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III. 

ERSTE  ABTEILUNG 
Fia  CLASSiSCU£  PHILOLOGIE 

li£EAUSa£QEB£N  VON  ALFRED  Fl£CKE18EN. 


1. 

AN  PHILIPP  KARL  HESS  IN  HELMSTEDT 
ZUM  DREIZEHNTEN  JANUAR  1866. 


Ein  so  schdnes  and  erhebeodes  fest,  wie  mein  hvcbverelirter 
lebrer  und  freood,  es  heute  feiern^  das  Jubelfest  der  vor  fuii(zig  jähren 
in  Ihrer  viterstadt  Harburg  ehrenvoll  erworbenen  philosophischen  doetor- 
wMe,  darf  nicht  ohne  die  herzlichste  teilnähme  von  seiten  aller  die  Ihnen 
nahe  sieben  und  nahe  gestanden  haben  vorOber^ehen.  es  wenlen  in  eini- 
gen mooaleu  einunddreiszig  jähre,  dasz  ich  als  kaum  funfzehnjAhriger 
knabe  in  die  prima  des  Helmsledter  {Gymnasiums  versetzt  wurde  und  Hamil 
ib>  ?lnck  halle  in  einem  engern  sinne  Ihr  schfllcr  zu  werden  >  und  was 
ic'ii  III  kWh  vier  jähren  von  oslern  1835  his  ilalim  1839  iiau|ibächiicii 
Ihrem  grrindlich  eindringenden  unlerriclil,  Ihicr  methodischen  anleitunf? 
zu  p'trnpin  «tudiuni  Tind  dem  anreihenden  vurlnlde.  (las  Sie  Ihren  s»  hiilem 
III  iler  gewissenhafleslen  erfullung  des  schuluitKiiiisilieii  i^cruls  alsjugend- 
lehrer  und  erzieher  gaben,  vi  rdaniic,  das  steht  nocli  heule  unauslöschlich  in 
meinem  herzen  ireschriebcn.  wie  selir  u-rin^rbh*  ich  ihnen  :ih  heweis  meiner 
danliharen  erliennllichkeit  eine  ties  lieu Ligen  lages  würdige  feslgahe  aus 
(icm  weiten  gebiete  unserer  gemeinsamen  Wissenschaft  ülterreichen  zu 
ktenen!  aber  die  künde  von  dem  nahen  bevorstehen  Ihres  ebrentages  kam 
Bir  erst  so  spit  zu,  dasz  es  mir  unmöglicl)  war  eine  umfangreichere  ab* 
bandtong  aussuarbeilen,  und  so  musz  ich  Sie  bitten  mit  dem  anspruchs« 
losen  aufsatz  vorlieb  zu  nehmen,  den  icli  Ihnen  hiermit  darbringe,  er 
enthslt  einige  liausteine  zu  einem  capitel  der  lateinischen  sprachwissen- 
scbaftfdas  bis  jetzt— einige  andeulungen  und  ausfOhrungen  von  Ritsehl, 
OCurtlus,  ORtbbeck  und  Rflcheler  abgerechnet — noch  fast  unbekannt  uod 
doch  ffir  die  kritische  feststellung  der  hteinlschen  schriftstdlerteite  nicht  ^ 
ohne  bedentung  ist  —  ich  meine  das  capitel  von  den  griechischen  * 
lehnwdrtero,  die  nicht  auf  dem  wege  der  litteratur,  sondern  durch 
den  mflndlichen  verkehr  der  bewohner  Latiums  mit  den  unleritalischen 
Griechen  in  die  lateinische  spräche  aufgenommen  und  von  dieser  nach  ihren 
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eignen  laatgesetzen,  luweflen  auch,  wie  es  scheint ,  mit  naiver  Willkür 
und  vielleicht  fai  folge  einer  sogenannten  Volksetymologie  umgemodelt 
worden  sind,  warum  sollten  die  Römer  bei  der  aufnähme  von  fremdwör- 
tem  in  ihre  spräche  es  auch  anders  gemacht  haben  als  alle  flbrigcn  ge-- 
bildeten  Völker?  um  nur  zwei  dieser  vdlkeri  eins  aus  der  ültesten  und 
eins  aus  der  neuesten  zeit  beispielsweise  anzuführen ,  Wie  verfuhren  die 
Griechen  bei  der  aufnähme  von  orientalischen  od»  speciell  pefsischen 
Wörtern  in  ihre  spräche?  sie  >  er  wandelten  Zarathmtra  in  ZiüpodcTpnc, 
Ksajärsä  in  H€p£r|C,  liakhdmanish  in  'AxcHM^vriC ,  Uarauwatish  in 
*Apaxuicia  usw.;  und  wie  verfuhren  iii  analogen  f  üleii  die  heutigen  Fran- 
zosen mit  deutschen  namcn?  sie  mnchlen  IS'aucy  aus  Nanzig^  Mayence 
:iiis  Mainz^  Monthclidni  ,iiis  Mömpt'iyui      Sm  reguemines  ans  Saarge- 
mund  usw.  dasz  nun  die  Homer  in  ihrer  voi  litterarisclicn  zeit  ganz  ähn- 
lich verfahren  sind,  und  zw;ii-  bei  der  Übertragung  nicht  blosz  v(in  eigen- 
oamen .  soinh  rn  anrh  vou  appellaliven,  das  ist  wol  eine  slillscliw  eisende 
Voraussetzung  aller  neueren  Sprachforscher  ^und  wer  niociite  es  leugnen 
so  unzweideutig  redenden  iJialsaclien  gegenüber  wie  Aluiuentits  =  f\aO' 
fi^buiV,  Catamäus  =  ravu|iirjbi]C,  Melerpattta  =  Be\\€.po(p6vTr[C, 
aplustre  s=:  äq>XaCTOV  und  anderen  von  Ritsehl  im  rhein.  museum  XII 
s.  107  zusammengestellten?};  dass  aber  manche  dieser  übertragenen 
eigennamen  und  appcUativa  auch  noch  später  in  lilterarischer  zeit  von 
griechisch  gebildeten  dichtem  und  prosaikern  in  der  ehedem  vom  volks- 
mund  ihnen  gegebenen  form  gebraucht  worden  sind,  das  scheint  nicht 
so  allgemein  anerkannt  zu  sein:  sonst  wOrde  man  nicht  so  mancher  Än- 
derung handschriftlich  Oberlieferter  formen  begegnen,  die  allein  in  dem 
Vorurteil  ihren  grund  hat,  als  müsse  ein  Catullus  oder  ein  Cicero  griechi- 
sche fremdwörter  durchaus  correet  mit  den  laut  ffir  laut  entsprechen-' 
den  latehiischett  buchslaben  wiedergegeben  haben,  flberhaupt  ist  den 
lehnwörtern  der  lateinischen  spräche  noch  keine  eingehende  Untersuchung 
zu  teil  geworden :  es  existiert  noch  keine  vollständige  Zusammenstellung 
derselben,  noch  nicht  ciiuiial  der  aus  der  griechischen  schwcslersprache 
herübergenomnienen,  obgleich  GCurtius^)  schon  vor  zehn  jahien  eine  sol- 
che als  düngendes  bedurfnis  der  laleinisciien  s[)rachwissenschafl  gefordert 
hat  —  die  reichste  sanilung  isl  die  im  erslcn  buche  von  Mommscns  i  önü- 
scher  gcäcliiclilc ,  aber  der  uatur  dos  stnfTos  freuiäsz  cUuch  alle  funfzelui 
capilel  desselben  zerstreut  —  geschweige  (i.i^z  man  den  versucJi  gemacht 
hätte  die  analogien  in  der  Umbildung,  naniLulüf  li  die  öflere  wiedpikehr 
rines  und  desselben  iaulwcchsels  in  ihren  belegen  zu  sammeln,  eine 
glänzende  ausnähme  exisliert  alierdrngs:  die  Untersuchung  Rilschls  über 
die  Matinisierung  griechischer  namen  durch  vocaiehuchaltung '  im  rhein. 
museum  XII  s.  99  0.;  aber  diese  beschränkt  sich,  von  einigen  gelegent- 
lichen Seitenblicken  abgesehen,  eben  auf  diesen  einen  inodus  der  lalini- 
sierung^  andere  gesichtspuncle  haben  natürlich  gleichfalls  ihre  berechti- 
gung,  und  so  gedenke  ich  ün  folgenden  einige  proben  von  der  beobach* 

1)  in  seinem  auf  der  Hamburger  philolog-cnvcrsamluuf^  1856  gehal- 
tenen Vortrag  ^  audeutuiigcn  über  das  verbHltnis  der  lateinischen  Spra- 
che lur  griechischen*:  Tgl.  die  rerhandlungcn  (Hambnrg  18uG)  s.  40  ff. 
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tang  eines  und  desselben  UntwechseU  bei  der  latinisieriing  griechücber 
Wörter  m  geben,  übrigens  ohne  den  ansprach  das  material  auch  nur  an- 
albernd  TottsUindig  beisammen  su  haben,  ich  habe  dasselbe  io  den  letz- 
ten moDaien '  mehr  gelegentlich  aufgelesen  als  systematisch  gesammelt, 
UDd  ohne  die  crfreuliclie  Veranlassung  Ihres  ehrenlages.  mein  Iheurer 
lehrtr  und  freund,  an  dem  ich  doch  nichl  iiuL  ganz  lern'ii  iiiiiulou  \iip 
ihnen  crsclieineu  wollte,  wären  die  folgenden  hlälter  noch  iaii^c  nu  hl  au 
das  litlil  ilor  öfTeotlichkeit  getreten,  so  nchimn  Sic  denn  dieselben,  wie 
sie  ^ind.  als  ein  geringes  zeichen  meiner  d.iTikii  n  koil  uml  liehe,  und 
lasseu  Sic  mich  den  herzliclieu  wünsch  hinzufügen,  dasz  Sie  der  Wieder- 
kehr 6*"^  heutigen  tag<  s  noch  recht  oft  in  dem  ungeminderien  hesUz 
leiiUicher  i^esundheii  und  geistiger  frische  sicii  erfreuen  mögen  1 

I 

Für  den  ersten  der  beiden  falle,  die  ich  mir  zu  behandeln  vorgesetzt 
IijIm'.  gehe  ich  aus  von  dem  worle  elogium.  über  dessen  elymologie 
hiUn  wir  eine  mustergültige  Untersuchung  von  Georg  Curtius  in  den 
Lericlilen  über  ilie  Verhandlungen  der  .sächsischen  f^esellscbaft  der  wissen- 
schafl^^n,  phil.-hisl,  classe  1864  s.  1 — 8.  liier  werden  zuerst  die  Idslier 
aufgcsielllen  niologicn  des  genannten  Wortes  s5mtliclj  als  iinh  ililsrir 
nachgewiesen  und  si»d,inn  die  schon  von  andern  iiiug*^worr<'ne  iiicniiii;:,^ 
mit  übcrzeu|,'euder  Sicherheit  begründet ,  dasz  elogium  aus  dXe'fti^v 
entstanden  sei.*)  die  drei  lautlichen  abwcichungen  der  lateinischen  von 
der  griechischen  form  —  die  länge  des  anlautenden  e,  die  Verkürzung 
der  paenultima  und  den  Übergang  des  zweiten  €  u  o  —  iiat  Curtius  zur 
geniige  dorch  analogten  geslulst  (in  betreff  der  zweiten  konnte  ihm  Lach- 
roanns  commenLir  zu  Lucrettus  s.  169  noch  eüiige  beispiele  mehr  an  die 
handgeben)^  den  dritten  punct,  den  ftbergang  des  ein  o  mochte  ich 
Uer  etwas  weiler  verfolgen.  Curtius  selbst  bruigC  (zum  teil  nach  Momm- 
scn  lUBiGIL.  bd.  is.  226)  folgende  belege  ffir  die  Vertretung  des  €  durch 
lat.  <bei:  ol^iim  =  £Xatov,  JT^nafaviaMeveXdou  CIL.  bd.I 
nr.  1218  (vgl  Jfefia/[a90s]  ebd.  nr.  1321),  Pilotaerus  und  Philo- 
imtrui  =  0iX^Taipoc  ebd.  nr.  570  und  IRNL.  nr.  1272,  Philo- 
im$ru€  t=s  0tXeTaipac  CIL.  bd.  I  nr.  1042  und  To$omaidi:=: 
^ToX€^atbt  IRNL.  nr.  3395.  eine  ^ans  respectabie  anzahl  von  be* 
legstt  dieses  lautwechsels,  von  denen  auch  nicht  ein  einziges  kritisch  un« 
sicher  ist.  aber  sie  lassen  sich  noch  um  einige  vermehren,  das  zuletzt 
gCDannle  beispiel  Tolomais  =  TTloXeiaaic  erinnert  (abgesehtii  von  einer 
weitern  folgcrung  die  ich  in  der  anmerkung  daraus  ziehen  werde  ^j)  an 

  • 

S)  meine  m  diesen  jahrb.  i863  s.  ausgesprocUeiie  Vermutung, 
dsss  in  Ciceros  Caio  mmor  20, 78  elogium  in  elegium  zu  lindem  sei»  nehme 
ieh  Mermit  ausdrCteklicli  soHiek. 

9)  die  lautverbindung  pt-  Ist  bekanntlich  für  den  anlaut  echt  latei- 
nischer WMrter  nnfrhört;  r\11e  init  pt-  n!i1.'M)t(>Tid<Mi  \vörter  sind,  wie  das 
lexikon  aufweist,  g^riechiscbe  eigennamen  oder  kundtauüdiiicke  und  auf 
iiUeraridchem  vvege  in  den  lateinischen  Sprachschatz  geküiameii.  nur 
ein  Wort  bildet  davon  eine  ausnähme:  dns  Ht  pf£»iiiia»irTtcdviit  ▼on 

1* 
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eine  gewis  schon  vielen  aufgefallene  thaUache,  dasz  nemlich  der  name 

der  ä^^yplischen  könige  TTioXtualoc  in  den  handschriften  laleinisclier 
schririsleller  f.i^i  regelnus/i:,^  lu  dri  forin  Ptolomaeus  (j^ewölinlicli 
verderbt  in  l'loiomeus ^  zuweilen  aucli  l'iholomeus ^  wo  die  yspiralion 
Weiler  niclils  zu  Ledeulon  iial)  ersclieinl.  neuerdings  hat  auch  Karl  Keil 
—  der  der  Wissenschaft  und  seinen  Ircunden  so  U  u\i  entrissene  —  im 
rhein.  muscum  XVIII  s.  268  hierauf  aulim  iKs  nn  goiuacht  und  [in  hl  we- 
niger ais  füiifiindzvvanzig  l»*»l«*gslellen  dalüi  laigchracht,  die  sicii  j^leicl)- 
falls  noch  erheblieli  venneliren  lassen,  nemlich  durch  Varro  bei  Nonius 
s.  56,  30.  Cornelius  Nepos  Enm.  3,  2.  10,  3.  13,  3.  de.  reg.  3,  1.  4. 
Cicero  in  Verrem  II  31,  76  (vgl.  Halm  s.  455  ed.  Tur.}.  pro  Flacco  13, 
30.  de  domo  sua  8,  20.  de  firi.  V  19,  54.  Tu$c.  V  34,  07.  de  off.  II  23, 
82.  ad  fam,  I  7, 4.  schol.  Bob.  zu  Cic.  Sesl.  s.  313,  21  Or.  Vell.  Pal.  U 
53, 1.  Plinius  n.  h.  XXXIII  $  136  (Batnb.).  Hyginus  de  Cond.  agr.  s.  122, 
17  (wo  Lachmann  Ptolameus  In  den  leil  gesetzt  bat},  und  Ober  den  Ibat- 
bestand  der  Oberlieferttog  bei  Livias  bemerkte  schon  Aischefski  tn  der 

dem  68  getnem  begritl  nach  Cgersteugrütze')  wahrscheinlich  ist  dasz  es 
durch  den  lebendigen  verkehr  der  Römer  mit  Unteritalien  lateinisch  ge* 
worden  Ist.  aollteti  die  Römer  in  diesem  werte  die  ihrem  orgnn  fremd- 
artige lautverbiodnng  pl-  beibehalten  haben,   während  sie  doch  s.  b. 
xXatva,  das  f^hmgo  unlateiniscli  anlautet,  frlsehwetj^  in  /*/t/?a  nnifrcm<»delt 
haben?  die  analogic  von  7b/ö»MW.«  =  TTroXei^atc  —  und  dieses  abwerfen 
des  p  erstreckt  sieh  noch  weiter:  in  den  ältesten  cxcmpiaren  der  ächo- 
Hensamluugcu  zu  Lncsnus  ist,  wie  mir  Usener  mitteilt,  die  stehende 
form  Tofosteut;  man  Tergleiehe  ferner  die  romanischen  spraehen:  Im 
italiKnischen  beiszt  der  name  noch  heute  Totommeo  —  berechtigt  zu  der 
voraussetzMnjT  fln."^?.  Jenes  wort  I.-itcini.sch  tisann  prcTantet  habe,  dies 
war  etwa  der  gang  meiner  geilanken,  ehe  ich  die  stellen  wo  ptiaana 
vorkommt  aufsuchte  und  nach  den  Varianten  sah.    hier  fand  ich  nun 
meine' yermntuug  in  erwünschtester  weise  bestätigt,   der  ttiteate  ee- 
wShrsmann  des  wertes  ist  Varro  in  einem  Satirenfragment  bei  Nonius 
8.  550,  19  (s.  171,  10  Riese);  hier  haben  alle  hss.  tisana;  ja  in  der  Bem- 
berf^er  hs.  folgt  noch  ein  eigner  artikcl  mit  »1cm  lemma  fi'^ana  (niclit 
pisaiuiy  wie  in  Kieses  trefflicher  ausgäbe  s.  172  durch  einen  unangencli- 
men  schreib-  oder  druckfchler  zweimal  steht),  in  dem  dasselbe  Varro- 
nisehe  fragment  noch  einmal  wiederholt  ist.  es  folgt  Horatins  mit  pti- 
Monarium  orytae  in  der  bekannten  stelle  §ai,  II  8,  M,  Kirehner  bemerkt 
dazu:  ^tUmarium  mss.  multt\  vermatlieh  die  Kltesten  und  besten  (dasz 
der  Gothanus  darunter  ist,  erfrüirt  man  aus  Panly) ,  so  dasz  wir  in  der 
Holderschen  ausgäbe   hoffentlich  tisanariftm  \m  texte  tinden  werden, 
bei  Martialiä  XII  72,  4  steht  t'reilich  plisanamquc  in  8chneidowins  tcxt, 
aber  die  hss.  sehwanken  iwisehen  dem  richtigen  tSionrnMue  und  titinam* 
que  nebst  tUlitmmque  (anoh  gegen'  iiiina  wttre  an  nnd  ittr  sieh  nidits 
einzuwenden:  man  denke  an  machina  =3  Maxdvi),  Cütina  ^  KaTdvt),  tru- 
iina  ~  xpuTdvii,  runcina  =^  (iVKÖLvr]).    und  nun  gar  bei  Plinius!  der  Sil- 
ligsche  und  Jansche  text  kennen  ptisana  gar  nicht  mehr,  sondern  nur 
tisana  aul  die  autorität  der  besten  (quellen  hin;  nn  einer  stelle  (XXXIII 
§  109)  steht  Jene  form  ans  versehen  noch  im  Silligschen  texte,  ist  aber 
von  Jan  ans  dem  Bamb.  mit  der  richtigen  Tertaasoht  (vgl.  die  simt- 
liehen  stellen  aufgezählt  in  OSchneiders  index  II  s.  391).   wie  die  Uber- 
liefenmjT  ho\  Isidorua  oriq,  IV  11,4,  XX  3,21  lautet,  dariil  er  sind  wir 
der  auikUrung  durch  Christ  gewärtig,   von  Celsus  existiert  leider  noch 
keine  kritische  ausgäbe,  daher  von  dessen  Werk  bei  einer  solchen  un- 
tersoehnng  ganz  abgesehen  werden  musz. 
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\orTM<&  IM  \>d.  \\\  s.  XVIll :  *vix  dubiam  videri  poase  quin  Livias  non  cum 
Guet^  Ftolemaens  sed  Pioiomaeus  scripserit,  oroDiom  decadum  aniiquio- 
tm  m^s.  coBsensas  p^suadere  vidciur':  daher  Weissenboni  die  form 
aacb  \ü  den  leu  gesetzt  hat  (s.  zu  XXIV  26«  1  der  Weidmaonschen  aus* 
|ibe)  und  Uert£  dieselbe  *aequahiHtaUs  (aolum  caina  non  admiiil'  (vorr. 
iftbA.  m  9.VI1).  bei  Symmachns  laudet  tu  GraUamm  Aug.  6 1.  40  Mai 
(dtr  EOmiichen  ausgäbe  von  1823)  liegt  der  eigeDtflmlicfae  fall  for,  data 
im  okdeiton  erster  band  Piolemato  atebt  und  dies  in  Piolomaeo  corrigiert 
werden  Ist.  endlich  werfe  man  nur  einen  blick  in  die  Varianten  bei  Pris« 
danos  11 45  s.  70,  22  u.  25  II.,  um  sich  in  überzeugen  dasz  auch  dieser 
noch  PlolcmatUB  gescbrieben  hat.  ^)   auch  der  sl&dtename  TTTOXCfyiatc 
hat  cdit  lateinisch  Piolomais  gelautet,  wie  ans  Cicero  ad  fam,  17,  4. 
Cfear  h.  c.  III  105,  3  und  Valerius  Mäximus  16,5  ersichllich  isL  .aus 
iofrliriflrn  veriun^  ich  freilicli  .iiiszcr  dem  oheri  crwaliiilen  Tolomaidi 
keinr;  forai  unl  o  nachiuvveiscn ;  es  sind  im  gegenleil  mehrere  vorhaudeu 
iDil  dorn  f^riecl»ischcn  c:  sü  Orelli-iit^rizcn  nr.  5311  Pfofemmei  Cyrenen- 
5  €<  zu  ehren  eines  mnnnes  der  im  j.  2*3  vor  Ch.  con^ui  siiffeclus  war; 
«I  (  SO  inschrifl  isl  al)tr  lialh  laleiniscfi  halb  griechisch,  unti  in  einer  sol- 
clieu  «Urf  man  fhe  laliuisierle  form  pines  ^'riechis clirn  namens  natürlich 
Dicht  erwarleo.  ferner  IRNL.  nr.  27öl  mil  Vtolemaet  und  nr.  2469  mit 
FtoUmais^  hoidc  aus  der  kaiserzei! ,  iri  der  die  nalion^Irn  iimforniinipcn 
griechischer  naiuen  bei  dem  mimer  weiter  greifeoUeu  eiodrlugeu  der  grie- 
chischeo  spräche  im  leben  mehr  und  mehr  verschwinden  muslen.  dasz 
in  repobiicauischer  zeil  und  in  der  spätem  litteralur  die  formen  Pto- 
/onffciif  und  Ptofomais  die  bei  weitem  \ nrherschenden  waren,  das  geht 
ans  den  obigen  anfühniBgen  wol  unzweifelhafl  hervor.  Gndet  man  doch 
sogar  im  griechischen,  ohne  zweifei  durch  römischen  einflusz,  TTtoXo- 
liaioc  inschriftlich  bezeugt  (Keil  führt  a.  o.  s.  267  drei  solche  inichrifien 
an:  GIG.  nr.  1825, 4.  2465,  2.  5795  ,  2),  und  bei  den  spateren  malho- 
matikem  und  metrologen  Ist  dieselbe  form,  wo  die  anellen  sie  bieten, 
voiBnItscb  mit  recht  in  den  text  gesetit  worden:  liA  toö  irpij(iTOV 
TlToXoMatou  in  den  excerpten  aus  Proklos  im  Heron  s.  253, 12;  irouc 
TTToXo^aiicöc  Oidymos  jüt^rpa  ^ap^dpu)V  ebd.  s.  241, 7. 9  usw.;  TTto- 
Xoiralköc  ii^biMVOC  der  anonyme  Alexandriner  nepi  jüt^rpuiv  in  metrol. 
ser^  I  s.  258,  17. 

Ich  gehe  zu  einem  andern  beispiel  der  Vertretung  von  griech.  €  durch 
lat  0  über,  unter  den  schallhieren ,  die  im  allcrtum  zu  den  hauplgegen- 
siäoden  der  feinsclimeckerei  gehörten,  werden  öfter  die  Xendbec  er- 
wibol.  namentlich  von  den  comödiendichlern,  so  von  Archippos:  X€rrd- 
civ,  ^x^voic,  ccxoipaic,  von  AoaxauUndcs  Tiivvai,  Xerrdbec,  |üiU€C, 


4")  an  andrni  ^tcll^^n  wo  der  name  Ptohmaeus  ohne  rnrianto  vor- 
kommt, wie  bei  SalliiÄtias  ftiit.  IV  61,  10.  12  Diet^cli ,  QuintilianTis  VII 
2,  6,  Cartius  IX  33,  22.  25  und  in  den  letztea  büchera  der  Pharsalia 
des  Lucanus,  ist  das  fehlen  der  Variante  Pioiomaeus  sicherlich  bloss 
fi»%e  der  aaehlisaigkelt  der  hnndsoliriflenverglelGheT  oder  beraosgeber, 
die  solche  ^offenbare  «bsehreiberrersehen*  Mtfinselchnen  niehi  der  mfthe 
Werth  hielton. 
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dcipeia,  von  Philip(»iilc*j  ocxpfi*,  dKaXi'iqpac  xai  Xtirabac  (cnilchnl 
aus  HJ<icobis  comicae  iliclionis  index  s.  578).  diese  Ujktc  hicszon  latei- 
nisch lopades^  wie  Nonius  s.  551,3  Ijezeugt:  lopadc^.  qenvs  com-hae 
marinae^  und  als  beleg  dazu  eine  stelle  aus  dem  verlorenen  riaulinisclien 
stücke  Parasitus  medicus  anführt:  addite  \  lopadas^  echinos,  osireas. 
auch  in  zwei  noch  erhaltenen  stücken  geschieht  ihrer  erwähnung :  rud, 
297  wo  der  fischerchor  siogl:  echinos^  lopadas,  osirias^  balanos 
eapiamus,  conchau^  |  marinam  urUcam^  mmciUos^  plarjusias  slriaias^ 
und  Ca$.  H  8,  67  wo  ein  alter  herr  seinen  sklaven  beauftragt  zur  cena 
einzukaufen:  emito  sepiolas^  lopadai,  loUigunculas.  an  dieser  letzten 
stelle  bietet  der  Vetus  freilich  die  form  mit  aber  mit  der  weitem  Ver- 
derbnis lepida$^  wonach  man  wol  zu  der  annähme  berechtigt  ist,  dasz 
dieses  mlsverstindnis  auch  das  ursprOngliche  o  in  der  ersten  silbe  ver- 
drAngt  hat.  fibrigcns  Ist  als  nominativ  fttr  den  Plautlnlschen  gebrauch 
nicht  lopas^  sondern  topada  anzusetzen,  nach  der  so  oft  begegnenden 
gewohnbeit  der  alten  spräche  von  solchen  lehnwdrtern  den  accusativ  auf 
-a  unmittelbar  als  nomlnativ  zu  verwenden,  wovon  ich  in  meinen  'fünfzig 
arlikeln'  s.  31  beispiele  zusammengestellt^ habe:  vgl.  auch  Mommsena 
röm.  gesch.  I*  s.  201. 

Zum  schlusz  erwähne  ich  noch  einen  fall  wo  unser  laulwechscl  in 
demselben  worle  zweimal  eingetreten  ist.  in  einer  1851  der  Aj>pi- 
schen  slrasze  ausgegrabenpn  inschrift,  deren  buclistabentoroien  mul  oiiliu- 
praphie  etwa  auf  das  Sullanische  zeilalter  hinweisen  (sie  ist  facsiiniliert 
in  Ritschis  PLME.  tf. XCülc,  vgl.  aucii  desselben  enan  itio  labubniiii  81 
und  Momrasens  CIL.  bd.  I  nr.  1091)  steht  in  einer  rcilic  von  frei  gel  ;iss;e- 
nen  dreier  brüdcr  Trclioiiii  folgender  name:  D.  Trehonius  C.  t.  Ülopan- 
fns.  was  isl  mit  diesem  cognoinen  Olop  o  ntus  anzufangen?  Bitsehl 
läszt  sich  nicht  darüber  aus,  erwähnt  nur  (a.  o.  s.  79)  die  form  als  bei- 
spiel  unterlassener  aspiration,  Olopantus  also  stehe  statt  Olaphantus. 
Momrosen  dagegen  erscheint  der  name  so  verdächtig,  dasz  er  ihn  für 
falsch  gelesen  ballen  niochtc:  'vide  an  Sit  DIOPANTVS,  quod  tabula  for- 
tasse  adrniiiil.'  ja  Vorlasse',  aber  nur  als  ftuszersten  notbehelf:  denn 
das  anfangs-0  sieht  doch  auf  dem  facslmiie  ganz  anders  aus  als  das  D  in 
MAGEDO  der  nächsten  zeile.  ich  glaube  aber  nicht  dasz  man  zu  diesem 
Suszersten  mittel  wird  schreiten  mflssen:  Olopanim^  d.  i.  Ohphantus 
ist  nidits  als  das  im  volksmunde  verdunkelte  ^ephanim  und  darfte  in 
den  obigen  analogien  seine  rechtfertigung  finden,  bekanntlich  pflegten  die 
freigelassenen  der  R5mer  bei  der  manumisslon  ihren  frahem  sklaven- 
namen  als  cognomen  beizubehalten ;  sollte  denn  *€X^qpac  als  griediischer 
Personenname,  vollends  als  name  eines  griechischen  sklaven  In  Rom  so 
ganz  unmöglich  gewesen  sein?  für  unmdgUch  darf  man  auf  diesem  ge- 
biete Oberhaupt  nichts  halten,  wenn  man  sich  des  geschichtchens  erin- 
nert, das  Varro  de  /.  l.  VIII  21  erzählt,  wozu  die  niasse  von  sklavennanien 
auf  den  durch  Wcscher  und  Foucarl  neulich  entdeckten  delphischen  in- 
M  liriften  gewissermaszcn  den  praktischen  conuneiii.ii  liefen,  aus  denen 
GC^iiriius  in  den  berichten  über  die  verh.  ilei  s;ii  h'^isclien  ges.  d.  wiss.  phil.- 
bist.  cl.  1864  s.  235  f.  eine  hübsche  bluteulese  zusammeogeslelU  hat. 
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«len  bt  jnunen  *Oi(cnnc  fülii  to  naoli  Polybiub  XMII  7  (s.  871,  7  Bk.)  der 
roaketlonische  lirci  iülirer  Niknnor.  clasz  .•i]»er  die  sämtli«  li^n  cAllcgen  un- 
seres (Hop.inliis.  also  vonmillich  auch  er  selbst,  :ims  dem  ehemaligen 
fflakeiioniitcb-grieciiischen  reiche  slamnUcn ,  zeigen  ihre  coguomina:  iVt- 
CMtratus  ^  Malckio  ^  Mucedo^  Alexsander. 

Wm  war  denn  nun  der  gruod  dasz  die  Römer  in  allen  diesen  Wör- 
tern oleum  elogium  lopas  (lopada)  Menolavos  Fhilotaerus  Plolomaeus 
(nebst  Ptokmai*)  Olaphantns  das  e  der  griediischeu  originale  durch  den 
imdJercD  o-Iaut  erseUlen?  ea  kann  wol  kaum  zweifelhall  sein  daaz  der 
wechfd  durch  den  einfloss  des  unmiltelbar  dahinter  oder  davor  ateben- 
da  /  erfol|(t  isu  dasz  diese  liquida  in  echt  lateinisdten  Wörtern  es  unter 
gewissen  beding  uogen  liebte  ein  neben  ihr  stehendes  e  in  o  au  verdan- 
kfhi,  hat  Albert  Dietrich  in  dem  Pförtner  programm  von  1846  *commen- 
utiooes  grammallcae  duae'  s.  33  f.  nacbgeviiesen  (man  kann  nodi  das 
Avcfa  Priscianus  I  32  s.  25, 15  H.  beglaubigte  amptodi  neben  mnpieeti 
kioxafügen) ;  ist  es  danach  zu  verwundern,  wenn  dasselbe  hi  griechischen 
leittwörtem  geschah?  dasz  man  nicht  durchgängig  so  verfuhr,  bedarf 
keines  beweise»,  ist  auch  gar  nicht  aulTallend:  denn  die  spräche  hat  wie 
ike  gesetzc  so  auch  inaerhalL  der  durch  diese  gezogenen  schranken  ihre 
launen.  von  oiuem  olophanfus  :=~^  eXtcpac  z.  h.  kenne  ich  in  der  Ii  He- 
ra tur  keine  spur,  ebenso  wenig  von  Triptohmtus^  obgleich  nach  Keils 
injtteilunj:  a.  o.  ein  TplTTTÖXojiOC  auf  einer  kylix  von  Vulci  (CIG.  nr.  7435^ 
*orkomnU,  usw.  aber  die  durch  eine  anzah!  von  insrhrifien  eesicherle  und 
Inder  iilteralur  bis  auf  Surfonifjs  und  Froutu  Ik  i\iljreicliende  Uexion  von 
Apollo  ApoUöni^  nn(]  Apo/Ioin^,  w  onili'M  7u  vergleichen  Ritsehl  im  rlif»in, 
auueum  XII  s.  109  u.  476f.  PLME.  enarr.  s.  ^  u.  99  —  diese  Hexion  und 
ilire  lange  dauer  neben  der  gewöhnliebern  Apollo  Apolhnis  glaube  ich 
aaf  den  einflusz  der  liquida  /  zurückführen  zu  dürfen,  warum  wdre  denn 
sonst  kamo  h&w^dni$  (wie  nach  Bergks  schöner  enldeckung  noch  Plauliis 
an  nntlUfgen  stellen  neben  hominis  flectierl  hat)  nach  Plaulus  und  En- 
ains  apurios  verschwunden?  denn  wenn  mittelalterliche  dichter  wieder 
10  fleetierten,  so  beweist  dies  nichts  fflr  die  ciassisehe  latinitil. 

Ich  fOge  noch  einige  durch  die  bisherige  unterauchuog  veranlasste 
■achtrlge  zu  Bitsehls  oben  erwihntem  aufsatze  fan  rhein.  museum  III  s. 
99  ff,  In  bezog*  auf  die  Plauttnische  textesOberlieferung  hinzu.  Bitsehl 
stellt  hier  den  onbeslreitbaren  salz  auf,  dasz  ein  vergleidiender  blick,  au 
die  bei  Plantus  voritommenden  griechischen  eigennamen  geworfen ,  leich 
xwei  gruppen  derselben  unterscheide:  'einerseits  rein  dem  engen  kreis 
des  Privatlebens  angchorige  und  diesem  zu  augenblicklichem  gebrauch 
cntnomnieiie,  anderseits  solche  die  eine  längere  tradition  in  raythus, 
poesie.  geschichlc  nuL  einem  dauernden  glänze  umkleidet  und  zu  einer 
illgeDieinern  bedeulitng  erhoben  hat';  in  jenen  linde  man  die  griechische 
form  bewahrt,  in  diesen  'die  latinisierende  dehnung'  (sagen  wir  lieher 
Mie  volkstümliche  Übertragung')  eingefiihrl.  mit  diesem  grundsalz  slimmt 
es  ganz  uhercin,  dasz  Plaulus  im  Hudens  den  bei  Diphilos  vorgefundenen 
nainen  der  Vcnu'^pripslerin  TTToX€|iOKpdT€!a  nicht  in  TolomocraHn  um- 
gewandelt, sondern  FioUmoeratia  bei  behalten,  dasz  er  ebenso  in  den 
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Captivi  an  Phüopalemus  =  OiXoTToXefioc  nichts  geändert  hal.  ohne 
Zweifel  gehört  dagegen  der  name  des  gemahls  der  Helena  zu  der  ersten 
der  beiden  obigen  gnippcn:  also  ist  vers  946  der  Bacchides  so  hersu- 
slellen  (vgl  Ritschi  s.  112):  mäis  Menolatoit^  ifO  Agamemino: 
(dem  Ktoet  Uriius*):  sUll  Mmofatoti  hat  Bb  meiie/iiiff «sl,  worin  das 
zweite  e  wol  nur  correctur  eines  grammatikers  ist,  desselben  ?ermullich 
der  den»schaltvocal  in  Agamemina  als  unnüts  gestrichen  hat*)  —  Schon 
oben  Ist  beiläufig  der  latipisierten  form  des  namens  BeXXepocpövrnc 
MtUrpanta  erwihnung  geschehen:  es  findet  sich  diese  auf  einem  vor 
einigen  jähren  wahrscheinlich  In  Palestrina,  dem  alten  Prineste,  ausge- 
grabenen Spiegel  (eine  Zeichnung  davon  in  PLNE.  enarr.  s.  mit  den 
drei  Inschriften  Oinomatos  Ario  {=  'Apeiuüv)  Melerpanta.  dasz  m  dem 
letzten  dieser  drei  namen  Bellerophon  los  stecke,  wurde  alsbald  erkannt; 
Uilsclil  erinnerle  mcIi  auch  sofort  der  an  diese  forüi  .luklmgenden  Über- 
lieferung desselben  «jainens  hei  IMautus  Bacch.  810,  wo  der  Veliis  den 
dorl  eriurderlichen  accusativ  so  gibt :  hello  rophaniem  iam^  d.  i.  btlloro- 

l»AaiiimBs  Bellorophantam  und  Bitsehl  enarr.  s.  16  den  ganzen  vers 
so  herstelit:  n,  Bellerophantam  Htoi  me  fieeii  fUiu$^  indem  dann 
das  Plauthiische  BELEROPANTA  von  dem  NBLERPAMTA  des  spiegeis 
eigentlich  nur  durch  den  zusatz  des  bindevocals  und  die  fertauscliung  der 
beiden  labialen  B  und  M  unterschieden  sei.  ein  freund  drflckt  mir  seinen 
zweifei  aus,  ob  es  wolgeihan  sei  das  in  der  zweiten  silbe  Qberlleferle  o 
fOr  nichts  zu  achten^  und  verweist  auf  Uoratlus,  wo  earm*  IV  11,  38  die 
handschriftllcbe  fiberlleferung  Beliaropkonfmm  sei,  welche  form  auch 
ebd.  III  7, 16  und  12,  11  noch  in  einzelnen  quellen  hervortrete,  auch 
geht*  ja  in  der  that  diesem  die  stelle  eines  griechischen  €  vertretenden  e 
die  liquide  /  voraus,  aber  dennoch  habe  ich  micli  nicht  entschlieszen 
k(}nnen  diesen  namen  oben  unter  denen  die  icii  fm  uiuweiielhafl  halle 
iiiil  aufiufiilireii,  aus  zwei  gründen:  1)  wegen  des  L  ui  der  aufschrift  des 
spiegeis,  2)  weil  der  klang  des  namens  es  den  ahschreihern  zu  nahe 
legen  muste  an  bellum  zu  denken  und  darum  hello  zu  schreiben,  jedoch 
die  niöglichkeil  der  lalinisiertmi:  BcUoropkanta  inid  Beflorophontes  bin 
ich  weit  entfernt  iu  abrede  zu  sU.llen  ,  die  saclie  beddil  noch  weiterer 
uolersuciiuiig.  —  £ndlich  noch  ein  bescheidener  zweifei,  ob  lu  vers  409 

5)  auch  dieses  einsttininig  überlieferte  LeriiuM  möchte  ich  nicht  mit 
Itortiui  SQ  Tcrtauschen  wagen,  somal  da  in  einem  andern  von  Quinti- 
iianus VI  3,  9<5  »erhaltenen  scn.nr  eines  sccnischcn  dichtere  (Ribbeck 
Ira^.  fragm.  cx  inc.  ine.  fab.  00  s.  211)  nwi  si  qua  Vltvex  linfre  evasil 
Lertius  dieselbe  nameusform  von  den  besten  quellen  geboten  wird,  wio 
freilich  der  name  des  Römers  gelautet  hat,  gegen  den  Cicero  nach  Quin- 
tiiiana berieht  dieaen  Ter«  geaehlendert  hat,  wage  ich  nicht  an  beatim- 
men,  ehe  eine  den  heutigen  anforderungen  der  wiaaenaehsft  entapre* 
chende  kritische  ausgäbe  der  insf.  oral,  vorliegt. 

61  gelegentlich  der  von  Ritschl  8.  110  f.  anm.  besprochenen  iioli- 
äciieu  nameusform  des  alten  Troerköuigs  Peramus  =  TTp(a|üioc ,  die  mau 
bei  PInntna  erwarten  aollte,  sei  noch  daran  erinnert,  Wie  aelir  diese 
Bacch.  988  dnroh  die  allitteration  empfahlen  wird;  o  IWte,  e  jmMi,  o 
Pirggamm:  o  Pirame,  perüsii  seneXf  waranf  ich  schon  Tor  ä  jähren 
in  den  exerc»  Plant,  a.  42  «afraerkaam  gemacht  habe. 
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des  Mercator.  u  tlclicn  Curtius  in  seiner  abhandlung  ül>er  elotjmm  als  die 
älteste  stelle  anführt,  in  «ler  dieso«;  wort  vorkorame,  dasselbe  mit  recht  von 
Taroebus,  dem  Rifsrhl  folj^l,  hitieincorrigierl  worden  ist.  die  hss.  haben 
dort  e'egenrurrt :  tnp/eav hfr  rlrnrnrum  meae  fores  cnrhotiti>us  (in  ande- 
rer worlslellung ,  die  für  unsern  zweck  gleichgültig  ist),  und  diese  lesarl 
sieht  mir  viel  zu  gelehrt  aus  als  dasz  sie  von  einem  abscbreiber  herrühren 
iöonte;  ein  gramraatiker  aber  würde  ehrjiortim,  hätte  er  es  vorgefunden, 
sicberlich  nicht  angelastet  iiaben.  Plautus  hat  hier  das  ^XeT€iuiv  seines 
griechischen  Vorbildes  correcl  Qberlragen,  welches  dort  in  der  bedeu- 
toog  ^ioschriften'  gebraucht  war  zur  beieichnung,  wie  Curtius  sagt,  von 
^spottverseo  und  unliebsamen  kritaeleien  an  der  hausthflr'.  in  ähnlicher 
«eise  correcl  hat  derselbe  dichter,  wie  Üsener  in  seinem  ebenso  Hebens- 
wMigen  wie  inhaltreichen  schreiben  an  mich  (jahrb.  1865  s.  229)  be- 
merkt, capt.  723  das  griechische  XctTO^im  durch  laiomtae  wiederge- 
geben, nicht  durch  das  volkstflmUche  laulumiae^  um  nicht  an  das  staals- 
geßagnis  in  Rom  oder  an  die  berfichtiglen  stelnhrflche  In  Syrakus  zu 
erinoera :  denn  das  stficiL  spielt  ja  in  Aetolien. 

n 

Eine  noch  unerledigte  Streitfrage  ist  die  über  den  mit  dem  namen 
der  tiauptperson  übereinstimmenden  lilel  des  Plnutinischcn  Stückes,  an 
welchem  ,nebsl  dem  Truculenlus)  nach  des  alten  Calo  Versicherung  bei 
Cicero  de  sen.  14,  50  der  greise  dicliler  eine  so  grosze  \alerfreiide  erlelu 
hat:  ob  Pseudolus  oder  Pscudulus?  Ritschis  auiurilal  hat  lieui/ii- 
lage  die  zuletzt  preiiannie  form  so  ziemlich  zur  herschenden  geuiüclil; 
aber  ganz  unangefochten  isi  ^eine  aufstellung  doch  nicht  f?eb!ieben:  Ror^^k 
z.  b.  läll  au  der  früher  hergebrachten  form  fest  (ob  er  sieb  irLrendwo 
über  den  gnind  /ausgesprochen  hat,  ist  mir  nicht  erinnerlicli  und  ich 
kann  jetz(  nicht  nachsehen),  und  im  anhang  einer  Berliner  doclordisser- 
tatioQ  von  1864  (de  bacchiacorum  versuum  usu  Plaulino)  stellt  der  ver- 
fasserOscar  Seyflert  als  zweite  these  auf;  *iusta  causa  non  est,  cur  de 
Iralatida  nominis  forma  Pseudolus  dubilemus.'  mit  welcl|fn  gründen  er 
diese  these  verlheidigt  bat  oder  zu  vpr  iheidigen  tiereit  gewesen  Ist,  weiss 
ick  aatariich  nicht,  die  Zeugnisse  für  die  form  Pseuduh$$  hat  Ritsehl  in 
derrorrede  zu  seiner  ausgäbe  des  Stückes  s.  VIII  zusammengestellt,  und 
csUsst  sich  nicht  leugnen,  sie  fallen  schwer  ins  gewicht;  aber  iür  die 
andere  form  Pseudolus  spricht  ein  zeognis  das  an  alter  alle^andern  über- 
ragt, das  argumentttm  acrostichum  der  comödie.  ich  möclile  mir  nemlich 
nicht  gern  die  äberzeugung  rauben  lassen,  dasz  die  sSmtlichen  acrosti- 
cbiichen  argumente  der  Piaulinischen  faheln,  wo  nicht  von  Aurelius  Opi- 
Ihis,  dem  freunde  des  consuls  vom  jähre  d.  st.  649  P.  Rutilius  Rufus, 
idbst,  so  wenigstens  von  einem  zeilgenossen  desselben,  also  noch  im 
ersten  Jahrhundert  nach  des  dichters  tode  verfaszt  seien,  eine  annähme 
io  der  ich  mich  in  voller  fibereinslimmung  beOnde  mit  der  ersten  these 
Seyfferts:  ^argumenta  acroslicha  Plautlnarum  fabularum  septlmo  a.  u.  c. 
saeculo  non  scripta  esse  non  possunt.'  aber  gesetzt  auch  Ritsehl  behielte 
recht  fflil  atmei  bchaupluug,  die  acrostichischcii  argumente  stammten  aus 
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dem  zeiialier  der  Anloninon,  woher  soll  der  Verfasser  die  form  Pseudo- 
lus^  die  er  doch  einmal  seinem  arguinente  zu  gründe  gelegt  liat,  genom- 
men haben  wenn  nicht  aus  der  Überlieferung?  und  viel  wahrscheinlicher 
ist  es  dasz  die  grammaliker  die  correcte  form  Pseudulus  an  die  stelle 
einer  ungewöhnlichem  gesetzt  haben  als  umgekehrt,  wie  wSre  denn  nun 
aber  PseudoluB  sprachlich  oder  vielmehr  lautlich  zu  rechtfertigen?  ein 
hinweis'auf  die  allgemeine  Wahrheit  dasz  in  sehr  vielen  fäülen  V  älter  sei 
als  H  (wie  in  iaboläy  pocolam^  concioi^  Fohiu$^  iingohs  usw..,  derglei- 
chen beispiele  man  jetzt  aus  EHObners  index  grammaticus  zum  CIL.  bd.  I 
s.  608  zu  dutzenden  abschreiben  bann),  genügt  fftr  diesen  fall  nicht: 
Pseudolui  ist  ein  griechischer  name,  aus  V€uböXoc  dbertragen, 
das  gebildet  ist  wie  AicxOXoc,  OeibOXoc  u.  a.  bei  Lobeck  path.  pro!, 
s.  121  (f.,  und  wenn  man  nicht  aus  analogien  nachweisen  kann  dasz  das 
t  fiische  u  öfter  in  lateinisches  o  übergegangen  ist,  so  bleibt  RItschls 
behaupluiig  J»»<>I.  Trin.  s.  CdCWlIli.  die  ihm  (Ksatin  {i.  f.  d.  aw.  1849 
s.  2 IG)  etwas  VL'nihell  hat,  vollkoiumcn  zu  recht  bestehen,  dasz  die  form 
Pseuäolus  'ne  ralioni  quidem  iillo  modo  coiivenicus'  sei.  aber  ich  glaube 
jenen  nacliweis  filhreu  zu  können,  ich  betone  nochmals,  es  mtlssen  lehn- 
wörter  seiu.  in  denen  jener  lautwamiel  cinlrill;  al.so  .soldie  ui \ervv;indte 
Wörter,  mögen  sie  gräco- italische  scni  oder  dem  groszen  indo -europäi- 
schen Sprachslamm  angehören,  wie  v()t  =  noT,  cpOWov  =^ /V>'«ww, 
Q\)f)a  =  foris  ^  |UuXr|  "  wo/f/ ,  2üv  =  ro«-  oder  com-,  CTTUpk  = 
sporla  u.  a.  lehne  ich  von  vorn  herein  ab:  diese  l>eweiscn  nur  die  nahe 
Verwandtschaft  der  beiden  laute,  die  sich  auch  auf  dem  griecliischen 
Sprachgebiete  allein  in  vielen  dialektischen  eigen tiimlichkeiten  zeigt,  wor- 
dJ>er  man  vgl.  Ahrens  de  graccae  linguae  dialectis  i  s.  81  S*  (mit  den 
nachtragen  H  s.  506)  und  II  s.  123. 

Von  hierher  gehörigen  lehnwörtern  aber  erinnere  ich  zunächst  an 
einen  dem  P$eudolus  =  M^eubvjXoc  ganz  analogen  namen  gleichfalls  aus 
der  alten  comödie  und  gleichfalls  einen  sklavennamen :  Slorax  s= 
CtupaS  im  anfang  von  Terenttus  Adelphoe.  auch  das  appdlatlvurn 
ctOpaS)  jener  ein  wolriechendes  harz  producierende  bäum  und  das 
daraus  bereitete  parfum  selbst^  heiszl  in  der  Ciris  (v.  168) «  bei  Soltnus 
(33,  10  s.  167,  13  M.)  und  Isidorus  (orig.  IVO  8,  5)  siora»^  bei  PH- 
nitts  stfrax  (und  heute?  der  botanische  name  des  storaibaumes  ist 
*styrax  ofAcinalis').  ich  verbinde  hiermit  den  namen  der  frucht  des- 
jenigen baumes^  der  von  PHnius  (».  h,  XII  %  124)  und  Isidorus  (a.  o.)  als 
dem  storax  ähnlich  beschrieben  wird,  des  cjuitlenbaumes.  dre  quitten,  die 
auf  der  inscl  Kreta  heimisch  waren  und  von  da  auch  nach  Ilalien  einge- 
führt wurden,  liciszen  l)ekannllich  faf|Xa  Kubojvia,  ialinisierl  mala 
coiovi  (I  oder  colonia-.  v^^l.  Plinius  n.  k.  \V  §  37  mala  ipiae  roca» 
mu$  CDh'fira  et  Graeci  cydonia ,  und  Macrol)ius  Sal.  VII  6,  13  mala  .  . 
ciidonta,  qnac  cftonia  rocat  Calo  (wo  onio  hs.,  die  Cambridger,  auch 
colonea  hat),  dasz  diesem  worl  ia  sehr  früher  zeit  latinisiert  worden  ist, 
beweist  die  vertauschung  des  h  mit  /,  welche  an  die  noliz  Onintilians 
(1  4,16  über  die  ^in  vcliisli^  operi!»u<  iirliis  nostrno  cl  celchribus  lemplis* 
vorkommenden  formen  Aiexanter  und  Casanira  erinnert,  eine  notiz  die 
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weaigsleiis  leitweise  besUtigong  erhält  durch  cloe  vor  kurzem  aufge- 
fnodeiie  prinestiDische  cista  (PLHE.  eoarr.  s.  98.. CIL.  bd.  I  or.  1601 
554)  mit  den  luÜM^ifteii  Ca$enter{a)  und  Alixente[r]  und  den  hekann- 
ftn  im  Berlioer  nrnseum  befiadtiehen  spiegcl  (PLME.  if.  Jf.  CIL.  bd.  1  nr. 
59)  mit  MirqurioM  und  Alisentrom^;  ebenso  an  Catamiius  =  favu- 
liT\hr\c ,  Aiumenimi  =  Aao^^blUV  und  die  gleidtfalls  sehr  alte  latinisie« 
nugTOrboba  in  taeda^  endlich  an  eiu  nur  in  glassarien  erhaltenes,  aber 
gcwis  uraltes  volkstilmliclies  Euretice  =  CupubiKt]  (WScbmitz  im  rbein. 
aiuseum  Will     i  iro. 

Liu  weiterer  beleg  für  den  übeigang  des  griechischen  u  iu  lateini- 
sches 0  ist  an  cor  a  =  a'fKUpfi  ''mit  Verletzung  Her  quanlitül):  dasz  die 
gieichheit  dieser  beiden  wurter  im  Iii  mf  nrNerwiuiiilbiJiaJt  ImtuIjcu  kann, 
.^elit  schon  daraus  Ijervor  dasz  a^KUpa  ein  ^-anz  jnntres  wui  L  im  griechi- 
sclicB  Sprachschatz  i>t:  es  kummt  zuerst  iu  der  clegiensaniliing  vor  die 
den  namen  des  Theogrns  trägt,  und  wie  erklärt  sich  der  heutige  nauie 
An/fora  mehrerer  stiidtc  die  im  alterluin  "A^Kupa  hieszen  doch  wo! 
Dur  durch  die  annähme  einer  in  der  lilleralur  unbekannten ,  aber  im 
rolksmund  lebeodigeD  mittelform  Ancora,  dieselbe  endung  wie  in  d^- 
xupa  (our  mit  rerschiedenem  accent  und  anderer  quantität)  haben  wir  in 
iTop(pupa,  das  bekanntlich  lateinisch  gewöhnlich  purpura  lautet* 
sollte  nicht  davon  nach  analogie  von  ancora  eine  ältere  form  porpora 
eiistiert  haben?  die  Wahrscheinlichkeit  wird  niemand  in  abrede  stellen, 
aad  in  der  that  habe  ich  noch  zwei  spuren  davon  gefunden :  die  eine  in 
dem Piavtiniscben  verse  Inic*  II  2,  35  piiaqu0  ista$  hueed$  iam  belle 
pfirporiiiatds  kabee  (sonst  überall  bei  Plautus  purpura^  purpuraia^ 
furpwreum^  purpuriemm^  aber  gevvis  nicht  von  der  hand  des  dtchlers, 
sonleni  in  folge  von  grammatikercorrectur) ;  die  andere  In  einem  salur*- 
lisr  du  Nflvius  aus  dem  ersten  buche  des  beUum  PoifUcum  fr.  18  Vah- 
IsB^  wo  die  giganten  TTo pqp  u  piuiv  und  ToiKOC,  vermutlich  in  einer 
iddldbeschreibung,  zusammen  genannt  werden:  Porpdreus  ätque  BüH" 
tu»  filit  terras^:  denn  Porporeus  liegt  in  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung bei  Pristianus  VI  6  (bd.  1  s.  199  H.)  in  dem  porpureus  der 
eineo  und  purporeus  der  andern  handschriflenclasse  klar  zu  tage. 

7)  dieses  zweimalige  AHxenter  legt  die  vermnttiO|r  nahe,  ob  nicht 
an  i^cn  zwri  Plautiuischen  stollcn,  wo  der  troische,  nicht  der  makedo- 
lÜÄche  'AXtcavbpoc  erwähnt  wird,  jene  form  iierzustellen  sein  milchto, 
Aemlicb  Bacch,  947  Mnesilochust  Alixenter^  qui  erit  exilio  rci  patriae  suae^ 
ud  glor,  III  dtque  AUxeniri  praestare  pra^dicat  formai  wanty  wovon 
frefiteh  in  unsem  quellen  kein«  siiar  erhalten  ist. 

8)  ieh  beharre  bei  dieser  schon  in  Hertzens  ausgäbe  des  Priscianus 
Torgeschlagenen  Umstellung  des  überlieferten  fiuncus  atque  Porporeus 
fiHi  ferras  aus  zwei  gründen:  1)  weil  um  des  nictrums  willen  unter 
allen  umständen  geändert  werden  musz  und  die  Umstellung  mir  ein 
leichteres  oiittel  su  sein  seheiitt  als  die  sonst  notwendige  correetnr  des 
sffitf  in  «e,  abgesehen  von  der  immer  noch  |>roblemattsehen  rerlünge- 
ruog  der  nominativendung  -us;  2)  weil  Horatias  earm.  III  4,  54  f.,  wo 
fr  (liesfflben  beiden  ^riganten  neben  einander  nennt,  dem  Porphyrion 
gleichfalls  seinen  plalz  vor  dem  Rhnctvs  fjepcbfn  Imt:  sein  Rhopttis  = 
'PoiTOC  ist  uemllch  identisch  mit  des  Niivius  liuncus  =  'Poikoc,  über 
wdchea  Wechsel  Bentiley  handelt  su  Hör.  carm»  II  19,  23. 
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Ferner  ist  ein  sehr  altes  lehnwort  eoelBS  oder  eaeulBi  ^Ki- 
kXu)^i,  worflber  zu  vergleichen  ORibbeclE  in  diesen  jahrb.  1858  s.  194. 
sodann  /«r^Ofiff  &=  X&tuvoc,  welche  Schreibart  nicht  allein  ^durch 
alte  und  gute  handschriften  bei  Cato  (de  re  msl.  122.  123],  Gieern 
{ad  fam.  XV!  26,  2),  PhSdrus  (!  26,  8.  10),  Quinlilianus  (VI  3,  10), 
Juvcualis  und  Marlialis  hinlänglich  bezeugt  isl'  (OJahn  in  den  berichten 
über  die  verli.  der  sHclisiscIien  ^os.  der  wiss.  1857  phil.-hisl.  cl.  s.  205), 
sondern  auch  iliu«  ii  die  insclit  ift  eioes  ihönernen  kruges,  die  Jahn  a.  o. 
s.  191  IV.  ausfrdirlich  rrl!\»aert  hat.  das/,  daneben  auch  die  Schreibungen 
laffoena  und  laijuna  voi  kommen,  isl  niciil  /u  vorwundern:  vpl.  meine 
'fünfzig  iii  til.i !'  s.  20.  oinon  .mdorri  •ileiclifails  itiscliiiftlich  ln/euglcn 
bele|T  Melel  die  milerilHÜsLhe  sladl  die  heule  den  naiueu  S(|uill.i<:e  führt. 
CS  war  eine  alhenisrlio  colouie:  vj^l.  Slriilton  V'l  1,  10  s.  2G1  ('as.  CkuX- 
Xrjiiov,  Ö7T01K0C  Auiivaiujv  tujv  )li€Tu  M€V€c9eiuc,  vOv  hi  CKuXd- 
KlOV  KaXtiiai.  aus  diesem  CxuXaKiov  niachlen  die  Rürjier  Scola- 
cium^  wie  nicht  nur  eine  inschrift  aus  AuUminus  Pius  regierungszeil 
(143  nach  Ch.)  (Orelli  nr.  136  =  IRM.  nr.  68,  als  echt  nachgewiesen 
von  Mommscn  in  den  lierichten  über  die  vcrh.  der  sächsischen  ges.  d.  wiss. 
1849  phil.-hisl.  cl.  s.  51  If.)  bietet,  sondern  auch  bei  Vellejus  Palerculus 
I  15,  4  die  ed.  princeps  de«;  Rcatn^  Hhenanus,  also  die  handschrift,  und 
bei  Plinius  n.  h,  \\\  9  ^5  gleicitfalis  die  hss.,  in  denen  allerdings  verwlr- 
ruog  herscht^  aus  deren  Schreibung  scolagium  aber  auf  Scolacinm  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden  darf,  welcher  form  wir  deniuichst  in  Det- 
lef^ns  ausgäbe  auch  Im  texte  zu  begegnen  erwarten.  Vergilius  Abh»  III 
553  und  Solinus  2, 10  s.  36,  9  H.  nennen  die  Stadt  Scylaetum,  nur 
mit  einem  worte,  weil  es  kein  gans  sicherer  beleg  ist ,  gedenke  ich  des 
ihermopoUei»  der  hs.  des  Charisius  II  s.  205  K.  in  dem  fragment  aus 
Cato  s.  36, 10  Jordan,  worin  gewis  nicht  lüermoptUeis  oder  ITkermo- 
puli9  steckt,  wie  Keil  und  Jordan  geschrieben  haben,  eher  noch  Therme^ 
poeleii^  was  Ribbeck  daraus  erschliesst;  am  nftchsten  aber  liegt  ohne 
frage  ThermopoUis=  Qepixon^Xaxc  endlich  erwflhne  ich  noch 
eine  von  Usener  mir  nachgewiesene  glosse  des  Placidus  bei  Mai  class. 
'  aucl.  III  s.  499  spon dolus  e$t  internoditm  in  spina  dorsi  rel  imo 
chisdem  Spinae  w^w.,  das  ist  cqpovbuXoc  oder  crrövbuXoc,  sonst 
spondylus  (mIoi  sphondylus  gescltriebcn :  dieses  ohne  zwcifel  das  dem 
Pseudolus,  wovon  ich  ausgegangen  bin,  anah>gsic  heispiel.  —  Das  sind 
also  die  hrlegc  die  ich  für  den  ersatz  des  griechischen  u  durch  lateini- 
sches o  (ohne  untersciiied  der  quaulilat,  auch  (ilitic  im  i  kf^Treu  einflusz 
der  nehensiehenden  cnnsonanten)  in  lehnworlern  für  jetzt  heizubnngcu 
im  Stande  hin:  «?ie  genügen  holTentlich  für  den  nachweis  dasz  Pseudolus 
eine  nicht  unberechliglc  namensform  isl,  die  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  der  dichter  seihst  gebraucht  lui ,  die  al)er  von  sj»älercn  in  Überein- 
stimmung mit  der  regelrechten  laulwandlung  in  Pseudulus  geändert 
worden  ist.  Varros  satireolitel  Pseudula»  Apollo  wage  ich  darum  nicht 
anzutasten. 

Schlieszlich  gestatte  man  mir  noch  eine  frage  aufzuwerfea,  ohne 
sie  zu  beantworten,  betreffend  den  namen  des  im  Piautiniscben  Poenulus 
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auftretenden  officiers:  dieser  heiszl  in  <len  bisherigen  ausgaben  sei^  Aldus 
Aathemanidt  s .  eine  aus  iiiri».'i  en  und  auszpren  gründen  zu  verwerfende 
nameosform.    Ililsrhl  hat  dies  im  Buiinei  It  rii mskalalog  für  den  sommer 
1856  nachgewiesen  und  sich  für  den  nüinen  Äntamoenides  =r  *AvTa- 
^uvibric  enl^chiedcn.  der  für  den  charaktor  des  Iragers  allerdings  im 
h^hsten  grade  passend  ist.  natürlich  will  Kilschl  seihst  diese  form  nicht 
für  die  echt  Plautinische  gehalten  wissen:  zu  des  dichlers  zeit,  wie  viel- 
fach auch  später  in  der  Sullanischen  his  lief  in  die  Aogusüsche  periode 
luoeio ,  diente  i*  als  Vertreter  des  griechischen  u  (beweis  die  von  Ritschi 
iDgeführten  Wortspiele  mit  Crusaiui  =  XpOcaXoc  und  CrucOalw^ 
Ui4m  =  Auboc  und  ludu$)  \  aber  in  der  Zwischenzeit  war  eine  periode 
wo,  nach  Ribbecfcs  scharfsinniger  combinalion  durch  den  einflusz  des 
dichters  und  grammatikers  L.  Attias,  der  griechische  vocal  in  fateinischer 
schrifl  durch  oe  wiedergegeben  wurde:  es  war  dies  die  zeit  der  nach- 
UQte  der  Plauttnischen  comödien  auf  der  rdnischen  bfibue  in  der  ersten 
hillte  des  siebenten  Jahrhunderts  d.  st.  (aus  der  auch  die  meisten  der  er- 
bdtcBen  prologe  stammen),  und  in  dieser  zeit  soll  die  echt  Plautinische 
laaensform  Änlammidu  mit  AMUamaenidu  vertauscht  worden  sein, 
aber  wenn  man  die  von  Ritsehl  a.  o.  zusammengestellten  Varianten  der 
bsa.  an  den  verschiedenen  stellen  des  Pocuulus,  wo  der  name  vorkommt, 
fiberblickt,  so  überzeugt  nian  sicli  leicht  dasz  nicht  Anlamoemdes^  son- 
il^^rn  AntaMioUidcs  oder  Auiamonede.^  die  besser  bei^laubiglc  form  ist. 
sollte  diese  einem  bloszen  versehen  der  abscbreibei  iliren  urspruu-  ver- 
danken? es  ist  im  gcgenteil  viel  wahrs(  Ii'  inlicher  dasz  diese  ein  \  uge- 
t\mti^ü^s  Atitamonides ^  verführt  durch  den  anklang  an  mui/nn  .  viclaiehr 
in  Äntamoenides  verlesen  und  verschrieben  haben  als  unitn  k(  In  l.  allem 
-irivchein  nach  liegt  also  auch  hier  ein  fall  vor,  wo  grieciiisclies  u  durch 
kileinisclies  o  ersetzt  worden  ist.    aber  ich  vcrhele  ruir  nicht  dasz  ein 
.  unterschied  zwischen  diesem  und  den  oben  ])esprocliencn  fällen  ohw%iltel. 
«He  obigen  betrafen  ohne  ausnähme  solche  wörlei  die  durcli  den  volks- 
Djuod  in  die  spräche  gekommen  waren :  die  Ortsnamen  Scolacium  und 
Tkermopolae  nicht  minder  als  der  sklavenname  Pseuäolus^  der  eben  durch 
diese  form  zu  verrathen  scheint  dasz  nicht  Plautus  zuerst  Ihn  nach  La- 
tium  verpflanzt  hat ,  worauf  auch  a  priori  der  sehr  charakteristische  be- 
griir  desselben  hinweist,  mit  'AvTa^uvi^^C  ist  ^  anders:  dieser  name 
iehort  in  dieselbe  kalegorie  mit  den  oben  erwähnten  4>tXoir6X€^OC  und 
rFToX€|iOKpdT€ia.  wie  gesagt,  ich  wage  diese  Arage  nicht  zu  entscheid 
den,  sondern  Überlasse  dies  dem  sospitator  des  Plaulus,  ffir  den  ja»  wenn 
er  jetzt  die  nur  zu  lange  unterbrochene  fortsetzung  seiner  gesamtaus* 
jfabe  wieder  aufnlmt ,  gerade  der  Poenulus  das  zuerst  an  die  reihe  kom* 
oende  stOck  ist.  möge  Friedrich  Ritsehl  zugleich  den  herzlichen 
wülkommensgrusz,  den  ihm  diese  Jahrbücher  an  dem  orte  ihres  ersehet* 
Dens  entbieten,  freundlich  eulgegennehnum! 
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ZU  BABRIOS  FABELN^ 

In  fabet  29  ist  vers  2  nach  der  im  phflol.  XVII  s.  321*— 337  mitge- 
teiUen  collation  W.  Dindorfs  In  der  Originalhandschrift  so  geschrieben : 
2[€ux6elc  b*  öirö  }ii\r\y  irficair^cir^pnv  und  von  jüngerer  liand  ist  am 
ende  der  seile  TdXac,  desgleichen  Ober  icocav  ein  ß  und  Ober  iorepnv 
ein  a  liipzu^cfugt.  doch  dergleichen  änderungen  und  susllsen  eines  8|ik- 
tern  lesers  Icommt  iceine  autoritSl  zu.  deshalb  ist  keiner  der  besserungs- 
versuche  annehmbar,  durch  welche  TdXac  diesem  oder  dem  nichsten 
verse  cilialleii  werden  sullle.  mit  idXac  aber,  wodurch  der  intcrpolator 
offenbar  iiui  den  uuvoDsiandigen  vers  ergänzen  woUle,  fällt  zugleich 
HerUbergs  cunjectur  iXrji^uiv,  die  sich  sonst  der  eigenluiiiliclikeit  des 
letzten  luszes  anbequemt,  es  ist,  wie  bereits  Lachmann  vermutete,  das 
verhum  ausgefallen,  wa*?  dadurch  zur  cvideuz  wird,  dasz  die  handschrift 
das  in  Miuas  apograplion  übersehene,  von  Lachmann  eingeschobene 
wirklich  bietet,  ancb  dasz  dieses  verhum  dXtiv  sei,  Ist  nicht  zu  Itozw  j- 
feln,  so  dasz  nur  noch  form  und  stelle  desselben  in  frage  kommen  kann. 
Lactnnann  schrieb:  ^euxOeiC  b*  utto  |iuXr|V  riXec'  ^CTt^pIlV  TTCicav. 
docii  auch  ahgeselien  von  dem  ganz  unpassenden  aorist  verslöszt  der  so 
hergestellte  vers  gegen  die  —  erst  nach  Lachmann  entdeckte  —  metri- 
sche regel  des  Bahrios^  den  choliambos  nur  spondeisch  zu  schlieszen. 
da  DU&  aber  von  den  handschriftlich  überlieferten  Worten  überhaupt  keins 
durch  accent  und  quantität  geeignet  ist  den  vers  zu  schlieszen,  so  musz 
das  ausgefallene  verhum  am  ende  desselben  gestanden  haben,  und  wie- 
derum  passt  hier  von  dem  verbum  dXciv  nur  das  einsig  auch  dem  sinne 
angemessene  und  darum  schon  von  Schneidewin  gewfinschte  iniperfectum 
^Xet.  es  ist  also  zu  lesen  2l€vx6€tc  b'  und  ^uXt^v  irScav  ioiigiqy 
^Xci.  so  ist  die  ursprOngiiche  Überlieferung  festgehalten ,  der  sinn  gut 
und  richtig,  das  metrum  geheilt. 

Dasz  übrigens  Schneidewin  und  ßergk  hier  mit  unrecht  £cit^pnv 
beanstandet  haben,  ergibt  sich  aus  f.  131,  5  tt,  mag  man  dort  auch 
vOjcra  oder  ^CTr^pnv  lesen,  so  viel  ist  klar,  dasz  dem  Sabrios  das  mahlen 
zur  nachtzeit  nicht  unbekannt  war.  vielmehr  scheint  dies  seit  den  ältesten 
Zeiten  sittc  gewesen  zu  sein:  vgl.  Od.  u  109 — ^111.  ja  durch  ^CTT^pr^V 
wird  die  läge  des  esels  erst  als  eine  ungewöluiiiiJi  schlimme  bezeicliaeL: 
gleichviel  oh  er  am  tage  auch  mahlt  oder  wie  der  in  falicl  1.31  andere 
arbeit  verrichtet,  abends  musz  er  fdi  iwilirend  den  niiililslein  uniUeiben. 

In  fabcl  31  dürfte  vers  20  als  uneclil  zu  tilgen  sein,  das  metrum 
ist  m  ddXuucav,  auiöSi  und  irpocOev  vorletzt  und  em  richtiger  choliam- 
bos nur  dnrch  gewalis;inie  Änderungen  herzustellen,  dazu  juuxuJV  für 
TpujfXüüV  bedenklicli.  ierner  zeigt  die  prosaische  paraphraso  (in  Halms 
samlung  291^]  keine  s\)uv  der  worle,  und  seinem  Inhalt  nach  ist  der 
vers  nicht  nur  überllüssig,  sondern  wegen  des  nächfolgenden  viKr)  —  ja 
nicht  mit  Dubner  und  den  t^erausgebem  viKI)C{  —  ^ir'aÖTOtC  Ktti 
TpÖTTaiov  cicTHKCi  geradezu  unzulässig. 

Bi£LBPKLD»  Albert  GRumifi« 
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A.ESCHYT.T  ACAM  k.MNUN.   EX  FIDE  CODlCt'M  EDIDIT,  8CII0LIA  SUBIECIT, 
COMME.NTAHIO    IKSTRUXIT  I.  A.  C.  VAN  HeUSDE.  ACCEDÜNT 

scHöLiA  COD.  Farn,  nunc  primum  integra.  Hagac  Comiti» 
apud  P.  J.  Krait.  MDÜGCLXIV.  Vm  u.  460  s.  gr.  S. 

Es  läszl  sich  nicht  leugnen  dasz  in  den  letzten  ru  an  dem  texte 
des  Aeschylos  luuiig  eine  allzu  verwegene  kritik  ^enld  vvoideu  l^i:  die 
conjecturen  haben  sich  niasziüs  gehäuft,  sinnreiche  und  widersinnige, 
-i-Jiere,  wahrscheinliche,  unwahrschcinliclie  und  unmögliche  sind  /ii 
läge  gefördert  woiden.  und  nicht  nur  an  oH'enbar  schadhaften  und  iiucli 
Dicht  gphr  liLij  sLeÜen,  sondern  leider  zuweilen  auch  an  voHkoniincn  ge- 
Sauden,  die  nur  der  richtigen  iulerpretation  bedürfen,  ref.  bekennt  gern 
da$z  er  sich  selbst  in  ilieser  heziehung  keineswegs  von  aller  schuld  frei- 
sfrechen  will,  dasz  auch  er  bin  und  wieder  über  die  schnür  gehauen  hat» 
so  sehr  er  sich  aueh  bemOhte  zwischen  dem  starren  conservalisoiiis  und 
der  zügellosen  neueruogssucbt  die  richtige  mitte  zu  halten,  im  gründe 
gehört  dies  Obel  zu  denjenigen ,  Ober  die  man  nichl  zu  sehr  klagen  musz^ 
weil  m  uttYermeidiich  sind  und  gewissennaszen  zu  dem  notwendigen  ge- 
fbJge  eines  guten  und  lobenswerthen  slrebens  gehören,  ein  eifriges^  ein- 
gehendes Studium  eines  grossen  Schriftstellers,  die  genaue,  argwöhnische 
prAfnng  des  dberUeferten  teites,  verbunden  mit  euier  hohen  idee  von  der 
Tolttemmenbeit  des  autors,  einer  bestimmten  Vorstellung  von  seiner  art 
tu  denken  und  su  schreiben ,  wftrd  nicht  leicht  alle  irrgänge  vermeiden, 
aber  sulelst  doch  den  richtigen  weg  finden  und  zeigen.  natOrlich  rufen 
aber  diese  verirrungen  auch  bei  vielen  eine  ebenfalls  berechtigte  Ungeduld 
hervor,  und  veranlassen  so  eine  ebenfalls  zu  weit  getriebene  reaction. 
vorhegeude  ausgäbe  des  Agamemnon  liefert  ein  beispiel  hiervon :  sie 
liildet  einen  vollkommenen  und  nicht  uninteressanten  gcgeiisatz  zu  der 
Urtlich  erschienenen  au>gahe  von  K.  11.  Keck,  die  ref.  in  dieser  zeit- 
Hiiiifl  1864  s.  289  fr.  besprochen  hol. 

Hr.  van  Hcusdc  hat  es  sich  zum  gcsetz  peniachl  von  der  hand- 
sdiriftlichcn  öhcrlicferung  auch  nichl  um  ein  iola  ali/.uweichen ,  nicht 
al<  ob  er  allp  vorsc  für  heil,  oder  •die  hericlilij^ningcn  früherer  heraus- 
gelier  lui  \  i  i  lCliU  hielte;  er  InlligL  ucimehr  ein»'  wisse  anzahl  dieser 
lelileren  und  iügl  selbst  mehreif^  conjecluren,  nehen  einigen  guten  auch 
schlechte  und  sogar  unnötige,  hinzu;  aber  sein  conservalives  gewissen 
erlaubt  ihm  nicht  irgend  etwas  in  den  lext  zu  setzen,  was  nicht  in  einer 
^ten  oder  schlechten  b.s.  stellt,  ich  kann  diese  grille  nicht  einmal  für 
logisch  halten,  da  der  Florentin us  und  besonders  der  Farnesianus  viele 
Verbesserungen  byzantinischer  kritiker  enthalten,  warum  sollen  diese 
grössere  geilung  haben  als  evidente  emendationen  von  Porson  oder  Her- 
Bion?  aber  freilich,  gerade  diese  verbesserten  hss.  machten  das  ver- 
üihren  des  bg.  möglich:  eine  ausgäbe  welche  den  text  der  Uiketiden  nach 
diesem  system  gibe  würde  noch  viel  unlesbarer  sein  als  die  vorliegende, 
ivir  hoffen  also,  ei  werde  keinem  gelehrten  belieben  den  ganzen  Aeschy- 
bs  so  lieraaaziigeben.  unter  dem  texte  ist  der  handschriftliche  apparat. 
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sowol  was  lesarten  als  waa  acboHen  betrifft, nach  einer  neuen  verglelcbang  ' 

vollslaiKii{jer  als  bisher  laMmmcngeslelll:  eine  verdimtlldie  arbeiif  die 
jedoch  auf  das  gcdiclii  selbst  wenig  neues  lidü  wirft,  was  grammatifcer 
oder  andere  scJirifULeller  aus  dem  stück  anführen ,  fehlt  natürlich  nicht, 
daneben  firideL  man  auch  fremde  oder  eigne  conjeclureii  bemerkt,  welche 
der  hg.  wahrscheinlich  hndet.  den  zweiten  leii  bildet  ein  vveilidufigcr 
commenlar  von  nahe*  an  drcihunderl  oclavspilen. 

Wir  wenden  uns  zu  diesem  lelzleren,  einer  grOndliclicü  arbeit,  an 
vvelciier  man  weder  Sorgfalt  noch  gclehrsamkeil  noch  Scharfsinn  ver- 
missen, vielleicht  aber  ein  gewisses  übcrmasz  dieser  eigenschaften  be- 
merken wird,  das  teils  ermüdend  auf  den  leser  wirkt,  teils  geradezu 
irlümer,  verfehlte  erklärungen,  und  zwar  in  sehr  groszer  zahl,  herbeige- 
führt hat.  zunächst  findet  man  eine  fülle  von  nachweisungen  aus  gram- 
matlkern  und  von  parallelstellen,  die  wenigstens  dem  ref.  (andere  mögen 
hierüber  anders  denken)  zur  grdszern  hälftc  überflüssig  scheinen,  sie 
wuchern  in  diesem  commentar  wie  ein  lästiges  unkraut,  ja  sie  treten 
zuweilen  an  die  stelle  der  interprelalion  und  veidunkeln  was  sie  auf- 
hellen sollten,  zu  v.  22  (ich  ciliere  immer  nach  Dindorfs  verazahlen) 
fb  xaipc  XaimtTf^p  vuktöc  fmcprjciov  <p&oc  mqxxucKUiv  erfahren  wir 
dasz  f||ii€priciOV  bald  UHglich»  bald  ^tagelang»  bedeutet,  wozu  allerhand 
unnötige  cilale  beigebracht  und  mit  der  bemerkung  geschlossen  wird: 
^utrumque  b.  I.  convenit/  es  ist  doch  aber  klar  dasz  keines  von  beldem 
passt:  weder  tügliche  noch  tagelange,  sondern  tageshelle  ist  gemeint, 
lichte  freude  nach  banger  sorgennacht  —  Zu  v.  88  ergeht  sich  der  hg. 
in  einer  langen  note  Aber  6€0l  iroXiCCOÖxoi ,  ötroTOi,  xÖ<ivtOl,  oöpd- 
Viou  dTopUlOi.  wie  aber  die  oupdvioi  den  dropaiot  entgegengesetzt 
werden  können,  und  wie  sie  sich  von  den  UTTOTOi  unterscheiden,  darflber 
geben  uns  sämtliclie  beige  l^iacbic  stellen  keine  belehrung,  und  das  war 
auch  nicht  mö^li»  Ii.  der  hg.  verkennt  dasz  mit  oupdvioi  nichts  anzufan- 
gen  ist,  ja  er  ualuii  nichl  onnial  Fjigers  Ircffliche  emendalion  öupaiOl. 
—  Was  soll  zu  (h'M  schönen  worlin  Kttl  TTpÖC  ÖKOViac  }]\Qe  CUjqppO- 
V£iv  V.  IHl  das  laleinisclie  spricliwurt  Vh  ytfem  playts  fieri  solere  me- 
liorem^  die  vorglcichung  i.sL  ebenso  unnutz  wie  geschmacklos,  ducli 
genug  von  dicsoni  cilatenluxus,  an  dem  sich  erfreuen  mag  wer  sinn  dafür 
hal.  geben  wir  zu  der  inlerpretalion  über,  der  slSrke  oder  wenigstens 
dem  hauptaugenmerk  des  hg.,  utu  schiicszlich  auf  seine  conjecLuren  zu 
kommen. 

Die  der  erklarung  zugewandte  Sorgfalt  hat  das  verslSndnis  einiger 
stellen  gefördert,  v.  67.1  fmeic  t'  dKcivouc  TttÖT*  Ixciv  boldiofuev 
wird  richtig  dKeivouc  als  objecl,  TauTtt  als  subjecl  gefaszl;  aber  wenige 
Zeilen  weiter  oben  ist  die  vom  ref.  vorgeschhigene  vetitosserte  inlerpunc- 
tion  XeuKÖv  xai'  f^jnap  ou  iteicoieÖTec  nixq,  die  alle  änderungsver- 
suche  Überflüssig  macht,  unbeachtet  geblieben.  —  Gut  ist  auch  die  con- 
struction  n€tpacö|i€cea  irniiaroc,  Tp^Hiot  vöcov  v.  850  Ueniabimus 
malum,  ut  avertamus  morbum*.  so  können  wir  Porsons  Ttf)^*  dirocTp^- 
i|iai  vöcou  entbehren,  jedoch  wird  €uq>pövtüc  unrichtig  zu  iretpacö* 
|iec8a  gezogen,  wShrend  es  doch  offenhält  in  schöner  anUthese  zu  K^av* 
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Tee  f|  lefiüviec  gesetzt  ist.  —  V.  1190  cuttövujv  '€pivüujv:  'nun 
Cügoalae,  sorores  dicuntur,  sod  domui,  giiui  cognaUie;  naiii  praeceüsil 
66uoic  .  .  .  Fiinae  i^itur  ceusenlur  esse  bai^üvec  x^vfcö^ioi  Pelopida- 
iiuu.'  iiJi  ivtiiii  jelzt  nicht  nachsehen,  ob  diese  erklärung  schon  aus- 
drudi  h  -e-el  en  worden  ist;  richli;^  isf  sie  pcwis.  —  V.  1545  MIUX^ 
t' dxapiv  xa))iy  dvt*  ^PTtuv  ^efüXuiv  uöikujc  tniKpavai;  werden 
die  ^pya  ^CtCiAu  mii  K  n  sien  von  Agauieninous  gros/en  thalen  verstan- 
den, dasz  diese  erkläruug  notwendig  sei  und  durcl»  das  folgende  TIC  b* 
eTnTU^ßlOC  aivoc,  oder  vielmehr  aivov,  Ijcsiaiigl  werde,  hat  auch  ref. 
IQ  der  anzeige  von  Kecl^s  ausgrabe  s.  316  bemerkt,  wenn  aber  ferner 
dXri6eiqi  (ppeviuv  KOvrjcci  erklärt  wird :  McHciet  siooeriute  animi',  so 
künneo  wir  diese  gesuchte  erklärung  nicht  billigen,  der  daiiv  diXT]9€tqi 
*TOB  Seiten  der  wahrfaeil  kranken'  ist  bedenklich ,  and  die  /ragefonn  des 
nliei  scUieixl  diesen  sinn  gendesu  aus. 

Die  mdslen  richtigen  erklärungen  des  bg.  sind  schon  vor  ihm  von 
ttderen  gegeben  worden  (z.  b.  gleich  tu  anfang  die  von  ^Tciac  |if|KOC 
MW.},  und  das  war  bei  einem  so  viel  und  so  eifrig  commentierten  stAck 
vslkaani  anders  möglicb:  viel  nenes  und  gutes  läszt  sieb  hier  nor  noch 
duch  emendaüon  leisten,  aber  originelle,  wenn  auch  nicht  gerade  bel- 
Ubwärdige  interpretallonen  hat  hr.  v.  H.  In  grosser  anxabi  geliefert, 
wir  wollen  einige  derselben  anführen,  v.  10  ilibe  T^p  Kporci  tuvaucdc 
dvöpößouXov  £XirCov  K^op  wlrd  erklärt  K&pTa  ikrdUi^  sie  hofft, 
oder  viehnebr  sie  fOrchlet  sehr,  icli  glaube,  KpaT€tv  mit  einem  partici- 
piuin  verbunden  wOrde  nicht  einen  hohen ,  sondern  einen  höhem  grad, 
4cfi  kgriff  des  ubertreflens  beijeichnen.  —  V.  51  sollen  unaTOl  Xex^iwv 
fie  Herren  des  neslcs,  Ol  KÜpioi  tujv  Xextujv  sein,  wie  Zeus  ÜTia- 
TjC  x^Jp^c  genannt  wird  ujul  Eunpides  Hei.  572  X^KTpuuv  becTTÖint 
^3gl.  allein  an  der  stelle  wo  diese  worlc  stehen  und  iui  zusammerdiang 
dt'j  saucs  würden  sie  durch  dies^'  ci  klärung  zu  einem  h'eren  zusatz  wer- 
den. —  Wunderlicher  isl  die  ei  klarung  vöh  ö  Kpekcujv  v.  60,  nach 
welcher  Zeus  so  bexeicimeL  werden  soll,  w^eil  er  ein  besserer  hogen- 
sciiütz  sei  als  Paris,  dies  beweise  v.  361,  rneinl  In  .  v,  II.  denkt  er  sich 
eiwj,  die  Alriden  werden  vnn  dem  gotl  wie  pieile  gegen  den  frevler  ge- 
saadl?  —  V.  369  tTTpatev  uuc  ^KpaV€V  'pcrfecil  ut  rcx  erat.'  ohne  ca- 
sus möchte  sicli  KpctiV€iv  in  diesrr  liedeulung  nicht  linden.  —  V.  501  f. 

6cnc  idb '  dXXuiC  x^ö '  CTreuxexai  ttöXei  |  auTOC  (ppevujv  Kapnoixo 
Tnv  dimipTiav:  ^quicunque  iiaec  frustra  civilali  precatur,  i.  e.  si  ad 
basium  omen  nihil  Tausti  accesserit,  Ipsi  luamus  erroris  fn  quem  incidi- 
■01  poenas.'  der  hg.  fügt  hinzu  ^chorus  videtur  iocari' ;  fast  sollte  man 
meinen,  er  selbst  scherze,  offenbar  gehen  die  worte  auf  Klyininnestra, 
solche  wünsche  mit  anderer  gesinnung  geluszcrt  baL  übrigens  em* 
pfehll  sieb  Hennanns  Vermutung  r&b'  öcTtc  —  V.  516  versteht  er  un* 
icr  fjpuic  T€  Toic  ir^ftiiiavTac  die  seegottbeiten  Poseidon  (1),  die  Dios- 
bitn.  Glaukos  usw.  hier  scheint  das  verbum  iclfineiv  misverstanden 
n  sein:  denn  da  der  herold  fortflibrt4Ö|A€V€lc  irdiXtv  crpaTÖv  b^x^cOat, 
M  hat  jenes  dieselbe  bedeutung  wie  m  dcrSophokleischen  stelle  ffic  c' 
i^*  iXiribuiv  oux  ObvTTCp  ä^frc^irov  elc€beSd^1lV. —  In  der  beschrei- 
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Luug  des  mühseligen  lagcrlcLcns  vor  Troja  ist  bpocoi  v,  561  nicht  ge- 
wöhnlicher Ihau,  wie  die  dumnien  interpreten  meinen,  sundern  blutiger 
thau,  €€pcat  a^QTt  fuubaX^at,  der  vom  himmei  (dir"  oupavou)  fälli; 
iD  den  Worten  imö  ff\c  XeijuOüviat  steckt  noch  ein  besonderes  myste- 
rium,  das  wir  nicht  ergründen  wollen«  der  chor,  sagt  hr.  v.  H.,  versteht 
das  ebenso  wenig  wie  die  modernen  erklärer.  er  hätte  hinzufügen  kun- 
neu,  dasz  auch  das  attische  publicum  und  sogar  der  dichter  selbst  es 
nicht  verständen«  dieser  wflrde  sich  ttber  sich  selbst  lustig  machen,  wenn 
er  dies  grauenTolle  yorzeichen  ein  £^ir€5ov  dvoc  dcOftfidTUiv  nennte, 
weiterhm  freilich  bedeutet  {vOnpOV  Tpixct,  so  werden  wir  belehrt,  vor 
schrecken  gesträubtes  haar:  dn  neuer  verungldckter  versuch  diesen  Wor- 
ten einen  smn  abzugewinnen,  ich  halte  noch  immer  an  .  meiner  Vermu- 
tung iKOu^drcuv  TiMvTec  dvBnpov  xpöa  fest.«-*  Die  schwierige  stelle 
V.  966  IT.  wird  auf  eine  neue  weise  erklärt  {)\lr\c  fäp  ouctic  qpuXXdc 
fKer'ic  böjiiouc  deutet  an,  dasz  aus  der  alten  frevelthat,  der  Opferung 
der  Ipbigencia,  eine  neue,  die  einrüiirung  der  concubinc  in  das  haus, 
entsprossen  sei,  ein  geslrüpp  von  schaudlhalcn,  das  Svie  die  geschossc 
der  Perser  die  sonne,  den  Seirios  verduiikli  '!   der  fernerhin  in  den 
Worten  coC  uoXovtoc  und  cri|aalv€ic  angcredtle  isl  nicht  AgainoiniiDn, 
sondern,  wenn  ich  des  lig.  gedankcn  richtig  erratiie.  ein  dSinuuisclies 
Wesen  (wol  der  strafende  Alaslor),  das  kJytämncslra  zu  sehen  glaubt, 
dann  bed<?utct  GaXiroc  ^v*X€i|UUJVi  blitz  im  wetler,  ipuxoc  die  lodes- 
källe,  um!  dvbpoc  xtXtiou  nicht  nur  den  vollendeten,  sondern  aucli 
den  zum  tode  reifen  mann,  vergessen  wir  nicht  zu  bemerken,  dasz  buufia 
l^iirzwcg  auf  das  haus  des  Hades  zielt,  welch  sonderbarer  misbrauch  des 
seiiarfsinns  in  dieser  anhäufung  von  unmdglichen  erklärungen !  —  Nicht 
ganz  neu ,  sondern  schon  von  Triklinios  angedeutet  ist  die  inlerpretation 
von  1025  ff.  ei  bk  jui^  TeTatjü^va  fioTpa  lioipav  Ik  0€wv  eipre  |Lif| 
itX^OV  q)^p€tv  ^nisi  natura  ita  comparatum  esset  ut  eo  quo  faia  ferunt, 
non  praevaleat  vis  divina,  vel  ut  fatum  non  excedat  voluntas  et  benignitas 
divina'.  mir  scheint,  der  wille  der  götter  kann  nicht  im  gegensatz  zum 
Schicksal  fiotpa     detürv  genannt  werden,  sondern  dieser  ausdruck  wird 
nur  gebraucht,  wenn  Schicksal  und  götterwille  ab  identisch  betrachtet 
werden,  es  wird  vielmehr     OeiDv  mit  TcroTM^va  zu  verbinden  und 
das  ganze,  wie  schon  andere  eingesehen,  von  der  untergeordneten  Stel- 
lung der  greise  zu  verstehen  sein,   darauf  soll  irpocpOdcaca  Kopbfa 
tXÄccav  &v  TÜb*  iBix^i  diesen  sinn  haben:  ^mein  herz  würde  der 
zunge  voraneilen  und  sfoh  von  dieser  furcht  befreien.'  diese  bedenkliche 
erkUrung  fällt  von  selbst,  wenn  die  crklürun;:^  des  vorhergehenden  nicht 
gebilligt  werden  kann.  —  Sonderbar  ist  auch  die  ausitgung  von  v.  1264 
Kai  ^f|V  dTöV  T*  "^XXt^v' ^TTiciüfiai  (pdiiv  Vi<;h  weisz  die  dinge  von 
denen  Hellas  sprichL',  wuiauf  der  eher  antuuitoii  imisz  Mu  versiehst 
auch  die  pylliischen  orakelsprüche'  Kai  T^P  TO  nuüÖKpavTa.  der  Zu- 
sammenhang beweist  ganz  augenscheinlich,  dasz  qpdiic  hier  im  sinne  von 
'spräche'  gehraucht  ist.  —  In  den  folgenden  versen  wird  das  [euer,  das 
sich  der  seberiu  naht,  von  dem  feuer  verstanden  das  der  Klytauinestra 
zum  kochen  ihres  melaphorischeu  giaea  dient;  die  anrufung  des  ApoJioJi 
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Lykeios  daiiiit  bej^rundet,  dasz  Aegistlios  oin  wolf,  Xukoc,  heiszl  —  /?/ 
ftrens  Inpfim  arceai;  Klvirunnestra  eine  doppelzüngige  löwin,  ^ittXoCc 
Xeaiva  mA^ie  dvcli  wol  bmXfl  X^aiva  Iieiszen)  genannt,  wahrend  biTTOUc 
doch  ^0  ganz  Acschyliscii  ist.  wie  geftcbmacklos  dies  alles  ist,  braueiie 
ieä  Dicht  auseinanderzusetzen. 

Die  iushcr  besprochenen  stellen  siiid  fast  alle  wolerhalten.  hSufiger 
dieRen  die  interpreUlionskünste  zur  vertheidigung  verdorliener  leaarM. 
T.  140  IT.  werden  so  nbcrselzt :  *  tu  licet  tot,  qui  ubiqae  sunt,  o  palen, 
ferocium»  leonam  imbeciilis  calulis  propitia  lis  —  precar«  palrem  tumn 
(afrei),  ut  quae  laela  siot  ia  bis  auguriis  rat^  faciat  (TCprrvd  TOUTUIV 
cu|ipoXa  Kpdvca),  com  fauste  qnideni,  aed  non  sine  mali  labe  a?es  appa* 
racrat  (qtiqicrra  crpotiSiiiv).'  diese  letzten  worle,  an  deren  messung 
er  keinen  anstosx  ro  nehmen  acheint,  aollen  aof  die  beiden  rorzeichen, 
Mirei  das  der  idler  als  das  der  Sperlinge,  zu  beziehen  sein,  ich  Lc^i  cife 
Mhr  wol  dasz  man  an  der  heilnng  einer  solchen  stelle  verzweifelt;  aber 
all  fir  heil  und  unverdorben  erklären  heiszt  dem  dichter  einen  schlechten 
diaut  leisten.  —  V.  304  i&Tpuv€  0€Cfuiöv      xctpi2!€cOai  mjpöc:  ^In- 
iligavit  legem,  ne  temere  de  ignc  brgirctur,  scd  consuleret  ac  parceret 
igni.'  was  soll  uian  dazu  sa^cn?  eine  ht- Ii  icdi-^onde  cmcndalion  dieses 
▼ervcs  isi  allerdings  noch  nicht  vorgchraclil.    ich  sclilaf^c  vor  ^f)  €U- 
XepilecBai,  d.  i.  ^i]  iv  euxcpei  GecGai.  —  V.  8G1  /f.  t6  uev  tu- 
Vauca  TTpÜJTOv  usw.  das/,  auf  dies  TTpOÜTOV  kein  zweiter  jiiiiici  lulgl, 
wird  njii  der  un;iiiiii4tlit:n  aUWn  705  beschönigt,  dann  wird  für  die  dnrch 
V.  s74  hesiäiiuie  vcrhessenui'j  xXrjbÖvac  das  nllfrcineiTi  .lufgegebene 
f}bovdc  TTaXifKUTOUC  wieder  eingesetzt  und  eiklruL  'gjiii'  nachrichlen 
dtt  sich  in  üir  {^igenlcil  verkehren*,  den  worU  n  kqi  tÖv  )atv  TiKeiv, 
TÖv  b*  tTTeicqpepeiv  KaKOÖ  |  kökiov  öXXo  Tifi^a  XticKoviac  bouoic 
wird  folgender  sinn  untergelegt:   ein  hole  sagt,  Againcinnon  komme  zu- 
rück diese  bedcutung  soll  f]K€tv  haben !  und  das  subject  müssen  wir  uns 
hinzudenken!),  ein  anderer,  er  (der  böte,  nicht  mehr  Agamemnoo)  bringe 
fibei,  eines  schlimmer  als  das  andere.  Olirigens  verweise  Ich  wegen  die- 
ser und  anderer  steilen  auf  meine  anzeige  von  Kecks  ausgäbe.  —  V.  9^ 
II  icdvra  ö*  UIC  irpdC£OI|l*  &V  CuOapcfjC  ifiu  wird  erklärt  e\  €l- 

Mi)v,  Sinuc  &v  'ndvra  irpdccoi|t'  €utopcf|C  koXuic  &v  Ixou 
»bgesdben  von  dem  nnpassenden  sinn,  wer  gibt  dem  inlerprelen  das  recht 
döcbiv  hinzuzudenken?  mit  solchen  ellipsen  gibt  es  niclito  nnerklirbares 
■Chr.  V.  1180  IT.  Michthell  soll  der  seherspruch  zu  des  Helios  auf- 
{lagen  schnaubend  gelangen,  dasz  er  einer  woge  gleich  bei  dem  liebte 
dieses  janimers  viel  glänzender  eracbeint'  KXdetv  iroKö  itcfZov.  dem 
«mderiichen  icXiictv»  das  ganz  aus  dem  bilde  flllt,  entspricht  das  deut« 
idie  ^erscheinen'  keineswegs*  zur  erläuterung  von  irp6c  airfäc  TO  übe 
vilMQTOC  lesen  wir:  *pro  sole  illuslrante  ipsum  nf)fA(X,  duplicemin  aedl- 
Wncaedem,  regts  et  suam,  ponit.'  dies  ist  aber  sinnwidrig:  denn  nicht 
*?reiguis  selbst,  sondern  die  klare,  unverschl eierte  rede  der  Seherin 
iJ  I  is  znkQnliigo  heleuchlcji  und  weslidlb  wird  die  evidente  emenda- 
iion  kXulciv  verworfen?  weil  KXu^eiV  immer  Iransiiiv,  niii  ausnähme 
tiMt  iiomerischen  stelle  niemals  intransitiv  gebraucht  werde,  aber  wir 
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alle  haben  ja  icXäZctV  nicht  anders  als  transitiv  gefastt.  der  klare  sefaer- 
Spruch  wird  von  nun. an,  wie  ein  heller  niorgenwind,  immer  gröszere 

leideswogcn  dem  aufgellenden  licht  entgegen  .spülen.  —  V.  1204  f.  wer- 
den ,  mit  verkennuni,'  der  an  dieser  stelle  aTi??p^efallenen  verse  (denn  Her- 
niaiijis  Umstellung  ist  allerdings  nicht  zu  billig*     niitpinander  v(  rljuiuleu; 
fiUiV  KUi  Utöc  Ttep  i/i^piAJ  TrerrXriTu^voc;  |  ußpüvtiai  y«1^  ^«c  tic 
€U  TTpckcLuv  TiXtüv.   da  hier  nun  aber  kein  vernunfiiger  zusatDiucithang 
ist,  so  Wild  von  uns  verlangt  zu  dnn  ersten  vera  aTT€TUX€  hin/u/uden- 
ken  —  ein  bihclitcs  inlerpretalionskunstslück.    die  uumugiiciikeil  ein 
factum,  weKIios  luer  auch  nicht  im  geringsten  antredentet  ist,  sondern 
erst  später  von  kassandra  crw5hnt  wird  (£uvaiv€cacu  Aouav  ^ijjcucd- 
iLi^v),  zwisclien  den  zeiien  zu  lesen  brauche  ich  nicht  zu  erörtern.  —  Zu 
V.  1236  werden  wir  belehrt,  dasz  )iT\Tr\p  oft  Hgürlich  'origo,  causa'  be-  - 
deute,  wer  zweifelt  daran?   alle  liierfür  angefflhrten  stellen  beweisen 
ni€ht  dasa  ''Aibou  ^tiT^pa,  d.  h.  die  mutter  des  Pluton,  nicht  Ucherlich 
und  ungereimt  ist;  und  wenn  dann  ferner  ''Atbou  cdicTUip,  öpdKaiva, 
ßdKxai  und  die  komischen  Verbindungen  "Atbou  jiidTeipoc,  Tpair€2l£iic 
beigebracht  werden,  so  verstehen  whr  noch  besser  dasz  Ahrens  conjectur 
"Albou  Xi(jTOpa  notwendig  ist«  ebenso  wenig  durfte  dpdv  beibehalten 
werden,  da  doch  das  beiworl  Acirovbov  über  die  richUgkeit  der  Verbes- 
serung "Apn  nicht  den  geringsten  zweifel  lAsat.  —  V.  1267  soll  draOtb 
i^Mtb^opm  richtig  sein,  an  dem  anap98t  scheint  sich  der  lig.  nlcbi 
zu  Stessen,  die  erkiflrung  Ist  zwar  nicht  neu,  aber  deshalb  nicht  weniger 
sonderbar.  Kassandra  trdstet  sich  damit,  indem  sie  stab  und  kränz  zu 
boden  wirft,  sie  werde  in  der  unterweit  andere  und  bessere  dafflr  erhal- 
ten! im  folgenden  vers  miisz  sich  die  edle  Jungfrau  selbst  eine  &Tt\  nen- 
nen, well  es  die  hss.  wollen.  —  Weiter  musz  der  von  Hermann  so  über- 
zeugend umgestellte  vers  OfiUJ|auTUi  'fdp  (oder  ujjßpt  füp  Tic)  öpKOC 
tK  ÜeiiiV  }iC(ac  seinen  schleciitun  alten  plal/.  iiiiiici  liiÜO  wieder  ein- 
nehmen, und  V.  12üy  soll  gar  XPOVH'  TlXeiu  (wofür  xpövüi  nXeuj  zu 
schieiljcn  sein  wird)  hed*  uU  ii :  ich  mache  eine  seefaiirl  in  vorgerückter 
Jahreszeit,  d.  h.  mein  ieheii  ist  voller  niühscligktilen.  hat  der  Interpret  etwa 
seine  leser  zum  besten? —  Drv  gründlich  verdorhenen  stelle  1323  ff.  weisz 
hr.  V.  iL  folgenden  sinn  zu  ealiuckeu:  -precatur  soleni  ut  ad  postreniam 
lucem  (i.  e.  suh  vcsperam!)  «Itorihus  suis  (nemlich  Zeuc  £eviocl  und 
OreslesV,  qui  uilcnsi  osserif  suis  ohlruncalorihus  (toiC  ^^OlC  TiuaÖpOlC 
tXÖpOiC  (poveöci  TOIC  epoic ,  ein  so  leeres  gcrcdci  und  noch  dazu  in 
solcher  spräche,  wird  einem  dichter  wie  Aeschylos  zugetraut)  gralias 
agat  (das  wird  aus  dem  einfachen  TlVCtV  hernusgelesen)  simul  suis  servae 
mortuae  verbis  (non  lantum  Agamemnonis)/  doch  genug  hiervon.  $ai 
prakt  Merunt. 

Einen  bcsondem  tummelplatz  der  subtilen  Interpretation,  die  stellen 
denen  zwei  oder  drei  verschiedene  sinne  untergelegt' werden,  wollen  wir 
jetzt  niher  betrachten,  allerdings  ist  vieles  in  dieser  tragMIe  und  beson- 
"  ders  in  der  roUe  der  kdnigin  doppelsinnig  gesagt:  Ihre  geheimen  gefflhie, 
der  im  verborgenen  lauernde  mord  verrathen  sich,  schon  vor  den  ent- 
hfillungen  der  seherüi,  in  unheimlichen  andeutungen  und  anspielungen. 
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il»cr  e»  llnl  sich  hier  leicht  durch  spitxfindigkeit  des  guten  zu  viel  ihun. 
schon  Schneldewin  hal  das  richtige  inasz  mehr  als  Einmal  fiherschritten, 
«adhr.v.H.  Oberbietet  ihn  noch:  der  text  des  dtehters  wird  unter  seinen 
binden  an  manchen  stellen  zu  einem  bngen  räthsclgewebe.  neues,  das 
lugleich  richtig  wäre,  Uesi  sicli  auf  diesem  felde  nicht  viel  beibringen: 
m  so  lielier  erwähnen  wir  einifje  mite  beinerkungeti,  die  vielleicht  noch 
,       liidd  ausdrücklich  gemacht  wonlcü  >iiid.  v.  G08  gebt  6cBX)]V  tKeivtfl 
I       scheinhar  mif  Agamemnon,  im  gründe  aber  .mf  Aegisihos.  v.  911  ver- 
'       siebt  Klyirunnestra  unler  der  nngeliofl'len  wnluiiiug  wohin  die  gerethtig- 
i        keil  ihron  gejnalil  führen  sidl,  tc  bÜJja'  dtXrrTOV  (bc  ÖV  f^T^lTai  blKll, 
nidil  dcu  pnlüsl,  sondern  die  Unterwelt,   allein  so  wahr  und  schön  dies 
jff.  «0  wcniir  k.inn  ich  doch  zugeben  dasz  072  bÜJ^a  kurzweg  oder  604 
iruXac  fiii    AlbOü  ^UJ^a.  "Aibou  iruXac  gcnmnmen  werden  dürfe. 
V.  1313  isl  allerdings  die  unterwell  gemeint,  aber  die  worle  dXX'  ei^i 
icdv  bÖMOici  KUJicucouc'  e^^|V  |  'ATa^e^vOv6c  t€  luoipav  bedürfen 
d)ea  deshalb  der  verbesseiung:  xdv  bOjll6iCl  halte  ich  noch  jetzt  ffir 
Dichl  unwahrscheinlich,  man  Icann  sich  nicht  entschieden  genug  gegen 
diese  art  der  Interpretation  aussprechen,  welche  alles  aus  allem  macht, 
indem  sie  wesentliche  begriffe  als  selbstverstanden  suppliert.  so  muste 
bpdcoi  soviel  bedeuten  als  qK>(vtai  bpöcoi,  einmal  eibetiiv,  ein  anderes 
mal  <jnr^TUXC  hinzugedacht  werden ,  so  wird  v.  1605  das  comiptedivi 
beic*  als  eine  Verbannung  auf  zehn  jähre  InX  him  ivi\  erklArt.  geben 
wir  Dttn  emige  beisplele  von  der  unglücklichen  sucht  in  einfachen  worten 
vcnehiedene  sinne  aufsuspflren.  v.  32  ra  bccTCOTUfV  Y&P  €d  iT€c6vTa 
6qcoMat  heiszt  nicht  nur  *res  dominorum  In  meum  commoduro  verlam*, 
sondern  auch  ^coUapsam  dominorum  fortunam  restituam*,  €5  Oi^cofiai 
irecdvTO.  mir  gefaUt  noch' jetzt  Kocks  alc6rico|Ltat.  —  V*  70  schien  es 
schwer  drrüptuv  Upuiv  befriedigend  zu  erklären ;  jetzt  sind  wir  so  giflck- 
tick  drei  erklärungen  auf  einmal  zu  erhallen:  die  worte  beziehen  sich 
nemlich  erstens  auf  die  Opferung  Ipbigoneias,  zweitens  anf  die  schlach- 
luDg  der  kinder  des  Thyesles,  und  (hilfens,  obsclion  die  sprechenden 
hienon  nichts  ahnen,  auf  die  zcrslöruug  der  tempel  in  Troja.  —  Der 
clior  fragt  die  kOnigin,  ol)  ein  traumgesirbl  ihr  <Uc  Zerstörung  Trojas  an- 
!?ekündigt  habe,  und  sie  ar)t\\  irlcl  daranf  v.  275  ou  b6£av  öv  XdßOlfil 
ßpiLOi»CT|C  <ppevöc.  das  schcinl  kl.u  ,  isl  aber  nicbl  so  einfacli,  wie  das 
pritf;^num  vuIl^is  inleiprclunj  wfihnl.  jedes  wort  hal  eine  doppellc  l>e- 
tltJulriDg,  Ull  i  so  ergibt  sich  der  zwiefache  sinn:  'visutn  nienlis  gravalae 
ddinitlerc'  und  ^famam  ferro  menle  sinpiftn'.  —  Was  soll  man  gar  dazu 
sagen,  wenn  in  qpdoc  Tob*  ouk  dTtaTTTiov  Ibaiou  TTupöc  v.  311  zii- 
,rl<^tcb  eine  anspicluug  auf  die  andere  bedeulung  von  TidTTiTOC  und  der 
zweite  sinn  gefunden  wird :  Mumcn  Idaei  ignis  propagatum  ope  corobus- 
lorum  lignorum  e  spinis  aridis'?  es  ist  dies  der  gipfel  der  geschmack* 
,      Josigkeit,  und  die  verwegenste  kritik  kann  dem  dichter  nicht  schlimmer 
'       flU'tspieJen  als  eine  solclie  exegcse.  —  Dagegen  ist  es  eine  kleinigkeit, 
wm  V.  316  f-  ibc  bucba^^ovec  öqpuXaKTOV  cubiicouci  näcav  €uq)pö- 
wjV  das  corruptc  bucbatjyiovec  nicht  nur  *arm',  sondern  auch  ^ungluck- 
licft'y  ood  dq)üXaKrov  einerseits  *ohne  Wachposten',  anderseits  'des 
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Schutzes  der  götter  entbehrend'  (!)  bedeuten  soll.  —  V.  670  t(  toöc 
dvoXiuO^vrac  iv  Xdretv,  sollte  man  meinen  dasi  das  voriier- 

gehende  T€6ynKÖT€C  und  der  gegensaU  tdv  Zdfvra  den  sinn  fixiere; 
aber  wir  erfahren  dass  der  herold  zugleich  &voXuj0^cic  &v6p(Airouc 
und  irövouc  verstehe,  dies  hangt  mit  der  andern  absondeiilchkeil  la* 
sammen,  dasz  der  hg.  kurz  vorher  zu  ^r\b*  dvacrfivat  ^^Xctv  nicht 
TOUC  TeOvilKÖTac  sondern  tAv  itövov  suppliert.  ^  Noch  niemand  hat 
den  dunkeln  werten  iroXXj|v  dvuiOcv,  ifiv  kotuj  t«p  ou  X^tu),  xöo- 
Vdc  TpiMOipOV  xXaiVOV  v.  871  f.  einen  leidlichen  sinn  abgewinnen 
kennen,  aber  gerade  wo  der  einfaclie  sinn  fehlt ,  da  sulll  ein  doppeller 
zu  rechter  zeit  sich  ein.  tt]v  kutuj  xXmvav  Lciltuiei  einmal  die  tnlc 
unter  der  ieichc,  spielt  aber  aucli  zugleich,  wie  das  vorherj^ehende  bl- 
KTÜüu  TiXeov  Xfcftiv,  aui  die  'fatalis  et  vcre  Orcina  veslis'  an  und  zwar 
wider  den  willen  der  sprechenden,  ich  gestehe  nicht  zu  hegreifen,  wie 
das  einfache  xrjV  Kciruj  einen  soh  fion  rrpfbnken  auikoinnien  lassen  kann, 
der  sich  allenfalls  imi  Tr]y  tüjv  kutuü  x^ciivav  verbinden  licsze.  —  Eher 
liesze  sich  hören  ,  wenn  v.  895  vüv ,  lauia  TTüvia  rXac',  dTreveriTLU 
(ppevi  XeTOlfi'  av  der  begriff  ^nviclo  animo'  scheinl)ar  zu  X€TOi|i'  av, 
in  der  Ihat  zu  iXäca  j?ehören  soll,  allein  das  ist  doch  nur  auf  dem  pa- 
[>i<  r  möglich;  die  declanialiou  der  bühne  muste  sich,  scheint  mir,  eni* 
weder  für  das  eine  oder  für  das  andere  entscheiden. 

Schlieszlich  wollen  wir  die  von  dem  hg.  vorgeschlagenen  neuen 
teilesverbesserungen  betrachten,  denjenigen  teil. seiner  arbeit,  den  er 
selbst,  seiner  ganzen  richtung  nach,  nur  als  nebensache  betrachten  kann^ 
in  welchem  wir  aber  mit  vergnügen  manches  gute  anerkennen,  in  der 
parodos  heiszl  es  v.  168  ü.  oub*  ÖCTIC  irdpOtOcv  fjv  litrac^  irOMM&Xtp 
epdcei  ßpuuiv,  oöb^v  X^Hat  irplv  dtiv.  man  schreibt  jetzt  gewahnlich 
ovibi  XiUTax  oder  oö  XeX^erat.  noch  einfacher  vermutet  hr.  v.  H. 
oub^v  &v  cppdcai,  wovon  er  freilich  eine  erklirung  gibt,  die  ich 
nicht  billigen  kann:  Mer  gestärzte  kann  nicht  sagen,  ob  Ich  mit  recht 
diese  sorge  von  mir  werfen  darf.'  er  schreibt  nemlieh  oben  ei  TÖbe 
Mdv  diTÖ  <pp0VTib0C  dxOoc,  und  verbindet  diesen  sats  mit  dem  folgen- 
den; das  vorhergehende  oiic  Ixtw  TTpoceiKdcai  .  .  7rXf|V  Aiöc  soll 
heiszen:  *ich  finde  für  Zeus  keinen  anderen  passenden  namen  als  Zeus.* 
so  werden  die  sitze  gewaltsam  auseinander  gerissen.  —  V.  423  ist  die 
cottjectur  mätov  fäp  cukt'  oder  tiökt*  (ffir  €ut^)  av  tceXd  Tic 
bOKtBv  6piSv  nicht  übel,  doch  gefallt  mir  Kecks  €it'  dv  besser.  — 
Einen  guten  sinn  gibt  v.  719  ßöiac  dvnp  für  outoc  dvnp.  aber  ge- 
rade das  melrum,  auf  weltlies  sich  der  Jig.  beruft,  widti  strebt  dieser  Ver- 
mutung, wenn  man  die  verse  richtig?  abteilt.  —  Bemerkenswerth  ist  fer- 
ner ^T]Xoq)6vOlClV  dOraic  für  aiaic.  auf  das  Scholien  TToXeiuoic 
gcstiiizi.  —  V.  817  Tuj  b'  £vavTiuj  KÜiei  '^Xrric  7Tpocf]ti  x^ip^c  ou 
K  X  )]  p  0  u ^  e  V  uj ,  für  TrXripouju^v'iu.  andere  hallen  KXripou^evr|  ge- 
wollt. CS  fragt  sich,  ob  überhaupt' eine  änderui.'g  nötig  ist.  —  Die  Ver- 
setzung von  V.  902  hinler  89ö  ist  gut,  aber  schoh*  von  Enger  gemacht. 
7-  V.  1001  MaXa  yi  toi  tö  idc  ÄKpac  oder  äraV  toc  iroXXäc) 
UTuac  äKOp^cTQV  TcpMo.  die  Verbesserung  ist  plauslbe/y  nur  will  mir 
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nichl  in  den  smn  ,  dasz  dKOpfCTOV  tncertiun  .  instabile  bedeute,  gleich 
darauf  wird  lur  den  spoTidcH>  f€iTLUV  der  anapäst  Ofiopoöc*  vorire- 
scWageü,  was  neben  OjUÖTOixoc  frnnz  Aeschylisch  klingt.  —  Sehr 
sprerhend  ist  v.  1147  die  unisifllntiL^  TrT€pO(p6pov  T<^P  0^  irepi 
beuac  ßdXovTO  |  Öeoi  für  TiepeßdXovTO  tap  iTT€poq)6pov 
6€^C  Bcoi.  nur  kann  ich  die  leider  von  Hermann  herrührende  erklSrung 
der  medialen  fomi  'curarunt  dii  ul  vesliretur  plumis '  nicht  anders  als 
prosaisch  fioden,  und  ziehe  ßdXov  vor  (in  der  strophe  entsprechend 
iirffX^TOv).  auch  dasz  xXauMaTUJV  Srep  bedeute  ^ohne  neuen  kum- 
mer*,  glauhc  ich  nicht,  wiederhole  viclmelir  meine  frühere  Vermutung 
tXukuv  t'  aiuiva  KXau|idTUJV  ctteiv.  —  V.  1535  Aikt]  ö'  iir*  dXXo 
irporit'fiop  6nT€i,ßXdßfic  |  in'  dXXatc  drrr<ivmct  Motpou  hier  ist 
dop  glöcklidi  ergUnxt.  der  hg.  fOgt  nicht  hinzu,  dasz  in  der  antlstrophe 
^cßoXXoi  für  IxßaXoi  einzutreten  habe.  —  V.  1569  f.  lO^Xu)  öaiMOVt 
Tdi  nXctcScvibiBv  SpKOUC  Oefi^vr)  T&fte  plv  (besser  vtv)  CT^pT€tv,  ffir 
Tobc  fiiv  CT^ptciv,  wo  sieh  dann  das  folgende  8  Xoiiröv«  iövr'  Ik 
TUJvbc  b6|ituv  fiXXriv  T€V€&v  Tpißciv  ohne  anstosz  ansQhlieszt.  schon 
Kanten  hatte  die  stelle  so  anfgefaszt« 

An  anderen  stellen  sind  wir  in  der  läge  die  handschriftlicbe  lesart 
gegtn  die  neuerungen  unseres  conservativen  hg.  in  schütz  zu  nehmen. 
T.  210  sollen  wir  schreiben  tÖO*  ?v  t6  TraVTüiüXjuov  (ppoveiv  ja€- 
Ttfvuj  nnslatl  ToOev,  welches  nicht  iui  üinne  von  exinde  vorkomme, 
allein  ilie  bedeuiunj^^en  der  zeitlichen  folge  und  des  ursaclilichen  zusam> 
ßjeiihan^s  lieEren  einander  sehr  iialie,  und  die  letztere  ist  an  dieser  stelle 
keineswegs  erloschen,  ahnlich  Choepli.  632  ßodiat  b*  dei  TÖOev,  wie 
ich  stall  fodiai  hk  hx\  TioÖei  !e«?p.  — .  V.  620  f.  ouK  ?c9*  ÖTTUiC  X^Hai^i 
TO  HJ€ubf]  KüXd  I  TÖv  TTüXüv  q)iXoici  KOpTToijcBai  xpövov.  hier 
wfll  hr  V.  II.  q)iXouci  schreiben,  das  von  KaXd  ai)hange,  so  dasz  die- 
$er  satz  nicht  eine  anlworl  auf  die  worle  des  chors,  sondern  eine  wei- 
tere ansfilhrung  von  V.  613  f.  sei.  der  herold  isi  also  zerstreut,  er  hört 
nicht  auf  das  was  man  ihn  fragt.,  oder  kümmert  sich  wenigstens  nicht 
danutt.  dasz  der  cbor  die  worte  des  herolds  anders  verslebt  (und  zwar 
wie  sie  verstanden  werden  müssen) ,  das  hindert  unsem  Interpreten  wei- 
ter Dicht.  —  Y.  1317  soll  dXX'  übe  Oavoucr)  HapTVpctT^  |iot  t6t€ 
feschrieben  werden,  statt  TÖbe,  welches  letztere  mir  ganz  notwendig 
scheint,  um  zu  bezeichnen  dasz  Rasandra  dies,  d.  h.  die  zukünftige  ra* 
(he,  vorausgesagt  habe.  Obrigens  empfiehlt  sich  Kecks  XaKoOcq  ^opTU- 
P&tI  flOt  TÖbe.  —  Entschiedenen  Widerspruch  musz  Ich  erheben  gegen 
baicTuXdöetKTOv  h*  oönc  diretiruiv  etpret  fteXddpuiv, 
feAOqc  T&bc,  (puivubvt  V*  1332  ff.  hierdurch  wurd  aus  ehiem  allge- 
OfiDen  satz  ein  spedeller,  der  nur  auf  Agamemnon  passt  und  gar  nicht 
Ueher  gehdrt.  der  hg.  sucht  ihn  zwar  ins  allgemeine  hinfiberzuspielen, 
isdem  er  erkitrt:  *hudt  dpibefaceTOV  nemo  hortatus  impediet  ne  domum 
iDlrans  perdatur  fastn  elatus.'  aber  ^fastu  elatus*  bat  er  eben  nach  ge- 
wohnter weise  hinzugedacht,  als  ob  man  den  hauptbegriff  supplieren 
lüüüe,  öaKTU X ül!) e i K T uj V  (was  in  den  hss.  nur  falsch  acceotuiert 
, .  ^eXd8pUIY  gibt  dcü  richtigen  sinn ,  der  durch  das  vorhergehende 
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und  darcb  jLU)K^TI  verbärgt  wird :  ^niemand  sagt  zu  den  glücksgfilern :  es 
ist  genug,  sclireilel  nicht  mclir  über  di€se  glänzende  schwelle.'  auch 
die  bemerkung  ^mulli  TdÖ€  (|HJüvu)V  falso  copulant'  ist  unrichtig.  Dobree 
und  Hermann  kannten  besser  als  br.  v.  H.  den  Aescbyliacben  sprachge- 
brauch»  den  ich  an  einem  anderen  orte  an  einer  groszen  lahl  von  bei- 
spielen  nachgewiesen  habe. 

Ckifaen  wir  nun  zu  solchen  conjecturen  Aber,  die  zwar  durch  den 
schlechten  zustand  des  tezies  berechtigt  sind»  aber  uns  nicht  glQddich 
schehien.  die  vielbesprochenen  verse  76  ff.  constituiert  der  hg.  in  dte^ 
ser  weise: 

6  T€  Toip  V€ap6c  jLiueköc  cr^pvtuv 
ivTÖc  Ävdccuiv 

icoTTpccßuc ,  *'Apr|c  b  *  ouk  ^vi  Xiiipq. 

TüOiTiep  TTlpLuc  qpuWd^üC  i]br| 

KaTaKap(pOfA(;Vl]C  TpiTIOÖÜC  ^tV  ÜÖOÜC 
CT€lX€l  usw. 

zunächst  ist  dvdccujv,  wo  von  dem  zarten  niai  k  der  ersten  jugenJ  tiie 
rede  ist,  ein  iinpasseruk'i  iropus,  freilicli  CT^pviuv  tvroc  dvtkciuv  nicht  ' 
wcnicrer  sonderbar,  sehr  ansprechend  dagogon  K(^cks  fcpvÜJV  tVTOC  dvdc- 
Ciuv.  ferner  soll  "Apric  ouk  tvi  X^^'P*^^  lieiszen:  'Ares  ist  Dichtauf 
seinem  poslen'.  während  m-ni,  nl)gesehen  von  dem  l)edenklic!i('ii  epischen 
fcvi,  viclmelii-  crNvartol  :  Mer  poslen  des  Ares  ist  nicht  melir  J:k  wo  . 
der  iiauplfeiücr  dieser  neuerun^  besteht  aber  darin,  dasz  die  Satzglieder 
nun  nicht  mehr  die  richtige  proportion  hahen.  die  greise  haben  gesagt 
dasz  sie  alters  halber  an  dem  kriegszuge  keinen  anteil  nehmen  konnten 
tind  dabei  den  ausdruck  icx^V  icoTiaiba  gebraucht,  welcher  diese  pa- 
rallele zwischen  kindes-  und  greisenalter  veranlasst  wie  kahl  wäre  es 
nun,  wenn  von  dem  kindesalter  nichts  weiter  ausgesagt  wurde  als  ic6- 
Trp€CpUCl  es  musz  vielmehr  als  untauglich  zum  kriegsdienst  bezeichnet 
werden,  was  in  bezug  auf  die  greise  nicht  wiederholt  zu  werden  braucht, 
die  alte  satzableilung  ist  also  die  richtige,  ferner  ist  die  besser  verbürgte 
lesart  Tpitroöac  m^v  Üboic  ungleich  schdner  und  poetischer  als  des 
Triklinios  Tptnoboc  die  prosaische  frage  *quid  entm  Tpiirobec  6bo(?* 
kann  ich  einem  hg.  des  Aeschylos  nicht  verzeihen,  so  eben  kommt  mir 
Heimsoeths  neuestes  buch  ^kritische  Studien  zu  den  griechischen  iragikem' 
zu  gesiebt  dort  wird  auf  s.  229  die  Vermutung  vorgetragen,  die  vulgata 
sei  aus  "ApcuiC  b*  OÖK  £vi  (>dj\xr\  und  der  erklirung  von  ()ibyir\  durch 
icxuc  entstarvden.  mir  leuchtet  diese  entstehungsgeschichte  nidit  ein. 
leichter  Hesze  sich  *'Ap€iuc  b '  ouk  evi  xwpa  schreiben ,  wenn  es  nicht 
zu  prosaisch  wäre,  ich  sehe  noch  keinen  grund  von  dem  was  ich  einmal 
in  dieser  zeitschrilt  und  in  den  addenda  meiner  aust^ahe  vormulet  hahc 
abzugehen. —  V.  103  ist  q:)püVTib '  tinX^CTOV  |  XuTiiiciqppova  cpBo- 
pü6u|aüV  <les  Nonnos  wiirdii^iT  als  des  Aescliylos.  die  stelle  scheint  un- 
heilbar verderbt :  die  bisher  vei. suchten  conjecturen  wenigslejis  sind  sämt- 
lich verfeldt.  —  Nicht  besser  ist  v.  243  TTp^trouca  xi)C  ev  fpacpaic 
'scliün  und  wie  im  gemäldo'  (docli  wird  dieser  letzte  aii'-ilim  k  i  k  fiiig 
erklärt),  und  v.  254  cüvopTOV  aubaic,  d.  h.  mil  den  sebersprücheu  zu- 
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glridhcaUUiileii.  —  Wunderlich  isl  v.  365  Srmc  &v  fxnre  irpo  KaipoO« 
yBffi*  inkp  ficTpov  (für  ScTptüv)  ßAoc  iiX(6tov  cio^ipciev.  unter 
im  dcTpov  sei  das  *sidus  vergiliarum'  zu  verstehen,  v^l.  826 
nXctdöuiv  b6civ.  Engers  sebdne  coojcclur  örrcpai^ov  wird  nicht  einr 
mä  envibnt  —  Die  schwierigeD  verse  419  f.  werden  so  geschrieben: 
TrdpccTi  ciTäc  d^lU^UJC  dXoiböpuüc  |  äbiciuc  uqpeiatvuuv  ibeiv.  flogen 
üuiüuujc  ist  nichts  cinzuweuden;  ahei-  was  soll  der  j^anzc  salz  bedeuten? 
'ecce  virum ,  eoruiu  qui  inciilpate,  sine  coiivilio  sih niimti  ruperuiiL.  üd- 
speclu  suavissimuin.  cum  iaiiu  lu  (lumn  siiil  CTCVctYMUxa,  solus  silcntiu 
par,  dolot  ein  auiuiu  i»reiiiens.'  und  das  nennt  der  fij?.  eine  'scnlenlia 
pUoa'.  vielleicht  hiesz  es:  TidpecTi  crf '  cjtuuu|iujc  dXoiöopiuc  |  äbicra, 
(pcö,  CTtvuJV  ibeiv.  doch  möchte  in  dq)e)ie'vujv  nn  anderes  mit  ttoOujv 
synonymes  participiuni  stecken.  —  Eine  andere  crux  inlerprelMin  ist  »lie 
<=:?rf»php  des  7wriion  sla-^inion,  und  besonders  die  worte  tot'»'] 

TÖ6  ,  ÖTav  xd  Kupiov  flöAg  veopd  9douc  kötov  766  L  hr.  v.  ii. 
schreibt: 

«piXei  bk  TiKTeiv 

ößpic      iToXaid  vedZoucav  iv  Koxok  ßpOTu»v  pßptv, 

t6t'    töt\  fjfiiap  i^v  t6  Kuptov  jiuiXq, 

v^a  q>äouc  €k6tov. 
ich  hatte  fj^op  St€  vermutet,  unser  hg.  setzt  dafür  die  unpassende  con- 
jonetion  flv,  weÜ  er  in  der  gegenstrophe  far  des  Auratus  vortrefliiche 
verbeuening  j&  %p\K6nacta  b*  6>€0Xa  für  ic6Xd  keinen  sinn  bat. 
den  dichter  leiht  er  diesen  gedaniten:  die  alte  hybris  erzeugt  eine  neue, 
ud  diese  neue  an  ihren  tage  des  lichtes  Verfinsterung  —  was  eine  an» 
dcre  Satzverbindung  und  andere  Wortstellung  erfordert  bitte.  Ahrens 
hat  wol  richtig  gesehen  dasz  rö  KUptov  cpdoc  fdr  f)  Kupia  huipa  ge» 
Mgt,  und  zu  schreiben  ist:  6t€  tö  Kuptov  jyiöXi^  cpdoc  tökou,  oder 
vieliiehr  (pdoc  t6ki{I.  an  derselben  stelle  findet  man  wieder  eine  von 
joieo  unglaublich  originellen  erklirungen,  welche  diese  ansgabe  auszeich- 
wm.  wir  alle  haben  AiKQ  hk  XdMTtei  \xkv  iv  buCKdirvoic  biö^aciv 
mifvcrslanden,  wenn  wir  die  letzten  woric  auf  die  wolinungen  der  armen 
bezogen,  in  (Iri^jchenland  waren  ja,  so  belehrt  uns  der  lig.,  die  häuser 
der  reichen  ebenso  rauchig  iimi  ruszi;^^  wu;  die  armen,  und  deshalb 
musi  man  hier  unter  öucKairva  btupaia  paLlslc  versieben,  die  nirhl 
leicht  verbrennen,  weil  sie  aus  festem  holze  gebaut  sind,  und  XdfiTTei  in 
malani  partcm  nehmen.  —  V.  1272  i5!t  K«Ta*f6Xujjievtlv  u'  iö.  für  ^i^a 
unsUllhafl.  weil  der  Zusammenhang  zei-j't,  dasz  hier  ausseldieszlich  von 
der  verfs'angenheit,  nicht  von  der  gegenwart  die  rede  ist.  —  V.  1625  ff. 
HelSszl  hr.  v.  H.  die  fpuu'nina,  obschon  er  nicbl  vcrkeiuit  dasz  die  rotle  au 
Argisllio«;  crerichtcl  isl,  ujkI  ^p^:IU'brl  sie  sof;ar  uiit  ein  neues  durcii  die 
coojeclur  füvai  cu,  yvouc'  rjKoviac  fiir  toüc  iiKovicc.  wie  zu  die- 
sem TVOUCa  das  part.  präs.  aicx^VOUC*  d^a  stimme,  darüber  erhallen 
wir  keine  aufklärung;  auch  ist  die  Vernachlässigung  der  position  vor  tv 
bsdeoklich.  —  Etwas  menschliches  ist  dem  hg*  in  v.  1G58  begegnet,  wo 
«roonjicierl:  TOÜcbe  CTeixeO',  ol T^povrec,  npoc  bö^ouc  TTtTrpuj- 
li^vouc  I  irplv  nadeiv  Ip^avra  Katvöv*  xpnv  •  •  •  abgesehen  von 
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dem  prosodischen  fehler,  hat  TOiicbc  keinen  sinn  nnd  ist  der  sehdn« 
sinn  von  ircirpuifidvotic  verkannt  den  ersten  vers  hat  Prana  heriditigt, 
in  dem  zweiten  halte  ich  noch  jetst  IpEavra  für  eine  durch  v.  1564 
veranlaszte  beischrift.  also:  CT€tX€  Kol  cö  xot  T^pomc  np6c  böjiiouc 
ir€7rpuj|Lt^vouc,  |  toOcöc  irplv  nodcTv  iKmpov  xp^v  rüb*  wc  inpd* 
la^iev.  —  Ein  ttinlicher  lapsus  Ist  die  unmetrische  conjectur  v.  1673 

€TUJ  I  Kai  Cü  Z!ficO|Ll€V. 

wir  haben  die  lelstungen  des  hg.  nach  verschiedenen  seilen  hin  be- 
sprochen ;  um  schiicszltch  unser  urteil  noch  einmal  in  der  kOrze  zusaiu- 

nienzufasst'u ,  so  glaiiKen  wir  dasz  die  ausscli\veirunß:cn  cinoi  masziosen 
liritik  iiuL  lii  11  iiitiil  ihiikIlt  vervvcillicheu  uusücliwcirunj^fn  einer  spilz- 
fmdigen  und  gcschmackluMii  iiilcrprcUilion  bcliAmpft^  und  im  dienslc 
dieser  ndscben  richdmg  mülic,  ikciiarfsinn  und  gclelirsamkeit  nulzlos  ver- 
bcbwoiult'l  wüKlf'fi  biud. 


4.  ' 

HISTORISCHES  AUS  DEN  NEUEN  SCHOLIEN  ZU 

AESCHINES, 


Die  schollen  zu  den  reden  des  Aeschines  zeichnen  sich  durch  Ihren 
gehalt  vor  andern  so  erheblich  aus,  dasz  es  als  eine  empfindliche  ehibusze 
zu  betrachten  war,  dasz  in  den  bisher  benutzten  handschriften  wenigstens 
die  ausflihrlichen  erlfluterungen  bei  $  18  der  rede  gegen  Ktesiphon  ab-  - 
brachen:  was  darflber  hinaus  sich  noch  vorfand,  waren  kurze  erklaningen 
von  auszerst  geringem  werthe.  um  so  verdienstlicher  ist  es  dasz  Ferdi- 
nand Schultz  diese  .lOcke  ergänzt  und  in  seiner  ausgäbe  der  reden  des 
Aeschines  (Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1865)  die  Scholien  vollstäiuhg  vcr- 
ofTenllicht  hat,  den  liisher  felilenden  leil  derselben  aus  drei  liss.  (Val. 
Ltiiii.  ^'  .  die  von  iliio  .inlgefundeucii  Scholien  sind  gleit  lier  arl  wie 
die  bereits  früher  liekannten:  sie  geben  des  unnützen  und  verkehrten 
viel,  aber  unter  der  spreii  sind  auch  edle  kömer  erhalten,  ich  liehe  nach 
der  zeilfolge  den  hi.siuri:iclien  gewinn  heraus,  den  sie  uns  bieten. 

Zu  g  S5  wird  der  streit  üher  (»Ktpd.s  erhlulert  mit  deni  zusatz 
tY^vtTO  Ö€  TaOia  (^px^tviuc  ABiivnci  TToXu^nXou,  also  ol.  103,  2. 
dasz  diese  angcicgenheil  ni*  lit  spfiter  als  in  den  somnier  .*>()♦)  vor  Ch.  zu 
setzen  sei,  lehrt  der  zusaniuienhan^'  der  erzähhing  hei  Xenophon  Hell. 
Vll  4,  1,  aber  da  Diodor  .\V  76  sie  dem  nächsten  archonten  Kepbisodoros 
(ol.  103,  3)  zuweist,  wurde  bisher  dessen  amtsjahr  festgehalten,  jetzt 
zeigt  es  sich  dasz  nin  inr  auch  hier  wie  in  so  vielen  andern  fSllen  den  ar> 
chonten  antedatierl  Jiat.  am  schlusz  des  scholion<;  wird  statt  'ABtivatot 
CTporr€ucavT€C  €k  €öpotav  iviicncdv  T€  auroüc  zu  lesen  sein  ^vCki)- 
cov  6nßaiouc. 

Zu  S  2^  erhalten  wir  e|ne  notiz  Aber  Diophantos,  welche  bei  den 
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dürfligcn  nachiicliLea  über  diesen  slaalsmann  {v^\.  nemoslhones  ii.  s.  zeit 
nS2  f.)  willkommen  ist:  ücTtpov  Kf/i  TioXXa  aua  XP^uaia  ^l€ve^- 

p  IVTO  fcTTl  Tri  TOU  BtlUplKOÖ  TTpOCpUCei,  TU  jitV  AlOCpÜVTOÜ  TU  öt 

^u^üuXou  öiuveijaavTOC. 

Viel  wichtiger  sind  die  dala  aus  Philippus  regierung  zu  ^  51.  ö3. 
d5.  103. 

Zu  S  51  besagt  <l.is'  srlmlion:  tTTi  dpxovTOC  KaXXifAribouc  Till 
TTpurruj  €Tei  tt^c  pe'  oXuMTTidboc.  ifj  Irei  <J>{Xittttoc  eßaciXeuce 
MaKeboviac,  AOiivaioi  öuvajaiv  eic 'QXt'icttovtov  €EeTr€|ai^av  Ka\ 
aperniTÖv  ^tt*  aux^  KricpicöbOTOv ,  öc  vauuaxrjcac  Aa^niaKTivouc 
(lies  Aamioncnvotc)  eiaiTT^'^On  TtpobebuiKibc  Kai  cOeXoKaKncac 
Kfd  bm  Kcuciav  fimiOetc  t^v  vau^ax^€cv  usw.  neu  ist  fChr  uns  die 
thaisache  dasz  Kepbisodotos  vor  Alopekonnesos  von  einem  gesch wader 

Lampsakener  «ngegriflen  wurde:  wir  wuslcn  bisher  nur  von  Chari* 
den»  befeUdiiberscfaaft  in  diensten  des  Kersobleptes  und  dem  schaden 
den  er  den  Athenern  gebracht  ferner  erhalten  wir  nunmehr  ein  siche- 
icsdatnn  für  die  eipedltion  des  Kepbisodotos,  welche  RehdanU  v.  Iphicr. 
f.  148  richtig  auf  360/859  angesetzt  halte:  ich  war  Dem.  1 139  f.  auf 
359/6  berabgegaugen.  mich  bestimmte  dazu  Theo{)ompos  fr.  33,  wel- 
ches daraof  zu  fdbren  schien  dasz  Pbtlippos  noch  mit  Kotys  zusammen- 
Inf,  der  vor  der  ankunfl  des  Kepbisodotos  ermordet  wurde,  unbedingt 
sotweiidlg  ist  dieser  schlusz  nicht :  Theopompos  kann  bei  der  Schilderung 
des  ortes  auf  die  geschieh ten  von  Kolys  zurückgegangen  sein,  wir  wer- 
den mit  rücksiclit  auf  die  angäbe  des  scholions  nicht  anstehen  koiiucu 
dco  lod  des  Kolys  auch  in  ilas  j.'ihi-  ;^('.<)  zu  sel/en. 

Zu  8  83:  'A9rivaToi  €tt1  nunohikou  fi()XüVTOC  tuj  ß'  eiei  inc 

pö'  ÖXuUTTldöOC  OlXlTTTTOU    ßaClXeUOVTOC   CTOC  \r{  UTrOTTT€UOjUtVtlC 

Xu0r|C6cOai  Tr\c  irpoc  OiXittttov  eiprjvnc  ^Treuipav  ttoXXöxo^'  ttic 
*£XXaöoc  TTpecßeiac  rrcpi  cujLA|biaxiac  Kai  tic  GeTiaXiav  küi  Mafvri- 
ciav  Touc  TTCpi 'ApiCTut)i-juov,  ditocTiivai  auiouc  ßouXö)a€VOi  ötto 
0tXiTr7Tou.  ^-f^vovTo  OL'V  auToTc  tote  cuujuaxoi  *Ax<Jtioi,  'ApKdbec 
Ol ^rd  MavTivtuJv,  Ap f€un,  Me-faXoTToXiTai,  Meccrivioi.  iröXe- 
^oc  auToic  cf^veio  tötc  rrpoc  Kapbiavoüc,  oic  eßorjOrice  (t>iXi7T- 
rroc.  dieses  scholion  ist  geeignet  uns  zu  warnen  auf  die  angalicn  des 
scholiasten  nicht  unbedingt  zu  vertrauen:  denn  das  thats5chliche  darin 
ist  nichts  anderes  als  dasz  die  Ailicner  in  dem  angegebenen  jähre  Demos- 
Ibeaes  und  andere  ge^^mdlc  in  den  Peloponnes  sandten,  deren  bemOhun- 
gen  waren  nicht  unnütz  (oOb'  &Xpf\CTOV  Dem.  Phil.  III  72),  aber  ein 
bündnis  brachten  sie  nicht  zu  wege:  mit  ausnähme  der  Achacr  blieben 
alle  die  hier  genannten  gemeinden  auch  später  neutral,  und  die  Achäer 
Inten  erst  oU  109,  4  in  den  bund  mit  Athen  (s.  Demosthenes  u*  s.  z,  II 
400  anm.  u.  452  IT.).  ol.  109,  3  entspann  sich  der  streit  mit  kdnig  Phi- 
Ifppoz  Aber  Kardia,  die  gesandtschafl  endlich  des  Aristodemos  nach  Thes- 
liKcB  und  Magnesia  (denn  dasz  Schultz  Im  teite  des  Aeschines  mit  recht 
irpecßeiicovrac  statt  tmcrpaTcdcavTac  aufgenommen  hat,  ist  nach  der 
m  ihm  ermittelten  handschriftlichen  öberlieferung  nicht  zu  bezweifeln) 
km  allerdings  In  dieselbe  zeit  mit  jener  peloponnesischen  gesandtschaft 
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gehören ,  ehe  Philippos  auf  dem  rückmarscli  aus  Epeiros  dio  Verfassung 
Thessaliens  in  seinem  Interesse  umgesUllele.  daher  nehme  ich  die  a.  o. 
s.  460  darüber  aufgestellle  Vermutung  zurück. 

Zu  S  85  geben  die  Scholien  nicht  unwichtige  nachrichten  aber  das 
Verhältnis  des  Mnesarchos  von  Chalkis  zu  den  Athenern  und  fahren  fort: 
ol  b*  v\o\  aOrou  KctXXiac  koI  Ta(HK>c6^vi|c  ^€T&  KncpiccMptJuiVTOC 
ToO  crpccniToO  tu^v  (Tf|c?)  'AOnvaiuiv  buvdMCtuc  CTporeikavTCC 
In*  M2p€Öv  4>iXict{5iiv  t6v  Tupavvov  diT^icT€ivav  irA  fipxovroc 
'AOnvnct  CtiiciT^vouc  finvi  CKip090pia)vi  OiXiinrou  ßactXcOovTOC 
£toc  tO^  den  archon  habe  ich  entsprechend  dem  regierungsjahre  des 
Philippos  hergestellt,  und  die  spuren  in  den  hss.  stimmen  dazu:  der  her- 
ausgeber  merkt  an :  «beSiimou  (?)  Vat.  djCiTTiTOU  (?)  Laur.  g.t  ich  welsz 
nichl  was  ihn  bewogen  hat  in  den  lext  zu  setzen  «AeHtTrrrou  (immo  Ni- 
KO^dxou)".  tlenn  unsere  bisherige  kenulnis  reicht  nur  so  weit  um  festzu- 
stellen, (lasz  Oreos  vor  dem  nnlhestcrion  von  ol.  lOO,  4,  wahrscheinlich 
noch  iui  jähre  .'Ml  befreit  woitka  sei  (l)cni.  u.  s,  z.  II  458);  höchst  will- 
koiiunen  isl  daher  die  genaue  zelthesliuinuuig  auf  den  Iclzlcn  inonat  von 
ol.  109,  .3  =  juni  .341.  ferner  war  uns  bisher  «ler  alhcnische  befehls- 
haber  dieser  expedilion  unbekannt,  jetzt  lernen  wir  als  solchen  Keplii- 
sophon  Kennen,  von  dem  wir  aus  den  seeurkunden  und  nur  aus  diesen 
wüsten,  dasz  er  in  diesen  zoileu  bei  Skialhos  lag  und  im  j.  339  mit  Phu- 
kion  den  Byzanliern  enlsatz  hraclile  (a.  o.  s.  461.  180\ 

Zu  ^  103  laulel  das  scholion:  em  apXOVTOC  NlKOjLidxou  OlXlTT- 

7T0U  ßaciXeuovToc  eioc  eiKocTÖv  *A6r|vaioi  CTpaieucavTec  eic  €u- 
ßoiav  OtüKiujvoc  CTpairiYOÖvTOc  t6v  t€  Tupavvov  tüliv  *€p€TpieuJV 
KXeiiapxov  dir^KTeivav  Kai  if^v  ttöXiv  toTc  '€p€Tpieöci  rrap^bujKav 
xa\  binnoKporiav  Kar^CTricav.  damit  wird  das  von  Oiodur  XVI  74  gcf- 
gebene  datum,  von  welchem  ich  (a.  o.  s.  463,  1)  nach  dem  vorgange  von 
BÖckh  seew.  s.  190  abgegangen  war,  bestätigt.  Eretria  ist  also  im  fruh- 
jahr  340,  noch  vor  ablauf  der  109n  Olympiade,  befreit  worden. 

Das  angefahrte  scholion  meldet  uns  femer,  was  bisher  nicht  be- 
kannt war,  dasz  Kleitarchos  der  tyrann  von  Eretria  getödtet  worden  ist. 
anderes  aber  ihn  lesen  wir  zu  S  86 :  6  TTXotJrapxoc  fiv  'Eperpt^uiv 
TÜpavvoc  toi}ti|i  KXetrapxoc  «piirdc  &v  ä  '€p€Tp{ac  iiroX^fict 
Ka\  Xaßdiv  irop&  0aXa(KOu  tou  Ouik^uiv  Tupdvvou  icrpdreuccv 
irA  TÖv  TTXoiiTapxov.  xifi  bk  TTXourdpxuj  *A6i|vaToi  dßonOricav 
<l>tUK(uivoc  CTparriToOvTOC  Kol  TiTvojn^vric  Iv  Tojitövaic  judxnc 
dvCxuiv  *A6nvaiOl  'Eperptefc.  dieses  scholion  bildet  eine  wichtige  er- 
gänzung  zu  dem  scholion  zu  Demosthenes  r.  vom  frieden  5  s.  58,  5  und 
bestätigt,  was  ich  a.  o.  11  s.  76  anm.  gegen  die  tendenziöse  darstellung  bei 
Aeschines  3  $  86  ff.  eingewandt  habe,  aber  es  kommt  nuiunohr  noch 
das  Zeugnis  hinzu,  dasz  nichl  Tauruslliones ,  wie  Aeschines  vorgibt,  son- 
dern Kleitarchos  die  phoklschen  söhlrn  r  Ihm  .ui/oj,'.  diesen  nomlich  nennt 
Aeschines  wolbedaclilig  bei  der  ganzen  sa«  lic  inil  keiner  sill)e. 

Von  besonderem  inleresso  ist  an  den  besprochenen  >l»'ilt'u  der  Scho- 
lien tlie  rechnuiifr  nadi  rej^itM  uni^sj.iliren  des  königs  IMiihppos,  welche 
wir  bis  jetzt  nur  bei  Diogenes  Laertios  Iii  40  fanden,  wo  es  von  Piatous 
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lode  im  Ihai^elion  von  ol.  108, 1  (=  mal  347)  heiszt:  icat  dTcXeurtt 
. .  4>iXE7ntou  ßaciXcuovTOC  froc  TptCK0i5£KaT0v,  koBol  ical  <t>a- 
ßu)piv6c  9nciv  iv  d1ro^vr]^ov£U|A&TUlv  TpiTqj  (flAller  fr.  bist  gr.  III 
579,  12].  dahin  gehört  auch  II  56  von  Xenophon:  KaT^crp€i|^€  bi^ 
K06d  cpnci  CtticiÄcÖwtc  6  *Aenvaioc  tuiv  dpxövTUiv  Kal^ 

ÖXuMinoviKUüv  dvatpacpri,  ^t€i  a'  rr\c  e'  Kai  p'  6Xu)Limdl>oc  inV 
öpXOVToc  KaXXi^nbouc ,  ecp'  ou  Kcä  OiXittttoc  ö 'Auuvtou  Maxe- 
büvujv  np^tv.  vjil.  niotl.  XV  1  tv  laÜDj  be  (irj  ßißX^j)  .  .  KaiaXri- 
touev  tTTi  TÖv  npon  fou^evov  ^viauTOV  rffC  OiXikttou  toö  'AjaOviüu 
ßaciVeiac  (ol.  104,  4  c.  XVI  2  ^tt*  öpxovTOC  TöP  'Aenviici 

KaXXiüquüuc  .  .  OiXirrnoc .  .  Ttap^Xaße  if^v  tluv  MaKebovuuv  ßuci- 
Xeiav  — .  über  die  bereclmimi^  von  Philippos  rcgieruogsdauer  s.  Clin- 
ton f  U.  U  ap|>.  4  s.  227  f.  Dem.  u.  f  z.  HI  1  s.  63. 

Dies  Mfi'l  scliälzhare  heiUTige  <1im  neuen  Scholien  /ui  Losclm  fite  des 
Deuiü>lheni5c!iL'n  zeilalleis.    nur  iu  iler  kürze  (Twalmr  ich  eudlich  eiu 
scholion  welches  die  frnhore  zeit  hclrifl'l,  zu  ,^        4>iXdjLi|UUJv]  7TUKTr|C 
bidcrmoc  öXujLiTTioviKric"   eviKT]C6V  ^KaxocTrj  irejiTTTri  öXu|aTTidbi. 
fjv  66  TW  ciunaTi  M^Töc  koi  dTroGavövTOC  *i7T7TOKpdTOuc  TOÖ  Aeov- 
Tivujv  Tupdvvou  biebäaro  Tot  trpdrfiaTa  Kai  KaracTaSelc  utto  f^- 
Attjvoc  iv  KoMapivr)  KaTaniii<pican^viuv  auroö  Ka^apivaCiuv  8d- 
vorrov  dvripcOri.  zunächst  ist  su  erinnern  iisz  das  lemma  der  hss.  falsch 
Ist:  nicht  von  Philammon,  sondern  von  fAaÜKOC  ö  Kapucnoc  ist  die 
rede,  daraus  folgt  weiter  dasz  statt  iKttTOCTQ  ir^nTi)  öAu^irt&bi  (pe") 
so  sehreiben  sein  wird  oc'  öXtipintdöl  (480  vor  Ch.}:  das  umgekehrte 
▼etieben      oe'  öXufimd^i  statt  pc'  bat  der  cod«  Vat.  in  dem  scholion 
a  S  51  (s.  Schultz  s.  324  n.  5).  wir  erkennen  jetst,  wie  verkehrt  die 
■Otis  ist,  welche  in  den  X^etc  ^riTopiKal  bei  Bekker  AG.  I  232  gegeben 
wird:  rXaOxoc  KopöcTtoc*  ttÖKTiic  fjv  6  rXauKoc,  itiiiTtvi\v  xal  eko- 
cif^v  iXu^mdba  creqMivtueek  . .  &ir^6ave     ii  imßouX^c  T^Xui- 
voCToOCupcncoduiv  TUpdvvou.  die  falsche  zahl  hat  auch  Suidas  unter 
rKouKOC.  die  von  Brunn  gricch.  känsllergcsch.  I  33  aufgestellte  und 
»OD  J.  Rulgers  S.  lulii  Africani  oXujiTTidbuJV  dvaTpctqprj  s.  26  anm.  (zu 
©1.  6oJ  gehilligle  Vermutung ,  ilasz  statt  e'  Kai  K  zu  lesen  sei  e  Ka\  E', 
scheint  mir  dem  scholion  zu  Aeschines  gegenüber  vollends  zweifelhaft, 
obgleich  ich  die  bedenken  gegen  die  spate  anseUiüig  des  olyiupischen 
5i>^e.^  von  Giaulvus  niclit  verkenne,   was  das  lhats3chliche  sonst  hetrifll, 
SU  pnnuere  ich  dasz  Hippokrales  von  Gela  auch  herr  von  LeontiiKM  war 
uüd  dasz  die  eiufioning  der  Kamannacr  gegen  filankos  (n  lun  «lie  voian- 
lawfing  zur  zerstunmg  von  Karoarina  gegeben  hoben  mag.  vgl.  darüber 
üeroJ.  Vli  154.  156.  Ibuk.  Vi  5  S  3  u.  4. 

Bo2iN*  Abhold  Sohabtbr. 
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ZU  AESCHINES  REDE  GEGEN  KTESIPHON  UND 

PLUTARCHOS  KIMON. 


In  der  rodr  iIcs  Aescbines  gegen  Klesiphon  S  184  f.  und  in  PIu- 
tarckos  lebea  des  kimon  c.  7  finden  sich  bekannllich  —  mil  einigen  für 
iinsern  vorliegenden  zweck  nicht  ins  gewiclit  fallenden  abweicbungen  — 
folgende  Inscbrifien  dreier  Hermen,  welche  dem  Kimon  cur  belobnung 
far  die  glOdLliche  beendigung  des  feldzugs  am  Strymon  vom  volke  zuer- 
kannt worden  waren : 

i^v  dpa  Kdxeivoi  xaXaKdpbioi ,  oi  ttot€  Mr]bu)V 
TTaiciv  LTT*  'Hiövi,  CrpuMOVOc  duq>\  (5odtc, 

Xijuöv  T*  aiBuiva  Kparepöv     tnaToviec  ''Apna 
irpwTOi  5ucjüi€V€uiv  £upov  dfinx^vlnv. 

f]Y€liövecci  bt  jaicOov  'AOr|vaiüi  ictb'  tbujicav 

dvT*  tuepYtcnic  Kai  |LitTaXr|c  dpeinc. 
fiuXAüv.Tic  Tab'  ibüjv  Kai  €7Tecco)aevuuv  eOeX^cti 

ct^qpl  Euvoici  np&xyLaci  jnöxöov  txtiv. 

£k  iroT€  Tf)cbe  itöXtioc      ^Arpelbnci  Mevecdeirc 

fpreTTO  ZäOeov  TpuiiKdv  8^  ircbiov, 
6v  WOG*  "Ojiiripoc  l<pri  Aavatiiv  irtxa  xctXKOxiufcvtjuv 

KOcpLY\Tr]Qa  jnüxnc  Koxov  övbpa  ^oXeW. 
ouTuic  oöt^v  detKic  'A6nva(oici  KaXeTcOat 
-  xocjLinTÄc  TToX^iutOü  t' duqpi  KaMvop^ilc. 

aus  dem  anfange  ifer  inschrift  der  zweiten  ilerme  f|T€)Liöv€Ca  hk  ]uic6dv 
usw.  geht  unzweifelhaft  hervor  dasz,  wie  dies  schon  an  und  für  sich 
hdchst  wahrscheinlich  Ist,  sämtliche  drei  Inschriften  äin  zusammenhangen- 
des ganze  bildeten,  nun  aber  ist  weder  efai  Auszerer  noch  ein  innerer 
Zusammenhang  zwisdien  der  inschrift  der  zweiten  und  der  der  dritten 
Herme  ersichtlich,  denn  es  ist  einesteils  keine  überleitende  partikel  vor- 
handen am  anfaiig  der  dritten  Inschrift,  und  anderuteils  und  das  ist 
die  liauptsache  —  liszt  sicli  durchaus  nicht  absehen,  was  nach  der  in 
die  form  einer  bestimmten  erwarlung  gekleideten  ermahnung  an  den  be- 
schauer  zu  gleicher  aufopferung  fflr  das  gemeinwohl ,  jene  so  ganz  allge- 
mein gehaltene  beziehuog  auf  den  troischen  krieg  und  den  daraus  bergelei- 
leten  kriegsruhm  der  Athener  bedculeu  soll,  dies  liat  riöllling  in  den 
Lerichleii  iWm  die  vcrhandluiiijen  der  sächsischen  ges.  d.  vviss.  phil.-lüsl. 
classe  185.*i  s.Or)f.  veiaiilaszt  die  Vermutung  aufziislellen,  dasz  die  beiden 
or.sloii  (lisliclieii  der  dritten  Ilermc  uiiprünglicii  iiiclit  hitrlitr  gehörten, 
Sündern  uiiler  dem  lioruhnUen  geniälde  des  Polygnotos,  dem  Ilion,  in  der 
CTod  TTOiKiXri  befiiitiii»  Ii,  p'ostandeii  liälleii  und  nnjjehörig  hier  iiinzugefügt 
worden  seien  von  denen  welche,  an  den  /usammeiiliaiig  der  drei  epigranime 
nicht  denkend,  das  leUle  dislichpa  0UTiA>C  oub^v  usw.  für  unvollslUndig 
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hielten  und  es  in  der  erwähnten  weise  supplierten,  aJs  einen  fingerzeig 
die  worle  KOC|Jlfrl|p  und  KOCfiiriTai  benutzend,  was  um  so  eher  habe  ge- 
•ehehen  können ,  als  auch  in  der  poiitUe  Hennen  erwSbnt  wflrden.  Indes 
hit  es  GdlUing  für  gerathen  erachtet  diese  Tennutung,  wie  er  seihst  sagt, 
aichi  weiter  su  Yerfolgen.  und  ich  glaube,  mit  vollem  recht  denn 
erstens  Ist,  wie  wir  sehen  werden,  die  erwlhnung  des  Henestheus  imd 
des  troischen  kriegs  in  unserm  epigramm  an  und  für  sich  durchaus  nicht 
aagehdrig,  sondern  nur  in  ansehung  der  Stellung  die  dasselbe  im  ganzen 
eimumt,  und  dann  ist  die  Termengung  unserer  inschrift  mit  jener  in  der 
peikile,  bedehentlich  die  interpolierung  dieser  durch  jene  denn  doch  im 
Misten  grade  nnwahracheinlidi.  flbrtgens  aber  wflrde  auch  so  der  an- 
schhisz  des  letzten  distichons  oi3tujc  ouö^v  usw.  an  das  vorhergehende 
sieht  minder  unvermittelt  und  aufTallend  sein:  denn  der  dichter  würde, 
njchdem  er  sich  im  voi  iitji  gehenden  vom  hcsondern  zum  allgemeinen  er- 
boku  und  am  soidusz  der  zweiten  in.schrifl  aufopfei  un^  hu  das  gcmcin- 
wohl  überhaupt  cni|dohien,  zum  jueisc  einer  cinzellugcnd ,  der  kriegs- 
lüthli^keil  ilcT  AUieucr,  wieder  iierahstcigcu. 

Niehl  minder  auffällig  aber  ist  der  anfang  der  ersten  inschrift  und 
damit  des  ganzen :  fjv  dpa  KdKeivoi  ToXaKdpbioi  usw.  worauf  bezielU 
sich  dpa,  worauf  Kai  in  KaKCtvoi,  und  wie  soll  man  beide  partikcin  er- 
kliren?  oder  sind  nicht  beide  solche  partikeln  welche  gebieterisch  ein 
herausgehendes  verlangen  ?  es  w5re  höchstens  eine  heziehung  auf  eine 
etwa  in  der  nlhe  befindliche  ähnliche  inschrift  denkbar,  wo  ebenfalls  der 
lapferfcett  der  Athener  oder  einselner  derselben  rOhmend  gedachi  wire. 
Isiles  man  muss  sich  vergegenwärtigen,  wie  der  dichter,  vidlelcht  Khnon 
selbst,  diese  verse  auf  seiner  stuhe  verfertigte;  man  muss  bedenken,  als 
welch  eine  aussergewöhnliche  und  singulire  ehre  (vgl.  Plut.  Kimon  8) 
diese  art  der  verherlichung  von  allen  Athenern  der  damaligen  zeit  be- 
(mhtet  wurde  und  welch  verhältnismlszig  grosser  Spielraum  dem  ver- 
fsner  onsers  epigramms  vergönnt  war,  um  eine  derartige,  so  unmittel- 
bare anlehnung  im  höcbsleo  grade  unwahrscheinlicli,  wo  nicht  unmög- 
lich zu  Huden. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  aber  werden  Fuit  <''!nem  male  gehjsl  und 
tläs  ganze  enlfallel  sich  vor  unsern  äugen  in  einiieithcher,  wahrliift  künsl- 
l^mcfier  cumpusilion ,  hdclisl  |Kissendem  fortschrilt  und  voUeudeler  ?h- 
ruitdiüig,  wenn  man  eine  änderung  in  der  uns  von  Aeschines  und  Plular- 
chus  iil»erliefcrlen  reihenfolge  der  Inschriften  der  drei  Hermen  dergestalt 
eimieten  läszt,  dasz  man  die  jetzt  dritte  zur  ersten  macht,  die  jetzt  erste 
nir  zweiten  und  die  zweite  zur  dritten,  und  das  ganze  demnach  so  lau* 
lenllsst: 

Ik  noT€  TY^cb€  TTüXfioc  äji*  *ATpeibrici  MevccSeuc 

f^T€iTO  ^dOeov  TpiuiKov  «u  irebiov, 
ÖV  TTOU  '  '  Oui]püc  eq))]  Aavcauv  TTUKa  xotXKOXtTiiiViuV 

KocuT]Ti](>a  jadx^c  e^oxov  dvbpa  /aoXeiv. 
OÖTiuc  ouö4v  deiKk  'ABrjvaioici  KaXeicBai 

KOCfurrdc  iToX^MOt'  i'       Kai  i^vop^nc- 


Digitized  by 


32  E.  A.  Hicliler:  zu  Aeschines  rede  g.  Kies,  und  Plutarchos  Kimon. 

rjv  5pa  KaKeivoi  TaXakdpbioi.  oi  ttotc  Mi']büüV 
TTüiclv  in'  'Hiuvi,  Cipuuuvoc  djuq)!  podc, 

Xijiöv  t'  atOujva  Kpaitpov  t'  dnaTovrec  *'Apnct 
irpujTOi  buc^eveuüv  eupov  dpnx^vinv- 

flT€|Liöv€cci  hk  MicOöv  "AOrfvatoi  r&b*  SbuJicav 

ÄVT*  cOepTCClTlC  KQl  )a€TdXTic  dpcTTic. 

juaXXöv  TIC  Tab '  ibibv  Km  ^ttccco^^viuv  dGeXrjcei 

djucpiEuvoici  Tipdfjiaci  juuxOov  ^xtiv. 

demiuich  beginnt  der  dichter  mit  dem  kriegsrubni  der  Athener  im  allge- 
meinen, der  so  alt  ist  wie  der  troische  krieg  und  durch  Homeroa  unbe- 
strittene autoritlt  Aber  jeden  zwelfel  erhaben,  konnte  er  wol  einen  pas- 
senderen anfang  wätilen  als  indem  er  dem  auf  seinen  rühm  und  seine  * 
ehre^ifersflchtigen  sott?eranen  volke  den  gebührenden  weihranch  streute, 
zugleich  aber  sich  eine  parallele  schuf,  welche  den  glana  der  waffen- 
thaten,  die  er  verberlichen  sollte,  um  vieles  erhöhen  musteT 

Sr  lilii  szl  SO  die  insclirifl  der  crsU.n  Hernie  mit  der  constalierung 
der  tlialsaclio,  dasz  volk  der  Allirner  mit  reelii  nnf  hoheu  kriegs- 
rulim  unspructi  maclil  .  so  ;rehl  der  Jicliler  in  (ie»  insclirifl  der  zweiten 
Herme  zur  vcrlierlu  Inin^'  des  Ii  e ere  s  über,  das  an  den  wellen  des  Stry- 
nion  lapfer  gekanipfl  und  den  siefr  errungen  hat,  durch  die  pariikeln  dpa 
und  Kai  ^nun  (fol^^'licli)  aucli'  aul  die  kürzeste  weise  die  glücklichste  Ver- 
bindung mit  dem  voriierf^eiicnden  herstellend:  denn  diese  tapferkeil  des 
beeres  erscheint  so  nur  als  die  natürliche  folge  der  allgemeinen,  gleicli- 
sam  angestammten  kriegstuchtigkeit  des  ganzen  volkes,  und  die  Streiter 
am  Strymon  stellen  sich  als  die  würdigen  un<l  vielleidil  ebenbürtigen 
enkel  und  naclikommen  jener  berühmten  TrojakAmpfer  dar. 

Den  feldherren  endlich  ist  das  erste  distichon  der  dritten  Renne 
gewidmet,  denen  der  dichter  auch  mit  den  wenigen  Worten,  welche  er 
ihnen  spendet,  den  löwenanteil  des  ruhmes  sichert. 

Den  sehlusz  hiidcl  dit*.  ich  möchte  sagen,  moral  des  ganzen  epi- 
gramms,  der  liinweis  auf  die  kommenden  gesclilechter,  welche  im  ange- 
sicht  der  hier  verzeiclinelcn  lliaten  des  ruhines  und  ihrer  Im  lolinuug  zu  • 
gleiclieni  leiden  und  kaui]den  lür  des  gemeinsanien  Vaterlandes  wühl  sicFi 
angefeuert  und  begeistert  fühlen  sollen,  mit  dieser  Tnoral  in  treslalt  einer 
art  aiH)struj»iie  an  die  iieschauer  um!  leser  uiusLc,  wenn  sie  iiljerhaupt 
angehrnrht  werden  sollte,  das  ganze  epigramm  schlieszeu  und  schlieszt 
es  huclisl  passend;  wenn  aber  noch  etwas  folgen  sollte,  so  konnte  und 
durfte  es  nur  eine  fortselznng  und  weitere  ausführnng  dieses  letzten 
distichons  sein,  dasz  dies  aber  die  nach  der  von  Aeschiues  und  Plutar- 
chos überlieferten  und  bis  jetzt  festgeiiallenen  anordnung  folgenden  drei 
distichen  Ik  TTOTC  Tt)c&€  TröXf|OC  usw.  nicht  sind,  liegt  auf  der  liand. 

Ueberschauen  wir  nun  noch  einmal  das  ganze  wie  es  sich  nach  un- 
serer anordnung  darstellt,  so  kann  man  jetzt  nur  die  feine  anläge  und  die 
kunstvolle,  einheitliche  composition  dieses  epl gramms  bewundern,  anstatt 
sich  zu  verwundem  Ober  den  mangel  alles  dessen  was  mit  den  genannten 
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forzflgea  elwis  xü  Ihan  hal,  und  sich  versucht  zu  fühlen  2ur  annahine 

tm  intarpolationen  seine  Zuflucht  zu  nehmen^  aber  auch  so  zu  keinem 
irsendwie  befriedijrendcn  resullale  zu  ^elaujjpn.  denn  so  golil  der  dicliler 
aus  Miin  ail^'enieincu  uinl  scIncileL  fori  zatji  hesondern,  liin  von  ihui  aus 
wieder  zum  all^'emeinen  zurückzukehren;  vom  vulke  der  Allicner  und  sei- 
w.ü  j»ieisc  baiiiil  er  sicli  tlen  weg  zu  dem  iaei  e  und  dessen  verherlichung, 
unraii  siili  die  feldiierren  in  richtiger  slufenfoIf?e  anscliliesz  'n ,  um  intt 
fincm  liüdnuüi^svuik'n  h\kk  auf  die  kuniinenihMi  geschlechler ,  das  \  iilk 
(kr  ^iikiinfi  ?u  ««rljlicv 'cn  so  ftildpii  vori::nni,'enheil  und  zukunfL  den 
gÜuzciuleii  raluiH'ti,  weicher  das  leuclilende  gemälde  der  ijegenwiirl  nm- 
schliesTl,  indem  sie  sich  {^egenseilig  ihre  slralen  zuwerfen,  die  gegenwarl 
sich  gleiciisaui  spicgell  in  der  vergaugenheil  und  ihren  glänz  hineinwirft 
10  die  Zukunft,  beide  aber,  Vergangenheit  wie  zukunflf  dazu  dienen  müs- 
sen, die  einzelihal  der  gegenwarl  sowol  durch  d«s  was  sie  ihr  geben 
ab  durch  das  was  sie  empfangen  zu  verlieflichen. 

Nach  diesem  allem ,  glaube  ich ,  würde  wol  niemand  anstehen  der 
ff«  aas  vorgesclüageoen  anordnung  seine  Zustimmung  zu  geben ,  wenn 
IIS  nichl  die  bisherige  retbenfolge  der  Inschriften  ausdrflclLlich  von 
Atsehioes  und  Plulardioa  fiberlieferi  wäre,  denn  allerdings  die  antoriUil 
xwrier  solcher  mAnner  wiegt  schwer,  zumal  da  Aescblnes  wenigstens 
stee  zweifei  nach  anlopsie  berichtet  und  wol  bei  keinem  von  beiden 
«hriftslellem  an.  eine  nmstellung  der  von  Ihnen  wiedergegebenen  in- 
idiriflen  der  seulen  durch  spätere  unberufene  band  zu  denken  ist  indes 
ich  meine,  hier  kann  uns  keine  aberlieferong,  keine  autorlUl  binden,  wo 
^  Sache  aelbst  so  laut  redet  und  uns  förmlich  zwingt  das  ^ine  anzu- 
sdunen,  was  uns  hei  Aeschincs  wenigstens  aliein  anzunehmen  übrig 
bleibt:  dasz  er  sicli  sell>sl  geirrt  und  die  vom  dichter  beabsichtigte 
wiheiifolgc  der  inschriflen  und  der  Hernien  selbst  verkannt  hat.  luil 
Hutarchos  würden  wir  dann  eiier  fertig:  dtiin  entweder  lial  <'i  seine 
Hivln)f[(u  von  Aeschines  entlehnt,  ohne  sie  selbst  gesehen  zu  haben, 
wj>  uui/  einiger  ahweichungen  durch  <lie  älinlichkeit  der  rellexioncn, 
well  he  auch  Plutarclios  an  diese  inschriflen  knüj)ri,  nicht  eben  unwahr- 
sditinlich  gemacht  wird,  oder  er  hat  sie  ebenfalls  noch  selbst  gesehen 
und  ist  durch  die  ihm  jedenfalls  bereits  bekannte  auffassung  und  anord- 
nung, welrlic  dieselben  durcli  Aeschincs  erfahren,  beeinlluszl  und  zu  dem- 
^■Ikn  irluni  verleitet  worden,  wie  dem  auch  sei,  der  irlutn  Plutarchs 
wird  erklärlich,  wenn  Aeschincs  ihn  vor  ihm  begangen  hat,  und  wenn 
äie  ffloglichkeit  eines  solchen  bei  diesem  erwiesen  wird. 

Da  nun  Aeschines  so  auffallend  den  innern  Zusammenhang  der  drei 
inschriften  vernachlSssigt  hat,  so  kann  ihn  bei  der  anordnung  der  in- 
«briflen  nur  die  äuszere  Stellung  der  drei  Hermen  zu  seinem  irtum  ver- 
lahtszt  haben,  die  eine  demselben  gflnstige  gewesen  sein  musz. 

Unmdglich  wArde  der  irtum  gewesen  sein  und  darum  unerklärlich, 

wenn  die  drei  Hermen  in  gleicher,  gerader  linie  —  oder  e=  ge- 

ilaaden  bitten,  allein  es  ist  an  und  filr  sich  schon  höchst  unwahrscheln- 
lieh  dasz  dies  der  fall  gewesen  sei ,  weil  zwei  Hermen  zwei  dislichen, 
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eine  aber  deren  drei  enüilll.  dadurch  nemlich  war  ein  nicht  unliedeti- 
tender  und  sofort  ins  auge  fallender  unlerschied  der  zwei  seuleti  und 
jener  änen  gegeben,  der  unangenehm  berühren  nauste,  wenn  die  Stellung 
der  drei  Hermen  eine  gans  gleiche  gewesen  wlre,  d.  h.  wenn  sie  in 
^iner  Ünie  gestanden  bitten,  nein,  jedenfalls  ist  von  dem  feinen  siim 
der  Griechen  fOr  Symmetrie  sowol  als  für  adäquate  darstellung  des  in* 
lialls  und  der  form  mit  beslimmlheit  zu  erwarten ,  dasz  die  Herme  mit 
den  «lici  distichen  sich  aucli  durch  ihre  auszi^re  Stellung  uiileischieden 
und  zu  den  beiden  unter  sich  gleichen  Hennen  einen  gegtiisai/.  i^^childöt 
hal»e,  der  die  Symmetrie  des  ganzen  nicht  nur  niclil  slürle,  sondern  so- 
gar crhötile,  zugleich  aber  dazu  dicnLe  diese  drei  Hermen  zusaniiin  n  im 
unlerschied  von  den  übrigen  zaiilieichen  Hermen  als  ein  für  sicli  Le- 
slehendes,  abgeschlossenes  ganze  darzustellen,    demnach  werden  die 
zwei  Hernien  mil  je  zwei  distichen  in  einer  linie  gestanden  und  zwischen 
ilnien,  aber  ejilweder  heraus-  oder  eingenickt,  die  Herme  mit  den  drei 
dislichen  ihren  platz  gehabt  haben,  beide  Stellungen  dieser  dritten  Herme 
.smd  gleicii  möglich,  doch  werden  wir  uns  für  die  letztere  deshalb  ent- 
scheiden müssen y  weil  bei  der  crstcren  Stellung,  dem  herausgerucktsein 
derselben,  eine  Verwechselung  der  beabsichtigten  reihenfolge  viel  weni- 
ger möglich  war,  als  dies  bei  der  ersteren  augenscheinlich  der  fall  ist. 
.denn  war  nach  unserer  Vermutung  die  Stellung  und  reihenfolge  der  Her- 
men diese:  jj  1  uj,  so  konnte  natfirlich  I  ebenso  gut  III  sein  und  II 

zu  I,  III  aber  /.u  11  gemacht  werden  wie  urageKelirl,  und  nur  der  sinn 
und  der  Zusammenhang  der  einzelnen  inscbriflen  konnte  die  letzte  enl- 
sciieidung  an  ilie  liaiid  geben,  d.isz  diese  enlscheidiing  abei  leiclil  war 
und  sehr  wol  dem  heschauer  zugcujulet  wenlen  konnlo,  ]>etlai  f  wul  nach 
unserer  obigen  aiisciii.indci selziing  keines  weiteren  hcweises,  zumal  wenn 
man  hiii/uniuil  dasz  dem  auge  des  vor  dem  ganzen  stehenden  sich  zuersi 
die  eingerückte,  in  der  mitte  stehende  Herme  und  damit  der  aiifaog 
darbot. 

Dieser  von  uns  dargethanen  objectivcn  moglichkeit  eines  durch  die 
Stellung  der  betreffenden  Hermen  veranlaszten  irtums,  vereint  mit  der 
zwingenden  evidenz  der  inuern  gründe,  dürfte  selbst  die  autoriiat  eines 
Aescliines  und  Plutarchos  nicht  stand  halten  können,  und  ich  hofl^,  man 
wird ,  falls  man  sonst  nicht  entscheidende  gründe  gegen  unsere  ansieht 
ins  feld  zu  führen  vermag,  derselben  nicht  lediglich  deshalb  seine  Zu- 
stimmung versagen ,  weil  man  sich  nicht  entschticszen  kann  den  Aeschi- 
nes  und,  wenn  es  sein  musz,  auch  den  Plutarchos  eines  allcnlings  ziem- 
lich auflÜligen,  aber  doch  immer  menschlichen  irtums  fQr  ßhig  zu  halten. 

Leipzig.  Kiinst  Albeet  Kiohtbb. 
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8YÄT  RECÄK8VTT  AdolphvsKiessmno.  vou.  II.  Lipsiae 
in  aedilras  B.  Q.  Teubneri.  MDCC0L2lIV.  XLVI  n.  328  a.  8. 

Nach  verlauf  von  vier  jähren  hegl  der  zweite  band  dieser  ausgäbe 
h.f,  welcher  in  c:Ieichem  maszo  wie  der  von  uns  in  diesen  jaiirl).  18G3 
s.  1  —  11  angezeigte  erste  hainl  die  krilik  des  Werkes  fönlerl  und  seitje 
kdüro  erleichtert,  prof.  Kiessling  liat  unterdessen  den  cmlex  l'rhinas  (B) 
in  Höiu  seihst  eiii^eselieu  und,  wie  man  voraussetzen  darf,  manche  va- 
mute  bericlUigt;  den  Chisianus  (A)  zu  untersuchen  scheint  ihm  nicht  ge- 
laflgeD  zu  sein:  seine  bearbeitung  stützt  sich  deon  auch  hier  fast  aus- 
schliesztich  auf  jene  quelle;  allerdings  roüste.  wenn  man  A  zu  gründe 
legte  ud  'nur  im  fall  iooere  gründe  für  die  fehlerhafligkeit  dieser  über- 
Üdouog  und  für  die  vorzügliclikeit  der  in  B  vorhandenen  sprachen, 
davon  Abgeben  wollte*  (gdtt.  gel.  ans.  1865  s.  1849] ,  letzteres  unver- 
idtaiiaaiTig  oft  in  den  bOchern  IV  und  V  geschehen;  in  IV  allein  zahlten 
vifhuadert  grössere  oder  kleinere  ergftnzungen  aus  B,  wo  A  Ificicenhalt 
iHt  um  Ton  andern  ebenfalls  sehr  häufigen  besseningen  des  lezles  nicht 
n  itden;  dagc|i^en  bietet  A  nur  eine  massige  ansaht  von  vorsQglichern 
Icwteii,  welche  hier  auch  meistens  aufnähme  gefunden  haben;  weniges 
M|tdlie  adnoUtio  critica  noch  nach,  wie  142«  20. 198,  10;  dann  auch 
Ib.  244,  14.  260,  28.  262,  28.  283,  2. 301,  6;  an  diesen  stei- 
les tritt  nemlich  B  zurück,  indem  von  227  oder  VI  13  an  dieselbe  von 
tiMT  andern  band,  resp.  aus  einem  andern  minder  guten  originale  copiert 
ist  jousl  wünstlile  rcf.  auch  11,  6  ^TTITUUOUC  ,  84,  30  dTTOKpivÖ^C- 
voi.  241,  -J  \  ^tblTTUu^60a,  248,  VJ  avacptpuuci,  ;>i)  !)  Mriv  (mit 
iran-ipofiiimi  udih  UpOuv,  wie  ßeiske  verlangte]  in  K  s  texl  zu  si-hen. 

15  cniliaU  di*i  adn.  er.  ebenfalls  einige  nddendn  die  künftig  zu  verwen- 
iiii  Mild,  wie  22,  22  Kaid  ttoXiv,  41),  15  KaieXeiTTecBe ,  72,  Ii;  xal 
QTTü  TÜLiv  criueiujv,  95,  15  ^q>i]cev,  129,  19  airavTa  kivöuvov  ^wie 
k  zuerst  bemerkt,  setzt  Dion.  Ttäc  nur  nach  vocalisch  auslaiilemien  wör- 
is-trh  den  präpc^ilioneu  TTpöC,  ^k.  eic  und  in  der  formel  öXlYOU 
k\\  navTCC),  aber  nicht  297,  20  ou  lür  o\,  da  so^^leich  OUK  ^iriTdi- 
füvrec  folgt,  eher  mag  6,  17  irpuiTOV  },if-V  intiatt  idc  .  .  Büpac 
^ikm  statt  Tip.  ^.  ^KXeice  t.  0.,  12,  19  xivo^cva,  was  mehr  aus- 
<iriickt  als  T€VÖ|ieva,  43.  16  die  auslassuug  von  iKavrj,  52,  29  ^auTOÖ 
lurauTOÖ  (vgl.  65,  21),  53,  5  dTtv6fn]V,  78,  8  ^laipouc,  79,  11  Ti- 
voficva,  92,  30  das  weglassen  von  TOUTi|i,  98,  13  der  zusatz  von  Kai 
^  vcpmöptpupov,  150,  23  bibö^eva  zu  der  kategorie  des  unverdient 
Ergangenen  gehören,  rec  swelfelt  daran,  dasz  noch  vieles  der  art  von 
L«Ght  beschiel  worden,  vermag  daher  nicht  in  den  jüngst  ihm  gemach- 
^  forwurf  (litL  ceniralblatt  1865  s.  742}  einzustimmen,  er  habe  'an 
4lKidien  stellen  lesarten  des  Urb.  nicht  aufgenommen,  die  so  gut  be- 
i^ttaigt  wiren  als  die  welche  aufnähme  fanden'. 

Die  einriditting  der  Teubnerschen  ausgaben  bringt  es  mit  sich,  dass 
kriliiche  teil  (die  adnoUtio  critica)  etwas  summariach  behandelt  zu 
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werden  pflegt:  Jenn  die  verglcicluing  des  lexlcs  iiiU  den  djnauf  bftf ög- 
lichen  bemerkungen  ist  durch  dio  Ireanung  beider  von  tiiMiuler  erschwert; 
man  schlägt  drswof^'cn  nicht  jedesmal  nach,  um  sich  über  die  :uiiori(at 
etncr  befremdenden  Jesart  zu  unlerriclilen^  und  wenn  man  es  ihut,  weisz 
man  docli  dem  hg.  dank,  wenn  er  sich  kurz  faszl.  so  hat  K.  es  nicht  fi1i 
nötig  eraciilel  ifii  einzelnen  anznfuiircn.  wie  weil  sein  nSchsler  vorgärij^er 
Keiskc  ihm  durch  benutzung  des  Urhinns  vorgearbeitet  hat,  was  wir  we- 
nigstens im  allgemeinen  so  bestimmen  können:  auf  Hudsons  mani^elhafte 
collatioii  gestützt  machte  Reiske  von  einem  drittel  der  guten  Varianten 
gebrauch ;  ungefihr  ebenso  viel  gab  er  wenigstens  in  den  noten  an ;  das 
übrige  blieb  ihm  ohne  seine  schuld  unbekannt,  desgleichen  treten  Sji* 
bnrgs  Verdienste  um  Dion.  weniger  bei  K.  iienror,  weil  er  dessen  conjec- 
turcn,  wo  sie  durch  die  hss.  besUttgung  erhalten,  übergeht,  wir  er- 
lauben uns  liier  die  erwartung  ausznspredien,  K.  werde  diese  handatis* 
gäbe  nur  als  vorsludie  su  eüier  grösseren  belraciim »  in  der  sowol  die 
vollstindige  varielas  scriplurae  mitgeteilt  als  auch  die  ?on  den  handschrifl- 
liehen  hOlfsmitteln  unabhängigen  leistungen  der  titeren  kritiker,  mit  aus-  * 
nähme  verfehlter  besserun^'s versuche,  verzeichnet  werden  dQrften,  wo- 
tlurch  eine  klare  anschauung  der  textesgeschichte  gewonnen  wflrde. 

Wie  In  dem  die  ersten  drei  bOcher  enthaltenden  teile  hat,  was  sa 
erwarten  stand ,  auch  hier  der  hg.  durch  glückliche  conjecturalkritlk  we- 
sentliches zur  berichtigung  des  textes  beigetragen.  hel>en  wir  zuerst  die 
stellen  hervor,  in  welchen  der  sinn  des  .schriflsl ellers  durch  treffende 
emendalion  aufgeiielU  ist:  IV  s.  Kl,  26  cicrjei  .  .  aüroic  XoTic^uc. 
sonst  eicTTiTTTB;  28,  12  tAv  hk.  CTpaieidjv  btd  Tf]V  dveicqpopiav  («c. 
dTToXuojUtvouc),  wo  man  lusln  i  das  wi<lci  sinnige  gegcnlcil  ticq^üpctv 
Ins;  39,  3      KaiaCTflcduevoi  iiir  ^YKaiacT. :  42.  4  ist,  um  (h^-  Sym- 
metrie der  anlithese  zu  genügen .  das  jetzt  von  K.  eingereihte  XPn^Trjc 
unentbehrlich;  .Ou,  11  oudav  Irefllich  ememürii  für  9UCIV;  52,  17 
homühle  sich  einst  Portus  verpe!>ens  das  nnrichlij,^<"  uXXr]  Tivi  cv}i(popa 
KexpilM^VOUC  dbiKUi  durch  die  vorsion  ^^ul  ainpio  alio  iniquo  iudirio 
misere  condouinalos'  /n  hallen,  da  einer  CU|iqpopd  jenes  jjradical  nirlit 
heizulegen  ist,  statt  döiKUJC,  wie  jetzt  gesclichen,  an  die  stelle  zu  seizon. 
unlogisch  hiesz  es  auch  59,  3  TÖV  T€  ßaciXeiov  KÖCfblOV  ^X"^V  Kai 
ToiXX*  dca  vöjuoc  in\  Taq)aTc*  da  nur  die  bestattung  von  kdnigen  ge- 
meint sein  kann,  darf  ßaciXiKatc  nicht  fehlen,  wovon  B  als  einen  schwa- 
chen resl  Kai  erhalten  hat;  72,  30  ist  ^fev  eine  ebenso  leichte  als 
sclilagende  berichtigung  von  f]K£V.  V  s.  115,  2  ist  jetzt  der  sachgemSsze 
ausdruck  TröXcMOV  ini  Tfjv  'Ptuftoiuiv  ttöXiv  iKipiptw  für  ir.  de  t. 
'P.  TT.  i.  eingeführt;  desgleichen  122,  1  ^<pfiK€V  statt  dq)f|K€V;  ferner 
142, 14  das  glossem  £inTf)b€iuiv  zu  cirdvic  Td^v  dvopcaituv  einge- 
klammert; 155,  S  das  verkehrte  d^uvoTOi . .  iirl  t&  Trpbcurr^ptti  xui- 
p€W  berichtigt  durch  die  Änderung  i.  In  [r&]  ir.  x*  «och  160, 18  hat 
K.  wolgethan  rroXfratC  als  einschtebsel  zu  bezeichnen,  wie  es  denn  anch 
in  B  erst  von  späterer  band  beigeschrieben  Ist.  die  ursprüngliche  lesart 
gibt  ohne  zweifel  168, 29  bicnrpaOvfvnuv  wieder,  wo  man  schon  vorher 
ITpoB^VTtuv  las,  AB  aber  btaTTpaxB^VTiuv  haben;  175,  15  erhalten  wir 
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das  fichÜKe  oompotitum  dirax6£vT€C  fOr  ivaxO^TCC;  besonders  an- 
sprechend  isi  177,  20  rate  ciroubatc  ävaiccim&xaciv  o\  iroXXoi, 
ieiske  sncble  hier  die  vulg.  raic  Cirovbcdc  mittels  einer  gezwungenen 
deolOBg  tu  stQtzen:  ^id  est  biä  Tuiv  cirovbujv  dveivrai^  spß  aul  fiducia 
mi  dolcedine  pacis  placalos,  cmollilos,  negDes,  remissos  esse  factos'; 
182,20  kann  das  sonst  gelesene  oi  TTpotcinKüieC  TUJV  ^laiptuv  k.i  ini 
für  correcl  gellen,  wonn  auch  frülier  iiitinidTid  dniaii  d k  lile  etüipiojV 
forz  II  schlagen,  weilet  üuipfchlen  sich,  wenn  aiicli  mVhl  «hirch  die  leich- 
üjikoil  der  ändcning,  doch  durch  die  angenjessc^iihtil  dos  sinnes  193,  26 
TeXcuTuuv  5'  €(pn  stall  ecpri  le  Xt  fii>v.  198,  10  bieincioic  für  bf|  xaic 
eTT]doiC,  201,  11  Tüpavvk,  suusl  lUpawiboc.  eine  schärfere  helrai  h- 
inng  von  201.  29  verrielh  zugtoich  dio  unechlheit  der  worin  r\  bk^  ßouAri 
uad  dasi  eXdußavov  für  ^Xdjußave  ahereirislimmcnd  inil  nriouv  il?5)  zu 
lesen  $ei;  jenen  an  sich  schon  verdächligen  ziisalz  hat  wieder  M  niclit 
von  erster  band.  VI  s.  219,  11  besserte  schon  Heiske  glücklich  €Ti€iTa 
far  eneibav,  vollendete  aber  die  lieilung  nicht,  die  jetzt  durch  äii  für  6 
..%m6pi%€l  bewirkt  ist;  eine  leichtere  herstellung  wäre  übrigens  6  . 
uiropxtw.  nicht  zu  entbehren  ist  228,  15  rdrc  vor  T^vOM^vtic  dm- 
fOVcCac,  gant  überflüssig  aber  234,  27  das  veimuthch  zur  erkiärung 
von  CKßeßnxÖTec  betgescbriebeoe  ^TriXadÖMCVOt  sehr  befriedigend  er^ 
^nzt  K.  239 ,  20  den  vordem  unverständlichen  and  von  Relske  Obel  be- 
hudelten  satx  luic  in  JÖ  Tl^uiM€VOV  €Tx€  irapä  irdvTUfV  d^oiov 
iroX^i|i  ßap€t  «aXöv  äireKbOvot  toöc  iroXtrixote  x^ijuiu^ttc  £yvui, 
indeai  er  t&xk  imBAc  nach  xoXöv  einschiebt;  auch  241,  5  trifll  cuv- 
^ßaXov  für  £ßaXov  den  notwendigen  gedanken  der  stelle;  die  lesart 
2m€XAov,  welche  aus  den  scblecbtern  hss.  in  die  ausgaben  flbergieng, 
gibt  wol  eine  ertrSglicbe  constniction,  aber  einen  ganz  verkehrten  sinn, 
als  wlre  es  den  gläubigem  verstattet  worden  mit  ihren  Schuldnern  nach 
belieben  und  selbstgeschaflTenem  recht  zu  verfahren,  auf  derselben  seite 
{28)  ist  ^TT€iTa  b'  eniendiert  für  ^7T€it'  dv,  was,  wenn  man  auch  mit 
Rfciske  Ti^Oi^tv  srhriehe,  nicht  zu  dulden  wäre,  die  stark  corrupten 
Worte  253 ,  119  KaO'eva  te  tuiv  dnüpujv  KüTicxojatvoi  küivt]  Kai 
irpoc  TOUC  ^VTUTXOtvovTac  ßoriBricavTec  erhalten  eine  gewis  aniiehm- 
hare  fassunp,  weiiii  es  jetzt  heiszt  Ktti  tKUCTUJ  tOuv  drröpajv  kqticxuo- 
uevLU  KOivt)  Kui  TTpöc  TOUC  evT.  ßor|6f)Cai,  nur  schoinl  Ktti  vor  TTp6c, 
es  auch  in  DE  fehlt,  wegfallen  zu  iiiusspfi.  <;inn  und  constructloii 
»erden  259,  9  mit  f|Uiv  bedpevoi  für  f)^iv  oder  Vjilv  beo^evoic  her- 
gestellt, ebenso  2G  l .  0  uiil  ßouXric  kujXuouctiC  |üif|  TTapavovicTv 
stall  der  starken  comif  icl  rjc  T€  K.  f)  \Jii}  irapavoueTv.  und  272.  9  mit 
r\\i\y  öiaKCijueva  biaieXei,  wo  man  sonst  iijiüüv  dqpeifitva  b.  Jas; 
273,  3  ist  jetzt  Xl^6v  eingeklammert;  ob  man  es  als  ditiographie  von 
dM  letzten  silben  des  kurz  vorhergehenden  iToX€|iiu)v  anzusehen  habe, 
flöchten  wir  besweifeln,  gewis  aber  musz  es  entfernt  werden ,  da  die 
cooilroctioo  sich  nicht  damit  vertragt  ui^  es  auch  unnütze  taulologie 
«3ra,  wenn  man  Xt^lf»  schriebe,  der  strengen  Ordnung,  wdche  bei  dem 
Mbgen  der  seiuloren  beobachtet  wurde,  entspricht  das  vage  ^tepov 
frjäfl  279  f  26  nicht  i  trelTead  emendiert  K.  ^urcpov  L  dasz  selbst 
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ftetske  283,  11  an  oÖTÖc,  wo  nur  oöroc  paast,  nicht  ansliesz,  ial  anf- 
Idlend;  ebenso  war  imja^vuiv  284,  5  ohne  weiteres  in  £ti  |I^VUIV  an 
verwandeln;  288, 1  stellt  sieh  dnrch  richtige  Interpuacüon  nach  vOv 
(285,  32)  berans,  dasa  }iiy€\  fort  musz;  das  288,  29  unmögliche  TOÖC 
in  AB  ersetzt  K.  durch  Tdre  (xpnc6ai),  und  sciirelbt  293,  7  elc  fjv  für 
8c  fjv ,  was  auch  heiler  war  als  mit  Relsle  8c  einsnschlieszen.  als  un- 
echter beisata  ist  314,  22  tö  U  cdi^a  Art  <p8^YT€Tai  erkannt,  vor- 
zflglich  gelungen  aber  die  ergänzung  von  316,  22  bcbouc^vat  iiivm, 
t6v  änavTa  xpövov  (pdcKUJV,  wo  Gelenius ,  Stcphanus  und  Gasaubonus 
weder  mit  ihren  Vorschlägen  noch  (Cas.)  mil  der  behauptung  dasz  6  Ttäc 
Xpüvuc  liii  ö  )iaKp6c  xpovoc  siehe,  erspricsxlichcs  beigebrachl  liaben; 
K.  aluT  cnldeckle  die  nulwcndigkcil  dem  XPOVOC  hier  dieselbe  eigen- 
sclialL  z!iziierkennen,  weiche  Umn.  zum  teil  mit  anspiclung  auf  Soplioiilcs 
Aias  711  sclion  II  H  (121,  30)  ihm  hcilo^l,  wenn  er  den  lluiiiulus  sagen 
iäs7.t:  TttÜTac  (sc.  idc  Tifadc)  ouxe  rtoXtfiOC  .  .  ouxe  6  navta  ^apaU 
vujv  id  KaXd  xpövoc  d9aipriceTai  jue  usw.;  jetzt  erst  hekoiiitni  auch 
CtTiaVTa  seine  nalürÜclip  bpziohiing,  <)a  wir  lesen  btboiKtvai  ^fcVTOl 
Tov  ätravTa  rd  KaXd  jiapawovia  xpövov  cpckKiuv.  nachträglich  be- 
merkl  die  nole  zu  147,  .*?0  dasz  cuvr|G€iC  dcq)aXeiac  zu  lesen  sei  statt 
6ur)6€ic  d.,  und  zu  201,  27  wird  xp^iatc  für  dp€iaic  verlangt;  beides 
ohne  Zweifel  mit  recht. 

Ausserdem  hat  R.  eine  grosse  ansabi  von  vorschlagen  gemaclit, 
denen  man  künftig  ihren  platz  Im  texte  gerne  einräumen  wird;  wie 
IV  s.  2,  13  9^peTai  bk  Kai  Tic,  wo  Kai  sonst  fehlt;  13,  19  iraibiuiv 
für  TTaCbuiv;  27,  3  ripxaiov  statt  ipxatov;  30,  28  ist  der  comparativ 
TtXeiov  notwendig  und  nXeicrov  unpassend;  39,  3  stdrt  '€XXi|VtKiitv ; 
43,  15  kann  trpocf)K€  nicht  für  Tr(K>crjK€i  stehen;  62 v  26  wird  mit  elc 
t6v  Ü.  <ipxf|c  Tpöirov  diroKOT^cnicc  (t&c  ekcpopdc)  die  rlchltge  syu- 
tax  gewonnen,  ebenso  66, 12  mit  Ix^i  für  eTxc;  79,  12  wlre  irpö  jut^- 
culv  vuimBv  die  bei  Dion.  übliche  redewetse;  96,  8  fehlt  bei  noXXol 
Kai  irapa  iroXXi&v  Xötoi  der  nötige  begriff  bidcpopoi;  V  s.  116,  29 
wird  schwerlich  licf)KTai  ipficpoc  sich  halten  lassen  für  iir€Vi)v€KTai  ip. ; 
desgleichen  131, 14  iixrt\iiavi(.c  sUlt  cu^7TX^EavT€c ;  132,  3  sehemt 
iröca  dXmc  zu  absolut  für  tt.  dXXri  L;  142, 10  öcnv  dv . .  irepiapocij, 
die  Im  vorliegenden  fall  allein  mö^Micbc  construelion ;  wie  166,13  dire- 
KpivavTO»  wo  noch  dTTOKpivujievoi  geblieben  ist.  von  TToXeiaoi  KaXoi 
Kai  TToXXoi  hört  man  wol  sonst  nirgends  etwas,  ilalier  1D3,  18  fitfd- 
Xouc  Kui  TToWoiJC  beislinnnung  finden  musz.  VI  s.  213,  10  ist  ^(p€l- 
ji£vr|C  stau  acpfciiitvnc  nciiLip;  219,  29  rd  tujv  TUpdvvuJV  «lurch  den 
zusaninienhaug  geboten;  226,  14  fcmq>€p6uevov  bisher  sclilicIiL  ver- 
tauscht mit  ^Tnq)aivÖ^evov;  227,  32  niuU  K.  mit  recht  an  bid  TlBv 
laeTiCTUüV  iiTTTeuJV  anslosz  nnd  vermutet  b.  i.  ^i.  lepeuJV,  liereu  s  iclie 
es  cluT  war  ein  so  feierliclio-^  opfer  darzuhrinf^t  n ;  237,  3  wird  man 
ohne  b<  flenkon  auroic  vor  xpTIcacBai  einschieben,  wie  2 12,  23  dvbpac 
vor  TpiüKOCiouc.  zu  aÜTOi  254,  2  ist  kein  gegeusalz  denkbar,  weshalb 
aiiToO  keinem  zweifei  unterliegt;  255,  24  musz  TO  blKaiÖT€pOV  dem 
Tif»  ßtaioidTifi  entsprechen;  265,  4  ist  tiüV  TOP  Tptuiy  sehr  einieuoh- 
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lemle  cujendiitioii  sUU  den  nrlioii  ToTc  CTpaTlüJiiKOic  cipKüiC  KaK  ipfü- 
^evwv  vollmils  unpassenden  iepiuv:  fornor  imisie  Kupioc  rjv  iii  tKure- 
poc  p*€f2iw\p.  siibjcct  crhalltMi.  liachtragliciic  bessonnicr  isl  2r>9,  12 
^n^^iöC  T€  für  SyÜFtirqs  opfTariiiii  rrrorc  rcrifui-rros  ßorjOtiac 
tfleiin^  von  o'i  v.»f  ou.  f:«'rn  wir«!  iü.im  273.  .'U  öriTTOU  sclireihcn  staU 
rpr]  TTOu  (vgl  _'7  1.  'M);  fi  i  iier  2'Jl,  1  €Eaip€6f)vai  stall  dpOfjvai  (vgl. 

und  21^  ;.  1 1 1  ßdpoc,  welches  wol  nur  dem  kan  vorfaergeheiulea 
co^dv  seine  eauiehung  verdaukl,  beseitigen. 

Von  den  sehr  zahlreichen  gramnialischen  Verbesserungen  wollen  wir 
Dur  wenige  anfiUireo:  IV  s.  8,  7  touc  ttoXXouc  für  ttoXXouc  (der  arli- 
iff  ffhlle  vordem  auch  13,  29.  23,  .T).  L>G,  18.  t.).  24.  51,  1.  65,  1, 
(17. 16  im  4ii  buch);  24,  7  TlfjnftcecOqi  für  T€Tl^^lc8at;  25.  2  eic  eiKOCi 
Xoxouc,  wo  sonst  €ic  fehlte;  41,  3  TopKUVinrac  statt  Taf>icuvtTO€ ; 
51. 29  dmbe^at  für  ^mbciSacOat;  59,  3  ^q>'  ^auröv  fOr  das  auch 
widersinnige  eic  adröv;  74,  2  ei  Kai  nc  £XXt)  toA  \tef6kf\j  wo  das 
im  for  piCToXfl  entweder  gans  fehlt  oder  gegen  den  grieehischen  usus 
vor  ei  stand;  81, 1  wird  in  der  adn«  K€(poXf|v  . .  Ix^ucov  bericfaiigi, 
dl  der  nominativ  erforderlich  ist  V  s.  114,  7  mag  man  sich  wundem, 
wie  der  feblerhaite  artiliel  vor  imö  TuXXiou  so  lange  stehen  bleiben 
darfte.  in  126, 25  fst  mit  tv  dccpaXe?  die  übliche  phrase  restilnlert  für 
{vdc9aX€ia;  142,  2  ebenso  das  gebräuchliche  compositum  dTreiptd- 
coro  für  cipfdcaio  wenigstens  vorgeschiafren ,  v-l.  257,  10;  die  ruh- 
lipf  form  TT^c  uiraiOpou  (t^c)  statt  des  vorher  ^'clesenen  Tf^C  UTiai- 
iipiöu,  umgekehrt  musie  III  s.  27G,  15  büvaiiiv  uTiaiBpioV  geschriehea 
werden.  VI  s.  215,  IG  hat  Dion.  gewis  fevf]CtcUai  i^'eschriehpn ,  nicht 
T^vKHau  wenn  nicht  etwa  dv  vur  ßpabuvO|i€va  ;iusliel.  aheruLds  diir- 
frti  wir  ein  weni^'  staunen  und  frajrcn,  wie  es  uiö^heh  war  dasz  217,  3 
i'rjXoüvTec  für  bi]X0UVTa  weder  vun  Sylliur?  noch  y^w  Wvi^kv  \>r,ui- 
sUöilti  wurde,  wo  das  verhum  doch  nur  aul  fpuji/iaTa  Ix^zcj'.'cn  w«  i.len 
kann,  sphr  überflüssig  ist  218,  12  fjUÜJV  mit  ev  Tiu  ßiiu  veHnnK Ion, 
«it^^'l^ichen  2:50,  17  die  prAposilion  in  ix]  b'eE  eKeivoJV  lüxH-  -•^•'>^ 
n  isl  ^TTOiOuv  jetzt  an  die  stelle  des  niedinnis  «iclrelen,  238,  26  un- 
Weoklich  die  in  der  adn.  gestellte  frage  «UTtaiOpiouc?»  zu  bejahen,  wir 
beben  ferner  hervor  250,  11  TTpiv  fj,  weiche  Verbindung  Dion.  immer 
akrinp^t.  wo  ein  consonanlisch  anlautendes  wort  folgt;  251,  20bi^dif)- 
VEV  för  öt^OeVTO;  ansprechend  ist  254,  7  TTpOTrapacK€ua2I6|Li€va  statt 
TtpU  KaiacKeufjv  iTapocK€ua2[6^€va ;  261, 13  wird  OuaXe'pioc  als 
fbsse  eingeklammert,  271,  7  f\  ebenfalls,  weil  ungehörig;  275,  17  hat 
IL  richtig  ciiTXuipilCO)yiev  geschrieben  ffir  cuTXlupncat^€V,  «277,  3 
&Mapi6vTac  fftr  das  prüsens;  286, 8  ebenso  biaXucet  (nicht  so  sicher 
(ndieint  288,  7  £XeT€V  statt  X^T^t);  296,  6  btaXuccuiv  fdr  ötaXu- 
ciufc,  306,  4  ^x^Tiucav  piv  oöv  für  dx^Twcav  M^v;  ebd.  21  iXucect 
lär  ^ifC£t. 

Von  den  vorschlagen  der  vorgSnger  hat  K.  durchaus  notiz  genom- 
Ben,  bisweilen  freilich  sie  tu  wenig  für  den  leit  benutst.  unserer  an- 
adit  nach  durfte  er  von  Sylburg  aulhehmen:  V  s.  137, 11  TTapaKXr(ceiC 
für  eniKXrjceic,  welches  den  sinn  von  angelegentlicher  aufforderung 
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nicht  haben  kann,  vgl.  191,  7.  193,  22;  1 17,  3  KaTacTparriTncai • 
das  simplox  cipairiTricai  (tÖv  dvbpa)  pflopl  kein  objcct  in  der  hier 
gellenden  licdeutuit;^  zu  haben;  19n,  i:;  rrpoc 'Pujuruonc  si.iii  Piu- 
juaioic  (cTTOvbdc  T€TOV€vai);  208,  31  uüiuouc  für  aüjjuouc,  uas 
wenigstens  in  der  adn.  nachfjntragen  ist  VI  s.  241,  24  verlanirl  der 
Zusammenhang,  wie  Syihiug  frkannte ,  b€biTTiu)i€9a ;  245,  14  isl  aü- 
tJjv  wenigstens  sehr  überflüssig;  264,  24  bietet  opüü  eine  nalnrlicliere 
conslruclion  als  6pu>v:  desgiciclien  272.  2  ^laKf  iu(^vuJV  für  biavoou- 
J4€vujv;  2h1  ,  27  br^üu  Tupavvibi  für  b\]}iw  T. ;  :^«m),  9  ist  biriT'^vi- 
cdpeOa  nditiger  als  biriT'Juvi'cjaeOa;  3 Ii),  26  war  ßouXtufiaTOC  unhc- 
denklich  mit  Sylfxirgs  ßouXrjfiaTOC  zu  vertauschen;  woi  auch  814,  25 
TrpäT^a  mit  cui^a  und  325,  15  &v  feiraivouvTUJv  mit  cuveTiaivouv- 
Ttuv.  dagegen  winl  IV  s.  92,  23  cpiXrjcavTtf  V  s.  131,  16  OUTUI,  159, 
21  cEciroX^Mn^Ci  292,  30  dcpeicdai  sich  noch  lialten  lassen,  und  die 
Änderungen  qiiXi^ovTl,  OUTOi,  dE67TOX^^u)C€ ,  dipiecOai  werden  aufiu- 
geben  sein ,  nicht  so  ilas  von  Sylburg  und  Rciske  stillschweigend  einge* 
fahrte  UTTO  bk  dvdtKnc  284,  30  für  uirö  t€  d. 

Von  Reteke  hitle  K.  neben  vielen  andern  borichligungen,  welche  er 
suliesa,  noch  folgenden  eine  stelle  gewahren  sollen:  iV  s.  8,  9  o^ibiv 
iiX^ov,  dem  usus  •  angemessener  als  das  einfache  oiMy^v;  21,  6  KOrdt 
TÖV  'AOnvtSiv  xuxXov  fflr  das  wol  nicht  sulAssigc  k.  t.  "AOnvoituv  k.; 
56, 14  ist  hk  nach  töl  oder  TCtura  nicht  au  entbehren;  86, 17  ebenso 
der  zttsatz  TOtc  pd)itq)€Ct  nötig,  um  eine  parallele  au  Tok  rapcoTc  xu 
gc%vinnen;  97,  14  passt  Td  vGv  besser  als  Ka\  vuv;  V  s.  116,  9  vor* 
langt  die  Zeitbestimmung  TToXiTCucecOai ,  dem  indes ,  was  Reiske  nicht 
beachtete,  auch  dTraXXdE£c9ai  folgen  nuisz;  140,  10  hat  er  sehr  an- 
nehmlich  t6  be  Ttvuc  vermutet  statt  des  sün(lcrl)arcn  t6  b'  eüftvtc, 
und  168,  1  enfipe  Toö  b€ivou  Kaiaqppoveiv ,  wo  dirriTeTO  t.  b.  k. 
ebenfalls  eine  seltsame  redewcisc  ist.  die  nchti;?keit  der  emeudalion 
TTQp'  auTujv  tue  qpiXuJV  190.  12  für  trapd  tujv  cp.  erkennt  K.  in  der 
adn.  an.  197,  8  wml  eiVOtl  frir  r\v  iMnlrelen  müssen,  da  ilie  ansieht  dos 
Appius  t'J.nidius,  niehl  ilie  des  .s(  hrifKi"lh^rs  nngefiHirt  wird;  205,  24 
ist  T€TpdpXOUC  oder  TüfOUC,  wie  Ihlcheler  will,  sicherlich  hesser  al.s  die 
vulg.  dpXOUC.  VI  <  '„>3M.  9,  wun^f  lilp  man  CUCidc  Tor  tvcidc  zu  lesen,  • 
und  240,  6  nuGoMtvoi  für  TTuvBavü^evoi,  da  voLticavifc  fi>li7i  und 
der  aonst  an  und  für  sich  passender  ist.  der  beisatz  von  aÜTU>  zu  Tipa- 
XB^VTa  wird  249,  22  vermiszt;  mit  irpOCbOKdre  ist  in  der  arg  verderb- 
ten stelle  259,  7  wenigstens  der  sinn  getroflen,  vielleicht  ist  f\  rdxct  aus 
?Tt  entstanden,  so  dasz  Valerius  sagen  wurde:  oub€v6c  TUlV  fiCTpiiuv 
dTUxncetv  ^Tt  irpOcbOKQTe.  doch  wäre  ein  verbum  noch  zu  entdecken, 
welches  dem  monströsen  f\  tdxci  Miav  dT€  ahnüclier  sHln  f  :?nni  zu  Iic* 
zweifeln  Ist  269 ,  24  TToXXtli  x^^^uiräpoic  für  ttoXXoic  XCi^€irtiiT€- 
pov,  und  274,  28  6t'  auTÖ  TOt  statt  bid  toOtö  TOt;  notwendig 
erscheint  die  erginaung  von  a\n(^  in  283,  5  und  284,  24  von  MdXicra 
zu  dcu|iq)opov.  warum  K.  nicht  auf  die  scItAne  Verbesserung  von  312, 
30  eingehen  mochte,  wo  Reiske  das  in  A  erhaltene  ^  jir^v  nach  fepiiiv 
stellt,  wen^  gewis  noch  andere  frage»,  daaselbe  gilt  von  ä9iXonjLt{ac 
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160,  10:  von  t£tia^6,u€V0!  2^^2,  t?!^;  von  ö^uuvujiuic  22;  voa 
der  ergaüzuog  djuqpOTepouc  nach  tviKUJV  .'122,  15. 

Unler  den  neueren  liabe«  vurzQglich  Buchel<'r  mn\  Sinlcnw  reiche 
beilräge  zur  »liui  üiosc  «lieser  archäologic  jrclicferl;  um  von  jenem  zuerst 
zu  sprechen,  vpr-ileiclic  man  15,  7  ficcpt()£iv  Tür  qp^peiv;  25,  5  ttTTt'- 
bmt  lur  (tvtba)K€;  27.  Kc/Xüctic  für  KaXt'ceic;  64,  27  YlvOjUtvnv 
für  Y€VOfi€vr|V ;  S6,  l.'i  vtüiTiäv  ITir  VfeOTTicic;  J  7  wo  ^pfiuv  eiu- 
feklammcrl  isl;  180,  30  iL  für  ;  192,  21  TOUTOU  für  «las  h<\  TÖit ; 
217,  2fi  T€TpaKicxiAioi  slall  des  dalivs;  290,  7  ^jiTitTTTiuKÖTac  stall 
^iT€irr.  das  sind  die  leisesten,  aber  keineswegs  die  bedeutendsten  cmen- 
d^iionen  Böchelers;  einer  beträc  Ii  iiichen  anzahl  derselben  wird  man  liof- 
(eollich  im  le\te  später  erscheinender  au8gai>eü  begegnen,  dazu  rechnet 
rrt  IV  s.  9,  9  uttoOoTto,  da  uireOeTO  sich  grammaliscb  nicht  rcchtfer- 
ügeo  Uszt;  52,  27  fi^Tptoc  (uv,  wo  das  parlicip  in  den  liss.  feiiit;  ebd. 
6  isl  ^iv  tü  irpdrreiv  binzotufugen ,  weil  Tvurci  eine  andere  con« 
stmclioa  verlangt  Sls  6Auict;  70,  5  hal  TOUTOtC  Iteinen  sinn^  aber  q>u- 
Tok  einen  sehr  gnlen;  79,  20  war  nichl  zu  zweifeln  an  iam^y  KaT€- 
yqqmaSTiüV  (fgi«  121,  13);  83,  23  fahrt  der  Zusammenhang  auf  itcpl 
xijf  mknv;  die  erforschung  der  sibylliniscben  oraiiel  unterlag  gewissen 
Tsncbrifleo,  welche  M.  AÜlius.  verleUt  zu  haben  scheint;  nicht  versUnd- 
lich  ist  Tiepi  TTiv  iricnv;  85,  2  bnMÖctov  suit  Sciov  stfltzt  '320, 13. 

V  s.  141,  4  kann  nur  ^TTCCTeiXe  passen;  155,  6  ist  fmiOvr^rac  5' 
dviouc  sehr  ansprechend,  insofern  gewis  nichl  alle  in  diesem  traurigen 
iBstand  sich  befanden;  170.  30  ist  uüC  nur  sclireihfehlcr  für  ]]C\  17s,  25 
ebenso  bieKaXui|jev  für  öitKOi-jJtv  auzusehen;  191,  9  passl  nur  der  Su- 
perlativ €UTTpf  TTtcidTri,  niiil  U<6,  2  4  ist  TTOiTiceiV  besser  als  TTOUjCOUCi. 

VI  s.  229,  7  kann  i]v  nach  TIC  kaum  fehlen,  wie  der  arlikel  233,  29 
TorcuTffcveiav;  240,  Ißmusz  tvOtvbe  oder  tVTtuöev  gekscn  werden; 
262 .  26  auToO ,  da  zunächst  hhi^.^  von  Valerius  die  rede  isl;  205.  2 
uinl  man  feßoüXtuov  die  piebejerj  (tTTÖCTaciV  feK  TÜuv  TiaipiKiiuv 
schwerlich  verstehen  oder  für  richlii:e  ausdrucksweise  hallen,  wol  aber 
i.  d  feK  rrjc  Traipiboc.  Iiel>er  wn-d  luan  auch  283,  30  aÜTÜj  ÖVTI  lesen 
als  nur  övTi.   2S4,  4  isl  nicht  an  dXX*  ä  für  dXXct  zu  zweifeln,  285, 

njcht  an  eKßaXouciv  für  ^KßdXuJCiv,  auch  298,  24  nicht  an  der 
Umstellung  t^vö^evoi  auTol,  und  an  der  ergänzung  fiv  <bei)  aiiei- 
cdai  für  fjy  aheicSe,  da  construction  und  gedanke  diese  Änderungen 
durchaus  erheischen;  311,  32  war  ßouX€UCO);i^VOlC  und  314,  14  n4kr{ 
(tgl.  316, 10)  aufzanefamen.  , 

Von  den  *emcndaliones  Dionysiacae%  welche  Sintcnis  veröflenllicht 
hat,  insbesondere  vom  specimen  II  (Zerbsl  1862)  macht  K.  in  ausgedehn- 
Iner  weise  geBrauch  und  viele  vortreffliche  Vermutungen  desselben  sind 
10  auch  diesem  bände  zu  gute  gekommen ,  wie  56,  5  ävappiirr€i,  86,  5 
TOMCTf)c,  99,  2  Kol  noXiTiKftc  dcxoXiac,  140, 19  cräceuic,  147,  21 
nSÄliav,  150^  2  Tupdvvotc,  vgL  auch  153, 13;  156, 16  Tf|V  X^P<3(v, 
162,  30  iroep€K<i6iiVTO ,  167,  32  ircpioOca,  169,  4  oOacrfjV  und  6 
foyriücj,  196,  7  koXouciv,  214,  16  Ikov^i,  222,  19  bioqpopnenvai, 
226  ,  7  [töt€],  233,  23  tikovtuc,  239,  19  Im  In,  248,  23  TUIV 
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rauTTi,  261,  27  vouOeTiiBeVTUiv,  262,  2  Kpuqpmac,  268,  aO^€(vr|^ 
272 ,  8  XiiCT€uouciv,  12  ßeßmuic,  277,  32  öfniv  (für  vöv),  278,  11 
6  bfiiioc,  307,  25  qpirfaic,  313,  23  dvTivuTOUc.  «!ie  grammatische 
form  Stollen  correcturen  her,  wie  10,  13  ^iTTaKaieiKOcaeTOUC ,  15,  8 
Yivo^tvcv  .  .  TuuTo  iiTOiJMevoc,  23,  12  fev  TOic  (vi^l.  5),  28,  26 
dTifcXdcac,  53,  5  ibujuiiKctc  <^5iKac>,  67,  5  uTrebtiKVUTO,  8  id,  7(  ),  ^^ 
auidc,  165,  27  tüv  auiojv  CTpaiöv  ^fov  diro  tou  opouc  [dtTfjYov], 
187,  26  fr\C  (wie  K.  gelesen  haben  will)  ifiv  iijiiiceiav,  1U3,  32  TTOi- 
ouciv,  198,  21  €KfkTouc,  2!>  lat  fix  cppoveiv  (vj^l.  3o2,  1^  216,  12 
[auTTiv].  217.  11  tKUCTüi,  218,  23  lauTr),  258,  8  tAecBe,  295,  27 
€ipr|q)iCLifc vi]C.  l\.  gibt  14,  16  dem  vorschlage  Rciskes  \ir\T*  iui  luire 
TOUC  6pq)aV()uc  di  a  vor/iip:,  welcher  eher  der  Icsart  von  Sinu ms  ^iibt 
TOUC  6.  gefiiilirt;  von  43,  15  aber  s.ij^t  er  selbst:  'Tr€pl€CTiV  Sinienis  tl 
p.  15  quod  recjpicndtim  erat';  und  durfle  dies  noch  sagen  von  61,  24 
€ficX\ov  .  .  KttTaXeiipeiv  Ttu  TupdvvifJ  ekoviec  Tf|v  ttöXiv,  von  124, 
32  ouT€  .  •  0UT€  und  1 25 ,  4  jurivujiaTa  It0l€ic6€  statt  clor  glosse  |i. 
Ti0ec9€.  nachlräglicii  wird  auch  152,  13  TTpoemov  für  TTpO€iTT€V  als 
irläuilich  im  te\lc  gebJieben  bezeichnet,  bieE^XOev  statt  bieSeXBiuv  ist 
bereits  152,  6  aufgenommen.  214,  6  bildet  auTOi,  wie  Sintenis  will, 
einen  ricli tigern  gegensatz  als  C(0t6,  wie  K.  für  auTuiv  corrigiert  hat; 
221 ,  26  wird  wieder  eine  Terbesserung  von  Sintenis  in  ihr  recht  einge^ 
setzt,  ceciiicBat  för  cdDcat;  schon  benutzt  ist  die  amstellung  eben  da 
ä|itqNST€pa  edrux^icact  jüi^v.  man  wird  Itein  bedenken  tragen  anch 
293,  6  odrij^  fQr  aöriBv  zu  lesen,  und  Itc  312,  27  für  dTC«  auch  bei 
eiilgehender  erwäguug  sich  93, 19  för  jiteX^TUi  f^tv  entscheiden. 

Nur  an  wenigen  steilen  kann  man  anderer  ansieht  sein,  wie  III, 
10:  hier  ist  eic  tö  CTpaTÖrrebov  darum  entbehrlich,  weil  110,  30  ^iri 
TÖ  CTpaTÖTiebov  schon  vorausgicng ;  wie  129,  2,  wo  TÖV  jifev  in  AB 
vorher  fehlt,  und  TÖv  T '  im  laic  KaXdjaaic  Kai  töv  rjbn  KaT€ipTCiC|Li^- 
vuv  binicichend  den  nnterscbicd  ausdruckt,  welcher  durch  tÖV  jLl€V 
T.  K.  TÜV  b'n^Tl  K.  wol  zu  stark  belonL  würde,    nicht  notwendig  ist  ^ 

10  die  versel/.iing  der  in  AR(1  fehlenden,  aber  uueulbehrlichcn 
Worte  cujaßuXtiv  Toic  iroXeuioic  aÜTiKa:  192,  28  desgleichen  nicht 
notwendig  edv  eiiizuscluelM  ii.  iil  i  iu'eos  isi  lner  Sintenis  eher  geneigt  auf 
lleiskcs  seile  zu  treten  und  Kaif/.CKtuücaci  zu  lesen  als  mit  A  KOtTtt- 
CKtudcuuvTai.  etwas  gezwungen  lautet  255,  In  ^XoüjicOa  TToXiieu- 
^ata.  luid  man  wünschte  für  den  gebrauch  dieses  (duralis  einen  beleg, 
leichter  als  mit  tikMinj?  von  dvaTKacOevTCC  uiul  veriindenuiij  v»>ii  -ftve- 
c9ai  in  Y^vo^tvüi  ist  261,  18  i^eholfcn,  wenn  wir  ouk  vor  uvajavri- 
cO^VTCC  einschieben,  nur  TTpiIiTOl  scheint  überflüssig  und  dvaTKacÖev- 
T€C  aus  ^7Tap0^VTec  verschrieben,  an  274,  20  TUiv  dXXoTpiiüV  aicxpujc 
juiCTaXaßetv  kokuiv  darf  man  keinen  anstosz  nehmen,  da  es  immer  bla- 
mabel  ist,  wenn  jemand  sein  vaterland  verläszt,  um  es  auswärts  besser 
zu  haben,  dabei  aber  ül^l  fährt;  hier  passt  daher  weder  das  von  Sintenis 
gewünschte  €UX€pCLic  noch  das  von  K.  gewagte  ifXicXPUiC:  letzteres 
bringt  einen  dem  gedanken  des  redners  ganz  widersprechenden  sinn  her- 
ein, im  specimea  III  (Zerbst  1865)  behandelt  Sintenis  vorzugsweise  die 
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kUUn  bürher  VI! — XI,  komiiil  jedoch  einigemal  auf  die  iu  ilicsem  zweiten 
Uüd  enÜKiUfüeii  zurück ,  indem  er  51,  29  aTToßc/XnvTa  TOUC  XÖyouc, 
73, 19  TTiv  CTpanav  dfiuv,  157.  0  utt'  öp^nc  .  .  tTTüpbtvrec  wu 
bucucler  und  K.  ruiiider  frul  t^apOtVTtc  .ins  eEo(p9€VT€C  machen),  158,  9 
Tuiv  TTpecßuTtpuiv.  1 59,  5  Toö  TTaXdTiou  Xoqpou,  174,  81  7Taf>a- 
TCtTÖVTtc  im  Tov  cüXXofov,  dcsf^leichen  29 4 .  7  TOuc  TTptcßtUTÜC 
TTapTjxcTfOV  eniendierl;  dasz  diese  vorschlaj^e  aus  verlrauler  kennlnis  des 
Dionysischen  Sprachgebrauchs  bervorgegaugen  siad,  wird  maa  ihuen  so- 
fort anmerken. 

Wir  übergehen  die  zum  teil  sehr  schätzbaren  beilrägc  von  Portas, 
Siephanns,  Casaalonus*)  unter  den  älteren,  von  Pflugk,  .\nibroscti,  Co^ 
hei,  Fischer,  Scbaelle  unter  dm  neueren,  um  für  einige  eigne  bcmcrkun- 
§u  noch  räum  xu  finden,  immer  noch  fehlt  es  auch  in  diesem  teile  des 
^ochidilswerkes  nicht  an  stellen,  die  su  wiederholten  emeitdatlonsrer- 
ntkm  durch  grosse  Terderbtheit  reizen;  besonders  gilt  dies  vom  6n 
bidie.  wenn  hier  jetzt  K.  dem  vorschlage  von  Sintents  II  s.  26  folgend 
237,  21  ei  KtnuipÖiucaTe  8c  iroXXdiac  ipaMcoTE  imßoöXouc  66o<k 
schreibt,  so  ist  gewis  ein  versUindlicher  teit  gewonnen ,  was  die  lesart 
der  hss.  d  K.  fielt.  £m^6€T€  tri*  aturroOc  öbOÖC  nicht  Ist;  doch  entfernt 
M  sich  mit  jener  fassung  zu  weit  vom  Wortlaut  der  tradition;  wenn  wir 
iiUrredir^aÖTOtc  lesen,  ergibt  sich  mit  viel  weniger  ftnderong  auch  eine 
den  Verfasser  geläufige  phrase :  s.  rhet.  s.  85 ,  30  Sylb.  o\)bi  Kaiä  tdc 
aurdc  i\X8ov  äTraviec  6bouc.  durch  ein  ^ilosseni  entstellt  ist  248,  17 
Xpn.uaia  be  .  .  toic  CTpaTiujiaic  tiüvt  '  tqpeic  6  CepouiXiüc  üjc  exa- 
CToc  mcpeXriOciTi  biavei^acBat  KcXeucac  kqi  jUTibev  de  tö  brinociov 
ova^tpüjo  .  .  ^^T€V  Im  .  .  Coueccav :  K.  versetzt  KtXtücac  nacli  dva- 
(pepuüCi  und  macht  aus  dem  conjuacliv  einen  inGnitiv,  wodurch  die 
fi::enlliche  heAchaffenheit  der  periode  unkenntlich  wird  ;  man  musz  neni- 
\k\x  5iav€i)LAacBai  KeXeucac  tilgen  und  blosz  iu(peXr|6r]  currigieren. 
&ber  251,  27  macht  K.  nur  die  bemerkung:  'locuni  corruptum  sie  sauarc 
voluit  Reiske  ul  forlius  posl  f]T€|HOv(ac  dislingueret  et  pergeret :  Kai 
aperfsc  eva  fuj vic^a  leXeiac  ecö^evov'  ohne  einen  eignen  Vorschlag 
hmzuznfngen.  tler  gcdanke  ist  ofTenhar  der  dasz  der  kämpf  mit  den 
Auninkern  eine  neue  gelegenheit  darhicle  die  tapferkeit  der  Römer  zu 
bewihren,  also  etwa  dpeific  dtiwvicjia  ^cÖMevov  dvopi£»VT€C  auTiJ) 
(sc.  TUf  M<^£Cdai)  dKarauXriKTUic  beHö^eOa.  lihrigens  kann  icö^c- 
vov  aus  z.  24  auch  durch  versehen  wiederholt  sein,  sehr  corrupt  ist, 
was  wir  253,  22  von  den  widerspenstigen  plebejem  lesen:  &VTibt€ira- 
T^vnjuv  Tiüv  utt'  ^iceivoic  ^»^<pl^o^€VUJv:  der  zusammenhangt  ver- 
iiagt  wol  m\  dvi^irparrov  rote  im*  dKclvtuv  i|iti<pti^o^^votc.  noch 
Wer  zugerichtet  erscheinen  die  worte  256,  6  KOivuivtlT^ov  T6  Ttfict 
Kon  TOIC  tK  TOliTuiv  T^voM^votc  KcrraXtirefv  dt^^viou^cOd  t€  vOv. 
iiies  auch  hier  lehrt  vorhergehendes  und  folgendes,  was  Dion.  den  red- 

*i  rec.  kann  jedoch  nicht  umhin  zu  bemerken,  dasz  die  erpUnzung 
TOV  örjpov  zn  ö  bi  cu^KaX^cac  von  PortuM  im  text  uieht  fehlen  sollte. 
iuselhe  ciH  von  drituc  170,23,  was  Stcphanus,  und  xajiueüecöai  234,9, 
tu  Casaubouua  verlangte. 
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ner  sagen  lieai:  es  wire  sdilimm,  wenn  wir  noch  weiteres  den  kindem 
und  spStem  nacbkoBimen  zu  hinlerlassen  uns  bemQblen^  das  schon  er- 
worbene aber  denen  preis  gäb^n,  welchen  wir  es  früher  entrissen  haben, 
das  konnte  heiszen:  b€tvöv  b'  &Tat  ei  TOtc  iraidv . .  Kol  nXetui  ica- 
ToXmetv  dTUivtoufieOa,  tujv  bk  öirotpxövruiv  fibti  CTepr|cöj4e6a  in 
278,  32  bat  K.  schwerlich  das  rechte  getroffen  mit  (ilgung  von  auTOl 
und  einschiebung  von  el,  da  eicovrai  niclit  zur  sache  passt;  die  folge 
einer  solchen  gesanotscbalt,  wie  sie  hier  vorgeschlagen  wird,  muste 
dankbare  anerkennuiig  selbst  von  sciten  der  flbermfltigsten  deniagogen 
sein ;  davon  Iial  sich  in  jenem  vcrhuni  eine  spur  erhallen,  die  bei  genauer 
cr\vr»f?nni;  darauf  Icilct  xä^nv,  vielleichl  auch  X^piv  i^üV  /u  ergänzen 
und  roÜTüU  zu  .s«:lir(Ml»t'ri .  jiaft6vT€C  le  unil  ^auzliclie  «'tilfcruuug  von 
Kül  uacli  Ojnuvüiuv  vi'ilaiigL  wcileiliin  der  siini  und  die  aulorilät  des  B. 
in  der  rode  des  Appius  284,  20  halx  ii  7roiriC6T€ ,  wie  auch  in  der 
folge  nur  der  senat  aposiru}diicrl  uiid  imi  cuucppovilTt  Ttapubiü- 
CCT€  (28),  CUTX'J^P^K^^^c  i2ü;,  öüKtiTt  2),  €Traiptc9€  (3\  man 

darf  daher  annehmen  dasz  z.  22  Dion.  ehenfalis  TT6p!CTi'iceT6  vrluioh, 
nichl  ireplcrriceTai,  und  daher  stall  mit  i]  nöXlC  viehnclir  niit  tü  npaf- 
Haia  die  co/islniclion  zu  ergänzen  ist.  an  irjv  TiöXiV  daclile  Sylhiir^, 
aher  für  uuseru  Vorschlag'  spricht  Vll  49  (454,  S.)  eic  bt^ORpaiiav 
TtepiCTficai  Tci  TTpdYM«Ta  ßouXöjuevoc.  die  worte  des  L.  Junius  297, 
10  erinnern  an  Demoälheues  tt.  cje<p,  241,  3,  sind  aber  mit  dieser  steile 


ön^p  Tou  Koivoö  \(l(\v  Km  iravTac  jiiäXXov,  €l  n  Ktvöüveu^d  £ctiv, 
UTro|Lt€V€tv.  K.  glauhi  mit  nav  ficjLtevov  zu  helfen ,  wodurch  der  nol- 
weudige  gegensatz,  der  in  der  gnome  liegt,  verscIi wiegen  bliebe,  es  ist 
£atJTO0  vor  oder  nach  jütäXXov  ausgefallen:  vgl.  Dem.  a.  o.  ouk  ^9* 

toUTOUC  ^KCtCTlUV  Oto^^VIAIV  t6  b€iv6v  filOVy  ÖXXd  öia  TUIV  ^^ptilV 

xivbuvtuv  Td  ^aimliv  dc<paXt&c  iHxv.  nicht  unvollsttodig,  wie  man- 
che glaubten,  ist  306,  14  der  satz  iXX'  oöbfe  f|  \i€Tä  tuiv  6irXtüV  TOic 
cujjuiact  |Li€Td  iToXXtuv  irövtüv  iXeuOcpia,  und  kein  icniBetca  oder  I^tyI" 
6€tca  verloren  gegangen,  was  sich  mit  ^erd  TU)V  önXuiV  nicht  vereinigen 
lieszCf  sondern  ^erd  iroXXiBv  iTÖviuv  eine  starke  corruptel  aus  diroXo- 
ixivr\:  die  ihren  glflubigern  verfallenden  Proletarier  verloren  mit  ihrer 
persönlichen  freihelt  auch  ihre  waflen :  vgl.  297,  19. 

Weniger  als  buch  VI  hahen  IV  und  V  gelillen.  dort  könnte  2 ,  IC» 
nach  TOlOÖTÖC  Tic  etwa  ÖElOC  zur  ausfüUun^  des  salzes  und  gedanKens 
hinreichen.  II,  Ii  u  riuiszt  man  die  aiideuluiiu; ,  dasz  etwas  noch  un- 
glaublicheres frdye,  und  uiinscht  einen  ul>ergan^  jüiI  6  hk  Ktti  tKritciuv 
TilC  otpxn^-  gleieh  (farauf  sciicinl  tv  TOic  TipaYMCtciv  aiiN  lv  toiC 
TrpuJTOic  TOtYiiaciv  venloi  heu.  die  ansjuehmg  auf  Thuk.  I  20  isl  in  der 
vorliegenden  ausgahe  hesser  hewalirl  als  hei  Reiste,  der  dem  schrifl- 
sleller  ein  .inff.ilh'nde^  conipusilum  tuTaXaiTTLUpnv  Icihl;  S}lliurf;s  oXi- 
tov  .  aiaXaiTroipov  isl  witlersinnij,' ;  K.  licsi  0X1  fov  .  raXaiTTUipov, 
wie  W  hat;  am  riTuhKi,^)!  konunofi  wir  wo)  der  urt-prüni.' liehen  fassung, 
wrnti  das  dTaXaiTiLUpov  des  ällcrn  hislorikcrs,  welches  A  hcwahrt, 
stehen  bleibt,  aber  öXixov  geslrichen  wird;  es  rührt  vermutlich  von 


verglichen  mangelhaft:  oierai 
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denen  lior,  die  TäXcnTTujpOV  m  ihi  eii  U  xleii  laiideii  und  den  dadurch  «Mit- 
sit'lieudeü  Widerspruch  zu  li^^l  (  n    jrli!pn.   in  ähnlicher  weise  mag  69,  12 
TTOitiv,  wofür  Rci«?ke  uiui  K.  noiticbai  ^<M7cn.  nur  der  zusatz  von  ;j1>- 
schreiliern  sota,  welchen  die  constnictiüu  i^n](p\caVTO  cumiaxicxv  iiiclit 
vollständig  vorkam,  \vorMl»er  295,  13  sie  eines  bessern  hehiliren  konnte, 
die  berichligung  von  60,  30  tdc  7r€pl  TUiV  djLA^icßnniiLidTiuv  cu^ßo- 
Xaiujv  ^TUKpiceic  im  touc  iauToO  Tpdirouc  dva9^piuv  ^iroicixo 
■it  Tttc  Tiliv  d|iq)icßTiTTmdTiJüv  iTcpi  Tujv  cuMßoXaiulV  xpiccic  L  T.  L 
c  d.  i.  gehl  in  der  ftndening  des  lelzlen  wortes  zu  weit  (vgl.  130,  1 
Sjlb.)  und  isl  aueh  sonst  zu  umstindlich;  es  genügt  d^(picßriTr|fi(&TU>v 
ab  glosse  auszuscheiden.  61^  24  hat  mau  die  wähl  T141  Tupdvvqi  zu 
Kreichen  iNler  ein  parlicip  wie  XQpttöfiCVOi  einzuschieben,  ebenso  ver- 
laagt  die  constrnction  301^  4  den  zusatz  ^on  imbciKVÖpEVOi  oder  einem 
Ibiilichen  werte  von  welchem  tö  fouTWV  irpMu^ov  abhängen  l^ann, 
lad  299, 30  f&hlte  Reisite  richtig  die  unentbehrlichlLeit  von  eioem  regens 
Ol  )i€TdXaic  buipcaic ,  wenn  auch  ir€icG€la  minder  angemessen  ist 
aastteig  ist  73, 14  €iT€tcd)Li€Voc  t6v  ir6V€|uiov,  was  weniger  durch 
Xucd)i€VOC  als  durch  die  tilgung  des  ohjcctes  zu  berichtigen  sein  möchte« 
—  V  s.  138,  10  ist  nicht  sowol  eTTiieixicai  statt  ^mieixic^a,  wie 
Bücheler  und  K.  wollen,  zu  schreiben,  .ils  x^upiov  CTTiKaipov  für  eine 
Variante  [vgl.  178,  18)  von  €7TlTeiXJCua  zu  li.iih  n.   Ult'i,  TJ  j^enfi^^n  es 
den  ausfall  von  CUYTVu'juric  vor  b6i]Cou€V0üC  anzuuelirjien ;  K.  will 
CiTfTVUj^TlV  aiTTic6|J€V0C  If'^en.    lieber  .iu  einen  defect  als  an  eine 
sUrlie  verwrr|j??!ung  ^l.fuluij  wir  106,  8,  wo  der  Grundsatz  ausge.sj>ro- 
t'ljen  Hin!  tuc  tlijv  av(H]Tujv  ux^oiv  ^TTiÜuniuc  äpxo|i€vac  ^cpfj  beiv 
iciuXu€tv  ;Siiiu-nis  will  j.  is-i ml.  r  KoXoufiv  .  tcüc  eiciv  ttcBtv€ic .  oOx 
ÖTCiv  icxupai  Kai  ^eTCxXuu  bi)VU)VTt7i  KuBaipeiv.  es  liegt  freilich  nah«' 
TC'voJVTai  an  die  stelle  von  buvuuviai  zu  setzen;  aber  dasz  man  die 
b»*gierden,  wenn  sie  stark  geworden  sind,  nicht  unterdrücken  solle, 
durfte  der  redner  doch  auch  nicht  behaupten,   deshalb  scheint  es  rath- 
famer  nichts  zu  ändern,  aber  vor  b^uiVTQt  zu  lesen:  oux  örav  icxu- 
pdc  Kai  ^cTdXac  oöcac  ^f)  buvtüvrat  icaSatpcTv.   die  liss.  haben 
icxupd  KOI  fierdXa.  in  164 .  12  ist  der  zusatz  Tf)V  bliva^tv  dirf^TOV 
■ichtssagend,  weil  schon  in  der  feier  des  triumphs  enthalten,  wahr- 
idieinlich  hat  zur  einschwirzung  der  worte  die  auch  von  K.  bemerkte 
Inversion  derselben  verleitet,  welche  sowol  durch  die  In  dutfifov  .  . 
miffWfoy  liegende  Wiederholung  als  durch  den  Wechsel  des  tempu« 
aasldszig  isL  besser  wSre  TOGra  biairpctldjitevot  töv  öito  Tf^c  ßou- 
Xt)c  i|n]9ic6^VTa  Gptafißov  i%  Ti&v  TroXcfiiuJV  xaTfVroTOV. 

Im  einzelnen  bemerken  wir,  dasz  wol  66,  5  nach  pusy^aXioc  das 
parlicip  i&v  ausgefallen  ist;  dasz  78,  24  toCto  vielleicht  eine  corrup* 
Id  von  TOG  üloO  sein  möchte;  K.  hat  iroi€tv  eingeschoben,  kurz  vor- 
her, 78,  6,  bedarf  es  wol  auch  der  erweilerung  u7^o^€V€^v  X^fovroc 
für  inrojl^vovTOC  nicht,  welche  in  der  adn.  dazn  vorgeschlagen  wird, 
«ien  ausfall  von  TOUTO  nach  TTeq)oßriuevoc  *2*J'J.  1  anzunehmen  gehl 
eher  an  als  den  von  t6  dY€VVk  nacli  ij,  dest^lcichcn  232,  10  wird  man 
sich  leichler  ibzu  verstehen  ^bti]C€  .  .  oubev  auTiIi  lid%r\C  zu  lesen  als^ 
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wie  K.  in  den  texl  pcselzt  hat,  L  ouöevöc  auTUJ  ÖTuiVOC  für  oubtvöc 
aiiTUJ  udyric.    182,  18  fällt  die  form  dtKOUCOViuc  auf;  durfte  dafür 
etwa  cxKoucavTac  grc*l<'sen  wonlon .  iii  lt'm  vor  ü  bei  tias  koi  ausgelassen 
würde?  ilie  frage  von  II.  Sie|>ijaniis  zu  1*J7,  17  ouc  \jlIv  av  öpiiüCi  .  . 
lak  aicxiciaic  ^IriKorac  nbovaic  'an  advi  i  lumii  K^x^tpicja^viuc  aliudve 
hniiismodi  omissuin  f^sl,  an  aliud  parlicipiuni  qii  im  eir|KÖTaC  scriptum 
fuit?'  ist  wol  hegründel,  aber  von  den  naclifolgtMii  nicht  lierucksicliligl 
worden,  nur  K.  führt  ilie  nicht  gluckliche  conjectur  K€XCtplC|i£Viuc  tcr|- 
KÖrac  an ;  das  von  Slephanus  gewäoschU  parlicip  ist  aber  gewis  icpei- 
KÖTac,  8.  309,  7  Toö  briMou  . .  t6  irXeTov  . .  tu)  KaS*  f|bQvdc  lr\v 
^cpeiKÖC.  wenn  K.  zu  247 ,  5  bemerkt:  ^KaT*  auTUJV  ul  ex  KOTd  Ouo^ 
XoüCiCUlV  comipluni  delevi%  so  sind  wir  eher  geneii^t  letzleres  fAr  eine 
erkllrung  von  KCtr'  auTUüv  zu  halten,  womit  sich  der  historiker  auf  die 
so  eWn  genannten  iToX^^ioi  bezieht;  es  bedarf  weder  der  Vermutung 
fi€T'  a^oO  von  Gelenius,  noch  gar  des  von  Reiske  zu  rasch  in  den  texl 
gebrachten  KaTavTiJ^VTCC.  hier  war,  wie  öfter,  die  einteilung  der  eapitel 
der  richtigen  auffassung  hinderlich.  nSh^r  läge  268  ,  20  T^C  dirocra- 
cioc  fflr  THC  ir(X>CTaclac  als  das  von  Syiburg  conjicierte  und  hier  auC« 
genommene  bixoCTaciac.  zu  260,  Ii  sagt  K.s  nole:  ^äirobucacOe] iiro«* 
bäac6€  0,  tpiod  recipere  debul;  &ir<^ucac6€  enim  nibili  est.'  wir 
können  uns  von  der  wahrbeil  dieses  ausspruchs  nicht  sofort  dberzeugen ; 
vgl.  Philosiratos  her.  293,  15  (679).  vil.  soph.  262,  7  (601).  nicht  aus 
ö^oXoT^|^ClClV,  wie  ßüchelor  vermutete,  scheint  270,  31  6)ia>c  t^v  ver- 
dorben, sondern  aus  bOKOuciv,  von  welcliom  ouciv  nach  biKttiOiC  eine 
nicht  vollstrmdige  correclm  smi  möchte,  welche  dorl  tivai  \*  r(ii m-L 
haben  kann;  Mo  verhindunj;  isl  dieselbe  wie  284,  2  bOKei  ^oi  c)iKUid 
T€  efvai  Kai  irjc  TToXeujc  uHia.  wenn  278,  23  K.  vor  Kai  kuivi]  ein 
ibta  Tt  «'iiiM  iiieijcn  will,  nitichten  wir  in  gerade  entgegengehet /(er 
weise  durcii  lilgung  von  KOivf)  helfen,  das  wir  als  diltofTraphie  von  tvoi- 
KfT  beiraelilen.    in  28o.     wird  es  leiclilei  sein  TeK^alp6/i£V0C  bei/u- 
bchalLeii  und  8c  in  streichen  als  mit  K.  T€KfiaipeTai  zu  lesen,  für  das 
285,  31  von  Bücheler  vorposchlagene  ou  stall  ouie  zielifii  wir  vor  mit 
l»eii>ebaltung  dieses  TTOpi^ecOai  T€  an  der  stelle  von  nopiZecOai  bk  fol- 
gen zu  lassen,  für  dTroXoö)i€V  286,  28  kann  dTretXüü^ev  darum  nicht 
eintreten,  weil  es  sich  übel  mit  ibc  .  . 'biaxpncöjaevoi  verträgt;  dazu 
passt  nur  ein  verbum  welches  den  begrill'  der  andeutung  enthrdl,  wie 
UTTObr)Xuj^€V.  der  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  verlangt  288,  27 
^dv  . .  d7To9^jLi€VOi  TÄ  öirXa  Kar^XOiuciv  €ic  Tf|V  iroXiv;  wie  Kaxa- 
0€fi€VOl  hereinkam,  erklart  sich  aus  dem  folgenden  KOT^XSuiCtV.  297,  2 
scheint  irap^pxcTai  gelesen  werden  zu  mfissen,  nicht  Trpoc^pxerm. 
au  Kcndjbc  eibuJC  ebd.  14  durfte  K.  nicht  anstosz  nehmen,  vgJ.  llyperei» 
des  fOr  Euxenippos  col.  42,  22  koku^c  I^loX  bOKck  eib^vat,  iIi  TToXti- 
€tncT6  usw.   schwerlich  kann  cTvat  stehen  bleiben  in  dem  satze  X^iptc 
. .  Tffc  . .  O€poir€(ac,  fj  koXoxcöovtcc  aöriv  (sc.  töv  bff^ov)  oiicelov 
fi^v  cq^fctv,  dx0p6v  bik  umIv  ißoöXovTO  ctvat,  vielmehr  verlangt  sinn 
und  construction  hier  6€tvai ;  in  folge  dieser  9ndening  wird  auch  das 
lisl.  KOivu>V6ic9ai  z.  15  nicht,  wie  K.  gesehrieben  hat,  aus  KOtvuiveTv, 
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sondern  aus  KOlVUJvfjcai  entslanden  sein,  was  K,  um  so  olitr  bemerken 
masle,  als  er  (in  jenes  eivai  den  aorisl  iTOif]Cui  \n  der  adn.  verlaugt-  daliir 
spricht  auch  z.  IG  KüracxeiV.  oder  sollen  wir  dem  rec.  im  litt,  centralhlatt 
3.0.  glauben,  wenn  er  \ersicherl  dasz  diese  slelie  vollkommen  riclilig 
ffbHipfert  .»»61?  bisher  .selieiu:  ( <  keinem  iierausgeber  aufgefallen  /ii  sein, 
n>'rm  er  301,  2l^  Lis  KttiTOi  ou  \tT€iv  Ujiac  €xpnv  S  u^Xcie  Tiüitiv, 
üWa  TTOUicavtac  Xfeftiv,  iva  . .  kqi  id  XoiTid  TOiaüia  tctcöai  eiKOt- 
Cüü^ev,  und  doch  kann  hier  nur  der  indicaliv  eiKacainev  richlij^  sein,  wo 
gesagt  wird  weshalb  was  nicht  fjesehelien  ist  liätlc  geschehen  sollen,  ob 
2.)  TToXiTUiv  passt,  wo  die  arislokralen  den  plebejern  ge^enulter- 
^teheo,  ist  sehr  zu  bezweifeln,  man  erwartet  vielmehr  ßouXcuTUiV.  für 
dm^cv  eic  Tfiv  iraipiba  irdXai  313,  21  liegt  irdXtv  nahe  genug,  und 
315,  25  UTTO  Tuiv  dXXtüv  ^eXOüV  für  und  TUiv  icoXXdiv.  in  320,  12 
scheint  ^TTiTpeiflulVTai  falsche  form  statt  £iriTp^ipu)Ci,  vgl.  328,  14; 
321,  10  wird  man  diFobeiEacOai  vor  dem  sogleich  folgenden  dirobci- 
äli^vtuv  oder  dieses  nadi  jenem  nicht  ertrSgltch  finden ;  da  nun  dem 
ivatKacdivTUiV  ein  Shnlich  lautendes  anderes  parlidp  beaaer  entapricht, 
»  wird  der  infinitiv  etwa  durch  bpficai  au  ersetzen  sein,  wenn  323,  26 

der  gebraneh  von  linpAeta  fflr  Xcia  anwendung  zu  erleiden  scheint, 
Mwird  man  docli  dem  Zusammenhang  Tak  Xeiatc  (vgl.  302,30)  fOr  an- 
geaessener  hallen. 

Bei  wiederholter  durehsibht  unseres  berichtes  bemerken  wir  dasz 
einige  gute  vorschUlge,  welche  K.  in  der  adn.  gemacht  hnt,  unerwähnt  ge- 
Uieben  sind ;  nemlich  104, 1  tujv  T€  V0^i)nuJV,  wo  A  tujv  t^viIiv,  B  tujv 
TfcVOM£vujv  liai,  beides  sinidos;  118,  20  {jjr6)L(eivav  für  eTT^ineivav, 
»«I.  093,  12  Sylb. ;  i^»"^,  25  die  aiuiahme,  oi  rrpoTepov  sei  durch  ver- 
üben aus  dem  folgenden  hicher  geralheu;  i:]  l ,  10  ^tti  loic  otTTOfevo- 
\ii\OK  ^latt  des  bloszen  dalivs;  199,  15  ipiiqjuv  MVttbiujvcd  für  ip. 
CTTobouvai.  für  das  207,  5  gewünschte  OÜTIUC  au  dev  slclie  von  auTOC 
lieben  wir  Büchelerü  aubic  vor. 

ÜBIPKLBBllG.  LUDWia  KaYBKB. 


7. 

BINE  CON  JECTÜÄ  VON  JOSEPH  SCALIOER  ZU  ENNIUS. 

In  Cnnius  dichterischer  oachbildung  der  rede  des  blinden  Appius  Glau* 
«iiai,  dnrd)  welche  die  entschlieszung  des  senatainden  Verhandlungen  mit 
i^yrrof  und  Kineas  herbeigeführt  wurde,  liamen  folgende  zwei  hcxanicter 
m(aim.  208  f.  Vehlen),  die  uns  Cicero  im  ,Caio  maior  6, 16  erhalten  hat : 
quo  90^§  memef,  reeiae  fitat  MkarB  Mokbamt 
€mteha€^  demmies  u$e  ßexere  9iaif 
•in' steht  in  allen  neueren  ausgaben  nach  der  Vermutung  Lambins,  wäh- 
Rad  die  besten  hss*  viß  haben;  in  einigen  steht  dafür  ruina^  was  ohne 
nreifel  die  correctur  eines  abschreibers  ist,  der  wenigstens  einen  richtigen 
lenichiusz  haben  wollte:  dies  ist  ffir  den  gedenken  unmöglich,  aber  auch 
Biit  jenem  viai  scheint  mir,  obgleich  es  Lachmann  gebilligt  hat,  das  rich- 


Digitized  by  Google 


48'    A.  Fleckeisen:  eine  conjeetur  von  Joseph  Scaliger  zn  Enniiii. 


tige  nicht  getroffen  zu  sein,  und  ähnlich  mnsz  dasgeffthl  Niebnfars  gevre** 
sen  sein,  der  rdm.  gesch.  III  s.572  das  cltat  mit  ßextref  abschlieszt.  *  wo- 
hin desweges  haben  sich  eure  seelen  gebeugt,  die  frflher  in  allen  siflr- 
men  aufrecht  zu  stehen  pilcgteu?'  ist  ein  sonderbarer  ausdnick,  der  noch 
aufnillger  wird,  wenn  man  die  weite  entfemuDg  des  von  seinem 
rcgcns  wahrnimt.  sieht  man  die  periode  genauer  an,  so  überzeugt  man 
sich  leicht  dasz,  wie  dementes  dem  mentes^  sese  flexere  deni  sUtre  ent- 
spricht, so  In  Uta  ein  adjcclivum  sleckon  inusz,  welches  dem  rcctae  eiil- 
gegenslehl.  und  da  \vii'<l  es  scltvver  sein  ein  suinge.iiiäszeres  und  der  Iisl. 
üherlieferuug  näher  kommendes  cpilhetun  zu  finden  als  tietae.  diesi's 
adj.  Pieliis,  eigenllicli  'iim^'cl)0fren ,  ^rclcntckl',  von  l>nnalus  zu  Ter,  eun. 
IV  4,21  erklärt  (UucU  finfiiis  llavinlu^t/ne  et  fli'xihtl/s  corpore^  wie  p«i?«- 
send  ist  es  als  [»eiworl  «ler  mentes  die  ihr  eigenlliciies  wesen  verloren 
Jiaben  oder  nn<  li  dem  ausdruck  des  diclilers  dementes  geworden  sind! 

Diese  eiiiendalion  von  Joseph  St  nli^^cr  ist  meines  wisiens  zuerst 
veroffenlltchl  in  dessen  1605  erscluencneii  ^opuscula  diversa',  nach  seitif^iii 
tode  wiederlioit  in  den  1615  von  F.  Scriver  gesammelten  ^poemata  uiquia'. 
von  den  neueren  hcrausgehem  des  erwähnten  Ciccroniscbco  dialogs  scheint 
•sie  keiner  gekannt  zu  liaben,  wenigstens  finde  ich  sie  nirgend  erwähnt, 
und  ohgleii  ii  vor  eK  jähren  Bemays  in  seiner  biographie  Scaligers  s.  302 
sie  ausdruckiicii  hervorgehoben  hat,  ist  sie  auch  seitdem  unbeachtet  ge* 
blieben  ^  grund  genug  um  einmal  an  diesem  orte  aur  die  emendatioa 
hinzuweisen.  Scaligers  sehr  gelungene  griechische  flberselzung  der  bei- 
den hexamelcr  lautet: 

lü  dvbp€C,  iroO  vOv  &q>ap  Aiitv  ai  tö  ndpoiOcv 
öpOtat  ji^ucav  cpp^vec  äqipovcc  i^ocrovoucai; 
waren  diese  und  ähnliche  spiele  der  Scaligerschen  Muse  bisher  so  gut  wie 
unbekannt,  well  die  oben  erwähnte  ebizige  aamlung  der  griechischen  und 
lateinischen  ^edfehte  des  grossen  mannes  auszerordentlich  seilen  Ist,  so 
ist  heute  diesem  mangel  durch  einen  von  kundiger  band  veranstalteten 
neudruck  abgeholfen,  nach  fast  dritthalb  jahrhunderten  ist  in  Berlin  im 
Verlag  von  A.  Balh  (MiUlers  sortimenlshucldiandlung)  dieser  neue  ahdruck 
uiiler  fulgeiidem  lilel  erschienen:  Iosej)hi  Scalifreii  [)Oomala  oninia  ex  mu» 
SCO  I*etri  Scrivei  ii.  ediUo  alLera.  MDCJJllLXIV.  ein  sehr  hiihsch  ausgestal- 
teter octavhami  von  412  seiten  zu  dem  civiU-n  preise  von  IVi  thh".  (ohige 
Übersetzung  sUhi  l  iriti  s  162).  mau  *  {l.iul>t;  mir  liei  dieser  gelegenlieit 
meine  facligenossen,  denen  das  hucli  hei  seinem  er  sriienien  elwa  nicTit  7w 
gesicht  gekonuuen  ist.  Iiiermit  auf  dassell»«  auluit  1  U  im  zu  macheu  uul 
dem  hemerkeu,  dasz  die  selhsläiidifjei)  Scahgerscheii  gedichle  eine  sehr 
anziehende  iectilre  hihlen  und  sodann  tlie  mclrischeu  ühersel/utigeu  von 
grieciuschen  und  lateinischen  i^edichten  ins  lateinische  und  griechisciu»  (es 
ist  z.  h.  eine  vollständige  lateinische  uherselzung  des  Sophokleisehen  Aias 
darin  enliiaiieo)  nicht  der  hloszen  Unterhaltung  dienen,  sondern  für  das 
Verständnis  mancher  schwierigen  stelle  von  wichtigkeil  sind,  das  Iwcb 
sollte  wenigstens  in  keiner  gymnaaiaibibiiotliek  fehlen. 
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8. 

T.  ILkOonis  PLAirrus.  kbitiki  PBOBODiXy  mbtbik  von  db.  An* 
DSBA8  Spemojbl.  Göttingen,  Yandenboeck  n.  Raprechts 
rerlag.  1865.  VII  n.  240  fl.  gr.  8. 

Der  durch  seine  scharfsinnige  inauguralabhandlong  ^de  versuum  cre- 
tieonim  usu  PlauUno'  (Beriin  1861)  rfihiDlich  bekannte  Verfasser  gibt  in 
ventehendem  buche  sehr  schätzenswerthe  beilrSge  zur  kritik ,  prosodie 
mtf  metrik  des  Plautus,  und  bekundet  durcbgehends  auch  hier  kritiache 
nMb  aeben  glAcklidier  conjecturalkriük.  da  in  der  hehandlung  dea 
Ptens'die  wichtigsten  Torfragen  sum  teil  noch  nicht  endgflltig  gelflst 
«aidts  sind,  so  ist  die  einricbtung  des  buehes.  In  welchem  innerhalb 

eiuelnei  abtellungen  beUebig  hemnsgegriffene  eigentOmlichkeiten 
Nlenoefat  und  niher  beleuchtet  werden,  sn  billigen:  erst  wenn  solche 
danllbnehungen  vorhergegangen  sind,  wird  später  eine  systematische 
tatdimg  des  gegenständes  möglich  sein,  da  femer  in  dem  bei  weitem 
Mfai^reicheren  teile  |des  buches  prosodisches  und  metrisches  behandelt 
wM,  so  sind  die  leider  sehr  zahlreichen  druckfehler,  welche  in  folge 
köchsl  nachlässiger  correctur  in  »lern  texte  stehen  geliliebcn  sind,  weniger 
störend,  der  oben  Jiezeiclmete  cliarakler  des  huches  macht  es  dein  lef. 
utfirlicb  unmöglich  auf  jede  einzelheit  genauer  cinxiigehen;  er  kann  nur 
ans  iJer  fülle  weniges  herausgreifen  und  in  der  kurze  seine  mcinungsver- 
ichiedcnheil  zu  begründen  suchen,  rausz  auch,  entfernt  von  der  nötigen 
lilleratur  wie  er  ist,  den  geehrten  vf.  und  die  kenner  des  Plautus  um 
e&i^iuldiguug  bitten,  wenn  die  ansicblen  anderer  geleiirter  nicül  nach 
giböhr  berücksichtigt  sind. 

Der  erste  ab^^clmitt  (s.  7 — 52)  verbessert  selir  glücklich  einzelne 
atis  allen  couiüdien  zusammengelesene  stellen  ;  da  ref.  mit  der  verglci- 
chuDg  der  Ambrosianischen  und  Valicanischen  hss.  eine  kritische  revision 
•les  leites,  wie  billig  ^  band  in  band  gehen  iiesz,  so  ist  er  in  mehreren 
ßili^n  mit  Spengel  zusammengetroffen,  von  denen  er  einige  angeben  will, 
dasolclie  ubereinsümmung  zur  empfehlung  der  conjectur  zu  dienen  pflegt: 
in.  54Ö  4a  $o4e$  ab$  te:  [j6go]  po$t  reddiderd  Ubi*)  hatte  ich  des 


*)  (ich  bekenne  sdeh  Ider  einer  interpolation  sohuldi^,  indem  ieh  ia 

obigem  Terse  sowie  in  allen  übrigen  in  dieser  recension  vorkommenden 
iunbischen  vcrsen  die  im  mannscript  auf  der  zweiten  arsis  der  dipo- 
dien  stehenden  ictus  auf  die  erste  gesetzt  habe,  wie  wir  es  durch  Bentley, 
HenoADD,  Ritscbl  u.  a.  gewohnt  sind,  allerdings  woiäz  ich  recht  wol 
ha  meines  geehrten  mtiarbeiters  theorie  die  antorit&t  der  alten  la* 
Uinischen  metriker  fttr  sich  hat;  aber  ganz  abgesehen  von  der  frage 
ob  diese  damit  das  wescn  des  iamblschen  trimctcrs  richtig  bestimmt 
kben  —  ein  sobr  feiner  kenner  der  antiken  metrik,  Heinrieli  Weil, 
bestreitet  es  und  führt  in  diesen  jahrb.  1862  a.  3-13  aus  einer  stelle  des 
iristeides  QuiuUliauus  den  beweis  dasz  wir  zur  Bcutloyschen  betontmg 
mfidEkehren  tnüsten  —  gans  abgesehen,  sage  ich,  yon  dieser  frage 
nd  selbst  den  fall  gesetzt  (aber  nicht  zugep^ebcn)  dass  Wells  beweis- 
ßbning  nicht  stichhaltig  wäre,  so  kann  icli  doch  die  anwendnnp  dieser 
'scbwauzictiis^  für  unsere  hcutig^cn  texte  nimmermehr  als  zweckmässig 
iagebcn,  aus  dem  einfachen  gründe  weil  wir  die  ictns  überhaupt  ia 
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gleicbmaszes  mit  den  benachbarten  versen  wegen  das  auch  vor  poMi 
eingeschoben;  der  attsfall  erklärt  sich  am  natflriichalen  daraus,  dasx  B 
die  drei  senare  544^546  in  d^r  weise  auf  zwei  seilen  verteilt,  dasz  die 
erste  mit  ab$  te  schliesst,  die  zweite  mit  Posi  reddidero  (Spengels  red- 
diho  halte  ich  nicht  für  notwendig)  beginnt;  dies  belspiet  mag  zeigen,  wie 
wunsclienswerlh  im  krilischen  apparat  die  angäbe  selbst  oflenbar  falscher 
versabieiluagen  des  B  wäre,  beiliiufij;  bemerke  ich  tlasz  Ritschis  nole, 
vvüuacli  B  den  vers  545  dem  ME(NAECIIMUS)  geben  soll,  nur  ein  versehen 
sein  kann:  der  vers  wird  audi  iu  ß  richtig  der  ANC(ILLA)  zugeteilt. 
—  mos/.  1070  halte  ich  schon  in  A  die  Irefflicben  conjecturcn  Ritschis 
(sensim  statt  sensum)  und  Kaysers  [hamum)^  auf  welche  letztere  selb- 
ständig auch  Spengel  gekommeii  isl,  jiostiiiii?!  ^'ofunden;  A  gibt:  non 
ego  iiU  extemplo  /idmum  oslet/dam,  scasnu  mtllam  iineriDL  —  Mev. 
599  (T.  ist  die  Stellung  des  iambisclHU  dimcler??  nl«?  clauscl  Inn  tu  r  die 
iGlrametf^r  durch  den  brauch  ])ci  aneinanderreiiiung  der  Piaulinischen 
metra  wabrsclieinlicbei  ,  abgesehen  davon  dasz  zugleich  die  yerstrennuug 
in  B  dafür  spricht,  so  pedantisch  auch  ein  zähes  festhalten  an  der  Vers- 
tellung unserer  bss.  im  ?ergieich  zu  dem  seit  G.  Hermann  fibiichen  ver- 
fahre« erscheinen  mag,  so  ist  es  doch  immer  gerathen  bei  der  Unter- 
suchung der  schwierigeren  rhythmen  einen  wenn  schon  schwachen  weg- 
weiser  wenigstens  voilrmfig  nicht  unberücksichtigt  zulassen,  solange 
sichrere  anhaltspuncte  fehlen;  man  wird  nach  abzugder  v^ehlechterung, 
welcher  die  ursprflngliche  tradition  im  laufe  der  Jahrhunderte  je  nach  dem 
grtaem  oder  geringem  alter  unserer  hss.  mehr  oder  weniger  ausgesetzt 
war,  auf  diese  weise  wenigstens  sehen,  welche  metra  die  recensentcn 
unserer  hss.  beabsichtigten,  und  erst  wenn  sich  erweisen  wird,  in  wel- 
chen puncten  diese  recensenten  sicher  geirrt  haben,  kann  ein  melbodi- 
sebes  abweichen  von  der  flberlieferten  verstrennnng  gestattet  sein ;  Im- 
merbin ist  dabei,  weil  eben  ein  grosser  teil  unserer  bss.  zu  juiig  ist, 
zusugeben,  dasz  ein  solches  pedantisches  verfahren  oft  fehlgreifen  muss. 
dasz  Sp.  dituU  gegenüber  letefi  schützt*),  bestätigt  auch  das  in  ähnlichem 
sinne  bei  Plautus  öfters  gebrauchte  verbum  degerere^  worü])er  ro.  vgl. 
ref.  in  der  z.  f.  d.  gw.  s.         —  rud.  IV  3,29  (=:1>08F1.)  resti- 

tuierte rcf.  wie  Sp,,  l)L'i  dem  me  statt  ue  nur  druckfebler  ist,  ne  lu  te 
sytires  poits  (die  im.  puUusj;  und  so  ist  auch  truc,  11  2,. 62  wol  zu 


den  texten  der  lateinischen  dramati1<cr  nirht  ii irrnt^welcher  mptrisrlicn 
theorio  zuliphi!  setzen,  sondern  aus  dem  sehr  praktischen  pcsiehtspuncte, 
um  night  sattelfesten  meirikern  das  scandiercn,  resp.  das  richtige  ieaea 
der  verse  sn  erleichtern,  und  so  diesem  zwecke  kann  es  niobts  uo- 
praktiscberos  geben  als  jene  BchwansietiM ,  denen  ich  hiermit  ein  für 
allemal  für  diese  jahrbüchcr  den  krieg  orkläro.  hr«  dr.  Stndemund 
wird  mir  dioson  eingriff  in  sein  geistiges  cigentnm  —  arsflerc  werde 
icli  mir  nio  gestatten,  auch  wenn,  wie  bei  der  nnten  behandelten  hia- 
tutiiragc,  meine  Überzeugung  eine  diametral  entgegengesetzte  ist  — 
gewis  Creundlieh  yerseihen.  A.  F.] 

*)  [der  ganae  yers  601,  worin  dieses  deitdi  vorkomm wird  wol  nur 
einer  interpolation  seinen  nrspmng  verdanken:  e.  Vahien  im  rhein.  mn- 
senm  XYI  684.  4.  F.] 
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kam  9piro  mmumri  poUt;  Fleckeisens  aeiuM^  welches  im  ersten  (eile 
des  lenes  eine  worlomstellung  nötig  macht,  war  diplomatisch  sehr  wol 
•ögM,  da  ftbnliche  Tertauschmigett  wie  potiut  oeiuM  eiiiusy  gerere 
■ad  agere^  aro  und  ro(f0  (vgl.  z.  h*  mosi.  748)  und  dgl.  mehr  in  unsern 
lificheni  sehr  häufig  auid ;  ich  erinnere ,  abgesehen  von  den  schon  durch  , 
litidil  bdtaanten  beispielen,  an  eine  besonders  edatante  stelle:  Men, 
%iSiämeero  Mt^ickme  saiis  iocätu^s:  nunc  hanc  rem  gere  (liss. 
aqere  stall  gere) ;  denn  so  ist  zu  verbessern,  man  scliiebt  gewöhnlich  vs 
hinter  iocatus  ein  und  schreibt  zum  scliliisz  mjc.  —  Poen.  I  2,  14G  he- 
&Uligt  A  im  ganzen  Sp.s  coujectur;  denn  (icppert  irrt,  wenn  er  in  der 
lote  zu  diestui  versc  in  seiner  neuen  ausgäbe  des  Poenulus  AEQL^*^!  siail 
AEOrOS  nns  A  Ij(  ibringt;  dies^^r  hat  auch  das  TE  nicht,  welclies  nach 
ijcpf  i  iL  liiiiirr  esset  noch  fol^^eii  soll.  —  mosl,  849  kann  rnane  dum 
«lau  mativ  s<>  nur  schreibfelilcr  sein;  Poen.  V  7,  39  sleilea  die  bss. 
üidil  me  ttbi  (so  i>ei  Sp.).  .snnilcni  tt'hi  nir;  ebd.  I  2,  1.30  (s.  17)  hat  A, 
wi^  auch  Geppert  richtig  angibt,  AIS;  übrigens  habe  icli  die  stelle  ebenso 
wie  Sp.  aufgefaszt;  aiirh  eist.  I  1,  66  und  truc.  IV  2,  52  habe  ich  ebenso 
hergestellt  —  truc.  II  2 ,  45  übersah  Geppert  dasz  A  gibt  nemo  UOMO 
[man  liest  hominum']  hic  soUt  perire  dput  no$:  res  perdünt  sua$,  — 
heud,  1276  ist  Sji.s  perp$iim  eine  geistreiche  conjectur,  doch  glaubt 
Kf.die  iesart  in  hparum  *de  cant,  Plaut.'  s.  48  riclitig  erklärt  za  ha- 
Ikci,  und  auf  dieselbe  deutung  ist  dann  auch  0.  Seyflfert  ^de  bacchlaconim 
Tcraram  usu  Plautino'  (Berlin  1864}  s.  17  seihständig  geliommen;  die 
zasanmenselsung  der  jambischen  penthemimeres  mit  baccheischem  acata* 
tectischem  dhneter  ist  namentlich  durch  die  auch  dftrch  A  bestätigten 
bcispiele  ans  der  Casina  gesichert^  welche  ref.  in  der  z.  f.  d.  gw.  1864 
t.  545  f.  zusammengestellt  hat.  —  ctsf.  I  3, 10  f«  scheint  das  von  Pa- 
KOS  und  Bothe  vor  ttnolenHts  eingesetzte  noch  ansprechender  als 
das  Spengeische  9hM  [eio]/€iiliis;  in  der  besprechung  dieser  stelle  (s.  23) 
ist  nicht  abzusehen,  weshalb  Sp.  5ltcA.  606  den  schlusz  des  trochäischen 
septeoars  köminei  noeiH-in  via  mit  hiatus  nach  noctu  lesen  will,  da 
Antliche  bss.  (auch  A)  dahinter  ein  hic  bieten.  —  most.  75  schrieb  ref. 
«dienso  ne  iu  hercle.  —  ylor.  310  felili  durch  druckfehler  in  Rilschls 
oole  das  in  vor  crucem^  B  iial  atque  hic  inernci'.  —  rud.  H  2,  7  11'. 
(s.  32)  schreibt  Sp.  den  hsl.  spuren  genauer  als  diu  neueren  cditoren 
Aadigebend,  so: 

ecquem  adulescenlem  buc 
dum -hic  adslniis,  slrenua  facic,  rubicundum,  iortem, 
qui  ddcerot  cliLnnyd/itos  cum  n)acha«*ris,  vidislisnc? 
iHt'in  nbgeschcn  von  der  ungewoimliLlien  Stellung  drr  fragepnrtikel  -ue 
Mi\  ende  der  periode  weisz  ref.  das  huc  niclit  unterzubringen ;  es  kann 
grammatisch  doch  nur  von  dem  durch  andere  Satzglieder  zu  künsilicli 
getrennten  ducerei  abhängen,  die  stelle  ist  arg  corrumpiert ,  wie  schon 
Heckeisen  erkannte;  seine  herslellung  ist  in  so  fem  nicht  ganz  sicher, 
als  die  stufenoiäszige  Verderbnis  aus  dem  (meiner  ansieht  nach  wahr* 
Kheinlicb  am  ende  eines  bialtes  zerrissenen)  archetypus  nicht  klar  gentig 
n  tage  tritt,  ref.  hat  selbst  eine  freilich  unsichere  restitution  aus  dem 
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bezeichneten  zusLaiuIo  der  urhaiulsclirift  versucht,  die  leider  niclit  mit 
](urzen  worten  walirscheinlich  gcni.ichl  wonion  kann  und  in  ninh  i  m  zu- 
sammenhange voffzobrncIiL  vicllciciil  wcni^^'d"  kulin  klingen  wird,  fihri- 
gcns  ist  die  veränderte  vcrslrcnnuug  in  B,  weiche  Sp.  noch  nicht  kannte, 
auch  Iiicr,  wie  ich  glaube,  ein  fiageneig  zur  erkeontiiis  des  richtigen«  — 
Ca».  11  6, 65  vermutet  Sp. : 

Cl.  victus  es  Chaltnel  St.  tum  nos  dico  vivere,  Olyinpio. 

[Ol.]  gaüdeo:  pietäte  factumst  mea  atqne  maiorüm  meiim. 
ref.  stimmt  mit  ihm  darin  überein,  dasz  die  bisherigen  hesserangsver- 
suche  nichts  Qberzeugendes  haben;  auch  des  AcidaUus  Htm  nos  hodie 
Hneere  Gmtdeo  ist  unwahrscheinlich :  der  gedanke  ist  zu  malt«  hefrem- 
dend  ist  dasz  alle  Itritiker  fibersahen,  dasz  in  B  nickt  tum  sondern  cum 
fiberllefert  ist;  danach  llszt  sich  die  traditionelle  personen?erteiliing, 
welche  Sp.  verlassen  muste,  wol  halten;  während  der  vergleichung  des 
B  merkte  ref.  sich  im  anschlusz  an  diesen  folgende  hersldlung  an :  St, 
etim  nos  dids  eifere,  Gofideo.  Ol,  pieidte  usw«;  die  lesart  der  flbrigcn 
hss.  ist  mir  noch  nicht  aus  eigner  anscbauung  bekannt.  —  giar.  727  f. 
stellte  ref.  ganz  ebenso  her  wie  Sp.*),  bewogen  auch  dadurch  dasz  A  am 
.schlusz  des  zwcilcn  verses  wirklich  PRETIOPAUP.U.T,  d.  h.  pretio  pau- 
peret  lial;  gelcL  ciilIiLli  iü^c  ich  hinzu  dds/.  der  lIiLscliJ  abweichend  er- 
scheinende stiilus/.  des  tjrslen  verses  in  A  auch  ganz  sicher  ACiOilANOM''^ 
(so  liart  am  rechten  rnnde  der  seile  307  aus  niangel  an  räum  geschrieben) 
lautet;  desgleichen  am  ii  Persa  187  f.,  zumal  da  A  im  beginne  des  v.  188 
richlig  EfiONn.MP.CiM  S  d.  h.  erjou  dan  pnjvus  ^\hi  (zu  anfang  von 
v,  187  hal  derselbe  p  diiiipsest . .  QülÜEM  d.  !i.  et  quidem  stall  equidem). 
—  Poen.  II  46  versucht  Sp.  aus  der  unsinnigen  lesart  von  BC  folgende 
iierstellung : 

ausculta.  L.  non  hcrcle.  A.  [;U]  tuuui  iain  clid^m  caput, 
nisi  [aüt]  auscullas  aüt  is  in  lualuro  crucem. 
aber  das  aHein  stehende  non  hercle  ist  nicht  Plautinisch;  Ritsehl  (ind. 
lectt  Bonn.  aest.  1865  s.  V)  erkannte  richtig  dasz  der  palimpsest  statt  des 
ersten  zwei  verse  gibt,  kam  aber  mit  der  lesung  der  schwierigen  stelle 
nicht  zu  Stande :  nnch  seiner  note  bietet  A : 

AUSCULTA  NO  .  QUO  . .  EO 

GOL  .  ÜMSQ  TÜUMIAMELIDAMCAPÜT 

auch  Geppert  gelang  die  lesung  nicht;  in  seiner  note  und  seinem  texte 
findet  sich  die  lesart  von  A,  wie  ich  sie  ihm  auf  seine  anfrage  von  hier 
aus  fibersandte;  leider  aber  hal  er  sie  nicht  ganz  genau  mitgeteilt;  A  gibt: 
AUSGULTANONHEBaEAUSCULTABO  —  QUOMODO 
COLAPHlSQUN)ElilIEaGLETUlI]fiAH. .  LIDAMGAPUT 
d.  b.  im  ersten  verse  vergasz  A  den  räum  für  Personenwechsel  nach 
amenUa  frei  zu  lassen,  im  zweiten  gibt  er  statt  des  e  von  elidam  zwei 
stellen  ffir  schmale  senkrechte  buchstaben;  allem  anschein  nadi  aber 
stand  picht  etwa  Heidorn  da,  vielmehr  ist  der  dritte  buchstab  so  gut 


*)  [viel  früher  als  Spengt  l  und  »Studerannd  hat  Klots  das  richtige 
gefunden  in  diesen  jahrb.  1062  bd.  64  0.  201  f.  A.  F.J 
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ine  siclicr  ein  L,  der  iweite  ist  E  oder  I,  der  ersle  kanii  D  (oder  E)  ge- 
weMB  seio;  der  bialus  in  der  hephtliemimeres  nach  einsilbigem  iam 
{cf^phis  guidem  hercle  tuüm  iam-eHdäm  caput),  worauf  die  rcccnsion 
der  Palalinen  siclior  fülirl,  ist  ohne  zwcifel  nicht  unplauliüisch.  sehr 
wrahr«€heinlic!j  ist,  das2  der  Ambrosiaiiische  reccnscnt  dilidam  las 
iiDti  (icji  hiatiis  so  vermied;  der  erste  vers  ist  nalfirlich  zu  scJircihen: 
.1.  auscHiia.  [L.)  non  hercle  aüscultaho.  A.  quo  modo?  im  drillen 
rerse  lassen  W.  und  (nach  (leppcrt)  auch  A  das  von  Reiz  und  nach  die- 
sem von  Rilsi  Iii  und  Sp.  richtig  aus  conjeclur  ein^^esclztu  ei^tu  aut  fort; 
Gep]»erl  voniiiiLi  t  nuscti1tahi$ .  wodurch  das  glciclioiasz  der  conslriiction 
(das  futurum  auscutiabis  nehcn  dem  prasens  ts)  gestört  wird.  A  ahcr 
k'^caigt  wirkürf}  ohne  allen  zweifei  die  Vermutung  von  Reiz;  er  lial 
MnIAITAUSCLL  i  AS  usw.  — Fersa  293  f.  schützt  Sp.  gut  die  Ordnung  der 
Tcrse  IQ  A  ;  das  D£F£RAIf,  weiches  dieser  slalt  DEFIGAM  bietet,  ut  nicht 
als  eine  verschiedene  recension  zu  nehmen,  sondern  nur  als  ein  aus  der 
afaoIichVeil  mit  dem  vorhergehenden  prehendERo  und  dem  nachfolgenden 
m  tßBram  entstandener  Schreibfehler;  auch  die  aufnähme  dea  wertes  in 
der  aolwort  des  Sagaristio  v.  295,  wo  A  richtig  deßgai  gibt,  spricht 
dafür;  die  YariaDleiuiDgabe  Ritschis  zu  der  in  rede  stehenden  stelle  lAsit 
sieh  durch  die  noUz  venrollstandigen,  dasz  A  Alschlich  EUENIAT  sUtt 
«MUMM«  bietet  und  am  schlusz  von  v.  293  COLAPHEIS  zu  haben  scheint; 
Üe  letzten,  ziemlich  deutlichen  buchstaben  dieses  wertes  ragen  schon 
mf  den  rand  der  selte  114  und  sind,  wie  gewöhnlich,  kleiner  geschrie* 
ben,  nm  nicht  den  vers  brechen  zu  mOssen. — SHch*  120  behalt  Sp.,  be- 
wogen durch  Ritschis  note,  nach  welcher  A  am  versschlusz  mit  den  flbrt- 
gea  has.  stimmt,  die  auch  von  Muret  verlheidigte  lesart:  iw  maHi  mMs 
Mshisi  quod  mtnumumsl  id  minumümst  malum^  allein  Ritschl  er- 
bonle  schon,  dasz  die  conjeclur  von  üeraldus  id  minnnesi  mahtm  auf- 
luüchauu  sei.  ref.  kann  aus  eigner  ansch.nning  lun/ufügci]  ddni  A  ohne 
allcü  zweifei  MIMMEST  wirklich  bietet,  im  übrigen  ist  die  lesart  von 
in  dieser  stelle  von  Sp.  überzeugend  interpretiert.  —  most.  (II 5  ist 
catiurcm  <ri  in  R  die  zweite  iiand)  aus  conorem  (so  die  erste  liand)  gc- 
niaclii.  —  i^om.  1  2  isi  du'  blütlerversetzung  in  B  richtig  erklärt;  die 
hsifidi^hrift  aus  welcher  H  si.inimt  mösle  demnach  etwas  mein  als  60  versc 
»uf  jedem  blatte  enthalten  halion:  hiorür  hat  B  im  Poeuuius  selbst  noch 
mc-  interessante  bcstälignng  bewahrt;  von  cr>i<r  hand  steht  nemlich 
mischen  vers  V  4 ,  52  und  53  am  rande  X  plaitfi  X  ;  der  codex  ist 
bdanntlich  von  mehreren  bänden  geschrieben,  welche  abwechseln:  nun 
beginnt  eine  neue  hand  hei  V  4, 19,  d.  h.  das  ersle  plauti  findet  sich 
oacli  drca  33  vcrsen;  zwischen  V  4,  85  und  86  schreih^t  dieselbe 
liiod  am  ranrio  x paentilusx  d.  h.  wieder  nach  33  versen;  dann  steht 
tirtschen  V  5,  9  und  10  abermals  ^fiatUi  X,  also  wieder  in  glei- 
dieni  abslande,  nach  33  versen  sollte  man  entsprechend  paenuhs  er- 
Harten;  dies  jedoch  hat  der  Schreiber  aus  seiner  vorläge  nicht  mit 


[ebenso  schon  Brix  in  dem  lliiäcbberger  programm  von  t864 
'MHfldationee  Plwitiiiae*  s.  16.  A.  F.] 
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herQbergeDoiDmcn ,  wol  aber  findet  steh  nacli  j^Ieichem  Zwischenraum 
zwischen  V  6, 16  und  17  X  pkmUX^  and  zwischen  suppL  14  aDd 
15  xpemmhux.  offenbar  bewahrte  der  Schreiber  Ton  B  biermil  die 

columnenüberschriften  seines  Originals. 

Der  zweite  liaiiptteil  des  buches  bescliäfligt  sich  mit  prosodi- 
s  che  Ii  eigenlüinlichkeilcn,  und  gewis  ist  liier  (liirc!i  zähes  festhalten 
an  der  Überlieferung'  meist  das  riclitige  erkannt  worden;  nur  vcrmiszi 
man  die  gemeinscliartUche  hegrundung  für  die  vermeiulUchen  ausnaiiiiicn 
von  der  für  regelniäszit^  gehaltenen  botonungsweiße.  manches  wird  durch 
freiheit  des  ersten  iu.szcs  rliythniisr  ln  i  reihen,  anderes  durch  unort:.iiii- 
schc  Verkürzung  gewisser  Silben,  anderes  dm  (  Ii  posilionsvernachlässiguug, 
durch  vocalausstoszuni,^  usw.  orklSrl;  d<i<^  idlen  diesen  Erscheinungen  aber 
7M  [rruTKle  lic;;pnde,  aus  dem  alten  latciii  ilherkonunene  und  von  IMaulüs 
im  gegcnsatz  zu  den  gräcisierendcn  dichtem  des  Auguslischen  Zeitalters 
noch  bis  zu  einem  gewissen  grade  bewahrte  gosetz  der  vcrschleifung 
(um  mich  dieses  seit  Lachmann  für  das  altdeutsche  üblichen  ausdmcks  zu 
bedienen)  ist,  wenn  auch  vielleicht  praktisch  erkannt,  doch  nicht  theore- 
tisch in  den  Vordergrund  gerückt  worden ,  und  die  suUssigkeit  oder  un- 
zulässigkeit  einer  sogenannten  prosodischen  licenz  wird  zam  teil  our 
nach  dem  häufigem  oder  seltnem  yorkommen  derselben  bemessen,  da 
die  natur  des  Spengeischen  baches  es  mit  sich  brachte,  dasz  nur  einzeloe 
nUle  hervorgehoben  wurden,  so  ist  hier  am  wenigsten  der  ort  die  bei  der 
neuheit  der  sache  nicht  mit  kurzen  regeln  allein  erweisliche  widitigkelt 
und  richtigkett  jenes  gesetzes  darzuthun;  ref.  beschrSnkt  sich  auf  die 
besprechung  weniger  Ton  Sp.  unter  den  belspielen  angeführter  verse. 

Zunächst  werden  mihi  tiM  tibi  richtig  geschützt  /  und  hierin  war 
zum  grdsten  teile  schon  Gcppert  vorangegangen:  Cas,  1  1,  27.  Jfefi. 
$03.  mere.  762.  Persa  417  (denn  hier  hat  A  wirklich  me  ut  Übt);  Cas. 
in  2,  21.  rud.  !1  6,  72  (A  hat  zu  anfang  lABifSEXlBEBlT)  stimmt  A  mit 
den  übrigen  hss.  üherein;  ebd.  III  6,  26  wird  in  dem  n  mc  in  B  schwer- 
licli  clwds  andoios  als  «jc  stecken ,  Fleckeisen  vermutete  Aorfie;  Stich. 
436  ziehe  ich  die  betonuug  age  abäüce  hasce  intro-hünc  ttbi  drdo 
diem  mit  hialjis  in  der  [lenthemimeres  vor;  vgl.  ebd..  418  ar/e  abduce 
hasce  intro  usw.  hei  Sp.  selbst  s.  112  f.  —  Irin.  480  gibt  A  im  all- 
gemeinen mit  BC  ul^ereinsiiuiniend,  nur  sclireibt  er  FARlTiARlS  mit  loi  t- 
lassung  des  raums  für  den  Personenwechsel  (BC  fabulare)^  Atnph.  II  1, 
64  ist  respondeas  wol  nur  zuf^llif,'  statt  responderis  in  den  lixl  ^c- 
ratliLMi.  —  Poen.  IV  2,  31  kann  man  in  der  lesart  von  A  MOKAM  statt 
des  rem  der  übrigen  hss.  wol  die  unverdorbene  andere  recension  erken- 
nen, Geppert  reconstruierte  aus  den  beiden  Varianten  geschickt  remoram. 
—  Pseud.  760  mache  ich  auf  Bcrgks  eonjectur  ^de  fabulis  Plautinis  emen- 
dandis' (Halle  1858)  s.  IX  aufmerksam.  —  true,  II  2,6  schreibt  Sp.:  id  wUo 
scire^  quid  debetur  hic  tibi  notirae  domi.  aber  schon  Geppert  in 
der  zweiten  auagabe  des  Trinummus  s.  171  hat  richtig  mitgeteilt  dasz  A 
(aus  anderer  recension)  darbiete:  aed  toh  aciVe,  qiM  debeimr  hie  M 
in  noiirä  domof  BG  geben  zu  anfang  des  verses  ad  resp.  aui  oder 
al,  was  auf  eine  abermals  von  der  Ambrosianlschen  verschiedene  recen- 
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jiuü  at  führt;  freilich  i<ti  gerade  wegen  des  im  anfang  der  verse  für  far- 
h':e  initialen  oft  leer  gelasseneu  raumes  besondei»"  vorsieht  nöti(?.  — 
Hiüzufögcn  will  ich  iSfrcA.  547,  wo  alle  hss.  liaiicii:  cqo  tibi  mvam 
fiUam,  hene  qutcum  cuhitares^  dedi.  die  umstelJiing  nieaiti  diu  rührl 
Yun  ßotlip  fier  und  ist  in  Ritschis  lext  woi  nur  aus  veisolien  gekommen, 
wakscheiniich  isi  auch  oti/.  lU  2,  26  bmauzuXugea  (vgL  nU  de  can- 
ütis  Plaut,  s.  32). 

Nicbdan  die  kurze  endailbe  tob  frustra  in  der  häuOgen  Verbindung 
fntsfra  eue  in  schau  genommen  ist ,  wird  das  schwanken  der  qoantiUt 
des  t  in  den  genetiven  eof  -tut  für  die  Plaolinischen  comödien  am  der 
bsl.  übertiefertBig  dargethan.  mosL  957  achreibl  Sp.  im  enechliiis  an 
liticUs  lesung  von  A  (s.  448  teile  18) :  quärtui  qmitUM»  jtfrlns  mqme 
fdu§utm  PEBEGBE  ILLIUS  paier  (BC  haben  hine-peregr0  ete);  Gep- 
p«t  dagegen  laa  yiebnehr  (Ab.  den  codex  Ambr.  s.  29  f.)  PCREGREEKIUS. 
Mie  galdiite  eochten  die  tiemlich  denüichen  mte  in  mdgücbat  leicht 
oUkbare  wiantcn  ontennbringen.  xwei  L  sind  aicber  unnAglich ;  aber 
4cr  achte  nnd  ebmo  der  lehnte  boehsUib  kann  kein  E,  aondem  nor  I, 
m^Mm  der  »ennle  kann  kein  I,  sondern  nur  E  sein;  also  war  in  A 
focfarieben  pertgrei  eüm\  die  sebreibart  etAw  wie  cmUiu  usw.  ist  ge- 
nii  b  der  Moslcilaria  besonders  häufig  in  A:  davon  ein  andennaL  — 
WTC.  275  f.  stellte  Ritsehl  nach  spuren  in  A  so  her: 

quasi  hircum  mctiio  ne  lixor  mc  caslret  mea. 

metuo  [hercle]  ne  illacc  simiac  partis  fcrat. 
A  gibt  im  ersten  verse  in  umgekehrter  (weniger  euphonischer)  woristel- 
Itjnj^  ne  me  uxor^  im  zweiten  zu  anfang  ..MKTUOXEILLAEC,  während 
B'IÜ  pnz  ahwcichender  rec^nsicm  folgen:  atque  tihus  haec  nvnc  simine 
pnrtts  ferai.  indem  Sp.  die  bcrechtigung  dieser  Variante  'p^chuliiotid  an- 
erUßfllc,  hSlle  er  im  ersten  verse  nicht  die  in  A  im  widci  s[iriicli  mit  BC 
nberiieffTte  woitfolfzc  nc  mc  tixov  anfnehmeu  sollen;  die  lucke  zu  an- 
fan?  des  zweiten  verses  ergänzt  Sp.  dem  gcdanken  nacli  i  i(  litig  durch  et\ 
die  zwei  iu  frage  kommenden  huchstaben  sind  zwar  zum  teil  durch- 
löchert, doch  läszt  sich  mit  genügender  Sicherheit  noch  jetzt  AC  erken- 
nen; dw  iweite  vers  lautet  also  in  A:  ac  tnHuo  ne  iUaec  $imiae  partis 
lini,^Ca$.y  4,  16  bat  A  (s.  371  zeile  16)  Alschlich  £CAST0R1UÜS 
■ad  setzt  den  Personenwechsel  statt  vor  immo  vielmehr  vor  ego  an.  — 
■OS/.  612  liest  Sp.  mit  Ritscbl:  Mm:  «s  tiH  faS»u$  ei  wrUm  äakiL 
aUeia  BC  bieten  nocb  ein  dem  sinne  sehr  angemessenes  €i  vor  faenus; 
kt  auf  dieser  ganien  selte  (200)  sehr  schwer  lesbare  palimpsest  blieb 
ÜtocU  rar  unseni  vers  unerkennbar;  bei  hellem  wetter  erkannte  ich 
mierder  lupe  sicher  folgendes:  .L..US— B.ETFAENUSISISORTEMDABIT» 
i  k.  ohne  jeden  sweifel:  iliku  i$  iibi  el  faemu  aal  sorfem  dM$  (das 
iit  ichreibrehler  statt  ei),  also  audi  hier  ist  doppeltes  ei  geschfltst. 
tenaeh  haben  die  reoensenten  beider  bandscbriftengruppen  vielmehr  Ü- 
iHist  mit  kurier  paenultima  gefaszt  und  (von  Sp.  selbst  gestatteten)  hiatus 
laek  iambischem  tibi  angenommen:  t7//tfs  ts  iibi -ei  fainue  et  eeriim 
iehit  —  iruc,  V  38  ist  die  Überlieferung  ames  (nicht  amas),  glor,  1165 
schieiiii  Sp.  ganz  wie  lUtschl,  wciciiei  die  Bothcsche  Wortstellung  ieiiHM 
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nupttdmm  durch  A  besUligt  la&d;  den  vmschlun  konnte  er  In  A  nicht 
erkennen;  die  seile  417  nemlkh,  auf  deren  12r  seile  der  in  rede  sie* 
liende  vers  erhallen  ißt,  hat  hesondera  durch  ein  grtoeres  loch,  welciies 
die  hintere  liSlfle  der  teilen  1 — 11  serstdrte,  geiitlen ;  man  erkennt  hin- 
ter ISTIUSNUPTIARUU)  ohschon  auch  vom  achlusse  dieses  Tcrses  bis  auf 
ganz  kidne  fiberreste  von  den  unteren  teilen  der  buchstaben  nichts  er- 
halten isi,  ganz  sicher,  dasz  hier  mdir  stand  als  osme  onlte  mit  wor* 
hergehendem  Personenwechsel;  mil  genauer  berechnung  der  zwtschen- 
räume  passt  alles,  wenn  räum  för  Personenwechsel  und  OHNEMORDINEN 
dastand;  die  resie  die  aiaii  nucli  cikriml  waren  dann  die  erste  hälfte  des 
M  von  omneM  und  die  beiden  schluszbuchslabcn  vuii  ordiuEM  (von  dem 
letzten  M  sieht  uian  den  äuszersten  strich).  —  Pseud,  1196  hat  auch  A 
NX'LLilS.  —  capL  U  2,  56  schreibt  Brix  in  seiner  neuen  ausgäbe  al- 
irius.  *) 

Die  erste  silbe  des  worlcs  Acheruns  wird,  auch  olmc  uisriaiime  für 
den  Poenulus,  (s.  f>9  f.)  als  stets  lang  erwiesen;  unter  deii  beispielcn  kann 
Sp.s  nam  statt  ncc  im  anfancr  von  Amph.  V  1 ,  29  nur  Schreibfehler 
sein.  —  most.  609  fehlt  in  der  iiolc  bei  ttitscbi  durch  versehen  des 
Setzers  die  angäbe  dasz  B  ad  achervntem  gibt;  der  recenseuL  der  i^ala- 
linen  scheint  also  (trotz  v.  499)  hier  die  präposition  geschützt  zu  habeo^ 
durch  verschleifung  des  scharf  betonten  kurzen  ad  mit  dem  langen  a  im 
anlaut  des  folgenden  wertes  (vgl.  meine  kurze  nndeutung  oben) ;  danach 
läszt  sich  auch  die  ansieht  über  Poen.  I  2,  132  usw.  modificieren;  bei- 
laufifT  rnliie  ich  an  dasz  Poen.  1  3,  22  A  nicht,  wie  Geppert  anmerkt, 
A€;GUis;Rür«<T£ST  hat,  sondern  AGHA£RUNTEST  (Poen.  I  2,  132  hat  B 
ebenso  abaehaemnie);  seltsam  ist  es  i|a8z  Sp.  s«  69  bei  besprechiing 
von  iiiosl.  509  H»6m  me  ae^enumi  AchärunUm  mortui  das  blosze 
AckeruiUem  im  gegensatz  zu  ad  Aekeruntm  als  *nach  dem  Plautlni- 
schen  Sprachgebrauch  unbedingt  erfordert*  bezeichnet,  wibrend  er 
selbst  s.  70  Foes.  proL  71  lesen  will:  ipu  4bii  ad  AekerütUem  sime 
PiäHeo.  Bei  der  besprechnng  der  prosodie  des  wertes  kercU  ist  für 
das  beisptel  aus  dem  Rudens  (V  3,  45)  zu  bemerken,  dasz  B  mit  anderer 
Wortstellung  adde  islme  unmm  (so)  gibt;  ebd.  1032  aber  ist  die  Über- 
lieferung flicht  le  obsecro  herele  auf  er  te  tnodoy  sondern  B  hat  dem 
wahren  naher  kommend  te  opsecro  .  .  her  de  auferi  modo  (zwischen 
opsecro  und  hercic  i^t  eine  rasur  von  /.uei  bucliilabeii,  deren  erster  a  e 
oder  o,  und  deren  zweiter  h  oder  />  war). 

lü  dem  zun!(chst  folfjenden  abschnitte  'zur  metrik*  werden  ver- 
schiedene schwierigere  melia  näher  betrachtet  und  viele  verzweifelte  stel- 
len bei  strengem  festhallen  an  der  Iradilion  den  riclitigen  mcssungen  zu- 
gewiesen, der  vf.  ist  in  vielen  slüciien  mit  dem  ref.  (de  cauticis  Plautinis) 
zusammengetroffen;  in  jedem  cinrelnen  falle  genau  zu  erörtern,  weshalb 
ref.  eine  andere  messung  bevorzugt  hat  oder  bevorzugen  )vird,  erlaubt  der 


*)  [naeh  dem  Vorgang  von  Ritsehl  inr  der  Halleschen  ellg.  litt 
zeitnng  1833  novbr.  nr.  208  s.  448,  was  Bris  selbst  unbekannt  geblie- 
ben ist:  denn  er  selireibt  jene  emendAtton  sieh  zu*  F.] 
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für  dergleichen  aiizcigeu  QUidiC  rauni  nicht,  und  da,  Ufii  mii  beslimml- 
!h  Ii  dir  in">g!jcbkei?  einer  melrischen  messuiig  zu  bejnlicn  odf  r  in  ver- 
flcinen.  l>ei  <ler  luslicrigeu  uusi*  hfi  licit  auf  diesem  gcbiotc  viele  vorarbei- 
ten erfordert  werden,  so  srheiiu  es  räthlichcT  bei  anderer  gelegeoheit  die 
Imptsachen  ausführiiclicr  zu  uulersuchcn. 

Poen,  I  2,  34  schreibt  Sp.  s.  121  den  baccheischea  teirameler: 
tUm  $mmms  nos:  eius  semmiM  mulier  es  tunL  die  hss.  geben  alwr 
m>$  fumus^  T^as  beimbehallen  war.  im  allgemeineD  gestaitet  man  sich  in 
dm  biocheischen  Tersmanen  allsu  grosze  abweichungen  von  dem  grund- 
«herna  des  baccbius;  besonders  der  häuGge  gebrauch  des  Choriambus 
itati  des  bacchias  in  metrisch  tweifelhaftan  stellen  sollte  immer  von 
btthflisdier  messung  abmahnen.  In  unsem  aasgaben  freilich  hat  man 
Mmt  kein  bedenken  getragen  sogar  drei  Choriamben  (statt  der  bacchien) 
m  baccheischen  tetrametern  anEunehmen,  und  auch  Sp.  ist  hierin  der 
iUiehcft  ansieht  gefolgt;  eine  demnichat  vom  ref.  au  gebende  elnael- 
wtmnchnDg  wird  jedoch  an  erweisen  anchen,  dass  weder  drei  noch 
mi  Choriamben  im  baccheischen  tetrameter  vonPlautus  angewandt  wer- 
det sind,  md  dus  auch  das  vorkommen  eines  einzelnen  choriambischen 
feszes  viel  seltener  ist  als  man  bisher  meinte,  in  einer  grossen  anzahl 
von  stellen,  die  man  aus  vcrlr^ciiiieil  diesem  iuclrum  zuwies,  isL  anapäs- 
liicher  rhylhmus  anzuiielimen ,  welchen  auch  Sp.  sonst  oft  gut  herge- 
slellt  hat.  in  kleineren  baccheischen  versen  als  die  tetrameter,  also  in 
dimclem  und  Irinietern.  ist  der  Choriambus  natüilich  noch  sellener  ange- 
wandt worden;  bacchcische  messungen,  wie  sie  sicli  z.  b.  bei  Sp.  s.  120. 
122.  142  (eist.  I  1.  9  pol  isioc  \  quidem  nas  preti\o  fädlest  |  frrquen- 
tareV  170  (imlcn,  haben  danach  keine  Wahrscheinlichkeit.  —  Dir  s.  152 
iell-[.1;uli_^  f.tifaszte  Irochaischr»  nrnfalerfisrlic  dipodio  vnlicrL  ein  bei- 
^\>'h]  \mph.  I  1,  94)  durch  Verknüpfung  der  dipodie  mit  troclinischem 
(iimeier  (vgl.  ref.  de  cant.  Plaut,  s.  21),  welche  dndurch  gestützt  wird, 
dasz  sich  dieselbe  rhylhroenvcrbindung  in  demselben  canticum  auch  sonst 
Oadet;  ein  anderes  beispiol  'md.  III  3,  30)  scheint  verderbt,  da  die  con- 
structinn  in  der  durch  BC  (A  ist  leider  für  diese  stelle  verloren)  iiber* 
äefierien  gestalt  zu  künstlich  ist;  es  scheint  einfach  aufsteigender  rliyift- 
nas  hergeatdit  werden  su  mOssen.  —  Cos.  U  2,  34  hat  Sp.  (s.  135} 
ans  versehen  Solan  mit  langer  paenuIUma  gebraucht,  indem  er  salin  $0- 
aa'a  als  anaplstlachen  pionometer  miszt. 

Den  schlnsa  der  metrischen  Untersuchungen  bildet  eine  sorgfUtlge 
crSrterung  Aber  den  hiatus,  In  welcher  der  vf.  im  geraden  gegensats 
n  Ritschis  forsehangen  steht  durch  strenges  festhalten  an  der  Ober- 
Stferung  erweist  er  ihn  zunichst  mit  herbelsiehung  einer  genügenden 
lUle  von  belsplelen  aus  allen  comödien  ohne  untersdiied  als  xul&ssig  lu 
dea  hauptcflsuren  aller  von  Plautns  angewandten  versmasze,  d.  h«  ausser 
leadttresen  der  famblschen  und  anapistischen  septenarennd  octonareund 
der  trocbllsdien  octonare  iSszt  er  ihn  auch  für  die  mitte  des  cretischen 
sad  baccheischen  tetrameters  sowie  für  die  di&rese  nach  dem  vierten 
fttsie  des  trochäischen  septenars  \uu\  für  die  caesura  penthemimcres  des 
iimbischen  senars  gellen:  gleiciiviei  ob  das  erste  der  beiden  hiatus  bil- 
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denden  Wörter  auf  einen  langen  oder  kursen  vocal  oder  auf  die  liqnida  in 
ausgelit.  icf.  halte  heim  ersclioincii  tics  Sp. sehen  buchs  eine  selbständige 
unLersucliuiig  über  den  hialus  l)el  den  römischen  dramnlik«  i  ii,  gcslüui  auf 
seine  neuen  forschungen  im  Ambrosianischen  ])alimpsesL  f;ist  ahgeschlos- 
sea;  in  bezug  auf  diesen  ersten  teil  der  Sp.schen  darstell  in^,  d.  U.  im 
zulassen  des  hiatus  in  der  hauptcdsur  aller  Planlinischcn  nieiia  slimml 
er  mit  Sp.  vollkommen  überein;  nur  scheinen  ihm  die  hescliränkungen, 
welche  dem  hiatus  an  andern  verssirllon  spater  gesetzt  werden,  wenn 
auch  zum  teil  richtig,  doch  ntchf  iremi^cnd  motiviert,  das  malerial  ist 
leider  so  weilschichtig  und  crfoidi  i  t,  um  einen  festen  anhaltspunct  zu 
gewinnen,  so  viele  neue  mitleilungeu  aus  A.  dasz  diese  gelegenheit  niclit 
geeignet  erscheint  alle  puncte  im  einzelnen  hervorzuheben ,  in  welchen 
die  von  Sp.  aufgesteUten  regeln  der  modifiderang  bedOrfen,  ref.  hegnOgi 
sich  mit  der  andeutung  weniger  puncte. 

Zunlchst  war  es  schon  deshalb  geralhen  den  hiaias  in  den  haupU 
cäsuren,  wo  die  hss.  ihn  schütten,  vorUtußg  festzuhalten,  weil  eine  gründ- 
liche darslellung  des  weseDs  der  cftsur  Oberhaupt  bisher  fehlt;  auch  die 
neuesten  verdienstvollen  nntersuchnngen  von  Rosabach  und  Weslpfaal 
sind  auf  diese  erftrtemng  nicht  eingegangen:  und  doch  wird  sidi  dadorcb 
die  zoltaigkeit  des  hiatus  nicht  unpassend  eiUlren  lassen,  hei  der  auf- 
Zahlung  der  fleiszig  gesammelten  beispiele  im  Sp.scben  huche  vemilstt 
man  dorchgebends  die  scheidnng  nach  der  natur  des  ersten  der  nidit 
coalescierenden  vocale:  bei  weitem  die  grössere  anzahl  von  stellen  hnt 
im  ausgange  des  ersten  Worts  einen  langen  vocal,  seltener  finden  wir 
dort  einen  kurzen;  denn  die  saMreichen  fUle,  in  denen  die  liqutda  m  das 
erste  wort  schlieszt,  sind  von  letzteren  zu  trennen :  wo  nach  einem  auf  m 
auslautenden  worle  fnalus  eintritt,  wurde  das  m  ehen  noch  gesprochen, 
üiid  dasz  der  IMaiii inisclie  gebrauch  im  verglcicli  mit  der  siltc  Augusti- 
schcr  diciiler  den  vollen  klang  des  w  noch  bedeutend  öflor  wahrte,  zeigt 
unter  anderm  der  umstand  dasz  —  unsern  hss.  zufolge  —  m  und  h  so- 
gar, wenn  nicht  alles  trügt,  posilion  machen  konnten-  so  waten  auch 
die  fSlIe,  in  denen  das  zweite  wort  mit  der  aspiräta  h  beginnt,  passend 
abgesondert  bingesleiil  worden:  das  ganze  wfird*»  dann  übersiclitlicher 
gewesen  sein,  die  spräche  der  Plaulinisciien  comödie  verflüchtigte  zum 
teil  schon  das  auslnulende  m  und  anlautende  /i  ,  zum  teil  :ihci  \\  ;ilir  ic  es 
noch  liculcr  in  s|iniiiglic]ie  geltung.  —  Srh-idc  ist  es  dasz  Sp.  zu  seiner 
auscinandersetzung  noch  nicht  der  vollständige  apparat  aus  A  zu  geböte 
stand :  gerade  dadurch ,  dasz  in  dieser  hs.  eine  nicht  unbedeutende  ansaht 
von  hiaten  (auch  in  den  liauptcäsurcn  der  verse),  welche  die  recension 
von  BG  zuliesz,  vennieden  ist,  wurde  Bitsehl  zu  freierer  handbabung  der 
kritik  bei  ausrottung  des  hiatus  bewogen,  allein  fast  nicht  geringer  ist 
die  anzahl  der  neuen  hiate  welche  A  einführt,  unsere  ganze  Plautinischc 
kritik  leidet  an  der  Unsicherheit  über  das  Verhältnis  der  in  A  und  in  BC 
vertretenen  recensionen;  ein  entschiedener  fortschritt  scheint  unmöglich, 
ehe  dieses  Verhältnis  durch  neheneinanderstellung  der  hauptsächlichsten 
Varianten  sichergestellt  ist  die  abwefchungen  der  zwei  recensionen  sind 
viel  stärker  als  bisher  angenommen  wurde  und  zum  teil  bekannt  war. 
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die  enieulc  vergleichiing  des  A  liefert  gerade  zur  bcantwortUDg  dieser 
frage  reiches  materiai.  für  den  hiatus  ergibt  sich  aus  einer  solchen 
Untersuchung ,  dasz  der  Ambrosianiscbe  recensent  sich  von  dem  Palalini- 
ickn  in  allen  wesenüichen  pnocten  nicht  unterschied:  es  ist  dah^r  kein 
grosMi  gewicht  darauf  zu  legen,  wenn  einzelne  hiate  durch  hinxufdgung 
lleioer  wdrtchen  in  A  beseitigt  werden,  da  die  Palatinische  recension 
keine  Siteren  Tertreter  als  hss.  des  lln  jb.  h«l,  während  die  Ambrosiant- 
aebe  durch  einen  codex  des  4n  jb.  reprSaentlert  wird,  danach  modificiert 
uA  einiges  toh  Sp.  im  2n  und  8n  abschnitt  aber  denAiatus  in  negativer 
beriehang  gesagte.  Die  neueste  ausgäbe  des  Poeoulus  von  Geppert 
itet  durdi  hin  und  wieder  in  den  annieriLungcn  zerstreute  notizen  deuU 
Heb  eriteonen,  dass  dieser  gelehrte  den  hiatus  jetzt  nur  dann  gestattet, 
wenn  die  beiden  nicht  coalescierend«n  vocale  identisch  sind,  abM»  a 
kancbt  idcht  vor  a  zu  coalesderen  usw,;  offenbar  denkt  er  dabd  an 
die  stelie  des  Gellius  VI  (VII)  20.  *)  die  zuaammenstellungen  bei  Sp.  aber 
xeigen  deutlich ,  dasz  diese  ansieht  für  die  texteskritik  der  Plautiniscben 
cöoaödicn  ohne  bedeutung  und  unrichtip  ist. 

Ich  wende  mich  iniii  zu  den  von  Sp.  beigeLradilcii  Leispielcii ,  die 
es  leicht  wäre  zu  verüteiiren:  zuerst  zu  denen  fflr  den  hiatus  in  der  diä- 
r*5e  des  trochäischen  septenars  (ofTenhare  druckfehler  übergehe  ich): 
Amph.  I  3,  20  ist  wol  nur  durch  versehen  aus  der  zwcilcn  ausgäbe  des 
hreus  ahm  a  con^prriu  meo  in  den  text  gekomnieu,  da  nach  meiner 
fif^ncn  collylion  B  vielmehr  e  gibt,  welclies  auch  die  übrigen  ausgaben 
richtig  schützen.  —  ebd.  I  3,  34  haben  die  hss.  nocte  [noctn  hei  Sp. 
«ul  unbeabsichli2t\  —  a$in.  II  2,  52  konnte  bemerkt  werden,  dasz  B 
nach  Pareus  opttnes  onimi  stellt.  —  capt.  V  2,  23  würde  ich  oline  hia- 
tQs  mit  reinem  fünftem  fusz  vorziehen:  serva  luppiter  supreme  et  me 
et  meum  g  na  tum  mihi  (Sp. :  -dl  me  et  menm  gnatiim),  —  ebd.  V  4, 
19  bat  B  huius  ßUum  eapimmm,  so  dasz  Fleclieisens  cäpiitom  humi 
fUmm  nicht  allzu  weit  von  der  flberlieferung  abliegt,  wenn  auch  das  von 
Sp  geschützte  -  eapiivom  fititnn  vorzuziehen  ist.  ^  Bacch.  162 
(s.  1B2)  ist  ingenio  Statt  ingenimn  wol  nur  Schreibfehler.  »  Cas,  Ii  3, 
31  benerke  ich  dass  koite  nach  meum  in  Ba  wirklich  febite,  erst  von  Bb 
ügeAgt  ift;  ebd.  III  2,  20  aber  war  üip$e  (inprobi  atque  edenM(j 
säsJeitens  in  []  zu  setzen,  da  es  weder  in  A  noch  in  B  steht.  —  ebd. 

17  (10)  acfareibt  Sp.:  Bäeehae  ergo  herele^  ux&r  Bueckae  kerele 
-ter.  A,  nugoiür  seient.  A  aber  gibt  hier  gut :  Bäcekae  herehj  usw  I 
—  Bieekaef  —  Bueckae  kerele^  fixer  !  —  mugairir  eeient,  und  dar- 
af  führt  andi  B,  dessen  ergo  vor  dem  ersten  hercle  nur  aus  erele  cor- 
RMptert  scheinL  Auch  Epid.  11,3  gehört  nicht  hierher.  Sp.  schreibt : 
rhpice  rero  Tkesprio.  T.  o-  Epidicumne  ego  cönspieorf  aber  A  teilt 
sehr  gut  mit  eingerückten  anfangen  den  vers  in  zwei  trochäische  semi- 
sepicoare : 


^  [obige  Vermutung  wird  vollständig  bestXtigt  durch  Gcpperts  ab- 
^andlun^  'über  flen  hiatus  bei  gleichlautenden  TOCSlen  und  diphthoocen' 


ia  dar  1.  f.  d.  gw.  1865  s.  896—904« 
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Ep.  r^pioe  vero  Th^sprio.  Th«  ob , 
^pidieumne  ego  c^ospicor? 
wie  deren  gleich  uoeh  iwei  folgen: 

Ep.  sitis  rede  oculis  üterls, 

Th.  sähe.  Ep.  di  dcnt  quaö  velis. 
juch  sonst  iinilen  sich  in  der  cinganpssccne  des  Epidicus  gleicharlige 
verse.  ebd.  I  2,  3^^  lu  hcrücksicliLi^tn  dasz  15  (A  ist  nicht  erhallen) 
io  umgekehrter  Ordnung  verba  facimus  giht  ohne  hialus.  ■ —  ebd  I  2, 
62  schreibt  Sp.  rigJilig  mit  BC:  ne  h(c  foras  amhulet  nete  nsquarn  -  uh^ 
t>iam  veniät  seni.  A  folgt  hier  einer  ganz  andern  fassunfr  ohne  hiatus: 
fie  hinc  foras  exambulet  neve  öbtiam  f^enidl  scni.  —  Mcn.  431  ist 
sequor  statt  seqftar  (so  BC)  wol  nur  druckfelder;  ebenso  OSl  qmdent 
statt  efjuidem  (so  dio  hs«;.),  da  bei  der  lesart  qnidem  die  J  ctonung  olinc 
hialus  m  der  cäsur  die  natürlichere  wUrc.  —  Auch  Men.  1^50  ist  tri- 
ginta  otTenbar  nur  sclircibfehler  statt  viginti.  —  glor.  1168  kann  ich 
aus  eigner  anschauung  hiozufügen,  dasz  A  den  hiatus  in  intro  -  ire  eben- 
falls beal&ügt.  —  ebd.  1411  lie&i  Sp.  gut  mit  den  hss.  iura  te  non  nö^ 
cüurum  esse  -  hömini  de  hac  re  nemini  (RiUdil:  nociiumm  non  esse 
ohne  hiatus);  A  liest  wie  BG,  nur  lAsU  er  non  ganz  aus.  —  ebd.  1426 
schreibt  Sp.  mit  der  vulg.:  si  potikae  prehcttdero  ego  U'^hic^  arcebo 
Ustibus.  allein  tesUbui  altquem  areere  ist  ein  schiefer  ausdruck;  nicht 
hesser  ist  BUschls  separabo  (statt  arcebo) ,  wodurch  zugleich  der  hiatus 
vermieden  werden  sollte;  BCDa  geben  arebo  eutibm.  die  stelle  Ist 
sicher  verderbt,  es  ist  ref.  gelungen  bei  hellem  wetter  die  lesart  in  A  zu 
ermitteln )  welche  auf  der  schwer  lesbaren  seite  381  eartbU  ie$tibus 
darbietet,  und  darauf  deuten  auch  BGD;  der  hiatus  in  der  diftrests  ist 
auch  in  A  gewahrt.  —  mosi,  971  hflil  Sp.  mit  BC  den  hiatus;  gut  poU^ 
fwm  paar  dd  mereatum  -  dbüi  A«ne,  iiMeinam>  Schwanmann  las  in 
A  falsch  OBirr.  vielmehr  gibt  dieser  codex  nach  einer  ganz  verschiedeneo 
reicension  ohne  hiatus:  gui  postquam  pater  dd  mercafum  hinc  äbiit^ 
hic  libicinam.  —  Persa  576  geben  BC  und  mit  ihfn  ii  Sp.:  quid  agis 
hospes?  5.  vetiio.  adtinco  -  hanc^  ui  dudinu  drTcram.  llilschl  vermei- 
det den  hiatus  düicli  einsctzung  eines  tibi  vai  daduni.  A  gibt  wiederum 
(aus  anderer  recension?)  ad  te  nach  additco  und  enlfernt  dadurch  den 
erlaubten  hiatus;  ich  fui^e  der  voilsläntligkeit  wegen  hinzu,  dasz  in  A 
(seile  152  z.  19)  der  pei  souenwechsel  vor  cemo  verfressr  n  ist.  —  ebd. 
794  vcrnmlct  Sp.:  ai  tibi  ego  hoc  contt'nuo  cgatho  -  ucnlum  [äöc] 
^  ewculidm  tnum^  wo  ich  das  zweite  hoc  nicht  verstrbo.  —  Poen.  1  2,  84 
hat  auch  A  iffi  und  lualus  in  der  diäresc;  die  iini-^ilic  aus  B  Urnen  statt 
limeni  ist  nur  ein  druckfeliler.  —  ebd.  I  2,  178  haben  die  hss.  wie  Sp. ; 
huius  mel^  huius  cor,  huius  iabeUum  -  huius  Ungua,  hu  ins  sdrttin»; 
Geppert  umgeht  in  seiner  neuen  ausgäbe  den  hiatus  durch  huiusce^  ohne 
anzumerken  dasz  dies  nur  conjectur  ist.  —  ebd.  V  5,  11,  wo  Sp.  ita 
repUbo  [eaqi]  diritaie^  -  dirior  muUo  üt  iiei  schreibt,  hat  Geppert 
'aus  den  spuren  von  A'  atratior  statt  atrior  geschrieben;  allein  sicher 
ist  dasz  A  nicht  A TR A HOB  hat;  er  hat  viehneht,  soviel  noch  jetzt  eriicnn* 
bar  ist,  ATBIllOB;  das  ecm  läszt  er  auch  fort.  —  Pueud.  390  bestätigt 
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Aden  hiatus  in  BC,  doch  pribl  er  aus  versehen  MüLTlSUiNT  stall  muUis 
tmi  und  GERTE  (nicht  CEHTl)  QUI  stall  des  qui  eerti  der  übrigen  hss. 

-  ebd.  614  und  irin.  Il6d  stimmt  A  mit  BG  flberein.  —  Aneh  Pseuä, 
^dttszt  A  den  hiatus  bestehen,  nur  schreibt  er  HAN  statt  hone,  ebraso 
qmK  nd.  111  (bei  Sp.  miscbllch  IV)  4,  61 ,  und  zwar  bat  dort  A:  QUOM 
(B:  tm)  vor  inmenerii.  —  SUek.  90  glaubte  Ritsehl  am  scblosz  des 
mes  A  mit  C3)F  übereinstimmend,  er  gibt  als  lesart  des  A:  el  itas  am* 
kt$  üieo  agite  i$Ue  abicediie  an  (die  fibrigen  hss.  lassen  üHe  aus],  und 
la  der  vers  hierdurch  fiberRUlt  wird,  ao  schreibt  er:  dl  ooa.  ätco  dgite 
üti[n]e  akie^düe;  Sp.  dagegen  streicht  vielmehr  isUe  als  Interpretament 
«d  scfadtzt  mit  recht  den  hiatus  in  der  cäsur.  A  gibt  jedoch  ADSIDITE 
statt  ükteedüe ,  und  nur  zu  erslerem  passt  auch  das  vielleicht  als  alle 
viriante  statt  amhae  beigesetzte  advcrLiuin  in  1<  i  furni  isttc;  auch  dem 
sinne  ist  adsidtle  i^an/  .iM-ciuesscn;  endliuh  füliicn  aucl«  die  spuren  in  U 
auf  dasselbe  verbum  liiii;  dieser  bietel  ncfiilich  flSCirfiYe,  woraus  schon 
Couierdrius  auf  assidite  schlosz.  bcilriufig  crwülme  ich  dasz  A  in  diesem 
?enc  den  räum  für  den  personenwechel  vor  et  t>os  fülsrhlich  ausl9szt. 

—  trin.  iuTl  a\hl  Sp.  wie  Rilschl:  salin  etjo  ocnlis  plane  Pt'deof - 
e>tne  hic  an  nun  est?  is  est,  und  fügl  hinzu  Mcr  Iclzle  vers  ist  nach 
A*;  allein  das  gilt  nur  für  die  zweite  hSlflc:  denn  in  der  ersten  stclll  A 
nm  ocuh's  efjo\  UC  folgen,  indem  sie  ip^ift  stall  hic  ohne  hiahis  -cIk  ii, 
«Der  ganz  andern  reccnsion;  slall  des  fiic  las  Geppcrl  Mber  rlcn  c«h1cx 
Ambr.'  s.  62  in  A  unrichtig  t>*):  das  hic  ist,  wie  überhaupt  die  ganze 
seile  32,  auf  deren  12r  zeile  dieser  vers  steht,  ganz  deutJicli  lesbar. 

Wir  Iiommen  zu  den  beispielen  für  hiatus  in  der  cacsura  penlhemi- 
wres  des  iambischen  senars.  Amph.  III  1 ,  14  ist  die  Sp.sche  lesart  ego 
•rfttswrto6o  statt  €s$e  adsimulabo  (so  die  hss.)  aller  Wahrscheinlichkeit 
udk  nur  versehen.  —  osi».  IT  1 , 11  ist  schon  wegen  des  oben  berühr- 
IM  iQsammenstossea  von  m  und  h  die  Überlieferung  zu  schfltven :  o/td- 
IM  -  kommem  -  MromiUat  niminem;  Sp.  tilgt  den  ersten  hiatus 
Ml  die  besonders  von  Bergk  empfohlene  form  honumemj  von  der  aber 
mm Plautlnischen  hss.,  so  weit  Ich  sie  bis  jetzt  kenne,  keine  spur 
»dbewahrl  haben.  —  md»  II  5,  10  führt  die  Überlieferung  In  B  auf  iw- 
fse  hinter  pmcam,  —  ebd.  IV  6, 13  Ist  indt^e  öbißrwibo  überliefert 
(Sp.  mde  bbtervabo),  —  Baech.  7  überliefert  Charisius  vielmehr  mit 
Itos  in  der  mitte  des  fünften  fusses:  verum  hie  adnUeseens  mdiio  Vli^ 
mi-  äntidit  (Sp.  Vlixem  -  adulescens  mn/lo).**)  —  eapt.  II  8,  4  hat 
BguL  nam  e'jo  te  aeslumatitm ^  Sp,  lüszt  das  te  fori.  —  Cas.  III  4,  10 
tuam  arcesstiui  am  -  esse  \^h(jiv  \  nxorem  infam  j^'ehörl  nidit  hieher; 
ütflc  isl  modernes  füllsei,  A  j^ibl  vielmelir  richtig  imd  ohne  iiialus; 


•)  [ist  reines  versehen,  von  Ocppcrt  selbst  in  der  zweiten  ansgabo 
de«  TrinummuB  s.  194  stillschweigend  berichtiget,  iibritr^ns  ist  Mc 
■pracblich  nnmöglich  imd  deswegen  von  Kitschi  prol.  s.  CCCXXIII 
in  u  corrigiert  worden,  meiner  Überzeugung  naeh  haben  hier  BC  mit 
iftm  das  riehtige  erhalten.  A.  F.] 

*•)  [vgl.  über  diesen  v(  rs  md  die  darin  benustellende  form  VKxeum 
Bicheler  im  rfaein.  mus.  XV  439.  A.  F.J 
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tuam  accersituram  esse  üxorem  uxor^m  meam.*)  —  eist,  l  3, 
33  ist  die  lisl.  iesart  peperissi'  gnalam  -  dtque  cum  sc  sa-vo  iUco  mit 
recht  in  schütz  goiiommeii;  B  liat  zwar  vor  gnatam  eine  rasur  von  zwei 
bucliaUbeii ,  allem  anscliciii  nacJi  aljcr  \\  areu  diese  zwei  Luchstaben  co\ 
die  Verwechslung  von  gnatus  und  co'jjiafus  in  den  hss.  ist  hrnifig.  — - 
Cure,  f  1,  3  isl  mir  Sp.s  asyiid«  Lun  tjuo  Venus  Cup  ido  -  itnperat 
suadetque  Amor  nicht  wahrscheinlich;  man  iimsi  liudi  wol  mit  jüngeren 
hss.  Cupidoque  schreihf^n:  isl  docli  in  [#  auch  das  zweite  que  von  erster 
hand  veigessen  und  erst  von  ßh  liinzugefflgl.  —  oIkI.  II  2,  26  ist  exi 
nur  dreimal  überliefert,  und  das  genügt  auch,  indem  nach  itiquam  (d.  h. 
in  der  cäsur  vor  dem  letzten  creticus)  nochmals  hiatus  angenommen  wird. 
—  Men.  292  isl  die  Icsart  in  A  in  foige  der  starken  zerstdrung  des  he- 
treffenden  blattes  (s.  441.442)  zwar  nur  zum  teil  sichtbar«  allein  mit  he- 
stimmtbeit  laszt  sich  aus  den  Qberreslen  erkennen,  dasi  auch  in  ihm  für 
du  von  RiUcbi  sur  Vermeidung  des  hiatus  hinter  equidem  cingesetxte 
ed^ol  kehl  platz  war;  ebenso  hat  A  auch  ebd.  567  das  huc  nicht.  — 
merc.  259  schreibt  Ritscbl:  üueimdi  in  kmhm  atqne  dd  [iUam\  Um- 
mern di9$hor\  Sp.  streicht  das  ähm  wieder  und  nimt  hiatus  tn  der  pen- 
themimeres  an.  der  plötzliche  tempuswechsel  in  der  nahen  verbindang 
(im$eemdi  gcgenOber  äwehor)  fllit  auf,  obgleidi  thnllcfae  ancorrectheilen 
der  Plautinischen  spräche  nicht  fremd  sind ;  gleich  die  voraufgehenden 
verse  geben  einen  beleg  daf Ar.  dem  A  zufolge  ist  die  rede  hier  concin« 
ner;  er  gibt  deutlich  INSCENDOIN  als  anfang  des  verses.  —  gior*  45 
mnt  h&mines  quoi  te  -  öeddiiH  und  die  ist  mir  stets  schwer  verstind* 
lieh  gewesen;  omnes  stall  homines  ist  mir  nicht  unwahrsclieinlich;  die 
verlausciiung  dic^scr  Luidcii  wrn  lcr  ist  hekannllicli  schon  in  unsern  älte- 
sten hss.  liaufig.  —  ebd.  Ilü2  sclieint  der  siiiii  ducli  sororcm  geminam 
[ad^i&se  et  matrem  dicito  zu  fordern;  Sp.  esse,  —  ebd.  1388  isl  ilJtnn 
überliefert.  —  Persa  74  bringe  iuh  itergks  im  philol.  XVII  51  vorgetra- 
gene conjeclur  qin  iiic  dlbo  freti  -  äliena  oppugtiaitt  (xnta  in  orinne- 
^un^^      chii.  524  Sp.  aut  suo  periclo  -  4s  emat  qni  eam  luercähilur 
ist  aut  vvol  nur  verselion  stall  at'^  A  gihl  dafür,  was  hisher  übersehen 
wurde,  «r,  und  vermeidet  den  h\i\\m  durcli  die  vollo  furm  pericuh;  eam 
laszl  er  nicht  gerade  zum  schaden  des  sinnes  ganz  aus,  —  Poen.  proi. 
106  hat  Geppert  nicht  mit  unrecht  das  übt  quamque  in  urbem  der  hss. 
beibehalten,  Sp.  ubiguomque  in  urbem.  —  ebd.  49  ist  zu  heachlen,  dasz 
wenigstens  Nonius  (und  auch  wol  CD)  durch  ein  vor  factus  hinzutreten- 
des mm  den  hiatus  in  der  penthemimeres  zweifelhart  macht.  —  ebd. 
I  3«  39  ist  in  Gepperts  neuer  ausgäbe  die  Iesart  der  Pall.  zu  anfang  des 
verses  unricliii-  nngrgeben,  B  hat  dort  Meo.  —  ebd.  Iii  3,  88  srh\iM  A 
ego  nach  i6t  ein^  folgt  also  einer  andern  recension.  —  ebd.  Iii  5,  46 
ekedf  quam  ego  kaM  -  driohs  hardspiees  ist  das  auch  von  Geppert 
angenommene  quism  doch  vorzuziehen ,  nur  vermeidet  dieser  den  hiatus 
durch  ein  gegen  unsere  hss.  in  der  cisur  eingezwlngtes  ko$,  —  ebd.  V 


*)  [was  genau  üo  uchon  vor  25  jähren  M.  Hanpt  im  rhein.  museum 
I  (1841)  s.  469  aas  conjectnr  gefunden  hat.  A.  F.] 
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2,  9  Ii  '[  auch  A  oeben  dem  hialus  in  der  penüieinimeres  nocli  etnoii  an- 
<!em  j^^looli  zwischen  m  und  h)  in  der  hcphlhemimercs :  kor  um  -  ho- 
uttttum.  —  ebd.  V  2,  115  ist  iin\vahi:scliL'inlich  licrgeslelll,  da  es  sich 
nicht  um  hören  handelt.  —  el/d.  V  G,  32  bietet  A  (er  schreibl  zugleich 
PüSTTRO  statt  postremo)  eine  andere  reccusion  ohne  hiatus,  da  stall 
be$  reäü  von  ßC  HECClÜlT  in  ihm  verborgen  scheint,  so  dasz  man  den 
senarcrhiUt:  maliim  postremo  omne  dd  lenonem  reccidil^  eine  aus- 
dfudsweise  welclie  durch  analoge  stellen  wie  Men.  520  omnes  in  ie 
islaec  recidenl  contumeliae  lunreichcnd  gerechtfertigt  erscheint.  — 
Puud,  44  bestätigt  auch  A,  liei  heUem  weticr  unzweifelhaft  erkennbar, 
inaa  die  lesart  der  übrigen  hss.:  lacrnmans  tilubanti  -  (intmo, 
mde  et  peciore;  Aitichl  schwankte,  ob  nichl  vielmehr  TITUBAMS  in  A 
itinde,  und  H.  S«appe  gründete  darauf  seine  Vermutung  iaerumam  [ei] 
iMm  miimo  usw.  —  ebd.  443  f.  werden  durch  die  nach  langer  an- 
streogoag  deoUich  unterscheidbaren  Oberreste  in  A  evident  hergeetellt; 
h»  litiehl  liest  man: 

«2i  Zcu,  [ZeO  J  ^am  paud  ^tis  hominea  cömmodt. 

en,  illnc  est  patrem  dsse,  nt  aequomsl,  fUio. 
K  beginnen  den  zweiten  veis  mit  lUie  e$i  und  geben  am  ende  des  ersten 
tmmdim'^  Ritachl  konnte  in  A  nur  erkennen,  dasz  auch  hier  der 
zweite  vers  mit  ILL  anhebt.  Sp.  streicht  nun  das  zweite  ZeO,  welclies 
aieb  A  nicht  hat,  und  setzt  richtig  hiatus  in  der  penthemhneres  an ;  ver* 
M»t  bt  aber  noch  der  zweite  vers ,  bei  dessen  emendalion  man  von  dem 
Utk  hätte  ausgehen  sollen,  er  lautet  in  A  so:  illtc  isl  paler ^  patrem 
esse  ut  aeqnom  est  [tlio,  am  schlusi  des  ersten  scheint  COMMODEM  statt 
cmmodi.  verschrieben:  d)  Zeu  quam  panci  -  estis  komines  c6m- 
vi'.di.  em.  —  rud.  II  6,  10  stimmt  A  ganz  mit  BC  ilbcrein;  II  G,  50  aber 
l«e>täl»gt  sich  die  leise  Indern ng  uti  für  ul  [uff  qnum  exissem  -  ex  aqud 
arerem  tarnen)  nicht,  ich  würde  ut  quoiu  cnissem  m\[  narhfolgendeni 
liiatus  vorziehen:  A  (er  hielel  EXISSEM)  hat  seiir  iiiiulig  in  dergleichen 
pHfectfornien,  w  o  das  luetrum  zwei  i"  erfordert,  nur  eins  lm'scI) rieben.  — 
tl'*l.  III  5,  35  S/W  i/'sp  ahire  -  hinc  voiet  qua» tum  polest  ist  frn f^'lich, 
oIj  nichl  das  auch  von  Ficckt  iNou  aufgenommene  ahilcre  in  dn  losarl 
von  B  ahm  {so)  steckt.  —  Pseud.  874  hat  A:  IMMOEDEPOLüEUOSIlUMl 
NIMSERUATOREIIEM,  über  dem  S  steht  ein  deutlicher  punct,  welcher 
deo  buchstaben,  wie  gewöhnlich,  für  ungültig  erklären  soll:  offenbar 
wollte  der  schreilier  aus  Tersehen  hinter  uero  gleich  seruator  schreiben, 
nii  aber,  nachdem  er  den  ersten  buchstab  bingescbrielien  hatte,  seinen 
irunn  ein ;  ich  füge  diese  notiz  über  den  correcturpunct  ausdrfickiich  mit 
n,  damit  nicht  etwa  jemand  in  dem  S  die  reste  des  von  Bitsclil  zur  ver- 
■eidang  des  hiatus  eiugeschalteteo  sum  flnde ;  gerade  so  woUte  derselbe 
lefareiber  Siieh.  346  hinter  UT  gleich  UERUM  bringen ;  er  schrieb  UTÜI 
STÜCOERDM,  ebenfalls  mit  einem  punct  Aber  dem  zweiten  U;  neu  ist, 
A  mit  weglassung  des  von  6C  am  schlnsz  des  senars  flberlieferlen 
SM|«i  dem  seruator  unmittelbar  das  in  den  andern  hss«  ausserdem  noch 
ttorlleferte  ekem  anschlieszt  —  irue*  D  4,  18  hat  die  Variante  In  A 
mMtUumu  (ohne  hiatus  vor  Personenwechsel)  gegenOber  dem  amtu* 
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lasti  der  üL]  jgen  hss.  natürlich  keine  bewciskraii  go^'on  das  gestattet« 
sein  des  hialus:  es  ist  eine  ebenso  h.iuligc  als  seltsame  Variante  dcv  bei- 
den Plautinischcti  recensioncD ,  dasz  aclive  und  passive  formen  m  aiiu- 
liclien  fallen  einander  gegenüberstehen. 

Ich  habe  oben  gesagt  dasz  Sp.s  beisjuole  sich  iciclii  vcniicliieii  las- 
sen; ich  ffip^e  hinzu  was  mir  gerade  zur  band  isl.  der  von  iSonius  s.  225,8 
ans  dem  jetzt  verlorenen  teile  der  Auhilaria  gerettete  vers:  ego  tcfodic- 
bam  -  in  die  dends  scrobes  scheint  ganz  unverselirL;  W.  Wagner  in  sei- 
ner übrigens  sehr  scharfsinnigen  und  sorgfältigen  dissertation  Me  Piauli 
aulularia'  s.  12  brauchte  ihn  wo!  kaum  als  unvollständig  anzusehen.  — 
Pseud,  arg.  1 4  ist  es  höchst  wahrscheinlich  dasz  der  Verfasser  des  ersteo 
acrostfehischen  argumentes  cacula  in  PlaaUnischer  weise  mit  kurzem  a 
in  der  ersten  silbe  gebrauchte:  teniintem  eaeuiam  ~  Mer^artü  sym^ 
bolo ;  danach  modificiert  sich  das  von  Sp.  s.  238  bemerkte.  —  eidularia 
s.  248  z.  12  iD  A:  qu(am)  me  ^avUU  -  «II  dartm  tibi  fainüre  (TAE- 
NOBE  der  codex}»  —  Zu  den  aus  dem  proIog  tum  Rudens  aDgesogeoen 
ftUen  Itat  sich  hinzofdgen  v.  22  atfUB  höe  scehüi  -  im  mUmmn  mdn- 
alni  smm;  zu  denen  aas  dem  Trinnmmns  v.  776  de$  diieram  ilH- 
älteram  äicät  tibi;  aus  dem  Poemüus  fflhre  ich  an  m  5 «  37  idque  im 
iiioe  adeo  *  aiSrum  tue» f  manüppio ;  denn  auch  A  scbfllzt  die  von  BG 
in  der  ersten  hillte  des  ?erses  gebotene  wortsteilung,  welche  Gepperl  in 
seiner  ausgäbe  verllesz,  —  Stich.  435  age  abdüce  hasee  imtro  -  Atinc 
tibi  dedö  diem  habe  icli  schon  oben  s.  54  gelegentlich  besprochen.  — 
Auch  Poen.  V  G,  15  führt  A  allein  durch  auslassen  des  mi7<t,  welches 
die  übrigen  hss.  vor  opus  est  geben,  einen  lii.itus  ein;  der  veis  hlieb 
Geppert  uijlesl>ar;  er  lautet  dort  so:  dupiüm  pro  furio  -  opus  est,  (L.) 
swne  hinc  OUODLUBET. 

Die  besciiränkuugen,  welche  dem  hiatus  in  den  Piauliiiiselien  coniö- 
dieii  auferlegt  werden,  sind -zum  teil  von  Sp.  niil  recht  in  der  schwebe 
gelassen  worden;  erst  die  volle  kenntnis  der  nlierlicforung  wird  sichreres 
darüber  feststellen  können;  das  eine  aber  Loht  sciion  aus  dem  bisher 
bekannten  hervor,  dasz  der  iiiatus  in  der  Ciicsura  hcpfilliejuinieres  des 
iambischen  senars  zwar  niciit  so  häufig  wie  in  der  penlhemimeres ,  aber 
doch  vollkommen  gesichert  ist;  die  minderzahl  von  beispieien  erklärt 
sich  einfach  aus  dem  häufigem  vorkommen  der  penthemimerea  oder, 
wenn  man  lieber  so  sagen  will,  daraus  dasz  die  penthemimeres  haupt«, 
die  heplithemimercs  nebencäsur  ist. 

Indem  ref.  damit  die  liesprechung  des  treffliciien  buches  abbricht, 
möge  ihm  der  wünsch  gestattet  sein,  gerade  durch  die  hervorhebung  Ton 
einzetheiten  dazu  beigetragen  zu  haben,  dasz  recht  viele  das  ganze  werk 
aus  eigner  anscliauung  Itennen  zu  lernen  wOnschen. 

Mailand.  Wilhelm  Studemund, 
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9. 

OBEB  die  VERONESER  SCHOLIEN  ZU  VEBGILIUS. 

Als  H.  Keil  im  j.  1848  ans  dein  paliiupscsteu  der  Veroneser  capilels- 
luitiioüiek  nr  *>."^  die  von  A.  Meli  cnUlecklen  Scholien  zu  Vergilius  iieraus- 
gab,  spracli  er  in  der  vorrede  s.  XII  f.  selbst  es  ans  dasz  er  lün  hnndschrift 
Bichl  so  vollslcindig,  als  es  noch  heule  möglich  sei,  habe  ausbeulen  können, 
weil  ihm  weder  liinlänglicbe  musze  dazu  noch  die  abermalige  anwendung 
von  reagenlien  versiattct  worden  sei.  nach  dieser  bemerkung  schien  eine 
wiederholte  collalion  der  hs.  nichl  überflassig,  und  hr.  Arnold  Herr> 
m^nuy  der  hier  phiiologie  studiert  hat  und  seit  UiDgerer  zeit  in  Verona 
IcU,  bat  sich  dieser  aufgäbe  mit  groszem  eifcr  und  gcschick  untenogen, 
ntentütii  durch  die  Zuvorkommenheit  des  bihliotheiiars  Nonsignore  6i 
liari.  es  liegt  mir  neben  ehier  reihe  einzelner  anfzelchniingen  ebie  aus- 
gcMinte  arbeit  vor,  welche  die  von  Hernntnn  gefundenen  resultate  zu- 
nonensleilt;  auf  seinen  nnd  der  redaction  wünsch  teile  ich  daraus  die 
boidüigangcn  tuid  ergSnzongen  der  angaben  Hals  und  Keils  mit  viele 
stcHen,  leider  auch  die  wiehligsten,  gelingt  es,  von  wenigen  buchstaben 
gesehen,  nie  mehr  besser  zu  lesen  als  es  Mai  gelang,  da  sie  von  der 
im  dreimal  so  grossen  schrifl  des  kirchenvaters  ganz  verdeckt  sUid  und 
kl  aiwendung  scharfmr  mittel  die  beiden  sehrlflen  in  einander  verflie* 
aea.  dagegen  haben  Hernnanns  Vorgänger  von  den  zalilreichen  rand- 
scbolien  redils  nnd  links,  welche  durchweg  um  ein  stück  von  4  bis  12 
buchstaben  vur.^Uimmell  sind,  die  nieislen  '^unv.  ausgelassen,  freilich  be- 
tinüen  sich  darunter  viele  bei  denen  umi  äicli  kaum  eine  zeit  denkeu  kaua 
wo  itonos  erit  knie  quoqnc  yomo. 

Ilde  seile  de^s  Vergilisciien  texles  —  die  hlätter  registriert  Keil  vor 
'J(.'n  ächolitin  und  Rild>pck  im  kritischen  commeular  seines  Vcrgilius  — 
eni|(.i)i  1,^  \f  isL'  luii  grus/.eii  rändern;  oben,  unten,  reclits,  links  und 
^wt^Jiea  den  lexlzeiien  stehen  Scholien,  die  gcdichle  selbst  sind  mit 
majuskcl  sehr  zierlic  h  gesciirloben ,  die  Scholien  in  einer  viel  kleineren 
obtr  jener  ahnlichen  schrifl  von  zwei  hünden.  wSlircnd  die  erslere  hälfte 
vooi  Schreiber  des  teitcs  herzurühren  sclieint,  beginnt  auf  blalt  247 
(/ie8.3,691}  eine  mehr  gcschnörkelle  und  an  verscbiingungen,  z.  b.  des  € 
asd  T  in  f  I  oder  le  reichere  schrift,  deren  zäge  ausserdem  viel  feiner  und 
winziger  sind,  so  dasz  in  diesem  teile  die  lesung  oft  unüberwindliche 
sdiwierigkeiten  bereitete,  abkflrzungen  finden  sich  bei  der  endung  -ßais 
ttod  bei  qu€  In  bekannter  weite,  sonst  nur  bei  eigennaraen  und  citaten* 
bei  den  silben  qiU^  quo  u,  fl.  steht  v  halb  über  der  seile;  in  der  ersteren 
Idlfte  ist  cum  regelmässig.  In  der  zweiten  hftufiger  gmn.  der  punct, 
itets  in  der  mitte  der  zeüe  angebracht,  steht  vor  relativen,  den  meisten 
eoajnnctionen,  den  citaten.  griechisch  verstand  der  Schreiber  schwerlich, 
w  schreibt  maümt  und  nMi  und  aa  statt  e  nicht  nur  in  inlafpraelari' 
oder  pTMcor^  sondern  auch  In  eigennamen  auf  -ens. 

Her  kfirze  und  des  bequemeren  gebrauchs  wegen  wird  man  es  nicht 
todebi,  wenn  ich  die  ungeHilligc  form  eines  varianlenverzeichnisses  zu 
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dem  ?on  Kell  verdffenüichten  schelieDtexte  wShle.  eckige  klammern 
achlleizen  ein  was  Inder  Iis.  niclu  zu  lesen  ist,  runde,  dessen  lesung 
nichl  verbürgt  werden  k»ui.  der  doppeipuncl  bezeichnet  iQcken  oder 
verslQmiueluDgCD ,  Ober  deren  umfang  besondere  angaben  nicbt  o6lig 
sind ,  wo  er  aus  den  zeichen  bei  Keil  oder  aus  dem  verhSltois  der  um- 
stehenden 'itikn  (  iIiellL;  bei  den  randscholien  rcriils  und  links  läszt  er 
^»icii  aucli  nichl  genauer  besLimuieu  ab  dies  bereiU  oben  hu  allgemeinen 
geschcheu  isl. 

Der  Keilsclicu  ausgäbe  seiLe  71  zeiie  14  numeraut  vum :  [«tijme- 
rum  {me)  non  sinunt  z.  20  reddere  .  tw\^mine\  (wi[^em  adtUk)]  ar- 
ti[ficis  pocit Jorum  z.  22  utlulum  tno  :  diinii  yaru  :  z.  23 
bantftr  vt  co  :  arieUs  ac  cap[ros]  :  mich  /.  *J4  naclizulragen  das 
l  andscholion  über  vers  33  imusta  fw[uerca^  \  siut  el  aii  :  <  fuisse  au- 
ie[in  quidum]  |  trudunt  Ho[uercurn]  i  etiam  lHiu\_stam]  '  nocalam  \ 
z.  25  a  sonitu  iign[/]  :       i,  26  granis  in  [orbem]  ittter 

S.  72  z.  5  .'  mis  amuenä  z.  10  aut  {eiusj  [nulla  es]t  apui 
dann  [aut  cjaeiaior  z.  12  si{C},sequ,  wol  als  siluasque  gegumtes 
«n  erkliren ,  dann  ;  a[u}lae  apinionem  |  ;  «ne  Orphei  iradü  • .  j  :  l«s 
a^Mes  ho{mines  cjtim  mores  06  eo  \ :  a  formati  sml  z«  16  :  s 
mora  adhibenda  [ante  u}el  *  uoee  hoc  e$i  [€4tnla\ndo  %,  21  fde  • 
^»c^Htr]  z«  25  C€ier4teiiam  ad  z.  32  TkeacrUi  ideo  dicimm 
fmim  33  von  der  letzten  linie  gegen  ende  zu  erkennen  «  .  la  .  car- 
(me}a  inpu(w)ri  nota  Syracusis 

S.  73  z.  18  praeieri  tempore  €si  «1  z.  19  hue^cii  «»[mie- 
ntV]  I  on'yo  z,  20  9«ta  haec  z.  23  medUahor  harundin^ 
nach  s.  25  nacbzulragen  zwei  randscholien ,  das  erste  A« e<»  eg  :  |  fMrwz 
U  :  I  filier  a/tas  .*  das  andere  Qber  vers  3  cum  m ;  \  dieium  :  \  coner  .*  | 
Aihamo  :  \  qui  no  :  | . .  res  ;  |  vgl.  Servius  zur  selben  stdie  z.  31 
;  icei  {gi)a{lu)is  dann  myricoe  id  est 

S.  74  z.  4  inpendü        niicli  z.  7  n;jchziUragen  ein  r.indscholion 
:  entern  adgressi  ceter  .  .  |  •  mdere  .  .  {pi]oru{n)  \  :  tuis  dependet  ga- 
leu  I  ;  e  Lractata  |  ;  Iis  eleganter  ut  ca{per)  ülicr  vers  14  bis  19  mit 
dem  cital  /1er*.  lu,  H3ö       z.  11  appellal  inntlscbrifilich       z.  Iii 
aii  Codrus{que)  ille       z.  13  solel        t,  Ifi  ciedis  [miht)  sen  .  .  . 
uitfim        z.  20  uiijulo  tcfiuem  pcrcarrens        narbziiH.i^^en  die  raml- 
schoitcu  über  vers  13  sacra  qiier[^cu  \   uel  templo  [con  j  l  so  Cratae  [wel] 
uU  :  I  (me)  :  j  suttt  :  über  vers  17  ilhn-um  lu\do  ^  \  rtrusarnm  olperihtts 
ölmr  vers  21  Libeflhrides']  \  ;//«ü[«tfJ  ;  |  amm  :    qui  est  :  |  univ  : 
autem  :  |  pufa  •  |  quod  eo  :  \  ra{»do)  :  auszcr  den  von  Keil  unten  no- 
tierten reslen  welche  Mai  in  die  Codrusslellc  mit  einlaufen  licsz 

S.  76  z.  2  aädidit  z.  18  pruecipiiam*  .  iYe[rifi6]  ;  |  epitke^ 
Ion  indem  der  name  CorneU  nicht  zu  lesen  z.  20  (sieu)lam  unrich- 
tig z.  21  I  [id  e$]i  oceanwna  z.  28  Mopse  .  (Calo)  :  [uel  de 
moribus)  tum  nuUas  eu^at :  (nvptüfe)  pleraeque  a  po  :  z.  32  uel 
IM  :  I  nuptias  • .  |)(e}/|em  m' .  / .  em  .*  11  iutuUsse  (c)o  .* 

S.  76  z.  5  lumm  nolum  reUnquni  nach  z.  9  naclizulragen  die 
randscholien  Ober  vers  22  abusio  [est]  \  pinos  lhqu4}^  vielleicht  Ober 
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»ef^  Hops  :  I  uestaH :  '  npere  er  :  '  ede  agris  pe  :  iWm-  vcrs  27 
t^rffpf  s  ferae]  '  eqn$$  in[pnmisj  fu  fvfisae^  z.  16  ulwr  vcis  44 
^Tmnros  ni>>i)s  l\p \tri  .  sila  est  [sub  ev  Ihjflonnl.  Jlod<tpe  mons  est 
lkTaa[ae  .  nftra^  Aeijypf^nK  ji'/s/ti  [^sunt  iiarainnn jles  m\c\\  7  17 
naciizutragcn  das  rautlschoiiun  ülier  vnrs  32  ;  perfidi  \  :  dam  conUmp- 
ita  '  •  ^ffjrus         2.  26  qitam  7t! hi  moior 

5.  11  nach  7.  4  Qaciizuiragen  ein  kleines  randscholion  num  ;  |  .  . 
r«  .•  I  »ec  fuia  /iro/  |  adsuma  :  \  conlen  :  z.  5  harmMim  .  ipse 
Mi  iitH$  barenostim  ad  z.  12  tu  /ii  .*  I  memhra  nach  s.  17 
Dadizu tragen  die  riwiseliolien  ül>er  vera  108  \flu]ctu$  lomi  \  \mare] 
Imiimr  i  •  it'ssifmm  I  .*  (^Sf)  pro  |  ;  sum  und  vieUeichl  über  vm  1,12 
:  Ui$tm  I  .*  aeuicenfur  \  :  ata  dicatur  |  .*  «1 . .  t .  /or  '  uidemut 

auf  lief  Vorderteile  des  Mattes  239  stehen  einige  readscbelien  Ober  vers 
%1A  wMimberm  u^rhm  de  caslr«^  heand[f$]  \  metaüo  :  \  h€o  dka  : 
kmn  me  .•  I  smp  :  |  mni  .*  feriier  utpra  a  .*  |  «er ^i»  .*  |  m{or)Mri :  denn 
tter  vers  281  fineiuat :  \  ae[re]  :  mit  einer  dritten  seile^  endlich  heo 
imi\$ig»i$  :  und  swd  anleaerllcfae  seilen  26  ;  pfecla- 

In*  s.  31  dMiiVfolur  nach  z.  31  elnzuffigen  das  inlerlinearsGlio» 
lian  Aber  ?era  287  momm»  •n(ane}  spaiimm 

3. 78  das  unten  vermeriite  laterlinearacbelimi  lautet  eMl«fiifitfMtfiiii 
emr«  phtuiiu  und  geht  auf  vers  352,  nachzutragmi  ist  das  Ober  vers 
368  iee  hiulca  .  pen'te  docet :  der  rand  derselben  seile  hiclel  noch 
taeia :  i  in/  iion  :  (ur  n  :  \  cultura  r  :  \  sum  inter  ;  |  adhaer  :  \  aralra 
•  ;  wovon  der  schlii*?/.  an  vers  erinnert  z.  b  :  robur  sumant 
mltr  :  über  vers  300  z.  7  ;  -  oce)  .  .  nfer  monetur  {agr)ico\Ja^ 
ff:  z.  8  nfH'ihtium  nnf  «lor  nlckscile  des  hlalles  221  zwei  rand- 
««holien,  das  ei  ste  iii  ^  zcUcn  wovon  die  erste  Uiil  frmjis^  die  vierte  mit 
front . .  scliUeüzl,  das  andere  mpote  :  |  em  in  :  |  uteri  :  z.  16  üö 
»«nr^  •  z.  22  :  cwtiis  reiifffiouem  H<)  mnlHi\  coli  z.  26  mag* 
umap  :  7  28  [pouisie  Ad^meti  pecus  lraditu{r  a)iqu{e)  iwcta 
1.  34  scrdbenfum 

6.  79  z.  6  Sthenelei  i.  9  fönte  immersus  z.  13  posiea 
fnodsobrifUich  z.  16  equeslri  certamine  z.  16  .*  ae  Mercuri 
ßiio  1.  17  I  ^oum  .  un^Ofue  Pelop$  [tnnV/ni«  eburno]  ,  mff» 
tkki  s.  18  :  parnnlem  Pehpis  :  e  adßxwm  |  .*  [c]enae  [quam} 
tartMaite  dapibm  adpasitis  z.  21  fnhuiaequuM  [uo)  an  stelle  von 
Nbe  ^MNfS  22  :  f  *  uerä  ebumum  z.  23  a  Minerum 
md  auUMr ;  m/  •  •  •  a  eefer«  nach  z.  30  nachzutragen  drei  scho- 
Unrast«  am  rande,  erstens  .*  €suera(b)Ui . «  e  1 7  mdpulm  1 1  al(r)0- 
f)n  I  c .      fweui  | protinmi  zu  vers  5  gehörig,  zweitens teU*gi9 

:  p  .{f)  hiimo^  drittens  {mulm)m$  ......  rimiUorfm  sec :  |  ecs 

füihis  kotpiies  :  I  Aal  ebenfoUs  zu  vers  6      nach  z.  33  ein  randacho* 

€ibBr  y^rs  355  —  m  «Inns  . . .  manu$  m  cu 61(10}  ad  ^i^ioi]  | 
—  #  19(5)  caefo  .*  I  impiutmima  : 

S.  80  nach  z,  4  nachzutragen  vom  rand  Ober  vers  366  f.  .*  cunas  • 
f.*  II . .  fifim  I  .•  iria  antem  \  :  lad  (rigen  . .  und  Ober  vers  377  f.  :  e 
(os^e  I  ;  e  übt  ce  \  :  tyni       z.  9  lanae  nicht  lesbar       nach  z.  11 

5* 


Digitized  by  Google 


68 


P.  Böcheler:  über  die  Veroneser  sehoiien  zu  Vergiiius. 


vom  nnd  ein  Scholien  wol  über  vers  394  ;  numerotos  \  i  oudos  |  .*  boB 
(seu) . .  I  res  aftte  ...  |  de  [i)ia  parata  und  die  trOmmer  :  ato  qmod  \  : 
er  inUgaia  \  :  UneatioM  nach  z.  18  die  randschoJien  Ober  vers  443 
faüaeia  :  |  el  $u6do  :  \  Uaeis  u  :  |  pa(e}it  {ne) :  \  pladdiM  :^  aber  vers 
448  i99iiM  neüe .  deost  [fallere]  \  a«l  tnl :  und  Aber  vers  450  deni- 
qu»  post[j)oniiur\  nach  z.  25  die  randscholien  Ober  vers  458  :  Ay- 
drum  :  enentem  | ;  aeenlem  und  Aber  vers  462  .*  ef  Fangen  \  :  T4ra- 
ciae  !  [Mauortia  t]eUu$  c  . .  .  .  | ;  el  re{x)  .  .  .  fui[t]  |  :  mem  poeta  \  : 
{tu Cd)  carpit  7.  27  Oeagri  est  OrpkaH  die  rückseite  des  blalles 
2üS  gibt  zwei  ratitlscholieii  zu  vers  540  ;  ce  cape  {d)emur  .  \  :  sacri- 
ficia  ;  ;  uitura  :  jiduci  .  |  ;  la{ch]op  .  .  um  |  ;  ei  sinceri  und  über  vers 
545  ;  a  s{ed)  Orphei  \  :  Unat  \  :  socieiat  .  .  z.  31  ff.  \arma  uirum- 
tjue  catio  .  arukn  ponuntur  pro  —  — ponuntur  pro  rebus  iHifialihus 
til  elnsscm]  I  inpteni'  [tnciti^  soctosque  ad  litora  cogant,  arma  pa- 
tent .  ponuntur  pro  [m(j](//s  .  coUigere)  ar[ma  rnbet]  ,  |  pomtUwr  pro 
caestibus  nacb  Aen,  4,  289  und  5,  15 

S.  81  7.  23  I  if»  pri:  z.  26  mleUegemu$  z.  27  fru^bus 
au$  Mars  pro 

S.  82  nacb  z.  9  nachzutragen  vom  ranüc  Scholien  über  vers  1  pri- 
mu8  .  in[fra  non"]  \  Aeneas  primlus]  :  \  sed  Antenol/]  über  vers -5 
dum  co[nderet]  j  cond€r{e  pro  constt]  j  tuere  c  :  |  sepelirlel  :  \  con- 
rfe[rc]  ;  |  abscond[ere']  :\  condu  :  \  tibi  eoß  :  |  si^i^ ;  |  condm  :  vgl, 
Monius  s.  249  und  Äen.  6,  271  über  vers  8  nomine  ,  h  :  \  reeponea 
$i :  I  fHuntfia  u  :  |  numin{e)  no  :  vgl.  Aen,  2^  396  z.  10  coUmi  . 
(ste)  quia  Tf/[rn  Car^^incm  condiderunt  a[ppellaniur']  s«  11 
contra  .  [non  guio  e]  rs^to[fie]  poeiia  von  den  drei  randscholien 
auf  der  rficliseice  des  blaltes  256  ist  das  dritte  ganz  unleserlich  ^  von  den 
andern  erkennt  man  .*  ßu{m)nus  \  :  umh(ad$)cii  \  :  (or)»umi  \  :  urbü 
und  .*  Ai  omnis  \ :  in ,  siue  \ :  num .  fami  | :  e  eunetot  |  .*  leril  \ :  mpae 

S.  83  nach  z.  14  eui  interlinearscholion  beizufflgen  Uber  vers  246 
premit .  inrigai  iegit  z.  15  guas  aue$  z.  22  2iHC€IT0TrfA€ 
MCN6AACI0N 

S.  84  z.  1  [Apo'lnus  Apollo  dictus  [fertur  quod"]  dolores  fuget 
dann  auf  derselben  seile  unter  einander,  wie  es  scjicint,  verschiedene 
schoricn  ilber  vers  251  ir,  .*  men  (juiu  ,  .  quanurts  \  :  lunonts  oh  \  iram  \ 
:  alibi  poeta  \  :  im  in  ./.  |  .  mter  Ila  |  ;  int  ornnes  \  :  s.  und  in  der 
zweiten  zeile  danach  ;  Antenor  z.  3  voi  el  Pacunius  eine  andere 
linie  , .  .  .  us  in  Laomedonte .  memora  uoluenda  .  et  quae  fama  : 
L.  4  adque  z.  11  Enxia  gar  nicht  mehr,  Elidis  nicht  sicher  zu 
lesen  z.  12  (ei  Ayejnor  z.  21  superhi  soheiut  nach  den  blassen 
spuren  der  Iis.  richtig  z.  23  quodam  pel/tcio  z,  24  [(^ueei]- 
quam       z.  25  slatl  fUactia  vernuillich  Pelasfß 

S.  85  nach  z.  2  vom  rande  nachzutragen  zu  vers  85  demtsere 
n[eci]  .■  I  a  graeco  :  wo  die  folgenden  zeichen  nichts  von  ^Albl  npotd- 
i|i€V  oder  ähnlichem  durchblicken  lassen,  und  zu  vers  89  nomenque 
.  dec[usque']  :  \  nomen  dign{um^  :  \ul  e$t ,  eui  gen[uM  et  quondam  no* 
men]  |  naiique  fuiue[nt\  :  |  per  wmen  e  :  \  cum  quoda  :  vgl.  Aen* 
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5,621  z.  4  ceterurn  uJ>i  ad  z.  IG  und  17  stehen  wie  s.  86 
I.  13  und  13  am  äuszero  raiid  der  Vorderseite  des  biaUes  206.  das 
mtert  schoüon  lautet  tfi|ifiif  Tpdides  .  g  :  \  generis  .  in  deos  :  |  i»- 
ffff?  nominatur.  dagegen  gehören  hierher  zwei  randscholicn  über  vcrs 
H :  [si  qua  r]if/issel  |  .*  «tf  fairiatn  und  über  vers  98  :  [no]uis  •  Mira 
tumis  I  [ff/tftt  ot]qme  atiis  ae  di\{u$wrnäatem]  non  kabeiUibuM 
L  26  ptaUmor^    u  26  di  $  dueu..ü,ura$.a.,eredem  ei 

L  88  umimerse       z*  28  ami  quc$  Graeei  ac. «5. .(ii) 

fm  iwMl  ob  unter  anlShning  von  Am.  11,  97? 

SL  86  1.  1  I  quae  {/()apa:..m.,,»aeti,Mimf9,$edeo  agmUur  ui 
...■fM(/}fiM  fera(t)que  Morm  so  dasz  Mai  mit  der  bezlehong  vaXAm. 
€f  893  redit  xu  behalteii  scheint,  obgleich  die  hs.  hier  eher  «uf  fugiasq, 
fintf,  «eist  i«  8  quod  koe  ex  s.  10  id  fehlt  In  HerrlDiims  noti* 
m  nach  x.  11  einzuschieben  das  randscholion  Ober  vers  160  pro^ 
mim  w$B[neas  ut  illudf]  |  at  tu  dicUs  Alha[ne  maneres]  vgl.  Aen.  8, 
W3.  auf  derselben  seile  steht,  wie  oben  bemerkt  ward ,  das  scholion 
1. 12  f.  auer&a  deue  mens,  m  [^primo  dicit  de]  |  lunune  .  diua  solo 
[fios  oaüos]  anersa  tenehat  neailich  Aen.  1 ,  482       z.  24  redu- 

Cfl«/ .  cum  e  reUigionem        t.  28  .*  lamqne  repettit  alr  :  $  &i 

fürte  nach  z.  30  nachzutragen  vom  rnnde  •  def/[e)n  . .  | ;  ret  in  quo  | 
:npüruum  j  tuo  occupat  *  *  aespettia  \  :  ints  'unqn.  \  i!f)formari  \ :  cuif 
und  wol  zu  vcrs  1 77  f.  [^Arg^tUcit  {tel)is  :  |  pouü  quod :  \  admodum :  1 
ftloratin  •  '  77nmen{q.)  r 

S.  87  nach  z.  19  nachzutragen  zwei  randscholien  über  vcrs  291 
dtitra  .  51  •  '  ostende  :  |  poiuii  h  :  \  defend[i)  :  \  teque  his  (a)  :  und 
<Ü>er  vers  296  Vestam  po :  |  eacra  a{b  H) :  |  ted  koM  e :  \  e$se :  | 
iww  •       z.  31  primam  und  fuiss[e'] 

&  88  nach  z.  10  eines  randscbolions  reste  .*  uirum  |  .*  audtum  |  / 
Mräs  • .  s.  15  correpta  [dura  bi']pen[ni  .  ueieres  pennam  quod- 
(•nque  eei]  mtuiwm  nach  z.  20  beizufagen  vom  rande  fenestra 
^ :  I  fiMtf  p$r  (oc)«/«  .-  SU  vers  482  nach  s.  22  vom  rande  der 
riteile  za  vers  487  f.  .*  [pln'jngere  eet  \  [peeiiw  hmder]e  «1  iUud  \  : 
99ä  heius  \ :  ibu$  matmum  \  :  »fes  ferimu  \ :  mUtr  wo  Ich  das  citat 
■iT«gttiii8  «cht  nachweisen  kann,  und  su  vers  490  [amplexaeque'] 
<MI  po$m  I :  cmaueiudine  \  :  ndo  m  aediime  auf  der  vorder- 
«le  des  Mattes  220  fand  Hemnann  am  rande  kmdem  :  \  animui  i :  \ 
*Wi ;  I  mar  t 

S.  89  z.  2  epirhemate  z.  8  Epicurei  handschriftlich  z.  11 
•ma  z.  16  .•  arma  uirt  fette  [arrnn]  .  |  [quo]  ocior  est  minder 
wihrschciiilicli  als  erat       z.  17  ita  fehlt 

S.  90  vor  z.  6  cinziisclialten  die  reste  dreier  randscholien,  zunächst 
Esch  zwei  unleserlichen  reihen  ;  melins  legitur  \  :  sed  plerique  j ;  (m)etu 
pönunt  1  •  dum  (ili . .  adi  \ :  mi  orbanäus  darunter  ;  (d)ucia  ut  m  \  : 
f(o)ndent  \  ;  (ßef>i  [p)rompi . ,  .        endlich  •  ontt(chien),  i  |  ;  ribtio 

^nilata  I  •  m  ru  jejla  \  :  s  mdim  |  •  cionvm  rnun  \  :  usiires        z.  8 

(j^a  nefjlccta  a  marito  t.  11  von  i\vn  di'M  iinten  erwähnten  linien  die 
eriie  ^anz  unleserlich,  die  folgenden  sed  ex  SeruH  TuUn  äisioria  de- 
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svrthtfo  hfci  /'s//;/.«:  rnfnrnfttr ^  cm  Iradunt  in  regia  Turcini  dormieftti 
de  [cnpiie  exiisse  jhiuuHfnn],  |  Imis  hir  pro  leniter.  n  : .ndod  rf\retfnm 
anth  .  .  .  n  f$l  lenis  apicis  sed  leuifer  fundere  .  infeiietj{if)  pil\  !ruT/>  \  : 

Srrviiis  über  vors  (»82  f.  z.  17  {s)f{i)ci  ideo  dictum  in  fer~ 
ram  —  |  z.  18  id  nhscrunri  z.  22  ;  dum  exacUm  n.<cli 
z.  27  nachzutragen  ein  randscliolion  ;  im,,ügitur  |  ;  caecalette  .  .  |  .-  /e 
o^il  aui  I  T-gntpem  . .  > .  |  /?/  (tr) .  p  . . .  .  x.  28  discessionis  et(ueu»} 
. .  uestroque  in  numine  Troia  nk  pmlckre  r€parantU»e  getUi»  uUer^ 
pra[etatur  iigna]  \ 

8.  91  z*  1  doeeahir  cni  z.  7  |  [fwotf  fn  Capiiolilo  po{st)  ae~ 
d9m  Opis  ara  s.  9  |  [SiMlinin  midima  stai}uta  eft{t)  et  i.  15 
.«  (mei)  $mper      z.  16  more      s.  26  utliet  und  [avrjiiiii 

S.  99  2.  8  a6  X.  Bach  t,  10  nachratngen  die 
dber  vers  714  :  r  {&)  uet  qui  primi  \  :  [tejmpio  t&ien  |  .*  ini(r)i 
rimt  über  yen  722  .*  .  fnsiemor  | :  e  aecfpien  \ :  mA  Aber 
vers  724  .*  puerü  sed  \  ineurr  \  y  ucm{$) . .  ti  |  .*  Bequüut  z.  13 
$€d  potiic[e  ei]  stimmt  mit  den  spiiren  der  hs.  t.  18  Origgia  :  mp<^ 
posHm  T  esH  indem  je  20  buchstalien  etwa  fehlen  e.  25  propier- .... 
/jltf9  densior       z.  31  die  letzte  reihe  von  Mai  richtig  gelemn 

nachzuir.Tgen  vom  rande,  vielleicht  auf  einen  der  vcrsc  695  ff.  Iie* 
ziiglich  appeUat{a)  :  |  quod  in  m{ot)  :  \  diffundiiur  :  |  ea{n)  appell  :  | 
[efjorae  : 

S.  93  z.  6  cum  castraret  z.  11  Proics/laodamia  fac  pnpy^ 
Hn  :  z.  19  itnd[^e\  :  nach  21  ein  rnndscholion  in  winziger 
Schrift  .*  uximnn  \  :  nlulilt.  |  .*  edonteam  \  :  opes  etsi  |  ;  pr{e)ier  |  .• 
itn/nie  |  ;  uiiicis  mu  I  .*  nihrnt  rvm  |  :  fit  h{oi)  \  :  ocrum  ei         t.  22 

oplaia  aprum        ?..  27  Coniuins  {qitid)  fr  puS' 

set       7..  31  ntqne  .*  vielleicht  ftlr  alqui       z.  32  ac  per 

z.  33  atrofces]  : 

S.  94  z.  2  [ad]|>tila[<»s]  scheint  richtig  nach  z.  5  nachz»ira» 
gen  die  restc  eines  wol  zu  vers  177  gehörigen  rnndscholinns  omnia  :  \ 
cr[e]sc  :  f  ui^ai :  |  quod  in  :  |  diiur  e  :  \  r  :\  ri  :  |  in  :  \m»  :  \  i^l 

e.  8  stimme  iedei  z.  16  nach  tiomerm  ziemlich  groszo  lückc^ 
ebenso  im  anfang  der  nichsten  itnie  nach  z.  24  noch  folgendes  rand» 
scifolfon  vielielcht  aber  vers  84  .*  (Its)  com  /*  |  .*  dlnr  q.  \ :  uetmni  )  r 
d9eHu)t  e\:n  qui  me  fuf  |  z.  26  in  (M)ed{o)  z.  27  emanin.  (4^ 
alftwihus 

S.  95  nach  z.  10  vom  rande  die  trflmmer ;  iu(€)el^  \ :  eque  fer- 
ner .*  bat  I ;  dem  obli  \ :  cipiuni  \ :  (juniwr  endlich  wol  Ober  vers  91 
[serpent  est]  participi\\nm  magis  q^uam  iio|[meii]  über  die  Vorder- 
seite des  Mattes  259  gibt  Ilerrmann  nidits  an  z.  27  t(f/«i»ii  hand- 
schriftlich     e.  30  animis  bis  mperbns  nicht  zu  verbürgen 

S.  96  z.  2  nnimö{s)  superani  nach  z.  7  einzufügen  vitmi  nuld 
der  vorderseile  des  Maltes  250,  vielleicht  auf  vers  477  bezüglich ...  (<^c) 
dixil  h  :  |  tanrumq  :  |  . .  (/  s^;).v/7cs  ;  darunter  dixit :  '  {ue)r$i  c:  I  kam  :  \ 
de  fei :  I  hum  :  endlirli  in  anti{q),  di :  z.  8  nrnl  0  steht  als  glosse 
(Iber  vers  487  in  fünf  reihen  kleinster  schrift  auf  der  rückseite  des  blal- 
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Ii«  250  nach  z.  22  iiachzulraeen  ein  rauilscholiou  Cihn-  vers  4in  f. 
;  10  or  futi  m  I  :  t  ualidüs  j  .*  tm  {i)am  |  ;  ae.  | :  eJtumre , .  |  »amen 
Mtfiiücootiits  29  5i(c)  1 

S.      nach  z.  8  vom  rauile  ilic  sclioiienresle  ;  {djunsel    :  fertafe  \  : 
ohitura  und    agri  |  ma.  unti  -  atiri    'Xrjiai  \  :  masum       z.  20  nadi 
fro  ein  s  oder  i        s.  25  TU)0OPPOCO<t>ON       z.  28  ts/eclK« 
30  ftte[ri7] 

S.  ^  z.  1  ftriartm  tmU :  s.  11  cammuniter  a€c{9B)^ « n^Ror- 
Hl  /S^altfin  o(ccr)Mam  tarn  nach  z.  16  naclizulragcn  vom  rande 
n  fcrs  490,  wie  es  achelul  ^iimi  p{a) :  Ij  {h)ermm  :  ||  ele^ :  \.egpUc$  :  | 
äMM-  .*  I  $m€$m  :       z*  2d  »tcae  lOr  NiKOt       s.  27  ylrpii/eio  $m  : 

t,  38  cMel^'l  QuinHO  wahncbetnMoh  z.  31  FompiUmM  cte- 
fUkmc  emm  Bammku  richtige  aber  ^tteei  nicht  s.  32  $te»»dm§ 
r.  Mmtimi  x.  34  $eu  oAtmi  •*  nmtif  ao  ilette  yoii  o$tium  uod 
OB  KhliME  derselben  lioie  s.  35  {diwm)  voin  raade  gans  miver* 
sUnilieb    mmmp$m  ^  .*  nfquumU  \  :  uig.  iapom  |  .*  iq, 

&  99  &r  3  «ffufli  SakeUum  12  der  schliiss  der  liaie  nach 

fw  ieser  *  Bichl  deutlicb  t,  20  [Fr]ofi{tjif  q[uji  neuira  nach 
1. 21  vom  rande  drei  Scholien  .*  /  .  egec,  e  {  eg.  re.  a  I  flm(€iu)qtio  |  .* 
U&r       liaim     ibus  ma  \  :  se  ea  in  >  ;  Ums  l{oc}a        <lauu  üLer  vei  s , 

^.  llKJ  z.  4  tlerculi  sac{rat)us  in  quo  w.ilirsdieinlich  z.  6  ;  n 
fuüti  liaieiu  das  von  Mai  fnr  t  nnsreschene  zeichen  iiUai  ti  ii'u:Ul  vAim 
Worte  trehört;  ilagt^gen  las  Mai  ricliii^'  senatum  /(.  cum  narli  ?.  8 
D^dufjii a^'ün  ein  randscholtun  üher  vers  94  ti/  uenatu  [inutgtiaui 
fwtn     si/uasque  fa\jigfnii]  :    ins.  fatitj  :  vgl.  Aen.  9,  006 

S.  101  z.  1  po(8)  :  {  nacii  i.  2  nachzutrn^'cn  vom  rainle  ut 
auii ;  ,  capri{n)  :  \  ta{s)eui  :  z.  7  subpuäet  ut  di . , .  \  z.  10 
Roe/e  [^^3^*^'  2.  13  vom  rand  die  reste  .*  {%)co{si)gnalus 

uitj  ac  est  non  |  .*  nam  z.  18  igtmrtts  se  s.  24  oh  fmii  oder 
Uli  Keil  angibt  Avtus  in  der  hs«,  uiefai  au  enlscheiden  . 

&  102  z.  10  adnotamdmm*  ,^(m€x)  .u.^mftam  ue{dmj 

§i ,  fmae  m  meiro . .  promn  tmies       i.  11  praeeor       s.  18 

■Wkraftor       s.  22  XAAKOBATeCAAYTOMATAI 

S.  103  z.  1  nach  Aoi  nichl  blosz  eine  halbe  sondern  noch  zwei 
imie  unleserliche  linien  z.  5  [luno]ni  $ÜenUum  iHMlur  iiltn- 
tmm      z.  12  Mai  las  richtig  Bouvr)vnv      z.  14  euenin(et  eredere) 

z.  16  nach  multi  gegen  ende  der  IQcke  en8,.guo  eae{cis)  \  z.  21 
Etnacorum      z.  24  enim  po  :      z.  30  ein  ti  oder  n  vor  idem 

S.  104  z.  2  /H{fe  |ia<re)  esl  z.  7  a  Draeonte  z.  24  Irt- 
IMulf  t/M  Sf /efil^o 

S- 105  z.  1  d^inäe  tn.  ,,.nnntiato  z.  2  (fiifi)ore»l«r  nach 
t.  6  einzureihen  ein  randscljoliun  vienoidil  uljcr  vcrs  244  aut  pro  c  :  | 
amt  {ea) :  j  adiicne(r)  :  |  wo«  se^  .•  I  /(7)/7  /ciji  : 

S.  lOG  z.  23  (sacris  sediixts)  —  aedem  insH/tiem  —  z.  25 
.  '/r»rf/f  flbpr  das  nnler  dem  le\lr.  n  wahnte  scimlion  von  der  rilck- 
seiic  des  bialtcs  229  meldet  ücrrmann  nichts 
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S.  107  1.  4  uirgin$$      z.  7  ;  {et)  corp  ,  ,\:  «i'l , .  eo  reii  \  — 

vielleicht  über  vers  472  und  nicht  470.  hiernach  einzufflgen  die  reste 
eiues  andern  randschoiion  ;  cnsconqiie  \  :  nmit        z.  8  €YTTP€TG>C 

z.  19  [/o]tY/  nacli  z.  20  vuia  raiulc  .  (iiinno  ,  ;  endcl  \  — 
z.  21  ita  eminen  :  \  (du)  dicam  ob  zu  vers  7ul  geliuiig?  nacli 
z.  32  vom  raude  ;  .  .  cernere  \  :  decernere  über  vers  709  (wShremi 
llerrmann  früher  Aen.  12,  0)93  —  700  als  die  belrcfTendc  seile  der  Iis. 
bezeichnol  iirnl  s  i  die  irrige  bcziolinng  des  schoHous  ani  vers  695  ver- 
aniaszt  halte),  die  zeichen  vor  cernere  sehen  in  Ilerrmanns  Zeichnung 
vollkommen  wie  fp.  ans ,  und  doch  verbieten  drei  gründe  darin  die  ab- 
kurzung  von  YPO^^^iai  zu  erkennen,  darauf  folgen  noch  zwei  rand- 
Scholien,  eines  über  vers  711  oder  712  :  {im)esius  j  ;  concur  \  :  [cj/i- 
p€i$^  dann  etwa  über  vers  716  ;  tun  nomin  \  :  ae  quae  in  |  .*  {ut  ei) 
€8f  endlidi  stellen  auf  einem  noch  nicht  gelesenen  blatte  266  zwei 
randscholien  von  denen  das  eine  also  Jaulet  abundaf  a  :  \  Alrta  Aga  .*  | 
dicel  uad  :  |  eise  \  quia  sunt  ro  : 

Icli  will  noch  hemerken  daaz  einige  von  Keil  verzeichnete  varlanlen 
wie  foeruni  eoiui  mauere  lülr  fummi  cuvks  Mtmere  hei  der  groszcD 
Ihnliehkeit  beider  vocale  in  dieser  schrifl  mit  Sicherheit  weder  widermfea 
noch  besUtigt  werden  kdnnen.  aus  demselben  gründe  steht  es  auch  da- 
hin ob  z.  b.  prmmmtarum  geschrieben  ist  oder  pramimiiiNimL  avf 
die  ergXttzung  des  verstfimmelten ,  worin  auch  Hernnann  ehiige  versuche 
aogestdlt  liatte,  bin  ich  absichtlich  nicht  eingegangen,  sondeni  habe  mich 
da,  wo  eine  neue  notia  heranszuspringea  schien  edier  die  beglaübiguog 
des  Vergilischen  teztes  in  belracht  kam,  mit  kurzen  andeulungen  begnügt, 
nehmen  wir  dankbar  an  was  die  neue  collation  von  Zusätzen  und  Verbes- 
serungen zur  letzten  ausgäbe  gebracht  hat,  wenn  sie  auch  minder  ans- 
gihig  gebliehen  ist  als  man  erwui  Leu  diii  lLe,  und  namentlich  für  die 
werLhvollslen  hestaudteile,  die  fragnieule  allerer  lilteratur,  uns  durcli- 
weg  im  Stiche  läszt.  daher  sich  denn  für  manche  vcriii  iiinii.:  wie  dasz  die 
worlc  s.  86,  20  qnhpiam  princeps  senex  recipit  fxit  sari/si^ue  adque 
auspicium  repelebat  domo  einem  dramaliker  enllehul  sind,  ein  aus- 
druckliches Zeugnis  nicht  mehr  beschaiTen  läszL 

Freiburo.  Fjunz  Büohslbb. 


(2.) 

ZU  BABIUOS  FABELN. 
In  fabcl  20  vers  3  ist  die  von  Fix  vorgeschlagene  eineiulaLlon  biov 
ßonB€lV,  aOrÖc  äpyöc  €icttik€1  mit  unrecht  bisher  unbcachlet  geblie- 
ben, die  lisl.  le^art  öeov  ßoi]8€iv  aÜTÖv  ist  scliun  darum  falsch,  weil 
die  senlcnz  der  fabel  Miilf  dir  seiher'  durch.ms  nicbl  in  den  anfang  der 
crzähinng  gehört.  Iiierzu  komml  dasz  der  parapiirast,  welclmr  in  seiner 
nachbildung  (bei  Halm  81)  dem  Babrios  aufs  genaueste  folgte,  beov  ßon- 
G€iv,  dpTÖc  ictaio  tuj  *HpaicXei  7rpoceuxö|i€VOC  geschrieben  hat :  *a  1  s 
hülfe  ndlig  war,  stellte  er  sich  untliStig  hin  und  betete  zu  Herakles»' 
hierin  kann  nicht  ein  atJTÖv  des  dichtere,  sondern  nur  adröc  ausgelassen  sein« 

BiBLBFEBD.    AlABBT  OrUMMK* 
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.  10. 

EkuJiDZWANZIOSTES  und  zweiundzwanzigstes  buch  (0  UND  X) 
DEK  IlIAS.  nach  iiAML>ÖCHRlFTEN  UND  DEN  SCHOLIEN  HERAUS- 
GEGEBEN  VON  CarL  AuGUStJuLIUS  HopPMANN,  DI- 
EKCTOR  DES  JOHANNEUMS  ZU  LÜNEBURG.  ERSTE  ARTFTLUNO: 
PROLEGOMENA.      ZWEITE    ABTEILUNCK     TEXT    UND  VARIANTEN. 

Clausthal,  Verlag  der  Grosseschen  buchhaudhing.  1064. 
XIY,  315,  102  B.  8. 

Häg  man  über  die  letiten  ziele  der  Homerischen  krilik,  ob  herslel- 
king  eines  Arisstarchisciien  teites,  ob  möglichste  annäherung  der  Homeri- 
sdien  Sprache  au  die  lurm  die  sie  selbst  vor  iler  schriflliclH  ii  auizeichnung 
kalte,  auch  so  verschiede iicr  incinun^:  sein,  darüber  ist  man  wui  einig,  dasd. 
vi  für  jede  melhode  der  kuLik  vuii  der  gröstcn  Wichtigkeit  ist,  durch  ge- 
■ane  kenntnis  und  Schätzung  des  überlieferten  textes  eine  sichere  grund- 
bge  zu  gewinücn.  diu  ;msicht,  dasz  iiet  Hunier  wegen  des  vcrhältnis- 
BiäsziiT  sehr  geringen  alters  seiner  handscliriften  und  des  st  lion  früh 
U.'onDtMii-n  zusauiiueufliewcns  der  versdiiedcncn  tradiUoiien  ui  eine  bunl- 
btiige  KOivri  die  krilik  von  einer  diplomatisch  gniam-fi  vergleiclmng  der 
ernielncn  kss.  und  mö^^litlisUi  Scheidung  der  ciasseii  dorspllien  wenig 
kii  erwarten  dürfe  und  nun  vielmehr  durcii  divination,  die  vor  allem  auf 
genaoe  kenntnis  der  epischen  spräche  sich  stützen  müsse,  den  te.\l  zu 
cmendierai  bebe,  mochte  in  den  ersten  decennien  dieses  jh.  berechtigt 
cnebeinen.  seit  aber  der  AmhrosianlMe  codex  fragraente  aus  den  mei- 
Htt  biehem  der  llias,  der  Bankessche  papjras  Q  127  bis  ende,  das  Pari- 
er papymafiregmenl  N  1 — 164,  der  pepynis  ?on  Harris  C  311 — 616, 
c^Bdi  der  syrische  palimpaesl  sehr  umfaDgreiche  fragmente  von  fi 
liete,  bat  man  wenigaleiia  Ar  elwa  5000  verse  hss.  von  gans  respeo- 
taUen  aller,  and  seil  dnich  Lehrs,  FrledUnder  u.  a.  die  bedeuUiBg  der 
TDtlaniifhfn  schollen  nacligewlesen  worden  ist.  In  diesen  letzteren  auch 
nitlel  in  sehr  vielen  lülen  mit  Sicherheit  die  traditlon,  wie  sie  sur 
Hit  der  Akundriner  bestand,  wieder  aussaschelden.  diese  hdUsmittel 
tefichst  aasmnatsen  nnd  soweit  möglich  eine  genaue  künde  der  recen- 
m  Ailslarchs  jm  YerhlltBis  einerseits  so  seinen  vorgangern ,  anderseits 
a  der  wol  hauptsachlich  durcli  Uerodianos  gegründeten  spftteren  vulgata 
ta  erlaugeu  i:>L  nach  der  Überzeugung  des  rof.  die  näcliste  aufgäbe  der 
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Homerischen  kritik.  dann  werden  auch  die,  welche  weitere  siele  Terfol- 
gen  XU  können  glauben,  erst  sicher  auf  ihrem  wege  vorschreiten  kdone». 
dasz  nun  die  so  eben  erwähnte  aufgäbe  durch  die  hier  su  besprecheDde 

Schrift  des  den  freunden  Homers  Ungst  rahmiich  bekannten  hrn.  diredor 

IlofTmann  gelöst  sei ,  wird  man  schon  nach  der  beschrAnkung  auf  zwei 
bücher  (0  und  X)  iiicliL  ei  wai  Lcn  dürfeu.  den  zu  anfang  der  vorrede  aus- 
gesprochenen zweck  aber,  einesteils  jungen  pliilologen  einen  ilberblick 
über  dasjenige  zu  geben,  was  in  der  niedern  krilik  bei  Homer  in  frage 
kniiiint,  andcrnlcils  einen  l»cilrag  zu  einer  krilischcn  ausgäbe  der  llias  zu 
liefern,  lial  sie  sieber  erreicht  und  dnniil  frowis  der  lö.sung  jener  aufgäbe 
nicht  wenig  vorgearbeitet,  wie  dies  im  euizeliieu  geschehen,  ,:;laiibl  ref. 
am  besten  naebzuwciscn,  wenn  er  bei  A,  den  prolegomena,  die 
einzelnen  absclinitlc  nach  plan>  art  der  ausfüliriing  u  n  tl 
resultatcn,  bei  B,  dem  text  von  4>  und  X  nebsl  kritischein 
commentar,a)  die  abweichungen  von  B(ekkcr)  I,  die  der  hg. 
selbst  in  einem  nachtrag  verzeichnet  hat,  b)  die  fassung 
und  den  inhalt  der  noten,  endlich  G  das  äussere  des  bucl^es 
kurz  bespricht,  dann  aber  D  noch  einzelne  puncto"  in  einem 
nachtrag  berfihrl^  die  in  der  vorhergehenden  abersicht« 
ohne  diese  su  erschweren,  nicht  genflgend  erörtert  wer- 
den konnten. 

A*  Die  prolegomena  zerfallen  in  vier  haoptabteilungen:  I  beschreib- 
bung  der  einzeLnen  hss.,  die  der  hg.  ffir  diese  ausgäbe  entweder  selbsi 
genau  verglichen  hat  oder  deren  coUation  ilim  von  andern  fflr  diesen  zweck 
zukam;  U  Classification 4er  liss.;  III  einiges  aus  den  hss.  in  systematischer 
Zusammenstellung;  IV  die  schollen  zu  OundX,  deren  besprechung  unter 
den  rubriken  'die  schollen  A,  die  schollen  die  scholia  V(ictorlana), 
.  die  übrigen  Scholien*  als  5e  abt.  noch  eine  Zusammenstellung  der  Aristar- 
chischen  lesarten  folgt ,  die  einmal,  weil  sie  nicht  blosz  auf  die  verschie- 
denen Scholien  zugleich,  sondern  auch  auf  die  hsl.  iesarlen  rücksicht  nimt, 
dann  aber  wegeu  ihrer  vorwiegenden  bedeiUung  für  die  prolegomena  und 
als  gruiidlage  des  fol Brenden  textes  von  0  und  X  recht  wul  als  V  eine 
hauplabteilung  bilden  durfte.  —  Die  acht  hss.,  die  der  hg.  unter  I  behan- 
delt, sind:  der  syrische  palimpscst  (Sv).  der  Venelus  A  (Vni  nach  der  colla- 
tion  von  J.  La  Roche,  der  Venuius  Ii  (Vij)  von  r'ml.  Ii^^cph  Müller  in 
Padua  für  <loii  hg.  verglichen,  der  Laurentianns  A  uiid  Ii  (La  u.  LbV  bisher 
nicht  benutzt  und  von  dr.  Abicht  für  den  hg.  collationiert,  der  Viaiiobo- 
nensis  117  (Vc),  der  Vindobonensis  quinliis  'Vq),  der  Lipsiensis  (Lp), 
alle  drei  (sowie  der  syrische  pal.  in  der  Curctonschen  ausgahe;  vofi  dem 
hg.  selbst  aufs  sorgfältigste  durchforsciit.  wenn  nun  hr.  H.  s.  1  —  4G 
diese  hss.  nach  17  verschiedenen  rubriken  mit  minutiöser  genauigkeil 
bespricht,  so  ItAnnen  wir  ihm  dabei  natürlich  nicht  ins  einzelne  folgen, 
wollen  aber  nicht  verslumen  hervorzuheben,  dasz  dieser  abschnitt  nicht 
blosz  die  notwendige  grundlage  für  die  in  11  und  III  gewonnenen  resuUate, 
sondern  auch  zum  teil  für  seinen  text  von  0  und  X  bildet,  indem  die 
besprochenen  eigentflmlichkeiten  der  einzelnen  hss.  vorzugsweise  aus 
diesen  büchem  genommen  sind,  von  etwaigen  liemerkungen,  die  wir 
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zu  diesem  aLschnilt  zu  macben  lifilun,  übergehen  wir  die' frage,  in  wie 
wfil  der  doppelpunct  üUvv  i  iimi  u  und  die  zulassuncr  de??  ilacisnius  als 
kennzeiclieo  des  allers  der  einzelnen  hss.  dii  neu  könne  (s.  ö  und  s.  10 
milaiifii.),  vorerst  absichtlich,  weil  wir  unter  D  darauf  zurückkommen 
wenko,  um!  beschränken  uns  hier  auf  wenige  puncte.  s.  15  wird  aus  dem 
aeot auf  v€ßpoi  in  Va  A  243  abgenommen,  dasz  vor  a\  t'  ein  gedankenab- 
idM  sei.  eia  eigentlicher  gedankenabschniu  ist  wo)  nicht  tDsanehmeii. 
ik  iiteq)unction  kdimte  höchstens  eio  komuu  sein  und  die  pause  nur  die 
^araKhetische  natur  des  relativsatses  andeuten.  andemfsUs  wSre  gewis 

statt  al  T€  ehigetreten,  vgl.  s.  128.  am  einfachsten  ist  es  hier  in 
km  aent,  wie  auch  X  102.  138.  327.  876  (s.  La  Roche  z«  t  d.  dst.  g. 
18$5  s.  273)  bloss  ein  Torsehen  des  abschreiben  anzanehmen;  —  Zu 
I»  17  trägt  Li  Roche  a.  o.  nach ,  dasz  Va  in  A  407  aosnahmswelse  Tfo|, 
wklTl  f||  habe.  S.  20:  A  245  glanbt  der  hg.  in  dem  von  La  Roche 
Segebeaen  facsimileyfTverott  losen  zu  sollen;  es  ist  aber  nicht  der  gering- 

tweifel  (vgl.  die  Schreibung  von  iitü  im  verse  zuvor)  dasz  der  ab-  , 
lebober  xctverm  =  tivcTm  meinte.  —  S.  37  wfirde  ref.  gegen  Iick€« 
JP9i6k>IO  nicht  sowol  den  Widerspruch  mit  dem  Hom.  gebrauch  als  die 
Kthsche  nnmöglichkeil  der  form  liervorgehoben  haben.  —  S.  37  wird 
^mov  als  cüraposiluni  angecrcbeu  und  dies  s.  260  weiter  dadurch  be- 
grtndet.  dasz  diese  fonu  ^auz  vereinzelt  dastehe  (quaest.  Horn.  §  87). 
wenigstens  iaü.sLe  es  heiszen  *bci  Homer  vereinzelt*,  aber  ist  es  denn 
ftol  zufällig,  dasz  sich  K  572  bei  QTTtviioVTO,  wenn  auch  nur  ein  v  ge- 
schrieben steht,  die  verlant:cnjrig  des  €  wieder  bei  einem  stamm  findet, 
i<tT  wahr<;cheinlicli  c  vor  v  li  iUr  f  vgl.  (J.  Curlius  gr.  elVm.  nr.  439.  440 
und  mit  etwas  anderer  begründung  Hoflmann  selbst  quaest.  Hom.  87. 
Euslaihios  zu  <t>  11  niml  die  form  Ivveov  nls  simplex,  vgl.  auch  den 
verschriebenen  artikel  iiu  EM.  p.  344,  6  und  Dindorf  im  Ihesaurus  u. 
vtu)  fialo,  und  da  weder  der  sinn  noch  eine  anderweitige  Überlieferung 
m  dem  altertum  das  comp,  vorzuziehen  gebietet,  so  folgen  dieser  erklä- 
ruBg  mit  recht  Curtios  a.  o.  und  Schleicher  vergl.  gr.  s.  183,  Treilich  ohne 
in  Eust  znaammenstellnng  mit  Ivveire  zu  adoptieren,  letzteres  steht 
Htr  lvc£7T€,  ivveov  dagegen  ffir  IcvcFov«  wu  Schleicher  a.  o.  als  ana- 
log beibringt  £wi)öc  aus  icvuÖC  =  VUÖC  mtru»^  beruht  wahrscheinlich 
af  fdseher  iesart  bei  PoUni  III  33,  s.  Cnrtius  a.  o.  Lobeck  path.  elem« 
1 144)  sowie  Schleicher  selbst  s.  712.  dagegen  musz  mit  unserm  worte 
tsmmcttgestollt  werden  £vvii  =  »eAal  EH.  ^  344,  wahrscheinlich 
m  dfim  vers  eines  iolischen  diehters  bei  Hephlstion  p,  81, 10,  wenn  sich 
«eh  bei  diesem  verbalstamm  der  orsprun glich  anlautende  consonant  nur  * 
«i  tuwifTOC  C  595.  fi.580«  r\  97  (qu.  Hom.  $  91)  und  €vvii  selbst 
muten  nnd'etwa  durch  znsammenstellang  mit  skr.  Mnä-ju-s  =  imdo^ 
mtmt;  zend.  sehne,  darm  (Gurtius  s.  283  d.  2n  aufl.)  rechtfertigen 
ttszt,  während  füi  viuü  schwimme  der  stamm  snu  im  sanskrit  deutlidi 
zu  tage  liegt. 

Abschnitt  H  behandelt  s.  59  —  86  die  classificalion  der  hss.  in  der 
an .  ihsz  er  unter  I  die  codd.  Vb  La  Lb  Vc  Vq  Lp  in  verwandle  gruppen 
stiieideL   wir  heben  daraus  nur  hervor,  dasz  von  den  neun  Varianten, 
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die  alle  aecbs  has.  gegen  BI  flbereiiistÜDmeiid  liieteD,  awei  (0  664  q>0- 
ß^ovTOt  und  X  30  ÖT*)  lext  aufnähme  gefunden  haben  und  dasa,  so 
wie  aidi  keine  der  aSmtlichen  hss.  auf  die  Aristarehische  recension  xu- 
rflciifOhren  Uszt,  so  auch  anderseits  eine  jede  unter  den  ihr  ausschliess- 
lich eigenen  lesarten  eine  oder  die  andere  Aristarehische  aufxuwdsen  hat^ 
mit  ausnähme  des  Vq.  die  von  dem  hg.  angenommenen  gruppen  sind  1) 
die  Leipziger  gruppe  (Lp  und  Vq),  2)  die  Florentiner  (La  und  Vb),  3)  die 
inillcn  innc  slcliciiden  hss.  Lb  und  Vc.  unter  II  werden  Sy  und  Va  charak- 
terisiert und  1^  deren  veihälUiiä  zu  jeueu  drei  ^^i  up^iea  in  [ui^eadem  sciiema 
darijeslelll:  1  2  3  4 


die  salze,  die  der  Ifg.  nls  resultal  seiner  Untersuchung  aufstelil,  smd  fol- 
gende: 1)  dasz  so  wenig  wie  die  sechs  zuerst  behandelten  hss.,  ebenso- 
wenig Sy  und  Va  die  Aristarehische  recension  enthalten,  alle  g(  huren 
den  KOivai  an  (vgl.  zu  X  4ü8  die  lesart  im  U  \to  von  Va  x^€  mit  dorn 
zwischcnscholion  derselben  Iis.  'Apiciapxoc  ßdXt  b^c^ata-  ai 
KOivat  X^^)-  ^'^^  urleil  bestätigt  von  La  Koche  z.  f.d.  öst.  g.  18G5 
s.  273 ;  2)  dasz  mau  Va  Sy  und  Lb  zusammen  als  den  mitlelpuoct  der 
b|L  kritik  anzusehen  habe,  eine  abweichung  von  deren  gemeinsamer 
lesart  bedürfe  iMSSonderer  begrundung,  die  uns  meist  die  Scholien  böten, 
diese  letzteren  mästen  auch ,  wo  die  drei  bss*  differieren  oder  Sy  defecl 
ist,  als  hOlfsmitlel  zur  entscheidung  eintreten. 

Abschnitt  Hl  bespricht  zuerst  in  $  14  die  interpunclion  in  Vc  Vli 
Lp  und  Vq,  insbesondere  die  diaslole.  ist  es  nun  auch  von  Interesse,  bei . 
dem  hg.  den  nachweis  su  finden,  wie  das  bestreben  SIterer  grammauker, 
insbesondere  des  Nllianor,  durch  genaue  interpunction  den  sinn  des  ier* 
tes  feslsustellen,  auch  In  diesen  späten  hss.  mit  einer  gewissen  conse- 
queiis  festgehalten  Ist,  und  wie  namentlich  der  an  si^h  richtige  grundsatz 
'0|jiipoc  btcncdimi  täc  «ppdcetc,  Iva  M^^^poTrepioboc  t^vfyrat 
(Arlston.  au  N  172)  in  denselben,  wenn  auch  mitunter  wie  In  Lp  io  über- 
triebener weise,  zur  anwendung  kommt,  so  führt  doch  das  bemühen  des 
hg.  s.  90  fl*.  in  einer  oder  der  andern  hs.  die  grunds3lze  des  Nikauor 
uiedeizurindeii  zu  keinem  genügenden  rcsuliale.  auch  der  gebrauch  ilcr 
diaslole,  die  (s.  93),  ohne  gerade  logisch  oder  grammatisch  nolwcndtg 
zu  sein,  dazu  dienen  soll,  den  leser  vor  unrichtigen  Verbindungen  der 
wörtei  zu  bewahren,  gibt  im  ganzen  bei  prüfiing  der  einzelnen  stellen. 
Wo  zweifei  über  den  .sinn  enLsLoheii  könnten,  keine  erlieblichc  auslieulc, 
wiewol  sich  s.  98  zu  4>  bO  vuv  öe,  Xu/ir|V  an  die  diaslole  hinler  bk 
eine  clx  nso  kl.trc  als  überzeugende  auslegung  der  stelle  anknüpft,  dasz 
sich  aber  manche  diaslole  aucli  als  wirkliches  inteipunctionszeiclicn  fasseu 
läszt,  liegt  nahe  und  wird  für  Va  von  La  Koche  a.  o.  s.  272  ausdrücklich 
bestätigt,  ein  gemeinsames  consequentes  interpunclionssystem  dagegen 
läszt  sich  selbst  für  die  hauplzeichen  puncl,  kolon,  komma  (nach  Va  ist 
der  punci  oben  die  stärkste,  der  punct  unten  die  schwächere,  das  komma 
die  schw9cliste  interpunction ,  's.  a«  14)  in  den  verschiedenen  hss.  niclU 
nachweisen.  ^  In  $  16,  der  Ober  suaammenachreibung  und  trennung  in  V« 


Digitized  by  Googl 


GL  Bumpf:  anz.  v.  Jljas  0  und  X  lierausg.  v.  C.  A.    HolTmaiiii.  77 

VI)  Vc  Lp  Vfj  Sy  handelt,  lassen  wir  7wnr  die  kennzciclien  (s.  105), 
die  DU s  siclier  slclleo  soJleu,  ob  die  ursprungliciie  construction  formel- 
liafl  genug  geworden  sei,  um  zu  einer  parathetischen  composition  zu- 
aameozuflieszen,  nemlich  ^a)  wenn  entweder  das  besUmroungs-  oder  das 
pwdwoTi  der  in  frage  kommendeo  composition  oder  beide  in  der  Horn, 
spnehe  angebrSuchlich  geworden  sind,  b)  wenn  beide  teile  noch  bei 
^mer  gebriuciilich  sind,  doch  ihre  Verbindung  untereinander  stets  nar 
m  ättT  und  derselben  weise  stattfindet;  e)  wenn  beide  teile,  obgleicb  sie 
sMst  bei  Homer  gelrennt  ?orkomnien,  in  einzelnen  bestlnunten  snsam* 
aeosldlnngen  einen  nachweislich  specielleren  und  bestimmteren  begriff 
oibalten'  im  allgemefaien  gelten ,  kj^nnen  aber  nicht  verfaelen,  dass  hei 
der  aBwendnng  im  einzelnen  sich  dennoch  zweifei  erheben  können,  je 
oaebdem  der  eine  oder  der  andere  teil  der  fraglichen  Wortfügung ,  wenn 
er  Our  in  einzelnen  stellen  nnd  Terhindungen  vorkommt,  diesem  als  selb- 
tiadig  gebrauchtes  wort,  jenem  als  blosz  formelhafter  ausdruck  ersdiei* 
Ml  Itann.  so  Termag  z.  b.  ref.  nicht  einzusehen,  warum  das  sonst  nur 
iiden  fögungen  iv  bat  Xuyp^  und  ev  bai  XcirfaXer)  vorliommende 
ülistaDtiv  eben  wegen  dieses  vereinzelten  Vorkommens  in  der  Verbindung 
öai  Kidfievoc  nicht  als  selbständig  gefaszl  und  niciii  m  ühercinstimmung 
mit  Herodian  ebenso  gut  geltennt  geschrieben  werden  könne,  wie  *'ApT)i 
KTUMevoc,  ftlr  welches  letztere  sich  der  hg.  selbst  entscheidet,  gerade 
für  die  eigentlichen  participia,  nicht  die  adj.  verbalia,  möchten  wir  um 
'lor  oben  aufg«  frilirlon  salze  willen  durchaus  nicht  jenes  conipositions- 
geselz  der  verba  aulgel  en,  zu  dem  wir  uns  in  diesen  jahrb.  1860  s.  596 
Wkannt  haben,  und  in  collisionsrallen  wie  i\j  KTi')it€VOC  lieber  dem  letz- 
lertü  als  jenen  erslercn  den  vorzug  geben,    nur  Lei  ^ciKpu  x^üJV  musz 
wegen  des  abhängigen  genetivs  in  ß  24.  iu  425  die  zusanimenschreibung 
wenn  auch  nicht  als  notwendig,  doch  als  gerechtfertigt  erscheinen,  inso- 
fem  es  über  allen  sweifel  gewis  i<;t,  dasz  beide  ausdrucke  dem  sinne 
D2€h  nur  ein  wort  bilden.  —  %  1^  'dialektisches  in  den  entbilt 
ulersuchungen  1)  äber  (Kdjiiavbpoc)  CKdfiavbpoc»  2)  Ober  irpori 
irori,  3)  über  TtTVOpiCU  (Tivojyiat)«  4}  Ober  den  Vorschlag  von  ^  vor 
Hauten,  hinter  denen  noch  ein  consonanl  steht,  6ßpt|l0C  (dfißpif^ioc), 
5]  Aber  itacbmus  und  endlich  6)  Ober  feststellung  des  splritos.  bei  1.  3. 
4  haben  wir  durch  ehiklammerung  der  nicht  gebilligten  Schreibart  schon 
Bj  entscheidnng  angedeutet  bei  irpOTf  icort  Mszt  er  beMe  Schreibungen 
gdteo,  da  ein  ausscblieszUcher  gebrauch  der  letztem  form  auch  nach  vor- 
l«g!ehender  kurzer  sllbe  an  vielen  stellen  gegen  alle  oder  doch  die  besten 
htt.  ferstosien  wflrde«  itotI«  meint  er,  soU^  ohnehin  nur  fflr  das  auge 
die  schwache  ausspräche  des  p  in  der  iirsprfinglichen  form  irport  he- 
oeridich  machen,  so  wie  die  vielfach  bezeugte  form  KdjUiavbpOC  eine 
Reiche  abschwächung  des  c  in  dem  ursprünglichen  CKd^avbpOC.  ref. 
'^'üslc  gegen  die  gclrofTene  entscheidung  nichts  zu  erinnern  und  wflrde 
öur  für  den  letzten  fall  auf  <lie  reihe  analoger  doppelfornicu  bei  Curlius 
«IjTD.  n  s.  202  verwiesen  und  bei  ttoti  und  TipOTl  den  widerspnich  ge- 
j'fn  (Irren  ablcilurig  von  verschiedenen  wurzeln  s.  118  anfii.  in  (ion  evi- 
kma  beweis  für  die  gemeinsamkeit  ihres  Ursprungs  verwandelt  iiaben, 
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8.  Bopp  vergl.  gr.  III*  s.  501  (S  1008):  *dMB  armenuehe  seigt  die  pfip/ 
prdli*,  altpers.  pa<t,  send.  palTi,  in  der  geaUlt  paf ,  daher  i.  parket 
(them.  -kera)  bUd^  neupers.  petier,  altpers.  pati4utra^  gegenfÄer  dem 
9kT,fraii-krU  aas  -karü  (eigoiltich  gegenmacbiuig),  wo.fflr  man  aach 
prati-kära  erwarten  kannte  (vgl.  mm^kära  =  imfUÜo,  nachbOdung), 
worauf  die  erwähnten  formen  des  alt-  und  ueupersischen  und  armenischen 
sich  stützen.' —  in  bezug  auf  3  entscheidet  sich  H.  für  f  iTVOjLiai,  weil  dies 
sicher  die  SUere  form  sei,  wahrend  er  der  Überlieferung;  nach  die  wähl 
zwischen  beiden  lürineii  frei  gelassen  zu  halten  schein l.  icf.  glaubt  sich 
mit  W.  C.  Kayser  philol.  XVlll  s.  Cöo  iL  für  die  form  inii  einem  y  cnt- 
sclieiden  zu  müssen,  weil  aus  Eustathios  zeugnis,  mag  auch  der  ausdruck 
o\  üCT€pov  'Attikoi  ^€Td  Ktti  beuT^pou  YÖtMM^l i^^ch^ gewöhn- 
lichen sinne  gültig  sein  (s.  Kayser  a.  o.),  doch  das  sicher  hervorgelu, 
das7  ihm  die  schreihart  mit  einem  f  für  Homer  als  die  richtige  von  allers 
her  überliefcrL  wlw.  (hzn  kommt,  dasz  der  papyrus  von  Bankes  Q  563, 
an  der  einzigen  stelle  wo  eine  hier  emschlagende  form  vorkonmii,  fei- 
VUICKUJ  hat  und  die  bemerkung  des  Aristonikos  zu  T  26,  wie  Kayser  a.  o. 
richtig  sagt,  den  eindruck  macht,  als  ob  er  im  Aristarchischcn  texte  kei- 
nen andern  unterschied  als  den  zwischen  f  iv6C0ai  und  T€tV€c8ai  kenne, 
freilich  wird  man  ebenso  wenig  durch  diese  gründe  als  durch  die  Schrei- 
bungen tcCverai  in  der  tabula  lliaca  und  in  den  HercoL  toL  II  p.  33.  38 ; 
Teivöfievov  p.  35;  T€lvuü^€6a  im  Turiner  papyrus  (Peyron  11  p.  35) 
die  form  mit  Einern  if  als  die  unprUnglicbe  erweisen  wollen,  handelt  es 
sich  ja  doch  bei  der  feststellung  unserer  Homerisdien  Orthographie  nach 
H.S  eigner  auffassung  gewis  nur  um  die  formen,  wie  sie  zur  seit  der  Ale- 
xsndrinisehen  recension  als  die  glaubwtirdigsten  angenommen  waren,  and 
dies  waren  fOr  unsern  fall  aller  wahrscheulichkeit  nach  die  Schreibungen 
TWOfiai  und  i^vtAacui,  die  deshalb  auch  bei  den  spftteren  epikem  nach 
dem  Torherschenden  «eugnis  der  hss.  (vgl.  Diedorf  im  tfaes.  u.  TtTVOfiot 
s.  621  und  die  ?arianten  zu  Apoll.  Arg.  4,  175. 1585)  aufoahme  Anden. 

—  bei  4  glaube  ich  jetzt  nach  der  beweisfilhrung  Kaysers  a.  o.  allerdings 
auch  die  Schreibung  oßpiiaoc  ohne  vorgesclihi genes  }i  gutheiszen  zu  müs- 
sen, wenn  dieselbe  auch  im  vergleich  mit  dem  völlig  analogen  djißpOTOC 
und  den  ia  der  hauptsache  übereinstimmenden  Wörtern  d^cpacir],  KOt^i- 
ßaXe  als  inconsequenz  erscheint.  KUjißaXe  s.  II.  s.  121  anm.)  unter- 
scheidet sich  freilich  insofern  als  hier  die  der  spräche  eigne  neigung  vor 
dem  lippenbuchstab  dem  geschürften  vocal  einen  nasalen  beiklang  zu  gehen, 
in  dem  zu  ß  assimilierten  consonanl  gewissermaszeu  noch  eine  besondere 
stütze  fand,  wenn  ctlier  H.  mit  Verweisung  auf  qu.  Horn.  §  63  hv\  TU)i- 
ßoc,  CTpoußoc,  6dußoc  auch  einen  (l()jq)elteii  lipiienhnchst-'i])  TL'cp-ßoc, 
CTpÖ(p-ßoc  USW.  voraussetzt,  st.itt  einfache  nasalierung  des  Stammes  an- 
zunehmen, wie  in  Td-T^v,  ^a-|J€V,  7ra9-TT€v8,  ßa0-ßevG  usw.  (vgl.  z.  b. 
über  CTp6^-ßo-c  Curtius  etym.  II  s.  106),  so  ist  dies  gewis  ein  irtum. 

—  auf  den  itacismus  (5)  werden  wir  unter  D  zurAckkommen ,  und  für 
6  feststellung  des  sphritus  reicht  die  aodeutung  hin,  dasz  der  hg.  gewis 
mit  recht  annimt,  wie  zur  zeit  der  schriftlichen  (ixierung  des  liaucfas  die 
ausspräche  selbst  in  dieser  besiehung  schon  höchst  nachUlissig  geworden 
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war  and  man  deshalb  vielfach  auf  gelehrtem  wege ,  d.  b.  entweder  mit« 
Idi  der  etymologie  oder  aus  der  bei  den  betrefTenden  cottiposita  noch 
totoden  aspirata  am  ende  des  ersten  teils  auf  den  spir.  asper  eines 
wwlslanmis  in  scbliessen  genötigt  war.  die  so  gebildete  norm  der 
Schreibung,  wenn  auch  vielfach  UDrichtig,  erhielt  sich  dann  durch  tradi- 
üou  und  l)ild"t  trotz  mancher  inconscqiienzen  im  eiuzehicn  im  ^'anzen 
jüdi  noch  in  den  vurliefreridcn  Ilss.  die  rc^el.  —  Bei  der  acccntuation 
S17  wird  unter  1  zuiiächsl  au  dem  heispicl  des  Vb  nachgewiesen,  chisz 
der  acut  der  oxytona  in  allen  iFen  fällen  un^edämfjft  i>kibt,  wo  unzwei- 
felhaft Hill  deiii  iietrelFeiuIen  wort  ein  salzende  eiuUitt,  sei  es  mitten  im 
\tr>o  oder  am  ende  desselboii.  so  also  aucli  in  der  rcgel,  wenn  zwei  uu- 
rfifhiugige  säUe  courdüniei  L  nobencinander  stellen,  doch  zeigt  sich  hier- 
bei und  bei  den  vom  hauptgeciankcn  mehr  oder  w^eniger  ab/iisclicnicmien 
relalivsälzeii  einiges  scliwankcn,  ohne  dasz  dadurch  der  vorher  erwälmlc 
baplgniodsalz  alteriert  würde,  als  praklisciies  resultat  wird  aber  aus 
tfioeo  Untersuchungen  der  scblusz  gezogen,  dasz  mau  den  von  Beitiier 
dilgeführlcn  acutus  auf  dem  versende  der  bloszen  metrischen  pause  we- 
^en  nicht  zulassen  dürfe,  dem  entsprechend  aetal  denn  auch  der  hg. 
(i  130  anm.)  das  v  ^qieXK.  und  das  c  von  ovTiuc,  abgesehen  von  den 
fillai  IVO  der  nächste  vers  mit  einem  vocal  anfangt,  nur*  dann  am  vcrs- 
cBiie,  wenn  etn  punct  oder  überhaupt  eine  das  ende  des  gedankens  ab- 
Khliessende  interpunction  zu  setzen  ist  (c  hi  oSnuc  bei  abschliessender 
ialfrpnnction  am  versende  vor  einem  consonant  in  anfang  des  nSch* 
itea  veraes  wird  als  Aristarchisehe  lesart  bezeugt  im  zwischenscholion  von 
Va  zu  0  106).  dasselbe  ergebnis  liefert  im  wesentlichen  die  unter  2  fol- 
goide  Untersuchung  über  acut  und  gravis  im  Sy,  so  wie  die  von  H,  noch 
waiiste  auskunft  Ober  Va  (s.  La  Roche  z.  f.  d.  öst.  g.  1865  s.  273).  nur 
kt  Vc  sieht  den  acut  am  versende  dem  gravis  vor.  der  absdinitt  S  ühw 
aaastrophe  stellt  von  wichtigeren  puncten  folgendes  fest:  irepi  wird, 
auch  wenn  es  =  Trcpiccüuc,  nach  Herodians  Vorgang  in  den  hss.  ebenfalls 
ohne  auastroj)hc  gesciiricben,  die  prHp.  im  sinne  des  couipositums  mit 
emi  schreiben  aucit  Uic  hss.  mit  anastrophe,  desgleichen  auch  die  prap. 
Unter  ihrem  subslanliv,  nidii  aber,  wie  es  die  strengere  lehre  Aristarchs 
»^langte,  auch  dann,  wenn  hinter  der  prap.  noch  ein  zu  dem  subsl.  ge- 
Uriges  adj.  folcrt,  also  fXouTÖv  mrh  heEiov  (£  fiB),  nicht  xdia,  und 
H.  macht  gegen  die  Aristarchisehe  It  In  c  unter  beziehung  auf  qu.  Horn. 
^8  nicht  ^'  17,  2^)  goltpnd,  dasz  sich  die  hauptcäsur  in  solchen  Ver- 
bindungen häutig  vor  der  jMT?[»,  finde,  bei  4  'cnclisis'  ist  zwar  das  end- 
.  ratiliat,  dasz  selbst  in  den  besten  hss.  keine  bestimmte  genauigkeit  ui 
bemerken  ist;  doch  halten  wir  mit  übergehung  der  vernachlässigten  cn- 
disis  von  (pi^t,  ei^i  und  der  mitunter  versäumten  Unterscheidung  des 
caclitischen  rot  von  dem  orthotonierten  CoC  folgendes  der  erwähnung 
wertb.  bisyllaba  trochäischer  messung  werden  gegen  den  jetzt  berscheu- 
den  gebrauch  in  Sv  Va  Vb  betont:  8(ppäTtc,  irupTOCXic  und  analog 
nch  ixintinc  und  ähnliche  composita.  bei  der  aufeinanderfolge  mehrerer 
niditieae  fordert  nach  Va  Vb  Lp  erst  das  hinzutreten  einer  vierten  siibe 
eiaea  neuen  accent,  also  oöM  vu  mu,  aber  öiibi  vu  Tcdi  w&hrend 
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Apollontos  (Bekker  AG.  517, 7  i»d  1142)  oÜbi  vd  iriü    verlang  le.  end- 
lich bietet  Vb  die  eigeDtflmlidikeit,  dan  er  die  elidierte  eo  n  j  u  oction 

auszcr  nach  praposilioncn,  wie  eine  enclitica  wirken  l<lszl,  also  ^irrd  b*, 
cT  b*,  ö  b\  f\h  \  wälircnd  Sy  unt!  Va  umgekelirL  (die  formen  okabe  und  • 
q)UYttb€  abf^erechnet)  das  sonst  cnclitische  adverbiale  6t  ürlhotonie- 
ren,  also  Tiota^ov  be,  "Aiboc  be  usw. 

In  abschniu  IV  Mie  scliolien  zu  O  und  X'  sind  s.  139  —204  die 
schollen  von  Va  oder  sciiolicn  A,  von  da  bis  s.  21G  die  in  Ln  und  Vb  vor- 
handenen Scholien  B,  s.  216 — 251  die  scholia  V{ictorinn;i),  s.  251 — 256 
die  äbrigeii  schollen  und  endlich  s.  256 — 315  die  ArisUrclüschen  lesarten 
besprochen,  schon  der  umfang  der  angegebenen  absduiUe  zeigt,  dasz 
die  schoiien  die  übrigens  in  Vb  gar  keine,  in  La  wenigstens  keine  durch- 
gehende neoe  Tergleichung  erfahren  sn  haben  scheinen,  also  im  wesent- 
lichen nach  Bekker  oder  richüger  nachVilloison  (s.  s*  210  s«  4)  angefOhrt 
werden,  für  die  krilik  als  weniger  bedeutsam  gelten;  in  noch  weil  höhe- 
rem messe  llsit  sich  dies  von  den  s.  251 — 256  besprochenen  Scholien 
sagen,  wir  können  daher,  da  die  in  diesen  mbriken  behandelten  lesarten, 
die  von  hedoutung  sind,  an  anderer  slelle  noch  genauer  zur  spräche 
kommen,  von  einem  referal  der  cinzclheilen  absehen ;  nur  mag  zu  s.  214 
bemerkt  werden,  dasz  um  die  doit  supponierle  Verwechselung  von  '"Ol 
und  *'0P  plausibel  zu  machen ,  wenigstens  auf  den  in  alleren  hss.  vor- 
kommenden ^'cbrauch,  den  spiriüi«?  auf  oder  vor  den  ersten  vocal  eiTit  s- 
eigentlichen  diphthongen  zu  setzen,  hingewiesen  werden  musle,  vgl.  über 
Sy  S  1,  1  und  16.  S  3, 1,  oder  fragm.  Ambr.  E  427  iv  (so)  bei  Bultmann 
8. 593;  femer  das  papyrusfragment  von  Q  538.  560,  wo  die  zweite  hand 
neben  oi  öfter  dergleichen  hat  wie  öuh€,  diactv.  zu  dem  abschnitt  über 
die  übrigen^  schollen  möchte  ich  nur  erinnern,  dasa  die  s.  253  su  0  323 
und  s.  254  zu  X  212  erwähnten  Scholien  von  Barnes  selbst  in  den  noten 
a.  o.  als  eicerpta  mss«,  nicht  als  scholla  D  beseichnet  werden,  die  schuld 
der  verwechsdung  trSgt  Barnes  fk^lich  insofern,  als  er  beide  schollengal- 
tungen,  die  sdiolia  INdymi  und  die  excerpta  mss.  editionis  Cantabrigien- 
sis,  soweit  sie  anderwärts  her  geflossen  sind,  unter  n.  VI  der  vorrede 
nicht  klar  unterscheidet,  dagegen  möchte  ich  ihn  gegen  den  s.  255  adop- 
tierten Vorwurf  Heynes,  als  habe  er  unter  der  bezeiclmung  yp.  blosz  eigne 
conjecturen  vorgebracht,  in  schütz  nehmen;  z.  b.  A  416  YP»  ^cceiai, 
424  Yp.  yiiv  le  und  G  32  fp.  bi]  Kai  Tpüjac,  welche  lesarten  Barnes 
ohne  weitere  bezeichoung  in  den  noten  beibringt,  baden  sich  ebenso  als 
Varianten  am  rande  von  U.  Stephan!  'carminis  heroici  poetae  graeci  prin- 
cipes'  (1566),  und  ich  zweifle  nicht  dass  sich  auch  fdr  alle  oder  die  mei- 
sten Ahnlichen  fUle  die  belege  finden  Hessen,  wenn  man  sich  die  mflhe 
nehmen  wollte  die  von  Barnes  benutsten  ilteren  ausgaben  nachsuschlagen. 
jedeniUls  verdiente  die  Bamessche  ausgäbe ,  die  bei  allen  mingeln  einen 
treuen  fleiss  in  benutzung  des  materlals  zeigt,  ntdit  eine  so  vornehme 
abfertigung  von  selten  Heynes  bd,  III  s.  XLI,  der  sich  seinem  Vorgänger 
gegenfiber  viel  auf  die  kenntnis  des  digamma  zu  gute  thut,  wihrend  er 
selbsl  bei  sehr  reichen  hulfsmiiteln  häufig  in  bezng  auf  das  digamma  und 
sonst  ii(jcii:it  nachlässig  und  wahrJiafl  gewissenlos  verfahren  ist. 
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Eine  eingehendere  erörleninp  erlieischen  die  drei  übrigen  ab- 
tehoitte  »on  nr.  IV.  der  erste  s.  139 — 204  behandelt  die  Scholien  A  und 
NtMlieii  denn  letiten,  der  unter  der  Überschrift  *die  Aristarchischen  les- 
•rUtt'  gleichssm  die  resultate  der  gaosen  prolegomena  rasammeDfasst, 
dfe  wldiUgste  paiHe  des  ganxen.  in  dem  einleitenden  S 18  wird  zonacfast 
dernlerachled  der  Zfwisclienflcholien}  und  R(and8elio1!en)  in  Va,  worauf 
acrst  La  Roche  in  seiner  scbrifl  Ober  Va  (Wiesbaden  1862)  aufmerksam 
I^oinkIiI  hat,  gebflhrend  bemrgeboben.  das  gegenseitige  Terliflltnls  bei- 
der scholiengatlungen  untereinander  und  zum  texle  des  Va,  der  Charakter 
*i'n  beiden ,  Z  mehr  kritisch,  R  mehr  grammatisch  erklärend,  wird  dar- 
gelegt, ohenso  die  quellen  derselben,  für  Z  hauptsächlich  Didymos  und 
Vrislonikos  oder  dncli  umfangreiche  anszflge  aus  denselben,  för  R  der 
erslerc  in  goring-erem  iiK!S7e.  Aristiniikos  reicliliclifr ,  Nikanor  soweit 
Tweckmäsztg,  besonders  aber  llcrodianos,  wiewol  auch  niis/fT  diesen 
10  R  selbst  genannten  gewährsmSnnern  manche  Sslhetische  und  cx- 
pRcjtive  bemerkiing  aus  den  schritten  der  alexandrinischen  2Ir|Tr)TiKo( 
lad  XuTiKoi  in  die  compilation  aufgenommen -sei.  zur  kennzeichnung 
m  R  wird  dann  welter  aus  einer  reihe  einzelner  beispiele  in  0  und 
«•  die  lesarl  der  schollen  mit  dem  texte  des  Va  nicht  stimmt,  sowie  aus 
4m  umstände  dass  die  Icritischen  omdä,  die  man  nach  dem  Inhalt  der 
icMien  erwarten  sollte,  beim  texte  mitunter  entweder  gar  nicht  oder 
olebt  in  der  rechten  gestalt  oder  nicht  zu  dem  richtigen  verse  beigeseUt 
md,  geschlossen,  dasz  R  jiiclit  zu  dem  gej,'enw3rtij(en  texte  von  Va  zuerst 
zngcschrieben ,  sondern  aus  früherer  compilaliuii  dahin  übertragen  wor- 
den seien,  um  so  mehr  sei  es  zu  verwundern,  dasz  sich  im  ganzen  so 
wfflijre  difforenzen  zwischen  lex!  und  R  vorfanden.  Qbrjgens  habe  der 
teil  (licM  T  früheren  compilation  <;(:hiin  zu  <lr'fi  KOiVQl  gebort,  der  com- 
r»ihior  habe  sich  hauptsächlich  an  Herodianos  angeschlossen  und  sein 
werk  wol  nicht  lange  nach  diesem  grainmniiker,  also  nach  dem  2n  jh. 
BachCh.  verfaszt:  vgl.  Lohrs  Ar.  s.  35  S  l^-  such  der  uns  in  Va  erhal- 
tene lext,  der  sich  vor  allen  durch  correctheit  auszeichnet,  scheine,  wie 
icta  La  Roche  bemerkt  habe,  aus  Herodians  schule  hervorgegangen. 
IcgCD  die  obige  Charakteristik  der  R  iSszt  sich  nichts  wesentliches  ein« 
Mden,  und  doch  will  es  mich  dflnken,  als  ob  der  hg.  von  dem  werthe 
«lonelben,  auch  Ar  diekritik  insbesondere,  um  ?on  anderen  Vorzügen 
m  schweigen,  wenn  auch  eine  hohe,  doch  nicht  eine  ganz  so  adsge- 
Michnete  meinung  habe  als  sie  verdienen,  wenn  er  z.  b.  s.  142  sagt: 
*er  (Aristarch)  ist  also  in  dcu  R  immer  noch  häufiger  erwähnt  ^Is  in  B, 

1)  zur  bestätigung  dieser  letzten  behauptung  vgl.  man  ircpi  =  ne- 
Rccftc  In  y»  regeUnSssIg  ftls  oxylonon  gesebrieben  naoh  Herodians  lehre 
(H.  s.  133),  dagegen  v^i  (so)  K  93,  darfiber  ^txdkc,  mit  dem  .  Herodia- 
awehen  Scholien  zu  demselben  verse ;  C  100  «pf^c  Herodian  und  Va.  doch 

^f^tztf'rer  über  r\c  noch  cu»,  n.  La  Roche;  Ml  KTdu€VOC  O  11^'».  301  in 
\:\  rrotrpnrtt,  ebenso  bei  Herodian  zu  O  SOI;  X  145  tindet  siel)  in  Va 
^piveov  r|V6^6€VTa  überpeschriebon  r|Vf  u6f  ccav;  nun  kennen  aber  nur 
ilie  epimerismeu  Ilerodians  da»  wurt  ^pivtuc  al»  femiuiiiiuQ.  die  bei' 
spiele  liessen  sich  noch  vermehren,  wiewol  auch  widerspräche  swiseben 
Mlden  antorititten  vorkommen,  s.  b.  T  80*  <P  279. 
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aber  im  ganzen  nicht  so  oft  als  in  V(iclürianis  sclioliis).  übcrliaiipl  ha- 
ben die  scholia  V  mehr  kritische  angaben  als  die  randscholicn  A '  oder 
s.  143:  *im  ganzen  liat  man  also  zu  urleilen,  dasz  der  Verfasser  der 
die  randscholien  A  bildenden  compilation  mehr  grammalisclieo  als  kriti- 
schen sinn  iiesasz',  so  hnlte  doch  wenigstens  daneben  hervorpehoben 
werden  uiüssen,  dasz  trotzdem  die  H  allein  uns  befähigen  kountcu  eine 
cinsichi  io  die  m^thode  der  alexandrioischen  kriük,  DameDliidi  des  Aris- 
tarchos  zu  gewiDneo,  und  dasz  sie,  was  atrengeii  atil  des  ausdrucks  und 
autbenliscbe  fasstiog  betrifft ,  in  den  meisten  stellen  vor  allen  Scholien 
weitaus  am  reioaten  erbalteu  siod.  —  Was  die  Z(wtscbenscbaUeD)  angeht, 
80.  ist  es  H.S  hauptsftcblicbstes  verdienst,  die  von  La  Rocbe  gelebrte  Unter- 
scheidung von  R  und  ihre  bedeutung  fOr  die  kritik  zuerst  gehörig  ver- 
werthet  zu  haben,  die  sitze  von  denen  er  dabei  ausgeht  bat  er  s.  189  f. 
aufgestellt,  und  sie  lauten  kurz  gefaszt  so:  1)  die  Z,  die  eben  deshalb 
keine  lemniala  haben ,  schlieszen  sich  eng  an  den  tcxl  von  Va  an ;  daher 
fangen  sie,  im  fall  dieser  Aristarchs  lesart  hat,  so  häufig  mit  der  aus 
dymos  stammenden  formel  oÜTtuc  ApicTapxoc  an,  im  enlgegeogesetzten 
falle  mit  'Ap.  ohne  outuuc.  daraus  fuige  wol,  dasz  alle  oder  doch  die 
meisten  Z  erst  zu  Va  selbst  zugeschrieben,  nicht  mit  ilmi  ziii^leich  aus 
seinep  original  abgeschrieben  worden  seien;  2)  stehe  es  sicher,  dasz  der 
Verfasser  von  Z,  weil  ihm  die  kritischen  angaben  von  R  nicht  geougtco 
und  wegen  der  dilTerenzen  zwischen  dem  text  von  Va  und  andern  hsi., 
sich  genauer  nach  den  kritischen  quellen  umgeselten  habe ;  3)  dem  Ver- 
fasser von  Z  habe  entweder  das  wttk  des  Didymos  und  Aristonikos  selbst 
oder  reiche  auszQge  daraus  vorgelegen,  atbetesen  seien  in  0  und  X  bei 
Z  keine  erwähnt,  weil  dieselben  schon  von  R  mit  groszer  Sorgfalt  behsn* 
delt  worden;  4)  in  Z  fänden  sich  wenige  bemerkungen  aus  Herodian  und 
NUianor,  auf  die  im  allgemeinen  schon  R  sorgfilltfg  bezug  genommen  Idt^ 
ten.  was  von  diesen  sätzen  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  thatsacbea 
am  sichersten  und  wichtigsten  erschciiil,  ist  der  enge  anschlusz  der  Z  ao 
den  iext  von  Va,  wodurch  man  in  vielen  fallen  diesen  selbst  controlieren 
oder  auch  einen  anhält  für  das  Verständnis  der  Scholien  gewinnen  kau», 
ferner  lüszl  sich  aus  dem  inhnk  der  Z  selbst  bestätigen,  dasz  dem  verfas- 
sen reiche  auszöge  oder  berichte  über  Didymos  und  Aristonikos  vorge- 
legen, sowie  dasz  Herodian  und  Nikanor  verhällnismäszig  wenig  berück- 
sichtigt, auch  die  zahl  der  erwähnten  athetesen  nicht  grosz  sei  (vgl.  über 
die  beiden  letzten  puncle  jetzt  La  Roche  z«  f.  d.  öst.  g.  1Ö6Ö  s.  274). 
dagegen  erscheinen  die  wetteren  oben  angeffihrteA  behauptungen  und 
folgerungen  H.s  dem  ref.  aus  folgenden  grönden  mancherlei  bedenken  zu 
unterliegen,  um  das  material  «der  Z  tai  jeder  beziehung  sicher  verwerthen 
zu  können»  mflste  man  vor  allem  darüber  gewis  sehi,  ob  sie  alle  von 
^inem  Verfasser  herrühren  oder  ob  sieh  an  einen  alten  kern  andere  be* 
merkungen  vielleicht  von  verschiedenen  Verfassern  angeschlossen  haben: 
vgl.  Beccard  de  scboliis  in  Horn.  II.  Venelis  (Berlin  1850}  s.  9,  wo  ausser 
dem  Verfasser  der  R  ein  epiloinaiar  und  verschiedene  vei  iasser  von  glos- 
sen  unterschieden  werden,  so  lange  man  darüber  nicht  im  klaren  ist, 
ISszt  sich  ualürlich  auch  über  das  verbältais  zu  H  keiu  zuverlässiges  ur- 
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leü  fällen ,  indem  vielleicht  die  eine  classe  der  Z  eine  consequente  bezie» 
I     bau!  auf  K  verniuten  läszt,  während  der  iohalt  der  andern  auf  eine  un^ 
>     aUiii^e^  zu  selbsUndigen  «wecken  nntemommeoe  redaction  iünfulirl. 
icgmirtig  aber  feblt  es  nur  iMantwortnng  dieser  fragen  noch  an  vielem, 
m  zOoi  an  einer  Tollstiodigen  nnverlnderlen  publicatioA  der  a&müichen 
2{dui4BeaiMgabeD  vooVilloison  und  Bekker  diese  nicht  bieten,  zeigt  die 
aMcfctderZvon<l>ttndXbeltt.S19  und  die  auswahl  der  Z  vonver^ 
seMeeen  bOcfaem  bei  La  Roche  a.  o.  1862  a.  19  ff.  vgl.  s.  17  f.).  weiteV 
reriBifzt  raan  eine  genaue  auskunft  darüber,  was  sich  aus  der  anordnung 
dtiT  Z  äiii  ihüi'Mi  r.jiiile  und  zwisclien  den  zciltiii,  sowie  aus  ihrer  beziehung 
m  den  gleiclu  n  oiki  besonderen?)  später  zu  dem  lexle  gesetzten  zcicben 
aul  ihre  sei!  ständige  r»d(>r  (mit  bezug  auf  11)  nachträgliche  zufugung 
«cliiic^zen  iäszt,  namerulu  h  nber  oh  sicli  ans  der  schrifl  dcrsclhen  eine 
if.rscliiedenheit  derselben  uuter  sich  oder  von  den  K  abnehmen  lasse 
{(Avis  der  art  scheint  La  Roche  a.  o.  s.  3  z.  4  anzudeuten ,  ohne  dasz 
SHistwas  näheres  daraus  schliesaen  könnte:  IL  s.  167  mitte),  dasz  H. 
^  wenigen  paläographischen  kennzeichen,  die  in  gelegentlichen  angaben 
I     «iv  den  fiicsiniiii  bei  La  Roche  vorliegen ,  nicht  genau  hisspricht ,  wollen 
«r  ihm  nicht  zum  Vorwurf  machen ;  die  betreffende  Zusammenstellung, 
ie  wir  unter  D  nachliefern,  wird  zeigen  dasz  sich  mit  dem  vorliegenden 
Marial  nur  weniges  erreichen  laszt.  sah  sich  aber  H.  sonach  fOr  die 
iSiang  der  obigen  fragen  ausschliesslich  auf  den  Inhalt  der  verhlltnis- 
lAszi^  kleinen  zahl  bis  jetzt  voHiegender  Z  beschränl(t,  so  lag  die  ver^ 
fudi'iii-,^  nahe  durch  seh.irfsiim  iiioln-  aus  denselbeu  abzuleiten,  als  eine 
'      Büdilerne  prüfung  zuläszt.  so  moebte  ich  z.  b.  die  behauplungen  (s.  oben 
2.3.  4),  dasz  der  Verfasser  der  Z  seine  arbeit  unteruoiuujen,  weil  ilim 
diekrilischen  an^.ilipn  der  U  nicht  ircnftf/ten,  und  dasz  die  zahl  der  alhe- 
U.mi  und  der  hezieiiungen  auf  llerodian  und  Nikanor  in  Z  doslialb  frerin- 
g«r$ei,  weil  schon  R  in  dieser  hinsiclit  dem  bedürfnis  genügt  iiättcn,  nicht 
{rm  so  sicher  hinstellen  wie  es  H.  gethan  liaL  zwar  die  von  La  Roche  z. 
f.4.teLg.  1866  s.  274  cilierten  14  athetesen  aus  Z  lieszen  sich  alle  als 
noe  ergänzang  oder  revision  der  R  betrachten,  wenn  wir  sicher  wUren, 
die  bei  Bekker  zur  anreifaung  gebrauchten  b£  und  Kai  aus  dem  codex 
wd  licht  Ton  Bekker  herrilhrten  (s.  La  Roche  1862  s.  17  unten),  ja  die 
iwd  ersten  machen  sogar  einen  engen  anschlusz  an  R  wahrscheinRch: 
im  zweite  A 149  dd6T€tTat  irdXtv  biä  Ti\v  diT€tXif|V  an  R  zu  140,  wo 
die  anterscbeidang  von  ourdcai  und  ßaXeiv  zur  erklSrung  der  doi^ti'gen 
atbetese  ^'cgcben  war,  und  das  erste  B  069  d9€T€iTai*      bi  ania 
ipotipnicxi  an  R  zu  668,  wo  der  i^rund  derseliien  athctese  wirkUcb  an- 
f'*jrebcn  ist.    dagegen  ist  z.  b.  unter  den  Z  von  A,  die  La  Roche  s.  19 
iTitürilt,  nicht  ein  einzif»os  «las  eine  hezugnahiue  auf  R  voraussetzte :  denn 
«las  öpioiixjc  TUJ  TrpoKei|Lifcvuj  zu  304  weist  nicht  auf  R,  sondern  auf  Z 
m  298  zurück,  und  anderseits  haben  Z  zu  273.  298.  424  denselben  in- 
yt  wie  R  zu  denselben  versen,  nur  in  kürzerer  fassung,  wie  dies  auch 
soost  hJufig  in  Z  verkommt,  s.  La  Roche  s.  18  mitte,  und  es  begreift  sich 
Miaib  niehc,  zu  welchem  zweck  sie  zugefügt  wurden,  wenn  der  verfas« 
fcrder Z  von  anfang  an  consequent  eine  erglnzung  der  R  oder  einen  an« 
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schliisz  an  diescllion  l»onl»si(  hti|_'tr.  <!cn  7wcck  einer  Mos/on  cotnfjcndia- 
rischen  übersiclil  vun  dem  ioiiall  der  U  können  wir  bei  der  nnuahiue  eines 
gemeinsameii  Verfassers  der  Z,  die  so  viele  neue  knUsche  dala  liieten  und 
sich  SV  consequeiit  an  den  text  des  Va  anschlieszen »  nicht  vorausseUeo, 
und  man  würde  für  diesen  fall  auch  mitunter  eine  andere  fassung  erwar- 
ten, z.  b.  SU  0  586  entsprecliend  dem  inhali  der  H:  raSc  irXdociv 
fivbpec  £v€tfi€V  und  nicht,  wie  Z  bielen:  £v  äXXip  fivbp€C  £v€ift€V.  es 
bleibt  also  nur  fibri^  an  verschiedene  Verfasser  zu  denken,  worauf  audi 
H.  Im  verlauf  der  folgenden  $S  niHunter  hingefdhrt  wird,  aber  gerade 
die  Scheidung  der  einzelnen  demente  scheint  vor  allem  nj^tig,  ehe  man 
für  Z  allgemeine  krllcrien  feststellt,  so  ist  denn  auch  bei  dem  ersten 
der  oben  angeführten  vier  s;U/.e  die  angegebene  cinleilungsfunnel  der 
Aristarchischcii  lesarlen  und  ihre  genaue  l)eziehung  aul  den  Icvt  ganz 
richtig  angegeben:  aber  (Einmal  ist  die  gewagte  folgening  daran  geknüpft, 
dasz  die  Z  gerade  erst  7.u  Va  selber  in  flicke  fassung  gebracht  worden 
seien,  und  dann  der  zusalz  Mas  aus  Didymos  stammende  OUTUJC  'Apl- 
CTapxoc'  viel  zu  apudikliscli  hingeslellL  bezieht  man  solche  Scholien  auf 
Didymos,  so  geschieht  es,  weit  wir  wissen  dasz  Didymos  die  Aristarclii- 
sciien  lesarlen  in  R  gewöhnlich  mit  diesen  worten  einleitet;  dasz  aber 
auch  dem  Verfasser  der  Z  das  ouTuic  an  sich  als  feste  formel  für  Aris* 
tarchs  lesarten  gegolten,  also  (s.  H.  s.  191  g.  e.)  *auch  ein  blosses  oOtuic 
principiell  zunächst  auf  Aristarch  zu  beziehen*  sei,  ist  nicht  möglich, 
da  z,  b.  £  241  oCrtüC 'Hpuibtavöc  und  Z  266  (s.  H.  s.  191  anm.)  oS- 
TUIC  'Ap.  Ka\  *Hpuibiav6c  von  denselben  schollen  gebraucht  werden, 
wo  denn  doch  das  outujc  offenbar  nicht  von  Didymos  herröhren  kann. 

Wir  liaheii  uns  hei  dem  allgemeinen  urteil  über  Z  etw.is  langer  auf- 
gehalten, weil  sicli  hier  am  besten  zeigen  liesz,  warum  wir  hei  der  in 
den  folgenden  angereihten  bespreclning  der  einzelnen  formel ii  in  Z 
nirbl  alleu  folgcruugen  Il.s  beislimmeii  können,  so  gern  wir  auch  srine 
gründlichkeit  und  Sorgfalt  in  den  l)eircfTenden  partien  anerkennen,  in 
S  19  s.  144 — 161  ist  nach  angäbe  der  hauptverschiedenheiten  zwischen 
Villoisons  und  Bekkers  scbolienausgaben  und  ihrer  beiderseitigen  raätigel 
(Ificken,  falsche  bezeichnung,  Vermischung  verschiedener  Scholien  in  ein 
ganzes)  und  nachdem  an  einem  beispiel  X  349  (elKOCivriptT')  gezeigt 
ist,  wie  das  wahre  verhlütnis  zwischen  scfaolia  A  V  und  B  durch  dies  ver- 
fahren Bekkers  manchmal  ganz  unttenntlich  gemacht  werde,  ein  volisUn- 
diges  Verzeichnis  der  Z  zu  <i>  und  X  nach  La  Boches  mltteilung  gegeben 
und  daliel  auch  auf  die  düTerenzen  der  oben  genannten  scholienausgaben 
dnrchgehends  rficksicht  genommen,  von  einzelnen  bemerkungen  zu  die* 
sem  abschnitt  nur  folgendes,  s.  IGO  zu  X  497  beziehe  ich  das  Z  ÖTi  dvTl 
TOÖ  ttX?']CCujv  nicht  mit  Villoison  Bekker  II.  .iuf  dvicciuv,  wo  es  dann 
wenigstens  dTriitXricCUJV  hciszea  lüfisle,  sondern  auf  7r6TrXilTti[)C,  dessen 
späterer  passiver  gebrauch  (s.  Lobeck  zu  Biittmanns  ausf.  er.  spr.  11  s. 
281)  die  glosse  veran!a«:zl.  eltenso  sagt  Kuslathios  zu  unserer  stelle 
p.  13P9  Hms  g.  e.  TO  TTerrXriTÜJC  vöv  |iev  ^v^pxeiav  hr\\o\  xeG^v 
dvTi  Tou  TTXn^ac.  crifiaivei  bi  ttot€  Kai  irdGoc,  kot'  eBoc  dvepTH- 
TiKoO  jüikou  napoxei^^ou.  s.  160  f.  handelt  ü.  ausführlich  Ober  Z  zu 
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X  474  ai  6  j^iejä  C(piciv]  öpöOTOvriTtov  Tr]v  c(piciv  eic  fäp  cuvBe- 
Tov  n  M^TdArm>ic  ^cpa^iev  hl  ibc  ouv  dvaciptcpti  id  toO  Xütou. 
«0  Villüisoü.  üokkers  cui  rcctur  üOk  slalt  üijv  wird  misbilligl,  dcsglei- 
chea  die  au/aal nnc  der  werte  von  €(pa^€V  au  lu  Lelirs  ausgäbe  des  Hero- 
diu,  iodem  dieselben  nicht  mehr  diesem  granunalikcr,  sondern  dem  Aris- 
loDikdi  zukämen  und  sidi  auf  deo  gang  der  erzählung  bezögen,  die 
«Ijui  foigeode  kOnsÜiclie  dcutung  Übm*gehe  ich :  denn  wenn  man  mit  Bek- 
ktf  Olk  fetthilt,  ial  alles  in  ordntuig  und  gehört  alles  dem  Herodian  su* 
lie  Mhcae^  rem  lechBtsche  bedeutung  des  dv0CTp^<pui  hat  H.  hier  irre 
^efilirt.  die  worte  meinen  nur:  *wlr  haben  aber  gesagt  dasz  die  regel 
uekldiirehgeht,  d.  k  dass  sie  ausnahmen  erlddet%  wie  s.  b.  bei  prSp.: 
Uhn  qa.  ep.  s.  IIB  f.,  vgl.  Berod,  zu  A  368,  wo  derselbe  sinn  In  bezug 
3if  dieselbe  sache  deuüicher  mit  den  worlcn  el  Kttl  ouk^T!  birive)cf|C  6 
Vflffoc  aiisge<lrückl  ist.  im  schoHon  A  zu  II.  I  150  und  BM.  \).  187,  20 
ijiiürt  «ieli  der  gleiclie  gebrauch  des  wurles  dvaCTp^(puJ  und  sclieini  die 
eiftniliche  bedeuLung  desselben  'sieb  iinikeJuen',  also  ö  Xöyoc  OUK 
uvacTp^qjCl  =  die  rege!  kelirl  sjcii  nicbl  um  =  die  positive  vorsclirift 
i-lrilii  iu  die  entsprechende  negative  verwandelt  nicht  riclitig ,  d.  ii.  wah- 
tmi  mm  richüg  sagt  Vo  das  einfache  pron*  der  dritten  person  (ur 
im^  steht,  wird  es  orlhotoniert',  bleibt  es  nidit  wahr,  wenn  man 
sj^efi  wollte  es  nicht  reflexiv  für  iauTijj  stehe,  werde  es  nicht  or- 
l^i«Bierl%  indem  dies  s«  b.  nach  prSp.  aucli  für  diesen  fall  geachieht. 
n  denselben  renultat  führt  es,  wenn  man  das  'praeceplum  non  inver- 
lüir'  auf  vertannchung  von  subjecl  und  prädicat  besieht,  'das  reflexive 
pnB.ol  fir  iauT^f  mnsz  orlhotonlert  werden'  ist  richtig ,  nicht  aber 

ortbotonlerte  pron.  musz  reflexiv  sein.'  —  Endlich  nug  noch  zu 
toi  obeo  berührten  Scholien  zu  X  349,  das  die  Scheidung  von  cIkocivt]- 
ptr' in  ciKOCiv-ripiT*  lehrt,  nachgelrüf,^eu  werden,  <i.is/,  (l.n  in  zugleich 
^ wahre  dLleitung  und  ausicgung  dieses  vielbcsprociienen  wertes  ange- 
dwidisl.  dassellH'  ist  nirlit  blesz  dem  sinne,  sondern  auch  der  etymo- 
lo?if  nach  =  eiKücdpiOjLia,  welches  EM.  p.  297  zur  erklärting  ge- 
'  rj^tU,  wiewol  es  die  falsche  ableitung  von  dpiZuu  hinzufugt,  wer  dp-l- 
""  MÖc  mit  GurUus  gr.  etym.  1  nr.  488  auf  ap  zurückführt,  das  6  abi  ein 
tkmni  zur  erweiterung  des  Stammes  und  i  als  eingeschobenen  vocal 
^«(nebtet  (vgl.  ebd.  II  s.  100} ,  wird  die  analoge  bildung  des  aus  tX  ab- 
piäleiai  Stammes  £X-u*6  (Curtius  II  s.  134)  nicht  verkennen*  wie 
^icb  ooB  aber  Ton  letzterem  auch  eine  erweiterung  mit  bloszem  u  in 
^K-flXiK,  irpac-f)Xu-TO-c  findet  (Curtius  II  s.  134.  301}  ^  so  Ist  man 
toOkommen  berechtigt  analog  dem  letzten  compositum  auch  ein  eixociv- 
^to<  'zwanzigzfthlich,  zwanzig  fach'  anzunehmen,  vollkommen  be- 
*Mgt  wird  diese  erklSruug  durch  die  doppel formen  v-r|pi-TOC  und 
Mpl-8-)Li0C  =  unzählich ,  tlic  sich  bcidü  wirkhcli  gehratichl  liiiih;ii. 

Die  in  %  20  von  II.  besprochene  fonucl  iv  dXXolC  kouiinl  nach  La 
J^lie  a  1).  1865  s.  27-4  bei  keinem  Z  wirklich  vor,  und  ich  übcri-^olio 
üie  durcii  (lie  frühere  zweifelhafte  fi!»erlieferung  der  hctrefl'ondea 
•cMien  veranlaszle  bcsprcchung  derselben  gänzlich,    in  §21.  22.  23 
Uddt  U.  von  deo  in  Z  gebrauchten  einicilungsIormelA  iy  äXXtp,  XP^* 
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qpeim  und  Yp.  Kai.  die  ersle  forme!  erklärt  er  mit  recht  ~  dXXuj 
dvTiTP«9LU  oilvr  ßißXiLU  und  eonstalierl,  dasz  die  (Luauf  folf,^enden 
Varianten  immer  m  genauer  Ijeziehun^»  zum  Icxlc  des  Va  .'»lohen  und  nach 
ihrem  in?inU,  wonn  auch  in  einzelnen  fallen  Arislarchiscli,  doch  ira  gan- 
zen von  sehr  ungleichem  werth  und  aus  verschiedenen  hss.  eicerpicrl 
seieo.  auch  die  lesarten  mil  yp.  erklärt  er  für  eioe  baute  samlung  aus 
den  verschiedensten  quellen  und  scheint  nach  den  Worten  125,  welche 
auf  die  bis  dahin  behandelten  Scholien  aberhaupt  surOckweisen,  dieeelben 
nicht  eben  hoch  ancuseblagen.  dem  widerspridit  aber,  dast  er  im  texte  ?on 
0  und  X  von  den  S6  betreflTenden  Varianten  11  aufgenommen  hat,  freilich 
meist  noch  durch  andere  autoritSten  unterstdtit,  Einmal  (X  118]  gegen 
die  besseren  hss.,  wie  es  scheint ,  aus  rflchslcht  auf  das  metrum  öca  T€, 
Einmal  (0  522)  selbst  gegen  alle  hss.  ¥Kr|Tai  wegen  des  vorhersehenden 
spracli^^cLrauchs  ui\d\vcii  in  ahnliclit  r  vri  liindung(C  20?)  ArisLarch  ebenso 
gelesen,  schlechte  lesarten  k.tiiii  ref.  nur  wenige  darunter  Gnden,  wie 
0  421  und  etwa  X  119*  dagegen  halt  H.  die  acht  Varianten  mit  TP«- 
q)€Tai  Kai,  die  sich  in  O  und  X  in  Z  limitn,  für  i^nite,  wenn  auch  ni(  hl 
Arislarchischc  lesarten.  gegen  Arislarchs  lesarlen  biUlc  eben  d;js  Kcd  ilen 
gegeusalz.  diese  Schätzung  der  drei  genannten  sciiolienformcln  haben 
wir  absichtlich  im  voraus  ausgeschieden ,  um  möglichst  unabhängig  be- 
sprechen zu  können,  was  H.  1)  über  das  Verhältnis  derselben  zu  den 
übrigen  Scholien  von  Va,  und  2]  über  ihre  beziehung  tu  den  ftileren 
gnmunaUkem  (Didymos  und  Aristonikos)  urteilt. 

In  eraterer  hinsieht  meint  er  s.  164,  es  sei  sicher  dasa  die  Scholien 
mit  £v  AXXijt  fr  Ober  zum  texte  von  Va  zugeschrieben  seien  als  die  ge- 
naueren aufzöge  aus  Didymos  und  Aristonikos  in  Z.  zum  beweis  fOhrt 
er  an  Y  62  äXro]  dXXuj  t&pTO.  outuüc  Ka\  f\  MaccaXiuJTiKri  und 
Y  198  ev  fiXXuj  uXii  le  ctuaiTO.  üütluc  bt  Kai  lEuj  tou  v  üXti.  in 
beiden  fällen,  meint  er,  sei  der  mit  aXXuj  gegebenen  Variante  ein  be- 
sonderes Z  zur  weiteren  erivläruni:  oder  begründung  zugefügt.  Y  198 
sei  ein  .scholiun  zum  lext  uhd  ein  l^Ick  hlaulendes  zu  dem  ev  (5XXuJ  pc- 
^ebcn.  ich  kann  dieser  mtiiiiunL;  iiiclit  bcipilichten.  wer  aus  einer  der  iiim 
zu  geböte  stehenden  hss.  zu  Y  ü2  die  lesart  ilipTO  beischrieb,  konnte  zur 
bestätigung  auch  die  aus  älteren  scholienberichten  entnommene  notiz  von 
der  Massaliotike  zufügen.  V  198  findet  mch  in  der  Variante  hinter  4v 
dXXip  nicht  blosz  die  nominativform,  sondern  auch  die  Schreibung  t€ 
cedaiTO  im  gegensats  zu  andern  lesarten.  der  tezt  des  Va  hat  nach  La 
Roche  fiikq  t*  Icceäoajo^  R  und  die  scholia  V  erwihnen  auaier  öXii  (t*) 
£cc€datTO  noch  SX^v  t'  £cc€Öovto,  das^sch.  B  endlich  6Xr)V  t'  icceO- 
mm  namentlich  im  gegensatz  zu  letzterer  lesart  konnte  der  zusatz  od* 
TOlC  hi  usw.,  Shulleli  unserem  in  solchen  flllen  zugefügten  *so'  oder  *sks^ 
die  verschiedene  Schreibung  der  verbalforni  neben  dem  nom.  \j\r\  sicher 
stellen  sollen.  —  Den  s.  1(37  versuchten  beweis,  dasz  die  Scholien  niil 
iv  dXXuj  jünger  seien  als  die  nnl  Ypütqpeiai  eingeleiteten,  wullea  wir 
nicht  näher  prulen.  dor<:pI!>p  .slützL  sich  auf  ein  bei  ViÜoison  und  Uekkcr 
im  sei),  zu  Ö  217  zugefügles  Kttl,  wodurch  ein  seh.  mit  dXXuj  einem 
aulcbcn  mit  TP*  angeliängt  ist;  La  fiocbe  bezeugt  aber  ausdrücklich  zu 
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aboein  5ch.  mit  ön  und  kein  vorbiiuleDües  icaL  in  6  137  'ApicrapXOC 
^ärov,  iXXoi  q)UT£V.  £v  äKki^  t6  cpoivtKÖevra  könnte  man  au« 
4«  bt  nach  dVXu)  mit  demselben  rechte,  mit  dem  H.  seine  meinnng 
ttir  te  verbftitttis  der  sch.  iv  AXXip  to  denen  mit  fp*  ^  ^ben  ans  dem 
aMtitodcn  Kcd  ableitete,  das  gegcnleil  von  dem  schlieszen,  was  er 
#Wb  über  das  ?erbl!tnis  der  sch.  mit  iv  SkKm  m  den  Z  streugeren 
«trfes  sagte,  nerolich  die  einleitung  des  sch.  mit  'Apiciapxoc  ist  die- 
s<ü  ^auz  entsprechend,  reiht  sich  also  li.nan  iiül  bi  ein  sch.  äXXuJ, 
so  ilönote  dies  chcuso  folgerichtig  erweisen  sollen  dasz  die  sch.  mit 
äX\[i)  jüneor  seien  al«^  die  aus  Didymos  und  Aristonikos  gezogenen  Z. 
ikr  da  bei  diesem  sch.  nur  die  ;ingaben  von  Villoison  und  Bekker  vorlie- 
gen uod  eine  neue  collalion  leiclil  das  gänzliche  fehlen  des  bi  erweisen 
UiBte,  so  lassen  wir  die  trage  lieber  offen  (vgl.  dXXip  als  fortsetzung 
«le  sch.  mit  ouTtüC  'Aplcrapxoc  ohne  verbindende  partikel  im  sch,  su 
Z  24^  bei  Bekker,  250  hei  Villoison).  —  Fär  die  Scholien  mit  yp&t^ai 
Mbt  sieh  fl.  ebenfalls  nachznweisen ,  dasz  sie  frOher  als  die  Z  stren- 
pnB  Stils  znm  codex  gekommen  seien,  meiner  melnung  naeb  aber  mit 
■da  besserem  erfolg,  die  genaueren  anfflhmngen ,  sagt  er,  lehnten  sieh 
ttBs  an  die  schollen  mit  iv  iXXiu,  teils  an  die  mit  f(yd(p€'m  an.  fülr 
joRs  beriebt  er  sich  stlBschwelgend  auf  den  s.  165  aus  Y  63  und  V 198 
geführten  beweis,  gegen  den  schon  oben  gesprochen  wurde,  und  fär  die- 
stt  bringt  er  O  i  itJ  fpdq)€Tai  iröXei  ibc  *ApiCTüqpdvric  bei  und  hält 
die  beiden  letzten  worte  für  solch  einen  nachträglichen  zusalz.  aber 
wpder  hier  noch  im  sch.  zu  Od.  p  221  cpXi^/eTai]  biä  toO  9  tbc  Kttl 
ZrjvöboTOC,  dns  H.  s.  151  in  honu  auf  die  fassung^  mit  dem  unsrigen  . 
wgleichl,  braucht  man  einen  spateren  ziisatz  an7nn»'!imon,  die  vorans- 
selzuDg ,  die  wir  oben  zur  erkiärung  des  0ÜTU)C  Kai  r\  MaccaXiuJTiKr| 

Y  tj2  unterstellten,  genügt  vollkommen,  um  auch  die  form  der  beiden 
leiMaogefOhrten  schollen  zu  erkifiren ,  ohne  dasz  man  sie  in  verschiedene 
bcstaadteiie  zerlegt,  das  verhAiinis  der  schollen  mit  tP*  Kai  in  den  au* 
denZ  berflhrt  H.  nicht  nSber;  er  wird  sie  aber,  da  sie  aus  IHdymo^ge- 
■saann  sein  sollen  (s.  unten),  wol  för  gleichzeitig  alt  den  mehrerwAhn- 
Im  icbolten  strengeren  Stils  annehmen« 

Dasz  die  Scholien  mit  ty  fiXXifi  nicht  aus  Didymos  stammten,  schliefst 
B.  daraus,  weil  in  den  gröszeren  Scholien  dieses  Ursprungs  diese  einlei- 
lungsformel  nicht  vorkomme  (s.  1G4).  dasselbe  sucht  er  darui  nodi 
Weiler  zu  bestätigen  durch  das  oben  ervvalinlc  sch.  0  137.  d,i  aber 
die  Worte  desselben,  nanienllich  das  b€,  welches  mit  in  die  heweisriiiining 
gf'Fivjon  wird,  nach  dem  obigen  nicht  ^^iiri  zweifellos  ist,  so  lassen  wir 

s  lieber  auf  sich  bcnihen.  auch  für  die  schoben  mit  Ypdq)€Tai  sucht 
H.  aas  einem  eiozeinen  sch.  0  446  (s.  oben)  zu  erweisen,  dasz  dieselben 
lickt  usmittelbar  aus  Didymos  und  Aristonikos  gezogen  seien,  die  auf- 
hunng  dieser  stelle  von  seilen  des  ref.  ist  schon  oben  angegeben,  und 
a  ndehte  steh  danach  in  bezng  auf  den  jetzt  zu  erweisenden  satz  aus 

Worten  desselben  weder  ein  directer  beweis  fOr  noch  wider  ableiten 
btsen.  aber  es  bedarf  auch  wol,  um  H.s  meinung  beizupflichten,  bei 
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einer  solchen  hloszen  variantensamlung  mit  einzelnen  notizen  nur  ^des 
negativeil  ^lUüdes,  dcisz  suvvol  d\t  scliolicn  mit       dXXiu  als  die  mil 
YpdqpCTai  weder  in  ihrer  fassun^'  noch  in  di:i-  Lcileulsamkeil  ihres  niJialls 
etwas  bieten,  was  sie  zu  gramma tischen  schriitcn  von  so  hohem  altertum 
in  direcle  bezii  liung  zu  setzeu  veranlassen  könnte,  um  so  eulschiedcner 
slrebt  Ii.  $  23  zu  erweisen,  dasz  die  Scholien  mit  YpdqpCTGti  Kai  aus 
Didymos  genommen  seien,  die  gründe  die  er  dafür  beibringt  sind :  1)  be- 
deulung  ilires  inhails  und  ihre  geringe  tahl;  2)  Wiederkehr  derselben 
einleilungsformel  mit  einem  gleichlauteaden  zusatz  auch  in  den  scb.  V(ic- 
loriana)  zu  0  18.  265 ,  was  auf  die  gemeiosame  iierkuiifl  von  ÜiiL  Idn- 
miae;  S)  der  zuaaU  zu  X  261  al  xotpUcrcpcu,  der  an  Did.  erinnere, 
und  endlich  4)  weil  die  hypoUiese,  die  acb.  XP*  Ktti  aUmmten  aus  Did«, 
zu  der  folge  fObre,  daai  diese  Yarianlen  nicht  Ariatarchische  lesarlen 
aeitt  mOsten.   gerade  dies  ther  werde  bestätigt  durch  den  zu  O  265 
fibereinsUmmeud  mit  V  gegebenen  zusatz.   von  diesen  argumunten  wiegt 
das  erste  mcliL  besonders  schwer  (die  Icsart  0  503  z.  b.  kann  ihrem  fha- 
'  lekl  nach  niclit.  als  eine  gute  überlielerun^^  i^eilon);  das  3e  sliumiL  wenig 
zu  dem  was  Ii.  selbst  s.  258  vom  gebraucli  der  formei  ai  XCtpi£CT€pai  an- 
gibt,  der  2e  und  4e  gnind  aber  basieren  wesentlich  auf  der  vergleicliung 
der  Scholien  mit  YP<^^Tai  Kai  m  Va  und  Vict.  zu  O  18  und  266.  au 
eralarer  alelle  heiaat  es  in  Va:  TP-  Kai  £v6ope*  iy  iviaic  b'  alip'  £cö- 
pouccv,  in  V:  TP*  Kai  iKOopev.  Iviot  64  TP<!t<pouav  ainöc  b^ah^' 
dicöpoucev.  noch  wichtiger  ist  die  zweite  ateile:  Va:  oifirjceie.  irpo* 
Kpiv€i  bk  Tf)v  bi&  ToO  p  TP<up^v  —  V:  irpOKpivci  H  Tj^V  öld  TOO  p 
Tpaqpfiv  'ApicTapxoc  daaz  die  beiderseitigen  achoüen  aua  diner  quelle 
gefloasen  und  dasz  dieae  quelle  Didymos  gewesen,  ist  nach  der  art,  wie 
in  dem  letzteren  ach.  Aristarch  iieigebradit  wird,  alienlings  höchst  wahr- 
sciieinlich.    nur  schade  dasz  gerade  die  beiden  oben  angefährleh  sch. 
mit  "fp.  Kai  in  Va  nicht  zu  Z,  sondern  zu  U  gehören,  vuji  denen  ja  ohne- 
liin  schon  nach  der  Unterschrift  der  einzelnen  bücher  alle  Scholien ,  die 
sich  auf  feststeilung  der  Aristarciiischen  lesart  beziehen,  dem  Didymus 
zufallen  müssen,   für  Z  mit  TP*  Kai  bleibt  also  nur  die  veimuLuug,  dasz, 
wenn  sonst  ihr  luhalt  nicht  widerspricht,  das  Kai  in  der  einleilungs- 
formel ebenso  auf  eine  entgegen  stehende  Aristarchiscbe  lesart  hinweise, 
wie  dies  in  den  authentisclien  Ii  aus  Didymos  der  fall  sei.  zur  i^eatätigung 
dient  dann  daa  ach.  V  zu  X  441  (s.  ü.  a.  249),  wo  TP*  Kai  |AapM0p^1|V 
eine  Variante  zu  der  gewöhnlichen  ieaart  nopq>up^l)V  beibringt,  wlhrend 
die  letztere  zu  f  126  im  ach.  A  auadrflckiich  als  Ariatarchiach  anerkannt 
laL  ?on  emselnem  bemerken  wir,  da  von  0  394  (s.  s«  166  aam.)  unten 
die  rede  sein  wird ,  nur ,  dasz  s.  166  zu  <t>  586  die  angäbe  ^Arblarch 
musz  in  seiner  2n  ausgäbe  dieselbe  (die  lesart  ävbpcc  €v€i|bi€v)  verwor* 
fea  baiieii'  tliuefi  das  zügelugte  'vgl.  A  zu  B  131'  sehlecht  gestützt 
wird,  duit  vvini  gerade  gesagt,  Ar.  habe  dv       iTipCf.  an  jeuer  stelk 
gelesen  ävbpec  Iveiciv.    auch  die  anfzabe  (s.  297),  aus  den  scliulicu 
gehe  liervor,  dasz  Ar.  0  58G  dvtpec  ti^tv  gelesen  liabe,  ist  wenipslens 
nicht  ganz  präcia.  der  wahre  grund  lur  diese  angalie  ist  pfienbar  folgeuder : 
weii  die  in  A  zur  ateiie  angeführte  ieaart  der  iiXei0V€C  lautete  ävöpec 
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cvCi^ev.  so  ergibt  sich  dasz  lui  gegensaU  dazu  ArisUrch  wahrscb^ialidi 
ie  andere  Jeaarl  dvepcc  ei^ev  geliabl  hat. 

$  24  iiespriclit  die  Scholien  mil  bixwc  und  tritt  gleich  von  anfang 
30  in  Widerspruch  mit  der  meiuiing  von  La  Roche  Did.  s.  6,  die  derMihe 
intwisden  i.  L  d.  öst.  g.  1865  s.  274  f.  von  neuem  verlheidigt  hat.  wir 
fdgei  bei  dieser  frage  nicht  dem  etwas  gewundenen  beweisgang 
makn  bescbrinken  uns,  um  nicht  xu  weitiäuflf  zu  werden,  auf  angäbe 
dr  pttocte  die  dabei  hauptsächlich  in  betracht  liommen,  und  fügen  jedea- 
mI  BBsere  eigene  ansieht  mit  den  fflr  uns  besUmroenden  grOnden  bei. 
ttr  die  verschiedenen  formeln,  die  sich  in  den  Scholien  im  fall  einer 
lioppellesdrt  finden,  bixu>c  Ka\    -  kui,  bix^jc  Kttl  oüiujc  Kai  usw.  ver- 
webe icJi  auf  H.  s.  177  f.  ini(i  beiaerke  nur  dasz  auch  das  i)losze  xai  in 
Tdu€l  Küi  Hüpe  T  390  (La  Uoche  text  usw.  des  Va  s.  27)  nicht  hatte 
üUrgjQgcu  werdeu  sollen,  da  TT  143  öixujc  xai  idjae  Kai  Trope  (A) 

\vi»'  dios  2U  verstehen  ist  und  wie  auch  lu  Z  die  genauere  Fassung 
üiLhi  immer  streng  feslgehailen  wurde,  bei  der  Untersuchung  über  die 
tniire  l»edeuiuag  der  formein  mit  bixuic  musz  vor  aliem  von  den  scho- 
iin  ausgegangen  werden^  welche  die  strengste  fassuug  bieten,  also  von 
I  lad  Bichst  ihnen  von  Z  des  Va.  deshalb  scheint  es  mir  nicht  richtige 
ma  H.  s.  178  den  gebrauch  des  hixSK,  m  V  wenigstens  mil  beizieht« 
la  danuthan  dasx  dieselbe  formet  hi  den  reineren  Scholien  nicht  flberall 
aaf  Didjmos  gehen  kdune.  strenger  urteilt  La  Roche  a.  f.  d.  öst  g.  186^ 
1^375,  indem  er  den  schollen  mit  bixtüc  in  den  anderen  hss.«  die  mit 
Va  In  Widerspruch  stehen,  allen  glauben  abspricht,  noch  weiter  aber 
ih  in  der  wähl  der  beweisuiittel  geheu  heidc  gelehrte  iu  der  saclio  selbst 
anseioander.  il.  erkennt  die  Scholien  mit  bixU'C  Ol  'ApiCTa()XOu  laid 
biXuJC  Apiciapxoc  n!»  Uidymoiscli  an  uml  bezieht  dieselheu  .iiif  eine 
Ärenz  der  tKÖöceic  ilos  Arislaicli  oder  im  /wulen  fall  wo!  aucli  auf 
tiöe  dl/Ten' nz  zwiscli«Mi  (  iiier,  res[i.  den  zwei  eKböC€iC  und  einer  andern 
Hirifi  Arislarcbs.  wo  blosz  biXUJC  bei  der  duppeüesart  stehe,  könne 
man  zwar  aunächst  auch  an  eine  Aristarchische  dilTerenz  drnkrn .  nber  es 
iKdärfe  genauerer  prüfung,  und  in  manchen  stellen  wie  N  2.  M  277  sei 
jtrie  andere  differenz  möglich,  ja  Didymos  selbst  scheint  ihm  (vgl.  s.  180) 
4s  wort  fasts^unentschieden'  gebraucht  zu  haben.  La  Roche  a.o.s.27ö 
agt:  *der  ausdruck  btfjXXctrrov  ai  'Aptctäpxou  bezieht  sich  auf  die  vor» 
•cUedenbeit  der  exemplare  der  Aristarchischen  recensioni  dafflr  nur  ge- 
Waaebt  Didymos  sein  ötxAc  'Apkrapxoc  und  auch  das  blosse  bixwc' 
auBt  man  diese  worte  nach  dem  strengen  Wortlaut,  und  versteht  man 
aach  La  Roches  kurz  zuvor  gegebener  anleitung  unter  ai  'ApiCTdpxou 
'die  dem  Didymos  vorliegenden  dKböceiC,  d.  h.  exemplare  der  Arislarchi- 
sdien  reccnsion ,  die  teils  nach  der  ersten  teils  nach  der  zweiten  Aristar- 
chischen rtceüsiun  von  Arislarchcern  copiert,  auch  wol  nach  den  com- 
saeotareu  des  uieisters  sleiicnweise  verbessert  waren*,  vgl.  dv  TaiC 
^ETlTQC^^vaiC  'ApiCTCtpxou  sch.  A  zu  H  130,  so  kann  ich  mich  boi  «b»r 
tfkiiruog  der  formel  blxÜK  ebenso  wenig  der  auffassung  vuu  La  Koche 
ibder  von  fl.  anachliesaen.  war  des  letzteren  deutuug  7  u  vag  und  aii- 
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^^cincio,  so  würde  die  von  La  Kdclip,  wie  icli  im  folgeihkii  zu  zeifrcn  ver- 
suche, zu  eng  sein  und  zur  crklärung  aller  belrclTendcn  Scholien  nicht 
ausreichen.  biXnK  an  sich  kdnntc  von  Did.  in  hezug  auf  doppelte  lesart 
ao  verstanden  werden,  dasz  schon  den  Aleiandrinern,  zunAchst  AhaUrchf 
zweierlei  glaubwQrdige  Überlieferungen  vorgelegen  hätten,  so  konnte 
N  2  iTOpd  Tl)a*  ZnvöboTOC  xal  'ApiCToq)ävii^  ircpi  iiga.  infjiroT* 
o3v  bixi&c  (A)  Md.  ans  Her  flberlieferten  lesart  der  beiden  ilteren  gran- 
matlker  irepC,  welche  wie  irapdc  einen  richtigen  sinn  gibt,  sehllessen« 
dass  schon  dem  Arlstarcb  eine  doppelte  gleichberechtigte  lesart  vorge- 
legen habe,  diese  anwendosg  des  worCes  konnte  sich  Dldymos  ebenso 
gut  erlauben,  als  er  selbst  anderwärts  (s.  M.  Schmidt  Did.  s.  316)  den 
ausdruck  von  dem  doppelten  Sprachgebrauch  (ÖCIOV  bi^ujc  =  lepov  und 
IbiuJTiKÖv)  verwendet.  erwSgt  man  aber,  dasz  es  in  unseren  scholieu 
blosz  auf  den  gehrauch  ankommt,  den  Did.  iu  dem  werke  ir€p\  Tf^C  'Apl- 
CTOtpX€iou  biopOuüCtUJC  von  dem  worte  gemacht  hnhe,  wo  es  sich  nach 
dpn  erhall  enen  teilen  des  werk  es  nicht  um  sprachgehrauch ,  auch  nicht 
einmal  um  tierstellung  eines  lionieriscJien  textes  üherhaupt,  soudern  ganz 
speciell  um  feststellung  des  Aristarchischen  teiles  handelte,  so  fallen  alle 
anderen  deutungen  weg  und  es  kann  nur  beiszcn:  ^Aristarch  erkannte 
eine  doppelte  lesart  an.'  wird  dies,  wie  oben  in  ^/jTroT*  oöv  und  sonst, 
nur  vermutungsweise  ausgesprochen,  so  kann  es  steh  natflrilch  nicht, 
wie  man  nach  La  Roches  angeführten  Worten  glauben  sollte,  auf  die 
bloszeii  coplen  Aristarchischer  teile  beziehen,  die  dem  Did.  wirklich  vor» 
lagen,  vielmehr  hat  man  zunächst  an  eine  In  jenen  coplen  der  Aristar*. 
cheer  oder  sonst  wie  tiberlieferte  dtff^renz  der  beiden  Aristarchischen 
biOp8aiC€lC  (nicht  (^köÖCCIC)  zu  denken ,  ohne  deshalh  auszuschlieszen, 
dasz  Did.  sein  bix^JC  in  solchen  fällen  grlji, nicht,  wo  sich  zwar  die  ge- 
naue lesart  der  beiden  biopGuüCtic  im  hi  fuststellcn  licsz,  wo  aher  aus 
andern  sdiriflen  Aristarciis  oder  sonstiger  üi)erliefcrung  sicli  walirschein- 
lich  machen  liesz,  dasz  der  groszc  kriliker  zwei  variatiten  anerkannt 
hahe.  so  nehmen  wir  für  das  sch.  N  2  an,  die  angaben  über  Arislarchs 
lesart  in  den  öiopQujceic  seien  schwankend  gewesen  und  Did.  habe  die 
neben  napd  angeführte  und  von  manchen  als  Aristarchlsch  angezweifelte 
lesart  7T€pi  auch  als  eine  Aristarchische  lesart  zugelassen,  weil  Ihn  die 
ausdrOckliche  Qberliefening,  Zenodotos  und  Aristophanes  hätten  so  ge- 
lesen, und  der  gleich  gute  sinn  dieser  lesart  nicht  glauben  lieszen.  Ans- 
tarch  habe  die  von  seinen  beiden  vorg&ngera  angenommene  und  demnach 
gewis  nicht  unverbürgte  lesart  so  ohne  weiteres  bei  seile  gesetzt  Ihn- 
lieh  sucht  er  M  277  aus.  einigen  {hro)ivrj|LiaTa,  Z  76  durch  das  zeugnIs 
des  Ammonios,  B  131  durch  das  des  Kallistralos  die  mangelhafte  oder 
nicht  ganz  zuverlässige  Überlieferung  fiher  die  öiopGiüC€lC  zu  ergänzen 
und  erkennt  eine  doppelte  Arislarclns»  hu  lesart  an,  ohne  gerade  beide 
Varianten  bestinuut  den  biopBujceic  zuweisen  zu  können.  en<llich  musz 
noch  hervorgehoben  werden,  dasz  in  manchen  Scholien  mit  bixüiC  luchl 
sowol  von  etner  doppellen  lesart  an  einer  und  derselben  stelle  als  vielmehr 
von  Aristarciis  doppeller  Schreibung  eines  worles  an  verschiedenen  Home- 
rischen steilen  die  rede  ist.  so  erklärt  richtig  U.  s.  180  das  sch.  B  517  über 
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<th0HEiuiV  und  Oiuicrjiuv,  also  steht  biX^C  dort  ganx  =  bm\f\  xap  f) 
Xpiiac  bei  sch.  A  zu  c|>  442  ouTuic  dvraöda  jii^fivriar  bmXfi  i\ 
X(n)CiC  das  l)ei  La  Roche  text  usw.  des  Va  b,  25  zu  0  394  aogefflhrte 
1:  h  Tictv  ixiqm^  ofrruic  bk  xai  dtpictopxoc'  ^txCiic  oöv,  sowie 
du  In  I  681  Aber  co4>c  und  caif^c  liesze  sieb  swar  aach  so  deuteo, 
jaes,  weil  Herodian  zu  0  394  dort  diaj^ara  hat  und  nur  auf  andere 
Jtdfen  mit  €  hinweist,  dieses  wegen  der  zu  I  661  im  seh,  selbst  befge- 
ImfcteB  formen  mit  o  aus  andern  stellen,  aber  dann  mOste  in  0  394 
Wnler  dpiciapxoc,  wenn  die  folgcrung  ^lXUJC  ouv  richtig  sein  sollte, 
ein  süldies  cilaL  Juii  €  ausgefallen  sein,  untl  in  1  661  waie  das  Z  'Api- 
crapxoc  coluc  Kai  caujc  wenigstens  nicht  präcis  ausgedrückt,  ich  nehme 
desblh  an  dasi  in  beiden  stellen  die  im  text  recipierle  lesart,  I  681  die 
Um  mit  0  in  der  paennllima ,  0  .^94  die  form  mit  T],  als  Aristarchisch 
bekannt  war,  die  daneben  überlieferte  und  aucii  dem  Aristarch  beigelegte 
^ibung  mit  a  und  mit  €C  aber,  dort  mit  einer  parallclsielle  sicher 
fOteUt,  hier  durch  ausdrückliches  bezeugen  auch  ihres  Aristarchischen 
m-fprungs  als  nicht  nngerechtfertigl  hin  gestellt  werden  soll  freilich 
tine  dies  zeugnis,  wenn  der  schlnsz  bixuK  odV'genau  sein  sollte,  statt 
sSnnc  Vk  xal  'Apicrapxoc  etwa  lauten  niflssen  ofiruic     xal  'Ap.  dv 
14        <oder  Ibnlicb.  doch  drdckt  sich  ebenso  ungenau  aus  das  seh. 
&527  'Ap.  &1T€CCU|A€V0V,  iv  bk  tQ  ^T^poi  £ir€Ccujiievoc  —  Haben 
wir  ans  nun  in  bezug  auf  die  deutung  des  blx^S^C  im  wesentlichen  ffir 
La  Roche  erklärt,  nur  dasz  wir  die  oben  erwJihnte  beziehung  auf  die  spä- 
teren cxemplarc  Aristarcbiscber  ausgaben  zu  ei]^;  ^efaszt  glauben,  so  wäre 
es  jetzt  cifrenllich  am  ort  die  zwei  stellen  mit  bix^c  aus  Z  und  die  vier 
stellon  gleicher  art  aus  R  (H.  s.  182- — 187),  die  11.  aus  den  buchem  0 
iDwi  X  !»pibringt,  um  zu  erweisen  dasz  immer  je  eine  der  zwei  Varianten 
3T1  lien  LcnrrnnlPn  stellen  dem  Aristarch  unmöglich  zugeiiörl  haben  könne, 
iK  eiazdneu  zu  prüfen,  resp.  li.s  ansieht  nach  kräftcn  zu  widerlegeu. 
id)  versage  mir  dies  aber,  um  noch  mit  ein  paar  Worten  auf  eine  frage 
tlm^f^h^n ,  die  nicht  bloss  ffir  das  Verständnis  der  schollen  mit  blX^fC^ 
Wödera  für  die  crklärung  der  Didymeischen  schollen  Oberhaupt  von  der 
ilergr6sten  wichtiglLeit  ist*  H.  sagt  s.  178  f.,  Didymos  kenne  die  bei« 
ausgaben  Arislarchs  gans  genau  und  bezeichne  mit  f|  iripa  die 
nraite,  ffir  die  er  sich  dann  in  den  meisten  Allen  entschieden  habe,  den 
hUten  punet  sucht  er  zu  erweisen  mit  sch.  A  zu  C  182  Tic  f&p  cc:  f| 
Wpa  TiDv  *ApiCTdpxou  bxä  toO  t,  ric  rdp  C€.  Mn^OT«  bk  dt^cfvuiv 
f|TrpoT^pa,  Trapöcov  cuvti6€C  *0|ir|piiJ  dirö  tou  Totp  apxecOai.  nun 
könnte  innn  diis  ge^'enteil  aus  scIi.  V  zu  TT  Giii  aLluilcii :  ev  ir^  titpa 
Tujv  ApicTUpxou  ouK  fcq)£p£To  KaGuTiaE.  dv  be  tt]  beuiepct  ÄXoTOC 
[ob^ßcXoc?]  auTLu  TTap€K€iTO.  allein  dieses  scholion  ist  den  K  des  Va 
Dicht  rltt-nliwriij::.   (IcsIkiII)  i^i  es  wol  räthlicher  aus  dem  il  zu  C  182 
y^hn  die  wnierlegung  zu  entnehmen.    Didymos  meint  nicht,  dnsz  die 
vrste  ausgäbe  besser  sein  möchte  wegen  des  bei  Homer  illjüchdi  ^oip 
rleieh  im  anfang  der  rede,  sondern  er  meint  djiteivuiv  r\  npoiepa  (sc. 
Tpa<pr|),  nemllch  die  erstgenannte  lesart  Tic  ydp  cc:  vgl.  sch.  A  zu  r406 
i)  ili^pa  (sc  tfiOffffO      ToO  ir  irMev  irap4bu.  viel  schwieriger  ist 
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die  beantwortuDg  der  frage:  wie  weit  gieug  des  Didyntos  kenotnis  der 
AristareliiBchen  originalsdirifteD,  also  zunlciist  der  swei  biopO(()C€tc, 

die  H.  ohne  zweifei  unler  den  beiden  ausgaben  Arislarchs  versteht?  La 
Roche  a.  o.  s.  274  f.  antwortet  ilarauf:  Masz  tlciii  Didynios  nur  der  aller- 
geringste teil  des  kritischen  apparales  der  Alexaiidnuer  zu  gebole  stand, 
ISszt  sich  aus  ihm  selbst  zur  evideuz  beweisen:  er  halte  von  dcu  ältere 
ausgaben  gar  keine  kenntnis,  nuszcr  aus  den  sciiriiteü  Aiistarchs  und 
seiner  schüler;  ehenso  wenig  kannte  er  die  hcjden  recensionen  Arislarchs, 
wir  meinen  dessen  eigne  exeiuplare  (die  beiden  biopBuuceiC  'Apicidpxou) ; 
ihm  standen  blosz  ^KbÖceiC  'ApiCTOpxou,  ai  'ApiCTdpxou  zu  geböte,  das 
sind  exemplare  der  Aristarchischen  recension'  usw.  (s.  oben  s.  89).  ref. 
pflichtet  der  meioung  yod  LaRociie  bei,  liält  sich  aber,  da  dieser  den  beweis 
fflr  «eine  ansieht  noch  nicht  selber  beibringt,  fflr  verpflichtet  sowol  die 
abweichenden  annahmen  anderer  Homerlker  als  auch  die  gründe,  die  ihn 
persdnilch  von  der  richtigiieit  jener  sütze  flberseugt  haben,  luirz  anzu* 
führen»   Lehre,  der  begründer  der  Aristarchisclien  Studien,  zfthlt  zwar 
Ar.  8.  29  f.  nnter  dem  kritischen  apparat  des  Didymos  die  ^Aristarcheas 
editiones'  auf,  sagt  auch  s.  04  '  lUdymus  qui  et  ulramque  oculis  usur- 
pavit  edilioneni  Arisiarchi  cuHniieutariosque  cius  librosque  IIuiiri  icos  ad 
veram  Aristarcheara  lectionetn  expiseainl.iui  adhibuil%  gesteh L  aber  s.  31 
zu:  'non  poterat  tibique  vel  ipsas  Aristarciii  lecliuiies  vei  earuui  fooles 
expiscari,  cf.  sch.  K  124.  N  2.  TT  467/  Oeccard  a.  o.  s.  54  anm.  27 
sagt:  'Aristarciii  enini  nliiionos  atque  commciilano^  ipsi  (Diilynius  et 
Arislonicus)  inspiciebaut,  ilaque  praesenti  tempore  de  illis  referentes  ute- 
bantur.'  Sengebusch  Horn,  diss*  1  s.  35  sagt  zwar  von  Üidymos :  Mpsius 
Aristarcbi  libros  adiit',  kann  aber  nicht  umbin  wenige  zeilen  darauf  liin- 
suzufdgen :  'quid  quod  ue  Aristarcbi  quidem  oiunes  libros  adbibuisse  ilie 
videtur?  siquidem  uno  illo  loco,  quo  rä  mt*  'ApiCTOq>dvnv  öirojivr)- 
liaia  eicitantur  B  133  ila  loquentem  deprehendimus  Didymum,  ut  ex 
alia  Aristarcbi  scrtptione  iliorum  commentariorum  notationem  transtulisse 
videatur.'  er  meint  ohne  zweifei ,  wenn  er  sich  auf  die  fassung  des  sch. 
A  zu  B  133  beruft,  aus  dem  plusqpf.  iv  TOic  Kai*  'ApiCTO<pdvr|v  uttö- 
|ivr|)uaciv 'Apicidpxou  "IXiov  t^eYPttT^TO  erhelle,  dasz  dem  Didyiiios 
diese  ^(  hr eibiiiif,^  niclil  selbst  vorgelegen,  sondern  erst  uiillelbar  aus  üTi- 
dern  gianiuialiscbeii  Schriften  bek  iiml  geworden  sei.  er  gebraucht  aisu 
für  den  einzelnen  fall  dasselbe  hewt  ismiltci,  durch  das  beccard  a.  o.  zu 
dnr  enigegengij.scUiBn  allgemeinen  r('t:cl  gelangt,  dasz  dem  Didymos  und 
Ansioiiikos  zwar  nicht  des  Aristojihanes  recensiou,  woi  aber  die  lesarleu 
des  Arislarch  selbst  vorgelegen  hätten:  'grammatici  nosiri  si  de  Aristo* 
phaneis  leclionibus  sive  recensione  tradiderunt,  plerumque  aul  impcr* 
fecto  utebanlur  aut  plusquamperfecto,  contra  pfaesenti  tempore,  si  Aris* 
tarchi  iecliones  proposuerunt',  vgl«  hierzu  die  oben  beigebrachte  anm,  27. 
aber  fieccards  beobachtung  ist  nicht  richtig:  denn  das  impf,  und  plusqpf. 
findet  sich  in  einer  ganzen  reihe  von  steilen,  wo  der  name  Aristarchs 
deutlich  genannt  ist,  wie  B  866^  . .  #|  KCtrd  ^ApCcrapxov  eixe  biöp- 
Ouictc  oi     nepi  Xaipiv  Kai  Aiöbiupov  kqi  xivec  tiIiv  koÄ*  f|MÄc 
TipoTlO^aci  td  i*  r  51  uüfioXüfouv  ai  'Apicidpxou  Kui  i\  'Apiciu- 
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^mucusw.;  ebd.  57.  126.  H  198«  eben  dabin  gehört  scli.  B  192 
v&v  tak  biCH>Ou)C€ci  xal     toic  öirofiv/i^actv  outuüc  dt^pairro 
*Ai()dttivoc  xal  al  irXeiouc  bk  TiSiv  x<>Pi€CT^puJv  odrtuc  eixov  naA  i\ 
'Kpiooqidvcioc  Kod  ö  CiMivioc  M  xal  ö  1äuiv  outuic  TP<i<pouciv 
[k]^  wo  «choD  aus  der  in  den  Scholien  Ablieben  voransteUung  der  Aris- 
taidMicn  autoritlt  (s.  Beoeard  a.  o.)  geschlossen  werden  kann«  dass  die 
Aristarchischen  Siop6u>C€ic  und  UTTO|Livrj|iaTa  gemeint  seien,  einen 
slricten  l»e\veis  aber  für  die  ansiclil  von  La  Roche  aus  dem  gebrauch  der 
lempora  in  den  S(  inilif  ri  zu  fiiliren  möchte  scliwierig  sein,  teils  weil  man 
(io<"h  unmögli«  Ii  ficii  .lusiiruck  ui  'ApiCTd()xou  übfi'ail  von  den  zu  Didy- 
rnos  zf'il  nirlii  mehr  erhalttMien  blOpÖubctic  AplcidpXOU  stati  von  eiem- 
pijreo  ArisUrchischer  an«;f:;ilit  n  ver.steb<'n  kann,  teils  weil  auch  von  dem 
was  Did.  wirklich  einsah  in  der  vcrtrjn^M  neu  zeit  gesprochen  wird«  i.  b* 

B  131  £v      ^T^pa  tOüv  'ApicTQpxeiuiv  eüpojiiev  miciv«  wu  seine 
crttutening  6ndet  durch  scb.  A  3     jbi^VTOi  raic  dKböccci  xuiplcToG  v 
c0pa|i€V.  was  mir  von  weil  grösserem  gewicht  fOr  die  oben  angefahrte 
■ftaung  zn  sein  .scheint,  ist  die  erwigung,  dasi  ein  werk  irepl  Tf)c 
'A^ncTopxdou  ötopOtAcetuc  von  der  an,  wie  wir  es  aus  den  fragmenten 
kennen,  wo  fast  zn  je  drei  bis  Wer  versen  die  existenx  dieser  oder  jener 
Aristarchischen  lesarl  hestlligt  oder  gar  erst  durch  schluszfolge  ermittelt 
werden  mnsz  (s.  oben  bei  bixiBc  und  namentlich  ach.  M  277.  Z  76. 
ß  131),  unmöglich  voraussetzen  Ilszt,  dasz  dem  Verfasser  die  original- 
recensionen  Arislarchs  selbst  vorgelegen  hätten,  die  (hmn  doch  eine  be- 
stimmte cntscheidung  an  die  band  gaben,  dazu  koninit  (i;is/  uns  Didymos 
*^lbsl  mitunter  ganz  unbefangen  seine  unkeuulni.s  der  Aristarchischen 
le^rt  gesteht:  K  124  jiaX '  ^tt^tP^to]  6  'lEiuJv  ixiy*  ^TreTpero,  xal 
\ir\jiOf€  f\  'ApiCTCtpXfeioc  oÜTiüC  eix€V.  N  2;  s.  oben  s.  IM),  am  merk- 
vrärdigsten  aber  ist  das  sch.  TT  467,  wo  das  überlieferte  6  bk  TTiiöacov 
oOtoccv  Iimov  den  bekannten  Aristarchischen  unterschied  zwischen 
fdclv  und  odrdcat  Yerleugnen  würde:  ß^ßX^Tat  t&P  Ö  ITrtlxxcoc. 
Kfld  fur^nore  Tpo^p^  ^tc  ^cp^peTO  bi'  fjc  rd      X4£€ujc  icpiiXaccev 
DMiipoc  od  T&P  &v  aÖTo  ä1lapa^l}0rrrov  ö  ^Apfcrapxoc  i<pf)KeY 
üw.  also  Aristardi  moss  dort,  weil  er  Aber  diesen  verstosz  gegen  die 
•Msl  so  streng  durchgefdhrte  und  Oberall  citierle  regel  schweigt,  eine 
»dere  lesen  gehabt  haben,  die  keinen  anstoss  gab,  die  aber  Didymos 
§ar  nicht  kennt  Aber  die  Iholicbe  frage,  ob  Aristonikos  die  Aristarchi- 
schen lesarlen  genau  gekannt  und  ob  er  die  recension  des  Zenodotos 
selbst  vor  äugen  gehabt  habe,  was  H.  s.  192,  198  entschieiliMi  Ijejaht, 
begnüge  ich  mich  auf  La  Hoche  a.  o.  s.  275  und  mit  diesem  auf  l'luygers 
Leidener  jirograiiuii  von  184.)  zu  verweisen ;  vgl.  aiicli  Bpccard  a.  o.  s.  53. 
auch  eine  nnflore  für  die  kenntnis  der  srlinlicn  und  ilire  deulung  nicht 
unwichtige  frage,  die  H.  durch  die  worle  s.  185  S\ristonikos  wird  auf 
one  bemerkung  von  Didymos  zurückgegrilfen  haben'  nach  einer  be- 
itinmten  richtung  hin  entscheidet,  möchte  ich  noch  nicht  für  so  abge- 
schlossen halten,  zwar  spricht  auch  Bernhardy  nach  DAntser  de  Zenod. 
1  2  a.  3 ,  sowie  Sengebusch  dtas.  1  s.  38  von  einer  erglnzung  des  Didy- 
meiscfaea  werkes  durch  Arlstonikos.  dagegen  behauptet  Lehre  Ar.  s.  33 
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die  prioritil  von  Aristonikoa  werk  auf  inneren  grCinden,  und  ich  glaube, 
denselben  hal  Dflntser  a.  o.  mil  recht  mehr  gewicht  beigelegt  als  dem 
schein  des  gcgenteUs,  den  man  aus  der  so  geringen  dilTerens  der  lebens« 
seit  bekler  granmiatiker  entnehmen  möchte,  vgl.  Beccard  s.  11  und  26. 

Bei  den  von  H.  in  %  25  nach  sch.  A  angefahrten  lesarten  Zenodols 
iu  den  büchern  <t>  und  X  und  den  ebd.  namhaft  gemachten  kennzeichcu 
der  Zenüilülcischun  lesarlcn  im  i^egensal/.  /.u  (l(;neii  Aristarcbs  läszt  sich 
durchaus  kein  oinwand  ci  liehen;  nur  vviirilcu  wir  in  bezug  auf  hedculung 
und  verwendiiii-  der  öinXi]  angäbe  jsum  teil  etwas  enger,  zum  teil 
etwas  weiter  f^i  faszl  wünschen,  lelzteros,  insofern  die  einfache  biTrXfj 
durchaus  nicht  blosz  auf  spraclih'che  <  i^oiiiümlichkeilen  gehl  (ich  eriiiriere 
nur  an  die  vielen  diplen  rrpöc  touc  veu)T€pouc,  wie  1  145  oder  P  719, 
und  an  die  auf  gehrauche  des  heroischen  Zeitalters  bezAglichen,  wie  1 146. 
147.  X  d42  usw.  richtiger  scheint  mir  die  beslimmung  von  Pluygers 
im  Programm  von  1847  s.  1 :  *hiirXf|v  (Artstarchus)  iis  versibiis  apponere 
solebat  in  quibus  inesset  documentum  quo  firmaret  quae  sive  in  scholiis 
sive  in  commentarlls  exposuerat  de  versibus  interpolatis,  de  pravis  lectio* 
nibus  a  prioribus  edltoribus  roccptis,  de  falsis  aliorum  interpretatioaibus, 
de  ▼erborum  significationibus  etc.';  also  beseichnete  er  so  verse,  die  als 
beweissteilen  der  von  ihm  aufgestellten  sStze,  regchi,  behauptunp^en 
dienen  suUlcii,  oder  wie  es  Sengehusch  diss.  1  s.  26  uocli  piiirisiT  aus- 
drückt: Miscedere  mihi  videnlur  versus  diplis  puris  notali  in  duas  pai  ics, 
quarum  altera  versinuu  osl  lonun,  (luihusm  aliorum  locurum  KptCCl  usus 
fuit  Aristarchus,  altera  (  (jrinn,  (jiiilius  aliunde  lucem  altulit.'  aur!»  flic 
angäbe  H.s  'Arist.irch  !)e^Mirigte  sich  vielleicht  mit  einer  einzigen  diple, 
wenn  ein  vers  eigentlich  mit  beiden  zu  bezeichnen  war  (Sengebusch  1 
s.  27).  genug,  es  findet  sieh  oft  blosz  öti  (oder  r\  bm\r{  5ti)  da  wo 
man  i\  bmXfi  irepiecntli^Vil  erwarten  sollte'  stimmt  nicht  mit  Senge* 
buschs  metaumg.  letzterer  meint,  Aristarch  habe  wol  die  liept€CnTfi£vt| 
allein  gesetzt,  wo  neben  ihr  die  eufache  bticXfi  erwartet  wurde,  aber 
nicht  die  einlSiche  allein,  wo  beide  hingehörten,  wo  sich  dennoch  letste- 
fes  findet,  hat  man  grund  an  der  richligkeit  der  Überlieferung  zu  zweifeln. 

In  S  26  setzt  E  recht  anschaulich  auseinander,  wie  man  sich  das 
▼erhillnis  der  schollen  mit  ofirtuc  'Ap.  zu  ihrem  lemma  zu  denken  habe 
und  wie  eine  zweite  Variante  in  dem  gleichen  vers  öfters  mit  t6  be  iEf]C 
uder  deui  cinfaclicn  bi  angereiht  sei;  *Liim  komiuL  ei  auf  die  schollen 
Z  und  R  mit  oÜtujc  ohne  Aristarcbs  nauien  zu  sprechen,  über  letztern 
pnnct  hal  nun  ref.  sclioti  oben  s.  84  seine  mcinunpr  dari^elcgt;  die  ein- 
zelnen in  diesem  §  belianilcUcn  stellen  aber  lieilürrt'u  hierorts  keiuer 
weiteren  bemerkung,  da  ll.s  Vermutung  in  bezug  auf  cqpebavuJV  O  54- 
inzwischeu  durch  das  zeugnis  von  La  Hoche  a.  o.  s.  274  hsl.  bestätigt 
worden  ist,  die  angeblich  Aristarchischc  Jesart  Tpoinv  statt  Tpoirivb' 
in  X  122  dagegen  unten  s.  98  des  näheren  zu  erörtern  bleibt  —  In 
S  27  ist  die  fassung  der  schollen  des  Arlstonlkos  zu  der  unpunetlerten 
diple,,  dergieicben  sich  in  A  B  V  finden,  das  YerhSitnis  der  drei  bss.  in 
bezug  auf  diese  Scholien  und  die  art,  wie  man  aus  den  betreffenden  schö- 
lten auf  Aristarcbs  Issarlen  schlieszen  kdnne,  recht  klar  und  Oberzeugend 
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dar'ieWgl.  u^ler  den  rinzeiiien  licisjnelcii,  welche  die  i-eincre  traditiori  i\vr 
scb^lkn  (\es  Aristonikos  in  Va  erweisen  sollen,  verdient  besonders  die 
lielundluiig  voD  X  IGl  bemerkt  zu  werden.  —  $2S^  der  einige  unbe« 
ttOBükcitMi  «Bd  irtümer  des  Va  an  einer  reihe  einzeiBflr  steUea  naclmi- 
wmm  Mcbt,  Vkni  natürlich  eine  durchgehende  besprechung  an  dieieai 
«I«  ächl  M.   ich  betchrlnke  mich  desbalb,  nachdem  icb  die  sdidDa 
tihiiiiig  van  X  324  f.  (s.  199—203)  als  ein  wahres  nmsler  grOnd* 
Mm  |raoiB8tiscli4uiUscher  er6rtenmg  harvargehabea  habe^  aaf  ein- 
«he  larstrettla  bemerkiingen«  s.  195  wird  su  <t>  80  die  DlsOllige  er> 
Ittrung  des  \\)ßr\y  als  aplaliv  Im  seh.  k  fttr  bytantiniseh  und  ebd.  tu 
d>  92  die  unwahrscheinliche  lesart  ^vÖübe  jiOl  för  nichlherodianisch  er- 
iklärt  und  die  aufnahiiie  des  leUUrcti  schoUon  in  I.f-lus  llerudian  geladeil. 
jUt  so  wenig  dort  die  deutung  des  Xu^riv  beifali  verdient,  ist  doch  Ihre 
mselzung  ins  hyzanüiiische  Zeitalter,  so  lange  ein  weiterer  anhält  dafür 
IffcU,  »rewagu  <ii  nicht  blosz  das  zweite,  sondern  anci»  das  erste  scli.  A 
dieselbe  überliefert,   hier  nmslc  die  bemerkung  von  Lelirs  'observalio* 
B«B  ad  \n\nr  versum  non  pertinere'  wenigstens  erwähnt  werden.  — 
^  196  lu  <l>  179  ist  nachialragen»  dasi  nach  La  Boche  a.  o.  s.  272  die 
h,  £fp09*  im  eiaklang  mit  der  von  den  neaeren  reeipierien  deutung  als 
te.  aar.  ü  aeL,  nichi  dipdip*     dipäipn  bietet.  —  S.  199  su  X  286 
lie^  der  grond  n  der  dort  in  A  (B)  ond  V  sich  findsnden  ?enohrilk, 
dtam  sfli  praparoiylanoa  und  imperativ,  woi  nicht  darin,  dess  die 
«ariante  iXciiC  schon  ehie  gewisse  gcltung  hatte,  sondern  weil  minche 
An  sonst  nur  causatiT  erweisbare  activ  Im  immediativen  sinn,  äXcOai  = 
dXcuocOai,  nahmen  und  mit  dem  vorhergehenden  IbujKe  in  Verbindung 
brachten,    in  der  s.  203  f.  eroiLcrleii  frafre,  ob  auTUuc  oder  aÜTUJC, 
n««  ref .  sich  für  die  letztere  form  erklären  (der  beweis,  den  Eustathios 
fi»1755,  12  für  den  lenis  nus  der  ionischen)  lenuis  in  OUK  auTUJC  ab- 
km,  fsl  niclili^:  vgl.  liredüw  de  dial.  lierotl.  s.  91  f.  OUKl  für  OUXH 
OUK  0/ioXo  fCOUCl,  OÜK  6  M^v\  so  fhs7.  OS  dem  sinne  nrich  =  oÜTUJC  ist. 
diebedeutung  ist,  wie  überhaupt  bei  «lern  drmonslrativ,  je  nach  dem  zu* 
IIa  nilin  g  natürlich  vieldeutig,  z.  b.  Z  400  vi]lllOI  auriuc  ''so  liin- 
so  hälflos,  d.  h.  wie  eben  kinder  sind,  so  gana  hälflos';  T  220 
&ppoyi  6*  aiitttic  *man  hätte  ihn  für  einen  ferdmsenea  burschen  and 
ir  ae  anverstladig,  wie  eben  lente  dieses  anssehens  an  sebi  pflegen,  ftr 
sschMn  tdipel  halten  sollen'  asw. 

Wegen  $  29.  30  s.  204—218  fiber  die  scfaolla  B  verweise  Ich  auf 
s.  80.  von  s.  218  $  31  beginnt  die  besprechung  der  sehoUa  V(icto> 
rani).  nach  einer  liunen  schtldening  des  lusaeren  der  hs.  wird  auf 
fepes  Zeugnis  und  nach  den  [<ro)ien,  die  Cramer  AI'.  lU  292  aus  dem 
cod.  Townleianuh  giljl,  als  wahrschcmiicli  aJi^cnoninien,  dasz  der  VicL 
los  dem  Townl.  abgeschrieben  sei.  die  gewisheit  werden  wir  unter  D 
aacJi  Tliiersch  acta  philo!.  Mon.  II  (1818)  s.  561  fV.  hcil^nngen.  dann 
folel  die  benierkiing:  dasz  sich  in  V>fip(!j«r  ojne  abschrifl  olme  die  lücken 
les  Vjcl.  befinde  (ü.  vermutet,  man  nicmc  die  sch.  B]  sei  bis  jetzt  nicht 
l^Utigt.  aber  sollte  sich  dies  räthsel  nicht  durch  die  folgenden  worte 
m  ifardt  cataL  codd.  mss.  graec.  bibL  regiae  Bavaricae  bd.  1  s.  91  cod* 
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XVI  lösen?  hier  heisct  es  neinUch  nach  einer  geoanereii  besohreihnng 

des  Viel.  ;i]so:  ^aliud  adhuc  cxemplar  in  bibifotheea  D.  Marci  Venetifs 
asservalm  el  a  Thoupolo  p.  244  dcscribitur.  prorsus  vcrbiim  cum  verbo 
convcnit.  ncc  tnmpn  cx  eo  hiinc  nostrum  exscripttini  inde  colligas,  qnod 
iioslri  codicis  iacuuM*'  \hi  nun  sint,  scholi«a  liaec  Ikinirrica  ouiiiiuin  jire- 
tiosissima  mox  ednndü  e  codd.  Marcianis  453  el  454  dicebantur  in  anec- 
dotis  f^roecis  lo.  de  Villoison.  et  sane  prodiere  a.  1788  Vriieiiis  fo!/ 
auch  der  s.  217  ausgesprochene  zvveifel,  ob  die  von  Barnes  benutzte 
Qxfordcr  ausgäbe  auszüge  aus  den  scb.  Vict.  enthalte,  brauchte  nicht  erst 
8.  255  durch  das  zeugnis  Heynes  beseitigt  zu  werden.  Barnes  selbst 
sagt  nach  den  von  II.  s.  254  eitierlen  worten  ^Oxon.  editio  snppeditaflt 
mihi  din  quaesita  illa  Victoriana  scholia'  ganz  deutlich:  *quae  suis  nunc 

-  löcis  inserta  exhibeo  ad  nonam  rhapsodiam,  com  tpsa  Conradi  Homeii 
editione  coÜata  et  pluribns  locis  repurgata.'  dast  die  aus  andern  bOcfaem 
der  Ilias  (s.  254)  angefahrten,  teilweise  mit  V  oder  B  Übereinstimmenden 
schollenexcerpte  bei  Barnes  durchaus  nichts  für  seine  anderweitige  kenntp 
nis  des  cod.  Vict.  beweisen  können,  geht  aus  der  geschichte  dieser  hs. 
(s.  unten  D)  dcullicli  luTvor.  weiterhin  röbini  II.  den  reicbtum  des  Viel, 
an  kritischem  matenai  und  in  anfulining  von  quellenscbriften.  in  beider- 
lei liinsicbt  überlreffc  er  den  Va.  dessen  angaben  jedoch  praciser  und 
aulhentisciier  seien,  die  riliijüchkcit  des  Viel,  mit  sehr  vielen  stellen  des 
Eustalhios  sucht  H.  dadurch  zu  erklären,  dasz  es  ein  scholionwerk  ge- 
geben habe,  aus  dem  B,  Vict.,  teilweise  auch  Va  ihre  bemerkuiigen  ge- 
bogen hatten,  vielleicht  sei  es  das  auch  von  Eustathios  benutzte  werk 
des  Apion  und  Herodoros  gewesen,  letzteres  scheint  wol  nun  nach  dem 
was  Lchrs  Ar.  s.  387  ff.  über  die  wahren  Urheber  der  unter  der  genannten 
firma  bei  Eustathios  gehenden  schollen  erwiesen  (vgl  auch  Dfintier  de 
Zenod.  s.2anm.  7.8.9)  geradezu  unmöglich,  wir  verfolgen  aber  die  firage 
nicht  weiter,  da  H.  selbst  seine  Vermutung  dahingestellt  sein  llssl.  nach 
einigen  heispielen  richtiger  und  unrichtiger  erklirung  im  Viel,  und  des 
im  codez  bemerküdien  itadsmus  (dahin  rechnet  H.  auch  die  doppellesart 
eiXucuü  und  iXucuj  O  319,  welclie  letztere  form  s.  186  eine  blosze  er^ 
iindun^  der  grauiaiaLiker  heiszt,  doch  vgl.  Xen.  ökon.  17,  3  KaiiXüua  = 
i$tno  obduco)  folgt  s.  220  f.  eine  genauere  vergletchung  der  Scholien  B 
und  V,  die  im  ganzen  zu  gunsten  der  letzteren  ausfallt,  und  eiidlirh  eine 
Schätzung  des  werlhes  der  seh.  V  für  interpunction  innl  kciiritnis  der 
athetesen.  dip  s.  921  versuchte  erk!5rung  mancher  irtüuier  im  cod.  Vict. 
aus  der  alten  uncialschrift  hat  natürlich  nur  einen  sehr  relativen  wertlu 
wenn  1)  feststeht  (s.  unten  0),  dasz  die  ganzen  Scholien  zunächst  aus 
einem  nicht  mit  uncialen  geschriebenen  codex  herrühren;  2)  dasz  der 
abschreiber  dabei  nichts  weniger  als  sorgAitig  verfahren  sei.  selbst  ohne 
die  originalhs.  daneben  zu  haben,  kann  man  sich,  wie  ref.  aus  Mherer 
eigner  einsieht  der  hs.  bestätigen  kann,  von  der  llflchtigkeil  oder  nach- 
llssigkeit  des  Schreibers  sattsam  dberzeugen.  auch  E  erkennt  dies  wel 
8. 144  mit  den  worten  an :  *dle  scholia  V  sind  uns  in  einem  sehr  desolaten 
zustand  überliefert  und  oft  durch  verkflrzung  undeutlich  geworden*  (vgl* 

'    auch  8.  256};  nur  hätte  er  hier  (s.  216—223),  wo  die  hs.  weitläufig 
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chankimskrt  winl,  mindestens  darauf  verweisen  sollen,   von  den  im 
Vkl.  enÜiaUenen  lesarten  usw.  (§  ^2  s  223 — 251)  hebe  ich  selKslvcr- 
lUtfUidi  uur  einzelnes,  wn«^  bemcrkcnswerlh  scheint,  hervor,   so  <^oho 
Kb  |kich  zu  s.  228  (0  246)  nur  die,  wie  mich  danlit,  entscheidenden 
aowite  an,  ohne  die  analyse  des  seh.  V  bei  H.  genaa  nacbsuprOfen. 
Beiii«r  meinmg  nach  hielt  B.  iwelerlet  ab  in  bi  XC^vrjC  eine  zweite  Aris- 
lanfeiMhe  lesart  anxueitennen :  1)  weil  er  das  scb.  A  tu  dieser  stelle 
ricftlals  ein  seh.  des  Aristonikos  ansah  (s.  18G  sagt  er,  man  wisse  ntdil 
«eler  die  Rekkersche  fassnng  desselben  stamme},  nnd  3)  weil  ihm  die 
dtetng  von  ix  Xl^vric  dnreh  tx  ToO  Ka6*  fibcrroc  T6irou  unklar  er- 
sekieo.  aber  auf  1  entgegne  ich:  warum  wollen  wir  denn  Bekker  nicht 
gjjoben,  dass  da«;  sch.  so  in  Va  Mehe  und  dasz  er  das  original  diesmal 
lollsländiger  gibt  als  Villoison?  uml  auf  2,  dasz  die  Umschreibung  'aus 
<km  ort  im  wasser  hervorsprinjrend*  (Kaid  mit  gen.  statt  mit  acc,  wie 
mu  Yfjc  stall  Karct  t^IV  Bernlirndy  syntax  s.  238  oder  cu  Kaia  nupoc 
TGKficrj  Slephanus  thp«.  u.  Kaid)  hier  gewählt  ist,  weil  es  galt  zu 
sjjfeo,  dasz  Xi^ivri  iiier  nur  das  dement,  nicht  etwa  ttOTOIliÖC  usw.  be- 
zeichnen solle  'Xiuvr|V  ö  TTOiiiTr^c  ttöv  übiup  q)i}ci  sch.  Od.  f  3).  Fried- 
Jtader  hat  deshalb  jenes  scholion  unbedenklich  In  seinen  Aristonlkos  auf* 
fCieromen.  —  S.  230  wird  das  sch.  V  zu  0  269  mit  folgenden  Worten 
angeführt:  ^\aiL*  diflouc]  nXdccev,  £irXT|C€V  usw.  wie" bei  Bekker. 
die  beideo  angefllhrlen  verba  dienen  nur  lur  freilich  unrichtigen  erUk« 
rang  ¥on  icXdZ'.»  gewis  ist  dasz  der  schöllest  kein  verstflndnls  von  dem* 
knie,  was  er  schrieb:  denn  die  bei  Bekker  folgenden  betspiele  gehören 
Ii  wXd&ii  *irre  ffihrenV  nährend  die  beiden  formen  irXic€€v,  lirXr|C€V 
mder  dazu  noch  zu  der  hier  und  anderwSrUi  angenommenen  syncopier* 
len  formation  von  TreXdcuj  c*ehören  können,   dagegen  ist  es  nicht  un- 
^hrscheinlich,  dasz  jenft  erklrn  cinlen  ausdrücke  nur  verschrieben  sind 
m\  die  richtige  erklärung  fTTXt]CC€V  in  einem  oder  dem  andern  verbor- 
js«»  liegt,  vergleicht  man  nemlich  die  analogen  stellen  bei  Homer,  so 
«t*!ll  sieh  bald  h  ermi^  (}n^7  M  *2i^5.  X  583.  0  269  die  bedentting  *schla- 
?eo*  enlschif^dnn  Ijcsscr  p;i^st  als  Sich  nähern'  (für  letztere  v^l.  sch.  A 
n  M  285  TO  KUfm  npocTicXd^ov  und  scb.  vulg.  zu  X  583  npocetTC- 
M[e  irpocrnrt^cv ,  auch  Passow  5e  aufl.  u.  irpocTrXd2Iu))  oder  die 
JeMnng  des  itXo^iu  ^irre  fahren'  in  dem  sinne  von  iackwe  ^schwankend 
machen^  erschattem'  bei  Stephanus  thes.  u.  d.w.  der  paraphrast fiekkers 
gibt  M  285  richtig  irpocprfTvOjytevov  und  Fisi  flberaetzt  dort  und  X  583 
^aasehlagend*.  b^prOndet  eher  erscheint  diese  deutung  nur,  wenn  man 
«iie  lolisehe  blldnng  annlmt,  wie  firraZov  =  littiiccov  bei  Alklos, 
iimrXdlloVT'  s=s  imwXii^ccovT*  bei  Sappho.  um  nicht  mit  ausschreiben 
von  bewelsstellen  listig  zu  fallen,  verweise  ich  auf  Ahrens  dial.  Aeol. 
i.  46,  3.  Herodian  tt.  u  X.  p.  23,  8  AT.  Lehrs:  Greg.  Cor.  p.  013  S  38 
Schäfer:  EM.  p.  iKifj,  3S  uiul  mache  darauf  .nifinerksam ,  dasz  nach  den 
epim.  Horn.  149,  47  unter  anderen  auch  An^tarch  an  manchen  Home- 
rischen stellen  diesen  Aeolismus  annahm,   unsere  stelle  denlen  ,  wie  ich 
B^chtrS^lich  linde,  ebenso  Lo!)eck  path.  elem,  T  237  uml  ('urtiu'^  ^r.  ctym. 
1  ar.367^  wiewol  bei  heulen,  auch  bei  Curtius  in  der  2n  auilage  das  citat 
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verdruckt  ist;  nur  führen  sie  die  im  wirklichen  gebrauch  gescbletaieii 
verba  TT\r']CCUJ  irXct^oi  'schlagiju'  und  Scrsclilagt ii',  weiterhin  sogar  Tie- 
\&ZvJ  als  vci  sciiit'den  modificierte  ahleilungen  von  einer  g^rundform  ntk 
aut.  —  Zu  s.  231  (0  298)  vgl.  K  B49  und  in  dem  seh.  A  zu  j^  ner  stelle 
CuXXrißbTiv.  —  Ekl.  (4>  317)  ist  aus  dem  ciUl  des  Vict.  üjc  Tov  Xpu- 
cr|V  r|Ti^r|C*  dprixfipa  von  U.  gefolp'ert,  dasz  Aristonikos  ui  A  11  t^ti- 
gelesen  habe,  aber  das  sch.  A  zu  unserer  stelle  hat  die  wortc  f| 
bttrX?^  und  i^ri^iic'  dprixfipa  des  Bekk ersehen  sch.  gar  nicht  (s.  La 
Roche  teit  usw.  des  Va  s.  27) «  und  da  Ariaionikos  selbst  (s.  sch.  A  zu 
A  340)  ijfci^iac*  d.  i.  ^Tt^acev  citiert,  so  Yerdient  dies  citat  nach  Hjb 
eignen  gnindsltsen  (a.  210  g-  e.)  den  vonug;  Tgl.  übrigens  wegen  da* 
genannten  varSanUm  diese  jalirb.  1860  s.  d79.  —  S.  236  (0  493)  ni- 
Xcta  die  KptAreta  P).  das  unveilitindljcbe  KpuiTcm  ist  wol  ans  xp^Cio, 
KtAtcta  susammengeflossen.  b^ide  Wörter  werden  mit  irAeta ,  Tpuq>d- 
Xeta  unter  den  dichterischen  proparoxytona  aufgefÜhK,  s.  Gdttling  noe. 
s.  131.  —  S.  242  (X  122)  sch.  Z  und  sch.  V,  die  beide  sagen,  dast  man 
dXXct  Tiri  ohne  zu  lesen  habe,  hält  H.  für  vertlerbl.  Tin  komme  sonst 
noch  oft  vor,  aber  nirgends  eine  notiz  die  über  b*  aufschlusz  gäbe,  da- 
gegen, meint  er,  löse  sich  die  scliwieripkfil  leicbl.  wenn  man  beule 
Scholien  auf  v.  116  lieziehe,  wo  in  zwei  liss.  Vij)  stall  TpOlT^VÖ' 
stehe  TpOiriV.  demnach  müste  also  dXXd  in  beiden  sciiolien  Hilscl»- 
lich  7ugese(zt  und  Tpoir)V  in  tir\  verschrieben  sein,  diese  lesart  aber 
hält  H.  für  Aristarebisch ,  weil  die  angeblich  verschriebenen  Scholien  in 
Ab  und  V  stehen,  und  nimt  v.  116  Tpoitiv  in  den  text  auf.  besonnener 
urteilt  Spitzner  über  das  sch.  A:  ^quae  apeetant  ad  rit)  bi\  et  Tin  alias 
(M  310  et  Z  66)  obvia,  cf.  schol.  Yen.  B  ad  U.  XII 310  et  leikon  Hom.^ 
auch  dem  ref.  scheint  es  gar  nicht  so  nnmdglicb,  dass  die  beiden  aoholteii 
XU  122  eine  lesart  t(  M|  surflckweiaen,  was  als  die  entsprediencte  alti- 
sehe  formel  so  oft  statt  TiT|  vorkommt  (s.  sdi.  au  Arist.  wo.  752  T(t|  Tt 
bn,  Lehrs  qu.  ep.  s.  63  fl*.)  und  von  dem  paraphrasten  Bekkers  an  unse- 
rer stelle  selbst  als  erklanirif^  Ix'tmtzl  wird,  jedenfalls  ist  es  sehr  gewagt 
auf  das  scholion,  nachdem  es  durcli  cojijcctur  zu  v.  116  gezogen,  dort 
eine  Aristarchischc  lesart  basieren  zu  wollen,  die  ebenda  nur  in  /.v\ei 
hss.  eine  stutze  faiule  und  von  dem  Homerischen  gebrauch  in  dieser 
Wortverbindung  ritdTtTO  Tpoiiivb*  abweichen  würde,  vgl.  iNikanor  zu 
H  390.  —  Ein  zweites  sch.  V  zu  v.  122  dXXd  Tir|  [xoi  rauia]  dpicTr] 
dvdtvuiClc  ilÖ€  (so)  scheint  mir  H.  ebenfalls  allzu  künstlich  zu  deuteu. 
ich  halte  die  werte  nicht  für  die  einleitung  zu  einer  erst  folgenden  Va- 
riante YKUIfiat,  die  als  solche  nicht  in  der  hs.  steht,  vielmehr  erst  aus  < 
dem  sptteren  lemma  vermutet  ist,  sondern  für  das  wofür  sie  sieh  aua- 
geben,  d.  h.  fClr  eine  glosse  lu  dem  vers  iXXdt  Tif|  jyiot  ToOra  usw.,  des- 
sen sinn  ist:  *aber  was  brauche  ich  mich  lange  zu  büesinnen?  am  besten 
iats  (die  beste  entscheiduug  ist),  ich  gehe  ihm  nicht  flehend  entgegen.* 
nur  lese  man  statt  dvdrvuicic  das  ahnliebe  bidtvuicic,  wenn  man  nicht 
etwa  dvdYVUiCic  durch  die  erklärung  dvaTreicic  (s.  Greg.  Cor.  p.  603 
a.  75  Schaar)  siaizen  zu  können  f^laubt.  —  S.  243  (X  202)  lautet  das 

sch.  V:  une^ttpuTCv]  TP'  unueqjtpev     j  Sjioiov  xtp  ^uti^k  Öavd- 
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TOio  (pe'povTüu  ^0  02^!;,  uml  wenn  die  Variante  nur  hier  iihcrüefert 
k\3re.  so  möchte  ich  denken,  sie  sei  verscln  irbcn  für  UTr€Kq)tpoiTO ,  so 
ilasz  X  202  lu  lesen  wäre  KTipac  utt^k  GavcxTOio  cpepoiio.  da  aber 
asith  das  sch.  vulg.  zwtiui-il  (IicmIIji:!  Icsart  als  lemma  lial  und  das  Z  des 
Va:  ^piCTQpxoc  UTreEecpepev ,  eudln  Ii  eljcnso  in  Sy  sieht,  so  kann  ich 
Ib  ixffitiiieu  s.  304  f.  dieselbe  zu  rechtfertigen  nur  biUigea.  doch 
scteK  air  die  bedeobing  des  wortes  niclu  sowol  ^einen  vorsprung  ge- 
mueo'als  *vor  etwas  enteil en%  und  jedenfalls  steht  das  wort  nur  hier 
^fittch  im  intr.  sinn  und  mit  acc  doch  verbfllt  es  sich,  wenn  man 
Um  deo  Homerischen  Sprachgebrauch  berflcksichtigt,  ganz  ebenso  mit 
Aubiniv  icoTOuctt  Z  262.  —  S.  245  (X  301)  frdXm  idrc]  irdpoiM 
TE.  Toic  etxatOT^paic  iriXat  tötc*  dasz  sich  die  im  lemma 
ka  Viel  gegebene  lesarC  tdtc  nirgends  erwähnt  und  in  iteiner  hs.  finde, 
Mnpiet  H.  mit  unrecht.  Heyne  sagt:  «erat  TÖre  in  Barocc,  Mori, 
Ttfri.  Viel,  cum  schol.  irdpoiö^  T'  *    hcrücksitliü^ung  verdient  sie 

iirum  <loch  nicht,  und  wir  glauben  mit  H.  dasz  t6t€  nur  eine  ver- 
H«- schrei bunir  für  t6y€  war,  da  TidXai  TOTCunhumeriscIi  ist,  und 
^  dl«  ganze  f^losse  nicht  auf  Didymos  zurückgeht,  freilicii  könnte 
DMi  zweifeln,  ob  die  crlossc  ursprunglieh  TrdpoiBt  "fC  als  lemma  und 
i»Qptl€sart  und  dazu  hk  laic  ciicaiOT^paic  TrdXai  töt€  als  Variante 
rdubl,  so  dass  dann^hier  wie  anderwärts  der  VicL  vor  das  richtige 
Imaa  noch  ein  aweites  (irdXcu  tötc)  frdschlicii  vorgesetst  hfttte:  vgi. 
E  n  r.  301  und  aber  die  willkflr  der  Vict.  iemmata  iül»erhaupt  Thiersch 
1 0  s.  567  n.  23.  s.  579  n.  39  und  s.  567  n.  25  —  oder  oh,  und  das 
Mt  mich  wahncheinlicher,  die  falsche  iesart  irdXai  rdre  mit  der  er- 
UhMBg  iriipoiM  Qberiiefert  war  und  dann  späterhin,  sUtt  jenes  ein* 
hihiBeorrigieren,  der  susatz  £y  2^  T.  €.  irdXai  TÖT€  zugefügt  wurde. 
^8.  Ä49  (X  460)  vgl.  s.  311  f.  wird  aus  dem  sch.  6tti  fpTCt]  S|iCi- 
wdn,  dvTi  TOÜ  diiva  ili^j  lesart  otti  angenommen  und  erklärt:  '"was 
lilluUachen  sind,  was  die  factischc  Wahrheit  ist.'  diese  erklärung 
5fl»Bld€m  rcf.  gezwungen  und  die  lesart,  die  oüenbai  dem  dig.'iin[na  zu 
1^  angenommen  ist,  nicht  allzu  gesichert,  die  heslen  hss.  wie  Va  und 
TöHnl.  von  erster  hand  haben  ÖTlv',  und  wenn  ich  ni  ihm  ( xcerptn  mss. 
WiKanies  finde  ÖTlVtt]  Tpöcpt  (d.  i.  Tpa9€Tat)  KOI  ÜTlva,  und  des 
üiijibios  erläutcrung  ron  ÖTiva  zu  unserer  stelle  vergleiche,  so  scheint 
das  sch.  V  eigentlich  lauten  sollte:  6tiv*  igfta]  äfictvov  äxiv* 
^TOö.&Tiva,  obgleich  H.  s.  312  diese  annähme  ganz  verwerflich  fin- 
^  nne  unform,  wie  H.  ebd.  meint,  wire  Ohrigens  auch  &n*  =  Sna 
f(tr  eine  solche  dedination  ohne  v  sprechen  nicht  blosz  andere  hü- 
dieses  pronomens,  sondern  namentlich  auch  das  von  Ahrens  dar- 
« ibgdeitete  attische  fiira.  das  digamma  würde  damit  freilich  ebenso 
gewahrt  wie  durch  das  von  uns  vorgezogene  Srtv';  allein  so  wlll- 
^>asoi  uns  die  spur  desselben  ist,  wo  sie  mit  der  Überlieferung  und 

Sprachgebrauch  vereinbar  ist,  so  wenig  möchten  wir  es  gewaltsam 
*  gelluii-  bi  üigen.         (der  schlusz  folgt.) 

Faakkfu&t  am  Main.  Hbin&ioh  Bumpf« 
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I 

Nach  mehr  als  zwanzig  jahreu  bin  ich  wieder  in  ItalieD  gewesen 

und  zwar  18  monalc.  eine  meiner  reisefrüchte  sind  die  noch  nicht 
edierten  Scholien,  die  iler  vorzü^liclie  Anil>rosianus  222  (bei  Gaisford  K; 
zu  Tlieuknlus  enthält,  ehe  ich  zur  veröfTentUchnnp:  derselben  sclirciir-. 
teile  ich  den  freunden  des  diciitcrs  hiemit  einzelnes  aus  verscliicdeiieu 
Idyllen  mit.  für  die  gcnani^rkpit  meiner  anjzahen  gl.uilie  ich  einstehen  za 
können:  tcxt  und  schollen  hal)e  ich  dreimal  mit  der  groslen  Sorgfalt 
verglichen,  wo  ein  scholion,  was  gar  nicht  selten  der  fall  ist,  nur  ah 
fragment  vorliegt,  habe  ich  einige  puncte  gemächt,  im  übrigen  habe  ich 
alles  ganz  so  gelassen ,  wie  es  die  handschrift  bietet :  ffir  vermulungen 
erdlTnet  sich  hier  ein  weites  feld. 

I  19  von  erster  band:  g 
dXXd  TU  Totp  ^y]  OiJpci  Tct  Aucpviboc  dX^e  eibec, 
Kcxi  Tüc  ßujKoXiKdc  inl  TÖ  nXfcov  tKCO  fioicac 

von  zweiter  hnnd  : 

dXXd  TU  fäp  bi\  6üpct  id  Adq>vtboc  dXte  ctöe, 
Kai  Täc  ktX« 

Ttt  Adq)vtboc:  T&  mpl  toO  9av&Tou  toO  Adqiviböc  )xoi  kiyt . . . 
dclbcc . . .  AvAtoO  X^e.  in\  tö  irV^ov  Tkco  ^o(cac:  6  vouc 
toioOtoc  xat  ly  ßouKoXtKr)  ibbi)  itoXö  TtpoßeßriKac,  i&CT€  vucfiv 
Snovrac  . . .  flyouv  ^cov  ibc  fodc  toic  ßouKÖXoic  äöciv. 

V.  81  fiv6*  6  TTpiaTTOc 

Kriqpa  *  Adqpvi  rdXav,  t\  tu  TOKfai :  d  be  toi  Kujpa 
Trdcav  dvd  Kpdvav,  ttoyt'  dXcea  ttocci  qpopftiai, 
äpxere  ßouKoXiKdc  Mu»cat  irdXtv,  dpxci'  dotbdc, 
2!dT€ica.  biicepübc  Ttc  ktX, 

fjvG'  6  TTpinTToc:  oiKeduc  dfpoiKiKÖc  Tctp  6  [TpiaTroc  ibc  k(A 
6  Adqpvic,  Ktti  icujc  bid  tü  küXXüc  uiüc  'Acppo^iTric.  Krjcpa:  Katd 
cuvcupeciv  KQi  cuTKOTii]v.  T]  be  Ti  KiJüpa:  Tü  itr\c'  auTr|  be  x]  KOpn 
dvd  Trdcav  ttjv  Kprjviiv  Jr|TOÖcd  ce  —  bid  necou  fdp  ö  ctixoc  toö 
öpXeTe  —  .  ,  .  qpopfjTai:  ^avitubojc  qpepeTai.  KaOöXou  rd  eic 
Tai  pnuttTa,  oTöv  Tif^  rj  irapaXriTnTai  TTCpiCTrojp^vujc,  Trapo^uro- 
voüci  Auupieic"  örav  hk  ßapuTÖvuJC,  öjioiuic  niiiv  dKqpepouciv. 
2^dT€ica:  AtoXtKÖv  t6  JdTeica,  bio  Kai  ßopüveiai.  —  Weiterhin 
wird  itnipiiLidn,  was  Hemsterhuis  für  £iii)pi(iTa  vermutete,  bestätigt. 

V.  121  dl  TJ&  ITdv,  €Tt*  icc\  kox*  djpea  ftuKpd  AuKafou. 
iB  TTfiv  TTäv  (von  zweiter  haml  ttSv  TTdv):  irotiiTiicfi  diravdXnvic' 

el  firj  TIC  TTiOaveuoiTO  X^yujv,  ibc  6  voOc  ^cti  toioötoc'  li  tö  iräv 

cu,  tva  Tü  jaev  npiLiov  nepiCTiacOiJ ,  lo  be  beuiepüv  üHutovtiO^- 
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TÖv  bk  TJäva  ol  |i€v  RrivtXürrTic  Km  'Obuceujc,  äXXoi  he  Aioc  mi 
KüXJucTOüc,  l'xepoi  AiSepoc  Kai  Oiviiiöoc'),  ^vioi  b*  Oupavou  Kai 
rfi^  AuKatou:  Auicaiov  öpoc  'ApKabiac  kXiiO^v  i^tto  Auxdovoc 
Tou  TIcXacTou ,  Ka\  pavTeTov  TTavöc  .  . .  eic  ö  dpoc  ^6o0- 
ccnr  w  Aimdovoc  Ouror^pa  KaXXtcTuj  uttö  *€p^oO  Tpa(p{)vat  Up- 
KTOv  oikotv*  f\y  xai  q»T)av  ''Apatoc  tv  b*  oöpav($i  knipix^. 
WüMGaisford  aus  5,  d.  t  Vit  42,  aogefahit  wird:  VTIpijtboc  (sie) 
nite{viboc  Koi  £vtoi,  ist  IroU  des  sie  unrichtig,  die  bs^hat  ginz 

n 

telid:  VTipitboc  Ii  btvn(boc>  ivtot  M  • « 

tt  85  Itvuiv*  dXXd  }U  Tic  Komipa  vöcoc  ^aXonoEc. 
ÜaXdiraEc:  Tpd<P€Toi  iEecdXaHcv,  7v'  g  dE^cctce,  bi^<p6€ip€V. 

III  31  tiTte  Kai  dTpoiiij  tdXnOea  KOCKivö^aviic. 
Tpoiuü  (von  zvveiler  hand  Ypaioj):  TlV€C  6vo|ia  KÜpiov  TO  Ypoluu* 
0i^T!0T€  Tap   TflV  tPttlttV  OUTUIC  (paCU    TIV£C  öfe  ifjv  inX  TlIlV 

OT^^U^Y  Tp(:q>0)-lfcVl]V. 

T.  38  —  dceOjiai  ttoti  rav  ttituv  luh'  dnoKXivöeic. 
acfi'uai;  MujviKUJC"  XuTüiBncoucn.  dör|fiovricuj *  acr|  ycip  i]  6.b]]}.io- 
vio.—  V.  52:  dXf^uj  idv  KecpaXdv.  rdv  K6(pdXav:  ibc  nfi^pav. 
ovTujc  NiKavbpoc. 

V  t  ovb4  tdp  oub*  dicOXotc  öpofLiaXibec. 

ipo^aXib€c:  Td  dp€ia  ^fiXa.  'AcKXrimdbric  bi  ö^o^oX(b€C 
1p«p€L  fcn  bk  Td  cuvaKjiidtCovTa  rote  cükoic  fif)Xa  iiestitigt  die 
inatung  too  AiireDs:  s.  philoL  VII 442  und  die  note  su  unserer  stdie 
1.506. 

VI  22  Kodr*  ikaB\  ou,  tAv  i^ibv  Svo  tXukuv,  iL  iroO'  8pnM<u 

ic  tAoc. 

T&b'  dirl  Aauoiiac:  6  Aaiioiiac  döti  tbc  eK  irpocuunou  tüü 
^Xucpnuou  TTiv  unoKpiciv  tou  Xöyou  Troiouuevoc  Kai  cpnciv*  ei- 
^v.  ujc  Xfc-feic,  Tr^v  raXdieiav,  kqi  ouk  tXaöfc  mou  töv  ^'vu  öcpBaX- 
liöVKüi  fXuKÜv,      JjTTep  vOv  öpLij  Kai  dr\  fioi  m^XP^  leXouc  opdv. 

vii  Tu  auTuiciv  KuXiK€cci  Kai  tc  ipüta  x^iXoc  dpeibuiv« 
ttftuB  schoUou;  TpÜT<^  be  tov  v€ov  oivov* 

Tpuxa  b'  elx^v  £bu)br|v. 
Woeriil  AhreDs:  *undc  hoc  versus  frostum  petilaoi  sit,  nesciocum  Aderto 
ttDoebneru/  aus  K^erMren  wir  den  Verfasser,  dort  lieiszt  es:  Kai  de 
rpUTa:  Tovr^cnv  i\bi{uc  trivuiv  xal  dSpöoc,  ou  6iaipu]»v  clc  t6  ^t- 
«pimov  vStv  iicmiifidTttiv.  Tpüra  bk.  tAv  vioy  oIvov.  KoXXifia- 
Xoc-  InX  rputa  b'  €Tx€V  ibuib^v. 

T.  147  TCTpdevec  bi  it(9uiv  drreXdero  Kporöc  fiXeicpap. 
i»Td€V€c:  *ATnicdv  tö  ftoc  Ivoc  X^touciv.  fiXei9ap  bk  Tfjv 
i)loi9f|v. 

V.  löl  dpa      Tia  li^vov  töv  Ttoiji^va  töv  tiot  (aus  corr.,  vor- 
her tövttot) 'Avuttuj 
tAv  KpaTcpöv  TToXuqKx^ov,  öc  uipeci  Xdac  e^ßaXe, 

1)  bestätigt  die  Temintang  von  Jaeobs,  der  f[  Nnpntboc  naeb  0(vf|tboc 
gttilgt  irissen  wollte* 
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.  Totov  v^icrop  &retc€  kot'  aöXta  irocd  xopeOcat, 
olov  hi\  TÖKtt  ird^  bicKjpavdcaTe ,  N^^ai. 

Totov  v^Ktap:  hta  ttiv  fibovfjv  t6v  oTvov  cTirc  toö  •Obucc^uic. 

Xdac  ejißaXe:  touc  dv  toJc  Öpeci  XiGuuc,  ujc  An^iilTpiöc  cprjci. 

nacli  ilieseu)  wuf  ic  ist  räum  gelassen ,  dann  fulgl:  TOUC  TieTTTuiKüiac 

t'  u 

OUK  Olb  ÖTTTI  (ptXo  dKpdvUÜC    Kttl'  dVTlCppaClV  dvTl  TOÖ  lK€p&caTi. 

päXXov  €MtGücüT€.  bieKpaviüCCiTe:  dTTOKaXiicpBfivai  eTToirjcare. 
—  V.  157  stellt  nach  bpdTMaxU:  TU  TUJV  X^^P^V  TlXqpüLP^JiaTa  ,  wie 

Geel  für  irXeKUJinaia  wollte.. 

VIU.  Am  Schlüsse  der  zweiten  hypothests  dieses  idylls  bietet  die  hs.: 
'AXäavbpoc  9iictv  ö  Aiiu^Xoc  utto  Ad<pviboc  ^aOeiv  Mapcuov 
i4|v  iXteuTiicifiv«  dies  spricht  iür  Bielnekes  snaK  Alex,  s«  250  vorge- 
tragene, aber  spller  wieder  von  Ihm  selbst  aufgegebene  vermutang  aO« 
XTjTiKriv. 

IX  19  iv  TTupi  auai 

q>a'fO\  xeiuafvovTOC  toi  oub'  öcov  ujpav 

X€ipaToc  r\  vujbüc  Kupuiuv  djiüXoio  irapovioc. 

9aT0t :  cTboc  bpuöc.  etpHTai  bi,  öti  jtpö  Tuiy  ArifUtrpeiaKtiJV  K^p- 
TTCüv  Tdc  ßaXdvouc  ficOiov,  mtfoic  nvac  Tiapät  t6  cdirorcTc  eim 
cid  bk  bpuoc  T^vfi  €'*  V^6c^  Kif^pfc,  ^Tupobpuc  xal  dXtMpXüc:  ^ 
djytuXoc  eiböc  n  äpTOu  tuEiv  ctravituv  t€vom^vu»v  irvpilbv .  *  • 
T€VÖ^€VOC'  diroßpöxovrec  T&p  t6v  mipdv  diroOXißouo. 

X.  Im  verlaufe  der  hypothesis  liest  man  bei  Kiessling:  Bdrioc  hk 
tili  TouTOic  uf)  |ieT«Xoppri/uiujv  tcp?]  auiuj  xucpXov  ou  fiövov  töv 
TTXouTüv,  dXXd  Kai  tov  "Spujia.  eireiTa  b^  7TapaK\i]0elc  uird  Mi- 
XuüVOC  ktX.  und  liiezii  aus  cod.  Scholl,  nach  dXXd  Kttl  cJie  seltsame  Va- 
riante: Tiuv  dKpiboiv  Ttpoiövbiuv  6cTfcpi]Beic.  Ahrons  schien  Jiieriu  zu 
liegen:  TÖV  dKpiTOV  Gpujia.  TipoiüVTuuv  b'  uTrepcBicÖeic.  in  K,  wo 
beiläufig  gesagt  für  Bo/ißuKac  constant  Ba/ißuXric  geschrieben  ist ,  lau- 
tet es:  Bdrroc  itiX  toütoic  ilhiti  MCToXoppnMOVCiv  ^<priC€V  auxoi* 
Tuq>Xöv  T^tp  oö  jbiövov  t6v  TTXoOtov^  dXXd  Kai  t6v  dicplTUic 
irpotövta  X^T€tv.  öir€p€icOeic  bk  6  Bdroc  uttö  MtXuivoc  ktX. 

v.  28  Kai  Td  lov  }i4Xotv  icA  xal  d  tpcnrrd  drdKivdoc 
d  TpCEiTTd  ödxiv9oc:  Tf|v  TP<xirrf|v  ödKivOdv  qpaciv  öird  toO 
a!|iioToc  ToO'ATavTOC  dvabo6f|vai*  btd  toi  toOto  Ix^tv  £tt^W' 
^^vov  cS  a!,  ttiv  dpxnv  toO  dvö^aTOC  toO  ATavToc  ...  de  Tdv  6ö- 
qpopiujva  dmbujv  eTire* 

TTOpcpuptn  udKivÖo,     M€V  uta  <pr|ut  doibujv 

p^Tioic  dpdOoici  bebounoTOC  AiuKibuo 

eiapoc  dvieXX'  t^TpaMM^va  KUUKiiouca. 

V.  32  von  zwpiicr  band: 

aiOt  )ioi     öcca  Kpokov  nÖKa  (pavxi  Tienäcöat. 

von  erster  iiaad : 

aiSc  ^01  JJc  öca  KpoTcov  fx^iv  ttöko  cpavii  TrcirdcOai, 
Xpöceoi  djupdrepoi  k*  dveKeiMcSa  t$  'AqipobiTf, 
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Tiiic  auXuic  ^^v  ^xoica  icai    ^öbov    ^äXov  tu. 

cxfyia  b '  iyih  xal  xaivoc  ^it*  dpipoT^poiciv  d^uicXac 
aI9€  |tot  fSc:  €f9e  dKeKTOi/miv  rd  Kpokou,  d^q)6Tepoi  &v  fificv 
focp xpvcoi  'AqppoöiTT}  dvaK£i|i€vot.  ToucauXouc:  cu 
.  iv,9t|ctv,  adXoüc  ^boy  ii  ^f)Vov  elxec,  tfu»  Vk  koXöv  ävOoc  die 
Iv  cx4^a  Xoßdiv  6pxT|CToO  Kcd  im*  dMqioT^otc  tote  irodv  öirobii- 
pm  'AXXwc  'Opxoufievoc  ifih  iy  tQ  cIkövi  ^iroiouv  djLtairröv 
4fmrni  AaKuiviKd  uirobrjiiaTa.  djiÜKXai  elboc  unobriiuiaTOC  dird 

XI  21  (piapujiepa  öiaqpaKOC  djjiäc. 

^lapuiT^pa:  XaiiirpOTepa .  KaSapujTe'pa-  qpiapov  *fdp  t6  Xo^- 
irpov.  (piapuuT^pa:  Tpdq)€Tai  C9iTT'^V£iüT£pVö  teil  vioc 
lopd^u*  öfiqNxEt  T^P  dir£iKd£ouci  Ti[v  «bpav« 

?.  42  dXX*  dipbceu  t6  ttoO"  djii^,  xal  ^€tc  odbiv  IXaccov. 
iji^dccuco:  oStui  CupaKoiictoi  Tjjv  co  irXeovdEouct  cuXXaß^^- 
iid0Euco,  CTcqMivouco  dvri  toO  Kä6€u,  CTcqpdvou.  —  dXX*  4M9i' 

ttüCO  TioÖ  d)ie  sieht  im  lexle  im  Medic.  37. 

f.  80  oÜTiu  TOI  TToXufpaMOc  tTToijiaivt  löv  epuiTa, 
poucicbuüv  ^qov  öia  r*  n  ei  XP^cöv  eöujK€V. 
pdov  bk  öiattv:  paov  hl  biTiT€V  ^hwv  f\  xpuciov  elxev  d  be 
boOvoi  ÖTiep  7T€iC€i  (nekri?)  Tf|v  FaXdTeiav.  out  tu  toi  TToXü- 
9aiiioc:  ö  Xötoc  irpöc  tov  NiKtav«  dcrciuic  be  tö  dnoiMatvcv 
M  ToO  iroi|i£voc  dvTi  toO  jLieiexcipiZeTO. 

Uli  2d  iMOC  b'  dvrAXovTi  HeXeidbec  - 

TTfXcidbec:  dTTXeidbec.  q>r\c\  KaXX^^axoc,  öti  ttic  ßaciXicaic 
Tvüv 'AuaZövuJV  fjcav  GuTaiepec  ai  TTAeiubec,  di  TTeXeidbec  Tipocti- 
T0p€u6?icav. ^)  TipujTüv      amm  ktX. 

t.  62^)  veßpüi  cpet-fHauevuc  iic     oupecm  iüjHü9dxoc  Xk 
eE  €uvdc  ecTTEucev  ^T0l^0TüTl^v  dm  baira, 
'HpaKXflc  ToioiiToc     dTpiTTTOiciv  dKdvi^aic 
Tiaiba  TToOujv  bebov^TO, 
»£ßp  a»99€Y^aM£vric:  ouk  npTTiTCii  Ka0  *  iaxjTÖ.  biacacpriviCT^ov 
b£  oüTui  •  veßpou  90e  f£apdvTic  Xeuüv  Tic  kut*  öpoc  iJcOrm^voc  kq- 
nUmiiv  Tfjv  euvfjv  öUiuc  dv  iiribpapoi  irpöc  rftv  ßuipdv  ^ttcitö- 
Mcvoc,  ToiouTip  bfj  Tiy  eujiLu  KaKHpoKXfic  t6t€  ciffxcBek  iTcpt^ei 
%  uXi|v  Tdv  "YXav  dva£T|Tuirv.      62  konnte  somit  auch  noch  an- 
lim  lauten  als  Ahrens  nach  ach.  Call,  annimt;  in  keinem  lalle  aber  ist 
'>^aKXf\c  toioOtoc  die  echte  lesarl. 

?.  68  vaüc  |Lilv  äp^ev'  Ixoica  i^ieidpcia  tujv  naptovriuv, 
\cTia  h'  fim'öeoi  pecovüKTiov  ^EcKdöaipov 
'HpaKXf]a  jji^vovrec. 

VdOc  ^iy  T%p^€va....^)  voDv  *ApTiA  (prici  KorraoecudcacOat. 

2)  vnipo:  n\  TTcXeidbcc,  q)»)cl  K.,  xf^c  —  6uYnT(^pFC,  ai  TTeXeidbcc  tt. 
Toap:  'scribn  ui  nX€Ki?>€C  TT.'  3)  den  V(?rs  lUC  ö'  ÖITÖT*  r^üt^veioc 
^öirpo6i  Xic  ^CQKOücuc  hat  der  codex  nicht.         4)  stark  verwischt. 

4(irtli€h  glaobte  ioli  noch  cv  irp  .  .  •  .  irpw  .  .  .  .  K  .  .  .  •  an  sehen* 
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f]  uev  vauc  id  ciiia  Kai  id  TTpocfiKOvia  qpepouca  ^eieujpa  t6jv 
tvövTiwv.  lcTiab*f)fii960i:Tdb^  iciia  uecoucrjc  vuktoc  eEtbid- 
6aipov,  ^?riTT\ouv  jievovT^c  tov  'HpaKXta.  tö  t^P  i^anXwcai  ^k- 
*  Kaöfjpai  XtTo^civ. 

Xiy  43  vou  erster  haod: 

alvöc  eiiv  X^T^Tai  Tic  ipcDcev  raOpoc  dv'  öXav.  ^ 
Yoa  t weiter  haml: 

fßouc^v  TQupoc  dv '  uXav. 
K^vraupoc  &v  öXav:  iropoiiiia  tcA  bvä  tö  Toäc  Kcvraupouc 
OXi|C  imXofißavofi^vouc  dXij^irrouc  dvau 

V.  61  vOv    iröOev  \xvc,  cpavti,  Oui^ivixc,  T€^^€9a  irfccac 
vOv  bk  ndOev:  toOto  t6  droOdv  iXXiir^c.  tö  M  mOc  irapoijifa 

tCTX  lUUC  T€UÖM€VOC  7TICCT1C.    X^T€Tai  b€  ^TTl  TUJV  CIC  divfilc  TTpäTMO 

e|iTT£CÜVTUJV  KCd  buCL)l€ElT]lTUUC  dTIuXXaCCOUeVUUV.     UiCTItp  "f^M^  kt\. 

für  bucbieuTniuüc  las  maü  bisher  bucueiXr]T(JUC,  Ahrens  buce^tiAr]Tov 
(zu  TipuTMa). 

V.  53  —  nXdv  CijLiöc,  6  xdc  umxdXKUü  dpacOeic, 

dKTiXcucac  6'  xixi^c  iTiavfivö*  (von  2r  liami  TTÖXiv  fiv9*)» 

i}iöc  fiXiKiiÜTac. 

itki\v  61ha  y  ÖTi  Gfioc  fiXiKiomic  ^ou  dKCipateucac  toi  Ipiuti  utinc 
diravfjXee.  uttöxoXkov  6t  X^T€i  Tf|v  dcTtiba,  inü  ecriv  uttö  tiE» 
XoXk^.  iK  bk  toutou  t^v  crporetav  briXol  —  im  teile  Ist  in 
difixoXKUi  schweriiish  von  erster  liand. 

V.  67  — '  diTÖ  KpoTdq>uiv  Tr€Xdjj£cOa 
trdvTCC  TnP<>X^ot,  Kai  imcxepdi  ic  t^uv  fpiret 
XeuKdvuiv  ö  xpövoc. 
dirdKpoTdcpiuv:  tax^twc  lutxcx  tö  T^ipac  nmöv  rote  icpOT&q>oic, 
KOI  ai  TToXiai  d€i  KaBepTiouciv  dir'  auiiLv  ^qpeEf|C  fiiexpi  tOüv  T€- 
VtiUJV.    was  Alircns,  diircli  Dübner  vcrieilel,  schrieb:  KaBepirouClv 
.^K  TUJV  urxuJV,  hat  er  in  den  nolen  mit  recht  wieder  zuruckgenoaiaieu. 

XV  76  laiilet  m  Med.  37 

6XißeT'  6uvöa  dpfiiv  ^tjiQO  lü  beiXd  tu  ßid^eu. 

inK 

q>Xtß6T€  €uvöa  d|Liiv  ^fujv  uD  beiXd  tu  ßid£eu. 
dt*  05  beiXaia  ^\6lov  koI  cu  ical  üjdei,  uiCTe  c€  eiaXdeiv.  dies  föhn 
auf  die  Vermutung: 

q>Xiß€Tai  €uv6a  djiitv-  äf\  ujeei,  Kai  tu  ßid2;€U. 
V.  126  d  MiXaToc  £pei  x*^  Tdv  Ca^iav  KOTd  ßöcKUiv. 
d  MtXaTOc:  Td  MiXf|cia  Kai  Cdfua  Ipla  Tf|v  bk  K&i  dvorpa« 
irr^ov.*)  £cTi  tdp  kot'  Tf^v  Cd^ou  ßocK^v,  otov  KoroßocKOfi^vn  koI 
KOTqv€|uiofaevn. 

(fortaetsnng  folgt.) 
STtrrrQART.  Christoph  Zieoleb. 

■ 


6)  Ahieos:  bi  Korh  dvocTpeirrto,  mit  der  note:  ct^v  bl  Kord 
dvocTpeirr^ov  proposoit  Picoolos.» 
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FINDAKOS  SI£B£NT£  NEM£I8GH£  ODE. 


Es  ist  den  auslcgern  dieser  herlichen  ode  bis  jetzt  ebenso  wenig  ge- 
long»  der  vielen  Schwierigkeiten  völlig  herr  zu  werden,  welche  der  er- 
künm^des  einzelnen  entgegenlrelen,  als  einen  einheitlichen  plan  in  der 
^euiolaolage  des  gedicbtes  nachzuweisen,  auch  die  neuesten,  an  sich  so 
Menswerthen  arbeiten  Ton  C.  Friedertchs  (Pindarische  Studien  s.  76—81) 
nd  Leopold  Schmidt  (Pindars  leben  nnd  dichtung  s.  482 — 605)  befrie* 
ä^m  aicbt  recht*  em  neuer  Tersnch  den  sinn  des  dicblers  zu  erfassen 
Mtff  diher  in  dieser  beziebung  l^einer  rechtfertigung. 

Zweierlei  ftilt  gleich  beim  ersten  blick  an  dieser  ode  anf :  die  er- 
RftCB  schluszverse,  in  denen  sich  der  dichter  feierlich  dagegen  verwahrt 
faiSeoplülenios  ^imi  un/iem!ichen  werten  herüuigezerrl  zu  haben',  und 
(!i>-tnst  beispicllosf  horvorlreten  der  person  des'dichlers,  dessen  chron- 
bfLkL'il  unfl  wnlit  lieilsliebe  ?.  61 — 69  mit  einer  fast  leidenschaflUciien 
fc^^%ikeit  verlliOidiu^t  wird,       liept  sehr  nalic  lienles  in  zusariunenhiing  zu 
•fip^'on.  wie  dies  auch  schau  in  deu  schoben  geschehen  ist.  die  ode  trägt 
ihrer  spitze  den  namen  des  fünfkampfsiegers  Sogenes,  sohnes  des  Thea- 
tm,  aus  Aegina.  dieser  soll  nach  angäbe  der  schölten  der  erste  Aeginete 
itmen  sein,  dem  ein  derartiger  erfolg  in  Nemea  zu  teil  wurde,  allein 
ligeseben  von  chronologischen  Schwierigkeiten,  die  G.  Bemann  zu  be- 
ieitigen  gesucht  bat,  dürfte  diese  nachricht  schon  deshalb  zu  bezweifeln 
weil  die  person  des  Siegers  Im  gedichte  aufTallend  zurOcktritt  und 
«dl  dem  siege  selbst  keineswegs  die  bedeutung  beigelegt  wird,  die  ihm 
nter  den  angegebenen  umstanden  gebfibrt  hätte,  viel  mehr  wahrschein* 
lidikeil  hat  die  auf  die  anrufung  der  Eleithyia  im  eingang  und  die  ein- 
klebende beschrcibung  der  wohnung  Thearions  (v.  y.'i  f.)  gegründete  ver- 
maiüiig  L.  SchiiiiilLs,  dasz  die  veranlassung  des  gedichtcs  ein  familienfesl 
jab,  durch  das  etwa  der  eintritt  dps  erst  kürzbch  mit  einem  nemeischen 
JKge  hegh'ickten  Soirencs  in  eine  gesetzlich  nomiicrle  altersstufe  (ähnlich 
^  atlipnischen  ephebie)  gefeiert  wurde,  kurz,  die  person  des  siegers 
^iit  iiioler  die  des  dichters,  die  unser  ganzes  interesse  für  sich  in  an- 
brach nimt,  so  sehr  zurflck,  dasz  es  unsere  nächste  aufgäbe  sein  musz 
berüher  ins  klare  zu  kommen ,  um  dann  die  frage  zu  entscheiden ,  wie 
atk  dies  mit  dem  hauptgedanken  des  gedicbtes  verehilgen  liszt. 

Aristodemos,  Aristarchs  schaler,  berichtet  (schol.  zu  v.  102),  dasz 
Miros  die  Aeglneten  durch  einen  fflr  Delphi  gedichteten  päan  schwer 
Mddigt  habe,  in  dem  er  von  Neoptolemos  nicht  in  der  ehrfurchtsvollsten 
vche  gesprochen  hatte,  in  dem  betreffenden  verse  helszt  es  von  Neopto* 
teos,  dasz  er  dj^cpiTTÖXoiCi  viapvüuevov  ^oipiäv  irepi  Tijiäv  diroXtJj- 
Uvai.  Pindaros  liabe  daher  die  ersh>  sich  ihn)  darhietemle  gelegenheit 
^KuUt  diesen  ihn  sehr  schinerzenden  Vorwurf  /au  ückzu weisen,  diese 
";al)e  würde  allerdint^s  sowol  die  schlus/vorsn  als  auch  die  den  diciiler 
l^ireilendcn  fJuszerungen  (v.  61  —  69)  irelFlicli  erklären,  freilich  ist  es 
^•ciiiig,  dasz  derartige  geschichtchen  häufig  genug  von  den  sclioiiasien 

IMiek«  Ar  eiaas.  pUlok  tSSS  kit  S*  8 
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tnr  erkUnmg  dankler  slellen  erfunden  wurden  und  deshalb  nur  mit  der 
grdsten  vorsieht  benfitzt  werden  dOrfen.  dennoch  aber  dürfien  G.  Her- 
mann,  Ty.  Mommsen  u.  a.  su  weit  gehen,  wenn  sie  auch  diese  milteilung 
ohne  weiteres  ins  gebiet  der  fabeln  verweisen,  sie  sehen  sich  nun  eben 
genötigt  sn  anderen  Hypothesen  ihre  inflncht  sn  nehmen,  die  wenigstens 
keine  gröszere  bfirgschaft  der  Wahrheit  fOr  sich  haben  und  zur  erklärung 
der  überaus  schwierigen  ode  dodi  ludA  ganz  ausi eiclicn.  mit  rechi 
legen  darum  Dissen,  Härtung,  Schmidt  u.  a.')  dieser  truiiiiou  gröszere 
bedeulunii:  hei,  wenngleich  auch  sie  einen  neliengedanktiii  zu  hülfe  neh- 
men zu  müssen  glauben,  wrihtoud  Üis&en  iiin  in  der  misgunst  liiideL, 
welcher  Thearion  von  seilen  seiner  milhfirger  ausgesetzt  wnr,  ndoptieri 
Schmidt  die  Hermanasche  ansieht,  nach  welcher  sich  Thearion  l'rüher  an 
den  pythischen  spielen  beteiligt  haben ,  aber  unterlegen  sein  soll,  vcr- 
Sachen  wir,  oh  nicht  ohne  derartige  mittel  auszukommen  ist.  hleno  ist 
aber  vor  allem  eine  knrse  dariegnng  des  hauplinhalts  ndtig. 

Der  etngang  zidchnet  mit  wenigen,  aber  kräftigen  strichen  den  ein- 
flnss  der  geburtsgfittin  Eleithyia  (1— 4).  dann  wird  von  der  verschieden« 
heil  und  macht  des  Schicksals  gesprochen  (5  f.)  und  von  dem  günstigen 
loon  des  Sogenes,  dem  Eleithyia  nnd  die  Aeaklden  su  einem  sieg  verhoiren 
haben  ( — 10).  wem  aber  erfreuliches  zu  teil  geworden  ist,  der  mnsz 
dafür  sorgen  dasz  sein  loh  Lekduiit  und  durch  das  iied  der  nach  weit 
überliefert  werde  ( — 16).  für  die  zukunft  sorgen  stets  die  weisen  im 
hinhiioli  auf  den  allen  gemeinsamen  totl  ( — 20).  welehe  macht  aber  dem 
Med  innewohnt,  zeigt  das  beispiel  des  Odysseus,  der  nicht  so  bedeutend 
war,  wie  ihn  die  Homerischen  gedichte  erscheinen  lassen,  Horner  be- 
wirkte das  durch  den  verfuitrerischen  reiz  seiner  kunst  ( — 23).  das  volk 
lAsxt  sich  überhaupt  leicht  teuschen,  wie  sich  das  auch  bei  der  entschet* 
dung  Aber  Achilleus  waflcn  gezeigt  hat,  durch  welche  der  treffliche  Aias 
mm  Selbstmord  gebracht  wurde  ( — 30)«  so  kommt  der  tod  oft  uner- 
wartet auch  an  die  hervorragenden  m&nner,  wie  er  auch  plötzlich  den 
frommen  Neoptolemos  hinraCTte,  der  xum  grossen  schraers  der  Delpbier 
im  tempel  des  Apollon  erschlagen  ward  ( — 43).  fireflich  erfüllte  sich  da- 
mit dessen  hohe  bestimmung.  denn  einer  der  Aeaklden  sollte  in  Delphi 
begraben  liegen,  um  dort  der  heiligen  kdmpfe  tu  warten,  so  vcrhilt  es 
sich  mit  seinem  tode.  Aegina  wird  durch  ihn  geehrt,  ich  könnte  noch 
mehr  zu  ehren  der  Acakiden  sagen ,  aber  man  musz  in  allen  dingen  ujüsz 
hallen  ( —  64).  dad  gescliiek  der  menschen  ist  aber  verschieden:  dem 
einen  wird  das,  dem  andern  jenes  zu  teil.  Tiiearion  kann  mit  seinem 
teil  vollkommen  /.iirrieden  sein  (  —  60).  ich  misgonne  ihui  sein  gluck 
nicht,  will  vielmehr  mit  vollem  munde  sein  lob  verkündigen,  denn  dieser 
lohn  gebührt  den  edlen,  mein  lob  aber  musz  su  seinem  rühme  beilragen:  , 
denn  es  ist  das  seugnis  eines  ehrenmannes,  dessen  name  in  ganz  Griechen- 
land einen  guten  klang  hat ,  da  ich  mich  nie  vom  wege  des  rechten  ent- 
ferne  l—  69)«  dämm  will  ich  auch  jetst  dem  ruhmvollen  sieger  Sogenes 

1)  »lu-  von  Schmidt  erwähnte  abhandlung  von  Ranchenstein  im 
piiilüluguä  Xill  8.  421--4'26  ist  mir  leider  nidit  bekannt  and  gc^en- 
Wirtig  anch  nicht  zugKngUch. 
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den  sehönsleu  kränz  wiodeo,  denn  er  Itat  ihn  durch  harten  kämpf  ver- 
dient (^19).  möge  er  dem  Zeus  dafür  danken ,  der  den  Aeakiden  immer 
hold  war,  imd  möge  Herakles,  der  gigantenbezwinger,  zwiscben  det- 
Mi  lenpäii  «ein  bans  sicher  aleb(|  auch  femerhia  seioem  geachlcchte 
idriftMud  und  fordernd  zur  seile  stehen  (~101);  ieh  aber  versichere 
tn  lasten  mal,  dasx  ich  von  Neoplolemos  nicht  nnsiemlich  gesprochen 
bale  »de). 

Sehen  diese  kurce  tlberslchl  llsst  drei  gedenken  klar  hervortreten: 

i)  die  verscbiedenartigkeit  und  räthselhaftigkeit  des  menschlichen  looses, 
r^L  V.  5  ff.  31.  41.  55  IT.  97  ;  2)  werlli  des  nachruhms,  dessen  voraus- 
i^i  das  lied  ist,  vgl.  v.  12 — 22.  G2  f.  75  f.;  3)  gunsl  und  schulz 
d£f  g^'il^^r  als  Lesle  burgschafi  wahren  ghlcks,  vgl.  v.  1  ff.  32  fT.  90  (T. 
d€r  «cluverpuncl  des  g.mzen  he^'l  olTenLar  im  Neoplü](Miio.sniyUtü.s.  ehe 
TVLT  aber  zur  glicderung  dieses  reichen  slofTes  übergehen  können,  ver- 
Uan^o  verschiedene  einzelheiten  eingehendere  hesprechung. 

V.  17 — 31  OdysseusundAias.  diese  stelle  ist  vielfach  misver- 
slasden  worden,  da  man  glaubte,  sie  bilde  ein  insammenfaingendes  gan- 
SIS,  in  dem  Aias  dem  Odysseus  gegenüber  gestellt  wird,  so  meint  Frie- 
Mehs,  der  dichter  wolle  zeigen  ^dass  der  weise  der  suknnft  gedenke 
nd  sieb  nicht  durch  gewmn  su  falle  bringen  lasset  nemlich  'der  sukunfl 
des  todes,  wofür  Ihm  das  gewinnmachen  nichts  ndtst'  die  spitze  des 
gedxnkens  soll  dann  darin  liegen  *dasz  Odysseus  hn  gegensatz  zn  Aias 
bingestellt  wird  als  ein  bild  des  unweisen ,  des  gewinnsüchtigen  (er  war 
eio  KejvbaXtücppuJv ,  der  die  wafTen  des  Achilleus  erjagen  wulllej,  der 
iiidit  all  den  1<hI  (lachte',   aber  —  ganz  abgesehen  davon  dasz  die  stelle, 
50  ausgelegt,  sicli  .srijweilich  der  gruniiidec  des  gedicliles  wn  J  einfügen 
bssen  —  durfte  Pindaros,  wenn  auch  unter  Dui  it!ru,      \v.igcn  den  Odys- 
seus, das  ideal  des  wilzcs  und  der  lclj(  nskiuglieil,  als  bild  eines  unweisen 
ndzuslellenV    gcwis  nicht,   aber  Fnederichs  meint,  auszerdem  würde 
Bner  'als  ein  lugner,  als  ein  wissentlich  die  menschen  belrfigender' 
KigesteUt,  und  Pindar  spreche  sonst  ganz  anders  von  Homer,  der  ein- 
vai  liesze  sich  hören,  weui  Homer  seine  kunst  etwa  dazu  misbrauchl 
kitte,  den  Aias  oder  eiuen  andern  beiden  geflissentlich  herabzusetzen  oder 
IlMsaclien  hi  bdswilllger  weise  zu  entstellen,  indem  Pludar  aber  nur 
ugt,  Homer  habe  den  Odysseus  durch  seine  aussehmflckungen  (das  sind 
wel  die  t|i€Öbt],  vgl.  Ol.  1,29  MuBoi  teMtbaXji^voi  ipeubcct  iroiidXotc} 
lad  durch  das  erhabene  seiner  beflügelten  kunst  über  gebühr  erhoben, 
ihul  er  dem  vater  der  poesie  j^ewis  keinen  abbruch  —  im  gegijiileil,  er 
5pendet  ihm  indirect  damit  das  gröslc  lob:  denn  er  sagt  damit  nichts 
aniieres  als:  x&Qic  b%  öirep  ärravTa  leüxei  id  |i€iXixa  BvaToTc,  em- 
q)€poica  Ti^dv  Kai  dTiiCTQV  euricaio  ttictöv  ^m^ievai  lOTToXXdKic 
[Ol.  1.  .30).  übrigens  alles  zugegeben,  würde  doch  gerade  das  ge^'enteil 
too  dem  bewiesen ,  was  zu  beweisen  war.  Odysseus  soll  dem  Aias  als 
<kr  anweise  gegenüber  stehen ,  der  gewinnsüchtige ,  der  die  walTen  des 
Achilleus  erjagen  wollte,  wollte  Aias  denn  nicht  auch  dasselbe?  ist  er 
ndd  aodi  ein  gewinnsQchtiger?  ja,  Odysseus  wäre  sogar  der  weisere, 
ioio  er  erreichte  das  ziel,  das  Aias  nicht  zu  erreichen  vermochte;  und 
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endlieh  ist  ihm  auch  das  höchste  gflffck  tu  teil  geworden,  die  unsterb- 

lichkeil  durch  das  licd.   die  auslcgung  von  Friederichs  bewährt  sich  also 
nicht,  und  wir  worden  demnach  auch  keine  Veranlassung  haben  die  worle 
COCpia  be  KXfcTiT€l  TrapdtOica  ^u0oic  n«d)st  dem  dafür  angeführlcn  grund 
ine\  qieubeci  oi  Troiavä  tc  ^axava  ce^vöv  ^ttccti  ti  auf  Odysseus  zu 
beziehen,   was  aber  den  ojnwaiid  lielrifTl.  dasz  (hi/in  ö^lXoc  dvöpUJV  auf 
iV\e  nachhomerischc,  ei  TQp       "sw.  auf  die  vorliomenschc,  von  Odys- 
seus betrogene  menge,  die  den  Aias  verkannte,  bezogen  werden  musle, 
so  Iriffl  dieser  unsere  auslegung  nicht.  fijiiiXoc  dvbpuiv  ist  nichts  ande- 
res als  *der  groszc  häufe';  dessen  urteil  ist  immer  dasselbe  —  es  ist 
blind*  als  solches  hat  es  den  tod  des  Aias  verschuldet»  so  thut  es 
jetst  dem  dichter  unrecht  In  der  falschen  heorteilung  des 
plan,  es  darf  fiberhaupt  der  abschnitt  v.  17—31  gar  nicht  als  än  so- 
sanuneogefaArlges  ganses  angesehen  werden,  dieser  irtom  kommt  daher 
dass  suflUlig  Aias  mit  demselben  Odjsseus,  der  unmittelbar  vorher  in 
einem  andern  zusammenbange  genannt  war,  auch  den  streit  um  Achilleus 
Waffen  geführt  hat  und  deshalb  öfter  niil  Odysseus  zusammengestellt 
wird,  wie  z.  h.  N^m.  8,  25  f.  liätle  Aias  mit  einem  arulern  held«»n,  etwa 
ÜiüUiedes,  um  (lic  \v,iiren  gestritlen,  so  würde  es  gewis  riieiiwind  einfallen 
das  V.  23  —  30  erzählte  mit  v.  17 — 23  zu  verbinden,    beide  pnrlien  be- 
handeln in  der  that  ganz  verschiedene  gednnken.  nicbl  Aias  steht  dem 
Odysseus  gegenüber,  sondern  Odysseus  wini  als  beweis  für  die  machi 
des  Itedes  angeführt,  das  den  glänz  der  verldarung  Aber  den  besungenen 
ausgieszt,  während  sicli  an  Aias  die  geheimnisvolle  macht  des  achicksals 
erweist,  das  oft  unerwarteter  weise  (dböiaiTOv)  auch  den  hervorragenden 
mann  (bOKCOVra)  wegrafft  und  was  endlich  den  abschnitt  von  Odysseus 
betrifft,  so  ist  davon  gar  keine  rede,  dass  Odysseus  gewtnnsucht  auge- 
aehrieben  wird,  das  oüb*  ötrö  K^pbct  ßXdßev  Ist  auf  die  grenzen  des 
bilden  von  dem  vorsichtigen  schiffer  oder  kaufmann  au  beschränken ,  der 
stets  nur  sein  hauptsiel  im  auge  hat  und  dies  mit  ebenso  viel  festigkeil 
als  vorsieht  verfolgt,  ohne  sich  durch  die  lockende  aussieht  auf  unsichem 
gewinn  in  gefahr  zu  begeben,  rdmlich  ist  das  hauplbeslreben  des  weisen 
auf  nachruhm  durch  gesang  gerichtet,  das  mitleiglied  zwischen  dii  seni 
abschnitt  und  dem  folgenden  von  Aias  tod  bildet  dann  der  satz:  co(pü^ 
kX^tttci  TrapotTOica  ^uöoic  usw.  dem  zauber  der  puesie  k.inn  sich  nie- 
mand entzielirn.  dies  führt  den  dichter  zu  dem  gedanken  weiter,  dasi 
sich  der  gröslc  teil  des  volkes  überhaupt  leicht  tcuschen  laszl  usw. 

V.  31 — 48  der  Neoptolemosmy thos.  der  Übergang  ist  fol- 
gender: es  kann  also,  wie  das  bcispiel  des  Aias  zeigt,  einer  ein  erlauch- 
ter mann  sein  (ein  bOK^u)v)  und  doch  ein  unerwartetes  lehensende  (dbö- 
KiiTOv)  hallen,  dies  thut  seinem  ruf  keinen  eintrag.  ehre  aber  vollends 
(Ti|iiifj,  schon  durch  die  Stellung  hervorgehoben,  bringt,  wie  auch  Schmidt 
angibt,  zu  dem  Xdxoc  noch  das  momentdes  wahren  ruhmes)  wird  dem 
stt  teil,  deasen  tod  an  der  schwelle  des  heillgtums  erfolgt,  zu  dem  er  Im 
dienste  (ßoaOöov)  des  goUes  sich  naht*):  denn  seinen  ruf  wird  der  goU 

2)  V.  31—  U  wird  von  Schmidt  mit  unrecht  als  beweis  <latür  ange- 
führt ^  dAui,  aach  Thearion  nach  Delphi  gekommen  «ein  müsse,  der 
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ucb  seinem  lode  (auch  wem  [fieser  in  ansclieioe&d  unwürdiger  weise 
erffifi)  liedicb  vermeliren  (oßpdv  aöici  Xdfov  v.  32).  bei  der  iie- 
MMhuiff  des  todes  des  üeoptolemos  ][▼.  40—^2)  ist  besonders  tu  be- 
idln:  1)  dm  dieser  sur  veririebtuog  eiaes  firommeo  Werltes  naeh  Delpbi 
gimm  war  (kt&v  '  itfwiv  TpuitoiSev  dK(X>9tvCttiv);  2)  das  aUgeoMbi 
pkkm  dvifip  stau  UpcüC)  was  der  mytbos  balle;  3)  der  sefamenliehe 
mMi  den  der  lod  auf  die  Delphier  machte,  die  nicht  absicblslos  £€va- 
ftiai  gcDdunt  werden. 

V.  48 — 53  ti  ie  v e r  t h e i d i ^  u  ri g  des  päa  ii.    wenn  man  auch, 
wie  Dissen  (bei  Böckli  II  2  s.  427)  wahrscheinlicli  gemacht  iial,  «inniml, 
•lasz  im  fraglichen  päan  iieiiie  weitere  stelle  anstosz  erregle  als  der  oben 
Gieführle  vers .  so  kann  die  bideidigung,  da  sie  nicht  in  den  Worten 
^'rii^^t  liegt,  die  wesentlich  nichU  anderes  sagen  als  unsere  ode,  nur 
IQ  dem  zusammeDhang  des  verses  mit  dem  übrigen  ihren  grund  gehabt 
baba.  und  so  scheint  es  denn  nicbt  unwahrscheinlich ,  dus  Pindar  das 
hih  des  gollea  in  der  weise  gesangen  habe ,  dasz  ihm  gegenüber  jede 
ädere  macht  unterliegen  musi,  wie  es  bei  Neoptolemos  der  fall  war,  als 
«r  nit  den  prlestem  fiber  den  diesen  gebührenden  teil  des  oplerflelscbes 
iiritt  darin  hat  dann  die  art  der  in  unserer  ode  gegebenen  darstellong 
ins  gntod.  konnte  Pindar  aneb  das  factum  selbst  nicht  Andern,  so  liest 
adt  doch  der  aosdruck  mildern,  und  während  die  her? orhebung  der  frdm- 
^Ukeit  des  Neoplolenios  dazu  dienen  musz,  das  gehässige  der  wider- 
^liiidikeil  zu  entfernen,  was  in  nocii  liülicrcjii  ^mdc  geschieht  durch 
Jie  erwShuung  der  Iraner  der  Üelphier.  so  wird  anderseits  der  üLh'  ein- 
Irack  T«>l!i^'  beseitigt  dtir<_h  die  zunlckführung  auf  eine  scliicksalsbesliiu- 
muog,  nach  wciciicr  ein  Aeaiiide  im  delpidschf^n  tempel  sein  grab  haben 
?olUe,  uai  den  nn  die  hejli^'cn  feste  sich  arischlieszendpn  kämpfen  vor- 
ziistefien,  an  denen  sich  ja  auch  die  Aeginelen  so  eifng  beledigten,  hier- 
^tt  viiv  der  Vorwurf  zurückgewiesen  und  der  dichter  iLonnte  diesen  ab- 
^ctfiU  abscbliessen.  er  tbut  dies  mit  den  werten : 

Tpia  lirca  biopicicct* 
oO  «iicObtc  6  ^dpTuc  ^ptMactv  imcTaxe?. 

AT*pva .  Teujv  At6c  x*  ^Ky6vwv  9pafu  |uu>l  TÖb*  ellC^V 
<paevvaic  dpexaic  6ö6v  KUpiav  A6xuiv 
o!ko6€v.   dXXd  ubw. 

'0  aadi  der  herkdmmlichen  interpunction,  der  die  ausleger  im  wesenl- 
lichen  folgen  mit  siemlicb  fthniicber  auslegung  in  der  hanplsache  (Friede- 
ntk  fisst  oö  ipeObtc  • .  iTTtcronret  als  parenthese).  allein  hier  erregt, 
m  den  nicht  recht  begrOndeten  artikel  vor  fi6pTUC  nicbt  su  urgieren, 
imrbin  das  zu  allgemeine  Spffuna  bedenken,  so  lange  weder  ange- 
lte ist,  wesaen  tbaten  es  sind,  noch  worin  sie  besteben,  femer 
keine  der  bisherigen  auslegungen  dem  Opocd  sefai  recht  widerfahren. 
fcliSrte  denn  besonderer  mut  dazu  (^ein  kOhnes  wort'  Mommsen)  die 
'^endender  Aeakiden  zu  besingen^  vielleichl  ist  hier  durch  änderung 
iolerpuncliun  zu  helfen,  lesen  wu  : 

pkirti  lissl  sieh  recht  gnt  von  Neoplolemos  allein  Yerstehen,  wie  Frie- 
deiiehs  anter  belbringong  llbnlidier  stellen  naebgowiesen  hat. 
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oO  HieOöic  ö  ^dpTuc.  €pT)üiaciv  ImcroTd 

AItivo,  t€i&v  ^löc  T*  iicirövulv.  BpOCÖ  |IOl  TÖ5*  eilcctv 

<l>a€vvatc  dp€Tcrtc  dMv  Kupiav  X^ruiv 

otKoOev.  äXXd  usw, 

80  dürtiM  die  sielle  nach  form  und  inhalt  dem  geisle  Pindars  enUprechen* 
der  sein,  es  ergibt  sich  dann  folgender  sinn :  'kurz^  ich  brauche  nlclit 
mehr  hincimifillgeii«  ieh  bia  liein  lOgner  (auch  Friedericbs  versteht  unter 
^äpTUC  den  dichter  selbst).  Neoptolemos  Ist  bestimnit,  den  Aeginelen 
(dis  sind  im  weiteren  sinne  die  fictovot  AIyCvoc  koI  Atöc)  ein  hört  sq 
sein  bei  den  helligen  spiden«^  indem  ich  dies  ausspreche,  lieeitttrftchtige 
ieh  den  mhm  dieses  heros  nicht,  sondern  Ich  bin  sogar  so  kflbn  ni  be- 
haupten, dasz  gerade  daraus  ihm  und  Aegina  eiu  besonderer  rühm  cr- 
wäclisl.  indem  sich  an  Neoptolemos  zeigt,  zu  welchen  hohen  ehren 
glänzende  lügenden  bringen  können,  eröflnet  sich  gerade  daiiiit  (loöe) 
recht  eigentlich  (KupCav)  ein  weg  des  lobes  für  iiuhe  lugenden  und  zwar 
von  eurer  hcimalinsol  aus.'  es  leuchtet  ein,  wie  mächtig  so  das  am 
vcrsantang  stehende  oiK06€V  wirken  mustc.  hier  bricht  alier  der  dichter 
ab.  er  will  nichts  weiter  von  dem  nihm  der  Aeakiden  hinzufügen ,  denn 
jedes  ding  hat  sein  masz..  damit  wendet  er  sich  von  dem  mythos  und 
der  gegenwart  zu ,  indem  er  von  dem  gesagten  die  anw^dung  auf  Thea- 
rioh  und  sein  gescblecht  macht 

V.  64 — 101  Thearion  und  Sogenes.  der  folgende  abschnitt 
gliedert  sich  swar  in  mehrere  teile,  darf  aber  durchaus  nicht,  wie  ee 
gewöhnlich  geschieht,  zerrissen  werden,  der  fibergang  ist  folgender: 
^solche  ehren  wie  Neoptolemos  können  natürlich  nicht  alle  menschen 
erreichen,  denn  er  ist  ein  lieros,  also  böiiercr  natur  und  darum  auch  zu 
gröszerem  gluck  geboren,  aber  wenn  man  auf  das  Schicksal  bielit,  das 
f'cwüliiilichen  menschen,  wie  wir  sind,  zu  teil  zu  werden  pflegt,  dann 
bist  du,  Thearion,  glücklich  zu  preisen,  denn  wenn  aucli  keiner  volles 
glück  hat,  so  '^\]{  von  dir  doch,  dasz  du  ein  cut  teil  des  glückcs  besitzest.* 
hat  der  diciiter  im  vorigen  abschnitt  durch  eine  vollständigere  darlegung 
des  mythos  das  im  pSan  über  Neoptolemos  gesagte  objectiv  gerecht- 
fertigt, so  fühlt  er  nun  auch  das  bedürfnis  seine  person  den  Aegineten 
gegenüber,  su  denen  er  sich  ja  besonders  hingezogen  fühlte,  gegen  un- 
gerechte vorwürfe  zu  vertheidigen«  angedeutet  hat  er  dies,  ganz  ent- 
sprechend meiner  sonstigen  weise,  schon  oben  hi  dem  kurzen  oA  itieObtc 
ö  ^ctpTuc,  wodurch  die  folgende  selbstrechtfertigung  In  enge  beziehung 
zum  Neoptolemosmythos  gesetzt  wird,  er  weisz  mit  seiner  bewunde- 
rungswfirdigen  kunst  dieselbe  aber  wieder  so  innig  mit  seiner  a^ifgabc 

8)  auch  aus  dieser  stelle  gehl  henror,  wie  unbereehtigt  die  hypo« 
those  Hermanns  und  Sehmidts  ist,  das«  Thearion  bei  den  pyth Ischen 
spielen  unterlegen  sei  und  durch  den  ersten  teil  unserer  odu  darüber 
getröstet  werden  solle,  denn  NeoptoleiiioH  hiitte  äium  sein  amt  schlecht 
verwaltet,  vveiiu  er  einen  .\csnictcn  besii-i^t  werden  Hesz.  ebenso  wenige 
verträgt  sie  sich  aber  nüt  v.  10  ^dXa  5 "  iB^Xovxi  cüjiTi€ipov  dyujviiji  6u- 

d|ui(p4ir€tv,  wo  Dissens  erklSnmg  nieht  haltbar  ist,  da,  wie  auch 
Kay^  < !  erkluity  d^<p^€iv  in  seiner  grundbedeutung  fovere  steht  und  die 
AlaKiöat  subjeet  sind: 
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» laiieebteD,  das  es  in  der  tbat  den  snschein  fast,  als  dieoe  sie  nur  mr 
fsMefann^  des  Theirion  nnd  seines  sohnes.   und  mil  recht  madii 
Scbsift  damf  anflmefiLsam  (s*  497),  dass  PIndars  Verhältnis  sa  Thearien 
loalogie  bide  sn  dem  des  Neoptolemos  und  Apollon.  wie  die  dem 

JJeoptolemos  durch  den  wahrhaftigen  guU  zuerkannte  ehre  alle  zweifei 

über  jeinen  eigentüinlh  hen  tod  verslumiuen  macht,  so  ist  das  lob  Thea- 

nwi  3US  dem  munde  des  mit  Apollon  so  eng  vcrl)undenen  dichtcrs  ein 

DBMaslinvres,    seine  vcrtheidigung  stützt  sich  auf  zwei  gründe:  1)  sein 

enges  Verhältnis  zu  Aegina,  2)  seine  allgemein  bekannte  und  beihätigtc 

eiiJtnbfligiceil  und  Wahrhaftigkeit,   der  dichter  beginnt  mit  einem  Eei- 

voc  ctfbU  —  wessen  ?  ist  nicht  gesagt;  zunächst  ergänzt  man  Thearion, 

icr  eben  die  notwendigkelt  einen  genetiv  zu  ergänzen  ffilirt  darauf,  dass 

är  dichter  damit  sein,  wenn  auch  nur  durch  Thcarion  vermitteltes  nihe« 

Ni  lerhlitnis  so  Aegma  andeuten  woDte  (vgl«    66«  70).  dadurch  erst 

kbnmt  seine  beluiuptung  ihren  rechten  süin,  dasz  er  keine  lust  am 

tM  babe,  ▼ielmehr  giesze  er  auf  Hebe  mSnner  —  und  ein  solcher  ist 

in,  dem  freund  der  Aeghieten,  nicht  bloss  Thearion,  sondern  auch 

Aaplolemos  —  die  wahren  rühm  haben ,  gern  den  ström  seines  Uedes 

ans.  (Dissen  ist  durchaus  nicht  berechtigt  aus  diesen  Worten  den  schlusz 

in  rifhcn.  dasz  Theai  iun  bei  seinen  mitbürgern  in  lüisgunst  gewesen  sei.) 

D«ii  hciük  vr  >!<  Ii  auf  ikis  gute  gerüchl,  das  er  allenthall)en  in  Griechen- 

und  und  uamcutlicii  huisicJulieh  der  ausfibung  seiner  kunst  (v.  69)  ge- 

m&it,  dann  aber  folgt  (v.  70  11.   eine  steile  die  eine  wahre  crux  inter- 

pretum  genannt  werden  kann,  deren  ansichten  um  so  weniger  emzcln 

aHfzuführen  sind,  als  keine  einzige  recht  befriedigt;  auch  die  auslegung 

SeWIts  triirt  der  gleiche  Vorwurf,  die  verse  heiszen: 

^tEeviba  ndrpaOc  CdJY^vcc,  diroMvOuj 

Tipixa  irpoßäc  ökcvÖ'  djxe  xciXKoirdpacv  öpcot 
6oav  Y^^ccav,  6  c  ^H^ttc^hicv  iraXaiciadTUJV 
aOx^va  Kol  c6tvuc  äbfavrov,  aT0mvi  irplv  äXitp  y^Iov  ^jincceiv. 
€l  TTÖvoc  i^v,  TÖ  TcpiTvdv  TiXtov  ireb^pxtTai. 
la  |ie  viKifivTi  y€  x^P^v  —  el  ti  ir^pav  depOcic 
dv^pOTOv,  oö  TpaxOc  d^t  KoraO^fiev.^) 
elpctv  cTCcpdvoix:  IAa9p6v'  dvupdXeo*  iVlotcd  tot 

Kai  Xcipiov  äv6eM0v  irovriac  OcpcAolc*  Upcac 
^wohnlich  meint  man,  mit  70  beginne  ein  ganz  neuer  abschnitt,  wäh* 
nad  doch  nur  der  v.  61  begonnene  fortgesetzt  wird,  das  lob  Thearions 
wude  nur  scheinbar  durch  die  Selbstrechtfertigung  des  dichtere  unter> 
Imchen,  in  der  that  aber  recht  begrOndet.  so  trefflich  €»  Übrigens  der 
Mter  verstanden  hatte  diesen  nebengedanken  in  den  plan  dieses  gedieh- 
Im  zu  verwi3>en ,  so  merkt  man  den  vorausgegangenen  versen  doch  an, 
sie  ihn  gemfltHch  mehr  afficierten  als  alles  uhrige.  sie  sind  voll  der 
tiefsten  erregung  (namentlich  v.  64 — 69).  wie  erschöpft  weudcl  er  sich 
i^til  —  nicht  mehr  zürn  rid,  sondern  in  liebendem,  sanftem  Ion  —  an 
den  Sieger,  den  söhn  Tlicnrioiis ,  den  er,  worauf  schon  Schmidt  hinge- 
mesen,  wol  nicht  ohne  anspieiuug  ^^fcivöc  tiyn  v.  61}  6ü^cviöa  nd- 

4)  60  uach  Li.  iSciiiuidU 
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TpaOc  CilrfCVCC  aoredet  was  er  ihm  aber  sa  sagen  hat,  leitet  er  in 
.  ungewöhnlich  feierllcber  weise  mit  äitop^viiui  ein.    es  wird  nlso  wol 
etwas  wichtiges  sein,  nach  Priederidis  sdiwört  er  Umi,  dass  er  kein  un- 
wahres lob  von  Sogenes  gesagt  habe.  In  diesem  fall  hat  sich  Pindnr  ge* 
wis  keinen  meineid  sn  schulden  kommen  lassen:  denn  er  hat  bisher  won 
So^encs  ülierhaupt  noch  nichts  gesagt  als  was  jedes  kind  auf  Aegina 
oiiiiedies  schon  wusle,  ilasz  er  u  e^ea  eines  sicges  im  fünfkampf  bcsungeu 
wird,  es  hat  vielmehr  dieser  schwur  ileusclben  grund  wie  die  voraus- 
gegangenen versc  über  des  tlichlers  Wahrhaftigkeit,  er  will  sicii  damit 
wenigslcnf?  m  ilcn  auj.'on  dos  siegers  frei  machen  von  dem  vorwAirf  den 
nationaiheros  Neoiilolenios  beleidigt  zu  haben,   dazu  dient  ihm  das  bild 
eines  auf  seine  kraft  pochenden  Speerwerfers,  der  ungestüm  sclileuderl 
mit  aller  gewalt,  dabei  aber  das  ziel  nicht  beachtet  und  darüber  hinaus* 
schieszend  des  erfolgs  ebenso  verlustig  geht  wie  ein  unkundiger  nchfitxe 
dessen  speer  seitwlrts  niederfUlt.  so  hat  er,  betheuert  Plndar,  seine 
schnelle  snnge  nicht  hi  bewegung  gesetzt,  als  er  im  p9an  seine  stimme 
sum  lobe  Apollons  erhob,  lesen  wir  nun  statt  ^^ir€)Liv|i€V  mit  Vat.  &i' 
ne^vpac,  so  erhalten  wir  den  sinn:  'mag  nun  der  grosse  häufe  mit  dem 
blinden  lierzen  {?.  23}  denken  was  er  will  —  was  aber  du,  glorreicher 
Sieger^  dessen  glieder  nicht  ermatteten  im  heiszcn  kanipf,  von  mir  hallst, 
ist  mir  nicliL  einerlei;  dir  schwöre  icli  das?,  ich  nichts  ungehöriges  ge- 
sagt habe  (das  T^p^a  npoßttC  entspricht  dem  Ttdp  jieXoc  tpx^cOai 
V.  69),  als  ich  von  Neoptolemos  redete.'  hiemn  schlieszt  sich  dann  (l;is 
übnye  loiclit  an:  *du  bist  ungeschwachl  ;jiis  dem  kämpf  hervorgegangen, 
und  wenn  auch  der  kämpf  hart  war,  so  ist  jetzt  dafür  die  freude  um  so 
gröszer,  und  meine  pflichl  ist  es,  dir  den  kränz  zu  winden,  den  schönsten 
den  die  muse  flechten  kann,  denn'  dies  wird  nach  der  angeuoromenen 
Änderung  Schmidts  als  parenthese  eingeschoben  Svenn  ich  auch  eben  im 
gefdlil  beleidigter  ehre  mich  Tielieicht  allzu  hoch  erhoben  habe ,  so  bin 
ich  doch  nicht  schroiT;  vor  dem  sieger  wenigstens  (vtKiSfVri  tO  beuge 
ich  mich  gern,  ihm  den  verdienten  dank  darsubringen*  (vgl.  v.  63  u.  16). 
hiermit  ist  das  lob  des  siegers  au  ende,  der  swette  teil  dieses  absdmit- 
tes,  der  mit  v.  80  beginnt,  zeigt  nun,  wie  das  haus  des  siegers  sich  auch 
der  besondern  gunsl  der  gölter  erfreue,    nach  kurzer  crvvähnung  des 
Zeus,  des  goltes  der  ncmeisehpn  spiele  und  des  ahnherrn  der  Aeakiden, 
wendet  er  sich  zu  Herakles,  zwischen  dessen  tempeln  das  liaus  Thearions 
lag.  passend  nennt  ihn  der  dicliter  den  gigantenbczwinger,  um  den  werth 
eines  solchen  nachbarlichen  Schutzes  nnsctiaulich  zu  machen,  ihm  em- 
pfiehlt der  diciitcr  auch  für  die  zukunft  das  geschlecht  Thearions.  indem 
wir  die  erkiärung  der  joche  des  Viergespanns  (v.  93  f.)  den  archäologeo 
überlassen,  bemerken  wir  nur  noch,  dasz  nach  der  sacfagemissen  i>effler- 
kung  der  Scholien  in  v.  102  eine  offenbare  hinweisung  auf  das  grab  des 
Neoptolemos  im  gehege  des  delphischen  tempels  liegt,  und  dasz  also 
auch  aus  diesem  gründe  keine  zwingende  notwendlgkeit  vorhanden' ist« 
wegen  der  genaueren  beschreibung  der  tempellocalitAt  mit  Hermann  eine 
beteillgung  Thearions  an  den  pythischen  spielen  anzunehmen*  hier  wie 
dort  ist  der  nachbarliche  schütz  ehies  gottes  die  hauptsache. 
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V  102 — 105.  wie  der  reichten  am  sclilusz.  der  ersten  olymjusclien 
ode  sieb  oebeo  den  siegreichen  könig  hinstellt  als  den  genossen  der  Sie- 
ger, der  durch  seine  weisbeii  unter  den  Hellenen  hervorragt,  so  tritt  hier 
iiki  das  gifick  der  sieger  die  seelenruhe  des  dichters«  dessen  gewissen 
fldi  keine  goUlosigkeit  vorzuwerfen  hat. 

Micken  wir  nun  sorflek  aaf  das  reichbaiiige,  schdne  lied«  so  werden 
«irifemseht  durch  die  einfache  und  klare  anläge«  die  grundgedanken, 
Iiis  eiogang  mil  schlichter  einfalt  neben  einander  gestellt  sind,  schün- 
fB  9Rk  in  manigfalüg  honten  Wendungen  durch  den  ersten  mythischen 
hl,  im  in  der  zweiten  dem  sieger  gewidmeten  hälfle  sich  im  glänzend* 
ften  lobe  Theanons  und  seines  hauses  zu  vereinigen,  göttergunsl, 
^cliicksal  s  w  d  1 1  f  II  und  liedespreis  zcipt  uns  in  umgekehrter  ord- 
iiijQg  der  aiylhische  leil  «in  leuchtenden  h»  iNiticlcn ,  und  der  andere  geiil 
vd  m  dem  lohe  Thcarioris  im  !  seines  soimes,  denen  neben  reichem 
^rlBd?>soi:en  mich  ilt'?  loii  (h-s  dichlcrs  tu  leii  wird,  der  nur  im  dienstr 
^^r  waiiriteit  seinen  wund  auflhut,  und  denen  auch  die  gimsl  iier  göUcr 
lidii  felili.  die  ihr  gehöfle  schützend  umgeben. 

Sa  würde  sich  allmlings  das  gedieht  zu  einem  einheitlichen  gedan- 
les  zusammen sclilieszen.  aber  ^tne&  bleibt  noch  unerklärt,  worin  hat 
ie  tistere  Arbong  des  liedes  und  die  auflallend  starke  hinweisung  auf 
fis  Verborgenheit  und  rftthselhaftigkeit  des  Schicksals  ihren  grund?  soll- 
ics  wb  fcblieszlich  doch  noch  genötigt  sein  zur  misgunsihypothese  Dis- 
m  oder  zur  annähme  einer  niederlege  Thearions  bei  den  pythlschen 
fito  mit  Hermann  und  Schmidt  uns  zu  flüchten?  denn  zugegeben  musz 
«werden,  dasz  die  ode  den  charakler  eines  Irosliicdes  nicht  vcrleu^'neu 
Unn,  es  hedai  faber  keiner  weiteren  vermulungcn,  sobald  müu  nur  hii- 
«ItoLl,  ihsi  die  ode  in  einer  zeit  gedichtet  ist,  in  weicher  das  auge  jedes 
palriotisch  gesinnten  Aeginelen  niiL  schwerer  besorgnis  der  zukuufi  eut- 
gefensoli,  deren  Schicksal  die  drohend  aufsloip'onden  Wetterwolken  lange 
^«iher  erkennen  lieszeu.  daran  erinnert  zu  haben  ist  das  verdienst  Ty. 
^(«BiDsens,  der  allerdings  sonst  den  politischen  Verhältnissen  bei  der  er- 
Ubng  des  dichtere  manchmal  zu  grossen  einfiusz  gestattet 
Hof*  Fbubdrioh  Uuobb. 


13, 

ZU  PLAUTUS. 

C«pl.  864  (IV  2 ,  84)  IT.  überbringt  der  parasit  Ergasilus  seinem 
ftaer  Hegio  die  freudenbotschalt  von  der  glücklichen  ankunft  seines 
«knes;  auch  StaLigmus,  der  einst  mit  dem  pNus  erilis  minor  entlaufene 
^^lav,  sei  zurückgebracht.  Hegio  fragt  freudig  erstaunt  alles  nacheinan- 
ißr  ab: 

Hb.  ei  capliuom  illum  Alidenscm?  £r.  jiiä  tov  'AttöXXuj.  IIe.  et 

s^ruolum  880 

meum  Stalagnium,  möum  qui  gnalum  sübrupuit?    Eu.^val  tdv 

K6pav. 
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es  lülgl  ia  den  hss. 

He.  iam  diu?  £b.  nctam  preneslem.  Ujb.  uenit?  £b.  neun  signcam, 
in  den  ausgaben : 

ÜB,  iam  diü  i  Kk.  vn*j  lav  TTpaiv^CTr|V.  Hb.  uenii?  Er.  vr|  tov  . 

CiTViav. 

die  werte  iam  diu  sind  in  Fleckeisens  ausgäbe  als  verderbt  bezeichnet, 
ebenso  bei  Drix,  und  mit  recht.  firgasÜus  hat  den  Philopolemtu  und 
seine  begleiter , nicht  anm  dim  gesehen,  aiNidem  modot  s.  v.  873  Ino« 
modo  in  porim  PkHopokmm  .  •  «itfi.  Brix  vermutet  quam  dmf  ^so 
dass  ErgasUus  darauf  nicht  antwortet*;  dann  hätte  auch  die  alte  lernt 
genügt : 

He.  iam  din  .  • .  Er.      rdv  TTpatv^crnv.    Hb.  uenit?  En.  vjj 

Tav  Ciyviav. 

^  und  auch  darauf  liesze  sich  entgogiien,  dasz  man  duch  unwillkürlich 
verbinden  u-ürde  iam  dm  uentt'^  und  dann  den  Ergasilus  falsch  antwor- 
ten liesze.  warum  sollte  .tber  Ergasilus  scliwören  ohne  sinn?  man  be- 
merke dasz  Ilegio  in  seinen  fragen  v.  879 — 883  die  erzählung  des  Er- 
gasilus 871—876  durchgeht  {879  =  873,  880  f.  =  876):  an  diese 
mliiiung  werden  wir  uns  auch  für  v.  882  zu  halten  haben,  nun  hatte 
aber,  wie  schon  erwftbot,  der  parasit  v.  873  modo  gebraucht,  und  din 
auch  ▼•'882  in  den  verderbten  werten  iam  diu  eine  seitbestinunoog 
ateeke,  iat  am  wahracheinlichatai,  Eilcheier  hat  freilich  Iva»  /Ida?  ▼e^ 
mutet,  aber  dann, würde  Hegio  hiel*  dasselbe  fragen  wie  883  mit  cer- 
Umf  und  auszerdem  entfernt  sich  die  Vermutung  doch  etwas  su  weit  von 
den  achriftzugen  der  Qberlieferung* 

Im  Tiinummus  608  f.  lesen  wir  folgendes: 

quam  dudum  istuc  aüt  ubi  aclumst?  ::  ilico,  hie  ante  ustiimi, 

laniniodo,  \\\i[\ni  l^i-apnosimus. 
•allcwoiln'  ist  von  Köi)k(  ,  IjjkIi mann  und  ISrix  passend  als  nacliahmungx 
des  i>ränestmi.sciien  pi-oviucialisnms  vurgcschlagen  worden.  Peslus  s.  359 
bezeugt  dasz  die  ^arrtiqui'  sicii  wo)  einmal  lammndo  für  modo  erlauM 
hätten,  und  citicrl  dazu  die  obige  stelle  des  Irinummus  (s.  Ritsehl  par- 
ergai40;  andere  eigentämlichkeiten  des  pränestini sehen  dialekts  sind 
zusammengestellt  ebd.  s.  190);  Ritsehl  hat  demnach  nicht  unwabrschein* 
lieh  gier.  484  tammodo  für  eam  modo  vermutet  in  der  vorrede  tm 
Sticbus  s.  XVIII.  mir  ist  es  nun  gewisheit,  dasz  auch  in  der  obigen  stelle 
der  Gaptivi  tammodo  Uit  iam  diu  herzustellen  ist,  wodurch  wir  einer- 
seits eine  passende  fra^e  und  anderseits  eine  picante  antwort  (val  TOV 
TTpaiV^CTTiv)  erhalten,  dasz  palSographisch  der  Übergang  von  TAM- 
MODO in  1AMDIU  nicht  schwer  zu  erklären  ist,  bedarf  wo!  kaum  ehier 
weiteren  bemerkung. 


*)  [dasz  statt  des  vV)  der  uusgabcu  in  den  drei  verscn  881 — 88;i  zu 
sehreiben  sei  val,  bemerkt  ridtitig  Cobet  novae  lectiones  s.  058.] 
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14. 

tiKES  £INI6£  STELLEN  IN  PLATONS  APOLOGIE  OES 

S0KBATE8. 

A. 

Die  Stellung,  welche  Platuiis  apologic  in  der  gymnasial I cd üre  ein- 
aimL  möjre  es  enUchuKlipen.  wi  ini  icli  in  dcni  wünsche  zum  Mclicni  mt- 
sümlnis  derselben  clw.^^  beizuti  i^^*  ii  auf  «üp  ci  arlci  liiii^ru  uahei  eia^'cln^ 
weit  hc  F.  \V .  ü  II  $  c  i]  e  r  in  diesca  jaiiriiüdiera  1865  s.  46«^  fi'.  zu  jener 
Haloiijscfaen  sclirifl  gegeben  hat. 

Bei  der  zuerst  behandeiien  stelle  p.  17^  el  ^Iv  täp  ToOto  X^TOU- 
oy,  ÖMoXoTOinv  &v  oi  kotö.  toötouc  clvoi  ^liruip  emheint 
es  mir  seit  lange  lunweifelhtft,  dass  od  Kcrra  TOUTOUC  s  *weiin  auch 
liebt  in  ihrer  art'  ein  nebeogedanke  Ist,  der  im  grlechlscheD  unnuttelbar 
is  den  baoptgedanken  eingeschoben  eu  werden  pflegt,  während  er  im 
falschen  abgesondert  und  als  beschrinkung  des  hauptgedankens  mit 
*«cBn  auch,  obgleich'  usw.  hervorgehoben  wird,  es  ISsst  sieh  dieses 
miehmJich  bei  jaöfic  (fuöXic)  und  xa^^TTÜJC  nachweisen,  die  apologic 
sdbsl  bietet  liioffir  klare  beisjiiele.  p.  21**  sagt  Sokrates:  koi  tioXuv 
jev  xpovov  nnopouv.  ti  ttotc  X^yei,  ^Treixa  /jotic  Trdvu  im  lT\Tr]' 
iiv  auTOÖ  TOiauTTiv  Tivd  ^TpaTTÖ)Lir|V.  öfrciibar  isl  dor  eigcnlliclie  ge- 
ianko:  '!;»nj?f»  7oit  zwar  war  icli  in  iiiilt \\  islicil ,  was  denn  die  cjnitheil 
lö»  ine,  dann  aber  versuchte  ich  es  etwa  in  folgender  weise  zu  orfor.schen.' 
«leoo  das  verlangt  der  gegensatz,  dasz  der  lingera  rathlosigkcit  die  weise 
Bitf egengeslellt  wird ,  in  welcher  Soiirates  zum  rechten  Verständnis  des 
(itterspruchs  zu  gelangen  suchte,  in  den  liauptgedanken  ist  dann  der 
Mieogedanke  ^örfic  irdvti  ^(obwol)  nicht  ohne  viele  mdhe'  eingeschoben. 
^i7«  tbc  «uvricac,  Art  jüdric  öircKplvui.  der  gedanke  ist  natflrUcb: 
*ih  bin  ich  dir  Terbnndeo,  dass  da  geantwortet  hast.*  dass  Meietos 
^  mObe*  datu  gebracht  ward,  ist  offenbar  nicht  gegenständ  froher  an- 
nkennung ,  sondern  eine  in  den  haupigedanken  aufgenommene  beschrSn- 
big.  so  kann  auch  Prot.  p.  31i°^ÖTic  quv  noie  f]}iiv  ävGpiUTroc 
ctVEujEe  TTiv  Öupuv  nach  eicdTT^iXov  ouv  die  nächste  aussafrc  nur  sein: 
^0  MÜuele  uns  denn  der  diener  die  ihür',  und  fiiÖTtc  ^•^^M»I  fr  schwer 
'Iszu  zu  hringcn  war'  ist  sccunilfir.  Eur.  IT.  380  uüXic  c^t  viv  t6X^T| 
Mfcv  ou  x^ipou^€6a  und  hik.  71«  /auXic  ttujc  {rp€K\)ay  de  (puTHV 
tO^a  scheint  sich  die  nächste  aussage  aul  den  sieg  zu  hoziehen.  ent- 
diieden  bt  Herod.  Vi  37,  3  fiiÖTic  kot^  f^ÖuiV  TIC  npccßuTdpiuv  eilte 
TO  idv  der  hauptgedanke :  '(während  sie  un~sicher  hin  und  her  riethen, 
was  das  wort  des  Krösos  zu  bedeuten  habe)  da  sagte  ihnen  einer  der 
Dteren  die  wahrhctL'  eingeschoben  ist  'obwol  es  schwer  hielt',  ähnlich 

iit  Ken.  Hell.  VI  5,  Id  Kcd  dirö  fiiv  ToO  Tcixouc  pdiXa  x<3tXeiruiic 
infiXOov  in  den  hauptgedanken  *von  der  mauer  zwar  zogen  sie  surflck' 
päka  xaXetrt&c  eingeschoben.  Kyrop.  I  4,  8  oö  finv  iXX*  iir^M^^vev 
i  KGpoc  ^tdXic  wuic  kapp  der  wesentliche  gedanke  nur  sein:  ^dennoch 
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hielt  sich  Kyros';  jLioXic  iru)C  'doch  mit  mühe'  ist  zusatz.  ro.  vgl.  auch 
Isokr«  paneg.  %  142  bvä  tk  tov  ^(pcCTuiTa  Kivbuvov . .  |xöXic  ttot^ 
vaujuaxoOvT€C  iviioicav.  hinwiederum  tritt  auch  der  gegenteilige  be* 
griff  €uir€Ti£p€,  wo  wir  im  deutschen  ihn  als  oebenbesUmmung  besonders 
herausheben,  im  griechischen  unmlllelbar  in  den  hauptgedanken.  Xeo. 
Kyrop.  III  3,  26  Tdcppov  ncpicßdXovTO ,  Sirep  Kai  vOv  tn  iroioOctv 
ot  ßdpßapoi  ßaciXek,  Aitou  &v  crpaTOTrebeäuivrat,  rdippov  iiept- 
ßdXXovrai  ctlrrrenDc  hxä  Tf|v  TroXtJX€tpiav.  die  hauptaussage  besteht 
nur  in  Td(ppov  TrepißdXXoviai  •  dasz  es  ihnen  wegen  der  vielen  arme 
leicht  wirtl ,  isi  zusatz.  Berod.  VII  160,  2  Ökou  hl  uueic  ouio»  irepi^- 
X€c6£  THC  Tvrejioviric,  oiköc  kqi  ^ju^  unXXov  ujaeuDV  Trepi^x^cöai  ist 
in  den  dem  vorliergehendcn  ;jllein  onl.s|ueifi(Mi(leii  gedaakeu  üiküC  Kttl 
'Sl€pl4.X€Cdai  der  noht  ?if,M'(!,nikf»  aufgenomnu  ii :  ^nnd  zwar  noch  mehr 
als  ihr.*  ich  hoffe  mit  diesen  iielegen  auch  hrn.  Mütisrhcr  überzeugt  zu 
haben,  dnsz  es  nicht  als  ^ungemeine  harte  des  ausdrucks'  erscheinen 
kann,  wenn  die  worte  ou  Kard  toutouc  'zwischen  die  übrigen  eng  su- 
sammcngehdrigen  satsglieder  ohne  irgend  welche  andculung  ihrer  gegen- 
sätzlichen bedeulung  eingeschoben  sind',  wenn  hr.  M.  einen  unterschied 
swischen  beivöc  X^eiv  und  ^i^TUip  geltend  macht,  so  ist  su  erwidern, 
dasx  es  sich  nach  dem  susamroenhang  darum  handelt«  ob  Sokrates  b€tvdc 
X^T€tV  sei.  der  vordersats  ^wenn  sie  betVÖV  X^etv  den  nennen,  der 
die  Wahrheit  spricht'  kann  keine  andere  apodosis  erhalten  als:  *dann 
gebe  ich  allenlings  zu,  dass  ich  b€iv6c  X^T^iv  bin.'  hr.  M.  bemerkt 
zwar:  *w5re  diese  voiMussctzung  lidilig,  so  würde  ich  vielmehr  vor- 
sclilagen  m  lesen:  ouv  Kaict  TOUTOUC';  allein  eine  so  weile  uuchslel- 
lung  der  Partikel  ouv  ist  {^egen  die  gewohnheil. 

Zn  den  wurton  p.  18''  e^ou  fdp  TToXXoi  KttTilTOpOi  T^YOVaci 
TTpöc  uuac  Kttl  TTuXai  TToXXd  rjbri  ein  Kai  ouhfv  dXiiGcc  Xt^ovrec 
erinnert  hr.  M. :  'man  musz  übersetzen:  denn  gegen  mich  sind  viele  an- 
idager  vor  euch  aufgetreten  (nicht  blosz  jetzt  Meielos  und  sein  auiiang, 
sondern)  auch  schon  vor  langer  zeit,  welche  viele  jähre  hindurch  und 
zwar  nichts  wahres  vorbrachten.'  die  beiden  Ka(  werden  am  natürlicli- 
sten  In  wechselseitiger  besiehung,  nicht  das  erste  =  *auch',  das  sweite 
B  *und  zwar*  genommen,  in  dem  vorangebenden  war  eine  doppelte  an- 
gäbe enthalten«  erstlich  dass  schon  frfihere  anklflger  vor  den  gegenwSr* 
tigen  wider  Sokrates  sich  erhoben  hallen,  zweitens  dasz  ihre  anklagen 
falsch  waren,  dies  wurd  nun  in  ^oO  tdp  usw.  noch  besonders  be* 
hauptet  und  erläutert. 

Am  meisten  sehe  icli  luich  ^otlrimf^on  die  alhelese  von  touc  fljuiö- 
VOUC  p.  27''  aufrecht  zu  hallen,  uml  n  Ii  yiaube  um  so  mehr  iu  eine  aus- 
fnlulichere  darlegung  eingehen  zu  sullcn ,  als  auch  Cron  in  seinen  um- 
sichtigen 'kritischen  und  exegetischen  benierkungcn  zu  Plalons  npolojrie' 
im  5n  suppl.band  dieser  jahrb.  (1864)  s.  95  zwar  geneigt  ist  dif  iim  clil- 
heil  anzunehmen,  aber  doch  einige  bedenken  hinsichtlich  der  texlesgc- 
staltung  Auszert.  noch  jetzt  ncmlich  erscheint  mir  dieses  touc  fmiövouc 
als  eines  der  eclatantesten  beispiele  von  misvcrständnis  und  entsteliuog 
des  ursprOnglichen  teites.    der  Zusammenhang  der  beweisführung  ist 
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enlscheidejul.  nachdem  in  erflrtenmg  des  sinnos,  wck  lK  n  die  ankJage- 
fomfl,  flasz  Snkrates  Geouc  ou  vojiiCei,  oi)c  f|  ttüXic  vofiiiei,  ^T€pa 
5t  bai^övia  Küivd,  Ji.ihen  solle,  Melefo«;  711  der  auslefrunir  frefülirl  wor- 
d»Mi  war,  Sokrates  Iciipnc  schloclilliiii  dir  cxistenz  von  gültcrrj,  weist 
die^r  p.  27*  11'.  den  Widerspruch  nncli .  dn-  dciii;:^r!iiäsz  in  der  .lul^ln^^o 
liefe,  sie  heisze  dann:  döiKeiCtUKpaTHC  Bcouc  oü  vo^üluiv  dXXd  Oeouc 
VojaZiW.  om  dies  darzulhun,  zeigt  er  zuerst,  das«  io  der  annähme  von 
tofldvia  notwendig  auch  die  annähme  von  bai^QVCC,  und  dann,  dasz  in 
6rr  aooahme  von  öoiflOVCC  aucli  die  annähme  von  Beoi  mitgegeben  sei. 
^  die  te^tovcc  sind  entweder  a  6€oi,  und  dann  ist  der  glaube  an 
teviovcc  auch  glaube  an  6eoi,  oder  sie  sind  iraibec  Oei&v ,  dann  aber 
im^  wer  iraib€C  teidv  annimt,  die  exisl«inx  von  6€o(  nicht  besweifeln. 
«dieser  strengen  bewelsftthrung  ist  das  moment,  dass  die  ^a(^0V€C  als 
Intarde  von  göltern  und  nymphen  angesehen  werden,  völlig'  nehensache, 
wer  die  form  der  princhischen  rede  heachtel,  wird  nn  Iii  auf  den 
priifikcn  kommen,  dasz,  was  sich  d{Miflicli  als  r]  ,1  c  h  1 1  .1    I  i  c  !i  e  n  zu- 
<3[7  .mkilndfgt,  vöOoi  Tivk  f|  €k  vujacpuJV  . .  Xtfoviai  fur  (1<  n  heirriir 
Öedjv  7iaib€C  wcsenllirliPs  ?nrrkni:d  sein  soll,    ziidcni  wird  ein  sok  lips 
D^rkmal  in  Tic  äv  dvUpujnujv  Ötuuv  }ilv  iralbdc  nfOiTO  eivai,  Oeouc 
ur),  als  ül>erflüssig  lallen  gelassen,  dasz  man  nun  uiil  vcrkennuug  der 
km  des  leicht  gehaltenen  zusalzes  *etwa  unechte',  wobei  Sokrates  mit 
•^en  Worten  f|      vu^qMiiv  f\  Ik  tivuuv  dXXiuv  seine  gleichgülligkeit  zu 
ffkeoneo  gibt,  wofür  man  sie  ansehen  möge,  in  dieses  v66ot  Tiv^c  be- 
deaiung  legte,  dasz  man  dann  nicht  beachtete,  wie  Sokrates  mit  (YimufV 
9^  iraiboc  iiroiTo)  fi  Kai  dvuiv  seine  gleldigfiltigkeit  ausdrücke,  ob 
w  das  gewählte  belsptel  mit  einem  andern  vertauschen  wolle  (wie  ja 
Griechen  dieses  f\  xai  sehr  gewöhnlich  Ist),  das  bat  in  alter  zeit  die 
daiehiebung  des  mit    xai  unvertrügtichen  glossems  touC  f|pilövouc,  in 
iumr  zeit  de^ien  beihehallung  veranlaszt.  dem  dargelegten  gedanken- 
poge  gemäsz  wird  die  ^\uize  hcwcisfüliriin^'       scldus/,  uul  dm  Worten 
KswDiert,  in  welchen  aul  den  urspninf;  der  öaijaovec  aus  gdUern  und 
■Jipheü  keine  räcksicht  f^enuiiuiien  ist:  derselbe,  der  an  bai|u6via 
^''iuhi,  mij.sz  auch  an  Öeia  glauhen.  und  wer  baifjovac  leugnet, 
'Eiiiz  auch  Oeouc  leugnen,  mii  recht  wird  auch  von  Münscher  djc  OU 
2u  kiden  sätzen  bezogen,  die  mit  rucksicht  auf  die  klagschrifl  den  ge- 
«Banken  aussprechen,  dasz  der  glaube  an  bal^6vta  den  glauben  an  6€ia 
luithtaanch  an  8€o(),  und  hinwiederum  die  leugnung  von  Oeoi  auch 
^leagBUDg  von  dai^ovec  (mithin  auch  von  bat|AÖvia)  involviere. 

UAVLBBOm»  WlLHBLM  BlUMLBIN. 

Hr.  dr.  P.  W.  MOnscher  hat  sich  in  diesen  jahrb.  1866  s.  469  IT. 
tter  sieben  stellen  der  Platonischen  apologie  in  eingehender  erörlerung 

«(gesprochen  und  sich  dadurch  gewis  den  dank  aller  derjenigen  erwor- 
welche  sich,  sei  es  aus  eigner  nei-ijung  oder  durch  ihre  herufs- 
i'üidit  veraniaszl,  mit  diesem  merkwürdigen  und  überaus  werihvollen 
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denkmal  des  altertnms  nSher  besdilfiigen.  es  wird  um  so  weniger  nn* 

gebührend  erscheinen,  wenn  ich  mich  beraten  fühle  diesen  dank  dem 
geehrten  verhisser  auszusprechen,  als  seine  schätzbaren  mitteiliuigen 
doch  gewissermaszen  au  meine  adresse  vorzugsweise  genchiet  sind,  die 
hauptsache  bei  einer  zum  zweck  der  belchrung. gemachten  raitteilung  ist 
nun  freilich  der  erfol^r  den  man  dauiil  erreicht,  und  da  mag  es  viclieichl 
■  für  (kii  iirn.  Verfasser  nicht  ganz  ohne  inleresse  sein  zu  erfaliren,  in  wie 
weil  es  ihm  gelungen  Ul  den  hcrausgcber  der  ausgäbe,  die  er  vorzugs- 
weise beräcicsichligte,  zu  dberzeugen.  für  mich  selbst  liegt  ein  antrieb 
mich  darüber  auszusprechen  seilen  in  dem  umstände,  dasz  eine  wieder- 
holte erörterung  der  AragUchen  stellen  doch  wol  einigen  gewinn  für  das 
Verständnis  derselben  ergeben  wird,  und  ich  bitte  dieselbe  im  sinne 
ehies  teils  ergAnsenden,  teils  berichtigenden  nachtragS|Sa  der  kOrslich 
erschienenen  dritten  aufläge  meiner  ausgäbe  und  den  in  dem  vorwort  sn 
derselben  erwähnten  ^kritischen  und  exegetischen  bemerkungen'  su  be- 
trachten. 

Die  erste  stelle  welche  hr.  M.  hespricht  (p.  17**)  besteht  fn  den 
wollen  6)LioXoYOinv  av  ^Y*JUT€  ou  KUia  toutouc  givüi  piiiuup.  ich 
freue  III  ich  seine  heuin  kung,  die  sich  auf  die  zweite  aufläge  meiner  aus- 
gäbe bezieilt,  im  wescniliclion  als  eine  zusUiiinniUL,^  zu  der  in  der  dritten 
aufläge  vorgenommenen  .iiidei  ung  betrachten  zu  können,  durch  welche  icii 
zu  meiner  ursprünglichen  auffassung,.wie  sie  in  der  ersten  anfinge  vor- 
liegt, mit  ausscheidung  der  von  andern  hgg.  aufgestellten  und  von  nur  in 
der  sweiten  aufläge  mit  aufgenommenen  erklärung  der  worte  ou  Kord 
TOUTOUC  zurückkehre,  diese  Zustimmung  ist  insofern  eine  entschiedene, 
als  die  von  hm«  M.  aufgestellte  Übersetzung  wörtlich  übereinstimmt  mit 
der  in  dieser  form,  wie  ich  glaube^  von  mir  zuerst  gegebenen  und  in  der 
oben  erw&hnten  schrifi  gerechtf«rUgten  erklS^rung.  hr.  H.  legt  dabei  einen 
Werth  auf  das  erst  nachträglich  von  ihm  wahrgenommene  zusammentreffen 
mit  Schieiermachers  Übersetzung  und  gibt  dadurch  eine  werthscliltsnng 
dieser  unvergleichlichen  leistung  zu  erkennen,  die  fch  vollkommen  teile, 
indessen  ist  die  Übereinstimmung  mit  SchleiermaclK  r  hiei  keine  so  ent- 
schiedene und  augenfällige  wie  zwi sehen  hrn.  M.  ujid  inii ,  indem  der 
von  Schleiermacher  gewählte  ausdruck  (ein  redner  zu  sein,  der  sich 
nicht  mit  ihnen  vergleicht)  wahrscheinlich  mit  künstlerischer  ab- 
sichtlichkeil dieselbe  unhestimmtlieil  und  dämm  Zweideutigkeit  zeigt  wie 
der  griechisciie,  und  es  dem  leser  überlassen  wird  ihn  nach  dem  Zusam- 
menhang so  oder  so,  hier  in  der  art  wie  es  dem  deutschen  Sprachgebrauch 
weniger  entspricht,  zu  verstehen.  Schleiermachers  Übersetzung  gehl  so- 
mit nicht  fkher  die  von  Siteren  hgg.  z.  b.  Fischer  aufgestellte  erklärung 
*oratorem  esse  istorum  dissimilem'  hhiaus  und  schlieszt  somit  nfebt 
ausdrücklich  die  von  Siteren  und  neueren  erklSrern  angenommene »  vba 
mir  und  hrn.  M.  verworfene  auffassung  aus.  für  den  Übersetzer  und  be- 
sonders für  Schleiermacher,  dessen  praxis  bekanntlich  nicht  auf  znfaü 
und  Willkür,  sondern  auf  einer  klar  ausgeprägten  iheorie  beruhte,  kann 
natürlich  kein  Vorwurf  erwachsen,  wenn  er  in  seiner  üheiiiügung  die 
linie  der  deullichkcil  einhält,  welche  das  original  selbst  an  sich  trägt, 
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während  es  die  aufgäbe  des  crklarers  ist,  den  sinn,  soweit  er  es  vermag, 
klar  zu  machen,  was  von  verschiedenen  Iigg.  auf  verschiedene  weise  ver- 
sscbt  wird,  indessen  isl  für  micli  nicht,  wie  es  nach  dem  bisherigen 
sdieiMu  könnte,  die  baupUache,  meioe  mit  dem  vf.  schon  im  voraus  be- 
Uteie  Aiiereiiislimmung  nachzuweisen  —  es  würde  dies  fasi  einem 
ncka  om  meio  und  dein,  am  früher  o(ter  später  gleiehsehen,  was  nicbt 
h  warnt  ibsichi  liegt  —  ab  vielmehr  Aber  den  widersprach,  der  eoch 
jAloocfa  twischeu  mir  nnd  dem  ?f.  besieht,  mich  austusprechen.  gam 
oifMdai  würde  derselbe  sich  nur  mit  der  fassung  meiner  bemerkang, 
mt  mkk  der  ersten  aufläge  vorliegt,  nicht  aber  mit  der  in  der  dritten 
gtpknm  erkliren  können,    in  dieser  halte  ich  noch  die  mögliehkeit 
fest,  das2  die  drei  worle  ou  Kaid  toutouc  aus  einer  erklärenden  rand- 
glosse  in  den  tcxt  gekommen  seien,   es  isl  nun  Iirn.  M.s  verdienst,  auf 
eiBe  leiicalische  Überlieferung  hingewiesen  zu  Iiaben,  die,  wenn  sie  auf 
4k vorliegende  stelle  ihre  vulic  anwendung  findet,  allerdings  ein  groszes 
Ji'ffjclil  hat,  die  fraglichen  werte  gegen  jedes  bedenken  sicher  zu  stellen. 
'Messen  kann  ich  doch  ein  solclies  nicht  unterdrücken  gegen  die  an- 
uLme.  von  der  hr,  M.  ausgeht,  dasz  die  ankläger,  deren  einer  ein  hoch- 
bitfcader  jOngling  und  dichter  oder  dichteriing»  der  andere  ein  ange» 
Mhmcr  Staatsmann,  der  dritte  sogar  redner  von  profession  war,  sagen 
voUteo  und  aus  ihren  Worten  lieraushören  liessen,  dass  'sie  sich  mit 
Solnlcs  als  redaer  durchaus  nicht  messen  könnten',  sie,  denen  Sokrates 
«ibt  das  mOavd^  X^etv  eben  in  so  ausgezeichnetem  grade  xuge- 
nhiiebstt  haL  wenn  sie  gleichwol  die  richter  vor  der  gefürchteten  wir- 
Issg  seiner  rede  warnen ,  so  ist  dies  eben  selbst  eines  der  auch  von  an- 
te rednern  angewandten  kunstmitlel,  das  zwar  mitunter  die  schwäche 
ihrer  beweisgründe,  kaum  aber  einen  mangel  an  Selbstgefühl  durchblicken 
lis2l.  sieht  man  aber  von  dem  doch  nur  angenommenen,  nicht  unzwei- 
felliafi  ausgesprochenen,  ja  nicbt  einmal  wahrscheinlichen  nebcngedanken 
ib,  so  ist  der  Zusammenhang  fol^^'cnder:  ihre  brhauplung  dasz  ich  b€lVÖC 
U^eiv  sei  w  ird  bald  durch  die  that  widerlegt  werden ,  sie  müsten  denn 
^lik  den  so  nennen,  der  die  walirbeit  sagt;  in  diesem  falle  möchte  ich 
sich  wol  dazu  bekennen  em  solcher  zu  sein ,  d.  h.  ein  beivöc  X^T^iv. 
üeser  ausdnick,  sagt  nun  hr«  M.,  wird  nicht  hinreichend  ersetzt  durch 
ätt  wort  ^if^Tiup,  und  er  beruft  sich  dabei  auf  die  erwihnte  leiicogra* 
Fleische  bemerkung*  indessen  kann  dieselbe  doch  nicht  mehr  besagen  als 
itt:  ^iftnup  beitentet  ursprOnglich  *redner%  d.  h.  einen  der  ehie  rede 
lAlt,  ohne  alle  nebenbeiiebung  auf  beschafl^enheit  des  redners  und  der 
nie.  diese  bedeutung  modifieiert  sich  nun,  wie  die  grundbedeutung  fast 
tUw  Wörter,  teils  durch  Siedlung  und  Zusammenhang,  teils  durch  die 
praiis.  in  ersterer  beziehuiig  wird  es  wol  jederzeit  einen  unterschied 
Qjchen,  oh  ich  sage:  Mer  redner  der  eben  gesprochen  hat'  oder  'ich 
l»ekeDne  mich  dazu  ein  oder  kein  redner  zu  sein',  letzleres  niml  dann 
doch  wol  von  selbst  die  bedeutung  an :  'ein  solcher  der  sich  auf  das 
reden  versteht*,  eine  bedeutung  die  für  die  zeit,  in  welche  der  process  des 
^krales  faJIt,  gewis  nicht  als  anachronismus  kann  bezeichnet  werden. 
*Ndskanstler'  in  dem  besondern  sinne,  weichen  das  wori  durdi  die 
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gesell  ich  Ii  iche  entwuklinig  welter  angt^uoiumeu  hat,  soll  und  kann  es 
liier  nicht  hedeulen;  diese  bcdeulang  wird  durch  die  folgende  ciurtcrung 
ausgeschlossen,  in  welcher  Sokrates  ausführlich  erklürt,  dasz  er  kein 
retlekfinsller  soi  wie  seinf»  nnklSger,  ein  fortganfr  des  ^'edaiikcus  dem 
eben  der  beisalz  ou  Kard  toüTOUC  etwas  vorzugrcilen  scheinen  könnte, 
denn  selbst  wenn  man  jener  Öberliercrung,  deren  gellung,  wenn  sie 
Oberhaupt  für  das  TerstAndnis  einer  stelle  maszgebcnd  sein  soll ,  jedeo- 
fallft  mehr  für  das  Homerische  (tfi}[H\p  und  den  daran  sich  schlieszendcn 
gebraaeh  der  dichter,  als  für  die  periode  die  dem  denkwOrdigeD  jähre 
des  Eakleides  anmlttelbar  vorangebt  oder  folgt,  in  betracht  kommt, 
durcbaas  einen  einflusz  auf  die  auffassung  der  vorliegenden  stelle  ein- 
rSumen  wollte,  so  wfirde  der  susammenhang  doch  nur  auf  ein  epitheton 
fuhren  wie  dta6öc,  dem  der  ausdruck  ou  kaid  toötovc  nicht  gani 
adäquat  ist^  während  derselbe  sich  ganz  ausgezeichnet  dazu  eignen  wurde, 
den  Inhalt  des  mit  ou  ^evTOi  }iä  Aia  liCginnenden  satzcs  kurz  zu- 
sammcnzuf.iss(  11.     diese  erwSgung  hinderte  mich  den  beregten  zweifei 
gnnz  zu  unlcrdnicken ,  nötigte  mich  .ibor  auch  nicht  ihm  mehr  gewicht 
zu  ^'t  hen  .  als  es  in  jener  ausrubrlirlu  ii  erörlerung  gescbebon  ist,  mit 
deren  ergehnis  sich  br.  M.  wol  wird  einverstanden  erklären  kunncu. 
fraglicher  mag  es  sein ,  ob  er  in  einer  Schulausgabe  selbst  eine  so  uover- 
Alngliche  form  der  crwfthnung,  wie  sie  in  meiner  bemerkung  enlhaltea 
ist,  als  zulftssig  erkennL  ich  denke  darüber  so.  da  eine  sorgfältige  er- 
wSgung  des  gedankenganges  und  susammenbanges,  wie  fflr  jede  art  des 
verstlndnisses,  so  namentlich  auch  fOr  die  schulmSssige  lectflre  von  der 
grdsten  Wichtigkeit  ist,  so  kann  eine  bemerkung,  die  zu  eindringender 
prüfung  einer  schwierigen  stelle  anlasz  gibt,  nicht  wol  vom  dbel  sein, 
mag  sie  nun  das  versttodnls  direct  durch  binwelsung  auf  den  riclitigeo 
weg  oder  indirect  durch  anregung  des  kritischen  Wahrheitssinnes  auf 
dem  wcge  des  be^^ründeten  Widerspruches  fördein.  liegt  es  ja  doch  in 
der  nattrr  sowol  der  iijeiischlichen  ci  keiinLnis  als  ihrer  objecle,  dasz  eine 
flbereinsliinmung  der  ansirhlen  nicht  in  allen  frdlen  erreichbar  ist.  es 
versteht  sich  von  selbst  dasz  in  solchen  fällen  der  gi'incjn^  imrn  thalig- 
kei!  des  lelirers  und  scbülers  die  letzte  cntscheidung  zufällt,  dieses  Vor- 
recht der  lebendigen  Wirksamkeit  des  mAndlicben  wertes  vor  dem  ge- 
schriebenen wird  der  fähige  lehrer  sich  um  so  mehr  wahren.  Je  freier 
von  eitlem  prunk  und  geleh|ter  affectation  seine  bebandlung  ist. 

Die  zweite  bemerkung  des  hm.  vf,  zu  p.  18^  erkenne  ich  als  eine 
dankenswerthe  berichtigung  an. 

Nicht  in  gleichem  masze  kann  ich  mich  mit  der  folgenden  zu  p.  19* 
woXXol  hi  öfiidi^v  oi  TOioOroi  dci  einverstanden  erklären,  hr.  H.  er> 
kennt  zuerst  als  richtig  in  mehier  bemerkung  an,  dasz  in  dieser  stelle 
der  artikel  eine  individualisierende,  in  einer  andern  angeführten 
eine  generalisierende  bedcutung  habe,  ein  unterscbied  auf  den  ich 
in  meiner  bemerkung  hindeute,  den  aber  hr.  M.  auf  ille  nnlicii  der  ur- 
sprünglichen grundbedeutuug  des  nrliktls  zurückfübr  L  das  i>l  iiu/j  inich 
meine  nnsiclit,  ich  glaube  aber  dasz  es  bei  der  erklarung  einzelner  steilen 
sieb  mehr  darum  handelt,  auf  den  specifischen  unterschied  des  gebraucbs 
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ab  asf  die  mprüiigllclie  gleichhett  der  bedeutung  sei  es  einselner  w5r- 
terodergramnalischer  verhiltuisse  fainzuweiseD.  insofern  sehe  ich  ntdit 
füt  eis,  w«rum  hr.  M.  dann  doch  den  ersten  teil  meiner  bemerkung 

*Bisverstlndlich  gefaszt'  nennt.  wicliLi^^cr  hl  dasz  lir.  M.  die  zuiässi^kcil 
b^lrtilet,  ol  TOIOÜTOI  als  pmlicat  zu  helrachlcn.  dasz  der  artikel  im 
priiiicai  stehen  kann,  wird  im  allgemeiuen  anerkannt,  ich  berufe  mich 
der  kürze  wegen  anf  die  L'rammatiken  von  Krüger  und  Bäumlein ,  mochle 
ibir,  um  dies  gelegenUich  zu  hemerlien,  von  den  in  letzterer  angeführten 
kispielen  die  stelle  im  Gorgias  p.  491*  TOUC  nXiöiOUC  X^xeic  TOUC 
cuMppovoc  ausgeschieden  haben,  da  diese  beiden  aasdrüdke  nicht  im 
pridicat9-,  soodeni  im  appositionsyerbältnis  (die  einfältigen  meinsl  du, 
ät  besonnten)  stehen  ond  das  in  gedanken  liegende  subjecl  viehnehr 
m  der  frage  des  Kallikles  nwc  fouToO  dpxovra  X^T^IC  tu  entnehmen 
H  ob  freäich  sichere  betspiele  Yon  solchen  pronomina  ausser  6  atihröc 
Hinweisen  sied,  mag  fraglich  sein  und  insofern  die  von  hm.  M.  ge- 
Marte  construction  annelmiharer  ersclieioen.  nur  die  gegebene  begriin* 
teg  kann  ich  nicht  gelten  lassen .  dasz  neuilich  der  Wegfall  des  artikels 
hti  TToXXoi  dieses  als  pradtcal  keiiiizeichne  und  nui  so  der  unterschied 
m  dem  vorhergehenden  vpiwv  touc  ttoXXouc,  welches  auf  dieselben 
l*isüöeü  sich  beziehe,  gereclitfcr  tigt  sei.  denn  dasz  ttüXXoi  ohne  artikel 
fabject  sein  kann,  bedarf  keines  beweises,  da  es  von  niemand  wird  be- 
>lritlen  werden;  ebenso  ist  es  bekannt,  dasz  durch  den  hinzutritt  des 
mifcelä  die  bedentung  von  TToXXoi  sich  modiGciert  und  der  des  super- 
^lüv!^  oder  genauer  des  Substantivs  t6  ttXtiGoc  sich  nähert  und  daher  oi 
iroUoi  sogar  auch  pridicat  eines  Substantivs  ohne  artliiel,  z.  b.  bfl^oc, 
sein  könnte;  etn  wedisel  des  ausdrucks  aber,  der  eine  modification  der 
Mnttnng  enthllt,  wie  sie  swischen  itoXXol  und  ot  inoXXoi  besteht, 
^Ante  schon  deswegen  keinen  anstoss  bieten,  well  eine  solche  beweg- 
Ueit  des  ausdrucks  znm  eigentlichen  lebenselement  der  spräche  gehört. 
vXkA  umirv  ol  TOioÖTOi  so  gefaszl,  wie  ich  es  gethan  habe,  würde 
Wwicn:  'viele  von  euch  sind  ju  dem  bezeichneten  falle',  eine  bedeutung 
üedein  Zusammenhang  gewis  niclit  widerstrebte,  indessen  will  ich  zum 
iweck  un|.d[  Leiii»cher  Würdigung  nicht  unbemerkt  lassen,  dasz  auch  hr. 
pfofessoi  Kurz  in  München,  dorn- ich,  wie  in  der  vorrede  zur  dritten 
iüilage  meiner  ausgäbe  erwälini  ist ,  eine  reihe  schatzbarer  bemerkungen 
verdanke ,  die  gleiche  ansieht  wie  hr.  M.  ausspricht,  mir  schien  die  an- 
dere auffassung  mehr  der  natürlichen  einfachheit  su  entsprechen ,  wie 
icb  auch  jetzt  die  steliung  des  öjLliDv  vor  ol  toioOtoi  nicht  durch  eine 
mgleicbung  mit  dem  vorangehenden  fi&ptupac  b*  aörouc  öft^v  toOc 
voÜoäc  rechtfertigen  möchte,  da  vteUnehr  jeder  der  beiden  ausdrücke 
*dae  individnelle  Würdigung  veriangt« 

Oer  wkhtigste  teil  der  erdrterung  des  vf.  besieht  sich  auf  das  15e 
^iUÜ  sunachst  bekämpft  hr.  M.  die  von  Hermann  u.  a.  p.  27*  vorge- 
Mnnene  ausscheidung  der  worte  tfiv  fpaq}i]v  Tauiqv ,  verwirft  aber 
«ich  die  von  SLalibauiü  und  Keck  empfoldenc  Verbindung  des  xauTtt  mit 
ÖTro7T€ipiu>AevüC,  der  er  nur  den  werth  einer  unzulässigen  ausfluchi  zii- 
^(kcimt,  und  öbersetzt  laOia  ^in  dieser  bcziehung',  Gndet  sicii  aber  nocii 
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schliesziich  veraülaszt  die  slreichung  von  TauTT^V  zu  empfehlen,  icli  ge- 
siehe (lasz  mir  pc^'cii  lelzlere  annähme  weit  gröszere  bedenken  sich  er- 
heben als  gegen  die,  dasz  ein  des  griechischen  kundiger  und  auf  den  zu« 
sammenhang^  achtsamer  leser  zu  TauTO,  wenn  er  es  auf  ifpäL^iu  bezog, 
die  erklärung  tfjv  ffKUfiiy  TaOTVlV  heiachrieh,  ohne  dm  er  an  die 
katagorie  des  fnhaltsaceuaftivi,  deren  kennlnis  dem  giossator  immerhin 
fremd  gewesen  aeln  ma|^,  auch  nur  zu  denken  breucfale,  zumal  kurz  ver- 
lier» ji.  26%  derselbe  ausdruck  ij^v  TPGt9nv  Tathi|V  • .  TP^MfacOat  vor- 
gekommen ist  ich  zweifle  daher,  ob  diese  neue  consütuierung  und  er^ 
kllrung  des,  textes  vielseitigen  beifall  finden  wird. 

Gröszeres  gewicht  als  auf  diesen  punct  legt  der  vf.  auf  den  folgen- 
den, der,  wie  er  bemerkt,  für  den  iuneru  guhnli  dek  heweisführung  be- 
deutungsvoller ist.  ei  betrifft  die  worle  touc  r]]aiÖVOUC,  welche  nach 
dem  Vorgang  Bäuniieins  von  Hermann  und  anderen  hgg.  als  ein  fremder 
beisalz  ausgeschieden  werden,  hr.  Bf.  sielil  in  dieser  ausscheidung  nur 
eine  ungerechtfertigte  benachleiligung  der  vollen  Wirkung  des  heweises, 
zu  welcher  er  das  Verhältnis  der  ungleicbartigkeit  zwischen  erzeugern 
und  erzeugten  raitrechnim  zu  müssen  glaubt,  dieser  ansieht  entspricht 
aber  weder  die  innere  notwendigkeit  des  heweises »  noch»  wie  der  vf. 
selbst  bemerkt»  die  lussm  form  des  ausdrucks,  ein  umstand  dessen  be- 
deuUing  hr.  H.  dureh  ein  kdnstlicbes  auskunftsmittd  mehr  zu  umgebea 
sucht  als  wirklich  entkräftet  denn  dasz  der  nerv  des  beweises  in  der 
alternative  liegl :  entweder  sind  die  baC/Liovcc  selbst  götter  oder  kinder 
von  gutlern,  und  der  begriff  der  baslarde  daher  durchaus  unnötig  ist,  am 
die  notwendigkeit  der  fülge  anschaulich  zu  niacheu,  dies  möchte  wol  un- 
bestreitbar sein,  ohne  alles  gewicht  wenigstens  ist  der  gnind  den  hr.  M. 
noch  schliesziich  geltend  macht,  dasz,  wenn  nicht  gerade  dieses  baslard- 
verhaltnis  in  beLraclii  käme,  die  willkürliclje  beschrünkuiig  auf  die  zwei 
arten  von  tlilercn  anstosz  böte,  als  wenn  niciit  gerade  zum  wesen  des 
inducliüusvcrfahrens  und  analogiebeweises  diese  freiheit  oder  vviilkür  m 
der  wähl  und  zahl  der  beispiele  gehörte!  wo  findet  sich  denn  eine  regel 
^  über  das  richtige  masz?  liegt  diese  mclit  vielmehr  in  dem  jedesmaligen 
ermessen  des  bedürfnisses,  das  dinmal  eine  gröszere  zalil  von  einzeinUleo 
und,  um  der  formellen  Vollständigkeit  zu  genögen»  sogar  die  beifOgoag 
der  unbeschränkten  alJgemelnheit  fordert,  ein  andermal  sich  mit  zwei 
oder  wenigen  beispielen  begnügt  und  eine  Vermehrung  als  unnfitse  häs- 
fung  verschmäht?  wenn  daher  hr.  M*  fragt,  warum  nicht  auch  menschea-' 
kinder  oder  wenigstens  die  jungen  beliebiger  anderer  Ihiere,  wie  obes 
p.  26^,  angeschlossen  ^eicn,  so  können  wir  nur  auiworten:  weil  dies 
Iiier  ein  eben  so  groszer  luxus  wäre,  wie  wenn  Sakrales  in  seinem  p.2Ü* 
erzählten  gesprach  mit  Kallias  z)i  den  pferdefullen  und  kilbern  auch  nocli 
die  iänimer  und  Zicklein  bLMp;efiigt  hätte,  mit  dieser  stelle  hat  aber  die 
fragliche  in  der  Ihat  weit  melir  ähnlichkeil  als  mit  der  von  iirii.  M.  l>ci- 
gezogenen ,  in  welcher  der  induclionsbeweis  in  weit  ausgefülirlerer  form 
erscheint  als  in  der  vorliegenden ,  in  der  er  zu  dem  masze  eines  bloszcn 
Vergleichungssatzes  herabgedrflGkt  isl.  jene  andere  stelle  hat  für  mich 
noch  den  wertb|  dasz  sie  meine  ansieht  Ober  die  art  der  Verbindung, 


Digrtized  by  Google 


Ch.  Oroii:  Aber  einige  stdlen  inPhtons  epolo^ie  des  Sokrates.  123 


mn  auch  ftiobt  rechlfertigt,  so  doch  etwas  ttBterstQttt.  sie  Uiiilel: 

III  KoAXia,  f\v     dfuj,  ei  jitv  cou  tüj  ui^c  ttüjXuj  f|  jiocxiAJ  iftyl- 
Cbiiv,  tixouev  av  auTOiv  imCTaT^v  Xaßevv  usw.    nun  kaün  freilich 
m  dieser  und  audei'vn  slellen,  welche  hei  ähnlichen  verliältnisseri  diese 
wtmduiiir  zeipen,  niciii  soforl  auf  die  gleiche  arl  der  Verbindung  in  dem 
Torlicgendeii  f  jlle  geschlossen  werden,  indessen  isl  iiicJ)l  zu  verkennen, 
4m  düeselhe  auch  liier  die  einfachste  und  natürlichsle  wäre  und,  wenn 
«I TOUC  ^lövouc  als  glossem  heuachtet,  die  ealstefiung  des  verderb- 
fit^  sich  so  am  lekhtesleo  erklirL  die  frOheren  erklärer  und  jeUigen 
lertlieldiger  der  angefochtenen  worte  nahmen  gans  natflrikh  anslosx  an 
kr  fcftadong  durch    Kai  nnd  verlangten  dafOr  das  einfache  KoL  doch 
temdile  man  sich  mit  der  annähme  zu  helfen,  dasz  eben  nur  'die  vaier 
kt  BHuIesel  gemeint  seien,  auch  lu*.  M.  scheint  dieser  ansieht  h^hu- 
iümm^  da  er  die  Verbindung  durch  fj  Kof  als  eine  unverlcennbar  das 
^fpige  der  urspruogÜchkeit  tragende  bezeichnet,  wenn  dem  aber  so  ist, 
hnn  Dill  die  genaue  Übereinstimmung  mit  dem  satze  ei     au  oi  baipio- 

V€C  9€ÜJV  TTUlb^C  Cict  VÖOOl  TIV^C  f\  €K  VU^(pÜJV  T]  tK  IIVUUV  uXXwV, 

Houuf  ein  so  groszer  werth  gelegt  uml,  t>irpF)f>nr  wieder  w(>g,  da  dann 
dte  büi|iOV€C  auch  als  von  menschen  mil  gölliniici!  erzen ^le  kiuder  mös- 
ttii  hezeichnel  werden,  mir  scheint  dasz  mau,  je  weiter  man  die  alm- 
lioiikeil  verfolgt,  um  so  mehr  sich  überzeugt  von  der  fremdartiglieil  der 
ingliciien  worle,  und  dasz  die  hartnackigiteit  dar  vcrtheidigung  in  ver- 
iiüiiiis  steht  zu  der  leicbtigkeit  der  enlstehung  des  glossems,  das  sich 
Ib  der  erwihnung  der  pferde  nnd  esel  und  dem  rfickbiick  auf  die  Trat- 
tec  vMoi  allerdings  von  selbst  darbot,  dann  aber  auch  das  durch  ein 
wä  ersetzen  moste,  wdches  spater  mit  dem  erklärenden  beisatz  in  den 
teil  gekommen  Isl.  so  kann  ich  nach  wiederholter  prüfung  audi  jetzt  zu 
käsem  andern  rcsuJtat  kommen  als  zu  demjenigen,  welches  ich  in  mei- 
1«  Ttritisciieii  und  excgelischen  hemeikiiiigeu' ausgesprochen  iiabe,  nem- 
h\\  dasz  ich  den  vorliegenden  fall  als  ein  besonders  belehrendes  beispicl 
die  cntstebung  sulclicr  Verderbnisse  durch  Zusätze  von  fremder  band 
iieU'acJite. 

Niehl  anders  kann  ich  mich  zu  dem  teil  der  crörterung  des  vf.  stel- 
weicher  die  schluszworte  dieses  capltels,  nemlicii  die  rechtfcrtigung 
(les  QU  vor  ToC  auTOÖ  bctriffL  da  hr.  M.  seinen  aufsatz  schon  früher 
lieikrschrieb ,  ehe  er  meine  ^bemerkungen'  zu  geeicht  bekam,  so  könnte 
Mi  mich  mit  der  hoffnung  tragen,  dasz  meine  erörterung  ihn  von  der 
inaUssigkeit  der  angenommenen  Zweiteilung  des  sehluszresdm^s  über- 
negen  wOrde.  dief  erlaubt  mir  nun  freilich  nicht  die  nachtr&glicli  bei- 
felltgte  hemerkung ,  welche  s*  477  zu  lesen  Ist«  dort  spricht  hr.  M.  vlel- 
Mkr  die  mahnung  aus,  ich  und  alle  die  bisher  gleicher  ansieht  mit  mir 
gewesen  sind  rooditen  das  unhewusie  zusammentreflcn  dreier  von  ein- 
Uder  unaLI  I  M  Do  lgen  erklärer  dieser  stelle  als  antrieb  zu  einer  desto  unLe- 
^ißineren  [m üfung  seiner  heweisführung  ansehen^  eine  rechtswoillial 
Ji«  für  mich  und  meuie  ansiclitsgciiossen  —  man  verzeihe  den  neuge- 
^dilen  ausdruck  —  ofTcnhar  ebenfalls  gellen  müslc.  hr.  M.  möge  mir 
ito^ens  gestallea  den  beurleüer,  der  weder  über  seine  auffassung,  um 
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die  es  sich  bei  der  bestehenden  ? erschiedenheit  ganz  besonders  handelt, 
deh.  irgendwie  ausspricht,  noch  auch  Irgend  eine  begrflndung  bdifflgt, 

ein  mangel  der  wol  bisweilen  einigermaszen  durch  die  autoritSt  eines 
namens,  schweilich  aber  jemals  durcli  aüuiiymiLül  eiiclzl  wird,  aiiszer 
betracht  zu  lassen,  dagegen  konnte  ich,  wenn  es  sich  nicht  doch  zuletzt 
weniger  um  die  zahl  der  zeugen  als  um  die  gründe  handelte,  den  ausfall 
decken  durch  den  umstand ,  den  ich,  wie  schon  früher,  ohne  verlelzuug 
schuldiger  discretion  anführen  zu  dürfen  glaube,  dasz  hr.  professor  Kurz, 
der  auch  in  der  verüieidigung  von  TOUC  f||LitÖVOUC  mit  hrn.  M.  ^^usaiutiien- 
trifft,  ebenfalls  das  fragliche  oö  crtialten  wissen  wUL  indessen  iiaiin  ich 
gegen  das  gewicht  des  von  hm.  M.  hervorgehobenen  consensus  die  nicht 
unwichtige  instana  geltend  machen,  dass  die  vertheidiger  des  oö  in  ihrer 
auffassung  des  ganzen  ausdrnckes  nicht  übereinstimmen*  lasse  ich  hob 
auch  gelten,  dass  hm.  M.s  beweisffilhrung  mit  der  von  ihm  bei  der  ab» 
fassung  nicht  gekannten  Kocks  (jahrb.  1861  s.  408)  im  wesentlichen 
Obereinstinunt,  so  weicht  dagegen  die  in  meinen  'bemerkungen^  mitgeteilte 
und  besprochene  von  llctTwa^en,  die  vielleicht  am  meisten  für  sich  hat. 
gerade  in  der  scharfsinnigen  erklürung  des  so  wichtigen  zweiten  toü 
auTOU  entschieden  von  jener  ab ;  und  endlich  von  beiden  die  eben  er- 
wähnte von  Kurz,  die  ich  freihch  hei  genauerer  würdii^nng  sogar  ftii 
meine  auffassung  der  slellc  geltend  machen  könnte,  hr.  kurz  will  nem- 
lich  das  ou  hier  so  gefaszt  hahen,  wie  es  nach  avTlX^T^iV,  also  von  cieiu 
stan^unct  unserer  spräche  aus  betrachtet  ültorflüssig  steht,  ich  kann 
dieser  ansieht  nicht  beipflichten,  da  die  ahhängigkeit  von  ireiBoiC  dv 
docl)  au  deutlich  hervortritt  und  wol  schwerlich  eine  einwirkong  der 
schlttssworte  oöbejiiia  lürixoivn  icnv  wird  angenommen  werden  kdnoeD. 
ebenso  wenig  aber  hat  mich  die  ausltthrang  hrn.  H.S,  so  scharfiiionig 
dieselbe  auch  ist,  von  der  richtigkeit  seiner  ansieht  flberzengen  köniieB. 
denn  darin  liegt  ja  gerade  der  nerv  des  Sokratischen  beweises,  daan  er 
durch  das  sugestandnls  des  Meietos  die  zwei  anklagepuncte  in  einen  ua- 
lösbaren  Widerspruch  scLzt.  dieser  lie^'L  darin,  dasz  die  dem  Sokrales 
zugeschriebene  <  inführung  neuer  baifiOVia  sich  mit  tleui  ihm  ebenfalls 
zur  last  gelegten  atheismus  nicht  verträgt,  darauf  kann  also  die  Zusam- 
menfassung am  schlusz  allein  ausgehen ,  wenn  sie  den  geführten  beweis 
wirklich  ahschlfeszen  soll,  ein  mchreres  zu  der  in  meinen  MjLiJieikuugeii' 
gegebenen  auseinandersetzung  glaube  ich  nicht  beifügen  zu  sollen. 

Im  folgenden  tritt  hr.  M.  als  vertheidiger  einer  conjectur  Försters 
auf,  der  p.  35  ^  an  die  stelle  von  i&fidc  f^äc  setzen  zu  müssen  glaubt, 
und  betrachtet  das  festhalten  an  der  urkundlichen  lesart  als  abergUa- 
bische  Verblendung,  dass  aber ,  wenn  man  eine  stilisüsche^freihelt,  wie 
sie  dem  cl)|rakter  der  schrift  ganz  gemäss  ist,  sugibt,  keuie  beeintrich- 
tigung  des  sinnes  aus  der  überlieferten  lesart  erwächst,  räumt  doch  auch 
hr.  M.  ein,  und  der  grund,  welchen  erTflr  die  vorgeschlagene  Indertmg 
geltend  macht,  könnte  noch  entschiedener  für  die  andere  lesart  in  an* 
Spruch  genommen  werden,  denn  dasz  die  worte  TOuc  fcoKoüviac  Kai 
6tioijv  cTvüi  noch  äugen  -  und  olueiifälliger  an  p.  35*  ei  ouv  Ufiuuv  n\ 

öoKOüVTtc  öiacpepeiv  tht  coqpiqi  eiu  dvöptiqi  cht  dAAg 
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fjnvioöv  &Qeri)  erinnern  als  an  34*  irpöc  5'  Ot5v  bo^av  koI 
^ioi  mi  vinv  Kai  8Xr)  tfl  ttöXci  ou  /aoi  öokcT  koXöv  eivai  6j^€ 
TOUTUiv  ouöev  TTOitiv ,  ist  Unverkennbar,  frleicliwol  möchte  man  zn- 
gfikfi  ih^z  diese  stelle  zu  denjenigen  gehört,  bei  welchen  ein  schwanken 
der  usichl  mag  gerechtfertigt  scheinen  und  auch  nie  ganz  wird  vermie- 
4m  «erden;  scliwerlich  aber  kann  das  fesibalten  an  der  überlieferlen 
kartäian  (adel  begründen. 

lehr  gerecbiferügt  scheint  mir  ein  aoleto  gegen  die  eridirer, 
wAkt  ei  iinlä*Iaaaen  Aber  das  fip  In  dieser  stelle  etwas  za  bemerken. 
im  aUerdings  liegt^  wie  hr.  M«  hervoibebt,  das  richtige  ?erst&ndnis 
ätsBt  partikd  hier  nicht  so  auf  der  oberfliche,  dass  man  kein  wort 
Mber  zn  verlieren  brauchte;  nnd  je  mehr  ich  es  misbillige,  wenn  ein 
erUirer  wol  gefühlte  oder  deutlich  wahrgenommene  schwierigkoilcu, 
sUUsie  2u  lösen  oder  ducli  offen  anzuerkennen,  mit  stiHschweigen  über- 
jldd,  um  so  mehr  bedarf  es  aucli  der  enlschuldigung,  wenn  solche  wirk- 
lidi  bestehende  Schwierigkeiten  zwar  nicht  absichtlich  ubergangen,  aber 
dodi  öbersehen  worden  sind,  was  nun  dfn  .luffassim^  dieses  Y^p  bc- 
irifTi.  so  weicht  meine  bisher  gehegte  ansieht  allerdings  etwas  von  der 
krfl.M.s  ab.  ich  knüpfte  nemlich  in  gedenken  nicht  an  drn  einzelnen 
viahnLM.  als  schluszsatz  bezeichneten  aiisdruck  rrpöc  5'  oiiv  böEav 
KIT.  an,  sondern  vielmehr  an  den  bauptgedanken  des  ganaen  capilels, 
kt  doch  ungefähr  folgender  ist:  *nehmt  mir  nicht  fibel,  wenn  ich  nicht, 
«I  andere,  sogar  angesehene  minner  das  thnn,  ener  mitleiden  in  an- 
^mch  nehme.'  daran  kann  ddi,  die  vorangehende  begrfindende  erdrte* 
rng  abschliessend,  der  satt  mit  y^P  hi  dessen  gewölmlidier  bedentnng 
an  so  eher  anscblieszen ,  als  das  raCra  auf  einen  zn  diesem  gedanken 
jT^örifjcn  !)egriir  hinweist,  ui-ig  nun  diese  ansieht  richtig  sein  oder  lirn. 

auffassung ,  wonach  Y^p  <Inrch  ^wenigstens  nun,  doch  wol'  zu  über- 
seUen  wJre,  sich  besser  empf»  lilen ,  oder  gar  die  zweifelhafte  vcrSndc- 
nagiiiY'  5p*,  eine  schreihwcKsf  die  auch  R^nmlein  griech.  pari.  s.  6b 
«ichl  uuhedmgt  verwirft,  hier  am  platze  sein:  jedenfalls  verdient  der  vL 
äneine  eriDnerung  meinen  und  anderer  leser  dank. 

NACHTRAG. 

Die  mir  von  der  verehrlichen  redaction  fireundlich  dargebotene  ge- 
^pbelt  SU  einer  nachtragsbemerkung  benfltze  ich  uny  so  lieber,  als  es 
vir  nur  erwünscht  sein  kann  auf  den  mit  der  vorstehenden  erdrterung 
^ifMk  erseheinenden  aufsatz  des 'jüngst'  aus  dem  leben  geschiedenen 
Mlichen  gelehrten,  dessen  vielseitige  thätigkeit  der  Wissenschaft  und 
^tr  schule  gleichermaszen  7ii  gute  kam,  mit  einem  Worte  wenigstens 
j-^iug  zu  nehmen,  ich  frenn  mich  nun  zu  scheu,  dasz  Bäumlcins  auf- 
'j^sung  der  von  ihm  besprociicnen  stellen  wenigstens  teilweise  mit  der 
^finigon  übereinstimmt,  eine  übereiastimmunGf  die  sich  sogar  bis  auf  den 
'^»^iruck  erstri'ckt.  dip«  «2ill  vorzup^lirb  von  lior  stelle  p.  27",  wo  Bdum- 
itJü  als  der  eigentliche  Tiairip  TOÜ  XÖYOU  seine  athelese  mit  aller  ent- 
sdiiedeDheit  aufrecht  erhält,  wenn  derselbe  nun  meine  Zustimmung  als 
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eine  nicht  vollsiandige  zu  belraclUcn  scheint,  so  kann  sich  das  nur 
auf  die  vcrbimhiiig  durch  f|  Ktti  beziehen,  die  icli  übrigens  als  eigentlich 
iinziil3s??ft,'  nirgends  bezeichnet  habe,  dagegen  .niih  jetzt  noch  nach  Bäuin- 
leins  bemeriiung  als  eine  durch  cinwlrknng  des  angenommenen  glosscrns 
entstandene  dittographie  betrachte,  neue  beweise  für  seine  behauplung 
konnte  freilich  auch  Blomlein  nicht  beibringen ,  und  es  fragt  sich  ob  die 
neue  behandlang,  der  es  nicht  an  eindringlicher  Itlarfaeit  der  darstellorog 
fehlt,  eine  allgemeiner  fiberxeogende  Wirkung  haben  wird,  wie  schwer 
diese  henrorsabringen  ist,  das  habe  ich  an  mir  selbst  erfahren  besfigikli 
der  zwar  kurz  gefuzten ,  aber  recht  ad  ocnlos  ausgedrflckten  erUlnuig 
der  so  viel  bestrittenen  stelle,  welche  den  zusammenfassenden  sehliiss 
der  beweisfflhrung  bildet,  in  der  that  ist  Bäamleins  darlegung  so  klar 
und  bündig,  dasz  er  mich  unl)edingl  auf  seine  scitc  gezogen  hfltte,  wenn 
er  nicht  auch  ebenso  wio  hr.  Münscher  einiger  su|)i)lcmente  und  Substi- 
tutionen bedürfte,  denn  man  sieht  nirlit  ein,  wanini  der  scIiriftslcUer, 
wenn  er  das  sagen  wollte, 'was  B.  ihn  s.tpm  läszt,  nn  hl  ebenso  kurz  und 
bündig  snaen  konnlo:  u)C  OU  TOÖ  auTOu  Ict\  KCa  baif.i6via  Kai  UEOUC 

flT€ic6ai  Kai  au  toü  airroö  jiiiiTe  öai^övia  )Lir|T€  Otouc  usw.  denn 
das  ist  es  doch  eigentlich,  was  M.  und  B.  aus  den  werten  herauslesen 
und  was  auch  zu  sagen  war,  wenn  es  das  schluszresnm^  von  doppelter 
Seite,  positiv  und  negativ,  ausdrOcken  sollte,  flbrigens  mdchte  ich  noch 
aosdrflckllch  hier  zugestehen  dasz,  wer  das  überlieferte  oä  nicht  aufgeben 
will,  mit  Blumleins  erklSrnng  durchkommen  kann,  ohne  einer  wesent* 
lieberen  fordenmg  der  schnImSssigeu  behandiung  abbruch  zu  thun. 

Auch  bezfiglich  der  stelle,  welche  in  Mfinschers  erArterung  den 
ersten  platz  einnimt,  findet  zwischen  meiner  und  Bäumleins  anffassiing 
in  der  hauptsachc  die  vollste  Übereinstimmung  statt,  an*  Ii  H.  wird  durch 
Mflnschers  darlegung  nicht  überzeugt,  dasz  prjTUjp  und  b€iv6c  Xetciv 
in  der  fraglichen  stelle  fp  17^)  «  nie  verschiedene  bedeutung  habe,  son- 
dern sieht,  wie  ich,  in  dem  einen  und  dem  andern  nur  einen  Wechsel  des 
ausdrucks,  kann  also  auch  in  den  worten  ou  Kttia  toutouc  nicht  einen 
zur  Vollständigkeit  des  gedankens  substantiell  notwendigen  zusatz  er- 
kennen, selbst  das  was  B.  zur  rechtfertigung  und  erklSrung  dieses  Zu- 
satzes als  eines  in  den  hauptgedanken  eingeschobenen  nebengefbukens 
beibringt,  dient  ebenfalls  zur  bestStigung  meiner  auffassung  desselben  «Is 
eines  etwas  vorgreifenden  ausdrucks.  Blumleins  ausgebreitete  kenntnls 
und  feine  beobachtung  bietet  ihm  nur  gleich  eine  ganse  reihe  von  beispie- 
len,  durch  welche  diese  art  der  prolepsis  belegt  wird,  da  diese  anffassuog 
der  stelle  wol  flberhaupt  als  die  herschende  betrachtet  werden  kann ,  so 
wird  sie  es  nach  dieser  erörtening  Raumleins  wol  aucli  in  zukunft  bleiben. 

Schlieszlicli  Laim  ich  nicht  umliiii  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dasz  Lcridc  in  der  stelle ,  in  welcher  ich  Mfinscher  uabediiigt  beitrete, 
Bäuiuloin  eine  andere  erklarung  aufstellt,  die  ich  mich  nicht  gedrungen 
fiüfle  nizunehmen.  jeden f,il^  aber  verdient  der  treffliche  ijclchrte  auch 
durch  (lie<^es  seinem  Mnil  nip  nach  kleine  opus  postumum  den  dank  der 
schul mririnf-r  und  aller  freunde  Piatons. 

  \ 
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16. 

GmcmscBB  sgbülgrammatik  vom  »b.  Geobo  Ouetius, 

OED.  FROFE08OB  DBB  0LA8SIB0BBN  FHILOLOOIB  AM  DBB  OHI- 

ysasnlT  Lbipsbi«.  siebbhte  aufläge.  Prag  1866,  Torlag 
fon  F.  Tcmpsky.  VIII  u.  336  b.  gr.  8. 

Mk  kamt  fritt  üt  auf  die  6e  anflage  der  oben  genamiteB  aeliiil* 
fmmMi^  die  io  dem  Jahrgang  1864  dieeer  idtaehrilt  a.  433  ff.  be- 
ffictai  wofden  iai,  vorliegende  weitere  aufläge  gefolgt,  auf  den  wunaeh 
im  Jn.  W.  inifeniebt  sich  nnterz.  mit  Tergnügeo  der  aufgäbe  über  die 
widiligsteii  Umänderungen  und  erweiterungen,  welche  in  dieser  neuesten 
kearbeilung  sich  finden,  in  kurzem  rechenschafl  zu  geben,  dabei  dürfte 
liichl  üherflü.ssjg  sein  gleich  im  voraus  zu  bemerken,  dasz  der  stand- 
fwt  der  beurleilung  filr  rcf.  diesmal  ein  anderer  sein  inusz  als  bei  der 
H'fiKT-:ehf»ndpn  hesprechung.  denn  auf  principfclle  meinungsverschieden- 
/ifiten,  die  etwa  noch  zwischen  ihm  und  dem  vf.  stalltinden,  von  neuem 
QBxngeheii  aeheint  In  keiner  weiae  paaaend ;  vielmehr  ist  die  frage  gleich 
von  anfaog  liereiB  ao  zu  stellen:  wie  weit  konnte  der  vf*  die  von  ver- 
«cbiedoieB  seilen  vorgeachlagenen  tademagen  und  zus9tze  aufnehmen, 
ihae  ein  biich^  daa  beretta  fai  aelner  biaherlgen  geatall  allgemein  ala  Idch« 
%  und  braudibar  anerkannt  war,  in  eine  weaentlich  nene  noch  nicht 
nyvebie  form  in  bringen?  denn  um  von  allem  andern  abanaehen,  ao 
flk  aehon  der  ^ne  gnind  aehwer  genug  ins  gewicht,  daaa  eme  schul- 
{naunatik^  die  an  so  vielen  anstalten  eingeführt  ist  und  jährlich  in  4000 
tsemplaren  abgesetzt  wird,  im  wesentlichen  so  bleiben  rausz  wie  sie  isl. 

diesem  so  stark  vorwiegenden  conservaliven  iuicresse,  welches  der 
»f.  mit  Tollstem  rechte  für  sich  in  anspruch  nehmen  konnte,  verdient  es 
uia  so  rr.t  }ir  anorkennung,  dasz  derselbe  dennoch  nirgends  wo  es  ihm 
»^Ug  scliii  ri  sich  aescheul  hat  die  bessernde  liand  anznlo^^en.  so  Iial  zu- 
Dlchst  die  formenJelu*e  wesentliche  erweiterungen  erhalten,  und  die  sciiei- 
^des  attischen  und  nichtattischen  sprachgebraucha  iat  vielfach  schär- 
^(iorch geführt  worden,  bei  weitem  reicher  aber  an  zusfltzen  und  än- 
taigai  ist  die  nene  bearbeitung  der  ayntai,  welche  inabeaondere  noch 
dMa  erfreulichen  anwaeha  an  griechischen  altsen  aur  eintlbung  und  er* 
ttalarong  der  betreffenden  regeln  erhalten  hat 

h  dem  ersten  abachnltte,  der  lanllehre,  ist  begreiflicher  weiae  wenig 
nbsz  gewesen  Änderungen  vorzunehmen.  $  39  sind  Ober  die  aynixeaa 

kurze  bemerkungen  hinzugekommen;  §  87  ist  anders,  und  zwar 
ÜKrsichÜicher  geordnet  worden ;  sonst  sind  dem  ref.  keine  abweichungen 
lolgefanen. 

Aii^  ilem  abschnitt,  der  die  flexionslelire  enthält,  ist  folgendes  her- 
»Ofiuhel»en.  in  ^  lOB  fehlt  }rl7.i  nicht  mehr  die  bemerkung,  dasz  die 
^'jalforraen  Tct  und  laiv  in  der  regel  durcii  TUJ  und  TOiv  ersetzt  werden. 
—  S  161  isl  hinzugekommen  eine  kurze  notiz  über  den  acc.  plur.  ßact- 
Ulc  —  In  S  165  ist  der  zweite  abaata  aowie  die  entsprechende  anmer- 
bi^  erweitert,  und  damit  im  Zusammenhang  $  169  geändert,  an  letste- 
nr  atelle  Ueaie  alch  leicht  eine  elnwendung  erhaben  gegen  die  faaauag, 
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dasz  von  den  Wörtern  anf  -ttC  «K^pac  das  einsige  in  atUscher  prosa  wirk- 
licli  übliche»  sei.  denn  es  kommen  zwar  tfip^c  und  t^potc  sellener  vor, 

aber  doch  wal  nur  aus  dem  gründe,  weil  sellener  anlasz  war  diese  be- 
griffe auszuili ückcn ,  nicht  aber  deswegen,  weil  mriti  sich  gescheut  hätte 
die  f^^enanntcn  worlfortncn  anzuwenden,  dtidi  -ohcn  wir  gern,  wie  in  so 
viclon  ;Hi(lern 'fällen,  auch  hier  zu,  dasz  eine  schuigramni;ilik ,  die  sich 
möglichste  Kilrzc  und  oinfaclilieii  der  rf^'cln  mit  recht  zum  hau}ilgesetz 
gemacht  hat,  nicht  immer  jeder  specialitat  rechnung  tragen,  noch  weniger 
aber  den  verschiedenen  beurteilenden  stimmen,  die  bald  mehr  bald  weni- 
ger verlangen,  allseitig  gehör  geben  kann.  —  Auf  s.  64  z.  ^  ist  ein 
störender  dmckfehler  efivot  für  cOvoi  unmittelbar  nach  der  ausdrucke 
liehen  angäbe,  Hirn  diese  form  den  cinsnmflei  habe«  in  demselben  S  ist 
jetzt  mit  recht  eine  bemerknng  darflber  hinzugefügt,  bei  welchen  daoMi 
von  a^jectiven  die  contraction  stattfindet.     Erweitert  ist  In  der  anmer- 
kung  von  $  198  die  lautliche  erkllrung  cfer  con)parativformen  SdccufV 
und  jLieiZuiv.  —  In  §  206  ist  jetzt  als  stamm  für  das  personalpronomen 
der  erstnii  jicrsoli  im  singular  |ie,  und  dazu  ersl  in  jKii  enlhesc  d)i€  ange- 
geben, wahrend  früher        als  alleiniger  stamm  dastand,  am  ende  des- 
selben S  s(i  hl  jetzt  als  annicrkung :  Mic  formen  ou,  oi  kommen  in  prosa 
solir  selten,  die  dualformen  dos  [uon.  der  dritten  person  und  dasneulrum 
cq)€a  (inr  nicht  vor.'   solite  liier  zu  aufang  nicht  ein  verseben  vorlie^^eii 
und  für  oi  vielmehr  e  zu  lesen  sein?  so  wenigstens  liesze  sich  die  regel 
hdren^  wegen  des  gebraucbes  von  ol  würde  dann  auf  die  synlai  zu  ver» 
weisen  sein,  freilich  w^re  dann  auch  $  i71  anm.  b  zu  ändern,  wo  nach 
der  jetzigen  fassung  die  formen  od  ot  H  als  von  den  Attikem  Oberhaupl 
selten  gebraucht  bezeichnet  werden,  denn  wenn  man  der  sache  auf  den 
grund  geht,  so  Iflszt  sich  nicht  leugnen  dasz  ol  im  Sprachgebrauch  der 
prosa  eine  andere  Stellung  behauptet  hat  als  die  beiden  anderen  formen, 
um  diesen  gebrauch  zu  filieren  kann  allerdings  die  aufstellung  eines  sog. 
indirecten  reflexivum,  wie  Krüger  diese  mittelstufe  zwischen  dem  ein- 
fachen Personalpronomen  und  dem  rellexivura  hczeicbnel,  nicht  entbehrt 
wenlen.  —  ^  212  sind  die  paradigmen  von  8b€  und  ouioc  ühcrsichl- 
lichcr  als  bisher  angeordnet,  ebd.  am  ende  ist  die  regel  über  die  llexion 
von  OÜTOCl  usw.  durch  einen  kurzen  zusatz  hnrichlirrt  w^Klrn.  —  In  dem 
abschnitt  über  die  Zahlwörter  ist  jetzt  mit  recht  das  schlechl  begründete 
zeichen  i'  für  lOOQP  und  die  entsprechende  weitere  bczeichnung  auf- 
gegeben, und  hat  dafür  nach  des  unlerz.  Vorschlag  die  Zählung  imd  be* 
Zeichnung  nach  myriaden  platz  gefunden,  ich  kann  dabei  nicht  unter- 
lassen zu  bemerken,  dasz  hier  die  kritische  forschung  noch  ein  weites 
feld  vor  sich  hat,  welches  bisher  fast  gflnzltch  eine  terra  incognita  ge- 
blieben ist  welches  war  die  griechische  zablenbezdcbnung  bei  compli- 
derten  rechnungen,  wie  verhielt  sich  dieselbe  teils  bei  sehr  groszen  sum- 
roen  teils  bei  den  bruchzahlen?  bloss  auf  Diophanlos  zu  verweisen,  wie 
gewöhnlich  geschieht,  reicht  nicht  aus :  denn  einmal  kommt  es  hier  ganz 
besonders  darauf  an  die  handschriftliche  Überlieferung  Tür  diese  specielle 
Ira^^e  eigens  festzustellen,  dann  aber  ist  nicht  zu  vergessen  dasz  Diophan- 
t03  erst  am  ende  einer  langen  epoche  steht,  die  verschiedene  stufen  der 
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onmUing  gehabt  hat.  —  In  der  anmerkimg  m  $  2d9  'siiid  die  regela 
das  augmeat  in  compositis  wesentlich  geludert  und  dadarch  deul- 
Uffcor  geitonien;  desgleichen  seigt  der  folgende  $  jetst  eine  bequemere 

MlMBt. 

loth  es  scheint  jetzt  an  der  stelle  zu  sein  von  einer  allzu  speciellen 
Ttr^leühung  der  jetzige»  ausj^ahc  mit  der  votliergehenden  abzuseilen, 
vreil  dieselbe  in  der  bisherigen  weise  fort^osotzl  einen  iibergroszen  räum 
W/inien  und  doch  nur  ermüden  wurde,  hesi  In  anken  wir  uns  daher 
Bir  juf  das  wfc!ilii,'rro.    eine  se]ir  l)(>aclileij.s\vrj  (lic  erweilernn^  hniicn 
iüc  .vS27s  und  2711  erfahren,  welche  jetzt  die  starken  pcrfcclhildungcn 
j  «Der  för  die  zwecke  der  schule  vollständig  ausreichenden  übersteht 
eolhaltea.  die  grflnde,  weshalb  dies  wünschenswcrth  sei,  Tutte  rcf.  in 
itt  früheren  besprecbung  (s.  442)  angedeutet.  —  Auf  s.  117  sind  jetst 
aämht  anagelQhrte  paradIgmen  der  bildung  des  perf«  und  pJosquamp. 
Mi  Ten  consonanlsUinnien  anfgenomroen  worden,  dodi  fdüt  noch  ein 
Mfiel  fftr  die  liqoidastflninie;  anszerdem  dOrfle  Tielleicht  noch  mancher 
mm  kenen  flberblick  Über  die  perfectfleiion  von  verben  wie  xdiüiimii 
mi  IXeTXUi  wünschenswcrth  finden.  —  In  der  übersieht  der  verba 
ilSOff.  ist  mit  recht  manches  frekürzt  und  dafür  anderes  hinzugesetzt 
wirdeti.   auch  in  dem  abschnitl  der  unregelmäszigcn  verba  finden  sich 
jttzt  einige  formen  luelir  angegeben ;  so  z.  h.  bei  irmi ,  wo  jedoch  das 
wolbchrliche  idcijv),  jedenfalls  wol  'luidi  sciiuld  eines  Versehens  im 
<hwk,  fehlt,  vermiszl  wird  femer  inuiier  noch  ein  paradigma  der  starken 
JonitbUdungen  (bpav,  ^yvujv  usw.,  weil  otme  einen  solchen  hinwcis 
^  schuler  zu  leicht  in  die  gefahr  gerätb  die  abweichungen  dieser  flesion 
m  4m  hauptparadigma  der  verba  auf  -^l  zu  übersehen.  —  Um  noch 
^ne  einzelheit  ans  diesem  abechnilte  hinzuzufügen,  so  sind  s.  166  die 
sttiKhen  formen  von  ß^ui  wol  gegen  die  Intention  des  vf.  mit  kleinerer 
«bift  gegeben ,  da  durch  diese  schrifl  anderwirts  das  nicbtattlscbe  be- 
lodbet  wird.  — Das  ausfObrliche  alphabetische  ▼erbalveraeichnis,  welches 
ancadeder  formenlehre  binzugefflgt  Ist,  ^enügi  vollständig  dem  bedfirf- 
■sdes  nachschlagens  und  ersetzt  hiermit  in  passender  form  die  ausge- 
Ärten  alphabetischen  Verzeichnisse  der  auoiuala  in  anderen  gramraatiken. 

Weil  rahlreiclicrc  spuren  von  der  nachbessernden  hand  des  vf.  finden 
«icii,  wie  i)ereiis  bemerkt,  in  der  syntax.  S  ^61,  7  ist  zu  den  verbal- 
'*?fiffen.  die  viw  noni\ni\o<  (»liidiint  Imiliiifen,  bleiben  hinzugefugt 
Wurden;  etvd.  ist  neu  die  anuterkun^^  zu  H  über  das  proleptiscliC  prüdical. 

.S  364  begegnen  wir  jetzt  einer  präcisercn  fassung;  desgleichen  ist 
(ifr  folgende  $  bedeutend  modiOciert  und  durch  zwei  anmerkungen  er- 
«»terl.  neu  Ist  auch  die  erste  anmerkung  zu  $  369  über  den  gebrauch 
M  6  bi^  ebenso  wie  in  der  folgenden  anmerkung  die  anführung  von 
:ouTO  —  TOUTO  b£  in  dem  sinne  von  *teüs  »  teils',  doch  um 
■Eht  zu  viel  von  elnzdheiten  in  eintdniger  aufzahlung  vorzubringen, 
«a  zunächst  noch  bis  $  400  die  abschnitte  aufgezählt «  wo  beachtena- 
«mbe  mderangen  sieh  finden:  es  sind  371  anm.,  378  anm.,  383,  386, 
^  392,  393,  396.  und  um  auch  über  die  zahl  der  neu  aufgenonune- 
am  bel^ielc  einen  übci  bück  zu  ^eben,     ^ui  bemerkt  dasz  in  den  vierzig 
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abscbniltcn  von  861  bis  ,400  zu  32  regeln  im  ganzen  36  sStze  mehr 
als  früher  sich  fiodeo,  wonach  ein  vergleich  auf  die  spitereu  abeehniue 
um  80  sicherer  gesogen  werden  kann,  als  dort  diese  art  von  sosltsen 
eher  reichiicher  ab  spirlicher  bemessen  isL 

Die  aas  den  Mheren  auflagen  beibehaltene  fusnng  der  regel  in 
S  399  ^dieser  accnsativ  steht  femer  bei  den  verben  des  atfecta  als: 
atb^o^ai'  usw.  kdim  ffir  den  sehflier  leicbl  zu  dem  misverstindnis  as- 
lasz  geben ,  als  ob  die  verba  des  afTecls  überbaiipt  den  accusaliv  l>ei  sich 
hStten,  während  doch  die  meisten  mit  dem  daliv  oder  der  präp.  ini  ver- 
bunden werden,  dem  könnie  leicht  vorfiebcufrt  werden,  wenn  es  hier 
hieszc  ^stellt  bei  folgenden  verben  des  affecls'.  und  auszerdem  eine 
verwcfsunf^  aiiF  ^  489  anm.  fol^fe,  an  welcher  stelle  wiedenim  eine 
vollständigere  aufzählung  der  hierher  gehörigen  verba  wunschenswertb 
sclieint«  —  $  412  enthalt  in  anm.  1  und  4  zwei  bemerkenswerthe  sa- 
Sitte,  den  einen  Aber  die  Stellung  des  partitiven  genetivs,  den  andern 
über  die  partitive  apposition.  ^  In  dem  abschnitt,  der  den  genetiv  l>ei 
verben  behandelt ,  ist  eine  siemliche  anialil  dahin  gehöriger  Wörter  hin* 
xngefagt,  so  dass  jetzt  Icaum  irgend  eines,  das  fttr  den  ((ebraueh  der 
schale  notwendig  bt,  vermlsst  werden  dürfte,  anch  ansterdem  Ondet 
sich  manche  beibUswerthe  anderung,  wie  In  $  419  <f  die  erUirung  4u 
genetivs  bei  icBivj  und  ttivuj,  oder  am  ende  der  anm.  zu  $  420  die 
noliz  über  den  accusativ  bei  aic9dvo)aai,  welche  eine  notwendige  er- 
gSnzung  zu  der  in  demselben  %  gegebenen  hauptregeJ  bildet.  —  Aus  dem 
capitel  über  den  dativ  verdient  erwähnung  die  zu  §  -i:M)h  Innzupr^^ffigLe 
anmerkung  über  die  conslruclion  von  |L(^fiq)€CGai ,  Xoiöopeiv,  Xoibo- 
p€tcOai.  nur  ßllt  hierbri  a?if.  dn«;?  filr  XoibopEiv  mit  acc.  die  bedeu- 
tung  ^schmählich  behandeln'  gegeben  ist.  —  In  den  regeln  über  die  pro- 
nomina  ist  jetzt  der  gehrauch  des  reflexivums  besonders  dadurch  schärfer 
fixiert.  (Insz  boKW  fiiot  als  ein  besonderer,  für  sich  stehender  spmcb* 
gebrauch  bezeichnet  wird,  dem  entsprechend  steht  anch  in  der  anm« 
ztt  $  591  jeut  richtig  oivoiba  ^iiairr^l».  in  %  471  bt  die  fassnng  ^n 
abhlngigen  sitsen'  nnverindert  gehliebeni  es  scheint  aber  doch  n^tig 
anzugeben,  von  welcher  art  die  abhängigkeit  (nemlich  die  inneriiclie. 
Ideelle,  nicht  bloss  die  iuszerllehe  dnrch  relativ  oder  conjunctlon  vennlt-' 
telte)  sein  müsse  um  die  anwendung  des  reflexivum  möglich  zu  machen. 

Ref.  glniibt  passender  weise  hiermil  abschlicszen  zu  können,  da  die 
angeführten  puncte  gewis  mehr  als  ausreichend  sind  um  teils  das  zu  an- 
fang  ausgesprochene  urteil  zu  begründen,  teils  eiü  bibl  von  der  art  und 
ausdebnung  der  in  der  vorliegenden  niiflnpe  \ orgeniMimienen  andenrnpcn 
zu  pel)on,  möge  das  trefnioJie  ])ueb  die  ihm  srhon  so  viobsritig  gewor- 
dene teilnähme  und  anerkennung  auch  fernerhin  genieszen  und  damit 
sowol  seinem  Verfasser  als  jedem  nnpartefischen  beurteiler  den  besten 
heweb  dafflr  geben , .  dass  es  sich  vor  keiner  anfechtnng  su  fOrchlen 
brancht  ^ 

Dbesdeh.  Fbiedbicb  HuLTSoa. 
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Ift. 

ÜBER  GEWISSE  STÄMME  DER  ORTECHISCHEN  SOGE- 
NANNTEN DÜITTEN  DEOLINATION* 


Par  die  wissenschaftliche  erkenntnis  der  griechischen  spräche  in 
ndif  beziehiinjT  wichtig  ist  die  untersclicidunfr  der  einfaclien  vocale  in 
fwedissen,  deren  erste  dii»  laute  a  0  €  ^ursprünglich  immer  a)^  deren 
imle  ilfe  laute  i  und  u  iimfaszt.  G.  Curlius  nennt  jene  harte,  diese 
veiche,  während  Benary  die  bezeichnung  starre  und  fiflssige  ge- 
liUt  tut  wenn  Curtius  io  den  ^erllnteningen'  s.  25  den  ausdnidi 
itirrmit recht  beanstandet,  so  lassen  sich  aber  anf  der  andern  sette 
gigen  die  beseicfannng  hart  niolil  minder  gerechte  bedenken  er- 
Wa»  de  ist  fQr  das  eigentliche  wesen  dieser  ?oeale  nicht  trefliBnd  ge- 
i^isd  fUirt  leicht  sn  der  schiefen  «offswong,  ab  oh  man  an  eme  gril* 
Mhirte  der  aas  spräche  za  denken  habe,  die  doch  keineswegs 
■linidieidendes  merkmal  ist  daher  dflrfte  es  gerechtfertigt  sein  sich 
mA  einem  andern  paar  gegensätzlicher  beprrifTe  umzusehen,  wodurch 
lie  verschiedene  nalur  beider  vocalgnipperi  liinreichend  bezeicljncl  wäre, 
«b«  dasz  eine  falsche  nebenvorstelhin?  in  den  einen  oder  andern  begriff 
'  iaeingelrageD  würde,  wa«^  Curtius  ulter  das  wesen  der  i>eiden  lautclas- 

?o|?t.  legt  die  bonenrning  'mSnnlicli'  und  Svnlilich'  nahe,  da  es  aber 
M  nicht  rathsam  erscheint  diese  für  das  grammatische  genus  der  no- 
'm  einmal  üblichen  ansdrdcke  hier  zu  wählen ,  so  möchte  ich  die  ver* 
nudten  nnd  auch  fQr  Ihnlicfae  Yerbftltnisse  in  der  deatschen  flexion  ge- 
^Qchliehen  bezeichnongen  stark  md  sehwach  vorschlagen,  das 
ist  nicht  *  starr'  und  nhbeweglkh;  es  ist  dienso  wenig  setner 
^  nach  Hiart'  nnd  ranh;  aber  es  sdgt  allerdings  ein  streben  nach 
dbtiadiger  existens  und  sucht  sich  namentlich  gegentiber  selncsglei- 

III  behaupten ,  während  es  gern  den  anschlust  des  schwlchem  dnl- 
^aad  dessen  schütz  übemimt.  daher  die  erscheinnngen  der  sog.  con- 
Won  auf  der  einen,  der  diphlhongenhildung  auf  der  andern  scite. 
ni  auch  aus  d^m  gründe  passt  für  die  vocale  a  0  €  die  bczeichnung 
'larke,  für  i  u  die  henennmif,'  schwache,  weil  jene  stets  den  ganzen 
Tolllaut  bewahren  und  niclii  wir  diese  zu  halbvocalen  herabsinken 
%  gar  sich  assimilierend  zu  consonanLen  verhärten  (vgl.  Curtius  gramm. 
i  55-58). 

An  diese  vorerinnening  knöpfe  ich  im  folgenden  einige  fragen  und 
Wl[ungen  Ober  gewisse  stimme  der  dritten  fconsonantischeU'?)  grie- 
^^iNktt  dedination. 

1.  Stämme  auf  i  und  u. 

Ohne  twelfel  gibt  es  zahlreiche  *  wdehvocalische'  oder  wie  wir 
her  sagen  wflrden  schwa'chvocaÜsche  sttome  aof  t  und  u,  x.  k 
Äpi,  Kl,  iroa,  iTopTi;  bpu,  IxOu,  icxu,  jnu,  cu,  6<ppu,  imunsw.; 
^  ob  man  mit  recht  hierher  auch  diejenigen  worter  rechnet,  wdche, 
b,  exic,  (pücic,  TirJxuc,  dciu,  civanmfAuKUC  usw.  jene  vocale 
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n«jr  im  nom.  :ttc.  und  voc.  siii^.  zeiijon,  in  alleo  übrigeu  formen  aber 
fitxri  s  l  ,T  r  k  V  o  ca  I  i  sr  Ii  c  n  atislatit  Stammes  vorauss*  CX^*» 
(puce,  TtilX^  usw.,  das  erscbeinl  mir  in  hohem  grade  zweifeliiafl.  es 
/ragt  sich,  welcher  laul  als  der  eigenlliche  slammlant  anzusehen  sei« 
der  starke  oder  der  scbwacbe.  Corlius  meinl  gr.  $  157,  sie  ^verwan- 
debi  flirea  endfocal  In  gen.  jmd  dat.  siig.  usd  ui  allen  casus  des  doalis 
tmd  plvralis  i»  ich  möchte  lieber  nmgekefart  sagen:  der  starke 
stammliat  €  schwickt  sich  im  nont  acc  nnd  voc*  sing,  sa  t 
oder  u  ak 

Dieses  begreift  sieh  nemlidi  nach  meinem  daflirludten  nd  eher  und 

verdient  daher  für  die  genetische  erklärung  den  vor^iigr.  denn  die  Schwä- 
chung des  auslauLs  ist  .ni*  i  k  innlermaszou  ein  weil^i  eifcndes  o^g^^nischcs 
gesetz  der  spräche  übet  iiaii|it ,  nicht  blosz  der  griechischen,  wird  doüi 
auch  im  vocaliv  der  zweiien  dccL  imgriech,  wie  im  lat.  ^dcro-laut 
durrli  seinen  zweiten  näch«;fvorw3ndlen  vocal,  das  scIi wuchere  e  ver- 
lrel(5n*.  wie  bei  den  o-stämmcn  zu  dem  schwächcrn,  heiicrn  €,  so  frt  tlT 
die  spräche  in  ganz  analoger  weise  hei  den  e-sUmmen  zu  einem  der 
schwachen  vocale  i  oder  u.  so  also  worde  das  ursprflngliche 
qnicc,  dcT€,  ctvGnre,  iriix^^  tXukc  ku  ^x^,  (puct  usw.,  wihrend  man, 
wenn  dieses  das  ursprflngliche  wAre,  nicht  wol  hegreifl,  weshalb  die 
analogle  der  so  uhlreichen  andern  t*  und  u-stSmme  sollte  verlassen  und 
ein  neuer  weg  ehigescblagen  worden  sein,  warum  hStte  insbesondere 
aus  TXtiKU-ia  nicht  y^tncula  sondern  -fXuKCta  werden  sollen?  warum 
bitten  die  wenigen  Substantive  auf  -uc  -€ujc  sich  nicht  der  weitatu 
flberwiegenden  mehrzalil  derer  auf  -uc  -uoc  ffipfen  sollen ,  wenn  sie  so 
gut  wie  diese  wirklich  u-slamme  waren?  uii»!  umgekehrt,  warum  liütlen 
die  im  atiischen  verhaUiiismäszip^  wenif,'  zahlreichen  Wörter  auf  -ic  -lOC 
eine  andere  flexion  liewaliri  als  die  auf  -IC  -€VUC,  wenn  die  lelzlern  eben- 
falls ursju  üuj^liclM^  i-stnniinr  wnren? 

llasz  die  spraclie  hier  zuweilen,  wie  ?..  b.  bei  ^YX^^^  (sinp:.)  und 
ifXcXe  (plur.),  Tioci  und  ttoC€  (dativ  immer)  ein  schwanken  zeigt  und 
dasi  namentlich  der  weichere  ionische  tmd  Tlomerische  diaiekt  den 
schwachen  vocal  liebt,  kann  nicht  auffallen,  übrigens  kommen  von 
(leiyenigen  Wörtern  auf  -tc  -cuic,  welche  diese  dasse  so  zahlroich 
machen,  ich  memo  die  durch  das  suffix  xi  oder  ci  (abgeschwächt  ans 
C€?}  gebildeten  verbalsubstantiva,  nicht  so  gar  viele  bei  Homer  vor.  man 
findet  I.  b.  die  Wörter  X^Stc,  iricttc,  irofncic,  (pp6viicic,  (pucic,  t&Sic 
'  usw.. noch  gar  nteht,  andere  wie  böcic,  TipfiHic,  9d'nc,  (puEtc  nnr  im 
nom.  und  acc.  sing.,  woraus  sich  also  keinerlei  scidusz  ziehen  läszi. 
wir  wollen  dieses  jedoch  auch  nicht  thun  aus  dor  daiivform  6^)e^  (IL 
Y  205  uud  Od.  ijj  011,  weil  sie  jüngere  Schreibung  für  övpi  sciti  krmnir, 
oder  aus  buvdu€l,  nöXtl.  rröXcic  usw.  nur  die  frage  können  wir  nie  ht 
unierdrücken,  woher  es  komme  dasz  sich  dergleichen  formen  von  tieii 
n  n  7  weifrl  h  a  f  ten  und  eigentlichen  oiler  reinen  i- Stämmen 
niclil  linden,  sollte  das  bloszer  zufall  sein  'i  oder  liegt  hier  vielmehr  ein 
negatives  kriterion  vor  fflr  die  Unterscheidung  der  öinen  stümme  von 
den  anderen?^  und  wenn  die  ionische  mondart  die  Schwächung  der 
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(■stimme  auch  auf  die  andern  casus  ausdeiinl,  so  findet  sieb  etwas  gsns 
iktlielMs  auch  (Garüus  $  169  D)  bei  den  sabsUmüvisciien  nentris  auf 
4Kf  so  dasz  s.  b.  sUmm  K€pa(T)  zu  xepe,  oäba  su  oöbe,  xuia  zu 
«Kirird. 

Wie  aber  bier  onswetfelbaft  die  stärkere  form  des  Stammes  die 
lltire,  die  scb wiehere  dagegen  die  j  ü  n  g  ere  Ist,  so  meiner  meinung 
neb  neb  dort  der  casus,  welcher  die  eine  oder  die  andere  foAn  be- 
«ibt^kaon  doch  unmöglich  maszgcbend  sein,  weder  der  gerietiv  noch  der 
lociliv  hat  dieses  privdegium.  waiirend  der  stamiü  Kuua  gewis  äller 
BtalsKuj€,  humon  aller  als  /tomm  (erläul.  s.  38),  wird  mau  ex€,  9UC€, 
TTT^xe,  dcT€,  civaTie,  fXuKe  für  älter  zu  hallen  haben  als  die  formen  mit  i 
uBd  U  ioi  aiishiul  des  slaiiiuics.    und  mit  beriifung  auf  (lf?n  verslündigeu 
mnd^siz  (erlaut.  s.  47),  dasz  die  praxis  der  schule  die  decÜnaliou  za 
ietieo,  die  teile  wol  zu  sondern  und  zu  ordnen  liabe,  wünsche  ich  dasz 
aai  von  den  echten  (reinen)  t-  ond  u^l3mmen  dieie  -ganz  an* 
im  flectierten  e-stftmme  trenne  and  absondere. 

2*  die  substantivischen  neutra  auf  •oc. 

lieber  die  natur  des  Stammes  bei  den  substantivIsebeD  nentris  auf 
-oc,  1.  b.  T^oc,  ist  schon  von  anderen  zweifei  erhoben,  seil  man  mit 
Abus,  €nrtiiis  u.  a.  den  stammauslaut  -€C  annehmen  wie  bei  den  ent- 

ipreehenden  adjcctiven,  z.  b.  euTtV?]C  euyevtc,  oder  mit  Müller-Lall- 
Müi  (itii  auslaut  -oc  für  den  ursprünglichem  halten?  CuMius  selbst 
.^bl  erllul.  s.  63  die  roogliclikcil  zu,  die  noTinnaiivfonn  '"zugleich  als 
vUmm  anzusetzen  und  daraus  die  mit  t  ^ftvec  ilurcli  srhwachuiii;  alt/u- 
leilen'.  was  or  zur  reclafertigung  seiner  entgegengesetzten  ansieht  hin- 
nisetzt:  'da  wir  aber  grundsl^ tzlich  das  feststehende  als  den 
nmm  bezeicimen ,  so  war  es  geralhen  von  der  form  mit  e  auszugebmi, 
{uDai  daraus  auch  die  verwandten  adjectiva  T^VCC,  buc-yCVCC 
ait  ihrem  uttvaünderten  c-lant  (vgl  lat.  äe^mter)  sich  am  einfachsten 
<>pbett',  das  erscheint  in  vergleich  mit  dem  obigen  weder  sticblialtig 
M  consequent.  was  Ist  denn,  möchte  ich  fragen,  hier  das  *fest- 
Mtede*?  etwa  dasjenige  was  sich  in  den  meisten  casus  und  for> 
«steigt?  aber  dann  muste  er  auch  dx€,  cpuce,  dcrc  usw.  ebenso  als 
4»  feststehende,  mithin  als  stamm  betrachten,  bei  seinem  gnindsatz 
diese  incüiiöuquenz  niclu  zu  verkennen;  wir  haben  üben  einen  andern 
cfimdsaiz  aufgestellt,  dem  zufolge  wir  auch  hier  die  sUirkcre  form 
T^VOC  als  die  m sju  üI]^ll(  he  Stammform  ansehen,  es  vei  liäU  sich  iiciiiitch 
TfVOfc)  7(1  Yev€  genau  wie  Kepa(T)  zu  K€p€.  die  berulung  auf  die  'ver- 
^äüdten  adjectiva'  ferner  kann  nicht  beweisend  sein,  da  es  vielmehr  sehr 
QatürUch  und  naheliegend  ist  dasz  diese,  weil  abgeleitet  und  jün- 
^ero  Ursprungs,  von  der  Jüngern,  das  Ist  von  der  schwächern  form 
*igefaen.  ebenso  wenig  endlich  kann  der  vergleichung  des  iat.  st.  gener 
mgenei)  hrgendwelcbe  beweisbrafi  zukommen,  wenn  es  sich  um  die 
bge  handelt,  ob  T^VOC  oder  T^VCC  der  ursprüngliche  worlstamm  sei. 
t  tei  Im  lateinischen  ist  eben  ganz  die  nemliche  Schwächung  des 
stamoies  beliebt  worden  wie  im  griechischen,  indessen  bat  di<i  latei- 
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nisclic  spraciiii  Ijl'i  andern  ^Wörtern  <licsLr  classe  auch  noch  die  milUi- 
stüle  zwischen  dem  sauskril  {man  a  s-as,  num  <i  j-i)  und  dem  griediischen 
(Y€V6(c)-0C,  ■f^ve(c)-l)  bewahrt,  wie  in  corpor-ts,  curpor-t.  und  diese 
wörlergruppef  weiche  uogeßihr  ebenso  zahlreich  ist  wie  die  der  eng- 
rerwandUui  neutra  auf  -us  -eris^  dürfte  oebeu  den  minder  iiiiifigen  ein- 
silbigen auf  -US  -uris  (vgl.  iur-iSy  iur-o  flsit  per^ier^)  wol  schwer  ins 
gewichi  fallen  fOr  die  «nsicbt,  dass  der  stavunaaegeng  »ec  und  erst 
dofch  scMwIeliong  entstanden  sei,  sumal  wenn  man  anfdas  nebeneiB* 
andurhestehen  Ten  formen  wie  iemper-i  und  lemfiiir-«,  pi^nar^is  nnd 
pigmtr-is^  femr-ii  nnd  ftner-i»  nnd  auf  die  neignng  au  dem  schwachem 
laute  in  den  abgeleiteten  ?erl>en  wie  ietnper-are^  piffner^art^  fener-ari^ 
friger-avi  usw.  gebührend  achtel,  die  für  die  'verwandten  adjectiva*  das 
sprecheud^le  jualugun  bieten. 

Endlich  dräAgl  sich  uns  noch  eine  frage  auf  über  die  natiir  des 
Stammes  der 

3.  Wörter  auf  -euc,  -auc,  -ouc  (gen.  -ooc). 

Zeigt  sieh  bei  diesen  der  stamm  im  uominaliv  (und  vocativ)  oder  in 
den  obliquen  casus?  mit  andern  werten,  ist  der  slammausUni  nr- 
spr.finglieh  u  oder  F  (dlgamma)?  Gurtlns  sagt  %  160:  ^vor  vocaJea 
gleng  V  nrsprfinglich  in  F  über  und  fiel  dann  gtaslich  aus.'  dass  ein  sei* 
eher  bergang  an  skh  rationell  und  organisch  sei,  soll  nicht  beslrillm 
werden,  in  den  sechs  bekannten  yerben  auf  -eu)  mit  einsilbigem  stamme 
(Gurtius  $  248),  der  eigentlich  ein  u-stamm  ist,  seigt  sich  dieselbe  Wand- 
lung, z.  b.  XU  X^u  X^F  %£.  aber  während  in'er  die  genannte  stufen- 
füi^^o  uuJiCüU eilbar  ist,  da  mau  vnii  (K  i  dclinuu^^  des  kurzen  u-slaniroes 
auszugehen  hat,  so  ist  es  nocii  keineswegs  gewis,  ob  bei  den  substauü- 
ven  die  gleiche  folpe  der  formen  des  Stammes,  also  z.  b.  ßaciXeu  ßaci- 
XeF  ßaciXe  oder  ßou  ßoF  ßo  (vgl.  lat.  bu-  hoc-  bu-)  anzüntlimeii,  oder 
ob  vielmehr  die  form  mit  dem  digamma  als  die  erste  anzuseijen  sei. 

Und  mir  will  scheinen,  dass  letzteres  Curtius  bei  seinem  üben  er- 
wähnten 'grundsatzc'  consequenter  weise  b&tte  lliun  müssen,  auch  die 
eriftuieruiigen  $  161  drängen  fast  zu  diesem  ergebnis,  da  aus  der  grund- 
form  ßoctXtF  am  einfachsten  und  leiclilesten  alles  seine  erIcUining  findet, 
namentlich  auch  die  accusatlve  ßactX£-0  und  ßaciX^Mic  und  der  nom. 
phur.  ßactXf\c  denn  wenn  ßoctXeu  der  ursprüngliche  stamm  wtte, 
ao  muss  es  doch  hdchsl  seltsam  erscheinen,  dass  der  acc.  sing,  aleht 
durch  blosses  v  gebildet  wurde,  wälirend  es  nichts  aulTallendes  hat,  dasx 
ßoöc  und  YPöÖC  im  acc.  ßoöv  und  Ypüuv  furiiiieiL,  wenn  auch  ßoF 
uml  YpaF  als  ursprünglicher  stamm  betrachtet  wird,  pflegl  ja  doch  acc. 
und  vuc  so  gern  mit  dem  nom.  zusniniiH'nzuL'elien.  und  ebenso  wenig 
dürfen  die  formen  des  acc.  phn-.  ßoüc  und  Ypuuc,  dein  u  übrigens  auch 
ßö-ac  und  vfj-ac  zur  seile  stehen,  gegen  stamm  ßoF  und  TP^F  geltend 
gemacht  werden,  weil  ja  die  haibvocalische  natur  des  P  olfealiar  ge- 
stattete zu  der  alten  endung  des  acc.  plur.  -VC  zu  greifen« 

Aber  auch  nc^eti  aus  einem  andern  gründe  nimt  ei  mich  wunder, 
dasx  Curtius  hier  nicht  lieber  ansutt  der  ^diphthongischen  stimme'  viel- 
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meikT  elidiereade  digaflnoastämme  augenommen  bat,  es  wire 
dkie  aimaboie  ja  ofeobar  ein  vurieil  für  seioe  LeneDDuog  ^consonin» 
iUtke  declioalioii%  eioe  benemning  die  freilieb  UroU  allem,  was 
Cetitts  tur  abwehr  vou  einwendongen  io  den  erUntenrngeD  sagl,  weder 
^Üäkh  gewählt  ist  noch  legiscb  ricbüg  befunden  werden  lu«in,  auch 
Msacb  unserer  annähme  diese  * diphlhongischen  sUnune^  ihr  als- 
uhlijüebi  mbleiben  und  wenn  man  sagen  würde ,  nicht  dass  liel  ihnen 
5hrmdconsonanl  aus  vocalen'  (eriSot.  s.  62) ,  sondern  umgekehrt  dasz 
iir  eodvocal  aus  ih  m  lu  >3pi  üiighclieii  cuusuiiuuleu  lu  gewissen 
Ajßöefl  erst  iiervurgeiic. 

Die  untcrsdieidung  der  einen  und  einheiüiclien  dcclination  in  eine 
aDSüüauUsciie  und  tine  vucalische  ist  allerdings  theorelisch  und  lu^iscii 
la  sich  ganz  ricluig;  aber  es  ist  verwirrend  und  unlogiscii  und  aucli 
Mj  berufuog  auf  den  grundsaU  ^a  poliori  ül  denominatiu*  nicht  ge- 
raiifertigt«  die  bezeichnung  'consonan tische  dedinalion'  als  generelle 
kieonung  auf  die  bisher  sog.  dritte  decUnation  su  übertragen,  wenn 
iBler  di<se  alle  und  ti-stSmme,  ausserdem  auch  noch  einige  a-  und 
Miflune  und,  wie  wir  oben  unter  1  entwickelten,  die  e-tUnune  fallen, 
nn  ^diphthongischen  sllmmen'  sehe  Ich  dabei  ganz  ab,  da  man  deren 
wgm  meiaung  nach  überhaupt  gar  keine  ansusetzen  braucht,  die  sonst 
iniker  gerechneten  stimme  auf  mu  -€U  -ou  sind,  wte  wir  sahen,  wol 
öliger  als  elidierende  digammasUmme  zu  belraciiten.  sonach  würden 
w  noch  die  släuuue  auf  -Ol  ei  übrigen,  deren  es  aber  auch  genauer  be- 
«tfin  t:i^€iii]ich  Iteine  gibt,  ich  meine  nicht  das  vereinzeile  wui  l  oic, 
rtcKliPs  vielmehr  ein  echter  i-stanim  ist,  hervorgegangen  aus  oFi-c 
üK*),  sondern  ich  denke  an  wörler  wie  t^X^»  At]TUü  usw.,  bei  denen 
l'-r  vucaliv  deutlich  auf  den  stammauslaut  -oi  hinweist  (Alirens  a.  o.  %  31 
üd  io  Kuhns  z.  f.  vergl.  sprachf.  Ul  s.  81  ff,  Curtius  erläut.  s.  50  IL). 
^r  auch  dieses  -Ol  dürfte  mit  Curtius  surückauführen  sein  auf  ursprflng- 
hks  oFi,  so  dasz  es  im  gründe  genommen  i*4tSmme  sind,  oder,  was 
iA  jedoch  nur  zweifelnd  als  rermutung  danebenzustellen  wage,  auf  ur- 
tpiiglidies  oj ,  so  dasz  hier  elidierende  jod>sUmme  vorUigen.  was  mich 
nidkse  Vermutung  führt,  Ist  der  umstand  dass  sich  bei  dieser  annähme 
khfcter  erkllrt,  warum  nach  ablall  des  j  diese  Wörter  z.  b.  i^x^ 
■iploral  der  zweiten  dedination  folgen,  wührend  es  bei  annähme 
mns  ursprünglichen  auslauls  auf  oFi  doch  ungleich  natürlicher  wäre, 

sie  den  i-siamnien  sich  anschlössen ;  denn  (b  r  iiuin.  plur.  T^X^^ 
ürspr.  l)XÖFl-€C  würde  (bicb  ciiiu  auf  (hcMjr  slulV-  (bjc  sprachenlwicklung 
kispiellose  Verwitterung  \oi aussetzen,  aucli  die  (jrkiäruug  der  neuioni- 
idjen  accusaiivform  auf  -ouv,  z.  b.  'loüv,  Ariiouv,  Ca7T90uv  aus 
"^öj-v,  Ar|T6j-V,  Ca7Tq)6j-v  macht  meines  erachtens  kaum  gröszerc 
«liwiengkeiten ,  als  wenn  man  sie  aus  1öFl-V,  AnTÖFi-V  usw.  herleitet, 
4  lieh  ja  i  (oder  t)  und  F  (oder  u)  nahe  genug  stehen,  statt  des  hellem 

*>  auch  die  form  Ö€cci,  welche  Ahrens  formcnlelire  des  Homer,  und 
»ti.  üial.  §  32  »am.  4  für  irtiimlieh  hielt,  findet  ihre  vollkommenste 
Cfkütrung,  wenn  man,  wati  nnho  liegt,  auch  hier  ein  schwanken  zwi- 
schen 6Fi  nnd  6Fe  annimt 
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vocaJs  i  wäre  dann  hier  der  dumpfere  u  uii  mittel  bar  der  veiUeter 
eines  j  geworden:  vgl.  Curliiis  gnuulzügc  der  griech.  etyin.  II  s.  181. 

Lassen  wir  dieses  dahingestellt,  so  ist  so  viel  klar,  dasz  nel)en  der 
a-  und  o-declinalion  die  logik  auch  eine  €-  t-  und  u-declinal iun 
als  unterabteiluftg  der  vocalischen ,  nicht  aber  der  conso- 
BaDliachen  fordert,  wenn  es  sich  gleichwol,  was  wir  nicht  leug* 
Den  wallen,  vom  praktischen  gesichtspnnct  aus  empfiehlt  die  €-  i-  und 
v-slSnune  der  dritten  declination*  muwelsen,  sa  ist  aber  doch  sicher^ 
lieh  die  toebhnang  dieser  als  der  ^consonantlschen'  su  verwerfen ,  weil 
dadurch  die  gesichtspuncte  fQr  die  einteilang  und  henennung,  der  rein 
theoretisdie  und  der  praktische,  in  verwirrender  weise  vermengt  werden, 
will  man  daher  den  ausdruck  'consonantlsche  declinatton'  beibehalten,  so 
sondere  mau  sorgfällig  ;ib  was  niclit  dahin  gehört,  und  vermehre,  wozu 
nicht  mehr  und  uicliL  weniger  gruud  vorhanden  ist  als  im  lateinischen, 
die  zahl  der  decliuationen  wenigstens  um  zwei .  eine  e-deciiualion  (ent- 
sprechend der  lateinischen  fünften)  und  auszerdcm  etwa  eine  schwach- 
vocalisciiL' ,  welche  die  reinen  (echten)  i-  und  u-stamme  uiaraszt.  diese 
letztere  entspräche  der  lateinischen  vierten  als  der  ti-declination  und 
der  aus  der  dritten  abzusondernden  t-declination,  welclie  bekanntlich  von 
der  eigentlichen  dritlen  (ab  der  consonantischen)  nicht  minder  verschie- 
den ist  als  die  vierte  oder  ti-declinaüon*  vgl.  meine  andealungen  in  der 
s.  f.  d.  dat  gymn.  1866  s.  768—771. 

Das  Schema  der  einteilung  wSre  dann  folgendes: 

I.  consonantische  dedinaUon  mit  den  guttural-,  labial-,  dental-,*  li- 
quide- und  elidierenden  stimmen. 

Ii;  vocalische  declination. 

a)  starkvocalisclie  declination« 

1)  A-declin;aion. 

2)  0-declinaiiuti. 

3)  €-declinnlioii. 

b)  schwachvocalische  oder 
I-  und  Y-dedinatlon. 

da  sich  aber  bei  Zugrundelegung  dieses  Schema  für  die  s<:h nigra m- 
matik  groszc  praktische  inconvenienzen  ergel>en  wünlen,  die  sofort  ein- 
leuchten, so  behalte  man  lieber  fdr  diese  die  herkömmlichen  namea 
erste,  zweite  und  dritte  declination  bei  uiid  teile  die  letstere  In 
folgender  weise: 

1)  consonantische  dedination  (mit  obigen  Unterabteilungen). 
2}  vocalische  declination. 
a)  Stämme  auf  a  (wie  "mpa). 
h)  stamme  auf  o  (wie  f|puj). 

c)  Stämme  auf  €  (wie  7Tr|X€  •  t\uk6). 

d)  Stämme  auf  i  imd  u  (wie  Kl,  öpu). 

Fulda.  ^duabd  Qoebsi«. 
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H£RAUSQ£G£BEN  VON  ALFE£D  FlECKEISEN. 


(10.) 

EiMUai»WA3iZl€MTK8  TOD  ZWBimiDSWAHZIOSTfiS  BÜCB  (0  UND  X)  ^ 
DBB  IlXAS.   nach  HAHD80HBIFTBN  UND  DBK  8OBOI1IBR  HBBAüS- 
ftBOBBBN  TOM   CaBL  AuOUST  JuLIUB  HoFFKABN,  DI- 
BBCTOB  DBS  J0RANBBÜIC8  ZV  LÜHBBÜBO.  BBBTB  ADTBILIING: 
yBOI*B€K>lfBIIA.    ZWBITB  ABTBILUNO:    TBXT  ÜBD  VABZAHTBM« 

CUosÜial,  Verlag  der  GhroMeschen  bitchhandliiiig.  1864« 

XIV,  315,  102  8.  8. 

(sebltiBS  Ton  t.  78 — ^99.) 

^  34  (tusaujiDenslellurig  der  Arislarclnschen  lesarlen)  behanilelt  1) 
illgememes  (s.  256 — 259j  und  2)  die  eiozeiaea  iesarten  (s.  259—315). 
kr  ganze  abschDitt  gibl  gleichsam  ein  muster,  wie  man  die  in  den  vor- 
bsi^ienden  $%  aus  den  acholien  enlwickelten  gnindsütze  für  die  Home- 
risdie  krHik  pmkiisch  zu  verwenden  habe,  und  ref.  gesiebt  daas,  wfthread 
ii  ta  frfliierea  absobnitleo  eine  oll  alliusehr  auagespitite  tbeorie  zu 
aiiirfacheo  ausstelluBgeD  veranlasanDg  gab,  hier  eine  bddist  wollhuende 
kmnenlielt  hervortritt«  in  der  wähl  zwischen  den  Varianten  trilTI  H. 
laeh  ruhiger  abw9gung  der  einschlagenden  momente  meist  das  richtige 
ml  schlleszt  dann  nicht  selten  noch  eine  metrische ,  grammatische  oder 
ächljclie  beuierkung  an,  die  entweder  die  vorliegende  slelle  in  deutliche* 
res  licht  stellt  oder  für  analoge  stellen  den  richtigen  gesichtspunct  er- 
•ITDet.  Ich  nenne  beispielsweise  die  amu.  zu  O  78.  84.  131.  172,  musz 
«Ur  im  wesentlichen  auf  die  leclüre  des  hctrefTenden  ahschnilts  selbst 
verwei'i^^n.  nni  hier  noch  einzelnes  berüliK  Ji  zu  können,  worin  ich  abwei- 
chender njciiiung  l)m.  im  allgemeinen  (eili^  winde  icli  s.  258,  wie  sich 
schon  aus  dem  oben  (s.  88)  über  Y(X^<P^'^<^i  Kai  bemerkten  ergibt,  die 
behauptong,  dasz  die  einem  jp.  Km  entgegenstehende  lesart  eine  Arls- 
Urefaische  sein  mfisse,  nicht  in  dieser  schärfe  hingestellt  haben ;  auch 
kann  leb  die  ebd.  zu  anfang  ausgesprochene  ansi«  lit  ^Didymos  sei  mit  den 
lafiihrnigen  der  öirofAVi/j^aTa,  die  neben  den  ^KÖöceic  weniger  ins  ge« 
wicht  fielen,  etwas  ungenauer  verfahren'  oder,  wie  es  s.  181  hiesz  *Di- 
IpDos  habe  auf  die  Iesarten  der  öiro^vr)^aTa  im  vergleich  mit  denen 
iet  ausgaben  kein  gewicht  gelegt'  nur  tdlweise  billigen,  wo  eine  deutr 
lebe  Oberlieferung  der  beiden  ^Kböceic  vorlag ,  legt  er  freilich  diese  zu 
grund*  ,  V  erschmähle  es  jedoch  nicht  die  UTTO|Avn|biaTa  daneben  zur  be- 

J»lirbächer  fär  c1m>.  philol.  1^  bft.  3^  10 
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släligUQg  anzuführen:  vg!.  scIi.  A  zu  B  102  Kdv  TQic  biopUujceci  KoX  i\ 
ToTc  UTTOjuvriiiaciv  outujc  dTtTpaiTTO  'Aipeiiuvoc.  B  221  Ttü]  Kißk 
TttTc  *ApicT<ipxou  ^Kböceci  buiKuic  elx€  tö  tüü.  k5v  tici     tujv  it* 
Xaiuiv  uirojLiviiM<^uiv  outuic  ifpip^xo^  und  B  365  'Apicrapxoc  Kttl  id 
äirO|AVi')fiaTO  bia  toO  €.  und  zwar  geschah  dies  mtl  gutem  gniode,  di 
die  uiro^vn^iora  oichl  blosz  die  lesarteo,  sondern  auch  die  be^Onduii| 
derselben  in  vielen  Hkllen  enlhieiteu:  vgl.  scliol.  A  zu  B  397  und  T  57* 
mag  man  immerhin  zugeben,  dasz  von  den  bei  R.  s.  131  für  seine  md* 
nung  angeführten  stellen  düs  sch.  zu  A  3  die  Icsart  der  ausgaben  vor  der 
ciiiigor  commenUiro  vorziehen  will  um!  sch.  zu  H  452  wenigstens  glei- 
ches erwarten  läszt,  so  ist  damit  doch  noch  keineswegs  ein  für  allemal 
die  lesart  der  UTTOflvrjjLiaTa  nchcn  den  ausgaben  irrelevant  oiler  von  Di- 
dyiiiDS  wegen  ihres  geriii-ereu  werthes  unijeniMi  damit  verfahren  wonlcn. 
dagegen  spricht  sclion.  ilasz  hidymos  niilunler  den  sclilns/  öixtuc  oüv 
auf  die  im  gegensatz  zur  h  iiip! lesart  angeführte  Variante  der  uttü^vh- 
^ara  stützt,  so  im  sch.  zu  M  277  und  wol  auch  zu  0  394.   auch  isl 
er  unbefangen  genug  B  133  die  lesart  ''IXiov  von  Aristarchs  UTtOfivr)- 
fiara  neben  der  liaupUesart  1X(ou  anzufflhren  und  darfiber  zu  urleiJeD: 
KQi  |iifjTroT6  äjiieivov  ^x^t«    Didymos  verfuhr  gewis  nicht  ungenau, 
sondern  laxierte  die  unojuvii^iüiaTa  wie  die  hss.  selber  nach  alter  und 
zuverllssigkeit:  vgl.  sch.  zu  B  221  TtSrv  iraXaiwv  öirojivnM^t^v 
und  zu  B  III  iy  nvi  twv  t^KpißujM^Vuiv  ÖTro|üivim<iTUiv*  dasz  aber 
auch  die  zuverlässigsten  öirojivnfiorra  nicht  eine  übierwiegeDdc  geltuog 
in  der  krilik  haben  konnten,  sondern  z.  b.  gegen  die  cvTXpOLjxixara  zo* 
rücktraten  (s.  das  zuletzt  genannte  scholion),  lag  au  der  zeit  ihrer  abfas- 
sung.  sie  bezogen  sich  neinlich,  wie  Seugcbusch  Horn.  diss.  i  s.  27  —  30 
w^ahrscheinlich  macht,  nur  auf  die  erste  recension,  zu  der  sie  eine  forl- 
laufende erlüuterunfT  »;ibon,  während  die  zweite  nus^abe  keinen  commcn- 
tar  hatte  und  nur  durch  cuYTpttM)iCtTa  zu  einzelnen  steü^ri  naliorc  crläu- 
lerung  fand.  —  Von  den  nun  folgenden  einzelnen  1(  s  iricn  ist  ^vveov 
0  11  schon  oben  (s.  75)  besprochen,  s.  264  (0  110)  'es  ist  bis  jeui 
kein  fall  bekannt,  in  weichem  bei  Homer  xat  zwischen  präp.  und  casus 
stände'  sollte  hinter  dem  worte  *casus'  noch  hinzugefügt  sein  *als  nähere 
bestimmung  des  letztem*:  denn  sonst  stände  entgegen  fterd  Kai  TÖÖ€ 
ToTci  T€v^c6u)  6  224.  p  285  u.  S.  —  S.  266  (0  122)  ist  bei  der  lesart 
oK  c*  diTeiXfjc  at|Lt'  änoXix^i^ovTai  die  mdglichkeit  dbersehen,  dasz 
c'  =  coi  stände,  wie  A  170  und  wie  jii'  für  |ioi  Z  165.  —  S.  275 
(0  246)  s.  oben  s.  97.  —  S.  276  f.  (0  252)  bezeugt  sch.  AröVk  ToO 
äpGpov  febcKT^ov,  oux  ujc  Tivec  u(p     fueXavöcTOu.  die  erste  lesart 
ist  olTenbar  die  richlif^e,  die  letzte  schreiben  mehrere  schoben  dem  Aris- 
toteles zu  iHDV) ,  wiUiiend  Heilz  ul»er  die  verlorenen  Schriften  des  Ar. 
s.  262  f.  aus  dem  sch.  UM  zn  Q  315  vvalirsclicuilich  zu  machen  sucht, 
Aristoteles  habe  den  artikel,  also  jueXavoc,  tou  6r)pr)TfipOC  für  das  rich- 
tige angesehen,    von  Arislarcft  i)ehau()teL  sch.  V  (H.  hfllle  hinzufügen 
können  M  zu  Q  315),  er  habe  ^€Xavöc  TOü  dvil  tou  tivoc  gcl^j^cn. 
weil  nun  H.  dem  Aristarch  die  lesart  mit  dem  enclitischen  tou  =  iivöc 
nicht  zutraut,  bemüht  er  sich  nachzuweisen,  dasz  im  sch.  A  gerade  die 
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tkr  rklil'ijian  ,  Ari.st.Ti  cIiisciicn  V)  erkläning  mil  ÜjC  TIV€C  uq)  €V  ^eXavÖ- 
CTou  uachgei^raclile  iesart  iieüizeii  solle:  u<p'  Iv  fi^Xavöc  tou  d.  i.  ju^- 
JLovoc  nvoc,  woraus  daon  hervorgehe ,  dasz  die  enclillca  in  den  andern 
tetoiieo  mit  unrecht  auf  Arbtarch  zuruckf;erulirt  werde,  diene  deutung 
te09*Cv  gebt  aber  nicht  an:  vgl.  seli.  BM  zu  Q  315  ol  bk  KOreilfCl}- 

ono  ToO  irou|ToO  die  pcXovöcrou  öq>'  Iv  tiic^Op^crou  €I|M)x6toc, 
«iesscheinl  mir  Tiel  richtiger,  wenn  man  dem  Aristarch  die  annähme 
oesbd  Homer  sonsl  nicht  Obüclien  tou  statt  Tlvöc  fern  hallen  will,  «ich 
cafach  auf  die  grössere  glanbwflrdi^keit  des  sch.  A  zu  berufen,  dessen  erste 

mpU  (toO  öpOpov  eKÖCKTeov)  im  gegensatz  zu  dem  folgenden  Tivk 
fttch  der  sonsligcü  fussung  der  Scholien  doch  wol  für  die  Aristarcliisclie 
Ulten  sei.  die  vcrwirninsr  in  den  übrigen  schollen,  die  sich  freilich 
oiäii  befriedigend  Iom  h  liiä^i,  wäre  wenigstens  insoweit  zu  begreifen, 
2is  einerseits  die  si  hridiing  der  lesarlen  jicXavoc  TOU,  jutAavöc  tou, 
utXavoCTOU,  ^eXavüCCOU,  anderseits  die  Unterscheidung  d(»r  nnmen  des 
ADstoleies  und  Aristarch,  nanienllich  wenn  abhreviatureii  dazu  kamen, 
Btcht  ganz  leicht  war.  —  S.  282  wird  zu  0  320  bemeritt,  ou54  dmcrn" 
CDVTat  heisze  hier  niclit  ^sie  werden  es  nicht  vermögen',  sondern  'es 
iM  ihnen  schwer  werden',  ich  halte  an  der  ersten  deutung  fest  trotz 
km  scheinbar  widersprechenden  drc  piv  O&irruiav  'Axaioi  in  v.  323. 
der  erste  fall,  den  er  zu  Adulleos  schmach  anntmt,  braucht  in  solch  lei- 
ieuchaftllcber  rede  gar  nicht  neben  dem  andern  stalthafl  zu  sein:  vgl. 
Cm.  179.  180,  wo  erst  des  Patroklos  haupt  von  Hektor  auf  pAhle 
gespiesst  werden,  dann  sein  leichnam  den  hunden  zum  spiel  dienen,  und 
eiflieh  derselbe  entstellt  in  das  griechische  lager  zurückkommen  soll.  — 
S.288  {0  513)  ist  das  sch.V  slillschvveigeud  geSntleri  in  veiK€*  tTÜx6r|] 
^X^OuvTlKiJUC,  Kai  tqpfiTTTau  während  s.  236  die  genaue  form  des  schul. 

niKOQ  €TUXOll]  V£IK€'  älUxOrj  TrXTlOüVTlKUiC.    Kai  fc^fjTTTai  dVTl  TOU 

CTricuvb^b€Tai ,  r|u£r)Tai  angegeben  war.  aus  dieser  Originalfassung 
bnn  man  nun  freilich  nicht  mil  sicherheil  schlieszen,  dasz  d9r|TrTai.  wie 
ii.  anouDt,  von  Arislarch  gebilligt  wurde.  Heyne  schlieszt  daraus  viel- 
mehr gerade  das  gegenteil.  da  iudes  das  ^ruxdr)  ausschliesziich  im  sch. 
V(Bnd  Town)..  s.  Heyne)  erscheint,  alle  hss.  dagegen  dq)nTTTai  haben, 
«dches  auch  im  sch.  B  neben  der  iesart  veiKea  erwähnt  und  crkMrt  ist, 
»lunn  ich  die  Vermutung  nicht  nn wahrscheinlich  finden,  dasz  der  Vict. 
(Towoi.)  hier  wie  anderwArts  (s.  oben  s.  U9)  ein  zweites  lemma  vefKOC 
Mx6i|,  vielleicht  ursprflnglich  eine  parallelstelle  aus  Od*  <p  303  vorge- 
«bt  habe  und  etwa  erst  dadurch  in  dem  wirklichen  lemma  veface'  ^(pf]- 
«im  das  verbum  ^ruxOn  eingang  fand«  —  S.  289  (0  530)  ist  der  sonst 
iitht  übliche  gebrauch  eines  part.  fut.  als  einleitung  einer  directen  rede 
ireffend  als  grund  gegen  die  lesarl  öipuvtujv  angeführt.  —  Zu  s.  298 
i4>60()):  auch  wenn  Aristarch,  wie  H.  sagt,  das  digamma  nicht  kannle 
ixier,  wie  ref.  lieber  sagen  wurde,  grundsätzlich  nicht  iu  betrachl  zog 
jahrb.  1860  s.  672),  konnte  er  in  yotp  p'  eKCiepTOC,  wenn  es  die 
uberiieierung  so  empfahl,  die  parlikel  pa  w^eglassen:  s.  Voss  zum  liym- 
no3  auf  Dem.  57.  sicher  stellt  Hie  gleiche  lesarl  (»lino  p'  I)ei  langer  silbe 
da      U-  B  39  in  top  Ii '  ^yitkUv  und  T  49  ^ti  tcip  ^xov»  also  >oi 
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ersten  beispiel  wenigstens  ohne  alle  spur  von  cousoiiaiilischem  nulaul 
beim  fol^emlen  worle.  —  S.  299  (zu  X  2)  sehe  ich  weder,  weshalb  dire- 
i|;i>XOVTO  au  tiiespr  stelle  passivisch  und  nicht  medial  (mit  Passow  uinl 
SLophaiiiis'S  gennininen  werden  müsse,  noch  weshalb  das  im  ^ch.  A  7ii 
diesem  verse  jicIk n  aTieipuxoVTO  durch  öixuJC  als  gieichberecluigl  ange- 
führte äv€^lUXOVTO,  das  auch  in  B  dem  Aristarch  zugeschrieben  wird, 
nicbl  auch  AhsUrchisch  sein  könne.  £  795  alebi  eupev  fivaKTa  IXkoc 
ävai|iiixovTa  Plutarch  Sulla  29  dvai|iöx€tv  tdv  iöpuiTa  tuiv 
Kimtuv.  80  gut  man  nun  in  medialer  wendung  sagen  konnte  (K  572) 
dirovi£€c8oi  fbptB  $ibi  $udorem  abluere^  so  gat  kann  es  auch  heisz^ 
dvaipüx€c9at  tbpti^a  Mi  refrigerare  ntdarem.  —  Zu  s.  300  (X  48) 
vgl.  F.  Otto:  die  lehre  vom  pron.  rel.  bei  Homer  II  (Wiesbaden  1864) 
a.  7  unter  1.  —  Von  s.  303  (X  116)  war  schon  oben  s.  98  die  rede« 
ebd.  (X  117)  wird  aus  dem  sch.  A  des  Arislonilios  zum  folgenden  vorne 
geschlossen,  dasz  hier  Arislarch  ti/aa  b'  gelesen  habe,  nicht  wie  EusL 
Vind.  usw.  ä^ia  t*.  Friedländer  liest  aber  Arislon.  s.  318  zu  X  118  lu 
jenem  scliolinn  gewis  mit  recht  le  stall  bi,  1)  weil  man  von  be,  welches 
die  ^Tepa  uttocx^CIC  (vgl.  B  z.  sl.)  der  früheren  ontcregenstellt,  gar  nicht 
mit  recht  sagen  knnn,  es  stehe  übernilsslLr ,  und  2)  weil  der  ziisamuieii- 
bang  des  scholiou  zeigt,  dasz  die  bezciclinctc  partikel  liin  ter  otTTobdcce- 
cdOA  Siehe  und  das  TrdXiv  auf  die  gleiche  an  wendung  des  re  in  v.  116, 
sowie  auf  die  oft  wiederkehrende  Vorschrift  von  einem  ubernussigen  T€ 
richtig  hinweist,  vgl.  Friedländer  a.  o.  —  Ueber  X  202  (s.  305}  s.  oben 
s.  99.  —  S.  307  (X  402)  ist  die  lesart  iritVOVTO  als  Anstarchisch  «age- 
nommen  wegen  der  an  IMdymos  erinnernden  Fassung  des  sch«  V  iritvOKVTO] 
iEeircrdvvuvto  bii  toO  t.  es  huie  aber  doch  wenigstens  erwfthnt  wer- 
den sollen ,  dasz.  dei  ^cgensaU  des  Z  an  dieser  stelle  £v  Ttci  irijüinXaVTO 
zu  dem  tezte  des  Va,  der  iriXvaVTO  bietet,  eher  die  letzte  lesart  als  die 
Aristarchische  erscheinen  lassen  könnte,  zumal  das  Tivec  bk  mbvavTO 
im  Vict.  aucii  auf  mXvavTO  zurflckföhrt.  freilich  ^oaen  die  gewöhnliche 
deuLung  von  TriXvavTO  (rouTtCTi  ^TieXaJov  tuj  KOviccdAuj  Eust.)  wen- 
det Voss  '/.um  liy.  auf  Dem,  115,  sowie  H.  zu  uu^^erer  slelle,  mit  recht 
ein,  dasz  ein  daliv  wie  xÖovi  zu  TilXvavTO  nicht  enthehrt  werden  kr.mie. 
abor  hei  P.tssow  ist  TriXvajuai  an  unserer  sIoUp  erklart  ^sich  hcfiir^'  l>o 
wegen,  üaUonr  nm\  dies  als  grundbedeulung  für  dus  gewöhnliche  rriX- 
vctfioi  =  TTeXdZieiv  angenommen,  womit  man  dann  die  oben  (s.  98)  nu- 
gegebene  etyraologie  von  Lobeck  und  Curtius  zusammenstellen  mäste, 
die  bedeutung  passt  hier  vortrefflich,  stinde  aber  nach  dem  wirklichen 
Sprachgebrauch  isoliert  da ,  indem  die  übrigen  stellen  mit  iT(Xva|iat  nich 
doch  alle  leichter  in  bedeutung  und  form  an  itAHMS  anschliessen,  ircXa 
zu  irtXva  wie  occba  zu  CKtbva ,  während  der  hier  angenommene  ge* 
brauch  eine  nihere  Verwandtschaft  zu  ic^Xofiai  *sich  bewegen'  vermuten 
liesze  (ireX  zu  mXva  etwa'wie  irer  von  irfirrui  zu  ntrve).  unter  solclien 
umsUnden  halte  ich  es  allerdiilgs  ffir  gerathener  vorerst  noch  an  irir- 
VOVTO  festzuhalten. —  S.  309  (X  431)  ist  ßeioucxi  .tls  conj.  (praesen- 
lis)  dubilativus  bezeichnet,  die  auaiugie  d«'r  angefithi  ien  formen  diro- 
Beiojuai,  Kaiadeiopai  verlangt  doch  wol  die  bczeichuung  als  conj.  aor.  U. 
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f^Jer  soll  jene  analugie  nur  den  Übergang  von  e  in  ei  besUUgen  und  ßeo- 
|iai  doch  eine  nebenfurm  von  ßiofiai  =  ßiöul  sein?  S.  311  (X  460) 
ffl  oöee  I.  —  &  ai3  (X  470)  lautet  du  B  in  Va:  iK  irXi^pouc  6  T€ 
cuvbcc^oc,  KpnbEMVÖv  T€.  ouTUJC  äTiacai.  eine  blosze  Schreibung  im 
iknpouc  bili  H.  hier  nicht  ffir  wahrseheiniicb,  weil  die  eHston  Ibeioe 
Mtatäehheit  bewirke,  deshalb  mfisse  nun  eine  Variante  anoehmen. 
Am  aleUl  er  dann  gegen  die  lesart  aller  haa.  (Kpnbc^vöv  ^*  6  ^  tk 
Mk€)  her,  indem  er  6  hi  Td  ftndert  nnd  das  ^  aaawirft  und  in  aeinen 
Kit  aetit  Kpr|b€MVÖv  re ,  tö  oi  bwK€  xP^c^n  ^Acppobfrv).  aber  ist  ea 
taimehlviel  einfacber  eine  blosze  Schreibung  6cTrXr]pouc  anzunehmen, 
wie  man  sie  la  alur  zeit  so  vielfach  stall  der  elidierten  formen  gebrauchte, 
Jadurch  jenes  scholiou  in  besten  einklang  mit  der  Überlieferung  aller 
Iis.  zu  bringeo?  der  grund  für  die  Schreibart  Ik  irXi^pouc  liegt  freilich 
ki  unstfer  jetzigen  Schreibweise  nicht  m  tage,  aber  in  den  alten  hss. 
t'Jirieb  man  ja  häufig  die  tcnuis  vor  dem  asper  des  n?^cbslen  wertes  stall 
icr  aspirala.  so  in  dem  papyrus  von  Uaukesfi  201  oi'xovt'  vor  f|C,  265 
^KtT*  vor  o\ .  3  iO  ^rreiT*  vor  ältö.  achrieb  inan  nun  in  unserm  versc 
w;  KPHA6MN0NT0PA  uaw..  so  gieng,  wenn  man  T  und  O  au  TO 
iwted,  die  coDjunction  T€  verloren,  die  hier  um  ao  notwendiger  war, 
itä  man  aonal  Kpiib€fivov  ala  appoaition  au  dvab^CfiTiv  nahm,  wihrend 
äi  drei  arten  von  kopfbinden  (s.  achoL  zu  469)  mit  recht  geaehieden 
avdcn« 

B»  die  sweite  abteilung  dea  werhea  enthllt  text  und  Varianten,  von 
0  and  X.  doch  schickt  der  hg.  in  der  vorrede  s.  3 — 6  eine  Oberaicht 
öbcf  die  hölfsmillel  voraus,  die  er  auszer  den  in  den  prolegomena  be- 
httdolieri  iciiolien  und  hss.  bei  der  recension  des  textes  selber  noch  wei- 
ter zugezogen  hat.  es  sind  dies  die  sämtlichen  einschlagenden  hss.  vorj  Bar- 
mi  und  Heyne  mit  ausschlusz  drr  beiden  jüngsten  Vindolioncuses.  doch 
>«l  sicli  der  hg.  die  verständiL^e  Ijeschränkung  aufi'i  b\uL,  nur  von  den 
Mtü  genannten  hgg.  direct  angeführte  lesarlen  mitzuteilen  und  aiu  li 
tater  diesen  die  olTeubarsten  Schreibfehler  ganz  wegzulassen,  die  unter 
1^10  ausgeführte  Charakteristik  der  einseinen  hss.  bedarf  keiner  näheren 
LM^tp^echung,  da  sie  natürlich  nur  cxcerpte  aus  Barnes  vorrede  undHeynea 
U.IU  bietet«  einzig  lum  Townl.  lieaae  sich  aus  Thiersch  a.  o.  manches 
nrsrglnaung  iieibringen,  wu  aber  ohnediea  unten  In  D  bei  den  acholia 
^taoriana  erwihnt  werden  muas*  am  schluaz  der  vorrede  folgen  dann 
isibkÜRungen,  die  fl.  in  den  kritiachen  noten  gebraudit,  und  zuletst 
AbsBDerkung,  daas  imter  allgemeiner  leaart  eine  aolche  verstanden 
nvtde,  die  In  allen  hat.  steht  luid  zugleich  Aristarchisch  ist,  dagegen 
mte"  lesart  der  KOivrj  die  des  späteren,  der  Arislarcliischen  recension 
vielfach  entgegenstehenden  textes,  zu  dessen  feslsteUung  wesentlich  He- 
rodian  beigel ragen  habe,  vgl.  oben  s.  81.  die  Verbesserungen  gegen  Bek- 
iiT$  erste  .iiisf:,ibe  (Bl)  sind  meistens  ciiileiichlenfl  und  unter  dem  text 
larch  angäbe  der  Varianten  oder  eine  kurze  sprachliche  oder  sachhche 
beinprkuDg ,  öfter  auch  durcli  Zurückweisung  auf  die  ausführliche  be- 
'undlung  derselben  steiiea  in  den  prolegomena,  namentlich  in^S 
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Iii  0  srnr!  ?f  17  «teilen,  an  denen  H.  ron  B)  hü«)  mit  aTi?nrihmc  Ton 
V.  554  dudi  von  B2  abweicht.   0112  und  431  ist  'Apr|  nach  der  ersten 
decl.  fttati  ''Apei  gescJuiebeii,  weU  für  jene  ksarl  hier  die  schoUeti  V  nn<{ 
B  Bebst  ita  meisleo  ood  bette»  bts.  (Va  a«ch  €  757)  «preclicn.  0  144 
7^  ^  sUU  Tiu  hk  nach  des  hsi.  wid  dem  rim.  O  620,  welche  stelle 
E2  la  0  144  beibriogt,  passl  nidil,  insofero  dort  so  eiaem  neuen  kämpf 
übergegangen,  nicht  wie  hier  nach  der  parenthese  der  snvor  gescfailderie 
wieder  aurgenomnen  wird.  0  172  ficcconoX^c  suu  piecconot^c  Aris« 
tarehiscbe  lesart  nnd  dem  sinne  nach  weit  passender:  s.  H.  $  34.  0 194  f* 
o(rr€  .  .  o&r€  suu  oOb^  . .  oöM  Aristarefaiscfae  lesart,  s.  S  34.  0  213 
^qpOefEaTO  slatl  iKq^Biylaro.  die  von  H.  vorg^ezo^ene  lesart  hat  nach 
den  V  iii  iiiiuu  unter  dem  teil  allerdings  fast  alle  Iiss.  für  sich.  ^KcpÖCT- 
EciTO  vvfjr^  narh  Rnrnes  eifn   < nujectur  von  Casaubonus  und  fninfc  nur 
eine  schvv.i' !]<■  -lui/i'  ,tii       sanaotc  iKcpCftaio  fsoMm  Vq.  am  h  koiniiil 
dM**«  r'Kftpf'^itiun  soii-t  iiuj  noch  ganz  spät  vor  ^Stepiianus  hat  eine  ^l  isse 
^K(pÖ€TTö,Uüi  cffor^  expnmo  und  ein  cilat  aus  der  palrislik).  dagegen 
ist  das  was  H.  sagt,  das  composiluni  kdnne  nur  ^ausrufen',  nicht  *aus 
etwas  herausrufen'  bedeuten,  durch  das  von  ihm  selbst  angeführte  K€^- 
Xf^c  ^Kb^pKcrat  6cC€  V  477  genugsam  widerlegt,  desgleichen  kann  ref. 
nicht  beistimmen,  wenn  er  auch  die  getrennte  Schreibung  der  prip.  £k 
(pMifiEaTO?     manche  vorgeschlagen,  mit  der  bemerkung  surflckwelst, 
der  blosse  genetiv  habe  bei  Homer  genug  analogien  fdr  sich,  beispide 
bringt  er  nicht  bei  und  doch  wire  dies  nOtfg,  da  s.  b.  was  KrOger  di. 
%  46, 1,  5  der  art  hat,  lauter  lUle  entbMt,  wo  entweder  die  bedeutüng 
des  einfachen  verbums  oder  seine  eomposition  den  deutlichen  gnmd  des 
fpenetivs  gibt.  M  388  rechne  ich  nicht  dazu :  denn  dort  ist  ein  hyperbaton 
^TTCCCUjuevov  T€(x€OC  (vgl.  TT  511;  an/unehmen.   mir  scheint  der  sinu 
unserer  steHc  die  präp.  /u  verlangen,  wie  sie  denn  auch  Bekliers  para- 
pluasL  iiiui  tüstathios  liaben.    dazu  koiniiil  dasz  wahi  ^clM  iiilirh  im  Lp. 
den  H.  für  die  andere  lesart  anfrthrl,  drn nricli  tKCpO^T^ato  steht.  I'j  rirsli 
sagt  zn  0  213    ^KcpOtYEaTO  plane  est  m  MS  i.ips.»  und  in  SLephaims 
Sprachschatz  steht  nach  dem  citat  der  iiom.  stelle  «cod.  Lips.  ^Kq)OeT- 
Saro.»  —  0  248  ist  die  Stellung  dcoc  fl^T^c  statt  der  umgekehrten, 
so  wie  tTT*  ainvjf  statt  in^  auröv  auf  grund  der  besten  hss.  gewihlL 
0  350  lautet  KaiovTO  irreX^ai  Kai  iT^ai  al     \k\)p\mL  das  t€  vor 
Kol  Mai  ist  weggelassen  und  al  \3k  statt  ifbi  geschrieben  nach  Lp  und  Vq 
gegen  alle  anderen  hss.  die  erste  inderung  wollen  wir  weiter  unten  mit 
andern  durch  das  digamms  beeinflussten  ftnderungen  zusammen  bespre- 
chen ;  al     statt  i^M  schefnl  mir  aber  durch  die  hss.  nicht  sonderilch 
empfolden  und  wegen  des  sinnes  geradezu  verwerflich.  (Vilich  nicht  der 
artikel  gibt  anstosz,  sondern  das  &€:  denn  es  werden  zwei  hauptclassen 
von  verbrannten  tlingt  n  aargefnljri.   die  zweite  wird  in  v.  351  mit  hi 
der  ersten  entgegengesetzt,  wä Inend  die  einzelnen  glieder  einer  jeden 
süwol  v.  350  als  351  untereinander  durrh  xai  .  .  i^b^  und  durch  te  iö6 
.  .  r\hk  v«Ml.ini(l('n  sind.  —  0  376  KaiOfitvT] ,  Kaiujci  stall  haiojaevr}, 
baiuuci  naoli  «len  liss.  und  weil  baiuu  dreimal  gesetzt  lästig  wäre.  0  399 
öcca  loptac  suil  Öcca     ^opfac  nach  Ambr.  und  Lb,  doch  ist  io 
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bilden  dM  fi*?or  €opTac,  welches  alle  anderen  hss.  haben,  von  spaterer 
hmä  zugeschrieben,  vom  Ambr.  verschweigt  dies  U.,  wahrscheinlich 
(hreh  das  iksimile  bei  Hat  verleitet ,  wo  p  weggeblieben  ist.  dagegen 
heisil  es  in  der  anm.  (s.  BuUmanD  s.  594):  *sed  recenliore  manu  sup- 
pleluin.'  der  sinn  empfiehlt  enlschieilen  die  l)oii»eIiiiItuii^  des  |a\  da  un- 
oittellkir  7tivor  v.  B96  AT.  m  dns  porade  ihm.  dfm  Ares,  angelliau»-  un- 
reclu  tfiiüiiii L .  wuffir  Aiijene  jolzt  Jiuszi  ti  sidl,  X  847  in  der  ähnlichen 
Verbindung  oid  |üi'  eopfac  behnll  H.  das  pion.  bei.  wc^M^rj  de.s  (lijj^.nnma 
jpiler.  0  431  s.  öl»on  zu  112.  <P  453  cuv  slnll  coi  narli  den  hcsteii 
hss.  and  von  Ii.  sehr  treifcnd  dadurch  begründcl,  dasz  dann  dio  druhung, 
wie  20  erwarten,  iu  gleicher  weise  auf  beide  götter  geht.  $513  veixe' 
5UU  v€iKOC  Ari<tnrrIiiscIio  Icsart.  der  sinn  des  piur.  gut  gerechlferligl 
^  s.  288.  0  539  d^uvai  als  baupllesart  Aristarchs  wahrselieiolich 
jenacbt,  wiewol  er  auch  dXdXKOi  kannte,  die  constniction  mit  gen.  nnd 
aoe.  spricht  nach  dem  Hod.  gebrauch  eher  für  dfitjvai  als  fttr  oXdXicoi. 
^ SIS  C9€bavuiv  durch  die  besten  hss.  und  schollen,  namentlich  Aris- 
tMias  empfohlen  und  durch  ccpobpi&c  btu&KUiv  erkl&rt.  0  554  (po- 
fbvrai  statt  KXov^ovrai  von  H.  (und  jetzt  auch  in  B2)  nach  der  ana- 
bpetoo  0  4  und  Z  41  vorfi^zogen.  doch  hatte  II.  nicht  verscliweigen 
volles,  dasz  sich  fnr  xXoveovTai  mU  ß2  wenigstens  C  7  heil  i  ii^^en 
itaze.  0  öbi  i\d<  koiiima  nach  dtroijiuxöeic  statt  nach  TroTa/aoiO  .nn 
schlusz  von  560  uiui  irpOTl  statt  ttot'i,  dies  uacii  den  heslon  hss.  und 
il*r  bogrfindun^'  in  §  10,  2.  jenes  iihor  meiner  fijeinunfi:  nach  mit  unrecht: 
ddm  da5z  das  ibpuj  dTTOifiuxCeic  di  in  Xoeccdjutvoc  TTOTajioTo,  wie  II. 
Mgt,  vorangehen  müsse  und  nicht  eine  folge  des  JcLztercn  sei,  könnte 
wol  bei  einer  heutigen  hade Vorschrift  richtig  scheinen ,  als  gehrauch  der 
Bomerischen  beiden  aber  schwerlich:  vgl.  K  572.  574.  A  G21.  —  O  610 
^ccuM^vuic  nach  guten  hss.,  darunter  Va  (s.  La  Roche  z.  f.  d.  öst.  g.  1865 
i  fi%)  und  weil  die  andere  iesart  doraciuic  nach  dem  v.  607  voraus- 
fcMen  dcirdcioi  eine  misßllige  Wiederholung  bdte. 

X  30  8t*  stslt  Sh*  hat  H.  wie  B2  aufgenommen  aus  Sy  und  meb- 
ftm  anderen  hss.  dazu  kommt  noch  dasz  es  bei  Homer  das  |eigentlicbe 
FMaen  zur  wiederanfnahme  des  schon  erwähnten  begrifls  ist. 

TpoCriv  statt  Tpoirivb',  s.  ohen  s.  98.  X  129  ist  die  inlerpunc- 
i^on  Iiinier  oTTi  Taxicia  stall  vor  dasselhc  gescLzL,  wie  bei  B2,  und  so 

irlangi  es  ilas  8ch.  V  und  die  analogie  der  hei  II.  angeführten  stellen. 
X  1Ö9  ist  hinter  xapTraXimjijc  das  stärkere  kuion  mit  recht  dein  komma 
^wpetOizen.  übrigens  möchte  ref.,  wenn  man  mit  II.  ^egen  B2  v.  158 
i^ib^liäU,  das  absrhlieszende  adverhium  nicht  auf  Icpevye  und  öiuuKe, 
«)mlern  auf  7rapaöpa)iieTr}V  in  v.  157  heziehen,  so  dasz  dieser  vers  mit 
mm  komma  schlösse  und  v.  158  eine  parentiicse  bildete.  X  107  diro- 
TpeiffOCKCV  statt  dTTOCTp^ipaCKCV  nach  Sy  und  nach  sch.  A,  weiches  auf 
m  form  als  Aristarchs  iesart  schlieszen  l3sst.   X  202  ÖTTcEecpcpev 

iiU  äiT€£6ptiTCV :  s.  oben  s.  99.  X  302  ult  statt  uici  ausser  Townl. 
^ü\m  nur  geringere  hss.  Jene  form.  Va  Sy  und  alle  von  11.  in  den  proieg. 
Handeitett  hss.  ausser  Vb  haben  uUt,  welches  unserer  meinung  nach  den 
wmg  verdient,  vom  digamma  unten.  X  303  ziehen  wir  mit  iL  nach  Sy 
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Lp  Vq  Uiri.  eip^OTOI  der  lesarl  von  Bl  u.  112  vor,  weichen  iber  in  der 
begrOodaDg  nicht  unweienilich  «b«  H.  spricht  von  einem  perffMst,  das  tei 
irdpoc  in  der  bedeutung  'von  froher  her  bis  jettt*  gans  gebrludilich  sei. 
mr  kennen  Trdpoc,  so  weit  es  hier  in  hetracht  Icommt,  nur  In  der  be> 
dentung  '  sonst'  mit  dem  prfisens  verbunden,  und  dies  bestiligt  auch  die 
reihe  der  von  H.  bei^ebruclifcn  heispicle  (denn  Z  132  (iq)€CTäc '  ouöe 
HdxoVTCtl  wird  ineiiiainl  anders  verslolien  wollen .  und  ül)tr  die  j)räsen<- 
forui  von  eipuaxai  selbst  vgl.  A  23d.  Od.  tt  4(5;;  nebst  Huttmann  nii.si. 
spr.  II*  8.  8  p.  e.  und  s.  182).  sonach  bleibt  an  unserei  stelle  mir  die 
wähl  zwischen  dem  prüseiis  tipuarai  und  dem  impf,  eipuaro,  und  diese 
hängt  davon  ab,  ob  mau  das  TOfe  mit  den  exc.  mss.  bei  Barm  s  deutet  TO 
dX^€iv  (so  auch  Voss);  dann  bedarf  man  eines  prät.  und  musz  lesen  €i- 
püoTO,  oder  ob  man,  was  ich  vorziehe,  t6  (f\  ouk  äXix])  TrdXai  cpiX- 
TCpOV  ficv  versteht  *  das  war  schon  iaogst  bei  Zeus  beschiossen' :  dann 
lese  man  das  präsens  'die  mich  sonst  schfltzen'.  —  X  348  d)C  relativ  für 
Sk  nach  sch.  Par.  "Apicropxoc  djc  XWfAc  ti^c  ßapeiac:  s.  U.  m  346 
^352.  X  431  T€KoOca  statt  iraOoGca  Arfstarchische  lesarl,  auch  ans 
inneren  grflnden  gut  gerechtfertigt  proleg.  s.  215.  249.  X  4B5  Kfld 
fttr  K€.  jenes  auch  von  Valcirenaer  nnd  B2  vorgezogen,  da  es  den  gmd 
f3r  die  dem  Rektor  geweihte  Verehrung  als  einen  selbstverstSndlichen  lie- 
trachten  laszt.  X  450  öti  tpfu:  s.  oben  s.  99.  X  470  t€  t6  o'i  für 
6*  Ö  o\  gegen  alle  Jiss.,  vgl.  oben  s.  141.  X  475  tjanvuio  sta» 
djanvuTO,  wicwol  es  mit  ic  qpp^va  9u^6c  ÖT^pBri  synonym  ij5t,  vorge- 
zogen,  da  nach  dem  zpiii^nis  der  sch.  AaBV  Arislarcli  so  las  ii?id  der  siun 
wenigstens  dein  von  dfUTTVUTO  nicht  nachsteht.  X  489  diTTOupiccouci 
nach  Aristarch  (s.  Arislonikos  in  Ab)  Va,  lenNjiii  von  V.  Eusl.  u.  Apoll. 
Soph.  wegen  des  richtigeren  sinnes  statt  dTTOuprjCOUCi,  das  man  als  lon. 
futurum  zu  dTraupduj  ansieht.  X  491  Trapeid  si:?tt  -rrapetai.  im  % 
zu  d.  St.  ist  die  neutrale  form  för  unsere  stelle  ausdrücklich  als  Aristarchs 
lesart  bezeichnet,  dass  er  übrigens  sonst  auch  die  femininform  aner* 
kannte,  seigt  das  schollen  Hmdians  zu  f  36. 

Bei  dem  urteil  über  fassung  und  Inhalt  der  zum  text  der  beiden 
b'flcher  i^e^cbenen  anmerknngen  musz  man  anerkennen,  dasz  der  hg.  be- 
müht  war  alles  kritische  malerial,  das  sieh  in  den  ihm  zugänglichen  hQlfs* 
.miltein  darbot,  in  Einern  Oberblick  zusammenzubringen,  so  pricis  nun 
auch  raeist  die  angäbe  der  Varianten  ist,  so  bälli;  sich  doch  vielleicht 
durch  auszeichnung  der  bau{)lsacblicli  in  belracht  kommenden  schoben 
und  hss.  im  druck  und  in  der  afiordnung,  sowie  durch  möglichste  zu- 
sammenfassunir  der  in  den  prule^'.  :nisgeschiedenen  leipziger  iind  ftorcn- 
tiner  grufi[ic  uiiier  ein  zeichen  manche  weitere  abkiirznng  erzielen  lassen, 
dagegen  musz  man  es  dem  hg.  dank  wissen,  dasz  er  häufig  einen  wink 
zur  beurteilung  der  lesarlen  und  der  von  ihm  gctrofTcneu  eutsclieidung 
zugefOgt  oder  durch  Verweisung  auf  die  betrefTenden  abschnilie  der  pro- 
leg, ersetzt  hat.  laufen  auch  hier  und  da  etwas  minutiöse  bemerkungea 
über  verschreibungen  oder  falsche  interpnnclion  in  einem  codex  mitnnler, 
so  bieten  weitaus  die  meisten  jener  susltse  recht  erwünschte  mittetlnngea 
über  den  Zusammenhang  der  betreffenden  slelje  oder  über  metrik  und 
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iMMnutai  sprachgefarauch.  ja  io  etnzelneD  fiUlan  eDtbill  eise  beson- 
toa  aattaAimg  «ae  klare  und  bfiadige  ^Ibmielii  Ober  die  eioschlageode 
rabwaiBe  bei  Hooner  Oberhaupt ,  wie  c.  b.  s.  35  zu  0  350  Ober  den 

Haokartikel;  ähnlich  schon  l  s.  121  aiim.  über  die  conslrucLiou  von  \hc 
5t€.  von  den  erwähnlen  kürzer(*n  bernerkurigen  in  der  \  ;ii  lantensamluiig 
jdbsl  nu^  hier  eine  reihe  von  Lei>j>ielen  folgen,  bei  denen  ich  nur  seilen 
iUiur  der  andeutung  des  inhalls  noch  meino  oigne  «lifTerierende  meiuung 
hfiruföpen  habe.  s.  7  in  <t>  4  wird  'Axaioi  der  ie^arl  o\  öXXol  mil 
redil  vorgezogen  wegen  directcr  und  beslimoiler  angäbe  des  subjecls.  — 
&  7  f.  ist  zwar  das  gesetz  Ober  staUhafligkeit  der  dritten  diärese,  falls 
^  hauptcaeor  im  drillen  fuss  rorangehe,  ganz  richtig,  da  aber  die  nol- 
veadige  verbiodaog  beider  metrischer  eigeDlAffllicbiteiten  weder  be- 
kuflti  werden  toll  noch  kann,  ao  sebe  ieh  nicht  c!n ,  warum  man  Bichl 
bei  der  fast  anaachlieitljeb  überlieferten  leiart  är'  4^iV€T0  bleiben  aoll. 
fcfie  weisi  für  6t€  mckIvcto  Ton  bss.  nnr  Yrat.  d  belsnbringen  und 
icMbl  die  eiaflUurung  dieser  lesart,  wie  ea  scheint  mit  reeht,  der  Abi.  2 
VL  dn  elidierte  8t*  in  derselben  versslelle  nach  derselben  penibemime«' 
MS.  T.  81.  156.  —  S.  11  zu  V.  67  dvecxtio  in  der  hedeutung  'aus« 
Wen*  gebräuchlicli,  nicht  so  dv^cxeOe.  s.  15  zu  v.  lO.'j  kui  .  .  küi  cor- 
rtspondierend  nur  zweimal  Lei  lloiner.  s.  24  zu  v.  204  £peTTTÖ^evol 
«peciellere  bczeichnung  des  allgemeineren  KCipoviec.  c!)d.  zu  v.  2(YJ 
iUv .  nicht  kXer*  =  interfecit.  s.  27  zu  v.  251  wit-d  tpiuT^v  ;'in  iick- 
^ewieseu ,  weil  dios  Ici  isomer  nicht  den  vom  speerMurciiilogeiK n  ranin 
^tcichne.  dieser  -rund  wenigstens  ist  nicht  güitig:  s.  ¥ö29  (Mnpiövrjc) 
UiiT€T*  dtaKXnoc  MeveXdou  boupoc  ^puntv. —  S.  28  zu  v.  258  con- 
ttraction  von  f|T€MOV€uetv  bei  Hemer,  s.  33  su  v.  331  KuXXoirötiov 
schon  fast  zum  nnrnm  geworden;  Terglioben  konnte  werden  dpTtJpÖTO- 
bc  fQr  ApoUon  €  517.  ebd.  stt  332  erwibnt  H.  die  doppelte  lesart 
k$  Eost.  i^tacoMCV  und  äacoiiev  und  meint,  da  das  letotere  gegen  das 
•Umm  sei,  so  solle  die  iweUe  form,  vielleicbt  cUocomcv  lauten,  wie 
m?e  sieht.  Buttmann,  der  mit  recht  hier  das  präsens  verlangt  (Plsis 
«ibraBg  des  impf,  befriedigt  nicht)  hatte  schon  iexfl.  II  s.  83  so  corri* 
ifftt  wegen  der  analogle  mit  öciöiCKO^ai.  aber  die  frage  über  diese 
form  führt  weiUi  ils  man  denken  sollte,  deshalb  hier  nur  (he  aiidruiung: 
Html  man  mil  Cui  lius  gr.  elym.  II  s.  227  11'.  als  .stamm  von  €OiKa  djik 
so  wäre  Ruttmanns  conjectur  gewis  richtig ;  nimt  man  aber  mit  Schlei- 
Hrer  vergl.  gr.  ^  .30,  1  unrl  Christ  pr  laiillehre  s.  247  IT.  FlK  an  {hm- 
öiovoc  bei  ('hri^i  gebort  nicht  bierlier,  sondern  zum  stamm  von  tiKOCl), 
10  scheint  r)tCKOM€V  als  präsens  richtig  und  steht  für  dFiCKO|a€V  nach 
«imaeiben  lautgeseU,  das  Ehe!  z.  f.  vergl.  spr.  IV  171  zur  erklirung 
ähnlicher  erscheinungen  benutzt  hat.  letztere  annähme  ddnkt  uns  vorerst 
äe  wabrscheinlieliere.  —  8.  34  su  v.  334  scheint  der  bg.  bei  der  deu* 
tng  von  ApTCCT&o  NdtOlO  su  Apoll.  Sopb.  dpTCCnfic  =  Taxuc  su 
adgan:  denn  der  deutung  von  d|rf€CTf)c  Nötoc  a  Acukövotoc  stehe 
«Mgegn  A  306«  ich  gleube,  die  letztere  deutung,  die  die  herscfaende  ist, 
lltst  sich  auch  A  806  mit  Strabon  1  p.  29  rechtfertigen :  rdv  T&P  ^^«^^ 
Zccpupov  vuv  X^T^^  de  eluf6e  biacKt6v6vat  t&  im6  toö  Aeimcvörou 
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cuvaro/üieva  dcGevfj  ovxa,  ^7ti6^tujc  tou  Nötou  vuv  dpt^CTOu  Xcto- 
jLi^vou,  vgl.  auch  die  übersclzung  von  Voss  ^vom  blaszschauomdeo  süd% 
die  beim  fioi08  nicht  gerade  ganz  reinen  himmcl,  sondern  nur  dOnnes 
gewdik  vorauszQsetsen  erlaubt.  —  S.  37  zu  v.  366  oök  iBcX'  =  ^ver- 
mochte nicht',  s.  51  zu  556  die  inlerpunetion  aus  dem  gebrauch  der 
modi  in  den  einzelnen  Satzgliedern  gerechtfertigt,  ebd.  'IKfjtov  gegen 
*lbif|tov  Tertheid  i g  i,  s.  g  34.  s.  53  581  iravTÖc  *  Ua\y  statt  iravTÖcc  fct|v 
aus  metrischen  gründen  vorgezogen :  vgl.  Bekkers  Horn,  blitter  s.  148. 

S.  67  zu  X  110  Ist  bei  i^oi . .  KaiaKTeivavTi . .     auTui  über  die 
mögliclikoil  die  zwei  lelzlen  dative  oiler  einen  davon  in  den  acc.  umzusetzen 
gesproclien,  wie  dies  in  den  verscliitulünen  hss.  in  verschiedener  weise  ge- 
schieht und  der  casusweclisel  i^Ol  .  .  KaTaKieivovTa  auTO).  der  sich 
gerade  in  Ion  lu  sten  liss.  und  Scholien  findet,  als  uiizuMssi^r  !h  zt  u  ImeL 
mir  scheint  jedocli,  um  die  zweideutigkeil  des  auTÖV  zu  vermeiden  uiid  di** 
person  des  liektor  vor  der  des  Achilleus  hervorzuheben,  die  rückkehr  zum 
daliv  in  aÖTU)  slatthalt  (vgKüerod.VI  86, 1  g.  e.),  wiewol  ich  nalQrlicfa  nicbi 
leugne  dnsz  die  drei  dative  am  deutlichsten  sind,  fihrigens  bietet  derselbe 
satz  V«  108  noch  eine  Schwierigkeit  in  t6t\  die  durch  Fäsis  erklärung 
zwar  gemildert)  aber  keineswegs  gehoben  wird,  vielleieht  ist  TÖ  T*  ^ 
sdirelben:  vgl.  t6  T€  koXöv  dtKOU^gev  Od.  a  370.  —  S.  68  zu  X  119 
wird  Tpuiclv  fülr  den  fall,  dasz  man  i^o0^at  schriebe,  erklirt  'mit  den 
Troern^;  ich  wArde  vorziehen  'bei,  vor  den  Troern*,  s.  85  zu  346 — 52 
ist  die  folge  der  gedanken  und  die  davon  abhingige  interpunetion  ebenso 
klar  als  (Iberzeugend  dargelegt.  —  S.  89  zu  X  390  ist  die  erkh'irjiDg  des 
Küi  K£iOi  durcli  hinzugedachtes  dövTOC  von  Ü.  durch  vergleichung  von 
X  87  und  M  153  be*?spr  (»egrundet  als  von  Pisi  durch  heizieiinng  von 
Od.  f  231.  bilh'gen  können  wir  darum  seine  ganze  auffassung  dieser 
stelle  dorh  nicht,  das  €lTT€p  in  v.  389  zei^it ,  <Iasz  noch  eine  stärkere 
versiclierutig  des  freuen  andenkens  foltren  müsse,   die  kann  nbcr  nach 
den  werten  ^so  lang  ich  lebe,  werde  ich  seiner  (des  lodten  Patroklus) 
gedenken'  nicht  lauten  ^ind  wenn  man  selbst  die  verstorbenen  vergiszt, 
werde  ich  den  in  dem  Hades  weilenden  Patroklos  nicht  vergessen',  wol 
aber  'all  mein  sehnen  will  ich,  all  mein  denken  in  des  Lethe  stillen 
Strom  versenken,  aber  meine  liebe  nichl'.  ausser  seh.  V  und  Eust.  hat 
auch  Plutarch  non  po$$e  suavüer  9»i  see.  Sjne.  c.  26  die  stelle  oifenbar 
so  verstanden :  denn  er  führt  sie  fflr  die  fortdauer  geistigen  bewuslseins 
nach  dem  tode  an,  auch  Damm  lei.  Hom.  u.  KaTaXr|8o|uat  deutet  so 
und  gibt  dabei  für  den  gen.OavövTuuv  die  richtige  erkUürung  MMtemh 
tur  mortui  invicem. 

C.  Das  fluszere  des  vorliegenden  buches  verdient  in  bezug  auf  papier 
und  Icsbarkeil  des  druckes  alles  lob;  weniger  in  betreff  der  correctheif, 
wobei  allerdings,  namentlich  für  die  varianlensamlung  im  2n  teil,  zu  be- 
achten bleibt,  dasz  der  satz  besondere  Schwierigkeiten  bot.  wir  wollen 
übrigens,  um  den  leser  nicht  zu  ermüden,  hier  von  der  vollständigen  an- 
gäbe der  ziemlich  zahlreichen  buchstabenverweclislungen,  accentverschen  , 
oder  falschen  citaten,  die  wir  notiert  haben,  abseilen  und  vielmehr  nach 
kurzer  erwAhnung  einiger  anstände,  die  wir  in  bezug  auf  anorduung  des 
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■mriab,  wähl  der  chiffeni  oder  fmung  einselaer  eosdradie  gefumleo, 
MT  die  fehler  beriehügen,  die  uns  beim  durcfaleseD  besonders  ilAreod 
«m.  im  ersten  teil  heben  wir  die  sog,  columnentltel  Tennfsst«  luoial 
k  dfe  rdeberfreisiDigen  im  text  nur  nach  cap.  und  SS  gemaebt,  nicht  in 
üe  sdmuhlen  des  dmckes  umgesetzt  shid.  desgleichen  war  uns  die  In- 
eoDsequenz  in  den  chifTern  störend,  wonach  z.  b.  die  rand-  und  zwischen- 
-rholieij  des  Vencliis  A  iiu  In  leil  inil  A(R)  und  A(Z)  oder  R  und  Z,  im 
in  leil  d^fiefien  mit  Aa  und  AI)  Lozik  Iuk  L  .sind,  auch  die  l»piden  Veneli 
y)\bsl  iieiszeii  auszer  Va  und  Vb  luilutiler  daneben  (z.  b.  zu  0  542)  V, 
üfld  V  2.  für  den  cod.  Victorianiis  wird  die  bezcichnung  V  mul  scliolVl . 
«  147  zn  V.  18;  s.  149  zu  v  185:  155  z.  3  (s.  147  aniu.  Virt.^  srlmn 
««braucht,  während  sie  erst  s.  216  ihre  erklärung  tindel.  im  spracb- 
ydieii  ausdruck  oder  in  der  fassung  des  gedankens  ist  uns  nur  sehr  we- 
iiges  aufgefallen:  so  (!ns  wiederholte  ^statlnehmig^  für  'statthaft'  s.  Iii 
isd  ».  266  g.  e.  als  bloszes  verseben  betrachten  wir  II  s.  10  z.  4  v.  u., 
■t  et  entweder  'und  64  ala  nachsätz  zn  65'  oder  *und  66  als  Vordersatz 
üM'  faeissen  musz.  ebenso  teil  I  s.  37  z.  2,  wo  zu  anfaog  der  zeile 
*c  il^  ot  und'  vorzuschieben  ist,  denn  das  erste  beispiel  4>  680  iiet- 
pi|CCT' bietet  in  der  paennitima  den  beleg  für  diese,  nicht  fflr  die  um- 
gÜrle  Terweclislung.  s.  155  z.  2  beziehe  ich  das  citat  *vgl.  k  zu 
19(^ darauf^  dasz  dort  bei  einen)  versc,  der  die  diplc  hat^  das  scholion 
■iAtsjjiiri  biTiXf)  üTi,  suiidern  blosz  ön.  diese  bezichuiig  inuslc  über 
•iwüieher  angegeben  sein  und  jerlejifalls  das  cilai  iiinler  'diple'  eirige- 
Mmi  werden,  s.  261  und  263  sind  die  scholion  zu  0  78  und  102 
Olli  tv  uXXtu  statt  mit  YP-  zu  bc/eiclinen ,  vtfl.  naujei»tlicb  s.  147.  —  Im 
2a  teil  s.  9  nnm.  7u  v.  18  gebort -das  cilal  §19,3  wol  erst  zu  der  fol- 
:m\en  Variante  65'  =  ir\bi.  s.  25  zu  v.  213  anm.  z.  5  musz  Vq  atati 
gelesen  werden ,  obgleich  die  ungenaue  collation  Alters  von  einer 
variaale  nichts  bemerkt,  s.  36  zn  v*  344  hätte  die  diple  bei  dem  versc 
■acb  Vilioison  und  La  Roche  erwähnt  werden  sollen,  a.  48  zn  617^ 
Miledie  lesart  Aristarchs  tün^pfiopa  genannt  werden,  s.  56  anm.  z.  6 
ntVa  zn  tilgen;  s.  3  stand  richtig:  Va  lese  ßap€(r]C.  so  Villofson  und 
U  loche,  der  zu  dem  verse  nur  dcpf^KC  verzeichnet,  nach  I  s.  172  sollte 
ma  loefa  Vb  sutt  Vrat«  b  bei  der  Variante  7rax€(r]C  erwarten. 

B*  Wenn  ich  zu  anfang  dieser  recension  mir  vorbehielt  in  einem 
fclkschaill  noch  mehrere  puncle  besonders  zu  bchauikJn,  so  bezog  sich 
'^i«  auf  gegenstände,  die  wol  bei  einer  reihe  einzelner  fällein  betracht 
kommen,  die  aber  nur,  wenn  uiau  .sie  in  eine  frbersicbl  /usiiuimenslelll. 
f'iBc  ricijiige  beurteilung  erfahren  können,  dabin  recline  icli  nun  1)  eiu- 
'^m  lies  digamma  auf  feslstellung  der  lesart;  21  flrT»?  verbdltnis  der  scli. 
^fcloriann  zum  cod.  Townleianus;  3)  paläograpbiscbe  eigentündichkeiten 
*b  cod.  Yen.  A ;  4]  Zeilbestimmung  des  cod.  Syriacus  des  Homer  im 
^erhiltais  zum  Ambrosianus  und  Sinaiticus  des  neuen  testaments,  s.  U. 
5  anm. 

Bei  1  ist  die  zahl  der  stellen,  wo  das  di gamma  auf  die  gestaltung 
^  lesart  meiner  beobachtung  nach  emQusz  geAbt  hat,  nur  gering,  die 
«acrkuBg  s.  12  zu  <l>  71  könnte  man  sogar  ganz  davon  aosscblieszen, 
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indem  os  sich  dort  mir  um  die  Variante  eXicceio  Vc  Vq  slalt  tXXkceTO^ 
also  um  tMtie  hloszc  s(  liteihweise,  Iiandeil  und  li.s  worte  'wir  ziehen  hei 
allen  Wörtern ,  in  tleneu  ein  kurzer  vocal  durch  ausfall  des  digamma  me- 
trisch lang  erscheint,  im  inlaul  die  Schreibung  mit  doppeltem  consontiiteii 
vor'  könnten  möglicherweise  nur  auf  einer  vcrschreibung  beruhen,  we* 
nigstens  fahrt  er  selbst  qu.  Horn,  i  s«  144  Xicco^at  unter  den  Wörtern 
auf,  die  mit  guttural  vor  X  anlauteten,  dieselbe  annabne  fSr  XiccOMA 
bei  Benfey  wursellei.  II  139  bezeugt  Christ  gr.  lantl.  s.  83.  da  jedoch 
II»  a.  0.  auch  Xtccöc  mit  Xlcco^at  auf  ^ine  wurzel  surQckfdbrt  und  jenen» 
ebenso  mit  der  form  yXtT*  wie  mit  der  von  ßXiT-  oder  ßXtc-  (s.  Corlinn 
gr.  elym.  I*  n.  544  und  Ahrens  dial.  dor.  s.  60)  Aiccr|v,  BXicdiV 
(FXlCcnv)  zus.iiniiu'ii::c^irllL  wird,  so  wäre  es  immerlnn  uiöglich  dasz  11. 
auch  für  das  veiliuiii  Xiccouai  eine  wurzel  FXiT  anttäliine,  was  mii  we- 
nigstens ohne  weitere  hegiündung  sehr  pewagt  vurkomml.  die  fälle 
dagegen,  wo  das  digamm.i  hei  der  knliii  selhcr  ins  spiel  kommt,  sind 
<t>  350.  oü7.  399.  411.  f.iM».  X  302.  317.  349.  im  zuerst  -enaunten 
verse  hat  die  leipziger  gruppe  (Lp  Vq)  irreX^ai  KUl  iieai.  H.  niml  diese 
lesarl  auf,  weil  ireri  in  Od*  K  510  das  digamma  hat,  und  verweist  auf  die 
weiteren  belege  für  diesen  anlaut  qu.  Horn.  $  130,  2  und  194,  2a.  alle 
andern  has.«  auch  Herodian  in  dem  citat  su  0  242  haben  T€  KOi  Ir^m, 
also  das  Kot  verfcflnt  und  das  digamma  nicht  beachtet,  stellen  wir  bter- 
mii  zusaromen  die  note  su  X  349  «bcKonctc  mh  Par.  D;  nur  ein  sehretb- 
fehler,  aber  dem  digamma  von  cTkoci  entsprechend»,  so  erhebt  afch 
billigerweise  die  frage ,  ob  nicht  auch  hier  die  lesart  des  ^inen  codex, 
die  dem  berechtigten  digamma  von  cTkoci  entspricht,  dem  b€Kiicic  T€ 
KOd  cIkoci  der  uhrigen  hss.  vorzuziehen  sei.  Ihnlicli  verhält  es  sich 
<t>  399  und  X  347.  hier  ii>l  üid  ju'  topfac  allerdings  nach  dem  üher- 
einstimmetidcii  zeuyjü.s  der  hss.  geschriehen  (.s.  oben  s.  14  2  1;,  dort  öcca 
^OpTOiC  nach  Amhr.  und  Lb,  in  denen  beiden  anfangs  weg??c- 
liliehen  war  und  spater  zugeschrieben  wurde,  aber  wenu  hier 
trotz  einer  so  schwachen  spur  (einem  schreibleliler  der  spater  corrigicrt 
wurde)  das  digamma  kraft  genug  hatte  das  jii  *  zu  beseitigen,  warum  nicht 
dort  in  gleicher  Verbindung?  0  357  ist  tcoq>apt^eiv  Svegeu  des  di* 
gamma'  nach  dem  elidierten  öüvaT'  (allerdings  im  einklar) er  mit  den  met« 
sten  hss.)  gegen  ivrtipcpiZctv  aufgegeben,  dagegen  <t>  411  die  dem 
digamma  widersf^rechende  lesart  jLt^voc  icogHXpKetc  allerdings  Oberein* 
stimmend  mit  den  besten  hss.  beibehalten,  und  wenn  X  302  uit  4xr|- 
ßöXtfi,  wie  das  digamma  verlangt,  in  vielen,  wenn  auch  den  TownL  etwa 
abgerechnet  nicht  gerade  besonders  guten  hss.  statt  ukt  steht,  so  liait 
sich  memer  meinung  nach  diese  lesart  viel  sicherer  auf  die  Unkenntnis 
der  beireffenden  schreiber  in  der  Scheidung  von  €i  und  t  (itacimnns), 
die  hunderlfacli  bezeugt  ist,  als  auf  ilire  wenn  auch  unbevvustc  Sorgfalt 
in  bcwahning  der  dig  iiniJKJSjiuren  zurückführen.  G()0  endlich  in  fctp 
tKOtepT^  wahrt  diese  Ai  isiarciiische  lesart  die  bedingungeu  des  digamma, 
aber  (<.  "Iicii  s.  139;  auch  vor  nuhi  digammierleii  wörlcrn  ist  yoQ  in 
der  arsis  meiirmals  verlangeit.   i^enug,  und  das  sollte  eben  aus  dieser 

zusammeoslellung  liervorgeheu ,  man  darf  nickt  dem  digamma  zu  liebe 
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die  im  äbrig«!!  schlecht  bcxeogte  lesarl  einfahren  wollen,  weil  nun 
MMsi  m  neottsequenxen  geiith  oder  eine  menge  Änderungen  Tomehmen 
MO.  ebeni»  weoig  aber  soll  man  freilich  die  wirklich  a  i  c  h  e  r  erhaltene 

spur  des  buchslaben  verwischen  oder  sich  besinnen  celeris  parihus  den- 
sdkn  zu  Levorzugen. 

Zu  2.  oben  bei  l>esprcchuug  der  scIi.  Vicloridaa  (s.  9G)  veis|uacl»en 
wir  still  der  bloszen  wahrscIieinlichkeU ,  dasz  dieselben  aus  Ucui  Tovvnl. 
sligeschriek'a  seien,  den  siebern  beweis  dafür  aus  Thierscb  a.  o.  beizu- 
[fnngen  und  el>euso  aus  der  geschiebte  des  Townl.  und  der  scb.  Viel, 
idbst  darzulbun,  dasz  Harnes  auszcr  den  zum  9a  buch  schon  frülier 
dvch  den  druck  veröffentlichten  schollen  dieses  namens  nichts  daron 
koaeo  konnte,  nehmen  wir  die  geschichte  der  beiden  hss.  voraus  und 
hma  wir  den  beweta  ftlr  die  identitit  der  beideraeitigen  acholien  aich 
teo  antfhlieaaen,  ao  iai  das  weaenlilche,  was  aicb  aus  den  zengniasea 
kd  Heyne  und  Thierach  a.  o.  fealatellen  Hast,  folgendea.  Lncaa  Holste* 
dm  de  viu  et  acriptia  Porpbyrli  c  VII  (s.  Heyne  bd.  III  s.  Gill)  gibt  ans 
iMB  codex  aller  Homeriacher  schollen,  der  sich  *Plor^tiae  apnd  ducem 
MäQni*  befand ,  den  er  aber  ausdrflcklich  (s.  ebd.  s.  CIV)  von  einem 
Ittalichen  der  Mcdiccisclieu  biblioilick  liulerscheidet ,  cm  spo«  imen.  von 
diesem  specimen  sagt  Heyne  au  der  ersten  stelle  'ecce  est  hoc  ipsum 
feBnioum  codicis  Vicloiiaiii  et  Townlcinm'.  mit  dieser  nnnnlniie,  dasz 
der  Townl.  und  der  codex  des  duca  Saiviali  eine  und  dieselbe  Iis.  sei, 
Uimml  das  was  wir  von  dem  ersleren  wissen.  Townley  schrieb  a?i  Heyne 
imj.  1790,  er  habe  den  codex  ums  j.  1770  mit  andern  hss.  in  lloui  ge- 
Uufl  und  der  damalige  Valicanische  bibÜothekar  Aasemann  habe  ihn  ins 
l*<jli.  gcscut.  von  Townley  bekam  Heyne  den  codex  im  j.  1791  «uge- 
KÜt^  lim  die  acholien  zu  A  T  Y  <t>  X  durch  Kohden  abschreiben  und 
scbickle  den  codex  dann  wieder  ao  den  elgenlOmer  xurOck.  apftter  gleng 
tiehs.  mr  seil  ?on  BlOchera  besuch  in  England  (Juni  1814)  bei  der  auc- 
tm  der  Townleyachen  bibliothek  su  Oxford  In  den  besits  von  Bumey 
ttir,  in  dessen  hans  zu  Depiford  sie  Thleraeh  selber  einsah:  s.  Thiersch 
ta.s.  661  f.  jetzt  wird  der  codex  Im  britischen  musram  aufbewahrt: 
ikrahardy  gr.  litt.  IP  1  s.  166  und  Cureion  fragments  of  Ihe  lllad  usw. 
1851]  s.  XHI.  zum  9n  buch  der  ilias  balle  nun  Conrad  Hörne  schon 
1620  'sciioba  vLUü.'^ta'  Ik  r.iusgegehen ,  Hie  nach  der  vorrede  (s.  Thiersch 
a.0.  s.  563)  Jobann  (iasrlius  aus  liiilii^n  unterbracht  und  dort  bei  Petrus 
^ktorius  halle  absclireibcn  lassen:  'penes  iuiue  enim,  si  non  in  ulramque 
^üu^civ,  at  in  alleraiu  vel  plusculos  eins  iibros,  ni  falior,  erant  MSC. 
i)BiD$inodi  scholia.^  dasz  aber  die  von  Uorne  edierte  abschrift  Victoria- 
Bücher  Scholien  nicht  aus  dem  Münchener  exemplar  der  scb.  Yict.  ge- 
flossen sei,  wie  Heyne  (s.  CVI}  nach  einer  spateren  notiz  in  der  hs.  seibat 
iBunt,  weist  Thierach  a.  571  ans  mehrfachen  abweichongen  beider  von 
eiiuoder  nach,  er  aeut  deshalb  mit  wahracheinlichkelt  a.  672  voraus, 
ha  Victorias  fraher  eben  teil  *hi  plusculos  libros'  aua  der  hs.  des  duca 
^viati  habe  abschreiben  lassen,  woraus  Caaellus  seine  copie  des  9n 
Mes  entnahm,  erat  ap9ter  ael  dann  die  vollalindlge  abechrifl  der  echo- 
te m  den  besits  des  Viclorlus  gekommen  und  diese  sei  das  gegenwirtig 
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in  MQnclicn  beßndlidic  exeiupliir.  liienms  ergibt  sicli,  dasz  die  1711  er- 
schienene ausgäbe  von  Barnes  attszer  den  Scholien  mm  9d  buch,  die  aus 
dem  abdruck  in  der  Oxforder  ausgäbe  voo  1695  enlnornnMo  und  mit  der 
.  Originalausgabe  VOD  Horoe  nocfainals  verglicben  sind  (s.  Barnes  vorrede 
n.  VII)  nichts  von  Viclorianisehen  Scholien  enihalten  konnte,  weder  ans 
der  origioalhs.,  denn  der  cod*  Townl.  kam  erst  1770  nach  England, 
noch  aus  den  MOnchener  seh.  Vict,  fon  denen  suerat  bei  Heyne  bd.  I 
s.  XVU  und  bd.  III  s.  GII  eine  kenntnis  aafUucht*  wenigstens  heisxt  es 
noch  in  Fabricius  bibl.  gr.  ed.  Harles  bd.  II,  welcher  1790,  also  nach 
Viiloisons  ausgäbe  erscliien,  in  bezug  auf  den  cod.  Viclorianus,  dem  Gase- 
lius  die  abschrifl  enlii.dira:  ^forsan  cum  reliquis  Viclorii  libris  edilis  et 
scHplis  pervenil  in  biblii»(lircam  electoralem  Bavar.  Monac*  was  übrigens 
das  aller  des  cod.  Tüvvul.  selbst  angeht,  so  mn^  liicr  zu  H.  II  s.  5  noch 
ans  Tliiersch  i^.  562  das  auf  eigne  prüfuiig  gestützte  urteil  nachgetragen 
werden:  ^codex  est  mcmbranaceus  e  vetuslis,  Veneto  B  non  iunior'  (das 
wäre  also  aus  dem  llu  jh.,  s.  U.  i  s.  22,  und  dazu  stimmen  auch  die 
scbriftzäge  des  facsimile  bei  Heyne  bd.  i  If.  D  besser  als  zu  det  oben  er- 
wähnten annähme  Assemanns  oder  der  angäbe  von  Curelon  a.  o.  s.  XIII: 
*not  anterior  to  tbe  tbirteenth  Century'),  mit  der  datlerung  ivbacTti|i 
tT  (Heyne  s.  GV),  worauf  eine  radierte  stelle  folgt,  lässt  sich  natürlich 
ohne  die  aera  nichts  anfangen;  doch  wQrde  man,  5508  bis  i^u  Chr.  ge- 
hurt angenommen,  wie  gewöhnlich  geschieht,  diensowol  auf  985  ab 
1000, 1015, 1030  nsw.  rathen  und  so  mit  der  obigen  allersangabe  in 

X  -h  3 

einklang  kommen  können,  da  bei  allen  diesen    . .    die  indictionensahi 

15 

13  crp:i!)i.  —  Zum  sicheren  beweis,  dasz  sowol  die  scholia  Horneiana 
als  die  Müncbener  Victoriana  aus  keinem  andern  exemplar  als  dem  cod. 
Townl.  geflossen  sein  können,  genögt  es  aus  Thierschs  collatton  der  drei 
genannten  schoiiensamlungen  nur  ebi  paar  Zeilen  von  s.567. 568  und  569 
hier  beisusetzen.  zu  I  7  stellt  ein  scholion  über  Tiap^H,  welches  bis  zu 
den  Worten  Sircp  icm  iiri^H^fta  im  T(ownl.)  V(ictor.}  und  H(ornei.) 
wesentlich  glelchlautet  dann  folgt  im  Townl.  im  bk,  Kai  irdpe£*^  d 
TCvtKfl  O^Xet  €uvTäccec6at.  jüicrd  Tf|v  bid  oSca  f|  &  oöb^iroic  Tp^- 
ir€i  TO  E  TÖ  bk  &fic  oStu»  :  icoXXdv  bk  iropd  t^v  fiXa  «pOKOV  &i' 
X€U€.  T.  Thiersch  bemerkt  zu  29 :  *ita  bic  retracto  accenlu.  super  ira- 
rapide  scripta:  Ji^poc  XÖTOU  KttTCt  Tupawiuuva,  quae  omis.  V 
et  H.  celerurii  tpiae  posl  ^rrippn^cx  le^uiilur  sunt  leclu  satis  diHicilia 
et  magnatii  partcm  post  scholiorum  contextum  in  margine  inleriore 
abscondiU  latent,  hinc  omisit  lluiueius,  scriha  aulem  Victorianus 
ahrurapit  in  bis  verhis  yLträ  Tf]V  biet  bk  (sie)  ouca.  posl  Ouca  rasura 
esL  ex  qua  voculae  r]      etiamnum  (  tninent.'  —  Zu  v.  11  laulel  da?  '^rh.- 

K.h\b^y.  TO  ^i£v  TrXnBoc  ou  cuvdT€i,  inti  €v  laic  öucTTpatiotic 
dpTiiovxai  Toic  ctpxouciv,  in'  ^Kcivouc  xdc  aiiiac  Tf\c  bucirpa- 
ftac**)  dvacp^povTCC.  dXXuic  te  e!  Mn^^v  bucTuxncavrcc  oötui 
irpiuTiv  i^avTO  Tf|v  qpuyt^,  troXXip  jyidXXov  vOv  öucnixti)cavTCC. 
kot'  dvofia  bk  TOifC^)  dpicrouc  cuvorei,  Tvo  ix1\  ficinjCTO  T^viyTtu 
Totc  troXeiifoic  rd  TTpaccöpcva,  f[  Kcd  irpöc  rö  jn^  rapdEai  toöc 
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uiiuiouc  IVH.  zu  33:  *VicL  Ti^v  aiiiav  t^c  cujucpopäc  et  ante  tt^c 
habet  ou^7TOT€  lificis  transfixum  cl  [luiictis  iurra  pusilis  nolatum.  vidc 
MUffi  34/  XU  34:  ^KCtr'  ^vo^a  5^  *  löEov  (d.  Tofiov)  Touc  iu 
BorMtos  Ilten  4.  indicans,  deleodum  esse  töEov.  Vict.  tcar*  dvo|ia  hk 
Tphov  TÖEov  TOUC,  sed  voces  Tpfrov  t^ov  linea  traanBxit  et  puoclis 
Üh  ponlU  ootaWL  fsiai  monslra  lecUonum  bioc  babent  orlginem.  dixi- 
Bv  acholU  ad  toeem  irop^  in  v.  7  parlem,  a  V.  el  II.  negieetam,  posi 
leholtonmi  couteitam  In  loteriore  margine  legi  not  29.  iam  verba  kot' 
tvOMfi  flcbolii  ad  icX^bfiv  adscripti  finiu«!  lineani,  et  post  haoe  ex  priore 

i>io  ad  TiapeE  scholio  vuces  Tpe"  TÖl'  i.  e.  Tperrei  tö  i'  velui  in 
jOihra  latent,  lu  ins  liorneius  loco  vocis  TpCTf'  .isIpi  i»Tiim  posnii,  et 
lüt'pulavil  r'N>;o  TÖHOV,  hocque  laiuju.nii  scholii  ad  KXnör]V  ^(xm  i:iijiis 
parkm  le\tüi  intultl.  Victoriatnus  scriba  ex  wlraque  voce  TpiTOV  TütüV 
effioui  et  totam  scholii  partem  in  alterum  scholiuo,  cui  adhaeret^  dis- 
persiL  deleta  Umeo  sunt  omnia  haec  fragoiiDa  insitiva,  ei  craaaiore 
fadaa  aüwnento,  oi  falior,  ab  emeodatore  codicis,  quem  plerumque  a 
«Tibi  nmmacripli  diveraam,  Iudc  tenporis  Itali  babebant,  ul,  quod  bic 
teipiiitei,  iUe  deouo  cmn  arcbelypo  coUatum  emendaret  ei  eodem 
bateluit  odMirOTC,  quod  ante  Tf|c  cu^qK>p&c  nat.  33  Victor,  babere 
Ali.'  dieser  nacfaweis  acbeint  dem  ref.  so  ofideot,  dasx  er  sieb  entbllt 
tadbeo  durch  weitere  beiaplele  oameDtllch  von  getreuer  fibertraguog 
In  sdireibfdüer  des  Townl.  in  die  abscbriften  ? on  Victoriua  tmd  Hörne 
aiersUrken. 

2u  3:  paldogropliische  eigentumliclikeiten  des  Venetiis  A.  die  an- 
e^b«  ßekkois  praef.  sclml.  s.  1:  *Venclus  .  .  meiijl»ranii(  »mis  est,  forma 
auTima,  foliis  :527,  vorsihns  lli.Kii?^  2;'),  scholionidi      —  04,  Juicris  illic 
?raniiil>us,  hic  nu  rniLis,  iii  ieiiinialis  cl  mler  versus  uncialihus, 
ia  principtis  librorum  auro  et  coloribus  distinclis'  ist  durchaus  glaub- 
^ig.  H.  I  s.  12  sagt  ganz  allgemein:  ^die  schrift  ist  minuskeP  und 
U  Roche  (texi  usw.  des  Va)  a.  ^  f.  gibt  auszer  der  eigen lümlicben  form 
^     wofon  spftter,  nichts  weiter  über  die  Schreibart  des  codex  an. 
^  der  teit  in  grösserer  cursivscfarifl  (grandioribus  litteris)  abgefasit 
iehren  die  faesimili  bei  La  Roche ;  desgleichen  dasx  die  Z  in  uncial« 
'  kackilabeu  geschrieben  sind,  den  beweis  für  die  kleine  cursivschrifl  der 
^wbolien  tiefern  die  hSnfigen  anfahrungen  derselben  bei  Bast  comm. 
MMogr.  und  sonst,  sowie  die  hier  beigegebenen  tafeln,  es  bexiehen  sich 
JÄinfQljrungcn  aber  nicht  blosz  auf  solche  Scholien,  die  man  für  später 
^cfügie  bernerkuiigea  h  illen  könnte  [S.  La  Hociic  s.  3),  sondern  auch 
^fechl  Hcrrnlivüiische  schollen,  die  zu  dem  kern  der  rauiiscliolien  f»ehörl 
I  "»^i'^Q  müssen,  s.  z.  b.  zu  IL  f  426,  tf.  II  n.  5  die  worte  v6CTU>p  T* 
'        t'  IqjiZe  (verb.  au  töt\  v^l.  comm.  s.  728.  735)  und  zu  II.  B 
■  '66  tf.  VII  n.  9  Td  £tc  oc  XrjYOVia  ouöeiepa  bicuXXaßa  comm. 
^B42  l  app.  s.  27,  wo  also  nicht  oub^  cuXXaßa  (Villoi  ou),  auch  nicht 
^HicuXXaßa  (Bekker  und  Lohrs  im  Uerodianj,  sondern  oub^Tepa  bt- 
I  ^Uoßa  mit  ßast  nach  dem  codex  zu  lesen  ist.  das  einxige,  was  uns 
I     einem  so  erfahrenen  handschriftenvergleicber  wie  Bekker  auf  treu  und 
fcMea  hinxttiiefainen  übrig  bleibt,  iat  aooach,  dasx  die  lemmaU  der  R 
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ebenso  wie  die  ganzen  Z  nncialachrilt  haben,  gehl  man  auf  den  Charakter 
der  achrillcüge  im  einseinen  ein,  so  hebt  La  Roche  s.  2  t  als  eise  be- 
sondere eigenlOmlichkeit  der  hs.  hervor,  dasz  dieaetbe  in  dem  llleivft 
lelle  mit  wenigen  ansnalimen  ji  statt  ß  gebrauehe,  während  in  den  acho- 
lien,  namentlich  den  später  zugeffigien ,  hlufiger  ß  erscheine,  aber  jenes 
zeichen  fär  ß  ist  nicht  blosz  In  hss.  des  lOn  jh.  häufig,  sondern  aiidi  la 
dein  Townl.  aus  dorn  lln  jh.  constant  in  lexl  und  schoben  (s.  das  facs. 
bei  Heyne  !»<!.  I  If.  Ü);  selbst  noch  im  Palat.  n.  45  voia  j.  1201  findet 
sich  jene  form  wechselnd  mit  welche  letztere  aucli  im  Venetus  daucbcJi 
vorküimut.  dasz  alüo  an  die  steile  dieses  Zeichens  in  den  späteren  par- 
lien  des  (exles  ß  tritt,  mag  als  bestaliguiifr  ihrer  späteren  abf.Tssnng 
dienen ,  nicht  aber  als  grund  für  solches  urteil.  feblL  es  doch  zur  sicher- 
atellung  dieser  annähme  nicht  an  anderen,  sicheren  seichen,  wie  dem 
eonstanten  gebrauch  des  schlusz-c  in  dem  face,  aus  6  352 — 366 
(Bast  comm.  s.  733.  app.  s.  12.  46)  und  der  abkürzung  für  €i,  die  einem 
8  Ihnlich  ist,  während  die  ältere  partie  gewdhnlidi  et  schreibt,  doch  es 
bedarf  keiner  einseinen  anzeichen ,  wo  der  gesamtcharakter  der  sohrift 
so  deutlich  ausgeprägt  ist«  ebenso  wenig  braucht  nun  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  bttohstaben  der  Z  und  des  textes  Im  facsimlte  der  ilte- 
ren  partie,  wie  ^  ß  a  v  usw.  besonders  aufmerksam  zu  machen,  da  ja 
jene  ganz  deutlich  uncialschrift,  dieser  eine  zwar  hier  und  da  an  uncial* 
Schrift  erinnernde,  abur  nichts  dcsLu  wciii^er  ganz  oiilschicdeiie  cuisiv- 
schrift  zeigen,  sollte  man  freilich  nach  der  letzteren  allein  das  alter  der 
hs.  beurteilen,  so  könnte  man  leicht  wegen  der  groszen  schriftzügc,  der 
alterliimiichcn  eckigen  zeichen  für  die  spirilus  usw.  dazu  neigen  sie  höher 
hinaufzu rucken  nls  gewöhuhcli  ueschieht  (d.  h.  vor  den  aniang  des  lln 
jh.),  zuiual  der  nach  Basts  urteil  mit  der  schrift  der  Yen.  schoUen  (zu* 
nächst  wol  der  randscholien)  grosze  ähnlichkeit  bietende  Sangermanensis 
des  Apoll.  Soph.  in  das  lOe  jh.  gesetzt  wird,  aber  ceterts  parihns  würde 
dem  letzteren  trotz  seiner  litterae  minulissimae  schon  seine  ^farma 
quarta'  (Villoison  proleg.  s.  XXXIV)  den  vorrang  des  hdheren  altertuna 
einräumen,  da  das  foltoformat,  wie  es  der  Va  hat,  erst  später  aulkam. 
ferner  scheint  gerade  der  umstand,  dasz  die  Z  sowie  die  lemmala  der  B 
in  undalen,  also  in  einer  zur  zeit  der  abfassung  des  textes  schon  vnr^ 
alteten  Schriftart  gegeben  sind,  dafflr  zu  sprechen,  dasz  die  kleinere 
cursivschrift  der  R  nicht  aus  einer  spateren  hinzufiigung  der  letzleren, 
süinlürii  aus  der  absieht  des  Schreibers  herrührt,  dei  zvveckmaszigen  Ver- 
teilung und  deutlichen  Unterscheidung  der  einzelnen  teile  seines  weikes 
die  gebührende  rechnunf^  zu  tragen,  freilich  soll  mit  dieser  ansieht  des 
rcf.  nicht  im  rnlfirnLesLeii  die  andeutung  von  La  Roche  *dasz  einzelne 
teile  der  Scholien  spater  zugefügt  seien'  unwahrscheinlich  gemacht  wer- 
den, nur  wird  eben  der,  welcher  die  hs.  genau  durchforschte,  für  diese 
behauptuDg  bestimmtere  anzeichen  beibringen  kdnnen,  als  jemand  der 
auf  die  einsieht  eng  begrenzter  facsiroili  angewiesen  ist. 

Zu  4:  über  das  aller  des  Ambrosianus  und  Syriacus  der  iliaa  im 
vergleich  zum  cod.  Sinaiticus  des  neuen  testaments  und  dem  Bankesschen- 
papyruslragment  von  Uias  Q,  aus  anlasz  von  ll.s  bemerkung  s.  5:  *wir 
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Ul«B  naeh  sehrifl  und  alibrevialuren  den  Ambr.  ond  den  Syriacus  fülr 

^Iter  als  den  Sinailicus  N.  T. ,  haben  aber  kein  sicheres  urleil  darüber' 
hai}€  ich  die  in  iler  Qherschrifl  hozeichnclt'  frage  geprüft  und  zwar  mit 
folgenden  hriirsroitloln.  vou)  Aiubr.  lag  mir  Mals  originalaiisgahc  von 
1819  vor.  sowie  BuUiiiduns  bemerkiingen  dazu  hinter  den  schollen  zur 
O-^vssee,  vom  St  Gurelons  ausgahe  von  mit  den  6  seiirn  facsimile 

derhs.,  vom  Sinailicus  das  facs.  der  hei  HrorMiaiis  erschienenen  ausgäbe 
ton  Tiscbendorf ,  von  dem  papyrusiraginenl  von  II.  Q  endlich  eine  ge- 
nae  eapie  dea  im  pbiioL  museum  hd.  1  (Cambridge  1832)  a.  177  ge- 
febcaen  facs.  des  codex  nebst  den  dort  mitgeteilten  Varianten.*)  um 
4eR  ersten  eindnick  des  Charakters  der  achriftzQge  im  allgemeinen ,  wie 
ar  Mch  vor  prOfung  dea  einzelnen  darbot,  au  bezeichnen,  wtirde  ich  die 
icbrift  dea  papyrnacodex  primitiver,  d«  t  kalligraphiach  weniger  ana- 
fdildet,  die  dea  Slnaiticua  einfach  und  altertümlich,  die  dea  Syria- 
ena  einfach  und  edel,  dem  vorigen  in  kalligraphischer  beziehung  weit 
waoslehend ,  und  endlich  den  Ambroaianua  ein  kalligraplilschea  mu- 
tier altertaniiicher  Schreibart  nennen,  das  sich  in  mancher  beziehung 
>kr  heüligeu  fi  acturschrifl  ver^^lcicberi  läszl.  gebt  man  zu  der  prQfung 
des  eiüzdnen,  so  läszt  sich  dies  wol  an]  besten  nacli  folgenden  drei  rück- 
sidileo  beul  Leilen  :  a]  nach  dem  cliarakler  der  einzelrien  huchstaben; 
F  nsfh  sonstigen  eigt^nhiiiilii  hkoiten  der  schrift,  wie  ^'eLiniirb  und  forni 
<)f5  Spiritus,  punclierung  oder  lineiening  einzelner  !)iicl]st;ilit*fj ,  verkleine- 
nmg  der  schrift  am  ende  der  zeilen .  abkilrzungen,  anordnung  der  einzel- 
aea  zeilen  und  zeichen  am  ende  dea  achriftwerkea;  e)  nach  der  engeren 
adar  irelteren  ausdebnung  des  itacismus. 

Zu  a.  der  Charakter  primitiver  schriftzfige  tritt  1)  im  papyruscodet 
m  deotliehaten  hervor  In  der  form  dea  A,  daa  regelmlaiig  mit  der  unle» 
m  aeite  des  apitzen  winkela,  mit  der  ea  an  die  mitte  dea  gnindatrlcha 
nr  rechten  anadilleazt,  dieaen  aelbat  noch  darchachneidet ,  ao  daaz  der 
Vvdiatab  mangel  an  prftclalon  zu  verrathen  acheint.  Ihnlich  krenzt  beim 
A  nehrmala  der  linke  atrich  den  rechten,  auch  die  form  dea  P  und  B 
trigt  vielfach  diesen  Charakter,  Indem  bei  jenem  der  an  den  grundstrich 
3ü2uscblieszende  halbkreis  h.lufig,  bei  diesem  mehrmals  der  untere,  ein« 
aui  zugleich  der  obere  halbkreis  nicht  ganz  his  an  sein  ziel  gelaugt,  son- 


2)  längere  zeit  nachdem  ich  die  obige  vcrgleiciiung  der  gennimten 
kn.  angestellt,  ward  mir  gelegenheit  die  pr&chtausgabe  des  cod.  Sinai- 
tisat  TO»  Tiadiondorf  'MapleUa  »Ofostiaaimi  tmp.  Alexandri  II*  (Pelro- 
poll  iS6t)  «imuMhen.  da  ich  durch  prUfnng  der  dort  auf  tf.  XX  and 

X.XI  gegebenen  facsimili  der  ältesten  papyrnshss.  und  der  frühesten 
ineTnbr.inen ,  sowie  dnrcb  verfrleiclmnp  der  12  und  1*2*  angegebenen 
vhtrakteristischeD  mcrkmHle  dieser  ältesten  liH.  meine  anf  dem  engeren 
gebiet  erpelten  rc^iuiijite  nur  beBtaLigt  fand,  so  zog  ich  es  vor  die 
•kige  AuafBhnmip  in  ihrer  eraten  nnMhSngigen  form  vbl  belassen  und 
las,  was  davon  dureh  Tlachendorfs  argumenta  sicherer  geworden  oder 
etwaigen  bedenken  ansgeaetal  aei,  in  einem  kanen  naohtrag  (s.  166)  hel- 
^nfii^en.  dagegen  mögen  einige  kleine  znsHtze  aus  dem  mir  eben  zuge- 
Kommeoen  'recpnsns  omnium  lectionum  quibus  cod.  Sinaiticus  diHcrep[  J 
• .  conscriptus  a  Pb.  Butimanno  (Lipsiae  1865)  dem  texte  selbst  in  at 
kei^fügt  werden. 

Jtkrbücber      cIm«.  phlloJ.  IS««  hft.  3*  , 


Digitized  by  Google 


1Ö4   H.  Rumpf:  aoz.  v,  llias  0  und  X  lienusg.  v.  C  A.  J.  Hoffbrnn. 

dem  ülVi'ii  lileiliL  weuü  anderseits  trotz  der  durcli^'eliendon  uncialschrifl 
einzelne  buchslaben  wie  ^  und  uj  sich  mehr  der  cursivsclinfl  zu  n  iht  rn 
scheinen,  so  ßl!t  dies  iiei  dem  malerial  des  codex,  dns  melir  deuüiciikeit 
üls  eigentlich  schöne  schrift  empfehlen  mochte,  wem^'cr  auf  und  würde 
\\o\  mit  unreciit  zum  zeugnis  gegen  das  hohe  alter  des  codex  angelüiirt 
werden.  2)  der  cod.  Sinailicus  hält  noch  consequenler  als  die  papyriisbs. 
den  uncialcharakter  fest,  auch  in  dem  ui,  dessen  mittlerer  gruiKislnch 
nach  unten  gleich  lang  mit  den  beiden  scitenslricben  ist,  in  dem  spiU* 
winkligen  dem  £  und  dem  M,  nur  dasz  bei  letzterem  auch  mitunter 
tt  (so)  statt  der  uncialform  erscheint.  3)  der  cod.  Syriieus  hall  den 
uncialcharakter  noch  strenger  fest  und  seigt  flberall  gleich  schöne  und 
feste  zOge,  auch  in  Ä  tu  £  und  nur  dasz  ^nmal  In  V  746,  der  in 
der  reihe  ausgelassen  und  unten  auf  der  oolumne,  wie  es  scheint  von  der- 
selben band,  nachgetragen  ist,  die  zOge  flüchtiger  sind  und  das  }X  nahezu, 
das  Uü  entschieden  dem  der  cursjvschrifl  gleich  steht.  4)  der  cod.  Am- 
brosianiis  zd-^l  zwar  gleichmasz/^  schöne  huchstaben  vom  aiif.ini:  l)is  zum 
ende  des  specimen,  jeder  schenke!  ruht  auf  einem  fraclurkegel,  aber  doch 
zeigen  drei  buchstal)en  eine  von  den  der  vorgenannten  hss.  abweichende 
gestalt.  das  A  isi  f!,is  der  groszen  lat.  schrift,  das  ^  hat  die  geslalt  und 
das  Ui  wenigstens  die  .^Ähnlichkeit  von  den  entsprechenden  cursivbuch* 
Stäben,  wenn  auch  beide  buchslaben  an  grösze  und  Sorgfalt  der  ausfdh- 
rung  der  übrigen  scbrift  des  codex  durchaus  nicht  nachstehen. 

Zu  b.  den  spirllus  asper  bezeichnet  1)  die  erste  band  der  papyrusbs. 
sowenig  wie  den  lenis«  die  aocente,  die  Interpunction  und  das  iota  ad- 
scriptum;  nur  in  ireipat  433  und  dem  dafdr  verschriebenen  irctpe  390 
iSszt  sich  eine  spur  des  letzteren  erkennen,  was  der  codex  sonst  von  die- 
sen dingen  hat,  ist  zuthat  der  zweiten  oder  einer  dritten  hand,  die  varinn* 
ten  und  zwei  ausgelassene  verse  zngeschriehen  hat.  auch  diese  kennt  nur 
die  alte  form  I-  fOr  den  spiritus  und  setzt  dieselbe  nach  ausdrücklichem 
Zeugnis  zu  v.  341  in  gleicher  linie  vor,  nicht  ufxM  die  anderen  buchsla- 
ben. 2)  der  cod.  Sinaiticus  kennt,  wenigstens  ikh  1)  dem  facs.  zu  urleilen, 
kein  sjiiritus-,  kein  accent zeichen,  kein  iota  adscr.  [hei  HuUmaun  a.  o. 
finden  sicli,  so  weit  ich  sehe,  nur  falle  wie  Tr)pTicei  —  6tUJpTlC€l  Joh.  8, 
51  und  avarrXnpiXJcei  Phil.  2,  30  für  -rj,  die  sich  aus  dem  itaclsmus  er- 
klären lassen] wo!  aber  an  drei  stellen  (col.  1  z.  15  v.  o.  nach  avaXi- 
kKOV«  femer  ebd.  z.  10  v.  u.  nach  ctüjLiaTi,  endlich  col.  4  z.  4  nach 
ajl1)V)  die  interpu  clion  durch  kolon ,  während  er  sonst ,  selbst  bei  ab- 
sSlien  oder  am  schiusz  der  schrift,  nichts  der  art  hat.  3)  der  cod.  Syria- 
cus  hat  L  als  spir.  asper  Qher  den  huchstaben,  auch  den  lenis,  s.  b.  x 

265  {],  das  iota  adscr.  (s.  HolTmann  s.  8  (f.),  acceule,  aposlroph,  aber 

keine  spur  von  Interpunction.  4)  der  cod.  Anil>rosianus  hiii  im  facs. 
wiederholt  den  aposlroph,  einmal  den  spir.  lenis  AiO)ai]bcavnKac,  aber 
über  dem  schluszbuchslah  des  vorhergehenden  Wortes,  so  dasz  er  wie 
der  aposlroph  nur  die  trennung  der  verschiedenen  worten  angchörigeu 
Itiichslahen  hezwecken  kann,  in  heziig  auf  die  übrigen  teile  der  hs.  be- 
zeugt Mai  [liutluiann  s.  582):  ^spiriluuuj  quoque  nutae  coaeva  manu  pin- 
guntur  formis  priscis  i:!  ei  I*  vel       atque  hi  spiritus  saepenumero 
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pnelerDiUoalur,  noDnuoquam  in  voc.  raedio  a  me  obsemtos  roemliif.* 
iwdiMl  hat  der  eodei  eioen  zug     Uber  dem  ersten  buchstab  der  rede 

i^er  des  wfederanfangs  der  erz.llilung  nach  einer  rede,  sonst  aher  nach 
ci^ij  facs.  weder  inlerpuncliuii  ii n  Ii  ncccnte.  Mai  erkenni  zwar  ijii,  dasz 
Mib  beides  im  codex  linde,  mcrkl  .iUer  m  hezug  aul"  die  accenle  an,  das^ 
Sic  meisl  Veten  Ii  manu  superaddili'  seien;  doch  s.  die  ann.  zu  ß  31B 
TTT^piTfOC:  'secundae  vocabuli  sylhifjae  in  Anibr.  iajjjonilur  acccntus 
TT^pufOC  (v.  schnl.  Ven.)  manu  antiqua,  cum  tarnen  reliqpii  huiu^ 
tfigjoeflU  accenlus  alramento  recentiore  picti  sinl/  das  iola  adscr.  iindet 
sich  iifters  an  rechter,  Einmal  in  oiuji  =  öiuü  an  unrechter  stelle  ge« 
)h2t  die  punclierung  des  i,  nicht  des  u  findet  sich  im  papyrtis- 
<$ki  m  anrang  des  wertes  ond  Einmal  innerhalb  des  wertes  neben  dem' 
f«al  V»  im  Sin.  bei  t  zu  anfang  nnd  innertialb  eines  wertes  neben  ebiem 
voed:  opxiepciuc,  cuiroiioc,  Einmal  auch  tu  anfang  des  zweiten  teiles 
comp. :  cuvi2>iictv  =  ctiV€(bi]Ctv;  nur  ist  dabei  zu  beachten,  dasz 
lidie  pinete  mehrmals  deutlich  in  einen  strich  zusammenfltessen,  manch* 
ml  nrel  kleine  striche  dafitr  erscheinen ,  manchmal  ein  strich  und  ein 
ponct  und  endlicli  im  zulel/.t  aiii^efrilirlen  beispiel  iiui  ein  punct.  [punclie- 
iiij  Jt>  u  Uli  Sin.  s.  z.  b.  bei  Üutlmann  s.  81  ludao  24  üjuac,  s.  96 
Efh.  1,  18  ümjuv,  3,  18  üijioc.]  im  Sy  sieht  über  i  und  u  meist  ein 
Mrifh.  selbst  wenn  l  aiclit  ,iusgcs])n)clipn  wird,  wie  H  227  GprfiKUJV, 

:  'jL  eUl.        Cr|iCl,  ^nch  zu  anfang  des  zweiten  leilps  emos  r(i]i]|)..  z  h. 

,  ^ ^-1  KttiTcx^i,  aber  auch  v.  322  nach  dem  facs.  Tttttouc,  während 
•ier  druck  iHTTOuc  hat.  im  Amhr.  finden  sich  im  facs.  nur  zwei  beispiele 
neben  einem  vocal  In  mitte  des  Wortes  nnd  eins  (TOuc)  zu  anfang, 
ikr  oacb  Mais  zeugnis  (s.  Bnttmann  s.  584  f.)  geschieht  dasselbe  auch 
Uiu.  von  abkflrzuttgen  und  verltleinerung  der  schrift  am  ende 

^  ^Zeilen  zeigl  der  pap.  und  der  Arobr.  keine  spur,  dagegen  zeigen  bei* 
teder  Sin.  und  der  Sy;  letzterer  meiner  prfilüng  nach  die  abkflrzungen 
iiwcilerem  umfang  als  ersterer,  indem  jener  auszer  66ÖC  und  1i)co0c 
kta  strich  Aber  dem  endvocal  fflr  v  in  dem  facs.  nur  noch  zwehnal 
niitt  ende  der  Zeilen  abgekürzt  zeigl  [Buttmann  s.  IV  fügt  auszer  von 
'igennamen  nur  noch  abkürzungen  an  von  Kupioc,  avüpujTTOC,  Tiv€u/ia, 

•  Cttmipoc,  fiou,  ^ioi,  Trpo,  Ttpoc];  dagegen  setzt  der  Sv  iuv\\\  blosz  den 
üicli  über  dem  letzten  buchslabcn  für  v,  sondern  aucli  au.szordcm  das 

•  ^f'^^n  5  iii  verschiedenem  sinn:  so  £  260  =  ep.  262  und  286  =  ai, 
it4  =  fic,  274  —  €C.  was  die  anordnun^  (ier  schriff  heirilTt,  so 

I  '^i^iilerSiu.  jeue  von  der  columncnordnung  der  gewöhnliclteo  papyrushss. 
^tlehate  einrichlung  (vgL  Ritsehl  alex.  hibl.  s.  117]  kurzer  verszeilen 
^  rof^hreren  neben  einander  gestellten  columnen,  was  jedenfalls  in  hohem 
für  das  altertum  des  codex  spricht,  hierin  triff!  er  mit  dem  pnpy- 

I  ^^ex  zusammen,  der  In  der  breite  (hohe)  der  papyrusroile  41-* 48 
•'eilen  uid  in  der  länge  16  columnen  neben  einander  zeigt  ebenso  ist 
te  iindilttsz  beider  Schriftwerke  flberraschend  ähnlich,  das  tXtaboc  ui 
1*1  b  diesem  in  ganz  ähnlicher  weise  mit  querstrichen  ober^  und  unter* 
Uk umgeben,  wie  das  irpoc  cßpoiouc  und  cnxot  VN  bei  diesem. 
Zoe.  der  ilacismus  endlich,  dessen  geringere  oder  grdszere  aus- 

11» 
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dehnung  von  H.  s.  10.  36  f.  als  krileriuin  des  alters  riner  hs.  angenoui- 
meo  zu  werden  scbeiDi,  findel  sich  ia  alleii  vier  bss.  und  zwar,  wenn  die 
angaben  über  den  papyruscodex  von  selten  des  referenlen  im  Cambridge 
nmseom  richtig  waren ,  in  der  ältesten  hs.  in  der  grösten  amdehmiBg. 
wenn  man  freilich  die  grOstere  beachrinkung  des  iucismos  cum  masz- 
atab  dea  altera  nehmen  dürfte,  ao  wire  der  Sy  der  llteate,  indem  Mi 
neben  öfterer  Tertauachung  dea  et  mit  T  oder  I  in  demaelben  nach  H. 
a.  10  nur  Einmal  0  311  m  ftlr  €  findet,  wihrend  der  Ambr.  neb^n  Mu- 
figer  verlanachung  dea  et  und  t  dmal  anch  die  von  m  und  €  hat  (Butt- 
mann  s.  586)  und  Im  faes.  des  Sin.  in  den  nicht  gans  volistindigen  viif 
columnen  4n)al  ai  und  €,  8mal  ei  und  i  verlauscht  werden,  [u  und  X] 
tim  Sin.  vertauscht  Luc.  9,  öü  u7T€p  rmiüv  st.  uTiep  u^tuv;  10,  11  ufiiv 
St.  HMiv;  23,  15  r\nac  si.  uuac:  11,  11  ixönv  st.  ixöuv;  u  für  oi 
Job.  9,  21  r|vuE6:  26  t]vuH€V;  acl.  12,  10  r^vufri.]  in  der  papyrushs. 
werden  niclu  hlosz  sehr  oft  ei  und  i  verwechselt,  7mai  ai  und  €,  son- 
dern auch  ri  und  €i  v.  244  (?).  318  (?).  417.  554.  wiewol  reOvciuic  Uli 
TCOvTlUJC  in  V.  244  iesartlich  zu  sein  scheint  und  v.  318  €UkX€Iiic  stau 
euicXiiiC  verschreibung  eines  geläufigen  wortea  atalt  eines  andern  sein 
könnte,  Ol  und  ci  v.  263  in  eq>oirXtCC€tT€,  r|  und  i  in  v.  318  (a.  oben), 
Ol  und  f)  in  xctXeiratvn  v.  369,  waa  leaartlich  sein  kann ,  wenn  ea  auch 
weniger  paaaend  iat,  endlich  ot  und  f|  in  ÖMUiÖ€KttTOtb€TOtr)bii  stat 
huuibcKaiii  he  Ol  f|uic  v.  413,  ot  und  g  in  opeivotc  atatt  öpivgc 
v.  568,  axvu|i€VOt  atatt  dxvu|i€vr)  v.  584,  und  r\  und  ot  in  T|  atatt 
ot  V.  750,  wiewol  von  dieaen  Varianten  die  in  v.  568,  aowie  fj  v.  760 
apraehlich  vollkommen  richtig  sind  und  alao  leaarten  aein  können, 
wie  viel  man  nun  von  diesen  verlauschungen  mit  dem  referenten  des 
Cambr.  mus.  s.  178  der  ägyptischen  ausspräche  des  [^n (duschen  oder 
der  auch  sonst  in  der  hs.  nicht  hlosz  in  vocalverlauschinig  (a  und  €, 
l  und  €),  sondern  auch  in  verwecliseiung  der  tenues  und  aspiratae  her- 
vorl ratenden  ungenauigkeit  des  abschreihers  oder  endlich  dem  dinials 
schon  in  die  griechische  spräche  eingedrungenen  itacismu.s  (Plautus 
schreibt  Poen.  1  1,  9 ,  aiso  im  anfaug  des  2n  jh.  vor  Ch.,  schon  liroe 
fflr  Xf^poi)  zuschreiben  solle,  steht  dahin,  gewis  iat,  dasz  es  böchal 
gewagt  ist  bioaa  wegen  dieser  formen  den  pap.,  der  sonst  alle  spuren 
•^es  hohen  allers  trägt,  in  die  periode  der  haa.  Lp  und  Vq,  wo  sich  9hn> 
lichea  findet  (H.  a.  36),  herabaelaen  zu  wollen,  noch  vid  weniger  aber, 
glaube  ich ,  darf  man  umgekehrt  aua  dem  verhaltniamXaug  aeltenen  vor- 
kommen der  vertauachung  von  m  und  €  Im  Ambr.  achlieaien  wollen, 
daaa  erat  aur  sei  aeiner  abfaasung  die  auaaprache  dea  ot  wie  c  einiger- 
mästen  in  aufnahtme  gekommen  ael,'wie  dies  H.  nach  a.  11  anm.  stf  thun 
scheint.  —  Was  endlich  von  der  äuszeren  geschichte  der  vier  hss.  be- 
kannt ist-,  gibt  für  ihre  allersbesUiiinaing  keinen  sicheren  aiihalL  für 
den  Ambr.  führt  man  an,  dasz  solche  hilder,  wie  er  sie  enthält  und  die 
glnchzpilig  mit  der  schrift  seien,  nach  dem  5n  oder  6n  jh.  n.  Gh.,  in  der 
penode  der  barbarei ,  die  von  da  an  bis  ziitd  wifdererwarhen  der  vvissen- 
cshaflen  nnd  kfinsio  irelMTscht  habe,  iiiclit  iuiUen  gefertigt  werden  kön- 
nen (so  Mai  und  iiacii  ihm  Butlmann  s.  580) ;  für  den  Sin.,  daaa  er  in 
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(ieiiJ  klusler  des  berges  Shiai .  alsf)  isolierl  und  in  seinem  werlhe  völlig 
ußbekaant,  aus  hohem  alterlum  erhalten  bleiben  konnte;  für  den  Sy, 
«iasz  er  ebenfaUs  in  einem  abgelegenen  kloster  der  syriichea  wflste  Nitria 
bewahrt  wordeo  und  die  nhergcscbriebeoe  tyriacbe,  ans  dm  grlechl- 
scko  übersetzte  streitscbrifl  des  Severus  ad?,  grammaticos  im  originai  xu 
ateg  des  6n  jb»  rerfasit  worde,  also  die  dberaetinog  au  einer  teil  auf 
£es  pergamenl  ftbertragen  worden  sein  nag,  wo  der  darunter  stehende 
tat  idion  ein  paar  Jahrhunderte  alt  sein  konnte;  für  den  pap.  endlich, 
te  er  in  der  gegend  ? on  Elepbantine  direct  durch  Bankes  diener  um 
I9li  aagekanft  und  nach  dem  urteil  von  Bankes,  der  viele  gletchseitige  . 
iischnflen  in  Aegypten  gelesen,  etwa  in  die  zeit  der  letzten  Ptoleinäer, 
di>  würe  30  vor  Ch.,  zu  setzen  sei. 

Soll  ich  nun  aus  allem  obigen  ein  resului  ziehen,  so  scheint  mir 
Jieällesle  der  vier  bss.  der  papyruscodex  1)  wegen  des  malerials  und 
%  columnenschrift,  2)  wegen  seine«;  Funflorts;  er  rührt  wahrscheinlich, 
•o«i<?  andere  l)«s.  die  man  seitdem  in  Aegypten  gefunden,  .ins  einem 
fBDUfeDgrabe  her,  wo  er  seit  beisetzung  des  betreiTenden  Homerfreundes 
j^nibl  haben  wird ;  3)  wegen  des  oben  bezeichneten  primitiven  charak- 
ten  der  schrill ;  4}  namentlich  wegen  des  gänzlichen  feblens  aller  accente, 
ifnias  usw.  in  der  ersten  band  (der  spir,  asper  verschwand  seit  403 
f.  Cb.  auch  auf  den  atliaehen  Inschriften  fast  durchaua,  auf  nichtattiselien 
wvde  er  mit  beieichnet);  5)  weil  nicht  bloss  die  «weite  hand,  die  den 
ittt  reeeosierte,  die  alte  form  des  asper  beibehält,  sondern  auch  eine 
Me,  die  einige  verse  in  schlediter,  aber  durchaus  noch  an  uncialschrift 
«gddiBter  Schreibart  zusetzt,  diese  form  des  asper  und  swar  in  der 
nie  der  huchsiaben  selbst  beifügt,  dann  folgt  meiner  roeinuug  nach 
der  Siijd iiicu  s  ,  der  1)  ebenso  wie  der  papyruscodex,  einige  inlerpunc- 
lioBsieichen  abj^ereclinel ,  sirlt  aller  zullinten  zu  den  buchstaben,  wie 
firitüs,  deanie  usw.  eoLhäil,  der  2)  durch  scmo  Schreibung  in  columnen- 
jckifi  denj  zeilaller  der  p.ipvrushss.  am  nrichsh^n  zu  slrhcn  scheint  und 
Siifß  ichliisz  dieselljcn  endzciciicn  wie  der  papyruscociex  liieiei,  nur  dasz 
m\i  echt  altertümlicher  weise  (vgl.  was  Ritsehl  alex.  Lilil.  s.  91  (T.  über 
h  stichometrie  der  papyrusrollen  sagt)  die  zahl  der  crixoi  am  ende  au- 
liAft  ist.  an  dritter  stelle  scheint  mir  su  folgen  d^r  S  y  t  i  n  c  u  s ,  rso 
nkr  auch  der  altertfimllche  fimis  der  schönen  facslmill  für  ihn  einnimt, 
^  wegen  des  sehr  hlufigen,  wenn  auch  nicht  consequent  darchgefflhrlen 
Itknoehs  der  aocenterdes  spirllus,  des  iota  adscr.,  alles  dies  im  gegensats 
Ute  beiden  verigen;  2)  wegen  der  hiufigeren  und  stirkeren  abkfinun« 
i«.  laietst  endlich  der  Ambrosianus  1)  w«gen  des  kOnstlicheren 
^uiklers  der  schrift ,  2)  wegen  gebrauchs  des  iota  adscr.  und  des  apo- 
Üisphs  usw.  sowie  des  spir.  asper.  wenn  ich  bei  dieser  abstufung  des 
dlers  der  einzelnen  hss.,  wobei  ich  ühiigciis  dciu  Aiahr.  immerhin  das 
5€o(ler  (loch  den  anfaog  des  6n  jh.  mit  Mai  einrtlume,  die  crwähiiung  des 
H  in  der  reihe  der  übrigen  huchstal)cn  (s.  Mai  zu  5  297,  BuHmann  s.  591 
<>k»)  übergangen  h;ihe,  so  geschah  dies,  weil  diese  ^spinlus  forui.i  anti- 
<Iiiissima,  ul  videtur,  reliquac  scnpturae  coacva'  sonst  nirgends, 
^^^^  h  erscheint  und  weil  das  frfilie  auszcrgebrauchseUeu  des  H  in 
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allisch^  iiMcbrifleii»  ja  des  spiritua  öberliaupl  (a.  oben),  die  ganae  sacbe 
lidchai  verdftcblig  macht  auch  der  alrich  Ober  t  uud  u,  den  H.  s.  5  au 
guiisleii  deaSy  als  den  vorllufer  des  In  spateren  zeiten  angewandten 
doppelpunctes  betrachtet,  konnte  ich  bei  der  altersbeslimmang  nicht  be 
rucksichtigen ,  1}  weil  die  hs.  selbst  sich  keineswegs  von  dem  gebrandi 
der  piMiclc  ganz  fern  hält,  2)  weil  sclion  in  dem  papyruscodex  regel- 
mässig, wenn  jiucli  nicht  ohne  ausnähme,  zwei  puncle  über  i,  in  den; 
Sin.  abwechselnd  ein  strich  oder  zwei  puncle,  eiomai  auch  eiu  puiici, 
über  i  oder  u  erscheinen.^) 

Wenden  wir  uns  nach  dieser  digression  nochmals  zu  HoÜmaiiDs 
buch,  von  dem  wir  ausgegangen  sind,  zurück  und  fassen  wir  unser  urteil 
darüber  in  kurzen  wortcn  zusammen,  so  lassen  sich  die  ohen  hervor- 
gehobenen mängel  desselben  meist  mit  der  unvollständigkeil  dos  male- 
rials  und  'der  naheliegenden  Versuchung  solche  durch  scharfsinnige  com* 
binationen  xu  erglnsen  entschuldigen,  dagegen  verdient  als  besonderer 


3)  hier  uoch  mit  wenigen  wortcn  die  in  voriger  note  erwiüinte  ver- 
gleiehnng  der  von  Tisohendorf  lUr  den  Sin.  hervorgehobenen  kenn* 
seieben  nohen  altertoms.   von  dem  allgemeinen  eharakter  der  dort  tm 

fac8.  wiedergegebenen  ältesten  li.ss.,  deren  keine  nadi  dem  6n  jh.  ge- 

Kchriebcn  sei,  rühmt  er  s.  12  die  '"constarr^  formrirtTm  sinceritn«?  ft  mnn- 
ditia\  die  'formarnm  simplicitas'  und  fügt  dann  hinzu:  'ut  brwiter 
dicam ,  quo  aiitiquior  est  scriptnra,  eo  magis  artificio  atque  ornatu  arti- 
ficiofio  vacarc  et  nativam  quandam  pulclirituduiem  prae  se  ferre  seiet.* 
8.  12*  erwKhnt  er  die  nach  dem  mnster  der  papyrusrollen  beibehaltene 
eolomnenordnung ,  bei  dem  Bin.  Tier  eolnmnen  nebeneinander,  als  ein 
selchen  sehr  hohen  sltortums.  nnter  den  negativen  merkmalen,  die 
dasselbe  bezeugten,  wird  ebd.  genannt  die  ^simplicissima  et  rarissim a 
interpuuctionis  ratio'  und  das  felilon  der  erst  üii5njh.  aufgekommenen 
vergröszerten  initialen,  von  cinzeliieii  Buchstaben,  in  denen  sich  die 
einfacbheit  der  schrift  bewHhro,  nennt  er  T  F  K  und  bei  denen, 
sei  es  an  den  oberen  qnerlinien  oder  an  den  Schenkeln  und  bei  A  in 
beiden  seilen  der  basis^  die  später  üblichen  venierenden  pnaete  fehl- 
ten,  tthnlich  wie  C  und  €  noch  nicht  mit  ihren  s|)itzen  in  dickere  pnncte 
vertiof^n.  weiter  die  spitzwinklige  gcstalt  den  A  und  «ndlich,  dasz 
auch  im  Sin.  1  nnd  Y  wie  in  andern  älteren  hss.  nach  dem  mnster  der 
papyrnsschrift  erschienen,  die  an  unzählichen  stellen  erst  von  den  cor- 

rectoren  in  I  und  Y  geändert  worden  seien,  das  letzte  sein  int  in  Wi- 
derspruch mit  dem  über  den  Bankesscixun  pap^rus  gesagten  steheo* 
aber  1)  hat  der  Sin.  selbst  öfters  TOn  erster  band  i  und  0,  nnd  2)  zeigt 
sich  im  papyms  u  nie,  i  zwar  häufig,  aber  nicht  ausnahmslos  pnnetiert, 
8.  z.  b.  im  facs.  v.  546  YIACI  nnd  v.  564  KAICIHCIN  ohne  puncte.  da^ 
übrige,  sowol  die  allgemeinen  als  die  bof^ortflcren  iTierKmale,  stimmt 
durchaus  mit  der  von  uns  gegebenen  «larstellung.  nur  kann  die  oben 
im  text  nicht  erwähnte  punctierung  bei  TPKACE  noch  zur  bestUtigtmg 
der  relativ  späteren  altcrsstufü  dienen,  die  wir  dem  Sy  nnd  Ambr, 
anch  nach  diesen  merkmalen  anweisen  müssen,  nnd  eben  dahin  führt 
denn  auch,  was  sich  beim  Sy  (in  dem  Ambr.,  der  ziemlich  viele  b*di» 
anfange  enthält,  finde  ich  nichts  über  die  initialen  bemerkt)  in  bezn^ 
auf  gröpzere  initialen  ermitteln  läszt.  im  Sy  sind  uemlich  zu  anfang 
jeder  Seite  (nacli  dem  druck  dnrelians,  nach  dem  face,  überall  mit  aus- 
nähme der  dritten  seite)  meist  merklich  vergröszerte  initialen  gebraucht, 
bei  den  bn^anfangen  seigt  der  druck  der  art  nichu,  wol  aber  der  ein- 
sige  bnohanfang  dea  faea.  X  1:  COc. 
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\t>r2Up'  des  uäk»'s  Jiervorg<'Iiül>en  zu  werden.  <lasz  11.  uiciil  Mosz  die 
^•'n  La  Roche  zuerst  bemcrkti'  l>e(leiits;iiiik(  it  der  zwischenscholirn  durch 
^pine  g^nlndliclio?!  unlersuciiuiigen  bestiitigl  und  durch  deren  benulzung 
nir  4>  und  X  vervverlhet,  sonderu  namenüich  auch  in  diesen  UDtersuchun- 
fn  und  deoa  kriUschen  coromentar  xu  den  heiden  büchem  ein  musler 
flr  meUiodische  kritik  geboteD  hat,  dessen  nachahmiiiig  (io  philologischen 
«■iiarieo  und  beim  privatstodinro ,  nicht  in  gymnasi'en)  aocb  für  andere 
biefaer  der  Ilias  recht  erfreuliche  resultate  hoffen  Itel.  xngleich  glaabt 
fd^  indem  er  bei  besprechung  des  buche»' einzelne  puncte  einer  selb- 
lOadigen  prOfung  unterzog^  gezeigt  zu  haben,  wie  dasselbe  bei  etn- 
gteden  Studium  geeignet  sei  zu  weiteren  forschungen  anzuregen,  für 
toldie  anregnng  aber  und  für  die  aus  dem  buche  gewonnene  manigfache 
bdehrunj.r  sagt  lier  unlerz.  deiu  verdienten  vf.  hiermit  öffentlicli  seinen 

Faakkfu&t  am  Main.  Heuieich  Eumpf. 


(11.) 

IIANDSCHKÜ^TLICHES  ZU  THEOKIUTOS. 
(fortsetzung  von  s.  100—104.) 


Nachdem  ich  im  herbst  1864  in  Mailand  mit  dem  Ambrosianus  222 
fertig  geworden  war,  nalim  ich  zjjnrichsl  den  codex  nr.  75  zur  band, 
m  dem  ich  vor  zwanzig  jalireii  nur  drei  idyllen  verglichen  halle,  beim 
iürcliMättern  rrnj)piertc  mich  das  TiaiblKOV  aioXiKOV,  das  mit  den  wor- 
den beginnt:  kqi  tiu  x^t^^TT^?  wenn  mich  mein  godächliiis  nicht 
ifiüM:lit,  so  machte  ich  hm.  dr.  Sludemund,  der  sich  damals  vorriijiswriv«! 
mit  dem  palimpscsl  des  Piautus  beschäftigte,  bahl  nachher  auf  die 
aebe  aufmerksam,  übrigens  mit  der  erkUrung^  ich  denl&e  nicht  daran 
hs  gedieht  herauszugeben,  ich  werde  hlosz  speciroinis  loco  einige  verse 
ibschreÜien.  im  August  des  folgenden  jahrcs  kam  ich  abermals  nach  Nai- 
nnd  nun  hMe  ich,  hr.  prof.  Bergk  habe  inzwischen  das  hennion 
itrtimtlicbl  und  dem  Theokritos  vindiciert.  darauf  hin  copierte  ich  mir 
ganze«  vieUeicht  erweise  ich  den  lesem  der  jahrbflober  einen  dienst, 
«est  kb  meine  copie  weiter  unten  mitteile. 

Vorerst  will  ich,  da  dies  bis  jetzt  noch  nirgends  geschehen  ist,  von 
«km  bei  reffen  den  codei  (membr.  sacc.  XV)  ein  genaues  Verzeichnis  des 
iöhalies  geben. 

SeOKplTOU  CUpO^KOUClOU  ^TTrfpUfijittTa 

öhae  Überschrift:  'HpüKXea  b€Kd^r|VOV  -  .  .  .  (24). 

'Ivüu  K*  auTovöa  (26). 

neue  Seite,  anfang:  täv  mvuictv  .  .  .  (27). 

schlusz:  öc  b'  in\  laupciac  dr^ac  Kexapn^tevoc  cuväc 

KtCV 
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be'xvuco  Tctv  cuprrfof  t€u)v  TidXiv  öXßie  7T0i)iav, 
Tüüv  Ktti  TTOiuarfviLuv  CTepnv  CK€n/ub|ieöa  jioXTidv. 
eiue  halbe  urul  fünf  seilen  leer. 
Theokr.  1.  2.  3.  5.  4—13. 

Theokr.  11*"  (wovon  11  vem  noch  auf  der&eiben  seile  mit  IS 
sleheo}.  14.  15.  16. 

BcoKpiTou  öirnilMOnnKÖv  fipaKXfic  irpöc  dtpoiKOv  (25). 

 l^ifopa  f|  KTivfi  ^poicXiouc  irpoc- 

btaX^erm  ic€v6ep^ 

 boptbi  ^TK^Miov  €ic  irroXeiiaTov  (17). 

 imtdcpioc  ßiuivoc  ßouvöiiou  ipdimoO  bop&t 

 ^TKuJiiiacTOV  biöcKOupoi  (22). 

 öopibi  diTiOaXd^ioc  ^Xevrjc  (18). 

 biTiT»lMö'fi*^^v  ßouKoXiKÖc  bopiöi  (2U). 

 '  dXieic  bopibi  (21). 

 bopibi  ctbuuviboc  ^TTlTdqpiOC. 

 biriT^uaiiKOv  epacific  bopibi  (23). 

 tTTiBaXd^iov  dxiXXeujc  xai  briibafAeiac. 

nach  ou  top  ^T^i  C^o  eine  halbe  und  eine  seile  leer. 

cupiTi  oövoh'  l%ßic  ktX. 
die  rflekaeile  leer. 

Aocuiba  ßuipöc. 
eljüi  äpccvoc  \xe  ktX. 

xaO  oXoßöXou  jSnTopoc  ^HnTncic  €lc  M^tpa  tiic  toO  Öeo- 

Kpirou  cupiTTOC. 

Toö  auTou  iHriTTicic  ^rmaTiK^  Tr\c  toO  GeoKpiiou  cupinoc. 
eitpou  ii,r\-\r]QiQ  tv\l  toö  GeoKpiTOu  cupiYTOC. 
zwei  seilen  leer. 

TOÖ  auTOÖ  pHTopoc  öXoßöXou  i^nTTjcic  cuvoTTTiKfi  tic  TOV 

eine  iial!>p  J'fiie  Jeer. 

TOÖ  auTOU  ciMfitou  ^obiou  Uiöv. 

KUiTiXac 
fytai^poc  Ti  TÖb'  ktX. 

neue  seile. 

-Touto  TÖ  elbüXXiov  ci}TK€tTai  €lc  i^XaKdrnv  Acqpaviiwiv,  f)v  nXimv 
ln\  ^tXivrov  ö  dedKptxoc  irpöc  viKlav  rdv  ioTpdv  bwpov  &c6|iiZe 

aTodrou  mivmkl  Ocvrevibi.  fifpamm  bi  aioXfti  biaX^KTifi  impa 
conripixöv  £k  m\  bCKacuXXaßov  t6  Poboixaxiec  dtval  xdpit€C 
b€ÖT€  bidc  KÖpai.  6  Xöyoc  7Tp6c  Tf|v  i^XaKarnv.  xai  ecii  t6 
dEnc  rXauKac  dGdvac  buipov  nXaKdxi]  9iX€piB£  TOuiecTi  (piXepT^ 
lak  füvaiEL 

dXaKuia.  KUibiKd  aioXiKd. 

^XauKüc  iL  (28). 

uiTüöecic  oivoc  ui  (piX€  TTaT  Traibixd  aioXiKd.  y^Ypacpe  M  toOto 
de  Tcaiba  diiocTpe(pö^evov  thv  airrou  cpiXiav.   bio  Kai  dX^rX^iv 
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outAv  iKtpdrai  ibc  m4  cnoubotuic  icpoc  t^v  aöroO  qiiXiav  biaxci- 

IKVOV.   TO        jll^TpOV  TOOtO  COtTcpiKÖV  ITCVTlSvieTpOV  T^CCap€C  Kttl 

bocacuXkopov.  f|  6'  6fiiX<a  irop*  6cav  clp^cdat  qiodv  olvoc  xcd 
ikffiiM  irapd  Tf|v  irapoifiiav. 

oTvoc  iXdOctcL 
olvoc  dl  (29). 

naiöiKu  aioXiKd. 

€upiuTrr|. 

diu  ranilc  von  jüngerer  band:  'Moschi'j. 
1    eine  ballie  und  drei  setUo  leer. 

eic  v€Kpöv  dbuiviv.  (30.) 
icr)pioicX^irn)C  (19.) 
I    am  halbe  und  eine  seile  leer» 

Ta  TUFV  drpokuiv  re^xca  mit  gemilteii  abbildungen. 
Heslodos. 

'  Der  codex  ist  von  drei  ? enebiedeaen  faiDdeo  getcbrlebeo.  von  der 
'  «slai  and  die  epigranine.  2.4.  26«  27«  eupuinr).  30. 19;  von  der  awei- 
'    tm  1—13.  Heslodos;  von  der  dritten  11^  —  xoi  Ki)  x<^€irf&  ....*) 

Kai  TOI  XOXCTTÜÜ  KUlVO^ÖpüJ  lUjht  VOCfiuüTOC 

TCTopTÜi*^  ixex  fiaxba  Ipwc  yif]va  beuiepov 

KuXuu  )i^v  |i€Tp{u)c  dW*  6tt6cov  tw  n(i\h\  irepiex^i 

Kai  vOv  ^i^v  TO  KOKov  laic  juev  ?x^i  tcxic  h*  ou 

idc  Tcic  TouTo  x^P^c'  laic     irapauXaic  f\uKu  jicitiafia*) 

Taxa  b*  oub*  öcüv  ijTrvuj  TTiTuxnv  ^cc€t'  epujia 

dxö€c  xdp  Trapiujv  löpaKe  Xeirrä  fieXicppirfUiv 

alÖ€c8€ic  TTOTibnv  dvTioc  i^p€u6eT0  xpöa 

1  I|üie9€v  bk  ttX^ov  Tdc  Kapbfac  cuipdc  £bpd£(XTO 

ck  oTkov  b '  dTT^ßay  (Xkoc  Ixw'V  m\  t6 
iroXXd  b'  de  KoX^cac  6u^dv  ifioniToO  bt^XvEe 

!  Ti  hi\  tqOt*  iiröqc  dXocvvac  tI  fcxctrov  icexav 

XeÜKOC  oÖK  dntcOric']  6*  Sn  cpöpoic     KpoTdq>oic  Tp(a 
fipa  TOI  <ppov&iv  )Lif|      iv^oc  Tdv  Ib^av  ttAh 
irdvT*  fpb'  öcca  nep  oi  tuiv  dTeuuv  dpTia  T€T£UjLievoi 

Kai  ^dv  dXXoc  dXddeiTO  b  *  dpric  XuitSv  f^^evat 
ietvov  Tijuiv  xotXcit&v  iraibdc  Ipav 

1)  am  bcsclieideoRten  scheint  die  gmeen  doctrina  des  librariuB  nr.  1 
geveien  itu  sein,    in  flen  ei>!<rrfimmt>r!  sclirieh  or  6,  3  ohne  weiteres: 
oixCTOi  axinaj  oc  tu  kqXüv  t^koc  ox€T  '  d6av* 
16,  1  f|  Irak  tüxex '  dwpoc  ix  ^ßöo.uf)  ö '  dviauiüj. 
1)  bei  Bergk  und  Fritsscbe  steht  |i€i6(a|iou,  nachher  ^vunviou.  die  end- 
iiloeii,  in  denen  sieb  die  abtohreiber,  naioentUcb  »m  scblnsi  einer  seile, 
,     »werlei  zägre  erlaubten,  sind  von  den  verf^leichem  häufip:  falsch  ver- 
»tarifleu  wnr.len.    so  wird  zu  Tlieokr.  25,  80  aus  einer  Florentiner  hs. 
Mi  Ahrens  w)  die  Variante  IvhaO  ^arvijrj  angrcHUirt.    dic8o<*  v«^rmei!»t- 
I      Jjcl>e^ac4;j]        aber  nichts  al«  ein  taciv.        3)  iicrpk  Hclin^il»t  ouk  öi- 
Fritzsche  oü  cuv^Tr|CÖ '.    «ülltc  nicht  an  ktj^i  äu  denken  sein? 
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bexvuco  Tctv  cupiTTCt  leüüv  iraXiv  öXßie  rroiudv, 
TUüv  Kai  TToijuiaiTvimv  iTipt\v  CKeipoJH^Öa  >ioXiidv. 
eine  halbe  und  fünf  seilen  leer. 
Theokr.  1.  2.  3.  5.  4—13. 

Theokr.  11^  (wovon  11  verse  noch  auf  derselben  seile  mit  13 
stehen).  14. 15. 16. 

BcOKplTOU  bintn^UCTlKÖV  f|paicXf)c  TTpÖC  ätpotKOV  (2d). 

 H^tapa  fj  T^v^  fipcncX^ouc  irpoc- 

 bop{bi  ^YK^M*ov  €ic  7TToX€^a^ov  (17). 

 in\iäq>\oc  ßiujvoc  ßouvouou  tpuGriKoO  boplbu 

 ^pcuJMiacTOv  biöcKoupüi  (22). 

 bopiöi  dTTiBaXd|.uoc  tXevric  (18). 

 bininiMOiTiKdv  ßouKoXiKOc  bopibi  (20). 

 *  aXiac  e)Opibi  (21). 

 bopibi  dbujviboc  ^TTlTdcpiOC. 

 biriTTmOTiKÖv  ipoCT^c  bopibi  (23). 

 ^TTi6aXäfiiov  dx^^^^^  bnibc^ieiac 

nach  od  T^p  iv^  do  eine  halbe  und  eine  seito  leer. 

cdpitS. 

cipifl  o6vo^'  ^x^tc  ktX. 
die  rOckseite  leer. 

Äocidba  ßiufjiöc. 
eiju  dpcevoc  )ui€  ktX. 

Tou  bXoßoXou  pi^Topoc  iirjfricic  eic  i^tipa  inc  tou  Gtu- 

KpiTOU  CUpiTT OC. 

ToO  auTüu  cHriT^cic  ^rmaiiKfi  rrjc  tou  GeoKpiiüu  cupiYTOC 
^lepou  ilryxxiQiQ  Ti]c  tou  öeoKpiiou  cOpitTOC. 
zwei  seilen  leer. 

TOU  auTOu  ^nTopoc  öXoßöXou  i^rjpicic  cuvoTiriKfi  cic  töv 

eine  halbe  seile  leer. 

TOU  auToO  ct^fyiiou  ^obiou  «iidv. 

KuiTiXac 

ftOT^pOC  Tl  TÖb'  KTX. 

neue  seite. 

toOto  xd  elbdXXiov  cärpcmm  eic  itXaKäTT|v  iXcqHxvtivriv,  f)v  irXcuiv 
4ni  laiXriTOv  6  OcÖKpiroc  trpöc  vtidav  töv  laTpdv  bApov  iK6yLit€ 

tQ  toutou  yuvaiKi  Geuf  evibi.  ylypanmx  be  aioXibi  biaXeKiiu  irapd 

TO  caTTcpiKov  tK  Kui  beKacuXXo.ßov  TO  poboTrax€€C  dfvai  xapit'ec 

beCTC  blÖC   KÖpai.     Ö  bt  XufÜC   7T()6C  Tf]V  nXc/KUTIlV.     KUi  fcCTl  TO 

^£nc  y\a\)K(xc  dGdvac  büüpov  nXaKdTT]  9iXepiOe  toutccti  (piXepxe 
Taic  T^vai^L 

(^XöKdTCu  iraibiKCt  aioXiKO. 

tXauKac  tu  (28). 

uTTÖBccic  oTvoc  ui  (plXe  nai  iraibiKd  doXiKd.  T^TP<xq>€  b^  toOto 
elc  iraiba  dirocTp€q)öjievov  xf^v  adroG  «ptXiav.   bid  xai  iX^tX^iv 
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auTov  TTtipaiffi  ibc  jir\  cnoubaiu>c  rrpöc  Tf\v  auTOÜ  qpiXiav  biaK€t- 

MCVOV.    TO        ^€TpOV  TOÖTO  CaTTCpiKOV  TreVTÄfltTpOV  T€CCap£C  Ktti 

bcKQcuVXaßov.  f)  6'  ö^iXia  irap'  dcov  €tpf)c6ai  qpaclv  olvoc  Kai 
äXf)0€io  napd  Tf^v  irapoififov. 

oTvoc  «üXdeeioL 

otvoc  il»  (29). 

iroibuca  aioXtKou 
Ktti  vSi  xaken^  ktX. 

CUpiüTTT]. 

(am  randc  von  jüngerer  band:  'Moschi'}. 
eioc  hallic  und  drei  seilen  leer. 

eic  v^Kpöv  döuüviv,  (60.) 
Kr]piOKXeTiTi)c  (i^.j 

eilte  lialbe  und  eine  seite  ]oer. 

TGt  TUlV  dnrpoiKUiv  TCUX^a  mit  gemalten  abbildungen. 
Uesiodos. 

Der  codex  ist  yod  drei  verscbiedeDen  binden  geschrieben,  von  der 
enten  sind  die  epigranme.  24.  26.  27.  eöpliiin).  30.  19;  von  der  zwei- 
m  1 — 13.  Uesiodos;  toh  der  dritten  11^  ~  Ktti  ti&  x<^C^^ 

Kai  tA  x^c^u^  KatvojnöpiD  mhe  vodjiiaroc 
TCTOptfii^  ix€t  iraiba  fpcuc  ^f)va  bcurcpov 

kAXuI  lllv  M€TpliüC  dXX*  ÖTTÖCOV        Itaibi  TT€pi€X€l 

Ka\  vöv       TO  KctKOv  Tcuc  jitv  ex£i  Taic  b*  oö 

Täc  xac  Touio  x^pi<^"  Toic     TtapauXaic  yXuku  lieibia^ia'} 

Taxa      ouö'  öcüv  unviu  TTiTuxnv  tccei'  epuüia 

iXÖ^C  fCtp  TTapiUJV  fbpttKf  XCTTld  McXicppuxuJV 

aibecöek  TroTibrjv  avTioc  npeuöeio  be  Xpö« 
fjueOev  6e  nX^ov  töc  Kapbiac  cujpdc  dbpd&CTO 
ek  oTkov  b*  dTießay  ^Xkoc  ^x^v  Kai  tö 
TTüXXd  b'  eic  KaX^cac  0U|li6v  d^auTOÖ  bi^XuEc 
ri  bf\  TaÖT*  iiToric  dXocuvac  tx  fgcarov  icetai 
XeuKOC  oÖK  iiiTcdiic*)  6'  dri  <pöpotc  dv  KpotAq^oic  rpia 
dipa  Tot  q>pov&tv  |yif|      tv^oc  rdv  ib^av  it^Xt) 
irdvr'  Ipb'  8cca  irep  pl  Tuiv  ir^uiv  iprta  rcTCtiM^voi 

Kai  ^dv  aXXoc  fcXdOeiTO  b*  dprjc  Xuüiöv  e^M^vai 
^eivov  TU/V  x^^i^^v  naiböc  ^pav 


11  am  bescheidensten  scbeint  die  graoca  doctrina  des  librariiiH  nr.  1 
gewc&cn  zu  sein,    in  den  epigrammen  schrieb  er  6,  :\  ohne  weiteres: 
oixtiai  äxt^apoc  tö  koXöv  t^koc  ox^t  '  dbav. 

bei  Bergk  and  Fritzscbo  stebt  )i€t6ia|M>U,  nacbher  dvOnviou.  die  end- 
silben,  in  denen  sieb  die  abscbreiber,  namentlich  am  schlusz  einer  zeile, 
allerlei  zficf^  erlnnbtcn ,  sind  von  den  verirleichcrn  hUufip  fnlsch  ver- 
st^ndeii  worden,  so  wird  zu  Tljeokr.  2;'i,  80  ans  einer  Florentiner  hs. 
(bei  Abrens  w)  die  Variante  lvbo6  ^acHJi)  angrofiihrt.  dieses  vcrroeint- 
liehe  kac^^i]  ist  aber  lücbts  als  ein  £aciv.  3)  Bergk  schreibt  obK  Öt- 
^v|C0*,  Fritsscbe  oit  cuv^cO*.  sollte  nicht  an  Icimi  xn  denken  sein? 
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Tui  ^€V  fäp  ßioc  €pTr€  pu/i  ca  fovoic  ^Xdqpui  öoaic 
bXdcei  b'  htpa  TTOVTOTiüpriv  aüpiov  ayiipav 
oüö'dü'*)  yXuKepuc  ctvöc^ovdßac  TrebmaXiKUJ 
M^vei  TÄb*  6  TTüGoc  Kai  tov  ^cuj  jiatXov  tc6t€i 
oMMi  uvacKO)Lievuj  noXXd  b'  öpi]  vuKxöc^evÜTivia 
Tiaücacüai     eviauiöc  ou^j  xciXeirai  ouxi 
laura    ärepa  noXXd  nox*       Oufidv  £>i€^i|fdfiav 

6     TOÖT*  fqrr*  önc  bOK€?  moi  töv  boXojudxovStv 

viKdceiv  epov.   outoc  boKel  jaoi  idc  uir^p  d^^* 

cupeiv  ßpabiujc  äcT^poc  önirocdKtvv  ivv  iw(a 
KOi  vOv  €!t€  e^Xu),  xpn  ^€  i-iaKpdv  ^x^vra  töv  öjiqpeva 
SXk€IV  töv  2;utöv«  €!t  '  o\jK  de^Xui  taOra  t&P  t&TO^oc 
ßouXerat  S^ococ  koi  6i6c  &q>aX€  ii^rov  tÖov 
KäuTOC  icuiTpoT€vfiac  £|A€  |i&v  q>{Xov  iTrdjiep^^ 
cfiiKpac  t€uÖM€vov  afipoc  6  m^uiv  oTko  9op€t 


4)  wol  SS  crfiToO  öder  fxMi,  5)  das  oO  iat  diirQbstrtekaii»  ebeaao 
in  boXofidxavov  daa  a  itntar     in  6inrocdictw  daa  v  untar  f. 

Stuttoabt.  Cbbistopb  Zieglbb. 


17, 

NOVA  mSTORlCOKVM  GRÄECOKVM  FRAGMENTA. 


Perlraetaati  mihi  acliolta  Homerica  evenit  ul  In  fraginenla  bislori* 
coram  graeeoruni  aatla  nralla,  sed  a  viris  doctis,  qni  in  n's  cölligendis 
edendisque  operam  coUocavcriint ,  adhuc  neglecla  incidercm.  nirainmi 
quos  ad  Iliailis  scholia  ßekkcrus.  ad  Odyssoae  Üindorfius  congessei  uui  at- 
que  adiecernni  indices,  penpi-iin  ii  uianci  suül  nU\uc  iuiperfeclt.  qiiare 
opcrac  pieiiuin  lae  faclurum  esse  spero,  si  quae  ego  inveneriin  fi  agmenta 
aiidenda  publici  iuris  fecerim.  qua  in  re  ine  id  potij^simuüi  aclurunu  iil 
Caroli  Pf  Thcodori  Miielleroruiii  opus  quadripertilum ,  quod  inscribilur 
'fragmeiila  liisioricoruiii  graecorum'  (Parisiis  1848 — 1853)  aapplcam, 
non  est  quod  moneam.  at  cum  disputatio  de  iis  acriptoribus,  quos  ilU 
omoino  nun  recensuenint,  loogior  fulura  ait,  quam  cui  vires  et  olium  in 
praesenti  surficiant,  eonim  lantum  acriptoram  nunc  ralionem  habebo^  qot 
quidcm  ab  illis  IracUniur« 

AeuBilaas  [Mueller.  I.  L  vol.  I  p.  100—103,  IV  624].  'AKOud- 
Xaoc  tv  Tpirifi  T€V€aXoYt<&v  KÖptov  ffKoucc  rd  *€x^uiXoc  oS- 
TUJC-  «KXcuivuMUJ  b'  'Atxictic,  ToObfc  *€x^ttuiXoc.»  V,8chol.n.V296. 

Alexander  Polyhistor  [Muellcr.  III  206  -244]. ' AX^Eavbpoc 

b€  (pr\c\y  Iv  Ar\kw  KcTcOai  KCpaia  üttö  rfic  q)i)9pdc  üaXdcci]c, 
Kpiou  |itv  biTTrix^  Küi  öüKTuXujv  OKTuu ,  CTüüjaouueva  bk.  juviuv  ei- 
Koci  n^icu ,  xpdxou  be  tiqx^v  buo  kui  CTti8a|UT]C  Kai  CTa6|ioü  icou. 
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A.  II.  A  100.  quac  Vi  I  Im  cuiusnain  Alcxandri  sinl  qnanuiunm  accuralius 
non  desifriialur .  tarnen  (iii}>ilari  nequil  quin  Comelii  Alexandri  Polyhislo- 
ns  sint,  cuin  )>raeserliiu  is  ipse,  ulpote  omnium  illius  Hominis  scriptonim 
ciaritsiiDiis,  saepissime  sigoificari  soleat  solo  Alexandri  nomine,  velutt  a 
Plnfirrho  de  mus.  5,  qunost.  mm.  101,  ah  scholiasta  ad'ApoIlonii  Arg, 
1 551.  925,  IV  1491.  1515,  a  Servio  ad  Verg.  Aeo.  VÜI  430,  •  Valerio 
Miiimo  VIO  13,  7,  a  Stepfaano  Bfsantio  s.  ''Aßtoi,  "lojiot«  KaXXiiro- 
1^»  rdrrp^x  muIUs  locia.  huc  aocedit  qood  Alexander  Polyhistor 
Übrom  eoiiscripsit  de  elusdem  generis  rebas,  «Ueo  OaufiaciiSv  cuv^ 
vttTu^Tnv,  quo  de  libro  Photü  tesÜmoDlttin  apud  Muelleros  exlat,  culus 
fiideni  haec  tantnm  verba  rettulisse  sufficiat :  . .  TTCpi  t€  libiuy 

m  (puTujv  KQi  xu)piuv  TiviüV  Ktti  TTOTajuüjv  Kul  Kprjvujv  KQi  ßoiaviLv 
m  TUJV  TülüuTUJV.  sed  cum  Aelianus  NA.  XVil  1  Alexandri  landet  Tie- 
pitrXouv  ^puOpäc  OaXdccrjC  [MueUer.fr.  135*1,  cumque  in  hoc 
lU'  {iie  lihro  ile  miris  aniuialihus  mentio  fiat,  haud  niliii  atiibigam,  hin- 
üüe  iocimi  laudatum  sciioiiasta  Uomericus  dcprompserit  an  ex  mirabUium 

iÜlfO. 

Hellanieus  [Mueller.  145— 70].  1)  schol.  ad  II.  Y  232  («Tpu)6c 
h'av  TpeTc  iraibec  ä^u>l0V€C  Üvfivovto»):  «Tptüöc»  —  kqi  KaX- 
Xippöric  THC  CKtt^dvbpOü,  übe  '€XXdvtKOC  V.  —  2)  schol.  ad  Y  236 
{*1\qc  b'  aö  T^K€9'  uidv  dfiii|yu>va  AaopÄovia»):  «t^k€6'  uiov  '  — 
&  äpuöbcnc  nrilc  'Abpdctou.  V.  Ik  Bcnioc  Tf)c  Teöicpou,  die  '€XX6* 
VKOC  V.  utniinque  fragnieotum  ad  Hellaiiici  librum  Troicon  primum 
Krtimiisse,  facile  Iflde  intellcgitur,  quod  emn  Ipsiim  libniiii  in  enarrandla 
Maai  propagintbus  Yersatum  esse  fragmento  129  K.  demonstraliir. 
allenini  anlein  fragmentum  de  eadera  Balia  sive  Bateia  est,  de  qua  primo 
Troicon  libro  mentioncm  fccisse  scriplureui  IcsLis  est  Sleplianus  Byzau- 
lius:  vide  sis  fr.  130  M. 

Hieroiljiuus.  srhul.  ad  II.  A  1  'lepuuvu^oc  q))]ci  tüv  TiBujvov 
drncacBai  äÖavaciav  irapd  Tf)c  'Houc.  ou  fievxoi  kox  arnpf^ciav 
WC  bi  TtoXXuj  TW  xripcn  xp'JU/ievoc  ^buccp(fpei,  alrncacBai  ndvarov 
TTiv  döüvaxoücav  ek  leiTiTa  auiov  ^eiaßaXeiv,  ötiujc  nboiTO 
bti)V€icu)C  Tf)C  qpujvfjc  dKOuouca  BL.  quae  verba  cum  quam  maume 
coogniatt  acbolio  liltens  ABD  insignilo,  id  qaoque  ex  eodcm  fönte  pro- 
Icctam  esse  suspicor.  est  auteiu  iioc :  |uud€U€Tai  ÖTl  TiOuJVÖV  t6v  Aao- 
ji&ovTOC  Kai  CrpupoOc  Tf^c  Cxafidvbpou  ulöv ,  TTpidfAOu  bk  dbeX- 
90V,  cuirpcTr^craTov  ti&v  koO'  touröv  dv  1Xiip  tcvö^evov  dpa- 
(Max  Mipinac€)f  f|  *Huic,  Kai  MeteKOfiicaTo  aöröv  de  toOc  irepl 
Wöioiriov  Tdirouc,  kcl\  Tf\c  toutou  M€TAaße  koCttic,  koI  buo  itaSb^c 
SoAtoG  {cx€V,  'H^aeiiDva  Kai  M^juvova*  'HfiioGtuiva  ^^v  dvciXcv 
^HpcDcXfic  ^i)  i^jvTO.  bpeipacGai  id  xp^cea  MfjXa,  M^^vova  be  'AxtX- 
k\]C  aiTricacBai  he  töv  TiOujt'OV  irapd  t^c  'Hoöc  dOavaciav  •  ö 
^ipm  t€VÖ)U€voc  (bid  tdp  afvoiav  ouk  aiiricaTO  K<d  dfr](iaciav}, 
ttXÖö^cvoc  KQI  Tuiv  tv  ßiLü  jAi]  ^uvd/i€voc  M^ToXa^ßdvciv ,  Tiap£Kd- 
h\  Tf]v  ötüv  üTTUJC  auTov  Tüu  Lr\y  M€TaXXd£rj*  x]  hk  (ou  ydp  rjv  au- 
Tov  buvaiov  diroBaveTv)  peitßuXev  eic  iCTTiTa  t6v  jiOuciKUJTaTOv 
TUJV  nir^vuiv,  ottwc  kgi  bid  inc  q)Uivf)^  aurou  T^pnoiTO  biviveKuuc 
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dKOÜouca.  ABU.  iam  quaeritur  cuioam  Hieronymo  haec  tribuenda  sint 
verba.  recensenlur  a  Muelleris  tres  quidem  Uieronymi  qui  de  bUlorida 
rebus  scripserinl;  sed  cum  ncquc  in  Uieronymi  Cardiani  ln'sioriam  soc* 
ceasonim  Alexandri  oeqoe  in  Hieronymi  Rhodii  libros  qui  feruntur  btsto- 
ricos  (ircpl  irptr)TiS^,  ircpl  ^irröpwv,  öiro^vi^^OTa  icropiicd)  myüiieae 
illae  res  cadere  possint,  vix  dubito  quin  acquiesceodum  nobis  sli  in  Hie- 
ronymo Aegyptio,  qui  de  Phoeni cum  rebus  libnim  composoil:  Tfpr 
äpxaioXoTiav  Tf|v  <t>otviKiirf|v  cuTTP^M^otM^voc,  ut  didt  losepbus  de 
ant.  lud.  I  3,  6.  etenim  cum  ex  hoc  losephi  loco  exposuisse  illum  etiam 
de  antiqulssimis  Phoenicum  rabulis  appareat,  (icri  vix  potuit  quin  scriptor 
dumtaxat  Aegyptius  eliani  in  MoiDiionis  Aelhiopis  inenlionem  inciderct. 

Ister  [Miieller.  I  419  —  427.  IV  048].  1)  schol.  ad  II.  T  119 
*'lcTpoc  be  q)r|civ  dibivoucric  'AXx^rivnc  idc  x^^P<^c  cuvexeiv  tdc 
juioipac.  ^a\f\c  hk  TtapeXBoucric  diroXOcai,  Kai  lexOevTOC  auTOu 
vomcGfjvai  TaXfiv  €ivai  auTÜJ  Tpöq)ov.  V.  2)  scbol.  ad  783  6  64 
"IcTpoc  ^KTeGfivai  uttö  'AvriKXeiac  *Obucc^a  (pr\c\v  iy  'AXaXKO^€- 
vaic  Tf)c  Boiurriac,  f\  ^ctiv  i€pd  'Adriväc.  V.  priorem  locum  excerp- 
lum  osse  suspicor  ex  istri  Argolicis,  de  quibus  conferas  Mtielleros 
n.  43  et  44;  alterum  liquet  spectare  eodcm  quo  Plularchi  verl>a  dicenlis 
quaesL  graec.  p.  301  Icrpoc  ö  'AXelavöpeäc  4v  ÖTrojütvrjjuaci 
TrpoacTOpnic€V,  6ti  T(p  Aa^prq  bo0€?ca  irpdc  CAvrficXm) 
Kai  dvoTOM^vn  trcpl  tö  *AXoXkom^v€iov  tQ  Boiuiriqi  rdv  "Obuc- 
ciariKox^  Kd  6tA  toOto  ^kcTvoc  ilicirep  farjTpoirdXeuic  dvaq)^pu)V 
ToSvoMa  ifiv  iy  lOdKr)  ttöXiv  oönu  ^r[c\  TTpocaropeöccOot 

Crates  [Mueller.  I  369—371].  schol.  ad  II.  A  741  Mnbcia  tfi- 
V€TO  AiriTOu  ju^v  GuyaTriP,  Idcovoc  bk  fvvx].  avvf]  |J€Td  tt^v  drrep- 
TacGeTcav  iv  Kopiveuj  reKVOKTOviav  q)UTdc  eic  *A9r|vac  dq)iK€TO, 
Kai  dta^riOri  AireT  tüj  TTavbiovoc.  Kaxei  Gncea  töv  iE  AiOpac  T€- 
vö|i€vov  Tuj  Aifti,  ^TTi  TÖV  Tou  TTaipöc  dvaTVUJpic)uiöv  ^K  Tpoi- 
lf]voc  dq)iKÖ|uevov ,  TreiG^i  t6v  AiT^'a  q)dp|iaKOv  auTUJ  bouvai  Öa- 
vdci^ov,  dTTißouXov  auTOu  rfic  ßaciXeiac  eirrouca  7TapaT€V€c8au 
Tr€ic0e\c  bk  AIt€uc  TTapaTCvojbi^vuj  toi  Traibl  q>äp^KOV  äujk€V 
H^XXpvToc  bk  KaxaTTivciv  <lmTVOUC  tö  tc  Ei'q)OC  Kai  xd  uTrobif)jyuiTO 
(raÖTa  Ycip  TpoiJfivi  TviwpiCjuaTa  KaieXiTiev)  tö  q)äp^aKOv 
dq>e(XeTo,  Tf)v  bk  Mr|b€iav  ££^ßaA€  Tf)c  'ATTucr^c.  olicrjcaca  bk  autn 
xfjv  trXndov  ''HXtboc  *€q>upov  iroXuq)dpMttKOV  £iToiiiC€V  atM|v  itco* 
vo|MKcOf)vau  f|  tcTopia  irapä  Kpdrrrn.  ADV.  adnolaverunt  scboliastae 
banc  fabulam  ad  illustrandos  Homeri  versus  bosce  (sunt  autem  Nesloris 
verba)  : 

dXX'  6tc  h9\  nuXittfv  Kol  ^irciibv  CirXero  v^licoc, 

TrpdJTOc  ^Tdjv  ^Xov  Avbpa,  KÖMicca  hk  laiüviixoc  tiriCOUC, 

MouXiov  a(xM»lTriv  ya^ßpoc  b'  »^v  AOx€{ao, 
irpecßuTdTnv  bi  Guyarp '  elxc  HavGir^v  'AyoMn^^nv» 
^  TÖca  (poLpMOKa  f)8r)  öca  xp^cpei  eüpe'ia  xötuv. 
scd  adeo  nihil  nd  locum  Homericum  inlcrprelandum  fabula  valcl,  adeo 
nihil  sapit  criliiMii)  artrni  Oatelis  MaMolacs  ul  ab  hoc  abiudicandn  esse 
mihi  quidem  videalur.  nuillo  melius  fragmoulum  quadial  ad  (w'a  lelis 
Alheaieusis  librum  nepl  TUiv  'AOnvqci  6uciu»v.    elcniw  ex  buius 
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lilin  fragiut  Ulis  iis  qiiae  Muellori  IV  369  congesserunt  id  quidem  intflle- 
gitur,  in  originihns  sacroruin  enarrantiis  scriplorem  Ulura  haud  parce 
renatom  fuUse.  iam  vero  quanlun)  Thesei  vita  forluuaeque  vicissiludi- 
aes  td  Sacra  soliemniaqae  et  iusütaenda  et  colenda  vaiuerint,  non  est 
fNd  demoDslreoi. 

Leon,  schol.  ad  n.  Z  200  A^uiv  bk  iy  Toic  XpucaoptKOtc 
tCTfNi^Oai  q»nclv  die  dtnfjxOCTO  [Bellerophon]  TTdci  6€0ic,  TTpoiTqi 
ybf  6iaß€^Xi|^6rov  öirö  if\c  xuvaiKÖc  dMKUic,  loßdri]  bk  f\  'A^q)i&- 
mn  Ik  tuiv  TpaMM<&Tuiv*  Toö'mi  b*  dxöXouSov  (lege  dicöXou6oc) 
f(9  uirö  irärov  dv6pamu»v  dX€€iviuv.  q>ad  toOc  Scr^pov  TTi- 
dbac  icXnO^VTac  CoXumouc  TTpörepov  KaXctcOai.  B.  *scripsit  autem' 

ul  Moellerorum  II  331  verbis  utar  'Leo  Alabandensis  rhelor  Suida  teste 
ünc^  liLns  qiiatluor.  /.yciaca  libris  duubus.'  alqui  Clirysaoris  est  Cariae 
ufU;  et  vei  universani  Lariam  esse  Clirysaorida  vocalam  anclore  Epaphro- 
ffilo  teslafur  Slephanus  Üyzantius  s.  v.  er^o  veri  simillimum  est  ut  ei 
Leoni  IS  A  I  a  l)<'i  n  den  sis  Caricis  locus  ille  profectus  si! ,  sive  uui 
quaUaor  libroriiin  inscriplio  fuii  XpucaoplKd,  sive  Universum  opus  hoc 
aooine  scholi.ista  slgnißcavit. 

Plierecydes  [Mueller.  I  7t— lOO.  IV  037—639].  quod  cente- 
flOHnn  ex  solo  Eustalhio  ad  Q  p.  1318  a  Muellcris  transcril  itur  fragmea- 
tUi  idern  cxtat  etlam  apud  scholiastam  Homericum  ad  Q  251:  0€p€- 
lAitc  Töv  Alov  vö6ov  uldv  TTpidMOU  q>nciv.  V.  omissum  autero  est 
B  Pherecydis  fragmenlis,  quarnquam  legilur  In  Mnaseae,  scholion  ad  U. 
033Bboc:  ö^ofuiCTif»  iroirjTi)  Kar6XXdvtK0c  Tf)v  '€piu)Trr]v  ^n^^P^ 
AIbvtöc  cpnci.  0€p€icä&r|c  bk  ty  €u»  [as  Kai  Mvoc^ac  iy  r( 
'Aktfidxriv. 

Saidas  leriim  Thessalicai  Ulli  scriplor  [Mueller.  II  464].  schol. 
*1  II.  n  17.:>  €K  TiVüc  FTriXeuc  TToXuöujpav  ecxev  ;  ü>c  ja^v  Cidqpu- 
Ucqniav  Tf|  c'  0ecca\iK(jJV,  EupuuiKtic  Tfjc  "Aktopoc  Guto- 
Tpöc'  <l>€p€Ku5rfc  he  it  'AvTiTÖvrjc  Tf]c  Eupuiiuuvoc,  dXXo*  (Coui- 
bac  V)  eK  Aaoöa^tiuc  rrjc  'AAKfiaiujvoc.  ADV.  si  id  quod  codex 
Viclonanus  exliibel  nomen  rede  se  habet,  nihil  obstat  quin  scholion  ad 
pnoDum  reruoi  ThessaJicarum  librum  referalur,  quippe  quem  prae* 
leralia  in  Pelei  familia  enarranda  versaliitn  esse  indc  coUigi  possit,  quod 
iieo  llbro,  ut  fragmenlum  ab  ApolloDÜ  Abodii  scholiasta  serratum  lest«« 

de  Gbirone  Achillls  magistro  expooilur.  iam  ?ero  non  video  quid 
ii|ftedial  quomioivi  nomea  Saidae  recle  additum  esse  statuamus»  prae- 
«rtbn  eam  librarins  lodoctus  Thessaiiconim  scriplorem  nuUo  modo  co- 
fsoTisse  potaent. 

XAnthiuu  schol.  ad  II.  TT  702  tlc  Ti^vf)  '0|i9dXTi  ^ßac(X€uc€ 
nwv  Auboiv.  direi  bi  cuv^ßn  ^k€ivt|  ica9ußpic9fivai  irap'  dvbpöc, 
iiron|C€  TüTTov  KaXou|Lievov  dTKÜJva  [^ATveoiva]  Ka\  dKCi  Kopac 

aaÜ  V^UJV  dcpflK£V  V{  b€C7T0ivaC  TOIC  bOuXolC.     €KTOT€  o\  ^K€tVlüV 

dvbpec  TO  TTiKpüv  Tfic  TTpaHeuuc  cIttov  tö  yXukuc  dtKLUV.  b)iXoi  hk 
4  dyKibv  Tujviav  x\  ito\r\y  t^vioj^t) ,  ÖTrep  bOKei  K€pT0|ar]8fivai 
wapd  TO  dfKac  ^uapTTTf  Zfuc  Tf|v  *'Hpav.  eiepoc  hk  Xötoc  toioO- 
Toc.  Auöoi  Tiöppuu  npotttovTec  üßpcuuc  rdc  xwaiKac  cic  idnov 
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cuvdYOVT€C  dxKÜJva  ['Afveoiva]  KaXoupevov  ußpiiov  €ic  auTCtc 
fiöev  dxv^uiv  [*ATvei6v]  dtKiuv.  kxopei  hk  ö  STepocHdvdoc 
TÖv  Cd|iiov  TToXuKpdiTiv  äöiKOV  d<p*  öjiaiotc.  &|io(u)C  tip  Ti|^ 
xXuKci  dTKUfvi  Tfiv  XaOpav  CT€vj|v  ir6ptumf|v  KcrrecKCikicev.  L. 
qoae  uncfois  iacliisi  verba  kfv&ibva^  *AtV€(6v»  reslitaenda  mihi  viden* 
tar  eise  pra  dpciSva  (KoXoujiicvov)  et  Arv^uiv:  nainque  iu  legitur  m 
narratloocula  ad  verbum  fere  simili,  quam  exClearchoSolensi  Alhe- 
naeus  XII  p.  515^  [Hueller.  II  305]  tranacripsil.  totum  antem  seholioa 
recepi  propterea,  quod  distingiii  x\x  polest,  quot  verba  Xanlbi  atteriiis 
sint.  nam  verbi  döiKOv  eqp'  ü)j.olüic  salis  ileclarare  videiitur,  eliam 
verborum  quae  vucabulum  \cTOpei  praecedunl  iion  niliil  cul  inin(Jem  auc- 
torciti  perlinere.  quiilquid  id  esl,  fragiuenlum  lialirtniis  m  ixinii  [tondcris 
iion  lam  propler  argütncnli  gravitatem  quam  propterca  quüd  ad  litem 
quae  adhuc  de  Xaiiilm  historico  est  diiudicandam  aliqnantum  valeU  nam 
cum  maior  pars  eorum  locorum  qui  tamquain  ex  Xanllü  Aubiaxotc  dc- 
prompta  a  acriptoribus  posterioribus  laudantur,  Xanlhi  illius  Sardiani, 
quem  non  oollis  annia  aote  Herodotum  quailuor  de  Lydorum  rebus  libros 
acripsisse  cooatat,  nullo  modo  aut  aeialem  aut  gravitatem  prae  se  ferant: 
viri  docti  aiterum  Xanthum  rermn  Lydianim  acriptorem  ignorantes  eo 
adducli  aunt,  ut  acquiescerent  in  Artemonis  aucioritate  diceDtia  apud 
Atlienaeum  (XII 11):  d)c  icropcf  Hdv6o€,  f\  6  eic  aördv  Tdc  ävaq>€- 
pofiepac  kxopiac  cvrfTeTpaqjuuc,  Atoviicioc  ö  CiCüToßpaxlujv,  d»c 
'Apr^fiuiv  qnidv  6  Kacavbpcdc,  £v  Up  ircpl  cuvaTurffic  ßißXiujv^ 

ulque  quae  ab  Sardiano  illo  abborrere  videntur  Dionysio  huic  atlribue- 
renl.  verum  haud  scio  au  noslri  fragmeuti  el  hahilii  el  vcrbis  expressis 
persiiaderi  iiubis  debeal,  et  exlitisse  posteriori luis  teniporibus  allcnim 
Xanilium  historicum,  et  scripsisse  de  iisdem  rebus ,  dico  de  rebus  Ly- 
dorum. 

CoKusAB.  Aktonius  Gobbbl. 


18. 

KELTISCHE  ETYMOLOGIEN. 

(fortaetsmig  von  Jahrgang  1864*  a.  696 — 604.  832.) 

ALAVDA 

Ries  gallische  wort  (s.  die  belege  bei  Diefenbach  orig.  Kur.  s.  -M9  f.) 
ist  wie  die  gallischen  uamen  JSapaudus  (Roissieu  inser.  anl.  de  Lyou  499 
XXXI,  Sidonius  ep.  5, 10),  Bagaudae  fKutropiiis,  Aur.  Victor,  lilumenius, 
Salvianus,  Zosimos),  Cassauäa  (Mabilldii  de  re  diplom.  s.  509)  und  das 
brittische  hascauda  (Juvenalis,  Marlialis}  gebildet,  nach  Zeuss  (s.  753} 
wäre  al  der  stamm,  auda  die  angehiüogte  endung;  allein  diese  ist  viel- 
mehr dtf,  au  dagegen  gehört  zum  stamme,  alau  alier  entstand  aus  oloea, 
indem     su  n  ward,  diese  sehr  gewöhnliche  erscheinnng  finden  wir 
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uater  aaderem  in  der  keliisciien  eodiing  aunos^  die  tot  aHmo-t^)  lier- 
foi^gieiig,  t.b.  tettmmcM  (in  den  gall.  namen  VeUamuh-dümm  bei  Gitar, 
FcrewiaVf etfoiNHi«  ebd.,  Sego-ttUauni  bei  Plintna)  aus  tMhoanoi  (vgl. 
da  Dill.  Tolkanamen  VeHa-Pti  bei  Cisar),  ilAnimw  (ein  gall.  belname  des 
Hermrins,  Orelli  nr.  5866,  liei  den  Britten  ein  flossname,  Ptol.,  kymr. 
ilMs}  aus  ala-vanos  (vgl.  den  gall.  mannsnamen  Ala-f>iu-s,  Steiner 
nr.  8701,  heUüunus  in  dem  brillischen  rnrnnsudiunn  Duhuü  -  bellaimus 
nioii.  Ancyr.  VI  2  s.  LX  Mommsen)  aus  beUa-vanos  (vgl.  die  gall.  uiimen 
Mii-resm  \m  Livius,  Bello-rix  hei  Muratori  22 ,  5  uud  den  kelgisehen 
(olksnamcQ  BtUo-vaci  bei  Cäsar  u.  a.). 

Durch  das  suffix  dos  (m.\  dä  (f.),  /fo-r»  (n."^  werden  im  keltischen 
}uch  beiwörter  von  Substantiven  gebildet,  z.  b.  actno-do-s  {nuuiae  AC' 
modae  prope  ßmanmüm^  Püniui),  d.  b.  'steinig'  von  aemo  (st.  oe- 
M,  skr.  agmämj  st  opnofi  stein ,  donnerkeii,  griech.  dKjiiuiV,  stamm 
bfiov,  iit.  okmi\  St.  ahmen  siein),  so  Ist  auch  aiatMto  von  dem 
akttttivstamm  ühta  gebildet.  ahPa  aber  ist  (wie  die  galL  namen 
^mso  im  itin.  Ant,  Gmmwt  ebd.,  Müuaoa  lab.  Peut.  usw.)  mit  dem 
«nx  M  Ton  der  ws.  a/  abgeleitet,  von  dieser  wurzei  entspringt  das 
ir.  fUi,  aiUm  (vgl.  Zeoss  996, 18),  lat.  nlo,  golb.  alja.  die  elgentlidie 
McntOBg  der  wz.  n/  ist  *  wachsen',  denn  'ernShren'  heiszt  Svachsen 
«acben'  (wie  z.  b.  kymr.  mucu ,  jetzt  magu^  ernäiiron,  d.  h.  wachsen 
jjclien,  von  der  wz.  möc,  die  mit  der  skr.  wz.  mah,  wachsen,  für  magh 
;ai.Jifliuljg  ist.'))  daher  lal.  al-esco,  ol-esco^  ad-ol-esco  mit  der 
tigeatlidien  bedeulung  'wachsen*,  aus  dem  be^^rifTe  des  wn(  lisrijs  aber 
gehl  der  der  höhe,  anhöhe  hervor;  daher  laL  al  fu  s,  liorh,  rigpnlÜch 
^cbsen.  demnach  kann  alava  den  schöpf,  alauda  folglich  die  einen 
schöpf  hat,  die  beschopfte  {critUUa)  bedeuten,  diese  erklinmg  hat 
4is  für  sich,  dasz  sie  nicht  biosz  den  grammatischen  geselzen  entspricht, 
Madeni  dasz  der  auf  dem  köpfe  der  lerche  befindliche  schöpf  eine  ihrer 
Vorstechenden  eigenschaiten  ist.  daher  heiszt  sie  auch  griech.  KOpu- 

(d.  h.  die  i>ebelmte),  wovon  KOptibaXöc  abgeleitet  ist,  lat.  eaaita^ 

PfiTOAElTVM 

Aus  Gdlius  XV  30  undOnlntllianus  I  5,  57  erheUt,  dass  petarHhm 
^Salliaefaes  wort  ist  wie  dort,  so  liest  man  auch  bei  Horatius  sai.  I 
(»104  und  ep.  U  1, 192  peiorriiim,  während  bei  Pestus  p.  206  M.,  bei 
HUasIXXIV  17,  48  und  Ausonius  ep.  5,  35.  8,  5  das  wort  unrichtig 
ÄÄDem  r  geschrieben  ist.  yeiornlon  ^  wie  das  wort  gallisch  laulet, 
•Ädas  xuiii  Substantiv  erhobene  neutrum  des  beiwortes  petor-ritos»  der 
ffsl«  Uil  ist  das  auszrr  der  zusammenset/nn^^  vorkuiiimende  zahlwort 
P^ar  (wovon  fler  briU.  orUsnamc  TTeTOuapia  Plol.  II  2  slammt),  kymr. 

pt^ttor  (ieUt  pedicar),  äol.  n^ccupcc  für  neiFapec,  osk.  petora^  umbr. 

1)  atich  iui  zend  findet  aich  das  sufiix  vatuh  z.  b.  gdlhra-vana  (glän- 

Icod)  Vüü  yath}  {i  (glanz). 

2)  8.  uuöcre  Schrift  'UüuoM)  Moiuos  und  Mogonüftcon^  (München  1865} 

i  n  iiuB, 
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petur,  jrolh.  fidvör^  jidür  für  fiffwör^  fuhnr.  petur  iliei  cnisUnd  aus 
pelcar^  indem  das  v  ausfiel  und  a  in  o  übcrgieng.  eine  andere  in  der 
Zusammensetzung  vorkommende  gallische  form  desselben  Zahlwortes  ist 
peiru  in  dem  volksnahen  Peiru-corius  (Orelli  nr.  5234,  Peiru-corü^] 
revue  numism.  1851  s.  388,  Petrocorii  bei  Cisar,  Plioiiis,  Slrabou  und 
PlolemAos,  wie  in  dem  orlsnamen  Petro-maniatmn  Hin.  AoU).  diese  form 
ist  aus  fehw  (das  aus  petrar  durch  ausstoszung  des  lautes  a  entstand) 
niDgesteUt,  wie  send,  cathru  aus  ialur  und  tot.  guadru  ffir  guairu  ans 
puuur»  dasz  aber  in  der  galliscben  spräche  swel  formen  von  peiwr  lu 
der  fttsammensetsung  vorkamen,  darf  nicht  aulTallen,  da  diese  spräche 
so  gut  wie  andere  sprachen  Ihre  mundarlen  hatte,  daher  konnte  in  der 
einen  pelor,  in  einer  andern  p$iru  bestehen,  der  zweite  teil  von  peior- 
riton  ist  das  hauplwort  ritos  oder  rild.  das  irische  liat  reih  (gen.  ri(Ä, 
dal.  riuth%  m.  cuisus),  stamm  rttu.^]  auszerdem  erscheint  dort  n'M 
(Slokes  Irish  gloss.  s.  I  u.  arad^  \vA7X  rilh^  rtoik  f.  cursus®)),  ri/i? 
im  irischen  findet  sich  auch  das  zciLwort  riufk  (in  arriulhy  adorior,  i.e. 
accurro,  ineurro,  Zeuss  s.  7.^,  jetzt  rähim.  rioihtm^  curro)  aus  räu, 
das  kymrischc  hat  ret  (jetzt  rhed  f.  cnrsus^  und  relu  (jetzt  rhedu.,  cur- 
rere),  das  brelonische  ret  (ebd.  s.  13  anm.,  jetzt  red  m.  cursus).  von 
den  verwandten  spracliea  gehört  hlehcr:  skr.  rathas  (currus),  lit.  raU$Sj 
ahd.  raä  (pl.  radir)^  gnindform  ralhis,  lat.  ro/a.  das  galiische  räM 
oder  riiä  kann  daher  sowol  Maur  als  ^rad'  (wie  griech.  Tpdxoc,  Tpoxöc 
von  Tp^Xf^)  hedeoten.  das  gall.  bei  wort  peior -rOo»  Ist  demnach  mit 
dem  kymr.  beiworte  pttr-rot  (jetzt  pe^frrod,  quattuor  rotis  instnictos) 
seinem  galLpefm-rolo«^}  gleichdeutig.  dem  subsUntiv  ^elorrtloii  enl- 
spräche  folglich  ein  lat.  quadru*  oder  fiuadri-4i>hm  oder  quadr%-  oder 
quadri-fotm  (wie  bi-tola  sc  raeda),  d.h.dnwagenmitvier  rädern. 


3)  der  zweite  teil  ist  das  hauptwort  coria^  das  aU  orUnauie  in 
Qsllien  (s.  PMrdessns  diplomata  ad  res  gallieo*fraiio.  speci.  II  S8S)  und 
in  Britannien  (Ptol.  n  8)  vorkommt,  mit  Petru-eorU  verglelehe  maa 
den  ans  dem  sablworte  tri-  und  dem  worte  eoria  sosanuneagesetsten 
gall.  volkfJTiftmen  Tii-corii  (Livius,  Plinius). 

4)  in  dindriuth  (de  cursu,  Zeuss  s.  12.  IB)  —  do-ind-riulh,  der  dativ 
riuth  entstand  aus  rilu^  indem  der  endlaut  u,  bevor  er  wegfiel^  das  vor- 
ausgehende i  In  iu  verwandelte. 

6)  dnreh  den  einflnsi  des  Mheren  endlantes  a  ward  Im  Irisehen 
das  vorhergehende  t  in  e  verwandelt 

6)  das  wort  bedeutet  auch  ^wagen%  wie  wir  aus  innarrtik  (in  nostro 
cnrricnlo,  Zeuss  s.  73)  =  inn-ar-Hth  (das  n  der  präposition  in  hat  sirli 
vor  fiirwörtcrn  verdoppelt,  ebd.  s.  681)  sehen,  ebenso  drückt  das  lat. 
curricuium  'lauf  und  'wageu'  aus. 

7)  das  kjrmr.  rot  (jetst  rhod  f.  rota)  ist  wol  aus  dem  lateinischen 
entlehnt. 

MüNCHfiK.  Christian  Wilu£lu  Glück. 
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19. 

PtATOl»  GOBOIAS.     ERKLÄRT  VON   HsiMBICH  KbATX.  Stutt- 

g«it,  Terlag  der  J.  B.  MeialerscheB  buchbandlaiig.  1864. 
TUT  n.  175  8.  8« 

Nachdem  das  jähr  1859  zwei  scliuLiusgaljt  n  dieser  für  die  oberste 
sUife  des  Gymoasiiiiiis  wie  wenig  audere  geeignelcn  PlaloDischen  schrift 
gekachl  bat ,  die  yod  J.  Deuschle  und  £.  Jahn ,  triu  mit  vorstehender 
ete  dritte  in  den  kreis  der  aiitbewerber,  dem  umiaog  nach  zwar  beträcht- 
lek  köner  aU  jene,  aber,  wie  mao  sich  bei  genauerer  betrachtung  über- 
«Igi,  keineawfiigs  fiberfldssig  neben  ihren  vorgSngeruuien.  denn  Jahn 
Ul  ädi  mit  seinen  anmerkongen  viel  in  ausschliesslich  an  die  syntakU- 
ite  regeln  und  swar  vorzugsweise  die  gans  gevtöhnlichen,  so  dass  man 
mhUufig  von  ihm  im  stiebe  gelassen  sidit  nichl  nur  bd  scbwierigkelten 
iitter  das  syntaktische  hinaasliegen  ^  sondern  auch  bei  seltneren  gram- 
JMÖsdien  erscheinungen.  Deuschle  aljer,  eiu  ieiucr  und  scharfer  kupf, 
Jer  Jas  ^rammalische  in  einen  17  seilen  langen  anhang  von  verweisun- 
?en  .}'jf  Krüger  zusammengedrängt  hat,  mn  unter  dem  texte  räum  für  das 
iadiiictif  7,u  gewinnen,  hat  seine  ausgäbe  olTeiibdr  iiieljr  für  den  lehrer 
als  für  die  schfiler  ciogerichlel  und  ist  hf  i  allem  reich Itim  seiner  anmer- 
kuageii  docli  an  manchen  sleUen  unbefriedigend  oder  schweigt  ganz,  wo 
'  lirctne  aufklärung  wünschten;  dabei  ist  sein  rasches,  beinnlic  hastig  zu 
ftiBoendes  ändern,  wenn  nicht  alles  auf  den  ersten  blick  plan  und  eben 
Ü,  doch  eine  nicht  gering  anzuschlagende  Schattenseite,  so  blieb  dem 
a^m  hg»  trols  der  Verdienste  sefaier  vorginger  immer  noch  ein  sehfines 
feb  Ar  «eine  tbAÜgkeli  flbrig«  lassen  wir  nun  im  einzdnen  ins  äuge«  wie 
w  es  ansgenftUt  hat 

In  kritischer  liesiehnng  zeigt  sich  K«  selbständig:  er  ist  umsich* 
1%  iid  aberlegt,  wo  er  zwischen  mehreren  hsl.  lesarten  zu  wählen  hat, 
osierordentiich  vorsichtig,  ja  ängstlich,  wo  er  von  der  hsl.  (Iberlieferung 
ibxuweichen  oder  elwas  als  späleren  zusau  auszusclieuleu  sich  genötigt 
MfLi.  so  vei  halL  er  sich  gegen  die  meisten  athetesen  Deuschlcs  und  aii- 
krtr  aLlehiiLiiil,  und  erklürt  auch  in  einer  naciischrift  s.  171  den  scharf- 
'ioQigen  aussciieuiungen  und  einschiebunpreii  Hirschigs  gegeuuber,  er 
riibesich,  zwei  stellen  rmsj^enommen .  von  der  not  wendigkeit  einer 
laderuiig  nicht  überzeugen  können,  und  wer  wollte  es  dem  bearbeiler 
UMT  für  die  schule  und  das  privatstudium  der  schüler  berechneten  aus* 
filt  verargen,  wenn  er  in  dieser  beziehung  lieber  zu  vorsichtig  als  zu 
imchvnrAhrt,  wenn  er  s.  b.  der  abundanz  der  beweisliihrung  460^* 
g^pnOber«  statt  der  Hermannsdien  atbetese  beizutreten,  nur  bemerkt: 
lUeng  genommen  seien  eigentlich  nur  die  werte  t&v  . .  bixaiov  ctvcu 
iksf  flüssig,  die  Wiederholung  aber  nicht  stdrend,  da  auch  dieser  salz  zur 
fimuellen  gültigkeit  des  negativen  Schlusses  diene?  und  dss  um  so  mehr, 
di  Hennann  selbst  keine  bflrgschalt  daffir  fibemebmeo  will ,  dasz  gerade 
die  von  ihm  eingeklammerten  worte  späterer  zusalz  seien,  auf  der  ande- 
ren seile  sieht  sich  auch  K.  genötigt  einzelne  spätere  zusälzc  anzuerken- 
nen, z.  b.  483'  und  nachträglich  498  \  womit  wir  ganz  einversunden 
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sind,  daran  knüpft  sich  nun  aber  die  frage:  wenn  einmal  spätere  xusltse 
im  Gorgiaa  sind ,  die  nicbt  suHlllig  aus  dittograpbie  entstanden  sein  Vfin» 
nen,  ist  nicht  der  hg.  in  der  ausscheidung  dieser  zusätae  auf  haUbem 

wege  stehen  geblichen?  so  hätten  wir  z.  h.  niciils  dagegen  einzuwenden, 
wenn  er  467**  das  zweite  ou  €V€KCt  ttivouciv,  468'  das  crsle  tl  oük 
älTOKp(v€i;  mit  Deuschlc  eingeklammert  hätte  (letzleres  von  Üeiischle  in 
diesen  jalnh.  1860  s.  4b8  gut  motiviert,  teils  dadurch  dasz  nur  tlas 
zweito  Tl  ouK  drroKpivci;  vollkommen  bef^rüiidet  sei,  weil  hier  die  ant- 
wort  des  Polos  seine  niederlage  involviere,  die  er  das  erste  mal  nocli 
nicht  habe  voraussehen  können,  teils  dadurch  dasz  die  aniwurt  eigentlich 
nur  unmittelbar  hinter  fj  ou ;  passe),  auch  (Lv  X^t^ic  478  das  seit 
Bekker  ausgeworlBn  war,  hat  beibehalten,  weil  die  einsdiiebung  nidit 
tu  erklären  wlre«  alkHi  der  von  Stailbanm und  Hermann  angedeutete 
verdadit  einer  dittograpbie  liegt  um  so  nlfaer,  da  tmy  vorausgeht,  ail- 
hbi  alle  buehstaben  von  tlvuiv  XefCtc  doppelt  vorhanden  sind,  ^dagegen 
geben  wfar  mit  vergnügen  au,  das«  eigne  Vermutung,  div  X^Ctc  dem 
Polos  SU  geben  und  dafür  tIviuv  X^tc  .  •  bbcric  ansauwerfcn,  eine  an- 
sprechende herstell  ung  eines  liefriedigenden  Zusammenhangs  ist.  auch 
483'  möchten  wir  uns  auf  Hermanns  seile  stellen,  der  X^youciv  aus- 
wirft, wäiirend  K.  auf  Stallbaums  lesart  zurückgegangen  ist:  man  SQUte 
nur  Y&P  ^in,  so  wird  man  fühlen,  wie  seltsam  sich  der  ganze  salz  in 
dieser  Selbständigkeit  ausnimt^  während  sich  die  einschiebtmg  vou  \t  fOv- 
Civ  zur  erklUrung  von  UJC  Iciclit  begreift  und  diese  einschiebung  wieder 
die  von  xe  zur  folge  hatte,  die  worte  auTTic  .  .  CTCOubrj  602^,  von  üer- 
mann  und  seinen  nachTolgern  verdächtigt,  sucht  K.  so  zu  halten,  dasz  er 
^  icifOubOKC  erklärt  Im  Tourip  5= 'auf  grund,  in  gemäszheit 
dessen',  was  unseres  erachtens  in  der  pr3p.  nicht  liegen  kann,  will  man 
nicht  dir\  Tivi  oder  Ttj^  ändern  (wie  Deusdile  fiberselzt),  so  wird  nichts 
flbrig  Ueiben  als  jene  worte  auszuscheiden,  die  auch  in  der  that  wie  eine 
UT^rAnglicbe  randbemerkung  au  d<p'  iL  £ciroiibcnc€  aussehen,  «neb  die 
rettung  von  fln  fxunr  Xi)petc  497%  indem  man  die  worte  dem  Kallikles 
als  rwischenfrage  snscbiebt,  befriedigt  uns  nicht  jedenfalls  aber  muste 
K.  doch  sagen  wie  er  diese  %vorte  versteht;  einstweilen  glauben  wir 
noch  diisz  lleindorf  das  richlige  f^uselieu  lial,  der  ÖTl  Xef^i^^  -197*'  ali  glus- 
sem  von  öxi  ex^uv  Xripeic  betrachtete  und  demgemSsz  jenes  durcli  dieses 
ersetzen  wollte,  in  480**  inX  TOÖvaVTiov  li3t  Deuscldc  ausgewor- 
fen, weil  es  nicht  nur  die  conslruction  verrenke,  sondern  nuch  dem  Pia- 
ton einen  logischen  fehler  aun)urde.  letzteres  ist  nun  in  dem  sinne  wie 
Dcuschlo  es  nicini  nicht  richtig,  weil  ei  ^rj  eben  =  7iXr|V  geworden  ist; 
wol  aber  würde  em  logischer  fehler  herauskommen,  wenn  man  ergänzte 
nXi^jv  cl  TIC  ÖTToXiüßoi  itiX  TOuvavTiov  xffffCkyx>y  aörfkv  cTvai,  ircX  tö 
KOTiTTOpetv  bcTv,  wo  beiv  im  gehörig  wäre  und  geradesu  nicht  stehen 
dflrfte.  daher  K.  genötigt  ist  b€tv  als  epea^ese  au  nehmen  und  unmittel- 
bar von    oXdißoi  abhängen  au  laasen»  wenn  aber  Stallbaum'  ini  TOÖ* 

1)  ref.  hatte  bei  seiner  arbeit  nur  die  zweite  uusgabe  zur  band 
und  bekam  erst  nachträglich  die  dritte ,  die  er  darum  nur  an  einzelnen  - 
stellen  verglichen  hat. 
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vaniov  adverbial  nehmen  will  s  Todvovrfov,  so  hiesie  das  von  selten 
dn  fduifbleners  seine  leser  mutwillig  irre  fahren,  da  das  voraasgegm- 
sew  M  piv  äpa  xd  diroXoTeicOai  eine  Düsche  hesiefanng  so  nahe  legt, 
otae  iiA  fit  alles  einfach.  ihnHdi  anspreeh'end  sfaid  aoeh  Densehles  ao»> 

«MuflgeD  von  KoXa2!6p€Voc  505«  und  KdXXicra  506 ein  paarmal 
hitte  K.  au€h  gewisse  nahalupuncle  in  tlen  liss.  lieuülzeii  können,  uin 
vaf  einschfcbsel  zu  sclilieszen:  z.  b.  490**  dOpöoi,  das  Hermann  auswirft, 
feblL  m  einer  hs.  und  schwankt  iü  aniieron  in  der  Stellung;  (jljcnso  isi  die 
«lelkinjr  von  Kai  utlCiVtuv  465"*  nicht  ganz  sicher,  und  da  diest:  wurte 
•lie  präci^sion  der  beweisffihninc:  stnren,  so  mnchtf  ii  wir  :\uf  ihr«  eiilfer- 
nong  antragen  (auch  Dohree  hat  sich.  Wie  wir  nachträglich  sehen ,  daran 
festoszen). 

In  weitaus  den  meisten  Allen  aber  sind  wir  mit  den  kritischen  ent^ 
iMaogea  von  K.  gans  ehiverstanden.  beispielsweise  heben  wir  heraus 
IM  IianoQ  aber  die  Unterscheidung  von  Ti  bai  und  ti  447  b' 
slitdp'462*;  f|  Vk  büv0fuc467*;  kovdv  486*sUtt  der  conjeotnr  vca- 
vaafr^;  ((t^^ma  490* ;  erkllning  und  rechtfertigung  von  dbc  ir^puiv  Sv» 
m497^;  Toxt  juiv  mM  (päocuw  499«;  bi  irou  478%  das  uns  als 
««(ger  tuversiditlicii  besser  gefällt  als  b^  bif^mu;  die  6  \&fOC  aifiatvei 
5J7*.  auf  Deiiscliles  Vermutungen  ist  K.  nur  sehr  selten  eingegangen, 
«rhal  sich  v..  h.  nicht  durcli  sein  äjua  für  äpa  487\  nicltt  durch  üXrj9€C 
r^r  arjöcc  r>02**  bestechen  lassen  (man  denke  sich  dr)6ec  fu^v  UKp^Xi^ov 

gerade  wie  514  TToXXd  Kttl  ^r|b€V^C  fiEia  =  TioXXct  ju^v  |iTiöev6c 
^'dtia.  so  werden  a]!e  bedenken  Deuschlßs  sich  heben);  nicht  durch 
5?ifl  apa  619*^;  durch  sein  fj  ou  453*  (wo  ein  sehr  ingeniöser  versuch 
i«i  L  die  Überlieferle  lesart  zu  erklären ,  aber  doch  niclit  recht  im  stil 
<ier  sonstigen  Sokralischen  fragen),  ganz  gelungen  ist  die  vertbeidigung 
der  lesart  irtDcT<ip;  oubcic.OÖ  toOto  X^tui  491'*  (nur  sind  wir  damit 
lieiit  einverslanden,  dasz  touc  cuKppovac  ffir  das  pridicat  erfclirt  wird, 
«Üuend  der  neue  begrüf  toüic  liXi6ioiic,  meinen  wir,  nur  als  i^rldicat 
dsMen  kaan,  als  das  was  elgcnüicb  hinter  dem  begriff  cib9pov€C 
tKke).  cunrerstanden  sind  wir  auch  damit,  dass  K.  wie  Deuschle  sich 
Udan  blosien  opU  492^  und  612*  nicht  beruhigt  haben:  K.  hat  an 
Min  stellen  Sv  eingesetzt,  Deuschle  nur  an  der  ersten,  wihrend  er  an 

zweiten  ovrjceiev  in  Ävricei  corrigLeit  hat,  was  wir  für  gleich  gut 
lalten  (vor  der  kaküphuiiie  brauclit  man  bei  K.s  lesart  nicht  besorgt  zu 
««in,  Tgl.  z.  b.  dXX*  dXXriv  Od.  k  490  u.  öfter,  wo  weder  interpunction 
noch  verschiedene  qiianlil.iL  mildert),  sehr  bcherzigenswerlh  isl  K.s  vor- 
>c(ilag  .504**  KOCfiüc  oder  Kocmov  für  vö^oc  zu  Icf^on,  doch  hat  er  es 
nichl  in  den  lext  aisfi^enommcn.  aucii  die  änderungeii  in  der  interpunction 
448'  bloszes  komma  vor  ÜJCTTcp;  461'*  gedankenslrich  stall  punct  nach 
Toptia;  466''  ^trciTa  . .  £|MI>t$c  als  behauptungssatz  und  iva  . .  t^vui- 
fan  b06*  aU  fragesats  interpungiert)  habim  tmseren  beiiall.  wir  unserer* 

2)  zuzugeben  ist  freilich,  dasz  gtrade  v€aviK6c  häufig  aus  misver- 
stand  verderbt  worden  ist;  so  ^eben  wir  Cobet  und  Naber  recht,  wenn 
lie  Xen.  Hell.  3,  3,  5  das  hah  v£uvicKoc  in  veaviKÖc  zu  ändern  vor- 
leblagen. 

12* 
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seiU  mdchlen  für  eine  zweite  aufläge  noch  beifügen :  hinter  ti  ttotc  Xc- 
y&C  488^  ein  bloszes  komroa,  wodurch  das  harte  asyndetoo  wegftUi 
^anz  ähnlich  ist'K«  448*  verfahren);  ferner  die  Ülguug  der  von  HemMum 
elngeftlhrlen  kommata  nach  Ocpaiteög  dOl^ondtau^ocrll  602**;  ebenso 
glauben  wir  wflrde  509^  die  Obereinstimoiung  iwlaehen  lext  und  «nu* 
mentar  grOaaer,  wenn  das  komma  nach  ßo^Sitcev  mit  der  Zürcher  am- 
gabe  gestrichen  wflrde:  eben  die  pause  nach  ßon6€iav  bringt  ja  den 
schein  des  widersinnigen  her?or.  auch  wflrden  wir  465*  ortiiotoalereB 
ÖTi  C^:  denn  wir  glauben,  der  salz  könne  gar  nicht  richtig  gelesen  wer- 
den ohne  das  prononicn  durch  den  ton  hervorzuheben. 

An  ein  paar  stellen  sind  wir  nicht  ganz  einverstanden,  so  bezwei- 
feln wir  oh  K.  b09^  TÖv  dblKOUVTa  mit  recht  dem  niiiiilcr  gut  bezeugten 
t6  dbiKOÜvia  vorf^rzo^en:  übrigens,  wenn  die  kritische  notiz  bei  Stall* 
baiiin  niclil  sclir  mi|j;f  nau  ist,  können  iiichl  alle  hss.  TÖV  haben,  wie  K. 
angibt,  der  absolute  gebrauch  von  q)dvat  489^^,  bei  dem  sich  K.  beruhigt 
(er  sagt  nur,  die  Vermutung  q>u^ctv  SXXa,  Tttüra  sei  nicht  Abel  aber  un- 
nötif;)  scheint  uns  sprachwidrig,  auch  sein  versuch  aicGrjcei  465^  durch 
die  erkiärung  'afficierung  der  sinne  flberhaupt'»  so  dasi  das  letzte  giied 
den  teilen  das  ganze  beifüge,  hat  uns  nicht  flbemugU  gegen  die  inde> 
rungen  icOdtcci  oder  £cdf)civ  mscht  K.  zwar  geltend,  die  kleidung  mflase 
notwendig  In  cxn^ctct  und  tum  teil  auch  In  XP^M^CI  enthalten  gedacht 
werden,  man  kann  aber  doch  erwarten,  dass  des  hauptmlUel  der  KOjitfitii- 
TiKrj  nicht  bloss  angedeutet  sondern  auch  wirklich  genannt  werde;  cxf)|ia 
gestattet  ganz  wol  eine  erkiärung,  die  von  der  kkidung  abstrahiert;  bei 
Xeiöiric  gestehen  wir  mit  'pohtur  '  nichts  anfangen  zu  können  (so  auch 
Deuschle) ;  sollte  es  nicht  auf  das  rasieren  und  das  irapaTiAXtiv  gehen, 
wie  Xpu>|iaTa  auf  sclimiakeii  und  hemalen?  dasz  man  al)er,  woiiii  akön- 
cei  nicht  zu  halten,  sich  für  dc6r|Cti  entscheiden  wird,  dafüi  gibt  es 
viele  gründe,  worunter  nicht  der  letzte  der  in  prosa  ohne  Iiesundere 
gründe  nicht  leicht  vorkommende  plural  von  ^c8nc  ist.  in  der  schwierig- 
sten stelle  des  ganzen  dialogs  491^  bietet  K.  allen  Scharfsinn  auf,  mn 
die  lesart  Tt  bk  auTuuv,  üb  ^Tatpc;  ri  dpXOVtat  dipXO|yi6^ouc;  be- 
friedigend zu  erklären  und  zurecht  zu  legen,  ohne  dasz  aber  die  erkiärung 
unseres  bedOnkens  im  stände  wSre  die  hauptschwierigkeit  zu  beseillgen, 
wie  nemllch  Sokrates,  wenn  er  Oberhaupt  verständlidb  reden  wollte,  die 
dpxovTCC  zugleich  als  dpxöftevot  bezeichnen  konnte,  wir  glauben  fiel* 
mehr,  H.  Schmidt  im  Wittenberger  programm  1863  habe  eine  vollstAndig 
befriedigende  lesart  und  erkiärung  wenigstens  angebahnt,  indem  er 
dpxO)i€VOuc  auf  die  dpxöjaevoi  des  Kallikles  bezieht,  also  fj  nicht  = 
*oder'  sondern  =  'als'  niml.  dasz  an  der  lesart  noch  zu  ändern  sein 
wird,  davon  sind  wir  trotzdem  überzeugt:  denn  der  Zusammenhang  ver- 
langt f|  TOUC  dpxofievouc  oder  vielmehr  tijjv  dpXOp^VUJV.  sclilieszlicii 
seien  noch  ein  panr  kleirit  rc  Schwierigkeiten  kurz  berfihrL  498''  liättr  K. 
nicht  so  schnell  ühcr  Ilusciiigs  änderung  ^6vOl  statt  fiövov  we::;^ehen 
sollen:  es  kommen  zwar  ausnahmen  von  der  regel  vor,  die  fxövot  ver- 
langt ,  d.  h.  fälle  wo  der  Schriftsteller  seinen  gedanken  nicht  ganz  prScis 
ausdräckt;  aber  hier,  wo  der  nerv  der  argumentation  auf  dem  gedanken 


üiyitizeü  by  Google 


J.  Rieckljer :  anz.  v.  Platon:»  Gorgias  erklärt  von  11.  KraU.  173 

rollt:  'sind  die  fei^»  n  «liC  einzifjcii  welche  unlusl  piuplinHen?*  \v\n\  nur 
uövoi  zulässig  seio.  sehr  ansprechend  ferner  ist  Ueuschles  ^r]bk  für  das 
dritte  ^r|T€  479%  dem  auch  StaJtbaum^  nicht  abgeneigt  ist;  desselben  die 
/or  uicTTCp  480*  und  auTif»  für  auToC  504^  und  Hermanns  ttou  für  das 
Utade  noXu  488%  das  Mich  Stallbaums'  heirall  gefunden  hat.  wir  UB* 
MRndls  ndcbten  den  freunden  Platonischer  kritik  noch  die  frage  vor- 
ob  481*  fimuc  ^f)  [btfi  blxny  ^tiM]  fXOg  md  495^  aivixO^via 
[loUi  xcd]  okxpä  die  dogeUainiDerteD  worte»  die  im  xnsanmiealiaiig 
•iicyeden  slöreo  und  an  Iieiden  stellen  aus  der  nichsien  nachliarsclialt 
■  die  jetdge  stelle  sieh  verirrt  haben  könnten,  nidit  anssnscheiden  seien; 
iiiiiieh517<^  buvaxov [eivai]  zu  tilgen  sein  wird:  Stallbaum,  Deuschle, 
hkü  wollen  hier,  was  ganz  verfehlt  ist,  einen  infin.  der  or.  obliquG  im 
«kosatz  erkennen,  nicht  bedenkend  dasz  gar  kein  li.ni{)täal/.  im  inßn. 
tUist,  dem  clor  iK.'licns.K/  sich  assimilieren  könnte;  K.  sagt  vorsichtig 
'ikfa  leiuif T  üher^ani^  m  i\w  ur.  obL';  wir  glauben,  civai  habe  sich  von 
lOjjllCTiKOV  eivai  herauf  verirrt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  erklärung,  so  finden  wir  die  anmer- 
hutgen  nmsierliaft  durch  das  bestreben  einerseits  keine  Schwierigkeit, 
IS  der  gewissenhafte  schfller  anstosien  kann,  unerrirtert  an  lassen,  an- 
kn^is  aber  sich  so  kurz  und  knapp  als  möglich  zu  fassen,  beispieis- 
wdse  heben  wir  als  solche  anmerkungen  heraus,  in  welchen  R.  puncto, 
ii  Mine  vorginger  gans  Abergangen  oder  nicht  genflgend  behandelt  bä- 
te, bdriedigend  erörtert:  452*  die  bemerkung  über  flberseugen  und 
ikerreden,  welche  in  iteiOetv  noch  ungesdiieden  in  einander  liegen, 
«as  sieht  ganz  ohne  einflosz  auf  die  pricislon  der  beweisf&bmng  habe 
Meo  können,  v^l.aucli  zu  454'";  über  Xi^uj  (iTTo6aveiv464*;  den  tadel 
w470  ,  liasz  nirgends  zwischen  dem  .iiis/eren  hfiszcn  und  der  innerlichen 
»iUliafl  freimachenden  buszc  unlerscliiedeu  sei  (man  kann  zwar  mit 
Öaischle  sagen,  in  vouBeieicOai  sei  die  sache  \voiiiff??tens  angedeulel, 
^ber  die  hlosze  andeutung  genügt  nicht,  und  jedenfalls  ii^l  die  entschuldi- 
gende bemerkung  Deuschles  scliicf.  PInton  handle  hier  ahsichllich  nicht 
Äker  die  art  der  strafen);  Ober  toOto  X€T€iv  490*;  die  ausfilhrung  zu 
dl6'  aber  das  einseitige  in  der  benrleilung  des  Perikles  und  anderer 
AnimlUicr;  die  auseinandersetzung  tu  520^  über  den  der  sophistik 
vorder  rhetorik  eingerAumten  Torrang.  binsicbüich  der  behandlung  der 
intikefai  heben  wir  heraus  die  anmerkungen  und  excurse  Ober  H  T€ 
M^;  Kal448^  455%  525^  Kahot  452*  (för  wetehe  erörterung  ref. 
«kdem  hg.  spedett  tum  dank  ▼erpflichtet  rohlt);  anhang  s.  157; 
ttXi  ydp  525*.  auf  dem  engeren  grammatischen  gebiet  möge  erwibnt 
Mb:  459*^  begnSgt  sich  K.  weder  mit  der  frage  Deuschles:  warum  6 
•it  €ÖHjuc  neben  ö  [iX]  iaipoc?  noch  mit  Jahns  entscheidung ,  es  lasse 
»ch  kein  unterschied  zwischen  ou  und  jir]  mit  Sicherheit  iiacfiwelsen; 
^mer  eigenen  unlerscheidung  (jenes  concreter  fall,  dieses  ahstracler 
g^Uun<?shegriff}  hätte  er  vielleicht  für  den  schüler  noch  beifügen  können, 
f^solli  sich  den  salj;  mit  öiav  vorangestellt  denken  —  467**'  die  untcr- 
^^liadung  von  prasens  und  aorisl  im  verhol  und  gebot  —  4B9*  über  das 

dickotsmische  in  id     veuipia  Kai  Tpufjpctc  kuI  la  nXota,  was  sich 
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BU  wetterer  beobachtuog  einpfielilt  (dabei  wird  die  imtenfarfiGkung  des 
artikelSf  wddie  bloss  auf  reche ung  einer  gewissen  nsehlSssigkeit  kommt, 

nicht  geleugnet)  — 471^  über  die  doppelte  construction  von  dp^djuevoc, 
wodurch  zugleicli  che  selUamc  stelle  llerod.  5,  4Ü  iü  das  richtige  lichl. 
koiiiml  —  173  über  Superlativ  für  comparaliv — 483*  öber  die  fllle  wo 
OÜTOC  und  auTÖc.  hic  und  beide  steilen  können,  ohne  identiscli  su 
sein  —  490*  übei  q)Xuaptic  exiuv.  —  493 wird  in  uttö  ti  örofra 
l\cine  tmcsis  mit  Krüger  angenüiunien ,  sondern  mit  Bauinlein  gr.  graaim. 
$  484  UTiö  Tt  =  '  einigermaszeD  *  erklärt,  so  bestechend  die  erstere 
erklärung  auf  den  ersten  blick  scheinen  kann ,  so  isl  doch  su  beachlea 
dass  das  einem  adjecüv  beigegebene  Tic  sich  nach  diesen  zu  richten  pflegt 
(denn  ausdrucksweisen  wie  KCqKxXcd  outui  bifj  Ti  iqcufMii  Uerod*  k,  12 
sind  ioniscb),  und  dass  die  anaabme  einer  imests  auf  oomposila  lillireo 
wOrde,  die  sonstber  nicht  belegt  sind,  z.  b.  auf  öffoceß/ic  Plat.  Phldroc 
242 ^  öitom6l|KKui  Ar.  wespen  1290.  —  502*'  wird  man  K.  Ober  den 
Wechsel  von  nnd  el  recht  geben  gegen  Deuschles  spitslbdigkeiten 
(die  K.  auch  sonst  mit  glffcklichem  iact  abweist,  z.  h.  wenn  er  506*  zwi- 
schen Tiapa^evoiaevou  und  TrapÖVTOC  unterscheiden  will)  —  511*  über 
den  Wechsel  von  perfect  u.  aurisL —  512*'  über  )ifj  öti  und  oux  ÖTi  (wozu 
noch  die  vollständige  formel  Tva  eiTTiü  521*  cilicrl  wei  dt  u  konnte)  — 
516^  ül)cr  tnacxov  dv  wo  man  IrraÖov  dv  erwartete  —  522*  ciwi 
vortrcüliche  bemerk ung  über  dio  selbstleuscluin^  der  spräche ,  die  dem 
gebrauch  des  indirecten  frageworts  in  öttöcov  dv  Oiei  dvaßoficai  zu 
gründe  liegt  (Deuschle  und  Jahn  schweigen,  Stallbaum  trifft  das  richtige 
nicht)  —  522*  über  die  Verbindung  von  auTii  '^^^  ßoifjOeitt.  zu  den 
glanzpartien  des  buches  gehören  die  erscliöpfendcn  erkiSningen  einselner 
schwieriger  steUen,  s.  b.  465'.  483\  512'.  612 *% 

,  Ausstellungen  an  den  erkläningen  wOsten  wir  nur  sehr  wenige  in 
machen.  448*  lisst  sich  diorep  Ttvöc  ip^vroc  einfacher  erkilrea, 
und  ebd.  bt  die  erblfimng  von  räp  nicht  su  halten,  da  nicht,  wie  K.  sagt, 
eine  vemeintfide  entgeg^altung  einer  Uiatsache  zur  frage  geworden  ist, 
sondern  die  affirmative  entgegenbaltung  einer  thatsache  durch  die  frage 
negative  form  erhallen  hat.  150  Taxa  ekojiai  wird  Tdxci  =  Siel- 
leichl'  erklüi  i.  aber  geiadc  m  dieser  iorniel  luciszl  es  an  vielen  steilen 
sicher  *bald'.  auszer  stellen  wie  Aesch.  sieben  261.  659*.  Soph.  OT.  84 
kommen  hier  liauptsaehlicli  stelien  aus  dem  dialog  der  komiker  in  be- 
trachte wo  die  gewöhnlicljc  Umgangssprache  herschl,  z.  h.  Ar.  Lys.  1114. 
auch  darin  können  wir  K.  nicht  recht  geben,  weno  er  glaubt,  im  Phädros 
228''.  242'  passe  'vielleicht'  mindestens  ebenso  gut  als  'bald'.  228«'  ist 
der  zeilliche  gegensatz  von  rdxa  und  vOv  fiibt\  schwer  zu  leugnen,  und 
242*  'wenn  es  sich  abgekühlt  hat,  wollen  wir  bald  uns  auf  den  weg 
machen'  scheint  uns  *  vielleicht'  unertrSglieli.  um  so  bereitwilliger  er^ 
kennen  wir  an  dasz  li  rixa  bpdc€tc  466*  erst  K.  richtig  eritUrt  hat.  — 
472*  tdpa  seilen  so  nachgestdltJi  lieber:  dpa  steht  Immer  an  der  spttae 
der  ii'age;  da  aber  aus  rhetorischen  gründen  ein  ursprünglich,  auf  eine 
behauptung  angelegter  setz  sich  erst  im  verlauf  zur  frage  gestalten  kann, 
so  tritt  dann  in  diesem  augenblick  dpa  ein.  —  472*^  tav  äpa;  <^dpa  das 
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sieb  unmitleibar  von  selbst  ergebende  bezeichnend.»   möglich  in  diesem 
mNoaenbang;  aber  wie  will  man  sich  ^äv  T^p  äpa  469^  Aber  das  K. 
iCbwelgend  hinweggeht,  lureefat  legen?  vgl.ref.  in  diesen  jabrb.  1862 
s,  469  f.  —  482^  ifi  xopirrotitv  ist  aus  der  note  nicht  ersichtlich,  dasz 
4m  tlie  gewöhoKche  eoDstnicIloD  von  XOpfTT^V  in  aefntr  eigentlMtt 
kaintiHig  ist;  das  citat  aus  dem  Theltetos  ist  weDtgstens  ndsvmUid« 
Idf  weil  es  bier  tropisch  gebraucht  Ist;  auch  wflrdea  wir  des  dativ 
■dkt  als  datt?  das  ioteressas  baseidiBeiL  —  483'  dXX'  oTjum  seheiiit 
■idernm  K.  aDgenouuneoa  susanuneDbang  su  ktasUieh:  das  dbiKel* 
C0ai  ist  eigentlich  gar  kein  des  mannes  würdiger  zustand,  aber  gerade 
lie  schwachen  sind  es  welche  die  gcseUc  gemacht  haben.  —  ÖOI'  f]  6* 
hcpa  TT^c  fibovf|C  erklart  K.,  um  kein  anakoluth  annehmen  zu  müssen, 
ml  Jahn  Mie  der  r]bovT]  angehört,  sicii  auf  sie  bezieht',   müsie  das  aber 
nidi  heiszen  xf^c  rjöovnc  otjca?  —  505*  ist  das  jähr  540  als  gelmrts- 
jjhriks  Epicharmos  etwas  in  bestimmt,  511'*  euepT€Ciac  nl*?  iT<'n.  prctii 
zakieichnen  ungenau;  519^  halten  wir  Deusciües  erklärung  wegen 
TuAfllr  richtiger;  526^ möchten  wir  intai|iiivac0ai  erklären  ^sich  ein 
neka  machen*;  006^  erweckt  die  anm.  zu  i(u  elxQ  den  schem,  als  ob 
Ii pmllel stellen  auch  TUi  elicQ  hlltan,  was  nicht  der  fall  ist;  die  defini- 
Üa  fOfi  KoXöc  KäTa9öc  '470*  ist  etwas  lu  eng,  vgl.  464'.  490^  —  Zn 
461'  fiepl  oO  o\  Xdtot  cidv  als  fortsetxung  von  ti&v  ncpi  tt  bemarkt 
1,1er  aec  wira  gewöhnlicber  (Deuschle  setat  dansellien  brevi  manu  in 
in  teit).  verwandt  ist  490*  ncpl  atke  X^eic,  woaa  die  bemarlning : 
nit  dem  allgemdnen  begrüT  des  betreflfens,  der  gen.  würde  die  dinge 
Itestiromter  als  objecte  bezeichnen.'    die  fassung  scheint  uns  für  den 
':lmkr  niclil  genügend,   könnte  man  nicht  sagen:  der  gen.  würde  auF 
«iii  eigentliche  thema  des  gcsprächs  gehen,  der  acc.  nur  auf  das  was 
gelegentlich  dabei  vorkommt?  vgl.  aucli  491*  Tiepi  toutuüv  und  trepl 
nvujv. —  Zu  452''  Tf]V  Trap'aÖTiu  t^x^tiv  die  note  Mic  unisclireibiing 
ibrcfi  die  prap.,  an  sich  der  stärkere  ausch  urk.  ist  ülx  rdics  nötig  gewor- 
«iea  wegen  der  Stellung  die  auTÖC  erhallen  musle  (Tf)V  auTOU  T€XV11V 
HR  eine  unregelmäszige,  Tf)v  T^xvrjv  aurou  eine  lu  schwaclie  Stellung 
enresen).'   damit  scheint  K.  schon  das  nötige  vorgesorgt  zu  haben,  um 
W  Aber  xaT&  t^v  aöroO  ööSov  und  502''  bid  toöc  CxutiDv  Xöyeuc 
«he  nole  hinweggehen  zu  Icdnnen.  allein  die  fassung  der  bemerltung  ist 
lida  genau  oder  wenigstens  misverstandlich,  da  Tf|V  aÖToC  Tdxvf|V  nicht 
akinstaiidett  ist,  sobald  ein  nachdrudc  auf  dem  gen.  liegt,  vgl.  Phä* 
^  114*  Koqincoc  Tf|v  ipuxnv  oök  AXXoTpttij  dXXA     airtf\c  icöc|iii|i. 
Im.  anab.  6,  2,  14  a^ot  Kai  o\  ain(bv  crpanurrat.  Andoit.  4,  19 
TÖKCtuToO  TpoTToic,  Ar.  mci.  A  29  ou  |lxövov  Tip  auTOu  XÖTLU  dXXd 
m  TiL  ^Ttpou.  iii.iLii.  mor.  2,  16  tiq  auTOÜ  öpfifl  irpöc  t6  q)iXav. 
jj  sogar  die  wiedei  liuiunc:  des  arlikcls  haben  wir  in  diesem  fall  wenig- 
stens einmal  gefunden  Ar.  macn.  mor.  2,  7  (1205*'  71  KaTdcxaciC  eK 
Toö  Tiapd  q>\JCiv  cic  cpuciv  ^KcicTUU  Tf|V  auTOU.  4iiaii  kann  also  nur 
3gen.  die  fälle  iu  dem  ii  der  gen.  auTOÖ  betont  h\ ,  ^f'mi  die  seltneren, 
ind  darum  auch  die  eiogesciiobene  Stellung  in  der  guten  zeit  die  seltnere, 
später  freilich  wird  die  eingeschobene  Stellung  auch  bei  tonlosem  gen. 
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sehr  gewöhnlich,  z.  b.  Polyh  1, 3  rr\v  dpx^v  Ttic  auroö  irpOTKareiac 
Ar.  m.  mor.  2,  7  (1204**  29)  b\ä  Tf|V  auToO  iv^pT€iav.  so  etwas 
wird  man  in  der  Siteren  seit  echweriich  finden,  denn  Xen.  HeU.  4, 12 
Tdv  oAtoO  oIkov  erlanbl  der  zaummenbang  die  erklining  ^seine  eigene 
proftox%  wenn  er  i ie  auch  nicht  fordert ;  Gorg.  469*  rfjv  oÖToO  bäSonf 
^eein  dgnes  f^tdtlnlen*;  Herod.  6,  dO  tö  |yi^  odto€  cui^a  (xdroO  Tcmn] 
dv€CTaupuxav  gibt  das  unmittelbar  foJgende  auTOÖden  erkUrungsgrand. 
abcriiorg.  o()2'  fallen  solche  auskflnfle  weg,  auch  die  der  Zürcher  und 
Deuschles,  welclic  auTÜuv  scfireihen,  denen  aber  Hermann  mit  recht  ent- 
gegnet, aUTUJV  rrnlstp  mif  die  TToXTrai  geben,  vfolloicht  konnte  mnn  zur 
erklär ung  sagen,  die  or.  recla  erlrage  öid  Touc  f]fA€T^pouc  Xötouc.  und 
dadurch  die  Stellung  entschuldigen,  weil  der  gen.,  ohne  beeondern  nach" 
druck  zu  haben,  doch  auch  nicht  so  lonios  ist,  dasz  die  or,  reeta  notwendig 
TOÖc  Xdrouc  ^i&v  haben  mfiste.  etwas  ibnliches  itommt  ja  aaeb  balai 
nominatlT  der  personalpronomlna  vor,  der  gar  nicht  so  selten  mit  schwi- 
cberer  betonnng  steht,  wo  wir  ihn  nicht  erwarten  und  jetoiMls  nicbt 
vermissen  würden.  —  üeber  die  nierkwdrdige  zweite  hSlfte  twi  c.  36 
bemerkt  K.  nur,  Sokratcs  ubergehe  den  fall,  das/  die  rhelorik  auch  zur 
verhOtung  von  unrecht  gebraucht  werden  könne,  weil  er  den  wiilcu  dazu 
bei  den  gewöhnlichen  rhetoren  nicht  voraussetze;  und  er  schiiesze  vom 
sophistisch -rhetorischen  oder  überhaupt  vom  slandpnnct  des  gemcln<*n 
lebens  ^us.  ihnlich  meint  Dcuschle,  Sokrates  schliesze  vom  standpuocL 
des  Polos  ans,  und  beruft  sieb  auf  Kriton  49 ,  wo  die  wahre  ansieht  des 
Sokrates  aasgesprochen  sei.  das  genügt  offenbar  nicht  tun  zu  erklären, 
wie  hier  auf  die  eigenen  prSmissen  und  eigenen  folgemngen  des  Sc^crates 
ein  so  wonderlicber,  alle  weit  abschreckender  scUosxstein  gesetst  werde: 
und  dass  es  Ihm  damit  ernst  sei,  wird  c  37  mit  der  unbefangenfllen 
luicne  von  der  weit  behauptet,  für  treffender  ballen  wir  Deuschles  bc- 
incrkung ^  selbst  in  der  forin  scheine  Soki.il es  den  rhetoren  elwas  abge- 
lernt zu  haben,  auf  uns  hat  die  stelle  den  eindruck  gemacht,  Piaton  wolle 
gelegenllicb  an  einem  pnnctc,  wo  der  leser  ihn  niclit  misvcrsleheii  könne, 
zeigen  dasz  es  mit  der  gerühmten  kunsl  der  rbelorik  keine  lierlicbkeil  sei, 
dasz  sein  Sokrates,  wenn  er  wolle,  alle  Sophisten  aus  dem  felde  scbiagen 
könne,  und  dasn  gehört  natOrlich  auch ,  dasx  Sokrates  die  miene  des  ern- 
stes annehmen  muss  (vgl.  auch  ^ijftntöpoc  und  bifltilTOp^  c  38  und 
c.  63,  wo  er  sieb  anf  c.  36  lurfickbesiebt). 

Binsicbtllch  der  zahl  der  anmerkungen  ist  die  sdbstbesdirlnkitng 
anzuerkennen,  die  der  hg.  sich  auferlegt  hat ,  ohne  zweffel  um  dss  bMi» 
lein  nicht  unnuljg  anzuschwellen  und  dem  lelirer  ;iuch  nocii  etwas  übrig 
zu  lassen,  so  hat  er,  inn  einiges  loxicalisdie  voranzustellen,  nichts  gesagt 
über  die  perfecthcdeutung  von  KaiaXueiv  447**,  über  Kupujcic  neben 
KÖpoc  450^  djaqpicßTiTeiv  452%  Tr|V  biioiv  <p€UT€iv  479**  'sich  der 
strafe  zu  entziehen  suchen';  öfioXoT^tcOcu  pass.  480*  nicht  biosz  von 
dingen  Aber  welche  die  personen  einig  sind,  sondern  auch  von  solch m 
die  unter  sich  zusammenstimmen;  Ober  das  med.  dvoXicKCcOai  481* 
(eine  grosse  seltenbdt,  von  allen  uns  bekannten  wörterbflcbem  über- 
gangen, uns  nur  noch  Thuk.  3,  81  vorgekommen;  an  anderen  stellen 
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bakmt  besondere  nedi«  eioe  «mierfcong  bekommeB,  t.  b.  526  ßeßat- 
O6c0ai  *fieli  bestirkt  MileD'  489*;  ftrnv  Ti  iiri  ti  489*»  'besleben  auf  ; 
A  dpicivCNK  489*  ali  eitliraog  von  oi  ßeXrtoiic;  cfaidiv  dnoXkAniOi 
491*  'sag  ewilicli  definitiv*;  dvO|ioXoTOUM€VOC  495%  vgl.  muIMm, 
mferhts;  tö  irapov  €u  TTOieTv  499*  =  'sich  zufrieden  geben';  Ik  Tpi- 
Tiuv  5(X>*;  €x^iv  =  M)ekoniinpn'  '»19^  r/24«';  ttvItciv  522*;  avnpTTl- 
M€voc  525*^  (sollte  Pblon  hier  niclil  v(n  zi)p*;weise  an  den  aufs  rad  ge- 
ßochleoen  Ixion  gprlncbt  bähen,  den  zwar  die  Uomensclie  nekyia  nocb 
aicfat  kennt,  wol  aber  Pindaros?}. 

In  grammatiseher  beiiehung  wire  noch  anlasz  gewesen  zu  anmer- 
hm%üa  über  setzen  und  weglassen  des  artikels  In  ^tti  rfl  i|;uxr)  . .  ini 
obfiim  404^;  irämc.  «  'AOitvctoi  al  £^voi  472'  (Staübaam 
«mdiloi  mit  etnen  Ror};  xA  t€  kotA  Toik  vöfiouc . .  rd  mkä  474*; 
IpiKp  Ifvj  öiroXoMßdvui  rfiv  u)9A€tav  477*  (konnte  als  beiaptol  lu 
4^  citiert  werden);  artikel  beim  prSdicat  483^  femer  Aber  die  ontei^ 
lissene  altrariion  465*;  ounud  für  diM  487*;  über  die  consü.  ctfvooöv- 
TCC  dXXrjXiuv  517^  flher  vocei  6(peaX|iouc  üj  dvo^a  öqpBaX^ia  496*; 
über  den  acc.  c.  in  f.  452'*.  453';  üfier  die  in  f.  ifvoeTv  und  hxö  br\  eivai 
518*;  über  KoXaKtücovTa  TrapaKoXeic  621*';  üln  r  rlcn  modus  in  yi- 
TV€Tai  496*;  über  die  anakolulhie  in  \ir\Te,  auTÖv  aurtj)  buvdfievov  ' 
pondciv  iKCüücai  ^rjre  iauröv  nryre  äXXov  ^ii^^tva  486  und 
M  ti6vb€  T&v  ßiov  600*;  Ober  &v  mit  inf.  449^  521' ;  aber  den 
tegaag  aus  der  rdativen  conslr«  in  die  demonstrative  452';  Ober  irpib- 
10V  nd  irpdrcpov  463^;  Ober  die  stellang  der  negatlon  461^  £av  fif) 
AOn  Tdüra  eftibc,  wo  die  parallelsielte  482*  iäv  &(piKiTrai  irop* 
cruTov  fin  eniciauevoc  id  öiKaia  zu  einer  l»cmerkun{?  einlädt;  über 
die  rcdensarl  ei  uf]  bia  516*;  über  cu  ff  zweiten  pütde  527 ^  wie 
um  dfcui  pari,  ©üppdjv  eine  slülze  zu  geben;  endlu  h  über  den  ujerkwui- 
digen  aor.  dvtqpavrf  484*,  der  uns  wie  eine  an^'piclnnj?  auf  Herod.  3,82 
anmalet:  duiu^a21öji€V0C  6^  dcv'  ubv  ^qxxvr)  Mouvapxoc  £u)V'  Kai  iv 
Tom^  tnXoi  Kai  oötoc  ibc  f|  fiouvapxCn  Kpäncrov.^)  so  sorgfsliig 
taer  alles  was  die  partlkefai  angebl  bebandeil  ist,  so  wäre  vielleicbl 
Aies  naehtrags  nidit  imwerth  jtt^v  462*;  das  asyndeton  bei  T^lv  p^v 
dt4^;  t€  KOt  465^  (so  gut  wie  474*'  eine  anin.  hat);  Kol  Im  aiaiie 
nrnfibf]  528'  nod  oAcouv  516*  (ein  aholicher  fall  wie  512*,  indem 
sidi  die  negation  auf  das  ganze  Satzgefüge  bezieht,  oder,  was  minder 
richtig  ausgcdnlckl  auf  dasselbe  hinauskommt,  nicht  iuif  d  is  usle  glied 
mil  ^€V,  sondern  auf  das  zweite  mit  Ö€j.  in  sachlirlior  hczicliimg  endlich 
bäit^»  Tiber  die  nn"; Verständnisse  in  toutou  44H*  \im\  m  tu/v  uütijüv 
i'ibi.T  den  superl.  tüuC  V€UJTdTOUC  521',  über  YCiw^^rpai  165''  und  die 
i»iiiere  iroiiie  in  487  ^  eic  tocoütov  aicxuvT|C  iXnXudaiov  ujct€  . . 
foXftd  etwas  gesagt  werden  Itönnen. 

Für  sQsammenhang  und  abcrsicht  ist  durch  voUsUndige  und  bündige 
inbaltsanseigen  unter  dem  texte,  die  in  aller  kürze  dem  sweck  durchaus 
enUyrechen,  gesorgt 

Pin  CT t fit  ans  Herod.  6, 86  nehmen  die  PUtonischen  Scholien  auch 
rep.  II  aea^*  an. 
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Wns  (Vw  corrcctheit  des  drucks  betrifft ,  so  ist  uns,  abgesehen  von 
ein  paar  abgespniogenen  accenien  und  falsctkcn  spiritus  und  von  ein  paar 
citaten ,  die  elwa  nur  uin  eiiieQ  vm  bei  einem  dlcliter  oder  einen  budi» 
Stäben  einer  Platonischen  seile  vom  richtigen  abweichen,  aufgefallen: 
s.  39^  4  o.  Dem.  8,40  Ar  8, 70;  8.41'»  2  y.  v.  £atliy|rfir.  186  f.ld*>; 
9.  49^  1  T.  Q.  r.  47*>;  e.  114«  3  v.  u.  2,  686  f.  2,  658;  s.  149*  8 
0.,  1, 120,  6  f.  1, 140,  6.  aimerdem  sind  ien.  mem.  4,  6, 15  (s.  10^) 
und  symp.  175*^  (s.  82^)  falsche  citate  (ebd.  meint  man  auch,  die  ans 
legg.  642  cilierlen  worle  seien  aus  syiiip.  175'').  im  texte  sind  fimovujv 
s.  86,  8  V.  n.  und  das  kumiiia  statt  punctum  nach  ^YKUumdcouci  s.  14?, 
2  V.  u.  zwei  laszlicbe  sfitnloii;  aber  schwerer  dls  alles  andere  zusammen 
wiegen  zwei  aiislassungen  s.  63,  15  v.  o.  f\  KUKijj  und  s.  136,  3  v.  o. 
M^re  &vöpa.  wir  möchten  fast  der  veriagshamilaiig  rathen  hier  durch 
cartoDS  SQ  helfen. 

So  DefameB  wir  denn  abaebfed  von  dem  lig*  des  gediegenen  bucbes, 
das,  wie  wir  nieht  iwetfeln,  fiberall  die  verdiente  anerkennung  finden 
wird,  in  der  holAiung  ihm  bald  wieder  auf  dem  litterarlscfaen  gebiete  in 
begegnen. 


20. 

ZU  CÄ8AB8  BELLUM  OALLICUM. 


tu  der  stelle  VII  35,  4  rtliquan  copioi  cum  omnihus  impeäimmh 

/fs,  ut  consuererat  ^  misit  -f  captis  quifiusdam  cohortihus ^  ul*  jwmemi 
legionum  constare  videretur  bemerkt  Krancr  in  der  adn.  crit.  der  Tauch- 
nitzisciieu  texlausgabc:  'non  sanatur  corruplus  locus  captis  in  carpiis 
vel  detractis  vel  laxatis  mutato;  etiani  quibusdam  suspeclum  est.  ad 
sententiam  rede  Nippcrdeius:  maniplU  Mmgulii  dempiis  cohortibus.^ 
es  ist  statt  captis  wol  zu  lesen  intereeptiM  (nach  misit  konnte  i^^ 
leicht  ausfallen).  Cäsar  liess  die  vier  legionen  weiter  marschieren  In  de^ 
selben  marsehordnung,  die  vorher  von  sechs  legionen  gebildet  wurde 
dies  wurde  möglich  dadurdi  dasi  swiscben  dem  snge  jeder  legion  gewltie 
eohorlen  weggenommen,  gleichsam  unterschlagen  wurden,  so  dass  visr 
legionen  zu  je  sieben,  zwei  zu  je  sccbs  coliurten  anscbeinend  als  teilt 
Icgiorit  ri  am  recliten  ufer  des  Elaver  hinauf  zogen.   *er  schickte  (mit  lu- 
rflckbehalluug  zweier  legionen)  die  übrigen  truppen  in  der  gewöhnlichen 
marscbordnung,  mit  Unterschlagung  jedocli  gewisser  coborltn,  damit  die 
zahl  der  legionen  gleich  zu  bleiben  schiene.'  Cäsar  zahlte  den  beobach- 
tenden feinden  gleichsam  guMen  als  thaler  auf  und  unterschlug  das  übrige 
—  und  die  tenschung  gelang« 

NSUSTBTTIH.  FbIBDUCH  DbOSIBN. 


Digitized  by  Google 


i.  F.  C  Ganpe:  xa  Oceros  reile  fdr  L.  Mureiia.  179 


21. 

CICERONIANA. 
(lortiietfmig  Ton  j«lirgaiiff  IW  s.  168—174*) 


n. 

ZUB  REDE  FÜR  U  MUBENÄ.*) 

1)  S  5  quod  si  ita  es/,  non  tarn  tne  officium  debuit  ad  hominis 
mi€i  fortunas  quam  res  publica  consulem  ad  communem  salutem  de- 
Hudimdam  tsocare,  wie  officium,  die  persönliche  btzielnirif^  zwischen 
iwei  perfoneiK  und  res  publica^  ihs  iiileresse  des  staales,  homims  amici 
fwtmoi  und  communem  saluUm  sieb  gegenüber  sieben,  so  musz  aucli 
tMM/em  einen  gegensatt  iiaben,  den  es  erliSlt,  wann  wir  liinter  ofßeium 
dKckiekn  amieum.  ein  lest  dieses  verloren  gegangenen  amicim  Ist 
nfkGaelf.  hinter  of/Uiimi. 

2)  Sehr  comimpiert  ist  $  8  mm  am  praemia  wUki  iamut  pro  kae 
itorto  s«nl  daia^  qwmia  oniea  nemini:  f  sie  et  H  eeperü  eos^  emm 
ode^tHS  sis^  deponere  essci  hominis  et  asluU  et  ingrali.  die  variaiUen 
loag  man  bei  Halm  nachsehen,  mir  scheint  es  dasz  in  der  m  handschrift 
mi  ttlh  verloren  go^^^jngeii  war:  die  Varianten  zeigen  das  verscJiiedene 
UiQülien  die  wortc  lesbar  zu  machen,  in  der  zeile  stand  etwa:  sie  ej:[t5- 
im,  quibus  laboräms  eaj  eeperü^  eos,  cum  adeptm  jas,  ä^omere 
m  hominis  unw. 

3)  S  9  quod  Mi  Ueei  dtitnere,  si  ie  auetore  pouum,  ti  muUa  tiner- 
üK  aefn,  nmüa  n^erUae  iurpüudo^  nsdia  MumanHaUi  culpa  imes- 
fHur:  ego  rero  Ubemier  desino.  ein  autem  f^ga  UsboriM  äeeidiasn^ 
fifuÜMiio  supplicum  superbiam^  amieortm  negleclio  improbitatem 

coarguit^  nimirum  haec  causa  e^f  eins  niodiy  quam  nec  indnstrius 
V^aquam  nec  misericors  nec  offictosus  deserere  possif.  der  gedankc 
ist  klar,  die  grosze  kunst  unsere??  meisters,  um  den  dreiracliLn  tadel,  dem 
^^^^  sich  aussetzen  würde,  weno  er  Murena  nicht  vertheidigte ,  recht 
surk  zu  bezeichnen ,  eben  so  klar,  man  wird  die  letztere  vielleicht  noch 
hier  mittels  lolgender  tafel  dbersehed: 

ineriia  fuga  Inhoris  desidia  industrius 

super bta         repudtutio  supplicftm   super hia  misericors 
inhumaniias   atnicorum  neglectio     improhitas  offictosus 

sieht,  in  dieser  labelle  itommt  superbia  zweimal  vor.  fehlte  es  Ci- 
cno  hier  an  einem  zweiten  worte,  so  dasz  er  zur  Wiederholung  genötigt 

irt  wollte  er,  indem  er  den  begriff  wiederholte,  die  superbia  stärker 
l^tooen?  ich  glaube  weder  das  eine  noch  das  andere:  statt  des  zweiten 
^ftfhia  hat,  deuJie  ich,  ein  sinuverwandtes  wort  im  texte  gestanden: 
^iptritaltm» 

*)  [daa  m  innscript  zu  vorstehender  ahhandlung  war  vor  dem  er- 
Mheinen  Ton  HaloiH  neuer  bearbeitnnp  dieser  rede  im  7n  bändchen  von 
Ciceros  auisgewäblteu  reden  (Berlin  1866)  in  den  bänden  der  redacUon.J 
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4)  $  11  an  hme  danii  mililaribus  patrU  irnmphum  decarart 
ftigtendum  fuit^  ne  rehms  efimmuniier  geUii  pa0it0  $imul  cum  palr$ 
irüui^harßif  die  hsl.  autoritlten  schwanken  zwischen  «I  rebmi^  m$  r»* 
hut^MMi  rßbuB,  dies  schwanken  weist  uns  anf  das  richtige  bin:  mtne 
r^u$  nsw.  'damit  er  nur  ja  nicht  das  unglflck  hitte  mit  seinem  nter 
beinahe  gemeinschartlich  fu  triumphieren.'  das  ut  ne  hat  hier,  wie  aa 
so  vielen  anderen  stellen,  einen  anflug  von  iruiite. 

5)  S  12  quam  oh  rem  non  Asiae  nomen  obiciendum  Murenat  fuU 
.  .  sed  üHqiiod  aul  ni  Asia  suscepfufn  avt  cx  Asia  deportatum  flagi- 
iium  ac  äedecus.  ich  weisz  recht  gut,  dasz  die  wurtslellung  im  lateini- 
schen auf  feste  rationelle  priocipien  zurfickzuführen  seine  bedenken  hat; 
aber  an  unserer  stelle,  wo  nan  • .  $ed  mit  so  viel  hewusthelt  einander 
gegenübergestellt  werden,  konnte  und  durfte  doch  nicht  so  viel  gewicbt 
auf  ilsiVie  fallen,  nofne»  und  ßa§ilimm  ac  dedeeus  bilden  vielmehr  den 
gegensats*  ich  wage  daher  zn  lesen:  non  namen  A$4ae:  *es  Ist  nicht 
genug  zu  sagen,  er  ist  in  Asien  gewesen,  um  ihn  ohne  weiteres  den 
verdacht  auszusetzen.' 

6)  ebd.:  ob  nicht  nach  meruisse  statt  fuisse  zu  schreiben  seia 

sollte  f  €(  iS;  SP? 

7)  Cicero  rcciilferligt  den  Murena  gegen  den  Vorwurf  der  sahalio. 
das  tanzen,  sagt  er  %  IB,  steht  nicht  allein;  es  musz  schon  viel  voraas- 
gegangen  sein,  die  man  zum  tanzen  kommt:  lu  mihi  arripit  Aoc,  quoi 
neeene  eti  omnium  eüiarwn  esse  postremum^  es  ist  das  letzte  von  aiteo 
aüsschwelfungen,  es  macht  den  beschlusz.  wer  also  jemand  den  Torworf 
der  saitaHo  machen  will,  musz  zeigen  dasz  schon  vieles  andere  vorauf* 
gegangen  ist,  wie  Cicero  dergleichen  anfftthrt:  nuüum  iurpe  e€n9Mm, 
tion  amor^  non  comissatio  ^  non  Ubido,  non  sumpfus  ostendüur.  wie? 
geliori  denn  auch  der  sumpttts  zur  zahl  der  m'iia'f  steht  er  mit  comi- 
vium^  comissatio^  amor  parallel?  ist  er  nicht  vielmehr  das  mittel  zu  die- 
sen als  seihst  eine  nusschwoilun^^  ?  und  nun  gar,  wo^u  amor  und  Ifbido 
trennen,  die  doch  sicher  zusammengehören?  soll  etwa  amor  die  hebes- 
scenen  vorführen,  die  beim  mahle,  im  geschlossenen  räume  stattfinden, 
gegenober  der  libido^  die  bei  dem  zug  der  scbwArmenden  verübt  wird? 
Ich  kann  dies  nicht  verstehen,  wol  aber  denke  ich  mir  den  k<&^oc,  der 
sich  vom  mahle  erhebt  und  durch  die  sladt  zieht,  von  musik  nattlrlieli 
begleitet,  und  lese:  non  comi$$aUo^  non  Ii6iae,  non  sympkonia 
osienditur, 

S)  %  11)  paria  cognosco  esse  isla  in  L.  Murena .  atque  ita  paria^ 
Iii  neque  tpse  dignitate  vinci  pofueril  nviine  fe  diijntlate  superarit- 
es  ist  klar  dasz  uns  dns  lelilu  was  i!**mi  le  ^^e^M'iiiiberstehl:  wir  erhiltefl 
dies,  indem  wir  lesen  diymtale  a  le  tinci  poluerti. 

9)  S  21  mihi  qtudem  rehementer  espediiiy  positam  in  ocuiis  esse 
gratiam  usw.  Cicero  weist  darauf  hin,  dasz  der  ununterbrochene  aufeni- 
halt  in  Rom  nicht  Immer  vorteilhaft  sei,  fatüdimn^  Maiieias  erzeuge. 
Ihm  selbst  sei  er  vortellhafl  gewesen;  durch  angestrengte  thitigkeit  sei- 
nerseits habe  er  diese  iaUtiat  fiberwunden ,  und  die  graüa  nicht  bloo 
nicht  verioren,  sondern  erworben  und  erhöht,  in  diesem  Zusammenhang 
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bdfichlel  kano  f^atiam  UDmöglicli  als  der  geforderte  begriff  «rscheioeii. 

fnUa  »t  das  su  crwerbeode.  Dicht  das  mittel  sum  erwerben,  das 
Isfisch  richtige  ist  alleiii  begriff  wie  operam  meam^  was  ich  einst- 
nälen  vorschlage. 

10)  S  ^2  rci  militaris  ctrttis  praestat  ceteris  omnibus.  hatc  no- 
mtn  popu/o  Romano ,  haec  hutc  urbi  aeternam  gloriain  peperit^  haec 
orhem  terrurum  parere  knie  imperio  coegtl:  omnes  urbanae  res,  om- 
Mtä  haec  nostra  praeclara  studia  et  haec  forensis  laus  ei  industria 
iiieui  m  tutela  ac  praesidio  belUcae  virMis.  simul  atque  incr^pmü 
ämfilio  iMM^ftif ,  aries  üico  nosfrae  conticiscuni,  laiere  kann  unter 
ynaea  umstlnden  lieisten  *  geschfltxt  sein d.  h.  da  wo  eben  das  ge* 
wkm  werden,  die  angai  anf  sich  ziehen »  wie  t.  b.  im  seerlnberkriege, 
fAhr  bt'iDgi ;  sonst  nicht,  daher  ist  tefeul  hier  sicher  ein  falscher  be- 
griff; ich  rathe  dafür  fioreni  tu  schreiben. 

11)  S  23  hat  Kayser  mit  gutem  gründe  an  tantopere  didicistiyWeU 
chfts  eine  unerliürte  Verbindung  ist,  anstosz  genommen,  nur  wQrde  Ich 
mchl  diligis^  soudern  dilexisti  gescluieben  haben  'in  dein  herz  ein- 
geschlossen hasl'.  das  scheint  sicher,  ih^r.  r??  sich  nicht  um  das  eifrige 
itudierthaben  handelt,  sondern  um  das  m  eine  sache  verliebt,  vernarrt 
sia;  in  ein  iiescta  fiM'd,  dessen  wertb  sehr  precär  ist. 

12)  %  34  srnnm  4ignüa§  ut  m  Um  q^mOUari  laude  amiecßUmni  ; 
mtiB  enlM,  ^we  tmni  in  mperwo  tt  m  Uaim  eMialit^  ah  iU  defemdi 
ti  frmori  pmfamimr*  hernach  folgt  die  uÜiÜttM,  der  ausdmck  tue  «n 
kMicfanet  alles  was  in  einer  tache  enthalten  ist,  was  wesentlich  so  ihr, 
nrdem  begriff  derselben  gehurt,  es  ist  eine  Umschreibung  für  imperium 
et  Status  civitatis  selber,  nun  ist  aber  der  ausdruck  i»  imperio  ei  in 
siatri  ar/taits  kaum  erhört,  imperium  cir,iatis  wird  man  nicht  verbin- 
den wolleu;  imperhim  allein  ist  noch  weniger  wahrscheinlich,  alles  klart 
neb  auf,  wenu  wir  imperio  P,  R,  lesen,  damit  ist  dann  die  hoheit  des 
volles  bezeichnet;  Status  ciritatis  bezeichnet  eiienso  die  gesichertfaelt  der 
verbiltnlsse  der  sladL  wfirde  und  dauer  des  Staats  werden  von  den 
hUherrcn  gesichert  und  befestigt. 

13)  ebd.:  auch  die  heredsamkeit  hat,  wie  die  feldhermtüchtigkeil, 
iMe  igrmeU  etl  et  pleno  äignilali$)  und  utHiias  {phtrima$  gratioi^ 
fmisMiman  amicitias^  maxima  studia  parit),  die  würde  liegt  In  den 
<>i)jecten,  mit  denen  sie  es  zu  ihun  hat,  der  nutzen  in  dem  was  dadurch 
^tes  geschairt  wird,  hier  nun  scheint  mir  ein  glossem  zu  sein,  das  aus 
dtm  teile  ciilfernl  werden  musz.  graviS  eliam  iUa  est  et  pttna  diyni- 
tatis  dicendi  facultas^  quae  saepe  valuit  in  consule  äeiigendo^  posse 
egnaslio  aique  oraiüme  et  tenaiu$  et  populi  et  eorum  qui  res  iudicant 
mentes  permopere.  die  letzten  werte  beaeichnen  die  orte  rednerischer 
wlfksanlielt:  woso  nun  besonders  bemerken  guae  $aepe  f^almdi  im  can-^ 
mk  deligendot  wosu  diese  Tor  den  fibrigen  Wirkungen?  sumal  da  durch 
faen  rdativsaAs  die  betiehong  swlschen  iUa  und  dem  pouB  gestdrt, 
dhilunr  Ms  auf  den  relativsatz  abgelenkt  wird,  etwa  weil  es  sich  hier 
am  iiiuen  consul  handelt?  aber  nicht  um  einen  zu  wählenden ,  sondern 
um  einen  in  seinem  amtc  zu  schützenden  und  vor  gruszer  gefahr  zu  wall- 
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rendon.  fiberdies  folgt  derselbe  gcdankc  gleich  nachher  noch  einmal: 
uon  mirum^  si  ob  harte  facuUalem  hotniues  saepe  eüam  non  nobiUs 
consulatum  consecnti  sunt. 

14)  §28  itaque  $i  mihi^  homini  vehementer  occupato ,  Stoma- 
ckMm  maveriHs^  Uridmo  me  tue  iuri$  eomiuiUm  proßteöor.  wo»  solite 
hier  Cicero  erwSJuieo,  iun  er  sehr  beeehUUgl,  durch  «adefe  sadieii  he- 
reite  io  heechleg  geneanen  lei?  und  wenn  er  es  erw^ihotA,  ao  geliArte 
es  fai  den  nachsals:  *w  werde  ich,  trets  meiner  anderweiUgen  beichifU* 
guogen ,  doch  binnen  drei  tagen  eis  rechtsgelehrter  auflreten.'  Ich  gira« 
Le,  nicht  occupato  ist  was  hier  gefordert  wird,  sondern  obstine^io. 

15)  Eine  vielbewanderte  stelle  ist  iu  §  30:  duae  suni  artes,  quae 
possunt  locare  homines  in  amplissimo  gradu  dignitatis:  una  impera- 
toriSy  altera  oratoris  hont:  ab  hoc  enim  paris  ornamenta  retinentur, 
ab  iUo  belli  pericula  repelhuUur,  diese  werte  wareo  an  sich  durchau.^ 
nnhedenklicli ,  wenn  in  ihnen  sich  nicht  das  $  24  gesagte  wiederholte, 
und,  was  wichtiger  ist',  wenn  nicht  die  l^eredsamlceit  so  hoch  gestellt 
wOrde,  wfthrend  sie  doch  gleich  nachher  herah-  und  Unter  die  an  im- 
perotoria  snrflck-  und  mit  der  Jurisprudenz  auf  gleiche  stufe  gestallt 
Wörde;  wenn  es  nicbl  schliesslich  doch  auf  den  sals  hinausliefe:  $U  dmi' 
que  in  civitate  ea  prima  rat,  propter  quam  ipsa  €9t  cMtmB  oameMS 
prtnceps,  luerin  ist  keine  rechte  consctjuenz,  und  Cicero  wcisz  doch,  wie 
man  auch  über  ihn  urteilen  mag,  sehr  cunsequent  zu  deiikcu  und  zu  schrei- 
l)eii,   ceterap.  tarnen  vtrtutes  ipsae  per  se  muUum  valent^  iustiiia^  pde$^ 
puäor,  temper antia ;  qnibus  /e,  Serci^  exceUere  omnes  intellegunt^  $ed 
nunc  de  studiii  ad  honorem  disposüis^  non  de  insita  euiu$qme  mriuie 
di^uia*  ich  war  schon  lAngst  darüber  entschieden,  dass  celeroe  lomsa 
iedrliilaf  nicht  das  richtige  sein  ktone,  dass  wenigstens  iatmam  fallea 
mOsse.  jene  beiden  aria$  stehen  oben  an,  die  übr^s^  9irMa$j  wenn 
sie  aach  an  sich  achtung  verdienen,  sind  doch  mit  jenen  nicht  au  ver- 
gleichen, der  sats  also,  in  welchem  lamm  steht,  Ist  conoeasiver  naCv* 
aber  weiter,  wie  verwirren  sicli  liier  die  Ije^^MÜle!  den  artes  werden 
unter  der  liaml  die  virtules  substituiert,  um  nuji  zu  den  so  zu  sagoii  üii- 
inancuten  tugenden  iustilia  usw.  ül)crzugcheii,  denen  gleich  nachher 
wieder  studio^  wie  die  hercdsamkeit,  untergeschoben  werden,  hat  Cicerü 
je  so  gesprochen?  und  passt  denn  auf  Sulpicius,  wenn  Cicero  sagt;  qui- 
bm$  Iff,  iSterai,  ewcellere  omnas  inUlUgnn  t  ^  $ed  nunc  da  $iudii$  ad  ho- 
norem di^poMg  (oder  wie  man  sonst  fiir  di^^a$iiii  lesen  mag),  «an  da 
tnsila  euiu9fU0  tirtaU  diMpuio^  Sulpidus  besital  ja  nicht  hlosx  diese 
tinsil0  aiirliia,  wie  imiUm  usw.,  sondiern  auch  Mliadia  anderer  art,  aod 
studia  ad  honorem  dispoiita ,  seine  juristischen  kenntnisse.  in  dttn  al- 
ieu)  ist  .SU  wciii^'  siiiii,(hisz  es  jeden,  der  Ciccros  klarheit,  bQndigkeit  nad 
sdiSrfe  kennt,  mit  recht  irre  machen  musz.  ich  halte  die  ganze  bisher 
besprochene  stelle  für  interpolierte  Cicero  hat  S  29  von  den  beiden  Stu- 
dien der  heredsamkeit  und  der  Jurisprudenz  gesprochen :  er  hat  di^ 
erstere  höher  gestellt  als  die  letztere,  und  fährt  nun  fort;  omnia  isla 
nobis  Miudia  de  mamibu$  excuiiuntur^  9kmU  aique  aliqui  moius  norus 
(aWatWi  ^amere  eaepH^  oder  wie  ich,  cum  teil  an  A*  W.  Zumpt  mick 
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mMenmi^  htm  ndcbte:  aliquo  moiu  no9o.  denn  aUerdlo^ 
gliybe  kk  aueh  nicht  dw  latdiiiseh  der  wtoHu  mIIwI  beUieim  eamere 

16)  S  Sl  alfmi  es  wtenm  rermm  mommtniit  mI  masimmm  hei- 

kmpopuiMtn  Romanum  cum  Antiocko  gessisse  cideo:  cuius  belli  ric< 
P)r  L  Scipio  aeguiperata  cum  Puhl io  fratre  gloria^  quam  laudem  ille 
Afma  oppressa  cognomine  ipso  prae  sc  ferebat^  eandem  hie  iibi  €w 
Arne  tiomtne  assumpstt.  was  hier  die  worlc  cognomine  ipso  bczcich- 
m  sollen ,  ist  nichi  woi  einzusehen,  sie  könnten  nur  iMiiszen  ^schon  ia 
los  blosiea  beiaamen',  geschweige  denn  nooh  in  anderen  viel  wichtigeren 
MfikcB.  es  würde  dadiureh  €agnamiit$  ipto  herabgedrMii  werden,  wib- 
Mi  ftow  die  bedenlong  eines  solchen  €»gmmtm  lienroHieben  wMe. 
ahlrila  äme  werteYor  inlerpoUert 

17}  Man  iiat  lingsl  bemeiit,  dast  M.  CaCo  nicht  mit  Scipio  in  dem 
AiMischeo  liriege  gegangen  sei,  sondern  unter  Glabrio  als  legal  ge- 
uiejiiiübc;  die  worlc  cum  Scipwne  werden  also  am  besten  als  inier-  ^ 
pMüü  Letraciilet:  Cicero  ist  der  allen  geschiehle  Roms  zu  kuudig,  als 
dniDin  sie  als  ein  versehen  von  ilini  auselren  kTinnte.  aber  dasz  man  an 
^  folgenden  cum  ipse  paulo  anie  Hannibale  ex  lialia  expuUo ,  es 
^me  eeeelo^  KaHkmgime  appruta  maximie  periculis  rem  pubUcam 
Wmmtl  keinen  anstosz  genommen  hat,  ist  um  so  rdtliselhafier.  hat  denn 
Sciia  den  Hannihel  ans  Italien  vertrieben?  hat  er  ihn  aus  Afriea  hinaus* 
pNrfsn?  nein,  du  helmt  doch  nicht  espeUere^  wenn  man  Jemand 
Meinen  einfall  In  Afriea  nötigt  Italien  «u  verlassen,  vollends  ans 
Aftin  ist  er  nicht  durch  Scipio  verjagt,  sondern  von  seinen  eignen  lands- 
leiten,  und  sprachlich  welche  asymrueU  ie  Harmibale  ex  lialia  expulso^ 
tsAftica  eiecio^  Karthagine  oppre$$al  ich  denke,  man  wird  wol  daran 
lai  Hannibale  bis  etecto  zu  sireichen. 

18)  Cicero  hat  von  der  grösze  des  Anliociiischen  kriegcs  ^^espro- 
am  und  gebt  nun  c.  15  mit  atqui  ei  diUffeiUer  usw.  zu  der  des  Mithra- 
hischcn  aber,  sollte  da  nicht  mtqme  zu  lesen  sein:  *und  nun,  fener'? 

11^)  S  34  a»  beUmm  ei  hie  koeüe^  ei  tUe  res  eomtemnendme 
^tel  usw.  wozu  die  Unterscheidung  von  Ate  Aosfai  und  iUe  res  die* 
H  wUe,  sehe  loh  allerdings  auch  nicht  ein;  ich  glaube  aber  dass  Gteero* 
»  gesehrieben  habe:  ei  Be^tm  hoe  eoniemnendmm  fsieeei^  wodurch 

die  nolwendigkeil  wegHilt  mil  Kayser  hinler  »uscipienäum  noch 
tia  üiud  einzuschieben. 

20)  ebd.  etium  m  exirema  fortuna  et  fut/a  n(ymen  tarnen  retinuit 
ripum  ob  er  den  litcl  kdnig  beibehalten  hal^  den  er  übrigens  doch  un- 
aöglich  ablegen  konnte,  ist  sehr  unweseullich:  wichtiger,  dasa  er  «»•- 
uam  • .  rcyimn  iwHiehielt  ^  königliche  gedenken die  Wiedergewinnung 
s^es  reiches,  so,  glaube  ich«  ist  xu  lesen.  Cicero  ffthrt  fort:  iiaque 
fte  FempeiuM  regno  poeeeeeoy  es  amniime  arie  olfiie  naUe  eedibm  koeie 
^faa  lern  an  tmilnm  an  imens  amima  paesiU  mmnihm  erie  allein  ist 
Most  dsin  er«  heistt  nicht  ohne  weiteres  die  kOste;  auch  könnten 
'Aktislen  mid  bekannten  Wohnsitze'  nicht  wol  verbunden  werden,  wol 
Aar,  wenn  wir  ommims  Ulis  oris  lesen,  wie  de  $mp,  Cn»  Pomp,  23  in 


Digitized  by  Google 


184  J.  F.  i>.  Campe;  zu  Cicerui»  rede  für  L.  Murena.  ' 

eoi  oras  slciil.  jene  gcgeudeii  und  bekannleii  Wohnsitze  werden  dann 
gegenflbergeslelll  gedacht  den  unbekaDDic»  läodera  jeuseii  des. Paulus* 
weiter  beiszt  es:  «/,  cum  omma  ^ae  iUe  temterai  adieral  sperv^ 
9ieioria  pauiderM^  iamm  «o»  amU  gutm  iUtm  vüa  esfulä  b$tkm 
camfeeimm  indicwriL  man  wird  bei  ipmraitai  nicbt  sieh  anf  iu  oMge 
kmhm  9pe  eamaiuque  taktü  berafea  kömieii:  |iier  ist  efnaitf- 
steigen  von  den  lindeni  die  Nithradales  einst  wirklich  besessen  hstts 
(tetiuerat)^  zu  den  länderu  quae  adierat^  wobei  an  Armenien  zu  denken 
ist;  welches  sollen  nun  die  sein  quae  sperarat'i  ich  kann  eine  steige- 
rang  nur  schön  finden,  wenn  die  hedin^ung  der  verständlichkeiL  zuvor 
erfflllt  ist.  dies  letztere  geschieht,  wenn  man  dafür  einen  begriff  setzi 
wie  eoHCiiaratj  vielleicht  als  noch  nAlier  liegend  gollicitarai.  dasz 
dies  der  geforderte  begriff  sei,  weiss  jeder  aus  der  rede  d0  9Wtp$r90  Gs. 
^ffsijpet« 

81}  S  38  ms  sonciKni  rserssovil:  me  praeda  dotmii:  koc  imu 
caMu  eepimuiy  stpM  coninUmM:  mtmpum  pkt$  mäiii  fa6«ni 
impomit  quam  Mi  siiMfUfl  i^ss,  enm  fortis^  tum  eiütm  feU»,  in  dnän 

puucie  hat  Zumpt  recht,  dasz  die  letzten  worte  cum  .  ,  felix  nicht  appo- 
sition  zu  dem  vorher  gclienden  sein  können,  ich  zweiQe  nicht  dasz  hinter 
foTlis  em  (utt  emzusclnelien  sei.  vielleicht  ist  auch  vor  miUii  noch  ein 
miki  einzusetzen ,  wodarcli  dann  die  persönliche  beziehung  des  redfttti 
eiogeführteu  soldateu  zu  Hurena  noch  weiter  fortgeführt  würde. 

22)  %  39  sed  st  monM  ipn^  qui  et  ab  deUctatdime  omni  negoiiU 
tK^Mmmr  ei  m  iptm  occupaUane  iMeetaUomei  aUas  mmitat  kabm 
poimmm^  Mi9  §am0m  obieeiamur  ei  dueimitr^  fn  mdmirerß  4$ 
mmkifiiMmt  Mdela?  an  mih  haben  schon  andere  anstoss  geoomniBii, 
wie  Beneelte  weicher  dafflr  eommimi  ▼orgescblagen  hal.  man  hilte  fiel« 
mehr  an  dem  doppelt  gebrauchten  deleclatio  sich  stoszen  sollen,  zumal 
noch  als  drittes  ohlectamur  nachfolgt,  'wir  haben  keine  zeit  zu  irgend 
einer  delectaUo  und  können  inmitten  unseres  vielbesciiaftif^teii  leben» 
viele  andere  delectationes  liaben':  dies  sollte  Cicero  gesagt  fiaben  ^  nacli 
meiner  ansieht  ist  an  der  zweiten  stelle  r  elaxationes  zu  schreiben, 
wie  PkiL  Ii  39  erani  quidem  illa  ea$tra  pUna  eurae;  verum  toBum 
kamineg  pum9u  m  rebu$  stnl,  tamen^  st  modo  äomifu»  smi» 

23)  S  ^  ^  ^  mapio  ot  forü  atiimo  af 
agero  et  dieere  eidebam,  iibi  tMus  snm  dieere^  mmgü  ie  foriem  is- 
naiortm  mihi  eideri  quam  sapieniem  candidaium.  die  sachen ,  welche 

Servius  LctreibL,  sind  anklagen  wegen  ambitus.  was  diese  mit  dem  be- 
rufe eines  Senator  zu  thun  haben,  wie  sie  einen  fortis  Senator  nKicheu, 
seile  ich  nicht  recht  ein.  sinlt  $enaiorem  ist  accusatorem  zu  lesen. 

24)  %  46  quare  ego  expertus  et  petendi  et  defeudendi  et  accu- 
sandi  molesiiam  sie  inteUeMy  im  petendo  simdium  eue  oeetrimmm^  ts 
defemdendo  officium^  in  accuimido  iaborem*  wenn  diese  worte  einen 
sbui  haben  soilen,  so  itann  dies  nar  der  sein:  behn  bewerben  nm  ein 
amt  liomnie  alles  darauf  an,  dass  man  sich  um  die  gunst  des  voikes  be- 
mOhe;  bei  der  vertheidigung  sei  es  gflnstig,  wenn  msn  nschweise  dast 
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ma  dmh  persönliche  betiebungeQ  tu  dem  angeklagten  anr  ? erlheidigong 
kwogen  eei;  endlidi  bei  der  anklage,  daaa  man  aieh  keine  mflhe  kabe 
vcrdriesacn  laaaen,  um  beweise  ffir  die  schuld  des  angekhgien  beistt* 
k-inges.  indessen  heiszt  denn  dies  acerrimum  esse?  ist  es  denn  gleich 
phtrtmum  ealere'^  vvjs  ich  früher  dafür  einzusetzen  gedachlc.  und  wenn 
tttrrimum  esse  zu  sfudfum  passt,  so  passl  es  doch  nicht  zu  officium. 
«ach  siilllc  in.'^ii  wol  uieineii,  dasz  Cicero  so  viel  schickliclikeilsgcfülil 
kttlxe,  liier,  wo  er  selbst  als  vertheidjger  spricht,  nicht  von  defenäetiät 
nrifslM  zu  sprechen,  auch  ist,  wenn  von  einer  vergleiclmug  zwischen 
4m  was  die  peiiiio  und  dem  was  die  aecutatio  erfordere  die  rede  sein 
Imn,  die  herfadsiehnng  der  defmmo  gans  ftberflOssig,  um  so  mehr,  wenn 
itts  fo^chnng  In  so  ?agen  ausdrOcken  wie  aUidtifai,  off^km^  Imb^r 
«d  in  so  wenig  charakterisüsch  unterscheidender  weise  geschi^t  wie 
Mff*  eben  vorher  ist  davon  die  rede  gewesen ,  wie  die  pelüio  alle  an- 
strtsjLii^'  iics  caiidulakn  iQi  sich  erfordert:  isl  dies  Studium  und  nicht 
iudilabort   wenn  man  nun  weiiui  l)('(l(_'nkt.  dasz  dieser  satz  völlig  uber- 
ßüm^  sieht,  da^z  tisl  nni  tiein  iidgenden  üaque  sie  staiua  die  eigent- 
lidie  ctinsequenz  daraus  gezogen  wird,  so  wird  mau  sich  liaum  bedenken 
biaoen  auch  diese  steile  für  eine  ganz  schlechte  interpolation  zu  halten. 

26}  S  46  ßmbitus  ßagiUuiiy  qmae  Ii6s  ffon  äeßrai:  erat 

mim  gep^rüMime  itripia  Calpumm:  ge$hm  e$i  mo§  ei  oolmilolt  ei 
a^Mi  imae,  digmilat  kann  in  awiefachem  sinne  stehen,  entweder  den 
mi  und  rang,  oder  die  persöniiche  dignitSt  beteichnen.  im  erstem 
Am  steht  es  hier  schwerlieh!  er  war  eben  nur  Senator,  wie  so  viele; 
ikr  im  zweiten?  weil  Sulpicius  es  war,  der  dies  forderte,  ein  mann  von 
üüjier  stren^^en  rechtlichkeit?  dazu  passt  wieder  gestus  est  mos  nicht 
recht:  denn  .ilU^rdtnirs  ist  die  engere  heziehung  desselben  zum  nächslea, 
mr  toluntfis  ^  die  wiclili^'ere.  indes  auch  so  scheint  mir  ein  bezeichnen- 
4Brer  begriff  nötig:  et  cohmtati  et  auctoriiaii  tuaei  er  hegte  den 
liasch .  und  er  trat  bei  diesem  antrag  hervor. 

26)  S  47  gehört  zu  den  schwersten  und  ist  kanm  als  erklärbar  zu 
kimehten.  Sulpicius  forderte  con/MiMiem  ntfrogiarm^  also  das  durch* 
^Mkrwerfen  aller  anlTragien,  d.  h.  stimmsbteilongen,  wekhe  sonst  ge- 
Mieri  waren,  ist  In  Rom  j(  «o  etwas  erhört  gewesen?  kann  man  es 
Am  Sulpicius  zutrauen ,  dasz  er  dies  ultrademokratische  verlangt  habe? 
tfcenso  scliiimm  stehL  es  mit  tier  pruroyaiiu  uder  perroyultu  ieyis  Ma- 
ultae;  das  aber  isl  doch  su  her,  dasz  aequationem  graliae^  di^itatis^ 
ittffragiorum  niclil  das  richtige  sein  kann,  es  war  ein  verfahren  f?eioi- 
<kn,  bei  dem,  wie  es  hernach  heiszt,  omne»  et  digmtatis  et  gratiae 
§tmims  aufgehoben  wurden,  wenn  zu  gratia  und  äignitas  ein  entspre-  • 
dbsnder  dritter  begriff  hinxutreten  soll,  so  kann  es  nicht  anJVa^ionMi, 
ssndem  allein  ernffragniidnie  sem,  d.  h.  der  Verwendung  su  gunsten 
cnes  be  Werbers. 

37)  E»e  der  eormmpiertesten  stellen  unserer  rede  ist  $  49.  gleich 
in  anfing:  observationes^  tettißcationes^  iedueOonee  teeiHm^  secesffd- 

•fm  subscriptorum.  Tiscliei  ziolil  tesiium  zu  jUen  tlrei  vorhergehenden 
accusauven.  dies  ist  völlig  unmöglich ;  zu  obttrtationes  ist  dü5  object 

JahrMkhcr  fir  clm.  pliUol.  tS6S  bCt.  S.  13 


Digitized  by  Goo^^Ie 


1 


18Ö  J.  F.  G.  Campe;  xu  Ciceros  rede. für  L.  Mureiu. 

our  4er  bewerbet  uad  sein  treiben,  ihm  passi  man  auf  und  nimt  für  das 
wahrgenommene  leagen.  auch  stüisUach  ist  jene  verbiodusg  tmadglidi; 
wir  haben  hier  vier  begriffe,  welche  za  twel  und  zwei  verbunden  alad, 
auch  In  der  form:  iedueüome»  letfAim. 

übrigens,  beiläufig  bemerkt,  secessiones  stehen  musz.  der  fehler 
mmi  ia  testium  stecken.  —  Daun  ist  im  folgenden  quibus  rebus  cerle 
ips9  candidatorum  ailtus  obscurior  ei  videri  sohl  sieber  venkrbt. 
mitns  fciik  in  allen  giihMi  aulorilälen.  falU  dieses  weg,  so  ist  in  i^si 
das  subject  des  satzea  zu  suciien;  es  ist  a|»es,  uaii  zwar  als  plural,  indem 
wir  mit  dem  Mon.  weiter  lesen :  ohtcwriorez  Meri  solemL  —  SchÜesz- 
lach:  JftiriefMMi  eotuemnebmi,  Smlpieiwm  aeeu9atorem  mmm  fmmmbai, 
«Ml  eompeii$orem;  et  9im  äetnmiMaij  res  pmhUeae  mitiabßimr^*  im- 
nurare  ulheri  aich  freilich  dem  begriffe  des  achAtaena,  aber  doch  nur  so, 
daaz  die  uraprflngltche  bedeutung  dea  in  einer  zahl  nenaena  und  aufalb» 
lens  dabei  ftsstgehalten  wird,  so  in  dem  beispiele  bei  Tischer:  quaUm 
me  esse  et  uumerart  vulu  quo  in  nutner o  haberi  culo.  dies  ist  hier 
bei  accusntorem  nicht  der  fall,  es  wäre  absurd  in  numero  accHsalorum 
mornm  h(if>el>(it  zu  di  nken.  wer  nccnsatofem  erhallen  will ,  kann  uu- 
merabat  nicht  gebrauchen,  doch  wer  möchte  das  wollen?  der  ausdrud 
^meiu  ankläger'  d.  h.  der  in  meinen  diensteii  stehende,  ial  ein  aehr  kOnst- 
lieber,  äberdies  bilden  anklflger  und  milbewerber  keinen  nllü^ 
liehen  und  In  die  äugen  apringenden  gegenaatz.  ich  trage  daher  luia 
bedenken  zu  leaen:  ali>alorem  ainmi  tmmembaL  Endlich  ist  ei'  fiia 
denrnniiabai  kaum  denkbar;  gar  nicht  denkbar,  wenn  üipat^tm  das 
richtige  ist;  kaum  denkbar,  wenn  aecusaiortm  bleiben  aoll.  wozu  den 
gevvall  diuiicii,  der  in  meinen  dieusteu  i^l.^  es  kauii  uur  eins  stehea: 
mihi  vim  denuntiahat. 

28)  %  55  qui  primum,  dum  ex  honorihus  continuis  famitiae  mu- 
iorumifue  suorum  unum  ascetidere  yradum  diynitatts  conatus  tü. 
wie  80  unuml  er  hat  ja  schon  mehrere  und  die  meisten  eraliegen;  jetzt 
will  er  die  letzte  ersteigen,  nicht  mmwm,  dies  ist  offenbarer  unsinn.  ent- 
weder hat  ein  Superlativ  bei  «imiii  geaCanden ,  oder  «fiiMi  ^tit  r9UqM 
ersl,  oder  umm  poü  allemm,  welches  letzte  mir  daa  einfachste  uad 
natOrlidiate  scheint,  ob  Hbrigens  nicht  eamUur  zu  lesen  iat,  will  kk 
auf  sieh  beruhen  laaaen.  Cicero  fthri  fort:  oenil  im  pericmkm^  nettm 
quae  relicta  et  haec  quae  ab  ipso  paria  sunt  amittat.  ei  möchten  aiich 
Halm  und  Tiscber  vor  reltciu  hinzufügen;  ich  meine,  es  müsse  a  maiif- 
rtbus  emgeschoben  werden. 

29)  S  accusat  Sergius  Sulpicius,  sodafis  ^7m,  cuius  ingenio 
paterm  omnes  neeesatrü  mumitiores  esse  debtbani.  der  letzte  salz 
ver<;telu  sich  beaser,  wenn  der  hier  er wibnte  junge  Sulp icius  der  sotio 
einea  freundea  unaerea  Murena  iat,  ala  wenn  er  der  ao^if  des  jungen 
Murena  heiazt.  Ich  würde  sadalii  filiu$  vorziehen,  ebenao  gleich  nach- 
her: aecutai  M.  Calo^  qui  cum  a  Murmia  nmüa  re  nmqmm  oUenus 
fuity  ium  ea  eondsei&ne  mohit  ermi  in  kme  d^itaie  Mliia,  ui  uaw.  die 
besten  autoritAten  bieten  hier  nobilis^  was  Mommsen  für  em  gtosiSiD 
erklärt  und  die  hg^.  imbeachtet  gelassen  haben,  aber  audi  natus  erßt 
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bitte  doch  bedenken  ( ri  e^'ni  sollen,  nach  meiner  ansieht  ist  nobilit 
nicht  einfaches  f^^lossem ,  .süutlern  enlslamlen  aus  nobis  Ptdebatur.  we- 
(.eii  cum  .  .  ium  statt  des,  wie  mir  scheiat,  sioiilosea  quamquam  ,  • 
ttmen  wird  man  weniger  l>e^enklich  sein. 

30)  $  58  ^tii  tanum  Üa  gratis  est  acctuulor  et  tehem^us^  ut  multo 
Mtfü  arM  mmetoritiUem  quam  criminatümem  pertme^cam.  ob  «eAe* 
wm  der  geelgnele  begrUf  sei,  Ut  mir  sehr  iweifeliiaA.  nicht  um  die 
«age  des  Galo  iuuideli  es  sich,  soAdem  um  die  gefaiir  welche  sein 
w^Mtk  dem  angeklaglea  droht  *er  ist  nur  insoweit  (üa)  ein  gelihr* 
ifar  ankläger,  als  seine  antoritai  au  fQrchten  ist*  gibt  einen  sinn,  ^er 
IM  Blur  insofern  ein  heftiger  leidenschaftlichsr  ankldger'  usw.  ist  nach 
uieiDeffi  gefülil  siiuilos.  ich  sclilage  daher  statt  cehemens  vor  tnetuen- 
^ui,  eine  Verwechselung  welche,  worauf  ich  hier  aufmeriisauj  machen 
nkke,  auch  sonst  öfter  slallgefuudeu  hat. 

31)  ebd.  ut  mmdis  adcersarii  tiri(fu$  abiectus  üideretur.  ob  ad - 
fiicfs'i 

32}  S  d9  moio  aeauaiar  an  mdicium  poUniiam  aferai^  mam 
9im  wmwrem  aii^rnm^  mam  auetaräatem  exeeiUmiem^  mam  mimiam 
ftäßm,  es  sind  alles  bestinunle  djnge,  die  nicht  dem  anklfiger,  son- 
in  allein  dem  mtheldiger  su  gute  kommen  sollen .  graiia^  ameiaritas^ 
pmiUm^  nur  das  ^ine,  ei$  maiar  aiiqua ,  schwebt  nebelhaft  und  unbe- 
siiaimt  vor  uns.  ich  denke,  ungern  wird  luaa  hier  die  eloi^aeutin  ver- 
■i«seo.  anderseits  hüde»  wir  bei  den  ührigen  drei  hep rillen  ein  altri- 
k^Y,  bei  potentia  fehlt  ein  solches,  und  doch  ist  poientia  nicht  ein  so 
ibiotijter  begrilT,  dasz  dabei  ein  bestimmender  zusatz  unzweckmäszig  ge- 
aeseo  wäre,  diese  bedenken  —  und^  man  musz  einräumen  dasz  sie  nicht 
m  der  luft  gegriffen  sind  —  bestimmen  mich  eine  turbierung  unserer 
ntüe  ansunelttnen.  oh  diese  gehoben  werde,  wenn  ich  lese:  mah  oecii- 
MlMT  im  imdicmm  maiaram  atiquam  potemUam  a formt,  mam  eirMam 
jjjfnfmfcaai,  mam  ametariiaim  oweeüemiem,  mam  mimiiam  ^Uam,  will 
kh  gern  dahingestellt  lusen,  aber  so  wie  der  text  ist  kann  er  nicht  als 
Cioeronisch  anerkannt  werden. 

.3^'  OO  jinxit  enim  te  tpsa  natura  (id  hunestaiem .  (/ravitafefn^ 
tmvtruniiain ,  jiKujiuiuiUnem  unum^  tusitUam^  ad  ovines  deiuque  Pif- 
^Us  mag 7t um  homtuem  et  excetmm.  wenn  die  letzten  worte  echt  sind, 
se  müssen  sie  mit  ad  verbunden  werden,  ich  zweifle  jedoch  ob  man 
ugoi  könne:  kawka  mu»$mm  et  excekus  ad  homuiatem,  von  mo^niif 
ei  magmiimdimM  ami$m$  gar  nicht  au  sprechen,  wie  sehdn  lautet  da« 
wenn  wir  die  werte  ma^iMwa  komimen^  et  exceUum  tilgen  und 
M  die  grosse  biklnerin  uatur  vor  uns  sehen,  wie  sie  den  Cato  au  allen 
tagenden  bildell  ja  selbst  wenn  man  ad  in  bataYbierender  weise  rein 
ib  ausdruck  der  relation  fassen  zu  können  meinte,  so  würde  dies  wol 
mafftmm  lür  sich  allein  möglich  sein,  nicht  aber  bei  ad  honestatem 
kümmern  magnum  et  excelsum. 

34)  S  G2  petunt  aliquid  publicani:  cane  quicqnam  habeal  mu~ 
menli  gratia,  supplices  aliqui  teniunl  miseri  ei  calamitosi :  sceleratns 
et  mefmrims  fmmrit,  at  ^nicgtHim  miierieordia  adductus  feceris,  faU^ 
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tur  aUquU  se  peccasse  et  eius  delicti  reniam  peiit:  nefavium  est  faci- 
nus  ignoscere.  es  verslelil  sich  das/,  bei  den  uUqui  recht  wol  gedaclil 
werden  kann,  wer  diese  suppiices  seien:  provincialen  welclie  ki 
schlechter  ernte  oder  krieg  den  tribul  uiehl  zalilen  könueo,  stüdte 
welche  darch  erdbeben  gelitten  haben,  aber  wottt  diese  uabeslimnit- 
heit  die  man  näher  bestimmen,  4tT  leere  räum  den  man  ausfällen  kann? 
wenn  die  ^Ueani  eben  erwShnt  sind ,  sieht  sich  jeder  nach  einem  be* 
griffe  nm,  der  den  pMieami  entspreche ,  notwendig  entspreche,  dies 
sind  die  soctV,'  und  so  rathe  ich  hier  zu  lesen:  supplice$  socii  te- 
niunl  uasy. 

35)  In  der  kostbaren  Schilderung  des  verkehrten  stoicismus  ebd 
sagt  Cicero:  dixisfi  quipptam:  fixum  et  statutum  est.  non  rc  (i«</o> 
CS,  scd  opinione:  sapiens  nihil  opinatnr.  errnsti  aliqua  in  re:  maJc 
dici  pulaL  wie  man  nun  auch  lesen  mag ,  maledtci  sc  sibi  oder  »a/e- 
dtci^  so  versteht  doch  kein  mensch,  wie  der  begriff  des  maledicere  oder 
nuUedieus  dazu  passen  könne,  wenn  jemand  sagt  'ich  habe  mich  da 
geirrt^;  wie  der  stolker  das  als  eine  heleidigung  gegen  sich  ansehen 
dürfe,  waruih  gerade  diese  luszerung  und  nicht  vielmehr  eine  der  frühe- 
ren als  eine  solche  heleidigung  ansehen?  dies  kann  unmdglich  der  rieb* 
lige  hegriffseiu,  denn  er  ist  durch  nichts  motiviert,  viel  anders,  wenn 
ii  lim  in  dem  venlachl  der  arglist  und  täcke  hätte,  d.  Ii.  wenu  maUgni 
gelesen  wünic. 

36)  ebd.  improbi^  inqfiif.  horn/ius  est  mendacio  faUcre  -  rnutare 
sentenliam  turpe  est^  exoran  scelus^  misereri  fiagitium,  wenn  die 
letzten  drei  sitze  {mutarß  usw.)  nicht  als  eine  Steigerung  am  schlust 
einer  passage  gelten  sollen,  so  können  sie  nicht  geduldet  werden:  dena 
sie  enthalten  zum  teil  einfache  Wiederholungen,  oben  hiesz  es:  scelera- 
Iiis  ei  nefarHu  fueris^  $i  quicquam  miserie&rdüt  adducius  feeeris: 
was  ist  das  anders  als  txorari  scelus^  misereri  ßagiUum.  oben  stand 
fixum  et  statutum  eil  und  sapiens  nihil  opinatur:  hier  mutare  senten- 
tiam  turpe  est.  und  soll  eine  sleigeiung  darin  liegen,  wenn  exorari 
scelusy  misereri  ßagitium  genannt  wird,  so  mochte  ich  wissen  ob,  wie 
ftagitinm  scliwerer  ist  als  scelus,  so  auch  mi,scrcrt  dem  stoiker  schlim- 
mer erscheinen  könne  als  exorart.  das  erstere  ist  das  mitleid  fühlen, 
das  zweite  ist  sich  durch  dies  mitleid  bestimmen  lassen,  ich  halte  daher 
diese  Worte  für  eine  interpolation  und  zwar  fOr  eine  ziemlich  handgreif* 
liehe,  um  so  mehr  als  die  werte  hac  e»  dsseiplinu  nobit  äia  sunt  usw. 
offenbar  darauf  hinweisen,  daszGato  die  nachfolgenden  luszerungen  selbst 
und  wirklich  gethan  hat  (Uta  =  jene  dehie  bekannten  werte) ,  als  man 
im  Senate  oder  sonstwo  in  ihn  drang  seine  klage  gegen  Nurena  fallen  lu 
Jdäseu;  wo  denn  jene  anliAngsel  als  doppelt  öberflOssig  erscheinen  müsse». 

37)  §  64  quod  atrociler  in  senatu  dixisti^  aut  non  dixisses  aul 
seposij/sses  aut  mittorem  in  partcm  interprefarere.  WM  vergleiche  hicr- 

^  mit  Phil.  I  18  chirographn  vero  aul  mularet  aut  non  darety  aut,  si 
dedissety  non  istas  res  in  actis  suis  duceret,  die  ganze  stelle  würde 
ihren  effect  verlieren,  wenn  man  nicht  dasselbe  wort  wiederhol t  fände, 
auch  an  unserer  stelle  ist  von  Kayaer  si  fnmmtUiasset^  von  Halm  si 
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proposuisses  vorgeschlagen;  ich  glaube  mit  recht;  aber  man  sollte  sich 
udit  alihajlon  lassen      d/Xisses  zu  srlirerben. 

38}  l.ii^^'etiauerfide  beschSfliguiig  mit  einem  buclie  verführt 
leicht  dazu  lextesenlstelluDgei)  zu  seilen,  wo  ein  unbefangeDeres  auge 
km  nicht  zu  sehen  vermag,  ich  habe  bei  allen  obigen  bemerkungen 
teo  bange  gefOhl  gebabl;  ich  kmo  mich  dessen  auch  jeUl,  wo  ich 
iciler  sehreita,  nicht  erwehren*  gieichwol  ist  es  im  interesse  der  sache 
wA  «Bseret  autors,  auch  gewagteres  mitsuteilen  und  dadurch  sum  nach- 
Wwo  nnd  forschen  ansnrtizen.  Scipio,  heiszt  es  $  66,  hatte  bei  sich 
tePinaelius^  cuius  oraiione  ei  praecepiis^  quamquam  erani  eadem 
isia  qaae  te  delectani  ^  lamen  fi<^perior  nun  Pst  [actus  ^  sed ,  ul  ac- 
ttpi  a  sentbuSy  lenissmu!(.  oratio  ist  mir  iiiikl;ir;  es  könnte  nur  die 
Sprache  sein,  welche  er  ühcr  sittliche  (!in<:^f  IVilirle,  wie  ja  aucli  sonst 
«ntia  nicht  von  eigentlichen  und  förmlichen  reden  sieht,  sondern  von 
Im  |Utten  tone  der  spräche  die  jemand  fOhrt,  daher  denn  auch  oratio 

aalogen  begriffen  verbunden  werden  kann«  indes  diese  bedeutung 
fm  aicht  wol  für  Panaetius,  der  im  hause  seines  freundes  wohnt«  ich 
Wa,  eoiif ««^ifiliiie  sei  der  angemessene  und  notwendige  begriff, 
vctt  eicht  9  BT  man  e  als  das  niher  liegende  vorgezogen  wird. 

^39)  S  67  me  reprehendis ,  quod  idem  defendam  quod  lege  punie- 
fi«  ^l«rch  das  geselz  mit  einer  strafe  belegt  hiihe  pumti  ambttum^ 
Wi  miiurrvi/'am :  ambilum  rero  ipsum  vel  tecum  accusabo,  si  i^oles» 
i«  woru  rero  ipsum  können  unmöglich  ricliliür  sein.  *ich  ImI  p  den 
miitus  mit  einer  strafe  belegt  —  den  ambäus  seihst  aber  will  icli 
logar  mit  dir  verfolgen'  wer  hat  das  je  gesagt?  ich  lese,  und  ich  glaube 
ait  ziemlicher  siclierheit:  ambihm  9el  ipie  v$l  lecuni  aceuiabo. 

40)  ehd«  0rg0  üa  im$ahn  si  iudicai^  emira  Ug§m  facta  kaee 
füiri,  Ii*  facia  sinl,  decBmü  fuod  nikü  Ofui  esl,  ifiim  eafuHdaiii 
Mrm  ^ertl.  nam  fachm  ttl  »eeiie  ifBhemmUer  quaeriimr:  st  factum 

quin  contra  legem  Sit  dubüare  nemo  potest.  wie  man  auch  irgend 
4icse  Worte  verbinden  mag,  so  ist  der  ausdrucli  dum  condidaUs  morem 
vom  seiMle  gebraucht,  auffallig;  und  lial  er  denn  d  iimt  den  can- 
^idatis  üi>erhaupt  etwas  zu  iiebc  pethan?  waren  nicht  uiiIlt  flirson  can- 
^ieo  auch  solche,  denen  dies  eben  nicht  zu  willen  war?  warum  sagt 
ft  oicht  bestimmter  nonmuUü  oder  quibusdam  can4$daU$^  audi  seihst, 
^  der  Senat  etwas  äeeemii  quod  mkü  esl,  musi  man  bedenk» 
fclBiden.  dieser  ladel  gegen  den  aenat — und  ein  tadel  ist  es  doch  —  triifl 
ji  km  Ckero  mit,  quo  refcremte  der  senat  diesen  beschlusz  gefaszt  hat 
bn,  die  wörle  quod  uikU  öpu$  esl,  dum  eandidatis  marem  gerii  er- 
•di^en  mir  als  eine  interpolation.  sind  diese  worte  getilgt,  so  lesen 
^r:  ergo  ita  sertatm  st  iudicata  contra  legem  facta  haec  rideri  ^  $i 
hftn  $int  dccernit.  nunc  (so  lese  ich  weiter  stall  nam)  factum  sit 
«fcne  quftertlur  {vehementer  quaeritur  möchte  keine  rech! Ter! igiing 
bfieo):  U  factum  est ^  quin  contra  legem  factum  sit  dnbitare  nemo 
f^iut.  aus  dem  decrete  des  senats,  sagt  Cicero,  Ist  nichts  öber  schuld 
<^nQschuld  des  Murena  zu  schlieszen.  wenn  es  geschehen  ist,  so  ist 
CS  tlralbar;  der  beweis  ist  eben  zu  fQbren,  ob  es  geschehen  ist.  —  Kurz 
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vorher  bin  ich  mil  Kavscr  und  Halm  tler  ansieht,  dasz  d.is  er  sie  conductK 
wie  Gnraioni  längst  erkaiinl  hat,  ein  glossein  sei.  z.uiu  enlfiregensrehen 
werden  keine  besonderen  j>ersonen  in  lohn  genoniiDen;  die  ohnam  eun- 
Im  melden  sich  hernach  und  bekommen  ihre  liezahiuog,  die  seciatore$ 
werden  dngegen  förmlich  gedungen. 

41)  Cicero  spricht  $71  darüber,  dasz  man  doch  don  Srmereii  bör- 
gern  nicht  die  einzige  möglichkeit  nelunen  solle,  wie  sie  ihren  palnmee 
ihre  ergebenheit  beweisen  können,  was  haben  sie  denn  sonst  noch?  9i 
mikil  erii  praeimr  ipsorum  ttiffragitm^  imtuB  eil:  ihre  eigne  sthnme 
will  nicht  viel  besagi  n ;  ehiflus«  anf  die  stimmen  anderer  besttsea  sie 
auch  nicht ;  si  ff 08 eis  ut  suffragentttr^  nihil  raient  graiia,  so 
etwa  ist  die  stelle  zu  heilen :  $nffraqari  heisst  ^stimmen  werben*. 

42)  Es  war  als  wuierrechlhch  bezeichnet,  wenn  jemand  bei  spieten 
die  pl3(7e  frfhnfiju  \*Tgab,  umgekehrt  wenn  bei  speiminpen  das  volk 
tml^o  zugelassen  wurde,  so  wird  dem  Cicero  %  T2  der  einwurf  gcmaeiii: 
al  spectaeula  sunt  tribulim  data  et  od  prandium  f>uigo  9oemi9»  wm 
das  erstere  anbelriilt,  so  sagt  Cicero,  das  bitten  Murenas  freunde  gt* 
than ;  seit  ewigen  teiten  seien  hei  solchen  spielen  besondere  plltse  für 
flreunde  und  tribnlen  reiiervtert  worden,  daraus  folgt  nun  daet  S  67  ii 
giaditttori^  vulgo  heui  irihthts^  sf  Hem  pramdia  Mi  imigo  9$mU 
data  eine  falsche  lesart  ist:  es  musz  heisten:  si  gladiatoribus  non 
nu/fjo  locus  inhuius.  wenn  nicht  tributus  falsche  lesai  L  und  dafür  tri- 
huttm  mit  MoD.  zu  lesen  ist.  dies  letztere  moine  ich  nun,  streiche  dem- 
nach t>ulffO  völlic^  lind  lese  ffladintorihus  locus  trihuthn  .  ef  rtem 
prandta  si  eulgo  essent  data,  und  hiernach  nun  darf  ich  auch  $  73 
mit  Sicherheit  emendieren:  quid  etUmf  senatue  mmm  oMam  prodire 
crimen  puiai?  non,  eed  mereede.  am^mee.  mmm  seeiari  mmUa^^ 
non,  $ed  eamdmeioe,  doce,  nmm  hemm  ad  vpeeUmdum  daref  neu, 
eed  iribmitm.  nmm  ad  pramdimm  hmniaref  manlme,  $ed  mUgc» 

43)  $  74  m  gmbemaenia  res  pmbUcae  peUss  faeemdü  kamfumm 
sensihus  et  deleniendis  animis  [ei  adhihendis  voluptatibus]  ?  das  letsis 
steht  mit  (ien  beiden  ersten  nicht  auf  gleicher  stufe,  ist  vielmehr  nur  das 
mittel,  wodurch  hominum  forentttr  et  animi  deltmuntur, 

W^:  %  11  lese  ii'li:  i>ht ,  eftaiii  .SI  nnn  noris,  tnmen  \peT  monüih 
rsmj  appellandi  sunt^  cur  non  ante  pelis^  quam  insusurraf>it? 

45)  S  85  versabitmr  m  rostris  furor^  tn  cnri«  Umor^  in  foro 
eemhuraHo^  «n  campo  exercUus^  ^  ^  ^^in  mgrü  pastitae;  in  der  löcite 
wird  etwa  gestanden  haben  tn  mrbe  eaedee  oder  ihaiiches.  wir'erhaltee 
so  drei  paare,  hieraus  erhellt  dass  roHrü  statt  easirii  tu  lesen  Ist. 

Greiffenbeeg.  J.  f.  C.  Campe. 
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22. 

Das  DB0T90HE  mBOSWESBN  DBR  URZEITEN  IH  BEINElf  TBBBIX- 
DUTOES  um  WECH8ELWIBK17NQEN  KIT  DBK  0LBIOHZBITIO1QI 
STAATS-  UHD  TOLKSLBBEH   VOM  OENBRAI.  EDtTAED  VOXT 

PsüOKftR.   DBXTTBR  TBEiL.   Rnch  Unter  dem  tite!:  war* 

DBRÜRG  über   die   SCHLACHTFELDER  DER  DEUTSCHEN  HEERE 

DER  URZKITIrLN.  ERSTER  THEiL  :  DIE  KÄMPFE  IN  DEN  LETZTEN 
BEIDEN   JAHRHUNDERTEN    VOR    DEM    REGINNE    UNSERER  35EIT- 

RECHNUNO.  Berlin  18B4,  Deckerßche  geh.  oberhofbuch- 
drackerei.  XL  u.  415  a.  gr.  8. 

Der  vorliegende  dritte  teil  des  Peuckerschen  werkes  über  dds  deut- 
Liiegswespn  der  urzeiieii^  bildet  ziiglrKli     n  ersten  teil  einer  'wan- 
^nmg  üi)er  die  Schlachtfelder  der  deulsclirTi  lieere  der  urzeiten'  und  Ijc- 
^teine  kriegsgescbichle  jener  zeUrduoie,  die  aus  der  schriftkundigeiJ 
(fiif  mes  hohen  mililirs  fliesiend  besondere  «nsprdche  auf  beachUmg 
Bs-J  gellung  hat  und  diese— es  sei  gleich  hier  gesagt  — auch  vollkommea 
lotet  in  snsfSliriieiier  dsHegnng  behsndelt  der  vf.  die  kftivpfe  der  Kim- 
km  md  TentoneOt  die  kriegssflge  GSiars  gegen  die  geraaDiechan  slSnme, 
foAugusUis  kriegspläne  und  die  kämpfe  der  rtaischen  beere  unter 
Han  In  den  jähren  14  bis  9  v.  Gh.  nebst  den  wichtigsten  unmittelharen 
f«l^en  dieser  feldzü^e,  welche  nach  dem  lode  des  Drusus  hervortraten. 

Ls  braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dasz  bei  die- 
m  gegenstände  die  Untersuchung  oft  ihren  weg  von  einem  der  spSrlicIi 
|rQag  auf  uns  ^eknnunenen  marksteine  der  ilberliefcrung  zu  dem  aiidern 
Bicbt  vorgexeichnel  fand,  sondern  durch  combination  ünden  muste.  man 
im  bei  dieaer  Sachlage  rucksichtJioh  des  eingehaltenen  Verfahrens  mit 
im  ?f.  nnr  einvcrstsBden  sein,  wenn  er  s.  4  aagt,  dass  er  hei  lanlUaren 
ttehricbten  bemüht  geweaeo  sei  ein  bestimmtes  bewustaehi  su  gewinneny 
iniieit  die  positive  haais  reiche,  und  nur  letalere  aur  gmndlage  seiner 
nhüderungen  an  maeheo,  fOr  alle  verhiltnlsae  aber,  auf  vrelchen  ein 
li^  aufzuhellendes  dunkel  ruhe,  lediglich  die  motive  anzudeuten,  auf 
^«khen  eine  aufklärung  vei  sucht  und  gcrechlfertii^t  werden  könne,  das 
nJle  bcsondprs  von  der  annähme  bestimmter  örllichkeiLen  für  die  einzel* 
L'^iten  der  käfiipfe,  iiaclideni  zeit  und  cnltur  die  früheren  formen  des 
Mens  bis  zur  gänzlichen  unkenntlichkeil  verändert  habe,  deshalb  habe 
^gemeint,  dass  ea  im  groszen  ganzen  für  die  kriegswisaenschafllichen 
btiiehungen  genügen  könne  die  örtlichkeit  der  kämpfe,  nachdem  die 
liauptrichinngsn  der  heerhewegnngen  featgeaiellt  seien,  in  zweifelhalleo 
ttlcn  lediglich  ganz  allgemein  aua  jenen  grnndsStaen  der  kriegfObrung 
dmleiteD,  welche  an  allen  seilen  giltigkeit  gehabt  haben  und  deren  ver- 
htmng  indieaondere  von  heerffihrem  nicht  anaunehmen  sei^  welche  sieh 
tiMrbaupt  als  erfahrene,  kenntnisreiche  und  talentvolle  feldherren  gezeigt 
liibeQ.  gewis;  das  ist  im  gründe  jenes  princip  welches  Kusiow  mit  so 


*)  [die  beiden  ersten  teile  drs<;p!hen  werkea  afnd  Mgeseigl  worden 
ia  diMtn  jahrbttchem  1864  a.  69--de«] 


Digitized  by 


192     Gentbe :  ans.  %  E.    Flacker  4a9  deotsche  krifigsweses.  9r  IcB. 


tremichem  «rfolge  lur  geltung  gebracht  hat  und  welches  nicht  genuir 
hei  beliandlung  derartiger  verhiilloisse  uherliaupt  heherziul  werden  kann: 
'alle  Ihaiigkcilen  der  krieg fnhrung,  alle  einrichtuiigen  der  lieeic,  wolclie 
heule  hcslclren,  müssen,  wie  grosz  immer  die  \ crrlTiderungen  in  den  foj- 
meo  seien ,  zu  jeder  anderen  zeit  im  weseoUichea  auch  besUnden  haben' 
(hwwescn  Cäsars  s.  VI). 

Da  RQsiow  in  dem  phon  genannten  werke  gelegentlich,  im  zusam* 
menhang  aber  in  der  mit  Köchly  herauagegebenen  ^einleiUing  au  CUan 
cooiniattUrien  über  den  gallischen  krieg*  (1867)  dinge  behuidelt,  von 
welchen  auch  Peucker  in  dem  vorliegenden  bände  seines  werkes  luafOhrilch 
au  sprechen  hatte,  so  wird  man  an  mehr  als  einer  stelle  aufgefordert 
eine  parallele  zwischen  heiden  arbeiten  zu  ziehen,  liotzdeiu  dasz  beide 
denselben  grossen  grundsatz  historischer  melhode  auf  ihro  fahne  ge- 
•  schrieben  haben,  Irill  doch  eine  durchgreifende  Verschiedenheit  der 
arbeit  zu  latjc,  und  es  zeigt  sich  aufs  neue  dasz  wie  in  der  pndnLio^Hk 
so  in  der  wisscnscliaft  die  volle  methode  doch  nur  der  ganze  mensch  tsL 
bei  RQstow  scharfe  kritik  der  Oberiiefening,  argwöhnisches  ange  gegen 
jede  nachricht,  komme  sie  von  wo  sie  wolle,  rOcksicbtsloses  verwerfen 
dessen  waa  ihm  nicht  sachgemSsa  scheint;  hei  Peneker  vertrauensvolles 
anfoehmen  der  quellennachricbten,  schonendes  zweifeln,  dflers  im  inler> 
esse  harmonischer  abmndung  der  einheitlichen  darstelinng  geflissentlidies 
vermeiden  differierender  angaben;  dort  nüchternes  zerlegen,  hier  warm 
empfundenes  wiedergeben  des  gelesenen;  dort  ein  geist  der  sich  lossacl 
von  der  gelehrten  tradilion  und  mit  einem  berechtigten  *ich  bin  ich' 
seinen  eigenen  weg  ^'ehi  und  tnituuler  zu  gehen  sich  rnpricierl,  hier  ein 
geisl  voll  pietät  gegen  das  überkommene  und  voll  achlung  vor  der  ari)eil 
der  Cachgenossen ,  deren  angaben  und  darstellungen  er  auch  gern  folgt, 
wo  man  von  aeinen  eigenen  kenntnissen  und  besonderen  Ahigkeiten  lieber 
eine  neue  lösung  alhe. 

In  den  resultaten  verdient  P.  zweimal  unbedingt  den  vorzug  vor 
RQstow,  allerdings  in  puncten  auf  welche  dieser  susdrficklich  In  der  vor- 
rede zur  2tt  aufläge  des  ^heerwesens'  usw.  Itein  gewicht  gelegt  zu  haben 
erklärt,  der  erste  fall  findet  sLatl  bei  bcsprechung  des  zugcs  gegen 
Ariovist.  von  diesem  zuprc  hetszt  es  6.  ^.  I  41  .  dasz  Cäsar  von  Vesoutio 
.  (BesanconK  auf  welches  Anovisl  losmarschiertes  jenem  entirffrengien? 
und  zwar  nicht  aui  dem  nächsten  wege,  sondern  itinere  exqutsito  .  »'^ 
mifium  ampliui  gmnquagtnta  cireuitu  loeü  aperüs  ewercitum  dncerel. 
am  7n  tage  war  er  noch  24  milicn  von  Ariovist  entfernt.  RCialow  'eio- 
leitung'  usw«  s.  116  nimt  an  dasz  Ariovist  von  Kaiserslautem  Aber  Saar» 
bürg  und  Epinal  zog,  GAsar  aber  einen  umweg  Ober  Langres  und  Lfioe* 
vllle  machte,  das  ist  nicht  wol  anzunehmen.  1 37  klagen  die  Biduer 
«ete  HO  obBiiibm  quidem  datit  paeem  AriomtH  redimere  potmiUBt 
denn  mit  den  Hi^uden  verletze  er  ihr  gebiet,  ilic  Treverer  aber  klapten, 
dasz  100  gaue  der  Sueben  den  Rhein  zu  überschreiten  bereit  stünden, 
um  eine  vfremii^Ming  dieser  Streitkräfte  zu  verlnndern .  bricht  Casar  i" 
ellmärschen  .mf  ^^egen  Ariovist.  der  ebenfalls  Vesontio  zu  besetzen  trach- 
tete, sollte  Ariovist  den  weilen  und  schwierigen  weg  über  fipioai«  deo 
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MoBt  Faacilles,  Vesool  oBd  das  burgundiachc  pialean  nehmen?  wenn 
im  gebiel  der  HAdner,  die  «wischen  Saone  nnd  Loire  wohnten ,  verletst 
wvde,  io  pflegte  ArioTlsl  wahra^einlieh  in  aUjflhrlichen  elrelftfigen  das 
itsrfhehuiche  becken  (die  Haniden  wohnten  zwischen  Rhein,  Main  und 
Iseau)  hindurch  zu  ziehen  und  da«  Donhsthai  entlaug,  welches  dann  eine 
direcle  Operationslinie  gegen  die  oslfjrenze  der  Häducr  bildete,  so  hätte 
Qsar  mit  dem  marsch  fihcr  Langrcs  und  Lnnevillc  in  einem  weiten  bogen 
T«  28  deutschen  meiUn»  jede  annäherunf?  an  die  germanische  marsch- 
rtchliinrr  vermeidend  schlieszlich  Ariovist  im  rücken  hrdrohl,  statt  ihm, 
taebtieni  ja  Besancon  seihst  gesichert  war,  die  flanke  abzugewinnen. 
Malb  hat  der  jL  recht  getban  .  wenn' er  mit  Göler  (s.  44)  annirot,  dasz 
Cte  nicht  dhrect  dnreh  das  Douhsthal  gieng,  sondern  sich  nach  Vesoul 
Unfircndeto  und  dann  aaf  dem  burgnndischen  plateau  nach  Beifort  ge* 
hf^  fuH  einem  solchen  marsche  sind  anch  die  quinquaginta  mäia 
fmmm  des  elrciiliM,  d.  h.  c  10  meilen  redit  wol  verelnhar. 

Der  andere  punct  ist  der  erste  rheinübergang  Casars,  es  war  nicht 
aoders  zu  erwarten  als  dasz  mililärs  jenen  Übergang  nicht  als  einen 
birmlosen  bewaffneten  Spaziergang  ansehen,  sondern  annolimen  würden, 
4öz  Casar  den  hnn  kenhau  an  einer  stelle  ver<?uch(f .  wo  r?m  rechten 
ufer  befreundetes  gebiet  lag:  denn  nur  an  einer  solchen  fand  er  unter- 
tftznng  bei  der  arbeit  und  ruhe  um  sich  zu  orientieren,  da  bot  sich  also 
tv  das  laad  der  übler  dar,  womit  fast  alle  die  annahmen  fallen ,  welche 
In  ttergang  sAdlich  von  Neuwied  oder  Andernach  geschehen  lassen 
«ilen  oder  gar  nfirdllch  bei  Wesel.  Gisar  marschierte  also  von  Cleve, 
ns  er  sich  damals  befand,  stromauf,  wie  ROstow  einleitung  s.  135  meint, 
teßonn,  wodurch  er  den  weiteren  vorteil  erlangte  sich  den  cnltivierte- 
m  Provinzen  zu  nähern;  Peucker  dagegen  niml  Köln  als  übergangspunct 
m:  denn  Cäsar  sagt  VI  9,  dasz  die  zweite  brücke,  welche  er  ilber  den 
Rhein  schlagen  licsz,  etwa«;  oberhalb  dererstcren  gelecren.  doch  noch 
land  der  Ubier  berührt  habe,  bei  Köln  lag  auszerdeni  schon  vor 
nkanft  der  Römer  eine  bedeutendere  stadt  (Tuits) ,  ein  willkommener 
^  nützpunct.  nach  welchem  ausserdem  die  uralte  Strasse  Maastricht-Anchen« 
Hl  (Peucker  s.  147)  führte,  welche  ein  wol  organisiertes  nachschuh- 
■i^viantsystem  ermOgHchte. 

In  der  kritischen  wdrdigung  und  handhahnng  der  quellen  ist  Rdstow 
Wkestritten  mustergiltig.  Peucker,  dem  ref.  bei  der  anzeige  des  In  und 
2i  teiles  den  Vorwurf  machen  musle,  das*  die  benutzung  der  quellen 
«ne  unierN(  liiodslose  sei,  zeigt  in  dem  vorliegenden  3n  teile  eine  gröszcre 
kritische  hehulsamkiMt  und  liat  7.  b.  nliorf reihende  Schilderungen  der  alten 
^tweder  ganz  übergangen  oder  auf  ihr  richtiges  masz  zurückgeführt. 

rite  schwulstigen  kampfgemSide,  welche  Plutarch  Cäsar  20  und  Appian 
kelt  1  aus  b,  g.  U  10  gemacht  haben,   an  einer  stelle  jedoch  kann  er 
I    «eh  von  einer  ihnlichen  Schilderung  nicht  losmachen,  bei  ersfthlung  der 
t    Mhlacht  gegen  Ariovist  sagt  Gisar  b*  9. 1  52:  reperii  suni  €ompture$ 
\    Mffft  siaffttei,  qui  im  pkalangas  imiiirent  ei  icuia  manibus  retfelhremt 
it  itmptr  fnUnerareni.  das  erklirt  ROstow  s.  95  f.  richtig  dahin,  dasz 
ile  auf  die  verschildeie  defensivsleilung  der  Germanen  losstürzten,  die 
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Schilde  Hill  den  banden  heriiiiterrissen ,  so  dasz  der  obere  teil  der  brüst 
hloRz  ward,  und  dann  daliin  \on  oben  nach  unlen  ihre  stösze  richteten. 
Florus  I  45  (111  10)  und  (Irosius  VI  7  dagegen  haben  die  grle^enbeil  für 
eino  blähende  Schilderung  römischer  waffaatbataii  nicht  verabsäumt  ^  und 
wahrend  der  ersiere  im  vergleich  eu  seiner  sonstigen  spräche  noch  b^- 
soheidea  genug  sagt:  elM$  tup^r  e^f^  scatfit  cum  se  luMme  barhmrm 
i$$$r$iy  super  ip9m  Momami  smte  §0lUnmt^  c#  Me  «n  «H^nleke  ^Mtt 
d§$eHHMami^  hnust  Orosius  in  vollerem  ströme  einher:  90d  paUpum 
aHqui  Romanormm  miUkm  affHiiaie  mdaeütfme  tM^s  99ipra  ohdmc- 
(am  saltere  tesiudinem  sculisque  singtllatim  velut  squamis  reelusü 
demper  nudos  deprehen$orum  detectorumque  umeros  perfoderunl^ 
terrrft  hostes  novo  mortis  periculo  tembilem  dtssolrere  compayem. 
die  noch  albernere  Schilderung  des  Cassius  Dion  XXXVIII  49  f.  ^  welche 
auf  dieselbe  quelle  zurückgeht,  kritisiert  ROstow  s.  96  genügend.  P.  i^t 
ihr  glQcklioher  weise  nicht  gefolgt«  aber  die  darstellung  des  (hmins  der 
«einigett  ta  gründe  zn  legen  hat  er  sich  doch  verleiten  kssen«  —  Auch 
dem  Dion  hat  der  vf.  an  einer  stelle  noch  zu  viel  getnnt  e.  83  wM  die 
angäbe  des  genannten  Schriftstellers  angefflhrt,  dass  die  germanlsebni 
truppen  vnter  Ariovist  das  rtolsebe  lager  am  tage  vor  der  eniadiefdee«' 
den  Schlacht  heinahe  erobert  hätten,  dasz  Casars  bericht  dies  f«f- 
schweigt,  wurde  voUgiUif?  noch  nicht  fregen  Dion  beweisen,  aller  Dion 
ist  an  jener  stelle  XXXVIII  48  üi)erhaüi»t  unglauhwQrdig  und  verwirrt 
so  das7  er  ganz  hei  seife  pelissen  werden  muste;  er  Ariovist  habe 

nach  einem  glin  klicben  rcilergefechte  einen  punct  at>erhalb  der  römi- 
schen verschanzuog  besetzt  und  am  folgenden  tage,  als  Cisar  das  ge- 
aemte  heer  nach  vergeblichem  harren  aus  der  scfalachtnrdnung  in  das 
leger  zarOckfflhrte,  plöUlicb  sich  auf  die  Edmer  gestAnl  nnd  bei  eineai 
haare  das  lager  derselben  erobert.  €%sar  b.  ^.  I  48  It  aber  beriehtel« 
dass  Ariovist  erst  durch  besetswig  efaMe  wichtigen  pnnetee  den  Rtaare 
die  zufuhr  abschnitt,  dann  täglich  reitergefechte  lieferte,  femerhin  die 
beziehung  und  iiclestigun^  eines  zweilen  lagers  niil  seiner  gesamten 
reitcrci  zu  hindern  v(  isuclite  und  dies  zweite,  kleinere  lager  am  ta^c 
darauf  vergeblich  angriff,  danach  ist  sowul  die  reihenfolge  der  dinge  üIs 
auch  der  ühcrfall  auf  die  zurückkciirenden  Uömer  und  die  fast  gehinf^*ne 
eroheroiig  des  römischen  lagers  der  fluchtigkeil  oder  ungenauigkeil  des 
Dion  an  dieser  stelle  zuzusdhreiben. 

In  anderen  fallen  erhebt  sich  der  vf.  zu  vdilig  freier  kritik  seiner 
quellen,  so  s.  150  (nach  dem  Rheinflbergange  Cftsars):  ^geflissentlicb 
aber  wurden,  um  einem  Übeln  eindrucke  des  erfolglosen  snges  vorm- 
beugen,  nachrtcbten  von  grossen  siegen  ausgestreut,  durch  welche  Gisar 
die  übermütigen  Germanen  gebfindigt  habe.*  sehr  richtig,  aber  der  vf. 
hätte  hier  auch  jene  stellen  bei  Livitis  per.  GV  und  Suelon  Caesar  25. 
welche  von  solchen  siegen  sprecheti  und  als  reste  jenes  offioiösen  Weih- 
rauchs zii  liPtrachtoii  sind,  anführen  sollrn. 

Was  nun  den  eigentlichen  gegenständ  des  vorliegendes  handes  an- 
langt, so  hat  jenes  verfahren,  welches  auf  grund  der  terrainconfiguralit^'i 
und  der  unabweisUchen  forderungen  jeder  gesunden  Strategie  wessnUicb 
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des  gang  der  fcldiüge  reconstniiert ,  eine  besondere  berechUgung  bei 
im  MmdeHeo  gegenstände,  wie  jeder  oerkennen  wird,  der  sich  die 
uUffcheitodga  grundbedlngaogen  der  kriege  auf  deutaeto»  boden  in 
aUir  ond  neuer  seit  klar  gemacht  hat.  je  eolUvierter  daa  land  wird, 
tao  wegaaoMr  naeh  den  Teracbiedenaten  rkshtongen  wird  ea  iür  heer^, 
tele  leieiiter  kann  die  operattonabatta  geweehsell  und  der  geaante 
krieffplan  geändert  werden,  ohne  dasz  übergrosze  Schwierigkeiten  des 
KT.iins  oder  der  verpflegnnj»  hindernd  enlgef?entrelen.  in  einem  laade 
T>n  -i'Mii  cuUur:^iist;i[ide  des  damaligen  Üeutscljia?i(ls  muste  ebenso  wie 
i&  heuliLTCn  Nnrd.iiiiefica  —  der  dort  vor  knr7f'rii  hoeiitli^te  krieg  bietet 
io  dieser  hinsiciit  eio  ganz  vorzügliches  rnaleriai  für  die  vergleictiiHig  — 

krieg  in  festen,  f\nrch  die  natur  dea  landes  vorgeachriebenen  bahnen 
idi  bewegen,  nicht  j^löuiieh,  nsi  dea  gegner  zu  verwirren,  die  einige 
lAlipne  ridiUMig  in  Sndem  war  daa  beatreben  der  feldherren,  aondern 
liklreieDala  und  gangbarale  etraaxe  ao  la^ge  wie  mdgtieh  xn  ferfalgen 
mim  behaupten;  nnr  so  konnte  in»  unganstigen  blle  ein  geordneter 
fidzQg  ermdglieht  werden,  nur  so  das  nachsebioben  Ton  truppen  und 
inegtmaterial ,  nur  so  konnte  die  Verpflegung  dnuornd  gesichert  sein, 
wfklie  damals  durcli  regelmäszige  zufuhren  l)€u  irkt  werden  luusle^  wäh- 
rwid  heule  eine  grmiero  Iruppenmarssp  sich  in  jeder  gegend  Deutsch- 
liods  weni^stfDs  einige  zeit  lang  verproviantieren  kann,  daher  in  der 
lOh«  der  «Iraszenverbindungen  der  kämpf  mit  wall  und  aappe,  der  uns 
«1  keinaai  felde  rdmisober  kriegfübrang  in  gleicher  weiae  entgegentritt 
«iihi  dem  bergigen,  wald-  und  eunpfreichen  Germanien,  daher  die 
^pcifeMle  bedeutung  der  von  den  RAmcm  angelegten  heeratrasxen, 
«dkfae  nicfat  nur  die  ekunalige  Unterwerfung  der  anliegenden  atimme 
Nicielinen«  aandem  die  dauernden  und  unverrOekbaren  bahnen,  auf  wel« 
dia  sich  die  römischen  beere  siegend  oder  zurückweichend  bewegten 
•sd  u eiche,  well  sie  eben  die  Strassen  kut'  iEoxn^  waren,  nicht  aiiü- 
kr  der  handelsverkehr  .itifsuchle. 

Es  ist  deshall»  keine  über?:?rosze  f^rrindlichkeil  oder  ^ar  wcitschweifig- 
^  dasz  der  vf.  s.  206 — 258  und  260—292  das  woldurchdachtc  syslem 

Römerstraszen  in  Germanien  aufrollt,  sondern  nur  die  tbatsSchliclie 
iWiguaig  des  eben  erwähnten  umstandes.  ohne  genaue  kenntnia  jener 
*Hsen  wird  man  nie  die  römiaohen  feldxöge  in  Germanien  veratehen, 
sifpenig  wie  jemand  den  gang  dea  nordamerioaniaohen  kriegea  wird  be** 
päkm  kdnnen,  ohne  eine  klare  voritellung  der  wk^iigsien  kunstatraaxen 

natarwege  jenes  gewaltigen  Undercomplexes  zu  haben,  der  vf.  be* 
bodelt  deshalb  nach  Vorbemerkungen  über  die  ailgeniciiie  Organisation 
<ter  römischen  hecrslraszen  die  für  eine  Unterstützung  der  römischen  an- 
mffe  auf  dys  nordwestliche  Deutschland  wicliligston  slraszenverbindiin- 
^en,  smhnn  flic  nus  GaHicn  zur  oper  iliousbasis  des  Hlicines  führenden 
uod  längs  dieser  operatioosbasis  sich  hinzielienden  straszen ,  besonders 
die  von  Trier  aus,  die  zwischen  Metz,  Straszhurg,  Mainz,  Rheima  und 
yhinnd  die  im  Rheinlhale,  ndcbatdem  aber  dfe  wichtigsten  tier  von  Dru- 
ms  an  Unken  Rheinufer  angelegten  befeatignngen  und  deren  atrategiaclie 
laktiscfae  l>edeutung  (Angal,  Slraaxbnrg,  Maina;  Bingen,  Oberweael, 
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Coblenz,  AnderiMcb,  Sinzig,  Bonn ;  Köln,  Bürgel,  Neusz,  Gellep,  Asberg, 
Xanten,  Nyrowegen  und  Arnheim)  und  zuleUi  s.  317 — 329  ein  faeaoB- 
den  aniiehendes  thema:  die  wichtigsten  slrasienTerbiDdungen,  welche 
die  Römer  für  iiire  Operationen  auf  dem  rechten  Rheinufer  vorfandeii. 
atreaaenverbindongen  in  DeuCacfaland  vor  der  Römenelt?  allerdings,  na- 
tOrllch  wird  niemand  an  Itunststraszen  denken,  aber  lange  ehe  Dmsat 
seinen  fusz  auf  deutschen  bodeii  sclzic,  waren  heerscharen  auf  Heerscha- 
ren aus  Deutschland  üher  den  Rhein  gegangen,  scharen  von  vielen  lau- 
.  senden  niil  weih  und  kind  und  unendlichen)  wagentrosz.  mit  dem  crlü  k- 
lichen  inslincl,  welcher  vrdkern  solcher  cultnr«?ture  ffir  das  linden  des 
sweckmftszigaten  pfades  innewohnt,  hatten  sie  die  besten  passe  der  ge- 
birge,  die  gangbaren  flusz thaler,  die  fürten  der  fldsse,  die  dimme  der 
moriste  gefanden,  und  in  denaeiben  bahnen  zogen  die  scharen  der  lirle- 
ger  bei  einheimischen  fehden,  sogen  die  Itaufleute  welche  waffeni  gerite 
und  wein  tu  den  Germanen  brachten,  sogen  spiter  die  wogen  der  vdlksr- 
wanderung ,  die  beere  Karls  des  grossen  und  nachfolgender  kriegsherrea, 
ein  umstand  auf  den  auch  der  vf.  wiederholt  aufmerksam  macht. 

Ausgehend  von  dcfii  salze,  dasz  hei  beginn  der  römischen  heerzüge 
unter  Drusus,  Tiherius  und  Germanicus  weder  die  operaljoncii  an  und 
für  sich  noch  lÜe  thäligkeit  nnd  Wachsamkeit  der  Germaiirti  noch  die 
kurze  der  verfügbaren  zeit  den  Römern  gestaltet  hal>en  würde  sich  erst 
neue  straszen  in  der  für  die  Operationen  erforderlichen  ausdehnoagta 
bahnen,  daas  aber  die  mit  einem  Oberaus  bedeutenden  fuhrwesen  belaste* 
ten  beere  grosse  gangbare  straaien  nicht  entbehren  konnten,  achliant 
der  vf.  dass  die  marschrichtungen  Ihrer  Operationen,  susammengehallea 
mit  den  ältesten  anderweitigen  nachrichten  ttber  straszenverblndongea 
in  jenen  gegenden  ^  die  von  den  Römern  bereits  vorgefundenen  straszen- 
richlungen  bezeichnen  und  dasz  die  römischen  feldherren,  wo  zeit  und 
hedürfnis  dazu  vorhanden  waren,  diese  durcli  liolzbclag  als  knü}ipel(lämmc 
verbesserten.  —  Folgen  wir  der  interessanten  darleprung  des  vf.  weiter 
(s.  245  fr.  und  317  ff.),  als  sicherste  Wegweiser  haben  sich  in  unbe- 
kannten und  unwegsamen  ländcrn  immer  die  flösse  erwiesen,  so  sehen 
wir  die  Rrm^or  dem  laufe  der  fldsse  folgen,  welche  aus  dem  innera 
Dentachlands  kommend  sich  in  die  operationabaats  des  Rheins  erglessea, 
In  erster  linie  dem  laufe  des  Hains,  dieses  wichtigsten  armes,  mit  wel> 
chem  jener  in  das  innere  Deutachlands  hineinreicht  (s.  318  f.}.  aus  deo 
gegenden  Thüringens  waren  in  den  natdrltchsten  richlungen  durch  das 
Werrathal  und,  wie  der  vf.  meint,  ilher  den  Fr.mkenwald  (ich  meine  sfld* 
lieh  des  Uliönp^eliirgcs  durch  das  Ihal  dei  frankischen  Saale)  jene  ger- 
manis(  !ien  stiimme,  die  ans  ihren  ursii/en  im  norden  nach  südeu  und 
Westen  vordranpren.  /um  unteren  Main  gelangt,  an  welchem  \vahr*;chein- 
lieh  früher  als  am  Rhein  und  an  der  Donau  die  ersten  jener  entscheiden- 
den kämpfe  stattgefunden  haben,  durch  welche  die  herBchaft  der  Kelten 
daselbst  vernichtet  wurde,  femer  das  Lahnlhal,  dessen  kiufl  zwischea 
Glessen  und  Marburg  das  bequemste  debouchd  aus  dem  mittleren  berg* ' 
lande  zur  Wetterau  bildet,  aus  der  wiederum  die  floszthMer  der  Nidder, 
Wetter  und  Nidda  bis  nahe  an  Frankfurt  heran  gangbare  naturwege  bab* 
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MD.  so  fAhrte  vom  nordende  des  oberrheinischen  beckeos  zur  Weser, 
bnonders  nach  Kassel  and  MOnden  xu  der  beste  weg  Ober  Frankfurt  swi» 
«to  dem  Vogelsberge  und  Taunus  durch  das  thor  der  Welterau  und  in 
£e  thiler  der.  Welter  und  Nidder,  und  die  damit  combtnierende  Lahnfclnfl 
M  Glessen  in  die  sOdHch  gerichteten  neben thäler  des  Wesergebietes. 
Jeroer  bildete  die  fränkische  Saale  zwei  Verbindungsbahnen  der  Weser- 
BQtl  Mainthäier ,  die  Kinzig  zwischcü  i  uMa  und  dem  Rheinbecken,  eine 
Ulm  nelcfu'  (kn  Chatten  bei  iiiren  eiüfäileii  in  cLis  Rheinlieckeii  dieiile, 
■h  sie  schon  am  mittlem  laufe  der  Kinzig  in  die  ebenengei)iete  des  Main 
tiiii  Rhein  gelangten,  so  läuft  noch  heute  im  ganzen  uud  groszen  die 
ttein-Wesmtrasze,  den  norden  und  söden  verbindend  swischen  Vogels* 
taf  und  Tannas  auf  Frankfnrt;  so  die  Rbein-£lbstrasxe,  die  Frankforl- 
ÜpiflH  beer«-  und  handebstrasse  von  der  Elbe  zur  mdndung  des  Main. 
wtuitmi  Strassen  drang  Drasns  und  nach  ihm  andere  rdmische  feld- 
Inn  ins  innere  Dentscblands  vor;  in  derselben  riehtung  der  letilge* 
■Boten  strasze  retiriärte  181.-)  iNapoleon. 

Von  ^^>Iln  aus  folgte  iiiaa  der  Sieg;  aus  dem  Siegihale  zu  den  thä* 
l«ni  der  Lahn  und  Eder  gab  es  bei  dem  schwierigen  terrain  nur  die 
strasze  über  Siegen,  Lasphe  und  Battenburg,  noch  778  7i\<^eu  siefi 
bis  zum  Rhein  vorgedrungenen  Sachsen  durch  den  Lahngau  auf  dieser 
inne  xurück  utid  wurden  hier  beim  filiergange  Aber  die  Eder  xwisclMn 
Um  und  Battenfeld  von  den  Franken  geschlagen. 

Bei  Köln  flbcnehriti  der  von  der  Sambre  und  Maas  und  vnn  den 
Uddemflndungen  xum  Bfaein  heransiehende  verkehr  diesen  fhux;  so 
uttde  die  l9ngs  des  fuszes  des  Ardennenwaldes  hinziehende  grosse  berg* 
ilttszc  fortgesetzt;  von  Deutz  war  es  dann  leichter  durch  den  gebirgs- 
keil  des  rheinisch-westfahschen  gebirges  zur  iliihr  und  Lippe  und  zu  den 
«resiITili^chen  und  sadisischen  ebenen  zu  driripr^n  .  als  von  jedem  andern 
^iberhall)  Ln  loi^eriofi  pifnrtp  aus.  ja  nnl  benutzung  des  VVuj^perlhalps  und 
einiger  nebenthäier  der  Ruhr  konnte  man  von  Deutz  bequemer  zur  mttl- 

und  obem  Ruhr  gelangen  als  selbst  von  der  münduog  der  Rulir  auf- 
*4rtÄ.  die  wichtigste  jener  von  iteutx  ausgehenden  straszen  zog  in 
inangefthren  ricbtnng  der  jetzigen  chaussee  Aber  MQlhelm,  Lennep, 
Unehn  nach  Unna,  ehie  zweite  Aber  Solingen  und  Elberfeld  nach  Dort- 
■ad.  unterhalb  KAlns  gieng  von  Asciburgium  (Asberg)  Aber  Essen, 
SiMle,  den  Drusenberg,  Heltrop  eine  noch  heute  Ueilweg  (heerweg)  ge- 
Binnlc  strasze  nach  Unna. 

Die  für  Dnisii>^  wichtigsten  straszenlinien  waren  die  vdn  (lasha  ve- 
Itra  (Xanten)  aus  nach  dem  nordwesten  Deutschlands  fühi  (  uden.  sie  Zer- 
nien in  zwei  hauptgruppen  (s.  324):  diejenigen  durch  welche  das  vor- 
liegende rheinisch-westfidische  schiefergebirge  zunächst  in  seiner  nord- 
«tstlieben  spitze  umgangen  wurde,  und  sodann  diejenigen  welche  für 
(ia  Obersehrelten  des  gebirges  direct  zu  jenen  pftssen  fAhrten ,  die  in  den 
ponen  flaehlandbusen  ansoiAnden ,  der  weit  in  die  gedachten  grdaaeren 
kcrgoassen  eingreift,  in  jenem  hecken  sammeln  sidi  die  Ems  und  die 
I'ippe,  jener  natArliche  canal  zwischen  Rhein  und  Weser  mit  seinen  zu 
iUen  leiiea  ulaie  schwicrigkeileu  lür  beere  und  volkerverkelu*  gangbaren 
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iiferu.  auszerdem  liegt  am  linken  ufer  jene  20  nu  llfn  lange  und  1  bi^ 
fi  meiien  breite  bank  kleibodeo ,  welche  sich  bia  nach  PaderiMini  hnuüebl 
und  ia  iler  nllie  der  aOndiingiaii  der  Bmaoher  ued  Rulir  9m  den  RlMla  ; 
aldsst 

So  sog  in  dem  Lippeihai  ton  CHtra  vetera  aua  Dnians,  a#  too 
Lippeham  aua  Pippin  und  Karl  der  groete  au  den  feburgspäsaen.  wie 
Drusus  den  hauptwaffen platz  Aliso,  so  hatte  Karl  Paderborn  zu  fiMn 

centralplatz  erkoren;  gleicliwie  iomische  beere  auch  von  Asciburgiuin 
(an  der  Kuhrinüiidung)  aus  auf  dem  Hellwege  die  miulore  Lippe  erreich- 
teu,  so  operiei  ic  Karl  von  Dutsljiir-  (auf  dem  reclileu  Uuiuufer)  seitwIrU 
durch  das  Emscherlhal  zur  miUiern  Lippe,    rings  um  das  qucllgebiel 
dieeea  flusses,  an  der  Egge^  an  Sintieide  und  an  der  Senne,  wo  die  Kämer 
blattge  schlachlen  achlugen,  rangen  aieben  Jahrhunderte  später  die  Frau* 
ken  und  Sachsen  in  eriiitterlca  kAmpfen  M  OanakrOck  (772  und  783), 
bei  Iburg  (753) ,  bei  Herfoni  (777  und  782),  bei  Brunaburg  (775)  und 
auf  dem  Sintfelde  (794)  (Peucker  a.  326  f.).  —  iene  Ujpj^mnt  fiNirta 
am  linken  ufer  über  Dornte,  Caatrop,  Dortnrand,  Unna,  Soest  und  Salt* 
küiLea  zur  Senne  und  zu  den  quellen  der  Lippe,  von  dort  gerade  aua  lO 
dem  passe  Huren  nach  der  obern  Weser  und  dem  (  Jk  !  uskerlauile ,  auch 
ühiiv  Dciiiiuld  und  die  Wprra  jregen  Herford,  Rehme  iinil  die  Porta  West- 
phaiica.  —  Im  Ihale  der  Ems  gab  es  eine  uferslrasze  von  ilen  i|uelleiiah 
über  Wiedenbrück,  Wakrendurf,  Telgte,  Rheine  uod  weiter  abwärts,  ; 
wihrend  eine  andere  an  den  beiden  Lutterbächen  zur  einsattelung  de%  ■ 
Teutoburger  waldea  bei  Bielefeld  zog  und  durch  aelbige  nach  Herford  im 
Vereinigung  mit  der  Lippeatraaie  (a«  327).  auaaerdem  hatte  sich  dnreb 
den  binnenverkehr  von  der  LippemOndung  direet  lur  mittiern  finia  und  i 
Weser  eine  atraase  gebildet  Aber  Borken  und  Ahaua  nach  Rheine  und  l 
über  die  Ems  nach  Osnabrück  bis  zur  Weser,  eine  zweite  atrasze  gieng 
von  der  untern  Li{»[u>  auf  Coesfeld  und  Münster  znr  miUiern  Ems  und  \ 
von  dort  nach  Osna brück,    walirsdieinlich  war  auch  die  von  den  Römern  ■ 
im  laufe  der  opei  aiiunen  aus^cliaiitn  slrasze  nach  Osnabrück  ülicr  DüiiüeiK 
Münster  und  Telgte  schon  damals  im  gebrauch,  von  da  lief  noch  eine  ' 
parallel  mit  dem  Teutoburger  waide  hinziehende  strasze  nadi  iierfonK  ' 
um  dort  mit  den  von  dem  Dören*  und  dem  Bielefelder  pass  fahreodet} 
aCraasen  au  kreuien.  in  neuerer  zeit  fand  man  dort  die  alten  atraaiea* 
spuren. 

Danadi  ergeben  sich  als  flankenoperationsiioio  die  llide  den  fthaie 
und  die  Yssel  abwlru  durch  die  Zuyderaee  in  die  Nordsee  und  durch 

bilziere  lu  die  Ems,  als  Jiaiiploperalionslinie  die  Lippe,  als  nebenllatei  • 
von  Bonn  das  Sieglhal  aufwärts  zu  den  ibaiern  der  Lahn  und  IäUt  Ms 
zur  \V(M  l  a  luiii  in  die  Wesergebiete,  von  Mainz  die  linie  zwiscln  n  «le/n 
Taunus  und  Vogelsberg  durcli  in  die  thäler  der  Nidder  und  Weiter  und 
durch  das  Lahnthal  in  das  thai  der  Eder  bis  zur  Weser,  eine  zweite  dßn 
Main  aufwärts  durch  das  ihal  der  fränkischen  Saale,  eine  dritte  durch 
den  Frankisnwald  nacli  Thüringen  zur  Elbe  (s.  329  f.)> 

Bs  wflrde  zu  weit  fdhren  hier  des  nihefen  zu  verfolgen,  in  weldier 
«reise  der  vf.  bei  den  eiuzehien  CeldsGgen  jene  annahmen  in  seiner  da^ 
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HtUhiag  eugefaeotf  begrftndet  viid  aus  den  gmndUgen  der  leminooDfig»- 
min  die  haupCridiCiiigeo  der  ifl^  auch  in  einielM  teile  lu  lerlegen 
fMeht;  id»er  es  ad  mir  gealaliei  an  dem  feldaoge  des  j.  9  t.  Ch.  we> 
aigiteBi  ein  beispiel  der  Irefliidien  nnd  ansebanlichen  behandlung  au 

gd)cn  (s.  363 — 381).  der  zweck  des  feldzuges  war  in  das  innere 
Deutschlands  und  zwar  wo  aiüglicli  fns  zur  Elbe  voii^udrinf^en ;  der 
enlc  aogrifl*  paJt  dau  Phallen,  iiäclisLdem  den  Sueben  und  Ülieruskern, 
ttBd  konnle  tlaher  von  keinem  iuidfirn  sldlzpiincle  der  operalionshasis 
lies  Hheias  au&geUen  als  voiu  Main  und  den  daiuil  m  veriiiaduug  »ieheo» 
im  befesUgungen  9 skh  über  den  Taunus  erstreckten. 

Vom  untern  Main  oun  bilden  die  flusziliäler  der  Nidder,  Wetter  und  ■ 
üii  die  nalArlicben  bahnen  anm  Labntbale  aufwlrts,  w&hrend  andere 
irib  nach  nordoaten  anr  filbe  bin  daa  in  aetnen  oberen  teilen  bis  nahe 
«lUda  relehende,  -von  der  Rfadn  herabkomoiende  thal  der  Kinzig  mit 
M  ädi  daran  knfipfenden  combinationen  von  zwischen lliilern  die  ver^ 
Wang  hiit  den  Uiüringischen  Ihälern  der  Kll)/.u(lQsse  und  zwar  insbe- 
sondere der  Uiüringischen  Saale  und  Eisler  aiibaliat.  zwischen  Ljini  und 
Majn  h;itlp  Dnisus  ben  iU  im  j.  11  v.  Cii.  weliranlagen  errichtet  und 
>hhu  eme  greuzwehr  von  der  Laim  über  den  Taunus  hinwef?  bis  zum 
Uaio  organisiert,  deren  wichtigstes  reduit  ein  caatell  an  der  steile  der 
lyjtiTP  Saaibnrg  auf  der  höhe  bei  Homburg  war.  von  den  Taunuswehren 
m  wurden  weitere  forlificatoriacbe  stfitspuncte  fflr  die  marschnchtun- 
!■  nach  norden  «nd  Osten  vorgeschoben  und  so  der  marsch  des  heeres 
imchcrt  biersn  gdidren  jed^iDüls  die  noeh  vorhandenen  überresle 
iMscber  waUlinien  nnd  lagerverBchansungen  in  jener  ebene  swisohen 
4ai  vorhöhen  des  Spessart,  Odenwabies  und  Taunus,  die  von  der  Nidda 
Büd  kiüzig  durchzogeu  wird  und  der^^r»  besitz  iiu  das  weitere  vordringen 
io  die  gebiete  der  Chatten  und  Herrn liiiduren  unerlasziicb  war.  die  ganze 
•üsposilion  dieser  befestigung  ist  mit  keiner  anderen  militärischen  und 
p4»btisehen  läge  der  rümtschen  waffen  in  einkiang  zu  bringen ,  so  dasz 
4»  ff.  wol  berechtigt  ist  amunehraen,  dasz  damit  die  ersten  schritte  be- 
teichnet  sind,  welche  Drusus  Tom  Taunus  aus  gegen  nordoaten  unternahm 
M67)»  die  lemeren  «hritle  fAhrten  von  dem  Taunuscasteii  Ober  Ober- 
vrI,  Aber  öie  Uhida  bei  Vilbel,  Aber  Bergen  su  einer  lagerveischaniung 
«feni  der  Kinzigmflndung ,  bei  Kessektadt  vorbei ,  und  sicherten  ao  ein 
vichliges  lagerterrdin  zwischen  dem  Taunus,  der  Nidda  und  dem  Maki 
*Iäöso  wie  den  eingan^^  in  die  thalslraszcn  der  Nidder  iiad  Nidda,  das 
weitere  vornlckeu  ist  sodann  ur  kciiub  u  durch  eine  bedeutende  waliiiiue, 
fh^  zwjsclien  Maiu,  Hoda,  Kinzig  und  iNidder  Iiiii/itdit  und  aus  einem 
walle  mit  doppelgraben  und  mehreren  befestigleu  lagern  bestand  (näheres 
s.  368).  durch  den  tract  am  linken  Mainufer  wurde  das  vordringen  im 
Mainthale  zwischen  Odenwald  und  Spessart,  durch  die  tracte  am  reclUen 
Mu&aler  wuide  das  vordringen  im  Kinsigtbale  nnd  im  tfaale  der  Nhlda 
^«tbareitsl  und  gesehAtsL  von  diesen  festen  stfitspnneten  ans  konnten 
ie  van  den  Hermunduren  vertheldigien  eingänge  in  das  Hain*  und  Kinzig* 
Ibd  and  die  von  den  Chatten  verlheidigien  Zugänge  zum  Labntbale  for- 
ciert werden,  mit  recht  nimt  der  vf.  nuu  an  dasz  die  örtliche  läge  der 
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feindlichen  gehielc  und  die  zu  iöseudcu  uidiUiisciieu  aufgalteii  es  alt 
wahrscbdinlich  annelmieii  lassen,  dtss  den  in  der  disposiüoa  der  vorige- 
dachten  vom  Taunus  vorgesdiobeneu  waUlioiea  liegenden  andeuluDgen 
gemisx  da»  vordringea  des  fdiBiscben  lieerea  Sn  drei  coloonen  geadiali, 
von  welchen  (s.  369  f.)  o)  die  linke  fiCIgeleolonne  Ui  den  Ihikm  der 
Nidda,  Nidder  und  Wetter  zum  oberen  Lahnthale  und  denuuch  tß  der 
nebtung  über  das  heutige  Gieszen  und  Marburg  zn  dem  eeDtnira  der 
challisclien  gebiele;  6)  die  miuleie  culunae  im  Kinziglhaie  und  auf  der 
'lü  den  Salzquellen  am  SaizlKuh  und  bei  Orb  lulirendeu  urallen,  heutigen 
Blrkenhaiuer  straszc  ge^;cn  die  inneren  kerntrebiete  der  Hermunduren; 
c)  die  rcchle  flügelcolounc  aber  im  Mainlhaic  bis  zur  niflndung  der  IVa/i- 
kiachen  Saale  und  dann  im  thaie  der  letateren  aufwärts,  zur  bekäiupfung 
der  gebiele  der  Ilermundaren,  auf  den  am  linken  Saalufer  zum  Main  ber- 
abreichenden  abdachuogen  vordrang,  und  dass  i)  dieae  beiden  leuierai 
eolonnen  eich  demntchai  tum  kämpfe  mii  der  haiqitmacbt  der  Hermni* 
duren,  die  sich  wahracheinlich  an  der  hohen  Rhön  anfgeatelU  hatten,  ao 
wie  a)  daaz  sieh  endlidi  alle  drei  eolonnen  in  den  gebieten  swiachen  der 
Fulda  und  Werra  zum  weiteren  vonuarsch  über  den  Thüringerwald  ver 
einigten,   der  üln  aus  kräflige  widerstand  der  CliaLten  und  Herrn uiitiuren 
scheint  insbesondere  in  den  der  germanischen  kaiupfweise  entsprechen- 
den lerrainbildungcn  des  Spessiirl,  der  Bliön  iiud  ties  Vop^elsgcbirges 
slallgefundeu  zu  haben  (s.  ^71).  —  Eine  gcwailige  schanzen grup|»e 
aicherte  den  westlichen  eingnn^^  in  das  Kinzigthai;  auf  dem  gebirgsasle, 
welcher  zwischen  dem  Keaaeibach  und  der  kiniig  aum  Ki(isigtliale  bin* 
aireicht,  sind  noch  die  achtunggebietenden  reale  jener  achaniea  erbalien, 
ein  hoher  ateinwall,  welcher  fast  eine  halbe  aiunde  im  umfang  einea 
ateilen  bergkegel  hei  Kassel  krönt,  und  in  der  nfthe  davon  kleinere  rimf^ 
Wille  von  c.  400'  durchmesser  zur  beherschung  der  Kassel  und  der  Biber, 
is  rdinlicher  weise  bezeugen  iiorh  vorhandene  übei  resle  derselben  zeit 
jMi^elidriger  slcinwälle  die  drs[>usiüon*in  zur  vertiieidigung  des  west- 
lichen eiiigauges  in  das  iMaintlijl.    auf  dem  liöelislen  gipfel  des  löOO 
hohen  Krainsbergkegels  bei  Miileoberg,  weicher  die  Uiäler  des  3fain,  der 
Mudau  und  der  Erf  völlig  beherscht,  erhob  sich  ein  ateinring  von  1^ 
achritt  durchmesser  und  noch  jetzt  8«— 15'  höhe,  auaaen  mit  einem  gra- 
ben geachatxl  und  innen  mit  einem  oonceutriachen  redttü»  da  wo  das 
Main*  und  Erflhal  sowie  die  jenseits  des  Maina  liegende  Eaelshöhe  —  ^ft 
wichtiges  plateau  —  vollkommen  übersehen  werden  kamt,  umgibt  ein  | 
ateinring  von  4600  sehritt  umfang  einen  hei^^^ipfel;  kleinere  ringwiUe 
als  vorgeschobene  werke  finden  sicJi  stromab  am  Maiiiufer  bei  Kling«- 
berg,  Obernburg  und  Aschaflenliurg.  —  S.  374  —  381  wird  der  weitere 
gang  des  feldzuges  und  der  tod  des  Drusus  erzählt,  es  wird  schon  <li« 
voranstellende  kurze  skizze  genügen  um  zu  zeigen,  wie  fruchtbar  für  den 
gegenständ  das  vom  vf.  eingeiialtene  verfahren  ist  und  wie  es  der  be- 
trachtung  der  oben  beseichneten  kämpfe  eine  reihe  von  gesichtspuocien 
vermittelt,  welche  wesentlich  sur  klaren  erkennlnia  der  sache  beitragen. 

In  den  eintelheiten  der  ausfOhrung  findet  sich  ebenso  wie  in  den 
fröheren  teilen  eine  reihe  von  ateilen,  an  welchen  die  philologie  mit  dem 
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Milpriker  abreclmeii  musz,  weil  er  entweder  alten ,  Jettt  von  der  krltik 
fcewttiiglai  Icaarten  gefolgt  iti  oder  die  Worte  dei  alten  autors  misfer- 
itimles  bat  jenes  bedflrfnis  besserer  teitgestaltnng  tritt  besonders  bei 
4m  WMkeniameD  einr  so  gibt  der  vf.  s.  307  als  sclireibunf^  des  Tacitus  an 

Af^tbarti ,  während  amSjBarii  nur  anii.  Xill  üb  im  Mediceus  sLelil; 
ebd.  c.  5t5  iiietet  dieselbe  hs.  da>  richtige  ampsiuahiühum.  s.  311 
B.  586  üiuieL  sich:  ^  Calti  Tacitus  i  hattt  .^Imius',  aber  der  Mediceus 
tit$  Tacilus  hat  auch  stets  CkaUi\  s.  30?  n  551  ^Xafiauoi  Ptoie- 
nies',  aber  die  Aftiertieferung  gibt  dort  Kofiaßoi  mit  den  variameo 
Kofiovoi  und  Xoufyuxvoi;  s.  304  n.  557  ^Vsipii  Tac/,  obwol  die  form 
an^  besser  beseugt  ist.  *Oäcmoi  Ptoi.%  aber  II  ir  und  XI  d  bat  die- 
m  Oätcnoi  nnd  Oödnuiv;  IHon,  aus  welchem  Noucimoi  angefahrt 
hat  XXXIX  47  Oucm^rai.  s.  305  n.  664  ^T^tTcpot  Ptol.%  aber 
iifiite»  hss.  geben  T^XKcpoi ,  und  dazd  Plut.  Clsar  22  TevTcpirat^ 
ttonXXXiX  47  uiui  LIV  20  TtTKTiipoi.  s.  310  n.  581  'Chasuani  Tac. 
XffTTöudpiOl  Pto!.',  aber  die  hss.  des  Tacitus  lühreri  auf  Chasuarii^  und 
Pt«j.  U  11  hat  Kacoudpoi,  während  jene  obige  form  sich  bei  Strabon 
^  K  3  p.  291  linilel.  s.  277  basiert  die  ganze  bewfisführung  auf  der 
ksart  bei  Florus  11  30  (IV  12)  Boom»  ei  Gesontam  cum  ponlibus  ttüi*- 
täj  aber  in  den  iieiden  nmsten  ansgaben  you  Jahn  und  Halm  ist  aus 
besten  quellen  Borwum  ei  Cauoriaemm  p.  i.  iiOEgestclit.  hierbei 
m  such  gleich  noch  die  notls  der  acta  trlmnph.  Gapitolina  som  j.  681  d.  st. 
«lihfit,  welebe  der  tf.  an  der  spitie  der  ältesten  geschiefatUehen  nach- 
ittten  ftber  kinpCe  dratsdier  beere  anführt;  er  gibt  sie,  wahrscbelnlieh 
BKb  Gruter,  so:  M  •  CLAUDIUS  -  M  •  F  •  M  •  N  •  MARCELLUS  •  AN  •  DXXXl  • 
0».  1  DE  GALLKIS  INSUBRIßUS  ET  GERMANEIS  •  |  K  MART  •  ISQUE 
SPOLIA  miwii  IIETTULIT  DIJCE  HOSTiUM  VIlHdomaro)  ad  CLASTi- 
IKICII}  inlei f»'clis  wShrerul  sie  iiDcii  Uenzen  im  CIL.  bd.  I  s  458  ungleich 
genauer  so  ge^-eheu  werden  konnte:  M  •  CLAVDIVS  •  M •  F •  M -N  •  MAH- 
CELLVS  AN-DXAA7  |  COS  DE  GALLEIS  •  INSVBRIBVS  .  ET  HER. f/yliV  | 
K  MART  - ISQVE. SPOLIA. Of/Mi4  .ÄETTFyjr  \  DVCE •  HOSTIVM •  ViA- 
BVMAAO  AD^CLASmiVM  |  INTMRFECTO.  das  die  Germanen  In 
iaer  tnachrifl  überhaupt  hdchst  verdlchtig  sind,  erwihnt  der  vf.  mit  kei* 
len  Worte,  sollte  er  es  nicht  gewust  haben?  bekanntlich  weist  Pol^fbios 
122  nichts  tod  Germanen,  die  mit  den  insubrischen  GalUem  besiegt 
worden  wären,  suiideiu  iieiiiil  tiie  Gäsalen,  d.  h.  einen  gallischen  stamm 
welcher  die  nordabhänge  der  Alpen  nach  dem  Rhodanus  hin  Ijewohnte, 
wäkread  die  Insubrer  im  heutigen  Mailändischen  saszen.  wahischeinÜch 
i\w  stand  in  der  inschrtft  ursprünglich  —  alles  oben  cursiv  gedruckte 
»st  dorch  ein^'esetzte  marmorslückcheo  hergestellt  —  DE  •  GALLEIS  • 
IMSVBRIBVS-ET-GAESATEiS.  da  auch  Properlitts  V  (iV)  10,  41  noch 
mchts  von  Germauen,  die  Marcellus  besiegt  h&lte,  weiss,  soiideni  nur 
m  Galliem  und  Gisaten,  so  geschah  die  fUsehung  wol  erst  nach 
ei»  gleiehiettig  mit  seinem  gedichte.  dem  Augustus  nemlich  tu  Uebe, 
toen  nefe  M.  Marcellus  eben  im  j.  21  %  Ch.  gestorben  war,  erhoben 
wnchiedene  dichter  dem  verstorbenen  zu  ehren  den  rühm  des  alten  Mar- 
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cellus  (vgl.  Prop.  V  (iV)  10.  Verg.  Aen.  VI  638  AT.  Plut.  Marc.  30),  und 
das  mochte  «u  der  ficlion  aolasx  geben,  als  ob  schoo  lange  vorher  eis 
Harcellos  die  Germanen  geschlagen  habe. 

Da  wo  es  sieh  um  die  ereignisse  haadeil  ertfthlt  der  vf.  —  und  das 

ist  gewis  nnr  zu  loben  —  soviel  wie  möglich  mit  den  werten  der  anti- 
ken  «iL'Iirir! sieller  selbst,  und  sein  bericfil  veidieiU  tiadurcli  das  lob  eine^; 
qucllenni  is/.igcn.  mitunter  ist  (lal)fM  der  Sprachgebrauch  nicht  in  seiner 
vollen  f^M'lüm^  benu  ksicliii-l ,  so  dasz  die  Schilderung  den  einen  oder 
andereil  /u^r  erhallen  hat,  der  als  unrichtig  zurückzuweisen  ist.  Cäsar 
sagt  b,  g,  V  40  nociu  ex  materia^  quam  munitionis  causa  comportave- 
rant^  hnres  admodum  CXX  txeüanlur  increäMU  celerüaie  • .  reii§uü 
deincep$  diebus  .  .  htfret  eotUabulaniur^  pimnae  iarieaeque  es  cre- 
HhuB  Mexuniur^  was  der  vf.  s.  159  so  in  seine  Schilderung  verwebt; 
\nit  grdsier  kraftanstreQgmig  errichteten  die  Römer  noch  in  der  nacht 
120  lUrme.  es  wurden  die  tflrme  mit  den  nötigen  zwischenetagen  ve^ 
sehen  und  die  zinnen  der  türme  wie  der  brustwehren  iiiiL  llechlwerk  von 
reisig  bekleidet.'    ist  das  richtig?    nehmen  wir  als  präsenzsland  der 
legion  —  es  war  winler  und  die  galli^t  lieii  hilfstruppen  jedenfalls  ent- 
lassen —  die  überaus  hohe  zahl  von  SGDO  köpfen  an.  welche  zahl  von 
den  Cäsarischen  legionen  woi  nie  aherschrittea  wurde,  su  bleiben  oadi 
abzug  wenigstens  einer  cohorte  in  slatione  und  einer  zweiten  für  dea 
Hinern  lagerdienst  und  anderweitige  arbeiten  etwa  25  mann  für  jedes 
der  anzufertigenden  tOnne  —  wenn  es  nemlicb  wirkliche  tfirme  waren, 
vtelleleht  gar  siirae  oUitudMs^  wie  Oroslus  VI  10  berichtet  Clsar 
erwähnt  solche  auf  die  lagerwSlIe  aufgesetzte  tOrroe  noch  VII  72  und 
Vm  9,  an  der  erstereu  stelle  als  80'  von  einander  entfernt,  an  der  zwei- 
ten stelle  als  niil  drei  Stockwerken  versehen,  welcher  art  sind  mm  jene 
120  türme  in  V  40?  soll  man  völlig  {geschlossene  türme  von  uielirereii 
slorkwfMken  annehmen?   welch  ungeheure  leistung,  wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt dasz  solche  türme  gewis  16  —  20'  im  quadrat  maszeiil 
denn  die  masze  von  wandeltürroen,  welche  (nach  Vegetius  IV  17)  30— 
60'  im  quadrat  breit  waren,  wliNl  hier  hoffentlich  niemand  angewendet 
wissen  wollen,  aber  selbst  der  annähme  einer  grundflSche  von  16-- 20' 
im  quadrat  widerspricht  der  umstand«  dasz  die  wille  des  lagers  nu^t 
von  haus  aus  auf  sotehe  vertheidigungsanstalten  berechnet  waren  und 
keine  obere  breite  hatten  ,  welche  fflr  die  aufstellnng  von  tOrmen  ge- 
eignet gewesen  wäre,   die  obere  breite  [;ewrthnlicher  lagerwälle  betrug 
wenig  iiber  6',  bei  wichli^jeren  und  d  im  i  nden  verschanzungen  das  dop- 
pelte,  das  lagcr  Ciceros  war  nicht  bestimmt  eine  dauernde  stelle  in  deiu 
svsi«  tu  der  römischen  befesUgiitigeri  weder  als  ccntralplatz  noch  ver- 
bindimgsposten  einzunehmen  und  war  gewis  nicht  mit  wditen  von  meiir 
als  12'  oberer  breite  versehen,  rechnet  man  einen  3'  breiten  umgang 
auf  der  Innenseite,  der  für  die  vertheidigung  nötig  und  überaus  wichtig 
war,  ab,  so  bleiben  9^  för  den  bau  der  in  rede  stehenden  Ivrret  äbrig' 
noch  ein  anderer  umstand  spricht  gegen  die  annähme,  daäz  man  es  mit 
vollstftndigen  tflrmen  von  mehreren  Stockwerken  zu  thun  habe.  ISO 
türme  von  16'  im  geviert  erfordern  für  ihre  aufstellung  einen  rauip  in 
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der  fraJI front  von  1920';  die  enlfernung  solcher  türme  von  einander  he- 
inignach  h.  n.  \\\  72  80',  also  für  120  stück  9600',  so  dasz  eine  wall- 
fmi  voD  11520'  (=  10853'  preusz.)  erforderlich  gewesen  wäre,  es 
Milet  eiA  dass  Cicero  kein  lager  bezog ,  in  welchem  er  genötigt  ge- 
Wesen  wire  eine  scbansenlinie  von  fast  einer  halben  deutschen  meile  mit 
önr  legion  sn  ▼ertheidigen.  was  sind  nun  aber  jene  fiirres?  nichts 
nieres  als  was  Bdstow  Anleitung  s.  100  langst  den  erkllrem  Cisars 
Uir  genug,  aber  ohne  angebe  der  gründe  gesagt  hat,  ^bedeckte  aufsfttse 
fff  dem  walle  von  gerinijen  dimensionen'.  wahrscheinlich  sogar  ist  es, 
jisz  sie  nach  innen  oA^ii  und  eigentlich  nur  halhhfi me  waren  und  nur 
^  eiüji )  kl?,  aber  Casar  seihst  sagt  ja:  reh'/ius  denn  eps  dtebu^  .  .  tnrres 
^  onia  bui  an  tu  r,    allerdings,  aher  confnbulure  hezeichnel  im  weiieiD 
idil  immer  ^tuit  Stockwerken  versehen',  sondern  sehr  li&uügdas  verkleiden 
I   oder  vsclialen  mit  planken ,  die  übereinander  übergreifen ;  daher  heisst 
isil  y  gewäudem  jener  faltenwurf  coniaMaUo^  bei  welchem  lange, 
pMMe  fallen  sich  Aberehiander  legen  (Apni.  mei.  XI  p.  240.  Tertull. 
di/sflüe  5).  und  die  pannae  and  lorieae^  zInnen  und  bnistwebren  aus 
Miaen,  wurden  an  den  'türmen'  angebracht  (uro  auf  der  decke  jener 
Mfaluser  noch  einen  neuen  geschützten  vertheidigungspunct  zu  haben), 
oicftt  aber  die  zinnen  der  türme  und  die  hruslwehren  der  wSlIe  mit  Mechl- 
w«|  verkl*iideL    die  Ihm siclltmg  aus  faschiuen  geschieht  hier  in  der  eile, 
,lb4Bl  sicli  aber  auch  sonst,  und  sie  war  ^an?  /weckinaszi^.  da  die /^iriiiae 
flxistens  zur  deckung  doi  hukeu  seile  des  oiienstehenden  in  eine  ecke  aus- 
iaAea,  wie  an  der  Stadtmauer  von  Pompeji  deutlich  zu  sehen  ist.  eine 
s^che  ecke,  welche  niemals  rechtwinklig  einfallende  geschosse  abzuhai* 
I  1«  hatte,  brauchte  keinen  festeren  stoff  als  faachfnen  oder  flechtwerk. 
Nichstdem  handelt  es  sich  b,  g,  ü  26  um  den  ausdruck  ugna  eon- 
NilM.   du  manAver:  Cae»ar  cmn  sepiimam  legiomem^  quae  iuwta 
■  tmuHltr&i^  ii9m  mrgeri  ah  hoste  vidissel ,  iribunos  mUiHm  numvii  «# 
pnlaUm  sese  legiones  comungereni  et  concersa  sir/na  in  hostes 
t»fment  erklärt  der  vf.  s.  122  dahin,  dasz  Cäsar  die  7e  Icf^ion  hinter 
^12e  rücken  liesz  und  heide  so  zu  wechselseitiger  flanken-  und  rücken- 
^vktm»  eine  quarröeslcllung  hildeteu.  unmöglich,  die  Situation  ist  diese: 
■<it  sollen  einen  combinierten  angriff  nach  derseii>en  richtung  hin  ma- 
eiKa,  während  sie  vorher  nach  verschiedenen  seilen  kämpften  und  die 
ligion  hl  gefahr  war  umgangen  su  werden  {ha$te$ . .  ab  utrogu^ 
htere  nutare  II  26).  darauf  besieht  sich  Gflsar  c.  26  mit  den  werten 
fss  faeio  (d.  h»  Mi^ü  conter$is)  cum  aHui  atü  tubiidiim  ferrei  »e- 
HmBrmU  ne  oeertt  ab  hoste  circumvenirentur^  audaeius  retiMiere 
^cfortms  puffnare  coeperunL  jenen  einheitlichen  angrilTund  die  gegen- 
seitige n;iijk(  Jideckung  bewirkten  sie  durch  eine  sc  Ii  \v  c  ii  k  u  ii  g  :  das 
^^%U  Signa  contertere.  so  von  doni  iinikelu  fMi  der  ganzen  mar.schrolonne 
Uv  Vni  11.  4  cum  .  .  pars  agmints  esset  egressa  ^  nunh'o  adiato  de 
^!a(ie  Ixitmorum  cum  concerMii  signii  retro  in  urbem  rediretur.  vgl, 
luch  Gftsar  6.  g.  I  25  Bomam  eanversa  signa  hipartilo  intuleruni  von  dem 
Übergang  9ß»  divisionsfront  in  eine  hakenstelinng  mit  legionsfrontem 
Der  ausdruck  equü$  irmsilire  ist  s.  36  durch  'pferde  wechseln* 
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wiedergegeben.  Flonis  !  38  (IFf  3)  certe  rex  tpse  Tetttohodus  quater- 
nos  senosque  equos  Iransiltre  soläus  tis  unfsm  cum  fugerei  ascendit 
proximoque  in  saltn  comprehensus  —  *er,  der  sonst  gewohnl  war  ner  • 
bis  sechs  pferde  zu  wechseiii,  fand  nicht  eins  zum  ritte  auf  seiner  flucht', 
das  ist  unrichtig,  zugegeben,  was  nicht  zugegeben  werden  Icann,  dan 
e^iiof  irantüire  ^pferde  wechseln'  hieese»  so  erforderte  doch  der  ge^ee- 
sats  gegen  diese  gewohnheit  eines  unermfidliehen  reilers  nicht  die -an- 
gäbe, dasi  er  Iceins  fand,  sondern  dssz  er  auf  der  flucht  von  schreck 
gelihmt  Ideht  ermddele  und  gefangen  ward,  die  Schilderung  des  Florus 
gipfelt  in  den  gc^ensätzen  qua  ternos  senosque  (equos)  transilire 
soUtus  vix  uiiam  ascendit^  d.  Ii.  Teuldbud,  sonst,  von  riesiger  leibe»- 
lAnge  l)egünsligl,  ein  so  gewalliger  Springer,  dasz  er  ilher  vier  bis  sechs 
pferde  (der  hreile  mich)  wf»<7  sprang,  konnte  auf  der  flucht  vor  sclirecli 
und  Verwirrung  kaum  auf  <  ines  hinaufsteigen.  —  S.  371  wird  in  den 
werten  des  Fiorus  Ii  30  (IV  12)  spectosior  sanguine  et  ipso  periculo 
auguttior  ierga  hoiiium  percecidit  misverstSodlich  übersetzt  'dis 
feinde  in  rflcken  niedergehauen  habe'  statt  'die  fliehenden  feinde'.  — 
S.  380  heiszt  es  von  dem  grabmal  des  Drasus:  ^dem  Drusus  ein  pricht* 
denkmal  errichtete,  bei  welchem  demnichst  die  legionen  alljihrikb 
feierliche  spiele  abhielten/  dieser  letzte  ausdruck  kdnnte  hm 
dem,  was  nniw  unter  feslspielen  der  aUeji  zu  denken  gewohnt  isl,  leichi 
zu  falschen  aufTassungen  fuhren,  der  worllaut  der  quellenslellc  bei 
Suetonius  Cfaud.  1  ist:  circa  quem  'tmnhim^  deijiceps  stato  die  quäl 
nnnis  miles  decurreret^  d.  h.  eine  feierliche  parade  abhalten  sollten 
äecurrere  ist  der  eigentlidie  tecimlsche  ausdruck  für  paraden  und  manö- ! 
ver.  biosze  anfsteiiungsparaden  werden  mit  kMrare  exereümm  be- 
zeichnet ;  ileeiirrere  umfaszt  simtliche  abstnfungen  von  der  mit  evolu- 
tlonen  Terbundenen  parade  bis  zu  dem  Yollstlndigen  feldman6ver:  vgl 
ilecfirsiis  Gell.  VII  3.  Tac  ann,  II  56.  Ilf  33,'  äeeunio  eampe$lrU  Soet. 
'  QMa  6.'  Scheingefechte  scheinen  dabei  immer  obenan  gestanden  zu 
haben:  so  Liv.  XL  6,  5  decurrere  exercitum  et  divisas  hifariam  duas 
acies  concurrere  ad  simulacfum  pttqnae.  XXIlf  35,  fi  tla  quia  otiosa 
stativa  erant^  crebro  decurrere  mii/tes  cogebai^  ut  tfroneR  —  en  ma- 
xima  pars  nnJonum  erant  —  adsuescerent  signa  sc(ju/  et  tu  acif 
agnoscere  ordines  mos.  XXIV  48,  11  el  Siaioriui  es  muUa  iuoentmte 
regi  pßditu  eameripMii  ordinatosgue  prosoime  moTMi  Rommum  m- 
siruendo  et  decurrendo  eigna  »egmi  ei  $eir9are  wrd»m€$  daeuU.  das 
abhalten  einer  decureio  gehörte  zu  dem  mllltlrlsehen  eeremoniell  fdr 
leichenbegSngnlsse  und  gedenktage:  vgl.  Lipsius  zu  Tac«  ätm,  n  7  a.  e. 
Torrentius  zu  Suet  Cttmd.  1.  Steweeh  zu  Vegetius  ü  33.  wie  die  evo- 
lutionen  und  der  zug  uro  den  Scheiterhaufen  oder  um  das  grabmal  zu 
denken  seien  ^  liis/i  sich  aus  einer  darstellung  auf  den  platten  der  basis 
der  Antoninseule  und  ans  einschlägigen  stellen  der  alten  ganz  gut  combi- 
nieren:  vgl.  besonders  Vr  rg  Aen.  XI  188  itnd  Liv.  XXV  17, 5  (von  Heui  b*^- 
gr^bnis  des  im  j.  212  gefallenen  Gracchus]  o/it  abUanntbale  . .  iradunt  tu 
vestihulo  Pumicarum  eatirorum  rorjtim  emtrmeium  esse,  armainm  emer- 
cUmm  decuewrriise  cum  Iripud/Ue  iii$pmwum  molatosfiie  aiurwi 
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Kam  bei  diesen  stellen  der  spracii|^ebr,iiicli  iiis  spiel,  so  sind  vier 
andere  —  mohr  siud  es  nicht  —  iljrem  vvorüaule  nicht  enlspreclimd 
;<nii^:  benutzt,  so  dasz  der  bericht  des  vf.  über  den  wortlaut  der  quelle 
iuoausgeiieiid  etwas  (raadarliges  oder  uAricbtiges  einmischl.  auf  gi  und 
tni  Tac  amn,  II  6  immenta       tn  oceanum  effundüur  {Rhemui)  heisii 
m  s.  289  'der  Rhein  bildete  . .  bei  dem  beutigen  Katwyk  op  Zee  eine 
4iBils  Ifir  die  grateten  schiffe  fahrbare  mfioduBg%  aber  das 
i— fwifl  are  beseichnel  nur  die  aitsdebnung  der  mflndong  ohne  irgend 
niehen  BebeDbegriff  der  tiefe.  — *  Die  «weite  steile  betrifft  das  vielbe« 
ifrocheoe  Amisia.  s.  337  'durch  die  erbauung  des  zur  verlheidigung 
4eB*lben  (hafensl  angelegten  castells  Amisia,  welches  nacfi  Tacilus  äui 
hiilw  uier  lag.'    allerdings  steht  Tac.  ann.  II  8  €ias.^is  Airusiae  relicUi 
läüo  amne.    allein  i^i  in  dem  nanien  notwendig  ein  o rtsnaine  zu  erken- 
M?  wenn  ein  ort,  eiu  casteli  gemeint  wäre,  daoo  tidlle  Tacitus  jeden- 
falls eine  aDdeutimg  davoo  gegeben ^  und  das  um  so  mehr  als  der  uame 
vtder  fr^r  noch  spüer  anders  denn  ab  fluszname  sich  bei  ihm  hndet 
■i  sin  caslell  dieses  namens  unmöglich  so  allgemein  bekannt  war»  dass 
m  4fe  ikdtige  kenntnis  Oberall  voransseUen  konnte»  man  hat  daher,  da 
Mias  flussaamen  nksht  wie  städtenamen  behandelt,  nur  die  walü  AmiBiae 
ahciaan  au  leeeo  mime  gehörigen  und  mit  unpassender  Inversion  voran» 
XOtellten  geneliv  aufzufassen  oder  mit  Nippenley  AmiSiue  uiul  suhtexü 
alsglosscmc  zu  streichen.  M.  Seytferts  verschlag  z.  f.  d.  ^\\\  1861  h.  5 
Hawts  Amisiae  ore  relicla  laepo  amne^  erralumque  in  eo  quod  nou 
siibüesü  et  transposutt  miUiem  dextras  in  Urras  ilurum  hebt  zwar 
^  Schwierigkeiten,  ist  aber  nicht  vorzüglicher,  diese  behandlung  der 
TaGüaischen  stelle  thut  den  angaben  des  Ptolemäos  und  Stephanos,  welche 
OMn  ort  "Apiiceia  und  "AMiCCa  nenuen,  in  keiner  weise  abbrucli;  später 
■sehte  es  wol  «Inen  soldien  plats  geben,  der  name  eines  castells  und 
mr  gleichfalls  der  von  einem  flösse  hergenommene  ist  es,  welcher  eine 
iHniliehe  anfahmng  de«  Dion  verursscht.  s.  349 :  *dass  du  römische 
wtell  nicht  nach  einem  bereits  vorhandenen  orte,  sondern  nach  einem 
Aloise  benannt  wurde,  bezeugt  Dio  Cassius  ausdrücklich,  indem  er,  wie 
^its  .m^eführt.  erklärt,  dasz  Drusus  am  Zusammenflüsse  der  Lippe 
lies  tlisuri  jene  fe«j|p  erbaut  habe.*  das  letzlere  ist  richtig;  Diuii  sagt 

UV  33  ixet  xe  f)  ö  T€  AouTciac  Kai  ö  'EXtcuiv  cuMMtTvuvrai  q)pou- 
piöv  tI  cq)tciv  ^TTiTCixkoL  aber  wo  ist  da  eine  hindeutung  auf  die 
■vcngebung?  im  gegenteü:  dass  Dion  das  casteli  mit  namen  nicht 
libsr  besekhnen  konnte  oder  wollte,  seigt  das  il  neben  der  angäbe  der 
g«sgraphiscben  Jage.  —  Endlich  sind  aus  Florus  I  38  (III  3)  die  worto 
saf  mmkiiM  c&meiderB  wmlmeriku$  amt  vinetUo  e  ertnt^iis  «iiti  faeio  mb 
9^€Hkm$  iugisque  phusirorvm  pependeruni  fälschlich  übersetzt  s.  50 
'oid  tödleten  sich  dann  wechselseitig  mit  dem'  Schwerte  oder  durch 
erdrosselunf!  oder  bi  engen  sich  mit  von  ihren  eignen  haarflech- 
tn  gefertigten  stricken  an  iliren  wagen  selbst  auf,  während  es  hciszen 

soU:  ^fielen  sie  entweder  skii  gegenseitig  erstechend  oder  sich  an  bäumen 
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und  wagenjocben  tttfhlngead,  indem  de  eine  ecidiage  ene  ihrem  famr 
machlen/ 

Einzelne  sachlicire  Unrichtigkeiten  sind  unlergelaufen.  die  einteüuBf 
der  Chauken  beireffend  sa^'t  der  vf.  s.  ;iu2 :  Tlinius  und  Ptoleniäus  teilen 
sie  Qi)ereinstiinroend  in  zwei  hauptslSmmc,  die  gruszen  und  die  klein«  n. 
wihrcnd  T  a  c  i  l  u  s  d  i  e  s  e  t  e  i  I  u  n  g  nicht  a  ii  ri  i  in  t. '  aber  Tacilus  ann, 
XI  19  iagt  ja  mit  klaren  worlen:  qui  matores  Chaucos  ad  deditio- 
ntm  pelUcereHi ^  natürlich  doch  im  gegensatz  ge^en  mMtore«,  weim  er 
diese  auch  nicht  ausdrucklich  erwähnt.  —  S.  d09  wird  gesagt,  dass  voa 
den  drei  in  der  Varusschlacht  erbeuteten  adleni  zwei  von  den  Marsen  ge* 
nommen  worden  aeien«  allerdings  giengen  drei  legionen  verloren  nnd  mit 
ihnen  drei  adler,  aber  in  feindes  band  fielen  von  letzteren  nur  twel,  da 
der  trSger  des  dritten  sich  in  einen  sumpf  stürtle:  Flonis  Ii  30  (IV  12) 
38  sig7ia  et  aqitilds  duas  adhuc  harbart  possident^  iertiam  signtfet 
prius  (jiuim  tu  /fijsffum  manus  veniref  evulstf  fnersamf/ue  inira  baUti 
sm  iatehras  gerens  tu  cruenta  palude  sie  iuhtii.    von  den  beiden  er« 
beuleten  jagte  im  j.  15  ii.  Ch.  L.  Slertinius  den  Bructeren  den  adler  der 
19n  legion  wieder  ah;  den  andern  (der  18n  legion  des  Varus),  welclier 
in  einem  heiligen  iiaine  von  den  Marsen  gebfltet  wurde,  erbeuteten  die 
Römer  im  j.  16  unter  Germanlcos:  vgl.  Tac  onii.  II  26  fitanm  (ämr$^  ' 
rmm)  dM  MmUo0mdm$  nup§r  t»  d9d$iionmi$  aeeepHu  propinquo  luo 
d9fa$$am  VmrUmaB  tegümii  aquikm  modieo  prMidio  Merwtri  iUi- 
cai*  —  S.  268  u.  494  'die  cweiundswanzigste  legion  Prtmigenia  pb 
fidelis  hat  seit  dieser  zeit  (80  n.  Ch.j  Mainz  nicht  wieder  verlassen.*  die 
beneunuug  der  legion  enthält  einen  aiiaclirunismus;  erst  seit  der  xcil 
Hadrians  wurde  sie  Pia  Fuieiis  genannt:  vgl.  Orelli  nr.  ö22.  2073.  Wie- 
ner de  leg.  Koüi.  XXIl  nr.  2.  Kellermann  vig.  nr.  278.  auch  ist  es  eine 
irtünihche  annähme,  dasz  diese  legion  an  der  belagerung  Jerusalems  teil 
genommen  habe  und  erst  gegen  das  j.  80  nach  Mainz  verlegt  worden 
sei.  vor  Jerusalem  lag  nemlich  die  legio  XXIl  Oeiotariana,  die  bei  des 
Augustus  tode  in  Alexandria  gestanden  hatte  (Wiener  nr.  104  f.)  nnd 
unter  Claudius  geteilt  wurde,  so  dass  aus  der  XV  Prtmigenia  und  der 
XXII  Deiotariana  vier  legionen  gemacht  wurden  und  zwar  die  XV  Primi« 
genia  und  XV  Apollinaris,  die  XXIl  IVimigeiiia  un  l  XXli  Üeiolariana.  vgl. 
Borghcsi  'iscrizioni  del  Rcno'  in  den  aunali  deir  inst.  arch.  1839 
s.  16G  IT.    unter  I  rajau  ü  iU  an  slelle  der  XXÜ  DeioLariana  die  VI  Tra- 
iaiia  in  dieselben  Standquartiere ,  jene  XXIl  i*riniigenia  Aher  halle  ihre 
quartiere  sofort  in  Deutschland  erbaiten.  —  S.  281  wird  die  gründung 
Kölns  und  der  nanie  Colonia  Agrippina  auf  den  präfecten  Agrippa  zurück- 
gefahrL  ist  das  nicht  richtig?  laciUis  selbst  sagt  ja  Germ.  28  ne  Vhtt 
qwüem^  quamquam  Eomana  cokmia  esse  memerMil  ac  iibmd»»* 
Agrippmm$e$  eanditorii  9u$  nomine  eaceniur^  ari^me  0ni6eseun^ 
iransgreai  ote  et  experimento  ßdei  super  ipMom  Bkeni  ripmn  ceHo- 
eaH^  «1  areerent^  non  üt  custodirentur.  allein  Tacitus  niml  spiter  v«r* 
anlassung  diese  angäbe  in  Ihuk  Iii i-i  ii  nrin.  XII  27  sed  Aqrippino  quo 
rtm  auuni  socits  quoqtie  ttaltonihus  oslfniurel .   ai  npptdnm  ]'hinru^n, 

in  quo  genUa  erai^  teterattos  coianiamque  deäua  impeirai^  cm  i»^' 
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men  tftdifum  e  rocahulo  ipsiui,    ac  forlv  ac  cid  erat  ul  eatn  q  eitlem 
hhfna  transffressam  avus  Agrippa  in  fiäem  acciperei^  und  diploma- 
tuch  genau  nennt  er  ann.  I  36  (14  n.  Ch.)  Vbiorum  oppidum ,  dagegen 
M.  (  57  (70  n.  Gh.)  colonia  AgrippinenHs.  jene  Versetzung  der  Ubier 
,  8«diah  «br^^  wol  nicbl  in  j.  06  v.  €h.,  soadero  37  (716  d.  iL): 
<  im  718  fodii  Agrippa  sur  see  bei  Hylee  und  Nialocbi»,  719  in  lUyrien, 
710  gesell  die  Dalinatier.  —  Zu  eng  gezogen  ist  die  lieiiierltuDg  s*  314 : 
röaiischen  und  griechischen  qaellenschriitsteller  sprechen  nur  allge* 
wiD  von  uiUer  der  schutzherscliafl  der  Cherusker  siehenden  völkerschaf- 
i«n.  welche  von  den  römischen  mit  dem  naiiien  clienUs^  von  den  grie- 
clincben  mit  dem  nanien  iJirr|K00i  belegt  \verd*'n  ohne  ihre  sondernamen 
muföhrcn.*   so  möchte  diese  angäbe  leiclit  zu  schiefer  anffrfssung  des 
sftftdigebrauches  sowol  als  auch  des  Verhältnisses,  in  welchem  die  ände- 
ret ^erscfaaften  standen,  führen.  Strabon  VII  p.  291  sagt  zwar  ol 

\  XijpoöcKot  Kol  ol  TOi>nuv  ömfiKOOt  irop'  ok  rd  Tpia  x(K^ma  Tui- 
:  pfarv  dnruiXerO)  drAckt  alter  damit  das  terhlltnia  der  dierualLiscbea 
I  Ahmliafl  nidil  so  gut  ans  wie  Taeitua  omi.  11  45  Cüemsci  wociique 

Bei  Ortsnamen  haben  sich  einige  Irtümliche  formen  eingeschlichen: 
t  t72  Bnudohrtca  fui  Hodohnya  oder  Baudobriqa  [briga  kelliscli  = 
VipfeP::  s.  274  Autttmnacnm  für  Antunnacum  i  An(li'rnacli  =  ylii<i<ii»a- 
(Mm  (wft'  Metam^  Antunnacense  vaste(huin  \   s.  4()2  Grinarione  und 

J   ^Umjac^;  s.  400  Ictniaco  Vetonianis  Germamco  für  (irinario  Sep^ 

I   Mamm  Icmüicum  VeiOHianae  Germanicum. 

l       Db  ansatattung  des  Werkes  ist  gleidi  gut  wie  IHher;  der  druck 
^  leitet  Ist  aorgfliltig  nnd  fast  gans  frei  von  druckfeliiem;  mehr  flnden 

I  lick  in  den  queilenstellen  unter  dem  texte,  besonders  in  den  griechischen, 

-  ikr  welchen  ein  bdser  stem  —  vermute  ich  recht,  in  gestalt  dessen  der 
niBUscript  für  den  druck  abschrieb  —  gewaltet  zu  haben  scheint, 
hebe  hervor  s.  58  n.  123  ad  di.s  für  ac  dits,  s.  98  n.  187  (/ua  ea 
fttferi  für  qua  ex  re  f.;  s.  107  n.  218  nudbus  passunm  für  r;A  fn.  p.; 
i  nO  n.  220  ei  fmntem  für  et  in  f.;  s.  180  n.  htcendta  lür  in- 
^^dm;  n.  392  adque  für  idque;  s.  230  n.  4G0  faclurae  für  farturae; 
'•271  n*  499  ä4t9ae  für  Plavae;  s.  284  n.  514  praemio  ad  Annales 
/atoe  montiumque  für  proemio  (prooemiot)  ad  A*  /.  Moniiumque; 
*  344  Q.  621  und  346  n.  623  Mnm.  Obsequen$  fflr  lulius  Ohseptmu; 
s-  377  D.  660  $mMtudiaB  fOr  enslodias;  s«  379 ,  2    u.  AlManowmuM 

I  Hr  Aümo9amms,  die  versehen  in  den  griechischen  stellen  flbergehe  ich. 

\  intaater  sind  die  ausgezogenen  stellen  um  ein  nnentbehrliches  wort  zu 

.  kurz  gekommen :  so  fehlt  tiKKjm  in  n.  2G3  turn  ponderis  saxa.  (jfestutn 
11.301  Treriri  autem  pagos  cetitvtn  Suerorum  ad  ripas  Rheni  con- 
ifduie^  afferebüi  in  u.  380  nbi  cuique  ant  raJli^  abdita  aut  locus 
^ettris  .  .  gpem  praesidii  aut  salutts  aliquam  consederat. 

[)iese  aussleiluogen  mochte  ref.  nicht  als  kleinigkeitskrämerei  »fige- 
^ben  wissen,  sondern  nur  als  den  ausdnick  des  Wunsches  ein  trcflliches 
^  frei  von  kleinen  Hecken  su  selten,  der  hohe  werth,  welchen  der 
Etliche  Inhalt  des  werkes  hat,  wird  dav^n  nicht  so  weit  berahrt,  dass 
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Ton  schallenscilen  iiohen  liclilseifen  gcspnu  lien  werden  könnte,  tlie  prak- 
.  iis(  iui^'rkeiinuug  wird  futllViiilicli  nichl  aiishleihen.  ilie  von  einem  ye- 
wieglon  ulilildr  ausgehende  Würdigung  von  ieldoperatiooen ,  welclie  l  ald 
fflr  den  felirer  der  ge<?rliichle,  bald  für  den  erklärer  alter  achriflstelier 
gegensUiide  der  beschäftigung  sind,  wird  in  liali6iD  grade  tonicbil  dii 
roinoer  der  schulen  und  der  aDiversiU6a  gewinaeo  und  Urnen  mehr  ak 
^iomal  gesiditapancle  vermittelii ,  welche  fflr  das  verstlndala  dee  ganuD 
wie  der  teile  wesentlich  und  neu  sind  und  beim  Vortrag  eine  Idare^  efi> 
leuchtende  darlegung  der  betreffenden  Unternehmungen  in  denkenswerlbcr 
weise  erleichlern.  ref.  rülmjt  dabei  —  und  jeder,  der  überhaupt  dem 
gegenstände  näher  gelreten  ist,  wird  niil  Freuden  beistinimen  —  die  gerecli- 
liglieil  und  liebe,  mit  welcher  der  vT.  die  auf  gesunden  und  bellen  blick 
gegnlndote  ??lrnlegie  und  taktik  der  Germanen  würdigt,  g.inz  im  gegen- 
satz  zu  denen  welche  von  der  anschauungs-  und  darsleilungsweise  eioes 
Plorus,  IKon  und  Orosius  angesteckt  in  den  Germanen  nur  eine  ordaangr 
lose,  ungegliederte  masse  wild  ein  herstürmender  barbaren  erblicken,  na 
mentlich  erinnert  ref.  in  dieser  hinsieht  an  die  TonOgliche  stntegisGke! 
Würdigung  des  comblnlerten  angrilTes  der  Kimbern  und  Teutonen  s.  65,: 
an  das  was  s.  57  f.  aber  die  regelmissige  gliederung  ihres  tiefgestellla 
scblachthaufens  nnd  die  entwiekelung  der  keilförmigen  angriffscoloBoe 
aus  der  durch  die  n«iiikendeckungen  gcHuldeten  viereckigen  phalanx,  s.  76 
lind  81  über  den  kühnen  und  nach  zweck  wie  erfolg  sLiaiegisrh  bedeu- 
tenden n.iiikpnmarsch  des  Ariovistus,  s.  88  über  den  geordueleu  rück- 
zug  desselben  gesagt  wird;  ferner  an  das  von  dem  vf.  gebilligte  ver(alir6fi 
der  Nervicr  in  der  scbiacht  an  der  Sambre  s.  125,  weiche  für  diese'—  wiei 
oft  für  die  Germanen  —  nur  aus  mange!  an  reserven  verloren  gieng,  aa 
die  wesentlich  durch  verstlndige  aufstellung  und  kempfweise  (s.  160— 
157)  ersielte  Ternichtung  der  beiden  legionen  des  Sabinus  und  Gott«: 
durch  die  Bburonen,  an  die  von  den  Sueben  beabsichtigte  coaoentratioo 
ihrer  kriegsmscht  in  einer  defensiven  Stellung^  welche  der  vf.  s,  172  alt! 
den  höheren  dabei  in  betracht  koiiiuieuden  sUalegii^cben  und  laktiscliea 
Verhältnissen  durchaus  angemessen  bezeichnet. 


23. 

ZU  TACITÜ8  ANNAUSN. 


I  75  ttmptantis  eadem  alias  probare  causam  senatui  uissit.  so 
alle  ausgaben;  aber  der  Med.  bal  causa,  wenn  auch  die  emendation  cau- 
sam sehr  einfach  ist,  so  glaube  ich  doch  dasz  causa s  näher  liegt,  so- 
wol  wegen  des  folgenden  s  als  auch  besonders  wegen  der  Worte  des  Sae- 
tonius  in  betreff  derselben  angelegenheit(7i^.47):  pAwcariMi  lenalonüi 
tiiojiia  susieniata^  ne  plurilms  opem  ferrei,  negatit  se  aiüs  fii6oenlK- 
ruMy  nisi  senahti  iusias  n€cessiutium*causas  probasseni. 
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24. 

IWrDlDBS  ERKLÄRT  VON  J*  0  LASSEN.   SWlUTBB  BAND:  ZWEI* 

TE8  BUCH.  Berlin,  Weidmannsche  btiehhandhiug.  1863* 
190  8.  8« 

üeber  eioriclituDg  ood  die  eigeDtamliclieo  vofxflge  der  Glaasen- 
«d»  Tbukydides-ausgabe  im  allgememen  hat  sich  die  reoettsioo  des 
ftüm  bandes  ia  diesen  jabrb.  1863  s.  896^417  und  461—480  bin* 

Uiflicli  ausgesproehen.  die  beaprechung  des  tweiten  darf  sich  also  dar* 
auf  kscliränkeii ,  diu  krilüichcji  und  exegelisdien  leistungeii  daa  lig.  im 
ciozflnen  zii  würdi^M  ii. 

Bei  der  kriiisclieii  geslalliing  des  lextes  lial  sich  C.  meisluns  vui» 
einer  genauen  ervvägung  des  gedankenzusammeuhauges  und  des  Tltuky- 
«lükftscben  Sprachgebrauches  leiten  lassen,  und  nur  in  seltneren  fallen 
wird  man  ilim  seine  beisiimmung  versagen  müssen,  an  manchen  steilen, 
ilm  fiberlieferung  schwankend  ist,  hat  er  sich  der  kritischen  entschel- 
^  eines  seiner  Vorgänger  angeschlossen  und  dabei  häufig  neue  momente 
«  üm  LegrOndung  beigebracht,  fast  ohne  ausnahnu»  ist  die  von  ihm 
icvliille  lesart  zu  billigen:  so  4,  2  TrpocßoXövTUiV,  19,  2  d|i|i€l- 
VQVTec  eT6|avov.  -l,  o  ujv  dKpoäcÖüi  tKacioc  [jj^'{}]jo  (ti(:  nieisleii 
*«5i'abeü  u>c  €küctoc),  29,  -i-  TTepbiKKav  EuveXeiv  auTov,  -41,  2 
wvdv  TIC  uf)  ^€lpacd^€VOC  dTaOujv  CT€piCKT]Tai,  49,  5  f\  TUfi- 
voi  uvex€CÖai,  53,  3  TrpoTaXaiTTuupeiv,  55,  1  fj  .  .  öpa  (nicht  f]), 
'^^^ 2  nXeicTÖv  xe  %fi6yov  i^^waw,  G3,  1  dj  vnkp  änaviac, 
7^,2  iT£ipäcouct  KaTaXaßetv,  74,  3  ^uvicropec  £ct€  .  .  £k  Xt- 
itivTwv  Ttuvöe,  79,  6  ävaxuipoOci,  80, 1  'A^nvaioic  6)ioiuic, 
91>4  aÖTi&v  TÖ  £pTOv  T^v^cBai,  88,  5  tX  m  irpoctriirTOiev, 
^,  6  fiiov  ^ . .  ctXov  fiÖT),  95,  3  Kai  ti&v  AOnvatuiv  trp^cßeic 

Krüger  tilgt  Ttp^cßcic  mit  schlechten  hss.).  einigemal  hat  d  der  bessern 
Äerlieferuug  zuerst  zu  ilucm  iLclite  vcrliolfca  und  sie  in  den  text  auf- 
genommen:  so  3G,  4  fjXöov  sl  iit  TiX9op€V,  55,  1  Aaupeiou  statt  Aau- 
kioü,  57,1  öcov  5e  le  xpt>vov  ol  TTeXoTTOvviicioi  stau  ocov  be  xpd- 
vov  Ol  T£  IT.,  99,  a  T^iv  bk  nepi  ödXaccav  statt  Tiapd  ödXaccav. 

aatekicbtr  fOr  dm«  pMlot.  im  hfl.  h 
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auch  das  schon  von  Slephanus  vermutete  £7r€Tr|C{(|i  irpocradqi  ist  80»5 
riebtig  aus  Dio  Cassius  L  10.  LH  9  hergestellt,  wo  die  hsl.  äberltefenug 
offeDbar  verdorben  ist,  hat  C.  sich  nicht  gescbeut  ansprechende  emcnda- 
lionen  aufsunehmen.  wo  frühere  Vorschläge  das  richtige  zu  treffen  schie- 
nen, Ist  nach  ihnen  der  text  geändert  worden,  so  mit  recht  2, 1  fn 
T^ccapac  ^f|vac  Fiacli  Krü-ei-,  7,  2  vfiec  dTreidxÖTicav  (wenigslew 
der  annehmbarste  vorselilag  füi  vauc  ^tt.),  9,  4  iracui  ai  äXXai  [Ku- 
KXdbec]  mit  i^oppo,  io.  3  Tiapijvti  loiuöe  nach  einer  emendaliun  von 
Sintenis,  15,  1  TtpuTaveid  T€  ^x^^^^^  "^^^^  Hlomfiehl,  IG,  1  b' 
OUV  ♦  •  Ouaf)Cei  [^€T£ixov]  (durch  die  von  BOhme  vorgeschlagene  entfer- 
nung  des  fieretxov  wird  alles  klar,  obgleich  dessen  eindringen  noch  im- 
mer nicht  genügend  erklärt  ist),  43,  6  i\  [iv  ti{i]  ptetä  ToO  liaXonacOQ-i 
vm  KdKUicic  (auf  die  unechthelt  des  £v  Ti|i ,  welches  schon  Bredow  eal- 
femen  wollte,  weist  auch  die  schwankende  Stellung  desselben  in  den  bn. 
Mn),  85, 6  Kol  [utrd  dv^juuüv  xai]  dwd  dirXofac  nach  Kröger,  87,3  t4 
i]CCi]CÜai  TTpü€YtveTO  mit  Ullricli.  für  eine  anzahl  von  stellen  verdan- 
ken wir  C.  selbst  treffende  eraendaLionen.  dazu  rechne  ich  15,  4  id  yctp 
lepd  .  .  KCfi  uWuüv  Öeujv  ^CTi  Kai  id  Tfjc  'Aönvdc,  wo  durcli  die  v«.ii 
C.  cingelügten  wortc  xat  id  rfic  'A.  das  dXXuJV  die  sonst  feblendo  Itr- 
ziehuDg  erhält,  19, 1  fAeid  TCi  dvTTXaTaiqt  [toiv  eceXOövxuiv  Önßctiuivj 
fevöjyi^va,  29,  d  Ti|piic  bi^  oibk  tö  <xutö  dvojita  ?xtwv,  ßaciXcuc 
[t€]  trpuPTOC  £v  KpArci  'Oöpuciiiv  if4v€V0  (suit  ofire  ist  aus  B  oub^ 
aufgenommen  und  tc  getilgt;  naeh  der  gewöhnlichen  lesart  ist  die  Ver- 
bindung oÖTC . .  t€  nicht  erklärlich),  36,  4  ßdpßapov  f\  "EXXnva  [ttö- 
Xe^ov]  4mövra,  65, 13  6(p*  Av  aÖTOÖc  irpodTVui  statt  des  uuno-i 
tivierten  auTOC,  75,  1  eX7TiZ;ovTec  raxiCTriv  ir]v  aiptciv  fcecGai  statt  ^ 
TaxicTT]v  uipfeciv,  78, 1  oi  bk  TTeXoTrovvriaoi  . .  [M^poc  ^^v  n  xaia- 
XiTTÖviec  TOU  CTpriTOTrebou ,  xo  hl  Xoiiiöv  dqjeviec]  Ttcpiexeixi^ov 
xfiv  iroXiv  (flie  til^^ung  der  in  dem  Zusammenhang  der  erzahhin;,^  wenig 
angemessenen  worte  füi^poc  .  .  dq>dVT€C  ist  dadurch  gereclilfertigt,  dasz 
TÖ  XotiTÖv  dqp^vxec  in  den  besten  hss«  fehlt  und  ^dpoc .  •  cipaio- 
irebov  wahrscheinlich  eine  randbemerkung  zu  dem  folgenden  iccrrotXi*' 
irövTCC  iptiXaKOC  toO  fiiuikeoc  tcfxovc  war),  92,  6  k  t6v  Kptcaiov 
KÖXirov  nach  der  stehenden  ausdnicksweise  des  Tb.  statt  ic  lodXirov 
tAv  K.,  96, 3  KcA  Icxcrroi  Tr\c  6pxf]C  oiSrot  fjcov.  juexpi  tdp  Aaicdwv 
TTaiövtDV  Ktti  toO  CxpO^ovoc  TroTafioü,  de  tK  lou  Cko^iou  opouc' 
bl'  'AYpidvuJV  Kai  Aaicniuv  pei,  ÜJplZ^exo  f)  dpxn  (die  unklare  uu<l 
sciivvaukende  Überlieferung  der  hss.  ist  mit  beuuiisung  einer  emeodaliun 
von  Arnold  sehr  leicht  und  sinngemasz  verbessert). 

Diejenigen  steilen,  in  deren  kritischer  hehandlung  ich  C  nicht  bei- 
stimme, sind  meistens  der  art,  dasz  die  äberiielertmg  mir  ohne  ausreichen- 
den grund  geändert  oder  verdächtigt  xn  sein  scheint,  nur  4,  2  bat  C.  A\e 
lesart  fast  aller  hss.  htecpOeipovro  ot  woXXol  statt  5.  voXXoi  mit  unredit 
vertheuligt.  nicht  nur  seigt  5,  7,  dasz  nur  die  geriqgere  anxafal  umkaa, 
sondern  es  heisat  auch  im  weitem  verlaufe  der  ersähkng  ausdrAcklich, 
dnat  der  gröste  teil  (tÖ  be  TrXekxov  4,  5)  sich  den  Plaiiicrn  auf  guade 
und  Ungnade  ergeben  habe:  tuv£ß)]cav  xoic  TTXataieuct  nupaöoOvat 
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c(pac  c^TOuc  Kcd  t&  &nXa,  xpncoodat  6  ti  fiv  fkMSXnuvtai  (4, 7).  dt- 

jejcn  hahe  ich  15,5  ^K€ivoi  le  ^TT^^c  oucj^  Tct  irXeiCTOu  6E\a  dxpwvTO 
BcUers  vermulung  dKeiVüi  für  tK€ivr)  nicht  für  nuLwentlig,  da  nach 
L  Uerbsis  nachweis  (philol.  XVI  s.  :i02)  dieses  diiselLe  erklärung  wie 
fKCivoi  gesLiüel  und,  wenn  es  auf  TO  he  TtdXai  qpavepiuv  tüjv  TirjT^v 
OUUÜV  bezogen  wird,  die  durch  den  Zusammenhang  geforderte  zeii be- 
lieb uog  erhält.  —  I«  der  aufzahl ung  der  IhessaliMbea  hOUsvöiker  22,  3 
möeküitifb  TTapaciot  nicht  für  eine  Udam  diltograpbie  von  TTupdciot  ' 
WleS)  tondm  TTarocoiot  amditren.  Pag«a&  iai  die  hafenatttU  dar 
Atrfdli  mfgefaiirtflD  PheriBr.  ~  44, 1  iv  ii oXuTpdmMC  Su^qpo*» 
pok  Mcimmn  Tpaq^^fTfC,  rd  t'  cdrux^c,  ot  8v  Yf)c  cöirpcvecTO- 
TTjc  Xdxtüciv,  ujcirep  o'ibe  |i^v  vuv  leXeirnic,  umcTc  bfe  XOtthc  ,  koI 
(HC  tvtui)ai/aQvficai  xe  6  ßioc  Ojuoiuuc  kul  fcvTcXeuTfjcai  £uve|ieTpr|9r] 
veiftület  r..  ujc  statt  ok  im  ansrfdusz  an  diTlCTaVTai  und  staU  ^VT€- 
Acirnjcai  ein  worl  das  711  tv€uöai|iOvncai  eiiicn  gegensatz  iiiide,  wie 
tvaAyricai ,  €XXu7ir|ÜY]vai,  so  dasz  der  sinn  wäre:  ^und  dasz  das  irdisdie 
iii)eu  s0woi  ilarin  glückliches  zu  erfahren  als  auch  icbmendiciies  gleich- 
mu}^  besiiniBit  ist',  und  grändel  diaae  ffermatuiig  aul  die  erwignog, 
IJ  4ie  bisloriiche  weaduDg  ok  .  •  £uv6^iTp^i0t)  nach  dar  bypotht- 
Uea  ot  av  .  •  XAxulCiv  ohne  grimd  das  wacliacla  stehe,  und  dasz  2} 
4ttfcrtdaner  des  glickes  bis  ans  ende  der  absMit  des  redners  niofat  ent« 
«precbe^  der  im  eioklang  mit  den  noXuTpoitOi  Su|L((popai  vielmehr  einen 
v»etJL>d  von  g]ti<;klichen  uudischmerzUchenerlebnissün  als  das  nurmabnasz, 
«ic*  £uufi£Tf>r|cic  für  das  loben  ansehe,  abgesehen  duvuu  dasz  die  vor- 
({€Hhla^ene  äiiJoning  zu  gewaltsam  ist,  um  wahrscheinlich  zu  sein,  hallo 
idi  die  angeführten  grünile  niclU  für  sLkhliaUig.  zunäciisl  ist  wirklich 
eil  ^niad  an  dem  Wechsel  in  o t  äv  . .  XoXftUCtv  nnd  ok  . .  Euv€fiCTpii6i) 
t«kanien.  nacbdeoa  Tb*  dem  allgemeinen  anadmake  0I  ftv  cuiTpCTrc- 
cite|c  X^xuiciv  teUuific  ducch  dticvap  oft«  ^  vOv  und  jifieiC  it 
Hajfi  eine  taaMmmte  anvendung  auf  die  gefallenen  «nd  ihre  eitern  ge- 
gihn  balle,  hehrle  er  aichl  asehr  an  dem  idigeaaahien  ansdmcke  anrück, 
^üiirn  hielt  nun  die  gegebene  bezichung  fest  und  wählte  demgemflsz 
fiiekslimmte  hezeichnung  oiC  . .  £uv€^€Tpq0r].  ferner  widersjiricht  der 
k.^jüke.  <ia>z  die  gefallenen  söhne  im  lehen  und  im  todc  glucklich  ge- 
»aea  seien,  nicht  den  tToXuTpürroi  Eu|Liq>opaK  welche  ihre  ellern  er- 
^^km  liaJben.  denn  mit  den  Worten  £V  noXuTpönoic  Eii^cpopak  ini- 
cimoi  Tpa<p^viS(C  wird  keineswegs  der  Wechsel  vim  gldok  und  unglOck 
«b  im  loos  der  munscben  im  aUgemeinen  hingestelli,  sondern  nur  die 
^aeicHe  erCahning  der  eltem  beaMinel;  aoeh  kann  mit  reoht  im  ißge^' 
nli  za  deqiOMgen,  nrelehe  wHurend  ekea  Ungern  lebena  vleMadi  4an 
«Mknl  dea  achiekaala  erfiibren  haben ,  dea  leben  derjenigen  ein  gUksk« 
b^  genannt  werden^  welche  ein  nitimvoUer  tod  in  einer  ghlcklichen 
J<i^efld  den  wrcliselvollen  erfalu  iirigen  enlrisz.  und  gerade  ilai  in  liegt 
(i«r  trostgruuil .  welchen  Perikles  den  eitern  der  gefallenen  bietet,  uner- 
^üfiicl»  ist  nur  der  .Hindruck  cvieXeurf^cat,  und  alle  erklänmgsversuclie 
«cheitfrn  daran,  dasz  ev  wie  i^i  dv€UÖOtfiOVficai  in  6  ßioc  seine  bczie- 
hiuig  finden  mflsle,  während  es  doeh  ein  Widerspruch  ist  zu  sagen,  dasz 
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im  lebeo  das  lebeu  beschlossen  werde ;  dann  aber  fehlt  auch  die  bezeicln 
nung ,  auf  wekfaer  das  ganze  gewicht  des  gedmkens  ruht ,  dasz  nemhch 
die  gefaUenen  glacklic-h  ihr  lebeo  heschlosaea  haben«  beideo  dbebiln- 
den  wird  ahgeholfen  darch  Poppos  gans  leichte  emeodatlon  cd  rcXcu* 
Tf|cat.  ich  bexwelfle  nicht  6m  Th.  beiug  nlml  auf  den  sprüchwftrlUdt 
gewordenen  ausspruch  Solons ,  dasz  derjenige  glucklich  sei ,  welcher  ein 
^glückliches  leben  glücklich  beschlieszc ,  und  es  ist  nicht  ohne  bedeutung. 
ilasx  in  eben  diesem  zusammenhange  auch  Herodotos  ileii  ausdruck  €U 
TeXeuTüv  anwendet  (I  32  €l     o\  TÜxn  ^tticttoito  Tidvia  KoXdt  Ixovxa 
reXeim^cai €Ü  töv  ßiov...  ü  be  Trpoc  toutoici  It\  TeXeurrjcci  t6v  ßiov 
eO).  ebenso  bezieht  sich  44, 4  ouk     tuj  dxpciip  ttic  f)XiKiac  t6  K€p- 
6aiv€iv,  dkrrcp  tiv^c  900,  jiäXXov  x^pTrei,  dXXä  t6  nudcÖÄiauf 
einen  aussprach  des  Simoiiides.     61,  d  ö  ftfAiv  irpöc  Tok  äXXoic  oiffi 
fixicra  Kfld  xord  Tf|v  vöcov  TCT^vtirou  nachdem  Penkies  voriier  die 
schwankende  gesinnnog  der  Athener  im  scharfen  gegeosats  zu  semer  eig^ 
nen  consequenz  getadelt  hat,  würde  er  sich  selbst  widersprechen,  wene 
er  ilurcli  iipiiv  sicli  uni  ihnm  auf  die  gleiche  stufe  stellte,  uud  seino 
vorher  ausgesprochenen  tadcl  unnötiger  weise  abschwächen,  daher  wönle 
u^iv,  wenn  es  nicht  schon  in  einigen  hss.  stände,  zu  emcndicr<'n 
ganz  antiers  6'2.  4  Kaxaqppovricic  bk  8c  öv  Kol  fvdjuri  mcT€Ür)  Tiuv 
üvavTioiv  Trpofcx^iv,  ö  fi/iiv  U7rdpx€i.  —  64 ,  2  q>€p€tv  be  XPH 
taifidvta  dvoTKaiuic  rd  t€  dTtd  tuiv  iroXe/ytiuiv  dvbpeiujc  halte  uh 
ffir  eine  wettere  begrflndung  des  voratigegangeoen  od  öticaitiic  und  da- 
her die  Änderung  des  Oberiieferten  q>^petv  tc  fflr  unsnllssig.  —  68,  7 
o\  'A^qpiXoxot .  •  biböociv  idUTOöc  'AKOfyvAci,  Kai  irpocTrapeiedXccav 
äMq)dT€pot  *A0nva{ouc,  di  adroTc  <l>op)Li{ujvd  t€  cipavriyöv  (ft^i- 
ipav  KUi  vaüc  TpidKOvra*  cicpiKOfitvou      tüü  Oüpiaiujvoc  aipoöci 
Kard  KpuTOC  ''Apfoc.    weil  lu'i  der  flberlieferlen  lesarl  TTpocTTaf)üKU- 
Xtcaviec  «las  b€  nach  dqpiKOfiCVOU  kaum  erklarl  wenh^n  kaini,      lui  ' 
TrpocTrapeKdXecav  geändert  und  mit  d(piKO)Li^vou  Ö€  einen  neueu  ^Jl^ 
begonnen,  die  emendatiun,  welche  jeden  anstosz  JjeseiUgt,  ist  au  sich 
.nicht  verwerflich.  n!)er  sollte  es  nicht  wahrscheinlicher  sein  TTpociroptt' 
KoX^cavTCC  und  die  frühere  interpunction  beisubehalteu  und  dq>iKOM^ 
vou  bifj  SU  schreiben,  so  dasx  dq>tico^^vou  toO  0op|iiuivO€  durch  dif 
als  factische  folge  zu  0I  adrok  Oop^iuiva  crpoiTiTdv  Irrefiiiiav  is 
beztehung  tr9te?  nach  C.s  berstellung  ist  die  satcbildung  so  leicht  iisJ 
einfach .  dasz  eben  darum  die  verschreihung  dt' 5  TipücnaptKdXtcav  ^ve- 
niger  leicht  zu  begreifen  ist.  —  81,  3  u.  4  hal  C.  TTpor)€Cav  stall 
hsl  TTpocgecav  geschrieben,  weil  TTpOC-  oiine  l)e2eicimuug  des  ziH- 
puncles  unstatthaft  sei.  alieiii  dasselbe  findet  seine  beziehung  iü  d»"'!' 
vorhergehendeu  fcX^PO^v  Tipdc  Tr|V  TUiV  CrpariuiV  iTÖXiv  und  ist  da- 
her ebenso  gerechtfertigt  wie  81,  5  TTpOCtövrac.  —  87,  3  wcti.  oii\ 

KQTd  Tj|v  fifiCT^pav  Kflodcev  Td  ficcficOat  npoer^vero,  0^  bkaiov 
Tf|c  TVti^finc  tA  Ktttd  Kpdroc  vticnMv,  l%oy  bd  Ttvo  tv  ofinA  dvri' 
XorioV;  Tf\c  T€  Huf^popdc  diroßdvn  dMßXtSveceai.  richtig  ist  die 
gegen  frühere  erklämngeu  gerichtete  bemerkung  C.s,  dasz  viioiG^v  «ki 

auf  das  bestimmte  ei  eigiiis  des  vorangegaugeneii  kampfes  beziehen  va^^ 
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nd  ditt  Norrd  Kfmoc  nkhi  'gioillch'  heisien  könne,  dadurch  aber  ist 
fie  tilguog  des      vor  KCtrA  Kpdroc  keineswegs  gerechtfertigt,  der 

iiier  ausgeführte  gedauke  beruht  durchaus  auf  dem  gegensalze,  dasz  die 
PdöpoDnesier  nach  ansieht  ilirer  feldherren,  wenngleich  durcii  den  erfolg 
I«  kämpfen  ilh«  r  \vninleii ,  unbesiegt  geblicl)en  sind  in  ihrem  mute,  älm- 
l  i^!  M  72.  3.  daraus  dasr  sie  iiiizweifelhari  gesciilagen  sind,  folgt  nicht, 
L  aiiniml ,  dasz  auch  ihr  luut  teilweise  besiegt  worden  sei.  dasz  er 
ngdieiigt  im  kämpfe  blich,  liegt  schon  in  den  werten  tcara  Tf|V 
Hieripay  Kaxiav  lö  f|cci)c6at  irpo€T^€TO.  was  aber  noch  mehr  ist, 
knk  die  enlfemung  des  wird  der  logische  lusammenhang  mit  dem 
Mpaden  £xov  M  Ttva  iv  atün]^  dvnXoTtav  serstArt,  wosu  nichu  an- 
km  als  vucnOfivat  ans  den  worlen  des  Tb.  ergSnal  werden  kann,  wenn 
IvQtit  wirklich  besiegt  ist,  wie  soll  er  in  sich  einen  Widerspruch  da- 
;egtn  tili  eben?  halten  wir  ander  flberlicforung  fest,  so  kann  nichts 
pwsewicr  snH  als  der  gedanke:  ^es  ist  niclu  recht,  das/  die  kraft  eures 
W'ilfs,  welclie  durch  die  gewalt  des  kampfes  nicht  l»e.si(?t  wurde,  son- 
•irm  iD  sich  selbst  einen  widersprucli  dagegen  trägt,  besiegt  wonlen  zu 
durch  den  anglücklichen  ansgang  niedergedrückt  werde.'  dabei 
km  ich  Tvui|utnc  nicht  als  parlitiven  genetiv ,  sondern  verstehe  jf^c 
ffi^  t6  vuafiiy  als  dlie  unbesiegtheit  des  mntes,  welche  sich  in 
im  vorangegangenen  kämpfe  gezeigt  hatte,  das  substantivierte  particl- 
t^n  eethilt  eine  specielle  s eitbexiehnng  wie  Xen.  apomn.  D  6,  23  Tf|V 
opniv  KuiXuexe  eic  tö  ^eTa^eXr|cö)Lievov  Tipoievai.  —  89,  2  ou  bi' 
cUo  Ti  GapcoOciv  n  hiä  Tr)v  ev  tuj  nelG)  d)UTT€ipiav  id  irXeioj  xa- 
^■-f})OöOvTec ,  Km  oioviai  cqpici  Kai  tuj  vauiiKuj  rroiriceiv  t6 
iiTÖ.  weun  Hiau  mit  C,  KaTOpÖOUVT€C  in  raus,il<Mii  suint'  nuf  oubi' 
dUo  Tt  bezieht  und  Tf)v  €V  Tai  Ti€l(^  dfiireipiav  als  subject  zu  ttoih- 
cav  rersteht,  so  gibt  die  stelle  weder  in  grammatischer  noch  in  logi- 
scher beziehuog  aiüass  ihre  Überlieferung  zu  verdächtigen,  das  TTOtiiC€iv 
ti  euTÖ  darf  schon  w^gen  der  parallelstelle  VII 6, 1  tttördv  n^n  inoUi 
oink  nicht  besweifelt  werden,  aus  der  versdireibung  oföv  T€  für 
bhmm  in  B  (nach  Bekkers  beseichnung)  su  folgen ,  dass  Th.  xal  oföv 
tEöfovTai  usw.  geschrieben  habe,  ist  sehr  bedenklich  nicht  nur  wegen 
fJ«fiii  7ToiT]ceiv,  vvic  C.  selbst  zugesteht,  sondern  auch  weil  wesentlich 
rveihtj  -Ollanke  nur  mit  einer  unnützen  und  abschwächenden  crwcite- 
füfig  ausgedrüi  kt  wflrde.  logisch  ist  xal  OIOVTOI  .  .  TÖ  auTÖ  deui  viu  - 
hergeiieoden  biä  ji]V  . .  KaTopdoOvTfC  coordiniert  ('sie  haben  uiut,  weil 
^it  wegen  I lirer  erfahrung  im  landkriege  meistens  glücklichen  erfolg  ha- 
kn  ued  well  sie  glauben  dass  dieselbe  Ihnen  im  Seewesen  das  nemliche 
Icislett  werde*);  statt  des  part.  oiö|i€VOt  aber  hat  Th.  die  freiere  wen* 
teg  mit  dem  verb.  6n.  gewlUL  —  89,  8  ^^€tc  eSromrot  [iropa 
Tofc  T€  vouci]  iLi^vovTCC  bat  C.  irap&  Tak  re  vmc\  als  unecht  beseidi- 
iH  wegen  des  unpassend  eingeschobenen  T€  und  weil  Ttapd  mit  dem 
datif  hei  einem  sachlichen  objecte  gegen  den  gebrauch  der  attischen  prosa 
«i.  allein  t€  fehlt  in  einigen  hss.,  und  der  angesehene  gehrauch  des 
TTOpa  ist  der  altischen  prosa  nicht  durchaus  alj/ii sprechen,  will  man 
«ech  43,  2  icopd  xi^  4vTUXÖVTi  tcaipip  mit  G.  eine  personihcation  des 
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Kttipöc  aJiiiebiueii ,  so  bletben  noch  immer  die  ganz  analogen  slellcn  \ 

2^  ö  Tevojyi^viu  nap'  dfupor^poic  toic  itp&tnacx  i^fi  Vlll  95, 4  otö- 
Mcvot  c<pia  iTiipd  Tide  vaud  toöc  crpaTtdnrac  €ivai  übrig,  wo  Km- 
g«r  in  dem  gkldMft  gibnoch  des  irap!&  keinen  «mtosx  geMnunen  bat. 
vgl.  Xeu«  »ab.  V  10,2  ibp^icavxo  irapd  tQ  'Axcpovodbt  Xeppovficqi. 
««dem  ist  auch  keine  midriateung  zu  dem  eindringen  des  Jtapä  xoSc  t€ 
vaüCi  ersichtlicli.  denn  was  C.  anniiul,  ein  im  Homer  bewanderter  leter 
habe  es  aus  der  erinncning  .iii  siellen  wk  9  845.  0  367  Ttapa  vr|uclv 
dpT^TuovTO  M^voviec  1  »fugeschrieben .  ist  wcniu'  w^ilirscliemlich.  daher 
halle  ich  mit  lUtlunc  die  icaart  von  Cd  irapd  taic  vauci  fnr  die  richtige, 
auch  im  folgenden  Ktti  £v  Tili  ipfiu  KÖCjüiov  Kai  ctTf|V  nepi  TrXeicrou 
ffTCicOe,  ö  Ic  TC  Tot  TToXXa  tujv  ttoXciüküjv  Su^Kp^pei  kqI  vocu^axta 
o6x  i^KiCKt  liegl  nach  «ifnahme  der  Reiakeechen  emendation  ö  &  T€  lir 
AcTe  «Ml  der  streiehmig  des  Mal,  welches  die  meisten  hss.  nach  irokc- 
fiiKfiiiv  haben,  gar  kein  grund  vor  *eme  grössere  Verderbnis*  sa  veirniitten. 
was  bei  €L  Im  texte  sidit,  las  ohne  tWeHbl  auch  der  seboBast:  f(TOi 
Tuj  TToXe^Lu  Kocfiov  ^x^^^"  ciYr|v,  Kai  cu)nqpepov  öv  toic  ueriou- 
civ  tTtiTOTToXu  TÜ  TToXtjLUKd  KQI  |idXiCTa  Toic  vaujaaxoOciv.  —  90,  1 
ÄvaYaTüjitvüi  u^a  kix)  tiiXeov  hat  r.  das  hsl.  dvoröuevoi  mit  un- 
recht geSndcrl.  nicht  die  abfahrt  wird  he/cirlmet,  soiuloi  ii  dasz  die  flolle 
der  Peloponnesier,  während  sie  in  den  korinthischen  meerbusen  hinein- 
ftihr,'die  richtung  nach  dersee  nahm,  also  nicht  an  dem  peloponnesiiehett 
ufer  ?orbeisegelle.  daran  glanbie  Phortnion,  tbc  ^uipo  dverrofitvovc 
oteink  (90,  3),  dasi  ein  angriff  anf  Naupaktos  beabsichtigt  werde,  im 
momente  der  abfahrt  konnte  er  diese  ibemugung  nicht  so  leh^  gewin* 
nen;  sah  er  aber  die  flotte  a«f  die  see  htoeosfahfen,  mithin  die  richtnog 
nach  der  gegenüberliegenden  kiiste  von  Lokris  nehmen ,  so  lag  der  gc- 
(Irmkc  an  einen  angriii  aui  Naupaktos  sehr  nahe.  Phorinion  selbst  fnhr. 
II  Ml  dem  verniulelen  angrifT  znvorzukuinmon,  an  der  nördiiclieu  küste  vor- 
bei (^ttXci  Tiapd  Tf]v  fnv  im  gegensai/.  tu  dvatoja^vouc  90,8).  —  94,3 
ditexti^pn^<^V  das  nt.lox  der  bcslen  hss.  ist  geschützt  durch  VII 

75,  7  TieZoOc  nopiUOM^voiK  (vgl.  Böhme  .  C.  muste  auf  die  piratkl* 
stelle  bezug  nehmen.  KrOger,  dem  C.  gefolgt  ist,  Andet  dieselbe  zwar 
versohleden ;  aber  worin  besieht  die  versohiedenheit?  —  Zu  99, 4  tf)c  hi 
TTatovkic  irapA  rdv  ''AEiov  nowtiA^  cn vifiv  rtva  KoMiicoticav  Aviv* 
9€V  fi^pi  TT^Xhric  wA  9ak6oca\c  iKTrjcavro  bemerkt  G.  Im  anhang , 
dasz  Herodotoa  (VII  128)  den  Axios  als  grenze  zwischen  Mygdonia  und 
Botliäa  angebe  und  das/,  or  mit  (Mnem  ahnürhon  ausdruck  wie  Th.  dor 
letztem  landschaft  ein  cieivov  x^JJp^ov  nut  den  sUdten  k  hnS  und  Pell? 
zuschreibe,  und  giiliulel  darauf  seine  vcrnmlung  Tfjc  be  BoTiiac  odci 
BoTTiaioc.  allein  nachdem  Th.  unmittelbar  vorher  angegeben  hat,  dasi 
die  Makcdonier  BottlAa  Tlbcrhaupt  in  besitz  genommen  haben ,  wftre  es 
sehr  äberflOssig  hlncimlugen,  dasz  sie  einen  besondem  teil  desselies 
erwarbe«;  aueh  kann  «siMiKOucav  AvuiOcy  sich  nfoht  auf  eine  kflsten* 
landsehafi  beliehen  (nach  Her.  VM  137  erstreckt  sich  ioniaa  von  der 
mindling  des  Aiios  bis  sa  der  den  Lydias  und  HalMme»),  sondern  nur 
auf  eine  solche  die  vorwiegend  binnenlandscliait  ist.    auszerdem  aber 
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tetflfeb  aus  100,  8  u.  4  bewefsen,  dasz  Tli.  den  Axios  nicbl  als  oal- 
pm»  ron  Boilila  «uahiD.  dort  wM  nemiloh  der  eUifttU  dar  Thraker  in 
lIiMoiiiea  beaproehea  und  der  mg  den  sie  nahmen  nfther  beieichnet. 
naidist  gieng  derselbe  ?on  Doberos  Ostlkh  ?om  Axlos  bis  Earopoe  wesl- 

iidi  von  demselben  flusse.  da  Th.  unmiUelbar  fortßihrt:  ^Jieiia  hl  mi 
tc  T?iv  dXXr|v  MaK€Öoviav  Trpouxujpei  (o  cipaiüc  tuiv  öpaKÜJvj  ifiv 
dpiciepa  TTiXArjC  koi  Kuppou,  so  inarsduerten  sie  wciiur  vvesüich 
•oiü  reclilen  ufer  des  Axios,  nicliL  wie  C.  will,  am  linken  ufer  ilessol- 
ben.  das  ergibt  sich  auch  schon  daraus,  dasz  Pelia  uud  Kyrros  uichl  am 
Aiioif  sondern  wesükh  von  demselben  entfernt  liegen  und  also  der  land- 
Mb,  iveteher,  wenn  man  von  norden  kosnnt,  sich  unmitlelbar  links  von 
in»  süUten  befindet,  anl  dem  rechten  ufer  des  Axios  gelegen  sein 
m;  auch  wiren  die  Thraker,  wenn  sie  sieh  am  linken  ufer  des  fliisses 
Mmtgi  bitten,  schon  in  Mygdonien  gewesen  (vgl.  99,  4),  wohin  sie 
wider  gleich  folgenden  angäbe  des  Th.  erst  spflter  gelangten,  da  nun 
(liellinker  aus  dem  fandstriciic  links  von  Polla  undKvrros  zunächst  nach 

m 

Mrgii.rflirn  k;iiiipn,  welches  jenseils  des  Axios  liegt,  so  wird  durch  TfjV 
tv  dpiaepa  rTtXXi]c  kcu  Kuppou  die  .c,M*t:en(}  zwischen  diesen  sladifMi 
tunidm  Axios  hezeichneL  wenn  nun  ih.  forlfäht  L:  'weiter  als  iu  diese 
s^geedeo  nach  Botliäa  und  Pieria  kamen  sie  nicht',  so  folgt  daraus  dasz 
eriegegend  swlschen  Pella  nnd  Kyrros  westlich  nnd  dem  Aiios  Östlich 
«H  in  Bottia«  rechnete,  sondern  Kella  und  Kyrros  als  die  östMehsten 
«tMMlen  dieser  landschafi  ansah  nnd  durch  sie  die  ostgrense  derselben 
Manie,  worauf  die  verschiedenen  geographischen  angaben  des  Hero* 
«btos  und  Th.  heruhen ,  erfordert  eine  weitere  Untersuchung. 

Dns  liaiiptverdienst  (i.i»  liegt  in  der  erklärung,  iusofci li  sie  besonders 
auf  lik  (larlegung  des  weitem  und  liefern  zusaiuiiionlianycs  der  gedaiikfui 
;'^icblrf  ist.  in  dieser  heziehung  vertlient  vorzugsweise  die  auslefjujif: 
de»  renkleischen  epitaphios  hervorgehoben  zu  werden,  da  w*o  C.  sicii 
für  eine  von  versciiiedenen  erklSrungen  seiner  Vorgänger  entscheidet,  ge- 
aWit  dieses  durchgehends  mit  umsichtiger  erwigung  des  gedankensu- 
Menhanges  and  oft  ans  bisher  nicht  gellend  gemachtoi  grflnden.  so 
nfolgeBden  stellen:  10,  2  xard  tdv  XP<^vov  tdv  ciprm^ov,  15,  2 
vOv  iröXiv  odcctv  . .  Suvdnace,  81^  1  l^o\  b*  dpKoOv  Av 
ftöicei,  35,  2  iL,  37,  2  axOnbovac  TTpocTie^juevoi ,  40,  1  &\Kd 
HT) b»tKp€iiy€iv  ^pTtiJ  aicxiov,  41.  ^  dKorjc  Kpefccujv,  42,  4  Ktviac 
Uiiibi.  45,  1  cpBövoc  fctp  TOic  ZüDci  npdc  lo  dvTirraXov,  47,  3  Xc- 
Töfitvov,  ß5.  5  irpoucrri  Tr\c  7t6X€ujc  ifi  €ipTiv>],  f>5,  8  ctXX " 
k^y  tTT  diiLücei  Kai  npöc  öpfriv  ti  dvieiTreiv ,  89,  6  Tfj  Kata  Xö- 
Tov  TTopaCKeu^.  mehrmals  hnt  C.  die  Überlieferung  treffend  gegen  vcr- 
•ficbtiguDgen  geschützt,  wie  37, 3  bia  bloc,  39,2  koO'  ^KiklOUC,  64,3 
noXu6Q,  80,  4  d£ioüfi€VOt  önd  tärv  iiccfvQ,  89, 8  irpötoi|nv,  94, 4 
ifui,  die  lesart  der  besten  hls.  an  einigen  stellen  wird  das  richtige  ver- 
stiaM  dnreh  efaie  sweckmBsfclgere  ttte^unetion  vermittelt  so  ist  2, 4 

icV€?!i€V  . .  TCi  ÖTiXa  in  parenthese  gesetzt ,  wodurch  das  folgende 
V0m2ovt€C  die  richtige  heziehung  erhält;  15,  5  wird  ibpuiai . .  dpxca« 
D^er  au  das  folgende  angesdilossen ,  wodurch  die  worte  den  Charakter 
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einer  zusammenhangslosen  noiiz  verlieren;  96,  1  eici  .  AnnOTO^OTCa 
die  richtige  prSdicr}t«?hpzieliini^  liorpr<''^t<'ll^  aher  auch  in  anderer  hezie- 
hung  ist  das  Verständnis  des  schnflslellers  von  C.  dnrch  eine  genauer." 
und  richtigere  inlerprelatioa  geförderl  worden,  so  ist  c.  1  die  beziehuug 
von  ivd^VÖe  und  £v  ifi  genauer  bestimmt,  4,  2  toO  ju^i  ^KcpeufCiv,  wie 
es  der  lasunmeiibaog  erfordert,  mit  ifüiTreipouc  verbimdeD.  durchaus 
notwendig  ist  es  11, 7  sowol  irdqcovrac  als  irfia  mit  G.  tn  irpociriirra 
zu  sieben:  denn  dasz  der  Inf.  öpciv,  von  welcbem  man  sonst  irdcxovrac 
abhängen  iSszt,  mit  ÖQfi]  TrpocTTiTrrei  verbunden  werden  könne,  hat  bi« 
jetzt  nieniaiul  bewiesen,  passend  isL  ferner  29,  2  im  TiXaov  Trjc  fiXXric 
0p(jiicr)C  der  f?eneliv  vergleiciiend  gefaszi  und  35,  1  irepi  idcpov  tovl  r 
von  der  l(Mlr>IVier,  nicht  vom  Im  urr»l)ni»<orl  verslanden.  .'^5,  2  tv  n 
fiöXic  Kul  n  ÖÖKr|Cic  TTjC  dXr)ü£iac  ßeßaioüiai  von  C.  genauer  und  (l< m 
Zusammenhang  angemessener  als  von  den  frühen  h^vr.  erklärt  worden, 
der  sinn  ist:  Vo  sich  kaum  ein  feststehendes  urteil  über  die  Wahrheit 
bildet/  Kai  möchte  ich  nach  Kröger  spr.  S  69,  32, 19  erklären,  sdir 
richtig  ist  auch  36, 1  M^xpt  ToOte  mit  iXeve^pav  verbunden,  36, 4  , 
äirö  hk  oTac  ^irtivibcuccwc  jiXOov  ht*  atirö  Kai  m^B*  olac  iroXtTcfac  ! 
Kai  ipÖTTiuv  iE  oiu!v  ^€TdXa  ifiveto  Ist  das  verhiltnts  der  dttrn'ibev» 

ClC  zu  der  rroXiieia  und  den  TpÖTTOi  Hellend  ins  licht  gesetzt.  37,  1 
^  ist  die  charakiej isuk  der  ailienischen  Verfassung  klar  auseitianderf^elefrl. 
besonders  auch  der  gegcMsif/  zwischen  Kai  övofio  p^v  .  .  briM^Kpaiia 
K^KXT]Tai  und  dem  folpMidt  n  richtig  erkannt;  nnr  musle  ebenso  der 
gegensatz  zwischen  ^^T€CTl  to  icov  und  TTpoTi^äiai  hervorgeholff 
werden.  39,  4  Kairoi  ei  paBujaia  usw.  hat  C.  die  beziehung  des  Kairoi 
zuerst  genau  bestimmt  4(),  2  €vt  t€  toic  auTOtc  okduiv  fijyui  Kai 
iToXrrocAv  im^Acta,  xai  Ir^potc  irpöc  (pya  TCTpOfijyidvotc  ts  iro* 
XiTiKd  ixi\  tvbeS^c  Tvdivat  läszt  der  Zusammenhang  keinen  zweifele  dasz 
TOic  auTOic  mft  C.  auf  die  gesamtheit  der  Athener  zu  beziehen  ist;  dann 
aber  ist  didpoic  unstatthaft  und  C.s  venmitun^,^  eiepa  so  sehr  begründet 
dasz  sie  im  texte  zu  stehen  verdiente,  auch  im  folgenden  Kpivofiev  t] 
^VÖujLiou^eBa  6p9u)C  id  TTpaYuara  hat  C.  richlif^er  als  die  früheren 
erklärer  KpivOjLiev  von  der  wichligern  thäligkeit  der  entscbeidung,  €V- 
6u|iOi3lLt€8a  von  der  Überlegung  verstanden.  40,  3  ö  TOic  dXXoic  d^a- 
0ta  ixkv  Gpdcoc ,  XoTiCjLiöc  bk  Ökvov  9^p€l  wird  6  einfach  als  acc.  der 
beziehung  gefaszt,  während  sonst  efaie  schwer  zu  erklärende  vermisdinng 
zweier  constnictionen  angenommen  wird.  41, 4  pnerä  ^€TdXulV . .  2uT- 
KOTOtKkavTCC  hat  G.  das  gedankenverhältnis  der  einzelnen  glieder  der 
Periode  vollständig  ins  klare  gestellt;  -da  Trapacxö^€VOl  xal  odMv 
TTpocöe6fi€VOi  nicht  verbunden  werden  kann,  so  hat  C.  Kai  als  'umk 
zwnr'  faszt;  jedoch  wird  es  wol  zu  streichen  sein,  da  in  ähnlicher  be- 
ziehung auf  ein  vorangegangenes  verhnm  wie  hier  auf  9au|uiac6r]c6ue6ct 
sonst  vor  dem  pari,  in  diesem  sinne  kcu  lauia  gehr.inchl  wird  (krüger 
spr.  jj  51,  7,  14).  42,  2  wird  TipujTT]  t€  liTjvuouca  Kai  leXtuiaia  ße- 
ßoioOca  in  hypothetischem  sinne  von  zwei  möglichen  flUen  verstanden ; 
so  schwinden  alle  Schwierigkeiten,  weldie  durch  die  ungenaue  aulfassung 
der  frflheren  erklärer  hervorgerufen  wurden.*  ganz  vortrefliich  Ist  die 
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diiflr|M«laüoii  von  c  43;  insbesondere  hat  C.  43, 1  ocOiroCvrac 
MÖvuj  Tf]v  düq)€X{äv  von  dem  XÖTOC  des  redners,  43,  2  irapA 
^yTux<Wn  ^pTOu  Kcnpu)  von  der  gelegenheit  festlicher  handlangen 

>gl.  35, 1]  und  43,  3  üvriu]]  Tr\c  YViu|ir|C  von  der  geistigen  erinneruDg 
im  gegeösalz  zum  3us?,t  i  n  ilcnkin.il  ().WT]ai^  ToO  €pTOu)  verstanden  \md 
di«e  auffassiing  aus  dein  zuüinnitK  nhuug  der  1,'edanken  als  die  ein/i^r 
rirhtiijp  erwiesen,  zu  43,  2  konule  uocli  gegen  Krüger  erinnert  werden, 
^KOiVQ  'zum  allgemeinen  wohle'  heiszt  wie  I  124,  1  und  KOIVUK 
12,3.  sehr  richtig  bat  C.  58,  2  €VTaö9a  bi\  ttövu  zasammengenommen 
nIErjIgers  anffassmig  des  ivraOOa  bi\  zurückgewiesen,  auch  60, 6  ist 
Erlgen  und  anderer  verkehrte  erklimng  von  obceiuic  und  iruiXotTO  durch 
^richtige  ersetzt  65,  5  erglnzt  C  zu  6  qiafvcTai  Kai  iv  toöti|i 
ifOTVOUC  Tf|V  buvaniv  nicht  wie  die  flbrigen  ific  TTÖXeuJC,  sondern 
TOüTToXtiiOu .  was  durch  den  Zusammenhang,'  rnil  dem  folgenden  satze 
li^del  wird.  87,  4  ist  für  die  genaue  eiTassiincr  des  prednnkcns  sehr 
ßrderlich  die  bemerkiiug,  dn*;z  uvrjuriv  'besonnfnlM'il'  bcdeukl.  sehr 
[amd  wird  auch  89,  4  biet  Tr]V  cqpex^pav  bü£av  mit  f}YOU)ievoi  vcr- 
Men,  während  es  sonst  auf  TTpodYOuci  bezogen  wird,  auch  89,  11 
(Mtft  der  Zusammenhang  ou  mit  C.  durch  ^nochmals',  nicht  durch 
^iideneiu'  zu  abersetzen,  das  c  90  gescfailderle  seemandver  der  Pdo- 
NMncr  ist  durch  &s  erlluterung  in  allen  hauptpuncten  vpllstiodig  Ins 
ön  geietzt  worden,  namentlich  hat  er  den  durch  liA  Tcccäpuiv  TO&i- 
IKVOItAc  vaOc  im  Tf|v  dauxtuv  Tflv  90,  1  bezeichneten  Vorgang  mr 
Mchen  anschauung  gebracht  und  dadurch  jede  Verdächtigung  der  stelle 
«röckgewiescn.  nur  liiusi<  IiMk  Ii  der  \\  C)iic  jnf|  biü(puTOi€V  TiXeovia 
Tov  ^TimXouv  cqpujv  o'i  AOt]Vüioi  1M>,  2  kann  ich  nicht  vollsi.indig 
toimmen.  C.  erklärt  nemlich :  Mamit  die  Athener  dem  angriffe  mit  der 
liwptmacht  indem  augenblick,  wenn  dieser  erfolgte  (rrXtoVTa),  enl- 
^Q.'  allein  in  irX^Ovra  liegt  nicht  die  bedeutung  des  angrififs,  und 
(i  vfinie  in  dem  angenommenen  sinne  neben  liriirXouv  sehr  flberflfis^ig 
Uli  auch  ist  es  an  sich  nicht  leicht  denkbar,  dasz  Phormlon  dem  an« 
^in  dem  augioblicke  wo  er  erfolgte  hStte  entfliehen  können,  das 
'«t  iltlirXouc  i#  hier  in  concrelera  sinne  (vgl.  Vm  102,  2)  von  der 
^  Migriff  unterne'imenden  Holte  zu  verstehen,  ich  ühersetze:  Mamil 
'feAlhenerder  angreifenden  Holle,  wnijrciid  sie  auf  der  fahrt  hcgrifTen 
'^Jn»  falf?o  ehe  der  uj,^etit!iche  angriff  erfolgte) ,  nicht  entkämen.*  auch 
i  b^7eichnet  InXiov  nicht  den  aogrilf  selbst,  sondern  das  heran- 
^eb  zum  angriff. 

Nor  an  wenigen  stfjien  bin  ich  mit  G.s  erklärung  nicht  einverslan« 
40, 1  will  er  IptOM  Katptp  und  XÖTOV  kA^uv^  als  'adverbiale  be- 
^«ichnuBgen  der  art  imd  weise'  fassen,  allein  der  von  Krfiger  spr.  S  ^> 
17  erwähnte  adverbiaie  gebrauch  des  dativs  geht  nicht  Über  einen 
^iniBten  kreis  festsleheider  ausdrücke  hinaus,   weder  xatpii)  noch 
"^öMTriu  ist  jemals  so  gehrauthl  worden,  daher  war  die  gewöhnliche  er- 
beizubehalten.  —  4C,  4  vcrmiszl  C,  hei^vpiole  der  von  Perikh^s 
?«rthn)ten  politik  der  Alhenei.   kann  nicht  die'untersliil/uug  der  kerky- 
ein  soidtes  angefahrt  werden'if  —  42,  4  steht  bt'  iXaxicTOU 
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KatpoO  Tiixtic  äjbia  dKjui^  rr]Q  5ö2i)C  jaoXXov  r\  toö  ö^oüc  drniXXdTjv 
cov  ia  der  engsten  beziehubg  so  dem  vorMgegangencni  ti  ^tv  atqcpöv 
ToO  Xdrou  £9UT<w,  tö    IpTOV  Tip  cubfüicm  Ö1c<^€lvav.  es  e«upHchl 
dK|i4  Tf^c  b^c  MaXXov  dem  tö  m^v  aicxpAv  toO  kdtou  £q»UTcnr, 
To€  Mouc  den  t6  b*  ^pTOv  t(2>  ci&jyiom  AireiACtvov.  daraus  Mgt 
dasE  böHa  hier  *ruhni*  bedeutet,  nicht  *r«hiiie«liebe'.  der  dtHr  dx^Q  isi 
lemixiral  nach  Ki  iiger  spr.  %  48,  2,  7.  mit  recht  bemerkt  C,  das«  ÖKjLl^ 
nur  für  Trjc  b6b]C ,  nicht  für  toO  biovc  seine  volle  bedeotiiiig  habe.  — 
19,  4  Xij-f^  T€  TOic  TrXeiociv  cvcirece  Kevn'i.  CTracuöv  ^vbiboOca  icx^- 
pov,  TOic  |i4v  iiexd  xaÜTa  XuuqpricavTa ,  loic  bk  koi  ttoXXuj  ucrcpov 
will  G.  die  Verbindung  des  jueid  mit  dem  part.  Xufqpncavra  nicht  gellen 
lassen,  weil  sie  sehr  ungewöhnlich  sei ,  verbindet  daher  Xu)(pr)cavTa  mic 
ciTOCiiöv  und  erklärt  jierd  toOtoi  *naclr  Qberstaadaiier  krankheiL'  su- 
alohsl  ei*warlel  awA  XiuqmiVTa  bei  ivbiboOctt:  deoo  dsss  XuNpificaVTa, 
wie  d  aliolint,  neben  £vbtboOca  als  empirlseher  aorist  stehe,  ist 
glaublieh,  dsnn  Ist  C.  genötigt  |U€Td  xauTa  '  nacli  überstandener  krank* 
heil'  zu  erklai'en,  obgleich  'krnukheil^  vorher  ^ar  nicht  erwähnt  ist 
endlich  bietet  diese  orklflrunf^  einen  ilurchaus  verkeln  Leu  gedinikt  ii.  denn 
CS  knun  niclil  i^^rsagt  werden,  dasz  der  hefliL'e  kranipl'  bei  dem  einen  uacli 
uberslandcner  krankheit  nachliest,  bei  dem  andern  viel  später,  da,  Sf> 
lange  der  befüge  krampf  andauerte,  aucfi  die  krankheit  noch  nicht  flber- 
sianden  war.  wenn  man  einen  vernünftigen  sinn  erhalten  will,  so  wird 
nichts  übrig  bleibet  als  deili  Th,  eine  ansdrucksweise  beisnlcgeo,  der  sicli 
attob  HeMotos  diehnnals  bedient  hat  (I  34, 1.  fV  44.  VI  98, 1.  VII 177), 
und  SU  erklaren:  *die  mit  heftigem  krampfe  verbundene  anstrengung  zom 
erbrechen  trat  bei  dem  einen  nach  dem  aufliören  der  vorher  erwähnten 
dTT0Ka9apC€lC  XoXfiC  ein.  lici  dem  andern  viel  spater'  —  61,2  Ktti  TOV 
fc^iov  Xü-fov  fcv  TÜJ  u)a€Tt'piu  dcOEvei  ific  fvcufiTic  |af]  öpdöv  qpcuvecGat 
darf  YVLuur]  nicht  als  'geinütsstirinniing'  verstanden  werden;  so  viel  i»h 
wcisz,  bezeichnet  *fvib}xr\  die  denkende  kraft  des  geistesoder  die  willcns- 
thätigkeit  oder  auch  beides  zugleich,  nicht  aber  einen  geoiütszustand.  das- 
selbe gilt  welter  dnten  (TaneiVfi  6m&v  f]  bidvoio  Ifmprepdv  8  fxvurre) 
ve«  buivdla  wena  G.  mit  benifung  auf  43, 1  diesem  ebenfalls  die  bedeu- 
tung  'gemütsstinmuteg'  betibüxt,  so  ist  su  ehtgegnen,dass  es  an  der  ange- 
führten stelle  ^gteinnung*,  alsa  eine  blMbende  willsnsrichtnng  beAmtM. 
lim  besten  üb^rsetien  läszt  sich  an  beiden  stellen  sdwol  yvib^ri  als  hA* 
VOia  durch  ^gcisL',  insofern  dieser  ansdhick  das  denken  und  wollen  in 
sicI»  horrroin.   die  prap.      bei  dem  j^anz  ahstracten  ausdrucke  Til' 
UjieTtpuu  dcBevti  von  der  richterlichen  ontsckeidung  zu  verstehen  ist 
nicht  zulässig;  sie  fülirt  einen  begründenden  «mstand  ein.    daher  fil»^r- 
setse  ich  Kai  töv  iyLÖv  . .  q)a{v€c6ai:  Ma  bei  eurem  mangel  an  geistiprr 
cncrgie  meine  p^rüiide  nicht  festzustehen  schnnen.'  In  den  tvorten  Tiic 
bk  dKpcXiac  äitccnv  in  f|  b^iXoictc  fiiract  verbbudet  G.  Affectiv  äitoa 
und  Aersi^tsl:  «ist  nicht  aHen  gegenwärtig.'  allehi  dieser  ausdm<ik  kann 
nur  'Ist  aHen  feirn'  bedeulen.  wcmr  das  uifpassend  ist,  so  wM  min  ge- 
nötigt seih  ärratl  nadh  Kriger  Sfir.  %  48, 12,  4  rok  bi^Uiac  ttf  veMi- 
dcn.  —  79,  1  üi  bt  iTtTif]C  TÜJV  XaXKO^uiv  Ka\  tptXoi  viKwci  TOdC 
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tiv  'A811VI1I10V  \fntiac  Ka\  iinXoOc*  cfxov  bi  tivcä  oö  itoXXouc 

iTEÄTCiCTdc  ix  Tnc  Kpouclboc  T^IC  KaXou|aevr|c.  ctpii  Tf]c  /ao^Xn^ 
TTfCYTiMevric  £Tnßor]Bouciv  fiXXol  TreXiacTai  ttic  *0\uv9ou.  Kai 
üi  u  Tf\c  CTiapTujXou  i|iiXo( . .  iTTiTiBevTai  auöic.  liier  hat  C.  zuerst 
erlannt  ij.jsz  €ixov  .  .  TXtXiacr^c  von  den  Athenern  gesagt  ist,  um  die 
JBweseiilieil  der  i|iiXol  tu)V  'A8r|vaiu)V  zu  erkllren.  offenbar  sind  hier 
fiXoi  und  niXtacTai  dif^selben,  wie  auch  IV  1  unter  den  x\n\oi 
nr  paHas^  TerstandeD  sind,  ms  ndi  «as  dem  Tergleiclie  mit  IV  32,  2 
9^  Hl  gletober  weise  wird  auob  auf  seile  der  Ghalkidler  ipiXoi  «nd 
ühidcrai  disielbe  bedeuten  mid  dslier  das  iXXot  in  itrißOT]8odav  fiX- 
Im  uckTQCTcd  6e  Tf)c  *OX6v6ou  auf  das  mfiergehende  of  Ttöv  XaXict- 

b^tuv  ipiXoi  bezogen  werden  müssen:  denn  aucli  diese  waren  von  Olynth 
Rommen,  dagegen  will  C.  aXXoi  im  sinne  von  ^gleichfalls'  verstehen, 
weao  die  4/1X01  der  Chalkniicr  ])t'l tasten  sind,  so  folgt  daraus  nicht,  wie 
Cwt!!,  dasz  Th  im  folgenden  oi  ttJc  CrrapTiüXou  TTeXiacTal  und 
ffidit  oi  TT^c  C  i|iiXoi  gesagt  haben  wörde ,  sondern  dasz  er  beides 
saga  konnte.  —  87,  3  verstehe  ich  nicht  recht,  was  C.  damit  sagen 
«ttf  dass  TOO  ävbpdou  irapövrOC  'mehr  im  pliysisehen  Ana'  «nfsn* 
bneo  sei:  *wenn  die  tflcbtigkeit,  alle  grOnde  snr  tiqpferfcelt  vorbanden 
M.'  da  TÖ  dvbpdov  nur  *dte  tapferkeit'  und  nicbl  'die  grSnde  der 
t^eiteil'  bedeutet,  so  ist  zu  fibersetzen?  'wenn  tapferkeit  vorhanden 
st*  und  das  ist  ganz  passend:  denu  es  uini  doF  jjcdanke  ausgcfnhit, 
hsi  derjenige  welcher  tapfei  keit  besitzt  sich  aucli  iiijcdein  Tille  als  tapler 
cmeisen  soll.  —  Zu  89,  5  ouk  av  nYoOvxai  M^^^ovTdc  Tl  filiov 
Toö  Ttapd  TToXu  TTpd^eiv  dvBiCTacöai  u^ctc  bemerkt  C.  mit  recht,  dasz 
l«tie  erglnzung  zu  toö  nopä  TtoXu  verfehlt  sei.  er  selbst  versteht  unter 
TOv  napd  itoXu  'den  groszen  unterschieiP  der  athenischen  und  pclo« 
pmnesischen  Streitkräfte  (20  gegen  77  scbüs)  und  erklärt:  'sie  (die  Pe- 
bpsanesier)  sind  überzeugt,  ibr  (die  Atbener)  würdet  ibnen  gar  niebt 
erif egentreten,  wenn  nidit  voranszuseben  wtre,  dass  ihr  eich  so  hahen 
videt,  wie  es  ein  so  groszer  unterschied  der  streitkrifte  erfordert.' 
Wr  durch  diese  küubtliclic  uinscbrcibung  pasi>L  loü  napd  ttoXu  in  dem 
«genommenen  sfnne  in  den  zusamnicnlKing;  einfach  Jtingesteilt  wird 
r^«r  den  ged.inken  'sie  werrlon  etwas  vollhi  in^'cn,  w;is  des  untersciuedes 
•1er  Streitkräfte  wördig  ist^  eher  von  der  st.h  kern  als  von  drr  schwachem 
partei  verstehen,  ausierdem  bezeichnet  Tiapd  noXu  wie  irap*  öXitov, 
lOCOOrov  und  ahnliche  ausdrücke  nur  das  masi  des  nntersebiedes, 
liebt  den  miterscbied  selbst  so  viel  ich  sehe,  lassen  die  werte  keine 
Mbare  erkKmng  so.  leb  glaube  dasz  sie  ads  efaMt  glossinn  In  den 
(ot  gedrungen  sind,  ans  dem  vorhergehenden  f)ccT|9^VT€C  napd  itokö 
QBd  irpovevtxnK^voi  mochte  jemand  zu  äStoc,  welches  Tb.  ohfte  spe« 
ciellc  beziehung  gesetzt  hatte  (vgl.  I  142,  7),  als  erklärende  nähere  be- 
slimmunj?  toG  rrapd  troXu  irpoveviKiiKevai  hinzuschreiben;  da  das 
ItlUc  Wort  kurz  vorher  in  demsflljen  satze  vorkam,  so  drang  blosz  TOÖ 
Trapo!  TToXü  ifi  den  l( \l  ein.  der  scholiast  welcher  erklärt:  f)YOÜVTai 
Ol  j^xöpoi  /uirj  dvöicxacGai  fi^dc  dXXu^c  fj  M^XXovxdc  xt  Y^waiov 
npoätt,  bat  sehr  wahrscheinlich  diese^worte  nicht  gelesen«  —  93,  3 
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0UT€  TipocboKia  oubejiiia  ^f)  dv  ttotc  oi  iroX^jUioi  e^aTrivaiuuc  outujc 
imirXeiJceiav ,  inü  oöt*  dwd  toö  irpocpovoOc  loXiificai  Sv  koö' 
f)cuxlav,  oÖT*  €i  6i€VOo0vTO,  oim  &v  irpoafc0ec9au  die  einwcn- 
dungen,  welche  C.  Im  anhang  gegen  meine  Im  rheln.  nms.  XIV  «.  481  f. 
aber  diese  stelle  ausgesprochene  vermolung  erbebt,  sind  ▼ollkomioen  be- 
gründet, allein  entscheidend  ist  schon  der  umstand,  dass  die  Yon  mir 
angeiioiiiiiK  nc  bcJeulung  von  biavoticOai  dem  Sprachgebrauch  des  Th. 
(wenn  aucli  nicht  Mein  des  griechischen  überhaupt'  vgl.  Plal.  Prot.  353'') 
widerspricht,  wenn  C,  sf-Ihst  im  anhange  t7i€l .  .  7TpoaiCÖ€C9ai  erklärt: 
'denn  sie  'musteo  sich  sageu,  geradezu  wurden  sie  nimmermehr  den  an- 
griff ungestört  wagen  können;  und  wenn  sie  doch  die  ahsichl  halten 
(nemlich  nicht  geradezu,  also  so  unbemerkt  wie  mögirch  ibn  unter- 
nehmen), so  wfirden  die  Athener  jedenfalls  doch  vorher  davon  kuode  be* 
kommen*,  so  ist  dagegen  su  erinnern,  dasz  er  su  bievooOvTO  hier  er- 
ginst Men  angriff  unbemerkt  unternehmen',  In  der  anmerkung  unter  dem 
texte  dagegen  nur  ToX)Lif)cat.  der  begriff  des  unbemerkten  ist  in  den 
Worten  des  Th.  ^'ar  nicht  efiili;ilten  und  kann  also  auch  nicht  ergänzt 
werden,  daher  kann  der  sinn  der  stelle  nicht  der  sein:  Mie  Athener  er- 
warteten keinen  nn^? rill' der  feinde,  weil  diese  ja  bedenken  w^urden,  dasz 
ein  üifener  augrilf  nicht  gelingen,  ein  lieinihcher  af»er  gar  nicht  mösbcli 
sein  würde.'  ich  war  im  unrechte,  wenn  ich  zu  diro  tou  Trpo(pavouc 
d^  gegensatz  vermisste,  und  ebenso  ist  es  C,  indem  er  ihn  durch  die 
ungerechtfertigte  ergSnsung  des  hegriffes  ^unbemerkt*  einschieben  will, 
er  ist  nemlich  in  den  Worten  des  Th«  vollstSndig  ausgeddtekt  und  liegt 
in  btevooOvTO.  die  offene  Wirklichkeit  des  angriffs  (dir6  ToO  irpotpa- 
voCc  ToXjuf^cai)  vrird  dem  bloss  lieabslchtigten ,  also  noch  nicht  sur  er- 
sclicinun^^  ftelrelenen  angnlT  (öievooövio  TüXjuficai)  gegen ül »ergestellt 
schon  in  ToX)nf|cai  .illf  in  liegt  der  gegensat??  der  Wirklichkeit  zu  der 
thirch  bievooövxai  (toX^ficai)  bezeichneten  ahsichl;  dieser  gegensalz 
wird  aber  durch  das  hinzugefügte  ircd  TOÖ  TTpoCpavoöc  noch  Tnehr  bcr- 
vorgehoben  und  verdeutlicht,  man  erwartete  also  keinen  angriiT  von  den 
feinden,  da  (wie  sie  erwägen  muslen)  das  offene  unternehmen  desselben 
nicht  ungestdrt  und  die  absieht  des  Unternehmens  nicht  unbemerkt  blei- 
ben würde.  Th.  unterscheidet  also  nicht  einen  offenen  und  geheimen 
angriff,  sondern  die  offene  ausfOhrung  und  das  vorhaben  des  angrifff* 
schliesslich  billige  ich  es  nicht,  dasz  G.  neben  ToXfiificat  die  prisensforai 
7TpoaicO€cOai  (statt  TrpoaicÜecOai)  in  den  text  gesetzt  hat:  denn  das« 
dieses  allgemeiner  gesagt  sei  als  jenes,  kann  in  keiner  w^eise  begründet 
werden.  —  Die  stellen  36,  3.  42,  4.  12  werden  deninäclisl  im  rhei- 
nischen museuni  eine  besondere  besprechuug *)  finden,  auf  welche  ich 
vorlliu%  iuuweise. 

*)  [dor  anfang  dieser  besprecbung  ist  jetst  gedruckt  in  jahigso^ 

XXI  8.  310  f.] 

KöiiN.  Johann  Matthias  Stahl. 
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25. 

ZD  AESOHINES  KED£  G£GEN  TIMARCHOS. 

Ihe  Uage  die  F.  Franke  in  seiner  ausgäbe  der  Timarchea  s.  XXI  aus- 
fneh,  dm  die  erklflning  des  Aeschines  fasi  noch  nötiger  sei  als  die 
uMndalioii,  ist  aaeh  heute  noch  begrflndel.  aber  auch  die  rein  kritische 
lateibehandlung  achehit  noch  mancher  arbeit  lu  bedürfen,  selbst  nach« 

in  der  ausgäbe  von  Ferd.  Schulte  neue  bis  dahin  nicht  henutite 
iHüdschrifÜiche  hülfsmiUcl  zu  ralhe  gezogen  sind,  ich  will  im  folgenden 
einige  slellen  besprechen. 

^  o:  die  dauer  einti  deinokn<t!schcn  Verfassung  beruht  auf  geselzeii, 
während  lyrannls  und  oligartlue  ilurcli  iiiislraiien  urul  wafTen  sich  schülzen 
«bseu.  dann  wii  tl  fortgefahren :  q)üXaKTeov  br\  TOic  fi^v  öXiYOpXl- 

wk  xal  Tok  Tf)v  ävicov  iroXmiav  iroXiTeuofi^voic  rouc  ty  x^^P^ 

lri|fl|l  TdC  IToXlTCiaC  KOTaXuOVTOC,  Ö^IV      TOIC  TfjV  (CI)V  KOl  £wo- 

m  iroXtTCiliv  l%ovci  rode  irap&  toöc  vöjitouc  X^TOvrctc  ti  ß€ßiui-> 
nSroc  an  der  prSposItion  In  den  werten  £v  x^tpi&v  vo^lw  hat  keiner 
4er  hgg.  anstoBz  genommen,  weil  ausdrOcke  wie  iv  x^ipufV  vöjLiiAi  diröX- 

iucSai,  KaTa(p9€ip£cBai  bräuchlich  sind,  freilich  iiommt  jemand  in 
tem  handgcmenge,  in  dem  waHeiilanze  um.  aber  Verfassungen  auf- 
^^'i'tn  kann  jemand  nur  durch  das  mittel  der  gewall,  durch  das  recht 
»itriLaike;  d.  Ii.  an  unserer  stelle  verlangen  wir  den  instrumentalen  da- 
üvX^VHUV  VÖfiqi  ohne  die  prSp.  dv.  auf  den  bloszen  dativ  führt  uns 
adi  die  bemerkung  des  scholiasten  outuj  X^touci  tö  bid  fU^H^  X^i- 
pm  vöjiiij.  Kai  qMifi^v*  ö  bctva  Ixvjv  bid  jitaxiiv  (lies  mit  Franke 
(Mibv  6t&  Mdxqc)  iv  X€ipi&v  vö|ytqi  ireXcirTa,  olov  tv  aSrnji  jidxi]. 
toer  alehl  den  ausdruck  iy  xcipuiv  VÖ^ti)  TcXeurfiv  snr  verglelchung 
hoaa  und  erkllrt  das  Im  teit  siehende  nicht  durch  iy  rf)  ^&xr)^  sondern 
^irch  b\ä  juax^c,  d.  h.  durch  einen  instrumentalen  ausdi  uck.  ja  er  fügt 
«Uwl  dcii  blüszcn  dativ  x^ipuiv  VÖ^i^  hinzu,  zu  dem  freilich  die  Zürcher 
lüsgabe  die  prap.  mil  unrecht  hinzugefügt  halle,  vveuu  wir  demnach  iy 
streichen-  so  ist  dnj  stelle  aber  doch  noch  nicht  geheilt,  die  parlicipia 
KSToXuovTac  und  Xexovrac  drücken  etwas  wirklicites  aus:  die  Athener 
^ileo  sich  vor  denen  in  acht  nehmen,  die  factisch  wider  die  gesetze  leben 
ui  reden  9  die  tyrannen  und  oligarchen  vor  denen  die  factisch  durch  das 
raAt  der  stArke  die  Verfassung  auflösen,  die  Athener  können  wol  den 
iaeo  gegebenen  rath  befolgen,  wie  aber  sollen  es  die  oligarchen  thun? 
nbaid  das  KO(TaXÖ€tv  wirklich  Ist,  hört  das  <puXdccec9ai  auf,  es  be- 
ginnt das  auuvtcBai  seitens  der  oligarchen.  ich  glaube,  wir  bediirfen 
tines  poleuiialeu  ausdruckcs:  Sur  denen  die  nach  der  ansiebt  der  oligar- 
tljeii  vorkommenden  falles  die  verfjssun^'  aufliebeii  könnten,  sollen  sie 
sich  in     Iii  nehmen.'  das  crwarlciu  dv  linde  ich  in  ev  und  schreibe 

Touc  av  x^tpuuv  vö^üi  Tdc  TToXmiac  KaToXuovTac. 

%S:  der  redner  gibt  die  disposition  seiner  rede;  zuerst  will  er  die 
Sesetze  fiber  die  siltsame  eraiehung  derkinder,  dann  der  knahen,  dann 
*ber  der  andern  lebensaller  angeben,  &|io  bt  xal  ßouXofiai,  d>  'Adi)- 
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va?ot,  irpobieSeXOeiv  irpi&TOv  irpdc  O^äc,  die  £xouctv  ol  vögot  iccpl 
Tf|€  irökieivc,  v&Xiv  m^'^ä  toOt'  iyj^&au  toöc  Tpdiroiic  loäc 
Ti^dpxau.  io  der  Zürcher  ausgäbe  hat  Sauppe  die  werte  ir€pl  Tf|c  irö- 

XeuiC  als  glossem  gestrichen,  und  diese  für  den  sinn  der  stelle  wichtige 
slreicliuug  iäl  in  dem  sdiisI  nur  zu  reichLalii^tjii  üpparalc  von  Sehuilr. 
nicht  einmal  erwiiliiU.  zur  hogründung  seiner  .lusicht  citiert  Saup()e  5^ 
und  196,  wo  recapitulaliofiiii  des  voiauigeheiiden  sieli  fin(Jpn  und  hvuk 
mde  nur  von  vÖjLtOi  die  rede  ist.  sind  denn  aJ)er  auch  die  liier  in  Iragi' 
koiuueoden  gaseue  vö/ytoi  Tiepi  tt^c  noXetJüC?  keioeewegee,  sondera  es 
simI  die  geaaiuileii  gesette  über  die  ersiehung  der  jtigeiid,  und  diesen 
gegenfiber  will  er  des  Timarehos  lebenawandel  mitersucheii  (äm&eti- 
cm).  aehMD  wir  mit  Saupfie  ein  gloMtm  an,  so  dOrfte  schwer  an  sagen 
sein»  wie  dies  erstanden  ist  daher  scheint  es  mir  geratbener  nur  iSe 
prSp.  zu  streichen,  die  von  irgend  einem  leser  hinzugefügt  wurde,  weil 
er  vorher  geselze  über  die  und  die  gegenstände  erwiihnt  sah.  geseUe 
des  sLialos  aber  sind  die  genannten  geselze  über  jugei)derzielmog  sicher- 
lich, und  so  werden  sie  auch  §  1^  (touc  v6uouc  yvuj  kui  €ib^  touc 
•vr\c  TlöXcuüc)  oder  %  89  unter  die  staatsgesetze  umiaszl.  *)  dasz  die  Wie- 
derholung des  artikels  nicht  notwendig  ist,  bedarf  Iteiner  efwäbnnag: 
XQDi  überflusz  vgl.  §  30  Ta  KOlva  Tf)c  TröXeuuc. 

$  19;  Aew^ines  cShlt  die  reefate  iint»  deren  der  untüchtige  veriiiailg 
geht  dv  TIC  *A0nva(uiv,  q>npv,  fraiprict),  |üif|  tUcm  oAx^  luiv 
ivyi*  dipxdvTuiv  T€vfc8ai,  ftn  otpm  crccpavnqRÖpoc  f|  äpxn^  MH^' 
\€puKuvr|v  UpAcacGai,  tbc  (oder  6c)  oub^  Ka0apui  biaMtCTai 
Tuj  ciLÜfiUTi,  yi)]bi  cuvbiKT)cdTtiJ ,  ^>^c\ ,  Tuj  b)]uociUJ.  ilie  gespeiTi 
ficdiueklea  worte  sind  ielilei iiafl.  Reiske  Lezielit  öiaXtfeiai  auf  das 
geselz  (^iiiiiirurii  lex  liic  ,igit  ut  cuui  iiuinine  corporis  iiupuri'),  konnte 
auch  auf  dien  geset^gebcr  si^h  bezielien,  der  in  den  voraufgebeoden  setzen 
su^jex^t  war.  aber  was  soll  dies  hier  heisaeQ?  das  geseta  sagt  aus:  der 
«nadohtige  darf  1)  sdciii  archoo  werden;  Aesch.  fügt  hinzu,  weU  mi^  die« 
aem  amte  der  krana  verbunden  IM,  dessen  der  i^nsOiobAlge  eniraUien  musz; 
i)  er  darC  Itein  priesteramt  bebkiden;  Aeach.  fügt  hinau  dk  od<«r  &C  OM- 
bk  tnQdap^  bioX^CTai     c\kmTU  soll  sieh  da  t^aX^T^Tat  «nf  den 

gesetzgcber  oder  auf  das  gesetz  selbst  bezielißD?  während  wir  als  suldiect 
entweder  dca  uuzuciiligen  oder  das  priesteramt  erwnE  len.  H.  Wolf  coo- 
jicierte  CTÖ|uaTl,  so  dasz  der  zusiiMiiiicnliang  wäre  Mei  tijr  f  krin  priester- 
amt bekleiden,  der  nicht  einmal  mit  reinem  munde  sich  uulerredet'  diese 
von  Taylor  gebilligte  lesart  hat  Orelli  mit  recht  verworfen,  dasz  roil  der 
von  Soliulta  vorgenomnnenen  ausaleaauug  von  bl(Qdi^V€Tai  tvid  der  Schrei- 
bung die  QUbi  KOtetpif»  Ttp  CtüjüiaTt  nichts  gewonnen  iai,  versteht  alcJi 
von  selbst»  da  es  hier  gana  uneirkiUirt  bl^ibit,  wie  taotXdr^Tat  in  don  texi 
gekommen  Ist.  Pranke  sah  den  anidi  Üer  gefordert^  gedwken  %  IdB 
steilen:  6  oMc  oiStoc  M\9  kpuiciJvnv      odbcvdic  SeAv  ic)4p4- 

*)  schon  Hieronymus  Wolf  sagt  richtig:  'nialini  ibc  ^xooctv  ot  vö- 
^01  ol  Tf\Q  TTÖXcuDC'  übcrliaiipt  wird  dieser  einsichtsvolle  kenncr  der 
griechischen  redrier  mehr  »ki  billig  vön  den  heransgebem  des  Aeschioet 
nnbeachtet  gelassen» 


Digitized  by  Google 


JL  Mmm:  tu  Aeadüacs  nie  gtgM  TioMfclioi. 


223 


CCTUI,  tue  QUK  u)V  tK  TLUV  Vüuuuv  KüHapoc  TO  cujuu,  uiul  hcmcrkte 
ivkafelüd  'jaUii  Aesch.  Ui€  ou  KuBapeuovTi  tuj  cuüuuti  ut  2,  scrip- 
sis^e  vfdeiur.'  vielleichl  veiUelfe  ich  ein^m  audeui  .itirdfii  weg,  wenn 

idkmmB  conjeciur  vorbringe:  öc  ouöi  Kadapüjc  ^loiKCiTai  tö 
ciu^cL  um  priesLer  werden  lu  Ibtanen.  wurden  verschiedene  eigen- 
«Men  erforderi  (vgl.  itoinaui  gr.  all.  Ii  $  34),  werx  niohl  einmal  von 
Urptr  malelios  war  In  folge  von  ^Tolpiicic,  dem  worden  von  vom  her^ 
m  die  aulmn  ti^^eiisehitai  ilgesproGben.  war  einmal  MKirrai  In 
bMA^rrnn  fil«rgegangen ,  so  folgte  von  aellist  die  indemng  des  aoe.  tA 
cii^a  lu  den  dallv.  denn  diesen  heizuhehaUen  dürfle  unzul9!isig  sein, 
wtattgleicb  II  88  das  verimm  Ka6apeu€iv  den  dativ  bei  sich  iiai. 

^  42:  [i;kIi  orzahhing  eines  scliinülzigen  Verhältnisses  mit  Misgolas 
i^^l  Aescli. :  KUi  oiJK  ricxuvt))]  ü  Miapoc  ouTtic  tKAmtuv  M^v  Tf|V  ira- 
TjH|iav  oiKiav ,  öiaiTuj^€voc^  6c  napd  MicföXa  oötc  TiaTpiic(|i  dvri 
fAqi  o68'  f|XtKM(rr9  oörc  irap'  d7riTpöiTi|i,  dXXd  Trap'  äXXorphu 
ni  ipc^VT^pqi  tmnoü  wai  irttp'  äKoXdiCTqi  ircplTauö'  ü>poioc  ibv. 
hm  halte  U.  Wolf  die  prip.  nap*  vor  £inTp6in|i  tilgen  wollen,  und  idi 
^adM  mit  reelil,  ao  langt  man  ofirc  beiliehilt.  dnn  die  drei  auf  ein- 
ader  folgendto  ofirc  aelsen  drei  gUeder  parallel,  und  ee  erfordert  sewol 
kx  uuli^(and  tlasz  die  beiden  giieder  TTUTpiKUj  cpiXuj  und  fiXiKiubTi]  der 
prip.  ermangeln,  als  auch  das  hinzuf^cfögle  pari.  ÖVTI  die  aiislissung  des 
^lapd.  aber  leicbler  dürfle  die  .nnlci nii?  <!es  drillen  oÖT€  in  ovhk  sein 
i'an  wird  einem  ersten  in  sich  selbst  diciiütoujisüh  geteilten  ghede  mit 
ci^e  ein  negaiivea  giied  angefügt :  ^er  scheute  sich  nicht  zu  leben  bei  dem 
isgobs,  der  weder  von  vaiers  her  ihm  befrenndei  noch  gleieludterig  war, 
ml  eicht  hei  einem  vonnunde,  aondem'  «sw. 

%  50s  AoidL  fordert  den  achrelber  auf  drei  Zeugnisse  vorculegen, 
hm  latstcn  4ns  des  Misgolas  ist:  fcXcuToiav  H  MOi  Xaßt  Tf|v  o(^oO 
MicTÄXa  ^opTup^av ,  Iva  xal  touc  Bcouc  bcbiibc  koi  touc  cuveibd- 

TUC  UiCXUVO^eVOC  KUI  touc  üWüUC  TTOXItUC  KUI  U/iUC  TOUC  blKaCTUC 

l^T|Cr|  TdXr|8fj  fiaprupeiv.  anstosz  nehme  icii  an  der  coiijum  l  uni  iva. 
■i  nafürs  erste  kann  der  redner  bei  der  vorlaf?e  dos  /cugnisses  nii  Iii  be- 
ili^diligen,  dasz  Misgolas  etwas  thun  wolle,  hödistens  dasz  er  etwas 
läte,  ldr?t  zweite  war  eben  der  wille  des  Ifiagolas  das  zeugnis  ahzu* 
^eo  vuo  Aesch.  selbst  $46  und  47  als  noch  zweifelhnfi  dargestellt  wor- 
^.  icli  soUage  desiMlb  vor  statt  Tva  xal  tu  losen  &y  dpa . .  ^OeXriag 
jMupmipeiy,  wlo  $  49  poüXoMOt  M  xäiceivo  wpo€mc9v,  t&v  dp' tiHro^ 
niq  6  Micräktc  rofc  irf|AOtc  «oA  ömiv.  S  34  i  voMoO^rnc  . .  toöc 
I  veirripouc  bibäcKCt . .  rifüiav  t6  yf\pac ,  €ic  8  TrdvTec  dcpi^ö^eOa, 
I  tdv  upu  burfevuüjyitüa.  s(  iiuji  Taylur  wolla»  tdv  Kai  einsetzen. 
jOö:  hier  ist  ein  nnakoluth  anzunehmen  und  nacli  livuüx^^t 
N«nkcnstn'ch  zu  s«i/,eri :  cm     aiJTOic  Tiviux^ti  —  CKfc\pac8€  fi€Td- 
%  puj|iT]v  Hxiicdvbpou  Kai  Tifidpxou  ^€öucö€VTec  y&p  tTOT€  usw. 
^uu  fortzufahren  ^weil  er  ihnen  lästig  fiel ,  drangen  sie  einst  in  trunke- 
nem xtiaLande  in  sein  haus  ein  und  richteten  Verwirrung  an'  schiebt  der 
'•to'  einen  ansruf  ein  und  scbliestt  das,  was  nacbsaU  aii  dem  vorauf- 
Wmyncn  vordenatxe  sein  soUle,  an  den  zwiaohengescholMnen  ansruf 
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an.  nidil  ao  ist  es  bei  gleichem  anfange  $  62  ön  b*  ibiKoZ^xo  (oce- 
ipacBe  fAe"fdX}]v  puj^nv  'HTtlcuvöpüuj  uvüpuuTiov  oüöev  üut6v  iibi- 
KrjKüTa  .  .  fjtev  tic  bouXeiuv.  hier  sind  die  worle  CKtijjacOe  \x€^d' 
Xtiv  ^Uüjuriv  'HTqcdvöpou  in  parerilhi-M  .  nicht  mit  Srhult?.  dahuiler  m 
koion  zu  Selzen,  besser  freilich  schcinl  es  mir  die  belrcirendea  worle  au 
dieser  zweiten  stelle  als  ein  aus  %  58  aUnuncndes  glossem  aussiuneraea, 
weil  in  der  ihat  nicht  ein  act  gewaltsamer  ihätlichkeit  von  Hegesandros 
erxAhlt  wird,  sondern  ein  act  hei  dem  er  formeli  nach  dem  gesetze  ve^ 
flUirt.  das  wort  ^tdfui  deatet  zudem  auf  liörperlirafl,  wie  auch  II  86, 
und  die  bedeutung  die  in  Stephanus  sprachschatt  für  unsere  stelle  ge- 
geben wird  *  confidentia  et  audacia  et  audax  facinus '  dOrfle  sonst  unbe> 
legi  sein. 

S  59  TO  bi  TeXeuiaiov  bricavitc  npoc  tov  kiov  *  airrdv  töv 
TTiTTdXaKOv  ^jiacTiTouv  t d c  iE,  a  v  Ö  p  uj tt  uu  v  j\\iy(  äc  outuj 
iToXüv  xpovov,  UJCT€  KQi  Touc  Y^i^ovac  aicöecöai  xric  Kpau-pic. 
zu  den  hervorgehobenen  worten  iiefern  die  schollen  fOnf  erkinrungeo: 
t{  Tdc  ditoXXüvai  öuva^vac  Kai  dvOpuiTiuiv  iroioOcac  f\  de  od 
TtviAcKOuav  oi  dvOpumot  &c  eiKÖc  &v6pttmouc  iropaqcctv  fi  6cai 
ciclv  £v  äv6pi&irotc  6cac  dvOpu^irot  nXyrrrouav.  von  diesen  pas- 
sen die  drei  letzten  auf  unsere  lesart:  denn  a\  dvOpubmuv  irXiffttt 
sind  die  von  menschen  ausgehenden  oder  auch  die  unter  den  menschen 
üblichen  schlage,  aber  den  Leiden  ersten  erkldrungen  liegt  wol  eine 
nndere  lesart  zu  griinde.  schlage  die  den  menschen  tudlcn  können  oder 
die  auszcrlKillj  der  kenulnib  der  menschen  liegen,  sind  nicht  ai  eE  dv- 
6pC&7TiüV  TTÄTiTai.  vielmehr  sind  dies  tdc  d^avBpiwirouc  7iXnT<)^ 
wie  dies  adjecliv  von  H.  Wolf  empfohlen  worden  ist. 

%  74  el  bii  TIC  öfuijv  €poiTo  touc  bh(b  irop€uo|Li^vouC|  t(  vOv 
ofiTOC  ö  äv9puiiroc  irpdmi,  cöSCk:  &v  cIirbiTe  toO  Iptou  Toflvofia 
wahrscheinlich  ist  mit  Hamaker  Mnem.  VII  s.  456  ö^Ac  statt  ö^iirv  w 
schreii^ii,  dann  aber  fortzufahren  fpoiTO  6b uj  Ttopeuö|Li€V0C 
denn  richtig  bemerkt  llamaker  Siator  enim  iudices  inlerrogare  rmgi(iir\ 
und  ebenfalls  richtig  haue  11.  Wolf  den  sinn  gefaszi,  wann  er  nieinie: 
'foriasse  €1  br\  Tic  u^dc  fpoiio  tujv  öbuj  TTopeuoiaevujv.'  aber  wir 
scheint  der  nrtikel  zu  oböc  notwendig,  weil  nicht  jedweder  behebigt^t 
sondern  ein  bestimmter  weg  gemeint  ist. 

$  75  inei  trpöc  Geuiv  tI  bei  X^r^iv,  Tifiapxe,  tI  cö  äv  ebroic 
auTÖc  ir€pl  ^T^pau  ävOpuJirou  Ini  amq.  touti)  Kpivo|yt^vou ;  f\  ri 
Xpfl  X^T^tv,  ÖTOV  M€ipdKiov  viov  KoraXiiröv  Tf|v  irarp^iav  oitciov 
dXXoTpiatc  ofaciaic  vuicrepeur) ,  ttiv  öi|iiv  ^T^puiv  bicup^pov,  Koi 
iroXureXfi  beiirva  b€i7rvr)  dcujußoXov  usw.  die  worle  f\  ti  xpA  X^t^iv 
liül  Saujjpe,  ich  glaube  mit  rechl,  enlfernen  wollen,  ist  durch  ihre  aas* 
sciiuiilmii^  die  constniction  iiergesteUt,  so  nehme  ich  lun  U  an  fueipOKiüV 
V€OV  ansLos/  und  lese  Iiel»er  ^eipdKiov  öv  oder  fitipdKiov  veov  ov, 
wenn  man  den  niisklang  niclit  sehen l,  der  durch  das  folgende  KaiuXiiTüV 
noch  vermehrt  wird,  denn  als  knahe  hat  der  von  Aesch.  vorgeffdirt«^ 
^TCpoc  dvOpUJTTOC  die  thaten  ausgeführt,  die  in  dem  bedingungssaUB 
angegeben  sind;  und  erst  in  seinem  spatem  leben  wird  er  wegen  tvA" 
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pr)Cic  verklagt,  und  zur  begrüadung  der  aokiage  wird  auf  seioe  jugend- 
»InleQ  verwiesen. 

S  103  äkkä  nepieibcv  iK  TocauTi)c  ouciac  iv  TOic  d^uvd- 
T01C |iic0o<popoOvTa  vielleicht  ist  dK  toO  &imoc(ou  lu  schreiben. 

S 16S  6  bk  Tj^v  fr^iKiav  irpoXaßiUv  kqI  fiic0uicdpevoc£iii€tk6ui. 
Bebke  im  index  graedUÜs  erklärt  ö  tf^v  f|XtKiav  irpoXaßdiv  'ifui  de- 
eer|Hit  Hörem  aelatis'.  abgesehen  davon  dasz  dieser  sinn  weder  in  Trpo- 
Xaußdveiv  noch  in  f)XiKia  liegen  zu  können  scheint,  so  wäre  dann  auch 
folgende  ^lcBuüca^€VOC  überllüssig.  vielmehr  tlasz  dei  äiLere  gemeiiil 
ist,  ^'ibi  der  ädioliasl  an:  dvTi  TOÖ  TTpecßÜT6pOC.   aber  schwer- 

lich kdiiii  (lies  Jurch  TTpoXaßeiv  Tf*|V  f]\iKiav  ausgedrückt  sein.  jcIj  ver- 
güte 6  L)e  TT]  nXiKia  TTpoeXuujv,  wie  Lysias  24, 16  ähoiidi  sagt 

Bebun.  Budolv  Dahm8. 


i  -Ii  i\      üpeid  KaiüKeiTai  rrdcav  üp^dv, 

u^qjoitpov  btmüvaic  le  xai  ttÖvoic, 

Xpn  viv  eüpüVTecciv  u-ftivopa  KÖjLttlOV 

yd\  qpGovtpaici  qpepeiv  TVUJ|Liaic. 
die  werte  des  ersten  dieser  vcrse,  wie  sie  hsl.  dberliefert  sind,  lassen 
sicii  schwerlich  befriedigend  erklären,  fasat  man  sie  mit  Dissen  in  dem 
sine  'si  quis  virtutis  gloriae  incumbit  omni  studio',  so  ist  KOrdKClTOi 
Tm  etwa  wie  fricetTai  oder  iiriiceiTai  tivi  ohne  beispiel  oder  eber  un- 
■ögiicb,  abgesehen  davon  dass  man  auch  icdcatc  öpTOctc  erwartete, 
iiilcr  den  neueren  vorschlagen ,  die  man  bei  Ty.  Hommsen  und  in  Bergks 
,  «iritler  ausgäbe  aufgezählt  findet,  ist  zwar  ansprechend  Kaysers  dpera  Ka- 
TOKeiTüi  Tidciv  öpYCtv  ^praeiiJiüiii  vil  tulis  Omnibus  proposilura  est,  quoil 
*"»>Bsequi  conriiiur',  jedoch  ist  in  solclier  bedeutung  eher  TTpoKeiiai  ülilich, 
"Utiilaun  ist  iiiclil  dpCTü,  sondern  dpCTOi  (beim  .s(  hol.  dptiaij  die  besl- 
!<*'daubigte  alte  lesart.  aus  dem  letztem  gründe  verweric  ich  auch  einen 
irükem  versuch  ci  6'  dptrd  KaT€X€i  Teu  (oder  Tip)  iräcav  öpTdv.  in 
kt  neuesten  ausgäbe  sagt  Bergk  4'indarus  opinor  scripsit  ei  ö'  dpCTäc 
vi8iicr|Tai%  wo  ich  aber  iräcav  öpTÖiv  nicht  verstehe,  unter  diesen  um- 
sttaden  ist  es  erlaubt  einen  neuen  versuch  zu  wagen:  ei  b*  dperqi 

ipoc^X^^  'ftc  irficav  öptdv« 

1141  dXX'  Inipa  ircrri  lAv  4>olciv  Oepeiatc, 

ly  bl  x^^M^vi  ttX^iüv  NciXou  7Tp6c  ÄKidv. 

für  üKTdv  schrieb  mau  üktuc  ,  auf  de,  dfdv,  dfdc,  von  welchen  allen 
keines  l  efi  iL'di^l.  aus  dem  sihol.  sieht  man  nur,  dasz  er  keines  dieser 
Wörter  inlrseii  hat,  tdjsthüu  sich  nicht  erralliou  I3szt  was  er  vtufüinl. 


lesen  wir  aber  Eur.  Hei.  491  NeiXou  Tiap'  ox^dc,  so  ist  deiikl»ar 
«bsz  dieses  wie  auch  w  o1  anderes  bei  i^uripides  von  einer  reminiscenz  aus 
i^indaros  stammt  und  für  diesen  die  wahre  lesart  bietet. 


26. 

ZU  PIXDAROS  ISiiiMIEN, 


Ajjtau. 


RUDOLV  RAII0HBM8TKIN. 


J«kib«cber  für  da«»,  pbilol.  imi  bft.  4- 
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ZU  LIVIUS  XXII  38,  9. 


Livias  Iflsst  hier  deo  consul  L.  AemUius  Paulus  seine  verwundemiig 
darOber  aussprechen ,  daex  sein  aralsgenosse  G.  Terenlius  Varro,  ohne 
auch  nur  vorher  auf  dem  kampfplaUe  sieh  umgesehen  su  haben,  sdion 
in  der  Stadt  liesUmmte  ansagen  Aber  das  was  er  im  Felde  thon,  ja  selbsl 

vei heiszungen  Ober  das  was  er  erreichen  werde,  machen  IcÖnne.  derin» 
faii^  des  von  nnrtiri  se  abh  i Hungen  salzes  ist  aber  \\\  tien  hss.  oirenl»ar 
verschriibeu.  im  ^vas  ilui  Put.  gibt,  quod  ne  qui  dvT^  hat  A!scln;fi»ki 
durch  diL'  vei(  iiiiyung  von  quodne  in  v'in  worl  gewis  ohne  erfüll  ver- 
ständlich zu  machen  gcsuclit.  die  andern  hss.  bieten  slatl  ne  qui  inw\ 
teil  neque  oder  ne  quis^  was  an  sich  ebenso  wenig  weiler  fährt,  aber 
doch  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Schreibfehlers  steigert,  gewöhnlidi 
wird  nach  Vallas  Vorgang  fvomodo  ^tit  dum  gelesen ,  Weissenborn  hat 
1858  (In  der  Weidmanische«  ausgäbe}  nach  eigner  Vermutung  mirtari  se 
quidem^  qui  dux  geschrieben,  aber  schon  in  der  nächsten  ausgäbe  (1863 
bei  Teubner)  vorgezogen  die  iisl.  fifoerlieferung  mit  einem  f  vor  ne  her- 
zustellen, das  ungenügende  jener  bisherigen  herstellungsversuche  nachzu* 
weisen  wird  man  mir  erlassen,  wenn  ich  gesagt  habedasz  alle  drei  variau- 
len  ne|qui  ne|qui5  und  ne  qüe  oiuie  zw  oifel  aus  einem  oiw  as  luuleulliil» 
geschriebenen  und  wahrsrheinlir  h  in  d(  r  üiilte  gebrociieneu  ko  uua  ent- 
standen sind,  denn  jedermann  wird  zugeben,  dasz  die  prahlerei  de5 
Varro  erst  dadurch  in  ihr  vollem;  licht  gesetzt  wird,  wenn  Pauius  liervor- 
liebt,  jener  mache  als  neuer  feldherr  solche  Versprechungen,  wie  sie  ein 
besonnener  mann  selbst  bei  längerer  Vertrautheit  mit  seiner  aufgäbe  nicht 
machen  würde,  dass  also  alles  In  Ordnung  ist,  wenn  wir  den  ganzen  sati 
folgendermaszen  schreiben:  nUrarite^  quod  noeiis  iftur,  priusquam 
fftil  9wm  mU  hoHHitn  emereitum^  heorum  siium^  naturam  regkmis 

nossei^  tarn  tfunc  toffahis  m  nrbe  scirel  ^  quae  sihi  ayenda  armat» 
forvnf^  ei  diem  </uof/NC  pniedtcere  passet^  qua  cum  hoste  signis  von- 
latiS  essei  dimicaturus»  solltr  ji  iiiaud  noch  einen  beh^-g  für  den  gebraucli 
von  ifoi?!!«  in  solcher  verbin(hjng  i)egehren,  so  wurde  ich  auf  XXI  40,  1 
novo  imperatori  apud  novos  müiles  pauca  terba  facienda  svni  ver- 
weisen.*) 

ToeaAU.  Fbibdrioh  Wilhelm  Uünschbb. 


*)  [obige  Verbesserung  ist  hcIiou  18:>7  in  der  ausgäbe  von  Falni 
vur^eschla^cn  worden,  und  auch  Wrisaenboru  hoU •  tint  in  der  z.  f.  d.  av^. 
1837  ».  1214  auf  dieselbe  Vermutung  'früher  schon  gekommen'  zu  sein, 
da  sie  «her  meines  Wissens  noch  nirgends  anfteahme  im  texte  gefunden 
bat,  so  wollte  tob  den  von  dritter  seite  gemachten  fund  mit  seiner 
ausführlichen  motiviemng  nicht  nnterdriieken.  A.  F.] 
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DER  ARISTARCHEER  APOLLONIOS. 


I 

Wir  finden  in  den  schellen  eu  Arisiophaaes  häufig  einen  granmaü- 
ler  Apollonios  citiert,  ond  n«r  zum  kleinsten  teil  in  einer  weise,  die  uns 

uJeostaod  setzt  über  zeit  und  Persönlichkeit  des  jedesmal  gemeinten 
^10  «-jcheres  urteil  zu  fallen,  wenn  wir  nemlicli  von  dem  Acliai  ari  Apul- 
loüius  und  dem  \  iter  des  filiai  is  ilisrlicji '  ,  iiiit  uns  siebenzehnmal 
Hn  graiiiiualiker  oiine  irgend  eine  sicli  an  seine  |m'i  sünliclikeit  koOpfeiide 
liiltere  angaiie  eiitjregen.    es  sind  folgende  sleiieu:  fro.  1124  V:  'Api- 

crapxocKai'AiroXXtüvioc  xpiXoTiav  X^touci  x^p'tc  täv  cotu- 
pi«i»v  (Tf|v  'Op^CTciav).  ebd.  1270  V :  KubiCT '  'Axaiuiv :  *A  p  i  c  t  a  p- 
Xo c  Kai  'Air oXXuüvioc.  dmoc^iliacGe  ttö6€V  eici.  Ti|iaxU)C(C  hk 
ckTi)X^u  AkxuXou,  'AcKXnrruKbnc  ^  IqHTCVciac  ebd.  357  V: 
'AiroXXdivtoc  bi  9nci  Taupocpätov  röv  Aiövucov  dirö  x&v  bt- 
ToTc  bi6upd|üißoic  ßoujv.  ebd.  420  RV :  iy  toTc  &vuj  V€Kpotc '. 
0vxuK  ATToXXuüviocTTp6cTf)v  lEr|Tr|civ  ir\v  (ins.  toü  <  <ei 
lir)  v€vauMaxi]Ke  ifiv  TT€p\  toiv  V£Kpa)v*  <'Kustcr;  coilJ.  Kpeiuv  >,  uii 
^lu  T^v  KaKüTT|)a f lav  v€Kpouc  Touc  ABqvaiouc  X^f^^ti'  i^uxpov 
Tap'  dXXd  TTibavoJC  oi  Kdiiu  touc  Idivrac  ovuj  veKpouc  qpaciv,  ebd. 
X)l  V:  'AtioXXui  vioc  b£  oü  KQKWC  UTTovevoTicüai  (cod.  UTiovoei- 
cöaij  (pnci  TO  Kium|ib€icÖai  Tiva.  ebd.  1294  V:  xö  cuykXiv^c  in*  • 
Aiavn.  Ti^axtbac  q>r\c\  toOto  ly  tvxoxc  TP<i(p€C0ai.  'AttoX- 
^u^vioc  bi  q>i)civ  iK  OpqccAv  aurö  elvai.  ebd.  1437  (om.  RV): 
ttdcxü  Vi  TOUC  ir^vre  iqpeEf^c  ctixouc  Euic  toO  «^alvoiev  elc  rdi  ßX^- 
9opa  tinv  ivavriuiv»  *Ap(cTapxoc.  6n  (popmuPTCpoi  cict  koI  eö- 
tcXeIc,  biä  TOUTO  vTTOTTTeuovTai.  'AttoXXiAvioc  ou  bid  toöto, 
9U*ÖTiou  TTpüC  Tiiv  UTTÖÖeciv  6X0UCI  Tl.  ebd.  791V:  KXeiL))iiaiönc. 
KoUicTpaiuc,  üTi  icuuc  CoqpOKXtuuc  uioc  outoc.  'A tt oXX tü vioc 

OTl  Co<pOKXküUC  UTTOKplTt']C.    TOUTO        TlÖSeV,  CKtl|iac8€.  bltt- 

hl  Kül  KXeibriM^^'lv  lUC  KaKO^tvuv.  ebd.  849  HV:  üj  Kprj- 
Tndc  ^£v:  Ol  piv  eic  tt]v  tou  iKdpou  povipbiav  toic  Kpiici. 
^K<i€UT€pov  Top  boK€i  elvai  TO  npöcimiov.  *AiioXXu>vioc  b€\ 
ön  buvoTOi  Kttl  eic  Tf|v  'Aepönnv  Tf|v  xaic  Kp^ccaic  cipficSai, 
^  ckfiYcrfc  7ropv€uoucav.  ol^ai  bi  bid  Td  x^i  AiöXifi.  Ti^> 
bk  bia  tjkv  iy  tote  Kpncl  julEiv  TTactqxinc  irpöc  töv  tqu- 
{»V.  ebd.  963  RV:  icu^uJvo<paXapoinuXouc:  'AiroXXi6viöc  q>ti- 
w,  8ti  Trapr|V€TK€  xpujp^vouc  KÜjbuuci  Tivac.  ebil.  826  RV:  Xtcmi 

Tij)  TüVUi   UJC   KLCIJ].     'AlTOXXlü  VIOC         ü£ÜVtl   UüC   ^JlAl].  — 


l;  \¥o.  408  R:  'AttoXXujvioc  bi  o  'Axapveuc  tu  Aidcm  btaxpivci 
öiTö  Tfjc  TOü  MtiAixiou  fopTHC  we,  1*239  V:  'A tto \ Xuj  v i oc  bi  ö  Xa(- 
piöoc,  Ujc  'ApT€fiiöu>pöc  (pr]ci,  Tr€pi  p^v  jf\Q  KXciTUYÖpac  Tfjc  iroiiiTpiac 
ÖTt  ilic  dvbpdivupov  dvoT^TPCtpc  KXctTOTÖpov ,  AppUivioc  dircX^TX^^ 
*öv,  ircpl  bk  ToO  'Ab^/tTou  iropclxcv*  über  Apollomoe  den  vnter  des 
t.  enien  e.  989. 

16* 
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vö.  1242  RV:  iv  bl  ^vioic  tujv  cxoXikujv  uTTOfivrmuTUJV  xauTi  f^- 
YpaTrrar  ...  iv  bi  toic  ctt  irerpciMM^vo  ic  'AttoX  X  lu  v  io  u 
raura  t^TPöWTai.  —  fri.  363  V :  KiXXikujv.  . .  Tiapd  tt^v  Tioviipiav  • 
ifA  TÄp  TTOVTipl^  biaßdXXcTOi.  *AiroXXujvioc  bi  6vofia  }ikv  oik^i 
9ncW  clvou  *Axaiöv,  irapwvi^uic  KtXXiKu^vra,  t6  revoc  MiXncwv* 
ebd.  1126  V:  KaXXicTpOTÖc  ^nci  rdirov  eößoiac  tö  ^eXufiviov. 
WiroXXi&vioc  bk  vaöv  <pnciv  etvai  nXt^ctov  Eößoiac.  —  ri.  22 
RV:  TÖ  bl  (p«9i  diTÖ  Tou  cpnMi  cpricuj  Iqwiv  q>&c  qxivTOc  <pd8t,  Air€p 
6  }xiv  'AttoXX ui vioc  oEuvei,  ö  be  *Hpuibiavöc  ßapuvei.  —  Plu- 
tos  103  RV:  TÖ  bk  TTiÖoi  TTtpicndiai.  ecii  t^P  öeuiepoc  düpicioc, 
u)C  Kai  f]  TP^-^^n  ^nXoi  Kai  t6  peipov  ßouXerai.  toutouc  b^  oi  *At- 

TlKOl  TTepiCTTUUCl  Kttl      XP^K'<^  TlKOXou6riC€  J}}  ÖiaXtKTLU.    f)  fOP  ^^VU- 

\of\a  ßapuvei,  uJC(pr)civ  'AttoXXujvioc.  vie!leicl)t  ist  noch  ebd. 
550  V  biozuzufögen,  wenn  hier  von  M.  Schmidt  (Üidymi  fragm.  s.  291) 
richtig  emendierl  worden  ist:  Kai  'AttoXXuivioc  ccup^CT€pov  olbev 
Kaidi  T€  Afbufiov  <cod.  xal  iy  1Xidi5i  caq>^CT€pov  olbev  KCträ 
Aibu^ov^. 

Schon  ein  ilQchtIger  blick  auf  diese  bemerlLungen  Ihut  dar  dasi  die* 
selben  doppelter  art  sind:  eine  kleinere  gruppe  besieht  aus  liemerkungea 

flher  aecenle  (zu  frö.  826  über  XlC7Tr|,  wie  ApoHonios  lesen  wollte;  ru 
ri.  22  über  q)a9i,  wogegen  Herodianos  q>dBi  wollle;  /.u  Pliitos  103 
über  die  betouuug  der  inedialeu  zweiten  aorisle),  die  andere,  bei  weitem 
nmf.ürgreichere  aus  gnlen  sachlichen,  von  nicht  unbedeutende]  ;.'plehr- 
sauikeil  zeugenden  erklärungen.  die  mugliclilceit,  dasz  wir  dort  wie 
hier  denselben  granomatiiier  vor  uns  haben,  ist  nicht  in  abrede  zu  stellen*), 
obwoi  die  art  der  bemerkungen  über  den  accent  so  sehr  mit  dem  über- 
einslimmtt  was  wir  in  den  Homerischen  Scholien  aus  Apollonios  Dyskolos 
angefOhrl  flnden,  dass  man  sich  der  ansieht  zuneigen  musz  anch'  diese 
demselben  zuzuschreiben ,  besonders  da  wir  sch.  ri.  22  der  ansieht  des 
Apollonios,  wie  dies  gerade  bei  Dyskolos  häufig  geschieht,  die  des  Hero- 
dianos  entgegengestellt  linden. 

Schwieriger  ist  die  frage,  wer  unter  dem  Apullonios  in  den  Scho- 
lien der  andern  gruppe,  die  iinier  einander  in  einer  w<!i.so  nlicreinslim- 
men,  dasz  mit  wahrscheinliclikeit  uberall  an  öineii  und  deuselbfii  :,'<nlacbl 
werden  musz,  zu  verstehen  sei.  dasz  diese  nicht  auf  Dyskolos  zurückgf- 
führt  wpi*<len  können,  geht  aus  sch.  vö.  1242  hervor,  wo  rä  iTTVfefpapi' 
Iliva  'ATToXXujviou  ÖTrofJivf^aTa  erwähnt  werden,  denn  da  wir  die 
Verfasser  der  einseinen  liypomnemata,  wie  nach  dem  vorgange  0.  Schnei* 
ders  (de  vet.  in  Arlst.  schol.  foul*  s.  58)  M.  Schmidt  wieder  nadigewieseo 
(Dkl.  fr.  s.  283),  vor  dem  Verfasser  des  hypomnema,  als  welchen  Schmidt 
(s.  286)  den  Didymos  nachweist,  anzusetzen  haben,  so  folgt  dasz  a.b. 
DQbner  Im  index  auctorum  sich  irrl^),  wenn  er  den  genannten  Apollonios 

2)  dieser  ansieht  scheint  z.  b.  Dindorf  zu  sein,  wenn  er  (pravt 
«chül.  add.  8.  Vif  1  Didot)  bemerkt,  dasz  Didymos  68,  Enphronios  27, 
Apollonios  17,  TimacIudaH  lOmnl  usvr.  zu  AriBtophanes  citiert  wer<lt . 

'S)  icli  Hf'lhst  habe  mich  dieser  ansieht  voreilig  uugeschlossen  lu 
meiner  Abhaudiung  {^ortitionc  actorum  scaenicornin  apud  Atheuienae«^ 
im  liber  mlscellanei»  (Bonn  18G4)  »,  4. 
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als  «len  r)y>»koios  !»• /cirfinet ,  zu  dessen  gauzt  r  polehrsnirikeil  uberhaupl 
ein  hvpnninema  zu  unserm  dichter  nur  schlecht  passen  würde.*) 

Da  der  erwähnte  grammaliker  aiso  vor  Oidymos  gelebt  iiaben 
mos,  so  denkt  man  tniiacbst  an  zwei  dieser  zeit  angehurende,  an  den 
Rhodier  ond  den  vater  des  CbAris/)  so  war  Schneider  a.  o.  s«  89 
niclu  abgeneigt  die  seh.  vd«  1242  erwähnten  öiro^vififtaTa  den  Verfasser 
ArgonauUka  loxuscbreiben,  nadi  dem  vorgange  von  Ranke  (vita  Arist. 
iCUX  n.  100]  9  nach  dessen  bebauptong  hier  wie  hSufig  Apollonios  Im 
?fg«BiU  cn  Kallimachos  stiinde,  während  St5cker  de  Soph.  cl  Aristoph. 
inlerpretibus  ^r.  5.  8  bei  allen  stellen  an  denselben  dachte,  wogegen 
Jchacidcr  cinspr  u  fic  erhöh. 

Die  grauHihiltschcn  loislmi^^M^n  des  Rhodiers  Ajjolloiiins  sind  nur  in 
iHMreff  seiner  -schrift  irpöc  ZrjVÖÖOTOV  in  genügender  weise  bchandell 
norden  (Merkel  prol.  I  4  s.  LXXI  ff.),  was  jedoch  seine  sonstige  thälig- 
i^fU  auf  diesem  felde  iietrifft,  so  ergibt  sich  leicht  ans  einer  hetrachlung 
it^s  uns  vorliegenden  materiais,  dass  es  an  jedem  beweise  dafür  fehlt, 
ibfi  er  an  anderen  als  epischen  dichtem  Interpretation  geflbt  hatte :  denn 
dirachrifl  iicpl  ^ApxtXöxou  (Ath.  X  451 ist,  wenn  uns  nach  dem  titel 
w urteil  an  ftllen  zusteht,  eher  ffir  eine  litterarbistoriscbe  als  für  eine 
cugetlsehe  arbeit  zu  halten,  es  läszt  sich  sogar  bezweifeln,  ob  seine 
^erkuDgen  über  Hesiodos,  die  uns  sch.  iKf\,  824,  theog.  20,  dcTT.  hyp. 
i!l  ft.  108  Gf^ltl.  crhallrn  sind^),  einem  commentar  zu  diesem  (h'ohter  cnt- 
ncmmon  sind  urnl  nidiL  vichnehr  aus  dersel!)en  schrift  Tipöc  ZnvüboTOV 
^Ufflmeo.  denn  da  der  dichter,  wie  schon  die  Scholien  bemerken  (vgl. 
Weidiert  über  das  leben  ond  gedieht  des  ApolL  v.  Bhodos  s.  207),  an 


4)  in  den  uns  erhaltenen  Schriften  des  Dyskolos  spielt  Arietopha- 
nes  nnr  eine  auszerst  unbedeutende  rolle,  und  wird  nur  a!s  beleg  für 
ioaiere  erscheinung^en  der  spräche  citiert:  rivr,  p.  81'"  wef^en  der  form 
Aavaiwiaxoc,  ebd.  25^  wegen  des  outoc  in  der  anrede,  cllv^.  p.  481.  12 
vegen  der  bedeatung  des  kutu.  auch  in  setner  beschattigung  mit  Ho- 
ntr,  tber  welche  die  von  ihm  erhaltenen  Schriften  so  wie  die  ans  die* 
«a  f«8o88enen  ezeerpte  In  den  Homerseholien  ein  aasreichendes  nrfteil 
;esUtten.  sehen  wir  die  regehi  der  spräche  als  das  ihn  ansschlieszlich 
b«Khäftigende.  von  einer  anf  genaues  Verständnis  des  diohters  abzie* 
'"tilen  ««praehlicheii  nnd  sachlichen  erklHnnipr  ist  keine  »pur  vorhanden ; 

stelle  welclie  besprochen  wird  dient  nur  dazu,  das  klare  hervortreten 

formen  oder  der  grammatischen  constmction  der  wr>rtcr,  von  denen 
Mjmdelt  wird,  zu  befördern:  also  treradc  d&s  gegenteil  von  einem  com- 
•nUr,  dem  mmmatik  und  kritik  daxn  dienen,  den  gedanken  des  dich* 
t«!  deadieh  hervortreten  an  lassen.  6)  der  grammatlker  Chiris  wird 
von  schcl.  B  865  (A)  mit  dem  Aristophaneer  Di<Moros  sosammengestellt; 
^chol.  I  605  heiszt  es  von  ihm  in  bezng  auf  eine  lesart  des  Aristarchos : 
ö  U  Xalpic  ßoT^ftmv  auT(T)  (tu)  'Apicrdpxip).  er  erscheint  also  als  viel- 
leicht etwas  jüngerer  zeitgeno.sse  Ahstarchs.  da  nun  Apollonios,  der  als 
ö  Xoipiöoc  bezeichnet  wird,  vor  dem  Aristophaneer  Artcmidoros  lebte 
f^gl.  s.  28f)  f.),  schaben  wir  ihn  als  vater  oder  lehrer,  nicht  als  söhn 
^«r  sehüler  des  Chiris  sn  fassen.      6)  vermutlich  gebt  aaeh  sebol. 

57  M^MlipovTai  bi  Tdv  •Hciobov  ol  wcpl  *AitoXXüiviov,  6ti 
fviKH)  dvTl  irXneuvTiKoO  ixpi^coTO,  6^oiu»c  bi  Kai  KaXXi|AOX0C  alxia- 
^ai  lud  tö  aÖT6  auf  den  Bhodier. 
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verschiedenen  stellen  seines  gcdichts  dem  llesiodos,  nicht  dem  Homer 
gefolgt  war,  .so  musz  die  Vermutung  nahe  liegend  erscheinen,  dasz  m 
diese  abweichung  von  dem  vürl)ild  aller  epikcr  in  der  schrifl  irpoc  Zr|v6- 
ÖOTOV,  deren  zusammenhaug  imi  »loa  Argonaulika  Merke!  a.  o.  s.  LXXIII  ff 
nachgewiesen  hat,  berührt  halte  wobei  ihm  häufig  gelegeuheit  geboten 
sein  muste  sich  auf  Hesiodische  kritik  und  cxegese  einsuiasflen.  für  diese 
anlfassung  spricht  auch  der  omstand  dasz  es  äcTT.  Iiyp.  a*  o.  heiszt: 
*AfroKXiiivioc  bk  ö  'Pöbtoc  iv  tib  Y  fpr\c\y  ainob  clvai,  was  sich 
leicht  als     toi  t'  twv  irp6c  Zf|VobOTOV  erküren  Usst. 

Wenn  es  somit  von  vom  berein  unwahrscheinlich  erscheinen  nrast^ 
dem  Rhodicr  eine  so  eingehende  bcschafligung  mit  Aristophanes,  wie  un- 
sere Scholien  sie  noch  verrathen,  zuzuschreiben,  so  wird  dieses  uru  l 
durch  die  arl  uail  weise,  wie  die  bemerkungeu  des  Apollonios  zu  die^coi 
dichter  anf:ctTilirt  werden,  nur  besiruigt.  sch.  frö.  1437  wird  nemlicli 
nach  der  crwähnuug  der  Arislarcliischen  aliictese  des  Apollonios  so  ge* 
dacht,  dasz  es  als  das  xunächsl  liegende  erscheinen  musz  ihn  nach  Aris* 
tarch  ancusetzen  (Sit  cpopnKif)T€poi  eici  Kai  eureXeic,  bidioOro  \m(h 
TTTCuovrat.  'AiroXXuj vioc  bk  oöötä  toOto,  &kk*  drt  oO  irp6c 
Tf|V  öitöOeciv  ^xouci  ti),  wenn  auch  die  vermulnng  Schneiders  (s.  89), 
das«  Apollonios  hier  eine  Arlstarchlsdie  alhetese  zu  begrCInden  snche, 
sich  nicht  sur  gewishelt  erheben  iSszt  noch  an  drei  anderen  stellen 
sehen  wir  beide  grammatiker  in  naher  beziehung  zu  einander,  die  sich 
für  ilcii  KliiHlier  cbenfülls  nur  iiiil  sclnviti  igkeil  ergeben  würde:  fro.  ITJ  - 
*ApicTapxoc  Kai  'AttoXXcuvioc  TpiXo^iav  X^youci  x^Ji^i^^  tu^v 
caxupiKÜüv  (t^v  *OptcTtiav),  ebd.  1270  Kubicr*  Axaiuuv:  *Api- 
ctapxoc  Kai  'AttoXXiuvioc.  emcKei^acOe  TiüÖev  eici,  ebd.  857 
'AttoXXujvioc  öe  q>r]Ci  Taupoqpatov  xöv  Aiövucov  dnö  tüüv  öi- 
bojyi^uiv  TOic  biOupdjüißoic  ßodrv,  %voffitl  die  In  demselben  codei  und 
im  Rav.  vorhergehenden  werte  rrpöc  touc  Trepi  *Ap(cTapxov 
<Suidas;  codd.  *AptCTÖ£€VOv>  oioM^vouc  ÖTi  Taöpoc  itv  auroic  tö 
£iTa6Xov  SU  vergleichen  sind. 

Die  grammatische  thltlgkell  desvatersdesChäris  iSszt  sich  mit 
bestimmtheit  nur  als  eine  glossographischc  bezeichnen  (schol.  f  448  A 
AjM)]!.  soph.  u,  cpr|vr|.  sch.  Ar.  \vc.  1239  V):  denn  die  worle  des  Sophisten 
Apüllüiiiüi^  u.  tjüTTüc:  'AttÖXXuuviüc  ö  tou  Xaipiboc  <(die  codd.,  wie 
häiiHä?.  verschrieben  Xdpiboc>  Ttvöjievoc  ^TTi  TOÖ  *^€upuKX€i' 
"^^noc  Oufairif)  -  (a  \29)  deuten  auf  eine  ausführliche,  verschiedene 
verse  der  reihe  nach  besprechende  glosse  und  nicht  auf  einen  commentar 
hin.  ferner  läsat  das  erwähnte  scholion  zu  den  wespen  erkennen,  dasz  er 
vor  Arlemidoros  gelebt  hat  und,  wie  es  scheint «  dem  Verfasser  des  hypo- 


7)  durch  diese  annahm©  läszt  sich  auch  die  von  Weichort  a.  o. 
s.  208  SU  der  bemerknnir  dos  scholiasten  zu  IV  892  koXi^v  'AvOciuiöeccav : 
^KoXo06iiC€v  *Ha6btp  ooruic  övoMÖZovn  Tf)v  vncov  xCiv  Ceipnvuiv  nsw. 
aufgeworfene  frage  :  'wuher  wüste  der  scholiast  so  bestlmint,  dass  unser 
dichter  hierin  dem  Hesiodos  gefolgt  sei?'  auf  das  leichteste  beantworten: 
ans  der  sohrift  tt^oc  ZrjvANoTov,  in  welcher  ApoUomos  seine  abweichun- 
gen  von  Homer  berührt  liatto. 
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maenn  mlieicfal  oiir  aas  diesem  bekunt  gewesen  fst  dieser  Artemtdoroe 
Ist  abo*  ohne  tweifel  kein  anderer  als  der  scb.  we.  1169  V  erwihnte, 
sss  TarsiM  g^Wriige  (Strabon  XIV  675*^)  Verfasser  einer  cuvaTUJf^  X^- 

;tu;v.  von  dci  die  x^iLccui  oi^apTUTiKai  (Alli.  IX  387**.  XIV  662**.  Sui- 
djs  u.  *ApTtui6ajpoc)  einen  leil  ausgemacht  haben  mögen.  Ha  nun  dic- 
5^r  Arleiünloros  sowul  6  'ApiCTO(pdv£ioc  als  auch  ö  ipeubapicToqpd- 
veioc  genautiL  wird  (Suid.»'-;.  Ath.  a.  o.  und  1  5**),  so  haben  wir  ihn  uns 
Als  einen  zeilgenosseo  des  Arislarchos  zu  denken,  milldii  den  von  ihm 
dtierten  ApoUonios  vor  Arislarch,  etwa  als  allersgenossen  des  ArisLo- 
phsnes  ansoselzen,  wahrend  der  interprct  des  gleichnamigen  dichters^ 
wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  in  naher  beziehung  zu  Arislarch  gestan- 
im  sn  haben  scheint 

Mit  richtigem  lad  scheint  demnach")  schon  Heursius  (Apollonii  bist, 
ctiofn.,  Leiden  1620,  s.  77)  den  verfasset  der  hyponinemata  von  den  übri- 
gen liervorragenden  graniinalikern  dieses  namens  unlerschiedcn  zu  haben, 
ein  tiffialives  resullal  wciclics  Schneider  durch  das  bekennlnis  (s.  89) 
'Apolluniuin  quem  potissiniuni  intcr  cognomincs  niullos  .  .  Arislophauis 
mlerpreleni  fuissc  iiidiceni,  duhius  hacrco'  im  wesentlichen  wiederholt 
and  um  nichis  weiter  geführt  hat.  erst  M.  Sciimi|it  stellte  eine  positive 
aflsicht  auf  in  den  werten  (Did.  fr.  s.  :  ^  mihi  perquam  simile  veri 
lidetBr^  hnnc  ApoUonium,  non  Rhodium,  sed  aliunde  ignotum  hominem, 
BUBI  e  quadraginta  Aristarcbi  disdpulis  fuisse,  cuius  qualescunque  ob« 
senrationes  in  Iiypomnemale  aliquo  litteris  mandareL'  er  fflgt  hinzu  dasz 
tfie  bemerkungen  des  Aristarchos  in  ähnlicher  weise  durch  diesen  Apollo-  . 
Blas  verbreitet  worden  wSren  wie  die  des  Aristophanes  durch  Kallistra- 
lö5,  woher  es  kumiin'  dasz  die  ansieht  des  Apollonios  der  des  Kallislralos 
^tkiiäu  der  des  Tiuiacliidas)  entgegengesetzt  zu  werdcu  pflege.^) 

Es  liegt  in  der  beschaffenheil  unserer  Scholien,  dasz  Vermutungen 
«licscr  art  sich  nur  scliwer  über  einen  iiiinierhin  hohen  grad  der  wahr- 
scbeinUchkcil  erhcbea  lassen,  so  unwahr&cheiülich  die  ansieht  crsciieinen 
ansz,  dasz  der  genannte  coumentator  des  Aristophanes  der  Rhodier  oder 
ki  vater  des  Chäris  wäre,  so  gewagt  niusz  es  anderseits  erscheinen  allein 
deshalb,  weil  die  vorliegenden  nolizen  sich  beiden  nur  mit  mühe  anbe- 
qaanco  lassen,  einen  sonst  noch  nicht  nadigewiesenen  und,  wie  sich  aus 
des  erhaltenen  bruchstOcken  entnehmen  läszt,  doch  nicht  unbedeutenden 
graiDQialiker  in  die  lltteratur  einzuführen,  würden  wir  doch,  wenn  irgend 
m  positives  zeugnis  dafür  exislierle,  dasz  einer  der  genannten  gramma- 
likrr  einen  commcntar  zu  unscrni  du  liter  verfaszt  oder  sich  nur  eingehend 
um  (lumseiben  abgegeben  hülle,  uns  dazu  verstehen  müssen,  das  rcsuUal, 
m  welchem  uns  jclzt  eine  genaue  belrachtung  der  Scholien  führt,  aufzu- 
geben und  einen  mangelhaften  ausdruck  des  redactors  derselben  anzuneh- 
men ,  obwol  bei  dem  jetzt  vorliegenden  material  die  methode  zu  keinem 
andern  als  dem  von  ScJimidt  aufgestellten  resoltate  führen  kann,  es  musz 

an  den  »ch.  wo.  408  R  erwähnten  Acharner  Apollonios  kann  nicht 
pe'licht  werden:   denn  die  dort  erwähnte  notiz  iat  »einer  scbrift  Trepl 
Tüjv  topxüjv  entnommen  (Harpokration  ii.  TT^Xavoc,  TTuav6vyia,  XaAKClct). 
a)  8ch.  Ar.  Iii.  112G  V.  frö.  7Öl  V.  1270  V.  1294  V.  849  RV. 
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daher  erwünscht  erscheinen,  dasz  sich  die  exislcnz  eino«^  crrAminatikers 
Apollonios  in  der  nftdisten  zeit  nach  ArisUrch  durch  zwei  hisher  ooch 
nicht  ausgebeutete  positive  Zeugnisse  beweisen  und  sich  somit  der 
Schmidtschea  ansieht  eine  sichrere  grundlage  geben  Hut 

n 

Hier  ist  von  hesondcrer  wichli'^keit  ein  Porpliyrianische^  ^^cliolion 
zu  T  79,  welches  sich  auch  unter  den  ^rtTr^aia  'Ofii)ptKd  desselben 
findet  (25  Aid.),  die  ganze  stelle  von  v.  76  an  bedarf  einer  ausführlichen 
besprechung.  es  handelt  sich  um  die  verse: 

ToTct      Kca  !U€T££17T€v  dvaH  dvbpüjv  *At0M€^VU>V 
auToBev  tE  ebpr\c  ou^'      ueccotciv  dvacrdc* 
tu  cfiiXoi  TipuJ€c  Aavaoi  BtpdTiovTec  "Apnoe, 
kiaÖTOC  ji^v  KaXov  ÖLKOueiv,  oub^  Ioik€v 
80  ußßdXX€iv  •  xoiX€1t6v  top  dTTiCTaiiicvaj  nep  eovTu 

dvbpUJV  b '       TTOXXtÜ  6^dll>t|l  TÜ&C  K€V  TIC  äKOÜCOU 

eliroi;  ßXiitßeTai     Xttuc  ircp  dtuv  äropriTf'ic. ' 

ZunJIchst  enlnehmcn  wir  sch.  7f>  A  aus  Didymos,  clasz  die  beiden 
ci  sioti  \erse  aiicli  !»ei  Arislophanes  uk;  m  Anstarchs  recension  die  vor- 
liegende form  grli;il)i  haben,  während  in  den  ausgaben  von  Massalia  und 
Chics  ihre  gestalt  diese  war: 

Tofci  b'  äviCTifi€voc  fJ€T€<pTi  Kpciuiv  'ATOlü^lltVtUV 
Mf)vtv  dvacT€V4&xuiv  koI  öq)*  IXkcoc  SXTca  irdcxtuv. 

den  ^rund,  weshalb  Aristarcli  (nach  dem  vorgan^'o  von  Arisloplidiics)  den 
vers  77  dem  lexle  hinzugerogl  !iat,  lehrt  uns  oine  bomcrkun?  des  AIp- 
xandros  ms  Kotyfla,  sch.  79  A:  küXujc  Ix^^  toö  ^ctlutoc  küI  ön^rifo- 
pouvToc  dKoOciv  Ka\  juf|  UTTOKpoueiv  ^r)b€  djUTroöiieiv.  toOto  ydp 
bnXoi  TO  ußßdXXetv.  x^^^^^v  ydp  Kai  Tifi  irdvu  bewui  iv  TopaxQ 
eiireiv*  toOto  dTvoricac  *Ap(cTOpxoc  Kai  oli^dcic  napal- 
xricfv  Tiva  £k  toO  'Ataii^fAVovoc  ttvccOat  irapev^StiKe  töv 
«aÖTÖBi  &  IbpllC»,  womit  der  schlusz  des  Aristonlkischen- sch.  77  A 
zusammenzuhalten  ist:  6  *ATajLi^MVUJV  oAk  6pGdc  bn^HTopet  bid 
Tf|v  ToO  TpaujutoTOC  ÄXtn^ovo'  bid  ^mq>^p€i  ÖTrOTi)m£»|ui€VOC*  koXAv 
jii^v  icTiv  kiiüTa  briMHTOptiv,  ibc  br|XovÖTi  KaOrmevoc. 

Die  lesung  dei  stelle  beruhte  auf  der  crklärung  des  ußßdXXeiv. 
die  auffassung  Arislarclis,  die  ihn  dazu  vermochte  v.  77  dcni  (r\U  hin- 
zuzufOgen ,  ergibt  sich  aus  dein  srii.  ilos  Ai  islonikos  80  A:  r[  binXfi,  ÖTi 
TÖ  ußßdXXeiv  tCTiv  ^r^pai  urroßdXXeiv  lov  Xötov.  öv  aÜTÖc  Tic 
tiTteiv  ßoüXeTQi,  Kdv  Ön  ^dXicia  ^iricTri^ujv  Tic  ^  <^cod.  ^mTi)uid>v 
TIC  fiv>,  in  Verbindung  mit  sch.  81 A  (Didymos):  6  'ApictapxOC  tXkÜ" 
7T€iv  cprici  Td  «oÖTUic  xp(ibM€VOC»*  TÖ  Tdp  XcTÖMCVOv  toioOtov  €Tvai- 
iv  bi  TToXXi&v  dvbpwv  6|AiXi(i  ircuc  dv  Tic  oOtuic  xp^M^oc  f{  eliroi 

10)  vel.  sch.  77  A  (von  Aristonikos):  ^  bxitXfi^  6x1  Zf|v6boToc  toö- 
Tov  )xkv  ooK  l'xpatpt,  t6v  bi  irp6  aÖToO  |iövov  oOtuic*  ctoIo  b*  dvtcrd- 
lievoc  yuerii^  xpciuiv  'Atoia^m^^** 
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f|  TTwc  o\  dKOuovT€C  dKOuceittV;  als  folgende:  Agamemnon  biHel  um 
eotschuidigung  deswegen  dasz  er  gegen  die  siltc  im  sitzen  dns  volk  an- 
redet, indem  er  sagt:  'schön  ist  es  einem  aufrecht  stehenden  zuzuhören; 
lies  ist  hei  mir  niciit  der  fall:  meine  wunde  verhindert  mich  (hiran;  auch 
geilt  es  nicht  an  dasz  ich  meine  werte  einem  andern  in  den  mund  lege; 
Mdu  dies  ist  schwer  auch  fflr  einen  der  sache  noch  so  Icundigen;  denn 
wie  itdnnle  im  groszen  ^^tflinmel  der  männer  jemand  in  dieser  weise 
ndcB  oder  die  siihörer  ordeDtlich  hfiren?'  in  der  Ihat  eine  geschraubte 
od  onuatflrliche  erkliruog,  und  besonders  bedenklich,  ihr  zu  liebe  den 
ÜAUf  nm  einen  vers  zu  biereichem.") 

Diese  eritllning  Arislarchs  wird  daher  mit  recht  von  Alexandres  zu- 
ridgewiesen.  er  sagt  (sch.  79  A):  TTpujTOV  ^€V  ouv  Ti  öv  KttGÄOiTO 
TovoTKÜJva  T€Tpujue'voc ;  eTieiTa  oütuuc  epptuiai,  ujctc  öXitov  üct€- 
pcVKairpov  dTTOcqpdxTeiv,  und  giht  als  seine  eij^ne  ansieht  folfjouilc  zu 
erkennen:  KaXujc  ix^i  Toö  ^ctijutoc  Kai  briMHTopoOvTOC  «Koueiv  Kai 
^^  imoKpoueiv  iir\hk  i^nobileiv^  toöto  t^p  bnXoi  lö  ußßdXXeiv. 
XoXcTTÖv  Totp  Kttl  -nj»  irdvu  beiviu     tapaxQ  elireiv. 

Diese  einander  Tortrefflich  ergänzenden  Scholien  lassen  sich  noch 
tfffoHslIndigen  durch  den  artikel  ößßdXXeiv  des  Sophisten  Apollonios: 
IcTOÖTOC  ptv  KOXÖV  dKoikiv,  oi)bk  £0tK€V 
ußßdXXctv  xoXeirdv  rdp  tm€Ta}x4y^^  ircp  iövrt 

eipHKÖTGC  TOÖ  TTOlllTOÖ  TTCpi  TOÖ  'AtOILI^^VOVOC  #aUT60€V  d£  €bpr|C 

oöb*  iv  ^eccoiciv  dvacTdc*,  6  pev  'ApiCTOpxoc  dKouei  Kupiujc,  Ka- 
%1u6vov  KQi  ^r|T*  dviCTd)Li€vov  jurire  TtpoceXriXuGÖTa ,  o\  bi  irepi 
Tov  Cibujviov  ^cTÜüTa  /iev  XeTouci  lov  *ATa)LieVvova  Tiapd  tx)  Ka- 
^(hpa  oub*  iv  Me'coic  ^ctiBto.  Kai  Kaid  |U€v  'Apicxapxov  r\  bidvoia 

tauTT]'  dCTU>T0C  )L1€V  KttXÖV  ^TIV  dK0U€lV  0UÖ€  loiK€  ußßdXXciV 

ttig^'  xaXcTTOv  Tdp  toöto  Kai  tOü  dTiiCTriiLiovi  XÖTtwv. 

dvbpOüv  h  *  TToXXiff  6^<ibiiJ  ttüjc  kev  tic  dKOucai ; 
loö  trt(K>v  öicoßoXXofi^vou,  tSkie  tö  ößßoXXeiv  ävxi  toO  imoßdX- 
kov.  ol  hk  irepl  Tdv  Cibtiiviov  Ik  toO  ößßdXXeiv  xö  öiroicpodetv 
&Diiouav.  f|  hi  btdvoia  othruic  Icvinoc  luiv  KtAiv  dhcoOetv  odbi 
bmic  icn  uTroKpotkiv  t6v  X^tovTa.  xci^^irdv  t^p  ^cti  Ka\  Tijj 
tmcTTipovi  XÖTtuv  uTTOKpouojuevtü  bid  tov  66pußov  \{'fe\v.  dv- 
öpöyv  ydp  dv  ö^abuj  TroXXiu  ttüjc  öv  tic  dKOVJceiev  f|  eiiroi,  utto- 
Kpouöuevoc  UTTO  Tüjv  öopußouvTuuv;  Kai  qpriciv  6  Cibiuvioc  6ti  tlu 
ußßdXXeiv  öfioiöv  icii  toutc  «töv  5'  dp'  UTToßXqönv  nM^ißcTO» 
iA292). 


11)  Eu.Ht«itbio8  hat  Arist.'irchg  ansieht  miRvorstandon ,  wenn  er  sagt 
N  1172.  12):  '€TTa(pp62>tToc  hi  Qprjciv  öti  Koee21ö|a€voc  feri)nr|fop€t,  iva 
latrcivol  6vT€C  ol  Xötoi  ^kttuctoi  Y^vuuvxai  (vgl.  »eh.  77  HV),  Kai  'Api- 
CTQpxoc  bi  oÜTWC  oiCTai.  auch  die  ansieht  des  Apollouios  (vgl.  unten 
235),  naeh  weleher  der  sinn  von  t.  79  w&re:  ^n^ic  iiot  {iiroßoX^TUi 
vt*  dvio,  Iii  Ton  Euatatbioa,  der  nllerdin^  den  namen  des  gramraatl- 
kifs  nieht  angibt,  rerdreht  worden  in:  die  &f^6€v  dpTi  ToO  ßaciX^ujc  |n#| 
bi'^övroO  XaXoOvTOC,  dXXd  6i'  üiroßoX^uic  fitouv  ^piiTiv^ujc  (s.  1171  a.  e.)» 
'fobei  der  immerhiti  fjröszem  innern  Wahrscheinlichkeit  sa  liebe  der 
bedeatang  des  wortea  unoßoXeuc  gewalt  angethan  ist. 
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Hieraus  ergibt  sich  zunächst  ilasz  die  erklärunp,  die  wir  in  dco 
Scholien  unter  dem  nauiiMi  des  Alexandras  haben,  niclil  ursprünglich  von 
diesem,  sond(^rn  von  Dionysios  ans  Sulon  hcrrnhrl;  denn  die  inlerprcLi- 
tion  des  worles  ußßdXXeiv^  die  sch.  70  A  als  die  des  Alexandros  aogibl, 
ist  genau  die  welche  der  aophisl  als  die  des  Dionysios  erwähnt. 

Wenden  wir  uns  jeUt  zu  dem  hier  besonders  in  frage  kommenden 
tractat  des  Porphyrlos.  das  sch.  79  B  findet  sich  nemlich  fast  Tollstlndig 
unter  den  lr\Tf\[xaxa  '0|litipik&  desselben^*)  und  ist  uns  also  schon 
Ilas2er1icb  als  Porphyrianisch  beglaubigt:  ein  Ursprung  der  sieb  auch 
aus  der  ganzen  anläge  desselben  ergibt  sowie  aus  dem  umstände  dass  es 
uus  Ven.  B  st.unml. 

Porpliyrn.s  referiert  über  die  crklarungcn  früherer  gramnialikcr  uml 
leitet  seine  eigne  ansiebt,  nach  welcher  eövra  das  object  von  ^tticto- 
)H€Vov  isl,  mit  den  werten  ein  (s.  ölS**  11):  ipLOi  bOKcT  buvacWJi 
Tiva  oÜTiüC  diTOblbövai  xriv  bidvoiav.  tlicse  bemerkung  schiiesztcr 
an  die  uns  sciion  aus  sch.  79  A  bekannte  erklärung  des  Alcxandros  oder, 
wie  sich  aus  dem  lextkon  des  Apollonios  ergeben  hat,  des  Sidoniers  an 
(s.  518*  1):  'AX^Eavbpoc  hi  6  KoTuaeOc  ^r\c\  X^tü)V  koXwc  ex« 
TO  &TUJTOC  Toö  briMriTopoövTOC  iKOueiv  Kai  uTroKpoi}€tv  ainov 
Kai  ^Mirobitetv.  toOto  t«P  crmaivci  tö  ußßdXXeiv.  x^^irdv  t^P 
Kai  TUJ  TTOLVu  beivuj  tv  TQpaxrj  eirrtiv. 

Das  scholion  beginnt  mit  einer  beurltilnng  der  ansieht  ArislarcJis; 
.sie  wird  zurückgewiesen  nnd  die  Arislarcbiscbc  \vs:\vl  anders  zn  inlpr- 
prelieren  ver<;urhi:  'ApkTapxoc  ouv  <^om.  Lr}T.y  ibriÖri  TT(/paiTr|Civ 
elvai  Tov  XoTov,  ujc  bid  t6  TtTpujcGai  toü  'AtajLi^Mvovoc  cu^fX*-'^- 
peiv  dfioövTOC,  €l  KoBn^evoc  Xe'-fet"  Kai  (prici  <^lf\T,  (paci>*  öia 
toOto  ^veOriKc  tö  «auTÖOev  iE  ^bpr|c  oub '  jieccoiav  dvaaac». 
äjonoc  b^  f|  irapaitncic*  oi  f&p  töv  iröba  dXXd  rfjv  x^^P«  t^Tpui- 

TOI,  Kai  Tf)V  X^^P^       OÖTlUC^ppUlTO,  d[lCT€  ÖXlTOV  ikT€pov  aÖTOC 

TÖV  Kdirpov  diroccpÄTTCi.  käv  irpocKcijaevov  bt  Tip  ctixh^  \  '^^ 
«aördöcv  ^5  f  bpr]c>> ,  dKOuc6^60o  ^k  toO  tu»v  dpiCT^uiv  cuvebpiou, 

ujct'  ev  ticeivoic  övia  Xt  ftiv  auiöv  kcxi  ouk  tv  lueciu  tuj  ttXiiOci. 

Die  übereinsliiniiiuFjf;  der  einwürfe  {^e^'cn  tlic  lesarl  Arislarchs  mit 
den  von  sch.  79  A  aus  Alexandros  uiilgeleillen  i^l  aiiirenfallig  und  or- 
slreckl  «:i<  b  bis  auf  einzelne  ausdröckc.  wenn  wir  ilso  n.  518'  34 
lesen:  Kai  qp^^ci,  so  liegt  der  gedanke  allerdings  nahe,  hierbei  zu  er- 
gänzen 6  *AXäavbpoc ,  besonders  da  die  worte  von 

sch.  A:  und  sch.  B : 

TOÖTO  drvoricac  'Aptcrapxoc  Kai  *ApiCTapxoc  ouv  lünOi]  napaltn- 
oiriOelc  ttapaiTT)c(v  Tiva  Ik  toO  civ  elvai  töv  Xötov  . . .  kcV  h\a 
*ATajneVvovoc  TtvecOai  irapev^-  touto  ^v^OriKC  tö  «aurööev  ö 
8riK€  t6v  «aÖTÖÖi     gbprjc»  ebpnc» 
fast  wörtlich  dieselben  sind. 

12)  in  der  Aldina  der  25e  absehnitt;  die  worte  des  Alezandros  t6 
Tdp  «tmcTdMevöv  trep  ^övTO»  kotA  *ATTiKf|v  cuvf|Oeiav  trXeovdJIet  t6  ^övra 
bis  üjc  Kai  ToO  dmcTfiMovoc  f^nTopoc  iv  dopOßip  x^^^^  bnjuttjtopoOvTOC 
(«.'5X2^  6—11)  fehlen  im  lifiT^Ma. 
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Wir  wissen  jedoch,  dasz  die  erklSrung,  welche  sdi.  79 B  (s.  518'  39} 
nil  attDahme  der  lesart  ArisUrchs  vorgeschlagen  wird:  &KOUCÖHeOa  Ik 
to6  ftüv  dpicr^uiv  cuv€bp(ou,  fflcr*  iv  ^Keivotc  öwa  \it€\v  aöröv 

wd  OÖK  iv  M^cui  TUJ  TiXiiOei,  die  des  Sidoniers  war:  ^CTtuta  ^ev 
Tiapa  vi]  KaOebpa  uub'dv  jaecoic  ^CTÜura  (Apoll,  soph  • ,  WDiiiit  seh. 
7TBV  zu  vcrirloielion  ist;  f)  ou  TipoeXBibv  eic  |.iecr]v  TtlV  ^kkXiiciqv, 
iv'  >v  dvacTuc  tbriMHY^f^ti  oük  tv  jiitcoic,  dXA  tK  Tf\c  tbpuc  tüüv 
^aciXtuüV.  oflTenbar  hatte  also  Alexandros  den  Sidonier  für  die  inter- 
preUtion  dieser  stelle  benutzt,  da  nun  Porphyrios  erst  mit  öld*"  1  den 
Alexandros  seibsi  anrührt,  so  ist  ansunelimen  dasz  wir  in  dem  vorher- 
geheaden  die  worle  des  Sidoniers  selbst  haben ,  die  Porphyrios  aus  dem 
aHBmetttar  des  Alexandros  entnommen  hatte,  wUhrend  er  518^  1  weni- 
ger genau  dem  Alexandros  die  erktflntng  zuschreibt ,  die  dieser  ebenfalls 
lor  von  dem  Stdonler  bekommen  hatte,  der  gnmd  davon  konnte  leicht 
h»  der  ausdrucksweisc  des  Alexandros  liegen ,  wenn  wir  es  nicht  vor- 
iiehen  hierin  eine  kleine  inconsiM|nenz  der  Porphyrios  zu  pr!>l}rl<en. 

Somit  sclieiul  518*  31  n.ich  kui  (pnci  zu  crcSii/tii  0  CiouJVioc 
«>Jer  auch  vielleicht  ö  AlOVÜciüC  (vi;l.  unten  s.  210),  und  der  f^aiixe 
trsrtat  bis  zu  den  Worten  i^ox  be  boKti  ein  mehr  oder  minder  getreues 
cicerpt  aus  Alexandros  von  Kotyäa'^)  zu  sein  (vielleicht  zum  teil  das 
original  selbst).  so  ist  detfn,  wenn  anders  nicht  in  die  in  vortreff- 
Hdier  Ordnung  auf  einander  folgenden  bemerkungen  des  Porphyrios  durch 
m  willkdrliehe  Interpretation  eio  risz  gemacht  werden  soll,  keine  an- 
dere mOglichkeit  da  als  die  werte,  welche  auf  die  ansieht  des  Sidoniers 
Mgen:  ^AfroKXidvioc  m^v  oOv  6  btbäcKaXoc  ^^fSbv  m\  ad- 
TÖc  cuTKaiaOejicvoc  6ti  ^CTr|K€V  6  ^Ara^ejuvojv.  irapuiTeiTai,  qprjci, 
TÖv  UTToßoX^a,  ujc  äv  Ik  toö  auiocxebiou  Xeftiv  jat'XXuuv  i^ov 
TQp  (pn^iv  aKoucare,  Kai  pribeic  ywi  urroßcxXeTUJ ,  iv'  emoi-  x^^^- 
trovydp  TÖ  uTioßuXXovTUJV  dKOU€iv  tuj  tTricrrmovi  toü  XtT^iv.  .  .  . 
ux€  b*  av  Tiva  XoYOV  x]  iEryfricxc^  d  t  rivujcKev  "O^ripoc  tö  toi- 
oOtov  €iboc  TTic  bnMHTopictc.  Xerui  öe  tö  dvaTVtücetuc  Kai  TP«- 
9nc  ünoßaXXöjLtevov ,  ebenfalls  für  worte  des  Sidoniers  zu  hallen,  sie 
ichfieszen  sich  seiner  eignen  ansieht  in  der  leichtesten  weise  an.  er 
btte  sich  gegen  Arlstarch  dahin  ausgesprochen ,  dasz  Agamemnon  nicht 
sitie,  sondern  stelie;  jetzt  folgt:  'AfToXXtiivioc  iily  odv  ö  bibäocaXoc 
fp&iv  KQi  avTÖc  cuTKOTa6^)Li€V0C  ÄTi  fcTr|K€V  6*ATa|iejavujv. 

aach  der  erwähnunpr  und  Widerlegung  der  ansieht  dieses  Apollonios  folgt 
dann  crsl  die  cikl.niiii-  des  Alexnndros,  und  zwar  niil  dessen  cipnon 
worlei»,  9r|Ci  X^fwv,  eine  wcndung  welche  einen  neuen  i>ovvcis  daliu 

13)  denselben  finden  wir  sch.  C  509  B  {=:  tr\T.  7)  als  quelle  des 
Porphyrios  erw&bni.  14)  nieht  wesentlich  anders  gestaltet  sieh  das 
resnltat,  wenn  s.  518*  34  mit  dem  Z^T»  au  lesen  ist  Ka(  <paci,  worüber 
iich  jetzt  kein  urteil  fällen  läszt,  da  aowol  die  InTr^Mara  wie  die  scho- 

Üpn  des  cod.  IJ  in  kritisch  prleich  iiögenfigender  gestalt  vorliep:on.  in 
♦^i^'sem  fall»^  n  iinle  xai  cpaci  liir  einen  tinrronHuen  ansdnick  des  l'orj)liy- 
rios  zu  halten  soln.  der,  wio  M?r)i  mis  rlcni  rolpcndnu  orgibt.  nnt»'r  deni- 
•clbeii  doch  dio  dem  cuuimeutar  de»  Aleiaiidros  entnounncne  ansieht 
d«8  Monlers  «nfUhrt 
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rn(h!tll^  <lnsz  das  vorlicrgchcnilc  7^^  .t^  aus  Alcxandros  sUiuiiU,  aber  nur 
Ircmde  aiisiclilcii  frilil.  die  er  referiert. 

Das  somit  i:e[iin(ltnn  resullat,  dnsz  wir  einen  gramiiiitiker  Apollo- 
nies  als  Iclirer  des  Sidoniers  aiizunehinen  haben,  weicht  erheblich  von 
den  sonst  an;;  iiiiserm  scholion  gezogenen  folgerangen  ab,  nach  welcheo 
der  hier  erwähnte  ApoIIonios  der  Ichrcr  des  Porphyrios  selbst  gewesen 
wSre.'^)  Valesius  (criL  I  18  s.  167)  gieog  sogar  so  weil,  troU  aus» 
dracklicher  Zeugnisse  tn  lengneD,  dass  Porphyrios  ein  schfller  des  Lob* 
ginos  gewesen  wlre:  'nam  Porphyrius  ipse  in  capile  XXV  quaestionoD 
Homericarum  magistro  m  arte  grammatlca  Apollonfo  usum  se  testatnr, 
(Hieni  Athcnis  vixissc  et  familiärem  fuissc  Longini  scrihit  in  lihro  primo 
tfic  q)lXoX6YOU  aKpoctceuJC.'  kein  wunder  daher  das«  Gildersleevc  de 
Porphyrii  sIndiis  lloniericis  (GtUiinpen  1853)  s.  ?i5  drei  stnfen  drs  Ml- 
diin^'s^anges  des  Porfdiyrios  unterschied:  eine  ApoUoaiaoische,  eine  Lou- 
ginische  und  eine  Plolinische  zqU, 

Dieser  irtinn  tag  nahe  genug:  denn  das  vorkommen  der  bezeichnung 
'AnoXXuivtocö  öiöckKaXoc  f||yiuiv  in  einem  tractst  des  Porphyrios  muste, 
so  lange  nicht  eine  genaue  verglelchung  desselben  mit  andern  auf  die- 
selbe stelle  bezüglichen  notizen  die  werte  des  Porphyrios  in  ihre  ver- 
schledenen  bestsndteile  zu  zerlegen  gelehrt  hatte*  notwendigerweise  in 
dieser  annähme  führen,  es  kommt  hini:u  dasz  in  der  zeit  des  Verfassers 
der  iTlTrj^aia  nllcrdinfrs  ein  anim  ihkor  des  namens  Apollüuios  gelebt 
hat,  den  Porpliyi  ins  srlf)st  im  ersten  Ihk  Iip  seiner  q)iX6X0T0C  dKpOCtCiC 
erwähnt  hat.  Rusehios  ncuilirli  prnep.  cvmii:,'  X  3  fülirt  nus  am  nrifani? 
eines  Ifuigern  der  genannten  ^(  hrift  mliionunenen  ;d>«ie!)ni(fes  fVilgcinle 
Worte  fies  Porphyrios  an:  id  FlXaiubveia  ecTiuüV  r\^äc  AofTtvoc  'Aöti- 
vTict  k^kX^kcv  äXXouc  t€  ttoXXoOc  koI  NiKoröpav  töv  cocpicT^iv  Kai 
Mmöpov,  'AttoXXiüviöv  T€  töv  tpctjUMf^TiKÖv.  AniiifiTpiov 
t6v  TCuiM^Tpnv ,  TTpoa^vfiv  t€  töv  irepiTratiiTiKiv  Kai  xdv  ctuiiköv 
KaXiifriiv.  ^eO*  Av  ^ßboftoc  qötöc  KoraKXtvdck  toO  b€(irvou  irpo* 
KÖirrovTOC .  .  lq>r\. 

Weder  bei  Suidas  noch  hei  Eunapios  finden  wir  jedoch  diesen  ApoI- 
Ionios als  lehrcr  des  Poriihvi  ios  crwähnU  ebenso  wenig  in  den  schriflcn 
des  Poipliyrios  selbst,  vieimehr  nur  Longinos  und  Plotinos ,  so  dasz 

15)  80  Ruhnken  do  vita  et  scriptis  Longini,  optisc.  «.  605.  M.  Schmidt 
im  phil.  VIII  H.  248.  Ift)  Saidas  erwähnt  statt  des  Plotinos  den 

schaler  desselben  Amelios;  dasz  hier  nicht  etwa  sa  lesen  ist:  MaOr)Tf|c 
'AiroXXuiviou  toO  TTXuitCvou  (yiaOriToO,  beweist  Suidas  n.  *A|i€Xtou,  ^ 
sich  derselbe  irtum  findet,  über  den  Holstein  a.  o.  s.  43  (ed.  Rom.  1630) 
zu  vergleichen  ist.  der  von  Holstein  s.  IC.  39  als  lehrer  dos  PorplivTio« 
erwähnte  Oripene'?  findet  sich  allonlniü^B  auch  nicht  bei  Hon  an^e^febe- 
nen  scbriftstellern  .iIs  solcher  erw  ihnt.  doch  ift  die«  kein  grund  den 
aas  dem  ßtillschweigen  derselben  über  ApoIIonios  herf^enoramencn  ein- 
wand zu  entkräften,  da  die  angäbe  Holsteins  eine  irrige  ist:  deUB 
Porphyrios  adv,  Christ  HI  bei  Eosebioe  kirchengeseh.  VI  9,  aaC  den 
sieh  beruft,  safpt  von  Orij^nes  nar:  iji  Kdrib  xoMi^fl  Woc  div  Ivtctö* 
XnKO.  ebensowenig  läszt  sich  mit  Holstein  8.  39  aus  Proklos  zu  Pl^t. 
Tim.  s'  20  dTTOpctrai  bi  (»tt6  Aott^vou  küI  "ßpir^vouc  ö  töttoc.  ''«^"^^ 
9nciv  6  nop9Üpioc  Tpidiv  (Üluiv  i^Mcpdiv  btorcXkai  t6v  'SpiT^vi)v  ßoü)vxa 


Digitized  by  Google 


VL  Schräder:  der  ArisUreheer  Apollonios.  237 

seboo  hierdorch  das  tob  Valesins  tiiertt  aufgestellte  Yerhllüiis  etwas  be- 
denken hätte  erregen  können,  wie  denn  auch  Holstein  de  vila  et  scriptis 
Porphyrii  philosophi  cnp.  V  unter  den  lehrern  des  philosophen  keinen 
ipulionios  nennt,  und  Wollenhei de  Porphyrii  sludiis  phiiologis  (Berlin 
1854)  s.  11  die  exislrtiz  dieses  lehrers  des  Porphyrios  mit  richtigem 
blick  iu  zweifei  ge/ogeii  bat,  ohne  jedoch  seiue  gründe  anzugcbeo.  die 
von  ihm  betweiXeiie  ansiclit  aus  inneren  gründen  bekämpfen  zu  wollen, 
4ie  teils  aus  dem  selion  berQhrlen  stillschweigen  des  Porphyrios  selbst 
wie  des  Eunapios  und  Saidas,  teils  aus  der  neben  dem  verhiltnis  lu  Lon- 
giaes  mindestens  auflallenden  bezeichnung  des  Apollonios  ab  6  btbdcica- 
loc  fmuiv  herzanehmen  wSren,  ist,  niTchdem  jener  ansieht  durch  eine 
geaaue  betraelitung  des  Porphyrianischen  scholion  jegliche  art  der  be- 
grüniiung  genommen  worden  ist,  übcrOris.sig  geworden,  diese  genaue 
pröfung  des  scholion  hat  uns  vielmehr  nnslatl  des  lehrers  des  Porphyrios 
einen  lehrer  des  Dionysios  von  Sidou  namens  Apollonios  er- 

III 

In  der  schrifi  des  A|iollonios  Dyskolos  ircpl  CUVb^Cfiuiv  lesen  wir 
da  czeeipt  aus  Tryphon  Aber  das  wort  xära,  in  welchem  ein  Dionyslos 
■ad  ein  Apollonios  neben  einander  alsJieispiele  für  eine  von  zweien  zu 
^iicher  seit  geschehene  handlang  gebraucht  werden.  Apollonios  sagt 
496,  32  Bk.):  Kai  in  iy  tuj  irepi  dTTipprmdTUJV  kq!  tö  bTiXou|Li€- 
vöv  (die  bedeutung  des  Wortes  Kdia)  (pr|Ci  (ö  Tpuqpujv)  ^dx€c6ai  (da- 
gf'gfQ  dasz  dasselbe  aus  kqI  elia  enlslandcn  w5re).  ö  jiiev  T^P  cuv- 
tecjioc  ^TTi  Tujv  Kard  töv  auiöv  Kaipov  TrapaXajuißavo^eviuv  dcTiv 
—  ij(p*  ^va  tdp  Kaip6v  Tpa^pövTuüv  xivoiv  q)a|Li^v  «kqi 
^lovucioc  ^fpa^te  Kai  'AiroXXtiuvioCi*  —  Kai önXov  öti  bid 
TOÖTO  Kai  ädpoicnK[6c'  ö  5'  elra  xp6]vou  TO)af)v  ^TraTT^XXerar  |ö 
Tip  X^Ttuv  «'ApiCT[o<p6vf|C  £tp<^M^€v],  elra  *AtroXXiii- 
vtoc»  TdScidc  tcTi  irapacT[aTtKÖc  das  folgende  sind  werte 
des  Dyskolos,  wie  blufig    durch  irpocd6(r||yi€V    fiv  ort  usw.  angefügt. 

Dasz  die  grammatiker  es  lieben  die  namen  berflhmter  fachgenossen 
wie  auch  ihre  eignen  als  heispiele  fOr  die  von  ihnen  aufgestellten  regeln 
zu  gebrauchen,  ist  hinreichend  bekannt,  so  finden  wir  iu  deu  Schriften 


Kol  IpuepiiilPVTa  auf  das  angegebene  Terbftltnls  scbliessen,  da  hier  von 
Origenes,  dem  lehrer  des  Longinos,  die  rede  ist.   vgl.  Valesins 

tu  EnsebioB  a.  o.  Knhnkcn  opnsc.  s.  501. 

17i  über  die  ansieht  von  J^ingelnisch  Horn.  diss.  I  s.  30,  daSf  der 
Sidonier  unmittelbarer  schüler  des  Ari»tarch  sei,  s.  unten  s.  239. 

18)  z.  b.  cuvfc.  p.  486  xai  q)r\c\  Tpuqpiuv  .  .  .  irpocGeir^^ev  b' 
Äv  Kai  ToüTo.  ebd.  p.  497  dXXu  (pr]Civ  ö  TpOcpiuv  .  .  .  TrpocÖfcii^fACV 
ft*  dv  XötM'  Kai  toOto.  za  der  art  und  weise,  wie  wir  hier  die 
Worte  des  Tiyphon  unmittelbar  in  oratio  recta  eingeführt  sehen,  ist  sn 
bemerken,  dass  diese  art  fremdes  und  eignes  in  denelben  redeform 
neben  einander  zu  setzen  häufiger  von  Dyskolos  angewandt  wird,  z.  b. 
dvT.  p.  G5*  Bk.,  wo  erst  66°  wieder  Üjrskolos  selbst  hervortritt  (vgl. 
cuvt.  Ul  d  p.  814),  ebd.  86«, 
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des  ApoIIonios  Dyskolos  auszer  dem  namen  de«;  vei  ra<;$ers  fo  diflfiem  sione 
angeführt:  Arisluphanes,  Aristarchos,  Dionysios,  Trypbon,  TheoB,  sowie 
ApoHodoros*  Tryphon  selbst  fahrt  auszer  an  der  angeführten  stdle  noch 
bei  ApoUonios  CUVT.  s.  214, 24  den  Aristarchos  und  Bekk.  anecd.  s.  507, 
28  den  Dionysios  als  beispiele  an. 

Es  würde  se)bslvcrsl9ndlich  verfelilt  sein,  wenn  man  an  allen  diesen 
slcllon  fiii  beslifiiiiiies  Ijewuslscin  fiher  die  leislungen  der  lurinner.  die 
als  i  ci.spielo  angeluiii  l  werden,  v (n  aiHsi  i/rii  im  1  daiiacli  jedes  dieser  fiei- 
sj»iele  .ds  beweis  lur  irgend  eine  Liialigkeil  derselben  geijrauclien  wulil». 
SU  würde  es  inindeslens  gewagt  sein  ans  Ap.  cuvT.  II  6  s.  107,  12  a\ 

Tfc  my  ukafm  inv  ck  tu>v  eOeeiuiv  cuviaHiv  dvab^xo^'^^^  "^^"^ 

lietaHu  TTITITÖVTUIV  ^TULidtTOJV  dvbciKVUji^VUJV  TT|V  iKCtCTTlC  bldBCClV, 

die  ^x^i  TO  O^uiva  ölbdcKei  TpuqpuJV,  toOtov  91X0»  ^t^,  toO- 
TOV  9tX€i  6^uiv  zu  schlieszen,  dasz  Tryphon  der  lelirer  des  Theon  ge- 
wesen sei,  oder  aus  cuvT*  III  17,  dasz  Tryphon  Zeitgenosse  eines  ApoI- 
Ionios gewesen  sei  und  einen  schüler  namens  Dionysios  gehabt  habe.'*} 

jedocli  sind  die  beispiele  nicliL  selileclilliin  nur  nacli  einem  luaszstabe  211 
beurleilen:  es  ist  nalürlich  dasz  in  einigen  mehr  als  ein  bloszes  beispiei, 
viebuebr  eine  auf  wirkliclie  verliäUnisse  zui  uckgehende  reniiniscenz  vor- 
liegt, ganz  ebenso  wie  wenn  wir  in  logiscli'Mi  seblfissen,  oder  um  irgeml 
eine  moraiphilosophisciic  Trüge  zu  erläutern,  namea  beruliniLer  feldher- 
ren,  dichter,  pbilosophen  usw.  anwenden,  so  ist,  wenn  wir  bei  ApoI- 
Ionios CUVT.  s.  158,  15  lesen:  (pO|tiv  ToOv  ^Aptctäpxou  dKbö- 
C€ic,  dvT.  8.  41**  'ApicTopxoc  d£T|TncaTO  Kai  aOrdc  ^öau- 
|idc6ii,  cbiL  8.  66^  147*  'ApicTO(pdvr)C  'Aplcrapxov  thi* 
baSev,  ohne  frage  noch  ein  bestimmtes  bewustsein  von  den  leistangeu 
und  der  Persönlichkeit  dieser  grammatiker  vorhanden ,  und  es  ist  natur* 
Heil  dasz  diese  lli.ilsiicbliclie  grundlagc  der  beispiele  um  so  mehr  vorhan- 
den ist,  je  beruhiiiUi  die  /.u  diesem  zwecke  gehrnin  hLen  namen  sind,  und 
je  Ki)rz(M-  die  zeit  ist,  welciic  die  giaiuiuiilikcr,  die  ^io  gebiauchen,  vou 
ihnen  trennt. 

Wenn  also  Tryphon  a.  0.  als  beispiei  von  zwei  gleichzeitigen,  diirrli 
Kai  zu  verknüpfenden  liandlungcn  anfOhrl:  uq)'  SvaTttpxaipöv  fp^- 
(pövTUJV  Ttvwv  <pajii^v  «K^l  Atovuciac  ^Tpa^^c  xal  'AnoX- 
Xüdvtoc»,  so  werden  wir  es  schon  an  und  für  sich  im  höchsten  grade 
wahrscheinlich  finden,  dasz  wir  uns  hier  zwei  gleichzeitige  mlinner  vor- 
zustellen  haben,  dasz  wir  uns  diese  als  grammatiker  zu  denken 
haben,  macht  nicht  allein  die  oben  erwähnte  sitte  wahrscheinlich,  soß- 
dem  auch  das  n;ewähltc  verhum  fpüqpeiv,  sowie  J^esonders  das  folgende 
beispiei  Trypiions  zweifellos,  wir  lesen  hier  nemlii  h  <\\<  l»elog  für  zwei 
in  v  erschiedene  Zeiten  fallende  Handlungen:  ö  ^äp  XtfuüV  <'ApicTO- 
qpdvric  ^Tpci4i€v,  elTa  'Atto XXujvioc»  TdEeiuc  den  Trapacta- 
TtKÖC  ein  positiver  beweis  dafür,  dasz  wir  hier  wirkiichc  Persönlichkeiten 
vor  uns  haben,  nicht  blosze  namen;  denn  woher  sonst  der  wechseH 

19)  Hill  dfUtlii'lisliMi  tritt  dies  liervor  ävT.  s.  <>T'  CujKpüTCC,  0 
AiuffcViK  nap^CTüi  1*1  0€6q)pacTüC,  Apitxupx^,  kuI  Aiovucioc  »iKOUC£  icoi 
'AiroVXiiivuK. 
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Uli  dieser  anffassung  slimmen  die  folgeaden  worte  des  Dyskolos 

selbst  vollkomraen  flberein:  TTpocOciTiiuev  b'  Sv  öti  Ktti  xok  KUid 
dpiöpov  TTüpaXafißuvojatvoic  cuvtciiv'  'A  ()  i c  t (t  jj x  c  irpiuTOC 
fc'TpaH^cv,  eiiabeuTcpoc  Aiovucioc.  tiiu  TpiToc  ku\  lu  flr\c. 
^enn  dasz  so,  und  nuAd  dia  beutepoc  'ApiCTOq)dvr|c,  wie  die  Iis. 
hal,  zu  lesen  ist,  zeij. •  n  il  iiilicli  die  ruii^'endcii  worte  dos  Dyskolos:  el 

Koi  TO  b€ÜT€poc  HC  ßacTd^€i€,  jiievci  t6  dv  beurepi^  to^ci  vooü^e- 
vov/ApicTapxoc  TipuiTOC  Itp^siH'^v,  elra  Atoväcioc  wir 
IhImd  hier  also  wieder  zwei  grammatllier  als  Urheber  xweier  »iehi  aii 
glcidier  teil  geschehenen  handluageo ,  vod  denen  der  eine,  Dioaysi^a, 
iduft  vorher  als  mit  ApoHonios  gleichzelüg  erwähnt  wurde,  während  er 
jeUl  als  nadi  Aristarchos ,  ebenso  wie  vorher  ApoUonios  als  nach  Aristo- 
))iunes  Ihälig  erwähnl  wird. 

Wir  höl>en  also  keinen  allzu  prroszen  spielraiiiii  iur  die  fnige,  wel- 
chen A[lMUulin•^  iiyphon  als  lieisj.iel  gebraucht:  er  war  ein  zeilgeiiossc 
Mi  nach  Arislaichos  lebeiidni  l/iuaysiüs^  da  niiu  dieser  oiine  zweifel 
der  sdiüler  desselben,  Dionysius  der  Tliniker  so  ergeben  uns  die 
mtU  des  TryphoD  einen  zur  leit  des  Dionystos  Thrax  leben- 
tfeagrammatiker  Apollonios. 

IV 

Die  somit  unabiiängig  von  cinniidcr  gefundenen  resullale  ergänzen 
^  m  der  schönsten  weise,  die  Anstophanes-scholien  machten  die  exis- 
len  eines  sich  an  Aristarchos  anschliessenden  grammaliicers  ApoUonios 
walmcheinllch ;  wir  haben  so  eben  einen  solchen  in  der  zeit  des  Diouysios 
Thrai  nachgewiesen  und  dürfen  gewis  aus  den  Aristophanes-scholien  und 
m  der  Zusammenstellung  beider  grainnialikcr  bei  Tryphon  das  resultal 
wmbinii^ren ,  dasz  er  ebenso  wie  IHonysios  ein  schfder  des  Arislürehus 
war.  derselbe  ApoUonios  war  vri  inuflicb*")  der  scIi.  T  79  erwähnte 
Itlaer  iles  hionvsios  von  Sidon,  dei  suinil  aus  der  reihe  der  unniitlel- 
baren  schüler  des  groszen  meislers  zu  streichen  sein  dürfte,  in  welclie  er 
'i.  b.  von  Sengebusch  Horn.  diss.  1  30)  überhaupt  aus  einem  wenig  stich* 
haltigen  gründe  versetzt  worden  ist. 

Er  rerdaniit  diese  Stellung  einzig  dem  sch.  T  365 — G8  A:  dOe- 
ToOvnn  CTixot  T&capec  T€Xotov  y&p  tö  ßpuxäcOat  töv  'AxiXX^a, 
4  T€  cuv^itcia  oübkv  If)T€t  btaTpa9^VTUjv  aörupv'  ö  Cibilivioc 
nB^TTiK^vai  fi€v  TÖ  iTpOüTÖv  (pr\c\v  aÖTOÖc  t6v  *Ap{cTapxov  <;cmend. 
^on  Lehrs  Ar.-^  s.  IM(j)>,  ucitpov  be  irepicXav  Touc  ößeXouc  Troii]- 
tik6v  vofüitcavTa  <'Lebrs^  t6  toioOto.  6  ju^VTOi  *A|H)uiuviüC  tuj 
^epi  Ti-jc  eTr€Kboüticr]c  öiupOoictuuc  oubev  toiuuto  X€T€i.  uliue 
iweifol  richtig  sagt  Lehrs  a.  o.  anm.:  'hoc  idco  factum  erat  (ne  quis  liaec 
mter  se  pugnare  pulet),  quod  iüam  novani  seulentiam  Arislarchus  posL 
altenm  demum  emissam  editionem  in  schola  exponcre  coeperal/  alier 

20)  denn  ohne  frage  gehört  der  Sidonier,  wenn  er  auch  nicht  mehr 
als  Brhi'der  Aristarchs  zu  betrachten  ist,  doch  einer  bald  nach  demsel- 
bea  anzusetxe&deii  z«it  auu 
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so  fragen  wir  ist  es  durchaus  notwendig,  dass  der  Sidonier  dies  im- 
mittelbar  aus  dem  munde  des  Aristarchos  gehört  hat?  konnte  er  die 
kenntnis  davon  nicht  ebenso  gut  seinem  lehrer  Apollonios  venbnkes? 

scheint  es  docli  als  ob  dieser  keinen  coinnienlar  zu  Homer  verfasct  hilte, 
und  üls  üh  seini'  ieislungen  nur  durch  seinen  :ichüler  Dionysios  vuo  Sidoo 
dex*  nachweit  überliefert  worden  waren. 

Noeli  ein  jindorer  htwcis  dngegen  dasz  der  Sidonier  ein  schöK 
ArisUrclis  ;^e\vcsen  sei,  scheint  sch.  E  lr?8A  tu  seiri ,  w*o  es  über  «Iii- 
form  U7l€pdX^€vov  heiszt;  Aiovucioc  civacip^cpei  Tf|v  uir^,  ö  U 
'AcKoXuiviTTic  dTroi€i,  ö  Km  TTtdavi6T€pOV.  Ptolemäos  aus  Askalon 
war  ein  schflier  Arislarchs  (Sleph.  Byz.  u.  'AcicdXuiv  s.  132,  6  Meioekej; 
wir  haben  also  dem  Sprachgebrauch  der  schollen  nach  den  IMonysios,  ?oa 
dem  Im  prisens  gesprochen  wird,  wibrend  es  von  PtolemSoe  heissl  iiroici, 
spSter  als  die  unmittelbaren  schüler  Arislarchs  anauseUen.  unmögiicb 
kann  also  an  den  Thraker  gedacht  werden,  wodurch  M.  Schmidts  im  all« 
gemeinen  gewis  richtige  Behauptung  (philol.  Vil  s.  374),  das/  überall, 
wo  ein  Grammatiker  alter  zeit  schlechthin  Dionysios  genannt  werde, 
diesen  zu  denken  sei,  eine  kleine  cinschränkung  orleidel.  dagegen  ergibt 
sich  auch  hieraus  für  deu  Sidonier,  den  ischüier  des  Apollonios«  das 
richtige  Verhältnis  zu  Aristarcb  und  zu  Plolcmäos  vou  Askalon. 

Die  hauptbedeutung  des  somit  gefundenen  resultatcs  liegt  teils  io 
der  entdeckung  eines  neuen  schQlers  des  Arlslarchos  und  in  der  nlhm 
und  slciireren  fizlerung  der  zeit  des  Dionysios  von  Sidon,  teils  In  der  mdg- 
lichkeit  manche  grammatische  bemerkung,  die  sich  an  deu  namen  eines 
Apollonios  anknüpft,  mit  grdszerer  oder  geringerer  wahrscheinlicbkeil 
einer  hestimmtcn  personlichkeil  zuzuweisen,  wobei  freilich,  da  Suszere 
liuliaitspunclc  nicht  vorliegen  und  die  entscheidung  also  aus  inneren  grün- 
den zu  Ireflen  ist,  eine  sichere  besliinmung  iiiiiii  tglich  ist. 

So  ist  es  möglich,  dasz  der  in  den  Scholien  zu  Find.  Pylh.  7,  4  0 
b^'ATToXXtAJVioc  ctTiXoücTepov  UKOuei^cod.  GotU;  die  übrigen  cod«!. 
AtöU|iOC,  wonach  M.  Schnudt  Did.  fr.  s.  227  conjiciert:  6  bi,  Aibufioc 
'ATToXXujvtou  otTrXouCTepOV  dKOiklX  vielleicht  auch  der  zu  Pylh.  1.  ^ 
ö  bk  'AiToXXuivtoc  ci3vTpoirov  fjKOuce  tö  cuvbtKOv")  citierie 
Apollonios  der  Aristarcheer  Ist.  auch  der  für  die  erklllrung  des  Aescbi* 
nes  thfltige  grammatlker  (sch.  Aesch*  Tim.  $  56) ,  dessen  ICt'iTTlctC  ck 
A!cxiVT]V  uns  —  vermutlich  nur  als  excerpt  —  erhalten  ist,  und  der 
ach.  Apoll.  Rh.  I  430  ('Air o  X X uu  v i  üC  (pi]Civ  tv  tiIj  a'  tüjv 
v-noyivri^dj  üjv  tuv  cibripov  uirö  iwv  dpxaiuuv  x^^xov  Xefecüai.' 
erwähnte  Verfasser  eiuos  commentars  zu  den  At  -ouautika  des  gleich- 
namigen dichlers  scheinen  mil  denisclhcn  identisch  zu  sein,  denn  tia 
weder  dem  Bhodier  noch  dem  Dyskolos,  an  welche  ninn  bei  der  enväli- 
nung  grammatischer  ieislungen  eines  Apollonios  zunächst  denkt,  sicii  die 
erklarung  der  genannten  autoren  zuschreiben  läszt,  so  musz  es  nahe 
liegend  erscheinen  dieselbe  dem  commentator  des  Aristophanes ,  dessen 
persönliclikeit  im  ?orhergehenden  nAher  fixiert  worden  ist,  belzulegeni 


21;  uiitcr  diesem  versteht  ßöckb  praef.  schol.  8.  XlV  den  eidagraphen. 


Digitized  by  Google 


H.  Schräder:  der  ArisUurcbeer  ApoUoiiios. 


241 


obwol  aadeneiu  die  md^^lichkeit,  dasz  an  den  angefübrlen  alellen  noch 
?oa  daem  andere  ApoUonios  die  rede  sei ,  anzugeben  iaU^ 

Um  daher  willkfirliche  combinationen  abzuschneiden,  ist  als  fest- 
slebenii  tin/i^'  düi  zu  Lelraclilen ,  dusz  unser  Apollonios  ein  schüler 
des  Arisljrchos  und  der  le Irrer  des  Diunysios  von  Sidon 
war,  sü^sie  dasz  seine  lia  up  1 1  !i  ä  l  i  g  ke  i  t  die  erklärun^'  des 
Aristophanes  gewesen  zu  sein  scheint,  wobei  es  dabin  gestellt 
Uttben  muas«  in  wie  weil  wir  ihm  neben  der  Überlieferung  der  ansichten 
maes  lebrers  auch  eigene  crklarungen  jetzt  noch  zu  verdanlien  haben, 
«b  er  fieUeichl  der  Myudier  (Sleph.  Byz.  u.  MiWboc)  oder  der  Messenier 
Apallentoa  (ach.  Dion.  Tbr.  a.  784, 12  Bk.)  oder  der  ala  *AiroXXi&vioc  6 
TOM  d^iuvoc  (sefa.  Y  234  A)  beaaiefaneCe  grammaliker  iat,  fiber  deren 
pcnSahchkeit  und  ieistungen  uns  sonst  kehie  noliz  vorliegt,  Idszt  sich 
weder  beltaupieu  uocix  verueiuen. 

2^)  so  lääzt  sich  gegen  die  aniDiiime  Meiers  (praef.  Dem.  Mid. 
».  XVIl  f.),  nach  welcher  der  Verfasser  der  ^Er'iYilciC  €k  Aicxivi]V  und 
des  eommentara  an  Aesebinea  der  griecbiMhe  rbetor  ist,  den  der  kftiaer 
?mi  hdrte  (Jnlina  Capitolinna  fusr,  2),  niehta  einwenden. 


NACHTliAG  ZU  S.  234. 

Eine  durcli  die  gfite  des  hrn.  dr.  Hugo  Hinck  in  Rom  angefertigte 
colbüOD  des  im  cod.  Valic  305  (ende  des  13n  oder  anfang  des  14n  jh.) 
m  (ei.  171  bis  184  enthaltenen  Tropqpuplou  cptXocöqpou  6]LiriptKUfV 
ZipTpidruiv  ßtpXiov  a'  setzt  mich  jetzt  in  den  stand  bestimmter  Aber  die 
laarten  dea  Porphyrianischen  tractats  zu  urteilen,  ala  es  bei  abfaaaung 
der  vecatebenden  abhandlung,  wo  mir  nur  die  aflmtllch  mit  der  Aldina 
ftmastinimenden  anagaben  vorlagen ,  möglich  war.  die  hs.  bietet  in 
ttentestimroung  mit  dem  Scholien  Kai  cpiici  (nicht  wie  die  ausgaben 
haben  Küi  cpaci)'  b\ä  toöto  dveBr|Ke  t6  «auTÖ6ev  eöpnc»  usw., 
wonach  die  s,  235  anm.  14  lirsju  ucliene  cvenlnalitat  nicht  mehr  in  frage 
kommt,  übngeiis  bietet  die  Iis.  für  die  über  Apoliunios  angestellte  unter- 
sachung  sonst  nichts  von  bedeutung. 

Hakbvbq.  Hbbxanh  Schradbr. 


zu  ENNIÜ8. 

V.  297^299  der  annalen  (aus  Macrobius  Sat,  Vi  2, 16)  lauten: 

mmlia  die»  in  beUo  canßcii  unus: 
ei  rurtus  muUae  fartunae  forte  recmmlmni: 
kaudqwiquam  quempum  umper  foriuma  aecutofl. 
ia  den  mittlem  dieser  verae  ist  mir  forie  aelur  anatdazig;  aoUte  dafür 
ucht  pof le  zu  lesen  sein?  im  eigentlichen  sinne  steht  potle  reeiimbere 
V.235.  vgl.  Livius  XLV  41,  8  ej:  summo  reiro  eolti  fortuna  cantuwi^ 
BfiELiH.  C.  F.  W.  Müller. 

lateMcket  rtr  class.  phUol.  ISfiS  hft.  4.  1'^ 
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30. 

PLAUTINISCHE& 

AN  DEN  IIEKAUSGEBER. 


Deine  lehrreichen  beitrfige  zur  lateinischen  lautlebre  in  gneohiiclieii 
lehnwurlem  in  dem  festgrusz  an  Ph.  K.  Hess  [oben  s.  1  — 13]  rufen  mir 
eine  halb  vergessene  bemerkung  ins  gedäcliUiis ,  welche  du  iiolTenilich 
als  kleinen  nachlrag  7a\  deinem  aufsatz  wirst  gelten  Inssen.  im  PseuHolus 
drückt  sich  Simo  ,  wo  er  daran  denkt  seinen  sklaven  ins  pisfrinum  ?ii 
steckeD  (vgl.  v.  534),  folgendermaszen  aus  v.  1099 :  quid  ego  cesso  Fstu- 
dohm  faeere  lil  d€$  namm  ad  mola$  eoloniam?  du  wirst  mir  gewi$ 
sugdieo  disx  das  hier  gewihlte  büd  an  schirfe  und  eindrack  gewiaal, 
wenn  der  hörer  oder  leset  bei  molas  zugleich  eine  drllichktit,  eine  stidi 
sich  Torstenen  kann,  ich  gebe  aber  noch  einen  schritt  weiter:  nvr  eis 
solches  Wortspiel  mit  gcogr.ijiliischem  namen  wird  es  rechtfertigen,  dait 
Phiulus  die  beiden  subslanliva  in  ein  appusiLions-  anstatt  in  ein  abhangig- 
keiisverhüUnls  7\\  einander  gestellt,  dasz  er  ad  molas  eoloniam  geschrie- 
ben hat  und  niciit  ad  molamm  eoloniam^  wie  versverderber  in  der  ihal 
geändert  haben.  Ritschis  notf^  über  molas:  ^unico  nisi  quid  vilii  sul/est 
illius  genetivi  Plautino  exemplo'  bestätigt,  denke  ich,  meine  auflassuDg. 
welchen  ort  nun  das  publicum  jener  zeit  heraushörte?  Mylae,  desseo 
lateinische  form  damals  Molae  war  analog  jenen  von  dir  gesammsUcQ 
P$§udoiu$  Storax  Aniamimidu  lag&M  u.  a«,  und  das  hi  einer  spitera 
zeit  Modae  gesprochen  ward  (Ritsehl  fm  Bonner  sommerkatalog  1856 
s.  VII)  analog  der  form  lagoena  und  niuieren,  deren  spuren  sich  fast  In 
allen  hss.  finden  (in  denen  des  rhetor  Seneca  z.  b.  s.  8,  23.  10,  21. 
20.  12,  27.  15, 1.  17,3  a,  wo  idi  Thermopofflas  u.  ä.  aus  vermischuag 
von  oe  und  y  ableite). 

Das  freilich  biesze  den  komiker  misverstehen,  wenn  jemand  aus  di^ 
sem  Wortspiel  heraus-  oder  hineininterpretieren  wollte,  den  Römern  iube 
die  colonlsiemng  des  sicilischen  Mylae  Im  sinne  gelegen,  aber  so  giox 
aus  der  lüft  gegriffen  ist  das  Plautinische  gleichnis  nicht,  im  j.  557  war 
die  ausfQhrung  einer  reihe  von  seecolonien  nach  Unteritalien  zum  schatte 
der  kösten  beschlossen  und  zu  dem  ende  drei  m9nnem  ein  dreijähriges 
imperiutu  üliertrafrcn  (Livtus  ;>2 ,  29):  acht  colonien,  nach  lein^jcr  zeil 
die  ersten  biirgerculonien,  wurden  von  diesen  im  j.  560  angelegt  lu  Laiii- 
panien,  Apulien,  Lucanicn  und  dem  Brullierlaiidc  (fJv.  M,  45).  zu  eml.* 
desselben  jabres  560  ward  die  fernere  ausführung  zweier  lalinisck» 
colonien  vom  volke  genehmigt  und  abermals  Iriumvlrn  mit  dreyihrigeni 
imperium  gewählt  (Liv.  34,  53),  welche  Thurii  in  Lucanien,  uod  aa- 
dere  welche  hn  j.  562  Vibo  Valentia  Im  Bruttlerlande  colonlsierteo  (Li^ 
35,' 40).  deren  amt  war  zur  zeit  der  auffOhrung  des  Pseudolus  im  j.  663 
noch  nicht  beendet,  das  dare  namen  ad  etdoniam  war,  als  Plaulus 
schrieb,  an  der  tagesordnung,  und  dies  erklärt  die  enlstehung  des  blldeS} 
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das  allerdings  die  eleDdigkeit  mancher  colonisten  und  die  vet^^ewaltigiuig 
der  iidliaebett  sUdte  mm  hinlergninde  iiaben  mag. 

FnaiBüBa.  F&ahz  Büchelbr. 

« 

Vollkommen  einverstamlen,  lieber  Bilchelcr,  nur  dasz  ich  nicht  rechl 
ejosehe,  wunini  ilu  in  Termopoijla^  (nicht  Thermopoylas)  das  üheriieferle 
JUS  rermisciiung  von  oe  und  t/,  und  nicht  vielmehr  aus  dem  über- 
Khr»  ib<jn  von  fj  über  o  herleitest,  dieses  oy  sowie  das  fast  constante 
Wen  der  dspiralion  des  anlautes  in  den  zahlreichen  steilen  der  2n  aua- 
laria,  wo  dieaer  name  ?orkommt,  scheint  mir  dafür  su  aprediettf  daas 
er  fOD  Seneca  noch  in  der  volkatfimlicben  form  Ttrmopolae  gebraucht 
wanlea  iat,  in  welcher  der  name  jener  drtltchkeit  BepfAOir^Xai  In 
BnieiiigaDg  fand,  ala  aie  dort  luent  mit  patriptiachem  hiteresae  genannt 
wvde,  d.  i.  nach  dem  von  Manins  Acillos  Glabrio  im  j.  563  daselbst  er- 
fochlenen  siege  über  Anliochos,  also  geuau  in  dem  nemliciieii  jaUre  h) 
«relciiem  IMautiis  <lem  römischen  lheatcrpiji)licum  mit  grund  zumuten 
koDDle  aus  seiiK'iü  mulas  ein  MuXdc  iieiauszuhören.  es  steht  für  mich 
i^iii  ünuiiLstu</lich  fest,  was  ich  oben  s.  12  nur  zweifelnd  auszusprechen 
tfi^y  dasz  Cato,  der  au  jenem  siege  selbst  als  legionscommandant  einen 
htai^orrageoden  anteil  hatte,  in  dem  dort  angeführten  fragment  (s.  36, 10 
iM^tt)  auch  Termapoieii  (nicht  JAermo|Nx/6is)  geachrieben  hat:  daal(A)er- 

Mfok^  der  Cliansius-hs.  ist  gerade  so  aus  iermopoleis  entstanden  wie 

k^  kmopoylas  der  Seneca-hs.  aus  iermofwlas^  nnd  in  Übereinstimmung 
dfflil  wird  auch  an  (kr  zweiten  stelle  des  (^ato,  wo  diese  örtlichkeit  er- 
\vjhuL  wird,  s.  19,  16  J.  selbst  in  Widerspruch  mit  den  Geilius-hss.  apud 
Met  aputl)  Termopoias  herzustellen  sein,  allerdings  koriunl  hei  (^or-  . 
Delins  Ncpos,  Cicero,  Livius,  Valerius  Maximus,  Fiorus,  Justinus  der  name 
iiur  m  der  correcten  Übertragung  Thermopfßiae  (in  den  has.  häufig  ther- 
^»fifike  oder  iertnofifiae  geachriehen)  vor ;  aber  waa  beweist  diea  für 
Wca?  die  flberüelSening  bei  dieaem  weist  entachioden  auf  die  form  mit 
•  iuBy  und  dieaes  o  möchte  Ich  nm  ao  weniger  nach  deinem  vorachUg  in  oe 
*vwaDddn,  als  djer  ersala  des  griechischen  u  durch  lat  oe  aller  wahr^ 
idniaUcy^eit  nach  auf  die  engen  grenzen  des  einflusses  von  L.  Attius  Im 
7a  jh.  Lcsclaaakl  war,  wie  das  unser  freund  Uihheck  in  diesen  j^iiif». 
1867  s.  816  (T.  sehr  fein  entwickelt  hat.  wenn  in  einzelnen  fällen  wie 
^eaa  sich  dieser  oe-laut  Kins^er  erhalten  bat,  so  sind  das  eben  ausnah- 
<B<Q)  die  die  rcgel  nicht  umsloszen. 

ich  benutze  dieae  gelegenheit,  um  deinem  obigen  aehr  dankenawertben 
DAchtrag  zu  meinem  aufsetze  noch  einige  andere  hinzuznfflgen,  auf  die 
icii  ia  den  letzten  monaten  aei  es  durch  eigne  beobichtung  oder  von  an- 
dma  anftiiftrksam  gemacht  gestoaaen  bin.  deinem  mo/oa  n  MuX&c  ganz 
iikesidiead  ist  das  von  Featus  und  in  glosaarien  erklirte  moluerum  s=s 
fsp  moUie  lenmltir,  id  quod  Graeci  fiuXaKpov  appellant  (also  der 
BfililstelD),  ausführlich  behandelt  von  unserm  Hermann  Usener  vor  dem 
ui^lei  icholarum  derselben  miiversUat,  an  der  du  von  jetzt  an  zu  wirken 
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berufen  Lisi,  für  das  bevorsleheiulc  somrncrseuiL'sler  s.  8.  sodann  gehört 
ohne  Zweifel  hierher  tlas  lediglich  einer  volkseLyinulogie  seinen  nrsprung 
verdankende  c^f?«/'^^ r/?f  =  uir^pai  (die  hrassen) ,  welchen  hoslaridleil 
des  schiffsgerithe^  die  Körner  vorzugsweise  als  den  ^imlfc  bringeuden' 
angesehen  zu  haben  scheinen,  den  zusammen  hang  zwischen  beiden  wor- 
lern  bat  schon  Hemsterhuis  erkannt  und  ihn:  folgt  darin  Böckh  Urkunden 
Ober  das  Seewesen  s.  165,  wo  man  alles  einschUgige  material  Ober  dieses 
in  unsem  Wörterbüchern  noch  fehlende  worl  xosammengestellt  findet 
endlich  macht  mich  Wilhelm  Schmitz  In  Köln  darauf  aufmerknaffif 
dasz  in  der  nach  dem  urteil  von  Pertz  SUesten  hs.  des  Vergllian  (die 
übrigens  bekanntlich  nur  in  weüi^e/i  hliiUern  erhalten  ist)  georg,  1  178 
Colin  dro  geschrieben  sei:  'o  von  alter  iiand  getilgt',  und  es  ist  an  sich 
gar  nicht  unwahrscheinlich  dasz  der  name  dieses  alten  ackergeräilies 
KuXlVÖpoc  mit  dem  volkstümlichen  vocalweclisel  in  die  lateinische 
spräche  gekommen  sei;  indessen  in  ermangelung  weiterer  beweismiltel 
begnfigeich  mich  diesen  vereinzelten  fall  hier  einfach  su  registrieren. 

So  viel  zu  dem  zweiten  teil  mefaies  aufsatzes.  was  den  ersten  bc- 
triflt,  so  gibt  mir  Arnold  fing  in  Wuterthur  zu  s.  5  anm.  4  einen 
sehr  willkommenen  nachtrag  fiber  die  namensform  Fiolomaeut^  Aber 
welche  meine  Vermutung,  dasz  diese  Variante  vielfach  nur  durch  nach- 
lässigkeit  der  handschriftenvergleiclier  weggeblieben  sei,  in  bezu^^  juf 
Curtius  voJIsi3ndig  bestätigt  werde:  der  alle  ßernensis  (Bern.  A  bei  Zumpt) 
habe  nicht  allein  IX  33,  22  u.  25,  sondern  auch  III  24,  7.  Vlil  5,48.  23, 
22.  37,  21.  46,  18  u.  19.  IX  39,  6  u.  7.  X  30,  1  Piolomeus;  nur  an 
einer  stelle  Vil  40, 1 1  biete  Hugs  collalion  keine  Variante ,  und  möglicher- 
weise habe  er  sich  da  selbst  versehen,  auch  die  hss.  des  Martianus  Capella 
bieten,  wie  aus  der  eben  erschienenen  ausgäbe  von  Eyisenbardt  zu  er* 
sehen,  durchweg  Piolametu  und  Plokmai$^ 

Schlieszlich  noch  einen  nachtrag  zu  s.  3  f.  anm.  3  Aber  iimna  s 
irTtcdvri  aus  der  feder  des  schon  oben  genannten  W.  Schmitz:  *be- 
släLiguüg  für  das  aiilauLende  T  der  latinisierten  form  tisana  bieten  autli 
die  Tironischen  noten:  denn  bei  Gruter  p.  112  steht  Tesana  (ebeusu 
in  der  Wolfenbülteier  hs.)^  die  Cas??eler  hs.  hat  Tesina.  eiu  beweis  für 
jenen  anlaut  ist  auch  in  dem  umstände  enthalten,  dasz  in  dem  stenogra- 
phischen schriftbilde  dieser  note  überall  die  elemenie  TSA  erscheinen, 
nirgends  aber  eine  spur  von  P  vorhanden  bt.'  zugleich  verweist  derselbe 
auf  iitieus  e=  «pOiCiKÖc  im  codex  Traguriensis  des  Petronius  c  64 
s.  76,  8  deiner  ausgäbe,  was  unter  dän  uns  hier  bescMiftigenden  ge* 
sichtspuncte  sicherlich  auch  kein  blosser  Schreibfehler  ist,  und  Marlin 
Hertz  —  auch  dessen  namen  kann  ich  dir  gegenüber  nicht  aussprechen, 
ohne  zu  gedenken  dasz  dieser  mein  aller  freund  dein  zweitnSchsler  Vor- 
gänger auf  dem  jetzt  dir  bestimmten  lehrstuhlc  war  —  weist  mir  aus 
seinem  Priscianus  II  §  49  einen  zweiten  beleg  lür  tisanarium  neben 
dem  Uorazisohen  nach. 

TanlumsU  vaie  meque  quod  facis  ama« 

Drbsdbn  28  mlrz  1866.  Alfred  FlsckbiSIM. 
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81. 

ZU  CICERO  DE  FINIBUS  BONOKüM  ET  MALOEUlt. 

fV  90,  56  €i  primmm  rebms  ttt,  qua9  na$  bona$  dieimui^  eoncei- 
Sit  nt  kabereniur  aptae^  habiles  ei  ad  naturam  accommodatae.  diese 
«i^^f*»  widerspricht  Madvigs  jeltl  allgemein  als  richtig  anerkannler  regcl, 
iiiM.  I  i  jufzäiilung  von  drei  begriflen,  die  in  gleicher  reihe  und  als  gleich 
^rhtij  neben  einander  gestellt  werden ,  nicht  das  letzte  wort  allein  mit 
(t  angeschlossen  wird.   Madvig  wollte  deshalb  nach  aptae  ein  ei  ein- 
<tteehei*  Baiter  klammert  hahUe$  eio  — und  io  der  that,  wenn  eines 
4v  Worte  gestiicheB  werden  mflste,  so  würde  man  dies  im  liei»sten 
ilnidifn;  deon  Cicero  beseldmet  die  wflD8clieiiswerthe&  dinge  (pro- 
htU^  TTpoTiT^va)  weder  durch  kahäU  allein  noch  durdi  kabiU$  od 
■alermi.  aaderseits  lag  kerne  yeranlassung  tot  dies  wort  eintnsehidien. 
m  bcslimmung  der  n^or\^vd\a  heben  die  stoiker  zwei  eij^enschaftcn 
hmor,  dasz  sie  nemlich  cttiav  exovia  und  xaia  cpOciv  sind:  Siobäus 
^A.  II  p.  142  bi*  8  KQi  TOI  M€V  dHiav  tKXeKiiKfiv  Ix^w .  Tot  b*  dna- 
iiov  d7T£KXeKTiKriv  .  .  Km  xct  u^v  €ivai  xaid  qpuciv ,  la  hi  Trapd 
(pi)cw.  Diog.  La.  VII  105  TipoYiTMeva  j^ev  id  exovia  d£iav,  diro- 
npofiTM^va     rd  dTtaäav  £xovtql  vgl.  Cic.  acad.  I  36.  im  4n  buche 
itfMÄiis  aiiBt  Cic  überall  brang  auf  die  im  3n  bnche  dem  Cato  in  den 
■■i  gelegten  gedenken  wid  ausdrücke,  den  er  su  widerlegen  sucht; 
U» besieht  er  sich  speeiell  auf  das  III  50  gesagte:  tnfer  Uta  quae  nikä 
Nfcreel  ad  heaU  miierew  elnemfiMi,  alifuid  Utmm  pu^ä  äiferret 
tnt  toiuerunt  ^  ut  essen t  eorum  alia  aegtimahilia^  alia  contra^  alia 
9fnlrum.  §  öVy  neque  entm  illud  fien'  poferat  nllo  modo^  ut  nihil  re- 
hi'jfifretur  in  mediis,  quod  nui  secundum  naturam  esset  ant  contra^ 
,  cum  id  relinqueretur  ^  mhil  in  kis  poni^  quod  aesUmahilF  esset, 
htm  vermute  ich  dasz  auch  hier  für  aptae  hahiles  zu  schreiben  ist 
wUmabiie$.  besUtigl  wird  die  TCrmutung  dadurch,  dasz  Cic.  auch 
^1  wo  er  das  resultat  seiner  heweisfOhrung  snsammenfasst,  $  60  sagt: 
■^MMMNU  €»,  fmo9  Zm^o  ae$iimtmda  ei  tmunda  el  apta  Miwrwe 
tm  dftsfi,  eaiem  0i  bona  appeliani. 

Die  erw9hnung  der  irponTM^va  veranlasst  mich  noch  ein  paar  auf 
bezügliche  stellen  mit  berücksichtigung  der  Baiterscben  ausgäbe  zu 
l>««prechen.  III  16,  52  ut  enim  nemo  dictt  tn  regia  regem  ipsum  quasi 
frnHnetum  essr  ad  dignitatem  .  .  $ed  eos .  qtn  in  aliqfio  honore  SttW^ 
pornm  ordo  proxime  accedit^  ut  secnndus  stt^  ad  reytum  principn 
Sit  im  9iia  wo»  ea  guae  primär it  loco  sunt,  sed  ea  quae  se- 
cfmdum  tocum  optinent^  TTpOfffp^VO  .  .  itofiiifiewitir*  primorie  haben 
^  besten  hss.,  in  den  fraheren  anagaben  Ist  daraus  ftimario  oder  prt- 
nwe  iSseo  geamcht  Madvig  hat  sur  genüge  geceigt  dass  beides  nicht 
GoNODiieh  bt.  Balter  schreibt  nach  Klots  friare,  Cic.  hat  den  vergleich 
«i^l  erfunden,  wie  Sloblos  ed.  II  p.  156  xeigt:  OÖbiv  TUIV  dtaOwv 
eivai  TTpoTiTM^'vov  hm  t6  Tf]v  |i£TiCTT|v  d?(av  auxd  Ix^iv  . .  oöbfe 
top  iv  ttuXq  TiJüv  Tipor^toü^iviuv  tivai  lov  ßaciXea,  dXXd  touc 
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jütet'  auTOV  TtiaYii^vouc.  unmuglich  aber  konole  Cic.  sclireiLien  ea 
^UOB  prior e  loco  sunL  er  sagt,  wie  man  nicht  Jen  kntiig  produciu 
neiiDeE  werde,  sondern  die  welche  dem  kdoig  zunächst  einen  hervor- 
ragenden rang  vor  anderen  einnehmen,  so  werde  man  auch  im  leiten  das 
nicht  so  nennen,  was  den  ersten  piaU  einnehme,  sondem  das  dem  der 
zweite  zukomme,  ein  prior  loeu$  Jtommt  also  gende  den  prodmeta  im 
gegensatz  zu  andern  zu;  dem  fe;r  im  ersten  teil  dä  vergleidis  entspre- 
chend niusz  unbedingt  der  Superlativ  primo  stehen,  darauf  fährt  sdioa 
des  Stobäos  rfiv  M^Ti^Tiiv  dtiav  fx^tV,  und  dasz  Cic.  primo  f^eschrie- 
bcn  hat,  zeigt  das  folpoiide,  wo  er  §  53  behufs  der  weiteren  foigerung 
den  gedanken  mit  den  wurtrn  anfniml:  (^uoniam  au  fem  omne.  quod  est 
bonum^  primum  locum  Untre  dicimus^  necesse  eU  nec  bonum  essr 
nee  malmm  hoc,  quod  praepositum  wl  praecipuum  nominamus.  das  bsL 
primarie  ist  dadurch  entstanden,  dasz  Cttier  primo  als  andere  lesart  -tort 
Ohergeschriehen  war;  dies  erkennt  man  aus  God.  1,  der  pfMore  hat 
ebenso  ist,  wie  Bake  richtig  urteilt,  TVisc.  n  30  ^loriantm  dum  ent- 
standen, was  die  hss*  liieten,  wo  Hadvig  und  andere  unrichtig  glorMm* 
dum  conjicici  L  Iiabcn. 

III  15,  51  quae  autem  aestimanda  essent^  eorum  in  ains  salis 
esse  cavsfie,  (luam  oh  rem  qfiihusdafn  {inteponerentur,  ?//  ///  raletudinf, 
I»  integrttate  sensuum^  ut  in  doloris  rdcnitafc,  nl  (jlonae^  ditiiia- 
rum^  iimiUum  rerum,  alia  autem  non  esse  eius  moäi.  mit  recht  madii 
sich  Madvig  Ober  die  versuche  von  Gdrenz  und  Otto  lustig,  die  genetive 
gloriaey  dMltamm,  simiUum  rerum  grammatisch  zu  rechtfertigen.  Mad- 
vig selbst  meint  dasz  Oc.  durch  naditlssigkeit  aus  der  constructioo  gefaHea 
sei  und  die  genetive  glariae  usw.  gesetzt  habe,  als  ob  er  verlier  etwa  so 
geschrieben  bitte:  aUortm  iania  etidignita»:^  «f  quihu$dom  aniep^mmh 
lur^  ul  t>aletudini$  usw.  aber  ist  wol  eine  solche  nachlassigkcii  Cic.  za- 
zutrauen,  dasz  er  in  einer  kurzen,  durch  keinen  zwischensalz  und  keine 
parcnthese  unterbrochenen  aufzählung  plötzlich  so  tiie  begonnene  c<m- 
struclion  vergessen  haben  soll,  dasz  die  folgenden  worte  absolut  im  1' 
zu  construieren  sind?  oder,  weim  man  ihm  dies  zutrauen  will,  welclicn 
grammatischen  fehler,  den  unsere  hss.  bieten,  könnte  man  dann  nicht  auf 
dieselbe  weise  entschuldigen?  wenn  wenigstens  das  vorhergehende  doh- 
ri$  von  einem  worte  abhienge,  mit  dem,  wenn  auch  nur  durch  ein  zeugna, 
ghriat  usw.  verbunden  werden  könnte,  so  liesze  man  sich  die  conslme- 
tion  noch  eher  gefallen;  aber  mit  i^aeuüas  kann  gloriae  usw.  unmögtidi 
verbunden  werden.  Lambin  zog  es  vor  die  gewaltsame  ünderung  ul  ä 
glorta,  divitUs  ^  similihus  rebus  vor/.uriehmen ,  ehe  er  Cic.  zumutete  so 
geschrieben  zu  haben,  ich  vermute,  es  isi  etwas  ausgefallen,  wovon  die 
genetive  abhängen,  und  zwar  in  usu  hmter  rerum,  Stobäos,  der,  wie 
auch  die  vorige  stelle  zeigte,  dieselbe  queile  wie  Cicero  benutzt  hat, 
teilt  die  TtpOT)YM^va  ein  in  solche  die  um  ihrer  seihst  willen,  und  «si- 
ehe die  um  des  nutzens  willen^  den  sie  gewähren,  wunschenswerth  sind. 

n  p.  150  Tuiv  bi  Kaiä  <pOciv  t&  \xky  koO'  aÖT&  \fiirr&  ftvai,  tdt  bi 
bi'  €T€pa.  KoO'  OÖT&  |i^v  dco  ^crlv  öp^nc  Ktv^Tucd  xak  Kerrorpeim- 
kAc  Icp*  laurA  fk  itA  rd  dvr^ecOat  a6n&v,  otov  örietav,  eöoHcOn- 
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day.  dTToviav  Kai  KdXAoc  ciIifJOTOC'  Troutwd  dca  icriv  öp^nc 
KivqTina  dvcTiicuic  ^  *  Sicpo  Kcd  m  KaTOTpeirtugBc,  ofov  irXou- 
Tov,  bo£av  Mtl  Tci  TOiiroic  d|u>ia  (vgt  die  schalm  su  Liikfonoi  s. 

wo  dasaelte  mit  gleichen  worteu  steht),  maa  sieht,  Gic  fOhri  mit 
w^ghwiBg  fön  w&XXoc  Ct&MOTOC  geiis  dieselbeB  beispiele,  so-ai  fast 
IB  imlbeii  f»lge  wie  StobSos  aii,  und  mit  (ßoriae  Leginnt  tiit  zueile 
dane  der  dinge  welche  nicht  um  ihrer  selbst  willen  wünschenswerlh 
siod  Cic  bespricht  dieselbe  iinlerscheidung  g  56  f.,  indem  er  hiiizuffigi, 
über  den  nacliruino  stii^ii  ilic  sloiker  verschiedener  meinuog  gewesen» 
Mm  ih?i  die  einen  gar  niclii  unter  dte  wünsdienswerthcn  dinge  rechne- 
teo,  andere  zu  der  ersten  classe,  der  un  ihrer  selbst  willen  wOnsofaeiis- 
vvenhen  dinge:  §  57  kmimiM  tnginui  ei  UbmdüBr  edkmli  tMe 
kat  mMre  . .  id^  ft^^fUr  rm  ^Spsm,  nan  propi»  m$nm^  dicmU- 
^ . .  fulmae  pa$t  moriem  famae  iamm  esse  propiär  rem  eüam  de- 
fnel»  mtu  eommlmdum.  er  bnunsht  also  auch  hier  usm^  um  die  zweite 
dwie  sa  beseichnen,  und  darum  ist  es  nicht  unwahrsdieinlich  dasz  er 
aackoben  in  der  aulzähluiig  die  begriffe  ylonu  dwitiae  usw.  durch  den  zu- 
«tj  m  um  als  zu  der  zweiten  classe  gehörig  charaku  risicrle.  vgl.  acorf. 
t  38  nec  rirtuii!>  u$um^  modo  tu  superiores^  ted  ipsum  habünm  per 
it  €iS€  praeclarum. 

IV  27, 75  widerlegt  Gic.  den  saU  der  stoiker,  dasa  alle  fehler  gleich 
SM:  lUa  argumenta  proprio  eideamme^  cur  omma  peccaiü  $mi putia. 
%mftü^  im  fidOm  pharibui^  m  mUu  earum  i$a  eautmUa  nerwie  sü^ 
^  Mtmimm  eereare  pouü^  omnee  aegue  mcomiemtae  «M,  tie  pee- 
tsele^fuia  dieerepumt^  aeque  dücrepant^  paria  iunl  igilur.  dasz  der 
unliparia  sunt  iijilur  ül>erllüssig  ist,  wird  jeder  zugehen,  denn  wuüu 
^Idii  die  gleichheit  der  vergehen  anders  als  dann  das/  sie  alle  in 
cleicheni  grade  sidi  von  dem  reclilt  u  entfernen,  aeque  discrepani'l  der 
tu^tz  paria  sunt  üjUur  sagt  mitliin  nur  dasselbe  wie  das  vorhergebende. 
ieshaJb  würde  man  an  ihm  aber  noch  keinen  anstess  nehmen,  wenn  nicht 
m  anderes  hiniulLäme.  die  has.  haben  paria  iiinl  $ihi*  igiiur  beruht 
«tf  auf  einer  randbemerknng  der  ausgäbe  Gratanders,  wo  jedoch  if^inr 
«nMcfcUch  nicht  als  lesart  derjenigen  guten  bs.,  die  hi  so  vielen  les- 
Ida  mit  unseren  besten  übereinstimmt,  solidem  aJs  lesart  irgend  einer 
viMannten  bs.  oder  vielleicht  als  conjectur  irgend  jemandes  angeführt 
Wik  dasz  durch  ciwi'n  sclireiLluhler  sibi  aus  t/;i7^/r  geworden  sei,  ist  nicht 
'»'«hrschtinlicb,  viel  wahrscheinlicher,  da^z  wir  in  pana  sunt  sibi  die 
'JD<jb^nierkung  eines  lesers  haben,  dergleichen  aucli  in  die  büoher  de 
hious  an  mehreren  stellen  eingedrungen  sind,  audi  die  folgende  atdie 
ai,  glaube  ich ,  auf  diinUche  weise  verdorben. 

V  16, 43  «M,  ui  Moepe  tum  dim^  mi  uß/kma  oHaU  MeeiUa- 
fu  menie  ußiurae  qMoei  per  caUgmem  cemiiurf  mm  uufem  jyro- 
^€dtei  camßnuHur  ammu,  agnoseü  Ule  qmdem  nalurae  pim^  eed 
ie  m  progredi  paeeii  iangius,  per  se  $$i  iamlum  ineokaia.  Balter  hat 
skb  begnügt  Nadvigs  Vermutung  lantum  für  tarnen  aufzunehmen,  an 
^•itn  ricbtigkeit  jedoch  Madvig  selbst  zu  zweifeln  scheint.  Ciceros  oder 
vidfiietir  Anliochus  lehre  ist,  dasz  wie  die  grundiage  des  Wissens,  die 
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K0iva\  fvvoiai.  auf  denen  die  mögliclikoit  der  erkcnnliiis  iinil  alle  Wis- 
senschaft berulit,  ebonso  die  silllichen  grimtlbegi  ilTe  dem  inen&clien  ange- 
boren sind,  wenn  diese  ungeslurl  von  den  verkehrten  iiieinungen  dn 
iDenge  und  den  wirrsalen  des  lebeos  sieb  entwickela  kömiteii,  so  würden 
sie  von  selbst  oime  Unterweisung  den  meoscben  xur  ▼olHconunenbeit  und 
glückaeli^it  fahren :  IWic.  10  2  mhI  enim  it^gmüM  mo§§Hg  sawa^g  t»- 
$uUa  virlnhm^  quae  st  oMeicere  Ueerei^  ipsa  no$  ad  beaiam  viUm 
noHtra  perdmeeret.  aber  in  der  kindheit  sind  diese  begriffe  noch  unklar 
und  uncntwickcU ;  die  aufgäbe  des  denkenden  geisles  ist  es  also  sie  lU 
entwickeln  und  auf  der  von  der  nalur  gewiesenen  bahn  selbständig  fort- 
zuschreiten  zu  dem  nalurgemäszen  leben,  in  dem  die  vollkoinmenheil  und 
giückseligkeit  besieht,  wo  also  Cic.  wie  in  dem  ersten  buch  de  lefithns. 
beweisen  will,  dasz  das  recht  nicht  etwas  wilikürliclies,  sondern  von  dot 
natur  selbst  gesetstes  sei,  betont  er  besonders  dies,  dass  die  sittlichen 
begriffe  angeborene  seien*  und  von  selbst  den  menschen  zur  lügend  unil 
sunt  rechte  führen  können:  de  leg.  I  37  per^iemm  iii  UM  .  •  ipMom 
per  u  tudtmm  Umgius  progredi^  guae  eüam  nuBo  docente  prafedm  a6 
ü»^  qyorum  e»  prima  ei  inhohaia  imteUegeniia  genera  cognot>it^  eoa- 
ßrmat  ipsa  per  $e  rationem  et  perficit  in  dem  5n  buche  de  fimAet 
dagegen  beklagt  Cic.  wiederholt,  dasz  die  nalur  dem  menschen  nur  die 
unentwickelten  begriffe,  nur  die  ersu  ti  keime  der  tugend  pegcben  habe, 
und  dasz  d.is  philosophische  denken  diese  erst  entwickeln  und  so  selh- 
sUindig  zur  lugend  fortstreben  mässe:  $  59  guod  auletn  in  komme 
praeekMUeimum  atque  opiimmm  esl,  id  deseruit:  eui  dedU  talem  meth 
fem  gmae  amnem  tiriuiem  aeeipere  pomety  ingemuiigue  eine  doetHaa 
noUiiae  parpae  rermm  masimarum  ei  gvMei  imiHtni  doeere  ei  i»da9ü 
m  ea  quae  inerani  iamquam  elememia  tirlmU».  $ed  tithUem  ipem 
ineoka»ii;  nihil  ampitus.  iiague  noßinm  eei,  ,ad  ea  prineipia  foae 
accepimus  consequenlia  exquirere,  ebenso  sagt  er  unmittelbar  vor 
der  zu  besprechenden  stelle ;  m  pueris  rirtutum  quasi  seintillas  tidt- 
mus,  e  quibu^  accendi  philosophi  ratio  dehet^  ut  eam  (/uasi  deum 
ducetn  snhsequens  ad  naturae  perveniat  extremum.  seiieii  wir  mm 
nach  diesen  Vorbemerkungen  Madvigs  auffassung  der  stelle  an.  daaacii 
ist  astt  progredi  possit  subjcct  naturae  rts,  so  dasz  der  sinn  Ist:  'wenn 
aber  der  geist  in  seinem  weiteren  fortschreiten  sich  kräftigt,  so  erkeaal 
er  iwar  den  einftuss  der  natur  an,  aber  so  dass  die  nttur  welter  fort* 
schreiten  kann,  an  und  fflr  sich  nur  unvollstlndlg  ist* '  hier  ist  weder 
der  ganze  gedenke  noch  der  gegensaU  richtig,  wenn  der  gcist  des  ein* 
flusz  der  natur  nur  anerkennt,  diese  selbst  aber  weiter  fortschreitet,  se 
hat  der  geist  eben  niclits  weiter  zu  thun,  und  dies  widerspricht  sowol 
den  unmidolbar  vorhergehenden  wortcn  als  dem  $  59  gesagten,  ferner 
bildet  ifa  arjnoscit  »t  natura  progredi  pnsait  keinen  gchÖrip:pn  ;regen* 
satz  zu  agnosctl  ille  naturae  rim.  überdies  niuste,  wenn  in  dem  sati^ 
progredi  poait  ein  anderes  subject  als  in  dem  agnoscit  iUe  qtüdein 
$ed  ita  sc.  agnoscit  eintreten  sollte,  dieser  Wechsel  des  subjects  darcb 
ehi  pronomen  oder  durch  anfahrung  des  subjects  beseichnet  werden,  wie 
es  V  71  geschieht:  eompleni  ea  qmidem  beaiiuimam  ntim,  sed  Ha  ^ 
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Mtf  dftji  paaii  beaia  9ita  €si$t$re*  auch  das  voransgeheDde  pregredienM 
nnimus  fuhrt  darauf  dasz  in  progredi  possii  longnu  das  siibject  aninmn 

nt  endlich  )Ms  «?t  per  se .  das  die  bezeichnung  einer  eignen  lIi.Kigkeil 
iQllült,  nrciu  zu  incokata^  sondern  miisz  m\i  profjredi  pos$i(  iov(jiu$ 
«ffhinden  werden,  wte  aurli  dio  aiii^reruhrlf*  stelle  de  Icij.  l  27  %psam 
ptr  se  .  .  Umgius  progredi  zeigt,  faszt  man  nun  animus  als  subject  des 
sebaisaUes ,  ao  iai  der  klare  sinn  dieser:  'so  erkennt  der  geist  zwar  den 
ffrfüsx  der  Balnr  an,  aber  so  dasa  er  selbstAndig  weiter  fortschreitet.* 
hmA  ist  der  gedenke  fertig  niid  abgeschlossen,  aber  nun  die  werte  st r 
tmim  oder  itmtm  ineohaial  [tamium  und  lamm  sind  in  den  compen* 
Aes  hekaiintiieh  eimmder  tum  verwechseln  Ihnlicb).  Bake,  der  sich  tu 
4e  leg.  I  27  gegen  Madvigs  coujectur  erklärt,  vermutet,  es  sei  zu  lesen 
firlule  ineohala.  damil  erhallen  wir  aber  auch  nur  cinci)  ril)(  i  fliissi^jen 
imU  und  die  Änderung  von  5//  tarnen  in  mrtute  ist  sehr  gewaltsam,  icii 
rtrmnle  dasz  sit  oder  $1  aus  sc.  [sciUcet)  entstanden  ist,  wie  auch  ander- 
wärts [Tusc.  {  52  Sil  hoc  se  ipsum  posse  cagmoscere)  und  dasz  sc,  tan- 
im  mcükaia  eine  erklSning  bildete  zu  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
astarA  9i$  quasi  per  ealiginem  eemüur^  die  hier  am  ende  des  sattes 
is  den  tezt  geschoben  wurde. 

IV  24,  65.  um  den  satt  der  Stoiber,  dasz  alle  unweisen  gleich 
leUeeht  und  unglOcklich  seien,  zu  widerlegen,  beruft  sich  Cic.  auf  das 
betspiel  des  älteren  Ii.  Gracchus,  den  er  mit  seinem  soime,  dem  tri  11  m vir, 
Ttffleicht:  nisi  forte  censes  Tt\  (irnrchum  patrem  non  btattorem 
fvisff  fjnam  fiftum.  cum  alter  Ftahilire  rem  puhlicam  sluduerit .  alter 
mrUre.  nee  tarnen  tile  erat  sapiens,  quis  enim  hoc  aut  quando  aut 
üi  mt  wndef  tiaiier  bemerkt  zu  der  stelle:  ^fortasse  ^tii  enim  i.  e. 
<fn  ratione  sapiens  fieri  potuil  Gracchus  pater?»  nam  de  aliis  hic  non 
fsaeritur.'  ich  wfirde  auf  diese  anmeritung  Baiters  nicht  weiter  einge« 
gMgcn  sein,  wenn  er  nicht  in  seiner  Tauchnitsischen  ausgäbe  qui  in  den 
Int  gesetzt  hSUe.  aber  qui  ist  ganz  unpassend:  denn  hezieht  man  die 
frage  auf  Gracchus,  so  ist  schon  die  zweite  frage  'oder  zu  welcher  zeit 
bitte  er  es  werdeu  sollen'  huclisl  vvunderhar,  aher  vollends  widersinnig 
dritte  frage  aut  ubi.  um  zu  zeigen  dasz  firdcohus  kein  weiser  im 
stoischen  sinne  sei,  beruft  sicli  Cic.  darauf,  dasz  die  sloiker  überhaupt 
für  ihr  ideal  der  Weisheit  kein  beispiel  aus  der  gescliicbte  anzuführen 
Winten.  Zenon  und  Chrysfppos  hatten  fdr  sich  die  ehre  zurflckgewiesen, 
nd  den  anhangern  anderer  schulen  mochten  die  stoiker  den  rühm  natflr- 
Hch  erst  recht  nicht  zugestehen,  dies  wird  von  den  gegnem  der  stoiker 
iM|e  ausgebeutei  zu  spott  und  zu  Widerlegungen.  Cic  spricht  darOber 
dcflf.  Ul  16.  aead.  II  145  $€d  qui  sapienies  $ini  aut  fuerinl,  ne  ipsi 
fsOm  söhnt  dicere.  Sextus  adv.  malh.  VII  433  ^ttcI  T^ip  TOlC  (potu- 
Xoic  KOT*  auToijc  t-fKaiapiGuorivTai  Zrivujv  xe  kui  KXedvOric  Kai 
XpOcmiToc  Küi  Ol  XoiTToi  Ttüv  diTo  iflc  aipeceuüc.  ebd.  IX  1 33  öirep 

OUK  r|p€CK€  TOTC  dtTTO  Tf\C  CTOäc ,  fi^XPl  TOU  VÖV  dvCUp^TOU  dVTOC 

TOI)  Kai'  auTOÜc  cocpou.  quis  ist  also  ohne  allen  anstosz. 

1 19,  64  Sic  e  phjßsicis  ei  fartitudo  eumitur  contra  mortis  l«mo- 
et  €eiiifaiiit0  contra  oMsm  relsqsoms . .  ai,  «1  awdo  doeui^  eogm- 
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tionis  regula  et  iudicio  ab  eadem  illa  conslitttto  eeri  a  (also  dUtinctio 
iradilur.  ah  eadem  Uta  ist  die  lesart  der  hi  slon  hss.,  von  denen  der 
ällesle  Palalinus,  den  Baiter  mit  A  bezeichnet,  von  erster  band  ab  ea 
dein  iUa^  von  zweiter  ab  eadem  iÜa  bat.  vor  Madvig  bezog  man  ea* 
dem  Hlü  auf  regi$la.  dasz  dies  nicht  mögUeh  sei,  hat  Madvig  darge- 
ifaan;  denn  regula  und  MUdum  sind  liier  synonyme  begriffe,  die  nicht 
in  der  weise  getrennt  werden  können ,  wie  durch  diese  construction  ge- 
schehen wtirde;  zu  sagen,  dass  das  Htdieimm  (nicht  eimgula  tudecda) 
von  der  rerfula  bestimmt  würde,  ist  vericehrt ;  endlich  würde  in  dem  falle 
die  binzufuj^Mirif;  vuü  eadem  jedes  gruudcs  entbehren,  und  fas/ie  tiKin  re- 
fjula  als  alil.iLiv,  die  construction  regula  consttMa  et  iudicio  ab  eadem 
tlla  cousf/iufa  unmöglich  sein.  Madvig  und  mit  ihm  Bailcr  schrcif»en 
deshalb  ab  eodem  illo^  nemlich  Epicuro.  ab^  dann  würde  Cia  dem 
was  er  Ober  die  pbysik  gesagt  bat  in  gleicher  construction  und  durch 
et,  ,et  damit  verbunden  etwas  gar  nicht  damit  zusammenhangendwt  über 
die  kanonlli  anschlieszen,  wenn  Cic.  hier  nteht  bloss  von  der  phyaik, 
sondern  von  den  leistongen  Eplkurs  im  allgemeinen  reden  wollte,  so 
muste  er  ausser  der  kanonik  und  physik  doch  auch  noch  anderes  erwlb- 
nen.  ferner  würde  auch  in  (licsem  falle,  da  kein  ^'cycnsatz  vorliegt  und 
das  p^anzc  buch  die  sStze  Epikurs  bcliiunlL'U,  ftlr  eodem  kaum  ein  rechter 
grund  vorliegen,  endlich  worauf  bezielil  sich  ui  modo  dixil  sicherlich 
auf  die  worte  in  §  63  tum  tero^  si  stabilem  scientiam  rerum  tenehimus 
(d.  i.  si  pkjfsica  diäicerimui) ,  semaia  illa  quae  quasi  delapsa  de  meio 
est  ad  eOfftMwum  omnttei  regukt^  ad  quam  amaia  iudieia  rerum 
diWpMlnr,  immquam  uUiui  oraiüme  uieii  eenietma  dea^iemue*  Oe. 
bespricht  nemlich  vom  Epikurischen  standpuncte  den  werth  der  physik^ 
am  schlnss  des  abschnittes  fasst  er  mit  den  angefahrten  werten  ihre  be* 
dentong  zusammen :  die  physik  fifibt  uns  tapferkeit  gegen  die  todesfurcht, 
fcstigkeit  gegen  den  aherglauberi ,  iiiäszigung  der  hegierden ,  endlich  die 
Unterscheidung  des  wahren  utid  falschen,  da  sie  die  obersle  norm  der 
erkennlnis  aufstellt,  der  gedankt  foidcrt  also  das?,  ah  eadem  illa  ge- 
schrieben werde ^  und  dies  ist  mit  einer  gewissen  grammatisclicu  nach- 
lässigkeit  ai;f  physicis  zu  beziehen,  die  oberste  norm ,  auf  der  die  ganze 
erkennlnlslefare  der  Epikureer  beruht,  Ist,  wie  Cic  selbst  $  63  ausspricht, 
dasz  alle  erkennlnis  des  wahren  und  falschen  anf  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung beruht  und.  dasz  die  Wahrnehmung  der  sinilie  als  solche  Inuner 
wahr  ist:  de  deor,  nai,  I  70  Spicurue  omnis  emuue  teri  nunUae  dMt 
esse.  Lucr.  IV  478  invenies  primis  ab  sensibus  esse  creatam  noUtiem 
veri^  ueque  setisus  posse  refeUi.  diesen  satz  leiteten  sie  aus  der  physik  ab, 
welche  die  richtigkeit  der  sinnlichen  walirnelimung  zu  erweisen  hat,  und 
darum  betrachteten  sie  die  ganze  kanonik  nur  als  ein  anhSngscl  der 
physik :  Seneca  ep,  89, 11  Epicurei  dme  pariet  pkilosophiae  putoperunt 
esse^  naturalem  atque  muralem:  raütmalem  removerunt,  deinde  cum 
ipsis  rebus  eogereuiur  oeMg^a  secemere,  falsa  sab  speeie  ueri  Islfii- 
tia  etktrguere^  ipsi  quoque  heum^  quem  de  iudicio  ae  reguilet  ofir 
netfaml,  aUo  uomüse  ratiomaiem  imduxerunli  sed  eum  aeeeasianem  esse 
paiura^  parHs  exisiimanK  dasz  aber  der  annähme,  dasz  Gic.  ab  ea- 


Digitized  by  Google 


0.  üeme:  zu  Cicero  de  fioibus  bononuD  et  maloniiD.  251 

dem  Uta  auf  pkfßicU  belogen  hat,  ab  ob  leienfia  oder,  wie  er  z.  b. 
U  72.  73  eegt,  phnHea  Torhergicngc,  granmialUch  keine  bedenken  ent* 
memlehen,  ze%en  stellen  wie  de  /Tu.  H  35  ita  ires  suni  fines  experics 
kmeitoHij  tHMff  Arüiippi  .  .  /res,  in  quibus  honestas  cum  aliqua  ac- 
eiuitme  .  .  una  simplea^  usw.,  una,  als  oh  nicht  /9iits,  sondern  seilten- 
ha  vorhergienge.  Tusc.  I  4  erqo  in  Graecia  musici  ßoruerunt,  disce- 
hantgue  id  omncs.  ebd.  IV  65  in  tola  ratione  ea  quae  perümei  ad 
animi  perturbaiümem  uua  res  videtur  cauiam  eontinere^  omnit  eai 
tue  m  moura  poiestaie.  de  I  72  ea  geuera  ditinatuU,  ui  supra 
dtfiy  mm  naimraiia  $ed  artißcio$a  dteumtur^  im  quo  karutpiee$i  au- 
fvf»  amioeiarew^  mmmermUur, 

Mk  dieser  erkllmog  der  stelle  erledigt  sich  zugleich  ein  anderer 
wrworf,  den  Madvig  zu  I  63  dem  Cicero  iDacliL  Cic.  sa-l  dui  l;  m  physi- 
eis  pimrtmum  pusuil^  ea  scientia  et  verhorum  ti$  et  natura  orationis 
et  consequenfium  repugnanliumve  ratio  polest  pcrspici,  5iii(lvig  meint, 
Cie.  iiaUe  der  E[)ikurcischen  physik  ein  weiteres  gebiet  zugewiesen,  als 
in  wirkUclikcil  gehabt  habe,  und  ihr  nicht  nur  die  kanoniit,  sondern 
auch  einen  teil  von  der  physik  der  Stoiker  untergeordnet,  aber  Cic*  sagt 
gtf  nicht  dass  die  Epikureer  in  ihrer  physik  über  die  bedeutung  der 
Worte,  aber  gegenslUe  und  schlösse  gehandelt  haben,  sondern  dasz  mit 
pbysik  die  kenntnis  dieser  dinge  von  selbst  gegeben  sei,  so  dass  wer 
^  pbysik  versieht,  die  dlalektik  nicht  erst  zu  lernen  braucht,  er  sagt 
■HÜn  nichts  anderes  als  Diog.  La.  X  31  ttiv  biaXcKTiKriv  ibc  Ttap^KOU- 
c«v  diroboKiMd^ouciv  •  dpKeiv  f^p  touc  9ucikouc  xwpciv  Kaid  touc 
TiSv  TtpayjnotTUüV  9ÖÖYTOUC. 

V  9,  25  qnoniam  autem  sua  ouiusque  animaniis  natura  est,  ne~ 
cem  est  finem  quoque  ammiumkMnc  eise,  «1  natura  expleatur  {nikü 
fum  prohibei  pmedam  eue  et  snier  se  amimalibui  reliquü  ei  cum 
kamini  ammumoj  quamam  omMum  eet  naiurm  eammunis)^  $ed 
f^hmu  äla  et  summa  y  quae  quaerimut^  inter  ammalium  geuera  die- 
^^Kte  ei  dieperüla  sM  et  eua  euique  proprüt  et  ad  id  apta,  quod 
^^megue  natura  desideret.  Baiter  ist  auch  in  liczug  auf  diese  steile  we- 
■^Jilens  in  seiner  gros7,en  ausgäbe  ganz  Mailvigs  auffassung  gefolgt,  wol- 

den  satz  nihil  enim  prohiöet  bis  natura  communis  als  parentiiose 
^whl,  SU  das/  sed  extrema  bis  dispertita  sinl  et  sun  euique  propria 
usw.  den  ge^^^ensatz  bildet  zu  ßnem  omnium  hunc  esse^  ut  natura  ex- 
pleatur^ und  Cic  in  diesem  zweiten  teile,  der  eigentlich  von  ueeeese  est 
abhängig  lauten  sollte  $ed  extrema  . ,  distincta  esse,  die  eonstruction 
<*|^as  geändert  hat,  indem  er  ihn  von  ßnem  e$$e  ut  abhängig  macht« 

solche  Indenmg  der  eonstruction  findet  sich  ja  nach  einer  paren» 
«eie  htaSg  bei  Cic.  der  gedenke  ist  dann,  wenn  wir  von  der  parenthese 
^^HMg  absehen,  folgender:  'weil  die  natur  jedes  wesens  verschieden 

so  folgt  notwendig  dasz  das  ziel  aller  ist,  dasz  der  natur  genüge  ge- 
wwlei  werde,  aber  dasz  das  höchste  ziel  der  besondern  natur  jedes  We- 
sens entsprechend  ist.'  aber  auch  abgesehen  von  der  Schwerfälligkeit 
^  ausdrucks,  welche  durch  die  parenthese  entsteht,  hat  diese  aulTassung 
(loch  meiirere  bedenken,  denn  aus  der  Verschiedenheit  der  uaturen  kann 
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Cic  doch  nichl  folgern,  dasz  das  gemeinsame  ziel  aller  das  nalurgeuiäsze 
sei.  er  braucht  dies  überdies  gar  nicht  erst  tu  beweisen,  da  er  es  schon 
in  dem  vorhergehenden  ausfOhrHch  genug  bewiesen  hat  nun  könnte  man 
annehmen,  dasx  Glc.  nach  einem  ihm  geläafigen  sprachgebmndie  den 
sata  ßnem  amnium  käme  esse,  ui  naiwa  Bspleciur^  der  logisch  dem 
folgenden  sed  e^irema . .  di$tMeta  es$$  nntergeordnet  sein  sollte,  als 
selbständigen  satz  beigeordnet  habe  (s.  Madvig  emend.  in  Cic.  acad.  el 
lep^es  s.  25  f.).  völlig  (iberflflssig  und  für  dm  gedanicen  störend  würde 
dann  aber  immer  die  parenthcse  sein,  welche,  obscbon  sie  mit  enim  an- 
geschlossen ist,  doch  keineswegs  begründet,  dasz  das  aligemeine  ziel 
aller  das  naturgemäsze  sei.  endlich  zeigt  schon  die  form  der  rede ,  dasz 
funBdam  esse  inter  se  • .  eommfmia  und  ied  extrema  .  .  disiincta  et 
di$perlüa  einander  entgegengesetzt  sind,  es  bleibt  also  nichts  übrig  als 
anzunehmen,  dasz  vor  naiwa  espieaiur  etwas  aosgefaUen  ist,  entweder, 
wie  Balter  In  der  Tauchnitzlschen  ausgäbe  vermutet  hat,  simi  emmsqne, 
oder  bloss  sim,  wie  schon  Bremi  vorschlug,  oder  propria,  dann  Ist  «t AiV 
emm  prohihet  usw.  nichl  als  jiarentbese  zu  fassen,  und  es  wird  «lie  i>e- 
hauptung,  dasz  sich  das  höcbsle  ziel  nach  der  bcsondcrn  iialui  richleti 
müsse,  durch  den  s.itz  hoprilndet,  dasz  zwar  manche  ziele  dem  menschen 
und  tbier  gemeinsam  sein  können,  aber  das  oberste  ziel  nach  den  ver- 
schiedenen naturen  ein  verschiedenes  ist.  hei  dieser  auffassung  ist  aber 
der  conjunctiv  düpertiia  sitil,  der  nach  Madvigs  erklärung  von  fUiem 
esse  ut  abhingt,  nicht  zu  erklären,  weder  ein  jnssivus  noch  ein  potenüa* 
Iis  Ist  hier  möglich,  wo  in  dem  zu  begrOndenden  setze  die  form  necetu 
est  • .  expleantr  vorhergeht.  Baiter  bitte  also  in  seiner  spitem  ausgäbe 
nicht  blosz  den  conjunctiv  desideref^  sondern  mehr  noeh  simi  in  Ittel 
ändern  müssen,  und  die  unendlirli  liiiufige  Verwechslung  dieser  formen 
läszl  uns  dies  oiine  bedenken  thun.  auch  V  74  hat  Baiter  mit  rechl  die 
drei  conjimciivo  quafvant . «  habeant  • .  äicant  nach  Lambins  Vorgang 
in  indicalive  verwandelt. 

Iii  9,  31  ied  simi  iamen  perabsurdi  el  ii  qui  cum  sciemtia  ti- 
eere  «Üimum  btmorum^  et  qui  timlUm  rervm  differentiam  esse  dise-  i 
nml,  atfue  ita  sajpientem  fteaftim  fare  nikU  oHud  M  mamesiio  «0s 
antepanenlemj  ut  qui  dam  acadenriei  eonsiiiuisse  diesmiur  estre- 
mum  bmuMTtm  et  summum  munns  esse  sapimtis  ohsisiere  elsfj»  «sien- 
siis^e  suos  firme  susfmere.  dies  ist  die  lesart  der  hss.^  nur  dasz  die 
zweite  Pfälzer  auf  quidam  stall  vf  (inidam  hal.   Madvig,  dem  Baiter  ge- 
folgt ist,  erklärt  die  stelle  sor  nachdem  Cic.  zuletzt  die  ansieht  des  Arislon 
über  das  höchsfe  put  ancrofilhrt  habe,  sei  ihm  rin^(^r;dlori  drr  Tihnlichkeit  ' 
halber  etwas  nicht  zur  saclie  gehöriges  zu  erwähnen,  nemlich  die  ansichU 
die  einzelne  akademiker  ausgesprochen  haben  sollen.    Görenz  hatte  an  | 
der  stelle  anstosz  genommen  und  deshalb  aut  ut  quidam  geschrieben,  i 
wogegen  Madvig  mit  recht  erinnert  dasz  dadurch  niJits  gebessert  wenle, 
indem  dem  aut  ut  nichts  entspreche.  a1>er  auch  Madvigs  erkllmng  ist 
nnhallbar.  mit  ut  konnte  Glc  das  was  er  Aber  die  akademiker  sagt  doch 
nur  anfügen,  wenn  dies  heispiel  die  1<^tfftgenan»te  oder  die  beiden  vorhe^ 
gehenden  ansichten  erläutert,  das  ihul  es  aber  nichl,  sondern  es  fügt  den 
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jnsichlen  des  llerillos  und  Aristun  die  dos  Arkesilas  und  der  skeptischen 
akademie  bei.  dasz  auch  diese  für  sich,  so  gut  wie  die  beiden  vorher- 
gebeodea,  als  absurd  hiogestelil  wird  ^zeigt  schon  das  folgende  kii  $m- 
fiUa  €opiOi€  rupfmdtri  ioUi,    fiberdies  werden  den  drei  Systemen, 
wcfehe  das  bMisle  gnt  in  dinge  setzten ,  die  mit  der  tugend  keinen  zu- 
MBienhang  haben,  und  den  dreien,  welche  zor  togend  ein  flnszeres  ding 
Uanrogten,  hier  wieder  drei  enlgegengesetst,  welche  das  liMiste  gut 
iwar  in  etwas  geistiges  setzten ,  aber  in  verkehrter  weise,   ich  vermute 
deshalb  dasz  vor  ut  qutdam  einzuschieben  ist  et  qui^  was  wegen  der 
gkicidieil  der  Lucliütahen  leicht  auffallen  kounie.    genau  deiu  voilier- 
2ehen<len  entsprechend  liSlte  Tic.  schieiluii  iiHissen  et  qui^  ut  quidatn 
ttcademici^  consiiiuerunl ;  wenn  er  stall  dessen  consiituisse  dicunlur 
«Igt,  so  acoommodiert  er  das  verbnm  etwas  dem  eingeschobenen  iieispiel 
9t  fvirfmi  acadew$ici.  dazu  hatte  er  seinen  guten  grund.  die  ansieht 
wird  nemlich  dem  Arfcesiias  beigelegt:  Sozius  hyp.  I  232  leal  liXoc  fi^v 
dm  Tf|v  iiroxi^v.  auch  Kameides  stimmte  mit  ihr  üherein:  oead.  II 
lOBMJfiMiiiii  atüonem  puio  repuifnare  9Mi  ^  ob$i8ien  opimicnibmi^ 
auensus  iubricns  snstinere^  credoque  Cltiotnacho  ita  scribenti^  Her- 
iiiii  t^uendam  luhorem  exanclalum  a  Carneade quod  .  .  ex  animis 
Mstris  assenseonem  .  .  exlraxissef .   anderseits  slcllte  Karneades  niclil 
ib  seine  Überzeugung,  sondern  um  den  stoikern  zu  opponieren,  den  salz 
ioff  das  höchste  gut  he'^iehe  in  dem  genusz  der  ursprunglich  naturge- 
>ten  dmge  {aead.  Ii  131).  äberiiaupt  konnten  die  skeptiiter  nicht  in 
Gneise  wie  andere  pbilosophen  ein  höchstes  gut  aufstellen,  von  dem 
Mi  sie  das  system  d^  ethik  entwickelten,  und  darum  sagt  (äc.  consltf- 
lii^  dilpiMfiir.  dasz  aber  in  dieser  weise  die  parenthese  auf  das  nach- 
folgende  verbum  eingewirkt  hat,  davon  findra  sich  bei  Cic.  viele  bei* 
spiele  und  zwar  weit  härterer  arL.   ich  führe  nur  eines  an:  de  fin,  V  28 
neque  enim ,  si  non  nuUi  reperiuntur  ^  quiaut  iaqueos  aut  alm  exitia 
quaeTani^  twt,  ut  ille  npud  Terentium^  qni  decrecä  tat*üsper  se  mir 
SSI  immriae  suo  tmto  faccre  •  •  inimicus  ip$t  iibi  putandus  eil. 

WniMAB*  Otto  Hbinb. 


32. 

ZU  HOKATIUS  ODEN. 


III  2,  1 — 6  richtet  Hör.  an  den  jungen  Römer  zweierlei  aufTorde- 
Hing:  rieh  vor  aosbnich  eines  krieges  durch  körperh'che  Übungen  lieharr- 
heb  zu  kräftigen  und  zugleich  entbehmngen  und  ungemach  leicht  ertra- 
gen lu  lernen,  um  im  bo vorstehenden  Parlherkriege  einmal  sich  seihst 
dem  parthischen  reiter  furchtbar  zu  machen,  und  sodann  um  unverdros- 
sen IUI  freien  campieren  und  in  krilischpn  momenten  Strapazen  und  ent- 
li^brungen  leicht  ertragen  zu  können,  demzufolge  ist  in  vers  3  wol  zu 
schreiben:  amdUcai^  ttl  Pariko*  feroees  9€S€i  eque»  usw. 

Sagah.   _^      '  Cabl  Hahbbl. 

* 
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33. 

ZU  PLUTARCHS  LEB£N  DES  dOBRO. 


Im  «weiten  cepitel  wird  von  den  eUrigen  jogendbeschäftiguDfes 
Cioeros  mit  der  poeeie  berichtel,  imd  eine  noch  in  des  schriflildkn,  , 
oder  viebnehr  seines  gewlhrsmannes^  zelten  voriiandene  jugend«*beit  in 
tetranetem,  der  Pontius  Glancus,  «rwSltnt.  Plntarch  (klirt  fort:  Ttpoi- 

UJV  bi  TUJ    XP^VÜJ    KÜl   TTOlKlXlUTepOV  ÜTTTÜ^eVOC  TfjC  TTCpl  TUÖia 

^oucnc  lbo£€V  ou  ^övov  {ir\TWp  dXXct  Koi  TToir|Tf]C  dpicroc  eivai 
Tuj|iaiuJV.    es  ist  wol  zu  scineihen  TTpoiüVTi       XP^^'^^^J  ^n*' 
übersetzen:  'als  er  sich  aber  im  weiteren  verlaufe  der  jlciI  in  noch 
manigfaltigerer  weise  mit  der  poesie  befaseie,  galt  er  niciit  blosz  als 
der  beste  redner ,  sondern  aucli  als  der  beste  dicliter  der  Römer/  daran 
achliesst  sicli  die  weitere  bemerknng)  dasz  Giceros  nihm  als  redner  sieh  | 
trotz  aller  neuerungen  anf  dem  gebiete  da*  beredsamkeit  erhalten,  seiiie  i 
poesie  aber  rühm  und  ansehen  v&Uig  verloren  habe,   eine  neuerdings 
anlgestellte  erklärung  Venn  er  sidi  befaszt  bitte,  wflrde  er  gebalten  ' 
worden  sciii'  niiL  der  bemerkung,  es  fehie  uv  im  nachsalze ,  weil  der 
eintritt  desselben  als  sicher  vurausgcselzl  wird,  wenn  die  hedingun^  er- 
lüill  worden  wdre,  ist  als  sprachlich  wie  süchlich  gleich  unstatlbaii  lu- 
räckzuweisen.  gerade  der  Plutarclüschen  biographie  zufolge  war  Cicero 
bis  in  sein  hohes  alter  mit  poetischen  arbeiten  beschäftigt,  vgl.  c  40. 

Cap.  5  las  man  bis  jetzt:  Kai  touc  T€  Ttf»  ßodv  ^CTdXa  XP^^* 
voiiC  'fii^opac  £iTiact(nnuiv  Skeye  bi*  dcO^veiav  iiA  Tf|v  Kpaur^iv 
Acirep  xui^oöc  6p'  Imrov  mtbfiv.  Cobet  aber  oonjicierte  ^cfoXau- 
Xou^lvouc  und  Sintenis  bat  'diese  beim  ersten  aoblick  allerdfaigs  bbn- 
dende  conjectur  neuerdings  in  den  text  aufgenammen,  wie  ieb  glaube  nil 
unrecht,  denn  in  den  äftotpdix}^^'^^  ßuciXtuJV  Kai  CTpaTrjfuuv ,  die  ja 
meistenteils  fast  \V(3rtlich  den  biographicn  entlehnt  und  deshalb  für  dip 
kritik  derselljen  sorgfäitjg  zu  beachten  sind,  lesen  wir:  tijuv  be  pr|TÖpuuv  , 
TOUC  ju^Ta  ßouivTac  fXefe  5i'  dcO^veiav  ^iri  Tf|v  Kpaufriv  die  x^^- 
Xouc  dvaßaiv€iv  dq>'  ^ttttov.  dasz  der  epitomator,  sei  es  Piutarch  oder 
ein  anderer,  die  Cobetsche  emendation  nicht  in  seinem  texte  gelesen  hat, 
ist  wol  sofort  klar,  sie  gibt  aber  auch  einen  ganz  verkehrten  sinn, 
denn  dasz  nur  von  denjenigen  rednem,  die  ihren  mangel  an  kunstmiszi- 
ger  ihrÖKptCtC  gerade  hierin  aber  bestand  nach  Piutarch  das  über- 
zeugende in  Ciceros  beredsamkeit  —  durch  die  anwendung  lauten 
Schreiens  zu  verdecken  suclicn,  gesagt  werden  kann  bi  dcBe'veiav  ini 
Ti]V  KpauYrjV  UJCTrep  x<^Xouc  dcp'  Yttttüv  nrjbdv,  nicla  alier  von  rwl- 
nern,  die  sicli  mit  ilirem  schreien  brüsten,  liegt  doch  wol  auf  der 
band,  ßoäv  jueydiXa  statt  yiifa  ßoäv  ist  auffallend,  aber  scliwerlich 
falsch,  statt  i:r\bay  dürfte  aiier  wegen  des  ävoßaiveiv  in  den  apo- 
phtbegmen  wol  dvairfibav  zu  lesen  sein. 

Cap.  17  heiszt  es  von  Coraelfus  Lentulus:  TOOtov  5vTa  tQ  iptlkei 
TOtoOrov  x€iavivt^ov  önd  toO  KonXiva  tTpocbi6p8€ipCEv  ^trio 
K€vatc  ipeubojyu^TEic  koX  f6t\T€c  lm\  irenXacM^vo  «al  xPH^Moi^ 
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uöovTec.  uuc  €K  Tujv  CipuXXciujv  TTpobrjXouviüc  €l^ap^^vouc  elvai 
'Pujju?]  KopvriXiouc  Tp€ic  ^ovapXOUC.  Campe  ülierselzl  'indem  sie 
eitljchteie  spräche  und  orakel  saDgeu,  welche  nach  den  Sibyllinischen  weis- 
sigaogen  ferkündeteii'  luw»  aber  es  könnea  woi  die  falschen  prophcten 
ftlidie  Orakel  vortragen  nnd  aus  ihnen  wie.  aus  den  richtigen  Sibyllinen 
wefstagen»  niaanermehr  aber  die  orakel  adbal  wie  ans  den  Sibyilfnen 
weiuagett.  der  vorkehrte  sinn  ist  in  den  text  dureh  verkehrte  intttpnnc* 
tfOB  gi^onaMn :  denn  wenn  an  dieser  stelle  überhaupt  zn  interpungimn 
ist,  so  niusz  das  komma  nicht  vor  djc,  sondern  hinter  CißuXXeiiuv  ge- 
«etzl  werden,  wie  in  der  Leipziger  ausgäbe  von  Wyiicnbaclis  cclogae 
>ij?(orirae  sieht,  die  wnhrsager  trugen  angeblich  den  Sibyiiinen  entlehnte 
r^kel  vor,  welche  verkundi  icii  usw.  am  Schlüsse  dieses  cap,  verlangt  die 
^raiamatik  üjcTrep  KaTiXivav  suli  ÜJCTtcp  KariXivac. 

Cap.  18  6  KiK^puiv  Kca  tioXXoiic  |i4v  k%wv  {gtuOcv  iTTtCKorroGv- 
IOC  tA  npoTTÖMCva  koI  cuvcStxveäovrac  auTi|i^  'iroXXoic  tuiv 
pcK^XCiv  teicouyruiv  iflc  cuvtt»)iodac  taXetitievoc  «iiöqpa  Ktt\  ni- 
cieiuiv  ^Tviii  Tf|v  irp6c  to&c  S^ouc  KOivoXotfav.  es  Ist  die  rede 
na  den  nnterhandlnngen  der  verschworenen  mit  den  allobrogischen  ge- 
sandten. Wylleubach  hielt  mit  recht  TTlCxeuuJv  für  verderbt,  er  ver- 
muU'Ac  Küi  niCTiV  ^x^V  pdem  apud  eos  kabens.  so  ecl.  hist.  s.  34G. 
?u  praec  cooiug.  p.  143'  aber  bmiierkr  er  in  bezug  auf  voilicgnidt 
sklle:  *ubi  legendum  vel  TnCT£Ü€iV  50KU)V,  vel  TTiCT€UÖ|uevoc,  vci 
mcreuofievoc  1^^  TCtcteiktv  bOKciv.'  allein  da  der  sinn  ofienbar  nur 
kt  ist:  Cicero  redete  insgeheim  mit  mulmaszHchen  teilhaben!  au  der 
mcbwürung,  und  versprach  ihnen,  falls  sie  ihm  gestindnisse  ableg* 
la,  fifir  ihre  person  schütz,  fidm  dedH,  so  ist  wol  su  schreiben  m\ 
ticTiv  iroii&v.  den  ansdrnck  anlangend  vergleiche  man  App.  civ.  IV  6 
iriCTcic  TOic  (äXXolc  brmociac  ^TtoieiTO. 

Cap.  2  2  wird  erzählt,  wie  Cicero  nach  vollzogener  hinrichtung  der 
»«rschvvüieiiea  des  abends  unter  dem  fröhlichen  zujauchzen  der  menge 
3l>  reller  und  ^runder  der  valersLailL  jij»  triumph  nach  seiner  wobnuiig 

geleilet  wurde,  id  Ö£  (ptiiia  TioXXct  KaT^Xajine  tOüc  CTeviüTiouc, 
%TTd6ia  Kai  bqibac  kTuiVTUüv  inX  TaTc  Mpatc  so  wenig  man  im 
Stichen  fortfahren  könnte:  *die  vielen  lichter  aber  erhellten  die  stra- 
mm ebenso  wenig  ist  im  griechischen  der  arlikel  statthaft,  für  xä 
hl  xa\  tn  schreiben* 

Gap.  36  wird  die  aneigenniltzigkeit  Ciceros  in  der  Verwaltung  der 
profini,  sein  ebenso  rücksichtsvolles  als  gerechtes  verhallen  den  provin- 
cialen  gegenüber  gerühmt,  äveupujv  TToXXciTiüV  br]).iociiuv  K€KX€^- 
M€va  rdc  le  nöXtic  tuTiüpouc  t7ioii]ct  kqi  touc  äTTOTivoviac  ouöfev 
TOüTüu  irXeiov  naGoviac  dTTinVouc  bieqpuXaHev.  Cruserius  übersetzt 
cttfn  muiiam  pecuniam  publicam  comperisset  mersamj  und  danach 
Campe:  *da  er  entdeckte  dasz  viele  öffentliche  gelder  veruntreut  waren.' 
•ber  wenn  dies  Plutarch  wirklich  gesagt  hätte,  so  konnte  er  doch  nicht 
fortfahren  t6c  tc  ieöXcic  €Öii6pouc  inob|ce,  wenn  er  nicht  hmsufOgte, 
«hn  er  auch  die  schuldigen  ausfindig  gemacht,  sie  xur  erstattung  der  ver- 
QBhCQten  gelder  gezwungen  und  diese  den  stSdten  zorflckgegeben  hStte. 
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dazu  kommt  dasz  ivcupdiv  nicht  Obersetzt  wenten  kaiu  ^er  entdeckte'* 

ich  vermute,  es  ist  zu  lesen:  dveupuJV  TTOXXd  TUfV  brmocfaKC- 
KXejijLieviuv  'da  er  vieles  von  dorn  öffeptlich  d.  h.  dem  slaalc  enUveii- 
delen  gelde  wieder  aiisfindij:^  iiKiclile'.  wenn  jetzt  forlgefaliren  wird  't!f 
LereicliÄrte  die  slädte',  so  verslelil  sich  die  rückga!)e  dieses  wieder  aus- 
findig gemachleo  geldes  von  seiLsL  den  sinn  der  stelle  halte  schoo  Amyol 
richtig  crfaszt,  wie  seine  paraphrasierende  Übersetzung  beweist:  \i 
troQvant  plasiears  choses  appartenanies  au  public,  que  des  particnliers 
avoient  usurpäes  et  desrohto,  Ü  les  reudit  aux  vttles,  lesfpielles  par  ce 
moyen  en  devindrent  riches*'  man  Tergleiche  flbrigens  Gic  ad  AiL  Vi  2, 5 
mira  erami  «n  eMiiU^ui  ^iormm  furia  Graeeorum^  gw$0  magiUroUu 
sni  fecerant.  quaesM  tpse  de  iis,  qui  annit  deetm  prowitms  ma^ii' 
Ii  aium  gesseratiL  aperle  falebantur.  Uaque  stue  uüa  ignouitma  iuis 
umeris  pecnnias  popuiis  reitulerunt. 

Ca[».  41,  wo  von  dem  tode  der  Tullia  die  rede  ist,  heiszt  es:  Köi 

cuvT]X8ov  m4v  ini  Tr|V  napajiuöiav  T(|i  KiK^puJvi  TtavxaxöOev  oi 
(piXöc090t.  die  zu  Ciceros  tröstung  von  allen  selten  herbeikouiraeadeo 
Philosophen  nehmen  sich  sonderbar  aus.  offenbar  schrieb  Plutarch  ITOV- 
Taxddev  oi  <p(Xot. 

JaUBB,  BtOHARD  VOLXMAIIH. 


84. 

zu  ARISTOPHANES. 

Acharner  885  fi*.: 

d)  (piXTdiT)  cö  Kol  TrdXat  itoOoup^vti , 
ftXGcc  Tro0eivf|  fi^v  rpuTtubiKOk  xopoic, 
cpiXri  bk  Mopuxtw.  b|Liuj€C,  ^Hev^TKarc 

CKt4>ac9e  Ttaibec  tt]v  upkinv  eyxeim, 

T^KOUCaV  tKTLU  ^6\lC  €T€!  TTOUOUM^VVIV  * 

TTpocemax'  aurriv,  uj  t^kv'*  fivOpaKac  6*  i^ü) 
u)uiv  Tiap^Eiu  Tf]cöe  Tf[C  £^vr|C  X&pw. 
dXX'clcqjcp*  aui/jv  }it\bi,  fäp  6avi6v  troTC 

COO  XtUpiC  elnV  £VT€T€1lTXaVCUfl^V1)C 

statt  dessen  schlage  ich  vor  zu  lesen : 

A  <ptXTdrn  cfi  Kcd  iriXat  iroGou^^ , 

f|XO€C  TT08€IV#|         TpUTtufelKOTc  XOpO'C, 

qplXf)  he  Mopüxuj-  MH^^  Tctp  Bctvuüv  ttot6 
cou  x^AJp^c  eniv  t vt eTeuTXaviu|ievr]C. 
CK^ipacGe  iralötc  iriv  dpiciriv  frx^Xüv, 
TiKOucöv  tKjw  uoXic  It£i  7ro8ou|ae vr)v * 
TipoceiTTaT'  auiriv,  iZi  tckv*'  dvdpaxac  ö'  ^t**' 
u^Tv  Ttap^tA)  Tf^cbe  ific  Hyr\c  xöpw. 
dXX*  £k9€p'  aÖTiiv*  ö^uiec,  ^E6v^TKaT€ 
Tf^v  icx&ptiy  |AOt  b€upo  Kai  t)P|v  i^tiribcu 
der  Ravennas  hat  Ik9€P*. 

DuiSBUBa.  Mobitz  Wilms. 
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35. 

LfDICES  SOHOLARVM  VVAL  .  .  IN  VNIVERSITATK  l.iiTi:RARVM  DOR- 
PATENSI  PER  SEMESTRE  (vTRVMQVE)  ANNI  MDCCCLXV  UABE- 
BVNTVB.      LVDOVICVS   8  C  II  WA  HIV  8    DE   CODICIBVS  ARCHK- 

TTPO  ET  Veronensi  Catvllianis  praefatvs  kst.  Dorpati 
ÜTOBorom  £•  L  Kftrowius  typia  deacripait,  32  (18)  a.  gr.  4. 

Auf  sein  programm  mhi  welclie>  Kt  ilische  beiträge  zu  Catulhis 

gab  (vgl.  meinr  ari/oi^e  in  diesen  j:iliib.  1865  s.  295 — 304),  \l\s7A  juof. 
Sciiwabe  nunmeiir  eiue  abhäodiuug  folgen,  die  eine  darlegung  der  Jiand- 
sehriAlicheii  gnindlage  für  die  kritik  (1os<;cIY)cn  dichters  enthält  und  na- 
mentlich deren  geschichte  in  mdgiichsl  früiie  zeiten  hinauf  festzustellen 
hmühi  ist;  eine  abhandluBg  welche  auch  nach  den  verschledeneo  dteaem 
ge^SeosUnd  gewidmeteii  unteraachungeD  der  leUlen  zeit  ooch  einige  neue 
gesielitapiiiicte  hervorauheben  welsi  und  sowol  durch  diese  wie  durch 
üe  Uara  lusammenstellung  des  schon  frOher  gegebenen  das  Interease  der 
freoiidc  Catulls  in  mchiorcn  Lcziehungen  in  ausj^rucli  nimt.  die  resultatc 
m  welchen  der  vf.  {jcfan^t  sind  kurz  gcfaszt  folgende. 

Der  coilev  .iiclietypus  der  Catullisclicn  gedichtc  ist  luj  aclitcn  jl». 
abcT  sclion  in  minuskelschrift ,  geschrieben,  und  befand  sich  vermutlich 
einst  in  Frankreich,  die  eigenlümlichkeiteD  seiner  achreibweiae  aucht  S. 
aiber  in  charakterisieren,  er  hatte  keine  irennung  der  werte ,  war  aebr 
schwer  au  lesen  und  gerielh  noch  dazu  bald  in  einen  zustand  elender  ver- 
«abrloaung*  daher  konunl  ea  daaz  die  beiden  aua  ihm  copierten  handachrif- 
tea,  da  ihre  allerdings  sorgfältigen  Schreiber  doch  dieser  anstrengenden 
Icctfire  nicht  gewachsen  waren,  in  vielen  punclpn  von  einander  abwei- 
cften.  diese  zwei  hss.  sind  erstens  der  cod.  Galliens^  der  valer  des  cod. 
Thuaneus  saec.  X  (l^aris.  8071),  wolchor  nur  das  (\'2v  -odiclil  cnlliall  — 
dieser  Gallicus  wurde  auch  schon  im  8n  jh.  ^jcsciincbcu ;  luid  zweitens 
der  Vpronpn^is ,  d«  i  ilcn  fsuizcn  (latullns  enthielt,  etwa  im  9n  jh.  oder 
im  aulang  des  lOn  sciir  dcutlicii  gesclirieben  wurde,  im  jähr  965  von 
dem  Veroneser  biscliof  Ratherius  und  zwar  in  Verona  aelbst  gelesen 
ward^)  und  endlich  nach  langer  vergessenheil  ^anle  annum  >I(X.CXXVI 
vdMGGGXIX'  wieder  neu  in  Verona  entdeckl  wurde.'}  um  1340  ist  er 

1)  in  den  verhanditmgeii  der  Meiaaener  philologcuversamlting  (1863) 
III  gieng  8ehwabe  bis  ins  siebente  jh«  zoriick.   dieser  vertrag  gibt 

Sbrigens  schon  die  begründurig  für  manches  rcsultfit  dos  bfsprc- 
chendeii  prof^ramms.  2)  Hatberius  pfipft  in  einer  predigt  (Haupt  '[naest. 
CttuU.  s.  '2.  Schwabe  n.  o.  s.  III):  '"quid  de  rao  diccro  vnir o,  quid  valeo 
togitare  (et  ut  turpia  bubüileut»  bouesta  solum,  piuiiibiLa  aciiicet,  de- 

Soaiam),  si  in  lege  dei,  ui  (vielleicht  cui?)  debitorem  me  fore  non  neacio, 
•  BOB  medttor  ae  nocte;  CatuUum  nnmqnam  antea  leetum,  Plaatum 
im  olim  neglectum  qoando  lege  (oder  quando  lege  iam  olim  negleo- 
tnm;  (He  Überlieferung  ist  qnando  iam  olim  lego  nee  Icctum;  TTanpt 
tilgte  iivc);  mnMcRm  qnfuido  saepe  ro;T;itu,s  expono?'  3)  durch  Det- 
lefsens initteiiung  ist  IS.  jetzt  in  den  stand  ^n> setzt  die  verse  Catnlls 
anzageben,  die  der  Verfasser  der  'florea  moralium  auctoritatum'  im  j. 

ii«MelMr  Or  cIim.  pUlol.  186«  bft.  4.  18 
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vuii  <t\n\.  PasUengicus  und  Pclraica  beuulzL  wurilen;  die  erste  abschrifl 
aber  wurde  erst  1375  gcnonnnen  und  zwar,  wie  S.  sehr  cinleuclUond *■ 
vermulel,  in  folge  der  1374  geslclllen  bitle  des  bekannlea  Florculincr 
Kanzlers  Goluccio  dei  Salutali.  diese  absciirift,  die  älteste  und  treuesle, 
ist  der  noch  erhaltene  cod.  Saogermanensis ;  später  ist  der  Yeronensis 
wenigstens  noch  •Einmal ,  vielleicht  auch  dfter,  abgeschrieben  worden, 
wird  aber  selbst  nicht  mehr  erwähnt  (dasz  AL  Guarino  ihn  noch  benutzte, 
wird  von  S.  im  gegensats  zu  Lachmann  und  Haupt  als  unerweisbar  ge* 
leugnclt.  noch  bis  1425  aber  blieb  Galullus  ziemlich  wenig  bekannt 
(dies  wild  s.  11  anm.  20  wahrscheinlich  gemacht;  vgl.  jedoch  auch  TL 
Heyse  s.  283).  auf  die  weitere  propagation  und  emcndalion  resp.  cor- 
niplion  der  gediclile  Catulls  .lus  diesen  mehrfachen  abschriflen  des  Vt^ro 
nensis  gehl  der  vf.  hier  nicht  näher  ein,  sondern  legi  rail  recht  lür  die 
aufgäbe  des  kritikers  den  hauplnachdruck  auf  die  benut/ung  des  Sanger- 
manensis,  dem  die  andern  mehr  oder  minder  nach  wilikür  geänderten  hss., 
selbst  D  und  L ,  nur  als  secondäre  quellen  an  die  seite  zp  setzen  sind. 

Im  ganzen  und  grossen  wird  man  dieser  darlegung  sowie^ihrcr  be* 
gNindung,  welche  im  einzelnen  wiederzugeben  hier  mehr  his  detail 
fuhren  würde  als  dasz  nicht  eine  einfache  Verweisung  des  lesers  auf  Sj 
'  sdirifl  vorzu/K  iicn  wäre,  die  beislimmun^  nicht  versagen  können,  eine 
aiizahl  von  piiru  ten  jedüch  wird  auch  eine  andere  auliassung  zulassen, 
ich  denke  dalicj  l)esoiider.s  an  nioiiK  iilc  aus  den  fn'iho.slen  jahrhnndcrlen, 
bei  welchen  ich  nicht  auf  eine  entschiedene  Widerlegung,  die  der  ^sacli- 
lage  nach  unmöglich  ist,  sondern  nur  auf  eine  herabstimmung  der  Sicher- 
heit ausgehe,  mit  welcher  der  vf.  seine  ansichten  vorträgt. 

Hit  dem  Thuaneus  8071  setzt  S.  nach  dem  vorgange  Haupls  (qii. 
CatttU.  s.  3}  u.  a.  die  Wiener  hs.  277  (cod.  Sannazarianus)  in  beziehung,  als 
seien  beide  aus  einer  und  derselben  hs.  abgeschrieben.  fOr  das  was  bei- 
den gemeinsam  ist,  d.  h.  fQr  epigramme  Martials,  das  gedieht  der  Euche- 
ria,  Ovids  halieulica  und  Gralius  ist  dies  nach  Haupts  urteil  der  fall;  da- 
dnrcli  wird  aber  keineswegs  die  aimalime  nötig,  dasz  der  (nicht  gani 
vollständige)  Wiener  codex  die  ührigcn  beslandleile  des  Thuaneus,  z. 
gerade  Catulls  f.  02,  einst  auch  enlhallcn  hatte,  vielmehr  giht  sich  «ler 
Thuaneus,  wie  ich  aus  eigner  bekannlscliafl  mit  demelben  weisz,  als  eine 
freie  und  principlose  samlung  poetischer  stttcke  und  ezcerplc  zu  erkennen, 
welche,  wer  kann  sagen  wann?  vielleicht  erst  von  dem  Schreiber  der  hs. 
selbst  im  lOn  jh.  gerade  in  dieser  aus  wähl  zusammengestellt  ist.  sellisi 
die  erwähnten  gedichte  enthält  er  in  ganz  anderer  reihenfolge  als  die 
Wiener  hs.  gleich  auf  das  Gatnllische  gedieht  folgt  femer  fol.  51  r.— 
66  v.  eine  saminng  von  76  gedichten,  welche  der  africaniscli-lateinischen 
anthologie,  wie  sie  im  sechsleu  jh.  gesammelt  wurde,  entnommen  ist, 


132U  dem  cod.  Veronensis  in  Verona  8fdl>st  entnommen  hat  (vgl.  l^^t- 
lefscn  in  diesen  Jahrb.  18(ij  s   552).    es  aiad  die  verse  c,  22,  19—21; 
sie  lauten  hier:  Cuiulltta  ad  i  arum.    Quem  non  in  aliqua  re  (videre  om-J 
Suffenum  poBiis  tuut  cuique  altrihuUut  est  error.  Sed  non  videmus  mmiiiee  • 
quoä  in  tergo  est* 

4)  schon  in  den  -verhandlnngen  usw.  s.  119. 
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\uu\  7\vnr  niclil  etwa  dem  noch  heute  ci Jjalienen  codex  derselben,  dem  Sal- 
mosiaiius  saec  VII — VIII  (jeUl  cod.  Paris.  10318),  sondern  einem  andern 
etwas  weniger  corrupten  cxcni{dar,  das  aber  ((Tc  gedichlc  fast  durchgängig 
n  deraelheo  reibenfolge  wie  der  Salmasianus  darbot  diesem  hat  dena  der 
Thuanens  id  derselben  reibenfolge  aber  mit  freier  auswahl  seine 
^edicble  entnommen,  nemlich  von  Ober  210  gedichten  (wobei  ich  die 
rälhsel  des  Symposius  nicht  einmal  mitzähle) ,  welche  im  Salm.  s.  75 — 
167  stehen,  die  zahl  von  76  ;  und  ebenso  wilUcurlich  Iial  er  die  gedichle 
des  Salai.  voü  ».  1 — 74  vülii:,'  vcrschinahl.  wer  will  bei  einem  so  freien 
Terfaliren,  das  sich  auch  sonst  durch  die  ganze  hs.  verfolpren  liiszt.  mit 
sidierboit  bchaiij-ton,  dasz  der  iJmaneus  seinCatuJliamim  gerade  derselheri 
Iis.  wie  die  epigraiume  Martials,  die  halieuLica  und  den  Gralius  entnommen 
lialie  und  nicht  einer  andern?^)  vielmehr  wird  letzteres  durch  die  Stellung 
des  von  jenen  weitgetrennlen  CalulÜschen  gedichtes  viel  wahrscheiDlicher. 
4a  also  die  V^iener  hs.,  die  dem  9n  jh.  angehört,  nicht  herbeizuziehen  Ist, 
so  fäUt  der  einzige  grund  hinweg,  welcher  nötigt  den  codex  Galllcus,  die 
fnelle  des  Thoaneus,  mit  S.  In  frfihere  zeit,  also  ins  8e  jh.  zu  versetzen, 
denn  S.s  zweiter  grund  (s.  4)  ist  nicht  stichhaltig:  er  beruft  sich  dar- 
auf dasz  ^errorcs  a  scriha  lihri  Veronensis  in  archctypo  iranscrihcndo 
conimissi  erroribus  a  lilii.iriis  Thuanoi  et  Sainiazariani  in  cxciijplu  n  düco 
descnijendo  faclis  simiiiimi  .sunt',  welciie  ähnlichkeil  also  darauf  beruhe 
disz,  wie  dort  ein  codex  des  9n  bis  lOn  jh.  aus  einem  des  8n  abg^; 
icbrieben  sei,  so  auch  hier  dasselbe  stattgefunden  haben  werde,  ebenso 
läszt  sich  ja  (die  ähnlichkeit  Oberhaupt  zugegeben)  denken ,  dasz  der 
(»alhais  selbst  erst  im  lOn  jh.  aus  dem  archetypus  des  8n  copiert  wurde 
oad  dasz  daher  diese  ähnlichkeit  der  fehler  schon  In  ihm ,  dem  vater  des 
Tboaneus,  entstand,  aber  noch  mehr:  es  Ist  beseitlguug  des Vlndobonensis 
äberhaupl  für  uns  gar  kein  grund  mehr  vorhanden  die  einstige  existenz 
diesem;  Galiicus  für  wirklich  erwiesen  zu  halten;  der  Thuaneus  kann  recht 
r'ui  aus  dem  arcbctypus  unmitlelhar  abj^esciirieben  sein,  beide  Vermu- 
tungen sind  natürlich  so  weni^s'  zu  beweisen  wie  strict  zu  widerlegen, 
jedenfalls  ist  dann  dem  Schreiber  des  Thuaneus,  falls  er  erst  im  lOn  jh. 
deo  archelypus  copierte,  das  lob  einer  gröszeren  aufmerksamkcit  zuzu- 
gestehen als  dem  des  Veronensis,  der  in  c.  62  hinter  jenem  an  güle 
uanhcli  xurückslefaL  schwer  aber  musz  er  für  beide  zu  lesen  gewesen 
Kio;  daher  die  menge  von  düTerenzen,  welche  auch  S.  zwischen  sei- 
aea  beiden  bniderliss.,  Gallicus  und  Veronensis,  anerkennt.  —  Dasz  sich 
aber  S.  s.  5  aus  der  'mala  archetypl  condicio'  die  verseuung  mancher 
verse  an  eine  falsche  stelle  erklärt,  ist  nicht  zu  billigen,  er  sagt  'nam 
versus  eos  qui ,  ne  in  parle  archetypi  detrila  vel  currosa  quadam  positi 
niux  plane  pcrircnt,  in  aliuui  locuaj  bcne  conservatum  niarginum  arche- 
typi prius  translali  crant,  quid  facilius  fuit  quam  ut  scriba  exempli  Ve- 
ronensis aiieno  loco  in  versuum  ordinciu  iuscreret?'  dieses  'transferrc' 


5)  möglicherweise  eben  der,  welche  auch  die  gedicLte  der  antbo- 
logie  enthielt;  denn  diese  ist  ans  im  SalmaaianiiB  bei  weitem  idcbt  toU- 
stiadig  eihalfea»  wovoo  ich  an  anderer  stelle  einst  lu  aprechen  gedenke. 

18» 
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wird  doch  weder  (wie  auch  S.  selbst  iiiclit  raeint)  dor  sclneiber  der  hs. 
selbst  gelhan  haben,  der. die  'partes  corrosae  vel  delrilae'  sicher  liel»er 
gleich  leer  gelassen  hätte,  nocli  auch  ein  späterer  leser,  deno  —  solcüe 
gab  es  nicht.  Ratherius,  der  einzige  der  ^Galullum  niimquara  antea  lec- 
tum'  las,  halle  wol  schon  den  cod.  VeronensiSi  nicbl  mehr  den  archely- 
pus,  io  hlndeii;  und  auch  abgesehen  davon  dflrflen  wir  ihm,  dem  Oikcb- 
ligen  und  von  gewissensbissen  wegen  seiner  leclfire  gepcinigteo  leier, 
keinesfalls  das  aml  eines  sorgsamen  revisors  der  hs.  aufbflrden,  woia 
besonders  Böhme  (qiiaosl.  Caluli.  s.  32  f.)  zu  grosze  neignng  zeigt,  nein, 
diese  Versetzungen  von  versen  werden  mit  groszercr  wahrscheinlichkeil 
in  weit  frühere  zoil,  olwa  in  die  s|i;itrni  jalirhunderle  des  alterlums  w 
verlej^en  sein,  in  eine  zeit  in  der  man  dem  dichter  noch  genug  inleresse 
zuwandle,  um  nicht  nur  für  abschreiben  desselben  —  aus  weichen  kläg- 
lichen gründen  und  wie  rein  Huszerlich  ihaleu  das  doch  die  mönche!  — 
sondern  auch  fflr  seine  integrilil  soiige  su  Iragen ,  welch  lelslerer  ge 
sichtspuncl  später  kaum  je  mehr  ins  auge  gefassl  wurde,  ans  demselhcB 
gründe  werden  auch  die  doppellen  lesarleUf  die  sich  bisweilen  als  glossco 
(schon  im  Sangerm.)  finden,  bisweilen  selbst  neben  den  richllgen  in  den 
lext  eingedrungen  sind,  schwerlich,  wie  der  vf.  s.4  und  15  meint,  erst  voa 
dem  Schreiber  des  Veronensis  oder  <len  llalianern  vor  1375  herrühren, 
^uiidern  (wenn  letztere  auch  einiges  zugefugt  haben  können)  ihren  Ur- 
sprung in  viel  frühoi-e  jalirliundcrtc  i  caoi  ci'  leclni  e  zui  ückdalieren.  von 
einer  doppelten  Icsarl  steht  noch  dazu  mir  wenigstens  lest,  dasz  sie  sich 
bereits  im  archetypus  fand:  62,  17  heiszt  in  den  abkommlingen  des  Ve- 
ronensis richtig:  guare  mine  aniiiioa  sa/lem  eommiiite  9estro$\  m 
Thuaneus  steht  converiHe  statt  eammiitite,  dies  eanteriüe  ist  einfach 
ein  nicht  einmal  gans  richtiger  erkUrungsversuch  des  Catullischen  hier  ia 
seltener  bedeutung  gebrauchten  cammUiiie\  bei  letzterem  ist  animoi  (sc 
ad  eeriamen)  eommiitere  an  stelle  der  gew((hnliclien  prosaischen  ooa- 
structlou  cer tarnen  commttleic  getreten;  >i  iit  'beginnt  den  weltkanipf 
sagt  also  Caluli  'rüstet  eure  geisler  zum  \V(  nknnipP.  das  gewöhnlichere 
und  eben  deshalb  als  glossiMu  anzusehende  antmos  converlite  hat  dio  ab- 
gescliwaclile  bedeutung  Svendet  eure  geister  (d.  h.  nur  'eure  aufmerk- 
samkcit')  hierher  (zum  wettkampf)';  Heyses  Übersetzung  ^nehrat  eure 
gedanken  zusammen'  legt  schon  etwas  melir  kraft  hinein,  als  in  contGr- 
iiie  an  sich  liegen  würde,  jedenfalls,  welches  von  beiden  auch  das  echle 
ist,  finden  wir  also  bereits  im  archetypus  eine  spur  von  glossemen. 

Eine  huiweisung  auf  anm.  7  kann  ich  mir  nicht  versagen,  in  wel* 
eher  S.  sicher  stdtt  dasz,  womit  auch  der  ganze  geschichtliche  veriauf 
der  dinge  bestens  stimmt,  Isidorus  den  Caluli  nicht  mehr  selbst  gelesen 
hül.  dasz  derselbe  aucli,  wenn  er  {ony,  XI  2,  2i))  das  wm  i  nnihtds  er- 
klärt, das  in  der  g.jiizen  lilteratur  nur  bei  CatuU  Gl,  l-'w  vorkuiiiiiit,  es 
nicht  unmiltelljar  aus  diescni  geschöpft  hat.  ist  danach  seilistversländlicli. 
den  Catullischen  vers  Gl,  G5  citiert  Isidor  XIX  33  aus  Unna;  ein  ande- 
rer vers  (fr.  inc.  5)  wird  ebenfalls  von  Nonius  dem  Catullus  (nach  dessen 
vers  64,  235  ihn  Muret  und  Faernus  mit  vieler  probabililät  einschoben), 
von  Isidor  mit  einigen  Änderungen  dem  Cinna  zugeschrieben,  hier  mdchie 
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ich  doch  die  frage  für  berechtigt  hallen,  ob  man  den  Isidor  beuleiujl  des 
irtiinis  zeihen  solJ,  oder  ob  die  zwei  versc  nicht  wirklich  bei  beiden 
dichtem  vürgckoniinen  sein  können,  die  sich  durch  dieses  gegenseitige 
sliüschweigende  cilieren  eine  rreiindschaftsbezeiigung  und  anerkennung 
erwiesen?  vgl.  C.  Dilthey  de  Callimachi  Cydippa  a.  109  nnm.  2.  deao 
lireitnde  waren  Cinna  undCalulhis:  vgl.  dessen  c.  10.  95(113). 

Von  wicbligkeit  isl  die  durchaas  aberseugende  beweisfflhruDg  S.s, 
dm  Alesander  Guaruius,  welcher  den  von  seinem  vater  Baplisla  emen- 
<fierten  Güiill  mit  eignen  anmerkungen  1521  in  Venedig  heraosgab,  den 
cod.  Vcronensb  niemals  gesehen  hat.  Laclimann  hatte  das  gegentell  ans 
den  bemerknngen  Guarins  zu  vier  stellen  (2, 10.  10, 27.  51,  8.  61, 114  f.) 
jeschlossen ,  an  welchen  dieser  in  einem  codex  antiquissimus ,  anliqinis 
oder  velustus  fenestras  lütken)  t;rriit)(I(Mi  zu  haben  rikJürt.  S.  slelit  nun 
mii  ilarikenswerlht'iii  llnsz  aüp  sicllofi  zusaniuien .  in  WTlrhen  duarinus 
alter  lüs.  ervvähul  —  es  sind  deren  18  —  und  gewinnt  daraus  das  resul- 
ut,  dasz  dies  alles  junge  Codices  gewesen  sind ,  die  von  emendaUons- 
lostigeu  handen  geschrieben  (oder  redigiert?)  waren,  schon  an  und  fftr 
ikh  hatte  man  es  freilich  fQr  natOrlicher  halten  sollen»  dasx  solche  fenes- 
Crae  sich  weder  aus  der  ältesten  zeit  in  die  Veroneser  hs.  hinüber  ver- 
pflust  haben  noch  auch  von  dem  Schreiber  derselben  im  9n  Jh.  ausgc- 
Mit  sein  konnten,  sondern  dasz  sie  vielmehr  von  den  ItaliSnern  cur 
kzeichnung  der  von  ihnen  im  ganzen  ricblig  erkannten  lüeken  an^'ewandl 
wurden/)  die  übersiciii  der  von  S.  beigehrachlen  stellen  bringt  es  zur 
evidonz,  dasz  Guarinus  nur  spate,  fiir  uns  ziendich  wertblose  bss.  benutzt 
ba,  und  dasz  wir  auf  seine  'codices  antiqui'  und  ^vetusti'  gar  nielits  zu 
geben  haben ,  wenn  sogar  (um  von 'einem  Wetustior'  ganz  zu  scivweigen, 
^  93,  2  schon  ganz  hübsch  nec  icire  emendiert  hat)  vom  *codex  anti- 
quittinma'  sich  die  späte  entstehung  mit  Sicherheit  nachweisen  Idsat. 
OB  Mlcher  wird  sweimal  erwähnt:  zu  2,  10  (wegen  der  fenestra  s.  o.) 
aad  3, 10«  wo  er  die  Schreibart  pippilabat  halle.  ^  ^Ai  letzterer  stelle 
wein  der  vf.  s.  14  nichts  anznfengen  ('adnolatio  tertia  .  .  mihi  suspecta 
est')*,  mir  scheint  gerade  sie  recht  schlagend  für  seine  ansieht  zu  spre- 
chen, denn  wenn  liier  der  etwas  freiere  cod.  D  juptlabat^  dagegen  L  und 
BachSniigs  angäbe  (die  mir  H.  Wirz  beslaligt)  der  Sanprerui.  piplahat  lesen, 
so  dürfen  wir  Iclzlerc  lesart  doch  getrost  als  die  des  Veroneiisis  bezeicii- 

und  jenen  'antiquissinms'  mit  seinem  |>»/>pi/a6a/  ruhig  ad  acta  legen, 
Qod  nun  auch  die  fenestrae  der  Guarinischen  hs.  oder  hss.  nur  als  das 
betrachten  was  sie  sind:  als  (meist  richtige)  Vermutungen  italiftnischer 

6)  aller  sweifel  würde  schwinden,  wenn  wir  aicher  wüsten  dasz  der 

Saofermanensis,  der  sich  bekanntlich  als  mit  peinlicher  treue  aus  dem 
original  abgeschrieben  nnkürifli^rt ,  diese  lücken  nicht  hat,  wie  es  mir 
«Is  wabr^fcheinlicb  vorkommt.  möchte  doch  S.  bald  eine  wirklich 
^fauclibare  coiiatiou  desselben,  wie  wir  bio  von  üim  erwarten  düi- 
fcD,  bekannt  machen!  7)  'vidi  autiquissimum  codicem,  in  quo  in 

principio  .pp.  geminatom  fuil.'  Ouarinoa.  dieser  etwas  unklare  aus- 
druck  'in  principio*  besetchnet  naturlich  nicht  etwa  eine  monströse 
Schreibart  ppipilabat^  Sondern  pippiMäi  im  gegcnsntz  zu  der  gemina* 
tian  weiter  hinten  im  worte  pipiUabni^  wie  z.  b.  Farthenius  las. 
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emendatoren.  der  Veronensis  aber  selbst  wird  1375 ,  in  der  bemerkimg 
des  Schreibers  des  Sangcrmanensis ,  zum  letzten  mal  erw9hnl. 

Zum  Schlüsse  noch  die  hcnicrkimg,  dasz  s.  4  und  15  IT.  überzcii^^end 
tier  nachwcis  geführt  wird,  dasz  der  archetypus  in  ninuiskeln  geschrieben 
gcwcseu  ist  und  eine  anz;ihl  von  abkörzungen  angewandt  hat;  von  die- 
sen fmdet  sich  ilbrigens  eine  belrächlliche  zahl  schon  in  dem  etwas 
äitero,  noch  in  majuskeln  geschriebenen  Salmasianus  (s.  o.)«  wenn  auch 
ausser  q\  für  que  und  dem  strich  f dr  m  nur  selten  angewandt,  endlich 
musz  ich  meine  befriedigung  aussprechen,  dasz  sich  auch  S.  des  ebenso 
unsichern  als  nutzlosen  geschAftes  seilen  -  und  Zeilenzahl  des  archetypus 
zu  bestimmen  grundsätzlich  entschUgt.  die  alten  Schreiber  waren  eben 
noch  nicht  darauf  bedacht  unsern  philologischen  rechenküostlem  nütz- 
lieh  zu  werden;  ja  sie  iralen  den  inleressen  der  Iclztcrcn  so  sehr  in  den 
weg,  dasz  z.  b.  in  dem  uiehrerwShnten  Salniasianus  je  nach  befindeu 
bahl  28,  baki  29  zeilen  auf  der  seile  stehen,  und  fh>  schon  hierdurch 
groszc  Unsicherheit  noch  vermehrt  wird  durch  den  umstand  dasz  iiiciil 
wenige  verse  zwei  zeÜen  einnehmen,  da  musz  freilich  der  rechner,  um 
ein  rcsultat  zu  erlangen ,  seine  ganze  kunst  aufbieten  —  selbst  auf  die 
gefahr  hin  dasz  Jcflnstelei  daraus  wird. 

Hbidelbbbg.  Alexander  Biese. 


36. 

AlBIUS  TlBULLUS  IM  VEBSMA8ZE  DES  URSOHBIFT  i}B^E8BTZT  UND 
MIT  EINLEITUNG  UND  ANMEBKUNQBN  VERSEHEN  VON  DB.  Ak- 
TON  EbeRZ,  PROFESSOR  AM  GYMNASIUM  ZU  FRANKFURT  A.  M. 

Frankfurt  am  Main,  J.  D.  Sauerländers  verlag.  1865. 
VIII  u.  173  ö.  8. 

Es  gewährt  ref.  ein  groszes  vergnügen  die  neue  Übersetzung  der 
Tihttllischen  elegien  anzuzeigen,  die  hr.  Eherz  zunächst ^gebildeten,  denen 

die  spräche  des  Originals  nicht,  oder  doch  nicht  hinhlnglich  l)ekainil  ist' 
d.ii bietet,  (he  aber  auch  von  |»hilul(i^'cii  iiicht  ohne  jini/cn  in  die  hand 
genonunen  werden  wird,  um  zunächst  von  der  übersetzuiif^  seihst  einige 
Worte  zu  sa^^en,  so  ist  jedenfalls  anziicrkonncn,  dasz  der  ton  und  slii  des 
Originals  mit  groszer  treue  getroffen  und  festgehalten  wnrdeu  ist.  die 
relative  Vollendung  des  ersten  buches,  die  dem  leser  der  Tihuihschen  ge- 
dichte  im  gcgcnsatz  zu  den  übrigen  abteilungen  so  sehr  auüäilt,  liat  — 
oh  absichtlich  oder  nicht  —  in  der  iQhersetzung  ihren  ausdruclL  gefouden: 
wenigstens  hat  ref.  hei  durchlesung  des  ersten  huches  weniges  gefunden, 
das  er  vielleicht  etwas  gistter  wünschen  möchte,  wShrend  ihm  dagegen 
im  zweiten  und  dritten  buche  verschiedene  harten  aufgefallen  sind  (II  6, 
14  beschworn,  IJl  l,  G  verchi  ii,  ebd.  19  erklärn),  keine  mehr  als 
eine  unangenehme  uiuschreiliung  iIcs  possessiven  pronomcns:  II  34 
'dreist  in  dem  hause  von  uns';  Ii  6,  33  'ich  will  üichu  zudem  bügcl 
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fOD  ihr';  fli  1, 12  'melden  den  namen  von  ihr';  III  3,  8  ^ruhie  im 
sebosze  von  dir*;  III  4,78  'bringen  im  namen  von  ans';  IV  5,  8 
'iomI  bei  den  angen  von  dir';  IV  13»  4  ^schön  in  den  äugen  von 
mir',  ob  diese,  jedenfalls  nidit  sehr  empfehlenswerthe  anshttife  sich 

auf  den  vurj^an^  irgend  eines  (leiilsclioii  dichlers  slulzl,  woisz  rcf.  nicltt, 
wünschte  aber  dasz  hr.  E.  sich  mit  aiidore  weise  peholfeii  halle.  —  Auch 
in  hcnijr  auf  die  treue  fler  Übersetzung.'  Ii  s/t  skIi  nin  weniges  aussetzen', 
die  nnmerkungen  geben  noch  dazu  stets  genaue  recheiischafl.  I!  3,  19 
gihi  die  öberseizting  nicht  das  mt$ne  des  Originals,  das  doch  die  schön- 
heil  des  ansdniclu  wesentlich  hebt.  Ii  2,  21  f*  Ate  teniat  naialis  avis 
ffolemque  minüireiy  ludai  ei  anie  iuos  iurba  »ooe/to  pedes  nimt  £. 
keine  notti  von  der  erklämng,  die  Lachmann  durch  ein  kurzes  cilat,  Heyne 
lasfilbrlicher  gibt  (^magnis  natu  vobis  eliam  prole  parata,  ut  avorum 
ararine  appellemini,  htc  natalis  redeai'):  wenn  man  diese  deutting  fder 
gcburtslag  komme  euch  als  groszeltcrn  wieder'J  annimt,  so  hat  man  wol 
schwerhcJi  nötig  mit  iieinsius  hac  .  .  aei  und  mit  Heyne  ludat  ut  zu 
lesen. ') 

Die  einleitung  gibt  aui  06  seilen  eine  sehr  belehrende  und  mit  viel 
um«$tcht  abgefaszte  Übersicht  der  resullate  der  auf  Tihulis  leben,  werke 
I  Hcbtungsweise  bezüglichen  forschungen:  hier  besieht  ein  ganz  vor- 
ligikfaes  verdienst  des  vf,  darin,  dasz  er  ruhig  prQfend  an  der  überliefe- 
nuig  so  lange  wie  möglich  festhSlt  und  sich  nie  von  denliypothesen  und 
raschen^  conjecturen  neuerer  vorschnell  hinreiszen  läszt.  wir  stimmen 
nästens  mit  den  ansichten  des  hm.  B.  ftberein;  doch  sei  es  uns  erlaubt 
in  wenigstens  einem  falle  unsere  abweichende  nicinun;^:  zu  begründen, 
dasz  Delia  'eine  freigeborene  Römerin  plebejischer  al»kunft'  gewesen  sei, 
ersdieini  uns  nach  genauer  erwägung  (Icr  Tihullischen  pcibelile  sehr  ua- 
Hdhrsclieinhch ;  wir  stützen  uns  nanienUich  auf  I  6:  denn  dort  geht  aus 
V.  67  f.  hervor,  dasz  Delia,  obgleich  sie  in  der  ersten  häifle  des  gedichtcs 
verheiratet  erscheint,  doch  nicht  die  tracht  der  matronae  trug:  weshalb 
0.  Korn  (rh.  mus.  XIX  499  und  XX  472}  eine  teiiung  des  betreflendcn 
jfifiebtes  in  zwei  hälften  vorschUgt,  gegen  die  ich  mich  (ebd«  XX  314  ff.) 
mgesprocfaen  habe,  ein  protest  dem  E.  sich  anschlieszt.  indem  ich  nun 
aOe  anderweitigen  gründe,  die  ich  in  meinem  anfsalze  geltend  gemacht 
Wjc,  aufrecht  halle  —  auch  hat  Korn,  soviel  ich  sehe,  gegen  die  meisten 
nichts  einzuwenden  gehabt  —  und  das  recht  ein  gedieht  vom  anfang  zum 
ende,  nicht  vom  ende  zum  anfang  gehend  zu  beur  ti  ilvii  im  hl  blosz  Tür 
mich,  sooderu  für  jeden  kritilier  in  anspruch  mluiM  ^.  (I  ilm  -on  Korn 
J  0.  XX  471),  fuge  ich  noch  folgendes  hinzu,  das  zur  erklarnng  des  in 
frage  stehenden  gedichts  und  der  darin  vorliegenden  Situation  dienen 
mag.  nach  rönnseliem  recht  hatten  Lalincr,  peregrinen  und  diesen 
i^l^chstehende  freigelassene  kein  co»it6ttm»;  ihre  eben  betrachtete  man 


1)  Eberz  schreibt  beide  cönjectoren  fälschHch  Hnachke  zu.  ein 

iihrdichei  irtum  findet  sich  in  der  note  zn  II  5,  33,  wo  ptilla  als  cr»n- 
jectur  Kosäbacbfi  und  puhn  als  übci litferunp:  holiaiidelt  wird,  währctid 
die  hfis.  puUa  haben  und  pul&a  von  den  Italiäueni  herrührt. 
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gcrichllicii  i)losz  als  natürliche,    die  matrona  war  nun  aber  die  uacli 
römisch«  III  recht  vollgiiltifir  verheiratete  Römerin,  luul  sie  hatte  ihre  festen 
elirendon  alizciclicn  schon  in  der  kleidung.   wenn  nun  schon  (ien  iiher- 
tinen,  so  lange  sie  nnverhciralcl  Micben,  der  eig«  iiLlichc  schmuck  der 
ingenuae  versagt  war,  so  wäre  es  doch  wahrücii  zu  seltsam,  weon  die 
verheiratete  freigelassene,  die  rechtlich  so  sehr  von  der  mainma  ge- 
schieden war,  in  der  kleidang  ihr  hätte  gleiehgestelit  sein  sollen,  wer  da 
weiss  wie  gern  das  römische  recht  Ungleichheit  schon  äusieriich  kenn- 
zeichnete,  wird  von  vom  herein  eine  solche  ansieht  sehr  unwahrscheinlich 
finden,  leider  sind  nun  unsere  (jucllen  für  die  entschetdung  dieser  fi^age 
sehr  dürftig :  denn  so  viel  ich  sehe,  haben  wir  dafür  blosz  das  TiLulliscLc 
gedieht  und  eine  stelle  des  Ovidius,  und  beide  macht  Korn  uns  streitig. 
Korn  ist  Ireilicli  von  vorn  herein  für  eine  teilung  (ies  gedichtes  I  6  ein- 
genommen  ;  wer  sich  aber  nicht  so  sehr  von  ihrer  gewisheil  öherzeugt 
hat,  findet  dasz  die  durch  sich  selbst  wahrscheiiiiiclie  annähme,  dasz  ver- 
heiratete libertinen  wie  durch  rechtliche  Stellung,  so  auch  durch  äussere 
kleiderabseichen  von  den  matranae  geschieden  waren,  hinreicht  eine 
sonst  nicht  anzuzweifelnd«!  aberlleferung  zu  retten,  auch  die  OvidiselieB 
verse     a.  III  483  f.  lassen  sich  leicht  erklären,  sie  lauten:  $ed  quo- 
niam ,  quam9i$  rittae  careaüs  hanore ,  e$i        beitrat  faiiere  ewr« 
eiros  usw..  'wo'  sagte  ich  rh..mus.  XX  318  ^rir  doch  sicher  der  mann, 
der  ehe  in  a  ii  II  ist'.  Korn  dagegen  s.  172  'was  soll  es  helszen  wenn  Ovid 
sagt:  aber  weil  dor  h  ihr  u  riiciratele  Hauen,  obgleich  ihr  die  al»zeichen 
der  verhoiralelcn  hauen  khIiI  (ragen  dürft,  eure  münner  leuschen  auiszl, 
so  usw.  ?  besonders  im  zusammenhange  betrachtet,  wo  Ovid  im  laufe  seiner 
Vorschriften  nirgends  zu  erkennen  gibt,  dasz  er  speciellc  vorschriilen  für 
verheiratete  bringen  wolle.'   damit  verknöpft  dann  Korn  richtig  eine  an* 
dere  stelle  des  Ovidius  es  Ponto  III  3,  53  f.  die  prectfr  ecguondo  <Mi- 
cistif allere  nuplas  ei  faeere  tncerlum  per  mea  iusea  gemu?  wozu 
Ich  hinzufflgen  will  v.  49  ff*  $eie  lamm^  «f  i$qu$do  iuraiue  dicere  pos- 
sif,  non  me  legtiimos  tolUcitasse  ioros.  scripsimus  haec  i$tis^  qmo' 
rum  nec  tulta  padtcos  contingif  vriites.  iiec  slola  longa  pedes,  was 
ist  der  leffUimus  iorus  :    ich  schreibe  vnr  beanlwortnng  der  frage  aus 
Walters  römischer  rcchlsgcsrh  ^*  517  nim.  2  ab:  'diesu  [d.  i.  die  echte 
ehe  zwischen  Römor  und  Ilömcnnj  uauute  man  zur  auszeichnung  vor 
einer  blos/.  nalürliclieu  ehe  ein  iusium  oder  legitimum  malrimoiumm 
(Ulpian  V  2) ,  iusiae  nuptiae  Galus  1  56.'  Ovidius  sagt  dasz  seine  ganze 
ars  amandi  zum  verkehr  mit  libertinen  bestimmt  sei ,  den  frieden  echter 
eben  habe  er  nie  stiren  wollen,  die  nuptae  sind  also  Rdmerlnnen:  mithin 
folgt  aus  den  stellen  nicht  notwendiger  weise,  duz  a,  a.  III  483  f. 
sich  nicht  auf  verheiratete  libertinen  beziehen  könne;  anderseits  ist  es 
durchaus  nicht  sicher  dasz  die  versc  sich  auf  sie  bezicheu  müssen, 
jedenfalls  lassen  sie  sich  sclir  gut  so  verstehen :  *abcr  da  ihr  doch  ^ern 
eure  ehemänner  teuschcn  mogi,  oi>gieicli  [selzt  der  dichter  maliiii's iiinzu] 
ihr  ja  auch  nicht  die  ahzeichen  echter  ehefrauen  tragt  (und  euer  Ver- 
hältnis so  ein  viel  freieres  ist).'  so  liegt  diu  frage,  wenigstens  so  stellt 
sie  sich  mir  nach  öfterem  nachdenken  und  forsdien  dar.  ich  sehe  nocli 
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keiidi  gnud  von  der  elobeit  des  gedichts  abzugehen.  —  Da  ich  jeUl 
doch  änmal  avsfllhrlieher  anff  6  zuiüelgekomiDeii  bin,  so  möchte  ich 

io  bezu^  auf  v.  56  die  aufmerksamkeit  der  gelehrten  anrufen,  wenn  sich 
miud  a.  o.  s.  318  gegebene  crklSrunj?  nicfjt  nnit  hele^jen  unlerstut/en 
\'ml  [md  ich  hnhc  bis  jetzt  keine  iiüileii  kunneuj,  so  scheint  der  vers 
uacfklärltch  und  dann  verderbt,  sollte  in  illa  ein  fehler  stecken?  ich 
habe  an  ira  gedacht  ^wenn  du  mich  aber  zulassest,  dann  bete  kb,  möge 
ikr  loni  vergebens  (bedeutungslos)  sein' ;  dabei  vermiszt  maD  aber  angern 
€&i  proBomeo,  obgleich  es  nicht  absolut  notwendig  wäre. 

Dodi  um  auf  nnsern  ausgangspunct  zurflckzuiconinien ,  so  würde  ich 
Ddia  geadiichte  so  darstellen:  es  scheint  sicher  dasz  sie  eine  libertlne 
w;  ihre  motter  wird  von  Tlbotl  erwSbnt,  und  «war  als  seinen  absiebten 
auf  Deila  entschieden  günstig  (I  5,  47  auf  Delias  niuUcr  zu  beziehen  er- 
schdnt  unzulässig);  ihr  valer  wird  nirgends  erwähnt  oder  auch  nur  seine 
eiisienz  angedeutet;  wir  sind  daher  ganz  unsicher  ob  Delia  eine  natür- 
liche tochler  oder  ehelicher  Verbindung  entsprossen  war.  jedenfalls  stand 
Delia  nicht  dem  freien  römischen  bürger  gleich;  denn  Tibull  trägt  ihr  trolz 
Miasr  leidenschaft  für  sie  nie  die  heirat  an,  sondern  das  höchste  wozu 
er  sich  versteigt  ist  ihr  den  eaneubinaius  vorzuschlagen  —  denn  so 
wild  die  sart  ausgemalte  Situation  von  1  6,  20 — 35  sich  in  juristische 
fimng  der  realiUl  Qbertragen  lassen,  nach  Delias  Verheiratung  —  wer 
ihr  gatte  gewesen  Ist,  Iflszt  sich  nicht  bestimmen  —  setzte  sich  das  ver.- 
hfltois  noch  eine  Zeitlang  fort,  obgleich  mit  hindernissen  verknüpft,  bis 
ei  endlich  verlief,  als  die  sch5ne  dem  gewühiilichen  loose  der  niädchcn 
und  frauen  t!i[<  s  i:e\vi  rlies  v<  rdd  .  ^m  Ii  gemein  und  allgemein  zu  niachen. 

Wir  halx  II  oben  die  uin.sichl  lm  i  lilirnl ,  mit  der  an  der  Überlieferung 
ffe&lgehalten  wird,  das  bezieht  sich  denn  auch  namentlich  auf  dw.  ge- 
wehte des  zwritf^n  burfis,  von  denen  s.  30  richtig  bemerkt  wini  ^dasz 
ihaca  die  letzte  feile  fehlt',  wer  an  diesem  gnind.satz  festhält,  wird  sich 
iwei-mid  dreimal  bedenken,  ehe  er  an  Tibuil  herumschneidet,  wie  es 
Kom  hl  II  5  gethan  hat  und  In  emem  aufsalze  *de  codice  archetypo  car- 
■honiTibolliaiiorum*  rh.  mus.  XX  175  (an  dessen  resultate  ich  nicht  glau- 
ka  kann,  da  sein  fmidament  fdr  mieh  nicht  existiert)  an  mehreren  andern 
gcdicbten  auszuführen  (holii.  doch  diese  bcilräge  zur  Würdigung  Tibul- 
lischer  dichtkunst  sind  abzuwarten*);  einstweilen  freut  uns  der  genusz 
wner  arbeit  di*'  so  ohjeM  liv  den  dichter  aus  sicli  sM^l  zu  erklären  sucht, 
uöil  in  dit'setii  sinne  cniprchlcn  wir  die  üljcrsctzuog  und  ciniciluu^  des 
brn.  Eberz  allen  liebbabern^TibulUscher  poesie. 

2)  eine  richtige  bemerkunp^  ans  dem  eben  orwilbnten  aufsatzc  Korns 
möchte  ich  hier  hervorheben  und  hätte  nie  ^^crn  von  Kherz  beriick- 
Mchtigt  gesehen:  ö.  172  werden  sicherlich  richtig  die  verse  11  6,  23 
Qsd24  fiir  eine  Interpolation  erklart,  nach  dem  Vorgänge  von  W.  Fischer. 

MAHCHB6TER.  WlLHELM  WaONER. 
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37. 

ZU  STMPOSIÜS- 


Auf  der  Leidener  bibliolhek  befinden  sich  zwei  ehemals  Isaac  Vos- 

sius  zugehörige  handschriftcii  des  Symposius,  von  denen  die  eine  aus  dorn 
dreizehnten  jh.  stammt,  wäliK  iid  die  andere  wol  dem  neunten  oder  «it m 
iinTang  des  zolinlfn  niiLciiDreii  mag  (M.  L.  V.  0.  15.  Q.  106).*)  von  beiden 
halle  lleumanu  eine  durcii  llavcrcamp  «ingefcrliglc  collalion,  die  ich,  ent- 
gegen dem  schlimmen  rufe  dessen  dieser  gelehrte  sonsl  in  bezug  auf 
ähnliche  arbeiten  nicht  mit  unrecht  genieszt,  für  ziemlich  sorgfältig  er- 
klären musZf  so  dasz  ich  nur  wenig  nachzutragen  habe,  ich  werde,  abge- 
sehen etwa  von  den  titeln ,  aus  dem  codex  in  quart  wegen  seines  respec- 
tabeln  alters  auch  das  minder  wichtige ,  zumal  orthographisches,  in  der 
rege!  anfahren,  und  ausserdem  nach  icrftften  bemfiht  sein,  dasz  dem  leso' 
rnöglichsl  die  miihc  erspart  werde  in  dem  Heumannschen  wust  lange 
uniherzusuchen.  daher  eine  anzahl  angaben,  die  man  allerdings  auch  aus 
dem  eben  genannten  apparal  ausgraben  könnte,  wenn  zeit  und  mfihc  sich 
verlohnten,  übrigens  bezeichnet  Q  die  alle  hs.  (0  bei  lieumauu),  0  die 
jüngere  (E  bei  H.),  C  beide  zusammen. 

Inciptunt  enigmaia  Sffmpho$n  Q  in  der  vorrede,  die  in  0  fehlt, 
bietet  Q  in  v.  1  die  vulgata  4  solemnia  7  faeeundia  9  fiesetd 
quat  poBsim  magtw  de  nomine  12  diutrse  uiciteem  ,  13  esl 
14  adiulerim  Tor  dem  ersten  rSthsel  hat  0  ilnct^iiifil  Simpkoiu 
etiigmata  ad  Sisftwm  ip$ius  acta  (ilato?)  ma^ltfrtiiii  1  inscr.  grafium 
Q.  grapo  0  II  inscr.  harundo  C  1  dulcis  amica  de»  ripae  uicina 
pr.  Q.  d.  a,  ripae  nimium  0  2  canis  V,  III  inscr.  unnlus  cvm 
fjcmmn  C  1  pondus  [richW'^)  (]^  aucb  Scaligeis  hs.  IV  2  domus  Q 
SCI  laiuii)  0  VI  2  est  domus  ni  alto  sedes  est  semper  in  imu  C  3  per- 
fudil  0      VII  1  5fifi^  mihi  sunt  Q.  sunt  mihi  noi»  0      1X3  sed  sinus  C 

$pse  recipii  Q  X  2  eonexa  0.  eannema  mit  auskralzung  des  einen 
IS  Q.  tüc  fehlerhaften  formen  connecto  eannubium  conniueo  sind  in  alten 
hss.  nicht  ganz  ohne  beispiel  XI  3  ko$pi$  Q.  auch  dieser  Schreibart 
begegnet  man  zuweilen  in  guten  codd*  XIII 1  man  beachte  fonmauae 
in  Q;  übrigens  vgl.  Hör.  earm.  1 14, 12  2  tii  numerU  Q  stipaia 
catemis  Q     XIV  inscr.  putius  uel  animal  in  ouo  0     XV  2  mihi  sed  0 

3  palilur  C       XVI  1  littera  zweimal  C      3  exedi  0-  ej'cidi  0 
XVII  1  exlendiQ      XVIII  inscr.  cucleaC,  wie  liäiifig  son^l  in  -uU  n  hss. 

3  hat  0  zwar  consiliittn^  aljer  unter  s/  ^lelil  chi.  ebenso  ist  in  dem 
räthscl  des  Aldhclmus  de  hellehoro  v.  2  zu  schreiben  conchylio  similis 
Sic  cocci  tmrice  rubro^  wo  die  vulg.  eoneÜio  und  codi  bietet     XiX  1 

ein  frrobps  verseilen,  das  aber  vielleicht  nicht  Havercamp  znr 

l/i^-t  fjillt,  ist  OS,  w<MHi  bei  Heumann  s.  74  dor  codex  in  octav  als  hc- 
fiöiMltMS  alt  hezcicliuet  wird,  man  vergleich«  Uber  diesen,  das  ideal 
eine»  mittulaltürlicheii  samuielsuriiiras  für  schulen,  den  gedruclLten  ka- 
talog  der  Leidener  bibliolhek  vom  j.  1710  aul  ;i86. 
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rmteumumt  wonacli  die  besprecbUDg  dieser  stelle  in  meinem  buch 
i  r.  m.  382  zo  modifleieren  ist     in  v.  2  und  3  stimmt  G  ganz  mit  der 

vvlg.,  nur  dasz  Q  quasi  se  guoque  laudat  bietet,  sowie  in  ipsa,  quasi  se 
lul  auch  0.  llavcrc.iinps  nntrahe,  dasz  beide  liss.  in  ipsa  hallen,  isl  n  n^ 
IX  2  n.  3  Stimuli  C  mit  d»  r  \  ülg.,  auszer  dasz  Q  seua^  der  jüngere  codex 
prodila  aufweist  XXI  2  tion  C  fpse  C  XXII  2  iiumcris  C  fniclil 
imeris)    3  congeru  magna  0      XXIii  1  inproba  Q      XXIV  inscr.  cur- 

Q.  gurgmho  0      1  aqriemli»  Q      frugibus  non  C     hospis  Q 
Smmo  C,  welche  richtige  Icsart  auszerdem  von  Adheimus  (p.  291  Giies) 
«achttst  wird        XXV  2  sumptv  G       XXVI  Inscr.  ^nits  Q 
\MUmC      woUnUiM  G      XXVIl  inscr.  camix  G      1  me  nomC 
2  wirague  G      conpuha  Q.   wie  wäre  es  wenn  wir  eomsuka 
sdbriebeB?        3  couuicia  Q.  conuitia  0        XXVIII  1  nou  O 
-  fiHfia  Q        in  v.  ;>  musz  es  heiszen  et  sedeo  in  lenebras.  ulii  iyens 
tal  aiidi  0  $ed  redeo        XXIX  2  ronplrcius  ().  cumpletns  0        3  sf- 
tffsC      XXX  inscr.  peduclu^  (J.  pedulcus  0       1  est  noua  cunctis 
wtnmim  eapiura  fertgrum  Q.  est  cunetis  nasirarum  eapUo  tilia 

feranm  0  3  cupies  C  reportes  0  XXXI  inscr.  fenix  Q  2  frrc- 
:>m  laefii)  loci  (wie  es  scheint)  0  3  solos  0  XXXII  2  5cd  mons 
im  Homme  solo  G       XXXllI  3  0.  muila  quae  0  XXXIV 

ioicr.  uu//)f5  0       XXXV  2  fulmina  0,  doch  mit  c  unter  dem  f 
^#2t  Q.  übrigens  mdchte  ich  diesen  vers  schreiben  etUmina  de  [aeüi 
fer^  seiper  ardws  gressu^  so  dasz  i^essti  dativ  zu  jardua  wäre,  denn 
^entfrere  smper  euimina  ddnkt  mich  nicht  lateinisch,  und  bekanntlich 
piKteieo  die  siegen  leicht  hdhen,  falls  sie  nur  nicht  gerade  so  hals- 
Miead  sind  wie  die  von  Pacuvius  geschilderte,  qua  uix  caprigeno 
fiwri  gradilis  gressiosl        .'J  iimjua  0        XXXVI  1  in  aluu  C 
^pmmpta  0       XXXVII  1  matris  C      XXXVIII  3  natus  uenlos  0 
XVXIX  2  noti  M/W  0       3  et  uereor  r/r.  ()       mea  c.  C.   diesen  vers 
'i'UIeuniaiHi,  dessen  miind  weiter  reiciile  als  sein  csprit,  garstig  verhali- 
tioiüL  er  musz  geschrieben  werden :  et  uehor  el  gradior,  cum  me  mea 
Corpora  portant.  offenbar  war  denen,  die  mea  in  duo  geändert  haben, 
it^r  gebrauch  des  plurals  von  corpus  fflr  den  Singular  unbekannt,  so 

UDULV  3  die  besten  zeugen  nain  cetera  corpora  non  suni 
^  l  eapud  Q      XLO  1  tota  G  (an  beiden  stellen)      3  m  terra  C 
Um  1  mrsifiii  Q     dum  pendeo  nascor  G     2  commoueor  Q.  dum 
««wof  0       XLIV  3  qui  Q.  quia  ü       habet  C      XLV  1  rubore  Q. 

«fare  0  3  pos9im  Q  XLVI  2  quamuis  sim  0  XLVII  Inscr. 
*wO.  thus  0  2  hie  0  als  v.  3  bietet  C  vcc  nnln  poetia  da- 
tnr  $ed  habetur  (jratia  dnndi  (so)  XLVIII  inscr.  suv/nus  (J.  suci- 
«»«  0  1  de  i/fcrimis  et  pro  lacrimis  C.  3  lua^irw  doloris  Q 
\LIX  1  cofjnahts  istis  0  L  2  s.  c.  seu  dura  s.  p.m.  Q  3  proprio 
U  fehlt  iu  0,  g  und  Scaligers  hs.      LH  2  effugi  0       conlisa  Q 

i  saginam 

o  et  lam  C       miror  Q      LIV  3  sagittam  (wie  es  scheint)  O 
I'V  3  ißd  Miimm  C      LVl  inscr.  caUga  G       3  na»  ist  nicht  zu  lesen 
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in  0  LVIl  1  in  caput  C  LIX  2  mihi  0  3  remiüar  0  LX  1  i» 
'  toto  Q  2  subofem  C  LXI  1  iuryüe  Q  2  von  ro^r  sind  die  bei- 
den leUien  buchstaben  in  Q  nicht  zu  lesen  LXll  3  tum  mos  0  LXIU  3 
adarani  0,  wie  es  scheint,  adurani  Q,  Ttelleicht  aeptor  adiUai}  vgl 
Lttcr.  1 8.  Verg.  Aen.  X 103  LXIV 1  pinni$  Q  8  reuerti^  Q,  wie  es 
scheint  LXV  3  ctmtempni  Q  LXVf  2  miineii  0  3  ».  m  m.  f.  «o» 
//eri/ü  rf.C  LXVII  inscr.  specular  Q.  speatlaris  0  2  mfunles]  on/ct 
ist  nicht  recht  zu  cnlziffern  iu  Q.  meantis  0  3  htemps  Q  LXVIII 1 
tnifia  est  0  2  radiante  Q  3  nisi  quod  Q.  wts«  siquid  0  «irfm/ 
y,  uuter  ti  Sicht  von  unnz  juiig«T^hand  prae^  LXIX  2  rsi  (oiclit 
blosz  finis)  0  LXX  inscr.  puleus  1  mensa  Q  3  Irahor  0. 
es<  /a6or  Q  in  LXXI  3  ist  um  des  gegensatzes  zu  quod  ligtta  ueke» 
bat  willen  zu  schreiben :  ert,  li^no  uehitur  medio,  irrig  dagegen,  jedoi- 
falls  unnfltz  ist  es,  wenn  Hermann  dieselbe  inteijecUoo  statt  der  prip.  üi 
LXVI  3  herstellen  wül  LXXIl  inscr.  utrus  Q.  uter  0  2  adtHue 
quamuisquiQ  quanmisBiO  reeedaiO  3  nunc  mihi  est 
n.  n,  f.Q.  nunc  mihi  magna  anima  est  n,  n.  f.  0.  fitifie  mihi  magna  mi 
est  animae  nunc  nulla  facultas  Scaligcrs  hs.  obwul  sicli  aus  HeumanDs 
angaben  nicht  recht  abnehmen  läszt,  wiis  die  glciciilcills  gule  und  alle  hs. 
A  lueiet,  iaszt  es  sich  doch  kaum  bezweifehi .  dasz  zu  schreiben  sei: 
nunc  mihi  magna  ammaest^  animae  nunc  nulla  facultas,  ganz  nach 
siUc  des  Symposius,  der  solche  Wiederholungen  desselben  wertes  in 
anlithesen  besonders  liebt  LXXiU  1  Deucalion  ego  $um  C,  wie  alle 
hss.,  und  mit  recht;  der  stein  ist  ebenso  Deucalion  genannt,  wieOvidins 
im  anfang  der  an  amatoria  von  sich  sagt :  Tiphys  et  Auttmtedon  dicar 
Amoris  ego      ebd.  crudelie  hospis  Q  und  so  oder  kospes  alle  hss.  mit 

ausnähme  von  0,  der  cr«de/i>  aepes  bietet     ah  vnda  C  und  Scaligers 

a 

hs.  2  adfines  Q  3  decedil  Q  LXXIV  inscr.  caUx  C,  doch  ist  inO 
das  •  ausgekratzt,  calx  Scaligers  hs.  1  refugi  0  2  medeila  Q 
3  ardeo  nimphis  0  ab  ignis  (so]  ü  LXXV  2  solus  0  ictos  Q  3 
nee  oceidat  Q  (nicht  0)  LXXVl  1  quaUuor  Q  LXXVli  3  eamiuih 
tur  0  LXXVllI  1  eannexa  Q,  der  sich  hier  von  sehiem  viel  jflngen 
bruder  beschSmen  läszt  2  duabue  Q  3  sequeniur  Q  LUK 
1  Cimponor  Q     '3  gaudii  Q      LXXX  inscr.  condiius  Q.  eondiim  0 

LXXXl  inscr.  uinum  amarum  0.  uinum  in  acetum  0  1  sc- 
tumO,  übrigens  folgen  die  beiticn  liss.  der  viilg.,  aiiszerdasz  henk  yrius 
ipse  bieten  und  in  Q  die  buchstaben  uctum  und  i/qui  am  ende  von  v.  1 
und  3  nicht  indtr  zu  cnlziffern  sind       LXXXIl  3  breutter  0.  briuerQ 

tur  am  ende  ist  iiiclil  mehr  zu  erkennen  in  Q  LXXXl V  1  cor- 
pore uindico  C,  mit  reclit,  da  iu  der  lesart  Ueumanns  ein  äiinlicher  mis- 
klang  ist  als  in  dem  Vergilischen  Dorica  eatira  3  iniilo  eeiO  uad 
andere  hss.,  ob  auch  Q  bleibt  zweifelhaft,  weil  die  letzten  buchslaben 
dieses  verses  wie  noch  mancher  anderer  auf  der  rackseite  des  sechsten 
blattes  unserer  hs.  nicht  zu  lesen  sind  LXXXV  3  s.  zu  XXXIX  3 
LXXXVI  inscr.  slrigilis  aerea  C  1  rubida  curua  capax  (so  C)  isl 
oacligealmil  vou  Aldlielmus  p.  253  Gües  12,  1       3  subcumbo  <J 
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LXXXVIl  inscr.  baHneum  wie  es  scheint  Q       1  iolas  sedes  C 
2  quem  nemo  ua  elur  0.  </.  n.  ueret  Q       3  hospis      s.  zu  XI  3 
LXWVIll  1  tio/o  0       futvro  C        2  ancipttis  Q       3  iio«  — 
»ö»  XC  inscr.  mulier  quae  geminos  peperit  0.  0  hat,  wie  es 

scheint,  blos«  mulier       3  discere  Q       XCI  2  qun'^/fi^  pedes  C 
umaquam  C       XCII  3  t///}cfi/  Q       parauii  0       XUil  1  lucificum  G 
XCiV  inscr.  lie  Kf//  ti/  toUas  VIJ  ef  VI  remaneant  0,  dagegen 
Q,  wie  es  acheint,  D  . .  Vli  «l  loUas  VII  es  (aex?)  ///  remanmL 
«Ikrad  aoch  die  übrigen  bsa.  Heumanna  aar  Idaung  des  ritbaela  nicbla 
ih  die  oben  aus  0  gegebene  parapbrase  seines  Inbalts  bieten,  isl  sehr 
iB  beachten,  dasi  Scaligers  hs.  als  aafacbrifl  desselben  trägt:  qva- 
ttnio.  davon  müslc  also  wahr»j(  liLMtilich  spater  einmal  die  enlzilTerung 
des  Problems  ausgehen  (was  IüsIk  i  daför  geschelien,  verlohnt  nicht  die 
mühe  des  dui  rlilrsous),  da  mir,  der  ich  mich  nie  trroszen  gcschickes  in 
beiueisleruiig  derartif;er  aufgaben  habe  rühmen  kuiinen,  das  j^edichl  auch 
so  noch  völlig  unklar  ist.  eine  besondere  Schwierigkeit  liegt  noch  darin, 
^st  ohne  xweifel  die  werte  sex  remanelntnt  verderbt  sind,  da  Sympo- 
m  seine  verse  nicht  mit  einem  so  wenig  eleganten  achluase  zu  versehen 
Mt,  wogegen  der  kunat  unseres  autors  wflrdig  ist  quinque  manebunt^ 
was  auch  der  Qberhefening  am  nächsten  liegt  ( V  nume^nl  statt  VI  re- 
meaehmi)^  anmal  einleuchtet,  wie  leicht  durch  Interpolation  remane- 
4a«/  geschrieben  sein  kann,  nachdem  das  iota  in  VI  sich  eingestellt  hatte 
XCVI  2  nun  sum  G       3  loquendi  Q      XCVIl  die  Qberschrü  L  inus/ 
gewis  lauten  somnivm^  besonders  wegen  v.  3      2  uanos  C       uero  i] 
3  claudit  O.  clauäef  Q        XCVIII  inscr.  sepfifchrum  Q.  monntnen- 
J»o<^>       3  morti  posiQ       XCIX  inscr.  auchora  C       2  iurgile  ii 
das  letzte  räthsel  fehlt  in  allen  drei  hss.;  man  aehe  aber  die  reste 
desselben  in  den  Vossiani  bei  Ueumann  in  der  note  zu  LXXIX  3.  viel- 
^t  bietet  diese  transposiUon  ein  mittel  um  die  Zeilenzahl  des  arche- 
ijpvt  unserer  rftthsel  auszudifleln.  nach  XCIX  3  hat  0  einfach  espli- 
^9  Q  dagegen  incipiuni  eopiiuli  (spfUer  zugefugt  a)  de  enigmaiibus 
^UMwU^  worauf  dann  wirklich  ein  Verzeichnis  der  rSthsel  des  Aid- 
Wams  und  die  ralhscl  sellisi  kommen;  doch  von  diesen  ein  andermal, 
fir  licü  augcnblick  iMjjiieike  ich  mir  noch,  dasz  mehrfach  in  hss.  die  ge- 
Jiclile  des  Synijjosius  mit  den  entsprechenden  des  britlischen  bisrliols 
»ereint  ersdieinen,  so  z.  b.  in  Q  un<l  0  und  dem  ältesten  codex  aus  tng- 
U  (vgl.  auch  Ueumann  s.  77).   schwerlich  ist  dies  zu(2Ülig,  sondern 
Tielleichl  daraus  abzuleiten,  dasz  Aidhelmus,  wie  er  offen  bekennt,  sich 
Symposius  zum  muster  genommen  hatte;  wonach  man  sich  die  sorg- 
tet arkllien  kann,  mit  welcher  die  mönche  des  mittelalters  den  lehrer 
den  schaler  zu  [jaaren  bemüht  gewesen,  diese  nachahmung  des  Aldhel- 
Bnatst  nicht  ohne  nutzen  fOr  die  kritik  des  Symposius:  denn  Aldhelmus 
^t  eben  kleinlich  nach ;  wie  kleinlich ,  mag  man  daraus  entnehmen, 
^  er  blosz  seinem  vorbilde  zu  liebe  die  zahl  htiati  idliiael  ebenfalls  auf 
100  normiert  lial. 

Das  lob  der  gcnauiprkeit .  welches  ich  den  nl)eii  erwähnten  collatio' 
^tu  lUvercamps  gespendet  iiabe,  gilt  nicht  in  gieidici  weise  für  die  gc- 
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dickte  welclie  ilcuiuaiin  nacb  einer  ahschnll  desselben  pliilologcn  zum 
ersten  mal  in  der  vorrede  seiner  ausgäbe  des  Symposius  s.  78  (T.  |>ubli- 
cierl  hat  vielmehr  zeigt  es  sich  bei  dieser  gelegenheit  einmal  wieder 
recht  deutlich,  wie  verschiedene  dinge  es  sind«  ob  man  ein  scbriAsUiGl 
mit  einem  schon  vorhandenen  exemplar  zu  vergleichen  oder  in  ermange- 
lung  eines  solchen  zu  copieren  hat.  die  erste  «nfgabe  wird  auch  eiii 
inillclmäsziger  diplomatiker  genügend  zu  lösen  im  stände  sein,  die  zweile 
nur  ein  ausgezeicbnolcr.  es  scbeint  mir  am  empfehlcuswcrlbeslen,  mil 
Übergebung  der  anGalK'ii  lf,i\orcamps  die  in  rede  siehenden  fünf  rä Hisel 
hier  von  neuem  alulrucken  zu  l;i<scn,  so  jedocli  dasz  ich  bei  laisdum 
lesarica  den  verbesserten  tcxi  dem  verderbten  geselle. 

Flabellus  [flauellusj  pictus. 

Amplificam  faciem  stricto  sub  corpore  gesto. 

si  replicas,  puichram  cemes  sub  tegmine  formam. 

muscanim  incnrsus  alieno  pello  labore, 

aurarumque  simul  graüssima  flamina  praesto.  . 

MaceHa. 

Incensi  nosuiel  iiüslri  uiuxcrc  parenles, 

poslquam  puhioreain  flammao  fecere  fauillam. 

una  mtlii  l  u  les,  set  piurima  mc]ii!)[  a  miiiiila. 

quud  l^quaej  mihi  dat  uiros ,  solcl  iiuc  [haecj  couferre  ruinaui. 

Baculus  quem  manu  tenes.  . 
Firmo  tuos  gressus,  manibus  si  firmor  ah  tpsis. 
si  claudus  fueris,  saluum  me  Semper  auebis  [habebisj. 
si  firmus  pedlbus,  non  sie  tibi  carus  habebor. 
non.le  percutiet,  quem  non  percussero,  si  uis. 

Item. 

Sume  tibi  bacuUun,  callem  qui  carpere  coeplas  [ccrlas], 
ne  runt  in  piriguem  ceruix  inclina  paludem, 
neue  ( mis  crura  morsu  disccrpat  aroaro  [auaro?  L.  M.j, 
et  si  iuimica  manus  laesit,  lacdatur  ab  ipso. 

Cucumis. 

Seminor  at  [et]  semen  cullor  non  suseipit  ex  me, 

praesens  custodit  fructus ,  set  coUigit  absens. 

incoltis  cultisque  locis  [iteis,  wie  es  scheint]  mea  semina  spaigo. 

sie  fraudem  facio,  domino  set  plura  ministro. 
In  dem  ersten  verse  des  zweiten  rithsels  habe  ich  buchstlblich  die  worl« 
der  hs.  wiedergegeben,  doch  ohne  mich  in  diesem  falle  ganz  mit  der 
riborliefcrung  vereinigen  zu  können,  quod  und  hoc  in  der  letzten  zeil^ 
k.ihii  man  nach  belieben  auf  den  iuliaii  von  v.  1  uud  2  oder  von  v.  3  be- 
zieben. 

Ob  diese  r5lbsel  übrigens  aus  dem  alierlum  stammen,  ist  scbwer 
sagen;  doch  neige  ich  mehr  dazu,  dasz  sie  ihm  fremd  sind,  zu  dieser 
meinung  veraulaszt  mich  ausser  dem  kurzen  a  in  semina  (5,  3)  und  dem 
langen  in  erura  (4,  3)  besonders  der  umstand  dasz  im  vorletzten  gedieht 
der  gegenständ  des  problems  genannt  Ist,  eine  Ungeschicklichkeit  dereo 
ein  antiker  autor  sich  schwerlich  schuldig  gemacht  hatte. 
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Aaf  der  hiesigeD  bibJiothek  beOndel  sieb  nocb  eine  drille  bs.  des  Sym- 
postus  resp.  Simpbosius,  nemlicb  In  dem  vermScblnis  Scab'gers  (lf.Sc.  Fol. 
38).  da  dieselbe  jedoch  aus  dem  dreizebnlcn  jli.  stamml  und  es  glücklicher- 
weise für  diese  riUhsel  nicht  an  Zeugnissen  mangelt,  die  drei,  anch  wol 
vier  jahrhunderte  aller  sin<i,  so  liahe  ich  keine  Veranlassung  gefunden  mehr 
aus  ilir  luiizuteileii  als  «lic  vereinzelten  .m;,;tb(ju,  die  gelegenüicli  den 
euUaliurun  (lor  beiden  Vnssiani  einverleibt  siiid. 

Für  freunde  von  i  jUiseln  will  ich  hier  noeli  ein  paar  verse  niiUeiit'ii, 
die  ich  am  ende  der  alten  hs.  des  Ausonius  zu  Leiden  gefunden  habe  (M. 
L.  V.  F.  III),  aber  freilich  von  viel  jüngerer  band  als  das  Tihrige.  dasz 
fie  dem  allertum  angehören,  glaube  ich  nicht,  und  meine  übrigens  ihr 
liier  am  behutsamsten  so  zu  beslimmen ,  dasz  sie  nicht  jünger  sind  als 
dis  zwölfte  oder  dreizehnte  jb.,  in  welches  die  zur  blaUfflllung  von  Irgend 
eiaem  mussigen  mönche  beigeschriebenen  seilen,  die  ich  jetzt  bekannt 
nacfaen  werde,  der  schrift  nach  fallen. 

EnijiiUiala. 

Si  nie  rclro  Ic^ris,  potui  quae  uiuere  nunrKpiani 
continuo  uiuam,  suniens  de  nomiue  uilam. 

Si  me  relro  legis,  I  k  um  de  nomine  uerbuui. 
femina  cum  fucruu,  iiuperaliuuä  ero. 

Si  ine  relro  legis,  dicani  tibi  sempcr  Id  ipsum. 
una  mihi  facies  ante  relroque  manel. 

[Hollior  in  laclu  sed  durior  umnibus  aclu 
ille  ego  qui  rabiem  possum  superare  ferinam.] 

Si  me  retro  legis,  facerc  qui  uulnera  noui, 
ex  me  confestim  noscis  adesse  deum« 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  problemc  zu  lösen  sind,  dafür  hat  eine 
mitleidige  seele  schon  am  rande  der  hs.  in  alten  seilen  einen  beitrag  ge- 
Ücferl,  durch  beiffigung  der  worte  eua  aue;  ara  orra.  hier  Ist  un- 
twdfelliaft  richtig  die  bieantwortung  des  zweiten  rüihsels,  wohingegen 
ftr  das  dritte  auch  andere  lösungen  möglich  waren,  was  die  erste  und 
*e  lelzle  aufgäbe  luHriiri,  so  blieb  mir  nichts  Tibi  ig  ah?  selbst  mein  ghlck 
w  versuchen,  und  so  schlage  ich  vor,  bei  nr.  1  sei  geineint  iamtua 
onimal  und  bei  nr.  4  f/tucro  Orciim ;  vgl.  Synipusiiis  XXXVI  3.  ^siquid 
Bööiiii  rectins  islis,  Candidus  inperli;  si  non,  bis  uicre  mccum.* 

Da  wir  eiomai  in  die  räthsel  luaeingeralbcn ,  so  w  ill  icii  noch  ein 
i<>lches  ans  der  vorrede  des  Arevalus  zu  Juvencus  (s.  49)  notieren,  das 
vel  weh  für  die  meisten  philologeu  kaum  mehr  sein  wird  als  ein  inedi- 
lOL  dasselbe  stand  in  einem  codex  der  köntgin  Christine  aus  dem  neun* 
iea  oder  gar  zehnten  jh.  (rascr.  Ottobonbini  nr.  35  foL),  und  könnte  wol 
ms  dem  altertum  stammen;  denn  der  übrigens  getilgte  name  des  Amul- 
phos  seb^t,  nach  dem  Zeugnis  des  Arevalus,  nicht  den  autor  zu  bezeich- 
MH.  das  stück  lautet: 
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Uuatuor  uoa  simul  dal  dictio  nomioa  rebus. 

tota  namquc  dcum  dcsignal  uoce  LaliDum. 

parte  sed  ablaU  fit  prolea  Daaoia  prima* 

sublato  medio  remanet  contrarias  aegro. 

extremo,  restat  quod  prandia  cuncCei  r«ciiaat. 
es  wire  eine  beleidigung  für  den  Scharfsinn  und  die  gelehrsamkeit  da 
lesers,  die  auflösuug  beizufflgen. 

Lridbn.  Luoiam  Müjjjbb. 


38. 

FÜNF  STELLEN  AÜS  LIVIUS  UI  40. 


S  8  f .  IIa  labente  iam  causa  decmn^irorum  L  CamBUui  Muh- 
ginemit^  M.  ComeIH  deeenwiri  fraier  . .  fratrtm  eaikgasgue  ehu  Ise- 
baiur^  quonam  fato  ineiditsei  mirari  $e  dieUkmi^  ui  deeemmrot  qm 

decemvirafum  petissent  aut  socH  tritt  hi  maxime  oppugnarent  offen- 
bar sind  liiese  vvorle  sinnlos  und  verdorben.  >l,ulvig  eniend.  Liv.  s.  79 
eniendicrt:  .  .  qui  tpsi  fiecemrtrafnmpetissent,  auf  so  Ii  aal  lu  ma- 
xime oppugnarent^  und  nennl  seine  cinendation  ^laciiliiua  et  certissima'. 
allein  als  leicht  shlU  sich  doch  die  bei  Madvigs  aulTassung  allerdings 
nolwendige  eiuselzuug  vou  tpsi  keineswegs  dar,  und  auch  hiDsicbllich 
der  sicherheil  erlauben  wir  uns  bescheidene  zweifel.  einmal  omsz 
Hadvig,  offenbar  gegen  das  unbefangene  gefdbii  masime  von  ki  trenuen 
und  mit  oppugnareai  verbinden ;  sodann  was  ist  denn  da  so  sehr  so 
verwundern,  wenn  diejenigen  welche  die  einzigen  oder  so  lieni* 
lieh  die  einzigen  gegner  sind  (denn  dies  liegt  doch  notwendig  in 
Msdvigs  Worten)  auch  maxime  oppugnann  endlich  und  hauptsichlieh: 
früherer  uiithewerher  der  decemvirn  ist  uiilcr  den  liier  gegen  sie  auftre- 
tenden gegnern  nur  C,  Claudius  gewesen;  nun  haben  sich  aber  am  heftig- 
slcn  Valerius  und  lIor;Ums  gegen  sie  erhohen,  überdies  haben  deui  Clau- 
dius miil/t  ex  consnlaf  ilms  (§  1h  i^M-siimnit.  ja  es  hat  sich  bereits  nocli 
ein  weiterer  gegen  die  decemvirn  gerichteter  antiag  geltend  gemacht  und 
ihre  sache  scheint  schon  so  gut  wie  verloren  (labente  causa) :  wie  kaBn 
unter  solchen  umständen  von  soli  die  rede  sein?  Cornelius  kann  sene 
grOnde  haben  die  andern  gegner  der  decemvirn  zu  ignorieren,  aber  er 
kann  und  darf  sie  nicht  leugnen,  dürfte  auch  Ich  mir  einen  söbfichter* 
nen  dnderongsversuch  erlaubien,  so  wQrde  ich  lesen:  . .  icl  deeem^irot^ 
qvi  deeewwiralum  peHsuni  «1  soeti,  hi  wmmimB  oppugnarmi.'  Coine- 
lius  wendet  sich  znnSchst  nur  gegen  Claudius;  die  in  der  form  mflde 
Opposition  dieses  ohciuis  des  decemvir  Appius  ist  gcfahrliclicr  für  die 
decemvirn  als  die  leidenschaftlichen  declamationen  des  Valerius  und  Uora- 
tiüs.  ihm  gegenüber  prchraucht  nun  Cornelius  die  talvlik,  sämllicJie  fnl- 
liei*e  milbewerber  als  solidarisch  verbunden  mit  den  jetzigen  inhabera 
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jeocr  von  alieo  gieidimiszig  i>egehrtea  maclit  liiozuslelien  uod  dem 

ClauJius  es  als  incoosequenz  anzureclinen ,  dasz  gerade  er,  der  sich 
knft  seiner  fraheren  bewerbuog  auf  den  gleichen  polilischen  bodea 
gestflll  habe,  bei  dem  jeUigen  alurm  gegen  das  decemvirat  sich  auf 
die  gegenseite  scbla^^c.  es  ?ersleht  sich  dasz'  dies  ein  reines  sophlsma 
ist:  deon  olchl  oar  sind  in  der  regel  durchgefallene  candidalen  eher 
neid«*  als  genossen  ihrer  glucklicheren  rivalon,  sündeni  ts  winl  auch 
ganz  davon  unigang  genuniiiicn .  dasz  die  doccmvirn  eigenm<1clitig  ihre 
amt^sewalt  liher  die  geseumaszige  dauer  hinaus  vorlangprl  haben, 
üüx  also  jeder  ehrliche  frühere  initbewerber,  dein  der  gedanke  an 
eioeo  solchen  staalsslreich  fern  lag,  sich  wie  jeder  andere  an  der 
(fposition  gegen  die  Usurpatoren  beteiligen  konnte,  allein  dieses  so- 
^bistta  bleibt  unter  allen  umständen  und  bei  jedem  erkUrungs*  oder 
Soderungsversttch  bestehen,  da  bei  unserer  emendation  der  ton  auf  «1 
locH  Oüt,  so  wird  ip$i  nicht  vermisst;  aucli  ist  klar  dass,  wenn  einmal 
si  in  Ml  versehrieben  war,  dadurch  die  elnfugung  eines  zweiten  aui  vor 
At  voD  selbst  herbetgefdhrl  werden  muste.  —  $  7  ceiiseiiilo  enim  quot* 
tmfte  magisiraius  eise  qu$  senaium  haherent  imdieahmU,  Mbdvlg 
Wwindelt  quoicumque  lu  quodcumque,  wudurdi  der  passende  sinn  enl- 
slebl:  Murcb  einen  heschlusz,  gleicbgiülig  welches  Inhalts,  erkannte  man 
diejenigen,  welche  den  senal  berufen  hallen,  als  mafrislrale  an.'  nur  er- 
laube ich  mir  m  bemerken,  dasz  auch  die  vulgala  nnl  liiirui  gleichfalls 
pj>!«eüiieu  Sinn:  Murch  das  votieren  überhaupt  erkannte  man  sie  als 
irgenaweicbe  magistrate  (d.  h.  jedenfalls  docli  als  magislrate)  an'  nicht 
^uf  ^nugae  merae',  sondern  auf  vollkommen  unzweideutigen  stellen  wie 
^p.  ßMrio  8  9  21  beruht  S  11  ceierum  nemmem^  muiore  cura 
aceapcijs  amimüy  oenim  es$e  ^aeiudieium  rei  ianiae  aäferre.  eibi 
fkmt  usw«  Nadvig  findet  die  Stellung  von  neminem  ^anz  unpassend 
ttd  erUSrt  pratimdieium  rei  adferre  fflr  einen  schlechten  ausdruck : 
Mes  rein  aus  der  luft  gegrilTene  Behauptungen,  er  emendiert  auf  gnind 
dtt  bal.  auferrt  den  salz  so:  ceierum  —  etenim  maiure  cura  occti- 
pdUs  animis  eerum  esse  praeiudicium  iuntae  rei  haut  fieri  —  stln 
placere  usw.,  eine  Verbesserung  wobei  haut  (für  nott)  ungewöhnlich, 
^«c  nebeneinandcrslclhintr  ceierum  etemtn  widrig'  ceierum  in  seiner 
Verbindung  mit  sibi  placere  unerklärlich,  der  kräftige  gegensatz,  den  hei 
«ier  vulgala  das  an  die  spitze  des  neuen  satzcs  tretende  sibi  bildet .  ver- 
^i^hi  und  endlich  der  hauptgedanke «  auf  welcliein  alles  beruht,  i!!nck- 
l^li  in  eine  parenthese  gezwSngt  Ist.  dabei  beruft  sich  Madvig  auf  das 
ia  Medioeus  von  erster  band  geschriebene  nemini^  das  auf  die  richtige 
s(v  leite,  als  ob  neminem  dem  elenim  niclit  nSher  slflnde  als  neminL 
MbcQ  wir  bei  der  leichten  emendation  der  Slleren  herausgeber  adferre^ 
dieaach  Weissenborn  angenommen  hat.  der  ausdruck  praeiudicinm  rei 
adftrre  Isl  so  durchaus  ijaluilicii,  tlasz  sein  nichtvorkommen  bei  den 
classikertK  zuiiia!  da  zum  gebrauche  des  Wortes  praeindn  uun  lilici  lj;inpl 
^tiiidlihisniaszig  so  selten  veranlassung  vorlag,  nichl  das  niiiidt  slc  Leiieii- 
^f^n  erregen  darf  (von  solchen  ausdrücken  pllegle  jemand  im  scherze  zu 
^eH)  sie  stehen  in  verlorenen  Schriften  Ciceros),  uud  zum  überflusz  hat 
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ja  Weissenliorn  den  gebrauch  desselben  den  römischen  jurislen, 
welche  hier  vollgüllige  zeugen  sind,  genügend  nüclii^'^wipsen.  neminem 
steht  mil  nachdruck  voran :  ^übrigens  (=  allein)  es  diu le  niemand  ein 
prijudicium  schaffen'»  weder  die  gegner  die  er  bekämpft,  noch  auch  ei. 
der  r«doer,  selbst;  und  es  ist  sicherlich  eine  Feinheit  des  leUtern,  dasz 
er  seinem  scheinbar  ehrlieben  und  uDverlftngUchen,  in  der  tbat  aber  ein 
prajudicittm  ta  gaosten  der  deceiDTlm  enlhaU^n^^  jedenfalls  diesen 
m  Sutten  kommenden  antrag  den  empfehlenden  Charakter  der  prljudii- 
losigkeit  zu  vindicieren  weis«.  —  'Atque  hae  quidem  tres  prorsus  oerlae 
emendaliunes  sunt'  siigt  Mndvig  von  den  eben  behandelten  Stellen,  indem 
er  zur  besprecliung  zweier  weiterer  uluM  gehl.  die  erste  ist  S  ^  Clsn- 
dfV  oratio  fnil  precihus  quam  lurgw  similis,  orantis  usw.  er  verbes- 
sert natüriicli  similiur ^  da  orantis  mit  seinen  anfangshuclislalicn  da^ 
weglassen  jener  endbuchstaben  veranlasst  habe  und  das  fehlen  von  ma^is 
bei  gleichen  structurverhällnissen  beispiellos  sei.  ohne  zweifcl  wii  d  durch 
die  Inderung  «imtftor  der  latinitftt  des  Livius  ein  liebesdienst  erwiesen, 
aber  dennoch  glaube  ich  das«  er  9imiU$  geschrieben  hat;  man  vergleiche 
nur  die  bei  Weissenborn  cttierten  stellen ,  In  welchen  sich  die  ganz  glei- 
chen hirten  in  weglassung  des  wertes  oder  begriffs  ma^'a,  tarn  usw.  bei 
quam  finden,  in  keinem  falle  aber  darf  man  —  und  nar  hiergegen  wollte 
Ich  bei  dieser  veranlassung  mich  aussprechen  —  Ober  ganz  entschiedene 
und  selbst  auch  in  der  structur  oflenhar  gleichartige,  fast  noch  unange- 
nehniere  härten  enthaltende  beweisslcllen  wie  23,  43,  13  und  28,  44,  9 
mit  Madvig  dadurch  hinwcgschlflpfcn,  dasz  man  sie  ohne  weiteres  gleich- 
falls für  verdächtig  erklärt.  —  Eudlicli  g  5  cum  aliud,  praeterquam  ät 
quo  reUuli$$e$U^  decemriri  dicere  prohiöerenL  Madvig  erklärt  die  Inde- 
rung aU09  ansUtt  aliud  für  durchaus  notwendig,  wobei  er  die  berufuDg 
auf  das  erklärende  einschiebsei  'obgleich  sie  s  o  n  s  t ,  b  e  i  d  e  n  fl  b  r  i  g  c  n ' 
usw.  mit  recht  verwirft,  allein  dieses  elnschiebsels,  das  eben  durch  die 
Änderung  alioi  in  den  text  selbst  gebracht  werden  soll«  bedarf  es  aar 
erklarang  der  werte  so  wenig,  dass  dasselbe  vielmelir  durchaus  aaeh* 
wi(h  ig  ist.  Valerius  ergreift  nach  der  relatlon  des  vorsiUenden  decenmr 
Appius  Claudius  das  wurt,  um  de  rt  publica  zu  sprechen,  es  wird  Ihm 
verweigert,  offenbar  nicht  blüsz  aus  dem  gründe,  weil  er  etwa  noch  nichl 
zum  reden  aufgefordert  war,  sondri  n  es  musz  schon  jeUl,  wie  aus  39,  9 
klar  hervorgeht  und  wie  es  die  nalur  der  sache  mit  sich  brachte,  die 
ganz  beslimmle  principieiie  eiklärung  der  decemvirn  erfolgt  sein,  dasz 
sie  überhaupt  nur  über  den  speciellen  gegenständ  der  relation,  niciit  aber 
allgemein  de  re  publica  zu  sprechen  gestatten  werden,  dies  führt  zu 
heftigen  gegenerklirungen  des  Valerius  und  au  einer  tumultuarischeo 
scene,  in  welcher  auch  Horatlua  sich  daa  wort  au  leidenschaftlichen  ta* 
klagen  der  decemvirn  zu  erzwingen  weisz.  auf  diese  beiden,  weleheo 
die  decemvirn  das  wort  entziehen  wollten ,  aber  nicht  konnten,  folgt  ua« 
miUelhar  als  dritter  Claudius  mit  einer  sich  gleichfalls  nicht  auf 
gop:enstand  der  relation  beschränkenden  rede,  welche  aber  die  decemvin» 
trülz  ihrer  bereits  abgegebenen  allgemeinen  erkiarung, 
dasz  die  Senatoren  sich  lediglich  an  die  tagesordnua^  28 
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liaHeti  halM'M,  einer  fikJanin^  din  sie  nicitl  /uruLk^'enomnieri  habeu, 
sondern  formeli  noch  immer  aulrechl  erhallen  (daher  cum  prohiberent^ 
fljcht  prakibuistent)^  kraft  welcher  also  auch  ein  einschreiten  gegen 
Claudius  zu  erwarten  war,  wie  sie  gegen  Valerius  und  Uoratitts  ver- 
sacbt  hatten,  dennoeh  otine  cweifel  wegen  des  Claudius  ganzer  persön- 
fidikeit,  wegen  seines  verliiltnisses  zu  dem  faaupte  der  decemrfni,  wegen 
seines  weit  gemiszigleren  aufiretens  usw.  aus  verecundia  niclit  zu  unter- 
bKdien  wagen,  wo  bleibt  also  bier  irgend  räum  fQr  andere  oder  fOr 
die  tfbrigeo,  won  welehen  noch  Iceiner  gesprochen  hat?  alias  hStte 
nur  sinn  auf  Valerius  und  Horatius  Lezogeri,  was  aber  proliibuts&eni  oder 
eifenlh'ch  prohihere  conati  essenl  voraussetzen  wurde,  es  ergibt  sich 
also  hier  mit  so  zu  sagen  malhemalisclier  evident  die  Unmöglichkeit  des- 
sen was  MadvTc  für  notwendig  *»rkl3rl. 

Die  behandluug  dieser  füni  einem  einzigen  capitel  entnommenen 
stellen,  weichen  ich  eine  anzahl  4hniicber  folgen  lassen  könnte,  durfte 
gsttigt  liaben  ,  dass  es  selbst  dem  grossen  und  verdienstvollen  kritiker 
gegeuaber  nicht  ganz  überflüssig  ist,  an  vorsieht  in  handhabung  der 
kritik  und  an  das  goldene  fii)Mv  dtav  su  erhinem« 

Stuttgart.  Heinbioh  Kkatz. 


39* 

VIBroS  SEQUESTER. 

Einen  fingerzelg  fOr  die  noch  zum  abschlusz  zu  bringende  unter- 
»ehung  Aber  teitalter  und  quellen  des  Vibius  Sequester  bietet  die  nnch- 
weisnng,  dasz  der  name  nicht  der  eines  alten,  sondern  fingiert  ist  olTen- 
kar  Ist  er  ans  den  werten  doeros  in  der  rede  pro  ChtmUo  8, 25  el  Sex, 
fihinm^  quo  iequ€$ire  t»  il/o  Miee  commipmdo  diesbainr  esse 
■MS  eomponiert.  dazu  pasat  auch  der  ßliui  Virqüianus.  die  stelle  war 
schon  Hessel  aufgefallen,  'de  reliquo'  schreibt  er  (s.  1  seiner  ausgäbe) 
'licet  Viluus  Sequeslei  ^nupemuduiu  reperire  in  Cicerone  pro  Cluentio 
Qp.8  ubi  exstaut  baec  vcrba :  el  Sex.  Virbinm  [so  Lambin  1584,  uibium. 
iubtum  ^  uirinm  die  hss.] ,  (juü  seque&tre  .  .  usus,  etsi  vix  aut  oninirio 
tton  faciunt  ad  nostrum.'  und  das  scheint  auch  nin  i  !ius  meinuii^'  wisen 
sa  sein,  der  jene  worle  gar  nicht  erwähnt,  wie  ich  auch  bei  dcu  neueren 
Htterarhistorikem  keinen  gehrauch  von  denselben  gemacht  finde,  und  mit 
vollem  rechte,  wenn  wirklich  weiter  nichta  damit  anzufangen  wftre  als 
was  Hessel  daraus  zu  machen  wüste,  so  mag  es  auch  mir  gestattet  sein 
anderen  das  weilere  zu  Oberlassen. 

Breslau.  Martin  Hinm. 


19* 
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Lateinische  gbaiocatik«  fö&  ons  mittlbbh  uki>  obesn  classek 

DER  QTlfKASIEN  BBAEBBITET  VON  DB,  M.  MSIBINQ,  DIRECTOR 
DBS  OTMNASIUMS  ZU  DÜREN.  DRITTE»  DURCHWEG  ÜBERARBEI- 
TETE AUFLAGE.  Bonn,  Verlag  yon  Habicht.  1865.  Vm  n. 

617  s.  gr.  8. 

Wenn  die  Torliegende  grammatik,  welche  nach  manclieii  selten  hin 

von  einer  sohr  fleiszi}rf*n  beiiutzunp'  nameiitlicli  der  leistnnp-en  Zumpt«, 
^^f^f^v•ig8  unfl  Niigelsbachs  zeugt,  seit  ihrem  im  jähr»»  1857  statt^i^ehabten 
ersten  erscheinen  bereits  drei  autlageu  erlebt  hat,  so  ist  es  Klar  dasz 
dieselbe  jedeufalls  Vorzüge  \ur  anderen  lehrbüuliciu  dciöclljcn  art  vor- 
anshaben  muss.  die«e  yonüge  aind  auch  Ton  den  bisbeiigen  beurtei- 
lern  des  baebes,  fretlich  mit  mehr  oder  weniger  groad  oder  ToUstindig- 
keit,  erwähnt  worden,  wir  beabsichtigen  Ton  Idbiiobeu  eigen^di  iftea 
des  buches,  deren  wahren  wertli  wir  ebenso  genau  als  das  persönliche 
verdienst  des  hrn.  vt\  würdigen,  dieses  mal  zu  schweigen;  wir  £rlri!iben 
nach  dem  erscheinen  der  *^ dritten,  durchweg  überarbeiteten  nulage' 
unsere  besprechnng  vielmehr  auf  uiängel  des  buches  beschranken  2.u 
sollen,  für  dieses  mal  besdiäftigen  wir  uns  mit  der  formenlebre:  ein 
swelier  artikel  soll  die  S7nta&  snm  gegenstände  haben« 

Hinsicdiilioh  des  ersten  teiles  der  vorliL  g«  udcn  grammatik  erhalten 
wir  in  der  ^vorrede  zur  dritten  aufläge'  folgende  erklUrung:  'die  durch- 
gängige überarbeitunpf  der  grammatik  in  ihrer  dritten  aufläge  ist  von 
dem  bestreben  geleitet  gewesen,  das  buch  unter  strenger  berücksichti- 
gung  der  zu  den  früheren  aHÜagen  angegebenen  didaktisch-pädagogischeu 
grundsätze  seiner  bestimmung  um  ein  wesentliches  uäher  zu  führen. 
Ton  den  darans  hervorgegangenen  vielen  Sndenmgen  ist  der  natnr 
der  sacbe  nach  weniger  die  formenlebre  als  die  sjntaz  betrof- 
fen worden.*  wir  gestehen  dasz  diese  erklärung  einen  angleicb  ver- 
wunderlichen und  niedersehlagenden  eindruck  auf  uns  gemneht  hat. 
denn  da  die  unterscheidenden  Vorzüge  der  Meiring-schen  grammatik  — 
wir  glauben  uns  in  diesem  pmiete  mit  allen  sachkundigen  in  überein- 
stimmune  zu  befinden  —  im  ä^ataktischeu  teile  hervortreten,  da  aber 
binsiclitlieh  der  formenlebre  das  bndi  fast  gans  in  dem  gewohnten«  nns- 
gefahrenen  gleise  der  schlechten  alten  seit  nnd  praxi^  sieb  bewegt, 
80  will  es  nns  bedünken  dasz  bei  dem  bentigen  staadpuncte  der  latei- 
nischen Sprachwissenschaft  ""von  den  vielen  änderungen  der  natnr  der 
Sache  nach'  endlich  in  der  'dritten,  durchweg  überarbeiteten  aufläge' 
umgekehrt  weniger  die  syntax  als  die  formenlebre  hätte  betroflfen  wer- 
den müssen,  oder  fiollen  wir  annehmen,  hr.  M.  wolle  unter  strenger 
berücksichtigung  der  zu  den  früheren  auflagen  angegebenen  didaktisch- 
pädagogischen  grundsätse'  in  seiner  foimenlehre  den  alten  scbulrost 
niemals  entfernen?  dann  freilich  würde  'der  natnr  der  sache  nach 
weniger  die  formenlebre  als  die  sjntax'  von  ftndemngen  betroffen  wer- 
den.  aber  diese  annähme  scheint  unstatthaft  zu  sein,  schon  wehren  der, 
wenn  auch  vereinzelten,  aulüufe  die  der  vf.  z.  b.  im  orthograpliischeu 
gebiete  ninit,  um  neueren  forschungen  gerecht  zu  werden,  anliiufe  die 
übrigeus  eine  gewisse  Zaghaftigkeit  zeigen  und  nicht  mit  methodischer 
Strenge  dnrohgeführt  sind,  wir  selbst  verkennen  swar  keineswegs  die 
Schwierigkeiten  und  bedenken,  welche  sich  einer  wahrhaft  wissenschaft- 
lichen behandlung  der  lat.  formenlebre  in  einer  schul  grammatik  eut- 
^CGfcnstelloTK  aber  soll  denn  um  der  seliwierigkeit  und  bedenkliehkeit 
willen  die  unleugbare  wahrlieit  ewig  b»  i  snite  gestellt  und  auch  nicht 
einmal  mit  einigen  kräftigen  aufHngen  in  die  schule  eingeführt  werden? 
oder  liat  es  weniger  bedenken,  in  dem  hergebrachten  schlendriau  sprach- 
liche ersehe innnge n ,  wie  sich  im  einseinen  weiter  unten  zeigen  wird, 
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mit  Widerspruch  nnt\  willkiir  zn  hohandcln?  nach  unserer  nbcrzcu^nng 
wird  die  bisheripr«-  miserc  nur  um  8o  prüazer,  je  Irin^rrr  man  an  dir  hi^s- 
berigen  auffassuag  sprachlicher  vorgUiij^e,  mehr  aib  irgendwie  norl»  nö- 
fetthSlt.  kurz,  es  wird  der  höchöt  gelungene  versuch,  den  Georg 
Curtins  ia  aeiaer  ^riechlsehen  fonnenlehre  gemselit  hat,  aucli  für  du» 
latemisefae,  wenn  mndk  nicht  auf  einmal  und  vtelleieht  nicht  in  gleichem 
nmfnna-e  ^  anprestellt  werden  müssen,  leider  aber  mus«  man  auch  in 
hini>icht  auf  die  vorliegende  formenlehre  die  jetzt  auch  schon  beinahe 
ein  Jahrzehnt  alten  Worte  Otto  Kihhecks  noch  wiederholen:  'die  nach- 
kommen und  jüuger  vater  Zumpt»  füllten  nachgerade  nnfaugen  ihre  schul- 
j^iammaliken  und  -commeutare  ein  wenig  auszastauben  und  die  frische 
morj^enlnft  der  rSmischen  philologie  vom  letzten  Jahrzehnt  dreister  hin- 
«u-chziehen  zu  laaaen.  freilich  maseen  aie  aof  die  quellen  aelbst  snriick- 
^ehen';  denn  noch  immer  haben  wir  kein  buch,  in  welchem  die  total 
amgcstaltpndcn  forschnngen  im  gebiete  der  lat.  formenlehre  in  eystema- 
tiicher  Übersicht  vorfr^  trac-on  werden  machte  doch  Corssen,  der  nach 
seinen  auagezeichnetoa  bibhurigen  lei.'^t miil'-  ti  wie  weni::fc  sjirnclifor.scher 

gegenwart  zu  einer  wissenschaftlichen  behau Jliin^^  »It^r  ^^esaiuteu  lat. 
lomenlehre  berufen  iat,  uns  bald  mit  einer  solchen  arbeit  beschenken! 
die  guten  folgen  für  die  achulbScher  und  flir  die  mit  regeln  und  aus- 
nahmen nelir  als  nStig  gequftlten  schüler  könnten  unmöglich  auehleihen, 
nnd  wir  Schulmänner,  sofern  wir  durch  voraufgegangene  Studien  und 
uachioljrende  unterrichtliche  thiiti^keit  so  recht  in  die  mitte  des  unleid- 
Hchen  widerf^treitc^  zwischen  theoric  und  praxis  gestellt  sind,  wir  wür- 
den alsbald  glauben,  wenn  auch  nicht  von  allem,  so  doch  von  groszem 
ibel  erlöst  zu  sein. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  allgemeinen  bemerkangcn  zum  ein- 
Mlnen.  §  4:  'das  y  ist  aus  dem  griechischen  genommen*,  und  anm.  I: 
'das  y  wurde  für  das  griech.  u  immer  gehraudit  i)  in  eigennamen,  wie 
^yrw,  Pi/rr?nis;  2)  auch  in  andern  Wörtern,  wenn  sie  erst  spUter,  wo 
die  lat.  spräche  schon  ihre  feste  ausbilduTip-  erhalten  hatte,  ins  latr  ini- 
sche  iiberpriengen ,  wie  si/llaha,  pyramis.    sonst  frieng^  u  in  i  über,  wie 
«•Bk*  (ctOXoc),  Silva  (uXr]);  oder  in  u  wie  diw  (^uo),  vms  (mOc).'  diese 
b«Berknngeu  geben  uns  in  dreifacher  beziehung  anstosz.    erstens:  ab- 
gesehen davon  dass  wir  der  allgemeinen  bemerkung  über  die  heikunft 
des  y  die  specielle  belehmng  vorxiehen  würden,  es  habe  in  der  vor> 
cieeronischen  zeit  dieser  aus  dem  griechischen  entlehnte  buchstab  im 
lat.  aiphabet  nicht  existiert  mv\  man  habe  dafür  u  (Burrus^  Bmges^  cu- 
miinm)  oder  i  (Sisipus)  geschrieben  —  abprcsthen  also  davon  fragen 
vir,  was  wol  ein  schüler  denken  mag,  wenn  jenem  'immer*  pe^enüber 
ifcm  zu  allen  Zeiten  z.  b.  ein  Cumae,  doch  auch  ein  ^griechischer  cigen- 
ssme'  begegnet?  zweitens  ist,  wie  schon  eines  der  obigen  beispiele 
dttthut^  die  Unterscheidung  zwischen  eigennamen  und  appellativen  nicht 
Wechtigt  oder  sind  etwa  jene  Wörter  anderen  regeln  unterworfen  als 
^i'^se?  drittens  möclitc  dem  vf.  der  beweis  schwierig  werden,  dasz  «t/tia, 
dun  und  nm$  lehnwHrter  an«;  dem  frrierhischen  seien  und  nicht  uraltes 
l^enieinirut  der  hoi'l. n  schwefetursprachen  bilden,    oder  soll  etwa  difsor 
nnü  nicht  JD  jenen  Worten  liegen?    dann  wäre,  zumal  in  einer  schnl- 
ynunmatlk,  grössere  deatlicbkeit  des  ausdrucks  wüuschenswerth.  —  §  8 
SBsi.  5:^  'ff  wurde  Schürfer  gesprochen  als  im  deutschen  (wie  das 
iit  XU  viel  behauptet:  denn  nur  im  anlaut  und  inlaut,  und  auch  dann 
Qnr  unter  gewissen  beschränkungen ,  ist  lat.  i  ein  scharfer  Zischlaut 
gewesen,    vgl.  Corssen  ansspr.  us%v,  I  III.    der  vom  vf.  srlhst  berührte 
Übergang  eines  Hitorn  s  in  jüngeres  r  hätte  ihn  aufmerksam  machen 
sollen,  dasz  s  manigtach  auch  einen  weichen  laut  gehabt  hat.  was  aber 
i^>eciell  das  auslautende  s  angeht,  so  sagt  Corssen  a.  o.  ganz  richtig, 
^sn  SS  'seit  alter  seit  im  lat.  einen  überaus  schwachen  klang  ge- 
Uhi*  wir  begnUgen  ans  den  vf.  nur  an  den  gewis  oft  von  ihm  gelese- 
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neu  vers  egregis  eordatU9  Homo  eatus  AeäM  SexiuM  und  ah  ähnliches  Ms 
dht  sehullectüre  zu  erionern.   wie  hätte  bei  AeHus  die  positionsl&ofre 

rler  ont^pilbc  nnsMeihen  können,  wenn  *lns  nnslautende  »charf  nun- 
gesprochen  worden  wÜreV  der  vi*,  freilich  kehrt  das  wahre  spracblisto- 
fische  verhültn!!?  geradezu  nro.  anstatt  zn  lehren,  dasz  das  auslautende 
g  wegeu  seluea  scbwacben  klauges  iu  den  endsilben  -us  und  -Ks  keine 
Position  habe  nadien  können,  behauptet  er  ▼ielmebr  §  1049,  6:  'vob 
der  endnngr  -nt,  bisweilen  von  wird  bei  den  ttlteren  diehtem  (tof 
AnffttBtas)  das  s  vor  einem  consonanten  ab|feworfcn,  damit  die 
silbe  nicht  durch  positiou  lan^  wird.'  —  §  15:  ^(die  langen  Sil- 
ben) haben  einen  kurzen  vocal ,  werden  aber  Innp  durch  ihre  stellnni^ 
vor  zwei  consonanten  (puaition),  z.  b.  die  erste  silbe  in  dvctus^  iusum^ 
subter.^  das  beispiel  tnaum  passt  nicht;  denn  vor  ns  (and  nf}  ward  der 
vorhergehende  vocal  lang  gesprochen:  vgl.  Cic.  er*  48,  1^9  nnd  mebr 
bei  Ceman  ansspr.  1 101.  —  (25s  'lang  ist  e  im  abL  der  6n  deeL  uttd 
im  inperatiTOS  sinfif.  der  fineoig.:  s.  b.  </te,  mone.^  aueb  in  monefü  oder 
wrerit  es  wird  also  um  der  genanigkeit  willen  heiszen  müssen;  Mm 
imp.  öinp.  act.'  —  Kbd.  anm.*  Mti  den  endnng^en  der  verba  ist  jedoch 
0  bei  den  besten  dichtem  regi  Imaj^zi«;  l'nigi  was  für  die  nachahniung 
zu  beachten  ist/  abgesehen  von  Fl  iiituh,  der  fibrigfens  schon  foljrende 
messuDguu  hat:  cbj  uyo,  vuiOf  auu,  sino,  neg6^  dabo,  erh^  erscheint  dieselbe 
kflnong  sehen  liei  diehtem  ans  der  blftteasit,  oder  wi«  dar  yf.  in  seinem 
eifentOmlieh  benannten  'vorbegrUF'  sagt,  im  *aeita1ter  der  bSeitstatt 
ansbildang'  der  römischen  litteratnr,  s.  b.  in  ro/b,  eo^  nesciOj  di- 

xer}i  bei  Horatius  iu  den  Batiren,  in  anderen  füllen  bei  Catulliis,  Ti- 
bnüns-,  Ovidius,  bcsondpi'^  froilieh.  wie  Corsßcn  .nn^<»pv.  I  H45  urteilt,  in 
diclitiiiij,^en,  deren  ton  »ier  nrng-angs-  oder  Volkssprache  sich  nähert,  also 
wer  z.  b.  eine  lat.  satire  schreiben  wollte,  dürfte  für  den  fall  der  nach- 
ahmang  sieh  doeh  wol  an  Horatius  als  einen  der  ^besten  dichter'  halten. 
—  §  80  anm.  S:  *die  prKpositionen  verlieren  den  aeeent  vor  ihrem  oa- 
ans,  B.  b.  per  Mem^  propter  moenia.*  'das  trifft  niebt  immer  an:  denn 
wenn  präpositionen,  die  sich  tieftonif^  an  eine  folgende  casusform  leh* 
uettf  init  dies^^r  zn  (nuf^m  com^jositum  verwachfen,  d?inn  riicl<t  der  hoch- 
ton dem  gcwühnlicbcu  Im  t(,uun^s^e8ctze  folgend  auf  die  praposition 
zttrfick,  z.  b.  öbviam  ^  ddminhim.  vgl.  Corsscn  ausspr.  II  300.  —  Kbd. 
anm.  3  war  dasjenige,  was  über  die  betonuug  von  facio  in  calefado  uttw. 
gesagt  ist»  da  es  sieh  ja  nicht  von  selbst  versteht,  anch  aof  die  com- 

Sosita  von  fieri  aaszndehnen.  vgl.  Corssen  aosspr.  II  133.  — *  $  46:  in 
er  Übersieht  der  endnngen  der  fünften  deolination  fehlen  die  genettv- 
endungen  -e?  und  -e.  man  sage  nielit,  das  seien  zu  entlegene  formen, 
als  dasz  ^ie  in  die  iiberpicht  f^ohörten:  der  vf.  lehrt  ja  selb«;t  §  141 
anm.  2:  *'die  endime'  -ri  im  j:,^  nrtiv  und  dativ  [der  5ii  decl.]  tindct  sich 
bisweilen  bei  den  besten  »ciiriiUtellern  iu  -e  zusammengezogen.'  die 
belsplele  ans  Cicero,  Cäsar,  Sallustiiis,  Vergilios  und  Livius,  also  aus 
den  gelesensten  schnlantoren  stehen  bei  Corssen  ansiipr.  II  141.  — 
§  47;  'gemeinsame  endungen  [der  deelinatlonen}*  ....  *anm.  andere 
gemeinsamkeiten  und  ähnlichkeiten ,  welche  sich  aus  der  Übersicht  et* 
ceburi ,  bleiben  der  eigenen  vergleichung  überlnnsen.  e«<  wird  sich  un- 
ten irgeben,  daaz  die  vierte  decl.  gro<«:^o  ähiilichkeit  mit  der  dritten 
hat.  die  fünfte  decl.  schlieszt  sich  ebeufalLs  vorzugbweise  an  die  driUe 
an.  so  Hessen  sich  die  decliuatiouea  füglich  (!)  auf  drei  zurückführen 
(wie  im  griechischen),  zmnal  wenn  man  gewisse  veraltete  endongen 
berftekaiehtigt,  von  denen  anm  teil  nnten  die  rede  ist.'  wenn  der  im 
ganzen  sehr  conservative  vf.  in  dem  ausgetretenen  schalgleise  verblei* 
bend  von  fünf  declinationcn  redet,  so  läsut  sich  das  durch  die  alther- 
gebrachte praxiä  hiiireichrnd  erklären,  wenn  der.^elbe  dageg^eii  in  die- 
ser anm.  auf  ^gemeinsamkeiten  und  ähnlichkeiten'  sowie  auf  die  nnög- 
lichkeit  glaubte  hinweisen  zu  sollen,  dasz  sich  die  declinationeu  fugiich' 
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iitf  drei  Eurückfuh rf  n  'wie  im  griechischen',  so  wäre  es  bei 

dem  heatigren  ätaudpuncte  der  lat.  grammatik  ohne  zweifei  nicht  hhtnz 
wissensübafUtcber,  sondern  auch  für  schüler  gewis  ebenso  verständlich 
ud  belehrend  gewesen^  von  swei  dec]inationen,ieiner  yoealisclien  und 
einer  consoiiantisebeo ,  EU  reden  und  die  rTstere  wiederam  in  die  A> 
0-,  U-,  I-declination  abzuteilen,  freilich  stellt  sich  dann  gerade  VOD- 
^■^kfhrt  heran«,  An^?.  dio  vif^rte  'T*-)decl.  keine  'frrosze  iihnlichkcit  mit 
ütr  dritten'  d.  b.  consoiiantischeu  hat,  und  die  fünfte  iE-)decl.  ^scblicszt 
sich*  nicht  'vorzugsweise  an  die  dritte  an/;  ebenfalls  müste  dann  die 
jibri|fens  auch  au  sich  gan^  entbehrliche  anux.  zu  §  137  ver&ch winden,  wo* 
tadi  *di6  Tierte  dedinntion  im  wesentlichen  (I)  dieselbe  mit  der  dritten* 
nie  seil,  wie  sieh  ergibt,  heiszt  es,  'wenn  man  des  n,  als  xnm  stamme 
fehörig^,  ablöst:  nom.  fmetUs,  gen.  fructu  is  =  frueiBt^  dat.  fruetU'if 
plBi./r«etM-e*  = /"rr/rf ff «  usw.'  da  wir  durch  die  bedeutsamen  leistungen 
äer  nenern  1inL*'ni8tik  auch  auf  dem  ''p^^elell  lat.  gebiete,  pott  sei  d«nk, 
4»hia  gekornrnt'ii  sind,  d.isz  Dicht  u  f  lir  auf  die  vocaie  nichts  niid  auf 
die  consoüiiuten  nur  wenig  ankommt,  äo  sollte  man  doch  cndlicii  aiif- 
iior«A  in  dieser  ganz  äaszerlichcn  und  mechanischen  art,  die  von  aller 
iaitru  gcsetsmSssigkeit  absieht,  über  lat.  casnsbUdnngen  an  reden,  tn> 
mü  in  einem  bnene  welches  den  Charakter  der  wissenschaftlichkett  - 
a»  estsehieden  in  Anspruch  nimt.  wie  ganz  anders  würde  sich  eine  der 
rirarblicbcn  Wahrheit  »Mit^preehende  declinationshdire  gestalten  !  in 
wrkhem  bedeutenden  umfange  würden  unberechtiprte ,  weil  in  die 
spfache  hinein  construicrte  repeln  und  ausnahmen  verschwinden  und, 
wie  z.  b.  in  den  capiteln  der  ^unregelmäszigen  verba',  so  auch  im  ge* 
bitte  der  decUnationen  den  sehfilem  die  arbeit  vereinfacht  und  erleieh- 
tot  werdenl 

U  (  64:  Nebenan  (wie  pver)  geht  das  snbst.  vir  mann,  gen.  viri,  mit 
Mtsea  züsammensetzongen«'  da  levir  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  so  darf  man  annehmen  dasz  der  vf.  di^^sps  wort  entweder  für  eine 
'zisarrmAnsetzunj^'  mit  rir  ansieht  oder  anzutühreu  vergessen  liat.  er- 
■"teres  w.ire  p-eradezu  faiseii,  da  ja  levir  =r  baFrip.  —  %  57:  hier  be- 
^egnei  eine  uag^euauigkeit  oder  docii  Zweideutigkeit  im  ausdrucke,  'im 
^metiTiis  sing,  der  snbstantiva  auf  •mt  nnd  -ium  werden  die  beiden  t 
•ft  h  i  insammengezogen  .  .  •  nnd  dieser  gebrauch  ist  in  der  besten 
zeit  der  lat.  aprache  üblich  gewesen.^  welcher  gebrauch?  der  ge- 
^ranch  der  zcsammcnzichunpr  oder  der  oftmalijjcn  znsammenzielmng? 
Vfl.  Lachmnun  zw  Lucr.  s.  325  tT.  —  §  59:  niclit  die  formen  dei  und 
<kif,  Sonde ru  (Iii  und  diis  sollten  iu  klammern  gesetzt  sein,  dasselbe 
gilt  fdr  die  proiiuminalformen  ei — w,  cw — iV*  in  §  199.  ».  Corsseu  ausspr. 
I  Sil  —  I  68  nnd  69:  die  lehre,  dass  der  stamm  eines  wertes  im  no* 
ansüfus  (der  dritten  dedination)  *  meistens  nach  gewissen  woUauts» 
KHeteca  verändert  ist^  kann  nicht  antreffend  genannt  werden,  nicht 
*ovol  eophonische  als  strenge  lautliche  entw icklungsge setze 
^r«ten  in  den  affectioncn  des  Stammes  bei  der  bildunpf  des  nominattvus 
Terror  f?if  uns  wenigst«  ns  ist  es  nicht  fühlbar,  inwiefern  z.  b.  zwischen 
nnd  flor-iSy  pectus  und  peetor-is^  opus  und  opei  -is  irgend  ein  wollauts- 
gtteii  sich  geltend  gemacht  haben  soll,  wie  öehr  überhaupt  die  meisten 
im  ia  den  60—70  behaupteten  lautwandlungen  aller  klar  erwiesenen 
»ahrheit  historischer  Sprachforschung  geradesu  ins  gesiebt  schlagen, 
^wollen  und  dürfen  wir  nach  dem  ganzen  standpuncte  der  vorl legen • 
'^«rB  fDrmenlehrc  höchstens  andeuten,  nicht  aber  im  eiuzelncn  nachwei- 
itü,  oder  wer  darf  bnntzutagf  noch  sagen,  dasz  von  flor-is  ein  ßo^^  von 
«wr^f  ein  wo«  dur>  U  verwRii  lIiiiig  von  -or  in  -os  entstehe,  oder  dnsz 
'■Or  (kurz)  bei  neutria  in  -us  verwandelt"  werde?  solche  lehren  sind  ge- 
«iCMt  riehtige  anschauungan  über  den  wahren  gang  gewisser  lautlichen 
ttMflklaageii  von  vom  herein  nicht  aufkommen  su  lassen,  und  sie  sind 
ui  so  verweifliefcer,  als  sie  auch  praktisch  manches  bedenken  erregan. 
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oder  \v;ire  z.  b.  eiu  schüler  nicht  wol  berechtigt  über  die  Vereinbarkeit 
des  inhalteö  von  §  8,  5  und  §  69  a  soiucn  lehrer  zu  interpellieren?  dort 
nemlleli  li«Uzt  es  s.  5:  'Bwisehen  der  anrapraehe  toh  «nndrwar  mehr 
tthnltchkeit  als  bei  uns,  weshalb  manche  werter  in  alter  zeit  mit  »  fro- 
sprochen  wurden,  die  spftter  ein  r  erliielten,  wie  Pajdams,  Falesius,  Uue$^ 
eso  (Papirius,  Valerius,  Inres,  rro).  zn  ende  f!er  wl^rtcr  wnrde  das  s  f?tAtt  r 
zum  teil  auch  ?^p'riter  beibelialten,  wie  in  arbos^  honns ,  h^pos  '=  ffrhor 
usw.);  und  (gen,  TOorn«)  blieb  nur  in  dieser  form  gebriuichlich."  und 
hier  beiszt  es  gerade  umgekehrt:  ^ ör  (lang)  wird  in  eiusilbigeu  Wörtern 
in  08  verwandelt:  flor-is,  ßos\  mortis ,  mo9;  bisweOen  atieli  in  mehiiil- 
bigen,  wie  leporii^  lepos^i  wobei  zugleich  eine  gana  nnmotirierte 
seheidnng  zwischen  ein-  and  mehrsilbigen  wÖrtern  hervortritt,  da  doch 
beide  classen  in  Wahrheit  ein  und  dasselbe  lantgesets  eines  Überganges 
von  älterem  s  in  jüngeres  r  beherscht. 

In  §  108,  3  steht  zu  lesen:  '(imussh  ricljtsclmur,  welches  nur  in  der 
rcdensart  ad  amussUn  gebrüuchlicli  ist.'  da  nach  §  1  die  vorlie^nde 
grammatik  die  lat.  spräche  vorzugsweise  [also  nicht  ausscblieis- 
lieh]  nnr  in  derjenigen  gestalt  anm  gegenstände  hat,  in  welcher  sie 
bei  den  Schriftstellern  der  blühendsten  periode  der  romischen  litieratur 
(nm  die  zeit  des  Augusios)  sich  vorfindet :  so  ist  man  wie  verpflichtet 
so  beroclitip^t ,  die  nü^ri'Tneinc  bemerkunrif  über  ati  amussbn  von  der  gan- 
zen röm.  litterattir  zu  verstehen,  nun  begep^n«.*t  aber  den  Icsern  dfS 
Plautuä  und  der  lat.  grammatiker  auch  die  form  ea-  /fwussim  ^  und  wi  on 
jemand  «»üine  lectUre  bis  uut  Auhuniiis  ausdehnt,  so  liudet  er  auch  ein 
beispiel  für  den  nominativ  amussts,  nnd  derselbe  Ansonins  macht  aach 
die  allgemeine  bemerknng  des  g  144  anm.  1*  za  schänden:  'secus  wird 
nnr  in  der  Verbindung  aecut  virile  oder  muliebre  gebraueht\-  denn  bei  ihm 
ist  secus  pnente  zu  lesen.  ■  -  §  146:  wenn  es  hier  heiszt,  dasz  unter  die 
dcfectiva  numero,  die  blosz  einen  singularis  haben  (singularia  tantuni\ 
alle  diejenigen  zn  reelmen  seien,  'wcleho  ihrer  bcdcutunj^r  nach  kei- 
nen ])iuialis  zulassen,  wie  auch  im  deutschen,  namentlich  die  nomioa 
propria,  z.  b.  liovia^  Cicero'*',  so  ist  wenigstens  das  beispiel  Cicero  aa- 
glücklich  gewfthlt.  was  hindert  uns  denn  im  deutschen,  wie  voa  des 
Qracchen,  Catonen  nnd  Sei}»ionen,  so  auch  von  den  beiden  Ciccronen 
zu  reden?  und  hinsichtlich  des  lateinischen  verwickelt  sich  der  vf.  mit 
sicli  soll>Ht  in  Widerspruch,  wenn  er,  Cicero  hier  zu  einem  singnlarc 
tantum  stempelnd,  432  anm.  1  folgendes  lelirt:  ''wenn  mit  dem  Vor- 
namen mehrerer  personen  der  pfemeiubchaftliehe  g  es  ch  lechtsnarac 
verbunden  wird,  so  steht  dieser  im  pluralis:  Gnaeus  et  Publius  Scipionet 
(GnKns  nnd  Pnblius  Scipio),  Gahts  et  Lucius  MemmH^  Lncnu  et  Arwi 
Tar^ttiniiJ  wird  denn  etwas  gegen  M,  et  Q,  Cicerones  einsawesdeD 
sein?  nebenbei  übrigens  wollen  wir  auf  den  Schreibfehler 'geschlecbts- 
name''  statt  des  rieliti^j-en  'beiname'  aufmerksam  machen,  da  ja,  ^^e 
männiglich  bekannt,  Sei pio  ein  cog'nomcn  innerlialb  der  pens  Cornelia 
war.  natürlich  mustc  der  §  432  um  der  Vollständigkeit  willen  auch  ein 
wort  über  die  pluralisierung  der  wahren  geschlechtsnamen  sagen:  Cn* 
et  P,  Cor,nelii  Sctpianes,  »  Sind  denn,  so  fragen  wir  aus  anlass  dei 
§  16i,  die  worter  frugi  nnd  opus  nach  der  wissenschaftlichen  übersea- 
;rung  des  vf.  iiid<  ulinable  adjectiva?  Uber  neguam  vgl.  Ritsohl  de  ficli- 
libns  usw.  s.  '21.  ~  In  §  163  a.  2  ist  s  ungenau,  (rux  in  derselben  art  nnd 
weipo  nls  nc^ipnfnrm  zn  tfvtrulrndrs  hiiizugtellen,  wie  oputemt  neben  opn- 
lenfus,  rifj/t  ?is  II  V  Ken  violentus:  otienbar  hat  ja  in  opulem  und  viiikns 
sutüi  -cntus  eine  aüection  erlitten,  die  bei  trux  niebt  hervortritt;  leU- 
teres  ist  vielmehr  selbständige  bildung  neben  truculeniua,  —  In  §  164 
scheint  es  ans  den  sprachlichen  thatsachen  gegenüber  nicht  richtig  f« 
sein,  wenn  behauptet  wird,  der  lat.  Superlativ  werde  *biaweüen' mit 
'sehr'  übersetzt:  sehr  häufig  ist  diese  übersetznng  anzuwenden,  wie 
auch  der  vf.  selbst  in  §  915  nicht  leugnet:  'der  snperlattvos  drückt  oft 
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Dicht  den  li<"c listen  sondern  einen  sehr  hohen  grad  ans  nnd  lUszt 
sich  dann  durch  sehr  übersetzen.'  'hisweilcn'  ist  ja  doch  nicht  so  viel 
ali  'oft',  liberhatipt  können  wir  diese  <]felepenhcit  nicht  vorbeigehen 
i«&s6n,  ohne  auf  den  geradezu  groszen  misbrauch  hinzuweisen,  der  in 
Mttiriogs  Ut.  grammatik  mit  dem  wBrtclieii  'bitwellen*  ifetrieben  wordea 
iit  wir  9ti^en  '  misbrauch  weil  das  wort  an  Tersebiedenen  Stetten  in 
(Ttnz  Tenchiedenem  sinne  nnd  darum  nicht  ttberall  und  nicht  gleich* 
mäszi^  zu  bestimmt  erkennbarem  zwecico  gebraticht  ist.  während  z.  h. 
§  168  amn.  1  mit  den  Worten  'von  einzelnen  Wörtern  nnf  -ntis  fltulet 
rieh  bisweilen  ansnahmsweif^e  ein  «superlativus nsw.  auf  die  selt  ii 
heit  einer  spraclilichen  erscheinung  hin^^ewiesen  wird,  ist  die  saciic 
paiz  anders,  um  einen  beliebigen  fall  herauszugreifen,  in  §  1033: 
^4ie  anstassnng  eines  Substantivs  beim  genetiv  ist  setten*  aedet  oder 
kmpiMm  fehlt  bisweiten  bei  dem  namen  der  gottheit (nach  der  präpo- 
aüon  aä^  bisweilen  nach  a).  habitt^nü  rex  ad  lovis  Statoins  (Livius 
1,  4r/  soll  mit  J<-nem  erstem  'bisweilen'  eh'cnrall.s  rtcltt-nbelt  dieser 
;m«i'!rni^k'^n-rist  T  >  zeichnet  und  <\<''v  schüler  vor  dor  nnf-babninnp  solches 
ÄUS'iruck»  «gewarnt  werden?  sowol  die  absolute  als  clie  rclativr  Selten- 
heit \b%  rein  zufällig,  da  ja  jeder  Schriftsteller,  wenn  er  wollte,  mit  aa- 
wesdcng  dieser  ellipse  reden  lionnte ;  also  darf  auch  ein  schüler  getrost 
•0  sebreiben.  was  will  femer  das  fatale  *  bisweilen'  in  §  900?  *snb* 
itsDtiva  abstracta  und  materialia  (stoffnamen)  nehmen  bisweilen  den 
plsrslts  an,  teils  übereinstimmend  mit  dem  deutschen«  teils  abweichend, 
t.  b.  qvietex,  avaritfar  praeffentiae,  nerp-iludines  .  .  vina .  ;i?""rv,  lignn 
wa«  ist,  fragen  wir,  gewöhnliclier  als  diese  erscheinnntr?  '^vic  oft 
Herrn v'  fragte  inieb  einmal  ein  nacli  klarbeit  ringender  scbiilerV  so  oft 
Ali  es  nötig  oder  angemessen  ist,  lautete  die  autwort,  unter  der  gleich- 
ttitigen,  pädagogisch  vlelleieht  nicht  gnns  richtigen  anweisnng,  dieses 
ttd  Tieie  andere  *  bisweilen*  der  Meiringschen  grammatitc  in  zukunft 
als  ganz  gleichgültig  und  daher  als  übcrfliiasig  ansnsehen.  solche  Un- 
klarheiten lind  Unbestimmtheiten  finden  wir  um  so  verwnnJcrIicber,  als 
der  Tf.  nach  worten  der  vorrede  zur  ersten  aufläge  'tlas  wissen- 
schaftliche .  .  darin  gesucht,  dasz  jede  s  r  a  ch  e  r  s  c  b  e  i  nn  n  g 
forsich  and  ihrem  wcsen  nach  zu  einem  klaren  bewuötsein 
l^ebracht  würde,  nnd  dasz  sich  sprachliche  anschauungen 
ksransbildeten,  geeignet  die  messe  des  einselnen  su  be- 
berschen.* 

In  cap.  29  §  190  vermissen  wir  unter  den  nnmeraladverbien  jede 

enrlhnnncr  der  auch  bei  <Ien  'besten  antoren'  vorkommenden  formen 
wf  -em  {quinquieiis  USW.);  desgleicben  in  ^  196  jeglicbe  andeutung  ttber 
die  form  haec  als  nom.  plur.  des  fem.,  die  doch  uacb  Kleckeisen»  exac- 
ter  darlegung  bis  über  das  Zeitalter  des  Augustus  hinaus  sich  tindet. 
snd  für  die  genauere  und  wahre  etymologie  von  reapte  verweisen  wir 
den  Tf.,  wenn  er  Ober  diese  form  in  einer  schulgrammatik  eine  beleh- 
nmg  geben  sn  müssei)  glaulttc,  auf  Corssen  ausspr.  II  274,  wonach 
reapte  für  re-ea-pe^se^  und  nicht  für  rcfpsn  steht.  —  In  der  anm.  l 
H*»^  §  217  nimt  der  vf.  Veranlassung  eine  aufklärnnn-  über  die  perfect- 
hildun^en  zu  geben,  wenn  er  aber  bei  dieser  gelegeniieit  behauptet, 
das  II  in  der  2n  conj.  sei  aus  v  entstanden,  so  hat  er  übersehen  das2 
das  temptiflsaffix  -vi  von  Bopp  längst  als  aus  -/ui,  einem  angefügten 
prtteritnm  der  würzet  /u-,  herstammend  nachgewiesen  ist.  hier  war 
oater  vielen  andern  eine  sehr  passende  getegenheit  ergebnisse  dor 
neuem  linguistilc  innerhalb  des  Schulbuches  in  angemessener  besebräu' 
Vnn^  nj)t}  fassnng  anztulouten.  —  Tn  §  251  liattcn  wir  die  durch  T.acb- 
manns  darlegung  zu  Lucr.  s.  136  wie  durcli  Ritsebl  rbcin.  inus.  VII  H18  f. 
Qfld  durch  Fleckeisen  fünfzig  artikel  s.  11  gesicherte  form  conivco  zu 


desi  richtigen  ne  hKtte  Tertanschen  sollen,  wenigstens  sehen  wir  nicht 
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ein,  weshalb  dieso  formen  nicht  ebenso  gut  hätten  aafnahnie  finden 
können  aU  eena  und  lenk  filr  diia  frfihere  yerkebite  eoena  nnd  taepb, 
aber  es  fehlt  dem  vf.  an  metbodiacher  strenge,  oder  sollen  wir  Heber 
sagen,  er  scheint  an  einer  gewiaaen  aagbaftigkeit,  vielieiebt  auch  ab- 

neiguii^  liin^iclitlieh  der  conseqaenten  (liirchfülirni^n'  <!er  erwiesenen 
neuen  walirlieitcn  zu  leiden,  oder  was  ist  es  anders,  wenn  §  267  zwar 
richtig  bemerkt  wird,  dass  in  den  compositis  von  iacio  statt  der  bei- 
den {  von  den  alten  bloss  ein  i  geschrieben  wurde,  in  den  syntaktischen 
beispielen  aber  auf  dieae  thatsacbe  weiter  keine  rüekalcbt  genomoien 
wird?  woan  denkenden  acbfilem  gegenüber,  welche  die  formen  mHeio^ 
eirto  naw.  in  ihrem  Cicero,  Livina  n.  a.  finden,  dieaer  widerstreit  swi- 
aeben  theorie  und  praxis? 

In      272  beiszt  es:  'cor/o  (aus  co-igoYi  in  dem  allerdingfs  etwas 
enMejTPTien  §  9:  Uo-ago  =  röfjo\  —  §  292;  neben  nactus  wird  die  form 
nnmtus^  welche  doch  die  pewuhnliche  war,  vermiszt:  s.  Fleckeisen  fünf* 
zig  artikel  s.  21.  —  §  317  anin.  2  heiszt  es  von  den  verba  deminntiva 
Mie  eine  yerkletnernn^  anadrüeken  nnd  auf  -ülo  {-iliare)  endigen, 
wie  eantiUare  trillern  (yerkleinemd  für  a  in  gen),  eotueribiüare  anaammen- 
kritaeltt  (für  schreiben),  toritiilare  schlürfen:  sie  sind  in  der  gnten 
prosa  nng-ebräuchlich."*    diese  einschränkun^  wird  zunUclist  durch  die 
thnt-^ncho  widerlegt,  dasz  ravillor ^  was  der  vf.  selbst  s.  120  unter  den 
deponentia  der  ersten  conj.  auttührt,  nnd  titil/o ,  wie  «nch  die  subst. 
cauillatio  und  tUUlatio,  allerdings  'in  der  guten  prosa'  gebräuchlich  sind: 
s.  Corssen  ausspr.  U  12.   und  sieht  denn  der  vf.  überhaupt  niekt  eittt 
dasa  der  gedankliebe  kreia  der  aogenannten  'guten  proaa^  die  Ver- 
anlassung ist,  weabalb  dieae  deminntiva  nicht  sämtlich  vorkommen? 
an  sich  und  bei  inhaltlicher  Veranlassung  würde  natürlich  ein  *^guter 
Prosaiker'  solche  deminutivn  iitihf'dpnkHili  gebrnncht  haben,  nnd  seine 
prosa  hätte  ebenso  wenig  den  charakter  der  '"giii*  '  verloren,  ala  Les- 
siiigs  und  Goethes  prosn  wegen  der  wörter  ^zuöaiuincnkritzeln',  'tril- 
lern' und  'schlurfen'  schlecht  zu  nennen  wäre.  —  Gegenüber  der  küh- 
nen behanptnng:  *  immer  dMumtnio^  (§  832  a«  4)  wollen  wir  doeh  nnf 
DOCDfENTO  in  IRNL.  1187  verweiaen.  ^  §  886:  'die  endong  -cuba^ 
0,  um  wird  an  Substantive  der  Sn^  4d  nnd  6n  deeL  gebüngt.'   diese  be- 
schrankung  des  Suffixes  -cidusy  a,  um  auf  die  genannten  drei  declioatio- 
nen  ist  nicht  «jf recht fcrtipft.    man  vergleiche  tabemandum,  tmbracuhtm, 
vernaculuSf  anuiculus;  s.  Corssen  krit.  beitr.  s.  348  f.  —  §  357:  gegen- 
über den  Worten  ^-tilentus  oder  -ölentus  (letzteres,  wenn  ein  t  in  der 
vorhergehenden  Silbe)' verweisen  wir  auf  tomnolentia  und  somnolentu», — 
I  888:  wenn  die  werte  ^-utw  bei  wortern  der  4n  deelination*  die  bÜ- 
düngen  mit  dieaer  partielpialendnng  anf  die  genannte  dedination  be- 
schränken sollen,  80  iaaaen  das,  selbst  abgeaeken  von  dem  nur  durch 
glossen  überlieferten  enmiiffs\  doch  die  formen  nasittfi^  und  hirsutu'^  nicht 
zu;  vgl.  Corssen  krit.  {»eitr.  s.  517.  —  ^  359  a:  die  Sprachgesetze,  nach 
denen  'von  wm/ie  frlili  inor<jens  matutinus''  gebildet  worden  sei,  gestehen 
wir  bis  jetzt  nicht  zu  keuucu.    wir  waren  und  sind  derselben  ansieht, 
welche  aneb  Goraaen  a.  o.  a.  618  entwickelt  bat  —  g  862:  jede  der 
drei  anmerknngen  an  dieaem  §  hat  uns  anatoaa  gegeben,  die  erste  be- 
hauptet t  'die  adverbia  Äene,  male  .  .  bleiben  unverändert.'   diese  be- 
hanptnng Ist  falsch,  wie  nicht  nur  die  sicher  stehenden  nebenformen 
hcriifirus.  henißcium,  htniivohm.  vwUßcus,  malificium^  malivohut,  sondern  nuch 
die  Zusammensetzungen  mit  dem  verbalstamm  qen-  darthun:  müligmta, 
benignus,    oder  hält  etwa  der  vf.  das  i  dieser  formen  für  einen  binde- 
voealf  dann  durfte  er  in  dieser  anm.  nicht  sagen,  bene  und  m«äie  ^er- 
halten keinen  bindevooal*.  übrigens  iat  dieae  eraeheinung  vollkommen 
klar  gemacht  durch  mtachl  rhein.  mus.  VII  880  ff.  —  In  anm.  2  heiast 
es:  'von  den  Zahlwörtern  wird  duo  in  bi-  ,  ,  ,  verwandelt.'    selbst  ab- 
geaeben  von  der  gana  mechaniachen  ^anaehannag*  hinaiehtlich  dieaer 
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lautwandliingr^»  stammt  ja  nicht  clirr^ft  von  dno ,  sondern  zunächst 
von  bvt,  welches  letztere  aus  äuU  entstnmien  ist  fragten  wir,  wo  denn  jene 
iUigel>]tche  Terwandiuug  «ich  bei  duoderim  iindet,  d.  h.  in  einem  fftlle 
iitr  ioth  «ndl  sa  jener  in  §  361  bebAndelten  'eigentlichen  sasammen- 
Ntaf *  gMH ,  wobei  'swei  w9rter  aicbt  nar  sar  einbeit  des  begriffe, 
sondern  aueh  snr  einbeit  der  form  verbimdeii. werden,  so  dasz  eie  niebt 
getrennt  werden  können.'  —  Und  in  «nm.  3  des  §  362  heiszt  es  gar: 
'in  einigen  Wörtern  wird  /;  oder  c  zur  verbindnnpr  einir<''^''lioben:  r^^fj- 
ithm,  neg-Hgo  [§  272  steht  ricliti^  Jicglega] ,  nec-opinatfis  y^\.  sic-ubi  tur 
«-«Ä!-;.'  eine  solche  ausdehnnn;^  der  bindelaute  kann  wahrlich  nicht 
Um  beitragen  ^eine  jede  spracherscheiuung  für  »ich  und  ihrem  wesen 
sMb  n  einem  klaren  bewnstaein'  ni  bvinfr«n  (vorn  anr  In  anfl.}-  dHII 
■tt  wirkUeh  dna  wahre  weaen  dieser  formen  an  einem  klaren  bewnst- 
i^brinjren,  ao  mnai  man  lehren  dasz  die  betreffenden  gnttnrallante 
Qrspnln^lich  zum  worte  g^ehlSren  und  dasz  hier  eine  erweichung  der 
teoais  c  «ur  media  n  vorlioo-t,  'Imsz  'a\so- negotium  flir  ner-otium,  neqfego 
fnr  nee-fefjo  steht:  vgl,  Corssen  ausnpr.  I  40.  und  was  die  form  sin/hi 
«agebt,  80  steht  dieselbe  nicht,  wie  der  vf.  noch  vviihnt,  ""für  siubi\ 
NilttrQist,  wie  Corsseu  gleich  auf  der  ersten  seite  seiner  krit.  beitiäge 
UAai,$t^€iAi,  danach  ist  dann  aaeh  §  380  anm.  1  an  verbessern,  wo  von 
MC,  äeunäef  necM  nnd  necunde  als  von  fomen  'mit  eingeschobenem 
geriet  wird. 

Zu  163  anm.  2,  wonach  die  adjectiva  npulentna  nnd  violentus  die 
'•■Itnfrn  nebenforraen  opulervi  nnd  violens  haben,  passt  nidit  die  ni5:?-abe 
«u  §  37-2  anm.  2:  'die  (adverbial«)endnng  -ter  haben  auch  einijjre  ad- 
jectiTÄ  auf  -US  ,  .  besonders  die  auf  -lentus:  fraudulenlus  — fraudulenler, 
^H^eftv  — -  opulenter,  violentus  violenter,^  offenbar  gehört  die  endnug 
■in  dieser  adverbia  an  der  adjectivform  anf  •eas,  mögen  die  betreffen* 
<ieD  adjecüva  in  gebraneh  sein  oder  nicht:  denn  daaz  für  mai^pbe  bil- 
•iim^n  'ein  anzunehmendes  nomen  in  der  mitte  He^c%  spricht  ja  auch 
'Jfr  vf.  als  seine  wissenschaftliche  iihprzeiipfnng  in  §  HG4  anm.  i*  anp. 
-  5  390h  heiszt  es  in  der .  aufzäbluiifi;  der  verThiedenen  bcdcutuuguii 
<ler  pfäp.  in  mit  abl.:  '5)  bei  den  vcrbis  zahlen  und  rechnen  =  zu 
tdtr  unter:  in  magnin  vitU  numeran  oder  haberi  zu  den  groszen  mäu* 
oemgeiiblt,  gerechnet  worden.'  als  der  vf.  diese  worte  acbrieb, 
itckte  er  irewia  nicht,  dass  er  nut  dieser  anffassuirg  nnd  über« 
««rtiaog  infinltivns  haberi  in  directen  Widerspruch  trete  an  der 
In-hre  des  <:  776,  wo  es  heiszt:  'das  activnm  rnepi  wird  in  pntcr  prosa 
nur  dann  mit  einem  pa-^^^ivon  infinitiviiH  verbunden,  wnin  dieser  in- 
triüsitive  o*ler  me<!i'ilf'  Ix  deuning-  hat,  Mafinx,  nmtytuis  et  chirvs 
maior  atque  clanor  haberi  coepit  (iSail.  Itiy.  92)  d.  h.  fieng  an  als 
pQiser  ntw.  zu  gelten  (vgl.  Sali.  Cat.  12)*- usw.  also  in  §  390  hat  die 
^ve  form  des  inf.  hiiheri  gemKss  der  übersetznng  des  vf.  anch  pas- 

herlcutnng;  in  §  776  dagegen  hat  sie  in  einem  völlig  synonymen 
'•^piel  intransitive  oder  mediale  bcdeutung!  ein  solcher  wider- 
sprich i.<;t  wahrlich  nicht  creeiornet  die  ''anffassnnp'  einer  sprachlichen 
^f'clicinung  nach  einheitlicher  norm  zu  rcfreln  und  dadurch  klarheit 
m  begründen,  es  scheint  uns,  als  wenn  der  vf.  bei  dieser  gelcgenheit 
Wr  Versicherung  seines  in  der  vorr.  zur  In  aufl.  gegebenen  program- 

der  infolge  er  vor  allem  ananleiten  gesueht  die  spräche  ans  sieh 
ielbst,  nicht  nach  einer  von  vorn,  berein  anfgestellten  theorie  oder 
oich  andern  sprachen  zu  erklären,  untren  geworden  sei  nnd  sich 
Ittreh  unser  deutsche??  ItHn'  usw.  hnbe  bestimmen  lassen,  wenn  aber 
»Cfh  ein  Widerspruch  zwischen  den  rihinilich  zlomlieh  entfernten  §§  390 
tiad  776  vielleicht  eher  erklärlich  i«t,  so  ist  e;^  uns  weiiigötens  geradezu 
■jbsffreUÜcb ,  wie  der  vf.  auf  die  Unklarheit  in  den  unmittelbar  auf 
madtr  folgenden  §§  775  und  776  nicht  aufmerkaam  geworden  Ist. 
%  775  heisst  ea,  dass  ooeptet  tum  nnd  Miy»  mm  mit  passivem  infini- 
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tiv  verl)uiHh;ii  u  ünieii:  Pixo  cum  salin /lontissel^  minor  haberi  est  coep- 
tus  postea.    also  haberi  ist  passivinch:  gans  richtig,    dftgegen  wll 
§  776  in  dem  beispiele :  Marius  .  .  nuäor  aique  tXarior  koberi  e&efU  der- 
selbe inlinitiv  haberi  die  intransitive  bedeatnnji^  'geltdi"  haben?  wir 
wären  in  der  ihat  auf  den  stichhaltigen  und  auch  für  .schüIer  verständ- 
lichen nachweis  p^espannt,  in  welchem  ^lie  hprechtinrim?  vw  dieKcr  an 
nähme  oiner  bald  passiven  bald  intransitiven  bedeutung  eines  und  drs- 
selbt  n  linheri  dargethan  wäre,    da  wir  übrigens  doch  einmal  bei  syn- 
tuktischen  dingen  stehen,  so  wollen  wir,  obgleich  wir  dem  zweiten  teile 
unserer  besprechong  der  H^aebeD  grammatik  vorgreifen,  doch  kurs  eise  ' 
irrige  ubenetsung  in  f  819  (vgl.  f  818)  erwKhnen«  4Htütratu$  primu 
//omeri  A'dro«,  confusos  aniea,  gie  ^pMu&te  dieUttTf  ut  nunc  habemu  wird  ' 
übersetzt:   ^.  .  welche  vorher  zerstreut  waren',    zugeg-eben  einmal  ' 
conf ttxnx  ^h'Aite  diese  bodeutung,  die  es  ja  doeb  nicht  bat,  so  musz  dor  ' 
jenige,  welcher  in  confusos  ein  z erstre u t  s    i  n  öiebt,  falls  er  es  au 
logischer  schärfe  nicht  will  fehlen  lassen,  als  dcu  gegensatz,  d.  b.  aU 
die  thUtigkeit  des  Pisistratus  nicht  ein  ordnen,  sondern  ein  san^neln  . 
hinatellen,  d.  h.  er  mues,  ale  *flueb  der  bösen  tbal%  aueb  dStpwert  in  i 
der  bedeutung  mit  ealBgtre  Identtficieren,  also  eine  logische  confiitioo  \ 
der  ärgsten  art  begehen. 

^  .S97:  'rr  zurück:  remido ,  reücio  ^  reverlor  \  vor  einem  vocal  mit  | 
cinpfeschob  encm  d:  reden,  vediijn  fvon  do  reddo).^  man  musx ,  wie 
wir  glauben,  endlich  aufhören  von  solchem  einschiebsei  zu  reden,  die 
präp.  hat  vielmehr  ursprünglich  red-  geheiszen:  vgl.  Corssen  krit.  beitr. 
8.  71.  wie  wttre  auch  sonst  reddo  und  redäwo  au  erklttren,  wo  ja  der 
yocalische  notanker  nicbt  ausreicht?  gemäss  dieser  Sachlage  ist  anch 
$  243  anm.  2  umzugestalten,  desgleionen  sollte  daselbst  ^tedUio  mit  ! 
eingescbobfmom  r/'  nicht  mehr  fijruriercn;  denn  die  ursprünc-Hche  form 
sed  kiii/tr  sich  in  der  conjunction  zu  sed  und  ward  durch  abfnll  des  <i 
in  compositcü  zu  se.  vgl.  Corssen  ausspr.  I  334.  —  §  112:  ^äodes  (für 
«i  audies)  hör  einmal.'  wo  bleibt  bei  dieser  crklarung  das  i?  uadi 
unserer  meinung  verdient  die  angäbe  eines  Cicero,  Vernas  Flaocns  osd 
Donatas,  »ödes  sei  eine  contraotion  aus  H  audes^  um  so  mehr  den  vor- 
aug,  als  sie  in  schönster  Übereinstimmung  mit  dem  Plau^ischen  sprach* 
gebrauch  sich  befindet,  vgl.  auch  Klota  au  Ter.  Andr,  58  s.  31  f. 

0. 


4L 

PHILOLüGlöCHE  GELEGENHEITSSCHEIFTEN.*) 


Ansbach  (studienanstalt)  L.  Schiller:  Medea  im  drama  alter  und 
neuer  seit,  druck  von  C.  Brügel  u.  söhn.  1866.  86  s*  gr.  4. 

Barmen  (realschule u.  progymn.)  P.  Bchmieder:  aur  sohrifl des  Apoi- 
ionius  Dyscolus  de  pronominc.  beitragsur  erkllbrung*  Ir  teil,  divck 

von  T.  F.  Steinhaus.  1866.  16  s.  gr.  4. 
Basel  (antiquariscbc  ß-eflcllscbuft,  /.um  Winkelmannsf^^st  9  decbr.  18ß'i 
W.  Vischer:  antike  schleudergeschosse  beschrieben  und  erklärt 


*)  Tollstttndigkeit  wird,  wie  den  losem  dieser  blfttter  bekannt  ist, 
nur  in  riicksicht  der  schrillen  garantiert»  die  dem  herausgeber  dieser 
abteUung  augesandt  werden. 
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.  mit  einer  lithographiaehen  tmfeL  dnick  und  Terlag  von-Bslmer  and 

Hiehm.    16  s.  royal  4. 

Berlin  (akad.  der  wiss.)  K.  Müllenhof f:  über  das  Sarmatien  des 
Ptoleniftens.  aus  dem  monatsbericht  (8  jiin.  1866).  12  s.  gr.  8.  — 
(anir.,  doctorilit^s.  i  Conrad  Kul)ioki  (aus  Posen):  de  inasribtralu 
decem  stratogurum  a  C  listlienci  iustituto  et  arcliaeresiai  um  teni- 
pure.  druck  von  G.  Schade.  1865.  81  s.  gr.  8.  —  (iectioiiiikatalog 
9, 196%)  M.  Haapt:  «mendationes  L.  Annaei  Seneeae  librornm  [fort- 
tetranf  des  pioömiam  sam  leeiionakatalogf  w.  1864  — 65j.  formia 
aeademicis«  21  a,  gr.  4.  —  (Sophiengjmn.)  W.  Th.  Paul:  quaea- 
tiones  Claudianeae.  druck  von  E.  v.  Hülsen.  1866.  36  s.  g-r.  4.  — 
Ferd.  Schultz:  Oemoflthcnes  und  die  redefreiheit  im  atlHuis^hen 
Staat,  historische  Studie.  C.  G.  Lüderitzacbe  verlagahandiuog  (A. 
Charisiuä).    1866.    35  s.  gr.  8. 

Bero  (onir.,  lectionskatalog  s.  1866)  G.  Rettig:  airia  im  Philcbus  die 
persSaliehe  goitbeit  des  Plate,  oder  Plato  kein  pantheiet.  Stttmpf- 
tische  bnchdmekereL  26  a.  gr.  4. 

Boaa  (nniv.,  doetordiaaertattonen)  Otto  H ich ter  (aus  Berlin):  de  Vin- 
eentü  Bellovacenais  excerptis  TibuUiaoia.  druck  von  Ko.senthal  u. 
C'nnp  in  IJerlin.  1865.  75  s  gr.  8.  —  Albert  von  Bamberg 
ijiua  liudolstadt) :  de  Kavenuate  et  Veneto  Aribtoplianis  codicibus. 
druck  von  C.  Georgi.  1866.  38  s.  gr.  8.  —  Carl  Lange  (aus 
Woma):  de  seza  inter  C  Inlii  Hygini  opera  mythologioa  et  faba< 
lamm  qni  nomen  eioa  prae  ae  fert  libmm.  aceedont  fabnlae  trana- 
amtationam  aelectae.  vorlag  von  CG.  Kunze  in  Maina.  1865.  74  a. 
gr.  8.  —  Albert  Schmidt  (aus  Wittenberg):  de  caeanra  media  in 
Graecomm  trimctro  iambico.  druck  von  J.  F.  Cartbaoa  in  Bonn. 
1865.  50  s.  gr.  8.  —  Rudolf  .Schöll  (aus  Weimar):  commenta 
tioni«  de  le^e  dnodecim  tabularum  speciraea  prius.  druck  von  1>. 
0.  Teubner  in  Leipzig.  1865.  39  s.  gr.  8.  [ist  jetzt  vollständig 
«nehienen  n.  d.  t.:  Legis  dnodecim  tabnlarnm  reltqniae.  edidit 
eonatitait  prolegomena  addldit  R.  S.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Tenb- 
neri.  a.  MDCCCLXVI.  X  u.  176  s.  gr.  8.)  —  Johann  Iltgeu 
(aus  Kidn):  Luciiiana.  druck  vori  C.  Georgi.  1805.  31  s.  gr.  8. 
—  Johann  Theodor  I'l  u  ss  (aus  dem  Aargau):  de  Oineiis  re- 
ruoi  Romanarum  scriptoribus,  druck  von  J.  F.  Cartliaua.  1865. 
^8.  gr.  8.  — 'Michael  Rosa  (aus  Ehrenbreitstein):  de  Baccho 
Dfllpbico.  droek  yon.  F.  Nenaaer.  1865.  28  a.  gr.  8.  —  Carl 
Hrnit  Haehtmann  (ana  Magdeburg):  de  Dionyaio  Mytilenaeo  aen 
Scjtobracliione.  druck  von  C.  Georgi.  1865.  49  s.  gr.  8.  — 
Eduard  Hill  er  (aas  Frankfurt  a.  M.):  quaestiones  Ilerodianeae. 
i\n\(:\  von  C.  Georgi'  1866.  70  s.  gr.  8.  —  Fried  rieh  Thomao 
(ebendaher):  observatioues  criticae  in  Cornelium  Tacitum.  druck 
von  P.  Neusser.  1866.  52  s.  —  (zum  geburtstag  des  königs 
22  mirz  1866}  O.Jahn:  de  antiquissimis  Minervae  simulacris  Atti- 
eU.  dmek  Ton  C.  Georgi  (verlag  yon  A.  Marcna).  27  a.  gr.  4. 
mit  3  steindmcktafeln.  (lecttonakatalog  s.  1866)  O.  Jahn:  de 
loco  Piatonis  disputatio  [cOttT.  p.  194*  »»J.  12  s.  gr.  4.  —  (verein 
rheinländischer  altertnmsfreundo)  F.  Ritsehl:  über  antike  gewicht 
steine,  mit  einer  tafei.  ans  beft  41  der  Jahrbücher  dos  Vereins. 
18  s.  4. 

Brauu6chweig  (ober-  und  progymu.)  G.  T.  A.  Krüger:  rückblick 
inf  die  geaehlebte  dea  gymnaainma,  iaaonderfaeit  dea  ober-  nnd 
piogynmaaiQina  yon  aeiner  eraten  einriobtnng  im  j.  1828  bia  auf  die 

gegenwart  —  L.  Drewes:  über  die  kunat  nnd  den  Charakter  der 
drittrn  Philippischen  rede  des  Demoathenea.    druck  von  J.Krampe« 
lö<>6.    51  8.  (1-  80.  :U-51).  -r.  4. 
Breslau  (uniy.,  doctordiaaertatiouen)  Heinrich  Bocksch  (aus  Kro- 
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toschin):  de  casuam  quam  dicant  attraetionc  apad  Plantiiin  et  apad 

Terentiam.  druck  von  A.  Neumann.  1865.  4t  s,  fpr.  ^.  —  Ernst 
Ki  ebner  (aus  Soraii):  de  poetjunm  Lntmorum  nsque  ad  Aiifjusti 
aelatem  distichis  quaestioiiULu  metncarura  particuiae  tiuae.  <lrurk 
von  Dyns  (J.  D.  Kauert)  in  Öorau.  1866.  92  a.  gr.  8.  —  (Elisa- 
betanum,  zum  300jährigen  jubilänm  des  gymn.  in  Qörlits  26  juoi 
1866)  C.  Sebmidt:  de  Ratilto  l4ipo  quaectiones.  drack  won  Qrut, 
Barth  n.  comp.  (W.  Friedlich).   15  8.  gf,  4. 

Budissin  (?ymn.)  Rösa  1er:  rhetomm  antiquomm  de  dispocittone  dec- 
trina.    arnck  von  E.  M.  Monse.    IHHe.    30  s.  gr.  4. 

Cleve  (^ymn.)  Kleine:  de  gcnctivi  usa  Lmano,  pftrt,  I.  Kochsche 
buchiiruckerei.  1865.  27  b.  gr.  4. 

Cottbu«  Cgymu.)  II.  Sciiaet er:  de  DorUmi  in  tragoedüs  Graecii^  uisu. 
drack  von  O.  W.  Tomoir.   1866.   14  8.  gr,  4. 

Do  ]i»ae  Schill  gen  (gymn.)  A.Bapp:  die  UelTctIer  im  j«hr68TorClL 
eine  historiscli- philologische  «bhandlnng.  dmck  von  W.  Mayer  in 
Rastatt.  1865.  47  s.  gr.  8. 

Oorpat  (univ.,  lectiouskatalog:  1865)  L.  Schwabe:  de  codicibus  arche- 
typo  et  Veroneusi  Catuilianis.  druck  von  £.  J.  Karow.  18  8.  gr.  4. 
[s.  oben  s.  257  ff.] 

Dresden  (zum  50jiihrigen  doctorjubiläum  von  C.  A.  Rüdiger  1  min 
1866)  A.  Westermnnn:  commentationam  criticartam  in  soriptores 
Graecos  ^rs  septimn.  dmck  von  Reichenbach.  20  s.  gr.  4.  [tn 
Demosthcnes,  Isokrates,  Lukianos.  pars  1 — VI  sind  als  gelegen* 
heitsschriftGTi  der  univ.  Leip:^ij'  1H46 — 1856  ersrlncneu.]  —  Ccrymn, 
zum  h.  krf-nz)  W.  Ahnndi  uth:  daistellung  und  krilik  der  iiiLt  i^ten 
gradmesöuiigen.  druck  von  E.  Hloclnrmnji  und  solm.  1866.  47  s. 
gr.  8.  —  Festgabe  den  alten  Ci  uciaucm  zur  eiuweihuug  des  ucuen 
schnlgebündeB  [1  mni  1866J  gewidmet  von  dem  patron  nnd  dem 
lebrercoUeginm  der  krensacbiUe.  67  s.'gr.  8  [Inhalt:  K.  O.  H el- 
big: kleine  chronik  der  krensecbnlei  8.  8--29;  J.  L.  Klee:  de 
Geniorum,  Manium,  Larium  natura,  s.  31 — 36;  L.  F.  Götz:  der 
Aristotelische  gottesbegrifF,  8.  'M  —  67].  —  ( Vitztlmmscbcs  gymn.) 
F.  Polio:  de  artis  vocabulis  quibusdaui  Lucretiauiö.  druck  von 
E.  Blochmanu  uud  söhn  (vertag  von  H.  Burdach}.  1866.  68  & 
gr.  8.  —  (Unterrichts-  und  erziehungsanstalt  von  R.  Albani)  C. 
Kellner:  die  dritte  griechiaohe  nnd  die  dritte  nnd  vierte  latei* 
nische  declination.   drack  von  F.  Thoma88.    1866.   23  s.  gr.  8. 

Düsseldorf  (gymn.)  W.  Marcowits:  de  Aescbyli  Prometbeo*  Stahl- 
seile buclidruckerei.  1865.  12  s.  gr.  4. 

üisenaeh  (irymn.)  A.  Witzsclir«!:  sittcii  und  «rf»bräuche  aus  der  um- 
gehend von  EiBenacb.    hotbuchdi  uckerei.    Ibri«].    16  s.  fj^r.  4. 

Erfurt  (gymn.)  Öchmidt:  über  eine  steile  in  Flatuub  ataat  [Vi  p.  609j 
—  J.  A.  Hartnng:  anslegung  des  mllhrohens  von  der  seele  nnd 
des  mfthrchens  von  der  schönen  Ulie,  nebst  einer  knrsgef aasten 
natnrgescbich  t e  des  m äh rcb  e  n s  U b  e  rhaupt.  drack  von  Gerhardt  nnd 
Schreiber.    1866.    21  s.  (3—7.  8—21).  gr.  4. 

Fl  e  n  H  h  urg  (gclebrtenschulc)  W  a  11  i  c h  s :  Thukydides  und lUeon.  druck 
von  L.  P.  II.  Maat».    1866.    40  s.  gr.  4. 

Florenz.  G.  Val entinelli:  sul  Icsslco  Forceiiiiiiauo  di  tutta  la  La- 
tinitä  riordinato  o  aumentato  dal  dott.  Vincenzo  De-Vit  e  sul  suo 
onomastico.   tipografia  di  T.  Giuliani.   1866.   65  s.  gr.  8. 

Freiberg  (gymn.)  Emil  Müller:  über  den  Kimoniscben  frieden, 
erster  teil.   Gerlachsche  bucbdruckerei.   1866.   34  s*  fpt,  4. 

üieszen  (gymn.)  J.  If.  Hninebacb:  drei  abhnndlnngen  a"*  über  die 
bannövrischen  ortliu(,n apbischeii  regeln,  ein  reterat;  h)  über  i^friL^ 
und  Öeöc;  c)  über  latus .    druck  von  W.  Keller.    1866.    2'i  s.   irr.  4. 

Gnesen  (gymn.)  F.  Pankow:  der  schritt  i^Xeuophous^  vom  st&ate 
der  Athener,   drack  von  J.  B.  Lange.   1866.   12  s.  ^r.  4. 
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QottiDgen  (untT.,  lectionskaUlog  8.  1866)  F.  Wieseler:  comm.  de 
teMeria  ebmnels  oeteisqa«  the«trslibtis  quae  fernntor  I«  Dteterich- 

sche  QDiy.-biichdrackerei  (F.  W.  Kästner).    18  a.  gr.  4. 
Graz  (aniv.)  K.  Schenkl:  über  die  ZetlsreUgion.    Vortrag  gehalten 

am  14  mllrz  1866.  verlag  von  Leuschner  n.  Lubonsky.  4*^  er.  8. 
GreifswHld  (univ. ,  lectiouskatalog  r.   IdGG)  H.   L'sener:  Fseiidoli 

Plautiiiae  acaeua  secnnda  recogoita.    druck  von  F.  W.  Kunike. 

18  s,  gr.  4. 

Himburg  (gelehiteiitchiile)  J.  Glaaten:  fTinholanim  critioaraan  par- 
tieaU  tortis  [so  Taeitua  hiatorieo  und  Agrieola].  dmek  von  Th. 
G.  Meissner.    1866.    16  s.  gr.  4.    [part.  I  it&d  XI  erachieaau  in 

Frankfurt  a.  M.  1859  und  1863.] 
Hanau  (pvmn.)  K.  W.  Fiderit:  zur  kritik  von  Ciceros  partiüoiiea  ora- 

toria*^.    waisenhausbuchdruckerei.    1866.    28  0.  gr.  4. 
Heilbroua  i^Karlsgymn.)  Cb.  £.  Finukh:  Apbtbonii  et  Nicolai  :§opljiatH- 

nun  progymnasmata  illustrantur,  euiendantur.  druck  von  H.  Schell. 

im.     B.  gr.  4. 

Heiligenatadt  (gymii.)  Behneiderwirth:  politiaehe  geeehiehta  den 
dorlaehen  Argos.  teil  I:  tou  den  zeiten  der  doriachea  Wanderung 
bis  zum  ende  des  ])elopoimeai8chen  kriegas,   dmak  von  F.  W.  Cor< 

ihr.  1860.  52  a.  gr.  4. 
Helmstedt  (j^ynin.)  Tb.  Cunze:   de  modiilationo  pednm  in  versibus 

senariis  et  septenariis.  druck  von  J.  C.  bcbmidt.  1866.  25  s.  4. 
Jan  er  {gymn,,  stun  dOjäbrigea  iubil&nm  des  gymn.  in  Oleiwits  28  april 

1864)  B.  Volkmann:  in  Boetii  de  eonaolatione  philosophiae  llbroa 

commeotariolum  criticum.  r.  druck  von  H.  Vaillant.    ^      gr.  4. 
Jena  (oiür.,  lectionskatalog  s.  1866)  C.  Göttling:  spicilegium  alte- 

nira  frag-mentorum  Hesiodi.    Branschc  buchhandlnntr.        s.   gr.  4. 

[das  ttpic.  I  erschien  vor  dem  lectionskatalog  deratibeu  univ.  w. 

1854—65-] 

Königsberg  (univ.,  doctordiss.)  H.  Kretschmann:  de  Latinitate  L. 
Apalei  Hadanrenaia.  verlag  von  Schobert  and  Seidel.  1866.  140  a. 
gr.  8. 

Leipaig  (Thomaaachnle)  Q.  A.  Koch:  qaaeationea  Veileianae«  druck 

von  A.  Edelmann.    1866.    '26  s.  4. 
Lübeck  (f 'atlifirineum)  A.  Holm:  beitrage  zur  bericbtip^un^'  der  k;»rt*^ 

des  alteü  ^"^iciiiens.   rathabttobdruckerei.  1866.  40  s.  4  mit  eiuei 

karte  in  steiudruck,  ^ 
Laad  (univ.)  C.  W.  Linder:  Dionyaoa^theatem  i  Athen,  om  reaalta- 

teraa  af  de  aeaaat  anattUda  grttfningama  k  plataea  P$t  Dionyaoa- 

theatera  i  Athen,  druck  von  U.  Marcne  in  Stockholm.  1866.  28  a. 

gr.  4  mit  5  steindrucktafoln. 
Lyck   eymn.)  W,  Schräder  und  C.  Scbapcr:  cinführungs-  und  an- 

tiitiärede  —  C.  Sc  Ii  aper:  beitrai»-  zur  geschicbie  der  Lycker  pro- 

vincialschule.    druck  von  Ii.  fiebert.    1865.    22  s.  4. 
Harburg  (gynm.)  G.  Zilch:  observationum  de  rhilodemi  trepi  6pYn<^ 

libro  apectmen.   accedit  diapatatinnoala  de  tribna  looia  HyperiUeia. 

druck  You  N.  Q,  Elwert.   1866.    16  s.  gr.  4. 
Meldorf  (gelehrtenschule)  W.  H.  Kolater:  Uber  die  partikeln  }yu^  oö. 

druck  von  P.  Bundies.    18GG.    J'^  s.  gr.  4. 
Merseburg  Cdom^ymn.^  Paul  Kicilard  Müllci:  zu  Lysiaa.  Ueriing- 

sehe  buchdruckerei.    18G6.    11  s.  4. 
Neuatrelitz  (gymn.)  K.  G.  Michaelis:  zur  erklUrung  von  Aristote- 

lea  metaphysik  Z  9.  druck  von  H.  Hellwig.   1866.   20  a.  gr.  4. 
Kfiraberg  (studienanaUlt)  EL  Wdlffel:  eaiendatlonea  ad  Caeaaria 

libros  de  hello  civili.  druck  von  F.  Campe  a.  aoha.  1865.  14  s.  gr.  4. 
Oldenburg  (gymn.)  A.  Lübben:  versus  memoriales  [aus  handschrift- 

licbf-n  lateinisch -niederdoutscben  vocabularien  des  mittelalters]. 

druck  von  G.  Ötalling.    1866.  42  s.  gr.  8. 
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Paris.  H.  Caffianx:  rt^cension  nouveUe  du  text*»  de  l'oraison  fum'^bre 

fl'Hjperid«"  f»t  ex.'uneij  de  l  edition  de  M.  Comparetti.    extrait  de  la 

K  vue  arcli  lo<,'ique.  librairie  Didier  et  comp.  1866.  4ä  s.  iex.-8. 
Tel  u  au  iu  Licilund  (gytiiu.)  G.  Schmid:  Enripidea,    II:  ad  Orestem, 

PhoeDissM,  Medeam.    draek  von  £.  J.  Karow  in  Dorpat.  1865. 

41  6.  gr.  8.    [vgl.  jahrg.  1865  8.  224.] 
Potsdam  (gjran.)  G.  Sorof:  vindiciae  Tullianae  [m  doD  bii ehern  de 

oratore],   druck  von  Krämer  (verlag  der  Weidmanascben  buchh.  tu 

Berlin).    1866.    22  a.  gr.  4. 
Pyritz  (gymn.)  A.  Zinzow:  das  älteste  Kom  oder  das  septimontiimi. 

erster  tapo«»raphisclier  teil,  druck  von  E.  Giese.  1866.  53  s.  gr.  4. 
S  a  1  z  w  e  d  e  1  (g>  mu.)  II.  H  e n  k  e  1 :  cor  geschichte  der  grieebisoheo  itaftto- 

wiBBenschafL  2rartikel:  Xenophon  and  Isokrates.  Hippodamos  uad 

Phaleas.  kritischer  nachtrag.  druck  von  Ch.  Robolsky.  18GG.  23  s.  4. 
Bebweidnitz  (gjmn.)  J.  Goliscb:  de  praepositionum  Qso  Thucydideo. 

III  de  duö  praepositione.  druck  von  L.  Ileege.  1865.  13  s.  gr.  4. 
Stuttgart  (irvmn.)  G  KIniher:  das  priesterliche  orakel  der I»raeüteiu 

(Iriick  von  jrebr.  MaiiUer.   löGö.  VJ  b.  gr.  4. 
Trier  (gyuiu.)  N.  Frit:ii:li:  eiuleitung  und  proben  einer  neuen  über- 

setcttng  der  Uorasisclieii  lieder.   1865.  24  s.  gr.  4. 
Ulm  (gymn.)  F.  Press el:  philologische  miscellea  über  das  evangelinm 

Matthaei.  Wagnersche  buchdruckerei,  1865.  10  s.  gr.  4. 
Upsala  (uuiv.)  L.  A.  A.  Aulin:  fU*  olocutione  Callimaehi.  Universität«-^ 

bncfidruckerei.  1856.  78  8.  gr.  8.  —  L.  A.  A.  Aul  in:   de  usu  ep- 

exegesis  in  Uouieri  carmiuibua.    druck  von  WabUtröm  und  comp. 

1858.  27  8.  gr.  8.  4 
Werthetm  (Ijceum)  F.  K.  Hertlein:  beitrüge  zur  krttik  des  Diodo- 

rus.  2e.h%ifte  le  abt  druck  von  £.  Beckstein.  1865.  25  s.  gr.  8. 
Wittenberg'  (gymn.)  B.  £rdmann:  observationes  aliquot  grarama- 

tieae  in  A.  Peraii  Flacci  satiras«  drack  von  B.  H.  Räbener«  1866. 

8  8.  gr.  4. 

Würxhurg  (univ.)  N.  Wecklein:  die  Sophisten  und  die  sopbistik  nacli 
den  angaben  Platous.  ein  teil  einer  gekrönten  preisschrift.  A.  Stu- 
bers bucbhandlung.    1866.    VII 1  u.  104  s.  gr.  8. 

Zittau  (gymn.)  Th.  I.'Michael:  diss.  de  sequentia  mediae  aetatis 
Mies  irac  dies  iiia'.    druck  von  R.  Menzel.   1866.    80  s.  gr.  4. 

Zü  11  ich  au  (padagogium)  R.  Hanow:  eommentariolnm  Horatianam. 
druek  von  J.  A.  Lange.    1866.    11  s.  gr.  4. 

Zürich  (univ.)  ^^.  Büdinger:  von  den  anfiiugen  des  schulzwangea. 
f6??trede  zur  leier  des  stil  tangstages  der  hochschiile  Zürich  atn  59 
april  1806  gehalten,  druck  und  verlag  von  Grell,  Füssli  u.  comp. 
58  s.  gr.  8  [fiber  Karls  des  grossen  Semühungen  um  die  Tolkaer- 
siehnng].  —  M.  Büdinger:  mittelgriechisehes  volksepos.  ein  ver^ 
such  [Tortrag  in  der  antiquarischen  gesellsehaft].  druck  und  Ver- 
lag von  B.  G,  Teubner  in  Leipzig.   1866.   31  s.  gr.  8. 


Schon  vor  z\v(  i  jähren  wurde  in  diesen  hlattf-rn  (ialirir.  IH^U  s.  "iR8) 
einer  dem  litterarisciien  centralblatt  entlehnten  iü^m  durcli  witMierab- 
druck  weitere  Verbreitung  gegeben,  da  sie  noch  nicht  überall  die  ge- 
wünschte wirkang  gehabt  hat«  so  scheint  es  rathsara  sie  von  seit  zu 
zeit  zu  wiederholen,  'kaum  glaublich  ist  es,  dasz  alle  Jahre  eine  sehr 
grosze  menge  yon  schnlprogrammen  erscheint,  deren  Verfasser  ihre 
Vornamen  nicht  nennen,  dies  erschwert  die  feststelliing  der  identitXt 
und  maeht  sie  in  vielen  fällen  *,'anz  unmöglich;  namentlich  für  die 
bibliotlieksverwaltungen  ist  diese  gedankenlosigkeit  eine  wahre  erux. 
mögen  daher  diese  worte  au  ihrem  teile  dazu  beitragen  den  übelstand 
abzustellen.» 


Digitized  by  Google 


ERSTE  ABTEILUNG 
Füll  CLASSISCUE  PHILOLOGIE 


HSBAUSGKGEBEN  VON  ÄLFRED  FlECKEISEK. 


42. 

DIE  SCHOLIEN  ZU  AESGHINES. 


iuK  [»ciitiuliiiig  der  scholfcn  nun  redner  Acscliines  ist  zwar  von  den 
hisiiengen  lieraiisgcbcrn  richlig  erkannt'),  nichl  aber  allgemein  gewur- 
digi  wordeo*),  da  die  samiung  noch  eine  unvollständige  war.  nachdem 
es  gelungen  ist  dieselbe  aus  noch  unbenutzten  handschriften  zu  vervoll- 
siMigeffl,  dörfte  es  möglich  sein  ein  richltges  urteil  Ober  sie  fesUu- 
sicllca.  wir  wollen  dies  versuchen,  indem  wir  den  qudlen  nscbiparen 
aif  denen  sie  beruht,  auf  das  diesen  entlehnte  roaterlai  und  die  art  und 
«ene  hhiweisen,  in  der  aus  denselben  geschöpft  worden  Ist,  und  endlicli 
ön  historischen  gewinn  andeuten,  der  aus  dem  neu  erworbenen  besitz 
ziehen  ist. 

Wie  \ün  «Ic«  liorausgcbern  bemerkl  isl,  es  zwei  classcn  von 
Kiiulieu  zu  Acschincs.  die  erslere ,  unlergcordnetcr  art,  dürfen  wir  als 
jüngere  scliolipn  be/.eiclinen.  sip  sollen  nemlich  von  der  hand  Joseph 
Scahgers  herrühren,  der  sie  nebst  Varianten  an  den  rand  der  Aldioa 
Edaanli  fiemardi  schrieb,  wo  sie  nicht  mit  denen  der  zweiten  classe 
7u«2mnieostimmen ,  was  Oberhaupt  nur  in  der  ersten  rede  (zu  $  25.  30. 
32.  39. 63.  69.  94.  95.  97. 103.  104.  109. 113. 114. 119. 121. 132. 
137. 157*  182.  195)  und  im  anfang  der  xwellen  und  meist  nur  bei  kiel- 
ami  bemerkungen  stattüudel,  sind  es  erklaningen  Scaligcrs,  der  dasu 


1)  awar  nmsie  noeh  Eetske  (vorrede  au  den  schollon) ,  der  nur  nn- 
bedeatende  exeerpte  in  seinen  bss.  fand,  urteilen:  'et  hanc  qnoqne 

leholiastam  Aoscbinis  fraterculis  osse  simillimura,  vehementer  mini,  qai 
'^'^itor  sim ,  doletquc  |iudctque  fateri';  sieh  aber  die  von  mir  in  meiner 
ausgäbe  (s.  251  anm.  2)  gegcbniie  zusammenstcllunj^  der  urteile  von  lier- 
ÄUsgebern,  von  denen  ich  nur  daa  von  Baiter  und  Sauppe  hersetze: 
'^uac^dam  gravitatu  et  bouitatc  cum  iis,  quae  in  iiuc  gener<i  optiinu 
aoBl,  tcholus  Ariaftophani«,  Aristidia,  Apolloniii  Sophodis  oonferri  pos- 
tut*  S)  'aneh  die  nodi  vorhandenen  achoUen  ma  Thnkydidea  sind 
Deiiit  nur  dürftige  excerpte,  die  uns  den  Verlust  dea  fibrigen  doppelt 
föblbar  machen;  ebenso  die  Scholien  zu  Demostbenes  und  Aeschines.' 
T^aulv  realenc.  hd.  ß  ?,  mC\  wozu  faUcblicli  Franke  vorr.  zur  Tim,  a.  XXU 
ciiiert  wird,  wo  das  gerade  gegenteil  steht. 

JalnIMcr  ISr  clHt.  phllet.  1809  bit.  b  n*  S.  20 
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manigfache,  auch  uns  noch  togingliche  quellen  benuUte  (i.  b.  Hirpok»* 

lion,  vgl.  3,  9. 122). 

Von  bei  weflem  grösserer  wiehtigkett  ist  die  tweite  ciasae  —  die 

allen  schölten  —  welche  aus  den  sieben  liss.  Fgimq  Vat.  Laur.  slammt 
(s.  s.  250  m.  ausgäbe),  zwar  geben  nicht  alle  diese  hss.  ganz  ein  uqiI 
dasselbe,  vicljiiehr  erkiinil  man  deutlich  zusätze  (so  bei  g:  vgl.  a.  o.  s. 
251,  bei  q:  vgl.  1,  1.  lö  usw.)  und  ausiassungen  (so  bei  VaL :  vgl.  .i.  o. 
s.  251  z.  11) ;  doch  läszt  sich  ebensowenig  eine  zusammengeli^rigkoi  ilts 
ganzen  verlieiuien.  mäu  erkennu  diese  Idls  aus  der  ungeaciilel  mandier 
abweichungen  doch  einleuchtenden  gemeinsamkeit  der  flberlieferung,  leds 
aus  dem  umatande  dass  Scholien  sich  deutlich  auf  einander  beliehen  (lo 

2,  6  TOUTO  Ttvte  TptTOV  ITpOOifllOV.  £CTt  M  TOO  ÖCtlT^U  CU^ui^- 

pacfia  und  ebd.  $  6  TOihiiv  ol  nepl  MapxeXXivov  irpOKaraaceuriv 
qKiav*  icn  Tp(TOV  TrpooiMtoV.  so  Ist  femer  die  einteilung  der 
^TTiXoTOi  von  der  dritten  rede  in  b^Ktt  tÖttoi  durchgeWhrl:  vgl.  S  230. 

'2?):\.  236.  2\U  24.S.  1.M5.  246,  wovon  freilich  die  bezeichnungen  de5 
achten,  neunten  und  zehnten  tottoc  verloren  gegangen  sind). 

In  Llcn  dieser  classc  an^ehoremleii  iiss.  nun  unterscheiden  wir  auszer 
den  unter  die  schollen  zerstreuten  inlerlinearglossen,  von  denen  wir  wei- 
ter unten  reden  werden,  eine  kürzere  und  eine  längere  fassung.  die  kür- 
zere ist  durch  cod.  F  vertreten,  der  überhaupt,  wo  er  etwas  Jiqgeres 
aulbewalirt,  dies  am  oberen  ende  des  randes  gibt  und  es  so  schon  lu»er* 
lieh  von  dem  Qbrigen  sondert,  man  würde  nun  annehmen  kennen,  dasz 
diese  kttrsere  fassung  aus  einer  hs.  exoerpiert  sei,  welche  die  alten  scho« 
lien,  wie  sie  am  besten  gm  Vat.  Laur.  geben,  enthalten  habe;  doch  taU 
h51t  P  so  manches  nur  ihm  eigentüiulicbe,  dasz  wir  ffir  diese  hs.  euen 
iinilein  coilex,  der  vielleiclit  noch  vollstäudiger  war,  als  er  den  ab&cbrei- 
bcrn  vua  gm  VaL.  Laur.  vorlag,  als  gnindlage  annehmen  müssen. 

Von  den  hss.,  welche  uns  die  längere  Fassung  uberliefert  haben,  ist 
die  volislHndigsle  der  Laurentianus,  welchem  nur  etwa  drei  Scholien  am 
ende  der  Ctesiphontea  fehlen  (vgl.  s.  251  anm.  1  m.  ausgäbe);  ihm  zuiiäclibi 
steht  der  Vaticanus ,  der  die  schoben  bis  3,  156  fortführt;  diesem  zu- 
nächst g  der  sie  bis  88,  und  m  der  sie  bis  3,  18  bat.  i  enlliAit  ube^ 
haupt  nur  die  zur  rede  von  der  truggesandiscbafi  und  stimmt  meist  mit 
den  fibrigen  hss»,  q  nur  die'tur  Timarcbea,  steht  aber  an  wertfa  bedeu- 
tend unter  den  Übrigen  hss.  derselben  classe.  die  ihm  eigentflmlicbco 
bemerkongen  sind  zum  teil  ans  Pollux  entlehnt  (1,1.  1Q4.  107) ;  1«  190 
entbäll  ein  citut  aus  Aristophanes;  die  übrigeu  (1, 16. 18.  140)  sind  ivol 
von  sehr  jungem  datura. 

Auszer  den  Scholien  haben  wir  noch  aus  dem  altcrluin  uberlteferl 
zwei  lebensbeschreibungen  des  Aeschines,  eine  anonyme  und  eine  ffera 
Apollonios  zugeschriebene,  ferner  ein  stück  welches  Ümdorf  Tiepi  Aicxtvou 
überschrieben  hat,  und  die  inbaltsangaben,  von  denen  zur  Timarchea 
zwei  vorhanden  sind«  hiervon  ist  unter  die  schoUen  zu  rechnen  das  stück 
nepl  Aicxtvou,  das  nur  in  Fi  Laur.  1,  Bern,  uud  der  Aldioa  enthalten, 
schon  In  der  form  den  sclioliencharakter  verrith  (6ti  l^biiVifiOii  vwifp»- 
6x1  MoOnTfic  ^T^vCTO,  vgl.  schol.  zu  8, 1.  die  jxvuiitcv  Kcd  touto 
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tv  Tok  Ar|)iOc6eviKok ,  vlI.  unten),  imd  ilen  lelzten  leil  der  Inhalts- 
angabe zur  Gtesiphontca  von  q  cidcic  (in  meiner  ausgäbe  mit  klain- 
mem  versehen),  don  p  Vat.  Barl»,  ty^r  nicht  Iinhcn,  g  Laur.  aber  unter 
die  scliolien  rechnen,  es  &iuü  dies  stücke,  welche  vom  schoüenkörper 
loigeJöst,  doch  denselben  quellen  wie  diese  zu  eulsUmmcn  scheinen. 

Unsere  scholiensamlung  verriith  sich  nun  einerseits,  wie  wol  aHe 
m  erhaltene  (vgl.  Grtfenhan  gesch.  der  class.  philologle  im  all.  3, 276)« 
Iii  dB  exeeqit  ans  den  verachiedeiisten  eridlFem.  die  einzeliien  erfcU« 
iHgen  sind  nebeoeinaodergestelU  «nd  von  den  hei  solchen  samlngen 
ttkhen  andeiilungen  ol  pliv . .  ol  Tivic,  äXXuic,  fj,  fjTOi  usw.  (vgl. 
unten)  begleitet,  anderseits  musz  aber  aticli  ein  wirkliclier  conimenlar, 
in  dem  diese  excerple  zusainmenf^cslcllt  und  vciiu  heilet  waren,  den  scho- 
lico  zu  gründe  gelegen  haben.  diilTii  sjirlcht  teils  dnr  umstand,  den  wir 
bereit?  oben  bei  der  angäbe  der  iiss.  *  ruabnt  h^djin ,  dasz  sicli  auch  in 
dem  jetzigen  bestände  unserer  Scholien  eine  gewisse  zusaintuengehorig- 
i^  des  ganzen  nicht  verkennen  iSszt,  teils  die  Verweisungen  auf  bereits 
comnieBtierte  stellen  (Iv  tu)  xara  Ti^äpxou  fTVUüM€v  2,  177;  £tvui- 
MCV  iroXAdnac  1,  79.  3,  die  lTVUifJ€V  2,  82  und  die  ävurrdptu 
Aioficv  ebd.).  jener  comnentar  und  unsere  scliolien  sind  aber  nicht 
itetiseh:  denn  die  erfcUiruii^ei) ,  auf  die  in  jenem  verwiesen  war,  finden 
lieh  in  diesen  mchL  wir  gelangen  daher  nach  obigem  zu  der  annähme 
einer  dreifachen  unseren  Scholien  zu  gründe  liegenden  thfitigkeit:  1)  der 
alten  graramalikcr,  welche,  sei  es  gelegentlich  oder  auch  schuii  in  funn 
eines  conrmenlars,  ilire  bemerk ungen  zu  dem  redner  niederschrieben, 
dies  waren  die  U7T0^vi]|iaTa,  aus  denen  wabrschrinlich  schon  von  Didy- 
mos  eicerpte  (dlcXoTGi)  gemacht  wurden ;  wenigstens  läszt  sich  des  Didy- 
Ms  bemiUning  um  Aescbines  mit  Sicherheit  nachweisen ,  seine  thätigkett 
wir  aber  vorzugsweise  eine  cxcerpicrcndc  (vgl.  Gräfenhan  a.  o.  1,  406), 
«d  so  ist  dieser  *vater  der  scholiaslen'  vielleicht  andi  mittelbarer  ur- 
heher  nder  miserer  schollen.  2}  der  eines  samlers,  welcher  Altere  be- 
nefkungoi  zu  einem  gesamlcommentar  znsamroensiellte,  womit  schon 
Didynos  för  seine  seit,  jedoch  nicht  ohne  eignes  schaffen  und  verarbeiten, 
vorangegangen  war.  dies  ist  die  thätigkcit  des  von  Dindorf  (vorr,  zu  den 
schoben  s.  V)  näher  bezeichneten  maunes,  übt  i  den  vvir  s|iriLci  reden 
werden.  3^  eines  odcc  wol  richtiger  mehrerer  c|»itomaloi  cm  ,  welche  aus 
dem  gcsamlcüiiJriicntar  nych  bedürfnis  ausschrieben,  für  ihirr!  z^eck  zu- 
recht machten  und  je  nachdem  auch  zusetzten,  wozu  dann  vielleicht  noch 
mincbes  anhängsei  dieses  oder  jenes  lesers  in  einer  einzelnen  Iis.  hinzu- 
kam,  um  das  conglomerat  zu  bilden,  das  uns  jetzt  als  sdioliensamlung 
voriicft 

Wir  besprechen  zunSchst  die  thätigkeit  der  alten  grammatiker. 
Die  hesdAftiguog  mit  Aescbines  war  Im  altertom  eine  sehr  starke, 
er  war  von  den  Alexandrinern  in  den  kanon  der  zehn  attischen  redner 

aufgenommen  worden  (vgl.  Gräfenhan  a.  o.  2,  187),  er  pflegte  nebst  an- 
dern als  muslerschriftsteller  des  atticismus  aufgestellt  zu  werden  (vgl. 
Lukinnos  TTpdc  diTaib.  27;  Dion  Chrys.  rede  16;  seine  drei  ühriggeblie- 
beuen  reden  bieszen  XdpiTec:  Pbotios  bibl.  cod.  i>i  s.  20^),  die  rheloren 
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enllehDteo  aus  ihm  die  bcispiele  TQr  ihre  Vorschriften,  wie  die  zahlreieheo 
anführuDgeo  desselben  ia  den  ooch  vorhandenen  t^xvcu  beweisen ,  die 
atlidsleD  gebrauchten  ihn  fdr  ihre  wArterbQcher  (vgl.  u.  a.  die  schollen 
XU  1,  86  ttod  die  weiter  uutea  angefahrten  stellen),  die  (liossographeD 
excerpierten  ihn  (vgl.  Grflfenhan  a.  o.  3, 182.  ausser  Rarpokratloo  Isl 
hier  Thnachtdas  von  Rhodos  tu  nennen ,  vgl.  Harpokratioo  und  Suidas  u. 
*Apfdc;.  riKiu  bescliäfliyle  sich  uni  der  kritik  iiher  die  echlheil  oder 
uueclüheil  seiner  reden  (üher  Cäcilius  von  K.il;ikie  s.  imien;  v^l.  die 
lebensht'si  lireihiingpii  bei  PseudopliiUrch ,  Philo.sU alo.s  uihI  Apülloiiiu.s, 
wo  iliin  der  ArjXiaKÖC  ab^^esproclien  wird),  man  ilble  lexlkrilik  an  ihm 
(es  existierte  eine  Alticiaaa,  vgl.  Harpukr.  unter 'Apifcic  und  ©UCTIOV, 
Ober  Üidymos  s.  unten)  und  ästhetische  i&ritik  (wie  Üionysios  von  Iklikar* 
nass  s.  434,  6  Reiske,  der  nncb  Dcmoslhenes  und  Uypereides  auch  über 
ihn  zu  schreiben  verspriclit  s.  629,  5;  Heriuogenes  an  mehreren  stellen: 
vgLWals  bd.3s.384;  LIbanios  i|iÖTOcAicxtvous.  975  Reiske,  dxKpmc 
AruiocOdvouc  Ka\  Aicxtvou  ebd.  s.  1000  usw.).  man  liescbftitigie  sieb 
auch  mit  seinen  lebensumstSnden  (vgl.  ausser  den  beiden  in  den  ausgaben 
enlhallenen  lebenshesclireibungen  und  dein  slfiok  7T€p\  Aicxwou  Pseudo- 
philarch  im  lelion  der  zehn  redner,  IMiilosUiiLus  kUcu  d.  soph.  s.  23 — 25 
Kayser,  PhüLii>s  a.  o.  und  cod.  Gl  s.  20,  Suidas  u.  d.  w. ,  Euiloki.i  Ma- 
krendmlitissa  s.  51  Viil.).  dasz  der  antiquarische  und  hislori.sclie  ge- 
sichtspuncl  nicht  iiiib<MMlcksichtigt  blieb,  das  beweisen  die  zalilrcichcn 
artikei  bei  Harpokraiiou,  wo  Aeschines  citiert  wird,  in  denen  viel  male* 
rial  aus  dem  aiterlum  angehäuft  ist,  vor  allem  aber  unsere  achuliea 
selber,  in  die  sich  manches  aus  den  antiken  Studien  dieser  art  gerettet 
hau  wie  sehr  aber  im  ganzen  Aeschines  im  aiterlum  geschälst  wurde, 
davon  zeugt  folgende  charahterislische  anekdole  bei  Photlos  (coil.  61 
s.  20*^  2  IT.):  Dionysios  der  sophist  (unter  Hadrian)  habe,  als  er  den  an- 
fanf?  derTiraarchea  oöb^va  TTiuTroTe  0UT€  Tpctcpnv  TpaH/d|Li€VOC  oör' 
tv  eüBuvaiC  Xurrficac  eiuslmals  gelesi-ii ,  ausgcruren:  hällesl  du  doch 
viele  iiti^'okiagt  uud  viele  gekrankt,  daual  da  uns  mein  reden  buiUiUsseu 
hattest!' 

Die  quellen  nun,  aus  denen  unsere  scboiien  schöpften,  sind  nur 
selten  direct  angegeben,  und  auch  wo  sie  angegeben  sind,  können  wir 
nicht  sicher  entscheiden,  ob  die  nolizen  einem  wirklichen  commentar  zu 
Aeschines  oder  einer  andern  sclirin  des  angeführten  autors  angehört  ha- 
beu.  die  abfassung  eines  wirklichen  commeotars  lässt  sich  mit  einiger 
wabrsclieinllciikeit  nur  annehmen  bei  Didymos,  Apollontos  und  Aspasios. 

Didyraos,  jener  bekannte  alexandrinische  gelehrte  in  Augusteischer 
zeit,  wird  einmal  in  einem  jnngen  schollon  unserer  saniinng  (3,  122  tu 
•^m  bl6T€C  flßiuci)  erwübnl.  dies  ist  aber,  wie  man  auf  den  ersten  Mick 
siebt,  aus  Harfiokfalion  u.  tTTibietec  r]ßf]cai  enllelmt  und  kann  soniil 
nicht  zum  heutüse  dit  inMi.  d.isz  der  saroler  unserer  scludien  einen  com- 
menlar  des  Hidynios  zu  grunile  geie^'t  balie.  es  brauclü  abrr  nuch  die 
anrrdirung  iiei  liarpi»kralion  nicht  mit  notwendigkeit  aus  einem  Aeschines- 
commcniar  des  l)idvnn»s  zu  stammen:  ilenn  iiarpokration  citiert  zu  dem 
ausdruck:  AT)|A0€6^vnc  iv  tiJi  Kara  Crecpdvou,  wo  er  s.  1135,  4  in 
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<iem  gesaize  vorkommt;  auch  gelirauchl  ihn  is.1os  (8,31),  zu  dem  ja 
Mynios  fbc^nfalls  einpn  comnienlar  f?parlieilel  haben  suU  (vgl.  Harptikr. 
u.  TTOvbaida}.  die  erklärang  iks  Ihdyiiios  ial  ObriiseDs  nach  Harpo- 
knliiio,  ileni  Pollin  ond  unsere  scholion  zunUinmen,  unrichilg  (dtich  vgl, 
Übacele  fonchnngen  1 ,  60) ,  worau.H  fOr  leUlere  wenigstens  so  viel 
felllt  im  iler  coinmenUr  des  Didymos  nicht  bindend  gewesen  Ist.  an  der 
tfdle  3«  122  scheint  Didymos  nach  dem  leugnis  des  Harpokralion  0ucnov 
ir  das  von  uns  aurgenontmene  BurcTov  gelesen  zu  hahen,  wenn  das 
iui  dcmsellH  II ;  Aicxivnc  kutu  KrriciqpüuvTOC  nicht  iririmlich  bei- 
*?l»nrhl  isl.  j(  (K  iif.ills  wunic  es  nichl  für  den  .srharfsifin  des  tMdymos 
sprechen,  wenn  er  den  orl,  d<T  nicht  weit  von  iJelplii  f^flt^^^cn  hahen 
kann,  fur  eine  sI.hIi  Achilims  erkhlrt  und  dazu  da??  zeugnis  «Iis  Nikatidros 
(jU  it^  a  TOIV  AilUiXiKUiv)  heigebracbt  hatte,  jeilenralls  balle  er  kein 
mioMtfchrs  exemplar  vor  sich:  denn  in  diesem  warOÖTIOV  geschrieben 
iß»p.  B.  ducnov).  dasx  die  erklärung  des  worlea  £nP^0t9€iv  (Aescb. 
1«1S8),  die  in  unsere  jungen  Scholien  fibergegangen  isl,  von  lli«iymos 
Ma  iu  Aeschines  gemacht  war,  erfahren  wir  durch  die  angäbe  der 
fMlle  KT]'  TpaTiKf)c  X&euiC  bei  Harpokration,  dagegen  alud  die 
irltSningen  von  KpauaXXibai,  TTaiavtctc  und  trpocTacta  mit  wahr^ 
>cheinIichkriL  einem  Aeschinescornmenlar  des  Ihdynios  zuzuweisen,  we- 
ni. Vieris  l>*'/i('lii  II.ir[iok i alion ,  dem  wir  die  erhallung  derselben  verdan- 
kia,  sie  uiirniiull  iir  auf  stellen  des  Aeschines.  Didymos  halle  in  der 
Cl^phonlea  %  107  KpaUTOlXXibai  celesen  und  erklärl,  es  hahe  in  Pho- 
kis  nahe  bei  Kirriia  einen  orl  KpauToXXiov  gegeben,  was  auch  Xeuagoras 
in  vierten  buch  seiner  XP^^voi  bezeugt,  am  meisten  befremdet  uns  die 
logabe  zu  3,  51,  dasz  ITaiavto  statt  TTaiavtto  zu  schreilien  sei,  da 
Ml  die  insdinflen  daa  gegenleii  bezeugen,  zu  2,  106  hatte  er  itpo- 
crada  durch  Tipöcractc  erkUrt,  waa  wiederum  gleich  irpocrdc,  vor^ 
liUe,  geileulel  wird,  ist  es  erlaubt  aus  diesen  geringen  brachst Acken 
aaea  scblusz  zu  ziehen ,  so  mflssen  wir  annehmen ,  dass  Didymos  einen 
eODmenlar  zu  Aeschines  geschrieben  habe,  in  dem  er  sprachliches  und 
^achlii  hes  süwol  nach  eignem  urteil  als  von  anderen  entlehnt  unter  an> 
gak  (Ipr  quelle  zusaiiiuiengetragen.  in  wie  weil  er  auch  für  Aeschines 
als 'dl p  hnsis  der  meisten  schollen'  fBornhardv  ^»necli.  litt.  1*  s.  476) 
fc^trachiei  werden  dilrfe,  musz  hei  der  mangclhafligkeit  der  flherlieferung 
'iahingestellt  bleiben,  von  den  angefOhrten  notizen  des  Didymos  ist  we- 
ligsteos  nichts  in  unsere  älteren  Scholien  übergegangen. 

Von  Apollonios  ist  die  lebeusbescbreibung,  die  als  zweite  unsem 
toten  vorangestellt  ist,  sie  isl  gröstenteils  nach  den  bekannten  stellen 
(kr  Demo8lh«iischett  und  Aeschioeischen  reden  vom  kränz  und  von  der 
inggesandlscbaft  verfaszt,  doch  deuten  die  stellen  firirpöc  bl  fiv  6 
Alcxivnc  rXauKoB^ac  f),  ujc  ^vioi,  fXauKiboc  und  qpaci  jiievTof 
Tivic  auiöv  dKoucTf|v  T^vecGai  TTXdTtüvoc  kqi  CcuKparouc  aui 
benulzung  noch  anderer  quellen,  seine  angalie  von  der  lniirichiuiig  des 
Aeschines  durch  Aulip.il{(K  ist  irrig.  dpr«e!l>e  Apullonios  ist  es  wahr- 
scheiolicl).  der  zu  1,  56  citiert  wird,  uacii  seiner  angalie  unterlag'  1  iniu- 
nacbos  der  anklage,  dem  Kotys  die  Cbersonesos  verratben  zu  babeo, 
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weswegen  die  vemrteiloDg  zum  tode  erfolgte,  bei  dem  liinfigerett  vor- 
kommen seines  namens  und  dem  mangel  jeder  nälieren  bestimmuug  läszt 
sich  nicht  entscheiden,  ob  er  einer  von  den  bekannten  dieses  namens  oder 
ein  unbekannter  sei.  Meier  (vorr.  zur  Midiana  s.  XVII  f.)  vermutet,  dasz 
or  derjenige  gewesen  sei,  den  der  kaiser  Verus  uiUer  den  griechischen 
rlieloren  gehört  Itabe.  nach  den  überresleu  zu  scblieszeo,  mäste  «ein 
commenUr  vorzugsweise  sachliclies  berührt  haben.*) 

Aspasios  wird  in  dem  scholion  zu  1,  83eiUert:  f)cuxiav  dicd- 
Xouv  Tf|v  ^pn^ittv*  'Acndcioc  Ik  Tf|v  äirpOTMOcdviiv  i|iifi6n  bnXoO- 
cOat.  da  es  sieh  hier  um  die  erlclftrung  jenes  auispnichs  des  AnicAykos 
hindelt,  den  die  Athener  in  sehenshaftem  sinne  auffasiten,  so  Ist  wol 
kein  swelfel,  dasx  die  erklirung  des  Aspasios  gerade  tu  dieser  stelle 
gegeben  war  und  nicht  etwa  nur  einer  gelegentliclien  interpretation  des 
Wortes  ^pn^ta  entstunimte.  es  wird  dadurch  unsere  annähme  eines 
Aeschinescommcntars  des  Aspasios  ziuu  mmilestcn  wahrsciieiuiicii.  dieser 
A?}>asios  ist  ohuo  zweifei  jener  rlietor  des  zweiten  jh.  nach  Ch.  aus 
Uyblos,  der  Zeitgenosse  des  Aristeidcs  und  Hadrian,  von  dem  Suidas 
unter  den  titeln  seiner  werke  auch  uTT0^V1^jLlaTa  erwülmt.  auf  älm- 
liehe  Studien  weist  auch  das  citat  in  den  Demosthenesscholien  zur  Lept. 
s«  458  y  9  und  sein  urteil  Qber  das  proömium  der  Leptinea  (Pfiotios  bibi. 
cod.  265  s.  39*)  hin. 

Aber  auch  ohne  dass  das  Vorhandensein  eines  commentars  ersieht« 
lieh  oder  wahrscheinlich  ist,  lisat  sich  die  beschlRigung  alter  granuna« 
tiker  und  rhetoren  mit  Aeschines  aus  unseren  Scholien  nachweisen,  ich 
übergehe  hier  nalurlich  alle  die  cilale,  wo  für  irgend  eine  historisciie 
oder  antiquarische  bemerk iing  eine  ^'eschlchls(|uelle  angciiugen  ist  — 
über  diese  werdi u  wir  .s|iäier  zu  icden  haben  —  und  führe  nur  di»^- 
jenigen  auf,  aus  denen  auf  eine  cuuimeutiereode  thitigkeit  des  genannten 
antors  geschlossen  werden  kann. 

So  wird  uns  zu  1,  182  Kalilmachos  genannt,  der  schwerlich 
ein  anderer  als  der  bekannte  Ryrenler  ist  er  hatte  den  namen  des 
athenischen  bflrgers,  welcher  seine  unaflchtige  tochter  mit  einem  rosse 
in  ^ine  behausung  eingesperrt  haben  sollte,  damit  sie  von  diesem  «na 
hunger  verxehrt  wfirde ,  angegeben  und  den  vater  Hippomenes  aus  dem 
geschleehl  des  Kodros^  die  tochter  Leimonis  genannt,  es  war  dies  woi 
eine  elymologische  sage^  au.^  dem  namen  (innuKOptiüv,  wie  unsere  jun- 
gen Scholien  vermuten)  entstanden,  wenn  auch  die  hesUminlc  angäbe  da* 
gegen  zu  spreclieri  scheint,  dasz  ilij»j)i)[uenes  iel/.ter  zelinjähriger  arcfmn 
(Nilcolaos  Dam.  bei  Konslantinos  Porjdi.  in  den  excerpten  des  Valesius 
und  Suidas  u.  'iTTTTOfievnc)  oder  gar  letzter  konig  (Suidas  u.  itap'  fir- 
TTOV  KQi  KÖptiv)  gewesen  sei,  und  als  sage  wird  auch  lUllimachos  dies 
referiert  haben,  es  könnte  daher  diese  angäbe  etwa  seinem  werke  tau- 
l^iaa  oder  dau^chuiv  tiöv  ck  fiiracav  li^v  ii|v  xal  TÖirouc  6vTwy 
cuvOTUiTil  entlehnt  erscheinen*  da  aber  die  besohllUgung  dieses  ersten 
litterarhlstorikers  mit  den  rednern  bekannt  ist  (vgl«  Weslerrasnn  gesch. 


*)  [vgl.  oben  s.  240  f.] 
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i  gr.  berede«  s.  XJl  u.  173  anou  21),  so  werd»  wir  wol  nldU  irren, 
laoial  n  nnserai  aoholieii  kein  gei|«iierei  ciut  engigeben  Ul,  wenn  wir 
io  dm  angaben  desselben  eine  bexngnahnie  auf  die  belreiBnde  aCeUe  des 
AcNbüies  aeben. 

Die  eingebende  beschlftigung  desDionysios  von  HalSkarnass  mit 
ttjiserm  reilüci  ist  bertiu  oben  ♦  rwcihnl  würden,  zweimal  winl  derselbe 
Mcb  io  unsern  Scholien  genanol,  wenigstens  niössen  wir  das  einfache 
dtil  Aiovucioc  üliiie  heisatz  auf  den  berührutesten  dieses  naiiieiis,  den 
liilikarnassier,  iiezielien.  zu  3,  180  halle  er  den  ausdruck  TTapaKaxa- 
^€voi  geladelt,  weil  in  ihm  mehr  die  absieht  des  schdlzens  liege 
IpuuA  etwas  anvertraaen),  das  leben  aber  eingesetzt  wird  (rä  cuiMora 
iRl|NiiiOeTai),  wenn  man  es  auch  preiszugeben  entschlossen  isl.  das  acbo- 
AnitiBunt  dem  tidel  des  INonysios  bei  freilich  ist  die  von  Aeschines 
Uiaogelegte  bedeutung  eine  nngewdbnliche,  und  Aeschines  selbst  bat 
dis  wert  in  dem  von  Diooyslos  angegebenen -sinne  an  einer  andern  stelle 
(3, 86)  gebraucht,  zu  3,  189  tadelt  Dionysios  die  phrase  ixiCTTCp  u^dc 
OTVOOUviac,  Öti  toic  ijev  ttuktüic  tciiv  dxuJV  TTpoc  dXXrjXouc, 
Toic  b'  d£iOüci  ciecpavoücOai  irpöc  auinv  rfiv  dpeinv,  nc  Kai 
hiQia  CTeqpavouviai.  denn,  sagt  er,  wir  wolJen  die  lugend  nicht  be- 
siegen, wie  die  gegner.  das  auffallciide  der  rednerischen  ausdrucks- 
nfeise  balle  der  alte  kriliker  richlig  angemerkt,  und  auch  die  benierkung 
des  ickoliaslen:  f\ffv6f\K€  bi  öti  ö  dTu;v  Tipöc  TO  iirorö^evov  vo€l» 
TO.  im  pky  oOv  irepi  Tf)c  viiofic  X^xoM^v  oötouc  dtuiviZccdai, 
m  K  irepl  ToO  i<piK^c0at  hebt  uns  Aber  dasselbe  nicht  hinweg,  ver- 
mlU  hatte  Dionysios  diese  stellen  in  jener  abhandlnng  Aber  Aeschines, 
^  za  schreiben  er  in  seiner  Itritlk  des  Mos  verspricht  (s.  oben  a.  292), 
MMell.  Dionysios  hielt  Aeschines  fttr  den  ersten  redner  nach  Demos- 
Irenes  (s.  lOü'),  9  Reiske)  und  urleillc  über  den  charakler  seiner  rede; 
i.e  sei  zwar  weniger  klangvoll  als  die  des  Demoslbeues,  aber  voll  kraft 
und  planz,  frei  von  manier,  der  ci  gusz  seines  rednerischen  talents,  klar 
iiid  eindringlich,  übersprudelnd  und  aufregend,  und  bei  aller  lieblichkeil 
^och  befiig  und  stürmisch,  nach  den  vorhandenen  bemcrkungen  des 
IKoQ|aos  über  Aeschines  wäre  die  erhallung  jener  scbrifl  öber  ihn  fOr 
luu  fSB  grossem  werthe  gewesen. 

Ibsz  Apaines  einen  coromentar  su  Aeschines  geschrieben  habe, 
gebt  aas  der  stelle  wo  er  dtlert  wird  (zu  3, 105)  nicht  hervor,  es  whrd 
hier  der  kunstausdruck  desselben  iiriZevEtc  auf  die  werte  des  rednera 
»gewandt,  da  einem  efnzigen  Substantiv  (toOto  tö  ipfj(piC)Lta)  viele  an- 
Jere  (aicxuvri  ,fX€TX<^^i  KaTT)YOp(a)  beigefügt  werden.  Apsines  braucht 
natürlich  diese  anwendung  gar  iiichi  selbst  gemacht  zu  liaben,  es  kann 
4ia  \itlinclir  vom  scholiaslen  gesciiehen  sein;  doch  kann  man  zugeben, 

jein  r  rhetor  die  stelle  des  Aeschines  als  beispjel  für  die  eiriZ^euEic 
gebnucht  habe,  dies  wird  von  itim  wol  in  irgend  einer  rhetorischen 
sclirin  geschehen  sein,  die  den  titei  7T€p\  cxTmdTWV  fährte,  wenigstens 
>v»d  anf  eine  scMie  schrilt  hingedeutet,  indem  Apsines  häufiger  für 
Owen  von  figoren  erwihnt  wird  (so  von  Tiberius  tt.  cxr\}L  bei  nXeo- 
WfaAc,  hMtrOnuicic,  biaciipiiiöc,  Wala  bd.  8  a.  564|nnd  571.  572,  vgl. 
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ebd.  b(!.  7  s.  950.  1022,  schol.  zu  Dem.  Lopl.  s.  458,  9  u.  a.) ,  wie  er 
denn,  nach  den  oiclit  elieu  selteucn  ciuicii  (vgi.  den  index  bei  Walz)  m 
achlieszen,  eine  gern  benutzte  quelle  für  späten  rlieloren  gewesen  ui 
sein  scheint  es  ist  kein  grund  zu  zweifeln,  das«  unser  Apsines  der  be* 
kinnte  rhetor  des  dritten  jh.  aus  Gadara  gewesen  sei,  von  dem  nna  noch 
eine  t^x^H  ^n'^op^^n  (irept  TTpooiptou  oder  richtiger  ncpi  rurv  iiCfM&v 
TOO  itoXtriKoO  Xdrou)  untermtschl  mit  einem  bmchstadc  der  rlietorilL 
des  Longinos,  übrig  ist  nebst  einem  fragment  trcpl  Ti&v  Iqcrmanqi^- 
VLuv  TipoßXniiUTUJV ,  auch  (lies  verschmolzen  mit  einem  slilck  aus  Her- 
mogenes  nepi  eupeceuüv. 

Die  schule  des  Markeliinos  (o\  Ttepi  MapKeXXivov)  hatte 
das  Stack  2,  5  irapdboEoc  bi  iioi  xäKetvoc  ö  K6joc  4q>dvn  usw.  ds 
irpOR0tTacK€u/t  bezeichnet,  wShrend  es  unser  scboliast  als  xpiTOv  irpooi* 
^tov  ansieht,  wahrsch^nlich  hatte  dieselbe  (tivic)  den  %  5  djnac  juiiv 
oBv  iitenvili  Kod  biaqpcpävtuic  dTceirt&  usw.  als  rptrov  irpoofMtov  be- 
trachtet ^  was  nach  unserem  scholiasien  ToO  beuT^pou  cujutr^pacua  ist. 
auch  diese  slcllen  snal  iiichi  Jiol wendig  auf  einen  Aescliinescommenlar 
/AI  beziehen,  soiitl(Mn  wol  etner  schrift  ilber  proömien,  vielleicbl  ein^ir 
commentar  zu  einer  sctirill  des  Markeliinos  über  diesen  gegenständ  eol- 
lehnt.  wer  Markeliinos  gewesen,  ist  nicht  festzustellen  —  wissen  wir 
doch  aucli  nichts  näheres  über  die  person  des  biographen  des  Tbukydi- 
des  — ;  hdchst  wahrscheinlich  Ist  er  identisch  mit  dem  Verfasser  des 
commentart  zu  Hermogenes  ir€pl  crdceuiv. 

Wir  haben  sclion  oben  gesagt  dasz  das  slilrk  irepl  Aicxivou  ebcii- 
l;ills  linier  die  Scholien  zu  reebnen  ist.  einzelnes  jus  iliat  iiat  auch  IMio 
Irus  in  seinen  excerplen  ilbcr  Aescbines  (cod.  20  und  264)  benutzt,  s" 
sehr  es  aber  auch  im  ailgeineine/i  <1(mi  scholiencliarakter  verralh,  so  weicht 
es  doch  wiederum  nicht  unbetrachliicli  von  der  gestalt  ab,  in  der  unsere 
übrigen  Scholien  heute  erscheinen,  es  zeigt  sich  dies  besonders  in  der 
grösseren  (ÜUe  von  biographischem  material  und  in  der  heranziehung 
von  quellen  zu  demselben,  die  In  unsern  stark  epltomierten  Scholien  sonst 
fehlen*  ich  vermute  dasz  diese  notizen  ein  bruchstfick  aus  dem  grdsie* 
ren  commentar  sind ,  der  dem  excerpt  unserer  Scholien  zu  gründe  lag, 
das  von  den  epitomatoren  vemachlSssigt ,  in  einer  handschrifl  (aus  einer 
geringeren  classe)  wegen  des  allgemeinen  Interesses,  meist  als  hypothe* 
sis  zur  3n  rede  (in  i  Bern,  erscheint  es  vor  der  zweiten},  aufgeDOinmen 
wurde  und  so  in  die  wenigen  oben  s.  290  angegebenen  hss.  übergieng. 

Wie  in  diesem  bruchatfick  berichtet  wird,  hatte  Derne tr los  von 
Pbaleron  überliefert,  Aeachmes  habe  Sokrates  und  später  Platoo  ge* 
hdrL  gewis  würde  das  zeugnis  dieses  letzten  mannes ,  der  den  namen 
eines  attischen  redners  verdient,  uns  von  grosser  Wichtigkeit  sein,  würde 
ihm  nicht  von  andeni  autoritäten,  und  mit  grund  widersprochen,  aach 
unsere  Scholien  enthalten  eine  hinweisunpr  dtir^ial.  nach  ihnen  (zu  1,  4 
köunle  Aeschines  den  Platon  schon  darum  uiciil  gehört  haben,  weil  er 
drei  Staatsverfassungen  annehme,  Platon  aber  zwei,  fünf  und  sieben,  die 
notiz  des  Uemetrios  wird  in  seinen  hislonachen  oder  rhetoriaghen  schrif- 
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tm  enthalteft  gewesen  sein  (Dieg.  La.  5  S  BO  f*).  als  die  seinen  frlttm 
wMerfegeodoi  werden  iids  genannt:  Cicflios,  Idomenens  und  Hemiippos. 

Clellina«  der  bekannte  riietor  aus  Raiakte  zur  seil  des  Au^nstos 
und  riral  des  Dionysios,  halle  eine  cOxKpiCic  ArmocO^vouc  Kai  Aicxi- 
VOU,  sowie  eine  schriTl  7T€pi  x^j^pöKlfipoc  tOüv  btKa  priTOpuuv  pesr.hrie- 
ben  'Weslermanri  £,^(  sf  h.  d.  gr.  hereds.  §  88,  17).  er  liattp,  wie  wir  ans 
Pseudopliitarrfi  ini  k'licn  der  zelin  redner  errahren.  virljuchr  den  Lrnda- 
aas  als  lehrer  des  Aeschines  bezeichuet,  dein  dieser  sellisl  in  der  Clesi- 
phontea  138)  ein  ehrendes  andenken  widmet ,  indem  er  ihn  binsiclit- 
äcli  seiner  redner ^^abe  dem  Demosthenes  gleich,  hinaicbUieh  der  anmut 
sciaer  rede  Aber  denselben  stellt. 

Idoneneos  ?on  Lampsakos,  der  sebüler  Eplkurs,  hatte  eine  aehrilt 
vipiTtihr  CuncpaTua&v  geschrieben,  aus  der  jene  notis  fdglich  eninom* 
aniein  kOnnle,  falls  nicht  mit  Jonsius  (hfst.  acript.  philos.  If  1  s.  118) 
eise  tehrift  von  ihm  Tiepi  dvböiuuv  uvbpüüv  anzunehmen  ist,  in  die  sie 
Höf  [t  (  fi  mehr  hineinpassen  würde,  jedenfalls  weisen  (lie  nichl  trerade 
<eli€ijen  iraguienle  darauf  hin,  dasz  Idomeoeus  sicli  mit  dem  pnvatleijcii 
kn^rra  fixend  er  männer  be<(  lirrfri^^f  bal. 

Hermippos,  im  aiterlum  der  Kailimacheer  genannt,  wahrschein- 
Ücfa  ans  SnQvma,  hatte  den  lehrer  des  Aeschines  in  seinen  lehensbeschrei- 
twBgen  fßtoi)  wol  ohne  sweifel  in  dem  ahschnllt  Aber  litteralurgeschichte 
\i€^  TUJV  iv  ircnbciqt  biaklMHHitvtuiv)  angegeben  und  die  verschiede«» 
stt  aieiniingeo  Aber  denselben  kritisch  beleuchtet  vielleicht  befand  sich 
m  mem  boeh  ein  eigner  abschnitt  Ober  das  leben  des  Aeschines,  wie  er 
das  nadi  den  anlllbrungen  su  scbifesten  Aber  Gorgias,  Isokrates,  Demos- 
tbnes,  flypereides  und  die  schüler  des  Isokrates  handelte,  freilich  ist  es 
Bichl  unmnglich  dasz,  da  nach  cim^tn  Zeugnissen  (Pseuduplularch  und 
Fhtloslratüs  a.  o.)  Aesrlnnes  für  einen  schOler  des  isokrates  galt,  jene 
ttgabe  dem  letzleren  al»schnitt  entlehnt  ist. 

Aeschines  habe,  so  urteilen  diese  drei  gegner  der  mcinung  des  De- 
mdnos,  den  Sokrates  und  spHter  den  Platon  nicht,  wenigstens  nicht  der 
lehre  wegen,  gebort,  denn  er  habe  nichts  vom  Platonischen  stil  bewahrt, 
^^nkt  die  Sorgfalt  und  relnbeit  noch  die  Schlichtheit  und  eurythmie  sei- 
*nde,  die  art  sdner  rede  sei  vielmehr  ungebunden,  ohne  eigentliche 
Icdiafk,  keck  und  leicht  su  schimpflicher,  einem  redner  nicht  wol  an- 
ttebeader  acbmihuog  geneigt,  obwol  geistreich  und  von  schAnem  bau, 
wit  sie  nur  seinem  talent  bei  sorgfältig  verdecktem  Studium  habe  gc- 
ÜBgeo  k5nnen. 

Nachdem  wir  die  ans  imscren  scliolioii  noch  narhw risbare  beschäf- 
tig}? aller  grammatiker  unil  rheloren  niil  Aeschines  fu  sprochen  haben, 
^'imracü  wir  zu  der  frage  nacli  dem  samler  und  vprarl)eiUM  dps  antiken 
aulerials  zu  dem  unseren  Scholien  zu  gründe  liegenden  commenlar. 

lieber  diesen  hat  W.  Dtndorf  (vorr.  su  den  schollen  s.  IV  f.)  eine 
ttapradiande  Vermutung  aufgestellt,  es  scheint  ihm  nemlich  derselbe 
m  sein,  der  auch  anssflge  ans  alten  erkUrem  des  Demosthenes 
>a  einer  saohiug  vereinigte»  derselbe  acheint  einen  commentar  in  drei 
Mhngen  su  im  vorsflgficfaslcn  attischen  rednem  verfaast  su  haben. 
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dessen  erster  icil  die  sc  holicii  zu  Isukralci»,  dessen  zweiler  die  zu  Demos- 
ihenes  entliielt,  wahrend  der  drille  die  zu  Acschines  umfaszle.  denn  die 
Scholien  zu  isokrates  werden  in  denen  za  Demostbeaes  citiert^  die  Aeschi- 
nesscholieu  .iber  nirgends  in  den  Demosthnnischen,  wahrend  dM  umge- 
kehrte der  fali  ist  auch  tu  Pisdaros  und  Tbuliydides  balle  der  verTaiaer 
elneD  GomnieoUr  geschrieben  (s.  zu  3%  179  und  1«  64. 191).  dfirfon 
wir  nun,  wie  sich  mit  siemlicher  wahrscheinlichfceit  fesUlellea  Ital, 
Zesfmos  von  Askalon,  der  unter  Anastasitts  gegen  ende  des  fllnflen  jßn* 
nach  Ch.  lehte^  als  den  samler  unserer  Demoslbenesscholien  ansehen  (vgl, 
Dindort  von.  /n  den  schol.  in  Dem.  s.  XIII),  so  würden  wir,  vorausge- 
setzt dasz  die  in  uusern  scliolien  cilierten  stellen  im  ÜeniosllitJiiescom- 
nienlar  sich  wiederfanden,  diesen  grainuiatikiM  auch  als  den  samler  der 
Aeschiuesschohen  annehmen  müssen,  dies  wäre  um  so  wahrschein  Ii  clier« 
als  es  feststeht  dasz  Zosimos  sich  auszer  mit  Demoslbenes  auch  mit  iso- 
krates beschäftigte,  da  er  im  leben  des  Demosthenes  sagt,  er  habe  skb 
nach  dm  Isokrates  an  den  Demosthenes  gemacht,  die  citato  aua  den 
commentaren  desselben  Verfassers,  die  m  den  erhsitenen  Scholien  vor- 
kommen, werden  nun  nach  Dindorfo  angäbe  eingeleitet  durch  die  worie 
die  ?Yvai)i€v,  also:  Jbc  ?tviüM€v  iv  tote  0iXiinnKofc,  die  Jrvtujicv 
Tfö  trepi  TOÖ  cieqpdvou  usw.  (vgl.  Dindorfs  index  zu  den  Deniosthe- 
nesscholicn  s.  834,  so  wie  den  zu  den  Aeschincsscholien  unter  Aq^o- 
cöevouc  iir]fr\Ta\).  alle  diese  cilate  nur  auf  den  commenlar  l>eziehen 
zu  wollen  scheint  mir  nicht  richtig;  ich  möchte  lieber  sagen,  sie  kön- 
nen cilate  aus  dem  commenlar  sein;  in  einigen  fällen  ist  aber  wol  nur 
eine  stelle  in  einer  der  commentierien  reden  gemeint,  wahrend  anderaeits 
citate  wie  die  ^rvw^cv  Iv  Toic  ArmocOeviKOic  oder  die  £TVtt»M€v  £v 
Tofc  Korä  Meibiou  wol  mit  notwendigkeit  auf  den  commenlar,  iiieit 
auf  die  rede  su  bezieben  sbid.  die  stelle  in  der  rede  ist  x.  b.  gemeint 
3, 35  aber  den  Atovucuncöc  vö^oc  und  beileht  sich  auf  Dem.  18, 110  IT; 
ebenso  besiebt  sich  das  dtat  3,  106,  wo  es  beisit:  ^Oemostbenes  habe 
die  Thebäer  nicht  zu  gleichen  teilen  bezahlen  lassen  mit  den  Athenern' 
auf  die  stelle  Dem.  18,  238  —  211.  zu  welchen  beiden  stellen  uns  auch  die 
Scholien  nur  sehr  mangelhaft  erhalten  sind,  andere  stellen  die  wol  ofTeo- 
bar  auf  den  commenlar  crelien  sollen,  wie  3, 124  IfVUJinev  €v  ToTc  At)- 
uocBeviKoTc  öber  die  Pylaea;  2,  169  ibc  äfVW\xeyf  iv  Tok  KOTCt  Mci- 
biou  über  Tamynae  (in  der  rede  s.  567,  2);  3,  171 ,  dasz  man  nach  der 
ersten  richterlichen  entscheidung^  auch  wenn  dieselbe  auf  lod  lautete«  in 
die  Verbannung  geben  konnte;  3,  187  Irvuijütcv  KaWvTOic  (t>iXtirm- 
Kotc  aber  das  Metroon  (erwShnt  bei  Dem.  19, 129)  finden  sich  in  nntom 
Bemosthenesscholien  nicht  wieder,  wogegen  die  erilutemngen  mZ^M 
liic  Kcd  £v  Tip  umä  *AvbpoT(uivoc  ^uim€V  Aber  den  AvTiTpa<P€uc 
sich  «ur  Androtionea  s.  605,  6;  zu  3,  4  iTVUijuev  mi  toöto  toic 
Atljuocüevixoic  über  die  [iroedrie  der  einzelnen  phylen  eliiL  s.  668;  zu 
2,  177  ^YVuüMev  tuj  iiepi  toO  CTeqpdvou  ülier  die  aTTOCToXeic  zur 
kran^rede  s.  262,  18  wiedertinden  möchten  freilich  sind  die  au  den  an- 
f^egebenen  stellen  der  Demoslhenesscholien  Ijeiindlichen  erkiärunj^en  we- 
nig ausgedeiinler  ari  und  erlauben  keinen  sichern  schluss,  dass  dieselben 
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«ifJttidi  Tom  AeicUomclioltasleii  gemeiiit  seien*  Ißt  die  tdestiut  des 
iiakn  der  taneetlieiies-  «od  der  Aescbinencholien  mdohte  wol  eher 
dai  glaidiartige  urteil  Über  neUphorisehe  eaadrOcke  in  prodmleD,  das 

uk  so  den  kraiureden  id  beiden  findet,  sprechen  (Dem.  s.  226,  1.  Aesch. 
3,1).  was  aber  das  sehr  bestiniiiUe  citat  in  deni  tixccrjtt  irepi  Aicxivou: 
ön  )^buv?i9r|  viKficai  if^v  KaxriYopiav,  GußouXou  cuvaTujvica^tvou 
md  Toü  ArfiiocGevouc  tuj  Troi^cai  touc  biKacrdc  avacirivai 
In  ToO  AnMocBtvouc  X^tovtoc,  ujc  lfvw}xey  Kai  toöto  toic 
il^OCdCYiKOiC  betnift,  so  würde  sich  dies  sehr  leichl  in  den  Scholien 
wieder  erkenneD  lassen,  fiudel  aich  aber  dort  nicbl.  man  sieht,  bei  der 
epiiomierten  gestalt,  m  der  ods  heute  die  samluogen  in  allgemeiDeB 
foriiggee,  iUxt  eich  aus  ihuen  kein  eigentlicher  beweis  hernehmen;  es 
am  ilio  bei  der  Temmtung  sein  bewenden  haben,  für  Zosimos  könnte 
aidislira  der  umstand  sprechen,  dass  in  den  Aesehinesseholien  (1, 171), 
ul>ereiostiinmend  mit  der  iebensbeschreibung  des  Demosthenes,  die  aner- 
Uüoleniiaiizen  dein  Zosimos  zugescbrieben  wiiil,  die  nachricht  cnlballen 
iu,  Arislarchos,  der  den  Nikodemos  erschlug,  habe  auch  den  Eubulos 
erschlagen;  doch  schoini  ilas  scholiun  zu  2,  8  dem  zu  widersprechen, 
nvDD  es  sagt:  oudiTOÖavovTOC  'YirepeiÖTic  7T€p\  tojv  ti|uujv  X6- 
TOV  CTpCdpe.  die  Zeitbestimmungen ,  die  sich  aus  den  Scholien  selbst 
(slasiaien  lasaoi,  wurden  der  annähme,  dasz  Zosimos  der  samJer  der« 
nta  sei,  nidil  widersprechen,  das  späteste  historische  factum,  dessen 
iilben  erwihniing  geschieht,  ist  (su  3, 116)  die  Vollendung  des  deipbi- 
ate  tempels  durch  Nero,  welche  gerflchtwelse  angeführt  wird,  die 
dcieriai  fhetoren  fiBbren  uns  etwa  bis  in  das  dritte  und  vierte  (atticisten, 
Mviellinos)  jh.  nach  Gh.;  die  spräche  aber,  wol  das  sicherste  kriterium, 
^b  die  aus  dam  gebrauch  der  vul^arspracbe  heraus  citierten  ausdrückt* 
m  vierte  und  fünfte  jh.  so  finden  sich  manche  aus  dem  lateinischen  ent- 
lehnte Wüi  te  Iii  den  Scholien,  wüs  erst  nach  der  Verlegung  des  römischen 
lierschersitzes  nach  Byzantion  antieng  üblich  zu  werden ,  als  die  griechi- 
sehe  f|)rache  iiegonnen  hatte  hofsprache  zu  werden  (vgl.  Mullacb  gramm. 
«1.  griech.  vulgarsprache  s.  51).  derartige  worte  sind:  zu  3,  76  TraXXfa. 
1 , 97  TrXou|i6pioc  (öv  Xero^cv  nX.).  1 ,  63  TaßXiCTrjpiov  (ö  vOv 
MAeOd  ttvcc  TOßXicrilpiov):  vgl.  lex.  Sangenn.  cod.  Reg.  fol. 
IV  r.  nargo  in  Stephanus  spraohschalx  u.  TOßXtcriipiov,  wo  unser 
ickgÜMi  reproduciert  ist.  das  von  spAteren  After  gebrauchte  wort  ko- 
hi^im  oder  KoXößtov  (zu  1,  131)  findet  sich  wol  am  frflhesten  bei 
Senrius  zu  Verg.  Acu.  L),  616.  es  prehraucht  dasselbe  auch  Epiphanios 
i  1  s.  32**  und  729*),  der  367-- 4U:5  hiscliof  auf  Kvpros  war;  später 
wurde  es  die  bezeichnung  für  die  beklcjdung  der  niönche  und  erernilen 
Slepbamis  u.  d.  w.V  auszer  di('s(  ii  linden  wir  noch  folgende  ans- 
(Irücke  der  vulgarsprache  angegeben;  zu  1,  41  äv€Kd8iC€V  (dic  vuv 
Xdrojttv).  1,  59  irupTta  (&  vuv  koXoOciv  oi  Kußeurai  irupTta).  1, 89 
ewcXirrov  öoövai  (ic  vuv  X^^ev  xd  I.  b.).  2, 31  i\  vOv  KaXouM^vri 
X(pp6vTicoc.  2,  99  CTpwjMrrobecfJiaTÖcpeXXa?  (&  KaXoO^€v  iv 
owqdciqt).  2, 139  N>dMp(ouc  (die  viiv  koXoOmcv  Toitc  ß.).  3,  25 
iiQXdc  (die  vOv  X^TOM€V  xac  &itoxdc,  im  juristischen  latefai  schon 
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he\  ülpjan  Üig.  46.4  anpewenHel).  3,  152  xaXa  TCt  kpä  tlu  6ucaM^viü 
(8  ?Ti  KCl  vuv  \lyo^ev)  3, 165  ev  Tnepßopeoic  (ö  Xctoficv  auroi). 
hierzu  fflge  ich  das«  1«  138  von  dem  EiiporpißeicOai  angegeben  wint: 
5  Cti  Kai  vuv  tivCTOt.  an  sprachlichen  eigHiinnilidikeiiPo  kann  man 
noch  hemerken  den  in  der  spAlmn  prosa  freilich  sehr  hliifigen  gchraveh 
von  pi\  fnr  oö,  die  Hrx  nach  den  verba  sentiendi  ndpr  deriarandi  n^hi» 
dem  etnfnchi'n  die  oder  Sn  (\4fw  fvcc  mi  apSler,  vgL  Hiillaeh  a.  o.  «.  56), 
die  formen  ?Xeivp€  (zu  1,  71),  KareXeiipev  (1,  172),  KaraKTavGevTUJV 
(2,  140).  die  verliiiidimg  von  TToXe^eiv,  vau^^X^^^'  Tupavvdv  niti 
dem  accus.Tliv  :  2,81.3, 51  und  3, 87),  vonKQT^x^iv  Juil  dem  geritüv  (2.76), 
von  \va  mil  dein  opf.  fut.  1,  42),  von  Öiav  mit  d^m  indicaliv  (1,  187). 
der  bei  «späteren  häufige  gebrniich  des  ^k€Tc6  für  ^xei  Hfidol  sich  in  rrtpi 
Alcxivou  (vgl.  Zosimos  im  leben  des  Dem.  kot^x^^v  oikqöc  t6v  iraiba) 
usw.  hinweisungen  auf  die  person  des  Verfassers  finden  sich  in  nnam 
Scholien  nicht  r  seltener  gibt  er  seine  meinung  in  der  ersten  person  sing. 
(olfm  2, 22.  boKC?  iioi  1, 126);  ifioX  6oK€t  X^t^iv  so  1, 143  gebfirt 
wol  einem  spftteren  leser  an,  da  ea  nur  in  der  ^infn  jungen  h«.  g  er- 
scheint; meist  redet  er  in  der  ersten  person  plnr.  (X^(HA€V  Stu  q)a^6V 
ouv  OTi  oder  nur  qpafi^v,  vgl.  1.  45.  14.  5).  diese  ausdrucksweis^  hat 
wenigstens  insofern  einige  Wichtigkeit,  als  daraus  niit  ii  mil  Sicherheit 
hervorgeht,  dasz  die  schuli^m  nicht  ein  con?:hHiicr.i(  von  iKicheinamler 
an  den  rand  nn^prer  tf»xte  geschriebenen  anmerkuogen  sind,  soudera  ur- 
sprünglich (lern  werk  <  ines  samlers  angehören. 

MAssen  wir  nun  den  saroler  etwa  ins  filnfte  jh.  setceo,  so  bliebe  für 
die  e  p  1 1 0  tn  a  1 0  r  e n  die  üelt  von  da  an  bis  sur  abfassung  unserer  ältesten 
handschnAen«  d.  h.  bis  zum  zwAlften  oder  dreisehnten  jh*  Abrtg.  dass 
auch  spiterhin  noch  susStse  in  die  schollen  kamen,  ist  irahrscbeinlidi, 
da  ja«  wie  oben  bemerkt,  die  junge  hs.  g  schollen  entiilli,  die  fo  den 
anderen  sich  nicht  finden,  freilich  kftnnen  diese  auch  schon  einer  dJieren 
verloren  gegangenen  hs.  angehört  haben,  dass  anch  seihst  filiere  hss. 
Zusätze ,  die  nicht  in  .mdore  fihorjiiengen ,  haben,  ist  gleichlidls  ohon  ge- 
sagt worden ;  die  lianprsächlichsle  Veränderung  des  beslandes  unseres 
commentars  bestand  aber  im  epilomieren.  tiber  die  art  wie  dieses  ge- 
schah iSszl  sich  nur  so  viel  sapen,  das/,  je  nach  dem  bedilrfnis  des  jedes- 
maligen lesers  aus  dem  grüszeru  commenlar  ausgeschrieben  wurde,  dass 
dabei  viel  bedeutendes  ausgelassen  wurde,  kann  man  fast  auf  jeder  seite 
erkennen;  ebenso  natürlich  war  es  aber  auch,  dasz  manches  zwei  oder 
dreimal  erkürt  wurde  (t.  b.  BdrraXoc  1, 126  und  2,  99,  KpuißüXoc  1, 
64.  71  vgl.  65,  lofipUKCC  1,  20.  3, 18  u.  a.)«  in  dieser  sehr  cnlstelllen 
form  kamen  dann  die  disiecta  membra  an  den  rand  unserer  hss.  und  ret- 
teten sich  so  In  unsere  leit,  die  aus  den  erloschenen  sOgen  nur  ondeot* 
lieh  das  rege  wissenschaftliche  leben  zu  ahnen  verniajr,  das  einst  die 
beschafligung  mit  den  groszen  rednem  zu  einer  reichen  quelle  der  an- 
regung  und  einer  fundgrube  groszer  gedanken  und  edler  ausdrucks weise 
machte. 

Nachdem  wir  in  obigem  versucht  haben  aus  den  dürftigen  anhalts- 
punclen  eine  geschichte  unserer  Scholien  zusammensualelLen,  woliea  wir 
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auf  d€B  f  lolf  der  erUintng  und  auf  die  tri  und  weise  der  iuterpreleUoD 
b  desselben  etwas  nlher  eiogelieo. 

Die  scliolien  sind  teils  rhetorische,  und  twar  kleinere  und  unbedeu- 
ttndere,  teils  grammatische  und  historische  von  grdszerer  ausdelinung 
uiiU  bedeutung.  die  rhetorischen  sind  ein  dürftif^cs  excerpl  aus  dem  lei» 
eben  matchül,  das  die  allen  techoilier  auf><eli;iiir(  it.aien^  deren  kuiislauS' 
drücke  hier  wie  iu  dea  lueisleo  flbrigcn  sciiuiien  dieser  arl  oft  wieder- 
kehren, besonders  würden  uns  die  eijiteilungen  der  reden  interessieren, 
akr  auch  hiervon  ist  viel  verloren  gegaageu  und  nur  etwa  proömium 
nd  epil^  auafüll rlicher  behandelt,  so  wenlen  uns  au  2 ,  5  uml  6  die 
oeinuiigen  über  das  dritte  prudmium  angegeben ,  welches  die  schule  des 
üsieUinos  ab  irpOKOTaCKCU^  faaste.  su  3, 1  wird  der  gebrauch  meta» 
ybarbcher  ausdrOcke  In  dem  prodmlum  getadelt  (TrapdroEtc  und  iropo- 
CX€uq),  da  dieser  im  an  fang  mehr  der  tragischen  ausdrucks  weise  ange- 
■eHia  ersebeine  (vgl.  oben  s.  299).  die  epiloge  sind  besonders  ausge- 
flHjrl  in  der  Clesiphonlea,  wo  die  b€Ka  tüttüi  atij^ogeben  werden  (s.  oben 
s  -1:^0).  die  KaidcTacic  (considfitm  causae)  wird  in  allen  drei  reden 
kMchnel:  1,8  dvTtüÖ€V  n  KaidcTacic  dvau€)niTM^vn  toTc  &f(bci, 
2,  ö6  TTXrjpciJcac  Tf)v  KaidcTaciv  ^vraOBa  Xoittöv  eTTiXoti^tiai.  3, 9 
n  KardcTacic.  die  bezeicliuung  der  Keq)dXaia  ist  nicht  duicligi'fuhrty 
die  angegebenen  cxfyyLaxa  unterscheiden  sich  nicht  von  den  aus  anderen 
Nhldien  bekannten,  das  citat  aus  Apsines  aur  intB^viK  ist  oben  a.  296 
aaseTihrt  worden,  eine  susammenfasaung  des  gedankeoganges  der  reden 
ist  ans  in  den  öico6dc€tc  au  denselben  erhalten,  bisweilen  Ist  auf  den 
redaerischen  Vortrag  rOcksieht  genommen,  so  3,  152  raura  betTOt 
AiroKpiccuic  Kcd  cpujvfjc  diriTeTa^^vTic.  3,  132  KaTabpO|uf|  }iw& 
TTVcu^dnuv  cuxvuiV.  vnr|.  1^2  öeivLuciv  €X€i  Tiokki]y  Kui  aü£r]Civ 
MiTTiTopiac  6  dm^€plc^oc  tijuv  TTpamdiuuv. 

kur/.esle  form  spr.alilicher  iniei prelaüon  ist  lii*'  flösse,  die  er- 
klarijiu^  eines  weniger  gcläulif^en  ausdrucks  durch  einen  andern  üblieiiein. 
sie  siud  in  unsern  liss.  raeist  mit  roth  zwiaclien  die  zeileu  geschrieben. 
*Ue  glossen  unserer  Aeschineshss.  sind  ohne  unterschied  in  unsere  scho- 
benaiugaben  aufgenommen,  und  nicht  mit  unrecht:  denn  es  ßmlen  sich 
nek  flössen  der  einen  hs«  als  schollen  in  andern  und  umgekehrt,  am 
ciaraclisten  sind  die  glossen  Im  Vaticanua,  wo  x.  b.  1,  38  eöXaßVjcoftttt 
darcb  (puXd^o/yiai,  1 ,  41  boifioviuic  durch  fieT<SiXuic,  1,  82  tö  eicrj- 
THMa  durch  TÖ  iprjqpic^a,  3,  0  ^cpecTtiKÖTiuv  durch  Til^v  rrpoecTuiTUiv 

a.  a.  erklärt  wird;  aber  auch  rhetorlsclrt}  beinerkungen,  wie  1,  79  i.Tt\- 
fiovrj  TO  cxniLia,  1 ,  2  toüto  ^cti  ß  npooi^iov  (vitdleicht  ist  für  ^CTl 
zu  lesen  TiveO  und  1,  .'J  tiepov  npooi/uiiov,  1,  63  (5\Xo  dir'  dpXHC 
uexpiT€Xouc,  iiiiden  sich  hier;  auch  isl  wnl  eine  im  lexL  verscbnebcae 
siehe  duicb  eine  glosse  verbessert  mit  dem  zeichen  TP  (1 1  90).  —  Den 
fioasea  verwandt  sind  die  kürzeren  aclioiien,  die  auT  das  allische  eines 
wurtes  oder  einer  veriiindung  hinweiaen,  wie  1 ,  100  ild  6pacuXXi)i 
lllrirpdc  Ti|i  dpaaiUou  |Avif|ftaTt.  2»  110  ixepov  nicht  allein  rar 
aarei,  auch  fftr  uiehrere  geliraueht.  3,  41  ^OKiipu&iMCVOt  fQr  lenpd- 
&IVTCC  3,  77  £ßbö|Af|V  fm^pav  fdr  irpö  !£  f\  imii  fmeputv.  3, 104 
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XoXkou  oubev  für  oubevoc  x«Xkoö,  vgl.  2,  21  6X6cxoivov.  lu7 
jyiavTeiav  ^^avTeucaio,  3,  154  dvajivriceek  ^kcivo  n.  a.  (U 
werden  die  atlicislen  angeführt),  es  wird  auf  den  sprachgcbraucb  der 
iroXatoi  oder  dpxatoi  hingewiesen  (1,  89.  63.  3,  95)  und  derselbe 
durch  die  zur  zeit  dee  eamlei«  fiUichen  ausdracke  erUutcrt  (vOv  oder 
iv  Tfl  cuvneefqi,  s.  oben  s.  299),  ein  ansdnick  etymologisch  erklärt 
(1 ,  191  £iroicT(>OK^Kn<^)  ^  andern  unterschieden  (1 ,  41 

KiGapiCTTic  und  KiOapuiböc) ,  scme  bedeatvng  fOr  die  betreffende  nielle 
erläutert  (1,  25  TTOtviec),  oder  auch  ein  urteil  über  die  passende  oder 
unpassende  anwendung  desselben  von  seilen  des  redners,  anch  unter 
berufuDg  auf  einen  bedeutenden  kritiker,  gegeben  (:>,  1.  180.  189.  vgl. 
3,  127,  wo  jLi€T^X€iv  ToTc  .  .  cuXXeTOjievüic  cils  coXoiKocpavec  be- 
xeichnel  wird),  ist  das  schoiiou  weiter  ausgefiilut,  so  wird  gern  eine 
parallelstelle  citiert,  und  solchen  gelegentlichen  dtaten  verdanken  wir 
manche  sonst  unbekannte  stelle  alter  autoren ;  auch  können  wir  aus  ihnen 
etwas  die  lectfire  jener  alten  commentatoren  kennen  lernen,  von  dich- 
tem werden  citiert:  Homeros  (1, 23. 2,40. 112.  S,  164. 166),  der  meist 
schlechtweg  6  itoiTTnic ,  blsweHen  auch  6  ipiVöcCKpoc  genannt  wird ; 
Hesiodus  (3,  137);  Sophokles  (1,  8.  2,  121);  Euripides  (3,  50);  Anato- 
phanes  (1,  23.  2,  112.  3,  14.  116);  Eupolis  (1,  126.  2,  167);  Menaii- 
dros  (2,  179.  3,  96);  Parmenon  (1,  157);  von  geschichtschreBierw 
Thukydidcs  (1,  29.  2.  30.  3,  166),  vorzugsweise  aber  die  ledner  und 
uuter  ihnen  vor/ügiich  Denioslhenes  (1,  41.  2,  164.  173.  184.  3,  1.  11. 
108.  113.  198.  244),  nÄchsl  ihm  Hypereides  (1,  64.  3.  108),  auch  Ly- 
sias  (1,  39),  Isokratcs  (1,  30),  Lykurgos  (1, 195),  Deiaarcbos  (1,  il4j; 
endlich  wird  auch  Piaton  citiert  (1,  49). 

Der  worterklirnng  sunichst  steht  die  synUktische.  die  erklärong 
verwickelterer  syntaktischer  verhAltnisse  ist  meist  durch  f)  cuvroEtc  mit 
darauf  folgender  erklärung  (1 ,  S3.  2, 117  usw.)  oder  f|  CÖVTOSic  dcnv 
(2,  16),  r\  cuviaEic  üütujc  (2,  126),  f]  cuvTüdhc  OÖTUIC  Ix^i  (1,  195. 
2,  84.  140  u.  a.)  oder  cuviaKieov  (2,  68)  usw.  eingeleitet;  tu  ergin- 
zende  salzgheder  werden  wol  durch  Xdße  esu>Öev  (vgl.  1,  79.  2,  181) 
oder  durch  br|XovÖTi  {2,  14.  140;  angezeigt. 

Die  erkUrung  des  sinnes  ist  teils  durch  paraphrase ,  teils  durch  re- 
ferieren des  gedaokenzusammenhangs  vollzogen  (vgl.  3,  92  f]  naca  biä- 
VOid  icm)y  je  nachdem  es  die  ehizelne  stelle  erfordert,  nicht  selten 
werden  meinungen  verschiedener  commenutoren  angegeben  (rtvlc:  vgl. 
2,  164.  167,  S,  179).  eine  häufige  form  ist  hier  die  der  dTtoptai  und 
\öc€tc.  dies  sind  die  mit  dSiov  äitopetv  (1, 20),  Kid  truk  (1,  ll)i  nibc 
<pnci  (1,90),  TTuic  X^T€i  (1,1*),  ifiöc  cuMppovfZct  (1,189)  emgeleiteten 
schollen,  die  antworl  wird  eingeleitet  durch  X^TOM^V  ÄTi,  q)a^fev  OiSv 
ÖTi,  bei  be  X^TCiv  6ti  usw.  auf  die  icxtkrilik  speciell  ist  selten  rück- 
sichL  genouimen  (2,  10.  3,  229);  die  stellen,  welche  sonst  einen  schlusz 
auf  den  tüxt  erlauben,  habe  ich  in  meiner  ausgäbe  verzeichnet  (s.  XII). 
ästhetische  kritik  wird  bisweilen  (2,  88  ouk  ^ctiv  6>i|juxov  TOirrt  TÖ 
Xtt/piov  ou^'  dXneivöv.  3, 41  elpujveiac  Kai  nGouc  ixecröc  ö  Xötoc. 
228  T€Xolov),  kritik  der  wahrhafUgkeit  des  redners  dfter  geübt  (vgl. 
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1, 3  TTOiKiXotiCcTai.  1 ,  33  i|i€iib€Tai.  2 ,  30  dTcXarrcTO  yäp  bf\Qev. 
2, 88  (8.  oboi  8.  299).  2, 176  &Ti  liieubi).  3,  28  ävTiTi6nci  Kol 
bH|idxcTm  fxerd  irctvoupTtac  3,  68  boKcl  dirfOovov  elvot.  3,  210 
fCAerai  adiöc  3,  224  Xav6dv€i  Aicxivnc  utt^p  Aimoc66fOuc  X^- 

TUJVj.  notizen  über  eclilheit  oder  unechlheil  seiner  reden  sind  nur  in 
der  viu  des  Apolionios  eiiilialien.  den  CKOpicpoc  Tuuv  bexa  {^ryiöpujv 
(bei  Oindorf  zu  2, 18),  welcher  dem  Acschines  (irei  reden  zuspricht,  habe 
ich  niciiL  III  die  schulien  aiif^enuuimeri ,  weil  er  nur  von  dem  sclireiber 
nR  F,  um  einen  leeren  räum  (s.  100)  auszufüllen ,  wie  ich  micii  durch 
i^e  auscbauoDg  Gberzeugl  habe,  in  diese  hs.  etngelrageii  worden  isU 
Iber  die  iebeusitttsOnde  des  redners  haben  wir  auner  den  beiden  bio- 
grames  tmd  dem  ezeerpl  ircpl  Aicxivou  noeb  den  fersuch  eines  bewei- 
ttt,  den  denetbe  Plalon  nieht  geliön  haben  könne  (1, 4),  über  seine 
rein  die  bemerknng,  dass  er  die  rede  gegen  Timarchos  suerst  geschrie* 
Iwi  fabe  (I,  1.  vgl.  ApoUonlos  fita  g.  e.},  und  dass  Aeschtnes  anf  vieles 
antwortet^  was  gar  nicht  in  Demosthenes  rede  von  der  iruggesandtschaft 
vorkommt,  cm  umstand  der  dadurch  erklärt  Wird,  dusz  dieser  jeac^  vor 
den  tliäleten  ausgesagl  habe  (2,  10). 

Voü  ungicicli  liulieiei  bedeutung  sind  aber  die  antiquarischen 
und  historischen  nolizen  unserer  Scholien,  welche  einen  groszcn  leil 
uttserer  samlung  aosmachen)  und  zwar  im  einzelnen,  wie  es  bei  dem  ver- 
aebwdenen  Ursprung  derselben  nicht  anders  sein  iunn,  jedesmal  eingehen- 
dirprflfung  bedOrHen,  aber  doch  so  schAlxbares  material  enthalten,  daax 
ileils  quden  fflr  darstelinng  sowol  athenischer  rechts-  nnd  staalsver- 
blhnisse,  als  aneb  der  Oemosthenlsch- Philippischen  zeit  benutst  worden 
iiad  (vgl.  n.  a«  Bdekh  staatsh.  d.  Ath.  1, 178  if.  480  f.  Hermann  stsatsalt. 
5  116,  11.118,  9.  121,5,9.  123,10.  128,4.  141,10.  Schaefer 
Dem.  u.  s.  zeit  1,  124,  1.  404,  4.  40ö,  1.  2,  291,  3.  2l);i,  3.  2^*ö,  3. 
299,  1.  311,  4).  ich  stelle  hier  zunächst  einige  dieser  antiquarischen 
ROlizen  zusammen,  um  wenifrslens  einen  riherJ>liLk  über  den  retchen  stoß' 
zu  geben,  der  hier  voj^handen  isL  es  hnden  sich  behandelt:  die  ^kkXt]- 
ciai  (1,  60),  die  diocXricia^V  Tip  Oedrpip  (2,  61),  dazu  gehörig  die  tt£- 
pippavn^pta  nnd  KaOdpcia,  sowie  die  TtepiCTiapxot  (1,  23.  3, 17C), 
die  apöcöpot  und  der  ^irtcrdinc  (I9  23,  104.  2,  61.  3,  3  und  4j;  die 
inpi,  und  zwar  im  allgememen  (3, 13),  f|  ifc\  OetupiKU)  dpxn  (3, 24), 
die  dirob^icrat  nnd  der  AvTiTpacpeuc  (3,  25),  die  ^^TCtcroi  (2,  177), 
dfe  XoTtcrai  (3, 9. 16),  die  (hrocToXck  und  die  dpxn  em  tujv  uttt]- 
pcnKWV  (2,  73.  177J,  die  himciai  (1,  39),  die  biaiTriiai  ^2,  10),  das 
cuvebpiov  (2,  70.  3,  69),  die  TxuXafopoi  (3,  113J,  die  Kaiaf  ftAeic 
(2,  12.  133),  die  Trpö?€voi  !2,  89.  3,  138J;  die  prucesse:  TQOLqti],  bl- 
Ki],  tuOüvai  (1,  1),  die  boKi)aacia  (1,  2,  vjjl.  die  biaiyriqpicic  1,77  und 
die  bmbiKacia  3, 146),  die  ^narfeXia  (1,  2. 32),  die  irpoßoXrj  (2, 145), 

Tpacp^l  ußp€U)C  (1,  15),  der  gerichtshof  iirl  ITaXXaöiiu  (2,  87); 
die  absiimmongen :  das  dmipriq)i2[€iv(2,84),  das  K(iTaipr|q>iZec6at (1,79), 
das  ^K<pvXXoq>Op€tV  (1 ,  III);  vgl.  aber  die  abmessung  durch  die  kX€- 
ilrtHkpa  2, 126;  die  strafen:  die  imfUM  (3, 27),  die  4irui^Xki  (1, 163): 
dis  heenresen :  die  irepiiroXot  (2, 1 67),  die  crpatcdovrec  Tftv  iv  M^pci 
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und      TOic  ^TTUüVu^oic  (2,  168);  alte  geschlechler :  Kr|puKec(l,  20. 
3,18).  €uM0XTTi5ai  ^3, 18)/€Teoßüuidbai  (2,  147;,  BouZiuTai  (2,78] 
uQii  vieles  andere,  was  zu  crwühnen  zu  weitläufig  sein  würde,  mag  nun 
auch  manches  hier\un  iiis  niisverstamlen  oder  gar  falsch  ausgeschieden 
werden  (vgl.  Uuckh  slaaUh.  d.  Alü.  1,  267  c.  344.  488  o),  so  wird  doch 
du  äuge  des  forachers  immer  im  stände  sein  den  Ursprung  des  muh 
grillt  zu  eriteiiuen  und  das  wtbre  zeii»l  aus  diesem  hcramiulesen;  aber 
aueb  weoo  dies  nicht  der  fall  sein  aolite,  bieibt  eine  ansabi  wirklieb 
guter  notizen  tteben,  deren  wertb  uns  fdr  das  entichldigt,  was  unkriti- 
scbe  grammatilLer  in  den  scbolien  verfehlt  Ober  den  werth  des  einzelnen 
wfirden  wir  natürlich  ungleich  besser  urteilen  kdnnen,  wenn  wir  die 
quellen  kennten,  denen  es  entlehnt  ist   diese  sind  aber  nur  selten  aiife- 
geben,  und  wo  sie  sich  finden,  sind  es  meist  nur  p:ir;ilklslcl]( n  .ms  AiK\r- 
ren  rednern  oder  aus  den  eicrnen  comuieiitaren  des  sauilcrs.  iIIhm  weiche 
beide  wir  bereits  oben  gespnirlien  iuihcii.   nur  an  r[i\r\  sUille  ündet  sich 
eine  andere  quelle  ciUert,  und  zwar  Eumelos  <loi  peripatetikcr  (1.  39). 
aus  dessen  drittem  buch  über  die  alle  Icomödie  der  gesetzvorschlag  des 
Niicomenes  erwAhnt  wird,  dasz  nach  dem  archontal  des  Eukleides  keiner 
am  bfirgenrecbl  teil  haben  sollte,  der  nicht  beide  eitern  als  Athener  auf- 
wiese;  der  nacbweis  fflr  die,  welche  schon  vor  Eukleides  als  bflrger  gal- 
ten, wurde  erlassen,  dasz  diese  nachricht  sich  wo!  mit  dem  bekannieo 
und  fthnlicben  gesetse  des  Aristophon  vertrage,  ist  neuerdings  nachge- 
wiesen worden  (vi^'l.  Schaefer  Dem.  1,  123  f.).   auf  sonstige  quellen  lu 
schlieszen  fehlen  uns  ünhijJupunele.    eine  vergleichung  z.  b.  mit  den 
erhaUeneu  Uütizen  aus  des  Aristoteles  polilien.  die  noch  Uarpokration 
gebrauchte,  gibt  keinen  bewtis  für  die  bcnutzunf^^  derselben  zu  deu  anti- 
quarischen iiülizen  unseres  scholiaslen.  so  eriouert  die  reciit  ausführliche 
erklärung  (2,  87)  zu  inl  TTaXXabiiu  zwar  an  die  hei  Uarpokration  auä 
Aristoteles  citierten  werte     (L  btKd2^ouciv  dKOudou  q)övou  Kai  ßou- , 
Xct}c€tjjc  ol  i<p^Tat,  doch  ist  dieser  anklang  nicht  genügend,  um  das 
enilehnung,  wenn  auch  nur  indlrect,  begründen  zu  können  (vgl.  TpiTTUC 
TÖ  TpiTOV  jLi^poc  Tf)c  q)uXnc).  das  weitere  referat  über  diesen  gegen- 
stand  bei  Uarpokration  ist,  wie  wir  bei  Suidas  sehen,  aus  Kleltodemoij 
entlehnt,  stimmt  aber  ebensowenig  mit  unserm  scholiasten  fiberein  wir) 
das  was  Suidas  weiter  aus  Phanodemos  berichtet,  da  Suidas  hier  nur  des 
l'huiios  lexikon  ausschrieb,  dieser  aber  das  lexikuu  des  raiisaiiias  btnuuie 
(vgl.  bitidorl  zu  Harpükr.  1,  127,         so  wurde  daraus  die  wahrschein- 
liclikeit  hervorgehen,  dasz  die  so  eiien  augelührten  autoren  auch  von 
unserm  comnienlator  nicht  benutzt  wurden,  wie  denn  ebenfalls  aus 
den  andern  bei  Uarpokration  citierten  stellen  des  Aristoteles  sich  keial 
resullat  ergibt  (vgl.  CTpatefa  dv  TOic  dirwvuiitotc  mit  2,  168,  T€Tpt^| 
m\\iiyr\  mit  1,  79,  Tprrruc  mit  3,  80,  irpöebpot,  Xottcrai  mit  den 
oben  angerührten  stellen,  auch  iin|AeXnTf)C  tuiv  fAUCTT|p(uiv  über  €ih 
^oXirlbat  und  lofipuKCC  mit  1,  20.  3, 18). 

Auch  die  historischen  notizen  bedürfen,  wie  wir  oben  gesagt 
haben,  einer  strengen  prufung,  enlhalleii  aber  neben  manchem  misver- 
standenem  oder  gar  falschem  im  ganzen  einen  guten  kern,  ^niges  bm 
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tsdie  sdiolicn,  was  sieb  sogleicli  als  rhetorengeschwltz  kmid  gibt,  b. 
du  bereits  oben  erwähnte  factum,  dasz  Aristarcho«;,  der  den  Nikodemos 
ersclilu-;,  auch  den  tulmlos  getödtet  habe,  da  (lasselhcZosimos  in  seinem 
leben  des  Demosthenes  vürJjringt,  so  würde  es,  weuii  derselbe  wirklicli 
tiersamler  unserer  Scholien  ist,  wahrscheinlich  sein,  dasz  diese  notiz  aus 
keinem  der  alleren  UTTO^vil^iaTa  entlehn l,  sondern  crfindung  des  samicrs 
MÜMtsei,  da,  wie  oben  liemerl^t,  ein  anderes  scholion  die  sache  durch- 
m  anders  darstellt,  ja  wir  wflrden  vielleiclit  nicht  mit  unrecht  bei  ande- 
Ni  unkritisehen  notizen  dem  sander  die  schuld  geben  dürfen,  dessen 
(ditesarmut  und  unkritib  aus  dem  oben  erwibnten  werk  berrorleucbtet. 
dnga  irtitaner  gebören  mdglicherweise  erst  der  epocbe  der  epitomatoren 
»fWie  (zu  1,  56)  dasz  Timomacbos  in  folge  setaier  Verurteilung  auch 
wAMt  hingerichtet  worden  sei,  wibrend  es  feststeht  dasz  er  in  die 
veriwDDui)^^  gegangen  ist,  wogfunii  A jfollonios,  dessen  auLoriläL  in  einem 
ifldem  scholion  heigel>ra(  hL  wird,  nur  seine  vernrLeilunnf  erwJihnt  (vgl. 
Schae/er  Dem.  1,  I20j.  am  h  die  fihertragunp^  der  hekannlen  ihaL  des  At- 
ufos,  des  oheims  der  jungen  gemahlin  des  Philippos  Kleopatra^ 
nelcber  den  Pausanias  beschimpfte  und  dadurch  zum  mord  des  Philippos 
trieb,  aof  die  person  des  Alezandros,  des  gemahls  der  tochter  des 
Hilippos  Kleopatra  (3, 160),  scheint  durcb  eine  Verwechslung  späterer 
Mieiler  bei  dem  In  beiden  ftilen  gleichen  namen  der  Kleopatra  herbei- 
Sdibt:  denn  es  entstand  die  verschrdbung  ö  SenoXdc,  wie  Alexandras 
lata  betrdüenden  scbolion  genannt  whrd,  wol  aus  "AtroXoc,  und  das 
Mf^  ist  Zusatz  späterer,  die  das  0€TTaX6c  nicht  verstanden  und  nun 
<leD  oamen,  der  üintu  zu  der  crwahuuu^  der  KleopaUa  angemessen  meinen, 
lieiföi?ien. 

Aui  richtigsten  können  wir  natürlich  auch  hier  urteilen,  wo  uns 
tiiie  quelle  anf^cgeben  wird,  was  an  mehreren  suilen  ^{eschehen  ist. 
£anielo8  und  seine  noliz  über  r^ikomenes  ist  des  antiquarischen  inhaits 
^egen  bereits  oben  (s.  304)  erwähnt  worden,  des  Timäos  6s  buch  wird 
(%  10)  angeführt  fOr  die  anekdote  von  Dionysios^  den  die  Himerfterin  im 
tim  geidien,  wie  er  als  dtKäCTUip  CiKcXiac  an  Zeus  tbran  gefesselt 
S^weitt,  und  den  sie,  als  sie  ihn  mit  leiblicben  äugen  sab,  sofort 
wiaier  erkannte«  Pytbeas  wird  (3,  157)  dafür  dtlert,  dasz  Demostbenes 
»8  der  Schlacht  bei  Chäroneia  geflohen  sei ,  nachdem  er  seinen  schild 
fcrtgeworfen,  ohne  die  aufschrift  desselben  dfa9rj  TÜxi,]  zu  scheuen, 
^elleiclit  ist  dies  dem  Plutarchos  (vgl.  Dem.  c.  20)  nachcrznhlt,  der  auch 
4fl  einer  andern  stelle  (3,  161)  ciliert  wird,  und  zwar  daiür  dasz  Demos- 
ihecp- .  nachdem  er  als  athenischer  gesandlri  an  Alexandros  nach  der 
fUQnahnie  von  Theben  abgeschickt  war,  auf  dem  wege  plötzlich  aus  furcht 
vor  dem  zom  desselben  umgekehrt  sei.  hierzu  kommt  die  anführung  aus 
Llfsias  (1,  39),  welcher  die  zahl  der  durch  die  dreiszig  tyrannen  ohne 
wtcU  und  recht  gelödteten  bfirger  auf  2500  angibt,  und  die  des  Demos- 
Ibmcs  (1,  26)  dafür,  dasz  die  statoe  des  Selon  auf  Salamis  erst  iQnMg 
jähre  vor  flmi  aufgestellt  worden  sei;  endlich  kann  man  noch  die  mehr 
geographische  noliz  aus  Dionyslos  von  Ghalkis  hier  zufügen  (3,  90}«  dasz 
der  EuHpos  siebenmal  des  tages  die  strümung  ändere. 

JtbvbftciiM  fir  ctoM.  pbllol.  IM6  Mt.  6  «.  0.  21 
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Aus  diesen  angaben  der  quellen  kdnnen  wir  nun  freilich  nicht  viel 
mehr  schHesseu,  als  dasa  die  commentaloren  das  bedurrnls  enpfandea 
ihre  angaben  au  atfllsen«  die  cilate  aus  Piutarchos  fQliren  uns  in  eine 
verhAUnlsnasifg  junge  leil,  in  der  dieser  schrlflsteller  bereita  als  qoelle 
angesehen  werden  konnte,  also  wol  frflheatena  Ins  aweite  jh«  naeh  Ch. 
daraus  wQrde  sich  aber  noch  nieht  folgern  laasen  dast  alle  jene  angtbes 
nur  aus  jfingeren  commentatoren  geflossen  seien;  vielmehr  compilierte 
der  saniler  offenbar  aus  allen  ihm  zu  geböte  slehemten  commcntaren,  und 
schon  die  oben  aufgefülirlen  commentaloren  beweisen  zur  genüge,  da?»/, 
er  auch  allere  vor  äugen  halte,  dernn  quellen  uns  IVeilich  nicht  mehr 
erkennbar  sind,  diese  U7TO|yivri|iOtTa  sind  denn  aber  aus  diesem  gründe 
auch  (Ar  den  historischon  teil  unserer  schollen  als  die  eigentlichen  quellen 
antusehen,  und  eben  darum,  weil  wir  nicht  wissen  kdnnen  aus  welchem 
derselben,  ob  aus  dem  eines  lltera  und  gewichtigem  oder  eines  jOngem 
und  unbedeutenden  autors  ein  exoerpt  gesehdpit  sei,  bedarf  eio  jedes 
unter  berOckaichtigung  der  Obrigen  bekannten  verhiltniaae  einer  beann- 
dorn  Untersuchung,  die  fUr  die  IHlher  bekannten  bereits  meist  voi^ge- 
nommen  worden  ist  (vgl.  ausfer  den  oben  bei  den  autiquarisohen  notiten 
angeführten  werken  bcüünders  Bölinecke  forschungen  1,  (5 19  anm.  674 
u.  a.).  auf  der  andern  selte  dfufen  wir  aber  auch  keine  noiiz  lediglich 
aus  dem  gründe,  weil  sie  einem  .ins  so  verschiedenen  bruchslückea  zu- 
sammentresetzten  und  niünigfaltig  l)earl)eiteten  ganzen  angeiiört,  ausier 
äugen  lassen,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  sind  die  historischen  noti- 
zen  der  gelegentlichen  erwihnung  seitens  des  redners  angepasst,  und  es 
ist  bisweilen  nur  eine  unzusammenhingende  angalte,  vielleicht  an  einen 
namen  geknüpft,  die  durch  ▼ergleichung  mit  bereita  bekannian  dates 
einiges  licht  auf  eine  seit  wirft,  fflr  die  uns  von  gletchaeitigen  quellen 
nur  die  stark  flbertrelbenden  redner  erhalten  sind,  so  ist  es  bei  den  oben 
angefahrten  gesetz  des  Nikomenes,  der  einfahrung  der  biai|/r](p{c€ic  durch 
Demophilos  (1 ,  77,  vgl.  Schaefer  Dem.  1,  289  f.),  der  €nuüß€Xia  durch 
Archinos  (1,  \^\.  Bückh  siaauh.  1,  480  f)  u.  a.  manches  ist  aneli- 
dotenhaft  ^eh;dien,  wie  das  von  Timüos  erzählte  ilber  Dionysios  und  di 
Hinieriienn ,  über  da*?  denkmal  welches  die  drclszig  tyrannen  dem  Kriiias 
setzten  —  eine  statue  der  Oligarchie,  welctie  eine  fackel  haltend  die  De- 
mokratie anaflndet  (1,  39)  usw.  was  aber  von  gröster  Wichtigkeit  ist, 
^  sind  die  sjettangabeui  far  die  wir  bei  der  Demosthenischen  zeit  oft 
genug  nur  auf  combination  angewieaen  aind*  auch  diese  bedOrfen  aalAr- 
lach  stets  der  prilfung  an  den  sonst  bekannten  daten,  enthalten  «bor  so 
manchea,  daa  ?or  der  kritik  bereits  stich  gehalten  hat  und  nna  sonst  nickt 
überliefert  Ist«  so  ist  das  vom  seholiasten  (1,  53)  angegebene  datnn  der 
absendung  athenischer  kleruchen  nach  Samos  von  den  bedeutendsten  ge* 
lehrten  nicht  bezweifelt  worden  (Böckh  abii.  d.  Berliner  aküd.  d.  wiss. 
1818  s.  86  f.  Schaefer  Dem.  1,  87);  die  bekanulen  daten:  der  zug  des 
Toi  lindes  uui  die  Peloponnesos  und  der  friede  des  Nikia«?  «^ind  (2,  7.)  und 
IIb)  richtig  in  die  jähre  des  Kalfias  und  Ariston  (ol.  Öl,  1  uud  ö9,  4^ 
gesetzt;  ebenso  wenig  eriiebt  sich  ^^epren  das  hohe  lebenaalter  dea  Aristo- 
phon  (1, 64,  vgl.  Schaefer  Item.  1, 162}  ein  awetfel.  am  intMreasantestea 
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ist  die  prQfÜDg  der  reichen  Zeitangaben  bei  gclegenheit  der  neun  unglilck- 
ttebeD  ifige  der  Athener  nach  '€wfo  öboi  (2,  31).  der  erste  unter  Ly- 
»flratoi,  Lyfcurgoa  und  Kratinos  wird  In  das  jähr  des  Phftdon  ol.  76, 1 
(476/5)  gesetzt  die  angäbe  des  Thukydides  (4,  102),  dass  derselbe  32 
jabre  nach  der  nfederlassung  des  Arbtogoras  von  Nilet  (vgl.  Berod.  5, 
Iii  IT.)  stattgerunden,  wOrde  uns  in  das  jähr  ol.  78,  3  =  466/5,  also 
lehn  jähre  später  führen,  tlie  anj^alje,  (iasz  die  kleruchen  iinler  Ltja^rus 
ifn  jähr  des  Lysikrales  (ol.  81,  4  =^  453/2]  abgieu^en,  sliuiiiit  mit  au- 
kreri  Zeugnissen  ^vgl.  Diod.  11,  88.  Herod.  9,  75^.  der  vierip  zug  unter 
KleoD-  lior  mit  der  bekannten  schlacht  f»ei  Amphipolis  endigle,  ist  den 
'^n^t  In  kü nuten  tliatsacheu  gemäsz  in  das  jaiir  des  Alkaos  (ol.  89,  3  = 
422)  gesetzt,  im  jähr  des  Timokrates  (ol.  104,  1  =  364/3)  fand  der 
achte  zug  statt.  Timotheos  fahrte  damals  den  krieg  gegen  die  Chalkidier 
(Mol  15,  81).  wir  ersehen  aus  dem  scholion,  dass  er  seinen  unterfeld- 
ten  Alklmachos  abschickte,  der  sich  den  Thrakern  ergeben  muste.  der 
aente  sng  unter  Kalihnedes  (ol.  105, 1  =  360/59)  erhält  seine  hesl9ti- 
jmng  durch  Diod.  16,  3  Ocujpaiv  (6  ^iXittttoc)  *A6nvoCouc  imkp  toO 
Trv  A^qpiTToXiv  dvaicTricacÖai  xfjv  iräcav  qpiXoii^iav  ciccpepop^- 
Vüuc  usw.  der  drille,  fünfte,  sechste  und  siebente  /.ug  siml  <iline 
uahere  Zeitbestimmung,  endlich  isi  die  coionisierung  von  An)phi|H>Iis 
nchtig  unter  dem  ardion  Eulbyujeues  (ol.  85,  4  =  437/6)  angegeben 
Thuk.  4,  102\ 

Schon  aus  dieser  Zusammenstellung  wird  man ,  glaube  ich ,  erselien 
liOMD,  wie  so  manches  sch&tzbare  material  üi  dem  uns  aberlleferlen 
ajpptnte  siaskt,  und  wie  dasselbe  auch  bereits  nutzbar  gemacht  worden 
bl  wie  ist  es  nun  mit  den  neu  dazu  erworbenen  Scholien?  diese  sind 
weh  nicht  geprüft,  aber  so  manches  in  ihnen  verdient  beachlung.  swar 
begegnen  wir  auch  hier  misverstlndnissen,  z.  b.  3, 183,  dasz  die  LakedÜ- 
monier  um  das  delphische  heiligtum  mit  den  Makedonem  und  dem  Rorra* 
^os  zuletzt  gekämpft  hilten,  was  nur  aus  der  stelle  des  Aeschines  selbst 
u^sclilasseü  wird,  vielleicht  isl  aiu  li  liie  deulunjr  von  3,  212,  dasz  ein 
känipfer  Meidias,  nachdem  er  den  jaeis  nicht  gewonnen,  sicii  ans  ehrge- 
rohl  selbst  enlieibl  habe,  leere  faselei,  hervorgerufen  diirrh  die  erwäh- 
ouii^  des  bekannten  gleichnamigen  gegners  des  Demos llienes  (die  Ver- 
wechslung des  Attalos  mit  Alezandros  dem  Molosser  ist  bereits  oben 
aagcf&hrt);  doch  enthalt  die  bemerkung  über  den  proagon  (3,  67),  auch 
über  die  pyiagoren  (3, 113.  114.  119)  einige  weniger  bekannte  data 
(ddaa  hlxa  trpocUitnifV  o\  äiroKptTal  t^MVoL  das  Verhältnis  des 
hieromnemon  oder  amphlktyon  ist  hier  richtig  angegeben,  vgl.  auch  das 
epfer  der  amphiktyonen).  auch  der  Ursprung  jenes  Scholiens  bei  Dindorf 
(Dem.  bd.  9,  607  anm.)  über  die  athenischen  sculcnliallen  erkennen  wir 
hier  (3.  184).  richtig  ist  die  angäbe  des  Aeschines,  dasz  Kottyphos  ein 
Phrir=ialier  war  (3,  128  vgl.  124),  geg^'n  Deninsihenes  (vom  ki  aiiz  ^  155) 
niil  dem  gnindc  geschfltzl,  dasz  die  hegciDonie  überliaupt  damals  in  den 
Iwnden  der  Pharsalier  war  (s.  Schaefer  Dem.  2, 248  und  503).  die  lebens- 
iiEfistande  des  Philammon  (3,  189),  der  nach  des  Hippokrates  tode  die 
ieittt^g  der  angelegenheiten  in  die  band  nahm,  von  Gelon  in  Kamarina 
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eingesetzt,  von  des  KamarinSem  zun  tode  verurteilt  und  hingerichtet 
wurde,  haben  in  sich  einen  widersprach,  da  er  nach  der  angalie  des 
scholiasten  ol.  105  lu  Olympia  gesiegt  haben  soll ,  enthalten  aber  doch 

wol  richtiges  und  beziehen  sich  nur  auf  einen  andern  Philammon  als  den 
angegebenen  iiäriipfer.*)  anekdoleiilKtfl  isi  die  erzählung  von  Kleophun 
dem  Iciermachcr  (3,  150),  auf  den  dns,  was  man  sonst  dem  Hyperijülos 
beilegt,  übertragen  wird,  dasz  er  dem,  der  zum  frieden  ralhen  wollte»  ' 
den  köpf  mit  dem  messer  habe  abschneiden  wollen ,  wozu  die  stelle 
des  Aeschincs  selbst  nicht  berechtigt,  pikant  ist  die  furcht  des  Mar* 
giles  (3, 160):  faiitrfji  OÖK  iwfiTO'  bebi^vai  TÄp  Äer^ 
ßdXXoi  auTÖv  trp6c  tf|V  )tf|T^pa*  origioeU  der  ausspnich  des  Deoa- 
des  (3, 169),  der  die  athenischen  redner  von  Alezandros  losbat,  indem 
er  sagte,  er  habe  sie  zu  Alhen  gelassen  ßriropiKtp  Oovdnp  diroOovciv. 
auch  die  anekdote  von  Thrasybulos  ist  nicht  Abel:  dieser  habe  den  Lysias 
(nach  dem  ersten  scholton  3, 195  auch  den  Kepbalos,  d.  b.  den  vater  des» 
selben  —  tuj  prjTopi  ist  unrichtiger  zusalz)  wegen  seiner  Verdienste  um 
die  befreiung  Athens  zu  tu  bfirger  machen  wollen  (die  angeworbenen  Syra* 
kuscr  sind  eine  neue  angäbe,  die  zahl  von  500  sdiilden  weicht  von  Pseu- 
doplui.Hcl)  im  leben  des  Lysias  ab^  wo  nur  von  200  die  refle  ist)  \uü 
Archinos  Tiapavö/üiiuv  belangt  sei  er  bei  der  strafabschätzung  aufgetre- 
ten und  habe  gesagt:  'also  man  will  mich  zun  tode  verurteilen,  weil  ich 
dem  undankbarsten  volke,  den  Athenern,  gutes  erzeigt  habe.'  die  richter 
bitten  ihn  aus  scheu  nur  zu  einer  drachme  verurteilt^  doch  den  Lysiii 
auch  so  nicht  zum  bflrger  gemacht. 

Das  wichtigste  sind  aber  auch  In  diesen  neuen  schollen  wiedenim  , 
die  Zeitbestimmungen ,  und  es  ist  erfreulich  dasz  deren  einige  und  zwar  ' 
solche  darin  vorkommen,  die  man,  da  sie  bisher  noch  unbekannt  waren, 
durch  combination  zu  finden  suchte,  diese  zu  prüfen  soll  zum  schlusz 
unsere  aufhabe  sein,  ich  habe  dies  zusammenfassend  getban  und  lege  die 
gewonnenen  rcsultale  in  den  folgenden  abschniüen  der  betii  ieilung  der 
kenner  dieses  schwierigen  teiies  der  griechischen  gescbicbte  vor. 

DIE  ABÖENDUNG  DES  ATHP^NISCHEN  FELDHERRN  KEPHISO- 

DOTOS  NACH  1>£M  HELLEÖi^ONT. 

Charlderoos,  jener  bekannte  sdldnerilllhrer,  dessen  treuloses  uod 
wankelmAtiges  benehmen  gegen  die  Athener  einen  hauptteO  der  Aristo- 
cratea  des  Demosthenes  bildet,  hatte  den  aufstand  persischer  Satrapen  zn 

seinen  guiisleu  benutzt,  und  naelidem  er  anfangs  den  Mcmnon  und  Mentur 
ui  der  befreiung  ihres  Schwagers  Arlabazos  unterstützt,  wider  alle  Ver- 
träge drei  städte  in  Troas  eingenommen,  als  er  nun  hier  von  dem  inzwi- 
schen befreiten  Artabazos  belagert  wurde,  schrieb  er  einen  brief  an  den 
für  den  Hellespont  bestimmten  iloltenführer  der  Athener  Kepbisodotos 
und  bat  die  Athener  um  hülfe,  unter  dem  versprechen  ihnen  zur  wieder« 


sieh  jetzt  A.  Scbaefers  aafsatz  in  diesen  jahrbOcbern  (oben  s.  29) 
und  die  naehsehrifl» 
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erlaoguiig  der  Chersonesos  die  Iiaud  zu  bieten,  dieser  feldhcrr.  von  den 
Athenern  mit  der  hülfsleistung  beniiftrugi,  war  noch  nicht  im  Hellespont 
aflgekommen,  als  Charidemos,  wider  erwarten  befreit,  sich  sogleich  auf  die 
Seite  des  thraliischen  kdnigs  Rolys  warf  und  den  Athenera  die  ihnen  ein* 
v§  noch  fibrigen  befiUongen  in  der  Cherionesos  Krithotc  und  EUlos  ent- 
rta.  ab  K^hlsodolos  nun  im  Hellespont  anlangte,  fand  er  die  verlillu 
lisse  In  Thrake  ToUstindig  verlndeirL  Kolyi  war  ermordet  worden,  und 
ü  der  Tom  nler  bestimmle  naehfolger  KersoUeptes  sowol  als  auch  seine 
Irdder  noch  in  sehr  jugendlichem  alter  standen,  so  waren  thronstreitigkei- 
:eii  auigeiiroclien,  die  ('Jiaridoinus  aufs  beste  für  sich  auszuheulen  gewust 
halle,  denn  da  er  in  (1er  iiälie  war  und  ein  beer  befehligle,  so  halle  er 
ilie  partei  des  KersoLleptes,  luil  dem  er  sich  verschwägerte,  ergriffen  und 
«ich  als  Usurpator  aufgeworfen.  Kepliisudolos  begab  sich  auf  die  nacii- 
rieht  von  der  hefrciuog  des  Charidemos  sogleich  nach  Perintbos,  wo  die- 
ler  vfh  befinden  sollte,  konnte  aber  nicbt  lange  über  seine  pl9ne  im 
nvcüti  hieihen,  denn  Charidemos  aberfiel  ihn  unvermutet,  nötigte  ihn 
dvwdle  SU  aucken  und  setzte  den  krieg  sieben  monate  hindureb,  ao 
Inge  fberbaupt  Keplilaodotos  in  jenen  gegeuden  war,  fort,  bis  er  Ihn 
bei  AlepekiNiBesos,  welches  der  athenische  feldberr,  um  es  ?on  seerlu- 
benta  reinfgen',  belagert  hielt,  zu  einem  sdilmpffiehett  fHeden  nötigte, 
in  folge  dessen  Kcphisodotos  abberufen  und  uui  fünf  talente  gestraft 
wurde  (Dem.  fr.  Aristokr.  ;^  154 — 159  und  16^5  — 1G8).  —  Man  ersieht 
laicht,  wie  viel  von  der  genauen  Zeitbestimmung  der  abseudung  des  Kephi- 
5<j<jotos  abhan^a ,  und  in  der  ihat  zeigen  die  verschiedenen  resiiltale  der 
^'delirteD,  wie  wenig  aus  dem  bloszcn  Zusammenhang  der  tl Kitsachen  sich 
mit  Sicherheit  schlieszen  läszt.  so  setzt  Böhnecke  (forsch.  1,  727)  die 
abseudung  in  ol.  105,  2  =  368  vor  Gh.,  Scfiaefer  (Dem.  3,  2,  328  in 
ol.  105,  2  =  359,  RebdanU  (flu  Iphicr.  s.  147),  dem  ancb  ich  gefolgt 
bis  (de  Chers.  Tbrac.  s.  101  anm.)«  in  ol.  105,  1  d.  h.  in  das  ende  des 
jdm  360*  nun  berichtet  unser  scboliast  (3, 51) ,  diese  absendung  habe 
qL  105, 1  unter  dem  archon  Kallimedes,  in  demselben  jähre  in  welchem 
VtiOippos  könig  wurde,  stattgefunden,  was  auch  die  gröste  innere  wahr- 
scheiuHchkeil  für  sich  hat.  denn  der  frühere  athenische  Lefehlshabcr 
TijBüffi;i(  tuis  kehrte  ol.  104,  4  =  360  im  februar  nach  Athen  zurück, 
mddk  Ailiener  werden  nicht  allzu  lange  gesäumt  haben  eine  neue  flotte 
auszurüsten  und  einen  feidlierrn  nach  den  tlirakischen  gcwässcrn  abzu- 
urdaen.  wie  ich  an  einer  andern  steile  bemerkt  habe  (de  Chers.  Thrac. 
S.96  anm.  2),  war  Kephisodotos  wol  schon  hierfür  bestimmt,  als  der 
brief  des  Chandemos  In  Athen  ankam ,  und  er  wurde  nun  nur  speciell 
loch  mit  der  btOfsletstung  fflr  Charidemos  beauftragt,  da  nun  zu  der 
»ril  wo  Kephisodotos  zur  see  abgieng  Kotys  noch  lebte  (die  Athener 
wuloi  noch  nichts  von  den  durch  Charidemos  in  gemeinschaft  mit  Kotys 
g^en  Krithote  und  Eläos  begangenen  feindseligkeiten) ,  hei  der  ankunft 
desselben  im  Ilollespuiil  aber  schon  eruiordel  war,  so  nmsz  der  moid  des 
Kotys  wdhreiid  der  fahrt  des  Kephisodotos,  offenbar  also  nur  wenige  tage 
iidd  der  abfaiirl  desselben  stattgefunden  haben,  hierdurcli  gewinnen  wir 
für  den  mord  des  äo  t  js  ehenfails  das  datum  oi.  105, 1  gegen  Schaefer, 
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der  ul.  105»  2  «nninii  (Dem,  3,  2,  327).  fand  nun  dieser  inorJ  ei  si  stall, 
als  Philippos  schon  den  IhroB  bestiegen  halte,  wie  4ies  Schaefer  (1^139^ 
2.  2, 17, 1)  fesUieUi,  so  liesUiDiDt  sich  dadurch  aooh  die  tbseodung 
desKephisodolos  noch  näher,  und  wir  gewinnen  als  frfiheiles datnm 
für  dieselbe  etwa  die  seit  der  Ihroiibesteigung  des  Philippos  selber  (ili 
£t€1  OiXiTTTroc  dßaciXeuce.  schol.) ,  nemlich  den  anfaog  des  jahres  359 
(Schaefer  2,  15,  7}  mier  die  luille  von  ol.  105,  1.  die  zurück ijcruluiig 
des  Kephisodolos  fici  also  datin  (sieben  muiial  spiiterj  in  ol.  IGü,  2. 

Von  einer  Seeschlacht  mit  den  Lani)is;i kenern  or/alill  nur  unser 
scholiasl,  wahrend  sonsl  von  einer  bclagciung  von  Aiopekonncsos  die 
rede  ist,  deren  unglückliclier  ausgang  den  gegenständ  der  anklage  des 
Kephisodolos  bildete  (vgl.  auszer  Dem.  a.  o.  Androtion  bei  Uarpokralisn 
u.  KT|(ptcöbOT0C).  ich  glaube  nicht  dasz  wir  es  mit  einem  noch  unbe- 
kannten factum  zu  Ihun  haben ,  und  wOrde  statt  AafiiiiaKVivouc  das  sich 
von  selbst  darbietende  ^AXumCKOwqdouc  in  den  leU  gesetst  haben, 
wenn  sich  dazu  irgend  ein  anhält  in  den  hss.  böte.  *) 

£1N£  G£SANDTSCHAi;^T  DE8  ARtöTODEMOS  NACH  THESSALIEN* 

Von  einer  gesatuitscliaft  des  Arislddciuns  uach  Thessalien  iui-lIiIc 
hisljcr  schwerlich  in  einer  geschichtc  der  lu mtistfienischeii  die  rcilc 
gewesen  sein,  dafür  lesen  wir  noch  in  Schaefers  vorlrctVhclieiu  werke 
(2,  460}  von  dem  einfali  einer  athenischen  freischar  unter  Aristodemos 
in  Thessalien  und  Magnesia,  ein  unternehmen  welches  der  genannte  ge- 
lehrte in  ol.  109,  4  gegen  ende  =  340  vor  Gh.  setzt  und  mit-  dem  an» 
griff  des  Kallias  auf  die  stSdte  am  pagasäischen  meerbusen  in  verbindiiag 
bringt,  der  grund  hiervon  ist  allein  ein  Schreibfehler  der  besserea  hss. 
des  Aeschines  (;),  83)  In  dem  wort  imcrpaTCiicavTac,  wlhreml  die  da- 
zig  richtige  lesart  Trpecßcucavrac  jetzt  durch  das  lemma  des  scholiastcn 
in  Val.  l^aur.  g  und  »he  ^ti  in^'eren  hss.  eklz  Flor,  siclicr  ge^siclll  isl. 
aber  auch  noch  genauere  daU  haliLii  uns  die  Scholien  niiflj(  walii  l.  wir 
erfahren  aus  ihnen  83),  dasz  unler  dem  arcliun  Pyüiudulüs  ol.  109,2 
im  18n  jähre  der  rcgierung  des  Phihpj)os  unter  anderen  gesandlscliaf* 
ten,  welche  die  Ailiener  damals  in  Griechenland  uuihergeschickt  bitten, 
auch  iiic  des  Aristodemos  nach  Thessalien  und  Magnesia  gewesen  sei« 
zum  aberflttsz  wird  noch  hinzugefflgl,  dasz  die  Athener  damals  gegen  die 
Kardianer,  denen  Philippos  beigestanden,  krieg  geführt  bitten,  dass  der 
scholiast  recht  berichtet  ist,  geht  schon  aus  dem  umstände  hervor,  dau 
Aeschines,  der  bei  den  ereignissen  damaliger  zeit  gerade  verweilt,  die 
bekränzung  des  Aristodemos  unmittelbar  nach  der  begel>enheit  mit  Habit- 
nesos  erwähnt,  wir  werden  dadurch  auf  di<;  /eil  hingeführt,  in  welcher 
Philippos  den  Aiheneni  «las  schreiben  wegen  Haluuuesos  ubersandle  und 
-sie  auUoiderte  die  sache  wegen  Kardia  durch  ein  ^cluedsgcriclil  ent- 
scheiden zu  lassen,  von  wo  aus  Philippos  die  gesandlscJiait  uiil  dem 
schreiben  abgefertigt,  isl  ungewis.  wahrscheinlich  isl  es  dasz  er  die« 


*)  landera  urteilt  Schaefer  a.  o.  s.  ff,} 
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ndch  dem  lUge  nädi  Epeiro^  vdii  Thessalien  selbsl  aus  gelhan  hat  (vgl. 
Sciue/er  2,  404,  11  wenn  nun  dio  hekräuzuiig  des  Arislodenuis  durch 
Pemoslhenes  gemäss  der  stelle  des  Aeschines  nach  dem  vorgang  mil  Ha- 
iooDesos  (ol.  lOd,  2  s=:  zu  allfang  des  j.  342)  zu  selzeu  ist,  so  müssen 
vir  amkehmeD ,  dass  die  getmdladiidt  selbst  schon  früher  abgegangen 

QBd  werden  daher  nicbt  irren,  weaa  wfr  sie  fibereinstimmend  mil  der 
MChiicbl  des  scboUaeleii  snoli  lait  des  andern  gestiidtsehafteB  der  Albe» 
NT  ni  damsliger  seil  in  verbMimg  selxeo  und  Miaopten,  dass  sie  unter 
dv^fniQ  «pecßetai  gehört,  welche  DemoetheiMs  PhlL  3»  7S  erwUuK 

SefaaefiBr  2,  400,  1).  sie  isl  dann  also  gMdixeitig  Ml  der  xweiten 
gesaDdtschaft  des  Demosthenes  nach  der  Peloponnesos  ol.  109,2=gegen 
ende  von  343,  was  auch  noch  dadurch  eine  bestäligung  erhSit,  dasz  der 
scboliist  unter  den  erwürbetien  butulesgenossen  nur  peloponnesische  ge- 
mcjn'len  aufzahlt.  Miilippos  zo^^^  clnmals  gegen  Ainbrakia.  und  man  er- 
Mirteie  dasz  er  aucli  in  die  Peloponnesos  vordringen  würde,  in  folge 
des  eiigreifeos  der  Albeoer  Iral  Pfailippos  den  rückmarsoh  an  und  gieng 
dibä  äber  Thessalien,  wo  er,  um  alle  einheitsliestrebungen  zu  brechen, 
tetiaichen  eioaeute  (Scbaefer  2,  402)*  In  dieser  folge  der  ereignisse 
büdet  nun  nach  nehwr  melnung  die  gesandtschaft  des  Arlslodemos  ein 
Mtimllges  glied,  wenn  man  sie,  wie  Ich  oben  getban,  vor  den  eln- 
nnseb  des  PbUippos  in  Thessalien  ansetst  dass  sie  nemlich  etwa  nach 
4nciasetsung  der  tetrarchen  und  nach  dem  abmarschdes  Philippos 
sUUgefundcn  haben  sulUo,  isi  auch  darum  nicht  anzunehmen,  weil  der 
tTiurige  zustand  der  Thessaler  noch  in  der  ol.  109,  3  gehaltenen  dritten 
PWlippischen  rede (J{ 26) zu  deullidi  }iorvortritt,als  dasz  wir  glaul)en  könn- 
ten, diese  iwtten  in  der  Zwischenzeit  irgend  sich  geröhrt,  setzen  wir  sie 
^egeo  in  die  oben  angegebene  zeit,  so  ist  das  vorgeben  des  Philippos 
n  Tbesiaiien  eine  f  ol  ge  der  gesandtschaft  des  Arlslodemos,  der  ol.  109, 
}  (gügn  ende  des  j.  343)  dort  eine  coalition  au  stände  gebracht  hatte  ^ 
mifgen  ihn  auch  Demosthenes  hekrinai  wissen  wollte  —  und  Philip- 

tiar  die  oben  erwihnlen  massregeln  kurs  darauf,  zu  anfang  des  j. 
342,  an  )lem  einflusz  der  Athener  dort  zu  begegnen«  wenn  aber  Aeschi* 
MiVQader  gesandtschaft  sagt,  es  sei  durch  dieselbe  der  friede  gebrochen, 
tobt  die  erklärun^  des  soholiasien  eine  diiichaus  richtige,  dasz  ja  Thcs- 
ubr  ond  Magneten  hundesgenossen  des  [Mnlippos  gewesen  und  in  den 
f«rtr§gcn  mit  den  Alhenern  ausgemacht  war,  es  soUe  keiner  von  beiden 
«les  Jinlern  bundesgcnossen  abwendig  ninchcn ;  dio  anklage  aber,  welchf», 
cigenUidi  das  voik  treifen  muste,  wisse  Aesciuues  geschickt  gegen  Oe- 
nottheaes  su  schleudern. 

Ausser  dem  bericht  Aber  die  gesandtschaft  des  Aristodemos  ist  die 
aifalUing  der  von  den  Athenern  damals  erworbenen  bundesgcnossen 
NiiM  des  scholiaalen  von  hedeutung.  es  sind  die  Achler,  die  mit  den 
fatiaeern  verbundenen  Arkader,  die  Argeier,  MegalopoUten  und  Messe- 
aiw  genannt,  die  angäbe  Ist  sehr  bestimmt,  und  man  könnte  leicht  ge- 
Qeigi  sein  den  förmlichen  abschlusz  eines  bundesvertrages ,  den  Scbaefer, 
l2,  454)  erst  ol.  109,  4  setzt,  mit  Htdinecke,  Vönicl  und  andoren  schon 
teber  zu  zjehen.  allein  die  bundesgcnossen,  welche  ol.  Iü9,  4  zusam- 
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oMiitrateA,  sind  die  Eniider,  Hegarer,  Adiier,  die  Peloponnesi^  fibcr- 
iiaupt  und  die  Aitarntnen  (Aescli.  8,  96.  97  ff.) ,  wtiirend  luer  nur  Pdo- 
ponnesier  angefahrt  werden,    beide  begebenheiten  sind  also  wol  von 

eiiiaoder  verschieden,  wiederum  aber  eine  eigentliche  bundesscblieszung 
schon  ol.  109,  2  anzunehmen,  dem  widerspricht  Dem.  Phil.  3,  28,  wo 
es  ja  heiszt,  es  sei  noch,  d.  Ii.  bis  ol.  109,  3  kein  bündnis  unter  den 
Griechen  zu  slnndo  ^ekumaien.  aber  wir  dürfen  diese  Worte  auch  nicht 
zu  scharf  nehmen :  waren  doch  Chalkis  und  Mtgara  mil  Alban  im  humk 
nnd  hebt  doch  Demoslhenes  selbst  (Phil.  3, 72)  den  nutsen  jener  gesaiidl- 
Schäften  hervor,  freilich  verhielten  sich  die  meisten  jener  Staaten  später 
neutral  (vgl,  Schaefer  2,  466, 1  und  526);  aber  die  gesandlscbaft  dei 
Demoethenes  bewiriLte  doch,  wie  er  sagt,  linq(€iv  ixefvov  . .  fifrr'dc 
TTeXoirövvncov  öpfificau  wenn  wir  also  auch  von  dner  eigenlbdi» 
bundesscMiesinng  absehen ,  so  mflssen  wir  doeii  in  der  anfsihinng  des 
scholiasten  diejenigen  slaaLun  ^ehcn,  welche  durch  die  athenischen  ge- 
sandten bewogen  wurden  sich  zu  gemeinsamem  vvulersland  gegen  Philip- 
pos bereit  zu  eridäreu.*) 

DIE  EUBÖISCHEN  AKGELEGENHEITEN. 

Uei)er  die  drei  feldzüge  nach  Euböa  und  die  darauf  bezüglichen  ver- 
hAitnisse  spricht  Aescbines  3,  85  ff.  das  der  seit  nach  frflheste  ereignis, 
dessen  erwähnung  geschieht,  ist  die  wegnähme  von  Oropos  durch  H»- 
mison  von  Eretria.  Diodoros  (15,  76)  setst  diese  begebenheit  in  ol.  lOB, 
3  =  866,  der  scholiast  tu  6€|yiiCtt9VOC  in  das  jähr  des  Polyselos,  also 
ol.  103,  2.  wenn  aber  Diodoros  (15,  75)  berichtet,  Chares  sei  ol  108* 
2  den  Phliasieru  gegen  die  Argeicr  zu  hülfe  geschickt  vvonlen  und  nach 
zwei  glücklichen  schlachten  uocli  in  demsellien  jalire  nach  hause  zurück» 
gekehrt,  und  wir  vergleiciieu  damit  den  berielit  des  Xenophon  (Hell.  7, 
4,  1  vgl.  7,  2  g.  e.),  dasz  die  Athener  nach  der  emnnhiiic  von  Oropos 
den  Chares  von  Thyamia  holen  lieszen,  so  ergibt  sich  dasz  Diodoros  nach 
seiner  gewohnheit  das  im  frOhjahr  geschehene  dem  folgenden  jähre  in  der 
Olympiadenrechnung  ehizureiben  auch  hier  verfahren  ist  und  dasz  unser 
sdioliast  ganx  recht  hat,  wenn  er  die  einnähme  von  Oropos  in  ol.  103, 2 
setst.  es  bestätigt  sich  also  hierdurch  die  von  Böhnedte  (forsch.  1,  ^ 
anm.  2;  vgl.  vdmel  z.  f.  d.  aw.  1846  s.  127  f.)  bereits  frOher  ausgcspi^ 
ebene  Vermutung,  die  begebenheiten  erzShlt  der  scholiast  so.  Theaisw 
(Demoslhenes  kranzrede  §  99  fügt  noch  Theodoros  hinzu)  nahm  dea 
Athenern  Oiupos,  das  sie  inne  halten,  obwol  friede  und  hurnhiis  unter 
iimen  bestand  (es  bezieht  sich  dies  nuf  den  o).  100,  3  firesliftdcii  junguiii 
seebund).  die  Athener  zogen  gegen  ihn  und  belagerten  ihn  iti  Cropos. 
von  einer  eigentlichen  belagerung  des  Tbemison  wird  uns  sonst  ii  clils 
berichtet;  aus  Xenophon  (Uell.  7|  4,  1),  der  nur  von  einer  einnähme 
durch  oropische  iluchtlinge  spricht,  erfahren  wir  dasz  die  Athener  insge- 
samt gegen  die  Stadt  gesogen  seien,  dasz  aber  die  aufgebotenen  bnadai* 


[anden  Schaefer  »•  o.  a«  27.] 
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^eDossen  sich  geweigert  hätten  ihnen  zu  helfen,  weiter  heiszt  es  bei  dem 
aehohasten :  die  Athener  hätten  mit  dem  tyrannen  später  einen  vori^Icich 
genklossen,  Oropos  bis  sQ  einer  recbllicKieii  entscheidung  den  Tiiel»iern 
n  ferpftüden.  die  tennlassiuig  hiena,  die  weigeniDg  der  bundesgeDos- 
«B,  verschweigt  er.  die  Thebier  geben,  wie  auch  die  flbrigen  qadlen 
IIMoiL  «•  o.,  schol.  sn  Dem.  a.  o.)  berichten,  die  Stadl  nidit  heraus,  und 
As  Athener  wollten  ihr  recht  vorlaufig  nmbt  mit  den  waffen  geltend  ma- 
chen (vgl.  Dem.  vom  frieden  §  24). 

Bei  gelcgcnheit  des  eisten  euboischen  feldzuges  spricht  Aeschines 
L  0.  TOD  grroszen  unbililen ,  die  Mnesarchos  aus  Chalkis,  der  vater  des 
Kalh'-is  und  Taurosthenes,  den  Allienci  ri  zij^'iffiLrL  Ijahe.  wir  wissen  hier- 
über oiclits  näheres,  auszer  was  der  sciioiiasl  uns  sagt:  Mnesarchos  sei 
cmer  der  iiervorragenden  mlnn^r  In  rimlkis  gewesen,  als  nun  die  Ghal- 
kidter  von  den  Athenern  abgefalien  wären  wol  nach  der  schlacht  bei 
Udtn  —  und  sieb  in  parleien  gesiNilten  bitten,  habe  sich  Mnesarchos 
aadfo  spitie  der  einen  gestellt  —  also  wol  einer  thebltsch  gesinnten  — 
utl  den  Athenern  ent^'cgengearbeitet ,  später  aber  sich  den  Athenern 
wilder  angeschlossen  und  nach  niederwerfting  der  gegner  Ghalkls  fflr 
Alben  gewonnen,  wann  dies  geschehen,  wird  niclit  herichlei,  doch  wird 
(sdtirch  die  Zusammenstellung  mil  den  ujiLilden  des  Thcniison  hei  Ac- 
sciünes  wahrscheinlich,  dasz  es  sicli  nicht  nnf  verlifiltnisse  vor  dem  ersten 
pobt^ischen  feldziipe  liezicht,  sondern  inii  <loin  von  Aesciiines  seihst  he- 
richlelen  zusammenfällt,  so  dasz  also  Mnesarciios  erst  mit  hülfe  der 
Atbeoer  seine  gegner  niedergeworfen  liütte.  über  den  verlauf  des  ersten 
flMscfien  feldzugs  ol.  105,  3  s  358/7,  dessen  schnelle  und  glück* 
Sek  auslllhrung  von  Demoslhenes  und  Aeschines  gelobt  wird,  enthalten 
is  soholien  (unter  6e^iclüV0C)  nichts  weiter,  als  dasi  die  Tbebaer  von 
im  Athenern  gesehlagen  und  durch  ihre  Vertreibung  die  Euböer  befreit 

Üeber  den  zweiten  euboischen  feldzug ,  der  durch  den  sieg  bei  Ta- 
iBTDae  bekaüiit  ist,  spricht  Aeschines  3,  86  —  88.  die  Scholien  geben 
hiCTzw.if  kt'ine  genaue  /.eillicslimmung,  doch  immer  einen  anliall,  der 
^un  Udeutung  ist.  dies  ist  um  so  wichtiger,  als  die  frajze  nach  der  zeit 
HiBfö  feldzugs  eng  mit  der  Zeitbestimmung  der  rede  gegen  Mcidias  und 
'Ks  peburtsjalires  des  Demos thenes  zusammenhängt,  es  schwanken  aber 
4i«  aaealunen  über  die  zeit  dieses  krieges  zwischen  den  verschiedenen 
jähren  von  ol*  106,  3  bis  ol.  107,  4  (Böckb  xeitverbiltnisse  der  Midiana 
^  ^1  vgL  staatsh.  d.  Alb.  1 ,  733  nebst  der  anm.  uud'Bdhnecke  forsch. 
1,13  ana,  7)*  der  zug  wurde  bekanntlich  au  gunsten  des  Plutarchos  von 
£ielria  unlemommen,  der  von  Kleltarchos,  einem  ftrOberen  eretrischen 
iBehtliog,  wuchern  aber  die  bOrger  von  Eretrta  damals  cur  seile  standen, 
^gegriffen  wurde.  Aeschines  selbst  nennt  diesen  Urheber  der  Unruhen 
j?»  nicht,  CS  kommt  ihm  vielmehr  darauf  an,  die  falsche  rolle,  welche 
Kaillas  und  Tauroslhencs  dabei  gespielt,  in  möglichst  £reh3ssigem  lichte 
darzostelien ,  um  dadurch  auf  Demoslhenes  Verhältnis  m  ihnen  einen 
flecken  zuwerfen,  sie  sollen  es  naili  ihm  gewesen  sein,  welche  phoki- 
scke  s^dner  beräbergebolt  und  die  Athener  angegriffen  hätten«  nicht  un- 
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riehtig  benerkl  4er  aeboliatt,  dm  Kleitirobo«  («rol  im  vereto  mK  KalÜM 

und  Tauroslhenes)  dies  gclhüii.  wenn  er  nun  hinzufügt  von  Phaläkos 
habe  er  die  söldoer  erhallen,  so  ist  uns  diese  noliz  in  doppelter  bezie- 
huog  von  groszer  Wichtigkeit,  sie  gibt  uns  nemlicb  erstens  den  leraiinus 
a  quo:  ol.  107,  1  =  352,  wo  Phalükos  die  herschaft  übernahm  (Diod. 
12,  38).  dies  süuimt  mit  Böhueckes  (forsch.  1,  20)  und  Schaefers  [Dm, 
2,  108)  annahmen,  dasz  Onomarchos  unmöglich  söldner  gegen  Athen 
gestellt  haben  könne,  aondern  da»  dies  erst  geschehen  «ei,  als  nach  dm 
lode  deaselbeii  eine  enifremdiMg  iwiaclMB'  den  Pholieni  und  AllieBen 
elDgetreteo  war.  sweitene  alier  ffliiri  die  boÜi  aof  die  veniHrtiuig,  dan 
io  dem  legte  dee  Aeidiiiies  %  86  steil  Kod  irap&  ^iXtif  irou  büvqßw 
Trpoc|yleT01^€)üllpd^€voc  zu  leaen  sei  Kai  irapa  4>aXa(Kau  b.  irp.,  ehe 

Vermutung'  die  ich  mich  bei  dem  uiangel  aller  haadschrifllichcn  unter- 
.stutzung  in  meine  ausgäbe  aufzunehmen  scheute,  die  mir  aber,  je  m^r 
ich  die  sache  überlege,  doch  einzig  und  <iUein  das  richtige  zti  treffen 
scheint,  denn  nach  Dem.  Phil  3.  57  begann  erst  nach  der  Vertrei- 
bung des  Plutarchos  die  einmischung  des  Philippus  in  die  erelnschea 
angelegenheiten,  so  dasz  also  die  alMeodung  eines  hülfsheers  zur  damalt« 
gen  zeit  hiermit  im  widersprucb  stehen  Wörde;  die  werte  des  aeiieliastes 
aber  Xaßtuv  irapä  <l>aXofau>u  Toö  0<iNcdiiiv  Tupdwou  öuveviiv  btkm 
ganz  den  anschein  ^  ab  wären  sie  eine  erUateryng  dir  oben  angetthrtei 
teitworte,  welche  tm  tezt  verderbt,  in  der  erkllrung  richtig  erhalten  sind. 

Ueher  den  dritten  eubdischen  feldzug ,  die  ezfieditionen  gegen  Fbl- 
lislides  von  Oreos  und  Klcitarchos  von  Kietria,  enthalten  die  Scholien  ge- 
naue zcili)eslironmü^en  (zu  3,  85  und  lOo).  zu  %  85  ist  zwar  der  name 
des  archon  in  den  hss.  verschrieben;  er  ergibt  sich  aber  mit  Sicherheit 

aus  dem  beisats  4>tX(7TiTOU  ßactXcuovTOC  Itoc  t6.  ich  habe  in  meiner 
ausgäbe  die  lesart  des  liieren  Vaticanns  Aeliwirou  aufgenommen,  indea 
Ich  einen  Pseudonymen  archonten  vermutete,  da  auch  die  beiden  andern  fasz. 
keinen  nditigen  namen  gaben,  wenn  Ich  aber  hiniogefttgl  habe:  «irnmo 
NtKOfiäxou» ,  so  habe  Ich  damit  den  von  Schiefer  (Dem.  3,  2,  339)  an- 
genommenen archon  beieichnet  das  19e  jähr  der  reglerung  des  Philip- 
pos ist  aber  das  des  Sosigenes  ol.  109,  3,  und  in  dieses  mflssen  wir  audi 
das  betren'eiulo  ereignis  setzen,  so  erklärt  sich  zugleich  der  Schreibfehler 
von  Laur.  g  uücittttou  für  CiüCiTtvouc. 

Die  begebenheiten  sind  bekannt.  Katlias,  der  schon  in  den  früheren 
7unen  eme  rolle  gespielt  hatte,  liolFte  ganz  Euböa  dureh  Vertreibung  der 
tyrannen  von  Oreos  und  £retria  zu  vereinigen  und  seine  Vaterstadt  Chalkis 
som  hauptbundesorl  zu  machen,  er  suchte  dies  durch  hülfe  der  Athener 
zu  erreichen  nnd  nahm  hierfür  den  beistand  des  Demosüienes  in  anspmch. 
die  Athener  giengen  unter  den  nicht  eben  gdnstigen  hedingnngnn,  die 
uns  Aeschlnes  flberliefert,  anf  die  antrige  des  Hemosthenes  om  nnd  be- 
schlossen vor  der  hand  einen  zug  nach  Oreos.  das  Jahr  841  ist  m 
BAhnecke  (forsch.  1,736)  nnd  Schaefer  (Dem.  2,458)  richtig  ausgemittelt 
worden;  genau  wissen  wir  jetzt  durch  den  scholiaslen,  dasz  es  im  mona( 
Skirophorion  von  ol.  109,3  geschehen  ist.  ferner  ist  uns  aber  die  erwih- 
nuog  des  feldherrn  kephisopbon  interessanu  schon  Böhuecke  (s.  736) 
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hille  die  uLsejidiiüg  liieses  feldhenu  nacl«  SkiaUios,  welche  um  aus  den 
^Urkunden  (Buckh  XIV*^  10  (f.)  bik.innt  ist,  in  drese  zeit  gostnzt,  und 
die  Wahrscheinlichkeit  für  di&»e  annahpie  liegt  imi  so  nieiir  auf  der  haud, 
als  ja  Demoslhen^  in  der  Chersonesilischen  rede  ($  36)  den  Philislides 
a\s  ein  lioUwerk  gegen  Skiatho«  hesetcbiiet.  durch  die  nacbHchi  des 
idiollistea  erhili  die  Vermutung  eine  direete  besUUgung,  den  dieser 
fddiierr  mach  den  tug  nadi  Oreos  geleitet 

Die  TertreÜHiiig  des  Kleitarcbes  von  Eretria  faroh  FJiokion  aelsi  der 
«boUast  (so  3, 103)  dberelnttiniBeod  mit  Diodoros  (16,  74}  in  das  jähr 
ki  Mkoniachos  oi.  109,  4 ,  das  zwanzigste  der  regierung  des  Philippos. 
zwar  sind  von  Schaefer  (Dem.  2,  463,  1)  bedenken  gegen  diese  zeitbe- 
sUmmung  geltend  gemacht  worden;  allein  sie  tragen,  da  sie  nicht  un- 
lösbar sind,  gegenüber  dem  diicclen  zeugnis  doch  nur  den  charakter  der 
vtrmulung.  %vir  müssen  nemliclj,  wenn  wir  Hypereides  oi.  110,  1  in 
PbokioDs  nolle  als  trierarchcn  auf  einer  von  ihm  geschenlUen  Iriere  finden 
(saeaii.  XIU^  98.  XIV ^  240)  und  wissen  dasz  er  zu  diesem  cufmisciien 
iqgf  zwei  Irieren  geschenkt  hat  (leben  d.  sehn  redner  s.  850  f.)f  darum 
nidilden  ganzen  eotköischen  feldsug  erat  in  oi.  110, 1  setzen ,  sondern 
ilci  Ollen  der  beiden  von  BAckh  (seeurk.  s.  190)  gesetzten  fllle  anneh- 
■ea^  dasx  nemlich  Hypereides  ol.  110, 1  auf  einer  schon  frOher  von  ihm 
^escbenkten  triere  in  see  gieng.  in  dem  fernem  hericht  des  scholiasten 
bl  nur  der  tod  des  Kleilarclins  als  m  u  hervorzuheben,  während  Diodo- 
tM^  h  u.  nur  von  einer  nicderlage  desselben  redet. 

NACHSCHRIFT. 

Vorstehender  aufsalz  war  bereits  der  redaction  dieser  bitter  über* 
uodt,  als  mir  die  in  dasselbe  gebiet  einschlagende  abhandlung  des  hrn. 
^f.  Arnold  Schaefer  in  Bonn  *  historisches  aus  den  neuen  Scholien 
n  Aeschines'  oben  s-  26—29  bekannt  wurde,  in  bezug  auf  das  von  mir 
irtintteb  in  den  text  meiner  ausgäbe  (tu  3 ,  85)  gesetzte  « AeEiTrirou 
{lam  NiKOfiäxou) »  verweise  ich  auf  die  belrelTende  stelle  dieses  auf« 
saltes  (oben  s.  314).  ich  weisz  es  hrn.  prof.  Schaefer  dank,  dasz  er  mieh 
Äerdas  scbolion  zu  3, 180  bclehi  L  bat.  das  Icmina  der  bss.  OiXd^jUiuva 
»sl  falsch,  die  notiz  bezieht  sich  auf  TAauKOC  ö  KapücTioc.  der  Scbae- 
ferschcn  iriNiclit  geuäsz  ist  die  stelle  dieses  aufsatzcs  oben  s.  307  f.  zu 
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^ossemalum  investigatio  qiianluii)  m\  instauraiidaui  Aeschyli  nianum 
''Ical,  cum  oranino  hodie  irilcr  criticos  constet  luni  ijiKJs  infia  [»osui 
versus  luculcnlo  documento  sunt,  scpteui  adversus  Iliebas  Aescbylcac 
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versus  202  sqq.  ci  209  sqq.  elsi  in  omnibus  cxemplaribiis  impressis  sie 
scripti  exstant : 

CTp.  p'.  MnitOT*  djyidv  WJtT*  aiujva  Xforoi  8€ujv 
£b£  navdr^pic,  \txjib*  £iriboi|yn  rävb* 
dCTubpo^oufx^vav  iröXtv  icai  crpdmEuyi* 
AirT6M€V0V  irupl  batiiu. 

&VT.p^   &Tr  9eo0     It'  icxuc  KaOuTrepxepa* 
iroXXdxi  b'  iy  KaKoTct  töv  djidxavov 
Kai  xttXenäc  öüoc  üircpO  *  djupdruiv 
Kpl)^vc^l€vfiv  ^cpcXfiv  öpOoi 

tarnen  pnauiin  quulcni  ultima  siri^pliae  vcrha  dTTxö^evov  nupl  h(iw 
haud  niciHocriler  claudicarc  nemo  esi  (juin  ilico  sentiat.  nam  s\  passi- 
vam  staluehs  esse  vim  parlicipii  d7rr6|i€VOV  cum  sclioliasla  Mediceo, 
qiii  lioc  leoima  habet  tp-  Tuq)öfievov,  olov  KQiö^cvov  iroXe^ip  irupi, 
nihili  est  quaa  prodit  senientia,  cum  exercitus  igne  correptus  dici  oisi 
inepte  omnlno  nequeat:  sin  mediam  aignificaUonem  amplecli  malis, 
prorsus  inconcinna  alque  contorta  fil  oratio»  cum  poat  passiTum  dcru- 
bpO|iou)Li^vav  repenle  medium  aequatur  et  vox  crpdreujLta  valde  ioconh 
fflode  ad  Argivorum  eiercitum  referenda  sit  Itaque  fn  tralatida  quidem 
scriplura  lalcrc  urrouXov  manifestum  est,  quod  quidem  facillimc  sana- 
lurum  confido  qui  vel  ininiimini  nrtis  usum  habcal,  modo  ad  pioxiina 
Eteoclis  verba  v.  199  iTupTov  CTtYtiv  €ÖX€CGe  7ToX^)iiOV  böpu  paulo 
diligentins  altondenl.  celerum  adraodum  proclivis  fuit  error  interpretis 
glossema  TTUpi  pro  5opt  verbis  Aeschyleis  inserentis  cum  propter  ioccn- 
dendi  aigoülcaUonem  quam  iiabet  verbum  &irr€iv  tum  propter  Hoffleri- 
cum  brjiov  irOp. 

Transeo  nuDc  ad  antistropham  cnios  item  ultimua  versua  vei  lon^ 
paenuttima  suspectus  est  sed  accedit  ailerum  incommodum  noB  ww^ 
grave  hoc  quod  ApOot  lioc  quidem  loco  abhorrere  ab  elegantia  senncNiis 
Aescliylei  videtur.  ac  potuit  profecto  poSta  dicere  6p6o0v  KCifi^vouc 

ut  Archilochus  fr.  51, 2  vel  Suphocles  Oed.  Col.  395  T^povia  b*  6p9ouv 
q)Xaupov  öc  veoc  TT^cr)  vcl  Euripidcs  Tro.  1161  öpGouv  Tpoiav 
irecoucav,  ne  plura  in  re  apcrlissima  cuniulemus  exem|)Ia,  al  6p^uv 
djilTlXCtVOV  i.e.  erigcre  consilii  iiiopem  si  rede  sentuj  iiequaquaiü  po- 
tuit. sed  quam  tandom  vocem  Acscliyli  airj  hoc  frl»»ssematfj  PTpulsaraesse 
censebimus?  e&  v.  59  Promethei  öeivdc  t^p  €up£iV  Kd^  d^TixdviUv 
IT  6  p  0  u  c  ad  cmcndaudum  nostrum  locum  perquam  utili  sat  probabiiiier 
cotticere  mihi  videor  non  caoT,  quod  quidem  Hermannus  solis  noneris 
consulens  commendavit,  sed  taie  quid  potius  scriptum  Aiisse  aotlquitits: 
KpriJiva|ui€vfiv  veqicXdv  öbot  iam  vide  quam  eleganter  atque  apposii« 
tamquam  manu  divina  dnci  homo  consilii  mops  a  poeta  praeter  oelc- 
ros  pio  dicatur. 
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44. 

GSNETI8CH£  I>A&ST£LLUNG  DER  PLATONISCHEM  IDEEMLEHKE  NEBST 
BSiaflFÖOTBH  UHTESSUCHUNOEM  ÜBER  DIB  BOBTHBIT  UIU>  DEM 
SirSAMMEHHAMa  DER  FliATOmSOBBK  tOBBIFTBN  VON  OB.  Sl- 
OüBD  BIBBIH0,  PBOFB880R  DBB  LOGIK  UBD  METAPHYSIK 

SV  Up8AI«a.  zwbitbe  tbbil.  Leipzig,  Terlag  von  W.  Engel* 
nuuin.  1864,  III  iL  857  t.  gr*  8. 

Der  vf.  hat  diese  Untersuchungen  über  die  echtheit  und  den  zusam- 
Miliaig  der  PlatODischen  acbriften  der  im  erslen  teile  seines  Werltes  (▼on 
IM  besprochea  1b  dieseo  jahrb,  1864  s.  695**714)  entliakeoeo  darstel- 
hng  der  genetiiclieB  entwickloBg  der  ideeslehre  folgen,  nicht  vorangehen 
Ittsieo,  weil  principiell  der  inhalt  des  ersten  teils  ffir  die  frage  nach  der 
echtbat  und  abfoi^T  dor  s(  lu  ifien  entscheidend  war  oder  gewesen  sein 
äoU,  die  untersucluui^jen  uLer  diese  puncle  treten  nur  siibsidiSr  zur  dar- 
stellung  der  ideenieiire  hinzu,  können  deshalb  nicht  die  einleitung  bilden, 
<uiKitm  gehören  vielmehr  in  den  anhang.  über  dies  Verhältnis  spriciit 
begründend  der  verlauf  dieses  2n  teiles  und  zwar  l>csondGrs  s.  88  If.   . - 

Es  sei  uns  vor  dem  näheren ,  wenn  auch  kürzeren  eiugehen  in  den 
vMi  desselben  die  folgende  hemerkitng  erlaubt,  am  schlusz  unserer 
nmuiaB  des  ersten  teils  schon  machten  wir  darauf  aufmerksam,  wie 
sttt  der  stellenweise  su  breiten  entwicklung  (vor  den  anderen  gesprflcben 
Mai  Theltetos,  sophistes,  Parmenides  eine  unverhSltnismässige  berück- 
tttiigung  gefunden)  eine  gleichmSszigere ,  mit  grosserer  berflcksichti- 
^og  der  vom  vf.  noch  zu  liefernden  Ordnung  der  gespr9che  vollzogene, 
detJÜlierlere  darstellung  der  faden  der  genesis  aus  den  einzelnen  gespra- 
cheo  in  ihrer  gesamtheit  erwüu.sclit  f^ewosen  wäre,  so  wie  er  isi,  macht 
dieser  erste  teil  in  nlcksicbt  niif  j^yslematische  djisiclhing  der  Plaloni- 
^chen  lehre,  wie  in  bczug  auf  die  behandlung  des  veriiältuisses  der  sie 
enihaltenden  einzelnen  Schriften  einen  unbefriedigenden,  lückenhaften 
ciaimeL  man  liest  lieber  eine  zusammenhangende  darstellung  des 
sysun»  und  lieber  auch  eine  nach  den  einzelnen  gesprilchen  entwickelte 
crkfinsg  der  lehre,  als  eine  solche  genetische  darlegung,  in  welcher  das 
ttiniM  nicht  in  gleichem  masze  su  seinem  rechte  kommt  und  so  man- 
che fragen  unbeantwortet  bleiben,  welche  der  vf.  allerdings  bei  seiner 
OBunroenhängenderen  entwicklung  aufzuwerfen  leicht  vergessen  konnte, 
diestü  fragen  und  diesem  bedürfnis,  aus  dem  ganzen  das  einzelne  und 
atts  dem  einzelnen  das  ganze  zu  verstellen,  trägt  nun  nucb  der  2e  teil 
fetttsdiiedt  ri  keine  rechnung.  die  Untersuchungen  tlosseliien  gleichen  viel- 
nx'hr,  noch  mehr  als  es  beim  ersten  teile  der  fall  war,  membris  disiectis, 
bei  deren  zusnmmenfassung  dem  leser  das  meiste  zu  thun  übrig  bleibt. 

^r  vf.  hat  nicht  die  absieht  die  fragen  über  die  eclitheit  und  ord- 
üBg  der  Platonisdien  schrillen  erschöpfend  zu  behandeln«  vielmehr 
fcht  er  auf  dieselben  ein,  um  von  einem  mehr  litterarhistorlschen 
SCiiehtspuncle  aus  In  gewissen  hauptstficken  die  von  ihm  im  ersun  teil 
angegebene  und  befolgte  wissenschaftliche  Ordnung  zu  begründen  und 
SB  die  güitigkeit  gewisser  einwürfe  zu  prürea,  welche  man  gegen  diese 
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Ordnung  vorbringen  könnte.  -  füll  es  dabei  auf,  dasz  die  neuere  nnttt> 
aucbuDg  dieser  fragen  von  Ueberweg,  die  xweffel  von  Sehanradmiidl 
gegen  aophiites  mid  politikos  haben  nnberflckslehtigt  bleiben  mfiasen^  so 

gebflhrl  doch  der  gründlichen  und  eingehenden  hchandlung  ihr  lob. 

Der  erste  abschnitt  s.  6  —  78  gibt  eine  geschichtliche  übersieht  ikr 
bisherrgcn  iiieliioden,  die  etliLhcit  und  den  zustrameuhaiig  der  Plaioiiiscliiii 
Schriften  zu  bestimmen,  wie  dieselben  aus  frühem  bedürfnis  und  weii 
Ansloleles  über  beide  puncte  nirgends  zusammenhängenden  aufschlnsz 
gegeben  hat ,  hervorgegangen  sind,  was  der  vf.  Ober  die  autoritSt  des 
Aristoteles  bemerkt,  ist  aphoristisch,  wenn  er  immerhin  darin  recht  hat. 
dasz,  was  die  echtheit  betrifft,  Aristoteles  zengnisse  nnzorelchend  sind  tid 
dasz  er,  was  die  anordnung  betrifft,  anszer  der  angäbe,  dasz  die  geselle 
nach  den  bfichem  vom  Staate  abgeflsszt  sind,  so  gat  wie  nichts  bietet 
dasz  Ueberwegs  schlösse  aus  Aristotelischen  steilen  auf  die  spSte  abfis- 
sung  des  sophistes  und  politikos  unbegründet  sind,  haben  wir  selbst  ia 
der  kleinen  schrifl  *flher  geist  uinl  Ordnung  der  Piatonischen  schriftat 
beleuciitet  aus  Aristoteles*  (Leipzig  1864)  dargelegt.' 

Bei  den  alteren  anordn mitten  (von  Arislophanes  au^  Ry/anr,  von 
Tlirasyllos}  vcrmiszt  der  vf.,  den  neueren,  mit  Schleiermachcr  beginnen- 
den gegenüber,  die  annähme  eines  einzigen  ünd  im  verhAltnIs  tu  des 
Platonischen  scliriften  in  irgend  einer  rücksicht  inneren  und  wesent- 
lichen gesichtspun6tes.  die  neueren  versuche,  bei  denen  sich  ein  sol- 
cher findet,  unterscheidet  er  dann  wiederum,  je  nachdem  die  etnbeit- 
lichkelt  der  Schriften  als  eine  vom  verAnser  beabsichtigte  oder 
nicht  beabsichtigte  dargethan  ist.  zu  der  erstem  richtuog  geliörw 
Schleiermacher,  dann  Suckow  und  auch  Münk  ;  zu  der  zweiten  Socher,  A<(t, 
besonders  Hermann  und  auch  die  an  diesen  sich  anscMieszeuden ,  welche 
jedoch,  wie  Suseuiihl  und  Dcuschle.  üfiei  diesen  sl.uidjjiini  t  mik  Ii  wesentlich 
hinausgegangen  sind,  das  bedenkliche  dei  er  sten  richtung  und  ihrer  Vertre- 
ter ist,  dasz  sie  an  die  spitze  ihrer  Untersuchungen  eine  hypothesc  gestellt 
und  auf  dieselbe  ihre  theorie  basiert  haben ,  wodurcli  dieselbe  den  bodeii 
der  Wirklichkeit  verlassend  in  der  regten  der  Wahrscheinlichkeit,  der  con- 
jectur  schwebt  (s.  34).  natürlich  unterscheidet  der  vf.  rücksichtlich  des 
werthes  des  allen  diesen  versuchen  gemeinschaftlich  hypothetischen  and 
zollt  Schleiermachers  genialer  durchTflhrung  alle  anerkennung.  er  hilto 
dabei  nur  auch  anerkennen  sollen,  wie  sehr  Schleiermacher  den  spuren 
geschichtlicher  daten  über  die  ahfassungszeit ,  wie  sie  sich  auszer  und  in 
den  gosprächen  finden,  zu  folgen  bemulit  gewesen  ist.  aber  fieilrch  le^ 
der  vf.  auf  diese  wenti?  tjcwicht  und  räumt  ihnen  bei  seinen  eignen  unter- 
sucliungen  keinen  einllusz  ein.  dasz  er  in  der  kritik  der  Schle^ermache^ 
sehen  ansirlit  jener  interprelation  der  stelle  des  PhSdros  274^ — 278^ 
nicht  weiter  gedenkt,  fällt  bei  dem  vergleich  mit  Ueberwegs  kritik  der- 
selben in  seinen  bekannten  'Untersuchungen'  in  die  äugen,  doch  ist  eben 
Ueberweg  auf  grund  der  von  ihm  gegebenen  neuen  erklftrung  dieser  stelle, 
wie  wir  Im  rhein.  mus.  XIX  s.  340 — 359  glauben  nachgewiesen  tn  ba- 
ben ,  zu  einer  haltlosen  ansieht  Ober  den  b^ng  des  Phidfos  zur  Platoei' 
sehen  schule  gelangt*  Ribbing  seinerseits  stimmt  mit  Schleiermacher  flbfr 
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(tie  dem  Phädrus  anzuwoisenilo  ersie  stelle  uherein.  der  zweiten  in  Oppo- 
sition gegen  Schleif  niiacher  nainenllicli  vüü  Hennaun  verlrelenen  ncUtung 
i?t  zwar  eiu  scliein  des  rechLs  eigen,  wenn  sie  dem  liypolfietisclien  der 
bthlejermacherschen  anordnujig  gegenüber  auf  dns  f^esr  h  i  chllicli  e 
besonderes  gewicht  legL  allein  diese  geschiclilliche  erklärung  hat  sich 
selbst  TOD  neoen  hypoUiesen  sieht  frei  gehalten  und  es  läuft  ihr  manches 
irtümiiche  über  die  Ifildragsferfailtnisse  Piatons  unter,  wie  sie  denn  au6h 
Audi  Soseniiib  und  Deuschles  modificationen  in  ihrer  haltbarkett  erscbdl- 
lot  ist«  in  der  bespreehttng  dieser  lelsteren,  naaenUich  der  Susemihl- 
Kbn  ansieht,  entwickelt  der  vf.  bedeutende  sohSrfe  (s.  58 — 71).  kOrzer 
tat  er  sich  hinsichtlich  Michelis.  gleichwol  trifft  dessen  wissensdiafi- 
Ikhes  princip,  die  Iheuue  iIli  idoen ,  luiL  dtm  von  R.  selbst  aii  die  spitze 
geteilten  einigermaszen  zustimmen  und  wird  dieser  es  wol  deshalb  man- 
gelhaft gefunden  liabeii,  weil  es  nitlit  zum  leitenden  gesichtspunct  des 
giÄi«!  gemacht  und  mit  anderen,  von  ihm  nicht  gfshilli^len  l)y])(ithesen 
Kersch wouiiuen  ist,  wie  z.  b.  der  von  einem  noch  gesuchten  siandpunct 
der  idee  in  der  ersten  schriftenperiode.  der  ansieht  von  Brandis  legi  der 
ff.  sowol  an  dieser  stelle  (s.  74)  als  auch  spiter  mit  recht  ein  grosses 
gewicht  hei«  hei  Zeller  endlich  findet  er  trotz  alier  anerkennnng  die  an- 
••hsM  mangelhaft,  dass  es  ehie  periode  in  Piatons  schrlftstelhnlhitlgkelt 
Mb  gegei»ea  habe»,  wo  er  noch  nicht  Piaton  gewesen  sei,  und  dasx  er 
losethltigkeit  mit  Schriften  begonnen  habe,  welche  mehr  als  slle  spite- 
fsasich  ausschlieszlicii  luii  isolierten,  einzelnen  fragen  beschäftigen  und 
in  4^nen  auszerdem  das  kOnsllerischc  und  poetische  elemenl  entweder 
i  1  nicht  oder  wenigstens  in  so  schwachen  zdgen  hervortritt,  dasz  es  im 
vergleich  mit  den  folgenden  dialogen  fast  iinhemerkhar  sei  —  so  insbe- 
sondere im  ideinern  Hippias,  der  übrigens,  wie  bekanul,  in  den  ^Platoni- 
>eheo  Studien'  von  Zeller  eben  fOr  unecht  erklärt  ist.  der  vf.  meint  s.77,- 
lies  habe  die  psychologische  erfahning  und  die  psychologisch -natürliche 
iHwicklongsordiinDg  gegen  sich. 

hl  dem  swetten,  nfthere  bestimmungen  der  echthelt  und  reihenfolge 
Mf  Pktonlscben  dialoge  enthaltenden  abschnitt  eniwfckelt  der  vf.  seäie 
dw  darstsilimg  des  ersten  teils  zur  stfltse  dienende  eigene  ansieht  in 
dfeMB  puncten  im  allgemeinen,  die  vorausgegangene  historische  übersieht 
im  ersten  abschniu  hat  ihm  den  weg  gebahnt,  auf  dem  er  zu  gewissen 
^on  fast  allen  anordnern  gemeinschaftlich  angenommenen  allgemeinen 
gruppeii  gelangt,  es  handelt  sich  dann  darum,  das  einheiliiche  prin- 
cip der  anordnung  als  sachliches  und  in  der  person  des  Schriftstellers 
l^egrüDdetes  und  insofern  auch  als  geschichtliches  darzulegen,  wir 
heben  den  kern  in  der  kürze  heraus. 

HmweiseDd  auf  die  von  Aristoteles  metaph.  1  6  ausgesprochene, 
weh  von  uns  hi  der  oben  angeführten  kleinen  schrifl  ähnlich  gewür- 
4gle,  aber  im  Zusammenhang  betrachtete  historische  bemerkung  Über 
d«i  urspning  der  Ideenlehre  meint  der  vf.,  dasz  das  leitende  princip  llllr 
eiischeidung  der  echtheit  kein  anderes  sein  kann  als  das,  dasz  die  dialo- 
ge, welche  ausdrücklich  oder  stiilscliweigcnd  auf  die  ideenlehre  ihiiwei- 
sci,direct  oder  indirect  die  ideeo  voraussetzen  oder  durch  die  lehre  von 
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(lenselbcn  ilirc  letzte  crkLlnin?  und  rechlferligiinf^  erhnllon,  und  ferner 
(liejeuigcn  welche  die  idcen  uud  üire  Wirklichkeit  rechtfertigen  und  dar- 
stellen, als  Plalon  angebOrend  angesehen  werden  müssen»  uod  umge- 
kehrt da«  solche  dialoge ,  welche  sich  nicht  auf  eine  der  vom  vf.  ge-  , 
namileD  weisen  auf  die  ideeniehre  beziehen,  welche  eine  abwelchung  von  j 
der  auffassung  der  Ideen,  eine  aufstelinng  anderer  pHnelpien  als  der  ideen  j 
in  sich  fassen,  als  verdSehtlg  oder  untergeschoben  au  betrachten  sind,  xo 
beachten  Ist  dasz,  wie  dies  princip  allgemein  gilt,  so  vom  yf,  kerne  diefa 
staiidpunct  erschütternde  ujodiOcatioiieii  angeiiumiiieii  werden,  allerdings 
räumt  er  aber  der  fui  in,  jener  eigenLunilich  Platonischen  gespracbsform. 
die  wesentlich  Sokratiscb  ist.  In  zweiter  reihe  einen  wichtigen  einflu^fi 
auf  die  entscheidung  der  (  cliiheit  ein. 

Sodann  bildet  die  ideeniehre  aucli  das  kritcrium  für  die  anonl- 
nung  der  schriflen,  wie  diese  vom  vf.  s.  101—118  in  allgemeinen 
zflgen  charakterisiert  ist.  anf  die  ideeniehre  ist  zuerst  eine  abteilung 
formell -propädeutischer  gesprilche:  Phädros,  Protagoras,  Charmides, 
Lacbes,  Eulhyphron,  apologie,  Kriton,  basiert,  er  nennt  diese  ableüiuig 
mit  anderen,  obwol  In  anderem  als  dem  gewöhnlichen,  die  ideeniehre  ia 
ihr  nicht  anerkennenden  sinn  auch  Sok ratisch,  dieselbe  lehre  ist  es 
sodann,  welche  durch  eine  zweite  abteilung  von  Schriften:  Gorgias,  Thel« 
tetos,  Menon,  Euthydcnios,  Kratylos,  sophistes,  politikos  und  Paruenides, 
in  indirectcr  und  apagogiscber  weisse,  im  regress,  erhärtet  und  in  deoen 
das  walire  und  seiende  nis  die  ideen  aulge/.eigt  wird,  sie  bedingt  endlich 
die  dritte  syuthetischc  und  progressive  abteilung,  m  der  die  aus  den  idm 
abgeleiteten  erklSrungen  der  wichtigsten  theoretischen  und  praktischen  I 
gegenstände  der  philosophie  zu  ßnden  sind :  Symposion,  Phädon,  Philebos,  | 
Staat  und  Timftos.  bei  dieser  Ordnung  ist  jedoch  zu  bemeriien,  dasz  der 
vf.  sich  auf  die  einordnung  jedes  einzelnen  dialoga  überhaupt  nicht 
lUszt,  weil  die  ausdehnnng  der  aufgäbe  bis  zu  diesem  puncto  nach  s.  99 
eine  forderung  ausdrfickt,  deren  erfflllung  nicht  Mosz,  wie  die  vielea 
verschiedenen  anordnungen  zeigen,  als  unmöglich  sich  herausgestclR  bat, 
süiulcni  die  aucli  an  und  für  sich  nicht  einmal  als  richtig  crsciieint. 

Dies  ist  im  allgemeinen  der  standpunct  des  vf.  zu  den  fragen  über 
echlhcit  und  anonlnung  der  Phil onischen  schrifleii,  von  dem  lus  er  iw 
folgenden,  in  dem  abschnill  von  den  zweifeifiaften  un(i  unechten  Plaloni- 
srhen  dialogen  s.  119 — 191,  in  dem  absdinitt  über  die  Stellung  dos 
Pliädros  in  der  reihe  der  Platonischen  dialoge  s.  191—220,  und  in  dem 
letzten  capitel  über  den  Charakter  des  Tbeätetos  und  das  verhillnis  des 
Kratylos  und  des  Menon  zu  demselben,  seine  entscheidungen  trifft  de^ 
selbe  macht  aich  gleich  in  der  ersten  der  genannten  drei  abhandlunsoi 
entschieden  geltend,  insofern  die  geselze  fOr  unecht  erklirt  werden, 
.  und  weil  diese  von  Aristoteles  als  Platonisch  deutlich  angegeben  sind,  so 
charakterisiert  sich  hier  sügleu  Ii  die  sLeihiiig  des  vf.  zu  den  Zeugnissen 
des  Aristoteles,  wir  unserseits  verhalten  uns  anerkennender  zu  diesen 
und  zweifeln  auch  uiciit  an  der  cchtheit  der  gesel7e.  mit  dem  vf.  in  der 
ansieht  von  dem  ursprünglich  idealistischen  standpunct  Plalons  im  allge- 
meinen übereinstimmend  haben  wir  in  der  recension  des  ersten  teils 
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gele^riljeit  gefunden  in  einzeiueu  wichtigen  punclen  eine  aliu  lienile, 
nafDenlliffi  -ewisse  Schwierigkeiten  und  bedenken  der  idcenlehre  Le- 
tooeude  aullasäuug  ?u  begründen,  mit  dieser,  die  doch  eine  wesenllicb 
rerlDderte  spätere  gestalt  dieser  lehre,  auch  in  der  idealzahleulehre,  nicht 
aiierkeoot,  fertrdgt  es  sich,  wie  hier  freilich  nicht  nachgewiesen  werden 
Um,  die  gesetie  für  echt  zu  halten,  hinsichtlich  der  sonstigen  ange- 
nmfellen  gespriche  beschrlnkt  äch  der  ff.,  nachdem  er  die  flbereln* 
BÜnoung  der  meisten  iLritiker  einerseits  in  der  snerltennung  der  unecht- 
Itit  des  Hipparchos,  der  epinomis,  des  sweiten  Alltibiades,  des  Kleitophon« 
Ninos,  Theages^  der  briefe^  anderseits  in  der  zurQckwei<;ung  der  Astschen 
nveifel  gecren  Menon.  Euthydemos,  Charniides,  Ladies,  Kulhyphron,  apo- 
togie,  Kiitoii  als  iiinlängUch  entscheidend  Mnerk^irnil  lial,  aiifden  gröszern 
uüd  kir'inern  Ilippias,  den  Ion,  den  erslen  Alkibiadcs,  Meneienus.  an  den 
Weij  Ihppias,  dem  Ion  und  dem  ersten  Alkihfades  vermiszt  er  alles  das. 

zu  der  dem  Platoo  eigentümlichen  ästhetischen  form  der  darstellung 
gebort,  in  gleichem  roaste«  dasz  aber  ein  unterschied  zu  machen  sei  und 
<Us2  hier  das  urteil,  eben  weil  vieles  zweifelhaft  sein  kann,  durch  mdg- 
Üekil  Tlelseiiige  Tergleichung  gewonnen  und  festgestellt  werden 
nOue,  haben  wir  bereits  an  einer  andern  stelle  (philologus  suppL  III 
L  lOB— 132)  dargelegt,  das  gibt  H  freilich  auch  xu:  ist  doch  in  diesem 
psaete  sein  entscheidendes  princip  nicht  einer  anwendung  fähig,  um  i.  b. 
^  kleineren  Hlj»pias  schlechthin  zu  verwerfen,  in  bezug  auf  die  Ver- 
werfung des  gröszeren  Ilippias  und  des  ersten  Alkibiades  haben  wir  uns 
f'^reits  in  dem  genannten  aufsal/c  mit  dem  vf.  übereiiislmirnerid  ^'ciuszcirt, 
noch  nicht  aber  in  heiwii  nuf  den  Ion  wie  den  Menexfnos,  für  deren  un- 
eclilheit  der  vf.  eigentlich  neue  gründe  nicht  beibrmgt. 

Auf  die  Stellung  des  Phädros  in  der  reihe  der  dialoge  geht  der  vf. 
da,  «enlgeriTfeil  die  entscheidung  Ober  die  fragen  nach  dem  zweck  dieses 
gttprlcfas  und  nach  dem  Verhältnis  seiner  teile  der  erkenntnis  der  ideen- 
lekre  als  soldier  diene,  als  vielmehr  weil  sie  in  lusammenhang  stehe  mit 
fnge  nach  der  art  und  Ordnung  der  entwicklung  der  ideenlehre 
[l  191—220).  der  vf.  prüft,  mit  der  Susemlhlschen  ansieht  Ober  die 
stdiung  des  Phädros  anhebend,  die  verschiedenen  meinungen  darflber  tu- 
er^l  kritisch.  Susoiiiild  stellt  den  Phädros  bekanntlich  aus  dem  gründe, 
weil  er  mit  der  leltre  der  Wiedererinnerung  ein  notwendiges  complemenl 
<!' ^  Theütetoü  bilde,  nach  diesem,  der  vf.  meint  aber  dasz,  wenn  nach- 
^Hvieseu  werden  könne  ,  dasz  wegen  des  Vorhandenseins  der  wieder- 
enunerungslehre  im  Menon  vielmehr  diesem  die  stelle  gebühre,  welche 
^semihl  dem  Phädros  anweist,  eben  damit  ein  grund  gefunden  sei, 
Wimm  dieselbe  lehre  inr  Phädros  diese  bedeutung  nicht  habe,  hinsicht- 
lich des  Menon  folgt  der  vollständigere  beweis  in  dieser  hinsieht  in  dem 
leutea  abschnitt,  der  sache  nach  stimmen  wir  ihm  bei :  denn  handelt  der 
Hcaon,  richtig  verstanden,  vom  erkennen  und  wollen,  so  Ist  darin 
priocipldl  auch  dasjenige  enthalten,  welches  als  das  psychische,  als  das 
nf  das  Verhältnis  der  sinnlichen  Wahrnehmung  und  Vorstellung  zum  er-* 
kfcOüen  bezügliche  zu  bezeichnen  ist.  eine  verdeuüichung  also  der  den 
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Platoo  wiederholt  beschflltigenden  Schwierigkeit,  auf  welche  an  doch  w 
erkennen  des  nicht  gewusten  möglich  sei,  dient  auch  in  der  frage  mcli 
dem  wesen  der  lügend  durchaus  und  vollkommen  sur  veranschauHcbaag 

und  annähernden  lösung  der  im  Theälelos  In  jener  speclellen  rflcksicbt 
beliandelleii  frage  über  das  verhällnis  der  wahniehiimiig  luid  vorstelliiDg 
zur  erk^nnhll>^.  die  äuszerun^jcn  Suseniilils  über  die  stelle  79* — J^ü  uud 
die  ansiclilen  über  das  verbal i  ms  des  luylbischen  wie  über  die  Ix  ileulung 
der  kalecbc^e  in  Menon  sind  m  inanclicr  hinsidil  verfehlt,  was  die  form 
betrifn,  in  der  81* — *  auf  die  wiedererinnerung  und  auf  die  mit  ihr  in 
Verbindung  stehende  unsterMirbl<cit  der  seele  die  rede  kommt,  sa  isiiie 
bei  weitem  einfacher  als  im  Phadros.  ebenso  einfach  wie  die  form  ist 
auch  der  inhalt  der  stelle,  verglichen  mit  dem  mythos  Im  Pbadroa.  diCMr 
aber  enthalt  nun  nach  des  vf.  auselnaiidersetaung  s.  196  ff.  entweder  m 
viel  oder  zu  wenig,  um  zwischen  den  TheStetos  und  sojjAlstes  eingescbo* 
ben  zu  werden ,  und  hierin  liegt  eben  der  grund ,  der  die  angenomoeae 
möglicbkeil,  dasz  statt  seiner  vielmehr  dem  Menon  diese  stelle  gebfihvf, 
zur  gewisheil  iiiaclit.  nach  kurzer  widerb  ^uiiig  verschiedener  .schwächen 
in  Hermanus  argumeuLatioa  über  die  siellung  des  Pbadros  ^^ebl  der  vf. 
auf  den  iidiall  dessolben  so  weit  ein,  um  ihn  mit  Schleierniacber  wiederum 
an  die  spitze  der  i'ialonisdien  schrÜlen  zu  slellen,  wofür  er  f;cldieszlicli 
in  dem  zwecke  desselben  die  bestäligung  lindet.  wir  möchten  diesen 
letzteren  mit  unseren  eignen  Worten  so  angeben:  er  ist  die  darleguog 
einer  wissenschaftlich  verfahrenden,  auf  solclien  grundlagen  beruhen i 
gedachten  kunst,  dass  die  aufstellung  - dieser  grundlagen  zugleich  die 
kritik  der  gesamten  auf  solchen  grundlagen  henihenden  unwIssenschiA- 
lich  verfahrenden  heschlftigungen  In  rede  und  schrift  ist;  er  ist  die 
darslellung  jener  kunst,  die  mit  der  wahren  Hebe  die  wahriiaft  wissea- 
schafüicbc  bcHbiiligung  in  rede  und  schrift  ist,  die  zweige  nicht  aus- 
schlieszend,  die  sich  den  unwissenscbaniicbcu  beschdftignngcn  im  ein- 
zelnen enlf^egenstellon  lassen,  allerdin^rs  neuilich  ist  diese  kuDst  tl«? 
pbiloso{)bie  in  IM.ilonisi  IiPiii  sinne,  aber  nicht,  wie  der  vf.  s.  217  sagt, 
in  ihrer  verschiedeubeil  von  den  menschlichen  hestimniungen  und  kflnsten. 
sondern  als  gnindlage  derselben,  soweit  sie  auf  Wahrheit  und  tugeod 
anspruch  machen  und  im  vorzug  allein  vor  allen  enigegengesetzteo  be- 
achftfligungen.  aber  auch  so  verstanden  dient  dieser  zweck  den  andsrea 
grflnden  zur  bestitigung,  die  dafdr  sprechen  dass  der  Phldros  die  errte 
stelle  einzunehmen  habe. 

Die  vom  vf.  Im  letzten  abschnitt  aufgeworfene  frage:  hat  der  Thei- 
tetos  Im  Verhältnis  zur  ideenlehre  nur  den  Charakter  einer  einleitung? 
wird  in  der  ahsiciil  beliandell,  gewisse  der  dni  sleilung  dieses  dialogs  in» 
ersten  teile  enlgegengcsclzte  ansicliten  zu  pi  ülen.  auf  die  Stellung  des 
Tbealolos  richtet  dabei  der  vf.  seine  aufmcrksainkeit ,  weil,  wenn  hier- 
über eulscliicden  ist.  nuch  die  Stellung  des  Menon  und  des  Kralyios  sich 
ergii)t.  die  darslellung  des  ersten  tcib  hatte  nemlick  dem  Tbeätelos  m 
der  reihe  der  dialektischen  gespräche,  welche  die  succesalve  entwicklun^ 
der  ideenlehre  io  ihrer  allgemein  speoulativen  und  metaphysi- 
schen bedeutung  enthalten,  die  bedeutung  des  ersten  gliedes  beige- 
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Jift  dieselbe  bedeuiung  war  ihm  iio  wesenllichen  schon  vod  Schleier- 
macber  ingeleilt,  die  richtigkeit  dieses  Verfahrens  aber  war  von  den  nach- 
folgenden erkttrern  wenig  begrilTen.  wir  verweisen  auf  unsere  rec«  des 
entfli  teils,  damit  dem  vf.  gcgenfiber  die  bedentung  auch  der  leuteren 
aUeilangen  des  Theltetos  für  die  begröndung  des  ganzen  rtchltger  ge- 
wfirdigt  werde,  als  es  nach  jener  darslellung,  die  ui  sehr  die  krilik  des 
st^nsuülismus  der  Prolagorischen  iheorie  hoi  vuihe!)l,  möglich  ist.  über 
die  slandpuncte  von  Suseinihl^  Steinhart,  Michelis  und  Bünitz  gibt  der  vf. 
befriedigende  fingerzefgo,  widerlegt  trofTend  die  von  den  f>ei«len  ersten 
seäuszerlen  anoabmeo,  dasz  die  unveränderlichen  elcujentc  der  erkennlnis 
itad  der  dinge  nach  jenem  nur  empirische  verstaudesbegriffe,  nach  diesem 
wenigstens  nichl  die  ideen  und  (Ar  sich'  seien,  und  hält  so  seine  an* 
siciit  von  dem  im  Tbeiletos  indirect  gefOhrlen  beweis  fttr  die  Ideen  fest, 
tkm  den  eine  täcke  nicht  nur  in  Piatons  philosophischer  entwtckluog, 
wie  sie  in  den  Schriften  vor  uns  liegt,  sondern  damit  zugleich  auch  In 
der  beiveisfflhniDg  flQr  die  wirklichkeil  der  ideen  entsteht,  nur  tu  dem  in 
dieser  anfTassung  der  ideenlehre  im  Theätelos  gefdhrten  indirecten  be- 
weis bildet  die  wicdererinneningsichrc  des  Mcnoii  d.is  nolifje  coniplcmeiii, 
akr  auch  eben  die  dcsMenon,  wie  schon  vorher  l»ci  hesprecliung  des 
4n  altschnitts  im  vcrgleicii  hul  dvm  IMiiidros  tr  li  triei  und  jetzt  in  bezug 
.tiif(k>ii  Mcnon  vollständiger  erwiesen  wird,  schlicszlich  (s.  246  ff.)  wird 
an  den  oachweis  des  unmilielbaren  anschlusses  des  Menon  an  den  Theä- 
letw  der  beweis  ffir  den  ebenso  unniittelharen  Zusammenhang  des  Kraty« 
los  mit  dem  Theltetos  gefügt,  auch  durch  diesen  nacliweis  gelangt  mit« 
Na  die  ScUelermnchersche  anordnung,  wenn  auch  teilweise  aus  anderen 
grtuden,  zu  erneutem  rechte,  und  auch  uns  scheint,  wie  wir  uns  hier  zu 
bemerken  gestatten,  erstens  die  argumentallon  des  Kratylos  daltlr  zu 
sprachen,  dasz  Ihm  die  ideenlehre  zu  gründe  lie^t,  und  zweitens  fter  zweck 
«fesselben  auf  eiucii  ndli(jr{Mi  aiischlusz  an  duii  Tiifaletos  hinzuweisen. 

Was  ncmlieh  die  argumcnlation  des  Kratylos  belriflt,  so  handeil  es 
sich  in  drii)5?p!!»eii  um  die  richligkeit  der  benennungen,  nicht  um  ilireu 
urspnuig,  der  vielmehr  jener  zu  gnimfe  liegt.  f)enenjiiuigeii  sind  mit  den 
siimmitteln  dafür  vorhanden;  aber  wie  sind  sie  riciilig?  das  ist  die  frage. 
^  maszstab  ffir  die  richtigkeit  einer  sache  vrar  nach  den  zu  Platoos  zeit 
Ersehenden  ansebauungen  entweder  eine  Satzung  oder  die  nalor  der 
»che  selbst;  ^ne  ansieht  legle  dem  menschen  hei,  was  ehie  andere  der 
adie  beilegle,  nemllch  mit  der  benennung  ihre  richtigkeit  Piaton  he*- 
kmdcU  zuerst  in  dem  gespriche  des  Sokrates  mit  Hermogenes  die  richtig- 
k«H  der  benennung,  Insofern  sie  auf  Satzung  beruht.  Hermogenes  he- 
kinptel  sie,  indem  er  anerkennt  dasz  es  falsche  aussagen  gelie,  und  dem 
Protagoras  nicht  heipnichlct,  dasz  eine  saclic  so  sei,  n  ie  sie  jedem  scheint;, 
sondern  vieimclir  ein  eignem  svcsen  dtrselhen  annrnil.  der  nacliweis  nun 
gegen  Protagoras,  dasz  seine  ansieht  üher  die  sache,  weil  sie  den  beste- 
henden untersciued  zwisclieu  verstand  und  Unverstand  aufhebe,  unrichtig 
^1,  enthalt  nicht  blosz  die  consequenz,  dasz  die  sache  ein  eigentümliches 
vesen  habe,  sondern  auch  die,  dasz  darüber  mehr  oder  weniger  verstand- 
iii^  wd  audi  irtom,  vorhanden  sei.  nur  aus  jenem  ersteren  schlusz  wini, 
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indem  das  benennen  als  eine  nach  dem  wesen  der  sache  sich  mhteode 
liandluiig  aiifgefaszt  wird,  crwinseii,  ilasz  die  heiieniiung  einer  saclitMiicbl 
l)eliol>ig  sei,  weil  55ic  sicli  nach  deren  wosen  l  iclilet ,  und  nur  weil  schon 
die  falsche  bcnennung  iri  der  falschen  rede  von  llei mo^^^enes  anerkauül 
worden  war,  wird  auch  die  rol'*erung  stillschweigend  mit  unterlaufen 
sollen,  dasz  die  benenuung  aucii^  obschon  &ie  nichl  beliebig  ist,  docii 
möglicherweise  nicht  genau  das  wesen  enthalte,  dadurch  aber  wird  aie 
und  das  mil  ihr  identificierle  sprechen  und  reden  demjenigen  parallel  ge- 
stellt,  welches  in  der  erdrterung  gegen  Protagoras  als  ein  grosseres  oder 
genngeres  verstlndnis  besetchnet  wurde  und  welches  man  als  forsCellaag 
Im  Platonischen  sinne  anflassen  kann,  das  ebenso,  wie  das  sprechen,  ein 
verfailtnls  der  sache  zu  ihrem  wesen  zur  Voraussetzung  hat  und  den  ein 
wesen  und  ein  wissen  zu  gründe  liegt,  uline  dasselbe  zu  sein,  ist  nan 
aber  dieses  zu  giunde  liegende  «hirchaus  die  Pl.diiiiische  idec,  so  kann 
der,  welclici  liie  argumonlalitm  inihefanpiMi  luHuitnl,  unnio«^lich  leugnen 
dasz  diese  idee  nicht  mehr  von  der  itj^isclicn  seile  als  von  der  seile  cles 
Wesens  dieselbe  bedinge  und  leite,  und  wenn  dieses  der  fall  ist,  dasz 
durch  die  argumeaialion  nur  indirect  begröndet  wird,  aber  nidtl  etwas 
noch  zu  fuidendes  ausmaclit.  das  gespräch  wendet  sich ,  nachdem  es  im 
obigen  sinne  die  benennung  als  ein  von  dem  dialektiker  in  bezug  auf 
seine  richtigkeil  zu  beurteilendes  Werkzeug  der  belehrung  bezekhnel  hat, 
unter  leituog  fremder  autoritSten  zur  beispielsweisen  dcutung  der  beaen- 
nungen.  allerdings  lierscht  ein  unterschied  In  der  wähl  und  dem  werlh 
der  leitenden  fOhrer;  schlechthin  gültig  ist  jedoch  weder  Homeros  noch 
einer  der  dichter,  noch  weniger  Kiithyphron;  Herakleilos  mit  seinen  an- 
hängern  ist  es  aucii  nur,  soweit  —  alkrdiugs  iumier  in  zweifelhafter  weise 
—  Soki  ales  sich  zu  der  richtigkeil  der  benennung  in  der  nalur  der  saclic 
l>ekemil,  für  die  jener  in  der  bewegung  das  princip  findet,  aber  Sokrates 
macht  eben  bald  vori)ehalte,  bald  läszt  er  seinem  scheinbaren  einverslüml* 
nis  die  zügel  schieszen,  bald  deutet  er  weniger,  bald  mehr  aus  der  be- 
wegung, spricht  bald  ernsthafter,  bald  sc  her/ltafier.  klar  aber  geht  flmk 
das  ganze  die  bezieiiung  auf  das  wesen  der  dinge,  die  irgendwie  dem  g^ 
schftfl  der  benennung  zu  gründe  gelegen  hat,  und  aus  der  vorstellaag 
Qber  dasselbe  werden  die  deutungen  in  dem  sinne  getroffen ,  in  welchem 
weder  ein  zusammenbang  jener  und  der  dinge,  die  sie  angehl,  mit  den 
wissen  Ober  das  wesen  und  dem  wesen  seihst,  nocli  auch  der  unlerschie<l 
in  beiderlei  beziehung  geleugnet  wird,  -lit  ser  die  gegen sländiichkeit  des 
benenncns  m  ileni  ausdnick  und  der  an  Wendung  der  TTpuEic  bezeichnen- 
den au(la;,i»ung  gcnjüsz  ist  selbst  die  Vorstellung  etwas  gegeiistandlicla>t 
als  solches  im  zusammenhange  mit  dem  wesen  und  dem  wissen  darüber, 
aber  zugleich  im  unterschiede  von  beiden  nicht  berechtigend,  unter  dem, 
was  ihr  zu  gründe  liegt,  die  idee  im  Platonisclien  sinne  zu  verstellen, 
die  dinge  werden  övra  genannt,  ihr  einheitliches  wesen,  ouclo,  henor- 
gehoben,  vermöge  dessen  auch  die  benennung  um  so  richtiger  wird,  je 
mehr  sie  es  an  dem  einzelnen  in  seiner  Obereinslimmung  mil  denselbai 
bezeichnet,  so  werden  die  benennungen  der  glieder  des  Tantalldenge* 
schlechts  als  richtige  bezeichnet,  well  sie  ein  durch  das  geschlecht  ih 
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loldies  hindurcbgeliendes,  etwas  real  gescblechtliclies,  als  geschlechls- 
Mneii  unter  verscbledeDeD  formen  bezeiclinen,  fOr  welche  tn  der  anaio* 
gie  mit  anderen  gescbleclitsnamen  ^tner  und  derselben  form  für  alle  zu 

tlcui  frcschlechlc  gehörigen  Individuen  ciue  art  cinhcil  onviesen  oder  doch 
die  forniverschiedeniieit  jener  gemildert  wird,  das  konnte  nicht  ge- 
^du^hen,  ivcnn  nicht  die  hniennung  in  realem  zusaniiiierili.int:  niil  dem 
wesen  sIehend  gedacht  wiii  dc,  wie  dagegen  später  (307'')  uiclil  tnudifi- 
cicrend  gesagt  werden  köunle,  dasz  die  eigennamen  in  willkürlichen  ge- 
Iffaneh  öbergegangep  sind,  obne  dass  doch  das  Verständnis  aufgehohen 
sei  ^  wenn  nicht  dabei  wiederum  der  gedanke  eines  Unterschiedes  leitete, 
der  irgendwie  nicht  bloss  zwischen  vorstellnng  nnd  wissen,  sondern  anch 
zwisetat  dem  wesen  und  den  benennungen  ? orfaanden  Ist.  darauf  fllll 
gewicht,  um  der  irrigen  meinung  vorzubeugen,  als  wSre  die  seite  des 
Wesens  nicht  in  ebenso  hohem  grade  voraussetsung  der  Untersuchung, 
ib  die  des  l>egrffls  in  logischem  sinne,  man  sieht  also ,  dasz  die  idee  in 
Platonischem  sinne  nicht  begründet  wird  ;ds  ein  spnier  herauszutreten 
bestimmtes,  sondern  dasz  vielmehr  umgekehrt  (he  untersin  liung  auf  ihr 
kruht.  ferner  aber  der  abschnitt  liber  die  er^^lr  ii  !>enennunL'cn  —  auch 
er  zeigt  dann .  wie  nicht  die  idee  im  Platonischen  sinne  noch  etwas  gc- 
suchics  ist,  wie  vielmehr  die  Untersuchung  unter  der  Voraussetzung  jener 
gefttbrl  wird«  denn  deshalb  wird  sie  angestellt,  weil  im  bisherigen  im* 
ner  ^ine  benennung  auf  die  andere  zurückgeht ,  und  zwar  so  dasz  der 
ganten  deutnng  der  ebuelnen  Wörter  der  begriif  der  bewegung  zu  gründe 
gelegt  wird,  in  wetchem  sinne  zuletzt  das  6v  für  ein  iöv  erklärt  wird, 
sad  wcO  femer  ein  wesentliches  vorausgesetzt  wird,  auf  welches  die 
ersten  benennungen,  so  weit  sie  richtig  sind,  mit  allen  Qbrigen  in  glei- 
dier  art  hinweisen,  dabei  wird  allerdings  erst  am  Schlüsse  (c.  44)  be- 
merkt, dasz  die  bewegung  als  solche  alles  wesentliche  aufhebt:  denn 
auch  liier  ist,  wie  im  Tlieatelos,  ein  unterschied  zwischen  Protagoras 
(.^85**— 386'')  und  Hcraklcilos  gemacht,  ferner  wcjni  unbefangen  unter 
diesen  Voraussetzungen  die  ilioorie  ühi  v  dir  ctslcn  (x'nriiiiungen  liinge- 
DoiDoiCQ  wird,  können  die  hemcrkungen  über  das  nachaiimemle  im  spre- 
chen verplittelst  buchstaben  und  silben,  die  Unterscheidung  dieser  nach- 
ahoang  von  der  tonkünstlerischen  und  graphischen,  wie  die  bemerkungen 
über  die  einleilung  der  buchstaiien  und  Ober  ihre  phonetische  cigentüm- 
lichkeit  in  ihrem  werthe  recht  wol  gewOrdigt  werden,  doch  wird  auch 
aiclit  verkannt  werden,  dasz  ein  Zusammenhang  der  benennungen  mit 
das  wesen  darum  nicht  nachgewiesen  wird,  weil  hier  wiederum  die 
iladichkeit  der  elemente  der  spräche  mit  dem  bewegenden  oder  dem  es 
hindernden  vorzugsweise  betont  wird,  wahrend  doch  nach  dem  Schlüsse 
die  bewegimg  als  solche  alles  wesentliche  gerade  anflK  Iii.  um  so  präg- 
nanter ist  die  fnis/riung,  dasz  Sokrates  sich  unvermn^'eiid  fulilt,  die  ein- 
leiluugen  (\r<  seienden  und  der  buchstaben  vollkommen  zu  treffen  (425**^), 
(iisz  er  es  lacherlich  findet  dasz  durch  buchstaben  und  silben  die  dinge 
nachgeahmt  werden  (426 *),  und  doch  zugleich  notwendig,  weil  etwas 
betieres  sich  nicht  vorbringen  läszt,  und  dasz  dann  der  versuch  der  deu- 
tuig  der  bttchsUben  als  höchst  zweifeihafl  gilt.  *  alles  dies  iSszt  sich 
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(loch  nur  iloiikcn .  wenn  die  idcc  schon  als  ein  über  die  nachaliiuung 
durch  die  l)eiiennuni^  liiiiiius  liegendes  festgehalten  ist. 

Das  gcspräch  mit  Kralylos  wendet  sich  zur  prfifung  des  mit  Heriiio- 
genes  erörterten,  mit  welchem  jener  seine  ansieht  idcntificiercn  mochle, 
zurück.  lUQächsl  nemlich  wird  aus  jenem  schon  vorausgesetzt,  dass  die 
benennung  ein  Werkzeug  oder  ein  werk,  £pTOV,  7ur  belehrung  sei. 
daran  knflpfl  sich  dann  die  darlegung  der  versohiedenen  ansiebten  des 
Sokrates  und  Kralylos ;  jener  räumt  nemlich  die  m6gllclikelt  sdilecfalarcr 
und  besserer  benennungen  ein,  dieser  leugnet  sie.  die  consequens  daios 
ist,  dasz  nach  der  ansieht  des  Kratylos  kein  falsches  nennen,  auch  keia 
falsclies  reden  möglich,  nach  Sukratcs  ansiclit  aher  dies  allenlings  (ier 
fall  ist,  ühereinstimmend  mit  dem  was  zwischen  ihm  und  Hermoucnc» 
hesprochcn  worden  war.  dann  wird  (h'r  von  Sokrates  angenütimiene,  von 
Kratylos  geleugnete  unterschied  zwischen  wahrer  und  Talsrher  aussage 
durch  vcrgleicliung  mit  bildcrn  und  durch  ein  mit  diesem  vergleich  zusam- 
menhangendes bcispielsweiscs  aufmerken  und  aufmerksammachen  auf  die 
mdgltche  Verwechslung  verdeutlicht,  die  benennung  ist  eine  nachahmoag 
des  Wesens  und  als  solche  ein  werkseug  der  belehrung,  ohne  die  velt 
kommene  fibereinstimmung  mit  jenem  su  sein,  da  sie  doch  mdglicher- 
weise  glied  einer  falschen  rede  ist,  und  ohne  einen  andern  weg  der 
erkenntnis  des  wesens  durch  die  dinge  selbst  auaiusehltesaen*  in  deo 
benennungen  als  mittein  ist  ein  unterschied  zwischen  besser  und  schlech- 
ter, wie  zwischen  denen  von  denen  sie  herrühren  (-131*).  hei  dem  was 
im  l'ülL'ciiden  uher  die  den  hesseren  henenniingen  gröslenu  Iis,  den  i 
sclilechlcren  in  geringeren)  niasze  zukommenden  richligeu  buf  lisiabrn  ' 
gesagt  wird,  wie  es  sich  anschlieszt  im  die  mit  Hermoj/enes  fjcjitlo'^em! 
crörterung  (c.  33  ff.  hcs.  c.  37),  darf  auch  der  dort  so  entschieden  aih- 
gesprochene  zweifei  über  die  ganze  theorie  nicht  unbeachtet  hlcibcn.  er 
ist,  wie  dort,  ein  umgehen  der  frage,  wie  sich  das  wesentliclie  in  der 
bewegung  beluiupte,  wie  es  sich  zu  ihr  verhalle,  wird  hierbei  Veranlas- 
sung genommen  die  riehtigkeit  der  benennung  als  wie  in  der  nalur  der 
Sache,  so  in  der  gewohnhell  beruhend  anfsufassen,  also  mit  der  anskkt 
des  Rratylos  die  des  Hermogenes  zu  verschmelzen :  so  ist  diese  verschmel* 
zung  doch  nur  so  weit  möglich ,  als  üher  beiden  ansichlen  das  gemeta* 
schaftlich  mit  jedem  von  ihnen  gefundene  stellt,  zuerst  nemlich  das  was 
mit  llerni(i^'(Mies  über  die  henennungen  als  ucik/cit'^e  im  »lienslc  der 
dralelilik,  dann  (his  was  zu  dessen  nfdierer  ausfilhrun^i:  niiL  Kratylos  über 
die  nachahmung  des  wcsoü^  in  den  benennungen  gefiiiulen  wordeu 
das  ergebnis  wird  in  dem  abschnitt  c.  42—44  nicht  weiter  verändert, 
wol  «iher  heslatigt,  indem  Sokrates  zeigt,  inwiefern  die  benennungen  be- 
lehren, weil  eine  andere  kunst  über  derjenigen  steht,  welche  die  nanea 
gegeben  hat,  nemlich  die  kunst  der  das  suchen  und  finden  des  weseos 
elgentamlich  ist.  denn  dasz  eine  solche  kunst  sein  mflase,  ergibt  rieb» 
wenn  die  benennungen  teuschen  können,  wenn  sie,  wie  gezeigt  wird, 
ebensowol  aus  einer  anderen  als  aus  der  Herakleitlschen  theorie  gedeutet 
werden  können,  und  wenn  die  bewegung  alles  wesentliche  aulhebt,  wei- 
ches doch  ist,  weil  erkenntnis  isL   und  so  erscheinen  am  sclilusz  auch 
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Ideen  mchl  il«  eia  in  socheades,  sondern  als  grftode  und  voraus* 
felamgen  der  gewonnenen  resulUte. 

IHese  resniute,  tm  obigen  auseinandergesetct,  wie  sie  im  weseut- 
KefceB  die  ansichten  über  die  spraclu  iclitigkeit  denen  über  die  erkenntnis 
Ufld  ihre  priocipicD  unterordnen,  scli(?inpn  uns,  mag  im  übrigen  der  inhalt 
il«  kraJylos  gar  manclicn  iM  soncieren,  Uüs  uubek  iiinten  richlunp^pn  und 
leiUerhallnissen  rechnuiig  iragen,  fast  einen  integrierenden  teil  der  un- 
(ersucfauneeri  im  Theälelüs  zu  bilden,  und  soweit  der  zwecli  des  die- 
logs  io  jeueo  resul taten  liegt,  scheint  eben  dieser  zweck  darauf  hinzu- 
weiseD,  dasz  derselbe  Im  susammenhange  mit  dem  Theatetos  sieht,  da 
likfeiDg  auf  die  Argumentation  desselben  nicht  niher  eingegangen  ist, 
fsideni  ihm  die  beselehnete  steife  mehr  wegen  der  ifanlichkeit  gewisser 
dftnwbier  gesiehlspimcte  hi  beiden  gesprftehen  suteilt,  so  mag  die  obige 
fane  dariegung  als  eine  ergtnsung  dazu,  wie  wir  hoffen ^  am  orte  ge- 
Wim  sein. 

iüi^L.  Eduard  Albebti. 


46. 

KRITISCHE  BEMERKUNGEN  ZL3I  ZWEITEN  BUCHE 
DJiü  ABIßTOTELISCHEN  POLITlü. 


C.  2.  1261'  ilasz  Iiier  TO  ev  |Ll€p£l  TOUC  ICOUC  tlKeiV  Ö|iOlLUC 
TOic  ii  dpxTlc  niclit  richtig  sein  kanu,  hat  Thiirot  (dludcs  sur  Arislotc, 
Paris  1860,  s.  22  L  und  in  diesen  jahrb.  1860  s.  750)  eingesehen  und 
(XCtv  für  €!k€IV  vertnotet.  allein  die  alle  Übersetzung  des  Wiüielm  von 
loerbekc,  ferner  P'  im  texl  und  M  geben  vielmehr  t6  tv  M^pCt  TOUC  fcouc 
Asm  Ti  b'  ibc  öiioiouc  eTvm  &  iip%f\c^  und  die  spnren  dieser  lesart 
aod  auch  noch  in  P  (P*  Göttling),  wo  ö^otouc  steht,  und  In  IP*,  wo  rote 
ftUt,  bewahrt,  es  kann  daher  hier  kaum  ein  zwelfel  sein,  dasz  Wilhelm 
ttsd  P\  wie  auch  sonst  vielfath ,  das  ursprüDgliche  noch  am  treuesten 
criKilten  haben,  dann  aber  ist  wol  aucli  klar,  dasz  auf  grund  dessen 
TüJ  (so  schon  Ueinsiu«;)  |U€p€i  TOUc  icouc  ekeiv  tö  dvoaoiouc 
cvvai  i^  upxnc  zu  schreiben')  uud  als  notwendige  folge  davon  mit  den- 


1)  wie  wesentlich  os  ist,  vor  jeder  pmendation  erst  f^eiiau  zn  prü- 
fen, w&s  denn  eigeutlich  Wilhelm  und  diu  iiaodiichriften  habeu,  dafür 
Viotci  noeh  eine  andere  stelle  einen  sehlagenden  beleg.  I  4,  13681* 
37  fil  bitte  Reesow  (bemerkongen  über  eimge  stellen  der  politik  des 
Aiiitoteles,' Weimer  1864,  e.  5),  wie  mir  soheint,  nicht  nötXg  gehabt 
leinen  Vorschlag  der  tilgung  des  ersten  und  Umstellung^  des  tujv  oIko- 
vo^tKiüv  (z.  27)  hinter  das  zweite  oi'tu)  Kai  {z.  30")  in  so  überaus  zwei- 
felnder w<5ise  zu  machen:  denn  Wilh<  Im  hat  Tiu  oikovomikiu  in  seinem 
codex  gefunden,  und  z.  25  8taiid  iu  demselben  nicht,  gerade  so  wie 
«ach  in  I**  fehlt,  das  diesem  yorangehende  b^  ist  in  M^,  beides, 
U  tiad  tv,  in  P^*  nicht  so  finden,  ergänst  man  also  Bassows  vorsohlae 
eben  mif  dadnfchf  dass  man  demgonäsa  hk  oder  b4      wegläszt  und 

oUevo|iiKi|i  sehreibif  so  fitUt  jeder  anstoss:  ^da  nun  der  besats  ein 
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idbeu  ilrei  queileo  in  dem  sicii  anschlie^izendeu  erläulcrungssalz  oi  juev 

T&p  äpxouciv,  o\  b'  SpxovTQi  Tiapä  M^poc»  «äcirep  &v  fiXXoi  t^vö* 
jyKVOl  das  Tr(ip&  (oder  Kora)  lUpoc  wegzulassen  ist.  anf  diese  weise 
wird  «nch  das  von  Thurol  mit  recht  in  den  betreffenden  Worten^  so  wie 
er  und  die  ausgaben  sie  bieten,  nicht  geAindene  object  zu  ^1ftdt6cn  ge- 
wonnen, und  der  sinn  des  gansen  ist:  ''wenn  es  möglich,  so  ist  es  aadi 
besser,  dass  immer  dieselben  hersoben;  wo  dies  alier  nicht  mftgÜcfa  iit, 
weil  alle  hurger  gleichgcartet  sind,  und  wo  es  mithin  (bf|  z.  1  statt  b^] 
zugleicli  audi  ilie  gerechligkcit  verlangt,  dasz  alle  daran  antcil  haben,  da 
aber  (ist  es  ImssctI,  dasz.  man  (wenigstens)  dadurch,  dasx  die  gleichen 
immer  einander  weichen,  je  naclukni  die  reihe  zum  lierschen  oder  gelior- 
ctien  an  einen  jeden  kommt,  eine  nachahmung  dessen  gibt,  als  würen  5ic 
von  hause  aus  ungleich ;  denn  so  berscht  immer  der  eine  und  gehorciil 
der  andere  teil  der  bfirgerschaft  so,  als  wenn  beide  andere  gewordea 
wären  (d.  b.  als  wAren  die  jetzt  berscbenden  vorher  die  zum  geborcheo 
und  die  jetzt  gehorchenden  die  zuvor  zum  herseben  geeigneten  gewesen].' 
doch  auch  hierbei  Itann  man  sich  noch  nicht  beruhigen :  denn  es  bandelt 
sich  ja  in  diesem  zweiten  falle  nicht  mehr  um  das  Itttser  oder  schlechter, 
sondern  das  angegebene  ist  das  einzig  mögliche,  es  ist  daher  aus  diea 
denselben  quellen  auch  noch  toOtü  für  tv  toutoic  z.  2  und  ^tjueiTai 
iüi  )iiii£ic8ai  z.  3  lierzuslcllen:  ^antcil  haben,  da  bleibt  (doch  innucrliiu) 
eben  dies  durch  das  wechselseitige  eioauderweicben  der  gleichen  eiac 
nachahmung  dessen'  usw.^) 


teil  des  hanses  und  die  lelire  vom  erwerb  des  besitzes  ein  teil  der  bant- 
baltungskunde  ist  —  denn  ohne  das  notwencUge  kann  man  oieht  eimaal 

leben,  geschweige  denn  befriedigend  leben  — ,  so  ist,  gerade  so  wie  für 

die  bestimmt  ausgebildeten  künste  eigentümliche  Werkzeuge  (einer  jeden) 
vonnJitcn  Hnirl .  wenn  anders  ihr  werk  zur  möglichsten  vollkomm fnh^H 
gedeihen  Boll,  und  so  wie  femer  die  Werkzeuge  (von  ihnen)  in  leblose 
und  lebendige  zerfallen  —  denn  für  den  Steuermann  ist  das  Bteuermdcr 
ein  lebloses,  der  untersttiuermaun  aber  ein  lebendiges  Werkzeug;  der 
gehfilfe  nemlicb  gehört  für  die  künste  unter  die  gattung  der  werkseege 
—  germde  so  (sage  ich  also)  ist  für  den  baoshaltsknndigen  jedes  besits- 
stfiok  ein  Werkzeug  zum  leben,  der  gesamtbesitz  eine  menge  solcher 
werkseuß^c  und  der  sklavf>  ein  lebendiges  besitzstück.' 

2)  sehr  zu  be<l;iui  in  ist  die  grosze  unvollstiindigkeit  unserer  bisher 
gewonnenen  kcnnliiib  der  alten  Übersetzung^  und  der  bss.  Bekker  hat, 
wie  man  aus  seineu  Varianten  deutlich  sieht,  für  die  ganze  politik  uur 
eine  einzige,  1^,  die  allerdings  neben  P>**  die  wiehtigste  ist,  die  beidio 
leiztern  aber  gar  nieht  yerglieben.  von  fehlt  jede  nachrieht,  «is 
weit  die  correotoren  swischen  den  seilen  und  am  rande  achon  von  erster 
oder  ^w!\H  eher  zu  vermuten  steht)  erst  von  zweiter  oder  dritter  band 
sind,  noch  weit  unvollstündig-cr  sind  wir  1t?s  jptzt  über  dio  UltcHtp  h^. 
der  pnlitil< ,  V\  unterrichtet,  deren  güte  übrij^eiiü  niclit  pauz  ihrem  ttUer*- 
vorzug  zu  cutsprecheii  scheiut.  dasz  (und,  wie  es  scheint,  M  =3  Me* 
diolanensia,  von  dem  wir  aber  nur  ein  paar  lesarten  kennen)  der  ahsa 
überaetsong  am  nächsten  steht  und  aus  einem  ahnliehen  codex  wie  dem 
ihr  zu  gründe  pelej^ten  abgeschrieben  ist,  steht  fest:  Vgl.  A.  Stahr  Is 
Jabns  jabrb.  XV  (1836)  8.  336  f.;  doch  sind  die  meisten  abweichongen 
in  <]ür  Wortstellung-  reine  iifieblässigkeit  den  scbreibers  Demetrios  Chal- 
kondyias,  und  manche  oü'eubare  coigecturen  finden  sich  schon  von  er- 
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C  a,  1362'  3  ij  TOO  b€tvoc  passt,  wie  Thurot  s.  21  f.  (750)  zeigt, 
flicht  ia  den  nuamneiiliaiig.  sollte  es  vielleicht  aus  *üi6c«  f\  dbeXipdc 
csistnideD  sein? 

€.  6,  1264^  40:  unter  den  vielen  anstdssen,  wddie  Rcitig  (quacs- 
li««es  Plalonicae,  Gitszen  1831,  s.  29  IT.)  l)C\vogcn  haben  1264"  28 
m  Tüp  bis  *  1  TIJüV  (puXäxiOV  für  ein  einschiebsei  zu  erklären ,  isl  der 
Iii  den  woi  Len  Kai  n€pi  rrjc  Ttaibeiac.  rroiav  iiva  bei  TivecÖai  tOüv 
(puXcbcuJV  an  ihrer  jetzigen  stelle  genommene  wulhcgriindet ,  aber  er 
lebwindel  durch  eine  hinaufslelluog  derselben  hinter  ktt]C€U)C  z.  30. 

1265*  22:  Thurot  s.  30  hat  ohne  zweirei  recht,  wenn  er  das 
|iovttmK6v,  welches  die  alte  fibersctzung  nebst  P'*^  hinter  iroXtmAv 
kittet,  nicht  einlach  will  wegwerfen  lassen,  wenn  er  aber  auf  grund 
todbcn  vorschlSgt  f)T€McmKAv  Kai  |ifi  fiövov  iroXmKÖv,  wie  alter- 
disgs  VII  6>  1327^  5  mit  Schneider  herzustellen  ist,  so  liegt  doch  hier 
nek^ucdv  xai  ixt]  )idvov  iroXmKAv  naher  und  macht  die  entstehung 
der  ganzen  Verderbnis  begreiflich,  aiicli  häKo  Thurot  niclit  übersehen 
sollen,  dasz  das  z.  21  vor  ei  hei  :\\\v\n  vuii  Wilhehn  und  gebotene 
iTpurrov  )iev  als  gegensatz  zu  ei  bi  im\\  z.  24  AT.  erst  recht  uncnlbelir- 
licli  isl.  man  luterpungiere  nur  richtig:  ou  fäp  bis  tÖttouc  z.  22  —  2i 
isl  eine  parenthese  und  hinter  derselben  darf  nur  ein  kolon  stehen: 
'Piaton  Iiat  gesagt ,  man  müsse  bei  der  gesetzgebung  auf  land  und  Icule 
»ken,  richtiger  bitte  er  aber  hinzogefögt:  auch  auf  die  nachbarschaft, 
itvMerst  wenn  der  Staat  auch  ein  kriegerisches  und  nicht  bloss  bOrger- 


iter  band  im  text.  l''  tritt  entschieden  an  die  spitze  einer  andern  re- 
ceosion,  steht  jedoch  immerhin  Wilhelm  lunl  P'  näher  als  die  gjrosze 
mäste  der  auderu  hss.,  und  ttcheint  wieder  zwittcLeu  und  P^  eine 
rttlelatellmig  einannehmen.  wo  von  Wilhelm  und  abweicht,  ist 
ajkiit  immer  das  recht  auf  der  letsteren  §elte«  und  die  kritik  scheint 
sich  mithin  über  einen  gewissen  eklekticismos  auch  bei  dieser  Aristo- 
^•-'llocben  Schrift  nicht  vollij^  erheben  zn  können,  doch  würde  der  text 
Böch  an  vielen  stellen  durch  einen  engern  an«chliisz  ai»^^ie  letzteren 
qacllen  bedeutend  gewinnen,  ich  will  hier  nicht  untersuchen,  oh  nicht 
Ü&,  1263^  7  das  ou  mit  recht  in  ihnen  fehlt^  aber  jedenfalls  z.  b.  dürfte 
e.  4,  IMS^  7  das  )ilv  der  alten  übersetsong  statt  tc  das  richtige  sein, 
fimem  |ilv,  welches  a.  14  (wo  cl  mit  Conring  statt  fi  su  schreiben  ist) 


nsi!  der  z.  7  mit  q)iX(av  beginnende  satz  ist  erst  z.  17  mit  ulöv  sn  ende, 
ich  meine,  die  «ache  sprielit  für  sich  selbst,  femer  I  13,  1260*  4  will 
fwhntz  (de  lun<iameiitif»  reip.  quae  primo  politicomm  libro  ab  Aristotelc 
posita  sunt,  Potsdam  1860,  s.  15)  mit  rocht  rd  hinter  \)<pr\XY\Ta\  einfügen, 
ik«r  auch  das  perfectom  hat  ja  keinen  rechten  sinn,  und  so  dürfte  das 
von  pt  (Im  text)  gebotene  {y<piiT€lTOt  das  richtige  sein,  anmal  aneh  die 
ibersetzung  von  Wilhelm  'exempligcator'  auf  das  prüsens  fttbrt  anch 
H  i^,  1271«  40  ist  aus  Wilhelm  und  P<  (im  text)  meines  erachtens  ent- 
f^lifclen  äibtoic  statt  dtbioc  aufzunehmen:  das  spartanische  königttim 
'St  nach  III  14,  1286*  7  f.  »»27  f.  nicht»  anderes  als  eine  •'tfindig.«  fcld- 
hemiwärde  (CTpaxriYia  dtbioc).  wird  nun  also  diesen  lebenslänglichen 
und  erblichen  feldherren  noch  ein  teil  dieser  ihrer  würde  genommen,  in- 
te der  seebefehl  in  die  bände  von  besondem  nanarohen  gelegt  wird, 
80  bilden  diese  gleichsam  ein  sweltet  königtum,  weil  eine  zweite,  aber 
inaüifk  nicht  lebensUagliche  und  erbliche  feldhermwfirde. 


ooeb  einmal  wieder  aufgenommen 


I 
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iiciies  leben  führen  soll  —  denn  usw.  —  wenn  man  aber  dies  auch  ler-  ! 
wirft  für  den  einzelnen  wie  für  ein  slaatflganxes,  so  bleibt  es  doch  loMDer 
notwendig  sich  den  feinden  furchtbar  zu  machen ,  nicht  bloss  so  lange 
sie  ins  land  gefallen,  sondern  auch  wenn  sie  (schon  wieder)  ans  demsd*  , 
ben  abgezogen  [hiiiattsgelrleben]  sind.'  I 

G.  7,  1266'  31  l  U>li&Tn€  kann  doch  nur  entweder  <laie'  oder 
aber  *  Privatmann '  helssen  sollen ,  der  doppelte  gegensatx  q>tXoc<iq»ulV 
Ka\  TToXiTiKUJV  ist  mithin  ungehörig,  wenn  aber  Schneider  und  Koraes 
(las  Kai  noXiTlKUJV  etilfemL  haben,  so  isL  vielmehr,  wie  mir  In.  Julius 
Bartsch,  einer  meiner  zuhörcr,  bcMiicrkie,  in  cpiXococpujv  kui  d.is  ein-  ' 
schiei)sel  zu  suclicn.  abgesehen  davon  dasz  diejeurgen,  \vo!rhe  deu  besleii 
Staat  aus  der  thcorie  construicren,  ja  eben  damit  über  ihn  philosophieren 
und  also  doch  wo!  aufhörrn  in  dieser  hinsieht  laien  au  sein,  erhellt  dies 
deutlich  aus  c.  12,  1273^  27  (T. 

1267 '  12 :  nachdem  Aristoteles  z.  2 — 12  gegen  Phaleas  auseiuandcr- 
gesetst  liat,  die  menschen  thiten  nicht  bloss  an  der  notwendigen  leheas- 
beiiarfnisse  willen  unrecht,  sondern  auch  sur  befriedigung  ihrer  mastr 
^  losen  begierden  und  selbst  um  sich  die  höheren,  schmerz-  und  begierde* 
losen  genasse  (äv€u  dTTtOu^tuiv  mit  Bojesen  z.  B  statt  fiv  £7ri6v^oi€v} 
zu  verscIialTen,  und  nur  gegen  die  erste  dieser  drei  quellen  habe  Plialoas 
aliliülfe  (Ökoc)  geschafft  1  k;inn  der  folgende  gedanke,  dasz  sogar  der  ; 
/.welip  aüfrifli  die  hedeutendsh n  frevel  erzeuge,  unmöglich  eine  besrün-  ; 
dung  jeiiL's  vor^i Hingehenden  .  sondern  nur  eine  Steigerung  desselh^^n  sein, 
er  fugt  ein  neues  in  die  wagscliale  zu  legendes  momenl  hinzu,  stall  inii 
z.  12  ist  also  wol  In  zu  schreiben.*)  diese  Änderung  ist  leichter  und 
druckt  das  natfirliche  gedankcn Verhältnis  besser  aus,  als  wenn  Thurol 
a«  31  oöv  (warum  da  nicht  lieber  ö'?)  hinter  tm\  einschieben  und  wen 
usw.  z.  16  f.  anakoluthlsch  als  naehsats  fassen  will,  so  häufig  ilberdiai 
diese  anakoluthie  bei  Aristoteles  ist,  so  tritt  sie  doch  gewöhnlich  nur 
nach  einer  Ungeren  parenthese  ein,  wShrend  hier  nur  die  ziemlich  ko^ 
zen,  allerdings  mit  recht  von  Thurot  als  parenthese  gefaszten  werte  oTov  ; 
.  .  Tupavvov  z.  14—16  dazwischen  stehen.  ' 

Dieser  ganze  einwurf  gegen  Plialeas  38 — liMw'  17  ist  nun 

aber  der  vierte,  und  alle  vier  beziehen  sich  auf  die  inneren  slaalseiiiiicli- 
tungen.  dann  geht  Aristoteles  ;nisiresprocheii<'rniaszen  in  einein  lunflcn 
zu  den  auswärtigen  angelegerihcitcn  über,  1267'  17  —  37.  uni  so  weni- 
ger ist  es  denkbar,  dasz  er  hierauf  das  schon  in  jenem  vierten  gesagte 
nur  mit  anderen  worlen  1267"  37 — ^  9  wiederholen  sollfe.  vielmehr  Ist 
die  ganze  jinrtic  1267*  37  fCTl  jilfev  OÖV  bis  1267^  13  eai^ov  vor  ftl 
T&  iToXXa  1267«  17  hinaufsuriicken  und  dabei  zugleich  1267«  37—^9 
nur  als  eine  andere  redaction  von  1266^  38—1267*  17  zu  beseichneD.'} 

auf  ^Tt  bi  ist,  wie  ich  erst  uächtiäglich  boi  der  correctur  sebe, 
anefa  BMaow  (obs.  crit.  in  Arisiot.,  Berlin  1858,  s.  28  ff.)  verfallen»  eb«a 
so  auf  dveu  4in6uMiidv. 

3)  um  so  weniger  ist  daran  zu  zweifeln,  dass  atteh  1967^  5  mit 
Schneider  äKOC  statt  dpxn  zu  lesen  ist.  Scaliger  wollte  ätcr],  diese  ände- 
nmp'  wäre  leichter,  aher  was  soll  liier  der  plural?  vermutlich  w an!  aber 
in  der  that  zuerst  &koc  in  &Kr\  und  dicv)  dann  wieder  in  dpx^  verderbL 
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vwoäKoXuic  b'  ovbi,  1267^  9  «b  beginnt  nemlich  allerdings  ein  neuer 
«inwiirf,  der  bin  dcrr^ov  s.  13  reicht,  aber  derselbe  bewegt  sich  ganz 
in  denwelboi  gedankenkretse  wie  die  vier  ersten  und  kann  von  ihnen 
sickt  abgetremi  werden. 

C.  10,  1271**  28  ff.:  die  benaerkung  über  Hie  auf  die  gunsiigc  läge 
mi  krela  gegründete  seeherschafl  des  Minos  z.  :>2 — 40  ist,  wie  jeder 
iugel>€Q  inusz,  hier  völlig  zwecklos  und  noch  dazu  sehr  scllsam  au«;frc- 
•Iriickl.  ich  weisz  nicht  oh  rfiv  öpxnv  Tf|V  '€XXr|viKr)v  uocli  sunsi 
irgendwo  im  sinne  von  hersclinft  über  die  Hellenen  vorkommt ;  höchst 
liDgewöbnlicli  ist  diese  ausdrucksweise  gewis.  und  noch  auflßüiiger  ist 
tt,  wenn  der  gedanke  *Kreta  liegt  gerade  miiten  in  demjenigen  meere, 
m  wefehes  sich  so  ziemlieb  alle  Hellenen  angesiedelt  haben*  so  wieder- 
l^gdsn  wird:  'Kreta  liegt  an  allem  meere  an,  wihrend  sieh  so  ziemlich 
alli  BeUeneii  um  das  (betrelTende)  nieer  herum  angesiedelt  haben/  nicht 
wsaiger  beteikllch  ist  aber  auch  das  innachst  vorangehende,  deshalb 

I.  80),  weil  die  spartanischen  colonisten  von  Lyktos  die  von  ihnen 
vorgefundenen  geselr.^hräuche  der  bisherigen  einwohner  angenommen, 
halten  die  periökcii  noch  jetzt  in  die^^or  erslen  ge.selzlichen  urdiiunj^  (h!s 
Mm  ^  ic-l?!  oder  soll  «las  h\ö  Iilnsz  iieiszen:  'und  so  halten  denn  auch 
He  periiiken*  usw.,  so  würde  (Um  Ii  seihst  so  eine  folgerichtij^e  godanken- 
verbinduug  erst  dann  hergeslellt  sein,  wenn  dies  nicht  blosz  die  periöken 
oder  hörigen ,  sondern  erst  recht  auch  die  vollbQrger  der  kretischen  ge- 
meiaden  thon.  oder  soll  der  ausdruck  o\  ircpioiKOt  hier  (z.  30)  vielleicht 
aidit  wie  nachher  (1272*  1)  die  hdrigen,  sondern  vielmehr  die  nacbbar- 
flaalen  bcseicfanen,  wie  Grote  (history  of  ßreece  II  s.  484  anm.  2)  will? 
asdb  dann  mflste  wenigstens  Ka\  vor  ol  ircpioiKOt  eingeschoben  werden, 
«eaa  niebt  der  folgewidrige  sinn  entstehen  soll,  dass  dteLyktler  jetzt  die 
geietie  des  Ntnos  allerdings  auPgcgeljen  haben/  und  warum  wfire  dann 
Bichl  lieber  klar  und  einfach  Ol  KpfjTec  oder  Kai  oi  uXXol  KpnT€C  ge- 
5igl  Worth  11  '  <li(»  Schwierigkeit  wachst  noch,  wenn  z.  27  mit  Wilhelm 
uad  P'  (im  tc\i  Kpf]Tec  stall  AuKTioi  zu  lesen  sein  sollte:  denn  dann 
mö^le  geradezu  die  wegiassung  von  ot  Trep'iolKOt  erwartet  werden,  kurz 
t!a5  ganze  von  KaieXaßov  /..  2H  oder  doch  von  Öl6  z.  30  ah  bis  Kd^l- 
Kov  z.  40  ist  ein  ähnliclies  fremdes  historisches  einsdiiebsel  wie  c.  12, 
1274*  19  —  *•  26  (^K  TUlV  H€VTaKOClO#i€6i^viav  bis  ^xoi  Ttc  dv)  und, 
WM  ich  mir  für  ein  ander  mal  zu  zeigen  vorbehalte,  der  anfang  von  VII 10, 
■ad  auch  die  ungehörige  Wiederholung  von  tf|v  xd^tv  Ti&v  vö^uiv  z.  32 
iit  wel  nicht  mit  Slahr  den  ahsehrelbern,  sondern  dem  Verfasser  dieses 
absekaittes  selbst  zur  last  zu  legen.  ^) 

4)  dasz  nicht,  wie  Gottling  wollte ,  das  ^anze  12e  capitel  unecht  ist, 
»^arf  nach  den  von  verschiedenen  «eilen  geltend  gemachten  frcf^enbe- 
m^rkungen  wol  nln  feststehen'!  betrachtet  werden;  dasz  es  deiiaelhen 
%ber  eben  so  wenig-  pclunp-t  n  ist  die  echtheit  des  panzen  capitels  zu 
retten,  darüber  bin  ich  mit  Zeller  phil.  der  Gr.  \V  2  s.  524  anm.  durch- 
soi  elnTerstanden  und  teile  vielmehr  die  oben  ansgesprochene  vermit- 
tehide  ansieht  von  Bojesen  (bldrag  til  fortolkntngen  af  Aristoteles's 
iMgw  om  Skaten.  I,  K'  ]  enbagen  1844,  e.  88  ff.)*  die  entwieklnng  mei- 
aw  gioade  würde  aueh  hier  sa  weit  fiihren. 
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1272'  12  (F.:  (fem  \xkv  z.  12  entsprichl  erst  das  i.  28.  der  $Mi 
reicht  also  bis  <lqi6pujv  (z.  28)-  daDadi  ist  die  Inlerpunction  la  beheb* 
Ilgen  y  auszerdem  aber  auch  noch  hk  t,  26  in  b)\  zu  verwandeln  und  wol 
das  ganze  satzglied  8ti  bf)  t&  irepl  Tot  cucdno  ßAnov  T^taicim  tote 
Kpriciv  f\  TOtc  Adicuio  z.  26  f.  nnmittelbar  hinter  z.  21  zu  setzen,  deoa 
könnten  auch  die  maszregeln  für  die  mäszigkeil  in  speise  und  traak 
(z.  22  ].)  allenfalls  noch  uiiL  zur  ^munlnung  der  syssilien  gerechnet  wer- 
den, so  hahcn  doch  die  zur  venninderung  der  kinderzcugung  (z.  23  fT.) 
iu  keiner  weise  mehr  elwas  mit  den.selbcn  zu  schaffen,  so  wie  denn 
bei  der  hciirteihing  des  spartanisclic^n  slaats  im  vorigen  capitel  alle  drei 
puncle  von  einander  gesondert  sind,  s.  1270'  39  IT.  1270''  31  fL 
1271'  2ß  ff. 

127:r  2  ff.:  Thnrot  s.  32  f.  bat  richtig  erkannt,  was  in  dem  saUe 
T&  M^v  oöv  nXefcra  ti&v  £inTi|iii6^VTuiv  &v  biä  rät  nopcicpdccic 
KOtva  TUTX<iv€t  irdcottc  dvra  Täte  elpn^^vaic  troXiTcfattc,  t^Dv  bi 
irpic  Tftv  öir66€Civ  rf\c  äpicroxpaTioc  Koi  Tfic  iroXtrefoc  rd  ^lv  ck 

&f]^ov  dTKXivet  ^dXXov,  t&  b'  elc  6XiTapxt<xv  das  judXXov  bedeold 
und  dasz  vor  diesem  wortc  toic  Kapxn^ovioic  oder  etwas  fdinliches 
ausgefallen  ist.  allein  es  fehlt  äherdies  noch  im  ersten  glicde  der  crfor- 
derlichc  f:cgensalz  zu  npöc  ifiv  uTTÖÖeciv  xfic  dpiCTOKpariac  koi  ttic 
TToXiTuac.  wolches  dersolhe  ist,  erhellt  im  gründe  von  selbst:  denn 
neben  dem  relativen  maszstabc,  ob  eine  Verfassung  mit  sich  selbst  oder 
ihrer  eignen  grundiagc  übereinstimmt  oder  aber  von  derselben  abweicht, 
kann  es  nur  noch  den  absoluten  maszstab  der  In  urleilung  einer  solchen 
geben  y  nemlich  inwiefern  sie  von  dem  ideal  der  besten  staatsordnuflf 
selber  abweicht«  diese  beiden  maszstlbe  bei  der  beurtellung  einer  jedea 
Verfassung  gibt  nun  aber  oliendreln  Aristoteles  selbst  aasdrildklich  cap.  9, 
1268*  29  ff.  an:  füiia  M^v  cT  rt  koXAc  fi  \xr\  koMk  irpdc  rnv  äpicrriv 
vevojLioOdTTiTai  xdEiv,  ^repa  b*  ei  ti  irpöc  rfjv  utiöGeciv  Kai  töv 
Tponov  (hier  ist  viclkichl  mit  Scaliger  f(  Iiinzu/^uselzen)  uTievavTiiuC 
TfjC  7TpOK€l|i£Vr|C  ttUTOTc  TTOXlT€iaC  CS  isl  also  ZU  TCtC  TTüpeKßäceic 
riü  h  cUva  TCtC  Tr\c  dpiciric  TütHciüC  beizufügen,  und  der  sinn  ist:  -was 
wegen  der  ahwrii  Imn^^en  von  der  !>osten  Staatsordnung  zu  tadeln  wäre, 
trifll  meistens  die  karlhagischc  Verfassung  mit  der  lakonischen  und  kreti- 
schen gemeinsam,  was  aber  die  von  der  gmndlage  einerseits  der  poliüe 
zur  demokratie,  anderseits  der  aristoktatie  zur  Oligarchie  (vgl.  iii  7)  an- 
langt, so  sind  sie  bei  den  Karthagern  in  höherem  grade  vorhanden.'  uad 
nun  werden  Im  folgenden  diese  letzteren  abwelchungen  aofgezIhU.  die 
erste  geht  von  der  politie  zur  demokratie  z.  6—13.  Ober  diejenigea  ao- 
gclcgenheiten,  Qber  welche  schofeten  und  senat  nicht  einstimmig  gewo^ 
den  sind,  musz  in  Karthago  auch  die  volksversamlung  (toutiuv  koi  6 
bfiiLtoc  musz  es  mithin  hier  z.  9  statt  kui  ioutojv  ö  b.  Iieiszcn)  hcfrai^i 
werden  und  entscheidet  dabei  anders  als  in  den  beiden  andern  Staaten  mil 
groster  Selbständigkeit,  dann  idlfit  eine  zweite  und  dritte  ahweiclnmir, 
und  zwar  von  der  aristokratie  zur  Oligarchie,  und  hier  halu  ii  nun  wieder 
Thiirot  s.  .32  f.  und  Congreve  richtig  liemerkt,  dasz  das  Kai  vor  Toic 
Kopxn^ovioiC  z.  28  ungehörig  ist;  aber  was  dadurch  gebessert  sein 
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soll,  wenn  leUtmr  es  ?or  cuvT^Tcacrai  stellt,  bt  uiclit  abzuseilen,  und 
lach  erstereiD  kann  man  schwerlich  beipflichten,  wann  er  TdEtc  hier  x.  27 
ia  eloem  andern  sinne  nimt  als  den  es  z.  21  unmitlelhar  in  demselben 
inuiDnienhanee  hat,  so  dasx  er  unter  TptTn  xä&c  die  dritte  abweicliung 
mleht«  denn  obwol  so  etwas  bei  Aristoteles  vorkommt,  musz  man 
doch  Dur  in  der  auszerslfii  uul  /ii  einer  .sulclicn  erklärungsweise  greifen, 
llitin  I  will  nun  iletngemäsz  huilLr  Kai  ein  TTUp€Kß€'ß)]Kfc  eiiiscliieben. 
ilieiii  ilitser  sinn  wünle  iu  nalürliclier  weiic  nur  dinch  7Tap€Kßtßr]Ke 
allein  und  nicht  durch  das  v-rdlig  schielende  cuvitiUKTüi  Kai  TiapeKß^- 
PnK6  auszudrücken  sein,  uud  statt  eine  solche  gescliraubte  uml  ungenaue 
redeweise  durch  conjector  hineinzubringen,  wird  es  gcratbener  sein  ein- 
hch  das  Kai  io  [  ]  einzuschiieszen.  der  gedanke  ist  dann  völlig  ange* 
aasen  dieser:  ^Wählbarkeit  auf  grund  der  tilchtigkeit  ist  aristokratisch, 
«f  grund  des  relehtums  oligarcfaiseh ,  folglich  Ist  die  Staatsordnung  der 
Karduger,  indem  sie  bei  den  wählen  auf  beides  sehen,  eine  drille  (nem- 
Kcbaiis  arlstokratie  und  Oligarchie  gemischte).'  das  Ist,  fthrt  nun  Aris- 
toteles t.  31  fr.  noch  weiter  fort^  nun  aber  ein  fehler  des  gesetzgebers, 
Wenn  er  nichi  von  vorn  herein  dalür  sorgt,  dasz  irichligkt;iL  und  wo!- 
bkiilieii  schon  l)ei  den  priv.iileuten  nit  lit  aus  einander  fallen,  ich  wage 
es  nichl  zu  beiiaupten,  ob  sich  unmillelbar  hier  hinler  ibiuJTeuovTtc 
I.  35  Aev  salz  ß^Xxiov  h\  ei  Kttl  TrpoeiTO  Tr\v  oTTopiav  tujv  tTrieiKoiv 
ö  vo^ob€TTic,  dXX*  dpxövTUiV  6Tri]Li€Xeicöai  inc  cxoXnc  1212^  Q(, 
nd  Aristoteles  eigner  absieht  anschlieszen  sollen:  <;o  viel  aber  ist  gewis, 
dm  er  dem  sinoe  nach  zunächst  hierher  gehört.  '  und  glaubte  der  ge« 
sebgefaer'  sagt  Aristoteles  ^hieffir  nicht  sorgen  zu  müssen,  so  wilre  es 
doch  besser  gewesen,  er  bitte  wenigstens  dafdr  die  nötigen  massregeln 
getroffen,  dasz  arme  aber  tflcbtige  leule,  falls  sie  ein  staatsamt  erhalten, 
durch  dasselbe  anch  versorgt  werden  und  mithin  ihrer  wShlbarkeit  zu 
(ioem  solchen  nichts  im  wegc  steht.'  und  daran  wQrde  sich  dann  gauz 
vurlreiriich  auch  das  weitere  1212'  (T.  anreihen:  'und  widlle  er  end- 
lich auch  dies  nicht,  sondern  verlangle  zu  hohen  sl;i;il >-liiilri  ii  nel>en  der 
tüchligkoii  auch  wolhahenhett ,  so  inuste  er  doch  zum  aileruiiudesteu 
soklie  äiuter  nicht  geradezu  käullich  machen.' 

Pioch  benutze  ich  diese  gelegenkeit,  um  eine  mir  milgeteilie  con- 
jectur  von  M.  Uayduck^)  «nit  iTlanlmi.s  des  Urhebers  hier  vorläufig  ohne 
begründung  zu  veröffeutlidien:  Vlll  1,  1337^  14  irai^€Üec6ai  sUtt  iro- 


S)  derselbe  vertheidigt  e.  9, 1870*»  8  das  von  CongreTe  in  o0tt|  ver- 

wandelte  (i\)ri\  durch  folgende  auffassnng:  'auch  mit  der  epliorie  ist  es 

ßiclit  wol  bestellt:  denn  schon  ati  sich  hat  das  anit  hei  den  Sparta- 
ttfefö  eine  übermiiszi^c  machtbefugnis ,  und  nun  werden  obendrein  noch 
die  epboren  Häuilich  aus  dem  ganzen  volke  gewühlt,  so  dasz  oft  ürme 
and  deshalb  känfliche  leute  iu  dies  coUegiam  kommen,' 

GasiFSWAi«D.  Franz  ;Susiimihl. 
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46. 

UEBER  ABISTOTELES  UGP\  TCNeceQC  KAI  «MOPAC 

n  3, 330»  15—17  UND  DIE  SPÄTERE  ELEMENTENLEHRE 

PLATONS. 

H&tte  ich  die  richtige  bemerkung  von  Prantl  (Arotot.  werke  II  s.  506 
«um,  11)  beachtet,  so  würde  ich  in  meiner  'pcnct.  entw.  der  Flnt.  phi! ' 
II  546  ff*,  die  lehre,  welche  Piaton  in  sf  inen  biaip^C€ic  von  den  j>li\Äika 
lischen  elcinenten  im  p^cgensatz  gegen  seino  friiltero,  im  Timiiu»  tuthtl- 
tene  aufstellte ,  nicht  blusz  genauer  sondern  uuuix  licütiger  augegebeß 
haben.  Aristoteles  beginnt  das  zweite  buch  seiner  scbrifl  enttttben 
und  vergehoD  mit  der  entwicklung  seiner  tbeorie  Ton  den  vier  graod- 
Stoffen  der  vergängUeben  ainnendtnge.   er  seigt  xnnächst  im  aneehlm 
an  seine  vorgUngor,  dM£  es  zwar  richtig  sei  gewisse  qualitativ  bestimmte 
und  für  sich  l>r«itehende  grundstoffe  o(l**r  griindkörpei-,  sei  es  ^ineu  oder 
ine)ir«>re,  dt;u  dem  entstehen  und  vergehen  unterworleneu  dingen,  welche 
ilirer.scits  sämtlich  zu  der  classe  der  alcOr^rä  CLUiiaxa  gehören,  aU  prio- 
cipien  (upxui)  oder  eieincatc  (cTuixt^iu)  unterzulegen,  wie  es  ein  teil  der 
friiheren  philosopben  getban  bat  (e.  1,  828^  31  —  329*  S),  and  dass  et 
verkehrt  sei,  wie  Anaximandros  tbal,  ein  ganc  nnbestimmtes  fftr  ticli 
bestehendes  körperliches  airripov  als  ein  solches  priucip  sn  setzen  (329* 
8—13)  oder,  wie  Piaton  im  Timäos,  indem  man  hint  r  ilen  grundkorpcrn 
ein  iJor!i  ursprünglielicres  Substrat,  eine  urmatcrie.  aniiimt,  dabei  ];tim 
unlx'stiiunit  zu  las«en,  ub  die  letztere  fiir  sich  bestehe  oder  nicht 
18—24),  dasz  aber  doch  allerdings  eine  solche  urmatcric  (öXi)  tu/v  tuj- 
lidTiuv  Tdfv  aic6T^TÜJv)  angenommen  werden  müsse ,  so  jedoch  dass  sie 
nicht  für  sich,  sondern  immer  nur  in  der  form  der  ursprünglicbstea  tal- 
gegengesetzten  qnalitftten  als  deren  substrat  existiere»  also  als  die  all- 
gemeine korperpotenz  schleciithin,  t6  buvd|yi€t  cw^a  alc6r|T6v  zu 
detinieren  sei  (329*  24 — 32).   im  primären  sinne  also  ist  diese  das  prin 
cip  aller  physikalischen  unvergUnglicheu  sowie  vergänglichen  körprr, 
in  zweiter  linie  aber  sind  es  für  die  letzteren  die  urgegensätze  der 
(piulität,  die  Ar.  daher  auch  c.  3  i.  a.  als  die  eigentlichen  ciuixtiti  i^ 
ge gensatz  gegen  die  grundkSrper  oder  gmndstoffe  beseichnet,  erat  in 
dritter  endlich  eben  diese  nrstoffo  (rd  clb^aTa  rd  trpd^  329*  98  f.  tä 
irpuiTa  ebd.  z.  5)  selbst  (399'  25  —  ^  6).   dann  beweist  Ar.  feiner»  dmt 
die  elementarqualitäten,  um  die  es  sich  bei  diesem  niederen,  dem  eii!- 
st»'lH'n  und  vergehen  zu  grinuL'  liegenden  nrstoffe  handelt,  die  des  tast- 
wiiiiies,  und  dasz  alle  gegens.itzpaare  dor  letzteron  auf  zwei  zuriickzn- 
lühren  seien,  trocken  und  feuelit,  warm  und  kalt  i^c.  2),  und  dasz  diese 
vier  urqualitütcn  nur  vier  paarungen  und  mithin  nur  vier  elementA^ 
körper,  fever,  laft,  wasser  nnd  erde,  anliessen,  nicht  mehr  and  sieht 
weniger  (c.  3,330*  80— ^  7),  welche  letsteren  somit  ihrem  eigentlicbes 
Wesen  nach  zwar  nicht  einfache  kSrper  (330*'  21  ff.),  aber  docb  in  der 
thatsächlichen  erscheinung  innerhalb  der  weit  des  eptstehens  und  ver- 
gebens die  einzigen  relativ  einfachen  (toIc  /ittXoIc  q:)ai  vo^^  voic  CUi- 
laaci  SiiO^'  2)  seien,    so  allein,  bemerkt  nun  Ar.  und  wendet  sich  damil 
gegen  die  zuerst  berücksichtigte  classe  seiner  Vorgänger  zurück,  ift 
nun  anch  die  bestimmte,  geschlossene  zahl  dieser  körper  und  zwar  sl» 
eine  vierzahl  wlrklieb  vemfinftig  begründet  (Kord  XiifODf  880^  1  ^1*^** 
1  f.),  während  alle  diejenigen,  welche  unmittelbar  diese  einfachen  kö^ 
er  zu  elcmcnten  machen,  über  ein  unklares  nnd  wülkürliches  schwU' 
en  nicht  hinauskommen  7—21). 

Da«  detail  dieser  sehlusz-  und  das  jener  am anf^sheracrkungen  [Si^^ 
31  ff.)  de»  Ar.  müssen  nun  einander  diesem  ganzen  zusannnenhangc  sei- 
ner auseiuandersetzuugen  nach  uffeubar  wechselseitig  erläutern,  dort 
oben  liiesz  es,  ein  teil  jener  leute  nehme  nur  ^inen  solchen  gruudkor 
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per  an,  wie  luft  oder  feuer  oder  ein  mittleres,  ein  anderer  zw^^i,  nein- 
lieh  feuer  und  erde,  ein  dritter  drei,  aemlich  feuer,  erde  und  luft,  ein 
I  fierttr  §Ut  die  obig^en  Tier,  00  £iD]»edokle9.  hier  noUii  aber  wird  als 
>  nrtreter  der  tweiten  elaeee  Parmenides  (im  iweiten  teile  seines  lehr» 
(•didiU)  aogefährt  und  von  ihm  weiter  gesagt,  er  maelie  die  beiden 
anderen,  mittleren  elemente,  nemlich  luft  und  wa5?3cr,  zu  mischuugeu 
aas  {piivr  und  erde,  ganz  cbrnRo,  fUhrt  Ar.  fort,  v«  rfnhrrMi  nhor  auch 
lirjinigen  welche  drei  elemeute  setzen,  wie  Platori  in  den  eintcilunjjen, 
ueuu  Aiicli  er  macht  das  vierte,  mittlere  eleuient  /ai  einer  ähnlichen 
■ildloug,  and  so  ist  zwischen  den  Vertretern  der  zweiheit  und  denen- 
dir  dfeineit  nur  d^r  unterschied»  dass  jene  die  mittlem  Stoffe  in  eine 
sweizM  serlegen,  diese  aber  nnr  dinen  solcl^en  mittelstoff  annehmen; 
(i)cauTu>c  U  KQi  oi  Tpia  X^rovr^c,  KoOdircp  TTXdTwv  rorlc  6iaip£ceciv* 
t6  ydp  h4cov  ^lyun  troifi.  küI  <:xf^6v  Taörd  Xrfouciv  o"  tg  hvo  Ka\  o\ 
Tpia «oiouvTCC '  ttXt^v  ol  jui^v  Ttfivoiiciv  eic  hvo  t6  intcov,  oi  b'  tv  jauvov 
toioOciv  (330^  15 — 19);  Empedoklen  endlich,  der  Vertreter  der  vierheit, 
redueiert  dieselbe  doch  auch  wieder  auf  eine  zweiheit. 

Bedenkt  man  min  dass  Ar.  Tielfaeh  ansdriieke  wie  olov,  dlicircp, 
lOBdt^  (so  n.  gleich  980^  16)  gebraneht,  nicht  nm  din  beispiel  neben 
anderen,  sondern  nm  das  einaige  beispiel  ansnführen,  welches  von  der 
betreffenden  gattang  überhaupt  existiert,  also  geradezu  im  sinne  von 
'nemfich',  so  kann  es  keinem  zweifelhaft  sein,  da*«?:  »Iii  s  hier,  wenn  nicht 
voD  Parmenidefi  und  £mpedakles,  so  doch  jedenfiills  \  n  Piaton  gilt,  und 
«Wz  das  raic  öiaip^C€Civ  hinzugesetzt  ist,  um  deinen  in  den  letzteren 
Ttitreteneu  standpunct  als  einen  von  dem  vorher  kritisierten,  im  Ti- 
aios  imie  gehaltenen  gana  Tcrscbiedenen  ausdrücklich  su  beseichnen.  > 
ium  einerseits  wird  ja  ansdrficklich  nnr  von  Piaton  (iroict  s.  17}  ^e- 
lagt,  dsss  er  das  mittlere  element  gegenüber  den  drei  anderen  als  etne 
mischnng  dargestellt  habe,  und  anderseits  docli  ledic^licli  liierauf  die 
aiigemeiue  behanptung  gegründet  (t6  Y"P  n.sw.),  dasz  die  Vertreter  der 
dreiheit  sich  von  denen  der  zweiheit  nnr  dfidnrch  unterscheiden,  dasz 
»itt  uur  t^'inen  der  beiden  mittleren  körper  zwischen  feuer  und  erde,  die 
letsleren  aber  alle  beide  zu  raischkörpem  machen,  ans  829*  8  erhellt 
>b«r,  dais  als  eine  dreisahl  Ton  grnndkörpem  niemand  andere  als  feuer, 
lift  und  erde  aufgestellt  hatte.  Piaton  hatte  folglieh  in  den  'eintcilun* 
gen'  nach  dem  bericht  des  Ar.  das  wasser  als  einen  roischkörper  be- 
zeichnet, die  drei  eitr^^ntUchen  elementarkörper  aber,  feuer,  luft  und 
I  »-rde,  zu  der  urnmterie  auch  nicht  einmal  so  weit  wie  im  TimÄoa  in  be- 
i  stimmte  beziehung  gesetzt,  mit  andern  Worten  nicht  in  ähnlicher  weise 
geometrisch  construiert. 

Wenn  nun  Ueberweg  (Zeitfolge  Plat.  sehr.  s.  165)  meint,  die  hier 
^  enrthnten  btaip^ctc  Piatons  kannten  wegen  der  dreisahl  der  einteilungs- 
glieder  nicht  die  —  durchweg  vielmehr  dichotomischen  —  des  eo- 
phistes  oder  politikos  sein,  so  kann  man  sich  allenfalls  diesen  gruud 
Beben  anderen,  durchschla«:eiidercn  gefallen  lassen,  dagegen  iüt  der 
I  im  obigen  dargelegte  zusanun«  iihang  der  Aristot.  stelle  vüUig  verkannt, 
j  wenn  Ueberweg  fortfährt:  'eher  wäre  eine  beziehung  auf  stellen  wie 
Tim.  35"  (die  elementc  der  weltseele)  oder  Heber  48*  ff.  (Öv,  if^vecic, 
Xidpa)  oder  auch  im  Philebos,  wie  16*  (ir^pac  und  dnctpfa  und  das 
was  beide  in  sich  hat)  ansunehmen;  wahrscheinlicher  aber  ist,  dasz 
diese &iaip4c€tc  überhaupt  nicht  niedergeschriebene  sind,  sondern 
Piatons  miindliehon  vortrHgen  angeh">ron ;  übrigens  wird  dabi  i  schon 
wegen  der  drei  zahl  nicht  an  die  (vier  )  materiellen  elemente  zu  denken 
Min,  sondern  wul  eher  an  die  CTOlxeia  der  ideen,  die  dem  Piaton  nach 
met.  I  6,  987^  19  zugleicl»  midi  cTOix^iu  alles  neteaden  waren,  uem- 
lick  Td  Cv  und  tö  ^cfa  kqI  ^iKp6v,  sowie  das  ^  d|upotv  |uuict6v.' 

IMe  Sache  ist  vielmehr  umgekehrt:  gerade  weil  hier  lediglich  von 
den  materiellen  demente^,  wie  Piaton  sie  lehrte,  die  rede  ist,  und 
wtU  liber  diese  im  sophistes  und  politikos  weder  das  was  ihm  hier  als 
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soino  lehre  zug^eschriebcn  wird,  oocli  irgend  eiue  öoustige  eigne  lehre 
sich  findet,  weil  endlich  überhaupt  keine  Platonische  sehiift  das  ersten 
enthlüt,  so  können  hier  nur  entweder  Piatone  mündliehe  Torträge  oder 
deren  aufzeichnung  durch  einen  seiner  sehfiler  oder  endlich  etwa  ein 
dialog  eines  Piatonikers,  in  welchem  dieser  den  Piaton  selber  äholicb 
auftreten  liesz  wie  Platon  selbst  in  seinen  (Vialog-en  den  Sok rate«,  ge- 
meint sein,  denn  niemand  wird  nach  der  vorstehenden  anseinander- 
HL-tzun«^  wol  noch  dir»  nnsiclit  vertreten  wollen,  iils  habe  Ar.  nicht  Pia- 
tons  eigene,  sondern  nur  eine  von  diesem  burichtcLe  und  auch  bereiti 
kritisierte  fremde  meinnng  im  sinne  nnd  beiiehe  sich  auf  soph.  ff. 
fürs  erste  nemlich  iSsst  die  ansdnicksweise  des  Ar.  schon  an  sich  reia 
grammatisch  kaum  diese  auslegung  sn,  nnd  wSre  es,  so  seigt  doch  d«r 
ganze  zusammenhange  dasz  Platon  von  ihm  hier  ebenso  gut  als  Ver- 
treter der  dritten  ansieht  bezeichnet  wird  wie  Parmenides  der  zweiten 
und  Empcdokles  der  vierten,  und  der  ausdruck  KaOdTiep  TTXdTUiv  [z.  16 
kann  unmöglich  in  demselben  Zusammenhang  anders  gedeutet  werdcu 
als  die  ganz  analogen  u>C7i€p  TTap^€v{br|C  (z.  14]  und  otov  '€jüiiT€5oKXf)C 
(s.  20).  dasn  kommt  aber  noch  dass  im  soph.  a«  o.  allerdings  von  sol- 
chen gesprochen  wird,  welche  das  seiende  als  eine  dretheit,  als  eise 
Kweiheit,  oder  endlich,  wie  die  Eleaten,  als  einheit  setzen  oder  aber 
dir  einheit  mit  der  Vielheit  zu  vermitteln  suchen,  wie  Herakleitos  und 
Empcdokles,  dasz  aber  dann  ein  versuch  die  Vertreter  der  dreiheil  denen 
der  zweiheit  naho  zu  rii*  kc  n  nicht  im  mindesten  gemacht  wird,  souiiera 
viclmeiir  von  ihnen  im  tolgeudcn  gar  nicht  weiter  die  rede  ist  mid 
beinahe  umgekehrt  den  Vertretern  der  sweiheit  nachgewiesen  wird,  dan 
sie  entweder  gen<}tigt  seien  sn  einer  dreiheit  fort-  oder  aber  richtiger 
Sit  einer  einheit  snriick zugehen  ff,),   anch  handelt  es  sich  dort 

noch  gar  nicht  dämm,  ob  jene  ein,  zwei  oder  drei  principien  materieller 
natur  sind  oder  nicht;  von  dem  gep^^ensatze  materieller  und  ideellci 
prineipicn  ist  vielmehr  erst  von  215*'  ab  und  zwar  in  bezng  nut"  g&üz 
andere  leute  die  rede,  endlieli  wird  so  wenig  irgendwie  bezeichnet, 
welches  denn  jene  drei  principien  seien,  dasz  man  nicht  würde  begrei- 
fen können,  wie  Ar.  dssn  gekommen  sein  könnte  so  bestimmt  fsasr, 
erde  und  Inft  nnter  ihnen  zu  verstehen. 

Waren  aber  die  htaip^CCiC  Piatons,  auf  die  Ar.  sich  hier  bezieht, 
nicht  blosz  mündlich  gegebene,  sondern,  was  ebenso  gut  Tn?'»f^1ich  bi, 
aufzeichnung  eines  PlatonisclH  i!  schiilers,  so  ert^ibt  sich  daraus  die  fer- 
nere möglichkeit,  dasz  unter  den  f  tTP<*M^*^vai  öiaipeccic  in  ir.  Jd»uiv  MOp- 
i  2,  G^^''  10  d.  eben  dieselben  verstanden  sind  und  nicht  der  sophistei 
oder  politikos,  da  ja  auf  diese  beiden  dialoge  die  bemerkunffen  der  lats- 
teren  stelle  bekanntlieh  nicht  gans  passen,  denn  TCTpomuievai  brauolit 
wol  nicht  notwendig  im  gegensatz  gegen  oö  ycTpctuu^vat  zu  steheu. 
sondern  kann  vielmehr  gans  einfach  bezeichnen:  die  schrift  welche 
den  titel  ^lalp^C€lC  hat.  ob  es  aber  hiermit  wirklich  so  steht  oder  ub 
dennoch  dort  der  sophistes  (und  poUtikos)  gemeint  sind,  erfordert  eioe 
besondere  auseinandersetzung. 
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47. 

Lateinische  Synonymik  zunächst  für  die  oberen  glassen  der 
trvmnasien  bearbeitet  von  dr.  ferdinand  schultz, 
di&ectok  des  gymnasiums  zu  münster.  fünfte  verbes- 
SERTE ATTFLAOE.  Paderborn,  Verlag  von  F.  Schöningh. 
1863.    XIV  u.  402  s.  gr.  S. 

Deo  fortschritten  der  classischen  phiiulogie  seit  dem  aiilaug  dieses 
^rhiinderls  ist  es  zu  verdanken,  dasz  einzelne  seilen  und  riclituugeu 
l^rselben  in  ihrer  besonderfieil  eine  gewisse  selbstSndigkeit  und  wissen- 
^hafüiche  behandlung  gefunden  haben,  ich  rechne  hierher  namentlich 
<lie  Synonymik,  die  deutliche  unlerscheiduug  sinnverwandter  Wörter 
iito  sidi  freilich  bereits  bei  den  alten  achnilsteliern  selbst  aber  es 
vir  dis  doch  mehr  sache  des  uomitlelbaren  sprachgefQhls  als  das  ergeli* 
■b  abslractton  und  des  klaren  erkennens.  mit  dem  erwachen  der 
ebniehen  Studien,  wo  man  das  lateinische  als  eine  todte  spräche  erler- 
M  moste,  war,  wenn  man  im  eignen  gebrauch  arge  barbarfsmen  ver- 
meiden wollte,  groszere  aufnierksamkeit  unti  bcslinimlere  sonderung  der 
wdrler  in  synonymischer  hinsieht  erforderlich,  dahti  fmden  wir  sclion 
fnlhzeilig  eine  anerkennenswerlUe  leistung  auf  diesem  gebiete  in  L«iuren- 
iiiis  Vallas  werk  elf  ^antia  latinae  linguae',  das  seil  1471  unzählige 
tiuil  gedruckt  wurden  isl.  ähniiclie  versuciie,  die  aber  weniger  beifali  und 
Verbreitung  gefunden  haben,  folgten,  z.  b.  Hier.  Gingularii  synonymarum 
ceilectanea  (Köln  1522).  dasu  lumen  spUer  beltrilge,  welche  die  bessern 
iaiarprelen  In  ihren  commentaren  sa  den  alten  Schriftstellern  lieferten. 

dem  ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erschienen  bereits  eigne  hand- 
Mier  der  lateinischen  synonymik,  von  Gardin  •Dumesnil,  deutsch  von 
l.C.6.Emesti  (Leipzig  1799)  und  von  Tb.  Smithson.  aber  alle  diese  hat 
weit  überlrofTen  L.  Döderleiu  durch  die  von  ihm  aufgeslelllcn  klaren  gnmd- 
ansichlen,  durch  den  umfang  des  verarbeiteten  malerials  nnd  die  deuLlicho 
ufld  präcise  Unterscheidung  sinnverwandter  Wörter,  so  dasz  man  von  ihm 
»iel  mehr  sagen  kann,  er  liabe  die  Synonymik  geschaffen,  als  er  hahe  sie 
Weiler  gebracht  und  vervollkomnet.  was  an  seinem  aus  7  bänden  be- 
ziehenden werke  lateinische  synonyme  und  etymologien'  auszusetaen  ist, 
l«triSt  gerade  die  Verbindung  der  etymologie  mit  der  Synonymik,  nicht 
ia  66m  sinne  freilich,  als  wenn  sich  diese  ihrer  nalur  und  ihrem  wesen 
Mch  nicht  vereinigen  Hessen ,  da  sie  ja  in  gewisser  weise  gar  nicht  von 
Wunder  getrennt  werden  können,  sondern  weil  damals,  als  Döderleln  sein 
tveik  begann  (1826),  methode  und  resullate  der  etymologie  noch  sehr 
adiwankend  und  unsicher  waren,  und  weil  Höderlein  in  seinen  lateini- 
schen sowol  als  griechischen  etyuiologien  ein  zu  iiidiv ideelles  verfahren 
'iiLwrhlagen  hat,  worüber  (5.  Curlius  grundzügc  der  griech.  etym.  I  1  r>  f. 
uud  in  der  z.  f.  d.  osL  gymn.  1851  s.  36 — 47  verglichen  werden  kann.  ^) 

*)  [insbesondere  das  letzte  urteil  von  Curtius  über  Doderleins  ety- 
■ologische  thätigkeit  in  der  z.  f.  verel.  spr.  XIII  s.  400:  'diesem  jetst 
«eck  ventorbenea  wdrdigea  manne  haben  wir  jüngcra  oft  widerspre- 
chen mfissen.  um  so  mehr  wird  es  jetst  angemessen  sein  aaxnerkennen, 

iahrbacher  für  cUts.  |ibUol.  im  hft.  :•  u.  <i.  23 
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IMklerleins  etyma  schweben  hSnflg  in  der  lufl;  sie  werden  fon  ibm 

luehr  auszerlicli  mil  dem  davon  abslammenden  oder  abslammen  soUeodeB 
worle  in  vei  liuulung  gebracht,  als  das?,  man  dcullicii  crkeniU,  wie  die 
gnmdfüi  iji  jiiiL  ihrer  bedenliing  auf  die  der  abgeleiteten  Wörter  von  be- 
slimniondem  einflusz  gewesen  ist.  der  zweite  bei  UiMkrlom  /u  tage  tre- 
tende übelstand  bestellt  darin,  dasz  uicbl  nur  dichter  uuU  prosaiker  fried- 
lich neben  einander  stehen ,  sondern  auch  dasz  die  bclegstellen  aus  allea 
schriflslelleni  der  classischen  wie  der  ?or-  und  nachelasaisobeo  uil  ge- 
wählt und  btint  durch  einander  gewOrfell  werden,  man  wird  dabei  der 
gelehraamkeit  und  dem  Scharfsinne  Döderleins  immer  noch  gerechte  aner- 
kennung  widmen  können  und  einrinmen,  dass  nicht  bloss  durch  das  Tide 
gute,  was  sich  in  seinem  werke  findet,  sondern  selbst  durdi  die  verirraa- 
^^en  nnd  abwege,  worauf  or  geralhen,  der  Synonymik  nutzen  erwacfueii 
sei.  oIavoI  er  uns  aber  im  Vorworte  zum  4n  bände  s.  IX  selbst  versichert 
hat,  ilasz  er  seine  'arbeit  namcntlicb  aurli  für  schulen  brauclili.ir  machen 
wollte',  so  kann  it  !i  mir  dieses  doch  nichl  nmiers  deük<Mi  als  so  il  i^z  ilor 
lehror,  der  sich  die  muhe  uicbl  verdrieszen  läszl  sich  durch  das  uiufäog- 
reiche  werk  zu  arbeiten,  die  gewonnenen  resultate  für  die  schule  zu  ver- 
werthen  im  stände  ist.  einen  unmittelbaren  gebrauch  hat  von  dem  buche 
ein  schaler  wol  noch  nie  gemacht  es  war  daher  ein  glAeklicher  gedaake 
von  hm.  F.  Schulte,  mit  Vermeidung  dieser  fibelstlnde  ein  handbuch  der 
Synonymik  lu  geben,  das,  wie  der  vf.  ausdrücklich  sagt,  'lunichst  für 
die  oberen  dessen  der  gyinaasien  bearbeitet'  ist  er  will,  wieerskk 
selbst  in  der  vorrede  zur  ersten  aufläge  üuszert,  den  Icser  nicht  dofcb 
historische  und  philosophische  Untersuchungen  führen,  sondern  er  ver- 
setzt ihn  gewi-ssermaszen  sofort  an  das  ziel  der  Wanderung,  indem  er  il  üi 
die  resnUate  der  iinlersuchuuf: .  aijer  nicht  tlie  Untersuchung  selh^sl  vur- 
fnhrl.  er  wili  eine  syuonymik  geben  ^welche  nur  das  matcrial  der  remeo 
und  ausgebildeten  spräche  beröcksichügt  und  das  wort  nkhl  sowol  aus 
seinen  abgestorbenen  bestandteilen  als  vielmehr  aus  seinem  leben  in  dem 
lebendigen  Sprachgebrauch  unter  mitwirkender  leitung  etymologischer 
Torschung  erklärt'  deshalb  nennt  S.  seinen  standpunct  den  dogmati- 
schen, im  gegensats  zu  dem  welchen  IMderleln  elnnimt,  den  er  als  den 
rationellen  beseichnet  und  da  steh  der  lateinische  sprachgebrauck 
neben  GSsar  am  reinsten  bei  Cicero  zeige,  so  mfisse  sich  der  dogmatische 
synonymiker  vorzugsweise  an  diesen  anschlreszen  und  in  der  ergrundung 
.seines  Sprachgebrauches  die  hrdi  iiiung  und  den  unterschied  der  wurler 
aufzufassen  bemüht  sein,  andere  Schriftsteller  und  der  dicliler  'listige 
vorhindungen'  nur  subsidiarisch  zu  rathe  ziehen,  das  sind  ansichton  und 
gruudsätze,  weiche  man  bei  dem  von  S.  verfolgten  ziele  ancrkenueo  uad 
gulheiszen  muas;  ja  es  ist  iactisch  über  ihre  richtigkeil  dadurch  entsdiie* 
den,  dasz  seine  synonymik  in  etwas  mehr  als  zwanzig  jähren  fünf  auf- 
lagen erlebt  hat  dieselbe  hat  nicht  blosz  ihnliche  ältere  werke  wie  die 

wie  vielfach  niiregend  er  anch  für  unsere  Studien  durch  seine  oft  harok- 
ken  und  in  bozug'  auf  die  laute  willkiirHclion,  nhor  imintT  mis  feinster 
kenntnis  der  alten  spraeh'*a  h6irvorgc^iui|^eueu  et^mologisch^u  kreui- 
iiiid  ^uerziige  gewirkt  hat.'J 
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vnn  H.ihi  lii  iiiid  Sijjuialfeld  fast  ganz  vrriliäiijj'l,  sondern  auch  das  Hiand- 
micli  der  lat.  synonymik'  von  f)(i(!(  i  h  ni .  worin  dieser  die  wcsc'ntl leh- 
nten re$ult;ite  seines  ausführlichen  Werkes  zusauiuendrängle,  ubertlügett 
frsgl  man,  wodurch  dieses  erreicht  worden  ist,  so  kann  man  darauf  keine 
bessere  aotwori  geben  als  mit  S.s  eignen  werten :  'die  meisten  dogma- 
Mm  sponymUter  lassen  In  rflckaidit  auf  klarheit  und  Sicherheit  der 
nfllMsaBg)  anf  schlrfe  und  bestimmlhef t  des  ausdrucks  vielleicht  mehr  als 
yilig  ta  wünschen  tthrig;  und  ebenso  ist  in  der  wähl  der  beispiele,  ntchl 
Usfls  in  rdeksicht  der  sdirtftsteller,  auch  wo  bessere  befsplele  aus  den 
Isten  Schriftstellern  l)eigehracfit  werden  konnten,  sondern  überhaupt  in 
rQcbicht  der  erläuleruugs-  \i\u\  heweiskrafl  der  einzelnen  beispiele  von 
den  meisten  vielfach  gefehlt  worden'  (s.  V).  man  musz  gestehen  dasz  S. 
<li«hei  anderen  deiillirfi  crk;innLf'n  niüngel  mit  redlichem  flcisze  und  niciit 
erfolglos  zu  beseitigen  sich  bemüht  hat.  indem  ich  aber  die  neueste  auf- 
läge seines  buches  zur  anzeige  bringe,  ist  es  meine  absiebt  nicht,  das 
«ok,  worüber  das  pubilcum  längst  geurleilt  hat,  anzupreisen,  sondern 
ieü  wiU  lieber  versuchen  f  ur  vervoUkomnung  desselben  einiges  beizu- 
Ingen,  wie  ich  dadurch  dem  geehrtoi  vf«  einen  bessern  dienst  zu  er* 
««isn  holl^  als  dorch  den  schein  blosser  lobhudele!,  so  wünsche  kh 
aNtoerseits ,  dasz  derselbe  darin  einen  beweis  finden  möge  Ittr  das  inter* 
tm  das  sein  buch  bei  mir  erweckt  hat. 

Der  niiifanir  einiM  lateinischen  Synonymik  wird  sich  schwer  lieh  ge- 
nau bestiiiimcn  lassen,  wenn  man  iiiciil  uieiiit  das/  jedes  noch  vdrhaiideiie 
^oit  hineinzuziehen  sei.  aber  selbst  d.^nn  würde  es  dem  sulijoctiven  er- 
messen überlassen  blf^ihen.  wie  weil  die  synonyniic  hei  jeder  gruppe  aus- 
zudehnen sei.  jedenfalls  ist  das  umfangreiche  werk  von  DOderlein  ein  be- 
weis Ton  der  reichbaltigkeit  des  materials.  S.  hat  sich  den  kreis  dadurch 
imgt,  dasz  er  sich  in  seinem  fflr  den  gebrauch  der  oberen  gymnasial- 
c)a»MB  bestimmten  buche  vorzugsweiae  an  den  Sprachgebrauch  von  Cicero 
Cisar  angeschlossen  hat  wie  ich  mich  bereits  mit  diesem  verfahren 
tiitwatanden  erkllrt  habe,  so  kann  man  anderseits  daraus  doch  wo!  auch 
ciae  anforderung  an  den  vf.  und  sein  buch  ableiten,  es  wird,  denke  ich, 
nicht  unhillig  sein,  wenn  in  einer  solclien  Synonymik  die  erklärung  der- 
jenigen Wörter  und  ausdrüekc  ci  wnrlei.  und  gesucht  wird,  worüher  ein 
secundaner  und  pnmaner  bei  seniei  lectüre  aufsehlusz  wi  in  seht  und  he- 
M.  obwol  nun  anerkennung  vertiient,  dasz  S.  jede  rulireniie  .luüage 
i'jrch  vielfache  nachtrage  vermehrt  hat,  so  glaube  ich  doch  dasz  in  die- 
sem pancte  seinem  bemühen,  dem  buche  eine  immer  gröszere  hrauch- 
i^arkeit  und  Vollständigkeit  zu  verleihen,  nocli  stofT  und  gelegenheit  übrig 
gebheben  Ist.  ich  erlaube  mfar  hauptsächlich  sus  den  am  meiste»  gelese- 
nen ac)irlften  Giceros  einiges  der  art,  was  Ich  vermlszt  habe,  dem  vf.  für 
dae  ipltere  aufbge  zur  allenfallsigen  berficksichtigung  hier  vorzulegen, 
■r.  136,  wo  emcedere  und  seine  synonyme  besprochen  werden,  konnte 
anch  dare  und  sein  unterschied  von  concederc  erwähnt  werden  wegen 
'^ic.  Tusc.  I  11,  25  Hf.  quid  hoc?  dasne  aut  manere  animos  post 
mortem  aut  morle  ipsa  tnlerire?  A,  do  vero.  M.  quid?  s/  uunteanl? 
A,beaiog  eue  concedo,  da  gleich  darauf  folgt:  istnc  voucii  a  le 
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paulo  ofUe  eoneessimus^  so  ergibt  sich  daraus  der  unterschied  der 
beiden  werter,  in  derselben  nr.  ist  admiHere  angeführt  für  ^gestatten' 
in  dem  sinne  von  'hintulassen',  daran  bfltte  wol  angereiht  werden  Ui- 
nen  der  gefartnch  in  Verbindungen  wie  faciuMt^  seeht$  odmiUere^  und 
der  unterschied  von  eammiUtre  facinus,  scehti^  der  sieh  schon  daiani 
ergibt,  dasz  man  nur  admitiere  aUqvid  in  se,  und  anderseits  commiUm 
aliquid  contra  legem  und  committere  ut  sa^t.  und  wenn  man  stellen 
wie  €ic.  Tusc,  1  30,  72  re  publica  molanda  fraudcs  inesp/dfnies  con- 
cepissent.,  und  in  Verrem  I  4,  9  islum  maius  tu  sese  sceius  couceytSir' 
vergleicht,  so  könnte  man  in  die  synonyinie  auch  concipere  ziehen, 
dessen  specifischc  bedeutung  aus  einem  manchmal  hinzugefugten  amm 
oder  menH  erhellt. 

Nr.  45,  wo  faeere  und  reddere  geschieden  werden,  ist  nchtig 
beoieHtt,  dasz  v<hi  reddere  in  dem  sinne  von  'tbun  oder  machen'  das 
passivum  nicht  gebraucht  werde,  sondern  nur  /tert.  dabei  verdiente  aber 
wol  erwahnung,  dasz  fieri  fdr  das  wegfallende  reddi  ein  synonyaNim 
erhalte  in  ewtdere^  mit  dem  unterschiede  dasz  in  letzterem  der  begriff 
der  entwicklun^  l'^g^  die  nicht  ohiiti  inülie  und  kraflanwendung  vor  sidi 
geht,  wie  ukhi  ersieht  aus  Cic.  de  or.  I  28,  126  quo$  iudicahat  non 
posse  uratores  €vadere\  Brut.  35,  13 i  perfectus  Epicureus  eraseral; 
p.  Mur.  13,  29  non  nul/os  tidemus^  qui  oralores  eradere  non  potue- 
rinl,  eos  ad  iuris  Studium  deren  fr  e.  nr.  401^  durfte  nicht  fehlen  scae- 
nicm  wegen  Cic.  de  ojf.  1 31, 114  siimn  qui$que  igitur  noseai  ingerum 
acremgue  $e  ei  banortm  ei  viiiorum  $uanm  iudieem  praebeai^  «e 
neuen ici  phu  quam  nos  pideaiUur  habere  prudeniiae;  und  gleich  dar^ 
auf:  ergo  kisirio  hoc  videbü  tu  ecaena,  mm  videhü  sapiens  eir  in 
etfa?  so  dasz  jeder  aufmerksame  schaler  nach  der  bedeutung  von  seamii' 
CU8  und  hiürio  und  ihrem  unterschiede  fragen  und  forschen  wird,  wenn 
S.  lehrt:  Mer  ludio*)  oder  ludtus^  der  spieler,  ist  mehr  ein  spasx- 
macher  als  künsller,  ein  k  u  n  st  stück  mach  er',  so  ist  das  nicht  g3Dz 
richticr.  wie  schon  aus  der  bekannten,  auch  von  S.  angeführten  stelle  Uw 
VR  2  ludiones  ex  Etruria  acciti.  .  .  remaculis  artificibus^  qma  /m.<- 
ter  Tusco  cerbo  ludio  fDOcabatur^  nome»  htstrionibus  inditum  hervor- 
geht, aus  dem  ganzen  capitel  des  Livius  ersieht  man  aber,  dasz  damals 
die  kunst  dieser  leute  hauptsächlich  in  pantomimischem  tanze  bestand:  ad 
It&tctiits  modos  salianies  haud  indeceros  moius  more  Tuseo  dabami'f  da* 
her  heiszt  es  Ov.  a.  I  1 12  ludius  aequaiam  ier  pede  pulstU  Ammiü* 
die  stelle  Cic p.  SesHo  54, 116  ipse  iUe  masime  li$diu»^,mm  sokm  spec- 

*)  [diese  wortform  htdto  sollte  ans  dem  class Ischen  spracbsehits 
verschwinden,  seitdem  Madvig  emend.  Liv.  s.  139  f.  die  beiden  stelleo 
des  Livius,  an  denen  sie  »ich  in  unsern  texten  bisher  vorfand,  einit  uch* 
tend  emendiert  hat:  nemlich  VII  2,  6  ludius  aus  hss.  und  aus  Valerius 
Maxiinus  TT  4,  4,  imd  VII  2,  4  ludii  homines  statt  ludiones  —  an  eiuer 
dritten  XXXIX  6,  8  ist  sie  aus  den  neueren  ausgaben  srlion  verschwtin- 
dtju.  der  einzige  gewührgmann  für  ludio  sclieint  Apukju.s  zu  sein, 
dessen  florida  18  (s,  SS  Oud.  =  28,  9  Krüger)  ceterique  omnes  ludione$ 
handlcnrtftllch  sieber  steht;  ausserdem  eine  in  Georges  handwSiterbnoh 
angeführte  g^losse.  F.] 
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Ifflor,  M0ä  uetor  ei  aeroama  usw.,  wo  das  wort  in  folge  einer  gesuchten 
benehoDg  lu  kuUu  gebraochl  worden  ist,  kann  nidit  massgebend  sein, 
«is  später  die  geringen  anfinge  jener  mehr  pantomimischen  als  thealra« 
ÜKfaen  darstellaog  weitere  entwicklung  fanden  nnd  suerst  dnrch  Lfrins 

Aadronicus  auch  ordentliche  bQhnenstücke  gegeben  wurden ,  behielt  man 
für  Schauspieler  die  fremde  henenniing  histrio  noch  bei ;  daneben  gebrauchte 
man  aber  ducli  sraemcus  teils  substantiviert,  wie  Cic.  de  off,  I  31,  114. 
f.  Plancio  12,  3ü.  tn  Verrem  III  79,  184,  teils,  um  einen  ausgczeiclme- 
ten  Schauspieler  zu  bezeichnen,  mit  dem  zusatz  artifex  ^  wie  Cic.  p.  Ar- 
skia  5, 10.  das  wort  histrio  Jiat  al»er  maochmal  eine  verächtliche  bedeu- 
Ung,  weshalb  wir  hei  Cic  dem  tapiems  rfr  den  histrio  entgegengestellt 
sehen.  —  Wie  seaemicuM^  so  fehlen  nr.  293  neben  karioiusy  vate$^  saga 
dkhcideB  noch  ab  snhstantiva  gebraochten  ausdrAcke  d^inm  (Cic.  de  äw, 
158, 182.  n  3,  9.  LiT.  I  36)  und  faUdicus^  wovon  das  leute  wol  das 
§eei{{Belfle  wort  für  ^prophet'  ist:  Varro  de  L  lai.  VI  52  quiftUura  prae-  t 
dMoiufo  soieant  farij  fatidici  dicti,  vgl.  noch  Cic.  de  leg.  II  8,  20. 
€beDj,o  folileri  die  Zeitwörter  divinare^  Daticinar/ ,  praesagirc  ^  prae- 
leniirt,  providere  (unclassisch  praecidere) ,  prospicere ^  praedtcere. 
frovifitis  [jaL  S.  besprochen,  ahor  nur  als  svnonyniurii  \oii  (v/^////s  und 
consideratus.   es  liält  freilicli  schwer  die  grenzen  der  lcxicügra(diie  und 
sponymik  genau  zu  bestimmen,  wofern  man  nicht  lieber  sagen  will, 
4m  ein  lexicon  auf  historischer  grundlage  und  mit  vollständiger  begrifls- 
ctttwieklung  oine  besondere  Synonymik  flberflflsslg  machen  würde,  da  es 
diese  in  aich  enthielte«  von  diesem  standpuncte  sind  unsere  lateinischen 
kiica  freilich  noch  siemlich  weit  entfernt  behandelt  man  aber  ein  wort 
laeh  einer  «meinen,  manchmal  erst  abgeleiteten  bedeutong,  wie  das 
t,  b.  bei  pra^idmt  geschehen  ist,  so  entstehen  daraus  doch  leicht  gewisse 
misstände.    dem  schüIer  wird  das  Verständnis  erschwert,  zumal  wenn 
das  Wort,  was  hei  die>ejii  verlaliien  nicht  aushlcilicn  kann,  in  nicliieren 
gnjppen  ei>cheinl.  wie  das  bei  S.  z.  1».  der  lall  ist  bei  absolrere^  con~ 
itrt^  disiare^  imUiuere^  integer^  munus^  modo;  für  eine  andere  als  die 
keraosgegriflene  bedeulung  wird  er  dann  vergel>eas  die  synonyroa  und 
^en  unterschied  suchen,  so  ist  proferre  nur  in  der  hedeutung  ^auf- 
schieben' berOhrt,  ferre  an  vier  stellen  besprochen;  dssz  aber  in  sätzen 
wie  In/es  tiiiiiMierii6ileff  no$ira  dv&M  iulU  (Cic  Tu$€.  1 42,  101)  und 
kuc  eefss  araktrem  prope  perfectmm  iulit  (Ami.  12,  45)  nur  Udii 
and  nicht  prottdU  xulftssig  sei,  das  ist  nirgends  erwfthnt.  wuBcipert 
wird  gelegentlich  bei  denjenigen  Zeitwörtern  angeführt ,  welche  die  be- 
•leutung  'l>esprcchen'  haben,  namentlich  in  seinem  unterschiede  von 
recipere.  ^recipere^  auf  sich  nehmen,  übernehmen,  verspre- 
chen, als  eigentliche  (personüchc ,  private)  verpMichLuog  gegen  einen 
aodem.  bei  suscipcre^  unternehmen,  tritt  die  rucksicht  aul  andere 
in  den  hintergrund ;  es  enthält  aber  eine  sittliche  Verpflichtung  gegen  uns 
selbst.'  zunächst  bemerke  ich  dasz  diese  Unterscheidung  doch  hdchstens 
ds  gOltigkeit  haben  kdnnte,  wo  die  beiden  verba  einander  gegenüber- 
gestellt werden,  was  freilich  Cic.  in  den  reden  gegen  Verres  mehrmals 
gelhan  hat;  vgL  ausser  der  von  S.  schon  angefahrten  stelle  in  Caee.  dw. 
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8,  26  ego  in  hoc  iudicio  mihi  Siculorum  causam  recepiam^  populi 
fiomani  susceptam  esse  arbitror  noch  acc.  in  Verrem  12,  34  ego  cum 
hanc  causam  Siculorum  rogalu  recepissem  .  .  lum  suscepto  negoito 
mains  qniddam  mihi  proposui.  nach  dieser  lelzlerii  slello  aber,  sowie 
nach  de  oral.  II  24,  101  in  quo  est  illa  quidem  magna  offensia  tel 
negle^tiae  sme^Us  rebu$,  perßäiae  receptis  wird  man  dea 
untersclited  eher  so  beatiminen,  dass  redpere  heisze:  ^ etwas  über* 
nehmen,  worum  man  gebeten  ist%  tuse^era  dagegen  ^Oberhaupt  sowol 
aus  eignem  antriebe  wie  auf  fremde  veraniassung  etwas  auf  sich  nehmen 
und  unternehmen',  mit  der  modification  dass  der  gegenständ  wichtig 
oder  schwierig  und  unangenehm  ist.  dieses  ergibt  sich  aus  Terbindungan 
wie  iler^  negotium^  munus^  Laborem^  bellum^  inimicitias  suscipere. 
schwierigere  bedeulungen,  wodurch  stiscipere  in  eine  andere  synonymen- 
gruppc'lriU,  sind  bei  S.  unerwdhnl  geblieben,  ich  führe  uamenUich  au 
Cic.  Tnsc.  I  32,  7S  istos  rero  {dimittamus)^  qui.  quod  fota  in  hnc  causa 
difficiUimum  est ,  suscipiani  usw.  uod  de  div*  Ii  40,  84  quae  si  susd- 
piamu9^  pedis  offensio  nobü  ei  abruptio  earrigiae  et  siemulamenta 
eruni  4^$erotmdi$.  an  diesen  stellen  wäre  gewis  keins  von  den  Wörtern, 
weiche  man  sonst  noch  Jftr  'annehmen'  brauchen  kann,  wie  probm^ 
smere,  ptmere  zullssig.  M .  SeyiTert  erldSrt  es  nicht  Qbel  ^ultro  sumero'. 

Wir  wollen  noch  das  eine  und  andere  anfahren ,  wovon  wir  eine 
erwähnung  und  besprechung  gewünscht  hätten,  nr.  376  habe  icli  unter 
den  ausdnickeii  für  ^jährlich'  soUemnis  verraiszl :  vgl.  Cic.  Tusc.  I  47, 113 
soUemne  ac  stutum  sacrificium.  nr.  372  fehlt  bei  den  Wörtern  für  ^leil' 
memorta  in  ilcn  nicht  seltenen  Verbindungen  paMtm,  maiornm  memoria 
oder  a  Cralippo^  principe  huius  memoriae  pküosophorurn  Cic.  de  off. 
tu  2,  5.  nr.  371  geborl  zu  aer,  aether^  aura  auch  caelum^  wenn  'iufl' 
so  viel  ist  als  Huftraun',  wofür  ad'r  wicuns  oder  inane^  was  unsere 
lexica  bieten,  nicht  su  gebrauchen  ist.  vgl.  Cic  TWc.  1  19, 43  oam* 
caekm  Aoc,  «n  quo  im^es,  tm^es  «enlifue  eogmUmr^  qmo4  H  nmirfwü 
ef  cn%inosftm  e$i  propt§r  oskahUaties  ierrae,  der  sebbiss  dieser  stelie 
seigt  den  Übergang  in  die  bedeutung  Atmosphärische  luft'.  daher  Gi& 
ad  Au.  XI  22  vim  mttineo  gravitatem  huius  caeli,  Liv.  VlU  18  ^Msi- 
pene  caeli;  XXII  2  palustri  catla  ^  in  welciier  heUeutung  caelum  als 
laleioischcs  wort  neben  dem  aus  dem  griechischen  enlnummencn  aer 
sieht,  vgl.  Cic.  de  deor,  not,  II  36,  91.  de  div.  I  57,  I  SO  cavcre- 
tum  cneJum ;  Tusc,  1 18,  42  concrelus  aer  \  de  fato  4.  7  fenuc  caclum\ 
de  d,  nal,  U  16,  42  aer  ienuis,  nr.  18  oder  60  ist  bei  neglegere  oder 
inlermiilere^  omitUre  keine  rucksicht  genommen  auf  ^Mnillere:  vgl.  Cic 
Tusc,  I  32,  78  numquid  iqUur  €ti  CMsne,  ^«n  sioicoB  dimiUamuif 
und  miiUre  ebd,  34,  84  mitto  aUos.  flbergangen  ist  dsgmm  esse  und  / 
«ersre  oder  mereri:  vgl.  Cäsar  6.  ^.  I  40  uo»  miuarem  laud§m  «M^ 
ctlns  fnoni  f|»se  in^ero^or  men'Ais  Hd4haiur\  Cie.  p.  Q.  Rosem  15, 44 
tlkn  exuetuB  aelaiis  seper^ime  fructum^  quem  meruerunt^  retribmm; 
de  oraL  1  51,  232  respondit  (Socraies)  se  meruisse  nt  ampHssimU 
honorihus  et  praemiis  decorarelur.  dauelieii  fanden  dann  auch  ihre 
stelle  commerere  und  promererCf  über  deren  unlersdiieii  schon  Donatus 
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10  Ter.  md.  H  1«  47  spricht  den  unterschied  von  adwmbrmre  und  ea^- 
fliera  'daralellen*  wOiiseht  man  schon  wegen  Cie.  Tme.  III  2, 8  eil  enim 

ffhria  soiida  quaedem  res  et  ewpresna^  non  adumhrata.  hei  welcher 
ucltfgcnhcit  aucli  auf  den  besclir.iiiklcn  gebrauch  von  exprimere  für 
'elwas  durch  Würte  (laf>U'll(  ii'  liinzuwclscn  sein  wüiile.  nr.  wo 
Ton  trames  'nebenweg'  g('s[irocheu  wird,  war  wol  auch  deviiim  tter  Tiic. 
Tust.  I  30,  72  zu  erwähacD.  nr.  ö7  werden  zusammengeslelk  ahsol- 
•cre,  libtrmt^  tfimdieare  ^  'hefrcien'.  es  wol  passend  gewesen 
daa  aimplex  töhere  (Cic.  de  re  p.  I  18,  SO  quae  eos  fu$  qua€$i9$ent  et 
tmf  al  fM^oÜo  wnÜMtm^  und  lasarB  (Nep.  Fans.  4  Pi»aUa  epiHulae 
iBMati;  GUi.  TWse.  I  19 ,  44  cwn  lasoH  emü  smrnu)  hlnsoxufflgen. 
wegen  Gic.  Tmtc.  1  38 »  93  AwljfmiOii  tero  •  .  »l  iiataio  quando  m 
Ltimo  obd&rwMi^  mmiidmm  .  •  aal  &sgp0rr9eiu$  vermisse  ich  die  sn* 
sammenslellung  von  expergisci  und  expergefieri.  jenes  liat  zum  gegen- 
salzc  obdormiscerCy  dieses  cansopiri;  experrectus  ist  'wach',  experge^ 
fachte  ^geweckt*;  daneben  fand  dann  leicht  excüare  (e  snmno,  oder 
/r/>  ififi'Tis)  ^erwecken'  eine  sleüe.  nr.  79  war  zu  hiherc^  polare  i^ptopi- 
nare]  —  Hrmken^  woi  um  so  mehr  obducere  hinzuzufügen,  da  Cic.  sowol 
Tusc.  I  tO,  06  neben  obduxisset  als  auch  in  der  von  S.  angeführten  stelle 
¥  34,  97  neben  biberai  noch  siHmu  bat  neben  propmare  war  auch 
prvaMera  Cic.  Jlasc.  I  40«  96  cut  «anamMi  praeMermi  xu  erwAhnen. 
nr.  888  werden  die*auadrQdke  fflr  *]<lngling'  lüesproohen:  jnier,  adtUei- 
eem^  ümmiiy  mdmUus^  puber,  f^ttio,  epkebns.  daselbst  hätte  auch 
Mmu  U9tm9  (Gic  de  arat  I  31, 97  i$b  Mteimla  aeiaie;  de  off,  I  34, 133 
ineuntis  aetatis  inseitia)  erwähnt  werden  k(3nncn,  und  daran  liesz  sich 
exacla,  prarecla,  decrepita  aetas  jdc.  Iubc.  1  39,  9.')  und  94)  an- 
reihen, da  ja  S.  in  derselben  ur.  auch  von  ntfantia  und  senrchrs  spricht. 
PS  finden  sicli  in  dieser  nr.  ancli  einifjc  beslininiungoii ,  die  nur  einer 
berichliguDg  zu  bedürfen  sdieinen.  8.  schreibt:  ^bis  zum  drciszigsien 
jähre  ist  die  benennung  adolescens  ganz  gewöhnlich,  und  bis  znm  fünf- 
undfiersigaten  tMmat;  jener  ial  der  jüngling,  dieser  immer  nur  der 
junge  mann,  die  Hmemiiu  hat  indes  ebien  weitem  umfang  als  die 
•Mfseaiihiü,  'die  etwa  ab  die  erste  hälfte  von  jener  angeaehen  wer- 
den mg.'  Cic  acheldet  an  mehr  als  ^iner  steile  nur  drei  lebensalter; 
dSa  um.  3,  4  heiszl  es:  fiw  emim  ei§im$  adtUeeeemiiae  eeneeim  quam 
pueritiae  adulescentia  obrepit?  ebenso  Tusc»  1  39,  94  nonne  *modo 
pueros^  modo  adulescentes  in  cutsu  a  fergo  tnsequens  \  necopntatttts 
fid^cciifa  cst^  seneclus?  daher  heiszt  es  de  sen.  9,  29;  Itbtdmosd  eium 
et  tiitemperans  aduiescenfia  efjetum  corpus  tradit  senecluti^  ijn<l 
bei  Seneca  ep.  30:  quem  admodum  senectus  adulescentiam  sequiturj 
üe  man  senectutem.  damit  stimmt  Oberein ,  dasz  diejenigen  noch  adu- 
imeetttee  hetszen ,  die  bereite  vierzig  jähre  und  darüber  aählen,  z.  b.  Cic 
na  U  46, 118  defemdi  rem  fitbUeam  aduteeeeiUy  nom  deeeram  aanadP. 
Qoero  nennt  sich  also  noch  aMMaseana,  als  er  im  44n  jähre  stand:  vgl. 
MnratHia  su  ad  fam,  II  1«  anderseita  bezeichnet  aich  Hannibal  bei  Livius 
XXX  30  als  senejr,  obwol  er  erst  44  oder  45  jähre  alt  war.  ea  ist  also 
Ufigeüau,  was  S.  sagl:  ^adolescens  isl  der  jüugliiig.'    iueeofs  und 
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iueenhis  I)C/.cicljneii  genau  gcnoniiiieii  keine  al  Lei  sslufc,  sondern 
haben  qualitative  hedeutung.  wir  überlassen  es  den  elyniülogeii  lu  | 
cnlsclieiden,  ob  Varros  ansieht  bei  Ceusoriiius  de  d*e  nat.  14  richlig  ist, 
dasz  iurenis  mit  imare  znsammenhänge;  eine  zusammeustellung  uiitiudo* 
germanischen  stänimen  findet  man  bei  Curtius  gr.  etyin.  il  163.  dem 
begriffe  Dach  würde  wol  nichts  dagegen  einxuwenden  sein,  daher  kommt 
es  dasK  aduleicens  und  imvenis  oft  mit  einander  wechseln,  so  sehreilil 
Cic.  ad  fam.  II  1 ,  2  an  Gurio  im  j.  d.  sU  701 ;  gmmre  kae  anim  m 
not  esf€  dehei^  ut  a$tat  nasira  mgropuetm  im  amore  aifue  •»  «ds* 
Uicmtkt  Am  conquie$eui,  in  einem  briefe  an  Atliais  Ii  13,  2  eomple- 
9U*  tuf^fuMi  dimisi  nennt  er  denselben  Curio  Im  j.  d.  s|.  694  immit. 
wenn  es  Cic.  de  scn.  10,  33  lieiszl;  iulirmäas  puerortim  et  ferocUai 
tuvenum  et  graritus  lam  constantis  aetatis^  so  sieht  man  dasz  Cic  hier 
auch  hätte  adulescens  yclu  auchen  können,  in  iurenis  liegt  also  mehr  die 
eigenschaft  des  kräftigen  alters  als  die  angäbe  eines  bestimmten  lebens- 
alters,  wie  man  namentlich  auch  aus  iuf>emlis  und  iutenäüer  ersieht, 
welche  Wörter  S.  nicht  berdhrl  hat.  damit  hingt  auch  wol  zusammen,  dass 
iwMmtnu  häußg  auch  concret  und  ooUecUv  gebraucht  wird,  was  bei  adn- 
iB9C€nlia  nicht  der  fall  ist,  es  kann  uns  jetxt  auch  nicht  wundem^  wai 
Gellius  ».  A.  X  28,  1  berichtet:  C.  Tkbero  in  kiHüriarum  frim 
scripta j  Senfitm  lidiimn^  regem  poptUi  Romami ^  cmm  iUa$  qmäifU 
cla$sei  iuniorum  census  faciendi  graUa  inttiiueret  ^  pueros  esse  esis- 
timasse^  qui  minores  csseut  annts  septem  decem^  atque  inde  ab  anno 
septimo  decimo^  guo  idoneos  iam  esse  rei  publicae  arhitrardur, 
milites  scripsisse  ,  vosque  ad  annum  gnadragesimum  seslum  tuntorti  ' 
supraque  eum  annum  seniores  appeÜasse. 

in  derselben  nr.  heiszt  es  dann  bei  S.  weiter:  ^nehen  iutentus  gubrau* 
chen  die  dichter  auch  iuvemta^  wie  neben  leneetet  auclt  semecla^  jedodi 
mit  dem  unterschiede,  dass  iwentus  und  seneelift  auf  die  Yorsflge  des 
betreffenden  alters,  tiiraila  und  temeeta  dagegen  auf  die  mingel  dei» 
selben  hinweisen/  anders  ist  der  unterschied  in  bezug  auf  semecta  uid 
senecliis  von  Dftderlein  IV  s.  95  und  in  seinem  handbuche  gefasst: 
necia  bezeichnet  das  greisenalter  indifferent,  blosz  als  lebensslafiB; 
seneclHs  aber  das  ehrwürdige  und  e r f  a  Ii  r e n e  alter,  welches  ehr* 
furcht  und  scliommis'  gebietet.*  bei  S.  ist  zunSchsl  zu  berichtigen,  dasz 
iiirenta  und  senecta  nicht  blosz  bei  dichtem  vorkommen,  sondern  aud 
bei  Livius,  Justinus,  IMiiiius,  Gellius  u.  a.  es  ist  aber  auch  der  angegcbeoc 
unterschied  nicht  richtig,  so  heiszt  es  Liv.  XL  6  von  Perseus:  medio 
iwtemtae  robore  iUe\  und  wenn  Plinius  n.  h.  VU  28  nach  Ktesias  b^ 
richtet:  gemiem  es  Ais,  gmae  app^Mmr  Pamdaraey  «n  eompoUibat  süm 
ammos  duemios  »«»ere,  im  iuvemta  eamdido  eapitto,  gmi  im  senee- 
tuie  migre$eaty  so  sieht  man  dass  iavetUa  gerade  so  wie  seiiecliii  das 
bezügliche  alter  ganz  allgemein  ohne  alle  modification  bezeichnet  duz 
auch  hei  den  dichtem  der  angenommene  unterschied  sich  nicht  bewShrlt 
will  ich  kurz  blosz  aus  Horatius  in  bcziehung  auf  die  Wörter  iupenta 
und  iueentus  zeigen,  wenn  es  bei  diesem  heiszt  carm.  I  16,  23  i* 
diUci  iutenla^  und  c.  «aec.145  f.  di,  probos  mores  docHi  iwmiat^  \ 
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um^eimti  placidae  gmi^em^  so  kano  man  doch  wol  an  keiner  stelle 
in  MIV0III0  den  begrUTvon  mSogeln  linden«  sondern  es  bezeiclinel 
immtaj  vma  an  der  xweiten  stelle  schon  der  gegensatz  von  tetieeliit 

zeigt,  ebenso  wie  in  der  slelk  dos  Plinius  einfach  Hie  jugend,  und  zwar 
concrel.  nur  in  dieser  bedeulunff  findet  sk  Ii  iici  Horalius  iucenlus: 
»gl.  carm.  I  2,  24.  1  4,  19.  I  35,  36.  Iii  4,  50.  ill  6,  33.  sat.  II  2,  52. 
epist.  I  '2,  29.  damit  mnn  mm  aber  nicht  pl.nil»<'.  fln«?^  nötleilpin  in 
b^ug  auf  die^  iieiden  Wörter  den  unlcrscltied  richtig  angegcbeu  habe, 
veno  er  in  seinem  handbuche  sagt:  ^wrenia  ist  die  jugend  als  jugend« 
zeit,  fiieeiiliif  als  Inbegriff  der  jungen  mSnner':  so  bemerke  ich  dan 
dieie  bestimmiipg  fillr  die  dassiadien  scbriftsleller  Cicero  und  Gisar  nicht 
ntrill,  well  sich  bei  diesen  iwmUa  flberhanpt  nicht  findet;  dann  dasz 
in  der  stelle  ans  dem  c.  saec.  des  Horatius  Amema  in  dem  sinne 
von  Mnemhis  gefunden  liaben,  und  endlich  dasz  damit  seihst  Cic.  de  sen. 

15  quae  iutentule  (fcrunlur  et  viribus  ^  und  Sali.  Cat.  5,  2  huic  ah 
aäükscenlin  hello  intestina^  caedes^  rapinae^  discordta  cirilis  fjrnln 
fuere,  ihique  iucentutvm  suam  exerruit  nicht  flbereiiisLimmen.  ich 
erwähne  noch  dasz  seninm^  welches  sicii  auch  bei  Cicero  mehnnnU  lindcl 
[s.  7t0i.  5  quod  omni  tnorbo  seniove  careret ;  ebd.  6  Ha  se  ipse  con^ 
iwmptionf  ef  senio  alebai  9Ui;  p  Mit  8,  20  tota  citila$  eonfecUi  senio 
itt)  von  S.  übergangen  Ist  eodltch  heiszt  es  bei  S.  in  derselben  nr.: 
Apeler  nnd  pm»o  beliehen  sich  speciellex  als  adoieBcem  aof  flen  ans- 
InCt  aus  dem  knahenalter  als  die  beginnende  reife  nnd  stets  mit  rflck- 
liehlanf  dieselbe;  doch  wird  bei  pmsio  mehr  an  die  reife  tn  I  iebeleie  n , 
häptiber  mehr  an  die  reife  su  ern^  t en  dingen  . .  gedacht.'  ähnlich  nnter- 
scheidet  Döderlein  V  s.  52:  Mer  pusio  ist  zur  liebe,  der  puher  zu  den 
Waffen  und  anderen  ernsten  bcschaftigungen  reif.'  ich  verni.\iJ.  was 
pusto  belrilTl,  wegen  Cic.  T{/!^c.  I  24,  57  pnsiovem  </uetidam  Socrales 
itilerroqaf  fjuaedam  geometrtca  de  dimenstone  qnadrafi  nicht  unbc- 
(iiugl  beizuslioimen.  es  wäre,  meine  ich,  unpassend ,  ^enn  in  diesem 
falle  Ton  solch  einem  Verhältnisse  bei  Sokrates  die  rede  sein  sollte.  Cicero 
bat  dieses  aber,  wie  er  seihst  sagt,  aus  Ptatons  Menon  entnommen,  dort 
hdiit  es  82':  dXXä  |ioi  itpoQC&Xecov  n&v  iroXXuiv  dncoXodOtuv  tou- 
Tund  Twv  cauToO  Iva,  övnva  ßotiXei,  Iva  £v  Todn)!  toi  iiribet- 
in^ai,  und  giekh  darauf:  dirlbri  )lioi,  i£  iraT,  TtTVtucKeic  T€Tpd« 
TWVOV  xu^ptov  8x1  TOiouTÖv  icTXV ;  ich  finde  in  puHo  den  begriff 
eines  körperlich  und  geistig  noch  unentwickelten  knaben.  dasz  ein 
solcher  in  verkommenen  zeilen  bn  verkominencn  personen  besondere 
affcction  errefreri  kdniUe,  darf  nicht  auffallen;  aber  diese  bedeulung  ist 
in>!j[  urpi üugliclie  und  auch  niclit  die  allcini^r.  —  In  der  folgen- 
(ien  nr.  hätte  bei  cir  aucli  wol  tiri/ts  angeführt,  und  nanientlicli  vor 
tirUis  aelas,  wovon  selbst  Döderlein  IV  s.  90  noch  spricht,  gewarnt 
werden  können,  als  übergangen,  was  aller  doch  wo!  eine  erwShnung 
venüenen  möchte,  bemerke  ich  noch  eunae^  ctmaMa  und  incunaMa^ 
dann  hata,  wenn  man  stellen  wie  Cic.  de  %.  I  8,  25  qmae  frugihtt 
fdque  baeit  terrae  feim  profundtmUtr^  de  sen,  2,  6  m  arbormm  baeU 
ienaeque  frueHh^e,  und  Tme.  114,  31  ergo  arbores  serei  rfr^ens 
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(Kjricola^  quarum  atpiciet  hacatn  ipse  tmmquam  vergleicht,  so  ergibl 
sich  (ias7.  haca  rail  fructus  in  synoriyuHc  sieht,  welches  ineisteus,  wie  S. 
nr.  298  bemerkt,  den  ertrag  der  pilaozungen,  namentlich  lor  bannte 
beieicliset.  wie  sich  io  fructus  die  allgemeiae  bedeutuog  verengt  hat, 
so  hat  sie  sich  in  haea  erweilerU  —  lieben  pminere  nr.  167  durfte 
wol  Dicht  fehlen  ollififr«;  neben  Mer«aiere  nr.  123  parinere;  Beben 
äemari  und  emari  nr.  148  Mlemon';  neben  perßeere  nr.  62  con^ere, 
zamil  lU  in  Verbindungen  wie  Cic  TWe.  I  38«  92  emm  uwmgim0m 
(amnoB)  confeeerü^  ebd.  I  40,  96  quo  (iHnere)  etmfseiOy  oder  Giaar 
b.  c.  1  20  1111(1  Cic.  ad  Alt.  I  16,  5  negotium  cortficere^  oder  Cic.  de  r€  j^. 
VI  11,  11  und  Cäsar  b.g,  I  ^  i  bellum  conßcere  andere  ajte  Schriftsteller 
f)li  perffccre  gebrauchen,  das  z.  b.  mit  belfum  sich  nicht  seilen  schon  bei 
Livius  hmicl:  vgl.  HI  24.  XXVI  1. 

Icli  unterlasse  es  noch  rachreres  namhaft  zu  machen^  dessen  auf- 
nähme und  erUiuterung  ich  wünschte,  weil  ich  einsehe  dasi  eine  absolute 
vullsländif^keit  nicht  wol  möglich  ist,  und  weil  ich  übeneugt  bin  dm 
der  vi.  aeibft  sein  augenmerk  darauf  riehten  wird  das  geeignete»  wenn 
es  noch  fehlt,  naehsntragen.  Ich  will  deihalb  diese  gelegenheli  lieber 
fflr  einige  allgemeine  bemerkungen  henutsen.  es  wird  schwer  halten 
neben  dem  einfachen  verbum  andi  noch  bei  allen  xosammengesetslfla 
den  unlerschicd  der  hedeutuni?  anzugeben,  und  doch  liegt  In  der  zusatn- 
mcnsclzuiig  mit  einer  pi .ipo^ilion  eine  bcsornh.^rc  nuancierung ,  die  aber 
liRufipr  beim  fibiM  s«>izeii  aus  dem  laleinischeu  ins  deutsche  iinbeaclilct 
bleibt;  und  uni,i;ekelirl  kennt  und  macht  der  schüler  in  seinen  sclirift- 
licheu  Übungen  oft  keinen  unterschied  zwisclien  efßcere  und  perficere^ 
ampUcli  und  eomphcli^  e^dpere  und  mi$rcipere^  esc^mre  und  recr 
pere^  mierimere  und  pertmere,  odslerrare  und  äMrr§r9,  mUmere  und 
perlmere^  offmoicere  und  eo^noscara,  auf aponara»  pro^on^re  und  pn- 
ponere^  comprimm'e  und  opprimere  usw.  den  spedfischen  unterschied 
XU  fassen  ist  fOr  den  schüler  um  so  schwieriger,  da  sich  unsere  gramna* 
liken  und  lexk»  meist  darauf  beschranken  nur  im  allgemeinen  anzugeben, 
wie  durch  die  praposilioii  die  bedeutung  nKidiliciei  t  winl.  ich  wünscltte 
deshalb  eine  übersichlHchc  rusamraenstelluug,  die  dcuiln  Ik  r  und  schärfer 
die  bedeutung  wurde  erkennen  lassen,  welche  durch  die  präposition  ver- 
Ifchcn  wird,  indein  dann  jedes  einzelne  wort  nicht  mehr  für  sich  braucht 
besprochen  zu  werden,  sondern  leicht  der  allgemeinen  regel  subsumiert 
wird,  in  einem  solchen  allgemeinen  teile  möchten  aber  auch  noch  einige 
andere  punde  sweckmäszig  eine  erledigung  finden,  ich  habe  bereits 
oben  angefahrt,  wie  skh  aaafuNi  mitunter  In  seiner  bedentung  dem  o9r 
so  nihert,  dasx  kein  merklicher  unterschied  angegeben  werden  kann;  das 
gleiche  Terhiltnis  findet  sich  bei  den  Beiden  ebenfalls  schon  angefOhiten 
Wörtern  pra$biber0  und  propinare,  etwas  anders  Ist  das  vertilitnia, 
wenn  die  alten  Schriftsteller  mitunter  ein  wort  in  einer  mehr  allgemeinen 
bedeutunp  {gebrauchen  und  das  speci fische,  wodurch  es  sich  von  anderen 
unterscheidet,  f  ilh  ii  lassen.  S.  schreibt  nr  5,^:  ^itwenire  bezeichnet  das 
finden  im  allgemeinen,  welches  im  lalemisclien,  wie  hei  uns,  meistens 
als  eia  zufälliges,  ein  hndcn  ohne  absieht  und  anstrengung  güL 
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riperire  8«lit  ximflcliftt  tut  bedflrfsis,  eiien  wmsch  tu  finden,  und 
dengenta  eine  absieht,  ein  suehen  voraus,  auffinden/  der 
laimhied  isl  im  ganxen  richtig,  wird  aber  von  den  besten  sehrifl* 
sttUem  jucbt  immer  beobachtet  Gie.  Tuse.  I  47,  113  heixl  es  von 
Kkebif  und  Biloo:  mane  inrentos  esse  moriuos;  gleich  darauf  von 
Trophonios  und  Agamcdes,  die  in  ganz  ähnlicher  weise  den  tod  fanden: 
Iii  fliuxit,  ntortui  sunt  repertt.  \\ev  zünaii  ui  tlluxit^  welcher  dem 
mane  enlsprichl,  I5s7t  kaum  an  ein  suchen  denken,  so  dasz  n)nn  an 
lieser  slciie  bei  incenire  und  repertre  nur  einen  Wechsel  des  ausdrucks 
aoBebmen  kann,  dasselbe  ist  der  fall  Cic  4e  oral,  l  31,  142  cumfue 
estel  MMss  armtaris  eti  ae  faeuUa»  sn  fuinqve  pttriM  d$$iribmta^  «1 
Merei  reperire  pHmmm  gmid  die$M^  4ei$uU  inp^nia  inmi  solnfli 
srdrne  setf  eiiam  mommio  fnodinm  aipte  imüeio  ditpeniare  olfiie 
cmpmer0.  ebd.  I  27,  123  euius  quidmm  rat  cimi  eauium  qutierenm 
Aei  e«waa  nmmU^hmm  entspricht  dem  quaererB  nicht,  was  gewdhntich 
der  fall  ist,  reperire^  sondern  intcrure.  wenn  es  Cic.  Tnsc.  \  17,  112 
heisil:  perum  Si  luqui  volumus ,  so  winl  man  für  die  wähl  vutj  lü(jut\ 
wofür  sonst  io  diesem  falle  dicere  gebräuchlich  isl,  keinen  frrund  in  der 
kloulmiL:  finden,  wie  dieselbe  von  S.  rit.  24  angegcheri  ist:  'iof/tii^ 
Sprech ea,  bezeichnet  die  biosze  thätigkeit  des  mundes  zur  hervor- 
bringuog  von  arliculterten  lauten ;  dann  auch  das  aussprechen  des  c  n  t  - 
stehenden,  angenblicUich  gefOhiten  gedankens/  fiber  das  Verhältnis 
vei  ednlnsccns  und  liieaiits  ist  bereits  gesprochen  worden,  bei  andern 
syrnymeii  wird  man  einen  untencfaied  hauptsAcblich  nur  in  der  ur- 
ifknAngUchen,  meiat  metaphorischen  bedeutung  finden  können,  die  aber 
liiufig  vergessen  Ist  oder  unberücksichtigt  bleibt,  dahin  rechne  Ich  s.  b. 
teeiieiare,  exkaurire  und  perferre  laborem;  ebenso  conwere  neben 
Mormiscere  Cic.  Tusc.  I  49,  117  in  mediis  Ditae  /ahon/ßus  ohdor- 
mscere  et  Ha  conicenUm  somno  consapiri  sempiiemn.  ^:^elc^ entlieh 
bemerke  ich  i?ns7,  8..  der  schon  frflher  der  orthographre  in  seiner  schrifl 
'orlhographicarum  quaesliunum  decas^  (1855)  eine  besondere  aufmerksam- 
keil  aigewaudl  liat,  in  seiner  Synonymik  ebensowol  wie  in  der  neuesten 
aoHage  seiner  lat  grammatik  eine  unbegründete  Orthographie  in  löbliciier 
«ose  bemüht  gewesen  Ist  zu  entfernen,  coniaere  aber,  das  S.  nr.  49 
sater  den  synonymen  für  *nachstebtlg  sein*  behanddt,  und  cotMUrium 
schreibt  er  noch  mit  swel  «.  nach  Fleekeisens  ausfflhning  In  dessen 
^fünfzig  artikeln'  s.  14  steht  aber  fest  dasx  consaere,  emmbiwm  die 
richtige  Schreibung  ist.  ebenso  ist  nicht  conmcium^  wie  bei  S.  nr.  240 
slfjlit,  sondern  convätum  (s.  FleckcisLii  s.  15)  die  richtige  form,  und  slali 
aäolesceus  wird  auch  wo!  immer  adulcscens  zu  schreiben  sein. 

Noch  einen  dritten  puucl  würis(  hie  ich  in  einem  meinen  teile 
erwiböL  es  tritt  oft  ein  bedurfnis  ein,  man  könnte  es  ein  wiss*enschafl- 
Hcfaes  nennen,  die  verschiedenen  begriiTsbeziebungen  zu  sondern  und  des- 
lialb  einem  worle  eine  bedeutung  lu  leihen ,  die  dasselbe  nach  gewöhn- 
lichem gebrauche  nicht  hat.  Cicero  will  de  off,  I  37,  132  die  macht  des 
wertes  in  den  beiden  besiefaungen  als  gewüfanlichea  gesprich  und  als 
fönriiche  rede  «useinandersetsen.  für  ^gesprieh'  stand  Ihm  sermo  tn 
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.U'cbote,  ahfr  für  den  :;ntliin^^sh(?pril1  sowie  fiir  ilnn  arllip^riff 'formliclic 
rede'  hal  die  lal.  spräche  dasseii)c  vvori.  vgl.  Cic  or.  11),  64  qtiamqum 
ommü  iacuiio  araiio  mI,  Utmen  unius  oraiari$  hcmHo  koc  ffOfrk 
9ipuita  nomine  est,  Cicero  sah  sich  also  verulaszt  fOr  den  eine»  oder 
den  andern  begriff  ein  weniger  gebrftachHches  wort  vi  gebranchen,  wk 
hat  deshalb  fflr  *rede'  eanimiio  gewlhlt  de  ojf.  I  37, 182  er  ^homo» 
magna  9i$  oraliani»  es/,  eaque  duplex^  altera  cotUeniioniSy  aUera  «r- 
fnonts,  und  ebd.  If  14,  48  eed  emm  dmpU»  raiio  Ht  oraHomit^  fiuirm 
in  altera  sermo  est^  in  altera  contentio.    nur  bei  einer  ähnlichen 
distiriclion  wird  conteniiu  in  diesem  sinne  zulässig,  ja  das  geeignete 
wort  sein.  —  Tttsc.  1  20,  46  will  Cicero  die  Wahrnehmung  durch  den 
pesichlssinn  von  der  f?eistip^cn  perceptinn  sondern  und  wShll  dazu  di'* 
beiden  zeilworler  tidere  und  cemere,  indem  er  schreibt :  nos  enmnt 
nunc  quidem  ocuUe  cermimue  ea  quae  videtmu,  ähnlich  p.  HU,  29, 79 
ut  ea  eenUmus  quae  tidemms*  an  der  erstem  stelie  heisst  es  aber  gieieli 
darauf:  4laqu$  eaepe  aptrH»  atque  imUgrü  el  otMe  el  aiiriA«tflSC 
tidemm  ne^e  oiMlf^iNfs,  «1  faeUe  MeUegi  poieii^  amimmm  eitUm 
et  aud^e^  tum  eas  pariee  foae  quasi  feneeirae  sanl  amimi;  hicms 
Mgi  wenigstens  so  viel ,  dasz  mdere  auch  flir  die  geistige  pensefitioB 
g(:l>iauchl  werden  kann,  an  andern  stellen  wird  aber  ein  solcher  unter- 
schied so  wenig  festgehalten,  dasz  beide  Wörter  geiadciu  inil  einaüdci 
wcchsehi.   so  fängt  Cic.  Tusc.  I  28.  68  eine  längere  beweisführung  an: 
ut  cum  ridemus^  und  Hlhrt  dann  denselben  ped?inkcn  zusammenfassend 
fort  %  70:  haec  igitur  et  alia  innumerabiUa  cum  cernimus.  ähnlich 
wecilseJt  in  demseliten  saUe  de  deor,  nai,  Ii  37,  95  9idi§seni  .  .  cerne- 
rent .  *  nitfereiil.  man  erkennt  hieraus,  wie  die  angäbe  von  &  nr.  19: 
^rtdere,  sehen,  ist  das  allgemeinste  wort  und  beseichnet  znnlcbst 
nur  die  thlUgkeit  des  gesiehtssinnes.  eemere  ist  sehen  mit  unte^ 
Scheidung  des  einzelnen,  mit  entsprechender  thUtigkett  des  geistei' 
eine  nähere  bestiroroung  für  den  schaler  nicht  aberflflssig  macht  dieies 
sind  einige  puncle,  deren  weitere  besprechung  in  einem  allgemeinen 
teih!,  einer  synojix  [nologie,  wie  es  Ueisig  vorles.  über  lat.  sprachwiss 
s.  300  genannt  bat,  nicht  unangemessen  sein  mochte,    anderes  uichl 
uninlorossanle  wurde  uns  gewis  S.  selbst  zu  iü  lx  n  im  stände  sein. 

Ich  habe  bereits  lobend  hervorgehoben,  mit  weicher  schärfe  und 
bestimmtheit  S.  den  unterschied  der  einzelnen  Synonyma  angegeben  bil. 
und  wie  er  bemüht  ist  fAr  jedes  lat.  wort  den  entsprechenden  deutschen 
ausdrudc  su  setsen.  dasx  auf  einem  so  weitschichtigen  gebiete  sich 
gleichwol  einiges  finden  wird,  worQber  ein  anderer  eine  abweicheBde 
ansieht  hat,  kann  nicht  auffallen,  zu  dem  bereits  berOhrten  erlaube  ich 
mir  dem  vf.  noch  das  eine  und  andere  zur  erwigung  roitsnteilen.  ur*  1 
behandelt  S.  eogitare  mit  den  synonymen,  welche  unter  den  begriff 
'denken'  fallen;  nr.  .3  dagegen  intellegere  und  diejenigen  Wörter  worin 
ein  ^erkeuiM'n'  liegt,  die  bedeutung  der  beiden  Zeitwörter  heslinuiil  er 
dann  so:  'eogitare  enthält  den  allgemeinsten  begriff,  dr nken,  als 
naturgemäszc  thätigkelt  des  geistes.  inteUegere^  einselien, 
begreifen,  das  wesen  und  die  Wahrheit  eines  objectes  erfau^ 


Digitized  by  Ciooolc 


J*  KoeuigbolT:  anz.  v.  F.  Schiilu  lateinischer  synooymik.  5e  aufläge.  349 

nil  der  feroonfl.'  aus  dieser  erkUrung  entsieht  aber,  glaube  ich,  fdr 
im  scböler  eine  doppelte  Schwierigkeit  es  gibt  nemiicii  viele  flUe,  wo 
^dnken*  durch  Meilegere  und  nicht  durch  cogiiare  su  flbersetsen  ist. 
wenn  es  bei  Gic.  TWsc.  I  16,  37  faeisst:  tanhtmfue  vatmit  error ^  pu 
wtihi  qutdem  tarn  sublatus  eidetur^        corpora  cremftta  cum  scirenl^ 
lauitti  en  fieri  apud  inferos  fingereni^  guae  sine  corportbus  iiec  fteri 
possetti  nec  ihtelUgi ^  so  werden  wir  die  letzten  worle  überseUea:  'was 
wrtier  inii^^Iicli  iiucli  denkbnr  ist';  und  ebenso  1  22,  52  negant  animum 
me  corpore  &e  inteiiegere  posse  ^sie  behaupten  sicJi  keine  seele  oiine 
kärpcr  denken  zu  k&nnen'.  so  ist  bekanntlich  auch  für  ^sich  etwas  unter 
ftwas  denken'  inteiiegere  und  nicht  cogitare  der  richtige  ausdrucl(.  vgl. 
^  4e  of.  \  27,  96  gemieraU  fuoddam  deearum  itUeUe^imtu  'wir 
dMiken  uns  unter  dem  ansttadigen  etwas  allgemeines',  dann  wird  ein 
scbUtr,  wenn  man  Ihm  sagt,  hUeUegere  heisse  'das  wesen  und  die 
Wahrheit  eines  ohfeetes  erfassen  mit  der  vernnnft%  nieht  wissen 
wis  CT  mit  stellen  anfangen  soll  wie  Cic.  de  off.  I  27,  93  gualis  antem 
diferentia  sii  honeui  et  decori^  faalhis  intellegi  quam  explanari 
potesi]  und  ein].  I  .J5,  V2Q  idque  (decorum)  posttum  est  in  Mbus  rehus^ 
formositaic.  ordine^  ornatu  ad  aclionem  aplo.  dif/iciiihus  ad  elot/nen- 
dum^  sed  salis  erit  intellegi,  faszlicher  würile  daher  die  hedeulung  von 
«latfegK^e  und  der  unterschied  von  verwandten  ausdrücken  wol  in  fol- 
gtnier  weise  gegeben  werden:  ^inteiiegere  helszt  sich  einen  begriff 
vea  etwas  bilden,  dieser  begriff  kann  klar  und  deutlich  sein,  und 
dnn  bt  es  einsehen,  begreifen;  der  begriff  oder  die  Vorstellung, 
ie  wir  uns  von  einer  sache  machen  oder  haben,  kann  aber  auch  noch 
■aUar  und  nur  im  allgemehien  entsprechend  sein ,  so  dasz  üofui  und 
explatiftre  den  Gegensatz  bilden  können,    wo  der  ausdruck  'denken* 
»0  viel  ist  als  einen  begriff  von  etwas  h«ihen  und  dadurch  einsehen  und 
^►f'u'r^'ifen,  uuii  nicht  so  viel  als  hegrilFe  mit  einander  verbinden,  da  beiszl 
'leuken  inte/letjere.*  —  Nr.  148  lieiszt  es  bei  S. :  'von  den  com|u»silis 
(voQ  mori)  enUiäll  emori  eine  Verstärkung,  gänzlich  sterben,  etwa 
als  gßgensatz  zu  einem  leben  nach  dem  tode;  demori  weist  auf  den 
abgang  durch  den  tod  ans  einem  bestimmten  kreise  hin,  wie  bei 
m  wegsterben,  emort  findet  sich  meistens  als  Infinitiv,  demori  als 
ptrt  perf.'  wie  S.  hat  auch  schon  Ddderlein  III  s.  183  f.,  Krltz  zu  Sali. 
%.  14, 24  und  Reisig  vorles.  s.  396  emori  erklirt.  mir  scheint  das  nicht 
gm  richtig,  die  v((llige  Vernichtung  drOckt  Cfe.  7We.  1  37,  90  so  ans: 
f(ui  enim  satis  riderit  .  .  animo  et  corpore  consampto  totogne  ant- 
mante  deleht  et  facto  inierilu  umcerso  illud  animal^  quoä  (aenL 
facluin  esse  nt/ul  usw.,  oder  dnrcb  exlingui  ebd.  I  9,  18  sunt  qut 
nuäum  censeant  fieri  diacessum^  sed  una  animum  et  corpus  occidere 
animumque  in  corpore  extingui;  I  43,  104  in  corpore  autem  per- 
ipieuvm  est  vei  emimcto  animo  9el  elapeo  nulhtm  reeidere  eensum, 
tmori  bildet  den  gegensats  nicht  su  sein,  sondern  zu  dasein;  es  ist 
hinsterben,  ein  edrcedere  e  «tlo,  nicht  gSnzllch  sterben,  dieses 
ffhdit,  meine  leb,  unzweideutig  aus  Ciceros  flbersetzung  von  Epicharmos 
ianernng  Tiue- 1 8, 15  smori  nolOy  eed  me  este  mortmm  nikiü  nesltmo. 
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wie  könnte  Cicero  Tu$c.  I  41,  98  den  Sokrales  sagen  lassen:  ut  rero  con- 
loqui  cum  Orpheo^  Musaeo^  Homer o ,  llesiodo  Uceat^  quanti  (andern 
aestimafis^  equidem  saepe  emori.  si  fieri  posseL  vellem,  ut  ea  quae  litco 
mihi  licerel  invenire,  (las  wäre  ja  nicht  einmal  denkbar,  wenn  mon 
hittze  ^gänzlich  sterben',  was  nun  die  beraerkung  von  S.  belrifll,  dan  sich 
0fMri  nasteiia  als  infiniliv  finde,  so  ist  sie  freilich  behutsamer  gemacht 
«Is  z.  b.  die  bebaaplung  von  Genihard  su  Gie.  de  sem.  19,  71  ond  m 
Dietsoh  zu  Sali.  Cai.  20,  9  (lat  auig.},  dasz  sich  bei  Cicero  nar  der 
isrinUiv  finde,  viele  beispide  von  andern  foimen  als  dem  inf.  siad 
ans  andern  sehriftslellem  als  Cicero  angeführt  bei  Porceüini.  aber  selbit 
Tusc.  1  40,  9G  finden  wir:  etsi  enim  flemus^  cum  legmus^  tarnen  mm 
miserabiläer  vir  clarus  emor i luv.  nucli  aus  dieser  stelle  erlielll  die 
richligkeil  meiner  begrifTsbestimniuiig,  sowie  umgekehrt  aus  ilei  liruriffs- 
licsiiinmung  sich  ergibt,  woslinlb  die  Lateiner  von  diesem  \vor(e  nur  die 
formen  des  prSsens  gebraucht  iiaben,  was  bei  der  bedeutung  ^gänzlich 
sterben'  unerklärlich  wftre.  —  Wie  bei  emort,  so  sind  von  S.  auch  bei 
Widere  und  gradi  die  grenzen  des  gebrauches  zu  eng  gesteckt,  wenn  er  | 
nr.  127  schreibt:  Hn  bemerken  ist  dasz  ^adi  und  eadere  als  simplidt  i 
der  guten  prosa  im  ganzen  wenig  angehdren.'  wegen  pndi  vgl.  ansier 
der  von  S.  angefahrten  stelle  Qe.  Tmc.  1 46,  110  ^dtefmr  ad  e^arim 
noch  ebd«  V  13 ,  38  mamque  aiitu  heeiiae  tumüs  aquarwm  tmcoU»  HH 
mluit    .  quasdam  esse  gradienlis  ;  de  deor,  nai.  II  47,  122  tarn  ffW  \ 
alia  animalia  gradiendo^  alia  serpendo  ad  pastum  accedunt.  aus 
andern  soliriftstellern  und  diclilern  beispiele  anzu füllten  unterlasse  ich. 
von  padere  füllt  c  ich  auszer  Cic.  Tusc.  I  40,  97  eadit      eundem  car- 
cerem  • .  Socrales  und  Liv.  ii  10  {HoraUus  Codes)  tadä  inde  tn  primm 
aditum  ponlis,  welche  stellen  bereits  S.  cltiert  hat,  noch  an:  Liv.  VII  24 
eadmdum  m  hosiem^  IX  d6  vadenies  in  koiiem^  IX  dl  tadii  adeen» 
immiMmUm  hosUmn  aeiem^  IH  63  eadumi  •»  proeÜMm^  VU 16  im  pr^ 
Utm  tadmU^  XXII  50|ier  mediae  eadü  kosie$i  rkeL  ad  «er.  U  19, 39 
cwM  ferae  beeHae  eideamut  alaeree  ei  ereeiae  eadere^  ui  aUeri  Mki^  > 
noceant  ;  Cic.  ad  Ait  IV  10,  2  ad  eum  pontridie  mame  eadeham^  ebi  . 
XIV  11,  2  craa  mune  vadit^  Just.  XI  22  Darens  obeiam  t>adH  Ak*  ' 
xandro.  man  wird  also  iiichl  sagrii  können,  dasz  gradi  nnd  rfidert 
seihst  in  der  gtiien  prosa  selten  vorkommen,  es  ist  aber  in  Ixvithun^ 
auf  den  gebrauch  eine  andere  elnschrilnkung  nötig,  wir  «iic  ;?n^i'friiirteo 
beispiele  zeigen,  sind  die  von  vadere  gebräuchlichen  formen  präsens  unii 
imperfectum.  namentlich  findet  sich  das  perf.  eoii  erst  bei  Terlullian 
de  patiio  3.  ebenso  findet  sich  auch  von  ffradi^  soviel  ich  weiss,  ^ 
part«  perf.  nicht  ausser  Verg»  Ae»,  VI  633  j^etsi  per  opaea  ektrm» 
In  einigen  andern  Allen  wSre  aber  vielleicht  ein  binweis  auf  den  li^ 
schrSnkten  gebrauch  eines  Wortes  nicht  unangemesste  gewesea.  m 
hciszt  es  nr.  241:  ^corrupHo  ist  die  Verderbnis  als  blosze  verdorbea- 
heit,  als  zuslaml.'   es  findet  sich  aLer  corrupiio  meines  wissens 
zweimal  Cic  Tusc.  IV  13,  2ü,  so  dasz  hei  diesem  worlc  ein  älinlicli« 
verhrdtnis  heslclil,  wie  hei  dem  von  S.  nicht  erwiilinten  ntiositai^  dns 
sich  ebenfalls  nur  Cic.  Tusc.  IV  13,  29  umi  15,  34,  und  dann  erst 
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wiefier  bei  Macrobius  5a/.  VU 10  findeU  bei  eorrupüo  war  deshalb  wol 
fer  ciaeiD  xa  «eil  geiieDilea  gebraucbe  zu  warnen,  und  namentlich  anxa- 
fäbrcn  dast  'rerderbrns'  oder  ^Verdorbenheit'  als  zualand  gewOhnlieh 
dordi  eorrupius  aoagedrilckt  wird.  nr.  348  wird  unter  den  auadrOcI^en 
lllr  ^iLOsten'  auch  äifpemdimn  genannt;  das  wort  ist  aber  den  claaaiadien 
scbriflstelkru  fremd,  iir.  78  stellt:  "^dedicare  und  dicare  bezeichnen 
Mo«  den  feierlichen  ausspi  uch,  durch  welchen  jemand  sicli  drs  eigen- 
luui.srechtes  begibt  und  os  einem  andern  zuspricht:  Lei  «inen» 
elirengeschenke  wifhuen.'  die  letztere  hedeulung  limliU  sieh  aber  erst 
tiei  spälera  schnfutellern ,  numLiliau,  PHnius  und  dem  dichter  Phädrus. 

£ineo  besondem  fleisz  hat  S.  auf  die  auawahl  der  stellen  verwandt, 
welche  die  angegebene  bedeutung  eines  Wortes  und  den  unterscliied  von 
seinca  syaonymen  beweisen  und  itlar  machen  sollen,  man  wird  hier  im 
gmen  wcoig  ausinaetien  finden,  bei  comUtmMia  bitte  Ich  Cic.  Tuae, 
1 29,  71  mdUMique  (SoerMi)  libermm  eomktmaciam  a  magniludm* 
mmi  imtUm^  «0»  a  wupmrhia^  gewOnseht,  weil  diese  stelle  auch  für 
die  begrifr8l)estinimung  von  helang  ist.    es  stimmt  damit  fiberein  Quintil. 
dtd.  II  1  maxima  est  innocentiae  contnmaaa  und  Tac.  hisl.  I  3  con- 
tumax  etiam  aäpersus  tomhtnta  fides,  nr.  248  ist  für  die  bedeutung 
von  rUelnr  nur  Cic.  de  oraf.  I  18.  K4  eos  qui  rhefores  vominarenfnr, 
et  qui  dtceudi  praecejUa  iraderenl^  nihil  plane  lenere  Aü^eiühvL  es 
wurde  aber  angemessen  sein  auch  die  eine  oder  andere  stelle  zu  haben, 
hl  der  rhUor  denjenigen  bezeichnet,  der  nur  streng  nach  den  regeln  der 
knist  reden  verflust,  wie  Gic  Tiisc.  III  26,  63  üaque  et  Anckmes  im 
Bmmilk0m€m  mMkiimr^  quod  4s  $epiimo  die  posi  ßUae  mariem  Aoslte 
immotoBiiM.  at  qum»  rketaricey  pum  imgeHio$e!  fiMts  aenlaiMes 
toOigii^  qmae  9erha  canUtrquetf  ui  Heere  quidoie  rkeiari  inieliegas; 
oder  ebd.  I  48,  IIG  Alcidamas  quidem^  rhetor  antiquus  in  primis 
nobilis^  scripsii  etiam  laudationem  mortis,  nr.  237  wftrde  ein  passen- 
des lieispiel  zu  duplex  sein  Cic.  Tusc.  l  30,  72  ita  enim  censebai 
{Sovrutes)^  duas  esse  vias  duplicesqne  cursus  animorum  e  corpore 
^xcedenitum^  aus  welclier  stelle  man  zugleich  sieht,  wie  duplex  mit 
imo  in  synonymie  treten  kann,  ich  breche  ab  weitere  vorsehMge  der 
«tau  machen« 

Besonderer  dank  gebührt  S.  noch  dafdr,  dass  er  in  einem  eignen 
iMmüt  *nomina  propria'  flbersclirieben  die  am  hinfigsten  vorkommen* 
da  Tdlkemamen  und  die  davon  abgeleiteten  adjectiva  nach  gebrauch  und 
I    Meatnng  eriXntert  hat  dasz  diese  partie  nicht  ohne  Schwierigkeit  ist, 

'  werden  diejenigen  zugehen,  diu  sich  der  unter  angesehenen  philoIogen 
entstandenen  Streitfrage  erinnern,  ob  es  heiszen  müsse  scriplores  Hyzan- 
in  oder  svriplores  Byzantini,  icii  wünschte  d.isz  S.  den  geg^ensinnd  nn- 
ler  gewisse  allfremcino  j^^i  ^ichtspnncLc  irolfracht  hfiün,  iruliiü  dadurcli  woi 

I  mi'itr  Übersichtlichkeit  und  klarheit  erzielt  worden  wure.  ich  schicke 
solche  allgemeine  puncto  vorauf  und  werde  daran  einige  das  besondere 

I  ktetrefreade  bemerkungen  und  berichtigungen  anknüpfen,  im  lateinischen 
werden,  wo  es  angeht,  die  benennungen  fflr  bewobner  von  lindem  und 
stidten  hSniig  aus  dem  gHechlschen  entnommen,  ohne  alle  weitere  ver- 
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änderungeD,  als  uiiunji^änglich  nüug  sind,  um  die  foiiii  liichl  ^eiadezu 
als  eine  griechisclie  erscheinen  zu  lassen,  ich  will  hierfür  eine  an7ahl 
von  beispielen  anfuhren,  der  kürze  wegen  werde  ich  ohne  nähere  angaW 
der  stelle  blosz  den  uauien  der  schriflsleller  angeben ,  bei  denen  sich  das 
wort  findet,  und  mich  dabei,  soweit  es  möglich  ist,  hauptsächlich  auf  die 
autorität  von  Cicero  besciirlfiken.  in  diese  kategorie  gehören :  Ahderües 
(Cic),  Arabu  (Gic),  BaUm't$  oder  Balmru  (Uv.),  BaeoH  (Liv.),  BpaM 
(Cic),  Ciiimt»  (Cic.),  Ci/iees  (Gic),  Creies  (Gic.  Gisar),  CyrMent  (Cic), 
Croiomiaiae  (Gic),  Heraeleoits  (Cic),  lane$  (Gic),  Laeom€$  (Qc  Varro), 
Laeedmmimii  (Gic ) ,  Loeri  (Cic),  Peloponnnii  (Varro  Just  Vell.  Carl.], 
Macedones  (Cic),  Perses  (Cic.;,  Phalereus  (Cic),  Phoenices  (Cic),  FArjf- 
i^OT  (Cic),  Sicuii  \,Cic),  Spartiatae  (Cic),  Thraces  und  Thraeces  (Cic). 
nach  aiialogie  von  Lacedaemonii^  Pehponnestt  lial  uian  dann  auch  Boeolii 
(Nepos],  Phocii  (Cic)  gr.  0uiK€iC.  daneben  haben  sich  aber  r<uch  iVirraeii 
mit  laleinisclier  endung  ausgebildet,  so  dasz  manclimal  Wörter,  wie  die 
eben  angeführten,  neben  solchen,  die  durch  ihre  endung  ein  mehr  lateiai' 
sches  geprSge  haben,  gebraucht  worden  sind,  es  gehört  hierher  vorzig* 
lieh  die  endung  -emU  oder  -i^nsti.  als  belebe  fahre  ich  an:  CreUm^ 
sei  (Cic  Sali.  Nepos  Liv.),  Cf^rmmiMt  (Sali.),  Crdaniemiu  Just  Liv.}, 
Hmc/teMses  (Cic),  X.aer«iises  (Gic),  M0|>oime»set  (Just.  Gurt.),  Phoemh 
S0S  (Uv.  Just),  Aihenienses  (Cic) ,  Karfkaginienaes  (Gic),  Hispaniemm 
(Florus).  was  bei  diesen  Wörtern  der  iall  ist,  dasz  sie,  was  eigentlich 
auch  von  Boeolü^  ByunitU^  Peluponnesii  gilt,  nur  substantivierte  adjec- 
liva  sind  und  häufig  noch  adjectiviscli  gebraut lit  werden,  dasselbe  ist 
auch  zu  sagen  von  aiupv  dritten  clnsse  auf  -tnus  um\  -anus^  die  .ukIpi- 
seits  auch  wieder  den  Wörtern  erster  classe  angereiht  werden  könoen. 
vgl.  Agrigentini  (Cic),  Hirpini  (Liv.),  Tarentini  (Cic),  Caiaiini  (Uv.), 
MeiapatUini  (Liv.),  Venusini  (Liv.),  AteiUmi  (Liv.),  Cumatii  (Liv.),  Ar/z/^a- 
/f laut  (Cic),  AHeofofii  (Gic.)>  ^larlimi  (Nepos  Jost),  7Aetaii(Gic),  Tr»- 
iiiiit(Cic},  IWmImm  (Gic),  5arilimM*  (Gic),  Iticaiii(Gic),  Ift^^Mmt  (Gic). 
daxu  iionunt  viertens  ein  reicher  nachwuchs  mit  der  endung  -sei»,  wdr^ 
ter  der  art  werden,  auszer  wo  sie  als  cognomina  stehen,  sehr  selten  sub- 
stanlivisch  gebrauclit,  wie  sich  z.  b.  bei  PÜnius  n,  h.  VIH  JIS  BaHa- 
rici  für  hewohner  der  baleariscbcn  inselu  (indet.  n:.in  kann  dahin  auch 
noch  fortbildunpen  wie  Ga/Ucunus ,  Putucaiius^  btaUensts  ^  Lest>iacus 
rechnen,  ich  will  TOr  diese  gallung  von  wörlern  jetzt  keine  beispiele  an- 
führen, die  uns  weiter  unten  begegnen  wenien,  und  über  itne  bedeudin^ 
vorläufig  nur  im  allgemeinen  bemerken,  dasz  die  hierher  gehörenden  Wör- 
ter, sowie  auch  die  auf -ttis,  -arntts,  -inus^  -ensis  auslautenden,  wenn 
sie  adjectiviscb  stehen,  ausdrdcken,  dass  dasjenige,  womit  sie  verbuodea 
sind,  dem  stamraworte,  wovon  sie  abgeleitet  sind,  angehört  oder  In  l)^ 
Ziehung  dazu  steht,  ob  aber  diese  beziehung  eine  engere  und  unmittelbare, 
oder  eine  entferntere  und  losere  sei ,  das  ist  in  ((einer  dieser  endnagea 
seihst  ohne  weiteres  enthalten,  nach  diesen  vorbemcrkuagen  wende  ich 
mich  zum  einzelnen,  gleich  in  der  ersten  nr.  (501)  lieiszt  es:  'Africvs 
ist  ad  j ec i  i  V  i  si; h ,  den  Afris  zu  gehörend  oder  von  ihnen  her- 
kuuimead.  eullernter  davon  ist  und  nur  einen  zufälligen  zusam- 
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seabang  damU  liezeiclinet  Africanus,*  in  der  enduog  -onus  licgl  das 
Bleht,  wie  /.«eoMis,  fiMtfun««  ^partomit  leigen«  es  stiminl  das  auch 
eklit  mit  dem  gebrauch  Qberein.  wie  Africus  eetiffif  oderil/ricvs  alleio 
foii  S.  erkllrt  wird,  als  *der  von  den  Afri$  (nach  lateinischer  aalTassung 
anstatt  ?oa  Arrtea)  herkommende  wind',  so  ist  ein  stehender  ausdmck  i4frf- 
canae  hesiiae  Varro  de  re  rast.  III  13,  3,  oder  Africanae  ferae  Cic.  ad 
/oi/kVIii  6, 10  und  9,  3,  oder  hlosz  Africanae.  wie  Liv.  XLIV  18.  wenn 
S.  von  Afer  bemerkt,  dasz  dieses  worl  fast  nur  subslautiviscli  sei, 
so  isi  das  ollcnlinp's  mit  beseitii:ijiig  der  liinitatlon  von  der  muslprgfihi- 
gea  pro:;a  richtig;  bei  dichleru  dagegen,  z.  b.  Hör.  epod. 2,53  Afra  atis^ 
mt,  II  4,  58  Afra  Cochlea^  Icommt  das  worl  als  adjeclivuni  gar  nicht 
selten  vor.  —  Nr.  506  unterscheidet  S.  Cres  und  Cretensis  in  folgen- 
der weise:  'Cres  ist  ein  gehe  reo  er  Kreter,  i.  h.  Eptmenides  Gic  de 
d^.  1 18 ;  daher  heisaen  die  Kreter  in  rflcksiciit  auf  ihren  Charakter  nur 
Cirsfes.  Creleiis»!  dagegen  ist  man  nach  seinem  auf  enthalte,  Wohn- 
orte oder  bürgerreehte ;  daher  selbst  /«pptler  CretenHs  Cic  dB  dear, 
nmt.  III  21  wegen  seines  bedeutsamen  aufenthaltes  in  Kreta;  und  Pom- 
petusCreiensthus  ohsides  imperar it ^ncmVich  insofern  sil'  /uin  ki  elisclipn 
Staate  gehörten,  ulmc  lurksii  IiL  ;nif  ihre  yeimrt  und  direii  cliaraklei  als 
Kr«»tc^r.*    wie  weii  ilie.se  lieli.iiipluFJir  ricblig  ist,  geht  scbon  aus  der  zii- 
Miumenslelluug,  die  ich  oben  gegeben  habe,  hervor,    zur  nähern  wiirdi- 
i^uDg  fuge  ich  noch  folgendes  hinzu,  wenn  es  i>ei  GAsar  b.  y.  II  7  heis/.l: 
Ikmidas  €t  Gretas  sagitiarios  ei  fwidHares  BaUares  subsidio  oppida- 
^    n«  «ilftf ,  so  ist  hei  Cretos  ebenso  wenig  auf  den  Charakter  rücksicht 
I    genonunen  als  hei  Numidae  und  Baleares^  sondern  einzig  und  allein  auf 
I    Are  fertigkeit  im  bogenschieszen.  o\  Kpnr^c  eict  ToSeuctv  äto^oi,  wie 
AsKan  it.  L  1 10  sagt   dieselben  werden  als  treflliche  bogenschfltzen 
käufig  von  anderen  Schriftstellern,  ?on  Livius,  Vellejus,  Curlius  Creimuee 
geuaunt    wäre  der  von  S.  angegebene  unterschied  richtig,  so  hätte  sich 
Nepos//r7fiff.  9  propitr  ataritiam  Cretensivm  eine  akyrulogic  zu  schulden 
koninieri  lassen.  —  Sr.  507  schreibt  S.:  'Galticus,  f^alliscii,  was  den  Galliern 
'     zujiehört,  aus  (lallicrn  besteht,  wie  die  Iruppeu  des  Brennus  copiae 
(iaUicae  heiszeu  Gic  de  dtv.  I  37 ;  Gaüicanns ,  gallicanisch ,  ist  an  sich 
nichts  gallisches ,  sondern  die  sache  auswärtiger;  die  angeiegenheit  von 
Bteeni  unter  sich,  aber  i  n  G  a  11  i  e  o ,  ist  eine  GallicoM  res  Cic.  p.  Quin^ 
Uo  4,  römische  legionen  in  Gallien,  oder  teilweise  aus  Galliern  beste- 
boid,  sind  h§Umu  GMeanmeJ  dass  Gailieanue  solch  eine  weitere  he- 
aicboDg  ausdrücken  kann  und  in  der  regel  auch  ausdrflckt,  gebe  ich  zu; 
aber  ich  glaube  nicht  dasz  es  diese  bedeutung  notwendiger  weise  im 
gegeosaU  m  diiu  t  ugcr  in  fassenden  Gallicus  immer  haben  musz.  wenn 
Suet.  Caes.  24  steht  tocahiduni  (uiliicum^  so  ist  das  doch  gcwis  nicht 
anders  zu  fassen  als  tocabultim  OalUcanum  hei  Varro  de  re  rnst.  I  3li,  2, 
Wofür  man  auch  anführen  kann,  dasz  Hci^rlbe  Varro  sagt  frngni.  s.  208 
Bip.r  HispOHicam  rerhum  lancea, —  Karlhatjiniensis  und  Poenus  unter- 
scheidet S.  ur.  512  folgendermaszen:  ^  Kartkaginiensis  ist  karthagisch 
oder  ein  Karthager,  zur  angäbe  des  börgerturas  ohne  allen  nebenbegrilT. 
femu  heisst  ein  Karthager  mit  hinweisung  auf  seine  charaktereigen- 
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tunil  iciikci  len,  r5merhasz,  fihcriianpl  auf  dii'  sclilcchlen  eigen- 
scliaflon.'  dicsor  unlorscliifd  isl  durh  nicht  so  duK  (  ifcnd  beobachtet 
worden,  wenn  es  Cic.  äe  re  />.  II  4,  U  hciszl:  narii  e  harbaris  quidem 
ip$i$  nuUi  erani  amiea  maritimi  praeler  Etruscos  et  Poenos^  so  liegt 
in  dieser  stelle  gewis  keine  cbaraktereigentüiulichkeiu  ebenso  wenig 
wird  man  ebd«  lU  9  15  quam  nwlU^  ui  Tauri  m  Axitu^  «I  res  AegffpH 
Butiris^  ut  Galliy  ui  Paeni^  Aomiiies  imKuOmre  et  pium  $i  dii$  gta- 
iisiimum  esse  dumenuU  einen  hinweis  anf  schlechte  eigenscfaafien 
annehmen  können.  —  Ueber  den  untersdiied ,  den  S.  zwischen  Cret  und 
Creiensis  aufstellt,  haben  wir  bereits  gesprochen;  in  Shnlicher  weise 
spiicht  or  sicli  ar.  513  auch  über  Laco  um\' Laconicm  aus:  'beide  wör 
ler  entliallen  eine  hinux'isunfr  auf  die  na  l  urlichcn  geistesanl  a  gen, 
scliarfsian,  kürze  des  ausdrucks  usw.*  Laco  findet  sich  allerdings  einige- 
mal in  Verbindungen  wo  diese  bcdeulung  zutrifft,  Cic.  Tusc.  !  46,  III 
und  V  14,  40.  es  wäre  aber  immerhin  bemerkeoswerth,  wenn  das  %vort 
im  lateinischen  diese  bedeutung  sollte  angenommen  haben,  die  im  gri^ 
chischen  AdtKiüV  nicht  hat.  wenn  AoKWVIKÖC  gleichwol  in  Verbindungen 
vorkommt  wie  Laco  in  den  angeführten  stellen  aus  Gic^  b.  Aaxuivnd| 
ßpaxuXoTtct  hei  Piaton  oder  AamuvtKÖV  ^njna  hei  Plutarch«  der  he* 
kanntlich  auch  dTroq)0^^aTa  Aoucuivtioi  geMfariehen  hat,  so  kann  man 
deshalb  diesem  adjectiv  eine  solche  bedeutung  doch  nicht  ausschliesilidi 
vindiciercn,  wie  schon  daraus  bervürgehl,  dasz  r\  AaKUJVlKYl  ein  ganz 
gewölinlichcr  ausdruck  ist  für  die  landschaft.  dann  wiire  es  nidiL  weni- 
ger beutet  kcnswerlh,  wenn  Laco  diese  bcdeiiluiii,^  liäüe,  das  entsprechende 
fern,  Lacaena  oder  Laconis  aber  nicht.  v<jl.  Lacacntic  rirgines  in  einem 
di'  liit  rcilal  Cic.  Tusc,  Ii  15,35.  Verg.^^cör^.  11487;  Laconis  stchtOv.  me/. 
III  223  (wegen  der  Seltenheit  dieser  Wörter  haben  wir  das  Zeugnis  der 
dichter  benutzen  müssen),  es  finden  sicli  aber  auch  niciit  wenige  steUea» 
wo  Laeo  entschieden  jene  bedeutung,  welche  $•  allein  will  gelten  lassen, 
nicht  hat.  so  steht  z.  h.  hei  Varro  ft^agm.  s.  236  BIp.:  Laemus  ei  Cre^ 
ienses  sedenies  eptdabatUur,  Nep.  ÄleA.  10,  2  findet  sich  Laco  IQr 
Lysander,  Ages.  2,  3  und  5  und  Timotk,  1,  3  für  Agesilaus,  und  dcero 
übersetzt  den  griechischen  vers  fijaerepaic  ßouXaic  CirapTri  |li^v  ^k€(- 
paiü  buHav  (Paus.  i\  15,  4i  Tusc\  V  17,  49  consilits  nostt-is  laus  est 
atlonsa  Lacunum.  wenn  S.  aber  von  Lacedaemonius  sagt:  ^Lacedat- 
monius  heiszl  lakedamoiusch  oder  ein  Lakednmonicr,  blosz  zur  anrrabe 
des  Vaterlandes  und  Staates  dem  man  angehört',  so  ist  zu  bemerken 
dasz  es  auch  in  Verbindungen  gebraucht  wird,  wo  man  vielmehr  Laco 
erwarten  sollte,  z.  b.  Cic  7Wc.  V  14,42  Laeedaemoim  PhUippo  mmi- 
iante  per  Hiieras  se  omnim  guae  conareniur  prokibüurum^  quaesrce^ 
nmi,  »flMt  se  esset  eüam  mori  prolUbüunts.  vgl.  ebd.  1 42, 100.  noch 
das  was  S.  dann  weiter  sagt:  *Spartiaies  dagegen ,  der  Spartiate,  weUl 
immer  auf  körperliche  abhärtung,  lachttgkeit  im  kriege  und  Ihn- 
liehe»  hin%  bedarf  einer  einschrünkung  oder  berichtigung.  Cic  de  die* 
l  34,  76  f.  heiszt  es:  eademque  tempeslate  multis  signis  Lacedaenwniis 
Lenctricae  puynae  culamitas  denunliabatur.  .  .  maxmum  tero  lUud 
porlenlum  isdem  Spartialis  fuü  usw.  es  weist  schon  isdem  deutlich 
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I  dmmf  feio,  im  an  dieser  stelle  kein  untersdiied  iles  sinnes  zwischen 
;  Lu$d9tmoniis  und  Spartiatis  slaUlindel.  —  Nr.  514  lehrt  S.  ^Macedo 
ist  ein  geitorcner  Makwlonicr;  Maced(mht$  (selten  und  |H><!iisclii,  was 
von  na  l  II  r  zu  M.ikeilonien  gelioil;  Mn(  räontcus  i*?t  nicht  wirklich 
makeii  Ii  ii  i  sch ,  sondern  wegen  irgend  eines  zusaimncniiang^s  inil  Make- 
donien so  benannt,  legio  Macedonum  Liv.  XXX  33  ist  eine  iegion  Make- 
loiiter;  legiones  Macedonicae  Cic.  ad  fam.  XII  23  siod  rdmische 
^«gioaen  lo  Makedonien/  Macedonicus  kann  nllerdm^«;  die  angegebene 
bedentoDg  haben  und  hat  dieselbe  auch  bei  Cic.  ad  fam.  Xii  23,  2.  der 
ichflier  wird  aber  diirdi  den  von  S.  aiifgestelUen  unterschied  zu  der 
auicht  kommen,  dasa  Maeedonieus  nur  diese  bedeutung  habe  und 
kiboi  könne,  und  das  ist,  wie  wir  bereits  oben  im  allgemeinen  bemerkt 
halten,  nicht  der  fall,  was  teils  die  analogie  beweist,  teils  unzweideutig' 
aus  stellen  aller  schriflsleller  hervorgcliL   wenigstens  kann  in  dem  von 
S.  angegebenen  sinne  das  wort  nicht  genommen  werden  bei  Cnrlius 
ill  9,  2  par  Macedorttcac  pha/aii'ji  acies,  und  III  11,  1  phalangem 
Macedonici  exercitus  robur  esse  cotuectans.    sodann  sagt  ja  auch  S. 
ßr.  507,  dasz  Cic.  de  div,  I  37,  81  unter  Gailicae  copiae  die  aus 
Galliern  bestehenden  truppen  des  ßrennus  zu  verstehen  seien, 
aumidische  reiter  heiszen  bei  Livius  in  der  regel  Ntmidae  equiie$ 
s.im46.  XXV  9.  34.  XXVI  21.  XXVil  8.  18.  XXiX  7);  aber  XXX  8 
sUkt!  Sfpkax  Hasdrubalque  Nwnidicis  adunus  Ualicum  equitatum^ 
Cankaginimiimn  admertut  Mauininam  locatiM,  '  auf  diese  stelle  passt 
«Mb  Bichl,  was  S.  nr.  510  über  Italiens  bemerkt,  worin  er  eine  hin- 
'  weisnng  auf  die  politischen  verhSUnisse  findet,    damit  stimmt  auch 
nicht  Cic.  Tasc.  V  35,  100  rita  iVa  heaia  (ptac  ferebalur  plena  Itah'- 
tmim  Syracusiarumqne  mensarum  nullo  modo  mihi  placnit^  in  wel- 
;  eher  stelle  zu  beachten  ist,  wie  Italieus  und  Syracusius  ganz  parallel 
stehen,  vgl.  noch  Liv.  XXX  9  cum  omni  Romano  et  Numidico  equUatu^ 
QQd  Cic  de  deor.  nat.  III  10,  24  aestus  maritimi  vel  Hispanienses  eel 
Btitmmiei  und  Tnte,  V  3, 8  PanHeus  ßeraeUdes.  als  cognomina  stehen 
tett  wieder  neben  einander  Afrieami^  NtmaniHws^  BfitannieiUy  Mo- 
ecdotiiess,  IVMiifilfcii«.   man  musz  deshalb  behutsam  sein  anzunehmen 
^s.  b.  Maeedonicns  nur  In  der  weitem,  oder  ItalieuB  nur  in  der 
,  «geni  bedentnng,  die  S.  angibt,  hätten  gebraucht  werden  können,  wenn 
I  S  ur.  515  schreibt:  'die  bewuliner  des  Inndcs  sind  nur  Pelopofinesn^ 
(  Vell.  Pal.  I  2'.  so  liaiipn  wir  oben  srlnn^  bemerkt  dasz  Peloponnenses^ 
[  welche  form  durch  analogie  hinreichend  gescIiuLzt  ist,  sicli  ebenfalls 
ßn.Jel  Just,  ni  6.  XIII  5.  Curt.  IV  50,  29  (s.  MfifzHl  zu  III  24.  8).  ich 
i^omerke  noch  dasz,  wenn  diese  nomina  propna  in  einzelnen  gruppen, 
^ie  S.  getban  hat,  und  nicht  nach  allgemeinen  gesichlspuncten  und  kate- 
I  gorien  behandelt  werden  sollen,  auch  noch  andere  ähnhche  zusammen- 
i  sicHtmgen  gemacht  werden  können,  z.  b.  Cyrenoevt,  Ctfrenaieui^  Cyre^ 
\  miiii;  iestoi«,  Le^iaeusi  Megarensis^  Megareus^  Megarieui. 
I      Hiermit  schliesze  ich  meine  beurteilung.  Ich  habe  mich  offen  und 
\  Mafliig  nach  beiden  selten  g^uszert;  ich  habe  mit  der  anerkennung 
welche  daü  buch  verdient  nicht  zurückgehalten,  ich  habe  auch  manches 
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was  ich  anders  vviinsclilc  vorgebracht,  wie  ich  aber  in  dem  einen  falle 
alle  lobhudele!  zu  vermeiden  gesudU  habe,  so  bin  ich  noch  weil  mehr 
von  der  suclil  zu  Udeln  entfernt,  mein  beslreben  »1  haopU&chlicli  dar- 
auf gerichtet  gewesen ,  dem  geehrten  vf.  eine  anzahl  voti  hemerknogen 
vorzulegen  zur  allenfallsigen  benutzung  für  eine  folgende  aufläge  seines 
bucheS)  die  gewis  nach  nicht  langer  zeit  wieder  ndttg  werden  wird,  ob 
mir  dieses  gelungen  ist,  das  zu  beurteilen  flberlaiae  ich  niemand  lieber 
als  dem  durch  seine  Schriften  wie  durch  sein  wirken  um  die  gymoniiea 
so  sehr  verdienten  trefnichen  manne  selbst. 

T&IBR.  J0HANME8  KOSKXQHOFF. 


EI^lGlUrmSCHE  MISCELLE. 


Im  buUeltino  delF  inst  arch.  1865  s,  262  macht  Bensen  eiiie  in 
Marino  gefundene  lateinische  inschrlfl  aus  dem  ersten  jb.  der  kaisetzett 
bekannt,  die  in  minuskelschrift  umgesetzt  also  tautet: 

oUa  Secundae, 

fatales  moneo^  nequis  me  lugeat;  Orhi 

namque  Secunda  fui:  nunc  legor  e  einer e. 

hic  ego  securis  iacea  super  omnibus,  nna 
Natalis:  quin  tios  sej)/tmns  nssi/  amor. 
Nalalis  mottumenti  'III-  $dus  maias. 
man  kann  sich  mit  Uenzens  deutung  von  fatales  im  sinne  von  fato  oh- ; 
noxii^  d.  i.  mortale$^  sehr  wol  einverstanden  erklSren,  nicht  minder  bei  • 
den  Worten  nunc  tegor  e  ctnere  mit  der  hindeutung  auf  das  ossiYc^nisi; 
ebenso  Im  zweiten  distichon  mit  der  erklftmng  von  secvrif,  woraoter  er 
verstorbene  {*$eeuri  sqpo  i  morti')  versteht,  wenn  es  schon  zugleich  das 
begrabensein  mit  efnschlieszt  und  Ich  es  lieber  wiedergeben  möchte  durch 
'zu  ewiger  ruhe  gebrachte',  mit  weicher  erklSning  »juch  die  von  lleuzeii 
selbst  angezogenen  Inschriften  Or.  4849.  4448.  8091  überein- 

stimmen; jedoi'li  fjil'l  er  ofTcnhar  (lit!ses  ilislichon  in  falscher  inlcrpiiiiciioii 
wif'<1er,  in  weicher  qü  voUig  unverständlich  bleibt,  es  war  vielmeiir  S4> 
zu  iulerpungieren: 

hic  ego  secnris  iaceo  9uper  amnibui  «ma, 
NataUt  quia  vn$  septimus  u$sii  amar, 
der  erste  vers  bezieht  sich  auf  die  Aberschrifl  oUa  prima  Secmmdme^  onil 
sagt  dasz  sie  allein  Aber  allen  schon  vor  ihr  zur  ewigen  ruhe  gebrachten 
ruhe,  auf  den  grund  hin  welchen  der  pentameter  ausspricht,  dass  sli 
die  siebente  und  letzte  geliebte  oder  gattln  des  Natalls  gewesen ,  dessei 
vollständiger  name  zweifelsohne  Orbius  Natalis  war,  welchem  das  grai^ 
mal  gehörte. 

Leu  ZIG.  jR.fiiKBOL]>  Klotz. 
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49. 

IST  DER  UNS  ÜBERLIEFERTE  CULEX  EIN  JUGEND- 
GEDICHT DES  VEßGILlUSV 


Ue  kritisdie  iiBteraiiciiiiog  der  sogenannten  kleineren  gedichle  des 
TflisHios  ist  trotz  der  menge  brennender  philologischer  Streitfragen  von 
4er  aeueren  pfailologie  nieht  vernachlässigt  worden,  wie  denn  noch  kftrz- 
l  ücb  0.  Ri'bbeck  im  rfaefn.  musenm  XYIIT  s.  100—122  und  vor  ihm  M. 

Uaupt  in  den  mooalsherichten  der  k.  akadeuiic  d.  uiss.  zu  Berlin  vom 
j.  185B  s.  646 — 671  den  vielfach  verderhlen  lest  der  beiden  j^röszeren 
n»n  diesen  gedichten  einer  scharfsiiiuigcn  emendalion  unlerwoiieii  linhen, 
üiciuiem  letzterer  in  seiner  anonvm  erscliioncnen  ausgäbe  des  Vergilius 
Leipzig  1858)  zuerst  einen  lesbaren  text  hergestellt  hatte,  allein  neben 
.  «Uesen  der  texteskritik  dienenden  arbeiten  ist  nicht  in  gleichem  masze 
'  aoeh  die  frage  nach  dem  Ursprung  dieser  gedichte  zu  beantworten  oder 
weoigstens  zu  prldsieren  versucht  worden,  sei  es  dasz  die  mehrzahl  der 
Hnlelagen,  wie  es  scheint,  die  unechtheit  dersell»en  vorauszusetzen  sich 
Ar  bereehtigl  hält»  oder  dasz  jene  —  und  zwar  insbesondere  beim  culez 
—  der  ursprungsfrage  als  einer  mfiszigen,  weil  mit  Sicherheit  nicht  zu 
beiBtwortenden,  das  recht  der  disciission  von  vorn  herein  abzusprechen 
c'eneigl  sind,  in  lelztereiii  .suiiie  hat  mcL  noch  der  neueste  bearbeiter  des 
eil«,  0.  Ribbeck,  a.  o.  s.  10^)  d.diin  ausgesprochen,  dasz  die  frage,  ob 
fflau  dieses  gediclil  dem  knaben  Vergilius  zutr.nipn  dürfe,  immer  unent- 
schieden Mnihnn  werde;  indem  derselbe  jedoch  die  crklSrung  ijeifflgt, 
hsi  ihm  tut  seinen  teil  gegenüber  den  unten  näher  anzuführenden  zeug- 
uncfl  des  Lucanus,  Statins  und  Martialis  eine  füischung  undenkbar  er* 
'chdne,  bat  derselbe  doch  wieder  das  gebiet  der  discussion  betreten  und 
dca  beweis  geliefert,  dasz  es  an  grOnden  far  und  wider  die  echtheit 
Moeswegs  fehlt,  mag  daher  immerhin  unserer  frage  der  Charakter  der 
ncnlsebicdenheit,  der  Unmöglichkeit  einer  nach  allen  selten  befriedigen- 
dm  beantworlung  in  nicht  gewöhnlichem  masze  aufgedrfickt  erscheinen, 
nd  mag  immerhin  in  folge  hiervon  auch  das  Interesse  derselben  abge- 
schwächt sein  —  dennoch  ist  es  nichl  unmöglich  und  noch  weniger 
unwichtig,  aufiallspuncte  zu  gewinnen  zum  behuf  einer  vei hällnismSszig 
ukrzcugenden  und  sichern  einreifiun.^  unseres  epyllions  in  dfii  zusam- 
Mhaug  der  römischen  iitteralurgeschichte,  sowie  zur  fcstslellung  seines 
^cHiiltnisses  zu  den  unbezweifell  echten  Vergiliscben  gedicbten  und  zu 
Vei|ilius  selbst. 

Werfen  ifir  zunächst  einen  blick  auf  die  geschichte  der  kriti- 
schen beurteiluQg  des  culez,  so  finden  wir  bei  den  Alteren  philo- 
k^  nichl  diesellie  unentschiedenhelt  der  ansichten;  vielmehr  haben, 
mi nm  anderen  zu  schweigen,  minner  wie  Jos.  Scaliger,  Joh.  Schräder, 
J.  H.  Voss,  A.  Weichert  (poet  tat.  vitae  s.  165)  kein  bedenken  getragen 
dem  cnlcx  die  Vergilische  abkunft  zu  vindicieren,  da  die  sie  bezeugenden 
^lelleü  der  römischen  schriflsldler  und  grauunaiiker  an  sicli  imverdiichtig 
erschienen  und  entgegenstehende  Zeugnisse  nicht  vorliaaden  sindj  und 
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ihnen  haben  sich  in  neuerer  seil  xwei  weitere  tntorititen  angeschlossen, 

A.  F.  Näke  (zu  Val.  Cato  s.  227  f.)  und  hr.  prof.  Teuffei  in  Tübingen  (in 

Paulys  realcnc.  VI  s.  2657)*),  dessen  anregiing  diese  Untersuchung  ihre 
entslehufi':  vonlaiikl.  iiisbesondcre  lial  lelzlerer  einrede  orliuLeu  l'c^cii 
die  uiikrilische  liyperkrillk,  niil  weh  her  Silli^'.  allerdings  nacli  dfiii  vur- 
gaijg  Heynes,  aus  ühf i w lei^^end  asllieli^i  Iilü  ^iiinden  die  uneclillioil  dos 
Culex  zu  beweisen  unleruomuieu  hat.  aber  der  ausfuhrung  TeuHels ,  der. 
wie  schon  oben  iiemerkt  wurde,  auch  Ribbeck  beistt|>fliciueü  schcioi, 
steht  gegenQber  die  auf  eingehende  deiailuoiersuchungen  gegröodete  in* 
sieht  Ton  W.  A.  B.  Herlsberg  (in  seiner  übersetsung  der  kleineren  Vergt- 
lischen  gedicfate,  Stuttgart  1866}«  und  vor  diesem  hat  auch  ein  nenerer 
herausg«ber  des  Verg.,  H.  Paldanius,  dem  uns  vorliegenden  gedieht  den 
Vergilischen  Ursprung  abgesprochen,  nur  als  historische  notis  rnCg^ 
noch  angefülirl  werden,  dasz  diese  neueren  kritiker  andi  In  der  lite- 
ren  pliilologie  ciiicii  sehr  resululcii  vort;anyui  haben,  indem  Franciscus 
Oudiuus  (misc.  obs.  crit.  nov.  IV  s.  307,  vgl.  Sclnader  emend.  s.  17) 
nicht  ansteht  zu  behaupten  ^  ulicem  a  sarcinatore  Golho  vel  Vaudalo, 
fortas^e  Thrasaiuundi  leinponbus,  in  Africa  confectuni  esse'. 

Nach  alle  dem  wird  es  jedenfalls  gestattet  sein  das  Verhältnis  des 
Culex  zu  Verg.  als  eine  offene  frage  ansusehen ,  und  da  weder  die  äusze- 1 
reo  Zeugnisse  Ober  den  Ursprung  des  gedichts,  auf  welche  die  vertlieiiU-i 
ger  der  echtheit  sich  berufen,  v6Uig  Qberaeugend  und  fCü*  die  beantwei^ 
tung  entscheidend  sind  —  wie  alsbahl  gezeigt  werden  wird  —  noch 
Isthetische  grflnde  bei  einem  jugendgedicht  des  so  langsam  und  mtthsam 
zum  dichter  ausgebildeten  Vergilius  von  durchgreifender  hedeotnng  seia 
können  —  Hibbcck  erinnert  in  dieser  hinsieht  treffend  an  die  gedichte 
Schillers  in  der  Karlsschule  — :  so  ergibt  sich  die  iiuLwciidi^ktiil,  die 
von  Ucrtzberg  eingesclil.igent  iiietliodc  der  sachliclien ,  sprachlichen  und 
metrischen  vergleicliung  des  cuWx  wwi  den  echten  Versrilischcn  eedichlea 
als  den  allein  mit  sicherln  il ,  wenn  nicht  zum  erwünschten  letzten  zieie, 
so  doch  in  der  rechten  riclitung  führenden  weg  weiter  zu  verfolgen. 

Was  nemlich  vorher  noch  die  erwähnten  fluszeren  Zeugnisse 
anbelangt,  so  ist  ein  teil  derselben  zwar  höchst  beachtenswcrth ,  aber 
nicht  hinlSngUch  beweiskrifUg  (Lucanus  bei  Suetonius,  Statins,  Martiaiis}; 
dem  andern  teil  aber,  den  notizen  bei  Donatus  und  Nonlus,  die  einer  fid- 
spftteren  zeit  angehören ,  fehlt  es  zwar  nicht  an  der  nötigen  dentlichkeit, 
wol  aber  an  den  ersten  erfordemtssen  eines  glaubwOrdigen  zeugen.  Do- 
natus in  der  Ihm  zugeschriebenen  vita  Vergilii  %  28  f.  erzählt  freilich 
frischweg,  dasz  der  15j5hrige  Verg.  ein  gedichi  miier  dem  tilel  cuki 
geschrieben  hal)e,  und  da  er  auszcrdem  die  in  unserem  culex  eniiiaUene 
grabschril'l,  v.  411  f.,  wurliich  cititri,  su  kann  es  nicht  zweifelhaft  sm 
dasz  er  bei  seiner  angäbe  unsern  culex  im  auge  gehabt  hat.  ebenso  iülirt 
^unius  s.  211,  26  u.  labmsca  den  53n  vers  unseres  culex  als  beweis- 
stelle  an,  dasz  Vergilius  dieses  wort  auch  als  neutrum  gebraucht  habe. 


*)  letsiarer  hnt  nlen  sn  der  erklftrang  ermSohtigt,  dass  er  an  dsr 
dort  vertretenen  anslohl  nicht  mehr  festhalle» 
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alieiti  wenn  jiiciil  sonstige  slützen  der  echtheil  sich  fmdmi  lassen,  so  wini 
fon  jener  auch  in  chronologisrher  hinsieht  iinglauhwürdigcii  erzahlung 
(s.  Bertzberg  s.  17)  in  der  so  vielfach  angezweifellen ,  von  mdnchen  be- 
icidierlai  viia  Vergilii  nicld  viel  zu  hallen  idn ,  und  ebenso  wenig  ?on 
der  gfiegeoUidien  bemerkuog  des  JMaoias.  mit  den  sonstigen  stülxen 
aber  ferliili  es  sich  also. 

Soetonins  enlhlt  in  eeiner  vife  Lucani  s.  50  Reiff,  folgendes:  m 
praef^iomB  quadam  aeiaiem  ei  kUUa  9ua  cum  VergiUo  comparam 
ffvfv»  9U  dieere:  *et  quanHtm  miki  rettat  ad  emlicemf  für  die  echl- 
heii  dieser  Lucanischeii  worlc  spricht  auch  ihre  metrische  luiai,  aher 
bewiesen  wird  durch  sie  ehen  nur,  dasz  zu  Lucanus  zeit  angcnurinnen 
wurde,  Verg.  habe  in  stMner  jujzend  ein  gedieht,  helileit  culex,  geschrie- 
ben, das^  Lucanus  selijst  cm« n  culex  in  händen  lialle,  den  er  für  Ver- 
gilisch  hielt,  ist  wahrscheinlich,  obwoi  seine  worle  in  dieser  hinsieht 
eineB  xweUel  ailassen.  unzweifelhaft  war  dies  aber  der  fall  bei  Martialis 
«ad  Sutios«  ersterer  sagt  XIV  185: 

aceip€  faemmdi  euücem^  OudüuB^  Marouü^ 
m$  nmeihuM  pa$it$9  ama  pirumque  legas. 
nad  Vm  56, 19  f.: 

fMrotkm$  UaHam  eoneepit  et  arma  Pir^mgue^ 
qui  modo  rix  culicem  ßeverat  ort  rudi. 
bei  Siaiius  heiszt  es  praef.  ad  siU  iriiin  lih.  I:  sed  et  culicem  hijnnus  et 
hatruchümijomachiam  eiunn  af/uosctmus  ^  nec  qutsijuam  est  iHustrium 
poelnrum ,  qui  non  oiiquid  operibu$  suis  slilü  remtssiore  praeiuserily 
and  sUf .  11  7,  73  f. : 

haec  primo  mvetus  canes  svh  aevo 

ante  anrnos  eulicis  iVaronsani. 
■irtiaUs  und  Statins  haben  also  nieht  nur  gewust  dasi  Verg.  einen  culex 
gesehrieben  hat,  sondern  sie  haben  auch  ein  solches  gedieht  selbst  ge« 
kannt  {aeeipe^  legimus)^  in  welchem  sie  trotz  seiner  von  ihnen  erkannten 
alAgel  dodi  den  Vergilischen  culex  zu  besitzen  der  meinung  waren, 
altein  wie  leicht  diese  meinung  für  den  unbefangenen  beurteiler  ins  ge- 
wicht falliMi  ruusz,  dafilr  j^iht  —  ahgesehen  von  der  all^^cnieinen  krilik- 
losi^keil  jeuer  zeit  —  die  uierlxwiirdigcrwoiso  von  beiden  j^t  \\  iiin  sin  innern 
aagaslellte  vergleichung  unseres  gedichtes  mit  der  batrachuiii}  umachie 
(Vgl.  Mart.  XIV  183  mit  185  und  die  stelle  aus  der  praef.  des  Statins) 
den  richtigsten  maszslab:  denn  dasz  letzteres  gedieht  von  vorsichtigeren 
litteraten  auch  der  damaligen  zeit  als  nichlhoroeriscb  erkannt  wurde,  be- 
webt Plularch  de  malign.  Berod.  43. 

Wenn  aber  das  die  ansbeute  ist,  die  wir  aus  diesen  durch  zeltliche 
Bihe  ausgezeichneten  Zeugnissen  zu  ziehen  das  recht  haben,  womit  wollen 
wir  beweisen  dasz  der  von  Statins  und  Blartialis  fOr  Vergülsch  gehaltene 
enlex  der  unsrige  Ist?  —  oder,  wenn  letzteres  nach  den  ausdrficken 
welche  jene  schriflslellcr  gebrauchen  (Mart.:  ßeverat  ore  rudi;  Statins: 
sUlo  remissfore  praeluaerif ^  vgl.  cul.  v.  1.  3  lust'mfis^  v.  35  ludere) 
allerdings  nicht  unwahrscheinlich  ist:  sind  wir  deshalb  schon  herochligt 
die  zwei  Üiatsacben,  dasz  Verg.  einen  culex  gedichtet  hat,  und  dasz  um 
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die  mitte  des  ersten  jahrhunderls  ein  gedieht  dieses  namens  vorhandeo 

war,  blosz  auf  die  autoriUl  jener  mSnner  hin  in  der  weise  tu  veriMiideB, 

dasz  wir  den  letzteren  culex,  der  zugleich  der  unsrigc  wäre,  und  den 
Vergilischen  für  einen  und  denselben  hallen?  wozu  noch  kommt  dasz 
sogar  die  erste  der  beiden  thatsachen  als  snlche  bezweifelt  werdtri  kunn 
und  l>P7>veifelt  worden  ist,  wonlber  unten  noch  zu  sprechen  sein  wird, 
gegenüber  diesen  mit  unsern  bisherigen  mitlein  nicht  zu  überwindenden 
zweifeln  bleil>t  vielmehr  nichts  übrig,  als  dasz  wir  nunmehr  auf  anderem 
wege  neue  beweismiliel  zu  beiiommen  suchen,  dasz  wir  also  mittels  der 
oben  erw&hnten  vergleicbang  unseres  gedichtes  mit  den  ecliten  gedichtea 
des  Vergilius  untersuchen,  welche  zeichen  seiner  abltunft  jenes  an  nioh 
selber  trftgt. 

Stellen  wir  diese  vergleichung  zuerst  an  hinsichtlich  des  Wort- 
schatzes, so  erscheint  der  unterschied  hierin  allerdings  nicht  so  be- 
deutend, dasz  derselbe  nicht  durch  den  abstand  der  zeit  und  der  stolk 
erklärt  w<jrden  könnte,  dennoch  finden  sich  einige  wörler,  hiusiclilHch 
deren  ein  zweifei  erlanl>t  isL  oli  ^  erg.  sie  in  soiiif  gedichle  aufgenoniineu 
hülle;  wenigstens  sciieinen  sie  in  den  Schriften  der  bessern  römischen 
scbriflsleller  aus  jener  zeit  nirgends  vorzukommen,  solche  sind:  fiterer 
iU8  V.  100  u.  33d;4neweu$stt$  v.  300,  überhaupt  einige  ungewöhnliche 
composita,  z.  b.  immoritur  352;  regemetu  384.  bei  Verg.  finden 
sich  femer  nicht  die  Wörter:  noiiHa  v.  5,  ein  ebenso  prosaischer  als 
unklarer  ausdrnck,  mag  man  ihn  auch  mitSUiig  in  der  bedeutung  von 
liAf/iis,  inicHpiio^  i»de9  nehmen,  was  einen  weiteren  anstoss  geben 
würde;  ferner:  iocos  v.  6,  posterius  v.  8.  113.  130  (interius  dagegen, 
das  Hertzberg  anfulirl,  sieht  georg.  3,  137);  reanens  v.  13.  71 ;  flondus 
V.  69  (Aen.  1,  430  floreus);  chartac  v.  24;  disUnctns  v.  80;  resideo 
V.  105.  144;  ohstrepere  v.  148^  melahul  \.  172,  wie  es  scheint  ein 
fjtTTa?  eip.  (dafür  Haupt  nwlatur^  was  zu  den  vorausgehenden  und  nacli- 
fol-enden  prüsentia  gutpasst);  comparat  w  176.  203,  ebenso  confor- 
mat  V.  3S9  und  consceleralus  v.  373,  während  Verg.  die  simplicia  hat; 
aeumina  v.  182  sUtt  spicula;  obtrilum  v.  186;  d$$$itu$  ebd.;  eom^ 
po$  V.  189;  caecare  v.  197  (andere  lesart  oeeaecare);  eonvüia  207; 
refw$  V.  211;  der  plural  cladibui  v.  212;  respeehu  subst.  v.  226« 
268;  parUü  v.  227.  356;  äiw  285.  289  statt  deae-,  inmngere  (vol- 
lends Aoiioreml)  297;  ie^iiime  (!)  364  ;  capulus  v.  390;  htare 
V.  323;  viduus  v.  371  (georg.  4,  518  viduaius);  vemans  v.  408;  gern- 
mans  v.  69.  —  Ungewöhnliche  oder  unvergilische  formen  von  eigen* 
naiiion  sind:  Jlymeti  v.  245  slalt  Ihjmejtmas  Aen.  1,  651.  4,  99  u.  ö.; 
Persephone  v.  259  stall  Proserpina  1,  39.  Aen.  li2.  102;  Ca- 
'  phareus  v.  352  statt  Capherciis  Aen.  11,  260  (gr.  Kaipi)p€ÜCj;  ganx 
ungewöhnlich  endlich  ist  Sparticus  v.  398. 

Bedeutungsvoller  als  diese  differens  des  Wortschatzes^  an  welcher 
der  Zufall  einen  gröszern  oder  geringem  anteil  haben  kann,  scheint  der 
unterschied  im  gebrauch  folgender  Wörter:  polire  v.  10,  bildlich  von 
earminai  daiu  jener  ganze  technische  apparat:  pagina  v.  26  eanii; 
dagegen  ohne  Übertragung  ecl.  6, 12  pagina  $n$eriHiur)j  tfokmm 
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V.  31  (hei  V'fTir.  nliprlinuj't  nicht  von  e\mr  ))Ticlirollr)  iiriii  chariae  v.  24, 
alle  drei  im  sinne  von  Carmen;  sodaon:  üe  v.  18  slatl  cenife^  dagegen 
bei  Verg.  öfters  fflr  alnie,  ecl.  1,  76.  10,  77.  Acn.  4,  381.  7,  426,  ?gl. 
anch  cal.  243  (wo  Voss  selLsamenveiae  es  mit  saltare  erkUrt  und  Aen. 
9, 618  wgiekilit);  müahi  v.  26,  tod  Verg.  ebenfalls  eur  in  eigentlicher 
bstoung  gebrendit,  Aen.  3,  131.  9,  474. 10,  269. 12,  319;  feem- 
äu  76  Yon  einer  flmdillMirkeit  verlellienden  gdttin ,  wShrend  Verg. 
UdMens  sagt  feernmÜ  Mres  ge.  2,  325 ;  ebenso  die  ungeschickte  be- 
Zeichnung  der  Luna  als  menstrua  rirgo^  wogegen  ohne  personificalion 
ge,  1,  353  menstrua  iuna;  aetitm  v.  78,  ohne  den  begriir  der  zeit  = 
ritae  genus  ^  tmminere  v.  89  slnlt  f!hifiere^  mcumbere ;  studia  v.  97  für 
cßffifahoTte<( ,  mnn  imisle  denn  mit  Kiliheck  a.  o.  s.  102  die  vcrse  08  — 
103  vor  V.  58  stellen  und  bei  Uudia  an  die  'manig  fachen  kieller  eleu  der 
weidenden  siegen'  denken  wollen,  wogegen  wir  lieber  einen  Verstoss 
gsgoi  die  —  andi  sonst  im  cnlex  nirgends  su  findende  —  naifetii  an- 
sAincn-  sodann:  iendere  (rotf^os)  ?.  100  fflr  miiiere;  ediius  136  fOr 
das  dem  V^-g.  gelaufige  dllKs,  $scei$UB^  wlhrend  jenes  bei  ihm  als  part. 
steht,  wie  auch  cnl  316  n.  399  (170?)  ;  iruntus  v.  128.  190  statt  ra- 
mm; 4mpHcare  202  intransitiv  (transitiv  ecl.  2,  67);  itUrare  per 
Corpora  statt  des  Moszen  acc.  v.  204;  effiffies  v.  206  ffür  imago  Aen. 
(5.  '2"j3  oder  ttmhra  6,  294  u.  701.  2,  772)  vom  schalteabild  eines  ver- 
Morbenen;  inquU  v.  208  vor  der  dadurch  rui^f^leiteten  rede  und  nocli 
dazu  im  anfang  des  verses.^templa  v.  215  statt  locus  sacer^  fiir  welche 
verallgemeinerte  bedeulung  Aen.  4,  484  kaum  ein  analogon  gewahrt  (tla- 
gsgeD  allerdings  ahnlich  Lucr.  1,  120.  3,  25);  m'cm^  v.  220  transitiv^ 
searileh  ardorem  (ertriglicher  scheint  noch  die  emendation  von  Palda- 
ns sn  t.  171  mieal  htmina):  abire  v.  224  statt  «iilart,  eoiinerlt; 
9iu$  224  ohne  irgendwelche  bedentnng,  nur  xur  auswattiening  die- 
lend; sitper  V.  246  mit  ablatiT  zur  beseichnnng  des  eumuhts^  in  wel« 
eher  bedeutung  es  ge.  2 ,  373  mit  dem  acc.  steht ;  modo  .  .  dum  228 
und  dtrm  allein  v.  82,  wojrej^en  bei  Verg.  weder  jene  Stellung  sich 
findet,  noch  dnm(modo)  als  bedingunpspartiliel  mit  dem  nebenbegriff 
<k5  Wunsches  viirkonmK;  rapuit  v,  298  von  einer  erolisclien  oniberung 
i>gl.  Ov.  her  4.  (^5  l^rop.  20,  44^:  dirortia  v.  .H02  m«  l.tphorisch 
überdies  unklar,  wol  für  discidia,  bei  Verg.  im  ursprüngliclien  sinu 
=  oebenwege,  Aen.  9,  379;  ampha  <il>  ehrendes  epitheton  v.  332,  bei 
Verg.  nie  tropisch;  regere  Intrans.  v.  333,  was  aberhau])t  sprachwidrig 
isl;  loles  als  plur.  349,  bei  Verg.  nur  tage  (Aen.  3, 203.  ed.  9, 62); 
Pona  T.  376  personifldert.  nIchtTergilisch  Ist  auch  ma^  sangmne 
V.  303  statt  mii/lo,  vgl.  Aen.  6,  87  (ebenso  Ov.  met  1, 167  u.  6, 166), 
«ihrend  spitere  Schriftsteller  {%.  b.  Statfos  Ach.  8,  594.  11,  412)  auch 
jcnei  haben,  endlich  stehen  copia  und  vis  v.  337.  351.  341  uugewöhn- 
lichcrweisc  ohne  f?eneliv. 

Dasz  der  geschtnack  unseres  dichtcrs  in  beziehung  auf  wähl  und 
r.iiK  Ii  der  w^5rler  ein  anderer,  minder  subtiler  ist  als  der  des  Vergi- 
lius  in  den  eclogen ,  georgica  und  der  Aeneis,  wird  aus  dem  anf^cfuhrten 
hervorgehen,  wenn  auch  einiges  davon  unerheblich  scheint;  insbesondere 


362      F.  Baar:  ist  der  culei  ein  jugendgedicht  des  Vargiltui I 

Irin  im  cuicx  ein  dem  Verg.  gänzlicli  fremdes  iiaschen  nach  ungewutiQ- 
liehen  Wörtern  und  Wortbildungen ,  liesurulers  coniposila,  und  uacli  ge- 
waUs.iruen  metaphern  höchst  unangenehm  hervor,  noch  weil  auffallender 
aher  ist  die  ^'Oschm.K  klosi^kcit  unseres  aulors  und  seine  gänzliche  Ver- 
schiedenheit vQu  dem  erwachsenen  Vergrüius  in  einer  andern  hinsieht. 
NlitLe  zeigt  a.  o.  s.  280 «  dasz  sowoi  die  übrigen  römischen  dichter  ab 
ganz  besonders  Verg.  sorglälü'g  vermeiden  und  dasselbe  wort  ia 
allzu  rascher  aufeinanderfolge  su  wiederholen,  gerade  das  gegenleil  von 
dieser  bemerkung  trifft  beim  eulex  xn.  man  wein  in  der  that  nickt,  soH 
man  den  grund  dieser  erscheinung  mir  in  einer  jede  vorstellnng  üb«^ 
steigenden  wortarmnt  finden,  oder  soll  man  gar  bei  nnserm  diehler  la 
ein  gewisses  wolgefallen  denken ,  wenn  dersdbe  triviale,  farblose  wirter 
wie  decus^  cura,  laelus^  curpa^^,  Inmina^  tnemor  ye^en  ein  duLzendmal 
in  seinem  kleinen  gedrehte  wiedoiholi,  und  zwar  so  dasz  diese  zahl  meist 
nicht  auf  den  ganzen  umfang  des  gedichts,  sondern  auf  eine  bcsiiuunle 
partle  desselhcn  sich  verleilt  und  die  verschiedenen  Wiederholungen  nur 
durch  wenige  verse  gelrennt  sind,  nameuüich  Wörter  die  ein  besondere 
distinguiertes  aussehen  haben,  wie  ineveclus  u.  a. ,  gebraucht  der  fer- 
fasser  mit  einer  eigentlichen  coquettetle  möglichst  oft  und  rascli  nach- 
einander, allerdings  hat  Haupt  recht,  wenn  er  (quaest  GatuU.  s.  61) 
behauptet,  es  finde  sich  Im  6ulex  nbgends  4An  und  dasselbe  wort  la 
swei  aufeinander  folgenden  versen  im  gleichen.  versfUsze  gebraucht,  eb- 
wol  wiedorbolungeu  wie  die  von  esea  fn  v.  286  a.  289  oder  von  m$äi$ 
.  .  sedibtts  in  v.  357  u.  3ül  iiichl  weil  tiavon  cniferiit  sind;  allein  da» 
die  Sache  auch  ohne  dieses  maximum  schliniiu  genug  ist,  wird  die  fol- 
gende Zusammenstellung  nur  der  aufßlligeren  Wiederholungen  zeigen, 
woliei  7.n  homorken  ist  dasz  es  sich  nur  in  anm  wenigen  fallen  um  die 
Figur  der  anaphora  (worüber  später)  oder  lilierhaupt  um  eine  beabsich- 
tigte fürhung  des  ausdrucks  handelt,  es  äudet  sich  decus  in  den  versen 
11.  lö-  18.  64.  135.  263.  264.  815.  882.  840.  858.  400;  ludus  un^l 
ludere  v.  1.  8.  4.  85.  114;  earmina  und  eamius  v.  8.  10.  12.  84.  99 
145.  280;  feror  28. 40.  218.  229,  Im  weitem  verlauf  t.  %1L 
227.  256.  258,  vgl.  aueh  rapior  v.  210  und  äelahu  v.  208.  2M; 
/«eere,  hems^  iueidm  v.  87.  40.  46.  73.  101.  170.  215;  (aeku  v.44. 
.  71.  188  (Haupt  Leihaeus)  296.  320.  327.  350.  380;  r iridis,  vHide»$ 
v.  49.  73.  105.  108.  114.  142.  278.  388.  301.  405;  corpus  v.  48. 
92.  150.  162.  167.  178.  2U4.  253.  322.  363.  366;  fiiew*  v.  58.  60. 
177.  189.  198;  cura  v.  21.  59.  89.  90.  98.  261.  377.  392.  396.  401; 
^iraius  V.  75.  93.  221.  228.  292;  sensus  v.  79  .  90.  187.  240.  385: 
prncul  V.  79.  108.  233.  241.  264;  quies  und  re^ie5  v.  88.  91.  112. 
l  .>.j.  159.  203.  205.  211;  erecins ,  inwecius  88.  100.  106.  251. 
839;  fons  v.  77.  94.  146.  155.  379,  gewöhnlich  manans  v.  77.  146, 
vgl.  179.  255.  304;  umbra  v.  107.  121. 189. 155.  202.  2Bl;fmderi 
r.  119. 129. 154.  174.  205.  821.  881.  885;  edo,  ediftw  v.  185. 170. 
145.  816.  899;  orHis  v.  127.  186.  158.  197.  208.  417;  mj^ 
V.  157.  285.  248.  847.  851;  ro/eere  v.  161.  167.  198.  240.  241;  I 
orbiM  T.  165.  178.  220.  389.  394;  hnuHa  v.  171.  174.  183.  188.  | 
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220.  253.  289.  371.  333;  Umma  v.  215.  222.  257.  373;  mors  v.  182. 
m.  207.  245.  274.  371.  385;  u»4a  zugleich  mit  tr^are  v.  213. 
258,  ausferdem  14G.  343.  347,  immer  am  schlus/.  des  vcrscs;  poena 
r.  317.  227.  231.  267.  335.  375;  fMi  v.  172. 199  (214)  303,  307. 
337;  iH9i$s  r.  207.  231.  244.  382  und  maestu»  v.  233.  261.  266. 
271;  mmem  ?.  191.  242.  269.  286.  296;  Ditü  t.  269.  271.  273. 
284  und  diwoB  v.  286.  289  (239)  291;  sedei  v.  38.  293.  357.  361. 
367.  373;  tfirms  v.  356.  359.  365.  295.  297;  kouoi  v.  297.  320. 
356.  367  immer  am  soiilusz  des  verses;  devofus  v.  362.  ;jG6.  o6S; 
memor  v.  235.  377.  380.  392.  396.  404;  formare  v.  389.  394.  395 
{406)410.  man  wird  uns  (l;mklKir  sein,  wenn  wir  die  zahl  ilei  Ijeispicle 
niclil  vermehren,  was  leicht  wäre;  aus  den  hier  angeführten  erhell l  zur 
genüge,  dasz  der  Verfasser  des  culex  an  einer  wortarmut  leidet >  die  in 
der  rdflUMhen  liUeratur  ▼ielleieht  einzig  dasleht;  und  es  ist  ferner  nicht 
zu  vertauwn,  6m  hinter  dieser  wonarmut  ni^^eich  eine  ersehreckende 
gedankenanBiit  benroitlickC;  wenigstens  seheint  .öllers  in  ennangelung 
iises  fruchtbaren  gedanicens  die  ganz  Insserliehe  Wiederholung  eines  hn 
sinne  des  autors  haftenden  wertes  der  rede  sum  fortschrftt  verhelfen  su 
Btlssen,  wie  z.  b.  v.  302  referat  verglichen  mit  v.  300  und  288.  alle 
diese  bemerkungcn  passen  aber  auf  Yergilius,  wie  wir  ihn  iiou:>l  keunen, 
durchaus  nicht. 

Musten  wir  bislier  im  gebrauch  des  sprachlichen  matcrials 
üherhatipt  die  maszvoile  art  und  die  üeiszige  Sorgfalt  des  Vergilius 
dun^bweg  vermissen,  so  zeigt  sich  eine  auf  schwäche  beruhende  über- 
tftibttng  im  cnlei  auch  hinsichtlich  der  anwendung  specieU  rhclori- 
seher  und  poetischer  mittel,  so  findet  sich  z.  b.  die  figur  der 
anaphora  nicht  weniger  als  2ömal  (in  den  versen  3.  36.  88.  90. 124. 
132. 138.  158.  223.  227.  229.  230.  235.  237.  243.  257.  273.  279. 
290.  294.  303.  335.  346.  357  f.  359).  allerdings  legen  auch  andere 
dichter  sich  hierin  weni^  heschränkung  auf,  und  besonders  war  es  eine 
belieble  luiniier  der  Ijiikuliker,  biiiLei  ikr  nach  ihimn  Ijciiaiiiileii  cäsur 
das  iiifünfi  des  Iie.xamelers  gesetzte  wort  mit  cniphase  zu  wiederholen 
(su  Tiieoknios  1 ,  1  f .  64.  129;  5,  3.  14.  26.  74  f.  82.  KM.  122; 
8,3.  4  und  sonst,  vgl.  cuh  \  v.  2.H7  w.  a  l;  allein  wenn  \<'ti:ilius  in 
demjenigen  seiner  gedichte,  in  welchem  er  die  anaphora  vcrhäilnisuiäszig 
am  häufigsten  gehmucht,  in  der  6n  ecloge,  doch  nur  vier  lUle  derselben 
bat  (v.  9.  20  f.  39.  55) ,  im  öhrigen  aber  nach  Ph.  Wagner  (proleg.  ad 
el^giam  ad  Mcssalam  s.  13)  sich  an  bestimmte  gesetse  zu  binden  scheint, 
10  ist  ^  unterschied  auch  hierin  nicht  sn  verkennen,  da  nach  dem  ver> 
hlltnis  der  verssahl  noch  keine  zwansig  nille  der  anaphora  auf  den  culex 
gegen  vier  In  der  6n  eologe  kommen  wfirden. 

Uebermäszig  ist  ferner  der  —  allerdings  auch  wieder  allgemein 
dichterische  —  gehrauch  dei  vun  c i  j:? e  n  n  a  m  c n  f^ehildelen  a d  j  ec  t  i  v  a , 
.sowol  üborhau|il  als  auch  insbesondere  mit  eiiieui  [)!<-( »jias tischen  sub- 
siantivum  zur  bezeichnung  der  Individuen  selbst,  wie  J c/amonia  rirtus 
V.  295  für  Te!amon\  x^l  v.  14.  15.  18.  27.  28.  29.  61.  80.  95. 
110. 135,  besonders  aber  bei  der  beschreibung  der  Unterwelt  v.  213. 
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238.  247.  252.  263.  295.  305.  313.  325.  326.  330.  332.  333  («wei- 
mal)  ;334.  336.  359.  369.  342.  353.  365.  407.  freilich  hängt  dies 
/iisnninicn  mit  der  groszcn  mythologischen  gelehrsamkcit  unseres  autors, 
<lie  aber  eben  für  eioeo  jUDgUng,  wie  Vergilius  geweseu  wäre,  allzu 
grosz  sein  würde. 

Endlich  findeu  sich  im  culex  viel  hauGger  als  bei  andern  dichtera 
participin  pracscn  tis  adjcctivisch  gebraucht,  vgl.  v.  13.  17.  19. 
22.  37.  49.  53.  56.  69.  71.  73.  75.  82.  87.  92.  104.  120.  122  vgl. 
309.  133.  135.  154.  170. 171.  193.  214.  230.  240.  252.  257.  270. 
275.  831.  333.  400.  408.  405.  408  SSmal ,  wfthrend  Verg.  in  des 
eclogen,  die  dem-culex  zelliich  am  nichsten  stehen  wflrden,  in  der  gleir 
chen  vemahl  12—14  solche  parlicipia  hat,  fai  deo  spltereo  gedlchtea 
noch  weniger. 

Zu  diesen  Übertreibungen  uiui  geschmacklosigkcilen  im  äuszern, 
Itünstliciieu  aufpulz  des  pedichles  gesellt  sich  dann  eine  ebenso  grosze 
rohheit  und  naturwüch!?igk(Mt  hinsicbtllcli  der  stilistischen  archi- 
tektonik  uod  der  granamatischen  struclur.  rauh  und  holprig, 
aller  concinnilftt  und  rhythmischen  hewegung  entbehrend  zieht  sich  die 
rede  bald  ins  unendliche,  bald  ist  sie  unnaturlich  zerhackt;  bald  leidet 
sie  an  einer  bis  zur  ttnYerständlichkeii  getriebenen  Überladung  (hierlier 
gehören  auch  die  zahlreichen  pleonasroen,  v.  59.  69  f.  78.  89.  III. 
145. 162. 170.  261.  286  u.  a.),  bald  vermisst  man  die  notwendigsten 
beslimmungen  zur  herstellung  eines  susamroenbangs.  die  salsferbiiiduDg 
geschieht  entweder  durch  immer  neue  Unterordnung  der  sitze ,  was 
schlieszlich  /u  einem  l)aukrüU  fülui,  aus  welchem  eine  verzweifelte 
anaküluLhio  iler  einzige  ausvveg  ist  —  beispiele  bietet  jede  seile  —  oder 
durch  eine  höchst  monotone,  nichtssagende  aneinanderreilning  mittels 
eines  nackten  et  oder  tarn  oder  mittels  des  relativums:  vgl.  et  v.  36  IT. 
2()0  fr.  378  fr.  217  IT.;  iam  ?.  47  ff.  276  ff.  326  PT.  347.  348.  355. 
249.  253.  254.  374  ;  das  pron.  rel.  v.  132.  143.  199.  231.  333  und 
190—196;  103^108;  388 — 409.  manche  verbindungspartikeln  wie 
emin,  ^<a,  ^«oftie  fehlen  ganz,  völlig  zerrissen  wird  oft- der  zasam* 
menhang  durch  neue  subjecte  und  den  Wechsel  der  activen  und  passlTen 
construction«  vgl.  hlerOber  die  bemerkung  Herlsbergs  a.  o.  s.  15. 

Die  Stellung  der  worte  im  satz.  auf  deren  klarheit  Verg.  so  viel 
fleisz  verwendet,  isL  im  culex  nioisi  yanz  verworren,  vgl.  z.  b.  v.  121. 
144  f.  223.  242.  358.  309  f.;  besonders  störend  ist  die  Stellung  der 
apostrophe  in  v.  118  und  284.  doch  gelingt  dem  Verfasser  auch  hin  und 
wieder  ein  vers  in  lUeser  beziehung,  z.  b.  346 — 35.5,  6U\  nntprschicd  ist 
aber  hier  Verg.  gegenüber  noch  besonders  zu  bemerken ,  dasz  nemlich 
dieser  es  gänzlich  vermieden  hat  den  copulativpartikeln  et«  que^  atqtte^ 
nec  mehr  als  hdchstens  ^in  wort  vorangehen  zu  lassen,  vgl.  ecl.  1,  34. 
6,  38  und  Wagner  zu  Aen.  9,  246  und  403,  wibrend  Im  culez  die  •leU 
lung  nach  mehr  als  4inem  vorausgebenden  worte  wenigstens  zweimal  vor> 
kommt,  v.  61  und  200  (nach  der  eonjectur  von  Sllllg  auch  v.  268  Eijf^ 
$üm  iranandam  ei  agor  detahts  ad  undam)  und  die  Stellung  nach 
dnem  worte  jedenfalls  häufiger  ist  als  bei  Verg.:  vgl.  et  v.  43.  138. 
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161.  218.  361.  363;  que  v.  368;  n«e  t.  64;  etoiao  nmmque  v.  26, 
ud  nach  mehreren  Wörtern  v.  182  und  309.  Haopl  hal  gezeigt  (obs. 
criL  s.  48  ff.),  dasi  diese  versetsiuig  der  copulativpariikelii  ohne  sweifel 
AJeiandriBem  entlehnt  ist,  da  sie  sich  vorCIsar  bei  Iteinem  römi- 

scheo  dichler  findet ,  später  aber  immer  häufiger  wird  und  am  zahlreich' 
Sien  hei  denjenigen  Augusteischen  dichlern  auftritt,  welche  wie  Tibullus 
uüd  ProperLius  nach  alexandrinischcri  mustern  arheilclen;  nachahmung 
der  Alexandriner  ist  aber  auch  der  inoerste  nerv  der  im  culex  nieder- 
gdegteo  poesie. 

Sehr  aufiUlig  sind  ferner  die  bArten  in  der  grammatischen  ver- 
bindang,  namenlücb  die  häufung  von  genetiven  mit  oft  unklarer  be- 
liehoDg,  vgl«  T.  4.  56  o.  a.,  nicht  minder  auch  von  ablatiren,  an  welchen 
UBser  dichter  gans  besonders  reich  ist,  vgU  v.  87. 89»  91.  94»  116. 151. 
^1  u.  a.  Tollends  ungeschickt  shid  diese  in  der  luft  hängenden  ahlative 
aeben  Wörtern  die  sonst  diesen  casus  regieren,  wie  v.  78  «enie  procul 
perif  =  'aus  der  ferne  mit  reinem  sinn' ;  v.  241  proad  adeerso  monie 
=  'in  der  ferne  den  berg  hinauf;  v.  89  coluptas  Itbera  atmplicibus 
curü  =  ^freies  vergnügen  bei  einfachen  bedurfuissen*.  selbst  für  einen 
röoji^'lien  dichter  ungewrdinlich,  w^cil  allzu  pleona?(isch,  siud  geneliv- 
verbindungen  w  ie  aura  cenii  v.  54,  currus  equorum  v.  126,  litoris  ora 
f.  311,  wenn  sich  gleich  ähnliches  z.  b.  bei  Lucretius  findet  und  wenig* 
steas  rtrus  aqiuae  v.  388  auch  ed.  8,  87  au  lesen  ist*  von  sonstigen 
eiaxdheiten  mag  nur  noch  angefflhrt  werden,  dass  dasseugmav.  117 
Offhmu  Beirum  reiianiem  tenmii  ripü  tUva $fme  can$ndo^  womit 
doch  offenbar  die  stAMie  se^neiiles  ed.  3,  46  gemeint  sein  sollen, 
vgl.  im  colez  selbst  v.  278,  dis  mass  des  erlaubten  gleichralls  flber- 
tchreitet. 

Doch  es  scheint  zur  genüge  bewiesen  zu  sein,  dasz  der  dichter 
unseres  cuIex  —  ol)  mann  odor  kfialic  —  jedenfalls  völlig  mangei  leidet 
an  ceschmacli,  einiachlifiL  und  Klarheit  sowol  ini  pedanken  als  im  ,tus- 
Ul  k  ^  und  dasz  ihm  insbesondere  jene  zuchl  und  jenes  maszhalten  gänz- 
lich abgeht,  wodurch  allein  ein  groszer  dicliter,  wie  VergUius  bei  allen 
seiaen  schwächen  war,  herangebildet  werden  kann,  nicht  dasz  der  ctilcx 
aiefat  auf  der  höbe  der  echten  Vergillschen  gedichte  steht,  spricht  für 
Kiae  nnechtheit:  denn  es  soll  ja  eua  jugendgedicht  sein,  sondern  dass 
auch  nicht  das  streben  nach  demjenigen  und  ein  funke  von  erkenntnis 
dessan  fai  ihm  sn  finden  ist,  was  einem  wahrhaften  dichter  unentbehrlich 
»t,  Qttd  was  teilweise  wenigstens  dem  erwachsenen  Vergillus  in  hohem 
masze  zukam;  und  nicht  von  jugendlicher  ungeubthcit  scheint  es  zu  zeu- 
gen, sufjderii  VOM  eingewurzelter  gedankculosigkeil ,  wenn  auch  nicht 
einmal  <lie  einfache  zeitliche  niifüinanderfüige  der  (  rei^^nisso  cinos  Ltges 
festgehallt'ji  werden  kann  uml  nur  dazu  benützl  wird,  trivijh^  dicijterische 
phntsen  iu  widersprechender  weise  nebeneinandrrzustelicD  (v.  41  die 
aufgehende  sonne  penetrarat  in  arces;  v.  200—202  umbrae 
ättpUeanteM  nach  anbruch  der  nacht),  doch  gehen  wir  weiter. 

Pflr  die  beurteilnng  eines  dichters  ist  von  nicht  geringerer  bedeu- 
tmig  ab  der  sprachliche  ausdruck  die  metrische  form ;  ja  es  ist  bei 
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kritischen  fragen  die  und  rsuchung  der  Iclzleren  hpiii  ilic  noch  wicliliger, 
weil  hinsichtlich  des  ausdrucks  die  römischen  diclitcr  im  gründe  alle  von 
derselhen  phraseologie  zehrten,  Qachdeiii  diese  einmal  voo  dea  begrüo- 
dcm  der  Terschiedenen  dichlungsgaltungen  gcschaflen  war,  während  bd 
der  mehr  necbMieelieii  imd  gewohnbeitenUlnigea  handbabuiig  des  ne» 
triMM  jeder  —  ofl  mbewiifil— leine  schwer  abxulegeftdeB  dgenheitee  haL 

Vor  allem  ist  es  nun  merkwürdig  und  dem  behaopteten  Charakter 
des  enlex  als  etiles  jugendgediehtes  keineswegs  enisprecheDd,  dass  der 
Verfasser  desselben  —  so  wenig  er  geschmack  und  befilfaigung  besitzt 
filr  die  plastische  geslallung  des  sioffs  und  die  li.indhabung  des  sprach- 
li(  hon  miiterials  —  sich  als  einen  geschickton  talmiker  xeigt  im  hau  des 
hc\rinion  is(  In  n  verses.  dieser  ist,  wie  er  sein  soll,  im  culex  der  art,  dasz 
in  der  vordem  TrcvOnM^M^PH^  resp.  i<pBr]}ii}iipX]C  arsis  und  wortaccent 
mit  einander  so  zu  sagen  im  kämpfe  liegen  und  dadurch  den  vers  iu  leb- 
hafier  bewegung  gleichsam  aufwärts  treiben,  während  dann  von  der  im 
dritten  und  ?ierten  fuss  erreichten  höhe  an  beide  vereint  sich  wieder  her* 
absenken  nnd  so  den  vers  an  einem  bmhigenden  abseklnsa  briagen. 
meiat  entspricht  auch  dem  ende  des  verses  ein  abschnitt  der  rede,  sofern 
nicht,  wie  s.  b.  v.  168  IT.,  das  gegenlell  beabsichttgt  Ist  wir  &knm  diea 
ausdrücklich  an,  weil  manche  herausgeber  in  ihren  emendationen  (s.  b. 
Paldaoius  und  Haupt  zu  v.  57 — GO)  unserm  dichter  hierin  eiue  zu  grosze 
nachlässigkeit  zuzutriiuen  scheinen. 

Was  sodann  die  metrischen  e  r s  c Ii e  i  n  n  n  e n  im  einzelnen 
betrüR,  so  findet  sich  hier  allerdings  ein  uiitcrst  hied  zwischen  dem  culex 
einerseits  und  den  ihm  im  fall  der  echtheit  zeitlich  am  nächsten  stellen- 
den edogen,  sowie  auch  den  georgica  nnd  der  Aeneis  anderseits.  Hertz* 
berg  will  zwar  a.  o.  s.  8  eine  überraschende  ähnlichkeit  darin  finden, 
dass  dieselben  Schemata  bezüglich  der  abwechslang  von  dactylen  und 
spondecB  Im  hezameter,  wetehe  in  den  edogen  am  hiufigsten  vorkom* 
men,  auch  im  cnlex  die  gewöhnlichsten  seien;  aliein  da  die  voa  ihm  auf- 
gestellten Schemata  keine  andere  eigentflmllehkeit  zeigen,  als  dass  darin 
die  spondeen  in  die  niillc  des  hexameters  eingeschlossen  sind ,  wahrend 
derselhe  mit  daclylen  beginnt  und  schlieszt,  so  ist  einfach  zu  bemerken, 
dasz  diese  eip:enlfiiiili(  hkcit  in  der  natur  des  dactylischen  verses  über- 
haupt hefirrfjiulet  ist  und  dahci  .illen  diVhforn.  welche  sich  diese«;  verses 
bedient  haben,  in  ziemlich  gleichem  masze  zukommt.  Horatius  allerdings 
hat  spondeen  im  anfang  des  hexameters  etwas  häuGger  als  Vergiütts, 
TibuUns,  Ovidins  u.  a.;  allein  jene  erscheinung  bleibt  nichts destovreniger 
eine  allgemeine,  und  Hertsbeig  aelbet  liefert  einen  beweis  daflir,  wenn 
er  quaest.  Prop.  s.  182  f«  genau  dieselben  Schemata  auch  fSr  Propertins 
als  die  häufigsten  aufstelU. 

Was  min  zunichst  die  cisuren,  insbesondere  die  hattptcSsur 
anlangt,  so  ist  die  differenz  freilich  nicht  l;i  osz.  es  kann  etwa  angeführt 
werden,  dasz  im  culex  die  welhlichc  c9sut  Kaid  ipiTOV  Tpoxotiov  ver- 
]i<iltnism9szig  seltener  ist  und  überhaupt  nicht  ohne  eine  begleitende 
tqpOt](ii|i^pr|C  nebst  TpiÜi]|ii)itpT]C  anflritl,  v.  25.  9.^.  25R.  235,  so 
dasz  zweireihafl  bleibt,  wo  der  baupteinscbnitt  zu  setzen  ist.  die  ^>dil- 
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PHiifn^  ohoe  aitmlfiUuDg  durch  eioe  TpidrmifA^ptic  findet  sich  im 
Clin  fkmal  (t.  103.  236. 3^5.  368),  aher  auch  hei  Verg.  nicht  alliu 
sdteo,  wihread  OfidiHS  nicht  viele  derartige  verse  hat  (z.  h.  inet.  15, 
dM).  die  hnkolisehe  cftaur  aeheint  Im  colex  etwas  häufiger  ku  sein 
ab  hei  Verg. ;  doch  macht  auch  dieser  in  den  eclogen  selbstversländlich 
ödim}  L'cbraucli  davun  als  in  diii  ffcorgica,  und  elvvas  iiauügcr  alü  in 
tiiesen  Inlt  si%  wieilf^rum  in  der  Acueis  auf.  zühll  man  nemlicfi  die  cüsu- 
ren  dieser  arl  olnie  rücksiciil  auf  emtn  ^ItMclizeiligcn  ahscli!!»«?^  des  »la- 
ues, so  linden  sich  im  cuIex  262,  in  den  eclogen  in  einer  gii  ii  In  n  anzahl 
rofi  versen  etwa  240,  in  den  georg.  200  und  io  der  Aeueis  22U  ;  zäldt 
nio  dagegen  aar  die  hnkoilsehen  cisuren  im  cigenllichen  sinne,  hei  denen 
Utk  dem  vierten  fnss  adt  dem  wort  auch  der  gedanlLe  ahschlieszt,  so 
fista  sich  solcher  cisuren  in  den  829  versen  der  hacolica  fan  ganten 

wihread  in  den  412  versen  des  eulex  nnr  38  voritommen.  wenn 
tm  m  bedenkt,  dass  der  cite  doch  weit  mehr  ebi  episches  als  ein 
bikoKscbes  gedieht  ist,  und  dasz  auch  in  den  eclogen  jene  cHsur  um  so 
lelleiicr  erscheint,  je  mehr  der  hukohschc  charaklei  zuruckLriU  —  wie 
dean  in  ccl.  4  nur  6ine  solche  cäsur  sich  findet,  v.  46  —  so  wird  selbst 
im  vergleich  mit  Vcrg.  eine  vorlielic  uuseres  dichters  für  diese  ca^nr 
lu^'egeben  werden  müssen,  in  den  georgica  wenii?s(ens  finden  sich  eiu- 
scboiite  von  jener  zweiten  arl  in  einer  dem  cuiex  entsprecheodcn  anzaiii 
voD  T&unk  nur  15 — 20,  in  der  Aeaeis  nur  10—12.  wir  gestehen 
jeMi  gern,  dasz  diese  unterschiede  zu  unbedeutend  und  tu  sweifelhaft 
siad,  am  fftr  sich  genommen  die  entsciieldung  unserer  frage  nach  der 
eiaea  oder  aadem  seile  hin  xu  aeigea. 

Ibgegea  scheiat  von  grösserem  gewicht  su  seia,  woxu  wir  aun 
tteifehen,  dasz  unser  autor  in  der  beobachtung  fast  alier 
sonstigen  uie  Irische  u  geselze  sorgfa  1  er  und  ängstlicher 
Jstals  Vergilius,  so  dasz  also  dieser,  wcnu  er  der  Verfasser  des  culex 
wire,  !n  dem  auf  die  metrisciie  form  verwendeten  fleisz  nncbgeiasson 
Halle,  jb^'csehen  davon  dasz  wir  fast  bei  allen  dii  lilei  ti  dn^  £rf*j?enteil 
i»baeblen  können,  wie  nemiicb  mit  zunehmendem  alter  auch  der  versbau 
cia  sorgßtltigercr  wird,  ja  dasz  die  vornehmliche  pflege  des  letxteren,  oft 
auf  kosten  des  Inhalts,  eiae  eigeatümllchkelt  des  hdherea  alters  xu  sein 
Mimat:  so  wflrde  jene  Wahrnehmung  auch  in  keiner  weise  xusammen- 
stimmen  mit  dem  was  wir  specieU  von  Verg.  nach  dieser  richtung  hin 
wisMa»  dcaa  obgleich  die  Aeaeb  der  letalen  feile  entbelirt,  so  ist  doch 
meh  sie  —  und  zwar  gerade  in  ihren  lücken  —  ein  vollgöltiger  beweis 
des  bis  zur  scrupulosital  getriebeueu  llei^zes  uuseres  dichters  in  metri- 
»cber  heziehung. 

Bekanntlich  hahrii  die  römischen  dichter  die  c3sur  nach  der  fünften 
3rsis  bei  vorausgehendem  mehrsilbigem  worlc  vermieden,  und  zwar  aus 
'lern  schon  .angeführten  gründe,  damit  nicht  wort-  und  versaccent  in  der 
zweilea  hallte  des  hexamelers  sich  widerstreiten,   dennoch  hat  Verg. 

*)  es  Terstebt  sich,  dasz  diese  und  die  später  uozufUbrenden  zalilen 
dnrchschnittsergebnisse  sind  von  wiederholten  und  an  versdiiedeiien 
Mlea  der  Vergilisehen  gcdiohte  aageetelitea  sShlungen, 
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solche  verse  gar  nicht  seilen,  vgl.  ecl,  7,  53.  ge.  3, 376.  Aes.  4, 667 
(9,  477}  12,  419  und  sonst  Im  Culex  findet  sich  diese  hirte  nur  «i- 
msl,  V.  283,  und  zwar  vor  einem  griechischen  worte  (EpkiaUm)  und  lo  ^ 
dasz  ein  lingeres  wort  vorhergeht  (adspieiems) ,  in  dem  die  arsb  der  , 

erslen  silbe  derjenigen  der  letzten  als  gegengewicht  dient  ,  wodurch  4ie 
hetonung  iils  oxyltmon  paralysiert  wird,  in  den  obigen  sullüii  des  Verg. 
iindet  diese  milderuiig  auch  statt,  nicht  aber  in  anderen  ^ie  ecl.  3,  63. 
ge.  2,  5.  Aen.  7,  634.  durch  das  niehrmals  aufeinander  fols^ende  7u- 
sauamenlrcirea  von  worl-  und  fuszende,  namenlücli  im  cii  slea  leile  lios 
hexanoelers,  föllt  der  vers  in  stücke  auseinander;  im  culex  ist  dieser  fehler  , 
selten  (v.  219.  225.  355.  376  —  viermal)  und  stets  ist  sorgOitlg  ver- 
batet, dasz  wenigstens  nicht  je  ein  versfdsz  durch  ein  wort  auagelölli 
wird;  hei  Verg.  findet  sich  der  fehler  Oberhaupt  öfter  (s.  h.  ecL  1 , 16^ 
70.  6,  69.  ge.  2,  73.  101.  178.  218.  266.  355.  Aen.  5,  235.  236. 
308.  742.  748)  und  auch  ohne  jene  vorsieht,  s.  b.  ge.  2,  61  u.  69. 

Auch  in  der  anwendung  derjenigen  mittel  resp.  hotbehelfe,  die  tur 
ernpassung  der  wörler  in  das  melrum  dienen,  leiclii  aber  den  fluszdes 
verses  slören,  ist  der  Verfasser  des  culex  sehr  sparsam,  so  komml  die 
diaeresis  mir  in  einem,  überdies  zvvcifeiliaftcn ,  falle  vor,  nemliclj  in 
dem  wort  Orpheus^  v.  116  u.  267,  das  im  fünften  fusz  ohne  zweifei  als 
daclylus  gebraucht  ist.  beispiele  der  s  y  n  a  1  o  e p h  e  finden  sich  nur  zwei, 
wieder  bei  dem  namen  Orphet  v.  227  und  in  Caphartt  v,  352,  wo  die- 
selbe gar  nicht  zu  vermeiden  und  allgemein  flblich  war.  die  dehnung 
einer  kflrze  aus  metrischen  grflnden  kommt  auch  xwelmal  vor,  v,  393  u. 
398,  in  den  w5rtem  opü9  und  ^enis,  beidemal  in  der  bebung  vor  dir 
hauptcisur ,  wflhrend  Verg.  die  Verlängerung  kuner  silben  durch  die 
arsis  auch  vor  weniger  hervortretenden  cisuren  hlufig  anwendet,  bb  . 
ge.  2,  5.  die  elisiuii  oder  co  n  g  i  u  t  i  iia  l ion  kommt  ungefähr  45Bial 
vor  (einiges  bleibt  wegen  der  aljwoK  heiiden  lesarten  zweifelhaft),  wäh- 
rend sie  in  einer  gleichen  anzahl  von  versen  in  den  ecloqeii  olwa  126üjj1 
sirfi  fmilel  (vgl.  Herlzberg  a.  o.  s.  10  f.,  dessen  zahlen  mit  den  UDsrigeii 
ziemlich  übereinsliramen).  dabei  betrifll  aber  über  die  h&ifte  der  falle  im 
Culex,  nemlich  23,  die  partikel  que^  was  nach  NAke  a.  o.  s.  324  kaum  als 
eine  eigentliche  elislon  angeseheu  werden  kann,  nur  dreimal  werden 
lange  vocale  oder  diphthonge  elidiert  (v.  67.  286.  398),  hei  Verg.  d^ 
gegen  siemllch  oft:  s.  Haupt  observ.  crlt.  s.  20.  22.  nur  tomal  wird 
der  vocal  eines  etnsllhigen  wertes  elidiert,  v.  21 ,  aber  nach  einer  iaUr- 
puncllon,  wo  durch  den  neuen  ansatz  der  stimme  das  hindernis  leidilcr 
überwunden  wird  (Haupt  a.  o.  s.  23),  wogegen  Verg.  Inerin  nichl  angst* 
lieh  ist,  vgl.  ecl.  2,  25.  71.  8,  10.  25.  26.  48.  74.  Aen.  4,  96.  11.  36tl 
12,  439  u.  657.  zwischen  den  f)cidnn  kürzen  des  daclylus  vcj  i)ipi<l<'fi 
die  sorijfrdtigeren  dichter  die  elision  eines  laugen  vocals;  der  culex  eli- 
diert in  dieser  stelle  auch  nur  zweimal  kurze  vocale,  v.  222  u.  314, 
Verg.  auch  lange,  ed.  3,  84.  86.  88.  4,  12  ^  allerdings  durch  des 
namen  Poüio  einigermassen  entschuldigL  beispiele  der  syncope  kom* 
men  Oberhaupt  nicht  vor:  denn  recMi  v«  266,  was  gans  VergUiecb 
wAre,  ist  nur  eilie  eonjeetur  von  Voss,  endlich  findet  sich  waA  der 
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hliCa«  nur  an  zweifelhaften  stellen;  in  v.  50  nenilich  ist  die  lesait 
imertM  kaerekmi  eine  coujectur  atatt  äe»erii$  (Haupt  sebrelbt  nach 
Hemlios:  dneriae  perrepuni)  ^  uud  v.  123  wird  neben  plutani^  inter 

aach  gelesen  plafanus,  was  eine  analogic  fimlel  in  fagits  v.  139.  beide- 
üial  jetloch  w  '^ia  es  ein  hiatus  der  Icichlcslen  art,  nemlicli  vor  einem 
haupleinscJniiU  des  verscs  und  /wisclien  zwei  gleichen  vo(  ;ilen. 

Das  Lishericre  zusaraniengenoinmcii  IjcwcisI,  dasz  unser  autor  nicht 
Qur  seiir  geübt  war  im  schreiben  von  versen ,  sondern  dasz  ein  glatter 
kianeter  aach  das  hauptziel  seiner  dichterischen  beslrebungen  war; 
nenn  dessen  tin geachtet  seine  verse  einen  etwas  schwerfälligeren  Charakter 
biben  als  die  VergUischen)  so  mag  dies  hauptsftchllch  in  der  schon  früher 
cnrtiuiten  TorUebe  unseres  dichters  fflr  lange,  schwere  Wörter,  beson- 
das  eomposita,  begründet  sein,  besonders  vor  der  im  culex  so  hiufigen 
MolisciMn  dsur  findet  sich  sehr  oft  ein  bacchius  oder  ein  ionicus  a 
minore  oder  gar  ein  naolossus,  wogegen  Verg.  gurade  an  dieser  stelle 
(laciylische  wörler  vorzieht;  denn  wälirend  im  culex  solcher  verse  62 — 
04  sich  finden,  wechsell  die  zalil  in  den  eclogen,  georgica  und  der  Aenei?? 
avi^ciir  u  :\x  und  41 ,  wobei  wir  auf  beiden  seiten  die  fälle  mit  eigeu- 
umea  übergangen  haben. 

Wenn  na<^  dem  bisherigen  durch  die  ganze  beschaifenheit  des  culex 
glaube  an  seine  Vergiliache  abkunft  niclit  begänstigt  wird,  so  liegt 
ii  dem  folgenden  nach  unserer  ansieht  ein  zwingender  l»eweis  seiner 
üechtheit  es  kann  nemlich  nicht  geleugnet  werden  und  ist  auch  noch 
sieht  SU  leugnen  versucht  worden,  dass  sich  im  culex  siemllch  viele 
stellen  finden ,  welche  an*  die  echten  Vergllischen  gedichte  er- 
ionem;  wol  aber  scheinen  die  ansichten  Aber  das  quanlum  sowol  als  über 
(las  quäle  dieser  anklänge  aus^Miiaiiderzugehen.  während  nemlich  Palda- 
luus  in  der  praelaüü  zu  seiner  aiisL^iilie  s.  XXV  von  einem  ^presse  sequi 
Vereiliuii) '  spricht,  *ul  tola  ciusdem  cula  el  hcmistichia  transferrenlur', 
will  Bernliardy  röin.  litt.  s.  455  der  3n  aull.  (anm.  376)  nur  'wenige 
reoiaiscenzen  Virgils'  im  culex  finden,  und  Uertzberg  a.  o.  s.  6  leugnet, 
dasz  dieselben  häufiger  oder  auffallender  seien  als  bei  andern  rumischen 
epikem  des  ersten  jh.  nach  Gh.  die  Wahrheit  wird  sich  daher  wol  nicht 
anders  ermitteln  bssen  als  indem  wir  uns  die  mflhe  nehmen  die  einseinen 
stdlen  in  möglichster  Vollständigkeit  aufzusShlen,  und  es  scheint  dies  um 
SS  weniger  fiberflfisslg  an  sein «  als  weder  Heyne  und  Sillig,  auf  welche 
Hertxherg  sich  beruft^  eine  vollstSndige  znsammenslellung  geben,  noch 
üucl»  das  in  dem  anlKiu;^^  zu  U.  Ribhecks  ausgäbe  angeführte  (P.  Vergilii 
Maruiiis  aucLojes  et  iiüilalores  coli.  Wold.  Ribbeck)  für  iinsern  zweck 
genügt,  wenn  wir  gleich  beiden  arbeiten  zu  dank  verjitlii  hlet  sind,  es 
Wild  aber  ferner  eine  solche  zusamüieiistelliing  auch  dcsli.ilh  iiulvvendig 
sein,  weil  es  wesentlich  auf  die  art  jener  anklänge  ankommt;  wir  wor- 
d«i  nemlich  zu  unterscheiden  haben  zwischen  solchen  stellen,  die  nur 
•Ine  ahnlichkeit  überhaupt  zeigen,  und  einer  zweiten  wichtigeren 
daaie  deijenigen  ausdrficke  und  Wendungen,  welche  deutliche  an- 
letchen  an  sich  tragen,  wo  sie  ursprünglich  gebraucht  und 
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wo  sie  durch  entlehnung  liingekommeQ  sind,  die  dso  einet 

beweis  zu  licrcrn  gcci-iit;l  sind,  ob  der  Verfasser  des  culex  die  edogeo, 
georgica,  Acucis  uacligcaliuil,  oder  ob  umgekelirl  der  gemeinsame  Ver- 
fasser Vergiüus  manches  aus  seinem  Ju^endgediclil  in  die  sputcrcu  ge- 
dichte  überlragen  hat. 

Zu  der  ersten  elasse  von  ähnlich  lautenden  ausdrücken,  welche 
dort  oder  hier  gleich  gut  zum  ersten  mal  gehraucht  werdea 
konnleo,  geliörea  loigende:  v.  5  roces  ducere^  vgl.  Aea.  4,  4G3  — 
V.  10  und  5fler  äeeens,  vgL  Aen.  6, 546.  %  18.  405,  in  welchen  alelleo 
es  passender  steht  —  v.  11  aurea  proltSy  von  Phöbus  gesagt«  vgl  ge. 
1 1  431  —  T.  13  educare  von  einer  gegend  gebraucht  s  fme,  igl 
Aen.  10, 518  —  v.  18  n.  d.  f'le,  worüber  schon  oben  gesprochen  wurde, 
vgl.  ecl.  1 ,  75.  10,  77.  Aen.  4,  381.  7,  425  —  v.  20  PaUs,  vgl.  ge. 

3,  294  veneranda  Poles  ^  und  dazu  cul.  25  Octaci  tenerande  —  v,  29 
Erichtkuuiae  arces,  vgl.  gc.  2,  172  —  v.  3o  Graecia  cum  timuil^  vgl. 
ge.  1,  468  —  V.  50  cava  rupis,  vgl.  ge.  3,  253.  Aen.  1,  310  —  v.  59 
picla^  gemmuns  und  v.  73  palmes^  vgl.  ecl.  2,  50.  7,  48  —  v.  75 
rorans^  vgl.  Aen.  8,  645  —  v.  86  Panchaia  tura^  vgl.  ge.  2,  139. 

4,  371)  -—  V.  99  compacta^  vgl.  ecl.  2,  36  —  v.  140  hracckia^  vgl. 
Aen.  2,  368.  6,  282  —  v.  142  u.  403  paliore  eorymbos  (dazu  v.  139 
Aeilera),  vgl  ecL  3,  39  —  v.  143  non  »escia,  vgl.  Aen.  12,  227  — 
V.  157  lmlu$  tu  herhU^  vgl.  ed.  1,  14  —  v.  167  iam  magis  alfvs 
magis^  vgl.  Aen.  2,  299  —  v.  186  morti  miUtre^  vgl.  Aen.  5,606. 
12,  513  —  V.  191  easM  numenve^  vgl.  Aen.  12,  321  —  v.  193  s. 
161  volveniia  inIrans.,  vgl.  ge.  1 ,  103  —  v.  202  grege  compulso^  vgl. 
ecl.  2,  30.  7,  2  —  v.  200  nox  aia  ende  des  vcrscs,  v-1.  2,  250.  ge. 

1,  247,  und  an  der  gleichen  stelle  und  mit  derselben  Hirbuni:  des  aus- 
drucks  sof  cul.  106,  vgl.  gc.  2,  321  — •  v.  2U3  requtem  datc  tn  artus^ 
\<r].  Aon  ()1  —  V.  212  u.  287  manes  von  den  mächten  der  Unterwelt 
überhaupt,  vgl  ge.  4,  489.  Aen.  12,  648  —  v.  200  micant  ardorm 
luminis  orbes^  vgl.  Aen.  12, 102  u.  670  —  v.  227  merenti^  vgl  Aca. 

2,  585  —  v.  229  carpere,  ebenso  v.  164,  vgl.  ge.  3,  142  u.  325. 
4,  311  V.  237  ah!  vgl  ecl.  1,  15.  2,  60  —  v.  241  der  stein  des 
SIsyphus,  vgl.  ge.  3,  39  —  v.  246  aique  alüt$  aUo  demai^  vgl  Ass. 
10,  883  —  Y.  24a  medUantem  tulnera ,  vgl.  ecl.  5,  60  l  ge.  3, 153 

—  V.  251  9olucre$  eurae,  vgl.  Aen.  5,  503.  11 ,  795  —  v.  254  alter 
to  alierins^  vgl.  Aen.  2,  667  —  v.  271  obtenUi  nocic,       ge.  1,  248 

—  V.  272  defossas  domos^  vgl.  ge.  3,  376  —  v.  288  sujnare  =  auf 
etwas  hinhlicken,  vgl.  Aen.  5,  317  —  v.  310  uiirtx^  vgl.  Acu.  3,  273 

—  v.  311  Rhoetei  litoris  orn,  vgl.  Aen.  3,  108.  6,  505,  auch  3,  75 
oras  et  lUora  —  v.  311  f.  dare  in  eitleres^  vgl.  Aen.  12, 655  —  v.  316 
fulinina^  vgl.  Aen.  6,  842  —  v,  318  Vulcania  vulnera^  vgl.  Aeu.  10, 
408  —  v.  333  Argirjfm  himen^  vgl.  Aen.  11,  349  —  v.  334  />  ris 
flamma^  vgl.  Aen.  2,  27  Doriea  castra^  vom  lagar  der  Griechen  über- 
haupt —  V.  348  zideribus  eonsurgere^  vgL  Aen.  7,  530  —  v.  352 
CaphäreuMj  vgl.  Aen.  11,  260  —  *v.  354  permpiaß  Pkr^giaCf  vg). 
Aen.  6,  787,  doch  hier  besser  von  der  Stadt  Troja  selbst  —  v.  38i9 
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Hhh  Mptä9j  vgl.  ecl.  5,  47.  8,  87  —  v.  395  laeci  de  marmwre^  vgl. 
ed.  7,  31.  Aeo.  8,  69,  Iiier  millol«  eines  ertiigüdien  aiiaehroiilsiiius 
gmlit,  deri  voHuis  dner  weniger  sulAsslgeii  verwechsloDg  stfldtiacher 
wtA  ÜBÜkhter  verhütniese ,  vgL  a«ch  Aeo.  4, 457  imd  ge«  3, 18 
MilSoh  V.  400  iitrgems^  vgl  ge.  2,  182. 

Wmm  sehim  durch  die  buberigen  stellen,  die  freilicli  mehr  durch 
ilire  gesanjlzahl  als  durch  dai  giiwichl  der  einzelnen  von  hcdculung  sind, 
die  anualime  einer  nachahmung  des  Vergilius  durch  den  Verfasser  des  cule\ 
Dalle  «rclti:i  i^i,  da  doch  nicht  wol  jener  in  allen,  auch  den  viel  spateren 
von  seiii'  H  i^ediclilpn  den  culex,  wol  aber  umgekehrt  unser  dirbler  sämt- 
liche Vergilischc  gedichle,  namentiich  auch  die  Aeneis,  nachzuahmen  ver- 
leluwmg  gehabt  haben  kann,  so  scheint  in  folgenden  stellen 
dieses  verhAltnis  attch  im  elntelnen  deutlich  hervorxu- 
trsleu. 

nrs  erste  scbeint  unser  autor  besonders  vM  der  secbsten 
selage  eniBommea  su  haben,  die  doch  Verg.  keineniUls  vor  seinen 
W)i  lebensjahr  (714  d.  si.)  ond  sttdi  nicht  als  die  erste  geschrieben  bat. 

wir  hallen  schon  oben  envahnt,  dasz  in  dieser  ecloge  verhältnismftszig 
am  lilufigslen  die  auch  im  culex  so  sehr  bcvuizugte  anaphora  sich  findet; 
auch  der  unj^evvöhuliciie  pluial  plaianus  cul.  123  nebst  fatjus  139  kann 
ainlre  fonn  faunts  ecl.  G,  83  erinnern,  ferner  ist  aber  der  erste  vcrs 
lies  cuiei  unzweifelhaft  zusammengesetzt  aus  ed.  1  f.  und  Aen.  1,  1: 
denn  von  den  fünf  Wörtern  jenes  verses  fmden  sicli  ludtre  und  Thalia  in 
der  crstereo  stelle,  grmtiiü  und  modnlari  in  der  zweiten,  vgl.  auch  noch 
V.34  f.  tersn  iMfere  mit  ecl.  6, 1  (1,  10  und  ge.  2,  386)  und  v.  99 
sMdMsAir  tffundftie  mit  Aen.  1, 1 ;  femer  v.  9  und  34  lennesi  mit  ed. 
6, 8  (1,  2) ;  V.  1&  Panuaim  rupe$  mit  ecl.  6, 99 ;  v.  22  nemor>iii  so^ 
9n  out  ed.  6,  56 ;  v.96  pagina  mit  ed.  6, 12,  wo  diesdbe  ^beschrieben' 
wird,  während  sie  im  culex  ^singt';  im  gleidien  verse  5ell»m  mit  ed.  6, 
7;  V.  116  L\üiudum  inii  ed.  6,  21,  und  lanlum  non  mii  ed.  6,  78; 
^.  2oO  Ityn  edit  Ihjn  mit  ed.  G,  43  uinl  78;  v.  329  Scylla  camhus 
muiHCia  Molossis  niii  od.  6,  75  (Aen.  3,  482);  endlich  v.  201  pro- 
cfdii  Vesper  ab  Oeia  mit  ecl.  6.  8ß  (8,  30.  10,  77),  in  welchen  erste- 
reo  zwei  stellen  der  dichter  den  üi»er  dem  Oeta  (Olympus)  stehenden 
abendatem  mittels  einer  arl  von  optischer  teuscbung  Ober  diesen  berg 
herrofhommea  Msst,  was  gewls  schon  eine  den  grlediischen  dichiern 
eigene  ausdrucksweise  war;  vgl.  SerUbergs  snm.  tn  v.  201  (a.  o.  s.  42 f.), 
derai  sstroDumisehen  tdl  wir  frettlch  nicht  acoeptieren  kdnnen. 

Aussef  dieser  ecloge,  an  deren  nachahmung  Im  culex  wol  nldit  ge« 
tweiMi  werden  kann,  sind  aber  auch  die  andern  Vergilischen 
gcdichie  ohne  ausnähme  henfllzl.  so  ist  v.  12  deutlich  sttsam- 
mengesetzl  aus  ecl.  3,  GO  un  d  G2 ;  v.  16  ist  hmc  alque  Ainc,  von  der 
hiff  calLehrlichen  Varnaua  l  upes  gesagt,  ganz  gewls  genommen  aus 
Atü.  1,  1G2,  wo  die  fdsen  nid?t  frlikri  können,  und  nicht  etwa  um- 
gekehrt; ebenso  v.  23  tt  cuUrice  aus  Aen.  11,  557.  wo  es  verständlicher 
hciszt:  nemorum  culirix;  v.  47— 60  ist  eine  ausmalung  von  cd.  1, 
7&  f.,  woher  auch  das  im  culex  so  hlufige  prosecltw  genommen  sclieint 
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(v.  51.  1*^1).  15ü.  ol9);  suwul  oul.  li>4  als  gc.  1,7  ist  ilie  retle  von 
der  verlauschun^,'  der  cicliel  als  menschliches  naln  unj^smillels  mit  der 
8hrc,  al)C'r  liier  lliul  es  die  erde,  düiL  gelehrter,  al>er  nicht  passender 
Triptolemi  sulcus.  in  v.  151  ist  das  fremunt  ardore  cicadis  genom- 
men aus  ecl.  2,  13  (vgl.  auch  ge.  3,  328):  die  werte  [ardor^  ardm 
und  eieoitee)  sind  die  gleichen,  aber  im  cuIex  der  ausdnick  viel  kUia; 
die  MmbroMae  fagus  v.  139  sind  offenbar  ebenfalls  entlehnt  sos  ecL 
2,  3.  bei  der  beschreibung  der  schiange  sind  die  nötigen  Wörter  sofg* 
fUtig  lusammengeeoebt  atts,ge.  2,  153  f.:  iraeiut^  orto,  $ptitmma 
(cul.  161  ff.)  und  aus  Aen.  2,  203—219  (cui.  169  ff),  vgl.  auch  noeh 
draco  v.  193  mit  Aen.  2,  225.  die  verse  187  ipirihu  eseeuit  imm 
und  210  rapior  per  ivania  ventis  —  von  der  seele  des  geslorbeneQ — 
scheinen  beide  ziinlckzuweiscn  auf  Aen.  4,  705  in  terUus  tita  recesut. 
V.  202  ist  das  uugewoliiiiiche  duplicüiUibus  umbris  genommen  aus  ecl. 
2,  67,  wo  die  transilive  construclion  stallfindet,  in  dem  gh  ichen  ver- 
bällnis  der  cnllehnuug  sleiicn  aus  leicliL  ersichtlichen  gründen  folgende 
stellen  des  culex  zu  den  entsprecbenden  Vergiliscben:  v.  223  pUMi 
honorem  su  Aen.  1,  253  —  gewis  wird  jenes  vod  dem  pm$  Amea$  ^ 
sender  geliraucht  als  von  der  scbnake  — ;  v.  224  f.  mre  recessil  kukiM 
ei  prior  Uta  ßdu^  offenbar  tusammengesetst  aus  Aen*  6,  878  und  ge.  2« 
474;  V.  234  canaii  cum  suil,  vgl.  ge.  1,  281;  insbesondere  der  passiis 
von  Orpheus  und  Eurydice  v.  266  ff.  erinnert  vielfach  an  ge.  4, 485  IT.« 
wobei  jedenliils  der  vortug  der  deulÜchlteit  wieder  auf  Vergilius  isile 
ist;  vgl.  im  einzelnen  v.  27 G  f.  und  v.  280  mit  gc.  4,  510;  v.  289  mu- 
nera  divae  lail  ge.  4,  519  Ditis  ävna]  v.  '2\i2  (jratum  si  Tarlara 
sent  peccatum  minus  esse  grate  mit  ge.  4,  489  dementia  . .  ignoscenda 
guidem,  sfiretit  si  if/»oscere  manes;  v,  290  crudeUs,  vgl.  ge.  4,  495 
und  hinsichtlich  der  cpanalepsis  ecl.  8,  48.  endlicii  ist  noch  anzuführeu 
das  schon  erwähnte  memirua  eirgo  v.  282 ,  genommen  aus  ge.  1 ,  353 
menslrua  /tiM,  und  der  ausdruck  {laude  suä)  tigere  v.  373,  hier  tob 
schatten,  hesser  von  wirklich  lebendigem  Aen»  2,  88  und  4, 175. 

Gans  besonders  aber  wird  von  unserm  Verfasser  die  he  schrei* 
bung  d^r  unterweit  im  6n  buch  der  Aeneide  ausgeheuteu  wledenni 
spricht  die  grössere  klarheit  und  die  innere  notwendigkeit  für  die 
sprOngtichkeit  der  Vergilischen  darstelluog ,  wShrend  die  lange  heschrsi* 
bung  im  culex  weder  deutlich  ist  noch  durch  den  inhali  iles  gciiicMs 
üherliaupl  eilorderL  zu  seia  scheint;  wenigstens  erwaljiit  Dunalujs  ,^ 
wo  er  plan  und  iuliall  des  culex  angilit.  diese  ganze  beinahe  die  hälflf 
des  gediclits  einnehmende  tli^q  ossiou  mit  keinem  worl.  im  einzelnrii  ver- 
gleiche V.  110  immanui  mit  Aen.  6,  269;  v.  213  LeUiaeas  untlas  mil 
Aen.  6,  705  fT. ;  beiderseits  findet  sich  häufig  das  wort  Umma^  limine, 
Cttl.  215.  222.  257;  Aen.  6«  279.  563.  575.  096;  sodann  v.  216  Ti»- 
phane  serpentibus  compta  vgl.  Aen.  6,  572;  v.  217  fii«lil  sesse 
«er6efa  vgl.  Aen.  6,  557.  281  (ge.  4,  482);  v.  218  lairtMm  vgl 
Aen.  6,417  (ge.  4,483);  v.  219  harreni  vgl.  Aen.  6,419  (ebd.  anseO^ 
eeih  refiexie  vgl.  Aen.  11,  622) ;  v.  232  immamU  Oioi  vgl.  Aen.  6,682; 
V.  234  reiCiiidere  mundum  vgl.  Aen.  6,  583  (ge.  1,  280);  v.  254  avef 
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«iHTifl.  Aen.  6,  4S9;  v.  21^  und  219  obria  uud  v.  241  und  263 
Hnm  Aeu.  6,  418.  562;  v.  270  Phiegetkm  fitretu  ardm^Uhut 
m4i$  fgl*  Aan.  6,  680  t;  S71  oftfatto  ferrugine  ?gl.  AeD.  6,  462 
l0ca  Mto  Sita  (ge.  1^  467  ferrufjo) ;  273  iine  iuUce  udes  vgl.  Aen. 
6, 431  (ed.  4,  58  t);  831  sqmtdida  vgl.  Aen.  6,  299;  sodann  die 
rSmisdien  Heroen  369  ff.,  die  Faftii,  Der«,  Camilli  vgl.  Aen.  6,  845. 
824.  825;  v.  373  conscekrata  limina  vgl.  Aen.  6,503;  v.  213  tiscera 
im  anfang  des  verses  vgl.  Aen.  6,  599.  enüiich  erinnern  auch  die  aus- 
drücke im  cnlex  über  das  aufgeben  und  vorschreilen  der  sonne  v.  43. 
101.  106  an  Aen.  6,  535  f. 

Wenn  es  also  gewis  ist  dasz  nicht  nur  sehr  viele  stellen  im  culex 
tinlichkeit  zeigen  mit  stellen  bei  Vergilius,  sondern  auch  dasx  die  bescfaaf- 
kMi  diawr  stellen  auf  beiden  seilen  deutUdi  die  letzteren  als  moster^ 
die  enteren  als  nachabnrangen  ersebeinen  liszt,  so  spricht  fOr  die  an- 
wkmt  dieses  whiltnisses  aneb  noch  die  beobaebtnng,  dasz  Vergfllus 
ipilcre  md  späteste  gediebte  keineswegs  Inner  sind  an  solchen  ibnlich 
fettenden  stellen  als  die  bn  falle  der  echthelt  des  culex  diesem  tettltch 
am  nSchsten  stehenden,  wie  denn  derselbe  mit  Aen.  2,  201  IT.  Aen.  6. 
se.  4, 481  ff.  ecl.  6  mein  giiueinsames  hal  als  mit  den  frühesten  eclogen. 
allem  wir  werden  noch  weiter  gehen  dörfen. 

Wenn  wir  uns  die  aiisfülinirit:  drs  dem  culex  zu  gründe  liegenden 
ibemas  genauer  ansehen,  so  fällt  es  alsbald  auf  dasz  die  dem  umfange 
nach  weitaus  bedeutendsten  teile  des  gedichts  ansschlieszlich  gegenstände 
behandeln,  mit  denen  auch  Verg.  ▼orzngsweise  zu  thnn  bat,  wahrend 
diese  nnverhflltnismSszIg  lang  aasgesponnenen  teile  unter  sich  ver* 
kiftpfinide  band  ein  sehr  schwaches,  iuszerllcbes  Ist.  am  dentlicbsten 
wfad  dies,  wenn  man  ansiebt,  was  bei  Heyne  übrig  bleibt,  nachdem  die 
m  ihm  wegen  der  Ibnlfebkeit  mit  Verg.  als  spitere  Interpolationen  bc- 
leiehneten  stellen  ausgeschieden  sind:  ?on  den  412  versen  des  culex  ist 
er  genötigt  mehr  als  300  wegzuschneiden,  um  den  nach  seiner  meinung 
eehtcn  kern  des  Vergilischeii  jngendgedichts  herauszuschälen,  dasz  aber 
iiacinlieser  r.ulic^ilen  Operation  überhaupt  noch  ein  gedieht  ziii  ückhleilie, 
wirf!  wnl  sonst  niemand  glauben  —  abgesehen  davon  das/,  hei  dieser 
nahmc  späterer  Interpolationen  auch  eine  Verschiedenheit  der  diclion  und 
des  BMtnuns  innerhalb  des  gedichtes  selbst  sich  zeigen  müste.  vieJmelir 
ist  das,  was  Heyne  ausscheiden  will,  allerdings,  wie  anch  er  meint,  aus 
Vergilius  sonstigen  gedichten  genommen;  aber  es  Ist  nicht  erst  spater 
iiageseboben,  sondern  von  dem  ferfasser  des  culex  selbst  ursprOnglicb 
SS  ssme  jetzige  stelle  gebradit  worden,  und  zwar  nicht  als  etwas  neben- 
skUkbes,  das  anch  fehlen  könnte,  sondern  es  bildet  gerade  die  haupt- 
acbe  in  unsenn  gedieht,  es  ist  der  vorzugsweise  beabsichtigte,  mit  vor- 
Hebe  behandelte  slofl',  wahrend  alles  übrige,  was  Heyne  für  ursprünglich 
hält,  nur  iDagere  Verbindungsglieder  sind,  so  beginnt  also  unser  gedieht, 
irie  mehrere  der  eclogen,  mit  der  widmung  an  einen  gönner  des  dichters, 
1—40;  sodann  wird  das  landleben  gepriesen,  v,  57  —  9G;  ferner  wird 
Jer  ort  beschrieben ,  wo  der  hin  sich  zur  ruhe  legte,  v.  106  — 154 ; 
ebenso  die  schiange,  v.  161—180,  und  die  unterweit,  v.  215—379; 
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endlich  werden  die  auf  dem  grabhügel  der  schnakc  von  dem  hirlen  ^;e- 
pUanzLen  liäuiue  aufgezahlt,  v.  396  IT.  —  alles  stellen  die  von  Heyne 
ausgeschieden  worden  sind,  es  wird  also  ?;chwerlich  zu  gewagt  sein, 
wenn  wir  nicht  uur  im  einzelnen  eine  nachahaiung  des  Vergllius  aintcb- 
roeo,  sondern  den  ganzen  plan  und  zweck  unseres  gedichlcs 
selbst  auf  eine  naohl^Udang  der  Vergllischen  gedioiite 
rflckiabren. 

Erat  durch  dl|ise  aimahiiie  wird  mafickes  im  oulu  erkllrlieh,  J^mob* 
ders  in  dem  teile  der  ? on  der  Unterwelt  handelt  Hertzberg  a.  o«  $•  43 
sucht  die  Schwierigkeiten  dieser  stelle  dadurch  zu  Idsen,  daez  er  sagt, 
im  Culex  sei  offenbar  eine  andere  topographie  des  schatteBrelchs  wymos- 
gesetzt  als  im  6n  huch  dei-  Aeiieidc.  gan/.  im  gegen leil  glauben  wir  cLasz 
die  unklarheii  imd  ludvenhaftigkeil  des  culcx  nur  hegrirPen  werden  kann 
uiiLlels  annähme,  dasz  der  dichter  im  einzelnen  copierte,  oimo  sich 
die  mühe  zu  gehen  auch  im  ganzen  don  jilnn  seuies  rauslcrs  con<cquenl 
durchzuführen,  und  dieses  rouster  kaaa  wegen  der  sonstigen  ähnlichkeitea 
eben  nur  Aen.  6  sein,  wo  sich  also  abweichungen  findeu«  da  ist  die  ur^ 
saclie  derselben  nicht  eine  urspr Angliche  und  tiefer  liegende  verschMear 
heil  der  beiden  daritellungen,  sondern  die  auch  hier  in  bohem^  nma^ 
hervortretende  gedankenlosigkeit*}»  Unklarheit  und  weitsohweifigkeil 
sers  verfossers.  in  manchen  einselheiten  erfordert  allerdings  auch  der 
zweck  des  gedichts  eine  abweldiung  venVergilius:  während  Aeneas  dareh 
die  campi  lugeniinm  und  die  andern  localitSlen  des  Hades  in  das  Elysium 
gelangt  ,  komnu  die  sclif)nke  mit  Übergebung  jener  mehr  iiidillVreniou 
räume  alsbald  in  den  Tartarus**),  da  es  sich  eben  darum  liandcll  die 
schrecken  der  Unterwelt  iiervurzuhebon.  freilich  enlslelil  so  der  schein.} 
als  ob  jene  räumlichkeiten  für  die  weder  im  guten  noch  im  bösen  ausge- 
zeichneten menschen  in  dem  Hades  des  culex  ganz  fehlten ;  allein  diese 
erschelnung  findet  sich  einerseits  auch  sonst  bei  dichlern ,  die  den  Ver^ 
lius  unzweifelhaft  nachahmen,  wenn  es  sich  nemlich  gleichfalls  voniign- 
weise  um  eine  beschreibung  des  Tartarus  handelt  (vgl.  Lncanus  Phara. 
6,  662  IT.  und  779»  wo  emfach  El^iimm  und  Tartatvi  einander  geg^ 
Obersteben),  und  anderseits  scheinen  jene  rlumlichkeiten  Qberfaanpi  dem 
Verg.  eigentitanlich  und  nicht  in  die  gewöhnliche  vnraldhMig  von  der 
unterweit  übergegangen  zu  sein.  ' 

Nicht  gegen  eine  nachahmung  des  Vergilius,  wol  aber  gegen  die 
idcnlilat  unseres  Verfassers  mit  ihm  spriciit  cjkIIicIi  der  auAalüge,  aber 
unseres  wissend»  noch  nirgends  iiervorgchobeqe  umstand,  dasz  die  ein- 

*)  vgl.  hinsichtlich  der  {Gedankenlosigkeit  Widersprüche  wie  v.  327 
tremiscere  und  horrere^  v.  323  fremunt  —  im  Elysium.  hiergegen  er- 
scheint das  schreien  der  kinder  im  Hades  Aen.  6,  426  noch  erträglich. 

**)  daas  sie  auch  einen  streifkiig  ins  Ely^nin  maeht,  geht  ans  ^68 
hervor,  wo  Elysiam  .  .  unäam  beitubeh alten  ist;  denn  die  seit  Schräder 
vielfach  wiederholte  emendation  EHdanus  widerspricht  dem  v.  wo 
die  sclinalco  atif  dem  rückzug  aus  dem  Elyf^jMTr»  den  Phlcp^ethon  pas- 
siert, der  wie  Aun.  6,  551  den  Tartarus  zu  lunflieszen  scheint  und  also 
auch  V.  258  gemeint  ibt.  so  erklärt  sich  buc!»  das  zweimal ipre  vorkom- 
men der  Tlsiphone  y.  216  o«  374  f.  auf- .dem  hiu-  uud  auf  dam  rückweg. 
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schal(nncr  ilor  ^^imen  steile  ühor  die  iinterwelJ  filierhavipl  nur  iiinLlicli 
war  iiiiKt  |s  nrirs  vcrsloszes  gegen  die  dem  Verg.  mit  Homer  gemeinsame 
rorsteliung,  düsz  den  schatten  der  unbeerdiglen  die  uhorfahrt  in  das  reich 
PhKos  ?erwebrt  sei  (II.  V  71 — 76  und  Aen.  6,  325  f.);  wogegen  nicht 
geltend  gentaclll  werden  liann,  üass  die  sehnaiie  hinfilMrflog,  denn 
V.  214  Mssf  es  deoUfeh:  praeda  Ckar&nUs  agar.  ohne  sweifel  entgieng 
BMerm  ftrfasser  der  widersprach  mit  Verg.  nicht;  aber  obgleich  die 
cplaode  für  den  pian  des  gedichtes  nicht  notwendig  war  (vgl.  die  aus* 
iitfung  in  der  inhaltsangabe  bei  Donatas),  so  iconnte  er  doch  der  ver- 
suclung  nicht  wfderi?tehen,  eine  so  günstige  gelegenheil  zu  ahschwcifun- 
gen  and  tnr  enifalt  ni^^  seiner  gelehrsarolceit  zu  benützen,  während  sich 
Verg.  schwerlich  in  so  eclntantcr  weise  wiilersf  rdi  ficn  hatte. 

Endlich,  um  mit  den  grfinden  gegen  die  ecliUieit  de*;  rnlex  zum 
schhn  zu  kommen,  so  ist  auch  die  widroung  unseres  gedieh Is 
an  einen  Octavios  höchst  verdächtig,  soll  nenüich  —  im  fall  des 
Verphschen  urspnmgs  —  Oclavianus  gemeint  sein,  so  wird  allerdings 
Dicht  mit  Donatos  das  15e  lebensjahr  des  VergUius,  699  d.  st-,  als  zeit 
der  abCissnng  ansnnehmen  sein  —  denn  damals  war  der  nachmalige 
Odaviaons  S  jähre  alt  —  sondern  etwa  mit  Teatfel  das  jähr  709  oder 
TlOd.  St.,  wo  Veigilios  25,  Octavianns  18  jähre  zShlte.  allein  von  einem 
jigeed^edicht  icftnnte  dann  nicht  mehr  geredet  werden  und  der  swisehen- 
nam  bis  zur  frühesten  cclogc  (etwa  vom  jähr  712)  wäre  jedenfalls  zu 
U\n,  für  die  groszen  fortschritte,  die  der  dichter  In  dieser  zeit  fremacht 
haben  müstc.  sodann  würden  aber  auch  für  dieses  Icbcnsalter  Octavians, 
woerkflum  erst  von  GSsar  adoplin  t  wnr.  die  ppj^fficate  veneranffus  v.  25, 
ntncte  puer  v.  3.5  nicht  passen,  ferner  wäre  für  die  zeit  nach  der  adup- 
ÜOD  wenigstens  auch  die  form  des  namens  ungewöhnlich;  da  nemlich 
sHoidittgs  der  name  Oclavianus  Im  hexameter  nicht  gebraucht  werden 
'  so  nennt  s.  b.  Horatlns  den  Octavian  vor  dem  jähr  727  constant 
CesMr,  nacMier  auch  Amguthts;  ebenso  gebraucht  Rropertius  diese  hei- 
dea  namen  nach  jenem  jähr  nebenehiander  (vgl.  5,  6,  13.  56.  59.  81) 
od  Vergliias  selbst  nennt  ihn  in  den  georgica  Caesar  (1,  25.  502.  2, 
ITO.  B,  16,  47.  48.  4,  559),  in  der  Aeneis  aber  Cauar  und  AugusHa 
Dcbciicinander  (6,  792.  8,  678  vgl.  714).  in  den  cclogen  aber  nennt  er 
ihn  gar  nicht,  sondern  begnflgt  sich  andeutungsweise  von  ilini  zu  spre- 
chen (vgl.  ecl.  1  und  9),  da  er  damals  noch  nicht  personlich  mit  ilmi  be- 
kannt war  und  ihn  daher  auch  noch  nicht  diiecl  als  seinen  patron  anzu- 
reden wagte.  —  An  einen  andern  Octavins  aber  zu  denken,  etwa  den  catal. 
14  oder  den  bei  Horatius  sat.  1,  10,  82  erwähnten,  dazu  fehlt  aller  und 
jeder  anhält 

Es  ist  also  wiederam  yieü  wahrscheinlicher,  dass  wir  es  hier  nicht 
Bit  ebier  wh^^Uehen  widnnmg  des  Vergilius  an  OctsTianus  tu  thun  haben, 
äsendem  dass  imser  dichter,  der  den  Verg.  ja  in  allem  nachahmt,  sein  ge- 
dieht dem  Octavian  zu  widmen  fingiert,  wie  Verg.  seine  edogen  diesem 
end  andern  römischen  groszen  gewidmet  hatte,  weil  nun  aber  das  ge- 
dieht ein  jngendgcdicht  des  Vergilius  sein  sollt!  —  denn  an  diese  absieht 
müssen  wir,  bei  der  durciigüngii^cn  uachahmung  desselben  und  bei  dem 
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häufigen  vorkommen  solcher ,  oft  ganz  harmlosen  untersdiiebangin  ki 

altertnm  Oberhaupt,  allerdings  denken  —  weil  der  culex  folglich  jeta- 

falls  vor  der  adoption  Octavians  durch  Casar  geschrieben  in  seil 
sclieincu  musle,  so  ergal)  sich  mit  uolwendigkeil  für  diese  zeit  die 
fonu  Octavius^  wobei  freilich  der  Verfasser  in  seiner  gedankenlosigkeii 
nicht  bcrücksicfiligtc,  oder  auch  nicht  lienicksichtigen  wollte,  dasz  eben 
für  jene  zeit  eine  widmiincj  des  gedichtes  rh  den  nachmiiügen  Octavian  und 
eine  lobpreisung  mit  den  oben  angefülirten  pradicatcn  kcineo  sinn  halle, 
da  aber  der  Verfasser  den  jugendlichen  Octavius  nicht  wirklich  vor  äugen 
hatte ^  80  muste  sich  fast  notwendig  das  ihm  vor  äugen  stehende  bild  des 
Imperator  Augustus  mit  dem  des  noch  unbekannten  jOngüngs  Octavius 
vermischen,  wodurch  sich  die  widerspreche  in  der  anrede  erkilren  (vgl 
V.  24  oritur  ßdveia  mit  v»  36  f.,  wo  sein  ewiger  nachruhm  bereits 
gesichert  erscheint);  ja  um  gelegentlich  dem  vielleicht  noch  lebenilsn 
Augustus  zu  schmeicheln,  geschah  die  einmischung  solcher  zilge  wol 
absicliilich,  wie  denn  z.  h.  die  verse  8  und  39  ganz  den  eiudruck  eines 
valicuiium  post  evoniuni  machen. 

Es  ist  noch  fibii;.^  niit  ein  paar  Worten  zu  zeigen,  wie  wir  uns 
demnach  die  cnlsleliung  (ios  culex  zu  denken  haben,  dasz  Verg.  öber- 
haupt  einen  culex  gedichtet  iiat,  läszt  sich  nicht  wol  in  abrede  stellen: 
denn  gewb  konnte  ein  falscher  und  vollends  d  i  eser  fdlsche  culex  nur  dann 
elngang  finden ,  wenn  schon  vorher  bekannt  war  dasz  Verg.  ein  solches 
gedieht  geschrieben  hatte,  ebenso  wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  Verg. 
sein  jugendgedicht  nicht  pobliclert,  dass  er  —  entsprechend  seiner  ab- 
siebt hittsicbtlich  der  Aeneis  (Don.  $  51)  —  es  spater  vielleicht  selbst 
vernichtet  hat,  dasx  dasselbe  jedenfalls  nie  zur  allgemeinen  kenntnis  ge- 
langt ist.  denn  wSre  es  einmal  bekannt  gewesen ,  so  wfirde  es  bei  der 
Verehrung,  welche  Verg.  frühzeitig  gcnosz.  wol  schwerlich  wieder  ver- 
loren gegangen  sein;  so  lange  es  aber  vorli.iiidcn  gewesen  wSrc,  hätte 
ein  unechter,  d.  h.  unser  culex  nichl  unlerschobcn  weidoii  kninicn.  da- 
gegen gelangte  auszer  der  künde,  dasz  Verg.  ciiün  culex  geschrieben 
habe,  wol  auch  der  kurze  inbalt  desselben  in  tlie  uireullichkeit,  und  zwar 
um  so  leichter,  als  Verg.  selbst  das  thema  höchst  wahrscheinlich  einem 
Alexandriner  entnommen  hatte,  wenn  Donatus  S  29  die  materie  des  ge* 
dichtes  so  angibt:  potior  fatigaiui  aesht  emn  sub  arbore  obdarmiuil 
et  terpens  ad  älum  prareperet^  e  paiude  culex  propolamii  aigue  Mer 
duo  tempard  aeuleum  ßxit  paeiori;  ai  iüe  eaniimto  cuUeem  omirM 
ei  9i9um  serpeniem  tnleremi'!  ae  sepulcrum  aUici  eiatuii  ei  dietickm 
fecit  (cul,  411  f.)  ^  so  hat  er  uns  hier  vielleicht  den  neben  dem  mi- 
echten  culex  fiberlieferten  inhalt  des  Vergilischüii  gcdichies  et  haken: 
denn  wenn  er  blosz  den  uns  vorliegenden  culex  vor  sich  gehabi  hätte,  so 
würde  er  unmöglich  die  ganze  stelle  über  die  uulerwelt  liaben  übergehen 
können,  wahrscheinlich  war  jt;ues  argumcnlum  schon  vor  Vcr^'.  fixiert 
und  vielleicht  in  einem  Sammelwerk  niedergelegt,  ähnlich  dem  des  Par- 
thenios  TT€pi  ^pujTiKÜjv  TraGrmdTUJV.  nacii  eben  diesem,  uns  von  Dona- 
tus überlieferten,  jedenfalls  aber  langst  bekannten  recept  verfertigte  dann 
ein  poetischer  diietunt— wegen  der  wortarmut  vielleicht  ein  provincials« 
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W9§ßn  4er  groszen  gelehrmikell  aber  und  der  melrisehen  gewandtheit 
§m  gewis  keio  kojibe  —  der  mdglicherweiie  eittem  m  Verg«  «oh  aa- 
sflUiMSBidei  eoH0ffkm  poetarum  angebdrte,  elo  gedieht  lo  welchem  er 
mdglichsi  alle  ingredieBzieii  au  vereinigeB  anchle,  durch  weldbe  ea  dem 
Vin^nehen  Shnlidi  werden  konnte,  wozu  er  noch  die  stelle  von  der 
Unterwelt  als  eigne  erfindung  fü^le.  dabei  war  es  ihm  wol  weniger  um 
^me  ipust  hiiii^^  (los  juiliiicums  zu  tliun  —  das  gedieht  war  zunSchst  nur 
fiif  eio€n  besdiräukteren  kreis  gelehrter  dichter,  für  eine  'poetische  cii- 
que'  geschrieben  —  als  um  einen  ersalz  des  verlorenen  Vergilisrhrn 
gedichtes  durch  eine  mdgh'chat  treue  oachahmung ,  eine  naiveläl  die  dem 
altertum  iu  lilterarischen  dingen  durchweg  eigen  ist.  mit  deraelbeu  kri* 
tiiclicB  uohefaugenheit  wurde  dann  das  gedieht  auch  in  weitereo  kreiaen 
aa^eaeumieii;  Lueauua,  Statine  und  Martialia  apreohen  gans  aiigloa  von 
ikai.  eheu  wegen  dieaer  aeugniaae  aber,  wie  auch  wegen  der  hmeren 
»alnehealicbkeit  tat  endlich  ansundimen,  daai  unser  gedieht  nicht  erat 
ipitfr,  aendem  siemlich  bald  nadi  dem  tode  dea  VergUiua  verfaazt  wer- 
te Ist,  zu  der  zeit  da  man  seine  schriflen  eifrig  sammelte  und  begierig 
wir,  ob  sich  nicht  vielleicht  ein  noch  nicht  ediertes  vorfliule.  ilie  viel- 
flehe  uachali in (ing  der  Alexandriner,  welche  im  cuiex  unverkennbar  her- 
vortritt, deutet  rlionfalls  auf  die  Augusteische  zeit:  vgl.  Momiuseii  rom. 
gisch.  III^  8.  670  JT. 

Blaubbübbv.  Fbibdbicb  Bavb. 


50. 

ZU  TACITUS  AGKICOLA. 


Cap.  9  haben  die  hss.:  reeerfentem  ah  leffattone  legtoms  ({{ms 
yf^pmianus  inttr  ptitricios  adscivit  ac  dtUnde  pn^micide  Aquilaviae 
pTaepo<uii  splendidae  tnprimis  d  i(j  n  ttat  i  s  a  d  m  i  n  t  s  trat  i  o  v  e  ac. 
ipt  cansulalu$ ^  cui  desiinarai.  das  wort  splendtdae  hat  Isisscn,  damit 
<lie  beiden  glieder  adminülraiio  dignUalis  und  consulaius  spes  sich  cou- 
cän  und  nach  Taeiteiacher  weise  entsprächen ,  als  dativ  mit  provineia^ 
verbunden:  'der  provini  Aquitanien,  beaondera  gianivoü  durch  die  ver> 
wailUBg  der  würde  und  die  auaaicht  auf  daa  conaulat,*  allein  bei  Tadtua 
«ae  eoodmiitlt  au  auehen,  wo  aie  aich  nicht  von  aelber  gibt,  ddrfte  im 
allgemeinen  verfehlt  aein ,  aumal  wo  ea  dem  achriflateller  mehr  um  con« 
ciae  daratellung  als  um  rhetorischen  schmuck  zu  Ihnn  Ist  auch  geflUlt 
Mlddit  htprimis  mit  $plendidac  zu  verbinden,  wenn  das  Substantiv,  zu 
^  tplendidae  gehört,  schon  beiden  Wörtern  vorausgegangen  ist;  wenn 
anders  die  steigerungspartikrl  <loch  hinter  dem  zu  steigernden  ausdruck 
nur  unter  besondern  uuistandeii  angebracht  werden  durfte,  wie  sie  hier 
ni'^ht  vorliegen,  ferner  würde  Tac.  sich  kaum  eine  lantolugie  erlaubt 
iiabea  wie  diese:  ^die  provinaverwaltung  war  besonders  gl&nzend  durch 
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die  vcrwalluiig  tlts  aoiles.'  es  kann  nicht  dio  p  ro  vi n  7.  sclhsl  sein,  wel- 
che darcii  Hie  vcrwaUiiBg  des  amtes  glämeiid  genannt  wird,  sondern  das 
amt  speciell  iheser  provinsverwalCviig  wnrc  gllazend  genannt  wegen 
der  Verwaltung  des  amtes  {ffcn^kteia  spfendidm  0dmini$iraf$ofie  digmh 
taiU)^  d.  b.  dem  dinge  wSre  eine  q[uaiitlt  beigelegt,  welche  in  den  dinge 
selbst  bestftnde.  auch  wenn  jtra^meia  nicht  als  die  verwaltBng  der  pro* 
▼inz  gerastt  wird,  sondern  als  dje  prorim  sMst,  so  ist  das  worl  dh^ii»> 
tatfs  als  objectlfer  geneliv,  von  admrni$traiime  «bhlngig,  nkbt  tu  nr> 
stehen;  so  wenig  wie  man  sagen  kann:  Mie  regierung  setzte  ihn  über 
das  königrcich  hnlieiu  ein  besonders  glänzendes  durch  die  verwaliuiiL^  der 
wünle.'  wenn  es  noch  iiiesze  Mnrrli  die  wflrde  der  verwaliung':  und  so 
{diffnitate  administrnHoni^)  hal)(  ii  Hip'ler  und  Ha!m  geändert,  ferner 
mflste  bei  der  Nissensct^eu  erklärung  die  spes  cotisuiatus  allgemein  jedem 
zugesehrieben  werden,  welcber  die  j>rovinz  Aquitanien  verwaltete,  aber 
das  einzige  beispiet,  wo  der  gewesene  Statthalter  von  Aquitanien  das  een» 
sulat  bekommen  hat»  dfirfte  das  su  dieser  stelie  von  den  ausfeg«m  snge* 
führte  des  Galba  seitti  unÄ  Snetonins  {tMoHa  6}  erwMmt  es  nieht,  dass 
Oalba  eben  deshalb  eonsul  geworden,  weil  er  Statthalter  von  AqatUBlM 
gewesen  sei.  wamsa  sollte  auch  die  Verwaltung  irgend  einer  beMliBniOB 
provinz  ans]^ch  auf  das  consulat  gegeben  haben?  doch  nicht  deshalb, 
weil  diese  provinz  für  den  fiscus  eine  besontleis  eiiilragliche  war?  isl  es 
nicht  vielmehr  ^aii/  ri;iLfir!ich,  dasz  der  gewesene  statlhalter  einer  kaiser- 
lichen oder  prälorischen  provinz.  wenn  er  anders  auf  der  Stufenleiter  der 
wurden  bolier  stieg,  zunSchsl  consul  wnirde,  eiiK  ilpi  welche  proxinz  er 
verwaltet  hall^,  je  nach  den  umständen  und  seiner  würdigkeil?  und 
Agricoia  selbst  wurde  nach  dreyäbriger  Verwaltung  der  provinz  Aquita- 
nien nicht  zum  consulat,  sondern  nur  ad  spem  amnUaM  torOckgerufen. 
er  ward  dann  consul  suffeetus^  mit  Domitian  zusammen ,  wihrend  Vespa* 
slan  nnd  Titas  die  consules  erdinaril  waren ,  und  scheint  Oberhaupt  nor 
darum  auf  kurse  zeit  zum  consulat  berufen  worden  zu  sein ,  damit  ihm 
nacfalier  die  eonsularische  provinz  Britannien  gegeben  vrerden  konnte, 
dies  war  eine  besonders  schwierige  provinz ,  und  Agricoia  galt  vor  aUen 
als  diesem  anile  gewachsen. 

Zu  dem  relallWalze  cm  destinamt  darf  man  als  object  nicht  eam 
sc.  provinciom  *dein  der  kalser  sie  hestimml  halte'  sii)  {dieren:  wenij?- 
slens  wnrc  die  altraclion  spa^  consnlafns  cui  ffir  $pc<;  C(nt<iilatfi<  Cffts 
cui  reichlich  hart ;  und  grammatisch  eignet  sich  zur  ergänzung  das  object 
des  regierenden  salzes  reverientem  oder  ein  daraus  hergenommenes  cum 
viel  besser,  tim  davon  ganz  zu  schweigen,  dasz  Tac  in  relativsitzea, 
wenn  sie  allgemeinere  gflltigkeit  beanspruchen ,  den  conjuncliv  zu  setien 
liebt,  endlich  bitte  Tac.  nicht  dsitinaroi  gesetzt,  sondern  dedtrait  denn 
die  ffoHneiB  kann  keinenfalls  gllnzender  sein  durch  die  aussieht  auf 
das  consulat  fAr  denjenigen  dem  er  sie  erst  bestimmt  hatte,  also  se; 
(reeerfenleiii  V4»pa»kmus)  conmh$M  detHnarat  das  plustfuamperfect 
sieht  mit  beziehung  auf  das  vorhergehende  perfecl  praeposnit.  ehe 
Vespasian  den  Agricoia  über  Aquitanien  setzte,  was  wol  sehr  bald  nach 
seiner  ruckkehr  vom  legionscommando  geschehen  sein  wird ,  h  a  1 1  e  er 
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idMB  «ilM«  er  wfirde  ibn  nun  oossvl  maohen.  er  hatte  e«  eieli  aieiit 
bhü  mgeBO^Ben  dica  sfAitt  tu  Ilm»,  soadeni  er  hatte  es  erkl'ArL 
dno  wietirel  io  dMümmrmi  beMee  ttegea  kann,  der  atOlrafawejgeiide  ?or* 
Iiis  Qid  der  ausgesprochene  will«,  t«  itl  hier  doeh  das  «weite  allein 

wUndlich.  d.isz  Vespasian  schon  damals  daran  dachte  den  Aglicola 
später  zum  ronsul  zu  machen,  konnte  dem  Tac.  nur  bekannt  werden, 
wenu  dieser  ^^cdaiike  sich  durch  Ihul  udti  uurt  zeigte,  und  dies  wäre 
auch  nicht  einmal  erwrdmpn«;\v<'!  i ^'cwcsen,  wenn  nicht  dieso  al^sicht 
(kä  Vespasian  in  einer  für  Agricola  persönlich  ehrenvollen  weise  auffällig 
«ich  gezeigt  hstte,  schon  elie  Agricola  die  pirSrccltur  antrat,  schon  vor^ 
iier  also  erklärte  der  kaiscr,  er  wolle  ihn  nachher  zum  consul  madien. 
^  consulat  ab  sokhea  war  nur  noch  von  soheiaharer  Wichtigkeit,  ein 
ktettca  ehrenamt;  aber  die  ceoaiilariaGhe  preyina,  die  aleh  daran  an- 
sddoss,  die  war  die  Imf^snohe.  ibn  siim  conaul  machen  Wullen  hieaa 
aiw  flm  ^e  grosiere  proTina  geben  wellen.  Agrieola  hatte ,  ala  Vespa- 
»att  die  küiserwürde  usurpierte,  In  Italien  unler  den  ersten  enliichiedcn 
für  ihn  pai  Um  crf-rrilTen;  der  kaiscr  achtete  ihn  also  gewis  niciiL  alkiii  als 
Mich I igen  beaiijU'ri  und  officier,  als  welchen  er  sich  in  Aquiianien  gezeigt 
bäüe,  sondern  er  Mhatzte  ihn  auch  als  treuen  und  vejdieTüen  anhünger. 
deshalb  halle  der  kniscr  zu  der  pr3fecfnr  von  Aquitanien  gleicii  die  anwart- 
sdtaft  auf  eine  consularisciie  provinz  hinzugefügt,  läge  diese  absieht  schon 
aUem  in  dem  Tactum,  dasz  Agricola  gerade  Aquitanien  als  proviaz  bekam, 
so  ivürde  Taeitne  nicht  gesagt  haben  eui  (cfmmUU^)  mm  dulinarmi^ 
saefam  etwa  0iae  (i|iif  comileliis)  eem  «o  (prmNMtfd)  twuimtta 
m§  so/el«  am  deuUiclisten  beaelehnel  ja  das  plusq.  iM^orel  diese 
hnAang  ala  eine  su  der  zeit  wo  Agricola  Ober  Aquitanien  geaetxt  ward 
«hon  ?ergaogene. 

Sowie  nun  das  verbum  destinarat  den  nomioativ  Vtnpasianus  ganz 
oalürlicii  als  suhject  zu  sich  herilhcrziehl,  so  auch  doü  accu.saüv  reter- 
tmfem  als  object.  beide  stehen  dnü  kuivoÖ  zu  der  ^r.iiizcn  [»eriudc. 
mm  -uhi  aber  der  spes  consulatHs ^  wciclie  dei  Jiaisei  ilcnr  Agricola 
>»-hon  gewährt  halle,  durcli  ac  der  aidativ  adminisfrafione  hex-  und 
gif idigeordnet ,  und  zwar  so  dasz  beide  ablative  nur  von  dam  geneliv 
tfkndidae  inprimis  dignimis  abhängen  können,  'sei  es  das?  sie  den 
grand  oder  die  nShere  beziehwig  andeuten,  in  beiden  f  <1I(  n  wurde 
es  Dir  nicht  gefallen  udmini$tratiane  ae  $p9  als  Cv  btdt  öuoiv  einer 
9peraia  admini$iraUo  gleichzusetzen,  es  bezielit  sich  vielmehr  admutü' 
Irettd  sicherlich,  well  von  einer  atalthalterschafl  die  rede  ist,  auf  die  pro- 
TwSf  und  $pes  eoniulaiug  auf  das  was  noch  obendrein  nach  der  provInz- 
venvaltung  in  sichere  aussieht  genommen  war.  mithin  liegen  beide  dinge 
noch  in  der  zukunfl  und  bezeichnen  nicht  den  grund,  sondern  liniilierend 
die  bezieh ung ,  rucksichtlich  deren  die  dignitas  eine  gblnzendc  genannt 
ist  die  splevdtdü  diqnitas  konnte  sich  eben  auch  in  nmlf  reü  dingen 
zeigen  u]<  iii  ilcr  Verwaltung:  sie  konnte  sich  ze'iir^n  in  niiliiiii  ischen  auf- 
g;ilMMi.  wo  es  galt  kriegerisclic  nachharn  zu  zalimen,  wie  in  Britannien, 
0 1' r  iu  lillerariscbeu  leistungen,  wo  eine  kunstsinnige  provinz  einen 
licblüber  edlerer  Studien  wtoschle,  wie  in  Griechenland.  AquiUniea 
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braiicliii'  nur  dncn  tuclitipen  adrainislrator.  eine  solche  dignitas  aber, 
welche  glänzcnti  ist  röcksichllich  der  Verwaltung  und  obendrein  durc!i 
die  aussieht  aof  das  consolit,  die  dem  Agricola  persönlich  eröfTnet  war, 
ist  Dicht  der  provins,  soadem  dem  Agricol«  selber  zosnschreiben ,  uod 
besagt  bier  nicht  die  wOrde  in  objectivem,  sondern  die  wflrdigkeitiD 
siibjecli?eni  sinn,  wie  wir  die  betiehung  auf  das  objeet  rBüeriemUm 
darch  den  gansen  sats  bis  sv  de$ikutrat  bin  festbaltea  mflssen,  so  na* 
meatlich  bei  diesem  genetivas  qualitatis:  *bel  seiner  rfickbehr  macble 
Vespasian  ihn  zum  patricier,  und  nachher  setzte  er  ihn  Aber  die  provtes 
Aquitanien  als  von  b e  s  o  ink- 1  s  g  1  a  n  z  e iid c  r  w  ü  r  d  i g k e i  t  röcksicht- 
lich der  verwalliing  iind  uLoiifli  ein  der  aussieht  auf  das  consulal  dem  er 
ihn  bestimmt  hatte'  diese  pi ridirierung  des  Agricohi  euUiait  nicht  eine 
vom  kaiser  herrnhroiuic  }ie[:i üiidun^'  soiner  walil  des  Agricola  ziiiii  slall- 
lialter,  sondern  nur  eine  bemerkung  des  Schriftstellers  selbst:  praepo- 
imt  €um  ef  erat  splendidae  inprimis  digniiaiis^  et  erat  dignisfimut 
qui  praepomerHnr,  bitte  Tac.  das  urleil ,  dasz  Agricolas  verdienst  be> 
sonders  gUniend  war,  ▼omebmlicb  als  das  des  Vespasian  hinsteUea 
wollen,  Indem  er  selbst  eine  gewibr  desselben  ablehnte,  so  wttrde  er  tot 
9plmMa€  ein  «1  eingeschoben  haben  anipoie  fuiBpImMime  Mfrima 
d$gniktl$$  essel. 

Der  fehler,  den  man  bisher  begangen  zu  haben  scheint,  ist  derdasi 
uiau  den  gen.  qualitatis  [splendidae  dignitatis]  nur  niif  protöinciac  bezie- 
hen zu  können  meinte:  *der  kaiser  setzte  ihn  fiher  flie  i  tovinz  Aquitanien, 
welche  von  besonders  glänzender  wurde  war  rücksichtlich  der  admuiistra- 
lion.'  das  friengc  auch,  abgesehen  von  der  unerträglichen  hSrte  jenen 
genetiv  mit  einem  dativ  zu  verbinden,  soweit  gani  gut  an,  als  wirklich 
Aquitanien  keines  kriegsmannes,  keines  in  sonstiger  weise  s^  begabten 
prifeclen,  sondern  nar  eines  guten  administrators  bedurfte  —  es  ist  auch 
mdglicfa  dass  die  Verwaltung  von  Aquitanien  einen  beftondem  glans  ent* 
faltete  —  es  gebt  aber  nicht  an  wegen  des  folgenden  9p€  con$mUau* 
dieser  ablativ  könnte  eben  nur  dann  einen  begleitettden  umstand  dar 
provinzverwaltung  angeben,  wenn  die  aussiebt  auf  das  consulat  faetticb 
speciell  diese  provinzverwaltung  ausgezeichnet  hatte,  und  daher  hat  maa 
dies  annehmen  zu  müssen  geglaubt,  um  diese  stelle  verstehen  zu  könuea, 
aber  ohne  grund  und,  wie  es  scheint,  durch  einen  zirkelschlusz/ 

Husum.  P.  D*  Ch«  Hemkimqs. 

Eine  schwierige  stelle  in  cap.  HT)  lautet  nach  den  hss. :  infcr/m  egui- 
/wm  turmae  fufje:  coninnam  pedilum  se  proeJto  rniscuere  el  '/utnn- 
quam  recetuem  lerrorem  mlulerani^  densts  tarnen  kostium  agmmii^ui 

ei  ika€qual$bmi  t&eü  kaenbami  müquB  eqmearet^  Ja  enim  pttgiua 
faeies  erai  etm  egrm  diu  mU  sfanie  iimul  eqmrmt  corporOm  impel- 
lermumr.  sunScbst  muss  man  gesteben  dass  die  worte  imferim  imwi 
/'tigere  eo^inmorii  .  .  miitmere  nicht  richtig  sein  können,  da  alsdann  du 
fugere  zu  turmae  equitum  gehOreu  und  wie  coeinnarii  uul  pedäum  se 
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ffHÜ»  writcmers  verbiuidai  werden  mOsle,  waa  aber,  wie  wir  welterliiii 
sAen  werden ,  nicht  angeliL  aDstosz  erregen  femer  die  worte  minime^ 

m 

ft$  equeslres^  ta  enm  pu^nae  fade*  eroi,  da  selbst  wenn  man  eque$ire$ 
Idgt  und  ala  entatanden  eitlärl  aus  dem  letzten  teile  von  minitneque 
oder  ana  aeqm^  und  no$trü^  doch  noch  die  Qbrtgen  worte  aulfallend 
siad ,  ifie  faat  wie  eine  parentheae  lauten,  ao  gefaazt  aber  den  zusammen* 
hang  aldren.  verderbt  tat  aber  jedenfalla  auch  die  ateile  cum  e^a  dim 
mU  iUmie  usw.,  die  man,  weil  aie  Iteinen  ainn  gibt,  verachiedenllich  um* 
gewandelt  hat  in  cum  aegre  dito  instantes  {adstantes  dürfte  wol  unzu- 
ilssig  sein,  weil  dies  verbum,  wenn  es  mit  dem  dativ  conslruiert  wird, 
Bichl  den  hogrifT  der  bevvegung  enthält,  was  doch  an  dicsur  stelle  ausge- 
sprochen \N  »Kien  soll)  oder  in  cum  aegre  dum  in  decltvi  stault'.<  usw. 
den  verschiedenen  versuchen,  die  zur  heitung  des  ganzen  abschnilles  be- 
reits von  Waich,  Pfitzner,  Wex  und  vor  allen  von  Schdmann  (vor  dem 
Greifswaider  index  achol.  hib.  1859/60)  gemacht  worden  sind,  atelll 
F.  Ritter  im  rhein.  moa.  XX  529  einen  neuen  sur  aelte,  indem  er  tteat: 
ial^fflai  eguiiim  Htrmae  peäüum  mb  ftoelio  mi$ewrt.  ei  ^uamputm 
rumum  • .  kambant;  mmimeque  equei  lre$  [iuperimpemhntM  or- 
d«i€f  perwoMü  aui  perrvptt^  primmm  eoAorltiini,  hierum  iertmutque 
kMHim]  [ea  emim  pngfiae  facies  erat)^  cum  e  gradu  aut  stanten  [mo- 
tum  cohortes^  sknui  equorum  cor^ünbus  unpcllerenlur ^  also  in  den 
iüs.  eine  bedeutende  lücke  aniiiiuL,  worauf  der  salz  ea  enim  pugnae 
facies  erat  IniKieule,  der  sich  in  seiner  reinlRil  t  i  liaiten  habe  und  daher 
nicht  angeiasiel  werden  dürfe  Svenn  wir  uns  niclil  der  augcnsclieiiiln  hen 
gefahr  aussetzen  wollen,  in  gesundes  ileisch  einen  unnützen  schnitt  zu 
niachen'.  allein  abgesehen  davon  dasa  eine  so  willkürliche  erg&naung  der 
Udien,  wie  aie  Ritter  hier  vorgenommen  hat,  una  der  noch  grdazeren 
ge&far  anaaeial  dem  autor  falacbe  worle  in  den  mund  zu  legen,  abge- 
sehen femer  von  der  langsam  nachachleppenden  parentheae,  wie  aie  hier 
dem  Tac*  sugeachrieben  wird,  können  wir  una  mit  dieaer  abhOlfa  nicht 
zaiiriedeo  geben,  und  zwar  um  so  weniger,  als  die  lesart  der  bss.  einer* 
seits  keine  lücke  angibt,  anderseits  mit  einigen  kleinen  änderungen  den 
Tom  Verfasser  beabsichtigten  sinn  voll  und  klar  wiedergibt,  uiii  aber 
*las  tluüktl  dieser  steile  zu  beseiU^^M'u,  bedarf  e.s  eines  genauen  eingehens 
auf  den  Inhalt  des  ganzen  abschnilh  s.  zuvor  jedoch  sei  noch  bemerkt, 
^U^r  luch  ich  mit  Killer  das  pedilum  se  proelto  mtscuere  zu  equüum 
turmae  ziehe,  nur  mit  dem  unterschiede  dasz  mir  die  worte  fuger e  enim 
CQ^mmatü  (so  scheint  mir  die  in  fugß  enthaltene  abhreviatur  aufgeldal 
werden  zu  müaaen)  nicht  aia  ew  gloaaem  eracheinen,  aondem  ala  ein 
von  Tac  aelbat  gemachter  zuaatz,  um  zu  erkllren  dasz  die  vorher  ander- 
wellig beacfa&fUgteo  reiteracluren  jetzt  diaponibel  geworden  seien,  doch 
daraof  kommen  wir  nachher  zurOck.  ^  Tacitna  achüdert  in  c  36—37 
die  Schlacht  durch  wekhe  Galedonien ,  ein  teil  Britanniens ,  unterworfen 
Würde,  nach  beendigung  der  zur  ei  iruiiigung  seiner  truppen  f^clialtenen 
rede  stellte  Agricola  dieselben  in  scliLjchtordnung  auf,  und  zwar  so  dasz 
bOOO  maim  fusztruppen  das  miiicilrefl'en  bildeten,  3000  reiter  aber  auf 
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den  flOgelii  postiert  waren,  wlhreed  die  legioM,  d.  b.  die  eigeetlioha 
rOmfsdieii  aoMateo  als  reser?e  beim  lager  nirtckgeUiseo  wwdtt*  Mch 
die  Galedonier,  welche  nach  e.  29  das  Grampiaogebfrge  besetst  hidteo, : 
sleilten  sich  auf,  doch  so  dasz  nur  der  erste  zug  am  fasse  des  berges 

staud,  die  übrigen  die  anhölie  des  bergcs  diclilgedrängl  einnahmen'), 
um  die  Römer  durch  ihre  übersichtliche  zahl  zu  schrecken,  schon  neck- 
leu  cuvinnarier  und  röoiische  reiler  einander  auf  dem  zwischen  den  bei- 
den hcerea  hegenden  räume,  als  Agricola,  um  von  der  groszcji  /.alil  der 
feinde  nicht  überilugcll  zu  werden,  die  seineu  lueiir  auseioandei^og''- 
worauf  der  kämpf  aus  der  ferne  begann,  die  BhUnnier  hielten  muiig 
stand ,  und  erst  als  sie  in  der  nähe  ajigegriiTen  wurden,  wandten  sie  sich 
zur  flucht  oder  wurden  niedergehauen,  da  ihre  bewaffnung  für  dea  nah- 
kämpf  sich  nicht  eignete,  die  slegreJchen  Baiaver  und  die  ihrem  beispiele 


1)  dass  die  werte  e«  35  eeteH  per  oßdkfe  iugim  conead  weUä  iMm^t- 
reni  in  ordnong  seien,  kann  ich  nicht  glanben ;  denn  was  soll  Am  mM 
vor  itmtrgereni?  die  worte  eonexi  tnsurgerent  mit  Wex  als  dinen  bc^^rlr^ 

zu  fassen  und  d.nm  das  in  der  mitte  stclicndo  vchtt  tax  vertheiiiigen 
Bclieint  geradezu  unmöglich,  da  der  hetscheudc  Sprachgebrauch  fordert, 
dasz  bei  einer  stLlluu^,  wie  die  vorlie{::enJc  ist,  vehit  zu  insurffertni 
allein  gezogen  weide,  oder  dasz  e»  heisze  velut  concxi  insurgereni.  wenn 
man  aber  auch  mit  Nlpperdej  rbein.  mos.  XIX  110 1,  so  schreibea  eder 
«efol  nur  zu  conexi  sieben  wollte,  so  bleibt  immer  noch  die  frage,  «n 
denn  das  velui  eigentlich  solle ,  da  es  überflüssig  ist  und  niemaad  w 
vermissen  würde,  falls  es  fehlte,  dasz  aber  velut  dasteht  und  zwar  vor 
ituurgercntj  beweist  dnsz  in  dicReiii  lct:^tern  'rvorle  ein  anderes  verbor- 
i^en  liop't,  welches  die  autstrlluiig  der  Ihitannier  in  einem  ver^leictie 
klar  machen  soll,  es  scheint  daher  velui  uisvvßerent  entstanden  zu  sciu 
aus  veluii  &U08  urgerenU  die  stelle  liietize  dauii:  'so  dasz  der  erste 
sng  in  der  ebene  stand,  die  anderen  dichtgedrängt  stehend  gieicbNSi 
die  Ihiigen  feindlich  bedrängten.* 

2)  ieh  lese  hier;  media  tarn  eampi  eovUmßrhu  et  eques  strepitn  ac 
dtsatrsit  complebat,  cum  Agncola  usw.  dasz  tum  wegen  aer  •ähnlicVkeit 
mit  den  vorhergehenden  utuI  folsrenden  bnchstaben  leicht  austallea 
konnte,  bedarf  keines  beweisei^,  ebenso  wenig  aber  auch  die  Verwech- 
selung von  tum  und  cum»  was  mich  zu  der  eiuschaltung  des  iimi  vcran 
laszt,  ist  der  umstand  dasz  die  ausdehnung  der  schlachtreihe  dnrdi 
Agrieoln  erst  erwiUittt  wird  nacb  bereits  erfolgter  moldung  von  der  «af- 
stellnng  beider  beere,  woraus  hervorgeht  dass  diesen  massregeln  etwas 
vorausgegangen  sein  musz,  was  dieselben  notwendig  erfordert  bit 
dies  kn!in  aber  tnclits  anderes  g'cwcscn  sein  als  ein  vort^ehcn  der  fcinti'. 
res]>  der  covinnarier.  dasz  die  emendatioii  des  Khenauus  covifttuniu^ 
et  ti/ues  statt  des  hsl.  couinthn  j}(s  et/ues  richtig  ist,  ergibt  sich  schon 
daraus,  dasz  es  kaum  glaubiieh  i:jt,  Tac.  habe  die  nur  auf  strcitwftgeB  ^ 
kämpfenden  catfimutrii  naob  Homerlscbem  Sprachgebrauch  equUes  ge-  | 
nannt  ist  aber  die  aufnähme  des  et  gerechtfertigt,  so  kann  der  ef^f 
nur  der  römische  sein»  da  die  Britannier,  welche  ihre  hauptanfttellan^ 
am  berge  liiuauf  genommen  hatten,  dabei  keine  rcitesei  Terwertheo 
konnten,  auch  bei  erwilhnnng  der  britannischen  aofötellnnp  von  rciterei 
keine  rede  ist.  «lie  coviimarii  der  Britannier  also  nnfl  <!ie  an  den  üii- 
gcln  nicht  verwandten  rüinischen  reitertunnen  (denn  aar  j^oleho  köoncu 
hier  gemeint  sein)  waren  die  tirailleurs,  welche  den  gognei  hersW' 
iMrdearlen^  sieb  aber»  wenn  ihnen  ein  angrifif  drohte,  aersttettlen  sd^ 
nach  den  selten  hin  snrttckzogen. 
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folgeodeB  G«hort«B  rOckt«!  Urnen  nach  und  schioklea  9kk  befeils  an  den 

Jiü^el  zu  ersteigen,  (hier  koinml  obige  stelle;  düun  folgl:)  als  dies  die 
Äüi  alilunge  des  kcr^^CÄ  aafge^titcUlcii  ürilaiinier,  die  aus  veraclitiiiiy  der 
geriogen  zdki  der  liömcr  am  k^JiDpfe  noch  kuincu  tiiilcil  gcnomuieii  lial- 
leu,  saiteu,  sogeil  sie  sich  hitiah,  um  die  Römer  zu  umzingehi  und  im 
räcieo  aozugreifeu.  Agricola  wandte  jedoch  die  gcfahr  al),  iodem  er 
ihian  den  teil  der  reUerei  eiilge|;easielliu ,  den  er  lür  aokhe  uuvorher- 
gesehene  Alle  reaenriert  halte,  und  die  Britannier  worden  ganzlicii  ge- 
schlagen. 

Dlea  isl  der  gesamtverlauf  der  achlachl,  Ober  deren  einzelhetten  In 
folge  der  Terderbien  oder  dunklen  stelle  mancherlei  melnungsverschfeden- 
bdten  herschen;  dodh  geht  aus  dem  ganzen  henror,  dasz  den  Römern  der 

Meg  nicht  ganz  leicht  geworden  sein  kann,  da  die  Caledonier  sonst  nicht 
tlie  geringe  /ahl  derselben  hallen  verachten,  und  scli/st  als  die  Römer 
schon  den  berg  hiaanzurückcn  begannen,  nur  allmäJiiich  (paula/im  c.  .*>7) 
sich  hinabziehen  können,  sondern  sicher  schon  früIiLT  angreifend  und  mit- 
wirkend aufgetreten  sein  wurden,  es  niusz  milbin  der  ausgang  des  knm- 
fAfes  wie  dessen  verlauf  eine  zeit  lang  schwankend,  wo  nicht  gar  für 
die  Römer  ungünstig  gewesen  sein :  denn  da  die  Britannier  sich  erst  In 
kweguttg  setzten,  als  die  Römer  bereits  den  berg  hinauf  marschieren 
woDten,  so  kann  ihr  mut  durch  die  erwähnte  niederlege  der  in  der  ebene 
saf^estellten  keineswegs  gebrochen  gewesen  sein,  was  wiederum  vor- 
assselzt,  dasz  auch  die  läge  der  Römer  keine  allzu  günstige,  wenigstens 
forfibergehend  sogar  eine  ungünstige  gewesen  sein  musz.  dies  gelit  aber 
au^  den  werten,  wie  sie  uns  die  hss.  bieten,  nicht  hervor,  und  gerade 
deshall)  liall  HtUei  ,  der  im  ganzen  dieselbe  auffassung  der  stelle  teilt, 
eine  ergünzung  die  dies  besagen  solle  für  notwendig,  dasselbe  wird  je- 
doch erreicht,  wenn  wir  (Mstr  biilfle  der  stelle  also  lesen:  tnter  im 
tquilum  turmae  —  fuyere  enim  cutinnarii  —  peditum  se  proelio 
mMcuere,  sei  quamquam  recenlem  terrorem  infitferant,  dentis  lamm 
iosüMi  agtninibus  et  inaequalihm  loei$  haerehanL  dasz  unter  den 
efmUmm  turmae  nur  die  römische  relterei  verstanden  werden  könne, 
■idit  aber  die  der  Caledonier,  wie  einzelne  frühere  erklürer  dieser  stelle 
wollten,  geht  zur  genüge  schon  daraus  hervor,  dasz  Tac,  hütte  er  die 
Gdedonier  gemeint,  statt  hostium  hatte  sagen  müssen  «»oriim,  da  ho$M 
Wer  keineswegs  die  Römer  bezeichnen  kann,  die  durch  nostri  hätten  bc- 
zeif'lmel  werden  müssen,  um  so  mehr  als  nach  dem  Schlüsse  des  c.  35 
rdchl  leicht  jemand  die  densa  (Kjmina  als  Römei  lassen  konnle.  die 
wortt  liesagcn  daher:  die  Römer  waren  in  dem  nahkampf  siegreich  und 
dräuj^len  die  in  der  ebene  aulgcslrllif  ii  l  iüde  zurück,  die  covinnarier, 
wekite  bis  dahin  die  römische  reiterei  im  sciiach  gehalten,  also  auch  wol 
nach  dem  lirailleurkampf  sich  auf  die  flügel  zurückgeiogen  hatten,  sahen 
ihr  fuszvolk  weichen  und  musten  nun  selbst  fliehen,  wenn  sie  nicht  von 
der  mitte  aus  und  In  der  fronte  zu  gleicher  zeit  angegrifTen  werden  wolU 
ten.  dadurch  wurde  die  römische  relterei  disponibel;  sie  wurde  daher 
xuin  angriir  commandiert,  rückte  auch  mit  dem  fuszvolk  vor  und  verbrci* 
tele  unter  den  feinden  einen  neuen  schrecken,  konnte  aber  wegen  der 
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diobigedräoglen  scharen  der  feiode  und  in  folge  des  ungOiisligeD  lerraiaa 
nkhU  aosricbleD.  waren  nun  aber  die  Römer  vorher  bereits  sieger  ge- 
wesen, so  mästen  sie  jelal  einen  schwierigen  stand  lieben:  denn  die  in 
dem  feinde  stecken  bleibende  und  durch  das  unebene  terraln  gehinderle 
reitcrel  mnsle  sie  am  kämpfe  hmdem.  dies  drucken  die  folgendoD  worte 
aus,  wenn  wir  9chreil>en:  mmimeque  nosirit  eadem  4am  puyfm§ 
facies  erat^  cum  aeyr  e  clitfo  tuslanies  simul  efuomm  corporüttt 

• 

impedirBnimr*  djss  das  hsl.  mifUmep^e  ea  enim  sehr  leicht  aus  mi" 
nimeqtie  moiirU  ßodmn  üm  hervorgehen  konnte,  dasz  mithin  die  von 
Sehömann  gefundene  emendation,  die  den  sinn  passend  ausdrflckl  und  der 
hsl.  lesart  flberdies  näher  steht  als  die  von  Wex,  den  text  wiederherstdit, 
leuchtet  auf  den  ersten  blick  ein;  nur  schemt  mir  die  beifügung  des  üm 
durch  den  Zusammenhang  gefordert  zu  werden:  'und  lieineswegs  war  der 
kaiii|»[  dem  ansciiein  nach  für  die  unsern  nunmelir  derselbe,  d.  h.  ebenso 
günstig  (als  pr  nemlich  vorher  gewesen  \v;ir,  da  die  Kömer  siegreich  vor- 
drangen), il.i  sie,  die  nur  unter  groszen  niillien  den  högel  hinaufdrängleu, 
zugleich  iiocii  durcli  iiire  eigne  reilerei  geiimdcrl  wurden.*  wenn  auszer 
der  erwähnten  Änderung  noch  irgend  eifie  lücl^e,  wie  sie  Ritter  auolmt 
und  durch  suorum  cohories  ergänzt,  womit  er  die  e  gradn  amt  tUmtet 
^die  vorschreitenden  oder  stehenden  cohorlen'  der  Römer  meint,  ausau* 
fallen  wire,  so  wflrde  sküi  am  besten  die  von  Sehömann  gelegentlich 
vorgeschlagene  ergflnzung  empfehlen:  ciMt  aegre  ciioo  imkuUei  catMO- 
rum  iümU  ka9iium ,  simtä  eguarum  earparihu  impedireniur. 

Wie  aus  dem  gesagten  erheilt,  bedarf  es  mithin  der  annähme  einer  | 
iücke  zur  Iieiluiig  dcv  iitelle  nicht,  ebeiisu  unnötig  ist  aber  auch  eine 
zweite  von  Uilter  vorj?escblagcne  ergänzung.  in  c.  7  will  nemlich  der- 
selbe zu  IS  missum  ad  diiectus  agendos  Agricolam  .  .  eicestmae  icfjwm 
tarde  ad  sacramenlum  transgressae  praeposuit  vor  dem  lelzlen  worlc  j 
den  zusalz  in  ßrüannia  aufgenommen  wissen ,  damit  das  gleich  folgende 
ubi  einen  rechten  iietug  habe,  allerdings  würde  dann  der  sobauplals  der 
am  Schlüsse  dieses  cap.  erxihllen  begebenheiten  deutlicher  iMzeichÜDet  sein, 
und  der  leser  brauchte  ihn  nicht  erst  zu  errathen;  aber  dieser  xusats  kann 
auch  fehlen,  da  Tac  fQr  seine  zeltgenossen  schrieb,  denen  bei  der  erwih« 
nung  der  legtaXXmch  gleich  das  lan^  einfallen  muste,  wo  dieseU>e  slaiio» 
niert  war,  die  also  nicht  erst  aus  der  spater  folgenden  angahe  den  schau- 
platz ,  wo  das  darf^'esteUte  vorgegangen ,  ei  ganzen  und  ersehen  durften, 
sondern  bereits  von  vorn  herein  kannten,  in  eicestmae  legioni  ist  mit- 
bin iili  iirilannien  bezeichnet,  und  es  konnte  daher  recht  woi  mit 
fortgefahren  werden. 

Könitz.  Bkbnbabp  Sohdls. 
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Seit  nodenklicber  zeit  befolgt  unten,  die  regel  alles  beaclitens- 
wertbe  aus  sefner  lectüre  sowie  die  eignen  eisflUe  —  and  er  gehdrt 
kider  sn  den  leuten  die  sich  Aber  alles  und  jedes  ihre  besonderen  gedan* 
liei  machea  —  auf  aettelchen,  je  sechzehn  von  einem  bog  cd  ,  aufzuzelch- 
M.  sobald  diese  Ihrem  zweck  gemasz  Terwerthel  sind^  wandern  sie, 
je  uach  der  jalireszeit,  In  den  ofen  oder  in  den  papierkorb,  um  alsbald 
durch  neuen  nachwuchs  erselzL  zu  werden,  in  den  lelzten  monaim  lialle 
Schreiber  dieser  zcilen  aus  gründen,  die  niemand  ioteressleren  können, 
von  dieser  löblichen  {?ewohnfieit  des  prüfens  und  aussondir  fis  ahgesohea, 
wihreud  doch  die  e\cerptc  stets  forlgicngcn,  bis  er  endlich  zu  seinem 
sdireekeD  wahrnahm,  daaz  der  kästen,  der  jene  papierncn  schätze  barg, 
Ns  mm  decke!  voll  war  und  schleunigste  epuratlon  erfordert  wurde, 
Milte  nichl  die  bisherige  ameisenmethode  and  damit  sein  ganzes  Studium 

—  denn  was  Ist  ehi  philologe  ohne  coUectaneen?  —  in  die  emsilichste 
gefahr  gerathen.  es  blieb  also  nichts  flbrig  als  wieder  einmal  gründlich 
aafzorSomen ,  und  sieh  da  den  Ursprung  des  folgenden  aulliatzes.  der 
ginzliche  mangel  au  jeder  reihenfolge  und  Verbindung  ist  also  keineswegs 
liefsinniger  berechnung  oder  gar  der  genialiläl  des  unlerz.  beizumessen, 
auch  nicht  d.isz  er  so  ganz  überzeugt  wäre  von  der  Wahrheit  des  Spru- 
ches, mit  dein  einst  ein  zuuftgenossc  den  zustand  seines  ziniiuer< ,  iu 
dem  die  bücher  wie  kraut  und  ruhen  durch  einander  lagen,  vor  ihm  eul- 
tebuldigte  *die  waiire  philologische  Ordnung  ist  die  Unordnung.'  viel- 
mehr sind  nur  die  beschränkten  räumlichkeiten  des  oben  erwähnten  re- 
lerroirs  an  der  chronologischen  und  übrigen  logischen  oder  vielmehr 
licht  logischen  mangelhafligkeit  schuld:  der  aulor  gibt  die  settelchen 
genau  in  der  .reihenfolge  In  der  er  sie  gefunden,  immerhin  hofft  er 
wenigstens  sich  stets  beim  lateln  ^u  halten  und  nie  scbriftstiicke  zu 
behandeln,  die  femer  als  ein  Jahrtausend  von  einander  abliegen,  zum 
sdilusz  bekennt  er  freimütig  schon  besseres  geschrieben  zu  liabcn  oder 
doch  schreiben  zu  können,  wir  haben  es  hier  eben  mit  ausschusz  zu 
ihxuL  wer  aber  gibt  chinesisches  porcellan  fort  und  behält  meiszeuer? 

f.  In  dem  grammatischen  luengcimus  des  Clemens,  über  welclien 
H.  Keil  in  der  vorrede  zu  Gbarisius  und  Diomeifes  s.  XIX  ff.  gehandelt  hat 

—  er  lebte  nach  Isidonis  und  ziemlich  sicher  im  carolingischen  Zeitalter 

—  findet  sich  s.  167  der  dreiunddreiszigsten  foiiohandschrift  der  hiesigen 
bibliothek.  Aber  die  ich  und  andere  genug  gesprochen,  folgende  stelle: 
VirgiUm  koe  eeeinii  de  emweniu  regum  Latini  ef  Tumi  ei  Aemae  ei 
Ateann  cum  suis  in  umtm  ad  foedus  pepigendum.  ganz  verdutzt 
über  dies  münslrum  notierte  ich  es  doch,  und  bald  darauf  fand  ich  in 
dem  chronicon  des  Marcellinus,  das  Sirmond  bekanntlich  aus  einer  sehr 
alten  handschrifl  ziemlich  getreu  herausgegeben  hat,  zum  j.  504:  misso 
ad  se  pro  pepigendo  foedere  Armonio  a  secreiis.  dazu  kommt  noch 
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aus  den  Verhandlungen  eines  spanischen  concils  vom  j.  614  bei  Dneaiige 

unter  pepigere  die  stelle  sub  lali  industrin  sollertiaque  omni  f empöre 
pepigendo  scruteiur.  eine  weitere  auskunft  über  pf;>/'/f'wrf«5  (iniu 
an  ein  verbiini  pepiyere  glaube  ich.  fürs  erste  noch  nicbt)  wurde  mir  sebr 
erwünscht  ^ein. 

n.  Ueberhaupt  komml  es  bei  fehlerhaften  worlformen,  deren  in  deo 
hss.  des  miitelallers  genug  überliefert  sind,  oft  darauf  sn,  aus  welcher 
seit  sie  denn  eigentlich  stammen,  resp.  den  beweis  ihrer  eiistens  für  eis 
möglichst  hohes  altertum  tu  liefern,  bei  welcher  Untersuchung  sieh  für 
viele  ergeben  dürfte,  dasz  sie  In  letster  Instans  auf  die  liebe  plebs  der 
hauptstadt  und  der  provtnzen  des  sinkenden  Römerreiches  znrfickgebM. 
ziemlich  siclx  r  ist  dies  in  bezug  auf  frrglare  Ith  ßagrare  oder  auch 
fragrare  ^  für  welches  das  älteste  zeugnis  (unter  den  mir  bekannten)  bis 
ins  siebente  jh.  binaufslcigt.  denn  in  nr.  382  der  Jat.  anlhologie.  einem 
Vergilischen  renlo,  luetpt  dor  Snlnia^ianus  in  v.  65  eripit  a  femme  ef 
fraglanli  ferttdus  infert.  dann  em  giossarium  des  neunten  jh.  (M.  L.  V. 
F.  82)  fragkU  plui  olet  nef  ßagrat  odorem  dat^  fraglantes  betie  olenies 
vel  refulgentes  Site  ardetiiiet,  canfiraglct  infiammat,  in  allen  dieses 
nilen  Ist  an  ein  versehen  wegen  der  meist  sehr  penibel  eingehaltenen 
alphabetischen  relhenfolge  durchaus  nicht  so  denken:  denn  f^agUU^  ff- 
gianttM  stehen  zwischen  fraeae  und  fragor,  confraglal  vor  eomfragosa, 
ebenso  bietet  auf  blatt  37  s.  2  ein  anderes  vocabularium  (M.  L.  B.  PaU. 
67  E)  desselben  jh.  dieselbe  form,  oder  vieliuciir  es  gibt  flagrat  (um- 
sciirieben  durch  redolet  speratj  d.  i.  spt'rat^  estimal  d.  i.  exhalaf  oder 
vielmelir  aestual),  aber  so  dasz  offenbar  zu  lesen  ist  fraglat  j  den a  es 
steht  /wisriien  fronda'Mr  und  fnnera.  dasz  fibripfcns  auch  flagrare  und 
fragrare  durch  einander  giengen ,  beweist  derselbe  zeuge:  denn  er  er- 
klärt fiagrancia  durch  vivaciias^  matiis  odor^  flagrahat  durch  redokhoU 
ßagrantes  durch  bette  olenies  eel  ar denies  (fol.  26 ,  2  gegen  ende),  in 
dem  gleichfalls  aus  der  Krohnschen  bibliothek  in  die  Leidener  gekoo* 
menen  manuscript  mit  der  sigla  M.  L.  B,  Puhl.  67  F,  das  prof.  HonD- 
sen  (gramm.  lat.  IV  s.  277)  gar  dem  achten  jh.  zuschreibt,  Geel  in 
bekannten  katatoge  s.  156  dem  neunten  (auf  der  ersten  selte  Ist  das  vier- 
zehnte angegeben),  liest  man  ferner  s.  80  hinter  frares  amurgae:  fa- 
yiatites  (also  fraglantesj  bene  ok/ifea,  fratjlaf  plus  olei  vel  ßaqnl  (d.  !»• 
flagrat).  endlich  der  Vossianus:  IIa  (/rat  ardcl  iirit  olet,  flagraa/ia  ölen- 
tia  ardentia^  fhigranies  oleules  aräenies  vel  refu//jrutei^,  (If)cii  die  bei- 
spiele  Ueszen  sich  leicht  verdoppeln,  die  jüngsten  beweise  für  fraglal 
finde  ich  in  meinen  collectaneen  am  ende  des  gedichts  de  sobrielaie,  von 
Müo  (einem  autor  der  carolingischcn  periode),  das  enthalten  ist  in  einem 
codex  des  elften  jh.  wie  Ich  denke  (M.  Bibl.  Puhl.  190):  püüea  fragla- 
pii  nardm  äeieeio  alabasiro^  und  etwas  später  In  einem  tractat  üb^ 
synonyme  (N.  BIbl.  Puhl,  saec  XII),  wo  es  auf  dem  siebenten  blatt  von 
ende  heisst: 

irritai  ewteuat ,  irriiat  protfocat  ira  s, 

pendeo  suspensus^  penäo  dum  subievo  poudus. 
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fiagrat  ad  ardorem^  sei  fra  desigmU  odorm, 
ßtlgral  id  esi  ardei^  frag  tat  id  eH  rerfdiel. 
die  vorliüi  aus  den  Leidener  glossarien  beigebrachten  leugnme  sind  von 
desto  grösierem  gewicht,  als  diese  samlungen  nieisl  sehr  geistlos  abge- 
schrieben resp.  redigiert  sind,  so  dasz  die  colossalstcn  dummheiten,  wenn 
sie  riiii  Hl  handschrlften  sich  vorftiinii  ri ,  aufgenommeu  wurden,  so  2.  b. 
steht  in  nr.  82  der  Vossiani:  mmper  (ffir  msuper)  proxlme  ^  ebd.  pefelh't 
(für  fefellit)  iatutt^  ferner  necUcorax  noctua.  das  apographou  inil 
or.  24  bieibt  dem  guten  beispiel  seines  Vorgängers  fast  immer  treu,  so 
haben  o.a.  beide  hss.  nioto  latrOy  der  vater  «wischen  nimpe  und  niquit, 
der  Sühn  zwischen  »Monis  (d.  i.  tutiniatus)  und  nipio.  so  IL  fi.  P.  ^7  F 
s.  69,  2  mitmper  prosimae^  s.  41**  1  peffMi  Istoil;  aberhaupl  ist  dies 
pcrgam»  sehr  verwandt  mit  den  VossianL 

Ks  mag  also  wirklich  die  römische  plehs  wie  lapidieina  (so  lapidi-- 
cte'ae,  wo!  verschrieben  für  lapidicinae^  iapideta  der  Vossianus  nr.  82) 
oder  wie  dtspNcina  auch  fraqlo  lüi  ßagro  gesagt  haben,  resp.  fragto  för 
frafjro  wie  peres  für  pedes.  auch  anfrm  tus  ihr  iiiclit  iinhekannl, 
niKl  diese  foriu  ganr  sicher  nicht:  denn  schon  Ihuhnus  brauclU  sie  (d.  r. 
rn.  470V  noch  steht  dieselbe  in  der  anüiologic  1029,  1;  bei  Avianus 
31,  4  nach  dem  teil  des  hrn.  Fröbner  (wobei  ich  aber  nicht  verschwei- 
gen darf,  dasz  mein  alter  Vossianus  [M.  L.  V.  Q.  86],  der  aus  derselben 
quelle  mit  hrn.  Frdhners  Sangermanensls  stammt,  vielmehr  an  fr  actus 
gibt,  ebcDso  der  Vossianns  nr.  82  s.  169,  2  und  H.  B.  P.  67  F  s.  65,  2 
mi/taeiism\  fenier  in  dem  novus  Avianus  hei  demselben  s.  60  und  ander- 
irtrts.  —  In  der  uralten  handsehrifl  des  Cbarishn  lautet  ein  lemma  dier 
fffnonyma  Cieeronis^  von  denen  mir  dr.  Bahlmann  seine  abschrift  freund- 
lichst luv  einsieht  verstaltefe:  imferiae  sepulchra  ctneres.  bekannt- 
lich trißi  maa  nicht  selten  in  handschrlften  remes  für  remex*)^  auch 
wol  in  den  casus  obliqut  t  für  g.  dasz  der  fehler  schon  alt  ist ,  zeigt 
Aldheimos,  der  in  seiner  metrik  s*  284  als  beisptele  des  trochAus  Umts 
tt^et  remes  anfahrt. 

Im  aOgemeinen  Uszt  es  sich  nicht  leugnen,  dass  die  texte  der  alten* 
«Moren  bisweilen  verderbt  sind,  doch  ist  es  mein  grundsatz  nie  eine 
caajeetur  zu  wagen  auszer  wo  die  handschriflen  absolut  nicht  das  richtige 
bieten,  dies  ist  aber  keineswegs  der  fall  mit  dem  epigramra  1226  der 
lateinischen  anlhologie,  für  welches  II.  Meyer  einen  vurtrefflictien  codex 
seiner  Vaterstadt  Zürich,  aus  dem  zelmtcn  oder  gar  neunten  jh.,  unbe- 
nicksichtigt  gelassen  hat  (cod.  Tiiric.  451).  die  anfscliriri  ist  doi  I  epita- 
jmm^  und  im  dritten  verse  steht  richtig  exstanie  supersUs^  im  fünften 
ivperbü^  im  achten  forHinata^  wodurch  das  nomen  proprium  und  damit 
die  grisziiche  eiision  vermieden  wird,  in  z.  9  gibt  die  hs.  honorem^  znm 
scblosz  oHiofi  esL  noch  merke  ich  an  rrt^ert  und  ospUium,  wenn 
man  nun  das  punctum,  das  Heyer  hinter  vers  8  hat,  ans  ende  des  vorher- 
gehenden setzt  und  mit  Crusius  hun^äem  schreibt,  so  hat  man  statt  eines 
yastmm  horrendum  in  forme  usw.  ein  allerliebstes  epigramm. 

*)  Bo  M.  Bibl.  Fühl  67  F  a.  95  remes  remigator  ;  H.  L.  V.  Q.  24  s.  129 

raw  Ttmigaiar,  26* 
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Dies  zuleUt  genannte  humilem  führt  mich  auf  eine  stelle  aus  der 
Oclavia  des  Soneca  oder  rielmehr  nicht  des  Seneca,  der  übrigens  ludi 
bessere  tragödien  schrieb,  nemlich  auf  v.  88  (nach  Bothe)  spemü  supt- 
ros  hamn^es^e  snmil,  wofflr  wol  alle  hss,,  die  ich  unier  binden -gehabt 
habe,  bieten  spernü  tupwhot  hwmluque  fimfU.  ich  bemerke  bei  dieser 
gelegenheft,  dass  die  mir  bekannten  Codices  dieser  einiigen  praetexiata, 
die  sich  aus  dem  alltTlum  erhalten  hat,  sämtlich  aus  dem  fünfzehnten  jh. 
datieren,  indem  alle  differierenden  angnLen,  die  mir  bisher  zu  gesicht 
gekommen,  teils  siclilhai  falsch,  teils  wenigstniis  nicht  so  zuverlässig 
waren,  dasz  sie  jene  hehauptun?  widei leiern  könnleo.  doch  musz  ich 
mir  den  beweis  dafür  auf  eine  andere  zeit  versparen,  dasz  uf^ri^ens  diese 
zeugen  sämtlich  auf  eio  einziges  beim  Wiederaufleben  der  künste  und 
Wissenschaften  von  einem  unbekannten  woltblter  gefundenes  archetypoa 
weisen,  ergibt  sich  nicht  blosz  aus  der  oben  angefahrten  stelle,  sondern 
auch  aus  genug  anderen,  so  sind  regelmteig  in  allen  oder  doch  fast  nliea 
bss.  wiederkehrende  fehler  v.  41  0»  gni  ara  Tanais  für  en  qui  Brümh 
nis^  V.  152  icelenm  capam  fdr  fcefomm  eapaxque^  v.  290  proäAmu 
saeDO  für  prodimus  heu  heu^  734  prisiinus  für  Crispinus^  v.  885 
ßerti  ltdtos  oder  (jnalos  für  petit  Gracchos^  v.  890  ac  quoque  levis  für 
ac  ([uoque  Uvt\  endlich  Mauroram  für  Tnurorum  am  endo,  unzähliger 
aiidi'rer  ühercinsliinniungen  in  Verderbnissen  und  interpolationen  fdie^p 
letzteren  freilich  sind  selten  g^cnug)  nicht  zu  gedenken,  dahingepr**"  ^l  iutM^ 
ich  bestimmt  versichern  zu  dürfen,  dasz  diese  tragödie  ursprüoglich  in 
demselben  codex  gestanden  hat  wie  alle  übrigen  neun  des  Seneca,  also 
in  dem  aus  welchem  der  Mediceus  und  der  ganze  jüngere  nachwuchs  ent- 
sprossen sind,  der  beweis  dafflr  liegt  in  dem  wichtigen,  aber  sofiel  ich 
weiss  bisher  von  keinem  kritiker  beachteten  factum,  dass  alle  mir  ge- 
nauer bekannten  Codices  der  tragödien  des  Seneca  die  Octa?ia  nicht 
an  der  zehnten,  sondern  an  der  neunten  stelle  bieten,  wib* 
rcnd  das  ende  eben  der  Hercules  Oelacus  einnimt.  dies  ergibt  mit  apo- 
diktischer ^e^visheit  zugleich  drei  resultate.  erstens  folgt  dasz  jene 
mcmbraaen,  welche  die  Octavia  an  dem  vörielzten  platze  bieten,  unmög- 
licli  aus  dem  Mediceus  abgeschrieben  sein  können ,  zweitens  dasz  schon 
das  archetypon  des  Mediceus  unvollständig  war,  drittens  was  ich  oben 
angegeben  habe,  denn  da  unmöglich  von  anfang  an  die  Octavia  in  der 
vorliegenden  samlung  anderswo  als  am  ende  gestanden  haben  kann,  so 
bat  man  sich  den  process  so  zu  erklären,  dasz  dies  gedieht,  gerade  well 
es  am  schlusz  der  samlung  stand,  von  ibr  abgerissen,  dann  am  unrechten 
orte  (statt  hinter  dem  Hercules,  vor  ihm)  wieder  eingeheftet  wurde  und  sn 
guter  letzt  vielleicht  ganz  verschwand,  leicht  könnte  es  sein,  dass  auch 
nun  sich  ergibt,  aus  weichem  gründe  der  namc  des  autors  verloren  gieng. 
dtiiin  sobald  die  Iragödie  zwischen  lauter  stücken,  die  seit  uiidenkliclier 
zeit  dem  Seneca  beigelegt  wurden,  sich  befand,  so  musle  es  sich  für 
die  abschreiber  von  selbst  versit  hen,  dasz  sie  demselben  dichter  ange- 
hörte, da  bekaautiicli  von  meLüodisclier  krilik  bei  jenen  herren  nicht 
die  rede  war. 
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III.  ich  halle  «Ueie  sammeUiurien  begonnen  mit  einem  ciui  au&  dem 
gran)m.iljkcr  Clemens*  idi  komme  auf  diesen  noch  einmal  zurück,  wenn 
firoL  Keil  in  der  oben  erwihnlen  vorrede  (s.  XXI)  sagl,  er  habe  in  dem 
InetaC  deaselben«  wfe  Ihn  die  Leidener  hs.  bletel,  den  namen  des  Gomi- 
Aiaans  nicht  gefunden«  so  irrl  er.  dieser  herr  wird  dliert  auf  blatt  164 
am  ende  der  ersten  seile:  ei  cohis  per  mmm  l  feminini  generis  inveni- 
mut  in  secunda  declinatione^  ut  Cominianus  dieit,  allerdings  ist 
der  name  wie  nieist  die  der  üLiigen  gramm  iuker  abgcküizl  (com),  auch 
vermisse  ich  in  Keils  aufzählung  Capcr,  Prisciiiinis  und  Servius  llonoratiis, 
die  gleiclifails  in  jenem  Iraclatus  melirfarh  rilierl  und  deshalb  in  eaieni 
ganz  jungen  Verzeichnis  der  dort  bcnutzlen  grammaliker  —  es  steht  auf 
s.  159  —  mil  Cominiauua  richtig  erwähnt  sind. 

IV.  Nicht  ganx  sicher,  aber  sehr  wahrscheinlich  isl  es,  dasz  dieser 
Ghneos  derselbe  granunaticus  war,  der  unler  Carl  dem  grosien  mit  AI* 
euDQs  (dem  9$r  mndeeum^  do€li$$imit$^  wie  ihn  Einhard  in  der  viia 
€mU  Magni  [$  25)  wol  mit  erinnerung  an  des  Terenlianns  Haurtis  «t> 
id^itiimus  undecumque  Varro  bezeichnet)  aus  Irland  nach  Frankreich 
uljersiedelle  und  dort  sich  niil  iinlenicliL  abgab,  wol  auch  überhaupt  für 
einrichtung  von  schulen  im  aultrag  oder  doch  unter  hegünsLigung  des 
hcrschers  tliätig  wirkte  vgl.  Keil  a.  o.  s.  XX).  für  das  «ach  dem  luasz- 
stabe  jener  tristen  zeiten  äuszcrst  rege  prislige  lebfn,  das  sich  damals 
bei  den  rührigen  hewohnern  des  grünen  eilandes  entwickelt  liatte ,  gibt 
CS  ein  beachten swerthes  zeugnis  in  den  briefen  des  Aidhelmus  s.  91  bis 
96  (Giies)«  das  noch  viel  interessanter  wäre,  wenn  dieser  scholasticus 
alcht  so  gar  erschrecklich  dunkel  und  schwOistig  schriebe,  ich  habe  vor 
koncm  im  rhein.  maseum  XX  357  IL  mich  Aber  die  gelehrten  Studien 
der  *Scoten*  im  mittelalter  ziemlich  ausfflhrlich  ausgelassen,  doch  ver- 
diente dies  thdma  wol  noch  einmal  mit  geh<yriger  samlung  des  ziemlich 
reichen  materials  von  einem  tüchtigen  gelelirten  in  einer  monographic 
behandelt  zu  werden,  nicht  für  diesen  aber,  somifTn  zum  JiuUen  eines 
künflieen  dichter«  gehe  icli  die  rumanlisclie  darslellun^  ,  durch  welche 
in  eiuem  ro(le\  des  zwolflt  ii  jh.  (M.  L.  V.  F.  70)  auf  der  hiesigen  bihiio- 
ihek  der  Ursprung  litlerarischer  hetricbsarakeil  auf  jenen  fernen  eiianden 
erklärt  wird,  die  steile  steht,  wo  man  sie  kaum  erwarten  sollte,  in  einem 
Iractatus  mit  dem  titei  ineipmni  quedafn  exeerpta  uHUum  terborum 
I.  79.  sie  lautet:  Huni  qui  em  nephario  amcmlfH»  [eoneubilum]  pro* 
geM  tmU  Mc^ieei  demotmm  pOBiputm  praekewtie  cmva  «mmh  inee* 
nerwu  per  MeoUdu  pahd$8^  tnetfsefiiiil  Cothos  guoM  nimnm  ierrue- 
rwmi  ex  mprwüo  mostro  guod  «n  iUiM  eraiy  ei  ob  ki$  depopulaOo 
ioliitt  imperti  exordium  sumpsil^  qtme  ab  Unis  ei  Guandalis  Goiis  et 
Alants  peraclu  est  ^  suJ>  fjuonu?/  rtistfitiorie  omnes  sapiciifcs  cisviar/in 
[wjam  ceperunt  et  m  Iransjudnnts  vtdclicrl  m  llthtniia  \JitJ)Vri(i]  et 
quufumi^uc  sc  recc/ierunt,  maximum  profectum  sapteuttae  tncolis 
iUarum  regiauum  aähibueruni» 

V.  In  bezog  auf  eins  der  gloaaare  des  codex  mit  der  sigla  M.  I^ibi. 
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Puhl.  67  F,  Jenes  oemlich  das  dort  auf  den  blltteni  von  141  bis  147 

^lelii,  bemerkt  prof.  Mommsen  in  der  vorrede  zu  den  notae  Lugdaneaies 
beim  Probus  vui»  Keil  (^i.  laL  IV  277)  folgendes:  '  ^^lossarinm  Latinum 
üoü  opüujmn'.  (lies  urteil  ist  nicht  richtiff,  oder  vielmehr  es  ist  lichli^i. 
aber  es  gihi  keine  klare  Vorstellung  von  tici  nalur  jener  glosseu.  die- 
selben  sind  nemiich  sämLiich  ,  in  alphabelischer  reihcnfolpe  .  dem  Nonius 
enUebni  und  zwar,  wie  leider  so  oft  in  gleichem  falle,  ohne  die  beispiele, 
ausserdem  vieUacb  mit  weglassung  der  erklärungen  jenes  faerm  —  ein 
verlost  Ober  den  man  sich  freilich  trösten  wird,  ich  gebe  zum  beweise 
die  anfinge  der  ersten  samlung  die  von  blalt  141  bis  146  geht,  und  der 
Bweilen,  weit  kflnsem,  die  mit  der  flberschrifl  ilem  alias  den  rest  eia- 
nboit:  A.  Afui  iusia,  Absiement  sobrius.  Adipoium  pinguae,  Ada- 
mare  oblegari  inherere  ab  amo  Irahere.  Aquilex  aquam  eoüigen». 
Ad&Uyolari  adscrilire.  Addic'i  vbnoxii  detoti  quid  Sil  equimtntum^ 
quid  eriificum  sit.  Abludas  furfures.  Adulterione  peraduUero.  An- 
iicipare  quasi  ante  capere.  Aurigalur  ntoderatnr  rerjit.  Ancflcclari 
conpont'7 c.  B.  Abiigare  a  loco  alivare  urnlc  et  leijati  et  lee/affo  da  ta. 
Arcauutn  secre  um  repositum  ab  arca  diciunL  Ausira  rotarum  modii. 
zum  schlusz  sieht:  tmde  luxoria  diclo?  ulsutn  luxum  loco  motum. 
Umda  exditi  äicli?  Unde  lixivum  didum  iit?  auch  aus  der  überscbrill 
Itet  sich  der  beweis  fflr  das  oben  gesagte  fflhren.  dieselbe  lautet  nem- 
lieh,  wenn  man  die  wunderlich  veracbndrkelten  schriftzflge  richtig  llesly 
wie  sie  schon  auf  der  ersten  seite  der  hs.  f^egeben  (denn  bei  Geei  a.  o* 
s.  157  steht  sie  falsch):  inc  pinnt  glo§a$  Ar/elli  ei  MarMU,  hier  ist 
nur  ein  buchstah  zu  ändern :  es  niusz  lieiszen  Marcelli,  dieser  tiiel 
dienl  ziif^lL'ic  h  zum  beweise,  dasz  oian  schon  in  früher  zeit  des  niillel- 
alters  er kaiiüLc  ,  ud/.u  freilich  kein  besonderer  Scharfsinn  LM  lmrl,  dasz 
Nonius  stark  atis  (icllms  i,M>s(  li()|if(  Imi.  denn  eine  unniUtelhioe  l»euulzung 
des  Gellius  von  dem  uubeiunuLeu  redactor  der  Leideoer  glosseo  ist  oicbl 
zu  erweisen. 

VI.  Ein  bisher  unbeiianntes  zeugnis  fOr  die  kritische  thAtsgkeit  der 
grammaliker  an  Vergilius  gediehten,steht  fai  der  vorrede  des  Eugenias 
Toletanus  sum  Dracontlus : 

Quod  $i  VirffUiui  et  uOtm  iumamt  äameru$ 
ee^umram  memere  no^am  post  fata  subire^ 

quam  dat  Ansfarchus  Jucca  Vai  iu^quc  Prubusque^ 
cur  dediijikelur  quod  iussus  principe  mat/no 
parmila  praeparti  Draconti  carmma  Itbri 
parvufus  tAKjenius  nttgarum  male  pium? 
dieser  princeps  magnw  ist  der  gothische  kunig  Chindasuinlus,  in  dessen 
auflrag  Eugenius  das  vergessene ,  halb  vermoderte  und  von  fehlem  eol- 
stellte  kexaimeron  des  Dracontius  las  und  wie  er  konnte  verbesserte, 
diese  recension  Ist  auf  uns  gekommen,  nicht  aber  der  ursprflngliche  text, 
so  dasz  unser  urteil  Ober  Dracontius  ein  wenig  in  der  schwebe  bleibt 
denn  Eugenius  scheint  i  la  Hamler  stark  geändert  zu  haben,  während  so 
Dracontius  schon  bald  nach  seinem  tode  vergessen  wurde,  erfreute  sieb 
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Pfudeiitiu^  einer  stets  wachsenden  vereiining.  sciion  Sidonius,  der  fünf- 
lig  jähre  nach  ihm  blühte,  erwähol  ihn  als  deu  chrisllichen  UoraUus; 
m  änderet,  unbekanateres  zeugnis  sieht  bei  einem  Zeitgenossen  und 
frcoade  dieses  auton,  dem  Glaadianus  ficdicius,  der  in  seinem  buche  de 
itefti  ante«,  anserm  Sidonius  gewidmet,  sich  s.  18  der  Zwickaner  ans- 
gäbe  folgendermasieD  ausdrückt:  ncui  tmmiuu  bmumU  rmmpUnr^ 
Um  hue  iemebrii  9uheraiiir.  und$  imcu»di$iime  AMclepiadHi  htäi 
fo&m  MoHuiMmM  dieem: 

absentemque  äiem  nox  agil  aemnla^ 
fuem  mos  cum  iaeero  9icia  fugU  pepio, 

fiese  verse  sind,  wie  Caspar  Barth  ganz  richtig  gesehen,  entlehnt  dem 
lAn  eathemerinon  des  PnidenHus,  In  dessen  fünftem  hymnus  (27.  28) 

sie  Dach  der  vulgata  folgendermaszen  Jauleu: 

absemiemque  diem  lux  agit  aemula , 
gmam  mos  am  (acero  »ieia  fugii  peph, 

BDd  allerdings  scheint  diese  lesart  vollkommen  richtig  zu  sein,  wenn  man 
m  afjii  in  der  hedeulung  'es  üheniiiiit  die  rolle'  auffassen  will.  Ciau- 
dilnos  hat  aber  ohne  allen  zweifei  f^eleseii  oder  vielmelir  zu  lesen  gc- 
jlauhl,  was  icli  oben  ilitu  zugewiesen  hijlie.  in  dieseui  falle  steht  ar/ii 
für  fropuUat^  so  dasz  man  eher  abeuuUm  erwarten  sollte,  nur  so 
fuA  die  stelle  leidlich  tu  den  kram  des  Scholastikers,  aber  nicht  jn 
<kn  ittsammtidiang  hei  Prudentins,  welchen  man  sehe. 

vn.  Das  werk  des  Qandianos  Ist  eins  des  trockensten,  abstractesten 

ned  für  den  nicht  philosophischen  loser  ungenieszbarsten ,  die  es  in  der 
l»t<in!schen  palrislik  gibt,  aber  es  existiert  in  dieser  kein  sluck,  das 
nifht  für  den  plülologen  einige  interessante  neuigkeiU^ii  InUe.  so  diirfle 
Jiichi  vielen  bekannt  sein,  dasz  er  zuletzt  unter  den  römisclieu  auioren 
i  I  phanten  als  boees  Lucae  bezeichnet  hat  (s.  138  Barth):  nec  iniu- 
riü  genus  humauum  naimram  incusabii^  quae  tanto  maioret  Aomtiii- 
buheikMS  «1  bopes  Lucas  edidit^  eo  Hdelicel  beaiiores  quo  capaeüh- 
rtt.  an  einer  andern  stelle  xeugt  derselhe  lOr  das  ansehen  des  Statins  zu 
leiser  seit  durch  folgendes  citat  (s.  65) :  unde  non  po0iiee  $ed  pkUo^ 
ftfkicB  PMpMm$  aü  {Tk9b.  VHI  738) 

odi  artus  fragüemque  hunc  corparis  usum 
deseriorem  anmi, 

eis  anderer  beweis  fOr  das  ansehen,  dessen  sich  Statius  in  jenen  zelten 
erfreute  —  fOr  weichest  freilich  schon  hinlänglich  die  nadiahmungen  der 
dichter  daudianus  und  Sidonius  zeugen  —  Hegt  in  folgendem  zeugnis 
^Sulpicius  Severus  {dial.  III  p.  561  ed.  1665):  ad  primum  tacium 
rtUpermodico  immanem  esocem  diacouus  vsiraxit  et  ad  monaslerium 
laetus  accurrens  lumu  um  nl  dixit  poeta  nesctoquis  (utimur  emm  versu 
sf^f'/';.-s//ro  (juid  ltder  scholai^licos  fahulamur)  *capttcumgttp  mevi  mi- 
r^itUihus  mlulU  Ärgi$.^  diese  zeile  stammt,  wie  mich  hr.  reclor  Surm- 
&x  m  hiesiger  Stadt  aus  dem  reichen  schätze  seiner  helesenheii  in  rdmi- 
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seilen  autorCD  belehrt  hat,  aus  Stalius,  Theh,  VIII  751.*)  wenn  Sulpiclus 
diesen  als  poeta  vcsnoquis  bezeichnet,  so  darf  man  ja  nicht  deuken  dasi 
er  ihm  damit  irgend  eine  geringschtllzung  Ix  /i  i^^cn  will,   vielmehr  war 
ihm  entweder  wirklich  für  den  augenblick  etwas  menschliches  passiert, 
so  dasz  er  den  namen  des  aulors  vergessen  halte,  oder,  was  das  wibr- 
scheinlichere  ist,  er  wollte  als  ein  heiliger  mann  nicht  zu  gelehrt  m  des 
litt$rae  iaeeuiare$  erscheinen  und  bediente  steh  deshalb  jenes  nnhilf- 
liehen  ausdnicks,  Ähnlich  wie  Cicero  in  der  SeHiana  9,23  iron  Piso  sagt: 
UmdabiU  hämo  docius  phäosophoi  nescioquoM.  er  wird  sie  wol  gewost 
haben,  dasz  vielmehr  Statins  damals  In  den  schulen  dieselbe  ehre  genon 
wie  Terenüus,  zeigt  das  fol^^ende.   auch  diesen  nennt  übrigens  Sulpicius 
nicht  uiil  oamen  bei  einer  älinliclien  gelegenheil  {dial.  p.  551):  nam  quiu 
scholasticus  es,  non  immertio  te  versu  comia  tlltus  admonebo :  ^obse- 
quium  amtcoSy  teritas  odinm  pari  f. ^  diespn  nfiint  er  selbst  nach,  praef. 
9itae  Martini:  ego  enim  cum  primum  animum  ad  scribendum  appuli. 
ebenso  sind  die  worte  nam  si  agnoscis  [aperii  Ubrum  qui  sub  te$u 
ioMat)  im  ersten  dialog  cap.  16  offeni>ar  eine  reminiscens  an  das  Vei|t- 
llsche  Ol  rofliiiiii  Atme  {aperit  rammm  qui  9eiie  (aiebat)  oqnoMcat  —  «a 
vers  mit  dem  bekanntlich  ein  schändlicher  misbrmich  getrieben  werden  ilu 
Eine  solche  gedehnte  nachahmung  der  dichter  vemoden  die  dm* 
sehen  prosaiker  im  allgemeinen,  und  gewis  mit  recht  —  da  poetiflche 
piüsa  damals  noch  nicliL  crfuiulcii  war  — ;  bei  den  christlichen  ist  sie 
nicht  selten,  so  bei  Sedulius  in  der  praefatio  ad  Macedonium  p.  547 
(Migne):  sanctis  tarnen  ittssioiahus  non  resiliens  iniunctam  sitscepi 
provinciam  et  procelhsis  adhuc  imhrihus  concussae  rof^s  rela  tna 
dentia  tumenlis  pelagi  rursus  faUgationi  commisi  per  eniensos  cvr$us 
reiHfluii  diicriminis  ei  Cycladai  ingenies^  qua»  praecipiiamti  farmidine 
eeieriuB  mile  transieram  longa  mari$  eircuiiione  discurrems^  vi  ühi 
poriu»  Bt  Hiara  quae  dudum  pratiereundo  huiram  däigenHori  opita 
nunc  ti$$rem.  jeder  sieht  hier  eine  nachahmung  des  Uoratiicfaen  o  m- 
«ts  refermi  usw.,  die  besonders  deutlich  ist  In  besug  auf  v.  19  und  20 
dieses  gedichts,  weshalb  vielleicht  bei  Sedulius  su  tosen  Ist  (  ydaiti 
nitenUs. 

VIII.  Der  grund  für  die  oben  vernmieie  Verschämtheit  des  vSiiIpicius 
liegt  in  jenem  mönchischen  rinatismus,  von  welchem  diö  Miikeinle  Körner- 
weit  angesteckt  war,  ähnlich  wie  der  fieberkranke  der  nach  lauger  er- 
mattung  sich  vor  seinem  ende  noch  einmal  gehörig  austobt,  und  in  dein 
eignen  bildungsgange  des  mannes.  geboren  unter  den  geistreichen  Gal- 
liern, sorgsam  gebildet  und  mit  allen  glücksgfitem  versehen  versimpdu 
er  doch  frOh ,  ähnlich  wie  sein  Zeitgenosse  und  landsmann  Paulinns  Noll' 
nus  oder  jener  unglflckliche  verwandte  des  Rutillus  Namatianus  (beide 
auch  Galller),  den  dieser  auf  dem  einsamen  eOande  Gorgou  fand  (1 517  ff.). 


*)  vgl.  statin«  ed.  C.Barth  III  p.  937;  ClaverinB  ad  laudes  HercuUs 
v.  117  (beim  Claudiaa  von  BormaD).  öbrigena  steht  bei  StaUus  da« 
gesuchtere  eUmunUiäui» 
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m  bessflrai  zelten  slammt  noch  die  belesenheit  in  Sallustins,  Livius,  Ta- 
flttui  und  andeni  dMeikero,  die  zuweilen,  besonders  bei  VeU^us,  fttr  deren 
ai&nmg  oder  emendaüon  nicht  tmcrapriesEHch  ist  so  wird  man  aich 
vcrwondem^  daat  an  den  worten  beinahe  am  scidaas  der  tacra  Msioria 
(H  65)  fvod  Mao  iure  iudteiorum  ei  egreqio  publica  defenmm  die 
auslegen  alle  möglichen  bcw  i  isslellen  für  das  siibst.mtivum  publicum  an- 
führen, aber  iik  Iii  die  stelle  welche  offenbar  dem  Sulpicius  vorgeschwebt 
hat  und  durch  ihn  bcstäl!>f  wird  aus  T.icitus  annalen  III  70  Capito  in- 
$if»itior  infamia  ftut^  qvod  humatii  dirinique  rnris  sricns  eqrerfturn 
fwhlicum  ei  bonos  donU  «rief  dehonestavissei,  ebenso  ist  groszenleils 
wörtlich  aoa  Tacitua  geoommen  die  beschreibung  desMero,  iaera  hisL 
n  40  kumc  . »  eo  proee$9iue  «1  mairem  inUrßeereiy  poü  eiiam  Fffika- 
fme  cmiämm  in  modmm  iolkmniim  eotiiugiorum  n»herei^  itMHm^ 
fu  imperai&ri  ßammemm,  do$  ei  geniMe  iarue  ei  faeee  mqfOtiiee, 
emHa  denique  qmae  9ei  im  feminie  mon  »ine  tereeundia  eonepidun" 
Itr  ipeeiafa.  wer  gedenkt  hier  nicht  an  die  worte  (XV  37)  in^iiwn  im- 
peratort  flrirnrnfftm  ^  Pisi  auspiceft.  dos  et  yenialis  terns  et  faces  titip- 
hafes.  cnticta  detu^uc  spectala  (piav  etiam  in  femina  nox  operif.  ein 
drittes  beispiel  in  %  S  (]r.ss(  Ihon  capHels  flherjjche  ich,  da  hier  die  her- 
lasgeber  des  Sulpicius  die  steile  aus  Tacitus  angemerkt  haben.  ^} 

kfa  begann  diese  betracbtangen  Ober  Sulpicius  mit  einem  vers  aus 
Statius.  weltberühmt  ist  die  Stadt  Argos,  die  dort  erwähnt  wird;  und 
doch  hat  dies  die  achreiber  nicht  abgehalten  sie  bisweilen  aufa  achlnd- 
iicbste  in  verballhomen.  ich  habe  zwei  heiapiele  daflQr  gegeben  Im  rh. 
»IS.  XX  S^.  ein  drittea  war  mir  aber  damals  entfallen,  in  der  antho- 
logte  in  2,  5  nemllch  ist  zu  lesen  t  idem  Agamemnomoe  dices  cmn  9t- 
ieri$  Arfjos^  wofflr  die  vulgata  bietet  Agamemnonias  arces,  unsinnig, 
fia  der  pejjensalz  /u  den  vorbcrgeganjrenen  Cecropiae  Athennc  ^'kichfalls 
diencnnijng  einer  sUidt  erforderlich  macht,  wie  denn  auch  im  nacbslen 
pentamelcr  heu  rictrtx  victa  pasfi'or  nrhe  n/rcs  niisdriR klirlt  auf  eine 
solche  hingewiesen  wird,  übrigens  vergleiche  man  Ov.  met.  XV  126 — 430 
ufid  speciell  zu  meiner  emendalion  die  zwei  letzten  zeilen.  über  den  vier- 
tCD  fers^  der  auch  corrupt  ist,  spreche  ich  ein  andermal. 

Wie  nun  Statius  oft  citiert  worden ,  hat  dr  auch  selbst  nicht  selten 
düert,  d.  h.  wie  dichter  diea  thun,  nachgeahmt  bekannt  iat  die  sache 
ii  bezug  auf  Vergillus  und  Orldins.  ich  führe  deshalb  hier  eine  zeile  an, 
bei  der  Ihm  offenbar  eine  atelle  des  Lucrethis  vorgeschwebt  hat,  und 
im  ist  nicht  unwichtig,  weil  die  Uberlieferung  derselben  verderbt,  die 
tbrigens  schon  längst  gefundene  emendalion  durch  des  Statius  nachbil- 
flunp  uesichert  ist.  nemlich  bei  Lucretius  V  ;i5  ist  überliefert  propUr 
otuiueum  lihix  pefarftque  serera,  wo  aber  Turnebus  Atlatiteum  ^  Lambi- 
irns  peffTffeqne .  Marullus  sonora  bergcslellt  bat.  alle  drei  Vermutungen 
werden  gesichert  durch  folgenden  hexameter  der  Acbilleis:  gurgiie  Allan- 
Uo  pelagi  iub  9aUe  sonora  (I  223). 


*)  [über  das  abb&ngigkeitsverhiltnts  des  Snlpicina  von  Tacitus  vgl. 
J.Benajs  'Aber  die  ehronik  des  Sulpicins  Severus*  (Berlin  tMl)  s.  68  ff.] 
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IX.  1:1s  ist  liekanuL  dasz  als  abkürzuug  für  per  durchweg  dienl  ein 
p  mit  eiiiem  «trich  unter  der  linie,  p  mit  einem  ichwäozchen  dagegen 
pflegt  pro  zu  sein,  merkwürdigerwelie  ist  in  dem  sehr  allen  Vossianos 
des  Autonios  uod  maocber  elfieke  der  antboiogie  aiw.  (IL  L.  V.  F.  lH\y 
über  den  ich  im  rh.  mns.  XIX  114  gesprochen  habe,  diese  swdte  sigh 
durchgängig  das  seichen  fAr  per,  wAhrend  pro,  soweit  ich  mich  entsime» 
dort  ilberhaupt  nie  fai  ablcflrzung  erscheint  dersdbe  eodei,  itiberhupt 
ein  merkwürdiger  aller  knabe,  hat  noch  eine  besonderheit  in  der  Ortho- 
graphie, die  man  auch  nicht  alle  Xnfi^e  findet,  wahrend  ein  bekanntes 
zeichen  für  ne  oder  aucli  oe  ein  gesdiurin/les  e  ist,  hal  er  unzahli^euul 
die  beiden  diphthon^en  vollständig  ausgesclii  ielx'!] ,  aber  dorh  noch  den 
schwänz  am  e,  der  freilich  ein  und  das  andere  mal  ausradiert  ist.  doch 
um  wieder  auf  per  und  pro  zu  kommen,  die  Überlieferung  im  acüleu 
verse  des  dreiszigsten  der  kleineren  Petroniana  hei  prof.  Bücheler  s.  218 
ist  gans  richtig,  wie  sie  Pithoeus  gibt:  aique  exmdamte$  perfiuo  sen- 
piine  campo9.  prcfuto  wire  sdbst  aus  prosodischen  gründen  einiger^ 
messen  hedenltllch:  s.  d.  r.  m.  363.  überhaupt  muss  ich  die  angabsa 
des  genannten  herausgebers  in  liezug  auf  die  leaarten  des  Vossianus  ii3r 
dies  gedieht  mehrfach  verbessern,  sicher  hal  jener  codex  ifietiles,  nicht 
mendes^  delubra  ohne  püuclchen  unter  ra,  ebenso  das  Ä  ohne  puuct,  aber 
h  ist  ausradiert,  es  war  eben  zu  anf  ing  gesclineben  habet,  im  sechsten 
heiamclcr  sieht  über  n  fu'f  von  derselben  band,  wie  es  scheint,  in.  ich 
vermute  dasz  zu  schreiben  ist  fervti  in  urbes^  wie  Lucretius  gesagi  hat 
f&rvere  cum  pideas  ciassem  UUeque  wtgarij  und  Homerus  Latinus  (nadi 
meiner  emendation)  v.  810  vas$umfue  per  agmtn  fertik  in  z.  10  hal 
der  Vossianus  pa^idi^  endlich  aum  Schlüsse  nicht  ipoHe^  was  Pithoeus 
gibt,  der  ihn  benutste,  sondern  wpalrnm.  idi  glaube,  es  ist  su  schreiben: 
e»,  noclts  wpaHo  m$$erorum  winera  duranL  en  ist  hier  sehr  passend, 
um  noch  einmal  mit  knh  auf  die  wirklichen  Ursachen  der  trtume  huua- 
weisen  und  bestimmt  ilu*en  göttlichen  Ursprung  zu  leugnen,  bei  den 
misen  fallen  jedem  die  Homerischen  bciXoi  ßpOToi,  die  taiscn  morlales 
des  Vergilius  ein.  dasselbe  en  ist  sicher  herzustellen  in  dem  zweiund- 
iireiszij^sleii  gediciile,  wo  die  lesart  der  vnlgala  des  sinnes  enlbeiirt; 

non  satis  est  quod  nos  merr/is ,  furiosa  itwentus^ 
iranwerso$que  rt^ü  fama  sepulia  probris* 

aime  eliam  fammU  eoffnaia  faeee  sepuUi 
«n  lesfa  mersos  kunurümimr  ope»? 
in  dem  dritten  Tcrs  erklärt  der  neueste  herausgeber,  wie  ich  glaube  gins 
irrig,  cognata  faeee  als  peregriiio  eAio.  allein  abgesehen  davon  dasz 
fmem  nicht  »mum  ist,  würde  coqmtUt  faeee  dann  eher  loh  als  tadel 
enthalten,  da  die  fremden  weine  i)ei  den  Römern  wie  bei  uns,  als  die 
kostbareren,  für  die  besseren  galten  und  ilberdies,  wie  der  Zusammenhang 
zeigt,  hier  von  steinreichen  sklaven  die  retie  ist,  vMlmehr  bleibt  fats 
was  es  ist,  liefe,  mit  verrirhlÜoher  nfd^enbedeutujig.  haben  jene  p,irvenus 
so  viel  geld,  dasz  sie  ganz  scpulti  tiuo  sind,  um  mit  Vergilius  zu  reden,  so 
musz  sich  natürlich  bei  diesem  prassen  auch  ein  sehr  belräclilliches  quau- 
tum  hefe  ansammefai  (denn  ohne  diese  geht  es  nun  einmal  beim  weis 
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Dicht  aiij,  so  dasi  «ellkst  diese  hinreicht,  um  bei  einiger  licenlia  poeUct 
das  epithelon  seputtvs  zu  rechlferügeB.  cognaiui  steht  eber^  weil  aech 
die  Sklaven  hefe  sind,  faex  BomuH^  wie  jene  faex  emi.  so  bei  VeUejus 
fl  IdO  fiUdfmid  tmim  wm^nam  darihtdine  eminuHj  id  teini  cogna- 
i%m  eemiei  Aientfimi.  anefa  ist  Ibnlich  wol  ku  erklSren  Ov.  mH,  XV  839 
Hlkirias  tede$  coqnaiaque  sidera  ianyet,  die  slorne  worden  als  ver- 
wiadl  mit  Augustus  bezeichnet,  nicht  weil  die  frens  Inlia  von  der  Venus 
Islanmile:  denn  wenn  Augustus  mit  den  gülleru  verwandt  ist,  so  ist  er 
es  noch  nicht  mit  deren  Wohnsitz,  den  gestirnen,  sondern  wtII  wie  hei 
UDS  durch  'innunlisclr,  so  bei  den  Römern  durch  caelesiis  oder  sidereuM 
j^der  Superlativ  der  vortrefllichkeil  ausgedrflckt  wird,  so  bezeichnet  Ovi- 
4ius  s€ihst  anderswo  (trist.  I  3,  37}  den  Angustus  als  vir  caele$ti$^  eben 
fendbe  mint  den  Pedo  (ebd.  IV  16, 6),  freilich  noch  mit  einer  anspie- 
Itag,  9idereu$;  ferner  beisst  es  bei  Porfirios  eieiar  siderHs  poüm$ 
wirlMmM  tbis  (XT  1}  nnd  in  der  anthoYogie  (940,  2)  mdotü  aeikeriae 
»Um  eeba  peiomi.  obwol  nnn  dbrii^ens  die  verse  2  und  4  noch  kritisch 
zneifeilMlt  aind^  so  leoehtet  doch  ein  dasz  atme  nicht  passt,  da  uolwen- 
eine  Steigerung  des  gedankcns  fol^^en  musz.  nun  bietet  aber  der  alle 
Vossianus,  auf  den  es  allein  ankoiiitiil  (M.  L.  V.  Q.  86),  gar  nicht  atitte. 
iyadern  an  :  es  ist  zu  schreiben  en.  uher  en^  en  eUam^  en  et  habe  ich 
m  kurzem  im  rh.  mus.  XX  258  gesprochen. 

X.  Es  ist  bekannt  dass  die  Schreiber  des  miltelaltcr^,  wo  ihnen  die 
aittichien  der  von  ihren  vorgeseltten  tut  absehrifl  vorgelegten  classischen 
werke  nicht  bebagten  (und  dasu  hatten  sie  oft  genug  nraacbe),  hiofig  am 
nade  Ihrem  nnwUlen  in  nicht  eben  schmdcbelhaÄen  ansdrticken  luft 
webten,  unter  den  Griechen  hat  wol  am  meisten  von  dieser  nnart  zu 
hiÄen  gehabt  mein  namensvetter  von  Samosata,  dem  für  seine  allerdings 

positiven  kirchenglauben  wenig  zugelhanen  ansichten  die  byzantini- 
schen Schreiber  oft  genug  randglossen  wie  tu  KaKicie  dvüpujna;v,  tü 
^lapujTUTt  und  andere  nicht  nach  eau  de  CuJognc  «In  ff  endo  epilhefn  an 
d<^n  köpf  geworfen  haben,  doch  (ludet  sich  auch  ein  erireuliciics  ge^'f  ii- 
t'  il.  wo  jüe  Schreiber  uach  kräflen  bemüht  sind  die  ehre  ilirer  auturen* 
zu  mien,  obschon  sie  dabei  ein  und  das  andere  mal  der  diplomatischen 
krilik  in  die  haare  gerathcn  (vgl.  auch  meine  nole  zu  Ov.  a,  am.  I  283 
im  rh.  mus.  XVll  528).  eins  der  selUamsten  beispiele  dieser  art  findet 
«cb  ia  dnem  ZArcher  codex  der  epüMae  d.  h.  der  heroiden,  der  an 
m^taria,  der  remedia  und  der  amares  des  Ovidlus,  der  geschrieben  Ist 
jn  j.  1459.  ich  habe  ihn  selbst  gesehen  ^  war  aber  schon  vorher  auf  die 
Jdzt  kommende  stelle  von  hrn.  prof.  Köchly  in  Ileidelherg  aufmerksam 
gemacht  worden,  iu  der  ars  11  G83  1.  üiebl  uemlicb  in  allen  ausgaben 
richtig; 

Odi  concuhitm  qni  non  vfrumque  rcsoft^vnt. 
hoc  est.  cur  ptieri  taiujar  aniore  minus. 
Jür  m/»M5  iiietei  der  Turicensis  «i'ÄiV,  und  damit  niemand  an  einen 
j><:lireil>fehier  denke,  steht  am  rande  dieses  scbollon :  €9  hoc  nota  quod 
OptdiUB  Mm  fuU  SodomUa.  ob  er  dies  wirklich  nicht  gewesen,  ist  hier 
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Dichl  der  ort  zu  untersuchen,   ich  möchte  nidit  mit  Hercoles  GiofiBoi 

(dessen  für  ilie  anschauungen  des  gleicIizeilipLii  Italiens  charakteristische 
note  man  hei  Burman  sehe)  gerade  aus  dem  minus  den  beweis  für  Ovids 
unsclmld  führen  (das  g^egenleü  liesze  sich  eher  daraus  folgern),  dodi  di*- 
Sache  aucli  nicht  —  um  unsere  steile  weni^^slcns  —  ahsulut  bejahen; 
ebenso  wenig  wie  fOr  Uoratius  wegen  des  bekanalen  me  nec  (enkina  ner 
puer  usw.  Ovidlus  nahm  bei  dergleichen  angelegenheiten  in  firOiiereo 
jähren  den  mond  etwas  volL  später  im  eiU  widernef  er. 

XL  Ich  kam  vorhin  auf  grobheit  au  sprechen  and  Icefare  nodi  einmal 
SU  diesem  Ibema  lurflck,  nicht  um  hier  ein  Verzeichnis  von  grobianen  an 
liefern ,  wofür  es  an  räum  gebricht^  sondern  um  ein  inedilum  (hoffentlich 

wenigstens)  vom  stapel  laufen  zu  lassen,  dasselbe  steht  am  Schlüsse  der 
Züricher  hs.  des  Serenus  Sammonicus  aus  lieiu  neunten  jh.  (nr.  451) 
seile  82.  und  konnte  gar  wol  aus  dem  allertum  ^ianimen.  wenn  schon 
die  son.slipt  II  heilräge  zur  römi^sLlicn  und  lateinischen  lilteratur,  die  idi 
von  zeit  zu  zeit  aus  meinen  papieren  veröffenUiciite,  sich  des  heifails  der 
gelehrten  weit  erfreuten ,  so  darf  ich  für  den  folgenden  hei  vielen  meiner 
xnnftgenossen  auf  wahre  begeisterung  rechnen,  er  entliäU  nemlich  wei- 
ter nichts  als  lauter  schimpfworte«  alle  oder  doch  fast  alle  im  vocatir, 
körperliche  wie  geistige,  moralische  und  isthetlscbe  (oder  viehnelir  nicht 
Ssthetisclie)  durch  einander  (man  sieht,  der  autor  versteht  sich  auii 
schimpfen),  wobei  der  grund  dieser  Beraerfcerwut  nicht  angegeben  wird, 
so  dasz  wol  am  ende  eine  ificke  ist,  man  müsle  denn  annehmen,  dem 
Tlicrsile.s  sei  ph)lzlich  der  atheni  ausgegangen,  das  stöck  bietet  ein 
schätzbares  su|)|iloinent  zu  dem  was  Arislophanes,  Plaulus,  die  alten 
glossograpfien,  I5nt man  und  Klotz  usw.  an  aiaterial  zur  bearbeitung  eme» 
negativen  cornpürneiiUot  [juches  hinterlassen  haben  (vgl.  auch  anth.  lat. 
1132 — 1134),  und  eignet  sich  vortrefflich  zum  unveränderten  abdnick 
fOr  jeden  der  eine  schlechte  sache  mit  erfolg  verlheidigen  will,  kein 
gegner  wird  ihm  je  auf  dasselbe  ein  wort  erwidern. 

üiuiiee^  hutrieage^  eaj^ripeM^  conitile,  bmemMi^ 

Cmyphie  [Cpiife] ,  hispigena^  pentix^  C4mdUe,  pthdce  [pelnleel, 

ieiiget  y  in4ocdUy  agrestis^  bwrhare^  ^^^t 

ionUce  [oder  scaeii»ce?  —  Memicä]^  pertillose^  fwfox^  painre^ 

audax^  -      fei  ox^  pcUite^  incondite^  mute  [mtiloe], 
silvicola ,  fvstabiiis ,  snllafar.  perdite^  mendnx, 
lubrice  ^  renUsonax^  inflator^  stridule^  auheie  [anelae]^ 
kyßrie^  hifrsuU^  incepi^  faUax^  nigery  hüpide^  atme  [htipiditsimt 

flons  aridui  iolae  ipuree  breeeiole  fataueie* 
angeneiim  wflrde  es  mir  sein,  wenn  man  den  letzten  vers  emendierle,  da 
mir  bei  diesem  mein  im  schimpfen  nicht  grosser  wortschats  gans  versiecht 
ist.  das  tenünmax^  sprachwidrig  gebildet  und  erinnernd  an  dadäoftas 
bei  ih*acontitts  (p.  48  Sinn.),  an  luciferas  bei  Venantius  (s.  meine  meuik 
im  index  unter  c^lsiiugus) ,  an  omnitorax  bei  Eugenius  (c.  12  p.  BS4 
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8ffD.) ,  so  wie  die  hflufige  ferlingeniiig  der  leUlen  durch  die  pealhemi* 

■m     1.  2.  3)  weisen  auf  sehr  späte  zeil. 

XII.  Die  von  Lachüiaitfi  zu  Lucr.  s.  148  und  von  andern  besprochene 
foriiJ  exim  iindei  sich  auch  in  y\v\\\  uralten  codex  des  Pradi-nUus,  dessen 
Nitills  (lo  W'ailly  in  si  jneii  clcinciis  de  paicograpliie  gedenkt,  indem  Uber 
caikemerintm  7,  12G  iniacfus  exim  tertiae  noclü  vice,  diesellie  form 
steht  in  dem  schon  oben  berührten  glossarium  lUf  dem  neunten  jh.  M.  L. 
V.F.82:  esim  etmfeHim;  freilich  auch  bald  nachher  exim  ium  deinde, 
9tkoe9€i  paUea.  ebenso  M.  B.  P.  67  F  s.  IS  ewim  eonfuHm  und  9min 
«r  Aee  Mmde  nel  fMea,  aus  dem  codex  Vossianos  —  das  lAssl  sich  be- 
sllnmt  nachwenen  —  Ist  das  übrigens  belrichllich  vermehrte  glossarium 
dsesiBdern  derselben  bibliothek,  der  etwa  zweihundert  jähre  jdnger  sein 
dörfle,  ahgeschriebeii.  dits  isl  insofern  au^'cnehnu  als  die  ältere  hs.  in 
der  lüitio  (von  praestigium  bis  subtrahit)  eine  ijeUacliiiiche  lücke  auf- 
weist, die  sicli  mm  lirqueiu  suppiieren  läszt.  aus  diesem  teile,  also  drni 
jüngeiri  zeugen  eiill<  Imt,  notiere  ich  au  den  neulichon  henu  rkungen  von 
W.  Schmilz  und  mir  (rh.  mus.  XXI  142  und  2118)  in  bezug  auf  promus- 
eil  hier  noch :  promu$cide$  quasi  anguillae.  auch  die  Synonyma  Ci- 
ccrom,  ebie  für  Giceros  Sprachgebrauch  wiclitige  schrifl  irgend  eines 
allai  grammaükers,  die  suletst  sehr  ungenflgend  von  Mahne  (Leiden  1851) 
herausgegeben  sind  und  jetzt  von  dr.  Bahlmann  mit  reichem  kritischem 
ipparat  und  sorgfUtiger  berflcksichtigung  des  Ciceronischen  sprachge- 
bnuehs  behandelt  werden ,  finden  sich  in  beiden  hss.,  und  so  dasz  die 
illere  auch  hin  der  jöngern  als  original  gedient  hat.  docli  ich  kehre  zu 
ejimzuiuek.  um  augenblicklich  von  iliiii  abschied  zu  nehmen,  nachdem 
ich  nur  n<M  Ii  jiotiert,  d.isz  dieselbe  form  sich  auch  in  deuj  « oilex  Vossia- 
m  de^  gedichis  de  lona  v.  03  findet  (M.  L.  V.  Q.  86) ,  also  gielchfdUs 
i»  eutem  documeat  des  ueunleu  jh. 

XUI.  Ich  sprach  von  den  synonyma  Ctceronts,  und  diese  fahren 
nicfa  passend  auf  Cicero,  den  Ich  fibrigens  meist  in  frieden  lasse.  Ich 
habe  mir  nemlicb  aus  einem  glossar  der  Vossiana  (M.  L.  V.  0.  88) ,  das 
wsl  erst  dem  swolflen  jh.  angehört,  folgendes  notiert,  befindlich  auf 
blatt  1  und  2  der  glossen:  AeBiiemut  aeiemut  in  aeeo.  —  InfMatth- 
m  lenti  sunt  qni  non  semel  negant  debilum^  sed  paulaim  differendo 
od  notisBimnm  perneyani,  dazu  bemerkt  ein  späterer  Lesilzer  des  co- 
dex: Cic.  in  Cat.  hosce  ego  non  tarn  milites  acres  quam  inßciatores 
kntos  es$e  r/rhifror.  —  Tria  sunt  fotorum  ijenern,  primum  immübtle^ 
ucundum  quod  polest  differri^  tertium  quod  ßectäur.  —  Cissts  yenus 
tekiculi  GaüiCiM  —  Fruges  (über  e  steht  i)  dicuntur  infames,  —  Quod 
tnssniiiir  ^in  arcus  eoiciuniur^^  loea  sunt  in  foro  uhi  iarquendi 
MTfi  eoUoeabaniur^  neguie  cum  kit  loqui  posiiL  hier  notiert  wieder 
der  eben  erwihnle  lirflhere  besitzer:  Cic»  pro  Müone  wubüo  arrepH  im 
fieuHonmm  lomeis  teporantur  a  ceterie  ei  in  areas  eaniicimUur. 
iUirlgcns  isl  areus  oben  nicht  ganz  deutlich. 

Cicero  ad  fam,  X  5  ende ;  sie  moneo  ut  filium^  sie  faveo  ut  mihi^ 
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Sic  hortor  ul  et  pro  patria  et  amicusimum,  dieser  ganze  brief  drelil 
sich  wie  alle  an  Planms  ms  jener  seit  um  das  pimclum  saliens,  den 
Plancus  und  sein  heer  für  den  senat  zu  gewinnen  oder  tu  erhallen  und 
ihn  dem  Antonitts  reap.  dem  Lepidos  abwendig  su  machen,  was  dem 
Cicero  freilidi  bei  der  naUir  jenes  chamileons  siüetit  misglOckle.  danadi 
sehe  ich  nicht  recht  ein,  was  /ovao  an  unserer  stelle  soll,  wenn  Plaieai 
gebeten  wird,  wie  es  knrs  zuvor  heistt,  Ait  immporibus  difßeiUimt  ni 
pubU'cae  zu  hälfe  zu  kommen  und  die  dadurch  gebotene  geiegenheit  zur 
erweriiunp^  von  ansehen  und  rulnn  üiciil  voiheizulassen,  so  soll  er  zunäcli>l 
den  repuiiiicanem  eine  gunsl  erweisen,  mit  einer  unbestimmt  daiierteii 
anweisting  auf  Vergeltung  in  der  zuiiunfl;  nicht  aber  ist  das  uragekehrle 
der  fall,  auszerdem  vviderstrei)t  das  zwischen  moneo  und  horfor  hinein- 
geschneite fateo  sehr  der  grossen  kunsl,  mit  der  Cicero  die  ayoonymazu 
verwerthen  pflegt,  zwischen  zwei  so  ähnlichen,  fast  congruenten  begriffen 
wie  moneo  und  horiar  iLounte  hier,  wo  seihst  der  gedenke  einen  Ihn- 
liehen  dritten  erheiKbt,  wol  nicht  /at»eo,  sondeni,  um  allen  fordemegcs 
su  genfigen,  nur  suadeo  stehen,  so  eji.  ad  fam.  XU!  4  haec 
ipecUmt  ul  ie  horter  et  tmadeam ,  und  kurz  vorher  ei  momerem  U  ü 

hör  tarer  u.  dgl.  m.  dasz  aber  aus  fuaeo  zieiniich  leicht  faueo  entstehen 
konnte,  bedarf  keines  weitern  be weises. 

Gic.  ep,  ad  Q,  fratrem  II  15,  2  sie  ego^  quotUam  in  isto  komm» 
{Caeeare)  colendo  tarn  indormM  diu^  te  mekereuie  saepe  txcüaeit, 
euren  eorrigam  tarditutem  cum  eguis^  tum  rero,  quoniam  eerikn 
poema  ab  eo  nostrum  probari^  quadrigie  poetieie,  es  kommt  mir  vor 
als  wdre  Cicero  nicht  zuerst  mit  diesen  quadrigae  poeitcae  gefahren, 
sondern  wir  haben  liier,  glaube  ich,  eine  reminiscenz  aus  einem  der 
groszen  naliunaien  dichter  der  repubhk,  vermutlich  dem  lirMing  Ciceros. 
Ennius.  gleichwol  kann  ich  weder  Ijei  diesem  noch  bei  fi  ülicren  den  ^h- 
brauch  von  quadriga  für  den  angegebenen  fall  nachweisen ,  ubwol  son-^l 
der  vergleich  des  musischen  Wettstreites  mit  den  wagen  der  rennbaho 
nicht  ungewöhnlich  ist.  ich  erhinere  in  dieser  hinsieht  bloss  an  da 
schlusz  des  zweiten  buches  der  georgica  und  an  imparihus  9ecta  Tkaliß 
rotte  in  der  are  amaioria*  vielleicht  aber  haben  die  dichter  zur  zeit  des 
Augustus  und  ihre  nachfolger  das  bild  der  quadriga  als  ein  wenig  n 
vierschrötig  vermieden,  sicher  ist  dies  wenigstens  bei  einer  andern  meta* 
pher  mit  demselben  worte  bei  Ennius.  dieser  sagt  einmal  irammqee 
effunde  quadn'gas,  Vergiliiis,  der  sich  bei  seinen  nachahnnmgen  dieses 
dichlers  l)ekanntlich  als  nur  um  ex  sterquilinits  conquirens  bezeichnete 
—  übrigens  nicht  ganz  biiiig  —  hat  das  crasse  gemildert  in  ^rarnuK/iif 
effnndU  hahetfas,  afudich  wie  er  ein  andermal  des  Ennius  at  tuba  tern- 
bili  sonitu  taratantara  dixit  nach  den  gesetzen  der  urbanilas  ummo- 
delle.  beibelialten  hat  des  Ennius  ausdruck  Hugo  Grotius,  der  aasge- 
zeicluietste  lateinisrhr^  dichter  der  Niederländer,  in  einem  der  epigramme 
auf  die  eurrue  eeiiferi^  windwSgen  —  wie  sie  der  alte  Merian  nennt  — 
des  prinzen  Moritz  (s.  282  der  ausgäbe  von  1645) : 

gniequid  praepetihue  teealur  alff , 

quicquid  per  Uquidae  moeeiur  undus^ 
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vincil  Mauritiae  qudäriga  famae, 
doch  wird  hier  wegen  der  vergleichung  mil  einen  andern  currus  das 
biid  der  qu/rdrtga  viel  f»;^s<«ender. 

Sicher  ab*»r  slei  kl  ein  poelisclies  citnl,  und  zwar  ein  «ganzer  triiiieter 
im  zweiuudfuüfzigslea  bnefe  des  dreizehn len  buclies  aä  AUicum  %  2 
AfiqMs  Ittsten  non  is  cui  diceres:  amabo  te^  €od»m  ad  me  cum  rmMr- 
l&re,  man  würde  dieser  stelle  sehr  unrecht  liiiio,  wenn  man  sie  als  beson- 
dirt  feindlich  gegen  GIsar  aofbaate*  der  ganae  brief  Aber  Casars  besuch 
an  dialerea  ist  vieliii^  in  einer  heitern  hinne  geschrieben ,  unter  dem 
tindrack  der  liebenswftrdigkeit,  die  €tar  stets  an  geböte  stand  und  die 
«  namentlich  im  perstalichen  verkehr  mit  Cicero  bethaiigle.  Cicero, 
der  allerdings  mit  den  vergöllerern  Cäsars  niclits  gemein  hat,  raeint  nur, 
er  könne  es  nie  zu  lierzlichen,  familiären  beziehurji^en  mit  dem  diclator 
brifieen,  wie  sie.  ausgedrückt  durch  amabo  le,  iu  dem  verse  eines  unbe- 
iyAUleo  comikcjs  be/.L'icIniel  werden: 

amabo  te^  eodem  äd  me  cum  revertere, 
mm  sieht,  dem  metrum  gebricht  nichts,  doch  glaube  ich  dasz  der  dichter 
feschrieben  bat  lele,  sei  es  dasc  Cicero,  sei  es  dasz  seine  abschreibe r  dies 
TerSndert  bitten  wir  hier  proaa  vor  uns,  was  hi  aller  weit  konnte  Cicero 
bewegen  aotfem  belaufflgen  und  cum  so  weit  vom  anfang  wegtustellen? 

Seltsamerweise  ist  von  Lemaire  unserm  Cicero  irrig  beigelegt  ein 
fragment  aus  Isidorus  (orig,  XIX  1 ,  20) ,  das  offenbar  gleichfalls  einen 
Inmeter  und  zwar  doch  wol  auch  ans  einer  comödie  enUiSlt: 

pariincnlfs  ad  Utas  ludU  cehnbus. 
•Ia4jp4;»*n  steckt  der  anlan^  eines  Ii ucliaisi  Iien  lelramcters  in  dem  hrief 
aä  (am.  \\  10,  2  .  .  quadum  aucfontale  apud  iUfs  qui  me  non  twra/it 
%ommis  noslri.  mtUium  est  euim  in  his  locis:  hicine  est  ille  qui 
urbem^  quem  semmtm?  —  nosH  cetera,  wir  haben  hier  den  anlang 
daes  gedidites  zum  lohe  Ciceros ,  das  damals  in  aller  munde  war: 

kfcineBi  $üe  qmi  ürbem ,  ptem  setMutf  -  * 

M  ^  urkcm  bt  nemlich  au  erginzen  aeroanil,  was  in  einem  gedichte 
ittials,  dem  versmass  au  sehr  wol  fehlen  konnte,  da  jeder  bei  er- 
wlbaung  des  pater  patriae  sich  das  Übrige  gleich  von  selbst  daehte, 
aicht  aber  in  der  behaglichen  prosa  jener  zeiten,  die  es  mehr  mit  hftufung 
synonymischer  begriffe  hielt  als  mit  apusiopesen  nach  ari  tles  Tacitus. 
auch  isi  (!as  ganze  cdlurit  jener  worle  der  art,  dasz  man  sie  lieber  einer 
diciiletis(  hcn  als  einer  pros  nsciit  ri  \  ei  fuTÜchung  f^iceros'  z?iweispn  wird, 
wahrscheinlich  standen  sie  in  einer  practcxlata,  wie  denn  Cicero  meiirlacli 
steh  (reundlicher  erwähnung  auf  der  bOhne  au  erfreuen  hatte,  einmal 
iogar  namentlich  im  Brutus: 

TuUim  füt  Uberiaim  eivibus  stabilwerai, 
doch  wire  es  auch  nicht  unmöglich,  dasa  hier  das  fragment  eines  nicht 
iccnischen  gedichtes  zur  verherlichung  des  so  verdienstvollen  bewiltigers 
GatiUnahscher  existenzen  vor  uns  läge,  so  war  auch  der  Scipio  des 
kaaios  teilweise  in  versus  quadrati  geschrieben,  schliesziich  vergleiche 
man  mit  dem  ausdruck  des  Pacuvius  ver:>  UiCme  ts  esi  quem  fama  CHraii 
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ante  omnes  nobilitnnl  virosf  (d.  r.  ra.  421,  11)  uod  des  Persius 
pulchrumst  digüo  mathstrari  et  dicier:  hic  est. 

Wem  mag  aber  wo!  der  trochäische  telrameter  angehören,  dessen 
der  heilige  AugiuÜDQs  im  fOoften  der  bfleher  de  mmtieu  (cap.  7  1. 1 313) 
gedenkl: 

Borna  j  Borna  eeme  quamia  til  äoam  benigmlat  — ? 
dass  er  you  Augiutmus  sei ,  isl  nicht  mögliciL  denn  erstens  liatte  dieser 

bei  abfassung  jenes  werites  schon  den  heidnischen  aberglaaben  abgeschwe- 

rea;  auszcrdciD  citiert  er  cap.  11  die  zeile  als  worle  ciiieü  bekaonlea  ge- 
dichtes  ut  in  illo  trochaico:  Roma^  Roma  usw.,  so  dasz  diclil  daneben 
die  verse  artna  virumque  und  phaselus  tUt  erwähnt  werden,  aus  omtr 
tragödie  dürfte  sie  nicht  sein,  denn  für  einen  der  tragiker  vor  AugusLus 
ist  das  inelrum  zu  gut,  iür  eiucu  der  nachfolgendeu  iasoweit  zu  scblechL, 
als  üi>erali  reine  troch&en  sind,  während  hei  diesen  der  vorletzte  fusz 
notwendig  .ein  spondeus  sein  muste.  dagegen  ist  wol  das  gedieht  be- 
kannt, aber  auch  nicht  der  autor,  aus  dem  Aidheimus  im  anlange  seines 
panegyricus  de  kmdthut  vtr^iamm  den  vers  non  rogo  rurieoku  9$mu 
ti  eommata  Musom  entiehnt  hat.  dieser  geht  auf  die  erste  seile  des 
werkchens  de  iudieio  domiai:  qmi»  mihi  rurieoUu  apiahU  earmine 
Musas?  dasselbe  ist  öfter,  aber  wol  ohne  grund,  dem  Tcrüillianus  zuge- 
schrieben wonicti ,  in  dessen  ausgaben  es  sich  auch  meist  findet,  jeden- 
falls ist  es  ijiclii.  uluie  eleganz.  in  dem  von  Aldhehiius  nacbgeabmleu 
verse  knnuLc;  übrigens  die  constniction  von  aplare  mit  dem  ablaliv  zu 
guüslen  der.lesart  hic  ckorm  ante  alios  aptus  amore  sumus  sprechen, 
die  ich  fOr  a.  am.  lU  634  im  rh.  mus.  XVU  536  empfohlen  habe. 

XIV.  Somit  wiren  wir  denn  glücklich  beün  Gades  dieser  sammei* 
aorien  angelangl.  man  lache  nicht  über  jenen  ausdruck.  die  ton  hm. 
prof.  Haupt,  Lachmano,  mir  und  anderen  behandelte  gewohnheit  der  allen 
lateinischen  dichter  nomine  propria  als  appellativa  zu  rerwerthen  hat 

sich  im  mittelalter  noch  weiter  erstreckt,  als  bei  jenen,  obwol  sie  dodi 
ein  gehöriges  in  dieser  hinsieht  sich  herausnehmen,  erhört  ist.  so  hiesz 
eine  Uickere  dirne  in  jenen  zeiten  auf  anlasz  Ovidischer  stellen,  wie 
7.  h.  Thais  in  arte  meastj  quts  [erat  Ändromaches  peragentem  Thaida 
partes^  immer  Thais ^  z.  b.  bei  Johannes  de  Galiandia  v.  482  est  mere- 
trtj  scoriam  Thais  lupa  capra  Chimaera  (die  Ghimaera  wird  ja  auch 
wol  jedem  aus  Horalius  bekannt  sein);  und  Gades,  den  modui  orbis^ 
um  mit  Avienus  su  reden,  gebraucht  für  fmi$  Galfridus  in  seinem  gedieht 
de  periiea  (gleichfalls  bei  Leyser  tu  finden)  solcher  geslalt  (v.  57}: 

nnde  praearripiai  ewrmm  siäui  aui  ubi  Gadeg 

figaL 
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62. 

Die  STAimBCHE  und  bObobbliohe  vBRFASsmia  des  bömische» 

BKIGBB   BIS   AUF  DIB  ZBITBN  JU8TINIAN8.     YOH  DB.  EmII. 

KuHB.  BB8TBB  UND  ZWBITBB  THBiL.  Leipzig,  druck  Tind 
Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1864.  1865.  XII  u.  292, 
IV  u.  511  s.  gr.  8. 

Wlbrend  die  flbrigen  handbficher  der  römischen  aUeriamer  die  Stadl 
Ion  lum  miltelpaiict  ihrer  darsteJiting  machen,  handelt  hr.  dr.  Emil 
Esho  in  dem  uns  zur  besprechung  vorliegenden  werke  von  der  städti- 
schen und  bürgerlichen  verfassuntr  des  römischen  roichs.  von  einer  sul- 
dien  verrasi»ung  kann  man  ersl  in  derjenigen  zcil  der  rüinischen  L'?i^»'r- 
lierscliafl  sprechen,  in  welcher  Horn  in  die  reihe  der  ühripcii  ^Uulte 
zarückge treten  ist  und  statt  seiner  das  reich  als  ganzes  hervurtntl.  die 
wichtigsten  fragen,  welche  hierbei  zur  besprechung  kommen,  betreCTen 
die  Jieimatsangehörtgkeit,  die  rechte  und  die  pflichten  des  einzelnen  und 
gaozer  stAnde,  femer  die  befreinngsgründe  von  gemeinen  lasten,  wir 
seiwo  dasz  alle  solche  fragen,  welche  für  den  philologen  ebenso  wie  fflr 
iks  jttrislen  von  der  grösten  Wichtigkeit  sind,  in  denjenigen  werken  über 
vioifsche  altertQmer  fast  gar  nicht  berflcksiehtigt  werden  können^  welche 
ton  zom  mllteipnnct  ihrer  darstellung  machen,  bisher  waren  erst  we- 
nige von  ilen  hier  behandelten  fragen  einer  genauen  eiörlernni^  nnter- 
worfen.  wie  die  hcimatsangelnlrigkeit  nnd  der  colonat  von  S  tvigny,  die 
beanilenverhältnissc  der  späteren  kaiserzeil  von  Bocking  im  cuuunentar  zur 
Dijtilia  dignitaluni  usw.  um  so  dankbarer  müssen  wir  das  vorliegende  werk 
tle^  gelehrten  vf.  begrüszen,  dem  es  zuerst  gelungen  ist  bei  nur  teil- 
weise genügenden  vorarbeiten  aus  einem  weit  zerstreuten  material,  wel- 
ches oft  ans  den  entlegensten  Schriftstellern  herbeigeschafTl  und  gesichtet 
Verden  omste,  ein  gesamlbild  stAdlischen  und  bfirgeriichen  lebens  in  der 
riSoiischen  kalserzeit  zu  sdialTen.  hierzu  kommt  eine  bei  philologen  nicht 
gev^uÜMshe  eingehende  kenntnis  der  juristischen  quellen  und  der  juristi- 
schei  litteratur,  wodurch  die  ganze  Untersuchung  erst  ihr  eigentliches 
faadament  erhalten  hat.  ein  anderer  vorzug  des  buches  besteht  darin, 
dasz  überall  aul'  an  ilDL'c  griechische  vei  iKilinisse  rncksicliL  genounnen  ist, 
und  alle  institutioncn  von  iln* m  anfange  bis  zu  den  zeitcn  Jnsli- 
uians  verfolgt  sind,  während  man  bislier  selten  ilber  die  zeiten  Üiocletians 
t'ler  liöchslens  (lonstanlins  hinausgegangen  war.  ich  kann  es  mir  nicht 
ter!^ageo  im  folgenden  näher  auf  die  einzelnen  zur  Untersuchung  nnd  ent- 
scheidung  kommenden  fragen  einzugehen  und  das  gelehrte  werk  allen 
freunden  emster  forschung  zum  eingehenden  Studium  zu  empfehlen. 

hl  dem  ersten  abschnitt  (I  s.  1 — 34)  wird  der  begrilT  der  gemeinde- 
angebörigkeit  bei  den  Römern  und  im  altertum  überhaupt  besprochen  und 
für  das  römische  reich  dahin  bestimmt,  dasz  sie  1)  auf  der  abstammung 
aus  der  betreffenden  stadt  {ci9i$) ,  und  2)  auf  dem  wohnsitz  in  ihr  (^n- 
eola)  beruhe  (s.  G).  diese  angehörigkeit  an  ein  gemeinwesen  äuszert  sich 
1)  in  der  unlerwurligkeit  unter  den  geriehtshann  desselben,  2)  in  der 
verpUiciiiung  zur  Übernahme  der  gemeinen  lasten  {munißcentia^  ».  7  f.}. 

JabMchw  ror  elMs.  pUlpl.  ISOS  bft.  S  «.  S.  27 
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der  iiicola  also  hatte,  im  j;egensalz  zu  dem  frühem  stcinisi  i  i  liio.  ( liLiiialls 
zulrill  zu  deu  munera  der  von  ihm  zum  Wohnsitze  f^owiihlkii  sLailt  und 
war  zu  ihrer  übernähme  verpflichtet  (s.  9 — 12),  gleichzeitig  aher  wurde 
er  zu  den  munera  seiner  Vaterstadt  herangezogen ;  er  war  also  gemetode* 
nilglied  zweier  sUdte.  diese  gesetzlichen  hestimmungen  verlieren  ihre 
Wirkung  1)  bei  frauen  welche  sidi  mit  bOrgem  anderer  itädte  verheiraten: 
denn  das  verhtitnis  der  frau  richtet  sich  nach  dem  ihres  ehegatlen  (s.  161.]; 
2)  wenn  der  bürger  einer  landstadt  zu  der  wOrde  eines  rdmlachen  Sena- 
tors erhoben  wurde.  —  Jetzt  folgen  bei  K.  specielle  bestimmungea 
über  heimatsaugehörigkcMi  wenn  z.  h.  die  elteru  aus  einerund  derseUiefi 
sLadt  abstammten,  so  gehol  ten  die  kinder  derselben  Stadt  als  bürger  an 
(s.  14  f.).  stammten  beide  eitern  aus  vcii^chiodenen  slädlen,  so  riclUele 
sich  das  heimatsverhällnis  der  kinder  nach  dem  des  vaters  (s.  16 — 20). 
wenn  endlich  die  eitern  aus  eioer  anderu  stadt  abslammten  und  in  einer 
andern  wohnten,  so  nehmen  die  kinder  die  hcimatsangehörigkeit  derjeai- 
gen  Stadt  an,  aus  welcher  der  vater  stammte  (s.  21 — 24).  üidesscD  war 
dem  /S/tifs  famüias  die  wähl  des  domiciliums  unabbäugig  von  dem  des 
vaters  gestattet  (s.  24).  ein  ft'eigelassener  wird  bOrger  derjenigen  Stadt, 
aus  welcher  sein  patron  abstammte  (s*  25  f.  vgt  s»  3  f.)*  wer  von  de» 
abkSmmling  einer  fremden  Stadt  adoptiert  wurde,  hatte  die  mumera  die- 
ser Stadt  zu  übernehmen,  zugleich  aber  auch  die  seiner  eignen  vate^ 
Stadt,  so  war  die  zahl  derjenigen,  welche  in  mehreren  städten  des  römi- 
schen reiches  das  iieimatsrecht  iiesaszen,  nicht  gering  (s.  26 — 29).  hierauf 
wird  von  K.  das  Verhältnis  der  land-  zu  den  Stadtbewohnern  besprodicii. 
wenn  man  bedenkt  dasz  die  stüdte  der  alten  zu  dem  aiisdrurklicben  zwecke 
gegründet  wurden,  damit  sie  den  besitzern  der  ländereien  als  cenlralpuneie 
und  wohnplätze  dienten,  so  sollte  man  meinen  dasz  Stadt  und  land  im 
altertum  nicht,  wie  bei  uns,  einen  gegensatz  gebildet  hatten,  sondern  zb 
einer  organischen  einheit  verbunden  gewesen  wflren  (s.  2d  f.)*  <1^ 
sdielnt  aber  nicht  so  zu  sein,  sondern  wir  finden  diesen  unterschied 
dflers  deutlich  hervorgehoben;  ja  die  namen  cioes  und  ineolaß  Scheines 
sich  flberall  blosz  auf  die  stadtische  l>evdlkerung  zu  beziehen,  die  natfi^ 
lichsle  erkiärung  dieses  umstandes  wird  man  wol  düi  in  finden,  dasz  die 
besitzcr  der  Bindereien  nicht  nur  ihren  wesentlichen  wohnsit/  in  den 
Städten  hatieu,  sondern  aucli  den  eigentlichen  kern  der  stailLisclicu  bevol- 
kerung  bildeten,  während  das  platte  land  nur  von  denen  dauernd  be- 
wohnt wurde,  die  es  bebauten,  also  teils  von  skiaven,  teils  von  freien 
Pächtern,  kleinen  eigentümern,  lohnarbeitern  usw.  zu  diesen  unbemtt- 
telten  landbewohnem  also  bilden  die  bemittelten  cives  und  m€oi*tt 
der  Städte  den  gegensatz,  ohne  dasz  man  eine  principielle  trennuog  der 
gemeindeglieder  in  stadt-  und  landliewohner  annehmen  darf  (s.  30—33 
vgl.  s.  68).  noch  ist  die  verluderte  bedeutung  des  Wortes  mumci^et  lo 
erwähnen,  wlhrend  darunter  ursprunglich  alle  stadtbürger,  also  dMs 
und  ineoiae^  verstanden  wurden,  bezeichnet  das  wort  in  der  späteren  zeit 
öfters  die  decurionen  oder  curialen,  d.  h.  die  mitglicder  des  städtischen 
oder  niunicipalsenals.  dieser  vonlnderle  Sprachgebrauch  iiäugl  md  der 
Umbildung  des  sUidlisciien  Senats  in  der  spätem  zeit  zusammen  (s,  36  ij' 
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In  dem  zwetlen  alisclmiti  (s.  35 — 68)  wendel  sicli  der  vT.  zu  der 
eioteilung  der  tnunera*  häuGg  findet  man  bei  den  römischen  Juristen 
aod  in  inschriften  die  Unterscheidung  der  munera ,  auch  eurae  genannt, 
von  den  Acworet  (s.  35  f.).  die  hcnaren  waren  mit  einer  persönlichen 
irtrde  verbunden,  die  munera  aber  nicht  (s.  36  vgl.  s.  8).  am  häufigsten 
werden  folgende  honores  in  municipalslädlen  crwühnl:  die  wQrden  der 
decuriones^  der  duociri  uiler  qunUuorf>iri  iuri  dicundo  (ju iinjnetinales^ 
A&r  duomri  oder  qualtuorvirl  lurt  divundo^  der  aediles  und  quatsinres. 
in  mehreren  sladten  wurde  «ilier  die  qiiaslur  und  die  cum  ca/efularii, 
(f,  Ii.  die  Verwaltung  des  slSdlisclien  scIiuiUbuchs,  nicht  zu  den  honores 
gereclmel  (s.  36).  später  erscheinen  in  vielen  Stadien  als  die  höchsten 
obrigkeitlichen  würden  die  des  curaior  rei  publicae  (XoTlCTrjc^  iraifip 
TTjc  iTÖXcuic)  und  die  des  defentor  cMtaÜi  (Iköikoc).  der  euratar  rei 
fiUkae  mrd  in  einem  rescripte  Mervas  zum  ersten  male  erwähnt,  man 
versteht  danmler  römische  senataren  oder  rilter,  welche  die  liaiser  ein- 
Kioen  Städten  zur  Verwaltung  des  städtischen  Vermögens  gaben,  daraus 
wurde  später  eine  regelmäszige  städtische  behörde,  deren  wähl  durch  die 
curie,  deren  lieslaliguiig  tiurch  den  kaiser  erfolgte,  der  defensor  civiM- 
lis  wurde  erst  in  der  zeit  nach  Consi  niUn  zu  einer  städtischen  hciiuide. 
Mr\i  seine  wähl  wurde  von  dem  kaiser  bestätigt,  die  besläligung  war 
sber  eine  blosze  förmlichkeit ,  gerade  wie  bei  dem  curaior  rei  publicae. 
ik^r  defensor  stand  dem  curaior  zur  seile,  so  dasz  jenem  die  ausühung 
der  rechtspflege,  diesem  die  politische  Verwaltung  zugeteilt  war,  aber 
wol  nur  da  wo  es  keine,  den  duoniri  entsprechenden  magistrate  gab 
(s.  36 — 39  vgl.  8.  44).  die  den  östlichen  Städten  des  reiches  eigentQm- 
liehen  magistrate  sind  ebenfalls  beracksichtigi  (vgl.  s.  44—48).  diesen 
lonoret  stehen  die  nmnera  gegenAber,  obgleich  im  weiteren  sinne  das 
«ort  iMifiws  auch  die  honore$  mit  einschlieszt.  manche  teilen  die  munira 
OB  in  publica  und  pricata.  die  gangbarste  einteilung  davmuiieru  publica^ 
«ch  munera  cipilia^  civitatum^  municipalia  genannt,  ist  die  in  munera 
personarum  und  patrimonit\  d.  h.  lasten  welche  die  person,  also  die 
an^pannnng  der  geistigen  und  körperlichen  kräftc,  und  lasten  welche 
ausgäbe  und  gcfahr  des  Vermögens  in  sich  sciilosseu  (s.  40  f.)-  jetzt  folgt 
die  aufzählung  der  munera  personarum  oder  munera  personalia  (s.  41 
— 49).  dazu  sind  nicht  allein  lasten  zu  rechnen,  welche  die  municipee 
für  städtische  zwecke  oder  vorteile  Qbemahmeu,  sondern  auch  die  he- 
iricdigung  der  ansprQclie  welche  der  Staat  an  die  unterthanen  stellte, 
die  behMeB  der  Städte  musten  ffir  die  realisierung  dieser  anspräche  des 
Staates  emstehen  (s.  49 — 51).  es  folgt  die  aufzählung  der  munera  patri* 
9lonii  (s.  52 — 59).  doch  gibt  es  auch  munera  mixta^  welche  zuf^leirh 
persönliche  hemöhungcn  und  geldausgaben  in  sich  schlössen  (s.  51  f.). 
■■»Ilc  munera  pcrsunarum  und  patrimonii  Iraitii  aber  nur  die  cires  und 
mvolae^  iiiclit  diejenigen  welche  eiri  bans  oder  ein  landgut  in  dem  Stadt- 
gebiete besaszen,  ohne  ciees  oder  incolae  zu  sein,  denn  dann  hatten  sie^ 
die  vemiögenslaslen  zu  übernehmen,  welche  auf  dem  grundbesilze  hafte- 
ten {%,  60  f.).  —  Von  den  eben  erwähnten  munera  personalia  und 
palrtmoMN'  verschieden  sind  die  realiasten,  welche  auf  dem  gnmdhesitze 
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liafteieii.  die  uamen  dafür  sind  munera  oder  onera  patrimonionm  oder 
iniriimiiones,  während  also  die  früher  erwibnteo  munera  pairiaumä 
nur  ct^es  und  ineolae  trafeo,  lasten  die  jetzt  erwähnten  munera  ptUri- 
numiorum  auf  dem  grundbesitxe,  mocbien  die  besitxer  einee  oder  iueo* 
he  oder  kein«  von  beidem  sein  (s.  60  f.).  daher  werden  diese  mmere 
von  den  rdmischen  Juristen  zum  unterschiede  von  jenen  früher  erwihBta 
munera  patrimonii  öfters  durch  hiuweisung  auf  den  gegenständ,  aur 
welcliein  sie  hafteten,  bczcichnci.  wer  also  keinen  f^tHiulhesilz  halle, 
düi  fi-e  auch  die  betreffenden  lasten  niclit  uliernelmien.  von  dieser  In  frci- 
ung  sind  nur  die  geldausleiher  ausgenommen  (s.  61).  hierauf  folgt  eine 
aufzählung  dieser  reallasten  (s.  61 — 68^. 

In  dem  dritten  abschniit  iiandelt  der  vf.  von  den  befreiungsgründeo 
von  den  munera  (s.  69 — 226).  er  zählt  folgende  befreiungsgrOnde  auf: 

1)  das  mindere  und  das  höhere  alter,  die  Verpflichtung  zu  den  MWiers 
begann  mit  dem  antritt  des  26n  lebensjahres.  minderjAhrige  hatten  keines 
zutritt' zu  den  Aonores  und  waren  von  den  persönlichen  lasten  befreit, 
aber  nicht  von  denen  des  vermögeUs.  befreiung  von  dflTentlichen  geschlf* 
ten  genosz  in  Rom  der  sechzigjahrige ;  in  dem  Hbrigen  reiche  wShrtc  die 
volle  verpniclilung  zu  den  munera  bis  zum  zurück^adeglen  70n  lehens- 
jähre,  noch  ältere  durften  nur  honores  und  munera  pdtrimouu  über- 
nehmen; von  den  munera  persunnUa  waren  sie  frei,  für  die  henifimg 
in  den  senat  bildete  das  55c  lolj<;nsjahr  die  altersgrenze  (s.  G9 — 71). 

2)  anzahl  der  kinder.  ganz  genau  sind  wir  über  diesen  befreiungsgrund 
erst  in  der  zeit  der  classischcn  Juristen  unterrichtet,  hinsichtlich  der  in 
Born  und  in  Italien  wohnhaften  genügte  es  dasz  jemand  vater  von  je  drei 
oder  je  vier  leiblichen  lebenden  hindern  war,  damit  er  in  Rom  von  der 
Vormundschaft,  dem  einzigen  munu$  ei»ile  in  Rom,  in  den  ilaliachen 
municipien  von  den  munera  municipalia  befreit  wOrde.  hinsichtlich 
der  ui  den  provinzen  wohnhaften  wurde  dagegen  die  anzahl  von  fOsf 
k indem  dazu  erfordert,  solche  vSter  waren  von  den  munera  personalia 
befreit,  dagegen  nicht  von  den  honores  und  den  munera  patrimoini 
(s.  71 — 75).  3)  handel  und  gewerhe.  handelsleulf  und  schifVsfillirer, 
naticul(iru\  welclie  dcu  markt  des  römischen  volkes  mit  korn  und  öl 
versorgten,  genossen  hefreiung  von  den  niunicipallasten.  doch  halien  die 
gesetzesbestimmungen  darüber  sehr  gewecliseit.  ferner  genossen  die  ge* 
werbetreibenden  im  engeren  sinne  befreiung  von  allen  gemelndelasteo. 
erstens  die  angebörigen  eines  coUegnm^  corpus^  welches  vom  Staate  an- 
erkannt  war  und  gleich  dem  der  nanieularii  dem  ölTenUlchen  nutiao 
diente»  im  gegensatz  hierzu  sind  die  ariißcei  gewisser  namentlich  ver- 
zeichneter artee  als  solche  privilegiert,  zweitens  die  für  das  hedOrfois 
des  heeres  und  der  kriegfülirung  unentbehrllehen  militirlschen  handwer- 
ker.  demgeniHsz  ist  die  befreiung  der  gewerbetreibenden,  ebenso  wie 
die  der  navicuiani  oder  negolialores,  keine  teilweise  (excnsatiu)^  suu-  * 
dern  eine  ur\I>escbränkte,  also  immumtas  (s,  75 — 83).  4}  der  beruf 
eines  öUcnliichen  arzles  oder  lehrers  (gyniiiiisinr  cliic .  |n  iesterwflnlen). 
nach  dem  sp.ltern  Staatsrecht  war  die  befreiung  von  den  munera  nicht 
der  pttege  der  Wissenschaft  als  solcher,  sondern  ihrer  anwendung  ziua 
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pfsklischen  notzen  der  gemeinde  verliehen.  In  jeder  sladt  sollte  es  nach 
dner  verschrifl  des  kaisers  Antoninus  Plus  nur  eine  bestimmte  anzahl, 
oscb  der  grosse  der  Stadt  wechselnd ,  von  solchen  privilegierten  Srzten 
ttsd  lehrera  geben,    also  nur  derjenige  von  ihnen  hat  die  immuniias^ 

welcher  durcli  boschlu^z  des  ralhes  zu  der  stelle  eines  üfTcnlliclien  leh- 
rers  oder  arztes  ernannt  ist.  als  nlTentliche  lehrcr  wenlnn  liesonden? 
hautig  die  Sophisten  (=  riietoren)  und  die  granimaliker  erwälmi.  philo- 
so|»lien  möiren  ,  mit  ausnähme  Athens  und  Alexandrias,  nur  selir  selten 
und  in  sehr  wenigen  slidten  angestellt  gewesen  sein,  die  doctores  leyum 
werden  dieser  befreiung  erst  sehr  spät  teilhaftig,  auszcr  den  ärzlen  der 
esudnen  st9dte  genossen  auch  die  kaiserlichen  leib-  und  die  hezirksftrste 
Bens  nnd  Conslantlnopels  [arckialri)^  welche  ihre  fflrsorge  besonders 
den  inneren  dessen  der  bevölkerung  dieser  stadte  widmen  sollten ,  be* 
Muig  von  den  rnmera  (s.  83 — 90).  jetzt  folgt  beiK.  eine  auseinander- 
setniDg  Aber  die  bedentnng  der  ausdrücke  sophist,  rhetor,  orator,  gram- 
matiker  und  die  ciiizcliitüi  schulen  in  der  behandelten  periodc  (s.  DO — 94), 
über  die  lesoldunf^^sverhältuissc  dieser  männer  (s.  94 — 103)  und  ilue 
sldlunfif  fs.  103 — 105\  hei  der  untersui  liung  über  die  munera  waren 
die  ^ymuasiarrliic  und  ilie  Priesterwürden  unernrterl  geblieben,  deren 
besprechuog  hier  nachgeholl  wird,  die  erstere,  welche  munus  personale 
oder  munus  patHmcmU  sein  kann,  hegreift  in  sich  die  heaufsichtigung  der 
öbungsschulen  und  zwar  die  leitung  der  Übungen  und  die  aufsieht  über 
die  gebande  (s.  105  f.).  die  priesterwfirden«  sowol  die  fOr  die  stfldte  als 
«leh  die  fftr  die  provinsen,  gaben  ebenfalls  zu  manigfalligen  ausgaben 
f&r  gladiatorenspiele,  tliierhetsen,  zu  geldgeschenken  fOr  öffentliche  bau* 
In  Veranlassung,  namentlksh  das  sacerdottum  propimeiale^  so  dasz  man 
sie  als  ein  nwnus  patrimonH  betrachten  kann,  jetzt  folgt  über  diese 
priestcr,  ihre  functionen,  ihre  Stellung  und  ihr  ansehen  eine  besondere 
umersurhuDg  (s.  106 — 117).  diese  priester  wnren  nach  bekletdnnj^ 
Üircs  sehr  kostspieligen  amles  von  allen  städtischen  geschürten  und  be- 
sorgungen  befreit,  die  volle  freiheit  von  allen  lasten  haben  nur  diejeni- 
gen öfTentlichen  lehrer  und  ärzte,  welche  von  dem  kaiser  oder  von  einer 
Bladi  brnifon  waren;  von  den  fibrigcn  nur  diejenigen  welche  in  ihrer 
vaUrstadl  lehrten  oder  heilten,  ein  hanor  konnte  diesen  classen  über* 
Irageo  werden,  aber  nur  wenn  sie  sich  freiwillig  zu  der  übernähme  ver- 
•tiaden.  ea  hat  auch  nicht  an  erfolglosen  versuchen  gefehlt  diese  privile* 
gioi  anzufechten  (s.  118*- 122).  5)  abwesenheit  um  des  Staates  willen 
(elMlia  rH  fmbNcae  causa),  der  von  seiner  Stadt  abwesende  ist  nur 
TOter  der  voiaus.seL/.urin  von  Staats  wegen  abwesend,  dasz  ei-  in  angc- 
legenheiten  der  res  publica  Romana  ^  nicht  aber  in  denen  seiner  sladt 
'on  dieser  abwesend  sei.  die  Im  ft  eiung  beschränkt  sieb  auf  die  dauer  der 
abwesenheit  und  auf  die  zeit  von  einem  jähre  nach  der  rückkchr.  von 
Staats  wegen  abwesend  sind  z.  b.  proconsuln  und  deren  legaten,  alle 
proviocialstatthalter,  sowie  der  praefectus  Aegypti^  die  procuratores 
Caesaris  in  den  provInzen,  alle  welche  officierstellen  bekleiden,  alle  acti- 
ven  angehdrigen  des  heeres  usw.  (s.  123 — 129).  6)  der  veteranenstand. 
Bach  einer  auseinanderaetznng  über  die  dienstzeit,  ausbildung  stehender 
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beere,  belohnungen  nacb  der  entlassun^' ,  vcrlnderte  miliUnscbe  emridh 
tungen  der  sp9ten  kalserzeit  werden  die  Privilegien  der  Veteranen  bespro- 
chen, sie  gcnieszcn  befnMung  von  den  tnunera  civilia  und  konores^ 
onera  und  munera  per$onalia ^  muncra  corporalta  $eu  persunalia. 
vormundscliaftf  11  dürfen  sie  nur  über  kindcr  von  kaiiieradeii  nf^crncluncn. 
honores  können  sie  freiwillig  bekleiden,  alle  dit  sc  bcfrciun^cn  penies/.eu 
aber  die  sühne  der  Veteranen  nirbi.  diese  siad  zum  kricgsdicusle  ver» 
pflichtet,  aber  nicht  blosz  die  siilmi'  ^o^  tremoinen,  sondern  auch  die  der 
verschiedenen  befehlshaber  (s.  12i)~149).  7)  der  ofGciantensland  (eo- 
horiahs^  primipilarü),  mit  der  allmliilichen  ausbildung  der  rdmiscbcn 
monarcbte,  als  die  Verwaltung  mehr  und  mehr  den  bänden  des  aenali 
entzogen  und  in  der  person  des  kaisers  concentriert  wurde«  bildete  sidi 
der  niedere  beamlen-  oder  ofliciantenstand  aus,  weicherden  oberen  be- 
bürden  als  ein  hulfspcrsonal  diente,  die  allgemeine  bezeicbnung  dcssclbeo 
ist  officium^  ofßciales^  ferner  appartiio,  cohors,  cohortales  usw.  in  spä- 
terer zeiL  he/eicbnel  cohortales^  cohortolhii  dn  ofßciales  der  provincial- 
slalliial !  er,  auch  prorinciaic  ofßciuw^appanlio prorincialiS\\>\\.  i^oii.iiiiil. 
für  officiales  der  hülieren  heamten  wird  dagegen  durchgängig  der  aaiue 
appariior  gebraucht,  das  spätere  romische  beamtenwesen  erscheint  schon 
im  zweiten  jh.  u.  Cb.  in  ganx  militärischen  formen  nnd  zeigt  dieselben 
titel,  welche  m  der  legion  gebräuchlich  waren,  auf  die  civiladministratioa 
angewendet,  daraus  kann  man  schlieszen  dasz  diese  beamten  ursprflng- 
lieh  abteilungen  eigenllicher  Soldaten  waren,  die  beamten  selbst  werden 
miliies ,  ihr  dienst  wird  müiUa  genannt,  sie  erhalten  gleich  den  Solda- 
ten, wenn  sie  ausgedient  hatten,  die  honesta  missio  und  den  titcl  teft- 
ram.  mit  rucksicbt  auf  die  brscbiifrenlieit  der  dienslc  unterschied  iüaü, 
etwa  seil  Conslanlin,  militia  cohuilaiis^  palaltna  und  armata,  Constau- 
tin  füllt le  die  gänzliche  trenniin^^  der  civil-  und  niili!;ir^ewalt  ein,  und 
dadurch  Irat  eine  Irennung  der  officiales  der  civilbcauUen  von  denen  der 
miliiärbeamten  ein.  die  zahl  des  dienslpersonals  war  für  jede  behörde 
gesetzlich  bestimmt  und  zerfiel  in  festangestellte  [9ialult)  und  überzähhge 
(supernutnerarit).  die  anstcllung  und  befördenmg  der  beamten  in  sämt- 
lichen olficien  erfolgte  durch  den  kaiser  selbst,  welcher  das  bestallungi- 
decret  {probaicriae)  unterschrieb,  trotzdem  versteht  es  sicfa  von  selkit 
und  ist  auch  bezeugt,  dasz  wähl  oder  Vorschlag  der  beamten  dem  vorge- 
setzten magistrat  zustand,  das  vorrücken  von  den  niederen  imd  weniger 
einlraglicben  stellen  zu  den  höheren  und  einträglicheren  erfolgte  ledig- 
lich nach  dem  ilien.^lallor  in  ciiici  rogelmäszigen  Ordnung,  meistens  nach 
einem  jähre,  die  officialen  erscheinen  in  der  zeit,  in  welcher  das  verhüll- 
nis  der  offieiea  seine  letzte  .iusbildtmg  erhalten  balle,  an  den  benif  oder 
das  amt  gefesselt,  nach  zuruckleguug  einer  bestimmten  dienstzeil  slaml 
den  officialen,  gleich  den  Soldaten,  anspruch  auf  ehrenvolle  entlassung 
und  befreiung  zu :  honesta  missio  et  Mcotio  rertm  suanm,  das  dicost- 
,  einkommen  der  officialen  war  ebenso  verschieden  wie  ihr  rang,  nnd  be* 
stand  teils  in  öffentlicher  besoldnng,  teils  in  sporteln  für  anferligung  m 
Urkunden  usw.  solange  alle  diese  beamten  im  dienste  standen,  kouilen 
sie  natQrlich  nicht  zu  municipalen  ieistungen  abgerufen  werden,  oadi 
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eifler  dienslzeit  von  25  jabrcD  crläellen  die  officialen  befrciuog  voo  der 
curie,  d.  h.  die  bcfreiang  von  der  übemalime  der  munera^  die  jeder  xa 
leiilcB  halte  der  xnr  curie  gehörte,  vollständige  befreiung  von  allen 
laslM,  auch  den  reallasten,  genossen  einige  der  im  persönlichen  dienste 
des  kaiicrs  siehenden  behdnlen.  dagegen  ist  die  befreiung  nicht  sowol 
TW  der  eorle  als  vom  dienst  Oberhaupt  in  ansehong  der  coüorfalBt,  co- 
kortditi  der  meisten  provincialstalthaUer  schon  seit  Diodetlan  durch 
die  beslimroung  restringiert,  die  hczeiclinclen  sollten  in  keiner  weise  aus 
dem  officium  au:*scheiden ,  bevor  sie  nicht  den  pastus  primipiU  versehen 
hSt!en:  das  heiszl,  während  frflher  der  prunnsp/lus  die  Verteilung  der 
annona  .in  die  soMalcn  der  Icgion  zu  bowiikcii  halte,  wird  dirsrs  amt 
seit  Diocletiau  älteren  cohortalen  und  solchen ,  welche  ihre  dienstzeit  be- 
OHiei  hatten,  als  ein  besonderes  geschält  öbertragen.  danach  sind  primi" 
pUares  solche  cohorlalen,  welchen  der  rting  eines  prmeep$  d.  h.  des 
obersten  im  ofßckm  lukommt  (s.  149 — 174).  8}  der  stand  der  reichs* 
mloren.  wahrend  der  römische  senat  in  den  selten  der  repobllk  ein 
spedfisch  römisches  gepräge  trug,  wurde  er  in  der  kaiserzelt  allmShlich 
m  einer  allgemeinen  Institution  des  gesamten  reiches  erhoben,  die  er- 
belning  zum  Senator  bewirkte,  dasz  die  angehßrigkeil  an  die  frühere 
Vaterstadt  {origo)  mit  allen  verpflii  hlungcn  frcp:cn  dieseliie  aufliorte.  eine 
iurchgreifeude  vernnderunpr  in  soincr  zusaniiueiiselzung  wurde  durch  die 
neuemngen  niocietians  und  Constinitins  herbeigeführt,  ludoin  die  zahl- 
T^Vhf'w  nnu  geschaffenen  kaiserlichen  beamtcn  und  die  inhabcr  der  hof- 
min  in  ihn  eintraten,  entweder  besaszeu  diese  beamten  durch  ihren 
<iieostgrad  den  senatoriscben  rang,  oder  sie  erlangten  ihn  nach  beende- 
ten dienste.  ausserdem  erfahr  der  senat  dadurch  eine  Vermehrung,  dasz 
sich  der  teilung  des  reiches  in  Gonstantinopel  ein  neuer  senat  eingesetzt 
werie.  der  ebrentitel  der  Senatoren  ist  cAmss^s.  dagegen  Ist  die 
lagutttersdieidung  der  ^ftolres,  specteöi*lss,  etorlMiflit' wol  jOnger  als 
Gsrntantin.  dieser  abschnitt  über  den  stand  der  reiefassenatoren  ist  wol 
der  reichhalLi^;sLc  in  K.s  werke  uiul  gibt  uns  zum  ersten  male  übersicht- 
lich und  genau  bcdeulung  und  wesen  der  zahlrciclicn  kaiserlichen  be- 
amtenhierarchie  an  und  l»erührt  auf  die  gründlichste  weise  alle  Verände- 
rungen,  welche  im  hiiife  der  zeit  mit  den  einzelnen  Snjit'm  und  deren 
fnhiibem  vorgegangen  sind,  namentlich  hervorzuheben  sind  die  scharf- 
sinnigen auseinandersetzungen  über  comvlaris  und  comes,  die  unter- 
icheidnog  des  Senates  als  stand  und  als  versamliug.  die  immunilas  der 
ssialorai  bezog  sich  nur  auf  ihre  befreiung  von  municlpallasten.  von 
der  pffttur,  d.  h.  der  Verpflichtung  zur  veranslaltung  von  festspielen^  die 
aDe  Senatoren  der  reibe  nach  treffen  sollte,  befreite  nur  die  erhebung  zum 
ceasul  oder  praefteHu  pneiorio  und  die  praerogaUva  mÜiHae^  d.  h. 
das  forrecht  des  dienstes.  damit  werden  diejenigen  bezeichnet,  welche 
in  anerkenmin^'  oder  zur  belohnung  lan^'jiihrlger  dienste  in  den  senat 
aufgenoranien  werden,  befreiung  von  der  folUs  oder  gleha^  einer  geld- 
leistung  des  srnniünschen  Standes,  wird  ebenfalls  durch  die  praemtjatira 
miUiae  herbeigeführt,  ebenso  die  hcfrciiin^'  von  dem  aurum  oblatianm^ 
d.  h.  einer  freiwilligen »  durch  das  herkommen  geheiligten  geldieistung^ 
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welche  der  senat  in  anscerordenüicben  fiillen  dem  kaiser  darhrachu.  be* 
freinng  von  den  bedeutenden  lasten  des  grundbesilses  vrurde  aenalono 
niclit  bewilligt  (s.  174—226). 

Der  vierte  abschnitt  handelt  von  dem  städtischen  senat  In  der  fHibe 

ren  zcil  uml  dessen  vcranderler  slcUung  zu  der  f^emeiiide  in  der  späteren 
zeit,    in  der  zeit  der  republik  und  dein  ersten  jaln iiun  hn  l  der  kaiserher-  ' 
Sihafl  w.ir  der  senat  in  den  Stadien  des  römischen  reiclis  eine  iilosz  k-  " 
*    ralliende  oder  contr  olierendc  bcliörde,  welche  von  den  niagislraten  k«  ^ 
rufen  und  geleitet  wurde,  die  souveräne  gewalt  hingegen  wohnte  der 
voiksversamlung  bei ,  von  welcher  die  eigentlichen  gesetze  gegeben  und 
die  magislrate  gewihll  wurden,  im  laufe  der  zeit,  vielleicht  erst  nadi 
Antoninüs  Plus,  trat  eine  Veränderung  insofern  ein,  als  die  wählen  DKbt 
mehr  von  der  voiksversamlung,  sondern  von  dem  municipalsenate  voige* 
nommen  wurden  und  die  Wählbarkeit  zur  magislratnr  auf  die  mitglieder 
des  Senats  beschränkt  wurde,  der  hergang  bei  den  wählen  in  der  späte- 
ren zeit  war  der,  dasz  entweder  der  regierende  magistrat  seinen  nacli- 
folger  präsenlierte,  oder  der  slauhaller  der  provinz  sich  einmischle  und 
einen  hegünstigten  decurio  seihst  präsentierte  (no ^/TiV?) ,  worauf  die 
curie  den  so  präsentierten  wählte  [creatio).    damit  schw  ind  aihualdich 
der  gegcüsatz  des  senats  und  der  magistratc^  und  der  name  magistralus 
muntcipalis  gieng  in  dem  des  decurio  auf.  zugleich  wurden  die  muneTa 
eigentümliche  lasten  des  Standes  der  decurionen ,  welche  för  deren  bc- 
Morgung  verantwortlich  wurden,  während  die  andern  genielndegliedcr 
frei  ausgiengen.  in  derselben  zeit,  in  welcher  dieses  geschah,  wurde 
dem  decurionat  der  Stempel  einer  auf  erblichkeit  gegründeten  stäidlischen 
nobilltät  aufgedrückt  er  erhielt  jetzt  thatsächlich  das  gepräge  eines  be- 
amtenslandes  und  zwar  eines  erhliclien.   anzahl  und  Stufenfolge  der  la«- 
nera  waren  genau  bestimmt,  und  tlie  vcrhindlichkeit  der  decurioncü 
wurde  nach  dem  dienslalter  geordnet,  die  söhne  der  decurionen  hegan- 
neu  mit  antritt  des  18n  oder  V,h)  Irltonsjahres  ihrer  sladl  ar( iven  diensl 
zu  leisten.  h(  [reit  wurden  nur  iiiejenigeu  söhne  von  decurionen,  weldie 
geboren  waren,  nachdem  die  vSier  die  höchsten  staalsamter  des  reiches 
bekleidet  hatten,  dadurch  wurde  die  würde  des  decurionats,  welche  a^ 
sprünglich  eine  ehre  und  auszeichnung  gewesen  war,  in  der  spätem 
zeit  als  eine  last  betrachtet,  welcher  sich  jeder  zu  eniziefaen  sucbte 
(s.  227—256). 

In  dem  fünften  abschnitt  wird  von  den  übrigen  ständen ,  den  coM, 
ponesioreM  und  negotiaiores  gesprochen,  sowie  in  dem  sinkenden  rM* 

sehen  reiche  hestlmmte  verpllichtungen  und  lasten  erblich  an  gewisse 
teile  der  bevöikerung  frrkiiüjif!  um  den,  wie  wir  im  vorigen  gesehen 
haben  ,  ebenso  bildete  sich  der  stand  der  Colonen,  man  versteht  darunter 
freie  ackcrhaner,  welche  an  iliren  stand  gebunden  waron  und  zu  einom 
grundstücke  gehörten,  seine  eigentliche  ausbildung  erlangle  dieses  vrr 
hältnis  erst  seit  Conslantin  und  breitete  sich  dann  allmählich  über  das 
ganze  reich  aus.  befördert  wurde  dasselbe  durch  wiederholte  ansied- 
lungen  von  barbaren  in  den  rdmischen  provInzen.  während  man  in  frü- 
heren Zeiten  die  gefangenen  als  aklaten  verkaufte,  wurden  de  jetzt  rar 
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bekiDaag  des  laades  iioter  die  gulsbesiuer  verleilL  daxu  kam  eine  neue 
art  m  Colonen ,  nemlich  leute  aus  den  mittleren  und  unteren  schichten 
der  ticTdlkerong,  welche  sich  freiwillig  in  dieses  verhiltnts  begehen,  die 
oolosen  entrichtelen  dem  besitzer,  ihrem  herrn,  einen  bestimmten  anleil 
TOD  flr*m  erlrage  des  gnindstücks,  sei  es  in  fruchten,  sei  es  in  ^old.  dem 
krrn  war  es  verlioten  ihre  letsiuiigen  gegen  das  herkonmiun  zu  er- 
höhen, in  diesem  fallo  stand  sogar  dem  Colonen  ein»'  pi  ivalrcchtlii  be 
ih^e  gegen  den  herrn  zu.  die  Colonen  iiatlen  auszer  diesen  Zahlungen 
die  loplirteuer  an  den  Staat  zu  enlrichlen  und  waren  zum  kriegsdienslc 
«erpflichtet.  von  munidpallasten  waren  sie  meistens  befreit  oder  nur  su 
ntergeordneten  leistungen  in  ansprach  genommen,  das  gut  zu  dem  sie 
^rten  durften  sie  weder  freiwillig  verlassen,  noch  konnten  sie  von 
des  Berm  datu  gezwungen  werden  (s.  267—270). 

Was  die  verschiedenen  arten  des  gnindbesities  hetrüFt ,  so  gab  es 
dlrfff  mit  freien  eigcnlümern  (melrocomien) ,  und  dorfer  welche  einen 
heim  halten  und  von  Colonen  behaut  wurden,  die  besitzer  solcher  dörfer 
waren  meistens  reiclissonaluren  oder  curialcn.  das  verliäUnis  der  vcr- 
erl>p3chüing  wird  sehr  häufig  erwnhnf .  nnmenllicb  bei  den  k;ijsri  lidiea 
•loiuäQen,  bei  städtischen  und  tempelgrundstücken.  diese  erbpachter  wur- 
den besitzer  gegen  aahlung  eines  festgesetzten  kanons  und  konnten  ihre 
grniidstacke  unter  vorbehält  des  kanons  vererben,  verkaufen ,  verschen- 
to.  wurde  aber  die  entrichtung  des  kanons  versftumt,  so  gieng  der  be- 
ult verloren,  und  man  schritt  in  diesem  falle  zu  einerneuen  licltation 
dei  betreffenden  gnindstfleks  (s.  270—279). 

Was  den  stand  der  ne^oUatoret  und  mercatores  betriiTl,  so  gelten 
ftr  diese  besondere  geselzUchc  vorschriflen.  dasz  die  namcularii  eine 
iHseiligo  irnmunital  genieszen,  ist  früher  erwähnt,  handeltreibende  vete- 
rm^n  Cfnif-^/pn  diesclhe  bis  zu  einer  gewissen  summe  des  zu  ilnem 
?esdjdlie  urweiidelcn  capitals.  wer  durch  handcls-  otler  p^ldßfeschäfle 
^nf*  Vermehrung  seines  Vermögens  bezweckt,  gehört  dem  stand«  (](r 
iuadel treibenden  an  und  ist  dessen  lasten  unterworfen,  sie  wurden  in 
eine  matrikel  eingeschrieben  und  erwählten  aus  ihrer  eignen  mitte  die 
nötigen  beamten  zur  Verteilung  und  erhebung  der  ihnen  auferlegten  geld- 
oder  sonstigen  leistungen.  sie  waren  zur  Qbernahnie  der  städtischen 
mmtra  so  wenig  grundsätzlich  verpflichtet  als  von  ihnen  ausdrflcklich 
befreit  haben  sie  aber  grundeigentum  erworben ,  so  können  sie  in  die 
«Tie  gewählt  werden,  die  kauflculc  hatten  an  den  Staat  teils  zdile,  teils 
eine  directe  abgäbe  zu  entrichten,  die  letzlere  wird  mit  folgenden  aus- 
dnlrken  invr lehnet :  chrysargyrum  ^  tiurum  el  ari/rjf/um.  avnivi  rierfo- 
uahnm ,  lustralis  collatio  (weil  sie  blosz  in  jedem  5u  jahrc  erhoben 
wurde)  (s.  280—288). 

Der  scbJusz  (s.  289  —  292)  beschäftigt  sich  mit  einer  kurzen  zu- 
ummenfassung  der  gewonnenen  wichtigsten  resultate.  damit  wird  zu 
doB  zweiten  teile  hinfibergeleitet,  weicher  die  verfQgungen  der  Römer 
Aber  die  ihrer  herachaft  unterworfenen  Völker  einer  eingehenden  betrach- 
tvg  unterzieht.  Indessen  sind  haoptaSchlich  nur  die  stidte  der  östlichen 
hdfte  des  reicbes  berOcksicbtigt:  denn  nur  hier  gab  es  seit  alter  zeit 
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sladle ,  in  wcl  lirri  seit  der  iinlcrwcrfiinf;  unlf^r  Boiii  die  römische  Verfas- 
sung, freilich  mit  rnanclicn  «irllichcn  modificalionen-  7\\r  anwondun?  Im. 
die  slAdle  des  weslens  und  der  Donauläoder  sind  uuberücksichligl  geblie- 
ben, well  in  diesen  gegenden  die  sUdtische  Verfassung  ersi  durch  ät 
Römer  eingeführt  wurde. 

Die  elnleitung  bildet  eine  Untersuchung  Aber  das  verhiltnfs  der  BftoMr 
gegenftber  den  unterworfenen,  das  streben  der  Römer  gieng  nicht  dinef 
aus,  eine  Verschmelzung  der  einseinen  teile  des  staatskdrpers  su  einen 
ganzen  hcrbeizufOhren ,  sondern  sie  nahmen  für  sich  die  oberherschaft  ia 
anspruch  und  licszen  die  gemeinwesen,  welche  sie  in  den  unterworfenen 
lindern  vorfanden,  in  ihrer  äiiszern  form  lor  ilirstchen ,  natürlich  mit  bc- 
seilipiing  alles  dessen  was  ihrer  lioisduifi  hätte  hinderlich  sein  knimcn. 
dazu  gehört  dasz  sie  die  concilitt  oder  nationalvcrsainiiinpcri ,  durch 
welche  die  einzelnen  gemeinden  au  einem  ganzen  verbunden  wareo, 
unterdrackten.  ferner  bewilligten  sie  einzelnen  gemeinden  gfinsüge  be- 
dingungen,  w9hrend  sie  anderen  das  eonmbhm  und  eammerehm  unla^ 
einander  nahmen,  ja  In  einer  einsdnen  Stadt  gab  .  es  mitunter  bflrjger 
verschiedener  kategorlen.  am  gOnstigsten  standen  die  verbfindeten  (/oe* 
deraltj  und  die  freien  (Uberi)  vdlker  den  Römern  gegenflber  da.  das  fe^ 
battnis  der  f oeder aU^  auch  aortt  genannt ,  war  durch  einen  vertrag  (/oe- 
dus)  hcgründet.  freie  völker  sind  diejenigen  welche  ohne  bflndnis  von 
den  Römern  als  solche  anerkannt  waren,  ferner  diejenigen  welchen  die 
freihoit  von  deii  lirnnern  zum  geschenk  verliehen  war.  die  rechte  dieser 
kale^M)i  i(  n  umkIch  i^rnau  hesprochen,  und  dann  wird  7\\  d(  r  i^cwohnheit 
der  Hönier  übergegangen,  gemeinden  die  ihnen  besonders  heftigen  wider- 
stand entgegengesetzt  hatten,  ihres  gehietes  zu  berauben ,  und  wieder 
anderen,  von  denen  ihnen  nachdrOckliche  hülfe  geleistet  war,  einen  teil 
des  eroberten  landes  zum  geschenk  zu  geben,  auch  der  umstand  ist  ge- 
nauer  berficksichtigt,  dasz  bei  den  inneren  bewegungen  des  römisehai 
Staates  ein  teil  der  unterworfenen  Völker  auf  die  eine,  ein  anderer  teil 
auf  die  andere  seite  der  IcSmpfenden  trat ,  ein  dritter  neutral  zu  bleibai 
versuchte,  in  welcher  ausdehnuug  die  Römer  alle  von  ihnen  in  einem  er* 
oberten  land*  voigefundenen  gemeinwesen  zu  erhalten  bemüht  waren, 
wird  (1(  iiiniiclist  ausführlich  an  Sirilien  und  an  A(  h^ija  nachgewiesen, 
zugleich  wird  bei  dieser  gele^^eiduMl  der  umfang'  Aciiajas  in  den  verschie- 
densten Zeiten  besprochen,  der  nächste  abschnitt  behandeil  die  anordnun 
gen  des  Augustus  in  beziehung  auf  Aegypten,  dieses  land  nahm  eine 
von  den  übrigen  römischen  provinzen  ganz  verschiedene  Stellung  ein.  es 
wurde  als  kaiserlicher  Privatbesitz  betrachtet  und  von  einem  ^aefeeivi 
aus  dem  ritterstande  verwaltet.  Senatoren  und  vornehme  ritter  dnHIan 
es  ohne  erlanbnis  nicht  betreten;  umgekehrt  sollte  kein  Ägypter  In  dee 
römischen  senat  gelangen ;  auch  die  erwerbung  des  römischen  böiger 
rechts  war  ihnen  ungemein  erschwert  und  auf  die  Alexandriner  be- 
schränkt, die  in  der  späteren  kaiserzeil  auch  zutritt  zu  der  römischen 
senaLorvviirde  erhielten,  auf  die  vorhnitnisse  Aegyptens  kommt  der  vf. 
in  dem  letzten  abscimitle  diosc?;  bnmles  ausführlicher  zurück  (s  1 — 91). 

Mach  dieser  allgemeinen  unleisuchung  gdit  der  vf.  auf  Vorderasieo 
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Iber,  tosen  sostaad  unter  persischer  und  nukedoniscber  herschsfl  ein- 
g<tod  gescfailderl  wird,  die  frühere  gesduehle  der  linder  Kieinssfens 

nttsle  (ieswegen  ausführlicher  erurlert  werden ,  (iamil  man  ihr  Verhältnis 
in  der  periode  tier  römischen  herschafl  riciilig  beurteilen  könne,  eine  un- 
al»h.in£:lpc  pcmcindevcrfassun^  hesaszcn  diejenigen  kleinasialiscln  n  viilk^'i  . 
j     wclclit  uu  Nudeii  liiui  nvosIoii  tlrr  die  halhiiisel  du» cli/jelieiulcii  ^:i'l)n>:s- 
ii^eiieo  an  der  l^üstc  woliolcn.  die  hewohncr  des  nördliclien  und  östlichen 
teils  der  halbinsel  dagegen  halten  keine  freien  städtc,  sondern  bei  ihnen 
krsclite  asiatisches  wesen.    unter  persischer  und  makedonischer  her- 
NhaA  hatten  jene  snerst  genannten  stidte  ihre  nnahhingige  gemeinde* 
mtmmg  behauptet,  und  ihre  abhängigkeit  von  der  lydischen  and  dann 
les  ier  persisehen  oberiierscbaA  war  eine  sehr  gelinde,  ungeachtet  des 
f    vtfiatles  ihrer  nnabblngigkeit  versanunelten  sich  die  lonier  tun  Panio- 
'    Bion,  wie  die  Dorier  bei  dem  tempcl  des  iriopischcn  Apollon.  in  den 
Iffzien  Teilen  der  persischen  macht  erhoben  sich  in  diesen  .sfidN  ii  nllnil- 
j    hä'ihi'ü  tyianiipn,  bis  Aiexandros  ihre  macht  /ci  Ii  uiimierte  iiiid  den  (irie- 
^    fhen  III  Kleiiiasien  wie  andern  Völkern  die  Iredieil  m  den  kämpfen 

i    kr  diadochen  war  das  los  der  griechisciicn  Städte  m  Kieinasien  nicht 
'    hirier  als  im  eigentlichen  ^^iechenland;  auch  sie  musten  häußg  eine  ma- 
ktdonische  besatzung  einnehom.  als  nun  die  Römer  Griechenland  die 
imkcit  turOckgegehen  hatten,  verlangten  sie,  Antlochos  solle  den  klein» 
\   adatiseben  griechischen  stidten  ebenfalls  die  frelheit  geben*  seine  wei* 
gemog  war  die  Veranlassung  des  krieges.  in  welchem  verhiltnis  diese 
MUU  damals  und  in  früherer  zeit  tu  einander  und  zu  ihrem  ffirsten  stsn- 
da,  und  welche  ausdehuung  und  macht  sie  bcsaszcn,  erfährt  eine  »pe- 
'    ciellc  unlersuchunpr.   der  reihe  nach  werden  die  zustände  in  r.nnphylipn, 
[    Lykieo ,  Karien,  Kilikien,  KypKis.  riinniko,  Isaurien,  Lyk.ujnii'ri  lunl  diMn- 
I    wrdHchen  teil  von  Kieinasien  jn  ilen  verschiedensten  zeiten  bespKJchen, 
I    äie  städtischen  Verhältnisse  dieser  läuder  und  ihr  Verhältnis  zu  den  wecli- 
I    idjiden  herscheigeschlechtern  erdrtert  (s.  92^143). 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  sehr  wichtigen  abschnitt,  nemlich  zu 
provinien  des  römischen  Asiens,    sunlchst  werden  die  einzelnen 
profimcn  In  Kleinasien  aufgeffthrt  und  ihre  grenzen,  die  im  laufe  der 
I       bd  ehiigeii  mehr,  bei  andern  weniger  gewechselt  haben,  besprochen. 

aocb  die  regieningsfonn,  nseh  welcher  diese  provinzen  verwsltet  wur> 
!  ta,  ferner  die  Statthalter,  bei  einigen  so^ar  die  legionen,  welche  teils 
!  «iaucrnd,  teils  vorübergehend  in  densellicn  ihr  slandcpiarlier  halten,  sind 
aafrcgehen.  so  weiden  der  reihe  nacli  besprocli<'n:  Kilikien,  kiipiKMlnkit  ri 
Hill  Pontus.  GaJaticn,  Lykien-l';nij|ihylien ,  Pnniiis-nithvnirn,  d.is  pi  m  on- 
söbrisrhe  Asien,  wiciitig  ist  der  beweis,  das/,  der  gesamte  Pontus  in 
<lrei  teile  zerlegt  wurde,  von  denen  je  einer  den  angrenzenden  provinzen 
Bithynien,  Galaticn,  Kappadokien  hinsugefflgt  wurde  (s.  144 — 160). 
naehdem  darauf  die  geschichte  Syriens  unter  den  spätem  Seleukiden  bis 
^sf  die  hersefaaft  der  Römer,  ebenso  die  geschichte  des  jddischen  stastes 
ttsd  Arabiens  hnrs  besprochen  ist,  geht  der  vf«  auf  die  Verhältnisse  dieser 
iWer  unter  rdmiscfaer  herschafl  über,  bei  dieser  gelegenheit  wird  dsr^ 
aafbii^ewiesen,  dass  schon  seit  den  zeiten  der  ersten  rtaischen  kalser 
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überall  h  iliin-(  ii  der  groszen  provinzen  eintraten,  dies  u  ikI  jiainentltch 
an  der  Irennung  Pannonicns  und  Mfisiens  von  lilyrien  uml  M.ikedonicü 
und  mehreren  anderen  provinzen  nachgewiesen,  dann  wird  die  erwer- 
bung  und  Verwaltung  Mesopolamiens  und  die  einrichtung  von  Isaarieo 
und  Lykaonien  als  pmini  besprochen  (s.  161^201).  der  nichsle  ab- 
schniii  behaodell  geoau  die  «erstflckeluDg  der  eben  besprocbeneD  ehe- 
mals so  grosieo  provinzen  in  kleinere  teile,  Ton  denen  jeder  unter  eineii 
besonderen  sUllhalter  stand,  rni  allgemeinen  wird  dieselbe  auf  Diocietiai 
'  zuröckgefdhrt;  doch  sind  schon  vor  ihm  einzelne  provinien  in  Ueiaere 
teile  zerlegt  wordon,  und  die  ihm  folgenden  kaiser  sind  darin  noch  weiter 
gegangen.  voHerulti  selieu  wir  diese  leiiung  in  den  Verzeichnissen  der 
notilia  dipnitatuin.  in  den  anderen  teilen  des  römischen  rcK  Iis  wurde 
ganz  el)Li]so  verfaiii  cn,  ?.  h.  in  rjallien ,  Britannien.  lii^jtrmii'n ,  Aegypten, 
ja  auch  Iinlien  selbst  erfuhr  vielfach  zu  besonderen  zwecken  LeiiuogeA 
(s.aOl-229). 

In  dem  nächsten  abschnitt  bespricht  der  vf.  die  slSdte  des  rdmisckei 
Asiens,  und  zwar  in  der  reibenfolge  dass  zuerst  die  der  pontiacfaen  iKüoese, 
dann  die  der  asiatischen  und  zuletzt  die  der  didcese  des  Orients  aufgelOhrt 
werden,  die  pontiscfae  diöcese  zlhlte  elf  proräsen ,  welche  duitb 
stdekelung  ehemals  grösserer  provinzen  entstanden  waren,  die  zahl  der 
Städte  in  dieser  diöcese  ist  nach  Ilicrokles  78.  den  hauptbestand  teil  Mit- 
seihen  l)ildele  das  ehemalige  Kappadukicn.  dieses  war  nach  Slrahons  1»€- 
richt  in  Strategien  geteilt  und  ermangelte  der  siadle;  nur  zwei  städlo. 
Tyana  in  der  sii  nlogie  Tyanilis  und  Mazaka  in  der  strntngic  Kilikia,  fiDileo 
sich,  welche  von  dem  kappadukischen  könige  Ariaralhes  Euscbes  a^r« 
flecken,  zu  Städten,  wol  nach  griechischem  muster,  erhoben  wareo.  die 
zahl  der  körnen,  et'ct ,  war  sehr  gross;  mehrere  von  ihnen  bildeten  ver- 
einigt den  Verwaltungsbezirk  eines  strategos.  unter  römisclier  berschafi 
wurde  eine  ansaht  von  solchen  komen  zu  stidten  erhoben,  in  der  uit 
der  christlichen  kaiser  stimmt  im  östlichen  reiche  die  bflrgerllche  einld- 
lung  und  Verfassung  der  stidte  mit  der  kirchlichen  tiberein,  und  jeder  als 
bisebofssits  genannte  ort  ist  eine  stadt.  mit  der  erhebung  vieler  Mihcri- 
gen  c/c/  zu  sLIdlcn  niii  cuiialen  und  einem  hischof  verschwinden  die  slri« 
tegen,  und  dafür  tritt  die  decurionalsverfassung  ein.  wh'  in  Kappadoki^^n, 
so  w  indi'  .iiK  h  in  denjenigen  Iflndern,  die  hisher  städtischer  instilutionfn 
eiiiiajjgelt  fiaiten,  die  städtische  Verwaltung  eingeführt,  die  reit  für  (^^c^^ 
Veränderungen  läszt  sich  nur  annähernd  bestimmen,  nemlich  von  Al(  u; 
der  Severus  bis  auf  Const.tntin.  hierauf  werden  von  dem  vf.  die  .stüdle  m 
denjenigen  provinzen  aufgeführt,  welche  aus  Kappadokien  durch  Zer- 
stückelung enutanden  sind.  Galatien  entbehrte  ursprflnglich  ebenso  wie 
Kappadokien  der  stadte,  welche  auch  hier  in  der  kaisenelt  alfanlUidi 
entstanden,  Paphlagonien  hatte  in  der  splteren  kaiserzelt  sechs  stidle. 
In  Bithynien-Pontus  bestanden  dreizehn  slSdte  schon  vor  dm*  röniseba 
herschaft,  dazu  traten  noch  ineluerf  andere,  welche  erst  in  der  kais«f 
zeit  zu  Städten  eriiohen  wurden  (s.  230 — 204).  die  asiatische  diöcese 
zählte  mit  Ijiiizunciinung  des  proconsulari.schen  Asiens  ebennills  qU  pro- 
vmzen.  üierokleü  fuhrt  326  sUdlc  in  derselben  auf.  dieser  teil  kkm* 
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aneiis  ist  am  reiciuieo  so  stldteo,  welche  teils  griechlscheD  Ursprungs 
lind,  teils  troo  nsliedonischeia  und  pergimeDisefaen  ktoigeo  gegrOndet 
wirai.  daher  liatten  die  Römer  fast  gar  keine  feranlassiing  hier  neue 

stidle  anzulegen,  erst  in  dem  synekdeiuos  des  tlieroklcs  und  in  den 
Verzeichnissen  der  hiscliofe  wird  in  den  verasch iedenen  provinzen,  in 
uelche  die  alle  prucoiisularisclie  piu\iii/  lulf^M  los!  war,  ciue  anzahl  dem 
fhilieru  aller  turn  iranz  unbekannter  orte  als  sijilif^  erwähnt,  nun  hesprichl 
der  vf.  der  reihe  nach  die  späteren  provinzen  iieilesponlus,  das  spätere 
yoooasnlarische  Asien,  die  provinz  der  inseln  oder  der  kykladcn,  Karien, 
Ljdieo,  Phrygia  pacatiana,  Phrygia  salularis,  Pisidien,  Lykaonien,  Lykien, 
^DpbylieQ,  nod  sahlt  in  jeder  derselben  die  sttdte  auf  (s.  264 — 304). 
diedi^cese  des  Orients  enthielt  folgende  provinzen:  Isauria,  die  erste  und 
iwttte  Cüicia  (alle  drei  in  der  ehristlichen  periode  aus  der  provins  GÜtcia 
calstasden) ,  Cyprus,  Syria ,  später  getetlt  in  die  erste  Syria,  die  zweite 
^ni»,  Euphratesia,  Osrho^ne,  Mesopotamien,  Phoenice  maritima,  Phoenice 
Libaiui,.!.  Palästina  (seit  Arcadius  in  eine  crsi<;,  /.weite  und  drille  I*a- 
läsüna.  It^l/tore  aucli  Palaestina  salularis  gendjint,  geteilt),  Arabia.  in 
frier  proviüz  werden  zugleich  die  s tadle  niil  allen  angaben ,  die  darQl>er 
aus  dem  alterlum  vorliandcn  sind,  bcsprociien  (s.  301 — 388). 

Wüs  nun  Makedonien  betriiTt,  so  gab  es  hier  schon  in  frühen  zeiten 
lüdtisciie  gemeinwesen  in  der  fonn  der  griechischen,  es  fehlt  auch  nicht 
an  nachrichten  über  die  bemahungen  makedoniscfaer  herscher,  den  ge* 
mciadeverbältnissen  ihres  reiches  eine  festere  grundlage  und  Organisation 
zi  geben«  namentlich  erhalten  wir  vielfach  nachrichten,  dasz  sie  kleinere 
orte  XU  einer  ttadt  susammensogen  oder  einer  benachbarten  sladt  zuteil- 
te, leider  sind  aber  die  quellen  so  wenig  ergibig ,  dasz  es  schwer  ist 
flD  anschauliches  hdd  der  gemeinde veriialluisse  Makedoniens  in  irgend 
euier  zeit  zu  j^cwfnnen.  was  sicli  aus  unsern  dürftigen  matcrialien  für 
<1m  besiaud  aii  Städten  und  für  die  slädteverfassung  M.iki  düiuens  ergibt, 
Haider  vf.  ausfuhrlich  zusamiucri-eslelll.  aucli  Makeduiiitn  hat  dieselben 
[ibasen  der  eiitwicklung  wie  viele  andere  gemeinwesen  durchgemacht, 
nemlich  von  der  gnuverfassung  zur  stadteverfassung.  spuren  der  gauver- 
fissuDg  lassen  sich  in  Obermakedonien  noch  in  dem  späteren  römischen 
fodie  verfolgen,  das  wesen  dieser  gauverfassung  oder  Organisation  nach 
vittanchaflen  and  der  allmähliche  fibergang  zur  Städteverfassung  wird  in 
assilDhrlicher  Schilderung  an  der  gauverfassung  Galliens  deutlich  gemacht. 
^lebThraeien  zählte  nach  Plolemäos  eine  grosse  zahl  griechischer  städte, 
licsonders  an  der  kflste,  während  das  innere  in  gaue  und  Völkerschaften 
lerfiel.  in  llicrukles  zeit  dagegen  werden  nicht  mehr  Völker,  wundern 
nur  Städte  angeführt  (s.  388-~43l). 

Das  nachherige  runiisclie  Africa  stellte  vom  anfaii^^  seiner  gesrhichle 
einen  complex  verschieden  organisierter,  besonders  städtischer  und 
^•Mkerschafil icher  vereine  dar,  deren  verliältuisse  uns  aber  wenig  bekannt 
üod.  nacli  und  nach  traten  alle  diese  gemeinwesen  in  ein  abliängigkeits- 
fohaitnis  zu  Carthago,  welches  gleich  dem  rdmischen  Staate  einen  föde- 
rativ- oder  bondesstaai  darstellt,  die  unterthanen  des  carthagischen  staa- 
iei  waren  mit  den  bewohnem  Garthagos  verwandten  Ursprungs:  denn 
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seil  den  aafilngen  der  geschiclite  ist  Mordafrica  das  hauptziel  einer  grosi- 
aKigen  «uswaDderung  und  coionisation  vou  seilen  derPhöniker,  welebe 
sich  namentlich  die  gr  OndiiDg  zahlreicher  sUdte  angelegen  sein  liesxen. 
im  folgenden  werden  die  bedingangen  in  betracht  gesogen,  unter  wd« 
oben  die  stidte  and  stftmme  des  ndnlliehen  Africa  in  dem  earthsglseba 
Staate  rechtlich  verbunden  waren,  was  die  Nomlder  belriffi,  so  waren 
sie  nomaden  und  heherscbten  als  eroberndes  volle  aahlreiche  stidte,  deren 
Verfassung  (nemlich  phönikisch)  und  lus  iml  denen  im  cai  Ihagischen  ge- 
hirlc  w  ( sentlicli  gleich  war.  der  narac  Niaiiider  als  nalion  komiül  aber 
erst  auf,  als  Massinissa  zur  macht  gelangt  war.  so  fnnden  also  die  Römer, 
als  sie  Nordafrica  iinlerwarfen ,  nno  bedeutende  zahl  von  stSdten  vor,  zu 
welchen  in  der  kaiserzeit  noch  neu  gegründete  hinzukamen,  ein  teil  des 
römischen  AfHca  worde  von  stimmen  (^Ovr))  bewolmt ,  unter  welchen 
stidtisches  wesen  niemals  eingang  fand,  sie  blieben  in  viele  kleine 
fflrstentOmer  zerspalten,  welche  die  macht  der  nnmidisehen  könige  auf 
ein  blosses  dberkönigtmn  beschrinkten.  dem  römischen  reiche  wnHea 
sie  «war  dem  namen  nach  nnterthinig,  blieben  aber  doch  in  ihrem  m» 
halten  stets  feindselig  gegen  die  Rdmer.  die  hoheit  Qber  diese  stiause 
übten  die  Römer  durch  prSfeclen  aus,  lieszen  ihnen  aber  ihre  Iiüupllinge 
{principBs^  kftnige,  (Spxoviec  genannt),  welche  von  dem  römischen  kai 
ser  mit  den  insignien  ihrer  wurde  bekleidet  wurden  (s.  431 — 453). 

Der  letzte  abschnitt  dieses  Ij.tntles.  welcher  fibcrscbriebeii  ist  cier 
zustand  Aegyptens,  ein  gegenbild  der  römischen  municipalverfassung'  ge- 
hört XU  den  reichhaltigsten,  weil  dem  vf.  hier  vielfache  bedeutende  for- 
schnngen  der  nenzeit  vorlagen,  auf  denen  er  weiter  bauen  konnte,  von 
der  darstellnng  der  religiösen  verhilthisse  Aegyptens,  insofern  diese  fBr 
die  eintellung  des  landes  wichtig  sind,  geht  der  vf.  ans.  Aegypten  aer* 
fiel  in  eine  ansaht  von  nomen,  von  denen  jeder  einzelne  einen  von  den 
abrigen  streng  geschiedenen  und  in  sich  abgeschlossenen  körper  darstellte 
und  seinem  begriffe  nacli  einer  cioitas  oder  ttÖXic  des  römischen  reiches 
entsprach,  jede  ägyptische  stadt  bcsasz  einen  t(Mii{icL  welcher  sich  durch 
seine  ^ruszc  und  die  crhabenhcit  seiner  hauart  vur  den  übrigen  auszeich- 
nete,   dieser  tempel  war  tUiv  li;iii|iigotlheit.  mitunter  auch  inplnere» 
hauptgoltheiten  des  betreuenden  nonios  oder  der  betrelTcnden  statil  ge- 
weiht,   keineswegs  hatten  alle  nomen  dieselbe  hauptgottheit,  soodeni 
diese  wechselte,    damit  war  aber  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  da» 
in  mehreren  nomen  dieselben  hauptgottheiten  verehrt  wurden,  indessea 
scheinen  nach  einigen  Inschriften  selbst  kleinere  Ortschaften  eines  ntam 
Ihnen  cdgentOmHche  gottheiten  verehrt  zu  haben,  die  andern  agyptlsckeD 
gottheiten  worden  In  den  einzelnen  nomen  zwar  auch  verehrt,  aber  ihre 
Verehrung  stand  hinter  der  der  hauptgottheit  des  nomos  zurück,  ehie 
beslüligung  erfährt  das  vorher  erwähnte  durch  die  bekaiuile  thalsaclie, 
dasz  die  namen  der  n)eisten  nomen  und  sITidle  Aetryptens  mit  den  namcii 
ihrer  hauptguttheitcn  uberpin<?friiiinii'f).   mit  dem  eindringen  frriechrschen 
Wesens  wurden  di<'  SgypLjschen  goüheiten  mit  griechischrii  identificicrt, 
ebenso  die  nomen  und  städte  Aegyptens  nach  den  namen  der  jetzt  grie- 
chisch benannten  gottheiten  umgenannt,  wihrend  nur  wenige  orte  ikrefl 
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ägypUfchco  oamen  behielieo.  daher  kennen  wir  von  manchen  3g yp  tischen 
octea  nur  ihre  griechische  benennung,  von  andern  sowol  die  ägyptische 
tb  ioeh  dfe  griechische,  halten  nun  mehrere  nomen  dieselbe  hauptgotl- 

heil,  SU  ciIucUl'ü  sie  auch  vuu  ilen  (iriechen  dieselbe  benennung ,  su  tlasz 
wir  z.  b.  drei  Apollono[H>!i.s ,  »li  oi  Diosfiolis  usw.  anlrefTen.  neim  wir 
liie  aacbricbten  über  deu  ihierdieusl  der  alten  Ac^ypii  r  vergleichen,  so 
finden  wir  ebenfalls,  dasz  jeder  einzelne  nomos  gewissen  Ihieren  eine 
gaoi  besondere  Verehrung  erwies,  oder  sich  vor  andern  nomcn  durch 
ifgend  einen  eigentämlichen  zog  seines  Verhaltens  gegen  sie  ausseichnele. 
II  scheint  nicht  xweifelhaft,  dasi  die  thiere  in  enger  hesiehung  su  dien 
IbealgoUheiten  der  nomen  standen,  mitunter  verehrten  mehrere  nomen 
dieidben  thiere  als  besonders  heilig,  wie  sie  auch  in  der  veiehmng  der 
hanj^ottheiten  flbereinstimmten.  noch  häufiger  aber  kam  der  umge- 
kehrte fall  vor ,  dasz  die  religiöse  anschauung  des  einen  oomos  zu  der 
anderer,  j.i  il«  r  nieiiLca  übrigen  numen  im  gegensalze  stand. 

Im  vori^^en  war  schon  die  übereiiisLiintDiin^  der  iiuujcii  niil  den 
äUdten  erwäiinl,  wovon  nur  Alexandria  eine  ausnaimie  machte,  welches 
i\s  Hauptstadt  des  gesamten  landes  keinem  nomos  angehörte,  dieses 
vcriiälmis  wird  hestaiigt,  wenn  wir  auf  die  politische  Organisation  und 
die  Verwaltung  der  einzelnen  nomen  unter  der  rdmischen  herschad  aehen. 
lader  spitie  der  ganzen  Verwaltung  stand  der  vom  kaiser  ernannte  prae- 
fecfsf  Aeg^tL  neben  Ihm  wird  der  für ttficns  Äl£Mmdria§  Mwfthnt, 
vikher  die  rechtspflege  der  Stadt  Aleiandria  unter  sich  hatte,  das  finanz- 
wcMB  stand  unter  einem  andern  vom  kalser  ernannten  beamten,  der  von 
Slrabon  Tbioc  Xötoc  genannt  wird.  —  Aegypten  zerfiel  naeh  Strabon  in 
drei  haupueile :  Delta,  Heplanomis,  Thehais.  diese  vxi  lnAnu  wieder  in  no- 
men, (leie/i  US  ursprünglich  36  gab.  ferner  erwlihnt  er  loparctiien,  wel- 
'die  am  Ii  u  ieder  in  kleinere  teile  zerfielen,  der  spitze  eines  dieser  drei 
i?roszen  in  eine  anzahl  von  nomen  zerfallenden  Verwaltungsbezirke  scheint 
ein  epistrategos,  au  der  spitze  eines  nomos  ein  strategos  gestanden  zu  ha- 
bsD.  wahrend  nemlkh  in  den  ältesten  zeiten  ein  heamter,  den  die  Griechen 
BsnarchoB  nennen,  die  gesamte  öffentliche  gewalt  Ober  einen  nomos  aus- 
Qble,  trat  anr  seit  der  PtokmAer,  unter  denen  die  mllltirgewilt  die 
kaoptaache  war,  an  die  stelle  desselben  ein  strategos.  so  erhilt  der  titel 
alialegos  im  verlauf  der  zeit  die  bedeutnng  efaies  civilmagistrats,  und  der 
sme  oomarchos  verschwindet,  dieser  name  strategos  blieb  auch  wahrend 
der  Bürnerhersdiail  be^lelleü.  in  ihm  war  die  ganze  civilgewalt  über 
^inen  nuiiios  concentriert.  er  machte  z.  b.  die  befehle  des  präfeclrn  l^e- 
^uinu  s.isz  zu  gcricht,  ordnete  die  reparlierung ,  die  erhehung  wie  die 
Verwendung  der  abgaben  in  dem  noraos  an  und  war  für  die  gesamte  ver- 
wakuog  der  ölfentlichen  einkünAe,  worüber  er  dem  präfccten  regelmäszig 
redienscliaft  abzulegen  hatte,  persönlich  und  mit  seinem  vermögen  verant- 
wortlich, über  die  Verbindung  des  tltels  'strategos'  mit  dem  'epistrategos% 
der  wir  mehrmals  begegaen,  sieht  noch  nichts  sicheres  Test,  gewis  Ist 
nur,  dasz  dieselben  personen  häufig  beide  titel  fflliren,  und  dasz  dieselben 
latsbcAmnisse  gleichmftszig  [lersonen  zustehen ,  welche  den  einen  oder 
des  andern  titel  haben,  auch  kommt  es  mitunter  vor,  dasz  unter  den  Ptole- 
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•  mäerD  ebenso  wie  unter  den  Römern  die  Verwaltung  mehrerer  an  einander 
grenzender  nomen  nur  Einern  stralegos  übertragen  ist.  in  der  römischen 
zeit  sind  die  In  ioschrifleii  erwähnten  Strategen  entweder  Igyptische  Gne* 
dien  oder  Aegypter,  niemals  Römer,  der  prifect  verlieh  die  Strategien  auf 
drei  jähre  den  daau  bestellten ;  wie  sie  bestellt  wurden,  wird  nicht  beichtet, 
wie  sich  nun  die  to])arcliiea  va  den  nomen  ▼erhallen,  ist  nicht  in  entsehei- 
den,  da  sonst  als  Unterabteilungen  der  nomen  meistens  komen  enrihnl 
werden,  möglicherweise  könnLoii  auch  TÖttoi  oder  TOTiapxion  luii  den 
kuiiien  iileiiLisch  sein,  als  beaiiile  in  denselben  wcKlrn  KuijaOYpotHl^ciTeic 
und  TOTTOTpa^^aTeic erwähnt,  über  deren  befugnisse  der  vf.  ansprechende 
verumlungen  Peyrons  mi Heilt,  das  eben  besprochene  syslem  der  Verwal- 
tung, welches  von  den  Ploleiuäern  eingeffihrt  war,  behielten  die  Homer  bei, 
so  sehr  es  aucli  von  den  einrichtungen  fast  aller  übrigen  ?on  ihnen  be- 
herschten  linder  abweichL  denn  wahrend  bei  der  stadtischen  ?ef  waltong 
der  Senat  den  mittelpunct  bildet,  stellt  bei  der  nomeneinteflung  Aegyptens 
ein  einaelner,  der  stralegos,  an  der  spitze  des  nomos.  ihm  untergeben  sbid 
die  komo*  und  topogrammateis  und  eklogisten.  ausserdem  scheint  jeder 
nomos  einen  agoranomos  gehabt  zu  haben,  indessen  finden  sich  in  Aegyp- 
ten schon  in  der  i'LüleiiKierzeit  einzelne  gemeinden,  welche  eine  slädlisclie 
Verfassung,  d.  h.  selhslverwaliunjr  durch  einen  senal  und  inagislrale  be- 
saszen,  z.  b.  Anliiioi'.  die  griechisi  heu  st.ldte  Aegyptens,  widche  auch 
in  religiöser  bezichung  von  dem  eigentlichen  Aegypten  getrennt  waren, 
scheinen  alle  die  städtische  Verfassung  gehabt  zu  haben,  der  sitz  der 
Verwaltung  eines  nomos  fuhrt  den  namen  fiT)Tp6TTo\ic  ToO  vojixoö.  nach 
consolidlerung  der  christlichen  kirche  besass  In  Aegypten  jeder  nomos 
seinen  eignen  bischof ,  wie  In  dem  östlichen  reiche  jede  Stadt  als  nua 
Aegypten  mit  den  fibrigen  teilen  des  römischen  reiches  mehr  und  mehr 
in  berfihning  trat,  fasste  man  die  nomen  als  gleichbedeutend  mit  den 
cMtaies  auf.  dadurch  kam  der  name  der  nomen  vielfach  auszer  anwen* 
dnng,  und  man  führte  dafür  die  städte  auf,  d.  Ii.  die  metropolen  der  no- 
men. das  gebiet  einer  jeden  von  diesen  städten  entspricht  ^'enau  dem 
umfange  des  nomos.  an  dessen  stelle  sie  getreten  ist.  später  wurde  iu 
den  nomen  die  decurionatsverfassnng  eingetfihrt,  aber  die  zeit  ist  unge- 
wis,  wahrscheinlich  erst  etwa  nach  250  n.  Gh.,  da  veruiuilich  in  diese 
zeit  eine  Inschrift  gehört  (anm.  4366),  welche  darzulhun  scheint,  dasz  in 
jener  zeit  das  amt  des  strategos  noch  bestanden  habe.  Alexandria  erhielt 
eine  curla  oder  bule  zuerst  durch  Septnnius  Severus  (s.  454—508).  — 
Den'  sehlttsz  bilden  zusktze  und  berichtigungen  zu  beiden  bknden. 

Wir  können  diese  anzeige  nicht  schlieszen ,  ohne  dem  gelehrten  vf. 
ffir  sein  gehaltreiches  werk,  die  reffe  frucht  vieljihriger  rastloser  studiea, 
unsern  dank  auszusprechen,  ganz  liesonders  hat  durch  ihn  namentlich 
die  romische  provincialgeschichte ,  IVir  welche  auch  nach  Maiqnardl  nocl» 
viel  zu  Ihun  ist,  vielfache  bereiclieruug  erfahren.  n\o'^p  es  dem  v f.  ge- 
fallen den  s.  IX  f.  der  vorrede  angedeuteten  plan  bald  zur  ausführuug  zu 
liringen. 

DAHzia.  Otto  Eichboiist. 
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}^aCHTRÄGK  zu  »lElNEM  BUCH  VBER  DIK  STÄDTISCHE  UND 
Bl'RGERIJCHE  VERFASSUNG  DES  RÖMISCHEN  KELCHS  BIS 
Ali:  DIE  ZEITEN  JUSTINIANS.   ZWEI  TEILE. 

Die  gründe  weiche  mich  veraalassen  kiitzi!  zeit  iiacii  der  pubÜcalion 
desgeuannlen  im  sommer  18G4  und  oslernl865  erscliicnenen  buches  dem- 
selben einige  verljcssernde  nachlräge  liinziizufügen  ,  ergebon  sich  aus  fol- 
geatlen  lunsländcn.  im  herbst  des  jahres  1865  giengen  mir  durch  gutige 
milleüuDg  der  hcrrenW.üenzeu  und  Tb.  Mommsen  zwei  aufsHtze  zu, 
wdcbe  die  genannteo  im  zweiten  band  der  ^memorie  deli'  iostiluto  di 
corr.  arch.'  so  eben  veröffentlicht  hatten,  besonders  der  zweite  dieser 
aoldUe  'de  C.  Gaelii  Sainminl  litnlo'  (ans  der  zeit  um  323)  fesselte  mich 
aowel  durch  die  wichtigkeil  dieser  Insehrift  mil  rfidtsicht  inf  die  Süthen- 
litthe  Itenntnts  der  stufenrolge  der  staatsimter  in  der  seit  Ton  INocletlsn 
Süd  Coostantin ,  als  aach  darch  den  umfassenden  reichtum  des  commen- 
tars,  mit  welchem  Mommsen  die  in  schrill  ausgeslallel.  mil  beschämung 
nosz  ich  aber  zugleich  eingestehen,  dasz  ich  diesem  commentar  auch  die 
ersie  künde  von  der  existenz  zweier  alleren  si  lu  ifien  Mominsens  ver- 
«UüLle,  welclio  die  veranflenmgen  in  der  einUMliing  der  provinzen  unter 
Diocielian  und  den  späteren  kaiscrn  zum  gegenständ  haben,  nemlich  ^Po- 
Jemii  Silvü  lalerculus'  im  3n  bände  der  nbhandlungen  der  k.  sächsischen 
«ttellachall  d.  wiss.  (1853)  s.  231—277  und  das  'veraeichnis  der  römi- 
idNn  promien  aufgesetzt  um  297*  in  den  abhandluDgeii  der  Ii.  altade- 
nie  da-  wiss.  zu  Berlin  1862  s.  487^532.  heide  Schriften  waren  mir, 
all  ich  die  darstcliong  der  veritndeningen  in  der  einteiluDg  der  römischen 
IMrofiBsen  entwsrf,  wdche  im  zweiten  teile  meines  hnchs  s.  196-^229 
enthalten  ist,  und  noch  spater  beim  druck  meines  buchs  leider  unbekannt 
geblieben,  zwar  seinem  inhalte  nach  war  mir  das  Verzeichnis,  welches 
den  Vorwurf  der  ersten  dieser  beiden  schnftcn  bildet,  bekannt,  dasselbe 
ist  von  Ahr.  Gronov  in  dessen  'veiria  geographica'  (Leiden  \1^9)  unter 

titel  ^  libeilus  provinciarum  romanarum '  mit  herausgegeben,  das 
oben  angefahrte  zweite  Verzeichnis  dagegen,  von  Mommsen  zuerst  ans 
hebt  gesogen,  sowie  Mommsens  bemerltungen  zu  heiden  Verzeichnissen 
wen  mir  zu  jener  seit  noch  nnhekannt  letztere  bemerkungen  sind  nun 
tSB  der  art,  dasz  sie  mich  hedauera  lassen  dieselben  nicht  frflher  gekannt 
za  haben,  zwar  wOrde,  bitte  ich  insbesondere  die  zweite  jener  schrillten 
froher  gekanot,  dies  nicht  znr  folge  gehabt  haben,  dasz  ich  mit  rückzieht 
aof  dieselbe  meine  eigne  aulTassung  der  Veränderungen  in  der  provinzein- 
leilong  unter  den  gcnaanlcii  kaisern  wesentlich  modiliciert  iiätte.  man- 
ches in  meiner  darsLellung  würde  ich  gleichwoi  besser  begnindet,  schär- 
fer vor  äugen  gestellt,  die  kennlnis  beider  schriflen  würde  mich  auf 
mehrere  steilen  aufmerksam  gemacht  haben,  welche  mir  l)e!  abfassung 
jenes  abschntltes  meines  bnchs  entgangen  waren,  und  zugleich  einen 
puDct  haben  erkennen  lassen ,  in  beziehung  auf  welchen  ich  meine  dar- 
stcUoBg  jetst  der  nachlAssigkeii  zeihen  mnsz.  was  mich  aber  vornehmlich 
bestimmt  gegenwärtig  auf  jenes  provinzverzeichnis  surttckzukommen,  ist 

J4hrb4cher  iüt  cUta.  pbUol.  1800  Mi.  b  u.  o.  ^ 
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der  umstand  dasz  meine  ansieht  ühei  die  periode  seiner  aulstellutig  teil- 
weise von  der  Mominsenschen  abwcu.lit.  nach  Monimsens  auf  dem  lilel 
ausgedruckter  annalime  fällt  dissea  aufsteDtiii-  um  297,  jedenfalls  vor 
342  (a.  0.  s,  517).  meine  liiervon  abweichende  aulVassung  gnindet  sicli 
hauptsächlich  auf  die  eigentamlichen  aufzeichiiungen  der  concilien,  wel- 
che den  welütchea  aafzeichaungeii  zur  seile  gehend  unter  sich  und  mit 
guten  anloren  dofchaus  zusammeosünuneD«  ich  liabe  die  cooeilieD  für 
die  sUdte  Asiens  t.  II  s.  230  t  vielfach  henuUI  und  das  darin  enlhaliane 
nuterial  fidr  den  angegebenen  sweck  vollsiflndig  durcbgearbeiteU  und  di 
sich  schwerlich  irgend  ein  anderer  einer  ähnlichen  arheit  um  eines  so 
speciellen  Zweckes  willen,  wie  der  in  aussieht  genommene,  nntenlehca 
dürfte,  schien  es  'mir  ^eralhen  denen  welche  etwa  ein  interesse  dtrai 
aelimen  könnten  die  hierher  einschlagenden  notizen  nicht  vorzueiiihdUen. 

£8  mögen  nun  auerst  einige  nachtrage  zum  ersten  teil  meines  buchs, 
zu  welchen  Monimsens  abhandiung  'de  C.  Caelii  Salurnini  liluio'  mir  an- 
last gegeben,  eine  stdle  finden,  so  wenig  das  verhftlinis  der  verschiede- 
nen 1. 1  s.  184  angefAhrlen  duemMrü^  eenimarii  usw.  mir  auiüi  jeiil 
völlig  klar  ist«  glaube  ich  doch  das  dort  gesagte  etwas  modillcieren  in 
müssen,  s.  3  daselbst  ist  sn  schreiben:  *letstere  smd  schwerlich  voa 
den  oben  genannten ,  auf  die  ofßeia  Obergegangenen  mrlltArisdien  wär* 
deü  zu  versLehea.  wir  IreÜen  kurz  vor  Cuiislanün  einen  ducenarius^ 
sexagenarius  a  consiliis  sacris^  d.  i.  beamten  des  kaiserlichen  conälslo- 
rium,  an*).*  und  elxl.  /.  li>  ist  iiocli  einzuschalten:  'sie  könnten  aber 
neben  perfeclissimiy  e^egii  als  blosze  ehreuUtei  noch  einige  zeit  feri* 
bestanden  haben/ 

1)  8.  die  inschrift  in  den  memorie  deir  inst  arch.  bd.  II  s.  299. 
v<r^.  Orelli  2648  (a  comitiis)  pH  feHn'v  Ang^tsH  ducenario  .  .  .  centemrio 
consiliario  Aug(usti)  .  .  .  adswnpto  m  coiisUimn  ad  (sestertium)  AX  m(ilia) 
n(umvmm).  Mommsen  a.  o.  s.  330:  'adöuntptU8  in  consilium  se&agenarias 
omnino  ipsc  est  sexagenarius  a  consiliis  äacris.' 

Die  s.  186  zu  anfang  angefahrten  perfectMmi  sind  noch  etwu 
genauer  an  speciallsieren:  *• » .  die  nunmehrigen  raüanaks  oder  ebe> 
maiigen  procurulor$8  Canorii^):  die  einfach  ralidiia/e« *)  oder  ruUih 
nalB$  der  von  ihnen  verwaltelen  linder  benannten*);  wie  der  rmUomM 

summae  rei*),  welchen  Mommsen  als  vorgünger  des  comes  largiiitnum 
betrachtet^];  der  comes  lanjUiunum  selbst®);  der  mag.  privat,  Aeg.  ei 
£»6.^);  der  pracfecius  annonae^)-,  seihst  der  vicarius  des  praefecteOf 
wie  der  vicarius  Africae^)  und  andere  vicarü^^y  usw. 

1)  Robr.  Dig.  1,  19  de  ofßcio  procnratoris  f^arsaris  vel  rationnd's.  2^ 
L.  1  Ö.  Tb.  2  T.  de  bon.  vac.  (lU,  8  und  10,  lUj  ad  Aeiivüium  v.  p.  ratio- 
nalem. Hcnzen  »uppl.  Or.  5587  in  adn.  655fi.  (Jrnt.  '278,  6  v.  e.  rationaiis. 
Symm.  epist.  X  62.  3)  Or.  1083  t».  p.  ral.  Aey.  oi2ü  virian  perfeclütsimm 
rmiUmätem  Jmanae  dheotteoB*  S764  p.  v.  biM  rMm»  wrbU  Bomae  et  Afrkae* 
Baseb.  h.  eed.  X  6  irpdc  OÖpcov,  töv  hioaiMdrarov  «adoXiKÖv  rf\c  'A<pf^ 
Kf^C»  Tgl.  CIG.  nr.  4892  z.  3.  4)  Or.  1090  v.  p.  rfaiionali)  .n(ummae)  r(ei). 
5)  mem.  doli'  inst.  arch.  II  8.  822.  vgl.  L.  2  C.  Th.  de  distr.  pig^n.  (11,  9) 
officium  wmmae  reu  6)  L.  5  C.  Th.  3  I.  de  exact.  (11,  7  ii.  10,  19) 
Neim  siii)to  v.  p.  condti  largitionum.  7)  Or.  3000.  8)  v.  p.  Or.  1084.  r.  c, 
Or.  iü^l.     9)  Augufltinus  contra  Crescou.  n.  bl  t.  IX  p.  476  ed«  Beucdlci. 
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10}  p.  V.  vice  prae/f,  praei»  ineehrifteB  in  men,  dell*  inet  arch.  II  s«  814. 
m.  Qr.  3764  mitte. 

S.  194  f.  habe  ich  mich  über  comites  qui  per  protfincias  contti- 
hUisunt^  comites  prvvmciarum  aur  scliwankend  ausgediücki.  was  z.  2 
V.  u.  bis  ».  195  t.  7  über  diese  gesagt  ist,  würde  durch  das  fulgende  zu 
verbessern  sein:  'es  werden  iiemlich  als  solche  comites  propinciarum^ 
rkhlijcr  dtoeceseon^  auszer  dem  noch  später  so  bcnannleii  comes  orten' 
welchem  jedodi  325  ein  mcarius  orientis  vorangeht'),  in  Constan- 
Um  zeit  namentlich  angeführt:  die  comites  Hispanianm*)^  vorher^) 
SDd  nachher  viearü  JOi^^ütrum  beseichnet^);  der  ccMnes  per  Afri- 
um^;  eame$  dioeeeieoi  Atiamae^;  eame$  Macedoniae^  HommseD 
betont  mit  recbl,  desf ,  mit  ausnähme  des  eame$  ari§tUi$^  alle  hier  ge- 
aiMten  eamäes  den  sehn  letzten  regierungsjabren  des  kaisers  Constantln 
TOS  326—386  angehören  and  später  solche  nicht  mehr  vorkommen, 
denn  selbst  diu  jalüoszahl  317  in  zwei  der  aiigcfüiirluu  coiiilitulioneii 
sei  wahrscheinlich  falsch  und  iii  o30  zu  ändern.')  nicht  minder  ist  dar- 
auf gewicht  zu  legen,  dasz  den  angeführten  stellen  zufolge  comites  dioe^ 
ceseon  und  vicarii  dtuecest'oji  der  zeit  nach  nicht  zu  collidieren  schei* 
oen,  wie  es  undenkbar  wäre,  dasz  ein  comes  und  ein  cicarius  mit  ent- 
a^reebenden  functionen  in  ^iner  didcese  nebeneinander  bestanden  hätten. 
Ifonacb  dOrAe  dername  comites  proPinciarum  nur  eine  vorübeigehende 
Mmeoslnderung  der  vonlKocleUan  zuerst  in  das  leben  gerufenen,  ursprfing* 
Ach  nUarH  benannten  Vorsteher  der  di<lcesen  bezeichnen,  und  diese 
aattensanderoiig  dOrfte  mit  der  dorch^Constantin  bewirkten  einftthrung  des 
namens  der  eomütt  In  die  titnlatur  der  r5mfschen  beamten  in  Verbindung 
«leben,  denn  der  neue  titel  scheint  nach  Momnisens  sorgfältiger  Unter- 
suchung zuerst  .mf  die  genannten  beamten  angewendet,  allen  übrigen  oheu 
angeföhrlen  cotmtes  aber,  denen  die  Lezeichnung  des  geschäftskroiscs 
als  titi  l  beigefügt  ist  (wenn  man  von  den  unter  Diocletiaii  vorkommoiKloa 
comUes  absieiit),  diese  benenuung  erst  nach  Constantius  zeit  erteilt  worden 
2u  sein.  —  Ebenfalls  in  den  letzten  jähren  Constantins  acheint  auch  die 
aaterscheidoDg  der  verschiedenen  rangdassen  der  eamUu  den  anfang 
geoommen  zu  haben."} 

Der  titel  eomes  wird  nemllch  zweitens'  usw. 

1)  Or.  8191. 3162.  Bensen  6431.  8)  L.  12  C.  Th.  de  decnr.  L.  1  C. 
L  hl  qaib.  eana.  col.  (11,  49).   in  demselben  jähre  826  und  326  in  Pa- 

Ilftiaa  Dradäanus  agens  l  ices  p(raefectorum)  p(raetorio),  L.  I  C.  Th.  de 
OÄOr.  (2,  33).  L.  1  C.  Th.  de  baeret.  (16,  5),  anch  in  dem  brief  des  Con- 
•tantin  bei  Eusebios  v.  Const.  III  31.  Sokrates  h.  eccl.  I  9.  Theodoretos 
b.  eccl.  I  17.  vgl.  dazu  Cledonius  p.  1865  Putsch:  saepe  guaesitum  e«/, 
ntrum  vicariwi  did  debeat  etiam  is ,  cui  magniftcentissimi  praefecti  vices  suas 
M  tpeetaä  caiua  wumdooenrnL  nequaquam.  nam  viearius  dUilmr  if,  qui  or> 
dfaie  codUfßßTum  vicet  üffft  ampHinmae  praefeduraet  tile  vero^  ad  «ieet  man- 
dmtmr  propter  obMentiean  praefectortm^  non  tieariuSt  sed  vices  agens ^  mm 
praefectitrae  j  sed  praefectorum  diciiur  lantum.  Bfarini  arv.  624.  Mommsen 
mem.  doli'  inst  arch.  II  s.  309.  3)  L.  1  C.  Th.  de  accos.  (3,  9)  =  L  1  C. 
I.  obi  Senat.  (3,  24).  L.  4  C.  Th.  de  äecur.  L.  G  C.  I.  de  scrv.  tugit. 
(6,  1).  L.  5  C.  Th.  27  I.  de  donat.  (8,  12  und  8,  54).  L.  2  C.  Th.  do 
M.  lest.  (11,  39)  —  L.  14  C.  I.  de  fid.  instr.  (4,  21).  L.  3  C  Th.  de 
natim.  bon.  (8,  18),  atae  den  Jnhreii  317.  322.  838.  884.     4)  martyrol. 
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23  Oct.:  in  Hispania  ...  in  peraecudone  Diodetiam  ^nh  Fintore  mcarto  usw. 
6)  L.  6  C.  Th.  dp,  sponsal.  (3,5)  336:  ad  Tibetianum  vicat^um  liispanitvrum. 
ist  dies  dorseM>e  'I^iborianns ,  welcher  L.  6  C,  L  de  serv.  fngit.  (6,  1) 
'S^'l  comes  liiapuniurum  iieibztV  auilore  vUarii  Hispaniarum  bui  Böckin^ 
Vax  not.  dign.  n  459.  $)  L.  1  C.  Th.  qnemftdm.  mim.  (12,  5),  v?U  L.  U 
O.  Th.  de  deeitr.,  Ton  den  jehren  836  nnd  827.  doch  finden  tich  schoo 
Ton  818  an  und  wieder  von  338  abwttrts  tfiearii  von  Afrie«  vor:  Böcidii; 
zur  not.  dign.  II  477  vgh  1205.  Mommsen  röm.  feldmesser  II  202  nnm, 
101.  7)  L.  1  C.  Th.  3  I.  fin.  reg.  (2,  26  und  3,  39)  vom  jähre  330.  dt- 
gegen  334  ein  vicarvvi  Asiae,  L.  4  C.  Th.  1  I.  de  numerar.  (8,  1  und  12, 
49).  L.  2  C.  Th.  de  iis  qiiae  uamiii.  (8,  15).  8)  L.  2  C.  Th.  sine  cenm 
(11,  3)  vum  jähre  327.  9)  Mommsen  mem.  deir  inst  arch.  II  s.  tffl* 
10)  Lnetnntins  de  mort.  penec.  o.  7«     11)  mem.  dell*  inat  arch.  n  s.  906. 

Zum  zweiten  teil  meines  buchs  hole  ich  folgendes  nach. 

S.  49  anm.  ojI  fü^^c  hinzu:  *nur  die  Ordnung  ihres  bundesvcrhält- 
nisses  und  dadurch  bcgruiidel  der  name  Eleulhcrolaconen  dürfte  auf  Au- 
guslus  zurückzuführen  sein;  Sanppe  götl.  gel.  anz.  1865  nachr.  s.  471.' 

S.  104  z.  9  statt  ^zweier  unbekannlcn  konigc'  lies  Mer  söhne  zweier 
aufständischen  könige'.  in  der  dazu  gehörigen  anm.  753:  V  Schöll  im 
philologus  X  s.  192  f.' 

S.  105  z.  6:  'ebendort  Paktyes  von  Idjna.  ^ 

1)  Böekh  stnatshansh.  II  691.  dagegen  Waddington  rerne  nrnniim, 
1866  8.  68. 

S.  IIG  z.  3  V.  u.  schalle  ein:  'man  konnte  sargen,  diese  inscliriflen 

beurkunden  blosz  die  form  eines  freien  g(  inuinwosens.    die  inneren  be- 

wegungen,  den  zusamnienslosz  der  parleien,  welcher  alle  frrien  slaaleu 

charakterisiert,  scluint  dagegen  eine  jüngst  in  dem  alten  Halikarnasso? 

entdeckte  iuschrift  zu  vergegenwärtigen.  Halikarnassier  und  Saloiakilea 

—  beide  schon  damals  zu  ^inem  Staate  verbunden,  da  doch  Salmakis  ur- 

sprOngiidi  eine  besondere  gemeinde  in  der  n6cbaten  mngebung  von  Bali- 

kamassos  darstelileO  —  und  Lygdamis  verordnen ,  wie  bei  zurückgäbe 

der  früher  von  ihnen  besessenen  Iflndereien  und  hluser  an  die  verbannUB 

(oder  auch  an  die  besiegte  partei)  verfahren  werden  solle.*)  Lygdiois 

folgte  als  dritter  In  der  herscbaft  über  Halikarnassos  auf  die  ältere  Arteni- 

sia,  welche  selbst  lochier  eines  Lygdamis  war.')  vor  Lyi^dainis  entwich 

Herodotos  in  die  Verbannung  nach  Samos  und  kehrte  zum  stürz  des  tyranneii 

zurück.^)  Panyasis,  Herodotos  oheim,  wurde  von  Lygdamis  getödicl*), 

und  unter  den  mnemonen  von  Salni.ikis  in  jener  Inschrift  erscheint  Phor- 

mion ,  des  Panyasis,  wie  unter  deuen  von  iialikarnassos  Apollonides,  des 

Lygdamis  söhn,  dasz,  wie  oben  angedeutet.  Lv^damis  nur  neben  und 

nach  den  Halilcarnassiem  un4  Saimal(iten  aufgeführt  wird,  deutet  auf 

mindere  macht  und  contrastiert  mit  der  steilnng  des  Artaxenea,  Mautsoloi, 

Idrteus  in  joien  ersteren  inschriflen.' 

1)  Steph.  Byz.  n.  CoXMaidc  2)  s.  die  erkUrong  der  inscbrift  dnrol 
H.  Sanppe  in  06tt.  gel.  ans.  1868  nachr.  s.  801  f.  vgl  anch  Karehhoff  in 

den  abhandlungcn  der  Berliner  akademie  ISö.*?  s.  120—186.  3)  Heroi 
VII  99.  Pol78iioa  VlU  68,  8.  4)  Snidaa  n.  *Hp6hoTOC  6)  Saidas  &. 
TTavOacic. 

S»  158  s.  16  mnsi  es  heissen:  *nnter  Titus  und  DoffiitiiB\  in  der 
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dazu  gehorigeii  anm.  1264  isl  hinsosuseUeD :  'bull,  delf  lost,  arcb« 

1862  s.  66.' 

S.  180  s.  9  f.  ist  so  sa  fassen:  ^so  seheint  Htspania  ulteior  wol 
fkhl^  wie  man  frfiher  glanbteO»  schon  unter  Augusius,  welcher  vielmehr 
iasiiBem  tesUment  noch  tdle  beiden  Hispanlen»  d.  L  Hispania  dterlor 
udalCerior  anffhrt^,  sondern  unter  Tiberius*)  in  zwei  provinzen'  usw. 

1}  Marquardt  liaudb.  der  röm.  alt.  III  1  s.  82.  Momnisen  bei  Henzen 
nppL  Or.  nr.  6928.  2}  mon.  Ancyr.  V  35  uiraque  Hispania.  3)  Momm- 
m  res  gestae  d.  Aug.  (Berlta  1865)  s.  88. 

S.  197  z.  13  hinziiziiffipren:  ^vic  der  späteren  Paraphylia*.  z.  15: 
'Sjredra  u.  a.  der  späteren  Pauiphylia.'  anm.  1653  hinauzuTägen  *682'. 
aam.  1654:  's.  auch  Vasada,  Uarduin  I  591.' 

S.  198  z.  5  hinter  'Gyrrhus'  noch  'Neocisarea\  z.  13  statt  441 
Iwi  341.  z.  24  hinznittliagen:  'folgender  umstand  wirft  ein  scharfes  licht 
«if  die  oben  berflhrte  grosse  ansdehnong  jener  ilteren  provins  Isanrien, 
niB  welcher  lediglich  das  erwihnte  bischofsverselchnis  der  nicinlschen 
sjaode  künde  gibt,  und  bestätigt  sngldeh  die  authenticftit ,  welche  ich 
liesein  Verzeichnis  ungeachtet  mancher  namensverstOromelungen  vindictcrt 
habe,  ßasiicios  von  Neocasarea  schreib l  373  unter  Valens;  Iconium,  fi über 
eine  bedeutende  sladl  Pisidiens  —  sie  steht  in  der  thal  in  dem  verzeich- 
nif  von  325  iniler  don  pisidisclien  Stedten  obenan  —  siehe  f,'egenw3rtif^ 
an  der  spitze  einer  aus  verschieilenen  bestandteiien  neu  errichteten  pro- 
nozJ)  nun  war  kouium  später  metropolis  von  Lycaonien.  der  name 
4er  acu  errichteten  provinx^  ist  mithin  Lycaonia.  die  provinz  dagegen, 
TW  ivelcher  die  nunmehrige  Lycaonia  hauptsächlich  getrennt  sein  mnss, 
TO  nach  dem  forseichnis  von  825,  weichem  mfolge  der  grSite  teil  von 
Ljcmien  mU  In  Isaarien  begrilfen  war,  die  damals  vorhandene  Isanria. 
sMicbe  übrige  orientalische  provinsen  (ob  mit  ausnähme  von  Arablen, 
Meibe  dahingestellt)  bestanden  dagegen'  usw. 

1)  BasMoa  ep.  188  (8)  (opp.  t.  m  ed.  Paris.  1780) :  *lic6viov  ir6Xtc  icti 
tf^c  TTiciblac  TÖ  |iiv  iroXaiöv  m€T&  t^v  |iiT{cn|V  4  irpi<mi,  vOv  hk  xal 
TrpoKdeTiTat  M^pouc»  8  iic  bictqp^puiv  Tfif||iaTuiv  cuvaxO^  iiropxloc 
ttioc  oixDvo^iav  ^b^Saro. 

S.  198  z.  2  v.  u. :  *  ein  praeses  von  Arabien ,  welches  auch  Ammian 

ill eigne  provinz  anerkennt'),  kommt  nuch  352 (?)  unter Coaslantiiis  vor.*)* 
1)  Amm.  XIV  8,  13.     2)  L.  4  C.  Tb.  18  I.  de  poen.  (9,  40  und  9,  47). 

S.  199  a.  5:  ^znletst  Mommsen  unter  der  des  Polemiua  Silviua  po- 
Mcieite.^)» 

1)  'Polemii  Silvii  lateieolns'  aus  den  abhandlangen  der  k.  siKehsi- 
«Un  geseUsehafl  der  wiss.  bd.  HI  (Lelpaig  1868)  s.  881—877. 

8. 199  2.  11  schalte  ein:  'mit  vorstehender  Übersicht  slimmt  auch 
iB^renlcils  das  Veroncser  Verzeichnis  der  rdmischen  provinzen  überein, 
'welches  Mommsen  herausgegeben  hat.  dasselbe  enthnll  verschiedene  an- 
zeigen and  iiezejchjiiingcn  d^r  diocesen  und  provinzen,  die  auf  Piocletians* 
^(211  iuulen,  weshalb  Mommsen  dessen  abfassung  in  Diocletians  zeit  setzt; 
wogegen  ich  vom  standpuncte  dieser  Untersuchung  nicht  umhin  kann  an- 
^'■Bchaiea,  dasa  es  nachtrlge  simtlicher  oder  beinahe  samtlicher  verinde- 
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runf^en  von  297  bis  gegen  380  hin  in  sich  aufgenommen  halie.  dieses 
ver/cichnis  nun  iinlcrschcidel  im  ^egetisatze  der  andern  verfeichnisse 
Ärabia  item  Arahia  Autjustu  Liltancnsis^) ,  gleichwie  das  verzcictmis 
der  Synode  von  381  die  provinz  Arabia  und  die  provinz  Boslron.  ijeiiies 
scheint  mir  jeneo  andern  nachrichten  gegenüber  indessen  noch  kein  ge- 
afigender  beweis,  dasz  eine  allseitig  auch  staatlich  bestimmt  ausgeprägte 
trennuQg  der  sfldlichen  und  nördlichen  hilfte  des  allen  Arabien,  die  e^ 
riehtung  zweier  selbstflndlger  pro? insen  dieses  namens  schon  hi  der  aa- 
gedeuteten  periode  statlgefnnden  habe,  dasa  die  Verdoppelung  nicht  fon 
DIodetian  herrühre,  beweisen  Anmiian,  die  constitttifon  des  Censlanlias, 
sämtliche  der  synode  von  381  vorhergehende  kirchliche  aufzeichnuDgen, 
well  hc:  nur  eine  Arabia  oder  einen  magislrai  (Irrselhen  aiigebeii.  Iiälle 
Tlieoilosiiis  I  zwei  provinzen  mit  namen  Araliia  en  ichlet,  so  wSren  sie 
von  seiiieia  iiactituli;^Li  wenigstens  anders  benannt,  vielmelir  gilt  von 
Arabia  Augttsta  Lihanensis  im  Veroneser  Verzeichnis  dasselbe,  w^is  von 
den  darin  nngeführien  provinzen  AuffuUa  Euphratensis  und  Osrhoene: 
es  sind  ansiize  welche  in  das  provinzverzeichnis  des  Diocielian  spUer 
eingetragen  worden  sind ;  ungeAhr  wie  in  das  liinerarium  Anlonini  zu- 
setze aus  der  zeit  des  Diocletian  und  Constantin  eingetragen  (vgl.  L  Iis. 4SI 
ann.  3747  meines  huchs)  nnd  wie  auch  in  dem  Veroneser  verzeiduiis  an 
zwei  orten  spitere  zusStze,  welche  ausnahmsweise  als  solche  kenntJkli 
gemacht  werden,  enthalten  sind/]  schon  hieraus  dürfte  hervorgehen, 
dasz  das  angeführte  verzeiclmis  als  ganzes  für  irgend  eine  bestimmlc  zeit 
als  zutreffend  nicht  erachtet  werden  kann.'  ♦ 

1)  'Verzeichnis  der  rr^miscbcn  provinzen  aufgesetzt  um  297'  ans 
den  abhandlungen  der  k.  akademie  der  wies,  zn  Berlin  1862  s.  491  uud 
501.  2)  a.  o.  8.491:  paplagonia  nunc  in  dua&  äivisas  .  .  .  armenia  ndnoTt 
mute  ei  maSor  addüa,  vgl,  s.  504  f. 

S.  199  z.  18:  'eine  Constitution  Theodosius  II  vom  jähr  409  crwjüuil 
die  erste,  zweite,  dritte  PaUslina.  in  einer  schrift,  deren  abfassung 
nach  zttverltaigen  kriterien  vor  411  vielleicht  auch  bedeutend  früher 
fUlt'),  in  welchem  falle  der  autor  das  folgende  nachträglich  eingeschaltet 
hatte,  sagt  Hieronymus:  Püta€9(iinm  taiularis  sei  vor  nicht  langer  xeit 
durch  teilung  entstanden.^)  Palaestina  salularis  ist  der  südliche,  f^^geo 
Aegypten  (aicht  der  ntirdliclie  gegen  den  Libanon)  zu  gelegene  teil  des 
alten  petriischen  Arahien.  denn  gegen  Aegypten  (nicht  gegen  Boslra)  zu 
liegen  die  orte  f^erara  nm\  Bersabec,  an  deren  erwillinung  Hieronymus 
jene  bcmerkung  ankiuipft.  dieselbe  provinz  wird  in  der  consliliilion 
Theodosius  II  und  später  gewöhnlich  die  dritte  Palästina  genannt«^)  cmc 
Stadt  der  dritten  Palästina  wird  noch  431  als  in  Palaesiina  $alulari$ 
gelegen  angegehen.*)  ich  werde  welter  unten  darauf  surückliomineo, 
dasz  schon  Eusdilos  und  Hieronymus  sUdte  des  südlichen  Arahien  ab  ia 
Palistina  gelegen  hezdohnen  (t.  II  s*  879  meines  huchs)  ^  so  dasz  asaa 
sieht,  die  umbenennung  dieser  landschall'  war  schon  durch  velkatflM* 
lieben  Sprachgebrauch  vorbereitet,  ehe  sie  dordi  nnzweifelhalle  aaonl- 
nnngen  vom  Staat  sanctioniert  wurde,  die  willkürliche  vertausehuog  d« 
namens  Vulaestina  salutans  mit  'drille'  Palästina  iial  düdlügieü  in 
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leMerii,  welche  aOe  abwechselod  die  xweile  Syria,  GakUa,  Phry- 
gia»  MaeokNila  beieicbneiL  daas  aun  apiter  gewöhnlicher  'dritte* 
hllsttta  anstatt  Falaeiiina  sahuiarii^  umgekehrt  hlufiger  Phryfjiu 
fsürrtt  als  *iweile'  Phrygia  sagte,  erklärt  sich  dadurch,  dasz  iu  <Ieui 
einen  falle  schon  die  crsie  und  zwoUc  PalasLina  luil  zahlen  hezeichnet 
sitnl,  daher  dies  iniL  doi-  liriUen  iiui  so  Icicittcr  gescliehcn  knniKt',  vvo- 
gegeo  der  l-hry(/>a  sohuans  eiue  I  hryg^a  pacaliana  gegenubcur  sUbt* 
Mit  recht  foigert  Norisius'  usw. 

1)  L.  30  C.  Th.  de  erogat.  niil.  ann.  (7,  4).  2)  Norisiiis  nun.  ot  cp. 
fiis.  V  c.  1  p.  474  ed.  Lips.  opp.  II  498.  3)  Mommsrii  Silvius  s.  265 
um,  26.  4}  nierou.  quaest.  in  geocä.  1.  II  p.  6:^3  ed.  Martianajr:  in 
Sermii:  wbt  ei  Bendfee  ueque  hodU  appläum  et I.  fuae  preninda  atUe  non 
gre»ie  fempm»  ex  ätMome  praetUum  PeXaeeUnae  »okttaHe  eet  äieta.  nei. 
dign.  or.  p.  56  (Böckinff)  FelaeeUna  salutan's.  6)  Procop.  de  eedif.V  8 
hi  Ti)  ndXai  *Apaß{(;i,  vOv  bi  TToXaiCTivij  Tp(TT|  koXou^^V)]  usw. 
(5>  conri?  I  1379.  IHHO  TTiirdnin:  Phaenis  salutarin  Palaestinae ,  <l>al- 
vouc  tf|c  coAcuTapiac  TTaXaicTivr|c.   vgl.  t.  II  s.  377  meines  bucbfl. 

S.  201  z.  4  hinter  *Syria'  füge  hinzu  ^Cilicia'. 
S.  210  s.  1  Y.  o.  hinler  Mibellus'  fOge  hinsu  'und  das  Veroneser 
Verzeichnis'. 

S.  211  s.  3  füge  hinxu:  'unter  Diocietian  Diospontus*},  wovon  ehie 
tfw  in  dem  Terxetchnis  von  325*),  später  regelmässig'  usw. 

i)  s.  Ten«  der  röni.  prov.  von  297  s«  491«  504.  S)  bei  Harduin  X 
315  f.  enebeint  ein  bisebof  von  IKospontnSi  dnroh  Terwimmg  der  ah- 
Kbieiber. 

S.  211 1. 17:  *noGh  etwas  später  als  die  zerschneidung  der  genannten 
provmten  fUlt,  wie  es  scheint,  die  lostrennung  der  Honorias  ton  Bithy- 
Blee,  denn  Theodoslus  I  slhlt  noch  in  einer  im  jähr  388  an  den  proe- 

fechis  praetorio  Tatianus,  den  nachfolger  des  Cynegins'),  erlassenen 
conslilulioD  Claudiopolis,  Prusias  (am  Ilypius),  Tatlajus,  Doris  dcii  op~ 
ytdti  stre  mansiones  per  Bithyniam  zu*),  d.  h.  der  alten  [iroviuz  Blthy- 
nicn  und  Ponlus,  vvclclie  zwar  uocli  unter  Constantin  Pontus  und  Bitliy- 
nia*^,  jeizl  aber  meistens  abgelvilrzt  Mosz  RithyniVn  heiszt.  s.  t.  II  s.  201  f. 
meines  bucfas*  von  den  genanuien  slädlen  gehörten  später  Claudiopolis 
und  Prnsias  der  provInz  Honorias  an,  deren  melrupolis  Claudiopolis  war. 
Tatlajus  und  i>oris  Terhlieben  auch  nach  abtrennuog  der  Honorias  bei 
fithynien.')  diese  abtrennung  ist  mithin  nicht  vor  388  bewirkt,  ein 
irtnm  ist  nicht  denkbar:  die  kanzlei  des  präfeclen  konnte  unmöglich 
Qaodiopolis  ein  oppidmm  per  BiihptUam  bezeichnen,  wenn  diese  metro- 
polis  von  Honorias  war.  da  steh  nun  hieraus  ergibt,  dasz  Honorias  später 
von  Bilhynien  getrennt  worden  ist,  als  Armcnia  minor  und  Gappadocia 
in  je  zwei  provinzen  zerschnillen  wurden,  so  sieht  ni;in  dasz  der  lihcllus 
in  <li*  vem  (^ineu  falle,  wie  das  Yrroneser  Verzeichnis  olinKils,  ungenau  ist 
uri'l  Hill  den  echten  quellen  im  widei  spruch  steht,  denn  der  Idiellus  ffifii  i 
'i'fder  einen  seile  die  sclion  386  in  je  zwei  provinzen  Terschniitent  (Jap- 
padoda  und  Annenia  minor  noch  als  einfache  provinzen,  auf  der  andern 
die  eist  nach  388  von  Bithynien  getrennte  Honorias  als  eine  von  dieser 
gaendsHe  proviaz  auf.' 
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1)  Zosimos  IV  46.  2)  L.  119  C.  Tb.  de  dccur.  3)  Ileuzeu  suppl. 
Or.  6480.       4)  Hierokles  synekd.  p.  694  Wese.  nov.  lastmiani  29  c.  1. 

S.  212  I«  11  lies  ^dreiiehn  oder  viembo\  1. 17  ^dreisehn  od« 
fienehn*« 

8.  213  tun.  1779  statt  62  lies  61.  ebd.  sind  z.  4  bis  13  durch  das 
folgeade  sa  erseUeB:  *die  vermehning  der  proviueB  «of  siebemelMi 
dürfte  dagegen  nicht,  wie  Mommsen  zu  dem  Veroneser  verveiehiiis  an- 

niml'),  in  die  zeit  des  Dioclelian,  sondern  der  kaiscr  Gralian  oder  Valen- 

tioian  des  älteren  fallen,  die  drille  Lugdunensis  und  die  vierte  oder  Lug- 

duncnsis  Senonia,  welche  von  der  zweiten  und  ( rsi»  n  getrennt  worden, 

begegnen  uns  zuersl  in  dem  niclit  vor  3RR  fprov.  Horionas'  ^oscliricljcnen 

libcllus  und  in  der  notilia.    die  Unterscheidung  der  ersten  und  zweiten 

Narboncnsts  findet  sich  zuerst  in  eioem  schreiben  der  aquili(|iachen  sj- 

node  3dl  unter  Gratiao.  *)  die  zweite  Narboneosis  getrennt  von  Vien- 

nenslsi  so  jedoch  dasz  Nassilia  bei  Viennensis  blieb,  damit  hingt  es  »• 

sammea  dasz  der  bischof  Procains  von  Hassilia  noch  394  metropolitan- 

reehte  Aber  die  bischOfe  der  zweiten  Narboneosis  beanspruchte,  er  be* 

gründet  dies  dadurch  dasz  er  sagt,  die  kircben  der  erwähnten  biscfadfe 

seien  seine  parochien  gewesen,  die  bischöfe  in  ihren  kircheu  von  ihm 

urdiniLTl  wordtini  wü^^egen  erslere  geltend  machen,  es  zieme  sich  nicht 

dasz  ihnen  der  bischof  einer  andern  j>iüvinz  vorgesclzt  sei.^)   wer  sieht 

nicht  dasz  beides  nur  /.u  erklären  ist,  wpnn  die  errichlung  der  >arbo- 

nensis  Ii  nicht  unter  Dioch'lian,  weji  in  dicsciii  falle  weder  Procnlus  jene 

hätte  ordinieren,  noch  diese  so  spät  hätten  einspruch  erheben  Icönnea, 

sondern  vor  nicht  allzu  langer  zeit  erfolgt  war?  dafür  dasz  erst  Gratian 

die  zweite  Aquitanica  und  Narbonensis  (wie  die  dritte  und  fierte  Lngda- 

nensts)  errichtet,  spricht  femer  die  antoritlt  des  Ammian,  welcher  beide 

fibergeht,  und  der  name  der  ffinf  provtnzen'  usw. 

1)  a.  o.  s.  612.  2)  coli,  eoneü.  I  8$6  Haidnln:  .  .  epi$copu  prth 
i  mciae  Vittmetubm  et  üarkmetuüm  primae  et  eeetmdae»  3)  ooodL 
Tanrin.  eaiion  1  bei  Hardaln  I  967:  .  .  cum  Masnlienm  epieeopm  .  .  «f- 

sereref  em^dem  erclesias  vel  suas  paroc/nas  fuisse^  vel  episcopos  a  te  in  eis- 

dem  ecclesiis  ordinatos^  et  c  dfverso  rivsdem  regtoni^  episcopi  nfvsd  defensa- 
reni  ar  sibi  alterius  proviiiciae  sacerdolem  praeesse  non  deöcre  conlenderent, 

S.  213  anm.  1733  ist  hinzuzufügen:  *394  blieb  vorerst  noch  der 
frühere  name,  obschon  er  nicht  mehr  passte/ 

S.  215  z.  9  ist  cinzuscliallen :  ^jene,  die  Carlhaginensis ,  linde l  .^ich 
schon  in  dem  Veroneser  Verzeichnis,  bei  S.  Rufus  und  in  dem  schreiben 
des  papstes  Siricius  385  an  den  hischof  llinicriiis  von  Tarraco,  welches 
auszer  der  diüccso  des  lolzteren  f  arthagitienses ^  Baeticos^  Lusitanos, 
GaUicos  d.  i.  (iaUaecioi  anführt. die  Baiearen  werden  dagegen  zuerst 
in  dem  libellus  und  m  der  notitia  genannt  als  eine  siebente  provinz'  usw. 
1)  Hardnin  I  851.  . 

S.  216  7  JO  zu  anfaiig  einzuschalten:  *  unter  Diocletian  und  Coo- 
stanlin  '  von  i,  2U  an  bis  zu  ende  durch  das  folgende  i\x  erselten: 
'Libyen  und  Aegypten  bildclen  jedoch  damals  nichl,  wie  spater <  cjne  k- 
sondere  diocese,  sondern  einen  teil  der  diOcese  des  Orients«^)  nach  dm 
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FarauMT  vmddinü  sIMten  beide  uoter  Dfodelian  folgende  profiozeo : 
ObetUbyeD,  UnterUbyeD,  Thebais,  Aegyptus  Jovh  d.  I«  dai  weitliebe 
PnlerlgypteD  mit  Alexandria ,  Aegyptus  Hercalia  d.  L  das  dslHche  Unter- 

ägyplen  mit  Pelusiuni.  auf  der  nicänibchcü  syiiode  waren  Lischöfe  von 
Aegvpien  und  Thehais,  Ober- und  Uulerlibyen.')  in  einer  inschrifl  des 
Con^hntin  mag,  primt.  Aeq.  et  Lih.*)  auch  Amüiiati  zälill  fünf  ägypti- 
sche [uovinzpn:  Ae^M  pius,  Tliebais,  Auguslamnica  (nn  stelle  von  Aej:ryptus 
Herculia),  Libya  pentapoUa  and  siccior.  ^)  gegeo  ende  des  vierten  jh. 
vrordeo  von  den  geoasDleo  noch  die  prorb»  Arcadia;  im  laufe  des  fünften, 
i  h.  oacb  abfaeraog  der  notitia  uod  vor  abfassung  von  des  liierokles 
ifMkdeniee,  Aagnttamiilca  II  und  Tbebais  II;  nach  abfasaang  des  synefc-* 
taof ,  jedoeb  vor  535*)  Aegyptns  II  abgetrennt  die  itldle  der  ilinen 
Aagypbis,  wdcbe  Hterokles  auffübrt*),  aliud  in  dem  eraten  Goaraeben  ver« 
laiehais  onter  zwei  Aegyptas  verteilt.')' 

1)  Mommsen  vcrz.  der  röiti.  prov.  v.  207  s.  491:  diocensis  orientis 
Aikl  protincias  libia  superior  usw.  dabei  Orelli  3191  comUi  orierUü  Ae- 
ftptf  ei  Metapöiamime^  Mommsea  a.  o.  s.  4M  f.  Aosm.  Marc.  XIV  7,  2t 

meniales  provüieia*  .  •  iAtque  MeMopoianda  .  .  et  Aegypto.  2)  Harduiu 
1313.314,  v<?l.  563  auf  5f^9  mitte.  Eusebios  v.  Const  IV  48.  3)  OrelU 
3660.  ri  Amm.  XXII  16,  1.  L.  34  C.  Tb.  de  decur.  vom  jähr  342: 
adpraendem  Auffustamnicae.  Harduin  I  725  zum  jabr  359:  AuTOucTOvilci|C. 
h)  nov.  Instin.  8  ^  3f>.  .^6.  ed.  luatin.  13  c.  1.  6)  p.  723  Wess. 
7)  hinter  Codinns  curopalata  od.  Yen.  8.  305  f.  auch  Harduin  III  p.  52 
Cfrnn  Mecundae  Aegypti, 

S.  223  z.  1  m  der  mitte  ist  einzuschalten :  ^  unter  den  provinzen, 
wekbe  vor  der  schlecht  bei  Actium  dem  Oetavian  huldigten,  führen  die 
m  fiiiae  äM  Auguiti^  anders  als  Dio  Gassius'),  Illyricum  nicht  mit  anf. 
wude  lUyricam  erst  nach  der  achlacbt  von  Actium  eine  aelbstlndige  pro- 
m/)  und  übertrug  Dio,  wie  öfteri,  das  apitere  verbftltnla  auf  die,  frObere 
idt? 

1)  Dio  Gase.  L  ü  vgl.  XLV  III  28.  2)  rea  gestae  d.  Aug.  ed.  Momm- 
na  s.  69,  vgl.  a.  84. 

226  z.  5:  '365  und  386  erscheinen  in  gesetzen  der  dwp  Da- 
ctffe  ripensis  und  die  provins  Dada  mediterran ea. ')' 

1)  L.  13  C.  Tb.  de  op.  pnbl.  (16^  1).  L.  6  a  Tb.  de  proc^rat.  (I»a2). 

S. 227  2.  4  V.  u.  liesMamnls  kuiiiUe'  ülatt  Mamals  wird*,  z.  2  v.  u. : 
^pirus  nova  im  gegensatz  zu  Altc])iriis  findet  sich  in  gesetzen  zuerst  un- 
ter Vaienlinian  und  Valens.  doch  liest  man  schon  in  der  aufschrifl  des 
hriefs  der  synode  von  Sardica ,  welche  auch  Dacta  und  die  andere  Dacia. 
Phrygia  und  die  andere  Phrygia  gesondert  aufiiUirt:  *H7r€ipu/V.  und 
wie  beide  Noricum,  Valeria  Pannoniae,  vielleicbt  auch  Savia,  Dardania 
Ml  auf  Uocletlans  seit  binaufreicben ,  so  steht  iiicbta  der  annähme  ent« 
gegen,  dass  es  mit  beiden  Epirua  und  Praevalitana,  welche  das  Veroneser 
vendchnls  zugleich  mit  jenen  bereits  anfflbrt,  derselbe  fall  gewesen  sei. 
Epirus  nova,  das  illyrische  land'  usw. 

1)  C.  Th.  XVI  2,  22.  VI  31,  1.  XU  10,  1.  2)  Harduin  I  666,  vgl. 
Tbeodoretos  h.  eccl.  II  8  anf.,  auch  Athauasioa  a.  o.  Malalas  XIII  547 
e4.  Bonn,  lal  falacb. 
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S«  230  z.  12  eiuitusciiallcu:  ^sondern  ersi  in  folge  von  maDigfalü- 
gen ,  nur  zum  kleinsten  teü  bekannten  anordnuDgen  im  aUmlblicheB  wr« 
lauf  der  geschichte  begründet  wurden'  usw. 

S.  2d6  s.  10:  ^und  der  name  Archelais  wird  spitar  wiggdanca'. 
X.  12  fAga  hinsu:  ^letztere,  wenn  wir  Procoplua  glauben  schenken,  k* 
retts  von  Pompejus  begrfindet.    Pompejus  b^rfindele  fernar*  nsw. 

1)  Procop.  de  aedif.  III  4. 

Die  Übersicht  der  vier  Armenien  Jiistinians  s.  244  z.  11  bis  s.  245 
z.  10  habe  icli  als  ganz  iinj^eiiügeml  wie  folgt  umgearljeitel :  'der  land- 
strich,  welchen  die  frühere  kaiserzcit  Arnicuia  mitjor,  die  spätere  die  erste 
und  zweite  Armenia  nannte,  liegt  ;iur  dciu  rrcliLon  ufer  des  Fuphral,  und 
dieser  tlusz  bezeichnete  liier  längere  zeit  die  t^renze  des  eigentlich  romi- 
schen gebieta:  aain  ndrdlicber  lauf  die  erste,  der  südh'che  die  zweite 
Armenia.  jene  grenze  mag  seit  dem  zweiten  jb.  wiederholt  tiberschrttten 
worden  sein,  wie  Appian  Sophene  und  Gordyene  auf  dem  linken  ufer  dei 
Eupbrat  der  provb»  Gappadocien  xuteilt. ')  in  provlnxverteicfanisaHi  dsi 
Tierten  jh.  (der  nieaeniachen  aynode,  dem  libellus,  dem  Veroneaer  Isla- 
log]  kommen  unter  den  rdmfsehen  provlnzen,  wie  oben  erwSbnt,  aoch 
eine  Armenia  major  und  eine  Sophanene  vor,  die,  wenn  wir  auch  ntckts 
genaueres  über  sie  erfahren,  jedenfalls  dem  linken  ufer  des  Euphral 
zu  suchen  sind,  zwei  constiiui innen  Jusimians  und  zwei  stellen  des 
Procopius  erwähnen  als  rnmisclie  provinz  eine  mit  dem  nameo  mnffna^ 
in  der  ersten  Constitution  Justinians  mit  dem  zusalzc  inlerior  bezeichnete 
Armenia  und  unterscheiden  sie  einesteils  von  der  ersten  und  zweiten 
Armenia  diesseit  des  Eupbrat,  andemteils  von  den  unter  rdmischer  bot» 
mlaxigkeit  stehenden  gentes  in  Groszarmenien,  welche  g^en  Amida  in 
jenseit  des  Eupbrat  gelegen  waren:  Anzltena,  Ingttena,  Aatianene,  So- 
phanene, Balabitene.^  Procopius  berichtet  a.  o.,  der  teil  von  ArniealcOf 
welchen  die  Rdmer  speeiell  Armtma  magna  nannten,  aei  unter  Tbeoda» 
sius  II  gegen  441  durch  cession  seines  letzten  königs  Arsacea  und  ver- 
trag über  die  leilung  des  l;im!(\s  mit  den  Persern  au  das  römische  reich 
gefallen.  Theodosius  erbaute  (hnin  eine  Stadt,  welcher  er  seinrrj  n;iraen 
gab.*)  deren  läge  gibt  Procopius  42  Stadien  südlich  von  dem  bcr^'c  an, 
auf  welchem  der  Kupliral  entspringe.  ^)  er  bezeichnet  dieselbe  zum  unter- 
schied von  der  grenzstadt  gleiches  namens  am  Ciiaboras  in  Usrhoeoc  als  die 
andere  Theodosiopolis.^)  nach  Procopius  und  der  ersten  steile  Justinians 
stand  d^ro  teile  des  römischen  Armenien ,  welchen  die  Römer  als  Anmk 
magna  bezeichneten  j  ein  comes,  nach  der  zweiten  stelle  Justbiiaos  eis 
consular  vor.  die  den  Römern  unterworfenen  gentes  In  GrussarmeolcD 
dagegen  gehorchten  fünf  von  den  Römern  eingesetzten  Satrapen,  es  sind 
die  verschiedenen  hier  angeführten  beslandteile,  aus  welchen  iustiniiB 
unter  hinzunahme  von  noch  mehreren  städteu  des  früheren  Polemoniscbea 
Pontus  und  Ilelenupunlus  seine  vier  armenischen  provinzen  bildete.*) 
seiner  anordnunj?  zufolge  zählte  diejenit!«*  von  diesen  vier  Aniicnien, welche 
er  seihst  die  erste  und  ebenfalls  iuieri<n\  fevbOTOtT)]«  hozeK  liiicU  sielM  n  \ 
Städte:  eine  früher  Bazanis  oder  Bezanis,  auch  Leonlofiolis  heiKiunlc, 
weicher  Juslinian  seinen  namen  beilegte,  Tiieodosiopoüs,  SaUia,  riico- 
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polis,  Golonii,  Trspextts,  Gemos.  der  kaiser  bemerkt  ausdrflcklkb  foa 
ftspenis  wnd  Gerasos:  sie  seien  ?oii  dem  frObereo  MenouisciieBPoiiitiis; 
fOB  Sataia,  Nicopolis,  Colonla:  sie  sden  von  der  fHSberen  ersten  zu 

JnsUnians  erster  AriiiLiiia  litrüiicrgenomracn.  von  naznnis  =  LconlüpoIia 
nm\  von  Theodosiopolis  sagt  er,  sie  hSlten  vorher  unter  einem  gewissen 
Aeacius  geslandcn :  lias  ist  ohne  zweifei  der  nemlirfie  Acacius,  vvclclier 
nach  Prooopius  unter  Juslinian  das  ronüsciie  (iroszariiicnicri  verwaltete.^) 
ich  habe,  ungeachtet  schon  Mommsens  ausfuhrung  nach  Procopius^), 
hätte  ich  sie  damals  gekannt^  mich  zu  einer  richtigeren  erkeontiiis  wfirde 
gdeital  baben,  früher  durch  die  glcichbeit  des  namens  Leontopolis  ver- 
ftkci,  Batanis  s^LeontopoIis  in  Jiislinians  erster  Armenia  mil  Laonto- 
laKs  fai  Hdenoponlus  identilicierl«  von  weleber  Justinian  in  der  28n 
aavelle  sagt,  sie  könne  bereits  den  sUdlen  sugesShU  werden,  deren 
Meatittl  mit  Zaiicbus,  welches  Hterokles  in  Helenopontus  anführt,  Wes- 
seling nachgewiesen  hat.  ®)  allein  Leuntopolis  in  Helenopontus  liegt 
ofTeobdr  viel  zu  weil  enlfernl  gegen  wcsten  zu,  als  dasz  sie  einer  inte- 
riür  Arminia  hatte  ancrcschlossen  werden  können,  dieselbe  wird  nocir 
>päler  *Zaliclius  oder  Leontopolis' bezeu  Ii  HCl.  dagegen  b-Kte  es  nicht  s  auf- 
failendes,  zumal  auch  uocli  in  mehreren  anderen  provinzen,  auszer  in  lie- 
kftopoBltts,  in  Isaorien  und  Osrhoene,  LeosUdie  erwibnt  werden,  wenn 
kaiser  Leo  auch  eine  stadt  in  Groszarnienien  nach  seinem  namen  benannt 
liille.  denn  sowoi  Tbeodosiopolis  als  Bizana  s  Justinianopolis,  frflber 
Leontopolis,  lagen  nacb  Procopiiis  ausdrilcklicbem  aeugnis  eben  in  jener 
voi  den  Bdmem  magma  benannten  Armenia.  ^  dass  Juslinian  die  seinen 
asDen  tragende  atadt  einige  meifen  von  Bizana  entfernt  in  gesunder  tage 
erbaute  (Procopius),  ist  ein  fall  der  sich  bei  städteerneuerungen  oft  ge- 
nug wiederholt.  —  Von  der  ersten  Armenia  JusUmans,  der  nonlostlichslcn 
provinz  des  römischen  rcichs,  erstreckte  sich  Juslinians  xwcile  Armenia 
?p^en  Westen;  sie  bestand  aus  rnrif  viadtcn :  Scbastia  und  Sebastopolis 
m  der  früher  sogenannten  ersten  Arntenia,  Coinana  Ponlica  in  dem  frü- 
iieren  Polemonischen  Pontus,  Zela  in  dem  früheren  Helenopontus.  dazu 
Boeh  Brtoa.  Ist  unter  BHsa  Berissa  tu  verstehen,  welches  nach  dem  itine- 
rarium  zwischen  SebasUa  und  Sebastopolis  gelegen"),  In  kirchlichen  ver- 
isichnissen  als  biscbofssitz,  scbon  in  den  unterschriflen  der  bischOfe  der 
ersten  Armenia  in  dem  brief  an  kaiser  Leo  genannt  wird?")  dann  bitte 
Jiriinian  nur  vergessen  ausdrflckllcb  hinsuzufOgen  dass  aucb  diese  sladt 
ehemals  der  erstetr  Armenia  angehörte,  Hierokles  sie  wie  manche  andere 
übergangen,  der  naiiie  \\v\s,\  wird  sonst  nicht  angetroffen,  eiri  tTTicKorroc 
BpuceiüC  des  zweiten  nicaciiiiclicn  (  incils  gehört  der  provin/.  llacini- 
liM-iilis  an. die  dritte  Armenia  Jusliiuans,  von  der  nunmehrigen  ersten 
und  zweiten  gegen  siiden  und  auf  dem  i  ecliten  ufer  des  tuplirat  gelegen, 
entspricht  genau  der  ehemaligen  zweiten  und  zählte  nach  Justinian  über» 
einstimniend  mit  Hierokles  sechs  stadte:  Melitene,  Area,  Arabissus,  Aria- 
rathia,  Comana  Cappadocka  oder  Gbrusa,  Cucusus.  die  vierte  Armenia 
JttsUnians,  der  dritten  gegenflber  auf  dem  linken  ufer  des  Euphrat, 
wurde  jetst  snerst  als  prsvinz  organisiert  und  ans  den  unter  rdmiscber 
koheit  stefaenden  landsebaften  In  Grossarmenien  ztisammengeseut  mit 
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den  Städten  Mai  LyrupoIis  und  Citbarizuni,  n  iluciul  vor  anordnung  der 
vier  Armenien  Sophenc  und  Belabilene  der  damaligen  ersten  Aniicaia  zu- 
gezählt werden.'^)  m  den  späteren  jähren  Justiuians  ujul  den  auf  Jusli- 
üiuk  folgenden  zelten  sind  obige  benennungen  zum  teil  wieder  geioderl. 
die  efBl«  ArmeDi«  Jfusliiiians  heiszt  später  wieder  magna*^);  die  zweite 
beissl  auch  tpiter  die  sweile"};  die  drille,  oder  die  welche  vor  Jusliniu 
die  sweile  geoannt  warde,  heisit  nuiiiiielir  die  erfle.'*)  die  vierla  iit 
bei  Goar  aaderer  name  fflr  Nesopotamia«^* 

1}  Miilir.  o.  106.  S)  L.  6  C.  L  de  off.  mag.  mtl.  (1,  ti<nr. 
Inst.  8  §  23  vgl.  22.  4.^.  Piocop.  de  a.  lif.  III  1  um  die  mitte:  M€- 
xdXij  KaXouu^vT]  'Ap.u€v{(5i  •  •  Tfl  &\\t]  'Ap|ui€v((]if  fl'^rcp  ^vt6c  ^vrp^ä- 
TOu  iroTaiJoü  ouca  ?)iriK€i  elc  *Afi{feav  ttöXiv  usw.  c.  6  anf.  3)  Procop. 
de  b.  Pcrs.  I  10  endfs.  4)  Eroc.  de  b.  Pers.  I  17  auf.  6)  de  aedif. 
ni  l  anf.  vgl.  Tiov.  Theodosii  II  tit.  V  3  §  1  Haenel:  TTteodanopoHlame 
et  SiUalenae  civitati  Armeniae,  Harduin  II  173  TheodosiopoUs  Armerim, 
6)  noT.  laatm.  81.  7)  Proe.  de  b«  Fem.  II  8  ant  8)  bei  gelegea* 
heil  seiner  bearbeitnng  dea  Veroneaer  katalogs  (verz.  der  r9m.  prov.  von 
807)  a.  505.  9)  En  Hier,  ajnekd.  a.  701.  ^1.  Harduin  IV  121 :  *Av6p6- 
viKoc  iTp€cßuTepoc  Kffl  TTpoctÜTTOu  AcovtoitöXciuc  t^Toi  ZaXixoü.  auch 
Eutychius,  der  unter  Justininn  und  soinen  nachfolgen)  lebte,  war  früher 
zum  bischof  tt^c  tujv  AaZix»lvüuv,  Aalixujv,  Aa^i'you  TröiVtuJC,  deren  rae- 
trupoiis  Amasia  war,  designiert:  v.  KutycUii  c.  2,  acta  sauctoruai  6  April, 
die  notitia  opitcopatnam  graecomm  ed.  Goar  anier  den  Bjsaotiaani 
hinter  Codiniia  enropal.  p.  896.  880. 881  ed.  Yen.:  ZoXixou  f|TOi  Acovro- 
TToXf  luc.  10)  Proc.  de  aedif.  III  5.  11)  itin.  Ant.  p.  205.  214  We»8. 
12)  Harduin  II  743.  III  52.  204.  1409.  1431.  13)  Harduin  IV  29  ende. 
113  ende.  273  448.  \\r\.  Gof^r  hinter  ^'odinas  p.  339  ed.  Ven.  ebenso 
eh5rt  das  auf  Bpücewc  folgende  oder  ihm  vorhergehende  XaXKiboc, 
\Z\KO\)  usw.  der  provinz  Europc!  Goar  a.  o.  s.  317.  3Ä.  14)  Harduin 
II  I2G5.  :2GS.  1403.  15)  Harduin  III  204.  13S0.  1392:  lustifdanopoH- 
tanm  eitsiUaa»  magnae  Armmutae  prmrtnekte.  1410. 1484  ende;  CokmS»  mag- 
IM»  Armeniae  pniMae,  iiefdXf]c  *Ap|üiev(oic.  1705:  Colotda^  Skopotk^  Saida 
Tf|c  ^€TdXr|c  Tuüv  'Apfiieviuiv  ^Trapx^ac.  auch  das  von  Ptol.  V  7, 4  uid  m 
itin.  Ant,  p.  208  We.ss.  in  dem  römischen  Klcinamienien  anpo^ofren*» 
Analibla  (vgl.  not.  or.  p.  90  HöckiDfr)  taucht  hier  wieder  auf.  Harduin 
m  1380.  1407.  vprl.  1392.  1701  heiszt  in  der  Übersetzung  der  ^mCKOtroc 
AapavdXcuJC  t'itoi  Kajidxuiv  xf^c  ^etdXrjC  'Ap^4€viac,  Analiblorum  oder 
AnaUblae  magnae  Armeniae.  16)  Harduin  IH  206.  1433:  Comana  (voai 
Polemoniaehen  Pontna  heriiherftenommen)  teeundae  Armeniae,  *Ap^€v(ac 
beUT^pOC  III  1418.  1444. 1700  Sebastia,  1431  Verisaa  ebenso.  IV  445  Nl- 
KÖtroXic  'Apiüicvfac  5€UTdpac?  17)  Harduin  III  1404.  1409.  1428.  1431. 
1444:  MeXirr^vr).  "Apxri  rf^C  npiOTT^c  'Ap|a€v(ac.  lU  170.5:  ArahisTti^,  f^u- 
citsus  TT]c  TTpiuTT]c  TU  V  'ApüGviujv  ^iTapx^ac.  III  1712:  KiOapi^uiv  zf^  upüh 
Ti]C  TUÜV  'Apjutvi^v  ^TTapxiac.       18)  a.  o.  p.  309.  810. 

S.  252  z.  5.  6  von  'beidea'  bia  ^beweiaen'  zu  aireichen. 

S.  270  z.  1  sebalte  ein:  ^es  fragt  aJch,  oh  die  HierocomeleB  dai 
PlttthiB  nicht  etwa  nnter  anderem  namen  in  dem  Tersetehnia  dea  Ptolentfos 
mit  enthalten  aind?  Polybioa  erwihnt  eine  Hiera  Icome  cwiachen  Pargt- 
moa  und  Thyateira.^)  die  angegebene  läge,  passend  auf  die  Hierocometea 
des  pergamenischen  cunvenls,  unterscheidet  dieselbe  vod  einem  kari- 
schen oi  l  gleiches  namens  auf  den)  linken  ufer  des  Mäandros*),  von  vvel» 
eheni  Ich  niclil  heslimmi  sagen  kann,  oh  es  der  in  insi  hrilioii  demos 
von  Stralonikri.i  l-ezcichncle  i'^l.^)  Slephnnos  verwecliselt  die  karisclie 
Hiera  l^ome  mii  der  des  pergameoiacben  Gonvenls.^)  die  leUlere  wird 
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ipiUr  ODler  diesem  nameo  oirgeods  angefahrl,  wogegen  Plolemlos'), 
Rlereklcs^,  die  kirchlichen  veneichnisae  auacheinend  In  der  gcgeod  wo 
fie  lig  eine  Hierocaesarea  anfahren,  dieaer  scifreiben  Tactloa^,  Pauaa- 
aiaa^,  mimen*)  einen  von  Kyros  gegrdndeten  tempel  der  Artemis  mit 

dem  beioamen  der  persischen  zu.  in  gleicher  weise  redet  Polybios  in  der 
{weiten  stelle  von  einem  tempel  der  Artemis  in  Hiera  kome.  ich  mOchle 
(lilipr  (lio  fnlherc  Hiera  icome  lieber  als  (he  oben  genannten,  biosz  von 
Phriiij.s  oi  wrilinif n  Cnesarienses  in  dem  ejiliesischen  convpnt,  zwischen 
welchem  und  dem  pergamenischen,  wie  wol  zu  beachten,  der  sardiaaische 
coaveal  noch  in  der  mitte  liegt,  mit  der  spSleru  Hierocaesarca  idenlißcle- 
NB.  PEnius  hätte  dann  den  namen  Hierocometen,  anstatt  des  aclion  zu 
Mmst  leit  gehräuchlicben  HIerocaesarienaer,  aus  einem  alteren  verxeichnia 
wicdeigegeben.^ 

1)  PoL  XVI  1,  8.  XXZU  85»  11.  S)  Uv.  XXXVm  12  ende.  3) 
NewtOD  Halieanisaaiia  usw.  (London  1863)  bd.  II  teil  II  nr.  102  s.  800: 
'l€poKUJ^f|Tif|C,  Vgl.  ur.  98  B.  794:  i€.  CIG.  nr.  2727.  2728.    das  gebiet  von 

Stratonikeia  würde  in  diesem  falle  den  Mäandros  berührt  haben.  4) 
Siepii.  Byz.  n.  'Icpa  K^b^^,  6)  V  2  §  16  Nobbe.  r,^  p.  671  Wess. 
7)  UD.  III  62.  Bj  V  27,  3.  9)  Eckhel  lU  103.  Mionuet  IV  p.  48. 
«mpl.  VII  p.  353. 

Dft&SDEN.  Emii  Kuhn. 


54. 

De  BZ0SRPTI8  CONSTAüTINIAKIS  QUABSTIOKeS  CRITICAE.  DISSER- 

TATIO  PHILOLOQICA  QUAM  .  .  SCRIPSIT  ERNESTUS  SOHULZE 

GoTHANüS.  Bonnac  MDCCCLJ^Yi.  tj'pib  expressit  Petrus 
Neusaer.  57  s.  gr.  8. 

Oer  rerfasser  dieser  mit  fleisa  msd  Sorgfalt  genrbeiteten  nbhand- 

Iqd^  sprieht  zunächst  in  einer  kurzen  litterarhistori sehen  einleitung 
üb'='r  (^en  um  die  Wissenschaft  hochverdienten  kaiser  Constantinas  VII 
Porpl  yrogennetus.  bekanntlich  liesz  dieser  kfiiser  ein  ^rnnzeres  enoy- 
clopadUch -historisches  werk  —  KCtpoXaiUJÖUJV  imoO^ceiuv  ßißXid  vf'  — 
Anfertigen,  in  welchem  aus  Polybio»,  Diodoros,  Appianos,  Cassius  Dion 
asbst  Tierzehu  anderen  meistens  der  spätem  zeit  angehörigen  histori* 
kern,  Toisngsweise  mber  ans  Polybios  alles  wissensverthe  snsammen- 
getragen  und  in  68  abschnitten  nnter  bestimnite  mbriken  nach  dem 
Inhalt  geordnet  war.  leider  sind  von  diesem  werke  nur  26  teile  dem 
namen  nach  bekannt  (s.  Nissen  krit.  nnters.  iibrr  die  qncllen  der  4n 
Bod  5n  decade  des  Livins  s.  Z),  vier  (n€p\  Tip^^cßtLüv ,  rrnpi  dperf^c  Kai 
KOXIQC,  Trepl  fVLDUuiv,  Tiepi  ^TnßoDXCuvi  in  gröözerer  oder  ^'■erin^j-cror  voll- 
•tändigkeit  erliaiteu.  denn  ob  die  von  Carl  Müller  herausgegebenen 
^fragaenta  Polybü,  Dionysii  Hai.,  Polyaeni,  Dexippi,  Eusebii*  anter 
m  titel  des  Conatantinlsehen  Werkes  irspl  CTpaTr]^\»iämi»v  an  stellen 
•«SsB.  Ist  zweifelhaft.  " 

Cer  vf.  stellt  sich  nun  die  aufgäbe  (s.  6)  zu  handeln  *de  nonnnllis 
eicerptis  gnomicis  5n*?to  loeo  conlocfincHs' ;  sodann  nntersnchungcn  an- 
sUäteUen  über  die  origiiiaihs.j  durch  deren  Vermittlung  uns  die  Con- 
•ttntinischen  gesandtachaftsexeerpte  überkommen  sind,  und  zuletzt  will 
W  die  fehlerhafte  Überlieferung  au  einigen  gtelleu  zu  emendiereu  vt;r- 
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Wus  die  gnomischen  fra^ente  anlangt,  die  zuerst  A.  Mai  (Rv>m 
1827)  und  viel  genauer  Th.  Ueyse  (Berlin  1846)  Iierauseegeben  hAbeu, 
so  ist  ihre  yerteilung  insofeni  schwierig,  als  sie  oft  so  1cm  sind,  dsis 
die  nSttgen  snhaltspaiicte  fehlen,  indem  nnn  hr.  8.  einerseits  das,  was 
diiH  geschichisweric  des  Livius  beiträgst,  in  den  kreis  seiner  nnieiSQchuDg 
zieht,  anderseits  nachweist  (s.  9)  dasz  die  reihenfolge  der  cxcerptc  wj.' 
sie  dor  codex  biete  beiziibchalten  sei,  pcht  er  unter  zugrundelegTing 
der  Bekkerscben  ausgäbe  des  Polybios  an  üuine  aufgäbe  und  fügt  daa 
s.  1048,  8  bebudliche  fragment,  welches  nach  Nissen  8.267  bei  Uekker 
anpassend  au  das  ende  des  buches  gestellt  wird,  passend  naeh  jensfli 
excerpt  ein,  welehes  'de  Perseo  Bomenls  regis  societatem  eipetenfts* 
handelt  s.  1081,  vor  jener  rede  in  welcher  Aemiliuä  Paulas  ssisea 
Soldaten  das  los  des  gefangenen  königs  vor  äugen  stellt  and  sie  zu 
weiser  bcnutzunp'  der  glücksumst&nde  auffordert,  das  <'xcerpt  hx  von 
LivuiB  44, 41,  4  übersetzt,  welche  letztere  stelle  vom  vf.  näher  erörtert 
und  mit  recht  für  verderbt  t  rkl.irt  wird;  doch  '^-•laubt  ref.  dasz  nicht 
sowol  eiep/uinti  ald  die  wurtu  in  acit  mmeii  ianiiuu  alä  biu  der  corraptel 
an  heseichnen  sind«  ein  anderes  fragment,  s.  1068»  3  Bk.,  wird  nach 
dem  s.  1(MM^,  5  hefindlichen  eingefügt  (s.  16),  nnr  mit  der  Snderong  dais 
fir  ciciv  zu  anfan^  ifcov  geschrieben  wird,  eine  Enderang  die  bei  die- 
ser Verteilung  der  sinn  notwendig  erheischt  (s.  14 — 16).  in  einem  drit- 
ten fragment  endlich,  welches  bei  Bekker  am  ende  des  43n  buche«  sich 
iindet,  ist  nach  des  vf.  meinung  die  rede  von  dem  was  der  unglaubwür- 
dige Pytheas  über  die  insel  Thüle  berichtet  habe,  deshalb  verweist  er 
dies  fragment  in  das  44o  buch,  welches  nach  den  Zeugnissen  des  Stea- 
hon,  Auienlios,  Stephanos  von  Bjsana  hauptsKchlich  ttber  geograpbis 
handelte*  die  von  Lentseh  empfohlene,  Ton  Hejse  aafgenommeae  ia* 
demng,  nach  dM^Xtuiv  das  wort  dippovtocpoc  elnsoaehieben»  hilligt  der 
vf.  mit  recht  (s.  18  f.). 

Der  zweite  uinfaugreichere  teil  flcr  abliandlung  handelt,  wie  oben 
bereits  augedeutet  wunle,  über  die  famÜie  der  Codices  der  Coustanti- 
nischen  gesandtschaftsexcerpte  und  über  deren  archetypus.  sorgfältig 
Sind  hier  Nissens  ontersachungen  benatst  worden,  neues  bietet  £e  be- 
schrelhung  des  Vaticanns  1418  ehatt.  saec  XVI  ex  libria  Fnlfü  VrslBi, 
die  sich  bei  NlMcn  nicht  fiudet  und  die  dem  vf.  durch  A*  Kiesslingt 
gute  ermöglicht  wurde,  ferner  hat  der  vf.  den  Münchener  cod«  B,  aos 
dem  Nissen  (s.  B19 — 322)  bemcrkenswerthe  lesfirten  notierte,  von  nenem 
verglichen  und  gibt  s.  30~3M  die  vanetas  scripturae  zu  den  Appianischeo 
exccrpten.  cod.  B  wird  diiun  benutzt  zur  heilnno;'  einiirer  bisher  ver- 
derbter bleiien.  wir  Leben  zwei  hervor,  die  mit  iiüiie  detitteibeu  ihrer 
frühem  gestalt  möglichst  nahe  gebradit  werden,  s.  16«  15  Bk.  hat  Isl- 
genden  inhalt:  als  Mardna  Coridanns  sein  faiger  nur  Tieralg  tkadisB 
▼en  Bom  aafgeschlagen  hatte,  drohte  das  volk  dem  Senate  mit  Ihergabe 
der  Stadt  an  die  feinde,  wenn  man  nicht  gesandte  an  Marcins  zu  oii- 
terhandlungen  wegen  der  anss?"diniing  schicken  würde,  vom  römischen 
Senate  berichtet  nun  Appian  s.  Hj,  10:  f\  ^6\\c  ^^TTfui^ffv  auxc  KpäTo- 
poc  TTtpl  elpi^vrjc  irptcfieic,  oi  napeÄüovTec  tu  OuüXouckwv  uKputufttv^/ 
iipouT€tvav  dMvr]CT(av.  Ursiuus  las  in  seiner  hs.  folgendes:  aOroKpdro* 
poc  clpnviiv  iT€pl  ^uificdotc  ircfATroucnc*  ot  irap€X66vT€C  Ic  t6  ftanfXoOansv 
iipoOT€ivav  diMi|avi)CTiav,  wKhrend  cod.  B  hat:  aOTOKpdropoc  clpnvric 
ii€pl  ^uj^aCuiv  TTCcouciic,  dl  irop€A6ÖVT€C  elc  t6  ßovXoOcKUiy  crpoTÖircöov 
^apKi  Merd  ßouXouCKUJv  (^KpoujjLi^va)  -n-pouTeivav  duvricreiav.  S.  einen- 
diert  mm  die  verdcrbtru  wurte  so:  )]  bi  )Lt6Xic  t^tTieuiyev  auTOKpÜTopuC 
ircpl  £ip/]vr|c  'Ptu^iaiuic  Tipt  ttouc  c*  ol  irapeXöövrtc  ic  t6  OüoXoü- 
CKUiv  cipaiünt&ov  MapKiip  iJLfsd  OüuXauCKmv  dKpoujfitvi^  npoüitivciv 
dfAviiCTknp.  daea  nach  ynträ  noch  die  werte  T^v  wpUiruiv  xiSUv  elnioieibsa 
seien,  wie  S.  nach  Plat  Coridl.  aOnnd  Dion.  HaL  AB.  8»  SS  anaanehaws 
geneigt  ist,  scheint  dem  ref.  nicht  unwahrscheinlich,  a.  17,  S9  verdient 
offenbar  die  lesart  des  cod.  B  vor  der  des  Ursinos  den  vorsng.  lelils* 


Pin'''  '''.'ü  by  LjUv.'vii^ 


E.  Wilhelm:  ans.  v.  firasi  Sehiike  de  excerplis  GoosUiMioianis.  4SI 

rer  nemlicli  fand  in  seiner  hs.  cuva6iK€tc6at  ^EcXauvoM^vi^  Tf^c  iröXeuic 
üvca  Mr)TT]p  €cpr\-  dag  richtigt  hat  ß:  cuvTi6iKf|C0tt»  ^^eXauvofi^vuj 
Tfic  irdAcuiC  €(pr|  uf|p  m1.  i.  \ir\jr\p)  oOca.  denn  d«8  hat  doch  wol  Appiaa 
Wriehten  wollen^  das»  die  verhannnng'  des  Coriolaiius  der  mutier  sclimerz 
ood  scliiuaeU  bereite,  aber  nicht  dasz  die  matter  gleiches  unrecht  mit 
ihM  «olia  «rieide,  indem  man  sie  «na  der  etadt  Terbauit  lwl>e,  ^ 
ton  der  gegen  alle  geeehiehtUehe  tlberliefenuig  TentMsen  würde,  eben- 
iiSi  Tenuenft  beacbtung  eine  collaUon  des  cod«fi,  die  8.  nach  der  B7I- 
bnr^chen  ausgäbe  des  Dionysios  von  Hai.  gemacht  hat  (s.  38—41). 
Syibofg  hatte  fiir  die  excerpte  aus  Dion.  die  hs.  eines  o-ewissen  Julius 
Pacioä  benutat.  0»  ergibt  sich  aus  der  angestellten  Untersuchung,  dasz 
eod.  b  und  P  (Pacius)  nicht  zwei  bss.  sind,  sondern  eine  und  dieselbe 
(I.  42).  wenn  auch  (s.  41  anm.)  cod.  B  von  P  an  zehn  stellen  abweicht, 
ts  siad  dleea  TerMhiedcaiheiten  ans  Sylbnrgs  irtnm  an  eridKren.  *)  dia 
ha  selbst  ist,  wie  8.  annimt^  ana  den  Utierar&ichen  schätaen  dea  Pacina 
is  das  kloster  von  Gars  gekommen  and  von  da  dnrob  geachenk  1684 
m  das  Jesuitencollegium  in  München  (s.  43). 

8.  43—48  wird  über  lo.  Leunclaviua  gehandelt,  der  in  «einer  aus- 
gebe des  Cassins  Dion  irn  J.  1592  für  die  excerpte;  aus  Ictztn-i  nanntem 
iclmftstelier  die  hs.  Sylburgs  benutzte  (s.  43),  uud  über  Andreas  Dar> 
■atiaa  aaa  Epidanroa,  Ton  welchem  cod.  A  und  B  atammen,  ingleichen 
M  !a  der  bibliofhek  dea  Eaeoiial  befindliehe  haa.  der  Oonatantiniaehen 
gemadtschaftsexcerpte. 

Die  über  4ie  einaelnen  hsa.  angestellten  untersnehnngen  ergeben 
».48=50  folgende.?  gesaratresultat.  im  j.  1573  waren  in  der  bibliothek 
tles  Escurial  zwei  hss.,  welche  dem  loannes  Paezius  angehört  hatten. 

eine  derselben,  die  ''legationes  gentiutu'  <  titliHltond ,  stimmte  mit 
dem  Miincheiier  cod.  die  andere  war  dem  cüd.  A  sehr  ähnlich,  aus 
teen  bai.  ataaunen  die  awei  oodicea  dea  Andreaa  Schotina,  die  dieaer, 
vis  man  annehmen  mnax,  yon  Antonius  Aagoatinna  erhielt,  ein  teil 
ilerBelben^  der  in  einer  copie  1574  an  Urainna  geaebiekt  «mrdef  iat  im 
Vsticanus  und  Neapolitanus  enthalten,  atis  den  originalliss.  des  Escu- 
rial flojisen  die  Codices  EHcorialenses  43.  44,  51  und  die  Miinchener  A  und 
ß,  welche  alle  von  der  band  des  Darmarios  stammen,  von  diesen  wurde 
A,  der  scLou  1G03  in  Augsburg  sich  hpfniid,  von  lloeschel  benatzt;  den 
cod.  B  brachte  Julius  Pacius  kuuiiich  au  sich  entweder  in  Genf  ums  j. 
IttO  eder  eiwaa  apXter  in  Heidelberg,  dieaer  codex  wnrde,  wie  aebon 
oben  geaagt,  yon  Sylbnrg  an  einer  coliatlon  benntat  nnd  kam  apäter 
nach  Bayern,  anch  die  hss.  des  Pithoena  nnd  Thnanus,  die  Casaubonus 
<:rwäbnt,  flössen  ans  derselben  quelle,  sehr  wahrscheinlich  auch  der  cod. 
Ämbrosianns ,  auf  dessen  vorgetzblatt  (s.  Nissen  s.  316  anm.)  die  notiz 
«ch  findrt,  dasz  er  x  autiquis-sinK»  libro  S.  Laurentii  Scorial«  usis'  ab- 
geschrieben sei.  es  folgt  jjieraus,  dasz  aus  letzterer  hs.,  wenn  sie  auch 
tt  einigen  stellen  bessere  lesarten  als  die  übrigen  bietet,  doch  die 
MbittU  rerderbter  atellen  keine  beilung  an  erwarten  bat»  die  baa. 
des  Paeiius  selbst  sind  aeitber  veraehollen.  sie  scheinen  in  dem  bran- 
<}e,  der  im  j*  1671  die  bibliothek  dea  Baenrial  betraf,  nntergegangen 

M  sein. 

•S.  50 — 57  wendet  sich  der  vf.  noch  pjtiTnnl  zu  Polybios  zurück  und 
Hucht  etliche  stellen  aiis  den  Poljbiöcheu  exterpten  zu  emendieren. 
weoa  auch  die  kritische  ausbeute  des  cod.  Ii  für  diese  excerpte  nicht 
■oraieUich  iat  ala  Ür  die  excerpte  aus  den  übn^ua  historikern,  so  ist 
doch  an  einigen  atellen  die  leaart  dea  eod.  B  ma  die  riebtige  an  be* 
aeiehnen*  a.  896,  S6  Bk.  aehfttat  a  mit  recht  die  leaart  dea  eod.  B  Totc 

*)  sieb  s.  42  anm.  2,  wo  ein  irtnm  Nissens  nach«?('wicsen  wird, 
letzterer  sagt  a.  o.  s.  338  anm.:  ^der  Monacensis  Ii  bemerkt  hinter  c.  11 
(leg.  9*2)  trpöc  toi)  X.  XoYou.'  fiir  npöc  iat  nach  S.  unzweifelhaft  t^- 
Xoc  im  codex  geschrieben. 
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432  ^Philoiügisciie  gelegenhei Uschi  i[ien. 

Ibioic  &iKa(oic  cuYXP^M^f^öC  gegen  die  von  Bekker  aufgenommene  lüic 
Ibioic  Kaipotc  cuYXP^M^v^c»  '^^  Kaipotc  nur  als  falsche  Wiederholung  des 
kon  Torhergehendeii  Kaipotc  aninselieii  ist.  b*  661,  28  h«l  B«kker  dr* 
likct  6vTUJv  Tutiv  iTp€cßeuTüJv.  in  den  Im.  steht  €it*  tf  ^(c€t  Avniiv  • 

tCüv  irpecßcuTuiv,  ctr'  iv  \xicei  Övtuiv  tuiv  xapxiiöoviujv.  auf  den  ersten  • 
blick  leuchtet  ein  dasz  \sicfA  fivTn>v  fehlorhfift  uicrlerhoU  ist.  dajs 
etwas  anderes  dastand,  beweist  Küpxn^oviujv.  da  nun  aus  s.  SM,  4.  27 
erhellt,  dasz  Hieronymos  von  den  Karthagern  aTifL'i  reizt  wurde  den 
rümischen  g'esandten  eine  stolze  untwort  zu  erteilen,  so  behält  b.  mit 
recht  das  doppelte  etT€  .  .  ctre  bei  und  liest  im  zweiten  gliede  gani 
dem  sinn  angemessen  €(t*  tpcOtZövruiv  vSty  Kapxn^viuiv.  s.  1090,  90 
wird  eine  Itteke  so  ergünit,  dasz  na^h  irpdr^aTa  ans  Diodoros  31,  39 
düe  werte  eingereiht  werden:  Irx  bi  rfiv  öt*  ^eivouc  7€V0|«Svi|v  diröp- 
prjClV  ToO  Yaumi  Kai  fpiXi'ac  Tipöc  At]UTTTpiov.  änDn  folgen  die  werte  kqI 
ToOtuiv  juckpxupac  usw.  erst  so  erhalt  tuütuiv  seine  richtif]fe  beziehung:. 
S.  1093,  8  verniiszt  luan  in  den  worten  des  l'ulybios  tocoOtov  OTTeXiTif 
TÖv  löiov  ßiov  üicTe  ^)]  bOvacOai  t»]v  (^)£pv)^v  xq  Y^vaiKi  biaXucai  iiücav 
4k  Ti£iv  ^iciirXujv,  d  ji^  tiZiv  ^TTciuiv  TivAc  irpocair^vro  das  subject 
nach  ificre  dasselbe  bat  nnsweifelhaft  Diodoios  erbalten,  weleber  diaie 
stelle  ausschrieb  und  nach  üjcre  so  fortfährt  (31.  37j:  ficrd  tViv  T€X€i>> 
T^iv  ToOc  uloCic  aÖToO  ToOc  öoB^vTac  clc  uloecciav,  biabcEo^^uc  nfiv 
xXripovoiiilav  Trdvrujv  tuiv  ^TriirXuiv  jLi^i  buvacBai  hirtXOcai  ri]  yi^vaiKi 
T^]v  (pepvt'iv,  et  pii]  xal  tuiv  ^tT^^ujv  KxrmdTuuv  ^via  itpocairtöovTO. 
8.  1099|  18  \ver<1en  allerflinfrs  die  werte  (pr)fAric  rrepl  auToO  biahtboMfeVijC 
jüieTr)XXaEev  i)  i^i^xqp  ohne  alle  Verbindung  an  das  vorhergehende  ange- 
reiht, ob  ft&n,  wie  8.  glaubt^  vor  9nMn<^  gestanden  liat|  sehelnt  dca 
ref.  sweifelbaft  man  könnte  wol  eher  an  ein  a^jeetiTOn  denken,  wie  ' 
Beiske  meinte,  der  incrdXric  oder  XajiiTrpöc  oder  Toun&Tiic  bi  (priK^c 
vermutet  hat.  freilich  läszt  auch  darüber  etwas  bestimmtes  sich  nicht 
feststellen,  s.  1099,  19  wird  vor  iTiv  aus  Diod.  31,  38  ti  eingeschoben, 
das  auch  s.  1020,  25  vor  touc  aus  co»l.  H  herzustellen  ist.  s.  717,  21 
schreibt  S.  olov  itot'  otj/oviai.  dicbe  conjcctur  erscheint  einerseita 
leicht,  da  oiov  vor  biavoiaic  aiiäfalieu  konnte,  anderseits  ätcllt  sie  den 
richtigen  sinn  der  stelle  her. 

Eisen  ACH.  Eugei^  WIlhei^m. 
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PHILOLOGISCHE  GELEGENHEITSSCHEIFTEN. 

(fortsetzung  von  s,  284  ff.) 


Berlin  ffrymn.  7.nm  praupn  kloj^ter)  K.  Kempf:  novao  qnaetttsoes 
Valeritmae.    druck  von  F.  Krüger.    1866.    37  s.  gr.  4. 

Göttin  ^üu  (^utiiv.)  E.  Curtius:  festrede  im  uamen  der  Oeoro-  Aupost«- 
univursität  zur  akademischen  Preisverteilung  am  in  juui  1866  ge- 
halten [über  den  historisdien  stnn  der  Griechen].  Dietericbscbe 
nalT.'^bnebdnickersi.  98  s.  gr.  4. 

Halle  (univ.,  doetordiss«)  Gnstav  Sebmiliasky  (ans  Magdeborg): 
de  proprietate  sermonis  Plautini  usu  lingnanun  Romanioamm  iUat- 
trato.    waisenhausbuchdrnckerei.    1866.    48  s.  ^r.  8. 

Jever  (ffesamtgyroD.)  F.  Pahle:  de  iocia  quibusdam  Agameninoai> 
Aeschyleae.    druck  vou  C.  L.  Mcttcker  u.  sühne.    1866.    17  s.  gr.i- 

Leipzig  (gesellschaft  der  wiss.)  F.  Hitschl:  über  Tibolls  vierte  elegi« 
des  ersten  bnehs.  sitsnng  yom  96  mal  1866.  dmek  von  Breitki^f 
nnd  HirieL  31  s.  gr.  8. 
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EKSTE  ABTElLUNa 
FÜR  CLASSISCUE  PHILOLOGIE 

HSBAUSGBGBBBK  VON  ALFBBD  FUSCXEISEN. 


6& 

zu  DEN  HUMüailSCHEN  GLEICHNISSEN. 


L 

Gleichnisse  vergleichen  ziisirmde  (zahl,  gröszc,  st.uke  oder  soiisligcs 
v^rhaUeo]  oder  iKindliingen  mit  einander,  nie  die  ^egcnslände  seihst,  was 
auch  die  einfache  vcrgleichung  uichl  Ihiil,  wie  tujv  V^€C  UJKCiai  ÜJC  €i 
HT^pov  vöiiMa,  KapTraXijLiiuc  dvebu  rroXif^c  äXöc  t^ut*  ö^ix^n* 
verglichene  handlung  isi  meist  eine  «infacbe,  wenn  auch  der  dicbler 
oft  dieser  vorbergeiiende  handlungen  als  eioleilung  oder  nachfolgende  als 
abschliLsi  liinxiifQgt,  um  jene  sur  lebendigsten  Veranschaulichung  zu  brin- 
gen  und  ein  in  sich  geschlossenes  bild  zu  gewinnen,  wenn  er  die  kampr- 
gier  der  Myrmidonen  durch  das  gleichnis  veranschaulicht  (TT  156')}: 

(j^iUKpdroi,  TDldv  T€  ircpl  <pp€clv  ficireroc  dXicf|, 

fedTTTOUCiv,  TTäciv      TTupTiiov  ai)LiaTi  qpotvöv 
Kai  T*  dfcXr^ööv  laciv  dTt6  Kpf]VTic  ufXavubpou  .160 
XdivovTCC  Y^'^fjccriciv  äpaifjciv  ^Aav  üöu>p 
dxpov,  ^peuyÖMtvoi  ipövov  aiVüTuc   iv  bi  xe  Oufiiöc 
CTf|06av  dTpo^6c  ^cn,  frcpicT^vexai  bi  rt  tocinp, 
so  ist  158 — 162  nur  die  vorhergehende  handlung,  wodurch  da«  Iv  M 
T€  6u|iDC  .  .  xaCTTip  eingeleitet  wird:  denn  es  handelt  sicli  liier  um  die 
ilurdi  das  vorangegangene  gesteigerte  gier,   die  wölfe  liafjen  zusaiiunen 
nur  einen  hirsch  gefressen,  ihre  wut  ist  durch  das  gckt^sitMp  hlni  noch 
gereizt;  denn  nur  so  können  die  werte  gefaszt ,  TT€piCT£V£Tai  nur  auf 
^  knurren  des  inagcus  bezogen  werden,  über  deu  vergleicbungspuncl 

Uaaos  wird  das  hild  ausgeführt  P  673: 

tlic  dpa  q)ujvf]cac  äni^r]  £av8öc  Mcv^Xaoc, 
TTuvToce  naTTTftiviüv ,  tVic  T*  alcTÖc,  öv  p&  ri  (paciv 
6EÜTaTov  btpKfccUüi  uiTuüpuviujv  Tr£Ter|vu)v,  676 
tiv  Te  Kai  vjui6ö'  ^övxa  uöbac  raxvc  gOk  IXadt  mibi 
OdHvqj  te'  d^upucö^tp  xoToncdiACvoc,  dXXd     in*  aint^ 


1)  in  den  ftnf3hnuige&  beseichne  ich  der  kttrze  wegen  bloss  den 
ttfwif  der  betreffenden  stelle. 

JUirMeber  für  cU«».  |ibUol.  \m  hft.  7.  29 
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U.  DüDlzer:  zu  deu  liomci  isclien  gleiclinissen. 


tccDTo,  Kai       faiv  uiKü  Aaßdjv  ^^fiXcTO  öuuöv 
ujc  TuT€  coi,  M€v^Xa€  5ioTp€<p^c,  ucc€  cpacivUi 
ndvTocc  öiveicOriv  iroXXuiv  kotä  IBvoc  ^xaCpuiv.  680 
hier  enlspricht  dem  heranstiinnen  auf  den  hasen  und  dem  tödlen  des* 
selben  bei  Menclaos  gar  nichts. 

Es  ^\hl  aber  auch  ffillc,  wo  wir  im  vergleich  stall  einer  einziijfn 
ciiir  (hippellG  hatidlung  ßudeu,  der  im  hauplsatz c  gleichfalls  tiM 
doppelte  handln entspricht.*)  diese  vercinzoUon  (Tille  siinl,  so  viol 
ich  weisz,  bisher  kaum  bcachlet  worden.  B  459  heiszl  es,  nachdem  der 
wafTenglanz  der  vorrückenden  mit  dem  waidbrande  auf  einem  berggipftl 

verglichen  ist: 

Tiliv  h\  üjc  T*  öpvOujv  Tr€T€Tiviüv  ^6vpa  TTOXXdy 
)(r)V<?jv  f)  'fcprivwv  f|  KUKvmv  öouXlxoöeipUJV,  460 
'Atiiu       XfiuiTtvi,  Kftucxpiuu  &\Xfp\  0^€Bpo. 
Ivöa  Kttl  iv^a  TTOTuuvTai  dTuXXÖMCva  Tiitpuff cciv. 
KXcrfpi&öv  iTpoKa6i^6vTU)v,  cuapaYu  bi  t£  Xti^ujv 
(|»c  Ttdv  I9v€0  iroXXA  vci&v  avo  ical  icXioduiv 
k  ircötov  irpox^ovTo  CKa^dv6ptov*  adrdp  dnö  x9drv  466 
c|Li€pbaX4ov  KOvdßiZe  iroöüjv  auridv  re  Kai  firmiiv. 
hier  haben  wir  olTenbar  zwei  vergleichungspunete,  von  denen  der  eine 
auf  das  ergieszen  der  massenhaflen  scharen  Ober  das  scblachtfdd,  der 
andere  auf  das  dabei  stattfindende  geräusch  sich  bezieht;  auf  den  twettea 
punct  kommt  es  dem  dichter  freilich  ganz  besonders  an,  aber  der  erste 
tritt  daneben  bestimmt  hervor,  ja  im  gleicbnisse  selbst  ist  das  raassea- 
haflo  umhcrllicgcii  weiter  ausgeführt  als  das  nachtraglich  sich  anschlie» 
szendc  geschrei.  mit  absieht  wird  464  das  fSvea  ttoXXu  uiis  459  wie- 
derholt, und  dem  dichter  liegt  die  mengn  so  sehr  im  sinne,  dasz  er 
zum  vollemlolen  glcichnisst^  noch  hinzufügt: 

£cTav  h'  iv  Afiuuivi  CKapavöpiip  dvüeiiüfVTi 
imupioi,  öcca  it  t|>uXXa  xal  fivOca  YiTveicii  iDpr). 
lii.itt  könnte  freilich  meinen,  dies  sei  auch  durch  kXut fr]b6v  TipOKaOi- 
ZÖVTUJV.  t)LiapaT€T  he  re  Xtiuiuv  s(  lion  vorbereitet,  aber  genau  belracli- 
tet  hiilicu  wir  hier  etwas  ganz  neues,  die  endliche  ankunft  an  dem  plalie 
wohin  sie  ziehen,  das  darauf  folgende  gleichnis,  worin  das  öcca  tc 
q>uXXa  Kai  ävGea  tiTverai  üjpg  noch  einmal  in  anderer  weise  weit 
ausgcfülirl  wird ,  scheint  doch  des  guten  zu  viel  zu  sein  und  als  spfitere 
elnschicbung  betrachtet  werden  zu  mfissen;  denn  die  annähme,  nicbi  diese 
verae  (469'--47d),  sondern  gerade  467  f*  seien  später  zugesetzt«  schdet 
mir  höchst  unwahrscheinlich,  da  die  menge  schon  459  ff.  genugsam  k- 
tont,  auch  469  nach  459  etwas  eintönig  ist. 

Ein  anderes  unzweifelhaftes  beispiel  eiues  zweiteiligen  gleichnttfet 
findet  sich  A  113: 

ibc  bi  X^ujv  iXd(poio  taxcin^  vniria  xtKva 

^n^^^uic  cuv^oEe  Xo^v  NpaTcpotctv  ftboOctv, 

^Xedjv  €lc  eövi^v,  AiroXdv  ri  ccp'  i^rop  dTrriOpa*  115  ' 

6'  €1  TT^p  T€  Tuxrici  |idXa  cx€Ööv,  oO  bOvarai  opiv 
Xpoic^eiv'  oOTif|v  tdp  ^tv  <m6  rpö^oc  alv6c  iKdvci* 


8)  anders  ist  es  C  207,  wo  der  rauch  bei  tage  und  die  fenerseiflbes 
in  der  nacht  beide  zur  veigleiehnng  mit  dem  fenerglauz  um  das  kaap^ 
des  Acfaillens  dienen. 
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H.  DuBlzer:  zu  den  Homet  iftciieu  gieicIaiisseD.  436 

KapTTaXiumt  t) '  »]iEt  öia  bpujiia  ttukvu  Kai  v\t]v 
cireuöouc  ,  iöpüiouca.  KparmoO  0r)p6c  Ocp'  opinf^c* 
Ac  dpa  Täte  qO  tic  wvaro  xpai(^M>)cat  oXcOpov  120 
Tpiliuiv,  dXXÄ  Kol  a^Tol  (nr*  'ApT£u>ict  «p^ßovro. 
keiner  der  Troer  wagt  den  AgamemnoD  an  der  beraubung  der  beiden 
Priamiden  zn  hindern,  sondern  sie  fliehen  selbst,  wie  die  hindin  ihre 
jungen  nicht  dem  Idwen  zn  entreiszcn  vermag,  sondern  Angsllich  das 
weite  sucht.  Lemerkeiisvverlh  ist,  %vio  hier  die  anwesenheil  der  nuillcr 
IIG  naclilragUcii,  und  eigeallich  nur  als  ein  angCDomuiener  fall,  einge- 
fülirl  hL 

Aehnlidi  verh&U  es  sich  in  (lom<;cli>en  ])uche  172: 
ol  6'  lr\  Käjn  u^ccov  TT€^^ov  fpoßf^ovTO,  ßotc  aic, 
äc  T6  X^ujv  i(pü^y]Lt  pLüXwy  tv  vüKTÖC  auoXfUJ 
irdcoc*  <iva(paiv€Tai  ainOc  oXcBpoc*  175 

Tf^c  b*  IE  aöx^v*  laE€  Xopdiv  KpaTCpoIctv  ÖboOciv 
irpf&rov,  ^TTCira  bi  0*  a\\ui  xal  ^pcorra  irdvra  XoMpöcc€r 
Äpc  raOc  'ArpcibTic  icpe-ne  icpcCuiv  *ATa|ii^|ivujv, 
al^v  diroKTCtvufv  töv  öirtcraTov*  ol  ^cp^ßovro. 

die  Troer  fliehen  vor  Agamemnon,  der  «ber  immer  einen  tödlet,  wie  die 
riodervor  dem  löwen  fliehen,  der  eines  ?on  ihnen  ergreifl  und  verzehrl. 
hier  acfalieszt  sich  die  zweite  handlang,  an  die  173  noch  nicht  gedacht 
wird,  erst  im  eigentlichen  gleichnlsse  an ,  und  178  folgt  statt  eines  Sic 
Tpukc  (poßfovTO  ein  dem  X^uiv  dcpößnce  174  entsprechendes  S$c  Tode 
'ATpcibrjC  £q)£7T€V.  man  kann  zweifeln,  ob  die  ansfflhrung  176  f.  hier 
ursprünglich  gestanden  und  die  verse  niclit  aus  P  63  f.  später  einge- 
schoben seien,  »I  t  diese  ausführung  nach  irj  be  t'  i»^  uvaqpawGTai  aiiruc 
öXcBpoc  Hoch  slüiend  scheint,  wogegen  sie  als  weitere  Schilderung  nach 
P  t)l  f.  ganz  an  der  stelle  sind.')  0  341  f..  wo  178  f.  mit  notwendiger 
anderung  von  Hektor  stellen,  gelil  ihsxea  ein  ganz  anderes  gJeichnis  vor- 
lier,  das  nur  die  nähe  hervorhebt. 

ünserm  gleichnis  ähnlich  ist  0  G30: 

auTdp  ö  t'       xe  X^ujv  öXoöcppinv  ßouclv  ^trcXOibv, 
ai      t'  iy  €la^€vQ  ^\€oc  pcYti^oio  v^povxai 
jiupiai,       hl  T€  Tf^ci  voiipnc  ovt  TTtij  cdcpQ  elölijc 
Bripi  paxn^^öcöai  eXiKuc  ßooc  d/aqpi  *püvTjciv* 

TjTOl  Ö  ILI^V  TTpU^TrjCl  KCd  UCTaTllJCl  ßÖ€CClV 

oUv  d|ioO  CTtxd€i,  6  hl     iv  ^icc1]Clv  6po0cac  685 
ßoOv  föct,  ai  hi  Tc  TTöcat  (jnirpecay  iSic  t6t'  'Axaiof 
Oectrcciwc  i<pößn6cv  ö(p*  *'6KTopi  xal  AU  traxpi 
irdvTCC,  ö  6*  otov  ^ircqpve  MuKTivaiov  TTcptq^riTriv. 
liier  ist  die  flacht  freilich  im  gleichnisse  selbst  nur  leicht  durch  al  bi  T€ 
nöcm  uTT^Tp€cav  (636)  augedeutet,  aber  aucli  das  ergreifen  des  einen 
Stückes  der  herde  ist  nicht  ausführlicher  geschildert,  sondern  der  dichter 
begnügt  sich  mit  dem  einfachen  6  h£  t'     fi&agciv  öpoiicac  ßoOv 
fikct,  und  nur  herde  und  hirt  werden  genauer  bezeichnet,  selbst  der 
iüwe  nur  mit  einem  beiworle  ausgestattet 

Auch  zwei  aufeinander  folgende  handliingen  werden  zuweilen 
im  gleichnisse  zusamroengefaszt.  N  130  lesen  w  u  : 

3)  ^lich  dürfte  A  417  t  eingeschoben  sein,  mit  benntzung  von 
M  149  f.  Wiederholungen  von  yersen  aus  anderen  gleichnissen  kommen 
sonst  Hiebt  vor, 
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436  H.  Döntzer:  zu  den  llomerisclien  gleichnissen. 

dvTiKpu  ^e^aübc,  ÖXooCrpoxoc  Äc  dirö  ircrpnc, 

dv  T€  kotA  CTcqpdvT]C  irOTa^6c  xciindppooc  i&cri, 

^fliac  ("icTT^Tip  6|ißpi|i  dvaiMoc  CXMQTa  ir^rpric' 

öi|ii  ö*  dvaeptücKiwv  iT^TCxai,  ktutt^ci  Ö€  6*  bir*  aÖToO  140 

vXrj-  6  b'  dccpaX^ujc  6^€i  ?|Liire&ov,  öq)p'  dv  YKT]Tai 
koTitf^ov  TÖTe  b'  oO  Ti  KuXivbcrm  kcu^€v6c  wep' 

"€ktujp  eiujc  jdiv  direiXge  u^xpi  OaXdccuc 
(iia  öuXcOcccOai  KXiciac  Kai  vijac  'AxaiCüv 
KTcivuiv*  dXX'  fite      miKtvQc  ivitcupcc  (pdXarltv,  145 

wie  der  Btein  tami  tinaafhtltsain  herabrolU,  aber,,  als  er  (ur  ebene  ge- 
kommen«  liegen  bleibt,  so  dringt  Heittor  drobend  unanlhaltsam  vorwiits, 

bis  er  durch  die  scharen  der  Ach9er  aufgehalten  wird,  die  stand  gerast 

liahcii.  beide  liamllungcu  stehen  selhslaiulig  neben  einander,  werden  al»er 
in  demselben  gleidmisse  verhuuden.  gaiu  so  verhall  es  sich  0  271. 
P  725: 

ol  b\  ÜJC  t'  i\  tAu  jHiv  KCpauv  f|  ÖYpiuv  alfa 

ttcti>«VTO  Kuvec  xfc  Kui  av€ptc  dYpoiuixar 

TÖv  ^£v  t'  yjXCßaroc  ir^rpr)  xal  bociaoc  dXi) 

clpöcaT*,  o06'  dpa     cq>t  mx^mcvai  alcijyiov  ^cv* 

T&v  bt  9'  (itrö  laxf)c  ^cpdvri  Xic  f|uY^€t0C  275 

tlc  A^6v,  aTi|fa      Trdvrac  dtT^Tpaire  Ka\  ue^onfiroc* 

ÜJC  Aavaol  tiuK  ^ev  ouiXfiNov  ailv  c'tiüvto, 

vOccovT€C  ticptciv  T€  KÜl  t  fx^civ  ä^q>rf ÜulClV 

aurdp  tirei  iöov  "6ktop'  ^Tiuixufievov  ciix^c  dvöpuiv, 
Tdpßn<^tiv,  irdav  hk  irapai  irocl  xdirircce  6u|idc.  —  280 
fOucav  bi.  KÖvecav  lomdrcc,  oT  t*  M  Kdirpip  72& 
pXv)Mivi|i  diSuict  ITpÖ  Koupwv  8t|pi|T^ipuiv' 

iwc       xdp  T€  ö^ouci  biappatcai  ^€|Liau)T€C, 

dXX*  öxe  bi]  y      rotciv  ^XiSerai  dXKl  ireiroiOuüc, 

ä^l      dvexuupn<^(^'v  ^i^'       xpfcav  äXXnbic  dXXoc* 

Äc  Tpuuec  ei'ujc  |a€v  üfiiXüöov  aUv  ^'tiüvto,  730 

vuccovxec  Sicpeciv  xc  kuI  ^tX^civ  d^qjiYVJOiciv 

dXA*  ÖT€  bn     AtavTC  iicxacxpecpWvTc  icor*  a^oAc 

crafaicav,  tOiv  b£  tpdrrcTo  xp^c,  oöb^  xic  frXn 

irpöccui  dfHac  ircpl  v€Kpou  bripidaceai.^) 

die  Wendung  erfolgt  im  gleichnisae  in  beiden  fidien  in  einer  der  wirkliebeo 
handlung  entspreehenden  weise,  wie  in  der  wirldichlielt  dinmal  Heklen 
anlcunft,  das  anderemal  das  umdrehen  der  beiden  Aias  den  nmschl^ 
hervorbringt,  so  iSszt  das  erste  gleichnis  plötsHch  einen  löwen  ersdid- 
nen,  das  andere  den  von  den  hunden  verrolgten  gelrofienen  eher  tieli 
uiudrchcn.  277  f.  enlspreclien  ganz  und  ^mi  73ü  1.,  wie  auch  du  an- 
fange der  folgenden  verse.  hierher  gehört  auch  A  473,  wu  iti  der  an- 
Wendung  des  gleichnisses  der  gegensatz  spracliÜch  nicht  so  bestiuiinl 
bezeichnet  ist  und  sich  selbständiger  neben  jenes  sleiil: 

4)  dieses  gloicSmis,  worin  730  f.  aus  0  277  f.  wiederholt  sind,  ge- 
hört einer  spätem  einschicbung  au.  es  widerspricht  dem  was  746  ff. 
berichtet  wird,  nnd  die  anfolnfuiderfolgo  der  gleicbnisse  ist  eine  gast 
verworrene;,   schon  die  Wiederholung^  von  <&c  off  *imui€fiai&TC  v6nnr  9^ 

pov  (735.  746)  deutet  auf  die  eindiclitung.  wer  sinn  für  wahre  compo- 
sition  hat,  wird  es  für  unzweifcllinft  halten  iniisscn,  dasz  725—741  eine 
spätere;  ciiidichtiinnr  otjor  vielmehr  eine  von  einem  rhapsodeu  auBgegM* 
gene  audcre  iassuiig  vou  742—754  ist. 
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€Öpov  fiTCiT*  'OSucf^ö  fcuVpiXov,  d)Liq)l  b'  dp  aÖTÖv 

TpiLtc  fenuvO  ,  LUC  ei  t£  öacpoivol  Öiiiec  6p€cq)iv 

d>i(p'  ^Xa<pov  Kepadv  ß€ßXr)n^vov,  öv      ?ßaX*  dvrjp  475 

14»  dirö  veupf|c*  r&v      t*  fjXuEc  iröftecctv 

q>€UTUJV,  Ö<pp*  at^a  Xiap6v  Kai  fOÖvaT*  öpiDpn* 

atjTdp  ^irci      t6v      ba^dcc€Tat  TTiKpöc  diCToc, 

liiiiorpdYoi  \xiv  6ui€C      oup€Ci  ^fIp^rtTTTouclv 

vfcuei  CKi€p(JL)'  ^iri  T€  XTv  riyure  öüiludv  480 
civrriv'  8ui€C  fi^v  T€  6i^Tp€cav,  auTup  6  ödTiTcr 
ü(k       töt'  d^<p'  'Oöuc^a  ^t(ppova  tioikiXojui^ttiv 
Tpäcc  (irov  iroXXoi  t€  ical  dXKt|ioi,  aördp  6  ^Puk: 

Aiac  ft*  tTT^Ötv  fiX8€  (p^piuv  cdxoc  rpirc  trupTov,  486 
CTf^  bi  ira(k£'  Tpui€C     öi^pccav  AXXuöic  dXXoc 

wie  4er  birsch  den  echakalen  rar  beute  wird^  ist  hfer  ausfflbrlicb  475— 
480  dargestellt,  das  erscheioen  des  Idweo  und  die  flacht  der  schakale 
aar  kors  480  t  angegeben ,  wogegen  bei  der  darstellung  beider  ßlle  In 

der  wirklichkeil  gröszere  gleichni9szigkcit  herscht. 

Verschieden  von  dieser  arl  ist  der  fall,  wo  in  dem  giciclinis  seihst 
sich  ein  zug  aoreihi^  der  als  gleichnis  des  folgenden  dient,  so  dasz  also 
<lcr  erste  teil  des  gleiclinissos  auf  das  vorhergehende,  der  zweite  auf  das 
nachfolgende  sich  bezietil,  es  janusarlig  nach  beiden  seilen  hirisciiaul. 
run  dieser  auflallenden  arl  des  glcichnisses  isl  das  einfachste  heispiei 
N  4dl«  Aenelas  ruft  seinen  genossen  zu: 

oC  ol  du*  iiT€»iöv€C  Tptdujv  fcav  aOrdtp  lircira 

Xaol  ?tTovA lOc  et  Te  luercit  ktIXov  ^cttcto  MfjXa 
tnf^upV  CK  |ioTdvr]C'  fcivuTai  6'  dpa  T£  <pp^va  voi^i\v' 
tue  Aivfeic!  Hu uoc  tvi  CTr)0€Ca  Y€Tn^f*T 

iDc  \he  XüLiiv  i^)voc  ^TncTTÖjuevov  ^oT  auTu>.  495 

Hasz  mit  dem  auineiuneiiden  OüC  eine  andere  Wendung  genuiniiien  wird 

als  in  der  einieitung  des  gieichnisses,  findet  sieh  auch  sonst,  wie  0  323. 

n  4S7,  aber  der  Tergleichungspunct  bleibt  doch  derselbe;  hier  aber 

ichlieszt  sich  ein  ganz  anderer  an.  wird  zuerst  das  nachfolgen  des  volkcs 

aiit  der  art  Tergllchen,  wie  die  berde  dem  wldder  folgt,  so  tritt  jetzt  die 

freude  des  blrten  als  blld  der  freude  des  Aeneias  auf« 

Aehnllcher  art  ist  A  62: 

oiüc  b'  iK  V€9^ujv  dva9aiv€Tai  ouXioc  dcxr^p 

1ra^9aivulv,  Tort  6*  oimc  £6u  v^cpca  ciadcvra, 

d^c  ^'CicTuip  M       T€  Mcrd  irpdiTOict  «pdvcciccv, 

dXXoTC  b'  iv  irufidrmci  kcXcöuiv.  6^ 

hier  soll  das  gleichnis  zuerst  den  waffenglanz  Hektors  bezeichnen,  aber 
die  sich  anschlieszende  bemerkung,  dasz  der  Seirios  bald  wieder  rer- 

scbwinde,  fuhrt  zu  einem  neuen  verglcichuagspuncte,  dasz  Uektor  bald 
liier  bald  dort  sich  zeigt. 

Ausgeführter  isl  da<j  gleichnis  M  145: 

TUJ  diEavTfe  nuXdiuv  upocOe  ^ax^cOrjv, 

dYpOT€pOlCl  CUCCCIV  i0lKÖT£ ,  Tlil  T  '  öp€CClV 

dvopd^v  tibi  Kuvilkv  hixarva,  KoXocupröv  idvra, 
boxMib  T*  dIccovTC  ircpl  c<p{av  dtvuTov  dXriv, 
irpufiv^v  irrduvcvTcc ,  utral  bi  t€  köiittoc  öbövrujv 

Tirverai,  elc  ö  tic  xe  ßaX'itv  iK  0uf.iov  ^Xr)Tai'  160 
i]k  Tttiv  Kd^icci  x<^)^^       CTn8ecci  9tteivdc 
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XüülClV  KuOÜTTfepÖe  TTETTOlOdTeC  \\bi  ßir,ipiv. 

hier  soll  das  glcichois  zunüchsL  die  gierige  kaiiipfwut  lozoichnen,  womit 
die  beiden  Laptthen  aus  dem  tliore  stürzen ,  atier  au  das  bervorslürzeu 
der  eber  schlieszt  sich  das  zerbrechen  der  bftume  und  das  knirschen  roii 
den  Zähnen,  and  hierauf  gründet  sich  denn  ein  neuer  vergleich,  indem 
dieses  getöse  verglichen  wird  mit  dem  getuse  der  rüslungen.  der  scMass 
Sk,  tuiv  KÖjyiiTei  x<^^köc  iirl  CT/|0ecci  qKX6tv6c  entspricht  durchans 
nicht  dem  anfange  drpOT^poici  ciiccciv  loiKdrc,  sondern  bringt  dwu 
ganz  neues,  man  könnte  leicht  auf  die  Vermutung  kommen,  151 — 15S 
seien  ein  spalcrer  zusau  und  lida  ^Iciclinis  Ciidjge  iiiiL  150,  der  vcrglei- 
chungspuncl  werde  mit  keinem  ujc  mel)r  aufgenommen,  iranz  wie  B  394. 
Y  712.  nlloiM  eine  solclie  annähme  scheint  uns  nicht  herechligl;  nur 
152  1.  oiüchLcu  wir  für  einen  spätem  zusalz  halten,  gegen  den  letzten 
vcrs  spricht  schon  der  umstand,  dasz  des  werfens  der  übrigen  Achäer 
mit  steinen  erst  unmittelbar  darauf  gedaclil  wird,  und  die  erwähnnng, 
dasz  ihr  mut  dadurch  gehoben  worden ,  nicht  an  der  stelle  ist;  das  dv- 
Ti)v  ßaXXojyi^vuiv  scheint  aber  deshalb  nicht  zulftssig,  weil  von  eueii 
angriff  auf  sie  noch  gar  keine  rede  ist.  das  gelön  der  rdstung  (pauer, 
heim,  Schild  und  speer)  wird  nicht  durch  stein-  oder  speerwQrfe,  soudeni 
nur  durch  ihre  rasche  l>ewegung  veranlasst,  so  helsst  es  von  dem  vom 
wagen  zur  erde  springenden  Dioraedes  (A  420  f.):  beivöv  b*  ?ßpax^ 
XuXküC  im  CTTi8€CCiv  dvaKioc  öpvuuevou.  und  vom  laufenden  Acliil- 
leus  (0  254  f.):  im  CTi'i9ecci  bt  x^Aköc  cjuepbaXtov  Kovdßic€v. 

Ein  weiteres  beispicl  jener  freien  doppelseitigkeit  des  gleichnisscs 
flndcn  wir  0  623.  hier  heiszt  es,  nachdem  iler  dichter  bemerkt  hat,  die 
Achäer  hAtten  die  unter  Heklor  anrfickenden  Troer  mutig  erwartet,  von 
Uektor  selbst: 

ainäp  6  XainiTÖficvoc  irupl  irdvTo6€v  £v6op*  ö^iXiu, 

b"  €tt€c\  tüc  ÖT€  kOmg  Sofl  iv  yr]{  Trkigctv 
Xdßpov  öirö  v€9^ujv  dv€|i0Tp€q)^c-  /)  bi  T6  iräctt  686 
ÖXVT)  ötrcKpufpÖt] ,  dv^MOio  ^^  ^ctv^c  (ti]rT\ 
Icxftp  ^lußp^jLiexai ,  xpou^ouci  6^  xe  fpfi^va  vaüxai 
Ö€iöi6xfC'  xuxOov  Yctp  UTT^K  Oavdxuiu  q^^povxar 
&C  ^öuiceTo  Buuoc  ^vi  CTTiBfcciv  'Axaiujv. 

das  einbrechen  llckiurs  wird  hier  zunächst  mit  der  d.is  schifl*  uherslrS* 
menden  wogenflut  (vgl.  0  381  ff.)  verglichen,  aber  der  dichter  fugt  626 
die  Schilderung  des  im  segei  brausenden  Sturmwindes  und  der  angst  der 
den  tod  vor  augeu  schauenden  schiffer  hinzu,  und  vergleicht  dann  mit 
der  angst  der  letztem  die  der  durch  Hektor  in  schrecken  gesetsten  Achmer, 
80  dass  &c  ibaUcTO  6u|uiöc  iv\  ctfiSecav  'Axaiuiv  gar  nicbt  sur  ein« 
leitung  des  gleichnisses  £v  €mc*  die  drc  KOpM  stimmt,  dieser  ven 
ist  aus  I  8  genommen,  wo  er  viel  besser  an  der  stelle  ist.  aber  unser 
gleichnis  gehört  zu  einer  gröszcrn  einschiebung;  denn  es  lasEt  sidi  h« 
genauerer  betrachtung  kaum  bezweifchi,  dasz  0  592 — 629  ein  unge- 
höriger Zusatz  eines  rhapsoden  ist.  freilich  wollte  Lachmann  gerade  iiiil 
0  5'J2  seine  TTaTpüKXeia  beginnen,  was  bei  seinem  streben  einzelne 
lieder  naclauwciseu  sehr  natürlich  war;  aber  die  schwäche  dieses  ab- 
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scbnilts  würde  ihm,  wäre  ihm  derselbe  niclil  zu  seioeui  zwecke  so  er- 
wüBsciU  gckonmieii,  gewis  nicht  entgangen  sein. 
Hierher  gehört  auch  N  795: 

ol  h*  Tcav  dpYoA^uiv  dvtuuuv  dträXavToi  d^AXr), 

f\  ÖtrÖ  ßpOVT»\C  TTUTpÖC  Aiöc  €lci  TT^ÖOVÖC, 

Ö€CTitciLp  ö'  ö^dbu)  ä\i  ^icY€Tai,      bi  t€  iroXXd 

tcOiuna  iroupXdZovra  iroXucpXoicßoio  OoXdccnc, 

KUfrrA  <paXf)fn6ttivTa,  irpö  yatv  t*  äXk\  ixtnäp  iv*  dUa* 

ülc  TpfDcc  iip6  fihf  äkXoi  äfff\p&r€Cf  abräp  IW*  dXXot»  800 

xaXKi^  |iap|ia{povT€C  Am*  iliT^vccctv  lirovro. 

nit  dem  gleielmisse  sott  saaSchst  nur  die  ungestOme  gewalt  beseicbnet 
«wdeo  (fgL  A  297  f.  747.  M  40.  375) ,  aber  da  der  dichter  nun  den 

ftiam  anch  aaf  dem  meere  adiildert ,  wie  M  284  den  auf  das  meer  sich 

wslreclicüdeii  Schneefall,  und  hier  der  uiiaiifliorlicli  neu  .sich  hebenden 
wogen  gedenkt,  so  veranlasst  ihn  dies,  niil  diesen  wogen  die  unaufhörlirJi 
Dcu  zusii uiiicnden  Troer  zu  vergleichen,  init  iv  bt  Tt  TToXAd  797  be- 
jiiut  die  Wendung  zur  zweiten  vcrglciciiuiii:. 

Die  angeführten  t>eispiele  lassen  an  der  Ireüieit  soldier  doppelseili* 
geo  gleichoisse,  wie  sie  Itaam  anders  nachsaweisen  sein  dürfieD,  gar 
nicht  sweifela. 

II. 

Ke  relehste  ffille  und  der  anmutigste  Wechsel  In  inhall  und  form 
ttieluiet  die  Horaerbchen  gleichnisse  aas.  muss  ja  die  gante  natnr  und 

das  menschen  leben  dem  dichter  sich  hergeben,  um  daraus  die  frijüche  well 
«incr  glt  i  linisse  zu  bilden  mit  jener  reintieil  und  innigkeil,  vor  welcher 
man  nacli  (iuelhes  IrcfTendcm  ausdruck  fast  erschrickt,  beginnen  wir  mit 
den  hirnmelserschciruiiiL'en ,  so  begegnet  lui«?  der  gewitlerhimineWE  864), 
die  plötziiclie  eriiciterung  des  verdunkelten  (TT  297),  die  unbeweglich 
aaf  den  bergen  stehenden  wölken  (£  622) ,  der  sich  nahende  (A  275) 
uod  der  bereits  ausgebrochene  stürm  (A  305.  N  331.  795.  TT  364), 
wetterleuchten  und  blitz  (K  5.  N  242),  regengusz  (TT  384),  schnee  und 
faagd  (M  278.  0  170.  T  357),  nebel  (f  10),  der  regenbogen  (P  54) 
and  die  steme  (6  551) ,  unter  ihnen  der  hundsstem  (€  5.  A  62.  X  26) 
md  der  abendstem  (X  317).  welche  falle  von  gleidmlssen  bietet  das 
meer!  da  haben  wir  das  stürm  drohende  meer  (E  16),  das  erste  kriu- 
sehi  der  wellen  (H  63),  den  tobenden,  weile  auf  welle  aulucibenden 
Sturm  (B  M4.  I  1.  N  795),  das  branden  am  ufcr  (B  394.  A  422)  und 
«II  f-Nen  fO  OlH),  das  stürzen  der  wo^en  fihor  das  scliifT  (0  381.  624), 
die  schiffbrüchigen  weiche  sich  durch  scliwimmcn  an  das  land  retten 
232),  den  den  ermüdeten  schifTcrn  endlich  kommenden  fahrwind  (H  4), 
eadliehden  auf  dem  meerfelsen  sitzenden  fischer  (TT  406.  ^  251),  des- 
sen angd  Q  80  zum  vergleiche  dient,  auch  am  ufer  des  flusses  bran- 
den die  wogen  (P  263);  biche  und  waldstrOme  rauschen  und  reissen 
alles  mit  sich  fori  452.  6  87.  A  492),  aber  ein  vorspringender  berg 
bricht  ihre  gewalt  (P  747).  auch  das  llieszen  der  quelle  wird  zum  ver-* 
gleiche  benutzt  (I  14).  im  walde  wütet  der  stürm  (TT  765)  oder  ein  alles 
zerslürender  braud  (B  455.  A  155.  Y  490).    auf  den  bergen  schmilzt 


Digitizüü  by  LjUv.'vii^ 


440  H.  DQnUer :  sa  den  Homerischen  glejchnfagen. 


der  sehoee  (t  205).  der  abgerissene  felsblock  rolll  von  der  iiöhe  unaur* 
haluam  herab  (N  137).  im  laiulc  der  Armier  peitscht  der  slumiwind 
die  erde  (B  782).  der  wind  iroclviiet  das  beregnete  fehl  (<t>  MifV,  .he 
Saatfelder  werden  von  iimi  Inwe^n  (B  147),  die  verdorrleu  disluin  lorl- 
geiriehcn  (e  328),  die  spreu  verwebt  (e  3ÖÖj.  an  der  äbre  bäogl  der 
Ibau  (V  598). 

Wenden  wir  uns  znr  ibierwell.    der  in  der  hcrde  hervorragende 
stier  begegnet  uns  B  4^0.  hirten  binden  ilin  (N  571).   beim  pflügen 
und  beim  dresclien  kommen  rinder  vor  (N  703«  Y  495)«  stiere  werden 
geschlachtet  (P  520«  Y  403).  die  liebe  der  kuh  Kum  erstgeborenen  kalbe 
(P  4)  ttud  die  auf  die  mfllter  zulaufenden  kälber  (k  410)  fehlen  nicht 
die  schafe  folgen  dem  bocke  (N  492,  vgl.  T  196);  sie  blöken  beim  mel- 
ken (A  433).   hindhinen  werden  im  walde  die  heute  wihlcr  thiere  (N 
102).  verhaltnismAszig  seilen  erscheint  das  ros,  einmal  wie  es  sich  los- 
gerissen hal  und  in  aller  pracht  niächtif^  einherläuft  (Z  5Ub\  dann  ab 
rennpferd  (X  22.  101.  v  81).   ein  gcspann  niaultliierc  wird  einmal  zum 
gleiclmisse  verwandt  (P  7 12\  und  auch  der  csei  erscheint,  welchen  kua- 
hen  vergeblich  aus  dem  saati'elde  verlrcihcn  wollen  (A  557).  Iifnifig 
kommen  jap!-  und  Schäferhunde  vor  (K  183«  360.  A  414.  0  271.  679. 
P  61.  725.  X  189),  aber  auch  den  um  seine  jungen  wandelnden  und 
bellenden,  wie  den  um  den  herrn  wedelnden  hund  sehen  wir  in  der 
Odyssee  (k  216.  u  14).    gedacht  wird  auch  der  schakale  (A  474),  des 
jianthers  (O  572,  vgl.  P  20),  der  wdlfe  (TT  156.  352),  der  schlänge 
{f  33.  X  98).  mehrfach  kommt  der  eher  vor,  wie  er  den  Imuden  luui 
mSnnem  gegenflbersteht  (N  471),  wie  er  auf  die  hunde  oder  auf  hunde 
und  minner  losfährt  (A         M  146)  oder  sie  vcrlroiht  P  281).  ein- 
mal laszl  der  dichter  die  walil  zwisclien  dem  eher  imd  lowen  (M  41). 
das  letztere  koui^Oiche  thier  (Xic  iiUT€V€ioc)  ist  der  l»ci  weitem  hclieb- 
lestc  gegenständ  der  Homerischen  gleiclmisse.   hier  ist  der  dichter  gaaz 
unerschöpflich,  wir  sehen  den  löwen,  wie  er  auf  beute  ausgeht  (Q  41), 
ohne  äicli  durch  stürm  und  regen  abhalten  su  lassen  (l  130),  wie  er 
sich  freut  !)eim  anblick  eines  thieres,  woran  er  seinen  hunger  stillen 
kann  (f  123),  wie  er  schakale  von  ihrer  beute  vertreibt  (A  474),  sich 
selbst  nicht  davon  verscheuchen  Uiszt  (P  61.  C 161),  wie  er  die  weidende 
rinderherde  (6  161),  wie  er  zlegen  oder  schafe  anfällt  (K  485),  wie  er 
von  der  fliehenden  herde  eines  tödtct  (A  172),  wie  er  einen  stier  von  der 
weide  raubt  (0  630),  wie  er  einen  solchen  zerrciszt  (IT  187),  von  dem 
blute  desselben  trieft  (x  402),  \vie  zwei  löwen  eine  ^,'erauhlc  zicjrc  da- 
vontragen (N  198),  wie  er  sich  durch  hunde  und  UKimier  niclit  ahhailor 
läszl  in  den  stall  zu  dringen  (M  299),  wie  er  em  andermal  abziehen 
musz,  olme  seinen  zweck  zu  erreichen  (A  547.  P  109.  657),  wie  er  ver- 
wundet wiiidid  in  den  stall  dringt  (£  136)  oder  gegen  seine  Verfolger 
anstürmt  (FT  752) ,  wie  er,  wenn  er  vom  kreise  der  verfolgenden  efage* 
schlössen  ist,  sinnt  was  er  thun  soll  {b  791),  wie  er  sich  bereitet  auf 
einen  derselben  loszustürzen  (Y  164),  wie  er  sich  hin  und  her  wendet, 
um  hier  oder  dort  einen  ausfall  zu  thun  (M  41),  wie  hunde  und  mtener 
vor  ihm  fliehen  (0  271),  wie  er  selbst  erlegt  wird  (6  554),  wie  er  die 


Digitized  by  Cn(K^gle 


Ii.  DunUer:  zu  tlea  Uumeri^dieu  gleidiniiiseji.  441 

roD  der  bindin  in  sein  lager  gebrachten  jungen  lödiei  (b  335),  wie  er  in 
djs  Jäger  der  hindin  eindringl  und  die  jungen  mordet,  wahrend  jene  flieht 
(A 117),  wie  er  seine  eigenen  jungen  gegen  räulier  verlheidigt  (P  133), 
«ie  er  den  geraubten  Oberail  nachspürt  (C  318),  wie  er  einen  eher  tödlet 
(TT  823),  wie  swei  Idwen  mit  einander  I^ampfen  (TT  756).  der  feind- 
ttbft  der  Idwen  mit  menschen  und  wölfen  wird  X  262  gedacht,  löwcn 
sind  auch  0  323.  586  unter  6r|p  verslandon.  wo  einmal  zwei  lliierc  die 
berde  lu  ahwesciiheil  des  Iiirten  im  dinikcl  anfallen,  das  andcreutal  das 
Ihier  flielil,  weil  es  einen  liund  oder  eifieii  hirlen  gclödlet  hat.  welch 
t'ine  reiche  fülle  der  versclnedenslcii ,  meist  mit  kr3rti:^'en  zAgen  reich 
ausgeführten  hilder,  von  deueo  kaum  eines  sich  wiederiiolt! 

Tiei  seltener  sehen  wir  den  könig  der  vögel  im  gieiclinisse,  wozu 
im  rciszendcs  hinstürmen  auf  die  bctite  in  der  luft  oder  auf  der  erde 
(0  690.  0  252.  X  308),  nur  dinmal  (P  674)  sein  scharfer  blick  dient, 
ia  ihalicher  weise  wie  der  adler  erscheinen  geier  und  habicht  (N  62. 
TT  582.  X  130,  vgl.  v  86  f.).  awei  aitimtot  liämpfen  IT  482.  andere 
vögdscbarett,  die  niher  als  gSnse,  kraniehe  und  schwSne  beceiehnet  wer- 
den, finden  wir  B  458  (vgl.  0  602),  kranidie  noch  in  dem  mythischen 
bilde  r3,  staarc  und  dohlen  P  755,  eine  vor  dem  liahicht  fliehende 
Unhd  0  103,  drosseln  und  tauben  im  netze  x  468.  auch  die  khifjendo 
ßichligai  fel)lt  nicht  (t  518)  und  das  hihi  eines  seinen  jungen  nahrung 
zubriogenden  vogels  (I  323).  hieucn  dienen  zum  gleichnisse  B  87,  hie- 
nen  oder  wespen  M  167,  letztere  aiiein  TT  250,  fliegen  B  469.  TT  641. 
beascfarecken  kommen  0  12  vor.  auch  die  fische  fehlen  nicht  ganz, 
w  dem  delpiiin  fliehen  die  anderen  fische  (<t>  22),  vor  dem  nordwind 
spriagl  ein  fisch  aus  dem  wasser  (¥  692).  der  fisc|ier  wirft  seine  beute 
am  iand  (x  468).  vgl.  auch  die  schon  beim  meere  angeffihrten  gleich- 
aiiM  TT  406.  Q  80.  |yt  251.  hier  sei  auch  des  polypen  (e  432)  gedacht. 

Eiche  oder  pappel  oder  fichte  werden  N  385  verglichen,  die  eiche 
M  132.  E  il  i,  (iic  papp.  1  A  482,  die  csche  N  478,  der  Ölbaum  P  .):;, 
ein  li.iiuii  ohne  nähere  hcsliiiiniun^  C  56  (vgl.  auch  t  162),  von  pllanzen 
der  niulm  0  .306.  dns  keim*  ii  iiii  i  abfallen  der  hlätter  wird  mit  dem 
mensch enlehen  verglichen  [Z  146.  O  464.   vgl.  B  468). 

Wenden  wir  uns  endlich  zum  mcnschcnlehen,  so  linden  wir  das  am 
Unea  von  sandhäuschen  sich  freuende  (0  362)  und  das  der  miilter  wci- 
aead  nachlaufende  kind  (TT  7),  die  das  kind  wiegende  mutter  (A  130), 
<leQ  der  rflclikehr  des  sohnes  sich  freuenden  (ir  17)  und  den  iveinend  die 
ieiehe  des  gestorbenen  verbrennenden  vater  222),  die  freude  der  kin* 
dir  Aber  den  genesenden  vater  (€  3d4),  den  jammer  der  gattin  Ober  den 
vor  der  stadt  von  den  feinden  getödteten  galten  (0  525),  das  von  den  ge- 
irartswehen  gequälte  weih  (A  269),  das  nalien  des  bittflehenden  (Q  480), 
den  streit  über  die  f^renzen  (M  421),  rauch  und  feuerzeichen  der  be- 
lagerten (C  207)  imd  d.ts  den  Seefahrern  von  hohen  bergen  cnlgcfrcn- 
leuchlende  feuer  (T  375),  die  in  der  stndt  aiis-f'l»i  ochene  fcner^ln  iiiist 
(P  737.  O  522)  und  den  in  der  asche  ^(liUiend  bewahrten  feuerbrand 
(€  488),  das  braten  eines  magcns  (u  25)  und  das  schmelzen  des  fettes 
(0  362)«  des  fiscbers  und  der  scbiffer  ist  schon  gedacht,  in  gleicher 
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weise  finden  wir  den  hirtea  (M  451),  den  pflfiger  (v  31) «  die  schoilter 
(A  67) ,  den  hotsOller  (TT  633),  den  »mmermann  (0  410*  V  152),  der 
5ich  der  axt  und  des  bohrers  bedient  (f  60. 1 384),  den  maorer  (FT  21S), 

den  gulilschmied  ^Z:  232),  die  arme  Spinnerin  (M  433),  und  auch  der 
Sänger  felilt  niclit  (p  418.  q>  406).  wir  scIien,  wie  man  die  mUcii  ge- 
rinnen läszt  (€  902),  wie  man  das  gelreide  woi  lelt  (6  499.  N  589),  wie 
man  dir  iioc  Ii  lelle  haut  auscinanderzielit  (P  389),  wie  mun  das  wasscr 
leitet  (<t>  267),  wie  man  das  beil  slähll  (i  391),  cifcnbein  bejiiall  (A 141), 
wie  ein  kundiger  rcitcr  im  raschen  laufe  von  einem  pferde  auf  das  andere 
springt  (0  679).  die  weile  einer  thür,  die  enlTernung  der  pferde  vom 
wagen,  die  I5nge  eines  dislioswurfes,  die  strecke  der  manitiderfiirdie 
(K  350.  V  431.  517«  Q  317)  dienen  zum  vergleich,  ein  andermal  die 
unbeweglichkeit  eines  grabsteins  (N  434),  das  schmettern  der  trompete 
(C  319).  auch  die  Schnelligkeit  des  gedankens  wird  vom  dichter  in  dieser 
weise  benutzt,  von  den  götlern  stehen  Ares  und  Artemis  im  vergleiche 
(H  2u8.  l  102,  vgl.  B  478).  die  stimme  des  Ares  wird  einmal  mit  der 
von  neun-  bis  zehntausend  kriepern  verglichen  (€  860).  einmal  wird  au'? 
der  mytholoi^ie  (u  178),  ein  andermal  aus  einer  (abel  (6  597)  das  gieicä- 
nis  genommen. 

Bei  dieser  unendlichen  fülle  weisz  der  dichter  auch  denselben  vergleieh 
Immer  anders  zu  wenden,  so  deutet  das  bild  der  Schneeflocken  einmai 
die  Schnelligkeit  (0  370),  ein  andermal  die  Vielheit  an  (T  357,  vgl.  r322); 
der  hundsstem  bezeichnet  bald  das  brennende  feuer  (6  5),  bald  den  gim« 
(X  26) ,  bald  llszt  der  dichter  Ihn  aus  der  dunkeln  wölke  bervortrttea 
und  wieder  Im  gewölk  verschwinden  (A  62).  zur  veranschanlichu^ 
derselben  sache  bedient  er  sich  gar  verschiedener  gleichnisse.  so  wIH 
das  geschrei  der  krieget  durch  die  manigfachsten  gleichnisse  bczeiclnH  t. 
nicht  weniger  das  anslürmen  der  hehien,  das  hinstürzen  der  erleg uu. 
die  gröste  manifrfalfip:keit  ist  dem  dichter  hier  gcso(/ ,  und  so  sehr  er 
sonst  das  formellialte  liebt,  so  entschieden  strebt  er  hier  überall  neu  lu 
sein,  je  weniger  die  Wiederholung  ihm  hier  angeiiracht  scheint ,  um  so 
genauer  mflssen  wir  die  wenigen  fälle  betrachten,  wo  wirklich  dassellie 
gieicbnis  wörtlich  wiederholt  wird. 

Auszuscheiden  ist  hier  zunächst  ddr  fall^  wo  bei  der  wiederholoog 
einer  rede  auch  das  vom  redenden  gebrauchte  glelchnls  herflbergenommeo 
wird,  wie  es  p  126  geschieht:  denn  die  ganze  stelle  p  124—141  ist 
aus  b  333—350  wiederholt,  ähnlich  verhält  es  sich  mit  C  436:  doa 
die  werte,  welche  Thetis  C  56 — 62  an  Achilleus  richtet,  wiederholt  sie 
in  der  rede  an  llei  häsios  C  437 — 443.  hier  wäre  eine  abwechsluufj 
ganz  unnatürlich  gewesen,  wenn  das  i^h  ielmis  TT  3? 

(ödxpua  Gepua  x^^""^)  tue  rt  Kpr^vri  ^eXdvuöpoc, 
fi  xe  KOT*  aifiAiTToc  TT^rpiic  bvoqpepöv  x^^*  öboip, 
sich  auch  I  14  findn,  so  hat  scliun  Heyiiu  iml  recht  Lemerkl,  da^z  es  an 
letzlerer  stelle  unwürdig  und  entschieden  eingeschoben  isU  vgl.  meine 
Schrift  'Aristarch'  s.  104. 

Die  wiederliolung  des  gleichnissos  €  860: 

öccov  T '  ^vvfdxiAüi  feTTiaxov  öeKcItxiXoi 
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mit  gani  anderer  einfü^ung  E  148  erklärt  sich  daher,  dus  der  gante 
ufrag  nm  buch  £  bis  152  eine  dorchaas  acfaleehie  spilere  nacbdichtiiog 
ist  wie  viel  wOnHger  beDiml  sich  Poseidon  N  43 — 651  wenn  das 
fomdhafte  8cov  tc  t^uivc  ßorjcac  mehrfach  in  der  Odyssee  wieder- 
holt  wird,  so  kommt  dies  ais  etgeotliches  glelclmis  gar  nicht  In  betraeht« 
Wir  lesen  I  229: 

TÖv  (i^v  'AOTivairj  öf^KCv,  Aiöc  iKyeravJia, 
^eCiovd  T*  eici^kiv  koI  irdccova,  kA&  hi  Kdiiv|TOC 
ouXac  r)K€  K6^ac,  toKivOlvqi  dvOei  6|ioCac. 
ÜK  ö'  ÖT€  TIC  xpw^^v  Tr€pix€Ö€Tai  dpifup"'  f'^vrip 
^^plc,  8v  "H'pucTor  Hhacv  xdi  TTaXXäc  'Aöqvij 
T<^Xvviy  TravTt>ii]v,  xotpitvrn  ^^  ^pfrt  Tf\€i€r 
üic  apa  TUJ  K((Ttx«=y€  x^^Piv  Kfcq>aXr)  Tt  Kai  üj^OIC. 
(ütselhen  verse  kehren  ip  l.'xi  wieder,  nur  laiUel  dort  der  anfang:  aurdp 
KaKK€(paXf}C  KoXXoc  tiuXü  xtüev  'AUi^vn,  und  der  srli!üs/\  crs  Jjeginnl: 
m  pev  tu;  7T€pix€U€.  das  kciö  be  Kdprtioc  ist  nach  kcik  KeqpaXfjc  auf- 
fallend und  neilova  t*  ekibieiy  koX  iidccova  kommt  nnch  x^^^v  ttoXu 
KoXXoc  uDgeschickl.  ich  zweifle  nicht  dasz  ip  157 — 162  ein  später  xu- 
ttUsiBd  nnd  an  156  ursprünglich  unmillelbar  163  sich  anschlosz; 
aöxdp  kAk  K€q>aXf^c  xdXXoc  iroXu  x^^^^v  *A6rivr|, 
Ik  b*  dca^ivGou  ßf^  H^ac  döavdToiciv  öuoToc. 

der  letzte  vers  scbiiesxt  sich  gewöhnlich  (f  468.  6  456.  p  90)  an  die 
Ukleidung  an,  nur  das  spAte  letzte  buch  macht  (370)  davon  eine  aus- 
Mime. 

Das  gleichnis  K389: 

fipiTTC  b"  tüc  ÖT€  TIC  6pOc  fjpiircv  fi  dx€pttf(c 

i\i  iriTUC  ßXujGpfl»  Tf|V  T*  OÖpCCl  T^KTOV€C  dvÖpCC 

ilirauov  ttcX^kccci  v€i^Kfci  v/]iov  cTvai  * 

iI)C  (S  wpfkO'  iTTTTiuv  Kul  ^(^pou  KtiTo  TavucBcic, 

ßcßpuxujc,  Küvioc  bebpaYufcVüC  alMaTo^ccr)C, 
k4rl  panz  so  wieder  TT  4H2.  aber  dort  scheint  dieses  den  fall  des  ge- 
ifMlekii  Ijezeichnende  gleichni*?  «ich  störend  einzudrängen,  da  es  nur  da 
»Q  der  stelle  ist,  wo  der  mit  lautem  geschrci  hinstfirzende  sogleich  stirbt, 
nicht,  wie  hier,  vor  seinem  tode  noch  einen  freund  anzureden  vermag. 
Homer  ist  weit  entfernt  überall  den  stürz  des  getHfiiPipn  zu  bezeichnen. 
Tgl€  79  ff.  144  ff.  152  (T.  Z  7  ir.  27  f.  H  8  ff.  TT  all  IT.  330 ff.  345  ff. 

Aleiandros  iSoft  Z  505  durch  die  Stadt,  um  den  Hefctor  zu  suchen 
und  mit  ihm  zum  schlachtfelde  zu  eilen,  hier  bedient  sich  der  dichter  des 
prkhtigen  gleichnlsses: 

die  b*  5t€  TIC  CTordc  Tiriroc,  dKocr/)cac  M  <pdTVQ, 

bccpiöv  diroppi^Sac  6e(ig  irebfou)  Kpooivuiv, 

ciujOdjc  Xou€c6ai  ^uppdoc  woTaMoio, 

KUfelÖULlV  l)\|)OÖ  bi  KÖLpY]  ?Xf^  f'nifpl  bi  X^^llTttl 

ilf^oic  diccovrar  6  b'  äYXairjtpi  ttpttoiBuüc , 
(ii^qxi  ^  Yoöva  <p^pti  inerdt  t'  r\^ita  küi  vojaöv  ITTIIUIV 
tue  üiöc  TTpidjLAOio  TTüpic  kütu  TTepfduou  dKpqc» 
T€ÖX€CI  irO|yi<|Kl(vUIV  WC  T*  ^X^KTU)p,  ^ß€ßr)K€l 

KOTxoXöuiv,  Tox^cc  b£  iröb€C  <p^pov. 
denselben  vergleich  finden  wir  0  263,  aber  statt  der  letzten  drei  verse 

iKuit  es  daselbst: 

d^c  *€imtfp  Xouinipd  iröboc  koI  yo^vaT*  ivth^a 
6rp6yuiv  lirirftac,  iirel  6€o0  AcXucv  aifbi{y. 
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an  der  erslera  stelle  isl  das  gegcnbild  des  Paris  weil  ausgeführt  und  das 
rasche  laufen  des  in  wafTcn  slralendcn  ungemein  glücklich  verwandt,  aber 
hei  Uekior,  dem  eben  ApoUon  wieder  mul  eingeflöszl  hat,  ist  das  laufen 
viel  weniger  gescblclil,  und  die  ganze  darsteUung  leidet  an  dunkeJbfiL 
Hektor  liegt  fernab  von  der  sdilaGht  an  der  fürt  des  Skamandros.  wenn 
der  dichter  uns  nun  sagt,  er  sei  ungemein  rasch  gelaufen,  ÖTfidviuv 
iTTTTnac,  so  kann  letiteres  hier  doch  nur  gegen  sonstigen  gebraadi 
(B  r)08.  €  lOG.  Z  105.  TT  167.  P  383)  Ucisicn  sollen,  um  die  rei- 
ler anzutreiben,  aber  wo  er  die  rcilcr  findet,  vvuliiii  er  seinen  lauf 
niinl,  wird  niciit  gesagt,  und  die  f^aiize  erhebung  lleklors  wird  ühoi- 
gaui^eii.  wir  sehen  den  :nn  Iiotlcn  lit;f-'(  ndcn  auf  einmal  gewaltig  laufen, 
um  die  reiler  anzutreiben,  ohne  dasz  uns  das  J)ihl  irgend  klar  vor  die 
sinne  tnltc.  nelimeu  wir  dagegen  an,  263  —  270  seien  eine  spitere 
ausscbiuückung,  so  erkennen  wir  die  bewährte  feinlieit  des  diclHefS«  er 
begnOgt  sich  mit  dem  verse:  äic  eiiruiv  £|yiirv€uc€  jüi^voc  iiixa  iroi|i^ 
Xai&v,  geht  dann  aber  sofort  zu  den  Achflem  Ober  und  führt  uns  den 
Hektor  erst  in  dem  augenblicke  wieder  vor,  wo  jene  durclt  dessen  ur- 
plötzliches  erscheinen  überrascht  und  erschreckt  werden,  so  umgebt  er 
geschickt  die  ausfährung,  wie  Hektor  sich  von  neuem  erhoben,  wie  er 
aul  (lini  wagen,  der  iliii  /nv  furl  des  Skamandros  gebracht ,  den  rei- 
lern  iiingefahren ,  dann  vuiii  w.igen  gestiegen,  sie  zum  kämpfe  angefeuert 
und  an  ilu^er  sj*a/.u  Mch  gegen  die  Acbäer  in  bewegung  gesetzt  habe. 

A  546  siebt  Aias  sicii  zum  weichen  gcnöUgl;  er  wcndcl  den  sciiild 
auf  den  rücken , 

Tp^ccf  ^^  TTUTTT^^vac  ^rp'  fSm'Xou,  0r]pi  ^oiKibc, 
^vTponctAi^ö/ievoc,  öXitov  y6vu  youvöc  d^€(ßu)v. 

daran  schlieszt  sich  das  von  Zenodotos  verworfene  glcichnis* 
ibc  i>*  a!9ujva  X^ovra  ßoaiv  änö  ucccauXoto 
^cceOavTo  Kvvfc  tf  Kai  rtv^pec  dYpoiuirai, 
oV  ri 

itdvvuxoi  ^YpnccovTec"  ö  bi  Kpciujv  ipaTiZujv 

dXX*  cü  Tt  iTpf)ccet'  6aM^€€  -^äp  dKovrcc 
dvrlov  dCccouct  Opocctduiv  dir6  x^tp^v, 
Kai6)H€va{  t€  beraC,  rdc  t6  Tp€t  tccO)ievöc  ircp* 

Ouc  Ai'ac  TÖT  *  dnö  Tpujuiv  Texirm^voc  i^Top 
1^16,  uöXX'  dfcKUJV  7r€pi  jap  bie  vr|uclv  'Axuiüüv. 

von  Menelaos  findet  sich  P  657  dersellie  vergleich «  als  er  von  Aias  auf-  ; 
gefordert  wird  die  leichc  des  Patroklos  zu  verlassen,  um  den  Antiloclios 
aufzusuchen ,  der  die  nachricht  vom  tode  seines  freundes  dem  Achilleus 
mitteilen  soll,  nur  lauten  dort  die  beiden  ersten  verse: 
ßr^      l^vai,  fäk,  t(c  T6  Muiv  dirö  ncccauXoio, 
öc  T*  ^TT€l  dp  Kc  K&yajfix  KÜvac  t*  dvöpac  t'  4pei»iZwv, 
und  die  anwendnn«^' : 

(irro  TTdTpoKXoio  ßoi^  dyaBöc  Mev^Xaoc 
V\ie  TTÖXX'  (itKiDV  TTfpi  yap  ^(c  uf]  uiv  'Axaioi 
dpYaX(^ou  TTp6  rjiojiuio  tXiup  öi^ioici  Xitioicv. 
man  braucht  blosz  beide  slollen  iM-nnu  zu  vergleichen,  uro  sich  zu  über- 
zeugen dasz  die  leUiere  die  urspi  um: I k  lipre.  das  ni  fiecccriXoio  548  ge- 
setzte ßodJV  ist  blosz  zur  ausfuliuu^;  des  vcrses  bcigeiü^'t ,  eben  so  556 
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TCTin^^voc  f}fTOp  neben  7t6XX'  dK^iDV,  und  der  salz  irtpi  fctp  bie  vr\\j- 
dv*AxciiüJV  isl  viel  weiu^^cr  am  orte  als  was  .111  dui  zweiten  stelle  daför 
steht.  Weiler  ist  liier  die  crwähnun^  des  unmiils  durchaus  begründet,  da 
MC  den  fibercrang  bildet  zur  sorglichen  empfehlung  der  Iciclje  an  PalrDklos 
und  die  heiilea  Aias.  ganz  umgekehrt  verhüll  es  sich  hei  Aias.  auf  den 
uomut  kommt  es  bei  diesem  nicht  an,  sondern  der  dichter  will  uns  nur 
die  art  wie  Aias  zurückweicht  in  einem  anschaulichen  bilde  schildern; 
ütN  geschieht  auf  die  ▼orlrefliichste  weise  durch  544 — 547  und  558— 
566,  welche  durch  unser  gleicbnis  nur  störend  unlerbrocben  werden. 
548  ist  hier  am  0  273  genommen.  Aber  das  was  darauf  loigt  habe  ich 
10  sippL  bd.  ID  dieser  jahrb.  s.  859  f.  gesprochen,  mössen  wir  hiernach 
avdi  A  548—557,  aus  andern  grdnden  als  Zenodotos,  der  an  dem  dop- 
pellen  gleichnis  anstosz  nahm,  bestimmt  ausscheiden,  so  bleibt  bei  Homer 
kein  echtes  heispiel  der  Wiederholung  desselhrn  gleichuisses  fibrig  als  die 
beiiicü  ^iieisl  genannten  stellen,  nni  tlcncn  es  ciiu!  besondere  bewandtnis 
fsaf.  der  dichter  liebt  hier  iln'  al>woclislung,  und  wenn  auch  der  iiifinli 
tles  gleichuisses  derselbe  ist,  in  der  auffassung  und  darslellung  weicht  er 
irnmet  ab^),  wie  er  z.  b.  das  angeführte  gleichnis  P  G57  in  folgender 
kärzero  geslalt  ebenfalls  von  dem  von  der  leiche  des  Patroklos  surück- 
ivficlienden  Menelaos  in  demselben  buche  109  hat: 
^vrpoTiaXiZö^evoc ,  üjc  T€  Xlc  i*|irr^v6ioc , 
öv  Kuv€c  Tf  Kai  dvöpec  dirö  CTa6|.ioio  b{u;vTai  110 
^TX^Cl  Kai  (pUivij  Tofi  iv  cppCClv  /(Xki|iiov  T^TOp 
iraxvoOTai,  d^Kiuv  ut  t'  ^ßr|  diro  futceauXoio* 
ujc  üRO  TTaTpÖKXoiü  Kit  £uvö6c  MevAaoc. 
Hasz  man  in  den  lützLca  drei  Wiederholungen  neuerlich  die  absieht 
Jos  dichlers  entdeckt  hat,  auf  die  parallele  und  den  contrast  aufmerksam 
zu  machen,  gehört  zu  den  vielen  Wunderlichkeiten  (1(  s  kühnen  Homeri- 
"f'lion  arrliftektonikers,  mir  will  es  nun  einmal  gar  nicht  menscheniiiö.L^- 
iiclj  «icheiaen,  dasz  der  dichter  dem  zuiiörer  habe  zuiuulen  sollen  sich  zu 
erisncrn,  dasz  das  gleichnis,  welches  er  hn  lön  buche  Ton  Uektor  braucht, 
schon  fünftausend  verse  voriier  dem  Alexandres  gegolten,  und  dazu  sich 
die  Slmlichkeit  und  den  gegensalz  beider  voriuhalten,  um  sein  dichte- 
riidies  konslstflck  su  bewundern ,  und  dasz  in  derselben  weise  der  hOrer 
der  beiden  andern  gleicbnisse  ja  nicht  übersehen  dürfe ,  dasz  diese  schon 
einmal  vor  so  und  so  viel  bOcbem  da  gewesen  und  von  welchem  helden 
Süd  in  welcher  läge  derselben  gebraucht  worden  seien,  eine  solche  unart 
dercomposition  bei  Homer  anzunehmen  halle  k  Ii  für  eine  wahre  versündi- 
;:iing  an  der  rinrjchen  dichterischen  grüsze  und  der  reinen  natur,  die  wir 
3n  dem  Mäoniden  imiuer  wieder  und  wieder  bewundern,  je  tiefer  wir 
ihm  in  das  frische  menschenaiige  schauen,  ancli  was  der  architektomker 
von  der  hedeutung  der  gleichnisse  für  die  giiederuug  des  gedichles,  sogar 
für  die  Charakteristik  der  personen  sagt ,  schleszt  an  der  wirklichen  be- 
(ieotnng  derseliien  ganz  vorüber  und  führt  zu  den  wunderlichsten  mis- 
versttndnissen.  sollen  wir  es  doch  als  feine  absieht  des  dichters  bewun- 

5)  so  kommeu  nicht  eium^il  dieselben  versu  in  älüdieheü  vcrglei- 
chuugeii  vor;  denn  die  wenigen  beispiele  dieser  art  aind  bedenklich. 
Vgl  oben  8.  4;^  f. 
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dem,  dasz  das  anrücken  der  Acbaer  zur  erslcn  sclilacbt  durdi  frinf 
gleichnissc  eingeleitet  wird  (B  455)  und  beim  heimkehren  mit  der  leidie 
des  Patrokloa  am  ende  der  drilieD  sdilacht  ebenso  nei  gleichnisie  steiiefl 
(P  726),  so  dass  das  ganse  an  beiden  seilen  durch  einen  fOaf  gieichaisse 
starken  rahmen  eingefaszt  sei  und  dadurch  als  ein  zusammengeborigei 
ganzes  hervorgehoben  werde,  sehen  wir  von  der  frage  ab,  ob  die  liiDf 
gleichnisse  an  beiden  stellen  so  ursprünglich  da  standen  (ohne  zweifei 
sind  B  469 — 473  und  P  725 — 741,  wio  ubon  hcincrkt,  eingeschoben), 
uM  dasz  man  in  diesem  falle  auch  ein  viel  genaueres  äuszerliclies  enlspn- 
chcn  fordern  müsle,  der  dichter  darf  nur  auf  solche  künstlerische  wir- 
kungeo  rechnen,  die  auf  den  hörer  wirken  können ;  aber  welcher  zuhörer 
wird  sich  erinnern,  dasz  das  anrücken  der  Acliüer  durcli  fünf  gieichnisse 
eingeföhrl  worden,  und  davon  einen  besondern  genusz  haben,  dasz  iiier 
9000  vers«  sp&ler  wieder  gerade  fäiif  gleichnisse  stehen?  das  geht  über 
aile  menschliche  fassungskrafit  nnd  setzt  eue  zfthinng  der  gleicboise 
voraus,  die  jedem  mit  gesunden  sinnen  liegabten  zubörer  fem  liegt  daa 
ein  diditer  zur  einleitung  einer  aufzahlung  der  heennassen  eine  reihe 
von  gleichnissen  wählt,  um  das  bild  derselben  nach  allen  beziehungen  hie 
zu  veranschaulichen,  das  i)i  L reift  man  wol;  nicht  weniger,  dasz  er  der 
darstellung  am  endr  pim  s  [(lu alligen  kampfes  durclj  mehrere  gleiclinisse 
eine  besondere  eindi  in^lirhkeit  zu  geben  suclil:  nichts  aber  liegt  dno 
ferner  als  eine  solche  traurige  gleichnisarithmctik.  frische  veranschan- 
lichung  und  lebendige  abwechsiung  sind  die  einzigen  zwecke,  welche  der 
dichter  mit  den  gleichnissen  zu  erreichen  sucht;  daraus  erlilArt  sich  die 
ganze  art  der  Verwendung  derselben;  es  eiidärt  sich  daraus,  disz  die 
meisten  gleichnisse  bei  der  Schilderung  des  anrQckens  und  in  den  grosxea 
schlachtgemftlden  sich  finden,  dasz  auch  da,  wo  eme  bedeutende  encfaei- 
nung  lebhaft  hervortreten  soll,  der  dichter  zum  gleichnisse  greift,  dau 
auch  diei  redend  eingeführten  personen  ohne  rucksicht  auf  ihren  Charakter, 
wo  sie  gerade  etwas  mit  besontkK  r  lebliafligkeit  empfinden,  sicJi  des 
gleichnisses  bedienen,  das  läazL  bn  Ii  ;iIjci  nicht  nach  einer  scIi^iMone  be- 
sliiiiijieij.  oft  ündet  sich  durclhius  kriii  eigenllicJu's  c'ItMcluiis  in  der  lel»- 
liafLosicu  rede,  aber  der  diciiter  hcdurfte  keines,  weil  ihm  andere  miuel 
der  darsteiiung  zu  geböte  standen,  wovon  schon  der  streit  zwischen  Achil- 
leus und  Agamemnon  ein  sehr  belehrendes  beispiel  bietet,  die  niichtige 
bewcgung  der  redenden  bedarf  hier  keines  gleichnisses«   der  ansali  eines 

gleichnisses  A  226  oivoßcep^c,  kuvöc  öfAftaT*  £x^v,  Kpabtt)V  b*  ü^* 
9010  reicht  vollkommen  hin,  und  die  bald  darauf  folgende  sehiUaroag 
des  scepters  (231),  die  mit  der  betheurung  des  Achilleus  in  innere  fcr* 
bindung  gesetzt  wird,  wirkt  bedeutender  als  jedes  gleiehnis  hier  tbsa 
kdnnte.  in  der  rührenden  rede  des  Palroklos  TT  21  findet  sich  tein 
gleiehnis,  abtr  der  Vorwurf,  nicht  Thetis  habe  den  Achilleus  gebureii. 
sunileiü  ila^  dunkle  meer  und  felsen,  wirkt  vieJ  erschütternder,  die  cr- 
widerung  des  Acliiileus  treibt  bei  aller  en  ngtlieit  desselben  kein  gleiciii/  - 
80  finden  wir  nncli  kein  solches  in  der  voll  rühruug  hinströmenden  red»' 
des  Achilleus  an  iViauios,  aber  wie  wirksam  erscheint  hier  die  ausföhnin? 
von  den  zwei  (ässem  des  Zeus  (Q  527),  und  als  der  held  darauf 
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nigljücUiGlifln  greis  xom  essen  maifBi^  erinnert  er  Um  an  Niobe  (Q  602) 
ia  fngreifeadsier.  Ober  ifie  wjrkujig  eines  gleicliniases  weil  hinausgehen- 
weise«  die  vollste  wOrdiguDg  fludel  das  Homerische  gleichnis  nur  in 
der  leihe  aUer  der  manigfachen  darstellungsmitlel  von  der  einfachsten 

Übertragung  an  bis  zu  dem  ausgefXibrtesleu  ^Icichiiis  und  der  erinncrung 
in  ^'cschicbleji  vcrgaugener  t^ge  (wie  A  2G() — 272.  I  527 — üdi))  und 
myllii.srlioa  oder  allegorischen  crzählungen  (wie  I  502 — 512.  T  91  — 
133).  die  <,'lt'i<:linisse  wachsen  ans  der  di(  hliuig  hervor,  sie  sind  kein 
aufgetragener  zieral  oder  gar  aufgcpllanzle  Kienesche  weg  weiser ,  die 
im  hörer  ihre  anne  weit  entgegenstrecicen;  nur  veranschaulichen  wollen 
sie  und  beleben,  und  wenn  bei  ilireni  gebrauche  coipposiUonsgeseize 
nalien,  so  sipd  es  die  gans  allgemeinen  schöner  maszhaltimg  und  sinni- 
^  Wechsels. 

Köln.  IIi::iNRiCH  Dümtzeb. 
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ZüK  ÜOMEÄISCHEN  LITTERATUE. 


Dn  U8U  BPEzsaBSin  in  Homebi  oarminibus  oommbntatio  qüam 
.  .  .  FROFOiriT  Mag.  Laür.  Ax.  Alpr.  Aültn  ltnguae 

GR.  DOCENS  ET  AD  OYMN.  GeVAL.  VIC.  L.  GH.  LECTOK.  li])Sa- 

liae  formis  expressenmt  Wahlström  et  soc.  MDCCCLVllI. 
27  s.  gr.  8. 

öer  vf.  banddl  einen  für  die  kennlnis  der  Homerischen  spräche  sehr 

wicbiigeu  gegenständ  ab,  auf  den,  wie  seine  anführungen  (z.  b.  das  scho- 
IiüQ  zu  X  468)  zeigen,  auch  die  alten  grauuiialiker  aufinerksain  g»'wescn 
sind,  rnan  findet  in  dem  vun  ihm  gesammelten  die  vers(  fiicdencn  arten 
dessen  was  nach  der  heutigen  wisscnsclirjflhchcn  terminoiogic  im  iiümer 
als  epeiegelische  construction  zu  bezeichnen  ist,  in  vollständiger  über- 
MistkL  der  vf.  w  endet  jedoch  das  wort  epeiegese  in  einem  weiteren  sinne 
aa  als  in  dem  hen^h^den  wissenschalÜichen  Sprachgebrauch  geschieht, 
er  geht  von  dem  spracbgebranch  ier  alten  gramm^tiker  aus  i^nd  versteht 
anter  cpexegese  eine  nachtrlglicbe  erklArung  schlechthin,  so  konunt  es 
dann  dau  er  Verbindungen  wie  r^pac  • «  dipipov,  övpiT^Xccrov  (s.  13), 
Zebc . .  Sdvioc,  6c  ^ivoictv  fifi'  aibotoiciv  ömibci  (s.  35),  ipioX  bl 
KC  K^pbiov  etr|  u^^ac  dic9e|Lievai  KeifirjXid  t€  irpoßaciv  re  *  et  x  *  ^M^^^ 

Tt  q>dYOlT€,  Tax*  TlOie  KOX  tUic  eir)  (s.  22)  epexegelische  veibin- 
dungen  nennt,  der  begriff  den  er  seinen  ausführungen  zu  gründe  legt  ist 
ein  logischer,  kein  ^ynUiktischer;  die  folge  aber  davon  ist  dasz  verschieden- 
artige ersrheinnnf^en  iu  der  Homerischen  spräche  ungesondert  belrachtel 
werden  und  4cr  grammatische  gesichispuuct  nicht  überall  gebührend  zur 
gatUing  kommt,  hätte  der  vf.  einen  einheitlichen  syntaktischen  begriff  zu. 
gnmde  gelegt,  so  hatte  er  keinem  andern  Sprachgebrauch  folgen  können 
als  dem  Oblichen«  nach  diesem  besteht  das  wesen  der  epexegese  darin, 
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dasz  sie  mit  yorausgehender  redepause  saUglieder  (z.  b.  objecte  in  der 
figura  K06'  SKov  ical  KOrd  fUfiOc)  oder  ganze  atze  emeaert,  indem  sie 
das  in  allgemeiner,  unbestimmter  form  gesagte  spedalislerend  und  fai  be- 
stimmter form  wiederholt  nimt  man  diese  deflnition  des  begrilb  epexe- 

gcsc  an,  so  ergibt  sich  von  selbst  dasz  man  den  begriff  apposiUon  ?oll- 
sMndig  davon  trennen  musz.  denn  die  apposiliOii  steht  mit  dem  salze 
iu  keinem  engeren  zusammeniiang  als  eine  p;n  riuhese.  der  vf.  Icugmi 
dasz  ein  inticrer  unterschied  zwischen  eft  xciiese  urnl  appositioa  lieilelio 
(s.  3  ^id  solum  epeiegeticae  quam  vocant  appositionis  proprium  t&L 
quod  non  ad  communem  illum  ac  vulgarem  usum,  quo  substantivimi  Sub- 
stantive eodem  casn  apponilur,  astricu  est,  sed  latissimc  patei  in  aliis 
quoque  verbis  et  in  sententiis').  es  dringt  sich  jedoch  im  verlauf  der 
Untersuchung  dem  vf.  selbst  die  anerfcennung  eines  Unterschiedes  twi* 
sehen  beiden  begriffen  auf,  wenn  es  s.  7  anm.  1  heiszt:  von  stellen  wie 
bVictCTrrjiLiaTa,  ävbpac  dtr6pq)iiXouc*^nonnihil  distal  magnus  numerus 
exemplorum  [von  der  arl  der  stelle  7TaTp6cd|LioO  kX^oc  pcT^pxouai, 
*Obuccfioc],  ubi  explicatio  quideai  appusito  nomine  viücLiir  elTecla, 
sed  in  specie  magis  quam  in  ipsa  re  posila  epexcgcsis  ratio  est.  quae 
res  IIa  facillime  probatur,  si  altcrum  alterius  nommis  iucum  accipere 
potcst.'  in  diesen  Worten  liegt  ausgesprochen ,  dasz  die  reihenfoli^e  der 
glieder,  welche  eine  epexegetische  Verbindung  bilden,  eine  feste  uud  be- 
stimmte sei«  in  der  that  wird,  wenn  nicht  durch  den  besondern  sino 
eines  satzes  der  aUgemeinere  begriff  der  den  gedanlLen  nfther  bezeiohneiHie 
wird,  durch  eine  vertauschung  ihrer  glieder  die  epexegesis  zur  epsna- 
lepsis«  trotzdem  führt  der  vf,  unmittelbar  nachher  (s.  7  anm.  2)  ein» 
hinzufügiing  einer  erläuternden  bemerkung  und  ohne  ausscheidung  des 
fremdartigen  als  epexegetischc  Verbindungen  solche  an,  In  denen  ein 
allgemeinerer  begriff  die  zweite  stelle  einnimt  (vgl.  s.  9,  wo  ä|aa 
KOI  d^q)^7ToXol  kiov  uXXai,  und  s.  16  aum.  1,  wo  uirepujiiw 
auGi  .  .  KtiTO  erwähnt  ist). 

Dasz  auch  in  Verbindungen  wie  tot'  fireiTa,  ?v9a  .  .  eicuj,  *Api- 
cßnöev  .  .  TTOTajLioö  ÖTTO  CeXXrjevTOC,  ^Tii  vna  . .  ic  iTaipouc  (vgl 
s.  15  — 17}  ein  epeiegetisrhes  Verhältnis  angenommen  wird,  glaubt  rel- 
nach  dem  gesagten  nicht  billigen  zu  dürfen :  seiner  ansieht  nach  findet 
im  Innern  eines  satzes  nur  dann  eine  epezegese  statt,  wenn,  was  schein" 
bar  in  form  eines  einzigen  satzes  ausgedrflckt  ist,  in  Wahrheit  durch  eine 
redepause  in  zwei  sätze  zerflUlt  als  stellen,  die  dem  ref«  besonderer 
gründe  wegen  ftlschlieh  den  beispielen  epexegetischer  construcüon  bet- 
gezlhll  tu  sein  scheinen,  nennt  derselbe  noch  folgende:  (s.  5)  imiht] 
Aioc  uiüv  dcpiKtTO  Kapiepöüü/iov  qpujG'  'HpaKXi]a  q>  26  (liier 
sowie  in  A  1Ü4  Maxaova  .  .  q)UJT'  'AcKX)]7noö  uiöv  und  0  546 
'Axr'ivopa  hiov  .  .  q)ujT*  'AvTrjvopoc  u\6v  djuujuova  le  Kparepöv  it 
kann  q)UJC  tiichl  anders  aufgefaszl  werdon  nls  T^pujc  in  i][)uju  Müxaovö 
A  200)  und  (s.  16)  r\k  TTuXovb^  ABOjv  y\  aurou  iipö'  ^vi  bm 
ß  317  (wo  sich  auToO  an  die  folgende  orlshestinmiung  aufs  engste  an- 
sclilieszt,  so  dasz  zu  ubersetzen  ist  *in  diesem  lande  selbst':  vgl. oArödcv 
£E  ibp^uiv). 
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Die  einteiluog  des  Stoffes,  welcher  der  vf.  folgt,  ist  die  dass  er  im 
oslco  capllel  die  epexegetiscben  verbiDdungeu  zusammeustellt,  in  denen 
ilas  eilte  glied  1)  ein  als  subject  oder  object  fungierendes  suhstantivam 
oJar  3}  ein  adjecii^imi,  sahlwort  oiler  pronomen  oder  3)  der  demonstrativ 
fcbnueble  artikel  ist;  darauf  folgen  4)  diejenigen  in  denen  das  zweite 
fffied  ein  infinitiv  ist;  5}  diejenigen  ilircu  ^'Iieder  aus  adjocliven  oder 

G,  JUS  Licjpjeii  iiesteiieD;  7)  diejenigen  tleren  erstes  giitii  oiu  adver- 
I»inm  Ui  oder  ein  substantivum ,  das  zu  dem  verijuii)  des  salzes  in  dem 
verhdJUiis  eines  adverliiuins  sh'lit.  im  zueilen  teil  des  ersten  cap.  führt 
er  1}  Stelleu  an,  in  denen  ein  epexegema  relalivsatzen  sich  anschlieszt, 
2)  solche  in  denen  suhstantiva  zu  hauptsätzen  hinzutreten,  wie  der  vf.  es 
acaat  als  epexegeme ,  nach  des  ref.  ansieht  als  appositionen.  im  zweiten 
capi  eadllch  behandeU  der  vf.  epexegeme,  die  aus  ganzen  sitzen,  haupt- 
Mfer  aebensltzen  bestehen. 

Von  textesverbessemngen'und  neuen  erkllrungen,  die  der  vf.  ge- 
l^geatlidi  Torbrlngt,  sei  hier  erwAhnt,  dasz  er  (s.  8)  in  der  stelle  A  157 
Ärd  fj  ^dXa  iroXKä  ^€TaHu  oupect  xe  CKiöevra  SdXaccd  le  rjxntcca, 
wie  Voss  in  den  kritischen  blättern  umi  Köchly  in  den  II.  canu.  XVI, 
Jiadi  jieia^u  inlerpungierl  (nur  hat  Mian  sich  dann  woi  für  ttoXuc  der 
bcdeulung  'lancr.  frros?'  zu  erinnern:  v^l.  H  150.  V  215.  }i  45),  und 
•laszer  (s.  2*2)  in  den  wurten  xov  b*  ?T€pov  CKÖTreXüv  xÖajuaXuuTepov 
6(|i€i,  *05ücceö,  TiXriciov  dXXi)XuiV  (|i  101)  der  von  Nikanor  über- 
lieferten interpunction  folgend,  wie  auch  Friedländer  (s.  Ameis  z.  d.  st.), 
irXr)dov  dXXrjXuiv  als  selbständigen  satz  erklärt  —  Rühmlich  und  er^ 
fieolieb  ist  es,  dasz  der  vf*  reiche  kenntnis  der  werke  deutscher 
|ikttohigen  beweist*  die  mlngel  seiner  abhaudlung  süid  vermutlich  folgen 
daer  etwas  eiligen  verarbeitnng^des  gesammelten  Stoffes* 

ÜKTJIiiSüCHUNQEM  ÜBER  J>1£  AFRAOOE  Ofiü  HOMBBISOBEN  QfiDIOUTB 

VON  AijBbbt  Fulda.  L  der  plbonastiscue  gbbrauoh  von 
6u^6c,  9priv  und  AHNiiiGBBN  WÖRTERN«  Duisbutg,  vorlag  von 
W.  Falk  und  Vollmer.  1865.  IV  n.  331  s.  gr.  S. 

IMe  Untersuchungen,  weicher  dieser  erste  teil  eines  zu  erwartenden 
SrtsiereD  werkes  enthält,  bescbAfligen  sich  mit  der  aufgäbe,  den  über 
Ae  gesamten  Homerischen  gedichte  ?erbreiteten  pleonastischen  gebrauch 
^  Wörter  Ou^öc^  «Ppt^W«  Kf)p,  firop  u.  9.  (In  Verbindungen  wie  xotipc 
KGu^ui,  KoreirXViTn  9(^0 v  fjrop  usw.  und  In  stellen  wie  ö 
6ii|iAv  ^Tcpirev  usw.,  wo  jene  wdrter  statt  directer  bezelchnung  der 
pertoB  ?orkoromen)  zu  erkllren.  zu  diesem  zwecke  werden  in  mehr  als 
hundert  arlikelu  die  vcrha  und  noinina,  hei  denen  sie  als  pleonastische 
Zusätze  erscheinen,  durchgouiustert  und  liiiiersiicliungen  ü\m  deren  ety- 
mologische und  Iloinerisciie  Isedcntunp'  angcslclli.  so  empfan^^cn  wir 
Wiüäge  zur  Homerischen  worlcrlilarung ,  dir-  drtu  huche  ^Toszen  werlh 
verkihen.  aber  auch  der  grundgedanke  dosseiijeu  v(  t dient  uWv  Im  .h  liiuug. 
der  ii  sacht  nachzuweisen,  dass  die  zusetze  Oufiöc,  qppr|V  usw.,  wo  sie 
«ni  nach  späterem  griechischem  Sprachgebrauch  beurteilt  pleonastisch 
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erscheinen ,  entweder  noch  In  Honcrischer  seit  oder  m  der  vorhoraeri- 

schen  periode,  aus  dci  die  Homerische  poesie  einen  bestand  an  formel- 
haften redewendungen  übcrnouiiiicii  hat,  durch  das  bedinriiis  veianlaszi 
wonlcM  seien,  bei  Wörtern,  deren  bedeutung  noch  vorwiegend  eine  sinn- 
liche gewesen  sei,  (h'c  metaphorische  bcdeutuncr  zu  iinzoiclincn.  der 
vf.  sieht  also  in  dem  pleonastischen  gebrauch  jener  zusetze  niclil  cioe 
stilistische  eigentörolichkeit,  sondern  einen  sprachgeschichllichen  ?or* 
gang,  welcher  der  zeit  angeliört,  wo  gewisse  Wörter  erst  anfiengen  fn 
metaphorischer  bedeutung  verwandt  zu  werden;  und  dass  s.  b.  die  verlia 
ivb&vctv,  T^pnetv,  ic^beiv  bei  Homer  in  fonnelbafken  «erbindiugeii 
mit  6u^6c  usw.  erscheinen,  wo  sie  durch  *gefliHen,  erfreuen,  belto- 
roem'  übersetzt  werden  liönnen,  erklärt  er  daraus  dasz  sie  ursprAsgÜdi 
nur  'süsz  schmecken  (dv5dv€iv  verwandt  mit  fl^uc),  sättigen  und  «er 
letzen'  beileuleten. 

Mit  recht  macht  <bM-  vf.  ^reitend,  dasz  man  an  die  Homerischen  ge- 
dichte  mit  der  Voraussetzung  treten  müsse,  iu  /.aliheichen  (allen,  »leren 
einige  ja  bereits  Aristarch  erkannt  habe,  worter  auf  der  erste»  sinfp 
ilirer  bedeutungseulwicklung ,  in  einer  concreten  stall  in  der  spälereit 
abstracten  bedeutung  anzutreffen,  auch  stimmen  mit  dem  grundgeidanken 
der  vorliegenden  schrift  vereinzelte  vom  ?f.  sngefflhrte  bemerkungen  Butt- 
manns  u.  a.  (vgl.  s«  HI,  s.  155  und  die  anm.  s.  182),  selbst  eine  asner 
kung  in  den  schollen  zur  Odyssee  (vgl,  s.  141)  fiberein.  wenn  nun  aber 
auch  ref.  anerkennen  musz,  dasz  die  saht  der  mit  pIeonasli8diem6u|tdc 
oder  (ppr\v  usw.  verbundenen  Wörter,  bei  denen  der  vf.  mi€  seiner  aaf* 
Fassung  da«?  richlige  zu  treffen  scheint^  eine  sehr  grosze  ist,  so  kann  er 
doch  riuIiL  zifn:estchen,  dasz  ausschlicszlicb  und  in  allen  fallen  Hie  vom 
vf.  angi'n(niiiiieiie  Ursache  <len  in  rede  siehenden  pieonaslischeii  gebr^ucii 
veranlaszi  iiabc,  sondern  er  siolii  ciiit^  cinseiiiirkeit  der  ausfühningen  des 
vf.  darin,  dasz  sie  nur  in  den  Wörtern,  zu  denen  BujUÖC,  qpprjv  usw. 
pleouastisch  hinzutreUo,  die  crklärung  desselben  suchen,  äluüiche  pleo- 
nastische  zusäize  aber  und  die  eigentümliche,  gewissermaszen  persooi- 
ficierende  anwendung,  in  der  Bufiöc,  i^TOp  und  xpobiil  bei  Homer  er* 
scheinen,  unberdcksichtigt  lassen,  nach  unserm  dafflrhalten  mOssen  efaiige 
mie  aus  d^r  neigung  der  Homerischen  spräche  erklärt  werden,  wekhe 
z.  b.  in  dem  häufigen  pleonastischen  gebrauche  der  dative  X^P^^i  ^* 
dv,  öqpdaXjuoTciv  bei  verben  des  fassens,  gehens  und  sehens  zum  Vor- 
schein kommt  (vgl.  auch  TTobac  küi  x^^P^^  ÜTiepOev  €  122  nsw. 
V^pGe  hl  TTOCCiv  rjie  iLiaKpd  ßißdc  H  212  u.  a.  m.),  aus  der  neignD» 
dem  aus(huckc  durch  pieonasmcn  stall  lilnszoi  lof^isclier  beslimmtheii 
sinuiiclie  deutlfcbkeit  zu  verleihen,  zuweilen  freilich  bleibt  es  bei  dem 
Stande  unserer  kenntnisse  zweifelbafl,  ob  die  erkiärung  des  vf.  oder  die 
annähme  einer  von  anfang  an  pleonastischen  redeweise  vorzuziehen  sei. 
wenn  aber  der  vf.  in  stellen  wie  OUfA«^  |Ut€)iadlC  TptU€Ca  )idx€Gto 
(vgl.  s.  230^233)  wegen  der  zusItze  Ou^4^,  qipcdv  usw.  Air  d»  v«r- 
bum  fidfiaa  vorwiegen  seiner  llteren  bedeulung  *auf  etwas  losgehen,  as- 
stQrmen,  eilen'  annimt,  so  möchte  ref«  in  eben  diesen  stellen  ans  Aeaes 
Zusätzen  gerade  auf  das  gegeatell  schlieszen,  da  sich  ihm  onr  dam  die 
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redeweise  als  eine  natürliche  erklirt.  In  einigen  anderen  Allen  wird 
die  eiilirang  davon  aasgehen  mOsseu,  dasz  der  8u^öc  (ebenso  firop 
und  Kpaötfi)  in  den  Homerischen  gedichten  hiuüg  peraonifieierl  oder 
sellwtlndig  eiislierend  gedacht  ist  vgl.  öxOrjcac  b*  fipa  cTire  irp6c 

Bv  !H€Tci^r|Topa  Qvpiöv  A  403  usw.  dXXct  ri  fj  )lioi  TceCnra  (piXoc  bi€- 
XttüTO  9u|u6c  A  -Uu  usw.  —  u  17— L^j.  Z  4:i8  ^  ttou  tIc  ccpiv 
tvicTie  BeoTTpomuav  iv  eibwc  vu  kuI  uutüjv  9u|a6c  tTruipuvei  Kai 
ttvujtci.  C  282  eicu)  b'  ou  jiiv  Uuu(k  eqpop^rfOnvai  ^dcei  usw. 

Nachdem  wir  unsere  bedenken  geg<Mi  die  ausschliVs/Ih  lie  guitigkcii 
der  erklärung  des  vf.  ausgesprochen  haben ,  dürfen  wir  uut  so  weniger 
nnterlasaen  hervorsuheben,  dasz  er  sich  in  seiner  schrift  fast  diirchgSngig 
durch  umiichliges  urteilen  bei  wollhuender  frische  und  sicherheil  in  der 
gcdaokeneotwieklung  atisteichnet.  sehr  vorsiclitlg  ist  er  s.  b.  In  der  be* 
itinainng  des  alters  elnselner  Homerischer  stellen,  stets  wird  berflcL- 
lichtigt,  dass  man  es  bei  untersoehungen  Aber  die  Homerische  spräche 
mit  einer  teitesOberliererung  zu  lliun  bat,  die  in  kleinigkeiten  nicht  zn- 
verlassig  sein  kann,  musterhaft  ist  in  den  einzeluntersuchungen  die  be- 
liandlung  des  formelhaften  (bei  ilessen  besprechen der  vf.  öfter  über  die 
Ferln-lung  dri  allen  localive  6ufiuu  und  (pp€Civ  ilurch  verhiudungen  niil 
präposiliont^n  n  iit  1'.  nach  richiiucfi  grund«rH7en  wird  darüber  enls<  lii«*- 
lieii.  was  als  verleUung  eines  foruicUtaflen  gcl^rauclis  anzuseilen  sei  oder 
der  durch  seine  hcrschafl  beschränkten  freilieiL  enlspreciie. 

Unter  den  lexilogischcn  unlersuchmigen  halt  ref.  für  besonders  be» 
KhlenswttTiii  die  Aber  TcpTTUi,  övivi)ftt,  ^Ibui,  vcpeccdui,  &xoc^  äXtoc, 
MvoiMt^  idikui  und  öXoq>iipO|iai.  lehrreich  sind  auch  des  vf.  bemer* 
kuigen  aber  die  stellen  wo  Oufitöc,  firop  und  Kf)p  als  beim  siUigen 
durch  speise  und  trank  beteiligt  erscheinen  (s.  83  IT.  vgl.  s.  103}  und 
über  die  formel  Katd  (pp^va  Kai  KOTCt  9u|i6v  (s.  105  ff.),  welche  jedoch 
nach  des  ref.  ansieht  nicht  für  die  bczeiclinung  des  zweifelns  und  hln- 
nndher-uberlegcns,  son<lern  zur  bezeichnung  dessen  was  das  ganze  den- 
keu  einnirul  erfunden  isl.  vgl.  des  vf.  eigne  ei  klHrung  der  siolb'n  Y  2G4 
und  A  104  nsw.  a.  o.  und  den  gehratich  der  Verbindung  Kpabir[  Ktti 
bu^öc.  endlich  verdient  noch  augeführt  zu  werden,  das7  der  vf.  sich 
wiederiiolt  gegen  das  streben  ausspricht  uniforroiiat  in  dem  Homerischen 
tett  herzustellen  (s.  76.  80.  87  und  166  in  den  anmerkungen). 

Sehr  tu  wfinschen  ist  dass  der  vf.  bald  im  stände  sei  den  fachge- 
MSBen  eine  förlselsung  seiner  Homerischen  Untersuchungen  mitsuteileu: 
mne  gaben  und  kenntnisse  und  seine  ansiehten  Aber  das  Homerische  epos 
iai  allgemeinen  werden  sicli  gewis  aufs  neue  fhichlbar  erweisen. 

Brssdsh.  Fkakz  ÖciiNüKu  VON  Carolspeld. 
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67. 

ZUR  KÜITIK.  DES  AESCHYLOS. 


Agamemnon  836  ff. 

€l    fiv  T€6vT)icibc,  ibc  iirX^iSiiov  Xdroi« 
Tpiciu|iaTdc  T&v  Tripudiv  Ö  b€iir€poc 
iroXXf|v  dvuiOev,  Tf|v  Kdtui  t^p  oö  X^cu, 

xBovöc  Tpi^oipov  xXawav  4EnOx€i  Xoßuüv, 

uTiüH  eKÜCTiu  KaTÖavLuv  ^opcpiüuaTi. 

V.  838  TioXXnv  ctviuOev,  Tf)v  KCtTiu  yctp  ou  Xctuj  gchön  zu  den  aller- 
schwierigslea  im  ganzen  Agamemuoo.  mit  recht  sagt  daher  Weil:  'huius 
▼ersns  neque  interpretatioiiem  nequc  cmendalionem  probabilem  quiaquan 
attulit'  derselbe  fögl  dann  noch  hinzu:  ^atlamen  non  statim  pro  inter 
polito  habendum,  si  quid  non  intellegilur.'  freilich  gegen  die  anBahoe 
einer  Interpolation  spricht  nicht  blosz  die  ratio  antithetica,  sondern  aoch 
noch  der  umstand  dasz  bei  dem  ivegfaU  jenes  verses  die  ganze  hjperbo* 
Hsche  ausdrucksweise,  der  sich  KlytSmnestra  hier  bedient,  nur  auf  die 
worle  xöovoc  ipi^oipov  xXöivav  il.  h.  auf  einen  dreifachen  grabcs- 
manlel  hinausläuft,  soiiiil  wui de  ein  wesentlicher  punci  der  vergleichung 
wegfallen ,  welcher  mit  dem  ausdruck  TToXXriv  gegeben  isi  und  darin  be- 
steht, dasz  Ai?<inh'mnün  als  zweiler  Hervon  d.  h.  als  rieb«  viel  erde  zu 
seinem  grabe  braucht,  und  doch  ist  anderseits  auch  die  vuigata,  zu  wel- 
cher der  neueste  herausgeber  des  Agamemnon  Keck  nach  dem  Vorgänge 
Blomfields  seine  auflucbt  nimi,  durchaus  unhaltbar,  die  Qbersetzunis  der 
obigen  verse  lautet  bei  demselben: 

und  war  er  todt  gar  nacii  der  schrecken sposten  zahl  — 
er  rüiuni',  ein  neuer  dreigeslaller  Geryon, 
gar  mancfier  rasendecke  (denn  die  lagerslall 
ist  nicht  gerechnet),  dreier  grabesmdutel  sich, 
einmal  in  Jedem  seiner  leiber  hingerafft 

aber  zunächst  kann  doch  Tpffuoipov  nur  als  eine  sehr  schwaclie  epex«- 
gese  zu  7ToXXr|V  gellen,  und  anszerdeni  gibt  das  ganze  keinen  reclilcn 
sinn,  was  soll  nenilich  hier  bei  (Miieiii  ricücn  die  erwülinung  der  raseu- 
decke?  kuiniiil  es  nicht  vielmehr  auf  drn  räum  an,  den  dtT  lodle  rieseo* 
kOrper  diirrli  seinen  groszcn  umfang  unter  der  erde  eiunimt?  kurz  uud 
gut,  icli  weisz  diese  crux  aller  Interpreten  durch  nichts  anderes  zu  be- 
seitigen als  durch  verlauschung  der  ausdrücke  öviüBev  und  Kdrui  sonie 
durch  finderung  des  iroXXl^V  in  TToXXf)c,  so  dasz  hiemach  der  Aeschyli- 
sehe  vers  also  lauten  wQrde:  iroXXf)c  ia&TU>0€V,  T^v  fivui  oi  Uv»* 
also  darin  liegt  die  hyperbel ,  dasz  Agamemnon  drei  grabesmintei  erlilh 
und  dasz  ein  jeder  von  Ihnen  grosz  Ist  (iroXXf\c  x^ovöc).  damit  na 
nun  den  ausdruck  xBovöc  xXa^av  nicht  von  der  ehern  erdschicht,  son- 
dern gleich  dem  Homerischen  fr]y  ^Tntvvucöai  vom  eigentlichen  be- 
graben werden  verstehen  muchle,  setzt  Klyt.iniiiesli a  natli  unserer 
Verbesserung  der  steile  in  ihrer  scharfen  uud  be^ytiuimteu  Sprechweise 
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tI|v  dvui  oö  X^Tüi  Uhsil  die  erklSrungsversuche  anderer  kritiker, 
ttaaemlick  die  vod  Hermann,  Schneidewin  und  Ahrens  lasse  ich  hier  nn- 
berflhrt,  weil  dieselben  von  Keck  ausTOhrlicb  besprochen  und  iu  gcoü^tii- 
ilcr  weiie  widerlegt  sind. 

Sieben  vor  Theben  676  IT. 

<piXou  Totp  ix^9&  MOi  TTOTpAc  TcXeiv  äpd 
£npot€  dicXatkroic  dixpiam  irpociZävct, 
X^ouca  K^pboc  npärcpov  ikT^pou  fiöpou. 

$0  laulel  der  Herniannsclie  lexl.  aber  ziin.lchst  ist  wol  'Apd  slalt  dpa 
IU  schreiben,  die  persunificalion  wird  liier  durch  das  parlicip  XtYOUca 
«owic  überhaupt  durch  die  ganze  ausdrucksweise  {fipoic  dKXauCTOlC 
ö^aciv  irpociZdvci  geboten,  ferner  schreibt  Hcrmnnn .  um  die  fehlcr- 
bafie  ehsion  der  seit  Victorius  gangbaren  vulgata  T^Xei '  dpa  zu  vermeiden, 
sack  dem  Vorgang  von  Turnebus  reXetv  und  verbindet  diesen  Infinitiv 
mit  j^Moav  irpociZ&vei  (=  moiiel  me).  ganz  verfehlt  erscheinen  mir 
dagegea  coojecturen  wie  TdXoiv'  dpd  und  iiAotV*  dpd,  diese  von  Weil, 
jene  von  Wordsworih ,  und  zwar  abgesehen  von  der  diplomatischen  nn- 
wahrseheinlichkeil  einer  solchen  Änderung  scbon  darum,  weil  nach  der 
iiiiiiinLlbar  vorhergehenden  äuszeruag  des  cbors  v.  674  TTlKpOKapTTOV 
avöpoKTaciav  reXeiv  usw.  die  anlwori  des  Et<okles  durch  bei hehal- 
lung  desselben  ausdruckes  kräfliger  und  beziehiiii^^svoller  klingt,  daher 
möchte  ich  filr  unsere  stelle  folgende  sclireibuug  empfehlen:  TiaTpoc 
T^Xci  y'  'Apd  =  tttssu,  decreto  patris^  zumal  da  im  Ncdiceus  über  dem 
leXei  von  jflngercr  band  TeXcia,  also  ein  buchslab  mehr  gesclirieben 
sieht  doch  es  gibt  in  diesem  verse  der  Schwierigkeiten  noch  mehr«  was 
seil  z.  b.  «pfXou  in  dieser  vorwurfsvollen  spräche,  wie  sie  Eteokles  gegen 
Laios  fQhrt?  ist  es  nicht  namentlich  in  Verbindung  mit  ^X^pd  ganz  sinn- 
los? man  schreibe  also  statt  dessen  lieber  iboO.  jeder  fflhlt  sofort,  dasi 
die  ganze  steile  durch  diese  Änderung  ungemein  an  lebhaftigkeit  und 
frische  gewinnt,  durch  Streichung  des  qpiXou  fdilt  aber  aucb  das  darauf- 
folgende xdp.  ferner  sieht  man  aus  den  Varianten  aicxpd  und  exöpd, 
dasz  der  archetypus  hier  nicht  ^ranz  leserlich  war.  nimt  man  noch  dazu, 
dasz  das  alleinstehende  TTpOcicavei  zu  ni;itl  und  niehls-^a^Miid  ist,  so 
dürfte  die  annähme  einer  stärkereu  corruptct  im  ersten  versc  nicht  zu 
iuihn  sein,  kurz  und  gut,  ich  glaube  dasz  Aescbylos  den  fraglichen  vers 
UQgefihr  so  geschrieben  hat: 

iboii,  ndpoid^v  |yiou  ircrrpöc  tAct  *Apd 

EnpoTc  dKXaucTOic  6^^aclv  Trpoci2!dv€i. 

übrjgons  siebt  statt  ^0l  schon  im  Par.  LK  yiOX).  dagegen  lassen  wir  den 
zweiten  vers  unverändert .  da  gerade  l)ei  Acschylos  eine  bäulung  der 
svDonyroa  wie  hier  ir]po\c  dicXaucTOtc  uiciit  selten  vorkommt,  um  so 
schwieriger  ist  von  jeher  allen  kritikem  der  dritte  vers  erschienen,  der 
ifihalt  desselben  läszt  sich  zwar  aus  dem  Zusammenhang  und  den  worten 
«selbst  leicht  ermitteln*  der  vaterfluch  nennt  den  (ruhmvollen)  tod  des 
Eteoklss  gewinn,  also  geben  die  worle  X^touca  K^pboc  ^löpou  einen 
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rtehligen  sinn*  Sholich  beifii  6e  kurz  vorlier  t.  665  f.  ^ovov  Top  K^p- 
boc  ed  TcOvnKÖtr  Oavövra  b*  dcxp&c  ofitic  cd  kXü€iv 
80  mua  oemllch  jene  arg  verdeiiile  stdie  ferbesiert  weitleB,  wm  im 
einsdnen  nachzuweisen  jetzt  nicht  in  unserer  absieht  liegt,  was  heint 
aber,  uro  zu  unserer  stelle  zurückzukehren^  irpörepov  uCT^pou?  diese 
Worte  der  viilgata  spoUcii  liurlnäckig  jeglicher  erklärung,  und  alles  wss 
iiidu  vom  Mediceischen  sclioliaslen  an  (K€pboc  juoi  unoiiOeuevri  t6  TTpO- 
Tepficai  diTOKTeivuvTa  f|  ucrepficai)  bis  suf  den  neueslcji  lier.ins;;eher 
Weil  (*vü.\  Ktpboc  iiic  comparalivi  vim  [i;ilicn;  videtiir'  usw."!  iH'iuM  l.i.iJa 
hat  erscheinl  mir  überaus  gesucht,  ja  sogar  sprachwidrig  und  darum  un- 
haltbar, und  doch  dürfte  uns  vielleicht  das  an  sich  unbedeutende  sdioliofi 
durch  seine  ganze  fassuog  auf  die  richtige  spur  leiten,  wie  kommt  aeoh 
lieh  der  schoiiast  auf  das  verbum  öcT€frf)cai,  wenn  es  nicht  im  teils 
stand?  also  statt  äcT^pou  jidpou  schreibe  ich  zunächst  äcT€p€iv  }x6^ 
=  den  tod  meiden,  dieser  begriff  ist  hier  im  munde  des  Eteokles  durch* 
aus  angemessen  und  entspricht  dem  etwas  gesteigerten  ausdruck  ccdvcnp 
fiöpov,  welcher  gleich  darauf  v.  685  von  demselben  Eteokles  gebraucht 
wird,  demnach  li.iijeii  wir  bisher  XeYOuca  Ktpöoc  .  .  6cT€p€iv  fiö- 
pou  als  Aeschylisch  «ofunden.  waS  aber  .ui  die  stelle  des  jetzt  ganz  un- 
brauchbaren npoTtpov  zu  setzen  sei,  ist,  wie  ich  glaube,  nicht  schwer 
zu  crrathen.  es  fehlt  uns  an  jener  stelle  eine  negatinn.  folglich  wird 
der  v(disländige  vcrs  hei  Aescliylos  wol  so  gelautet  haben:  X^T^^^^ 
K€pboc  otfbCv  ucrepctv  jüiopou.  diese  änderung  ist  allerdings  etwas 
kühn,  aber  durch  den  Zusammenhang  durchaus  gerechtfertigt«  überdies 
liegt  die  Vermutung  ziemlich  nahe,  dasz  in  der  vulgata  irpÖTCpov  ein 
glossem  steckt,  welches  einem  klOgelnden  schoHasten,  der  etwa  so  lllte^ 
pretlerte :  X^TOUca  K^pboc  ftieCov)  irpöiepov  (jnöpov)  öcT^pou  jyw- 
pou ,  seinen  Ursprung  verdankt. 

Sieben  vor  Theben  192 

vciijc  KOMOtJcric  irovTU|i  irpdc  kOmotl 

der  vorschlagWeils,  st  der  allerdings  anstöszigen  vulgata  ttOVrioi  Tipoc 
KÜfittTl  etwa  TTOVTiuj  KXubiuviiiJ  zu  schreiben»  erscheint  mir  denn  doch 
etwas  zu  kOIju.  Ju-dciikL  man  nun,  d,'is/  dip  vuI^ata  gf^M-nulier  der  lesari 
des  Mediceus  tv  KupcxTi,  welche  übrigens  erst  von  jüngerer  h.uid  her- 
rührt und  in  einer  starlien  rasur  stellt,  die  meiste  handsciirifllichc  beglau- 
bigung  für  sich  hat,  so  dürfte  man  zu  der  annähme  berechtigl  sein,  dasz 
das  echte  eben  in  jener  vnigata  steckt  und  nur  mil  fatnznlüignng  von  zwei 
buchsuben  also  herzustellen  ist:  vcdic  Ka|ioiki|€  in>vt((|i  irpoc- 

Könitz.  Amton  howi^ssn* 
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ÜBER  2EN0FH0NS  HELLGNIKA. 


Ueber  Xenophons  Hcllenika  Labeu  wir  iu  neuester  zeit  mehrere 
•otlSlirliebe  erortemngen  erhallen,  n.  «•  von  Breitenbach  nnd  BUchsen- 
schite.  diese  haben  alles  zusammengestellti  was  frühere  gelehrte  über 
diese  Schrift  geforscht  und  gedacht  haben,  sie  haben  auch  eine  eigne 
anficht  anfgestellt,  von  der  man  annehmen  kann  dasz  sie  jetzt  allen 
die  sich  mit  dem  gegenstände  beschäftipr-n  bekannt  soi.  dennoch  haben 
diese  beiden  neuesten  forscher  ebenso  wenig  wie  einer  der  früheren 
eine  anficht  über  die  gegenwärtige  gestalt  der  Hellenika  aafgcbtellt, 
die  ans  der  schrift  selbst  sich  als  wahr  erwiese  und  daher  auf  allge- 
seine  anerkennnng  rechnen  kdnnte;  ja  beide  widersprechen  sich  ge> 
ridesn,  indem  Büchs enschfits  die  jetzigen  Hellenika  eine  höchst  sohStx- 
hÄTe  materialiensamlung  zu  einer  geschichte  der  zeit  Xenophons  nennt, 
der  teilweise  iVir  letzte  überarbeltun<>f  fehle,  Breitenbaeh  aber  das  vor- 
liaudene  als  nur  wenig  durch  abschreiber  alterirrt  nnd  im  f^aiizni  als 
diLs  eclitc  und  nrsprün<?liche  werk  des  Xeiiophou  trachtet,  (iu«f»eu 
Worte  nur  richtig  erklärt  werden  müsten.  leider  kauu  ich  nicht  bei- 
atiflunen,  bin  Tielmehr  xa  der  festen  übenengung  gekommen,  dass 
vir  die  echten  nnd  vollständigen  Hellenika  nicht  mehr  ha* 
ben,  sondern  nnr  eim^  i  igentümliche  art  von  epitome,  deren 
erste  aufgäbe  es  war  das  Xenophontische  werk  als  anschlusz  an  Thu- 
kvi^id^«?  7.n  überarbeiten  und  das  reiche  material  des  oriffnif^lB  durch 
abkürzung  in  eine  ge<lriin<^tc  geschichte  der  nachthukydideischen  zeit 
bis  zur  Schlacht  von  Mantineia  zu  verwandeln,  der  epitomator  liat 
meistenteils  dio  eignen  worte  Xenophons  stehen  lassen,  auch  manche 
lingere  stellen  ganz  nnverkürst  aufgenommen,  weil  sie  ihm  gefielen 
oder  auch  keine  leichte  kürzung  snliesxen;  doch  dabei  hat  er  tüchtige 
Stucke  übersprungen  und  damit  das  werk  wol  nm  ein  drittel  und  mehr 
gekürzt,  auch  hat  er  mit  we^^lassunpr  den  anfang^es  das  Xenophontische 
werk  etwas  ungeschickt  f^leich  an  Tliukydides  anzuknüpfen  gesucht, 
uir  haben  dabei  das  verloren,  was  Xen.  aU  motiv  zu  dieser  darstel- 
luiig  angab,  wol  auch  njuuciicä  andere:  denn  auch  diese  schrill  war 
wie  die  anabasis  zum  teil  eine  parteischrift.  es  haben  sieh  femer 
vielfache  beriehte  nnd  notizen  eihalten,  die  auf  IHlberes  snrückweisen, 
was  der  epitomator  doch  wegsnlassen  für  gut  fand;  wir  haben  also 
noch  nicht  einmal  eine  genan  und  sorgsam  ausgearbeitete  epitome, 
da  man  TOn  eiriein  tüchtigen  und  gewandten  epitomator  doch  erwarten 
musz,  dasz  er  das  was  er  ^iht  so  gibt,  dasz  man  nicht  sofort  iücken 
herausfühlt,  doch  darf  man  keineswe{»s  annehmen,  dasz  die  darstel- 
luiig  der  von  Thukydides  nicht  mehr  besprochenen  ereignisse  des  pelo- 
ponnesischen  krieges  von  Xenophon  selbst  anders,  als  wir  sie  Jetzt 
haben,  gegeben  worden  sei;  nmninglicher  wol,  aber  in  derselben  weise 
der  danteunng  nach  jähren,  denn  wer  es  auch  immer  nntemelunen 
trollte  die  geschichte  von  Hellas  nach  Thukydi<les  zu  sclireiben,  somit 
zunächst  den  rest  des  pcloponnp^ischen  kries;«*fl,  der  muste ,  wenn  er 
anders  nicht  fremdartiges  beimischen  oder  kleines  dem  groszen  ein- 
streuen wollte,  denselben  gang  einhalten,  den  er  bei  Thuk.  vorgezeichnet 
iand.  es  war  ja  dio  geschichte  von  Hellas  in  jener  zeit  nur  eine  ge- 
schichte Ton  Athen  nebst  seiner  demokratie,  das  von  LakedSmon  nnd 
ieiner  aristokratie  angefallen  und  schlieszlich  durch  allerhand  kniffe 
vernichtet  wurde,  eine  annalistische  oder  ihr  nahe  stehende  darstel 
long  war  die  alleiTi  Hnnohmbare  form  für  die  geschichtschreibnnf:^  dieser 
Periode,  mit  dem  sciilusz  des  peloponnesischcn  krieges  änderte  sich  das, 
und  man  konnte  allerdings  von  da  an  zwar  auch  noch  nach  jahres- 
Xäuiüuu  die  gcüciuchte  von  iiuilas  erzählen,  aber  es  war  nicht  mehr 
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notwendig,  und  «ach  eine  udere  art  der  dantelliuifp,  n»o1i  gnippea 
nemlich,  wie  wir  sie  bei  Xenopbon  finden,  bat  ibre  ToTle  bcrecbti|f(uig, 
wenn  nur  die  Zeiten  dabei  genaa  notiert  werden,  was  in  der  epitome 
leider  fast  nicht  mehr  geschieht,  doch  ist  damit  nicht  gesajrt  dasz 
Xenophou  ein  anderer  Thukydides  sei;  d/is  l<onnte  dieser  Sokratischc 
kosmopnlit,  dieser  mit  Sparta  liebling-elnde  aristokrat  nicht  crniuglichen; 
er  konnte  ölch  nicht  auf  jenen  erhabenen  standpnnct  des  alten  kerni- 
gen aristokraten  Thukydides  erheben,  der  eeine  atHnditeben  leiden- 
scbaften  beeser  sn  behereeben  woste.  aber  derselbe  Xenopbon  koante 
ancb  nicht  so  unvollkommenes,  so  oft  unzusammenhängendes  nnd  na- 
klares  schreiben,  das  selbst  ein  gediegener  Breitenbachscher  coromenttT 
nicht  hell  zu  mnchon  verrnnp-:  konnte  anch  nicht,  \vp\\  er  mehrere  jnhrp 
in  Asien  und  bei  den  Spnrt.uit  in  lebte,  «ein  echt  attitjcboF  ifebliU  so 
stark  verlenpnen,  als  er  es  hätte  thun  müssen,  wenn  das  alles,  wa« 
wir  noch  haben,  in  dieser  gestalt  und  form  von  ihm  wirklich  herrührte, 
ans  dem  gesagten  folgt  aber  ancb  dieses,  dasx  an  eine  solcbe  trenaasg 
der  sebrift  Xenopbons,  wie  sie  Breitenbacb  sogar  Xnsaerlicb  Yorgenom- 
men  hat,  nicht  im  entferntesten  zu  denken  ut;  femer  dasa  Xen.  selbst 
nicht  einen  teil  früher  und  den  andern  erst  nach  lanpen  jähren  hinter- 
drein geschrieben  und  nun  so  ohne  weitefes  beide  zusammen;;oleiint 
hat;  wie  auch  dasz  eini^^o  stellen  in  der  form,  wie  wir  sie  jetzt  in 
dieser  epitome  haben,  keineswegs  von  Xen.  herrühren,  und  daöz  emi- 
lich das  gercde  von  unattiscbem  gemischtem  dialekte  bei  Xen.  eia 
niebt  begründetes  ist. 

Es  ist  mir  jetst  nlcbt  möglich  meine  ansieht  ansführlich  nnd  mit 
allen  nötigen  belegen  ausgestattet  den  spmehfähigen  gelehrten  vorsn- 
legen;  aber  ich  wollte  schon  jetzt  dt-fieiK  für  die  solche  untersnclmnc^tii 
Werth  haben,  meine  ansieht  mitteilen  und  sie  alle  auffordern  in  fliesom 
siuno  einmal  die  llellenika  mit  hellem  und  ruhiprcm  blicke  zu  betrach- 
ten, da  ja  mehrer  arbeit  zu  gleichem  zwecke  nur  ein  vorteil  für  das 
resttltat  sein  kann,  auch  möchte  icb  gern  wenigstens  eine  teilweite 
Priorität  mir  bewabren,  obwol  icb  erst  nnUngst  sab,  dasa  wenigstens 
ein  einziger  vor  mir  den  gleichen  gedanken  gehabt  bat,  wenn  er  tka 
gleich  nicht  auf  die  weise,  wie  ich  es  beabsichtige,  als  richtig  zn  er- 
härten suchte,  ich  meine  J.  F.  C.  Campe,  der  in  der  einleitnnfr  7U 
seiner  Übersetzung  der  Hellenika  s.  8  IT.  von  den  jetzigen  Heliemka 
als  einem  trümmerhaften  und  auf  schülerhatte  weise  augefertigten 
ansang  ans  dem  eobten  werke  Xenopbons  spricht  und  dem  ich  nur 
darin  niebt  gana  beisnstimmen  vermag,  dasz  diese  bebanptang  aas 
Pintareh  erwiesen  werden  soll;  meine  ansieht  ist  vielmehr  die,  dasz 
man  aus  den  Hellenika  selbst  es  zu  beweisen  habe  and  den  riiitArcb 
dazu  höchstens  in  zweiter  stelle  vorwendo.  ninit  nun  einstweilen 
ein  anderer  diese  Untersuchung  auf  und  führt  sie  durch,  so  soll  raich 
das  recht  freuen;  ganz  so  wie  ich  es  beabsichtige,  wird  er  es  schwer- 
lich thun,  und  somit  bleibt  mir  auch  später  noch  gelegeniieii  mit  einer 
ansfiibrlichen  darlegung  aufzutreten  und  boffentlidi  bei  nnparteiischea 
beifall  zu  ünden. 

Db£SD£n«  Ebui<aicH  DiTTRicu-FABaioica. 


Digitized  by  Google 


G«  üurüus:  ilber  gewisse  sUmme  der  griecli.  sog.  driilea  dedinalion.  457 


(!«•) 

ÜBEK  GEWISSE  STÄMME  DEK  (iKIECHISCIlEN  SOGE- 
NANNTEN DRITTEN  JJECLINATION. 


Seil  Ifngerer  zeit  habe  ich  es  unterlassen  auf  beurleilungen  meiner 

griechischen  schulgrammatik  oiler  «luf  einwcnduiigcn  gegen  einzelnes 
djrin  ciiUialleuc  etwas  zu  erwidern,  ich  glaubte  zu  diesem  schweigen- 
(leu  verfahren  uiu  so  mehr  berechtigt  zu  sein,  scililcni  ich  m  den  erlau- 
lerungcn'  zur  schiilgrammalik  den  plan  und  die  wichtigsten  einzclin  it(  ti 
meines  buchen  eiuigermaszen  zu  ijcgnindcn  versucht  und  wo  dies  in  iler 
kflne  nicht  geschehen  l(00Dle  auf  die  werke  verwiesen  habe ,  iu  denen 
ein  «'ngeiiendcre  motivieniBg  zu  finden  ist.  wenn  ich  Iieule  dennoch  auf 
Eduard  Cioeheis  ohne  zweifei  sehr  wolgemefnle  bemerkungen  oben 
1 131—136  mir  einige  gegenbenerkatagen  gestatte,  so  geschieht  dies 
«cht  aas  rechlbaberei,  sondern  einmal  weil  ich  mich  oft  davon  Oberseugt 
habe,  wie  wenig  selbst  die  sichersten  und  anericanntesten  ergebnisse  der 
vergleichenden  grammatilc  in  die  ttreise  der  schulmänncr  eingedrungen 
üüid,  sodaun  wcii  ich  i)ei  (heseni  aniasz  es  hesunders  deulhch  machen 
kann,  dasz  sich  derartige  Iragcn  keineswepfs  hlosz  vom  standpuncte 
dichter  f (^/lichkeil,  logiHcIier  gnippieiun^  oder  didaklisctier  zweck- 
iiiäsngkeii,  aucli  nicht  von  dem  der  griechisciiea  spräche  allein  ent- 
scheiden lassen. 

Ich  fibergehe  was  Goeiiei  über  die  bezeiclinung  der  lindnn  vocal- 
danea,  des  a  «  o  einerseits,  des  t  und  u  anderseits  bemerkt,  das  strei- 
ten nin  kunstanadrAcke  ist  meist  ein  leeres,  weil  keiner  die  sache  ganz 
Irifl.  dasz  aber  dar  ansdruek  ^stark'  auf  das  häufig  so  flüchtige ,  durch 
f|aixese  verschwindende,  gelegentlich  auch  aus  t  entstehende,  sich  leicht 
vor*  und  iwischenschiebende  e  nicht  sonderlich  passt,  liegt  auf  der  band. 

Es  handelt  sich  dann  weiter  um  drei  classcn  von  stammen  der  sog. 
dniien  declination,  nemlich 

1.  die  Stämme  auf  i  und  u. 

Als  echte  Stämme  auf  i  und  u  erkennt  tioel>el  nur  diejenigen  an, 
welche  wie  iöpt  txOtl  ihren  vocai  in  der  flexion  unverändert  i^ewahren.  . 
alle  Wörter  dagegen,  die  wie  ix^-c  nöXt-C  f|bu-c  ficTU  den  weichen 
vocai,  wie  kh  ihn  nenne,  in  den  meisten  casusformen  durch  c  ersetzen, 
sotten  hl  Wahrheit  auf  E-stämme  lurflckgehen  und  den  weichen  vocal  nur 
einer  gclegentllcheu  abachwächnng  des  €  teils  zu  t,  teils  zu  u  verdanken, 
diese  enlstehnng  des  schwächeren  vocals  aus  dem  stärkeren meint  mein 
geehrter  geguer,  hegreife  sich  leichter  als  der  umgekehrte  und  ^verdiene 
daher  für  die  genetische  cntwicklung  den  Vorzug',  allein  nicht  daiauf 
kommt  es  an,  was  sich  leiciiter  begreift,  sondern  was  sich  sprachgc- 
schicbtlich  bewährt,  und  da  haben  wir  es  mit  folgenden  tlialsachen 
zu  Ihun. 

Eine  nicht  kleine  anzahl  von  Stämmen  auf  t  und  u  der  bezeichneten 
vt  vergieichi  sich  solchen  der  verwandten  sprachen  auf  •  und  v ,  z.  b* 


üiyiiizoa  by 


4ü6  G.  CurliiUi:  über  gewisse  2>Uiiuutc  Uci  griecli.  sog.  drilleu  declmaUoo. 

^yi-c       =  skr.  ahi-s  zd.  a^bhi-s  laU  angui-s  Iii.  angi-s  (276)*) 

iTÖXl-C     =  skr.  puri-s  (253) 

q)UCi-C    =  skr.  bhüU-s  (274) 

Ilöct-C     =  skr.  pati'S  herr  und  gallc  (254)') 

nf^XV-C   =  «kr.  zd.  bäm-$  (177) 

itÄckU'C     skr«  param»  (150) 

AcTU      s  skr.  9d$t»  (187) 

noXu-c    =  skr.  jnum-*  sd.  |Mioi»fii-f  golh.  /I/ü  (253) 

f|bÖ-C      =  skr.  «Ddd«-«  Iii.  saldn-s  (206) 

cüKU-c      =  skr.  ücü'S  liil.  acu-pediit-s  (122) 

trXaTu-c  =  skr.  }n  (hü-s  Iii.  platüs  (251). 
CS  sind  bei  dieser  /usanmierislellung  nur  besonders  churfiktcristiidic  wär- 
ler  hervorgehoben,  die  übereinslimniung  reicht  viel  weiler.  es  ni.ig  hier 
nur  an  das  überaus  liäufige  suffix  -U  (gr.  Ti,  ci)  erinnert  werden,  wovon 
nur  4in  beispiel  gegeben  ist.  dasz  für  dies  suffix  der  1-iaui  charakte* 
rlsHscb  isl,  seigt  j«  seibsl  das  laleioische  mit  aeinem  ves-U-g  raMiHia^ 
sp-ii-^  «i-li-m  usw.  ItL  den  verwandlen  spradien  werden  die  hier  anlj^s- 
fldfarlea  sUmoie  genau  ebenso  flecUert  wie  diejenigen  die  den  grieduachfli 
mit  unverlnderlicliem  i  entsfireohen ,  also  skr.  aki-M  s  ^x^-^  (^X^) 
ebenso  wie  skr.  atti-s  =  6-i-c  (ö-i-oc) ,  bähm-t  s=x  irfhc^c  {wf\xemc) 
wie  pitU'S  =  niTU-c  (150,  ttitu-Oc).  auch  lui  lateinischen  wird  das  i 
von  anijui-s  =  Ix^-C  ebenso  bchandcU  wie  das  von  oui-s  =  ö-l-C 
wie  gedenkt  min  Goebel  diese  ihaUacht^n  mit  seiner  theurie  in  einklang 
7.n  bringen  f  es  gibt  offenbar  nur  einen  doppclleii  weg.  enhveder  er 
musz  die  etymologische  gleichheit  dieser  wurtcr  mit  den  ^licchischcu 
leugnen,  bei  der  vollständigen  gleicblieit  der  laulwerthe  und  der  ideoüUt 
der  bedeutungen  ist  dies  bei  dem  gegenwärtigen  stände  der  8prachwis.ien* 
seiialt  und  dem  gebrauch  den  er  sonst  von  den  ergebnissen  derseibea 
macht  nicht  wahrscheinlich,  gibt  es  Irgend  eine  evident  In  sprachlicbea 
fragen ,  so  ist  sie  Mer  gegeben,  die  zweite  mdgllchkieit  wire  die  tn  be> 
haupten,  auch  In  den  verwandten  sprachen  sei  das  duuA  u  der  eatqife* 
cbenden  Stämme  nicht  ursprünglich,  auch  hier  habe  schon  eine  laat« 
Schwächung  slallgefunden.  zwar  aus  e  kann  hier  das  t  und  m  nicht 
entstanden  sein,  denn  wenigstens  das  sansknl  und  /omi  kennen  solchen 
E-laut  nicht,  wir  nuislen  dann  sr  iiou  auf  das  alle  a  zurückg«'lit  n , 
dem  sich  e  üherliaupt  erst  entwickelt  hat.  (iocbels  hehauptniig  aiiU 
wurde  ihn  in  der  thai  zu  der  weiteren  annähme  dringen ,  in  allen  dieseo 
Stämmen  auch  der  übrigen  sprachen  sei  •  und  «  ans  u  abgescbwicbt 
das  liesae  sich  an  sich  sehr  woi  denken,  aber  womit  will  man  beweiscs 
dass  es  geschehen  Ist?  i  und  «  gefahren  gans  untweifelhall  xu  dem  kat* 

1)  die  im  text  hinzugefügten  zahlen  hedenti  ii  öciten  der  Eweiten 
anflage  meiner  gniudziige  der  griechischen  etymolugie.  2)  seltsAiner- 
weise  stellt  Goebel  das  wort  iröct-c  unter  die  echten  I-stämme,  wlkfisd 
er  dodi  selbst  später  den  Homerisehea  dativ  iröce*!  anf&hrt,  der  gt* 
nugsam  zeigt,  dass  es  nach  seiner  einteüung  mit  iröXi-c  ansammenge- 
hören  würde,  auch  die  anfstellung  eines  Stammes  ist  irtiimlich,  U^- 
mur-esy  deutsch  mäui-e  zeigt  hinlänglich»  dasz  ^Oc  aa£  einen  sigmastamm 
znnickgeht* 
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bestand  der  indogermanischen  spraoboi  vor  ihrer  Irennung.  wir  haben 
für  die  existenz  dieser  Jaule  au  dieser  stdle  bei  vielen  Wörtern  ein  drei*« 
ja  än  vier«  mler  (ttnIEaebee  leognis  durch  ebenso  viele  spraehen.  nach 
des  einfaeben  gcimdaaU  der  vergteicheDden  sprachvrissenschafi  nehinen 
wir  fon  adcfaea  foraen,  die  in  einer  grOsaeren  reihe  von  sprachen  sich 
ktt  gtcieher  Meotung  und  entspm^enden  lauten  als  sehr  alt  erweisen, 
an,  dasz  sie  schon  vor  der  sprach  (rennung  bestanden,  u  und  t  sUiideii 
^l5o  an  dieser  stelle  höchst  wahrsclifiiilich  schon  vor  der  sprachtrennunp. 
t;b  sich  «her  dafür,  dasz  ilucr  slellu  ui  einer  no(  ii  früheren  period»' 
ein  a  pesLandon  h  ihe,  irt^rmd  etwas  mit  irgend  wclclieiii  schein  heibringen 
lfi>zl.  ist  doch  sehr  Iraglich.  dagegen  fäÜL  es  auch  noch  ins  gewicht, 
liasz  wenigstens  bei  den  1-slAmmen  in  der  ionischen  wie  in  der  doriseben 
moadart  «tteser  vocal  ganz  unvcrftndert  bleibt:  icöXi-OC  lC0Xi*uiV  irö- 
h<L  also  selbst  die  griechischen  mandarten  stiaMnen  nicht  in  jenem 
a^gcUich  00  altertilmlichen  c  fiberdn. 

Wire  io  einer  spracbperiode,  die  jedenfalls  der  sonderexbtent  der 
gneehiacheB  spräche  weit  vorausgegangen  sein  mfiste,  fai  der  that  statt 
des  f  and  u  an  dieser  stelle  ein  a  gewesen  ^  so  musten  wir  erwarten  von 
diesem  lauie  oder  seinen  regehnäszij^en  Stellvertretern  e  und  o  gelegent- 
lich auch  aiLszcihdlb  des  griechischen  eine  spur  zu  linden,   das  ist  aber 
Bfcht  der  fall,    im  gepenteil,  aucii  die  formen  verhSllni^m^szig  jüngeren 
LTprages  weisen  alle  auf  i  und  u  zurück,   in  betreff  des  u  ist  hier  na- 
meoilidi  das  iateinisobe  wicblig,  das  den  griechischen  adjeotivsttamen 
auf  *v  r^elmtosig  den  ausging  hm  (-oi)  gegenüber  stellt: 
ravu-    s=  skr*  fonii^  a  kt  Icnni-s  (196) 
f|tö»C    s=  skr.  $9Mt^$  =  lat.  siid(iQoi-«  (206) 
dXaxv*  =  skr.  /o^Att    =  lat.  le{g)vi-s  (175) 
ßapö-c  SS  skr.  jr^nt-a  ss  lat  i^oor-t  (417) 
ßpoxO-C  =  lat.  hreigpis  (263). 

fis  ialeinische  form  innU  also  das  «,  tlcm  sie  ein  t  anfügt,  mit  in  sich 
auf  und  beweist  dadurch  die  existenz  des  «  in  einer  der  ausprägung  der 
laleini  1  lieii  form  voransgehenilcn  zeit. 

Auilj  im  grierliischen  selbst  erweist  sich  der  weiche  vocal  durch 
in^hrere  lautliche  Vorgänge,  die  composila  mit  solchen  stammen  haben 
dusüthmsloa  den  weichen  vocal:  irroXt«TCOp6o<,  XlTU-^puJVO-c,  dcn>- 
PouTTTic  «ich  viele  aUeltungen  wie  TrToX{-€0po-v ,  itoX{-tti-c,  Xitu- 
p(K,  iibu-^o-€,  irXcrhi-v-ui.  die  sehQler  also,  die  fOr  die  fleiionalebre 
<lie  sünaie  iioXc,  XtT€  gelernt  bitten,  mflaten  diese  fdr  die  wortbildunga- 
ldkre  wieder  verlenien.  auch  der  nehenslauim  von  iroXu  iroXXo  ist  nur 
«IS  KoXFo  zu  begreifen,  und  dies  iroXF-o  ist  aus  iroXu  durch  consonan- 
Iwrong  des  u  entstanden,  nicht  etwa  aus  ttoXc,  ebenso  wie  das  Home- 
rische TieXtKKrjcev  <liirch  assimilation  aus  TieXeKpriCfcV  hervurcieng.  das 
OD  in  TiouXu-C  beruht  el^cnfalls  auf  dem  vorklange  des  nachfolgenden  u. 
«lie  ro^elmiszige  ionische  Verwandlung  th  s  suflixes  Tl  in  ci  (ttÖCI-C,  ÖÖ- 
ci-c  riohon  Trfc-Ti-cl  erklärt  sich  afis  dem  einflusse  des  l  auf  den  vorber- 
geiienden  vocal ,  setzt  also  wieder  ein  i  voraus. 

femer  aber  hat  auch  vom  oloai  grieehischen  standfwict  aus  die 
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aunahme  einer  enlslehung  von  i  und  u  aus  €  die  wichtigsten  bedenken 
gegen  sich,  i  gebt  allerdings  bisweilen  aus  e  heoor ,  aber  die  von  mir 
in  den  grundiägen  s.  641  ff.  iinlcrsuchtcn  fälle  haben  mit  dem  hier  loge- 
nommenen  wenig  fthnlichlLeiL  in  endsiiben  hat  das  griechische  durchaus 
keine  neigung  €  in  i  za  verwandeln,  man  vergleiehe  nur  )^«€-i€(€] 
mit  lat.  I^-M«i»  beachte  die  auffiie  -be,  -6€(v),  das  -^€C  oder  -ficv  der 
ersten  plur.,  das  auslautende  -c  in  &XeT-€,  {-Xtir«-€,  X^*Xotir-€.  vol- 
lends aber  u  vertritt  twar  in  einer  sehr  beschrinklen  antahl  von  wfirtcn 
(s.  644 IT.)  alles  a,  hkmsI  durch  u  vermiltell  wird,  z.  b.  in  vüE^laL 
nox^  aber  ich  bezwcille  tlasz  auch  nur  in  einem  einzigen  falle  u  als  schwj- 
chunp  von  e  erwiesen  werden  könne,  auch  die  flexion  der  A-.slänime  ist  ja 
von  der  der  hier  in  betrachl  knmnioiKU  ii  slainn)e  we«ienl!icb  vci  si  liicdeo. 
der  gen.  sing,  der  A-slämme  gieng  ursprunglich  aui  -a-$ja  aus  {crka-sja 
sXÜKO-lo).  wäre  also  einmal  ein  stamm  täsUt  da  gewesen,  so  wdrde  der 
gen.  sing,  täsia-sja  gelautet  haben,  was  von  FdcTCOC  weit  genug  abli«gi. 
bewährt  sich  demnach  die  fragliche  annähme  in  keiner  weise,  so  wOide 
sich  auch  gegen  die  von  Goebel  voransgesetslen  iaulcompleie  &i€-oc, 
tXuK^m  als  uralle,  aus  stammen  wie  dcrc,  ik\MS,  entstandene  ein  ichwtr 
SU  beseitigender  einwand  erheben  lassen,  die  griechische  spräche  ntidst 
die  beruhrung  harter  vocale,  sie  IritVt  in  dieser  abneiguug  wieder  mit  des 
verwandten  sprachen  iilKM  cin.  wo  zwei  harte  vocale  neben  einauder  oder 
ein  harter  vor  einem  weichen  steht,  ohne  dasz  sie  einen  dijihilionf.'  biKic», 
läszt  sich  fast  überall  der  ausfall  eines  Spiranten  zwischen  beiden  erweiseu. 
die  ausginge  der  verba  auf  -a-iju  -e-uj  -o-uj  gehen  auf  das  im  sanskril 
crhalteue  -aja-mi  zurück,  XP^^^o-C  auf  das  Horn.  XPÜC€lO-C  (sitr.  -eja  s], 
•auav  im  gen.  pl.  auf -acuiv  (skr.  -äsäm,  lat.  -^rnm,  osk.  -asum],  ü 
auf  dc-u  —  skr.  s«,  vt)Ö€  auf  vriF-oc,  iwQ  auf  fjFoc  =  skr.  ja9üL 

Kurz,  die  Sprachgeschichte  spricht  ebenso  bestimmt  gegen  das  liobe 
alter  der  stimme  noXe,  dcre  wie  für  das  von  noXi,  dcru.  und  wm 
es  nun  eine  erklSrung  der  vorhandenen  fonnen  gibt,  bei  der  alfe  der 
Goebelschen  ansieht  entgegenstehenden  bedenken  schwinden,  so  soBle 
man  diese,  meine  icli,  doch  vor  allen  dingen  ins  augc  lassen,  wer  oliM 
kennlnis  der  vergleichenden  grauimalik  den  aufsalz  Goebels  liest,  könnte 
leicht  zu  der  meinung  vcrleiteL  wenlcn,  icli  liesze  tlas  e  von  rroXt.  üct£ 
ohne  weiteres  aus  l  und  u  hervorgehen,  das  wäre  freibch  durilians  un* 
slalthall,  namentlich  für  das  u.  aber  die  sacbe  verhält  sich  anders,  viele 
der  Stämme  auf  i  und  ts  bilden  in  mehreren  der  verwandten  sprachen 
einen  teil  ihrer  casus  ans  dem  durch  sulaut  (guna)  versUtakten  stamne. 
so  lautet  der  nom.  pK  vom  st  §Mtii  (gr.  iroci)  j^aißi^^  der  vom  st* 
simii  (goth.  smiii-s  söhn)  tima/t*a»y  das  heisst  die  fibliche  endoog 
tritt  an  die  stimme  pakU^  9Mium^  deren  endvocal  nach  sanskriUschcB 
lautgesetsen  vor  folgendem  vocat  sich  in  den  entsprechenden  halbfoeil 
auflösen  musz.  genau  so  ist  der  gothische  nom.  pl.  f^asiei-s  (vgl.  ho$- 
tei'S)^  der  gen.  sing,  suuaua  zu  erklaren,  nehmen  wir  demnach  auch 
im  griechischen  verstärkte  nebenstamrae  wie  1T0C€1,  dCT€U  an,  die  mit 
patat^  suunu  auf  einer  linie  stehen,  so  ergdit  sich  daraus  noXej-tc, 
dCTcF-a  und  uacii  ausfall  der  Spiranten  nöXe-ec,  äcTC-OU  so  erlüart 
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mk  desD  auch  das  Hom.  iröXri-oc  v6Xn-i  iröXf|-cc  die  länge  ist  hier 
wm  enati  des  mugßMem  spiraiten  wie*  in  ßactXfi-oc  für  ßaaX€F-oc 
M  die  stelle  der  kfine^ geiretea«  diese,  ich  sollle  denken,  völlig  be- 
friedigende dewtniig  der  fraglichen  formen  ist  längst  in  Bopps  vergl.  gr. 

l  329,  in  Schleichers  compendiuni  S  252,  in  Leo  Meyers  gedriingter  ver- 
ifleichung  der  declinalmu  s.  31.  49.  69  mit  geringen  ahweichungen  zu 
lesen,  ich  habe  in  meinen  erlauteningeu  s.  19  kurz  darauf  hint^'pvvieseii 
find  in  meiner  ^q-aiiitiialik  nur  desliaib  mich  mit  der  v^M-z^^iclinuii^:  des 
Lbatsächlichen  hegnügt,  weil  eine  volle  erkläruug  ohne  zurückgehen  auf 
forgrieciiische  Tonnen  schwer  «qsfOhrbar  war.  warum  hielt  es  Goebel 
niclit  für  der  mflhe  werth ,  diese  allgemein  anerkannte  erklärung  zu  prfl- 
liai,  ehe  er  eine  neue  anfiiteliteT  es  ist  seltsam,  wo  es  anf  teztkritik 
ankemmt  wird  nicht  leicht  jemand  es  nnterlassen,  ehe  er  neaet  bringt, 
wnIgtteDs  die  Vorschläge  seiner  bedeatendsten  vorginger  sn  unter- 
saehn.  aber  aaf  diesem  rein  spnchHchen  gebiet  fingt  man  immer  wie* 
der  Ton  vom  an  und  glaubt  sich  jene  Vorarbeit,  die  manche  arbeit  über- 
flüssig iii.ichen  wüide,  erlassen  lu  können,  d.is  liäUc  nicht  viel  zu 
leipuh  II.  ;ibcr  bei  dem  inangel  an  verlr .uitlieiL  luil  (Uesen  fuiscliuiigen, 
ler  iurlwälirend  zu  hcklagen  ist,  eiitsh  lit  dadurch  leicht  die  ansieht,  die 
Vertreter  der  neueren  richtuog  wären  unter  sicli  niciit  einig,  es  stände 
hier  vielfach  eine  meinung  der  andern  gegenüber,  und  von  da  zur  heitern 
Umkehr  in  den  allen  schlendrian  Ist  dann  nur  ein  schritt,  wer,  wie  man 
dies  TOD  Goebel  voranssetien  musz,  den  werth  der  vergleichenden  gram- 
MAak  ernstlich  anerkennt  und  auch  für  den  Unterricht  geltend  gemacht  lu 
sehen  wünscht,  sollte  um  so  behutsamer  sein  jenen  schein  su  fordern. 

in  bemg  auf  jene  Stämme  auf  i  und  u  besteht  die  einsige  Schwierig- 
keit Hl  der  erklärung  des  dat.  pl. ,  wo  wir  nach  analogle  des  skr.  piirt- 
f4«.  tästu-shft  (ttoXi-cu  uctu-ci)  erwarten,  die  erslere  form  findet  sich 
ja  auch  wir  klich  Lei  loniein  und  Doriern ,  nicht  so  die  zweite,  indes  ist 
hier  gewis  am  geralhenslcn  jene  erscheiiniNL;  anzuerkennen,  welche 
Jie  alten  grammatiker  cuveKÖpü|ir|  nannten,  die  mehrzah!  der  casus,  in 
ieoeu  c  vor  der  casuseudung  stand,  hat  den  dat.  pl.  mit  fortgerissen 
^Schleicher  com[).  %  256).  —  Auch  das  femininum  der  adjectiva  auf  -u-c 
eiiUrt  nch  natürlich  aus  -cFi-ot.  nur  kann  man  wegen  des  skr.  J9diie-t, 
das  dem  griech.  f|6eto  entspricht,  aweifeln,  ob  das  e  hier  von  anfang  an 
seiBen  platz  hatte,  oder  erst,  wie  in  T-€-Fo-c,  intif  =  skr.  leo-s.  als 
hilfwoeal  eingeschoben  wurde,  darfiber  und  Aber  einiges  damit  susam- 
menfalngende  Isl  grunds.  s.  512  und  514  gehandelt. 

2.  sigmastämme. 

liier  handelt  es  sich  nur  mn  den  vocal ,  den  wir  im  griechischen  als 
siamnihafl  bezeiclinen  sollen,  völlig  zweifellos  ist  es,  dasz  dieser  vocal 
in  den  adjeclivstänunen  wie  caq>€C,  ipeu5€C  €  isl.  aber  in  den  zahlrei- 
chen sobstantiven ,  deren  nom.  acc.  voc.  auf  -oc  ausgeht,  zieht  Goebel 
Biit  andern  es  vor  stänune  auf -oc  anzusetzen,  während  ich  auch  hier  -cc 
als  safBx  betrachte,  da  unMreitig  sowol  -ec  als  -oc  aus  älterem,  im 
saaArit  erhaltenem  *as  hervorgehen,  so  ist  diese  ganze  Streitfrage  von 
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keinem  sehr  erheblichen  wisseDSchafÜicbeii  mtmsse:  denn  wir  md 
dann  einig,  dasz  dem  skrTDom.  icc*  voe.  mamm  pAßOC,4itm  gea»  WMf> 
a»  ^^V€(c)-oc  entspreche,  insofern  o  eki  sebwiMrer  Tücnl  isl  als  €,  im 
verlanf  der  Sprachgeschichte  aber  sich  das  geseba  gdlswl  ndil,  dsn 
wsl  das  schwerere  in  das  leichtere  übergeht,  aber  iMl  UBgekehrt,  hil 
die  mir  gegenüber  geltend  gemachte  ansieht^  wonadi  ^€VOC-oc  mMiei 
zu  p€V€C-oc,  liann  weiter  zu  jatvc-oc  gewortien  wäre,  eiueu  gewissen 
sciieiii  lür  sicli.  aber  dennoch  .^leht  die  sache  anders. 

Fassen  wir  die  fnge  zunächst  prakliscii ,  so  ist  der  vorzog  meiner 
darslellung^  unverkennbar,  das  e  tritt  in  allen  casusloriuen  an^zer  i]m 
noro.  acc.  voc.  sing,  hervor,  er  zeigt  sich  in  Zusammensetzungen  wie 
cax^c*iroüUi-c,  dircc-ßöXo-c,  in  ahieilungen  wie  öp^c-repo-c^  &h 
T€ix-^*  wer  Stämme  auf -OC  ansetzt,  musz  in  allen  diesen  Hüleowie» 
deriiolen,  dass  das  0  sich  so  €  absehwiche,  bei  meiner  darsteUnng  ge* 
nflgt  die  ^ine  bemericung,  dasz  statt  €  in  nom*  acc.  voe.  sing,  der 
sobstantiva  o  eintrete,  dieser  flbergang  von  c  in  o  ist  ei»  gellafiger 
Vorgang ,  der  ewar  streng  wissensehsftUcb  auch  andmwo  eigentUok  so 
zu  fassen  ist,  dasz  das  ursprüngliche  a  in  dem  einen  falle  in  das  leich- 
lere €,  im  nridern  iu  das  schwerere  o  übergeht,  ilior  vom  ätcTtidpuiJcie 
der  eiii/rlspi ache  ans  als  lautlicher  vorcran?  am  rkaiiut  wenUu  inusi: 
X^T-lJU  X6fO-C,  q)p€V  €U-q)pov.  )LlT]T€p  öüC-|LiT]TOp.  viel  sehener  trid 
ein  vereinzeltes  €  an  die  steile  des  überwiegenden  o.  der  vocativ  der 
U-dedlnation  Xuk6  vom  stamm  XuNO  ddrite  wol  der  einzige  fiU  der  arl 
sein ,  der  iu  der  schuigrammatili  tu  erwfihnen  ist  in  den  erliuterongm 
8.  iiefdrwortete  ich  meine  darstellnng  mit  dem  motiv  'da  wir  granö- 
satsiich  das  feststehende  als  stamm  beselcbnen'.  mein  geehrter  gegnerfrsgi 
^was  Ist  das  feststehende?  etwa  dasjenige  was  sich  in  den  meisten  easos 
und  formen  zeigt?'  Ich  entwerte  allerdings,  aber  unter  einer  wesentUcbsa 
bedingung,  die  sich  aus  meiner  ganzen  behandlungsweise  der  fleiioas- 
Ichrc  von  selbst  versteht,  nemlich  unter  der,  dasz  sn  h  ans  dieser 
in  den  meisten  formen  erkennbaren  p  rund  form  sruntlicln" 
casusformen  nach  den  lautgesetzen  der  spräche  erklären 
lassen,  aus  ex€,  dcT€  kann  man,  wie  wir  sahen,  ?X^-C  ^X*"Vi 
nicht  erklären,  darum  sind  dies  falsche  slAmme.  aus  jyi€V€C  lassen  sich 
nach  griechischen  lautgesetzen  alle  casusformen  von  fi^voc  verstehea. 
ich  gebe  an  dasz  aach  ^evoc  als  Stammform  allenlaUs  diese  probe  be- 
steht, aber  bei  den  erwiesenen  pralttlschen  vorteilen  bei  ansetanng  des 
Stammes  fjicvec  würden  diese  nur  dann  aafkngeben  sein,  wemi  sieb  sä- 
gen liesze  dasz  sprachhistorisch  wirklich  das  €  fiberall  die  forstufe 
eines  o  durchgemacht  habe. 

Dies  wird  aber  schwerlich  gelingen,  in  meiner  abhandlung  'über 
die  s|>ali.ung  des  A-Ianles'  (sitzunp'sberichtc  der  k.  s.ichs.  «res.  der  vn%s. 
1864  s.  9 — 42)  ehnilie  ich  gezeigt  zu  iiahen,  <lnsz  ^^erndo  die  verwandiuDg 
des  a  m  e  eine  besnmlors  alte,  rtllen  europiiisclien  zweigen  unseres  sprach- 
Stammes  in  vielen  fallen  gemeinsame  ist,  der  erst  in  beträchtlich  späterer 
zeit  die  von  a  in  o  nachfolgte,  wahrscheinlich  sind  in  betrelTder  hier  io 
betracht  Icommendoi  Wörter  drei  stufen  aniunehmen: 
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ente  etafe  imms  gen.  mema$^ 
sMite  stnfe  ^evoc  gen.  ^€V€C-ac 

drille  slufe  fievoc  gen.  ^£vec-oc. 
•Iif»  annähme  eines  ^€VOC-OC  hal  nichts  fdr  sich,  laleinische  foi  iiM*ri  wie 
fmpor-fs  neben  gemrm  krmnon  liaiür  nichts  beweisen,  auch  die  he- 
l)dU[»i  uiL  ,  «last  die  adjcctivstümme  mit  ilirem  €  ahf?elcil<'l  und  jüngeren 
g«|>rages  seien,  ist  unerweislich.  im  saasiirit  und  im  kieinischen  gibl  es 
Ml||ectifi  wie  skr.  apäs  geschAflig,  neben  dpm$  =  opus  (vpri.  i|i€uMjc 
«Äea  i|iciM>OC),  tot.  tfetm  neben  gr.  F^TOC.  daex  fn  adjectivfonnen  wie 
cfli^-oc,  i|ieiib^-^  jemalf  statt  dea  c  ein  o  geatanden  habe,  iit  vollenda 
nwaiiracfaeinlich.  da  nun  meine  dantellung  ohne  der  spraehgeaehichle  in 
wtterspreefecn  aich  als  eine  praktisch  bequemere ,  weil  einfudiere,  her- 
aanteUt,  so  wird  man  ea  mir  nicht  ?erargen ,  wenn  ich  daran  festhalte. 

3.  diphthongstimme. 

Aücli  luer  htindelt  es  sjcli  nu  iit  um  eine  wissenscliafth'che,  sondern  um 
fine,  so  zu  ^.T_!Pn,  didaktische  dilieren/  d.isz  zwischen  den  di|du!utncpn 
(7M,  itti  (gr.  ou,  €U,  au)  und  den  silhen  au,  äv  (gr.  oF,  eF,  äF,  r\f)  von  Irüh 
m  ein  steter  auataosch  staltfand,  wird  niemand  bexweifeln,  der  mii  den 
hierher  gehörigen  nntersuchiingen ,  unter  dmc  rt  die  von  A.  lüihn  im  dn 
ud  4oliande  aeiner  'Iteitrlge  sur  vergl.  spradiforscbung'  obenan  stehen, 
irgendwie  ? ertrant  ist.  die  frage  ob  ßou  oder  ßoF,  VOU  oder  voF  als 
sUunm  SU  den  Wörtern  ßoO-c,  voß-c  betrachtet  werden  soll,  ist  daher 
niüensdiafUieh  eine  leere,  formen  wie  ßo-i  ßö-€C  weisen  auf  ßoF, 
ßoO  ßou-v  auf  ßou.  dasz  jemals  väF-C,  ßoF-Ci  gesprochen  sei ,  ist  ganz 
flnwidirschciiilich.  dape^ron  komnil  der  dijjhtluing  auch  vor  vocalcn  \ve- 
ni^sli'nf?  im  äolischen  duiU'kl  vor:  vau-oc,  ßou-i.  die  si.iiiime  vOU,  ßou, 
au.s  denen  nom.  aeo.  voc.  sing,  und  dal.  |iL  sicii  unmin'  lliar  er- 
kidfrtu  haben  den  vorteil  lei«  iiicror  sjirerhharkril ,  sie  erscheinen  in  Aov 
31'iciiung  und  Zusammensetzung:  vaiJ-Tr|-c,  ßau-XuTÖ-c,  ßactXeü-Te- 
po-c.  aus  Urnen  lassen  sich  sämtliche  formen  mit  hülfe  eines  einzigen, 
in  der  gramasalik  jedenfalls  unentbehrlichen  lantgesetzes ,  nendicli  dr  i- 
aaHtang  von  v  vor  vocalen  In  F  ableiten,  wer  von  voFf  ßoF,  ßociXeF 
aaigsht,  mfiste  noch  ein  zweites  lautgesets  aufnehmen,  das  der  vocali> 
deraag  dea  F  an  u,  das  sonst  niemand  in  ebier  schulgrammatik  vermis* 
MS  wird,  aoeh  hier,  denke  ich,  ist  meine  dsrstellung  gegen  die  meines 
bfttker^,  der  väF,  ßoF,  ßaciXeP  als  siämnic  ansetzt,  im  vorzug,  und  die 
seinige  :nif  kuiaen  fall  streng  zu  erweisen. 

Endlich  noch  ein  kurzes  win  i  über  die  gesamloinlpilunfj  der  decli- 
naüon,  wonlher  ich  sonst  auf  njeine  erlaiiternngen  verweison  kann, 
nteino  erste  tiaupldecluialion,  die  ich  die  vocalische  nenne,  ist  genauer 
gesprochen  die  rein-  oder  ausschlieszlich  vocalische,  das  heiszt  diejenige 
kei  der  wir  es  durchaus  nur  mit  vocalischen  atimmen  zu  thun  haben« 
die  zweite  heiszt  die  consonantische,  weil  bei  allen  ihr  anheim  fallenden 
ittanaen  entweder  durchgängig  oder  In  gewissen  formen  consonanten  im 
*Mltul  des  Stammes  hervortreten,  so  gefaszt  und  mit  benutzung  dessen 
wtt  kih  tber  die  eniatahnng  von  t  und  o  ans  t  und     Ober  ausgestoszene 


Digitizüü  by  LjUv.'vii^ 


464 


A.  Fleckeisen:  tn  Plaatua  Aulularia  I  8. 


consonaoten  usw.  bemerkt  habe,  wird  es  nioht  schwer  halten  ancfa  Schü- 
lern diesen  unterschied  klar  zu  machen.  Goebel  ist  es  hei  seinem  woxä 
einteilungsversuche  geschehen,  dass  er  Innerhalb  der  sog.  dritten  dedi* 

nalion  —  wol  der  'logischen  consequenz*  zu  liebe  —  auch  stämme  auf  Q 
anseUl,  U.  fiu"  y^P^^c.  aber  das  falsche  diesei-  rmlTassurjg  er^nbi  sich 
schon  aus  dieser  fuiiii  ff^pac  selbst  da  neulra  keiu  sigina  als  nomiruiiv- 
zeichen  kennen,  kann  nur  fr|pac  der  stamm  sein,  ff^pac  wäre  aus  fripa 
gar  nicht  lu  erklären,  oder  soll«  ii  wm  i  iwa  auch  f€VO  als  sLamni  von 
T^voc  betrachten  und  zu  der  allen  Verwirrung  zurückkehren ,  die  nadi 
belieben  ein  c  abschälie  wo  es  gerade  in  das  System  an  passen  scbimt 
das  ist  doch  meines  kritikers  meinong  nicht 

Leipzig.  Gbobo  OmiTnis. 


59. 

ZU  PLAUTÜS  AULULARIA  I  2,  8. 

Es  ist  bekannt  dasz  die  untrennbaren  numeralprSfixe  ht  frt-  quadrt- 
ift  allen  ihren  Zusammensetzungen  den  vocai  t  kurz  behalten  mit  einer 
eintigen  in  der  anmerkung  besprochenen  ausnähme.  *)  gegen  diese  regel 
(wozu  jedes  lexicon  und  jeder  gradus  die  belege  liefert)  verstöszt  der  obea 
bezeichnete  vers  der  Aulularia,  der  mit  dem  nlchstvoAiefgehettden  laald: 
minfm  qmm  fna  me  euüsa  faciai  itipfiter 
Philippüm  regem  aut  Dmium,  iritm^ßea. 
denn  mag  man  so  lesen  wie  Ich  die  ictns  gesetzt  habe  oder  Pkilipf9m 
regem  aul  Darium  mit  Verkürzung  der  millelsilbe  von  Darium  (wofür 
es  au  uuaiugien  nicht  fehlt):  in  beiden  fällen  musz  die  erste  silbe  von 
trivenefica  lang  gesprochen  wei  den.  ein  solcher  voi  stosz  gegen  die  quan- 
lital  ist  dem  alten  dichter  nicht  zuzuLi  nioii :  tiline  zweifel  ist  das  wort 
corrupt  und  in  tervenef  tca  zu  ändern,  eine  form  des  sciuuipfworles 
weiche  Piautus  selbst  Bacch.  813  an  derselben  verastelle  gebraucht  das 
wort  trit>eneßcus  aber«  das  die  Wörterbücher  nur  mit  dieser  stelle  der 
Aulularia  zu  belegen  wissen,  ist  aus  dem  lateinischen  sprachschaCs  stt 
streichen ;  womit  übrigens  nicht  gesagt  sein  soll  dasz  es  unrichtig  gcbil* 
det  wSre:  es  hat  in  irifw  und  irifureifer  seine  vollkommen  eDtsprcehei- 
den  analoga  und  würde  sich  zu  iereeneßcme  gerade  so  veitalten  wie 
trigeminus  zu  tergetninus^  nur  dasz  der  gebrauch  das  verhillnis  gerade 
umgekehrt  hat:  irigemirms  ist  die  hei  IMaulus  {capt.  90.  glor.  717)  uriil 
in  dor  prosa  üldiche  form,  lergeminus  von  den  daclyiisciieu  dichteru  uu 
des  melrums  willen  gebildet. 

*)  es  sind  die  würter  btdmm  tHdmm  ouoMdmmL  für  tnämm  tit 
dies  wol  auch  allgemein  anerkannt,  aber  oiibam  nnd  quadriduum  finde 
ich  noch  in  der  neuesten  ausgäbe  von  Georges  handwörterbnch  vod 

18C1  mit  knrzcr  antcpneniiltimH  <rozeichnct.  und  doch  ist  dercTi  iSnge 
über  jeden  zweifei  erhaben:  vgl.  für  jeneM  Ter.  Andr.  440.  eun,  181.  1^^- 
1Ö4.  187.  190.  283.  636;  für  dieses  PI.  ustn.  IkA.  /\  rsa  37.  müge  al^ü 
der  verlüäser  dieseä  in  vieler  hinsieht  ho  vortrefüicheu  bucbeü  iu  der 
nächsten  aufläge  diese  macnla  tilgen« 
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HOEATIAKA. 

T 

^  k  der  zuerst  van  HofmaD-Peerikamp  in  groszcm  umfange  angereg- 
ten, viel  erwogenen  frage  Ober  die  iotegriläl  oder  die  inlerpolalion  der 
lloraiiscben  oden  lassen  uns  die  äuszeren,  insbesondere  die  handschrift- 
liebeii  leognisse  befcatinüich  voilstindig  im  sUche,  uiid  deo  lediglich  sob* 
jeetitea  graoden,  mii  welchen  die  freunde  der  athelesen  hier  tu  kSmpfen 
«.eDöligt  sindy  ist  durchaus  nicht  jeder  geneigt  immer  beliupflichlen.  gar 
naocher  findet ,  eingedenk  des  umslandes  dasz  bisweilen  sogar  bonus 
iormital  Uomerus^  dasz  ein  maller  uml  überflüssiger  vcrs  oilei  gedanke, 
eine  allzu  breite  scliilderunfr  deswegen  dem  Horalius  noch  nicht  notwen- 
dig abgesprochen  zu  werdeu  braudil.  anderseiis  wird  aber  auch  man- 
cher conservalive  sich  nicht  selten,  um  von  der  melri??chen  oipf^nlflm- 
iidkcil  IV  8,  17  ganz  zu  schweigen,  durch  den  groszen  gewinn  an 
ichunhcit,  weicher  manchen  odeu  hier  und  da  durch  eine  m  äs  zig 
geübte  ^deslnictive  kritik^  zu  teil  wird,  doch  bewogen  finden,  einzelne 
rcsnllate  der  gegner  mit  gflnstigerem  blick,  als  er  eigenliicb  gern 
möchte,  zu  betrachten,  der  empfindlichste  mangel  in  der  ganzen  sache 
ist  eben  das  feiüen  der  äuszeren  Zeugnisse  fflr  die  eine  oder  fQr  die  an- 
dere annähme,  denn  wenn  Interpolation  angenommen  werden  soll,  so 
darf  sie,  wie  Peerlkarop  s.  XI  f.  der  2n  ausgäbe  und  noch  bestimmter 
I.ucijii  Müller  in  diesen  jahrb.  1863  s.  177  richtig  <^ikaüiil  haben,  nur 
m  die  allci  Ii  uiiesten  zeilcn,  ins  erste  jnhrhundert  n.  Cb.  verselzl  werden. 
Jas«  f5lschuniren  der  scbnlLsteller  überhaupt  slallfandeu,  uml  zwar  ge- 
rade iü  jener  zeit,  bedarf  keines  beweiscs  mehr;  zum  öherHusz  verweise 
ich  nur  auf  die  eben  in  der  Peerikampschen  einleiiung  zu  den  carmina 
inaammeDgestellten  thatsachen.  und  auch  dem  Horalius  wurde  falsches 
untergeschoben;  dies  zeigen  die  worte  in  der  otia  des  Horatins  von  dem 
hier  gewis  richtig  urteilenden  Suetonlus:  «ettenffil  tii  mamn  meas  ei 
elegi  $ub  iUuio  eiuM  et  epistula  proia  oraiione  quaii  eommendantis  $e 
JfMcenaft,  eed  tUraque  falsa  puto:  nam  elegi  tolgares^  episiuia  eiiam 
ohscura^  quo  vilio  mmime  ienebatur.  dasz  man  aber  in  diesen  werten 
nicliidas  ersehnte  äuszere,  wenigstens  indireclc  zeu^'nis  dafür  finden  darf, 
disz  in  den  übrij^^en  werken  des  lb>raiius,  von  (Unien  Suelonius  hier  keine 
fil>chung  bencbUil,  demnach  aurh  keine  vorhaiulüi  gewesen  sei,  oder  er 
doeh  wenigstens  von  keiner  gewust  habe,  ist  bricht  zu  zeiu^'n:  denn 
entois  würde  Suetooius  fälschungen  innerhalb  einzelner  gedichte 
schwerlich  so  erwähnenswertb  gefunden  hüben  wie  die  Unterschiebung 
voUtUodiger  Schriften;  zweitens  aber  isl  überhaupt  die  erwäbnung  der 
edtfeo  werke  des  Horatius  in  den  hss,  der  vila  ausgefallen  (was  erst 
0. Jahn  In  Beifllencbeids  SuetonI  rel.  s.  390  erkannte*)),  und  können  mr 

•)  [wftrnm  deren  erwäbnung  dort  fehle,  darüber  findet  s'u-h  eine 
«e^iT  ansprechende  vermutnng  am  echlus^  von  D.  Volkmanns  Me  Suidne 
biogrspbiois  qoaeaüones  alierae'  im  2n  fa«cikel  der  «sjrmbola  philolo- 
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nicht  snpponieren ,  was  etwa  ia  der  lucke  hinsichUich  dieser  sache  fiel- 
letelil  gestanden  haben  mag. 

Ein  wirkliches  Süsseres  seugnis  aus  ältester  seit  glaube  ich  aber 
in  der  that  namhaft  machen  su  können  und  dadurch  die  idsung  dieser 
frage  wirklich  um  einen  bedeutenden  schritt  zu  fördern,  ich  ßnde  das- 
seihe  in  dem  bekannten  P.iriser  Iractat  de  notis^  welchen  Bergk  (z.  f.d. 
aw.  1845  s.  85  (T.)  zuerst  edierte  und  bereits  dem  Suelonius  zuschriehj 
unter  dessen  fra^uittilen  ihn  Rerffersrlicid  s.  137  fT.  von  neuein  aiifse- 
notiiinon  hnt.  nach  der  aufzrihlung  der  in  den  haudscliriflen  der  auloren 
gebräuchliciicn  21  zeichen  fährt  der  Verfasser  dieses  scliriflchens  fort : 
hts  sotis  in  adnolafionihus  Ennii^  Lucilii  ei  hisloricorum  {scaemcomm 
L.  Maller  jalirb.  1863  s.  176)  usi  sml  M,  Ennius*)  Aeiiusque  et  pot- 
iremo  Probuiy  9111  iUa$  in  Virgilio  e#  üoratio  et  iMcreiio  appotmt 
III  Hamero  Ari$tarehu$,  darauf  fulgt  nun ,  in  derselben  reihenfolge  wie 
in  der  am  anfang  des  tractats  stehenden  blassen  aufzShhing ,  die  ausführe 
liebere  beschrelbung  der  einzelnen  nolae;  nur  gegen  das  ende  hin  (von 
cerauntum  bis  diple  oheltsmene)  ist  eine  unbedeutenifc  Umstellung  ein- 
getreten und  die  heschrciluing  des  alogiis  ausn;efal!en.  hei  denjenigen 
notae  nun,  deren  ^^ehr.iui  li  die  oben  erwähnten  röniischen  granini.iliker 
von  Aristarchos  und  den  anderen  Alexandrinern  entlehnt  lialien,  ist  (Ii-:'« 
mit  den  Worten  ilem  Probus  ei  antiqui  nostri^  item  aniiqut  nostn  ei 
ProbtiSy  simHiier  in  nostris  auctoribus  Probus  ^  in  his  et  nostri  ta  vsi 
suntj  Sic  et  in  nostris  mtctaribus  invenifur^  sie  ei  apud  nostros^  ein- 
mal auch  durch  anffihrung  eines  Vergiiischen  beispieis,  ausdrikcküdi  för 
die  einzelnen  bezeugt,  es  betrifft  dies  somit  folgende  zeichen:  den  tfsfe- 

gornm  Bonnensiam'  s.  730«  welcher  So  faseikel  demnäclist  wird  ans^- 
geben  werden.  A.  F.] 

1)  Marcus  Ennius  ist  meine  verrautimg';  uarros  howhis  lii^tct  die  h*. 
Berprk  las,  den  bucbstaben  nach  zu  weit  abliegend,  l'nryuniciu.'i,  doch 
kam  auch  ihm  der  grammatiker  Enuius  scheu  in  den  sinn  (h.  0.  s.  114}; 
L.  Müller  wollte  b.  o.  Varro^  SümUit.  letofeeres  ist  deswegen  su  itt- 
werfen  y  weil  wir,  wenn  anoh  nicht  Ton  Sinnios,  so  doch  von  dem  be- 
rühmten Varro  irgend  eine  künde  seiner  thätigkeit  in  der  texteskritik 
sicher  ühcrkommcn  haben  würden,  wenn  er  sie  wirklich  g^eUbt  hätt^. 
aber  auch  flen  bnchstaben  nach  liegt  die  Vermutung" /H^rri/s  Änniw*  noch 
näher;  an  ist  damit  der  von  dem  dichter  i^.  Knnins  bei  Snct.  de  grtmm.  l 
ausdrücklich  unterschiedene  jüngere  grammatiker  Eaniuä  gcmeiDt,  deJ' 
sen  Vornamen  wir  hier  aus  der  hsl.  corruptel  diviniercn  können, 
schrieb  nach  Snetonins  de  HiteHs  sifüabisque;  de  meint  \  de  antgHNrnS 
discipHna;  nach  Isidoms  eriff.  I  21  erfand  er  die  noiae  mUgare$^  die 
tacbygraphie.  er  ist  nach  all  diesem  recht  geeignet  auch  als  heraos- 
geber  von  texten,  die  er  mit  Icritischen  notae  versehen  hatte,  ang'cschcn 
zu  werden,  das  hfnviua  der  hs.  tiihrt  mit  siiherhoit  auf  ihn  —  anch 
unmittelbar  vorher  sieht  dort  hennii  und  nachher  luicHus  —  und  ilasz 
er  in  unmittelbarer  nahe  seines  weit  berühmteren  nameusvettcrs  irgend- 
wie, s.  b.  dnrch  den  Tomamen,  von  ihm  nnterschieden  werden  maftt, 

leuchtet  ebenfalls  ein.    dasz  ühpvhaupt  in  diesen  Worten  a//rr'lv  hennir^ 
nicht  zwei  leute  genannt  sein  kuiuien,  ist  anch  dadurch  wahrHchcinlitb. 
data  sonst  anch  Aethu  aajndetisch,  ohne  gue,  angefügt  und  hochateitf  i 
das  leiste  glied  der  reihe,  Frobu»,  dnroh  et  angereiht  sein  wfiide.  • 
Mttilera  JMie  ae^ut  ut  pottremo  Probus  empfiehlt  sich  wenig. 
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im  tuietiieuM  emm  0b€h^  die  diple  ap0ri$iteloi^  die  diple  perie- 

Uigmene^  das  antisigma^  das  antisigma  cum  puncto  und  die  arersa  cum 
Mo.^)  doch  wurde  ausznr  diesen  sieben  noten  auch  noch  d.-i-  d/ogus  von 
tida  II  mern  aogevvaudt,  welcher  in  der  aufzahlung  .lui  ;iiir;in:,'f'  der  Pari- 
vfr  ahliaiidiun^  erwähnt  wird,  dessen  genauere  beschreibuug  aber  ausge* 
fälleo  ist^)  von  den  21  Ao/ae  der  aiexandrinischea  grammatiker  uahmea 
•iie  römischen  somit  nur  acht  in  ihren  eigenen  gebrauch,  wihrend  die 
übrigen  13  lediglich  eigentam  der  griechischen  gelehrten  verblieben: 
eioe  amiahne  fAr  deren  vollstftodige  richligkeit  wir  freilich  keine 
«citeie  lOoken^)  in  der  sehr  alten  Pariser  hs.  (sie  Ist  im  jähre  780  ge* 
Kfcridbe»)  asnebmen  dflrfen.  dass  eine  solche  Iflcke  In  der  that  an  der 
lOB  ms  besonders  za  betonenden  stelle,  nemlich  bei  der  beschreihung 
iis  obelus,  für  welchen  keine  benulzun^^  durch  lateinische  gramm.iiikcr 
angeführt  wird,  nicht  vorhanden  ist,  wird  weiter  unten  bewiesen  werden; 
liier  ist  zunächst  ein  blick  auf  die  Zusammensetzung  des  Pariser  tractats 


2)  so  nennt  letstere  Isidoras  orig.  I  20  und  ich  ziehe  diesen  namen 
«lern         obeHgmene  der  Pariser  abhandlnng  vor,  weil  letsterer  name 

BAekker  nochmals  vorkommt  für  eine  nota,  mit  welcher  Strophe  und 
iDtistrophe  bezeichnet  wurde.  8)  nach  dem  zeu^nis  dos  Servins 
itUte  Probus  den  alogns  zu  dem  vers  der  Aeneis  X  44i.  dasz  die  Rö- 
mer aber  auch  den  obelus  cum  puncto  angewandt  haben  sollten,  behaup- 
tete ich  mit  unrecht  in  moinor  dis«.  'de  comm.  Verpriliano  qni  M.  Valeri 
i^obi  dicitur*  8.  4  anm.  es  ist  ULUiiich  deH  Servius  bemerkuog  zu  Aen, 
1 21.  St  ia  PrM  üdpumsH  mmt,  &i  adHOimdum:  M  Ato  «I  ecAiuniliir,  nikäo 
an»  Mentha  erii  integer  mit  viel  grosserer  wahiseheinllehkeit  «nf  ein 
^Mit^ma  ewm  puncto  su  bezieheUf  welches  gesetzt  wurde  cum  cimdnn 
*tmn  versus  duplices  essent  et  dubitaretur  qui  potius  legendi;  dieses  zai- 
hen  wurde,  wie  oben  bemerkt,  auch  von  den  Römern  ^r*^brf\iK'br  ein 
-oltber  Zweifel  konnte  dem  Probus,  in  dessen  aduotationen  die  iisthe- 
ii^che  wiirdigunn^  eine  grosze  rolle  spielte,  recht  wol  aiifstoszen,  wenn 
er  mit  diesen  versen  die  zwei  vorhergehenden  verglich:  lU]  progeniem 
$ei  eidm  TMano  a  sanguine  duci  audierat,  Tyriat  olim  quae  verterei  arees; 
21]  4j»e  poputuM  laie  regem  Mlomie  iuperhum  nenturum  excidio  Libyae: 
fk  vofvere  Parcojt.  dasz  Probus  diese  swei  verse  als  tantologle,  nicht 
aber  auch  als  interpoliert  auffaszte,  wird  sich  unten  erpeben,  leirlpr 
8»nd  ühriirens  diese  beiden  stellen  fast  die  einzigen,  welche  uns  über 
'lie  anwcudung  der  jwtac  in  lateinischen  texten  im  einzelnen  nachricht 
^eben;  nur  zn  Aen.  X  88  erfuhren  wir  durch  Isidor  und  den  Pariser  tractat 
Bocb,  dA»z  von  Probus  die  av^rsa  cum  obelo  gesetzt  wurde.  S.  aoeh  nnten 
taa.  U«  4)  »nf  liiekenh»ftigkeit  derselben  iat  ja  nicht  darans  an  sehlte* 
•Ko,  daas  Istdoma  in  seinem  anf  derselben  Snetonischon  gmndlage  basie* 
renden  abschnitt  de  nofis  [arig.  I  20)  nicht  blosz  21,  sondern  26  notae  auf- 
lählt.  denn  von  den  fiinfen  die  er  nilein  hat  sind  der  lemniscus  nn^  Hie 
blo^ie  fiipl^  T\^fA\  ««einer  eignen  angäbe  nur  in  ('hristlic-hem  ^rebraneh ;  tiir 
'ien  antigrap/ius  cum  puncto  ergibt  der  zusamtncnhangr  mit  dem  lemniscus 
dasselbe;  fiir  die  crypida  ist  dasselbe  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  weil 
die  alten  ganz  in  derselben  bedeutung  vielmehr  die  pkranUs  (phi  ei  ro) 
beaatsten;  die  poHiura  endlich  ist  kein  selbständiges  seichen,  sondern 
Mets  ndt  dem  aimpex  duciue  (paragraphus)  verbunden;  sie  ist,  wie  das 
wort  selgt,  erst  von  den  Römern  nnd  auch  sie  daher  sehr  möglicher- 
weise erst  von  den  christlichen  erfunden,  so  konnten  diese  bis  anf 
vi^^neii^ht  di**  letzte  bei  Öuetonins  nicht  vorkommen,  und  ihr  fciiien  be- 
wegt nichts  gegen  die  YoUstäudigkeit  der  Pariser  hs* 
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XU  werfen,  welcher  audi  für  unsem  zweck  ein  wichtiges  resulut  er- 
geben wird. 

Die  ausfQhriiche  iieschretbuiig  der  einzelnen  notae  ljuziehl  sich, 
wie  ein  einfaches  durchlesen  derselben  klar  zeigt,  durchaus  auf  die  eot- 
stehung  und  anwendung  derselben  bei  den  Griechen:  meistenteils  auf  die 
anwendung  im  Homer,  nur  bei  der  d4ple  obeiUmene^  atena  oMUmm 
und  dipie  »upeme  obelaia^)  auf  die  in  den  scenischen  dichtem,  mit  die- 
ser in  engem  Zusammenhang  steht  die  blosze  aufzfthlung  der  21  nalee 
im  eingange  der  schrift  (s.  137, 10— 138,  4  Reiff.),  soll  nun  die  to- 
fugunfi  der  worle  item  Probus  et  antiqui  nöStH  u.  dgl.  —  gleichviel  eb 
dieselbe  auch  einmal  ausgefallen  ist  oder  nicht  —  irgend  welchen  sino 
haben,  nachdiMn  unniUlelbar  nacli  jener  aufzäblung  und  vor  der  ijenüü'> 
ren  beschreilnm^  sclion  durch  den  oben  angefiiinlen  salz  his  sulis  m 
adnotalionibus  Ennii  .  .  .  usi  sunt  M.  Ennius  usw.  der  gebrauch  dieser 
sämllichen  noten  im  allgemeinen  den  Römern  bereits  vindiciert  worden 
ist,  so  kann  dieser  sinn  olTcnbar  nur  dör  sein,  dasz  durch  diese  eijuei- 
bemerkungen  genau  spectficiert  wird,  welche  zeichen  die  Admer  auch 
gebrauchten  und  welche  nicht:  wodurch  sich  denn  ergibt,  dasz  sie  acht 
derselben  gebrauchten  und  dreizehn  nicht«  hieraus  folgt  einerseits,  disz 
die  aufzShlung  und  die  beschreibung  der  »olae,  da  beidemal  alle  einund- 
zwanzig vorkommen,  schwerlich  ein  original  lateinisches,  sondern  viel- 
mehr  die  liberselzuu^^  eines  griechischen  werkchens  über  die  CllfieTa  ist; 
sodann  aber  inshesomlere,  dasz  der  welcher  dieser  ülierselzung  die 
mcrkun^'cn  über  den  usus  bei  den  Küuiern  hinziifögle,  mag  es  min  bUK- 
lonius  oder  weniger  wahrscheinlich  irgend  ein  aiiclerer  sfiu ,  liirsellicn 
fiüchlig  und  gedankenlos  hinzusetzte;  denn  er  begieng  den  uUeobiirdi 
Widerspruch,  in  seinem  ersten  satze  zu  sagen,  dasz  die  Aömer  sämihclic 
21  notae  anwendeten,  dann  aber  in  den  einzelbemerknngeo  sie  auf  acht 
derselben  zu  beschränken,  doch  verkenne  ich  nicht,  dasz  diese  gedaniieih 
losigkeit  verschwinden  wQrde,  wenn  wir  annehmen,  dasz  nach  der  auf- 
zUhlung  der  21  Aolae  ein  satz,  der  die  8  rdmischen  notae  nochmals  be- 
sonders aufzAhtte,  ausgefallen  sei,  an  welchen  sich  dann  die  werte  Ai^ 
solis  usw.  Irefllich  anschlieszen ;  ja  soHs  hat  wirklich  nur  bei  dieser  an- 
nähme sinn,  <la  auch  die  Griechen  nur  21  notae ^  nicht  mehr,  knuileo. 
wie  dem  rd)er  auch  sn,  so  vk  I  isi  sicher,  dasz  wir  über  deri  römisclien  usus 
für  die  einzehien  notue  in«  ii(  aus  (heseni  einleilen^hm  s.ii/r.  sundern  ans 
den  einzeibemerkungeu  unsere  belehrung  zu  schöpfen  haben;  diese  zei- 
gen uns,  welche  notae  die  Römer  halten  und  welche  nicht,  indem  Lucian 
Müller  in  seiner  oben  angeführten  abhandlung  s.  176  sich  nicht  auf  die- 
sen riclitigen  standpunct  in  der  beurteilung  des  tractats  stellte,  sog  er 
aus  dem  einleitenden  satze  den  irrigen  scblusz,  dasz  Probus  alle  dieie 
zeichen,  auch  die  athetierenden,  angewandt  und  dasz  daher  bereits  ror 
dessen  zeit  die  Interpolation  im  Boratius  um  sich  gegriffen  habe,  die 


6)  und  Yielleioht  bei  der  recta  et  aversa  auparme  obeleiae^  welclie, 
Wie  (Vie  corrupten  wortc  anzndcutea  scheinen,  irgend  eine  Art  der  dra^ 
maUsohen  reaponsion  bezeicbneteiu 
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ridiüge  bearteilang  ergibt  uns  das  entgegengesetste  resolut,  dessen  auf* 
ftdlimg  und  begriloduog  uns  nunniehr  bescblAigeD  soll. 

Der  obeims^  das  leiclieo  der  athelese,  wurdevonProhus  nicht 
angewandt  —  das  ist  die  ^noszc  llialsjche,  welche  uns  die  sclirifl 
über  fJie  notae  lehrt  und  welche  vou  uns  mit  ihren  folgen  klar  L'emachl 
wenlen  soll.  soIHe  al)er  jemand  mir  die  inögli(  likei^  enf ^'p-e/ihaiien, 
h$z  bei  der  beschi  i'if)unf^  des  ohefus  die  worle  sie  et  tu  ttoslris  aucto- 
nhus  Prohus  oder  ähnliche  durch  die  schuld  eines  ahschreibers  wegge- 
faliea  teio  kdooec,  so  Idicke  er  darauf  iiiu,  dass  auch  für  die  zwei  an- 
dera  seidieo  fQr  athelese,  nemlich  das  ceraunium  und  den  ohelu$  cnm 
pmeto  TOD  rdmischer  aiiwendung  keine  rede  ist.*)  jenes  Ist  noch  stär- 
ker ab  der  obeku;  es  wurde  gesetzt  quotimu  mulU  »erstis  inprobaniur^ 
u  per  siB^as  obeiemiur;  dieser  kam  ad  ea  de  fuibus  dnbiiafur^  loüi 
deUami  necne^  Ist  also  schwieher  als  der  obelui,  da  nun  selbst  dieser 
ohehs  cnm  puncto  dem  Prohus  fehlte,  so  lag  ihm  also  sogar  ler  ver- 
hehl falscher  einschiehun^^en  in  die  echten  gcdichte  fern,  wtüu  also 
jn  diesen  drei  stellen  nichts  von  Übertragung  nach  Rom  steht,  so  stützen 
sie  em.OHlrT  gegenseitig  in  hohem  grade;  und  inslu  smuln  e  ist  als  sicher 
anzunehmen,  dasz,  wenn  selbst  der  schüchterne  obelus  cum  puncto  fehlte, 
dar  giegesge%visse  oheius  noch  viel  weniger  bei  Probus  vorgekommen  sein 
bnn.  dass  aber  Probus  nicht  etwa  aus  roangel  an  fleiss  oder  scJiarfsion 
(bsB  kam,  von  diesen  seiclien  keinen  gelirauch  zu  mactien,  versieht  sich 
eigentlich  von  selbst  er  selbst  sagt  bei  tSellius  XIII  21,4,  dasz  er  das 
erste  buch  der  georgica  In  einem  von  Vergilius  eigner  band  durchgebes- 
serten eiemplare  gelesen  habe,  lassen  daher  auch  die  ausfOlirlichsten 
sachricbten  über  ihn,  die  des  Servins,  nur  an  öiner  stelle  {Aen,  XII  605) 
ihn  die  anhgua  lectio  zum  heweise  einer  lesart  citieren  ,  an  Nv«dcher 
<lclle  es  niM  h  d.izu  zweifelh^ifl  ist,  oh  darunter  die  lesart  der  ältesten 
bnilschrifleu  wirklich  zu  verslrljcn  sei,  so  Ihut  das  nichts  zur  sache: 
denn  es  war  damals  in  Uom  die  iust  an  der  benutzuug  rdtester,  wo  mög- 
lich autographer  handschriften  so  grosz^]  und  zugleich  ihr  gebrauch, 
besonders  durch  die  diTenilichen  bibliotheken,  so  erleichtert,  dass  es 
schleckthin  undenkbar  wSre,  dasz  Probus  eine  seiner  ausgaben  ohne 


6)  Cicero  schreibt  epUt  ad  fmu  IX  10,  1  .  .  M  forte  idre  sie  sie  ' 
tHer  NicUm  noMtrum  et  Fidäm  üuNcem  esse,   prüfen  alter^  apinarf  duobu» 
tenMis  expensum  Niciae;  alter  AHstarchus  hot  oßsU^Bi*   ego  iamquam 

crfticuM  nnl>qwtft  fndicnttmts  .wm,  ittrwn  sint  zov  Ttotrjtov  an  Ttr'.o^nßtßXr]- 
^ivoi.  aucli  aus  diesen  Worten  ori^ibt  sicli  dasz  die  r'tmi.schcii  gramma- 
Uk«r  keine  atlietiercnde  thUtigkeit  bctriobeu.  denn  sonst  hätte  es  <lem 
Cicero  viel  näher  gelegen,  seinen  verehrten  lebrer,  den  vou  ihm  {lirui. 
SOS  t)  sehr  gerühmten  L.  Aelio«  Stile,  in  diesem  scliersbafteii  vergleiche 
m  aeotten,  welcher,  wie  wir  oben  erfahren,  die  noiae  in.  gebranch  hätte, 
-iIs  einen  crUicH»  mUiquu»  mid  den  Aristarchas.  und  sicher  hätte  er 
darin  keine  griecbischen,  sondern  lateinische  termini  technici  ang-c- 
wendet.  7)  vgl.  BernhAfflv  röm.  litt.  4e  anfl.  8.  66  und  besonders 
PHnias  n.  h.  XIII  83.  Oelltus  I  7,  1.  II  8,  5.  IX  14,  7,  welche  letzte 
öWlle  üicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  auf  Probus  selbst  zuriickzuführeo 
Min  wird.  MerukUn  citiumetii.  s.  098  war  auf  dem  wege  zu  dieser 
erksnntnis. 
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diese  allerzuverlässigsten  aulhenlischen  lifil^iiiUlel  iinternomn>Pii  otkr 
dasz  er  dieselben  nichl  gewissenhaft  benuUl  haben  soille;  er,  der  uacii 
Sueloolus  Worten  de  gramm,  24  muli«  ememplarim  eontraeu 
tmtndare  bc  äisitn^ttere  eiadnoiare  cura^U^  ioli  hmie  meewIU 
fraetere^  grammalieae  parii  d0d4iU9» 

Haben  wir  nun  dargelhan,  dan  Probut  weder  den  oh€hu  necii  die 
zwei  andern  seichen  der  alhetese  Je  gebrauchte,  so  dfirfen  wir  larans  mit 
siclierlioil  sclilieszeu,  dasz  zu  seiner  zeit  in  die  von  ihm  recensierten  didh 
ler,  also  Lucrelius ,  Vcrgilius  und  Ii uralius**),  die  fa  1  sc h u n durdi 
fremde  hand  wnkiicli  ikm  Ii  nicht  eingcdru ngen  w^r.  noch  wpnicfr 
als  zurzeit  jener  rrnluriMi  viilleichl  nicht  s  u  sorgsamen  krilikcr  iii  mii 
Ennius,  Luciiius  und  —  wenn  L.  Müller  richtig  cuicndiert  hat  —  die  dram  i- 
tiker.  und  doch  müsle  zu  seiner  zeit  (er  Iilühte  unter  den  Flavischen  liaiaera; 
vgl.  Blartialis  III  2, 12  und  meine  s.  4()7  aogef.  disi.  a.  10]  diese  art  von  rer- 
derboia  nach  Peerlkamps  und  seiner  anbftnger  mefnung  (s.  o.)  acbon  tief  jp 
den  Horaxischen  teit  eingedrungen  gewesen  sein,  für  die  splterrn  sei* 
ten  des  geringeren  inleressea  an  dem  dichter,  der  in  tweiten  jahrhnndeit 
(▼on  der  gflnsifgen  Ibätigkeit  der  gramniatlker  abgesehen)  so  zurflektraC, 
dasz  Gellius  seiner  kaum  erwähnt  und  Frunlo  ihn  mit  den  kühlen  fvortea 
auluiiicii  k.iiiii:  Horafh/s  Ffaccus^  memonihtlis  poela  mih/quc  propter 
Maecenaiem  ac  Maecenalinnos  kor  los  mcoa  non  aiienus  {epist.  ad  If. 
Cnesurem  !!  1  p.  36  ed.  Rom.),  uach  welchen  er  schon  zu  einem  oiiscu- 
ren  quidam  herahgesiinken  war  —  für  diese  zeiten,  in  welchen  auch 
ausserdem  die  kunsl  des  versificicrens  schon  im  rückgang  begriffen  war,, 
ist  9  wie  jeder  L.  Müller  a.  o.  s.  177  sugeben  wird,  die  Interpolation  noch 
weit  weniger  ancunehmen.  im  vierten  jh.  endlich  ist  bereits  der  voHii- 
gende  text  durch  cilale  der  grammatiicer  ziemlich  durchgängig  gesichert 
(L.  Mfliler  a.  o.}.  ist  nun  aber  der  beweis  geliefert,  dast  in  der  fftr  iaier* 
polalion  günstigsten  seit  eine  solche  nicht  stattfand ,  so  ist  das  fast  dis» 
seihe  mit  einem  beweise  dafür,  dasz  sie  ühcrhaupl  nie  existiert  hat.*| 
Jedenfalls  begnüge  ich  mich  meinesleÜs  damit  diesen  erslca  und  widiUg- 
sten  beweis  gefulirt  zu  haben.  » 


8)  ans  Donatus  ist  hinliinglich  bekannt,  dass  Prohns  auch  den  Teren- 
tius  edierte;  das  schweiften  des  Pariser  tractats  hierüber  ist  entweder 

durch  eine  liicke  zu  prklHren,  o^ler  so  dasz  er  in  diesem  die  notae  noch 
nicht  oder  nicht  mehr  Liiwcadeti  ,  otier  so  dasz  er  diesen  noch  nicht 
hefHUSf^c^ehen  hatte,  hIh  SnetoniU8  die  abhandlung  de  notig  schrieb, 
letztere  auuahme  würde  übrigens  der  ansiebt  Reiflferscbeid»  \%.  418  ff.) 
widersprechen,  wonaeh  dieser  traetat  dem  anhaofr  der  sehrifl  ie  tMr 
iUuttrihuM  angehört  hätte;  denn  als  Saetonins  in  dieser  (de  grmm,  34 < 
das  leben  des  Probus  beschrieb,  war  der  (Grammatiker  von  Bc  rytns  telbit 
bereits  aus  dem  loben  prcschieden.  doch  ist  Rciffemcheids  meinang  in 
der  that  schon  mn  ().  Becker  ''jfilirlv  IST,:?  s  GöO)  als  unhaltb^ir  nach- 
gewiesen. 9)  es  ist  wol  kaum  notifir  fAi  erinnern,  dasz  ich  dies  nicht 
auch  auf  die  eing-angavcrse  der  zehnten  satire  beziehe,  welche,  weoo 
sie  wirklich  unecht  siod,  aus  sehr  quälen  jahrhuudertea  sein  mfino^ 
da  ihre  handsebriflliehe  gew&hr  sweifelhaflester  art  ist,  während  in  4es 
odem  ajfe  für  interpoliert  gehaltenen  stellen  rollste  slelierheit  der  tbtf^ 
Ueferong  £Ur  sieh  haben. 
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Doch  idi  sehe  einen  neuen  ^wand,  der  mir  entgegengehalten  wer- 
den lann.  der  gegoer  wird  sagen,  ich  lierere  selbst  das  m«itcrial  la  mei 

Her  Widerlegung,  wmu  ich  die  benutz iin-  der  auh»-!  ii  lia  der  dichter 
Jeu)  Probus  vindiciere.  denn  d  iün  liahf  ja  der  oheius  mil  meinen  zwei 
velterü  {»einen  zweck  mciir;  hei  Mdinir  ^cj  er  wol  anzuwenden  ij^nvescn, 
wo  die  adielescn  aus  su!)jecliven  grüiidca  gescliaticu;  bei  lioralius  aber 
hahe  der  alte  Juiliker  die  allietesen  mit  bestem  gewissen  in  dör  weise 
ansgeObt,  dasz  er  die  einschiebsei,  die  er  durch  vergleickung  der  aato- 
gnpha  mit  objecll?er  Sicherheit  erkannte,  einfach  wegliesi,  ohne  den 
aMm  dahei  nötig  zu  haben !  in  von  seiner  recension  unberflhrten  hand- 
ichriften  aber  könnten  sich  die  Interpolationen  fortgepflanxt  haben«  — 
Gern  gebe  ich  zu,  dasz  einfache  weglassung  das  Schicksal  ganzer  unter- 
geschobener stucke  war,  wie  z.  b.  der  elegieii  und  der  [»rosaischcu 
cpislel  des  Pseudo-lloratius*"),  deren  Sueu>iiius  geilenkt;  anders  aber  ver- 
liiek  es  sich  mit  einschiebunpcn  inncriialb  der  gedichle.  das7  Prolms 
lit'i  sriiH'!'  f  »'xlesau^gdlje  derselben  in  einer  art,  die  den  jabrliundei  teii  der 
iuI^iUe.\ie  erklärlicher  gewesen  sein  musz  als  unserer  zeit,  nicht  vuu 
der  rcmen  Urschrift,  sondern  von  den  gangbaren  texten  als  der  grundlage 
seiner  arbeit  ausgieog  und  als  ihre  beigäbe  die  lesarten  der  Urschrift, 
gteichsam  als  Varianten,  notierte,  erhellt  nemlieh  ganz  einfach  aua  der 
tliaUache  dasz  er  folgende  natae  anwendete:  die  dtpi«  periesUgmm9^ 
das  amiisigma  und  den  alogus,  die  erste  wurde  bei  den  Griechen  zu 
IrlAmem  der  Zenodotelsdien  recension  und  ^  hi$  (s.  u.)  auch  bei  den 
Rdroern,  das  zweite  ward  zu  vcrsen  quornm  ordo  permutandus  erai^ 
der  dritte  ad  mcndas  gesetzt,  alle  drei  Wtütn  ubeiiiaupl  nur  bei  dem 
piiiKiji  möglicli,  nicbt  etwa  den  sichern  urtext  ohne  weiteres  als  A 
und  Q  der  kritischen  lliälij^'keil  zu  betrachten,  ohne  die  viilgala  auch  nur 
irgend  zu  berücksichtigen,  sondern  vielmehr  letztere  mit  jenem  zu  ver- 
gleichen, nach  ihm  zu  revidieren,  ihr  aber  das  recht  auf  beröcksichtigung 
doch  auch  einzuräumen,  und  bei  seinem  im  gründe  wenig  methodischen, 
oft  sahjectiY  wilikflriicben,  der  istbetischen  Spielerei  mehr  als  billig  ein* 
flnsi  gewährenden  verfahren,  wie  wir  es  in  der  antiken  philologie  so  viel* 
fach,  und  fflr  ihn  speclell  aus  Servius  u.  a*  kennen,  konnte  Probus  auch 
kann  zu  anderen  prfaiciplett  kommen,  ich  frage  nun :  ist  es  undenkbar 
dasz  er  etwaige  interpulaliuuen  der  vulgata  stehen  licsz  und  mit  dem 
obelus  versah?  nein;  vielmehr  ist  das  pepenleil  kaum  dcnkli.n.  also 
wiederum  safre  ich:  hat  Probus  iiciueu  obelus^  so  i^imule  er  auch  keine 
ioter  f>o  i  a  t  i  o  n. 

Die  acht  nota€ ,  welclie  die  Aömer,  und  Probus  woi  auch  sAmÜicbe, 
gebrauchten,  amd  zum  Schlüsse  besonders  deswegen  noch  kurz  zu  he* 
Uaehten ,  um  zu  sehen  ob  nicht  eine  oder  die  andere  von  ihnen  in  irgend 
thier  beziehttog  für  unsere  sache  von  bedeutung  Ist«  dies  ist  natflriich 

10)  durfte  man  ganze  gedieht«  für  imeeht  erkUren,  so  miUte  die** 
i€8  los  anerkanntertnaszeo  zunächst  das  verdrehte  c.  HI  87  {Chäalea) 
treffen;  aber  für  dieses  (v.  31  f.)  haben  wir  gerade  ein  g-an«  iinzweifel- 
baftes  «eogais  des  Frobos  selbst  (in  den  Yeroneser  Scholien  su  Aen* 
a  373). 
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nicht  der  fall  bei  deo  seichen  för  corrupteleQ  [alogu$)^  fir  nintleDoBg 
der  verse  [antfsf'gma)^  fflr  verborgene  lieziehungen  («»erM  dMi  o6elo,  \ 
welche  ^in  eis  [?  ore  die  hs.]  poniHtr  qvae  ad  aliquid  respieiw^^    b.  1 

Aen.  X  88}  und  für  aiiffalloiidc  ausdrucke  und  rede\ve1sen  verschiedener 
arL  {dipfe  nperisiiclos^^)].  auch  der  aaferisctis  und  der  astensvus  cum 
ohefo  gehören  iiiclit  liierher.  sm  uunleii  zu  stellen  gesetzt,  welche  sich 
in  einem  dicliler  wiederholen,  und  zwar  der  erslere  da  wo  sie  mit  recht.  | 
der  letztere  wo  sie  mit  unrecht  zu  sieben  schienen,  aber  aucii  bei  diesen 
ist  an  inlerpolatioD  nicht  zu  denken ;  nusdrucklich  steht  in  den  griechi- 
schen beschreibi^ngen  der  crj/aeTa  (Reiirerscheid  s.  142.  144) ,  diu  der 
a$ieri8cu$  cum  ohelo  stand  die  6vTa  jytiv  toi  Ittt)  toO  iroti|TOO,  > 
pf|  KaXwc  Kclfieva  iv  qötiu  tuj  t6iti|i,  iy  äXXi|i.  diese  lei-  i 
chen  itonnlen  öfter  im  Lucrelius  ihren  platz  finden ,  im  Horalins  zur  w-  , 
gleichting  von  e.  1  19,  1  und  IV  1,  5;  serm.  I  2,  13  und  a.  p.  431; 
scrm,  II  3,  163  und  ep/st.  I  G,  28;  auch  vielleicht  serm.  I  6,  74  und 
episf.  l  1,  5G;  c.  Hl  25,  20  und  IV  8,  33  —  aber,  wie  gesaj^t,  an  iiUer- 
pulalion  eines  nachdiciiters  ward  bei  diesen  zeiclien  nicht  gedacht;  nm 
konnte  nur  zweifeln  ,  ob  der  vcrs  des  echten  du  lilors  an  die  eine  stelle 
mir  irtuinlich  gcralhea  sei,  oder  ob  der  dichter  ihn  an  beifleo  slelleo 
seibat  geschrieben  habe,  bei  letzterer  anoahme,  die  man  wahraclieiDlicli 
bevorzugte ,  Italien  diese  zwei  zeichen  nur  dsihetische  bedeutunp ,  wofür 
auch  das  koXij&c  Kei|A€va  u.  dgi.  «1er  griechischen  angalien  spricht  — 
Rein  Isthetischen  Charakters  ist  auch  das  anti$igma  cum  pimeio^  gcMlil 
cum  eiusdem  sensui  versus  äupiiees  esseni  ei  duhiiareiury  qui  potmt 
legendi,  es  suchte  bei  tautologischen  ausdrucksweisen  (s.  o.  Probus  Ober 
Aen.  I  21.  22)  zur  entschcidung  danlber  anzuregen,  welche  von  beickn 
Wendungen  als  die  schönere  zu  bevorzugen  sei,  solIt(  .iKer  keineswegs 
zweifei  an  der  echlheit  einer  von  beiden  Wendungen  ausdrücken,  auch  <!ies 
erweisen  die  t.'rieeliischen  abhandlungen  über  die  crmtict>  "''^h  welclH'ii 
dieses  zeichen  gesetzt  wird  (Reifl'erscheid  s.  142  unten),  öTttV  büo  u»Ci 

btdvoiai  t6  auTÖ  cnfiaivoucai,  tou  noiriToO  T€Tpc)i<poToc 
<i)n<poT^pac.  ÖTTujc  Tf|v  iii^ay  ikt\jQX*  Ttp  xpovuj  xal  ai  buo 
eöp^Biicav  ouk  öpOuic  ixoucai.  danach  konnte  abrigens  dtesj^s  seichea 
auch  nur  In  gedicbten  aogewandt  werden,  welche  vom  Verfasser  usvoil- 
ebdet  hinterlassen  waren,  also  z.  b.  im  Lucretius  und  in  der  Aeseii, 
nicht  aber  im  Horatius.  —  Das  achte  zeichen  wird  uns  mehr  beschlfU* 
gen.  in  der  Pariser  abhandlung  heiszt  es:  diple  periestigmene  [eis  föge 
ich  zu]  (ipponehuinr  ^  qnae  Zeuodotus  Ephesius  non  rede  adiecerai 
aut  delraxerat  nut  permutaverat.  in  his  vi  aostri  ea  n$i  sunt,  die 
griechischen  besclireibungen  fügen  zu  Zenotlulus  deri  Krates,  ja  den 
Arislarchos  selbst,  da  sich  die  worte  non  rede  aätecerat  hier  auf 
selbstgemachte  ausätze  des  Zenodolos  zu  den  Homerischen  gedicblea 

III  diese  stund  vielleicht  bei  Aen.  IV  418,  wo  Servius  sagt:  Prühn< 
g/iTifi  sie  adnotavit:  si  hnnc  versum  omilleret,  meh'm  ferisset.  die  darlepimtf 
des  8crviu8  macht  wahrMcbeinlich.  (lfi«!Z  Probus  diesen  vers  praeler  co«- 
sueiudinem  tarn  vilne  noHrae  quam  ipsius  poetae  fand,  waa  durch  jenes 
seichen  Mugedrttckt  wnrde* 
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bofehen  (vgl.  Motzer  de  Zenodotl  stadiis  Homericis  s«  158  f.],  so 
Mote  uns  die  stelle' leicht  Ins  gedrünge  bringen^):  denn  den  Zenodo- 

teischen  möchten  scheinbar  die  zusltte  d^r  interpolatom  im  Horalius 
l>e«tpns  enlsprechen;  und  ums  uns  der  ohefus  gliicklirh  gpnommen, 
kiintiie  ilie  (Itpfp  Iriclit  alles  wieder  zuruckliringen.  ilorli  erledipl  sich 
die  rrftup  h^icht,  wrnn  die  snche  nur  scharf  ins  ange  jjef.i'^zl  wird,  wo- 
durch unterscheidet  sich  denn  bei  den  Alexandrinern  diese  dtple  von  dem 
ohelus't  dailurd)  dasz  die  pom  rede  adierta  —  denn  nur  von  dieser 
fimdioa  der  dipie  ist  hier  die  rede  —  welche  durch  den  ohefus  slbe- 
licrt  werden,  von  anhelcanntett  dichtem,  die  opfer  der  äipfe  hingegen 
m  einem  bestimmten  Terfasser,  dem  grammatiker  Zenodotos  oder  einem 
iwlen  btopOunrf|C  des  Homer,  herrflhren.  angenommen  nun  dasx  die 
Bamer  (Ür  athetesen  keinen  ohelut,  wol  aher  die  dipfe  anwendeten,  so 
wArde  das  also  )>edeuten:  die  unechten  verse  in  ihren  gedichten  kamen 
nach  ihrer  im  imin?  nicht  von  rnjincherlei  beliebigen  Verfassern  her  aufs 
jreralhewol  Iiirn  in.  somipm  durch  einon  Ik  k.iDnlen  fimmmaliker,  welcher 
für  seine  rpcpusion  tlerselben  dieses  unllel  niiwriKloii  7u  diu  Ten  oder  /u 
mns§en  gi3ul)te.  wie  ist  aber  ein  solcher  denkbar  bei  dirhlern,  deren 
teit  nicht  wie  der  Homerische  seiner  Constitution  noch  bedArfUg  war, 
soadern  seine  richtige  und  anerkannte  gestalt  bereits  hatte?  seihst  Air 
^ie  noch  an  vollendete  Aeneis  griff  Varins  nicht  au  diesem  mittel  (s»  u.); 
lülr  Horasisrihe  gediehte  war  es  aber  ein  ding  der  unmAglirhkeiL  nnr  in 
hctragerlMsher  weise  Itewn  sich  derartige  gedenken  fassen  und  ansfükh- 
rm  (so  faszie  Peerlkamp  die  sache  auch  auf);  der  betHlgerische  ▼erfasser 
aber,  von  buchhAndlerischen  anerbieten  oflcr  dem  wünsche  seine  prodiicte 
mitten  unter  den  Iltnazischen  glänzen  zu  sclien  verfuhrt,  durfte  ja  seinen 
namen  um  des  eignen  Zweckes  willen  nicht  nennen:  die  faNn  waren  also 
anonym:  zu  ihrer  tilgun?  h^fle  also  nicht  die  fifpir  gedient,  suiidorn  der 
ohelus.  ebenso  ist  auch  für  L.  Mflilers  annähme  (a.  o.  s.  178),  die  inter- 
pnlaiion  habe  durch  irtflmliche  anrnahme  von  zufällig  an  den  rand  ge- 
tchrteheneD  fremden  versen  in  den  texl  des  dich ters  stattgefunden,  die 
sialniemng  des  gebraocbs  der  diple  nicht  mdgiich:  die  Yermutllche  ano- 
ajmiat  und  besonders  der  msngel  einer  durchgehenden  recension 
Wörde  anch  hierbei  lediglich  den  gebrauch  des  oheiu$^  nicht  der  df'ple 
kedingen.  wir  sind  so  endlich  zn  der  annähme  genötigt,  dasz  man  r^eie 
üdiecernt  sich  nur  auf  die  Hriechen  bezieht  und  die  römischen  kritiker 
die  diple  nur  in  Hillen  gGl>rauchlen,  wo  der  frfihrere  recensent  nun  rede 
dHraxerai  aut  permutarerni :  solches  konnte  Prohns  vielleicht  im  Ln- 
crelius  an  der  recension  dps  Q-  ^licero,  in  der  Aeneis  an  der  des  Varius 
rügen,  denn  letzterer  ist  es  der  die  vier  einganjjsverse  llle  ego  qui 
((uöndam  nsw,  strich  (Donatus  Verq.  s.  65  Reiff.);  er  und  Tucca 
w;iren  aucli  wol  die  emendatores ,  welche  die  vier  verse  nach  VI  289 
ülgien  (vgl.  Servius  a.  o.) ,  waa  Prohns  doch  schwerlich  noch  gewagt 

12)  werirj  froTlu'h  Stfinthal  presch,  d.  sprachwiss.  f*.  430  rrrlit  hni 
mU  H^r  hfltauivtnng-,  die  lesarten  des  Zonodotos  hiitten  alle  auf  tiand- 
scbriülicher  fj-owahr  bonilit,  so  wäre  unsere  schwieri^-keit  viel  leichter 
sn  erledigen  f  ich  glaube  aber  nicht  dasz  er  recht  iiat. 
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haben  wfirde.  ^•^)  lia)>on  sie  also  wol  lilgungen  und  vertau^clnni^^en  vor- 
genommen, welche  iVobus  durcli  eine  dabei  anpebraclile  dtple  tadeln 
konnte^  so  balu'n  sie  hinzufägungea  sicher  nicht  gemachl,  da  sie 
(Donatus  s.  64  Heilf.)  nicht  einmal  die  halbverte  ausfüUlen.  im  Horaiius 
aber,  dessen  gedichte  niciit  postum  erschienen,  Ist  es  am  wahrsebeinlkh« 
sten  dasz  Probus  fiberhaupt  lieine  gelegenheit  fand  die  diple  aniawen- 
den;  jedenfalls,  das  hoffe  ich  gezeigt  zu  haben,  nicht  zu  interpobtioMB, 
wddie  irgend  jemand  non  reete  adiectrai. 

Meine  aufgäbe  ist  zu  ende,  bereits  in  den  letzten  jähren  war  ew 
röckscblag  gegen  die  athetesenlust  Tniherer  zeit  eingetreten,  welcher  sicii 
z.  h.  in  L,  Mullers  inebrervvähnlem  aufsalze  geltend  macht,  bis  endlich 
U.  K(  1I(  !  s  ausgäbe  mit  voller  cntschiedciilicil  «^ich  jeder  aihelese  pnu- 
cipieü  widersetzte  (vgl.  dessen  vorrede  im  rh.  mus.  XIX  s.  211  fT.l  ich 
hoffe  nun  durch  die  befragung  des  ältesten  Horazkrilikers  für  die  jüngste 
grosze  frage  der  Horazkrilik  eine  feste  und  methodisch  begründete  eol- 
Scheidung  an  die  band  gegeben  zu  haben,  wie  sie  bisher  nicht  yorhandeo 
war.  —  Und  so  soll  also  c.  IV  8,  17  wirklich  von  Horatios  herrfihren! 
wird  mancher  bedenklich  fragen,  nun,  nachdem  sich  einmal  L.  Nfiller 
dahin  ausgesprochen  hat,  dasz  die  stellen  von  den  heilen  der  Vindeliker 
(IV  4,  14  — 18)  und  von  iloratius  Verwandlung  in  einen  schwan  (1120, 
9—12)  vielleicht  doch  echt  sein  konnten,  darf  man  wol  den  miit  ha- 
hen  dieselbe  meinung  von  (li(^ser  stelle,  die  sicli  ja  auch  in  allen  haoJ- 
schriflen  Mavortischer  und  imlit  Mavorlisclier  absliinnning  findet,  in 
liekennen.  freilich  ist  ihr  historischer  fehler  —  denn  allen  künsteleien 
Duntzers  (kritik  u.  erkl.  d.  Hör.  ged.  iV  s.  18)  und  anderer  zum  trotz 
heisst  tucendia  CarthaginU  der  brand  von  Cartbago  —  nicht  zu  beschö- 
nigen ,  wShrend  dagegen  die  metrische  eigentQmlicfakeit  nicht  nur  bei 
den  Griechen  sehr  oft  vollständige,  sondern  auch  bei  Horatius  selbst 
(1 18, 16.  II  12,  25)  fast  vollständige  analoga  findet,  wegen  ihres  histo- 
rischen  fehlers  will  ich  aber  zum  schlusz  auf  diese  stelle,  wie  aus  andera 
gründen  auf  andere  ui  den  oden,  die  ehrliche  bemerkung  unseres  freBB* 
des  Probus  anwenden:  st  kunc  ter$um  otniiterel^  melius  fecissel. 

II 

Soviel  ich  sehe,  bat  man  einen  kleinen  scherz  noch  niclit  erkannt 
mit  dem  Horatius  seine  gcdichte  teilweise  in  ihre  reibenfolge  gebracht 
hat.  denn  dasz  weder  die  Zeitfolge  der  entstebung  noch  der  inhalt  bei 
der  anordnung  der  oden  maszgebeud  war,  weiss  jeder,  dagegen  aeigte 
er  dafür  dasz  die  gedichte  in  einer  gewissen  abwechselong  der  melra  «tf 


13)  hätte  er  es  {▼ewagt,  so  wäre  das  unter  die  rubrik  von  r^rm 
Ups  ins  T^erffili  prnprii  serf  non  eo  diqvV  p-ofallon,  was  (Reifforschei''! 
13^*,  19)  auch  mit  dem  obebui  aii^jeiieutet  werden  uiuste  —  den  er  ßiübt 
anwandte,  für  wirklich  nicht  von  Vergilius  herrühreud  komiU^  er,  der 
die  «Qtographa  des  dtobtera  kannte,  die  Tcrse  nicht  halten,  uns  abtf 
liert  die  frage  nahe,  ob  wir  die  uftgefeiltere  aber  Tergillicbe»  oder  die 
gefeiltere  Aenela  ana  der  band  des  Varius  an  atelleu  wo  wir  soeb  tult«^ 
scheiden  können  bevonugeii  weUen. 
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dnaader  folgten,  ieh  lieieerkte  4iea  UMni  Im  iweite«  buche,  ii  4ei* 
M  Mtar  liilfl^  (e.  1-^10)  ileiiacfaee  mid  sapphitdies  bmsc  regelntalg 
auf  eiMeder  abwecbseln.  dies  aeut  aidi  in  der  tweilen  haifle  (e.  11— 

20)  msofern  fort,  als  die  an  ungerader  slelle  stehenden  gedicUtc  säiul- 
Hch  auch  weiterhin  in  alcüischera  metruni  gedichtet  sind;  von  den  fünf 
an  aerader  sirlle  lirf]n(lll<  hen  ist  dagegen  nur  nocli  II  16  in  sjpphischem 
ujasie  ahgefas/t,  \> ."jineiid  dtts  alcSischo  ühergroirt  und  s'wh  auch  das  14e 
und  20e  fjedichl  viodiciert.  verciazell  stehen  nur  11  12  in  einem  der 
«ciepiadeiscbea  metri  uod  U  18  in  einer  art  der  Ireclilisdi-ianibiaclien 
mse  da. 

Nidil  ao  leielii  iiaai  ateli  Horatiua  abaidit  iai  ersten  ond  dritten 
Mb  tberali  klar  machen;  aber  da  er  aelbst,  wie  ich  bestimmt  glanbe, 
diaae  art  der  nrdnong  melir  ala  einen  achers  aurgefasst  bat,  so  ist  es  ja 
Sieb  nicht  unglaublich  dasz  er  diesen  scherz  gerade  im  anssinnen  einer 

recht  versteckten  anurtliiiiu^  bestehen  liesz.  im  erslcii  Imche  ist  zn- 
Qüchst  zu  erwähnen,  dasz  (l.is  2e,  12«,  22o  und  32e  ebenso  wie  das  IHo. 
20e  uod  30e  gedieht  —  also  alle  auf  2  endigenden  sowie  die  je  zehnten 
zahlen —  «i.-^pphischen  nietrums,  hinge^'en  das  17e,  27e  und  H7c  alcilisch 
gedichtet  sind,  das  aus  drei  asdepiadei  minores  und  einem  glyconeus 
bestehende  versmasz  findet  sich  nnr  im  6n,  lÖD,  24n  «nd  ddn  gedieht; 
diese  sablen  aind  je  nm  die  summe  von  neun  von  einander  enIfernL  daa- 
selbe  melnim  mit  der  verlndemng,  daii  der  je  dritte  aadepiadens  durch 
«inen^phereeraieus  ersetst  ist,  findet  sich  in  den  gedkhten,  wekbe  den 
eben  erwihnten  unmittelbar  vorangehen:  im  dn^  lin^  2Sn  im  82n 
kann  es  nicht  sein,  da  die  auf  2  endigenden  zahlen  schon  für  sapphisches 
melrum  in  anspruch  genoiüuien  sind,  über  die  übrigen  gediclile  des 
«  ^t>  n  I  n  hes  weisz  ich  hier  nichts  zu  sagen,  viel  leichter  aber  wird 
sich  'Ins  (Ii  ii  lo  /.rrlegen. 

im  dritten  buche  stehen  c.  1 — 6  lauter  alcaische  gedichte,  diese 
des  verwandten  inhaltes  wegen,  beisammen;  wie  ist  es  aber  weiter, 
e.  7—80?  da  hat  Horatins  seine  absieht  viel  durchgebender  als  im 
erslea  buch  auageföhrt.  diese  gedichte  sind  in  gruppen  von  je  dreien 
m  xerlegen,  und  diese  gruppen  zeigen  unter  einander  die  gröste  Ihn-» 
liebkeiL  verfolgen  wir  suerst  die  spiteren  derselben  von  e.  16  an,  ao 
fiad»  wir  c.  16 — 18  ehimal  aU^lisches  (17),  einmal  sapphisches  (18), 
«öd  einmal  eines  der  asclepfadeischen  melra  (16);  ebenso  c.  19 — 21, 
wo  die  reihe  ist:  asciepiadeisches ,  snppliisches,  alcäLsches  metrmu; 
tUfix)  r.  22 — 24  (>apph.,  alc. ,  asci.)*  ebenso  c.  25 — 27  (reihe  wie 
io  IG  — 1>^^.  die  (Irrt  letzten  endlich  sind  28  nsrlfpi^Hlcisch ,  29  alcJlisch, 
30  aber  nicht  sapphisch,  sondern  dem  einieiluogsgedichie  1  1  entspre- 
chend in  lauter  asdepiadei  minores  gedichtet,  ganz  dasselbe  princip 
heficht  in  e.  7 — 15,  nur  daas  alcliaches  nasz  hier  noch  vermieden  ist, 
Termutlleh  weil  unmittdbir  vorher  sechs  gedichte  dieses  metrums  stan- 
den, das  nun  der  abweehaelnng  an  liebe  sunicfast  nioht  mehr  wiederiiom- 
mm  sollte  an  seine  slelle  treten  daher  ascieptadelscbe  gedichte,  einmal 
aacb  ehies  in  tonicL  so  haben  wir  also  e.  7—9  swei  aaclepladeische, 
Aer  lerschiedeaer  art,  und  (8)  ein  sapphisches;  c,  10--12  asdepladei- 
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sches,  sapphisches  und  (statt  des  alclischen)  ionisehes  melroiii;  13^15 
endlich  (wie  7—9)  swei  ascJepiadeische  gedichle  verschiedraer  art,  die  ein 
sapphiscliei  eioschliemen.  so  fioden  wir  im  drillen  buche  diese  scberthaft 
versteclLte  ordntang  dnrch  die  scheinhare  Unordnung  hin  —  wenn  es  auch 
eine  Ordnung  sine  ratione  ist  —  ziemlich  ohne  ausnähme  durchgeführt 

Im  vierten  Imche  ist  von  c.  7  nbzusehen :  im  uln  jgen  fiodel  eine 
regelmäszige  aiiwechselnng  statt  zwischen  asclejuadeischen  gedichlen 
(c.  1.  3.  5.  8.  10)  um!  solchen  wolche,  el>eijfal!s  sich  re^plmäszig 
alilnsend,  in  sapphischem  (c.  2.  6.  11)  und  ah:rii.sclieni  (c.  4.  9)  masz 
verfaszl  sind;  sie  steigert  sich  am  Schlüsse  zu  doppelresponsion  (c.  12. 
13  asctepiadeisch;  14.  15  alcdiscb)«  —  Was  die  epoden  betrifTl,  so 
iAszt  sich  nur  sagen,  dasz  hier  suersl  1^10  die  in  dem  eigentlichen 
epodischen  masze,  iambischeni  trimeler  mit  fidgendem  iambischeni  dinte- 
ter«  gesehnehenen  gedichle  susammensleheD,  dass  dann  11—16  die 
kfinstlicheren  iambisch-daclylischen  (11*  13),  rein  dactylischen  (12}  und 
dactylisch-iamhisclien  (14.  15.  16)  mame  folgen,  und  endlich  17  das  ein> 
fachste,  der  fortlaufende  iambische  scn.ir,  den  schliisz  bildet. 

Ich  hoffe  dasz  das  hier  dargelegte  wii  klich  ein  tMufall  ^ileim  als  mehr 
l5szt  es  sich  nicht  betrachten)  des  dichlers  ist,  und  nicht  ein  erzeiigms 
meiner  phnnlasie.  im  ganzen  ist  nicht  viel  d.iniit  wnrinen,  zihtkiI  nmi 
nnn  doch  noch  nicht  weisz,  wie  Uoralius  innerhalb  der  ciozehien 
metra  seine  gedichte  geordnet  hat.  indessen  da  belianntlich  dies  äiem 
docei.  so  glaubte  ich  wenigstens  den  anfang  machen  zu  därfen  und  diese 
ansprucbsiose  beobachtang  nicht  Terschweigen  sn  sollen* 

m 

Die  ahfassungszeit  des  gefliehtes  de  arte  poetiea  hat  man  bisher 

wol  zu  bestimmen  versucht;  mau  h.il  es  teils  in  die  lelzlea  lehensjahrc 
des  HoriHius  (11 — 8  v.  Ch.)  gesetzt,  teils  wiewol  sellener  es  in  die  jähre 
24 — 19  verwiesen,  in  welcher  zeit  die  erinnernn^'  an  den  nach  Hierony- 
mus chron.  nl.  189,  1  im  jähre  24  verstorbenen  kriliker  Quinlilius 
(v.  437)  nocli  lebendiger  gewesen ,  in  welcher  Vergilius  und  Varius  noch 
lebten,  die  yioralius  v.  55  mit  sich  selbst  zusammenstellt«  in  welcher 
Nlcias  (v,  387)  noch  eher  als  später  in  gar  zu  hohem  greisenaller  als 
geschmacksrichter  genannt  werden  konnte,  auch  Bernhardy  setzt  es  ia 
frQhere  teil  wegen  der  grazie  der  darstellung  und  des. frischen  Vortrags« 
wahrend  die  meisten  in  der  reife  und  Vollendung  des  Werkes  ihren  gmad 
für  herabrflcken  in  die  spS  testen  leliensjahre  des  dichtere  finden,  der 
zweite  grund  der  letzteren,  welcher  der  zeitbestinnnung  der  Pisonen  eot* 
iiuiiiirien  ist,  wild  unten  besprochen  werden,  besonders  die  bczieluing 
auf  Quintilius  ist  sehr  gewichtig,  ich  glaube  aber  noch  weitere  gründe 
hinzufn^cn  zu  können,  welclie  <lie  abfassung  vor  den)  jähre  20  über  allen 
zweifei  erheben,  in  der  19n  epistel  des  ersten  buches,  in  welcher  Bora- 
lius  den  dichtem  das  weintrinken  vindiciert ,  geht  er  auf  seine  Verspot- 
tung des  imiialorum  serrum  pecut  damit  über,  dasz  er  behauptet,  oian* 
eher  vertilge  nun  absichtlich  den  wein,  nm  sich  dadurch  als  poet  la 
«loalificieren:  ^ forum  puieaique  Libomü  mondaho  iic€$$y  adimam 
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Ifr«  ie^erü*:  koe  »mul  tdixi  —  wir  wissen  nicht  wo  und  wann;  docii 
zieltt  RiUer  nidil  unpassend  c.  1 18,  3  lieaan  — ,  »011  en$a»ere  poeiae 
«oelürao  ceriare  meroj  puiere  diumo;  so  sagt  Horatius     8  ff.  bereits 

Urelli  vergleiehL  dtiu.  lüUlen  dieser  verse  in  bezug  auf  den  'versiculi 
sunus'  iml  *.Ui  a.  p.  269  f.  gegebenen  Vorschrift  ros  exenipliiria  graeca 
nociurna  rersale  mann,  rersafe  dhund.  aber  sieber  ist  liitr  der  ähn- 
liche M.mg  ijiclit  zufällig  enisianilen,  suinit  ri!  wir  haben  eine  ahsiduliche 
anspielung  vor  uns :  der  eine  dieser  verse  musle  bei  so  hervorspringender 
ibolictikeit  des  klanges  jedem  leser  notwendig  den  andern  ins  gedichtois 
nireoy  und  der  dichter  selbst  sollte  das  nicht  l)enierkt  haben?  wo  nun 
die  anspielang,  wo  der  früher  gedichtete  vers  su  suchen,  ist  leicht  su 
»gen.  jene  steile  der  p,  ist  vollständig  ernst  und  wflrdig  und  nur 
ikr  Sache  seihst  hingegeben;  eine  anspieiung  auf  jene  so  derb-|[omiscbe 
idiilderung  Wörde  da  nicht  passen,  in  der  epistel  1 19  hingegen  gewin- 
nen die  Worte  durch  annähme  jener  anspieiung  einen  neuen  leiz,  indem 
uns  der  gcgens:ilz  der  wahren  dichter,  die  tag  und  naciit  die  exemplaria 
graeca  iractieren,  und  «ler  verhöhnten  dichlerlinge,  die  tag  und  nacht  — 
trinken,  durch  diesen  wink  grell  zur  ansch.nmii^^  ^chracht  wird ,  zumal 
(b  sogar  an  stelle  des  erwarteten  zweiten  ceriare  unverholU  das  arge 
ffUere  erlöot.  eine  eigentümliche  mischung  von  laune  und  zorn,  von 
iseus  und  bilis  (v.  20)  ist  es,  die  dem  dichter  diese  seihstparodie  eingab, 
da  aber  diese  epistel  spätestens  20  t.  Ch.  geschrieben  ist,  in  weichem 
jafare  das  erste  buch  der  episteln  publiciert  wurde,  so  folgt  für  die  ars 
po€liea  daraus  eine  frühere  abfassung. 

Aber  einen  weiteren ,  noch  schlagenderen  beweis  für  die  frühe  ab- 
fissujig  der  ars  poelica  finde  ich  in  folgender  stelle  (v.  136  U'.}: 
nec  sie  incipies^  ul  scrt'ptor  cyclius  olim: 
^{ortuiifini  IrtaiHi  carUaho  et  nobile  hellum* 
quid  dif^num  lanto  feret  hic  promissor  hiatuf 
pürluriunt  montes^  nascetur  ridicuiut  mtis. 
:140  quanto  rectius  hic  qui  nü  moliimr  mepte: 

^die  nUki  Mu$a  «truni,  eapiae  post  tempora  Troime 
qui  mores  hamimm  muliorum  nidit  el  «rto.'  . 
welches  moment  es  ist,  das  in  den  anfangs%vorten  des  unbekannten  iiykli- 
km  getadelt,  in  denen  der  Odyssee  gelobt  wird,  das  Itann ,  glaube  ich, 
keinen  augenblicii  zweifelhaft  sein,  jener  verspricht:  cantabo^  ich  werde 
singen;  nn  vertrauca  auf  die  eigene  kraft  verspriclit  dieser  piomiisor 
dem  leser  seinen  gesang  ais  eLwas  gutes.  Homer  dagegen  ruft  die  inuse 
als  gebt  1111  (In  dichlkunsl  In  iiiei,  er  giht  dein  iiorer  iiein  bestimmtes 
ver^pnxiieo;  nur  wenn  ihm  die  muse  gnädig  zulächelt,  wird  es  ihm  ge- 
lingen  etwas  würdiges  darzubringen,  im  andern  Talle  kann  er  nur  an  die 
aachsichl  der  hörer  appellieren,  diese  bescheidenheit  ist  es,  welche  Uo» 
faiius  im  gegensalse  zu  dem  kecken  Selbstvertrauen  des  andern  hier 
vom  dtckter  verlangt. 

Wie  fieng  nun  des  Horattus  freund  Vergllius  seine  Aeneis  an? 
^rsia  tirmmque  cano.  kein  entschuldigungsgrund  ist  zu  finden,  der 
ihn  in  des  freundes  au^en  weniger  verdammeuswerth  erscheinen  lassen 
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konnte  als  jenen  scriptnr  l  yclHiS,  mit  dessen  kühnem  anfange  der  Vcrgi- 
lische  auf  ganz  gleicher  iinie  s^tr^ht   man  wird  mir  unbedenklich  zugeben, 
dass  das  allgemeine  ackicklichkeUsgefühl,  welches  bei  Horatius  1  es mders 
fein  ausgebildel  war,  sich  gegen  eine  solche  verurieilung  dos  im  j  <lire  19 
gestorbenen  freundes  enlscliieden  geslrlubt  hälle,  ganz  ai)gesehcn  davon 
dass  seine  vorichrift  an  autorillt  sehr  eingei^Qssl  haben  wurde,  wenn 
man  ihr  das  schon  damals  «nerkannle  melslerwerk  der  rtaisehen  epik 
enigegeuhallen  konnte/^)  nun  habe  leh  oben  darsttUmn  gesncbt  dass 
die  ars  poetica  zwar  vor  20  geschrieben  ist,  werde  aber  naehber  seigen 
dasz  sie  in  aiibeU  achi  der  lebenszeil  der  Pisonen  nur  sehr  kunvor  90 
angcselzl  werden  kann;  da  nun  Vergilius  nach  Donatus  aeugnisander 
Aeneis  von  30—19  v.  Gh.  tiiälig  war,  so  miistc  sie  seinem  freunde  Bo- 
ralius  damals  doch  schon  lange  liekannl  sein  ;  und  dies  ergiiii  sich  ia  der 
Ihal  noil  nolwendigkeit  aus  emer  anspielung  auf  worle  der  Aeneis  von 
der  art  wie  sie  unter  befreundeten  dichlern  aU  eine  artigkeil  üblicli  u  ar, 
die  freUioh  damals  sunüchst  nur  in  dem  kreise  des  Mäcenas  versundeo 
werden  könnt«,  so  spielt  Horatius  #pifi.  I  6, 12  auf  Am.  Vi  733  an^*); 
femer  epüL  I  le,  27  IT.  sind  worto  des  Varius  nach  angäbe  der  scho- 
llasten, es  Wirde  also,  da  Horatius  die  Aeneis  kannte,  die  unKkick| 
lichkeit  eines  ladels  gegen  die  arl  ihres  anfangs  doch  vorhanden  sein  um 
bleileri;  und  wenn  auch  nur  die  Pisonen  die  sache  vielleicht  snniehst 
bemerkleii,  so  musleu  doch  bald  Vergilius  selbst  u.  a.,  und  apiter  alle 
dies  Ihun.   dagegen  ist  die  annaiime  sehr  nalQrlich,  dasz  Vergilius  diesa 
einleitungsverse  erst  heim  (relativen)  abschlusz  der  arbeit  diclilcie,  unbe- 
kümmert um  und  abweichend  von  der  nun  t)ereits  seil  einiger  zeit  öffenl- 
lich  bekannten  Ästhetischen  ansieht  des  Horatius.**)  dasz  das  erste  buch 
nicht  au  den  am  frahesten  vollendeten  gehört,  welche  vielmehr  das 
aweite,  vierte  und  sechste  waren,  scheint  sich  aus  Donatus  s.  61, 17  ff. 
Relflf.  zu  ergeben,  wonach  er  nur  diese  drei  tnerst,  und  awar  frühestens 
im  Jahre  23,  dem  Augustus  vorlas.  —  Bei  dieser  gelegenheit  wUl  ich  ao( 
die  möglichkeit  aufmerksam  machen,  dasi  schon  einer  der  frabeil^ 
gelehrten,  die  sich  mil  lluralius  beschäftigten,  der  in  Hadrians  lelt  be- 
rühmte Tcrentius  Scaurus  bei  dem  verse  {orlunam  Priami  cmntabo  uaw, 
zu  einer  ahschweilung  auf  den  anfang  der  Aeneis,  wir  wissen  ntobt  IB 
welchem  sinne,  gelegenheit  nahm,   von  seinen  comment^iTii  t»  flf<^ 
poeticam^  welche  eine  poetik  waren  niu  h  Bernhardys  ricliUger  ansieht 
(röm,  liU.  anm.  462)  und  nicht  ein  eommenlar  zur  Horazisciit  i»  ar$  poe- 
iiea^  haben  wir  nur  zwei  dtate  ftbrig.  diese  sind  aber  beide  dem  lelui' 


H)  dasselbe  tat  aettrlich  eu  aagon ,  wenn  jemand  die  vier  verse 
llle  ego  qui  quondam  usw.  als  echt  Vcrgilißcli  betrachtet  (vgl.  Doaataa 
V.  ycrg.):  denn  das  t^go  cnnn  cnthrilt  eben  den  von  Tloratius  getadelUn 
anfRDgsjredftnkcn  in  norli  stilrkcrera  grade.  15)  Hör.:  gaudeal  flw^w- 
leat,  CHpiat  metuaine,  quid  ad  rem?  Verg.:  kinc  nieUwnt  cupmtdq^%  Mtm 
gaudentque.  16)  dies  konnte  Vergilius  nalttriieh  ohne  enatoas  thaat 
bei  Horatius  dagegen,  wenn  er  sich  stlllachweigeDd  mit  gegen  Tergiliu» 
Terfahreu  wendete,  würde  nicht  nur  eine  abweichende  ansieht,  sonriero 
ein  versteekter  tadel  und  besonders  (v.  139. 140)  ein  hdchst  verleia«&' 
der  sfota  eBfenemmen  w«f4eB  mfiaeen. 
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im  boebe  iler  eommmtarü  estnoniineD ,  nnd  ton  ihnen  spricht  dt«  eine 

(hä  Cbarisiiis  n.  202  K.)  fiher  Hop.  a.  p.  75,  das  andore  (el)il.  s.  210) 
ilher  Ver^'.  Aerr  I  1.  ilauacli  will  es  mir  sehr  wahrscheinlich  \urkom- 
men.  dasz  Srauiu^  im  zehalen  buclie  seiner  pu^Mik  auf  das  Horazisrhe 
werk  zu  spitciien  kam  und  hei  frelcj^enheit  von  dessi  ri  v.  187  den  aiilang 
ler  Aeneis  herbeizog,  mit  voller  besUmnUlieit  aber  läsxl  sieb  dies  nalur- 
lieh  oichl  behaupten. 

Üurch  diese  beiden  gründe  dürfte  die  sbfassuQg  der  otm  potHta 
Tor  dem  jähre  20  vor  Ch.  zieoilieh  sicher  gestelll  sein,  was  man  für 
eiae  spätere  xdt  gellend  gemacht  hat,  ist  lunflchst  die  reife  des  ganten 
wcries  —  das  ist  ein  sehr  ieichtwiegender  grund;  niemand  wird  sagen 
kdeaen,  wamm  Boratfns  nicht  schon  im  anfang  seiner  fiersiger  jähre  die 
geistige  reife  besessen  haben  soll,  die  dieses  gedieht  hervorhrachte.  von 
amlerer  bedeutiin^i^  aher  ist  der  zweite  einwand ,  der  aus  der  lebens/.cit 
lier  i'ivnjien  {Ptsones  v.  6.  235.  paler  ei  iutenes  patre  ditjni  v.  24; 
\\n\x  der  niaior  lutenum  v.  866)  herpreleilef  wird.  Porpliyrio  erz;ihll 
uns  Demlich :  kunc  iihrum,  qui  inscribitur  de  arte  poetica,  ad  L,  Ptso- 
nm^  qmi  postea  nrbis  cu&to»  fuä^  eiusque  filtos  mistt.  dies  ist  der  L. 
PifS,  der  nach  Tacilus  ab  txc.  d,  Au^,  Vi  10  im  Jahre  32  n.  Gh.  atarb 
uad  dessen  a§ias  ad  oetogefimim  annum  proeeMiü^  wonach  er  also 
uogefifar  im  jähre  48  v.  Ch.  gehören  sein  mflste.  15  vor  Ch.  war  er 
coBiid,  später  in  Pampliylien  proconsul,  von  wo  aus  er  12  oder  11  vor 
Qlxq  einem  kriegstng  nach  Macedonien  geschickt  wurde,  den  er  nach 
»frcijihrigen  kämpfen  heendigte  (Cassiiis  IMon  LIV  31:.  Liv.  per.  138.  Veil. 
\\^\  Itfjatus  Caesaris  triennto  cum  his  bellacä).  dieser  kutmle  (hnn- 
uach  freilicli  20  vor  Ch.  noch  keine  sühne  von  dem  alter  creiinbl  hahen, 
Am  an  sie  Horatius  sein  gedieht  mit  hätte  richten  künnea;  vielmehr 
scheint  diese  erwSgung  doch  wieder  auf  die  letzten  lebeosjahrc  des  dich- 
tm  zu  führen,  als  L.  Piso  fast  40,  seine  sdbne  vielleiclit  19  und  18 
jähre  alt  waren,  doch  wfirde  es  da  einigermaszen  auffallen,  da^z  Hora* 
tiai  des  eben  erst  vollendeten  glfieltlichen  felilznges  des  Piso  mit  iteinem 
Worte  gedenkt,  was  durch  Orellts  bemerknng  'Uoraltus  a  penegyrico  ge« 
sere  prorsus  abhorrehat'  keineswegs  erkiflrt  wird;  v{i\.  s.  b.  c.  II  1  an 
Pollio,  dessen  delmalisehen  triumph  er  gar  nicht  stillschweigend  dber- 
gehL  cs  ist  auch  zu  heionen  dasz,  wenn  L.  IMso  triennio^  also  wo!  von 
12(11)  bis  10(9}  in  Macedonien  kric^  führte,  in  Hornliiis  letzten  Ichens- 
jiliren  wenrg^  zeit  öhrig  hlieb  diese  epislel  an  ihn  zu  richlen,  die  er  doch 
schwerlich  an  iitn  ins  lager  schickte,  ferner  steht,  wie  oben  ausgeführt, 
die  ittn  dirae  der  abfnssnng  in  dieser  letzten  zeit  mit  der  anspielung  episL 
I  l'K  11  wie  mit  v.  136  If.  in  Widerspruch:  die  zeit  vor  dem  jähre  20 
vor  Gh.  mOssen  wir  daher  festhallen,  um  nan  mit  den  Pisonen  ins  klare 
n  konunen,  dachte  man  auch  an  andere  desselben  geschlechts;  nament- 
lich solUe  Cn.  Piso,  der  46  im  afrieanischen  kriege  aof  Pompejauisciier 
sdte  focht,  30  Sdil  und  23  vor  Ch.  consiil  sulTectns  war,  nebst  zwei 
sühnen  gemeint  sein,  deren  einer  jener  Cn.  Piso  war,  den  Tiherius  gegeu 
«l?n  German !(  M^  vci w  cndm  kitrmie.  vui  seinem  lodc  (20  nach  Ch.)  er- 
iunerie  dieser  ^uugeie  Cu.  i'isu  ^Tac.  ab  exc,  d.  Auy,  U  43j  den  Tiberius 
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nodi  in  sein  quimfue  el  quadraginia  annorum  abtequiumj  weichet  also 
25  vor  Gh.  angefangen  halte,  da  er  7  vor  Gh.  cousul,  also  wol  weeig* 
stens  43  jähre  alt  war,  so  dürfte  sieh  das  jähr  26  Tor  Gh.  auf  das  jähr  , 
seines  ersten  öffentlichen  amtes,  der  quistur,  also  vennntlich  auf  aaa  ; 
25s  lebensjahr  beziehen,  er  war  also  spitestens  50  vor  Gh.  geboren  — 
wie  konnte  ihn  Horatius,  wenn  er  20,  geschweige  denn  wenn  er  um  das 
j.  10  vor  Ch.  schrieb,  einen  iuterits  patre  dujnus  nennen?  von  diesete 
und  seinem  spätestens  70  geborenen  vaier  isl  also  abzusehen. 

Wir  verbleiben  violinelir  bei  jenem  \..  Plso  dem  sLadipräfeclen,  nicht 
etwa  weil  Poipiivrio  für  itiu  spricht  (denn  die  Uorazscholieu  sind  iie- 
kannllich  für  alle  historischen  notizen,  die  sie  allein  gewähren,  uocfa  , 
keine  vollwichtigen  seugnisse),  sondern  weil  trotz  alledem  die  chronolo- 
gische betrachtung  uns  auf  ihn  und  seine  söhne  zorOckföhrt.  er  war,  ; 
wie  gesagt,  15  vor  Gh.  consul,  also  da  entweder  43  oder  mehr  jähre  alt, 
jedenfalls  nicht  weniger,  damit  steht  freilich  in  Widerspruch ,  dass  iho 
Tacitns  (s.  o.)  bei  seinem  tode  32  nach  Ch.  achtzig  jähre  alt  sein  lint: 
danach  würde  er  das  consulal  im  drciundtliciszigsten  lebcnsj.dne  fulirl 
haben,  eine  solche  annähme  wäre  aber  so  unerhört"),  dasz  i(  h  [lichl 
anstehe  bei  Tacitus  LXXX  zu  verwandeln  in  LXXXX  {aetas  ad  no-  \ 
n  agesimum  antivm  processil).    nun  ist  er  nicht  48,  sondern  58  vor 
Ch.  geboren,  bekleidet  das  consulal  15  vor  Ch.  genau  suo  anno,  und  i 
worauf  es  uns  hier  ankommt,  er  ist  21  vor  Ch.,  als  etwa  Horatius  die 
ars  poeiiea  schrieb,  37  jähre  alt,  in  welchem  alter  er  bereits  söhne  tob 
16  bis  17,  ja  18  jähren  haben  kann,  die  tiweiies  paire  digni  des  Beia- 
tius.  so  trilft  also  alles  aufs  schönste  dahin  zusammen,  dasz  wir  die 
abfassung  der  ars  poeiiea  oder  um  weitlSutiger  ab«r  richtiger  ni 
sprechen,  des  gedichtes  de  arte  poeiiea  kurz  vor  das  jähr 80 
vorCh.  auselzeii. 

IV 

Ganz  an  den  scblusz  stelle  ich  eine  bescheidene  frage,  man  ist  ali- 
gemein der  ansieht,  dasz  die  Horazischen  wie  überhaupt  die  rdmiscfaen  > 
lyrischen  gedichte  nur  zum  lesen ,  nicht  zum  gesang  mit  instrumenlaier 
begleitung  bestimmt  waren,  und  betrachtet  demgemlsz,  wie  die  schöbe- 
sten  bereits  thaten,  die  vielen  stellen,  in  welchen  er  von  seiner  Igra^  sei* 
ner  eüharo^  ieüudo^  <i6ta,  seinen  /irfes,  seinem  plectrum  oder  baMo9 
spricht,  als  nichts  beweisende  nachabmung  der  redeweise  grieefaiiolier 
lynkci  ,  und  dies  gewis  mil  recht,  ebendabin  k  a ii  n  es  auch  leicht  ge- 
hören, wenn  er  siel»  IV  3,  23  von  den  vorübergehenden  romanae 
fidicen  lyrae  bezeichnen  läszt.  schon  etwas  bedenkli«  iit  r  scheint  es  mir 
auch  in  den  nüchternen  Worten  IV  9,  3  f.  non  ante  voigatas  per  urtes 
verba  ioquor  socianda  chordis  einen  andern  als  den  wirkliciitn 
worUiun  finden  zu  wollen,  dasz  ich  aber  diese  resultatioae  bemerkuflg 

17)  das  geht  ^erudt-  daraus  hervor,  dasz  ausnalirnrii,  welche  in  jener 
zeit,  aber  nur  für  kaiserliche  priozen  geraaclit  wurden,  stets  aufi- 
drücklich  angeführt  werden  j  vgl.  die  Stellen  bei  Becker-Alarüuardt  rÖOL  i 
alt  II  3  e.  818.  269. 
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Aberbaipt  hierher  stelle,  dazu  ▼eranlaait  mich  eme  stelle  des  jüngeren 
HtBios,  welche  soviel  ich  weiss  för  diese  frage  noch  nicht  benutzt  uud 
doch  fOr  die  erkenottiis  der  rorlragswelse  röruischei  {^odichie  recht  wich- 
tig ist.  sie  lattlet  {epist.  VII  4):  indc  plura  melra,  si  (juni  ofn\  maxime 
m  ilmere  temptan.  poslremo^placuit  exemph  muKointn  unum  sepa^ 
raiim  heudecasfjllubnrum  eolutntn  absah erc.  nec  paemUL  legitur^ 
de$cn!'thir^  cantalur  etiam,  et  a  Graecis  ^uoque^  quos  laime 
'ut>i^  hbelli  amor  docuii,  nunc  citkara  nunc  Ifta  ptrtona'^ 
lur.  imdcik  wir  hier  in  der  ihat  gesanglichen  vertrag  laleioiscber  gedichle 
sowol  durch  Rdmer  als  a  GrateU  quoque  mit  instrumentalbegleitung, 
oad  swar  von  gedichlen  in  dem  monotonen  metrum  der  hendecasyllaben, 
50  frage  Ich,  warum  wir  fOr  die  des  Uoratius,  die  sich  nach  roetnim 
and  auch  nach  Inhalt  viel  besser  dazu  eignen,  eine  solche  aunalimc  prui- 
dpieO  fÄr  unberechtigt  halten  sollen,  daher  vermute  icl»  dasz  nmsica- 
liiche  bearbeitnngCD ,  wie  wir  dercji  eine  miltelallerlichc  für  c.  IV  11 
ioi  codex  Montepessulauus  saec.  XII  besitzen  (vgl.  die  dritte,  Bailerschc 
ausgäbe  von  Orelli  bd.  If  s.  924  IF.j,  bereits  üi  den  frühesten  Zeiten 
slallgefaiiden  haben  uml  vom  diciiter  selbst,  der  aucli  hierin  den  griechi- 
schen lyrikern  nacfistrebte,  beabsichtigt  waren,  und  dasz  hei  den  vorfah- 
ren der  nalion,  welche  noch  heule  die  Strophen  Tassos  singt,  ähnlich 
einst  die  Uoramcben  weisen  ertönten,  nicht  geringes  gewicht  lege  ich 
hierbei  auf  den  umstand,  dasz  erst  durch  diese  annähme  die  beliauptung 
Mcinekes  und  Lachmanns,  alle  Uorazischen  oden  seien  in  vlerzeiligen  stro- 
^abgefaszt,  welche  sich  en)[)irisch  aberall(auch  III  12'*))  bewahrheitet, 

18)  nur  c.  IV  8  besteht  au«  fU  r  nicht  durch  vier  toilbarpn  zahl  von 
S4  Versen,  atbeteson,  durch  (iie  mau  auf  32  käme,  sin'!  ^s.  o.)  prioei- 
piell  nicht  auzuneiimtin;  besonders,  um  dies  beilänfif^  zu  bemerken,  ist 
ei  gftttx  ungerechtfertigt,  den  echt  Horaziöch  klingenden  vers  28  dig- 
»um  laude  mnm  Mute  vetai  man  zu  sireichen,  denn  W\i  er,  so  geht 
V.  29  eado  Muta  heat  auf  Aeaam  v.  25,  wes  gegen  alle  mythologische 
traditioa  verstöszt;  bleibt  er,  so  geht  es  mit  recht  auf  die  folgenden, 
?-'it  /Jereules,  Tyndaridae,  Liber.  sclnverllch  nun  ist  dieses  gedieht  die 
—  dann  einzige  —  ausnähme  von  der  vierzeilentheorie ;  sondern  entweder 
ist  am  scblu»se  der  ausfall  von  zwei  verseu  zu  statuier«  n,  weklie  noch 

weiteres  beitipiel  der  Vergötterung  durch  die  dichter  brachten,  oder, 
wis  mir  viel  wahrscheinlicher  vorkommt,  die  zwei  verse  sind  nach 
26  einsnsetsen.  v*  25—27  laoten:  creptum  Sii/yUa  flucHbus  Aeacum 
^irbu  €t  füDOT  ei  Ungua  poicntinm  vatum  tUviÜöus  eonsecrai  insuNs.  Dir- 
^ends  aber  iät  Aeacus  auf  die  inseln  der  seligen  versetzt;  er  wird  stets 
als  der  richter  in  der  Unterwelt  betrachtet;  als  solcher  ist  er  den  sty- 
giscben  Hüten,  d.  h.  hier  dem  geroeinen  los  der  schatten,  entrissen,  es 
wird,  glaube  ich,  für  v.  26  und  27  dalier  ein  anderes  objeet,  etwa 
Achilles,  dessen  Versetzung  auf  die  inseln  der  seligen  bekannt  ist,  zu 
*Qpplteren  sein;  Ich  ergänze  den  Inhalt  der  verse  beispielsweise  so: 
trtpim  SiygUi  fimcHbuM  Aeacum  amai  earmin^u$  üuHHae  decuet  nee  non 
"f^MulMi  gloriam  Jchiltei  vlrtus  et  fmcr  et  tingua  poientiu/n  wüum  dhÜP- 

comecrat  insu/is.  so  ist  dem  sinne  anfg-eholfen  und  die  verszahl  auf 
^(=9X4;  gebracht,  wer  aber  in  anbetracbt  des  andern  histori- 
acKen  fehlers  v.  17  (s.  o.)  auch  diesen  hier  gelten  lassen  will,  der  wird 
jW  am  Schlüsse  noch  zwei  verse  hinzuzusetzen  für  gut  tinden.  —  Wer 
^^l^iigens  den  y*  83  omaius  mridi  tempora  pamptno  wegen  des  anklänge 
aa  in  25,  20  tilgen  will»  der  möge  conseqaenterweise  sehen,  wie  er 

Jtbrbäcjier  für  claaa.  phUol.  xm  h(U  7»  32 
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die  ihr  bis  jeUl  fdilende  rationelle  bogrüntlung  eriiiilt;  nur  dei  melinlic 
wegen  konnte  es  nötig  sein,  auch  in  gedichlen  von  lauter  gleidiarligen  , 
Versen  auf  die  zahl  derselben  rucksicht  w  nelimen.  iudieenl  periüores. 

mit  IV  9,  49  duramque  callet  pauperiem  piUi  fertig  wird,  wo  der  «nkliO^ 
an  III  2,  1  anguslam  amice  pauperiem  pati  doeb  AUch  sebr  nebe  liegt 

Nachtrag  z«  s.  470.  Für  uinvalirscheinlichkeil  der  iDtcrpe» 
lation  der  udni  in  den  spätem  j.iln  Imtnh  i  ion  des  allorlums  fflge  ich  noch 
folgenden  mir  von  Eduard  lUllci  -eleillen  triftigen  gnirul  iiinzu, 
dass  das  in  der  ihat  bei  floratius  überall  hervortretende  goseiz  der  vior- 
xetllgen  Strophen  damals  scliwerlich  niebr  bekannt  war  nnd  tfurch  die 
späten  interpolatoren  sicher  manche  vei4et£ungen  erlitten  babeu 
mit  meiner  a.  481  ausgesprochenen  meinung  steht  dies  nicht  in  wider- 
sprach:  denn  wenn  gesangsvortrag  der  Horaxischen  oden  stattfand,  eo 
fand  dieser  jedenfalls  zugleich  mit  Ihrer  allgemeinen  heliebtheit,  also 
etwa  am  endo  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  schon  sem  ende. 

Heh>elbeäo.  Alexamdbr  Ribbb, 


61. 

ZU  PLAUTUS  CAPTIVI  VERS  201. 

Mit  recht  hat  Plecfceisen  in  seiner  ausgäbe  die  Terderbte  lesart  der 
hss.  mit  dem  zeichen  des  verderbntsses  stehen  lassen,  da  die  versuchtn 
emcndationen  weder  den  schrlflzugen  gerecht  werden,  noch  den  sinn  ge- 

nujifend  herstellen,   der  vers  lautet: 

Ca.  ah,  Lo.  muMiöne  hmid  opus  est:  öcvlis  f  mulia  miraelUi** 
statt  der  gesj)crrt  gednukirii  worlc  ist  zu  lesen:  in  nl  tarn  iram 
editis.  ich  übersetze  dann  den  vors:  'weh  ::  schuierzonsrnfs  l»e(l;»rf  es 
flicht:  aus  den  äugen  spricht  anch  groszer  znm.'  dasz  sicli  'lif^se  ver- 
l)esserung  eng  an  die  verderbten  sciuriUzüge  anschlieszl,  bedarf  für  den 
kundigen  keiner  weiteren  bemerkung;  nur  darauf  will  ich  aufmerksaiu 
machen,  dasz  durch  sie  erst  der  hier  wesentliche  begriff  gewonnen  umi 
licht  auf  das  vorausgehende  und  folgende  geworfen  wird,  die  scblieszer 
haben  nemlich  im  beginn  des  zweiten  actes  die  ausflihrung  des  11^ 
von  Regio  erhaltenen  befehls  vollendet,  den  gefangenen  leichtere  keltM 
anzulegen  statt  der  schweren,  und  suchen  durch  ihre  worte  dieselbea  xu 
beruhigen,  die  ermahimng  und  besonders  der  letzte  vers  derselben  (200; 
indigna  digna  habenda  sunt.,  erus  qnac  (acä  weisen  aber  mehr  auf  dea 
Unwillen  als  auf  scliwaclmiüliges  leiden  der  gefangenen,  nnd  jener  stimmt 
auch  besser  nnl  ihrem  cliarakter.  sie  haben  Ims  dahin  schweigend.  ;il;'^'r 
mit  dem  ausdruck  des  zornes  das  ihrer  unwürdige  getragen  und  dadurch 
die  roahnung  hervorgerufen,  die  letzten  worte  der  scblieszer  j)ressfu 
ihnen  den  entsprechenden  schmerzcnsruf  aus,  und  die  scblieszer  antworlcii 
nun  völlig  paaiend:  *des  zornesrufs  bedarf  es  nicht:  aus  den  äugen  spricht 
euch  grosser  groH.  wenn  man  im  ungldck  guten  mut  bewahrt,  das  hHii* 
at  nos  pudet  guia  cum  eaieniB  timms  lautet  darauf  die  unwillige  antwert  • 
Btadb.  Ajdolf  Kibkb. 
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nat.  quaest.  II  59,  5  f'Haasi»)  g.  e.  ttitilus  perinnOsior  hostis  p$t 
quam  qnem  audaceni  aui/usttfic  faciunt^  longeque  ciolenlius  seniper 
'eineeeuifuie  ftHMt  nrtute  c orruitur,  so  hat  die  hcstn  Iis.,  an- 
te« OffrufUmr^  woraus  Haupt  iad.  lect  Berol.  aesC  1866  s.  18  conßi" 
§itm  aaclH.  dies  ist  eine  tod  den  wenigen  Baiiptselien  emendatiooen 
die  »r  ntcbt  acMagead  aeheinen.  ich  kann  nicht  sagen  wie  oft,  ja  ob 
Ibeihanpt  speeieU  das  wort  eoBßigere  Seneca  gebranchl  hat;  soweit  aber 
^labo  ich  nehieni  gediehlnia  tränen  ta  ddrfen,  um  zu  behaupten  dasx 
a  Uun  jedenfalls  nicht  sehr  geUlnfig  ist.  dasz  dies  kein  beweis  ist^  wcisz 
idi.  wichtiger  isl  ila.sz  zu  c  j  necessäate  und  ex  nirtnte  uljcrlianpl  nichl 
«ottol  der  hegriff  des  k;inipfen?^  nis  vielmolir  de  r  <\v>  <icli  aufratlcns  zinii 
kaüüf-lt'  zu  passen  «ifhcint.  wozu  Ivoiiiml  das/,  sulclit'  ausdjuckc  zu  den 
lieWingswPudiHiLff'n  des  Seneca  gehören  wie  exire^  ernmpere,  exsih're^)^ 
emergere,  es€mrrer^  egerri^  incmrrere^  procurrere^  praeeki^  $e  |»ro- 
tcAcra,  frormmpere^  pra$üiTe^  vor  allen  aber  iur^t^  mmrgere^  es- 
«fyere,  ^anjuryare,  nd  dies  ietste  würde  ich  daher  dem  Hauptseben 
mßt§§r§  eniBobieden  vonleben;  aber  fOr  eine  sonderlich  saTerliasige 
correctnr  nAchte  ich  auch  dies  nicht  ausgeben ,  und  swar  nicht  bloss 
aas  allgemeittem  skeplidsmus  in  sacben  unserer  böchertexte,  sondern 
g2ox  besonders  wegen  der  Vorstellung  die  ich  über  die  Überlieferung 
tier  Schriften  des  Seneca  habe,  die  liauplqiiello  der  verderbuisse  beim 
iiiereü  Seneca  ist  die  duminheil,  beim  juDiicr*  n  die  khigheit  der  abschrei- 
ber.  auch  den  !  ♦  slea  hss.  de«;  l<^lzleren  haben  nur  soiclie  texte  zu  pninde 
gelegen,  in  denen  wirkliche  und  venneinüiche  fehler  nacli  guldiinken  ror- 
5giert  sind;  die  besten  sind  sie  nur  darum,  weil  ihre  sciu'eibcr  wenigstens 
sdbcr  nichts  de  suo  binsugetban  haben  sn  den  älteren  correduren  und 
iainpolalioiMD,  was  in  den  anderen  im  umfassendsten  masze  geschehen 
ist  deshalb  bin  Ich  noch  gegen  die  obige  herstellung  unserer  stelle  mis- 
inaiseh,  weil  ich  mich  des  verdachtes  nicht  enischlagen  kann,  dasz  die 
AMi^srlen  worte  ausser  In  dem  harmlos,  well  olTenbar,  verdorbenen 
cfrmiiur  oder  corrigitur  noch  anderweitig  viel  schlimmer  von  einem 
<iiorlhoteti  entstellt  sind,  der  es  sich  zur  aufgahi;  gemacht  halte,  auch 
leinffi  Idüdrn  rmgcn  sichtbare  Schäden  so  zu  bequacksalbern ,  das/  die 
iirankheit,  so  zu  sagen,  nach  innen  geschlagen,  ihre  heihmi:  iHdriiUnij 
Wschweri  ist.  das  $etnper  sieht  mir  prrr  zu  sehr  nacli  einem  ^(df  heii 
pflaster  aus.  ich  wfiste  nicht,  was  die  annähme  gegen  sich  hülle,  cm  uri* 
<ieatlich  gewordenes  oder  verlesenes  taifelss  (tniipsi*)  habe  einem  pfu- 


i;  nat,  quaest.  III  15,  8  ist  vermutlich  eJö  magras  causis  magnisque  Co«* 
ttptUm  exiUmnt  amnu  zu  schreiben  statt  exddunt  oder,  wie  Baase  bd.  III 
>>  XXV  vermutet,  sdeeuni,  vgl.  u.  s.  ep,  4D,  U  Ctoero,  a  ^  Bmana 
ehfimifa  «tsOKil;  66«  IL  UM  Y  18,  % 
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scher,  wie  wir  ihn  uns  denken,  Veranlassung  gegeben  die  richügen  werte 
longeque  9iolent4or  imp$iU9  es  necestäate  quam  ex  viriuU  cen- 
eipitur  in  der  weise,  wie  wir  sie  jeut  lesen,  su  mishandebo.  vgl. ep, 
69,  15  z.  e.  impetus  es  cuiusgue  ret  digniiate  cmidpilmr^  und  wenige 
Worte  vor  unserer  stelle :  «fittfiifi^  es  $p$a  desperaiiane  tumihir.  aber 
nieniaiid  ist  woniger  geneigt  als  ich  dergleichen  vage  vermutungea  fBr 
absüiule  waliriieit  auszugeben. 

nat.  quaest.  III  5  qmdam  ludicani  terram^  quidquid  aquarum 
emisüj  rursus  acctperc  ^  et  ob  hoc  nec  maria  crescere^  quta  quui 
inßusÜ  non  in  suum  vertunly  sed  protinus  redduni.  occuilo  emm 
iiinere  iubit  urras  et  palam  9enit^  secreio  reverUtur^  coiaturqui 
m  iransU»  mar e,  quoä  per  mUUpUcee  terrarum  MfracHu  ^erbera- 
tum  atnaritudinem  panit  usw.  die  werte  palam  eesitl  eeereia  reeerti- 
tur  scheinen  Haupt  so  unerträglich,  dasz  er  a.  o.  s«  18  nichts  weiter  sagt 
als:  *prorsas  ?iüosa  secure  conservanlur ,  scripsil  Seneca:  paiatuum» 
secretii  reeerUtur  colaturque  in  tranntu  mare,'  er  denkt  also  ofe» 
bar  zu  subä  und  ret^erlilur  als  subject  more,  was  mir  darum  nicht  ge- 
radezu uninoirlicb ,  aber  bedenklich  erscheint,  weil  in  den  unmiLitllar 
voriiergeheuden  salzen  der  plural  gebraucJil  ist  (viel  nielii  sieht  mii 
mare  selbst  nacli  einem  giussem  aus),  ninit  man  zu  subdl,  tenit  und 
repertitur  als  subjccl  an  id  quod  trißtixit  und  übersetzt  so  wie  luaa 
unzählige  male  solche  (griechisch  mit  fi^v  —  bi)  coordinierten  säUe 
übersetzen  musz :  ^  w  a  h  r  e  n  d  es  offen  gekommenist,  kehrt  es  heim- 
lich surQck',  so  finde  ich  nichts  anstösziges  in  diesen  werten  (vgl.  dioL 
IV  29  g.  e.  quid  esl  ini^itis  quam  eeereto  credere^  palam  uraseif}^ 
desto  mehr  aber  an  eerberaium»  das  meer  soll  per  maiitpUeee  terrarm 
anfiraetus  ^geprügelt  werden'?  ich  glaube  dasz  Seneca  percolaium  gesagt 
haben  würde,  wenn  er  nicht  eben  colatur  gebraucht  hätte,  und  vermute 
dasz  er  deswegen  zur  abwechselung  p  er  cribra tum  gesetzt  hat.  dasz 
die  Icxica  dies  wort  nur  aus  Scribonius  Largus  naclivvcij>eu9  lai  siciier  keiu 
^rund  es  dem  Seneca  abzusprechen. 

nat.  quaest.  III  13,  1  sed  nos  quoque  aut  in  eadem  sententia  aui 
in  ultima  eins  sumus,  was  natfirlidi  niemand  für  richtig  halten  wird,  , 
will  Haupt  a.  o.  dndern  in  cituna  et,  welches  wort  er  mit  wahrscheiolich 
alten  stellen  belegt,  an  denen  es  sich  findet.  ai»er  eben  unter  diesen  Ist 
nicht  ^ine,  wo  es  anders  denn  als  technischer  (matheniailseber,  geogn- 
phischer,  astronomischer)  terminus  gebraucht  wire.  ii»  eimiiiime 
sdieint  mir  mehr  innere  und  ftuszere  Wahrscheinlichkeit  zu  haben,  letzte* 
res,  wenn  man  annlmt  dasz  der  abschreiber  von  in  auf  sim  übersprang, 
indem  er  in  dem  i  und  den  zwei  ersten  strichen  des  m  von  simdlimn  das 
eben  gelesene  in  vor  sich  zu  haben  glaubte,  dann  bleiben  von  ^imtiUmo 
noch  genau  soviel  striche  übrig  als  zu  u/tima  gehören,  similis  constni* 
iert  Seneca  abgesehen  von  der  Verbindung  mit  reri  und  mtt  usw.  (freilich 
auch  apoc.  4  v.  22  mihi;  apoc.  11,  5  und  ep.  120,  21  sibi)  nach  unse- 
ren texten  seilen,  aber  doch  auch  mit  dem  geneliv  {dial.  III  12,  5  pacm 
similem  belli  efßcii)^  ebenso  wie  sein  vater,  über  den  s.  Konilaer  'qaaei*  ; 
tiones  in  Senecam  patrem  criticae'  (Breslau  1864)  s,  23. 
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In  anfang  des  folgenden  capitels  (13, 2  die  anderen  ausgaben)  helszt 
€f :  ieqmüw  ThiOeiis  imepta  senienita  esL  aü  enim  ierrorum 
&rhm  4^qua  tuMimeri  ei  eeki  more  na^igii  moküiUUeque  eim  ßuetuare 
tme^  emm  dieüur  iremere,  nan  et I  ergo  mirum^  si  abundet  hu- 
Wort  ad  flumina  profundenda  ^  cum  in  humure  sit  totus.  bis  liierlior 
wird,  wie  man  sieht,  ledi?rltch  die  nieinunji  des  Thaies  wiederfrep'pheii. 
es  folgt:  lunfc  referem  v(  rudern  sentenUam  explode,  man  hat  nou  est 
ergo  mtrum  sich  jcdcnlalls  durch  die  annähme  erklärt,  das2  sich  Scneca 
aof  den  fremden  standpuoct  versetze  und  in  oratio  recta  referiere,  und 
dies  w.lrr  ^rhr  annehmbar,  denn  Seneca  redet  in  der  that  oft  so,  wie 
I.  b.  c  5.  8,  2.  9)  X,  26,  2.  28,  2  usw.,  wenn  sich  damit  der  eonjunctiv 
efaüdel  verlrQge.  der  sats  mit  st  (mcror,  minm  est  usw.  st  ist  eine 
licbUflgsplirase  des  Seneca)  gibt  aber  eine  unsweifelbafte  thatsache  an,  und 
dcber  kann,  wenn  oMmifel  beibehalten  werden  soll ,  nur  esse  ergo  minm 
geschrieben  werden,  mir  ist  es  aber  nicht  zweifelhaft ,  dasz  umgekehrt 
fi(  richtig  und  abundet  falsch  ist,  und  zwar  iiau|>lsachlich  deswegen, 
weil  abfindet  humore  erst  correclur  von  Haasc  ist  statt  humor  fdle 
übrigen«  nicht  ndlig  war.  da  abundare  nicht  nur  anderwärts,  sonderu 
auch  bei  Seneca  heiszt  ^reichlich  vorhanden  sein',  wie  dial.  IV  19,  1  r//f- 
tmm  elememti  mator  tis  abundavit),  Seneca  hat  siclierlich  geschrieben : 
sen  esl  ergo  mimm^  si  abunde  est  humor  ad  fiumma  profundeuda^ 
gleich  c  13  z.  e.  iufßcä  ßuminilnu  edendie.  vgl.  ep.  95,  6  si  h09tesia 
eciio  ex  praeceptis  venä^  ad  heatam  tümn  praeeepta  ahmde  sunt* 

Am  ende  dieses  ca}>.  (15, 1)  quo  modo  mariSj  sie  et  aquae  huiue 
sUtioris  abdita  est  virium  ratio:  tantum  ex  itta  quantum  Semper  ßuere 
opus  Sit  emiltitur.  vasta  maris  in  occulio  via  est^  quam  nuUius  ßumi- 
nis  cursttii  erhauriet  ^  emcndieri  Üaupt  a.  o.  s.  10  evident  eis,  nicht 
minder  nuUs endig  und  nicitl  Jiunder  ül)crzcn{^cnd  ist  aber  für  mich  noch 
'  ne  andere  correclur  in  diesen  worlen.  es  ist  Iii^^r  nicht  mehr  umi 
meerc,  sondern  vom  süszea  wasser  die  rede,  und  Seneca  I»at  sich  eben 
eaUchieden  gegen  die  auch  in  cap.  5  vorgetragene  fremde  meinung  aus- 
gesprochen, dasz  das  meerwasser  in  die  erde  dringe  und  dort  als  süszes 
vasser  zum  Vorschein  komme,  wie  kann  er  sich  in  wenigen  seilen  so  wi- 
«Itisprechen,  eine  wta  maris  vis  in  das  innere  der  erde  zu  verlegen? 
er  bat  ohne  zweifei  umoris  geschrieben,  dagegen  steht  umor  Olschlich 
bei  Plinitts  ».  ü.  XX  82  stc  etiam  ßstulas  et  luxata  et  umor  es  eeocmi 
sUtt  tu  mores,  es  ist  ein  referal  aus  Cato  de  re  rusf.  157, 3  ad  omnia 
tulnera^  tnmores  eam  contrilam  imponito. . .  eadem  tumida  concoquit^ 
eadem  ennupU  '  bringt  zum  aufbrach',  was  Plinius  mit  ecocai  wieder- 
gibt, in  lier  steile  des  Seneca  hat  Semper  ßuere  opus  sit  allein  der  beste 
codex,  der  Beroliuensis,  alle  übrigen  superflnum  fit.  ich  glaube  nicht 
dan  sich  mit  den  heutigen  krilisclien  mtltelu  ül)er  diese  sowie  über  noch 
viele  andere  stellen  irgend  etwas  einigermaszen  sicheres  ausmachen  iäszt. 
xussgeuder  als  Semper  ßuere  opus  sit  würde  mir  sein  quantum  semper 
ßeere  possit.  tantum  quantum  heiszt  in  dieser  zeit  ^so  viel  dasz':  s. 
I.  b.  iV  2, 7  e^r  quibus  {seopuUs)  magna  ei  funditur  (iVt/na),  non  tamen 
qemua  operire  possit  Aec^yptusu,  V  9, 4  non  habet  forsitan  tantum 
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i0poriBj  quantmn  iaeiu  appareaif  apmiamem  umm  faciu  14,3  ifiülm) 
ianium  «iWitm  feeerunt^  qttanto  aui . .  ahsUmiia  oufetäMi  mti  i^iqtöi 
aperlum » .  iter  oecupent  IV  2, 1  Alme  nohUiniummamnimn  (ilnhiii]  m- 

tura  .  .  ita  dispomit^  ni  eo  iempore  imundarei  Aegyptum^  qw  wutsim 
usla  fervoribus  terra  undas  alttus  traherei  et  tanta  menmra^fwmHm 
siccüati  annuae  sufficere  posset  (ich  habe  die  stcIJe  hergcsel^i  luch 
Haase  ind.  lect.  Vrallsl.  hib.  1859  s.  11.  nur  possei  liabe  ich  st.ui  pmU 
cigenraäclilig  geschrieben,  dns  et  vor  tanla  mensura  fehlt  uirUi  wie 
Fickert  angibt,  im  Berol.,  sondern  sieht  darin  ebenso  wie  tanla  mensyra 
selbst  und  nicht  lantum  fisttra:  s.  Larisch  de  Senecae  nal.  quaest. 
Leidensi  Yossiano  [Breslatt  1865]  s«  34  s.  e.}.  so  ist  vielleicM  noch  äe 
ftenef.YI  15,4  g.  e.  tanii  tiiiil,  qumUo  phiris  venire  non  po$$iniMi  ^ 
posiuni  aufcunelunen. 

epiei»  93, 11  Ist  wol  ei  pmtcomm  versuum  Uber  e$i  ei  idem 
laudandus  atque  utilis  zu  lesen  statt  et  quidem. 

apüc.  J  isl  der  anfang  der  crzähhaiy  uiil  einer  poelischen  schilde- 
rn dos  herbstes  gemacht,  daran  sclilieszi  sich:  pufo  mngis  inte!- 
/ef/i,  M  dtTCro:  mensts  erat  (ktober^  dies  III  idus  Octobre$.  Jiurum 
non  possum  certam  tibi  dicere.  ich  halte  es  für  unabweislicb  tnteilt' 
ge$  (allenfalls  auch  intellegis)  zu  schreiben,  erstlich  pflegt  sich  Seneca 
im  allgemeinen  so  auszudrücken,  z.  b.  nol.  q,  11  57,  2  non  miran's  pyto. 
de  benef.  IV  16,  2  g.  e.  puto  neguam  hominem  e^iiiimas^  düU.  IX  7, 2 
puio  MeilegiSy  ep.  92, 1  puto  inter  me  iegue  conveniei,  66, 1 
puta  exspeelae,  82, 3  puto  . .  mortuue  eH.  83, 15  pulo  . .  fedt  vrhit 
praefecitm.  zweitens  empfiehlt  sich  diese  ausdrncksweise  an  dieser  be- 
sliiumlcn  slelle  besonders  nicht  nur,  weil  dieser  ganze  salz  wirklicli,  wie 
man  sieht  [certam  tibi  dicere).  an  eine  zweite  persoii  -^erichlcl  isl.  son- 
dern fast  noch  mehr,  weil  auch  ohnedies  für  den  schcrzhaReu  Um  der 
rede  der  Infinitiv,  zumal  praesenlis,  viel  zu  steif  und  abslracl  kliogt. 
endlich  isl  die  änderung  bei  folgendem  s  kaum  eine  Änderung. 

apoc.  9,5  z.  e.  steht,  wie  ich  glaube,  das  welclics  dort  fehlt, 
zu  viel  wenn  Hercules  sein  votnm  über  Claudius  im  ofßcieilen  stH  der 
nententia  eines  römischen  Senators  abgeben  wollte,  so  muste  er  sagen: 
eeneeo  uH  dieua  Claudiun  ex  hae  die  deu$  stff,  iia  uH  ante  eum  qei 
optume  iure  facius  stV,  eamque  rem  ad  metamorpkosie  Oeidi  aditie»' 
dam ,  und  nicht  quie»  denn  wenn  auch  ein  indcfinitum  in  dieser  verbhi* 
<lüiig  nicfil  unerhört  ist,  so  weisz  ich  doch  weiii-slens  quis  nicht  zu  be- 
legen,  sondern  Ter  '  iitius  ^'chrauclil  ad.  101  at  ita  {leno  sum]  ut  ii$quam 
fuit  fide  quisqunm  nptuma^  wie  mir  scheint,  mit  gutem  gründe  qui<'juttm, 
übrii^ens  auch  u  o|  des  vorhergehenden  nsquam  wegen,  das  gewohnln  hc 
aber  ist  ut  qui  maxime  u.  ä.:  vgl.  Liv.  Vll  33,  5  proelium  ut  quod  ma- 
xime  umquam  ,  .  aequis  viribus . .  commissum  est.  Cic.  Fhü,  IX  s.  e.  q^o^ 
sepulerum  ipsius  escit  uii  quod  optumo  iure  publice  sepuicrwm  däiem 
Bit  statt  «1  ein  anderes  relativ:  Cic.  FkiL  V  16, 45  sil  pro  praetm 
iure  quo  qui  opHmo.  de  lege  agr.  III  3, 11  iVf  eo  iure  ieneret^  quo  qmi 
optima  privatum  e$t.  in  Verrem  IV  16,  85  iueeii  . .  ae$iimare  arfte- 
tum  quo  modo  qui  umquam  tenuiuime .  •  aettimavit,  beispiele  too  M 
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fMM  ftft  maxime  usw.  gibt  Zampl  $  774  wm.  mit  dem  positiv  CIL. 
U.  I  nr.  198,65  und  67  «lei  r^ele  facium  eaae  «olel  /aeilo.  Frontt- 
aif  de  «fiMi  129  (s.  61, 6 Bfi«^)  «Ii  quod  reete  factum  e$$e  wlenL  (Tac. 
Gern,  10  anspM«  i&rtesquc  ul  qui  maxime  observant,  Ouiiil.  III  8,  12 

affectus  ut  quae  maxime  postulal  \delt!>cral to  .  IV  5,  21  f>itanda  ui 
quae  maxime  .  ,  ptn  Utio,  Liv.  V  25,  *J  (jrata  va  res  ut  quae  maxime 
se}}f>!iJt  ujttqfffim  fuiL  XXIII  49,  12  prorincia  ul  quue  maxime  om- 
mum  belli  arida,  Gellius  VI  3,39  ho$tes  esse  populi  Rnmani  ut  (ii)  qui 
mmsimA  {kosle»  fms$ent)  pov  fuissent.  Cic.  adfam.  XIII  62  g.  e.  te  sie 
c9Um  «I  quem  maxime.  Phil.  V  2.  e.  Ha  dareni  ui  quibus  ampUiMime 
4atie9tmi.  Syninachtts  I  77  Sabinianum  ila  magnißeo  ui  quo$  masime 
coUh  CO«,  bd.  I  nr.  200,  27  (s.  81]  i$  ager  locus  priifaius  iia  uiei  quai 
ejiiiWM  iege  pHioaUu  e$i  esio.) 

apoc.  10,  1  schreibt  Haasc:  tunc  dipus  Auqustus  surrexit  senten- 
i  .iii^.j  Ivco  dtccndac  et  :»üinma  facnnd/d  disseruit  für  das  hsl.  sen- 
ienttat  6uae  loco^  welches  Bucheler  LeiLelialt  mit  Icr  erklarung.  senit  // 
liae  dicendae  sei  daliv  des  Zweckes  und  nicht  i^^eiicliv;  letzteres  gcwis 
Dicht,  aber  erslcrcs  eben  so  wenig,  der  dalivus  (>ait.  fut.  pass.  hängt 
ki  dem  jüngeren  Seneca  stets  von  ntYjecliveB,  Terben  oder  phrascn  ab, 
die  auch  »onet  den  daliv  regieren  können ,  abgeseben  Ton  oneri  fereudo 
<ste  (bei  dem  liieren  findei  er  sich  gar  nicht).  Mcnicniiae  loeo  kommt  in 
der  silbenMtt  lalinitit  aueh  sonst  noch  vor  (Cic.  de  leg»  iü  18f  40  loco) 
und  hebst,  wie  PUn.  ep.  iX  13,  9  Seeunde^  senleuiiae  loco  diees^  m* 
quid  9ohter$9  unzweideutig  lehrt,  nach  Nipperdcys  übersetznng  su  Tac 
XIV  12  'in  der  reihe  der  ülislimiuung'.  auszer  :ni  den  von  Nipperdey 
Äßgeführten  stellen  (II  und  38.  hist,  IV  4)  steht  die  phrase  noch  ann. 
II  37  {pro  senientia  Tac.  III  57  und  \V  71  und  Scn.  apoc.  11.4  ego  pro 
sententia  mea  hoc  censeo).  anliquior  senltfitiae  dicmdae  locus  ist  aus 
Cicero  bekannt  (Becker  röm.  alt.  II  2 ,  426).  sentenliae  suae  loco  di- 
cMdae  surrixii  heisat  also:  'als  an  ihn  die  reibe  sein  votum  abzugeben 
kam,  erhob  er  sich.' 

de  dem,  II  3,  2  üla  fnüio  eoniTadicHone$  iiweniei^  qumwie 
maxime  ad  verum  accedai^  es  musz  zugestanden  werden,  dasz  ma- 
9ime  möglich  ist;  wahrscheinlich  ist  es  mir  aber  nicht  dasz  Seneca  nicht 
i^idmthv  prox  ime  geschrieben  ha1>en  sollte,  die  ▼«pwechselung  von  a 
und  0  ist  sicherlich  das  am  wenigsten  anstuszige:  Froulo  ep,  M.Cacs.  IV 
6  s.  76  ed.  1846  fs.  104  cd.  18231  steht  aqua  tnulsa  sorbcndo  nsquc 
adffulam  et  reiecian  du  fauces  füci  puttas  quam  dicerem:  gartjanssuPi. 
ebd.  III  7  z.  e.  s.  52  in  co  lacu  aha  insftfff  [est)  et  eo  quoqtte  inkabi- 
iatur  (kurz  vorher  linovctg  decem  ferne  espediri.  nona  te  socium  ei 
optionem  mihi  stimo  ist  vvol  ii»  vor  nana  ausgefallen,  desgleichen  Varro 
de  re  rusi*  1 40, 6  ex  arbare^  e  qua  quü  pult  habere  turmilum^  in  eam, 
fMii  iaeerere  mtU^  ramulum  traducit  vor  quam,  es  Ist  die  rede  von 
cioer  altera  speelee  ex  arbore  in  arborem  inserendi}.  ferner  ist  wo! 
ebd.  ni  18  &  58  z.  a.  zu  schreiben:  nam  ego  potnu  ie  caruero^  tametsi 
emere  tuo  ardeo^  potius  quam  *ied  hoc  noctis  natare  tantum  pro- 
[undi  patiar^  ne  luna  occidul^  ne  eentue  lucernam  interemat^  nequid 
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Ubi  ex  frigore  inpliciscat^  ne  fiuclus,  ne  radus^  ne  piscis  altqua 
noxsü**)  siatt  aliquo^  wie  Fronlo  ep.  M,  Caes,  11  4, 15  s.  56  J^iek  ne  , 
muteulut  i$te  aUquid  aliqua  rimari  postit^  wenn  nicht  vielmehr  aUqm^ 
worOber  s.  Neue  formenlelire  II  174,  Plautus  Perta  192  ob  itUmc  rm 
ego  te  aliqui  peculiabo^  was  jedenfalls  auch  aufzunehmen  war  bei  Vam 
9111.  p.  153, 11  (Rfese)  und  nicht  aUotpti  (vorausgeseUt  daas  das  QlHr%e 
richtig  ist).  Varro  hat  die  form  auch  de  r$  m$t  1 17,  6  honare  ^Uft» 
habendi  sunt  et  [^eligendi'n  de  operan'is ,  qui  praestahunt  aliqui, 
ruhl  ii  IS  onclilische  qtti  liinh  ich  z.  e.  desselben  c.if».  l)ci  berichligler  in- 
terpunclioii :  [dtcu)  studfo^fCrrf;  ad  opna  fieri  liheraltu:^  (rac/innJo  .  .  u/, 
quibus^  quid  yravivs  sil  itnpvrntum  aut  [in  quos)  animndtersvm  ipti, 
consolando  eorum  resUtuat  üoluniaiem  ac  benevolenliam  in  dominum.^] 
80  hat  wieder  Apulejus  quiquam^  aber  entschieden  nicht  der  rhelor  Seneca 
8.  61,  2  ecqui  iu$iu$  meHts  metia  est?  und  26 J,  14  ecytit  uUeikgiUh 
quetnadmodum —'f  noch  144,23  fttiin^vf,  sondern  ecquid  und 
quid^  wie  sonst  unzählige  male,  umgekehrt  ist  s.  251, 15  qmi  tdo 
«n,  III  eifiiis  graiiam  oedmt  es#,  tn  thindem  etiam  dawmaittt  süf-  : 
falsch  stall  qui  scio  an;  s.  44,  13  niiisz  es  interrogahat^  q^^^  ^ 
rovaretnr  Iiciszen,  nicht  qtii*);  s.  156,  24  iyrannus  suspicatus  est 
nescf'o  quid  istnm  de  tgrannti  idio  corjitare^  niclil  s.  341,  10 

quo  mihi  sacerdolein  ^  ctiina  prevana  est  castifaf!^  «?tnn  qtnd',  V.irro 
de  re  tust,  I  40,  3  in  sicco  et  tiiacro  loco  et  argilloso  ternum  tmpus 
idoneum^  quod  minus  habet  humoris  stall  quo.  Fronlinus  strat.  III  5^ 
1  schreibe  ich:  Ctearchut  Lacedaemanius  esplaraium  kabens  Tkracm 
omnia  Hctui  necessaria  in  manies  compartasse  unaque  (statt  mut 
quoque)  spt  tustentari^  [q^^^ß  (o^l^r  auch  qua^)  stall  quo)  credemd 

2)  leb  habe  diese  stelle  Tergebens  in  den  tragikerfragfmenteii  f«* 
sucht,  wohin  sie  doch  wol  jedenfalls  rrehört.  ied  hoc  noctis  habe  ich 
statt  ie  ad  hoc  noctis  geschrieben,  s.  Piautas  Cure.  z.  a.,  und  inplin^cf^t 
fiir  inpliciscar.  mit  ganz  geringfiipijren  äiiderunpen  ergeben  sif'li  iambi 
Fi'ltc  scptennre.  3)  im  anfang  des  cap.  in  den  werten  de  fundi  (piattmr 
parfiöus,  qnac  cum  solo  hacrent  .  .  diri  ist  «loch  wol  cohacrenl  zu  cor- 
rig^ieren.  4)  beide  Seneca  kenuen  wie  mehrere  amlere  autoren  ab 
interrogativuin,  aowol  adjeetinsch  als  substantivisch,  in  indirecten  wie 
in  directen  fragen,  nur  quU\  denn  contr,  267,  12  und  277,  28  ist  niebt 
minder  ver  L  .H>en  als  epist.  120  z.  i  .,  und  dial.  XII  18,  9  hätte  Hawe 
ann  firm  Mt^diol.  qins  aufnehmen  sollen,  quid^  idj  r?7/r7  nsw.  vocari  ist 
hänti-,  z.  )).  S«  n.  nrit.  q  VI  14,  1.  25.  3. 1  11,  1.  dial.  Ii  iU,  2  jr.  e.  V  21.  5. 
de  In  nt'f.  i  ;i,  10.  f^pist.  31,  n.  93.  11.  95,  54.  110,  3.  de  berief.  VII  31,  3  uäw. 
gegeii  Senucad  gebrauch  ist  auch,  was  liaase  cpisi.  29,  3  schreibt:  non 
€9t  arSf  [si]  quae  ad  e/fecium  easu  wenUa^^  quae  ist  als  indefiiütam  nv  faffl, 
plnr.  6)  mit  dem  ablatio  des  relativpronomens  wird  öfter  an  ein  snV 
stantivum  ein  synonymes  Terbam  angeschlossen,  um  die  unmittelbare  ab* 
hän^igkeit  eines  satzcs  vom  snbst.  zu  vermeiden:  Capit.  Ant.  Pi.  9  z.  e 
Scipiorv'fi  ficntentiam  freqftrufnvit,  qua  }!le  dfcebat  — .  Sen.  ep.  21,  7  senlen- 
tiam  scripsit^  qua  hor{<il>atuj\,  ut  — .  Gcllius  XIII  15,  1  '>  fdirio  consuhm, 
quo  edicunl.  Cic.  Tusc,  I  22.  62  praeceptum  ApoUinis^  quo  moncl,  was  liaiii: 
streicht.  (Varro  de  l.  lat.  VIII  42  praeceptum,  quod  (?)  dicunt.)  LiT.XL 
i%  14  par$  altera  i>raiiom$,  qua  mi,  Cic.  ad  fam.  lY  4«  1  iUa  pan  eam- 
sationis,  qvn  scHbis.  Gellius  XIII  26  cap.  verba  P.  NigidU^  ^dkm  diät. 
Yal.  Max.  VlU  1  abs.  9  verba,  päbua  a/fimumit,   Ben,  eojtfr.  s*  290,  S 
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mm  emmmthts  inopia  reeessurum^  per  id  lempus^  qua  (slalt  quod) 
le^alm  eorum  venftiros  opinahatur  .  .  inssH  — ,  Fronto  ep,  M.  Caes. 
\  41  s.  97  etl.  1846  pueri  dum  e  haineis  me  sellnfa  .  .  adf>ehunty 
iHprniirfitius  nd  ostium  bahwi  fertens  adflixernnt  musz  doch  wol 
atikuHi  heiszen.  ebd.  V  20  s.  86  dentes  opprimamus  statt  ad- 
primamuM,  woßf^kehri  Val  Max.  V  3,  2  (Sc$pio  Na$ica)  pesiiferu  Tu 
Grmeki  manu  fancibus  oppressam  rem pMieam sirangulari panui 
•0»  etl  finde  ich  bei  Halm  ala  conjectur  unter  dem  texle  dasselbe  was 
icb  Ar  ni^tig  gehalten  hatte,  appren$4tmi  vgl.  III  2, 19  faueüm  com- 
i'rMMia,  wohingegen  Sen.  ep.  101 ,  3  eomprtMmm  oriaHs  faudbus 
tpmüus  richtig  steht,  ist  vielleicht  auch  bei  Terentius  Pharmio  1030  zu 
schreiben:  habet  haec  ei  quod  dum  rivat  usque  oh  anrem  ofujahtnat 
i\z\X  ad  Öftrem'^  vgl.  tnc.  trag.  94  s.  211  R.  rw/ws  oh  o$  (irai  am  ob- 
ftftehant  sua.  Pl.iulus  mo$t.  oh  os  ohtcere^  und  so  öfiiT  Apiilcjus; 
oh  ocnios  ist  sehr  betiannl;  Plaulus  aul.  II  4,  23  foliem  obstringü 
oh  guloMy  Varro  de  Hngßta  lai,  V  116  ob  crus  opponere;  bei  Eanius 
oh  Troiam  und  ob  Bamam  dueere  usw.  bei  Seneca  diaL  V  1^  3  z*  et 
wMe  kh  nicht  schreiben:  i»  oecurreniia  obiter  furii^  sondern 

de  hemef,  ID  29,  4  z.  e.  ad$pice  Hhenum^  adtpice  EuphraUnj 
mmm  denique  ineUtot  ammes:  quid  nmi,  st  iüot  illie  unde  efßuuni 

ae$times?  quidquid  est  quo  timentur  y  quo  nominanlur^  m  proccssu 
pnrarrrunf.  daruljcr  liesze  sich  wol  streiten,  ob,  da  es  doch  nicht  sowol 
3ijf  den  uri  atikoiniiil,  wo  die  rif)schaizung,  als  auf  den  maszslab,  nach 
welchem  sie  vorgenommen  werden  soll,  vielleichl  fUinc  besser  wSrc  als 
tltic;  dies  hätte  ich  keiner  besondern  erwähnung  für  würdig  gehalten, 
wenn  mir  nicht  ein  anderer  verschlag  für  diese  stelle  plausibler  erschiene. 
CS  iiill  mir  nicht  ein  zu  behaupten,  dasz  timeniur  unerträglich  oder  auch 
aar  besonders  anstöazig  wire,  aber  hei  weitem  passender  für  die  iueliii 
ama  und  neben  nommmUw  scheint  mir  eemeniur  zu  sein,  welches 

ibmlHte  me  adaetmii  htre  furmtdo^  qm  af firmem,  Quint.  X  1,  186  mügtOA 
faUa  de  me  opimiOy  qua  tum  erediius  (rar.  quia),  Snei.  v»  Ter,  s.  293  a.  e« 

Roth)  opinio .  7"^/  videbatur.  Liv.  V  4,  1  consUium,  quo  noluenmt,  Fronti- 
nns sfrai.  II  5,  16  comuetudo ^  qua  imtitueranU  Sen.  cortfr.  9..  5n9,  6  con- 
^uftudo .  fjnfi  ^fmpp.r  vohtisset.  (Val.  Max.  IT  f>,  16  probahüe  institulum  ftiit^ 
quod . .  adspit  ichnnt.)  (rellius  IT  7,  14  couclunio  illa^  qua  coUigitur.  Sulp.  Scv. 
rV.  Marl,  praef.  2  ea  fiducia,  qua  reor.  Val.  Max.  II  8,  4  diliyentia  ob- 
MTMiidi  iitU^  quo  eauhm  erai^  vi  — .  LIf»  XXXVIII 49,  9  in  hoe  eonr,  quo 
aftätHer  MeSdit,  ut  — ,  was  Madvi^  ^non  admodnm  placet'.  wenn  Cieero 
de  orat.  II  89,  392  gesehrieben  hat:  Uta  admiroHOf  qua  admirari  solebam^ 
ich  für  nicht  .«^chr  wnhrscbeinllch  halte,  so  hat  er  den  ausdruck 
jedenfalls  nicht  nbsicljtlich  ^dcm  freunde  p;Tiechi<'ch«^r  diction'  in  den 
iQimd  gelcf^t,  allein  schon  deswegen  weil  par  nichts  von  priechischer 
dictlon  darin  ist.  ähnlich  sind  auödriicke  wie  Cic.  de  deor,  not,  II  58, 
146  MdMR,  quo  imdicaiur  varieias  sonorum.  Liv.  XXI  7,  3  diseipHnae 
tanetüas^  qua  fidtm  eohtenmi,  Sen.  ep.  70,  19  hoe  robur,  quo  perrumpereni» 
Ccltoi  VI  e,  15  genug  fdtü  eet^  quo  ütier  pÜoe  palpebrarum  pedieidi  nae- 
euntur.  Quint.  XI  8,  92  gestus,  quo  medius  digitus  in  pollicem  contrahitrtr, 
ebenso  ebl  100,  wo  aber  auch  cum  steht.  Cic.  de  div,  l  64  ÜI9 
exemplo  eonfintuUf  quo  affert  ist  corrigiert  in  quod. 
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verbum  bekanntUch  in  der  silbernen  latinit&t  in  item  bier  erüwiieriiGbeB 
sinne  mit  dieser  oonstractlon  sebr  bftufig  ist 

Dagegen  weisx  icb  mit  einem  cefim  nichts  ansafangen  bei  Froato 

ep.  M.  Caes.  IV  3  s.  72  (1846)  M  exempU»  wwm  tUqiBB  iämwrhm 

stjUnhae  atque  liUerae  commutatione  in  partum  moäim  ad  e^ntmm 
usurpatur,  es  musz  nalörlich  ac  sensum  oder  adque  sensum  beisttD.') 
eine  {ilmliche  verschrei huug  isl  meines  Wissens  noch  nicht  corrigiert  de 
oro/.  i  2,2  g.  C.  S.  115  Nieb.,  177  ed.  IMC)  qfwfi!^i  ita  hnec  Pcrfui  contra 
disisset  {SaUusiiu$)  ^quique  pene  bona  palria  laceiaverat\  tudtia 
obscenUas  verbis  appartrei.  der  codex  hat  nach  der  ersten  ausgäbe  in- 
editat^  nacb  den  spHeren  inedtta;  ich  denke,  ins  ita  wird  Fronte  ge* 
schrieben  haben,  wbii  schreibt  Hai  in  der  aweiten  nnd  driUen  amgabe 
stUlschweigend,  in  der  ersten  und  danach  Niebuhr  eü.  hinter  qui^ue  kl 
die  hs,  angeblich  noch  ea  *natum  sine  dubie  ex  praecedente  e*  sagt  Bmr 
dorf.  ich  u  aue  auch  hier  Mais  angäbe  nicht,  da  Sallustlns  awii«, eanlr^ 
pene  geschrieben  hat  und  Fronte  die  vvorte  umstellen  tu  wollen  eitiirt 
^lenn  nur  darauf  Laiui,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  das  i  antra  dicere 
hinauslaufen),  so  wird  er  wol  pene ,  manu^  pentre  geschrieben  haben, 
es  beiszt  nicht  zu  schlecht  von  Mai  denken,  wenn  man  anniml,  er  habe 
venire  nicht  lesen  können  (und  manu  falsch  gelesen)  und  scliwcige  des- 
halb ganz  davon,  der  text  der  zweiten  (und  dritten}  nach  aberuiiliger, 
aber  sebr  ungenOgender  einsieht  des  palimpsestes  gemachten  ausgäbe  hat, 
von  anderen  abweicbungen  ganz  abgesehen ,  oft  vrdrter,  die  in  der  enta 
ausgelassen  waren  ^  ohne  daaz  mit  einem  werte  verrathen  wire,  weder 
dort  dasz  hier  etwas  fehle,  noeh  hier  dasz  und  warum  es  erst  jetst  da- 
geselzl  sei.  so  z.  h.  habe  ich,  nur  im  besitz  der  Niebuhrscben  nach  der 
ersten  Maischen  gemachlen  ausgäbe,  uiir  eiiigeJiildet  de  nep.  am.  dO 
8.  152  das  sinnlose  mullum  et  yrnvitcr  vaJni  im  i  Ik  in.  nius.  \\"  156 
unzweilelliafl  richtig  corrigiert  zu  liaheii  luuUuiu  eiyraräer  äf>hii.  u.-. 
spätf Tpri  Maischen  ausgaben  (s.  160  ed.  1846)  haben  stillscliwrigcfid 
male  valui,  im  anfang  der  laudes  neglegentiae  bat  Niebuhr  s.  251)  ujc!t 
der  ersten  ausgäbe:  agiiaei  laudes  neglegentiae  eonseribere^  guas  m 
nimdum  conscripserim^  ut  res  e$t^  id  quoque  neglego  .  * ;  in  der  ausg 
von  1823  s.  328  und  der  von  1846  s.  235  steht:  quae  cur  nondem 
etiam  id  eonecripeerim  . .  netjlegi.  neglegi  hält  Hai  fflr  das  per* 
fectum,  jedenfalls  bei  der  abgerissenheit  der  stelle  zu  voreilig,  diesw 
unbesoiuicii  wuidc  es  sein  über  das  übrige  etwas  bestimmtes  aussagfn 
zu  \vuUeu,  wie  etwa  dasz  Fronto  geschrieben  hätte:  quaeris.  ctff 
nondttm  eltiim  td  vonsvripsvrint.    nur  so  viel  läszt  sich  wol  ujil  oimgör 
sicherlieit  sagen ,  dasz  uondum  cliam  richtig  ist.  Fronlo  hat  diese  Ver- 
bindung noch  einmal  ep.  M.  Caes.  II  1, 3  s.  43  Nieb.  und  princ.  bist,  d,^ 
s.  249  necdum  etiam  ^  die  Peerlkamp  aus  Unkenntnis  Yerg.  gevrg,  Ii  53t' 
geändert  hat  und  Ladewig  im  Neustreliuer  programm  von  1864  s.  6  nic^t 

6)  durch  annähme  derselben  buchstabenvenvcchselnn^r  würde,  gkubf 
ich,  oino  sti^llo  ans  Ennius  com.  11  8.  154  V.  sehr  gowiuueu:  Un  aliqm 
quod  düH'i  ni!  murare'f  sed  accipe.  Fleckoißen  conjiciert:  en  accipe.  W 
gchlttge  Yur;  ien  .  .  nwrarcf  —  Cedo,  —  Accipe» 
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gut  verthcMfgt.  nondum.  necdum,  nihildum  etiam^  nec  etitm^  nihil 
ttiam  finden  sich  bei  den  komikern  häufig,  sonst  meines  wissens  nur 
noch  bei  Varro,  Cicero,  Cäsar,  Salhistius,  Catallus,  Properlius,  VergUius 
(nicht  nur  an  der  angeführten  stelle),  Gellius  und  Apidijus.^  m  der 
fteile  des  Promo  Imf.  negL  %  d  bemerkl  Heindorf  la  mtilfo  mmUofw 
ma^i  Hioc  nmüo  rmor  ne  errore  fü  nilain  ei  leq.  wmUofu^^  und 
Uer  femratlich  liszt  es  Mal  In  deo  spitereii  ausgaben  stillsdiweigeDd 
wtg.  HetDdorf  im  aber.  mmU»  wmUoqut  stebl  ebenso  nocb  ep.  M.  Caes. 
B  5  s.  98  ed.  1846  (s.  49  ed.  183S).  Val.  Mai.  IV  1,  2. 

Die  znletzt  besprochene  stelle  des  philosophen  Seneca  hat  mich  an 
eine  ändere  seines  valers  contr.  s.  93,  26  erinnert,  in  der  ich  tunc 
sumus  aestimandi ^  cum  sumus  nostri  dem  Bursianschen  hinc  und  hsl. 
hic  sumus  aestimandi  vorziehen  möchte,  auf  derselben  seile  z.  16  ist 
mir  wahrscheinlicher,  dasz  in  den  worlen  alia  poUiciHu  furn.  eenefts 
in  pntrUm  meemm^  ihi  tibi  gratiam  referam  Yor  peneris  ein  cum  ansge 
iaUen  ist,  als  «enertf  in  hypolhelischem  sinne,  aber  beides  bin  ich  weit 
catferat  lllr  sicher  aitssogel»en.  (ebenso  halte  ich  IQr  enpfehlenswerther, 
Iber  nidit  für  nnxwelfelbafi«  dass  bei  Vopiscns  Frob.  12, 4  tidmebr  su 
lesen  ist:  quid  Sarmaiai  ioquar,  quid  GtHhoi . .  aigne 

aeai Ponticum  tractwn^  cum  uhique  vigeant  Probt  virhttis  insignia f 
mit  eingeschobenem  cum  ^  als  gegen  die  hss.  ct'gcnt  oder  mit  Kiessling 
micant  [Peler  s.  362].  wenn  rtgere^  was  ich  nicht  glaube,  einer  ände- 
rung  bedurfte,  so  würde  ich  elucere  vorziehen,  durchaus  nötig  ist  aber 
hquar  für  das  hsl.  loquor.)  in  der  vorhergehenden  zcilc  bei  Seneca  ist 
aas  dem  excerjit  s.  345,  20  talem  quis  amnre  nisi  miseriean  potatf 
XQ  schreiben  statt  jiossel.  die  stelle  x.  15  glaubt  Borsian  corrigiert  zu 
beben,  wenn  er  seid  guamdiu  no$  tumiM,  natura  no$  regü,  sehreibt 
Katt  des  hsl.  quamdim  non  9umu$.  Vahlen  rbeln.  mus.  Hfl  651  con- 
jieiert:  sed  quaniam  tum  ponummi  Yorber  geht  nendich  $i  potimU 
kmimet  faeere  $iH  Mortem  natemdi^  nemo  esset  knmiUs.  mir  scheint 
einfsHrber  zu  sein:  quamdiu  non  nostri  sumus  (oder  in  anderer  Stellung) 
• .  tunc  sumus  aestimandi ^  cum  sumus  nostri. 

Fronto  de  eloq.  4,  2  s.  85  Meb.  (s,  165  ed.  1846}  si  iinguam  quis 
ftni  homini  exsecet^  immanis  habeatur^  ehquentiam  humano  generi 
exsuari  mediocre  facinus  putas?  non  hunc  adnumeras  Tereo  aut 
t^enrgof  YennuUicb  adsimulas:  denn  einem  einzelnen  (man  beachte 
fai  nicht  el,  sondern  aut  dasteht)  kann  doch  nicht  fdglich  jemand  soge- 
st werden.  YgL  laud.  /Wmt  et  pult,  7  s.  255  (283)  parmte  res  magmis 
Utimulamdae  eomparamdaeque» 

Sen.  de  benef.yi  7, 2  nam  siquis  coaetus  aliquid  boni  facit^  quin 
■et  fliofi  obUget^  manifeetius  est  quam  ut  ulla  in  hoc  eerba  impendenda 
iint,  ho  lauten  die  worte  übereinstimmend  in  den  hss.  und  ausgaben  von 

7)  Cic.  ad  fam.  X  12 ,  2  ist  nihildum  enim  sciebat  nicht  absolut  uu- 
deaikbar,  aber  weit  passender  scheint  mir  nihildum  et  tarn,  die  umgekehrte 
YertanaehiiBg  Yon  edam  mit  ewtm  habe  ich  im  Landsberger  programm 
Yon  Mb  8.  11  bei  CIc.  TWe.  V  25,  66  Torgeschlagen,  ohne  za  wissen 
daai  so  bereite  Bayffert  geachiieben  hatte:  of  enim  ßemulaii  utUe  est, 
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deoen  ich  weisz,  wol  nar  weil  man  an  einer  äkerzeugenden  correctur 
verzweifelte;  denn  icli  kann  mir  nicht  denken  dasz  jemand  manifeUum  tü 
quin  für  richtig  gehalten  hätte,  mir  aehelnt  eine  sehr  einfache  und  befHe* 
digende  correctur  zu  sein:  quidni  not  nom  obUgeif  mamifesUuM  usw. 
quidnt  man  steht  bei  Seneca  z.  b.  ebd.  V  5, 3  ^Vfiii  non  sH  iurpe  (««nei 
beneficiis  a  parente)^  cum  a  miUo  iurpe  ftl?  ebd.  25, 2  ab  koe  fuidm 
twn  esset  repetcuditm  henefictum? 

Ein  fragezeiclit'fi  ist  noiurndicr  auch  zu  setzen  de  hmef.  VI  27,  5 
pessivw  cum  eo  at/is^  cui  tis  a  dis  nocert.  a  te  suvan  ri^  iniqve  cum 
ipsis  dts.  ilUs  enim  durissimas  partes  imponis^  tibi  hnmanas.  ut  tu 
proiii^  di  nocebunt?  ^sollen  die  gölter  schädigen die  bcispiele  für 
solche  futiira  bei  beiden  Seneca  sind  zahllos:  z.  h.  ebd.  $  3  qratum  te 
pUabof  4^  2  quid  ergo?  st  nuUa  vüertfntrü  oeeasio^  $emper  dehe- 
bot  Sen.  camr.  s.  203,  10  qmd  ergo?  nemo  reut  vivetf  an  den  beiden 
letzten  stellen  interpungieren  die  herausgeber  anders,  quid  ergOy  etner 
andern  frage  vorgesetzt,  ist  aber  so  sehr  häufig,  dasz  es  gerathen  ist  da, 
wo  allenfalls  aucb  eine  andere  inlcrpunction  möglich  ist,  lieber  die  ge- 
wöhnliche forniel  anzunclimen,  wie  Haase  auch  in  der  l  e^^el  tlml.  Eursian 
setzt  noch  öfter  das  fragezcii heu  hin:*  i  (pnä  oder  auch  gar  nicht,  wie 
s.  144,  5.  vgl.  nc.rh  s.  287,  10  \uv\  1 -V  '»OO,  5.  303,  IH.  309,  14. 
315,  21  usw.  ferner  ist  s.  64,  31  zu  inlerpungieren:  nun  expeclntu 
donee  patruus  ad  me  tenirei?  et  nunc  expectabo?  Bursian  setzt  nur 
hinter  oe«frel  das  fragezeichen,  wo  es  ebenso  gut  fehlen  kann,  wenn  es 
nur  hinter  expeeiabo  steht,  ebenso  s.  261 ,  14  unm  nati  suni^  nsa 
expoeiii^  una  edueaiif  reddiii  poOssimum  distrahenturf  Bnraian 
schreibt  distrahanlur^  die  hss.  haben  dislrakuniur^  was  allenfaUs  anch 
denkbar  ist. 

de  benef.  \U  19,  4  tak,  iuqvil,  tili  beneficium  quäle  acceptsU 
iKin  potes  reddert ;  accepisti  enim  n  sapiente^  stulto  reddis.  non. 
n'ddo  illi^  qualc  nunc  potent  accf'prre,  nee  per  me  fit  ^  qnod  drterius 
td  t/uod  accepi  reddnm ,  sed  per  tiiinn,  nur  weil  ich  die  stelle  nocii 
aus  einem  andern  gleich  anzuführenden  gründe  hergesetzt  habe,  will  iHi 
bei  dieser  gelegenheit  erwähnen,  dasz  ich  an  dem  einzeln  stehenden  S0s 
und  an  nunc  anstosz  nehme,  an  dem  ersteren,  für  das  andere  nam^  mmc 
und  immö  lesen,  deswegen,  weil  Ich  ein  solches  non  mit  und  ohoe  T0^ 
hergehende  frage  fflr  *nein'  wol  kenne,  z*  b.  Sen.  coulr.  s.  263,  24  m- 
kü^  inquit^  mea%  an  iu  eogari»^  ii  non  a  me  eogeris;  meam  cuipam 


8)  an  diesem  ni/äi  mca  hat  man  herumcorrigiert.  Hursiau  lühri  «i» 
Jahns  vennatutig  au:  nihil  me  attinet .  Jahn  niusz  also  der  moinung  sein, 
dasz  atiinei  mit  dem  aecusativ  gutes  latein  ist,  ebenso  wie  Hain,  dcf 
es  gar  in  den  Cicero  einführen  will  de  leg,  I  90,  62.  mir  ist  keine 
antorität  bekannt,  auf  die  hin  dem  Seneca  dio  coiistruction  selbst  bei 
dnr  ^^'r"«8ti'n  Uberalität  zupepprochon  werden  k«jnntc.  diese  frage  h*t 
bekanntlich  schon  die  Noltomi  und  Cellarii  HeHchäftigt.  Vahlen  rhein. 
mUB.  Xin  öoO  conjiciort  nihil  mea  refert  an  usw.  wenn  eine  UnderoD^ 
nötig  wärr; ,  so  würde  ich  mich  keinen  augenblick  besiunea  nihil  ad  ^ 
vorzuziehen;  jede  Mnderung  ist  aber  ehie  Tersehlechtemng.  bei  dtn 
komikero  ist  bekanntlich  quid  (id)  meaf  usw.  häufig,  aber  vaeh 
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me  oporiH^  ui  mta  poena  mU,  non^  inquUi  neque  ennn  usw.,  hier 
aber  die  anlwort  nicht  auf  ^nein%  sondern  auf  'ja*  hinaiislluft,  nnd  noch 

ilazn  ein  satz  dazwischen  sieht,  wodurch  der  sinn  des  non  noch  undeut- 
lich i  wird,  auszenlem  würde  Seneca,  will  mich  LedQuken,  wenn  er 
ükrhaupl  eine  zeilparlikel  fflr  uolig  gehaUeii  h«1lte,  scwis  nicht  wwnr, 
sondeni  das  iljui  sehr  geläufi^^c  cum  moxime  gebiiiucliL  haljen.  dic^^eii 
iKHienkcn  würde  abgeholfen,  wenn  man  sich  r nischlösse  zu  lesen:  iwn 
reddo  üii^  quäle  non  poUU  accipere^  d.  h.:  '(du  hast  recht;  pasüender 
aber  wird  es  amgekohrt  ansgedrOekt:}  nicht  vergelte  ich  es  ihm  nicht, 
wcd  ich  ausser  stände  bin,  sondern  weil  er  unfilhig  ist  eine  ToUgäJtige 
esladiidigung  anznnefamen.'  von  der  Verwechselung  von  non  und  nunc 
ifi  den  hss.  des  Seneca  gibt  Haase  belege  vor  dem  indei.  lect  Vrat  aest. 
1858  s.  6*  jedoch  lege  ich,  wie  gesagt,  hierauf  keinen  werth.  durchaus 
uölig  scheint  mir  aber  au  der  stelle  eine  andere  corrccliir.  nec  per  me 
fjuod  detenus  id  quod  accepi  reddam,  sed  per  illum  hat  zuerst 
lljase  aus  den  besten  hss.  aufgenommen,  früher  las  man;  nec  per  me 
/(/,  (lUüd  äelertns^  sed  per  illum.  id  quod  accepi  rcddiuu.  djsz  dies 
im  ganzen  falscli  ist,  leuchtet  ein;  aber  die  worte  quod  accepi  red- 
dam  fOr  sich  betrachtet  sind  so  ohne  anstosz,  nicht  aber  bei  der  be- 
richtigten Schreibweise,  bei  der  reddam  weder  als  conjunctiv  noch  • 
als  futuruni  lu  verstehen  ist.  es  musx  jedenfalls  quo  deterws  .  .  red* 
dm  heiszen. 


joagere  Seneea  schreibt  nai,  q,  VI  88,  12  moriendum  €$L  quandoy  autd 
tef  und  selbst  ohne  diese  pftrallele  würde  ieh  es  für  nnerlaobt  halten 

zu  corrigieren.  dagegen  seheint  es  mir  notwendig  dasz  z.  30  geändert 
^ird:  nihil  autem  reft-rt ,  per  quem  Uli  nefa<^  fueril  statt /*«{'/,  und  de^irlei- 
ciicn  8.  305,  9  videtis^  queviadmodu/n  lactct  statt  iactat.  die  stellen,  an 
denen  beim  jünf^cren  Seneca  ein  .solcher  indicativ  meiner  festen  Über- 
zeugung nach  noch  laiäch  stellt,  &ind  nal.  q.  IX  ö3,  3  HbebU  ostendere^ 
fMR  (mmla  Utm  m  pkUoMopMa  •  .  defluxerunt^  wo  übrigens  auch  quam 
udit  richtig  sein  kaan,  und  VII  28,  1  an  comeiae  feeerunt,  nesch.  — 
Bei  quamvis  hat  Seneca  sonst  immer  und  swar  recht  häufig  den  con- 
junctiv (der  stellen  aus  den  briefen  sind  gegen  60);  es  ist  mir  daher 
äuizcrst  unwahrscheinlich,  dasz  er  dial.  X  6,  4  quamvis  natura  currit  und 
de  henef.  III  32,  5  quamvr'K  ahsrondif  geßchrieben  habe.  ep.  92,  17  hat 
Llaase  selbst  geändert:  t^uumviji  inUriaceat,  —  nat,  q.  V  11,  1  sclireibe 
idi:  dicimus  ante  lucem  auram  incilari^  eandem  subsidere^  cum  illam  sol  atti- 
9U  statt  aUingit.  kein  antor  hat  so  Tiele  beiapiele  für  die  regel  Mad- 
vi^  spr.  §  336  anm.  1  wie  Seneea.  wenn  er  hier  das  prKsens  hätte  gebrau- 
chen wollen»  würde  er  gewis  nicht  cum  geschrieben  haben,   ebenso  II 

2  z.  e.  qui  (spirUus)  nisi  uuivcrsus  erupit,  non  crepat  statt  erumpit. 
vi^rher  ^eht:  quocumqyff  modo  spiriium  emisit,  sonai  und:  nisi  midfo  impctu 
äiä$iiuere ,  non  resonani.  ferner  VI  20,  3  si  vero  aliquo  toco  suhsiitit 
{nuhsutit}  ei  ,  .  resoluta  est  .  repeUUur  (vgl.  ebd.  ailius  sedit;  §  4  si  in- 
9tUU;  6  ij  abrasit).  dial.  lY  26,  1  eontraxü  ,  .  obturbavit  (obturbatj  .  . 
coa^fatfl.  ep.  68,  20  g.  e.  trexit  ei  hnpostät.  ep,  94^  4  niti  fluxii  • .  ntn 
—  not.  q*  V  11,  2  halte  ich  für  nötig:  adiee  mmc^  quod^  ei  causa 

ßaius  esset  (est)  diei  spatinm  ac  longitudo^  etiamoMU  eolstitium  flarent^ 

longissiitn  dies  sunt.  diul.  XI  1,1  qxnd  enim  immortale  manfts  mortafes 
fecerunt'f  fiir  fecerint    v  roilir»-  schreibt  Madvig  emend.  Liv.  8.585  ep. 

U  virtutem  nihil  mpeäUura  est  bona  valiiudo  •  non  petes  iUmn'( 
awtatt  sU, 
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de  benef,  VII  28,  3  f&rtasse  Vitium  de  quo  (juereriSy  «  te  diUgeu- 
ter  excusseris^  in  sinu  ineenies.  ini<juc  puf>l/i'0  crimini  ira$ceri$^ 
Stulle  Hio.  ut  absoharis^  ignosce.  meiiorem  ülum  fades  ferendo^ 
utique  peiorem  exprabrando,  das  publicum  [ecimmme)  crimen  ist  die 
ttndankliarkfiU,  über  die  sich  der,  mil  dem  das  gesg^rlch  fin^^t  wird, 
in  den  hlrtesUii  ausdrOckeii  beklagt  hat.  der  aatz»  dasz  es  uogerecbt  sei 
sich  Ober  einea  fehler,  der  aller  weit  zur  last  falle,  zu  eotrdsten,  gehört 
hierher;  aber  wie?  sich  Aber  den  eignen  tu  ärgern  soll  tbdrieht 
sein?  allerdings  entschuldigt  vorher  Seneca  die  Undankbarkeit  gew{sse^ 
iiiaszen  njil  der  allgemeinen  sclnvache  der  menschlichen  nalur:  ul  excu- 
sem  tibi  imbecillitatem  Im«///,  nipntms  [ra(jile  est  memoria  usw.,  aber 
<l(Hj)i  nur  aus  deiiisellieu  gründe,  aus  welchem  or  jenoni  aiüdUi  in  den 
eignen  Lüsen  zu  greifen,  nemlich  um  ilin  dadurch  milder  gegen  andere 
zu  siimmen.  er  denkt  auch  nicht  daran  die  Undankbarkeit  zu  vcrtheidi- 
gen,  sondern  er  will  sie  nur  entschuldigen,  und  ut  absolvaris^  igmti 
heiszen  die  unodttelbar  (olgenden  worte.  wie  Itann  einem,  dem  tu  ge> 
mute  geffihrt  wird,  er  bedflrfe  selbst  fremder  entscbuUigung  undnadi* 
sichl,  in  demselben  athem  gesagt  werden,  es  sei  thöricht  von  Ihm  sieb 
diesen  fehler  zu  herzen  zu  nehmen?  ein  Seneca  sollte  sich  haben  die  ge- 
legenheit  entgehen  lassen  die  schone  anlilhese  anzubringen:  iniqut 
puUiCo  crimini  irascens,  tu  sie  tuo  — ?  staUe  ist  geschrieben,  nachdem 
das  sclilus^-.«  des  vorhergehomlen  Wortes  tluppelL  gelesen  war.  besser 
gefallen  wüidr  nm  der  lülgende  salz,  wenn  fortasse  hinter  ignosce  oder 
\or  facies  eingeschoben  wäre. 

Der  tezt  des  iltem  Seneca  ist  uns  in  einem  zustand  überUefert,  dasi 
an  zahllosen  stellen  nichts  übrig  bleibt  als  das  Verderbnis  zu  eonsialieren, 
auf  jede  einigermaszen  sichere  eorrectur  zu  verzichten,  ich  gehe  bdtpiels 
halber  eine  controversie,  die  7e,  durch,  s.  98, 9  im  quamgue  earpans 
parim  poHm  $a&D$iia  imemmU:  ctUrm  wtm^a  mea  swil,  mamus  ps- 
bHcoe  nmt  ruft  ein  söhn  aus,  der  von  seinem  vater  verklagt  ist,  weil  er 
ihn  gegen  das  gesetz  liheri  patres  alant  aut  einciatilur  zu  ernähren  sich 
weij?erl,  und  zwar  weil  tler  vater,  als  sein  söhn  in  die  gefangenscluft 
von  Seeräubern  gerathen  war,  statt  ihn  loszukaufen,  jenen  das  dojipelte 
des  vcrlangleti  losegelde«^  angeboten  halte,  wenn  seinem  söhne  dte 
h9nde  abschlügen ,  deswegen  weil  er  seine  beiden  brüder,  einen  tyrannen 
seines  Vaterlandes  und  einen  ehebrecher  mit  seiner  frau,  getddlet  baUc. 
quamque  hat  Bursian  aus  dem  hsl.  quam  gemacht  was  S^neea  gesehnt- 
ben  hat,  Uszt  sich  nicht  wissen,  oh  quamcumque  oder  ^immefii  oder 
quamMei'y  nur  soviel  Ist  sicher,  dasz  er  quamque  nicht  geschriebea 
haben  hann.  der  folgende  satz  heisst:  mmqttid  peto  tffrmmicidaf  Udm 
me  dimiüitB  quahm  a  piratis  recepisHs.  das  erste  soll  wahfscheinücli 
etwa  soviel  heiszen  wie  numquod  peto  tyrannicidii  praemiumf  was  cio 
solcher  gedanke  aber,  g(  suizl  dasz  es  Seneca  gefallen  halle  demsclbcD 
einen  derarlif?cn  ausdruck  zu  gehen,  liier  soll,  versiehe  ich  nicht,  auch 
hier  giauije  icii  nur  so  viel  mit  bestimmtheit  zu  wissen,  das^  so  Seneoa 
nicht  geschrieben  haben  kann,  halle  jedoch  fOr  wahrscheinlich,  dasz  hin- 
ter iprannieida  etwa  mdignmm  ausgefallen  ist:  ^ist  diese  meine  («bigej 
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Uue  etwa  eines  tyraonenmörders  unwürdig?'  die  hs.  hat  tyrannieiäam. 
das  fönende  lautet:  tum  kabeo^  quoä  [de]  forHma  queri  po$M&n:  emn 
|M  wmmm$  MMi,  eon/UfiL  die  erglnzung  von  de  ist  wahrscbeiDlich, 
aber  sidit  lieber:  s.  82,  27  steht  cum  forhma  qwri^  nod  s.  107, 16 
m  re  jniAIic«  ^en,  anderwirts  freiltdi  lie.  bei  der  beschaffenheit  der 
Überlieferung  gibt  das  vorhergehende  d  nur  ein  schwaches  praeiudiciuni 
zu  ^uüslcii  von  {ii'.^)  unter  dem  zweiten  salze  kann  ich  uüi  nur  nichts 
♦■Kier  etwas .  was  nicht  viel  hessd  i«!t  als  nichts,  denken,  sein  confujit. 
H:lieiiil  Hurhi.iu  liir  ciuc  geniii:('ii(le  com  echir  fle«;  hsl.  confiKjil  zu  hallen, 
aufgefallen  scheiul  auch  hier  clwas  zu  sein,  sinn  geben  würde  etwa : 
quiwmm*  meas  [praeeiditoluit]^  contudü  oder  dergieichett.  23 
ofßkeem  rem  yuhlicamy  qmod  sublato  üUmico^  vuni  miie  tyrannidem 
wani^ömi!  bier  will  A.  KiessUsg  ^beiträge  zur  Icritib  lat.  prosaiker'  (Basel 
1864)  8.  43  anU  iyrmmi  eaedtm  oorrigieren,  veranlasst  durch  Bursians 
falsefae  bilerpaiicUon.  er  glaubt  nemlich,  mm  amte  lyranmidem  sage  in 
aoderer  form  dasselbe  wie  mblalo  tnimieo  noch  einmal,  der  inimim» 
ist  aber  der  andere  hruder,  der  chcbrcther.  der  sinn  ist  nach  slreichung 
kümnia  des  ihtina  würdig:  *es  i^L  ein  glQck  für  das  Vaterland,  dasz  ich, 
naclHiem  left  mir  durch  erniordung  des  einen  brudcrs  den  vater  derartig 
verfeindet  halle,  «lasz  er  mich  gern  meiner  häiide  beraiihl  halle,  ihm  nicht 
<iurch  meiiie  seereise  aussieht  auf  erfüiiung  seines  wuusclies  gewährte, 
betör  mein  anderer  bruder  sich  zum  lyrannen  aufwarf (oii^e  tfframiidem); 
laost  baite  ich,  soviel  au  meinem  vater  lag,  das  vaterland  von  demselben 
nidit  befreien  können.'  aui§  igranni  eaedem  wOrde  den  gedanken  ver- 
scUeehtern.  s.  99«  1  liest  man  bei  Bursian:  audiie  noram  captioi  pi* 
casi:  lulKs  sn«,  si  paier  mens  nihii  habet  ^  nur  verdruckt  statt  eocm, 
glaubte  ich ;  ebenso  haben  aber  die  früheren  ausgaben,  z.  21  ist  aus  dem 
eicerpl  s.  3 10 ,  \S  ätc:  eijo  rogare  etiain  pro  aduUcro  soleo  zu 
sehn  lin  f/  ^UU  die  te  rogare  pro  <tdu((cru  saht.  /.  28  ist  Wül  richti- 
ger: tliatfi  nunc  lamqnam  r^>']  ly rannt  arva  loquens  als  de.  dieses  ist 
buHi  zu  verstehen ,  und  auszcrdem  der  ausfall  von  in  leichter  zu  erklü- 
rei,  welches  beiszi  ^im  besitz  von',  vgl.  z.  b.  Val.  >U]l  IV  4, 11  z.  e. 
rf?  hac  Ute  peetmia  futurum  senatus  princeps  nuirUus  est  ipmiuSy  aus- 
fahrlicber  Frooto  ep.  X«  Fert  2,  5  s.  157  Nieb.  4n  tanUe  apibus  loeaine 
w.  s.  100»  10  war  aus  dem  hsl.  adu^  pietae^  st  sameu  Pisitti 
ifmeeentsr^  effice  —  sn  machen:  sa  eancte  visi^  st  ümoeetUer^  niclit 
ai«i  et  itmoeetUer;  z.  13  hoc  prorsue . .  deerai^  ut  narraretur 
aliqui$  solutus  a  piratis.^  alliqulu^  a  patre  aus  s.  'MO,  21,  wie  auch 
Kiessliag  a.  o.  s.  -38  bemerkt,  statt  narretur  .  .  al//qi  fnr.  vj^l.  ^uni  über- 
Husz  s.  68,  12  td  enim  deerat^  ut  tempfa  rectpa  t  nl,  und  s.  78,  G, 
wo  auch  ans  s.  842, 15  trf  [rnim]  deerat^  ut  . .  esset  zu  schreiben  war. 
s.  101,  ^  schreibi  Bursian  ohne  ein  kreuz:  duxi  (der  vater)  uxorem  ni- 
etmm  ßamdam:  peperü  mihi  trim  laescto  quae  prodigia  tariis  generi^ 

9)  en  ist  sehr  inconsequerit  daKz  Bnrsinn  s.  305,  5  [pro]  jßvacmio 
tbnl^  im  excerpt  446,  6  nnd  ebenso  ö.  427,  21  nur  jjvacmio  prHvit  schreibt. 
pro  ist  ohne  alle  sichtbare  Veranlassung  auHgeia^sou  ».  ^9,  7  nnd  21« 

21,  451,  22. 
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bu8  inter  se  el  iudieia  furentia^  alium  gtU  pairüm  posset  opprim 
mer€j  aUum  qui  frairem,  alium  qu$  palrem^  was  mir  rälhseUuiil  iit  \ 
die  beste  hs.  hat  iudOia.   ich  denke  mir  dass  etwas  ihniicbes  wie  ef  ^  ' 
cites  dagestanden  hat  statt  frairtm  . .  pairem  hat  die  ha.  patrm . . 
matrem.  Ich  sehe  wol  einen,  aher,  wie  mir  scheint,  nicht  sticfaludligoi 
grund  zweimal  zu  corrigieren  stall  einmal  und  vielmehr  pairem  .  .  fra- 
trem  zu  schreiben,  z.  18  non  opus  est  tibi  magna  i'mpensa  ad  swi/#- 
nendum  pairem :  mtnjna  m  ihi  umnia  sunt;  tu  mecum  a Urnen ta 
partire.   wie  jemand  etwas  geilMii  zu  haben  glauben  kann,  wenn  er  die 
gesperrten  worle  für  das  hsl.  maynä  oma  sunt  einselzl,  isl  mir  imbe- 
greiüicb.  dies  evident  zu  corrigieren  wird,  fOrchle  ich,  schwerlich  geiia* 
gen;  dasz  aher  Seneca  etwas  derartiges  wie  mea  vüM  tecum  omnia  com- 
munia  strnl  oder  mea  omnia  sniil  iua  geschnehen  iiaben  wird,  Itat  sidi,  , 
glaube  Ich ,  aus  dem  gegensatz  ht  mecum  aUmenia  parHre  mit  einiger  .. 
Wahrscheinlichkeit  schlleszen.  s.  102,  3  par  erat  utriusqu^  foriuna  üh 
tempore:  tu  aUigatus  eras  (von  den  seerSnbero),  ego  $eaeetute  mmo- 
hili$  et  vincto  simillimus;  tu  in  solitudinc^  ego  in  omnium  meorum 
solituäine;  tu  lucem  non  videbas^  ego  etium  oder  am.   tu  tu  soli-  j 
tudine  ist  slilistiscli  sciivverlich  und  Ihalsächlkh  wo!  nur  mühselig  iw 
rechtJ'erligen.   als  gefangener  auf  einem  sccrüuherschiire  ksl  man,  denke 
ich,  viel  weniger  iu  einsamkeit  als  in  angst,  und  dasz  dieser  vater  dies 
von  seinem  söhne  angenommen  hat,  sagt  er  selbst  s.  101,  21:  ^idfiMd  ! 
pauu»  es,  piidfuiä  timuisUi  also:  sollicitudine,  x.  11  hoc  et  pro  | 
f  slo  esl,  m  aliptem  es^  suis  reliquisse  üideaiur^  quem  nam  oedäerU. 
die  hss.  haben  pro  isiu  und  pro  islS.  Bursian  vermutet  pro9isum  es/,  ! 
was  mir  sehr  wol  geftUt,  wenn  noch  et  in  et  geändert  und  hienuf  der  ! 
vorhergehende  salz  bezogen  wird :  haec  sententia  deridebatur  a  Lotnmt  ! 
tamquam  puerilis.    z.  22  hoc  loco  quaemt^  [f/fi]  non  ifoiufsset  redt- 
mere^  an  noiuisset.    dasz  an  in  den  hss.  fehlt,  sagt  liuisian  noch  aus-  ' 
drücklich  iu  den  uoleu.  was  ma^?  ihn  wol  bewogen  haben  es  euizuschie-  : 
heuV  damit  eine  doppelfrage  (ich  rede  nicht  von  der  anapliora)  mit  , 
an  entsteht,  von  der  sich  bei  Seneca  sonst  kein  beispici  ündet?  noch  weni-  : 
ger  kann  ich  mir  einen  grund  denken,  warum  Bursian  das,  was  die  hss. 
bieten  und  was,  soviel  Ich  sehe,  allein  sinn  gibt,  geändert  hat  s.  103,16  j 
SUo  Pompeius  non  eis  tantum  usus  est  ^piibus  ceteri . . .  sed  nefwni  \ 
nullam  aHam  HU  causam  esse  persequemdi  tgrannieidam  nisiUber* 
totem  publieam^  et  deseripsit  mores  hominis  impH^  eruenti^  quia  per 
tiberos  non  posset^  per  piratas  tyrannidem  exercentis.  Bursian  schrelbl 
neiiilich  ullam,  wer  den  vater  in  dieseui  lichte  darstellt,  musz  ducii  be- 
ll au  pten  dasz  er  bei  seiner  Verfolgung  des  tyrannenmörders  piu  an- 
dere, nlso  Icii^^ricn  dasz  er  keine  anderen  zwecke  gehabt  liabe  ali 
die  freiiieit  des  Vaterlandes,  freilich  sollte  mau  meinen,  das  versUade 
sich  von  selbst;  aber  der  geistreiche  rhetor  hat  eben  durchaus  etwas 
absonderliches  vom  höheren  politischen  standpuncte  aus  sagen  wollea  i 
a  pritatis  eausis  transiit  ad  publicam  cßusam).   dasz  s.  105,  H 
quanta  enim  «i  0|Mii  est  aus  dem  excerpt  s.  847,  13  aufsunebmes 
war,  hat  Klessling  a.  o.  a.  38  gesagt;  z.  30  quid  «sie  tarnen  dieHf  ff»«t 
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Mcripiisuf  iitbe  ich  telion  anderwSrts  ge^en  Bursians  änderung  quid 
iite  tarnen  dicit  quare  scrtpsissel  f'  lu  schütz  genommen,  z,  21  ver- 
siehe ich  nicht  den  color  LatronKutus ^  durch  den  r  viter  verlhcidigt 
werdea  ^oU:  uesnl  (jind  fecerii.  in  sauta  mali  actus  tsi.  veiuiuliich 
Ui  zu  schreiben:  tn  tnsaniam  maiis  acius  est,  vgl.  z.  10  von  dem- 
selben  color:  nescio  quid  scripserim;  oUm  iam  mihi  excussa  mens  est, 
mh  a.  127,  8  hat  die  bs.  für  in  immmiam  (incidere)  nur  insania,  über* 
(pngei  habe  kh  hierbei,  abgeaehen  ?on  einigen  anderen  kleiniglLeiten,  noch 
iwfi  aintten,  die  ieb  nieht  inaachreiben  will,  weil  ich  ?ob  ihnen  nidiU 
ttt  aagen  weiaz  als  dass  kb  ate  nicht  verstehe:  s.  101,  22  die  moriua 
f«fs,  fmae  tfirat  und  die,  quia  ewüngui  non  p&te$iy  eruriimr.  denitt 
lieileicht  der  vater  sich  das  Schicksal  des  Urauos,  seinem  söhne  die  roUe 
lies  Krono.s  zu?  ferner  der  vers  des  Homer,  der  Vriamo  aptus  est 
s.  104,  17. 

S.  79,  15  liersclit  corilusion  in  der  hs..  sie  hat:  nihil  putabam  am- 
phns  adici  posse  auduciae  istius  quam  quod  in  illa  in  cruce 
Vestam  nominacerai,  die  caniroversie  handelt  von  einer,  die  incesli 
immaia^  amisquam  deicereiur  4e  9aSQy  mtaea^ii  Veslam.  deiecta 
•M.  repeUhtr  ad  potnam,  statt  im  illa  in  eruce  schreibt  Bursian  iUa 
ai  mics,  widorsinnfg,  wie  Konitser  gnsehen  bat,  der  a.  o.  a.  17  an  tlte 
nqpt  emendiert.  möglich  ist  es  schon,  dasz  Jene  versehreibung  weiter 
rfehtsanf  sieh  hat,  wahrsdieinlich  aber,  mir  wenigstens,  nicht,  zumal 
da  der  co^lex  an  auslassungen  unendlicli  mehr  leidet  als  an  Wieder- 
holungen, iiri<i  ;in  ntisi'r(  r  stelle  so  nicht  hlosz  das  in  liiiiler  jila^  son- 
lem  auch  da>  c  uaerkiarl  bleibt,  ich  balle  es  fiir  wahrscheinlicher,  dasz 
iH i  .1  gp^rfii  icl)f  n  hat:  in  illa  ivcesta  rnpe.  man  beachte  dasz 
Qicht  inüocare ,  sondern  nominare  gesagt  wird ,  was ,  glaube  ich ,  sehr 
för  incesta  spricht,  auf  derselben  seite  z.  19  hat  die  bs.:  hoc  podus 
•anä  mbi  dnmnatur  quam  iUo  mbi  aöiohiiur.  es  liegt  sehr  nahe  dies  zu 
Mm,  wie  Borsian  gethan  bat,  in  hue  paUus^  und  doch  iat  es  sehr 
awetfellitfl,  ob  man  reelit  daran  thut.  s.  149, 16  ist  aeeede  hue  eben- 
Us  nur  corraetsr  der  hgg.  fllr  Aoe.  s.  180, 15  behilt  Bursian  nur  des- 
hdb  das  hsi.  hoe  bei,  weil  er  nicht  gesehen  hat  dasi  statt  aeeidebai  au 
achrejhen  ist  accedebat  (Kicssimg  rhein.  nuis.  \V1  51).  s.  285,  26  ist 
[adfera^^  ait'quis  huc  imagtnem  frains  liui  sians  eigne  correclur  Au  ali- 
qvt^  hoc  imayinem.  freilich  hat  s.  150,  14  die  Iis.  auch  adhoc  ffir  ad- 
Auc,  und  auch  sonst  ist  die  versehreibung  von  o  lür  u  sow  i»  die  umge- 
kehrte recht  hauig;  ioh  halte  es  aber  doch  für  voreilig  jenes  hoc  zu  ün- 
dem,  nicht  nai;  weil  es  auszer  hei  den  komikern  (Neue  formeniehre  II  491 
iUirt  nur  zwei  stellen  aus  Plautus  und  Cicerus  briefen  an:  s.  Ter.  eun. 
Ml.  ad.  878,  sonst  kue;  bei  Plautus  steht  es  noch  öfter;  Im  ersten  bände 
das  CIL.  nicht  nur  nr.  1431,  8,  wie  der  index  besagt,  sondern  auch  nr. 
1027, 1  s.  824;  s.  auch  Spengel  Piautas  s.  36)  auch  aus  Giceros  zeit 
titeriiefert  ist  (Piipperdey  zu  Nepos  Phoe.  3,  3  grtaere  ausg.)  und  jetxt 


10)  fi.  30C,  23  <lTirfte  das  hsl.  (am  abdirabisy  si  diro:  fwtimmis  swn 
nkht  in  dico  geändert  werden,  sondern  in  diaero, 
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bei  Petronioa  gelesen  wird  «al.  26  z.  e.  und  39  s.  43, 10 ;  sondern  nameol- 
lich,  weil  es  gar  tn  nahe  liegt,  dasz  neben  lU^  und  isla,  welches  beUe 
Seneca  fast  ausschlteszlich  gebrauchen  (ich.  habe  mir  tlidKc  nur  aui  da 
paar  stellen  mit  folgendem  vocal  notiert,  will  aber  nicht  fOr  die  ToUsUa* 
digkett  einstehen)  und  besonders  in  directer  xusammenstellung  damit  auch 
hoc  dem  huc  vorgezogen  wurde,  besläligt  wird  diese  ansieht  dadurch, 
dasz  auch  bei  dem  jungem  Seneca  nal.  q.  I(  11,  2  die  beste  und  ep.^i^ 
2  alle  hs«,  nicht  huc  aut  {et)  iUo ^  sondern  hoc  geben,  wie  auch  io 
der  eiiion  stelle  des  Pctronius  steht.*)  —  Kbd.  (s.  79)  z.  25  in  den 
Worten  nacio,  hoc  unum  scio  wird  es  mir  schwer  nicht  auch  an  eine 
auslassung  su  glauben,  nemlich  von  «»st  hinter  uescio,  beispiele  vob 
solchen  auslassungen ,  von  denen  man  gnr  keinen  grund  als  die  grenzen-  • 
lose  nachllssigkeit  des  Schreibers  sieht,  finden  sich  fast  auf  jeder  seits.  : 
z.  2  hingegen:  mäU  de  di$  exitümas^  st  $ae$rdol$  swte  iam  ssro  im- 
curruni  ist  richtig  und  heisst:  *wenn  du  glaubst  dass  sie  ihrer  pris>  i 
Sterin  — ^  ebenso  drQckt  sich  der  jüngere  Seneca  aus  näi.  q.  Vi  38, 3 
nimis  illum  {deum)  otiosum  et  pusülae  rei  minisirum  facis  j  si  M$ 
somnia^  aliis  exta  disponil.    mehr  beispiele  sind  mir  nicIU  gegenwärtig 
als  noch  eins  aus  Ov.  mel.  VlII  G15  nimium  putas  potentes  esse  deot.  ! 
si  datif  ndimunlqtie  ßguros.  dns  nn£?p führte  de  dis  —  erinnert  mich  an 
eine  andere  stelle  des  Jüngern  beneca  de  benef.  IV  32,  1,  weil  ich 
einen  augenblick  daran  gedacht  hatte  so  die  werte  zu  corrigieren,  die 
vielfach  anstosz  erregt  oder  anlast  su  den  unmöglichsten  erlülniBgeo 
gegeben  haben:  deo»  »ert  timäe  esl,  ui  altos  üuMffmMu  iractmt  [ 
propier  parente$  moosgue ,  aUot  propier  fuhsram  mpoHm  ^rcmtpomm- 
quB  ac  itmge  iequemHum  poMierorum  indolm.  einen  so  kOmmerlieheD 
notbehdf  wflrde  ich  jedoch  auch  ohne  anderes  auskonftsroittel  unter  kei* 
nen  umständen  aufrecht  erhallen  haben,  glaube  jedoch  dasz  es  ein  besse- 
res gibt,  nemlich  zu  conslniieren :  teri  simile  esl  deosy  ut  aln)>  mdulgen- 
tins  tractenl  propter  parente$  aeosque^  [ita  indnlffenftus  iraclare)  ' 
uUos  pr  op  t  er  futurum  . .      ho  lern  (denn  so  ist  docli  wol  statt  mdo-  i 
lern  zu  schreiben,  etwas  anderes  wäre  es,  wenn  virtutem  oder  dergleichen  ; 
dastände,  indolem  scheint  mir  ^anz  unpassend),  auch  der  susammeobaDg 
spricht  für  die  notwendigkeit  dieser  auffassung.  im  vorigen  capitei  siad 
nur  beispiele  von  unwürdigen  nachkommen  erslhlt,  deren  begOnstigasg 
durch  die  götter  lediglich  als  eine  ihnen  um  ihrer  vorfahren  willen  er* 
wiesene  gnade  auftufassen  sei;  unserem  satie  dagegen  folgt  ausschliasi*  ' 
lieh  die  begrOndung  dessen  was  derselbe  nach  unserer  erkllrung  alieis  ■ 

*)  [Uber  das  gleichberechtigte  nebeneinanderbestehen  von  koe  and 
hoc  bis  in  das  ailbenie  Zeitalter  der  litteratnr  kann  gar  kein  swsSfal 
aufkommen,  wenn  man  folgende  note  des  Serrius  En  Aen,  Vm  4SS 

liest:  ^/loc  tunc]  i.  e.  huc  tum:  et  hoc  pro  huc  posuit  aeeondnoi  antiqaum 
iiiorem  iiam  antpa  hör  advorbium  loci  ftnt,  quof^  nunc  abolevif.  naw 
crehro  in  antiqnis  lectionibus  invenitur,  siciit  in  epistulis  probat  Verrinn 
Flaccua  exemplib  aactoritate  ratione,  dicens  in  adverbiis  pro  u  o  plerum- 
qne  maiores  ponere  consuetos,  et  sie  pro  huc  hoc  veteres  dicere  solebant, 
■icut  pro  Uhus  Uio  dioimus.  nnde  ettam  hoe  longnm  esse  app«rel,  sicst 
UtoOf  qnod  pro  itbic  ponitnr.*  F.]  ' 
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lagen  soll,  dm  dte  §p6tter  auch  um  der  nach  kommen  wUleo  dem 
focftfarai  begnadigtn:  noia  emm  ilU$  $U  ap0HM  <«•  aerte  usw.,  was, 
wie  jeder  sieht,  aef  das  hkM^nUm  iräCUare  prapUr  parenieg 
hü&m  besug  hat  die  eigne  vertheidlguogsrede  der  gottheit  beginnt  be- 
reits $  2  mit  den  worten:  sitif  hi  reges  —  und  geht  bis  zum  ende  des 
capitels,  wo  Haase  das  entsprechende  zeiclieii  gesctzl  hat,  am  aaiaug 
nicht.  —  Ist  virllt  ji  lit  im  vorigeu  cap.  31,  4  dixi  zu  wiederholen?  quid' 
fmdj  inqtiil ,  ffiaii  dixi^  [dixf]  mihi  ei  captti  meo. 

$uas,  s.  8,  23  schreibt  Bursian:  non  minus  muiiu  nutguifice  dixU 
fwM  Gorrupte:  uirumqut  faeüm  poHs  pottitaUm  statt  ulro* 
rvsifiie. 

mUr.  s.  108, 12  fitidqM  ami  prutmü  ami  kanarit  t^omtne  da- 
imr^  im  Mirantqme  pariem  Ueei;  aUaqm  deiiii  praemimm  etse  eiit 
•HegsÜM  imngitmr»  es  gehört  nicht  riel  scharfshm  dazu  elnxusehen 
wdi  ohne  das  excerpt  s.  348,  3,  dasz  es  de$inii  und  iniungitur 

lieiszen  uiusz.  v^^l.  s.  121,  3  qaue  iauia  tos  pestis .  .  quaete  furiae  in 
muiuum  sanguinem  egere?  qnod  tantum  malum  uni  generi  faio  vel 
forte  iniunctum?  wofür  dii  liss.  ebenfalls  umctum  oder  iunctum  haben. 
uni  generi  hat  Bursian  meiner  aiisiclit  nach  sehr  wenig  probabel  in 
»05(ro  generi  geändert,  dem  ich  wenigstens  hominum  generi  vorziehen 
würde,  for  ftUo  halte  ich  den  atisiall  von  re/  fOr  wahrscheinlich  aus 
grOnden,  die  aaseinanderxusetzen  ich  mir  ffir  eüie  andere  gelegenheit 
verspare.  Sen.  didL  XII  8,  6  ist  wol  vel  oeiui  meimdi  p$i  iardim 
abnUeilen,  nicht  velodui^  und  bestimmt  nat.  q.  Vn  15,  4  sida  fimtm 
drcmhu  glossem  sa  kariium.  —  eonir.  s.  109,  2  moste  das  hsl.  deri- 
fmntur  beibehalten  und  z.  17  aus  nam  nicht  niirn,  sondern  an  gemacht 
werden  ii.icli  stehendem  Sprachgebrauch  des  Seneca. 

coiiir.  s.  125,  5  ist  aliena  bona  intadvrv  zu  schreiben  und  nicht 
in  pinztisrhicben ,  was  Bursian  deswegen  gelhau  zu  haben  scbemi,  weil 
(kr  codex  alienn  hat. 

comir.  s.  128,  9  cum  Ulis  putaverit  me  saiis  minaium^  abdicabiL, 
aidil  dum.  die  verwechselang  ist  liekanntlich  hftufig.  so  hat  der  Putea- 
öens  lAf.  XXiU  39, 1  em»  haee  Homae  param  aguntque^  ad  Pkii^itpum 
ttpiha  Hallst . .  refmgit^  was  Hertz  nicht  bitte  aufoehmen  sollen,  ebenso 
«oüg  wie  XXIV  17, 1  cum  haee  od  Beneeenium  gerumktr^  ßanmibal 
*.  eesfr«  mopet  nnw.  unerfindlich  ist  mir,  warum  Bursian  s.  212,  23 
das  hsl.  koc  effecif^  ut  in  relicum  etiam  quae  bene  dicia  erant  iardius 
hudarent^  dum  insidias  cerentur  geändert  hat  in  vererentur. 

contr.  s.  131,  19  ist  wenigstens  umzustellen:  kaev  a  Syrtaco 
dicin  et  magnis  excepla  clamoribus  .  .  praeterire  non  poiui  statt 
maguis  et ,  wenn  das  Verderbnis  nicht  noch  grösser  ist. 

eonir,  s.  134,  13  ist  zu  schreiben:  adiciam^  quod  sit  indignum: 
ai  fUd  ßUae  meae  acciderif^  vir  eins  viciwrm  esl  statt  guid, 

canir»  n,  199,  24  Ucuii  mUm  beih  ei  cipem  ei  $enaiorem  ei  com- 
mkrem  oeeidere.  der  redende  meint,  es  sei  verkehrt  dem  mdrder  Gice* 
rot  aus  den  hier  angegebenen  gesichtspuncten  den  mord  sum  vorwarf  so 
leachen^  weü  er  gegen  solche  angriffe  leichtes  spiel  habe,  nur  dais  er 
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seinen  palronus  gelödtel  hai>e,  sei  eine  wirksame  beschuldigimg.  ror 
beUo  halte  ich  i»  für  errorderlich.  statt  beüo  et  einem  hat  die  fai.  hfUo 
et  cficttiem,  wozo  fiunian  bemerkt:  ^ut  fort  scribenduni  «t  concitem*' 
mir  will  es  scbclnett,  als  ob  der  mangd  jeder  ferhiDduag  to»  (A)  Mb 
mit  et  cfoafli  usw.  gans  wider  dea  stU  Senecas  wire«  wlä  alMv  leboii 
daram  halte  Ich  et  fOr  ungleich  wahrscbeiBllcher  als  Buniaiis  conjectar, 
ilasz  die  buchstaben  et  cu  hetszen  licu  und  die  endung  ä  nebst  ef  ausge* 
fallen  isi.  aisu :  licud  enim  [/w]  hello ^  licuil  et  eitern  et  senatarem 
et  cortsuhirem  ocvidere.  üher  den  vorhergehenden  satz  ttaqiie  nolo  per 
illos  ttuiu  yradus  ducere.  (julks  poicsf  (t/fm.'^  eradere  habe  ich  lucioe 
eignen  gedaukeu,  die  ich  zwar  für  immer  noch  zutreffender  halle  als  Bar- 
sinns conjectur  ocius  für  Mius,  oder  Kiesslings  ioäeni  (rheiiL  mos.  XVI 
58  f.)>  ibnr  (inrh  nlchl  für  Werth  mitgeteilt  su  werden. 

Meiner  sache  ganz  sicher  hin  ich  dagegen  Ober  s.  241, 10  It  Me»^ 
tanmt  Voüetnus  adeo  num^uam  oit0nMiotuM  deelanuva  mws«,  mi  ne 
exereiiatii  quidem  decUtmoMrit.  wie  kann  es  ein  beweit  von  be- 
sonderem Widerwillen  vor  epldeiktischer  beredsamkeit  sein,  wenn  jemand 
*nicht  einmal  geübten'  etwas  vorzudeclamicren  sich  herheiläszt?  exer- 
citalusy  auf  das  wol  am  nächsten  liegt  zu  verfallen,  passl  nicht  besser, 
das  richtiirc  ist  exercilül^Ofn's.  um  dcssenlwillen  auch  causa  so 
Lesüuiieis  i^eslellt  ist.  der  pcjimnle,  um  die  Ursache  seiner  abneii^ting 
befragt,  setzt  im  folgendeu  weitläufig  auseinander,  warum  er  selbst  als 
Obung  das  dedamieren  für  schädlich  hält:  s.  besonders  s.  242,  20,  ^'o 
es  heiszt:  mm  est  miüis  exerciiatioj  nisi  quae  operi  ürnHUma  eH,  i» 
quo  exereeti  nachdem  vorher  der  grosse  unterschied  iwitohen  den  redet 
in  faro  und  in  tekolie  auseinandergesetzt  Ist.  die  ersten  worte  seiner 
anlwort  lauten  s.  241, 12:  ntram  tief  koneetam  im  neramf  st  kmm- 
tam^  ne  male  adsuescam,  qui  declamationem  parat  ^  scribit  non  vi 
vincat^  sed  iit  pfaceat.  omnia  tUique  lenocinia  cuiiquirä.  vor 
male  adsuescam  ist  siclifilioh  etwas  wie  timeo  oder  vide  und  binler 
adsiiescam  wahrschcinlfVli  tfam  ausgefallen,  oder  vielmehr  tide  ne 
male  aäsuescas,  nam  qui  — -  zu  schreiben,  was  mag  aber  wo!  Ao- 
licstfim  heiszen?  ich  kenne  keine  bedeutung  des  Wortes,  in  der  es  über- 
haupt als  gegensatz  zu  rertis  oder  fdr  sich  betrachtet  an  dieser  stelle 
einen  vernünltigen  sinn  gftbe.  es  kommt  darauf  an,  wovon  die  rede  iit 
aus  unserem  texte  ist  dies  schlechterdings  nicht  zu  ersehen,  in  den  mr- 
hergehenden  drei  teilen,  die  von  Nontanus  Votienus  handeln:  adee  mm- 
quam  ottentoHonis  deelamanii  cauta  . . .  raiitmem  quaerenü  miki  #0 
usw.  steht  nichts,  worauf  honesta  und  eera  sich  beziehen  liesze.  er  fragt 
aber  in  seiner  anlwon  uiram  nis?  ..  si  —  usw.  offenl);ii  nach  dem  ziele 
der  bereds  (III  k  eit.  imd  ich  denke  dasz  nur  ehqnentiajn  versldüJt-", 
d.  Ii.  angeriuiuiiieii  werden  kann,  dasz  es  wpgcn  der  gleichen  eiidnng  liinler 
einem  der  drei  adjccliva  ausgefallen  ist.  dann  ergibt  sieh  von  selbst  als 
gegensatz  zu  der  vera  eloguenita ,  d.  h.  der  in  der  Wirklichkeit  sicii  he- 
wegenden :  scholastica.  in  den  Worten  omnia  itaqne  lenocinia  c<m- 
quirü  hat  die  hs.  hinter  Umoeinim  noch  tfa.  ich  glaube  nicht  dasi  dt- 
hinler  gar  nichts  tteckt,  mdehCe  aber  gern  etwas  betteret  vonuachhgei 
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Mn  ab  nm  ii(fecliTtUB  wie  nVfo,  ain  liebsten  wSre  mir  ein  |<eneliv,  wie 
lemoctnia  ingenii  steht  127, 10.  kurz  vorher  z.  6  ist  doch  u  ol  circum- 
spidebamy  numqnid  me  pra  eteriret  kaum  zu  li<<Ueii  iüi  p  r  a  e  t  er- 
i$seL  vorher  gehl  Jiemlich:  iaw  tidebar  promtssum  meum  impiesse. 

fn  derselben  controversie  heiszt  es  s.  242,  6  bei  der  Schilderung  des 
mterscluedes  zwiiebeo  des  deelamationes  und  forenses  oeHimes:  cum 
teukm  M  m  forum  H  dtiiä  Hh$  (die  durch  decbmaiioMi  gedbleo)  ad 
amum  fuHm  pimum  §wt^ote^  M  deßdmU  aui  MtmL  adiet  mme 
fmi  i  &b  «Uüi  mtUm$  imterwiUm  ewDutüur:  nemo  tidei^  nemo  tx  tii- 
imtrm  ohiöfmUOir.  fib*  mdieo  mne  iU  gewis  niobt  mU  Boraiao  odieo 
km  m  ielmlbeD ,  weil  der  codex  aditf  in  knne  hat ,  vielmehr  dieselbe 
verschreibung  anzunehmen  wie  s.  139,  !>  dfs  kerede  für  de  sene  anil 
yoisit  his  für  possiiiM,  die  phrase  findet  sich  dul/fiulweise  bei  dem  j un- 
treren Seneca.  für  ebenso  vorluhli  halte  ich  Bursiaiis  verschlag  catiUi 
und  Kiesslings  (a.  o.  s.  15  bUis  für  das  corrupte  ab  Ulis,  soviel  scheint 
mir  uemitch  sicher,  dasz  Seoeca  sagen  will:  ^sie  werden  nicht  aoa  der 
fassnng  gebracht/  und  wenn  ich  outtbedeoke,  dasz  mentem  escntere 
Idnig  isi  und  soviel  beleal  wie  'von  aümeo  briogeo',  so  finde  leb  ea 
ittltliiafl  sa  veramteOf  dasi  Seneca  animn*  iUi$  • .  o^fOuHiur  gesagt  hat, 
iiai  dass  ab  aus  mfaTerslandener  abkflranng  von  mUmn$  estatanden  ist: 
rgL  Sn.  ep.  94^  60  non  eal  quod  OH  compoiHae  mm^Üi  kabümm  el 
mmtatem  plautus  excutiat 

contr,  s.  119,  6  t  nam  meercule  oram  [hör am)  qun  {qua)  tibi  irato 
$nti$faciam  tnter  p/ur/s  omni  pairtmunto  pulo  Sdcl  nach  den  hss.  ein 
>ohn,  der  von  einem  nr  fiiea  vater  nicht  einem  reichen  manne  zur  adoptiou 
lüierlassen  werden  will.  Bursian  coujicierl  unter  dem  texte  nicht  übel:  illam 
mekmvuhkoram  qua  Uin  irato  satüfaciam  inlueri  pluris  omnipairimonio 
püa.  nur  scheint  mir  iniueri  haram  verfehlt,  das  durch  lucem  iniueriy 
«flranf  sieb  Biinian  bemll,  nicht  legitimiert  wird*  paaaender  wol,  aber 
aieht  genflgend,  seheint  mir  anch  auf  paier^  als  Wortspiel  mit 

fäiHmomimn^  hm  ich  verfallen,  beeonders  empfdilen  will  ich  aber  auch 
öiei  nfeht  entschiedener  wGrde  ich  dem  Barsianschen  Htam  vorsiehen 
esam.  dieselbe  controversie  enlhäll  eine  besonders  grosse  anzahl  ver- 
dorbener Steden,  und  zwar  nicht  blosz  die  welche  Uursian  mit  einem 
kreuze  bezeichnet,  ich  versiehe  z.  b.  glcicli  nicht,  was  am  anfang  s.  117, 
11  lit  iizen  9o\\:  fifVtiias  putas  aurum  et  artjenhtm .  hidihna  forlimae 
qnae  int  er  iocum  ipsis  dominis  veniunt?  an  ii»  pericuium  oder  per- 
meim^  oder  dergleiclien  würde  ich  keinen  anstosz  nehmen,  auf  der  fol- 
gcnta  seile  x*  4  bat  nieinea  erachtena  Bnrslan  unnötig  geändert:  accipe 
«te  wuoo  MJeni,  qnod  mmpn  oe$Uma$y  dioUom  in  qnem^  s.  120,  3 
to  (Vwfe,  jiosi  etesiigata  äla  fuffiHoorum  arma  urbiM  Hommnae  dioi- 
9Mmn$  qni  mme  apud  Parthoi  egm  90pnlebro  guoque.  'fort,  qui 
Maadum  emn  Hsasio'  bemerkt  dazu  Bursian.  von  Interpolationen  findet 
sich  bei  Seneca  keine  spur,  und  irtum  oder  ein  anderer  zuHiU  ist  wol  kaum 
iiOiunehmen.  ich  möclite  civis  vorschlagen,  ich  schhesze  hieran  noch 
emisjp  zaghafte  versuche  zu  diesem  stücke,  sehr  verdorben  sind  die  wortc 
des  Fabianua  Papihus  i,20S.  :  ecce  instrudi  wroUu*  sae^e  civium 
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eognatarumqne  amierturi proeUmm  eomminu»  eamlüBnmi  U  eoAn 
equit  uirimque  ean^Unimr  ei  mAliule  omiui  regio  irm€id0torwm  cor^ 
porihue  eanstemüur,  so  schreibt  Bnraian.  da  die  fas.  aber  mtmm  eomü*  , 

tueruni  liat,  so  corrigiert  Vahlen  (rli.  mus.  XVIII  562)  e&meerimi  mumt  • 
Cf)nsltierii7)t  mit  auswerfuDg  von  proelinm,  was  mir  unsUtlhafl  scheint, 
bei  dem  zuslaud  unserer  Überlieferung  halte  icli  i>i  campis  statt  manui 
Tür  keiae  zu  kühne  ,  wenn  auch  natürlicli  ffir  eine  ganz  unsichere  Ver- 
mutung, worauf  mich  die  sonst  auflFälHge  einseilige  erwähnung  der  collei 
geführt  bat  eine  ebenfalls  nicht  glückliche  correctur  ist  tflrcßi^e,  eqm 
tiris^  war  mir  sofort  eingefallen,  ehe  ich  unten  sah  dasz  j|ie  hs.iiinii>> 
que  hat.  es  folgt:  f  iUaitrum  maUMk^e  cadaoerum  tpoliantmm, 
8u  ülaimm  macht  Burslan  die  co^jectur  sUpaimr*  ich  wage  andi  Um 
nur  das  ^ine  an  behaupten,  dasz  abermals  etwa  fML  mit  der  ansdfibk* 
liebsten  Verwahrung  dagegen  irjgend  welchen  ansprach  auf  evident  lo 
erheben  teile  ich  mit,  was  mir  etwa  hierher  zu  gehören  scheint:  [c^^ö- 
lur  turha]  vel  lacrimantium  {illacr.)  multitudtnem  cadacerum 
ttl  spoliunUum,    es  ist  nicht  zu  vci^essen,  dasz  von  einem  bürger- 
kriege  die  rede  ist.  im  foigendeu  steht  noch  eine  grosze  anzahl  mir  bis  ; 
jetzt  unlösbarer  rätbsel,  z,b.  was  paientes  gramine  campi  sind  s.  122,  j 
dt  wie  Bnrsian  paieiUes  eamme  campi  corrigiert,  oder  ebd.  z.  7  oidectan  \ 
anifmm  in  «tfa,  wo  er  glaubt  durch  einschiebnng  yon  tu  geholfen  xit  , 
haben  usw.  namentlich  aber  empfehle  ich  die  ganze  zweite  bftlfte  der  ; 
8. 121  scbarfoinnigeren  kritikem. 

In      kategorie  mit  jenen  stellen  gehört  Sen.  epilil.  78, 19,  d.  h.  | 
es  ist  darüber  das  mit  Sicherheit  zu  sagen ,  dasz  auch  diese  verdorben  iit 
und  zwar  walnscheinlich  durch  auslassung,  die  berslcllung  aber  sehr  - 
unsicher  bleibt,    plus  (als  schmerzhafte  kr aiilv heilen)  est  jlamma  et  ecu- 
leus  et  lamina  et  rolnenbus  ipsis  intumescentibus  qnod  üla  rem- 
Parei  et  aliius  ärgeret  inpressum,    sowenig  ich  mich  auch  rühmen 
kann  von  den  hier  bezeichneten  proceduren  eine  klare  Vorstellung  zu 
haben,  so  sicher  möchte  ich  doch  behaupten,  dasz  die  worte  nicht  ricbtig  ; 
sein  können,  soviel  erinnere  ich  mich  auch  gelesen  zu  haben ,  dasz  mao  ; 
mit  der  iammina  nicht  «rpel,  sondern  tirtl,  und  darum  würde  ich  mick  \ 
mit  Haases  Vorschlag  praef.  s.  XXVII  einverstanden  erkllren  «rerefsD 
schreiben,  wenn  nur  dadurch  die  anderen  Schwierigkeiten  beseitigt  wi^  ; 
den.  was  soll  denn  aber  das  dritte  et  und  was  quod  inpres$mmJ  alkt 
dreies,  e/,  das  neulrum  und  urgeret  scheint  mir  auf  eia  viertes  marlö^ 
Werkzeug  hinzudeuten,  dasz  dies  aber  namenlos  geblieheu  sein  sollte, 
kann  ich  nicht  glauben,  mag  es  schlechthin  ferrum  oder  wie  sonst  ge- 
heiszcn  haben :  wenn  et  find  inpressum  und  urgeret  riebt! ist .  scheint 
es  mir  nicht  entbehrlich  zu  sein,  quüd  habe  ich  so  eben  nicht  mitgenannt. 
weil  es  mir  wahrscheinlich  ist  dasz  dafür  quoad  zu  lesen  ist.  viel  siche- 
rer bin  ich  über  die  notwendigkeit  nicht  nur  einesl»  sondern  auch  <ks 
einscfaubs  bei  Tadtus  min.  IV  20  Alme  e^  Lepidmm  [tU]  iempanUi 
ilUi  großem  ei  eapieniem  9irum  fuiae  eomperiar,  ohne  mi  scheint  nir 
entweder  der  gedenke  albern  oder  der  ausdruck  ungeschickt  dagif« 
halte  ich  es  principiell  filr  verfehlt  in  einem  abgerissenen  dUt  eiMi  ' 
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gnamtUkfrs«  lamal  eines  NodIus,  Torschlige  zur  erglnrang  enders 

als  zum  priTalvergnügen  zu  machen,  niemand  kann  z.  b.  verkennen,  dasx 
zu  d€ö  von  Nonius  aius  \  arros  saturae  so  angeführten  worlen:  cuius  ubi 
amis  mnltis  rnasculi  (oder  masculun)  eesh'gium  incentum  est^  die  fibri- 
gen?  unriin^lich  jimsaisch  sind,  wie  Rieso  s.  136,  3  anniiiit,  liüclisL  wahr- 
scheinlicii  einn  iif  i^Miion  j^eh^rl,  darum  aber  nec  vor  tesUgium  Id  den 
ittl  itt  setseo,  was  Kiese,  vermullich  wegen  nuuculiniy  Ihul,  halte  ich 
für  ganz  unerlaubt,  dagegen  für  beinahe  sicher,  dasz  in  einer  satire, 
teee  fihersehrifl  lautet  Xoirac  tö  irui|ia,  tatcuH  Ittr  maw^i  etnzu- 
lettcttist.  Sen«  ^pftil.  77, 11  tu  koe  fumeio  conieeius  ev,  ui  $sp^ 
m44Sf  fmo  exUmdesf  es  ist  nicht  einmal  erTonlerlich  su  wissen 
wofsn  die  rede  Ist,  um  einzusehen  dasz  e&mieehtM  falsch  sein  masz.  als 
gegen^tz  zu  esiendere  schein  mir  etwas  wie  consirictus  nötig. 
B£&LiN.  C.  F.  W.  Müller. 


.  63. 
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Dieser  vers:  hoe  iUum  me  mutare  conßdo  far§  ist  bisher  m^nes 
wiisa»  von  den  herausgebem  nicht  angefochten,  im  gegenteil  als  richtig 
aaerkaniit  und  erhUrt  worden  Ton  Lachraann  sn  Laer«  s»  297  und  dem 
Dcoesten  Interpreten,  ersterer  sagt:  ^veteres  aliquando  ett  com  inßnitiro 

poDcbaut,  ubi  saepius  utebantur  ui  coniunctione,  ut  Cato  [de  re  rust.  zu 
^üLj  est  inter  dum  prae>tare  mercaluris  rem  fjuaerere^  ul  Plaulus  .  . 
i.e.  confido  fore  ul  hoc  illum  inulem,'  Brix  beriierkl  zu  der  stelle (v.  167): 
'cunjido  nie  mutare  fore  i.  e.  7TICT€uuj  t6  t^e  dvTaXXdTTCiv  ^cecBai, 
>o  dasz  me  mtäare  zusammen  den  subjectsaccusativ  zu  fore  bildet,  eine 
harte  und  gräcisierende  ausdrucksform,  für  welche  bekanntlich  die  um- 
»direibuDg  mit  fore  ut  herschend  geworden  ist.  der  substantivische  ge- 
brauch des  Infinitivs  ist  aberhaupt  bei  Plautus  ziemlich  ausgedehnt,  Bacck. 
158  Aic  «lerert  perdidit^  Cure,  28  iuam  eonferfo  amare  imnper.*  da- 
gegen licsse  sich  sagen:  der  substantivische  gebrauch  des  Infinitivs  ist 
bei  Plautus  nicht  ausgedehnter  als  bei  vielen  anderen  diditem  und  pro* 
»tkem^  eher  beschränkter;  von  wirklichen  gräcismen,  wie  sie  sich  in 
der  that  später  finden,  dürric  sicli  scliwerlich  etwas  bei  ihm  nachweisen 
lassen  (z.  b.  ^  est  cum  infinihvo  pro  licet  non  est  antiquae  et  germanae 
Ultoitaüs'  Lachmann  a.  o.).  aber  ist  denn,  erlaube  ich  mir  zu  fragen, 
TO  dvTaXXdrreiv  fcxai  wirklich  ein  gräcismus?  dasz  die  von  Brix 
angeführten  beispiele  des  Piautinischen  freien  gebrauchs  des  Infinitivs  mit 
dem  vorliegenden  die  mindeste  äbnlicbkeit  hatten,  wird  er  selbst  nictit 
behaupten»  dergleichen  finden  sich  auch  bei  späteren  in  menge,  aber 
niaDand  hat  meines  Wissens  je  etwas  Ihnllches  gesagt  wie  me  muiare 
/iore.  mit  viel  mehr  schein  bitte  sidi  Brix  auf  Irin.  1035  berufen  können 
feiert  honorem  pro  ßagiUa  more  fU  —  sl^efwos  praeierire  more  fU: 
aber  es  leuchtet  wol  ein  dasz  daraus  noch  nicht  einmal  folgt ,  dasz  der 
inßoitiv  auch  zu  dem  bloszen  fit  (was  OLrigcns  wol  möglich  sein  könnte) 
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oder  est  gesettt  sein  wflnle,  geschweige  denn  ta  fare  sUU  dee  fonncl- 
hafteo  fore  «1,  sondern  dest  er  um  des  mare  willen  gesetsi  ist,  md 
zwar  der  Infinitiv,  nicht  der  acc.  c.  Inf.  aber  es  sei  dämm,  me  «Mre 

est  mapf  eine,  p^lcichviel  ob  gräcisicrenHc  oder  was  sonst  für  eine  lalei- 
ni^(  lie  coiisUuclinn  srin,  entspricht  denn  das  was  sie  heisztiii  kann  ilem 
sinn  unserer  strllo  ^  so  viel  irh  sehe,  sind  /wei  annahmen  modicJi, 
erstens:  die  bedeutung  von  tue  mutare  fore  unterscheidet  sich  in  nichts 
von  der  von  fore  ut  mutem^  d.  h.  es  ist  schlechthin  Umschreibung  des 
inf.  fat.  dies  passt  wol  in  den  rasammenhang  der  stelle;  es  wire  ja 
möglich  dass  Plantus  nichts  sagen  wollte  als:  *ioh  hoffe  Ihn  umntao- 
schen.'  aber  grammatisch  ist  es  tinmöglfcb.  (fitimim  esse)  «1  ist 
eben  eine  gans  feste  formel.  wie  ist  es  iricht  etwa  bloss  factisoh  srras- 
lich,  sondern  auch  nur  logisch  denitbar,  diss  einer  stereotypen  syntakti- 
sehen  Verbindung,  die  zur  geltung  einer  blossen  ▼erbalfonn  herabgeson- 
ken  ist,  eine  andere,  noch  dazu  ganz  singulärij  construclion ,  und  iwar 
ganz  ohne  not,  substituiert  würe?  oder  gibt  es  ein  bcispiel  von  fore  oiiti 
ir-<  nd  einer  form  von  esse  auszer  esto  mit  dem  acc.  c.  inf.  für  est  uf^ 
kommt  es  vor  dasz  fore  nachgestellt  ist?  die  von  Lacinnann  angeführte  slolli" 
aus  Cato  ist,  wenn  sie  richtig  ist,  was  ich  weder  bestreiten  noch  verbürgen 
will ,  gans  anderer  art,  wie  auf  der  band  Hegt,  dort  heiszt  est  mterdtm 
praestare  wirklich  das,  was  iweitens  esse  mit  dem  Infinitiv  heisien  kms, 
wenn  es  IlBr  esse  «1  steht:  *der  fall  kommt  in  der  Wirklichkeit  ?or  (es 
ist  wirklich  der  fall)  dass  — ^*)  dies  ist  aber  an  der  Platttinischen  sidfe 
höchst  unpassend,  wie  mir  scheint  an  dieaer  soll  offimbar  gesagt  wer- 
den :  '  ich  hoffe  duss  es  mir  gelingen  wird  meinen  söhn  emzutauscben', 
und  ich  kann  mir  kaum  vorstellen,  dasz  I^Iaulus  dafür  nichL  den  ausdruct 
sollte  gefunden  Jiabcn,  der  in  der  gesamten  lalinital  dafür  stehend  ist: 
posse^  also:  hoc  iUnm  me  mulare  coiijido  pote  (s.  u.  a.  Reisig-H.id>i' 
s.  497.  **)  Cir.  ad  Alt,  \  [[  14.  1  z.  p.  hat  Büclieler  ohne  zweifei  richlij^ 
corrigiert:  spero  posse  in  praesentia  pactm  noi  habere  für  esse),  auf 
diese  weise  sind  die  gewaltsameren  toderungpn  entbehrlich,  dieF.  L.  j 
Lents  de  verbis  Ist.  linguae  auxiliaribus  part.  Vi  (programm  des  Kdugi* 
berger  Kneiphd6schen  gymn.  186S)  s.  16  In  derselben  übenongung  ver» 
schlägt,  dass  die  fiberlieferte  Schreibweise  mmöglich  sei. 


*)  die  <Xeeronisoben  stellen  tob  etf  ut  glaubt  Eumpt  §  TIA  fol 

dig  zu  gel>en.  es  fehlt  p.  SetHo  46,  97  e$t  igitur  ut  tt  jM  ^  wo  IkeUick 
Madvig  schreiben  will  Mequitur^  Bake  effteiint,  aber  mit  unrecht,  s.  Yitr, 

I  6,  12.  IV  3,  6  z.  e.  usw. 

[nnd  znm  boweis  dnfiir  dasz  bei  Pluiitiis  pnhs  oder  pote  nicH 
nur  statt  poies  und  potest^  boudern  auch  mit  der  ellipse  von  fKse  ^Utt^ 
potetse  oder  posse  steht,  iirix  au.  dun  Mcnat^ciiinea  v.  622,  uutcr  deweu 
beispielea  dem  obigen  am  nilelisten  steht  der  von  A,  Spenge!  emendierlll 
v.  968  des  Rudena  h&ne  homo  ferei  a  me  nemo:  ne  tu  te  tperee  pofi'n 
ich  fQge  noch  hinzu  truc,  II  2 ,  62  e^rum  ego  illum,  quamguam  wtokfänft^ 
Kpern  mntari  pote  \  bldndim''nfi^  nsw.,  wie  das  überlieferte poteMe  K«aip* 
msioii  de  AB  pr«ep.  uau  Piautmo  (Breslaa  1042)  s.  11  neblig  vcrbettert 
hat.  A.  F.] 
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64. 

DiaaKBTATIO  VXBIBBXtB  QUAE9TI01IBB  FlsTSTAMBEAB  QUAM  •  .  .  PRO 
GRADD  DOOTORATOS  .  .  .  PCBUOO  AO  80LI«BlOil  SZAMnil  SOB- 

viTTBT  Adriarus  Gerardds  Kok  Gorirorbmbnsis.  Lüg- 

duni  Batavorum,  apud  lac.  Hazcuberg  C.  F.  MDCCCÄiXIlI. 
86  b.  gr.  8. 

Bei  dem  argeo  sustoDde«  in  welchem  der  text  einer  gtomn  xahl 
der  sog.  ethika  Plutdrchs  sich  befindet,  und  bei  der  Suszent  geringen 

ausglicht,  dasz  diesem  zustande  durch  altere  und  bessere  hss.  als  unsere 
!o>!ori  Pariser  Codices  sind,  .ibgchulfcii  werden  könne,  so  wie  bei  dem 
bringenden  li^  düifias,  diese  schriflen  endlich  zu  einer  aucli  nur  iclaüv 
i'tllsianiligen  reinhoit  der  üherlieferung  wiedorlicrgeslclll  zu  sehen,  i)leiht 
für  die  durchfübruug  dieses  Zweckes  kein  anderer  weg  als  durcli  metho- 
disch geübte,  glückliche  conjecturalkrilik  den  mangel  hnndschrifllicher 
hülfsmiltel  zu  ersetzen,  auch  die  oben  genannte  holländische  doctor- 
disaerUition  will  durch  eine  reihe  von  cmendationen,  gleich  einigen  deut- 
schen arbeiten  der  letzten  jähre,  einen  beitrag  zur  Idsung  der  keineswegs 
leichten  aufgäbe  liefern. 

Die  quaesllones  Plulaicheae  von  Kok,  in  drei  capitel  zerfallend, 
besehlltigen  sich  in  den  beiden  ersten  mit  Plutardios  ids  historischem 
qnelleDflchriftsteller  *ad  stabiliendam  opinlonem ,  quae  Titas  legenti  mihi 
nala  est  .  .  Pliilarcho  nihil  icmcre  esse  credendum  eiusquc  testimonia 
taut'iiii  mudu  uhi  nun  jHigncnt  cum  melioriluis  vctusliorihusque  fonlihus 
lii^iuticis  quamvis  caulo  esse  adliiijcnda'.  caji.  i  enthält  Misquisilio  de 
C  Marii  origine',  cap.  II  uukrsucht  '<|iio  anno  aelatis  Ti.  Gracchus  quae- 
^lor  fucril'.  wir  lassen  diese  imlersuchungen  und  ihre  resultale  unhe- 
rücksichligt  und  wenden  uns  zu  cap.  III,  welches  nacli  einer  einleitenden 
hei&erkung,  dasz  seihst  nach  VVyttenbachs  und  Duhncrs  ausgaben  die 
ffloraUen  *|>rae  reliquis  Plutarchi  scriptis  corruptissima  circumfertiniur', 
von  s.  50  bis  74  adnotationes  criticae  zu  folgenden  Her  schriflen  liefert : 
jpumicöc,  ipumxal  bif|TitC€tc,  iiepl  Tf)c  *HpobdTOv  xonconOciac  und 
ircp)  cnutKubv  dvovTtui^druiv. 

Wie  nun  die  art  der  kritik  nntrfiglich  den  schfiler  Gebets  erkennen 
liszt,  ohne  dasz  wir  in  der  vorrede  zu  lesen  brauchen:  *admirabili  elo- 

JakrMclMr  litclM«.pUlQKlM6lia.«.  ^ 
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quenlia  regia m  mihi  monslrabas  viam,  quam  seffuimlor  qiii  iu  his  litteris 
proficere  volunl%  so  hat  auch  ohne  zweifei  ein  hngerzeig  des  Ichrers  auf 
den  texl  der  moraiiea  als  auf  einen  für  (hvinalorische  kritik  ergibigca 
bodeo,  oder  die  eignen  gelcgentlichea  eaeodatioMi  Cobets  zu  den  mon- 
lien  io  seinen  ^lectiones'  den  anstosz  zn  diesen  ersten  kritischen  proben 
K.S  gegdien.  «ludebst  mftssen  wir  eine  ▼oUeUn^ge  gleicii|^Ugkeit  JL» 
gegen  alles  consUtieren,  was  Tor  ihm  fOr  die  wiederherslellnng  des  lei- 
les  der  vier  von  Ihm  behanddten  Schriften  gekislet  worden  isU  atunr 
dem  DObnerschen  texte  mit  der  Xylanderschen,  von  Wyttenbach  und 
Dübner  liin  und  wieder  übcrarbcilelen  Übersetzung  zur  seile  hat  K.  keise 
andere  ausgäbe,  nicht  einmal  die  Wyttenbachsche  oder  lluUcnsche,  in 
rathe  gezogen:  denn  sonst  wäre  es  unmöglich,  dasz  er  uns  einzelnes  als 
seine  neue  Verbesserung  vorführt,  was  längst  entweder  als  vari  i nie  oder 
als  vcrbcssennigsversucb  früherer  kriliker  bekannt  isL  ist  es  anzuei  ki  nnen 
dasz  K.  sich  au  den  epiullKÖc,  eioes  der  verdorbensteu  bücher  Plularciis, 
wagte,  wie  denn  schon  Ruhnkm,  wenn  auch  umsonst  seinen  schüler 
WyUenbach  seine  befiüiigung  für  die  heransgabe  der  simlUchen  moralien 
am  ipurriKÖC  sn  zeigen  aufforderte,  so  ist  es  doch  su  verwundem  und 
SU  tadeln,  dass  ihm  A.  W.  Winckelmanns  treffliche  ausgäbe  dieses  dialogs 
(Zarich  1836)  gänslioh  unbekannt  ist,  trefflich  sowol  für  kritik  und  er- 
kllruug  des  ^pumKÖC  speciell,  als  auch  fQr  die  moraüen  fibeihaupt  : 
denn  W.  hat  in  seinem  commentar  die  einzig  richtigen,  methodischen  nit* 
tcl  gezeigt  und  angewendet,  welche  dem  bearbeiter  der  Piutarchischeo 
moralien  gewinn  versprechen,    diusc  sind  1)  beschaffung  des  hsl.  roalc- 
rials  durch  genaue  collntion  von  Paris.  1G72  und  1G75,  für  eine  mzahl 
Schriften  anch  von  Palat.  153  und  283;  2)  grundliche  kenntnis  der  Mular- 
cliischcu  Phraseologie,  seines  stils  und  seiner  bildersprache ;  3)  bekanal- 
schaft  mit  denjenigen  aulorcn  welche  Plutarch  für  gedanken  und  ausdruck 
als  Vorbilder  gedient  haben,  besonders  Piaton,  Euripides,  Berodotos, 
Polybios,  anderseits  mit  denen  welche  Plutarch  nachgeahmt  und  ausge-  • 
schrieben  haben,  hauptsächlich  Riemens  von  Alexandrien,  Athenlos,  Per- 
phyrios,  Psellos  n.  a.  rfickslchUich  des  letzteren  punctes  braucht  nur  so  . 
die  von  Th.  Ddhner  gewonnenen  resultate  erinnert  zu  werden,  ausser  der 
Winckelmannsehen  ausgäbe  des  IpWTtKÖc  selbst  ist  dem  vf.,  der,  wie 
man  ans  den  thesen  seiner  dissertation  ersieht,  deutsch  versteht,  nalfir^ 
lieh  auch  die  recension  dieses  buches  von  G.  Hermann  (z.  f.  d.  avv.  1837 
nr.  38)  nicht  bekannt  gev^^^sl•!!,  in  welclier  er  die  quelle  für  die  ein« 
und  andere  richli^M-  vcr.iiulerung  bei  Dilhner  gefuuilrii  li.ihcii  würde,  wSh* 
rem!  ihm  die  unbeknnntsciiaft  mit  einer  ausführlicheren  beurleiluiu^  (trf 
Winckelmannsehen  ausgäbe  in  der  Jenaer  alig.  litt.  ztg.  von  1^39  nr.  3S 
— 35  tmd  mit  den  einfallen  von  Cmperius  im  philo!.  X  331 — 333  nidits 
geschadet  hat.  statt  der  kenntnis  der  unabweisliciien  bedingungen,  wsl- 
die,  wie  bemerkt,  die  grundiage  zur  methodischen  behandlung  der  nors-  I 
llen  bilden  mftssen,  macht  sich  dagegen  bei  K. ,  wie  bei  Gebet,  eine  sab- 
jectivitäl  geltend,  welche  im  gefQhl  eines  nicht  geringen  grades  kriliscbtr 
Sicherheit  und  der  beherschung  des  gansen  gebietes  der  grieefaisdisB 
spräche,  unbeiiämmcrt  um  Vorgänger  mit  kühner  liand  die  texte  von  des 
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'abiuriliuten'  der  abschreiber  reinigt  und  sie  surecht  schneidet,  was 
eine  derartige  fcrilik  den  auloren  nützt «  ist  van'  andern  hioianglich  ge- 
tdgt  worden;  was  sie  durch  K.  an  den  genannten  vier  Phitarchischen 
Mfariiten  geObl  diese» «ngebracht  hat,  wird  sich  ergehen,  wenn  wir  seine 
caojeetoren  niher  prüfen. 

'EpunriKÖc  c.  2  (749*)  Ik  toO  . .  biaX^T€C0ai  iroXXdKic  ^TraOe 
TTpoC  TO  M^ip<iKl0V  auTTi:  'liiigiiac  ratio  postulal'  bemerkt  K.  'ul  posl 
IttoBc  inscralur  vocula  Ti,  qii  ic  .  jiroplcr  soqiiens  TT  pcriisse  videtur* 
uoil  u i'-'lt'i  ItuU  tl.iiiiit  fino  sclidii  von  Wyllenhaclj  fj;eauszerle  Vermutung, 
mit  recht  hat  aher  Wincki Iukiuu  aiiini.  s.  lUG,  ofjwol  er  zugibt  dasz 
TTüCXfciv  Tl  TrpÖC  Tiva  affici  ab  aliquo  oller  gesagt  weide,  die  änderung 
für  uDQulz  erklärt ,  da  £iraO€  TTpoc  lO  \i.  auTrj  so  viel  sei  wie  auTr| 
TtpouiroBc  T(|i  M€ipaicfi(i,  vgl.  750«'  oub'  £päv  upäc  Ixwii  qnfuuu 
TOUC  iuvenil  iTpociT€TTOv66Tac  ^  irop8^V0lc,  und  sowol  an  dieser 
klztern  sielle  wie  769*  ySixc  T&p  OÖK  fcn  xuiv  }ki\  Ttpdc  dXXnXa 
Keirov6dTUiV  das  Tt  fehle;  wAbrend  freilich  K.,  wie  vsk  erwarten  war,  • 
weh  hier  beidemal  das  pronomen  einfügen  will. 

750*^  spricht  DaphnSios  seine  terwundening  darüber  ans,  dass 
IVotogenes  als  tadler  der  verliebten  Ismenodora  auftrete,  er  der  aus 
liebe  seine  Vaterstadt  Tarsos  verlassen  halte  und  nach  Athen  gegangen 
war,  dessen  ganze  geilaiiken  sich  allein  um  liebe  drehen  (d;  Kai  nuiöid 
TTCtca  Km  CTTOubf]  TTepi  "Gpiüia),  der  ans  liebe  Studium  und  Vaterland 
vergiszt  (Kai  [iL]  h\  "CpiüTOC  <»Xr|er|  bt  Xütuuv,  XriBri  Trdtpac  ). 
von  seinem  Eros  hciszt  es  deshalb  mit  anspielung  auf  seine  seereise:  iin 

KiXndac  'Adnvo£e  «Xaii|iTipä  KUKXuücac  Trrepä»  biaTTÖvTioc  TT^ra- 
Tat,  isQ  gegensatz  zu  dem  "Cpiuc  ßpabuc  xal  x^P^^^^o^  dK6ivou(wie 
Winckefanann  statt  iiccivuJV  richtig  schreibt),  udem  Xattiiffpo  x.  irr.  und 
Ppoböc,  femer  btdirovTtoc  und  xcpcatoc  einander  gegenübergesteül 
liad»  der  äc€ivoc,  dem  es  Prologenes  nicht  gleich  macht,  ist  AälOC 
w<VT€  >i6vov  f||iepil>v  dn^xw^v  Tf|c  ircrrplboc  nehmen  wir  mit  Mus* 

gra?e  hier  eine  beziehung  Plutarchs  auf  des  Euripides  tragödie  AdlOC 
(Valckenacr  diatr.  c.  3)  an  —  aus  der  vielleicht  auch  der  anaj>äslischc 
(limcter  Xi^Ot]  XöfUJV  usw.  stammt  —  welcher  Laios  für  den  Ur- 
heber «ier  knalK'iiliebe  gilt,  weil  er  aus  TM  Iien  bei  Pelops  in  Argos  zum 
besuch  anwesend  von  liebe  zu  dessen  söhn  (ilirysippos  entbrannl  diesen 
söhn  raubte  und  mit  ihm  nach  Theben  iloh  (vgl.  aus/er  den  nidern  bei 
Wiackelmann  angegebenen  stellen  Alhenäos  XIU  602'.  603'  dXXot  hi 
9aci  Tii^  TOiouTUJV  iptimuv  KatapEacOat  Adiov  &vui6dvTa  irapi 
n^tom  Kid  ipadbivm  tou  u\oO  auroO  Xpucitmou,  8v  Kol  öpTrd- 
Cttvra  Kd  &vc^H€VOV  ek  fipjyia  cic  O/jßac  q>uY€tv),  so  ist  mdgiicher- 
weise  mit  der  nur  fünftägigen  abwesenheit  des  Lalos  von  sefaier  heimat 
(Theben)  jenes  ScvuiOf^vai  Trapä  TTAom,  mit  dem  £pU)C  x^pcatoc  die 
fahrt  des  flüchtigen  Laios  von  Argos  nach  Theben  bei  AthenSos  gemeint, 
denn  von  gewisheil  kann  hier  nicht  die  rede  sein,  so  lauge,  seihst  die 
bezieliung  auf  Euripides  Laius  zugegeben,  aus  der  geschichte  des  lelzte- 
itn  die  sprriafilftl  unbekannt  ist,  welche  Plutarch  zur  vergleichung  des 
Prologenes  mit  Laios  benutzte,  so  viel  aber  scheint  gcwis.  Pluurch  will 
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mit  einer  steigeruDg  sagen:  Laios,  der  zuerst  in  liebe  zu  knahcn  ent- 
brannte, entfernte  eich  tu  lande  nur  fünf  tage  von  seinem  vaterlaade, 
Protogenea  dagegen  hat  zu  schiff  auf  viel  l^igere  seit  heimat  und  Studien 
aufgegeben,  um  in  Athen  die  schönen  knaben  £(popfiv  und  mit  ihnen 
CUftirXavfic6ot  und  derselbe  Protogenes,  der  alles  dies  ans  sdiwlrmerei 
fdr  hnaben  thue ,  der  den  Latos  sogar  weit  übertreiTe ,  wolle  die  Ismeno« 
(lora  we^'cn  ihrer  liebe  zu  einem  schönen  jüngling  schelten  1  sudit  diese 
erkläruiii;  ilen  übcrlieferteu  texl  zu  schülzen,  so  will  dagegen  K.  cmen- 
dieren  uiul  uinslellen.  was  er  zunächst  verlangt,  dasz  statt  der  heidtn 
dative  \r\Qr)  .  .  Xr|9r),  die  noeh  bei  Dflbner  stehen  —  wenn  auch  (Kr 
citierte  dielUcr  in  seinem  zusaiumenhangc  vielleicfit  tlie><j  (  .i<ij>  >t:lirit'l» 
—  die  ßoniioalive  Xr|9n  .  .  XrjÖr],  parallel  dem  rraitid  und  CTiou5r|,  tu 
setzen  seien,  ist  lesart  der  Aldina  und  Basler  ausgalie  und  von  Reiskeals 
richtig  empfohlen,  das  komma  nach  h\*  "Gfmioc  ist  demnach  su  slrei* 
eben,  'deinde*  sagt  K.  weiter  'non  intellej^o  quid  sit  ir^VT€  fiövov  fj^c- 
•  pi&V  diT^xoVTt':  er  hält  ^övov  für  verdorben  und  will  dafür  6b6v  oder 
ttXoOv  dndem,  wodurch  zugleich  eine  passende  abhingigkeit  /Or 
f)|i€pd^v  gewonnen  werde,  es  scheint  dast  ihm  ausser  jüiövov  auch  der 
genetiv  anstösztg  ist;  das  kann  er  nicht  sein,  wenn  man  vergleicht  Tbnk. 
VII  3  Kripuxa  TTpoireiuTrei  auxok  X^tovia ,  ei  ßouXoviai  eue'vai  Ik 
ClKcXiac  TT£VT€  fluepüüv  .  eioiiioc  €ivai  CTT^vbtcBai.  Plai.  IMiätlros 
248*  tic  uev  fup  lu  uutö  öGev  nK€i  f]  i|iuxrj  ^KdcTr),  ouk  äq^)iKV€iTcn 
ilkkiV  liupiDUV.  endlich  fragt  K.:  'quo  scusu  Laius  quincjiie  dieriiui  «ter 
a  patria  afuisse  dici  polest?'  so  fragen  auch  wir,  nnlworlen  aber:  wahr- 
scheinlich in  döni  sinne  welcher  durch  die  uns  unbekanulen  umstände 
aus  dem  Laicsmythos,  auf  welche  Plutarch  hier  anspielt,  geln^ten  ist.  K., 
dn mit  nicht  sufrln  irn,  bezieht  tr^VT€  fjflCpUiV  .  .  TTOTpiboC  nicht  aof 
Aatifi,  sondern  auf  d.  h.  auf  Protogenes,  der  in  fOnf  tagen  von  Tv- 
SOS  nach  Athen  gefahren  sei,  'slquidem  quis  Tarso  profectus  qutoqiie 
dlerum  navigatlone  Athenas  pervenire  possei*  und  ordnet  nunmehr  die 
werte  so:  Xrjeri  irärpao  it^vrc  irXoOv  f|^€pd>v  dir^x^vn  Tf|ciw- 
Tpiboc,  OÖX  TiD  Aatu)'  ßpabuc  yäp  usw.  gesetzt  diese  willkfl^ 
liehen  änderungen  waren  staiihaft,  so  läszt  sicli  gc-un  die  unif^estalluiig 
K.s  hauptsächlich  das  einwenden,  dasz  die  XrjGr)  Xöfuiv  lind  irdrpac 
nicht  mit  K.  als  die  wahrend  der  fahrt  des  Protogenes  erst  eingetretene 
zu  nehmen  sondern,  wie  die  CTroubr|  und  Traibid,  als  die  des  uianues 
liberli.iupi  seil  seiner  ahreise  von  Tarsos.  es  erlaubt  also  das  dTTCXOvn 
nur  eine  bezietiung  auf  Aoiiu.  auszerdem  gewinnt  durch  die  K.sclie 
Umstellung  die  stelle  nicht  an  kiarheit  rucksicbilich  des  Vergleichs  z^?i- 
schen  Protogenes  und  Laios,  im  gegenleil  sie  verliert  noch«  da  aber  das 
dunkel,  das  sich  aber  sie  verbreitet,  vielleicht  nie  au  durchdringen  ist» 
so  scheint  es  das  rathsamste,  bei  der  alten  lesart  zu  bleiben. 

760*  verweigert  Protogenes,  der  Vertreter  der  knabenlieLo,  <ler 
liebe  des  mannes  sum  weihe  den  namen  ^piuc ,  denn  diese  beruhe  nur 
auf  itriBu^ia,  deren  riXoc  sei  f)bovn  Kai  dTTÖXaucic.  aber,  fahrt  er 
fort,  "Gpiuc  TTpocboKiav  (piXiac  unoßaXiuv  ouk  tOeXei  Tiapapevav 
oubfe  Ö€puiieüiiv  t^'  ujp(^  TO  Xvmouv  kui  dKfidCov,  el  KOpTidv 
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ffiovc  oiKEicv  €ic  (piXiav  Kai  dpeiiiv  ouk  diiotitujciv.  zu  dTtobi- 
buJCiv  kann  nur  TÖ  .  .  dKU(/Zov  subjecl  sein:  denn  wäre  es  *'€puuc,  so 
würe  «^alz  e\  .  .  cmobibujciv  unnütz,  da  sein  inhalt  schon  in  Tipoc- 
ÖOKtav  9iXiac  diroßoXuJV  entliallen  ist.  wenn  aber  der  ^'^t:rnstaad 
leiaer  liebe  dem  Eros  gewioii  für  jene  ideale  freuodsckad  einbriogen 
loll,  so  mm  der  geliebte  gegenständ,  bei  dem  er  ausharrt,  den  er  hegt 
and  pflegt,  anmutige,  erheiternde,  nicht  betrfibende  und  niederdrückende 
dgenschaflen  beaitien.  folglich  kann  t6  XuiroOv  nfcht  richtig  sein,  son* 
dero  ist  durch  ein  synonymen  von  diqidSov  zu  ersetzen.  Reiske  achlug 
dvOouv  oder  Xiiropöv  vor,  der  frühere  besitser  meines  exemplars  der 
Wlockclmannschcn  ausf^abe  schrieb  uypöv  an  den  rand.  für  dvBouv 
schcini  I'IuL  Per.  10  ku!  tquiu  kui()üc  ouk  fjv  oub*  dK/if)  Kai  X<ip*C 
dvOoucric  i^p*  üjpa  TToXireiac  zu  spreclien,  wo  Sintf^nis  in  der  separat- 
au<?fr.iljf  dieser  biugrapliio  d  is  I»eiskescIio  eqp'  Lupav  auliialiai,  wahrend 
er  in  der  groszcn  ausgahi'  /u  licui  rl<  lf(ii,'<'Fi  £qp*  uipa  /.nrrirkgekclirl  ist. 
dasselbe  iiat  Piul.  d7T0q)ö.  ßac.  K.  cip.  204'  Ou^ppoü  ulov  ^XOVTOC 
oikcu  K€XPYm^vov  dq)'  ujpa  rqj  ctujLiaTt.  Luculi.  6  TTpaiKia  xic  fjv 
6vo)ia  TUiv  €cp '  ujpqi  Kai  Xa^upiql  biaßorjTUlV.  im  Pyrrhos  26  sagt 
naurch:  i\  (XtXuivlc)  . .  iirt^€tca  MCtpOKtu)  KaO*  üjpav  dK/nd- 
Zom  sein  vorbild  war  wol  Piaton:  symp.  217*  fjTOÖfiCVOC  aÖTÖv 
kTTOubox^vai  trü  ^99-  ((Ricinus  richtig  mea  $peeie  admodum 

iiieetari)  Ipfiatov  frnicd|üiYiv  cTvai,  und  gleich  darauf  £<pp6vouv  T^p 
bf|  im  TT}  ujpqi  Gau^dciov  öciov.  rep.  V  474%  eine  dem  Inhalte  nach 
der  do>:  ^puüTiKÖC  verwandle  stelle:  |a(iXixXu'jf)Ouc  c)t  kül  TüUVO|aa 
ofci  Tivoc  dXXou  Tio(iiM<^  eivai  i]  tpacTOu  uTioKOpiZoji^vou  t€  Kai 
ttjxtinnc  ffXipovTOc  Tf)v  ÜJXpÖTriTa,  ^dv  ^tti  uupa  fj;  und  475*  ujcie 
^ribtvu  üTTO  ß  u  \X€  IV  tujv  dvSouVTiüV  u'jpa.  Plularch  führt 
diese  worte  Pia  Ions  selbst  an:  TT.  TOÖ  dK.  44^  und  ttüuc  dv  Tic  biaxp. 
56S  K,  nun  sucht  umgekehrt  den  fehler  unserer  stelle  in  dK^d^ov  • 
*qaod  quam  ineple  cum  Td  XtmoCv  coniungalur  nemo  non  videt%  und 
vermutet  dafOr  als  synonymon  von  XuitoCv  nicht  ohne  zögern  boicvdZov 
aus  dem  cfaor  in  Aesch.  Persera  571.  nach  unserer  auffassung  der  stelle 
müssen  wir  Einmal  die  K.sche  Voraussetzung  als  Irrig  bezeichnen,  die 
auf  diese  falsche  Voraussetzung  gebaute  conjectur  aber  ausserdem  als 
hdcfast  unwahrscheinlich  verwerfen. 

751*^  iu  dem  Solonischen  dislichon 

fc9'  nßnc  epaioiciv  in'  uvGeci  TraibocpiXrjcr), 
^r^pujv  i^cipujv  Kttl  TXuKepou  ctomotoc 
wird  jVdcr  K.  einräumen,  dasz  Xylander  mit  aniiorum  pueroa  in  fioribus 
expeie  amoenis  kaum  den  sinn  des  ersten  vcrscs  wiedergegeben  habe, 
wenn  er  aber  den  Übersetzer  durch  Verderbnis  des  Icxtes  entschuldigen 
will  und  glaubt  dasz  fdr  £c6'  zu  sdireiben  sei  öcO',  so  ist  das  weder 
richtig,  noch  ist  es  eine  neue  Verbesserung,  denn  schon  Reiske  machte 
sie.  {c6*ist  nicht  aus  fcn,  wIeR.  meint,  apostrophiert,  sondern  ms 
&T€  'solange,  bis'«  da,  wie  Winckelmann  gezeigt  hat,  iratöocpiXetv 
and  irmb09iX€icO€U  sich  gebraucht  findet,  so  Ist  iraibcxptX^qi  entweder 
zweite  person  fut«  med.  oder  dritte  person  conj.  aor.  act.  oder  zweite 
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conj.  aor.  med.,  beide  male  mit  auslassung  von  dv,  wie  in  fcT*  Itu> 
jiiÖXlU  Soph.  Ai.  1183.    da  das  IVagmciil  vollsUindig  aas  dem  zuhauiujcu- 
hnncr  fjcrissen  ist,  so  läszt  sich  uur  so  viel  sagen,  dds/.  i^eipujv  Son  Solon 
ebenso  gebraucht  fr.  13  v.  7  hei  liergk*  s.  339)  zu  dem  iu  iraibocpiM'iO] 
steckenden  suhject  gesetzt  ist.   der  gang  der  construclion  war  etwa  so 
wie  in  dem  fragmenl  des  Kritias  bei  Athenäos  XiiI  600®  (Üergk^  8.4Ö3): 
ofi  TTOT^  cou  q)iX6Tiic  YVlP<!iC€Tai  oöb^  Baveiiai, 
£ct'  6iv  übuip  olviy  cu^fiitviiMevov  kuXikccci 
irok  bta1ro^T^€U1J,  7rpoTröc€ic  imUda  vuifiiSv, 
irawuxiboc  8*  kpdc  OriXeic  xopoi  d]i(pUiru)Civ. 
751  *  iScTtep  £k  l&\r\c  xai  xetjiifBvoc  Kai  tuiv  iraAiKi&v  {ptfrniiv 
fv  Tivi  TCiXriVTi  .  .  8^|i€V0C  töv  ßlov  bat  schon  ?or  K.  Wylteebacfa 
nach  Meziriacs  Vorgänge  das  küi  vor  tüjv  iraiblKtüV  aus  dem  Icxte  ent- 
fernt, während  Hühner,  wenn  ich  nicht  irre  nach  der  bemerkung  Winckel- 
nianns,  dasz  Ktti  ' hic  epexegetioum  usum  iiahere  videluP  —  nemlidi 
*Mn(l  zwar*  —  es  wieder  aiifgenoninii  Ji  fiat.  —  So  gebühi  l  auch  752* 

(töv  fcifAnXiov  ^K£ivov  SC.  IpuüTa)  cß€VVujLi£vriv  fmuiv  Tr)v  <püciv 
€Ö6uc  ^avdnTOVra  Reiske  die  Verbesserung  des  euSuc  in  aöGic,  Ver- 
besserung, wenn  man  vergleicht  Cam.  31  tÖ  ti)€  *6cTSac  nCp,  ö  \i€ii 
Tdv  TTÖXefiov  \mö  toiv  irapB^viuv  ävairrö|ut6vov  adOtc  &<pa^civ 
Ka\  cßcvvOvm  toOc  usw«,  wo  adOtc  nicht  tu  den  infinidven  gehfirt 
el  TTpecß.  iroX.  787*  KarocßecOiv  xal  dirovpuxOlv  oöMrepov  (böScrv, 
(pXÖTa)  4v  Ttc  dTTpatindvuic  irdX t v  l£di|ia€V. 

In  einem  heillosen  zustande  befindet  sich  der  flberlteferte  (ext  xn 
anlaii^  des  c.  9  (753*'*'),  und  er  reizte  wie  andere  so  auch  K.  zu  conjec- 
turen.  will  er  zun«1chst  slaU  ei  .  .  d7ioppiv|>OjLi€V  Ic/invoöuJpav  ßu- 
peTa  Ydp  Kai  ttXouciqi  sclireiben  f)  TiXoucia,  so  mag  für  die  ricliUgktil 
dieser  JiiKlorung  vielleicht  sprechen,  dasz  Mcziriac  und  K.  unabliSngig 
von  einander  sie  für  nötig  hielten;  indes  glaube  ich  dasz  damit  wcaig 
geholfen  ist,  weil  meiner  meinuDg  nach  in  den  Worten  ßapeia  ydp . . 
IvöoSoc  tiefere  schaden  verborgen  liegen,  über  die  wir  auch  nicht  durch 
Emperius  hinwegkommen ,  welcher  vorschlägt :  ßapcia  Tdp  ci  trXoucia 
(est  hypophora).  ri  bk  ei  KoXfi  xa)  via;  xl  bk  el  yim  coßapd  m 
£vboSoc;  —  Auch  an  dem  gleich  folgenden  satze  al  6^  C(6(ppov€C  odbe 
aöcTT)p6v  Kttl  KaT€TpuTruj|üi€vov  liraxök  Kai  bucKapT^pntov  Ix^uci 
Kai  iTOivdc  KaXoOciv  auidc  Km  toTc  dvbpdciv  6pTi2[o|i^vac  ön  cw- 

q)p0Vüuciv;  der  noch  mangelljalLer  überliefert  ist  als  der  vui  i:,''e,  hat  K. 
sein  gluck  vcrsuciit,  wiewol  er  selbst  gesteht:  ^non  facile  aliqiii^  dixerit 
quomodo  lalunnnti  scriptnrae  succurri  possit.'  miisz  es  dahingestellt 
bleiben,  ob  mit  ihm  ouk  aucrripöv  zu  schreiben,  nach  Kare Tf)U7Tiu|U€V0V 
ein  zu  diesem  und  zu  aucinpov  gehörendes  rjOoc  ^el  simile  quippiam' 
einzuschieben,  ferner  Ka\  vor  toTc  dv^paclv  zu  stieichen  sei  —  nach 
Winckclmanns  angäbe  behndet  sidi  in  Par.  1672.  1675  hinter  iiroxd^ 
eine  lücke  von  acht  buchstaben  so  scheint  es  doch  mehr  als  gewa^, 
wenn  K.  iiraxBk  Kai  buocapT^pirrov  ohne  weitem  gnmd  Ober  bent  j 
werfen  (*tn  marginem  ablegare')  will,  weil  sie  ^male  abnndare  ndentof'- 
häufang  von  synonymen,  besonders  von  synonymen  adjectiven,  Ist  dw 
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sveseüiliche  cigenschafl  des  Plutarchischen  stils,  und  gerade  die  genaim- 
it^n  finden  sich,  wenn  aucli  nicht  beide  wie  hier,  doch  jedes  von  ihnen 
uiil  einein  oder  mehreren  adjectiven  verwandter  bedeulung  bei  Plularcb 
zusammefige^leiiL  auszer  dem  schon  voo  Winckelmann  aus  Nikias  2  an- 
^tOktUa  beispicle  für  die  verbittduag  inax^C  Kai  aäCTl)p6c  setze  ich 
Doch  her:  drv  cuTiov  äir6vTUiV  tö  dvojLiiXr]TOv  toO  TpÖTTou  Kai  Xfav 
ÖRCfinqKivov  Kcd  afidolbcc  8  koO"  aärö  |iiv  liroxO^c  im  Tok 
HoUoic,  (piXoTi^w  irpocSv  tiverai  icovrdiractv  drptov  koSl 
dirapahiiTOV^  ein  muster  PluUrehiseher  phrtseologie,  aus  Alk.  und 
Ctrid.  vergl.  4  —  oÄK  dXiTOic  dTtax^nc  fboHev  6  Titoc  m\  nepiT- 
Toc  d'fav  Kcd  ujjiöc  Flara.  21  auf.  —  ou  fäp  aüOubnc  oub*  dTraxßrjC 
b  xpn^TOC  oub'  au6€KacTüc  ecTiv  6  cuuqppujv  dvr]p:  ttoX.  TrapaTT« 
823*  —  tdc  enaxöcic  kqI  uirepOTKOuc  KaToii^ceic  Km  pcTö^oiu- 
Xiac:  TTpüc  KüX.  1119^  andere  verljiiultnij^pii  sind  fcTcaxÜfjC  kui  cixa- 
pic  Kai  ouK  dveKTOC  —  ^TiaxOnc  Kai  qjopiiKÖc  —  eirax^nc  Kai 
iipöpi|TOC  —  dTiaxOrjc  Kai  ßapüc  femer  vgl.  m.  ävÜTioönTOC  dd 
od  Tvfivoc  dßdbiUv  €l  \xi\  ^lOxoc  öirepßdXXov  är\  Kai  bucKapr^* 
pT)TOv  Phokion  4  —  ouk  Im  ö  napofiivuiv  oöbt  bucxap- 
T^pfjTOc:  iri!ic  öeiT.  Wov  36''  —  tö  bucKapr^ptlTOV  Tfjc  koi- 
Vttiviac  Lyk.  und  Numas  vergl,  S.  hat  also  K«  kein  recht  die  heiden 
a^jecUTa  ans  anserer  stelle  als  fiherUdssig  za  beseitigen,  so  hatte  er  desto 
mehr^  das  sicherlieh  verderbte  und  schon  durch  sein  augment  (Buttmann 
ausf.  spr.  I  'Mb)  vcrdäcliti^e  KUie fpuTTiuiLitvov  anzuzweifeln,  ob  dafür 
Reiskes  KaTeppUTTiüuevov  oder  Winckelinaiins  KaieTVUTTuj/ievov  oder 
welches  andere  parlicipium  zu  st  izen  .sei,  läszt  die  souslige  texlhc.sr|jall>n- 
beil  der  stelle  zu  entscheiden  uichl  zu.  —  Hie  nächste,  uumitlelljai  lul- 
gendc  periodc  lautet,  in  den  schluszworlen  imversiandlicb,  bei  Wytten- 

bath:  dpa  oöv  KpdxiCTOv  Ü,  dtopdc  TctjLieiv  'Aßpöxovöv  xivaÖp^ccav 
IjBaKxiba  MiXriciav  iffwv  Incrfc^^vriv  bx"  düvfic  KoreccuHfidTUiv; 
Wr.  1675  iiat  im  letzten  werte  CC,  Par.  1673  c ,  beide  geben  vor  die- 
«Ol  Worte  noch  koI  dies  henatsend  emendierte  Winckeknann  dpa  ofiv 
Kp.  iE  dnf.  T*  'AßpÖTOVÖv  (diese  Schreibung  zieht  er  im  commentar  vor) 
tiva  6p.  B.  M.  dv^TTVov  lit.  hi*  ibvf|c  xfld  KaTOCXvcjLidTttiv;  worin 
iimi  Heiner  folgte,  nur  dasz  er,  wahrscheinlich  in  folge  der  erinnerung 
G.  Üermanns  ^cm  ri  dvtf  fuov  —  das,  wie  dieser  sagt,  von  nicht  ver- 
sprochetitMi  lüclilcni  gebniucht  werde  und  dej>haih  hier  nicht  passe,  da 
viflaielir,  wenn  vun  einer  gekauften  helärc  die  rede  sei,  t  f  fuov  richtig 
stehe  und  sich  niif  den  für  eine  gewisse  zeit  abgesclilosscucn  cuntract 
beziehe  —  tYTt^OV  ungcändcrt  liesz.  immerhin  hat  aber  Winckelmanns 
Toradilag  viel  mehr  für  sich  als  was  K.,  der,  weil  er  nur  den  Üübncr- 
schen  teil  sur  band  nahm,  um  die  berkunfl  von  KaTaxucjuid'njuv,  das  er 
ia  diesem  vorfand ,  sich  nicht  kammerle,  schreibt:  f|  BoKxiba  MtXrjaov 
Tivoiov  suti  B.  MiXfidov  Cnwv,  nach  753'  f|  BcXecrfxn  •  * 
oö  ßdpßapav  ti  dropfic  tOvoiOV.  denn  1)  ist  es  sehr  üraglioh,  ob 
Hntaich  eine  so  bekminte  dame  wie  die  hetlre  Bakehis  mit  ilivatov 
MiXifjaov  bezeichnen  konnte;  2)  bleibt,  wenn  whrdies  auch  gelten  las- 
scB,  das  von  Winckeluianu  angeregte  bedenken,  das  freilich  auch  l>ei 
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seiiier  iDderong  fortbesteht,  gleichfalls  ungelöst,  dasz  nenüldi  Bakdbu 
hier  eine  Milesierin  heiszt,  wSbrend  sie  nach  sonstiger  fiberiieferung  ans 
Samos  war.  Indes  Wlnckelmann  mochte  diesen  punct  weiter  nicht  nrgie- 

rcn,  um  nicht  für  die  stelle  eine  ärgere  Verderbnis  anzunehmen,  wie  sie 
der  Icxt  olTcnbar  ci  lahren  halte,  wenn  etwa  richtig  wükj.  w  as  (.  [I.  t  [njni: 
früher  zu  s(  Im  ihcn  vorschlug:  f|  BaKxiba  Tf|V  MiXi]Ciav  TTXaffüva 
Ittoj.  bi'  üjvfic  Kai  KaTaicxujUjudTUJV  oder  KaTaicxuuuiuv,  nach  Aihe- 
naos  XIII  594**  (w.llirond  er  spater  annahm  dasz  nach  BüKXiöa  der  naiue 
irgendeiner  raiiesischcu  lieläre  ausgefallen  sei).  vortrefQioh ;  aber,  fü^ 
Wlnckelmann  mit  recht  hinzu  ^candide  proßtcor  me  non  inlcllegere  i|uo- 
modo  sensus  huic  loco  aptus  ex  ea  [conieciura]  elici  possit,  praeserttm 
cum  vo%  KaTaicxujUMa  neque  in  Plutarchi  scriptis  neque  in  lexicis  legatur*. 
meine  Vermutung  geht  dahm  dasz  in  £tTf ov  ein  synonymon  von  xoftcfv 
steckt  Emperius  meiot:  'sententia  poscit  dTT^HV  dTTaTÖ^evov  Tfjv  hl" 
divf|c  Kai  KTipUTMciTUiv,  praeconis  em'm  voce  ii  utebantur  qui  rädere 
aliquid  volebant.'  dTraYÖ^evov,  das  masculinum,  scheint  empfchleos- 
Werth. 

753"  büVTOC  b*  eKtivou  küi  KtXtucavroc  iraviac  \jTTT|p€T€lv 
uJCTTfcp  auTtu  behauptet  zwar  K. :  *sen.sus  flagiial  ut  pro  uuTui  rescriba- 
tur  auTijj';  dasz  aber  die  spätere  spräche  m  (!er  indircclen  rede  häufte 
QUTÖC  statt  des  reflexivums  setzt,  beweisen  Plularchs  Schriften,  bei  dm 
z.  b.  kurz  vorher  ujctc  (i£iuicai  (CejuipaLuv)  Ktti  jniav  rj^^pav  aiifiv 
iT€ptib€tv  (NTvov)  iy  Ti^  6p6vi{i  Kade^oficvnv  steht,  wo  man  auTi|V 
erwarten  konnte,  ebenso  mflssen  wir  auch  774^  'Crragetvillivbac . . 
irpi&TOV  Miv  Tf)v  irap'  aÖTi|i  q>poupav  AniapoEe.  die  &ndeniog  S4 
(s.  64)  in  irop'  cnirotc  *noto  graecismo'  als  unnütz  abweisen,  weil  hier 
das  reflexiv  nicht  einmal  durch  die  or.  obl.  geboten  ist.  den  graecisnos 
—  beziehung  des  pron.  rell.  im  plural  auf  ein  subjcct  im  singular  — 
den  K.  hier  einführen  möchte,  bcspriclii  Kiu^ei  f^r.  spr.  §  5«s,  1,3.— 
Da  treten  ist  1038  ^  das  von  K.  (s.  71)  in  den  wortcu  oiK€iou)U€8a  trpoc 
auTOuc  €ii9uc  T^VOMCVOi  als  notwendig  geforderte  auTOUC  in  ilen 
foh'n-,iii«;gal)en  und  l)ei  Wyttenbach  zu  finden;  die  variae  leeliones  der 
crslern  l)emerken:  ^auTOUC  cod.  Aid.  B.  P.%  was  DQbner  hätte  unhcrück- 
sichtigt  lassen  sollen,  sonstige  abweichungen  Dübners  röcksidillicb  die- 
ses pronomens  von  seinen  vorgSngern  in  der  schrift  trcpl  CTiü.  ivavt 
sind:  1039''  TU»v  aÖTOu  botjLtotTUJV,  Wvt^enbach  auTOU  — 
jreTToinKdfC  t&  irap*  aöröv  hat  Dabner  aoröv  gelassen  gegen  Reisiies 
und  Wyttenbachs  erinnerung  — 1047^  oÖT€  bi*  aÖToO  ZriTncac  DObncr, 
aÖToO  Wyttenbach  —  1062«  m^XP^c  fiv  elc  aixfiv  DObner,  ourilv 
Wyttenbach. 

764*  heiszt  es:  6  cuctAXiüv  rfiv  YVJvaka  .  .  öuoioc  tcn 
TOic  Ö7TOK€ipouci  TüC  iTTTTOuc  €iTa  TTpöc  Tioia/iov  m\  XijavTiv 
ÖTOucr  KctOopLucav  fdp  fcKdcTrjv  inv  eköva  ty]c  6\\i€Wc  ckaXAii 
Küi  ujdopqpov.  f/qpi^vai  Tci  (ppudriimTa  Xetetai  küi  TTpocötx^cöai 
TCic  xujv  Övujv  tTTißdceic.  *verba  KaBopiucav  Top  ktX.*  sa^i  K.  'non 
alio  modo  accipi  possuul,  quam  ul  Plutarchum  scripsisse  credamus  esse 
famam  omnes  equas,  cum  formae  suae  deformatam  imaginem  aqua  repcr 
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cugsaiu  videriril,  ferociam  solere  aiiiitlere';  Ha  al>or  dieser  ^'c<!anke  ullen- 
ior bliebt  zu  dem  vorhergehenden  stimme,  Phit.  vielmehr  aliud  quic- 
i|aajii  scribere  potuit,  quam  esse  qui  oarrent  equas  ignaviores  evadere, 
ti  saepius  ac  identidem  formae  soae  a  loosoribus  deformalae  imagincm 
specUferiot',  so  schligt  er  demgemlsz,  indem  er  vermutlich  auf  das 
'saepiiu  ac  idenlidem*  in  seiner  erklftrung  den  nachdruck  gelegt  wissen 
wfllf  6cdcraT€  stau  boSLCnfV  su  emendieren  vor.  wie  grosse  und  ange- 
sehene minner,  sagt  Plntareh,  dureh  Verheiratung  oder  umfang  mit  rei- 
chen Trauen  oder  gepriesenen  Schönheiten  zu  dienern  Hersel hen  und 
sdiwächlingen  herabgesunken  seicii,  so  seien  umgekehrt  arme  und  mibe- 
beulende  ptt  sritilichkeilcn  durch  reiche  und  gliiuzonde  pari ieu  zu  ehre 
und  ansehen  eiii[mrL'eliobcn  vvurdcFi.  welcher  wann  aber,  lahrL  er  fori, 
seine  frau  (er  nieiiiL  eine  aus  begüterter  und  vornclimer  fainiüpl  vorsätz- 
lich einschränke  und  in  ihrem  verhallen  von  seiuem  willen  abhängig 
mache,  ein  solcher  sei  denen  zu  vergleichen,  welche  den  edlen  Stuten  die 
mahnen  abschneiden  und  sie  dann  in  einer  herde  an  einen  Wasserspiegel 
fdiireo.  denn  indem  jedes  einzelne  dieser  Ihiere  seine  Verunstaltung  be- 
merke, schwinde  ihm  aus  schäm  stolz  und  Teuer,  und  es  lasse  sich  dann, 
glciehsam  sich  unwürdig  fflhlend  einer  Vereinigung  mit  einem  edlen  rosse, 
TOB  eseln  besteigen,  d.  b.  auf  das  eheliche  verbüllnis  angewendet:  ein  in 
der  angegebenen  weise  verfahrender  manu  erniedrige  oder  raube  dadurch 
niclil  lilosz  seiner  frau  selbst  den  ihr  von  geburl  beiwohnenden  ade!  der 
^Tstiüiung  idpexri,  'f^voc  754^)^  sondern  paralysiere  auch  für  sich  den 
ennsligen  cinflusz,  den  sie  verrnoj^e  dieser  gesinnung  auf  ihren  mann 
mi  mnc  Stellung  hatte  ausüben  können,  man  vl:!,  nucli  die  auseinander-  , 
Setzung  Piutarclis  754^  von  den  Worten  dv5pi  hi  TrXouciac  i\  mKf\c 
au,  wo  er  zeigt  wie  es  der  mann  machen  müsse,  das  tertium  compara- 
Uoois  zwischen  der  frau  und  dem  pferde  ist  also  die  einbusze  des  ur- 
sprünglichen, noblen  Charakters,  scheint  es  hiernach  dasz  die  von  K. 
vsrworTene  erkllrung  unserer  stelle  gerade  die  richtige  ist,  so  Allt  auch 
damit  seine  corrector  IxdCTOTC  als  unnütz  fort,  weil  der  begrjlf.  des 
hftutigen  und  wiederholten,  den  K.  durch  seine  interpretatlon  hineinbrin- 
gen will,  weder  för  die  vergleichung  noch  für  das  verglicliene  notwendig 
wL  K.  fibersah  aber  auszerdeui  dasz ,  wenn  sein  tKUCTOTe  für  ^KOtCTTiv 
/u  setzen  wäre,  bei  voraufgehendem  TCtC  ITIKOUC  der  sing.  KaOopiucav 
oßiweder  gar  nicht  oder  docli  nur  mit  annähme  eines  ungewöiinlichen 
Wechsels  tles  numerus  sich  ]»*  liaupten  konnte.  wf\i:eu  des  gebrauchs 
von  tKaCTOC  nach  einem  pluralis  vgl.  man  dpu>T.  756'*'  (ÖOKek) 
öXiüc  Td  dKivnxa  KiveTv  tt^c  Trepi  Gewv  böiii\c  i|v  ^XOM^v,  Tiepi 
^KdcTou  XÖTOv  dTtaiTuiv  Kai  dTTÖbeiHtv.  it.  tAv  koiv.  dvv.  1059° 
(XpOciTtnoc)  xdv  it€p\  tdc  npoXrjM'eic  Kai  täc  dvvoiac  rdpaxov 
dcpeXibv  iravräiraa  xal  biopOt&cac  ^KdcTT^v  Kai  6^^€V0C  elc  tö 
<Äceiov,  wofern  er  überhaupt  der  belege  bedarf.  —  AufÄUig  ist,  dasz 
die  vor  S^otöc  im  stehenden,  olTenbar  verderbten  werte  —  sie  lauten  ^ 
ndgo  ficTrep  baKTuXiov  ixvoc  ibc  |uf)  Trapappurj  bebiUüC ,  die  beiden 
P^fiscr  codd.  haben  ujcrrtfi  baKTuXuuv  ixvoc  ujv  irepippu^  —  K., 
^eiiü  er  sich  auch  nur  um  die  Dubuersche  iesart  ÖUKTuXiOuc  baKTuXiov 
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Txvoc  ujv  fif]  TTEpippui^  kümmerte,  keinen  anstosz  gaben,  der  zti  gnude 
liegeude  gcdanke  von  der  Verengung  eines  weilen  ringcs  an  dem  mageru 
finger  ist  wol  klar;  nur  fragt  es  sich,  wie  Piiil.  gescfirielteii  hat.  da  sich 
bei  jliiii,  SD  weil  mir  wenigstens  bekannt  ist,  keine  parallelslelle  für  dies€ 
vergleicliung  ündct,  ein  mittel  das  nicht  seilen  hei  IMut.  zur  hcrslelluog 
des  lextes  verwendet  werden  kann ,  so  musz  man  einstweilen  mit  Wvl- 
tenbaciis  conjeclur  ujcTrep  öaiCTuXiov  baKTvXou  iq(vo0  stall  urcrrcp 
ÖOKTuXiov  Ixvoc  voriieb  neiuneB.  —  Was  eMUicfa  f^v&num  beCfifli, 
so  ist  zwar  £  im  rechte,  wenn  er  ge^jen  das  ton  Winckelmann  aus  Par. 
1G75  und  der  Aldina  genonunene  und  von  Ddbner  adoptterle  cppi^drQiotni 
den  Zweifel  luszert  Walde  dnblto  an  graecum  ni*;  er  muste  aiMtr  wissen, 
dasz  seine  anderung  q)piidnrMaTa  die  alte  iesart  ist  nach  Winekehnsais 
angahe  hat  Par.  1672  cpp  j^iaia.  nui  einer  lücke  für  vier  buchslaben, 
was  gleichfalls  für  (pQiu&fjsuia  ni  sprechen  schiene;  es  ist  aber  keine 
frage ,  dasz  die  rflcksicht  auf  den  allgemeinen  Sprachgebrauch,  der  hier 
für  (ppucrfMCtra  cntschf  idft  '^Schäfer  zu  Dioo.  Hai.  de  c.  v.  s.  195} ,  und 
speciell  auf  den  Plutarciis,  der  q>puäTT€c8ai  und  q)püaY^a  öfter  1)  wie 
hier,  von  pferden  und  2)  metaplioriscli  gebraucht  (\Vytteni)a€h  zu  tt.  trat- 
buiv  driUT^C  1'  s.  70  Oion.),  selbst  gegen  die  hss.  den  Ausschlag  gebei 
musz,  wenn  ausserdem  noch,  wie  im  vorliegenden  falle,  das  in  rede 
stehende  wort  anderweitig  nicht  nachweisbar  ist  denn  von  q>pt^dn€- 
c6ai  findet  sich  nach  Stephanus  zwar  ^pijLtatMÖc^  aber  nicht  (ppi^iornML 
765*  otci  top  apTTCrrtv,  fqpn,  TCTov^vai  Kcd  ptac^öv,  ouit 
ÄiroXÖTTma  KQi  CTpaTr)TTmci  toO  veavicKou  vouv  fxovTOC,  ist  L 

der  erste  der  in  diroXoTtlMCi  eine  'sciiplura  corrupta'  cuUleckl  und 
dTTaiöXr))Lia  (voöc  dTrociepniiKÖc  |  KdiraioXT]/!'  ArisL  wo.  728)  da- 
hinter sucht;  aber  weile i  sein  zweifei  ist  berechtigt  noch  seine  ändcrun? 
irirendwie  wahrscheinlich.  dTToXuf r])aa  hat  —  wie  es  m  d  r  späieru 
spräche,  der  aucli  dies  wort  mehr  angehört,  bei  vielen  Wörtern  geschieht, 
es  sei  z.  b.  nur  an  xopnxi^x  erinnert  —  seine  ursprfmiTHche,  dikaste- 
rischebedculuDg,  gerade  so  wie  CTpaTlfjiniMA  s^ii^^  militärische,  erwei- 
tert zu  der  bedentung  'auskunft,  ausrede,  vorwand'  mit  dem  nebcnbegiif 
des  schlauen  und  berechneten,  und  so  aufgefaszt  ist  diroXdiriVia  das 
für  unsere  stelle,  was  K.  durch  emendation  hineinbringen  wollte,  eis 
synonymen  von  CTpaTrjTTma,  wie  äpircrffi  ein  solches  ist  von  ßtacfiöc 
Plut.  gebraucht  dies  subst.  ganz  ebenso  Rom.  14  5  jH^TtCTOV  f)V  dvo- 
Xüfi]^a  Tuj  Puü/iüXüJ,  wo  gleichfalls  von  inädchenraub,  ncmlich  dem 
der  Sahincrinnen ,  die  rede  ist  —  Tituc  dv  Tic  biQKp.  66°  ^vioi  hl  m 

b€iciöai|uovlac  d9€ÖT?]Ta  Kai  iravoupttav  dßeXinptac  ditoXomF^ 
Tioiouviai. 

756'  hat  Wiuckeiiiiann  gegen  die  frühere  Icsart  oube  TO  iflc 
'AcppoölTTiC  |i€VOÖciv  nach  Par.  1672  oubfe  iflc  *A.  aufgenommen  und 
Hühner  ist  ihm  darin  gefolgt*  K.,  gestOtzt  auf  eine  beroerkung  Gebets, 
die  sich  auf  die  Verwechselung  von  €  und  at  besieht,  meint:  'duhliiri 
neqnit  quin  scribendum  sit  oÜb*  al  (nemlieh  vevoMtCfiiifvot  t^ioi).  irU- 
cuius  videlicet  hic  prorsus  neoessarios  est'  es  genügt,  um  das  fdibs 
des  artikels  in  entschuldigen ,  mit  Winckebnami  auf  761  ^  in  verwiisVf 
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we  Wyttenbadi  ebenlalls  cuvoudac  fäp  oiSroc  ö ''Gpiüc  Ka6dir€p  6 
im  TWatKttiv  gegen  das  hsl  mB&nep  TiSv  TUVaiKurv  Indern  wollte. 
—  Eheaso  Uegi  kein  absolat  iwtogender  grund  ?or,  767  *  in  dem  sprldi* 
werte  Koiva  t&  <piXttiv  mit  K.  t&  Tuiiv  (piXuiV  zu  ^restituieren',  zwar 
Toimt  er  auf  Enr.  Or.  735  oiTKfltTaCKdirrotc  &v  f^tfic*  KOivä  tap 
T&  turv  cpiXuiv  ^  und  bitte  die  notwendlgfceit  einer  Sodertnig  der  vulg. 
auch  aus  der  lückenhaflen  fiberlieferung  des  Icxlos  unserer  stelle  folgern 
können,  denn  in  Par.  hu  J.  1675  felilen  nacli  9iXuJV  elwa  zwölf  buch- 
*laben;  aber  derselbe  Euripidcs  sagt  Androm.  370  f.:  cpiAuJV  fctp  oubev 
ibtov,  oiTivec  (p\\o\  I  opOdrc  TreqpuKac',  uXXd  koivu  xp^Möta,  wo 
Pllugk  unter  andern  Zeugnissen  für  dies  sprichworl  auch  IMal.  Lysis  207*^ 
ouKOuv  KOlvä  rd  T€  qpiXuüV  anführt,  und  was  mehr  beweist,  Plularch 
leHMt  sagt  TTiJüc  äv  Tic  5taKp.  65*  Koivd  Totp  t&  (piXuiv  fiTOUjuevoc 
und  cu^Tcoc  743'  KOtvdi  TOip  toi  q)iXtuv,  beidemal  ebne  trtlkel,  wes- 
balb  ihn  aieo  hier  einMgen  wollen?  —  Wegen  der  ?erwandtscfaafl  de» 
gegttntandes  echlieszen  wir  gleich  an  it,  ctuj.  ivovT.  1036^  Sn  hk 
fxSriic  (Chrysippos) . .  Toöc  ^vavrfouc  ofc  boKtjLidCet  XÖTOUC  Kcnre- 
oceöcDccv  .  .  auTol  briirou  X^youci  t^v  beivÖTtiTa  8au|LidZ!ovT€c  toö 

dvbpoc  'rcquirilur'  meint  K.  s.  69  'ante  Triv  articulus  oi,  quem  ultima 
l>raecedenlis  vocaLüli  s\IIdtja  abi<orp??il.'  auch  hier  bin  ich  mit  K.  nicht 
einverstanden,  weil  dun  Ii  die  selzun^;  ilcs  artikels  Plularcli  etwas  sagen 
vürde,  was  er  nicht  meinen  kann,  auioi  X^touci  hciszl  un/weifelhaft 
selbst  sagen  es*  d.  h.  die  sloiker,  die  eignen  antiänger  des  Chrysippoa, 
ukht  blosz  seine  gegner,  die,  wie  Mut.  in  dieser  schrift,  ihm  ineonse- 
qnenzen  nachzuweisen  suehen.  o!  rfjv  h.  8aujad2[0VT€C  könnte  nach 
gewöhnlichem  Sprachgebrauch  nur  heiszen  *die  welche  bewundem ,  alle 
wdche  bewundern',  gleichsam  als  wenn  es  auch  stolker  gäbe,  die  nicht 
me  fertigkeit  bewundern,  da  aber  unter  oinol  offenbar  alle  stoiker 
IQ  verstehen  sind,  so  musz,  wenn  anders  das  X^TO^t  nicht  blosz  von 
den hewunderern ,  sondern  von  allen  gesagt  sein  soll,  der  artikel  fehlen: 
'dasi  der  meistcr  seihst  vielfach  auf  den  dem  scinigen  conträr  entf;ef;cu- 
gcsetzten  standf  iuicl  eingehe,  gestehen  die  stoiker  selbst  ein,  indem  sie 
<lie  dialckusuiie  l^raft  —  welche  ja  chea  in  der  betrachtung  der  dinge 
durch  die  gogensStrc  besteht  —  des  manncs  bmvundcrn.*  das  folgen«lc 
oi6^€VOl  zeigt  auszerdem  deullicli,  dasz  der  arlikel  bei  GaujuidZiovTCC 
ungehörig  wäre,  wie  ich  es  auch  nicht  erklären  kann,  dasz  nodi  Dübner 
twischen  ävbpöc  und  Kol  töv  Kapv€<U>f)V  oöbiv  oiöjiievot  X^t^iv  eine 
starke  interpunctton  setzt. 

758^  IXBi  TOtiiuiv  Ikoctov  dmcrdniv  6€Öv  9CXtov  fi  Hviöv 
h  6^ÖYviov  Kcd  iraTpiuov.  wie  K.  oben  753 ßapeia  jap  Kai  irXou- 
da  das  KsA  in  f\  ändert,  so  will  er  auch  Mer  das  xal  vor  iroTpujov  in 
vowandeln,  um  gleichmäszigkeit  mit  dem  vorangehenden  zu  schafTen. 
musz  ibgegen  iui  allgemeinen  bemerkt  werden,  dasz  l^iulaich  miL  vur- 
liebe  von  dem  ebenmaszc  der  satzfugung  abweicht,  so  musz  für  diesen 
speciellen  h\\  pegen  K.s  anderung  noch  ilas  angeführt  werden,  daszPlut. 
nicLlvier,  s^mltTn  nur  drei  glied*'i  uclm  nnhorstnllon  wnllte,  von  di  n«Mi 
er  das  dritte  nach  einer  hei  ihm  sehr  heiiebtea  mamer  durch  zwei  syno« 
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nyma  ausdruckte,  die  er  durch  Kat  verbindet,  es  ist  sonül  keio  genügen- 
der yruml,  niil  K.  (l;is  Ka\  j^opfcn  f|  aufzugeben. 

760*  TTejiAipov  fioi  Tiiv  i^oucoupTov  b€Ka  TdXovTO  Xaßuüv,  el 
pi\  dpac  autflC  will  K.,  weil  Xylauder  nisi  ipse  eam  amas  übersetil 
und  ridilig  erkannt  Iiabc  dasz  *"in  ipse  est  omnis  loci  eniphasis*,  für  öu- 
Tt[Q  auch  auTÖc  corrigieren.  das  auTf]C  isl  meiner  meinung  nacii  nicht 
zu  enlbehren,  während  auTÖc  minder  notwendig  erscheint,  entweder 
II1U8Z  man  also  e!  £pqic  auTÖc  adT^c  oder  aurnc  auröc  scbreiben, 
oder  bei  der  allen  lesart  bleiben.  Qbrigens  hfllte  consequenterweiae  K. 
im  nächsten  saUe  oö  bi^irou  cü  x\rt%6cvt\c  dptjjv  TOutiic;  glekUalls 
aÖTÖc  beanspruchen  sollen,  oder  hielt  er  es  hier  des  cu  wegen  fOr  enl^ 
behrllcht 

Zu  764'*  "Epujc  .  .  TTp6c  lauia  jaöva  louc  tpiuviac  dvaTT€i8€i 
ß\en£LV  Kttl  CTp^cptcOai  beiueikt  K.:  ^pro  CTpecp€c6ai  rersan  mnlim 
Tp^TT€c6ai  S€  cot}rertere\  und  dieser  wuuslIi  sclieint  gerechUcrtigi  u.ich 
dcu  lieispielen,  die  ich  selbst  in  meiner  abh.  Me  Plut.  übelJo  Y^vaiKOiv 
dp€Tai  inscr.*  s.  21  (zu  251^)  zusaniinengestelll  babc  und  die  ich  jcUl 
um  zwei  Plutarchische  vermehre:  irÖT.  TfÄV  Zuitüv  983**  xdxtCTd  Tp€- 
irexai  rrpöc  dptacktv  if^c  veomdc,  und  n.  rdö  id  fiXoT«  091  **  ^tpoc 
oöbiv  dXXo  Tp^ircrm  ßopAc  elboc  gleichwol  nehme  ich  hier  crp^- 
9ec6ai  in  schätz,  und  zwar  nicht  als  tersari^  sondern  als  synonymon 
von  ßX^iretv,  so  dasz  CTp^q)€c9ai  (fouröv  crpecpeiv)  =  t6v  AqjtoX- 
jLtöv,  TO  5jU|ia  crp^qpeiv  Trpöc  tt  ist,  und  vergleiche  dazu  die  interes- 
sante stelle  aus  Platons  rcpuhlik  VlI  518  ^^'^  wo  der  philosoph  zuerst 
sagt:  olov  €1  ö)H)aa  lu]  h\}\aiöy  fjv  dXXujc  f]  Eüv  öXlu  tlD  cuj)iaTi 
CTptqpeiv  TTpoc  TO  q)avüv  tK  tou  ckotujl)ouc.  und  pleicli  darauf: 
TOUTOu  Toivuv  auTOu  lexvri  äv  eiq,  inc  Tr€piafuüff]c",  tivu  TpotTOV 
tbc  ^acid  T€  Km  «vuciuujTaTa  )Li€TacTpaq)r|C€Tai,  ou  lor»  tu- 
TTOincai  auTUj  t6  öpav,  dXX'  ujc  ^x^vti  \khi  auiö,  oük  optiuüc  ö€ 
T€Tpamit^V4i  ouöe  ßXenovTi  oiÄei,  touto  5iaMi1X<*vr|caceai. 
auch  gehört  wol  hierher  Ar.  wo.  1454  f.  auTÖc  ^iv  ofiv  catiTtf»  cv 
TOÜTUJV  aTnoc,  |  CTp^ipac  ccauröv  ic  TTOvnp&  irpdTMfltra.  uner- 
wähnt darf  auch  nicht  bleiben,  dasz  es  bei  Plut*  Timol.  26  a.  e.  erst  seit 
Sintenis  [aus  P.  V.  =  cod.  Palat.  und  Vulcobius]  irpdc  cdx&c  0€u>v  «n 
AvttKX^etc  ^TpdirovTO  n&vrec  lautet,  während  die  bisherige  alte  les- 
art icxp^cpovTO  ist. 

C.  10  und  der  grusle  teil  von  c.  20  des  dpuuiiKoc  beschäftigt  sich 
niiL  der  aufgäbe  die  Übereinstimmung  zwischen  der  agypliscbon  und  PU- 
tonischcn  oder  griechischen  Fi oslelirc  nachzuweisen,  d.  Ii.  zu  zeigen  t6v 
AIyutttiuüv  juCiftov  eic  tauiu  toic  TTXaTUJViKoTc  cuucp€ptc9ai  ircpi 
^GpuJTOC,  ein  ihcma  das  oiinehin  nicht  zu  dcu  klarsleu  gebieten  der  allen 
naturpbiiosophie  gehört  und  unter  den  banden  eines  Plutarch,  dessco 
köpf  von  tausend  reminiscenzen  der  manigfaltigsten  lecture  voll  ist,  kei- 
neswegs an  klarheit  gewinnen  kann,  zu  diesen  beiden  ubelständen  gesellt 
sich  für  diesen  abschnitt  unseres  buches  besonders  In  c*  19  ein  dritter, 
die  fast  unglaubliche  corruption  der  Überlieferung,  selbst  In  den  best» 
hss.,  die  den  kritlker  zur  Verzweiflung  bringt,  es  bieten  s.  b*  die  bcidea 
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öfter  genannten  P.H  isor  rodd.  hier  eine  traurige  Verwirrung  unter  den 
Wörtern  'ff{,  i^Xioc,  ctX?]V?],  so  dasz  sie  f  f)  lesen,  wo  es  ofTenbar  C€Xr|vr| 
(Hier  T^Xioc  iHM'^zen  rnusz.  so  beginnt  764''  der  salz,  der  auf  d*  n  c}\on 
liesfirocljcncn  unmiUelbar  folgt,  in  allen  liss.:  'xf{V     kqt'  OÜbev  'Acppo- 

5iTT]v  KaXouvrec  firrroYTai  nvoc  öiioidniTOC,  während  ohoe  zweifei 
oit  Reiske  CeXi^VTiv  staU  ff\y  zu  emeDdieren  Ul,  was  Dublier  auch  auf- 
gcBommen  hat  IL  richtet  nur  gegen  daa  auch  von  Meziriac,  Reiske  und 
WyUenhach  angezweifelte,  von  Winckeloiann  aber  vertheidigle  und  durch 
parallelen  aus  Plotarch  gestfitzte  kot*  oübiv  seinen  zweifei.  ich  welsz 
ikkt  ob  mit  recht  oder  unrecht,  denn  auch  zugegeben  dasz,  wie 
Winckelmann  will,  mi'  ovblv  *in  keiner  hinsieht,  in  keinem  puncle* 
heiszt,  so  soll  der  suui  der  stelle  sein:  'obgleich  {oder  indem)  sie  die 
Selcne  in  keiner  hinMchl  Äphrudilp  nennen,  halten  sie  sich  (doch)  an 
eine  gewisse  ähnlichl<eu'  oder  mit  Whk  k(  luiann  'clsi  qui  vocant  lunaiu 
Venerem  hoc  faciiint  nullanrj  cerlam  et  idnuLMin  ralioneni  seculi,  scd  casu 
potius  delali,  lamcn  quodani  modo  luna  similis  est  Vencris'.  aber  wer 
bürgt  dnrrir  dasz  Plul.  dies  wirklicli  gesagt  habe?  und  Kok?  er  will 
ladi  765*  6XiTa  eipriTai  fietä  crroubfic  auioTc  (sc.  7toitito?c) 
di€  KttTd  voOv  Kai  XoTiCfiöv  efrc  cuv  Oeq)  rfic  d\t)8€iac  dtpa- 
M<voic  Gorrigieren  CcX^vfiv  hi  Katä  voOv  KoXoGmc  fiirrov- 
Tai:  denn  ^tccrrdi  voOv  id  ipsum  est  quod  sententia  postulat,  in  cuius 
\oem  male  irrepsit  kot*  odb^V.'  wenn  nur  K.  sich  die  mühe  genommen 
idtle  uns  die  angebliche  sententia  und  deren  postulale  für  den  tezt  zu 
enlwickeln. 

7G7  ^  Kivei  hk  ouOev  ovbk  irpocKaXciiai  tov  tpuuTa  fordert  K. 
TTpOKuXtiTai.  ^ch  in  Reiske,  ein  trefflicher,  aber  wegen  seiner  beson- 
neüheil  niclit  geelnli  i-  iiinnn,  merkte  an:  'in  nsii  qnidern  fre(|iien- 

liore  est  npOKaXeiTUi,  non  tarnen  improbaveriiu  vulgatara.'  Dem.  21 
liat  Sintenis  Kai  TTpoKaXoujLievoc  auOic  ibc  eüvouv  nach  Par.  1671. 
1074  geschrieben  statt  der  vulg.  TrpocKaXou^evoc*  icdr.  T(£iv  liJfWV 
976^  aber  hat  auch  cod.  Pal.  163  Kai  t6  irpößaTOV  irpocKod^ctrat 

ItObl  TÖV  XÜKOV. 

Cap.  36  in  der  erzählung  von  dem  weihe  des  Julius  Sabinus  war  es 
XU  erwarten,  dasz  K.  bei  dem  schluszsatze  771«  dji  Kai  |yidXtCTa  irapib« 
Juvc  TÖV  OÖ€C7raciav6v ,  ibc  ä-rrif^w  xfic  cuiTiipfac  TTpoc  aördv 

dXXoTTiv  KfcXtLiouca*  ßeßiiuKevai  (ä{)  utiö  ckötuj  Kai  Kuid  '{f\c  \\bioy 
T\  ßüciXtüUJV  tK€ivoc  nnsioszen  würde,  er  sucht  wie  alle  früheren,  wol 
niit  recht,  den  sitz  des  verderbnisses  in  dXXayriV,  wiederholt  aber  mit 
ÜTftiXai,  das  erdafür  setzt,  nur  VVytlenbachs  emendalion  dYT^XXeiv, 
ohne  sich  auszerdem  darüber  zu  äuszern ,  wie  er  sich  bei  äfT^^^^i 
struction  und  gedankengang  vorgestellt  hat.  steckt  der  schaden  nur  in 
dcXXaTf)V,  so  nehme  Ich  das  Wyitenbachsche  dnrt^XXeiV,  wofür  dann  viel- 
leicht das  bei  PluU  hSufigere  &irOTT^^^€tv  vorzuziehen  wSre,  auf  und 
erfcUre  so:  'glelchwol  verscheuchte  die  trauer  der  Zuschauer  Ihr  mutiges 
und  hochherziges  wesen,  durch  welches  sie  auch  den  Vespasian  reizte. 
Indem  sie  Ihm  zu  melden  befahl  dasz  sie  auf  die  erhaltung  ihres  lebens 
verziebie.'  für  dTrafT^^civ  irpöc  Tiva  vgl.  man  Fab.  Max.  6  raOra 
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t<xrv  (piXujv  irpoc  Tdv  4>dßiov  dirarY^XXövnuv  —  Caio  70  £ireHi|t€ 
Töv  BoiiTav .  •  äirccYTcXouvTa  itpdc  aÖTÖv*  für  äiTOTT^civ  tbc 
vgl.  inrä  coqnlhf  cvjin.  151 '  ola  Kai  tt  p  6  c  f\yLäc  Ac  A!iniirrov  dTn^x- 
fiXx]  TTepi  XlXujvoc,  ihc  fipa  btceXäcotTO  Tf|v  irpoc  CdXwva  cpiXlov 

—  &TTO(pO  ßuc.  K.  cip.  191'  aTTuf  feiXuvToc  hi  tivoc,  üjc  *A8rivaioi 
CTpdreu^ia  .  .  €ic  TTeXunowj^cuv  UTitCTuXKacr  endlich  für  diroTi- 
TVUüCKeiv  Tivüc  vgl.  Fab.  Max.  5  TTÖiepov  eic  töv  uupavov  Upuc 
dvaqpepei  töv  cxpaiöv  ujc  Tfjc  -^ric  dTitfvujKLuc  —  6ti  ouöc  lr]v 
1102*  TauTr]C  oub^v  ctvöpl  ili^tcctiv  dTieTvtuKÖTi  xf^c  rrpovoiüc. 
früher  vermutete  ich  uuter  aunahme  einer  ausgedehnteren  text Verderbnis 
der  itelle  ibc  dTrofvoöca  xfic  cu)Tr|p(ac  ifpdc  aöröv  dn^^^^iv  dice- 
Xeuce  ß€ßtiUK^vai  unö  CKÖTtp  usw.,  besonders  um  fäp  nacli  ßeßiuNc^- 
vot  XU  enlferaen,  das  darauf  schlieszen  üesi,  dass  vorher  vom  steriMo 
die  rede  gewesen  sein  mfisse,  eine  auffassung  mit  der  auch  Emperkis 
emendaüott  verslanden  sein  will,  die  ich  der  seltsauiiiell  wegen  an^lire: 
er  will  nemlich  statt  irpöc  auTÖv  dXXcrrfiv  schreiben  Trpdc  auXöv 

diTU  f£lV,  ad  canlurn  tihiarum  sc  iubens  ahduci.  ich  glaube  indes  dasz 
am  einfachslcn  durch  diraYTtWeiv  geholfen  und  so  auch  der  salz  ß€- 
ßiuuK^vai  ydp  usw.  versländlich  isi.  d  is  weih  sagt:  ^meldet  dem  Vcspa- 
sian,  dasz  ich  uieine  reltunfr  nului  lie:  denn  wird  sie  mir  zu  teil,  so  ge- 
währt sie  mir  iieiue  l'reude,  denn  im  dunkel  unter  der  erde  habe  ich 
wonnevoller  gelebt  als  er  in  seiner  kaiserlichen  pracht.'  hiemach  ist  es 
auch  nicht  zu  verstehen,  wenn  K.  behauptet,  die  worte  ßeßuuK^voi  T^P 
usw.  seien  ^foedissime  corrupta'.  der  Wechsel  der  construction  in  ^ 
ßaaXcOwv  iicefvoc  —  denn  so  hat  Winckdmann  nach  Par.  1672. 
1675  hergestellt  —  iuinn  kaum  auimiig  erscheinen,  und  änd  dcdnn 
lesen  wir  auch  oben  750^  und  Pelop.  und  Marc  vergl.  1  £ic€!vo  iroXv 
TidvTwv  ?oiK€  TTpujTeOeiv  TiJüV  UTTÖ  CKOTifj  KOI  öl  *  dirdtTic  T^T^- 

VtlM^VUJV  TO  fpTov. 

Schliesziich  will  K.  771*  (^q>T])  ucpörivai  hl  7T()oci6vTa  . .  Aio- 
Ye'vtv  Tou  hl  CujKXdpou  rrpöc  auTÖv  li\  TToppiuBtv  tiTTovioc  Ou 
TTüXfc|aöv  "ft,  uj  Aioyevec,  dTraf  f t'XXiuv,  ckcivov  cpavai  nacli  Eur. 
riioen.  1082  (ti  \xo\  tioO'  x\K<i\Q  Kaivov  dTT^XuJV  ^ttoc)  und  der  vu« 
Vaickenaer  dazu  gegebenen  erlfluterung  über  die  uotwendigkeit  des  part 
fut.  Ou  7röX€)Liöv  T€,  t5  A.,  dnaTT^Xujv  fjiceic  schreiben,  mit  unrecht 
Wlackelmann  hat  richtig  erkannt,  wie  im  ganten  schlusz  des  Ptatarda- 
schen  diaiogs  Piaton  als  vorbild  unverkennbar  sei.  die  nachahmong  Pin* 
tarchs  besiebt  sich  aber  nicht  bloss  auf  den  ton  der  enSblimg,  sondern 
auch  auf  die  einzelnen  ausdrficke  und  conslruotionen.  die  sprichwdrtüclM 
Wendung  oi  iröXeMÖv  T€  drrafYeXXeic  findet  sich  wiederbolenilich  bei 
Plalon,  und  der  gebrauch  des  pari.,  zu  deuj  das  verbuui  des  vorhergehen" 
den  Satzes  erg.lnzl  werflrn  luusz,  ist  gleichfalls  Platonisch,  besonders  der 
paiücipicn  eu  (opBuüc)  Y€  ttoiiIiv,  bpujv,  cirrujv.  Plal.  symp.  174/ 
eiTTov  ouv  ÖTi  Kai  auTÖc  CuiKpaiouc  iiKQi|ai,  KX^]Beic  utt'  cicci- 
vou  beOp'  im  beiTTvov.  KaXujc,  eqpri ,  ttoiujv  cu.  rcp.  I  .S5r  Trdvu 
dtaiLiai .  .  ÖTi  ouK  CTiiveueic  juövov  Kai  dvaveueic,  dXXd  Kai  diro 
Kpivci  ttdvu  KoXuic  Col.tdp,  Icpn»  x<xpi2o|yi<>(i*  £ö  T€  oup  iroiuiv,  sc 
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Xapiai.  gesetze  X  901*  rpuqjujv  Kai  dfaeXr^c  dpToc  le,  6v  6  TTOir]TT]C 
Ki]9rici  KOdoupotCl  /.laXtcra  eiKcXov  €q>acKtv  tivai,  titvoit'  av  6 
ToiouTOC  TOCiv  f|)LiTv  i  KA.  *OpBÖTaTd  y€  eiTiujv,  sc.  e9acKfcv  6  iroiri- 
njc  (linsrh  scheint  es  mir  denn  auch  richtiger  zu  TTÖXe^öv  "fC 
dircrffeXAuiV  —  deon  das  fulurum  mit  K.  zu  setzeii  fehlt  jeder  gnuid— 
auf  irpociövra  eio  trpöcet  au  ergänaeD,  aUU,  wie  Wiodtelmanii  will, 
il  VQD  eijLil 

S.  62 — 64  erhallen  wir  die  coojectiireo  au  den  ipumKoi  bir|1i^C€tc, 
daer  kleinen  saaolung  welche  Wyltenbach  in  einer  knra  hingeworfenen 
beawrkirag  ohne  begrOndung  für  mplnlarchiach  erklM  hat.  ein  aolehes 
irlefl  von  emem  der  grÜndKchsten  kenner  Plutareha  verdient  gewis  be- 

acfatung:  wir  bekennen  aber  Jasz  Ion  und  spraelie  dieser  crzäldungen, 
raomeriir  die  ITn  die  laUersuchunf?  der  echlbeit  IMularchischer  Schriften  in 
ri^ki  Imw.  stclirii  müssen,  für  uns  koincn  zweifcl  an  der  autorsch-irt 
I'lutarch'^  bestallen,  wie  wir  denn  überliaupl  diese  frage,  da  sie  K.  gar 
akht  berührt  hat,  uoerwäiint  gelassen  hätten,  hatte  nicht  neuerdings 
iSckeileoa  in  seiner  diss.  'de  hiatu  in  Piut.  moraübus'  (Bonn  18(>4)  s.  3 
vegoi  des  hftllfigeii  Vorkommens  des  hiatus,  also  aus  demselben  gründe 
wie  TOT  ihm  aach  Benseier,  wiedermn  die  unechlheil  der  schritt  behaap- 
M.  eine  nntersucbung  hieraber  mQssen  wir  tms  jetzt  versagen,  wo  wir 
M  adt  K.  und  der  lexteskritik  der  schrill  au  thun  haben. 

b  der  ernten  eraflhlung  wOnscht  er  twelerlei  gebessert.  771'  Ibdiv 
oörfjv  iy  Aeßabcfa  Xouofjtdvriv  iitl  Tri  Kprivt}  soll  Xouo/üI^vtiv  (auch 
771^  steht  eXa(3e  kuoucu  Xouo^evii)  der  form  Xoujatvnv  weichen;  ich 
nehme  anstand  t^Luheck  zu  i'hryn.  s.  18D)  diesen  attirisnius  so  wie  viele 
Jinitire  in  den  texten  Philarrhs  und  der  limi  gleicbzeitigeu  autoren  rou- 
sequeut  durchziirrdaen ,  vvtil  mir  dies  euie  zu  f,'r\vallsame  maszregel  zu 
sein  scheint,  deren  sich  !)Csonnene  kritik  nicht  schuldig  macbeo  darf, 
iweitens  ändert  er  im  Kpi)vg  in  KprjVQ:  denn  ^res  ipsa  loqui- 
tor  et  postulat  constans  ac  perpetttoa  in  re  usus',  so  constant  indes  wird 
Xouecdoi  mit  nicht,  constmlert,  wie  K«  bebanptet.  es  steht  mit  dem 
datiT  Od.  Z  216,  XoiiecOai  iroroiiioto  mdiraials  In  der  Ulas,  XouecBat 
'QKeavoto  €  6 ,  mit  dhrö  Berod,  ni  23  iiA  Kp^vnv  c<pi  firn^^^c^^ 
iK*  {je  Xou6fyi€VOi  XmaptArcpot  dTivovro  und  Aeschlnes  ep.  10  $  3 
vcvÖMicrai .  .  TÄc  TöMOUfu^vac  TtapG^vouc  iix\  töv  CKd^avbpov 
^pX^cUai  Kai  XuLfCüjJtvac  du'  auioO  tTiiXt-ftiV.  abgesehen  aber 
davon,  Aristo kleia  wusch  sich  nicht  in  der  quelle,  sondern  an,  bei 
fferselhen,  nii  1  deslialb  setzte  Plut.  im.  wie  Alex.  16  anf.  xtjuv  Aapeiou 
CTpaiT]fujv  faexuXr^v  bOva^tv  nOpüiKOTUJV  ...  liri  n]  biaßdcei  lou 
rpaviKou.  Ant.  -Aü  6  noia^ÖQ  i(pavr\'  Kai  touc  IxcTieic  in'  «utiu 
KopOKitictc  'AvTiuviOC.  in  der  nächsten  crzählung  will  K.  statt  01- 
btuv,  das  von  Winckelroann  aus  zwei  hss.  und  nach  ihm  von  Dübner  statt 
der  frfiheren  lesart  0iXuiv  aufgenommen  Ist,  <t>eibuiv  schreiben;  er 
kennte  aber  diese  form  bei  Wyttenbach  bereits  aus  Par.  1676  In  den 
teit  gesetat  finden.  0e(buiv  lautet  der  name  auch  bei  Berod.  VI  127. 
Paus.  VI  22,2.  —  Warum  wir  772**  rjTei  irap*  aÖT«Iiv  veovfoc  xi)^(ouc 
• .  o\  K  it^ftiTOuci  TOUC  xtXiouc  das  letztere  toOc  x^^^  ^  «in 
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^ridiculniD  emblema'  mit  ihm  streichen  sollen,  dafür  ist  K.  die  grOode 
scboldig  geblieben,  ebensowenig  können  wir  ihm  beistimmen,  wenn  er 
772'  iTX€\  bk  7T€i0€iv  ouK  i^buvaxo  t6v  TtaTba,  Ifviu  ßidcac9ai  kqi 

cuvapTTucai  tü  ^itifjaKiov.  £TTf:KLU)aacev  eniiriv  oiKiav  entweder  Iyvui 
in  "fvouc  veräntleiii,  otivi  tTTeKU)|iace  t)  erri  tt^v  oiKiav  schrL'ihen  will. 
emiaclHT  scliciiil  mir  tnt\  be  TT.  OUK  T]büvaTO  TÖv  naiba,  aXX*  efviu 
ßldcacüau  —  Auch  in  der  ^'oscliichlc  von  Skednsos  um\  seinen  locIUem 
(c.  3)  scheint  weder  zu  anfang  in  dvr)p  Tievr}C  CKtbacoc  Touvo^a  der 
einschub  eines  Tic  nach  nivr\Cf  noch  773^  hei  tö  f^voc  ii  'QpeoO 
iröXeuJC  TTic  "CcTtdriboc  die  ansscheidung  des  TiöXeuic  als  euies  inep- 
tum  emblema'  irgendwie  geboten,  zwar  beruft  sich  für  das  erstere  K.  auf 
eine  auseinandersetzung  Cobets  (vgl.  den  index  zu  den  novae  lect  u.  vt\ 
ja  auf  Plutarchs  eignen  gebrauch  (KÖpri  nc  c  1  §  1, 0€(btt»v  Tic  c  2  $  1}, 
der  letztere  lAszt  aber  im  gleichen  falle  auch  ebenso  oft  das  Indefinitun 
weg:  Crassus  33  ipaYLubiüJV  bk.  uTTOKpiTric  'Idcujv  övofia TpaXXiavoc 
fjbev.  ebd.  .'U  TÖV  bi  Kpdccov  övüjwia  rTü|aaiäHpj]c  ITäpOoc  airt- 
KTfclVtV.  TT.  TTIC  'HfXjb.  KÜ.K.  871^  ^TUX€  CnupTT)  Tiaptni^q/ituv 
€K  Te^tcxc  dvfip  OVOjitt  XtiAtolC,  wo  IMnLircb  den  Ilcroii' )1  m  seiner 
spräche  reden  lüszt.  —  Unslallhafl  ist  niclit  inindei ,  wr-nn  K.  einem  alli- 
cismus  zu  liebe  —  und  diese  sucht  uacii  augebliciier  hersleliung  atti- 
scher feinheiten  bat  er  Gebet  abgelernt  —  773***  ttuGomcvoc  hk  iropd 
Tujv  t€iTÖvu)V,  Sri  ibouv  Tri  ^IM^P?  ^ouc  Kai  irpiynv  Kaia- 
XO^VTOC  Itx'  auTOuc  AaK€baipiov(ouc  ekiövrac  das  unzweifelhaft 
richtige  in*  aöroOc  in  irop'  auTi^  corrigiert  es  ist  nicht  eben  falsch, 
was  er  sagt  ^verba  KOToXiieiv  et  KorrdrccOai  cum  usurpantur  de  eo 
qui  ei  itinere  ingreditnr  alicuius  domum  .  .  semper  fere  conslrunntnr 
cum  Ttapd  seq.  dalivo  eius  apud  quem  quis  deverlitur%  und  die  drei  von 
ihm  gegebenen  Ijcispiele  bestätigen  diesen  gebrauch;  auch  waren  die 
lakedämonischeii  jiin^lin^'c  allerdings  nur  hei  Skcdasos  aüein  liher  nacht 
geblieben;  aher  indein  ticssen  narlili  irn  diesen  besuch  der  Laktnlamunier 
auch  auf  sich  und  ihre  ganze  sladt  Leuktra  beziehen,  kann  sie  Plularch 
ohne  Zweifel  sagen  lassen,  sie  liällen  dieselben  Jeuto,  die  schon  kürzlich 
bei  ihnen  eingekehrt  seien,  gestern  wieder  in  Ihrer  Stadt  gesehen,  und 
der  pluralis  hat  also  seine  Tollkommene  berechligung.  aber  auch  die 
behauptnng  *  iiA  c.  acc  In  ea  re  nihil  slgni6cal%  durch  welche  K.  seine 
Änderung  der  pr3p.  zu  rechtfertigen  sucht ,  hfttte  er  weniger  schroff  hin* 
gestellt,  wenn  er  l)edacht  dasz  in  xaTdrctv  und  xordrccOat  ursprilDg* 
lieh  die  richtung  und  beweg ung  nach  einem  puncto  hin  steckt,  der  aee. 
also  mit  im  wol  etwas  liedeutct.  Phit.  sagt  aclivisch  TT.  T.  CtJUKp.  bai^. 
568*  Ti  CTTtuöo/ifcv  KurdTeiv  q}iXüuc  Kai  oiKeiouc  dvbpac  eiri  npou- 
niOV  ÖXeOpOV:  warum  nicht  passivisch  KUiaxO^VTac  ^TT*  auTOUC 
AaK€bai|HOViOUC r  gh'ich  darnnf  lesen  wir  bei  ihm  eic  TiavbüKtiuv  Tl 
KUTiixbfi,  Aeschines  TT.  TTapüTTp.  §  97  sagt  oub€ic  .  .  fjOtXev  .  .  eic 
TauTO  TTavboK€iov  KaiaXueiv,  und  Thukydidea  1  136  sogar  dvaTKa-* 
2^€Tai  . .  Tcapd  ''AbfiiiTOv  . .  KttTaXucat 

Bevor  wir  uns  zu  den  wenigen  verbessern ngsvorscblAgen  wendeti, 
welche  K.  s,  65  zu  der  schrift  aber  Herodotos  bdswilligkeit  gemacht  hat. 
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«ei  nuch  hm-  n  ioder  voraus  bcinorkt ,  dasz  die  eclitlioiL  dorselb^^n  als 
einer  Plutarcliisdiea  arbeit  für  uns  unzweifelhaft  feslslelit,  Bahr  gegen- 
öber,  n  p^rher  sie  schon  früher  filr  ein  dem  Plutarch  untergeschobenes 
werk  erkiäri  und  unlängst  (Heidelberger  jahrb.  1864  nr.  8  s.  122]  in 
der  anieige,  welche  des  ree.  abhandlung  Ober  Plutarchs  buch  ▼on  den 
tttgenden  der  weiber  bespricht,  dasselbe  verwerfende  urleil  wiederholt 
hau  wer  sich  nicht  die  mOhe  nehmen  will  die  Lahmeyersche  gekrönte 
preiudurift  fibo*  diese  frage  tn  lesen,  der  prfife,  besonders  von  selten 
der  diclion  und  darslcllung  unter  vcrgicichung  mit  anerkannt  echten 
ichnfuii,  unbefangen  Plutarchs  buch  selbst  und  überzeuge  sich  dasz, 
wenn  irgend  eins,  dies  ein  echtes  kind  seines  geistes  ist.  wir  nehmen' 
JB,  K.  lasse  diesen  gegenst.iiid  unerwähnt,  weil  er  nicht  anders  wcisz 
als  dasz  Plutarch  Verfasser  unserer  schnfl  sei,  und  wir  billigen  dieses 
5cliweigen,  weniger  dagegen,  wie  er  auch  hier  den  text  behandelt.  856' 
hetttt  es:  b  hk  IcTOpiov  Tpa<pujv  8  oTb€v  d.\r]Qf]  biKaiöc 
Icn,  Tüjv  bt  äbf|Xujv  td  ßc^rtova  bOKCiv  äXriduic  X^T€C0at  jyioXXov 
t|  Ta  x^ipovo.  X^t^tv  statt  des  der  ausgaben  setzte  Reiske, 

Wjitenbach  YenroUständigte  die  Verbesserung ,  indem  er  aus  Par.  1675« 
U72  die  bisherige  lesart  der  drucke  boxet  in  bOK€Tv  corrigierte ,  und 
»bat  auch  Dubner  geschrieben,  der  sinn  der  worte  ist  klar:  der  ge- 
^hitlilscbrciljei'  ist  verpflichtet  das  was  er  als  keniiL  zu  Lciicbleii, 
von  den  unaufgeklärten  lliatsaciien  aber  [ist  er  verpflichtet  zu  sagen]  dasz 
die  lu  sscren,  ä.  h.  die  ein  günstigeres  licht  auf  ihre  Urheber  werfen, 
nielu  irn  sinne  der  Wahrheit  erzählt  zu  werden  scheinen  als  die  srlilorli- 
(eren,  indem  Plut.  den  moralischen  satz,  man  müsse  von  den  Icuten  nur 
ifluner  gutes  sagen,  auch  auf  die  geschichtschreibung  angewendet  wissen 
mll  und  nicht  ohne  grund  bei  der  darsteliuug  von  äöt|Xa  den  gebrauch 
«taes  bOK€tv  vom  historiker  fordert  K.  nun  schlieszt  die  worte  boxetv 
ihfi&c  X^TCcSat  In  klammern  mit  der  aufforderung  ^expunge  ineptum 
«nbleDa.'  es  Iftsxt  sich  nicht  leugnen,  der  satz  wird  bflndiger  und  ein- 
fieher,  wenn  wir  K.  folgen,  gleichwol  müssen  wir  gegen  sein  verfahren 
protestieren,  die  angeblich  inlerpolierlen  vvurLo  —  wie  sie  in  den  text 
SuküiDinen  sein  sollen,  sagt  K.  nicht  —  stehen  in  den  genaiiüten  besten 
kss.,  von  dencu  K.  nicht  zu  wissen  scheint,  wie  wesentliche  hülfe  sie  für 
durchgreifende  Verbesserung  gerade  dieser  schrift  Wyttenbacb  p^elrislet, 
so  dasz  zu  wünschen  wäre,  sie  Ihäten  ein  gleiches  auch  für  andere  mo- 
'»tien,  wie  den  dpujTiKOC,  insbesondere  für  dessen  zahlreiche  lücken. 
^e  lieisplele  werden  dies  beweisen.  859 '  schieben  die  beiden  Pariser 
^  nach  itpOTi6£vT6C  aÖTOtc  das  richtige  6cil|yi^pat  ehi;  gleich  darauf 
tute  sie  zwischen  Aaxcbai^oviouc  und  Sn  die  worte  Kar'  aiM^v 
htm  ovhc  6X(T0tc  Gcrepov,  ^XKXnMa  itotTicafji^vouc  und  zwischen 
itiiind  Traibac  richtig  TpiaKOclouc,  so  das^Wyttenbach  sagen  konnte: 
supplevi  lücuiu  iiiutiluni  ex  B.  E.'  —  858^  am  Schlüsse  von  c.  18  lesen 
alle  ausgaben  vor  Wyltenbach  oü  (pucei  ftVtcOai  uXXd  7TpOCTTon]^aTl, 
Par.  1675.  1B72  dagegen  liabcn  dXXd  frnr  nicht,  dafür  aber  (pr\d  TOloO- 
Tov,  tpücBevra  lupavviboc  ^TTirlBtcOai.  glanzond  ist  auch  iniuels 
dieser  hss,  die  hersteilung  der  früher  arg  corrumpierten  sieUe  Ö62^ 

UbiMcUrflr«lMi.pUlel.lSCIlrfk.a.  3& 
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hier  bieten  sie  /imächst  ^vb^X^M^W  durch  Herodols  text  hestäligl 
wird,  statt  der  vulg.  ^vbexotjcai,  ebenso  ßouXojLtevouc  stall  5i, 
dann  aber  fKIgeo  sie  Dach  äva^ijLtvnCKOjuat  neun  worter  ein:  Trapoi^ia- 
KOÖ*  |Li^v€,  KapKive,  Kai  C€  (yteOrjciu*  xi  fop  dcTToObaKac.  ich  erwlhne 
noch  die  gleich  gl6cklichen  resÜtutioDen  von  865*  und  besonders  voo 
871*,  Qber  welche  WyUenbach  in  der  ann*  crit.  ansknnft  gibt,  nod 
schliesslich  die  von  866',  wo  erst  Dflbner,  offenbar  auch  nach  jenen  iiss., 
den  text  erglnste,  wihrend  Wyttenbach,  dessen  collation  jener  hss.  be- 
hufs seiner  atis^^ahe,  wie  bekannt,  an  ^Genauigkeit  im  einzelnen  vieles  zn 
wünschen  übrig  läszl,  die  ganze  zeiie  ik  äv  ÜJ)LiüT€poc  TOUTOU  y^vüitu 
CUKOcpctvirjC ;  8c,  welche  nach  fi&xccOai  Kai  m  beiden  hss.  /.n  lesen  ist, 
olifu'  /.wcifcl  wecren  der  wiederholurii;  iles  /Lidx€COai  QbiM*snh.  sollen 
wir  nun  angesichts  des  unistandcs,  dasz  beide  hss.  weder  au  unserer 
stelle  noch  sonst  irgendwo  in  dieser  schrift  spuren  von  hiterpolilioB 
zeigen,  dieselben  vielmehr  gegen  andere  hss.  gerade  In  diesem  werke  sich 
durch  gröszere  Vollständigkeit  der  Überlieferung  ansseichnen ,  die  worie 
bOK€tv  &Xt)6i&c  X£TCc6at  mit  K.  als  unpassendes  einschiebsei  des  ab- 
Schreibers  tilgen?  bedachtsame  kritik  wird  sich  gewis  dagegen  strtobea* 

—  Demnächst  wendet  sich  K.  sn  855'.  856*  dkncp  oi  KUifUicol  t6v 
irdX€)aov  utto  tou  TTepiKX^ouc  ^KK€Kaöc0ai  bi*  'AcTraciav  fi  biA 
OciMav  drrocpaivovTec  ou  ^iXoiijuia  iivi  kui  cpiXoveiKia  uaXXov 
CTOpecai  TÖ  cppovrma  rTeXoTTüvvnciLuv  m\  )ir|bevüc  ucptköai  AuKt- 

bai)LlOVi'uJV  tOtXiicaVTOC,  und  Verlan -t  (piXoveiKia  zu  ändern  in  qjlXo- 
ViKia  (f,TC(iruckt  steht  falsch  q)iXoviKia,  hei  welcher  gelegenlieit  ich  be- 
merke, dasz  K.  überhaupt  mehr  sorgfnlt  auf  die  correctur  seiner  diss., 
wenigstens  des  3n  capitels  derselben,  hätte  verwenden  sollen),  nebmea 
wir,  um  bei  Plut.  zu  bleiben,  stellen  wie  Per.  29,  wo  gleicli falls  von  da 
Ursachen  des  peloponneslschen  krleges  die  rede  ist,  btd  Kol  jytäXtcivi 
irp6c  toOto  TTcptKXffc  ivavnuiOeic  koI  irapoEuvac  töv  bfUiov  t^- 
jueivat  TTpdc  Merapeic  (ptXovctirfqi  ^6voc  ?q(€  toO  iroX/juiou  ti|v 
aWav,  wie  ebd.  31  o\  (qpaci)  )uäXXov  auOabefot  tivI  Kai  cpiXova- 
Kia  Tipüc  tvb£i£iv  icxuoc  TTepicppüvfjcai  (flf  piKXtu)  AaKtöuijaoviurv, 
wo  der  gebraucli  von  ^uXXüV  und  TIC  wie  in  unserer  stelle  den  gleichen 
verf.isscr  lu  kundet;  ferner  Pbilop.  3  t6  cpiXÖTiuov  OUK  i^V  TravTaTiaci 
ipiXoveiKiac  KaOapöv  oub*  opff]C  dTrrjXXafMtvov  —  Pomp.  3,5  'AX- 
ßavoi .  .  d(pecTujT€C  . .  TrpocnTT^XOncav '  irpöc  oi)c  utt*  öpfnc  kqi 
9iXov€iKiac  ^TTicTp^ipac  —  ttijüc  Sv  Tic  ött'  ix^,  92*  ei  finöcic  tpo- 
iroc  kilv  dXXoc  dTTaXXaxfic  ipiöujv  Kod  q»66vtiiv  koI  iptXoveuctuiv 
.  •  Kai  iTOpöguve  ml  x^pcem  tö  ^ptXövetKOv  ^  öccivotc  Onr^M^ov 

—  ei  irpecß.  ttoX.  787'  €i  bi  n  Kai  Treptecn  <p6dvou  XeiqNtvov  it 
q>tXov€tKlac  irpöc  toöc  T^povrac . .  Kcrracßccrfoy — iciiAeX.  xpncr* 
431*  ÄKpoardc  ^x^ic  . .  7rpoöu|iouc  .  .  f  piboc  ^KTtobtbv  oöcric  icai 
cpiXoveiKiac  airdcTic,  in  welchen,  wie  schon  die  damit  verbundene« 
symuiynii  /eigen,  qplXovtlKia  in  tailclndii  hrdeutung  u^  lirnicht  ist.  und 
ver?*leiclit  tlannl  stellen  wie  CU|üi7r.  724  '  eirei  Ka\  qpiXuüXoc  dXXiuc  Kcl 
(piXöveiKOC  tmiv  ö  Beoc ,  aOiöc  .  .  djuiXXuj/aevoc  —  tt.  toö  t.  dXot. 
987'  öc  &€iXou  Trp(>€Ti|iqcev  dvöpöc  Kirnov  dcfoiBi\y  koI  ipiXövciKOV, 
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in  welchen  im  gogcnleil  eine  lobende  eigenschaft  mit  9iXöveiK0C  gegeben 
vverdou  soll,  so  scheiiil  vitlleicht  die  verniulung  richtig,  dasz  im  ersleren 
falle  die  ableilUDg  von  veiKOC  und  foldirli  dir*  srbreilning  mit  €1  feslzu- 
hilten,  bei  der  andern  bedeiilung  die  ablciliujg  von  viKr]  und  damit  auch 
I  zu  empfehlen  ist,  wie  denn  auch  Wyltenbacii  an  den  beiden  letztge- 
NjDStCD  stellen  i  zu  schreiben  vorschlägt  und  987 'der  gute  Palat.  153 
qNXivixov  wirklich  hat.  —  Den  genetiv  AäKcbai^ovtuiV  in  den  schlusi- 
wortoi  onserer  stelle  glaubte  ich  anfangs  dadarch  halten  su  können,  doss 
ich  ihn  als  partttiTus  zn  |iT)b€Vdc  nahm,  nnd  ^r|b€vdc  nicht  führ  das 
JKstrom,  sondern  für  das  mascnlinum  erklSrte;  jetzt,  nach  vergleichnng 
t«a  860*  IcctTÖpav  hl  (<pr\c\)  Tfjc  tom^tiic  uqpiccBai  KXeo^^vei  (pot- 
Torni  Trap**  aurriv  und  8G7'^  omoXütouci  .  .  louc  *'€XXTivac  ujaoic 
i'ip^cöai  TOÖ  *ApT€|niciou  TO  IC  ßupßdpoic,  so  wie  der  von  Wyttenbach 
in  den  aniinadv.  zu  54  *^  >.  451  Oxon.)  aus  Plutarch  gesammelten  bei- 
*piele,  wonach  .si(  h  1(1  ihm  conslant  uq)t€c9ai  Tivi  Tivoc  cedere  alicni 
tnaliqna  re ^  gebraucht  lindet,  stimme  ich  K.  bei,  wenn  er  AttKcbai- 
üoviiüv  in  AaKebaipovioic  corrigiert,  und  übersetze  nunmehr  die  ganze 
>i  lle,  etwas  abweichend  von  Xylander,  so:  neut  eamiei,  qui  dicuni 
Miw  [PeiopmuneHacum]  a  Peride  propier  Atpatiam  aui  PlUdüm 
«itmcennm^  nee  petiu$  oemulatianB  fuadam  ei  studio  eantendendi 
tm^  fui  reümdere  fastum  Peloponneiiarum  nee  in  re  nUa  eedere 
UeedamanOt  vohtii. 

I  Zu  857 juiCTiGevTa  (MeveXaov)  ^tti  toutuj  kui  biujKüjaevov 
oIxecBüi  (q)r|ci)  qpeuYovia  vr]uciv  iöu  tui  Aißu^c,  der  letzten  stelle 
weklic  K.  aus  dieser  sclirifl  gegen  Ilerodotos  behandelt,  Lnui  i  kl  er  'usus 
li^qutodi  poslulat,  opinor.  ut  ^tti  doloatur'  und  belegt  lOiJC  mit  dmi 
genetiv  durch  beispiele  aus  Homer  und  Uerodol.  wer  hier  eine  änderung 
<ies  textes  für  nötig  hält,  weil  gegen  die  sonstige  gewohnheit  l6u[c]  ohne 
fBoetiv  sttode,  der  thut  besser  nach  Herod.  II  119  jutcridcic  t€  Kttl 
itumö|i€VOC  o1^€T0  cpciiruiv  TQa  VTiud  iv\  Aißi!hic  das  180  sutt  des 
in  streichen,  aber  beides  kann  bestehen,  wenn  man,  was  bei  dem 

,  adtaten  so  reichen  Plotarch  häufig,  and  zumal  In  diesem  buche  doppelt 
Mg  sich  findet,  annimt  dasz  Plutarch  sich  nicht  streng  an  den  wort- 
Guides  Schriftstellers  gehalten  habe,  dessen  Widerlegung  ihn  beschäftigt. 

■  *«gen  oixecBai       AißuT]C  vgl.  Kruger  spr.  ^  GR.  40.  3. 

Eine  rcicliere  aiiswabl  von  stellen,  ncmÜ!  h  achl/-elin  im  ganzen,  hat 
K.  $.  % — 74  aus  der  schrift  irepl  ctoukujv  fcvavTiuipdtuiv  bciiandelt 
und,  soweit  es  ihm  nötig  schien ,  durch  enxendationen  geheilt ,  von  denen 
<iie  eine  und  die  andere  im  vorhergehenden  bereits  erwähnt  worden  ist.  • 
auch  dies  buch  hat  {wunderbarerweise,  wie  ich  aus  Schcllens*  diss.  s.  3 
som.  5  ersehe ,  vor  Benselers  hiatuslehre  keine  gnade  gefunden :  dies  wie 
jicpi  dboXecxtac  und  ir€p\  toO  jiif|  befv  öctvcKccOm  hat  Jener  gelehrte 
'propter  solam  hiatoum  multitudinem  spurios  esse  contend^t^  dagegen 
erinnert  mm  ScheHens  ^nter  lllos  hiatus,  quos  Benselems  opinfonis  suae 
(nemlich  von  der  uncchlbeil)  argumenta  allcgavil,  haud  paucos  esse,  quos 
'pse  alibi  a  Plularcbu  nun  uviulus  [Benselems]  censuit,  alios  ex  iis  legi- 
bus, quas  mihi  Piutarchus  secutus  esse  videtur,  lolerabiics.'  wären  wir, 

35' 
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wie  Scbelleas,  auch  nar  bedingte  anhSnger  Beoselers  apd  seiner  ibe<h 
rie,  so  mfisten  wir  K.8  Vorschlag,  1033'  in  den  scMuszworlen  dia€ 
Kd  iroXtT€UÖM€VOt  fAdxovrat  hinter  dem  participium  aÖTotc  einzu- 
schieben) mit  rficksicht  auf  den  dadorch  entstehenden  hiatus  wwerfeo 

oder  ger«idezu  behaupten ,  Plutarch  sei  hier  seinem  gewöhnlichen  spracb- 
gcljiMiicli .  /u  fidx^cöca,  wenn  es  wie  hier  gehraacht  hl.  das  reüexivum 
im  tlaliv  üilcr  mit  Tlpoc  und  dem  acc.  zu  setzen,  absicliiljch  untreu  ge- 
worden, um  dem  hiatus  aus  dem  wei;c  zu  ^ehen,  wiiln  eiul  wir,  olmc  sol- 
ches bedenken,  nach  Plutarchischer  redew'eise  die  annalimc  der  K. sehen 
Änderung  empfehlen  müssen,  denn  Flui,  sagt  1034"^  ou  fxövov  5^  6 
Zrjvujv  Trepl  lauTa  cpawerai  auitu  |yidxec6au  —  Demzufolge  würde 
mit  K.  s.  73  auch  1046*  näic  ou  {näx^TOi  TÖ  X^eiv  m  m  od  jidxeTat 
imrtf^  X^etv  zu  ändern  sein,  wenn  hier  nicht  vidleicht  zu  beachten 
wAre,  dasz  {LidxecOat  aliein  auch  von  ^widersprechenden  dingen',  nicht 
bloss  von  Personen  gebraucht  wird.  ir.  betcib.  171'  ist  von  ivavrSat 
h6im  Kol  |uaxd)U€vai  die  rede,  it.  koivujv  ^w.  1062*  öxav  oöv  ^ti- 
öcvoc  ^KCTTivcu  TUiv  jaaxofitVLUv  . .  BeXuüci  sind  tu  fiaxüj^eva  'Wider- 
sprüche', danach  wurde  unser  ttüüc  ou  jidxtTai  t6  XcTtiv  keiiitr  v«t- 
ijesserung  bedürfen;  anderseits  aber  wurde  ich,  wenn  K.s  judxCTai  laum 
XcTeiv  erforderlich  wire,  slalt  Xex^lV  lieber  X^Y^V  zu  schreiben  vor- 
schlagen. 

1034"  lesen  wir,  wie  Zeuon  den  satz  ^riö^  öiktiv  biKdcr|C  irpiv 
fiv  dnqpoiv  julOOov  ÖKOuojCzu  wiilcrlegm  gesucht  hnho.  hier  erkannte 
K.  richtig,  dasz  *verba  fiiot  5'  dir^beiiev  ouk  äir^Ö€i£€V  e  margUie 
in  teztum  irrepsisse'  und  glaubt,  sie  rührten  von  einem  abschrelber  oder 
leser  her,  der  ^totlus  loci  summam  pauds  verbis  complecleretur^.  dasi 
die  Worte,  welche  sich  schon  durch  das  beginnende  fjTOt  verdSchtIg  ma* 
eben  —  f^TOl  von  Chrysippos  gebraucht  unten  1050",  von  Flut.  ÖTi  oÜbk 
lr\y  1099%  Trapajau9.  irpöc  'AtioXX,  lO?**  CiuKpairjC  TTapauXriciOV 
€Tvai  xdv  Gdvatov  r^roi  tuj  ßaGuTdiLu  üirvqj ,  wo  es  gleich- 
falls verdacht  gegen  j>icli  erregl  —  ein  unnützes  und  störendes  einschieb- 
<;oien,  deutete  aber  freilich  schon  Dübncr  durch  ()  an,  die  er  gebraucht, 
um  zu  bczeiclmeu  Wocabula  seriem  turbantia  quae  delenda  esse  videnlur, 
certe  omiltenda  sunt  inter  legendum,  dum  a  felici  critico  sanenUir^  (praef. 
vol.  n  p.  4).  mdglicb  oder  wahrscheinlich  ist,  dasz  das  auge  des  ab- 
Schreibers  auf  die  wenige  zeilen  hinterher  folgende  stelle  Koiioi  dn^* 
betSe  nXdTUiv  fi  oök  dir^b€i£e  t&  iy     TToXticiif  abschweifte. 

Mit  c  9  (1036')  geht  Plut.  zu  einer  kritik  der  stoischen  lehre  von 
der  einteilung  und  reihenfolge  der  philosophischen  disciplinen  über,  wie 
sie  beim  Unterricht  zu  beubacliten  sei:  6  XpikiTTiroc  oTerai  b€iv  usw. 
in  den  schluszworLen  des  ersten  satzcs  liicauiuuc  toütoic  tüv  ntpi 
ÖeüüV  XüTOV  tcxaiov  7rapaXaußdv£iv  glaubt  K.  eine  'misera  dcprava- 
tio'  entdeckt  7ii  haben,  die  er  indes  aus  Chry^üppos  eignen  worloii,  welche 
Plut.  gleich  darauf  wörtlich  citiert,  so  beseitigen  will,  dasz  er  cmcmlieri: 
öCTttTOV  ('quod  in  ibcauTUlC  latcre  mihi  videlur')  b*  toutoic  tüV 
IT.  6.  X.  napoXa^ßdveiv  ^deleto  Icxarov,  quod  e  Ghrysippi  verbis  huc 
Invecturo  esse  pulaverim'«  verstehe  ich  recht,  so  vermiszt  K.  in  den  vro 
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Uun  als  verderbt  bezeichneten  Philarchischen  Worten  den  in  Chrysippos 
werten  tujv  qiuciKdiv  Icxotoc  elvm  ö  irepi  Td»v  6cu»v  Xöroc  eol- 
iialtenen  sinn,  dasz  aemlicb  die  ibeologie  eio  teil  der  q>uciKd  und  zwar 
der  letzte  derselben  sei  (Zeller  pbil.  der  Gr.  IIP  1  s.  56  anm.  2),  wahrend 

in  dem  Plutarchischen  resum^  der  Xo^oc  nepi  tujv  0€ujv  nicht  als  teil 
der  q)uciKd,  sondern  als  eigne,  vierte  disciplin  crscheiiie.  aber  es  scheint 
nur  so.  denn  gleich  wie  Chrysipjiüs  diesen  Xöyoc  als  den  ^cxctTOC  der 
qpuciKd,  seinen  Unterricht  firapdbocic)  aber  zugleich  als  vollenduni^s- 
weilie  des  ganzen  piiilosophisciicn  unlerriclits  bezeichnet,  so  will  ihn  auch 
Plut.  nur  als  schluszslein  des  ganzen  lehrcursus  der  philosophie  hervor- 
heben. Chrysippos,  sagt  er,  glaubt,  die  jungen  leute  müsten  Vorlesungen 
aber  XotiKd,  i^diKd,  (puciK6  hören,  ebenso  aber  auch  wie  diese  dinge, 
ibcauruic  hk  tourotc,  den  X6foc  irepl  06uiv  und  zwar  zu  allerletzt 
lernen ,  d.  h.  niehl  etwa  vor  den  XoTtKd,  oder  vor  den  i\ß\K&,  oder  be« 
vor  m  die  übrigen  teile  der  (puOKä  absolviert  haben.  irapaXafißdvetv, 
wenn  von  Unterricht  die  rede  Ist ,  heiszl  'lernen',  wie  1034 '  ty\v  öta- 
XtKTiK'f^v  6KtXtue  TTa[)aXu^ßäveiv  loüc  f.iaf)]]T(k  und  Alex.  7  eoiKe  be 
*AXt£avbpoc  ou  fiovov  löv  hBikov  kqi  ttoXitikov  irapaXaßtiv  Xu^ov. 
—  Die  behauplung  K  s,  wäre  uJcauTUUC  be  TOÜTOic  riciitig,  'frraccitas 
requircrcl  djc  b*  auTLUC',  tritTt  zu  auf  Plal.  Pliaedon  102*'  und  die  bei- 
den andern  von  ihm  aus  Heindorfs  anm.  zu  dieser  st.  angefüiirten  heispiele 
polit«  310  und  Xen.  anab.  V  6, 9;  aber  Theaet.  156'  sagt  derselbe  Pia- 
ton dKomc  ibcauTU)C  qptuvat  (sc.  EutT^veic)  und  symp.  186*  f| . . 
krrptKfi . .  hiä  toO  6€o0  toiJtou  Kußepvörai,  djccriiruic  bk  m\  tum- 
vaCTiicft  Kai  TCiupria,  und  Xen.  Kyrop.  II  1,  22.  23.  26  heisat  es  be- 
Ko^PXtu  tfjv  beicdba  dicouruic  —  Tuiiv  b'  oO  ircfiitobdpxuiv 
djcauTUJC  —  o\  bt  XoxctTol  touc  Xoxouc  ibcauTUic.  eher  könnte  man 
vielleicht  au  dem  daliv  bei  djcauiiuc  anstosz  nehmen ,  für  den  ich  noch 
in  Soph.  Trach.  371  raOra  ttoXXoi  .  .  cuveEr'iKüuov  djcauTuuc  euoi 
ein  beispiel  habe,  wiewol  hier  die  bezif^Inmg  des  djbioi  auch  aufs  verlniiii 
slallhaft  ist.  —  Abgesehen  indes  davon,  dasz  der  sinn  der  bisherigen 
lesart  unserer  stelle  keinen  zweifei  gestattet  und  auch  uicauriüc  bi  sich 
hält :  das  ganze  verfahren  K.s  zur  Verbesserung  der  ^misera  depravalio' 
richtet  sich  selbst,  zur  emendation  der  Plutarchischen  worte  sollen  die 
des  Chrysippos  verhelfen,  und  doch  soll  das  icxciTOC,  welches  sieh 
bei  beiden  findet  und  bei  Plutarch  In  diesem  abschnitt  und  in  derselben 
Sache  1035^*  noch  zweimal  wiederkehrt,  getilgt  werden,  weil  es  der 
abscbreiber  ans  Chrysippos  Worten  fidschüch  in  die  Plutarchischen  einge- 
schoben haben  soll,  nun  kann  es  aber  für  den  sinn  nicht  enlbehrl  wer- 
den: folglich  wild  auf  gewaltsame  weise  ein  üciaTOV  aus  dem  dJCauTlüC 
geschaffen,  über  dieses  letztere  aber,  um  es  behufs  der  Veränderung  m 
iJCTüTüv  ZU  verdächtigen,  und  seine  Verbindung  mit  hi  eine  rege!  auf- 
gestellt, deren  durchgängige  beobachtung  unerwiesen  ist. 

£ine  Verderbnis  des  textcs  müssen  wir  1035  ^  mit  K.  annehmen  in 
den  Worten  dXXd  toOtöv  (K.  gibt  falsch  Tipurröv)  J€  Tdv  XÖTOV,  8v 
IcxoTÖv  <pt)Ct  beiv  TdTTecOai,  ircpl  8euiv  £6€t  irpOTämi,  sowol  we- 
gen des  nachschleppenden  irepl  OeiAiV,  wekhea  wahrscbeilUlch,  wie  auch 
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K.  meint,  ganz  zu  streichen  ist,  wlhrend  mit  belbehaltang  desselben 

TOUTüv  fe  TÖV  TT.  OtOüV  Xüfüv  oder  louiuv  tov  Xü-fov,  8v 
TOtTTecÖai,  TÖV  TT.  6)£uuv,  aber  niciiL  mit  K.  tüv  Xotov,  t6v,  öv  tcya- 
TOV  zu  schreiben  wäre  — ,  als  ganz  besonders  des  eüei  wegen,  ubwul 
dieses  K.  keinen  anstosz  gab.  was  soll  es  heiszen?  ^  nach  gewohuheil? 
einer  gewohuheil  gemäsz'  ?  *  verum  censercm'  bemerkt  Wyttenbach  'ad- 
dilo  nvl',  80  z.  b.  Dion  Ghrys.  31  s.  381  £mp.  tou  irpdfJ^TOC  eiKiQ 
TiTVOM^vou  Kai  jyidvov  ^Gei  Tivi.  Plul.  Kim.  und  Luc«  vergl«  2  anf. 
Tuiv  äOXfiTuiv  Toöc  iudpq,  fii^  icdXq  jjii^]  Kai  iTceYKpccTii|i  CT€q>ayou- 
li^vouc  £6€i  Tivi  irap(iö<^ovixaciciäoOav,  wofern  hier  nicht  aagen- 
scheinlich  eine  Terderbnis  des  teztes  vorläge,  wenigstens  wOrde,  wie 
Sintenis  richttg  urteilt,  wenn  Plut.  irapaboSoviKac  geschrieben  hitte, 
f9€l  Tivi  diu  cliaus  iiicliLssagciid  sein,  ebenso  matt  und  nichtssagend  ist 
das  l6ei  auch  iiier.  die  nach  Vulcobius,  Slephanus,  Turnebus  und  Bon- 
garsius  genannten,  augebhch  aus  hss.  geschopflen  und  hinter  den  drei 
folio-ausgabcn  des  Plul.  abgedruckten  lecliones  geben  nun  an  dieser  stelle 
statt  cBei  ixpoTcimt  die  Variante  dei  iFpocTOTrei.  diese  trotz  Wytien- 
l>D(  hs  liedenken  (*dei  melius,  non  item  verius  vulgato')  benutzend  schlage 
idi  vor  zu  schreiben:  bciv  TdTT€cOai)  iT€ptq)avwc  del  npoiämt 
Kai  irpO€KTt0nci.  das  dei  findet  seine  begr^ndung  in  dem  folgenden 
satze  ofiT€  T&P  •  •  ofire  • .  oSre  . .  ofirc  . .  o6t€  .  •  ci  mh»  ^  ^^P^* 
«pavuic  ist  ein  dem  Phit.  sehr  geläufiges  adverbium» 

1035  %  in  dem  citate  aus  Ghrysippos ,  haben  alle  tezte  vor  DObner 
ti  )i£XXü|idv  Ti  tpeiv  Tiepi  d'f^^^v  kui  KaKUJv,  klar  und  verständlich, 
bei  Dübner  aber  lesen  wir  €1  |Ll^XXo^^V  (^puj)  Ti  ^peiv,  vvumit  er  zu 
verstehen  gibt  dasz  er  das  ^poj  /war  in  hss.  gefunden,  aber  vcrwii  fr  und 
die  bisherige  lesart  billige,  k.  ^noii  placet  ratio  qua  DucbiK.'Mis  diltiu 
epuj  locuni  purgaro  conatus  est%  er  vermutet  vielmehr  ti  ji€XXo|iev  dpa 
Ti  dp£iv,  si  saUem  volumus  aUquid  dicere.  hätte  K.  eine  andere  als  die 
Pariser  ausgäbe  zur  band  genommen,  so  hitte  er  an  *iocum  porgare'  gar 
nicht  gedacht;  die  nelgung  das  von  DObner  gefondeiie  £pui,  das  nichts 
anderes  als  ein  versehen  des  abschreiben  sein  kann,  zu  benutzen  verleitet 
ihn  zu  einem  misgriff.  denn  1)  wdrde  das  von  Platon  bSufig  gebrauchte 
ei  dpa  *wenn  (ob)  etwa,  wenn  (ob)  nemlich'  —  lateinisch  si  Ml^y  ^ 
quidern^  aber  niciiL  &i  sallcm  —  dem  ausdrucke  des  Chrysippos  TüA* 
sichtlich  des  duicli  die  spcculation  über  gut  und  schlecht  zu  erzielenden 
resultats  eine  unhestumütheit  geben,  die  er  nicht  beabsichtigt  halien  kaüu. 
2)  sind  zwei  von  K.  zum  belege  seiner  conjoclur  arj^-i  führte  l^eispide 
falsch  gewählt,  PluL  Ntmaa  4  steht  etirep  dpa,  elliptisch  eingcschui^eu, 
worüiier  Wyttenbach  ausführlich  liandelt  in  der  anm.  zu  113*  (s.  71^ 
Ozon.),  und  Piat.  Phaedon  103'  eil  br\  fiot  Kai  TÖbe  CK^ipai,  ei  dpa 
£uvo|ioXoinfic€i£  helsst  cl  dpa  *ob  also'.  3)  glaube  ich,  h«Ue  Chrysip- 
pos, wenn  er  dpa  geschrieben  bSttCy  gestellt  cT  n  dpa  oder  ei  dpait 
M^XXo|Ä6v  Ipeiv,  vgl.  PUt  rep.  IV  433'  dXX',  fjv  h"  ^t^,  ÄKOue,  clti 
dpa  X^Tiw  —  Dio»  Chrys.  14  s.  266  Emp.  <p^pe  br\  CKeipuijiteea,  d  ofß 
Tl  oi  TToXXoi  tnicTuviai .  .  cuqp^c. 

1036^  ßoüXr|öuc  (Chrysi|>püsj  auöic  cuveintiv  ig  cuvTi^tt?*^ 
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Toic  aic6ric€Civ  evbeeCT€poc  T^TOvev  auTOu  verlangt  K.  die  emfüguug 
eines  auTOC  vor  auToO,  weil  ^graecum  est  in  tall  re  dvöc^crepoc  aOröc 
&niTOU  et  auTOi  ^airnSv.'  dies  ist  einer  von  dm  apodiktischen  aus- 
sprachen, wie  sie  Gohei  za  ihnn  pflegt,  der  In  derseihen  stehe «  nichdem 
.  er  (noT4  iect  s.  686)  Xen.  aponin.  1  2, 46  bavÖTCtroc  coutoO  tcxOra 
iicOa  in  b,  adröc  ouroO  raOra  i\cQa  Teranderi  hai,  sich  gleichfalls  da- 
bhi  9a8tert:  ^aÖTÖc  aÖToO  et  a^ol  ^auruiv  in  talf  re  eonstanter  did- 
Ulf,  noc  minus  in  prima  sccumlaque  persona  quam  in  terlia.'  ohne  zu 
nnlersuchen,  wie  weit  dieser  salz  begriuiflet  ist,  will  ich  fiir  unsern  l  ill 
liu!  V\\i[.  (jc,  35  luc  lüu  dasz)  uttö  toü  cq)6öpa  qppovTicai  xai  h\a- 
•fpuTTvficai  KaKLuOeic  dvbeeciepoc  auxoü  9avnvcjti  hi  rsti/^  n.  u[ji 
die  K.scbe  änderung  als  unnötig  zurückzuweisen.  —  Motvveudiger  und 
auch  glucklich  scheint  mir  die  beiläufige  emendation  von  ötx  blö.  f|  dp. 
439"^  oöbi  7r€pi  TTpocuibiac  Ix^i  Tic  eiirciv  crdciv  dv  TröXei  tcvofi^- 
vi]V-iräT€pov  TcXxwoc  dvorvuiCT^ov,  wo  K.  ausgehend  von  der  ifan- 
lichkeit  der  Wörter  als  einer  haniflursache  der  yerderhnisse  In  den  hss. 
darch  die  abschreiber,  irÖTcpov  TcXxivac  ti  TeXxtvac  dvorvuicr^oy 
mit  Wahrscheinlichkeit  vermutet. 

Gegen  Xylander  —  K.  spricht  nur  immer  vom  Mnlerpres  Latinus* 

—  1111(1  dessen  Übersetzung  richtet  K.  die  bemerkung ,  dasz  er  1036''  TCt 
fAv{a.[){Kä  tfjuiTrmaTa,  da  es  die  Ij<  kannten  trugscliiü^ssu  der  cristischen 
schule  seien  Ihog.  La.  II  108,  aucii  MI  186),  falsch  durch  quaestiones 
übertragen  habe,  ahne  zweifei  mit  rcclii.   wenn  er  aber  fortführt  *ean- 

dem  ob  causam  c.  YIII  (1034'  TOUTOV  xov  XÖTOV  Ipumjcoc  auiöc) 
e  verbis  hoc  modo  Üie  interrogamdo  conc/iMfefifexpnngendum  est  iitler- 
rofando*^  so  ist  dagegen  tu  erinnern  dasE  dieses  ipurräv  der  stoiker  — 
denn  von  den  Stoikern  sprieht  Plut.  hier,  und  nicht  von  den  Megarftern 

—  welche  ihre  dialektischen  beweise  gern  in  die  form  der  frage  fassten 
und  selbst  wenn  die  leUteren  diese  form  nicht  hatten,  den  ausdnick  XdfOV 
tpLUTuv  gebrauchten  (Zeller  phil.  der  Gr.  III*  1  s.  55  anm.  8),  von  Cicero 
und  Seueca  durch  interrogalio  und  interroffalumc/'la  liberseUl  wird. 

Zu  .infang  dns  c.  10  spricht  Plut.  davon,  das/  Chrysippos  das  rrpöc 
TU  fcvctVTia  biaXcfecHui  (tTnxtip€iv)  zwar  nicht  L^finzlich  vcrbiclt'.  .ilier 
nur  mit  vorsiclit  zu  gchrnnrlicn  rathe,  ixi]  ^etct  CUVTiTOpiac  dXXd  öia- 
Xuovrac  aurüjv  lö  ni6av6v«  um  zu  zeigen,  dasz  Chrysippos  bierin 
nicht  immer  gleicher  mehiung  sei,  ciiiert  er  1037^  aus  dessen  qiuaKfld 
6^cetc  die  werte  ^rai  Kai  KOraXcqkißdvovrdi  Tt  irpöc  rd  iyavria 
imxcipefv  . .  iroT^  oöb^xepov  KoraAoiJißdvovTO  de  hßSetifioy  rä 
6via  iiyeiy.  'corrupu  esse  videntur  rd  Övra'  bemerkt  K.  richtig  und 
vermutet  rd  adrd,  sehr  unwahrschefailich.  Chrysippos  schrieb  entweder 
€ic  iKdiepüv  idvavTia  X^yeiv,  oder  nach  1037 eic  ^KÄrepov  im- 
Xtipciv  vielleiclii  aber  iiillL  aiu  i^esten  die  Streichung  von  id  ovia. 

Dasz  c.  13  (1038'^'')  die  worte  des  Chrysippos  tlu  Aii  irpocqKei  .  . 
uipaux€iv  Küi  KOi-iav  ^vitium  coTice|toruni  in  ijqjauxeiv  .  .  quoil  lefiii- 
gendum  est  in  ui^jaux^veiv'  möcliie  icii  nicht  mit  K.  so  hcstmiojl  aus- 
sprechen, die  Londoner  ausgäbe  des  Stephanus  s.  2430,  die  icii  zur  band 
habe,  belegt  die  form  ötpouxäv  dnrcli  Pseudophokyl..62  (Bergk*  s.  364) 
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uipauxei  b'  6  ttoXuc  tiXoutoc,  nach  IMirymciios  umi  Uesycluos  halle 
sie  auch  Sophokles  gebrauclil,  wälireud  die  fiberwiegcndc  zald  der  bei- 
spiele  aus  späteren  autoren  die  form  uvpaux€V€iV  liietet.  —  lu  demselben 
cap.  (1038 V  erklärt  Ghrysippos,  wie  es  kein  groszes  kunslsluck  sei  und 
wenig  lob  verdiene,  dvbpeiuic  töv  bducTuXov  iiacfvctt  xat  dpcporiXic 
dirocx^cBai  • .  tp^öc,  so  auch  nicht,  dirpoirridruic  [dirpomuicUi 
Diog.  La.  vn  46]  dKoCcai  ToO  tA  Tpta  T^ccopa  }xi\  elvat  tcX^wc  K., 
*lcr  pfi  tivai  leX^ujc  nicht  versieht,  ineint  dasz  diese  werte  'adnotalio- 
uis  [»al  lem  esse  nescio  ciiins  aliquiil  deesse  suspicaulis*  und  vcrmulel  ja»'] 
eiVCtl  bllCXUpiZojitVüU  udcr  ein  timlcros  verbura  des  versicherns.  der 
wünsch  elvai  nicht  von  aKüücai,  sondern  von  einem  zu  toü  gehöri- 
gen verbum  dicendi  abhängig  zu  sehen  ist  verlockend  zu  einer  Änderung, 
wahrend  das  unpassende  TeX^UiC  —  denn  auch  im  deutschen  sagl  uian 
wol  *drei  ist  nicht  vier',  aber  nicht  'drei  ist  nicht  vollständig  vier'— 
eine  solche  fordert,  das«  Chrysippos  nicht  bucxupiZojii^vou  geschrieben 
hat,  läset  sich  wol  mit  sieherheit^behaupten;  genOgt  das  einfache  X^tov- 
TOC  nicht,  dann  vielleicht  TiBcjiievou. 

Dasz  1039'  iroXXaxoO  jiiv  TOtoOröc  icnv  nach  fxev  ein  oSv  vi 
selten  sei,  bemerkte,  wie  Wvtteubach  angibt,  schon  Meziriac.  dasselbe 
tlial  der  k'LzU'ie  auch  1013^  OTi  juev  [ouv]  tuj  6iiiK0Üpuj,  wo  es  auch 
Dübner  aufj^enuuumiii  lial.  so  enlgieng  es  auch  K.  niclit,  dasz  1050'  in 
dem  schluszsaiz  der  stelle  aus  Chrysippos  2ra  bucht  Ttef)!  cpiktujc  zwi- 
schen fdp  und  TUfaöu  ein  dv  nolwemlip  sei;  es  enlgieng  ihm  a!>rr.  das/, 
aus  TT.  KOlV.  £vv.  1065''^,  wo  Plularch  das  cilat  noch  einmal  bringt,  die 
emendaiion  unserer  stelle  zu  vervollständigen  und  oube  (stall  oütc)  T^p 
fiv  ricfa^bv  (stau  Td-faGd)  fjv  herzustellen  ist.  —  Wenn  weiterhin  K. 

stt  1061  ^  (c.  37  anf.)  £Tt  itcpl  Toö  ftn^tv  ^T^Xtirdv  elvai  ixrlbk  \i€^- 
irröv  KÖCjyuti . .  texpa(p{bc^  ohne  su  wissen  dass  schon  Wyttenbach 
ty  vS^  KÖqu)i  wollte,  bemerkt:  'scripsit  PluL  vel  scribere  debuil  tv 
KOCjitü',  so  k/lonte  er  die  präp.  rechtfertigen  durch  ir.  bcicib.  171'  ou 

Xdp  dv  oupavuj  Ti  lAtjimöv  ou5*  öcipoic  ouö*  €v  tüpaic*  was 
hat  er  aber  d  iL*  L'en.  wenn  man  kÖC^uj  mil  eivca  vcrhindcl,  da  eTxXrj- 
TÖv  und  jaejiHTüv  jMssivisch  sind,  oder  wenn  mau  es  gar  zu  fit/iiiiuv 
zieht,  weil  es  |ae|Li(ptcÖai  xivi  n  iieiszt 

K.  schlieszt  mit  1004*  beuT^pav  bk  dbriXoT^pav  (aWav  exfci) 
jüi^v,  dXotuiT^pav  bk  rauTTic .  ^vo  er  ohne  ersichtlichen  grund  5'  In 
TaÖTTic  zu  corrigicren  fflr  gut  hält 

Werfen  wir  auch  ehien  blick  auf  die  41  theses,  welche  der  disser^ 
tation  folgen.  36  von  ihnen  beschäftigen  sich  gleichfalls  mit  der  teit- 
kritik  der  schriflsteller,  und  swar  I — XIX  mit  Herodot,  XX — XXni  mit 
Pltttarch,  XXIV  «XXIX  behandeln  stellen  aus  Diodoros,  XXX  wird  bei 
Gassius  Dien  XLIll  18  K0C|ir|8i]C£Tai  fflr  KOjaicBnceiai  vorgeschlagen, 
XXXI — XXXV  (Ücero,  Tercutius  und  Calullus  einendierl.  von  den  hier  zu 
Plularcii  gemach len  verbesserungsvorschliigen  K.s  isl  weder  der  zu  TT. 
TOU  fifj  beiv  5av.  829**,  noch  der  zu  dcj  uriüdjton  scIirifL  über  die  /olm 
rcdiicr  833*  neu:  denn  an  der  ersten  stelle,  wo  K.  uacli  oute  TpajTUüC 

nopaiideviai  oÖT'dcÖniac  4k€(v4/uv  ein  «dfupi^vvuvrai  vel^stniüe» 
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einschieben  will,  boinnkle  schon  Kctsko,  ihis^  ein  vcrhum  zu  ecBfjTac 
leiilr.  uiiJ  schlug'  fcv^uouciv  Ulier  cpopouciv  vur,  uiiii  833*  üutüc  ft 
&v  ein  eiepoc,  Auciöujvlöou  iraipöc,  ou  [kuiJ  Kpaiivoc  .  .  |ivr|)uo- 
veuei ,  verdaokea  wir  bereits  Taylor,  wie  K.  aus  Wytlcnbachs  note  oder 
aas  Westermanns  scparatausgabe  lernen  kooote,  ausier  der  fibrigen  ber- 
Stellung  auch  die  einschaltung  des  ou,  nur  dasz  K.  ausserdem,  dass  er 
ou  fordert,  mit  recht  das  Kai  der  alten  lesart  vor  Kparivoc  aufrecht  er- 
hSlL  —  Unkenntnis  des  Plutarchischen  Sprachgebrauchs  venith  K.,  wenn 
er  Cato  min.  55  iroXXol  hk  Ka\  TtBv  iTricpavdfV  dvbpuiv  direppicpricav 
Auppaxiiu  das  diTeppiqpricav  in  direXeiqpOricuv  'rescribierl*  haben 
UiiJ.  liian  vgl.  Brut.  3  o  . .  fTiXeuce  TÖv  T€  Kavibiov  üibüiVievOC 
die  drimuc  dTTCppifijutvüv  utto  toö  Kdriuvoc.  Arai.  30  (pavtpdv  bt 
tteveTKdjatvoc  ?xöpav..dnfcppi(pr|  küI  iiapuüqpGn.  Galba  22  *PoOq)OV 
dTreppijijie'vov  diifiojc.  ebd.  23  TiXeiCTOi  tuiv  . .  Ti^fj  f  tfüvoTiJüv 
dTreppijLi|Lievoi  tötc  kqi  Taireivd  npdiroYTec.  —  Scliwerlich  tlürfie 
auch  die  Vermutung  i!L.s  beifall  verdienen  und  linden ,  Cato  min.  66  in^- 
X6c  icTt  xal  ärpeiTTOc  Kai  ^^v€tv  qn|d  koI  Trpdrreiv  6,ti  &v  cu 
irpdrnjc  seien  sutt  der  priisenlischen  die  infinitivi  taU  ^€V€fv  und  npd- 
Hiy  zu  setzen,  dergleidien  rein  willkürliche  Änderungen  sind  in  der 
krittk  unserer  texte  Oberhaupt  als  verwerflich  zu  bezeichnen,  besonders 
aber  bei  einem  aulor  wie  Plutarch ,  der  so  reich  an  wirklichen  schaden 
und  Verderbnissen  isL,  da&i  iUvc  zaiil  durci»  leicliUti  Ugc  kiiük  an  gesun- 
den stellen  nicht  noch  vermehrt  zu  werden  braucht. 

Wir  wollen  zuletzt  die  beiden  euiendationcn  K.s  erwähnen,  bei  de- 
nen wir  uns  in  vollem  einverstündnis  mit  ibiu  behndeu  und  die,  frcibch 
unter  der  groszen  zahl  der  versuche  die  beiden  einzigen ,  für  wirkliclic 
Verbesserungen  des  Plutarchischen  teiles  zu  halten  sind.  dpiUT.  768'' 
iToXXüuv  ToiouTiüv  T€T0v6tuiv  . .  Tic  dvdqtoito  idiv  Tf|v  'A(ppo- 
biniv  XotbopouvTuiv  bemerkt  K.:  'ante  dvdtcxotTO  particula  &v  desi* 
derari  nequit/  ihr  ausfall  ist  durch  die  gleichlautende  anfangssilbe  von 
dväcxotTO  zu  erklären.  —  ir.  crui.  ^vavT.  1040^  fehlt  in  dem  ersten 
verse  des  Euripideischen  fragments  ein  iambus:  denn  die  annähme,  dasz 
Matarch  oder  Chrysippus  den  nnvollständigen  trinicler  cilierl  habe,  ist 
unslaUJiuri,  da  dXX*  nicht  zu  anfang  des  zweiten  fuszes  sieben  kann, 
daher  bat  K.  ndt  dem  einfaclisten  aucli  wo!  das  beste  gctrulfen,  wenn  er 
schreibt  dXX  '  ecriv,  Icti,  Kei  Tic  tTT^Xa  Xötiu.*) 

Fassen  wir  schiicsziicb  unser  urteil  über  das  3e  capitcl  der  Kok- 
schen dissertation  kurz  zusammen,  so  mfissen  wir  sagen  dasz  das  resuliat 
der  von  ihm  gelieferten  Vorschläge  für  die  kritik  der  vier  Schriften  wo 
nicht  ganz  gewhmlos,  doch  mindestens  äusserst  gering  ausgefallen  ist. 
möge  der  vf,,  bevor  er  fortflAhrt  neue  conjecturen  zu  Plutarch  zu  machen, 
sich  an  eine  rubigc  und  besonnene  behandlung  seines  autors  gewöhnen, 
die  ihn  vor  flbereilten  urteilen  und  vorschnellen  maszregeln  schützt,  vor 
allem  aber  sich  viel  ernster  und  ^äurgfälligcr  la  die  eigeutümlicbkcileu  dos 
Piutarcliiscbea  slils  verliefen.  » 

*)  [ebenso  schon  Hugo  Grotius:  s.  Nanck  trag«  gr.  fragm.  s.  6^.) 
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66. 

ZUß  GESCHICHTE  DER  PHERÄIÖCHEN  TYEANNI8. 


Eine  nachlese  m<}chUn  die  folgenden  leilen  hilligerweise  genannt  wer- 
den, da  denselben  gegenständ  nicht  nur  H.  6.  Pia ss  in  seinem  bnch  Ober 

Mic  tyrannis  bei  den  allen  Griechen'  (1852)  H  s.  46  IT.,  sondern  auch  vor 
diesem  —  wem]  auch,  wie  es  scheint,  von  ihm  un^ekannl  —  J.  J.  Kos- 
pa LI  Hü  iiiuseum  des  rheinisch  -  u  eslphäüschen  schulmänncrvercins  V 
(1818)  s.  77  IT.  ausführlicher  behaudelL  hat.  da  iiulessen  iiiiiii.T  noch 
einige  puDClc  eine  eingehendere  berücksichtigung  verdienen  niöchtfM) 
und  anderseits  Plass  in  seinen  ansichten  nicht  immer  mil  UospaU  ölicr- 
einstimmt,  so  dürfte  diese  kleine  Studie  nicht  ganz  fiberflfissig  sein. 

Der  erste  tyrann  von  Pherä  Ist  aller  aberlieferang  nach  Lykophron. 
Ober  seine  herkunft  wissen  wir  nichts;  der  anfang  seiner  tyrannis  ßllt 
nicht  später  als  404  vor  Gh.,  da  er  (nach  Xen.  Hell.  2, 3, 4  vgl.  Diod.  14, 82) 
In  diesem  jähre  einen  heereszug  gegen  Larisa  untemimU 

Mil  recht  ninU  Plass  an,  dasz  die  phcrüische  tyrannis  wenigstens  in 
ilircn  anfangen  viel  iihiilichkeit  mit  der  griechischen  tyrannis  la  ihrer 
;iU(  reu  periodc  gehabt  habe.  Thessalien  war  in  seiner  enLwickluug  hinter 
)1' III  lihii^eu  Üeilas  zunickgeblieben:  was  wuatler,  dasz  hier  dieselben 
erscheinungcn  spüler  zu  tage  traten,  weiche  andere  griechische  Staaten 
früher  erlebt  halten?  so  scheint  also  auch  hier  die  entstehung  der  tyran* 
nis  durch  eine  von  den  penesten  ausgegangene  demokratische  hewegung 
vorbereitet  worden  zu  sein  und  die  tyrannis  wesentlich  auf  die  penesten 
als  demos,  welcher  der  bedracknngen  des  thessaHschen  adels  dberdiüssig 
war,  sich  gestfitzt  zu  haben,  doch  geht  Plass  wol  zu  weit,  wenn  er  schon 
die  Thuk.  1,  III  nnd  2,  22  erwähnten  unruhen  in  Thessalien  auf  penec- 
tisclie  bewcgungcn  zurückführt,  de  im  so  klu-;  die  berechnung  war,  mit 
der  nach  der  veibaiiiiiiiiL'  des  Kiiiion  Perikles  die  Athener  /um  bündnis 
mit  den  AIcuadcn,  die  demokratische  republik  zum  bände  mit  der  dynas- 
tischen uiigarclne  bewog,  weil  letztere  mit  Sparta  in  feindschaft  stand, 
so  würde  es  doch  sehr  unschlau  gewesen  sein ,  dieses  bündnis  noch  fest- 
zuhalten, ja  den  dynastcn  Orestes  (Thuk.  1,  III)  in  seine  herschafl  zu- 
rückzuführen, wenn  in  Pharsaios  die  demokratie  schon  damals  zum  durch- 
hruch  gekommen  und  Orestes  in  folge  dessen  flflchtig  gewesen  wire; 
auch  sind  es  hier  die  liiirctc  TUiV  BeTToXiDVf  also  der  ritterliche  adel 
Thessaliens,  welche  die  von  Athen  versuchte  restitutlon  des  Orestes  ver- 
eltehu  ebenso  dürften  die  woHe  Thuk.  2,  22  äird  Tf)C  crAccuiC  &dT€- 
poc  schwerlich  auf  eine  demokratisclic  l>ew  tgung  zu  beziehen  sein,  da  es 
kurz  vorher  hciszl,  dasz  ihessalische  itt7T€IC  den  Athenern  den  iuzug 
leisteten  und  zwar  KOid  tö  TiaXcaov  ^ujUjiiaxiKüv.  os  scheint  demnnch 
mit  gröszerem  rechte  ilüsj»all  heide  siellen  auf  spaltuuf.;en  unter  dem 
ihcssalischen  adel  selbst  bezogen  zu  haben:  wie  dieslclinng  der  Aloiiadeii 
von  jeiier  auch  dem  übrigen  adel  gegenüber  eine  bevorzugte  war,  so 
scheint  em  teil  des  letztem  —  ganz  analog  den  demokratischen  bestre* 
bungen  des  ganzen  6n  jh.  in  Griechenland  ^  von  jener  Oligarchie  der 
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Alciiaiieii  sich  haben  emancipiereii  zu  wollen,  und  es  wird  allerdings 
dieser  Zwiespalt  unter  den  Thessaluni  selbst  nicht  wenig  die  eiilslehung 
der  tyraimis  und  liireu  sieg  über  die  dyuaslen  begünstigt  haben;  wenig- 
stens fiodeo  wir  später  das  gros  des  thessalischen  adeis  im  heere  des 
lyrannen  fasoii,  als  er  auch  «üe  TOtcia  über  Tliessalien  gewonnen  halte. 

Dagegen  treten  die  spuren  von  penestischen  hewegungen  gegen 
ende  des  peloponnesischen  krieges  unverkennbar  hervor,  nicht  nur  dass 
Aristoteles  (pol.  3, 1,  9)  erzlhli,  wie  Gorgias  sich  lustig  gemacht  habe 
Sber  eine  obrigkeit  in  Laiisa  —  dem  eigentlichen  Stammsitze  der  Aleua- 
dcn  — ,  die  einen  gaumi  häufen  bisher  unberechligler  einwobner  auf 
einmal  zum  bürgcrrecht  zugelassen  habe;  dasz  ferner  derselbe  Ansiuleles 
(ebd.  5,  5,  9)  in  Uicssalien  das  auU  eines  fiecibioc  CtpxuJV  ( rualiiit,  des- 
sen ijiei  schüu  auf  verniilllung  zwisclieii  aüüjinii  licn  verscliiedcncr  stände 
iiiiideutet,  und  dasz  die  Stellung,  die  Polydaiuas  (Xen.  Hell.  6,  1 ,  2)  in 
Pharsalos  nach  einer  ctäcic  einnimt,  dem  amte  eines  äpxujv  p^cibioc 
zu  entsprechen  scheint:  wir  haben  auch  in  dem  Menon,  welcher  (Tbuk. 
2^  22)  im  j.  431  vor  Gh.  als  heerführer  der  aus  Pharsalos  den  Athenern 
zu  hülfe  gezogenen  ritter  genannt  wird»  wahrscheinlich  dieselbe  persdn- 
lichkeit  zu  erblicken»  welche  in  Xenophons  anabasis  (1,  2,  6]  als  heer^ 
föhrer  der  thessalischen  Söldner  des  Kyros  auftritt,  die  vor  ihrem  Aber* 
gange  nach  Asien  in  Thessalien  die  gegner  des  mit  jenem  Menon  in  un- 
züchtiger weise  hefrcundclcn  Aristippos  zu  bckSmpfen  hatten  (ebd.  1,  1, 
10  und  2,  6,  28),  und  konuen  deshalb  wnl  nineliinLii,  dasz  er  im  j.  401 
vor  Ch.  aus  der  stelluni. ,  die  er  431  einnahm,  venlrän-i  war,  und  zwar 
durch  dieselbe  beweguug  die  in  ihrem  weiteren  verlaufe  dem  Poiydamas 
die  leitung  der  stadt  in  die  bände  spielte');  und  endlich  heiszt  es  bei 
Xenophon  (Hell.  2,  3,  36)  ganz  bestimmt,  dasz  um  i()G  vor  Gh.  der 
Athener  Kritias')  die  penesten  in  Thessalien  aufgewiegelt  habe,  die 
Vermutung)  dasz  mit  dieser  penestischen  bewegung  das  aolblflhen  der 
tyrannis  zusammenhange,  liegt  nahe  genug;  und  wenngleich  die  schon 
seit  Jahrzehnten  bestehende  Spaltung  unter  dem  thessalischen  adel  gewis 
die  tyrannis  begünstigte  und  letztere  zugleich  als  ein  sieg  der  adclsoppu- 
silion  gegen  die  oligan;hie  der  Aleuaden  anzusehen  ist,  so  stelil  dieselbe 
doch  sicher  zum  t^'i!  auf  deiiiokralischem  hudeu,  wie  deuu  ja  lason  auch 
die  penesten  als  uialrusen  auf  setuer  kriegsflolle  verwenden  wollte  (Xen« 
IklL  6,  U  11)- 


1)  wenigstens  seheini  die  demokratisehe  bewegung  in  Pharsaloe  mit 
der  in  Pherft  siemlich  gleiebzeitig  und  selbständig  gewesen  zu  scio;  so 
wenigstens  erklärt  sicli  am  einfachsten  dasz  nicht  nur  Pharsalos  trotz 

4f*r  wirren  voti  ^'}'}  vor  Cli.  (s.  tl.^  im  j,  'Mi  noch  nicht  von  dein  datnüls 
schon  üb-  rrn  1  (litif^en  lason  vorselilnngen  worden  ist,  sontlorn  dieser 
selbni  daunils  nicht  <reradeza  feindselig  gegen  die  stadt  vorgehen  mag 
(Xeu.  Hüll,  e,  1,  2  Ü.;. 

2)  gnind  lUersn  für  Kritiaa  war  wol  der,  dass  der  thessaliselie  adel 
mit  der  athenischen  demokratfe  yerbündet  war  nnd  er  also  als  oligarch 
dessen  maeht  gebrochen  cn  sehen  wünschte,  solcher  landesverrath  war 
ja  am  schlnsz  des  peloponnesischen  krieget  Ton  Seiten  der  atheaisohen 
oligaxckie  gaaa  an  der  tageserdnang. 
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,  liitlesioii  hänc^l  mit  dieser  tyrnnnis  sofort  ein  anderes  streben  auf 
das  engste  /.iisanuncn.  wenn  auch  von  dem  —  mit  der  oligarcliischeii 
herscliafl  der  Aleuaden  und  des  hohen  adels  unzufriedenen  —  niedrigen 
adel  der  Thessaler  unterstülzt,  halte  der  tyraun  doch  die  mäcluigen  uli- 
garcbischen  faiAilien  sofort  zu  entschiedenen  gcgncrn.  wie  leUtere  die 
herslelluDg  der  oligarchiacheo  heracbafi  in  Pherä  wünschen  muslen^  so 
der  tyrann  die  beseitigiing  der  Oligarchie  auch  in  den  Obrigen  sUldlen 
Theasallens.  leuteres  konnte  nnr  durch  krieg  geschehen:  und  dessen 
endziel  konnte  dann  für  einen  ehr*  und  herschsQchtigen  forsten  sdbst- 
verstSndlich  nur  die  herschaft  über  ganz  Thessalien ,  die  gründung  einer 
lliess.ilischen  nioiKirclue  sein,  wobei  leicht  an  die  ihessalischc  Tafeia 
angeknüijfi  werden  konnte  und  angeknüpft  wurde,  der  kriegerisclie  con- 
flict  des  Lykupbron  mit  Larisa  dürfte  also  gleicii  in  den  anfang  der  lyran- 
nis  überhaupt  fallen  und  dieser  demnach  auf  106  angesetzt  weiden  kou- 
neo,  d.  i.  auf  das  jähr  in  dem  Knlias  die  penesten  aufwiegelte. 

Zur  beslätigung  dieser  annähme  könnte  vielleicht  noch  ein  anderer 
puiict  dienen f  der  von  Rospatt  wie  von  Plass  unbeactitet  geblieben  isl. 
in  der  oben  erwähnten  stelle  des  Xenophon  wird  als  des  kritias  gehOlfe 
bei  der  aufwiegelung  der  peneslen  Prometheus  genannt,  nun  aber  erzahlt 
Pltttarch  (mor.  s.  89^)  vom  *  Thessaler  Prometheus*  dieselbe  anekdote 
—  dasz  ihm  bei  einem  mordanfall  ein  lebensgefilhrllches  haisgescfawfir 
aufgeslocbeu  worden  und  er  so  genesen  sei  —  wciclie  bei  Valerius 
Maximus  1,  8  ext.  G  vom  ^Pberäcr  lason*  erzählt  wird;  und  schon  Wyl- 
teubacb  (zu  IMut.  a.  o.)  hat  vermutet  dasz  beide  uamcn  dieselbe  persön- 
lichkeit, «len  lyrauncn  lason  von  Pberä,  bezeichnen,  da  aber  lason  370  • 
vor  Ch.  ermordet  wurde,  und  zwar —  wie  seine  groszartigen  pl.lnc  zu 
vermuten  zwingen  —  in  noch  kräftigen  jähren,  so  wird  er  im  jähre  406 
höchstens  20 — 24  jähr  alt  gewesen  sein;  er  war  also  zu  der  zeit  wol 
ein  unruhiger  köpf,  der  sich  mit  ehrgeizigen  plSnen.trng,  aber  er  hatte 
doch  gewis  noch  nicht  die  nötige  besonnenbeit  und  staatsmInnische  er^ 
fahrung,  um  selbst  den  griff  nach  der  kröne  zu  wagen,  er  wird  also 
mit  Kritias  nur  für  einen  andern,  einen  sehr  nahen  verwandten  gearbeitet 
haben ;  und  ein  solcher  war  ihm  sicherlich  Lykopbron ,  dem  er  ja  settisl 
iü  der  hcischall  loJi^Le  und  der  also  vielieiclil  gar  sein  vatcr  war. 

Freilich  so  unbedingt  wabrscheinlicb ,  wie  es  nach  Wachsmulhs 
(bell.  all.  1,  2  s.  327)  Vorgang  jetzt  allgemein  augcnommeii  wird,  Ui 
mir  Lykopin  ons  Vaterschaft  zu  lason  nieht.  denn  abgeselien  davon  dasz 
in  Pherä  nach  lason  nie  der  söhn  dem  vater  auf  dem  tiirone  gefolgt  ist, 
so  ist  doch  die  angäbe  des  lason  (bei  Xen«  Uell.  6,4,  24),  dasz  sein  va- 
ter stets  ein  freund  der  LakedAmonier  gewesen  sei,  wenn  dieselbe  auch 
auf  Lykopbron  passt,  Wel  zu  allgemein;  auch  haben  wir  in  lason  jeden- 
falls den  sprosz  eines  nicht  unbedeutenden  hauses  zu  erblicken,  an  des- 
sen freundschafl  immerhin  gelegen  sein  mochte,  und  zugleich  eines 
hauses,  welches  schon  zur  zeit  des  peloponnesischen  kricges  bei  den 
parteiungen  unter  dem  thessalischen  adel  gegen  die  seit  jähren  mit  Äthan 
verbündeten  und  mit  Sparta  verfeindeten  Aleuaden  stand,  wenn  aber 
einer  von  dcu  drei  söbneu  des  lasou  Lykopbron  beiszl  imd  mau  daraus 
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^ul  des  t\T3nnen  Lykophron  I  groszvalerschart  schlieszt,  so  steht  doch 
der  liieraul  angenommenen  Vaterschaft  des  tyranncn  Lykopliron  I  zu  lason 
entgegen  die  heslijiimte  angahe  Konons  (bei  IMiotios  bihl.  cud.  IbG  s.  142), 
dasz  jene  drei  hnlder  siie^öhne  des  lason  gewesen  seien  und  mit  dessen 
leiblicher  lochter  Thebe,  der  spSleren  gemahlin  des  tyrannen  Alexaudros, 
nur  die  mutter  gemeinsam  gehabt  haben  —  eine  angäbe  auf  die  sicher- 
lich weit  mehr  gewicht  zu  legen  ist  als  namentlich  Rospatt  thut,  da  auch 
sonst  aberall  (Xen.  Heil.  6,  4,  36.  Plut.  Pelop.  35.  Diod.  16,  14)  jene 
drei  brflder  immer  nur  der  Thebe  brOder,  nie  des  lason  söhne  genannt 
werden,  halten  wir  damit  zusammen,  dasz  Isokrates  in  seinem  briefe  an 
die  söhne  lasons  (Tok  Idcovoc  Tvatciv,  epist.  seiner  Ndcovoc 
Ka\  TToXuaXKoCc  Hviac  erwShnt  als  eines  gmndes,  der  ihn  bewe- 
gen köiiuLc  zu  ihnen  zu  konimen,  so  wäre  es  offenbar  gar  nicht  unmög- 
lich, dasz  Isokrates  mit  Polyalkes  den  leiblichen  vater  der  drei  hrüder 
bezeichnete;  wenigstens  begreift  sicii  scli wer,  welche  andere  beziehung 
Polyalkes  an  dipser  stelle  haben  solUe.  und  vielleicht  möchle  gar  dieser 
name  Polyalkes  l»ci  iMiolios  a.  o.  zu  substituieren  sein  für  das  alberne 

euXaß^c  (6  bk  irarfip  auTuiv  [rdiv  Tfic  Brjßnc  dbcXcpuiv]  euXaßfjc 
f\v}j  wofür  schon  Beliker  —  wenn  ich  nicht  irre  —  GuäXKiiC  vermutete; 
der  name  TToXuciXicnc  wurde  wol  erst  verschrieben  in  TToXuXaßi)C,  und 
dieses  wort,  welches  steh  weder  als  adjectiv  noch  als  eigenname  findet, 
ftlschlich  geändert  in  edXoßiric 

^  Danach  also  erschiene  lason  als  Lykopbrons  Schwiegersohn  und  der 
mann  zweiter  che  von  dessen  tochter,  wenngleich  seine  agitation  für 
Lykophron  im  j.  40G  vor  Ch.  als  lason -Prometheus  imnin  fiifi  auch  auf 
eine  nahe  blulsverwandlschaft  schlieszen  läszt.  ist  also  Lykujiliron  I  eines 
natürlichen  lodes  gcslttrben  —  und  dies  ist  bei  dem  allgemeinen  schweigen 
hierül)er  das  wnhrscliemlichcrc  —  und  lason  ihm  durch  erbrecht  gefolgt, 
so  w^ar  jene  tochter  das  einzige  kind  des  Lykophron;  dasz  seine  drei 
eokel  bei  seinem  tode  nodi  unmündig  waren,  geht  daraus  hervor,  dasz 
sie  bei  der  ermordung  des  Alexandres  im  j.  359  noch  V€0(viCKOt  sind 
(Plttt.Pelop.  35)  und  lason  schon  kur«  vor  377  als  tyrann  dem  Neogenes 
Sur  herschaft  über  Hestiaa  verhilft  (Diod.  15,  30).  es  mnss  also  auch 
nicht  allzulange  vor  377  ihr  leiblicher  vater  gestorben  und  lason  ihr 
Stiefvater  geworden  sein;  es  mögen  diese  ereignisse  gegen  380  vor  Ch. 
fallen,  sehr  wol  sliraml  mit  dieser  annähme  das  aller  der  Thebe,  die  wir 
bei  der  ermordung  ihres  galten  Alexnndros  359  immerhin  noch  als 
jugendliche  frau  von  20  jähren  uns  denken  können ;  denn  wenn  Alexan- 
dros  daran  denkt  sich  von  ihr  zu  scheiden,  weil  sie  ihm  keine  kinder  ge- 
biert (Xen.  Hell.  0,  4,  37),  so  muste  dieser  umstand  schon  nach  wenigen 
ehejahren  dem  nach  leibeserben  verlangenden  fürsteu  auszerst  unerwünscht 
sein,  übrigens  war  die  witwe  lasons,  um  die  Alexandres  zu  freien  ge« 
dachte,  wie  auch  Piass  annimi,  gewis  nicht  der  Thebe  mutter  und  Ly^o- 
phrons  I  tochter,  sondern  eine  zweite  frau  lasons;  da  sie  359  vor  Ch*  in 
Theben  wohnte,  so  war  sie  wol  eine  Thebäerin  von  gehurt;  es  f^Ilt  ihre 
Verheiratung  mit  lason  wol  erst  in  die  zeit  seiner  freundschaft  mit  The- 
ben,  d.  i.  in  die  zweite  hälfle  der  70er  jähre,  tmd  es  wSre  dies  also  eben 
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so  sehr  eiue  jtoiiiisclie  heirat  von  seilen  des  lasou  gewesen  wie  seine 
ersle  vermähluQg. 

Dasz  die  blütezeit  der  plieräischen  lyrannis  in  die  regierungszeit  des 
lasen  fallt  und  dieser  selbst  eine  eminente  Persönlichkeit  gewesen,  steht 
wol  unbestritlen  fest,  indessen  darf  nicht  übersehen  werden  dasz ,  was 
die  innere  thessallsche  staalskunst  anbelangt,  Lykopbron  ihm  sicherlich 
bedeutend  wird  vorgearbeitet  haben,  wenigstens  wird,  wenn  der  tod  des 
Polyalkes  erst  gegen  380  erfolgt  ist,  auch  erst  gegen  diese  zeit  das  ende 
des  Lyko]»hruii  fallen  können,  und  hälle  iliescr  also  reiclilicU  20  jalire 
regiert  ;  schwerlicli  aber  hätte  lasun  die  Im  vorragende  Stellung,  die  er 
bei  seinem  (ode  in  Tfiessalicn  einnahm,  In  einem  einzigen  jnlirzehnt  allein 
errungen.  war  eben,  wenn  auch  zunächst  auf  die  |)eneslcn  geslfitzt, 
die  neue  tyrannis  sofort  auf  den  kämpf  gegen  die  Aieuaden  angewiesen, 
auf  deren  übergewicht  und  dynastischer  slellung  doch  auch  wieder  die 
hersobafl  der  Thessaler  über  die  umwohnenden  •  unterthanigen  Völker 
beruhte,  die  aufgäbe  des  Lykopbron  und  des  lason  war  also  im  kleinen 
dieselbe,  wie  sie  Karl  Martell  und  Pippin  hatten,  als  sie,  die  königliche 
dynaslie  bei  seile  schiebend,  zunächst  die  königliche  macht  selbst  ent« 
krafteten  und  dennoch  daneben  die  frSnkfsche  berschafi,  die  sich  doch 
zunächst  an  das  kuni^^lum  der  Merowin^cr  anschlosz,  aufrecht  hielten 
und  noch  fesler  begründeten,  in  (h'eseiu  sinne  wird  sicher  auch  Lyko- 
pbron das  reyiment  gefübil  haben,  WTnnirb'icb  die  vullendung  des  Wer- 
kes sriiM  III  {^röszeren  nacbfolger  vorbclialleii  lilieb.  —  Doch  war  es  wol 
von  seilen  des  lason  weil  weniger  richtige  crkenntnis  der  inneren  Ver- 
hältnisse des  eignen  iandes,  dessen  unruhige  elemente  freilich  durch 
einen  glücklichen  auswärtigen  krieg  und  die  erweiterung  der  thessaÜ- 
schen  herschafi  am  besten  abgelenkt  wurden,  als  tiefes  Verständnis  der 
zerfahrenen  zustände  von  Hellas,  welches  für  einen  kClbnen  eroberer  eine 
reife  beute  zu  sein  schien ,  wenn  derselbe  370  vor  Ch.  Im  begriflr  stand 
mit  heeresmacht  in  Griechenland  einzudringen,  der  tod  von  meuchler- 
hand  kam  seinen  plänen  zuvor;  doch  ist  es  auch  sehr  fraglicli,  ob  der 
Ulf  iisin  j»ierte  fjewalt  und  zum  teil  auf  srddnerscharen  gestutzte  tyrann, 
(Icui  lurtwälii  (  Uli  Jioch  von  feindlichen  parlcicn  au  dem  fundamenlc  seiner 
In  rschafl  gerütlell  wurde,  im  stände  gewesen  wäre  das  auszufnliren, 
was  dem  Makedonicr  Philippos  als  monarchen  eines  georducleu  reiches 
und  beherscher  eines  volkes,  bei  dessen  kerne  das  königtum  noch  einiger- 
maszen  in  altehrwürdigem  ansehen  stand,  weit  leichter  werden  muste 
und  doch,  obgleich  die  Zerrüttung  der  helienlschen  kräfte  inzwischen 
noch  bedeutend  zugenommen  hatte,  so  viel  ausdauer  und  anstrengung 
zugleich  gekostet  hat. 

Die  von  Xenophon  (Hell.  G,  1)  erzählte  einnähme  von  Pharsalos 
(374  vor  Ch.)  war,  wie  es  scheint,  der  letzte  schritt  des  lason  zur  xa- 
Y€ia  über  ganz  Thessalien  (Xen.  a.  o.  §  18).  die  i^anze  erzählung  klin^Jl 
zwar  reichlicli  naiv  und  trägt  gewis  viel  Xeni  j  lmiii isclie  färbung;  ducli 
ist  Wüi  zu  beachten,  dasz  der  tyrann  jener  sladi  (gegenüber,  in  welcher 
—  wie  aus  der  von  Polydanias  eingenommenen  Stellung  zu  schlieszcn  ist 
die  demokraüe  zuw  durciibrucb  gekommen  war,  grund  genug  hatte 
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Bichl  ohne  weiteres  feindlich  «lurzutreten ,  da  er  sonst  gewissem) aszen 
seinen  eignen  gmnd  und  boden,  seine  parlei  verleugnet  hätte,  wie  denn 
auch  die  Pharsalter,  obgleich  sie  unter  Polydamas  sieh  seil  jähren  gans 
wol  befanden  haben  mochten,  doch  auch  Tielleicht  den  schütz  des  mich- 
Ilgen  schirmers  nnd  vertheidigers  der  demoliratisdien  gnindsSlze  in  der 
nachharslädl  gern  sicli  ^^efallen  lieszen.  hatte  doch  die  revolution  in 
Pharsalos  ein  wechsehulks  scliicksal  gehabt:  anfangs  siegreich  und 
nameullich  den  Menon  verlriilM nd ,  hatte  sie  doch  die  Sj^arlaner  zu  liülfe 
rufen  müssen,  die  nun  di»"  l)urg  besetzt  hielten;  als  dann  und  395  die 
Staaten  von  Hellas  sicii  ge^en  Sparta  verbündelcn  und  durch  die  schlacht 
bei  llaliartos  die  spartanische  macht  im  norden  gebrochen  hatten ,  unter- 
stützten sie  auch  den  Aleuaden  Medios,  und  diesem  gelang  es  Pharsalos 
wieder  in  seine  gewalt  zu  bringen  (Diod.  14,  82)  und  namenllioh  auch 
die  spartanische  besatzung  zum  abxug  zu  zwingen');  ein  entsetzliches 
blutliad  machte  dann  der  restauration  des  Medios  ein  ende  (Arist  (hier* 
gescfa.  9,  21),  und  es  scheint  diese  kewegung  den  Polydamas  an  die 
spitze  der  Stadt  gestellt  zu  haben. 

Wenn  aber  Plass  [s.  53)  gleichfalls  annimt  dasz  Polydamas  die  Stel- 
lung eines  äpxtuv  )i€cibioc  in  Pharsalos  eingenommen  habe,  so  darf  er 
dach  nicht  zugl*  ich  in  ihm  einfach  den  repr9senlanten  des  adels  i^egea- 
"iluT  dem  lyrannen  erblicken;  war  doch  sem  amt  selbst  ein  revoliilionnres 
und  dem  dynastischen  adel  abgerungen,  doch  scheinen  allerdings  damals 
die  l>eiden  hewegungen,  die  um  406  zusammentrafen,  die  des  niederen 
adels  und  die  der  penesten,  wieder  aus  einander  gegangen  zu  sein,  und 
der  tyrann  steht  allerdings  in  einem  gegensatze  zu  Polydamas.  wenn 
dann  aber  femer  Polydamas  nicht  nur  mit  Sparta  liefrenndet  ist,  sondern 
auch  den  lason  als  gegner  der  Lakedlmonier  bezeichnet  (Xen.  Hell.  6, 
1,  13),  so  brauchen  wir  noch  nicht  mit  Plass  an  eine  Schwenkung  der 
spartanischen  polilik  zu  denken:  sie  blieb  gewis  den  Ahjuadcn  feindlich, 
nahm  aber  bei  dem  immer  deutlicher  hervortretenden  slrei)en  der  phcr5i- 
schen  tyrannen  nach  grüudung  einer  thessalisclien  monarchic  parlei  iia 
die  gemäsziglere  revolution,  die  in  Pharsalos  durch  Polydamas  reprä- 
sentiert wurde,  eine  entfremdung  zwischen  Pherä  und  Sparta  war  davon 
die  notwendige  folge,  und  diese  mag  dann  allerdings  im  j.  382  vor  Gh. 
beim  durchmarsche  der  Spartaner  durch  Thessalien  nach  Olynth  bis  zu 
einer  feindseligen  Spannung  gestiegen  sein:  die  Vertreibung  des  von 
lason  ehigesetzten  tyrannen  Neogenes  von  HestiSa  im  J.  877  (DIod.  15, 
80)  war  wol  der  erste  feindselige  act  Spartas  gegen  PherS;  doch  findet 
sich  von  directer  einmischung  der  LakedSimonier  in  die  inneren  ange- 
legenheiten  von  Thessalien  keine  spur. 

wahrend  lason  die  lafcict  über  ganz  Tbessalien  gewonnen,  balle 
Theben  seine  Bootarchie  wieder  hergestellt  und  diese  seine  neue  Stellung 
durch  den  sie^r  bei  T.enklra  befestigt,  wie  der  bcvorstelicndc  conflict 
zwischen  den  beiden  nordmächlen  abgelaufen  wäre,  wcun  lason  langer 

3)  überhaupt  erhoben  sich  am  diese  zeit  in  fast  allen  thessalischeu 
atldten  die  Aleuaden  wieder  siegreidi;  die  stftdte  stehen  wenigatens 
im  f.  9H  feindüch  su  Agesilaos  (Xen«  HeU.  4,  8,  8). 
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gelebl  li3lU^,  läszL  sicli  leiclil  erratlien  ,  da  uiuniUelhm  uachlier  die  Tlie- 
Klcr  scllisi  Uli  hunde  mit  den  Alciiaderi  den  weit  weniger  bedeuteiidon 
Alt'v.nnirns  viillslänflig  zü  bezwingen  nicht  veruiochten;  jodenLills  musz 
lasuas  tod  und  die  darauf  in  Thessalien  erfolgende  Zerrüttung  sowie  der 
hfilfcruf  der  Aleuaden  den  Thebäern  sehr  willkommen  gewesen  seiii^ 
weil  sie  so  von  einem  äuszerst  geßlhrlichen  nachbar  befreit  wurden,  und 
sidier  war  es  ntcht  blosser  tyrannenhasz  und  sittliche  entrAstuog  über 
das  tyrannische  gebaliren  des  Alexandros^  welche  Pelopidas  und  £pa* 
meinottdas  zur  einmischung  in  die  thessalischen  angelegenheiten  beweg, 
diese  kriege  fOlirten  zur  Schwächung  beider  Staaten;  denn  dasz  Thessa- 
lien eher  eine  beule  des  Makcdoniers  ward,  war  bei  seiner  geographiscbea 
läge  nalüilicli. 

Jevbb.  f.  Paule. 


im 

zu  PLAUTUS  AULULARIA  I  2,  8. 


Durch  eine  eigentümliche  ironte  des  Schicksals  ist  es  mir  hegtet 
dasz  In  demselben  IdckenbQszer  (oben  s.  464) ,  an  dessen  schlusi  ich 

einem  unserer  verdientesten  lexikographen  empfehlen  muste  aus  seinem 
lat.  Wörterbuch  ciu  paar  prosodische  roaculae  wegzuschaHcu,  ich  selbst 
mir  einen  sehr  unanpcneliuien  prosodischen  Schnitzer  habe  zu  schulden 
kommen  lassen,  in'  in  änderungsvorschlng  in  dem  oben  bezeichneten  verse 
der  Aulularia  tervetteßca  stall  Intencfica  stützte  sich  nomiich  auf  die 
Voraussetzung,  die  erste  silbe  von  Darius  sei  kurz;  sie  ist  aber  lang 
(?gL  Aescli.  Perser  156  ^fiT€p  f|  EipiOV  T€(KXlä,  X^^^  Aäpeiou 
pivai):  folglich  ist  in  jenem  verse  Phüippum  regem  aui  DäHrnm^  tri- 
^enißcaj  sobald  man  ihn  so  scandiert,  eine  Änderung  nicht  notwendig 
und  das  wort  irieeneßcus  nicht  aus  dem  lateinischen  Sprachschatz  zu 
streiclien.  mein  Vorschlag  wäre  nur  notwendig ,  wenn  Joseph  Scaliger 
mit  seiner  behauptung  \uson.  lect.  II  21  (s.  209  f.  der  Heidelberger  aus* 
gäbe  von  1588)  'nunuiuaui  aliter  invenies  apud  IMauluni,  ijuiii  median! 
in  nomine  Philippus  corripucrit'  recht  hatte;  er  hat  aber  nicht  recht: 
vgl.  aui.  IV  8,  4  ego  sum  tUe  rex  Philippus,  o  lepidüm  diem.  mag 
nun  Plaulus  die  milteJsilbe  in  Darium  verkürzt  (analogien  bei  Lachmann 
zu  Lucr.  s.  159}  oder  das  wort  als  moiossus  gemessen  haben,  in  beiden 
fallen  Ist  der  vcrs  tadellos:  in  letzterem  zu  beurteilen  nach  Ritschis  pro). 
Trin.  s.  CGXIV.  flbrigens  war  mein  Anderungsvorschlag  nicht  einmal 
neu:  aus  der  mir  kfirzlich  zugekommenen  ausgäbe  der  Aulularia  von  W. 
Wagner  (Cambridge,  Deigbton  Bell  and  comp.,  1866),  von  welcher  spStcr 
ausfahrlicher  in  diesen  hlültern  die  rede  sein  wird,  ersehe  ich  dasz  schon 
der  Englftnder  Hare  dieselbe  conjeclur  aufgestellt  hat. 
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ATELIE. 

Mehrere  gelehrte,  die  sich  mit  Demoslheoes  beschäftigten,  haben 
Dach  den  einzelnen  anfuhningen  desselben  in  seiner  rede  gegen  Lcpiines 
den  Wortlaut  des  gesetzes  fiber  aufhehung  der  atelie  zusammengestelU. 
in  der  hauplsache  müssen  sie  naturlicli  riberciiisliiniiieii.  Frn  -Ii  u-h  August 
Wolf  gibt  nls  iuiiali  an:  A€TTTivr|c  eiTiev  üttujc  äv  Ol  TrXüuciLijTaTOi 
XciTOupTuici,  ^Tjbf'va  dTeXfj  dvai  (s.  %  2.  127.  128),  jarjTt  tujv 

TTOXlTÜJV    jUTITe   TUüV    ICOTtXuüV   )il]Te    TUÜV  t€VUUV ,   CITtXuJC  /iTlötva 

TrXriv  TUJV  dqp*  *Ap)Uoöiou  koi  'ApiCTO'ffeiTOVOC  (§  29.  127.  128)' 
ixr]bk  TO  XoiTTÖv  e£€ivai  tui  örmip  aiTri9evTi  t^iv  dieXciav  boövai 

oucia  auTOÖ 

btl^ocia,  IcTtucav  hk  kolx  dvbei£€ic  Kai  diraTUiTai*  öc  dXifi, 
£voxoc  Icjw  Tifi  vö^qi,  5c  xciTai,  i&\  Ttc  ö^eiXuiv  fipxri  tüj  bnfto* 
dtp  (»ach  S  156). 

Ziemlich  in  derselben  weise  hat  Westermann  frQher  das  gesetz  for« 
muliert:  AciTTivt^c  cTircv,  Siruic  fiv  o\  TrXouctubtaTOt  XeiTOuptujci, 
piT|b^va  dtTcXfi  elvai  )nr|T€  tüjv  ttoXitOüv  junie  tüüv  icoreXiLv  unie 
Tiliv  Hevujv,  GtTTXuJc  Luibtvu  nXr]v  tüjv  dq) ' 'Apiaobiuu  kui  Apicio- 
feiTOVoc,  prjbe  tu  Xoittüv  eEeivai  tlu  brfjuuj  ti^v  dTeXeiav  öouvtxi 
üT-)bFvi-  läv  h(  TIC  aiTricri ,  dTipoc  tcxai  Kai  ri  oucia  bimocia  •  tivai 

bt  KUl  f:V^€^^flC  Kttl  dTTa.TUJ-fdC*  ddv  b'  dXu).  ^VOXOC  fCTUJTUJ  VÖjUUJ, 

8c  Ktiiai  eav  Tic  öq)eiXujv  dpxrj  tuj  brmocitu.  hierbei  ist  auffällig, 
dasz  VVeslermann  die  worte  driXuic  jiribeva  auJfgenonimen  liat,  da  er 
doch  in  der  retlr  "  29  dlcXuiC  als  nicht  zum  Inhalte  des  gesetzes  ge- 
Ii5rig  von  den  übrigen  worlon  getrennt  hat  und  auch  ^t)ö^va  dort  durch 
den  Zusammenhang  bedingt  ist.  Demoslhenes  sagt  nemlich :  In  b\ 
dvbpcc  btKOcrai,  hi&  tö  T€Tpci9dat  iv  tiJi  vÖMifi  btappribnv  aötoO 

pilb^Va  ^r)T€  Tli^V  ItoXiTWV  ^r|T€  TlDv  icOTcXuiv  fl^T€  T«Bv  Hvwv 

€lvai  ArcXn,  m  bi€tpf\c6at  hi,  örov  dtcXf),  xopntlac  ^  tIvoc  äXXou 

TeXouc,  dXX*  dirXiic  dTcXfj  |ir]beva  irX^v  tiüv  dq)*  *Ap|iobiou  usw., 
iiiilliin  gohörl  dirXiIic  niclil  zu  lUTibtva  und  hat  nicht  abschlieszemle  he- 
deutung  'kurz  nitiuauii',  sondern  heiszt  inj  gogrnsatze  zur  licfrpiunf/  von 
eintT  hcsliiiiniiiMi  vtT[>lliclitunjj  ^»infach,  kMrz\v»'g%  und  |UJ]ötv((  i^i  liluszo 
Wiederholung  aus  dem  vorljorgolienden  jLXi]6tva  ^r)Te  tüjv  ttoXitujv  usw. 
dennoch  lial  Wcsterniann  aucii  in  der  neuesten  aufläge  der  Leplioea  s. 
163  die  werte  diiXuic  |Lir)b€va  im  gesetzc  gelassen. 

£iidlicli  hat  Arnold  Scbaefer  Dem.  und  seine  zeit  I  354  in  der  an* 
merkung  das  gesetz  in  dieser  weise  zusammengestellt:  Actttivhc  cIttcv* 
6m)K.  &v  o\  irXouctiiiTaTOi  X€iTOupT(£pci>  ^H^^va  elvat  dreXfl  iiirrc 
T<&v  iroXtTiBv  MHTc  Tijihr  icorcXCtkv  ^f^xc  tu>v  S^vuiv  irXf|v  ti&v  ä<p' 
^Appiobiou  KCtt  'AptCTOt€iTovoc,  |iir|b^  rd  Xoiiröv  ISetvai  vS^  hriinu 
TU)V  d^KUKXiiuv  XeiTOupTiOüv  dT^Xciav  boOvai  juribevC.  das  übrige 
wie  hei  Wesleriuann.  in  dieser  fassung  kann  es  nicht  auffallen,  dasz 
ohne  einen  allgemeinen  ausdruck  wie  etwa  dnXtuc  ]ni"|beva  liic  wurtc 
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TtXf)V  tOüv  dq)'  'ApjLiobiOU  Kai  ApiCTOfeiTOVOC  an  das  vorhergohomle 
angercilit  sind,  da  sie  sicli  nicht  auf  die  unmillelbar  vorausgehenden  spc- 
cicllen  LestimmungeD  ixryre  tujv  ttoXitÄV  usw.  bczi eben ,  sondern  auf 
die  hauplbesliiuinung  |ur|b€va  etvai  dreXf).  was  die  von  Schaefer  bin- 
Kugeffiglen  worle  tu>V  ^tkvkXIujv  XeiTOupttwv  betriflt,  so  sind  sie 
aus  S  130  der  rede  enUehnt,  und  auch  Westermann  hat  sie  neuerdings 
aufgenommen,  sehen  wir  die  stelle  an.  Demosthenessagt,  Leptines  ver- 
theidige  sein  gesetz  damit ^  dasz  er  behaupte,  die  leiturgien  bezdgen  sich 
auf  beiliges,  auf  den  cultus,  dieser  werde  also  diirr Ii  die  alelie  beeinlrlcli- 
ligl;  das  aber,  meint  Demoslbenes,  sei  blo8z  tin  kuiisli,riir.   denn  wenn 
nacb  seinem  antr.ij^  die  nacbkommeii  (bs  Ilarmodios  und  Ansiogcilon 
alelie  gcnicszen  snllicn  \uu\  wenn  'ujXDV  leXoc  so  viel  sei  als  XeiTOup- 
f€iv,  miiliii!  aucb  aitXtia  TUüv  AtiTOupYitüV  so  viel  als  dieXeia  leptuv. 
so  liäUe  er  jenen  zusalz  über  die  nactikominen  des  Harioodios  und  Aris- 
lof^citon  gar  nicht  machen  dürfen,  da  ihnen  dr^Xeia  lepuJV  durch  das 
alte  auf  der  stele  eingezeichnete  gesetz  nicht  gewahrt  worden  sei.  ebenso 
wenig  aber  seien  sie  jemals  von  der  Vermögenssteuer  und  der  trierarchie 
befreit  gewesen,  und  doch  sei  ihnen  «teile  gewahrt  sowol  durch  das 
alte  gesetz  als  auch  durch  das  des  Leptines,  es  könne  also  nur  dr^eia 
Tukv  ^TKUicXiwv  XeiTOupYiuJV  gemeint  sein  und  diese  verordne  das  alte 
gesetz  und  auch  Lepttne«! ,  mithin  wolle  Leptines  durch  bezlehung  der 
dxAeia  auf  die  kpd  nur  Icusclieii,  um  sein  [(«'setz  diirehzubringen.  da 
tili  11  Demostbenes:  dXXd  juf|V  T^'fpöTTTai  f  dieXtic  auTOuc  (jene 
iiacbküiiiiiien)  eivai.  Tivoc;  fj  TOU  )i€ToiKiou;  toOtu  füp  Xuirrov.  oö 
örjTTOU  (denn  sie  simi  jn  Itfirfjer'.  «XXd  tüjv  ^"fKUKXiuuv  XeiTOUp'fiuuV, 
ibc  fi  T€  crnXri  brjXoi  kui  cü  Ttpocbiubpicac  ev  itu  vojauj  kqi 
juaprupci  Kdc  ö  irpö  tou  xpövoc  YtTOvujc ,  dv  «L  tocoutuj  t6  irXfl- 
öoc  övTi  ouTC  cpuXfl  nujTroT*  dvcTKeiv  ^TÖX^ncev  ovibeiii'  oubcva 
TUJV  dir*  ^K€ivuiv  xopilT^v  OÖT*  ^V€x6e\c  aäroic  dXXoc  oubek 
dvTtbouvat    was  bedeutet  nun  jenes  wpocbiuipicacT   Wolf  erkUrt 
irpoc/insuper,  ita  ut  auctoritas  Leplinis  testimonlo  columnae  accedere 
dicatur.'  Vdmel  hat  diese  erklärung  in  setner  kritischen  anmerkung  auf- 
genommen, scheint  also  diese  erklSrung  zu  billigen,  vergleicht  man  aber 
8  127  Tpdcpiuv  Tdp  dpx^iv  toö  v6|Ltou  «AeiTTivric  direv»  qpn^^v, 
«ÖTiiuc  dv  ol  TTXouciiuTaTOi  XtiTouptwciv,  dieXf)  |jr|b^va  clvai  irXi^v 
TOiV  dcp*  *Ap|Jobiou  Ktti  'ApiCTOT€iTOVOC»,  und  iiolIi  iiiebr  §  29  In 
b\  d)  dvöptc  biKaciai,  bid  to  tg fpdqpSai  iv  tlu  vö/huj  biapprjbrjv 
aÜTOu  liTibeva  ^r|T€  tujv  ttoXituüv  .  .  .  elvai  dTeXfi  ',  uv]  bieipricBui 
bl,  ÖToi'  dTcXf),  xopHTtctc  r)  rivoc  dXXou  TeXouc,  dXX'  dnAuic  dTcAfi 
)un^dva  TiXfiY  TUJV  dqp  *  ^Apfnobiou  Kai  *ApiCTOT€iT0V0c,  so  musz  man 
Wolfs  crklärung  bedcnklicli  finden.  Westermann  sagt  in  der  anmerkung: 
'irpocblubpicac  tv  tia»  vö^ui,  weiter  unten:  denn  oben  S     ward  ge* 
rQgt,  dasz  in  dem  ersten  teile  des  gesetzes  die  nötige  bestimmung  hier» 
über  nicht  enthalten  sei.'  diese  erkiftrung  ist  gewis  die  richtigere«  es 
scheint  aber  nicht  zweifelhaft  zu  sein  dasz,  nachdem  $  128  und  129 
blosz  von  jenen  nachkommen  gesprochen  worden,  aiicb  ^*  130  nur  von 
diesen  verstanden  werden  kann  und  irpocbiuüpicac  aul  einen  späteren 
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iQsals  des  Leplines  zu  seinem  gesetze,  auf  einen  nachtrag  sich  beziehe, 
auf  eine  spccicllerc  bcstiminun^^  ubnr  d.is  privilef^ium  jener  riachlconiiDen, 
ilurdi  vvclciies  ihnen  die  dreXeia  tujv  ^'fKUKXiu)v  XeiTOup  f iiijv  ircwMirl 
winl.  ist  dies  lichlig ,  so  kiHJUcn  ^iirh  liir  wurte  tujv  tXKUKAluuv  Xei- 
TOVp  fiuJV  nicht  in  dns  nllgciueuio  f^t-setz  gchoron.  hihI  wHro  nicht  auch 
dies  eine  hcfremdhche  iorrn  eines  gcsetzes:  ^i]Ö€va  €lvai  dieXn  usw. 

und  erst  später :  firibe  t6  Xoittov  eEeivai  xdi  bt\yni)  tOuv  ^TKUicXiujv 
XctTOupTiuuv  dr^Xeiav  boGvai  MT]bevi?  warum  nicht  sogleich  sagen: 
MH^va  €Tvai  dTcXf)  tuiv  ^pcuicXiuiv  XctTOupTiwv? 

Noch  eine  stelle  aus  dem  gesetae  des  Leptines  bleibt  Abrig.  Demos* 
tbeoes  sagt  S  2  £v  jiiv  jap  iiu  fp&\{ia\  «)Lir]b^va  cTvat  dtreXn«  touc 
fxovrac  dcpeiXcTO  Tfjv  dr^Xciiotv,  hk  rib  trpocYpdijiai  *^r\bk  t6 
XoiTTÖv  lleivax  boövat»  öpöc  t6  boövai  u^iv  ^JeTvai.  kann  ni;m 
annehmen,  dasz  Denjuslhcnes  sn  gesprochen  hat:  dadurch  dasz  Lcj>lincs 
hinzugesetzt  hat  'und  es  soll  auch  künftig  nicht  erlaubt  sein  «iteiie  zu 
gcwälircn',  hat  er  auch  (dem  vülke)  das  recht  genouiuien  sie  zu  gewäh- 
ren? wein  sonst  dein  volke  soll  es  forncrhi?i  nirlit  frei  stehen  sie  zu 
verieüien?  mag  man  auch  den  ton  auf  TOUC  ixoviaQ  und  u)näc  legen, 
der  gedanke  bleibt  doch  derselbe,  oder  soll  man  auf  die  behauptung  des 
von  den  erklürern  angeführten  Demelrios  Tiepi  ^p^riveiac  etwas  geben, 
das«  in  der  Wiederholung  derselben  worte  {iJUtvai  bouvat  —  tö  bou- 
vai  iSetvat)  eine  beivörric  liege?  die  Tarianlen  au  dieser  stelle  aeigen 
dasz  nicht  alles  in  Ordnung  sei.  daher  hat  Reiske  das  erste  boCvat  ge- 
strichen, Wolf  die  letzten  worte  {iptv  iEeivat^  Dindorfsie  wenigstens 
eingeklammert,  folgt  man  Reiske  und  Wolf  zugleich,  so  wird  man  wol 
den  reilner  so  sjirechen  lassen,  wie  man  es  von  ilim  erwarten  kann,  nem- 
lich  so:  .  .  .  iv  bi  TUJ  TTpocTpdvpai  ^^r\bk  TÖ  Xoirrov  iielvai  (nemlich 
dreXf)  eivai)*  Ufidc  t6  boövai.  man  kann  sich  allerdings  zur  verliici- 
dipim'^r  der  vulgatn  auf  den  redner  selbst  bernfen.  so  sagt  er  55: 
ujcT€  Tüuc  t'  ^xovrac  dcpqprmeOa  Kai  tö  Xoittöv  |iT|b€Vi  boövai 
TQUT*  tteivai  vöjiov  TeöeiKa^ev,  und  $  160:  jutibeva  elvai  (pn^iv 
dreXfi  .  .  .  }s\]he  tö  Xoittov  ^EeTvai  boOvat.  allein  es  ist  ja  recht  gut 
möglich,  dasz  hier  der  redner  dem  sinne,  nicht  dem  Wortlaute  nach  das 
gesetz  cilierty  wie  er  auch  in  noch  freierer  Umschreibung  $  103  sagt: 
cö  bt  toövävtCov  dcevrivoxac  ixi]  ii&vm  tw  hr\^vj  tuiv  ^outoO 
boOvm  Mnbevi  Mnb^v,  und  S  lö^'  •  •  •  nc  ctiraiTfjci]  xäpiy  ujudc, 
ftn^oc  icTui,  cpiicf ,  Ka\  f\  oöcia  brmocia  Ictuü. 

Der  gesetzvorsclilai^  des  Leptines  wOrde  demnach  in  seiner  baupt- 
besiiniraun?:  so  lauten:  ÖTTUJC  av  o'i  TrXoucinjTUTOi  Xeiioupfujci.  |ur|- 
b€va  dieXii  tivai  ^rjTe  tüDv  ttoXitiuv  ^rire  Tiiiv  IcoieXuiv  f.ir|T€  tlFjv 
Eevujv  TtX»iv  TLüv  dqp'  'Apjnobiou  Kai  'ApicxoTCiTOVOC,  firibe  tö 
Xotnov  4£eivaL 
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-  Bei  Hoschos  2,  10  fT.  wird  geschildert,  wie  Asten  und  f|  divnic^pi) 
d.  i.  Europa  io  geslall  von  frauea  um  den  iiesiU  der  IcöiiigstodUer  Europo 
streiten,  die  verse  lauten  so : 

TÜJV  i\  M^v  Eeivric  )Liop<pTiv  exev,  fi  dp*  diÜKei 
dvbaTTir]  Kai  |ad\Xov  if\Q  Trepucxtio  KOupr|C* 
(pdcKCV  b '  ujc  üiv  ^TiKT€  Küi  üuc  dTiT]"|Xt  uiv  auuj. 
r\  b*  ^Tfcpi]  Kpuiepfici  ßiiüoiie'vi]  iiaXauiiciv 
eipuev  oÜK  ae'Kouctiv.  tTiti  nji/To  ui)pcifaüv  €ivai 
Ik  Aiüc  aifiüxou  -ftpuc  tju^evai  Eupubireiav. 
flasz  diesen  versen  eine  corruplcl  zu  gründe  liege,  li  it  man  schon  fnihn- 
eingesehen  und  das  ricblige  zu  finden  gesucht.  Ahrens  niml  an  4i)C  an- 
stoss  und  schreibt  iokd.  i.  ^eiXixioiC^  7rpocr|v^ci  sc.  Ittcciv;  aber  da^ 
vorkommen  des  wortes  in  dieser  iiedeutung  (iöc,  rj,  öv  oder  £öc=^vc) 
ist  von  Wolf,  Bdckh,  Bultmann  u.  a.  so  bestritten,  dasz  man  es  wenigstens 
nicht  in  den  lext  einzuftlgett  suchen  sollte,  auch  darfte  eine  derartige 
anweudung  der  eliipse  nicht  zu  rechtferiigen  sein :  denn  in  allen  ähnlichen 
stellen  verbindet  sich  jener  cllipliselre  daliv  nur  mit  einem  worlc  wie 
•sprechen,  anrcdon"  ii.  a.,  wobei  sich  das  felilendc  tTitci  Iciiht  ergSnicn 
läszl  (v-l.  II.  A  A  256.  =  214.  P  431.  X41)7.  Od.  i  171.  u  165. 
177.  Thookr.  oder  ridiliger  Mosrlios  24, 70.  Ap.  Arg.  1  48G.8(;4.  III  llH'.  ; 
an  unserer  steile  Cehlt  aber  ein  solclies  verbuni.  Meineke  bescbiibliirl  de» 
dl  liter  einer  zu  ^Tos/.en  kürze  des  ausdrucks  und  emendierl:  0]C  (irrcp 
kx^TO  KOÜpnc.  aber  das  allein  <iebende  pron.  poss.  der  3o  persou  hat 
hier  eine  viel  zu  passende  und  nacbdrucksvolle,  ja  für  unsere  stelle  not- 
wendige bedeiitung,  als  dasz  man  eine  solche  abschwächende  partikel 
hinzusetzen  könnte.  da^KU  soll  M^XXov  so  viel  sein  wie  tel  maxime, 
»umfnöpere^  wofQr  .sich  keine  zutreflTenden  belegstellen  finden.  J.  A. 
Härtung  sah  zuerst,  dasz  das  fehlerhafte  in  den  Worten  Kai  fifiXXov 
enthalten  sei,  und  suchte  durch  Umstellung  der  beiden  worte  zu  helfen; 
er  behielt  jedoch  die  sonst  nicht  vorkommende  conslruction  von  Tiepi- 
icxojuai  bei  und  vindicierle  dem  dichter  die  penlheniiineres,  welche  der- 
.selbe  (v^l.  m.  diss.  ^fuaestinnes  Mostheae',  Ho?m  18B5,  s.  ID)  niui^lichsl 
vermieden  hat.  der  dicliler  wollte  jedenf.dls  folgenden  ^rcdnnken  aus* 
driiekei)  :  'die  andere  fr.ju  hielt  ihre  locbter  fest  u?ffvrlil!iii„'(Mi  nnd  rief, 
sie  li.ilie  (liesell)e  i^eborea  und  erzogen';  diesen  sinn  erhall  man,  ^^eim 
man  ^dXXov  in  ^alöv  vernndert:  denn  wenn  die  mutter  ilireo  irm  um 
die  brusi  der  tochter  schlin^^t.  so  ist  eben  damit  das  feste  umschlieszen 
bezeichnet  und  dies  passt  trefllicb  für  eine  mutter,  weiche  wie  hier  ihre 
tochter  gegen  einen  angrilT  vertheidigt.  da  7r€pl{cxo|iai  meines  Wissens 
biosz  hier  vorkommt,  so  hat  sich  seine  construction  nach  der  von  irept- 
^XO^at  fu  richten,  welches  wort  entweder  den  acc.  der  sache  oder  acc. 
der  person  und  gen.  der  sache  regiert,  die  man  umfaszt  blllt  man  kann 
also  hier  /lioZöv  schreiben,  oder  wenn  man  es  vorzieht,  ^alov  . .  iiff 
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KOÜpnv.  iingewöhnlicli  bleibt  iiocli.  dasz  iinpeiiecl  und  aorist  la  -dii/ 
;,'leiclicr  hodeulun?  in  ('\ii(*m  und  dcuiscn'Pii  <;ilzo  vcrhnnden  sind,  dos- 
liaib  sclilug  AhrtMis  vor  zu  leseu  tue  e6p€4i€;  damit  wäre  aber  zweiiuai 
dasselbe  gcsagl  und  würden  auch  zwei  spondeen  zu  anfaog  des  verses 
zu  sieben  kommen,  was  BToschos  bei  seiner  Vorliebe  fär  die  raschen  dafc- 
lylen  mdgiicbst  zu  vermeiden  sucht,  das  land  Asien  nennt  sich  hier  gant 
treffend  und  poetisch  die  multer  der  Europe;  ich  halte  es  deshalb  fflr 
wahrscheinlich,  dasz  hier  die  seltene  aoristform  freSc  gestanden  hat, 
deren  sich  spätere  schriftsteiler  bisweilen  (vgl.  Lobeck  zu  Phryn.  s.  743) 
bedienen ;  spätere  absehreiher  kannten  diese  form  nicht  und  glaubten  das 
ihnen  ^ihiufigerc  €TIKT€  setzen  zu  müssen,  da  der  zweite  aorist  nicht  in 
den  vers  p.issle. 

Die  drei  folgenden  veii^c  crkl.irie  man  g<  \\  »lnilh  h  su;  Europe  liesz 
sich  nicht  nn'^orn  von  der  fremrleri  frnti  fortzit  lirn,  weil  diese  sagte,  es 
sei  von  Zeus  bestimmt  dasz  Europa  (der  erdleil)  ihr  (der  Agenorstochter) 
gcselienkt  werde,  oder  wie  Ameis  will,  dasz  Europe  (das  mädchen)  ihr 
(der  Trau)  als  geschenk  zugehöre.  allein  man  nahm  mit  recht  anstosz  an 
der  ljUligen  Wiederholung  des  infinitivs,  wobei  die  verschiedene  form  des* 
seihen  durchaus  nicht  zur  entschuldigung  dienen  kann.  Pierson  verlangte 
ganz  richtig  einen  dativ  der  person  und  schrieb  ^^juev  oi,  bedachte  aber 
nicht  dasz  ol  auch  bei  den  bukollkern  stets  mit  dem  digamma  versehen 
bt.  auch  behielt  er  die  zwei  infinitive  bei  und  deshalb  verwandelte  Jacobs 
civai  in  auxij;  Hermann  zi«'lil  auirj  vor  und  riimt  nach  v.  14  eine  lücke 
an;  indes  für  diese  annähme  findet  sich  gar  kein  anhallspunct ,  und  Mos- 
chos  \\n!Uc  sicherlich  nicht  das  Iremde  weil»  mit  mehr  worten  beschrei- 
ben als  das  einheimische:  aucli  ist  es  nicht  wahrscheinlich  dasz  €?vai  zu 
avTf)  als  glossem  hinzugefügt  wäre,  und  endlich  bleibt  auch  bei  dieser 
conjectur  w  ie  bei  den  anderen  ein  fehlerhafter  sinn,  wie  ich  gleich  zeigen 
werde.  Ahrens  schreibt  für  cTvai  —  eto,  welche  form  jedoch  Moschos, 
der  nachahmer  Homers,  nur  mit  dem  digamma  gebraucht  hat  (vgl.  2,  8), 
um  von  der  unpassenden  Stellung  des  pronomens  gar  nicht  zu  reden, 
der  letzteren  von  den  zwei  oben  angeführten  erkllrungen  *dasz  Europe 
ihr  (der  frau)  als  geschenk  zugehdre'  steht  entgegen ,  dasz  der  dativ  Mi 
fehlt  und  dasz  €upü[iir€ia  statt  des  gewöhnlicheren  Euptlim]  zur  bezelch* 
nung  des  Weltteils  sich  nur  noch  hei  Dionysius  Periegetes  findet;  die 
erslere  erkl.lrtingsweise,  wonach  Europa  (der  erdteil)  durch  Zeus  ralh- 
sclihisz  der  künia^itochler  als  geschenk  oder  ehrengahe  verliehen  wird, 
i  I  ilr^li.ill)  ini/iil;i<M^' ,  W(m1  jener  name  bis  zu  eben  (Mescui  zeilpuncte 
jenem  crdleil  fii»ch  nicht  beigelegt  war,  also  von  Eiir«)[)e  nic!i!  crekannl 
sein  konnte;  denn  absichtlich  läszr  der  dichter  in  v.  ^  den  nameu  des 
landes  noch  unbestimmt,  wo  er  stall  'Aciba  t'  &VTlir^pilV  T€  recht  gut 
schreiben  konnte  'Actba  t  '  €upu)iTri v  T€.  dazu  kommt  dasz  eine  der- 
artige verheiszung  den  rechten  eindruck  auf  das  gemAt  eines  mAdchens 
verfehlen  wird;  viel  passender  w9re  der  gedanke,  es  sei  vom  Schicksal 
bestimmt,  dasz  Europe  durch  Zeus  mutter  von  kindem  werde,  dies  passt 
zu  V.  160,  wo  Zens  sie  mit  den  worten  tröstet,  sie  wenle  ihm  edle 
nachkommen  gebaren,  es  ist  also  zu  schreiben  : 
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4lT€l  CpdlO  iLiÖpCljLiOV  1^  jitV 

iK  Atdc  aiftöxou  t^voc  Imiievai  GOpuiircti}. 

die  rormül  r\  ist  aus  Römer  enllehnt;  sie  wurde  von  den  absclirciboru 
als  Y\^tv  fjenominen  und,  da  mm  spfiler  die  durisclie  furm  in  dem  epi- 
schcn  ^cdiclil  für  anslüszig  hielt,  in  €ivai  verwandelt,  dieselbe  corrup- 
Icl  findel  sich  v.  1;")5.  wo  fiir  das  richlige  €ibouai  eivai  zwei  hss.  eibo- 
jiiev  Tl)U6V  und  6ibo)nai  Y\pLY\v  bieten ,  in  welchen  lormeu  ohne  zwcdi  l 
die  dorische  inliiiitivforui  steckt,  y^voc  =  pro/es,  suholes  tindel  sich 
oft,  so  auch  bei  Noodos  Dioa.  lY  48.  XXXV  386»  wo  kadmos  uad  Mioos 
Atoc  T^voc  genaunt  werden. 

In  demselben  gedichte  lautet  v.  28:  eliTOuc'  ävÖpOUCC,  9iXac 
b'  imbileB*  ^Taipac.  es  ist  durchaus  unwahrscheinlich ,  dasz  Europe 
ihre  lieben  gespieiinnen  lange  Inder  Umgebung  des  palasles  gesucht 
habe,  noch  weit  mehr  jedoch,  dasz  jene  auf  ihr  bloszes  Buchen  hin  so 
rasch  erschienen  seien,  wie  es  v.  33  heiszt:  a\  bi  o\  aTn^a  cpdavöev; 
auch  würde  das  veiluMii  feTTibi2[0|Liai  hh)s7.  hier  vürkuinuiL'u.  jedenfalls 
hahcu  wir  uns  die  freuiulinneii  ganz  in  der  nahe  wohneuil  zu  denken,  :>q 
dasz  sie  auf  den  ruf  der  Eurupe  .schnell  lioren  und  herbeieilen  konnleii, 
nin  dann  vuni  zininier  der  prinzessin  aus  den  ländlichen  ausllu^^  zu  unlor- 
nohmen ;  es  ist  deslialb  zu  lesen  €TTtK€KX€T*=  acciebat  vociferando. 

2,  l.'U  beschreibt  der  dichter  Europe,  wie  sie  anr  dem  rücken  des 
stieres  öl>er  die  wogen  gelragen  wird  und ,  da  sie  auf  allen  selten  nichts 
als  das  meer  sieht,  in  laute  klagen  ausbricht,  der  vers  lautet:  dfiqpi 
i  irannfjvaca  xdoiv  dveveUaro  (puivrjv.  Ameis  Oberaetzt:  drcum  se 
»peetnns  talem  estfUit  poc$m,  allein  man  darf  doch  nicht  annehmen, 
TÖcnv  stehe  hier  geradezu  fär  Toiriv;  vielmehr  ist  töcoc  =  tantus^ 
.  welches  sich  hier  auf  das  masz ,  die  ISnge  der  rede  beziehen  müsie  und 
also  zu  ilbersetzcn  wäre:  ^su  \iele  worte,  eine  su  kni-i  rede  sprach  sie/ 
da  indes  auch  (pujvi'i  m  dieser  bedeutung  sich  nicht  rechlleriigen  iTis/l, 
SU  dürfte  mit  einer  ^:^3nz  leichten  änderunfr  zu  srlnciben  sein  Top^iv, 
d.  i.  '.sie  erh(di  ihre  laute,  durclnhin^ende  sUimne';  diese  worle  nivul- 
vieren  nalilrlicli  ein  verhuiu  des  sprecheus,  von  welchem  die  folgende 
rede  abhängig  ist.  dieses  adjectiv  findet  sich  oft  mit  qpujvrj  sowol  als 
auch  mit  ähnlichen  worten  verbunden;  dazu  passt  auch  ein  solches  epi- 
thelnn  hier  vortreiUich,  um  die  geAngstete  und  in  lauter  klage  sich  lud 
machende  Stimmung  der  Europe  zu  bezeichnen. 

4, 11 :  Tou  b*  oCrtc  t^V€t*  fiXXoc  dTTOTfiÖTepoc  Ztuövrwv, 
oibt  t6cuiv  cq)€T^pr}civ  ^T^ucaro  (ppovrici  icnö^uiv. 
Moschos  sagt  also:  *  niemand  hat  so  grosze  leiden  gekostet  in  seioeo 
sorgen',  was  mir  unverständlich  ist.  J.  A.  Härtung  übersetzt,  als  wenn 
geschrieben  stände  evl  ÖUjauj,  welche  he<leulnn??  in  qipovTici  unmöglich 
liegen  k.uiii  ;  ('Im'Uso  unrichtig'  schreihl  Aim  is  neqne  iattius  svis  cspcr- 
(US  est  in  coijttatitiinluts  doiort's.  \\\<y\\  weniger  kann  ich  Mau'>üs  eiili* 
ruDi?  hillisen.  wonach  unter  (ppovTici  der  innere  schmerz  zu  verstehen 
sei,  Kr)5€u>v  dagegen  sich  auf  die  von  Eurystbeus  dem  Herakles  aufgctn- 
genen  mühevollen  arbeiten  beziehe;  eine  solche  Unterscheidung  ist  %m 
halllos.  da  also  alle  erklirungsversuche  nichts  fruchten,  so  ist  zu  co^ 
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rigieren  ^y^^^ot'  ^vl  cppecl,  welche  formel  hfor  einen  {»assendcii  .sinn 
^ihi  \Wi\  \V(i\(p!i  sich  bei  iioiiier,  tlem  vuil»ild  üij>(T<s  dichlers,  eine  inenge 
von  Lcispit'ien  »iiide!.  wahrscheinlich  wurde  jm  K)]hHuv  .ds  i,'h>sse  hin- 
ziigefögt  q>p0VTibiuv  und  dies  von  einem  absciireiher  in  den  lexl  gezogen, 
nacbdcni  or  den  geDetiv  in  deo  liier  crforderliciien  dativ  verwandelt  hatte. 

4,  Ot)  ir.  versucht  Alkmene  die  Megara ,  die  gattio  dea  üerakiea,  ze 
trdalen,  indem  sie  sagt: 

^dXa  jLi^v  te  (piXoOf)Tivr|c     TIC  ctn? 
öcTic  <ipi6)Liric€iv  '^v  dqp'  f)jU€Tepoic  dx^ecci 

©apcoiri"  Kuficii  tneKupcouev     Oeou  aicrjc. 
Kai  b*  a^'Div  upüuj  ce.  cpiXov  itKOC.  dipuTOiciv 
6\ytc\  uoxOicoucav  eTriYvuÜLiiuv  ^e  toi  eiiui 
äcxoXdav ,  öie  br\  xe  Kai  euqppocuvT]C  KÖpoc  icxiv. 

so  hat  Ameis  die  an  einigen  stellen  ganz  unverständliche  lesart  der  hss. 
wiedergegeben  und  den  anfang  so  Qberselzt:  admodum  quereUarum 
amicus  Sit.  quicumqne  se  numeraturum  unum  ad  noströs  dolores  con- 

fdal^  auf  deutsch:  *dcr  durfte  die  klnp^e  sehr  liehen,  welcher  glauhl,  er 
werde  tw  unseren  schmelzen  noch  fincu  hinzuzähh'U.'  der  sinn  iheser 
wt»i  M'  ist  unklar,  ebenso  wenig  genucrt  die  frfdierc  vulgala:  öcTic 
dpit»,ur]ceiev  tq)*  fijU€Tepoic  dxtecci.  |  üapcer  ou  TOificb' usw.  «lies 
kann  nur  hedeulen:  'welcher  bei  unseren  leiden  zählen  wollte';  die 
stelle  veHangt  aber  den  gcdanken  'welcher  unsere  leiden  zählen  wollte'; 
auch  wurde  das  eingefugle  ou  einen  für  die  ganze  Situation  unpassenden 
sinn  geben.  Ich  Andere  Oapcoin  in  ödKpua  und  TOtf)cb'  in  TOtT|C 
rncb'  oder  TOtauTiiC)  und  erkläre  die  stelle  so:  'allerdings  haben 
wir  guten  giund  zum  weinen;  der  wahrlich  roflsle  ein  groszer  freund 
von  klagen  sein«  der  die  thränen  bei  unseren  leiden  zahlen  wollte,  d.  I. 
die  thränen  welche  wir  dabei  schon  vergossen  haben;  ein  solches  ge- 
schick  hal  die  goltheil  ilher  uns  veihän^'l.'  dann  wendet  sich  Alkmene 
an  Megara  insbesondere  iml  folffenden  wuilen:  ^luch  dich,  liebes  kind, 
sehe  ich  uucnnes7!iclic  schmerzen  leiden ;  jedoch  übe  ich  nachsieht  ge- 
gen diese  deine  Iraner,  weil  es  ja  auch  in  der  freude  eine  Sättigung 
gibt,  d.  i.  weil  man  auch  die  freude  einmal  satt  bekommt.'  um  iiieraus 
einen  sinn  zu  entwickeln,  muste  man  den  sonst  die  worte  durchaus  nicht 
sparenden  dicliler  hier  der  gröslen  knapplieit  im  ausdruck  zeihen  und 
unter  annähme  eines  groszen  gcdankensprungs  so  erklären:  Mch  lasse 
dich  der  trauer  nachgeben,  weil  du  diese  ebenso  gut  satt  bekommen  wirst, 
wie  sonst  allzu  grosze  freude  fiberdrusz  verursacht;  beide,  freude  und 
leid,  haben  ein  gewisses  masz ,  nach  dessen  erreichung  sie  wieder  abneh- 
men.' aber  dies  Ist  in  den  texlworten  nicht  enthalten,  es  ist  KÖpoC  In 
TTÖOoc  ZU  verwandeln  und  so  zu  erklären:  ^ich  lasse  dich  trauern,  weil 
man  ja  auch  nach  freude  wieder  ein  verlangen  spiu  l,  d.  i.  deine  Iraner 
wird  sich  gemäsz  dem  den  menschen  ein^^e|dlauzlen  hange  zum  Wechsel 
und  zur  Veränderung  schon  von  selbst  geben.' 

Bei  Theokritos  (richtiger  Hoschos*,  dem  auch  gedieht  24  beizulegen 
Ist:  vgl.  m.  quaest.  Moscheae  s.  18.  36]  25,  96  IT.  stehen  die  worte: 
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iräv     dp'  dv€irXVic0r|  ircMov,  Tr&cai  ik  x^XeuOot, 

\r]\boc  ^pxofi^vTic ,  CTcivovTO  hi  iriov€C  dcxpoi 

ohne  zweird  ist  ctcivovto  in  ceiovTO  zti  verwandeln,  denn  gegen  die 
erklSruug  von  Atneis:  referti  ernnl  p/m/ues  aqvi  minjitu  i.e.  mutjUTiltbus 
läsz!  sich  f:^eltcn(l  innchon,  d.'isz  mjKT^ÖjUUi  ilies  ei>en  nicht  bedriilcn  kann, 
übersetzt  man  aber:  Vsio  wurden  (dicht,  eng)  ganz  angefüllt  mit  gebrüU', 
so  gibt  dies  einen  wenig  passenden  gedanken.  vollends  ^pX0|Li€vr|C  eng 
rafft  flUKtiBjuiqi  zu  verbinden  und  die  dazwischenstebenden  worte  als  pa« 
renthese  zu  fassen  ist  eine  ganz  unpoeüsdie  zerreiszung  der  worte.  der 
sinn  verlangt:  *die  Auren  erdröhnten  von  gebrfill';  dies  Hegt  in  dem 
worte  ceiovTO ,  d.  i.  sie  wurden  vom  brfiilen  der  unermeszlichen  herden  - 
erschüttert,  hallten  davon  wieder;  Ähnlich  sagt  ein  anderer  'OfuuipiCTVic, 
Apollonios  von  Rhodos  III  863  ^uKnOpi^  öirdv€p6£V  ^pejuivf)  c€i€TO 
Ifciia. 

ebd.  102  ff.: 

dXX'  6  )i6v  djacpi  nöbccciv  tuiUTiToiciv  xpiäci 
KaXorre'btX'  dp(q)icK€,  TTapacTcööv  efT^c  dutXT^iV, 
dXXoc  b  ttu  cpiXa  leKva  (piXcac  uttö  lirjTpdciv  i€i. 
die  worte  irapaciabov  iy(\)C  diitXTfeiv  werden  von  Anicis  übersetzt : 
ttl  proxime'adsians  mulyeret.   ist  schon  der  gebrauch  des  infinilivs  un- 
gewöhnlich, so  sieht  ferner  auch  Ixfvc  gar  zu  sehr  Wie  eine  glosse  zu 
irapaCTaböv  aus  und  kann  recht  gut  entbehrt  werden,  wozu  femer  in 
V.  106  die  worte  fiXXoc  djHÖXftov  €1%*  nach  dem  vorausgegangenen 
äjüt^Xteiv?  das  halten  des  melkeimers  bezeichnet  ja  eben  denjenigen  der 
melken  will ,  aber  keine  fQr  ein  anderes  geschSft  bestimmte  persoo.  aus 
diesen  grOnden  wol  hat  man  schon  auf  verschiedene  weise  die  stelle  zu 
oinondioren  gesucht;  ich  halle  es  für  ihs  hcslc  zu  lesen  €.vtüc  direp- 
YUJV,  d.  i.  *der  ciiin  band  sie  fest,  indem  er  sie  drinnen  (in  den  Ställen 
oder  innerhalb  der  bürden)  nel)en  einander  einschlosz.'   denn  dies  musz 
geschehen  sein,  ehe  die  zwei  folgendeu  iiaudlungen  des  säugens  und  mel- 
kens  können  vorgenommen  werden, 
ebd.  262  ff. 

TÖv  ji^v  itihy  öbuvr]ct  Trapacppovfovra  ßapeiotc 
vu)cd|aevoc,  Tipiv  t'  ciötic  uTröxpoirov  duirvuvOf^vai, 
aöx^voc  dpprjKTOio  irap'  Iviov  £q>Xaca  irpoqpOac, 
^iipac  TÖEov  IpaZie  itoXOppairrdv  xe  9ap^Tpr|V 
i'lTXOV  h*  dT^paT^ujc  usw. 
£q)Xaca  =:  contudi  passl  nictit ;  man  hat  deshalb  f^Xaco  und  ähnliches 
conjiciert;  ich  schreibe  terrae a,  d.  i.  'als  ich  ihn  so  ohnmachti«?  dalie- 
gen sab,  zerrte  ich  ihn,  bevor  er  sich  wieder  erholte,  rasch  am  genick  des 
unverwundbaren  balses  .  .  nnd  wargle  ihn  kräftig.'    vielleicht  ist  :inch 
fiir  TTpotpOdc,  welches  biujiz  den  s.iiz  rrpiv  .  .  d|LiTrvuv0flvai  wieder 
aufniml,  zu  lesen  TTrjXac  d.  i.  ^ilm  lau  und  her  schüttelnd,  riutelud'. 
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ZU  LUKIANOS. 

(loiUetzüiig  von  juliigaiig  18C3  s.  ü2t-— G27;  vgl.  1866  0.  314 — 318.) 

Hr.  dr.  Hermann  Peter  hal  die  gflle  gehabt  zum  Nigrinos  den 
cod.  VaL  87,  hr.  dr.  Wilhelm  Studemund  den  cod.  Vat.  90  in  Rom  tdr 
ntcb  tu  vergleichen.  Ich  glanbe  meinen  danli  dafür  nicht  besser  in  ihrem 

sinne  belhäligeti  zu  können,  als  wenn  ich  von  der  ausbeute,  die  ihre 
mühe  gewahrt,  einiges  inilteilc. 

In  der  übersclirift  vfnlirnt  die  les.nl  dos  Vat.  Hl  und  90  Nl- 
TpiVOU  cpiXocoqpia  n.irli  inhall  und  ansdruck  deu  vor/tiy  vor  dcoi 
gewöhnlichen  dttppoliiiel  Nrfpivoc  f|  TTGpi  qpiXocöqpou  iiHoiic. 

Das  c.  2  von  mir  aufgenommene  qpiXocöcp ujv  stall  coq}iJUV  wird 
durch  Yat.  90  und  den  von  mir  verglichenen  Marc.  434  bestätigt,  ebenso 
c  36  direXilTev  statt  dTre'Xemcv  durch  Vai.  90  und  Marc.  434,  auch 
durch  Vat  87,  welcher  dTrAiirov  hat,  c.  36  i|iißoXf)c  statt  dvToXfic 
durch  Vat.  87.  90.  Marc.  434. 

c.  8:  Lukianos  erxShIl  seinem  freunde,  wie  er  durch  eine  unter- 
baltong  mil  dem  philosophen  Nigrinos  ein  ganz  anderer  mensch  gewor- 
den sei:  6  be  (heiszt  es  von  diesem  Nigrinos)  dpEdtjaevoc,  (b  ^Taip€, 
Trepi  TouTUJV  Xe'fciv  Kai  rfjv  4auToO  Tvuj/arjv  biriT^icöai  Tocauinv 
Tivd  uou  TLu  XÖYUJ  a^ßpociav  KaiecKebacev,  ujct€  xai  rote  Ccipfi- 
vac  tKeivac  .  .  Kai  tov  'Ojanpou  Xlutov  apxaiov  a-rrobeiEai.  so 
Jacobilz  nach  cod.  B  und  mil  ihm  nlle  späleieu  horan^i,'olM'r  mll  aus- 
nähme von  Bekken    Val.  87  und  Vai.  90  haben  Tocauinv  Tivd  fiiou 

XÖTUJv  d]ußpoc(av  KarecK^bacev,  Marc.  434  rocaurnv  Tivd  jiou 
&Mßpociav  X6twv  KarecK^bacev.  gegen  t^p  XÖTtp  ist  weder 
TOD  Seiten  der  spräche  noch  des  gedanliens  etwas  einzuwenden,  in  dem 
dialoge  l&ommt  vielfach  sowol  der  plural  o\  \&fOi  als  der  aingular  ö 
XÖTOC  vor;  der  pluraL  bezeichnet  gewdhulich  die  einzelnen  Suszerungen 
des  Nigrinos,  der  Singular  faszt  das  einzelne  als  ein  ganzes  zusammen, 
ond  zwar  ebensowol  den  vorlrag  des  Nigrinos  selbst  als  auch  die  von 
Lukiauüs  heahsichligtc  und  fregcbene  Wiederholung  desselbon.  besonders 
überzeugend  für  den  gebrauch  dos  pltir.  in  dem  oben  ;n):j  >  [ithj  leii  sinne 
iiJl  c.  7  ouTuu  bi]  Ktti  auTOC  qpiXocucpiuc  ou  rraf)niici]c  touc  X6- 
Touc  oöc  TÖT€  f^KOUca  cuva-fcipaiv  .  .  ou  uiKjM/.v  ^  Tiapa- 
\w^\av  usw.  vgl.  c.  5  oÜTUJ  coi  Kai  üutüc  ^'vüeoc  Kai  iicGuujv 
Otto  tOuv  XÖtiwv  (des  Nigrinos)  KCpiepxOfxau  c.  6  sagt  der  freund: 
^Tu*  bi  ßouXoiMfiv  äv ,  €1  olöv  T€,  auTUJV  ÄKoOcai  Ttuv  Xötu^v. 
der  sing,  findet  sich  c.  5  t^Opöc  T€  Ydp  utto  toO  Xötov  (des  Kigri- 
nos)  Kai  pcT^uipöc  €\pLU  c*  10  i^Kcic  trpöc  tövXötov  irapeaceuac- 
^£voc.  c  35  TOUTd  T€  Kai  iroXXd  Srepa  TOiaura  bieXBdiv  kot^* 
itauce  TÖvXÖTOV.  an  unserer  stelle  könnte  also  ebenso  gut  der  sing, 
als  der  plur.  stehen,  in  solchen  fallen  scheint  es  gerathen  der  autoritSt 
der  beslen  liss.  sich  anzuschlieszen,  die  mil  ausnähme  des  cod.  B  über- 
eiusUmmeud  für  XÖYUjv  ist. 
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c.  13:  es  Ist  von  einem  reichen  manne  die  rede,  der  nach  Allicn 
kommt  und  stolz  auf  sein  gcld  als  ein  gliickskind  angestaunt  zu  werden 

meint:  toic  («len  Athenern)  dpa  buCTUxeiv  ebÖKCi  tö  dvOpiuTTiov. 
KQi  TTcabeüeiv  tTiexeipouv  aüiöv  ou  iriKpiuc  oub'  dvTiKpuc  aira- 
Yop€uovT€C  tv  tXeuBtpa  rrj  TTÖXei  kqB'  uviivu  xpcTTov  ßioOv. 
liier  bielen  .insscliliebziich  V:il.  87  und  Val.  ili«  nach  »Uui  vorjus- 
gehenden  verhuui  mit  verneiiiciKieiii  smrie  in  der  atlisolipn  spra«  lie  erfor- 
derliche negalion;  beide  liaben  oub'  CtVTiKpuc  ÖTTaTOpeuoviec  .. 
jiAf)  ßioOv  'sie  suchten  nicht  in  unfreundlicher  weise  ihn  zu  bilden, 
auch  nicht  so  dasz  sie  ihm  geradezu  verboten  in  einer  freien  Stadl  nadi 
der  jedem  beliebenden  weise  tu  leben.'  auch  Marc.  434  hat  aber 
auf  rasur» 

c.  27  5i)\oc  bk  fjv  Kttt  Tuiv  TOiouTiuv  xoretvuiKdic  <ptXocöq>ujv, 
ot  TttuTTiv  acKTiciv  dpeific  Ö1T€X<l^ßavov,  J\v  iroXXotc  dvdTxatc  Kcd 

TTÖvoic  Touc  veouc  dvT^x^iv  KaTaTujivdcujci ,  touto  iuev  beivoi 
TToXXüi  KtXeuoviec .  cXXoi  bi  ^aciiTOuviec,  oi  bk  xctpi^citpoi  kui 
cibripiu  rac  ^Tncpove  uic  auTÜüv  KaiaHuovTec,  d.  i.  *er  sprach  sich 
aucli  gegen  Mo.  ))liilosünhen  aus*,  welche  das  für  »Miie  tugcndöbimg  an- 
sahen, wenn  üie  die  Jünglinge  gewöhnten  martern  und  [leinii^uiii^en  zu 
ertragen:  viele  heiszcn  sie  .  .  .,  andere  geisein  sie,  feinere  licrren  scha- 
ben ihnen  sogar  mit  einem  eisen  die  iiaut  glatt.'  eine  verzweifelte  stelle^ 
wo  ich  in  der  deutschen  Übersetzung  durch  puncte  eine  lücke  angegeben 
habe,  und  bisher  weder  durch  handschriftliche  hQlfe  noch  durch  eine 
gldckliche  Vermutung  geheilt,  die  hss.  bei  Jacobitz  haben:  toOto  ^tv 
oö  befv  . .  K6X6UOVT6C  ßQ,  TOUTO  jLtiv  oOv  öefv  M;  Marc  434  hat 
ebenfalls  oö  betv  wie  Vat.  90.  die  von  Fritzsche  gebilligte  conjectur  ist 
cuvbeiv.  schwerlich  wSre  man  so  bald  auf  die  richtige  Icsart  gekom* 
meu,  \venn  sie  sich  nicht  am  ramlc  des  Vnt.  90  fivndc:  TOiJTO  }lkv  dvu- 
TTObTTdv  (so,  wie  hr.  SlUiiemund  ausdnu  klich  bezeugt),  d.  i.  toöto  ^^V 
dvu7Tobt"iTtiVi  und  doch  liegt  der  nrspninu  der  Verderbnis  ?)irlit  so  fmi. 
av  inoclile  leicht  ^^■eL'^'ll  dos  Noranspohendeii  6V  \  ('rloren  so  lileilil 

UTrobr|T€lV  oder  UTTOÖereiv  —  das  ist  die  andere  ebenso  gebräuchliche 
form  —  was  durch  zusammenziehung  um  so  eher  in  ou6€tV  oder  ouvbciv 
verkürzt  werden  konnte,  je  unverslllndliclier  das  wort  uTTObetetV  war. 
dasz  aber  dvimobn^cTv  . .  KeXcüovTCC  das  richtige  ist,  dardber  kann 
kein  zweifei  sein,  das  wort  kommt  bei  Lukianos  zweimal  In  der  bedeu* 
tung  *barfusz  gehen'  vor,  beidemal  im  KtivtKÖc ,  wo  es  als  charakteristi* 
scher  zog  der  kynischcn  philosophen  erwShnt  wird,  an  der  ersten  stelle 
c.  1  t(7tot€  cu,  outoc,  TTiuTUJva  M^v  Ix^ic  Köi  KÖLiriv,  x^Tiuva  bt 
ouK  e'xtic  Ktti  T^MVOC  Oepii  kqi  dvuTTobr]Tt  ic,  tüv  cAnT^iv  koI 
äTrdvSpuüTTOV  ßiov  Kai  üt]()iLuö)i  tTTiXeEduevoc  wird  os  von  Lvkinos 
unter  den  abhnrlfmgsweisen  dieser  philosujdien  ^'onannt.   ehenso  liciszl 

CS  C.  17  OUKÜUV  TO  'f^  f  Unv  CXnU*'^  TOIOUTOV  tCTlV.  (lUX^nP^^  tlVOl, 

Xdciov  €?vai,  Tpißiuvu  txtiv,  kojuuv ,  uvuTTobrjTciv.  so  jmssi  es 
auch  an  unserer  stelle  vortrelllich  zu  den  nscetischen  dvdTKat  und  irövoi 
der  Philosophen ,  von  denen  die  rede  ist«  die  stelle  ist  also  nunmehr  so 

herzustellen:  touto       dvuiro^rjTCiv  ol  iroXXol  KfXtuovreCi 
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dXXoi  öe  uaCTiTOUViec  usw.  über  die  vennisclnin«,'  zweier  ausdrucks- 
weisen in  toOto  ixiv  und  dXXol  bt  ial  in  inuiuer  ausgäbe  das  uulige 
licigebraclil. 

c,  31  7TdvTo9€v  TT]  Tpuqpt^  TTa()abövT€C  auTuuv  Totc  qjuxac  Tia- 
T€iv  scfiniiit  es  heaciilenswcrlh,  dasz  im  VaL  87  wie  in  y  bei  Jacobilz 
TiaTtiV  feUiu  —  ebd.  haben  Vat.  87  und  Marc.  434  coXoiKic^öv  ouv 
^KdXei  TO  uro  tujv  fibovÜJV  anstatt  tö  toioutov  oder  tö  toioOto 
Tuiv  f)öovu»v. 

Ich  rage  noch  eine  stelle  aus  einer  andern  schrift  des  Lukianos 
hinzu.  0iXo^i€ubr|c  c.  20:  Eukrates  hat  so  eben  die  haarsträu* 
bende  geschichte  von  der  wunderthStigen  wandelnden  statue  des  Rorin- 
Ibers  Pellichos  enShIt,  wie  dieses  Standbild  den  sklaven,  welcher  die  aus 

dankbarkeit  ibm  ^eweilileti  ^'abcn  stiebll,  sofurt  ergreift  um\  nicht  nur 
auf  der  steile  weidlich  durchprucrell,  sondeni  auch  spfiler  jede  uachL  iniL 
«chläi^cn  heimsucht.  Ins  er  stirbt.  Tycliiaiies  zoi^'t  sich  Irolz  der  War- 
nung' seiner  freiimle  auch  dieser  gescliiclile  ^^ej^einilMT  niit^laiilii^u  und 
begründet  seinen  zweifei  in  folgender  art:  äXX UJ  GÜKpuTfcC  .  .  6Ct' 

äv  x<^^KO^  ^  x<^^k6c  ^,  TO  b^  IpTOv  AiiMtlTpioc  6  'AXuuTieKnüev 
cifiracM^voc  ou  8€OTroiöc  Tic  dXX'  dtvöptüiTOTroiöc  ujv, 
ofirrore  (poßr|co|LiQi  tov  dvbptdvxa  TTeXXtxou,  dv  ouö'  &v  £uiVTa 
irdvu  £b€bi€tv  direiXoGvxd  moi,  d.  i.  so  lange  erz  erz  ist  und  die.  statue 
ein  werk  des  Demetrios,  der  nicht  ein  gdtterbildner,  sondern  ein 
menscheubildner  war,  so  werde  ich  nimmer  vor  der  bildseule  des 
Pellichos  mich  fOrchlen,  dessen  drohungcn  mich  auch,  wenn  er  lebte, 
nicht  in  sclirecken  ^eset/l  li.iben  würden,  kein  horausjreber  hat  bisher 
an  den  wurlen  ou  OtuTioiuc  Tic  i/AX'  dv8pU)u(JTTi  noc  luv  anslosz  ^^e- 
nommen,  und  dorh  miuI  sie  gewis  mciil  lirbli".  ^nii  Iii  ein  götterbiMn«  i , 
sondern  eii)  im  um  Iiculullner' ?  ist  üeöc  und  CtvOpuJTiOC  in  den  wurlea 
GeOTTOioc  und  avÜpujTTOTTOiöc  von  bildwerkcn  zu  verstehen.  konnte 
Demetrios  ebensowol  ein  Öcottoiöc  als  ein  dvOpuüTTOiroiöc  sein, 
denn  was  hindert  denjenigen  göiterliilder  zu  scliafifen,  der  alatucn  von 
menschen  aus  stein  oder  erz  scbaflen  kann?  wenn  dagegen  6e6c  und 
fivOptuiroc  gott  und  mensch  nach  ihrem  wirklichen  wesen  bezeichnet, 
so  ist  der  kansller  als  solcher  weder  6€0iT0iöc  noch  dvOptuitoirotdc 
mir  scheint  der  sinn  im  anschlusz  an  das  vorhergehende  folgendes  zu  ver 
langen:  'so  lange  das  erz,  aus  welchem  die  statue  verfertigt  ist,  nichts 
anderes  ist  als  erz  und  so  liin^e  der  künstler,  dessen  werk  die  bildseule 
des  I*ellichos,  niclit  ein  ^oii  (tier  seinen  werken  ülicrinenschliehe  eigcn- 
sdiaflen  niitziiieileu  wüste),  sondern  ein  schwaches  uien  schenk  ind 
ist,  so  lange  werde  ich  nimmer  an  deine  erzüliiiiiig  von  der  wunderkrafl  der 
statue  glauben  und  sie  niclit  fürchten.'  dem  entsprechend  schreilie  icli 
mit  geringer  Onderung  ou  8eÖC  TlOtöc  Tic  (d.  i.  irgend  ein  gott  von 
weicher  art  auch  immer,  der  wie  grosz  oder  wie  klein  doch  mit  frdiigkeiten 
ausgerästel  ist,  weiche  die  menschliche  kraft  überragen)  dXX'  dvOpui- 
iriov  düv.  war  einmal  aus  6eöc  irotöc  Ttc  geworden  8€Oirot6c  Tic, 
so  lag  die  Verderbnis  des  dvOptuirtov  in  dvGpuJiroTrotöc  nahe,  doch 
enthält,  wie  es  scheiot,  die  lesarl  des  cod.  4>  bei  Pritzsche  dv6pu)7(0- 
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mic  noch  «lie  spur  des  ursprfingiichea  &v8ptutriov.  sollte  es  übrigens 

eines  bewefses  bedürfen,  dasz  bei  Lukianos  dvBpuimov  in  der  aoge* 

lülirleii  bedeiilung  'nienschlciii,  schwacher  mensch,  iirincs  iiionschenkintl' 
vorlxOTimit,  so  penfigl  eine  stelle  im  Nii^rlnos  c  1)5  TOiC  b*  apa  5üCTU- 
Xclv  tbOKti  TO  ävBpUimov,  um  jedes  i>edenkeu  zu  lieben. 

Posen,  Julius  Sommerbroüt. 


69. 

ZU  CICEROS  REDE  FÜR  SEX.  ROfSClUS. 
AN  KARL  HALM  IN  HÜNCHEN. 


Erlaube  mir,  lieber  freund,  dir  hier  einige  verbesseningsvorschlage 
zum  ersten  capilel  der  Uusciana  «ir  pnlfung  vorzulegen,  vielleichl  findfo 
sie  giiade  vor  deinen  anpfeti,  so  ihisz  ich  die  freude  cilfhi^a  ktuiiiie  sie  in 
der  fflnften  aufläge  «h  iiHT  hearh«*iiuiig  dieser  reih-»  in  den  lexl  aufgenuui- 
nien  /n  sehen,  wie  du  in  der  vierten  einigen  meiner  cinfälle,  die  icii  thr 
liricflirh  milgelcilt  li.ille,  diese  ehre  schon  erwiesen  hast.  %  1  f.  laulel 
der  lexl  in  der  Zürcher  ausgäbe:  omnes  ht\  quos  ridetds  adesse^ 
in  hac  causa  iniuriam  novo  scelere  confiatam  putant  oporlere  defem- 
di^  defendere  ipsi  propier  iniquiiaiem  Umporum  non  audenf  . . .  quae 
ffie  tgiutr  res  praeter  cetera  impuUtj  vt  eauam  Sex.  Roscü  reeipe- 
rem  f  guia ^  si  qui  isforum  disüsei ^  quo$  etdetis  adeste^  in  qui- 
hus  summa  auctoritas  est  atque  amptiiudo ,  st  r«r5ffiii  de  re  pMica 
fecisset .  .  multo  plura  dixisse  quam  dixisset  putaretur.  es  will  mir 
durchaus  nicht  in  den  sinn,  dasz  Cicero  innerhalb  eines  so  kleinen  raumes 
zweimal  den  saU  quos  rideli  (/flösse  zur  bezeiclmiing  der  adrocatt  des 
angekla}»len  gebraucht  Ijahen  solUe,  zinnal  mit  dem  weclisel  des  |Monn- 
nien  .  iii(h>m  er  zuerst  mit  hi  untl  sodann  mil  /s/#  auf  (heselhen  hinudsL 
diespti  lelzlerii  stein  <les  anstoszcs  hast  dn  freilich  in  deinen  vier  Weid- 
mannscheu  ausgaben  aus  dem  wege  geräumt,  indem  du  das  überlieferte 
si  qui  istorum  in  si  quis  horum  verwandelt  hast;  eine  anscheinend  so 
leichte  und  einschmeichelnde  emeodalion,  d^sz  die  beiden  sp&teren  her- 
«usgeber  der  rede,  Kayser  und  Richter,  sie  auch  in  den  text  aufgenominen 
haben ;  dennoch  kann  ich  sie  nicht  für  richtig  halten,  mir  scheint  viel* 
mehr  eben  diese  Verschiedenheit  der  pronomioa  darauf  hintu weisen  dass 
das  zweite  quos  eidetis  adesse  ein  zur  erklärung  von  tslorirm  beige* 
schriebenes  glossem  ist.  istorum  steht  dann  ganz  an  seiner  stelle: 
'wenn  einer  von  diesen,  die  ihr  mich  so  eben  hahl  erwäluien  hören* 
usw.  die  «li'ie  hezielnmi,'  des  iste  auf  den  oder  die  angeredeten  wird  duch 
jeUl  wttl  vun  nieni;ind  mehr  bezweifelt. 

All  die  lelzlen  der  oben  .nisgesrhriehencn  worlo  sehlieszt  "^i'-li 
millelltar  folgendes  an:  ego  etiam  st  omnia  quae  dtccuda  su^i'  /i'>ere 
dixeroy  nequaquam  tarnen  similiter  oratio  mea  exire  atque  in  cuhjus 
emanare  poterit.  hierzu  bemerkt  sehr  richtig  C.  A.  Jordan  in  der  z.  f.d. 
aw.  1846  8. 669 f.:  'eUam  si  gibt  hier  einen  nicht  recht  passenden  sinn, 
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weil  dadurch  nocli  sehr  io  zweifei  geslelll  wird,  ob  Cicero  alles  was  gesagt 
werden  musz  auch  sagen  werde,  ein  fall  den  der  redner  gar  nicht  sup- 
ponieren  darf,  weil  er  ja  seiner  pflicht  zawider  handeln  wflrde,  wenn  er 
etwas  von  den  dingen  fuae  dicenda  mtni  nicht  frei  heraussagen  wollte, 
dasz  er  dies  thun  werde,  liegt  viel  besiimmter  angedeutet  In  dem  ein- 
fachen si  dixero,  und  dasz  dies  wirklich  sein  enlschlnsz  sei,  erklärt  er 
unten  %  31  p  uu  eiilschieden.'  Jordan  empfielill  dannii  ms  dem  Nielmlir- 
sclu'ii  paliinpsest  etjo  auinn  st  umnia  usw.  .'lul/uii«  Ijiiifii ,  und  üiicli  du 
sellfst  goslelisl  in  der  Zürcher  ausgäbe  dieses  auicm  imv  nh'jolvUui  /ii 
h^ibcfi  'propler  (lli.jrisii  .iiicloritalein',  welcher  diese  steile  mil  vf/o  ets^ 
omnia  anführe,  so  zu  urteilen  warst  du  vor  zwölf  Jahren  vollkomnien 
berechtigt,  wo  über  die  lesarten  der  Iis*  des  Charisius  nur  in  der  Linde- 
maunschen  ausgäbe  auskunfl  zu  finden  war;  jetzt  sehen  wir  aus  Keils 
apparat,  dasz  in  jener  hs.  die  Ciceronische  stelle  als  beleg  für  das  adver> 
binm  libere  so  citiert  wird :  ego  omnia  quae  dieenda  tuni  Ubere  dixero^ 
also  ohne  elsi,  etiam  si,  autem  st.  ich  kann  noch  hinzuffigen ,  da  durch 
Classens  Freundschaft  die  von  Niebuhr  mit  bleistifl  In  sein  exeniplar  des 
Pulschius  eingetragene  originalcollalion  der  Charisius-hs.  mir  augenblick- 
lich vorliei^t,  dnsz  Luidiiii.iuns  angäbe^  es  stehe  in  (l<Mscll)cn  cv/o  clsi 
omnta  ^  aul  ttnoii)  ♦entschuldbaren  ruisviM  slandujs  bci  uht.  so  bliebe  uns 
also  nur  die  wähl  zwischen  dem  eltam  st  der  vulgarbss.  und  d»'m  autem 
s<  des  palimpscsl'^  wäre  d;is  wirklich  der  fall,  so  wurde  ich  mit  ii  unbe- 
dingt mit  Jordan  für  autem  si  erklären;  aber  Charisius  zeugnis  weist, 
denke  ich,  noch  auf  eine  drille  und  meiner  Überzeugung  nach  einzig  rich- 
tige lesarl  hin ,  das  einfache  si,  das  durch  ein  bloszes  versehen  in  der 
hs.  ausgefallen  ist:  e^o  si  omiifo  usw.  etiam  sowol  als  autem  sind 
spStere  zusetze:  das  erstere  in  dem  arclietypus  der  vulgSrhss.  eingescho- 
ben wegen  des  folgenden  lamen,  welches  im  vordersatze  eine  concesslv« 
Partikel  zu  verlangen  schien;  das  zweite  im  palimpsest  oder  dessen  quelle 
um  das  unangemessen  scheinende  asyndelon  verschwinden  zu  machen; 
aber  dasz  dieses  oclil  ist,  zeigt  das  nach  wenigen  Zeilen  folgende  p.inil- 
h'lghed  ego  siquiil  liherius  dtxero^  und  dasz  jene  srlieu  vor  «Icni  asyn- 
delon gerade  dem  sclircilier  des  palimpsest  ((nh  r  s«  iii«  r  (jut  lle)  eigen- 
tOmlirb  war,  dafür  b.iiicn  wir  zufällig  noch  om  zeugnis  in  (h'iu  nrnilichen 
capilei:  S  1  steht  in  ihm  putant  oporiere  defendi^  defetidere  autem 
f'psi  (so^  nicht  $psi  autem  ^  wie  durch  einen  druck-  oder  Schreibfehler  in 
der  Zürcher  ausgäbe  sieht)  propter  iniquitatem  temporum  non  audeniy 
dieses  in  allen  übrigen  hss.  fehlende  autem  hat  aber  kein  herausgeber 
aufzunehmen  gewagt. 

Erinnerst  du  dich  noch  dasz  ich  dir  zu  %  80  derselben  rede  (inier- 
dmn  mihi  tideris  ^  Eruci^  tma  mercede  duat  res  adsequi  eeiie^  nos 
indieio  perftmdere,  acciisare  autem  eo<i  ipsos  a  quilus  mercedem  ac- 
cppi^fi]  für  das  in  den  drei  ersten  nuil  if^t  ii  als  walirscbeinlirh  corrupt 
•  i  kauulc  perfuiuli'i  e  dieselbe  cjin  ii  hilion  mitgeteilt  iiahc,  «lic  du  jelzl  in 
den  trtt  gesetzt  hast,  p  e  $$u  n  da  r  e*.  ich  fugte  ilir  daiunls  noch  hinzu, 
dieses  verbuni  ^(  heine  alhMdings  in  den  vollständig  erhaltenen  schrillcu 
Ciceros  weiter  nicht  vorzukommen  ^  aber  dasz  es  ihm  nicht  ganz  fremd 
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gewesen,  zeäge  das  rrdginenl  hei  Quioülianus  Vlll  6,  47^).  du  gabst 
metner  Vermutung  deine  volle  Zustimmung,  bemerktest  aber  zugleich  dasz 
ich  mit  derselben  zu  spät  komme,  da  schon  Trojel  in  der  (mir  leider 
bis  auf  den  beutigen  tag  unzugänglich  gebliebenen)  Ropenhagener  ^tid* 
skrift  for  pliiloiogi  og  paedagogik'  dieselbe  emendation  verulTeDtUclit 
liabe.  Uber  diese  praerepta  gloriola  habe  Ich  mich  natOrUch  tu  trösten 
gewust,  wurde  aucli  das  ganze  zusammen  treffen  mit  stillschweigen  uber- 
gangen haben,  wenn  mir  nicht  eben,  nachdem  ich  obige  zeilen  an  dich 
7U  gelegentlichem  abdnick  nicdcrpesrln  "h'Ik  fk  der  sehr  «  Ii  n  fsinnigo  vor- 
surh  einer  rechlferligung  des  übcrih  liM  icii  pcrfutidvi  e  zugienpo.  ich 
lasse  denselben  hier  unmittelbar  folgen  und  bin  sehr  iic^ierig  seiner  zeit 
zu  crfaiiren,  ob  du  dadurch  bekehrt  im  teit  deiner  rünfieu  aufläge  per- 
fundere  rebabiiitieren  werdest,  treulichst  dein 

Dresden.  Alpred  Fleoksisbh. 

S  80  mferim  mihi  videri»^  Eruci^  una  mercede  duas  res  adsefui 

teile,  nos  iudido  perfundere,  aceusare  autem  eos  ipnos  a  quihus  mer^ 

cedem  acccptsti.  das  lalhscl  dieser  bis  jctzl  noch  nirgonds  genrii,'crid 
erklärten  stelle  löst  sich  einfach,  wenn  wir  iudicium  von  <!•  iii  lelztiMi 
entscheidi'u  l -n  acte,  dem  iniLii^>|)rMclie ,  verstehen,  accusatio  und  de- 
fenüo  einriscils  und  tudfcam  im  ongorn  sinnt^  iiidti seils  sind  die  beiden 
haufitleilc  eines  iudicium  im  weitern  sinne,  i  nii  pflogt  sonst  eine  Ver- 
urteilung eine  gut  durchgeführte  anklage  vorauszusetzen;  bei  Erucras,  ' 
der  'zwei  fliegen  mit  Einern  schlage  trefien'  will,  ist  das  anders,  die  ver* 
urteilung  des  angeklagten  will  er  zwar  natürlich  auch  haben,  aber  da^ 
bei  macht  er  sich  nach  €iceros  sarkastischer  darstellung  das  eigentümliche 
vergnügen  die  anklage  nicht  gegen  den  angeklagten,  sondern  gegen 
die  eigene  kiftgerischc  parici,  seine  mandanten,  zu  richten,  ich  sollte 
meinen,  das  durchaus  passende  dieser  erklärung,  wodurch  auch  die  Ironie 
des  redners  erst  ihre  volle  schürfe  erhält,  liegu  auf  der  Iiand  und  bedürfe 
keiner  weitern  rochifertigung  gej^enübnr  den  bisherigen  erklSrungen, 
weicht*  ;illo  d  nlnich,  dasz  sio  iudtcium  im  weitesten  sinne  nehmen,  im 
besten  ijlh  (  inen  halb  richligon ,  schwüchliclien  muh  (dine  poinlo  gehen, 
gewissermaszen  die  probe  der  richtigkeit  bestellt  unsere  auifassung  da- 
durch, dasz  bei  ihr  der  allgemein  für  tinpassend  erklärte  ausdruck  perfun- 
dere  sich  so  leicht  und  natürlich  erklärt,  erfolgt  eine  Terurtellung  ohne 
anklage,  also  völlig  unmotiviert  und  unvermittelt,  so  trifft  sie  den  ange- 
klagten wie  ein  blitz  aus  heiterer  höhe  (was  etwa  iudicio  pereeliere 
wäre;  wir  könnten  an  unser  provincielles  *  einen  durch  einen  richter- 

*)  /for  Tfiiror  fnim  qucrorque  ^  f/ttftnquam  hnminnn  Ha  pessum  d/nc  al- 
ietti!//  rrr/ji's  rt'llr.  iit  etiam  nnvcm  perforet^  in  qua  ipsc  uaviget.  eben  wo- 
gen diei^is  auödruckb  pcsauin  dnre  hege  ich  sehr  starke  liweifel,  ob  Jieier 
berechtigt  gewesen  ist  diescsi  fragment  der  rede  für  M.  Scaurus  cazn* 
weisen,  diese  wurde  im  j.  700  gehalten  und  um  diese  seit  pflegte  sieb 
Cicero  solcher  archaistischer  ausdrUcke  wie  peuum  darc  o^er  pesswn  ire 
nicht  mehr  zu  bedienen,  jenes  fragment  musz  Tielmehr  einer  der  frü- 
heston  Oiceronischen  reden  angehören. 
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sprach  verdonnern'  erinnern),  oder  —  und  dieses  bei  der  ironischen 
ßrfaung  der  rede  irielleiGht  noch  treffendere  bild  hat  Cicero  gewählt  — 

wie  ein  plölzliclier  gusz  aus  einer  Iraufe  oder  ein  plalzn-^jcn ,  und 
hierliii  «ler  ahsdhit  .Kläifuate  ansdruck  perfundere  ist.  wird  frlcirlil.iUs 
k-  nr^  Lt'weisos  l)o<lrirfen.  ich  fiise  nur  noch  hei,  dasz  ll.ilin  wo!  iirncrhi 
ilar;iii  •^elh.ni  hat  mit  rrsinns  interdum  ffir  intvnin  /n  ^(  t/m.  «iieMS 
interim  kann,  wie  unser  ^indessen,  inzwischen'  diejenige  adversative  he- 
dculung  annehmen,  welche  Hand  Turs.  3,  428  nachgewiesen  iial  (und  für 
welche  sich  auch  Richter  an  u*  sU  entscheidet),  allerdings  fehlt  es  f(lr 
diese  hedeutong  an  beispielen  ans  Cicero  seihst,  es  könnte  daher  auch 
ohne  anstand  inierkn  hier  ^  hoe  cum  faeU  genommen  werden,  gemSss 
seiner  ursprfinglichsten  bedeutung.  die  änderung  Richters  tndicio  per- 
fundere ,  worin  ich  trots  seiner  erklflrniig  ('angäbe  nennt  Cicero  mit 
wolverdientem  spotte  das  eben  vorgebrachte  arguroent')  keinen  Mnn  fin- 
den kann ,  stellt  sich  hicriiacii  von  scihsl  als  ein  dem  texte  angtilhancs 
uorechi  du  . 

Stüttuakt.  Heinkicu  Kkatz. 


70. 

ZU  ÖENKCAS  Al'OCOLOCYNTOSIS. 


Im  5tt  capitel  seiner  satire  auf  Claudius  erzählt  Seneca  die  ankunft 
des  todlen  kaisers  im  himmeL  dem  Juppiter  wird  gemeldet ,  es  sei  ein 
hfichst  sonderbarer  mensch  angelangt,  der  wie  drohend  beständig  den 
köpf  acbfittle,  den  rechten  fnsz  nachschleife  und  eine  ganz  unverstSud- 
Kche  spräche  rede ;  er  sei  weder  ein  Grieche  noch  ein  Römer  noch  sonst 
Von  eiueiii  bekannten  volk.  auf  diese  nachriclit  hin  hefiehll  Juppiter  dem 
Hercules,  da  derselbe  die  pranzo  erde  durchwandert  halte  nud,  wie  es 
schien,  sämtliche  nalioncii  kauutp,  /u  dem  ankomruling  hinzugelien  und 
lu  erforschen,  welchem  volk  er  aF};;;elidre.  imii  iieiszl  es  im  latoiniscli^»n 
le\l  weiter:  tum  Hercuks  primo  aspectu  sane  perlurhahis  est,  ttt  qui 
eliam  non  omnia  motistra  timuerit.  so  bieten  diese  stelle  alle  liss.,  von 
diesem  oder  jenem  unbedeutenden  Schreibfehler  abgesehen,  an  den  Wor- 
ten «1  ^  etiam  non  mmia  monstra  Hmuerit  hat  man  aber  von  jeher 
fast  allgemein  anstoss  genommen  und  dieselben  fOr  unpassend  oder  auch 
geradem  ffir  sinnlos  erlUirt  man  erschöpfte  sich  in  allen  möglichen 
conjecturen,  nm  der,  wie  man  meinte,  verderbten  stelle  aufzuhelfen. 
znnSehst  und  vor  allem  fand  man  es  unstatthaft,  dasz  einem  beiden  wie 
Hercules  hier  furcht  vor  Ungeheuern  ]i('if,'elc^l  werde,  daher  änderte  man 
timuerit  iti  (l>>niHerit^  eine  vermulunj^  die  sicli  stlion  iu  D.ilechanifjs  co- 
dex (ludet  und  welche  dann  wieder  von  Douza.  Fabet  uiul  bipsius  vorge- 
bracht worden  ist.  vergeblich  bemerklfi  (la^M'^^cn  Frouiund  :  '  Faher  et 
Lipsius  domuerit;  mavclinl.  sed  timuerit  eliam  [ircdiuni,  luiiuo  ma^jis 
acutum,  nec  enim  sine  timore  tanla  monstra  domantur.'  auch  Lindemann 
billigte  domuerit^  wie  ich  aps  SchusJers  ausgäbe  sehe  (denn  Lindemanns 
Programm  ist  mir  nicht  zur  band) ,  und  Fickerl  hat  es  sogar  in  den  text 
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aiifgenonniiori ;  der  letztere  hatte  Trülier  nocii  aiiszerdcm  den  sehr  schlech- 
len  eiDfall  gehabt,  statt  etiam  non  omnia  zu  schreiben  tantum  non  om- 
nia,  auch  Schüller  erklärt  sich  ball)  und  halb  für  damuerii^  wiewol  er 
die  handschriftliche  lesart  auf  zwei  arten  zu  erkliren  versucht,  von  denen 
freilich  die  eine  ebenso  verfehlt  ist  wie  die  andere,  denn  er  sagt:  *fU 
qui  . .  timueriL  obliquo  schemate  haec  dict«  esse  puto :  ut  qui  eüam 
non  omnia  sane  monsira  timueriiy  i.  e.  quippe  qui ,  ut  notum  est,  nul- 
luni profecto  monstram  tirouerit ;  sive ,  cui  nullum  tarnen  unquam  tani 
terribile  monslrum  visuni  fuerit,  uL  timondum  putaret.  nisi  quis  forlassc 
ut  (jiit  i  liam  \\.  \.  iiiterprclnri  quauiris  inaÜl.' (?)  J.  F.  Grouov  schlug  zu- 
erst vor:  utcurnquc  eUuiu  hunmm  uumstni  dotnuertt',  sp.'Un  wolllc 
er  mit  beibehalluiif;  von  linnierit  lesen:  ///  ryw/  eliam  lutiuma  awuMra 
timncrit:  s.  sriiie  amn.  zu  Sen.  Uerc,  II  v.  269.  auch  Sonnlag  glaubte 
Umueril  wegen  seiner  beziehung  auf  saue  perturbatus  esi  i>eibehalten 
zu  müssen,  wollte  aber-  dann  mit  teil  weiser  benutzung  der  ersten  con* 
jectur  Gronovs  so  schreiben:  uicumque  etiam  omnia  monsira  non  Hmue- 
riL  Rubkopf  schrieb,  ebenfalls  mit  teil  weisem  anschlusz  an  Gronov,  so: 
ui  qui  etiam  non  lunonia  monstra  timuerii  (auch  Orei  monstra  wird 
noch  von  ihm  vorgeschlagen).  Orelli  (ep.  crit.  ad  Hadvigium  s.41}  wollte 
Hchrciben:  ut  qui  etiam  nova  lunonia  (oder  lunonis)  monstra  OmueriU 
llaase  schrieb:  tit  quem  iam  non  omnia  monstra  Imuerint.  der  neueste  * 
herausceber  der  s;iliie  eiullicli,  Uficheler,  wagte  suslinrcr/f  statt  Imne- 
rit,  was  er  ciklail:  'er  wui  Jc  l  (  sfin/i  wie  wenn  es  .sciiie  gewoliniieit 
auch  nicht  gewesen  wäre  allen  ungcheucfu  stand  zu  halten.'  (?)  bierin 
siebt  Büchoier  einen  spott  auf  Hercules. 

Ich  gehöre  wahrhaftig  nicht  zu  denjenigen,  welche  auch  der  un- 
sinnigsten lesart  der  handschriften  aus  übertriebenem  respect  vor  der 
ilberiieferung  und  aus  lächerlicher  scheu  vor  allen  conjeclnren  das  wort 
zu  reden  pflegen,  aber  dasz  unsere  stelle  durchaus  keiner  taderung  be- 
darf, vielmehr  ganz  untadellich  ist,  das  glaube  ich  beweisen  zu  kdnnen; 
und  gelingt  mir  dieses,  dann  bin  ich  der  rofibe  überhoben  die  unhaltbar^ 
keit  aller  der  vorgebrachten  Vermutungen  im  einzelnen  nachzuweisen. 

Wie  grundlos  es  zunächst  ist  daran,  dasz  dem  Hercules  furcht  vor. 
un^jelieuern  znjzcsclinehi'n  wini,  anslosz  zu  nehindi,  koiüiieii  im  allge- 
UK'iin  Ii  stellen  U  liieti  wie  Sen.  Uerc.  I  v.  793,  wo  es  heiszt  et  nterqut 
timnU^  d.  i.  llerrulcs  und  der  hüilenhund.  alier  um  «len  sinn  unserer 
stelle  vollständig  zu  erfassen,  musz  man  einen  cigcntümiiclien  geJ>raiich 
des  verbums  timere  IkjI  Scneca  bei duK  biet  ijaben.  wenn  dieses  wort  ob- 
jecle  wie  monstra^  feras  und  ähnliche  zu  sich  nimt,  so  bedeutet  es  bei 
diesem  Schriftsteller  öfters  nicht  sowol  fürchten'  als  vielmehr  ^zu  fürch- 
ten haben';  timuit  monstra  Ist  dem  sinne  nach  welter  nichts  als  cum 
monstris  pugnatit^  congressus  est  und  dergleidien ,  *er  bat  es  mit  tin- 
geheuern zu  thun  gehabt,  es  mit  ihnen  aufgenommen',  nur  dasz  jener 
ausdruck  etwas  stSrker  und  kraftvoller  ist  als  diese,  der  begrilT  der 
furcht  trjtt  hierbei  zurflck  oder,  richtiger  gesagt,  es  wird  als  selbstfer* 
sländlich  vorausgesetzt,  dasz  auch  der  tapferste  beb!  beim  ersten  fusam- 
menhellVii  mit  einem  ungeheuer  von  furcht  crgriiiou  wird;  uiclit  der  Ici- 
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sesle  tadel  soH  diiuiil  ausgesprochen  werden,  mehrere  stellen  in  den 
tragddien  Senecas  beweisen  dieses  aof  das  unzweifelhafteste,  im  ersten 
Hercules  v.  40  IT.  sagt  Juno  klagend  von  ihrem  Stiefsohn  Hercules,  wel- 
cher jede  von  der  beleidigten  götlio  zu  seinem  verderben  crsonnene  räche 
vereitelt : 

mofisfra  iam  desunf  mihi 

mtnorqui:  luhor  est  liervnli  tnssa  excqni 

quam  mihi  iuhere.   laetm  imperia  excipiU 

quae  fera  tyranni  iu$$a  tiolento  queant 

noeere  imeni?  nempe  pro  UU$  gerit 

quae  Ünmii  et  qme  fmdii, 
d.  i.  *als  Waffen  trügt  er  was  er  zu  fflrcblen  hatte  (beUmpfte)  und  be- 
zwang* ;  gemeint  sind  natOrlich  der  nemeisclie  löwe,  dessen  feil  ihm  als 
rQstnng  dient,  und  die  lemAische  schlänge,  in  deren  gift  er  seine  pfeile 
getancht.  auch  an  dieser  stelle  wollte  Lipsius  cinnt  verkehrt  timuii  in 
domuit  ändern,  in  fIcrsoMten  Iiedeiilnn,:;  sieht  inn/nt  im  zweiten  Hercules 
V.  270,  wo  Oeiaiiira ,  \<>u  iiliiitlcT  eifersudil  gesl.itlielt ,  sich  seihst  der 
Juno  ^iim  Werkzeug  ihrer  rarhe  an  Hercules  anhielei  mit  den  Worten: 
omncs  in  isfo  pectore  inrenies  fert/s ,  qtiofi  limuit  (sc.  Hercules},  von 
ganz  besonderer  l)eweiskraft  ist  endlich  eine  dritte  steile  iin  ersten  Her- 
cules .  »uf  welche  wir  etwas  näher  eingehen  müssen,  dort  lesen  wir  von 
V.  440  an  6inen  Wortwechsel  zwischen  Lycus  und  Amphitruo:  dieser«ver* 
theidigt  die  göttliche  ahkunfl  seines  sohnes  Hercules,  welche  von  Lycus 
(«stritten  wird,  der  letztere  macht  geltend,  dasz  ein  an  mähen  und  be- 
schwerden  so  reiches  letdvoUes  leben  wie  das  des  Hercules  keinem  göt- 
tersohne  bescMeden  werde.  Amphitruo  hftlt  ihm  das  beispiel  Apollos 
entgegen.  Lycus.  darauf  eingehend,  fragt  u.  a.  v.  464  num  monstra 
saev(f  Fkoehus  auf  fimuit  feras?  (so  Hie  beste  hs.),  worauf  Amphitruo 
V.  455  schnell  gefaszt  enlj^e^net:  pra/tus  sayittas  tnibuU  Phocfj,  draco. 
«liese  nntwort  wurde  aul  die  IVagn  des  Lycus  offenbar  p:ar  nicht  [i.issen, 
M  fin  in  dieser  <Ier  sinn  läge,  dasz  Phöhus  sich  nicht,  gleich  dem  iicrcu- 
leii,  »toT  Ungeheuern  gefürchtet  habe,  wenn  also  Lycus  dem  let/lern  den 
Vorwurf  der  feigheit  hätte  machen  wollen,  in  diesem  falle  hätte  Aniphi- 
truo,  um  seinen  gegner  zu  schlagen,  ganz  anders  antworten,  er  hätte 
demselben  ein  factum  anführen  mflssen,  welches  bewiese  dasz  auch  Apollo 
vor  Ungeheuern  sich  gefQrchtet  habe,  allein  Lycus  wollte  vielmehr  sagen, 
dasz  PhÖbus  sich  nicht  wie  Hercules  mit  bestien  habe  herumbalgen  mds* 
sen,  und  dasz  dieses  eines  gottes  oder  eines  mannes  von  göttlicher  ah- 
kunfl unwürdig  sei.  nicht  die  furcht  vor  Ungeheuern  und  wilden  thieren, 
sondern  überhaupt  der  katiij»!  mit  denselhen  ist  es,  was  Lycus  au  die  ah- 
sUnimunpr  des  Hen  ules  von  Juppiler  nicht  glauben  läszL  nur  zu  dem  so 
gefas7toii  einwände  des  Lyctrs  stimmt  Ampbitruos  antwort,  welche  daran 
erinnert,  dasz  auch  Pliöhus  einst  einen  drachen  zu  bekämpfen  gehabt 
habe,  auch  diese  stelle  ist  irtiludiclicr  weise  angefochten  worden,  so 
7.  h.  wollte  Pierson  verislm.  Ii  10  s.  256  auch  hier  wieder  Itmifil  durch 
domni  verdrftngen, 
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Ganz  (Iitstlije  bedeulung  min  hat  timere  auch  iu  der  stelle  der  apo* 
colocvnlosis ,  zu  welcher  wir  iiurjniclir  zurückkehren,  mau  übersetze: 
•Hercules  gerielli  heim  eisicn  ,inl>lick  (des  Claudius^  allerdings  in  beslür- 
zung,  da  ja  auch  er  uichl  alle  ungeheuer  zu  fürchten  gehabt  lial.'  der 
relalivsalz  ut  qvi  —  timuerit  gibt  den  nihl  dafür  an,  warum  Ih-rcules 
in  beslürzun^^  gcrlelh;  quippe  cum  ne  is  quidvm  onnua  ninnslta  inuue- 
rit.  die  worlt-  enlhalleii  zugleich  einen  billern  sjidif  iiif  das  ausselaii 
uuil  die  k«HperlKiieii  gebrccbeu  des  Claudius:  dieser  v\  ini  (hidurch  als 
monslrum  !»ezeiciuiel.  mit  einem  solchen  uugelflm  wie  Claudius  —  das 
ist  der  sinn  —  halle  es  auch  Hcrrules  noch  nicht  zu  Ihuu  geliai)l,  dieses 
war  ihm  ganz  neu,  und  dnruiii  \erliesz  ihn  im  ersten  augenblick  iiw 
geislesgegenwarl.  ein  schon  von  Irulicr  her  ihm  bekanntes  ungeheuer 
würde  diesen  eindnirk  ni(  hl  iu  ihm  hervorgebracht  haben,  die  richlig- 
kt'il  dieser  erklämiig  lirsiaiigt  auch  (Ut  folgende  salz,  welcher  den  gc- 
dauken  uur  weiter  ausfulirl:  nt  vidif  vori  (^erierts  facier/ ,  hisolihtm 
incesmm,  rocem  nullius  lerreslris  arnmaifS  $ed  qualh  r>sc  n/arwis 
belms  sitlel ,  raucam  et  implicatam^  pntatii  s/!u  ivrlnini  dccmuim  ia- 
burem  rcni'sse.  man  sieht,  dasz  hinsichtlich  des  f,M  diink«  ii^^^  iiigus  und  des 
wilzcs  der  ganzen  stelle  gar  nichts  zu  wünschen  ul)rig  hkihi:  jede  ände- 
lung  würde  den  durchaus  untadellichcn  sinn  verschlechtern,  stnii  ihn  711 
verbessern.  —  Zu  iieniorken  ist  noi  li,  dasz  an  unserer  stelle  etiam  nun 
IVir  ne  .  .  quidem  stellt,  ein  gehrn;irh  welchen  ich  für  jetzt  allerdinp'« 
ilurcli  kern  zweites  bcispiel  aus  Senec.»  zu  bclep^cn  vermag,  bekaunl  ist 
aber,  dasz  sowol  ettam  non  als  aucli  qitof/ur  nun  statt  nc  .  .  quidem 
bei  anderen  scbriflstcllern  vorkommen,  z.  b.  bei  Tacitus  au  mehreren 
stellen,  worüber  s.  Nippcrdoy  zu  arm.  III  54.  —  Der  eigentümliche  ge- 
braucli  des  verbums  tinierc  aber,  welchen  ich  in  zweien  der  neun  unter 
Senecas  iKuiien  gehenden  tragödien  und  in  der  apocolocyntosis  nachge- 
wiesen h;ibe.  ist  /u  den  an  zahl  keineswegs  geringen  spracliliclien  grün- 
<leii  hin/uzufügen ,  welche  dafür  sprechen,  dasz  der  Verfasser  aller  jener 
drameu  wirklich  der  philosuph  Seneca  ist.  vgl.  meine  observ.  cril.  in  Sen. 
trag.  s.  12  f.  denti  dasz  die  apocolocyalosis  dieseai  augebdre,  wird  Iteul- 
zutage  wol  niemand  mehr  bezweifeln. 

Cap.  9  f.  beralhen  die  göller,  ob  Claudius  in  ihre  mitte  aufzunehmen 
sei  oder  triebt;  es  wird  für  und  wider  ihn  gesprochen,  gegen  ende  des 
9n  capitels  heiszt  es:  tariae  erant  sentenliae  et  videbatur  Claudias 
senienliam  cincere,  dasz  da.s  vorletzte  wort  verdeibt  ist,  geht  aus  den 
von  Bflcheler  angeführten  gründen  unzweifelhaft  hervor,  aber  dessen 
Vermutung  Claudius  sane  iam  tincere  dürfte  iichwerlicb  beifidl  finden, 
vielleicht  ist  zu  schreiben:  et  cidebaiur  Claudäti  sensim  iam  tincere. 
diese  änderung  steht  der  überlieferuog  der  bss»  viel  näher  und  ist,  denke 
ich,  dem  ^inne  der  steile  sehr  angemesVien.  schon  schien  sich  der  sie^ 
allmählich  zu  gunslen  des  Claudius  entscheiden  zu  wollen,  aber  da 
iral  der  vergöllerle  kaiser  Auguslus  auf  und  sUmmle  seine  hhDmlischen 
genossen  um. 

Jbka«  Bxbkhabd  SoHiaoT. 
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SAMM£LBUKI£N. 
(fortseuon^  von  t.  885>HL0O*).) 


XV.  Unter  den  dichtem  der  laleiniscIifMi  anlhologio  betindcl  su-li 
auch  ein  Africiincr  der  Vainlah»nzcit .  Corüualiis  (540.  560.  551),  V.  C. 
oder  Vir  Clarisstmus ^  wie  iiin  der  Salmasianus  nennt,  woraus  sich 
ergihl  «las/  er  irgend  ein  liühcres  staalsaml  iinlci-  einem  der  naclifol^er 
Cienzericiis  Ijekleidet  hahen  wird,  ei»  gleiches  hezeugl  für  Luxorius  der 
Ute!  Vir  Clarissimus  et  ^peefah/fis ^  nur  das?,  u  ii-  de«spn  Mute  ganz 
sicher  auf  die  zeit  des  Tlirdsaniundus ,  des  prächliyislen  unci  märliilL'sieu 
aller  v,iiul,ilisclien  iier-srher,  verlegen  können,  neu  ist  alier  dir  imiiz, 
dasz  Coroiialus  auch  ein  grammatiker,  dasz  ergänz  fleirlizeihg  niil  I  mvo- 
rius  und  diesem  eng  befreundet  war.  die  bcsllit il n fi^:  unserer  ansiclii  eul- 
nehmen  wir  folgender  noliz  'Uis  dem  vierten  bände  von  H.  Keds  gram- 
uialici  lalini  (vorr.  s.  L):  expUciunt  pniafes  Sergii.  incipiiinl  Coronaii 
srhtfluslici  (nach  s.  565  scolosh'cf).  Damifia  eruditissimo  perHlssimo- 
Tum  nlque  iffhr^fn  fralri  Luxorio  Curonaiuü.  Cum  considerarem  teni- 
poris  tioslri  iectores  usw.  es  unterliegt  gar  keinem  zweifei,  dasz  diese 
liciden  genannten  lierren  genau  dieselben  sind  wie  die  auloien  der  latei- 
nischen anthologie.  sc/iolaslictjs  ist  eine  im  fünften  und  sechsten  jh. 
uiizüliligeinal  vorkommende  bezeichnung  für  jede  art  schulgelehrter;  die 
^'^rbindung  von  dichter  und  grammaliker  in  einer  person,  die  freilich  so 
alt  ist  wie  die  r("»mische  litteratur  selbst,  war  gerade  in  jenen  zeiten,  wo 
man  überliaupl  über  den  begriff  der  poesie  sehr  ins  unklare  gekommen 
war,  ganz  gewöiinlich.  das  buch  desCoronatus  handelte  nach  Keils  Zeug- 
nis 'de  ultimis  syllabis  partium  orationis,  ul  videtur',  also  wol  über 
quanlitsien,  und  allerdings  konnte  Luxorius,  wie  aus  meiner  melrik  zu 
ersehen,  einige  aufschhlssc  in  dieser  hinsiclil  sehr  gut  brauchen,  vor- 
ausgesetzt dasz  sein  alter  ego  [[raier)  selbst  ganz  sattelfest  war.  zu 
wünschen  wäre  es  nur  gewesen,  dass  er  seine  belehrungen  auch  auf  die 
vorletzten,  dritlletzleo  silben  usw.  ausgedehnt  hSlle,  gleichfalls  zu  nutzen 
seines  freundes  wie  anderer  landsfeute.  wenn  auch  die  treihhauspflanze 
lateinischer  poesie  iu  Africa  ziemlich  gut  gediehen  ist ,  fristeten  dagegen 
so  schwache,  HtberiKbe  wesen  wie  die  quantitaten  dort  stets  ein  pred- 
res  dasein. 

Ob  sich  aus  dem  brief  an  Lu.\orius  noch  etwas  Aber  die  persönlich« 
keit  des  Coronatus  oder  seines  intimus  ergibt,  masz  der  abdruck  lehren, 
zu  der  bezeichnung  sckolasticus  stimmt  übrigens  vortre/llich  die  behend* 
lang  eines  thema  Virgilianum  n'eo  equidtm  vitomque  extrema  per  om- 

nia  difco,  das  in  nr.  549,  abgeschmackt  genug,  durchgeführt  ist. 

  ^ 

*^  hier  bitte  ich  zu  lesen:  s.  38G  z.  9  v.  u.  'beispielc  ans  diesen 
Codices^  —  z.  4  v.  u.  'PuM.  120  saec.  XU'  —  s.  387  z.  12  's.  Ol»'  - 
i.  388  z.  Vj  und  20  He  quoque'  —  s.  390  z.  12  ^subrius^  —  ö.  .ilXi  z.  8 
V.  u.  ^hyrte  [hyTtaeY  —  ».  6  V.  u,  Utam*  und  *hraciote^  —  ».  4  v,  u. 
'Y«nlegt'  —  s.  400  s.  4  T.  «.  *de  poetrio\ 
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GeDieszbsrer  sind  die  swei  anderen  slücke  desselben  herrn,  inso- 
fern sie  über  ein  sur  Vsndalenxeit  mehrfach  besungenes  leibgericht  der 
Römer,  gefällte  hennen,  handeln,  aber  gerade  auf  einem  schniUer  in  dem 
ersten  beruhten  meine  xweifel  Aber  die  prosodtschen  f^liigkciten  des  Co* 
ronatus.  das  epigramm  lautet  nemlich: 

moriua  fit  praedo  puUorum  iurgida  memM$^ 

€S  attis  erescii  nee  sese  rSperü  m  le. 
die  verlflngerung  der  ersten  in  reperio  kommt  zwar  in  Jenem  Jahrhundert 
Öfter  vor,  aber  dadurch  wird  sie  nicht  besser. 

Doch  zerbrechen  wir  uns  nicht  den  köpf  fiber  das  wissen  und  nicht- 
wisi^eo  des  scholasücus,  was  doch  nichts  nfltzt,  da  sein  büchlein  grds- 
tenteils  verloren  scheint,  nehmen  wir  vielmehr  von  ihm  absciii^d ,  nach- 
((cm  noch  das  tnrgtda  in  550,  1  zur  enienddlion  von  1087  verwandt  ist. 
dort  hetszt  es  nemiich  von  einer  farcierleu  gans ,  die  alle  möglichen  her- 
liciikeilen  in  sich  schlieszt: 

eminel  inpietus  puilomm  carnibus  anser 
et  t>arias  mensae  torridus  ambit  opes. 
niisinnif;.  man  schrcilie  tur/jidus  addit.  über  das  gerichl  selbst  gilil 
Buriitdii  bofriedigeude  auskunfl. 

XVI.  Pelronius  fr.  WWW  1—5: 

nam  cittus  flammus  mortales  ore  Icnefnmf 
quam  sccrefa  lc(janl.  (fudij'nd  du/hl  Iis  in  aula  ^ 
effluit  et  suhilis  rumor. bus  oppniu  puhat. 
nec  salis  est  vuifjasse  fidem:  simul/th'ffs  erit 
prodilionis  opus  famnmqne  oncrare  lfn'n>rat. 
iÜl«  wundcrsclinne  cunjcclur  vun  Jacobs  iti  v.  i  cumti'alhi^ .  die  der  ninn 
absülul  tirfordorl.  Ii.il  Buclicler  gicichwol  nicbl  in  den  U  xt  aulgtiioimuen. 
vitdleichl  wird  or  si(  h  jelzl  gnadiger  zeigten,  wt>uii  ich  inilleile  (la§7  der 
Vos^iiaiins  aus  «lein  iieimlcn  jb.  (M.  L.  V.  0.  8G;,  aiil  (b'ti  Iiiti  A\o\n 
ankommt,  cumulatus  bielfi.  die  lesarl  dtuniiis  tn  uulu  vertlieidigt  Hii- 
cbeler  u.  a.  ffdgcndprmaszon :  Meinde  aniu  vs  pcrslringere  euiu  (pui'l.mi) 
voluisse  non  oppidornm  sohini  uj»jM»sitio  (gegensatz  wozu?)  in  v.  stnl 
etiain  rogis  Midae  cxouipluni  piM  siiadi'l.'  er  hat  desbalb  sogar  nichts  gegen 
die  b's,n  l  au(n  slalf  anftim  und  sclilairt  vor  tjitidquid  dimittts  tii  anla  zu 
flher^t  i/rii  'w.'is  iiuuiür  dir  bei  buf  eulführr  (so  .  mit  verlauh  nIuM%  das  kann 
er  nichl  eiii.sl  moinrn.  oder  sollte  ein  solcher  Lak-iner  wiiklah  niemals 
tlie  roiJensarl  rvniar  tl  per  oppida  oder  eine  idiuliciie  anders  als  bei  ljf>r- 
kialscliereien  fielesen  iiaberi'^  wie  s.i^'l  /.,  b  Ovith'us  In  den  nielnuii u  i  lio- 
seii  v(.u  (b'r  verwandluug  Arachnes  '  I  t^dia  tota  fremä  Plinjgtaeque  per 
oppida  facti  ntmor  it.  nun  aljcr  war  Ar.iclme  niclits  weniger  als  eine 
Prinzessin,  von  Hia  loco  nvc  origine  getitis  clora  sed  arte  ftn't.  ihr 
valer  war  nemücli  piii  piirrärbef ,  ihre  mutier  aequa  Dtro.  auch  woliiUe 
.sie  nichl  in  Sardis,  somb'rn  in  cuif  ui  elenden  Krähwinkel,  vermullieli  i» 
eiueui  daclisluln  Iumi  :  orta  iltnno  parva  pcirvis  hahitahat  fh/ji'Jtpis. 
der  zweite  griiud  laszl  sich  noch  weniger  hören,  denn  iler  Ijarbier  des 
Midas  war  doch  kein  höfling :  diese  pflegen  bekanntlich  ihre  lierreo  böcii* 
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steos  aber  den  löffei  lu  luirbiereii.  dasz  in  diesem  gedieht  ganz  allge* 
mein  die  geschwauiglceit  der  menschen  gegeiselt  wird,  ergibt  sich  un« 
niderleglich  aus  mortalei  za  anfaog,  das  doch  unumgänglich  auch  zu 
secreta  leyani  im  folgenden  gehört,  man  schrelhe  quiäquid  dmätis  «n 
aurat  oder  allenfalis  im  auram,  dies  liegt  am  nSdislen  was  sinn  und 
dberlleferung  betrifft  noch  misfüllt  aurem^  was  FVancius  ausgedacht,  we- 
gen avres  in  v.  7.  geschfltzt  aber  wird  auras  dnrdi  die  stelle  des  Ovldlus, 
die  dem  antor  ohne  Zweifel  im  sinne  lag,  als  er  das  zierliche  cpigrarom 
aufstellte,  qui  cum  nec  proäere  eisom  dedecu9  üudwet  cupiens  e/ferre 
tub  aurag  belsst  es  von  dem  frlseur  des  Midas  met  X!  183.  bei  dieser 
gelegenheit  bemerke  ich,  dasz  das  mannscript  Scaligcrs  fflr  die  diploma- 
Usche  dherlieferung  der  sog.  fragiucnte  des  Petronius  absolut  gar  keinen 
Werth  hat,  iosofern  es  nur  eine  copic  der  öflcrs  in  meinen  arbeiten 
erwähnten  Codices  unter  den  chilTren  M.  L.  V.  Q.  86  und  F.  112  ent- 
hält, hätte  Bflcheler  sich  nach  dem  erstgenannten  genauer  erkundigt,  so 
würde  er  jedenfalls  darüber,  wie  weit  eigentlich  der  naine  des  Petronius 
bei  den  auszerhalb  des  groszen  Werkes  liegenden  catalecten  von  alters 
her  überliefert  sei,  weniger  im  finslorn  tappen,  doch  davon  ein  ander- 
mal, für  heute  teile  icli  nur  noch  die  Varianten  des  Vossianus  für  nr.  28 
der  fragiiienle  mit.  in  v.  1  steht  ora,  in  2  quicqiiid^  3  rubäis^  in  5 
ist  famam  von  erster  band  durchstrichen,  auszerdeni  findet  sich  onorure. 
z.  6  gibl  das  ms.  ferens  und  seruare^  z.  8  concepä  {con  durch  c  ausge- 
drückt], endlich  aui  schlusz  inuenerem  tdem. 

XVII.  lüii  liabc  im  ersten  teil  dieser  sauimelsiii  ien  (s.  389)  von  der 
u  iriHiialischeii  sclirifl  des  Scoten  Clemens  gesprochen.  <la  nach  dem  hericht 
tiiiliards  dieser  Clemens  vermutlich  mit  Alcuinus  befreundet  war,  so  wird 
es  nicht  Obel  sein  eine  stelle  aus  der  anthologie  herzuschreihen,  die  viel- 
leicht mit  diesem  factum  zusammenhängl  und  auch  einen  aufschlusz  bieten 
ilürHe  über  die  angahi.  das  1  ahrii  lus.  der  besagten  grammaliker  Claudius 
Cleuieus  nennt,  nemiich  das  gedieht  de  luua  \inler  nr.  556  hei  Meyer, 
das  zuerst  Pilhoeus  nach  einer  alten  handschnfl  liernnsiiegeben  hat.  führt 
Ui  dieser  cien  uiel  Carmen  Clan dil  de  Ltina  und  am  laiule  siebt:  Alcutni 
teL  et  Clements,  hier  ist  wul  zu  lesen  Ale u int  rei  el  tlementis^  oder 
äUtl  tel  et  blosz  vel.  diese  stelle  h.nm  dem  Fabricius,  einem  sehr  ge- 
lehrten aber  etwas  conluscn  manne,  wul  bekannt  und  so  stein  des  an- 
sloszes  gewiesen  sein. 

AuUälligerweise  isi  es  Keil  entgangen,  dasz  das  werk  des  Clemens 
«luszer  in  nr.  33  der  Vossiani  in  <juari.  sicli  auch  norh  in  einer  von  ihm 
doch  lange  benutzten  h.s.  der  Bibliollieca  Puhli  ,i  aus  dem  zehnten  jh. 
l)eluul«H.  es  ist  dies  nr.  135,  und  zwar  sleiil  das  sLück  hinter  dem  liher 
centimeier  des  S»  i  Mus^der  vielmehr  nicht  des  Servius,  weni^fstens  nicht 
des  bekannten  sclioliaslen.  der  litel  lautet:  incipH  esj^os/ltt/  m  harha- 
rhmo.  das  ende:  quin  propterea  Troia  capta  fud.  jnif.  hier  ist 
propUrca  ganz  richtig,  der  aulor  gibl  neuilicli,  wie  su  oft  Hhnlicli  die 
grainuialiker  des  niitlelalters ,  die  crklruiing  eines  Vcrailiscben  verwes  (at 
non  $ic  Phr^gim  penetrat  Lacedaenwna  pastor)  aus  Verijilius  selbsi.  der 
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Vossianus  hal  ßlschltch  pro  ee^  nichl  wie  Keil  gibt  posiea.  das  werk  tsl 
übrigens  in  diesem  ausführiicher  als  lo  seinem  concurrenten,  wie  es  denn 
dort  circa  11  Itliller,  hier  nur  7  allerdings  sehr  eng  geschriebene  ein- 
nimt.  ISO  t.  h.  hat  nr.  135  nicht  das  citat  aus  Cominianus,  das  ich  oben 
s.  389  erwähnte,  ebenso  fehlt  ein  cltat  aus  Orusius,  auf  der  zweiten  seile 
des  164d  blattes  im  Voss,  tu  finden:  m  OrosfO  h^iiur  purpuram  eoh 
iractam,  anderseits  gilit  auch  wol  einmal  der  codex  aus  der  Bibl.  Pobl. 
etwas  mehr,  so  auf  s.  2  des  i weiten  blattes:  hme  Dersum  iMcreiim 
ita  dixU  nam  ßerent  i«tene$  sMia  es  infantibu  panis,  item  IMn 
laieraii  doior  certisiänu  nunHu  morüs,  seifi  College  llszt  den  vers  des 
finnios  fort. 

Die  Schrift  des  Clemens  bietet  wenig  beachtenswerthes.  die  lehre 
von  barbarismen  und  soloecismen  usw.  wird  von  ihm  in  der  weise  und 
mit  den  beispielen  erliulert,  wie  sie  seit  Probus  und  Donatus  allen  schul- 
meistern von  Gades  bis  Gonstantlnopcl  gätig  und  gSbe  waren,  bemerkens^ 
Werth  Ist  nur,  dasz  hier  und  da  ein  chrisllicher  brocken  mit  unterläuft 
so  der  vorhin  erwähnle  des  Orosius,  ein  vers  aus  einem  dichter,  ich  weiss 
nicht  gleich  welchem  und  es  kommt  aucli  nicht  darauf  an :  omnipolent 
aeterme  detts  spes  untca  mundL  auch  mangelt  es  nicht  an  falschen  clti* 
ten:  so  z.  b.  wird  der  vers  Mar$a  manus^  PaeUgna  eohors^  feüme 
virwn  H$  dem  Ovidius  beigelegt,  offenbar  wegen  Paeligna,  während 
mit  mehr  recht  die  kritiker,  die  gleichfalls  fetiina  verbessert  haben  ^  ihn 
dem  Ennitts  xuwelsen.  auch  sonst  ist  dflers  dem  Ovidius  augeschriebea, 
was  dieser  —  etwas  wählerischer  nalur  —  schwerlich  als  sein  eigcDlom 
anerkennen  würde,  schon  frfiher  habe  ich  ihn  von  einem  epigramm  der 
anthologie  befreit  (1020,  vgl.  rh.  mus.  XVIII  439).  ebenso  ist  ihm  fremd 
die  zeile  welche  Aldhelmus  uoter  seinem  namen  anföhrt  (s.  293)  dtdee 
quiescenU  bassia  hlanda  dabas.  von  wem  sie  herrührt,  weiss  ich  wirk* 
]icli  in  der  eile  nicht  zu  sagen;  jedenfalls  aber  nicht  von  Ovidius,  weil 
dieser  eben  niemals  basium  oder  satium  gebraucht. 

Es  gibt  aber  doch  ein  huciist  interessantes  cital  bei  Clemens,  nem- 
lich  es  werden  von  ibin,  gleich  im  anfange  des  tractates,  um  die 
quantität  der  miltelsilbo  in  harbarus  zu  belegen,  zwei  bcispiele  ans 
dem  |)  n  n  e  g  y  ri  c  u  s  ilr  s  C  u  r  i  p  p  u  s  zu  e  b  r  e  u  des  j  Q  u  g  e  r  n  J  usli* 
nus  angeführt,  uiui  zwar  diese: 

harbara  HovKinos  ainjchant  hvlla  triumphos. 

harhant$  hisforias  fiert  manihwerul  auro. 
sie  sleheji  dorl  als  v.  G2  des  ersten  und  als  v.  122  des  dritten  buches. 
in  der  ersten  zeile  gibt  die  vulgala  bei  ('.orippiis  riclilii^M  i  uugebunt^  in 
der  zweiten  ebenso  harharico.  die  lesarl  harbarus  seinen  nr.  135  M 
bieten,  geändert  mil  rasiir  aus  itat  ixtrica^  ^  was  der  Vossianus  aufweist, 
ich  bezeicbnete  dies  cilal  als  höchst  inlcrcssanl?  denn  wenn  auch  einige 
spuren  von  kenntnis  der  .lolianneis  (riclilij^or  Libyca)  des  genannicn  Afn- 
caners  im  riiiiU'laller  sich  fin»len,  so  licrscht  in  ijeziip  auf  den  panegvii- 
cus  des  .luslijius  altuin  silcnlium.  nieiDand  gedenkt  si-iner,  inoiiiaiid  wusic 
von  iiiiu .  ehe  Michael  Hiiiz  ihn  ans  einer  unglücklicher  weise  seildöl 
verschollenen  haodschrift  1581  in  Antwerpen  erscheinen  liesz.  die  Je- 
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haDDeis  isl  bekanntlich  eral  io  UDsenn  Jahrhundert  gedruckt  worden, 
auch  ihre  flkerlieferung  Iflsxt  was  reinhelt  und  roUatSndigkeit  betrifll  Tiel 
zu  wSuachen  dbrig. 

DagegeD  war  ich  ao  glAcklicb  in  dem  bekannten  Bemenaia  des  Hora- 
iius  (M.  Litt.  363),  den  Sinner  im  ersten  bände  (s.  632}  seines  cataloges 
dem  vienebnten,  Im  dritten  (s.  661)  richtiger  dem  achten  oder  neunten 
jb.  zuschreibt,  auf  s.  195  den  prolog  und  die  ersten  vlernndvienig  verse 
des  zuerst  von  Endlicher  herausgegebenen  panegyricus  Ton  Prisdanus 
SUD  lobe  des  kaisers  Anaatasios  tu  entdecken,  das  fragment  wird  ein- 
geleitei  durch  die  Oberschrilt  praefaHo  Priiciani  ^awmaUci  de  iaude 
AnatittHi  imperatcrii,  ich  gebe  hier  die  Varianten,  vorrede  v.  6  fehlt 
pio,  V.  20  steht  Serenas,  im  gedichte  selbst  heiszt  es  z.  8  audas  n 

[d.h.audax  non)  15  ede  XS"^uellis  21  r/o/or  (also  do/orum)  26 
uicem  polest atem  21  prauis  lenus  35  larrjus  grauiusque  36 
spolns  et  38  urbem  43  fehlt  44  pentio  für  senlio.  man  sieht,  es 
kommt  nicht  viel  heraus  bei  diesen  vartanten.  erwOnscht  ist  nur  dolorum 
IQ  V.  21,  wo  der  Vindobunensis  do,  Endlicher  weniger  gut  doloris  gibt, 
übrigens  bemerke  ich  für  den  augenblick  nur  noch,  dasz  ich  in  v.  36 
nach  den  spuren  unseres  codex  schreiben  möchte  spolns  «/,  um  den  un- 
liebsamen Singular  von  spoUum  zu  vermeiden,  gerade  wie  ßnem  facere^ 
modum  staiuere  u.  ä.  kann  man  auch  capiam  dare  beliebig  mit  dem  dativ 
stau  des  genetivs  verbinden.  Ober  anderes  in  des  Priscianus  gediclit  ein 
aodennal. 

XVin.  Heyer  554: 

CaUQtU  de  Ultris  Lucani. 
MatUws^  da  veniam^  fama  saerata  perenui: 
$ii  fai  Tkestaiiam  poni  i^moenla  legi, 

welcher  Caesar  dies  rpigranmi  vt  i  las/i  hai  (falls  nicht  uherii.uijit  wie  bei 
858  unter  ilcni  s.ir  irgend  ein  scholaslicns  vprhorgen  isl),  lüszl  sich 
schwerer  siigen  «ils  wer  es  nicht  verfaszt  haben  kann,  also  gewis  nicht 
Nero,  dessen  neidische  gesinnnnfr  gegen  Lncaniis  aus  Taciliis,  Dio  Cassius, 
Vacca  und  anderweil  hekaimi  ist.  iit  il  rhensu  wenig  lladrianns,  wie 
Meyer  uieinl,  dessen  Ingenium  pervti  Miui  i)«*kannllich  die  versciiiiiinicilen 
auloren  der  arcliaisiischen  periode  über  alle  prodm  ie  des  goldenen  saecu- 
lums  der  römisclien  liiieralur  slclile,  das  silberne  aber  einfach  ignorierte, 
wire  das  gedieht  von  Iladrianus,  «to  miiste  es  nnf  Rnnius  gehen,  den 
dieser  würdifre  stammvnter  der  Frontonianer  bekaiiiillich  dem  Vergilins 
well  vorzog,  ilocli  zeriti  eclien  wir  uns  inclil  den  köpf  uiier  den  seht  ei- 
ber jener  beiden  zeilen;  erntüidien  ii  \\\v  lieber  die  letzte,  denn  was 
will  das  Sit  fas  J hessnh'fim  post  Simuenta  leqi'l  Cicero  hat  zwar  recht, 
wenn  er  irgendwo  hehauplei ,  jeder  «lichler  hallt;  sich  selhsl  für  den 
grösten,  wonach  «ich  der  auspruch  zuerst  gelesen  zu  werden  von  selbst 
ergibt,  aber  so  weil  li'il  es  doch  wol  keiner  j^elrieben,  arn  allerwenigsten 
der  anspruch<;Io.se ,  <;ij)ft iiiiilige  N  ergilius,  dasz  er  ein  absolutes  velo  gegen 
die  leclüre  anderer  poesien  bALle  ciolegen  sollen,  wenn  und  wofern  nur 
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soinc  cigneo  werke  ganz  vorn  auf  üßm  Icsepult  Ilgen,  isl  dieie  ratioci- 
oaUon  richtig  < —  und  ich  wflsle  nicht  was  man  dagegen  verliringen  konnte 
—  80  ergibt  sich  dasz  man  die  letzte  seile  fies  epigraoinis  schreiben 
miist:  sii  post  Tktnaliam  fas  Simoenta  Ugu 

Ich  erwähute  vorbio  die  vita  des  Locanus  von  Vacca,  ein  durch  uber^ 
schwallgliche  bewunderung  des  autors  und  auch  sonst  merkwürdiges 
actenstfick.  das  diametrale  gegenleil  dieser  anerkennung  bildet  die  kdr- 
zere  biographie  des  Suetonius,  sei  es  dasz  dieser  aus  liltcrariscben  grün* 
den  seinem  hekien  denselben  bornierten  hasz  zutrug  wie  die  Fronlonianer, 
deren  vorrciter  er  ist,  sei  es  aus  anderen  Ursachen,  doch  ist  es  nicht 
unsere  aufgäbe  hier  darüber  uns  zu  verbreiten,  es  fiel  mir  nur  ein,  weil 
die  jetzt  zur  befaandlung  kommende  stelle  gleichlaUs  zeigt,  wie  Suetonios 
alles  hervorsucht,  um  den  Lucanus  herabzusetzen,  s.  50  Reiff.  • . .  «I 
praefatione  iguaäam  aeWem  et  i»üia  sua  cnm  Vtrgiiio  comparM 
ttusu»  Ht  dicere: 

et  quantum  millt  restat 

ad  culieem. 

so,  in  versen,  geben  diese  worte,  in  denen  Übrigens  ecfuantum  zo 
schreiben  ist  (nur  so  tritt  Lucans  eitelkeit  gehörig  hervor)  alle  neueren 
behandier  unserer  vita,  selbst  ReilTerscbeld.  jeder  der  sich  die  mfihe 
nimt  im  dritten  buch  meiner  metrik  nachzusehen,  was  ich  s.  221 — 223 
aber  den  ausgang  des  beiameters  hei  den  besten  lateinisdien  dichtem 
gesagt  oder  verschwiegen  habe  (und  um  dies  beiläufig  zu  bemerken,  wo 
ich  aber  einen  aus  der  elite,  also  von  Gatullus  bis  Juvenalis,  nichts  ver* 
melde,  ist  dies  fast  immer  ein  silentium  argutura),  wird  mir  zugeben  dasz 
Lucanus  unmöglich  einen  vers  so  garstig  geschlossen  haben  kann,  wie 
es  hier  geschehen  würde : 

ecptantum  mihi  restat, 
wir  haben  aber  haare  prosa  vor  uns;  und  der  Irtum  rührt  wol  nur  daher, 
dasz  man  sich  über  jene  praefaHo  unklare  Vorstellungen  gemacht  habeo 
mag.  es  gab  eben  bei  den  rümisclien  dichtem  (wie  dies  die  nalur  der 
Sache  mü  sich  brachte)  zwei  arten  praefatianes*  die  erste  bezeichnete 
ohne  weiteres  das  gcnre,  welchem  der  dichter  seine  muse  zugewandt 
hatte«  oder  sie  gab  ailgemeln  den  iohalt  seiner  arbeit  oder  bezog  sieb 
auf  persünliche  Verhältnisse  des  autors,  rcsp.  bei  einer  dedicalion  auf  die 
des  angeredeten,  in  diesem  falte  stand  es  natOrllch  ganz  Im  belieben  des 
autors,  ob  er  prosa  oder  verse  geben  wollte,  dies  war  aber  nicht  ebenso 
bei  anderen  stücken,  die  ivissenschaftlich,  oft  auch  —  von  der  Wissen- 
schaft unzertrennlich  —  stark  polemisch  gehalten  wurden,  in  diesen  gab 
man  mehr  oder  minder  ausführliche  kritlken  der  spedellen  kunsCgattaag 
im  vergleich  zu  anderen,  oft  auch  darstellungen  des  eignen  bildnngsganges 
mit  steter  herficksiehiigimg  von  freund  und  feind«  es  waren  so  zu  sagen 
litterar  historische,  oft  auch  grammatische  und  metrische  essays.  derart 
sind  z.  b.  mehrere  vorreden  M  Ausonius,  die  hei  Avianus,Seduliuso.a.ni. 
begreiOlcherweise  kam  fAr  diese  nur  prosa  in  beiracht.  vermollicb  haben 
die  gelehrten,  die  jene  Selbstkritik  des  Lucanus  zu  versen  pressen  wollten, 
auch  gemeint,  dasz  die  vorreden,  in  denen  sich  nacli  Quiotilians  zeugnis 


Digrtized  by  Google 


Ludan  Müller:  saiaaielsurieii. 


561 


(VIII 3 1  31)  die  tragikcr  Seoeci  miil  Pompoolui  Ober  das  gescfamack volle 
oder  Bichlgesehmtckvone  der  phrase  gradw  eliminoi  stritten,  metritcli 
verfaaxt  waren,  wabrscbeinUch  in  Sotadeen.  diese  sisd  verloren  gegan- 
gen^ bei  dem  einen  sugleieh  mit  den  bezüglichen  dranen,  und  wer  weiss 
ob  nicht  auch  bei  dem  andern*  denn  so  wie  es  nicht  gant  siolier  ist,  ob 
alle  neun  triigöiiien  die  wir  haben«  tumal  der  zweite  Hercules  von  Seneca 
lierrfthren ,  so  ist  es  auch  keineswegs  unmöglich ,  dasz  andere  tragödien 
desselben  Verfassers  verloren  gegangen  sind,  flbrigens  gibt  diese  notiz 
noch  den  beweis  dass  Seneca  seine  dichtuDgen ,  wo  nicht  alle,  doch  teil« 
weise,  unter  Neros  regierong  verfaszt  hat.  denn  mag  man  Quintilians 
gehurt  um  41  oder  38  setzen,  unmöglich  konnte  er  sich  vor  den  zeiten 
Neros  als  admodum  imveniM  bezeichnen,  es  ist  sogar  nach  andeutuogen 
des  Tacitus  wahrscheinlich ,  dasz  die  meisten  tragödien  des  Seneca  gc- 
ichrleben  sind  nach  dem  tode  der  Agrippioa  und  besonders  dem  des  Bur- 
rus  (vgK  mm,  XIV  52  o^'cse6aiil  eiüm  ehgueniia^  Utudm  um  nbi 
udicUeere  et  carmina  erebrnu  faciüare ,  postquam  Neroni  amar  ea- 
fum  oenistsef ,  und  dazu  XIV  16  me  kmm  iudiera$  imUum  imperatorU 
Uftes  noiescerenty  carminum  guoque  giudium  adfeeiatity  eonfraeüs 
ptibus  aliqua  pangendi  facultas  nec  dum  insignii  claritas^  sowie 
XIV  56  um  ende),  abgesehen  von  fragnienten  finden  sich  vorreden  in 
prusa  zuerst  unter  den  laleinisciieu  dichlern  bei  Hartialis  und  Slalius. 

XIX.  In  den  f^raiiiinaübc  hen  hüir$büchcrn  dos  iiilllelallers  fiiidol  sicli 
zum  öfU.'rn  ciliorl  ein  gewisser  Flavianus,  denn  dies  ist  der  walire  naniu, 
Bichl  Flaviniis,  wie  er  in  einem  Leidener  n).inuscri|it  des  zehnlen  jli. 
(ür.  aus  der  Bibl.  PuM.)  eirnnal  geschrieben  wird,  auf  der  erslen 
seile  des  sechsten  hialles  ilti  (floa/ofav  super  Scrqiuni,  und  ebensowenig 
Flavias,  wie  er  ejnuiai,  wo  alier  eben  Flavitiuu.H  \Mi .jus^cf^anj^en  war  und 
gleich  %vieder  nachfolgt,  gojiamil  wird  in  drni  ( ilal  eiiM's  lU  rrier  ( odov 
auj»  dem  zehnten  jh.,  von  II.  Koil  ini  Hermes  1  o?u^  puhlicifrl.  HcillVrscIieid 
(rhein.  mus.  XVI  23)  siehl  iii  diesem  Flavianns  den  aus  der  gescbielile  der 
Ifciteskritik  des  Livius  und  anderweil  Leliantilen  iNiconiachus  Flavianns. 
gewis  mit  unrecht;  denn  nach  deiu  /.euj?ni.s  des  Matiuhius  waren  die  Ni- 
cuniaclii  männer  ans  den  buclislen  lvr<!isen  der  rrunisclien  gesellschafi, 
wie  SU  viele  emeudaluren  der  elassiker,  unser  i  l.iM.iiiiis  dajjegen  allem 
anwJipfti  nach  ein  einfarhes  .  (f  ivi  ilcs  schulmeislerlein ,  der  also  jenem 
iiainensveller  ebenso  leni  sUwid  wie  der  brod-  und  imlUirgelehrle  (mit 
Fiiedrich  August  Wolf  zu  sprechen)  dem  houn»  liheraliter  eniditus,  der 
die  WKssenscIiafl  aus  iVeier  begeislrrung  furd«  rl.  prof.  Keil,  der  ohne 
genügende  begrfindung  die  vermuluiig  Reilferseiieids  aldelini,  lu  in^l  eine 
eigne,  die  aber,  wo  ieii  nic  ht  iire,  noch  wentj^^er  beifall  gewinnen  dürfte, 
er  meint  nemlich  (a.  o.  s.  der  Flavianus  sei  identisch  mit  dem  be- 

nlhmien  Flavius  Sosi[»;)ler  (^harisiiis.  aber  ersleiis  wird  dieser  sonsC  im- 
'ner  als  Charisius  cilierl,  und  die  blosze  i»e/.ei(  hniiiip;  Fhivius  isl  iimh'iik- 
bar,  da  Flavius  noch  weil  mehr  als  Julius  und  (Jaudius  in  den  leUten 
Zeiten  des  bas-empire  einfaches  j)iaenorneü  war,  zumal  da  dann  die  Ver- 
wechselung mit  dem  gieiciifalls  viel  <ui|$eriihrteh  Fiavius  Caper  oU'ca  stand. 
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auszenleni  wÄrc  es  doch  höchst  merkwOrdig,  wenn  alle  Jene  so  verschie- 
denen  Sammelsurien  immer  in  dem  falschen  und  noch  dasu  nngewdim- 
lieben  Flavianus  statt  des  landläufigen  Pjavius  fitiereinstimmen  sollten, 
mir  ist  aber  ein  ganz  anderer  gedanbe  aber  diesen  Flavianus  gekommen, 
soweit  ich  absehe ,  wird  derselbe  niemals  In  schriftstflcken  erwilmt,  die 
über  das  zehnte  und  neunte  jb.  hinausgehen,  wie  wSre  es  nun,  wenn 
wir  unter  diesem  Flavianus  den  lehrer  des  Paulus  Warnefridi  versUlnden? 
ich  schreibe  die  bezugliche  stelle  aus  seinem  Rlr  die  culiurtustftnde  Italiens 
vom  sechaten  bis  achten  jh.  keineswegs  unwichtigen  geaehiehtswerk  ttbsr 
die  Langobarden  hier  nieder:  VI  7  eo  tempore  (c  640)  ßaruit  m  arte 
g^ammutiea  FHix  palrme  Ftopiani  prueceptorie  mei.  quem  4n  tantum 
rex  däewity  ut  ei  bacvlum  argento  auroque  deeoratvm  inter  reUque 
sitae  largitatis  munera  condonaret.  was  mich  besonders  in  dieser  mei* 
nung  beslurkt,  isl  folgendes,  seit  seiner  gründung  war  das  kloster  Bobbio 
ein  brennpiincl  der  geistigen  bilduug  in  Norditulien,  und  es  ist  kaum  zu 
bezweifeln  dasz  sowul  Felii  als  Flavianus  nirgend  anders  gelehrt  haben 
als  in  Bohbio.  nun  weisl  aber  nncli  verschiedenes  darauf  hin,  dasz  der 
oben  genannte  Flavinnus  mit  Bol>bio  in  beziehnng  stand,  er  hat,  wie 
kaum  zu  Icupneii  ist  (vi;I.  Keil  im  Heimes  1  .'i84)  den  ('harisius  ausge- 
scliriel)en;  Charisius  aber  ist  gerellet  in  einer  über  ties  Ijiigobardi sehen 
Flavianus  aller  hinausgehenden  handschrifl.  ferner  wii  d  auszer  den  frag- 
menten  in  einem  allen  catalog  von  Bobbiu  erwähnt  (Keil  a.  o.)  Flaviani 
de  consensn  riomitium  et  rerhorum.  ancli  dies  werk  durfte,  wie  aucli 
Keil  meiui,  dem  bekaniillicb  grnslenteils  verlorenen  fünften  buche  des 
Charisius  eiiLnouiinen  sein,  überb.mpt  ist  unter  dem  gesindel  von  lileinen 
gr,iinmalikirn ,  die  Keil  in  den  vorreden  zum  ersten  und  vierten  bände 
seiner  ausgäbe  (s.  MX — XXIH.  s.  XXIV;  vgl.  Hermes  I  331  AT.)  erwähnt, 
dieser  oder  jener  aus  der  Mei  uwingischen  und  Pippinischen  periode,  so  z.b. 
Kulychius  resp.  Kulyclies,  der  sclifder  des  Priscianus,  und  der  angebliche 
Servius  de  /lualifnis.  denn  tiasz  «lieser  gleichfalls  nach  Priscianus  lebte, 
wird  unten  gezeigt  werden,  jeder  kennt  AMIk  Inius  und  Beda,  einen  neuen 
aufschwuug  nahmen  dann  diese  Studien  unter  Karl  dem  c^roszen,  aus  des- 
sen zeit  Clejuens  und  AIcuinus  oder  wie  er  sich  mit  latinisiertem  nanien 
nannte  Altlinus,  Virgilius.  Aeuias,  Theophilus  und  Galhungus  stammen, 
für  noch  weil  nuhr  grammatiker  wÖnle  sich  ohne  zwei  fei  das  zeilalltT 
vom  sechsten  bis  achten  jh.  nachweisen  lassen,  wenn  nicht  unglücklicher- 
weise teils  der  gegensland  des  slulTes,  teils  das  fragmentarische  ihrer 
Überlieferung  meist  eine  genauer  detaillierte  heslimmung  unmöfrlich 
machle.  nur  <ler  zeilpuncl  in  dem  sie  zuersl  erwrdinl  werden  gibt  einen, 
freilich  .luszersl  notdörfligen,  oft  an  sich  gleklihiils  unbeslimmteu  anhält, 
vielleicht  .spnkl  unser  Flavianus  auch  jn  dem  herrenlosen  gedichle  de 
ponderif)us  ei  tnettsuris^  das  in  dem  rdteslen  codex  (gleichfalls  aus  Boh- 
bio) iuK  iiym  hinler  des  Priscianus  Icduede  auf  Anastasius  steht,  weshalb 
es  auch  .iiidervveil  mehrfach  «lern  Pn^jri.trMK  zugeschrieben  ist  (zugleich 
Ursprung  utid  uidcrlegung  dicvcr  ruirialime  gibt  der  Bobiensis;,  wSlirend 
es  sonst  dem  Flivianirs  bei^elrgi  wird,  für  welchen  naujen  aber  noch  ein 
iicer  von  variauleu  Faviauus,  Favinus,  Favioianus  und  wer  wcisz  was  ge- 
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fanden  wird,  sonst  wird  auch  verineldel.  das  ding  sei  von  Priscia- 
Dus,  nber  ex  opere  liufini  rel  FaCf'ani  rosj».  Fariniani  (s.  Endlicliers 
aTj5|jal»e  vorr.  s.  XVI  f.  und  comm.  s.  90).  ich  hin  geneigt  mir  den 
jjainen  do.s  1  Invianus  samt  allen  varr.itiuneu  so  zu  erklären,  das?,  unser 
gedieht  in  rinem  Bobiensis  mit  ir^iond  einem  werke  jenes  ^r.itnfnalicus 
zusammeugesdisveiszl  war;  ebens<>  (hirflc  Hnfimis  eingeschlu  lien  sein 
daher,  das?  das  bekannte  fragnient  dieses  aiihu  s  de  metris  int  hrfach  mit 
Priscians  kli  ineren  sciiriften  abgcscht icLen  worden,  wie  leiehl  in  dieser 
hinsieht  verwin  ung  entstand,  zeijjrl  das  beispiel  des  codex  Parisinus,  des- 
sen Keil  in  der  vorrede  zu  Pri^t  i.uis  upiisciila  s.  390  gedenkt,  dort  lieiszi 
es  nemiich  von  dem  gediciit  'Heini  l-'avini'  de  imudcrihvs^  es  sei  dem 
Symmachus  frewidmet,  was  nur  für  das  gleicli  darauf  folgende  srhrift- 
chen  des  i^nscianus  mit  gleiclieni  titel  gilt,  ebenso  in  dem  codcv  luiL 
dem  zeichen  M.  L.  V.  0.  15  auf  s.  10  Remi  Fnunn  tp>sfofa  de  jxntde- 

rihfi^  ex  sensu  efusdcnf  <!uriorts  ad  SifUimacitum  metrico  ,nre  intssf/. 
dfinacli  folgt  Priscians  jM  iH'frese  idine  iianien  des  aulors.  —  jlocli  ich 
kunime  a«if  das  fragliclie  \v<m  Im  heu  eines  unhekannlen  -mforN  später  zu- 
rück, vvann  icli  nenilich  ulier  eine  für  kennlnis  niilleialleriicher  erfahron- 
hoii  in  römischer  lilleraf ui  j/escfiichte  nicht  unwichtige  anlhologie  eines 
codei  aus  dem  naclda^/  «h  v  [)oiiavenlura  Vulcanius  (geschrieben  etwa 
ums  Jahr  1400)  miltetlungeu  mache. 

XX.  Isidori  chronicon  s.  731  Grof.  mann  prompfi.  dvn  ruhterihvs. 
'ftctac)^  t'uxfrr  q%tod  nit  poeta  de  tp'iis  ^mortem  contemnurH  Inudalo 
vuln er e  Getue'' .  luer  liat  dem  guten  Isidorus  sein  [)alriolismus  und  seine  % 
vorliche  für  die  golhischen  slieflirnder  einen  streich  gesjuelt.  der  (hchler 
neniiich,  der  angeblieh  jenen  schönen  vers  produciert  hat,  ist  kein  dich- 
tpr.  f^oFidern  Servius  oder  vielmehr  der  verf.isser  des  cerifimeter  oder  cen- 
fimnnis,  wie  das  bnchleln  sein  autor  unter  biiligung  Lachmanns  (praef. 
Ter.  Mauri  s.  XIV)  genannt  wissen  wollte,  während  Keil  nach  den  hand- 
schriflen,  die  hier  gar  nicht  in  belracbt  kommen,  ihm  den  litel  gibt  de 
cevtum  melris,  der  noch  dazu  den  inhalt  falsch  bezeichnet,  denn  er 
wDre  nur  richtig,  wenn  der  anonymus  wirklich  eine  abhandlung  Aber 
die  einzelnen  melra  gäbe;  das  ist  aber  nach  seinem  eignen  zeugnis  nicht 
der  fall:  iol  emm  melrorum  digessi  quanta  potui  hrEtitaU^  raliontm 
omiiiens^  quo  quidque  nAscatvr  ex  gen  er  qua  seannontm  dher- 
iUate  catdaluTy  qwie  res  plus  confusionis  quam  ultlitalis  habet,  er 
gibt  eben  nur  eioe  aufz^hlung  der  metra  und  ihrer  poetischen  zusammen- 
fQguDg ,  ohne  sich  auf  weitere  dctails  einzulassen,  die  beispiele  al^er 
sind,  wie  dies  schon  in  meinem  buch  bemerkt  worden,  alle  von  ihm  auf 
gut  gluck  erfunden,  nicht  immer  zum  vorteil  der  richligiieit  seiner  dar- 
Stellung,  dies  ergibt  sich  [abgesehen  davon  dasz  man  nirgend  eine  seile 
bei  einem  alten  dichter  nachweisen  kann)  schon  daraus,  dasz  der  anony- 
mus selbst  hei  den  landläufigsten  metren  die  allbekannten  musler  des 
Vergilius  und  Horaiius  bei  seile  läszt  ;  auch  kann  man  oft  nachweisen  wie 
der  falsche  Servius  aus  zeilen  der  dichter  sich  seine  beispiele  tusammen* 
geleiml  hat  so  z.  b.  460,  26  iuriäa  brackia  cur  tttegit  aus  des  Hora* 
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lius  liotito  gesiat  armis  hraeekia  ;  461, 11  eulmera  beiia  iubae  numero 
donantur  Homert  aus  der  ara  poetica  m  gestae .  .  Homerus;  463,  7 
pur^reoi  Igrannot  aus  purpmrei  meiuuni  lyranni\  465,  6  docla  Fo- 
Hmcü  Serene  reparag  aus  Ter.  Hauros  1992—  2004,  endlich  466,  4ß 
Favne  ngmphamm  metus  et  tohpias  aus  Faune  nympkarum  fitgienium 
amalür»  die  exempel  lieszea  sich  leicht  verdoppeln  ond  verdreifachen; 
xuweilen  bat  fibrigens  Servius  auch  sich  selbst  aasgeschriebon.  dasz  nun 
specieU  die  von  Isidoras  angefahrte  seile  kaum  von  einem  dichter  her- 
rdbren  liann,  wird  jeder  glauben,  der  in  meiner  metrik  den  abschnitt 
Aber  den  versus  miurus  gelesen  hat.  dagegen  scheint  wirklich  einem 
dichter  anzugehören,  was  Isidorus  bald  nachher  bringt:  unde  et  poeta 
*Getee*  tnquit  ^quod  pergit  eguo,*  wober  jedoch  dies  citat  stammt« 
weiss  ich  im  augenblick  nicht  zu  sagen;  vielleicht  aus  Statius.  Oberhaupt 
scheint  sich  der  centimeter  des  Senlus  im  mittebller  grosser  popularltlt 
erfreut  tu  haben,  ich  gebe  als  beweis  die  seltsame  Unterschrift  der  rkth- 
sel  des  Aldbelmus,  die  ucb  sugleich  im  Ältesten  Pariainus  und  im  Letden- 
sls  (M.  L.  V.  Q.  106),  gleichfalls  einer  hs.  des  zehnten  jh.,  vorfindet: 

anren  dum  ex  »Ii  Christo  ßfn  ririjo  acu  dedicata 
nnirnt  puilida  torqnrl  avreo  tum  fijo  talamo 
crnwicris  \criniyeri  \  ]  pirtffo  pn'jinas  lacrimis, 
pauper  pocta  nescit  antra  musarum, 
sicuti  ego 

cTux  benedicta  nittl  Christi  dedicata  nilore. 

die  Worte  hinter  musarvm  stehen  jedoch  nur  Im  Parisinus,  der  sinn  die- 
ser mystischen  appendix  ist,  wie  schon  F.  Dietrich  im  Marburger  proAmium 
fOr  den  winter  1859/60  richtig  erkannt  hat,  dasz  ein  abschreiber  der 
rälhsel  des  Aldbelmus,  wie  so  oft  in  Ähnlichem  fall  andere,  den  krampf- 
haften versuch  machte,  das  ende  der  arbeit  in  einigen  versen  zu  feiera, 
deren  mislingen  dann  ein  zweiter  durch  den  scazon  pauper  poeta  usw. 
gciselle.  dieser  oder  ein  dritter  suchte  dann  einen  wirklichen  vers  zu 
prodttcieren,  leider  auch  nicht  ganz  mit  gewünschtem  erfolge,  jener 
Hipponacteus  nun  ist  aus  dem  centimeter  ontlehnt,  wo  er  s.  458  bei 
Keil  steht,  pauper  ist  hier  von  der  geistigen  armut  gebrauclit,  wie  Afters 
in  den  späten  Zeiten  umgekehrt  dipes;  hSuGger  ist  jener  gebrauch  im  fran- 
zösischen,  wie  Scaliger  z.  b.  von  Persius  sagte  Vest  un  pauvre  poAte'. 

Den  centimeter  sowie  die  sclirirtcheu  de  metris  HoraUi  und  de 
ßnalihus  schreiliL  Keil  iu  der  vorrede  hall)  gläubig  halb  zweifelnd  dem 
benlluiileti  Maurus  foder  Marius)  Servius  Honoralus  z«.  es  wurile  mir 
leicht  sein  zu  l)e\v('is('n,  dasz  alle  dn  i  mit  (i<  iii  scholiaslen  des  Vergilius 
f^erade  so  viel  zu  ihuu  liabeii  wie  nuL  diiu  luann  im  uionde.  alleiii  diese, 
sammelsurir'u  dürfen  «lie  zahl  21  nicht  übcrsclireileu  und  wir  sind  »chaii 
Lei  nr.  20  ani^el.m^l.  ich  begmiuc  mich  daruiu  zu  y.ci^'cu,  dasz  ilei"  Irac- 
latus  de  finnlibus  iiaclj  i*risciarnis  vcifas/.l  isl,  als»»,  wotiii  Servius  luchl 
so  alt  gewoitlcn  wie  eine  krähe,  iUn  (fuidcni  saev/is  nx  tnontura  no- 
rem —  was  au  füiirtoii  uud  sechsten  jli.  kaum  zu  wüusdicn  war  —  un- 
möglich von  diesem  Ii«:'!  rühren  kauuj  auszcrdem  werde  ich  nachweisiui. 
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dasz  der  ceiiUmeier  da:$  Lüclileta  de  metrts  Horalti  vou  verschie- 
denen Verfassern  sljimmen. 

Ohwol  «irli  der  falsche  Servius  de  fivitlhrts  hckl.iüt,  dasz  sich  l>».'i 
spiiit'ii  vorg.iii^'cin  so  wpnig  interrssp  für  ilie  quaiililalcn  der  ciidsilhen 
xc'i^^e,  hat  er  diese  d«u  |i  weidlich  aiisgeidündert.  so  den  echten  Servius 
lind  besonders  Priscianus.  annexionen  aus  diesem  lassen  sicii  in  vielen 
fallen  nachweisen,  es  genügt  aber  um  die  sache  zum  abschlusz  zu  bringen 
eiuer.  bekanntlich  ist  hei  den  römischen  diclUcrn  ungeheuer  selten  und 
fast  uuerbürldie  Verkürzung  des  /  in  griechischen  wnrtern  beim  daliv  sing, 
der  drillen  declinalion.  unter  allen  bedeutenden  grammaldiern  gedenkt 
dieses  falles  auch  nur  Priscianus,  *indem  er  zum  beh'g  einen  vers  aus  der 
Achilleis  des  Slalius  dafür  anführt  (s.  327  11.  vgl.  Ach.  1  'J8öj.  auszer- 
deui  ist  ein  sicheres  heispiel  nur  bei  Gatullus:  lux  autem  canae  Tefhiji 
restiluit^  ohwol  gelehrte  inil  wahrscheinlicher  Vermutung  an  je  einer 
stelle  dieses  wie  jenes  autors  noch  einen  gleichartig  verkürzten  dativ  vor- 
geführt haben,  so  hat  denn  auch  Priscianus  ganz  recht,  wenn  er  jenen 
fall  als  rarüsime  eintretend  bezeichnet,  nun  aber  gedenkt  der  anonymus 
de  finaltbus  jener  insolenz  an  einer  nicht  im  miodesten  dem  verdaclit  der 
luterpolation  aasgesetzten  stelle  folgendermaszen  (s.  453,  7]:  sed  ei 
datiüus  Hl  Graecis  i  littera  terminalus  breriatur,  ut  Palfad i.  diese  selbe 
Dotiz  auch  mil  dem  bcisptel  Falludi  bringt  itt)ch  Beda  s.  2361.  es  haben 
eben  beide  antoren  Iner  wie  so  oft  zugleich  cfbo  Priscianus  ausgeschrieben. 

Dasz  aber  der  Verfasser  des  böchleios  de  meiris  Uoratii  unmöglich 
derselbe  sein  kann  mit  dem  anonymus  des  centimeter^  ergniien  die  vor- 
reden, jener  sagt,  er  habe  es  für  überflüssig  gehalten  nach  Terenlianns 
diemelra  darzustellen;  dann  folgt  eine  IQcke  von  31  huchslahen,  worin 
er  angif)t  dasz  auch  die  übrigen  Observationen  gramraaliscber  art,  die  ihm 
beiläufig  während  der  lectüre  aufgealoszen ,  schon  von  andern  vorweg 
genommen  seien  (wahrscheinlich  waren  sie  danachl),  so  dasz  er  sicii  be- 
gnügt habe  eine  naoh  der  vorliegenden  reibeni'olge  geregelle  beschreibung 
der  Horazischen  versarlen  zu  liefern,  wie  sie  iu  dieser  gestalt  allerdings 
nicht  hei  Terentianus  zu  fmden  war.  die  ergSnzung  der  lücke  übrigens, 
die  Keil  gibt,  kann  fflglich  nicht  die  richtige  sein,  da  das  et  in  der  ersten 
xelle  doch  notwendig  ein  correspondierendes  ei  voraussetzt.  Insofern  nun 
der  autor  des  ceniimeier  gerade  das  tbut,  was  der  andere  anonymus  fOr 
überflüssig  erachtet,  nemlich  po$t  Tereniianum  metra  digerere^  und 
xwar  mil  benatzung  des  Terentianus,  so  kann  er  unmöglich  mit  diesem 
^ine  persoa  sein,  dagegen  spricht  auch  ein  anderer  umstand*  nr.  2  ent- 
schuldigt sieb,  dasz  er  so  viele  griechische  bezeichnungen  brauchen  mflsse; 
or.  1,  der  noch  viel,  mehr,  viel  seltnere  und  weit  weniger  sich  wieder- 
holende anwendet,  entschuldigt  sich  deswegen  nicht.  ^ 

Oer  vers  von  dem  wir  ausgegangen,  taortem  coniemnuni  laudaio 
Polmer e  QeUte^  macht  e^  wahrscheinlich,  dasz  wir  nicht  einen  zeilgenos- 
sen des  Fritigernos  oder  Alaricus,  sondern  jemand  der  ums  jähr  500 
lebte,  als,  mit  den  Chroniken  zu  sprechen,  die  kftoige  der  Gothen  Italien 
Inno  hatten^  zum  Verfasser  bestimmen  mQssen.  der  name  Albinns  er- 
scheint Öfters  unter  den  adelichen  Roms  zu  zeiten  der  Völkerwanderung. 
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hier  »t  vermpüicli  ein  sobn  des  Albinus  gemeint,  der  493  ccmsiil  im 
Westen  war. 

Doch  wenn  ich  alle  meine  scnipel  aber  lateinische  grammitiker  aas* 
schatten  wollte,  könnte  ich  dieses  beft  ganz  fOr  mich  in  bescblag  neh* 
men.  ich  schliesze  deshalb,  um  nnr  noch  zwei  nottxen  beltufflgen.  der 
nach  KetI  in  einer  Karlsruher  hs.  des  neunten  jh.  genannte  comptlator 
alterer  grammatiker  Volfuinus  (Hermes  1  332)  ist  ohne  zweifei  der  Wul- 
ünus  grammalicus  Aurelianensls,  an  den  ein  antor  des  Karoliogischen 
Zeitalters  Florus  eine  poetische  epistel  mit  bitte  um  antwort  gerichtet  bat. 

In  einem  katalog  des  klosters  der  Picardie'  Saint  Ricbier  wird  am 
831  unter  aadern  autoren  auch  erwähnl  Taduivus.  Kell  vermutet,  es  sei 
dafar  ZU  schreiben  'Alculnus*.  wie  Ist  es  aber  denkbar,  dasz  beinah  m 
Zeitgenosse  des  AIcuin  (denn  Alcuin  starb  804]  und  beinah  ein  lands- 
mann  (denn  Alcuin  war  aus  dem  nahen  England  und  seine  thSligkeil  ge- 
hörte hauptsächlich  Frankreich  an]  den  namcn  des  weltberahmten  manne» 
solchergestalt  verballhornt  bitte?  Taduivus  ist  aber  ganz  richtig;  nur 
musz  man  das  e  In  n  verwandeln,  gemeint  ist  nemlicb  Tathwinus  oder 
Tatwinus,  ein  angelsScIisiscber  mönch  des  klosters  Bruldan  im  königceich 
Mercia,  der  zu  anfang  des  achten  jh.  lebend  (er  starb  734)  räthsel  und 
andere  gediclite  hinterliesz.  man  sehe  über  ihn  das  buch  Leysers.  ähn- 
lich wird  Aldhelmus  (denn  so  schrieb  er  sieh  selbst]  auch  mit  den  variaD« 
ten  Aldelmus,  Altbelmus,  AlÜlmus  augelrolTen. 

XXI.  Stets  getreu  dem  im  anrang  dieser  sammelsurien  abgelegten 
versprechen,  nie  autoren  zu  behandeln,  die  weiter  als  ein  jahrtaosend 
auseinander  liegen,  springe  ich  jelzi  zu  Livius  Andronicus  über,  wobei 
sogar  noch  ein  saeculum  uberschieszl.  ich  halle  vor  längerer  zeit,  als  ich 
einmal  wieiler  den  Nonius  durchackerle  (das  resultal  dieser  arbeil  sowie 
die  collation  eines  noch  nicht  benutzten  Leidcnsis  wird  in  nichl  zu  langer 
zeit,  wie  ich  hoffe,  dem  pliilnloi^MscIitn  publicum  vorgelegt  werden)  die 
Vermutung  gefaszl,  d;isz  die  iinicr  drn  lomm.ila  pullum  (3G8,  25)  und 
halteus  (194,  20)  bolinilliclien,  dort  dem  Titus  Livius,  hier  dem  neunten 
butdjc  des  Livius  zugescliriebcnen  fi  a^iueule  testis  pulla  purpurea  ampUt 
und  nuralae  tagtuae  ^  aurata  ballea  Ulis  crant  nichl  deui  hislorikcr 
sondern  dem  dichter  Livius  angeliörten  (wobei  übrigens  das  ersie  mal 
der  u  tum  eher  deui  Nuains  als  seinen  .il>schreibern  zur  last  fallen  dürfte; 
dai  .lul  lidn  t  7i7Ms\  ich  wünie  gewis  die  sache  durch  den  druck  puldicicrt 
haben,  wenn  ich  nichl  aus  einer  mir  vom  licratisgeber  dieser  zeilschrifl 
freuiidliciist  zugeslelllen  sendung  erselien  haüe.  dasz  prof.  Ilerlz  die  ent- 
deckung  vonveggenoiiiuien  (jahrb.  1862  s.  709  f.).  ich  schwii  g  tie>lMlU 
und  winde  auch  jel/.l  der  kleinigkcil  nichl  gedenken,  wenn  ich  nicht  im 
.sUiihlt'  wäre  für  das  ^röszere  d<'r  fiagnienle  nnl  dviu  kaum  wi(ierlegl)areu 
beweise  seiner  poelischen  hcrkuidL  zugleicli  ilie  forlselzung  zti  liefern, 
aus  zwei  slellen  des  vicilen  lian<h's  der  gramniatici  l<itini,  wo  keil,  dem 
man  sonst  zu  wenig  respecl  vor  der  Irndilion  wahrhaftig  nichl  vorwerfen 
kann,  durch  niehiheachluug  der  haudschnlliichen  fingerzeij^  sicli  weit 
vom  walii  on  enilerut  bat. 
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In  eiuem  commeoUr  zu  Donatus  s.  542  sieht  bei  Kejl  folgendes: 
neu  tri  üHiem  gener  is  sie  apud  Vergilium  [dativo  his  lapettbus]  .  .  .  . 
item  apud  LucUium  [ablaiito  ah  his  lapetibus] 

er  Ulli  et  equurum  ttiaurala  lapeia. 

liier  ist  apud  LucUium  Keils  vennuliing:  denn  der  codex  Lavantinus  aus 
dem  neunten  jh.  bietet  vielmehr  apud  Livium.  die  Veränderung  wird 
motiviert  durch  Probus  s.  129  f.,  wo  zu  lesen  sieht:  quaeritur^  ab  eo 
quod  dixit  Lucilius:  ^erant  et  equorum  inaurata  tapeta*  usw.  allein 
auch  hier  hat  Lucilius  nur  die  schlechtere  hs.,  der  Valicanus;  der  Vindo- 
iionensis  hat  VergiUus.  nau  ist  es  aber  deutlich,  dasz  weder  Vergilius 
noch  Tnrilius  diese  worte  geschricticn  hahen  kann,  da  der  anlispast 
tniSuTÄU  in  keines  der  metra,  welche  beide  dichler  sich  erkoren,  hinein- 
passt.  und  sieh  da:  diese  worte  acblttazen  sicli  unmittelbair  ao  das  von 
prof.  Uertz  und  mir  gefundene  fragment  der  Odyssee  des  Livius  Androni- 
cus  an ,  so  dasz  der  schJuas  dea  citata  bei  Noniaa  deo  aufang  dea  hier 
iiicaageieglen  bildet: 

tmrataB  vaginae^  baliea  aurata 

äiii  erant  et  eguorum  inaurata  tapeta, 

die  omstelluDg  in  dem  ersten  verse,  die  sehr  probabel  ist,  rührt  vom 
prof.  Hertz  her.  nun  wird  es,  wie  schon  oben  bemerkt,  zur  gewisheit, 
daaz  wir  bei  Nonius  s.  194  das  fragment  eines  dichlers  vor  uns  hahen. 
denn  welcher  prosaiker  wird  so  dreimal  ein  adjccliv  wiederholen,  wie  es 
hier  geschieht,  noch  dazu  mil  der  gewis  durch  die  nolweudigkeil  des 
melrums  berbeigeföhrlen  Variation  inaurata'^  —  Ad  voccm  melrum:  es 
ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dasz  der  zweite  Salurnius  ebenso  wie  der  erste 
▼ollständig  ist,  aber  es  scheint  mir  doch  nicht  alles  ^;mz  j^elieiier.  ich 
könnte  änilerunf,'eii  bringen,  ziehe  es  aber  vor  diese  uie  the  enlscheidung 
über  die  ganze  saehe  dem  kiiti(h'fTerii  giilaehlen  des  lierausiiehers  dieser 
biälter  anheirazustellen.  "^j  zum  :>ciiiusz  wäre  es  nur  leiciil  aaciizuweisen, 


*)  [dieser  directen  aufforderung  kann  ich  mich  allerdings  iiicht  cut- 
sieben,  rna  mein  gutachten  fiberden  obigen  Saiumier  dahin  abzngeben, 
dass  er,  Xnaserlieh  betrachtet,  ganz  regelreeht  gebildet  erscheint: 

Ulis  erdnt  et  equorum  in-aürdlu  tapeta. 
er  cnth Kit  keine  licenz,  die  sieh  nicht  durch  die  arialog^ie  anderer  als  un- 
verderbt anerkannter  i>aturnier  belegen  licsze.  un<l  dennoch  —  gestehe 
ich  — machte  er  gleich  beim  ersten  lesen  auch  auf  mein  obr  denselben 
eindmek  wie  anf  das  meines  verehrten  mitarbeiters:  es  ist  darin  'nicht 
alles  gebeuer\  der  stein  des  anstosses  liep^  in  der  zweiten  bälfte.  diese 
besteht  bekanntlich  bei  jedem  Satnrnier  in  einer  ti ochHi^clifTi  ?rijtoilift: 
i  w  -I.  ^  z  O,  in  der  jede  thesiH  mit  ausnähme  der  Ictzti-ii  tiau  rdriickt 
werden,  in  der  auch  an  die  stelle  des  en>tea  and  zweiten  trocliuns  ein 
apondens  oder  dactylns  treten  kann,  sollte  aber  der  troebäische  rhyth- 
mna  jemals  so  gänzlich  verdunkelt  worden  sein,  dasz  wie  hier  unmittel- 
bar nrif  den  troeliiius  mit  unterdrückter  thesis  ein  dactyius  pefol„'t  \v;lre? 
das  ist  mir  von  vorn  herein  sehr  luiwahrsi  lieinlieh .  und  ich  finde  auch 
unter  allen  mir  eben  vorliegenden  äHturuibcheu  versen  nicht  einen  ein« 
xigen,  der  dieselbe  anffallende  erscheinnng  darböte,  so  schlage  ich 
denn  einatwrtlen  vor  den  vers  in  folgender  weise  so  emendieren  (mit 
dem  ?orana|^ehenden): 
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dasz  auch  di»  rariafiten  bei  Probns  waliraelieloHch  auf  Ueium  im  arelie- 
lypus  fflbrea;  doch  ist  dies  nicht  n^iig;  nur  diea  sei  hier^  obwal  es 
'  eigeDllicb  weniger  2ur  sache  gehdrl,  bemerkt  ^  dasz  auch  sonst  LueitiHs 
und  Uvtus  in  Uss.  Öfters  verwechselt  werden,  so  hat  der  Bambergensis 
des  ffonius,  dessen  coUation  ich  prof.  Fleckeiseo  danke,  s.  132  am  enile 
Lucilws  Aegistho  und  s.  473,  22  LuciUut  Achiile, 

Ich  schlicsze  diese  sammeisuricn,  indem  ich  noch  das  fragment  eines 
tragikcrs  aus  dem  oben  genanulen  commentar  zu  Donatus  herstelle,  s.  537 
heiszt  es  zum  beweise  für  das  palronyuiicum  Cisseis  fulgenderroaszen : 
Scaevus  in  tragoedia:  ^scittditnus  alrus  veteri  planclu  Cisseis  tjetias* 
um  ziiiM-sl  (las  melrum  zu  gewinnen,  raiisz  hier  eine  iM'gel  cinLtescIiärfL 
weiiieu,  die  tiolz  ihrer  cinfiichheil  mii*  zu  all  i>Li  l)(;haiidlun^'  von  IVag- 
incnlen  verpt^ssen  nird.  ncinlicli  man  fiihrl  luu  Ijcstcii  so  lange  fort  zu 
scandit'ren,  bis  mau  irgendwo  ;iaslo.s/J.  danacli  Itjhen  wir  iiier  anajiäsleii 
(dimeler  oder  monometer) :  • 

scindiruus  aträs  telcri  planvlti. 
und  diese  vcrsart  passl  voilioiriirh,  da  wir  olFcnhar  worle  eines  canli- 
i;iiius  der  ppfangenen  Tioci innen  an  llecuha  vor  uns  sehen,  gerade  wie 
in  den  Troa(h;s  iles  Seneca.  auch  das  folgende  ist  mit  wegschneidung 
eines  huclistahen  anapästisch;  es  niusz  ehen  heiszen  ('issei\  sei  es  als 
gl iecliiscijei"  vocaliv,  sei  es  mil  ahslosznnj?  der  sihila  wie  hei  EInnius  tum 
laterali  dolor,  falls  wir  nemlich  hier  »  inen  repuhlicanischeu  Iragiker  vor 
lins  hallen,  was  anzunehmen  aher  lveineswe*;s  sehr  probabel  ist.  ein  ver- 
derhnis  hlcibl  nueh  zu  heilen:  alrus.  denn  wer  hat  je  dfe  Iraner  durch 
atrae  tjcrme  charaklerisierl?  man  legt  bei  der  Iraner  ein  schwarzes  kleid 
an,  sciuiltet  sieh  auch  wol  slauh  und  aschc  aufs  haupl.  wenn  die  Troe- 
rinnen aher  mit  sciiwaiv.en  wan^'en  tranern,  so  erweckt  dies  sehr  wenig 
tragische  vorsleiliingen  \on  dei-  sauherkeil  ihrer  hfinde,  da  doeli  nur  von 
dem  ttleii  plmvui  jene  schwärze  im  gesiclit  liervorgernien  sein  kann, 
wir  wollen  viclnx'iir,  mil  gel>raneh  der  knlisrhen  seife,  uns  zugleich  an 
diese  Worte  uinl  den  anl'aiig  scindinnis  haltend,  ebenso  wenig  in  den 
Versen  des  Scävns  als  auf  den  wangen  der  schönen  unglücklichen  jene 
makel  haften  lassen  und  schreiben  also:  scindlmn^  aspras  eeteri 
plancin.  pfanctu  natürlich  in  ursprungliclicr  bedeniung. 

Leidjsn.  Lucian  Müller. 


(iiiniliir  vaginae  ^  -  bältca  airrrtfa 
illtü  enini  et  equÖTum  -  indauräla  lapt  ta. 
Mawatus  wie  das  ans  Plautns  hiDlUnglich  bekannte  indaudiref  ferner 
wie  indalbabat  bei  li^oius,  induperator,  indoiuelur,  (ndumlans  Jiasta  bei 
demselben,  indugredi  tiTul  indupedu  i  l»el  Lucretius.  —  Worden  wir  denn 
nun  aber  durch  die  ervveiternnn^  dieses  tVa<j:meüts  der  Livianisc licn  Odys- 
see auch  weiter  gefördert  in  der  bcaiitwortuog  der  frage,  Uereu  lüöuug 
schon  HertE  nicht  genügend  gelingen  wollte,  welche  stelle  des  neun* 
ten  buches  der  Homerischen  Odyssee  Livius  hier  übersetzt  hat?  ut 
die  z;ihl  ^1111  bei  Nonins  s.  194.  20  uirklicli  richtig,  so  kann  es  jetzt 
wol  kaum  noch  Tiweifelliatt  sein,  da>z  die  obi<xcii  beiden  verse  einer 
von  Livius  de  suo  liinzugefügten  weitern  austührung  des  karnj^ifes  zwi- 
schen Odysseos  und  den  Kikonen  angehören.  A.  F.J 
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71. 

ÜBER  DAS  ELEMENTARE  RECHNEN  BEI  DEN 

RÖMERN. 


h  bedeutender  ein  werk  ist,  um  so  mehr  besteht  die  gefahr,  dasx 
darin  eolhaltene  irtOmer  und  unrichtigkeileo  auf  jalirxehnte  hinaus  als 
zQverlisnge  angaben  behandelt  und  weiter  verpflanzt  werden;  um  so 
mehr  ist  es  also  auch  nfilig  dasz  man  eine  beseitigung  des  ungehörigen 
herbeizufiShren  suche,  von  diesem  gesichtspunct  aus  ist  die  nachstehende 
beleuchlung  dessen  susamroengesteüt,  was  hr,  X«  Marquardt  in  der 
ersten  abteilung  seiner  römischen  privaUltertömcr  s.  97 — 110  vom  ele* 
mentaren  rechneu  bei  den  Römern  lehrt. 

Sogietch  die  erste  anmerituog  518  auf  s.  97  erregt  bedenlten.  *die 
hnabeo,  von  weichen  Uoratius  a,  p,  325  sagt:  Ramam  pueri  hmgü  ra- 
Uonihut  a$$em  dücuni  m  parUt  eenüm  diduetre^  lernen  nicht,  wie 
die  Interpreten  zum  teil  meinen,  «einen  as  in  die  kleinsten  brucbteiie 
teilen»,  sondern  die  procente  eines  capitals  berechnen,  rcgelmaszig  zalilt 
man  12  procent  Jährlich  oder  1  procent  monatlich;  die  monatlichen  Zin- 
sen sind  die  unzen  der  jährlichen ,  mit  diesen  rechnen  die  knaben.  alle 
anderen  sinsen  sind  aber  nach  derselben  formet  zu  berechnen,  wenn  man 
die  monatlichen  Zinsen  von  1  procent  as  nennt  und  danach  den  ansatz 
des  höheren  oder  niederen  zinsfuszes  macht,  worüber  t.  III  2  s.  50.  51 
gehandelt  ist.*  wozu  der  rechenunterricht  bei  den  Römern  erteilt  wunle, 
zeigt  Hofatlos  deutlich  genug  in  v.  329  mit  den  Worten  rem  poteri$ 
tmate  ftiM.  kann  also  darfiber  kein  zweifei  bestehen,  dasz  die  Zins- 
berechnung die  häufigste,  in  vielen  Allen  die  ausscfalteszliche  anwenduug 
des  rechnens  war,  so  Ist  dodi  anderseits  ebenso  klar  dasz,  wenn  man 
Zinsen  berechnen  will,  und  sei  es  auch  nur  die  monatlichen,  man  die 
bruchrechnung  kennen  musz.  was  also  die  knaben  lernen,  ist  das  rech- 
nen mit  den  brfichen  (vgl.  anm.  537  bei  Marquardt),  und  wenn  Ho- 
ratius  von  dsteai  in  paru$  cenium  diäucere  spridit,  so  kann  er  nfcbls 
anderes  meinen  als  einen  as  auf  hundert  teile  zu  verteilen,  der  fehler  der 
Interpreten  liegt  also  nur  darin ,  dasz  sie  cenium  paries  allgemein  für 
mitnUUsimai  parlet  auflfassen,  wahrend  die  Verteilung  auf  100  teile  im 
eigentlichen  sinne  gemeint  ist.  der  grund,  warum  Horatius  gerade  diese 
tellung  erwlhnt,  ist  kein  anderer  als  well  sie  bei  der  Zinsberechnung  in 
onwendung  kommt,  aber  sie  kommt  nicht  so  vor,  wie  M.  es  darstellt, 
nemlich  dasz  man'  aus  den  jahrlichen  Zinsen  mit  anwendung  der  unzen 
die  monallichen  wie  bei  dem  regelmSszigeo  zinsftisz  so  auch  bei  jedem 
andern')  findet,  sondern  sie  kommt  vor  in  der  aufgäbe:  wenn  man  för 


1)  man  konnte  freiltclt  vornnla''?'t  sein  nntur  den  'anderen  zinsrn'^ 
aaclKlnm  die  jührlicheu  und  monutlit  iien  pcnannt  sind,  die  'ta^iichen' 
etwa  zu  verstehen,  aber  die  erwahuung  des  zinsfuszes  und  die  verwei- 
■ang  auf  i.  III  S  s.  60. 51  seicen,  dasz  H.  unter  den  anderen  die  nicht 
regelmXssigen  yerstefai,  d.  h.  diejenigen  die  aus  einem  andern  sinsftass 

JaMclMr  nr  cIsM.  phUol.  186S  hft.  8.  38 
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lOOasse  1  as  erhäU,  wie  viel  ztns  trifft  dann  auf  einen  einzigen?  da  nun 
die  Römer  das  duodecimalsystem  bei  ihren  brOeben  hatten ,  so  war  die 
angäbe  des  lOOn  letles  keine  einrache  aufgabt,  sondern  bedurfte  wirklich 
der  hngae  raUones^  von  denen  lioratius  spricht,  der  kleinste  teil  des 
as  war  nach  Varro  (Hultsch  metrologle  s.  111  anm.  6)  die  seitula  =^ 
as.  soll  nun  damit  as  ausgedrückt  werden,  so  konnte  es  nur  durch 
teile  der  sextula  geschehen,  die  dimidia  sewiula  gibt  ;  ^ 
T+iU  =  ^HtH^^  =  t+t  +  tiVthf:         P««  sexiufae  =  ^j^^; 

nSVu  u  =  r?W  +  TTthrö*  wt  also  nahezu  xiir  =  +  i  + 
-j^)  sextula.  oimt  man  nun  au,  was  aber  erst  za  beweisen  wSre*},  dasz 
zur  zeit  des  Horatius  das  scrlpulum  und  die  sillqua  bereits  im  gebrauch 
waren ,  so  konnte  man  mit  scriputum  =  ^  seilula  und  siliqua  = 
sextula  damals  das  resullat  der  recbnung  annähernd  mit  den  worten  an- 
geben: eeniesima  pars  assis  sutU  duo  scripula  et  quin^e  siliquae, 
solche  longae  rationes  hat  Christ  in  dem  bericht  von  der  Sitzung  üer 
philol.  classe  der  Mfinchner  akadcmie  vom  7n  febr.  1863  s.  112  in  dem 
ca/culus  des  Victoiius  gefunden  >  und  es  würde  M.  das  elementare  rdmi- 
sche  reclincn  wol  anders  aufgcfaszl  haben,  wenn  ihm  dieser  bericht  be> 
liannt  gewesen  wäre. 

In  ouin.  521  liciszt  es:  Mtei  den  Griechen  findet  sich  als  bezeiclmung 
der  leeren  Zahlstelle  ein  verticaler  strich  I.'  verwiesen  ist  dabei  auf  Böckli 
v(»r  (Icui  index  lecl.  Berol.  acst.  1841.  es  ist  richtig  dasz  Böckh  die  Ver- 
mutung ausspricht,  «las  I  in  der  reihe  der  einer  sei  die  hezeichnuug 
einer  leeren  znhlslelle;  es  euLgicn^^  iliiii  aber  nicht,  dasz  diesQs  zeiciicn 
für  die  reihe  der  /chnor  bereits  unt;<  ci^Miet  sei,  da  es  dort  das  zeichen  für 
10  ist.')  koniml  nun  n(M  Ii  hinzu,  das/  es  überhaupt  nur  eine  Vermu- 
tung ist,  dasz  die  von  Itöckh  besprochene  inschrift  [»oslen  zum  nd- 
d  leren  enthält,  bei  denen  es  auf  Stellung  der  einer  nnd  zehner  .inkomnil, 
dasz  sie  ei)enso  gut,  ja  gewis  um  vieles  wahrscheinlicher  ein  Verzeich- 
nis von  zahlen  ist,  deren  bcdeutung  aus  Überschriften  oder  Iteis^ilzen 


als  1'2%  sich  ergeben,  da  nun  aber,  wie  M.  selbst  sagt,  dazu  dio 
konntnis  der  nnzen  nnd  der  reclinnng  damit  aasrelcht|  80  ist  miklary 
worin  die  lojitfne  rationes  bestehen  sollen. 

2)  teil  III  2  8.  43  hat  M.  zwar  das  vorkommen  der  benennnng  scri- 
puium  nachgewiesen;  aber  wenn  es  auch  dort  aus  Varro  de  re  nui*  I  10 
heiszt:  iugeri  pam  minma  dlciUtr  scripulum,  id  est  deccm  pedes  in  hngiiit' 
dinetn  et  Iniititdinem  quadratunil  und  wenn  roluraella  nuch  noch  bis  znm 
dimidium  scripulum  herabgeht,  so  ist  damit  doch  noch  nicht  erwiesen^ 
dasz  man  damals  diese  beoennung  auch  zur  bruchrechnuug  herbei- 
vgl.  meinen  aofsats  in  der  s.  fOr  math.  n.  phjsik  IX  s.  808  f. 
3]  eine  sehr  wahrscheinliche  deutun^  dieser  iota  gibt  Cantor  math. 
beitrüge  s.  126.    danncli  li'o^tc  mau,- wenn  ein  einer  fehlte,  die  zolnn  r 
in  eine  summe  von  10  und  dem  nüclist  kleinern  zehner  auf  und  s(  In  irb 
b.  K  nnd  t  statt  X.    auch  Marlin  in  den  annali  de  roatcm.  pabbl.  du  \\. 
Tortoiini  V  «.  287  findet  viel  wahraeheinUchkeit  in  dieser  erkl&ning. 
es  bleibt  nnr  unbestimmt,  was  man  in  dem  falle  that,  dass  10  selbst 
y.ti  s(  hrelbcii  war,  in  welchem  man  aber  analog  6  nnd  o  anwenden 
konnte. 
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erhellte,  die  für  uns  verloren  sind,  so  wird  man  zugehen  üiu.sseij,  dusz 
»lic  unliedin^l  Jtiiigcslellle  heliauplung,  bei  den  Griechen  bedeute  ein  vcr- 
liciiler  strich  eine  leere  zaldslcUe,  eine  unf^erechlferliglc  ist. 

Weiler  hciszl  es  in  derselben  anmerkuji^^;  in  den  handscbriflen  des 
Plolemilos  findet  sich  nicht  o  (Nessehiianu  algebra  der  Griechen,  Berlin 
1842,  s.  137),  sondern  ein  einfncher  piincl.'  da^rcp^en  wird  es  genügen 
folgende  stelle  Wocpckes  im  jom  iial  a>ialique  18il"  s.  46G — 108  anzu- 
führen :  *dans  le  manuscrit  2389  a.  f.  j?rec  s^niannscrit  de  la  Grande 
Synlaxe  de  Ptolemce,  que  possede  la  iiiiiliullieque  imjH'riale  de  Paris, 
ecril  en  letlres  onciales,  dalaiiL  du  IX"  siede  de  notrc  rre)  le  zero  sexa- 
gesinial  a  conslamment  la  forme  d^m  onucrun  suiaionl«'  d'un  trait  hn, 
tcrmioe  ä  droite  et  ä  iraiiche  par  deux  {luinls  plus  furls  et  tuurnes  vers 
le  1)9?;.  cc  trait  esi  lanlöt  plus  courl  o,  tantol  ])lus  long  '(F;  qüeiiiuefois 
In  puint  ä  gauchc  est  tournc  e»  baut  o*,  ce  qui  s'explique  par  la  direction 
du  Irait  de  la  idume;  on  reraarquc  aussi  (h-s  cas  oü  le  trait  superpose 
s'est  tcllemcül  rapproche  de  Tomicron.  (ju'il  a  fini  par  le  toucber  IT,  b».' 

Von  der  fingerrechnung  wuii  s.  98  f.  j^csagl:  Ma  man  bei  (h'r 
fiuycrlicvvcgung  zugleu  h  die  zaiil  auszuspreclien  piiegte,  so  scheinen  die 
fingerzeichen  eigenllidi  nur  ein  aiis«ii  iick  der  den  süillicben  voll\ern  eigen- 
tümlichen mimik  zu  sein,  die  auch  gegenwärtig  den  llaliänern  eine  Unter- 
haltung ohne  Worte  gestaltet;  die  wirkliche  hülfe  dieser  melhude  aber 
darin  zu  bestehen,  dasz  sie  die  zahlen  nach  dein  slellenwerthe  zerlegt,  so 
dasz,  wenn  man  z.  b.  8572  zu  »iini  addieren  soll,  man  zuerst  die  lau- 
sende, dann  die  hunderte,  dann  die  zehner  und  endlich  die  einer  einzeln 
summiert.'  was  nun  das  aussprechen  der  zahl  bei  der  hiigerbewegung 
hctrilTt.  Sf)  ist  es  selbslversländlich  dasz,  wenn  man  zuhörenden  eluas 
vorreclinet,  man  die  zahlen  aussprechen  musz  und  die  unterslui/mig 
rics  Vortrages  durch  reclinung  mit  den  fuigern  nur  untergeordnete  hLileii- 
UiU'^  hat.  die  beiden  in  anm.  524  beigebrachten  stellen  sind  solcher  nrt. 
dabei  kann  freilich  dieses  rechnen  als  ein  ausdruck  der  den  südlii 
Völkern  eigenlfimlichen  mimik  erscheinen,  und  die  entslehunf?  dessrllM  ii 
ist  gcwis  daraus  zu  erklären,  aber  dabei  ist  es  nicht  5?ehlieben.  aus  der 
mimik  isl  technik  geworden,  durch  Übung  wurden  die  finger  wie  zu 
einer  maschine,  die  durch  die  gcdanken  an  die  zahlen  in  Ijewegung  ge- 
setzt wird  und  mechanisch  so  sicher  operiert  wie  das  mit  rellexion  ver- 
bundene rechnen,  daher  der  werth  desselben ,  den  noch  Leonardo  von 
Pisa  darauf  legt,  indem  er  in  seinem  Miber  ai)l>aci'  (s.  5  ed.  Üoncompagni) 
die  forderung  stellt:  'opportet  eos  qui  arte  abbaci  uli  v(duerjnt,  ut  sub- 
tiliores  et  i  n  fr  e  n  i  o  s  i  o  re  s  appareant,  scire  conipulum  per  figuram 
inanuum  sccundum  magistrorum  nhliaci  usum  antiquiliis  sap  ienlissimc 
invenlain,'  auch  Marquardt  ^pm  iit  noch  von  einer  Svirklicben  hülfe ' 
dieser  melhode,  die  darin  zu  i)estehen  scheine,  dasz  sie  die  zahlen  nach 
dem  'slellenwerth*  zerlege,  der  ausdruck  'stellenwerlh'  ist  ein  kaum  zu 
rechlferligcn'ler .  da  doch  weder  hei  den  Griechen  noch  bei  den  Hörnern 
der  Werth  einer  zifFer  von  ihrer  stelle  abhieng;  ninU  man  aber  denselben 
auch  in  dem  sinne,  dasz  damit  die  Ordnung  oder  classe  gemeint  ist,  in 
welche  eine  zahl  ^ehürl,  so  geschieht  die  Zerlegung  einer  zahl  nach 
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diesen  classen  doch  nicht  erH  durch  das  fingerrechnen,  sondern  die  sprä- 
che selhsl  leilt  dieselbe  bereits  so  ab.  drOciit  man  daiu  eine  zaiil  auch 
noch  nril  den  liugern  ans,  so  ist  offenbar  die  niehsle  hflife,  die  man 
daran  hat,  dasz  man  dadurch  eine  darstellung  derselben  sieht,  also  die 
Yeranschauiichung.  mit  dieser  allein  aber  wSre  noch  nicht  de! 
gewonnen;  es  kommt  weiter  daza,  dass  jede  TeranderuDg  durch 
vermehren  oder  vermindern  sofort  darch  eine  geringe  bewcgung 
der  finger  vollzogen,  also  bef(uemer  so  addiert  und  sabtrahlert  werden 
kann,  dasx  man  das  resnltat  vor  äugen  behllt  ebenso  leicht  kann  heim 
multiplideren  zuerst  der  eine  factor,  dann  das  product  festgehalten  wer- 
den, es  gibt  also  das  fiogerrechnen  in  Verbindung  mit  dem  kopfrechnen 
eine  grossere  sicherheil  für  die  richtigkeit  des  resultates  und  erspart  bei 
grdszeren  lechnungcn  das  aurschreiben  kleiner  nebenrechnungen.  denn 
die  kleinen  addilionen,  subtractioneM  und  mulliplicationen  sind  das  eigeut* 
liehe  feld  fflr  die  fingerrcchoung ,  was  nicht  hindert  dasz  die  einheiten 
dabei  ebenso  gut  lausende  oder  zehnlausende  sind  als  einer,  vgl.  PluL 
apophth.  Vi  s.  664  R.  bei  Marquardt  in  anm.  525. 

Fär  groszcre  rechnungen  war  auch  ein  anderes  hülfsmillel  vorhan- 
den, der  abacus.  Marquardt  unterscheidet  s.  99  drei  foruicn  desselben: 
1)  die  tafel  für  geometrische  Zeichnungen,  2)  das  gewöhnliche  rechenbret 
für  das  addieren  und  sublrabiercn,  3]  den  Pythagoreischen  abacus  für  mal- 
liplicalion  und  division.  als  stuHTe,  aus  denen  der  abacus  vcrrcrtigt  war, 
neuot  M.  stein  und  mctall.  da  er  aber  auch  vom  rechenbret  spricht, 
so  wird  man  annehmen  dürfen,  dasz  er  das  holz  nur  als  seibslversländ- 
lieh  wegliesz.  welcher  stolT  freilich  für  den  Pythagoreischen  abacus 
diente,  bleibt  im  unklaren,  da  derselbe  auf  die  mit  staub  bedeckte  tafel 
gezeichnet  wurde,  oder  etwa  aucli  in  wachs  mit  dem  griiTei  oder  auf 
papicr  mit  der  feder,  wie  in  den  handscliriflen. 

Ueber  die  erste  form  nun  des  as  ist  hier  niclils  zu  licJULiken; 
von  der  zweiten  ist  aber  olfcnbar  in  wenig  gesagt,  wenn  iiimi  ihren 
gehrauch  auf  das  addieren  und  subtrahieren  heschiaiikl.  M.  .sa^l  selbst 
s.  103  f.,  dasz  es  gleich^iiltif?  sei,  ob  man  einen  abacus  mit  einschnitten 
und  knnpi'en  oder  ein  hrv.i  iiiit  cohnnnen  und  rechenpfeniii^joii  (cfffculi)  . 
brauche,  und  ilasi'.  die  recbenpfennigc  Iiis  in  das  17e  jb.  sich  im  ^'clirducii 
erhallen  haben,  ein  filick  in  eines  dieser  rechenbOcher  über  das  rechnen 
auf  linien  iiätle  ihn  belehren  können,  dasz  mit  den  i"ccheni)^nnigen  (he 
mulliplicationen  und  tlivisionen.  das  quadrieren,  cubieren  un  i  auszieiicn 
der  zweiten  und  drillen  wurzel  gar  wol  ausgefüiirl  werden  konnten  und 
auch  ausgeführt  wurden,  ein  bcispiel  einer  solchen  multiplication  !m Ic 
ich  auf  der  5n  Utlel  in  meinem  sclu  iflchen  Ober  Gerbert  und  die  geoine- 
Iric  des  ßoelius  gegeben,  ähalicli  verfuhr  man  beim  dividieren,  Wiedas 
folf^^ende  beispiel  zeigen  soll,  dabei  ii^t  man  sich  durch  M,  C,  I  wag- 
i  eclite  gerade  linien  gezogen  zu  denken. 
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der  (livi(|pn(li!s  wurde  auf  dem  ieclieu!)ret  aufgele^'l,  der  divisor  da- 
nolion  IUI  köpfe  Itohallon;  von  diesiMii  wurde  .iher  auch  die  hälfle 

tfrbihlri,  üüi  die  lünler  der  iMiizelnen  e!nss*  n  im  quotienten  sogleich  he- 
siiiimieii  /M  können,  man  firsiimniie  neinlicli  zuerst,  ob  der  einfache  oder 


fünffache  oder  zelinfache  o  ln  liinlziglache  oder  hundertfache  divisor  usw. 
ein  mal  von  dem  dividwiden  weggenommen  werden  könne,  im  vorliegen- 
den fall  würde  der  öOfache  divisor  srhon  einen  lausender  erfordern;  e& 
kann  also  zunächst  nur  dpi-  lOfache  WLi^^enommcn  werden,  und  es  wird 
dafür  ein  calcuhis  auf  die  iinie  der  zeiiner  gelebt,  wie  die  caiculi  nach 
der  ersten  we^-^nrjhmc  liegen,  zeigt  d^r  erste  resl.  ebenso  kann  der  divi- 
sor ein  zweites  und  drittes  mal  weggenummen  werden  (zweiler  und  drit- 
ter resl);  zum  vierten  mal  Ifiszt  sich  aber  nur  seine  halfte  ^vr^' nehmen ; 
es  wird  also  ein  caleulus  in  den  zwisclienraum  für  die  fünfcr  gelegt  fvier- 
ler  resl  ;  L'iullich  liiszl  sich  der  divisur  noch  zwei  mal  einfach  wef/nehmen 
'  fijiiri  i  r  und  sechslL'i  resO  und  dafür  kommen  2  calcuii  auf  die  iinie  der 
einer,  so  erhalt  mau  den  quotieutrii  XXXVII  und  den  rest  V'll.  dieses 
verfahren  war  also  für  <lie  römische  Schreibweise  der  7;ilil('ij  he(|uem  ge- 
nug, dasz  rechenpfennige  auch  in  ^culumnen'  angewendet  wurden,  niusz 
Marquardt  noch  beweisen;  bekannt  sind  sie  nur  auf  un<l  zwischen  wag- 
rechlen  linien.  über  den  Wechsel  von  senkrtiliteu  columucn  und 
wagrechlen  linien  her<;r!ii  uoch  dunkelheit.  soweit  ich  aufkMrung  hier- 
über geben  konnte  ^  habe  ich  es  in  der  z.  f.  malh.  u.  pbysik  iX  s.  297 — 
306  ^re.Hian. 

IJie  ich  nun  zur  dritten  form  übergehe,  juusz  ich  noch  zwei  aniuer* 
klingen  M.s  l)esj>rechen.  • 

S.  102  anm.  537  steht:  ^bei  lloralius  o.  p.  327  11".  rorlinen  die 
knabcn  mit  duodccimalbrüchcn.  dasselhe  erwähnt  Seneca  ep.  88,  11, 
wo  in  der  schule  gelehrt  wird  (Kjellum  hi  partes  dividere.^  unter  dem 
'dasselbe'  ist  doch  nicht  wol  anderes  zu  verstehen  möglich  als  das  i  ef  h- 
ncn  mit  duodecimalbrücheo.  wie  aber  diesem  iu  der  steile  des  Seneca  er- 
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wähnt  sein  sollle,  ist  nicht  im  iiiiiKiesLeii  zu  erst  heu,  da  (hc  ganze  stelle 
lieiszl:  quid  mihi  prodest  scire  agelium  in  partes  dividere .  $i  nescio 
cum  fralre  dicidere?  kann  nun  damit  etwas  ändert  s  L^emeitit  sein 
als  (lio  toihing  eines  ackers  in  bestimmte  teile  durch  abslecken  der  ein- 
zelueu  Uächen  nach  den  regeln  der  feldmeszkunst? 

S.  103  heiszt  es  ilasz  'brucbbezeichnungen  forhanden  sind  fär 
)       )  VI  TS )  dazwischen  liegenden  duodedmalhrfidie  aber 

fehlen*  und  anm»  540  siebt:  ^der  hroch  hat  weder  zeichen  noch 
nameo  mehr,  der  bmch  dagegen  bat  noch  einen  namen/  da  die 
anhänge  der  geometrie  des  Bo<IUus  doch  Im  folgenden  citiert  werden,  so 
ist  es  schwer  begreiflich,  Warum  der  relcbtum  au  namen  fOr  bruchleile 
{di^tut  s  Haler  =  dragma  =  ohohu  ^  ,  smia- 
Mut  oder  eeraäs  =  y^Vi?  puncium  =  s^rst  minuiwm  e=  Wi  o) 
momentum  es  -j^Wü)  '°  i^^^^  geometrie  nicht  berflcksichtigt  wurde, 
den  namen  drackma  fOr  und  abokts  fdr  ^^ir  S'^^^  übrigens  Marquardt 
selbst  III  2  s.  42  an  und  hatte  hier  seine  behaupiung  besser  einschränken 
sollen,  was  die  zeichen  betrifft,  so  fehlen  auch  solche  weder  fdr  den  oboltts 
noch  für  die  siliqua  (ytVs^},  und  ich  habe  dieselben  auf  lafel  V  des  9d 
Jahrgangs  der  z.  f.  malh.  u.  physik  mitgeteilt,  bezüglich  meiner  angaben 
des  werthes  von  punctum^  minuium^  momentum  will  ich  nocii  bemerken, 
dasz  Martin  a.  o.  s.  342  f.  punctum  =  ^hi  ""^^^  >  '^^^  =  tüVt 
minutum  =  ^4it  momentum  =z  also  -^^^  und  t^  ^T^  >$ 
setzt,  indem  er  die  werte  soUdus  eel  quadrom  auf  den  zunächst  crwibn* 
ten  quadrans  bezieht,  wuzu  aber  nicht  stimmt,  dasz  siliqua  ^=:s qua- 
drans  sein  soll,  ferner  reclinet  Marlin  mit  XXVIII,  ich  mit  XL VIII,  welche 
zaid  mir  richtiger  zu  sein  scheint. 

Als  drille  form  wird  der  Pythagoreische  ahacus  auch  den  allen 
Kömern  schon  vindicieri.  Marquardt  vergiszt  nicht  zu  bemerken,  dasz 
wir  dafür  nur  das  späte  zeugnis  des  Boetius  haben;  davon  aber,  dasz  die 
echtiieit  der  stellen  der  geomelric  des  Buelius,  in  welchen  dieses  Zeug- 
nis sich  findet,  von  Böckh  und  anderen  aus  guten  gründen  ganz  in  frage 
gestellt  ist,  wird  erst  in  anm.  555  und  da  so  gesprochen,  dasz  man  die 
bedenken  nur  gegen  die  Zahlzeichen  gerichtet  annehmen  kann,  von  der 
bei  Boetius  citierten  schrift  des  Archylas  zwar  erwähnt  M.,  dasz  sie 
ohne  z  w  e  i  f e  I  keine  echte  schrift  des  l*y thagoreers  Archytas  war, 
.sondern  nach  Böckh  in  das  erste  jh.  nach  Christus  gehört,  glaubt  aber 
doch  an  den  gebrauch  des  darin  angegebenen  Verfahrens  schon  in  aller 
zeit,  weil  das  fragment  einer  attischen  rechnung,  welches  Böckh  bcliiiii- 
dclt,  beweise  dasz  diese  methodc  etwa  zu  Piatons  zeit  in  Griechenland 
bereits  üblich  war.  da  nun  dieses  fragment  nichts  anderes  enthalt  als  in 
columnen  angeschriebene  zahlen,  wie  man  in  rechoungsbfichcr  puslen 
einschreibt,  so  musz  man  doch  wol  fragen,  welcher  beweis  für  irgend 
welche  methode  des  rechnens  d.  h»  des  opericrens  denn  eigentlich  da- 
mit gegeben  sein  soll?  Vermutungen  mag  man  nach  belieben  daran 
knüpfen,  aber  von  einem  beweis  fOr  ein  rechnungsvcrfahreu  ist  auch 
nicht  die  mindeste  spur  zu  sehen. 
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IHe  Süsseren  Zeugnisse  forden  gebrauch  des  sogenannten  Pyilia- 
goreucfaen  aliacus  bei  den  Römern  sind  also  als  ganz  unverlüssig  zu 
bezeicbnen ;  vielleicht  spricht  aber  innere  waiirscUeinlichkeit  darür.  ich 
gebe  daher  auf  die  darstellung  M.s  im  einzelnen  ein.  nach  ihm  werdeu 
(s.  104  f.)  die  zahlsteilen  durch  blosze  linien  odercolumnen  geson- 
dert, um  nicht  einen  Wertstreit  anzufangen  zu  scheinen,  neliiiic  ich  au 
dasz  dieser  ausdruck  nur  eine  kürzere  fassung  ist  für  die  sondening  der 
zaiilslellen  durch  linien,  so  dasz  dio  zahlen  in  columncu  zu  slcheii 
kommen,  bedenklicher  ist  aber  die  unlei\schei(hinp  der  articuli  in  arti- 
cuii  primi,  secundi,  tertii  usw.  (s.  105),  wofür  Schoner,  ein  niathema- 
likiT  des  IGn  jh.,  angefühl  t  wird,  ich  glaube  in  der  i.  f.  nialh.  u.  physik 
X  s.  251  —  gezeigt  zu  haben,  welche  bcwandnis  es  mit  den  aus- 
♦hückcn  r/iV/iVf  und  nrllcnU  Iial,  wie  sie  im  laufe  des  lOn  jh.  etwa  in 
das  o(»eriLicii  auf  dem  aljacus  mit  0(duninen  hineinijezogcii  und  frülicr 
nur  iui  eigenlliclien  sinne,  niclil  als  z a  !i  Hm- g  r  1 1  f e  gebraucht  wor- 
den sind.  das/,  die  ^griechischen  TTuGudvec  ^au/.  anderes  bedeuteu  als  die 
dif/iti,  habe  ich  in  dem  schriflchcn  üher  Gerherl  s.  22  aiini.  10  dargelegt, 
und  auch  seitdem  habe  ich  keine  stelle  gefunden,  welche  für  die  behaiip- 
tung  M.s  Ml  IM  III.  Ö51  Sprache,  dasz  man  'die  diyiU  auch  fündig  nuBjue- 
vec,  f^i  uiidz-ahlen ,  genannt  habe,  weil  durch  sie  die  hohercu  Zahl- 
stellen ausgedrückt  werden  können.*  aiich  Iiier  dai  f  man  den  ausdruck 
ül  eilen  nicht  urgieren,  da  der  zusainuit^niiang  an  diu  band  gibt,  dasz 
<!ie  zehner,  liundeite,  tausende  usw.  gemeint  sind,  die  stelle  dersel- 
ben wird  ja  niu'  durch  die  reilienfolge  der  zilVoin  ausgedrückt  uhnc  au- 
wendinig  besonderer  indices  mit  ausnähme  des  dccimall ujinas.  was 
s.  105—107  von  den  Ordnungsexponenten,  von  cuier  Verwandlung 

von  GGGGV  in  IUI  V,  von  dem  jgebrauch  eines  puncles  in  gewissen  Hillen 
der  multiplication  gesagt  ist,  ebenso  die  beiden  mitgeteilten  Schemata 
hat  H.  selbst  als  solches  bezeichnet,  was  nur  so  gewesen  sein  kann, 
auf  welche  formen  die  wirklich  vorhandenen  beschreibungen  des  recli- 
nens  mit  colamnen  aus  dem  1  In  bis  13n  jh.  fahren  und  welche  Ziffern 
gebraucht  wurden,  habe  ich  In  der  z.  f.  math.  u.  physik  X  s,  254 — 261 
und  8.  248  auseinandergesetzt;  auf  welches  rechnen  die  wirklich  vor- 
handenen Oberreste  griechischer  und  römischer  rechnungen  führen ,  ebd. 
IX  s«  303 — 306.  demnach  sind  die  angaben  H.s  Ober  die  multiplica- 
tion nur  Phantasiegebilde,  die  in  Wirklichkeit  niemals  existierten. 

Anders  scheinl  es  hei  dci  division  zu  sein:  denn  hier  wird  s.  108 
behau[)tet ,  dasz  ein  l)eisf>icl  einer  ausgeführten  division  der 
Erlanger  codex  d^r  i^eomelrie  des  ßoelius  cnlhallc,  neuiiieb  die  divisitui 
<ler  zahl  111,111.111.111  durch  81  anfänglich  üherrascht  durch  dirse 
ganz  neue  aullassuiig  ersali  irh  bald  aus  den  angaben  der  nnui.  ^)')'), 
dasz  hier  ein  seltenes  beisjiicl  der  w  il  I  k  ü  rl  i  c  h  s  l  e  ri  hehaiidlun^ 
einer  stelle  eines  aulois  gegehcn  ist.  es  ist  der  mühe  weilh  dies  im  rm- 
zelnen  nachzuweisen,  steht  un  abacus  die  zahl  lllllHllllI  als  divi- 
dend?  nein,  es  stehen  in  der  ersten  zrile  von  rechts  nach  link^  die 
uamen  der  Gobarziileru  Igiu  bis  bipoö,  in  der  zwoileu  die  lormcu  der  Go* 
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banUTeni,  in  der  drillen  die  rdmisclien  Kiffern  I X  C  bis  C II  I,  von  denen 
aus  dem  beigegebenen  text  ohne  allen  tweifel  berTOrgeht,  dass  sie  die 
Überschriften  der  columnen  vorstellen  sollen  {binarium  . . .  wft 
Unta  *X'  in  scripta  ponenies  XX  . ,  .  aitignare  eoniiiitienmif, 
damit  erklärt  sich  die  Wiederkehr  der  einssahl  In  allen  steile»  des  divi« 
dendus.  einer  solchen  Umwandlung  gegenfiber  ist  es  gans  geringfögig, 
dass  II.  statt  der  in  dem  abacus  angewendeten  Schreibweise  der  römischen 
silfem  die  altrAmische  in  seiner  nachbildung  anwendet,  aber  selbst  snge- 
geben  dass  jene  zahlen  wirklich  In  diesem  besonderen  fall  den  dividendus 
vorstellen  sollen,  wird  mit  8  dividiert?  nein,  mit  2,  dann  wieder  mit  2, 
dann  nochmals  mit  2.  aber  wird  denn  wirklich  jene  sahl  mit  2  dividiertT 
nein,  jede  sah  Istelle  wird  mit  2  dividiert,  sagt  M.  aber  wird  denn 
diese  wb-klich  dividiert?  nein,  der  Schreiber  rechnet  falsch,  sagt  N., 

indem  er  z.  b.  von  CM  Id.  h.  100,000,000,000  als  hSlflc  angibt  L  DD, 

wahrend  (iie  halfle  doch  L MI  wäre!  ist  nljer  dot  h  wenigstens  die  rech- 
iiung  zu  ende  gefuhrl?  nein,  es  bicilji  nocli  übritj,  sagt  M.,  die 
parli»iIqii(»ti('nfon  einzeln  auszu  rech  neu  urnl  zu  addicri  n! 

Also  das  ist  das  heispiel  einer  a us geführte n  divisiun  niil  8,  he\ 
der  nicht  mit  8,  sondern  mit  2,  aber  auch  wieder  nicht  mit  2  dividiert, 
sondern  ein  unsinn  angeschrieben  wird  und  hei  der  schliesziich  die 
eigen  l Iii- iie  ausrechnung  noch  übrig  bleibt;  wahrlicli  ein 
messer  ohne  klin^'o.  bei  welcliem  der  griff  fehlt,  dies  hätte  M.  in  seine 
römisclien  privalallerlüiner  wol  nicht  aufncbnicii  sollen. 

Keinen  viel  grdszern  werib  bat  endlicb  die  uieihode  zu  dividieren, 
die  nach  Helambres  ansieht  s.  110  noch  milgeleiU  wird  und  über  die  M. 
selbst  vorsichtig  genug  sich  ausdrückt. 

Wie  Gerbert  und  seine  nachfolger  mittels  des  abacus  mit  colum- 
nen dividierten,  habe  ich  in  (Iii  nu  lirerwähnlcn  zeitschrifl  IX  s.  145  — 
170  und  X  s.  261  —  2fi9  tm  (  in/einen,  soweit  es  nioglich  war.  jL^e^eigl; 
hinüber  bis  jptzt  der  Überzeugung,  dasz  die  allen  HOmer  so  nicht 
gerechnet  h;ili(  rj,  sondern  durch  snccessives  subtrahieren  die  divi- 
sionen  auslülirten  und.  wo  dies  nicht  au<i ricliu-.  iiii[  bruch  teilen  sich 
halfen.  labelUn  IVitii-M'i  producte  und  ausgeiührler  zerlegiinf^on ,  wie 
sie  der  calculua  iles  S  iclorius  enthielt,  erleichterten  die  ausfiilii  uhl'. 

Möge  nun  hr.  Marquardt  die  vorslehetulen  aussts  lluiigeu  lu  crwägung 
ziehen  und,  wenn  er  gegrflndelcs  »larin  hudt  i.  in  irgend  einer  weise  sorge 
tragen,  dasz  sein  werk  auch  in  diesem  pum  i*'  das  lob  erlange,  weiclies 
im  übrigen  demsclbca  als  ein  wolverüieiite:^  gespendet  wird. 
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72. 

MISCELLEN. 

I  III 

Bei  Porpb]rrio  so  den  Worten  des  Horatius  u$t.  i  6,  8  f.  persuad$$ 
koe  tibi  9«re  |  «nie  pote$iatem  Tulii  atque  tgnMle  re^m  usw.  las 
man  frflher  nach  der  anagabe  des  G.  Pabricins  von  1555:  . . .  TuUum 
amtem  nomtmaPÜ^  ^uia  sma  capiiwt  farmcufaria  fitü  naiuij  el  »ideo 
regmm  em$  igmobih  disiL  wer  Irgend  die  an  Servins  Tullios  geburt 
sich  knQpfende  sage  (s.  Schwegler  rdm.  gcsch.  I  713  IT.)  kannte,  ver- 
besserte das  unsinnige  fomieuUnia  in  Corniculana^  wie  leb  es  1851 
in  meinem  collegienheAe  getban  habe  und  sicher  unsAbllge  andere,  die« 
soTiel  mir  bekannt,  ebenso  wenig  veranlassung  genommen  haben  eine 
so  einfache  uo<l  jedem  sich  auf  den  ersten  blick  darbietende  emendatton 
zu  verdlfentlichen.  fflr  ihre  richtigkeit  ergab  sich  xum  fiberflasz  «ich 
die  ftosseriiche  besläiigung,  als  man  aus  der  Paulyschen  ausgäbe  ersah, 
dass  die  bandschrilUiche  fiberiieferung  comieutaria  sei.*)  Pauly  nahm 
dieses  selbst  In  den  text,  aber  er  schwieg  wenigstens  dazu,  auch  Hauthal 
hat  es  stehen  lassen ,  obwot  ihm  noch  die  von  ihm  mitgeteilte  lesart  der 
Ascenslana  auf  die  spur  bitte  helfen  können;  aber  er  macht  dazu  noch 
folgehde  bemerkung:  'neque  Ascensli  neque  Fabricil  vocabulum  Lati- 
num est,  eomieularia  autent  ex  perdita  Plaut!  comoedia  innotuit«  filia 
ergo  erat  illa  cornieularii  1.  scribae  publici.  conf«  Firmle  III  6.  cod. 
lastin.  XII  53, 1.  cod.  Theodos.  VDl  4, 10.  adi  Glossar.  Du  Fresne.' 

2 

Dasz  menschen,  die  dem  irtum  unterworfen  sind,  dergleichen  be- 
gegnet, mag  man  sich  immerhin  gefallen  lassen;  A&r  was  soll  man  dazu 
sagen,  wenn  der  gestrengste  rlchter  der  unterweit  seine  eigenen  uofehl- 
liaren  aprflche  in  bewnstloser  naivetflt  fast  in  Einern  athem  vortrSgt  und 
nmstdzt,  ab  fOhre  man  In  der  unterweit  seihst  beständig  fort  aus  dem 
Leiheflusse  sn  trinken?  nnd  doch  ist  dem  so.  Mlnos  macht  s.  394  f.  seiner 
sentenzsamlung  in  Sachen  des  guten  gescbmacks  gegen  die  vulgare  fiber- 
iieferung der  römischen  dichter  darauf  aufmerksam,  dasz  wie  im  ersten 
buche  der  Horazischen  oden  die  vierzahl  der  Strophen,  so  im  zweiten  die 
sechszaht  hersche.  als  beleg  dafOr  nennt  er 'folgende  oJen:  2,  3,  4,  6, 
8,  9,  10,  11,  12,  14.  von  diesen  sind  die  2e,  8e,  9e,  lOe  In  dieser  aus- 
(lehnung  ilbertiefert ,  ebenso  die  elfte,  die  in  besug  auf  ihre  echtheit  von 
)linos  wenigstens  in  so  weit  ab  Instantia  absolviert  erscheint  (s*  72  f., 
doch  vgl.  noch  s.  353  f.),  ^asz  sie  immer  noch  mit  in  reih  nnd  glied 
aufgefährt  werden  durfte,  bei  dieser  ersten  hSlfle  der  angefflhrten  oden 
also  ergibt  sich  kein  anstosz.  wie  aber  steht  es  mit  der  andern?  auch 
die  sechste  ode  zunächst  z3hl|  in  den  ausgaben  sechs  Strophen  und  gehurt 

*)  so  auch  schon  die  Vencta  von  1481  nach  llauthals  angäbe;  Cor- 
Hculana  die  AaceuAiaua  von  1529. 
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flemnach  nicht  minder  hierher  —  für  andere,  die  sich  der  tradilion  aD- 
schlicszcn,  nicht  für  Minos,  der  die  dritte  und  fünfte  slroplie  ausge- 
schieden und  das  nunmehr  vierslrophige  gedieht  ab  Sverthvoller  als  das 
üherlicfcrtc',  als  wenn  kürzer  ^auch  nur  um  so  Horazischci'  geworden 
dargcslL'IIl  und  go[iriesen  hat  (s,  129  IT.).  mit  recht  dagegen  erscheint 
denn  ducli  wol  li'u^r  das  vierte,  glciclifalls  sechsstrophig  übcrliefcrle  ge- 
diclit,  in  bclrelT  dessen  s.  395  au.s(hücklicli  bemerkt  wird,  dasz  der 
lodteiu  icliler  Peerlkam[»s  ausseheidung  der  diillcn  slrophc  für  ""fehllref- 
fond'  iialle;  'die  slroplie  kann  nicht  fehlen  und  macht  eine  schrmlieil  aus; 
der  Sieger  erlag  der  gefangenen'  —  aliein  Minos  darf  .mch  liier  das  pra- 
dical  eines  t>ir  iuslus  ac  propostti  tvnai  kaum  für  .^icii  in  ansprucli 
nehmen,  er  der  s.  113  erklärt  liai;  'in  der  vierten  ode  des  /.weiten  huches 
hat  Peeiikcüiip  die  drille  strophe  geslriclien;  sie  enthält  eine  scitwärls 
liegende  ausfüluaug  und  ist  ohne  jeden  poetischen  reiz,  so  wenig  ein 
üuszerer  beweis  auch  zu  ffdircn  ist,  so  möclile  die  sache  diesmal  durch 
sich  selbst  sprechen.'  das  meinen  wir  denn  auch,  nur  der  vollslantligkeil 
halber  daher  noch  ein  paar  worte  üher  die  drei  anderen  a.  o.  als  scchs- 
strophig  angegchenen  oden,  denen  die  Überlieferung  sieben  Strophen  zu- 
teilt, die  dritte,  zwölfte  und  vierzehnte;  in  bezug  auf  die  erste  beiiicrkl 
der  vf.  an  dieser  stelle  in  parcnihese,  er  'glaube  dasz  die  vierte  strophe 
zu  slreiclien  sei  als  ktmstlose  Wiederholung  aus  einer  andern  ode,  di^hier 
nur  stört';  —  s.  334  bis  33G  (s.  auch  337)  hatte  er,  eingedenk  seiner 
'aufgäbe  und  pflicht,  nach  bestem  wissen  und  ohne  niensciieufurctil  zu 
richten  und  zu  reiten  —  [der  gedankcnstrich  sieht  im  buche]  wie  Minus 
im  schalten  reich'  ausführlich  dargelegt,  dasz  das  gedieht  aus  vier  Stro- 
phen he>uiie,  und  zwar  den  vier  ersten:  in  den  drei  letzten  Strophen 
erschien  ihm  damals  'alles  entlehnt  uuil  nachgealimt'  —  sechzig  seilen 
spater  sind  sie  ihm  unverd.Tchlig,  die  vierte  strophe,  die  eben  einen  ech- 
ten be.sLiiulLcil  'uines  dei  mci^loi  iiallcslen  stücke  des  dichters'  darstellte, 
'dessen  kunstvolle  anläge  und  feine  färben  erst  jetzt  erkannt  wrrdeir. 
isl  'kunstlose  Wiederholung',  au  die  in  dem  eben  genannten  abschnitte 
geübte  krilik  über  die  drille  ode  schlieszt  sich  'eine  benierkung  und  ein 
bekcnnlnis*  über  die  vierzehnte:  lange  zeit  sei  der  lodlenrichlcr  ange- 
.sloszcn  bei  der  letzten  stroplie  und  hahe  schon  anslalL  gemacht  sin  zu 
entfernen;  dann  alier  enlsclieidet  er  sich,  indem  er  ein  fragezeiclicu  an 
den  schlusz  (nicUl  seiner  crörlerung,  sundern  der  strophe)  seUl,  für  boi- 
hehaltung:  an  der  späteren  steile  dagegen  zählt  er  diese  ode,  wie  wir 
sahen,  unter  den  sechsstrophigen  auf  und  zwar  mit  dem  naiven  beisatz 
'wenn  man  unsere  Operation'  —  die  sc.  nicht  gemacht  worden,  sondern 
von  dem  ui  lieber  selh>f  nicht  'anerkannt'  isl  —  'anei  l.i mien'  will,  danacit 
wird  man  sich  schlio/lu  li  jii  hi  mt  lir  wundern  auch  die  zwölfte  o<le  hier 
als  seclisslrophig  bezeichnet  zu  limlen,  vou  deren  sieben  Strophen  Minos  an 
einer  noch  etwas  näher  liegenden  slelle  ilcr  enl^clieidunqen  seines  unter- 
irdischen Iribunals  zwei  verdammt  hat  s.  3tl  IT.;  theser  ansieht  bleibt  ei 
auch  später  gelreu  s.  5s4  —  vielleichl  i.hI  (iemuach  die  mittlere  abwei- 
chung  aus  niang*'lharter  hetrcihung  der  vier  »'Uir.uhen  species  im  reiche 
der  schatten  zu  erklären,  diese  und  äiuUiciie  i^uis^uiheu  wären  lüchi  der 
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millcilung  wcrth,  wenn  sie  uichl  eine  sichere  nutzanweadung  auf  den 
grad  von  vcFtraucn  gestalteten,  den  diese  und  in  ähnlicherweise  unter- 
nommene versnche  auf  einem  ^'eblete  in  ansprach  nehmen  können,  auf 
welchem  Scharfsinn  und  (jeschmack.  die  man  hm.  Gruppe  keineswegs 
absprechen  d.n  f,  sich  mit  ^ruiulliclikeii  der  eingehendsten  detaiiforschung 
und  gewisscnhafle^iii  besurmeniieii  paaren  müssen,  um  zu  auuSliernd  gc- 
stdierten  ergebnissen  zu  gelangen. 

3 

In  A.  Rieses  ausgäbe  der  satirenfragmenlc  des  Vai  i  u  lainl  idi  m  i 
atimerkung  zu  dem  bruchstücke  des  Aiax  sir(ftnen!h'ius  s.  /u  mc.'inci- 
vfM  wunilorunp:  eine  lesart  auszer  anderen  anloiiliUeii  auch  mit  der  des 
'Krycius  Pulcjnns  (?)  in  exemplnri  ah  Ih^rlzio  nuut.  docl.  Monac.  1845 
p.  öOT  adiulü  '  angeführt,  ebenso  im  weiteren  verlaufe  s.  100  'Erycius 
(jui  Ilerlzio  videlur',  s.  10(3  'Erycius  (cf.  ad  Aiac.  stram.)  [).  508',  s.  III 
'Erycius  Hertzii  (cf.  adn.  ad  Aiac.  strani.)  p.  608'  usw.  al>pcselien  von 
ili?r  für  Erycius  Pulcanus  selltNl  j^e wählten  bezcicbniingsueise  will  ich 
mir  dazu  die  liemtrkung  erhiuben,  dasz  ich  niemals  eine  zeiie  in  die  wei- 
land Münchener  gelehrten  anzeigen  zu  schreiben  vcranlaszt  worden  bin, 
also  auch  das  heregle  Sixeinplar'  dort  nicht  beigehiaciit  habe,  wer  der 
Verfasser  der  .iiiuuyineii  recension  der  Oehlerschen  ausgäbe  der  Varruni- 
schcn  bruchstücke  dorl  g(!\vesen.  weisz  ich  niclit  zusagen;  hr.  Riese  ist 
zu  seinem  irlum  durcii  eine  uuii/  über  diese  rec.  vcranlaszt  worden,  tlie 
er  in  mciuem  hnndexemplare  jener  ausgäbe  fand,  und  die  ihn  bei  nicht 
ganz  genauer  an>i  fit  wul  zu  dem  glauben  führen  konnte,  als  sei  ich  selbst 
der  Verfasser  der  anzeige,  in  welcher  conjecturen  aus  einem  allen  exem- 
plarc  'vielleicht  des  Erycius  l'uleanus'  mitgeteilt  werden.  i(  h  bitte  also 
bei  etwanigcr  kuniliger  cilalion  dieser  lesaricn  meinen  iiaiiicü  nicht  mit 
denselben  in  Verbindung  zu  lifingen.  vioileichl  darf  ich  mir  stall  dessen, 
da  einmal  das  suum  cuique  zur  spräche  kommt,  die  gloriola  vimlicieren, 
den  namen  des  Atacinus  {Knropae  fr.  II  s.  264)  hei  (ionsenliiis  s.  2031  P. 
licreils  freilich  an  einem  sehr  versteckten  urle  de  (.inciis  s.  'M\  f. 

anm.  30  erkannt  zu  haben,  wo  br.  B.  auch  noch  eine  anzahl  anoiiymer 
anführuugeu  ties  verses  cum  te  fla  irun/i  deiectum  ffifmine^  Fhficthon 
{Argon,  lih.  IV  fr.  1)  nachgewiesen  gefunden  hjltte.  mit  uiir  überein- 
slimnien  wird  br.  U  ,  um  doch  auch  ein  kleines  jinsilives  CUjißoXov  zu 
gehen,  in  einer  kleinen  nachbes.seruag  einer  kürzlich  v<m  ihm  vnrf^ehracb- 
Icn,  sonst  selir  einleuchlenflen  enjen<lalion  zu  Fronto  de  oraliOHthiis  IV 
s.  123  N  I  s.  172  d.  Mnisch  ii  lusg.  v.  1846)  confusam  vam  ego  eioquen- 
tiam  cataclKinnae  ritn^  pari^n/  f/if/neis  (O.Jahn  ihein.  mus.  III  !;")(); 
igneifi  cod.)  nucihus  Catorus,  partim  iSenecae  molithus  et  fehrtculosts 
prunuleis  insUam  suhperlendam  cevsco  radiciftts^  imino  rem  riautiuo 
•\-  trrtto  (so  die  hs.  nach  der  letzten  angäbe,  Iralo  oder  frata  nach  fi  üherer, 
tralo  Mai)  cer6ü  exradiritm.  hr.  R.  bessert  in  diesen  jalirbüchern  1  !^65 
s.  146  das  verderbte  wort  dem  sinne  nach  sicher  panz  richtig  in  ti  aiis- 
lato'y  di[>b»m  »lisch  leb^hler  und  darum  vorzuziehen  ist  iralalo^  wie  ttie 
Iis.  selbst  weiter  uutcu  fr.  U  s.  177  ed.  1840  schreibt ,  während  wenige 
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Zeilen  nachher  4ie  'scheilac'  Iranslatum  darbieten.  letzteres  stellt  nuch 
in  der  Berlioer  ausgäbe  I  2  s.  116;  die  vorhergehende  lückenhafte  kieioe 
steile  ist  erst  später  enlziCTert  wordeo.  mehr  als  diese  Jbcilnufig  vorge- 
brachten kleiaigkeiten  liegt  mir  am  benen  hm.  Riese  für  die  interessante 
fortffibruQg  der  Untersuchung  Ober  quellen  und  citieimelhode  des  Nonius 
In  dem  sw6i(«D  fascikel  der  'symbola  pbllologonim  Bonnensium'  mehieii 
danli  auszasprechen. 

4 

Etwas  naciilit'lff'n  läszl  sicli  wol  auch  noch  <lpr  in  der  hanptsaclic 
einleuchtemlen  Jicliaiidlung  und  Wiederherstellung  dm  slelle  des  Atilius 
Fortun.tlinniis  s.  27(X^  P.  353  0.  durch  !5iu/.k.*)  wenn  es  hier  hei  er- 
örtn  iiiiu  (Iis  iflaeceuas  atatis  ciiUt'  rcf/iluis  \\v\</.l:  Asciepiadeou  metrou 
rocatur,  non  quod  repertor  eius  Asc/cp'adcs  fi/en'f.  sed  quod  ea  fa- 
mi/iarius  e/  frequentius  sit  usus:  autt  tiluin  vuim  ust  Alcaeus  et  Snp- 
pho  hoc  inlvijro  usa  est  in  [tu  um.  Vat.)  libro  quiuto^  so  sucli!  P.i  i  ^k 
(ht'se  'scahrilies  oralionis'  dadurch  zu  erklären,  dasz  in  der  ihm  Ilc  ler 
Alilius  i'ülj^'le  (luha?),  ein  griechisclies  beispicl  eini^'^efügt  geweseii  sei: 
usi  Alcaeus^  ul  -»iilOfc  nBgüxmv  ya^  iXiquvxivuv  y.xX.  et  Snppho 
iiso  est.  es  dörfle  vielmehr  mit  leichter  anilcrunj,'  zu  lesen  sein:  ante 
illiim  usi  Alcacus  et  Sappho.  [5flpp//o]  hoc  itUegro  usa  est  in  Ithro 
qi/info.  (Up  nächslfolpcnden  w'orte  inter  biuos  rersus  äecurrunl  melica 
sysfematica,  haec  {sunt  hoc  est  Vat.  hoc  ed.  princ.  Mcdiol.)  httits  rel 
irihus  pel  quattuor  rersibus  cow^lanl  werden  der  Jianptsache  nach  srh.irf- 
sinnig  und  evident  gebessert  in:  intra  binos  rersns  decnrrunt  meie^ 
quoniam  systemntica  sunt,  bor  est  bims  .  .  constant.  deuj  wortl.iut 
aher  wird  man  noch  näher  küuinieu,  wenn  man  liest:  inira  binos  versus 
decnrrunt  mele.  ea  systemntica  sunt^  hoc  est  bhn's  .  .  constant,  wohei 
sich  die  frage  aufdrängt,  ol)  nicht  die  worle  von  ea  bis  consfaut  als  ein 
erklärender  zusalz  zu  fassen  seien.  — •  Auch  Husciikes  conjectur  (z.  für 
gesch.  rechlswiss.  XV  186)  in  der  zuletzt  von  R.  Scholl  legis  Xll  talil». 
rel.  s.  24  anm.  1  besprochenen  stelle  des  Poüipoiuus  ditf,  I  2,2.  r^R 
dein  ff  c  }f.  Cato^  princeps  Vorciae  familiae.  cuius  ef  fi^n-i  rj-tanf:  sed 
plurimi  (tili  eins,  ex  quibus  ceto  f  <' r f/zutur  plurntit  /u  Icm  ji  plur. 
Mi  d.  i.  pfures  Mnrri  '^p\\]\\n\  ;ni  (lij)loniaiischer  wahrscheiolidikeit, 
weuu  man  bessert  sed  plurimi  Marci  ßiii  eius, 

5 

In  der  vielbesproclienen  slelle  über  die  anlliiulnng  des  grabes  des 
Archimedes  Cic.  Tusc.  V  23,  65  dürfte  in  den  Zusammenhang  sehr  wol 
die  diplomatisch  auszerordenllich  leichte  anderiinf?  j>assen:  inmissi  cum 
fakibus  inuiii  (statt  multi)  ^urgarunt  et  aperuerunt  iocum, 

6 

Der  Adil  M.  Popilius  (so  mit  Einern  l  gibt  die  hs.  den  namen  nach 
11.  Keils  collaliun)  Lacnas  in  dem  noch  immer  der  hcrslellung  wartenden 

*)  In  einem  HaUischen  programm  vom  4  mal  1863. 


Digitized  by  Google 


M.  licrU:  uuscdlcn 


581 


artikcl  tks  l  tsiii^  s.  326"  26  M.')  isl  weiter  mil  Moromscn  berichte  der 
säclis.  ges.  *l.  wiss.  185  l  158  f.  auf  den  bei  Plinius  n.  h,  VII  §  158 
gnnanntrn  plnLrjiscIicn  rnlilon  des  j.  82  vor  Cli.  M.  Puiupilius  (?)  zu  bc- 
zieiien  n(»(  !i  tnif  (t-  imi  in  dioson  j.dirl).  1856  s.  GGO  ff.  auf  einen  mehr 
als  probknialisclieu  M.  I^)|)iiiiis  Lncnas,  den  Pighius  als  aed.  pl.  für  das 
j.  261  vorteil,  anspizt,  oliiic  dasz  icli  dafür  irgend  eine  berechligendc 
\ rranlassiing  auf/iillii  li'ii  vcrninclile.  vielniefir  lint  schon  Scaligrr  mit 
seinor  rrL  fin^Titm  ^cciricos  rem  htdos  pnmum  [i  vtsse  C,  Atilinm  ^  M. 
l'ripiUitiu}  (wdtivs  iin  iiioriae  pi od (dtniui  instorici  wcnifrslens  insoweit 
das  nclilige  gelroilVu,  als  tlcr  liier  genannte  M  Popiiius  ollen  bar  der 
gleichnamige  consul  des  j.  359  vor  Ch.  ist,  der  demnach  sehr  wol  fiinf 
jähre  vorher  einer  der  ädilen  sein  konnte,  die  zuerst  draniaiisf  h<'  ;iufluh- 
ningen  vcr.inslalleten.  dadurch  kommt  er  in  positivere  het  ihiun^'  mit 
der  liUeralur  als  durch  die  zweifellialte  aufffdirnniü:  unter  den  incunabela 
der  hcreilsamkeil  bei  Cicero  Brut,  14,  56.  wenn  ai)cr  Meimnisen  mil 
sc'ini  r  annaiunc  die  erste  aullüiirung  des  mimus  in  Horn  in  die  Sutlaiu>ehe 
Zeil  rückt  und  meint,  dasz  in  früherer  zeit  fHr  wirkliche  mimcu  im  spä- 
teren smne  iu  der  romisciien  Ihealerenlw  ickluiif;  kein  rauu)  sei  from. 
„(-.  h.  iii*  574  anm.),  so  halte  ich  diese  ansieht  fOr  nicht  hegrnndel. 
langst  hin  ir!)  der  ni)er/.engung  gewesen,  die  Vuhien  in  der  recension  von 
Münks  römischer  liUeraliirfresch.  fz.  f.d.  fislerr.  aymn.  1859  s.  291}  seiir 
l>ezcichnend  dahin  Tormulierl  hat,  dasz  auch  der  niimns  ein  uralles  volks- 
tümliches producl  war.  von  dessen  ursprünglicher  geslalt  sich  die  er- 
zeugnisse  des  Lal  «  i ms  und  des  Syrus  nicht  mehr  unliM  srhieden  billten 
als  von  der  alf< n  ()osse  von  Atella  deren  litterari^rlic  hearljeitun;?  diircli 
Pomponius  und  Novins.  der  ranm  aher  füi-  'h'n  tiHrmi^  fifulet  sich  fnih  iu 
den  exodien.  die  conscrla  fuhellts  potis^ininm  Atel  latus  sunt  (Liv.  Vü 
2,  11).  so  traten  sie  nehm  (h^iselhen  zwar  zurück,  aber  ihre  spuren 
Inssen  sich  verfolgen:  liii"  die  jähre  212  11  finden  wir  hei  den  ApuUini- 
scheu  spielen  aitftrfMf^mle  niimen  in  dem  nnmittelhar  auf  den  \orlii'r  ho- 
sprochcnen  foij^'emien  arlikel  des  Feslus  •^M'nannl,  und  es  wirfl  dabei  zur 
erklärung  des  ausdrueks  parasitt  Apalhvis  nach  Sinnius  Capilo  voji  den) 
für  d.-js  j  212  i'ennnnlen  C.  V<jlnmnius  gesaj^l,  dasz  er  qui  ad  lilm  inem 
sollartl  secundarum  partium  fuer/f.  qui  frre  ovmihus  mimia  parasilus 
t'tiducntur,  mng  ilies  lelzlere  ein  ücTCpov  TTpoiepov  sein,  unter  deu 
hier  namentlich  genannten  muni  mit  Moinmsen  Schauspieler  der  palliata 
zu  verslehen  liegt  kein  grund  vor.  die  von  ihm  zum  vergleich  ange- 
zogene stelle  i'.ic.  de  or,  11  %  242  mimorum  est  enim  elholoijorum ,  si 
nimia  est  imitatio^  stcut  ohscenitas  ist  sicher  nicht,  wie  er  (hinaeh  an- 
zunehmen scheint,  mit  der  vorher  geschilderten  imitatio  des  Hoscius  zu 
identificieren,  sondern  im  slricten  sinne  von  mimen  zu  lulerpreiieren  wie 
Quint.  VI  3,  29.  aber  in  denselben  bilchern  de  oratore^  deren  scencrie 
io  das  j.  91  vor  Ch.  verlegt  isl,  ISszl  Cicero  deu  Antonius  von  einem 

1)  das  lemma  ist  freilich  sicher  weder  scenici  mit  Scaligcr  noch 
voeantur  Xeaate$ia  mit  TJrsiniis,  noch  thymetid  qut  nunc  hu&  mit  Müller, 
Mondem  Mal(u)iatfyme9  mit  Mommsen,  worauf  sehen  die  sipbabetisohe 
Ordnung  der  umgehenden  arlikel  hinweist. 
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Tuior  mmus  vetus  oppido  ridicuhu  sprechen,  wobei  doch  gleichfalls 
bestiroml  kein  uneigenüicher  ausdrack,  schwerlich  ein  chronologisches 
ccpdX^a  anzunehmen  ist.  und  damit  stimmt  es  denn  sehr  wo>,  wenn  von 
einem  injurienprocess  des  dichters  Alttus  mit  einem  mimen,  der  Ihn  no- 
minaUm  eompellawrat  tfi  scaena,  die  rede  ist  In  der  rhctorik  an  Heren* 
nius  I  $  24.  n  S  19.  wenn  Hommsen  auch  das  dafür  anfahrt,  dasz  mimen 
und  roiminnen  zuerst  in  der  Sullanisclien  zeit  hervortreten,  so  musz  er 
hier  ebenso  das  letzte  lebensziet  des  hochbelagten  AtUus  ins  auge  fassen 
als  fQr  die  erwShnung  des  planipes  in  einem  fragmenie  aus  der  atäüicia 
(fr.  1  8. 137  fiibb.)  des  AtU  bei  Diom.  Hl  487  P.  die  leUlen  jähre  des 
gleichfalls  ein  hohes  greisenalter  erreichenden  Atta,  und  wenn  P.  Mocias 
in  jenem  processe  als  riehler  gegen  den  Injurianten  ein  verdammungsurteil 
aussprach  (rheL  ad  Her,  II  a.  o.],  so  wird  man  dabei  zwar  nicht  an  sehie 
praiur  d.  h.  an  das  j.  136  (Gic.  ad  Ati.  lU  5 ,  3)  mit  Teoffel  (realenc  V 
181)  denken,  aber  jedenfalls,  wenn  er  bis  in  die  Sullanische  zeit  hineln- 
leble,  mOste  auch  er  damals  das  höchste  alter  erreicht  haben,  dazu 
kommt  dasz  mit  diesem  falle  vollstindig  parallel  an  der  zuletzt  angef. 
stelle  ein  anderer  erscheint,  wo  C.  Castus  iudex  absahit  Muriamm 
eum  qui  Ludlium  poeiam  in  teaena  namiMtim  laeserai:  auch  dies 
wird  man  demnach  auf  einen  mimus  beziehen  ddrfen ;  Lucilius  aber  ist 
nacii  der  glaubhaften  Oberliefening  102  vor  Ch.  bereits  gestorben. 

Nirgend  dagegen  braucht  man  der  fiberlieferung  einen  zwang  an- 
zuthun,  wenn  man  annimt,  dasz  der  mimus  von  alters  her  neben  der 
Atellane,  wenn  auch  gegen  sie  zurucklretend ,  auf  der  römischen  biihne 
eine  stelle  gefunden  habe,  und  demgemäsz  die  sämtlichen  eben  bespro- 
chenen stellen  interpretiert,  in  dieser  weise  behauptete  er  sich,  bis  die 
censoren  des  j.  115  nach  der  chrontk  des  Cassiodor  zu  diesem  j.  ariem 
ludicram  ex  urbe  remoeernnt  praeter  Latinum  tibicinem  cum  cantore 
et  ludum  Atellanum  (so  glaubt?  ich  das  hsl.  tnlanum  ändern  zu  müssen, 
s.  rh.  mus.  XVII  o'io  ^)).  die  dien  besprochenen  Hille  sind  dann  in  die 
letzte  zeit  vor  dieser  censorischen  n)aszrei:el  zu  rücken^l;  an  diese  selbst 
würde  sich  als  natürliche  folfic  die  regeiieralion  und  lilterarische  (ivie- 
rnng  der  xVlellane  durch  Poniponius  und  Novius  sclilieszcn;  die  anfange 
des  erslercn  fallen  dem  entsprechend  in  du;  zeit  welche  der  Sulianisclieii 
epocite  zunächst  vorhergieng  (Vell.  Pat.  II  9,  6j^J,  seine  blute  reicht  noch 

2)  liest  man  mit  Mommsen  ludum  itUarium^  so  hSngrl  dies  natBrlteh 

nicht  von  dem  zunächst  stehenden  praeter^  sondern  von  rcmoverunt  ab, 
nie  jf^nrr  seihst  CS  auch  auffasüt  (rom.  gesch.  11"*  408  f.).  damit  fällt 
(iauu  zwar  das  oben  angenommene  motiv  für  die  gleichzeitig  hervor* 
tretende  entvrickelung  der  Atellane ,  die  Htterarischen  thatsachen  selbst 
aber  bleiben  in  allem  weseDtliehen  unverändert 

3)  das  ist  auch  in  bezug-  auf  den  Lncilianischen  fall  Immerhin  noch 
möglich,  wenn  man  drri  imhw  ^.  faelim  mit  dem  ^.  faclius  Caldux  (r.  /-/. 
des  j.  107  identificicrt,  der  sicher  verhäitnismaszig  spat  zum  tribuuat 
gelangte,  da  er  früher  bei  der  bewerbung  um  die  quästur  durchgefallen 
war  (Cic  p.  Plancio  %  52). 

4)  damit  vertragt  es  sich,  wenn  er  im  anfange  seiner  dramatischen 
tbUticrkpit  rincli  nnch  victorinten  reclincfo,  was  um  65()  abkam,  und  die 
angäbe  des  Hieronymus  braucht,  wenn  er  seine  blute  in  die  sp&tere 


I 
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in  diese  selbst  hinein  (90  vor  Cli.  claru$  habetur  nach  Hieronymus).  No- 
▼ius  fulgl  ihm  gleichseitig  auf  dem  fuszc  nach,  zugleicit  aber  Irill  nun 
wieder  oacJi  kurzer  Unterbrechung,  wie  wir  ja  ähnliche  ccnsortsche 
maszregeki  auch  sonst  von  sehr  wenig  weitreichender  wiriiuiig  finden, 
mimus,  TOn  dem  diclator  8elt)st  begünstigt  (darauf  sind  die  anderen 
von  Mommaen  cilierten  stellen  zu  l)e7:icheD')),  wieder  auf  und  nunmehr 
vcrdrdngt  er  seinerseits  bald  die  Atellane  (Cic.  ad  fam.  iX  IG,  7)  und 
wird  statt  ihrer  das  naclispiel  d  la  mode:  wie  sie  durch  Pomponius  und 
Novius,  so  erbAH  er  durch  Laherius  und  Synis  die  feste  gestaJlung  einer 
in  die  iitteratur  redpierten  gatlung  des  bflhnenspiels« 

7 

In  dem  Berner  scholion  zu  Verg.  georg.  I  408  indigetes  a  Lalini$ 
qui  a  Graecis  ennichi  dicuntur  hat  früher  J.  Klein  in  diesen  Jahrbüchern 
1864  s.  338  ^Oxioi,  jetzt  Sintenis  im  Hermes  I  142  f.  ^miuxioi  vor- 
geschlagen und  danach  auch  bei  Hiony^^ios  v.  Halikamass  1  67  bk  Mu- 
Xtouc  in  b*  '€jL4iuxtouc  geändert,  das  kann  immerhin  richtig  sein,  auch 
%venn  das  scholion,  wie  ich  vermute,  die  indigeies  nicht  d^fiüxiot«  son* 
dern  ^VOIKOI  nannte.  ^VOIKOC  =  inquUiuus^  hahiiator ^  incola^ 
aeeota  gloss.  Labb.  s.  67.  der  sinn  beider  lesarten  weicht  also  nicht 
eben  viel  von  einander  ah.  dagegen  steht  die  von  mir  vorgeschlagene  les- 
art  der  Überlieferung  niher  als  ^fi|AUXtOl,  freilich  nicht  wenn  mnn  dio 
xflge  der  buchslahen,  wol  aber  wenn  man  die  ausspräche  in  betracht 
;^tcht.  die  stelle  des  Dionysios  aber  bietet  jener  Vermutung  keine  ttrson- 
dere  stütze,  da  er  darin  die  heimischen  namen  für  penafes,  nicht  für  in- 
ditjete:^  •'>ngibt,  ohne  dasz  ich  die  möglidikeit  der  anwendung  einer  iden- 
tischen Übertragung  für  beide  an  und  für  sich  in  abrede  stellen  will. 

8 

Zu  don  nusdrückni  lemjms  ^  aestf/s,  hiems  atiui  darf  ich  die  belege 
als  bekannt  voraussel/en :  zu  tcmpus  ainii  vgl.  Hirliiis  Gntl.  Vill  7, 
fßelL  Alcj'.  c.  3,  wo  Oiideiuloijts  anni.  zu  vgl.,  he!f.  Afr.  '2\  \  /lihcrno 
tempore  anni  finilel  sich  im  bell.  Alex.  c.  73;  itmi  ne  luemi  qnidem  aul 
iempori  anni  cedere  Liv.  V  2,  4,  vgl.  die  rinch\veisnn{;(  ii  vnn  nrakcnijorch 
zu  dems.  XXXIV  13,  2;  anni  aestas  steht  hei  Geiiius  II  1>1  ,  J  XIX  5,  1 
(vgl.  a€slu  anni  XVil  10, 1};  hiemB  anni  brauchen  Suel.  Caes,  35,  Apul. 

cpocbe  drrseibcn  setzet,  \vcni<^stnns  nicht  'um  ein  inenschcnalter  zu  hoch 
SU  aein'  (Mommsen  röm.  gesch.  111^  447  unui.  *'^"*);  es  scblosz  »ich  Uaun 
nnmittelbnr  dann  das  aufkommen  des  mimos,  der  die  Atellane  bald 
Terdrängte. 

5)  Plinius  a.  o.  und  Plut.  Sulla  2  mu\  .sr,;  wenn  in  nrstorrr  strllo 
aurli  von  i\oT  7fit  wo  pr  noch  vtoc  uufl  döotüC  war  fifCFjirofheu  wird, 
so  kuniite  sich  das  auf  die  nächsten  jähre  vor  115  beziehen,  wo  Sulla 
28  jähre  alt  wurde ,  wenn  hier  iiberhaapt  sehr  sorgfltltige  wähl  nnd  nn* 
terscheidnng  der  gebranehten  ausdrucke  aasnnehmen  ist;  s.  anch  ebd. 
c.  33  und  Ath.  VI  261*'  (nach  Nikolaos  von  Damaskos),  wo  wir  f  l>onso 
m'uotc  Kai  "ffXuiTOTTOioTc  verbunden  bpfrrii^nfn.  d?c  hior  ni)-:"  fn]irt>Mi  von 
Önlla  geschriebenen  cuTUpiKOl  Ktujliubiai  Tij  Traxpiip  q)uüvi3  aiud  mit  nicher- 
heit  kanm  zu  bestimmen;  man  pflegt  Ateilanen  su  Terfftehen. 
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apol  72.   ZV  der  leUleren  redeweise  fand  ich  bei  Brenii  wie  in  den  vod 
Geel  herausgegebenen  sdiotien  von  Rahnken  tu  der  bezeichneten  sieUe 
des  Suetonias  eine  Verweisung  auf  Servius  sur  Am,  U  311,  bei  jenem 
dem  inhalte,  bei  diesem  dem  worllaute  nach  angegeben:  9eiere$  hiemm 
ffitni  dieebant^  n$  iempe$ia$  ponei  inuUigi,  dies  citat  erwies  sich  aber 
demnächst  als  ein  unrichtiges,   ob  der  vorwurf  des  ausschreibens  aus 
einer  und  derselben  quelle  ohne  coolrole  beide  trilll,  oder  ob  Breml  Kuhn- 
kens  heft,  etwa  die  von  F.  A.  Wolf  benutsten  eicerple  oder  die  von  Oeel 
erwähnte  abschrift  in  Friedemanns  besitz  in  dieser  weise  benutzt  bat, 
was  mir  das  wahrscheinlichere  ist,  darüber  habe  ich  keine  weitere  nach« 
Forschung  angestellt,  aber  dasz  dasselbe  falsche  citat  sich  auch  in  den 
zusStzen  der  Schneeberger  ausgäbe  des  Forcellini  u.  anmis,  dasz  es  sich 
bei  Hildebrand  zu  Apulejus  a.  o.  aus  Ruhnkens  anmerkung  die  dazu  ci- 
tiert  wird,  bei  Kretschmann  de  Latinitate  L.  Apulel  Hadatu^ensis  (Königs- 
berg 1865)  8.47,  einer  in  mancher  beziebung  redit  brauchbareo,  obgleich 
auch  sonst  manche  spuren  von  flfiehtigkeit  an  sich  tmgendeii  arbeit,  offen- 
bar  wieder  aus  Hildebrand  ausgeschrieben  findet,  das  gibt  mir  in  frischer 
erinnerung  an  die  neulich  vom  herausgeber  dieser  Zeitschrift  [1865  s.  620] 
gerügte  Uauthalsche  citicrmethode  veranlassung  an  ein  wori  von  Jacob 
Grimm  zu  erinnern  (vorr.  zum  deutsehen  Wörterbuch  1  sp.  XXXVl)  *nn- 
belegte  cllate  sind  unordentlich  zusammengerafle,  unbeglaobtglef  unbe- 
eidete  zeugen  %  das  natfirlich  ebenso  von  falsch  belegten  gilU  die  richtige 
nachwetsung  Servius  sur  Aen.  1 125  (nur  dasz  126  da  steht) . . .  el  bene 
«eleres  nostri  kiemem  amti  iieehant^  ne  itmpetias  pomt  iniellegi  gibt 
in  unserem  falle  übrigens  schon  der  mehrfach  bei  dieser  gclegenheit  an- 
geführte Gisb.  Cupenis  observ.  II  10.  Ruhnkens  falsches  dtat  scheint 
auf  eine  reminiscenz  an  Aen,  II  110  f.  saepe  iUo$  aspera  pamti  mter- 
chuii  Ai'ems,  wozu  das  schollen:  bene  addiM  pemli^  quia  esl  et  iem- 
parte  et  aeris^  zurückzuführen  zu  sein ;  wie  lelchl  eine  solche  Verwechse- 
lung einmal  beim  zusammenstellen  verschiedener  belege  auch  dem  sorg- 
ISUigslen  begegnen,  wie  leicht  dabei  auch,  wie  hier,  das  hinzutreten  eines 
ungenauen  cilats  (III  st.  311)  ein  solches  versehen  noch  cibmplicierler 
gestatten  kann,  weiss  jeder,  und  gegen  den  ersten  Urheber  eines  gering- 
fügigen irlums  dieser  arl,  hier  also  wahrscheinlich  gegen  Ruhnken,  mag 
den  ersten  stein  auflieben,  wem  nie  selbst  dergleichen  begegnet  ist  — 
ein  solches  C(pdX^a  durch  eigene  nachlSssigkeit  verewigen  soll  keiner, 
und  hier  ist  es  *von  geschlecht  zu  geschlecht'  geschehen!  und  doch 
war  das  richtige,  selbst  wenn  man  die  mühe  eigenen  nachsuchens  scheute, 
z.  b.  an  einem  so  zuganglichen  orte  wie  Gesners  thesaurus  u.  kf/em$  zu 
finden.  —  Mag  man  eine  solche  bemerkuug  kleinlich  finden :  mir  scheini 
es  geboten,  einmal  an  einem  schlagenden  Beispiel  auf  dies  unwesen  hin- 
zuweisen, das  sich  schlecht  mit  der  Wahrheitsliebe  vertragt,  welche  die 
grundbedingung  jeder  wissenschaftlichen  thStigkelt  ist  und  die  auch  im 
kleinsten  sich  bewähren  soll. 

(fortseiaung  folgt.) 
BsBSLAü.  Martin  Berts. 


Digrtized  by  Google 


Eß8TE  ABTEILMa 
FÜR  CLAS8I8CHE  PHILOLOGIE 

HfiBAUSasaBBKN  VON  ALFRBD  FlBCKBISBN. 


73. 

DIE  SOLONISOHE  HELIlA  UND  DER  STAATSSTREICH 

DES  EPflIALTES. 

G.  Grole's  bekannte  geschichte  von  Gri('c!iciii:iii(l  wiinie  eiusL  von 
K.  F.  Hermann,  dem  Mieros  der  griecluschen  ailerlümer',  wie  ei»  neue- 
ster gcschichtsforscher  ihn  nennt,  nichts  weniger  als  günstig  beurteilt: 
er  nannte  sie  geradezu  eine  'weitschweifige  und  oberflächliche  compiiatiun* 
(Gött.  gel.  anz.  1849  s.  1215].  das  ist  nun  freilich  ein  nicht  allein  selir 
hartes,  sondern  auch  sehr  ungerechtes  urteil,  welches  sich  nur  als  Susze- 
rung  augenblicklichen  Unmutes  erklären  laszt,  zu  dein  Hermann  durch 
manche  fehler  in  «dem  von  andern  damals  über  gebühr  gepriesenen  werke 
gereist  wurde;  aber  ni  verkennen  ist  es  allerdings  nicht,  dasz  es  in  die- 
sem werke  niebt  wenige  partien  gibt,  die  zu  sehr  gerechter  misbilligung 
anlasz  geben,  ich  selbst  habe  mich  früher  ül)er  die  vorsflge,  durch  weiche 
Grote's  arbeit  sich  aosseichnet,  mit  lebhaftester  anerkennung  ausgespro- 
chen; aber  ich  habe  zugleich  nicht  umhin  gekonnt  gegen  bedealende  ab- 
schnitte ,  wo  mir  Grote  in  einseiliger  befangenheit  und  von  grundlosen 
und  willkarlichen  Voraussetzungen  geleitet  die  gesetze  besonnener  und 
gründlicher  kritik  zu  verletzen  schien,  meinen  Widerspruch  au  erheben 
und  ausfilhrlich  zu  begründen  (s.  *die  verfassungsgeschichte  von  Athen 
nach  G.  Grote's  histury  of  Greece  kritisch  geprüft'  Leipzig  1854).  nun 
hat  aber  gerade  ein  teil  jener  ansichten,  die  von  mir  bestritten  und,  wie 
ich  hoCrte,  widerlegt  worden  sind,  bei  diesem  und  jenem  jangeren  ge- 
lehrten mehr  oder  weniger  beifall  gefunden ,  und  gana  vor  kurzem  hat 
sich  namentlich  hr.  W.  Gucken  als  entschiedener  anhSnger  derselben 
erklflrt  und  gegen  seinen  recensenten  A.  Schaefer,  der  einige  bedenken 
dagegen  tnsserte  [in  diesen  jahrb.  1865  s.  621 — 630],  die  Versicherung 
ausgesprochen ,  das«  seine  Oberzeugung  anf  ausdrückliche  quellen- 
stellen  gebaut  sei,  denen  zugleich  eine  angenfällige  innere  Wahr- 
scheinlichkeit zu  hülfe  komme  (Athen  und  Hellas,  teil  II  vorrede  s. 
Yll}.  gewis  mdnt  ea  hr.  Gucken  wie  er  sagt;  Indessen  scheint  er  mir 
doch  in  einiger  selbstteuschung  belangen  zu  sein,  und  je  weniger  ich 
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seine  wnlu  licil^liebe  liezweidc,  und  je  mehr  icli  wünsche  und  hnffp  sniii 
bedeuleij'ics  laJenl  auf  dem  gebiele  der  griechischen  ^'cschichle  lerneriun 
thaiig  zu  sehen,  desto  lieber  gehe  ich  der  hoflTnung  rnum,  dasz  die  gegen- 
bemerliungeii,  die  ich  gegen  seine  jetzige  Überzeugung  vorzulragen  im 
begriff  bin,  wenn  sie  aucl{  für  den  aiicenfjlick  ihm  nicht  zusagen  mögen, 
doch  späterhin  vi(  Iii  idit  niclil  ohue  eiiiigea  einilusz  auf  die  bericiiligung 
seioer  ansichien  sein  durften. 

Was  ich  mir  zunäciisl  zu  erörtern  vorgesetzt  habe,  ist  das  irröszere 
oder  gerinppre  masz  der  hercchligung,  welclie  die  Solonische  ^eseli- 
geluing  dem  \o\ke^  besonders  in  liinsichl  der  rechlspflege,  gewälii  ic:  und 
namentlich  triU  uns  hier  die  frage  entgegen,  oh  heh'aslischp  ^'ischwor- 
nengerichle,  in  denen  jetier  hfirger,  ohne  unieiscliied  der  vermögeus- 
classe,  fungieren  konnte,  sciuin  von  Solon  angeordnet  oder  erst  in  einer 
späteren  zpil  gestiftet  seien.    Grote,  dem  hr.  Oncken  hcistiinml ,  liäll 
solche  gerichte.fQr  allzu  demokratisch,  als  dasz  man  ihre  anordnung  dem 
Solon  zutrauen  dürfte,    'es  würde  ein  wunder  sein'  sagt  Grote  '^wenn  in 
einem  Zeitalter,  wo  selbst  eine  teilweise  demokratie  noch  nicht  versucht 
worden  war,  Solon  den  gedanken  solclier  cinrichtungen  gefaszl  häUc: 
es  wärde  ein  noch  gröszeres  wunder  sein,  wenn  die  erst  halb  eman- 
cipierten  thelen  und  kleinen  eigentümer,  für  die  Solon  seine  geselze  gab, 
leute  die  eben  noch  uuler  der  rulhe  der  eupatridischen  obrigkeiteu  ge- 
zittert hatten  und  in  gemeinsamer  gescbSftsführung  ganz  unerfahren 
waren,  plötzlich  sollten  flhig  befunden  sein,  diese  wichligeu  functionen 
zu  erfüllen,  zu  denen  die  bürger  des  erobernden  Athens  in  Perikles  Ugeo, 
voll  kraftgefühls  und  durchdroogen  von  der  würde  ihres  Staates^  oor  all- 
mäliltch  beßhigt  wurden,  unri  nuch  nicht  mehr  als  beAMgt  sie  wirklich 
anttuObeo.'  et  scheiDl  mir  «ber,  als  ob  Grote  faiebel  Ton  zwei  gleich  uner* 
weislichen  ToransselzuDgen  ausgehe,  iadem  er  erstm  die  Stiftung  helias- 
tischer  gesehwornengericbte  mit  unrecht  für  eine  gar  an  demokratische 
einrichtung  ansieht,  was  sie,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  in  Solons 
zeit  schwerlich  war,  QDd  zweitens  indem  er  Solons  zeit  als  eine  solche 
bezeichnet,  in  welcher  selbst  eioe  teilweise  demokratie  noch  nirgends 
versucht  worden  sei.    ich  meine,  von  den  politischen  erfahruogen  die 
Solon  leiis  in  Athen  teils  in  andern  griechischen  Staaten  jener  7cit  ge- 
macht, von  den  anslcbten  und  urleilen  die  er  sich  Ober  die  reife  oder 
unreife  des  volkes  und  Aber  das  masa  dessen,  was  ihm  einsurlunMO  sei 
oder  nicht,  gebildet  haben  möge,  liegen  uns  in  der  Ihat  zu  wenig  angaben 
vor,  als  dasz  wir  uns  befähigt  achten  dürften  darüber  so  bestiauat  abta* 
sprechen  (vgl.  d.  verfassongsgesch.  v.  Athen  s.  29—32,  wo  dieser  pnnct 
ausführlicher  besprochen  ist},  hr.  Oncken  aber,  sich  nach  einer  'aas* 
drflckiichen  quellenstelle'  zur  stfltze  für  seine  ansieht  Ober  das  was  Solon 
gethan  oder  nicht  gelhan  habe  umsehend ,  glaubt  eine  solche  in  dessen 
eigenen  worten  gefunden  zu  haben ,  die  Plutarch  c  18  anfahrt: 

61fi^tlf  ^^v  Tctp  ^öuüKa  TÖcov  Kpdroc  5ccov  ^iropicef , 
•^^f^c  OUT*  d^peXuiv  out*  diropc£dM€VOC* 

o1  b*  eixov  buvojitv  Kai  xp^aciv  i^cav  dpiToi, 
Kol  Toic  dcppacd^nv  pn^v  deutle  <xctv. 
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IcTTiv  b '  d^q)ißaXu)v  Kparcpov  cdKOC  d^q>OT^polClv, 
viKciv  b  *  o^iK  e!oc  *  oOöer^pouc  dbiKuic. 
'hiermit'  sagt  er  I  s.  159  'will  SoJon  den  Vorwurf  ablehnen,  als  habe 
er  parteiische  neuerungen  vorgenommen ;  er  nimt  das  verdienst  für  sich 
io  ansprach,  dasz  er  im  wesentlichen  nichts  geändert,  sondern  das  durch 
die  natur  der  Verhältnisse  gegebene  anerkannt  und  befeslif^l  liabe.  er 
verwahrt  sicli  ausdrücklich  dagegen,  dasz  er  überhaupt  eine  uiiivvahung 
vorgenommen  und  insbesondere  dasz  er  eine  solciie  z(i  ^'unslen  des  de- 
mos  bewerkstelligt  habe,  indem  er  sagt,  dasz  er  den  denios  nicht  ernie- 
driij'L,  aber  auch  nicht  erhöht  habe.'  weilerhiu  s.  162:  'tier  zweite  der 
obigen  beiden  verse  zei«/t  deullicli,  dasz  es  sich  hier  um  keine  er  liöliung 
ties  demokratischen  einflusses  handle,  und  dasz  Solon  ein  verdienst  um 
die  demokralie  ehrlich  und  nachdrücklich  von  sidh  weise.'  dabei  werde 
denn  ich  darüber  zurechl  j^cwicscii,  Uasz  ich  den  zweiten  vers  nicht  be- 
aclilel  und  allein  aul  (ias  brmou  KpdiOC  im  ersten  verse  den  nachdruck 
gelegt  haben  soll,  was  aber  iliese  Zurechtweisung  betrilTt,  so  wird,  wer 
sich  die  müiie  gibt  die  schrift  über  die  Verfassungsgeschichte  Athens 
s.  32  selbst  anzusehen,  Huden  dasz  hier  das  br^ou  Kpdroc  nur  als  das 
recht  der  beleiligung  an  einigen  und  zwar  nicht  iin  nicht  igen  stdcken 
der  öffentlichen  gevvall  bezeichnet  wird;  und  griech.  all.  1*  s.  345  heiszt 
es,  nachdem  diese  stueke  vorijer  arj/regeben  sind;  *Solon  selbst  röhmt 
sich,  dasz  er  dejij  volke  soviel  anteii  au  der  regierung  gegeben,  als 
zweckmaszig  gewesen,  und  ihm  von  der  gebührentlen  beachtung  weder 
ttNvns  voreiiLliaUen  noch  etwas  darüber  hinaus  gewahrt  habe.  .. 
er  nennt  zwar,  was  er  dem  voike  gewährt  habe,  brmou  Kpdroc;  aber 
von  dem,  was  wir  demokratie  nennen,  und  was  auch  die  Griechen  so 
nannten,  war  dies  ducli  weit  genug  entfernt.*  nach  hrn.  Uiickens  mei- 
nung  dagegen  soll  Solon  im  wesenlhchen  gar  nichts  geändert,  sondorn 
nur  das  durch  die  uatur  der  verhnllnisse  gegebene  anerkannt  titnl  l>e- 
festigt,  keine  Umwälzung  zu  gunslen  des  demos  vorgenomuien ,  ihn  nicht 
crniedrif2t  aber  auch  nicht  erhöht  haben,  was  man  sich  unt^r  dem  'durcli 
die  naiui  der  Verhältnisse  gcg  e  Ii  e  im  ri '  t  igenllich  zu  denktiu  habe,  ist 
sehr  unklar,  durch  die  natur  der  Verhältnisse  gegeben  kanti  i,Mr  manches 
heiszen.  w,i«  «hMiijeuigeii  der  die  Verhältnisse  riclilig  würdigt  allerdings 
als  pr^eben,  d.  Ii.  ;in  die  Iiand  gegeben  und  notwendig  erscheint,  was 
aber  (If  rmoch  in  der  Ijeslehenden  Verfassung  noch  nicht  anerkannt  und  zu 
seuiem  rechte  gekommen  ist.  wer  also  dergleichen  zur  anerkerjnniig 
bringen,  dem  recht  zur  geltuug  und  verwirkllclmnt?  verhelfen  will,  der 
knnn  unmöglich  dir  liestehende  verfassunt?  un^cariflert  lassen,  er  musz 
notwendig  etwas  neues  einführiMi.  ineint  nun  hr.  Oncken  etwa,  Wahl 
der  obrigkeilen  durfdi  eine  allgenieine  volksvcrsaiidnnij,  und  \eraiUworl- 
lichkeit  der  oln  igkeiten  vor  einem  volksgerichle  h  tlie  factisch  schon  vor 
Solon  stattgefunden  und  sei  von  Ihm  nicht  erst  eingeführt  sondern  nur 
anerkannt  und  festgestellt  worden  7  und  sollte  er  (lins  wirklich  meincn. 
jeoe  verse  Solons  wenigstens  diirfie  er  doch  schwerlich  als  eine  ^'^us- 
drflckliche  quellensteiie'  dafür  anführen,  sehen  wir  uns  aber  nach  ander- 
weitigen leagiiiasen  uiBj  so  ist  das  ftl teste,  welches  wir  finden  können, 


Digitized  by  Google 


588   G.  F.  Scbdmsun:  die  Soloniscbe  beliia  und  Ephialtes  slaatastreich. 

eioe  stelle  in  der  Aristotelischen  politik,  II  9  —  denn  dasz  auszerangen 
bei  den  rednera,  die  dem  Selon  gar  niancbes  zuzuschreiben  pQcgen,  was 
erweifiich  einer  späteren  eutwickeluog  engehört,  hier  nicht  in  betracht 
konuneD  können »  isi  je  wo!  anerkanni  in  jenem  capitel  der  politik 
nun,  ^vclrhes,  wenn  auch  von  einigen  dem  Aristoteles  abgesprochen, 
jedenfalls  doch  von  einem  alten  und  nicht  zu  verachtenden  autor  geschrie* 
beo  ist«  wird  die  frage  nacli  dem  eigentlichen  Charakter  der  Solonisclien 
verfasaung  behandelt,  einige,  beiaat  es  dort,  sehen  diese  Verfassung  als 
eine  feralAndig  gemischte  an,  indem  der  Areopag  ein  oiigarcbisches ,  die 
wähl  der  Obrigkeiten  ein  aristokratisches,  die  dikasterien,  d.  h.  hier 
offenbar  die  heliaslischen,  ein  demokratisches  insUtttt  seien,  gegen  diese 
bemerkt  nun  der  autor,  Selon  habe  den  Areopag  und  die  beamtenwabi 
nicht  anerst  eingeführt^  sondern  bereits  vorgefunden  und  nur  bealeben 
laaaen,  das  demokratische  elemenl  aber  htozugethan  dadurch  dasa  er  die 
beaetaung  der  dikasterlen  aoa  der  gesamtheit  des  volkcs  anordnete,  eben 
deswegen  werde  er  von  einigen  geladelt,  weil  er  dadurch  jenea  andere 
(d.  h.  das  oligarchische  und  aristoluratiache  element)  kraftlos  gemacht 
(XOcat),  indem  er  das  dikasterion,  welches  durchs  loos  gebildet  worden, 
cur  hficbaten  inslans  in  allen  dingen  erhoben  fetabe:  denn  ala  einmal  dies 
michiig  geworden,  sei  es  geschehen  dass  einige  dem  votke  gleich  einem 
tyrannen  geschmeichelt  und  die  verfaaaung  zur  demokralie  umgewandelt 
hitlen ;  wo  denn  namentlich  die  emiedrigung  des  Areopag  durch  Ephial- 
tes und  die  einführung  des  richtersoldes  durch  Perikles  hervorgehoben 
weiden,  alter,  entgegnet  nun  der  autor  jenen  tadlern,  dies  lag  achwer- 
licfa  in  der  abafeht  Solons,  sondern  es  war  eine  folge  spaterer  umsUnde, 
als  nach  den  Perserkriegen  das  voik  anapruchavoiler  wurde  (i9pOVfma- 
tIcOi))  und  schlechte  demagogen  aich  gegen  die  beasergesinnten  er^ 
hoben,  Solon  alter  scheint  dem  demos  nur  die  allernotwendigalen 
rechte  gegeben  tu  haben,  wähl  der  obrigkeilen  und  euthyne  derselben: 
denn  wenn  das  volk  auch  diese  nicht  hat,  ao  wird  es  geknechtet  und  der 
Verfassung  feindselig  gesinnt  sein,  hiemit  also  vertheidigt  der  antor  den 
Solon  gegen  aelne  tadler,  aber  die  art  wie  er  sich  ausdrflckt  lUzt  er- 
kennen, dasz  er  selber  Qber  das  eigentliche  masz  dessen,  was  Solon  dem 
Volke  erteilt  habe,  nicht  sowol  eine  genaue  und  sichere  künde  ala  eioe 
aligemeine  Vermutung  hatte,  das  notweudigsie,  sagt  er,  was  Solon  dem 
Volke  einzuriumen  nicht  umhin  konnte,  war  die  wähl  und  die  euthyne 
der  Obrigkeiten:  diea  stellt  er  als  gewis  hin;  ob  volkswahl  der  ohrig* 
keiten  auch  schon  vorhen  stattgefunden  oder  durch  Solon  erst  eingefohri 
worden  sei,  llszt  er  unentschieden,  und  ebenso,  ob  ausser  der  wähl  und 
enthyne  der  Obrigkeiten  dem  volke  auch  sonat  nocfa'etwaa  zugestanden 
sein  möge  oder  nicht  hier  gibt  also  sein  'es  scheint*  uns  die  Freiheit 
daa  wahrscheinliche  selbst  zu  suchen,  einige  nun,  nach  Grole's  Vorgang, 
haben  ea  als  unzweifelhafte  thatsscbe  angeaehen,  dass  von  heliastischen 
aus  dem  ganzen  volke  ausgehobenen  geschwornengerichten  in  Solons  Ver- 
fassung gar  nicht  habe  die  rede  sein  können,  'die  volksgericbtsharfceit' 
sagt  hr.  Oncken  s.  164  mit  hrn.  Emil  Möller  'bestand  nur  Ui  der  euthyne 
fliier  die  obrigkeiten,  worunter  Aristoteles  möglicher  weise  ein  recht  der 
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folkmnamlaog,  urtiiltspraehe  der  ardteBten  elaer  revisioa  xu  anter- 
werfen,  nieht  aber  eine  eigene  jurjsdielion  der  ersteren  in  gewöhnlichen 
aaehen  miuentamlett  haben  kann.'  an  eine  jvriadiction  der  ?o1kam- 
samlnag,  und  gar  In  gewöhnlichen  aachen,  hat  nun  eher  auch  wol  kein 
nur  balhwegea  vemflnfliger  menach  gedacht  oder  denken  können;  wie 
aber  jemand,  der  daa  demokratische  dement  In  Solons  ferfassung  auf  daa 
möglichst  geringe  masz  beschränkt  wissen  will,  well  der  noch  so  unrei- 
fen und  politisch  uomandigen  menge  ein  niehreres  nicht  habe  xi^estan* 
den  werden  dürfen,  sich  dennoch  einbilden  könne,  dass  Solen  doch  eben 
dieser  unreifen  und  unmtjndigeo  menge  die  fühigkelt  zugetrant  nnd  die 
befugnis  erteilt  haben  sollte,  in  ihren  versaiolungen,  wo  unterschtedsloa 
die  kopfzahl  entschied,  die  Verwaltung  der  ubrigkeiten  zu  prüfen,  ihre 
tirleilssprüche  einer  revision  zu  unterwerfen  und  demgemflsz  also  zu 
cassieren  oder  zu  bestätigen  —  eine  art  von  eulhyne,  wie  sie  von  der 
vülksversanilung  selbst  in  der  zeit  der  forlgescliritleusten  demokratie 
nicht  geühl  wurden  ist  —  wie  jemand,  sage  ich,  sich  dies  einbilden 
könne,  ist  rair  vollkommen  unbegreiflich.  In:  Oncken  meint  ferner  s.  166, 
lud  tiiesLT  aiisiclii  von  dem  wesen  der  volksgerichlübarkeit  nach  Solons 
Verfassung  erledige  steh  zugleich  die  frage  von  der  gesetzlichen  möglich- 
keit  einer  berufiuig  an  das  volk  gegen  den  richterspruch  ciaei  arch unten 
von  selbst,  'jede  klage*  sagt  er  ^welche  bei  gelegenheil  der  rcchoii- 
ichaflsabnahme  gegen  einen  der  austretenden  richter  erhoben  wurde, 
und  die  dann  zu  einer  gerichtlichen  behandlung  vui  ilcni  vci  sammcllcn 
volke  führte,  war  ja  niclils  weiter  als  eine  solche  bei  ufuii;-!  in  die  ge- 
samtheit  gegen  die  amlsgewalt  dis  einzelnen,  ein  verfalueii  gegen  den 
archoDteu  war  dliu»'  eine  solche  bcrufuug  weder  möglich  noch  gerecht- 
fertigt.' bald  jed()(  Ii  steigen  ihm  selbst  einipe  bedenken  hiegegen  auf, 
und  s.  174  lesen  wir:  'diese  Ljninalige  abie(  Imung  (nemlich  in  der  volks- 
versamlung  hLim  austritt  der  archonlen  nach  beendignng  des  amtsjahres) 
gewährt  ihrer  nainr  nacii  keine  abwehr  gegen  unrecht  und  Willkür  man- 
cherlei art',  was  ^ich  freilich  so  svlii  von  selbst  versteht,  dasz  ich  die 
weitere  auseinandcrselzung  wol  üi)erg(  lion  darf,  darum  greift  nun  hr. 
Oncken  s.  175  dreisf  711  einem  selfjstersonneuen  mittel,  um  doui  augen- 
fälligen mangel  nb/nlMirtii  es  werde  wol,  sagt  er,  eine  gesetzliche 
bcruiung  gegen  die  i  ic  hlersprüche  der  archouteu  an  den  Areopag  statt- 
jrefunden  haben ,  wobei  er  denn  freilich  nicht  umhin  kaou  einzugc- 
slehen,  dasz  wir  dnvon  nichts  wissen;  aber,  tröstet  er  sich,  wenn 
eine  auf  die  jri  ilogie  des  ephetenrathes  gebaute  \ei  niuiiiii^^  meht  in'ige, 
wäre  die  annähme  der  gesetzlichen  zulSssigkeit  einer  solclien  heiufiing 
nicht  zu  verwerfen,  die  analog ie  des  e(  belenralljes?  wns  wissen  wir 
denn  aber  hierüber*^  <bs-z  tlie  cpIieUjn  eine  a^tpellationsinslarr/  gewesen, 
ist  j;i  nichts  als  eine  vemiuiiinf^.  zu  der  einit^'e  nnc  ;.'egnfl'en  haiien  um 
den  ibncn  dunklen  nainen  zu  erklTtren,  wofür  sich  doch  sehr  wol  auch 
eine  andere  erkirirung  aufsleilen  läszt:  s.  griech,  nlt.  I'  s.  483.  wenn 
nber  der  Areopag  wirklich  eine  solcfie  appellatioiKsinsian/,  wie  hr.  Oncken 
SIC  braucht,  gewesen  w.1re,  so  würden  wir  ohne  /wi  ifel  auch  wol  etwas 
dafon  wissen,  d.  h.  wir  würden  davon  liören^  etwa  bei  dem  iobredaer 
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des  Areopags,  dem  Isokrates,  oder  doch  bei  demjenigen  der  ausilrucklicli 
Ober  die  durch  Solon  beschrankte,  früher  unappellable  amlsgewaU  iler 
ardionten  redet,  bei  Plutarch  im  18n  capitel.  dieser  aber  weisz  von  einer 
appellaUoiif  Dicht  an  den  Areopag,  noch  viel  weniger  an  die  allgemeine 
voiksversamlung ,  sondern  nur  an  die  dikaslen  oder  das  dikaslerion,  hat 
sich  aber  rreitich  deswegen  auch  eine  gar  verwunderliche  auslegung  von 
lirn.  E.  Müller  gefaliea  lassen  mdssen:  bei  dem  ausdruck  TÖ  biKacTrjptov 
Süll  nemlich  an  du  zur  euthyoe  der  obrigkeiten  versammelte  volk  zu 
denken  sein,  die  biKacTai  sollen  die  s5ii)ilichen  in  der  ekklesia  sltmmen- 
den  bürger  sein,  in  gleicher  weise  soll  ferner  der  ausdruck  Ö4KaCTr|piov 
auch  in  der  oben  angeführten  stelle  Her  Arisiuicliscben  poUlik  gefasst 
werden  mdsaen;  ja  br.  E.  Müller  trägt  kein  bedenken,  wenn  bier  gesagt 
wird  £otic€  CilKmv . .  tov  bfi^ov  Karactflctti  tci  biKOcrii  pta  iroin- 
cac  irdVTUJV,  diesen  plural  für  einen  ungenauen  ausdruck  zu  erkit- 
ren,  dessen  sich  Aristoteles  nur  deswegen  bedient  habe,  weil  er  daran 
bequem  den  auf  misversUindnis  und  Unkenntnis  beruhenden  Vorwurf  der 
taiUer  Sulons  knflpfen  konnte,  hr.  Oucken  seinerseits  findet  es  s.  168 
mindestens  ebenso  wahrscheinlich ,  dass  Aristoteles  die  wiederkehrenden 
wiederholeiiilich  zu  hallenden  volksversamlungen  >  In  welchen  das  volk  in 
seiner  eigenschaft  als  richler  über  die  beaniten  zu  stimmen  habe,  eben 
deswegen  aucli  pluralisch  als  Td  biKacTrjpia  bezeichnet  habe,  denn^ 
meint  er,  so  gut  Aristoteles  in  den  gleich  darauffolgenden  Worten,  wo 
.  es  heiszt  Solott  habe  TÖ  btKacTrjpiov  KÖpiOV  TidvTUiv  gemacht,  mit  dem 
bucacTifiptov  nicbt  iinen  beliastiscben  gerichtshof,  sondern  die  gesamt- 
heil des  zur  ausflbung  seines  richteramtes  schreitenden  Volkes  bezeichne 

—  wolverstanden  nach  E.  MflUerscher  und  W.  Onckenscber  elnbUdung 

—  ebensogut  nflsse  auch  der  plural  des  wertes  die  einzelnen  versani> 
lungen  des  demos  in  dieser  eigenschaft  bedeuten  können,  ein  kleiner 
umstand  ist  dabei  übersehen  i  nemlich  dass  nadi  den  oben  angeführteii 
Worten  tA  biicacTt)piov  icOptov  irdvTUfV  noch  der  susats  folgt  xXiipuH 
TÖv  6v.  solange  es  brn,  Oncken  nicht  gelingt  uns  nachzuweisen,  wie 
eine  allgemeine  d.  h.  eine  keinen  bOrger  ausschlieszende  volksversamlung 
doch  zugleich  auch  einfB  erlooste  d.  h.  durchs  loos  ausgehobene  sein 
könne,  wird  er  uns  erlauben  müssen  seine  auffassung  der  AristotellacheD 
stelle  als  eine  unmögliche  zurückzuweisen,  falls  er  nicht  etwa  das  aus» 
kunftsmittel  zu  ergreifen  geneigt  ist,  jene  bösen  beiden  werte  KXi|purr6v 
Öy  als  unecht  zu  streichen,  sollte  er  sich  etwa  dabei  auch  auf  den  Sin- 
gular t6  biKttcnlipiov  berufen,  der  wol  von  der  allgemidnen  voUtsver- 

•  samlung  als  wesentlich  ^iner  passend  scheinen  könne,  nicht  aber  von  der 
heltia ,  d.  h.  der  gesamtheit  der  heliasten ,  die  ja  In  mehrere  dikasterien 
verteilt  ivaren,  so  wird  ihm  jeder  lehlllch  griechisch  versiehende  dagegen 
bemerken,  dass  er  unter  t6  bucacriipiov  den  jedesmaligen  je  nach  der 
beschalfenhelt  der  sache  fungierenden  gerichtshof  zu  denken  habe,  gann 
ebenso  heiszt  es  bei  Plutarch  a.  o.  etc  tö  biKOCTnpiov  itgimc  6>tUK€ 
TOic  ßouXoji^voic,  d.  h.  an  den  jedesmal  competenten  gerichtshof:  vgL 
Uemosthenes  g.  Timokrales  S  iirdvTtüv  T&P  icupu(rraTOV  4^TO 
betv  etvoi  ti  bixoci^iov  xal  S  n  tvoin  toCto  näcxciv  töv  dAövra, 
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wo  jeder  ebeDfalls  den  jedemligen  übw  den  beglichen  fall  entscheiden- 
den geriditshof  veratehL  da  ieh  niclil  ffir  anfänger  achretbe,  so  enthalte 
ich  mich  mehr  belspiele  anaallihren« 

Aas  allem  diesem  vergibt  sich  denn  wol,  dass  die  melnung  von  einer 
allgemeinen  Tolksversamlang ,  vor  welcher  die  richtenden  Obrigkeiten  zur  * 
recliensehafl  gezogen,  hemfung  gegen  ihre  entscheidungen  eingelegt 
und  diese  nach  befinden  cassiert  oder  bestStigt  oder  reformiert  worden 
seien,  und  die  deswegen  auch  bixacTiipiov,  nicht  ^icicXt]Cia,  helsse,  durch 
ausdrQcfcliche  quellenstellen  wenigstens  sich  durchaus  nicht  erweisen 
lasse,  und  dasz  also  diejenigen,  welche  doch  dergleichen  als  Solonische 
anordnung  aufstellen,  abgesehen  von  der  augenfälligen  inneren  anwahr* 
sdicinlichkeit  der  sache,  sich  im  enlschiedenen  Widerspruch  mit  der  rich- 
tig verslandcuen  Überlieferung  befinden,  was  sie  zur  aufslellung  solclier, 
um  den  gelindesten  ausdruck  zu  gebrauclien,  wunderlichen  meinung  ge- 
trieben lut,  ist  eben  nichts  als  das  ganz  und  gai  grundlose  Vorurteil, 
welches  sie  sicAi  von  Grote  haben  einreden  lassen,  (hisz  die  anordnung  der 
liL'Jija,  il.  ii.  eines  ausschusses  der  bfirgerscIialL,  aus  welcliem  die  des- 
wegen sogenannten  heliastischcn  "gerichlshöfe  gebildet  wurden,  allzu 
demokratisch  sei,  um  dem  Solon  zugeschrieben  werden  zu  dürfen,  als 
ob  die  von  den  herreu  dafür  substituierte  allgemeine  volksvorsamlung, 
weiche  über  die  archonten  und  deren  entscheidungen  als  dikaslcrion  ge- 
richtet haben  soll,  weniger  demokratisch  wäre,   freiijcii  ganz  ebenso  wie 
in  der  späteren  zeit  darf  man  sich  die  heliastischen  gerichle  in  Solons 
zeit  nicht  vorstellen,  was  auch  wol  keinem  verständigen  hat  in  den  sinn 
kommen  krinnen.  an  eine  anzahl  von  fitxjuz.  b.  wird  niemand  denken, 
und  ebensowenig  sich  vorstellen,  dasz  viele  rechtshändel ,  auch  in  ge- 
wöhnlichen und  Privatsachen ,  schon  damals  an  die  heliasten  (gebracht 
worden  seien,   es  kamen  an  sie  sicherlich  nur  be  lctiiendere .  naiu* nilich 
öffentliche  Sachen,  und  snielie  in  denen  von  dem  ,iiiss[»niuli  der  ai  (  lidoten 
appelliert  wurde,  so  dasz  wir  der  von  hm.  Oncken  ersoiiiienen  uppella- 
tiuri  an  den  Areopag  füglich  entrathen  können,  die  heliastischen  gerichte 
der  Solonischen  Verfassung  best  inden  ans  einer  anzahl  gereifter,  d.  h. 
wenigstens  über  3u  jaftr  alter  und  aiienhes  eidlich  verpflichteter  männer, 
und  zu  solchen  gericlih  n  aurli  aus  dem  ges unten  volke  ohne  unterschied 
der  censusclasseri  den  /utntt  zu  gestatten  konnte  Solon  um  so  weniger 
unzulässig:  [iri  ien,  je  weniger  er  zu  !)esori:en  h.Ttte,  dasz  inilinen  die 
niedere  classe,  die  der  armen,  unmündigen  und  rohen,  das  übergewicht 
haben  würde,  weil  ja  für  das  richtergeschäft  keine  Vergütung  geboten, 
kein  sold  i^ezahlt  wurde,  das  habe  ich  anderswo,  namentlich  in  der  ver- 
fassungsg  !seh.  Athens  s.  42  schon  auseinandergesetzt;  hr.  Oncken  aber 
scheint  gerade  auch  hieran  anstosz  zu  nehmen,   denn  s.  170  f.  spricht 
er  seine  befremdung  darüber  aus,  dasz  ich  trotz  meiner  vorliebe,  wie  er 
sie  mir  zuschreibt,  für  einen  mogliehvi  ilemokratischcn  Solon  dennoch 
behaupte,  die  heliäa,  obwol  gesetziicii  jedem  der  zutritt  mögln  Ii  \\ai. 
habe  in  der  wirklichkeir  doch  allein  oder  vorzugsweise  aus  den  wol- 
hahenden  und  gebildelcn  Lestanden.    es  sei  darum,  fügt  er  hinzu,  nicht 
abiusehen,  warum  ich  gegen  Grote  nut  solcher  schärfe  eine  theoreli* 
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sehe  denakratie  Solons  ferfechl«,  fiir  die  es«  wie  ich  dodiseUiil 
sugebe,  an  den  realen  voraosseUiingen  fehle,  indessen  die  deoekritis, 
ader,  um  meine  eignen  werte  zu  setzen »  das  *etwas  von  demokraUe* 
(s.  26),  welches  ich  dem  Selon  zuschrdbe,  ist  doch  in  wahrbelt  nickt 
mehr  als  was  hr.  Oncken  selbst  mit  Grote  ihm  zuschreibt «  wenn  er  dsa 
demos  in  sllgemelner  nach  der  kopfzahl  stimmender  volksversamlnog  die 
eulhyne  Ober  die  Obrigkeiten  und  die  damit  zusammenhängenden  eben 
bezeichneten  befugnisse  erteilt  werden  liszt;  Ja  es  ist  in  der  that  wd 
etwas  weniger,  weO  Ich  an  die  stelle  jener  ailgeraelnen  kopfzahlvenauu 
lung  nur  ausschuszversamlungen  setze,  die  zwar  aus  dem  gesamten  ? olke 
genommen,  aber  doch  durch  die  bediiigung  drelszigjährigen  alters  und 
durch  den  eid,  den  sie  leisteten,  oAmbar  lange  nicht  so  demokratisch 
waren  als  eine  allgemeioe  volksversamlung,  in  weldier  jeder  ohne  unter- 
schied und  ohne  eidliche  Verpflichtung  stimmberechtigt  war.  wenn  Ick 
dies  ein  'etwas  von  demokratle*  genannt  habe,  so  habe  ich  das  nur  im 
anscblnsz  an  den  ausdnick  geihan,  dessen  Selon  selbst  sich  bedient,  wem 
er  von  einem  biiiiiou  Kpdroc  redet;  von  einer  'theoretischen  demobrttle* 
Solons,  wenn  das  soviel  helszen  seil  als  eine  demokratie  In  dem  shme, 
In  dem  das  Im  altertum  viel  mehr  als  bei  gewlasen  neuen  theoretikem  Abel 
berufene  wort  verstanden  zu  werden  pflegt,  kann  In  meiner  darstelluag 
der  Solontachen  Verfassung  gar  nicht  die  rede  sein.  Solons  Verfassung 
war  vielmehr  eine  timokratie,  welchen  namen  Ich  selbst  s.  30  sls  des 
richtigen  für  sie  angegeben  habe ;  und  eben  weil  Solon  eine  timokratie, 
aber  keine  demokratie  wollte,  gerieth  er  auch  gar  nicht  In  wldersprueb 
mit  sich  selbst,  wenn  er  die  niedere  classe  niclit  durch  versagung  der 
teilnähme  an  beamtenwahl  und  gerichten  verletzen  zu  dürfen  meinte, 
da  er  einsehen  konnte,  dasz  eben  wegen  des  tiinokralischen  wesens  der 
Verfassung  nicht  leicht  ein  schädlidur  ^^ehrauch  von  jener  teilnahmen! 
besorgen  sei.  hiernuch  mag  inau  dmn  inirh  beurteilen,  wie  gegründet 
die  behauptung  des  hrn.  Oncken  sei,  wliiu  er  s.  171  mir  vorhält  dem 
Solon  ein  vertrauen  in  die  fäiiiakcil  des  dcmos  zum  selfgovcmment  zo- 
gejjcbrieben  zu  liaben.  die  lintokralie  Solons  war  uüL  weiser  vursichl 
darauf  berechnet,  dem  demos  nicht  allzu  viel  rechte  einzuräumen,  sie 
schlusz  deswefjcn  den  gruszen  häufen  von  den  obrigkeiüichen  ämlern 
und  \on  (Ilmii  raliie  aus,  und  gi  uälirlc  ihm  nur,  was  ihm  nicht  versagt 
werden  lu  köimen  schien  ohne  iim  zu  erbittern,  was  ihm  aber  üiirh  ein- 
geräumt werden  konnte  ohne  gefahr  für  das  öflentliche  wohl,  iu  wiefern 
dies  von  der  rechtlich  dem  demos  zugestandenen,  Ibalsächlich  aber 
schwerlich  in  irgend  betrüchtlichem  m  tsze  ausgeübten  heteiligung  an 
den  heliastischen  gericlUen  gelle,  ist  beioifs  gesagt  worden;  dasz  aber 
der  allgemeinen  volksversamlung  die  euüiyue  der  obrigkeileu  in  der  von 
hrn.  E.  Müller  und  liru.  Oncken  angenommenen  weise  zugestanden,  ist 
als  ein  ganz  grundloser  einfall  zurückzuweisen,  was  ausier  den  Wtihlen 
der  Obrigkeiten  sonst  noch  für  angelegenheilen  an  die  volksvei  s.Tiiluug 
mögen  gebracht  worden  sein  oder  peseizlirh  haben  gebrüht  werden 
müssen,  darüber  haben  wir  keine  knnde.  und  es  kann  niclits  nützen  sich 
auf  conjeclureo  darüber  einzulassen,  dies  jedoch,  denke  ich,  Uszt  sich 
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Bit  voller  saversicht  behaupten,  dass  die  leglslalion,  d.  h*  eiofilhrung 
seiier,  abscbaffuBg  oder  inderong  alter  geaetse  voo  Solon  nicht  der 
alleinigen  entscheidung  allgemeiner  voUsversanlungen  überlassen ,  son- 
dern dass  daffir  ein  verfahren  angeordnet  wonlen  sei,  welchea  Im  weseol- 
lichen  mit  dem  aus  den  selten  der  redner  bekannten,  damals  aber  rreilich 
im  Interesse  der  fortgesehritlenen  demokratle  oft  nicht  beobachteten 
glciehartig  war.  da  ich  dies  verrahren  anderswo,  namentlich  in  der  ver- 
bssungsgesch»  Athens  s.  53  ff. ,  beschrieben  habe ,  so  darf  ich  mich  bo* 
goögen  jelit  nsr  darauf  zu  verweisen,  dasz  mehrere  einzelheilen  det- 
sdhen  späteren  Ursprungs  sind,  ist  unverkennhar;  aber  die  grundzQge, 
das  wesenliiobe  des  verrahrens  dem  Solon  ahzusprecheu  gibt  es  nicht 
den  mindesten  stichhalligen  ^tuikI.  denn  gründe^  wie  Grote  sie  aufführt, 
s.  b«  dass  es  au  sich  gatiz  unf^hmlilicli  sei,  d<-i.sz  Solon  bereits  maszregelu 
lAr  kOnflige  gesetzverbesserunfjen  und  fmdorungen  vorgesehen  h«iben 
sollte,  winl  jeder,  der  nur  uiihefangiMi  uiieill,  zu  würdif^en  wissen,  in 
der.  tbat  aber  ist  der  einzige  gi  ujid,  aus  welt  licm  et  und  seine  nachlreler 
sich  slreuben  das  nomelljeleninslilul  seiner  wesenlliclien  beschalTcnlicit 
nach  fdr  Solonisch  aiizuerkeuueii ,  auch  hier  n  ieder  nur  das  schon  oben 
beleuchtete  vorurleil,  dasz  auch  eine  heliäa,  d.is  hcisrt  ein  ausscliusz  ver- 
eidigter bürger  über  dreiszig  jalire,  för  die  bililniif,'  «ier  gericlilshöfe  un- 
möglich schon  von  Solon  habe  angeonlnel  werden  Ivoauuij.  br.  Onckeu 
meint  nun  freilich  s.  178  f.  dasz,  wenn  man  df?r  von  mir  vertretenen 
ansieht  über  die  Suioniscbe  Stiftung  der  lieliaa  folge,  es  an  jeder  befrie- 
digenden jiiiw  ort  fehle  für  die  wichtige  frage,  wann  denn  nun  eigentlich 
die  uiaciiUollkuuinirne  ricblerbeftignis  der  nrcbonleri  in  Wahrheit  aufge- 
hört habe,  ich  sollte  meinen,  ilin  anlworl  wäre  nicht  schwer  zu  liiuim. 
die  machtvollkouiinpne  ricbterbelugnis  der  archonten  hörte  auf,  sobald 
von  ihren  enlscheidungen  an  ein  heliastisches  gcrtcbt  appelliti  l  werden 
koiJiite;  dasz  aber  solrbe  appellalion  durch  Solon  ^'cslatlel  worden  sei, 
bezeugt  ja  ausdi  ui  klu  h  l'liitarch  cap.  18;  und  auch  Sunlas  unl* t  dpxuJV 
gibt  an,  dasz  bis  auf  Solon  die  sprücbe  der  arclionlen  auTOieXfeic  ge- 
wesen, il.  b.  dasz  von  ihnen  nicht  habe  appelliert  werden  könifon,  wenn 
gleich,  was  er  hinzusetzt,  dasz  ihnen  seit  Solon  nur  nocli  die  anakrisis 
zugestanden  habe,  etwas  zu  viel  pr^^'^-igl  ist:  vgl.  verfassungsgesch.  s.  40. 
beliiedigt  diese  antworl  hrn.  Gucken  nicht,  so  lie^'i  die  schuld  lediglich 
an  ihm  allein,  dasz  übrigens  im  lauf  der  zeit  von  dein  rechte  der  appel- 
laliüu  nuniii  iKuitiger  gebrauch  gemaciit  worden,  und  so  es  allmählich 
dahin  gekommen  sei,  dasz  die  archonten  sich  auf  die  auakiiM>  beschränk- 
ten, ist  erklärlich,  und  e«;  lir,n^l  damit  dir  späterhin  vermelirle  zahl  der 
hcliaslen  und  dann  die  einfriln  iin^^  des  ricbtersoldcs  znsaniiiien,  wodurch 
das  liiniikrih'sclic  weseii  der  Soloniscben  Verfassung  hinsicbllich  der  ge- 
riciile  ebenso  iiründlicb  bespiliul  wtinic,  wir  durch  die  ciafübrung  des 
ckklesiasleusoldes  binsir litlich  der  volksversamlungen. 

Noch  mehr  befremdet  mich  die  ebenfalls  s.  IT*^  nis-f  spi  och^  iic  bc- 
hauptung,  dasz  der  kämpf  der  demokralie  um  die  gericlile  ut  unscien 
quellen  stets  als  ein  kjmpf  mit  dem  Areopag  bezeiclinet  werde,  was,  ein- 
fach gesagt,  nicht  wahr  ist,  und  dasz  die  einsclirdakung ,  ja  der  stürz 
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dei  Areopag  durch  EphiaJtes  dennach  weaaatttch  dm  sweck  gehabt  babc, 
den  eiofluas  der  beliasliscben  gericble  zu  vergrteeni.  wenn  man  dies 
niebt  anoebiDe,  meini  hr.  Onckea,  ao  jbleibe  die  maairegel  des  Epbiailes 
'tili  scliluss  ohne  vorderaatt,  eine  titat  ÜbermOliger  zerstörungsluat  ohne 
fruchtbare  wirkuag'.  wabFScheinlicb  bat  er  dabei  die  slelluDg  des  Areo- 
pag  als  appellalioDsgericbt  im  alnae,  die  er,  wie  wir  oben  gesehen.  Ihm 
ans  eigener  macht  sugewieaen  hal^  von  der  aber  bei  den  alleii  ntcbla  xu 
finden  ist;  er  hat  aber  gar  nicht  daran  gedacht,  weiche  ehiflnssrelobc 
Stellung  die  Soloniacfae  Verfassung  dem  Arenpag  angewieaen,  als  der  obcr- 
anfsichlsbehörde  dber  die  gesamte  Staatsverwaltung,  mit  der  befugnis 
nicht  nur  die  amtsffthrung  der  obrigkeiten,  sondern  auch  die  Verhandlun- 
gen der  volksversamloug  xu  Oberwacben  und  sein  veto  eimulegen  gegen 
massregeln,  die  ihm  nachteilig  oder  gesetzwidrig  schienen«  die  abneigang 
der  demokratte  gegen  eine  aolche  wesentlich  aristokratische  behMe  und 
die  versuche  sich  ihrer  zu  entledigen  sind  daher  leicht  etkilrlicfa,  und  was 
Ephialtes  Ihat,  Ist  ntclits  weniger  als  *eln  scMuss  ohne  Vordersatz  und 
eine  that  aiüermOtigcr  zerstdrungslust  ohne  fruehtbare  Wirkung*,  hi 
welcher  weise  flbrigens  die  maszregel  des  £piiialtes  durchgesetzt  wor- 
den sei ,  ist  aus  unsem  quellen  pilcht  nachzuweisen,  hr.  Gucken  bezeich- 
net sie  als  einen  Staatsstreich,  und  scheint  daher  zu  meinen,  dasz  wider- 
gesetzliche mittel  und  anwendung  von  gewalt  dabei  stattgefunden  haben, 
bei  den  alten  hdren  wir  nichts  von  dergleichen,  und  es  Ist  auch  gar  nicht 
notwendig  es  anzunehmen,  heflige  parteiklmpfe  und  debatten  für  nnd 
wider  die  maszregel  hat  es  ohne  zweifei  gegeben ;  dasz  sie  aber  anders 
als  auf  dem  durch  Solon  schon  voigeseichneten  wege  der  nooMtbesie 
durchgesetzt  worden  sei,  dafQr  finden  wir  durchaus  keine  grflnde.  und 
seihet  wenn  man  darauf  bestehen  wollte,  das  Institut  der  nomotheten 
erst  einer  spiteren  zeit  zuzuweisen,  wozu  man  aber  in  Wahrheit  gar  kein 
recht  hat,  selbet  dann  wfirde  sich  die  saöhe  nicht  anders  stellea.  mochte 
immerhin  In  Ephialtes  zeit  zur  einitlbmng  eines  neuen  gesetses  nichts 
weiter  gehdren,  als  dasz  es  an  die  volksversamlung  gebracht  und  von 
dieser  angenommen  wurde,  mochte  immerhin  der  Areopag  dagegen  iater- 
codieren:  einmal,  zweimal,  dreimal  mochte  er  damit  durch^geo,  am 
ende  aber  muate  er  es  doch  unmiSglich  finden  dem  entschieden  anago- 
sprochenen  willen  des  Volkes  langer  widerstand  zn  leiaten,  er  moate  ge- 
schehen lassen  was  er  nicht  ändern  konnte.  Aber  den  politlseheo  werth 
lies  Ephialtischen  gesetics  will  ich  filr  jeUt  mit  hm.  Ond^en  nieht  elrei- 
len.  ich  will  ihm  angeben  dasz  die  dcmokratie  sich  in  der  theorie  als 
eine  ganz  IMiche  verbesung  denken  lasse,  obwol  sie  In  der  präzis  sieh 
gar  wenig  so  erwiesen  hat ,  ich  will  auch ,  und  zwar  gern,  zugeben  dasz 
in  Athen  die  demokratie  sich  Hoger  als  irgendwo  anders  von  entartung 
in  Ochlokratie  fem  gebalico  habe ,  so  laoge  namentlich  als  das  volk  ver- 
nOnfLig  genug  war  sich  die  (ubrung  des  Perlkles  geMlen  zu  lassen, 
unter  dem,  nach  Thukydides  aosspruch,  der  form  nach  deoaokratie,  dem 
wesen  nach  die  berscbafl  eines  roauoes  stattfand:  dasz  aber  bald  nadiber 
nuch  in  Athen  die  demokratie  dem  notwendigen  und  unvermeidlichen  ver> 
derben  nicht  hat  entgehen  können,  iehrl  ja  wol  die  geschichte. 

Greifs WALi>.  G.  F.  ScHÖMAiiK. 
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Aescrtnis  orationes  e  codicibus  partim  nunc  primum  excüssis 

EDIDIT  SCHOLIA  EX  PARTE  INEDITA   ADIECIT  FerDINANDüB 

Schultz.  Lipsiae  in  aedibus  B. G. Teubneri.  MBCCCLXV. 
XXVJLl  u.  365  8.  gr.  8. 

Die  «rwarlaageo,  mit  welchen  wol  roii  eilen«  die  sieb  fflr  ilie  kritik 
4er  griechiackeii  redser  und  iosbesüBdere  des  Aetcfaines  iDtereseiereo,  der 
verliegeiideB  ausgebe  eetgegengesehen  worden  ist,  sind  reiehlieh  In  er- 
lüUnDg  gegaogen.  so  lebhaft  der  unten,  stets  beklagt  hat,  dess  die  sahl- 
nielieB  kritischen  halfsmittel  zur  herstellung  des  texles  des  Aeschines, 
die  in  den  blbliotheken  Italiens  liegeui  nur  sum  teil  benutit  worden  sind, 
so  lebhaft  war  die  Creude,  ab  er  erfuhr  daas  hr.  Schul ts  das  was  ihm 
selbsl  lersagt  war  ausfOhren  und  zum  behuf  einer  neuen  bearbeitong  des 
Aescbines  die  noch  nicht  benutzten  handscbriHen  vergleichen  wollte,  und 
nil  welchem  erfolge  dies  geschehen  ist,  liegt  jetzt  in  seiner  ausgäbe  vor 
aller  äugen,  ist  auch  keine  der  verglichenen  hss»  so  vorzüglich ,  wie  die 
Fariser  des  Deoostheoes,  so  sind  doch  weoigstens  zwei  unter  denselben, 
die  den  bisher  als  die  besten  anerkannten  an  die  seile  zu  setzen,  wenn  nicht 
verzaziehen  sind.  hr.  S.  hat  auaser  dem  bereits  von  Bekker  benutzt<*n  Cois* 
litt.  (I'),  dem  er  aber  nicht  das  hohe  alter  zuschreibt  wie  seine  vorgioger 
(er  bilt  Ihn  Ar  nicht  viel  iltcr  als  den  zu  ende  des  ISn  jh.  geschriebenen 
eod.  Vatlc)  nnd  ausser  dem  ebenfalls  von  Bekker  bereits  verglidicnen  cod. 
Paris.  2930  (g)  noch  folgende  Codices  verglicheo:  1}  Valieanus  64,  ge* 
achrieben  Im  j.  1270  ( Vat.) ;  2}  Laurentiinus  plut  57  aus  dem  15n  jh. 
(£a«r.);  3)  Florentlnus  plut.  60  aus  dem  15n  jii.  {Flor.):  derüellie  ent- 
halt blosz  die  zweite  und  dritte  rede;  4)  ex  bibl.  Abbaliae,  wühmchelo* 
lieh  aus  dem  14n  jh.  (Abb.):  derselbe  enthält  bloss  die  Timarchrn;  vgl. 
meine  vorrede  zur  Timarchea  s.  XVUl;  5)  Barberinus  139,  aus  dem  13n 
oder  14n  jh.  (Barb.);  6)  Laureoliaiius  plirt.  58  aus  dem  15n  jh.,  den 
hr.  S.  nur  zu  den  ersten  16  paragraplica  der  Timarchea  vergliclicn  hat 
(Laur.  1). 

Bei  der  Classification  der  hajidschnflcn  niml  hr.  S.  nicht  zwei  oder 
ilrci  cbsscn  an,  wie  düs  Lisher  gesclielieii  ii.L,  sondern  vier,  nemlich: 
1)  solche  liss.  Jie  weniger  venli^rla  nrui  inlerpoliert  sind  als  die  andern: 
Val.  Luur.  tlor.  a  b  <j  w,  iii  der  Tiinarciiea  jiocli  /  p  und  o  r  (die  bei- 
den letzten  eulhalLen  Llosz  die  Tm]»uchea),  in  der  Clesipliuiilea  n  in 
denen  alle  drei  reden  stehen.  2)  solciie  die  der  ersten  classe  am  n."iclisl€n 
stehen ,  die  besonders  in  der  Timarchea  an  solchen  stellen,  w  u  die  I  esse- 
rcü  hss.  uiluiibare  fehler  bieten,  gute  dienste  leisten  (s.  XI; :  Barb.  d  f  q. 
in  der  Timarchea  Abh.  Laur.  1,  und  t  und  A,  welche  nur  in  der  Timar- 
cliea,  der  letztere  auch  in  einem  teile  der  zweiten  rede,  luauciibar  sind. 
3}  solche  die  mehr  als  die  ,ind( m  interpoliert  sind  nrni  die  teils  durch 
Veränderungen  in  der  worlsieliuag  teils  durch  ablvurzunyen  des  volleren 
ausdrucks,  den  die  an dei^n  hss.  bieten,  die  bessernde  band  eines  rhetor 
verralhen  (an  sich  kunuio  an  den  s.  IX  angeführten  stellen  die  lesart 
dieser  hss.  mit  einziger  ausnaiime  von  3,  26.  27.  87  die  richtige  lesart 
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sein) :  h  und  /  (in  der  Timarchea  jene  zur  zweiten,  diese  zur  enten  dme 
gehörig),  e  Ar  s,  in  wrlcTipn  die  Timarchea  fehlt  (a  isl  bloss  zur  zwellea 
rede  vergliclien).  4)  solche  welche  am  slSrksien  interpoh'ert  oder  fe^ 
dorlien  sind  und  für  die  kni'ik  des  texlea  den  wenigsten  gewinn  geben: 
I  und  9  (beide,  auch  r,  enthalten  blosz  die  zweite  rede,  a.  a.XXVL  Breaü 
1. 1  s.  258,  irtümlich  S.  s.  X  oben),  c  (von  Bekker  blosz  zur  dritten  redt 
verglichen),  i  in  der  dritten  rede,    in  der  zweiten  und  dritten  rede. 

Wenn  sich  auch  gegen  diese  Classification  manchea  einwenden  Iflszt, 
ao  ateht  doch  daa  feat,  weiche  haa.  ala  die  liesten  anzusehen  aind,  und 
es  ist  keine  frage,  dasz  der  grnndaati  den  hrn.  S.  in  der  testgeataltnng 
befolgt  (a.  X]  allein  berechtigt  ist:  man  darf  von  dem,  waa  die  besten  hss. 
haben,  nicht  abgehen ,  ansser  wo  es  durchaaa  notwendig  iat,  d.  b.  wo  es 
der  ainn  oder  der  aprachgebrauch,  aei  ea  der  allgemeine,  aei  es  der  lie- 
aondere  dea  Aeachinea,  verlangt  und  wo  ea  die  wlederhoratellnng  der 
durch  die  abachreiber  verwischten  attischen  formen  (kraala,  apostraph 
uaw.,  a.  XV — XXll)  gilt,  wo  aber  die  haa.  der  ersten  daase  ans  einander 
gehen,  alao  daas  die  wähl  der  leaart  sweifelhafl  iat,  da  nlmthr.S.iBi 
gegenaats  su  den  biaberlgen  heranagebem,  die  bei  Ihrer  nnbekanntachaft 
mit  Kol,  und  Lmtr,  die  biaher  als  die  beste  geltende  ha.  {&)  vorsugaweiae 
berOckaichtigten,  die  leaart  des  Fol.  ala  dea  llteaten  codex  auf,  beaonders 
wo  deraelbe  noch  andere  haa.  derselben  dasae  oder  der  flbrigen  (oft  blosz 
p)  anf  aeiner  aeite  hat,  natdriich  bloaz  wo  aInn  und  aprachgebraoch  die 
aufgenommene  leaart ,  empfehlen,  und  ea  acheInt  uns  ausser  frage  so 
aein,  daas  der  VaL  noch  vorsdglicher  Ist  ala  a,  mit  welchem  er  in  dea 
meiaten  flllen  flbereinstimmt,  ao  daas  man,  um  sun&chst  die  von  hm.  &  a. 
X  f.  zum  beleg  angefflhrlen  alellen  zu  berücksichtigen  (ea  alnd  aber  deren 
viel  mehr),  nicht  bloas  da,  wo  die  leaart  für  welche  auch  der  Kol.  ein* 
tritt  entschieden  die  vorsaglichere  ist  (1,  lOfiXtoc  14  oAk^ti.  31  X4tQ 
für  XcxOiJ-  70  tfWreprjqpava  ToOrtp  imrätiiara,  73  t6v  ir€irov6dia 
aOTÖv.  3,  46  fifia  xaf.  148  irot^cacOoi  cl^Wjvnv)  und  teilweise  anch 
bereite  von  neuem  hgg.  ohne  dass  aie  vom  Kol.  kenntnia  hatten  aufge- 
nommen worden  iat  (1,  17  iciroijöacev.  30  btadcfvat.  47  imopxuhr 
om.  76  irpoctvoXicKOuctv.  82  toutuiv  om.  88  im\  om.  [wie  pr.  al 
94  THv  diroXorfcev.  106  buoiv.  119  tö  tAoc  ohne  toGto.  194  na* 
petctv  [wie  pr.  o].  2 ,  55  Tij  ßouXQ  cTne  96  KcmiTopelc  110 
^iWfreTO.  115  kotA  tia^v  UpiBv.  152  bcCp*  ^kuü),  aondern  auch  da, 
wo  die  von  a  mitvertretene  leaart  gleich  gut  ist  (1, 9  ÖTHiviica.  11  Alf* 
aÖTok.  34  dXXd  TiMuüpiatc  40  ^airröv.  43  nopmeöm.  55  X&Pf 
om.  107  aÖToO.  170  oödav  om.  [wie  pr.  a]  84  Tf)c  iy  'Apii^ 
n&fw  ßouXfic  mit  pr.  a,  wie  1, 81.  3, 20  ohne  Variante  atefat,  wihrend 
'Ap€(ou  irdrou  1,  82.  92.  2,  193.  3, 20.  252)  unbedenklich  den 
Kol.  folgen  mag.  denn  daas  der  Kol.,  wenn  er  auch  nicht  ao  hoch  Aber 
den  andedrn  haa.  des  Aeadiines  steht  wie  der  Air.  über  denen  dea  Denos' 
thenea,  und  wenn  er  auch  keineswegs  ohne  zahlreiche  fehler  ist,  doeb 
die  vorsflglichste  ha.  des  Aescbines  ist,  beweist  auch  der  umstand,  dass 
er  an  einer  ziemlicheu  anzahl  von  stellen  allein  oder  auch  mit  einer  und 
der  andern  der  neu  verglichenen  hss.  conjecturen  bestätigt,  welche  bereits 
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aufodhrne  in  den  te%[  gefunden  haben,  so  hat  der  Ka/.  allein  1,  16 
Kaiavj^nqpiCTiTai  (cunj  von  Taylor).  1, 18  iIi  Ti|iapx€  (Brefl)i;  vgl.  Dem. 
58,  6).  1.  35  f|  ^i]  xuJf>ic  (H.  Wolf),  ebd.  dvecrriKüuc  (Brunck).  2, 
14b  etpotcpric  ;Sauppe\  2.  67  ucT€p(]t  (Bckker);  oiil  dem  Laur.:  2, 101 
xaT€iXr)9ei^€V  (sehr.  KaieiAriqpefitv :  lorn.  Aesch.  s.  450).  3,  31,  7 
aeXerXWJ  (SlephanusV  3,  121,  11  yi^b'  (Hekker).  206,  4  ÖU)  TOÖ 
Tiapavü^ou  TFrünkc;.  2,  107,  6  öv  dv  für  uüv  öv,  was  auf  die  von 
Urii  S.  jiufundene  richhsjr»'  losart  ötav  föfirl;  mit  t'/ur.:  2,  177,  2  TOIC 
IToXeiiOiC  (ßrodäus);  mit  t'lur.  und  z:  3,  213  uupav  (il.  VVulf);  mit 
Abb.:  1,  181  TTapaKaXccac  (Sleplianus);  mit  pr.  a:  1,  166,  6  TTpO'iöO- 
fi€VOC;  mit  p   1,  124  cicoiKlcrjtai  ^Stpphanus^  u.  a.  ni. 

Auch  die  anderen  Iiss.  des  Imi.  S.  hiiljen  Inn  und  wiedpr  .'nisliPiile 
gt^gelion,  so  hat  Abb.  aHein  das  richtige  Kai  ttujc  1,  23;  idpfijpeia 
lä  dpfupeia  Fa/.)  1,  105;  mit  p  und  pr.  t'  tujv  toioutujv  ohne  ^'p- 
yiüV  1,  159;  so  der  Fhr.  dpeöcai  von  erster  band  1,  144,  13;  eipaqp^ 
T€  I,  149,  41 ;  TOtc  öiKaiac  {Ibimakers  conj.)  3,  201  ,  11  statt  der  von 
hrn.  S.  mit  unrecht  beibehaltenen  vulg.  TCic  ou  biKaiac  (ou  verdankt 
seioeo  Ursprung  einem  misverstlndnis  des  Wortes  tuiv  q)€utövTUüv) ;  der- 
selbe F/or.  gibt  mit  s  3, 2,  6  ^qv  (Bekkers  verbesseruog)  und  a,230, 3 
diroi|ni9^<^<2t<^^£  (Scaliger). 

Dasz  nun  hr.  S.  dem  Vat,  und  geuossea  da,  wo  der  sinn  und  der 
Sprachgebrauch  es  gestaltet,  den  Vorzug  gibt  vor  den  andern  hss.,  iai  nur 
SU  billigen;  ja  er  Iiätte  es  noch  an  einigen  stelleo  mehr  Üiun  sollen,  wie 
z.  b.  2,  34,  12  ^Kiriirret  TOÖ  XÖTOU  Vat.  Laur.  Flor,  apt  (statt  imi- 
irrci  ToO  XdYOU,  s.  acta  soc  gr.  11  34  f.)  oder  1,  16,  10,  wu  dXXd 
TÄV  '€XXiiviuv  nach  Vat  laur.  mr  zu  schreiben  war  (über  oö  ^ÖVOV 
6kkä  vgl.  1, 92.  145.  2,  62.  121.  3, 246).  dasz  2, 80, 8  xdc  irpu- 
TOVCliu  ctTiiceiC,  wie  Vai.  Laur.  Flor,  aghmpv  gdien,  nicht  im 
teile  sieht,  ist,  wie  das  citat  3,  196  zeigl,  eio  btoazes  veraeheo,  dcan 
an  dieser  slelie  hat  hr.  S.  den  artikel  vor  TrpuTav€(i|i,  der  nach  Mfltzners 
l)pmcrkung  zu  Deinarchos  1,  101  äberhaupt  seilen  ist,  geslrichen:  vgl. 
3, 178.  indessen  sieht  2,46  und  63  KoX^cai  in\  belirvov  de  t6  irpu> 
TOVClOV  unangefochten. 

Aber  auf  der  andera  seile  scheint  hr.  S.  denn  doch  seine  hss.  bis« 
weilen  QberschSlzl  zu  haben  und  gegen  die  bisher  als  die  beslen  aner^ 
kanolen  ungereclit  gewesen  zu  sein,  wenn  es  nichl  besinnen  werden 
kann,  dasz  a  und  h  bisweilen  allein  die  richtige  lesarl  bieten,  wie  ja  auch 
hr.  S.  nach  «i  2,  12,  5  irapd  für  Tr€pi  geschrieben,  3,  126,  4  Tip  b^iu 
bioler  iv  dKKXr)cia  ge^lriclien,  nach  a  M,  133,  B  KOlvQ  i|n^i€ic6di 
q>i)Civ,  1, 146, 16  jiiiib^v  toOtuiv  geschrieben  hal,  so  massen  dieselben 
hss*  auch  wo  sie  aliein  stellen  Aberall  wo  sinn  und  sprsdigehrauch  ihre 
lesart  vor  den  andern  empfehlen  berflcksichligt  werden«  ich  will  von  den 
stellen,  die  s.  X  angelührl  werden,  nur  6ine  besprechen.  4^nn  1,  94, 6. 
3,  24,  3.  191,  3  ist  die  lesart  in  a  nicht  besser,  1,  143,  13.  3,  229, 1 
ond  256, 10  offenbar  schlechter,  und  dan  3, 138, 1  TOthou  (om.  a),  das 
%n  tkl  eine  andere  Stellung  bat,  ganz  wie  ein  glossem  ausslelil,  und 
dasz  3, 246, 17  ivraOO'      xal  öiKduic  (a  g)  ganz  angemessen  scheint. 
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mag  als  subjective  ansieht  nicht  in  betrachl  kommen;  aber  3,  135,  3  ist 
es  tloch  wül  ausT.er  zweifei,  djtsz  die  uorlslelinng  welche  a  gil  t  biet 
TOÖTO  fap  oiLiai  Traibac  öviac  f)|iäc  rdc  tiuv  TTOiriTÜüv  yvuj^iüLC 
^K^av6üvelV,  i'v  dvöpec  dvrec  XP^M^Öa)  die  richlige,  die  der  fibri^en 
(fiuäc  Traibac  övrac)  falsch  ist,  denn  das  unhetuiile  f]jaäc  kann  nicht 
voransLi'ljin.  ui  aiuilicher  weise  hat  sich  hr.  S. ,  wie  ich  leider  auch, 
durch  das  ansehen  der  hss.  (Ku/.  Laur,  a  b  i  m  p  r)  verleiten  lassen  1,  1,  7 
uüC  diTibeiEuu  TTpolÖVTOC  TOU  XötOU  zu  schreiben  statt  ibc  TTpOTÖVTOC 
^TTibeiEuj  TOU  XÖTOU,  wie  der  sinn  und  der  spracligelnaiich ,  und  ich 
meine  nicht  blosz  der  des  Aeschines,  verlangt,  dagegen  hat  hr.  S.  noit 
recht,  olme  sich  an  die  hss.  (Vat.  Laur.  a  b  Im  s  p  r)  m  kehren,  eben 
wie  ich  in  der  eiüzelausgahe,  1,  20,  2  )Xt\hk  CUK09aVTeiTUI  jAlCÖUiÖUC 
SUU  [Ö]  fllCÖUiÖeiC  CUKOCpavTtiTUJ  ^geschrieben.' 

Ich  will  noch  eino  kJ(  ine  nnzahl  vuii  stellen  nachweisen,  an  denen 
hr.  S.  nach  meiner  iihtMvou^  ung  unrecht  gethan  hat  seineu  hss.  zu  folgen, 
wodurch  naiilrlich  das  verdienst  nicht  geschmälert  wird,  welches  sich 
derselbe  nheriiaupt  um  die  textkrilik  erworben  hat.  1,  56  bnt  hr.  S. 
gegen  Bnrh.  Ahh.  a  h  df  h  q  cujutrAeucac  fic  '€XXr|CTTOVTOV  Tajiiac  u  ua 
Tljjouax'l'  f:i»schnel)eii ,  i^eüjcn  tlen  spracligel)rauch  des  Aeschines,  Nvel- 
cher  äjia  sehr  oft,  in  dieser  weise  nie  gebraucht  und  die  mit  cuv 
zus.nnfDpnfje^pl/fen  vcrba  nur  mit  dem  einfachen  daliv  oder  mit  |i6Td 
TiVüC  verliindet:  vgl.  ^UCCIT€IV  Tivi  "2  .  20.  97  und  )i€Td  TIVOC  2,  126. 
cuvapiCTQv  Lieid  tivoc  I,  43.  cuvdbeiv  tivi  und  jucTd  Tivoc  2, 162. 
cucTpaTtüecUai  jucTd  tivoc  2,  170.  cucTf^vai  uerd  tivoc  2,  138.  3, 
60.  —  1,  21  ,  10  isi  mit  Mpnspler  ^VTÖc  tt^c  dfopäc  TTtpippavTTlpiiUV 
geschrieben,  der  arlikei  tüjv  nach  evTÖC,  den  a  h  l  p  iiaben,  kann  hier, 
wo  von  den  bestimmten  und  bekannten  gefäszcn  die  rede  ist ,  rlipnso  we- 
nig fehlen  als  3,  176,  und  wenn  in  den  meisten  hss.  dvTOC  irjc  dtopäc 
TUJV  ^avTTipiujv  steht,  so  ist  dies  wol  ebenso  wie  die  lesart  tvTÖC  Tflc 
dtopdc  TiepißavTTipiujV  (A  q)  nur  als  ein  beweis  dafür  anzusehen .  ttnsz 
die  abschreiber  nicht  wüsten,  was  sie  mit  dem  ihnen  unbekannten  worie 
machen  sollten.  —  1,47,17  isloöre  sicherlich  der  von  hrn.  S.  und  auch 
von  mir  aufgenommeDeo  lesarl  oub^  [Vat.  Laur.  abg)  vorzuziehen  bei 
Otüib^  teilt  Aeschines  diejenigen,  die  er  nicht  zu  zeugen  nehmen  kann, 
recht  uogeschickl  in  zwei  classen,  deren  erste  die  freunde  des  Aeschines, 
die  andere  die  feinde  des  Timarchos  und  des  Misgolas  und  die,  denen 
Aeschines  und  die  beiden  andern  unbekannt  sind,  zusammenfaszt;  hei 
o{rre  sind  es  drei  classen,  wie  es  sein  nrasz.  —  1,  65,  4  hat  hr.  S.  die 
vu!-  fieibehaltcn :  tIc  OU  toTc  TOl(rTUIV  Ki6^0tC  TTCpiXUXtuv  OUK  t^X®^" 
cön  uw^p  TTic  TTÖXeoJC;  wie  soll  man  rtc  ou  TtepiTuxdiv  Olk  i^Xd^cOi) 
erklären  oder  mit  dem  Sprachgebrauch  in  Übereinstimmung  bringen?  ich 
bin  noch  immer  der  ansieht,  dasz  ou  mit  recht  in  Abb»  und  b  fehlt,  in  « 
gestrichen  wutden  ist.  —  1,  112,  9  schreibt  hr.  S.  nach  Barb.  Abb.  fk  f : 

Toivuv  <pavflT€,  Ü5  'AenvaToi,  t^       ßouXQ  x<»^^"^vavT£C  . 
aÖTOi  b*  d(pftT€,  Kttl  t6v  T13  ßouXrj     cuvcvcTKÖvra  ^rjTOpa,  toO- 
TOV  Tif)  briMtV  trept1T0t/|a|T6  (statt  |JQ^7T€piTT0tr|CTiT€).  dann  dürfte  nach 
dqpvfyrc  nicht  iotarpangiert  werden,  es  ist  aber  doch  wol  gerathener  die 
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lesarl  der  beslen  hss.  auf^nnclinien.  der  salz  küi  tov  rf)  ßouXirl  usw.  ist 
selbständig  und  ohne  bczieliung  auf  das  vor  (pavnTe.  —  1,  119,3 
ist  mir  aTToOaujadcei  [Vat.  Laur,  gm  o  p  r)  wegen  der  futuironn  bedenk- 
lieh.  —  1  -  147,  l  sclircibl  lir.  S.  nach  Vat.  p  elvoi  f|ToOjatvoC  für 
fiXoOjievoc  €ivai,  der  Acsi:liin('isrhe  spraciigebraucli  üjhkIiI  !JH«lir  für 
die  vulg.  dpnn  Aeschmes  setzt  eivut  allein  udpr  mit  seiueiQ  prädical  öfter 
nach  fiTOÜMtti  (vgl.  1,  2.  31,  57.  122.  138.  130.  2,  176.  3,  51.  85. 
149.  3.  3  und  7,  weon  nicht  an  beiden  stellin  tivai  vielmehr  zu  strei- 
(ltt;n  ist;  andere  ioBnitive  s.  1,  129.  138.  139j  als  vor  (1,  17.  i;]7,  an- 
dere inlinilive  s.  1,  31.  129.  3,  I  i).  —  2, 16, 11  touc  auTOuc  Xö^ouc 
üKOUovTec  TOU  MaTpoKXeouc  rrapd  tou  OiXitittou  verstehe  ich  das 
aus  den  besten  hss.  autgenoniniene  Trapdt  gar  niclit.  es  waren  ja  nicht 
XÖyoi  ^elwa  auflrAge)  von  Philippus,  die  lalrokles  überbraehle,  sondern 
latrokles  erzählte  von  Pliilippos  (nepl  e  i kh^  <!:tssell)p  was  Klesipiion  ,  dasz 
er  sich  wolwollend  gegen  die  Alli^Mior  nrnl  Ii  u  llirlM'nd  geäussert  habe 
f,^  13}  Msw,  —  Ob  2,  2H.  X  die  aus  Vat.  ps  aur-crioiiimi'ne  lex.jrl  dq)l- 
KvoujLiivou  (stall  dq)iKopevou'^  elc  touc  töttouc  'IqpiKpctiouc  sich 
durch  hinweis  auf  3,  113  reclillerlif^m  Insse,  niöchlen  wir  sflir  !iP7wei- 
feln.  .m  der  nnpoznppnrn  stollo  fioiv  dqpiKVOU^^VUJV  elc  AeXq)OuC  TTU- 
Xcrföpujv  eviouc  xpHMCtci  öiecpöeipav)  isi  von  den  pylagoren,  dii»  ofiors 

—  jede*?  jnhr  —  nach  Delplii  kamen,  die  rede.  —  2,  102,  2  schredjt 
hr.  S.  r^ßouXeiü,  wril  so  seine  hss.  mit  fpsv  haben  hIxt  pt  schreibt 
sonst  überall  eßouXü^r|V  (3,  2.  115.  211.  260)  und  €ßouXr|er|V  (1,57), 
und  ebenso  ib\jva^r]y  (1,  90.  2,  92.  122.  3,  260,  nadi  lo  1,  84,  nach 
äeqS,  125)  und  €Öuvr|env  (1,  97.  3, 139,  gegen  alle  hss.  2,  35. 125). 

—  2.  154,  6  wird  nach  Vat.  Laur.  egkls  geschrieben:  ibc  olKCiav 
auTOu  TuvaiKa  . .  TreTraptüvriKa  statt  ujc  elc  okeiav  usw.  jetleu falls 
hätte  hr.  S.  diesen  Sprachgebrauch  belegen  sollen,  denn  mit  der  ans 
Demosthenes  angeführten  stelle  (54,  4)  ist  ihm  ein  versehen  passiert:  f)v 
ouv  beiTTVOTTOieicOai  toic  dXXoic  uipav  cu^ißatvoi ,  lauTTiv  &v  ffir] 
^irafH^ouv  ouTOi.  die  conslruclloo  irapoivuv  xiva  ist  au  sich  wui 
mdglich ,  mir  aber  weder  aus  den  rednem  noch  sonst  woher  bekannt. 
dm  irapoiV€ic6ai  uttö  tivoc  nichts  beweist,  braucht  nicht  erwähnt  zu 
werden.  —  2,  161,  1  sieht  oadi  Vat,  hlps:  OUK  fjpeCK^  Tivi  (statt 
Tici)  Tiuv  ^TiTÖpiuv  f|  elpilvt);  ^iTCiT*  ou  TÖT*  dvTiUTeiv  aOroCk: 
dXP^v,  dXXd  vOv  ^  xpiveiv;  ich  ziehe  tici  vor,  nicht  blosz  weil 
die  sonsl  so  häufige  synesis  meioes  Wissens  hei  Aeschines  oicbl  vorkommt, 
aoodern  haupUächlich  weil  der  singular  (iic)  da,  wo  bestimmte  leule 
gemeint  sind,  weniger  passend  m  seio  scheint.  —  3,25,14  mustc,  wesa 
ejnmal'die  hsl.  lesart  Kai  veixjpiujv  dpxrjv  heibebalteii  werden  sollle, 
das  komna  nach  dpx^v  uod  nicht  nach  dTTobcKTuiv  gesetzt  werden, 
aber  diese  lesarl  ist  mir  überaus  bedenklich,  nicht  wegen  der  Verbindung 
mit  dem  concreteo  TUlV  dlTOb€KT0üV,  sondern  weil  der  aasdnick  f|  V€iu- 
piujv  dpxn  das  werf  tarnt  (es  sollte  wol  auch  f)  ruiv  v€iüpiiuv  dpxrj 
lieiszen)  nicht  nachgewiesen  werden  kann  und  ohne  aaalogie  su  sein 
scheint,  wenn  der  schol.  Vat.  eine  behorde  versteht,  deren  amt  gewesen 
sei  Td  V€tMpta  ^^opdv,  so  beweist  dies  nur  was  sich  ohnehin  hei  der 
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flbcreiQBtimmung  aller  hss.  nldit  bezweifeln  llast,  dais  die  vulg.  eine 
ziemlich  alte  lesarl  ist,  nicht  aber  daas  sie  richtig  ist.  Ich  meine,  Dobree 
hat  das  richtige  gesehen,  wer  das  'i^rlUml'  bekleidete,  hatte  wol  aacb 
das  CK€uo6nKiiv  okobOMcTv  zu  besorgen ,  und  werfte  und  zeughaua  ge- 
bfiren  zusammen,  'sie  pflegten  werfte  und  zeughaus  zu  bauen^  ist  wol 
hauptsächlich  von  der  erlialtung  in  baulichem  zustande  zu  verstehen«  — 
3,43,  5  muste  XPHV  beibehalten  oder  vielmehr  ixpf\y  (s.  2, 161.  3, 2S. 
211)  geschrieben  werden,  das  hier  so  notwendig  ist  wie  das  prIsens  bcl 
S  48.  bestimmt  war  der  ort,  wo  die  verkändigung  statt  finden  sollte,  aber 
nicht  statt  fand.  —  3,  73  bk  ^Tip^cßeuev  dv  MaKcbovia.  der  Sprach- 
gebrauch des  Aeschines  (2,  134.  146,  vgl.  1,  120.  3,  138.  itii  2,  139. 
142)  spricht  für  die  lesarl  der  geringeren  hss.  [ekl]  eic  MaKeboviav. 
eben  deshalb  war  auch  3, 140  üttoi,  nicht  öttou  zu  schreiben.  —  3,172 
hat  hr.  S.  nach  den  besten  hss.  ac  £K£lvoc  bcüpo  |i£Td  noXXuiv  XPH* 
)idTU)v  CTciXac  (slaii  dnocTeiXac)  geschrieben,  was  uns  bedenklich  ist, 
da  Aeschines  dTTOCieXAtiv  ziemlicli  ofL  »^2,  129.  173.  3,  91.  11-4.  148), 
CiAXeiv  nie  gebraucht  und  das  simplex  rd)erhaupL  ineines  Wissens  bei 
den  i  tiilnern  ungewöhnlich  ist.  —  3,  207  ii  <i  lir.  S.  die  lisl.  lesarl  bei- 
behalten: dXX'  Gl  bf]  cuußiiceiai  ij|iiv,  ^äv  toötov  t6v  Tpoirov  Tf|V 
dKpöaciv  TroifjcGe,  lauO'  üuiv  i]br]  biKüioc  ti^i  7TpO€iTT€iv.  es 
scheüil  mir  gcwis,  »ias/.  nach  Lauihins  Vorschlag  jur)  nach  ddv  einzu- 
setzen ist.  ikv  anfang  des  satzes  (dXX'  ^  br|  cu^ßncexaij  zeigt  auf  das 
unwiderleglichsie.  dasz  Aeschines  die  eventuelleu  foigen  einer  Vernach- 
lässigung, nicht  die  einer  i>efülgung  seines  rathes  zeigen  will,  aber  frei- 
lich die  utimitlelbar  ihir.mf  folgenden  worie  d7Teicd£€i  fäft  TÖv  TÖr|Ta 
usw.  sagen  nichts  von  den  folgen  weder  des  einen  noch  des  andern  ipo- 
TTOC  Tf|C  (iKpodc£(jJC.  auszerdeiii  ist  zu  dneicdHei  nicht,  wie  man  nach 
dem  vorhergehenden  erwarten  musz,  Demoslbenes  das  subject,  sondern 
Ktesipbon,  auf  welchen  Aeschines  erst  $  213  im  gegensatz  zu  Deniosihe- 
nes  zu  reden  komml.  dasz  hier  ein  arges  verderlims  vorliegt,  bemerkte 
Bake;  ob  demselben  aber  durch  eine  Umstellung  /u  helfen  sei,  isl  ruir 
zweifelhaft.  Bäkes  Vorschlag  wenigslnis,  die  worlc  tireicdHei  .  .  TTOXi- 
TCiav  hinter  die  worie  tTTi  Tr\v  bripoRpaTiav  KaXek  §  202  zu  setzen, 
hilft  gar  nichts;  denn  dort  passen  die  worle  auch  nicht,  uu\\  was  sich 
dann  an  unserer  steile  an  die  worh  xaüG'fipw  iic)t]  biKUiöc  £i^i  Tipo- 
ei7T€iv  anschlieszen  wurde:  oGtoc  KXdei  jn^v  pdov  usw.,  besagt  ehon- 
falls  nichts  von  den  folgen  sei  es  des  empfohlenen  sei  es  des  widerralhe- 
neu  TpÖTTOC  Tfjc  dKpodceujc.  hr.  S.  äuszert  sich  nicht  über  diese  stelle, 
aber  es  bercchiigt  uns  dies  stillschweigen  nicht  zu  der  annähme,  dasz 
derselbe  die  stelle  für  heil  halle. 

Wir  Sinti  niif  dieser  stelle  iiuf  das  gebiet  der  conjccturalkritik  ge- 
kommen «nrl  Iiiihen  zu  fragen,  welche  Verdienste  skIi  der  herausgcber 
in  dieser  hinsiciil  um  den  text  des  Aeschines  erworben  habe,  die  zahl 
corrupter  und  noch  nicht  geheilter  stellen  bei  Aeschines  ist  niclu  sehr 
grosz,  aber  doch  immer  grosz  genug,  um  hinlängliche  gelegenheit  zur 
Übung  des  Scharfsinns  zu  geben,    und  hr  S.  hat  mehrere  derselben  nach 

unserer  ansieht  durch  coujeclureo  glücklich  geheilt,  von  dieseu  coi^jee- 
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lurcn,  von  denen  er  s.  XIV  einen  teil  hcsprichl,  heben  wir  folgende  her- 
vor: 2,  138,  5  'AXttiuvov  kqi  Opoviov  küi  NiKcnav.  147,  19,  wo 
die  worlc  cu^Kaiüftiv  bi  . .  eliruv  voi-  eivcn  h '  Ik  qpaipiac  usw.  slalt 
nach  lepcia  gesetzt  worden  sind.  17.'>,  12  bi'  AixiVTiiac  statt  irpöc 
AiTivniac.  3,  81,  1  cuvtßr]  dir  cuveßi]  h\  110,  8  ii]C  Ar^TOÜc  suu 
AriTOUC  156,  16  leixn  stau  leKva  ^Ttfitvri  woilte  Cobet).  159,  4, 
pine  sclion  von  Reiske  als  luckcril);ifi  erkannte  stelle,  welche  Iir.  S.  vfel 
glücklicher  •.'eiicili  li;it  iiKdv'  i)U.äc  uTTO^vricai  ßouXojuai,  öii  Ar")- 
)Lioc0^vr|C  Ol)  ji]v  drrü  CTpaioire^ou  fiovov  idHiv  eXiTiev,  dXXd  kuI 

Tf|V  [ÖLTTÖ  Tf]C  TTÖXeUüC*  lulxib^U  fdp]  £K  ifjc  TTOXeUJC  TpiTlpn  TipOC- 

Xüßujv  USW.)  als  VrAf  (itiiTh  ?ieinen  Vorschlag  nach  dXXd  Kttl  rffV 
Tf]c  nüXeojc  die  wurtc  6c  tüt  d7T€öpa  einzuschieben,  bei  jener  ver- 
besseruni?  springt  auch  sufui  t  die  Ursache  des  verderbnisses  in  die  äugen. 
101,  1  luL  hr.  S.  ^TteiT*  dvacpaiveiai  ndXiv  ättuc  uj v  (statt  7T€pi 
dTrdvTiüv)  dv  TU)  4;i](pic]aaTi  rrpöc  T(Jj  KXe'fiMCiTi  geschrieben  und  so 
wenij?stens  einen  angemessenen  gcthujkcn  in  richliger  form  gegeben; 
warum  al)er  im  folgenden  Kttl  vor  touc  'Qpeiiac  eingesetzt  ijat,  weisz 
ich  niclit',  65  scheint  mir  auch  die  worlstellung  gegen  diese  Änderung  zu 
sprechen,  auch  dpfoXußeiv  2,  165,  5  statt  OeuipcTv  Ist  keine  flble 
Vermutung,  das  wort  ist  dem  sinne  ganz  angemessen,  aber  freilich  ist 
niciii  abzusehen,  wie  OcuüpcTv  in  den  lexl  gekonjin<Mi  ist,  und  dies  ist 
auch  vvül  der  grund,  weshalb  hr.  S.  diese  Vermutung  biosz  in  der  an* 
merkong  mitgeteilt  hat.  eine  vorzügliche  Verbesserung  hat  hr.  S.  in  emcm 
spfiter  erschienenen  aufsatze,  dessen  ich  uiiUn  weiter  gedenken  werde, 
der  stelle  3,  87  angcdcihen  lassen,  indem  er  dort  TTapd  <PaXaiKOU  sLiU 
TTapd  OiXiTTTTOU  vorschlägt  und  die  notwendigkeit  dieser  ändcrung  nacii- 
weist  (in  diesen  jalirbüchern  ulx  ii  s.  314). 

Andere  Veränderungen,  wclclie  vorgenommen  worden  sind,  scheinen 
mir  zweifelhaft  zu  sein,  wie  1,  46,  7,  wo  das  von  mir  vor^csclilageue 
cuvnccie  dem  sinne  angemessener  zu  sein  und  der  Iis),  lesarl  (cuvelbCTe 
—  CUV£i5£Tai — CUvitCTC)  naiicr  zu  komuH  ti  s(  heinl  als  das  von  hrn.  S. 
aufgenommene  cuveiC€C0€.  —  1,  80  ist  f]  ßouXf]  vor  Kttl  wieder  einge- 
setzt, ÖT  efivrjcGri  stall  öiav  |avr|c6ri  geschrieben  und  der  ganze  salz 
als  ein  parenthetischer  bezeichnet  worden,  wir  müssen  eine  erklärung 
abwarten,  so  wie  die  stelle  geschrieben  ist  verstehen  wir  sie  nicht.  — 
2,  33.  10  hat  hr.  S.  aus  versehen  tiX^C  stall  eiXtc  geschrieben.  Hama- 
ker  wüllie  nud  mustc  das  prSseus  wollen,  es  ist  aber  kein  grund 

zu  einet  Minderung  vorhanden.  —  2,96,  2  ist  Kai  TauTT^c  Tflc  TTpCCßeiac 
ou  KttTHToptic  ^ou  ÖIÖÖVTOC  TCic  tuBuvQC,  dXX *  dm  niv  upecßeiav 
I^K€lC  Tf|V  €711  TOUC  öpxouc  geschrieben  des  hsl.  dXX'  im  laurriv 
iflV  Trp.  r\K€\c  irjv  Im  touc  öpKOUC.  so  konnte  denke  ich  Aesciiines 
gar  nicht  schreilien  im  pej^MMisatz  zu  dem  vorausgegangenen  Kttl  TaUTTlC 
Tflc  TTpccßfciac.  bekkers  Verbesserung  dürfte  die  idJein  riclUif?e  sein.  — 
Oh  2.  15.3,  10  die  lesart  des  einen  Vaf.  TrenXacuevoc  genügt,  um  die 
änd»  i  u[i^'  des  sonst  überlieferleu  TiXacdjaevoc  in  7Te7TXaC|xeV0V  zu  rech t- 
ferii^r!].  l.i^se  ir!i  dahin  u'osiellt;  eben  so,  ob  niclit  hr.  S.  dadurch,  dasz 
er  Kifiuivoc  Tou  MiXiidbou  statt  MiXTtdöou  tou  Kim^voc  geschrieben 
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hat,  ciiifm  irluin  des  schriflstellers,  Bichl  der  altschrei]>f*r  oorrigierl  lial: 
s.  Schaefer  Dem.  I  283,  2.  Fischer  auszflge  aus  Grole  III  600.  —  Bedenk- 
lich isl  mir  auch  die  veranderuBg  3, 56,3  Xy*  ouv. . iffMICtöfiTe«  i^iUf* 
dTT 0  Kp  t  V  0  G  ^  a  i  dvavTiov  coi  Ti£iv  btKOCTujv,  AtmöcOevec,  Kai  tuiv 
ÜXXuiv  iToXiTUJV,  öcoi  bi\  •  .*  dirOKpivoOjiai,  6n  dtrdvTuiv  tuiv 
T€TTdpUfV  KCupiBv  KXXOtfOp'S^  cou.  die  hss.  geben  an  der  ersten  stelle 
iXib  T€  dTroKp^vuJ^al  (dTTOKpivo^al  dq  Vat.y  dTroKpivoujuiai  p),  an 
der  zweiten  stelle  haben  die  weniger  guten  das  präsens  diTOKpCvo^ai. 
aber  einesteils  isl  das  fuluruni  sehr  auf^illig,  da  Aeschines  die  aiigekfin- 
dlgte  frage  seines  gegners  auf  der  stelle  im  voraus  (Kva  TTpO€ibf)T€)  be* 
antwortet  und  mit  dieser  beanlwortung  in  die  sache  selbst  einlrill;  andem- 
tells  isl  das  stark  betonte  ^f^T^  nicht  zu  erklären  [wer  soll  sonsl  anl- 
worleii?),  und  endlich  ist  die  wiederanknupfung  nach  dem  zwisciieBsatx 
durch  dTTOKpivoöjüai  wenigstens  durch  kein  ahnliches  beispiel  bei  Aes- 
chines zu  belegen.  — Sehr  i>edenklicli  scheint  uns  auch  die  Änderung  wel- 
che 3,  100 9  13  vorgenommen  worden  ist.  die  gewöhnliche  lesarl  Kdl 
irdXiv  ^T€poüc  dipeic0ai  elc  'Qpeov  irpoc  toOc  *Qp€iTac  np^cßeic, 

oTrtVec  beriCOViai  (öencovrai  auroic  laur.  Harb,  acdfghmn  ^  b€r|- 

covrai  auToi  Vat.^  berjcnviai  Kai  aöroi  j»)  xöv  aiköv  'AOiivaioic 
91X0 V  Kol  ix^pov  V0|iiZ;eiv  civat  ist  corrupt.  mit  redit  hat  hr.  S. 
alp€tc6ai  gcslrichen,  mil  recht  hat  er  auch  an  der  lautologie  €ic  'Qpcöv 
irpöc  ToOc  'Qpeirac  anslosz  genommen;  aber  wenn  er  irpdc  TOik 
'Qpdrac  streicht  und  dafär  tuiv  'Qp€iTd)V  nach  bcifjcoVTai  einsetzt,  %o 
ist  niclit  reclit  einzusehen,  wie  irpdc  Touc  'Qpeirac  ans  tuiv  'QpetTUiV 
geworden  und  hinter  die  worte  ek  'Qpe6v  gekommen  sein  soll,  rlinr  ist 
anzunehmen,  dasz  Aeschines  Kai  TrdXtv  Irlpouc  iTpöc  TOUC  'fipeirac 
geschrieben  und  ein  Icser  eic  'Qpeöv  an  den  rand  geatzt  hat,  weil  es 
vorher  Trp^cßcic  clc  '€p^Tpiav  heiszt  der  geneliv  bei  bericovrai  ist 
entbehrlich,  und  wSre  er  es  nicht,  so  wOrde  ich  lieber  das  hsl.  odrok 
in  adrui^v  verwandeln  als,  wie  hr.  S.  nach  dem  ?orgaoge  der  Zflrcher 
lierausgeber ,  in  auTOic  ich  habe  schon  in  bd.  34  dieser  teltschrifl 
(1842)  s.  262  bemerkt,  dasz  mir  dieser  zusatz  gegen  den  Sprachgebrauch 
zu  sein  scheint,  und  es  isl  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  ein  beispiel  für 
das  gegenteil  aufzufinden,  eher  könnte  'AOnvaiotc  weggelassen  (vgl. 
Krüger  zu  Xen.  anab.  2,  5,  39.  Thuk.  1,  44,  1.  3,  75,  1)  als  auTOiC 
hinzugeseUl  werden,  vgl.  Xen.  Hell.  2,  2, 10.  5,  3, 26.  Thuk.  7,  33, 6.  . 
Isokr.  16,  41.  —  1,  92,  6  hat  hr.  S.  IvoTCtc  stall  Cvorxoc  In  den  lest 
gesetzt,  gegen  diese  conjeclur  spricht  derselbe  grund,  der  gegen  Sauppca 
ivdxouc  geilend  gemacht  worden  isl:  es  kann  nicht  toii  sdittldbeladenea, 
sondern  nur  von  angeklagten  die  rede  sein,  lumal  da  derselbe  begriff 
auch  zu  dem  folgenden  hi  Tivac  usw.  hinzugedacht  werden  rousz. 
~*  2,  9G,  6  haben  die  hss.  (dvoXaßdvn  ffjv  dpx^v)  dird  Tf|c  icopefoc 
iflc  ^itl  ToOc  dpKOUC  Kai  Tf|c  irp€cß€(oc  bisher  wurden  die  drei  lets* 
len  Worte  als  interpoliert  gestrichen,  hr.  S.  dagegen  schreibt  Jetzt:  dlld 
Tflc  iropeiac  iffc  Kord  t^Iv  dirl  touc  öpKOUC  irpecßciov.  aber  ist  dies 
griechisch?  ich  kann  mir  wol  f\  xard  Tf|v  iropeCa  und  ihnliches  erfcli- 
ren,  aber  f|  KOrd  Tf|v  Ttpecßetov  iropeiaT  das  geben  (die  reise)  wihreid 
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der  gesandtscliaft  (die  gesandlscliarisreise)?  —  3,  184,  21  ist  mil  den 
Zürdiern  aus  Plularch  dfiq)i  Tiepi  Huvoic  KpctTMOCi  jnöxöov  ^x^iv  für 
die  melriscli  sich  weniger  empreiilende  lesarl  der  liss.  dfiqpl  Huvoiciv 
usw.  gegeben,  aber  ist  d^(pl  Trepi  je  aoders  als  local  gebraucht  worden? 

Wenn  hr.  S.  eine  anzahl  corrupter  stellen  glücklich  geheilt,  bei 
aadern  auf  die  corruptei  aurmerksam  gemacht  hat,  so  fehlt  es  auch  nicht 
an  solchen  stellen,  deren  Verderbnis  von  demselben  unbemerkt  geblieben 
Ui  oder  nicht  anerkannt  wird,  so  hat  derselbe  1,  42,  15  xal  oC^K 
^uveri  6  ^lap6c  outoc  dKXnriüv  ^^v  Tr|v  TiaTpi^av  oUiav,  bioi- 
TuiMCVoc  bk  Trapd  MiCTÖXa  oute  TTaxpiKib  övti  (pCXqi  oöd'  f|XtKii(rn) 
oÖTE  trap'  diriTponui,  dXXd  nap'  aXXoTpiui  xal  irpecßuT^pui  dau- 
TOO,  Kai  TTap'  dKOXdCTqi  irepl  ToOd'  u)patoc  djv  zwar  bemerkt,  dasz 
die  prip.  icapd  vor  ^Tirrpöirtfi  nach  dem  Torgange  II.  Wolfs  von  dem 
outen,  und  von  Beoseler  aosgestoszen  worden  ist,  selbst  aber  dieselbe 
unangetastet  gelassen,  wir  wissen  uns  dieselbe  nicht  zu  erkl.lrcn.  denn 
wenn  wir  auch  weit  enirernt  sind  die  behauptung  Cobels  (var.  lecUs.  2^0), 
dasz  in  der  apposition  die  präposilion  nie  wiederholt  werde,  zu  unler- 
schreiben,  so  sind  doch  die  stellen,  die  für  iUisi  gegenteil  angeführt  wer- 
den  (s.  Kruger  zu  DIon.  historiogr.  s.  259.  L.  Herbst  im  3n  suppl.  dieser 
jahrb.  [1857]  s.  31),  ganz  anderer  art.  Thuk.  6,  82,  3  fjXeov  rdp  ^ttI 
T^y  ^YiTpoTToXiv ,  ^cp'  f)Mäc:  'sie  wendeten  sich  an  ihre  muttersladt, 
an  uns'  (ebd.  3,  53,  1  Kai  bttcacratc  ouk  dv  dXXoic  beEd^evoi  .  . 
T€V€c8ai  f\  u^iv  ist  von  Krfiger  emendierlj.  [Lysias]  6, 14  Kai'ioi  Kai 
'Apciifi  TCÖtt|>i  Tui  ceiüvordrqi .  .  bucaccnpitl'  bat  Gohet  das  zweite 
dv,  wie  uns  scheint,  ohne  zwingenden  grand  gestrichen,  ebenso  unndtig 
ist  [Lysins]  2,  35  o\  |neXXovT€C  vaujLiaxtlceiv  utr^p  xflc  q)iXÖTTiTOC, 
urr^p  Tuiv  dÖXuüv  tuüv  iy  GaXa^ivi  von  Gohet  xmip  t<Xiv  q>tXTdTU)v 
TWY  GxXa^Tvi  gesclirieben  und  in  Lukianos  todtengesprächen  14,  4 
irpoCKUvekdot  und  MaKcböviuv.  Ott'  dXeuG^pujv  dv6pi£iv  ijlÜouc 
▼Ott  eben  demselben  und  von  Dindorf  das  zweite  Oird  ausgestoszen  wor* 
den.  Tgl.  Cic.  in  VaÜm,  4,  10  fH  (me)  lecwni^  cum  homine  uno  tum 
soimm  $ardidisstmo  atque  mßmo,  conferam,  hitte  Aeschines  in  dieser 
weise  geschrieben:  biaiTUüjütcvoc  Tiapd  Mict6X(|^,  irap'  dXXoTpiqi 
Ktd  irpecßUT^pip  ^auroO,  so  würde,  glaube  ich,  kein  anstoss  zu  nehmen 
sdn;  so  aber,  wie  jetzt  die  werte  lauten,  weisz  ich  nicht  wie  sich  die 
prip.  vor  iiriTpdirqi  vertheidigen  lassen  soll  (ich  meine,  auch  nicht  durch 
solche  stellen  wie  Cic.  aä  fam»  9, 17, 1  kubuiiti  enim  iu  tua  potestale^ 
tm  quo  n«|  ex  iobrio  vel  eerte  ex  ebrio  tcire  posses),  der  neulich  in 
diesen  jahrb.  oben  s.  223  gemachte  verschlag  oxtbk  nap'  diriTpdirqi 
('und  nicht  bei  einem  vonnottde%  d.  h.  statt  bei  einem  Vormunde?)  bringt 
einen  sehr  matten  und  wie  mir  scheint  nicht  einmal  richtig  ausgodnlck- 
ten  gegeusaU.  —  Wie  es  möglich  ist  2,  65,  7  iv  Tä  öcT^pa  (^k- 
xXficiqi)  Touc  TTpo^bpouc  dTnipncp^^civ  rdc  tvi6|tac,  Adrov  i>k 
irpon^vai,  fxi  «pnciv  a^öc  4HXoKpdT€t  cuv€tiretv  die  hsl.  les- 
art  statt  Bclikers  Verbesserung  £v  mit  beziehung  auf  Benselers  erklä- 
mng  (^und  doch  soll  ich  in  einer  rede,  also  nicht  etwa  auf  andere 
weise  (1)«  die  sache  des  Phllokrales  damals  unterstützt  haben')  beizube- 

40» 


Digitized  by  Google 


604:       F.  Frauke :  auz.  v.  Aeschiuü  oralioncs  ed.  F.  Schultz. 

hallen,  ist  mir  unbe^^reiflich.  —  2,  141  sind  die  worle  TtapeCTr|KÖTUJV 
jH^V  TÜJV  0Tißmu>v  Tipecßetuv  schwerlich  zu  erklaren,  hei  der  sclioi- 
dang,  die  zwischen  diesen  genetivi  absoluti  und  den  (ebenfalls  mit  ^ev 
. .  tij  vorhergehenden  gemacht  wird,  mQssen  sich  dieselben  in  anderer 
weise  als  jene  an  das  prAdicat  t6t'  dTTiüXovTO  a\  irpdHeiC  anschlieszcn 
und  etwa,  während  jene  die  Ursachen  des  Untergangs  der  Phoker  enthal- 
ten, die  umstände  unter  denen,  oder  (lie  zeit  in  welcher  die  Phoker  ver- 
loren waren ,  angeben,  aber  das  ist  eben  nicht  der  fall,  es  hilft  auch 
Bichls  bi  (h)  für  yikv  zu  schreiben,  denn  wobei  oder  bei  wem  standen 
denn  die  thebäischcn  gesandten?  bei  den  Alheneni  nicht;  auch  nicht  bei  • 
den  Phokern.  also  bei  Phiitppos.  zu  welchem  zwecke?  doch  wol  zu 
keinem  aadem  als  diesen  gegen  die  Phoker  zu  hetzen,  das  ist  aber  be- 
reits im  anfange  des  saUes  gcsn^^i:  toitoi(}TOI  Biiß^^^'^v  ^^v  napoKa- 
Orm^vtuv  Kai  bCOjUt^VtUV.  die  bezeiclmclcn  worle  scheinen  ein  fremd- 
artiger Zusatz  zu  sein,  die  darauT  folgenden  worte  UTToX€tTTOM^vr]C 
usvf,y  welche  der  schuliast  richtig  erklärt ,  stehen  wol  auch  nicht  an  der 
rechten  stelle.  —  Auch  2,  159  ist  nicht  alles  in  Ordnung,  die  beiden 
ersten  sfttze  stieren  offenbar  den  Zusammenhang  und  gehören  nicht  hier- 
her, der  redner  kann  unmöglich  den  nachwels,  dasz  Demosthenes  in 
jeder  schlecbtiglteit  meister  sei,  zu  liefern  versprechen  (dv  . .  dmo- 
beiluj ,  OavdtTOU  TtjütujjLiat)  und  zugleich  mit  der  hemerkung ,  dasz  dfezu 
keine  zeit  sei,  auf  etwas  anderes  übergehen,  man  weisz  auch  nicht,  wor- 
auf sich  die  6pini  beziehen  soll,  aber  an  $  158  schliesst  sich  der  sats 
dXk*  olfim  usw.  1  nicht  an.  der  redner  bricht  ab;  erkenn  der  enträstung, 
die  er  über  die  §  157  erwähnte  Verleumdung  des  gegners  empfunden  und 
der  er  %  IbH  hinlänglichen  ausdruck  gegeben  hat,  nicht  länger  worte 
leihen  ()Li€ToncaXei  Tfjv  Hiuxnv  änö  Tf\c  öpffic  6  idvbuvoc  im  touc 
Öir^p  Tf)c  cumipiac  Xöxouc),  sondern  niusz  zur  abwelir  der  anklage 
übergehen.  —  3,  122,  6  hat  hr.  S.  die  hsl.  iesart  f|br|  nöppu)  Tf^c 
fUA^pac  o()0]C  irpoeXOujv  usw.  gelassen ,  aber  Hamakers  verschlag  6v* 
TOC  statt  oöcrtc  erwähnt,  ich  halte  jetzt  keins  von  beidem  für  richtig : 
die  hsl.  Iesart  nicht«  weil  man  nicht  sagt  f)  fm^pa  iTÖppuj  ^ctCv«  die 
Hamakersche  Verbesserung  nieht,  weil  TTOppuj  dcri  Tf^c  f]M^pac  nach 
der  analogie  der  andern  impersonnlien  absolute  nicht iröppu»  T^C  ftfi^pac 
0VTOC,  sondern  iröppuj  dv  xf\c  ftfi^pac  heissen  mäste,  sollte  nicht 
oOcf)C  als  glossem  gesinchen  werden  müssen?  —  Auch  3, 141  scheint 
ein  Verderbnis  stattgefunden  tm  haben;  195,  6  li^voVTOtc  corrupt  tu 
sein;  224  KomiTC^TOu  für  Karntou  geschrieben  werden  zu  mflssen  usw. 

Eine  sehr  schwierige  frage  ist  die  der  in  terpolationen.  dasz  die 
hss.  des  Aeschines  stark  interpoliert  sind,  ist  ilngst  anerkannt,  eben  so 
aber  auch,  dasz  in  der  henrteilung  dessen  was  interpoliert  sei  oder  nichts 
dem  sui)jr(  liven  ermessen  ein  gar  groszer  spielraum  er^lhet  ist.  hr.  S. 
hat  8.  XII  if.  eine  Classification  der  Interpolationen  vorgenommen  iiad 
durch  die  Zusammenstellung  gleichartiger  eine  gewisse  objectivftit  ange- 
strebt, wie  gross  die  zahl  der  stellen  ist,  die  hr.  S.  fdr  interpoliert 
hält,  zeigt  eine  vergleichung  seiner  ausgäbe  mit  der  des  nnCerz.;  denn  es 
sind  genau  131  stellen  ^  an  welehen  hr.  S.  teils  einzelne  wMer  tefle 
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mehrere'  ausgestoszen  hat,  die  sicli  in  <Ier  ausgäbe  des  unterz.  nocli  im 
texte  l>t  (iiulen,  wenn  aucli  ein  teil  derselben  in  der  piael'düo  bereits  als 
interpoliert  bezeichnet  worden  ist.  und  doch  niiisz  man  atioi kennen, 
dasz  Iir.  S.  noch  masz  geliallen  hat.  er  konnte  noch  uiauchcs  venl.i(  htl- 
gen  und  beseitigen,  t.  b.  das  auffallige  und  Neanstandele  CTTOubaiOTOtTOJV 
(om.  ^)  1,  22,  10,  das  unnöünc  TO»  XüTtü  (om.  0  1 ,  26,  4  und  ö 
TTOiTlTnc  (om.  pr.  t)  3,  134,  7.  d  ^s  sprachlich  nocIi  nicht  gcrechlferligle 
omCTTjC  Tfjc  TiüXcuJC  1,  54.  62,  woran  zuerst  Weijers  dialr.  in  Lys-  or. 
in  Kiconi.  60  f.,  und  Tr]V  TTpct^iv  7TOiou|U€VOC  1,  51,  woran  schon 
Reiske  juslusz  genouiDien  hat,  und  anderes  dergleichen,  eine  gewisse 
dem  Aeschiues  eigentöm liehe  breite  des  ausdrucks  recblfertigt  manches, 
was  sonst  auffällig  Wilre  und  den  verdacht  der  intcrpolalion  erregen 
nifisle.  so  weim,  n.iclulem  1,  102  *Api2r|Xoc  ö  TOUTOU  TTatrip  und 
'ApiIn^OC  6  Ti^dpxoü  rrairip  gesagt  worden  ist,  im  folgenden  g  lO.'i 
zum  drillen  male  ö  'ApiZnXoc  ö  Ti^dpxou  toütouI  Ttarrip  zu  Ipspm  Ist. 
eben  so  autlallig  ist  2,  86  töv  TTpfcß€UTf]V  TÖv  Tiapd  KepcoßXtKTOu 
nach  S  83  und  84;  2,  136  ö  tujv  OuuKfeuüV  lupawoc  nach  ^  130;  3, 
65  6  0pdKT)C  ßaciXcuc  nadi  ^  61,  zumal  da  kersüblf'[itps  bei  Aeschines 
gewilhnlich  ohne  weitern  (tw  ilml  wird  (Bake  hypomn.  IV  320 

will  daiier  den  zusatz  an  beiden  sfclUii  streichen);  3,  89.  94  ö  XaXKi- 
btüC  nach  ^  85  und  86.  dieselbe  eiu'« uhiinlichkeit  des  stils  rechtfertigt 
1, 18,  7  "fvuj  Kai  (om.  Barh,  Ahh.  dfijh /' 7),  1,  39  Kai  jaeipuKiov  üjv, 
1, 54  Kai  napd  toutou  ibc  ^T€pov  eXrjXueÖTa,  1,  94  xk  fiv  ö  ipö- 
TTOC  nac!)  ÖTTUJC  ^Ttoiei,  1,  138  ib  €K€ivouc  eKiuXuov,  1,  168  irpöc 
Tf)v  ßovjXnv  vor  üTTecp/ivfiTo ,  1,  175  bieq)Bap|U£vr|V  Kai  fd.  l.  (:fd)ei), 
3,  2  ÜJCTT6P  Ol  vOjiOl  KtXeuouciv  fdel.  Bake),  3,  6  dXXd  caqpuuc  £Ka- 
CTOC  ^Tiicxdcöuj,  3.  HO,  4  töv  auTÖv  iröXe^iOv  (om.  7).  3,  155,  2  \ 
Ti  qje^THerai  (dcl.  Cobet).  3, 156, 12  dvidiojv  Kai  (del.  Coheil  3.  170, 
7  Kai  TOUC  TroX€|iOUC.  Iir.  S.  hat  an  allen  diesen  stellen  keinen  anslosz 
genommen  unti  liat  daran,  wie  wir  glauben,  recht  gelb.m.  an  einer  stelle 
hat  er  «opar  ein  bisher  aligemein  anerkanntes  glossem  \\\  schütz  genoni- 
Dieu,  nemlicii  3,  47  iva  KripuTTÖjU€VOC  juei^uJ  X^^P^"^  ^^^^  cieqpa- 
VOUVTUUV  U^lV  fjTOiC  CT€q)avoOciV.  die  drei  letzte  n  wortp  lial  man  seit 
TT.  Wolf  als  glossem,  als  eine  erklaruug  von  tujv  CTtq)üvouvTuiv  zu 
Üeni.  3,  22.  Thuk.  1,  85,  2)  anerkannt,  br.  S.  Itebäll  diese  worte  bei 
und  schreibt  für  xtuv  creqpavouvxujv  mit  gerin- 11  hsl.  aulorilül  's,  Yp- 
w,  sec.  q)  TUUV  CxecpdvujV,  freilicli  ohne  zu  Ix^diteii.  dasz  dci-  plural 
hier  ganz  unnioglicb  ist.  wenn  wir  nun  auch  anerkennen,  dasz  hr.  S.  in 
der  aufsuchung  von  interpolationen  mit  umsiclil  und  besonnenheit  zu 
werke  t^egangen  ist  und  jt  rio  Iciclilferligkeit  von  sich  fern  gehalten  hat, 
die  rilli  s,  was  niclit  unumgänglich  notwendig  scheint,  olme  rucksicht  auf 
die  ••[-enliinilichkeit  des  Schriftstellers  und  der  slilgaltung  streichen  zu 
dürfen  glaubt,  so  ist  doch  selbstverständlich,  dasz  üher  iiinnrlie  stellen 
das  urleil  fort  und  fort  schwanken  und  keine  libereinslunmun^'  erzielt 
werden  wird,  so  h.illcr;  \s  ii\  um  ein  beispiol  zu  geben,  das  qpuXdsacÖai 
76,  6,  welcbes  br.  S.  aul  Halters  vorscblag  geslriclt^n  bnl,  ;nir!i  jetzt 
noch  (vgl  diese  jahrb.  bd.  M  [1842]  s.  257)  für  uneatbebriicii  und  oeh> 
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inen  weder  an  der  Wiederholung  desselben  wories  noch  an  dem  wcchfd 
der  Icnipora  anslosz  (vgl.  Vömel  zu  Dem.  IG, 5.  10.  Froliberger  zu  Lysias 
13,49);  so  sehen  wir  keinen  triflii^eu  grund  für  die  Streichung  der  worlc 
i]ULiJV  eic  ifiv  TTÖXiv  2,  154.  2,  deren  zusjlz  zwar  nicht  notwendig 
^v^l  Lvsias  12,  71),  aber  auch  nicht  ^e^ea  Ueu  Sprachgebrauch  des 
Acbcliiues  ist  (3 ,  258). 

Einen  ganz  besondern  wci  lh  Iiat  die  vorhegende  ausgäbe  durch  die 
beigegebene  vuUslandige  scholiensamlung.  bekaniilhcli  IjaL  man  zweierlei 
Scholien  zu  tlen  reden  des  Aeschines.  die  einen  werthlosereu  «  die  voU- 
slüudig  zuerst  von  Reiske  bekannt  gemacht  worden  sind,  sind  vom  randc 
einer  Aldma  in  Oxford  (elienials  im  Lcsilz  Ed.  llcrnards)  genommen,  auf 
welchen  dieselben  wie  man  glaubt  von  Joseph  Scaliger  gescinicLen  wor- 
den sind,  und  cnihalien  zum  teil  alle  Scholien,  zum  gröszern  teil  tiklä- 
rungcn  und  conjeclureo  Scaligers.  dieselben  Scholien  finden  sich  mit 
wenigen  Veränderungen  auch  auf  dem  rande  einer  Aldina  in  Utrecht,  und 
die  zui  i  imai  ciiea  auch  in  dem  handschriftlichen  aj)[)arate  Taylors.  Reiske 
halle  abschriflen  von  allen  dreien,  die  anderu  Scholien  sind  aus  den 
handschriften  genumnien,  zuerst  teilte  Reiske  die  schollen  aus  dem  cud. 
Mead.  {q)  nach  einer  abschrifl  Ta}iors  mit.  dann  gab  Pxklvtr  aus  dem 
(loislin.  [f]  und  dem  Par.  3003  (m)  die  schol  u  ii  zur  Ctesiphontea  (1815) 
und  späler  (1836)  die  zur  Timarclita  uml  ti.  napaTTpecßeiac.  dicscllten 
Scholien  und  die  im  cod.  Par.  2996  i%  der  aber  nur  die  rede  TT.  Ttapa- 
Tipecßeiac  enthält,  gab  1852  W.  Dimlorf  nach  einer  absclntit  Dübners. 
die  meist  kurzen  Scholien  in  f  erstrecken  sich  üWi  alle  drei  reden,  die  in 
m  hören  bei  3,  18  auf.  hr.  S.  hat  nun  auch  die  schollen  aus  dem  l^al., 
dem  Laar,  und  dein  Par.  2930  (</)  excerpiert  und  so  eine  viel  vollständi- 
gere scholiensamlung  gegeben,  als  wir  bis  jetzt  hatten,  denn  nicht  blosz 
dasz  zahlreiche  bisher  unbekannte  und  sehr  wtiliivolle  schoben  au»  den 
genannten  hss.  ans  tageslicht  gezogen  worden  sind,  erstrecken  sich  die- 
selben auch  Weiter,  als  —  von  f  abgesehen  —  die  bisher  bekaimicn, 
nendich  die  in  g  bis  3,  88,  die  im  Vat.  bis  3,  156  und  die  im  Laur.  bis 
3,  261.  welcher  historische  gewiiui  aus  diesen  neuen  schoben  zu  zithca 
isl,  haben  A.  Scbaefer  in  diesen  jahrb.  oben  s.  26  IT.  und  Schultz  selbsl 
oben  s.  289 — 315  nachgewiesen,  und  es  überhebt  uns  der  vorlrefflictie 
aufsalz  des  letztem,  in  welclicni  ilic  ^  liolim  nach  iiirem  Ursprung,  iln  rni 
wescn  und  ihrer  bedcuiung  ersciiöpRiul  beiiaaUeli  werden,  aller  weilcreu 
bemerkungen  Ober  dieselben. 

Um  scldieszlich  pflichlgemSsz  auch  über  das  äuszcre  des  biu  hs  etwas 
zu  sagen,  so  versteht  es  sich  bei  einem  werke  der  Teubucrsclien  Verlags- 
buchhandlung von  selbst,  es  sicii  inu  Ii  durch  die  eleganz  der  .luszern 
aussiaiiung,  durch  gutes  papier,  deutlichen  druck  und  eorrectbeit  eui- 
pfiehlt.  es  siiul  Iltis  im  texte  selbst,  abgesehen  von  einigen  verschen 
in  der  intcrium li  in  1.  178,  6.  2.  3.  11.  13)  und  von  zwei  stellen,  an 
welclicn  wahi^cli  inlicii  das  in  die  dmckerei  gegebene  exemplar  nicht 
/.u\  II  J  im  i(  hligt  \s  rilrn  war:  ^TTl  dpXOVTOC  für  ^TT  *  CtpXOVTOC  1,  109 
und  TxapaXoficfj  hlatt  TTapaXoftJei  3,  221,  nur  wenige  diuckfebler 
aufgcsLoszcu  uud  lauter  derartige,  die  den  lescr  nicht  stören,  weil  er  sie 
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auf  der  stelle  als  druckfehlcr  erkennt,  der  achlimmste  von  allen  ist  f)|i€« 
T€pac  Tür  u^€T^pac  2,  23,  7  deshalb,  weil  auch  das  lemma  der  nole 
fm.  für  vpi.  hat;  die  übrigen  (ko\  1,  5  und  Kttl  3, 152.  ddXtU  2,  12,  13. 
elpnvn  2,  77.  Idv  3,  242.  iwc  2,  164.  td  für  id  b*  2,  77.  KOrnYO- 
puvTOC  2, 143.  Tficde  3,  56.  60  ffir  eö  3,  93.  d^ptcdvm  3, 167}  kom- 
men oicbi  in  betracht.  gröszer  aber  ist  die  zahl  der  fehler  in  dem  krili- 
flchen  apparal,  niclit  bloss  solcher  die  sich  sofort  als  druckfehler  ergeben, 
wie  ariicula  1,  35,  2,  wie  das  zweimal  gesetzte  ficuvOft^VOUC  A  1,  70, 
11  und  aocis  inclusit  Rsk.  1,  191,  8,  wie  T€VÖ^€Vevoc  2,  16,  1, 
YH01CIVIAYA  2,  54,  7.  dv€m-|iii\aTO  2,  72,  4.  -ndv  2,  82,  6. 
ouKoOv  3,  23,  3.  öttot'  3,  24,  3.  tothov  3,  24,  9.  oöb^V  3,  47,  2. 
cip^VTic  3, 149,  6.  6f|potot  3,  240,  3  u.  a.,  sondern  auch  solcher  die 
augenscheinlich  auf  rersehen  im  manuscript  beruhen  und  geeignet  sind 
den  leser  entweder  farre  zu  führen  oder  wenigstens  In  ungewisbelt  Ober 
die  lesarl  zu  lassen,  so  1,  2,  2  mor.  statt  M or. ;  1,  5,  4  hat  der  Havn. 
dXrrapxiKdk  nicht  für  öXiTapxiKiXiv  z,  3,  sondern  fttr  öXixopxiKoIc 
z.  4.  1, 156, 4  iroXuMcrr^vii  statt  iroXciior^vn»  Ii  163,  7  KOCjytflTat 
Abb,l  2, 45,  3  TOÜc  ßouX.  suu  Trpdc  toOc  ßouX.,  2, 116, 18  war  Fr. 
ZQ  streichen«  2, 118,  4  steht  om.  Imir.  illschlich  vor  statt  nach  (BS. 
Fr.  Bens.}.  3,21,3  steht  167  sU  467.  3, 101,  6  adf^at  adfq  (s.  s. 
XV}.  3, 117, 12  wird  irtOmllch  gesagt,  dasz  in  der  ausgäbe  des  unterz. 
tifVO^äZcTC  stehe.  3, 118, 11  iepAv  t4v  st.  Tj|vl€pdv  T^iv.  3, 124, 2 
fehlt  hinter  x^xi[i  thkl  (Bk,  Br,  Di.).  3, 130,  2  ist  öfitV  e*  zu  tilgen, 
die  bemerkang  gehört  zu  S  129, 11  und  steht  auch  dort.  3, 149,  8 
TOÖTip  st«  TO^ifi.  3, 155  fehlt  hieher  dem  zweiten  Ivexa  im  text  und 
in  der  note  die  zahl  (10^).  nach  der  jetzigen  fassung  der  note  muss  man 
glauben,  Sauppe  habe  das  erste  Evexo  streichen  wollen.  3, 162,  9  steht 
irdcxuiv  post  irpdrrwv  fi  sUii  itpdtTurv  post  irdcxtvv  fj.  3, 189, 11 
wird  sn  aOrftv  t^v  dperfkv  bemerkt:  dp€Tf|v  hL  nach  Bekkers  note 
liaben  diese  hss.  dpCTfjV  i^v  dp€Tf|V.  3, 191, 10  wird  das  sinnlose 
'öiclioff)  als  eine  conjectur  des  unterz.  angeführt,  ich  habe  €lctolT|  vor- 
geschlagen (lectt  Aescb.  s.  451],  öteSiofoi  aber  3,  225.  3^  193, 12  ist 
vOv  statt  Tuhr  zn  schreiben.  3,  200,  6  soll  SUU  irapaKoXeiv  in  der 
Aid.  von  1513  irapaicaXeic  stehen ;  nach  einer  von  mir  gemachten  col- 
lalion  hat  die  Aid.  hier  ebenfalls  icopOKaXelv,  aber  TrapaKOXetc  statt 
des  folgenden  iropaKaXiJc  3,  205,  6  sehr.  Tbuc.  8, 109,  2. 

Was  die  vollsUndigkclt  des  kritischen  apparats  betrUft,  so  haben 
wir  selten  etwas  vermiszt.  1,  21, 1  und  50, 11  Ist  die  vulg.  nicht  an* 
gegeben,  1,  43,  2  fehlt  I  hinter  gmopqr^  172,  6  die  angäbe  der  hat. 
lesart;  3,  75,  7  felilt  praeter  eki  nach  quod  habent  libri;  98,  3  fehlt 
irX^ov  ekl. 

M£iszfiH.  Fbiedbioh  Franke. 
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75. 


Variis  diulurnisque  aerumnis  molesliisque  dcos  e  n|iint«)nc 
confliclari  exemplis  demonstrans  Pliilodomns  Epicureus  dXXä  t>\r]  imjuil 
xai  vocoövTa  7T€TT0i(r|)Kaci  t(öv)  'HpaKX€(a  K)at  jiy'v  A)]t  uj  iKaT}d 
TOic  (ibbiv)ac*  (K}avaK[Ta  9e}iju(v  b)€iv6v  'eTv-ai  tov  Aia,  töv  b*) 
^HpaxX^a  xd  ^d(X')  dKaTd(c)x€TOv,  (luc  i  CoqpoKXric  fxai  E  upiTriö^c, 
K(ai  TÖ)v  Aiövucov,  iu;c  'Aylaiöc  6  i'  pibei  caT(up)oic  Kai  (0€p)€- 
K(ubr)C  6)  *A6Ti(vai)oc ,  Ka(l  t)oic  6€(oic)  —  lalem  locuiu  luculentissi- 
mum  Theodorus  Gomperzius  exhibuit  in  sludiorum  Hercubncnsiuni  fasci- 
culo  II  p.  36  inlegriorem  ille  quidem  quam  Franciscus  Buechelerus  qui  in 
bis  annalibu«!  philologicis  1865  p.  522  litteris  avoK— ui — eivov  omissis 
Kai  t6v  Aia  scHbere  maluit,  nequc  t.imon  s.itis  cmcndatum.  oam  ui  ca 
quae  miDus  eleganler  dici  videntur  (dvaxTa . .  civai)  omiUam,  nequc  bei- 
vöv  erat  cur  lovem  Philodemus  appellarel,  neque  cur  Herculem  dKard- 
CX^TOV,  qulppe  qui  noD  ea  vitia  describerct  (|uibus  di  aliis  molesti  fiereut, 
sed  qoibiu  ipsi  laborarenl  mala  enumeraret.  quorum  alterura  gentis  cum 
morbts  doloribusque  corporis  contineatur,  loveni  parturientem  non  (b)€l- 
VÖV  tad  (dXjeivöv  vocasse  putandas  est,  alterum  proximo  vocabulo  indi- 
cavit.  scUicet  non  intempcrantiam  iracuodiamve  HercuIIs  noUviti  ex  .qua 
homini  robusUssimo  nihil  sane  mali  Gootigit,  neque  adverMm  eius  vale- 
ludinem  bis  nominavit,  sed  graviorem  aliquante  mentis  aegniudinem 
significavil«  quam  Sophocles  in  Trecbinüs  v.  999  ftaviac  dvOoc  appel- 
latam  cnni  corporis  cnidalu  coniuotit,  Euripides  in  Hcrciilc  Turctite 
divinilue  immissam  expressit.  ilaque  litlerae  MA(A)AKATACX€TON 
DOD  ita  ul  bacleDus  factum  est  dirimendae  sunt  fidX'  ÖKardcxcTOV, 
sed  ^dXa  Kordcxerov  legantur  oportet,  constat  eiiiin  vocabuluoi  Kcrrd* 
CX€TOC  ad  quemvia  animi  corporisque  morbum  quo  qma  corripiatur 
referri  posse.  nam  Kardcxeroc  vöcqi  iegitar  io  Elym.  m.  p.  159,  30, 
(mö  q)ößou  ib,  p.  187»  32,  olÖMaTi  \vca\c  apud  Nonnum  XXI  5, 
atque  per  se  solum  positum  in  Sophoclia  Aotigoiiae  v.  1253  KaT<kx€- 
Tov  a  scholiasta  ^avlUJ6€C  explicatur.  nostro  atttem  loco  hanc,  non 
illaiD  aignifieationem  valere  inde  consequitur  quod  morbus  Elerculis  pauIo 
ante  conmiemorabatiir.  sicut  igitur  Herculem  Sopbocles  et  Euripides, 
ita  Aehaeus  Hncchum  nun  ^v8oucid2!ovTa,  quo  modo  fiaivo^^oio 
Homeruf  IL  Z  132  meationem  fecit,  sed  furore  percitum  atque  allenaU 
menie  vagum  In  scaenam  produxiase  potandus  est. 

Talis  aulem  Bacchi  insania  ea  sola  innoluit,  quae  ab  lunone  im» 
missa  primts  Cyclopis  versibus  tiisce  ab  Euripide  describilur: 
TTpiBrov  \xkv  fiv{K*  ^Mfiavfic  ''Hpac  <Hio 
NüfiqKxc  6p€iac  ^rXittiüv  djxou  Tpoq>ouc. 
Hyades  dicit,  qnas  Acbaeus,  haud  ihibic  iu  Iridc  tabula  fr,  39,  quattttor 
fuisse  retiulit,  septem  fuisse  Pherecydes  fr.  46  tradiderat,  quae  ut  vitem 
recens  inventam  homlnibus  impertirent,  deum  comitatae  essenl.  Phere- 
cydes igitur,  quem  fere  auctorem  poeta  secutus  est,  Bacchum  infantem 
Dodonac  ab  Hyadibus  educatum  postea  Thebas  perductnm  esse  narravertl* 
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iUque  Acfateiu  quoque  deiiin  Dodona  profectum  esse  tradidit, 
iUnere  forore  eorreptiM  et  neacio  qao  modo  laiiatiis  est.  cum  aatem  ad 
Pingaeiim  usque  perteoerit  comitantibus  Nympbis,  in  Tbracia  dramatia 
leaena  videtiir  fuiaae.  com  igilnr  Sophodea  in  DIonyaiaoo  vitis,  ut  vide- 
tur,  Inveationein  celebraaaet,  Aeacbylus  in  Lycurgo  iovictaiD  novl  numi* 
nie  potentiam  demonatraaaet,  medium  ioter  utramque  fabulam  argumentum 
prüden!  i  tudicio  usoa  Acbaeus  interpoauil ,  quo  Bacchi  inaanta  tamquam 
inopinato  mab  laetam  dei  cohortem  pcrstridam  ostendit  plaeatamque 
lononis  iram  deacripsit. 

Prologi  loeo  ante  antrom  Nysaenm  Silenua  atve  aolus  aive  enm  Ambro- 
sia H|ade  eoUocutua  quid  praeter  spem  mali  accidlsset  videtor  eiposuisse. 
dum  esim  loca  antri  Ticina  Satyrorum  Baocbarumque  comissationibus 
strepuntf  accidit  repente  ut  mnlier  quaedam  dhcTfipfba  (fr.  25)  gestans 
iiovoque  cultu  instructa  accederet,  Ir.  24,  qui  versus  ita  mihi  nunc 
so&endi  esse  videntur:  XtOdpTupoc  b* 

Skmi  itapr)ujp€iTo  xp^cMOToc  irX^a 
t6v  CirapTt(hT|v  KOpßiv  iv  btitXi])  SöXip 
TpaiTTÖv. 

Iridem  deslgnavit  poeta,  cuius  peclns  loro  duplici  ac  transverso  (cf.  Ste- 
phan! in  actis  Petropolitanis,  compte-rendu  die  la  commtssion  imperiale 
1861  p.  80-^2}  notisque  obscurls  inseripto  coistringebatur,  ex  quo 
apta  erat  ampuUa  unguenli  plena.  aecusalivus  enim  casus  verbo  irapgu)- 
pctio  regitur,  ut  TipocncSai  et  similia  verfoa  a  tragicis  cum  eodem  casu 
cottiunguntur  (ei.  Kruegeri  synt.  poet.  S  ^6 ,  6,  3).  quae  Bacchum  pro- 
pius  aggressa  nnguento  iUo  furorem  ei  Inieelwe  videtur.  neque  enim 
ine  divlnae  ministra  ulla  aptior  exütit  quam  lunonis  Intemuntia ,  quae 
eodem  mnnere  in  Eunpidis  tragoedla  fiincta  est,  ef.  Herc.  Air.  822  sqq., 
venennmque  pyside  condHum  gessit  similiter  alquc  Nessl  donum  Deianira 
Sopb.  Tracb.  566  X^ß^n  xgiXk€iu  K€Kpu^^^vov,  neque  defuerunl  qui 
in  vaaculo  Neapolttano  (apud  Wieselenim  mooum.  II  442,  cf.  Welckeri 
monum.  antiq.  II  p.  103  sqq.)  Lycurgo  ab  Iride,  quam  a  Wieselero  et 
Stephanio  (de  nimbo  p.  67  sqq.)  reclius  Furiam  appellari  puto,  poenam 
irrogan  sibi  persuaderent. 

Bacchus  igitur,  ubi  veneno  membra  perfundi  sensit,  in  sihas  rupes* 
que  aufugerat  diuque  ac  fruslra  a  Satyris  quaerebatur.  redeunt  Salyri 
desideriumque  suum  flebili  cantico  exponunt,  Ambrosia  autem  lovem 
ipsum  se  adire  vclle  ait  atque  a  Satyrorum  societate  discedit.  ecce  in 
scaenam  Bacchus  irrumpit  quasi  altera  lo  furibundus,  neque  Silenum 
neque  ßdissimum  quenique  sodaliuin  .igtioscil,  cnnvitiis,  turbis,  minis 
omnia  complcl,  ncc  vuci  ncc  manihus  parcil,  iniiltaque  foeda  et  iocosa 
Gunl,  cum  e  caelo  rerliix  Ambrosia  iamiain  adfulurain  esse  dcam  polli- 
celur  quae  rpuicaca  kqi  idcexai,  Bacchus  auleui  ul  Orcsics  in  aiilru 
fessus  requiescit.  coniparel  Iris  x]  aiöXr)  (fr.  40)  Raccliuiiiquc  nescio 
quibus  tciiit'itiis  malo  liberal  et  no  morbus  luuä  itilicilrr  altacUis  recru- 
«lescal  quid  agendum  esse  videalur  demonslral.  DodoiKiui  autem  rcdeun- 
ilum  esse  nioncl,  ubi  quo  ilincrc  deiis  prorsus  expian  possil  edocealur, 
inluiiu  ^acns  conviviisquc  locum  esse,  huc  enim  vasculi  picluram  com- 
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mode  referri  exisUmo,  quae  praeter  alios  a  Wiesdero  Ub.  XL VII  600 
designaU  Slephanio  in  actis  PetropoliL  1859  p.  51  Bacchum  ab  inferis 
revertenlem  exhtbere  visa  est.  quam  ralionem  ol  ingeoiosissiniani  esse 
fateor»  probarem  forlasse,  euin  Bacchus  oob  totus  coospiciatur,  »ist 
deam  alatam  advolare  viderem,  quod  recte  Wleselerus  monoit,  nantiain 
alferens  qui  capide  a  deo  excipitur.  sdlieet  Iridis  praeoepta  exaudit  qod- 
dum  totus  ex  aotro  et  latebrls  fortasse  subterraneis  egressus,  arrectis 
auribus  Silenus,  Satyrus  et  Bacdia  assident,  iamque  alten  Baccha,  uist 
ipsam  Ambrosiam  intellegere  malts,  saeris  gradibus  insistit  laucemque 
ostendit  fnigibus,  ponis,  plaoentis  (ßoOv  CßSoMOV  appdlaverat  Achaeus 
fr.  26}  replelam,  qua  sacra  expiatoria  qnaeque  iusecutura  est  cenam 
significat.  qua  peracta  ad  Iter  Dodonaeum  omnes  ae  acciogunt,  Baccbus 
autem  asellum  asceudit^  quo  per  paludem  Dodooae  viciuaoi  sicco  pede 
trausire  queat.  quae  euim  de  asino  illo  ab  Hygino  astron.  poet*  II  24 
narrantur,  mibl  quidein  e  satyrica  fabula  videotur  esse  repetiu« 

WiBGEBUEGi.    Limovujus  Ublichs. 

76, 

CLARA  OBSCURA. 
(MARTULIS,  LUCILIUS,  VÄKKO  ATACINUS.) 

Sergius  in  den  erlluteroDgeQ  lu  Donatus  s«  600,  11  Keil  dtiert 
einen  ycts  itte  ego  mm  corpus  famoU  ghria  drei,  derselbe  steht  bei 
Hartialis  10,  53  iUe  €go  sum  Seifrfu$  ehmosi  ghria  drei. 

Im  capitel  de  sdoteimo  sagt  Sergius  s.  564, 14  per  praepoMitio- 
nee  sie  funi  soloedsmi^  cum  aUa  pro  aiia  mU  supervaeua  ponihtr  ami 
neeesioria  subtrahiinr^  ut  apud  iMcHimn  *Hpmti»  caniamdo  gwim  md 
te  eervnese  ait*  ad  ee  pro  apud  $e:  eupereaeua  ponihur^  itl  mpmd 
Varronem  'knie  timilie  curie  expedüa  hmentahtr*y  es  emim  euperea- 
eua  e$i:  emn  den  praeposülo ,  sie  /Ii  so2oectMMis,  «1  apud  Vergäium 
*si/9ts  ie  Tjfrreue  f,  a.  p*  pro  'In  tilM'f den  vers  des  Ludlius  habe 
ich  geschrieben  wie  ich  ihn  verbessern  su  mAssen  glaube,  die  Varro*stelle 
nach  der  handschriftlichen  flberiieferung.  hier  schiebt  Kdl,  um  deni 
grammaliker  einen  vemanftigen  sinn  unterzulegen,  ex  ror  cicrt«  em,  ich 
meine  onrichüg;  denn  der  umstand  dasz  die  dtate  des  capitels  dichtem 
entnommen  sind,  der  bd  den  neoterlliem  so  beliebte  cicovb€id2[u)V,  der 
anklang  des  gedankens  an  so  manchen  vers  des  Apollonios  im  dritten 
buch  machen  mich  gewis  dasz  es  dch  um  einen  hexameter  des  Varro  vom 
Alax  handelt,  wie  also  ist  dieser  herzustdien?  mir  seheint,  der  gram- 
matiker  las  eurie  esperdiia  und  erkllrte  mit  Tug  ear  fflr  aberttOssIg.  dne 
weitere  frage  ist  ob  wirklich  Varro  so  geschrieben  hat:  denn  jenes  com- 
positum ist  nicht  nachzuweisen ,  sondern  wird  durch  deperdita  vertre- 
ten (GatuUus  64, 119  welcher  vers  eben  jene  erginsung  zulint  ^Me 
Misera  in  gnaia  deperdita  lamentalmr  statt  des  hsl.  Inefa).  Ich  wage 
daher  die  Vermutung  dasz  eine  die  corruptel  von  expergiia  vorlag, 
wenn  nicht  andere  midi  eines  bessern  bdehren  kennen ,  wohin  idi  aller- 
dings wülkOrliche  flnderungen  wie  ew  peciore  nicht  rechnen  wflrde. 

Gbsipswaxj).  Fbaks  BGchblbr. 
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77. 

ÜBER  DIE  DEMOÖ IHENISCHE  REDE  GEGEN 

TIMOTHEOS. 

Die  Demostheniflche  rede  gegen  Timolheos  scheint  mir  auch  nach  dem, 
was  Meier  und  Schümann,  Plalner  und  A.  Schaefer  (U>er  sie  gesagt  haben, 
in  einigen  punclen  einer  genaueren  erlSuternng  tu  bedflrfen.  sie  gehdrl  lu 
den  acht  reden  des  Apollodoros,  welche,  wenn  auch  nicht  ikmosUienische, 
so  doch  ausser  der  51  n  vom  trierarchiscben  krame  wirklich  gehaltene 
processreden  sind,  unsere  rede  bietet  schStzbares  materiai  fOr  das  leben 
des  feldherra  Timotheos  und  fflr  Athens  gescbiclite  nach  dem  jähre  des 
Mausittikos.  von  dieser  seile  ist  sie  bei  Bdckh  staatsh.  P  s.  321.  405 
als  quelle  benulzt.  nicht  dieser  gesichtspunct  aber  ist  es ,  aus  welchem 
ich  sie  hier  besprechen  mOchte,  sondern  die  röcksicht  auf  zwei  fragen 
aus  dem  attischen  rechte,  welche  ich  auf  grund  der  iMtreifenden 
erwihnnngen  dieser  und  anderer  reden  zu  beantworten  versuchen  wollte. 

Es  handelt  sich  nemlich  sunlcbst  um  die  wol  noch  immer  fragliche 
bewelskriltigkeil  der  bankhauptbflcher  vor  dem  gesetse,  sodann  um  die 
natur  des  geschftftes,  welches  $  22  IT  31  IT.  62  ft,  unserer  rede  erwihnt 
wird. 

I 

ÜBEB  DIE  BEWEISKRAFT  DER  TRAPEZITISCHEN  BÜCiiEU  VOH 

DEM  ATTISCHEN  GESETZE. 

Schaefer  Dem.  u.  s.  zeit  lU  2  s.  137  sagt  in  bezug  auf  unsere  rede : 
'Timotheos . .  nahm  damals  von  Pasion  ohne  Unterpfand  und  ohne  zeugen 
(denn  bei  wechselschulden  halten  die  bflcher  volle  gerichtliche 
beweiskraft)  in  verschiedenen  posten  geld  auf;  und  s«  138:  ^die 
ganze  darlegung  g  r  fl  n  d  e  t  Apollodoros  auf  die  h  a  n  d  I  u  n  g  s  b  d  c  h  e  r.' 
eine  solche  iuszerung  könnte  glauben  machen,  dasz  der  eintrag  in  die 
handlungsbficher  eine  Ihnllcbe  geitung  oder  gar  bindende  Verpflichtung 
für  den  entleiher  zur  folge  gehabt  bitte,  wie  etwa  die  aufzeichnungen 
in  die  römischen  hausbilcher.  man  könnte  denken,  dasz  der  banquier 
Pasion  nach  einem  ganz  gewöhnlichen  verfahren  auf  diese 
alleinige  Sicherheit  hin  ohne  zeugen  und  ohne  pfand  dem  Timotheos  lieh, 
wibrend  doch  schon  der  prolog  dieses  darlehen  in  seiner  art  und  weise 
als  einen  besondern  freundschaflsdienst  Pasions  hinstellt  (S  2).  der  Zu- 
sammenhang der  rede  und  der  Inhalt  Ahnlicher  rednerstellen  wird  uns 
gelegenhelt  geben,  diese  vermeintliche  Sicherheit  der  handlungsbAcher  als 
beweismittei  bei  schuldforderungen  zu  prflfen.^ 


1)  das  fehlen  des  pfandeB  scheint  mir  gUioh  anfanfrs  von  der  nicbt> 
zuziehnn^  der  Äcnpcn  i^'rnr/  f^etrennt  werden  zn  müssen,  das  |<fand,  sei 
es  als  fauötpfaud  (^vexi'pov,  pignus)  oder  als  hjpothek  (OtroOnKt],  fiypo^ 
thecä),  wird  um  der  sachlichen  Sicherheit  willen  gegeben}  die  ver- 
sehrelbtitig  oder  die  sengen  werden  der  reehilioben  sicberbeit  wegen 
genommen  oder  zugezogen,  letztere  kann  vorhanden  sein,  ohne  dasz 
eine  reelle  schadloslinltting  (z.  b.  im  falle  der  insolven?:)  möp^lich  ist, 
iumI  nur  binsichtUch  der  suziebnng  oder  nicbtsuziehttng  von  zeugen 
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S  6—33  unserer  rede  bringen  als  narratio  den  hei^ang  der  anleibe 
verschiedener  posten  seitens  des  Timotbeos;  %  83  wird  die  narratio  durch 
^airrupCai  belegt,  welche  wahrscheinlich  in  auszfigen  aus  Pasions  bdehem 
bestehen,  obwol  aus  $42')  herrorzugehen  scheint,  dass  schon  hier  $'33 
die  Zeugnisse  der  aussablenden  bankbeamlen  verlesen  oder  nQndlldi  ver- 
nommen worden  sind,  nun  ist  aber  mit  der  Vorlegung  dieser  |yuipTuptai 
der  gerichtliche  beweis  noch  keineswegs  erschöpft  denn  es  wird  (fai  be- 
zug  auf  den  vierten  leihposten  von  1760  drachmeu,  vgl.  %  25  IT.)  Im 
weitem  verlaufe  $  34  eine  ^opTUf>Ca  des  Timotheos  selbst  verlesen, 
diese  besteht  in  dem  mflndlichen  teugnisse  der  sengen  imd  betHflt  eine 
Suszerung,  welche  dieselben  den  Timotheos  hi  einer  diesem  processe  vor- 
aufgegangenen diltetensitzung  machen  hörten.  —  Zu  diesem  Indirecten 
Zeugnisse  des  schttldners  selbst  kommt  aber  $  34.  35  noch  ein  *wahr- 
scheinlichkeitsbeweis'  (TCKiiiifjptov)  des  Sprechers  darflber,  dasz  dem  Ti- 
motheos und  nicht,  wie  dieser  behauptet,  dem  metöken  Philondas  eine 
ladung  holz  gehörte,  fOr  welche  Pasion  damals  dem  besagten  metöken 
den  ffthrlohtt  auf  Timotheos  gehetss  vorstrecken  muste.  dieser  beweis 
wird  mit  Umständlichkeit  fortgesetzt,  und  dann  folgt  noch  die  erwlhnung 
des  möodllchen  oder  sehriftliclien  Zeugnisses  der  buchhalter,  welche  da- 
mals an  der  casse  sassen.  als  solche  werden  S  ^3.  44  Phormion  und 
Euphräos  genannt,  und  ihr  zeugnis  ist  scharf  von  der  ^aprupfa  aus  den 
bdcberu  gelrennt,  den  beschlusz  dieser  beweisreihe  macht  eine  TrtcTtCt 
ein  eid ,  welcher  das  zeugnis  der  bflcher  ergänzen  soll  ($  42). 

Aber  auch  hiermit  sind  die  beweismittel  noch  nicht  erschöpft,  denn 
S  43  vernehmen  wir  —  nicht  mehr  in  der  besondem  röcksicht  nuf  ^nen 
posten,  welche  öbrigens  auch  schon  am  Schlüsse  von  $  42  In  dem  ploral 
o!c  oStoc  dK^euC€v  aufgegeben  war  —  ein  wahrscheinlich  mOndlicbes 
zeugnis  des  bruders.  dieses  erhärtet  die  angaben  der  bflcher,  indem  es 
mttteilungen  bringt,  welche  Pasion  auf  dem  krankenbette  dem  Apollodo- 
ros  auch  Aber  diese  ausstände  machte. 

Drittens  wird  zur  stfltzung  der  bflcher  auf  die  vorausgegangene  dtä* 
telenverhandlung  hingewiesen  $  43  IT.  Timotheos  selbst  hatte  sich  fflr 
diese  Verhandlung  ehie  copie  der  betreffenden  bflcherstellen  durch  Phra- 
sierides  nehmen  lassen,  um  instruiert  zu  sein  und  fOr  seine  verlheidtgung 
eine  unterläge  zu  haben*}:  denn  das  original  der  Tpd^^aTa  muste  der 
bankchef  selbst  zum  diätelen  tragen,  hier  nun  leugnete  Timotheos  einen 
andern  posten  (den  erstentlehnten  von  1351  drachmen  und  2  obolen,  vgl. 


kommt  die  fTagUebe  sicheriielt  der  bfloher  in  betraeht,  welehe  eine 
rechtliche,  aber  nie  eine  facÜaebe,  materielle  sein  konnte. 

2)  f^v  ()iapTT'ptnv)  TTffp^cxnMOi  vmv  papTupoOvTar  rovc  ^ovTac  t6 
dpY^piov  o(c  oL'Toc  feKA€uc€  Kttl  Ka6r|)j,evouc  ^Tii  xr)  rpanilr}  xöre  usw. 

'dj  ditäer  grund  ereibt  sich  aas  dem  zusammenhange  von  §  43—45. 
keineiwegs  aber  berechtigt  nns  der  beriehtete  wnstaiid  su  dem  sehhuso, 
welchen  (iueist  *'die  formellen  verträg^e  des  neueren  römischen  obliga- 
tiouenrechtft'  usw.  (Berlin  1845)  8.  422  ans  demselben  zieht:  'diese  oin- 
traguugen  \,'m  die  bandluugsbiicher)  werden  wie  t'onulichc  schuldurkiuideu 
behandelt,  von  welchen  beide  teile  auch  vor  gericht  gebrauch  machen 
uad  fönnliehe  absehrifteB  nehmen.* 
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%  6  ff.)  ab.  seine  damaligen  angaben  aJ>er  versucht  Apollodoros  in  der 
jetzigen  gerichurede  darch  einen  wabncbeinlicbkeilsbeweis  (S  46.  47) 
itt  entkräften. 

Viertens  bringl  $  48  (T.  Apollodoros  (in  bezug  auf  den  zweiten 
darlehensposten  von  1000  dracbmen,  vgl.  $  9  ff.,  weichen  ebenfalls 
Timulheos  für  seine  person  empfangen  zu  haben  leagnel)  ein  iitfa 
T€K}i/iptov. 

PQoftens  wird  %  55  ff.  (hiosichllich  des  drilten  postens  von  einer 
mine  und  der  darieihung  von  zwei  gefbzen,  vgl.  $  22  ff.),  als  that- 
sachenbeweis  gegen  Tlmolheos  geltend  gemacht,  dasz  er  vor  dem  dl9* 
teten  seinen  diener,  welcher  letztere  anleihe  In  seines  herrn  auftrage 
vollzogen  hatte,  weider  als  Sklaven  zur  folterung,  noch  als  freien  zur 
xeugnisaMegung  habe  hergeben  wollen. 

Was  nun  %  59  ff.  noch  foli^l,  ist  filr  unsere  fra^,'e  unwoscnllicli. 
(las  augeführlc  über  ergil)l,  iLisz  erstens  auszer  den  '^päi^i^iaia  ils  hr- 
wcismitteln  viele  TCK^ripia  iingefülirt  situl,  welche  man  nirhi  für  hetlia- 
tungslose  und  der  oratorisclien  hreite  des  epilogs  verwjiuiii  .iniirmgsel 
der  wirklichen  beweise  halten  kauii,  und  dasü  zweileus  auszer  den 
tpciM^aia  üiizwcifclhaft  zcugcu  ^ur  beweisführung  angewandt  sind  (vgl. 
namentlich  §  .34.  42.  43). 

Es  wird  nun  angemessen  sein,  die  rede  für  Phorniion  (3G)  zu 
betrachten:  denn  die  betreffenden  stellen  derselben  ho/if  n  sich  nul' 
einen  dem  unsrigen  ähnlichen  processgang  und  sind  überdies  den 
ver!htM(li-i:rn  der  beweiskraft  der  handlungsbüciicr  herheigezogiMi  wor- 
den. Plalner  freilich  (process  und  klagen  Ii  s.  351)  gibt  in  bezug  auf  §  20. 
36  (wo  es  heiszl,  Apollodoros  habe  tOuv  TPCi)ifiäTUiV  des  vaters  des- 
sen ausstüntle  eingetrieben)  zu,  dasz  aus  diesen  worten  eine  'vollständige 
beweiskraft*  der  bücher  sich  nicht  erschlieszen  lasse,  und  dasz  niclii  ge« 
sagt  sei  Masz  die  beigebrachten  handelslnlcher  den  beweis  erschöpft 
hätten'*),  unfl  doch  schwankt  er  gleicb  darauf  wieder:  denn  ohne  neue 
stellenl)elogL'  zu  bringen,  ninit  er  von  dem  auch  für  das  allisclie  recht 
geltenden  grundsalze  scripturtie  non  pruhant  pro  scribente  ausdrücklich 
die  h  andel  s  bü  eher  aus.  ibre  scriptura  soll  also  beweisen.  Meier 
und  Schöniann  aber  (att.  process  s.  GG2}  füliren  die  genannten  stellen  an 
als  belege  für  die  'ariweiidung  der  Irapeziienbuchcr  zu  beweisen  von 
Schuldforderungen';  die  besondere  glauhwürdigkeit  der  bucher  wird  dann 
aus  Isokrales  trapez.  ^  2  und  dem  fehlen  besonderer  Instrumente  bei  g(  Id- 
geschäften  der  trapeziten  weiter  bewiesen,  ähnlich  heiszl  es  a.  o.  s.  502 
anm.  76:  ^  daher  auch  Apollodoros  bei  manchen  schuldklagen,  die  er 
anstellte,  sich  nur  auf  die  huclier  seiues  vaters  berief.*  es  folgen  dar- 
auf unsere  steilen  aus  der  rede  fOr  Phormion  und  die  hinweisuug  auf 


4)  Giielsl  o.  8.  422  stimmt  dieser  anffassnnp^  Platncrs  hei,  kommt 
&h^T  dennoch  auf  das  'üffeutliche  vertraueir  der  wech8lerV»iicher  zu- 
rück, namentlich  legt  er  auf  die  von  ihnen  genommenen  ab:)clirifteu 
(vgl.  oben  aaat.  3)  grossen  wertb,  ein  umstand  welcher  sobon  oben  er- 
withnl  ist. 
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♦  Böckh  slaalsb.  I  s.  140  (177),  welcher  indes,  ohne  die  handelsbficlicr  zu 
crwalineii,  nnr  in  hezug  auf  Isokr.  Irapez.  ^  2  die  abscliliesziuig  von  ge- 
sciiüflcu  uiirie  zmigcnzuziehung  namliatl  macht. 

So  vit'l  ül>er  die  auffassung  der  neueren,  die  rede  für  Pliormion 
selbst  —  sie  isl  viel  späteren  (l;i(nnis  als  die  f:rgeu  Timollieüs  —  er- 
wäliiit  nur  IteiläuGg  zur  slärkuug  eines  argumcnlcs  und  nur  ganz  allge- 
mein (  UM  riliiiliclie  anwendiing  iler  handelshüchcr  seitens  des  Apollodoros, 
wie  sie  uns  der  specieile  fall  in  der  rede  p-etren  Timolheos  ausführlich 
kennen  lehrte,  eine  so  allgemeine  crwlihnung  aber  kann  kaum  in  l>e- 
Iracht  kommen,  da  wir  ja  in  der  letztgenannten  rede  ein  viel  deutlicheres 
beispiel  dieser  anwendung  der  bücher  besitzen,  ohnf  hin  stellt  in  der  rede 
Mr  Pliormion  nichts  ,  was  dem  von  uns  aus  di  r  n  de  gegen  Timolheos 
entwickelten  widerspräche:  denn  ^  20  sagt  nur,  das/  Apoüodoros  biKQC 
^XctTX^vev  f  POMM^''''^"^  ("^'^^  valers)  und  dasz  er  auf  diesem  wege 
TToXXd  xp^MCtia  eicTreTipaKTai,  xpct^P^v  eic  ra  ^YKXr|)naTa  usw.  nun 
verstellt  sich  aber  ohne  ausdrückliche  crwalinung  von  selbst,  dasz,  falls 
die  Schuldner  nicht  gutwillig  die  in  den  fpctjauaTa  verzeichneten  posten 
zahlten,  ein  jMocessverfahren ,  analog  dem  in  der  rede  gegen  Timotheos 
vorliegenden,  angestellt  worden  ist.^)  lesen  wir  auch  nur  die  wurle 
welche  unseren  stellen  in  der  rede  für  Phoruiion  vorhergehen,  §  19: 
*wic  hätte  fuan  des  Pasion  erbschafl  teilen  können,  ohne  die  bucher  zu 
haben  und  das  hinierlassenc  vermögen  daraus  zu  ersehen?'  —  also 
<lic  bücher  vertreten  die  stelle  eines  Inventars  der  erbschaftsmasse.  abso- 
lute oder  auch  nur  relative  beweiskraft  gegen  den  schuidoer  koiuoil  gar 
nicht  in  frage. 

Es  ist  noch  einzugehen  auf  den  rechtshandel  des  Apollo doros 
gegen  Kallippos,  welchen  die  52e  rede  zu  Ihrem  gegenstände  hat. 
hier  werden  die  YpdfijiaTa  des  verstorbenen  bankcbefs  in  ahnlicher  weise 
erwähnt,  wie  in  der  rede  gegen  Timolheos.  die  narratio  berichtet,  dasz 
ein  Herakleot  Lykon  geld  bc!  Pasion  niederlegte,  welches  dieser  dem 
Kephisiades  von  Skyros  auszahlen  sollte,  dies  geld  hat  nacii  Lykons 
todc  Kallippos  als  herakleolischer  consul  verschiedentlich  beanspnicht, 
und  gegen  ihn  macht  auch  jetzt  der  erbe  ApoUodoros,  nachdem  das  geltl 
längst  von  Pasion  in  der  verfügten  weise  gexablt  ist,  sein  recht  geltend, 
wir  sehen  $  4  in  umständlicher  weise  das  verfahren  angegeben,  welches 
die  Wechsler  bei  depositen  beobachteten,  für  den  richtigen  Sachverhalt 
werden  S  7  die  beweisslücke  vorgelegt,  etwa  die  auszQge  aus  den  liaupt* 
böchem  und  mdglicherweise  das  mündliche  xeugnis  des  damaligen  buch* 

5)  also  ist  der  Wortlaut  der  anm.  76  bei  Meier  und  Schümann  8.  602 
uicht  gau2  genau  den  quellen  ciits[)i «.  olicn<l.  denn  in  der  rede  selbst 
sind  freilich  bei  aulasz  jener  schuldiilageu  uur  di^  fpä^iiaxa,  und  kein 
der  sehaldfordenuig  zu  hülfe  kommendes  heweismittel  anderer  art  er> 
wähnt;  aber  es  kam  hier  nur  darauf  an,  die  existenz  solcher  Tpdfi* 
fiara  nachzuweisen,  eine  andeutung  des  weiteren  Verfahrens,  wckdie» 
bei  jenen  klagen  beobachtet  sein  mag,  war  übertlüssij;.  als  beweis- 
mittel  fungieren  darum  die  bücher  nicht,  vielmehr  läb:dt  die  erwähuang 
uns  auf  das  in  der  rede  gegen  Timotheos  berichtete  als  auf  ihren  aus* 
lUhrliehen  commentar  blicken. 
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halicrs  PlionnioiK  (Ii  dieser  kun  xuvor  durch  das  worl  OUTOd.als  ao- 

weseod  bezcjL'lmet  ist. 

Waren  nun  tlic  hin  hauszüge  vollgiiilige  iirkuuden,  so  muslo  jetzt 
gegen  Kallippos  geim^'  gesagt  sein:  denn  pl»'jcliviel  mit  welchen  uiit- 
Ipln  dicsor  von  dor  aus/.ihhing  jenes  postens  an  jetzt  seine  anspräche 
5irit/.le,  sm  sind  nichtig,  wnnn  die  liier  vorgelegten  papiere  die  reclit- 
njüszigkeit  von  Pasions  d,«iij;ili|_,er  handlungsweisc  völlig  hcvvciscn.  ntin 
aiier  folgt  noch  %  8  — Iti  die  erzäiilung  von  Knllippos  raachinaliotien, 
welche  durch  eine  reihe  nuindlicher  Zeugnisse  helegt  wird,  ferner  wer- 
den ä  17 — 19  die  h;ink!»ucher  nocJi  einmal,  ai>er  nicht  als  Urkunden  vor- 
gelejrt,  sondern  solern  sie  durch  Kallippos  eigene  früher  ausgesj)rochene 
anerkennung  heweiskraft  erhalten,  sie  müssen  alsd  »hirch  eine  ITICTIC 
gestützt  werden,  noch  findet  der  rtdiier  für  nöliu  durch  ein  mündliches 
Zeugnis  zu  beweisen ,  dasz  zwischen  Kallippos  und  Lykon  keinerlei  ver- 
hälluis  bestand  20.  21).  zum  Schlüsse  wird  noch  ein  auf  wahrschrin- 
lichkeitsscldusse  f,'egründetes  raisonnement  22 — 31)  vorgetragen;  und 
ini  einklange  mit  der  keineswegs  unbedingten  beweisfähigkeit  der  TP^M~ 
^laia,  wie  sie  namentlich  %  17  als  solche  hervortrat,  erwähnt  der  epilog 
noch  einmal,  dasz  der  reduer  alles  gethan  was  er  gekonnt:  denn  er  habe 
für  alle  aussagen  judpTupac,  TCKjiripia .  vöjuouc,  mcieic  vorgelegt,  in- 
wiefern soll  nun  in  allen  diesen  fällen  cm  ijeweis  durch  die  handrlsbü- 
clier  geführt  sein,  oder  was  kann  uns  veranlassen  aus  diesen  stellen  ein«! 
besontlere  glaubwürdigkeil  der  Irape/.iienhücher  vor  dem  gesetzo  nhzu- 
leilen ,  von  welcher  Mciim  und  SlIkhijüiwi  662  n!)d  s.  502  anin.  70 
sprachen;  oder  auch  nur  ein  'gewissennaszen  anerkanntes  olfenlliches 
vertrauen',  wie  es  s.  50'2  im  texte  heiszf ;  oder  gar  'eine  besondere  he- 
weiskraft, derjenigen  ähnlich,  welche  man  hei  uns  den  hüchern  dor  k;iiir- 
letile  heilegl ,  nur  dasz  sie  nicht  so  genau  bestimmt  war  und  dm  (  i  gan- 
zungseid  nicht  zulässig  machte'*)?  ühnllcii  äuszerl  sich  auch  (ineisi  a.  o. 
s.  420  und  beslinimler  s.  422,  wo  auf  die  in  der  rede  g.  Timolheos  %  43 
erwähnten  ahschriflen  der  ypotmuaia  besonderes  gewicht  gelegt  wird.^) 

In  unseren  reden  wird  nun  aber,  wie  bemerkt,  nicld  durch  die 
tpam-iaTa,  sondern  höchstens  aus  ihnen  als  der  grundiage  ein  beweis 
geführt,  welcher  durch  mündliche  aussagen  und  andere  nr^^iiuientc  we- 
seollich  vervollständigt  wird,  und  mir  scheint  die  hedeulung,  welche 
diese  bücher  für  die  altische  lechtsanschaiiung  hallen,  wirklich  nicht  viel 
erheblicher  zu  sein,  als  in  einer  von  allen  genannten  gelehrten  ebenfalls 
berücksichtigten  stelle")  tlie  auf  eine  p  ri  va  t  Urkunde  genommene  rück- 
sicbl  «icii  darstellt.  ^  hier  sind  es  yfkäy^WLTa^  *verschreibuiigen'  (Scbaefer 

6)  Worte  Platuers  a.  o.  11  s.  351.  7)  vgl.  das  oben  aura.  3  angeführte. 
—  Bin  neuerer,  Bemnel  Meier  in  seinem  Übrigens  für  Allgemeinere 
sweeke  geacbriebenen  bucho:  Mie  rechte  der  lereeliten,  Athener  nnd 
R9mer'  new.  (Leipzi?  1866)  i'^t  sogar  so  w(  it  p'crrangen,  die  eintraguu- 
pen  in  diese  hnndelsbücher  mit  den  eiutr.igunj^en  in  die  römischen 
hau^bticher  ^uaammenzuatellca  und  beide  aia  ^älteren  litteralcontract* 
nnter  dine  mbrik  sn  fassen,  wtthrend  er  anderseits,  aller  geschickte 
entgegen,  die  gleichzeitige  cUTTpCt<P4  'neueren  Htteraleontraet*  be- 
handelt, vgl.  bd.  II  s.  2U  ff.      8)  gegen  Spadias  $  9, 
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a.  0.  III  2  s.  328)  einer  vorsLoi  i)eneü  frau,  aus  denen  eine  schuld  in  die 
hiiilerlassenschansmasse  iles  gleichfalls  verstorbenen  mannes  abgeleiUL 
wrnlcn  soll,  aucli  von  ihnen  ist  eine  copie  genommen,  che  die  t^erichls- 
verhandiung  hegann.  und  wenn  diese  nolizcn  pestülzl  werden  tlnn  l!  ein 
inöndiiehes  zeuguis  derer,  welchen  eben  dieseiiie  frau  auf  dem  kr.itikcn- 
belle  erürlerungen  gab,  und  sogar  der  beklagte  selbst  die  nchügkcil 
dieser  papiere  und  ihres  mh  dts  anerkannte,  so  ist  dies  keineswegs  ein 
rooraeul,  welches  diesen  fall  so  ganz  andersartig  erscheinen  liesze*): 
denn  zeugenheweis  und  })ersön!ichc  autiUeiiJiuuy  seitens  der  gefjenpar  lei 
ist  neben  der  anwenduiig  der  Lii«  her  ja  auch  in  «len  eruäiinten  reden 
nachgewiesen  worden,  vieliuehr  aiüsscn  wir  sagen,  dasz  diesen  TpöW- 
^ara  ganz  dieselbe  bc weisgüiligkoil  zuerkannt  wird  wie  jenen 
Irapezilenhüchern. 

Dasz  in  wirkiicltkeil  Icn  trapezilenbuciiein  keine  aus z e rordcn t- 
liche  heweiskraft  innewohnte,  wird  völlig  klar  werden,  wenn  wir  ver- 
wandle Urkunden  ansehen,  welche  wirklicli  diese  ki^Tt  hallen,  wir  brau- 
chen hier  niclu  zu  erinnorn  an  den  wirklichen  iiltordlconlracl,  welcher 
iiu  äilern  römisclien  leciile  durch  die  cinlraguni?  iti  die  hnusböcher  ent- 
stand, oder  an  die  gellung  der  stipuialionsurkunde  und  sogar  des  gc- 
wöhniiclien  sciiiiKlsclieins ,  rinc  geitung  ^vclche  so  absohil  zu  werden 
drohte,  dasz  es  nötig  wurde  de?n  ausslPÜer  pIu  cl^vurs  rechlsniitlel  in 
der  exceptto  und  querella  non  numeratat  pecumae  an  die  liaiui  zu 
geben.")  sohhe  sirietp  autoriij\t  einer  verki  lirsurkunde  ist  den  laxen  ver- 
kehrsformen  des  gnecliischeu  rechtes  überhaupt  fremd,  aber  denken  wir 
nur  an  das  inslilul  des  neueren  rechts,  welches  den  handlungsbucliern 
die  kraft  eines  hnlhen  beweises  beilegt  und  die  andere  halfte  durrh  dcü 
ergänzungseid  zu  führen  geslattel.  wie  fiimmelwf  iL  versi  liieden  isi  (diie 
sülclie  iH'deulung  von  der  slelh^.  welche  unsere  Tpot^MCiTa  bei  den  alti- 
scheu  rcdueru  eiFinehmen!  denken  wir  auch  nur  an  ein  als  rechlm5szig 
anerkanntes  leslauienl  im  attischen  rechte:  wie  bald  ist  dann  dir  lechts- 
frage  auf  einer  solchen  grundlage  abgehandelt  1  denn  wo  in  leslanients- 
Streitigkeiten  zeugen  usw.  vorgeführt  werden,  da  geschieht  es  nur,  so- 
lange die  echtheit  oder  rechtmäszigkeit  des  testamentes  noch  jn  Ij.i^c 
gestellt  wird,  ist  sie  aber  erwiesen,  so  tritt  jedes  anflere  hewcismiUel 
zurück  gegen  das  Icslamenl.  nntlefseits  ist  mir  keine  slello  bekannt, 
welche  die  eebiheii  (b  i  irapezitenbücli<'r  in  der  weise  anföchlo,  d,«55z 
durch  den  versuchten  beweis  ihrer  uncchUieil  oder  unrecblaiiszigkeit 


9)  Meier  f^chömann  8.  nnm.  11.  Platncr  II  s.  351.  Onoist 
8.  442.  10)  diese  sichtliche  Übereinstimmung  der  fälle  mag  wol  bei 
Heier  und  Schöinanu  s.  662  anm.  11  den  zusaU  hervorgerufen  haben: 
^ttberdtes  ist  ei  natSrIieh,  dass  sohriften,  welche  Ton  Yenlorbeaen  hin- 
terlassen waren»  mehr  glanbea  hltien  als  die  der  lebenden.'  so  nur 
liesK  sich  die  notwendige  conseqnenz  abschneiden,  wc!rbe  die  cfrirlit- 
liche  bewtiiskraft  von  den  band<;l8biichern  der  trnpeziteu  auf  die  fP^^M" 
fiOTQ  der  frau  und  äomit  auf  alle  privataufzeichouogen  ansgedehiat 
haben  wttrde,  eine  con«ei|Qens  weiche  dann  wieder  die  beliebte  ana- 
nahmestellung  der  trapesitenbfieher  geflihrdei  hält«.  11)  s.  Qneiat 
a.  o.  abteilnng  I  and  IIL 
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das  hauptargument  des  gcgners  cnlkräflct  werden  sollte,  vielmehr  trotz  ' 
der  anerkannten  oder  doch  nicht  angefochtenen  echtheit  der  hücher  föh- 
reo  die  processiereoden  andere  beweise  fär  oder  gegen  dieselben  ins  fehl. 

Fragen  wir  nun  schlieszlich ,  wie  wol  die  zurückzuweisende  ansieht 
Ober  die  trapezileobdlelier  entstanden  sein  kann,  einmal  fällt  in  unsern 
quellen  ein  gewisser  unterschied  zwischen  geldgeschnflcii  mit  einer  bank 
und  Privatgeschäften  üiif,  sofern  jene  (Schömann  s.  662)  besondere  instru- 
iDcnte  nictil  mit  sieb  bringen «  diese  aber  durch  eine  Urkunde  (cuvOrjKii, 
cuTTPOt<pTiD  TollzofTcn  zn  werden  pflegen,  wir  mtoen  aber  in  anschlag 
bringen,  dasz  auch  diese  Urkunden  keineswegs  eine  art  littcralcontract 
bildeten  oder  auch  nur  ao  sich  unbedingte  gellung  vor  dem  geselzc  hatten. 
5ic  waren  im  gegenteil  nur  formlose  Urkunden,  denen  der  cbarakler  der 
beweiskräfiigkoit  erst  durch  ordnungsmftssige  deponierung  und  zeugen« 
Zuziehung'^)  aufgedrückt  wurde,  wenn  nun  den  banquiers  gegenüber 
solche  Urkunden  nicht  aufgesetzt  zu  werden  pflegten,  so  lag  der  grund 
dazu  vielleicht  zum  teil  in  der  absiebt,  häufig  vorkommende  geschäfte 
nicht  durch  formelle  Weitläufigkeiten  zu  erschweren,  aber  gewis  nicht 
zum  geringsten  darin,  dasz  die  ortfQaq>i\  an  sich  nur  eine  mündlich 
nicht  Ihuniiche  liiierung  des  geschSftsiohalts  war,  welche  erst  durch 
deponierung  und  zeugcnzuziehung  ihre  rechtliche  best&tigung  erhielt, 
eine  solche,  fiuermig  ^ber  brachte  der  Geschäftsgang  bei  den 
banquiers  an  sich  schon  mit  sich*^),  und  diese  aufzeichnungen 
gaben  die  Grundlage  ab,  welche  durch  anderweitige  beweisiiiiuel  zur 
rcchtliclien  Sicherheit  wurde,  und  auch  so  noch  bleibt  das  hauplbeweis- 
miltel  das  zeugen  verhör. 

Freilich  sagt  Isoiirates  trapes.  $  2  ausdrücklich:  rd  fi^v  "xäp  CUM- 
ßöXata  TC(  TTpic  Toöc  im  laic  Tpcmällaic  Äveu  MopiOptuv  riTve- 
TOi,  TOic  öbiKoufx^voic  bi  iTp6c  toioOtouc  dvdTKn  Kivbuveueiv, 
ol  .  .  mCTol  bia  Tf|v  T^xviiv  boKoOciv  elvai,  und  die  stelle  ist 
Yon  allen  genannten  gelehrten  im  sinne  ihrer  behauptuug  benutzt,  nun 
beweist  sie  aber  keineswegs,  was  sie  beweisen  soll  (die  beweisitraflig- 
heit  der  bficher  vor  dem  gesetze) ,  und  steht  keineswegs  mit  dem  von 
uns  bis  jetzt  erwiesenen  in  Widerspruch ,  dasz  zeugen  zur  slfltzung  der 
tpA^M^tt  angewandt  worden  seien,  sie  sagt  nur,  was  sich  nach  dem 
oben  bemerkten  eigentlich  von  selbst  versteht,  dasz  besonders  be- 
schaffte zeugen,  wie  bei  aofsetzung  von  Instrumenten,  nicht  zugezogen 
wurden ,  weil  der  bankverfcebr  ohnehin  eine  anzahl  solcher  persdnlich- 
heiten  bei  abschlieszong  des  geschaltes  zugegen  sein  Hesz,  welche  nach- 
her als  zeugen  im  notfalle  gebraucht  werden  konnten,  wenn  auch  nur 
die  des  buchhalters  und  seiner  geholfen  {o\  56vt€C  g«  Timolheos 
S  42.  44). 

So  ist  es  denn  schlieszlicb  auch  eine  rhelorische  Qbertreibung  des 
Apollodoros,  wenn  er  (g.  Tim.  $  2}  es  als  eine  besondere  gdte  seines 
vaters  hInslelU,  dasz  dieser  ohne  sengen  und  ohne  pfand  dem  Ttmo- 

12)  wit'  dicbo»  auf  das  scharfsioiügHte  ^egeii  frülicre  uubichteu  von 
Gueiät  a.  o.  iu  abteiluug  V  dargelegt  wordeu  ist,  13)  maa  vgl.  unter 
müderen  die  rede  g.  Kslüppos  ^  L 

Jahrbücher  lös  cImb.  phüul.  1866  hft.  8.  41 
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theos  geliehen:  'und  wenn  Timolbeos  starb,  so  erlosch  der  eontraet  dem 

valcr  und  mir.  dena  weder  auf  pfand  noch  vor  zeugen  ist  er  geschlos> 
scn.  blieb  jener  aber  am  leben ,  so  lautete  er  auf  freiwillige  rückgalie 
unter  l)o.sseren  vermögensverhiltnis.sen.'  diese  stelle,  welche  das  betref- 
fende gescliafL  als  ein  ungewöhnliches  erscheinen  läszt  und  die  annähme 
von  der  besondern  beweiskraft  der  bücher  gleichfalls  zu  stutzen  schien 
(vgl.  die  Worte  Schaefers  oben  s.  611)  bedarf  einer  besondern  inlerpre- 
tation.  CS  wäre  richtig,  wenn  Apollodoros  sagte:  'ebne  ein  pfand, 
welclios  an  werth  der  darlelicnssumme  gleicli  kam,  gieng  uns  bei  abieben 
des  Timotheos  das  gehl  verloren';  denn  scbwerlicb  halle  dieser  viel 
biniei  lassen ,  woraus  iliü  ^läul  ij^'d  sich  bezahlt  hkk  lien  konnten,  aber 
es  ist  ahisiclillicbe  Übertreibung',  um  I^asions  reclillülikcil  nooli  gröszor 
erscheinen  zu  lasseu,  oder  unbevvusle  confusion ,  wenn  er  binzusctzl: 
ouT€  pLtxa  jaapTupuJV.  denn  wie  Apollodoros  jeui,  da  Timotheos  lebt, 
seine  rechte  gegen  ihn  ^obne  zeugen',  wie  er  es  nennt,  vcrfecbten  kann, 
so  gut  kuiuiLe  er  es  nach  dem  lüde  des  sclmldners  auf  grund  der  jetzt 
angewandten  b e  w  e  i  s  m  i  1 1  e  1.  waren  aber  Timotheos  oder  seine 
erben  nicht  solvent,  so  buHe  auch  eine  förmliche  cuvOr]Kri,  vor  zeu- 
gen abgefaszl,  ohne  p  1  a  n  d  kt'ine  materielle  Sicherheit  gegeben,  wenn 
nun  Apoilodoros  sagt:  ^intm  valer  bal  iiiiii  ohne  zeugen  geliehen' 
d.  h.  als  hanquier,  nicht  als  privaimaun,  in  welchem  falle  er  ein  besonde- 
res Instrument  hätte  aufsetzen  lassen,  so  ist  dies  ein  schein srgumcn  t, 
welches  nur  den  unkundigen  bestechen  kuniile.  im  prolog  angebracht 
mochte  es  auf  diesen  oder  jenen  wirken,  dem  unbefangenen  leser  kann 
jedoch  der  wunde  fleck  nicht  verhorrren  bleiben. 

Also  möclilen  wir  das  resuUaL  uii.scici'  ujUersucliung  in  ilojn  «^  it/e 
zusammenfassen :  die  trapezilenbucher  hallen  nicht  gröszerc  bcwei&krafl 
als  andere  aufzeicluiungen;  ihre  geschäftsmäszige  führung  aber,  welche 
zugleich  eine  unfreiwillige  zcuijenzuzichung  mit  sich  brachte,  lies?,  .sie  an 
die  stelle  der  ordnungsmas/igen  cuvOriKri  treten,  im  gründe  sind  sie  die 
schriflUch  fixierte  unterläge  für  die  aussagen  der  resp.  zeugen. 


Wir  koniiiioii  nun  zu  der  andern  frage,  welche  die  lecture  der  rede 
gegen  TimoLiieoa  uns  aufwerfen  lAszU 

♦ 

n 

DAS  PRAGUCHE  COMMODAT  IN  DER  REDE  GEGEN  TIMOTHEOS. 

Der  Sachverhalt  ist  folgender.  Timollu  its  In tlet  den  Pasion  zur  he- 
wirtiin-^'  voinebraer  gaste  um  ein  darlelien  von  einer  mme  und  die  dar- 
leiliung  von  deci&cn  und  zwei  kostbaren  sclmlen  (§  22  IT.), 
«teilt  nber  <liesc  schalen  nicht  gleich  nncb  flem  gel)rauchp  zurück  ,  son- 
dern rcisi  norli  vor  der  nlrkgabe  aus  Athen  ab.  inzwisclicn  tithk  i  sieb, 
dasz  der  lietreiiendc  diener  l'asions  aus  irluni  die  «^clialen  abgegelien 
hatte,  welche  ein  gewisser  Timosthcnes  (§  31  (T.)  dem  luicldialter  Pbor- 
mion  zur  Verwahrung  (dnoQeivai)  Obergeben  hatte,    als  sie  nun  in 
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Timotbeos  ab  Wesenheit  Sellens  des  dcponenten  zurQckgefordert  werden, 
und  sie  nalörlich  von  dem  enileiher  jetit  nicht  einzufordern  sind,  kauft 
Pasiün  sie  dem  eigcnlOmcr  um  eine  summe  ab  und  schreibt  für  di^'sc  den 
Timotlieos  lis  seinen  scliuldner  ein.  auch  diese  summe  ist  in  die  forde- 
ning  anligenommen^  um  deren  wüten  ApoUodoros  als  erhe  seines  vsters 
den  Timotbeos  gericJitlkli  belangt. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  und  auf  welcher  rechtlichen  g  rund  läge 
Pasion  diese  handlung  begieng;  allgemeiner:  ob  das  attische  recht  neben  - 
dem  6aV€IC|l6c,  dem  (verzinslichen)  darleben,  einen  dem  rdmischen  com* 
modalum  analogen  leih  vertrag  kennt,  kraft  dessen  der  entleiher  nicht 
fongibler  sachcn  dem  dsrleiher  für  den  schaden  aufzukommen  verpflichtet 
ist,  ivelcher  diesem  ans  misbrauch  oder  nichtrOekgahe  der  sadien  er- 
wichst unsere  stelle  wAre  die  einsige,  wekhe  Aber  ein  solches  Institut 
aufschlusz  geben  könnte:  denn  die  stelle  des  Theophrast  char.  6,  welche 
Platoer  D  s.  378  anzieht,  ergibt  nichts,  und  hei  Aristoteles  finden  wir 
eine  blosse  erwShnuug,  über  welche  spiter. 

Was  unsere  stelle  betriOt,  so  sagt  zunächst  die  ausdmcksverscbie- 
denheit,  welche  allerdings  durcbgeffiiirt  ist*^},  nichts:  denn  dast  bei  einer 
Sache  nicht  von  einem  ödv€tc^a  die  rede  sein  kann,  versteht  sieh  von 
selbst,  ebenso  wenig  aber  werden  wir  eine  recbtlichebefugnis  Pa- 
sions SU  dieser  handlung  entdecken:  denn  auch  fflr  den  fall,  dass  Timo- 
tbeos fdr  einen  schaden  am  enitiehenen  hatte  aalkommen  mfissen,  Ist  es 
doch  eine  ausserordentliche  Zumutung ,  dasz  er  den  irtum  des  dieners, 
welcher  ihm  fremde  schalen  gab,  entgelten  soll,  während  sie  ihm  ent- 
schieden nicht  zur  bezahlung  zugefallen  sein  wQrden,  wenn  sie,  was  er 
glauben  musle,  Paslons  etgentum  waren,  in  der  Ihat  triflt  anefa  sein 
einwurf  (S  67):  'du  bittest  mich  erst  mahnen  müssen,  ehe  du  mir  die 
summe  su8ehriebsl%  den  wunden  fleck,  welchen  ApoUodoros  schiecht 
mit  setner  sophistischen  entg^nung  verdeckt:  Mu  warst  ihm  so  viel 
schuldig,  und  nun  sollte  mein  vater  glauben,  dass  du  dich  diesen  kleinen 
posten  SU  bezahlen  weigern  würdest?'  auch  spricht  ApoUodoros  nirgend 
ausdrücklich  aus,  dass  Tlmotheos  die  schalen  ersetzen  müsse. ^  so 
haben  wir  also  hier  nur  eine  jener  vielen  thatsachen  tan  attische»  ver- 
kehraleben,  welche  durch  keine  rechtsnorm  sich  bestimmen  lassen,  und 
wenn  Platner  a.  o«  eme  art  ne^olfoniM  ffttUo  zu  gründe  legen  möchte, 
so  ist  das  eine  «ter  sucht  nach  analogien  mit  dem  rdmischen  recht  zu 
liebe  aul|gestcllte  annähme,  welche  eine  saehe  unter  dneii  ihr  fremden 
and  gftnzltdi  anfruchtbaren  gesichtspnnct  stellt,  denn  nicht  thatsachen 
sind  es,  welche  wir  suchen,  um  sie  unter  ein  allgemein  juristisches  Schema 
so  nibricleren,  sondern  bewuste  rechtsnormen,  wenn  auch  nur  auf  In- 
directem  wege  abgeleitet 

14;  §  22.  24.  31.  62.  der  diener  des  Timotbeos  soll  die  schalen 
olr^cacOm,  d^s  geld  bovdcocüat,  wShrend  Patton  dieses  ^bdvctce,  jene 
€xpiic€.      15)  Pasion  handelte  auch  entschieden  mehr  in  seinem  und 

des  Tirac-tTiones  intercsso  als  in  flem  des  Timotheos;  keineswegs  aber 
im  Yorteil  und  uameo  des  letztern,  wie  Platner  II  s,  378  will,  denn 
mit  weichem  rechtunitiel  hätte  Timosthenes  gegen  diesen  gerichtlich 
vorgehen  können? 

41» 
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IVtsz  CS  für  diese  rechlserscheinuDg  so  wenig  wie  für  cias  connno- 
datum  im  aiiiscfioii  recht  beispiele  gibt,  bemerken  scliou  Meier  uod 
Scböisaiin  s.  537.  512. 

Eigenlümlich  freilich  bleihl  ps  das/.  Aristoteles  in  der  Nil^üniaclil- 
sehen  elhik  V  5  unter  den  'freiwilligen  rechtsgeschäften'  (=  goschäfls- 
obligalionen)  neben  einigen,  die  wir  wirklich  aus  dem  allisciien  roeble 
als  solche  kennen,  die  XPH^^^  nennt,  da  doch  in  diesem  zusannucnhangc 
die  annähme  einer  bloszen  liandlung  ohne  refhtüclic  Wirkung  kaum 
statthaft  ist.  anderseits  konnte  er  ein  solches  rechlsiustilut  uur 
aus  dem  gricchisciien  rechte  kennen. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  es  ilbernüssig  und  gewagt,  wenn 
K.  F.  Hermann  privatalt.  §  66,  1  unter  den  rechtsgescliäften  die  XPHCi^ 
nennt  und  wiedergibt  mit  dem  worte  commodahim ,  welchem  u  ir  doch 
die  rechtlichen  Wirkungen,  die  der  begrilT  im  römischeu  rechte  hat,  bei- 
zulegen  gewohnt  sind. 

Bbblin.  Ai>oi<f  Philipfi. 


(72.) 

MTSCELLEX. 
'  (fortsetsuug  von  s.  677- 


9 

Dasz  man  seseenü  und  mille  für  eine  unbestimmte  grdnere  zahl  ge- 
braucht, ebenso  wie  sescenUeiu  und  mHiens  für  oftmalige  Wiederholung, 
ist  bekannt  genug  und  etwa  nur  daran  zu  erinnern,  dasz  für  einen  solchen 
ausdruck  auch  da  der  geeignete  plalz  isl,  wo  diese  absolut  grosze  zahl 
als  eine  relativ  geringe  erscheint,  wie  wenigstens  se^cen/i  so  stellt  bei 
Cicero  pro  Sesüo  %  59  nach  der  feinen  bemerkung  Garalonis,  der  auf 
eine  rdinliche  auwendung  von  centum  aiifniprksam  macht,  das  gleichfalls 
indefinit  gcl  rnucht  wird  (vgl.  nur  Forcciiini  u.  centum  und  Orelli  zu  Ilor. 
c.  III  8,  14).  für  quingenti  weist  denselben  gebrauch  für  eine  unbe- 
stimmte grosze  zahl  3Iercklin  nach  symb.  excg  ad  Cure.  (Dorpat  1862) 
s.  XII,  s.  auch  CaL  95,  ^^in  der  leider  lückenhaften  stelle,  wo  nach  der 
erwSbnung  der  neunjährigen  ausfeiJung  der  ^myrna  durch  Ginna  es  heiszt : 
milia  cum  mUrea  quingenta  Uortensius  uno  .  •  .  dasz  auch  ducenii 
so  vorkommt,  bemerkt  Forcellini  u.  d.  w,,  indem  er  dafür  anfahrt  Cal. 
37,  7  centum  au$  4neenti  9essoret  (vielmehr  6  IT.  «n,  comünemter  quod 
sedetis  «nsif/si  |  centum  an  ducenti^  mm  putatis  muurum  |  me  una 
ducentos  innanare  seäsoreif)  und  Uor.  sen».  U  3,  61  f.  Cattenis  miUe 
duceniü  *mater  te  appelio*  eiamantibu$  und  u.  duceniies  Cat.  29,  14 
d»ce$Uiu  eome$9et  aut  irecenHu,  dieser  gebrauch  ist  ein  ziemlich  aus- 
gedehnter, so  schon  bei  Plautus  true.  II  3,  20  quam  $i  hine  dwentos 
anno»  fuerim  mortuus,  bei  Cicero  j».  S$stio  $  135  fratelara  aedHitoMt 
unu$  l€ü^  ductnH  b^ifiarii!  namentlich  aber  bei  Horatius.  dafar  wird 
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mao  otcbl  gerade  die  emhm  paHa  ^dialanm  aus  iaL  II  8,  85  f. 
{cemhm  paria  danach  auch  Persius  6,  48)  anfahren  dürfen,  was  auch 
für  eenimn  in  ansprach  genommen  werden  könnte,  wol  aber  eine  anxahl 
▼en  stellen,  sAmtlich  aus  dem  ersten  buche  der  satiren.  3, 11  f.  ha- 
bebai  $aepe  dueentoSj  Maepe  deeem  tenog.  6,  42  f.  ai  Ate  ii  plosira 
dmeemia\eomeurrantfue  faro  iria  fimera^  magna  sonaAilinnd  die  beiden 
sich  gegenseitig  beleuchtenden  stellen  10,  59  AT.  ae  tifuü  ptdibwt  quid 
chudere  tent«  |  koe  Umium  conlMliif,  oeiel  seripmtt  ducento»  \  ante 
Hhma  »ersus,  iotidem  eenalus  und  von  Lucillus  4,  9  f.  fuU  koe  Hiia- 
ISS,  in  hora  $aep0  dneenios,  \  ut  magnum^  eenui  dieiabat  »tan$  pede 
tn  tmo,  welcher  ausdmclc  auf  Gatullus  zurOckgefllhrt  ist  von  Ant.  Par- 
thenias  in  seiner  ergSnzung  der  oben  angefahrten  stelle  »äia , .  uno  \ 
in  pede  sians  fso  earmina  mcUti  Amnm;  ebenso  wenig  als  nach  dieser 
erginznng  den  Hortensius  auf  öinem  fusze  stehend  senie  verse,  darf  man 
lieb  den  Origeoes  CTdc  seine  bCIcher  schreibend  denken ,  was  nur  durch 
nisTerstSndnis  des  xablseichens  ^  in  dem  betreflTenden  artikel  des  Suldas 
hat  gcschehmi  kdnnen  (Rilschl  rh.  mus.  VI  558  f.}*  die  dueenU  venus 
aber  hat  Martialis  herdbergenommen  in  Jiein  epigramm  (VDI  20}  cum  fa- 
ciat  i»erstif  nmUa  non  btee  dueenos^  \  Vare ,  nikÜ  reciia$.  non  sapis 
ntqut  sapii,  auch  auf  den  cardlnal  d'Alby  hätten  demnach  die  Horazi- 
scbeo  ducenli  9ertn$  in  kora  Anwendung  äMien  können,  der  einmal  dem 
Petrarca  317  verse  schickte,  die  er  in  einer  stunde  gemacht  liatte*), 
ebenso  gut  aber  auch  auf  den  Tircis  in  einem  epigramm  des  abb6  de  St. 
Pavin  *)  (dem  dabei  wol  die  von  Euripides  bei  Val.  Max.  HI  7  ext.  1  er- 
zählle  anckdole vorschwebte):  Tircis  fait  cent  f>ers  en  une  heute;  Je  vais 
moins  rite  et  n*ai  pas  iori:  Les  siens  mouront  aTanl  qu'^il  meurCy  Lee 
miens  virrorii  apres  ma  morl^  wenn  liirr  nicht  die  hundertzahl  selbst 
wieder  eine  indofinile  wäre,  sie  ist  nticli  unserem  sprach j^'rlnaucli  cnt- 
sprecheiiil  m  Logaus  iKicliahmun^'  iiiisiTcr  strllc  üIicrf^oL-angcn') :  'auf 
einem  fusze  slchn  und  Imridcrl  vcrsc  soUuiiedcu  Das  hab  ich  nie  gekonnt', 
sowie  sich  in  dem  luslspiel  'der  unempfindliche'  (IVG;  in  Gottscheds 
deutscher  sc.hauhuhne  V!  46B]  der  puel  Sturm  rühmt  'in  einer  stunde 
mach  ich  mehr  als  hundert  slri)phen.'  als  verhällnisninszig  unbedeutend  er- 
scheinen d.igo^^en  ducetili  uununi  in  Phulus  Hucch.  1033  f.  (vgl.  1025  f.) 
care  tiUi  ducenti  tntrnnn  diridiac  fiiant;  J  sescenln  tnnta  red- 
dam,  si  vivo,  tiht.  Juv.  7,  139  f.  Ciceroni  nemo  äucuiloi»  nunc  dedtrU 
nmunos^  nisi  fnherit  anulus  ingev$. 

Rci  Martialis,  der  die  Hnrazisdi' ti  rerms  dnctnlt  henibti jiahni,  fin- 
det sicii  auch  III  93,  18  eine  Veiusftiin,  die  audet  ducetitas  nuptuire 
(var.  nupturire)  post  mortes;  aber  ehnnda  vs.  1  hciszt  es:  cum  libi  tre- 
cenli  consuleSy  Vcfvah'ffa.  \et  Ircs  captili  quuttitorijitv  smt  dentes^  wie 
sich  bei  Catnilus  dun  nitea  aut  trecenties  hei  cm  n  !(  r  fand,  der  hei 
Martialis  hervorlreleude  gegensalz  von  3  (4):  300  =  ucuig:  viel  findet 

1)  Petrftrcft'e  epp.  n  4  (Bemardo  Ruthenensi  Card  ),  opp.  ed.  Basti, 
a.  1581  II  p.  90.  2)  angeführt  ron  de  Sado  mi'in.  pour  la  vi«  de 
PetrarqM*  II  (Amat  X764.  4)  p.  74.       8)  XI  60  in  Leaaiaga  werken  V 

Lachmann. 
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sich  nucli  bei  PlauUis  trin.  963  f.  Gharm.  . .  Heus,  Pas^  ie  tribus  9erbi$ 
tolo.  Stcoph.  9§l  trecentis*  auch  im  Persa  finde l  sich  die  zahl  300  in- 
definii  gebraucht  410  f.  trtemUs  eersibus  \  tmas  infmitias  trans- 
lo^i  nemo  potut  und  668  ntm  edepol  minis  treeemtü  carast^  fecisU 
htcri  (vgl.  665  tuo  per  ich  sexaginta  haec  dabüur  argeiUi  winu$)*  Ca* 
tullus  bietet  gleidifalls  noch  andere  beispiele  derselben  anweodnnf  11, 
17  f.  ewm  mis  t>itat  raleaiqße  moechii^  |  $imtU  complexa  ienet 
irteenioi;  vgl.  9, 1  Veranniy  omnibus  e  meti  mnieis  \  onNstam  mihi 
mtlita»  ireeetuis;  48, 3  tiffiie  md  mitia  haiimt  ireeenio;  ebenso  Mar- 
tialla  II  1, 1  f.  ler  cmUiM  quidem  poleras  epigrmwmata  ferre^  \  Med 
quii  U  ferrM  perkgerHque,  lUtmrf  XII  70,  7  a  sme  ud  poUquam 
pairuo  oener e  treeentm,  und  nicht  selten  bei  Horatius  in  verschiedenen 
dichtgatUingen  e.  Iii  4,  79  f.  amaiorm  irecenhte  Piritkotm  eokiheni 
caUnae;  sol.  I  5,  12  in  dem  Wortwechsel  über  das  vollpfropfen  des 
schiflli  mit  passagiereil  ireeenioi  Äts^ris.  oAe  km  »atiM  esl.  vgl.  9aL  II 
3, 115  ff.  si  poiUi»  äUu$  Ckü  9eleri$qme  Pohrm  \  miUe  eadü  r~  nikU 
esf,  tere€$Umm  miUbw^  acre  \  paM  acBtmm\  e;pisl.'II  2, 163  ff.  ntmpt 
modo  9Stü  I  püuUaHm  mercari$  A^rtmi,  foriaite  irecenfis  |  am  eiiam 
iupra  nummanm  miiihus  empium. 

Die  400  (resp.  400000}  zahl.  Wo  sie  ähnlich  vorsitkommen  scheint, 
hat,  soweit  ich  es  wenigstens  beobachtet  habe,  immer  den  hintergrand 
der  positiven  hdhe  des  rittercensus.  *  septingenia  Ttio  debei  It^t 
'Ols,  quid  ad  Ut  \  auem  ne  dederü  eredideriate  Lupo*  stdit  bei  Mar^ 
tialis  VII 10,  7.  damit  wire  denn  der  indefinite  gebraach  von  100,  200, 
300,  500,  600,  700, 1000  eonstatiert;  fOr  die  meisten  dieser  fUle  wer- 
den sich  die  sporadisch  and  beiliufig  gesammelten  beispiele  leicht  hiufen 
lassen,  ähnliche  beobachtungen  lassen  sich  auch  fOr  die  zahlen  bis  zehn 
anstellen,  bei  denen  sieh  umgekehrt  je  nach  Verhältnis  und  bedflrfnis  auch 
die  anwendnng  fOr  relativ  zahlreiches  nachweisen  läszU 

10 

Bei  L.  Seneca  de  beneßeüs  IV  16,  2  liest  man :  quis  ergo  eoninh- 
«erisM  faeere  vudebiiy  an  graium  esee  haneelum  süf  qmis  nam  I»- 
graiam  deieeteiar  Aominem  eihi  ipei  imfiüem?  quid  oaimnf  cum  Ubi 
»arraiar  advereue  tumma  beaefcia  aanci  em  ingraku  essf ,  quamoda 
id  feeeriif  atrum  iaatquam  rem  htrpem  fecetü  an  tamq»am  rem 
mäem  eibi  et  profuiuram  amieeril?  puto^  nequam  häminem  esUUmae^ 
eui  poena^  nan  evi  curatare  opus  eü,  mit  recht  hat  man  an  qaomodo 
id  fecerit  anstosz  genommen;  der  Nasarianus  bietet  td  ftcarU  m  von 
zweiter  band,  die  erste  schrieb  id  fecerit.  danach  nadi  früheren  ver* 
suchen  anderer  Haupt  im  prodmium  zum  Berliner  Vorlesungsverzeichnis 
s.  1866  s.  6  iraseerie^  dem  sinne  nach  gewis  richtig;  Seneca  selbst  aber 
schrieb  adfieerie,  als  ich  Bemays  das  kleine  eupima  mitteilen  wollte, 
fand  sich  dasz  er  es  aucli  gemacht  hatte. 

(fortsetsniig  folgt.) 
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78. 

Über  bimb  h  and  schuht  des  Nicolaus  von  Cues  nebst  unge- 
druckten FRAGMENTEN  CiCERONISOHER  REDEN  VON  J  OSE  PH 

Klein.  Berlin,  Weidmannsche  buchhaudlung.  1866.  ViU 
u.  158  8.  gr.  8. 

Diese  intaressaute  und  sehr  dankenswertbe  aclurift  gibt  eine  ge- 
nana  beacbraibung  einer  handscbrift,  die  aus  dem  nacKlasz  des  cardhials 
und  späteren  biscbofs  von  Brixen  Nicolaus  Gasanus  in  das  hospital 
seines  beimatorles  Cues  an  der  Mosel  (bei  DenÜLUlel)  gekommen  ist. 
die  in  'tbr  enlhaltenen  eicerpte  aua  Gieeros  reden  pro  Fometo  und  im 
Fi$om€m  hatte  zuerst  der  frflh  verstorbene  Tbeodor  Dehler  aus 
Frankfurt  am  Mabi  entdeckt;  dessen  papiere  gelangten  nach  seinem  tode 
in  die  bände  seines  bruders,  der  sie  wie  ein  dracbe  liewabrte  und,  als 
man  sie  fOr  die  ZOrcber  kritische  ausgäbe  des  Cicero  tu  erwerben  sndite, 
fnr  die  wenigen  neuen  bruchslOcke,  wenn  sich  ref.  recht  erinnert,  einen 
preis  Ton  zweihundert  flrancs  verlangte,  dne  summe  die  denn  doch  fttr 
den  geldbeutel  eines  philologen  ein  zu  grosses  opfer  gewesen  wSre. 
wem  die  ehre  gebührt  die  Ciceronischen  ezcerpte  zuerst  wieder  entdeckt 
zu  haben,  darüber  spricht  sich  hr.  dr.  Klein  nirgends  aus;  die  band- 
schrill  Ist  zwar  inzwischen  von  hm.  dr.  F.  X.  Kraus  In  Trier  im  Sera- 
peum  1864  s.  371  f.  beschrieben  worden,  aber  aus  dieser  beschreibung 
konnte  man  nicht  ersehen  dasz  ale  auch  Giceroniscfae  fragmente  enthSlt. 

Die  handsdirifl  In  kleinfolioformat  aus  dem  12n  jh*  Ist  sehr  um- 
fangreich ;  sie  umfaast  nicht  weniger  als  381%  blltter  und  iat  in  eolum- 
nen  geschrieben,  deren  jede  70—72  seilen  enthtit  fast  alle  stücke  der 
handschrill  sind  theologisch,  eine  bnnte  messe  von  kleineren  theologischen 
Schriften  und  excerpten  aus  solchen,  worauf  niher  einzugehen  hier  nicht 
der  ort  Ist;  doch  biemerken  wir,  dasz  die  von  hm.  Klein  s.  8  in  arg  ver* 
deriiler  gcstalt  mitgeteilte  9äa  Sulpieü  Seuri  nicht  neu  ist;  es  ist  die 
bekannte  aus  Gennadius  de  viris  lUustribus,  aber  mit  einem  (unbekann- 
ten?) zusats  am  Schlüsse,  den  wir  hersetzen  wollen:  AntioMae  ieriptü 
aduersu9  auariUam  tmum  (./.  cod.)  ef  longum  «afome»,  el  hi  euratioM 
cmeeij  qui  a  $0!ua9ore  inhmUnaiu$  esl,  anUUam  {aml  cod.)  eonpatuii 
cauptmeHone  Umarii  M  el  kwnüilmU  plenam»  moritur  Areädä  im- 
peratoH$  tempore. 

Für  den  philologen  Ist  das  elfte,  26  blltter  umfassende  stfidk  der 
handscbrift  von  interesse,  das  mit  der  Überschrift  iMipimnt  prouerbia 
grteoTum  beginnt,  es  enthalt  dieses  stück  ein  buntes  allerlei  von  den 
verschiedenartigsten  excerpten,  die  meist  zu  rhetorischen  zwecken  ge- 
macht scheinen ;  auch  unter  diesen  finden  sich  vide  theologische  Intich- 
stücke,  aber  Überwiegend  sind  die  auszüge  aus  profanschriftstellern.  von 
den  prouerbia  Oraeeorum  teilt  hr.  Klein,  damit  man  nicht  etwa  zu  hohe 
erwarlungen  von  ihnen  hege,  s.  26  eine  kleine  probe*}  mit,  die  nicht 
lüstern  macht  die  ganze  samlung  kennen  zu  lernen. 

*)  ein  vcinuch  die  zahlreichen  fehler  zu  heilen  ist  nur  an  einer 
stalle  geioaciit)  wiewoi  häuüg  die  vurbudäeruiig  ganz  naiiu  lag)  wie 
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Hierauf  folgi  ein  abschnUt  mit  dem  litel  Inc^nutU  prauerHa  Se- 
necae^  den  hr.  Klein  u\r,  oxcerptc  aus  der  Senecas  namen  tragenden 
sclirirt  de  maribtti  nachweist;  dann  eine  bunte  reihe  von  kleineren 
bruchstücken  aus  heiligen  und  profanen  Schriftstellern,  sodann  ezoerpte 
aus  Vegetius  s.  39,  Orosius  s.  40—45,  von  s.  49  an  aus  Cicero,  auszer 
den  auszügcn  aus  der  Fonteiana  und  Pisoniana  enthält  die  handschrin 
noch  bruchstücke  ons  de  muenfione  s.  53,  der  or«  pro  Flncco  s.  55, 
den  paradoxa  s.  85  und  eine  groszerc  reihe  aus  den  Philippischen 
reden  s.  79  ff.  für  letztere  lag,  wie  hr.  Klein  richtig  bemerkt,  eine  dem 
berflbmten  codex  Vaticanus  (eigentlich  Basilicanus)  an  gflte  wenig  nach- 
stehende handschrift  zu  gründe,  die  auch  die  fünfte  und  sechste  rede,  die 
bekanntlich  in  den  meisten  hss.  nur  teilweise  erhalten  sind,  vollständig 
enthielt,  die  ezcerpte  erstrecken  sich  auf  die  elf  ersten  reden;  bloss 
eines,  das  drittletste  s.  85,  das  der  herausgeber  nicht  gefunden  zu  liaben 
scheint,  ist  aus  einer  späteren  rede,  nenaltch  XIU  4,  8. 

Wir  glauben  den  lesern  dieser  Zeitschrift  einen  dienst  zu  erweisen, 
wenn  wir  die  neuen  fragmente  aus  den  reden  pro  Ponieio  und  »n  IVso- 
nem  wieder  abdrucken  lassen,  bedeutende  verderbnisae  finden  sich  in 
ihnen  nicht,  al)er  ein  paar  stellen  scheinen  doch  noch  einer  nachhälfe  be- 
dürftig. 

CICERO  /JV  PISONBM. 

1.  Pro  dt  immoria!e$!  quihiC  iUwH  dies,  mihi  ^tdem,  paires 
eatueHpUy  peroptahts^  ut  hoc  porlenium  huiuM  loeiy  motuirum  urbiM^ 
proäigium  eiuiiaiiM  uidorem» 

2.  Equidem  nihit  mahi:  tios  foriasse  eomwi^ium  ishm  erveiaiu 
5  auf  demorsum  ßueiibus  mtdire  mailetis. 

3.  Periurbatio  isium  meitfis  et  fuaedam  seeierum  ofusa  caUgo 
ei  ardenies  furiqrum  facßi  eseitauerunt 

,  1  Pro  —  dies  auch  von  Quiiitilianus  IX  4,  76  und  nach  ihm  vou 
grammatikcrn  angeführt,  rfie  ('  2  uerhis  C  5  dimersum  C  6  das- 
selbe fragmcnt  anch  bei  Quiutili.inus  IX  H,  47;  dnsz  es  dem  Cicero  nn- 
gchört,  hattef.  richtig  in  seinen  builriigen  zur  beriehtiguug  uud  t:rgna* 
zung  der  Cie.  fraj^ente  s.  16  erkannt      7  exeUanmt  die  geringeren  hss. 

z.  h.  Sapiens  si  (qui  C  ^  cod.)  shtlto  adhaeret  ^  duo  stti/ti  ef/h  iuntur.  — 
Post  uerbositntem  sermones  comi/luul  {conscidunt  C) ,  post  siientium  uerba 
ctmsnrgnnt»  <~  SagÜta  recia  innenii  quod  quaerU ,  sngitta  tinistra  (prisea  C) 
non  quo  nditiiur  uadit.  —  Doctua  tector  sayiUarws  fortis  est  {rit  C),  ledor 
ohliuiosus  ruirrn  est  chntaiis.  —  Nemo  stuUus  (.v/'^??  v  ('  tutus  prr-u\fIo  pro- 
achmis,  omnis  astutus  a  perictth  longe  eat  usw.  luauchc  Sprüche  .sind  frei- 
lich t»o  dunkel,  dasz  man  au  einer  Verbesserung  verzweifeln  mochte, 
wie  s.  b.  Qvando  elmät  rßpperiiur  dmäs  (im  cod.  als  zu  tilgen  unter- 
strichen)  hostUm  non  temptatvr.  —  Um  noch  einige  isoliert  stehende 
bruchstücke  zu  berühren,  so  55clirf  iT)t  lir.  Klein  s.  4G  unrichtig:  De  Titi 
quoque  dicitiir  impciiit  quod  ianiae  bonitutis  fuit,  ut  ueauUnm  omnino  non 
(fehit  im  cod.)  pimirci,  während  es  doch  nahe  genug  lag  ul  uix  uUum 
omnino  pundret  sn  TerbeBsem.  eben  so  leicht  war  die  yerbesserang  des 
ezcerptes  s.  49:  AriopdijUae  damnauerunt  purrum  comSeum  oeuloa  erueW' 
tcm,  qni  pntnnfnr  nihil  alii(tl  indirnsftr  quam  vi  signum  esse  perniciosUsimae 
mentis  unltisquf^  'lies  inidtisque)  malo  futvrdc  si  (idnlcnisset.  die  von  dem 
herausgeber  nicht  nacLpewiesene  stelle  ist  aus  der  rhetorik  des  Quinti- 
lianus  V  9,  13,  aus  der  sich  bonst  keine  anszüge  in  der  handsohnft  finden. 
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4.  Quem  enim  iste  in  scopulum  no»  incidUJ  ^uod  in  teium  non 
irruü  ? 

6.  Quid  est  negare  ausus  attt  potitts  quid  non  confessus?  10 

6.  Quid  enim  ilfo  inerlius?  quid  sordidiusf  quid  nepiiuit  quid 
emeruetius?  quid  stuUiusf  quid  absirusiusf 

7.  Turbulenti,  seditiosi,  facttosi^  pemieiosi. 

8.  Vmm  potissknum  delegisimt. 

9.  Te  iua  itta  nescio  quibus  a  terri»  appafktta  maier  peeudm  15 

ex  alun^  non  hominem  effuderit. 

10.  Simulala  ista  ßcta  fucafa  suni  omnia, 

11.  Puiaui  ausierum  kominem^  puiaui  §ri$iem^  pufaui  grauem^ 
sed  u/deo  aduUerum^  uideo  ganeonem^  uideo  parietum  praeiidiOf 
nideo  iamicarum  sordilm»,  uideo  lustrorum  tenehrii  occulianiem  SO 
libidines  suat. 

des  Quintilianus        13  perneeioH  C        14  schon  an«  Aseontilfl  6 

(naiter)  bekannt  15  oppnrtata  C  qytae  te  beluam  ex  utero y  non  Ao- 
inincui  fndit  (lies  elfudit)  Sorviits  zu  Vcrfj.  Aen.  VIII  139:  effuderit  in  C 
ist  wül  fehler  statt  e//'udit  18  Puiaui  —  ganeonem  auch  bei  Grilliu» 
(rbet  lat.  min.  b.  599)  19  ted  fehlt  bei  Grillins  20  ref.  ergUnste 
bt$troruni,  weil  die  rhetorische  conclnnittit  auch  im  dritten  {rliedo  einen 
genctiv  verlaiifrt;  vp^I.  Cic.  />.  Srslio  §  20  hominem  (hc.  Pisonem)  emer- 
sum  mbito  ex  diuturuis  teiiebria  lu^trorum  ar  stuprorum  usw.  scliwieriger 
ist  die  Verbesserung  des  entschieden  verderbten  ami( orum  sordibus\ 
für  amieoTfm  erwartet  man  aneh  hier  einen  loealen  begriü*,  wie  papinor 
not  (t^I*  in  PU,  %  \^  ex  teneMeoia  popina  .  .  consul  exiraetu$)  oder  «an* 
ponufarum,  nbor  nUher  liegt  ganeorum,  s.  in  Pis.  %  13  pauHMper  eieHmut 
in  iUo  ganeorum  iuarum  nidore  atque  fumo      occuitatem  C 

Von  den  excerpten  aus  dem  erhaltenen  teile  der  rede  teilt  br.  Klein 
nnr  die  gans  kleinen  vollsttadig  mit,  zu  den  Übrigen  gibt  erblosz  die 
Varianten,  eine  für  die  benfltzung  etwas  unbequeme  form,  die  sich  bei 
einer  coropendlösen  einrichlung  des  dnickes  ohne  die  geringste  erweite- 
rang  leicht  hätte  vermeiden  lassen,  hr.  Klein  bemerkt  nicht  dasz  die 
exccrplc,  von  so  {geringem  umfang  sie  auch  sind,  mehrere  sehr  beachtens* 
werlhe  Varianten  darbieten;  die  rede  ist  bekanntlich  in  ganz  schlimmer 
gcstalt  flberliefert  so  bestätigen  sie  $  57  die  nicht  redpierte  lesart 
des  cod.  Vst.  sie  e$i  leuit  antmi,  %  63  das  dreimalige  o  in  o  Unehrae^ 
o  lulum^  0  $ard€$'y  %  22  hat  die  hs.  (iacebat)  in  $uorum  Graeeorum 
fetore  et  eaeno  statt  atque  uino;  §  96  vollstlndiger  le  «iHim . « Muum 
Moeiorumque  depeeufatorem  . .  («ffiisse  fftisenMtf);  $  97  haben  die 
tlbrigen  hss.  ^ttis  te  miserior^  quis  damnaiior,  qui  neque  saribere  ad 
senatum ,  a  ie  hene  rem  p,  esse  gestam ,  neque  praesens  dicere  ausui 

es?  der  cod.  Cus.  quis  te  est  miserior,  quis  dampnatior^  quis  puden- 
Uor^  wo  jedoch  weder  quis  pudentior  noch  quis  inpudentior  am  orte 
scheint,  am  bedeutendsten  ist  die  abweichung  am  Schlüsse  der  rede,  wo 
die  Obrigen  hss.  haben:  sin  id  tardius  forte  ßat,  fruar  iamen  iua  in- 
digniiata^  nee  minus  lihenier  meiuentem  uidebo  ne  reus  fias  quam 
revfli,  nec  minus  laetabor^  cum  te  Semper  sordidum  quam  si  pauUs- 
ßer  sordidaium  uiderem,  das  eicerpt  lautet:  fruar  uero  tua  et  in- 
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dignitate  ei  iimidHate^  ««€  U  minm  UbmUer  uideko  meium^' 
tem  ne  reiis  /los  quam  reim,  nee  nUmts  ietaher  cum  . . .  uiieHm,  dass 
diese  ergSnzuiig  richtig  ist,  ergibt  sich  von  selbst  aus  dem  rhetorischea 
gegensatze. 

CICERO  PRO  FONTBiO, 

1.  JUitd  ucro  gut  dem  quam  hahet  in  se  ratwjiem  ^  quam  corfsue" 
fudinem^  quam  simiidudinem  ueniahs  f  quod  ratWy  quoä  cviisueludüt 
quod  rei  natura  respuä,  id  credendumrie  est  ? 

2.  Numquid  cuiquum  iniquissimo  disceplator$  kaec  suspäw  re- 
Ö  linquenda  est? 

8.  Quid  potest  aueloräatis  habere  testis  in  dicendo  suo  lesti- 
monw  falsa  uerts  mtscens? 

4.  Hoc  ipso  arrfttmenlo  cetera  testimonia  repudiare  debelU, 

6.  Latebra  mendacii. 

10        6.  C».  Pompeius  eximia  utrtute  et  [elicUate  m  Hupanm  bellum 
gessit. 

7.  Industria  et  studio. 

8.  Cn.  Pompeif  summi  mperatoris  et  (ortininU  miri^  gestum  est 

substdns. 

9.  Quid  pugnant?  quid  Sir  lunit?  quid  nituntnr? 

Hier  reilil  sich  das  von  Ni(  hulir  aus  dem  Vaticanisclicn  palimpsesl 
herausgegoherie  f^roszere  brudislück  eio,  wie  aus  eioimi  fragwenl  des 
codex  Cus.iniis  (Mliflll. 

10.  Versul tssimum  /lomüicm  et  iit  fallendo  exercttaUssinmm. 

11.  Quid  est  iu  tesftmurtto  uestro  praeter  libidmem.  praeter  auda- 
ciovi .  praeter  amentiam^  cum  (ortissimi  et  omaOutmi  mri  et  ipia 
uictorta  lestis  sit? 

20       12-  iVfr  mtdtocrem  m  rc  müitari  nirfntem^  iudtces. 

1 3.  Defendendo  fortem  egregiumque  uirum^  magni  anmi^  tummi 
laboriSj  optimi  consilH. 

14.  Muttis  ab  adolcsccntta  tn  helh's  uariisque  uersafum  (itque  in 
primis  hormm  ductorevi  et  homiuem^  ul  ut  rc  diann  ^  corpore  anhno^ 

25  studio  consuetudine  natum  atque  aptum  ad  tempora  belli  miUtarem- 
que  rationem. 

15.  Huic  hominum  generi  maiores  nostri  sie  parcendum^  iudices, 
arbitrabantur ,  ut  eos  non  modo  in  inuidia ,  uerum  etiam  in  culpa  de- 
fendermt,  itaque  non  solum  recte  faetie  earum  praemut^  eed  etiam 

^  delictis  ueniam  dare  soUbant. 

16.  Ewrgite,  quaeso^  uiri  optimi  atque  fortiesimi  legati  amplie^ 
simae  atque  honestissimae  ciiiflalts,  reeieiüe  per  deos  immortalee 
earum  periurüe  Muriieqne^  quorum  saepe  numero  telis  restitietSs, 

17.  äomo  omnihut  cmameniie  uiriutii  et  exietimationie  praedi- 
35  tu$j  qui  mihi  uidetur  quasi  qnoddmn  exemplar  pristinae  gramiiatü 

et  mofulMeiifiiiii  ontiquitatii  in  re  publica  diuiniiut  reeeruaru 

4  tutpicio  C      6  in  iHutdende  C,  ▼erbessert  Ton  meinem  froimd  and 
frÄhern  schäl  er  hrn.  Meieer      8  cplera  C     .  9  mendatii  C       10  ON  C 
13  Olf.  pampeä  C      16  pmtgmmi  C      17  HbUridinßm  C      18  Mtfo- 
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lutm  C  yielleioiit  eliam  iff$a  ,  20  uirtutem]  der  codex  uiri\  Klein 
fchreibt  «•  utri,  indem  er  aoalint  dau  tdWitleM  oder  feSeUaiem  anag«» 

fallen  sei;  uns  erscheint  es  wahrscheinlicher  dasz  läri  aas  uirtutemver^ 

derbt  p'i  24  doctorem  0,  vom  licransgcber  nicht  berichtigt  27  i^f- 
dicinm  C,  iudicio  Klein;  die  anrede  an  die  richter  scheint  bei  dem  starken 
eatzo,  den  der  redner  ausspricht,  ganz  am  orte      33  restetistii  C. 

Warum  hr.  Klein  sich  veranlaszt  fand  auszer  den  neuen  bnich- 
stücken  der  rede  pro  Fönte io  auch  die  flbrrgen  erhaltenen  teile  der  rede 
abdrucken  zu  lassen,  ist  nicht  abzusehen ;  die  zwanzig  seilen,  die  sie  hei 
dem  ^voiten  druck  cmnohmen ,  konnten  fuglich  erspart  werden. 

Die  in  der  handach rift  noch  weiter  folgenden  auszöge  sind  ausFton« 
tinus  strategemaHca  a.  87  (am  Schlüsse  s.  90  ein  stark  corruptes  vcr- 
zeichnis  von  fcidherrn),  aus  Laclantius,  den  sertptores  hUtoriae  Angualae; 
hierauf  foigt  eine  nach  iiestimmten  rubriken  geordnete  ^mlong  von  sen* 
tcnzen  und  anekdoten  in  27  capitein,  die,  wie  hr.  Klein  mit  grosser  he- 
iesenheil  und  aller  anerkennung  werlhem  fleisze  nachweist,  zumeist  aus  P* 
Syrus,  Horalius  und  seinem  commentator  Porphyrio  und  eus  der  epitom» 
de  Caesaribus  des  Aorelius  Victor  eotnommen  sind,  am  sclilusse  findet 
sich  eine  anekdole  von  Alezander,  deren  «pielle  anch  ref.  nicht  anzugeben 
weiss,  sie  lautet  Im  codex  (s.  118):  BU^anter  et  ueraeiter  Alesandro 
magno  ^idam  conpre&eiMiis  pfprata  respondiL  nam  cum  idem  res 
homimem  tnierrogaaei  ^  quid  ei  uidereiur^  uimole  kaberet  imfeihm^ 
itie  khera  coniumaeia  *quid  ItU*  tHquÜ  *ut  orbem  ierrarumf  eed 
qmiü^  infuit  *ui  ego  esiffW  nauiffio  faeio,  lairo  uocar^  quia  iu  magna 
claese^  imperaiar.*  es  war  leicht  zu  erkennen,  dasz  mare  statt  male  zu 
verhessern  und  «I  ?or  ego  esigmo  zu  streichen  ist. 

Dem  teile  der  bandschrlfl,  welcher  die  besprochenen  auszüge  ent* 
hllt,  ist  noch  ein  blalt  mit  ezoerpten  aus  Valerius  Maiünus  angeUdbt,  die 
hr.  Klein  s.  119^128  ToUstindig  mitteilt.  fOr  die  Verbesserung  des 
Valerius  sind  eie  von  keinem  belang,  mit  ausnähme  einer  atelle  VII  1,  2, 
wo  statt  der  bisherigen  lesarl  dene  es  ahdOo  eaetarU  Mpecu  moee  msms 
Agiamm  Peopkidnm  ei  praetuiü  wol  richtiger  nach  dem  ezcerpt  aoee 
emiaa  zu  lesen  Ist  auch  in  diesem  abschnitt  hätte  ref.  gewflnscht  dasz 
der  beransgeber  auf  die  Verbesserung  der  ziemlich  stark  verderbten  aus* 
sQge  mehr  mflhe  verwandt  hätte,  dunkel  ist  der  fehler  freilich  In  dem 
ersten  atilck  (aus  11,5):  Sulpieio  sei  eaeerdoti  inier  eacrißeandum 
lapme  apes  de  eapite  eaeerdotium  abetaUL  wie  es  scheint,  Ist  «et 
(d.  u  um)  eacerdo^  als  glossem  zu  streichen,  ausierdem  waren  noch 
folgende  Verbesserungen  vorzunehmen:  1 7, 7  «bi  emm  eoUieiiudiniB  plo- 
mu  indormieeet  (dormiuei  G),  uidet  nsw.  I  7  ext.  2  de  Aiewandro 
Magno ^  gui  manu  Caaandri  $e  perempimm  (iemper  Herum  C)  eo- 
gnomt,  quem  numguam  uiderai,  I  7  ext.  3  remansii,  eic  gut  nauigare 
eoepetani  (niobl  resiaftsif  sie.  gui),  I  7  ext  9  eo  (el  C)  ine^uUue 
iacene  operiue  esf«  VI  4 ,  3  *)  iabeUae  {iabutas  C)  senalns  eonsiifliMii 
conlmemes  iradidit.  VI  4  ext.  1  duilae  a*D.  Brulo  {ah  Bruto  G)  ob- 
eeeea  usw.  VI  5  exU  A  eeditiosa»  eontio$iu -^abeoque fvt  — >  ferro 

*)  Ton  I  O'  7  springen  die  nusrilge  sogleich  auf  VI  e.  4, 
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. .  desiricto,  VII  2  ext.  1  wtare  Xanikippe  inier  fletum  (ßemium 
C)  el  iamentalionem  itvcifcrante  imnocentem  eum  pertiurum  (p«rt- 
turum  febtt}  usw.  VII  3^  4  ut  eum  iota  classe  priuaret  (prituiuet  G). 
vn  3  ext.  2  hwniium  edidii  (dedü  C).  VIII  7  ext.  1  itfem  (DenmMe- 
nes) . .  muita»  uersm»  uno  impetu  gpiriius  {mpelusuo  C)  conpUe-' 
tebaiur  asw. 

MüNciTEN.  Kabl  Halm. 

[Passend  schlieszl  sich  an  vorstehende  anzeige  folgende  auf  dasselbe 

Luch  bezügliche  miscelle  an:] 

In  (lern  abschnill  de  fide  s.  38  findet  sich  folgende  vom  excerplor 
als  Ciceronisch  (?)  bezeichnete  stelle:  ut  locus  in  mari  si  (woför  Klein 
iiiiL  rcclit  sine  vorgeschlagen  hat)  porlu  natihus  intutus  esl,  ttc  irfitfftti« 
qui  sine  fide  est  amicus  non  polest  esse  petuosus.  hr.  Klein  bcuicrkl  ' 
hierzu:  'ITir  peluostis,  welches  ohne  allen  zweifei  verderbt  ist  und  an 
dessen  stelle  man  den  begriff  «/.uverlässig»  Iiier  er\v;irtet,  habe  ich  keine 
verljcsserung  finden  können.'  icli  meine  die  Verbesserung'  sei  leicht  und 
sicher  gefunden,  wenn  man  schreibt:  sie  (iniinns  qui  sine  fide  est^  ami^ 
cus  JKfH  polest  esse ^etuus  d.  i.  perpeluus. 

Plauen,  Tuüooüe  JJüüj^eb. 


In  dem  brief  an  M.  Marius  vom  j.  708  (ad  fam.  VII  3),  in  welchem 
Cicero  dem  freunde  einen  Ciberblick  Olier  die  erlebnissc  der  letztvei^ange- 
nen  jähre  und  seinen  standpunct  zu  den  ereignissen  gibt,  um  sich  ge^s- 
sermaszen  zu  rechtfertigen  dasz  er  beim  Untergänge  der  republik  sich 
nicht  selbst  den  tod  gegeben  habe,  sondern  noch  lebe  und  gar  in  Rom 
selbst  wohne,  wenu  auch  mit  den  gefflblen  eiues  verbannten,  heisztes 
%  4:  teni  domum^  non  quo  optima  vivendi  candicio  esse/^  ged  tarnen^ 
$i  esset  aUgua  forma  rei  pubiicae^  tamqnam  in  paiHa  ut  essem,  st 
nu/to,  tampMm  in  ewilio,  mortem  mihi  cur  consciveerem,  cauMa  non 
risast;  cur  optaremj  muUae  causae.  retus  est  enim^  ii6t  non  stf  gui 
■  /iiem,  non  e$$e  cur  velis  etcere.*)  dasx  die  letzten  worte  einem  dra- 
matisciien  dichter  eotoommen  seien,  ist  neaerdings  von  drei  selten  be* 
merkt  worden ,  ohne  dasz  der  spätere  von  seinem  vorgSnger  gewust  o<ler 
notiz  genommen  hätte:  zuerst  (1848)  von  meinem  unvergeszHchen  lehrer 
Schneidewin  itn  [)]iilol.  III  132,  sodann  (1855  und  1857)  von  meinen 
freunden  0.  Ribbeck  und  BOcheler,  von  jenem  com.  lat  rel.  s.  III,  von 

*)  in  rlcr  nciicston  scTtr  vorflicnstliclicn  anspabe  von  Baiter  (hätte 
er  nur  niclit  constant  episfola  dnicken  lassen!  so  liat  Cicero  nie  ge- 
scbriebeu,  sondern  stets  epistula)  ist  dieser  passus  durch  eine  sehr  Ter* 
driesslicbe  lücke  entstellt;  es  sind  die  worte  tamquam  in  patria  ui  eMtem, 
si  nuIlOf  durch  ein  versehen  des  setzers  ntisge fallen,  in  der  adnotatio 
critlca  tx\  dieser  stelle  ist  übrigens  Schneidewins  neinung,  aber  ««leh 
nur  dieso  angeführt. 


« 
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diesem  ün  rhein.  nius.  XI  öll«  jeder  voo  ihnen  macht  auch  einen  ver* 
such  den  ursprfloglichcn  uorüaul  wiederherzustellen,  aber  keiner  hat 
meines  erachtens  das  richtige  getroffen.  Schneidewin  schlagt  vor:  ii6t 
iam  Htm  es  gvi  fuisH^  n&n  e$t  titere  cur  relis.  gegen  diese  fassung 
habe  ich ,  abgesehen  von  den  ziemlich  starken  abweichungen,  ein  doppel- 
tes bedenken,  ein  grammatisches  und  ein  metrisches:  in  solchen  senten« 
sen  wird  man  schwerlich  jemals  die  sweiie  singularperson  im  iudicatlv 
gebraucht  finden,  sondern  stets  im  conjnnctiv,  der  hier  sicherlich  nicht 
erst  von  Cicero  der  oratio  obliqua  zu  Hebe  gesetzt  worden  ist,  sondern 
ursprönglicb  vorhanden  war  (vgl.  Nadvig  lat.  spr.  $  370) ;  sodann  darf 
nach  dem  (sllerdings  erst  nach  1848  verGflenl lichten)  Lachmannschen 
gesetze  (zu  Lucr.  s.  116)  ein  dactylischer  wortfusz  wie  hier  «»vere  In 
den  versmaszen  des  diaJogs  nicht  die  stelle  eines  trochflus  vertreten. 
Ribbeck  Itet  den  Giceronischen  Wortlaut  unverändert  (natflrlich  mit  aus- 
nähme von  esse)  und  schreibt:  . . . .  ff6i  mm  s»s  qui  f%itri$^  tum  esi  eür 
9€U$  II  vi9tT0,  aber  dergleichen  senteozen  pflegen  sonst  nicht  auf  zwei 
verse  sich  zu  verteilen,  sondern  In  Einern  abgeschlossen  zu  sein,  dieses 
richtige  gefahl  leitete  BQcheler,  dessen  verschlag  lautet:  ühi  nan  sts  ^ni 
fiieris,  nan  esl  ciir  wtis  iam  9i9ere,  aber  das  iam  ist  doch  ein  reines 
flick  wort,  das  zu  dem  gedenken  auch  gar  kein  neues  moment  herzubringt, 
dagegen  vermisse  Ich  einen  begriff  der  mir  zur  vervoUsl&udigung  des  ge- 
dankens  sogar  notwendig  erscheint.  Gicero  sagt:  *\ch  habe  mich  in  die 
heimat  zurGckbegeben,  um,  wenn  noch  ein  rest  von  Verfassung  flbrig 
wäre,  gewissermaszen  im  vaterlande,  wo  nicht,  [trotz  der  heimat]  gleich- 
sam im  etil  zu  leben,  mir  den  tod  zu  geben  hatte  ich  keinen  grund,  ilui 
mir  zu  wQnschen  viele  gründe:  sagt  doch  ein  alter  spruch:  wo  man  nicht 
mehr  ist  was  man  ehedem  war  [d.  h.  wo  man  von  der  hdhe  ehier  einflusz- 
relchen  Stellung  herabgestfirzt  ist],  da  hat  man  keinen  grund  sich  ein 
längeres  leben  zu  wQnschen.'  ich  glaube  demnach  dasz  dem  vbi  entspre- 
chend Im  nachsatz  f^t  einzuschieben  ist,  und  wo  koilnle  dies  leichter  aus- 
fallen als  vor  9t>ere?  der  septenar  würde  alsoiauten: 

M  non  sts  qui  füeris^  non  esi  et2r  ne/is  ibi  pioere, 
und  zwar  stand  so,  wie  ich  glaube,  nicht  blosz  in  dem  drama  woraus 
dieser  vers  entlehnt  ist ,  sondern  auch  in  Giceros  texte  musz  t'M  wieder 
eingefügt  werden. 

DsaaDSH.  AlFBED  Fl£0K£I8BM. 
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ZU  FLATJTUS  MILES  GLORIOSüS. 


Die  stelle  v.  186 — 194  ist  von  Ritsehl  mit  allzu  groszer  kähnhett 
behandelt  worden,  mit  recht  haben  Fritzschc  (vor  dem  Rostocker  index 
lect.  s.  1850  s.  7  ff.)  und  Fieckeisen  (epist.  crit.  s.  XXIII  ff.)  den  allein 
in  A  erhaltenen  vers,  welchen  Ritsehl  für  interpoliert  erklärt,  in  schütz 
genommen,  und  dem  Vorschlag  Fleckeisens,  an  stelle  von  v.  186  folgende 
zwei  Iii  dcu  tcxt  zu  setzen: 
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[Ä^rc/e]  ul  ne  /juoquäm  de  ingenio  deffrediaiur  muitehri 
§ärumgue  artem  U  d4sc$pUnam  uptineal  calere,   Pe.  Quem  äd 

modnm^ 

slimmc  ich  \ ollkoniiiicD  hv'\.  um  dasz  ich  für  das  iiaiidschriflliclie  nm- 

liehri  doch  mit  Fritx.^cfio  muJierum  eiuscUcü  möchte,  im  folgendeu  isl 

nach  meiner  ansiclil  zu  scJn  eiljen: 

üt  eum  qut  se  hic  rtdii  verhis  vincaf  ne  is  se  eider it, 
siqutdetn  cerüUns  hic  Visa  sil ,  hnyieu  inßtids  eal. 

190  ÖS  habeat^  hiujunm^  perjiiliaui ,  jauIiddiH  atque  aitdäciam^ 
cönfidffitiäm ,  confinuiialem^  frauduituham, 
qui  ärfffinf  sp  .  eu)ii  nmira  vincaf  iiire  turaudd  suo, 
näm  umher  hnlitorf  juimquam  ^ii ppficnt ^  siqudst  mafa: 
dönii  hahel  hortum  et  condimenta  ad  nmn/s  f  w  /is  maieficas^ 

195  domi  dolos ^  domi  dilenifica  fäcla^  dornt  fatiacias. 

abgesehen  von  dem  bereits  von  Fieckeisen  und  Fritzsche  gesetzten  is  se 
für  iste  in  v.  188  wciclie  ich  also  von  der  Überlieferung  in  A  nur  v.  190 
ab,  indem  ich  habeat  für  habei  schreibe,  es  braucht  liaum  bemerkt  zu 
werden,  daaz  Iiier  of,  wie  dflers,  in  dem  sinne  von  inpudentia  steht, 
und  lingua  etwa  für  mala  fingua.  diese  geringe  Änderung  nun  macht 
es  möglicli,  auch  die  von  den  hss.  gebotene  reilieufolge  der  verse  beisu- 
behalten,  nur  dasz  v.  195,  welctier  in  A  zwischen  192  und  193  hinein- 
gerathen  ist,  seine  stelle  notwendig  am  ende  der  rede  des  Paljistrio  er- 
halten mim ,  wohin  ihn  auch  bereits  Ritschi  gewiesen  hat.  die  verse 
188  und  1^0  gehören,  wie  schon  Fritzsche  sah,  auf  das  engste  xusam* 
men  und  liälten  von  Ritsehl  nicht  auseinander  gerissen  werden  dürfen, 
der  in  den  hs^.  zweiten  range*^  nif  v.  192  folgende,  in  A  ganz  fehlende 
vers  domi  habet  animum  falsiiocvm  falsificwn  faUiiurium  ist  von 
Ritsehl  mit  recht  beseitigt  worden;  ofTeubar  rührt  er  von  einem  leser 
her,  welcher  dem  an  falsche  stelle  verschlagenen  v.  195  eine  stütze  geben 
wollte,  dagegen  kann  ich  mich  cl)enso  wenig  wie  Fritzsche  davon  über* 
zeugen,  dasz  auch  v.  191,  weichen  alle  hss.,  A  nicht  ausgenommen,  dar^ 
bieten,  unplautinisch  sei.  das  sonst  nicht  vorkommende  wort  confirmüa$ 
bat  Fritzsche  mit  guten  gnlnden  vertheidigl;  was  die  Vernachlässigung 
der  cdsur  betriflt,  so  liegt  dafür  eine  hinreichende  entschuldigung  eben 
in  der  aneinanderreihung  dreier  ronfsilhlger  wortformen,  die  ohne  jene 
metrische  freiheil  gar  nicht  in  den  vers  hätten  gebracht  werden  können, 
was  V.  194  statt  des  in  BGD  überlieferten,  sicher  verderbten  wioHs  ursprüng« 
lieh  gestanden  haben  möge,  dürfte  ohne  einen  neuen  anhaltspnnct  schwer* 
lieb  zu  finden  sein.  Riisclil  vermochte  in  A  am  ende  dieses  verses  nichts 
zu  erkennen :  vielleicht  ist  es  neuciHiogs  Studemund  gelangen  wenigstens 
einige  buchstaben  zu  entzilTem.  so  viel  scheint  mir  ziemlich  gewls,  dasz 
der  dichter  in  dem  einmal  begonnenen  bildo  wird  fortgefahren  seb  und 
etwa  gesagt  haben:  *  daheim  bal  es  (das  weib)  garten  und  gewflrt  zu 
aUen  möglichen  acbldlichen  gerichten.' 

Jbna.  BwumABP  SoHiiiiyr. 
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ÜBER  DEN  IN  EINEM  VIEIiSILÜIGEN  WORTE  BESTE- 
HENDEN VEESSCHLUSZ  LATEINLSCHEK  HEXAMETER. 


Bei  Horatins  aal.  1 10,  70,  dort  wo  vod  dem  miselNldeteii  msliatt 
der  alten  «eil  und  namenUich  des  Lucilius  die  rede  ist,  schtiesit  ein  vers 
. .  •  el  m  9  0rsu  facienda  \  $atp4  eafmi  s€Mi€r€i  uaw.  Conaeu 
ausspr.  ufw.  D  a.  430  führt  diese  alelle  an  als  beleg  daffir  daas  nicht  ein> 
mal  in  den  Horazisehen  satiren,  die  doch  der  umganga*  und  volkasprache 
am  nSchsten  ständen,  das  bestreben  siebtbar  sei,  am  ende  des  verses  in 
der  fdnften  arais  hochton  und  Tershebung  lusammen  fallen  in  lassen. 
Lehre  glaubt  dessen  ungeachtet  seine  (auch  in  diesen  jahrb.  1864  s.  186 
angedeutete)  meinung  festhalten  zu  mflssen,  dass  das  ohr  in  jenem  verse 
sieh  ungewöhnlich  berührt  fflhle  und  dass  Horatins  mit  thnllchem  witz 
wie  in  nan  quiPis  9idei  immoduUtla  pomala  iudex)  hier  ein«  metrische 
incottTeniens  habe  eiofliessen  lassen:  hier  eine  des  Lucilius,  und  zwar 
nicht  eine  ihm  etwa  zuzutrauende,  sondern  es  dringe  sich  deutlich  auf, 
dasz  in  dem  in  eerw  feciendo  eigne  worto  des  Lucillas  enthalten  sein 
mfbten,  wie  unsicher  auch  bei  Chariaius  s.  60  P.  (78  K.]  die  aberliefe- 
rang  eines  Luclllschen  et  «er itw  faciendi  sein  möge«  eüie  Untersuchung 
jener  Yersschldsse,  namentlich  aber  der  mit  anliapondelschem  vorletzten 
Worte,  war  Lehrs'  meinung,  werde  dies  wol  bestätigen,  im  folgenden 
habe  Ich  eine  solche  Untersuchung  fflr  die  hauptsächlichsten  heiameter- 
dichter  angestellt  Corssen  U  s.  442  f.  spricht  noch  einmal  Aber  diese 
▼ersausgänge  von  der  form  ^iLfs^<^±^  und  bemerkt  dass  hn  gegensata  zu' 
Enniua  *die  dichter  der  Augusteischen  zeit  diese  form  des  versausganges 
selten  anwandten,  nicht  weil  sie  die  öbereinstimmung  von  hocbton  und 
▼ershebung  suchten,  sondern  weil  die  cäsur  [richtiger  dihärese] 
nach  der  bebung  des  fflnften  versfuszes  den  rollenden  fall 
des  versseblusses  unterbrach.'  wie  treffend  auch  die  letztere 
bemerkung  sein  mag,  so  bedarf  die  erstere  sicherlich  einer  genaueren 
beatimmmig.  ausgehen  bei  der  betrachtuog  der  hexameterschlQsse  von 
der  form       x  o  will  ich  von  Horatlus;  er  hat  folgende: 

Ja 

eai.  11^  lOi  ae  nebaUmem         $aLl   8,  i6  SHgHnae  catiendnm 
2,  12  ac  nehahniM  10,  46  Vartmr ^Atacino 

2,  67  utnqvaniaUenis  10,  70  eSrsn  faciendo 


2,  98  cinfflones,  parasitae  II  1,  27  ttiftdem  ttudiorum 
2^  110  ven^em  facilemque  2,  95  rhömbf  patinaeque 

3,  52  fortisquejtabeatur  3,166  dtffert  barathrone 

4,  4  tmt  alioqui  3,  lObPriamusque Jnhumato 
4,  27  hie  pueromm  3, 207  non  furiosus 

6,  36  maire  Jnhontstvs  3, 221  qui  sceleratus 

8,  3  furum^atiiutnque  5,  46  ne  manifestum 

8,  13  ne  tequeretur  7,  75  mpirtfs  hominumque 
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5a/.  11  7,  96  Puhf  Rntubaeque  epi$L  II  1, 115  quodmedicorum  esi 

8,  21  SfreJljo  Balatrone  1, 173  in  parasiiü 

8,  33  Vibidius  BaUitroni  1,263  et  veneratur 

epist.l  1^27  solerque^elemenits  3,  81  et  populäres 

1,  62  an  puerorum  est  3, 146  fnt^rfin  Meleaijri 

14,  8  mens  animusfjue  3,365  ul  cUharoedus. 
n  1,  58  properare  Epicharmi 

liinraiis  ergibt  sich  dis/  lior.iliiis  den  versscMiiv/,  ^  j.  w  keirjeswc^^s 
i,*eiiiieiieii  hat;  tlas/.  liurselhe  in  den  frejeren  salirca  luliifi^er  ist  fatif  83 
verse  lu)al)  als  in  den  ojiisipln  lauf  11)7  ^eise  Imal);  dasz  ondlioh  die 
wähl  der  vorausgehenden  worle  keiiicswoi^'s  t,'ieicbgüllii:  is(:  deuu  1)  in 
den  überwiegend  mcislcn  fällen  wciclii  die  h«'ioniinj^  derselben  von  di?r 
prosaischen  nicht  al>:  a)  15  Wörter  sinfl  eifKsdlMg,  h)  8nial  ist  synabiphe; 
2)  ihre  betuuung  ist  abweichend  in  füllenden  fälb'n :  a]  7  wörirr  haben 
die  messung  ^  ^  j-  oder  ^  ^  i-i  fälle  die  um  so  ein  i  /u  enLseluddigcii 
«?ind .  als  I»ei  anweudun^  dicsj-r  vvörter  im  römischen  ln'\;uncler  immer 
Iiiiin  und  vcrsliehung  auseinamler  fallen  müssen,  hj  4  Wörter  haben 
die  messung  -  darunf^'r  sat  T  10,  7U  in  besprochener  absieht;  II  2, 
95  grändes  rh^mbT  pHriuactjur  scheint  auch  nicht  unahsichliicli;  II  3, 
166  quid  enim  dfffrrl  hfjralhrune  scheint  weniger  anfTSUig,  da  fert 
Stammsilbe  ist  (es  kuuntc  dies  als  5hnli<'he  accenlverrOcknng  angesehen 
werden,  wie  sie  z.  b.  auch  in  der  ininclIiM  hdeulschen  jux  sie  vorkommt); 
n  7,l)r>  endlich  sind  zwei  eigennameu.  in  den  episteln  komnjcn  antispon« 
deen  an  dieser  stelle  nicht  vor.  c)  1  wort  hat  die  messung  durch- 
sclmiltiicli  kommt  i>ei  Horatius  auf  116  verse  1  versschlusz 

Bei  Persius  ist  der  (?el)rauch  viersilbiger  versschlüsse  wieder  viel 
spärliclier :  f  4  Troiadps  Laheonem.  I  25  ext^rü  caprtficus,   1  26 
que^adcoue.  es  kommt  auf  ^I  Ti  verse  1  solcher  versschlusz.    bei  dem 
vorletzten  worte  ist  die  b(  i  onung  Imal  regulär  in  folge  von  syoalöpbe, 
2mal  abweicheud  vou  der  messung        >^  -l. 

Bei  J  u  V  e  n  a  1  i  s  ist  der  gebrauch  wieder  retcbllclier : 

I  46  Ate  spolüOor  VF  655  afque_EHphyla§ 
53  mf^gJiSm  Mtfriniki           Vll     G  rfcscr/7s  Atjanippes 
55  »  Capiendi  1;")  c-qu/fes  Asiani 

90  wl  Chiviemui  i^O  tu  (Jaiui'v inos 

130  atque^Araboirehti  94  mit  hocukius 

II  1  $i  ^aeialem  101  et  qenerosus 
m  70  auf  AUihamdU  193  cl  iiiculutor 

133  w/  CaUenae  VUI  38  aui  Camennns 

144  el  Samoihraeum  89  itibprim  soaui  um 

217  eiPolyclili  103  n<m  Folycliii 

V  59  Ga?tülüin  Ganymedem  229  p^rsönnm  Menttlippes 

115  (t'rro  Meleaqri  |X     b  misernbltlor  Crcperetus 

VI  110  Ulis  UyacnlUoS  22  el  (  Ulli  ijuic dem 

150  et  Berotnces  64  ul  Voiyphemi 

dederit  Pttosiris  X  114  aui  Ciceroni$ 
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X  [150  allosque  jelephanloi 

243  ui  renovata 

286  hoc  crucialu 

350  nos  animorum 
XU  101  promTttänt  hecutombeu 

102  venälis  elephanti 
XIII     7  til  medioctis 

105  Aic  diadema 

122  fio»  £pfciinifli 

148  «I  pojmtortMM 


XIII  197  el  Rhoda vunithus 
200  qnod  duhttaret 

XIV  17  partbusque^elementiS 
20  flc  Poli/phemus 

40  (i^cyf^fi  imiiandtM 

41  ei  Catiiwam 

40  pcrnociänti's  parasüi 

81  ei  gener osae 

252  f  tfod  Mithridates 

XV  125  rwmafte«  Agathyni. 


(lurchsciiniulich  kommt  hier  «uf  79  verse  ein  versschlusz  w  i  über 
ilie  belonuiig  des  vorletzlen  Wortes  ergibt  sich;  1)  ns  fällt  überwiegend 
oft  hochlon  und  vershebung  zusammen:  a)  30ma1  ist  das  vorlelzle  worl 
einsilbig,  b)  4mal  findet  synaluphe  statt.  2)  bochton  und  vershebung; 
fallen  aus  einander  in  folgenden  Rillen:  a)  5mal  bat  das  vorletzte  wort 
die  mcssung  ^  oder  «  ^  -t,  b)  2mal  die  mcssung  -  -  ,  c)  7mal  die 
messung  sil  ^  s.    aber  2  b  und  c  vgl.  unten. 

Geben  wir  zu  den  epikern  der  Augusteischen  und  überhaupt  ersten 
kaiserzeil  über,  su  ist  zunachsl  bei  Vergilius  das  verbÜUuis  schon  ein 
ganz  anderes,  die  versscbiüsse  sind : 

t€l.  3, 63  rübens  hyadnikmi        Aem,  V  300  Uäijmii  Ponope»pie 
5^87  Ol»  MUiboH  448  M  Brymantho 


6,53  fBUis  kffadnlko 
8,44  e9ir9m/l  GaramanUM 
10,12  TiMle  Aganippe 
tfC.  \  437  'Inbi  Üfeiicertae 

II  84  'IdTTejs  cypai  tssts 

III  üU  />'f^r  /ifßmenaeos 

IV  137  tondebni  hyitvinthi 
183  fernltjlneos  hyacmtlios 
Aen.  1 651  inconce$sa$que^kffme- 
naeos 

lU  328  LacedaemoHiosque^hy' 
menaeos 
401  rfßffs  Meliboei 
464  sectoquejtUphatUo 
553  nSpifirägim  Scytaceum 
614  gemiiore^Adanuuio 

680  corCißräe  cyparis$i 

IV  99  pactosquejhymenaeos 
146  picHque ^Agathyrsi 

215  Sf'Tiitinlro  com/falti 
316  inceptos  hymenaeos 
667  [SnäniÜQ  ululalu 

JthiMcbcr  Ar  etaM.  pUM.  tm  kft.  9. 


VI  11  rnen/em^  «mtmtffii^ii« 

445  mamamqne _Er iphylen 
484  tHerim  Polyphoeien 

C2ij  ri-iiiüsi^iii'  hymermtos 
890  n^tens  ehphaidu 

VII  344  Turnique^hymetmus 
358  Phrygiisqiie  hymenaei'i 
<S^^  ctinU  hymenaeos 
555  cfflebrent  hymenaeos 

IX  ."^4  1  Rhoetumque  Abarimque 
477  /«my»^^  ii/tf/ol» 

574  DiS^ppim  Fromohm- 

que 

767  lÜoembnHqve  Prytanim- 
qu€ 

X  60  ei  Simoima 
136  "OriCftlf  terebintho 
505  gi^mtit  laerimisque 

720  pr'6f^gfi%  liymenneo<: 

217  Z M rnique  hgmeiiti e i  s 
355  dignisque  hymenaeis 
42 
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Aen,  XII  87  alboque  oriehüho       Culex  886  hflkidM  Bph$4dM$ 
419  od^rifi^rnm  panaceatn  401  kie  rkododapkM 


515  gem:$  Peruiwe  Ciri$    95  f^^^fJ  - 

805  iwMCCT-c  hymemeos  .      « hcrimoso 

470  iMne  Strtfphadtnqme 

fQr  die  helonung  des  vorlclzlcn  worles  cr^\h{  sicli  folgenilcs:  T  in  der 
mehrzahl  der  fälle  ist  sie  von  der  prosaischen  abweichend:  a)  21  wOrter 
haben  die  niessimg  ^  ^  orlor  -       ^)  2  worler  die  messung 

-  ±  (wol  ohne  eine  nialerisclie  oder  andere  absieht),  c)  8  wörlor  die 
messung^  — 2)  hochlon  und  vershebiini,'  fallen  zusammen  in  folgen- 
den fallen:  a)  5mal  ist  das  vorletzte  wort  cinsiibig;  b)  17mal  findet 
synalöplie  slaU.  durchschnilUicli  komml  auf  ca«  261  verse  ein  versachloftz 

W    V    —    ^  • 

Bei  Ovidius  ist  der  gebraudi  dMses  versachlusses  sehr  fiel  cpftr- 
lieber;  es  sind  foigenile  HÜle: 

met,  H  244  PhSgiUet  Srfmonikü    Met  XI  766  iVef  fi^mifNiMlef 

V  912  ff^niSi  Aganippe  XIR  257  ASutlrHquiCkromimn' 

409  Pjsaeae  Arelhmae 
Vlü  310  //yfn/ir^  /o/i/o  258  Pio^monHqui Prytanim-' 

XI  11  Bieekii  fiMaiue  9^^^ 

fdr  die  betomrag  des  verlelslen  wertes  ergibt  sich,  dess  bei  Oddiiis 
stets  hochton  und  vershebung  auseinander  Dülen:  a)  4  Wörter  haben 
die  form  ^  m  ±  oder  ^  <s>  >  6}  4  wfirter  die  messung  j-,  durch- 
schnittlicb  l[onimen  auf  1500  verse  1  verssdilusx  w  w  o. 

Auch  Galuli  US  musz  hier  in  betracht  gezogen  werden;  er  liat: 

62y  4  äXeetir  h§mmuem  64,  20  dSxpixU  kgamoM 

5  o  kpmmaee  141  Iptstos  kgmem^Bn 

66,11  aü€i£$  k§menaeo  319  cuMMm  eolMlIw«. 

für  die  bptonim^  des  vorletzten  wertes  ergibt  sich:  1)  dasz  sie  lilK  i  w w- 
geml  häulig  von  der  prosaischen  abweicht:  a)  4  Wörter  haben  die  form 
b)  \  wüii  liat  die  form  --i-.  2)  Imal  fÄlIl  hocJrton  und  vers- 
hebung zusaumien  bei  einsilbigem  worte.  durchschoilllich  i^oniiut  auf 
134  verse  ein  versschlusz  ^ 

Bei  Valerius  Flaccus  Jtommen  folgende  ilUe  vor: 

Arg.  H  495  ant  Erpiumthi  Arg.VU  405  fmw^s  CfpoW^ 

III  4  78  foriemque  Eriboiem  VUl  149  e^eeialipte  AfM- 

IV  393  TSrMreg  täuloftf  naei 

V  147  ktt^e  Tibaremm  969  mpi^i  AfmsMieos, 

hieraus  ergibt  sich  dasz  1]  die  zahl  der  fälle,  wo  vershebung  und  hoch* 
ton  zusammenfallen,  überwiegt:  a)  2  worte  sind  einsilbig,  b)  2nial  ist 
synalöphe.  2)  vershebung  und  Iiochton  fallen  auseinander  in  folgenden 
fftllen:  e)  2  wÖrter  haben  die  messung  ^  w  ±,  b)  1  wori  hat  die  form 
durchscMltiicb  kommt  auf  799  verse  ein  versschlusz  ^  w  j.^. 
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Slalius  ist  im  pel)raiich  dieses  versschlusses  noch  sparsamer:  in 
den  Silvae  und  der  AchiUeis  kommt  kein  fall  vor;  in  der  Thebais  folgende: 

U  202  frimaqitejipii€mtei$  Iii  283  dHhti  k§mmaei$ 

239  kmec  Aracyiiko  VU  344  pii  Cffptniua». 

610  £cAf«iiV«M  tycopAMim 

bimBt  ergibt  steh:  1)  das  lusammenfallen  von  verdiebuDg  unü  hochton 
fiberwiegi:  a'j  2  worte  siiid  etDsilbig,  b)  Imal  ist  synalöphe;  2)  2aal 
nUt  hocbtoD  und  Tershebiing  anseinandor:  «)  1  wort  bat  die  Xorn 
j^'^^jl;  h}  1  wort  hat  die  form  ^  ^,  durGhscbnitÜich  kommt  anf 
2824  ferse  ein  Tenscblnss    ^  jl 

Wir  wollen  nnn  zur  vorangastelachen  hexameterpoesie  surQckgeben 
und  aunidist  die  viersilbigen  versschlflsse  bei  Lucretias  aufsiMdien. 
es  sind  folgende: 


1  4  amue^animanhm 
51  adraUtmm 
68  «cc  miitiiamii 
74  memte^aninwque 
97  €omiigri^hymena$o 
112  mUmrajamima 
139  ririm  no0iUUem 
.   148  ipiftiet  raUoque 
182  quae  genUaU 
194  nakurajamimmUtm 
264  adhita^oUena 
266  MreHoeari 
350  onme^animmium 
424  quo  referentet 
^  457  nalura^abituque 
517  quüät  cohibere 
544  »•/  recoeari 
547  re^MS  reparandis 
650       r eparare 
779  caecamque ^adhibere 
808  ar^fa^onifiianlfS 
821  arbusia^ammantis 
8'28  plura^adhibere 
1)12  5iin<  elementis 
1033  ^ens  animantum 
1038  natura  animantum 
II    43  panier que   an imaias 
Gl  specips  raitoque 

77  (Yfrae  ifttittitin/tfr 

78  «aecüa^aiiiffiiiiiliiiii 
139  fil  moveantur 

393  asl  elMMitftf 
463  esse  cfeMMlis 


II  480  ßgXrSftm  roHone 
483  fy^hre^Uate 

509  tte  mel^ 
591  muie^&rt^fifiir 
614  fNtfMtrM 
640  ffillff/«!  cMtfoMlifr 
665  ^e^tfe^tmäiMMAir 
691  constore^eteaiefilij» 
717  olffve^Mlart' 
804  W  «(Mater 
918  «no^eaileiiiftie 
920  inrbmnque^animimHm 
938  naturam^auimaniis 
981  conslare^eleinenUn 

[1023  ad  rfl/föfTcm] 

1  CG 3  gencn^tj ti e _ animantu m 

1073  sr/TiY/r  rat  tone 

III  93  speties  rutioque 
132  delaium^Heliconi 
142  mens  animusque^esi 
150  pars  animai 

156  tncemque^aboriri 
161  atque  animm 
167  constare  ^animamque 
228  natura m^animaeque 
244  elementis 
254  ofque ^animtd 
341  s;r  aniviai 
344  atque  ^animai 
3  7  '1  w  mürü_nn  imat\ 
38U  prica^  a n  imat'] 
^388  cnmque _aniTrujiilis'\ 
392  C0Jia«sa_animai] 

^42* 
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Ul  397  Pfs  animai 
399  uüa^anitnat 
406  parte  ^animai 
444  ts  cohibessü 
455  omnetHjanimut 
4G8  ^11*  revocantes 
476  f  IS  penetratit 
499  aique ^animai 
[)22  a  medicina 
536  tanlajanimai 
673  si  cohibere 
580  perferre^animai 
597  eun  perhibeivr 
624  iMillirflr_,aAt«iaiil ' 
713  neene^am'mai 
724  niiillo_<7niiRiirtfin 
761  e  sapienti 
838  a/fne^oiii^ 
949  «IS  morimms 

1079  ^Mifi  obeamttB 

1092  ex  hodierno 
IV  dd  er^of  9oi$$are 
104  Itffs  simi/eifiee 
250  anie^agitalur 
336  MKilfetfuforitm 
343  ^esMifi^He^iJiiitor» 
351  ne  stmu/iacra 
365  gutumque  JimiUtri 
448  «if  «iWeanfiir 
545  iietieonii 
616  p/^t  operae^e 
645  cHpxSnt  animanttt 
64 G  el  gener alim 
650  ^uae  perhibemus 

[720  I«  remf>ra«rfo] 
74()  natura  animnlts 
759  cum  vigilamux 
788  (Ii/«  sitniifncra 
833  .sMf?f  ralioite 

925  pars  remaneret 
944  inde ^animai 
959  parte  ^animai 
979  «/  rideantur 
985  esse  joperati 
*  1053  AicAC  iaculaiur 


IV  1146  iaciamur 
1217  «ec  super alumst 
1246  ö»//  penetralum 
1249  (»x  aliisiiiic 

V  49  rx  anvntxpie 
55  r/j/r«  raliones 

69  tel Iure   atn'fUff nies 
80  atquv  tinnnantiS 
83  yiiö  ralioDP 
[141  forma nn/uc  r/nimaleot^ 
[145  fSSf  aiinudla^' 
[229  cuiijHamadhibendasl\  , 
255  dTlUetem  retocatur 
378  adhuc  poluissent 
415  riro  minuerunl 
431  generisque  janimanimm 
456  siifi/  elemenlis 

478  II»  statione 

479  ^uc/e  moteanlur 
547  obiectq ^alienis 
557  «tit  afitffMii 

590  quaralione 

742  flabrq ^aquilonmm 

815  Ule  jalimenli 

919  membra  janimantum 

929  ^Moff  capereimr 
1053  ^'ofm  pa  leren  tu  r 
1228  atpte^eUphamtii 
1347  speM&emiil 
1373  utque  jokamm 

VI  41  9pHih  ratiofM 
59  9««  ratiane 

292  dXiUP^M  Tßoocari 
330  e5l  e/eiR^ilM 
333  m  reatOTAiMto 
354  fx  elemeutis 
445  presteret  imüeiur 
586  /«'t*  animai 

591  ipse  animai 
730  ßabra  nquiiunum 
846  fi<  coeundo 

902  ;>/t/f  ratione 

919  esl  adeundum 

959  iaciuHtur 
1009       elf  »lentis 
1012  0x  eicmenUs 
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Vt  1025  actacuatmi  VI  1119  forie^alienum 

1U7  efl  mimieui  1124  otque^atienrnm. 

hieraus  ergibl  sich  filr  die  bclonung  des  vorletxlen  wertes:  1)  in  den 
eberwiegend  meislen  Rillen  flllt  hocliton  und  Yershebong  zusammen: 
a)  71  werter  sind  einiilbig  (hierzu  rechne  ich  auch  ääküe,  das  den  tun 
auf  der  letzten  hat);  b)  70nial  findet  synalöphc  statt.  2}  liochton  und 
fcrshebung  fallen  auseinander  in  folgenden  Öillen:  a)  14  Wörter  haben 
die  messung  ä  w  w  ±  oder  w  jl  oder  ^  -  ;  b)  6  Wörter  die  messung  -  ^ ; 
c)  1  Wort  die  messung  ^  ^  j.»  durchschnittlich  kommt  bei  Lucretius  auf 
46  verse  ein  Tersschluss    w  ^  ^. 

Inden  fragmenteu  der  annalen  des  Ennius  (nach  Vahlen]  kommen 
folgende  Alle  vor: 

V.  23  mortnfis  perhibebani  v.  223  quJsqudm  superarai 
44  pi^dim  stabilibat  227  iiune  perhibetur 

56  afnmmis  tetuiüii  237  atque^eiepkanii 

57  gvof  peperiBÜ  254  diüomque  hominumque 
80  imm  ewpimiu  259  fJlS  gracileuto 

100  mpune  animoHu  274  sed  malediciis 

116  dt  getiuenuu  275  In^mtcWiM  MfOontiM 

117  dis  ortsüdiiiii  300  Didone_iMriu»do$ 
124  el  M^9l9$  ^  aeeoNi^a^tla^ffMf 
128  •!  leneal^  324  eawjjf  pii/iefidt 

137  At^  folerarei  393  ^tiaa  perhib9iur 

138  [rfr/äÄ/fß/]  tuditantes  400  f»6el  Aorifiirfiie 
130  flc  popuiaris  414  pjfrlfm  reqvieseuni 
152  fi?ntf$  opiilentae  486  superesctt 

Iii)  ut  wiscrerent  567  ditomque ^horninumque 

181  cö«/rri  carinantes*)  691  tdeiri$pte^el^ka$UO$, 

200  prmim  dederiiii 

aas  diesen  fragmenten  ergibt  sich  fdr  die  betonung  des  vorletzten  wortes: 
1)  iu  der  mebrsahl  der  fUle  Hill  hochton  und  vershebung  zusammen: 

a]  12  wdrter  sind  einsilbig;  b)  7mal  findet  synalöphe  statt;  2)  nicht 
selten  auch  filll  hochton  und  vershebung  auseinander ,  nemüch  in  fol- 
genden ftllen:  «)  5  w6rt^r  haben  die  form     w       ^  w  ^  oder  ^  -^.^ 

b)  6  wdrter  die  form  ^     c)  3  Wörter  die  form   dorchsohnitUith 

kommt  in  diesen  fragmenten  auf  circa  18  verse  em  versseliluss  w  ^  x 


*)  [dieser  auspang  ist  jetzt  wol  unbedenklicli  zu  stroicheu  nach  dvm 
WA»  kürzlich  Usener  vor  dem  Greifswalder  leotiuuhkatalog  für  den  som- 
mer  1866  s.  10  ff.  über  die  quaatität  tob  eönira  in  der  allen  latitdUt 
erwiesen  hmt.  der  vers  wird  Im  nächsten  anschluss  an  die  ftberlieferung 
nli  Haupt  zu  lesen  sein :  contra  carinante»  verha  ncque  obscaena  profntus. 
amVi  V.  80  tum  nipicntea  dürfte  aus  obigem  Verzeichnis  zu  entfernen 
sein,  indem  dafür  cuncupienies  herzustellen  ist.  dagegen  ist  hinzuzu- 
fügen V.  305  conlega  Tuditam  nach  der  sehr  wahrscbainlieben  venniatnng 
Ton  Bergk  in  diesen  Jahrb.  1861  s.  495.  A.  F.] 
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In  den  firagmentcn  des  Luciii us  (uach  Gerladi)  sind  ful^eude  fäUe 
ein«  soiciieB  ▼ersscUums: 

i  6,  2  kane  9eel$r09i  XV  7  ae  Siftaphainim 

24  wühimi  k90ne$  10  et  eenbra^ 

.  25  tutiki  elepkmUi»  13  sirpimUi^eJkol&ranm 

II  4  tfneofte^oiitMiiifiie  XVI  3  iUque  Aquilmmi$ 

9j  2  el  eapimum  XVII 1»  6  •M^nem^AaMnn 

IV  2,  3       deeummo  XXIX 15  fH /^^mmi 


VI  17  iqJhn  flNMMMOT  XXX  10  ai^^amiamam 

IX  13     podoffTomt  ine*  1,  6  mrpe^tiiitoiigil— i 

XI  2  qm§m  C^pkaUmm  3,  7  kirne  Sdmieui 

IXIV  8  «c  Bahfhnem  16,  2  faii%if0_AaftMrik 

eine  bevveisaufuahme  aus  diesen  wenigen  fra^inenlen  musz  freilich  sehr 
inanf!elliart  ausfallen,  es  crgibl  sich  folgendes:  1)  in  den  überwie^cud 
inüisiori  fällen  stimmen  in  den  uns  erhaltenen  versen  hochton  und  vers- 
hcbuug:  a)  10  Wörter  sind  einsilbig,  b)  Txnai  üudei  synalöplie  sUU. 
2)  3  Wörter  liaben  die  form  ^ 

In  den  poeUs€b6D  fragmenlea  Giceros  kommen  aar  3  fiUe  tor: 

Arat,  273  =t  519  Or.  kie  eaprieonmm 
311  =  557     a  eaprieorno 
372  8SS  618     matfna  AquiM. 

die  bctoniing  des  vorletzten  Wortes  ist  hier  i  in  ni  e  r  die  regulär  [irosaische : 
a)  2mai  ist  das  vorletzte  wort  einsilbig,  b)  Inial  ist  synalnphc.  durch- 
sctinittlich  kommt  in  diesen  fragmenlen  auf  224  verse  ein  versscbiusz 

W  V  .1  ^  • 

Nachdem  wir  nun  dis  notwendigste  materiai  vorgefahrt  haben,  kön- 
nen wir  Ober  die  anwendong  des  versschlusses  ^  ^  ±^  im  lateinischen 
heiameter  etwa  folgendes  sagen.  Ennius,  der  begründer  des  lateinischen 
hexameters,  der  noch  mit  vielfachen  sprachlichen  und  metrischen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  hatte,  bat  sich  euch  dlNir  diesen  versschluss  wol 
noch  keine  sehr  bestimmten  gesetze  gemacht:  er  scheint  ihn  von  allen 
lateinisoben  dicbtern  am  häufigsten  zu  haben,  fineilich  war  die  iaieinisdie 
spräche  wol  nicht  so  reich  an  wortformen  von  der  messung  als 
die  griechische,  wie  dies  eine  verglcichung  des  Ennitts  mit  Homer  zeigt, 
hei  Ennins  kommen  auf  seine  circa  600  verse  betragenden  fragmente  37 
solche  versschlAsse:  bei  Homer  kommt  die  gleiche  anaahl  schon  auf  die 
251  ersten  verse  der  llias.  auch  in  der  setsiing  des  vorletzten  Wortes 
in  der  5n  arsis  liszt  sich  bei  Ennius  nicht  gerade  etwas  specifisch  lalei« 
nisches  finden:  er  hat  nemlich  an  dieser  stelle  15  einsilbige  Wörter 
(wenn  man  2  durch  synalöphe  einsilbig  gewordene  daxu  slhlt),  Homer 
bei  der  gleichen  anzahl  von  versschlOssen  von  der  form  ^  IL  Al^ 
251  14  dergleichen,  die  übrigen  22  ßlle  des  Ennius  verteilen  sieh  anf 
5mal  stattfindende  synalöphe  und  17mal  mehrsilbige  wdrter  an  jener 
stelle:  Homer  hat  23  mehrsilbige  wdrter  an  dieser  stelle,  auffoltender- 
weise  stehen  die  bei  Ennius  h&ufig  (6mal}  vorkommenden  antispondeen 
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M  Homer  in  tosdtoi  aouhl  von  vemchlOssen  onr  3ml.  ftmer  aber 
scMnt  Eanlus  iiidieiitlich  auf  die  preaaiache  belonung  der  lateuiischea 
ipreelie  as  dieser  veraatelle  keine  rtlckiicht  geDonmen  lu  hahes:  ao  hat 
er  §■  der  5b  avsia  aulialleod  viele  anlitposdeea  {S  oaler  600  erluilteiiea 
venen),  die  von  der  regulären  lateiniacfaen  belonuug  gerate  am  empfind- 
UdiaUn  abweiclienf  ohne  daas  in  den  meisten  iUlen  aiiaichtliehlwit  ansu- 

0er  aldiale  epüter  nacli  Ennlus,  von  dem  wir  nodi  etiraa  übrig 
haben»  lat  Vergllina.  hei  dieaem  ist  der  gebrauch  des  veraacMnaaaa 
nncadlidi  viel  ein^^sehriniter;  nech  mehr  hej  Ovidius.  warn«  haben 
wol  diese  dlehler  und  die  Ihnen  nachfolgenden  dieaen  venschlusc  ao  ge- 
mieden?  Gorasen  a.  0.  II  a.  443  sagt:  *weil  die  dihSrese  nach  der  hebueg 
des  versAisxea  den  rollenden  lall  des  versschluasea  unterbrach/  aber 
Börner  hat  ja  doch  ao  ttnendlioh  viel  mehr  solcher  verssebifiase;  VergiUus 
hat  im  ganxen  52,  hei  Homer  kommen  52  sehen  auf  die  809  oralen 
verse  der  lüas«  es  mag  also  noch  ein  anderer  gnmd  mitwirken,  und 
dieaer  liegt  doch  wol  darin,  dasa  daa  vorlettte,  in  der  5n  hebung 
stehende  wort  den  lateinischen  dichtem  seiner  betonuog  wegen  grosse 
Schwierigkeiten  machte,  dasselbe  kann  sein  entweder  ein  einsilbiges 
oder  ein  mehrsilbiges,  schüesst  nun  aber  der  vers  ^^j-^,  so 
«daaen  alle  mehrsilbigen  vorhergehenden  werter  an  letzter  stelle  eine 
Hage  haben  nnd  auf  der  lotsten  silbe  betont  werden,  da  ea  aber  4n 
der  latelniaeben  spräche  keine  flMhrsUbigen  w5rtor  gibt,  die  von  natur 
auf  der  leisten  silbe  betont  sind,  so  musz  m  allen  aolchen  Allen  der 
gewöhnlichen  latetoiachen  belonung  zwang  angelhan  werden,  auaser  wenn 
die  eigentlich  letzte  silbe  mit  dem  vocalanlaut  des  nlcfasten  wertes  ver- 
schlÜTen  wird,  gehen  einsilbige  oder  durch  versdileirung  einsilbig  ge- 
wordene w5rter  dem  versschlusse  w  ^  ±  9  vorher,  so  werden  diese  allere 
dings  regulär  accentaiert,  aber  ein  versscMasz  llllt  sehr 

unkräfii^  ins  olir  (vgl.  u.  a.  Lucian  Müller  d.  r.  m.  s.  193)  schon  wegen 
der  vorlier  enUlchenden  sog.  bucolischen  dihärese.  die  ftileslen  lateini- 
schen hcxameterdichter  wie  Ennius  haben  nun  neben  nicht  gerade  selten 
anf.'ewanilien  einsilbigen  wörlcm  in  der  6n  hebuog  der  lateinischen  be- 
lonung durch  selzung  von  mclirsilbigen  Wörtern  vieifacJi  zwang  ange- 
than.  die  Augiisieisciien  dichter  aber,  deren  ohr  ein  viel  feineres  gewor- 
den war,  und  die  spräche  und  versbau  auch  mehr  beherschlen,  vermieden 
einesteils  die  einsilMgen  Wörter  in  vorletzter  liehung  noch  ängstlicher 
(Vergilius  hat  nur  6,  Oviflius  gar  keine),  Huilerseils  giengen  sie  den  der 
lateinischen  belonung  gewall  anihuemlcn  mehrsilbigen  Wörtern  dadurch 
tum  teil  aus  dem  wege,  dasz  sie  <ieii  vcrssclilusz  •^'^^^  Oberhaupt  viel 
spärhciier  anwandten;  namentlich  aber  enlhieiten  sie  sich  antispondeischer 
wortfiiszc  in  der  5n  heljiin^^:  Vergilius  hat  2,  Ovidius  keinen,  überhaupt 
erlauben  sich  die  Aii^usicisf  fien  epiker  den  versschlusz  ^^^^  grösten- 
teiJs  nur  hei  fjriechischen  Wörtern  nnd  ei^^ennamen,  die  meistens  aucii 
griechischen  Ursprungs  sind:  überwiegend  liäubg  sind  die  letzten  Wör- 
ter der  betreffenden  verse  solche  griechische  Wörter  und  eigennamen. 
denn  Vergüius  hat  unter  52  verssdiiüsseu  47  griechische  worter 
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in  der  letzten  ateUe,  Ovidiua  unter  8  dei^lekhen  7,  und  auch  der  8e 
▼ersschlosz  bei  ihm  ßaeekei  uhUaiu$  weist  wol  auf  ein  griechisches 
6&KX€toi  6XoXuTat.  schon  bei  CatnUus  sind  in  der  letzten  stelle  onler 
6  llllen  alle  6  griechische  Wörter;  bei  Statins  sind  alle  5  Wörter  an  der 
letzten  steile  griechisch,  bei  Valerius  Flaccua  unter  7:  ^  namentlich 
merli würdig  ist  dss  wort  kjfmfnaeuSy  das  durch  Gatullus  rieilelcht  mode 
geworden,  später  das  allerbedeutendste  conluigent  zu  unseren  versschlfls* 
sen  stellt,  bei  Catulius  steht  es  5mal  an  letzter  stelle  (abgesehen  von 
dem  öfter  wiederholten  refratn)  unter  6  YersschlÖssen,  bei  Vergilius 
14mal  unter  53,  bei  Valerius  Flaceus  2mal  unter  7,  bei  Statins  2mal 
unter  6  versschlfissen  «'wxo.  aber  auch  an  der  Torletzlen  stelle 
sind  die  griechischen  Wörter  und  eigennamen  hSulig.  Vergilius  hat  unter 
30  flllen,  wo  hochton  und  vershebung  auseinander  fallen,  8  griechische 
Wörter;  Ovidius  hat  an  derselben  stelle  unter  8  Allen  7  griechiscbe 
Wörter.  Statins  hat  unter  2  malen,  wo  fershebung  und  hocbton  aus 
einander  fallen,  1  griechisches  wort,  Valerius  Flaccua  unter  3  malen  1 
desgleichen,  diese  erscheinung  ist  sehr  wichtig:  denn  wenn  du  vor- 
letzte und  letzte  wort  ein  griechisches  ist,  wie  dies  gaiiz  flherwiegend 
häufig  bei  Ovidius  der  fall  Ist,  so  ist  in  solchen  flllen  der  lateini- 
schen betonung  kein  zwang  angethan,  und  ein  solcher  versschluss 
wurde  daher  von  dem  römischen  obre  wol  nicht  unangenehm  empfun- 
den, aber  auch  wenn  in  den  meisten  flbrigen  flllen  nur  das  letzte 
wort  ein  griechisches  Ist,  erscheint  zum  teil  schon  hierdurch  der  be- 
treffende versschluss  gleichsam  der  römischen  sprachsphäre  entrflckt  und 
in  eine  andere  hineinversetzt,  so  dasz  die  Römer  auch  solche  verssdilOsHe 
wie  iondebat  hyacinihi,  dnptxU  hfmmaeoM  gewissennaszen  nicht  mit 
römischen  betonungsgesetzen  massen.  dafSr  spricht  auch,  dasz  in  sokheo 
filllen  häufig  ein  hiatus  und  eine  Verlängerung  einer  kürze  eintritt ,  wie 
fsHMs  hffaeiniho,  pati  hpnmuuot^  eamü  Ajimenaeos,  profugui  kyme- 
muot;  dieefwr  hffmenamu^  aueiu$  Afmenaeo,  wodurch  sich  diese  vers- 
schlösse  alz  von  der  gewöhnlichen  lateinischen  arl  abweiGfaend  documen- 
tieren  (vgl.  L.  HOller  a.  o.  s.  309.  328).  —  Zwisdten  Vergilhis  elnersdu 
und  Ovidius,  Valerius,  Statins  anderseits  ist  noch  darin  ein  nicht  unbe- 
trächtlicher unterschied,  dasz  ersterer,  wenigstens  verhältnismäsz ig,  den 
versschluss  noch  bedeutend  häufiger  gebraucht,   die  Über- 

wiegende mehrsahl  besteht  ft«Uich  aus  grieehlschen  Wörtern,  und  in 
einigen  fällen  Ist  die  herübemahme  aus  dem  griechischen  sehr  augen- 
nuiig;  z.  b.  ed.  10, 12  *Aovin  ^ATavCinni.  ^e.  I  437  Iviuip  McXl- 
K^ptri.  Aem.  V  300  'CXu^c  TTovoneiic  t€.  IX  344  *PoiTdv  t*  "Aßa- 
piv  Te  IX  767  NoifuLiovd  t€  TTpOroviv  tc  (wörtlich  ebenso  Ov.  mef.  XIII 
258  aus  0.  €  678)  u.  a.  *  daneben  hat  aber  Vergilius  auch  noch  manches 
an  alte  Ennianische  art  erinnerndes,  nemlich  einige  versschlüsse  w  ^  o 
aus  rein  lateinischen  Wörtern,  wie  Aen»  VI  11  mmUm^animmnufme 
(vgl.  u.a.  Lucr.  1 75};  VI  896  tUlem  üephanto  kann  wol  aiich  hierher  ge- 
zogen werden;  ferner  IV  667  fmimco  uMaiu,  IV  215  semitiro  comitatn : 
namentlich  auch  X  505  gemÜM  iaerimisque^  vcrsschlussc  die  bei  Ovidius, 
Sutius,  Valerius  durchaus  nicht  vorJiommen.  L.  Malier  (a.  o.  s.  220) 


Digitized  by  Google 


E.  Plew:  Ober  w  w  ^  o  «U  vemehlogs  htejnlsdier  heumeler.  641 

sieht  in  soldwii  vensehiflneo  (er  fahrt  an  IV  215.  X  505.  III  553.  680) 
eine  malerische  absieht  des  dichters:  es  ist  das  zuid  teil  möglicli,  aber 
hei  Vergillns  durchaus  nicht  flberall  der  fall.  —  Bei  Valerius  Flaccus 
eadlieh  und  Statius,  die  beide  im  gebrauch  des  versschlusses  uber- 
liaupt  wo  möglich  noch  sparsamer  sind ,  erscheinen  jene  ponaphaflen  grü- 
cisitnvnden  versausgänge  etwas  weniger:  l)ei  ihnen  flberwiegl  wieder  die 
saht  der  Alle,  wo  vershebung  und  worlacccnt  zusammenfallen;  docli 
mtg  dieses  mehr  xafall  als  absiebt  sein. 

Nun  bleibt  uns  noch  sur  betracbtung  flbrig  der  didaktiker  Lucretlus 
und  die  römischen  Satiriker,  des  ersteren  werk  ist  das  emzige  grössere 
noch  vorhandene  gedieht,  in  welchem  die  versschlAsse  j.^  ziemlich 
häufig  augewendet  sind,  bei  ihm  fallen  die  oben  besprochenen  schwierig- 
^  kelten  in  der  betonung  des  vorletzten  wertes  gröstenteils  weg:  denn 
*  sein  hexameter  braucht  keine  besondere  pracbt  und  kraft«  er  hat  daher 
in  der  überwiegenden  roehraahl  der  nile  vor  den  veraschlusz  ^  w  x  ^  ein 
einsUbiges  wort  gesetzt,  unter  den  161  ISIlen,  in  welchen  er  einen  sol- 
chen versschlusz  hat,  geht  71mal  demselben  ein  einsilbiges  wort  voraus 
und  ausserdem  38nial  Wörter,  die  durch  verschleifung  ihrer  endsilbe  mit 
dem  vocalanlaut  des  nichsten  wertes  einsilbig  werden :  zusammen  109ma]. 
die  übrig  bleibenden  52  Wörter  sind  grdstenieils  (32)  in  ihrer  regulären 
betonung  belassen  durch  verschlelfüng  ihres  vocalauslauts  mit  dem  vocal* 
anlaut  des  nichsten  wertes,  somit  bleiben  bei  Lucretius  nur  20  Alle, 
in  denen  der  gewöhnlichen  betonung  hat  gewalt  angethan  werden  müs- 
sen: darunter  ist  aber  nur  die  verhlltnismiszig  sehr  geringe  zahl  von 
5  antispondeen».  ihnlkh  ist  wol  das  verhiltnis  bei  den  Satirikern:  sie 
nehmen  an  dem  etwas  sehwachen ,  der  prosaischen  rede  nahestehenden 
versschlusz  t^t     ^  keinen  anstosz,  ebensowenig  an  hSuüger  anwen- 

(lung  der  synalöphe,  welche  die  epiker  zum  teil  verschmähten,  aus  des 
Lucilius  verhältnismäszi^'  weiii^'cn  fragmr iiinn  lassen  sich  sogar  aiitispon- 
dcen  mit  beslimmlhcil  nicht  uacliwi  iscii ,  du  die  Überlieferung  ar»  jener 
oben  angefülii  leii  stelle  des  Charisins  el  rersus  faciendi)  so  äuszersl 
unsicher  ist;  alleiu  wir  dürfen  demn  gcbranch  nacli  jener  stelle  des 
Horatius  dreist  bei  ihm  voraussetzen,  hfi  Hnialius  selfisl  macht  die 
zahl  der  einsilbigen  (15)  oder  durch  synalüplie  ein.sill)iy  gewordenen  (3) 
Wörter  die  ahsolüle  Uiajüril3t  aus  (18  gegen  17).  die  fälle,  in  denen 
bei  ihm  von  der  regelmäszigcn  heloniing  abgewichen  ist,  scheinen  Icils 
absichtlich,  teils  leichlerer  natur  zu  sein:  vgl.  ohen  hei  Horatius  2  a  n.  h. 
hei  Per  SUIS  isi  der  gebrauch  des  versschhisses  äuszersl  selten, 

hei  Juvenalis  <laffcpcn  wieder  recht  häufig,  aurli  liel  ihm  sind  die  ein- 
silbigen und  (iur(  h  .synalöjdie  einsilbig  gewonieuen  Wörter  (32)  bedeu- 
tend rdiOi  vviegend.  er  hit  m\v  2  antispnndc»'n  in  flcr  vorletzten  hcbung, 
dagcfien  sehr  hemerkeiiswcrlh  sind  hei  iluu  die  7mai  vorkdin tuenden 
pom|diaften  vcrsauspfnige  -  z:.,  ^  ~:  es  sind  dies  wol  alles  ()arodien 
oder  reniinisccnzeri  e|iischer  stellen ;  wenigstens  haben  sie  sowol  wie  dir 
2  ffdlc  mit  anlispondeen  an  letzter  stelle  ein  prieclnsrhos  wert.  Horatius 
liai  diesen  versausgang  nur  einmal:  cinf/jöf«e«,  iiara$€la€\  iiierkwar- 
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digerWBbe  llldel  Jiveiialls  mit  dernttlbe«  wert  ctoen  ttmUdMn  wi- 
mUuss:  permletänäs  paratHi. 

Anhmgtweiie  will  ich  hier  aur  noch  bemerkeD,  dm  «neh  im  grie- 
ehiidMD  der  gebrencfa  des  Temchltistet  w  ^  o  nicht  immer  derMihc 
geblieben  itt.  firetlh^  »nd  hier  nur  metriiche  gründe  faeetbnmend  ge- 
und  nalAriich  nicht  etwaige  rflcksichtm  auf  den  promlicfaen  nooent 
fergleidit  man  eemUch  Homer  mit  Nonnos,  so  wird  man  gewit  nkht  su- 
IHIIIge  Verschiedenheiten  in  der  anwenduog  jenes  versechinsses  entdecken, 
während  bei  Homer  ungefUhr  jeder  6e  bis  7e  verstusgaog  w  w  x  o  isl, 
kommt  bei  Nonnos  im  ersten  buche  auf  36  verse,  im  2n  raff 8  verse 
ein  solcher,  bei  Hemer  stehen  in  der  5n  arsis  unter  40  solchen  vers* 
ausgangen  in  Hias  A  17mal  einsilbige  wdrter,  bei  Nonnos  unter  der 
glciclicn  anzahl  im  In  und  2n  buche  zusammen  nur  2nia1  einsilbige 
Wörter,  antispondeen  hat  Nonnos  in  den  beiden  ersten  bQcbern  gar 
nicht  an  vorletzter  stelle;  dagegen  liebt  er  hier  besonders  wortformen 
von  der  messung  (^)  ü.  «  v  i  und  U)  ^  —  a.  der  versschlusz  II  tL^^^iLt' 
\^^J^  komait  iu  buch  I  und  II  16mal  vor.    der  grund  davon  liegt  wol 

in  dem  charaktcr  des  so  rapiden,  in  schwinde!  und  laumcl  dahingcrissenen 
Nonnianisclien  heiameters,  der  einen  selbst  mäszigcn  gcbraucii  des  vers- 
Schlusses  f-^i  "^jf  j^.  ftls  sn  ruhig  und  schwach  fast  gans  abwies,  da- 
gegen es  liebt  nach  weiblicher  dsur  in  dem  rhythmue  xJ^^^U^Jj*  ^JiiS 
aufsteigend  und  uMtihig  seinem  ende  snstieilen:  man  vgl.  a,  h.  einen  vers 
von  NoMos  wie  6pTia  vurrcXioio  Mocxom^vii  Atovöceu  oder  ^Ait* 
ireXov  d^mitSeiev  dpuijüiaWtuv  'EvocfxOmv  mit  Homerischen  versen 
wie  T&v  dirafi€ißö)üievoc  irpoc^n  Kpduiv  *Axa^iyem^  «der  efr* 
Up*  if*  €i»xu»Xt)c  iiri]Li^)ui<p€TAi  eTe'  ^xaTÖfißnc  *] 

KdiiniaBEBa  nr  Pbeususm*  E«  Purw. 

*)  [ein  im  inlialt  vielfach  mit  dem  obicren  sich  berührentler  aufsatz 
von  M.  Crain  tindei  sich  im  philologua  X  s.  250 — 862,  den  man  nicht 
ohne  iateresa«  vergleichen  wird.] 


82. 

PHOTOGRAPHIE  UND  TISCHROGKEN  ERFINDUNGEN 

DES  ALTEBTUMS. 

I 

'Wenn  man  vor  einem  menschenalter  einem  gewölmliclien  aufge- 
kUrlen  >  manne  gc»«!af?l  h3(ie,  es  sei  vielleicht  möglich  einen  spiegel  so 
einzurichten,  dasz  er  ilns  Ijild  des  hineiiililickendcn  auf  immer  festhalte, 
so  würde  dieser  einen  solclien  gedanken  walirscheinlich  für  eine  lächer- 
liciikeit  erklärt  haben ;  hätte  die  Unterhaltung  aber  ein  paar  Jahrhunderte 
früher  staltgcfuiulru  ,  so  hätte  der  weise  mann  selir  wahrsrhcinlich  ein 
kreuz  geschlagen  uikI  höchstens  zugegeben,  nur  mit  hülfe  des  höseu 
feiodes  Itönne  so  etwas  möglidi  sein,  in  der  Üial  enlkli  die  aage  von 
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einem  atteii  eehwankiaeller,  welcher  et  "rentiiideQ  haben  soll,  eio  ge- 
an  mii  wuser  in  einem  augenblldte  siiid  gefrieren  zu  hringen,  se  dasz 
des  blld  desjenigeo,  der  sich  gerade  darin  bespiegelte,  im  eise  festgebmt 
war.  diese  mlbliuig  beweisi  allerdings  zunidisl  nur,  dasc  die  menseben 
fon  jeher  gern  das  nn^ablicbsle  für  mdgUoh  hielten;  sb  sagt  uns  aber 
auch ,  dasz  wenigstens  die  allgemeine  idee  der  licbtUldnerei  schon  frih 
in  den  köpfen  platz  gefunden  habe.'  das  blieb  Act  erfindungen  bd.I1^s.492. 

Sehr  richtig ;  vor  Einern  menscbenalter  wire  das  wunder  in  unseren 
vor  allen  andern  so  aafgeid£rten  iSndem  so  grosz  gewesen ,  wie  es  liier 
geschildert  wird,  wie  aber,  wenu  es  vor  sechzig  menschenaltern  in  d^ 
unaufgeklärten  Rom  gar  keines  gewesen  wäre  ?  wie  wenn  das  specuium^ 
weldies  zugleich  mit  den  libamina  seines  liaares  vor  sechzig  iDenschen- 
altern,  der  damaligen  mode  huldigend,  der  junge  Römer  bei  seinem 
eintritt  in  das  mannesalter  seinem  lieblingsgott  als  spende  darbrachte, 
ein  daguerrotyp  des  gehers  war?  den  loser  üherrasciit  jedenfalls  die 
frage  ebenso  sehr,  als  ihn  der  anblick  eines  daguerrolyps  üherrasclil 
haben  würde,  bälle  er  nicht  dem  jel/i^cn,  sondern  dem  vorigen  nicn- 
schenaller  angehört.  Maiüalis  und  Statitis  sind  ilim  beule  woJ  bekannt, 
bekannt  aiicli  die  zwei  cpigrammo  ')  des  crslern  und  das  längere  ge- 
dieht*) des  Iclzlern ;  alle  lit  Li  linhen  die  zuiii  ersten  male  abgescimilterien 
copil/i  lies  Earinus  zLiin  gegensland,  welche  zugleich  iniL  eiiieuj  speculum 
jener  iiitirKlsLiH  iik  und  licbling  des  Duinilian  den  weiten  weg  von  Rom 
nach  Pcrganium  in  Kleinasien  dem  Aesculapiiis  als  voii^i^abe  sendete,  er- 
freut ülicr  Martials  gedrungenheit  (Urseness)  and  cnUückt  von  Stalins 
anmutig  spielendem  wesen  hat  er  sich  doch  gewundert,  warum  wol  des 
jungen  mannes  geschenk,  seine  zum  ersten  male  abgeschniücnen  locken, 
von  einem  speculum  begleitet  waren,  hat  sich  gefragt,  was  ein  sptculum 
tuil  dem  haar,  oder  das  haar  mit  dem  speculum  zu  ihun  habe,  dasz  ein 
speculum  zugleich  mit  dem  haar  so  weit  geschickt  werden  sollte,  ist  es 
möglich,  dasz  es  deshalb  gcschn  ki  \vinl^  weil  es  gerade  diis  speculum 
ist,  an  welchem  Earinus  seine  locken,  so  lange  sie  sein  haupt  schmück- 
ten, zu  ordnen  pllc^tc?  weil  es  gerade  djis  speculum  ist,  in  welchem  er 
scmc  Schönheit  zu  betrachten  pücgte  ^  'specn/tun  autem  consiUum  for- 

1)  Hart.  IX  16 

Consilium ,  fonnae  speculum  (lii!<  exque  capiUos 

Pergameo  postdt  dona  aacratu  deo 
iUe  puer  iota  ämhio  gratMHUM  mda^ 

nomüiä  qui  Hgnat  tempora  verna  suo» 

felix ,  quae  (aH  cemetnr  munerf  trUus, 
nec  Ganymedeas  maUet  habere  comtu, 

ebd.  IX  17 

iMStonae  veneramdt  nepos^  qui  mUikui  herbU 

Parcarum  exoras  pensa  oreoeigue  eolatf 

hos  tibi  taudatn^  domino ,  rata  vota^  captth§f 

Ute  tuus  Lntia  misif  ah  nrhe  puer: 
addidit  et  nitidum  sacratü  crinünut  orbem , 

quo  feUx  facUt  iudice  tota  Uuia  Schneidewin]  /utt. 
iu  iuvenale  decus  serva^  ne  ptaekHor  UU 

in  !o)iga  fuerit  quam  breviore  coma. 
8)  ji(v«  m  4  und  Statins  brief  vor  dem  diittea  bnche  der  ntoae^ 
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mae  dicitur,  qood  coniiilatur  ad  omandam  fonnam.'  'f|»e« 

eulum^t  quod  cmuiliim  formae  vocavit  superiori  epigrammate ,  Mieeim 
appellat  et  quidem  ineorrupHm^  nam  aeoeptam  fonnae  apeciem  siocere 
reddit/  Colleiso  (ed.  in  osum  Delph.)«  oder  wird  es  vielmelir  geschickt« 
damit  es  dem  gölte  ja  niemals  ao  einem  ipec9ihtm  fehle,  an  dem  er  seine 
eignen  locken  ordnen,  worin  er  seine  eigne  Schönheit  betrachten  l^dttne? 
es  wird  dem  leser  auch  eingefallen  sein,  dass  es  die  sitte  junger  mtnner« 
nicht  frauensitle  war,  und  dass  ein  solches  geschenk  eines  ^eeithim^  so 
'  passend  es  von  Seiten  einer  frau  gewesen  wlre,  doch  minder  passend  voa 
einem  jungen  manne  ausgieng;  dass  zudem  der  geber  noch  in  einem  alter 
stand,  wo  weder  das  minnliche  noch  das  weibliche  geschlecht  bereits  sehr 
um  seine  Schönheit  besorgt  Ist  oder  den  spiegel  schon  viel  angewendet 
hat.  aber  hat  der  leser  sonst  nichts  bemerkt,  sich  nicht  noch  weitere 
fragen  gestellt?  hat  er  nicht  beobachtet,  daas  der  Cupido,  den  Statins 
so  schershaft  als  denjenigen  schildert,  der  das  absenden  des  speeulum 
vorschllgt  und  es  manikuM  supini$  trSgt,  den  Earinus  ersucht  fest  hin- 
einiublicken,  ohne  mit  den  äugen  su  zucken,  und  es  dann  abseits  ein* 
schliesst,  nachdem  das  bild  flugs  abgenommen  Ist?  Stalius  tile.  m  4, 93  IT.: 

fmie  puer  e  iurba  [Amafwn}^  matUku  qui  forie  supinis] 

«oMTe  gemmaio  tpeeukm  poriawerai  oiiro, 

*Aoc  quoqu0  dtmm:*  aii  *poiriii  nec  grtUim  iUlmm 

«HNifis  trii  UmpHs  ipsoque  poimiiui  mtro, 

tu  wioäo  fige  aeiem  et  wUub  hie  (andere  kos)  usque  rekupte»* 

SIC  ait  et  speeuhm  ieehuit  imoffine  rapta, 
hat  er  dies  ebenfalls  beobachtet  (und  wie  könnte  es  ihm  entgangen  sein?), 
so  ist  nur  noch  ^*n  schritt  zu  der  bemerkung ,  dass  das  von  Cnpido  in 
solcher  weise  mantbus  supmis  getragene  »peeuhm  nicht  ein  spiegel  war 
zum  ordnen  des  haares  oder  zum  betrachten  des  gesichtes,  sondern  ein 
Mpeeuium^  eingerichtet  augenblicklich  ein  bild  abzunehmen  und  festsu- 
halten,  und  dass  das  von  Earinus  dem  Aesculapius  zu  Pergamum  Aber- 
sendete  geschenk  nicht  in  seinen  abgeschnittenen  locken  und  einem 
Spiegel  bestand,  sondern  in  seinen  abgeschnittenen  locken  und  —  der 
passendsten  beigäbe  zu  den  locken ,  die  man  sich  vorstellen  kann  —  dem 
portrSt  des  kopfes,  auf  dem  die  locken  gewachsen  waren. 

Verdanken  wir  so  einerseits  Daguerres  glänzender  erfindung  der 
photographischen  materei  im  j.  1839  das  bis  dahin  unmögliche  richtige 
verstlndnis  nicht  bloss  zweier  epigramroe  des  Martialis,  sondern  des 
vielleicht  phanlasiereichslen  aller  phantasiereichen  gedicble,  aas  denen 
Statins  siltae  bestehen ,  so  verdanken  wir  anderseits  dem  richtigen  Ver- 
ständnis dieser  gedichte  (und  ist  dies  nicht  das  richtige  Verständnis,  so 
möge  man  mir  das  richtige  mitteilen)  die  neue  und  unerwartete  kcnnt- 
nis  dasz  die  erfindung  Daguerres,  so  neu  sie  für  uns  ist,  doch  alt  ist  Tör 
die  menschheit  und  ffir  die  weit ,  und  dasz  schon  zu  Domitians  zeit  das 
photographterte  portrit  und  das  haar  zu  einem  gcschenke  vereinigt  wur- 
den, wie  beides  jetzt  von  jedem  zu  einem  geschenk  verbunden  wird,  der 
eine  locke  seines  haares  an  die  rGckscite  seines  miniaturporträts  befestig; i, 
um  beides  einer  ihm  thcuren  persou  zu  vcrchi  cu ,  wobei  er  in  jeder  l>c- 
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liehung,  die  reUgiöse  aasgenooiineD ,  der  vom  allen  Rom  Oberlieferien 
situ  folgt 

II 

Ganz  in  derselben  weise,  wie  die  moderne  erflndung  des  daguerro- 
typierens  das  bisher  dunl^Ie  oder  ganz  unverständliche  in  den  beiden  cpi- 
gramnien  Marlials  sowie  im  gedichte  des  Stalins  aufgeklärt  hat  und  wiev 
dieselben,  nachdem  sie  so  ihr  licht  empfangen ,  ibrerseils  das  thatsäch- 
liehe  alter  der,  wie  man  annimt,  modernen  erßndung  gezeigt  haben, 
ebenso  hat  die  Tür  modern  gehaltene  erfindnng  sowol  des  tischrückens 
als  des  geisUrbefragcns  licht  Ober  den  dreifusz  und  das  orakel  des  aller- 
tums  verbreitet  und  dieselben  versländlich  gemacht,  und  ebenso  haben 
diese  beiden  gegenstände,  nachdem  sie  aurgeklärt  worden  und  verständ- 
lich gemacht  waren,  Ihrerseits  bewiesen,  dasz  die  für  modern  gehaltene 
erfindong  des  tischrückens  nnd  gcistcrbefragens  nur  ein  wiederaufiinden 
der  alten  langst  vergessenen  kenntnis,  ein  neues  au rtauchen  derselben 
*ans  dem  dunkel  zum  liclile  ist.  der  ieser  dürfte  vielleicht  zuvor  niclit 
daran  gedacht  haben  zwei  verrahrnngswelsen ,  die  durch  den  enormen 
swisdienraum  von  25  Jahrhunderten  von  einander  geschieden  sind,  uuter 
sich  xn  verbinden,  und  nichts  hat  vielleiclit  seinen  gedanken  ferner  ge« 
legen  als  eine  Verwandtschaft  zwisdien  dem  tisclu-  dnr  Miss  Fox  in  Hydes- 
ville  und  dem  delphischen  dreifusz.  allein  sind  niciiL  beide  gleicherweise 
tische,  die  in  folge  der  blossen  manipulation  oiner  vorzüglii  h  s^ensitiven 
person,  bei  ersterem  medium,  bei  letzterem  (t>otßdc  genannt,  töne  aus- 
sloszen,  zittern,  oscillieren,  fortrucken,  fragen  beantworten  und  die  zu- 
kunfl  vorhersagen?  sehen  wir  zu,  ob  es  nicht  irgend  ein  verbindendes 
glied,  irgend  ein  historisches  factum  gibt,  welches  durch  seine  beziehung 
auf  beide  dazu  dient  dieselben  zu  vereinigen,  die  geschichte  lehrt 
uns,  dasz  der  kaiser  Valens  wahrend  seines  aufenthalls  in  Aotiochia  im 
j.  371,  hennrobigt  durch  ihm  hinterbrachte  gerächte  von  zaubergebräu- 
cben,  die  man  angestellt  habe  um  Im  voraus  kenntnis  zu  erhalten,  wer 
sein  nachfolger  auf  dem  kaiserlhrone  sein  werde,  die  verdächtigen  per- 
lonen  hatte  festnehmen  und  foltern  lassen,  und  dasz  er  so  nicht  bloss 
das  ergehnis  der  prophezeiung  erfuhr,  sondern  auch  genau  das  verfahren 
kennen  lernte,  wodurch  die  prophezeiung  bewirkt  wurde.  Ammianus, 
ein  zuverlässiger  historiker.  der  nicht  nur  gleichzeitig  lebte,  sondern 
auch,  weil  mit  dem  hofe  bekannt,  die  allerbeste  gelegenheit  hatte  sich 
darüber  zu  unierrichten,  teilt  uns  folgendes  mit  (XXIX  1  S  28  ff.):  mducti 
ttague  Pmiricius  ei  UüaHm  ordinemque  repNcare  iussi  ge$tonmj  cum 
imter  exordia  nariatemi^  foäicmti»  lalerUmt^  iUato  tripode  quo  uieban- 
tWTy  adacti  ad  tmmmas  imgusliaty  aperiuni  ne^iii  fidem  ab  ipsis  exor- 
diis  repiicakim,  ei  prior  Hilarius:  ^ consiruximus*  inquil  'magnifici 
imdicesy  ad  corimae  n'mt&'fwiifieni  Delpkicae  dirig  anupiciis  de  lau- 
reit  pirgulA  üifauHam  hone  memalam  quam  videUe:  ei  imprecaHo- 
nibme  eaminum  eeereiarwm  charagiiique  mmltit  ae  diutmmis  ritua- 
Hier  eonieeraiam  movimut  iandem:  movendi  attlem,  guoiies  super 
rebuM  areaaü  camtulebaiury  erat  inUiiuiio  ialie,  eolhcabaimr  in  media 
ihmme  emaeukdae  odaribui  AraUeis  uudipte,  lanee  rotunda  pure 
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[pMra?]  superposilü,  ex  diversis  mcttillic/s  viatertts  fabrefacta:  cuius 
in  ambüu  rotundiialis  Cdiremo  elemenlürum  ciginti  qnattuor  scnpti- 
les  farmae  incisae  perite  diiungehantnr  spatiis  exammate  dimensis. 
hac  linteis  quidam  indumenlis  amtclus  calceatusque  itidem  linieis 
soccis^  torulo  capttt  cn  cumflexo,  verbenas  felicis  arboris  gestans^ 
läato  conceplis  carmtnthus  nutn/ne  praesciiwnum  auclore^  caerimo- 
mali  scientia  iupersislit:  cortinuits  pensHem  anulum  librans^  sartum 
ex  Carpathio  filo  perquam  levi^  mysticis  disciplinis  initiatum:  qui 
per  wtervalla  dislincta  retinentibus  sintjahs  Utlens  incidem  saltua- 
tim,  heroos  efflcit  wersus  inletroqationibus  consonos^  ad  numeros  et 
modos  plene  con^lttsos,  quales  teguntur  Pylhici  ml  ex  oraculis  ediU 
Dranchidarum.  ibi  tum  qmerentibus  nobts^  qui  praesenti  snccedei 
imperto,  quontatn  omni  parte  expohfus  fore  mcfnorahalur,  et  adsi- 
liens  nnulus  duas  perstritixernl  syllafms  ßEO  cum  adiertione  litterae 
postmna  ^  exclamatit  praesentium  quidam^  Theodorum  praescribenie 
fatali  necessitate  purlenüf.  nee  ultra  super  negotio  est  exploratfim: 
satis  enim  apud  nos  cousiahnf  hunc  esse  qui  poscebatur.'  der  lisch 
des  Pulricius  und  Hilarius  ist  vollständig  das  vei  J)iudende  giied,  das  wir 
suchen,  es  ist  eiuei  st  iis  ein  tisch  (mensuh).  der  durcti  das  verhorgene 
wirken  eines  anlislcs  ebeiiso  wie  der  lieuti^e  sjiiriLualistenlisch  in  be- 
wegung  gesetzt  wird  und  ebenso  wie  der  heulige  spirilualisloiitiscli  fra- 
gen, die  hezüghch  der  zu  k  im  Ii  m  ihn  gestellt  werden,  beantwortet, 
anderseits  ist  es  ein  tliciriis/,  untl  niclit  hiosz  ein  dreifusz,  sondern  ein 
aus  loi  liof  r  und  nncli  deui  miusUt  des  delphisclicn  gemachter  dreifusz. 
so  sieht  man  sich  zu  dem  Schlüsse  genötigt:  der  tisc)i  der  henligen  spiri- 
lualisten  (besonders  der  dreifüsEige  liscli,  welcher  für  ihren  speciellen 
gehrauch  und  so  wie  er  gerade  dazu  pnssi,  ^^onrLeitet  ist,  mit  seinem 
alphabel  umi  der  f»cweglichen  scheibe  nebsl  z(  i-er)  ist  mutalis  mutandis 
der  dclpbisclie  dreifusz;  das  heutzutage  sogenannte  medium  aber  ist  die 
Ooißäc  (vgL  T.ukianos  bk  KatriT.  1  h  npö^avTic  . .  xov  Tpftrobü  bm- 
C€icaji€vr|),  der  befragte  und  antwortende  geist  das  numen^  der  baiuujv, 
und  unser  so  viel  gerühmter  forlschritt  in  der  kenntnis  der  physik  be- 
steht darin,  dasz  wir  endüdi  plianomene  Itnubacfitcl  haben,  die  schon 
vor  25  jahrlmnderten  !)eol)nclilel  wurden  und  vveltberfihmt  waren,  und 
unser  so  viel  genihmter  fiirtschritt  in  geistiger  aufkl.ining  besteht  darin, 
dnsz  wir,  d.  h.  dio  uiigclienre  mehrzabi  von  uns,  dicsn  phänomenc  der 
nemiiclien  Ursache  /usc  Iireiben ,  der  sie  vor  25  jahi  lnnitlerlen  in  Delphi 
(Eur.  Ion  iiil  Ooißriioc  ev0a  fac  uecoMqpaXoc  eciia  rrapd  xopeuo- 
^evip  TpiTTOi)!  LiavTeu^aia  Kpaivei)  und  vor  Ki  jaiirliunderten  in 
Antincbin  (Sokr.ites  kirclii'ii-esr!i.  IV  19  ofCTtci  [nemlich  den  oben  er- 
wähnten persdiicn,  welrlu^  ikicIi  ibMH  lIiionInLM:'!"  des  kaisers  V^^lens 
for'^rlifen^  üQ-fiK)]  Tivi  juaTTCtveiot  xpujuevoic  äveiXev  6  bcuiiiuv  ou 
(pavepd,  dXAd  cuvrjOujc  XoM,  bti£ac  Teccaf)a  yp6i}in(XTa  9  küi  e 
Kcd  0  Km  b .  eiTTujv  ix.  toOtujv  (SpxecOai  louvoua  toO  )Li€Td  OOd- 
Xevia  ßaciXcucovTOC)  zugeschrieben  wurden ,  neuiiich  der  wirkMmkeii 
eines  bai)aujv. 

DaBSOEN*  James  Henry. 
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(41.) 

PHILOLOGISCHE  GELEGENHEITSSCHEIFTEN, 

(fortoetsnng  von  s. 

Ajasbacb  (stutUeiiaiislaU)  G.  Fiieül  ein:  tlie  g-eomctrie  des  Pedia- 
Bimus.    druck  von  G.  Brügei  u.  aohn.  18C6.  40  ä.  4.  mit  2  ügureat&iuiu. 

Basel.  Tb.  Pluesi:  ein  neuer  löndfcher  geeelilehteeSreiber  [der 
jfiagere  Cineiiie]«  ene  dem  nenen  lobweiieriedheii  maBenm  VI  e.  8C  6i» 
gr.  8. 

Bcriia  (univ.,  lectionsic atalup  \v.  1806—67)  M,  Jlanpt:  de  poeta- 
ruiu  aliquot  jLatiQorum  veraiculis.  lormis  academicis.  ^  s.  gr.  4  [sa  Ti- 
tiniiie,  AtU,  Poreine  Lieimis,  Ovidins,  MeaOiiifl,  Lueeane,  HertiMif].  — 
(eoU^ge  rojel  fran(;ai8)  B.  Dahms:  stadia  Demostheuie«  [sar  rede  ge- 
gen Timol^rntf's].  druck  von  J.  F.  St.arcke.  1866.  40  s.  gr.  4.  —  (Loui- 
fieustädtisclu  s  gymn.)  B.  Nake:  de  Planci  et  CiceroAui  epUiiüu,  druck 
von  F.  kriiger.  1366.  40  a.  gr.  4. 

Bernbiirg.  A.  Nicolei:  Uber  entstebimg  imd  weeen  des  grieebl- 
eohen  romens.  neue  vielfach  vermehrte  aufläge,  verlag  tOü  8.  Celyerjr 
nnd  comp,  in  J^crlin.  1866.  88  s.  gr.  ^.  [die  erste  aufläge  erschien  1854 
als  osterprop:!  Hrnm  des  Bernburg-er  gymn.;  vgl.  jahrb.  1B58  s,  176  f.] 

Bonn  ^univ.,  doctordissertationen)  Diderich  holten ius  (aus 
Bremen) :  qiieestionet  Plinienee.  draek  ▼on  C«  Georgi.  1661k  39  s.  gr.  g» 
—  Philipp  Kohlmann  (aas  Bremen):  qnMstioDes  Messeniaoae.  1866. 
681.8.  —  (verein  rlieinlandischer  altertumsfreunde)  H.Düntzer:  neue 
römische  Inschriften  in  Köln  —  das  neue  Krlncr  mosaik.  auß  der  jnhr- 
bächem  des  Vereins  heft  41  s.  117 — 133.  rojal  Ö  mit  einer  tafei  in  lar- 
bendmek. 

Cleve  (gymn.)  Bothert:  £u  den  ritiem  dee  Arietopbnnes.  Koeb« 
nebe  bachdruck  erei  (W.  Albouts).  1866.  19  s.  4. 

Constanr  (lyceum)  F.  Schwab:  betonung  der  griechischen  8ub- 
stantlva  nnd  a^jectiva  im  nominativ.  Stadlersche  buchdrockerei.  1866, 
37  s.  8. 

Dornnt  (nniv.,  leetlonskatelog  1866)  L.  Schwabe:  TbeoeritI  ear- 

nen  aeolicum  tertium  recognitum.  druck  von  E.  J.  Karow.  19  8.  gr.  4. 

Erlangen  (stndienHnstalt)  J.  Sörgel:  de  Tiberio  et  Gaio  Qrac- 
cliis  comnientationi«  pari.  III.  druck  von  J.  F.  A.  Junge  u*  söhn«  1866» 
24  b.  gr.  4.  [part.  I  und  II  erschienen  1860  und  1863.] 

Frankfurt  am  Main  (gymn.)  A.  Steits:  die  werke  deelandbanes 
in  den  werken  nnd  tagen  des  Hesiodos  888***647).  H.  L.  BrSnners 
druckerpi.  1866.  4.1  s.  4. 

Göttingen  (univ.,  lectionskatalog  w.  id66 — 67)  F.  Wioseler: 
cuutinuatur  commentatio  de  tesseris  eburneis  osseisque  theatralibus  quae 
femntnrl.  DieteriebMbenniT.bnehdraekerei.  18  f.  gr.  4>  —  (doctordlss.) 
Rudolf  Eneken:  de  Aristotelis  dicendi  ratione.  pars  I:  observationet 
de  partictilanim  mn.  druck  Ton  Hofof  (verlag  yon  Vandenboeok  n,  Bo- 
precht).  1866.  81  B.  gr.  8. 

Greii'swald  (univ.,  leclioutikatalog  w.  1866 — 67)  F.  Suäemihl: 
de  fontibni  ibylbmieae  Aristidts  Quintillanl  doetrinae  eotimentatio. 
druck  von  F.  W.  Kunike.  16  s.  gr.  4.  —  (doctordissertationen)  Otto 
Franke  (ans  RallcnstHdt):  de  artificiofcn  cjirminum  Catnllianonim  coro- 
positionc.  <irurk  von  F.  Hache.  18GG.  Giü  k.  ^r.  8.  —  Carl  Hl  äsen - 
dorff  (aua  Kügenwalde) :  de  Uerodiaueo  nepi  nuOujv  libro.  druck  vuu 
Hendeie  in  CSatlin.  1866.  80  s.  gr.  8.  —  August  Altbaus  (aus  Lippe- 
Detmold):  da  batrachomyomachiae  Homericae  genuina  forma,  druck 
TVn  F.  W   Kunike.  1866.  43  s.  8. 

Hannover  (lyceum)  H.  L.  Ahrene:  bpöc  und  seine  sippe.  etymo- 
logische Untersuchung,  druck  von  F.  Culemanu.  1866.  62  0.  gr.  8.  • 
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Hedinp^en  (gjmn.)  J.  Pohl:  lectionnm  ratniliananim  specitnen  IT. 
druck  von  P.  IJdiTvr  in  Siß^maringeD.  1866.  dOs.  [spec  I  eracbiea 
1Ö60  ab  docturUittä.  iu  Mixnater,] 

Uof  (studienftiiBtalt)  F.  Mesg^er:  disputationes  Pindaricae.  dnick 
TOD  Hintsel.  1866.  21  s.  gr.  4. 

Jena  (tiniy.,  lectionskatalog  w.  1866—67}  C.  Qöttling:  commen- 
tnriolum  de  solof  cismo  logico  rbotorico  gramnifttieo  eiasqae  veriloqaio* 
Brausche  buclihaudluhg.  8  h.  gr.  4. 

Lauaanne  (academic)  Max  Bonn  et:  de  la  langue  latine  coosi« 
Mrie  dans  ton  applieaUon  4  la  philoaophie.  impr.  G.  Bridel.  1866. 
98  S.  gr.  8. 

Leipzig  (gesellschaft  der  wiss.)  fJ.  Cartin«:  ühor  7\vo\  kunst- 
;uisil rücke  der  griechischen  litteraturgeschichte  [Xoxo'fpOKpoc  uud  utio- 
Kpixqc].  Sitzung  am  1  juli  1866.  druck  von  Breitkopf  und  Härtel.  8. 141 
—164.  gr.  8.  (miiyr,  snr  Torkündigang  der  philo«.  doctorpromotioneB 
1865  —  66)  R.  Klotz:  adnotationum  crittcarum  ad  M.  Tullii  Ctceronis 
orationein  Caecininnnm  pars  prior,  druck  von  A.  Kdrlmrinn,  1860.  17  s. 
gr.  4.  (Uoctordißs.j  Otto  i:>chmidt  (aus  Berka  au  der  Werra):  de 
elocutione  Oppiani  Apamoeusis.  druck  von  A.  Neuenhahu  in  Jena.  1866. 
53  8.  gr.  8. 

Metten  (Benedictincrstift)  P.  R.  Sachs:  die  Ar^cor  im  römischen 
cnltns.  erst»'  filtteilnTiL".  «Inick  vonTbomann  in  Lnndslint    IHOC.       s.  gr. 4. 

Moers  i|>rü>rynui.J  üreuker;  A.  Pcrsius  uud  »eiua  zeit,  druck  von 
J.  W.  Spanrmaun.  1866.  21  s,  gr,  4.^ 

Möns  (AtMnie)  F.  Damoiieanzt  essai  tar  le  style  synth^tiqne 
des  historicns  latins  et  grecs.  t erlag  von  H.  Manccau\.  1866.  55  s.  gr.8. 

Münclioii  (akademic  der  wiss.)  K.  Halm:  iilwr  die  t»>xle.sqnc!len 
der  rliL-torik  des  Quintiiianns,  aus  den  sitzuogbberichteu  1860  1  4  t». 
4i*3— 524.  druck  vor  F.  Straub,  gr.  8. —  (Ludwigbg^^niu.)  A.  Spengel: 
lectiones  Plantinae  [san  Traevtentas].  1866.  8  s.  gr.  4.  —  Bernh.  Ar- 
nold: 8opbokleische  rettnngen.  verlag  von  Ch.  Kaiser.  1866.  69  s.  |^r.  8« 

Neubnr«»'  a.  D.  (stndienanstalt)  F.  X.  ßinhack:  gnindbegrifFe  des 
anlikeu  miinswcsens.    druck  von  J.  Kiuddeisch.  186C.  42  s.  gr.  4. 

Nord  hausen.  K.  Uoldschmidt:  zur  gesuhiclLte  der  persischen 
Politik  im  peloponnesisehen  kriege,   verlag  von  C*  Haaoke.  1866. 

41       ;  r.  8. 

Posf  n  (Mariengymn.)  H.  Knger:  de  Timocreontis  Rhodii  oarmine 
u  Plutarchu  servato  alioquc  Platarchi  loco»  drnck  von  M.  Zorn.  1866, 
12  a.  gr.  4. 

Tübingen  (nniv.)  W.  8.  Tenffel:  snr  vergleichung  antiker  und 
moderner  lyrik.  Vortrag  gelialti  n  am  Stuttgart  10  märz  1866.  ans  der 
deutschen  Vierteljahre«,  hrift  1800  heft  3  h.  25«— 281.  gr.  8. 

Upsala  fnniv.,  «loctordiss.)  J.  F.  Hult:  Cornelii  TacitI  do  oririn  - 
•titu  rooribuä  hc  populis  («ermauiae  über  suethice  rtsdditus  et  anuuta 
tionibns  illnstratns.  part.  I.  druck  von  P.  A.  Horstedt  n.  söhn  in  Holm. 
1863.  80  8.  gr.  8. 

Wertheim  (lyciMmr)  F.  K.  Hcrtlein:  beitrüge  zur  kritik  des  I>io- 
dorns.  zweite  liiiltto,  zweite  ahtciluiig.  druck  von  K.  Bechstein.  1H60. 
:i4  H.  gr.  b.  [die  er»te  halfte  uud  erste  Abteilung  der  zweiten  erschienen 
1864  nnd  1865.) 

Wien  (akademie  der  wiss.)  J.  Vahlcn:  beitrüge  zu  Aristoteles 
jtoffik.  II.  ans  den  «itzun^rsberichteii  bd.  I.II  s.  89  ff,  k.  k.  hol-  und 
stHatsdruckurei.  1866.  89  s.  f;r.  8,  —  H.  Houit/,:  Aristotelische  Studien. 
IV\  ebendaher  s.  347 — 423.  —  h.  iiailuiauii:  das  gesetz  der  zwüli- 
tafeln  von  den  Foreten  nnd  Senaten,  nebst  einem  anhang  Ober  die  ac- 
censi  velati  nnd  über  das  altröroische  scbnldrecht.  abdruck  aus  der 
f.  d.  österr.  gymn.  1866  beft  8  n.  9.  verlag  von  C.  Gerolds  söhn.  74  t.  gr.  8. 
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83. 

ZUB  LITT£BATUB  DE»  LTSIA8. 


1)  COMMENTATIONKS  LySIACAE.     SCKIPSIT  DR.  C,  M.  FraxOKEN, 

LITT.  PROF.  IN  ACAD.  Gronlnüana.  Traiccti  ad  llhenum, 
apud  Kemink  et  liliuui.    1865.    VIII  u.  243  s.  gr.  8. 

2)  Ausgewählte  uedkn  des  Lysiaü.    für  den  schuloebraüch 

erklärt  von  ii  e  k  m  a  n  i  kohberlrer.  erstes  bänd- 
CHEN fentlialteiid  die  reden  XII,  XIII  und  XXV].  Leip- 
zig, druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubuer.  186G.  V  u. 
250  K.   irr.  8. 

3)  Zu  Lysias     von  DR.  P.  R.  MüLLKii.    Mcrsebuig,  Ilerliug- 

ßche  Imclul ruckerei.  11  s.  4.  Mersebarger  gynmaaialpro- 
grauim  auf  ostern  1866. 

Es  ist  erfreulich  dass  mlnner,  4ie  sich  schon  frfiher  mehrmals  am 
Ljsiss  aDerkannlennassen  verdient  gemacht  haben,  ihre  thitige  aufknerk- 
tamkeit  fortwibreiid  gleichzeitig  diesem  trefOichen  redn^r  suwendoi,  und 
zwar  mit  vorzüglichem  erfolge,  da  jede  der  drei  anzuzeigenden  Schriften, 
lei  es  in  der  Untersuchung  und  hericbtlgung  des  teites,  sei  es  für  die 
erklimng,  werthvolle  und  bleibende  ergebnisse  gebracht  hat.  hra. 
Franekens  in  klarem  und  llflssigem  latein  geschriebenes  hoch  macht 
sich  zur  aufgäbe  fast  simtllche  ffir  echt  geltende  reden  des  Lysias  in 
ihren  historischen  verhftltnissen  zu  erilutem  und  sie  nach  maszgabe  der 
daherigen  resultate  so  wie  nach  slil  und  ausdruck  In  absieht  auf  ihre 
echthelt  zu  prAfen,  und  behandelt  ausserdem  mehrere  hundert  stellen 
dieser  reden  kritisch,  das  buch  ist  bereits  von  den  hrn.  Frohberger 
und  P.  R.  Malier  in  ihren  unter  2)  und  3)  genannten  Schriften  genau 
berflcksiehtigt  worden,  hat  aber  seitdem  noch  in  den  Heidelberger  jahr- 
bachern  1866  nr.  19  s.  289—303  eine  in  möglichster  kürze  auf  eine 
»enge  von  stellen  eingehende  beurtellung  erfahren  durch  hm.  prot  L. 
Kay ser  In  Heldelberg,  einen  gelehrten  dem  anerkannt  die  freunde  des 
Lyrias  seit  vielen  jähren  zum  grüsten  danke  verpflichtet  sind,  am  zweck- 
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mSszigslen  also  ])Ogit)neii  wir  mit  Frolihergers  ausgäbe,  wobei  wir  gc- 
legenheil  haben  in  den  von  ihn»  l)earl)ei(e(en  drei  redrn  nnclt  ciih  ii  teil 
der  bcinerkuDgen  der  drei  audero  oben  geuaualeo  geiebrleo  zu  berück- 
sichtigen. 

Mit  groszer  treudc  diirchgieng  ref.  zu  wiederliollcn  nhileri  1' lohlicr- 
gers  bucb ,  und  wenn  dieser  sich  in  der  vorrede  sehr  anerk»  rmcud  ilber 
des  ref.  beinühungen  um  Lysias  ausspricht,  «^o  ündet  siqji  i'^'l  »n  der 
spitze  seiner  beurleilung  zu  der  erklärung  verj»tiiclitel ,  dasz  er  Fr.,  wie 
schon  früher  für  die  receiision  seiner  3u  ausgäbe  in  der  zweiten  ;tl>i.  die- 
ser jahrb.  bd.  82  (1860)  s.  400  —  431  ,  so  jetzt  in  noch  höherem  grade 
für  vielfache  berichligung  und  gründliche  belehruiig,  welche  diese  r?n<- 
gäbe  darbietet,  zu  lebhaftem  danke  sich  verbunden  fühlt,  unr!  dasz  er  im 
inleresse  der  sache  sich  kaum  einen  willkommnern  concui  r-  iiien  wün- 
schen könnte,  vermöge  seiner  vcrtrautlieit  mit  Lysias  und  als  fruclit 
seiner  groszen  belcsenheit  gibt  der  herausgeber,  ausgerüstet  mit  Scharf- 
sinn und  IrefTendcm  urteil,  sowol  im  commentar  als  im  kritischen  anhing' 
s.  203 — 249  über  Sachen  und  wortc  gründliche  erörlerungen ;  und  wenn 
dieselben  auch  nicht  seilen  sehr  ausführlich  sind  und  über  das  bedürfnis 
von  Schülern  —  denn  der  mehmbi  derselben  und  keineswegs  nur  den 
nnOeiszigen  dienen  kürzere  anmerkungen  besser  —  ziemlich  hinauszn- 
gehen  scheinen,  so  sind  diese  auseiuandersetzungen  doch  immer  sehr  ge- 
hallvoll und  werden  dem  studierenden ,  der  tiefer  einzudringen  wünscht, 
willkommen  seio,  wie  sie  sich  auch  dem  iehrer  zum  eingeheadero  Stu- 
dium empfehlen. 

Die  prolegomena  geben  auf  12  seilen  mit  sorgfältiger  sichtung  der 
Überlieferung  das  glaubwürdige  über  des  redners  Icbensvcrbällnisse  und 
eine  Charakteristik  der  eigentümllchkeilen  In  seiner  kunsl.  auch  Fr.  nimt 
mit  Vater  und  Weslermanu  an,  Lysias  sei  nicht  schon  459,  sondern  erst 
432  geboren,  die  von  Sauppe  und  dem  ref.  angezweifelte  gesaodlscbafl 
des  Lysias  zu  Dionysios  (19  %  19}  socht  Fr.  aufrecht  zu  erhatten,  jedoch 
ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich  dasz  Lysias,  der  erklärte  demokrsl,  auch 
wenn  er  nur  der  gesandtschaft  attachiert  war,  als  die  geeignete  persdn* 
lichkeit  erscheinen  konnte,  um  zu  den  dort  angegebenen  zwecken  auf 
Dionysios  einzuwirken,  und  hmm  glaublich,  dass  der  hast  des  Lysias  ge- 
gen den  tyrannen  erst  in  fulge  dessen  entbrannl  sei,  was  er  als  gesandter 
in  Syrakus  sah.  —  Jeder  der  drei  reden  ist  eine  einleiiung  vorangestellt, 
welche  in  gründlicher  weise  über  zeit,  personen  und  Sachen  belehrt,  das 
verfahren  des  redners  beleuchtet  und  somit  zwcckmS.^zig  in  die  lectüre 
einfährt,  dabei  hat  der  hg.  die  reiche,  nicht  jedem  zugängliche  Utteratur 
lleiszig  benutzt  und  in  den  anmerkungen  manchen  irturo  anderer  berich- 
tigL  indem  wir  nun  zum  einzelnen  übei^gehen,  müssen  wjr  den  geneig« 
len  leser,  um  nicht  überall  lange  stellen  auszuschreiben,  bitten  dass  er 
selbst  den  lexi  des  Lysias  zur  band  ndinip.  Frohberger  bezeichnen  wir 
mit  Fr.,  Francken  mit*  Frk. ,  Paul  Richard  Möller  mit  PRM. 

R.  12  $  12  wird  das  hsL  cic  rd  toö  dbcXipoö  mit  recht  wieder 
hergeslellt,  weil  es  heiszen  musz  'in  die  besilzungen  oder  die  wohnung 
meines  braders%  nicht  bloss  *zo  meinem  hnider'.  $  16:  4ie  aUerdings 
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nicht  logische  steiluBg  des  iiky  oacli  f)TOU|Liiiv  stall  nach  ei  entschuldigt 
Fr.  mit  beispielen,  ooter  denen  auch  26  %  3,  wo  freilich  dKoOul  ^^V 
erat  von  Scheibe  aus  dKOUOjiiev  corrigiert  wurde,  fi^v  aber  auch  ent- 
behrlich scheint.  §  17  das  vielseitig  empfohlene  TO  ^tt'  dKeivulV  fürTÖ 
im*  4K€tvuJV  zieht  mit  Fr,  trol/  Mculzners  einrede  auch  ref.  vor,  eben 
so  nach  Gobetdie  einaelzung  des  e£  vor  oubefiidc,  damit  der  oris!)cgri(r 
uebr  hervortrete,  daaz  ea  S  26  nicht  absolut  nötig  ist  beiv  vor  bouvat 
einzusetzen,  muaz  man  zugehen,  mit  reclit  lehnt  Fr.  %  29  Meulzners  ver- 
schlag aby  der  für  iropd  ToO  ttot€  wollte  irap  *  auroö  ttötc  denn  €liT€p 
iHcTai  usw.  zeigt,  daaz  nicht  das  wann  in  frage  ist,  sondern  die  ge- 
recbligkeit  der  bestrarung  der  frevler  Oberhaupt,  diese  geht  dahin^  wenn 
nsw.  S  30  hat  Fr.  Sauppcs  eroendalion  cui2l6tv  T€  aOrdv  « .  irapöv 
gegen  Funkhinel,  der  die  werte  fOr  unecht  und  vor  $  31  fflr  unnUtz  er^ 
klirt,  in  schütz  genommen,  in  der  that  enthalten  sie  die  propositlon, 
zu  der  $  81  die  ausfflbruog  folgt,  ebd.  ist  itaciv  für  irdvTCC  anspre- 
chend ;  dag^n  geben  wir  Frk*s  d)pTt£€€8€  vor  6pT^€c6€  den  Vorzug, 
da  an  die  empfindung  erinnert  wird,  mit  welcher  man  die  heimsuchungen 
damals  betrachtete,  als  sie  geschahen.  $  31:  da  cod.  X  ei  XP^  toOtoic 
bat,  so  empfiehlt  sich  Mentzners  el  XP*^  ^ou  TOic  nicht  nur  dem  sinne 
nach,  sondern  auch  diplomatisch,  beifali  verdient  $  35  Fr.s  eraendallon 
TijumipouVTac  statt  des  niediums,  mit  genauem  anschlusz  an  den  sprach* 
gebrauch,  da  Tifiuipciv  intip  tivoc  *fOr  jemanden  als  rAcher  auftreten' 
bedeutet,  was  gerade  hier  erfonlert  wird.  §  45  stimmt  ref.  jetzt  bei,  wenn 
Fr.  das  schwer  zu  eritlireude  Ka\  vor  i^iriCTOVTO  entweder  streichen  oder 
KoXdic  schreiben  will;  eben  so,  dasz  $  51  TOt^ä  irpdHouct  fflr  raOra 
irp.  und  S  65  ra&r'  iirporrrev  geschrieben  wird,  da  der  sinn  ist,  es 
habe  sich  nur  um  den  Wechsel  der  personen ,  nicht  des  Systems  gehan- 
delt, vielleicht  ist  auch,'  meint  ref,  S  51  vor  tAc  irpöc  äXXViXouc  bta- 
fpop&€  ausgefallen  dircÄefSui,  da  die  worte  nicht  ohne  hArte  von  irapa- 
CTt'ictu  abhingen.  $  53  wird  tfjv  ctäroO  efivoiav  gegen  Meutzner  von 
PRM.  und  von  Fr.  gleichzeitig  verthddigt.  aÖToO,  bemerkt  PRM.  mit 
recht,  heiszt  nicht  seine  eigene,  sondern  nur  seine,  ohne  allen 
nachdruck.  $  55  tilgt  Fr.  die  worte  6  Tii^v  Tpt&KOvra  mit  Herwerden 
als  olfenbares  glossem,  nicht  jedoch  mit  diesem  gelehrten  T^vö^evoc, 
von  wekliem  ToOrtuv  abhingL  mit  unrecht  erklftrl  Meutzner  oÖTol  fQr 
mOssIg  und  will  a^oirc.  aber  Fr.  und  PRH.  halten  aÖTOl  fest:  *als  sie 
seibat  eingetreten  waren.'  %  62:  gegen  Sauppes  piiibevl  toOto  npoccrl) 
behauptet  Fr.  die  vulg.  iropacrQ,  aber  seine  anmerknng  ist  nicht  ein- 
leocbtend:  *der  redner  stellt  nicht  in  abrede,  dasz  er  den  Theramenes 
anklage,  sondern  er  wAoscht  dasz  dieser  (die  richter  befremdende)  gedenke 
gar  nieht  in  ihnen  auftauche.'  aber  mit  welcher  aussieht  auf  erfolg  kann 
er  das  wOnschen,  da  er  es  ja  selber  bekeuDt?  im  anhang  fragt  Fr.  'hetazt 
ttpodcnnai  ^ot  nicht:  es  ist  mir  zuwider  (es  steht  mir  bis  oben  her- 
auf)?' allerdings,  jedoch  melaphonsch  auch:  es  flillt  mir  unangeneltm 
auf,  ich  stosze  mich  daran ,  wie  Sauppe  mit  belsplelen  belegt,  dagegen 
soll  nfchl  geleugnet  werden  dasz  mpacrQ  sich  auch  etwa  so  erklaren 
llszl :  'niemand  falle  ein,'  dasz  ioh  ein  falsches  spiel  treibe,  dasz  ich  nem- 
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lieh  gegen  Theramen»'s  klngc,  wHhrend  <|pr  pmcess  um  Kraloslhenes  geht, 
(lieser  neinlicli  nötigt  mich  von  jenem  zu  reden.'  so  olwa  fas/.l  die  stelle 
auch  Kayser.  sehr  empfiehlt  sich  §  91  Fr.s  conjeclur  pr^b*  oTtcÖe 
o!c€c6ai  Kpußbnv  Tf)V  t^WOV«  okecOai  passiv,  far  vulg.  y^ib"  oiecde 
Kpußbriv  civai  t. 

Weniger  aber  sind  wir  mit  folgendem  einverstanden.  %  3  gbubea 
wir  nicht,  dass  fjTTOV  vor  f)  einsuschieben  sei.  der  sinn  kaue  ja 
seiii:  alle  haben  Ursache  zu  zflrnen  wegen  des  privaten  oder  (wenn  sie 
d  u  in  nicht  geschldigt  worden  sind)  wegen  des  öffentlichen.  $  5  streicht 
Fr.  nach  Trovvipoi,  bk  nach  (pdcKOvrec,  Kai  vor  TOiaOro.  alieio 
damit  ist  so  wenig  geholfen  als  mit  den  vielen  versuchen  früherer,  was 
den  ersten  teil  der  periode  betrifft,  so  empfiehlt  ref.  die  Vermutung  seines 
jelzigen  coliegen  hm.  dr.  Uhlig,  dasz  M  nach  q)dCKOVT€C,  das  nnr  durch 
conjectur  liineingebracht  ist,  gestrichen  und  jenes  ^^v  an  seine  stelle  ge* 
setzt  werde,  so  beginnt  sachgemüsz  der  nachsatz  mit  qN!iCK0VT6C  piv 
*indem  sie  zwar  sagten  . .  tliaten  sie  nicht  so%  ohne  dasz  ein  b£  erfor> 
dort  wirtl.  da  ferner  K€tl  vor  TOtaura  in  den  hss.  steht,  so  vermutet  ref. 
TaOra  koI  TOtaGra  X4tovt€C.  §  20  Acir€p  oök  &v  Ircpou  dieses 
erst  von  Sauppe  durch  coojectur  eingesetzte  oinc,  welches  nach  Meutt- 
ners  Vorgang  Pr.  wieder  wegl&szt,  vertheidigt  PRN.  sehr  gut,  indem  er 
gegen  Neutzner  zeigt  dasz,  ungeachtet  vollwichtige  räche  fflr  einen  mann 
als  ehrensache  galt,  auch  dem  Griechen  der  gedanke  'selbst  ein  erbitter- 
ter feind  würde  sich  nicht  so  gerächt  haben'  natOrllch  war ,  was  er  mit 
beispielen  wie  Dem.  27  $  48.  40  §  33.  laokr,  11  $  38.  Aescfa.  2  S  22 
beweist,  vielleicht  ist  jedoch  zur  Verstärkung  ovb*  öv  ^T€poi  zu  lesen* 
S  21  behalt  Fr.  TTic  ttöXcujc  nach  dtTi)aouc  hei.  doch  ist  sehr  lu  l»e- 
zweifeln,  ob  dieser  ziisalz  aucli  spi acljgehraucli  war,  jedenfalls  ist  er 
unnötige  da  aii^iouc  üvtuc  vorausgehl,  und  auffallend,  auch  §  22  hat 
PRM.  Kui  XfeYOUciv,  welches  Fr.  nach  Cobcl  lii^l,  gerechtfertigt  mit  I  i 
!5  22.  22  <^  3.  29  §  1.  in  der  schwierigen  stelle  §  34  schreibt  Pr.  wol 
uniioUg  biä  Ti  öv  für  Ti  öv.  auch  l^eliSll  er  wie  Frk.  die  schwer  zu 
erklärenden  aoi  isie  bei  eiüx^te  und  dTT€^J)i(picac6€,  wofür  Kayser  schon 
längst  die  iuifn'rfecla  vorfjeschlajren  hat  und  .nitli  jeUL  noch  feslhSll.  das 
ganze  q)^p6  bf]  .  .  dTT€i|^jricpicac0€  stört  wunderlicli  den  Zusammenhang, 
und  mit  grund  sieht  es  Ülass  \m  rliein.  Tiniseiim  \XI  s  28U  Inr  inler- 
pol.d  ion  an.  §  53:  w<»nn  Fr.  vorTTpöc  dXAf]\uuc  ricblij,'  id  er«3nzl,  so 
wurden  wir  TCt  TTpÖC  dWriXüuc  mcbl  als  be/irltungsaccusaliv.  sondern  als 
suhject  fassen:  Masz  das  gegenseilige  bcntlmien  sein  werde,  wie  beiiie 
teile  zeigten.'  ^beiEav  möchte  n»»inlirh  jetzt  ref.  mit  Col»et  und  Monlz- 
uer  sclirpilten.  denn  es  ftilgon  nun  llialsaelion ,  welche  zeigten.  ^36 
\\l  in  LÜ  Kai  (pavepUJC  gegen  oi,  wie  Fr.  sclireibl,  zu  verlanschon  sielit 
sich  rd.  III  rill  veranlaszl.  hier  ist  keine  emphase  'sie  die*  am  platze, 
sondern  es  wird  eine  fdigeruug  eingeleitet,  also:  'womit  sie  deutlich 
zeigten.'  ^  07  öid  bk  Tf|v:  gegen  (^ohets  emeiJdation  &iia  bk.  biä  Tf]V 
beweist  die  von  Fr.  angezogene  stelle  Plalons  ges.  XII  960'  nichts,  weil 
sich  (ia  ganz  richtig  ^iv  und  ^Ti  bi  entsprechen,  nn  aber  S  67 
die  beiden  güeder  sich  enUprechend  au  gestalten»  mOste  es  entweder  im 
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erslen  gliedr  heiszen  ä^a  bld  |uev,  oder  d.inn,  weil  itn  eislcn  )i€V 
bld,  nach  Cd  hol  a|ja  be  bid  im  zweilcii.  ^  7(>  für  f'ol»p!s  TiopriYT^^TO 
slait  TraprjYTt^^tTO  s|)f  !r!ii  tlocli  der  schliisz  des  ^  rrpoTtpov  rjbecav 
TCi  fieXXovxa  npaxBTicecOau  ^'  77  aÜTUJ  ipfW  X  ändert  Fr.  in  auTLU 
TW  ^pTUJ.  ref.  moclile  jelzl  P-nkkors  auToTc  ?pTUJ  »i^<'h  <*«>d.  C  dnt  Vor- 
zug geben, •woniil  die  pe^^enseili^kiMl  zu  küi  irap '  ^KeivuJV  eiXr|q)UiC 
ausgednickt  wird.  ^  78  gepen  Sauppes  blc  f  dp  . .  KartAuce  beliäll  Fr. 
die  viilg.  rjbr)  ydp  .  .  KaT€XuC€.  in  der  Ihal  die  Oligarchie  der  dreisztg 
ou  öicXucev ,  sondern  nur  die  der  vierhundert,  allein  Lvsias  stellt  des 
Theraroenes  opposiiion  gegen  Krilias  und  dessen  parlei  auch  als  bidXuciC 
Ti^  ÖXiTOipxiotc  dar,  allerdings  mit  hyperbel,  aber  es  lag  ihm  darao 
•eiDe  verrälherei  zu  seichnen ;  zudem ,  weno  nur  die  erste  oligarcbie  ge- 
meint wSre,  mQste  noan  bei  Fiktiv  bövTOC  ein  Sv  erwarten,  die  CUV€* 
poGvTCC  $  86,  meint  Fr.,  sind  'nicht  die  professionsmäsalgen  vertbeidi- 
ger,  sondern  die  adweati  der  Römer',  jedoch  die  letztem  hatten  ja  vor 
gericht  zu  schweigen,  und  wozu  werden  sie  bald  darauf  als  bctvol  X^- 
tetv  angerahrt?  %  88:  gegen  Neutzncr  spricht  Fr.  im  anhang  grfinditch 
aber  iT^pac  ^X^tv,  dagegen  eine  lOcke  Torir^pac  Ixotict  anzunehmen 
i«t  kaum  nötig,  der  sinn  Ist:  *sie  sind  todt,  vermögen  also  nichts  mehr 
ond  beben  noch  dazu  von  Ihren  feinden  das  Suszerste  masz  der  räche  er- 
litten.* höchstens  könnte  man  ovHik  TijiUiipctcOai  l£ouctv  denken  und 
dann  dXX&  nipac  Ixiwxv^  was  aber  als  selbstverstlndlich  nicht  zn  er- 
ginsen  isL  dann  folgt  weiter  der  gedanke:  ^anstatt  aber  dass  freunde 
für  sie  die  geböhrende  räche  nahmen,  durfte  man  nicht  einmal  zum  be- 
gribnls  kommen.'  g  100  verlheMligt  Fr.  das  hsl.  KaTaipn9i€tc6at  so 
dasz  man  es  als  möglich  kann  gelten  lassen.  nalQrlicher  ist  gleich wol: 
'so  werde  es  sein ,  als  ob  ihr  todesstrafe  Aber  sie  erkannt  liittet%  also 
nach  Kayser  und  Scheibe  KaTCi^fn^iCM^voiic  &€c6ai.  und  IcecOdt  muss 
ja  doch  entweder  hier  oder  bei  ircirotryi^vouc  eingesetzt  wenlen. 

Sehr  eingehend  und  lehrreich  sind  auch  Fr.s  sachliche  erkllrungen. 
S  7 :  wegen  des  Widerspruchs  öher  die  zahl  der  zu  ergreifenden  metöken, 
da  Lystas  biKa  sagt,  Xenophon  aber  Hell.  II  3,  21  und  40  die  zahl 
derselben  auf  dreiszig  angibt,  denkt  Fr.,  es  habe  vielleicht  bei  Lysias 
eine  Verwechslung  der  zalilzeicben  i'  und  X'  stattgefunden.  $  19  folgte 
ref.  in  der  4n  anll,  Frk.,  der  das  komina  nach  oiKiav  setzt,  weil  gesagt 
werde,  die  fidu  iles  Polemaiclios  liabc  l)ei  ilireiii  ersten  einlrili  ins  Iiaiis 
jenes  Ohrgehänge  als  brautschmuck  getragen,  so  dasz  sie  zu  fjXOev  sub- 
jecl  wäre,  allein  mit  recht  erwidert  Fr.,  des  Melobius  hjuUihiaL  vAerde 
viel  sLlrker  dadurch  fifezciclinet ,  dasz  Melüldus,  so  wie  er  ins  haus  trat, 
der  frau  tien  sclimuck  aus  den  uliren  risz.  zu  §  24  spricht  Fr.  gut  über 
die  dpiUTr|C€lC.  wenn  er  aber  behauptet,  ihre  ergebnisse  hatten  weder 
entlastende  noch  belastrridtj  kraft  gehabt,  so  behauptet  er  zu  viel,  es 
konnltn  ja  gesländniivso  sein,  wie  gerade  §  25,  aus  welchen  Lysias 
nutzen  zieht.  %  40  über  den  zusamnieuliang  des  Seewesens  mit  der  de- 
mokratic.  ,^  43  wird  mit  wahrsciieniln  bkeit  vermutet,  dasz  Kleopbon 
es  war,  auf  dessen  klage  Kritias  nach  dem  slurzc  der  vierhun<l^'rl  ver- 
bannt wurde.  $  öd  genauer  excurs  über  die  heiligen  feslzeiteu  der  Spar- 
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laner.  zu  §  62  eine  iiup;!!  leiische  wünli^imj^  des  Theranjcnes.  zu  §  69 
warum  gestellt  sei  'kimler  urul  weiber',  uHljreml  wir  umgekehrte  Stel- 
lung erwarten,  iiiul  ^  97  die  frauen  prar  nicht  <m  wähnt  werden.  §  70 
irrt  Fr.  bei  Irreicev,  wenn  or  sagt,  die  vulksvt-isjmlung ,  in  der  Thcra- 
menes  öher  seine  Gesandtschaft  hericlit  erstattete,  habe  am  latjc  nacli 
seiner  nickkehr  slatl^'elnndcn.  es  lacjeti  vielmehr  ellirhe  f^p^e dazu  ist  hen. 
—  Verhcicu  wollen  wir  aber  hei  aller  dankbaren  anei  kniiiung  des  gro- 
szcn  fleiszes  des  lig.  doch  nicht,  «hsz.  seine  anmerkungen,  so  viele  be- 
h'hni?if?en  sie  auch  entlialleu.  (Incii  luilnntcr  in  unnötiger  ausdchnung 
sich  er^-rlieu,  so  zu  $  86  über  die  b€lVÖT)]C  der  redner  oder  zu  §  20 
über  die  ausbeutung  der  durch  leilurgien  eruorhenen  Verdienste  in  Pro- 
cessen, wo  wir  aber  die  uns  neue  benierknng  anlrelTen,  dasz  die  isolelen 
wenigsteos  damals  zur  irierarchie  nicht  scheinen  verhalten  worden  zu  sein. 

Durch  genauigkeit  und  feinheit  zeichnen  sich  in  der  regcl  die  gram- 
matischen bemerkungcn  aus.  so  zu  $  1 ,  dasz  hei  Lysias  die  epanalepsis 
des  äv  bei  verben  nicht  vorkomme;  tu  %  19  ujovto  iCTr|cac8at  über 
diesen  gebrauch  des  aorlsts,  den  man  oh  ins  rntuniin  umwandeln  oder 
auch  dv  einsetzen  wollte ;  m  §  22  über  das  fehlen  von  fu^v  beim  ttner> 
fällbaren  wünsche,  also  bei  ^ßouXöjLtiiv  dv,  während  p^v  stellt«  wo  fiv 
fehlt;  zu  §  33  Ober  den  gebrauch  des  pron.  reflex.  der  3n  person  auch 
fflr  die  le  und  2e  person,  doch  nur  im  plural;  zu  §  75  über  den  disjunc- 
iiveo  gebrauch  von  xal . .  xai;  zu  S  81  Aber  den  gebrauch  tod  odröc 
*ln  ^iner  person',  wo  man  a\mc  woille,  dagegen  sucht  Fr.  in  dem  me- 
dium äit€Tpä<povTO  S  8  tu  ?lel,  wenn  er  darin  finden  will,  sie  schrie* 
ben  für  ihre  person  auf,  da  die  drelszig  nach  S  die  besten  sklayen  fQr 
sich  behielten,  es  heiszl  ^sie  notierten  sich*,  ohne  den  nebenbegriff  de« 
behaltenwollens.  so  llerod.  II  145  imtjpäxpovTO  rä  lre%  und  III  136. 
darum  billigen  wir  auch  nicht,  wenn  Fr.  im  anfang  des  $  für  bioXoßöv* 
TCC,  damit  keiner  der  dreiszig  über  benachteiligung  bitte  klagen  können, 
biaXax6vT€C  vermutet,  damit  das  loos  entschiede.  $  40  will  Fr.  die  mit 
dXXd  ydp  beginnenden  satxe  nicht  als  fragen,  sondern  als  höhnische  be- 
hauptungen  gefasst  wissen ;  ebenso  $  83,  wo  doch  dem  dXXA  fciQ  zwei 
fragen  vorausgehen,  so  dasz  es  natörllcher  scheint  die  bisherigen  frage- 
zeichen  zu  belassen.  $  60  in  der  forme!  ci  \xr\  bid  rtva  will  er  nicht 
dKUiXt^dri ,  sondern  fjv  gedacht  wissen,  es  kommt  aber  ziemlich  auf  das 
gleiche  hinaus,  da  doch  ein  hindernis  jedenfalls  dabei  gemeint  ist. 

R.  13  S  14  verlheidigl  Fr.  mit  vielen  heispielen  f|V  fä^  ^cgcn  Frk.s 
evfiv  T^p.  19  Ihat  er  recht  ,  dasz  er  für  das  verdorbene  TTiCTÖiepa 
ijuiv  iJTioq)cuvüiTO  1  rk.s  vortreffliche  conjectur  TTiCTOTtpa  i]  Lirjvucic 
qpaivoiTO  ;iufnalim.  §  37  über  die  lorin  der  ahstininiimg  nnd  über  die 
conslitnici  ung  des  lextes  schlieszt  sich  Fr.  der  ansieht  Sauppes  an  in  des 
ref.  4r  aull.  s.  256  f.  wenn  Fr.  ^  49  dTTObeiEai  hoibeliillt.  so  slinmu 
ref.  jetzt  zu.  auch  wenn  er  §  51  TOUVavTiov  toutov  mit  Bekker 
schreibt,  da  dieses  pikaf}!<'r  i^t  als  das  hsl.  TOUVavTiOV  TOUTOU.  §  55 
€ic  MevecTpuTüv  dvaqptpeiv  ti  nepi  tujv  aTio  r()a(|>u)V  hat  Fr.  ti  gegen 
Frk.  gut  vertheidigt,  §  65  öcac  nach  ypa<püc  mii  ridit  unecht  ein- 
geklammert,  wenn  er  ^  86  die  werte  t6t€,  dXXd  5ilcxupU;6fi6VOt  ia 
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Ttff  bixailf)  icxupi2l6^eV0l  Ändert,  so  ist  ref.  nicht  abgeneigt  beizustim- 
men, nur  möchte  er  dann  toi  bk  biKOioj  icx-,  da  voraiis^chi  uuk  oiuue- 
voi  *AYopdTLp  cujUTTpdTTeiv.  (lasz  die  worle  iv  tt^  ßoüX^  und  dv  Ta> 
i>rmuj  ,S  86  wie  glossenie  aussehen,  umsz  n),in  zu^'ebcn.  dagegen  hat 
Sauppe  ohne  zweifel  richtig  cuiendiei  i  ütto  f f)aijjac.  lic  dv  (vielleicht 
Hill  Kayser  noch  dXXoc  hinzuzufügen)  dnoKieiveie  .  .  Havätou;  Sauppc 
liai  TIC  dv  gesclirieben  für  vul^.  Tivdc  \  livacl  iivdc  In  Ii  ilt  Fr.  bei, 
obschon  es  ziemlich  roöszig  ist,  und  sciuehl  vui  npuuTOV  ^tv  ein  öctic 
ein.  weiches  doch  enlbebrlicli  scheint.  §  87  ist  mit  recht  IlerwerdeiLs 
vielseitig  gebilligtes  voei  Tü  füi-  oieiai  aufgenommen,  und  dann  bedarf 
auch  T6  Tou  coü  Xötou  keiner  fmdernng.  %  9[  gibt  in»  ein^efncn 
Diehrfaciicn  austosz  und  unlerbricbl  luil  fremdarligcui  don  /usaiumcu- 
b;ing,  so  dasz  Blass,  der  den  ganzen  %  für  inler{>olalion  erlilart,  kaum 
iiniichlig  urtrill.  ^*  97;  wenn  man  nach  ö^6\\ir\q>oi  niil  Frk.  toTc 
eXbpoic  eiijs(  liK  !  L.  so  kann  man  das  übrige,  wie  Fr.  ihui,  unverändert 
lassen.  —  Weniger  einverstanden  sind  wir  mit  Fr.,  wenn  er  H  11  slnif 
Bekkers  KaTaCKdi|;ai  das  hsl.  biacKdvjjai  vorzielil:  denn  zu  öXa  td  leixH 
passl  nicht  dieses,  sondern  jenes,  und  schon  der  gegensatz  zu  ^icXeiv 
zeigt  dasz  da  niclil  von  einem  bioszen  durchbruch,  sondern  von  einem 
??chleiszen  der  mauern  die  rede  ist.  §  17  die  wortc  iffv  Ttepi  "nie  €ipr|- 
Vl)C  erklärt  Fr.  wo!  richtig  für  glossem,  dagegen  möchten  wir  kurz  vor- 
her das  ausdrucksvollere  un^p  vor  Tf)c  ^XeuBcpiac  nicht  gegen  iT€pi 
vertauschen,  die  rechtfertigung  des  hsl.  dK0|Liic6r|cav  %  30  ist  seiir  an- 
nehmliar;  dagegen  möchte  jetzt  ref.  §  31,  indem  er  ebenfalls  die  worte 
OUTU)  ccpöbpa  . .  dpTd2l€cOai  als  pareothese  faszt ,  staU  des  folgenden 
OUTÖC  b\  wofür  Fr.  'ATÖpaTOC  T^tp  schreibt,  weniger  gewaltsam  KOl 
ouTOC  seUen.  $  39  6  5*  vor  i\nc  ^  mit  Uerwerden  au  tilgen  sieht  man 
keinen  grund;  ea  kennen  t6cbter  oder  andere  nahverwandte  freuen  sein. 
S  63:  daas  die  nach  qiUYÖVTCC  unnötigen  worte  oö  cifXXr)<pd^VT€C  oäbi 
Airo^ivovTCC  Tf|V  XpCctV  beizuliehalten  seien,  weil  ale  die  mittel  an- 
geböi,  mit  denen  f|  TiixH  und  6  bcrfjyuuv  die  denuntiierten  rettete,  kann 
ref.  so  wenig  als  Kayser  glauben,  das  mittel  lag  einfach  in  dem  q>UT€iv« 
$  89:  dasi  ein  X^tovtoc  atürroO  vor  &iiob^X^c6ai  ausgefallen  aei,  daran 
dachte  auch  achon  ref.,  dagegen  atrelcht  Fr.  mit  unrecht  ircpt  toÖtuiv 
vor  KcXcOeTC«  mit  nachdruck  und  im  gegensats  zum  erstem  ir€pl  tou- 
TUlV  weisen  diese  worte  auf  die  swei  puncto  zurOck,  in  betreff  deren 
sieb  Agoratoa  au  verantworten  habe.  $  77  iri&c  &v  T^votTO  AvOpumoc 
piapurrepoc,  öctic  usw.  erklärt  Fr.  *wie  könnte  einer,  der  . .  gewagt 
hat,  ein  noch  rucliloeerer  mensch  werden?'  aber  es  bandelt  sich  ja  nicht 
darum ,  dasi  Agoratos  noch  schlechter  werden  könne,  ref.  verwirft  aber 
jetat  auch  seine  eigene  nach  Meutsner  in  der  4n  aufl.  gegebene  erklirung 
nad  kehrt  su  der  In  der  dritten  lurfick:  ^wie  könnte  jss  einen  schlechtem 
meoscheo  geben?  er  der',  mit  nnterdrflckung  von  toutou. 

Auch  zu  dieser  rede  finden  wir  viele  treffende  bemerkungen  Aber 
sachverhältnisse:  %  7  über  die  politische  gesinnung  der  neugewihlten 
slratcf^eii  ;  §  8  Ober  Klcophons  einflusz  in  der  TTpidlTl  dKKXr|Cia;  S  10 
^auu  beslimmuog  über  das  irpOT^pip  txti;  S  IG  über  enpo^av  ävi 
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Lyaias  veracbweige,  daax  die  opposilioB  der  patrtolcu  gegen  die  annahne 
des  Friedens  unter  den  liarlen  bedingungen  (j  14)  in  der  eldilesia  erfolg* 
los  blieb;  S  gehdmen  silaungen  des  ratbes;  %  32  warum 

lum  versamlungsorl  der  ekUesla  das  Ibealer  in  Munycbia  gewSblt  worde; 
%  45  aber  den  werlh  den  man  auf  die  beslattung  durch  die  angehörigen 
legte;  $  63  Aber  die  TÖxn»  ^  wallende  gotüieit  (6  borf^uiv) 
bedient.  —  In  betreif  des  sprachlichen  Ist  §  4  rpöirip  zuxugeben,  dass 
das  relativ  ofl  für  das  indlrecl  fragende  Serie  stehe,  dass  aber  S  ^ 
T(uv  T61XUIV  bicXeiv  nicht  ein  tt  hiusugedacht  werden  solle,  wie  Fr. 
nach  Frlus  vorgan;?  lehrl,  ist  schwer  zu  begreifen.  tiBv  T€txuiv  ist  ein 
partitiver  genetiv^  und  dieser  setzt  den  begriff  eines  teilenden  voraus,  wie 
*an  den  mauern  (ein  stfick)  durchbrechen'.  *die  mauern  auseinander* 
reiszen'  forderte  den  aec. :  vgl.  Hadvig  syntax  %  51  if.  ganz  Ihnlidi  ist  * 
$  d  €1  KaracKacpcin  tuDv  tcixu^v  twv  ^axpoiv  b^ica  cr&bta,  wo 
enl  b^KQ  CTOibia  das  teilende  ist.  ebd.  schötzt  Fr.  Troirjceiv  gul  gegen 
Frk.s  TTOirjcei  oder  iieicei,  und  bemerkt,  dasz  Theramenes  zu  den  infini- 
ifvcn  subjecl  sei.  dasz  §  11  die  slelle  mit  «ti-eichung  des  dtTTÖpuJc  'eine 
ganz  aiulcie  lTirI)ung'  urliielle,  isl  nicht  einzusehen:  denn  auch  ohne 
dTTÖpUJC  hei  all  er  sicli  mit  schmerz  auf  die  allhekannle  tliaUache  ihres 
damaligen  elcnds.  %Vo  stimmt  ref.  bei,  wenn  Fr.  ^br|XuJC€V  als  in  Irans, 
schreibl.  §  IG:  'frieden  bewirken'  heiszt  sonst  eipt]v»]v  noificai  und 
darum  schluf^  Frk.  dieses  aiicli  für  TT0lilcac6ai  vor.  dasz  sich  aber  aus- 
nahmsweise auch  das  medium  so  finde,  zeigt  Fr.  durch  heispicle.  ^  54 
wird  das  viel  angefochtene  OUTW  'so,  d.  h.  Iiier  ohne  {^eiulurt  zu  wer- 
den' als  der  schlichten  umgan^rssprache  euiuommen  mit  vielen  hcispielen 
belegt.  §  62  el  m^v  ou  ttoWoI  ?jcav  hcslreiiei  Fr.  die  herkömmliche 
eriviarunsr.  dasz  im  h\ poilu  tiM  hcn  s  itze  ou  siehe,  wenn  die  uegation  mit 
dem  fol{^t'inU'ii  beyriü  eine  einln  ii  bilde,  also  hier  ou  ttoXXo!  =öXiTOi, 
und  slelii  eine  theorie  auf.  die  wir  in  knappster  krn/e  etwa  so  auszu> 
drücken  snriien:  ^wenn  eine  für  sich  l»eslchende  negative  behaupliing, 
die  also  OÜ  erfordert ,  in  die  hypolhcsis  aufgenomitieu  wird  ,  sn  lilcibt 
ou.'  in  den  nitisieii  f.üli  ii  w  ird  es  auf  das  f^leiche  liinausivommen.  %  67 
den  comparaiiv  TrpecßuT€poc,  wo  man  den  superlaliv  erwartet ,  erklärt 
Fr.  recht  gut,  wo  nemlich  der  eine  einer  zusammengefaszlcn  mehrheit 
gegenüber  stehe,  mit  anföhrung  von  beispielen.  ebd.  isl  dCTY^c  die  sehr 
passende  allgemein  gebilligte  correctur  des  Schreibers  von  cod.  C,  wäh- 
rend X  auTÖC  bat,  woraus  Fr.  aÖTÖC€  conjiciert  Miieher,  nach  Athen', 
was  eine  schöne  emendatioo  wäre ,  wenn ,  wofür  freilich  auroO ,  aurö- 
Oev  zu  sprechen  scheinen ,  auTÖcc  in  der  bedeulung  ^hieher'  wie  beOpo 
sich  als  üblich  erweisen  liesze,  was  ref.  vorlSufig  noch  bezweifelt. 

Aus  der  25n  rede  soll  eine  nicht  grosze  zahl  von  stellen  besprochen 
werden.  %  1  behSU  Fr.  gegen  Frk.,  der  ÖTl  iifieXouvTCC  schreibt,  ot 
bei,  und  mit  recht:  denn  eine  schtidemng  der  KOT^Opoi  ist  hier 
ganz  am  orte;  dagegen  gleich  nachher  wArden  wir  KOl  CflUpi&C  oder  mit 
Scheibe  kqI  o'i  cacpi&c  dem  el  ccupuK  wegen  positiverer  bebaoplnng 
des  thatalchlichen  vorsiehen.  %  2  scheint  Fr.s  6^oO  KarnTopriK^voi  s« 
nakt;  entweder  mit  PrL  irdvra  tcimipiiiofvat  oder  iTdv6'  öfioO  ko^- 
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TOprjKe'vai.  ^  4  hat  Fr.  mit  reclit  die  von  Frk.  empfohlene  caieudalion 
von  van  den  Es  dlTCMprjVuu  auff^f^noniinen.  rjrhli^'  Iiillipl  er  auch  Frk.s 
vcrmuliing,  dasz  S  5  naclt  f]ToOufu  «uiss^t  rilh  n  sei  euoi,  weisl  aber 
seine  vernmlung,  nacii  T€Kut]piov  sei  wül  ein  ÖTi  ouk  dbiKo;*  ei  ^otp 
auspefallen,  zururk  .  indem  er  zeigl  dasz  6ti  niclil  blos/  den  zn  bewei- 
senden, sondern  Iiis\N(  ilen  aueh  den  beweisenden  salz  einlnhie  ^  7  setzt 
er  nnrfi  vorsang  melirerer  bolländiscber  gelehrter  oüc  vor  5r]U0KpaTiac 
ein,  wis  rrf.  hilligl.  gleieh  rinrauf  klammert  er  nur  dTTOq)aivuJV  ein 
und  erklärt  Kdyvj  .  .  TTOi)]couai  fnr  beizubehallendc  parentbese,  was 
möglich  ist.  $  8  die  worte  tüüv  'EXeucivdbe  dTTOTpa^ia^^V(Jüv  erklärt 
suersl  richtig  Fr. ,  nemlicli  von  denen  Ü  dcT€OC ,  welche  nach  dem  von 
Piusanias  zu  stände  gebrachten  vergleich  (dm^vm  in\  lä  iavröjv 
htAcvovc)  bei  der  von  Sparta  gesandten  vermiltlungscoromission  (den 

nevrecai^Ka  dv^p€c  cuv  TTaucavuji  Xen.  Hell,  ii  4,  38}  sich  zur  aus- 
waademng  nach  Eleusis  hatten  einschreiben  lassen,  dann  aber  Elensis 
wieder  verlienen.  indessen  sollte  man  nach  dHcXOövrec  etwa  ^KeiBev 
oder  aSOic  erwarten ,  wo  es  nötiger  wäre  als  zwei  teilen  weiter  oben, 
was  ref.  S  11  gegen  toc  toOtuiv  biaßoXdc  als  gen.  obj.  einzuwenden 
hat ,  ist  in  der  4n  auA.  gesagt,  seitdem  hat  er  räc  ircpl  TOUTtuv  bta- 
ßoXdc  venuQtet  und  freut  sich  dasselbe  auch  bei  Frk.  und  von  Kayser 
gebilligt  ansutrelTen.  ohne  iT€p(,  wie  Fr.  will,  bleibt  toAtwv  unklar. 
$17  und  18  gute  belehrung  Aber  fimc  und  Sc,  dass  dieses  das  indivi* 
duum,  jenes  die  eigenschaft  bexeichne.  %  19  will  Fr.  nicht  dass  nlrv 
vor  ÖXdnuv  eingeklammert  werde;  aber  weder  ist  hier  die  Oligarchie 
gemeint,  noch  stehen  o\  iroXXot  gegenQber  toIc  öXitotc  wi^isokr.  4 
%  105.  Aesch.  3  S  234  und  in  den  von  Fr.  aus  Xenophon  angeffliirten 
stellen.  $  20:  der  Unklarheit,  die  mehrere  emendationsversuche  erseugt 
hat,  wird  abgeholfen  durch  Streichung  des  iifi«Bv  In  ircpi  u|Lt(&v  oöni^v, 
so  dasx  beide  ir€|A  aÖT<&V  sich  auf  die  verderblichen  maszregelo  be- 
ziehen, wddie  im  anfang  des  S  mit  ToOrotc  angedeutet  shid.  ttbrigens 
irrt  Fr.,  wenn  er  glaubt,  ich  bitte  f)T€TcO€  gut  heiszeu  wollen,  die 
frage  bezweckte  eben  nur  den  jungen  leser  auf  oub^  aufmerksam  zu 
machen.  §  27  ist  auch  ref.  geneigt  die  volle  tnterpunction  vor  Ujuek  bi 
oüiLLic  bi£TeÜr]T€  luil  Kayser  ge^;en  Frk.  nnd  Fr.  (im  anhang)  beizube- 
liallen.  mit  outluc  c)ieTe9r|T€  wird  ein  znslaiid  geschildert,  der  aller- 
dings auch  eine  UA'^r.  i^i  .  ahci  als  lestgewordenes  resnltat  von  den  vori- 
jrcn  fo!f?esätz<  n  nacii  ujcte  zu  untcrsclieiden  wai  .  ferner  ist  dv  nach 
r]öiüv  liiciii  mit  Fr.  zu  streichen,  in  der  deniokratic  liälle  ujan  die 
syküphanlcn  f^ern  j^eslraft,  wie  es  bald  daran  1  die  dreiszig  zu  aniang 
ihres  regimenU  wii  klich  thalen  .  aber  es  gieng  nicin.  dagegen  recht- 
fertigt Fr.  das  hsl.  öid  TOUC  |l1€V  gegen  die  Umstellung  öid  jU£V  TOUC 
mit  beispielen,  un«l  ci  unkt  auch  durch  Versetzung  des  TToXXdKlC  vor 
TT€i6ojidvoiC  die  wünschenswerlhe  schärfe  des  gegensatzes.  $  33  Tou- 
TOUC  kann  nmiioglich ,  wie  Fr.  will,  auf  die  ankläger  des  spreelicis 
gehen;  deiui  dis  vergessenwerden,  namentlich  wenn  ^niXri^^n^t^^Öai 
richtig  sein  sollte,  setzte  voraus  d;isz  die  anklügcr  sich  um  die  saclie 
derer  im  Peiräeus  verdient  gemaciil  liätlen ,  was  der  Sprecher  sciiwerlich 
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zugibt ,  da  die  klSger  nach  %  25  nicht  bedeutende  manoer  gewesen  tu 
sein  scheinen.  —  Druckfehler  ist  12  %  63  auTÜuv  statt  auTÖv. 

Wenn  wir  nun  auch  an  vielen  orten  wirUTsprachen ,  so  er^'ibl  sich 
(loch  aus  dem  lierausgeliobonen  vielen  heifallswüi  iligen,  und  dessen  halte 
sich  noch  viel  mehr  aululiren  lassen,  wie  vverlhvol!  und  an  gediegenen 
früelilen  reich  diese  ausgaite  ist,  so  dasz  man  nur  wünschen  kann,  es 
möge  hrn.  I'rohherger  die  nölipfe  musze  werden,  um  ein  zweites  hSnd- 
cheu,  wie  das  vorwort  verspricht,  bald  nachfolfrcn  zu  lassen,  wir  wen- 
den U[is  nun  zu  den  couimeulaliunes  des  liui.  1  ranckcn,  eines  ge- 
leiirlcn  und  selir  scharfsinnigen  manne?? ,  von  dessen  leislungen  schon 
im  vorigen  einiges  lierfihrl  ivorden  \^{.  doch  fordert  das  treffliche  und 
inhaltreiche  buch  ein  genmcies  eintreten,  wobei  wir  aber  dip  sfelleri 
nbergehen,  die  von  P.  H.  Mulh  r  u?id  von  Kayser  besprochen  worden  sind, 
und  auch  vom  übrigen  der  kut  /c  wegen  nur  eine  auswahl  treffen  werden, 
7nni,'»l  da  lir.  Frk.  ueluMi  evidcnien  emcndationen  auch  gar  viele  conjec- 
Inren  liefert,  die  zwar  reclit  aiisjirechcnd  sind,  neben  denen  aber  der  her- 
kömmliclie  text  nach  unserer  Überzeugung  sehr  wol  sich  behaupten  kann. 

Zuvörderst  spriciit  Frk.  über  den  rhetorischen  Charakter  des  I.vsias 
selir  umständlich  auf  22  seilen  unter  sechs  rubriken  (*de  Lysiae  nOoTTOiUf, 
de  lenuiute  (IcxvÖTfiTi) ,  de  oarraüone,  de  argumenlatione,  de  uliscuri- 
lalc  in  causae  exposilione,  de  veniislate  el  brevitate*),  indem  er  die  ur- 
teile des  Dionyaios  von  Ualikarnass  an  den  uns  erhaltenen  reden  präfl, 
diese  urleile  zwar  im  ganzen  richtig  findet,  die  lobaprOche  aber  hin  und 
wieder  crniSszigt.  Frk.  bringt  dabei  viel  richtigea  vor,  übertreibt  aber 
biaweilenjselbat  auch  in  aeinen  emiäszigenden  urteilen  nach  der  .entgegen- 
gesetzten aeite«  so  aagt  er  unter  der  i^Ooiroila  e.  5:  ^namqne  Lyaias 
recto  usua  iudicio  eatenus  quidem  diatinxit  inter  ae  peraonas,  ut  non 
omnibua  eum  candorem  et  almpliciuteni  (eM)6eiav  Kol  d<p^€tav)  ad- 
acriberet,  aed  tarnen  aetatea  el  vttae  genera  oratione  non  diatinxtt;  et 
illam  ipsam  simptlcitatem  aie  aublnde  exaggeravit,  ul  affectata  audtloribua 
videretur  necesae  eaaet'  (belege  hieia  findet  er  unter  anderm  7  $  1, 
aber  ea  ist  nur  eine  naive  redenaart,  wie  man  auch  etwa  jetat  hört  *das 
kind  fm  multerleibe  musz  aich  ja  entsetzen';  zu  den  werten  $  11  oö  Top 
olöv  TC,  &  irpÖTCpov  Mn  ^v,  raCra  töv  ficT€pov  if/xaUfxe^oy  dqKz- 
vKctv,  sagt  er  a.  54 :  *taUa  sunt,  ut  ne  puer  quidem  haec  doeendua  ea«e 
videatur.'  allerdbigs,  aber  diese  beweiaart  ist  populSr  und  hat  gewia 
ihre  wirknng  nicht  verfehlt  aelbat  bei  den  attischen  geschworenen.)  dano 
fihrt  er  a.  5  fort:  'non  video,  quid  magnopere  interait  inter  etaudi  aenis 
aermonem,  cui  XXIVmam,  ci  agricolae  (niri  habitat,  cf.  $  18  toOc  T^i- 
TOVac)  cui  Vllmam  orationem  scripsit,  nec  inter  militem  (orat.  16)  et 
Aristophanis  affinem  (or.  19].'  indessen  zeichnen  sich  die  vitae  genera, 
wenn  man  den  unterschied  nicht  im  dialekt  und  im  gebrauch  einzelner 
Wörter,  sondern  im  charakler  sehen  will,  doch  sehr  bestimmt  vor  ein- 
ander aus.  der  Sprecher  der  r,  -?  t  h.ii  städtischen  wilz.  ist  ein  dciiKOC, 
derjenige  der  r.  24  ist  zwai  kein  dfpoiKOC.  aber  ein  gescheidter  land- 
jnann.  in  der  r.  IG  hören  wir  einen  zwar  nicht  renommislischen ,  aber 
ziemlich  kecken  und  ^er«iden  Jüngern  bürgcr  aus  dem  rillersland)  in  der 
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t\  19  ilagegen  einen  mann  der  ein  stilles  und  zurückgezogenes  leben 
fuhrt,  aber  seine  iMireerpflichlcn  erfüllt  und  für  die  ehre  seines  valers 
und  sein  eigenes  huh  und  ßni  sich  vvehrl.  d-K  h  diese  }»artie  des  Imches 
weiter  zu  verfoljren  wurde  zu  \\<  a  iühr  eu  und  wir  wenden  uns  zu  den 
reichen  henierkiui^^en  üher  die  einzelnen  reden.  I»ei  der  menge  aher  so- 
wul  des  eiopfeidenswerllien  als  des  mifjtU  r  .liinelmilichen  ist  auch  hier 
eine  aus  wähl  zu  irefTen.  zumal  da,  wie  gesagt,  maodies  scboo  von  Kai- 
ser untl  PRM.  ludiniidt'li  }<it. 

R.  1  ,^  16  f|  uvBpLUTTOC  hat  rof.  srhon  in  diesen  jahrb.  1H65  ^lOO 
veriheidigl.  29  üTTOOdvoi  Fik.  ricfilig.  42  Tl  YCtp  rjöeiv  6i  Tl 
KÖKtivoc  elx^  cibripiov;  Frli.  will  ttüüc  stall  €i.  unnülig,  vpl.  Krüger 
spr.  %  54,  1,  3  und  unser  ^vas  wusle  ich?'  auch  will  er  ^kcivoc,  deno 
mit  KQi  würde  £uphiletos  bekennen ,  dasz  er  auch  selhal  bewaOnct  ge* 
kODUDen  sei.  allein  das  konnte  er  nicht  verhelen,  dem  es  ergab  sich  aus 
den  umständen  als  Ihatsache. 

R.  3  S  7  vermutet  Prk.  in  den  worlen  Km  o\  jU€T'  aOroO  ^X6öv- 
T€C  mit  grund  ein  glosscm.  §  18  niint  er  mit  recht  anstosz  au  der  Ver- 
wirrung, aber  Kayser  hiin  am  Jeichlesten,  indem  er  Kai  lT€pl  TOO  cui- 
IIOTOC  dfiUVOM^vou  für  dittographie  erklärt,  dagegen  ircpl  ToO  Ct6fJiaT0C 
iwei  Zeilen  hinab  versetzt  nach  £^oö.  $  34  die  worle  f^v  €i  streicht 
Fric.  gleichfalls  mit  recht. 

R.  6:  Ober  das  meiste  in  dieser  rede,  was  Frk.  behandelt,  hat  Kay- 
ser sich  ausgesprochen  und  ref.  stimmt  diesem  bei.  %  37  hat  PRH,  wie 
Kayser  Kcd  aÖT(p  gegen  Fries  KVptot  auT«|k  durch  anföhrung  von  $  45 
gut  verlheidigt  S  38  hatte  fffr  das  dunkle  Kai  Toi)TOV  fjjuidfV  ref.  schon 
1853  in  diesen  jahrb.  bd.  68  s.  141  vorgeschlagen  ti&v  tsAvS^v  toOtov 
fmtv.  $  48  scheint  von  den  vielen  vorschlagen  für  iirapBcic  keiner 
das  richtige  au  treffen,  ref.  möchte  dirdpac :  obgleich  er  Schiffsbesitzer 
war,  fuhr  er  doch  nicht  ab,  um  etwa  durch  eiofahrung  einer  ge« 
Ireldeladung  der  belagerten  Stadt  zu  helfen,  wie  andere  thaten. 

R.  7 :  aber  Frk.s  unbillige  beurlellung  des  eingangs  wurde  schon 
oben  gesproebtn.  S  7  ist  es  wol  unndtig  xaura  nach  tiSjv  aOriXlv  ein« 
zufügen.  S  23  in  toioutujv  T€  XÖTtwv  Kai  /aapTupuJV  möchten  wir 
nicht  Y€  in  T€  verändern,  damit  nichl  toioutujv  sich  auch  auf  )aapTU- 
pujv  1  ezielieu  musz.  §  27  Dohrees  t£üv  für  tEfjV  li.il  viel  schein^,  aber 
ilbcr  die  consLruclion  vgl.  jetzt  Fr.  zu  13  ,^  18.  dasz  ^  'M  laei'  ^fiioO 
iiiclil  gegen  Tipoc  dfiOU  zu  verlauschen  isL  sieht  man  aus  Isokr.  4  ^  53. 
dagegen  empfiehlt  sich  ebd.  Frk.s  jLiapiupiujv  statt  fiapTÜpujv  neben 
ßacdviuv  und  TEKMripiujv. 

Mit  übergtliiing  der  reden  8  und  U.  \mi!  nm  IcIumi  Frk.  die  echlheit 
der  Iclzlcrn  aus  mehrfachen  gninden  anzweilell,  die  sich  schwerlich 
widerlegen  lassen,  wenden  wir  uns  zur  r.  10,  wo  er  ^  1  das  Insiiue 
upujv  nacii  tioXXouc  fäp  streicht,  in  der  tlial  erwartet  man  eher  fi/iiv 
oder  vOv.  S  2  q)auX6v  tdp  auTÖv  Kai  oubcvöc  dHiov  schreibt  Frk. 
mit  recht  nach  den  liss.  das  gleiche  halle  ref.  für  sich  schon  früher  stall 
auTO  corngicrl.  und  /war  wegen  des  gegen «^alzcs  in  j>  H  TT6pi  (oder  n»il 

Frk.  unkp)  tou  naipoc  oirrtu  noXXoO  d^iou  Y^T^vtm^vou.  mit  reclii 
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streicht  er  g  12  TÖv  cpeuTOVia  un<l  sclireilil  g  2)^  npüc  u|iujv  siaU 
TtpÖC  Ujidc,  beides  mit  Koysers  iiilli;,Minfr.  dagegen  hat  PHM.  5^  24  eK6i- 
VTiv,  wofür  Frk.  vikj^v  will,  und  btupedv,  welches  iijau  aus  büjpov  ^^e- 
macht  hat,  Frk.  nher  streichen  will,  gut  Norllieidiij't,  letzteres  mit  vcr- 
gleichunp^  von  nein.  §  185.  irrig  i)em<irkL  I  rk.  zu  $  31  ^oralurem 
impudenier  4;  riietiUri%  weil  er  dort  angebe,  er  sei  zur  zeit  der  ilrei- 
szig  erst  IH  inhre  all  *.'ewes(  n.  denn  da  der  spreclier  behaupte,  sogleich 
nacliden)  er  tboKi^acOi].  iiabe  er  die  dreiszig  augeklagl,  so  I  i  limjiir  er 
mit  der  antrabe  seiner  jiifjend  4^  eine  ininioglichkeil,  wcii  er  sonst 
mit  ausuabmc  von  Eralosüienes  uial  Pheidoii  nur  todle  hSlte  anklagen 
können,  allein  dasz  ntan  mit  unrecht  annaiun,  die  dreiszig  seien  in  Eleu- 
sis  hi«;  auf  die  genannten  zwei  alle  umgebracht  worden,  glauht  ref.  in 
st'iiicr  al  li.  Silier  das  ende  der  (iieiszig'  im  philul.  X  596  IT.  gezeigt  zu 
Ijabcn.  nachlragüeli  s.  78  corri^iert  Frk.  aus  Oeiuvi  S  12  0eö;ivr|CTe 
und  seUl  Tiff  vor  eiirövTi  ein,  beides  aus  11  $  6  und  wahrscheiulich. 

1^  13  §  12:  mag  dvarraucöjuevoc  im  sinne  der  klager  oder  als  ent- 
scliiililii.uii^  ycsprocben  sein,  die  conjccUir  dvaKüXtcauevoi  ist  un- 
ii  iii^^  nach  eic  dfüuva  KaOiCTÜci,  und  nicht  einzusehen  wie  dvüTTaucÖ- 
|i£voc  entstehen  konnte,  mehrere  Sndeningsversuche  haben  Kayser  und 
Fr.  abg«' wiesen.  ^62  soll  Tiapeblbocav  in  Tiap^bocav  geändert  wer- 
den, aber  gerade  da^  impcrf.  passt  zu  ttoXAükic.  die  stelle  in  Piatons 
rep.  Ii  anf.  tindet  sich  schon  in  der  ausg.  von  C.  K.  Ch.  Scliui  i  lt  r  su  gp- 
scliriehen  wie  Frk.  s.  93  emendicrt.  §  67  TOic  noXt/aioiC  ist  allr^nlings 
entbehrlich,  allein  dies  isl  kein  grund  es  zu  streichen,  da  Suidas  u.  ttq- 
paqppUKTUüpeuö^evoc  es  aus  Lysias  ausdrücklich  anföhrt.  §  97  KttT* 
tKeivu'V  TUJV  dvbpuJV  ist  nicht  zu  sli  f^i*  l)pn:  denn  darin  erst  liegt  das 
verurieiU  ti,  das  iu  öjyi6t^r)(poi  TOic  TpidKOVia  Y€vr|covTai  uav6llsttodig 
ausgedrückt  wäre. 

R.  14  S  2  in*  iviotc  acbrieb  Beisbe  fOr  dachst,  ^nviidoic  Frk. 
will  mit  Taylor  in*  iiretvotc  doch  am  richllgsteD  wol  Kayser  ^  der  our 
dbv  vor  dmviKtoic  hiDaafrAckt  $  7  bllt  auch  ref.  oö  irapf^v,  Vtirora* 
Siou  b^,  öti  für  interpoliert  und  schreibt  jelit  6irX(Tf|C  statt  oö  irapf|v 
und  auch  Im  übrigen  wie  er  schon  1853  a.  o.  s.  146  f.  gethan*  unnötig 
aber  ist  es  Mov  (so  Gebet  fQr  betv)  in  bcicac  zu  vei'wandeln.  $  25 
wftre  wol  richtiger  troXXiI^v  juiv  öpiiiVTiüV  £irtV€V  als  jiifev  hinter  £in« 
vev.  Frk.  streicht  %  26  den  zweifeln  wegen  *Qpv€6c  ist  Jetst 
durch  Lipslus  emendatfon  *t2pvouc  ahgeholfen.  ebd.  musi  wegen  rrpo^- 
buiKCV  nicht  ein  daliv  ausgefallen  sein,  da  sich  AaKebaijLiovioic  von 
seihst  verstellt  und  jener  Theotimos  kein  Athener,  aber  ein  anhäuger  der 
Spartaner  war.  ^  36:  da  biet  Tf|V  bOvujiiv  filr  beide  glicder  gilt,  so 
stellt  Frk.  es  inchlig  vor  die  juev,  was  lucli  Kayser  Ijilljgl.  über  die 
ziii,  wo  die  rede  gehalten  wurde,  irrt  Frk.,  da  er  unter  dem  frieden 
4)  den  Aniaikidischen  versteht,  dasz  es  aber  die  zeit  nach  deiu  korin- 
thischen kriege  sei,  in  welche  die  rede  fällt,  bat  ref.  im  n.  Schweiz,  uiuseurn 
1862  s.  273  ff.  nachgewii  seii ,  auch  ist  es  undenkh  ir  dasz  die  Athener.  \\  ie 
Frk.  anniuil,  reiter  gegen  Aegiua  schickten,  eben  so  irrig  meial  er,  des 
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Isokiatos  r.  16  sei  nicht  für  den  jüngcrii  Aikiijiaiicj»,  jjuinimi  für  (les^eu 
bruiler  liipponikos  geschrieben. 

Die  r.  15  ist  Frk.  tjcnoipt  dein  Lysias  abzusprechen,  wird  aber 
schwüukend  durch  den  iitnsi  iiKl .  dasz  viele  unzulässigkeiten  im  text  auf 
rechnung  von  corrupU.len  zu  setzen  >iiid,  von  denen  er  mehrere  zuerst 
und  ricblif,'  nachgewiesen  h;il,  z.  h.  dasz  ^  1  am  eride  und  ,^  2  aui  anfang 
fehlerh.ill  sind.  Kdyser  hilft  1  durch  Innzufuguiig  von  aiTClcOai  zu 
i|iTiq)lcac6ai  und  §  2  niint  va-  eine  lücke  an.  ,^  HL't  K^vser  nicht  mit 
Krk.  utt'  auru.iv,  stimloi  fi  ^'Kmld,  ein  inf.  wif  amicacöai  sei  tuis^^e- 
fallen,  von  tieni  dann  lüx^ftvai  nl>firmge,  und  slreielit  aurli  dif»  hnden 
ÖV  vor  ToX^ficai  und  dboKi^acÖr]cav.  wenn  dagegen  Frk.  lür  qtöva- 
kt€Tt€  um!  ^btOVTO  aorisle  erwartet,  weil  ja  die  Strategen  die  dokirnasie 
bereits  bestanden  hallen,  so  ist  zu  bemerken  dasz  an  Strategen  überiiaupl, 
nicht  Mos?  an  die  gegenwärtigen  gedacht  werden  soll.  J  3  möchten 
wir  bcrjcovTai,  täte  biKaic,  ULiC7T€p  xai  vuv  nicht  streichen,  für  das 
letztere  aber  vorschlagen  ÜJCTrep  iK€ivot  vuv.  $  5  will  er  ddv  .  .  T6k- 
|il)ptOV  hinauswerfen,  weit  hier  eine  hehauptung,  *nichl  eine  zweifelnde 
form  verlangt  werde,  allein  um  so  nachdrückliclier  folgt  nachher  das 
positive  ixP^V  usw.  gut  ist,  dasz  er  ebd.  Marklands  von  Scheibe  in 
seiner  2n  ausg.  nicht  angeführte  emendalion  ^YKcXeiv  piv  TTa)iq)iXi« 
wieder  ins  gedachtnis  bringt,  die  rede  hat  also  viel  gelitten,  das  beweist 
aber  nichts  gegen  ihre  echtlieit,  die  ref.  im  n.  schwatz,  museum  a.  o.  s. 
284  f.  verlheidigt  hat. 

R.  16  S  ^  streicht  Frk.  Totc  vor  MTib^V,  was  nicht  abei  ist;  aber 
KOl  tote  dirobt^oOci  mit  Kayser  zu  streichen  halten  wir  för  unrSthlicb : 
denn  kxA  fti^b^v  ^0|iapTdvouctv  ist  erläuternd  zu  tiem  etwas  stark 
pikanten  rote  dirobfmoüci.  setzt  mau  aber  S  5  a.  e.  mit  Reiske  und 
FrL  driiiuiv  nach  bi)jiov  ein»  so  verliert  der  gedenke  an  schirre.  $  13 
streicht  man  am  besten  mit  Frk.  bctv.  $  21  weder  iroXXou  noch  Ttvdc 
ist  zu  diiotic  hinzuzusetzen,  de  ftgtoc  absolut  gebraucht  nicht  selten  ist 
dasz  am  ende  der  rede  elwas  fehle,  wie  Frk.  will,  glaubt  ref.  nicht,  rasch 
schliesst  sie  ab,  jedoch  krftftig,  da  der  Sprecher  gesagt  hat,  was  er  sagen 
wollte,  dagegen  nimt  Frk.  den  ton  der  rede  mit  richtigem  urteil  in 
schütz  gegen  Dobree,  der  darin  'comicis  coloribus  ezpressam  CTpaTtuiTt- 
Kfiv  au0db€tav  Kai  dXa2:öv€iav'  erblicken  wollte. 

R.  17 :  zuvörderst  verdanken  wir  Frk.  eine  klare  auseinandersetzung 
der  cau.sa.  richtig  nemlich  schreibt  er  %  6  mit  Meier  slAt  xd  '€paci- 
(püuvTüC,  welches  ein  söhn  ist,  tu  'Epdiujvoc.  der  Sprecher  sagt:  ob- 
schun  die  ganze  verhissenschaft  des  valers  Eraton  von  rechtswegen  mir 
gehört,  verlange  ich  doch  jetzt  nach  erlassnng  des  confiscalionsdecrets 
nur  die  zuerkennuitg  desjenigen  (h'ilteils  »las  ich  besitze,  nemljcU  das  erhe 
des  Erasislratus;  auf  tlie  fibriuen  zwei  dritteile,  neinlirli  auf  das  erbe  des 
jungen  traton  und  des  Erasiphon  will  ich  zu  gnnsien  des  Staates  ver- 
zichten, put  verlheidigt  Frk.  4  brm€U€Tai  gegen  Coijels  bf  brmeuTai, 
da  die  conliscation  noch  nicht  z*>Ilzogen  war.  ebd.  verdient  i-  i  k.s  emen- 
dalion und  erklArung  den  yorina:  OUK  ßv  7TapaKl7TÖVT€C  cT  Tl  CtXXo 

Tiüv  '6pdTiAJVOC  oiöv     f\y  bi)^€U€iv,  dTTetpöSPOv  Kai  ÖL  ix^  noAüV 
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]]bri  xp^vov  K^KTiULiai  'si  omiaisieBt  aliud  quid  quoH  ex  bonis  fotonis 

proscribi  posset,  non  sane  rettulissent  in  imlic«m,  quae  egu  iam  dndiirn 

possideo'.  ^  5  ebenfalls  richtig  f^TTOpov  stall  der  vulp.  ^juiropoi.  aber 
§  3  fast  gleiclizpilii(  Ifertlein.  PRM.  tind  Knyser  richtig  uireXaLißavouev, 
wo  Frk.  dTTeXüußavov  ^*füj  xai  6  Tranip  ?^  1  rpeic  t^P  leTia- 
p€C.  ila  es  niclu  »LuMiif  ank.ini,  wie  \it'lc  ctvaYpatpeiC  waren,  sondern 
dasz  die  inveniierung  vollständig  \v.ir,  so  isl  nicht  nölig  r\  für  Kai  zu 
schreiben.  Kai  steht  wie  II.  B  34(3  T0ucb€  b*  q>9ivüÖ£iv  eva  ko! 
buo.  mit  recht  schützt  Frk.  §  5  Tf]V  äucpicßninciv  gegen  Cobels  r^v 
auTf]v  ä^<p.  deun  es  war  nicht  r\  auii],  da  er  jetzt  nur  ein  dritteil 
iorderl. 

R.  18  §  1   Oloi  TIV€C  ÖVT6C  TToXlTai  Küi  aUTOl  KCn  UJV  TTpOCl']- 

KOVTCC.  Frk.  streicht  Km  vor  auTOl.  niclil  n6li^%  nur  setze  n)<in  o'iiuv 
für  Obv.  eben  so  jilnj^st  am  Ii  Blnss.  §  2  Frk.  will  wieder  nach  ttoXXüjv 
U€V  pinsetzpn  ibia,  welches  doch  nur  glossc  von  rrj  ^üuioO  YViUjur]  ist, 
wahrend  Biiiier  wo!  richlii^er  ttoXXuüv  |H^V  Kai  jaeYO^XuJV  verrmilol  hatte. 
S  4  ist  wo)  (he  verniulung  gegründet,  Eukrntes  sei  unter  den  nach  der 
Schlacht  bei  Aegospotainoi  nachgewählten  und  sein  tod  eine  folge  der 
angeberei  des  Agoratos  gewesen,  allein  anstatt  §  5  dXXd  nacli  Trelde- 
C6ai  einzuschieben  hätte  er  besser  Kayscrs  verfahren  (philo!.  XI  153)  be- 
folgt, der  TT€i8€c6at  mit  dem  folgenden  verbindet  und  das  unhaltbare 
XT|<p8€lc  streicht  und  mit  Cobet  auch  die  worlc  bucTUXOÖVTOC  TOÖ  hY\' 
IXOV,  entbehrlich  ist  Frk.s  cuvdtp£€IV  statt  dpEeiv.  ^  6  TToXiT€iac  ist 
nicht  mit  Kayser  tu  irfiocrareiac  zu  verwandeln,  da  jenes  in  solchem 
zasammenhang  an  sich  schon  teilnähme  an  der  Staatsverwaltung  bedeutet. 
$  7  glauben  wir  allerdings  wie  Kayser  dasz  für  das  von  Frk.  und  andern 
statt  XeiTOUpToOct  vorgeschlagene  öirouproöct  ein  verbum  positiverer 
bedeutung  verlangt  werde,  er  will  irotoOci.  jedoch  das  vorausgegangene 
und  gegen  Gobets  dq>6CTtt^ctv  von  PRM.  in  schütz  genommene  AinScrfi« 
ctv  verlangt  nach  des  ref.  meinnng  AirocrficiVt  dessen  ausfall  sich  auch 
leicht  erklärt,  $  13  6p6c  Toöc  aÖToOc.  die  beiden  letzten  worte  tilgt 
Frk.  mit  unrecht,  sie  sollen  gerade  das  grelle  des  Widerspruchs  zeigen: 
'dasz  ihr,  die  nemlichen  leute'  usw.  %  14  iropavÖMUiv  q>utövTOC  rdrc, 
wie  Frk.  will,  mag  richtig  sein,  aber  VUV  Vtio^caVTOC  nach  övbpöc 
einzuschieben  isl  schon  ominis  causa  bedenklich.  $1^:  Frfc.s  hier  nicht 
gelungenen  versuch  hat  schon  Kayser  wMerlegt  und  nach  ihn  und  Scheibe 
wird  woi  am  besten  geschrieben  &n  oflruic  ffir]  rä  Tr\c  iroXeuic  bid- 
K€lTat.  nur  mit  qiOov^at,  das  Kayser  auch  jetzt  festhält,  kann  sich  ref. 
nicht  befreunden,  denn  fflr  neid  isl  hier  kein  piniz,  wol  aber  ftlrachoierz 
oder  fflr  Indignation.  PRM.  will  deswegen  äXtflcoi,  ref.  früher  öpyi- 
CÖflvai,  jetzt  dtTavaKTficai.  mit  griind  nimt  Frk.  §  23  an  oÜTUJ  an- 
stosz.  ref.  möchte  vorschlagen  ouk  £ic  üuiouc  TOUC  OÜTtu  iioXiTfcUO- 
fitvouc  ÜTTep  f|C  TTüXiTeiac,  letzteres  mit  Taylor. 

lt.  19:  Shiiiers  allgemein  anerkannte  cmemlalion  §  13  dXX^ÄTf, 
die  durch  \  dXXo  T€  bestätigt  ist,  verwirfl  Frk.  unbegreiflich ti  weise 
und  will  (iXXoic  T€  (gebraucht  wie  7  §  6.  28  ^  5  accedebai  quod,  ei 
praeierea).  und  doch  iiaben  wir  gerade  mit  dXX  ÖT€  einen  gehörigen 


Digitized  by  Goo  ,;I 


R.  lUttclienstein :  iioz.  v.  C.  M.  Franckcns  cominciilalioaes  Lysiacae.  iiOii 

zosaminenhan^'.  der  v;ilor  g.il)  seine  loclilcr  zur  ehe,  als  er  noch  nichU 
von  der  spSlfr  erfulglen  biaßoXn  wiisle,  sondern  zu  der  zeit  wo  dem 
Arislophanes  jeder  seine  tocluer  gern  gegei)en  hülle.  Frk.  ninil  §  15  an, 
der  Schwiegervater  h-d)e  drei  töchler  gehahl,  wahrend  Tf]V  uev  .  .  rr\v 
be  und  noch  melir  xaiv  ^17  nur  auf  zwei  hinweisen,  ii'iner  slreiclit 
Frk.  die  allerdings  nocii  eijiei-  Lfen:iueren  l>e^tiniiiiung  (wenigslens  wie 
Kuia  stall  Ktti)  hcdfirfligen  worle  Kttl  'ApiCToqpotvei  TÖ  icov.  da  würde 
man  ahcr  erst  reclil  die  erwähniing  der  drillen  tochter  vermissen,  denn 
dasz  aus  der  arl  wie  die  zwei  erslen  verheiratet  wurden ,  der  schlusz  auf 
die  dritte  heirat,  ohne  dasz  dieselbe  bezeiclinet  wurde,  sich  sofort  ergebe, 
Sil  zu  viel  verlangt,  die  argamentation  des  sprechen  ist  dem  ref.  keines« 
w^s,  wie  Frk.  glaubt,  entgangen,  sie  liegt  klar  vor  äugen,  der  Schwie- 
gervater sah  bei  sDmllichen  heiraten  nicht  aufgeht,  er  gab  vielmehr  mit 
40  minen  bedeutende  aussieaern.  Diodolos,  eio  sehr  reicher  mann,  settte 
Ar  eeiae  einsige  tochter  nor  20  minen  mehr  aus  (32  $  6),  Mantithcos 
steuerte  seine  zwei  Schwestern  jede  mit  30  minen  ans,  verhälinismaszig 
viel  (16  S  6).  so  gab  der  Schwiegervater  auch  seine  zweite  tochter,  die 
Witwe  des  PiiSdros,  dem  Arlstophanes  nicht  darum  weil  dieser  reich  war, 
sondern  wegen  seiner  ehrenwerthen  eigenschaflen.  S  ^^^^^  ^rk. 
gegen  den  namen  Auciou.  warum  Frk.  $  29  statt  ol€c6€  XP^VCti  will 
o{ec6ai  %pi(\^  ist  nicht  einzusehen,  heiszt  es  doch  auch  80  S  8  oifjcCTm 

R.  20:  um  erkllrung  des  geschiclilliehen  in  dieser  nicht  Lyslanischen 
und  sehr  verdorbenen  rede  hat  sich  Frk.  verdient  gemacht,  aher  $  1  ist 
tviufV  nicht  zu  Indern;  dagegen  will  er  richtig  dmßouXciicoVTec  ö|yt?V, 
nur  ist  es  unnötig  CuWcTOCOV  hlnzuzufflgen.  $  2  ist  oip€6€ic,  welches 
nach  oiStoc  Toip  tlP^^H  einem  gewissen  naclidruck  atebt,  nicht  in  Ka(- 
TOi  i^p^On  zu  andern,  es  folgen  nun  einige  flndeniogsvorschlage,  die  wir 
Abergehen.  $  6  tbut  er  recht  statt  Kol  llipov  zu  lesea  oM'  ^^pOV. 
statt  o\  h  *  oux  schreibt  ref.  oX  oOx.  S  7  fflr  Tivd  nach  TVU)|Linv  wi 
schreiben  dvavTtav  liegt  kein  grund  vor,  es  wird  durch  das  gleich  fol* 
gende  oubeiuiav  und  wieder  durch  fVUJiLiriv  oub€^^av  %  1^  geschützt. 
S  9  slau  üv  Ka9iCTavT0  schlagt  Frk.  niclil  Obel  vor  dvTiKaOiCTavTO 
*in  locos  inlerfeclorum'.  kurz  vorher  nach  tE]]»\auvov  vermulel  ref. 
TOiV  dvaVTiiuv  slnli  aÜTLUV,  das  doch  nicht  ffiglich  auf  o\  iroXAoi  gehl. 
Weiler  unlen  stall  des  mikhiren  ujcie  OUK  dv  .  .  TToXiieia  sciihlgl  ref. 
vor  IJUCT6  TTLuc  Ol)  pf/biiijc  ^eiicTT]  U|uiv  f]  TToXiteia;  §11  wollle  man 
naibuüV  für  irai^eiac,  aher  (i;isz  von  er/iehung  die  rede  ist  zeigt 
^TraibeuCTO.  §  13  iür  briuoidiv  schreiht  ref.  bTiiiiOTiKÜJV  \ms  der 
'i(  mukratt  niiTi  lei'.  Emperins  wollte  TToXlTUJV.  §14:  das  KaraXeTeiv 
war  eine  kiUliche  Sache  wegen  h.isz  und  neid  derer  tlie  ubergangen  wur- 
den: es  ist  darum  nicht  mil  Bake  un«l  Frk.  in  eicfcXOeTv  zu  verwamlelü. 
S  16  für  briXoi  u^iv  ÖTi,  61  Tr€p  v.nnuirL  Kavser  öriXoi  UfAlV  6ÖV0UC 
ujv,  8c  Kai  ref.  briXoi  uuiv  oioc  t^v,  Öc  eiTiep.  §  19  will  Frk,  dvbpl 
streichen,  aher  mil  reehl  hfluiii  es  Kayser,  TTOVrjpui  (vgl.  12  HO)  liin- 
zufil^'end.  ^  21  soheml  allerdings  nach  CTpaiitÜTaic  die  heslimtniiiiu  der 
summe  ausgefaiien.  Frk.  ergänzt  ra  Ico.  %  28  dagegen  will  er  uüue  uol 
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nach  Ti&v  imi^wv  eioscbiebao  tu^v  u  d.  i.  tüüv  TerpOKtcxiXCttiv.  aber 
die  stelle  ist  auch  ohne  das  deutlich,  richtig  achreibt  er  $  29  {CT€  statt 
fcotov.  ähnlich  vermutete  ref.  iir(cTac6e,  vgl.  21  $  10. 

R.  21:  auch  hier  sind  die  historischen  Verhältnisse  gut  erörtert, 
beifall  verdient  es,  wenn  Frit.  S  ^  X^pic  elc  schreibt  und  elc  vor 
streicht;  aber  annfttig  ist  es  S  3  bic  vor  eiccpopdc  eintusetsen.  $  18 
hat  schon  ref.  (s.  Scheibe  praef.  s.  XLIO)  xal  Öfidc  h*  ctt^VOt,  wie  jeUt 
Frlt.  will,  vorgeschlagen.  $  25  ist  wol  eher  mit  Kayser  cuucot  nach 
irepl  tcoXXoO  icoti^cacdat  luzusetsen  als  mit  FrL  dieses  in  ir€piicotf)€m 
SU  verwandeln. 

R.  22:  Frk.  bereitet  sich  selbst  Schwierigkeiten,  indem  er  aimimt, 
der  Sprecher  selbst  habe  bei  den  pryianen  bewirkt,  dass  siedle  klage 
gegen  die  getreidehSndler  an  den  rath  brachten,  das  sieht  nirgends,  son« 
dern  die  prytanen  brachten  die  sache  an  den  ralh.  dieser  wurde  sehr  er- 
))iUcrt^  so  ilasz  einige  die  handler  sogleicii  ohne  verhör  woUlen  hinrichten 
lassen,  d^s  \  fM  iiiutlerl  unser  Sprecher  und  erwirkt  ein  förmliches  rtitliti- 
verfahren.  (Lit  üher  wird  er  venia»  iiiigt,  als  wolle  er  den  händleru  durch- 
lieifeu.  iu  ciaer  folgenden  raihs^it/ung  werden  nun  die  lüindJer  verhört 
da  sciiweif^en  alle  andern,  er  aher  tritt  aui  und  setzt  es  durch  dasz  der 
liandel  uns  gericht  gewiesen  wird,  wo  er  eben  uiit  dieser  rede  als  kldger 
erscheint  und  erklärt,  zur  ahweisung  der  Verdächtigungen  halte  er  vor 
dem  ralh  hei,'imnen  und  aus  dein  gleichen  gründe  höre  er  jetzt  nicht  auf 
bis  das  fr<Michl  ein  urleil  spreche,  nitl  dieser  auffassnni:  erledii^eit  sich 
viele  anstände  die  Frk.  genommen  hat,  so  wie  auch  seine  heliaupiung, 
unser  sprechei-  sei  doch  ein  sykophnnl.  d.Tliinf3lll.  noch  ist  anzuffdiren 
dasz,  wfihrend  Frk.  %  1  ÖTl  nach  6au|-iütovTec  fet^lhall .  Sanppcs  6t€ 
gcslfitzl  wird  durch  die  worte  §  3,  dasz  der  Sprecher  ^'(T^ciiüber  dem 
ralh,  als  dort  die  unlersucliiing  stattfand,  sich  gegen  die  \ nrdiiclili^'un- 
gen  vertiieidigte ,  nemlich  damit  dasz  er  gerade  Tiuv  cxWiuv  Tici'Xiav 
dfövTUJV  die  klage  aufnahm,  dasz  S  21  mit  Dobree  napd  TOUTUiv  für 
nap'  auTÜJV  zu  schreiben  sei,  will  ref.  gern  zugeben. 

l^.  23:  der  Unebenheit  in  der  erzählung  $  2,  die  Frk.  mit  recht 
tadelt,  hat  Kayser  jüngst  ein  ende  gemacht  durch  Versetzung  von  4TC€ibf| 
.  *  A€K€X€iöOev  nach  br|MOT€0oiTO ,  und  weiter  streicht  Kayaer  nicht 
zum  nachteil  der  rede  kolx  vor  rouc  rr).  wenn  aber  Frk.  rrpoCKaXecA- 
lievoc  ins  fut.  trpocKaXou^evoc  ändert,  so  ist  das  unrichtig,  der  apre» 
eher  forderte  den  Pankleon  vor  die  ricbter  der  phyle  (beiläufig:  nicht  vor 
die  diatelcn,  wie  Frk.  glaubt,  s.  des  ref.  anm.  zu  $  2),  und  erst  nach 
dieser  irpöCKXr|CtC  fand  er  sich. veranlasst  dem  Personenstand  dea  be- 
klagten nachaufragen,  in  folge  dessen  er  eine  neue  npöctcXriac  vor  den 
polemarcben  unternahm,  an  den  werten  leal  aördc  oOtoc  S  1-1 1*^  'uch 
nicht  ao  grosser  anstand  su  nehmen:  denn  wenn  auch  Immerhin  Pankleon 
ttaipeSek  war  und  nicht  selbst  (EeiXero,  so  konnte  er  sich  docli  an  der 
ptatörnc,  mit  der  die  seinigen  ihn  entzogen,  auch  beteiligen,  schon  da- 
durch dasz  er  ihnen  folgte,  wenn  ihr  ileX^cOat  unberechtigt  war.  und 
dasz  ein  Vorwurf  hier  auf  ihn  falle,  gehdrt  doch  eigentlich  zur  sache.  die 
SS  13  und  18  fallen  in  Ihrem  Inhalt  wenn  schon  nahe,  doch  keineswegs, 
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wie  Frk.  meinl,  völlig  zusammen.  §  12  beweist  dasz  Pankloon  seibsl  nichf 
glaubt  ein  Piatäer  zu  sein,  §  13  aber  aus  einer  andern  ihatsache,  dasz  er 
selbst  nicht  mehr  wagte  sich  als  Plaläer  geltend  zu  machen.  —  Für  eine 
epilome  aber  wie  r«  11  können  wir  die  r.  23  nicht  hallea.  sie  ist  an 
sich  schlagend  genug,  und  die  reichlich  aufgerufenen  Zeugenaussagen 
machten  die  ihatsachen  noch  zum  fiberflusz  deutlich. 

R  24:  viele  Änderungen  versucht  Frk.  in  dieser  rede,  von  denen 
n  s  §  21  ei  Ycip  TTepl  (vulg.  t^ir^p)  tu)V  ^ctictujv  eipTiica,  rl  b€i  irepi 
TiAiv  9auXu>v  öfioituc  ToOrtp  (statt  vuig.  öfioiuic  TOUTqi  cpauXuüv) 
cirovödSeiV,  so  dasz  Todrqi  ^accusatort'  mit  6|yiOiujc  zu  verbinden  ist^ 
gelungen  erscheint,  keineswegs  aber,  wenn  er  $  7  dirobtui£i|T€  für  das 
gewlhltere  drpititc  dirotäncBe  schreibt,  und  ebenso  wenig  anderes, 
bei  dem  wir  uns  der  kfirae  wegen  nicht  aufhalten. 

E.  26:  nicht  übel  setzt  Frii.  adrodc  nach  dmX€Xf)cOm  und  streicht 
aÖTiIkv  nach  ivlouc.  mit  Raysers  billiguug  tilgt  er  raihnv  Tf)v  vor 
cdiliOciav.  wenigstens  rj^V  mit  recht;  dagegen  kann  TadTT)V  'darin' 
fuglich  auf  die  worte  öpeTc  bk  . .  |U£T£boT€  zorQckweisen.  $  7  verdient 
wol  Acre  ipxuiv  T€V^c6at,  wie  PRM.  will,  den  vorzug  vor  Frk.s  t&m 
TCV^cOat,  ir^irpaicrai.  §  9  streicht  Frk.  nach  Bekker  iToXiT€iqu 
Eayser  will  £v  a^r^  iroXtreia,  PRM.  aber  noch  treffender  iv  ax)in 
ratrrr)  itoXtTcCa  $  10  für  ei  )li^v  bf)  schreibt  PBM.  jfingst  m\  €t 
^^V.  doch  scheint  Kairo i  ei  juev  angemessener,  im  übrigen  tilgt  Frk. 
mit  recht  nicht  aus  |?rammnlischcn,  sondern  aus  sachlichen  gründen  mit 
cod.  C  pi\}bt  ßeßouXfUKiüc,  mir  wird  dann  stall  ÖTE  pf)  fiövov  crfor- 
deit  ön  ou  fiovüv.  ^  12  lucG*  ufiiv  KaSriKti  liaitc  auch  wL  wie  Prk. 
für  ÜJC9'  U|iiv  KaQr|K€lV  corrigierl.  da  es  eine  ol>jcclivc  folge  ist.  $  13 
ßrav  T^voiviai:  gegen  Frk.s  äinliMung  dieser  verdorbenen  worte  öiav 
ueuvuüVTai  TUJV  hält  Kayscr  srinen  fnihern  Vorschlag  Ufldc  TiaviuJV 
uiTiouc  fi'fncecOm,  öca  yefevriTai  aufrecht,  allein  ganz  ricliiig  macbi 
Frk.  darauf  aiifmerksam ,  dasz  das  folj^'endc  KdK€iVO  TlpüCevGujLlTiÜuuci 
als  coiislriK'iiiinsparallclr  rinen  cunjuncliv  erionlerc.  von  der  neudirlicu 
ansiebt  ausgehend  cuKinlnrte  ref.  schon  Vorjahren  Öiav  dvajiviicüüuci 
TÜ»v.  S  17  ou  Y«P  dXfiTTouc  TOUTLuv  f]  TToXic  T6Ti^r|K€  tOüv  im  0U- 
Xf|V  dXÖÖVTUüV  corrigierl  Fri<.  durch  cinsetzuii^'  von  f|  nach  T€T^^1^K€V. 
he^^pr  aber  Lipsius  ou  fctp  eXaiTOV  toutouc  t]  troXic  TeiijuriKe  tOüv. 
denn  nicht  auf  die  zahl  der  zu  ehren  gezogenen  kam  es  an,  wie  S  20 
zeigt,  sondern  auf  den  grad  der  beehrun^. 

R.  27:  auch  hier  bespricht  Frk.  das  historische  gründlich  und  unter- 
zieht auch  den  ausdruck  einer  genauen  kritik.  ungeachtet  er  aber  einige 
schwächen  darin  findet,  wie  besonders  den  Übergang  ttüüc  "i&p  §  9»  so 
folgt  daraus  doch  nicht  'opus  esse  suhditicium  rheloris  cuiusdam  non 
pessimif  qui  flosculis  e\  l^ysia  et  Denin>!!iniir>  decerptis  declamationem 
hanc  omaverit.*  wenn  die  r.  27  in  $  6.  7*  16  gedanken  gemein  hat  mit 
r.  30  in  S  24.  23.  36,  so  kann  dieser  umstand  keinen  beweis  dafür  ab* 
geben,  sofern  nur  die  in  einer  andern  rede  auch  vorkommenden  gedanken 
am  rechten  ort  angebracht  smd.  solche  wiederliolungen  sind  auch  bei 
andern  rednem  natfirlich.  endlich,  da  die  rede  sich  mit  dem  ersten  worte 
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KOTTlTÖpriTai  jie'v  als  epilog  ankündigt,  so  crklSrt  sicli  Jasz  sie  weniger 
specielle  thatsncbnn  und  meist  nur  raisonncmciit  entliTilt.  einiges  ansia- 
sziprc  ist  sclioii  durch  cnieml.ition  erledigt,  so  sclireiht  K.iyser  ^  G  buj- 
pobOKr|udTUJV  fiir  dbiKrmdTUüV,  und  vrr mutet  dasz  S  1  '2  tEciiiticUai 
von  einem  ausgefallenen  Treipdcovrai  nhlin  ng.  als  interpolniinaen  sclici- 
Kays  er  g  15  die  wort*^  d^ioOfi€V  be  pir]b'  u^äc  und  ottou  rrape- 
TTiTTTOiiev,  ujc  exKÖc  Touc  döiKOÖviac  schon  philo!.  XI  154  mit  recht 
aus.  ferner  hallen  auch  wir  ^  7  die  worte  1^  vOv  €ict  mit  PRM.  fOr  ein 
glossem.  auch  hat  Frk.  nach  unserer  nieinung  trotz  Kaysers  einspräche 
recht,  wenn  er  S  3  Oq>'  in  qtOXaKec  1^9'  i^jyiuiv  KaTOCrdvTec  tilgt:  denn 
die  9uXaK€C  sind  keioe  eingeseUte  behörde,  auch  gesandlschailen  würden 
seltsam  damit  beieichoet.  der  Sprecher  meint  die  demagogen ,  die  sich 
als  bater  des  Volkes  nufwerfen,  die  aDgebUchen  züchtiger  der  übeltbflter. 
auch  geHkUt  §  16  Frk.s  auTOiic  statt  toOc  vor  dbiKoOvTQC.  dagegen 
ist  zu  bezweifeln  ob  $  14  das  fot.  öe^cecOai  richtig  sei,  da  f)|i€fc . . 
l)OeXf^cafji€V  $  15  eher  ein  prlteritum  erwarten  liszt. 

R.  28:  nach  einer  recht  guten  einleitung,  die  insbesondere  das  ur- 
teil des  Sprechers  Aber  Thrasybulos  berichtigt,  folgt  eine  reihe  roo  rer^ 
besserungsvorschlagen,  von  denen  freilich  Kayser  schon  eine  ansaht  mit 
recht  zurflckgewiesen  hat,  wie  $  7  die  einsetzung  von  oSrot  nach  itkoih 
ToOci.  eher,  wenn  etwas  einzusetzen,  wSre  es  o\  totoCroi  vor  irXou* 
ToOa  mit  beziehung  auf  die  KX6rrovT€C  und  buipo^KOCmc  $  3; 
femer  $  10  die  tilgung  von  ndrcpov  XPH  >  wogegen  Gebet  und  Kayser 
^iKaiotic  und  Ö96Xo)Li^vouc  schreiben,  der  Ursprung  der  dative  biKixiofC 
und  öqpeXofi^otc  erklärt  sich  ans  den  vorausgehenden  dativen.  mit 
recht  hllt  Kayser  seine  emendation  $  15  f|TTicd)ie9a  und  £irdq(Oii€V 
fest  dagegen  bHligt  ref.  dasz  M.  Gobets  ^TrrjTT^Xto  beibefaSlt,  wel* 
ches  so  leicht  ins  iroperf.  verschrieben  werden  konnte,  die  sachen  waren 
nicht  dazu  angethan,  dasz  eine  wiederholte  meidung  nötig  wurde.  $9 
hat  Frk.  zwar  auf  die  fehlerhafte  constnictiou  .iiifmerksara  gemacht,  dasz 
auf  opüu  zwei  participien  und  dann  lier  Inf.  btaq)6eip€lV  folgt;  aber 
tlarum  waren  die  vvurle  Kai  ttoXXouc  'AürivaiLuv  apYupitu  biaqjOeipfiv 
nicht  für  interpoliert  zu  erklaren,  sie  sollen  zeigen  wie  weit  das  ülfcl 
um  sich  griff,  ref.  vet  irmlelc  schon  lange,  nach  biaqpGeipetV  sei  ^iriXCl- 
poövTöC  ausgefallen,  und  jetzt  ahnlich  PRM.  ToX^Ouviac.  §  12  streicht 
Frk.  oij,  welches  in  den  hss.  fehlt,  aber  darauf  auch  dXX'  welches  X  hat 
gerade  nun  dXX*,  dessen  urspruiii;  sonst  unerklärlich  wäre,  spricht  für 
heibehaltung  des  ou.  nicht  uhei  ist  Frk.s  Vermutung,  dasz  am  ende  der 
rede  zwischen  Tf)v  und  biKTiv  ausgefallen  sei  dcxoTTiv. 

Dasz  r.  29  ein  epilog  sei,  wm'II  Frk.  nicht  zugeben,  weil  der  Spre- 
cher frlcich  zu  anfang  sajre,  vido  liätlen  gedroht  den  Philokrates  zu  ver- 
klagen, luv  oubeic  vuvi  q)aiv6Tai.  der  schlusz  aber  ist  irrig,  aller- 
dings erschien  von  jenen,  die  gedroht  hatten,  keiner,  daraus  folgt  aber 
nicht,  dasz  nicht  vorher  ein  hauptkl9ger  sprach,  und  zwar  einer  der  nicht 
so  drohte,  sondern  der  es  ernstlich  meinte  und  nicht  mit  seinen  drohun- 
gen  geld  erpressen  wollte,  för  diese  auffassung  spricht  eben  der  coro- 
parativ  £pi)^ÖT€poc.  auch  an  den  Worten  $  2  ^  tQ  iröXet  ist  kein  an- 
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slosz  zu  nehmen.  *das  geld  findet  sich  nirgeinls  in  der  sladl'  hciszl  so 
viel  als:  es  steckt  demnach  in  priv.uliänden ,  und  zwar,  wie  es  weiter 
lieiszt:  'scliwerlich  bei  den  feinden,  sdiidem  bei  den  vertrauten.'  die 
zweiTel  über  §  4  erledigen  sich  eheniails,  wenn  man  nur  btiVüV  niclit 
als  '  iridi^num*,  sondern  als  '  sunderlhir'  «luffaszl.  der  »invermögliclie 
Phüükrates  unterzog  sich  frejwillip  der  Irierarchie,  \\v\l  er  prolit  vor- 
aussah dv  ^KCIVUJ  TlD  XpÖVUJ,  nf  Ii  wo  er  uüler  dein  ireh!  erpr^ssrn- 
»\cT\  Er^'okles  auf  der  flotte  dienen  sullti-.  %  ö  für  btbOKTCtl  corri|(ierlc 
auch  ref.  sclion  langst  wie  Frk.  bnv  auiou. 

Aus  r.  30  ist  hier  wenig  einzelnes  herauszuheben,  mchrores  hat 
schon  Kayser  beantwortet,  und  über  anderes  hat  ref.  seine  ansieht  aus- 
gesproclien  in  der  4n  aufläge,  die  Frk.  nocli  nicht  kannte,  und  darunter 
an  einigen  stellen  so,  wie  jetzt  auch  Frk.  urteilt,  irrig  jedoch  versteht 
Frk.  s.  210  die  fi^Yicrai  cu^qpopai  so:  ^civitatem  ad  incitas  redactam 
fuisse  defectu  Icgum',  weil  Nikomaclios  die  gcsetze  in  seinem  hause  he- 
baltcn  und  nicht  ausgeliefert  habe,  vielmehr  ist  wie  auch  sonst  oft  das 
Unglück  bei  Aegospotamoi  mit  seinen  folgen  gemeint,  richtig  aber  ihut 
Frk.  dar,  dasz  die  klage  in  mehreren  dingen  stark  übertreibe  und  dasz 
«He  klagfonn  die  elcOTTcXfa  war,  wie  schon  Joh*  Frei  bewiesen  hat, 
dessen  in  diesen  jahrb.  1865  s.  597  angeieigte  abhandlang  jedoeh  Frk. 
nicht  kannte. 

In  der  r.  31  hSlt  Frk.  vieles  fflr  interpoliert  und  der  eorrectur  be- 
dürftig, was  es  nicht  ist.  einiges  hat  schon  Kayser  rarOckgewiesen,  wie 
$  1  die  efaisclilebung  von  Trovt)p6c  nach  Iv  Tt,  $  5  die  tilgung  des  tccpl 
in  ßouXeikiv  ircpl  fi^uuv.  dass  $  22  qp^peiv  drrö  TcOvci^aic  oder  ve- 
KpoG,  was  Frk.  (ttr  nngriecfaisdi  erklart,  eine  sprichwörtliche  redensart 
sei,  liat  anch  schon  ref.  in  der  4n  aolL  aus  Arist  rhet  II  6  nachgewie- 
sen, dass  an  iroXiTcfa^i  in  lij  KOtvQ  iroXiTciqt  S  9  kein  anstoss  zu  neh- 
men sei,  da  gerade  dem.Philon  gcgenflber  der  begriff  der  gemeinsamen 
Verfassung  hervorzuheben  war,  hat  jüngst  PRH.  gezeigt,  und  ebenso  mit 
vergleichung  von  Dem.  37  S  8,  dasz  TTpujTOV  nicht  zu  versetzen.  §  2 
erklärt  Frk.  das  allerdings  sellnei  c  |.ieTaTT0p£Üec9ai  ^XÖpav  für  'paene 
luliculum,  ccrte  non  f;raecuui'.  aliein  in  ähnlicher  weise  sagt  Polybios 
II  58,  11  ^eianopeuecUai  n]v  üc^ßeiav.  mii  -nnul  halt  sich  dagegen 
Frk.  bei  §  6  ÖTi  äv  Hap^viec  auf  an  «ier  iinfrcwdiinlen  Stellung  des  öv 
und  schlagt  xdx*  ÖV  vor;  älinlich  vct  miUi  h  rtl.  pablUüC  ÖV.  weniger 
können  wir  dagegen  ebd.  ^ein  belieuHU  ii  üi)er  Tf|V  oüciav  Traipiöa 
dauTOiC  f]T€ic9ai  teilen,  es  ist  eine  populäre  phrase,  wie  man  etwa  hört 
'der  geldsaclv  ist  sein  vaJoi  l.nnr  und  von  'sackpatrioleu'  spricht,  warum 
Trdci  §  24  *a  loco  alieuuui'  seiii  sidl,  ist  nicht  einzusehen,  der  Zusam- 
menhang zeigt  'nllen  sich  verdient  gemacht  Jiahen'.  wenn  er  aber 
fll  n.  e.  für  dTToboKiu(j.catT€  fvL>I.  §  20  KoXdceie)  vorschlägt  ütto-. 
6oKijiuc€T€,  SO  nia^'  er  niciii  uuncbiig  urlcUcn.  andere  puncte  hat  ref. 
schon  in  der  4n  au  11.  besprochen. 

Obschon  nun  hier  gar  vieles  übergangen  werden  musle,  was 
Francken  zur  spräche  gebracht  bat,  so  geht  doch  schon  aus  dem  mit- 
geteilten trotz  hAufigen  Widerspruchs,  den  ref.  erheben  zu  sollen  glaubtr, 
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deullich  hervor,  dasz  die  commeDtationes  des  gelehrten  ui^  scharfsinni- 
gen Verfassers  höchst  werlhvollc  beitrSge  sowol  zur  erkl9rung  als  zur 
LiiLik  des  Lysias  lielern  und  dasz  viele  seiner  rcsullate  bleiheiide  aner- 
keanung  finden  werden,  wir  haben  auszer  dem  im  obi^j'en  geleL^etrilich 
beruiirlcn  jetzt  noch  einiges  milzulelleu  aus  der  gehaltvolleo  kleinen 
Schrift  von  P.  R.  Müller,  mit  dessen  auffassunj^,  wie  schon  aus  dem 
obigen  zu  ersehen,  ref.  sich  fast  überall  ciiivprsiariden  erklären  imisz. 

5  §  1  niml  er  gegen  Hirschlgs  iKeieuovTOC  das  Iisl.  KcXtuovTOC 
mit  recht  in  schütz,  da  liier  nicht  der  ricbler  gebeten,  sondern  der  freund 
aufgefunler t  wird.  10  S  18  viiniiiiet  er  nach  dem  n^^chgewieseuen 
spr;ich!^M  l)iauch  mit  wahrscheinliclikeit  ^Tl  b*  dvdTvuuüi  für  dmavd- 
fvuuBi.  hiliiLjung  verdient  auch  §  19  sein  irpöcext  Idr  irpoc^x^"^^» 
denn  uj  ße'XTiCT€,  das  kurz  vorhersieht,  zeigt  dasz  er  hier  den  gegner 
in  die  schule  umu.  IR  g  l.-j  will  Cobet  TTpöc  vor  touc  H^VOUC  ein- 
schieben, es  ist  aber  unnötig,  wie  M.  zeigt  ni\l  anfilliriini:  von  1  ^  2. 
3  §  38.  4  §  18.  annehmlich  setzt  er  auch  19  §  IG  f]  ein  vor  '6XXr|C- 
irövTip.  ebd.  S  18  konnte  dpKoCv  nach  fäp  in  y^P  leicht  aus- 
fallen, mit  recht  verlheidigl  er  auch  %  55  gegen  Cobet  ujuTv  vor  ciTiciV, 
und  ebenso  24  S  9  ^ÖVOC.  ob  er  aber  24  §  11  die  werte  ^6lÖV  im 
)Lia6€iv  mit  recht  in  scbuU  nehme,  ist  doch  zu  bezweifeln,  sie  passen 
nicht  gut  zum  anfange  des  satzes:  Vas  aber  der  wichtigste  beweis  dafür 
ist,  dasz  . .  das  ist  leicht  einzusehen.'  auch  ist  die  von  ihm  citierte  stelle 
Dem.  29  S  nicht  eben  ähnlich.  26  S  ^  Tq  TU»V  XciTOupTiuiV 
aOTiji  dvadn^ara  Yerwirft  er  Reiskes  aÖTi&v,  da  speciell  von  den  iei- 
tiirgien  des  vaters  von  fiuandros  die  rede  sei,  und  sieht  Marklanda  über* 
sehene  emendaüon  aÖTOO  vor.  kann  aber  nicht  auch  aCrrifi  richtig  sein : 
^zum  denicmal  für  ihn'?  28  S  1  schiebt  er  (vgl.  12  S  37)  odti  passen- 
der ein  vor  öir^p  4vöc,  als  wie  andere  wollten  vor  iroXXdKic  29  $  9 
nnd  11  vertbeidigt  er  die  ftberlieferle  formel  Kol  T^p  fiv  Kttl  b€ivöv  €Ti| 
gegen  die  neuesten  hgg.  mit  dem  schlagenden'  beispiel  Dem*  19  $  267. 
33  S  9  schUgl  er  vor  oÖK  Sv  dVir^C€i€V  ipiJJV,  wie  Isokr.  7  $ 
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eU  iuvenlus  Taraam  irUev  et  Tui  esim  ätsiraäeöatur.  ulrique  desUnatum  cum 
Ubertate  oecktere,  sed  Tarsa  pro  per  um  ßnem^  abnmpenäa»  pmiter  spes 
ac  metm  clamUant  ä^Ut  exempium  deimno  in  pedHM  ferro:  nee  däfkiere  qui 

eodcm  modo  oppetercnt.  verba  properum  ßnem  ita  explicare,  xit  xumendum 
vcl  deligenditm  cof^itatione  intellepatnr,  qnac  fnit  D  ooderlini  opinio,  ne- 
fjue  per  Hnguae  leges  licet  et  arbitrarium  est:  quod  idcm  iu  cam  ratio- 
Bern  oadit  quam  iniit  Nipperdeius  e  verbia  inseqncntibus  abrumpendas . . 
ctamümi  eins  modi  quid  quäle  tuadeng  emendam  et  ad  aocusatiTnm  illom 
adsamendam  esse  ratua.  adhortattonem  autem  in  his  qnoque  de  qnibaa 
qiiaerimus  v*^r)>is  incase  debere  .Tp>'rtnm  est.  nimirum  scripsit,  ni.«*!  f!jre- 
)*^ie  fallor,  '1  .icilus:  sed  Tarsu  jn-  o  p  er  an  dum  finem,  plane  ut  in  libri 
II  c.  :ii  extr.  nUi  voluntmiam  mortem  properamssei  (ad  qnem  locum  v.  Orel- 
lins)  et  Verg.  Aen,  VL  401  pulekram  properet  per  vohura  wiortem» 

Debsdab.  Cabolvb  Scbxibb, 
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86. 

1>£M0STHENI8  ORATIO  ADVER8US  LePTIKEM  CUM  ARÜUMENTIS  (illABCB 
ET  L.ATINE.    KECEN8UIT  CUM  APPARATU  CRITICO  COP1OS18SIM0 

EDiDiT  DR.  T.  Tu.  Vo  EM  ELI  US.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G. 
Teubneri.  MDCCCLXVL  Vlllu.  200«.  gr.  8. 

Vorsiehende  ausgabn  der  Lej»tinoa  reiht  sich  in  würdiger  weise  den 
Hl  dan  letzlcu  jähren  erschienenen  Lcarheilun^'en  Denioslh<;nischer  reden 
durch  hm.  Vömel  an,  nemlich  der  von  *Demo.stlienis  conliones'  im  j.  1857 
und  von  'Üemosliunis  oraliones  conlm  Aesrhinefu*  im  j.  1862.  wie  sie 
dieselben  vorzöge  hat,  reichten  kiiiistiKii  a|»]*n.it,  hesonnene  heniilzung 
dessell'cii ,  kritischen  tact,  eingehende  kenntnis  des  aUj^emeinen  griechi- 
schen und  des  besonderen  Demo<;lhenischen  sjjrachgcbraiu  Ils  ,  woran  sich 
gro«?ie  Vertrautheit  mit  der  auf  diestn  leilfier  sich  beziehenden  littcr.iim 
an^chlieszt,  so  ist  sie  aucli  in  der.selije«  weise  eingerichtet  n.icii  einer 
kurzen  praefatio,  hus  welcher  die?;  hervorzuheben  ist,  d:is7.  ilci  r.irtser  £ 
und  der  von  dr.  Ferd.  S(  Imliz  in  Florenz  neu  aurgeiundenc  und  zur  gel- 
tuiif  fjelit  achte  Laurcntianus  abermals  für  hrn.  V.  verglichen  worden  sind, 
folgt  eine  kurze  angäbe  der  benutzten  Codices,  dann  ein  Verzeichnis  «plene 
scripta  in  4^»,  also  solcher  slellen  der  Leptinea,  in  denen  nach  dieser  hs. 
der  hiatus  vorkommt,  was  so  ziemUcb  durch  die  ganze  rede  stattfindet, 
hienuf  Atßaviou  i^ö6ectc  und  eine  zweite  UTtöOcctc ,  welche  dem  Zo- 
sfmos  aus  Askalon  lugmhriehen  wird ,  mit  lateinischer  Übersetzung  und 
kritischen  anmerkuogeu,  und  endlich  die  rede  selbst,  ebenfalls  mit  latei- 
niscber  Übersetzung  und  reichhaltigen  kritiselieo'  noten.  angehängt  ist 
•in  exeurs,  welcher  eioe  ausführliche  besprechiuig  von  $  15  entbAlt,  in 
wdclier  die  valg.  Ti^fiv  gerechtfertigt  und  die  conjeclur  vtKäv  mit  recht 
zurückgewiesen  wird,  und  zu  $  115  die  zurOcknabme  der  Bertleinschen 
conjednr  ^uc<pr|^etv  statt  des  von  allen  hss.  gebotenen  ßXocqwiMcfv. 
an  beiden  stellen  hat  schon  Westermann  in  kurzen  benerkungen  du 
rechte  getroffen. 

Indem  es  nun  der  unterz«  untemimt  diese  ausgäbe  einer  kurzen  be- 
sprechung  zu  nnteraiehen,  verzichtet  er  sogleich  von  vorn  herein  darauf 
etwas  bedeutendes  vorzubringen:  denn  die  gedlegenheit  der  neuesten 
leistungen  des  hm.  Vdmel  macht  dies  schwer,  freuen  musz  sich  vielmehr 
jeder,  der  sich  mit  Oemosthenes  heschSftigt,  In  diesen  bearbeitungen  des 
rcdners  eine  immer  mehr  gesicherte  und  festgestellte  grundlage  des  tet- 
tes  lu  finden,  und  benutzen  zu  können,  einzelne  stellen  werden  immer 
veranlassung  zu  zweifeln  und  abweichenden  ansichtcn  geben ,  und  der- 
artiges ist  auch  das  was  der  unlerz.  jelzt  zu  bemerken  hat.  davon  schei- 
det er  diejenigen  slellen  aus,  worüber  er  in  diesen  jabrbucbern  18(7! 
s.  690 — 692  gesprochen  hat,  da  er  seit  dieser  zeit  nicht  anderer  uieinuug 
darnber  ??eworden  ist.  dahin  gehört  %  2  .  .  .  örrep  TOUC  ^x^vtac  Tf|V 
bcuptdv  üvatiouc  i\6}i\lf  v ,  wo  d^peiXeio  nach  touc  ^xo^^^ic  Belügt 
wird,  da  es  nach  Dindorfs  und  Vömels  zeugnis  im  2-  ;ils  ein  zu  tilgendes 
wort  bf/'  ichnet  ist  und  den  salz  slörl.  We^^icnuanns  conjectur  övrrep 

oik  exoviac  d9eUeT0  Tf|v  btupedv  dvoEiouc  £vojjii2l€V,  die  sich 
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auch  schon  in  der  von  V.  benulzleo  Aldina  findet,  ist  scharfsinnig,  macht 
aber  nach  des  ref.  meinung  den  aosdruck  schwerfällig,  und  könnte  man 
danu  ^x^vrac  nicht  ganz  und  gar  entbehren?  ferner  gelidri  dahin  S  25 
Xwpic  TouTUJv  usw.;  S  43  ttuic  öv  övepumoc  (povepdc  t^voit* 
€ÖVOUC  u)V  Ufilv ,  wo  hr.  V.  jetzt  seine  frühere  erkUruag  aufgegeb« 
und  sicli  für  die  des  ref.  entschieden  hat,  aber  eine  lange  anmerkung 
voraiuscbickl ,  die  nun  überflOsaig  eracheinl;  feraer  $47  d&drec  Kai 
iro66vT€C,  und  ziüeUt  S  ^2,  eine  vielfach  behandelte  stelle,  wo  hr.  V. 
luil  Verwerfung  der  lesart  aller  has.  vetirrcpoi  aich  llQr  hejbehaitang  vaa 
dXttuTCpov  entschieden  bat,  ohne  den  ref.  wenigstens  tob  sehier  Irfibep 
reo  ansieht  und  erkUning  absubringea.  so  wendet  sich  ref.  non  za  M' 
gen  anderen  slellai. 

S  2b  gibt  £  mit  einigen  anderen  has.  irpoc  Snovra  mcieiecta, 
ebenso  $  164  f|  bk  irdXtc . .  irpoc  ftrovra  di|feubf)c  (povi^ciTat,  die 
anderen  hss.  haben  in  beiden  stellen  irpöc  firravTCtc  Westennann  ndat, 
ersleres  sei  kaum  zubssig,  noch  weniger  in  dem  wesentlich  versehiedeaea 
falle  $  164«  Vdmel  scheint  an  der  aiMdmcksweise  keinen  anatosz  zu  neh- 
men,  indem  er  bemerkt:  «irpoc  äTravra  i.  c.  in  omnibus  rebus,  aoa 
solum  in  praenüis  datis,  sed  etiam  in  pace  sancionda,  sociis  acqutreodis, 
aliis  negotiis.  at  sequitur  rcspondens  napd  rrdciv.  nuu,  warum  sollte 
der  redner  nicht  im  ausdiuck  wecliseln  können?  und  findet  nie  Iii  der, 
welclier  in  allen  dingen  i,'lüuben  Ijudei,  ihn  eben  dajuui  auch  bei  alleo? 
der  redner  kann  ja  -an/  wol  Uieinen  dasz,  wt^nn  die  Alliencr  in  der  einen 
saclie  sicli  zu^li lässig  zeigten,  man  ihnen  allenlhilLen  verirauen  schen- 
ken werde,  was  aber  die  au.sdr»aksweise  liel rillt,  so  sieiit  rel.  keiuea 
unterschad  zwischen  diesen  beiden  sreller!  find  dem  was  in  der  rede  für 
IMiormiüii  öd  sieht:  cu  b*  oubev  üiH  utiv  ckottcTv  oub'  tliv  6  na- 
Tf)p  cou  TToXXui  ßfcXiiuJv  uuv  Koi  «u€ivuv  cou  9P0VUJV  TTpoc  änavT* 
tßouXeucaio.  daher  sieht  ref.  keiu* n  '„»rund,  wirum  man  in  jenen  bei- 
den stellen  die  lesai  l  der  besten  hs.  vt-rwcrfen  sollte.  —  %  47  lieiszl  es: 
dXX*  auTÖ  bi\  TouTO  xai  to  öeivöv  ecTiv.  .Markland  wollte  tüuv  bti- 
VUJV  schreiben,  wo-e^^en  i{eiske  die  vulgata  vertheidigt  und  erklärt:  'hac 
vel  ipsiim  esi  mprimis  grave  et  atrox.'  dazu  bemerkt  Vömel:  ^de  hoc  ar- 
tictili  usu  vide  Shilletoucm  ad  Dem.  de  f.  leg/  nsw»  ref.  weisz  nicht  was 
doli  gesagt  wird,  meint  aber  dasz  es  hierbei  weniger  auf  den  artikel  an- 
kommt als  auf  auTÖ  und  KQi,  indem  so  die  der  sacbe  unmittelbar  aoUft- 
gcnde  eigenschaft  bezeichnet  wird  =  TOÖTO  KOd  ailTO  TO  hcivdv  ion 
in  verwandter  weise  wird  in  der  von  V.  verglichenen  stelle  Pia tons  TOÖTO 
Kai  TO  dtavaKTHTÖv  die  Identität  der  saclie  und  der  elgenschalt  ausge- 
drückt Weslermann  erklärt  die  stelle  des  Demostbenes  ganz  einfach  und 
gut  so :  'eben  darin  liegt  auch  die  schamlc'  —  S  67  hat  V.  mit  recht  ant 
gruDd  des  Z  geschrieben:  Kai  TCip  tdkX*  dfiÄO*  Ci^ifjiiv  öv 
irop*  f||iiv  itvoi  trXcicTa,  koü  dvhpoc  dptoouc  Ka\  mcrouc  €U€pt<^- 
Toc  Tfic  iröXcuic  iroXiroc  elvat,  suu  der  vulg.  dpCcrouc  teal  nXeicTOVC 
usw.,  wo  ref.  nicht  recht  weisz,  wie  man  die  steUnng  von  irXeioovc 
rechtfertigen  wilL  V.  alao  folgt  der  Pariser  hs.  *ut  notio  copiae  e  prae- 
gressis  repetatur^  iweckmteiger  wäre  es  gewesen  auf  die  wortsteUnng 
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anftncrkMm  sa  macheo.  die  beiden  sieb  enlsprechenden  begriffe  toXX' 
arfdOo.  und  TToXhac  stehen  am  anfange  und  am  ende  des  salzes,  das 
j^-ciueinsaino  pradical  TiXeiciouc  m  der  uiitte,  lielont  luau  dicso  worlc 
reclil,  so  tritt  das  vcr.sirmdms  klar  hervor.  —  %7l  hat  V.  ;jus  den  beslen 
liss.  aufgeiioiimien:  .  .  6  Kovojv  .  .  TOT*  ineTl^r\Qr\  (slatt  tTi^r|0Tl)  und 
üljersclzt:  '(iUium  auclis  liononbus  ornalus  est.*  er  sucht  die  bedeutung 
dieses  Wortes  nachzuweisen  1)  durch  sleilcn  aus  Ucmusthenes,  wo  es 
vou  der  sleii^eriing  der  getreidt-jireise  ^.'ehrauchl  ist,  im-  .ilsn  die  he- 
kaniil«  IfcdLiiliinir  lial:  2)  durch  ein  eluejuiecret  hei  Höclth  Clfi.  1  s.  .slli  f.^ 
worin  die  Ürljdii<  r  t  ijiiupff  Tan,if»rrifMn  7TpO^€viav,  TTpOjuavTfciav  usw. 
und  zuletzt  fcTriTi|idv  KCitkintp  At\q3oic  üuerliennen.  V.  versteht  auch 
hier  ^mTifJCtv  von  ^arujdior  Ijdikji',  olme  zu  sagen  wie  nach  den  bc- 
sliiniuten  elircnerweisungen ,  (iie  voran  geiicn,  ein  so  vager  begrilT  in  den 
jtiisainnu'nhang  (»assc.  natüriich  Ijat  Bockh  das  richti^'n,  wenn  i'r  saf,'t, 
e7XiTif4dv  sei  iiier  so  viel  als  eiTITl^tav,  und  also  darunlür  den  sUind  der 
€Trm^oi  versteht;  3)  durch  llerodotos  VI  39  MiXTidbr|c  be  öTriKÖMtvoc 
TTiv  XepcövTicov  elxe  kot*  oTkouc  tov  dbcXcpeov  CTticaröpea 
öl|Xa64  dTTiTifi^uiy,  wu  V.  ObeneUi  ^  fratris  mortui  ampliorem  hono- 
nm\  auch  hier  musz  man  fngen:  was  heiszt  dies?  Stein  erklärt :  'ehre 
erweiaeud,  die  dem  todlen  verwandten  gebfllurle.  ^m-  wol  «noch  einmal»  ^ 
anner  der  bereits  io  Athen  abgehaltenen  trauer.  (oder  ^ti  Ttfi^ujv?).'  in 
Passowa  handwdrterbuch  I  s.  1126  wird  es  erklärt  'hinterher  in  ehren 
baiten',  und  es  wird  daselbst  noch  Plut  Artax.  14  ciliert,  wo  es  heiait: 
KoXuK  bk  Kai  KtT|cktv  Kol  TOte  dXXouc  £ir€Tf|iii)C€,  wo  es  heiszen  soll 
'noch  dazu,  ausserdem  ehren%  wo  indes  Korafia  und  Schifer  Reiskes  con- 
Jector  aufgenommen  haben,  endlich  will  V.  bei  Isokrates  Cuag. 

$  42  schreiben:  oö  Ü  div  ^T^puiv  iiicouev  ofir'  ^KoXaZev  oöt' 
inctiim  Touc  iroXfioc ,  wo  Bekker  nach  den  besten  hss.  itipa  schreibt 
mit  der  note;  'celeri  inediui  toic  iroXttaic'  noch  fObren  die  leilko- 
grapben  aus  Tbnkydidea  III  48  an:  ioÄ  TUlV  XÖTt|i  KOXutC  £mTt^r)cdv- 
TUJV,  was  man  *aiisachmOcken'  oder  auch  ^Oberscbatien'  erklart,  beraua- 
gebet  des  Thukydides  aber  auch  ^ingeniöse  reprehendere,  egregie  obiur- 
gare*.  unter  solchen  umstlnden  halt  es  ref.  fOr  bedenklich  bei  Demosthenea 
ilt€Tiiir\Qr]  aufzunehmen  und  stimmt  Schäfer  bei,  der  sagt:  ^hoc  sensu 
orator  ^TTiTi^dv  nusquam  usurpavit.'  und  was  soll  auch  heisien:  *Gonon 
auctis  honoribus  ornatus  est'?  wozu  traten  diese  honores als  suwachs? 
Demostlienes  f,'ebraucht  in  dieser  rede  von  /.uui  kennung  einer  ehrenaus- 
zeicbnung  durcli  den  Staat  stets  Tl^idv  (s.  §  5.  6.  15.  16.  63.  72.  8-1. 
86.  109.  113.  116.  151).  so  lange  also  die  bedeuUiiö'  von  tnmfiav 
nicht  einer  genauer  eingehenden  untersuchunfr  unterzogen  worden  isi, 
möchte  es  ref.  in  dieser  stelle  des  Demoslhencs  für  unzulässig  lialten.  — 
S  72  will  V.  mit  iJubree  in  der  stelle  |Lir|b€|uiüv  7T0ir)cautvüuc  TOUTuüv 
fuvefav  d(peX€c9at  ti  tlIjv  boOtvTUJv  lüit  die  oi sUn  vier  worte  tilgen, 
da  si*'  sclion  ^46  vorkofiiiiicii  und  toutujv  muh'utlicli  sei.  beide  gründe 
Iiiilt  ref.  lilr  unzulängiicl».  der  schein  der  iirul.mkbarkeit  dis  .si.iales  wird 
vom  redner  gegen  das  gcselz  des  L<  [iiuu  s  ebenso  wiederlinli  ^^'i  U«  iid  ge- 
macht wie  der  der  poütiachea  uazuverläjisigkeit>  und  toutuüv  kann  nicht 
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uDverstündlicli  sein  nach  der  scliildernii9  der  verdiensle  Konons  von  %  68 
an.  —  $77  findet  ref.  die  crkUning  der  werte  €tX€  (Chabriaa)  tuiv  vtj- 
cuiv  TOÜTUiv  tAc  iToXXdc»  wo  ToOnuv  anstusa  erregte,  bei  Wesier- 
mann  deolKicber  als  bei  Vdmel.  —  $  84  hat  der  hg.  statt  der  viilg.  (i^icic, 
tfi  dvbpcc  *A8f)vafot  aus  Z  und  Laur.  aufgenommen  ö|i€!c  b*  ivbpcc 
'AOnvaiöi  und  bemerkt  dafu,:  *?ere;  est  stomachantis  oratio.'  ref.  findet  i 
in  der  ganzen  stelle  bis  zum  schlusz  $  85  nicht  das  geringste  zeichen  der 
eri  t'guiig  des  redners,  vielmehr  hofft  er  die  Zustimmung  der  richter  tu  «r- 
ballen  (oök  ftv  ibi6KOT6  toiSttiv  oär^  t#|v  x<Äp»v ;  Itwt  *  ^ITOÖMai). 
erst  $  86  knüpft  er  an  das  vorhergehende  die  unerwartete  und  uozn- 
ISssige  folgerung,  wie  gewöhnlich,  mit  elra,  und  dies  gibt  dem  salze  i 
die  geliörige  flirbuog  und  drOckl  die  ineinung  des  redners  liinreicheod  ! 
aus.  sollte  jenes  bi  nicht  daraus  enlslamleu  sein,  dasz  die  alischreiber 
weinten^  es  sei  ein  f,'egiusaiz  zwischtu  iyuj  hi  —  und  u|J€ic  b^?  — 
106  d.  Tr)  TTOp'  (  Ktivoic  (den  LakedAtiiuiiierii)  TToXiTCiq  cu^cpepei, 
TuuT*  ^TTaivtiv  üväfKr)  Kai  iroieiv  vcrllieidigl  V.  mit  reclil  gegen  Cobel 
uiiii  llirücixg,  welche  die  beiden  letzUu  uorle  lilgcn  wollen;  doch  möchte 
man  die 'acerhilas',  die  er  in  ihnen  lindel ,  deutlicher  angegeiien  wün- 
schen. ulVi'üLiir  ist  es  eine  anspielunp  auf  Lepfines  und  seine  genossen, 
die  sich  bei  dein  geselzesvorschla^e ,  den  sie  vcilrflen.  auf  dri<  iHisjiel 
Sparlas  l)cruren,  aber  eine  maszregel  lreü«'n  wollen,  dir  »Inn  slaate 
schaden  Inin-l.  —  ^  Ht  OUK  lci\  biKaiov  .  .  Touc  AaKtbai^OVllUV 
vöfiouc  üub€  TOUC  0Tißaiujv  Xt'ff !v  im  xw  touc  tv0dbe  Xu|aaivec9m, 
oube  bi'  üüv  jiev  ^Kcivoi  ^etaXoi  Tfjc  öXifapxictc  kqi  b€C7T0Ttl(Jc  ftci 
usw.  ref.  stimmt  den  krilikern  l>ei,  welche  die  worte  TTic  öXiYapxiac 
Ka\  beCTTOTeiac  als  erklärung  zu  bi  '  tüV  lügen,  und  sieht  nicht,  wie  man 
sie  sjirachlich  reclilfertigcn  konnte,  sie  als  epexegesc  zu  div  lu  nehmen 
verhieiei  die  Wortstellung,  hr.  V,  meiot,  der  genetiv  könne  von  M€TaXoi 
abhängen:  *jene  werden  grosze  der  Oligarchie  (in  der  Oligarchie)'  und 
vergleicht  Soph.  Oed.  Tyr.  1226  di  TTjc  M^Ticxa  Tiicb*  dcl  TiMti^M^voi, 
eine  stelle  die,  da  hier  der  Superlativ  steht,  natOrlich  ganz  verschieden 
ist;  da  er  aber  fühlt  dasz  eine  'tarn  inusitata  structiira'  schwerlich  bil- 
ligung  finden  möchte,  so  entscheidet  er  sich  flir  die  Verbindung  von 
€K€ivoi  rnc  öXiTOpxiac  xal  6eciroT€(ac,  womit  wol  die  herschende 
dasse  der  bevölkerung  gemeint  sein  soll,  aber  auch  diese  auadmeksweise 
wird  schwerlich  sich  sfirachlicb  nachweisen  lassen ,  wenn  man  auch  die 
trennung  des  wortes  ixetvoi  von  den  genetiven  nicht  urgieren  wollte, 
tilgt  man  jene  worte,  so  nimt  freilich  V.  anstoss  an  dem  hiatus  jütet^ot 
cid,  doch  bekennt  ref.  offen  dasi  er  nicht  zu  denen  gehört,  welche  die 
Vermeidung  des  hiatus  bei  Demosthenes  su  einem  unverbr^blicheo  geseit 
und  zur  rlchtschnur  in  der  kritik  machen,  dass  aber  nach  tilgung  jener 
Worte  der  satz  unverstindlidier  wilrde,  wie  V.  glaubt,  ist  nach  dem  was 
S  107  von  den  Lakcdlmoniem  und  S  109  von  den  Thelilem  gesagt  ist 
ntdit  zu  fflrchten.  —  $  131  hat  der  hg.  so  interpungierl:  *n  TOlW 
Tone  ^mo}povT€C  ^poöav,  tbc  Merapeic  xal  M€cct|vioi  tivcc  cfvm 
ipdcKOvrec,  Ittcit*  drcXcic  ciciv,  äepooi  TraiuTrXriOeTc  dveptJTroi,  irtrf 
Tivec  dXXoi  boöXoi  kuI  juucTifiai,  AuKibac  Kai  Äiovücioc  Kai  xoi- 
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ourouc  Tivctc  tSeiXtYM^voi.  iluicli       vullc  intnrpiinction  nacli  Aio- 
VÜCioc  wird  (»(Teilbar  das  pfanzc  salzvcrhallnis  ^M  siort,  da  sich  das  par- 
licip  dEeiXt  fjutvoi  nur  .m  t|)Ouqv  ansrhlipszen  kann,  in  der  lateinischen 
ölHTselzung  die  V.  gibt  ^lam  eius  generis  liuniines  sibi  elegeruni*  hat  der 
salz  fictlicb  ein  g  inz  anderes  ansehen,  sie  entspricht  al)er  auch  dem  grie- 
chi^(  hf'M  nu  ll!.    Miclj  i>t  rcf.  mit  Reiske  einverstanden,  welclier  conjkiert: 
AuKibac  KCii  Aiüvücioijc  Kai  toioutouc  tivuc  dHeiXeTM^"»^"^       '  '^^ 
«jpwinnl  der  salz  Ilusz  und,  wenn  sich  ref.  nicht  irrt,  DenjosllM  iiix  lies 
jt'prSge.  —  ^  140  hal  V.  nns  H.  dem  gevvisserniaszea  aucli  Laur.  bei- 
slimmt,  TioppuuTCpöv  tCTiv ,  wie  auch  der  Antiatticis(<»  in  Hokkers 
anecd.  I  III  diese  furm  aus  der  Leptinea  anfuhrt,  dies  ist  woi  tJic  eiu- 
lige  stelle  im  Üemoslhenes,  in  welcher  sie  handschriftlich  vorkommt, 
was  derselbe  Aolialtic.  1  80  bemerkt:  dv(i;T€pov  dvTt  toü  dviUT€pu) 
ArifiocO^vouc  TT€pl  ToO  CT€q>dvou  iftszl  sich  ivcder  aus  dieser  rede 
noch  ans  der  Ober  den  tj-ierarcheokranz  nachweisen.   BulUnaiiD  aosf. 
griech.  Sprachlehre  II  271  hatte  beide  slelleo  vergebens  gesucht.  — 
$  141  ichreibt  Vömel:  . .  ^irl  TOic  TcXcucificaci  briMOCiqi  toc  raqpdc 
itoicTre  kqi  Xdfouc  £mTaq>iouc.  dagegen  liszt  sich  sprachlicli  und 
sschllch  iiichls  einwenden,  wenn  nur  des  gewicht  der  besten  bss.  dafür 
wire.  die  verschiedene  iteUnng  einzelner  worie  und  die  ?erworrenheit 
der  lesarten  in  den  bss.».  selbst  in  den  besten,  beweist  dm  in  der  stelle 
eine  interpolallon  vorliegt,  weshalb  ref.  den  kritikem  beistimmt,  die 
bloss  tvX  TOk  T€X€VTlfiC0CI  bt)^OCfqi  1T0ietT€  Xdtouc  £inTCHp(ouc  für 
echt  halten.  —  %  148  belsst  es:  dXX'  ixctvö      oöxl  bkaiov  clvoi 
(pmit  x6  St€  m^v  TOUTtu  CAptCTOipiA^t)  TttOT*  IjticXXcv  öifdpxciv 
Xa^övTt  \xvihhi  fiT€ic8ai  bctvöv,  tnvStsHx  V  Ir^potc  b^borot  usw.  hier 
wollte  «in  kritiker  statt  TOtHqi  toOt*  schreiben  ain^  xaOr'  und  V. 
sttnunt  ihm  bei*  allein  erst  dann  würde  aörqj ,  wenn  es  bedeuten  soll 
ipsi,  in  dieser  betonung  hervortreten,  wenn  der  gegensatz  der  umge» 
kehrte  wSre  (^T^potc  —  auTUJ  — ).  so  aber  genügt  das  wenn  ancfa  su 
betonende,  doch  schwichere,  nicht  sogleich  auf  einen  gegensatz  hinwei« 
sende  toütuj  vollständig,  auch  %  1.55  kann  ref.  dem  hg.  nicht  beistim- 
men, weun  er  Lambins  conjeclur  TTapavo|Liiac ,  die  Bekker,  Dindorf,  die 
Zürcher  und  VVcstn  i!i;mn  aufgenommen  haben  .  \  ci  \vii Tt  und  das  band- 
schrinilclie  napavuiac  Ifeibehült.   hr.  V.  sucht  n. ich  zu  weisen ,  dasz  De- 
niuslhenes  auch  anderwärts  slai  ke  ausdrücke  uM'ln  aucht.  darauf  kommt 
es  aber  hier  nicht  an,  eine  Trapdvüia  in  der  annähme  tlcs  Lcpiinei sehen 
gesoizes  zu  finden,  sondern  eine  irapavofiia.   dafür  spricl«L  schon  der 
ansdfuck  ü  Vüfioc  6  AeTTTivou  dbiKei,  noch  mehr  aber  <lie  begrüri(hing 
der  behauptung  des  reHners  im  folgenden  durch  .inführung  des  gesetzes 
über  das  slr  alniasz.  endlicli  ist  %  IGl,  wo  von  den  Syr.iknsern ,  die  von 
Dionysius  heherscht  werden,  füe  rede  ist,  in  den  Worten  ucp'  ^vöc  ypafi- 
|naT€U)C,  ÜJC  (paci,  TUpavvricecGai  der  zusatz  nach  YpaMMCtTeuuc :  hc 
UTlTJp^TTlC  fjv  docil  gar  zu  unnütz,  als  dasz  er  beibehalten  werden  dürfte. 

Daniit  srhlic<s7(  der  unterz.  seine  bemerkungen,  ohne  noch  besonders 
di«'  vieh  u  stellen,  in  denen  er  mit  dem  verehrten  gelehrten  übereinstimmt, 
und  die  fille  trefflicher  sachlicher  und  sprachlicher  bemerkungen.  Ober* 
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haopt  die  gediegenheil  der  ausgäbe  hervorzuhelieii.  hr.  Vömel  sagt  am 
scblusse  seiner  vorrede:  ^de  reliquiB  auieni  cdendis  nescio  (}uid  dei  gralia 
mihi  seai  concesseril.'  möge  ikni  noch  eia  ianges  fAr  die  wiiaenschaft 
fnichlbriDgendes  aller  beschieden  sein ! 

EiaiiuoH.  Kam.  Hnufuni  FoHSBAiaoL. 

88* 

EMENDATIONES  DEMOSTHENXCAE. 


Pro  Mcgalop.  11  vjdenUir  mihi,  ul  geatima  acripUirt  evidtl,  aooi* 
ratius  quam  adhiic  est  factum  codtds  £  vestigra  sequenda  esse,  legitiir 
enim:  ei  bk  touc  ßoriOricavTac  fiiniv  vuv  ^iT*aÖTOüC  (L  ctördv,  da 

Qoa  Oropi  urbe  agitur)  ^x^pouc  KTr|cö^eea,  oux  €£o)Liev  cu)4iaX0UC. 
dirficuUalcm  iiiovel  llud  vüv,  quod  quo  rL'feralur  nescilur.  nam  ad  ßon* 
Ütiv  verl)i  Uüliuaein  perlinere  nun  polest,  quia  de  fuluro  auxilioLscS- 
daemoiiioruii»  apjitur.  fjosset  rcferri  ad  KTr|c6)ie6a,  sed  hoc  verborum 
eonloc;jLi()[ic  iiipeiiiLar.  nam  ^tt'  auiov  coniungenduin  est  cum  verbii 
quae  piatjccdunt  toüc  ßor|Or|cavTac  f]^iv,  neque  quisqudin  sUu  persua- 
debit  liaec  quae  arte  cohaereant  vcrbo  inti  rjiüsitu  divelli  aul  KTi]Cü)i69c 
ab  vuv  secerm  pusse;  quamquam  Diodui  iius  l  sr>.0  ;  ci  lluedigcrus  (18G.^) 
seiunxerunt  illa,  cum  vuv  ante  in*  auiüv  reirnqueienl.  immu  ii^»'^ 
adverbium  s(  r\;irc  vohnnus.  necessario  in  aliani  sedeni  Irarisfcrrc  el  cum 
Befekero  (et  in  ediliuiir  Oxoniensi  a.  Ib22  et  in  TaucliiiiLziaua  a.  1854) 
scribere  debenius:  TOUC  ßor|9TicavTac  av  f^iv  ^rr'  auxöv  dx6pOUC 
vuv  KTric6)i£6a.  praetcrea  quod  legilur  ia  2^  uuduai  parlicipiun» 
TOUC  ßor|0r|cavTac  oninino  uon  ()otcst  ferri.  nam  reclissime  Vocumlius, 
qui  in  prolejf.  gramiual.  ^  95  uberrime  de  hoc  loco  lorjuilur,  %oiiientia' 
inquit  ^llagilal  aut  TOuc  ßoil6r|CC(VTac  dv  (die  uns  geliolfen  iiabeü  wür- 
den) aut  TOUC  ßonOrjcoVTac  (die  uns  helfen  werden),  itacpic  non  probo 
ßofiGricavTac  sine  dv  a  Turicensibus  receplum*.  quare  edidit  ille:  €i 
TOUC  ßonölfjcavTac  öv  fmw  in"  oötov  4x6poüc  KTncÖMeeo.  quam 
scriptoram  si  cum  codice  £  conparamus ,  invenimus  primum  dv  pariicu- 
lam  ante  ftjuitv  esse  insertam,  tum  vOv  adverbium  post  f||^iv  omissum- 
quam  dupliccm  mutationcm  at  eritonuSf  leviore  correetione  atemur, 
cum  enim  tn^Slegatur  fmiv  vuv  (sine  accentuX  mulamus  u  in  a  et  prius 
y  ex  dltlographia  orlum  dicimus,  et  habebimus:  ei     touc  ßoi|drjcav* 

Toc  (iiilv  &v  in*  adröv  dxOpoik  icnicÖM£8a,  oxm  ^^£vcmu|i^ 
XOUC.  tum  baks  äv  particiilam  quam  et  alii  et  Punkhaenelius  eoutn 
Buedigemm  disputans  (in  his  annalibus  1865  p.  361)  desideraverunt; 
neque  adverbium  aliquod  adest  quod  dilficultatem  moveat.  hoc  Reiskias 
iam  uncis  inelnsit,  Turieenses  et  Voemdius  omlserunt«  Uli  quod  in  erro- 
ran  ducU  erant  ut  In  codice  £  id  non  exUre  crederent,  Voemelius  quod  ad» 
verbium  aliter  in  alüs  codicibus  coolocatum  aibi  videretur  inculcatum  esse. 

De  Rhod.  libert.  23  odic  olcxpdv  . .  d . .  ö|iek  6vT€C  *A6n* 
vaioi  ßdpßapov  dvBpujnov,  Kod  raura  Twci&a,  q)oßncec6ei  vari» 
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Kai  laöra  YUVaiKa  eicieiKia  esse  ccnsco.  uan)  h.  I.  de  uau  rege  Peiüa- 
rum  agi  sequettiia  (loccul.  ^aihus  oialur  coomeuKH  U  rcj^'cm  ab  ALheuica- 
sÜjus  Semper  vicUjui  esse  ac  Jiisi  prodilonira  Graccoiuiii  üf»era  uumquam 
superioreiu  extiUssi':  ijuaui  uIj  reu»  meluiii  islius  vanuui  eüse  alquo  inri- 
lum.  accedit  quod  scliolinsta  (ad  196,  23  Uind.)  regem  a  öemosilune 
siguificari  innuit.  Iiaec  eiiim  suüt  e[i!s  verha  quae  in  Iranscursu  eim  a- 
dare  libel:  cuvdtTTTei  AiX^OoTuic  Xuciv  apjiÖTTOUcav  Kai  Tf|V  dno 
Tüu  ßacAt'ujc  dvTiütciv  {Uyr:.ii^  irj  . .  dvTiöecei),  iiv  TtöeiKe  Kai' 
apXäc  uXXd  q^oßoujiicBa  ßaciXia.  quodsi  quaeras  quiuam  factum 
lit  ut  mulier  illa  in  lextum  inreperet,  pulo  ab  sciolo  aliquo  homioe  eam 
rotrusam  esse,  qui  Axtemisiam  %  11—13  conmemoraUiD  Athenienaibiis 
metum  ioiecisse  sibi  persuaderel. 

in  Tifflocr.  75:  fures  qui  sc  furalos  esse  ipsi  coafitenlur  tclioiie 
OOB  insütula  puniunlur.  idem  de  Tiuiocrale  faciendttin  esl  qui«  quoalam 
superioK  tempore  legem  tulit  cuDirariain  ei  quem  naBc  lulit«  hac  ipsa  re 
confessus  esl  se  iniuate  feciase.  oötui  btKOuov  xol  toCtov  ,  eireibfi 
Touc  yöfiouc  KOKOUpTiAfV  clXriTTTai,  ^f)  bovTac  XotovmH^'  iQikt^ 
cavTOC  dicoöcai  KaTai|ii|qncac6ai  *  difioXdrnKC  top  Odrcpov  ti^  npo- 
T^pqi  vöfiip  Tdvb€  TtGclc  äbiKCtv.  ale  verba  postrema  io  codice  £ 
leripla  aunt  aed  in  eis  vUiam  quoddam  latere  quia  Don  sentit?  atqne 
Imnaauel  qnidem  Bekkenis  coniecit:  difioXdiniK€  T^^P  Sat^puj  Tip  TTpo* 
Tcptp  VÖM4J  ^avriov  tövö€  ti6»c  d6iK€iv.  inierposuit  igitiir  dvav- 
Tiov  ?oceni  et  66r€pov  muiavit  in  Oarepip.  at  non  explicaWl  qua  ra* 
lione  potuerit  fieri  ut  ivovriov  exeiderel.  porro  intniait  abundantiam 
qaaadam  Terborum ,  querum  aitertttrum  supervacaneom  est.  satis  eniin 
est  dixiste  ant  OoT^pui  £vavT(ov  TÖvh€  ttdcfe  ant  tu)  irpOT^pqi 
ivavriov  TÖvbe  TiOeic  quam  abundantiam  sl  scriptura  tralatida  nobla 
pradbuissel,  ferenda  esset,  coniectura  introducere  non  decet  banc  rem 
persentiscens  GDindorHus  recepit  quidem  in  edilione  Oxoniensi  Belclieri 
scripturam^  sed  vocabula  tlu  TTpoiepLU  Toriassc  delcuda'  dicil  in  adnota- 
lione  crilica.  qua  re  (|ui<l  adseculus  esl?  niliil  pulo  nisi  auxit  diflicullalcs. 
polerisiic  uiiim  tifii  pnrsiiadei  r  jji  iiiiiiiii  ini  epsisse  verba  tuj  nporepuj  in 
tcxtum,  adsciijtia  illa  dit  aliquu  liaiic  uralionem  legenle  exf)licar.uiiis 
caussa,  luiii  lioc  f^'Iossemate  factum  esse  ut  dalivus  OaifcpuJ  abiret  in 
accusativum  Öditpov?  minime  vero.  (jtjaie  alia  circumspiciamus.  Saup- 
[»ms  Iii  ediliyiie  I  tiriceusi  quarnquaui  m  icxlu  codicrs  scripLuram  sine  uUa 
correcUoric  exhibet,  in  margine  inferiore  adnolat  ^forlasse  f\  TÖvbe*. 
liirn  liuiiG  sensum  halies:  'confessus  est  se  altera  utra  ralione  inprube 
egisse,  aut  cum  priorem  lei'om  aut  cum  linnc  novam  ferret.'  eundem 
seosum  iam  Reiskiiis  eruit,  cum  scriliendum  esse  ( inseret:  OdiepOV  f\  Tip 
TrpoT^ptjj  vöuuj  tvavTiov  Tovbe  Tiöeic,  rj  Twbe  tov  TTpörepov,  dbi- 
xeiv.  sed  profcciü  non  f>uto  id  recte  se  habere,  quod  si  esset,  oralor 
in  dubio  relinquerel,  utrum  tum  cum  priorem  legem  Timocratcs  lulil,  in 
civitatem  peccavisset  an  nunc  cum  legem  tuiit  priori  repugoantem.  sed 
totum  sententiarum  nexum  si  speclas ,  Dcmosthenes  indicat  antea  eum 
bene  rei  publicae  consuJuisse,  nunc  quod  ipse  sccum  pngnat  secus.  nam 
ittdicea  adborlaiur,  ne  nuAC  Tocem  eius  admiuant  praesentls  crimints 
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caussam  defendonti^.  quti  eitm  ita  fint,  alit€r  locus  sanandoi  est.  viiiuiD 
reaidel  in  vocabulo  Bdrepov,  pro  quo  expectaveris  ivavriov  T^i  irpOT^pi|i 
vdfU{l  TÖvbe  TlOeic.  sed  haud  scio  an  idem  noa  sii  dkdLnm  wbo  It€- 
pov,  iuque  scripscrim:  d>|ioX6iriiKe  yap  brjt  frepov  Tip  irpOT^pqi 
yiix^  tdvbc  TiOck  dbiKCiv:  *dean  er  hal  ja  aeiii  unrecbl  eingestandeD, 
indem  er  dieset  den  früliercn  nicht  entsprechende  gesets  gab.'  ceosco 
enim  {TCpov  idem  esse  quod  o.ii  töv  auTÖV  övra  tdeoqiie  etiam  com 
daüvo  posse  oonstmt.  id  quod  eliam  Benselenis  de  hiato  p.  123  iudicat 
pom»  in  hanc  rem  accipio  verba  scholiastae  ad  721«  22:  Ircpov  TiOcIc 
evovrfov  Tqi  npoTepqi  vo^iu  tuj  aöroO.  explicat  enim  quid  dt  Crc- 
pov  TiSefc  et  id  inlerpretatur  per  ^vavTiOV      irpOT^pip  vö/iqi. 

Ibd.  '72  mihi  videlur  dv  particula  addenda  esse,  quae  in  librb  deesl 
facileque  propter  insequens  voeabulum  AvOpujirov  ezcidere  poinit:  ol- 
jitti  Top  oöb^v*  Äv  fivöpumov  iXXov  ToX)yif(cai,  vö^ov  clccp^povro 
diri  Tiu  xp^cBai  touc  noXitac  aörd» ,  tqc  Kaid  touc  irpöiepov  ku- 
piouc  vöfiouc  Kptceic  T^T^vimevac  eirixeipncai  Xueiv.  ubi  praeterea 
notandum  esl  quod  ToX|if]cai  verLuin  post  interiecta  roulu  maioris  am- 
Liluü  verba  repelilur  vcrho  siroili  ^TTixeipfjcai. 

Ibd.  77  post  vO|HO0eTncai  uididerim  KQl  conianclionem,  quao  prop- 
ler  syllabain  aiUecedenlem  facile  puluil  excidere:  küitoi  XP^V  auTOv,  ei 
TO  beb^cBai  ^tlvüv  fiTtiio,  ^r]t£vi  .  .  voMoOeTflcm,  Kai  npoXa- 
ßüvia  Kaie  fvuüKÖiac  ujiiäc  töv  becuov  yiv^h  '  txOpuJC  biaOevTa  irpoc 
v^äc  TÖV  nXuiKüTa,  TTiviKaOra  ttoi€iv  tt^v  eSt  nvjn^iv.  iiab«  paiuJem 
peiiodi  conformalionom  ^  74  XP^v  Tcip  auiov,  €i  TÖ  TrporfM  tvojLiiIe 
bmaiov  .  .  Ocivai  lov  vö^ov  .  Kai  cuvevefKuvra  . .  €it'  träci 
Tpdqjai  Tf|V  auTf|V  YVUJ^nV-  'hierum  iiio  loto  cjim  GflSchaefero  bia- 
Ö^VTa  aclivam  formam  pnoliilfriin  passivac  biaitÖfcVTü  quan  in  cdiiio- 
nibus  vulgo  legitur.  recU'  enim  Scbaefeni*;  ita  aii^'erl  fririiiiii«;  invidiani 
iudicavii.  sed  ne  id  qiiideni  nn^Ici^r ihluiii  videtur,  bia9€VTa  posiluiii 
esse  tK  napaXXl]Xou  participio  TipoXaßövia,  conlra  blttTtOeVTa  re- 
sponsunim  fuisse  participio  KQTeTVUiKÖTac.  iam  huic  parUcipio  noo 
biaTeOevTa,  sed  biOKeificvov  poüus  respondel. 

Ibd.  85:  hunc  locum  coniectura  sanare  non  possum;  sed  cum  eum 
aut  omnino  non  aut  mco  quidem  iudicio  liaud  ita  rede  tractari  videam, 
non  alienum  putavi  quid  seniirem  exponere,  praeserUm  quod  nimia  fidu- 
da  quam  in  nptimo  Ifbro  Parisino  ponere  soient  eo  fidetur  quodam 
modo  labefactari  posse.  Demosthenes  igitnr,  cum  Timocrates  debitori 
permiseril  ut  quando  vellet  praedes  sisteret,  inde  coüegit  illum  in  debi- 
toris  arbilrio  ac  voluntale  posuisse  utmm  oomino  solveret  Twrnr.  tum 
sie  pergit:  rk  fdp  oO  iropieftoi  qNluXouc  dvOpujTTOUC,  ot)c  ÖTOV 
ti^tc  diroxcipoTOV^oiTe ,  diroXXdEovtoi;  £dv  fdp  Ttc  die  ou  koGi- 
ctdvra  toöc  ^TT^nToc  dEiot  beb^cOat ,  <pi\c€i  KaSicrdvai  wA 
KOTOCTificetv  Ka\  beiEet  tAv  toOtou  vömov.  Sc  KoGicrdvat  m^v  Stov 
ßoOXrrroi  KcXeOct,  q^uXdiretv  b^  t^uic  oö  XiffU  oub'  Sv  diroxeipo- 
TOvncnO'  uMclc  ToOc  trfyjryt&Cy  irpocrdtrct  beb^cOai  icrt  in  verbo 
diroXXdSovrat  merlto  omnes  Inde  ab  HWolfio  olTenderunt  singnlarem 
numemm  ditaXXdEerm  Reisklus  adscifit,  quam  seripturam  et  Mkems 
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et  DindorGus  secuntur.  tum  bic  seosus  subest:  'quis  enim  sibi  aofi  coo- 
locabit  homiaes  quosdam  minores,  et  cum  tos  Ulos  repudiaferitis,  inoltus 
evadel?'  sensns  quidem  aplns,  al  vereor  at  negatio,  quae  alieri  verbo 
decst,  salva  sententia  omitti  queat.  qnare  tum  scribeodnm  fuUse  pulo: 
ebb'  ÖTav  Ofi€ic  dirox€ipoTOVifici)T€,  änakKä^evai;  sed  est  profecto 
cor  totim  eoDtecturam  speroam.  oam  non  possum  animo  mihi  effingere 
qua  rattone  poluerit  fieri  ut  scriptura  dnaXXdEovrai  plurativo  numero 
fai  codice  £  obtineret  nam  qnae  leclio  iDvenitor  in  alüs  libris  diroXXd- 
S€T£,  manifesto  maoum  correciricem  redolet,  qnae  personas  verborum 
dfroX€tpOTOV€iv  et  dTToXXdTTCtv  inter  se  aimiles  reddere  Toltait  acoedit 
qnod  verbum  dnaXXdrreiv  ab  hoc  loco  omnioo  alienum  esse  mihi  vide- 
tur.  eteoim  ad  verba  idv  diroX€tpOTOVilicT|Te  explicanda  hoc  scholion 
legiiur:  dvri  ToO  diro5oicifido|T€  ml  pLi[  ^d£nc9e  aöroOc,  f{  jif)  flvrac 
\xavoiic  de  tö  iTTu4cac8ai  diraXXdStiTC.  itaque  ?idemu8  scho- 
liaatam  ?erbo  diroXXd&iTC  ad  alterum  verbum  dnoxcipOTOVClv  inter- 
pretandnm  nsum  esse«  quid  igitur  prodivius  quam  ut  ex  hoc  scholio  in 
textum  inreperet  illud  verbum?  ad  lias  res  quaeso  etiam  hoc  addas, 
diraXXorfnvai  verbi  formam  mediam  de  eo  usurpari  qui  caussa  deaistat, 
Bottmannus  dooet  ad  or.  in  Hidiam  p.  578.  sed  non  memini  me  legere 
bec  verbum  eo  sensu  quo  nostro  loco  ditaXXd£6Tai  dici  volunt  ^elabelur, 
evadet'.  nam  hac  mente  Demosthenes,  nisi  quid  me  fugit,  activa  forma 
ntitur  adiunclo  ailverbio  aliqiio,  veluti  in  oratione  de  corona  64  dWä 
KQi  toOtuuv  TToXXoi,  ^aXXov  ^£  TTO.vT€c,  xtipov  njiüuv  dTTTiXXdxc/civ 
(simililer  Tirnocr.  158  x^if^'^'V  aTraWdHci).  itoin  Aosrhincs  <le  (.  ln^,  38 
Ttpöc  hk  Ar]uocOtvr]v  tüv  üüiui  KaTafeXacTuuc  aTToKXct£rxvT*  oub' 
VTT^p  4vöc  oi'pai  bieXe'xÖr).  liarc  omiiia  si  recte  dicta  suül,  iüco  nostro 
vetus  aj!<|ii(nl  uli  i  iiivetiT iluin  lateif  videlur,  alquc  vix  forc  arliiiror 
ut  Derooviiieiiis  ipsin^  scripturam  recuperenius.  sensns  (|uoin  expectanius 
ille  est  quem  supra  «lixi:  *cum  vos  prapiirs  rcpudi.ivn  iiis ,  nuQoe  inpunc 

abihit?'  (ouc  öiav  u^eic  dKOXctpoiovncnu ,  dXXo  ti  f\  ähtwc  - 
irepi€ia ;) 

Ihd.  86:  Hf rnoslijent's  dcimo  idem  Timocrali  crimini  trihnif  ,  quod 
simpliciler  pecuniam  quam  qiiis  dt  licjl  reddi  vohiorit  nopleciis  [xm  iiniis 
mulLjiicfis  qiiac  p!u«?  duplo  floldluin  supnrant.  iruXiv  eviaüÖ'  ^TTe)J€i- 
v€v  fcTTi  ToO  KaKOupTnMaTOC  ö  ^mpiu  irpÖTcpov  emov  Kai  ouk 
^TT€XdÖ€TO  ouö*  ^TpctH^c  KT^'  «I^id  sibi  verba  voluut  Kttl  ouK  d7r€- 
XdOcTO?  quid  ille  non  obiitus  est?  num  serio  Demosthenes  ei  vilio  dare 
potttit,  quod  legis  soae»  quam  ipse  Ule  tulit,  adhucest  memor?  immo 
hoc  nomine  debebat  eum  reprehendere,  quod  ae  ipse  non  correxeiiU 
quare  sciipserim  Kai  oö  M€T46€tO,  quem  ad  modum  $  84  (^t\ß6xuiV 
M€Td6€Ctv  conmemorat. 

Ibd.  88  non  nulla  excidisse  cenaeo  quae  statim  interponam:  bi'  6Xou 
Tdp  TOÖ  vöfiou  Tip  KatacT^cavTi  touc  ^TTWiTdc  diravTa  X^yei, 
ö4  |Af|  KaOtcrdvTi  [iir\b*  firav  dirox€ipoTOvifjcr)i€]  iii^te  ßfXTiouc 
ixftte  X€ipouc  «  .  oäcjüUav  .  .  rifiuipfav  irpoc^paqicv.  conparativi 
enim  ßisATloiiC  et  xcipouc  sinnnt  nos  cogilare  de  aliis  praedibus  qnibus 
ÜM  meliores  aui  peiores  aint 
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Ilul.  97  et5?T  Bekicenis  rectum  vidit,  cum  neglecla  codicis  2^  am  lori- 
tate  cderel  TrpüeuTTOpBCÖai.  tarnen  hanc  scripturam  cum  et  in  edittünc 
Turiccnsi  et  in  OxüiiitMisi  UiiiJorlii  sjirolam  vidcam,  rurjins  dociis  com- 
mendoro  liceat.  laudal  orator  lep^cm  antiquitus  receplam,  ex  qua  certae 
quaedam  pecuniac  m  ;i€rarium  i e^raiitur.  qua  lege  dirit  res  dorupslicas 
administrari.  bia  TOivuv  ToO  vöuou  toijtou  bioiKtiiai  tü  KOivd"  xd 
fäp  £\c  TCtc  tKKXi-iciac  Kai  rdc  öuciac  Kai  xfiv  ßouXf]v  Kai  touc 
mireac  Kai  xdXXa  xP^M^t'  dvaXiCKÖjaeva  outoc  ^c8  6  vö^oc  ö 
TTOiojv  irpoeuTTOpeTcÖat  (in  cod.  S  7Tpoc€UTTOp6ic0ai).  hoc  vuU  di- 
cere:  ^lex  iila  efiicil  iit  prcnniae  ad  sacrificia  conliones  alias  res  nec^s- 
sariae  antea  conparcntur  et  anlea  in  aerarium  rcdeant  quam  erogandae 
suQt,  i.  e.  ut  tempure  adsiot.'  hanc  esse  hulus  loci  vim  ex  sequenUbus 
apparet,  ubi  legi  Timocrateäe  vitio  dat,  qtiod  si  isU  vigerei,  peeooiae 
illae  non  tempore  sed  nont  demum  prytania  redilurae  essent.  coaside* 
res  contra  quae  hnias  loci  sit  ratio,  at  irpOC€Uirop€tc6ai  legas.  inm  pe- 
cnniae  illae  leg«  supra  laudata  insuper  conparaulur  et  pecuniis  aKunde 
redeaotibvs  insu  per  adduntur.  nomine  tum  debebat  Timocratem 
exprobrare?  manifesto  quod  lege  sna  fecerit  nt  iaü  reditus  omnino  abo- 
lerent.  id  quod  non  fecit.  Saappias  denique  ut  irpOCCtnropcicOai 
taeretar,  relegavit  leetorem  ad  orat.  36  $  57.  «piod  non  debebat  faoere. 
Ibi  enim  irpoC6tiirop€tV  recte  se  habet:  Pbormio  Atheniensibi»  insu- 
per  pecunias  conparavit  TOCOOrtt  fip^  ifi  dv5p€C  *AOllvatot, 
\kaB*  ö|itv  dvervificOi)  irpoceuTroptiKiKic,  Sc*  oM*  oüroc  oöt*  iXXoc 
oMek  K^icTi)Tau 

Ibd.  191  in  peroratione:  Ksd  t^v  ^eO'  dpKOU  Kttl  Xdtoti  Kid  Kpf- 
cecuc  qiiiq>ov  ivrivetM^v  dvtfbiKOV  icadlctnciv,  i.  e.  dfficit  lege  sna, 
ut  iudldimi  vestnim  repetltae  cognitioni  obnouom  ait,  nt  ab  eo  proTO- 
catlo  Sit  ad  alinm  iudicem  (er  unterwirft  euer  urteil  einer  rerision). 
hanc  yocis  dvdbtKOC  esse  ^gniffeationem  patet  e  multis  locis,  Tdoti  ex 
ontlone  ad?.  Boeotum  de  dote  mal.  $  39.  49.  at  nostra  oratlone  Be» 
mostbenes  non  boc  exprobravit  Timocrati ,  sed  quod  eins  lex  iudiciorum 
vim  et  auctoritatem  infringeret,  sententias  a  iudicibus  !atas  irritas  faceret 
et  rescindcret.  idqne  ilerum  iterumquc  audientium  auimis  iiiculcaveral. 
quare  scripserim  ÖKupov  KaÖiCTT]Civ. 

Ibd.  206  TTUVT€C  öiav  ttou  KaiaXuovitc  tüv  bf^ov  npaTuaciv 

dTX^lpUJCl  VeUJT^pOlC,  TOÖTO  TTOIOUCI  TTPUJTOV  dTtdvXWV.  forta^^c 
scribentluiM  est  o1  fiv  pro  öxav.  nam  cum  in  ntit(  redenübus  accuraUus 
non  sit  deliniLuni  qui  sint  illi  irdvxec  de  quilms  ioquitur,  enuntiato  rela- 
livo  quo  i(i  fiat  videtur  opus  esse. 

Non  nullos  alios  ornliunis  Timorratene  locos  traclavj  in  sdirliis  I)e- 
mo??lhenicis,  quae  in  pi  ogrammale  gyninasii  fiaiieugallici  prodierunt  Be- 
roiini  a.  1866.  ü^idein  in  oralionc  Androtionen  ^  33  conirri  scrihendiin! 
esse  xauid.    quam  (  nif  in! alionem  postpa  (Iriiiuiii  vidi  mitii  praeccplam 

a  VVeslermanno  in  t  otumenlationuin  cnlicarum  in  scriptores  graecos 
parte  septima,  qui  iaiicicuius  eodem  anao  1866  Lipsiae  prodiiL 

BfiBOLIHt.  BtlDOXiFCTB  DaHMS. 
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87. 

ÜBER  EINE  INSCHEIFT  VON  PEÜSUS  AM  HYPIOS. 


Unter  den  in  neii«rer  seit  bekannt  gewordenen  inachriften  der  rönd- 
sehen  provinz  Biihynien  befindet  sich  eine  ans  Pmsias  am  Hypios  her« 
stammende,  welche  beim  ersten  anblielt  dadurch  aafiftilt,  dass  sie  ein  koi* 
vftv  Ti&v  BciOuviqi  *€XXrjvuiv  erwihnt  man  findet  die  inachrlft  bei 
Mordtmann  in  den  sitKungsheriehten  der  Ii.  bayr.  akad.  sv  Nflndien  1868 
i  8. 228,  welche  mir  ▼orliegen ;  wie  ich  aus  einer  liemerkung  von  E.  Cur- 
Uus  in  den  Gott.  gel.  anz.  1864  s.  224  entnehme,  auch  bei  Perrot  expl. 
arch.  de  la  Galatie  elc.  (1862)  nr.  22.  das  alter  derselben  wird  deiillicli 
hcsliraml  durch  den  darin  (zwölfmal)  vorkommenden  namen  AupT^XlOC  wie 
die  namen  Ao^iTiavüC,  Oaucieiviavri,  Aöpiavrj,  namen  welche  auf  die 
zeit  der  Anlonine  liindejiten.  die  Inschrift  feiert  einen  gewissen  A.  Au- 
pi^Xioc  Aio  feviavöc  KaXXiKXf^c  untl  führt  zuerst  die  von  diesem  ver- 
waUeten  bürgerlichen  ehrenäiuter,  darunter  die  bekannten  des  dekaprotos, 
politographos,  a'^oranomos,  syndikos.  srammnteiis  auf.  tiaim  folgt  dp- 
Eavia  Toö  KOivoü  tujv  BeiBuvia  '£AXt'ivujv  Kai  XcrfiCTfiv  Tfjc 
lepfJC  Y€pouCi'ac.  MordtnMnn  nlierselzl  die  ersleren  worte  'den  Vor- 
steher der  liellenisrhen  crcifiPirKie  ii)  hilhynien'.  das  lif  sze  der  vcrrjuiiimf:^ 
räum,  als  oh  in  dem  dainaligen  Bithynien  neben  der  licIUnischen  noch 
eine  nicliilinnrnischc  gemeinde  cxislicrt  hSHe.  p-nrndc  diese  heziehung 
der  ari^^cfülirtcii  wnrtc  mif  einen  gr^'ensatz.  liei-  n<il irinnlilHl  —  hithyni- 
^rhr  liellenen  iiikI  Bithyner  —  wie  die  worte  einer  agyptiscben 

Inschrift:  ot  ev  tuj  Ae'Xia  ific  AyruTiTOu  K(|i  o\  TÖv  OrißaiKOV  vö/iov 
oiKOÖVT€C  "€XXiiV€C  [CIG.  nr.  A79]  auf  den  gegensatz  *agypti'5che 
Hellenen  und  Aegypter'  zu  beziehen  sind)  musz  man,  wie  ich  giaulte^ 
verwerfen,  denn  es  scheint  gewis,  dasz  ein  solcher  nationaier  gegensatz 
in  der  angeführten  periode  in  Bithynicn  nicht  Torhanden  war.  Blthynien 
war  schon  unter  seinen  königen  durch  Stiftung  griechischer  stüdte  völlig 
hellenisiert  (vgl.  hierüber  meine  Verfassung  des  röm.  reiclis  U  s.  138). 
und  so  wenig  als  unter  den  Antoninen  von  Mariandynen  oder  andern  Töl* 
kern,  welche  firfiher  die  Bithynien  benachbarten  griechischen  colonien  am 
Fonttts,  Heraclea,  Gotyora,  Trapesus  umwohnt  hatten,  noch  die  rede  Ist 
(die  namen  bei  Ptolemäus  sind  aus  dem  altertum  entlehnt) :  eben  so  wenig 
auch  fon  einem  einheimischen  stamm  der  Bithyner.  wenigstens  ist  mir 
bei  meinen  darauf  beaflgUchen  Studien  nie  etwas  aufgestoszen,  das 
darauf  hindeutete,  unbegreiflich  wäre  ferner  ein  KOivdv  der  Hellenen 
mit  einem  Vorsteher  in  einer  Tölltg  hellenisierten  rdmischen  provfaiz. 
den  rdmischen  gemeinden  in  den  provInzen  —  die  einzige  analogie  — 
stehen  sUdtische  curatoren  vor:  Orelli  nr.  324*  4020.  4976.  7161.  wir 
müssen  demnach  eine  andere  erklirung  der  worte  suchen,  meines  erach- 
tm  drflckt  KOtvdv  TiSW  iv  Bl6uyia  '€XXrjvuiv  den  gegensalz  der  bithy- 
tttschen  Hellenen  zu  Hellenen  anderer  römischen  provinzen  aus.  einen  an- 
halt  zu.  dieser  auffassung  gibt  die  entsprechende  Umschreibung  to?c  trA 
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Tfic  'Aciac  '€XXr|Ci  (CIG.  nr.  3957),  oflTeubar  den  gegensalz  der  in  der 
römischen  provinx  Asia  woiuili.iflen  Hellenen  zu  Hellenen  anderer  römi- 
schen Provinzen  andeutend,  koivöv  tüüv  BiQuviqt  EWrjvuJV  würde 
hiernach  dasselbe  besagen  was  KOivöv  BiUuviac.  unter  dieser  Voraus- 
setzung erbalt  aucli  der  vorsteber  des  erwAlintpn  KOlVÖV,  sonst  ohne 
beispic!  inid  ;inalogie,  eine  sichere  iJeglaulH;^'an^^  in  den  provjnzen  des 
Osten  bezeichnet  regehnaszig  das  wort  -dpxr\Q  mit  dem  nainen  der  pro- 
vinz,  z.  b.  *Acidpxnc,  '€\Xa5dpxnc,  Cupidpxnc,  den  provincialpriester, 
die  einzige  gemeinsame  und  oberste  liehörde  der  siadte  einer  provinz. 
vun  ihm  gebraucht  auch  kaiser  Julian  dpx€iv  (ep.  63  p.  452  Spanh. : 
dpx€iv  tOüv  trcpi  Tf|v  'Acictv  tepwv  ditdvrtov,  dpxÖM£voc  tt^c  x^tpac 
xal  TUüv  TTÖXeiuv  Xepiwv ,  xai  dTrov^juuüV  Tt  TÖ  rrp^irov  ix&CTat ,  vgl. 
ep.  49  p.  430  Spanh.};  Slnbon  (X  649)  irpujTeOeiv  Kard  nPiv  ^Trap- 
)^av;  die  alte  uberseUung  einer  stelle  des  Modestinus,  L.  6  S  Ii  n  de 
excus,  (27,  1)  ^enltiMi  praesidahu.  dp^ac  ToO  KOlVoO  Tidv  Biduvuiv 
wlre  mlihiii  eine  paisende  umscbreilrang,  insofern  sie  die  erwähnung 
des  KOtVÖV  mit  dnschlieszt,  des  ta  der  angefahrten  stelle  des  Modesti- 
nus, ausserdem  auch  noch  in  einer  stelle  des  conclliuni  ?on  Chalkedon 
(s.  Harduin  coli,  conc  L  II  p.569  in.) namentlich  erwAbnten  Bilhyniar- 
ches  oder  provtodalprlesters  von  Bftliynien.  als  eine  bestitigung  unse» 
rer  erklSrung  dient  insbesondere  noch  das  folgende  Kcd  XoTtCTf|C  Tljc 
Icpfic  TcpotKiOC  denn  auch  in  anderen  römisdien  provinien  stand  dem 
Oberpriester  eine  T^poucta  zur  seile,  so  der  Upuicuvi]  Kotvfi  Tf\c 
'Acioc:  cOvcbpot,  KOtvdv  cuvAplov,  ArlsUdes  or»  sacra  IV  vol.  I  p. 
531  Dind.  mit  unserer  erklSrung  gewinnt  endlich  die  angezogene  In- 
schrift eine  bestimmte  Ordnung  und  synrnietrie,  indem  darin,  wie  er- 
wihnt,  zuerst  die  von  Kj^likles  bekleideten  bürgerlichen  ebrenämter, 
darauf  die  prieslerlichen  der  reihe  n}ch  aufgezählt  werden,  unter  letz- 
teren steht  das  sacerdotium  prov/nciae  mit  recht  oben  an  und  es  folgt 
dann  noch  cmobeberfMtvov  eÜTUxuuc  Trpüüiov  äpxovra  Kai  i€p£a  kqi 
dfa;vo8tTTiv  Aioc  'OXujaTTiou,  wo  npOuTOC  dpxujv,  Upeuc ,  uyoivo- 
Qir^C  wol  vereinigt  die  verschiedenen  obliegenheilen  des  siadlischen 
prieslertums  ausdnicken,  indem  der  fall  öfters  vorkounnL,  dasz  die  be- 
zeichnungen  der  verschiedenen  seilen  priestet lieber  ihjiigkeit,  wozu  nach 
dem  vorhergebenden  aucii  TTpÜJTOC  dpXUJV  zu  rechnen  sein  wflnle,  ein- 
zeln mit  namen  registriert  werden  (s.  verf.  des  rdm.  reichs  1  s.  lOS}. 

Dbssdim.  Emil  Kübh. 
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ZUR  KRITIK  DER  NATURALIS  HISTORIA  DES  PLINIÜS. 

Ais  der  unlerz.  die  indices  zu  seiner  ausgäbe  des  Plinius  vollendei 
halte,  gedachte  er  die  in  dem  Moneschen  palimpsest  eQlhaUenen  bücher, 
da  die  geoaoiite  hs.  ihm  erst  so  spüt  bekannt  geworden  war,  dasi  er  sie 
nicht  so  wie  sie  ea  verdionte  l)enulzen  konnte,  einer  revlstan  xa  unter- 
werfen und  das  resulial  dcrseHicn,  sei  es  als  anhaog  su  seiner  ausgäbe 
oder  auf  anderem  vvege,  der  Öffentlichkeit  zu  üher^chcn.  gerail^^  7u  dieser 
Zeil  kam  ihm  durch  die  güle  des  vf.  folgende  dem  hm.  prof.  F.  Uaase  in 
Breslau  gewidmete  schrifl  zu: 

LUCUBRATIONUM  PliIlUANABUtf  OAPITA  TRIA.     8CRIPSIT  CaROLVS 

Mathoff,  phil.  dr.  Neostrelitiae  apud  Theophilum  Bar- 
newite.  MDCCCLXV.  13d  s.  gr.  8. 

Das  zweite  capitel  derselben  bescbAftigt  sich  vorzugsweise  mit  sol* 
eben  stellen,  an  welchen  der  vf.  bisher  unberflcksichtigl  gebliebene  les- 
arten  jenes  palimpsesten  zur  aiifnalime  empfehlen  zu  müssen  glaubt;  es 
Sellien  dalier  für  den  augeiiblick  als  das  geeignetste  diese  schrifl  ausfülir- 
liüi  zu  bespreclicn. 

Die  erste  ahleil m^^  der  prulegomena  gibt  eine  übersieht  über  das 
bisher  für  die  krilik  (l<  ^  IMuiius  geleistete,  welche  dadurch  einen  sehr 
wollhu{Mi(l*'n  eindiiirk  inuljt,  d.isz  sie  den  vculiensten  der  seiiiicrigen 
bcarlRMler  dieses  sein ilisidlcrs  volle  gcrechligkeil  widerfahren  läszL  si»» 
macht  den  leser  daunl  hekannl,  dasz  das  ersle  der  drei  capitel  von  sol- 
chen siclien  handeln  sulle,  die  der  in  Lerpolati  on  vordSchtig  seien; 
das  zweite  von  solchen,  an  weiciieii  <lie  lesarten  der  heslen  Ii  and - 
schriflpn  n)il  unrecht  verl-issen  woidtn  <;pieri,  das  drille  von  solchen, 
ih'irn  lirilun^  in  den  lesarlcn  der  gei  ingeren  handscli  ri  f  len  oder 
in  der  conjectur  zu  suchen  sei.  die  zweite  abteiiung  verbreitet  sich 
über  die  dabei  beobachteten  grundsätze. 

Der  vf.  geht  von  der  auch  von  A.  Fels  in  seiner  abh.  '  de  codicum 
antiquorum  .  .  fatis  Ilde  atque  auctoritate'  (Gdttingen  1861)  ausgespro- 
chenen ansieht  aus,  dasz  die  Verderbnis  des  riini  inischen  textes  auf  sehr 
frühe  Zeiten  zurflckgehe  und  dasz,  wo  uns  die  äitesten  quellen  im  stiebe 
lassen,  von  einem  zurückgehen  auf  die  gemeinsame  quelle  aller  hss.  nicht 
mehr  die  rede  sein  kdnne,  man  vielmehr  zufrieden  sein  müsse  die  lesarten 
der  quelle  der  neueren  hss.  ausfindig  zu  machen,  die  vergleichung  der 
von  Dellefsen  und  Fels  Aber  diese  genillten  urleile  führt  zu  dem  resultat, 
dasz  der  ansieht  Detlefsens,  der  von  den  nach  dem  12o  jh.  geschriebenen 
hss.  gar  nichts  wissen  will,  nicht  beizustimmen  sei,  vielmehr  die  Pariser 
hs.  d  und  die  Toletaner  T  in  dritter  linie  in  betracbt  zu  ziehen  seien,  und 
nur  wo  diese  keine  geeignete  Verbesserung  darbdien,  die  conjectur  ein* 
zutreten  habe,  bei  der  abwSgung  der  einzelnen  lesarten  wird  genaue 
berflcksichtigimg  des  Inhaltes  wie  des  Sprachgebrauches  des  Schriftstellers 
verlangt. 

MtbAcher  ffir  cUm.  pkilol.  im  hCi.  10.  45 
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Tm  crsloii  cipitol,  d.is,  wie  Iwiiiorkl,  von  den  Aov  inlcrpolnl  ion 
vordiicliligcn  slcllcn  hamlcll,  Iial  der  vf.  mil  roclil  vorziif,'«;\vcise  don  Mone- 
schcn  jialimpsosl  ;M)  ins  aiipc  pofaszl.  wenn  er  aber  in  der  cinleilung 
zum  erslcn  absclinillc  sagt,  ein  in  diesem  enthaltenes  worl  dürfe  nur 
dann  als  ein  glosscm  betrachtet  werden,  wenn  sich  nachweisen  lasse 
(lasz  es  die  rede  slore,  so  möchte  doch  wol  ein  zu  beschränkter  stand- 
pnnct  eingenommen  sein :  denn  wenn  ein  hier  allein  sich  findendes  wort 
geradezu  überflüssig  ist  oder  eine  seltnere  ausdrucksweise  zur  gewohn- 
lichen abschwächt,  so  ist  gewis  kein  grund  vorhanden  es  als  echt  anzu- 
nehmen, die  letztere  envSgung  iSszt  es  mir  bis  heute  noch  zweifelbafi 
erscheinen,  ob  15,  23,  wo  vom  die  die  rede  ist,  mit  ad*  zu  schreiben  sei 
guod  vero  post  molam  primum  eif ,  ßos  (wcalur)  oder  mit  N  primwm 
expre^sum  esl,  was  in  Td*  in  exeesmm  verdorben  erscheint,  auch 
11,  250  scheint  es  mir  keinesw^s  so  ganz  sicher,  dasz  mit  Fels  und 
Mayhoff  geschrieben  wenlen  mösse:  linesl  ei  oUiM  parühus  {humtmi 
corporis)  guoedam  religio^  ncut  in  destera:  oseuHs  aversa  adpiUhir^ 
in  ßde  porrigitur^  weil  H  $icui  in  dexiera  o$euH$  (ohne  inlerpiineUoii) 
hat,  während  die  vulgal«  ist  iienl  dexiera  oseuUi  «o«rsa  xdpeUlnir* 
Ich  habe  schon  früher  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  $icuti  dix- 
tera  oseuH»  usw.  zu  schreiben  sei.  Indem  .ich  swar  an  dem  Wechsel  des 
dalivs  und  des  ablatlvs  mit  tu  keinen  anstand  nehme,  aber  ffir  geeigneter 
halle  dasz  dextera  das  subject  des  folgenden  salzes  ist,  da  hier  kein  pro- 
nomen  folgt,  wie  oben :  hominis  genihus  quaedam  el  reUgio  tneil  olaer- 
wUione  gentium,  haee  suppUces  aüin^unt^  ad  kmte  mtmm  lenAmf* 
fdr  ticuH  fOhrt  Fels  auf  derselben  seile  2,  216.  13,  119.  122.  14,  7. 
37  an,  und  sollte  der  Schreiber,  der  einige  zeilen  weiter  oben  aus  religio 
inest  gemacht  hat  religiuni  inest  ^  hier  nicht  aus  s/cm/i  gemacht  lialM» 
können  sivut  mt  wer  mochte  ferner  behaupten  dasz  12,  DT)  ^»clescn 
wenitn  jiiüsse:  tenui  cnte  verius  quam  an-tice  quem  contra  atqut 
in  cituKiuii)  (liTimus  Infiarc  et  exinafiiri  pri  tium  est,  weil  diximuf. 
das  in  dm  andern  liss.  lelill,  nach  labare,  wo  es  gar  keinen  sinn  gilu,  in 
M  stellt  und  eine  bcziehun?  auf  $  92  stattfindet?  ist  nicht  vielmehr 
eben  wegen  dieser  unriolitiLoii  sinllung  wahrst  In  inlit  h .  dasz  di(tinms 
spater  darüber  geschrieben  und  an  der  unrechten  slcilc  in  den  lext  einge- 
reiht wurde?  am  wenigsten  beifalt  möchte  aber  wol  das  verlnnfon  fin»len» 
dasz  14,  99  mit  M  £Tole«en  werden  soll  rjelidissima  per  sc  cor  um  ut 
ferunl  ualuro.  pars  eorum  acstu  rtwriiur ,  da  doch  die  diltogrnphie, 
von  der  sich  in  dem  palimpsest  so  viele  beispielc  finden,  dadnrrli  ganz 
augenscliemlich  dargethan  ist,  dasz  von  erster  band  in  M  pers  eorum 
aestu  moritur  steht,  und  noch  kein  versuch  gemacht  worden  ist,  die  in 
den  andern  hss.  fehlenden  worte  per  se  eorum  zu  erklaren,  wo  diese 
allcrdiogs  bei  Plinius  sehr  oft  vorkommende  redensart  sich  findet,  da  läszi 
sich  in  der  nächsten  Umgebung  etwas  nachweisen,  wozu  sieden  gegensats 
bildet;  so  gehl  in  der  angefahrten  stelle  §  103  wperiora  per  se  mHia 
(nicht  mitiora)  vorher:  hi  mUiio  madidi  exprimuntur,  hier  mdchle  ts 
aber  vergebliche  mflhe  sein  etwas  flhnltehet  aufzusuchen. 

Im  zweiten  abschnitt  wird  der  gnindsatz  aufgestellt,  wo  in  M  ehi 
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worl  niis^Tfnsson  sei,  (hs  sich  in  allen  andern  liss.  finde,  da  müsse  ein 
glüsseni  angenommen  werden,  wctin  sich  nicht  nachweisen  lasse  das/, 
der  Zusammenhang  oder  der  spracligehrauch  des  Plinius  dieses  wort 
durchaus  erfordere,  dasz  auch  hier  die  grenzen  zu  eng  gezogen  sind, 
liizi  akh  scheu  daraus  abnehmen,  dasz  die  anmerkung  unter  der  seile 
eme  tiiiabl  von  stellen  angibt,  wo  der  Schreiber  des  palimpsesl  ohne 
allen  zweifei  einzelne  wdrler,  ja  ganze  zeiien  ausgelassen  hat.  wodurch 
Ist  also  ein  so  günstiges  Vorurteil  für  die  hs.  gerechtfertigt?  einzig  durcli 
ihr  alter,  das  dorh  nur  den  ausschlag  geben  kann,  wenn  der  sache  nach 
die  gründe  auf  beMlen  seiten  gleich  stark  sind,  jedenfalls  darf  die  frage 
Dicht  auszer  acht  gelassen  werden,  ob  etwa  diplomatische  gründe  für  den 
ausfall  oder  für  die  binzufOgung  der  bezweifelten  worle  vorhanden  sind, 
die  erste  hier  besproebene  stelie  11,  8  wflrde  ich  jetzt  allerdings  so 
aebreiben,  dasz  leb  In  den  worten  $ieu$  ne  terrestribus  quidem  ctmc- 
i$M  das  in  M  fehlende  ne  wc^liesze.  dasz  ich  dies  In  den  sitzungsberich- 
ten  der  HODchner  akademie  1862  I  s.  242  (nicht  243]  Fels  schon  zuge- 
standen bitte^ ist  Qbrigens  unrichtig;  es  handelte  sich  dort  vielmehr  darum, 
dasz  hn  folgenden  verum  nicht  als  ad jeciiv  zu  diesem ,  sondern  als  con- 
jonctiott  zum  folgenden  Satzglied  gezogen  werden  soll,  und  dann  um  das 
MB  im  fölgenden  setze  ewiiiimatio  ne  eua  euique  sti«  11 ,  29  wird  wol 
mit  redit  die  wcglassung  des  In  U  fehlenden  9uMt$  befilrworlet.  12,  5 
in  den  Worten  GaUüu  käme  fHmum  haMese  eauufm  euperfumdendi  i e 
italiae ,  qued  BeUea  es  äeheüii  eieis  earum  . .  ßemn  §ieeam  . .  se- 
eum  tulis$et  soll  das  In  M  fehlende  wort  civis  weggelassen  werden,  es 
wird  deshalb  beanstandet,  weil  ja  in  Gallien  viele  civitates  gewesen  seien, 
nicht  hlosz  eine;  doch  läszl  sich  wol  eine  weitere  bedeulnng  von  citis 
gleit  Ii  iiiiserm  'landsmann^  annehmen,  wie  Cicero  hei  den  worten  eorum 
popularum  ctccs,  eorum  agrorum  alumnos  [in  Verrem  5,  123)  wol 
auch  nicht  das  politische  Verhältnis  im  augc  gehabt  hat.  läszt  man  cipis 
weg,  so  müslc  ex  HeheHis  earum  veihuiidcn  werden;  ein  fall  wo  neben 
dem  namoii  eines  Volkes  der  name  des  landes,  «lern  dieses  angeliörl,  im 
geneliv  sl;indc,  wäre  aber  erst  noch  nnc!i/u\\ eisen,  und  iiier  wärt;  ilas  <ien 
namen  vertretende  proTiomcn  eamm  liesiniders  auffallend,  es  liegt  also 
gewis  nilhcr  anzunehmen,  dasz  der  gleichin  eiulung  wegen  cir/s  nach 
Helrefiis  nusgefallen  sei.  mit  reclit  wird  dagegen  12,  35  und  Gl  die 
weglassiiiii^^  des  in  M  feldmilpn  rs^  empfohlen.  1.3,  85  können  die  in 
dem  salze  maiore  ettamnum  nuraculo ,  quod  tot  h/fossi  durareript 
annis  in  M  fehlenden  wortc  toi  annis  allmlings  wc^i^i  lassen  werde», 
und  es  spricht  einigermaszcn  dafür,  dasz  tot  auch  in  U  fehlt  und  in  ad 
dafür  ein  zweites  quod  steht,  annis  aber  auch  in  d  sich  nicht  findet; 
doch  Wäre  es  auch  nicht  unmöglich  dasz,  nachdem  tot  nach  quod  ausge- 
fallen war,  das  unvcrslflndliche  annis  gestrichen  wurde,  femer  ist  wol 
SU  beachten,  dasz  in  den  nachher  angeführten  werten  des  Cassius  Hemina 
auch  quo  modo  üä  Ubri  durare  potui$$eni  ohne  weitem  zusatz  steht, 
statt  durmeerint  will  Haylioff  mit  den  ausgaben  und  der  hs.  d  gegen 
MRar  duraeeruni  schreiben,  weil  es  nicht  in  die  oratio  obliqua  gehöre. 
soMte  aber  hier,  wo  mitae^äo  den  zweifelnden  gedenken  andeutet,  nicht 
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auch  olinedies  der  conjuncliv  stehen  kOnnen?  nicht  beachtet  hat  Mayboff 
dasx  M  m  foaa  hat ,  was  freilich  auch  dem  spracbgebraiiche  des  Plinius 
nicht  entspricht.  13,  90  hat  schon  Detlefsen  (rh.  mus.  XV  s.  385}  mit 
Verwerfung  der  hsl.  fast  gar  nicht  beglaubigten  werte  ^uffftim  noimra 
in  deicriptiane  nach  M  zu  schreiben  vorgeschlagen  probier  liniferam 
quali$  Indorum  aique  ArMae  dicia  est,  ^("^on  die  weglassang  der 
pronomina  c  ui  und  haec  nach  M  13,  107  und  110  ist  nichls  einzuwen- 
den. 1«),  118  soll  mit  M  geschrieben  werden  fert  siliquas  sesames  ^  mit 
weglassung  des  worlcs  simifis.  ich  wurde  kein  bedenken  Ir.igen  beizu* 
slnnnicu,  wenn  nicht  die  griechische  endung  hei  diesem  pllanzennamen 
dem  Plinius  fremd  wäre,  so  Iraf^l  sich  al)er,  ob  nicht,  wie  MayliulF  selbst 
sagl,  sesames  ;iiis  sesame  für  sesamae  und  dem  ersten  huchslahen  von 
stiufl/s  cnisi  iiKicii  sein  könnte,  wasaUerdings  als  allzukiinsüich  erschiene, 
\\f Uli  iiii  Iii  im  lexte  intus  auf  similis  folj-le,  so  das/  ein  abirren  von 
imtUs  auf  ihlus  ktiiu.swegs  untrlauMirli  is[.  14,  5  soll  noch  Fels  und 
MayhoflT  in  den  \vr»r(en  postquani  sniafor  rcnsu  legi  coeptus  . .  magistra- 
tum  ducenique  mfii!  mf/tfis  exurntne  (juain  census  das  in  M  fehlende 
magis  als  aus  djUügra|diiu  cnlslanden  gestrii  In  n  werden,  es  isl  geradeiu 
in  abrede  zu  stellen,  dasz  l'linius  so  gesrhiiehen  iiahcn  konnte:  /u  ver- 
wundern ist  es  aber  doch,  dasz  keiner  von  lieiden  an  der  veiijindung  des 
bloszen  ruht!  mit  quam  austosz  genommen  hat,  für  welche  sich  in  der 
classisciien  lalinität  kaum  ein  belspiel  auffmdefi  lassen  mochle.  Freund  und 
Klotz  gehen  nihil  quam  an,  aber  ohne  binzufügung  einer  bclegslelle;  For- 
celiini  fuhrt  nur  an:  »ikil  ergo  mperesl  quam  edicere  aus  Appul.  mei.  6. 
ich  konnte  aber  die  ungenau  citiertc  stelle  nicht  fmden;  jedenfalls  macht 
das  dabei  stehende  wperest  einen  leisen  unterschied.  14 ,  64  sollen  in 
ad  tertiam  paknam  vettere  Albana  (rina)  urhi  9icina  die  beiden  letzten 
In  M  fehlenden  worle  ein  glossem  sein,  da  kein  grund  vorhanden  wäre, 
warum  Plinius  gerade  an  dieseri stelle  die  Albanerweine,  bei  denen  keine 
Verwechslung  hiltte  stattfinden  kdnnen,  mit  diesem  zusetze  versehen  hliie. 
ist  aber  gegen  den  gedenken  ^der  drittbeste  wein  wichst  in  unserer  nacfa*^ 
barschafl'  etwas  einzuwenden?  brauchte  der  berg  Soracle  einen  solchen 
Zusatz  zum  unterschied  von  einem  andern?  und  dennoch  sagt  Plinius  9, 
207  Soraete  vicino  urhi  traeht,  femer  ist  zu  beachten  dasz  ein  ab- 
schreiber  von  Albana  leicht  auf  tieitta  abirren  konnte.  14,  135  wird 
gebilligt,  dasz  ich  nach  M  das  zweite  neianl  gestrichen  habe,  und  wol  mit 
recht  verlangt,  dasz  im  folgenden  nach  demselben  hna  geschrieben  werde 
statt  /nnone.  15,  62  wird  in  sieeie  a  eentis  nicht  ohne  beredittgung 
nach  H  die  tilgung  der  von  Silllg  aus  den  Pariser  hss.  ad  aufgenommenen 
prHp.  beantragt,  die  Stellung  derselben  ist  weniger  auffaltend  als  in  den 
angefdlirten  belspielen,  in  welchen  das  Substantiv  voransteht.  In  der  an- 
merkung  hat  sich  Nayboff  dem  zweifcl  Grasbergers  über  die  Verwechs- 
lung der  Stellung  von  verum  und  rero  angeschlossen,  für  verum  in 
zweiter  stelle  spricht  aber  doch  1^,  Ü7  der  von  ilitii  so  hochgehaltene 
jtalimpsesl,  und  cero  findet  sich  an  erster  stelle  in  den  besten  hss.  auch 
24,  15V).  gleich  darnach  (16,  G3)  unterliegt  es  wol  keinem  zweifei,  dasz 
statt  cum  palmiU  in  gypso  condvnl  aut  Ma  zu  sciueihou  ist  cum  pal- 
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Mile  ipso  condunt,  ebenso  verdient  es  beifall,  wenn  15,  29  mit  weg- 
lassung  des  in  Ha  sich  nicht  findenden  tri  geschrieben  wird:  ei  atnun* 
Ikinum  ßi  i  de  *p$a  oenanike  dicfmm  est  in  unguenUs.  wenn  flbrigeus 
MayholTin  der  der  liesprechung  dieser  stelle  bei^'cgebenen  anmerl&nng  mir 
soffl  Tonvurf  macht,  ich  hatte  $  15  durch  die  inlerpunction  grandissimae^ 
ülioqui  minumo  »uco  das  mit  grandissimae  eng  zu  verbindende  alioqui 
nngehörig  davon  losgerissen,  so  sclncibl  er  mir  etwas  zu,  was  sich  in 
allen  ausgaben,  soweit  ich  sie  iuigcschcu  iiabc,  findet,  und  ulnie  zweifei 
mit  reclil.  wenn  er  «iurch  einige  bcispiele  uaclizuweisen  meint,  dasz  alio- 
qui iiiiuiir  liinter  dem  fidjertiv  siehe,  zu  dem  es  ^m  IkmI,  so  stelle  ich  ent- 
gegen 10,  198  euedem  mtnumo  et  paetie  nulio  cibu^  cum  adserrantur 
inclusae  ,  .  alioqui  smtu  ripentes,  wenn  er  übrigens  zu  glauben  sclieinl, 
dasz  atioqut  iiitjner  in  einem  eigentlichen  concessiwoniei  salz  stelicu 
müsse,  so  jjälten  ifm  scliun  ilic  vun  iltm  angclüiirlen  !)eisjiie!e  eines  bes- 
sern beleiiren  koim*  ,  von  denen  nur  das  »mxIp  1  ,  dieser  art  ist,  wo 
Jeu  Worten  nuda  (iIhxiiu  corpom  im  folgenden  entgegenstellt  praegran- 
des  ipsorum  ourvs  tofa  (eyutU;  in  zweien  HO,  84  und  33,  17)  steht 
aitoqtii  in  ciudii  ]  .irenlhetischen  sat?*';  m  »  iih  ni  (H,  122)  bezieht  sich 
innoxius  alioqui  auf  das  vorausgehende  circa  capn(icos  [erii^.  übrigens 
könnte  man  aucii  hier  erklären:  'sie  sind  sehr  grosz,  ohgieicii  sie  nur 
wenig  saft  haben. ^  diese  Stellung  tritt  gewöhnlich  dann  ein,  wenn  kein 
scharrcr  gcgensalz  vorlianden  ist.  würde  granditsima  alioqui  verbunden, 
so  würde  man  die  angäbe  eines  Talles  erwarten ,  in  welchem  sie  nicht  so 
grosz  wären:  vgl. Hand  Turs.  I  s.  237  S.  in  derselben  anmerkung  wird 
die  inlerpunction  von  14, 112  verbessert,  nadi  M  dürften  aber  wol,  um 
die  höclist  auflillende  crgftnzung  von  ft  vinum  zu  vermeiden,  die  ersten 
Worte  des  folgenden  $  heraufgesogen  werden,  so  dass  gelesen  wflrde: 
eodem  modo  et  ex  flore  $»  eongium  musti  deeem  denariorum  pondere 
addito  fit  vinum  et  em  agua  ae  melie  tamium.  was  statt  tn  GaUia  vor 
lentisci  zu  lesen  ist,  musz  zur  zeit  noch  als  unerforscht  betrachte i  wer- 
den. 15,  5  ist  die  lesart  aller  ausgaben:  ex  eadem  guippe  otiva  diffe^ 
rmU'  «Mcr.  primum  omnium  e  cruda  atque  nondum  inchoatae  matu- 
ritatü;  In  Mad  fehlt  aber  e.  Hayhoff  will  es  daher  weggelassen  wissen, 
so  dasz  cruda  entweder  nomlnativ  wSre  und  man  habet  ergänzen  mAste, 
oder  ein  absoluter  ablativ.  hiervon  Ist  eines  so  wenig  zullssig  als  das 
andere,  will  man  e  streichen ,  so  musz  mau  aus  dem  vorhergehenden 
es  oüoa  ergänzen,  was  aber,  zumal  da  man  schon  aus  suei  zu  primum 
sich  oleum  deniten  musz,  olfenbar  sehr  hart  vrire.  wenden  wir  die  worte, 
welche  Mayhoif  zwei  selten  vorher  geschrieben  hat  'qula  propler  c  litte- 
ram  e  praepositio  facile  intercidere  potcrat'  hier  an,  so  erscheint  als  das 
einfachste  anzunehmen ,  das  e  sei  schon  früh  aus  versehen  weggelassen 
Worden. 

Es  folgen  dann  noch  zwei  stellen ,  in  welchen  durch  die  epitomato- 
ren  des  Plinhis  Interpolationen  vcranlaszl  worden  sein  sollen,  die  erste 
ist  7,84,  wo  ich  mil  allen  ausgaben  vor  Sillig  (dum  Solinns  und  Rober- 
lus  Canulus  konnten  mich  nach  meinen  mehrfa«  Ii  lus^esprochcnen  grund- 
salzca  dabei  nicht  bcslmiuieu)  annos  octo  gentium  puerum  geschrieben 
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habe,  walireml  Sillig  nacU  den  hss.  IUI  das  leizlc  wort  wcplicsz.  offea- 
bar  llial  ich  es  nur  weil  nach  gentium  das  woi  l  pucrum  leicht  ausfallen 
koimtc  und  mir  die  allcrsbczeichnuDg  allein  zu  hart  vorkam.  Maylioff  hat 
eine  menge  von  Leispielcii  beigegeben,  von  denen  etwa  nur  35,  11  sep- 
lingetUorum  inlustrium  imagimhus  uns(  rei  siclle  an  Härle  gleicbkominl; 
selbst  die  in  welclieii  das  wort  getufus  vorkommt  sind  uicbt  als  völlig 
gleichartig  zu  betractiien,  da  dieses  wort  dort  fiberall  eine  andere  bcdeu- 
luug  hat.  ich  würde  jetzt  viclieicht  selbst  den  einzigen  genau  vergliche- 
oen  h»s.  folgen;  aber  der  ansieht  kann  ich  mich  bis  lieute  nicht  erweh- 
ren, dasz  die  weglassung  des  substanlivs  eine  auffallende  härte  isL 
vergleichen  läszt  sich,  wenn  anders  die  stelle  unverdorben  ist,  7.  159 
CL  annis  vivere  (sc.  homines)  Mucianus  auctor  est.   8,  1  soll  eljonl  dls 
dem  Robertus  die  inlerpoUUon  tfffpertortifft  oboedienlia  offtciorumquc 
quae  äidicere  memoria  zu  verdanken  sein«  da  die  hs.  R  nur  que,  a  nur 
quae  hat  und  das  asyndeion  sogar  passender  sein  soll,  ob  in  letzterer 
bezielmng  andere  derselben  ansieht  sind,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein;  es 
liegt  aber  doch  gewis  sehr  nahe,  dasz  in  der  einen  hs.  quae^  in  der  an- 
dern qut  dorch  ein  verseben  ausgefallen  ist. 

Der  dritte  abschnitt  enthllt  die  Vorschrift,  dass  man  hi  den  büchem, 
in  welchen  die  Mtesten  quellen  MBA  fehlen,  nicht  zu  fest  an  der  uber- 
lieferten lesart  halten  solle,  wenn  mehrere  grOnde  für  die  annähme  eines 
glossems  vorhanden  seien,  indem  spräche  ond  Inhalt  des  Piinianischen 
Werkes  vielfach  snm  Interpolieren  aufforderten,  die  ausdruckswelse  des 
Plinius  wird  dabei  gut  auseinander  gesetzt  übrigens  gehören  die  drei 
ersten  der  angefahrten  stellen  13, 19.  31  und  38  eigentlidi  nicht  hier- 
her, dt  diese  in  M  stehen,  die  s.  46  angefahrte  einschaltung  (35,  III) 
in  den  ilteren  ausgaben  und  der  Neapolitaner  hs.  von  swelter  band,  wo 
statt  ila  vi  eeniisln/e  pauci  ei  conparemHir  steht:  Ha  nf  «efüslo  opero 
pingeret  propter  aetemiiatem  rerum  impetitoH  mumi  ei  eui  pamei 
comparentur  ist  ofl'enbar  keine  absichtliche  Interpolation,  sondern  durch 
ein  abirren  aiil  §  106  entstanden,  wo  man  liest:  mi  Aksandri  3!agni 
Opera  pingeret  propter  avtcruiiulem  rerum  impeiue  tmimi  «I  USW. 
dasz  die  erklärungcn  mit  td  esi  ii.  dgl.,  wie  sie  s.  46  f.  aufgefOhrt 
sind,  dem  Plinius  ohne  weiteres  abgesprochen  wculen  miisten,  dtvo« 
K  nill  icii  mich  auch  jetzt  nicht  uhcrzeugen.  eher  lüszL  sicli  dies  von  den 
verschiedenen  angaben  der  entmin unpen  ft,  62  f.  annehmen,  obgleich 
aucli  diese  aus  verschiedenen  dtm  riiiiiu.s  vorliegenden  quellen  stammen 
k(Miiien.  in  .'^0,  18  non  tamvn  atisus  profiteri  quid  sibi  re$pondi$$e 
dtceret  liesze  sich  doch  etwa  ein  allerdings  aurfallendcr  pleonasmiis 
eines  vcrbum  diceudi  nach  G.  T.  A.  Krugers  grannn.  §  B^^4,  1  niirn  liuieii. 
was  die  worle  7.  116  sed  quo  fe^  M.  Tfil(t\  piacuh  tucea'/i,  ijuore  ma- 
xume  cxcelleniem  insigni  praedicem?  quo  potnis  (jiuim  unittrsi 
populi^  illius  gentis,  amplissimo  tesHmomo^  e  tota  tita  lua  con- 
sulatus  tanlum  operibus  electisf  betrifft,  so  ulirrlnssn  ich  es  einem  un- 
befangenen heurteiler,  ob  es  eher  denkbar  ist  dasz  ein  erklarcr,  weil  er 
dachte,  man  kOnne  darüber  im  unklaren  sein,  was  für  ein  volk  unter  nni- 
wei  popmii  su  verstehen  sei,  in  besug  auf  das  vorhergehende  nocli  hin- 
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xugaachrieben  habe  iiiim  genti»^  oder  dan  Plinius  selbal  an  dieser  ganz 
rfaetoriscb  geballeaeo  audle  zu  uHi»er$i  popuii  noch  iUius  genta  hinzu- 
gefügt habe,  um  die  bedentung  des  urteils  dieses  voUlss  durch  hinwebnng 
auf  das  vorhergehende  etm  pluru  yma  gern  in  gfioeum^  geMrt 
eatimioi  HUerit  quam  eeierae  ierrae  noch  mehr  hervorzuheben,  über 
die  rhetorische  hervortiebuug  loittels  des  pron.  Hie  rgl.  37,  14  f.  hier 
sciieint  MayhofT  ganz  vergessen  zu  liahcn,  was  er  s.  44  über  die  aus- 
tiruckswcisc  des  I'Iiiiius  gesagt  lial.  .'i4,  5*J  timlc  ich  auch  keitieu  -runil 
ilic  wüi  lc  ex  Itulid  nach  Pythatjor as  Ileyhnis  zu  heanstamlt  n,  zuuiitl  Ja 
laulor  Iviiiisik'r  aus  dem  cigcnllicfien  (Jriechonlami  \ui'iicigegaug€n  siutl 
uud  <i.is  w  rik  des  Pythagoras  in  Delphi  aufgestellt  war.  mehr  grund  ist 
vorli.iiuleii  7,  187  die  woiLc  se^uflus  vero  intellegatur  (juuijuo  modo 
coiiil/ius,  liumalus  vero  humo  coniectiis  für  unecht  zu  IkiIUmj,  schon  des 
du[)[ii  lteu  cero  wegen;  doch  laüQueu  sie  auch  ciuer  raudbcuierkuug  dütf 
sciinilslellers  seihst  ifiron  urspmng  vcrdciiik(jii. 

Dieses  erste  capilel  samt  thti  iirolegomena  halle  der  vf.  als  doctor- 
disserlalion  enigereicht;  bei  dem  ahihnick  fügte  er  die  ijeidea  andern  ca- 
pitei  iiinzu,  von  denen  das  zweite,  wie  hemerkt,  eine  reihe  von  stellen 
umfaszt,  welche  er  nach  den  heslen  hss.  verbessert  hat.  wenn  MayholT 
gleich  zu  anfang,  wo  von  der  Wortstellung  die  rede  ist,  dem  rcf.  voriialt, 
er  hätte  in  dem  im  ersten  buche  befindlichen  index  des  12n  buclies  statt 
luil  Sillig  quando  primum  Romae  hehrnn^  tisa ,  mit  M  schreiben  sollen 
hebemu  Jtomae^  so  hätte  er  seinerseits  bedenken  sollen,  dasz  jener  index 
in  meiner  ausgäbe  bereits  im  j.  1854  erschienen  ist,  während  der  Mono« 
sehe  abUruck  des  palimpseslen  erst  1858  herauskam.  11,  223  darf  aber 
vvol  mit  M  geschrieben  werden  qm  nonagesimum  tfiintMi  eUam  exeessit^ 
und  13,  52  durum  Mpinoium  acutum;  11,  72  ampuiatogue  üi  capite^ 
und  12,  84  tl  paenintula  iUa;  15,  58  cotonea  et  s/mlAea,  12,  98 
adUeere  [Or  adäidere;  14,  66  dedit  fflr  iribuit;  14,  9  nominabmUur 
fOr  Mtmerabamur;  11,  253  Minister  pe$  statt  pedum;  14,  4  ha$  prae* 
ferebant  ope$  fOr  opumi  12,  79  guod  est  ihi  nundmarimn  fdr  itfis; 
13,  loa  9«0  (oers«)  för  t»  9110;  11 , 198  atiubi  für  aiibi. 

Es  werden  darauf  mehrere  stellen  besprochen,  in  welchen  die  auf- 
nähme von  Jesarten  verschiedener  hss.  verlangt  wird,  meist  niclit  ohne 
grund,  indem  ich  bekennen  musz  dasz  wenigstens  bei  einigen  die  vulg. 
nur  in  folge  eines  Versehens  stehen  geblieben  ist,  wie  7, 121  pieant  stall 
poss»nl,  7,  63  appeUafunt  statt  appellaverum^  was  zu  einer  Untersu- 
chung Ober  den  gebrauch  der  endungen  -ere  und  -erunt  bei  Plinius  fahrt, 
deren  resultat  ist ,  dasz  sie  so  ziemlich  gleich  hlufig  vorkommen ,  doch 
die  erstere  nicht,  wenn  que  folgt,  die  aufnähme  eines  adjectivs  im  fcmi- 
ninum  bei  dies  7,  188  und  11,  38  veranlaszt  eine  Widerlegung  der  bc- 
nicrkung  in  L'rliciis  Chrestomathie  s.  35,  dasz  dies  hei  Plinius  weiblich 
sei,  iuderu  nachgewicseu  wird,  dasz  der  gelu'auch  des  weihhcheJi  ^^e- 
sdilechles  weit  sellener  sei.  2,  20()  wird  nach  der  Leidener  hs.  A  et 
Hercules  verlangt  für  et  Hercule  und  nachgewiesen,  dasz  jene  vocaliv- 
foiüi  hei  Plinius  ülm  liaupt  die  häufigere  sei,  namentlich  aber  nach  ge- 
wissen Partikeln ,  zu  denen  et  gehöre. 
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Niehl  so  lekbt  als  bei  im  fenulai  stdlai  kann  ich  mich  in  be- 
trtff  dkr  stelle  11,  39  gcfaifn  fdie«,  wo  fela4cH  wM  dasz  ich  hei- 
hcWlcB  habe:  a$mowm  {mtf^  momeoiiti  imeim  frmeUmuia  /Ite  mAIiI, 
f«0tf  j^fiM»  §rm9iiuti$  mri^mmfmhm  eaC  mkrmwifi  UmHm  ei  rtMi- 
iirepMm9  9aiimii9im4iemmk^imr,wihrmäUh»mit  Uriichs 
bal  in  dioen  jahrfa.  1856  f.  68  darauf  aufiacrksam  gcmadil,  dasi  Piii- 
liaDos  den  gegawata  nrladw«  frmntm*  vmä  HtiiM  lemiistte  und  deshalb 
U9ium$  ilatl  rUiMiM  aehreibeB  wollte,  ud  sencrseils  die  leaari  in  M 
homiUUi»  stall  frtnUüÜ»  als  die  rechte  hettung  des  von  jenem  kritiker 
entdeckten  Schadens  beselclineL  allein  der  gegensats  swischen  kmiku 
ttiid  9&Ua$  Ist  auch  nicht  so  gana  in  der  ordnuug ;  der  gegensati  von 
9äiM  ist  eigentlich  pr€iia$m$\  es  fragt  sich  also,  ob  etwa  ein  dem  enl* 
sprechender  sinn  in  dem  worte  ^moil« s  liegen  kdnne.  idi  h^  ^rort- 
Im  bisher  als  beseicbnung  des  gehallvoUen  betrachtet ,  und  hoflie  eine 
besläligung  dafOr  in  den  geoponica  XV  7 ,  die  mir  früher  nicht  sur  band 
waren,  zu  Bmlen,  da  liarduin  sagu  es  fSnde  sich  der  sinn  unserer  stelle 
daselbst  worl  für  wort,  bei  der  einsicdl  «licser  stelle  f.irul  ich  niich  aber 
gelcuschl:  es  ist  durl  nur  von  dem  fadenzieheu  die  rede,  uich  umsz  ich 
bekennen  dasz  ich  bei  IMinius  keine  heweisslelle  ffir  jene  bedeiilung  des 
vvuiies  <iratita$  gefunden  habe,  dcshalli  uiirde  ich  jeUl  vvol  selbst  bo~ 
nilaiis  schreiben;  doch  ist  mir  ininier  noch  nicht  kfar,  Wiedas  dem  sinne 
nach  ferner  liegende  wort  hierbei  ^tkunmn  ii  in  dasz  doi  .iid  jng 
des  folfjcntli  n  wertes  argumenium  mit  denselben  buclislaben  in  anderer 
ordmiiif:  die  Veranlassung  gegeben  habe,  ist  doch  kaum  glaublicli ,  wäh- 
rend siili  f:!anz  leicht  denken  l.lszl.  d,»«z  für  lijs  schwer  vcrslaudliclie  worL 
graräas  das  leichtere  bonttas  i  iii^«  sct/.i  wurden  sei,  das  noch  dazu  im 
vorhergehenden  (Jj  33)  sich  schon  [iiuii  i, 

11.  254  wird  statt  ursis  verlangt  ursi  nach  d  und  dem  schreih- 
itliln  Nfisi  in  M.  2,  1G3  kann  allerdings  wol  njit  den  hss.  HaTd  äela^ 
htm  für  stall  dilahatitur  geschrieben  werden,  wenn  gleich  selbst  die 
besten  hss.  in  dieser  bcziehung  nicht  ganz  zuverlässig  sind:  s.  sitzungs- 
her.  der  k.  b.  akad.  d.  w.  1862  I  s.  242  f.  7,  109  wird  nach  Rd  ciffü 
Tkeboi  raptret  fQr  eaperet  verlangt,  von  den  angefahrten  beispielcn 
passl  keines  auf  die  zeratdrung  und  plunderung  einer  stadt ;  doch  ist 
allerdings  richtig ,  dasz  die  Schriftsteller  jener  seit  oft  in  ziemlich  aolTal« 
lender  weise  die  einfachen  verba  atalt  der  auaammengeaetaten  gebrau- 
chen ^  so  dasz  man  es  statt  diriperel  gesetzt  annehmen  könnte,  in  der 
anm.  zu  s.  68  wird  gemisbilligt  dasa  ich  7^  189  geschrieben  habe:  fmt^ 
r%Uim  iita  deienimentorum  otidaeqM  numquam  deimere  tMrim^ 
iitatü  eommenfa  $imi  statt  dekramemiorum,  was  Sililg  mit  den  alteo 
ausgaben  (die  (ibrigens  Mayhoff  unerwähnt  gelassen)  und  der  zweiten 
band  des  Rice,  geschrieben  hat.  Harduln  hat  daau  bemerkt:  'in  editls 
deiirameniortm  prave«  sensus  est,  huiusce  modi  spes  Inanes  blandimen- 
tls  ac  pollicitationibns  esse  persimiles,  quibus  pueros  cum  delinire  vo* 
lumus,  ludlficamur  alque  decipimus.'  gegen  diese  erkUntog  des  sinaes 
ist  nichts  einzuwenden:  denn  allerdings  dient  der  glaube  an  ehie  rort* 
dauer  nach  dem  tode  zur  beschwichtigung  der  todesfurcfat  anderseits 
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läszl  sich  aber  nicht  leugnen  dasz  auch  (leUramentonnn  einen  guten  sinn 
gibt  und  üa:s  lolgendc  weder  dem  oinca  uocli  iWm  andern  eiifpo-^cti  isL 
2,  17  fnHlet  sir!»  cbeiiMi  j)iicr//ium  dehrnmentornm  \  aher  koiiiitc  mclil 
der  couector  des  Kicc,  der  da  wo  er  utit  den  alten  .lusif-difti  7ij*:riimmii- 
trirti  keineswegs  als  durchaus  zuverlässig  zu  belrachii  n  ist,  lIm  ii  «laher 
"5pinf  wiMsUeil  liaben?  diploüi.HiscIi  i^i  delen imeu forum  jalGufiiWs  hesser 
he^^laubigl,  da  der  (Ihiffl.  (ß)  de/irttmeritorum  hat,  die  Tolelanor  und  eine 
P^rispr  [TtV  elementorum  haben,  weshalb  auch  Pijitianus  sich  lür  deliui- 
mentorum  erklärt  iial.  in  dun  gleich  darauf  folgenden  worlcn  würde  ich 
jetzt  selbst  statt  similis  et  de  adservandis  corporibus  hominum  ac 
retivUcendi  promissa  a  Democrito  vanüos  schreiben  promisso  ohne  a. 
wenn  auszerdem  Democriti  geschrieben  werden  soll,  so  würde  dadurch 
die  conitruclion  allerdings  leichter;  doch  mtebteicli  den  daliv  auch  nicht 
rOr  unzulässig  erklären.  11,  58  spricht  <Tii'  autürität  der  hss.  wie  die 
ähnliche  stelle  S  54  allerdings  für  das  perfectum  defecif,  ebenso  13,132 
fär  duiit^  und  es  ist  auch  18,  299  die  vulg.  defecil  wol  nicht  lu  ter- 
werfen.  1 1 ,  6  habe  ich  nicht  weil  ich  meine  freiule  an  dem  seltenen 
woite  hitle ,  mich  für  gpirahu  entschieden ,  während  M  Bpiriius  bietet, 
sondern  weil  ich  mir  eher  denken  konnte,  dasz  ffir  Bpirahm  geschrieben 
werden  konnte  ^iritim^  und  dieses  bedenken  hege  Ich  noch,  wenn  schon 
Mayhoffs  ausehianderselznng  mich  fflr  $piriiim  günstiger  gestimmt  hat 
in  der  anm.  dasu  wird  die  frage  aufgeworfen,  welchen  sinn  die  prip« 
wmb  18,  299  haben  könne,  wo  ich  geschrieben  habe:  euUmtm  .  •  bacvh 
fran^mU  $ub  Hrota  animaUum.  ich  nahm  dies  fflr  ut  suhniikmiMr 
Miraiii.  wenn  mbMirala  nach  Mayholf  erklärt  werden  soll  *al8  streu,  als 
unterläge',  so  erwartete  man  vielmehr  $nb9lem€»dum  animßiibm;  es 
fragt  sich  daher,  ob  nicht  die  stelle  anderweitig  zu  verbessern  ist.  woher 
11 ,  8  der  lapsus  calami  in  M  kommen  soll,  dass  er  esülimaUo  ne  $im 
cmiqM  $il  hat,  während  das  ne  olfenbar  besser  fehlen  wflrde,  ist  wie- 
derum nicht  einzusehen;  deshalb  allein  habe  Ich  einen  zwiefachen  versuch 
gemacht  es  festzuhalten,  das  misliche  des  einen  wie  des  andern  sehe  ich 
selbst  ein.  im  gleichen  falle  befindet  sich  offenbar  der  vf. ,  wenn  er  in 
den  gleich  darauf  fulgenden  Worten  nobis  proposüum  est  naturas  rerum 
man/fesfüH  indtcare,  non  causas  mdufjare  dubias  den  lapsus  calami 
in  M  naturue  \ trihcnli^'t'n  will,  er  faszl  iHilurae  rerum  als  parliliv- 
gcnetiv  zu  manifesta^,  dalür  licszc  sich  el^va  36,  125  anfuhren:  Papi- 
riu6  Fahianus  naturae  rerum  perilissimus.  wo  rerum  nalurae  vur- 
kommt  (2,  49.  54.  102.  116.  149.  160.  8,  44.  10,  142.  12,  1.  16,  2. 
19,  55.  36,  71),  da  ist  es  gcnetiv  oder  daliv  zu  rerum  natura,  dagegen 
läszt  sich  fflr  naturas  auszer  den  von  Mayliofl*  angezogenen  die  ganz 
ähnliche  stelle  35,  29  anffdircti:  nidtcart  uufarn^  cofonim.  was  aber 
vorzuglich  gegen  die  lesarl  nc/furae  spricht,  ist  der  ganzliche  mangel  an 
concinnilSt.  mit  recht  hat  Maylioll  darauf  aufmerksam  geiiKichl .  ilasz  die 
verba  tvdtcare  und  indagare  wol  absicbllicli  des  M.infTCs  wegen  einander 
gegenübcrgL'stoIIt  sind,  ist  dies  der  fall,  so  müssen  sich  aber  auch  die 
objecte  eiuigeim.iszcu  enlspri  *  lien ,  was  nicht  der  f.dl  ist,  wenn  bei  dem 
einen  das  objea  em  adjeclivurn  mit  dal>eistehcadcin  geueliv  bildet,  bei 
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dem  andern  ein  subsUnUvum  nebst  aiyectivuui  im  accusaliv.  wollle  mnn 
eine  coacinnilät. herstellen,  so  mflsle  man  schreiben:  maimtat  rem» 
manifetlai  ntdieare^  uon  diAk$t  MagarB  canfffs,  so  dass  auch  momi" 
f$$ia»  auf  cotftsas  bezogen«  wdrde.  dagegen  sieht  mamraB  wmmfestas 
imlieare  und  eausas  mdagwr«  äuÜa$  ehiaiuler  ganz  gut  gegenOber •  ich 
habe  bisher  absichüich  die  von  Mayhoff  angeführte  stelle  29, 19  oliana 
et  tstimui  opera  periennUque  remm  nahttue  preiim  e$  Päoe  «ryu- 
menla  nldit  berOhrt;  diese  scheint  nemllch  ganz  elgentamllcher  art  zu 
sein,  dasz  MayholTs  erfcllrung:  *quod  res  naimrae  et  m'lae  argwmenia 
vero  prelio  meürl  desierunt'  nicht  richtig  Ist,  zcigcu  schon  die  verschie- 
denen casus  remm  und  argwMmta,  es  musz  sich  rem«  maimtmB  und 
9Ua€  und  andemelts  preiia  und  argummUa  gegcnfiberstehen.  der  sina 
der  Worte  ist  aber  nicht  leicht»  wie  die  verschiedene  auflassung  desselheii 
In  den  vier  Übersetzungen  zeigt,  die  mir  zur  band  sind,  der  Wahrheit 
scheint  Grosse  am  nächsten  gekommen  zu  sein,  der  flbersetst:  *dl<^natAf^ 
liclien  dinge  haben  bei  uns  ihren  werlh  verloren  und  die  erballungsmittel 
des  lebcns  wcnlen  nicht  f^caclitcL',  docli  ist  das  worl  ^erbaltungsmittcP 
uuiichtig.  hell ticliteii  wir  das  unniitlclljar  \ ui Jur^eln mle :  alienis  pedi' 
bus  ambitlnmus^  (liicuis  ucuU^  aguoscitnuSy  ulicna  tneuiond  su/ulatnus, 
alt'ena  et  ctüni/us  ctpera  und  die  bedeutung  des  wortes  urijuincnta ^  ver- 
möge deren  es  du"  altrihule  einer  gollheit  bezeichnet,  woran  man  sie  er- 
kennt, so  ist  argumenta  vitae  wol  zu  erklären:  Mio  dUrihute  oder  die 
thätigkeilcu  des  lebens,  gleiclisani  die  leheuszeichcu.'  was  uns  jber 
hier  zunaclist  angeht  ist  der  ausdruck  remm  naturae  pretia  s  hei  dem 
man  sich  Iraf^^cn  musz,  warum  er  in  dieser  worlstellun^  erscheint,  nacli 
dem  obifj^cn  sulUe  ni^in  pl.nihen ,  rs  seien  die  [»reise  ^eiiieint,  we!ehe  ilie 
natur  selbst  hestinunt;  bekanntlich  sagt  aber  Plinius  öfters  rcrum  prcfu/^ 
hier  setzt  er  zur  näheren  bestinnnun^  noch  naturae  hinzu:  Mie  diuge 
weiclic  die  iiaiur  uns  darbi6tct%  und  deshalb  wol  orschcinl  dieses  wort 
an  dieser  stelle. 

Es  fofj.'on  mclircrc  heisj)ielc  zum  beweis  dafür,  dasz  selbst  in  der 
Orthographie  der  palimpsest  sich  niclit  gleichbleibt,  indem  sicli  von 
dem  Worte  chamaeleon  die  übrigen  casus  sowol  mit  l  nach  gricchisclier^ 
ats  ohne  I  nach  lateinischer  weise  finden,  das  pari,  von  tumdo  Md  tusus 
bald  lunsus  u.  a.  einige  stellen ,  in  welchen  die  weglassung  der  partikel 
et  getadelt  wird ,  rrchcn  veranlassung  zu  einer  besprechung  des  gebrau- 
ches  derselben  für  etiam  bei  Plinius.  die  steile  11,  246,  wo  von  den 
alTen  die  rede  ist:  pedibus  paulum  differunl:  tltmt  enim  ui  manus  prae- 
longae^  wie  sich  dort  in  den  bss.  MRT  findet,  wflhrcnd  ich  mit  d  prce- 
Umgi  beibehalten  habe,  fdhrt  die  besprechung  der  abweichung  von  der 
gewöhnlichen  congruenz  des  subjects  und  des  pridicats  bei 
Plinius  herbei,  wobei  manche  Alle  eine  anITassung  zulassen,  bei  welcher 
nichts  aufXallendes  ist,  z*  b.  35,  114  wuie  id  genm  pUlmrae  gr^Ui 
voctmlrnTj  wo  wol  nicht  ^efiiis  das  subject  ist,  sondern  pti^lMme,  das 
4d  gemm  für  eHu  gemerü  bei  sich  hat.  11,  270  wird  die  lesari  m  H 
prim«s  eermo  annicuh  eit  (mfantt)  wol  mit  recht  gegen  die  der  Qbri- 
gen  hss.  prino  vertheidigt  weniger  belfall  verdient  die  verUieidigung  der 
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lesarl  desselben  im  'mde\  des  i2u  buclics:  phfunus  quando  pntnum  tn 
liaUam  ei  finde,  ituieui  diC  ergänzuti^'  von  reneril  zu  btitliMi  fragen  ziem- 
lich hart  isl:  vgl.  1  (27^  de  cfinielopardali^  quando  prtmum  Romae 
n'sa;  9  (59)  quando  prtmum  m  usum  vener  tut  Momae;  15  (1)  quando 
prtmum  [olea)  in  Italia,  Hispania^  Africa  esse  coeperit;  freilicli  Gndel 
sich  daselbst  (14)  auch  quo  quaeqne  tempore  externa  poma  eemetisU  m 
IttUtam  et  unde\  doch  weisz  ich  kein  heispiel  für  die  auslassuog  von  «e« 
nerit  bei  quando  prtmum  anzuratireo,  dagegen  29  (2)  quando  primsm 
ctitmee^  quando  primtm  MrtUipUet^  30  (11)  qusmdo  prtmum  coronm 
mtrea  data,  (18)  quando  prinmm  lacunaria  inaurata,  (51)  quando 
frimum  keiü  argentum  additum^  und  ohne  parUcip  36  (8.  9)  fnoiNlo 
primum  emtemü  pi€imri$  digntUu  Bamae.  quando  primum  dignikti 
pieiumo  el  ^6iif  ex  conti«  Romao  and  mit  dem  parL  mMota  87  (7) 
'^mmsdo  primum  mffrrina  imneta.  man  kdisnte  «miehiiieii,  im  lioUarn 
deute  daranf  hin  dasa  davor  •»oaela  atisgefalleo  ad,  wem  dto  worte  %  6 
«Ifna  «ifer  prinun  domaim  ItaUao  eine  lolcbe  vermatiuig  beiaer  imler- 
atCtilen.  12,  23  wird  aUU  prooduiei  foporOy  da  N  praedsUdi  sapor 
«I  und  d  praedukü  sapore  hat,  das  letitere  empfohlen;  12,  62  nach 
Ha  ArMttO  poHims^  wolUr  dlis  beweiaaleUen  von  andern  acbriftalcUem 
hergeholt  w^en  mnalen;  ferner  statt  Mfsil  et  ejAorteinf  nach  H  »Utl 
cl  eaüftorlaliis  «tl;  12,  63  wo  d  eerio  üimerum  mmoro  hat  (OTar  tie- 
mm)  nach  M  difriim,  wofür  allerdings  5,  26  dtemm  XU  Hksere 
spridit;  12,  84  statt  renim  Arahiae  etimmmm  füieim  maro  eil  nach 
M  AnÄim^  was  dadurch  einigermaszen  cniprohlen  wird,  dass  vorhergeht; 
0t  tarnen  feliw  appellmtur  Arabia.  das  unmittelbar  nachfolgende  $Uo 
namque  martjaritas  mitlit  ^  wozu  cigcnllich  nur  Arabia  etiamnum  feli- 
cior  mari  est  ganz  jiassen  würde,  spricht  ober  oflenbai"  mehr  für  Ära- 
biae^  und  das  e  konnte  wegen  des  folgenden  cttamnaia  itiichL  aiisriliea. 
12,  97  liilli-i  M ayliuirdie  von  Fels  s.  30  (nicht  38)  vorgeschlagene  andc- 
ning  udorts  l(ir(ji$simi  für  lnnffissimt\  was  sich  in  M  Ündet.  dagegen  isl 
aber  einzuwendeii,  das/,  <lai aus  die  vulf?.  7)i(.i!fissimi  nicht  vvol  enlsleliLMi 
konnte,  dieser  läge  meine  frühere  cotijeclur  lanyutdissimi  naher,  die 
aber  fiLilich  mehr  einen  ladcl  als  ein  lob  cnlliicllc.  sollte  al»cr  nicht  viel- 
leicht longissimus  odor  ein  lanue  naclili  illender  gerudi  sein  können,  wie 
Plinius  17,  17  von  den  bSumen  sagt  lonr/iores  desiderant  cibost  oder 
sollte  e^  den  sinn  liafu  n  wie  %  103  odore  slatim  e  longinqua  turäal  i 
im  unnjillclbar  folgoiideii  \vird  je<lenfalls  mit  groszcrcm  rechte  diti  lesarl 
von  M  gusluque  quam  min  im  e  fervens  potiusque  ictilo  tepore  leni- 
ter  mordens  empfohlen  stall  maxime  und  potius  quam ;  an  der  dabei 
angeführten  stelle  6,58  mdchte  ich  jetzt  selbst  nicht  mehr  die  lesarl 
der  Tolelaoer  Iis.  urbes  gmum  immmerae  (filr  urbesque  inn.)  verlhei- 
digen,  auf  welche  mich  nur  der  unistand  gefQhrt  hat,  dasz  im  voraus- 
gehenden die  meisten  hss*  et  haben;  12,  105  scheint  allerdings  statt 
pranimtUor  mit  M  praeitlmili  odore  geschrieben  werden  su  dürfen, 
ohwol  or  diensognt  vor  odore  wegfallen  n!s  durch  dittographie  entstebea 
konnte,  der  comparaliv  bei  Plinius  gebräuchlicher  ist,  und  darauf  folgt: 
meHpor  laef»  meAdrfiie,  weil  von  diesen  comparativen  der  eratere  gar 
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keinen,  der  letiterc  aber  einen  relativen  saU  nach  aich  hat,  so  &m  sie 
nicht  als  mit  praeHaniiar  correspondierend  betrachtet  werden  kdnnen. 

13,39  spricht  Theophrast  gegen  den  pailmpsest.  dieser  hat  nemlicfa 
9oemUur  auiem  ekamaerhapti.  f^Uo  iaUore  ae  moUi  ad  9äüia  «Itfis* 
timae.  copiosae  i»  Creta^  wifarend  die  vulg.  uli§i$siww  hat  und  Theo- 
phrasl  pflanzcDgescb.  11  6,  11  irXotO  jäp  KOl  poXoxöv  ixoDd  TO 
(puXXov.  biö  Kai  ttX^koüciv  aÖTOÖ  täc  T€  ctniptbac  Kai  to(ic 
(popuouc.  TioXXol  bi  Kai  ev  xfi  Kpriirj  TivovTai.  13,  Ödlstnidit 
einzusehen,  was  man  der  vulg.  quae  ftoret  fruchts  non  feri^  frucU^ 
fera  non  ßorcl  ^^'j^enüber  f;ewinnl,  wenn  man  mit  M  flores  schreibt; 
denn  die  conciiinilät  leidet  daduicli  und  I'linius  sagt  sonst  nirgends  arbor 
feti  jlares.  13,70  ist  wul  mit  iccliL  das  auch  von  Urliclis  in  seine  chre^- 
loinalhie  aufgenommene  verlmm  repatuU  vcrllieidigl ;  die  aiifühiiiny  des 
Wortes  conterranetts  jmssI  aber  nicht  hierher,  da  dieses  Plinius  selbst 
als  castrense  verbum  bezeichnet.  13,  71  dürfte  es  um  so  j^ewai^tcr 
erscheinen  in  palustri  Aegypti  zu  schreiben,  da  in  M  steht  in  palustrta 
Äegiiptia  «/,  und  die  beispiele  welche  für  den  singnlar  angeführt  wer- 
den, in  mediOj  in  ctcitw.  in  cuntermino  al^  orlsbezeichaungcn  üliiic 
(|ualilalive  beslimniung  anderer  art  sind.  13,  116  sind  die  worte  in 
Syria  et  Aetjyplo  vopiosa  haec  est  [brya  silcestris)  ctiffts  infrliria  lifjna 
appellamus,  quae  tarne mfciiciora  sunt  Graeciae.  rjigntt  eriitn  nr- 
barem  oslryn  .  .  qua  in  domum  inlutn  difßcifes  parttis  ßcri  produnt 
mortesque  miseras  keinen  falls  gatiz  in  Ordnung,  da  man  zu  deui  relali- 
viun  quae  doch  nicht  woi  den  ganz  unbesliujuUeu  hf  ^TifT  Ugna  aus  dem 
vorhergehenden  entnehmen  kann.  MayholT  glaubt  die  heilung  der  stelle 
in  der  lesart  vou  M  quae  tarnen  feliciora  sunt  Graecia  zu  finden, 
indem  er  annimt ,  Graecia  stehe  für  liqno  Graeciae.  dasz  dies  aber  nicht 
wol  möglich  ist»  seigen  schon  die  von  ihm  angeführten  beispiele.  eher 
gieuge  es  an,  wenn  es  hiesze:  Aegjfpti  tarnen  haee  Ugna  feliciora  sunt 
Graeda,  dies  wira  aber  hnmer  noch  hart  genug ,  da  erst  aus  dem  fol* 
genden  zu  ei^ehen  ist,  an  welches  hola  man  zu  denken  hat  da  dieses 
in  den  angefahrten  Worten  noch  ganz  anbestimmt  Ist,  so  liegt  es  nahe  an 
quaedam  zu  denken ,  sei  es  dasz  man  quaeäam  imfeUeiora  timi  Crae^ 
eiae  achreiht,  woraus  sich  die  lesart  von  M  quae  tarnen  feiieiara  leicbter 
ableiten  Uesze,  oder,  was  besser  in  den  Zusammenhang  passt,  gmaedam 
iamen  infeUciara  euni  Graeciae.  13, 132  wird  mit  recht  nach  M  eeri" 
liir,  com  kardeum  (sc.  seriliir}  statt  cum  hordeo  empfohlen,  und  139 
(nur  mit  der  Inderung  lawru  statt  lamrum)  lauru  masime  et  o/i«a  ferim- 
Uhu  haeae, 

14,30  soll  mit  H  gelesen  werden ;  »ed  et  aneiera  {eocoMie)  inmeä 
in  dnicem  9ein$iaiem  ei  quae  duiei»  fuU  in  oueieNiaiem  statt  ve- 
hutaie,  wenn  dabei  gesagt  wird,  der  strich  tiber  dem  e  bitte  leidiler 
weggelassen  als  hinzugesetzt  werden  können ,  so  kann  man  dagegen  gel- 
tend machen,  dasz  der  vf.  in  der  anm.  zu  s.  102  selbst  sagt,  der  Schrei- 
ber der  hs.  habe  nicht  selten  so  gefehlt,  dasz  er  ein  m  hinzufügte,  und 
dasz  das  vorausgehende  duicem  einen  gedankenlosen  Schreiber  rechi  wol 
vcrauiaäseu  konnte  tetustatem  zu  schreiben,  zumal  wenn  etwa  sein 
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auge  auf  das  IVtl-cmle  in  austerilntem  .ihiirU'.  was  den  sinn  helnJVl, 
so  ist  die  Verbindung^  transif  in  dulcem  t  eiusiaiem  auliailender  als  alles 
was  zur  untcrslüUung  dcistUieii  angcfiiliri  wird:  dagegen  kommt  der 
jiltlaLiv  retusiate  hei  Pliiiius  sehr  häufig  vor;  emo  j^anz  ähnlielie  siellc 
iiiult'i  sh  li  ganz  kurz,  vor  dieser.  ^  27  rina  rcius/aie  rn  album  co/ore/n 
IramtuuL  das  einzige  was  sich  iiir  den  acrns-iiiv  sagen  läszl,  isl  die 
ungewrdmlielie  slellung  des  ald.ilivs  telustale^  die  aber  kaum  cnlschei- 
(liud  st  ill  (Uufie.  14,  .^3  hl  allerdings  nach  M  carhinculare  stall  car- 
l>ufuuUiri  zu  schreiben;  ehenso  14,  84  ab  umore  slalt  a  rure.  14,  149 
ist  gt'^'f  11  tili  aufnafimc  des  phiralis  in  quemadmodum  aquae  quaque 
inebnar  e  n  t  um  so  weniger  etwas  einzuwenden,  da  ihn  bei  dem  verbum 
auch  die  hss.  ad  haben. 

15,  14  isl  wol  mil  recht  nach  M  ausieritatetn  empfohlen  für  steri- 
htaiem;  ebenso  15,  46  manifestum  erit  für  esi,  bei  der  besprechung 
der  letzleren  stelle  Isl  12,  36  pioä  semel  dixisse  satis  sit  unter  den 
beweisstellen  für  den  conjanctiv  angefahrt,  weiter  unten  aber  aus  M 
Maiis  est  dafür  in  anspruch  genommen.  15,  61  fragt  es  eich,  ob  die 
vulg.  Terentiana  {pira)  ieriMsme  legi  den  vorxug  verdiene  ader  die 
Iceart  in  M  serissima,  von  den  beispielen,  welche  MayholT  zur  unter- 
Stützung  der  letxteren  anfälirt,  gehört  eine,  15,  58  in  eis  {pirü)  serotina 
ad  kiemes  usqwt  in  matte  pendeni^  nicht  hierher,  da  dort  serotina  ohne 
wdteres  als  adjecliv  gefasst  werden  Icann.  eine  Sbnliche  bedeutung  wie 
Beroiima  wfirde  aber  audi  stHisimm  haben,  wie  $  58  Mertisima  omniim 
Amtrima^  nemlidi  *die  am  apiteslen  reifenden';  gerade  deslialb  aber  fragt 
es  sich,  obPhnius  dieses  adjecliv  statt  eines  adverbs  mit  dem  verbum 
/«SPi  verbunden  bebe,  was  sonst  nicht  geradesu  in  abrede  su  steilen  wire. 
nchoii  die  von  MayholT  angeführten  beispiele  zeigen ,  dass  er  dafflr  wol 
eher  navitsma  legi  gesagt  haben  wtirde.  15,  62  dflrfte  die  dem  spradi* 
gebrauch  des  Plinius  nicht  luwiderlaufende  lesart  in  H  dernpüs  acimi$ 
€ürruptariku9  den  vorsug  vor  der  vulg.  carruptiorihu$  verdienen,  da 
Hiebt  einsusehcn  ist,  warum  er  nicht  earrupüi  gcKbrieben  bitte. 

Das  dritte  capitel  handelt  von  soldien  stellen,  welche  nach  den 
geringeren  handschriflen  oder  durch  conjectur  verbessert  wer- 
den sollen,  in  der  ersten  hier  behandelten  stelle  11,  6  musz  ich  selbst 
bekennen,  dasz  die  von  mir  aufgenommene  lesart  des  Rice,  nam  mihi 
contuenli  se  persnasU  rerum  na  Iura  mkil  incredibife  existumare  de 
ea  bedenken  erregt  durch  die  eigcnlinniiclie  zusannuenslellung  des  pron. 
red.  und  dem.;  doch  das  erslere  bei  dem  pari,  tuntuenti  läszl  sich  ver- 
gleichen mil  28,  15  missts  ob  id  ad  se  legatis^  und  in  der  von  Sillig 
aus  Td  aufgenommiinen  lesart  tuntuenti  Semper  masit,  für  welche  sicli 
auch  Orasbergcr  de  usu  Plin.  s.  100  ( i  klärl  hat,  ist  aull'allcud  da.sz  con- 
tuenti  kein  ohjrel  hat^  und  Semper  hei  suasit  gibt  keinen  guten  sinn, 
die  conslruclion  kann  kaum  einen  ausschlatr  ^'cben,  da  für  den  inf.  pass. 
?ii  (l(T  von  Grasberger  s.  110  anL-ofulirten  stelle  11,  42  rehnf/m  suadef 
noch  die  von  MayholT  heii^^  ln  ;n  liic  Jl»,  Hl  hr>ari  persunsil  komml^  und 
für  den  inf.  acl.  jener  auch  nur  eine  sielle  anfuhr!.  2R.  57  Varro  sfiadet 
.  .  icaipere.   5,8  ist  die  lesarl  der  hss.  AMPa  pierique  a  üraecis  nos- 
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Irisque  nach  Hand  Tins,  l  s.  ,')4  doch  nicht  so  (  liiic  weiteres  f^o^en  die 
vulg.  e  Graecis  niil/u gehen,  da  sich  ja  ein  gcgcnühcrsLelicii  dos  k:n  Lhagi- 
schen  sclu  irisieilers  Hanno  ciuerseils  und  derGriecüen  und  liömer  ander- 
seits annt^liiurn  läszt. 

Im  folpon»len  wird  der  hercils  im  jalire  1836  von  Haase  in  der  t.  f.d. 
aw.  (nr.  84)  ans^^c^pi  (m  In  nc  s?^t7,  dasz  wegen  der  üblichen  nhkürzoDgen 
die  dritte  pluralpoi  son  im  |)niT.  iiid.  nnd  ronj.,  so  wie  im  plusqnamp.  ind. 
häufig  vorwechselt  werden,  in  etwas  wcitt  irr  ansdehnnng  in  nnwentinnj? 
gebracht,  fin-  die  wähl  tler  modi  mehr  riicksiciil  auf  dir  fm dei  ungen  der 
grammatili  als  auf  die  Icsarlen  seihst  der  hesten  hss.  verlangt,  und  deshalb 
36y  78  die  anfnaiime  des  conjunctivs  aus  dem  Bamb.  in  den  werten  qui 
de  iis  scripserini  beanstandet;  ferner  7,  89  statt  der  Icsarl  der  liss. 
RTdr  quae  qu$9  exegerit  tolumina  .  .  .  repraeM€ntat>ä  vorgesclilagen 
emegerai^  worauf  wir  unten  zurflckkommen  werden;  6,  69  slatl  quem 
atmit  mhegBTuniy  da  R  quem  aemis  und  darüber  qne  in  his  hat, 
quem  i$  mbegerai^  wo  is  offenbir  aieht  recht  an  der  aleUe  ist  und 
entiveder  weggelassen  oder  in  iUe  verwandelt  werden  roOsle;  6,  194  ist 
der  satz  Begio  . .  irn^Üur  a  quibusdam  hubere  marÜimoB  Atthiopat^ 
Ni$ataelka$^  IfttgioB^  quod  Hgtt^eai  temum  €i  quaumum  oeulünm 
9iro9j  uon  quiu  sie  $itU^  $ed  quüt  tagtiii»  j^roeeipua  eomtempiaHome 
uUmtur  allerdings  nicht  recht  in  Ordnung;  es  möchte  aber  nicht  sowol 
mit  r  uhmiur  als  $ignißeei  an  schreiben  sein,  wegen  iradUurj  da  tob 
einem  yolke,  dessen  Vorhandensein  der  sage  anheimftllt«  doch  nichts  nil 
hestlmmdiett  ausgesagt  werden  kann.-  weiterhin  wird  zugegeben^  data 
bei  stellen  dieser  art  oft  die  conseeullo  tempomm  besondm  Schwierig- 
keiten bereite,  mit  recht  aber  6, 16  die  aufnähme  der  lesart  der  hm. 
APa^  qui  Ger  9oeaiur  statt  toeetur  in  anspnich  genommen,  so  noch 
Ton  Fels  s.  28  f.  nachdem  eine  ziemliche  anzahl  von  sitzen  sosammoe* 
gestellt  worden  Ist,  welche  sieh  der  grammatlscnen  regel  fügen,  werden 
zwei  angefahrt,  bei  denen  dies  nicht  der  fall  ist,  ohne  dasi  eine  Me- 
rung  derselben  nahe  I9ge:  6,  31  wo  auf  proiidU  folgt  quo  tempore  eü 
Merfechts^  und  3,  125  wo  vor  tradidit  steht  $o  die  quo  Camittus 
Vetos  ceperii,  da  wir  in  beiden  fSlIen  einen  temporalen  relalivsatz  haben, 
der  eine  gleichzeitige  handlung  ani[il)L,  düiTlePlinius  nirfit  oiiue  :il)si<.1it 
so  geschrieben  halten,  und  es  las  iL  sich  damit  auch  das  oben  erw^hiiLe 
exegeril  (7,  89)  zusaramenslellcn. 

Bei  hesprechnng  der  stelle  11,  40  plures  exisUmaeere  (apes) 
oportere  confinrfi  fh^rihns  conposilis  aple  atque  uliliter,  aliqui  coiia 
unius  qui  rex  in  quoque  appellaiur  examme  hefmdc  ich  mich  in 
dem  cigentdmlichen  falle  prcgen  eine  verllioitligung  der  von  mrr  aufge- 
nommenen lesart  auftreten  ^ii  müssen.  Fels  hat  nemlich  s.  29  nach  M 
appellelur  peschriehen,  während  ich  mit  Siiiig  appellaiur  beilichaltcn 
iiabe,  was  Mayhofl*  wegen  des  vorijnr  gcljendcn  exisfimorere  für  d;^s  rieh- 
lige  erklärt,  er  friert  hin/fi ,  tn.in  solle  nicht  da^epcu  ^Miltend  machen 
wollen,  dasz  darauf  folge  httnc  esse  solum  marem^  praecipna  magnUU" 
dine.  iic  fatt'scat ,  denn  die  heispiele  des  Übergangs  von  einem  tempus 
zum  andern  in  demscilicn  salze  seien  nicht  selten,  ist  es  aber  wol  zweok- 
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iii  Kzipor  flnn  pinlrill  eines  sol<  hcii  weclisels  iiincrhaih  der  worle  anzii- 
neiimen,  weiche  zur  erörlt  i mit:  einer  un<l  <!erse]hrn  ansieht  peluM-en, 
oder  (In  wo  ilie  hesprecining  einer  andern  .Tn^irlit  ho-iimt?  für  «las  letz- 
tere iTiöclüen  Int  i  7w<M  nmsirmde  sprechen:  1)  <lnsz  wir  aus  der  imfüli- 
ninpr  der  erslereii  nn^iu  hl  l^ciiir^wrps  tlns  was  zur  ertjanzung  des  satzes 
nölig  scheint ,  existimarere  oportere  confingi  hcrnbnelifnen  dürfen,  son- 
dern schon  einen  andern  infiniliv,  nemlidi  gigni  nötig  haben,  und  2)  dasz 
das  letztere  zur  zeit  des  Plinius  mehr  als  das  vorhergehende  glauben  fin- 
den mochte,  so  dass  nichts  im  wege  steht  zn  ergänzen  tsi$Hmant  ffigni^ 
in  welchem  falle  appeUetnr  nicht  xu  lieansUnden  ist« 

Indem  MayhofT  dann  auf  dio  Torher  schon  von  ihm  besprochene 
steüe  5,  15  zurückkommt,  begegnet  es  ihm  dass  er  die  richtige  sali- 
fllgong  übersir!it  imd  in  folge  dessen  mit  einem  sclbslgeschaffenen  ge- 
spenste  kSmpfl,  das  ihn,  so  nahe  er  oft  der  wahrheil  ist,  nicht  zn  dieser 
gelangen  I3szt  und  endlich  zum  conjcctnrferen  drSngt.  ich  habe  nemltcb 
nach  der  überwiegenden  mehrzabi  der  hss«  geschrieben:  laem  inkahiiabi' 
Ha  fenore  guamquam  kibemo  tempore  exptr$o\  er  sagt,  was  ist  das 
fir  ein  gedenke:  *Joca  inbabitabilia  ferrore,  qaamqnam  is  fervor  bibemo 
tempore  eipertns  esset'?  der  sinn  mfisse  sein:  *und  er  hStte  die  gegend, 
obgleidi  er  sie  sur  Winterszeit  besucht,  dennoch  vor  glatbitse  miMwobn- 
bar  gefunden';  um  diesen  hinein  zu  bringen,  glaubt  er  ewperium  schrei* 
ben  zn  mfisaen.  wie  einfach  macht  sich  aber  die  ganze  sache,  wenn  man 
nur  den  mit  quünugwm  eingeleiteten  onvoIlstSndigen  zwlscbensatz  nicht 
flberiUftenio  tempore  ausdehnt:  indem  er,  obgleich  zur  Winterszeit,  eine 
glntbttze  empbnd,  d.  i.  *obgleidi  er  Im  wInter  dort  war*!  8,  32  wird 
den  verschiedenen  conjecturen  in  den  wcffe'ten  «<  eireumpie99t  faciH  am-- 
bimi  [elepkmUoe  droeones)  eine  neue  foei&ime  hinzugefügt,  aus  wel- 
cher die  Icsart  der  hss.  foekuU  durdi  Vermittlung  der  Schreibung  facü- 
hmt  entstanden  gedacht  werden  mflsse. 

An  einigen  stellen  wird  der  versuch  gemacht  die  parlikel  nam  zu 
beseitigen;  so  11,228  wo  ich  freschriehcn  habe:  memhranis  rolant  fra- 
gilihm  iiisccta.  nvicntilnis  hirundives  in  vutri^  siccis  inter  tet  ta  r^e^per- 
ttfio.  nam  hör  um  alne  quoque  nr/zculus  hahenl,  während  die  hss.  ve$~ 
perüUonum  (\\  -orum)  haben.  M  ivliftfT  sacl:  'fnislra  equiilcin  inquisivi, 
ipialis  Sil  illa  res  vel  senlcnlia  ad  quam  coniiriuanihua  causalis  haec  onun- 
lialio  addita  sit.'  wenn  er  aber  zn  7,  92  ergänzt  'al  tot  rnilia  honiiuuui 
a  Cacsare  proelio  occisa  non  comnuMii  n o'.  kann  doch  wo!  <  rganzt 
werden  '  scd  nondum  omnia  mcmoralu  digna  couimcmoravi';  ahnlich  las- 
sen sich  nach  Hand  Tnrs.  IV  s.  15,  3  auch  die  nachher  angeführten  stel- 
len \^.  \(\  iintl  H,  159  erklären,  so  wie  28,73,  wo  die  conjeclur  J.  Kleins 
item  gel)  i1 1:^1  wkI  ;  es  lAszt  sich  mitunter  dafür  unser  ebenfalls  bestäti- 
gendes 'Ja'  einsetzen. 

Bei  der  stelle  14,  83  meditiw  inicr  dnlcia  rinumqne  est  quod 
Graeci  aigleucos  rocanl^  hoc  est  Semper  muslum.  id  evenit  cnra^  quo- 
niam  fervere  prohihehtr  ,  .  .  esi  eliamnum  aliud  gemu  eins  per  se, 
qiuod  tfocat  dulee  Narbonen$t§  proeineia  et  m  ea  mawume  VoeemHi 
schlägt  Mayhoir  vor:  «livii  ^emus  per  se,  fwd  potat  usw.  es  ist  rieh- 
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tig  dasx  namentlich  au  den  worlen  ei  im  ea  masmm$  Voeamtn  dieica 
verbum  besaer  paaat  ala  «ocol;  allein  ea  iat  doch  misiich  daas  auaier- 
dein  noch  eine  umatelliing  vorgenommen  werden  muaz.  die  weglasauog 
von  eint  anlerliegt  keinem  analand,  da  dieaes  pron.  in  II  fehlt  ea  fmgt 
aich  aber,  ob  aich  quad  Mcat  duiee  NarioHeniii  pra9$neim  nicht  ala 
ein  brach ylogiacher  auadrnck  betrachten  llaal  für  quod  »aKihtr  im  NarB, 
ftrav.  ürique  vaeaimr  dmiee^  in  weichem  falle  der  avaatx  Himem  muismme 
VoconUi  weniger  auffallend  IsL  bei  der  wortatellung  der  hsa.  nnd  ina- 
gaben  miisz  man  genus  per  se  lusamroen  nehmen,  als  gegensalz  zu  dem 
vorans-(  lionden  cura^  wie  sonst  Plinius  (z.  b.  13,60.  124.31,28)  öfters 
siiiii  siti  ifenerts;  10,  11  halitteti  sutim  genus  non  habent\  13,  57  fwa- 
tertes  proprii  generis.  dasz  sich  bei  der  Snderung  Nayhofls  alles  leich- 
ler fügl,  isl  richtig;  ahcr  eben  desb.ill*  gewinnt  sie  nucli  den  anschem 
einer  inttipulaUuii.  14,  IIU  haben  Sillip:  und  ir!i  mit  den  lis^.  Mad  ldr 
geschrieben:  cini$  eins  [faecis  rini)  luHi  naluiam  habet  easdemque 
f>fre#,  hoc  ampUus  quod  phKjnior  $euhinr  \  MayhoflT  vorlangt  dasz  mil 
den  ausgaben  gesclirieben  wtude  quo.  seine  heweisfuiirung  ist  folgende: 
'nemo  enim  magno[)erc  claudicare  inlitiahitur  sontoiiliam  haue:  cinerem 
vini  faccis  lioc  anijdms  si\e  eo  hm^'is  naliiraiu  min  habere,  qiiia  |)inguior 
nitro  senttalur;  aliuin  enirn  siiistini  ex  verbis  non  exlorqueo,  et  lacile 
apparel  faKsani  esse  mlerprelationein,  quae  in  indirc  Silligianae  ediliont 
aflriexo  invenialur:  triilri  fialurani  l)al>ot,  sed  piiii^inur  est».'  olTenbar 
kununl  es  nur  daratii  an,  uh.,  wenn  er  keinen  andern  sinn  herausgebracht 
hat,  auch  kein  anderer  darin  liegen  kann,  oder  mit  aiulcrn  wurlea,  oh  er 
die  stelle  richtig  verslanden  hat.  hier  oiusz  vor  allem  verdacht  erregen, 
daas  er  koc  ampUus  ohne  weiteres  mit  eo  magi$  gleiclislellt.  ein  sol- 
cher gebrauch  von  hoc  amplius  wäre  erat  zu  erweisen.  I>ei  PÜnina  weiaa 
ich  es  nur  noch  aiia  öiner  atelle  beiaubringen,  2G,  146,  wo  es  *'auszerdem* 
bedeutet)  und  einen  andern  sinn  hat  es  wol  auch  hier  nicht,  wo  übrigens 
hoc  ala  accusallv,  von  habet  abhangig,  zu  faasen  sein  dflrfte,  wodurdi 
alao  qmod  pmguior  sentitur  *daaz  sie  sich  etwas  fettig  angreift'  als  eine 
neue  eigenachaft  hinzngefOgt  eraeheiuL  dies  gibt  aber  olTenbnr  einen 
beaaem  ainn  ala  die  erkUmng:  *ut  cremati  roborta  cinerem  ita  ellam  vini 
faecia  cinerem  nilroaum  eaae,  aed  quo  pinguior  aentlatnri  eo  proprios 
(aoil  wol  propnia  heiasen)  cum  accedere  ad  nitri  naturam%  waa  doch  vor- 
atiaaetsen  ^vflrde  daas  die  aoda  fettig  wire,  waa  MayhofF  vorher  aelbet  in 
abrede  gestellt  hat  bei  den  beiapieieft,  die  fflr  koc  • .  angtAIhrl 
werden»  bitte  noch  beachtet  werden  dürfen  daas  aie  in  umgekehrter 
Ordnung  quo  • .  hoc  eracheUien.  bei  der  daran  angereihten  atelle  3ld>  184 
wo  die  hsa.  Nad9  haben:  pratterta^  quod  mawim  üaror,  rmnm  eaae 
im  ItaUa  {cyiisum\  nom  adtwm^  mon  fn'gonm  • .  imimrimm  espaondi 
(H  mit  einem  punctum  noch  miror)^  iat  susogestehen  daas  die  hal.  lesaii 
nicht  wol  haltbar  tat»  weahalb  Ich  nach  Silligs  Vermutung  vor  quod  noch 
propter  efaigeachaltet  habe.  Fels  gegenflher  habe  ich  früher  geltend  ge- 
macht,  daas  nach  quo  nicht  der  Superlativ,  sondern  der  coniparaliv  stehen 
müale;  jetzt  wäre  ich  nicht  abgeneij^l  quo  zu  schreiben,  lu  welchem  falle 
aber  maxume  nicht  als  eigentlicher  superlaliv  zu  betrachten,  sondern  in 
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^\cm  sinne  von  'seiir'  zu  f;is>rii  ist.    14,  143  verdient  es  allcKlings  he- 
jciiluntr,  (I.1SZ  in  M  stall  ut  temni  hihereuf  p  o  t  u$  que  tini  anlt^vi  de- 
ret  cihos  slehl  poitus  vinum,   schreibt  ni.ni  aher  mit  Maylioll'  et  poitus 
tinum  antecederel  cibos^  so  ist  es  ^'cw  is  matter  als  wenn  m.m  ohne 
verbindungs()ariikei  sclireil»! :  nf  wtum  fiJx'retit  pofttis,  rt'num  aniece 
deret  cibos.    damit  kann  ni  iti  die  von  Il.irduin  zu  29,  2G  angeführte 
stelle  Seneras  vcrtrieiclien  :   episi.  122,  6  mertim  ilhid  deleclal .  ipiod 
noii  nniulat  cibo  .  .  illa  ehrieias  iurat^  quae  in  ravuum  remt.   16,  32, 
wo  M  zwischen  existimatur  und  ei  ein  unverständliches  qui  hat,  ist 
gegen  deu  Vorschlag  existimatur  que  et  ebori  tindicando  a  carte  ulUe 
Bise  SU  schreiben  nichts  einzuwenden.  14,  133  in  den  worlen  mitiores 
fkfoe  d4dii$  comdunt  (viinim)  infodiurUque  terrae  iota  aut  ad  portiO' 
nmn  situs;  iiem  caelum  praehetU^  aiibi  pero  mpoiiiis  Uctis  arcent 
bielel  N  die  etgentAmliche  virianle  iiem  eaelum  pr  ohibent  alibere 
iHfiostlM  teciis  areemi,  wo  Mone  den  nnelonymischeo  ausdruck  a  Libero 
lu  fiodeD  glaubl,  woraaf  auch  HerU  eiogeht,  indem  er  vermutet,  Plinius 
habe  geeehriebeDi  4ia  enim  caelum  prohibeni  a  Libero^  alihi 
eero  impo$iii»  iMi$  arceni,  Nayhoff  bemerkt  mit  recht,  dau  ein  solcher 
netODyraiscber  aosdruck  dem  PHnins  fremd  sei,  und  schlagt  seinerseits 
vor:  iia  €a§hm  prokibentj  €Mi  90ro  4mpo§iliM  ieetiB  aretmt,  es 
iit  kein  zwelfel,  dasx  aUbero  durch  eine  susammensiehung  aus  ahbi  pero 
eitstanden  ist.  mehr  bedenken  muss  das  verbum  prokibmi  erregen ,  das 
¥or  Mi  pero  • .  aretmi  allerdings  nur  dorch  Inderung  des  tieai  In  iUt 
gehalten  werden  kann,  so  dass  man  es  auf  das  vorhergehende  bezieht, 
kann  man  aber  ?on  einem  ganz  oder  teilweise  eingegrabenen  fasse  sagen 
Um  Mkm  prahibentt  mir  scheint  Tielmehr  In  emelum  ein  gegensatz 
zum  vorhergehenden  terra  xu  liegen ,  so  dasz  man  hier  an  nicht  einge- 
giabene  fisner  zn  denken  hat.  iat  dies  der  fall,  so  muss  iiem  und  prae^ 
6Mf  beibehalten  werden ;  eaelum  praebere  helszt  Mie  freie  lafi  zulassen', 
womit  sich  vergleichen  Iftszt  9,  109  miror  bom  (margaritas)  ipso  ian- 
Ahr  eaelö  gaudere^  sole  rufescere  und  31,  39  saluhritati  aquarum 
kaec  salis  sunt:  , .  utque  caelum  videant.    das  folgende  alibi  t>ero 
macht  ahcr  dann  die  annähme  nötif^%  dasz  vor  alibi  ein  zweites  alibi  aus- 
gefallen  sei,  was  ich  mir  deslialh  einzusetzen  erlaubt  hahe,  so  das/,  die 
heidon  alihi  einen  gegensalz  liilden,  wie  im  ersten  satzgliede  tola  aut  ad 
poriionem  sitm. 

Von  den  oliven  heis/.t  es  n;ich  der  vul^.  15,  9:  postea  nuclei  itt" 
crtscunt  et  coro;  cum  sitietiff  f'mbrcs  ctiptost  arcrssere,  ritiahtr 
oleum  iti  rnnurvam  ^  nach  M  vnin  s  /  etiam  copios  /  e  s  ai  cessere. 
Mayhoil  scliI:ii!L  wul  mit  recht  vor  cum  in  t  u  tu  iw  ukIchi  und  aus  co- 
ptostores  zu  machen  copiost  imhres^  Hertz  sUitt  d'  ^  h' [zieren  copiosio- 
res  aqudi'.  ITir  jejies  s()richt  10,  248  nam  $i  accessere  imbres  ^  ampli- 
tiidme  quidem  au(jenlur^  visco  rem  marcescutil.  unerkKirl  ist  d;djei 
etiam  gehliei)en;  es  gibt  tlhrigens  einen  i^iilen  simi ,  wenn  man  sicii  statt 
tum  si  etiam  geschrieben  denkt  si  etiamimiK  d.  i.  Svenn  in  dieser  Jahres- 
zeit noch  starke  regengösse  eintreten',  was  die  preise  des  öls  hetrifTl, 
so  Aimi  Uayhoff  an  der  steile  16, 2  urbis  gmäem  anno  D  V  Appio  Claudio 
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Caeci  nepaiB  Llwiio  com.  oh$  iihrme  dm^dßmme  aaibui  ««iHcre, 
et  mas  mmo  DCLXXX  M.  Seiu»  L  F.  aedilii  curmlt$  ohi  demoM 

libras  singulis  assibus  praestilii  popuh  Romano  per  folm  ffv- 

num  anslosz,  «la  nach  18,  17  im  j.  d.  st.  504  das  öl  so  wolfeil  geweieii 
»ein  soll,  das/  man  zehn  pfnnd  für  einen  as  kanfle,  und  sich  nicht  anneh* 
nien  liesze,  ilasz  es  hu  jalne  vorher  noch  wolfeilcr  gewesen  sei.  iitn  die- 
ses bedenken  zu  beseitigen,  sclilägt  er,  Ja  bei  dem  ersten  aiSibus  nufTal* 
leniler  weise  die  zahl  fehlt,  vor  nach  duodenae  einzuschalten  üuodenis 
Dilcr  denis^  \vo\nn  (ias  letztere  den  vorziiq  verdient,  schon  weisen  der 
runden  zaiil,  insbesondere  aber,  weil  hei  duodenis  s«ch  niohl  ejii>ehfn 
lioszc,  warum  Plinius  nicht  singulue  singulis  gt  scliriehen  hülle,  bei  der 
lelzlen  hier  besprochenen  stelle  7,  125  Iiandell  e*?  sich  auch  um  nusi^lei- 
chun^'  der  zahlen  zweier  sich  widersprechender  stellen,  «iorl  hetsüt  es 
nemlich,  das  arsenal  von  Athen  habe  1000  schiffe  gefasil,  vvShrend  Slraho 
9,  395  nur  vou  400  spricht,  weshalb  schon  Urlichs  in  seiner  chreslo- 
ujathii'  s.  71  die  Vermutung  ausgesprochen  hat,  «iie  zahl  bei  PÜnius 
mociite  uiirn  hiii,'  sein.  MavlKiH'  hat  ein  sehr  gutes  auskunflsniiUcI  er- 
dacht, indem  er  anninit,  die  zaiil  sei  in  der  urkaoclschriri  CX)  gesdinebcu 
gewesen  und  in  CiC  umgeändert  worden. 

Blicken  wir  auf  den  gesamtinhalt  dieser  erstlingsschrift  zurück,  so 
verdient  sie  namentlich  als  solche  alle  anerkennung.  ist  auch  in  betrelT 
der  inicrpolationen  und  lAcken  io  dem  Moncschen  paliropseal  dieaem  den 
anderen  has.  gegenfibcr  etwas  zu  viel  eingeräumt  und,  wo  ea  aidi  um 
verbeaaerougen  ohne  beibülfe  der  besten  hss.  handelte,  maneliea  imbali- 
l»are  vorgebracbi  worden,  so  zeugt  flnch  daa  ganae  ton  einem  ernsten 
und  grundlichen  Studium  dea  achriftateUera,  und  es  zeigt  sich  bei  der 
behandlung  der  einzelnen  stellen  eine  gute  melhode,  ein  nicht  gewöhn- 
licher Scharfsinn  und  in  den  meiaten  Allen  eine  beaonnenbeit,  wie  nie 
bei  aolchen  jugendlichen  arbeiten  nur  aelten  au  tage  konunt. 

lat  die  bisher  beaprochene  ackrift  eine  fnicht  der  Breabmer  acbulei, 
welche  dieaer  alle  ehre  macht,  ao  haben  wir  es  im  folgenden  mit  der 
doctordlaaerlation  einea  jungen  philologen  zu  ibun,  der  In  Gftttingen  «mI 
Bonn  atttdiert  liat.  der  titel  deraelben  bt: 

QVAESTIONES  PliXIANAE.     DISSEUTATIO   PUILOLOOICA  QVAM  .  .  DK- 

FENDET  DiDEKicvs  NoLTENivs  Bebmamvs.  BoQiiae  tjrpiB 
C.  Georgii.  MDCCCJIJLVL  32  a.  gr.  8. 

aie  trigt  daa  beacbeidene  motlo:  mala  UnUttm  aote        gmi  mam  km^ 

bmi  iura  nach  Pliniua  proef.  %  11.  die  einleituug  geht  von  den  Tor> 
wflrfen  aua,  welche  man  dem  Pliniua  in  betreff  der  läfeaaung  aeinea  wer> 
kea  nuchen  kann,  daai  er  nicht  aua  eigner  kenntnis  der  natnr  schöpfte, 
daax  er  auflUigea  vom  wesentlichen  nicht  gehörig  unterschied  und  örtcrs 
bei  aeinen  auazOgen  nicht  mit  der  nötigen  gonauigkcit  und  vorsieht  ver- 
fuhr, und  beieichnet  als  nächste  anfgahe  ilic  lia^'e,  oh  VVunns  die  letzte 
liand  an  sein  werk  gelegt  habe,  wobei  der  vf.  ausdrücklich  bemerkt,  wäh- 
rend Bergk  diese  frage  nur  in  hetrelF  der  letzten  hflchcr  erhoben  tik.I 
lirlichs  die  ansieht  aufgestellt  habe,  dasz  in  dieser  bezicbuiig  die  iciai 
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ersten  bitcher  von  den  librigon  ^'olieiint  l)elraclilel  wenlen  inüslen,  wolle 
er  das  pan/c  w  i  rk  ins  auge  fassen.  (Wr  aufzalilnn«;  der  llUeratur  liaUo 
an  die  Hrunnsciie  sclinfl  Me  aucloniin  indieil>n«;  IMinianis'dieGreifswalder 
preissclirifl  von  A.  Bi  icger  Mc  fonlibus  libronini  XXXIfl — XXXVI  naturalis 
luslüriac  IMinianac  (]ualenus  ad  artes  speclanl' angereiht  werden  dQrfen. 

Die  abhaoülung  selbst  beginnt  mit  der  etwas  eigentümlichen  annähme, 
Minius  habe  im  j.  77  n.  Gh.,  zwei  jähre  vor  seinem  lode,  dem  Titus  mit  der 
dedkationsepistel  die  inhallMOgaben  ohne  die  Verzeichnisse  der  gewahrs> 
miiiBer  gleichsam  ^Is  programm  seines  wcrkes  Qberreicht.  als  beweis* 
stdle  dafflr  gibt  er  den  letzten  %  jener  epislel  an,  der  aber  eher  dagegen 
alt  daffir  spridil:  denn  es  wird  dort  nicht  gesagt  dasz  Plinius  dem  Titus 
diese  inbaltsaneigen  überreiche,  damit  er  erfahre,  was  er  von  dem  künf- 
tig ihm  in  überreichenden  werke  sa  erwarten  habe,  sondern  vielmehr, 
damit  er  nnd  andere  welche  etwas  suchten  nicht  die  ganzen  hAcher  durch* 
lesen  müstcn ,  sondern  sogleich  sähen  wo  sie  es  zu  suchen  hätten,  eher 
liesze  sich  noch  die  weglassung  der  verteldinisse  der  gewährsmanner  ans 
deo  beiden  dalftr  angeloilirten  stellen  entnehmen :  $  21  quod  in  4if  «olv- 
mimAui  aueiorum  ncminm  yratie^mi  und  18,  23  gapimtiae  vero  aue- 
tar€S  •  •  ^mtUwuimm  hoc  mi  9olfmine\  allein  es  ist  darin  wol  nur  eine 
hindsutung  darauf  zu  suchen,  dasz,  wie  es  In  den  ältesten  hss.  der  fall 
isi,  die  Verzeichnisse  des  Inhalts  und  der  gewährsmänner  nicht  nur  im 
enlen  buche  sniammengeitellt,  sondern  auch  den  einzelnen  bOchem  vor- 
geschrieben  wurden,  dabei  wird  UrKcbs  ansieht  bekämpft,  dasz  Plinius 
zuerst  10  bAcfaer  seines  auf  36  bfich^  angelegten  Werkes  unter  dem  titel 
nmtmtaU9  hi$§ar$a  herausgegeben ,  nach  seinem  tode  aber  sein  neffe  und 
adoptivsohn  das  ganze  werk  In  37  bflcher  eingeteilt  unter  dem  titel 
maturiH  hi$ioriürum  Ubri  verfflfentlleht  habe,  als  unnAtz  erscheint  da- 
bei  die  sogleich  wieder  abgewiesene  frage,  ob  etwa  Titus  das  ganze  werk 
herausgegeben  habe,  es  wird  angenommen,  Plinius  habe  selbst  noch  sei- 
nen plan  geändert  und  ein  37s  buch  hinzu  14 efü^'t.  es  isi  aber  gewis  viel 
einfacher  anzunehmen,  Plinius  babe  §  17  die  zahl  der  Ixlcber  j,'enannt, 
iü  welclieu  ei  eigunllicb  seinen  slolf  behandelt  habe,  dann  aber  habe  er 
oder  sein  nelfe  die  dedicalionsepistel  samt  den  Verzeichnissen  des  iiihalles 
und  der  gewäbrsmänner  auch  als  buch  gezählt,  wodurch  sich  die  zahl 
auf  37  gestellt  iiabe.  die  ansieht  verdient  übrigens  allen  beifail,  dasz 
Miiijus,  nachdem  er  sein  werk  im  groszcn  und  ganzen  vollendet  gehabt, 
nocii  Mildere  scbriflsteller,  die  sicli  teilweise  aus  ihrer  stelle  am  ende  der 
Verzeichnisse  der  gewälirsmänner  erweisen  lieszcn ,  benutzt  und  das  aus 
diesen  entnommene,  so  gut  <  s  ^'icng,  eingefügt  habe,  indem  sieb  so  die 
stellen  am  lieslen  erklfirt  ti  l<i>^<(^n,  an  wclulien  etwas  nur  in  weiterem 
sinne  zur  saclie  gehöriges  eingeschaltet  erscheint,  mitunter  sogar  so,  dasz 
der  gang  der  rede  dadiin  b  unterbrochen  wird. 

Als  l)e?sr>iel  wii d  ziici  sl  3,  8  anf,'efiibrl,  (loch,  wie  wir  selien  \vcrdcn, 
nicht  inil  reclii.  es  handelt  sich  dabei  zuerst  um  die  worlc  oram  eam 
in  Universum  originis  Poenorum  existimavit  M.  Agrippa.  ab  Ana  aulem 
Ällantico  oceano  obversa  Bastulorum  Turdutorumgne  esf.  mit  diesen 
will  Plinius  nichts  anderes  sagen  als  Agrippa  habe  nicht  recht,  wenn  er 
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■ige,  die  berölkenuig  des  ganzen  landslrichs  mI  fwmmkm  onpnmgs, 
der  kflitCDtliicli  am  Ocean  Tom  Httaie  Aiu  an  gdidre  den  Bastideni  uid 
Turdolem,  daiselbe  sagt  Pomponius  Mela  3, 1,  3.  Nolienlns  aber  sagt: 
*Aon  ittlellego,  cur  Pltoias  BMtnlonini  TnrdalomiDque  AÜanlieo  modo 
ooeano  obrenaoi  esie  diierlt,  eom  geatet  Uiaa  mterni  aeque  atqne  «ilflni 
maria  lilore  babitasae  eonatel',  und  die  annabme  dasa  Pltnitta  sage ,  es 
gebe  nnr  am  Ocean  BasMiler  und  Turduler,  gibt  ihm  nun  da«  gespeail 
ab,  gegen  das  er  ankSmpft.  Jlsat  man  das  von  ihm  unitefngl  eingeaetsle 
^modo'  weg,  so  wQate  ich  nichl  was  skb  gegen  die  werte  des  Piinius 
im  vergleicb  mit  denen  des  Mela  sagen  liesze.  bn  folgenden  ist  ein  wol 
begrflndetes  bedenken  ausgesprochen;  es  ISsit  sich  aber  durch  eine  wä 
hälfe  der  Im.  zu  machende  Snderung  heseitigen.  man  liest  nemlicb  in 
den  ausgaben  des  Piinius  (ebenfalls  3,  8):  in  universam  Hispaniam  JT. 
Varro  pervenisse  Iberos  et  Versus  et  Vhoenicas  Celtasqne  et  Poenot 
tradit.  tusum  etiitn  Liheri  pairts  aul  lyssam  cum  eo  bacchanlium  no- 
min  dedisiic  Lusifdiuae  et  Vana  praefeclum  tiU6  uuiversac.  al  qitat 
de  IJcrcule  av  l'yrene  vcl  Saluruo  iradmilur  fabulosa  inprimis  arbi'  j 
trur,  so  scheinen  allerdings  die  wort«  fusum  .  .  universae  als  worle 
des  Varru  zur  hegründung  des  voraus^eliuiiden  hinzugefügt  zu  sciu,  und 
llnrduin  sagt  ganz  cinfacli  '  Varro  nugatur,  si' usw.  Nollenius  bemerkt  i 
mit  rt'clii,  diese  wortc  künnlou  riiclit  als  eine  von  Varro  herrührende  bc-  | 
^ruudung  des  vorausgebenden  Iumi^  und  maciil  darauf  au fnierksam,  dasz  | 
sich  diese  ctyuiologie  bei  Marliauus  Caiiella  6,  628  oiine  erwiilinung  des  , 
Varru  linde.  w«is  ist  aber  das  resullal  davon?  er  weisz  sicli  nur  dm  Ii 
eine  inlerpülaliüu  zii  hcItiMK  und  will  entweder  nach  unirersac  oiu^o- 
schaltel  wissen  rij*  i  redtdertm  ^  oder  nach  den  vor  tradtt  sleheudeu  voi- 
kcrnanien  et  UraecoSy  wenn  man  nicht  die  worle  ab  Ana  .  .  arbitror  als  ' 
einen  nicht  in  den  zusamnieniiang  verarbeiteten  zusatz  betrachten  wolle, 
es  (jibl  aber  eine  viel  einfachere  abhülfe,  statt  at  quae^  was  allerdings 
in  der  besten  hs.  A  steht,  haben  die  übrigen  atquCy  R*T  avt  qne,  d 
atit  quae.  hieraus  ergibt  sich  dasz  die  adversatiTpartikel  auf  schwachen 
Ittaaen  sieht  sclireibt  man  al>er  alque  ^nae  oder  mit  d  aut  qmme  (was 
wegen  der  abweisung,  die  in  den  werten  fabuhm  rnftmU  arbitror 
liegt,  zulAssig  erscheinen  könnte),  so  sind  die  worie  hutm  *  *  mnieersac 
nicht  mit  dem  vorhergehenden,  sondern  mit  dem  folgenden  Stt  verbindca, 
und  aUo  :uich  von  faMotu  arbüror  abbingig.  der  Übergang  von  dem  acc 
c  inf,  auf  den  objectsacc  und  Yon  diesem  zu  einem  rdatimtie  hat  offenbar 
das  auseinanderreisaen  des  ausammengehörigen  begteatlgt.  9,  89—93 
wfard  die  mit  den  Worten  des  Trelnua  Niger  angellihrte  enibinng  von  des 
poiypen  als  s|kiterer  lusata  betracbtet,  weil  der  nane  dieaei  achrifkaUi* 
lere  nur  in  dem  index  des  32n  bucbes  an  seiner  ateüe  stehe,  bd  dem  9n 
aber  am  ende  hintugefilgt  sei,  bei  dnoa  lOn  gans  IMe,  ferner  weil  die 
s|Nracbe  nicht  die  des  «Iteren  Piinius  seL  ich  inde  in  dieser  vcrMinng 
keinen  hinreichenden  grund;  beacbtenswerth  iet  eher  die  bi  mm  i  nngi  dm 
die  milletfungen  iber  die  im  wisser  lebenden  Ibiere,  welche  ach  32, 
10^S4  Inden«  eigentlich  in  das  9e  buch  gehdren,  was  sich  anch  fea  | 
de»  teneichnia  am  ende  des  bnches  sagen  lisO.  l 
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Auf  eine  etwas  unklare  btmeikujjg  tiai  über,  dasz  das  urteil  über  die 
dem  werke  des  Plinius  erst  spater  eUigeschaltelen  zusätze  nach  den  Unter- 
suchungen Huminsens  über  SoHnus  eine  ganz  andere  basis  gou  onuen  habe, 
wird  eine  anzahl  vo»  siellea  aufgelührt,  welche  entweder  zu  versetzen 
oder  in  klammern  einzuschlieszen  seien,  die  worlc  über  die  frcburt  der 
Cornelia  7,  69  (nicht  40),  welche  ich  ,t!s  niclil  daliin  geliöi  i^'  jh  Liedaiikeii- 
slriche  eingeschlossen  liabe,  sollen  iiire  stelle  nach  §  40  fitidi  n,  wohin 
sie  allerdings  besser  pnsst  M  ;  ilic  worte  chamaeleonum  . .  nrmteis  (11,91) 
werden  als  späterer  zusatz  bezeichnet,  der  vorsclilag  von  Urlichs  10,  59 
(nicht  60j  die  worte  eaedem  .  .  peragunt  an  den  schlusz  von  ^  60  zu 
versetzen  wird  nicht  gelillist.  da^'Oi^en  vorgeschlagen  vor  dieselben  die 
Worte  lAhnrntCfirum  .  .  rcap/inif  iwis  §  G3  zu  versetzen,  bei  dieser 
iiL'K'geniieil  winl  als  ein  irtuni  Scaligers,  den  Urlichs  wiederliolc,  lie- 
zoh  IimcI,  dasz  AristuiLles  in  abrede  gestellt  habe,  dasz  die  kraniciie 
sleine  mit  sich  führten,  während  er  nur  den  gebrauch  dieser  steine  zur 
prüfung  des  goldes  für  eine  fabel  erklärt  habe,  die  sich  auch  bei  Plinius 
nicht  finde,  auch  hier  ist  die  darstellung  nicht  ganz  klar;  die  worte 
Scaligers  sind  anders  angeführt,  als  sie  sidi  in  der  Harduinschen  ausgäbe 
von  1741  finden;  in  dieser  sieht  aä  auri  inätdim^  hier  aber  aä  muri 
probaüonem. 

Unter  den  beweisen  dafür,  dasz  die  Überarbeitung  der  mL  hisl. 
von  Plinius  nicht  durcbgeHlbrl  worden  sei,  wird  zuerst  erwähnt,  dasz  26 
{okhi  28),  19  Plinius  sage  afud  mmdem  Demoerüim^  während  er  im 
▼orheifebenden  nicht  genannt  sei  und  man  nor  Termuten  könne,  dasz  es 
aus  den  cMrocmeio  (hier  steht  ew  chirocmtade^  wie  Oberhaupt  die 
corrcctur  viel  tu  wünschen  dbrig  iSstt)  desselben  entnommen  sei.  es 
fragt  sich  aber,  ob  nicht  Plhiius  absichtlich  quae  apu4  mtwUm  Demo- 
erUwm  mmtiHiltir  schrieb,  um  damit  zu  bezeichnen:  'was  sich,  wie 
das  vorhergehende,  bei  Democriius  findet*,  far  einen  andern  dgentüm* 
lieben  gebrauch  dieses  pron.  bei  Plinius,  vermöge  dessen  es  sich  in  dem 
siane  *der  obengenannte'  oft  auf  ziemlich  entfernte  stellen  zurflckbe- 
lieht,  habe  ich  im  4n  bände  meiner  ausgäbe  zu  s.  243  z.  37  beispiele 
angefflbrt.  hier  Uszt  sich  dieser  nicht  annehmen,  da  Democritus  25, 14 
snktzt  genannt  ist.  tu  2,  40  wufd  das  vermisst,  worauf  sich  die  worte 
maioruqiiB  aUa$  kabem  amcta  pUnae  eanetnionit  ambiiui  «n  magtU 
omni  roHome  ^mdos  beziehen,  und  getadelt,  dasz  ich  auf  10,  5  ver* 
wiesen  habe,  well  dort  das  grosze  jähr  nur  zur  hestfanmung  der  lebens- 
zeit  des  ph5nii  angefiärt  sei;  es  wird  aber  doch  dabei  angegeben,  wann 
es  beginne  und  wie  lange  es  dauere,  zu  7,  49  wird  in  den  virortcn  el  In 
alia  quae  unum  Huio  partu^  quinque  memum  alierum  edidii  wol  mit 
recht  die  weglassung  des  wortcs  unum  verlangt,  das  nur  auf  der  antorl* 
tät  des  Robertus  Canutus  beruht,  dasz  aber  et  in  ea  quae  gemino  pwrim 
alterum  marilo  similem  alterumque  adullero  genuii  den  werten  des 
Aristoteles  laoixtuo^^vn  yap  Tic  tö  m^v  tv  TUiv  t^kvuuv  doiKÖc  tüj 
dvhpl  tTexe,  TO  be  tuj  ^üix^j  ni<  hl  gciiörig  entsprächen  und  man  dabei 
an  eine  zcitgenussia  des  Plinius  odoi  gar  au  die  vorher  genannte  mutter 
des  Hercules  und  Iphicies  denken  müsse,  ist  uubcj^ündel;  denn  Plinius 
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konnte  ja  uiU  ea  puie  rochl  wol  auf  das  bei  Aristoteles  Yorkommeiide 
beispiel  hinweisen,  wenn  er  diesen  anch  nicht  genannt  bat,  wie  wenn 
ein  deutsdier  scliriflsteUer  sagen  würde:  'und  in  dem  falle  wo  eine  fraa' 
usw.  11,  93  werden  die  werte  hoe  (sc  peciore)  emmtU  mekUat^  ui 
dMmu  beanstandet,  weil  %  92  (wo  wiederholt  Mtqmens  est  tolatmra 
fHae  cantNH  eoconinr  acMae,  ohne  die  nicht  xu  entbehi^nde  inter- 
pnnetion  nach  cAUtml,  geschrieben  ist)  von  der  bmst  keine  rede  sei; 
weshalb  vorgesehlagen  wird  %  92  nach  emmui  das  wort  peeior»  einzn- 
setzen.  dies  ist  aber  nicht  nötig,  wenn  man  nur  in  den  werten  koe  «a- 
muni  mcheiae  den  ton  nicht  auf  Aoe,  sondern  auf  eammi  legt,  swisehcn 
%  94  üidem  soUs  mUkm  ad  exermiunia  corpori$  formiten  und  S 
«siiMi  oiiiiiia^M  Oll  eiftf  non  sü  esitm  wird  mit  recht  em  widersprach 
nachgewiesen*  endlich  wird  mit  recht  beanstandet,  dass  82,  66,  wo  ja 
nur  von  seethieren  die  rede  ist,  das  seegras  angefahrt  wird,  wenn  er 
aber  dabei  auf  26, 102  verweist,  hatte  er  wol  S  103  f.  Im  sinne,  auf- 
fallend bt  es  aber,  dass  der  vf.,  der  ja  den  Fllnius  gerade  wegen  des 
mangels  an  Ordnung  tadelt,  die  behandlung  der  leisten  steile  nkhimit 
dem  Schlüsse  dieser  abtellung  seiner  abhandlung  vereinigt  hat,  in  welchem 
er  darauf  xu  sprechen  kommt,  dasz  32,  140  f.  tat  die  betracbtung der 
seethiere  als  heilmitlel  eine  besprechung  von  seegewächsen  verflochten 
ist,  welche  nach  24,  86  geliörie.  hierbei  ist  richtig  der  ausdruck  Aertee 
marinae  gebraucht;  um  so  mehr  musz  es  autrallen  dasz  auf  der  vorher- 
^'chciiden  seile  von  dem  27ii  Luche,  dessen  index  hei  Plinius  mit  den  wer- 
ten lief^innl:   contiuenlur  reliquu  i^encra  her  bar  um  ^  der  ausdruck 
plautac  ^ebraucliL  ist,  der  in  dieser  bedcuLun^^  für  ^gewachse'  überhaupt 
unlateinisch  i^l  und  namentlich  von  Plinius  nur  für  die  zur  rorlpllaD^uiij,' 
dienenden  pflanzen  oder  setzlinge  gebraucht  wird:  vgl.  12,76.17,75.7^. 
117.  auf  derselben  sette  findet  sich  nocii  ein  eigenttlmlicher  ausdruck: 
'scd  restal  ut  breviter  adnioueam  Hist.  Nat.  multos  liahere  fines',  wo- 
durch bezeichnet  werden  soll  dasz  die  einzelnen  teile  des  noikes  ohne 
eine  gehörige  Verbindung  neben  einander  stehen,  es  soll  übrifit  iis  hier 
nacligewiesen  wcnlcn ,  dasz  bei  der  crslen  anläge  des  werkes  <l.is  31e 
und  32e  buch  nui  «  ines  gcweseu  sei.  woliei  die  ansieht  Brunns,  dasz  dies 
hei  dfni  14n  und  15n  buche  der  fall  gewesen  sei,  als  weniger  wahrschcin- 
licli  etkläii  wird,  sowie  auch  dasz  nac!»  Urlichs  ansieht  die  bücher  11, 
18  und  28  ursprünglicli  je  zwei  ;nisgcraacht  hätten,  als  enlscbuldif^imfr 
wird  aber  für  Plinius  gellend  jr^eniachl,  dasz  er  durch  seinen  tmi  vcrfiin- 
derl  worden  sei  sein  werk  der  Vollendung  entgegenzufuliren.   von  dem 
hier  auseinandergeseizU'ji  weicht  das  in  der  12n  der  18  beige^iclicricn 
thesen  ausgesprochene  etwas  ab,  welche  lautet:  Mubitari  polest,  Plintn? 
Hisluriam  suam  Naturalem  imperfectam  reliquerit,  an  cum  glossis  mar- 
gini  adscriptis  edere  volueril.'  das  letztere  laszt  sich  aber  wol  in  keinem 
falle  annehmen,  wenn  Plinius  zusStze  an  den  rand  schrieb,  so  geschah 
es  nicht,  um  das  werk  in  dieser  foru  in  das  pobiicnni  gekittgeii  in  lisMS, 
sondern  um  später  jene  in  dieses  zu  verweben. 

Der  zweite  abschnitt  der  abh.  ist  der  frage  über  das  original  der 
«weiten  handschriltenciasse  gewidmet,    der  vf.  gebt  dabei  von  dem 
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adiema  aus,  welches  Urlicha  iii  der  Eos  II  s.  360  anfgesteltl  hal.  da  er 
faolRe  darch  die  'defloralio  Roberli  CanaU*  einigen  aufscbliisi  erhallen  zu 
kdoneu,  verschaffte  er  sich  eine  neue  vergleicbung  einiger  siellen  des  7n 
haches  in  der  von  SiUig  bendtelen  WolfeabülUer  hs.  das  resullat  der- 
selben teilt  er  mit  und  fasst  es  suletzt  in  den  salz  zusanunen:  *ex  hac 
collatlone  facere  non  possumus  quin  concludamus  in  seplimo  libro  Plinl- 
ano  a*R*#rRob.  singulariCer  inter  se  congruere  nec  quicqoam  diaconve* 
nire  inter  eos  et  Codices  Rd',  wo  nach  ^luicquam*  eine  negatlon  ausgc- 
follen  zu  sein  scheint:  denn  dafflr  stimmi  sowol  die  znsammenslellung 
der  lesarten  als  der  weiter  unten  Yori[eniniende  satz:  ^sed  utut  est,  ad- 
ditamenta  sive  Pliuiana  sunt  sive  glossemala  vel  inlerpolata  vctusta  esse 
in  consensu  lam  tlivcrsorum  librorum  quales  sunt  ll^i^Ms.Üüt.dRob.  non 
poteris  (lubitare.  neqiie  minus  ceilmu  est  lluxisse  ea  aliundc  quam 
ex  fonle  codicum  Rdal).'  die  eigcniiiclie  entscheid uii*^  wird  von  einer 
nähern  bekaniilschaft  inil  der  Pariser  hs.  h  und  der  Luxeinbmger  abhan- 
gi*^  j^emachl.  von  dpr  erstem  heiszl  es  in  diu  anm.  zu  s.  21i,  sie  sei  cnl- 
uedei  aus  der  scliua  cuirigicrtcn  hs.  a  abgesclirieben ,  oder  die  bss.  {>ItO 
aus  ihr  corrigiert. 

In  den  bereits  erwähnten  thescn  werden  die  worle  qualder  .  . 
lulmine  2,  139  (nii  ht  für  eine  inlrr|)oIation  erklärt;  4,  9  wiid  mit 
recht  die  iiilcipunuhun  Vcloponnv^us  .  .  piataut  jolio  sttnilis,  propter 
antjuiusüs  recessus  circa t tu  DLXlll  /IL  pass.  colhgil  auctore  hkloro. 
eadem  per  siww^  paene  tanhtndem  adicit  bo.»t)standel.  5,  9  snil  mit 
Sillig  (iiu  iiilci  imiiction  vor  Afjrippa  f,a\selzl  un(i  mit  A.  fjdcr  virlineiir 
RADa  Sububam  gelesen  werden;  das  letztere  passt  aber  n\y  \\i  dazu,  dasz 
S  5  dieselben  liss.  Sububus  lialjen.  7,  54  (nicht  3H)  soll  mit  r  (nach  Sil- 
lig  vielmehr  d)  el  vor  i«  sereo  gestriclien  werden.  7,  1^)2  soll  gelesen 
werden:  et  dolo  semel  vicitts.  der  sache  nach  spricht  Pausanias  r>,  2 
dafür;  von  diplomatischer  seite  scheint  es  aber  nicht  begründet  zu  sein, 
was  8,  23  von  den  eiephanten  gcsngt  wird  nec  nisi  lacesst'ti  .  .  soli- 
90^  wird  fär  ein  niisverständnis  erklirL  10,  4  sollen  die  worte  nidtm 
prope  Panchaiam  wie  durch  einen  zu  ergänzenden  artikel  verbunden  ge- 
dacht werden.  10»  187  soll  par  in  marii  geändert,  83,  28  argwnenio  • . 
Mlocior  als  parenthese  betrachtet  werden. 

im  ganzen  bietet  diese  sclirirt,  wie  ihr  umfang  geringer  ist,  auch 
weniger  sichere  resultate  als  die  zuerst  besprochene.,  bei  manchem 
guten  und  anerkenneoswerthen  fehlt  es  an  einer  slrengeu  durchf&hrung 
der  aufgestellten  ansichten.  erfreulich  ist  es  jedoch  bnmerhiu,  dasz  in 
der  neuern  zeit  sich  verschiedene  jugendliche  krifle  der  kritik  des  Plinius 
zugewandt  haben,  die  trotz  der  Schwierigkeit  derselben,  welche  jeder 
der  sich  damit  bescbkAigt  hat  zugestehen  musz,  durch  diese  bestrebungen 
vielfach  gefdrdert  worden  ist.  inzwischen  ist  die  lange  erwartete  fort- 
sQtanng  der  ^rindidie  Pltnianae'  von  Uriichs  und  der  erste  band  der  Det* 
Ittsenscben  anagabe  des  Plinius  erschienen,  deren  bespreehung  bald  mög- 
lichst folgen  soU. 

Erlakoen.  Ludwig  von  Jan. 
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Zü  PLAUrrS  MENAECHMI. 

In  dem  ganz  unzwoifelliafi  iinpl.intinisehen  prolog  heiszl  es,  in  der 
enililung  der  liantll'inL'  f!^«:  ^irfck^**,  v.  .'^7  fT 

postquar/i  >ijracu$us  df  (  'i  >  e  rt  tlut  nf/nttus 
ad  acöm  puerorum .  pueriim  snrj  nptum  dUetwm 
patremque  puert  Tärenii  esse  emoriuum^ 
iamüiai  ncmem  kuic  aros  gemimo  äUeh.  40 
iiA  ükm  diUxU  qui  sumtplngt  dlierum. 
HUms  momem  indii  ük  qmi  domtsi. 
me  md9  erretis^  idm  mmme  praedico  priut: 
iOmii  amtboims  n&mem  geminis  frdtribus. 
Memaiekmo  idem  qmd  dUeri  mnmem  facü;  45 
et  ip$m$  €odem$i  4«at  t^ocatus  nömime. 
Iiier  hat  den  drillen  vers  neueflewi  Brix,  nach  dem  vorgange  von  Bothe» 
▼enUditigt,  weil  ^der  tod  des  vaUn  für  die  bandliing  gletchgülli^'  m. 
dem  ist  aber  doch  nlclil  so.   ohne  den  vers  wire  die  berachüguDg  des 
groti?alefs  an  talers  statt  so  haiddi,  fiberfaaopt  dessen  gaues  anflreta^ 
luehl  hinboglidi  moUriert.  die  messaiig  rw  Tdrmü  weicht  zwar  nickC 
aar  ton  der  der  classtscheB  seit  ab  (inaB  denke  nor  an  das  imbeUe  Torem' 
imm}f  Sonden  auch  von  der  des  poela  RoduitiSf  welcher  keimpkm$*^  dm 
beianeter  hat:  ^icmkm  fiteem  9eUo  primmm  esse  r«renli  indessen 
da  die  griechisdie  ansspraehe  des  namens  (TdpacT&pavTOc)  sich  in  folks* 
annde  mil  so  meriLwOrdiger  slhigkeit  erhalten  hat  dass,  wie  ich  ton  dr. 
Schnars  weiss,  TSdronlo  noch  heutzutage  das  fiUicbe  Ist,  so  dMKe  auch 
diese  firosodische  eigentOmUchkeit  des  verses  kein  gnind  tu  seiner  TCfdteh* 
ligung  sein,  sowenig  als  sie  su  einer  inderwng  bemhiigt.  um  so  grösser 
ist  die  yerwiming  im  sogleich  folgenden,  die  naroenilnilsfwng  durch  den 
«WM  ist  drei-  bis  viermal  berichtet  (Mumntelnsw.,  üUiumomm  indtfl,  ttaisf 
mmMiu  nomem^  Mmmeekmo  momem  facü)  und  fSr  dieselbe  sweicriei 
einander  aosschliessende  motivieniugen  gegeben :  zuerst  die  liebe  (däMsü) 
zu  dem  verlorenen  enkel  (namens  Menächmus),  sodann  der  umstand  dais 
der  acos  selber  Menäciimus  hiesz  (und  seinen  nameri  nicht  in  seinem  ge- 
schlcclile  wollte  verloren  gehen  lassen},  und  während  inrnutot  und  indiU 
sowie  naciilier  nomen  facit^  den  slandpuncl  des  aros  festhalten,  so  h>l 
das  in  der  mitte  liegende  idemsl  ambobus  nomen  eine  unpersönliche,  sach* 
liehe  lürnnilit TunfT.   ilazu  kommt  kleineres,  wie  der  tcmpuswechsei  zwi- 
schen ifimuiül  und  äiU'sil^  das  unaiilU IImi niiftindiult:! folgen  von  aUeri 
und  aUerum  an  der  gleichen  versslelie.   km/,  wir  hahen  hier  zv\eierle» 
redaclionen  für  verschiedeue   lufföhrungen   1«  r  Menächmen.    der  einen 
STchörtü  tili'  \n>e  an:  inmutal  nomen  hufc  aro9  ffemino  alleri.  Me^ 
uaeclimo  täem  quod  alleri  nomen  facil.  wo  das  unbestimiiile  tnmntnt 
seine  nalurö» m  is/p  nähere  beslimmung  erhält  und  die  beiden  prnesi  nlii 
sich  auf  einaii  K  i  Invi-  htMi.  aus  emer  andern  fassiing  aber  sind  dio  ili- 
zwischen  liegenden  vier  ver.se,  falls  man  diese  niclil  selbst  wieder  in  zwei 
redaclionen  auseinanderlegen  will. 
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b  eeiner  so  venUensÜlcliMi  ausgebe  des  oben  geneiinleD  encyclopädi- 
ken  beschSfligt  sieh  F.  Eysseuhardt  nalärlich  auch  mit  der  Trage  über  das 
xeitalter  des  auCors.  das  resuUal  dieser  Untersuchung  ist  insoweit  ein 
positives,  als  er  die  hJlufig  aber  oline  ^Mund  hingeslcllle  annähme,  dasz 
Martianus  CapcUa  um  170  ^eli  Li  halic,  zurück  weist  uuil  die:  ahfassung 
seines  weikcs ,  aLsu.  da  ei  dies  im  greisenaller  schrieb,  auch  \V(d  dio 
ganze  lauflialin  des  niannos  vor  439  setzt,  (ia  Müriianus  sein  Imk  !i  ia 
Carlhago  vcrfaszl  hal  und  siclier  von  einem  proconsvil  m  dieser  Stadl  re- 
det, so  ist  wie  mir  scheint  ein  zweifei  in  diesti  liinsiclil  nicht  mo^'lich. 
wenn  aber  Eysseniiardt  ahgeselien  von  (h>r  eben  consiaiit  i  len  f^'ewisheiL 
sich  (hin  hjiis  skeptisch  verhält  (von.  s.  Vlil :  'accuiaims  at  las  defmiri 
nequiTj,  so  kann  ich  dem  nicht  ganz  beistimmen,  meine  vithiiehr,  das  zeit- 
aller  lass«  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  zwisclieo  410  und  439 
filieren,  und  zwar  aus  einer  steDe  die  iiu  in  freund  anführt,  aber  ohne  iiir 
wie  sie  e*?  verdiente  besonderes  gewicht  beizulegen,  es  sei  deshalb  ge- 
staltet noch  einmal  ausgehend  von  jener  die  in  rede  stehei]d(  frage  kurz 
zu  beliandeln  und  zugleich  einige  andere  behauptungen  Kyssenliardts  im 
ersten  capitel  seiner  prolegomena  zu  modificieren,  da  dies  für  die  richtige 
erkenntuis  mancher  boziehungen  und  verbllUii&se  der  letzten  jahrbunderte 
des  römischen  weitreiches  keineswegs  unwichtig  sein  dürfte. 

Die  Worte  des  Plinius  (III  38)  Uaiia  dekiue  fHmique  eim$  Ligures 
. .  Vmbrta^  Lalium^  ubi  Tiberimi  osiia  et  Roma  terranm  eapui  gibt 
MsitiaBas,  der  sich  in  der  rege!  gaus  kDechtiach  an  seine  gew3hrsmSnner 
aiischliesst,  mil  folgender  bedeutsamen  Snderung  wieder  (s.  213,  24): 
Vmbri  WI09  LaUwnque  a^ue  oUia  Tiberima  äehimcque  ipia  eaput  gen- 
Hmm  Roma  armü  9irii  iaeritqm^  quam  diu  Piguii  eaeiiferit  laudi- 
hm  eoufermda.  mit  dieser  angäbe  fiUMi  diu  tfiguU  findel  sieb  Eyssen- 
hardt  viel  sa  sebnell  ab,  wenn  er  sagt  *itaque  eo  tempore  . .  Romae  de 
aaliquo  splendore  aliquid  detractnm  esse  apparet,  quod  quid  fuerit  fmstra 
qvaeres,  cum  parum  probabile  videatur  Romae  Olam  dadem  commemorari, 
quam  passa  est  sede  jmperü  Nicomediam  et  deinde  Constantinopolim 
traaslala.' 

Es  ist  bekannt  dasz  seit  dem  dritten  jh.,  teils  weil  die  kalser  meist 
avsaerhalb  Italiens  geboren  waren,  teib  wegen  der  fortwSbrenden  bür- 
gerfcriege  und  einfkUe  der  barbaren  Rom  faclisch  nur  selten  sitz  der  re- 
geolen  war,  dasz  besonders  Diocletianus  und  die  verschiedenen  Augusti 

und  Caesares,  die  er  ins  leben  rief,  ihre  residenz  lieber  in  Trier,  Mailand, 

Sirniiun],  Nicomedia  und  wer  weisz  wo  als  in  der  divum  domus  aurea 
Hotna  ;um  iml  Aasonius  in  ^pi'eeiion)  aufschlugen,  als  endlicli  Conslan- 
Linus  mil  der  bestimmt  ausgesprochenen  absieht  eine  nebenbuhlerin  Roms 
und  eine  zweite  sedes  mpen'i  zu  schaffen  das  bis  dahin  nicht  sehr 
bedeutende  Ryzantium  als  fiova  Roma  zur  weitsladt  erhob,  Vollzug  er 
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onr  bewust  oder  richtiger  mit  deutlicher  darlegung  des  zu  gmode  Hegen- 
den gedankens  ein  erefgnis  auf  welches  der  unabSnderlicbe  lauf  der 

weltgescliicke  uod  die  enln'ickelung  der  in  der  zeiscUuiifr  hcgrifTeneD 
allen  well  schon  liingsl  liingedrangl  hallen,  ich  komme  auf  das  verhlil- 
ins  zwisclicn  Rom  und  Conslanlinopel  nachher  noch  eirnual  zu  sjjrechen. 
hier  nur  folgendos.  trotz  der  gründung  iidnsi.mlin??,  Irotz  der  fa«!  per- 
manenten ahwL'seiiheit  der  meisten  kaiser  wni  rimu  Intrle  dies  doch  nicht 
anf  wahrend  des  vierten  jh.,  ja  waluend  <1ps  funKf  ii  im  ganzen  umkreis 
des  miltclmccrs  anerkanntes  capvt  mundt  zu  sein  udei  de  iure  wenig- 
stens üherall  für  die  erste  sladt  der  weit  zu  gelten,  diese  beliauj)liiug 
kann  selbstverslandiicii  niclit  enikr.iltel  werden  durch  iius/erungen  bei 
erwähnung  Neuroms  wie  die  des  Zusimos  II  36  clc  TOCOÖto  Tfjc  Bü- 
CaVTiiuv  TToXeuJC  x\\)h]\xivr\c .  ibc  itribeLnav  äWi^v  et'baif^ioviov 
ÖV  ^  )U€Te6üc  auTTj  TiapaßdAXecBai.  dci  i^leichtn  hyperhelü  linden  sich 
I)ei  den  riietorisclii  ii  histortkern  des  allerluuis  unzrdilige.  docli  wir  haben 
CS  überhaupt  liier  nicht  mit  dem  oslen  des  rönjiselien  reichs  zu  Ihun, 
sondern  mit  dem  wcslcn ,  mit  Africa ;  und  für  diesen  gilt  das  vorhin  ge- 
sagte im  Superlativ,  man  beachte  z.  b.  das  zeugnis  des  Ausonius  in  sei- 
nem wichtigen  Verzeichnis  der  zwanzig  grAsten  slidle  des  reiches,  ein 
Zeugnis  das  ui^  so  schwerer  wiegt  als  es  von  ebiem  manne  kommt,  der 
wahrhaftig  keinen  grund  hatte  den  kaisem  Ostroms  su  tOmen.  dieser 
setzt  Rom  als  die  erste  Stadt  des  reiches,  Conslanlinopel  nur  bedingt  aN 
die  zweite,  da  Carthago  eigentlich  ebenso  viel  recht  auf  diesen  plalz  habe. 
Nicomedia  erw3hnt  er  gar  nicht  —  was  gewis  nicht  des  verses  wegen 
geschah:  in  bezog  auf  prosodlsche  Schnitzer  In  etgennamen  Ist  Ausonius 
nicht  so  scrupulAs.  bedeutungsvoll  auch  fflr  den  der  zwischen  den  zeilen 
zu  lesen  versteht  Ist  die  weise  wie  Rom  als  erste  Stadt  hingestellt  wird: 
ffima  urbet  Mer  divum  domuM  anrea  Roma,  alle  flbrigen  stidte  e^ 
halten  ansftthrllchere)  zum  teil  ellenlange  encomien^  Rom  &en  vsn. 
wem  flllt  hier  nicht  das  distichon  des  Harttalis  ein: 

saepim  tu  Hbro  memoraiur  Per9ms  «na« 
quam  ie»ü  In  ioia  Kareus  Anwumide  —  ? 
das  vorhin  cillerte  gedieht  des  Ausonius  ist  Obrigens  fflr  die  Statistik  dar 
stsdle  des  römischen  reiches  Im  beginn  der  Völkerwanderung  desto  wid^ 
tiger ,  als  es  ohne  zweifei  sich  genau  an  die  bestimmten  ollclellen  sn- 
gaben  in  bczug  auf  grösze,  rcichtum  und  einwohncrzahl  Ii8lt:  denn  samt 
w3re  es  wahrlich  nicht  zu  erklüren,  warum  Ausonius  sein  geliebtes  Rof* 
deanx  an  letzter  stelle  gesclzl  hnlien  sollte,  für  die  grösze  Roms  zu  sei« 
nei  zeit  giLi  er  flbrigcns  noch  ein  gelcgenlliches  und  darum  deslo  zuver- 
lässigeres zeugnis  bei  Schilderung  M.iilaiuLs,  der  siebenten  Stadt  det 
reiches,  diesem  sagt  er  zum  luiune  nach:  nec  iuncin  premit  viciniü 
Romae.  nun  wissen  wir  aber  ganz  sicher,  dasz  Mailand  dunals  in  hoher 
blflle  stand:  wenn  es  gleichwol  als  beweis  s(  iner  anziciiungskraft  hervor- 
geholfen  wird,  da?z  ihm  die  iniivta  ricinia  Romae  —  noch  dazu  ist 
Korn  ein  hülisches  f|ujiiiiini  iikmIcu  entfernt  —  nicht  scliade.  so  mnn 
Rom  damals  noch  iiiiinct  (  ine  Weltstadt  gewesen  sein,  für  welche  das 
verbum  r^ere  nur  im  pruseus»  nicht  im  perfeclum  passle. 
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Also  kann  nulciisl  von  Martianus  Capeila  nnnfigtieh)  wie  dies 
avcli  Eyssenhardt  wenig  wahrscheinlich  dflnkt,  die  Verlegung  der  residena 
nach  Nicomedia  oder  Constanlinopel  an  der  oben  eitierten  stelle  gemeint 
sein,  und  wenn  wir  dieselbe  niher  ins  auge  fossen,  so  ergibt  sieh  ans 
der  Stellung  der  worte  deutlich ,  dast  der  autor  mit  dem  quamäim  •igmU 
Rom  gar  nicht  den  ehrenplati  als  tmpui  mmdi  abstreitet,  sondern  offen« 
bar  von  der.  politischen  macht  redet«  die  su  seiner  seit  staric  vermindert 
war;  dasz  er  also  nicht  von  der  Stadt  Bern  spricht,  sondern  von  dem  po- 
litischen hegriffe  Rom.  Roma  ist  hier  durchaus  gleicli  Momanmm  impe- 
rium^  ist  jener  ideelle  begrilT  der  sich  langst  von  der  Stadt  abgelöst  hatte 
lind  eben  darum  desto  zaiier  sein  leben  frischte,  er  bat  bekannllicb  die 
Zeilen  der  tiefsleri  tlLimiligmig  der  ewigen  Stadl  äberlebl,  ist  später  unter 
Karl  dem  groszen  zur  neuen  erweckung  des  abendländischen  küiserlunis 
wirksam  gewesen,  und  lial  die  Byzantiner  in  ihren  IScherlicben  jjidieiuio- 
nen  zum  jähre  1453  erhalten,  wenn  Marlianus  nun  sagt,  das  worauf 
die  herechligung  Roms  zur  wcllhcrschnfl  basierle,  sein  waflenglück.  seine 
nijjinerlugend.  seine  fröiiunii^keit  gehöre  der  vergangenheil  nn:  so  kann 
dies  niciii,  wie  Eyssenhardt  will,  blosz  bezeichnen  'eo  tempore  rjuo  Mar- 
tianus scripsil  Roniae  de  anliquo  sjih'mloro  aliquid  detraclum  esse*, 
frpilirb  reden  die  röjmschen  auloren  seil  v'^eiieci  und  Florus  oft  von 
dem  grcisenailer  Horns;  Tacitus  spricht  von  den  rergentta  mtpent  fnta. 
aber  keiner  von  allen  sprach,  konnte  sprechen  von  einem  quamdiu 
viguäy  solange  noch  Roms  herschaft  nicht  in  der  wurzel  durch  die  bar- 
baren  bedroht  war.  man  findet  wol  oft  stellen  wo  es  heiszl,  Rom  habe 
sich  wieder  verjOngt|  so  z.  b.  die  berühmte,  schon  vorhin  erwähnte  des 
Florus;  sv6  TraimM  principe  mo9it  lacertos  et  praeter  ipem  omnimm 
umetiui  imperii  quan  reddiia  iweniute  reviruit^  welche  worte  er- 
ianem  an  des  Curtius  non  ergo  tecirescii  sotem^  §ed  etiam  florei  impt" 
Hum^  obwol  freilich  bei  diesem  von  keinem  grelsenalier  die  rede  gewesen 
war.  ferner  Pnidentias  nach  der  schlscbt  hei  Polientia,  e.  Sfpnm^  II 
665  ff.  o  ehri  ioheiB  ifoees,  gemeroM  propago  pHneipit  iH9ietiy 
mib  gw  seiMfMi  omne  reimcens  deponti  vidiqme  maam  ßa0$$em  mr- 
ans  CffütoM.  wo  diese  veijfingung  Roms  aber  nicht  erwihnt  wird,  ist 
keineswegs  mit  dem  greisenalter  der  Stadt  eine  völlige  Ohnmacht  gemeint: 
denn,  um  mit  Rntilius  Namatianus  su  sprechen  (vgl.  auch  Pmdentius 
a.  o.  668**660),  Rom  wird  stets  durch  das  erneuert  was  die  anderen 
reiche  vernichtet:  sondern  hauptsichlich  dient  die  erwUinung  des  senriwi 
daitt  die  ehrfbrchi  hervonuheben,  die  man  jedem  greise  und  tumal  der 
greisen  Roma  schuldet  so  i.  b«  Symmachus  In  seiner  rede  flilr  den  altar 
der  Siegesgöttin,  das  guamdiu  HgtUi  kann  auch  nicht  gerechtfertigt 
vrerden  durch  die  schildeniDg  die  Claudiaiins  von  Rom  bei  beginn  des 
bellum  Cildonicum  macht  v.  21 — 27.  denn  dasz  die  damalige  bedrängnis 
nur  ein  ganz  zeitweiliger,  zur  ehre  des  beiden  Slilicu  schwarzer  als  bil- 
lig ausgemalter  zustand  war,  he/eugl  der  dichter  seihst  v.  19  u.  20:  non 
sofito  visu  vec  qualis  tura  Britannis  divtdit  aul  irepidos  suh~ 
mittil  faacibus  Indos.  wenn  Claudianus  nachher  sagt  (208):  disii  et 
afflatit  Hörnum  melwre  ineenla.    coniittuo  redit  Ule  rigor  semique 
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tolorem  muia9ere  cmmm,  so  bedeutet  iUe  und  bann  nur  bedeuten: 
noius  nobis  et  emperius. 

Nacb  diesen  auseinanderselzungcn  ist  es  klar  dasz  ein  gewalUges, 
beisptelluses  unglflck^  Born  betroffen  baben  musle  xu  der  zeit  als  M.trtia- 
nns  Capdla  aus  eigenen  stficken  der  verherüchnng  Borns  die  er  bei  Pli* 
nins  fand  jenes  ferfaingnlsralle  quam  äin  H^ii  hinzurogte.  nun  wQrden 
sieh  freilich  die  worte  des  autors  am  leichtesten  erklären«  wenn  er  in 
einer  den  barbaren  preisgegebenen  provinx  gelebt  hiUe,  am  liebsten 
nach  466,  wo  die  TdUige  auBdsang  des  westreiches  eintrat,  da  aber  dies, 
wie  wir  oben  gesehen,  nicht  räglich  denkliar  ist,  so  kann  als  xeitalter  des 
Martianns  durchaus  kein  anderes  gesetxt  werden  ab  die  jähre  410 — 489, 
d.  b.  nach  ersUlrmung  Roms  durch  Aiaricns  und  «or  einnähme  Cartbagoi 
durch  die  Vandalen.  jene  eroberung  der  ewigen  Stadt  flberteugte  xuerst 
die  alte  weit,  dast  Bom  xu  Bberwinden  sei.  ond  so  ungenüi^end  auch  die 
hislorisdien  denkralJer  des  fllnften  jii.  sind,  so  fiel  beweisen  sie  doch 
noch,  dasz  der  eindruck  jenes  Unfalls  im  ganzen  umkreis  des  nittelmeen 
ein  ungeheurer  war.  selbst  für  Asien,  trotz  der  teilung  des  rdcbes,  !be- 
zeugen  dies  die  sdiufLeii  des  Ilieruiiyiuiis ,  besonders  die  briete,  und 
ebenso  die  nachricht  bei  Aufiuslinus,  dasz  lui  feinen  oslen  auf  die  künde 
des  lalicsdcr  ewi^'en  sla*U  klriirelieder  erschallt  und  Iraucrzüf?«  angeordne- 
seien,  in  keinem  lande  .iIm  i  iii  u  liie  die  Hiobspost  einen  guvvaJii^'em  ein- 
Uruciv  als  II)  Africa,  <ljs  Ldh  s*'iL  jabrhunderlen,  besonders  seit  Constant 
tfnus,  njii  den  geseltieken  lialiens  und  Honis  (»lessen  einzij^'e  km  likauiiuor 
('S  iLiinals  war)  aufs  enj^sle  sich  verbunden  fulilte.  am  Ii  vvar  diese  pro- 
vin/  mehr  als  jede  andere  an  den  lieeresziifjen  des  Alaricus  seil  Slilicos 
lüde  beteiligt,  zuerst  durch  die  ilroliungen  und  Unternehmungen  des  At- 
lalus  gegen  Carthago,  dann  durcli  die  scharen  flfichtiger,  die  immer  zaid- 
reicher  wurden,  je  nfther  das  verderben  liber  Hoin  kam,  endlich  durch 
des  Gothenkonigs  plan  auch  Africa  seiner  macht  zu  unterwerfen  .  ohne 
wi'ldies  er  Italien  nicht  wol  halten  konnte,  ein  vorsatz  der  mir  ilurcli 
einen  stunn  und  jenes  frühzeitigen  tod  vereiteil  wurde,  wie  nieder- 
donnernd die  kataslrophe  auf  die  so  leicht  erregbaren  Africaner  wirkt«, 
ersehen  wir  aus  den  predigten  des  Augustinus  wie  aus  anderen  schrifteji 
desselben  mannes,  vornehmlich  aus  seinem  hauptwerke,  dem  groszartig* 
Sien  denkmal  der  römischen  palristik ,  den  bficbern  de  civitöte  dei,  io 
welchen  ein  gedenke  durchgefährt  wird  wie  er  einem  Römer,  beiden  oder 
Christen,  vor  dem  j.  410  nie  bitte  kommen  können,  die  idee  des  gottes- 
Staates  zum  ersatze  für  den  vergebenden  irdischen,  des  gotlessiaates,  der 
noch  weil  mehr  alle  weit  umfassen  kftnne,  roOssc  und  werde  als  Rom  dies 
je  hn  Staude  gewesen  sei.  man  thut  demnach  vielleicfat  am  besten,  wenn 
man  das  werk  des  Martlanus  gerade  In  die  seil  verlegt  in  welche  <1(^' 
Augustinus  bOeher  de  eMtate  dei  fallen:  also  xwiscfaen  410  und  427. 
will  man  sie  aber  in  die  folgenden  jähre  bis  439  seuen,  so  habe  icb 
anch  nicht  viel  dagegen,  denn  der  damals  enlsponnene  unselige  xwist 
xwiKhen  Bonifaeius  und  Aetlus,  die  daran  skh  ans^H^^«!^  Invasion 
der  Vandalen  und  all  die  bediüngnisse,  die  tasxere  und  innere  feinde  bi 
der  dritten  dekade  des  fifinften  jh.  aber  das  retebgcsegncle  Libyen  brach* 
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ten,  rechtfertigen  gleichfalis  jenes  ptam  dim  wffuit  des  Marüanoi  Capeila. 
ich  ziehe  für  dasselbe  noch  einige  stellen  aus  dem  gedieht  des  edlen  und 
liegablen  Buliiius  Namatianus  heran  ^  das  dieser  unter  dem  firiicben  ein* 
drnck  der  kalastropfae  im  j.  1169  der  Stadt  niederschrieb:  v.  115  f. 
er  ige  ermale$  itmrui  gemumgme  sacraH 
9erUei$  im  eiridee  Borna  refinge  camae, 
damals  also  war  Rom  wirklich  nicht  bloss  mit  der  efarwllrdigkeit,  sondern 
auch  mit  der  fainfillUgkelt  des  alters  behaftet:  sein  lorbeerkrans  war  nie* 
dergedrdckt  und  entstellt  gleich  darauf: 

abeeondüi  tristem  deleki  imimria  caeum, 
eoutea^tttu  soUdet  Mrffieni  elaueo  dolor, 
hier  gebort  deieia  wsie  etauBa  znra  wünsch;  lieidc  parlicipia  sind  pro^ 
leptisch.  für  unsere  zwecke  aber  sind  zu  brauchen  iniuria  und  vulnera. 
betleuluugsvoll  ist  dann  dns  falgcnde: 

a  dv  er  s  i s  soUemne  tuts  sperarc  sccunda. 

exemplo  caeli  diUa  dumna  subts. 
astrorum  flammat  renorant  o  c  c  asibus  orius^ 
lunam  fin  i  r  i  cerms  ut  i  n  c  ip  ia  I. 

und  132: 

clarn)!'  CS  h  um  i  l  i  surfe  supernu  peits. 
im  zweiten  huciie  (um  andere  sleiieu  des  ersten  zu  üi^ergciieo)  bczeiclinet 
er  Rom  «ils  perculsa^  v.  59  f. 

hic  (Stf'h'co)  immoriaictn.  mortaiem  percuUt  ilic  (Aero)} 
hic  mutidi  matrem  perculil^  i/le  suam. 
ilcnn  man  kann  diese  worte  gcwis  nicht  auf  die  Sibylle  beziehen,  da  vorher 
nur  Sibyllint  Hbri  erwähnt  werden,  und  die  Sibylle  doch  auch  nicht  nie- 
dergeschlagen ist,  sondern  Rom,  das  unser  Rutilius  selbst  irgendwo  als 
gemeirix  hominum  genetrixque  deorum  bezeichnet. 

Ich  bespreche  noch  zwei  puncto  aus  Eyssenhardts  caput  primum, 
den  einen  weil  er  an  sich  einer  erwSgung  nicht  unwürdig  scheinen 
dürfte,  den  andern  weil  er  ausserdem  auch  für  die  frage  nach  der  seit 
des  Martianns  leicht  zu  irrigen  Vorurteilen  fObren  kdnnte. 

£ysseohardt  sagt  in  bezug  auf  die  worte  des  autors  s.  231,  3  Car- 
ikitgo  inelita  pridem  armis^  nunc  felieHate  revtrenda^  die  Martlanus, 
wol  verstanden,  dem  Plinins  beigeHUgt  hat,  folgendes:  *haec  • .  profecto 
Aon  addfdisset,  si  eo  tempore  vliisset  quo  Vandali  Africam  tenuerant, 
quos  adversus  antiqnos  Incolas  erudellsslme  eglsse  et  aliunde  notum  est 
et  diserle  exponil  luslinlanus  1. 1.'  [*codids  I  tit.  27uotitla  post  $  8  posita']. 
die  befaauptung  von  dem  elend  Carthagos  unter  den  Vandalen  wird  auch  s.  I¥ 
gegen  Saxe  In  schntz  genommen,  hier  aber  Irrt  sich  mein  freund,  die  an- 
klagen welche  lustinianus,  der  übrigens  lieber  den  halben  im  eignen  aoge 
hstte  sehen  sollen,  sowie  andere  berlcbterstatter  gegen  das  veriiihreB  unse* 
rer  landsleute  in  Afrfea  laut  werden  lassen,  sind  mit  sehr  grosser  vorsiebt 
aufzunehmen:  es  sind  eben  beschnidigungen  von  Rtoem  gegen  barba- 
reo ,  und  wann  hStle  eine  unbefangene  krilik  diese  ohne  prüfung  unter* 
schrieben?  ich  habe  den  zustand  der  provinz  Africa  zwischen  439 — 534 
einer  spätero  abhandlung  vorbeliallen  und  bemerke  für  den  augenblick 
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Btir  weniges,  es  ist  wahr,  Geuzencus  war  ein  lyraim,  und  zwar  nicht 
bbss  in  dem  sione  den  seiiie  aeil  diesein  worte  gab,  also  ein  Usurpator, 
flonderD  auch  ein  lyrann  nach  uaecrai  begriffen,  und  ein  solclier  mit 
dem  sich  nicht  scherzen  licsz.  grautamkeit«  raubsnchl,  fenallsmtts 
machlen  ihn  den  orthodoxen  Römern  seiner  zeit  zu  einem  greuel.  aber 
wenn  er  auch  der  provinz  Africa  im  allgemeinen  eine  schwere  geiscl  war, 
ao  dan  hei  seinem  tode  eine  menge  aiädte,  dörfer,  vilien  und  (beionders 
achmarslicb!)  bider  in  trOmmerD  lag  (anlh.  lau  lU  37,  3),  so  durA« 
sich  gerade  Carlhago,  das  er  aar  reaideni  ond  lum  waffeaplau  erkor 
imd  allein  ummanert  lieiz,  dem  die  achatie,  welche  er  «us  Africa  er- 
presste,  die  unermeailiche  heute  aeiner  piratenidge,  aumal  des  groswa 
vom  j«  465,  ungeteilt  tnflosaen,  keineawega  so  gani  achlecbt  befondea 
haben,  gana  andere  aber  wurden  die  aachen  schon  unter  aebem  sobae 
Hunericus  oder  Hunerix,  dann  unter  Guntamundus  und  Thraaamundusi 
endlich  unter  Hildericua  oder,  wie  ihn  ein  dichter  des  metruma  wegea  | 
nennt  (III  27},  Hildricua,  der  anderweit  mit  sonst  unbekanntem  namea  \ 
Vandalarleua  belast  (V  182).  ganx  lächerlich,  beiläufig  au  sagen,  erkllrt  ! 
dies  Meerman  als  *Vattdalorum  et  Alanorum  rex':  denn  wo  bleiben  ia  , 
solchem  fall  die  Alanen?  vielmehr  bedeutet  Vandalaricus,  gebildet  wie 
Alhaiiaricus,  Alaricus,  Alavivus  usw.  weiter  niclits  als  ^Vandalorum  rex* 
iiuil  ist  vielleiclii  ^ar  nicht,  ursprünglich  wenigstens,  als  noincn  proprium 
zu  fassen,  uuler  diesen  friedfcrligen,  praclUliohcntlcn.  für  liohere  heslre- 
bungcn  nicht  unempfänglichen  hcrscheiii  eiliulLc  sich  Africa  wieiler  von 
den  schlagen  die  Genzericus  zwing licrschaft  ihm  zugefügt  hatte,  der  alle  ' 
Übermut  und  die  alle  üp|iif:koit,  die  zu  Augustinus  zeiten  die  höchste 
stufe  erreicht  hatten,  kamen  wieder  zum  Vorschein,  uml  die  Vandalcii  ai-  i 
similici  icn  sich  sehr  schnell  ihren  besiegten,  was  die  neigung  lür  bildttng 
angeht,  freilich  aber  auch  in  bezug  auf  raffinierten,  oft  widernatürlichefl 
lebensgenusz.  im  allgemeinen  thul  mau  diesem  volke  groszcs  unrccliL 
wenn  man  glaubt,  wie  noch  oft  genug  geschieht,  die  Vandalen  halten 
keine  beziehung  zu  kunsl  und  liltornlur  gepllogcn,  oder  höchstens  die 
negative,  in  den  muszc.sliuuh'ii  mil  voriiebe  handschriften  zu  zcrsclmeiden 
und  an  statuen  die  nasen,  resp.  andere  extremitäten  zu  verstümmeln,  man 
verwechselt  hier  eben  das  appellativum  Vandaie  mit  dem  nomen  proprium, 
die  Vandalen  waren  —  dies  werde  ich  seiner  zeit  gründlich  beweisen  — 
nicht  um  ein  haar  weniger  bildungsfähig  und  bildungsgierig  als  die 
vielgerühmlen  Gothen,  hier  bemerke  ich  nur  noch  daas  der  älteste  Ger- 
mane, der  sich  soweit  wir  wisaen  In  lateinticher,  poeaie  versucht  hat,  eia 
Vandalc  w*ar. 

Doch  ich  iomme  auf  Cartliago  zurück,  für  den  glana  und  den  leicb- 
tum  der  Stadt  unter  den  Vandalen  gibt  es  das  aeugnla  eines  seitgenossea  | 
des  Tlirasamundus,  das  wahrhaftig  der  feHeitas  reeerenda,  von  der  Mar* 
Uanua  spricht,  nichts  nachgibt,  denn  Florenlinus  aagt  in  einem  gedicbte, 
du  er  Uke  den  wiederkehreoden  Jahrestag  der  Inauguration  des  genaantea 
königa  angefertigt  hatte,  w5rllidi  folgendea  (VI  86): 

UM  Carika^  imam  reliii«!  per  cuMna  lamlim. 

Cartkago  in  r§g€  pti  «clraitr,  Cariha^  iHtafftal. 
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Carlhago  Asdimgü  geueirix,  Carthago  comtcaL 
Cartkago  exe^lUtHy  Libycas  Carlhago  per  ora$. 
Cartkago  Mtmdiiij  Carlhago  ornata  magi$tr$$, 
CarihagQ  pofuU»  poUet^  Cartkcgo  rtfmlgeL 
Cartkago  m  damibus^  Cartkago  e»  moeiuAui 
Cartkago  «f  Mctiy  Cartkago  ot  moctare  Muaoit. 
Cartkago  ßaremt^  7%f ommmmhIi  nomiae  rogiumM^ 
«lai  Ul  doch  ein  autütches  lob,  denka  ich.  du  theptlker  kdniile  nun  frei- 
lich noch  Mgen,  die  verlogelibeil  wie  sie,  hervorgemfeii  von  dem  dnrch 
die  geeUUoog  der  alten  weit  gebotenen,  aber  durch  und  durch  itnsitlli« 
cbeDCisarentoin,  dieser  in  ihrem  letzten  halben  jahrlausend  anhaftete,  wie 
nie  femer  auf  die  Bdmer  anter  den  germanischen  k(faiigen  sich  vererbte  und 
die  firenden  einwanderer  nicht  wenig  comimplerte,  balie  auch  dies  teugnis 
infidert  allein  gana  dasselbe  dürfte  man  auch  dem  Kartlanus  vorwerfen 
und  noch  weit  mehr  der  beechnldigung  des  Jiistinlaniis  und  der  ortito- 
doxen  biiebdfe,  die  sich  an  ihren  arianischen  Verfolgern  itt  riehen  hatten, 
ausserdem  halte  Garthago  durch  seine  läge  so  unerschöpfliche  hfllfs- 
quellen,  dasz  man  wol  glauben  kann,  es  habe  sich  von  den  misgeschickco 
UBler  Gcnzericus  sehr  schnell  crliolt. 

Der  zweite  puncl  in  Eyssenhardts  vorrede  betrifft  die  weise  wie 
^Jtifliaims  toristantinopel  ti  vvälinl.  die  auf  jene  sladl  bczfigliciica  vvoile 
lauten  nemlicii  im  sechsten  biiclic  's.  224,  19)  fnlgendermaszen:  tUic  pro- 
muuturium  Geras  Chryseon  Hys^untw  oppulo  cdebratum^  entnouiiueu 
aus  Sülirms  10,  17  (s.  78,  8  M.)  veninmus  ad  promunturium  Ceras 
Chi  fjscon  li[)zün(i<)  oppido  pohiie,  (inlea  Lggos  dictum^  quod  a  Dyr- 
rhachto  übest  seplmyenits  unäecim  miHbus  passuum.  jene  stelle  des 
Marlianus  hegieitet  Eysscnhardt  mit  folgendeia  für  seinen  aulor  wenig 
schiueichelhafteu  coinnienlnrr  'hacc  igilur  lujrnineiu  »  x  anclore  suo  ex- 
scribcrc  »juani  de  suo  urbis  quam  r.ünsiafUiiuis  Caput  iinperii  factam 
splendidissinie  exoruaveral,  nonini  nonien  add^re  nialuissc,  si  modo  post 
annuDi  330,  circa  quem  consecrata  erat,  vixil,  quamquam  vii  humanuni 
puto,  tarnen  praestare  videtur  homini  huic  vel  liunc  incredibileiu  stupo- 
rem  exprobrare  quam  talem  sermonis  barbarieoi  sacculo  post  Christum 
nalum  alteri  oblrudere.'  dies  wäre  nun  ja  auch  nicht  nötig,  man  könnte 
den  Martianua  eben  in  das  dritte  jh.  setzen ,  in  welchem  die  barbarei  der 
prosa  wie  der  poesie  unerfreulicbe  fortschritte  gemacht  hatte,  aber  so 
sehr  ich  auch  im  ganzen  mit  meinem  freunde  in  bezug  auf  den  ^incredibl* 
Iis  Stupor  hominis'  einverstanden  bin  (abgesehen  daa  ein  gut  teil  davon 
wie  meist  bei  gans  dummen  autoren  dem  xeitalter  sur  last  flUt)  —  in 
diesem  falle  thut  er  dem  Martianus  unrecht,  um  dies  zu  beweisen  musz 
ich  Iiier  zum  schluss  auf  das  Terfatitnis  swischen  Rom,  Gonstantinopel 
und  Garthago  noch  genauer  eingehen. 

Es  ist  begreilUch  dasz  die  grändung  Neuroms  den  Orientalen  sur 
lebhaften  befriodigung  gereichte,  schon  lAngst  wegen  ilurer  hdhern  bil- 
dong  von  den  siegreichen  Rtoiern  mit  grösserer  Schonung  oder  doch  mit 
mehr  äusserer  rdckslchl  behandell  als  die  Völker  des  barbarischen  westens 
fdlüten  sie  sich  unter  den  kalsem  immer  gemOtllcher  und  heimladier  hn 
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römiflcheii  reiche,  schon  im  «weiten  Jh.  verschwägerten  sich  Tomeiune 
Griechen  ond  Asiaten  mit  den  rdmisdien  grosseo,  sdbsC  mit  den  mitglie- 
dem  der  katserliclien  familien;  im  dritten  waren  lelbel  mehrere  impera* 
toren  dem  orienl  entsprossen,  als  endlich  CoBstantinus  das  alt«  Byxan- 

tion  de  iure  zur  zweiten ,  factisch  aber  eigenüich ,  zumal  dnrdi  den  lauf 
der  ^eschicki.%  zur  ersten  Stadt  des  reiches  machte,  da  fühlten  sie  sich  als 
VoUbiuLruincr ,  uiiil  die  jn iirikvollcii  lohrcden,  die  fünf  jahrhunderle  hin- 
durch zu  ehren  des  allen  Woms  erschallt  waren ,  ubeilnif^cn  sie  sofurL 
auf  seine  erste  und  bevorzug leste  tochlcrslädt,  wobei  sie  den  vuricil  hat- 
ten, abgesehen  selbst  von  der  bequemen  nähe,  soweit  dies  der  weit  da- 
mals überhaupt  möglich  war,  ohne  Verstellung,  aus  freier  Überzeugung 
rühmen  zu  können,  und  der  lohn  —  auch  nicht  zu  verachten  —  doch  der- 
selbe blieb,  ganz  anders  aber  waren  natürlich  die  gefühle  des  alten  Roms 
und  des  ganzen  lateinischen  westens.  wir  haben,  soweit  ich  mich  ent- 
sinne, III  den  Prosaikern  des  vierlen  und  fünften  jh.  über  diese  dlssonanz 
keine  genügenden  nachridilen.  teils  die  Ärmlichkeit  der  quellen,  teils  die 
gewaltigen  weltereignisse,  welche  damnls  hercinhnichen ,  icils  ondlich 
die  fanatische  Vorliebe  der  auloren  des  crlösciieiulen  alieriunis  für  kirch- 
liche Streitfragen  und  alle  abstrusen  problemc  der.wissensciiaitcn  maciicD, 
dasz  wir  bei  den  prosaikern  jener  zeiten  kaum  andeulungen  über  die 
eifersucht  Roms  und  Constanlinopels  fmden.  gICksklicherweise  bieten  die 
diclUer  genug  anhält,  wir  wollen  uns  hier  nur  an  die  heidnischen  halten, 
hei  den  christliclien  ist  es  siendich  ebenso;  doch  kommen  diese^  wo  es 
specieil  römische  Interessen  gilt ,  weniger  in  betrachl  und  der  räum  vcr* 
stattet  nicht  auf  sie  einzugehen,  zunächst  eine  bemerkung  über  den  na* 
men  Neuroms,  unter  allen  classischen  dichtem«  unter  die  ich  auch  An- 
sonius  und  Priscianus  odtrechne,  ist  nur  ^Iner  der  sich  der  benennung 
Gonstantinopolis  bedient,  und  swar  bei  einer  gans  eigenen  gelegenheitf 
Ausonitts  In  dem  vorher  angeführten  verse  CamtaniitiopoU  atmrgü 
Carlkaga  priaH.  man  sage  nicht  dass  dies  durch  die  ungeknkigkeit  dsi 
namens  veranlasst  worden,  ein  sechssllbiges  wort  ist  dem  verse  fireUidi 
nicht  angenehm,  aber  fär  die  nomma  propria  macht  dies  wenig  am 
(diese  sind  eilmia),  und  dmikmUnopoHs  passt  vortreini^  in  den  heu- 
meter.  'übrigens  wird  die  Stadt,  um  von  den  spdttereien  des  dattdianos 
für  jetst  SU  schweigen ,  als  alfera  Roma^  motu  Ronut  und  Ihnlicb  be- 
seichnet.  man  kdnnle  nun  sagen,  dies  sei  gerade  geschehen,  um  Constan- 
tinopel  SU  schmeteheln.  Ich  glaube  dies  fttr  die  mehrsahl  der  flUe  nkhl. 
dast  Constantinus  so  entschieden  die  absieht  zeigte,  den  schwerponct  des 
reiches  nach  osten  zu  verlegen,  was  schon  lange  versucht,  noch  öfter  ifli 
volksgerede  umgegangen  war,  niusle  den  ganzen  westen,  der  sich,  als 
lateinisch  redend,  natürlich  weit  mehr  an  <lje  alle  lie[ scheriii  gekettet 
ffihhe,  liiiclilich  beh'idigeu.  in  der  bexeichnung  nova  Roma  und  aHera 
Roma  liegt  zugleich  die  leise  erinnerung,  dasz  die  jnnge  resideur  ihren 
anspnich  auf  weltherschaft  doch  tmr  entlehn  L  habe,  ohne  eigene  rechts- 
titel ,  und  dasz  sie  sich  zu  Rom  ducli  eiien  nur  veriialte  wie  fiofti; 
vetus  oder  alter  zu  prunm.  man  sage  nicht  dasz  ich  hanoliere;  die 
menschheit  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  römischen  kaiserreichs  balld 
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schoB  läiif^sl  die  ireihcit,  ja  selbst  die  gewoiniheil  oder  gencigUieit  offen, 
einfach  und  ehrlich  ilire  gefühic  auszudrücken  abgelegt,  es  ist  dies  vvalir- 
lieh  nicht  da?  einiigc  beisniel,  wu  man  durch  worlklaubtii  den  richtigen 
sinn  und  das  walu  e  i^cfiilil  jener  verkommeuen  gLsdilechter  hervorlocken 
musz.  auszerdem  mangelt  es  nicht  an  bedeutsamen  steilen,  aus  denen  her- 
vorgehl dasz  lateinische  autoren  des  vierten  und  fünften  jb.  Constantinopel 
oiiweder  ganz  igDorieren  oder  gar  verspolteo.  icii  führe  blosz  zwei  be- 
weisstellen  an ,  aber  diese  zwei  geofigeo  fQr  jetzt.  Rutiiius  Namatianas 
beklagt  bekaonllicb  mit  beredtem  schmene  die  eroberung  d«s  alten  Roms 
durch  Alaricus:  nichts  wire  natOrllcber  gewesen  als  dasz  er  darauf  Ii  in 
fewissen  hätte,  dasz  wenigstens  Nenrom  zum  ersetz  geblieben  sei  und 
vom  feinde  nichts  gelitten  habe,  davon  keine  silbe;  vielmehr  spricht  er 
trots  der  Ungst  geschehenen  teilung  des  reiches  der  alten  hauptstadt  auch 
dM  linder  wa  die  ihr  damals  nicht  mehr  gehörten:  1  79  ef,  dem^  t» 
etMrtii  Rpmanu's  ubique  rec0»su$;  v.  145  geierniiwi  iibiBkmim 
aret^  tibi  fiUmi  imundei.  bekanntlich  waren  bei  grfindung  Gonstan- 
tinofMls  die  getreidespenden  Aegyptens  an  die  tocfaterstadt  gefallen ;  Rom  ^ 
blieb  anf  Africa  bescfarlnkt  wie  Clandlanus  mit  spott  und  flbdwollen 
der  neuen  Weltstadt  gedenkt,  beweisen  die  folgenden  seilen:  im  Rußm* 
3|  54  mrb$  Mm  magnae  fWM  dieitur  aemmla  Mamae*  er  s[)richt 
von  einem  Bytaniiiu  $maiut  (19, 57  Gesner),  von  einer  J^soMlte 
Imgmrwu  (20,  415),  und  mit  derbem  spotte  faelszt  es  20, 184  ff. 

plamdmiem  eeme  ienahm 
et  Bj/zaniino8  proceres  Graiosque  Quirites» 
o  palrihus  plebes^  o  digni  consule  patres ! 
deutlicher  konnte  docJi  Claudianus  seine  geringscbätzun^  nicht  aub-  ^ 
drücken:  denn  der  consul  war  EuLtojuus.  auch  nachdem  Rom  durch 
Göttien  und  Vandalen  geplündert  war,  ja  später  als  es  barbarischen  her- 
schern  gehorchte  und  in  «len  zcilen  der  tiefste»  eriuedrigung  gilt  doch 
KüJii  illt'ii  Lateinern  und  ebenso  den  Germanen  der  westlichen  firovinzen 
als  das  unbczweifeile  hanpl  des  zertrümmerten  Weltreiches,  (iou^tanlino- 
pels  freschieht  in  diesti  Imisiclil  k  iuin  erwälinung.  ich  begnüge  mich 
auch  hier  mit  /-wei  heispielcn.  l'risci.imis  aus  Maun'lanion,  der  aiü  iiofe 
der  ostrdmischcn  kaiser  leltte,  erwähnt  in  seiner  pertefjests  Hyzantium 
gar  nicht,  Rom  Hcigegen  fnli^M  tidcrmaszen  (350):  Romam  f/uae  genetrix 
rtfjum  domindtur  tn  orhem.  und  doch  wnr  «laiiuils  Tlieodericus  könig 
in  Italien,  der  freilich  in  den  variae  seines  (rcundes  und  dieners  Cassio« 
dorus  oft  genug  sich  in  gleich  schmeichelhafter  weise  über  die  ewige 
Stadt  ausspricht,  spster  gegen  ende  des  sechsten  jh.  bezeichnet  Venan* 
tius  Fortunatus  Rom  als  lialiae  mundique  capui.  das  Verhältnis  zwi- 
schen Rom  und  Constantinopel  hat  ein  analogen  Im  achtzehnten  jh.,  das 
jeder,  auch  wer  nicht  gewohnt  ist  alle  eigentömlichkcii  des  altertums 
dorch  oftmals  bei  den  haaren  herbeigeiogeoe  vergleiche  ans  der  neuzeit 
za  tode  in  hetsen,  notwendig  zur  erklärung  der  ganten  nicht  uu wichti- 
gen Sache  stets  beachten  sollte,  die  grOndung  Neuroms  gegenüber  Altrom 
halte  nemiteh  ganz  ähnliche  Ursachen  und  Wirkungen  wie  die  erbauqng 
Petersburgs  neben  Moskau«  auch  hier  ward  ein  herscher  aus  politischen, 
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mililärischeo  und  reli(?iösien  i^runtlen  beslimint  sciue  result  nz  zu  w  l  iegen, 
aus  polilisclion :  fleiiii  die  brüb^ichligle  civilisalion  des  reidies  iiesz  skii 
im  mitlei|'iini  le  lier  allrussisciien  iraditionen  niclil  ausfufiren;  aus  milillri- 
sehen:  es  war  notwendig  zur  behnuplung  der  neuerworbenen  OsLsceländer 
eine  stadi  mil  solchen  bülfsmilteln  und  so  naturlicher  stärke  lu  grüadeji 
wi«  eben  Petersburg  ist;  eiidllch  aus  ret^ifitea:  «o  wenig  nemiicb  Peter 
daran  dachte  Protestant  zu  werden  oder  von  seiner  Stellung  als  oberbaupt 
dflr  grieefaiscben  kirche  herabzusleigeo,  so  begriff  er  docbdan  der  fanalif- 
Biis  der  altgriecbischen  orthodoxen,  der  in  Moskau  aeiaen  hauptaiU  hatte, 
so  der  tolerans,  wie  sie  das  neue  weitreich  beanspruchte,  keineswegs 
passen  könnte,  alles  nun  was  in  dieser  hinsieht  die  alte  hauptstadt  tt 
wAnscfien  ührig  liesi,  erfäUte  die  neoe  in  lieCHedigendsler  weise- 

Ebenso  GonslanÜnopeL  wenn  Constanünns  wie  INocleüaaiis  damf 
ausgieng  inuner  mehr  das  iusserliclie  der  impentoreninaciit  iMnonii- 
ke&M,  woin  üin  allerdings  weniger  eitelkeit  als  nolwendigkeil  txfdi»  is* 
wie  den  slaat  mit  jenem  heer  von  beamtai  m  Oberschwenunen,  das  Mk 
ttttverstand,  anniasxnng  und  habsuchl  nlchl  wenig  snden  kataslroplMndff 
▼öikerwanderang  beigetragen  hat:  so  eignete  siDh  Rom  lEeneswcgs  IlBr 
diese  jdäne.  trotz  der  bedeutenden  fortachritle,  welehe  die  Rtacr  snl 
den  Gisaren  und  unter  griechiachen  lehrmeistern  hi  knechtischer  gsiia' 
nung  gemacht  hatten,  war  ihnen  noch  immer  ein  rest  antiken  IMnalf 
und  republkanischer  dreistigkeit  geblieben,  welche  sie  gegen  die  isqMn- 
toren  familiärer  werden  Hess  als  dies^  oft  genehm  war.  femer  miuie 
eine  Stadl  zur  residenz  gewählt  werden  ^  die  den  bis  gegen  das  jähr  400 
hauptsächlich  bedrohten  ostgrenzen  nahe  lag:  auch  in  dieser  hinsieht 
passle  Constantinopel  priichlig.  endlich  auch  war  für  die  neue  staill^ 
rclif^ton  das  neue  Rom  günstiger  als  das  alle,  das  hei  seinen  durch  lau- 
seniij ihrigen  glauben  geheiligten,  durch  beispiellose  erfolge  hesläliglen 
iruliifonen  verhlieb,  wenigstens  noch  gute  70  jähre,  denn  lu.  Xiigus- 
tifiiis  Jugendzeit,  wie  er  selhsl  in  den  confessionen  bezeugt ,  warder 
röiuisclie  adcl  inu:\i  vorwie^euil  heidiiisch,  worauf  auch  Zosimos  am  emle 
des  vierten  iiuches  und  die  berichte  über  des  Symmaciius  bemühuug^ 
für  die  ara  Vicloriac  weisen. 

Ganz  ähnlich  war  auch  die  Wirkung  die  hier  Constanliuopels,  tlorl 
Petersburgs  gründu Mg  üble,  natürlich  snlicn  <lie  provinzen,  deren  gewich- 
tigkeil durch  die  erhaunnfr  der  neuen  rcsidenzen  gleichsam  officieli  aö- 
erkannl  wurde,  dieselben  gern:  die  übrigen  aber,  die  durch  \\\rc  läge, 
geschichle  und  politische  cntwicklung  au  die  alten  hauplsljilie  gei^nüpfi 
waren,  zeigten  abneigung  oder  gleichgüUigkeit.  so  wie  der  Allrussc  nocli 
heutzutage  für  den  namen  des  'heiligen'  Moskau  eine  religiöse  scheu  em- 
pfindet, Petersburg  aber  kaum  dem  namen  nach  kennt,  so  hatte  für  d» 
ganze  westliche  Europa  und  Africa  nur  die  dteni»  dornns  Rom  eineo 
klang,  nicfal  Constantinopel,  ob  es  sich  als  solches,  ob  als  Neurom  oder 
wie  sonst  produderle«  und  wie  die  russischen  grossen  nur  teilweise  und 
wUlerstrebend  nach  der  neuen  sedes  imperii  hin ül)ergewandert  sind ,  » 
giengen  auch  nur  wenige  Senatoren  (tici  Tt&v  rfic  T€p0vc(ac  Zosi- 
mos Ii  31,  5)  aus  Rom  mit  Constantinus  nach  seiner  slidL  die  dbrigia 
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allen  fjinilicn  mit  unernicszlicliüii  reiclilüincrn ,  deren  manche  jahriicli 
400  ceiitiier  goJdcs  einkünfle  hatte,  verbiicbeu  iu  der  liclniat. 

Die  f?cscl]icke  Moskaus  und  Roms  sind  bekanntlich  nicht  panz  cuii- 
forui  goweseu.  zwnr  luit  nucli  Moskau  seinen  Aiancus  ^'ifiiiidi  ]!,  .iher  es 
ist  ohne  wesentliciien  natliioil  wieder  aus  der  aschc  crstaudcn.  llom  ila- 
gf  ri  sank  im  ffinflfn  und  sechsten  jh.  mit  einzelnen  cpisodeu  immer 
liefer.  doDiioi  Ii  hielten  die  roniisclifii  ndclichrn  Inn^p  Iren  auf  dem  ver- 
lorenen |iüsU'n  aus.  weder  die  gülliischc  plünderung  noch  die  v.mdali- 
schc  veroioclitc ,  wie  es  scheint,  die  niehrzahl  derselben  dem  allen  Rom 
dauernd  untreu  zu  machen,  dies  war  erst  der  fall,  bei  vielen  wenigstens, 
unter  Theodericus,  als  eben  die  aussieht  auf  Wiederherstellung  des  west- 
römisriien  kaisertums  defiaiti?  verloreo  schien  (Prise  pam$g.  Anasuuii 
242-247). 

Unter  allen  stSdten  des  weslens  nun  war  nSchst  Rom  keine  so  ver- 
bissen und  grüngelb  vor  neid  auf  Gon8tantino[)eI  als  Garthago.  und  mit 
rediL  Carlhago ,  zu  beispiellosem  reicbtum  gediehen  unter  den  Casaren, 
beugte  sich  ums  jähr  330  nur  vor  Rom  und  kaum  vor  Rom.  jetst  muste 
et  in  folge  des  ediets,  das  Gonsiantinus  bei  gHIndung  seiner  Stadt  erliess, 
also  par  ordre  du  mufU,  einem  beliebigen  parvenu  sich  anterordnen.  wo 
aber  auf  Ulel  und  rangstreiUgkeiten  ankam,  verstanden  die  Rdmer  des 
vierten  und  fünften  jh.  keinen  spass.  Aber  die  alles  eher  denn  freund- 
schalllfchen  gesinnungen  zwischen  Gonstantlnopel  und  Garthago  ums  jähr 
400  gibt  es  mehies  Wissens  nur  ^In  zeugnis,  das  schon  vorher  erwähnte 
des  Aosonius,  das  aber  an  deutUchkeit  und  bestlnunthelt  nichts  au  wOn* 
sehen  Qbrig  llszt  ich  schreibe  daher  das  ganze  gedieht  hier  nieder, 
mAgllchsl  nach  dem  Vossianus : 

II.  OL  CausianÜnopoU»  el  CaHhago. 
ComUmHnapoli  atmrgii  Cartkago  priori^ 
non  iolo  eeaura  (jraduy  guia  terlia  diei 
fastidü  non  ausa  locum  sperare  secundum 
qui  fuit  ambarum.   retus  hanc  opuloittn  praeferl^ 
haue  forluna  recens.  fuit  haec^  suhil  /sta  novisquc  b 
excellens  meritis  eeterem  praestruuju  hunurem^ 
ei  Consiantino  concedere  cogit  Elissam. 
accusat  Cartha^jo  dc<><  iam  plena  pvdot 
nunc  qtioqin'  st  ccddt,  Ilornnm  rix  passa  pnorem, 
compovfif  rcstros  forluna  uuttqun  lumores.  10 
lie  pdfcs  iaridem^  memores  quod  numine  dipum 
angustfis  mt/^f/.^/is  (fpes  et  numina  ^  tu  cum 
Byzanttna  Lytjos^  tu  Punica  Ihjrsa  fuisti. 
^enn  also  der  gute  Marlianus  das  neue  Rom  seinen  «juelleu  folgend  ein- 
fach als  Byzantium  oppidüm  auiTührt,  so  zeugt  dies  niclit  von  'incredi- 
l>ili8  Stupor',  sondern  von  einer  raffinierten  bosheit,  wie  sie,  wenn  auch 
nicht  iouiier,  wenigstens  In  der  fllle  mefarzahl  verbunden  ist  mit  einigem 
ctprit  oder  doch  lichten  augenhllcken. 


Digitized  by 


716         H.  Rumpf:  ein  amulet  des  museans  tu  Wiesliadea. 

91. 


EIN  AMULET  DES  MUSEUMS 


ZU  WlEÖ/^^''''*"^\  BADJSN. 

Wenn  der  uiilcrz.  das  obige  vou  hm.  prof.  J.  Becker  ia  Frankfurt 
a.  M.  vor  kurzem  in  den  annalen  des  Vereins  fOr  Nassnuische  allerlunis- 
künde  und  gescbicbUforschung  hd.  Ylll  (Wiesbaden  1866)  veröflenllidiU 
amulel  aus  dem  muscum  su  Wiesbaden  auch  in  dieser  seilsclirifl  zur 
spräche  bringt ,  so  fühlt  er  sich  nichi  hion  durch  die  am  scbhisz  des 
genannten  aufsalzcs  an  die  fachgeDOSsen  gerichtete  aufiordening  'über 
dies  kleine  denkmal  des  aberglaubcns  weiteres  licht  zu  verbreileo'  dam 
veranlaszt,  sondern  insbesondere  durch  einen  dort  mit  des  unlers.  nameB 
erwihnleu  deulungsversucb.  zwar  könnte  es  gans  fiberflflssig  erscheine^ 
jetzt  nochmals  auf  eigne  frühere  irtOmernirflcktukomnien,  nacbdcncs 
gelungen  ist  das  unten  zu  erwUmende  original  der  amuleünschrifl  seUwr 
aufzufinden;  aber  teils  dringt  es  mich  das»  was  bei  Becker  Uber  meiDe 
erste  deutung  mitgeteilt  ist,  nSher  zu  rechtfertigen,  teils  wird  aaf  doi 
Wege  zur  mhren  lösung  manches  zur  spräche  kommen,  was  fibr  änt 
ganze  gaiiung  antiker  amulete  und^deren  gebrauch  nicht  ohne  mtereoe 
sein  dOrf te. 

Das  object  um  das  es  sich  hier  handelt  ist  ein  Serpentin  in  silbsr 
fassung  mit  einer  Öhre  zum  anhängen,  unbekannten  ftindorts,  oben  ia 
natfirilcher  grOsze  mit  der  darauf  befindlichen  schrift  nach  mehrerei, 

sehr  sorgßdtigen  stanniolabdrücken  abgebildet,  die  abdrücke  sind  naefc 
dem  original  selber  von  meinem  bruder  dr.  Gh.  Rumpf  in  Wiesbadea 
gefertigl,  dem  der  sccrclar  des  obengenannten  Vereins,  hr.  dr.  Schalk, 
den  stein  zu  der  von  mir  crbelcncn  genaueren  pnlfung  übergeben,  bei- 
den hin  ich  für  ihre  heinüliiing  in  «licser  sache  zu  aufritililigem  dank  vcr- 
pdiclitct.  das  unljcstrillcne  verdiensl  aber  auf  dieses  interessante  denkmal 
wieder  aufmerksam  gemacht,  die  züge  der  inschrift  zuorsl  genau  charak- 
terisiert und  gröslenleils  richlig  gelesen,  endlich  die  hedeutung  dcssell)en 
als  amulet  in  dem  genannten  aufsatz  dargelegt  zu  haben,  gcbilhrt  natür- 
lich hrn.  prof.  J.  Becker,  dessen  aufsatz  gewis  ilem  fachmanu  auch 
nach  der  unten  folgenden  ausführung  nicht  ohne  inleresse  sein  wird, 
als  unterläge  für  unsern  angegebenen  zweck  genügt  indessen  vollkom- 
men das  obige  facsimile  und  ein  rcferat  über  die  dcutungsversuche  iles 
unlerz.  selber,  mein  College,  iir.  prof.  £  b  e  r  z ,  übergab  mir  eines  tage«  in 

der  schule  einen  settel  mit  der  aulsehrifl 
wie  ich  das  deute,  es  sei  dies  die  ahschrift 
lets  von  Wiesbaden,  du  prof.  Becker  da- 
sehen.  am  andern  morgen  schickte  ich 
tel  wieder  su  mit  des  hinzugefügten  deu- 
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und  fragte, 
eines  ann* 
selbst  ge- 

ihmdenxet« 
Cung  ^iva 
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Tiap*  öcpÖaXfAüv  \6UK0u  ööOTTopricü/ievoc  üder  ööoiiropncö^evoc : 
*gldUe,  reibe  die  nase  neben  dorn  auge,  wenn  du  auf  die  reise  geiien 
willst.'   nalfirlich  fiel  mir  niclil  ein  die.<^  als  eine  sichere  auslegung  anzu* 
sehen  odvr  dt  n  \ on  Ebcrz  erk.innlcn  dnctvliscfion  rlivlhmus  in  den  zwei 
ersten  zcilcn  leugnen  711  wollen ;  viehiielir  verlangle  ii  Ii  spälcr  mündlich 
zum  zweck  einer  sicheren  dculung  ausdrücklich  eiasichl  des  origiuals. 
am  weoigslen  aber  ähnle  ich  dasz  nieine  so  eilfertige  Vermutung,  die 
nur  einen  ungefähren  sinn  in  den  sügen  zu  erkennen  henulht  war,  sofort 
imdnick  erscheinen  wurde,   um  so  mehr  war  ich  beeifert,  als  mir  der 
aufsau  von  Becker  mit  dem  facsimile  zu  gesiebt  kam,  durch  eine  con- 
jeeloff  die  sich  einerseits  genau  an  die  iflge  des  Originals  anschlösse, 
anderseits  den  dactylischen  rhytlimus  bis  tu  ende  durcbfAbrle  und  endlich 
einen  iiefriedigenden  sinn  gSbe,  meinen  ersten  versuch  su  verbessern, 
diesen  forderungen  schien  in  entsprechen  ^fva  irop*  Ö96aX|ii6v  Xeu- 
Kou,  TÖb*  d7T€tpE€  vöcov  cot:  *  reibe  die  nase  neben  dem  auge  (und 
sofort)  hat  dir  dies  (reiben)  die  krankhdt  abgewehrt,  wehrt  sie  dir  ab.' 
die  frObere  dentung  des  Xcijkou  festauhallen  bewog  mich  der  beifall  den 
dieselbe  bei  mehreren  sachverständigen  gefunden;  das  a  in  diretpSc 
stimnle  entschieden  besser  su  dem  A  aul  dem  facsimile  ab  Beckers  fi» 
sumal  auch  in  den  Qbrigen  A  der  Inschrift  der  milüere  querstrich  enl« 
weder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  schwacher  spur  hegierklich  war;  das  €l 
hl  demselben  worte  schien  gerechtfertigt,  insofern  von  dem  €  nach  unten 
em  strich  herahsiehl,  der  Becker,  wie  er  ausdrficUich  bemerkt,  lange 
»weifein  Hess,  ob  nicht  et  sUtt  €  su  lesen  sei.  der  rest  eines  huchslahen 
in  der  fönflen  seile  sah  nach  eben  desselben  zeugnis  dem  oberen  teil 
eines  I  ähnlich  und  es  passle  derselbe  durch  seine  slellung  nach  dem  ende 
der  zeile  zu  besser  zu  dem  ergänzten  worle  c[oi]  als  zur  zweiten  silbe 
*onvücLüv|.    genug,  icli  giauhle  enlscliieden  reclil  gcraliien  zu  haben, 
wenn  das  facsnniie  nur  an  zwei  slellen  durch  das  originiil  herichligl  wer- 
den kunnle:  1)  durch  eiu  vor  ob,  vielleichl  mit  dem  eckig  gescluiehenen 
0  selber  ligierles  T,  und  2)  durch  d.is  für  H  nach  dem  p  von  dntlpEe 
erwariele  K  oder  X,  so  das/  KI  iuIlm  XI  alieriütnlirli  lür  £  geschrieben 
Wart',  was  mich  aber  in  dieser  v«!iui(  iiiLliclieu  lüsung  noch  hauptsächlich 
bestärkte,  war  die  vcrgleicbung  von  Eunj«t(!es  Ion  101. *i  (1032).  dort  ist 
nemlich  von  ein*  ru  goldenen  mrdaillon  (xpuciujaü  1030  |10i9])  die  rede, 
«las  zwei  tropfen  von  dem  hl  nie  der  durch  IVnü.is  ^'ftuilLelcn  (iorgo  in  ge- 
IrcniiU'n  ahleiJungi  ii  ciiilutlL    die  göüin  liatte  es  einsl  <lem  vorfalir  der 
Kreusa,  dem  Krirliihimi  is ,        Trtfjiaupa  gegeben  (vgl.  KKXi  [1025] 
Tijj  KaQaK\iac  01^91  Tiaiöi  ciü^aTOC;)  und  dieser  halle  os  im  der  hals- 
kelle  (xpucoici  becjnoic)  getragen,  während  die  enkeliu  Kreusa  das  er- 
erbte kleinod  in\  Kapnqj  iflc  X^9^^  (1029),  am  hand^ch  nk  zu 
tragen  pflegte,  als  nun  der  padagog,  mit  dem  Kreusa  über  die  beabsich- 
tigte lodtung  des  Ion  berälii,  nach  der  Wirkung  des  aiuuiets,  resp.  der 
darin  bewahrten  biutstropfen  Tragt,  nennt  sie  die  tropfen  v.  1006  (1024) 
TÖv      eaväci^ov,  töv  b*  äK€C<pöpov  vöciuv  oder,  wie  es  v.  1013 
(1032)  von  dem  heilliringenden  lro[  fm  noch  deutlidier  gesagt  wird  vö- 
couc  äii€ipT€t  KCd  Tp(Kpdc  lx€t  ßiov.  die  Versicherung  von  einer 
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ähnlichen  heilkraft  uiiserrs  üiimkis  iliirch  dessen  aufsclirift  sdiieu  umso 
passender,  da  der  stein  ein  Serpentin  ist  (so  gibt  Becker  das  inalerial 
an  und  so  bestätigt  mir  es  ein  saclivprslfmdiger  frennd  in  Wiesbaden  nach 
eigner  pi  firinifj).  der  ser[)cntiii  nemiich  I»esasz  nacii  den  Ichrcrn  der  ma- 
giscbeii  .irzneik linde  unbeslrillen  beiikrafl,  nicbl  b?os7  zrrrieben  auf 
einen  scbiangcnbisz  gestreut  (s.  Orpiieus  iitli.  336  IT.),  wie  (  r  denn  auch 
einst  den  Pbib)ktete8  geheilt  habe  (ebd.  341),  sondern  auch  für  viele  an- 
dere Schäden  des  leibes  und  der  seele  (ebd.  457  fr.):  BouKoXibnc  €u(pop- 
ßoc  dTauoö  (pdocev  öcpiiou  |  (pöp^axa,  fioüvunr  Äcpcujv  Kaie- 
vuma  buvacOai,  |  dXXd  Kai  ö(p6aX^oict  qpdpeiv  cpdoc,  A^k  ßapciav 
Ik  KcqMxXf^c  ?Xk€iv  dbuvTiv.  fiöri  bi  nv*  dvbpujv  |  ouaci  ÖTieuvovra 
(hebescentem)  KaOrjpac  JjTraccv  mt|ia  |  Kai  bf\  Koi  X€irrf)c  dpufjxoov 
£^p€v'  doibflc.  I  fj^n  Kai  xiva  qn^ra,  x^^^^  XP"CÄ|C  *Aq)pobfTnc| 
IfTfa  Tipöc  i^€pöevTO  ra^uiv  &|i€W)v6v  dövra,  { fji€pvf|c6ai  «piXoni' 
TOC  dK€Ccdfi€VOC  TTpotoXXcv  [      TTupl  6'  cY  K€  ßdXlJC  ]HIV,  6ba)bf|V 

ipirerd  toIo  |  <p€uiEeTtti,  oö6'  in  irm  fuicv^ci  cxeMv,  oiA*  i\\  x^^- 
YgLPlinins  »Ol.  hi9t,  XXX VI  %  56,  insbesondere  die  Worte  tftio  etil*  («^At- 
lue)  penera.*  motte  e&ndidi^  niffricmu  duri,  äieumtmr  ambo  etfüii 
dolarei  $e4ar€  adoiligaii  H  ierpentiim  ieius  usw.  aber  trotz  lÜen, 
wahrscheiDllchlteit  ist  nicht  gleidi  wsbrbeit.  als  ich  mich  nach  Wio- 
baden  wandte  und  um  vergleiehung  des  orlginais  in  betreff  der  swel  viel" 
leleht  nicht  ganz  genau  im  facsimile  reprodncierten  buchstaben  bat, 
hielt  Ich  die  erwähnten  stanniolabdrOcLe  und  fand  die  buchstaben  Ober  aDe 
erwartung  deutlicfa;  Bechers  angaben  Aber  die  einzelnett  zQge,  sdNt 
Aber  das  von  ihm  ftlschllch  als  Q  gedeutete  A ,  vullkommen  genau,  «ac 
Versehreibung  des  Steinschleifers  selbst  anzunehmen  schien  zwaraidit 
unmöglich  (Kopp  palaeogr.  crit.  III  s.  249  f.  fTihrt  z.  h.  aus  Gapetitisejtc 
gemrae  nr.  73  mit  einer  weiblicben  ligiir  und  der  aufscbrifl  AGHNA  geg**" 
Uhiii  AIAQtON  an  und  eine  andere  eben  dalier  nr.  IG  mit  derselben 
bildung  und  der  ricbligen  umscbrift  A0HNAI — AI  AriPON),  aber  imiDcr- 
hin  mislich  und  einer  bloszen  conjeclur  zu  liebe  per.idezu  verwerflich. 

Und  wo  bleilu  donn  nun  das  original  der  a[iiii]t;tinschrifl,  das  all« 
zweifeln  ein  ende  maclieii  soll?  zu  guter  stunde  fiel  mir  ein,  tlasz  idi 
die  anfanüsworle  ^iva  irap*  öcpOaXjaov  bei  Homer  gelesen  Ualie  und 
dasz  vielleiciit  eine  anlebnung  des  ausdrucks  an  df  n  betreffenden  Hompn- 
sehen  vers  aucli  in  den  späteren  Worten  des  amulels  sich  finden  küouC) 
und  sieh  da ,  II.  €  291  siebt  ganz  dcutlicli 

piva  TTap'  oq^OaXiLiöv,  XeuKOUC  b'  tir^pT^cev  obovrac. 
das  vermeinllicbe  0  der  inscbrifl  nach  XcuKOU,  das  ^meiir  viereckijz  und 
rechts  nicbl  ganz  gesclilossen'  erschien  (so  Becker  a.  o.),  ist  also  nichü 
anderes  als  C,  die  alte  form  des  sigma,  die  der  verfertiger  neben  dem  X  '^^ 
irepricev  zuliesz.  das  A  am  schlusz  iter  zeile  3  aber  ist,  diesmal  konaeit 
wir  es  mit  bestimmthcit  behaupten,  geradezu  ein  fehler  des  kOnstler« 
selber  statt  €.  der  rest  des  buchstaben  in  der  5n  zeile  endlicb  nmsi 
nach  der  stelle,  die  er  cinninit,  der  obere  teil  eines  T  sein,  vor  dem  iß 
gleicher  linie  AON  und  nach  dem  A£  gestanden  hat,  ehe  der  untere  raD(|? 
wie  die  abbildung  zeigt,  Terletst  wurde.     Aber  wie  steht  es  nun  ni^ 
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der  magischen  kraft  des  amulcls?  beweisen  die  Hofiierischen  worte  da- 
gegen? mit  niclitcn.  crerade  sie  sollen  ilic  iialürliche  \Yirkung  des  sleines 
(tÖ  qpuciKOV,  wie  die  allen  ärzle  es  nannten)  erhöhen,  wüslen  wir  auch 
nur,  dasz  man  Homerischen  vcrsen  l»ei  l*esj)rechungen  solche  wurhierkraft 
zugeschrieben,  so  wäre  der  schlusz  auf  gleiche  gellimg  bei  der  aufschrift 
eiiH  s  nimifels  nicht  unwahrscheinlich,  allein  nicht  biosz  für  hespreciiun- 
geu  ((-TTiubaij  werden  uns  bestinmiie  Homerische  verse  mit  ihrer  Wirkung 
genannt:  bei  Lukianos  im  <>luirün  7  wird  Charon  durch  nerint,s  von  der 
kurtsichligkeit  berreit  dinoli  den  ziispruc  Ii ;  ax^^V  au  TOi  &tt' 
öq>6aX|iuJV  eXov,  7\  Trplv  tirfiev,  |  öq)p*  eu  fivuuCKrjC  T^^^v  6e6v  i]bt 
KCl  dvbpa  (II.  €  127  f.)  um!  in  ilnn  geoponika  VII  31  (s.  520  f.  Nirlris) 
wird  unter  der  überschrifi  oivov  ttoXuv  rrivovTa  \ir\  ^eOucKecüai. 
TOÖ  auToO,  nemlich  'AcpptKavou  aas  der  zeit  des  Alexander  Severus,  als 
prophylaktisches  mittel  angegeben :  €ic  TrpuiTOV  TTOtripiov  X^yiuv  TÖV 
•OfiTipiKÖv  crixov  TOÖTOV  (II.  0  170)'  iplc  6'  äp'  dir*  Ibdujv 
öp^iuv  KTUTTC  ^rifCcTa  ZcOc  auch  fOr  wirkliche  anulelc,  als  aufschrift 
auf  Zettel,  mctallpiAUcben  usw.  werden  bei  spateren  scliriftstellern  ein- 
zelne Homerische  versc  und  deren  magische  ki  oft  eropfoklen.  in  den  ebea 
citierteu  ^mprinil  a  X  87  (s.  779  ff.)  findet  sich  unter  der  rubrik  truiC 
TÖ  ni\  dfcoßdXXciv  xä  bivbpa  tov  Kapiröv.  CuiTiovoc  (aus  unbe- 
süroiDler  seil)  die  benerkujig:  6  hi  Aibu^oc  iv  toTc  T€uipTUCOtc  oö- 
ToO  (prici,  cuv^x^tv  t6v  Kapir6v  kqI  t6  X)piptKdv  firoc  Tpcupöficvov 
(0.  €  387)*  x<>^K^tp  K6pdfii|i  hlbm  TpiocdbcKtt  |if)vac,  wo  man 
aUerdings  auch  ein  blosses  eingraben  in  den  bäum  verstehen  kann«  wie- 
wol  gleich  nachher  In  einem  angeblich  sp&teren  zusats  eine  gleiche  ma- 
nipulatlon  mit  einem  psalmvers  durch  die  worte  empfohlen  wlrdri&v 
TP^ti^QC  Kai  TTpocbrjcr)c  €U(puiBc  hiybpi\>  raOra  usw.  noch 
deutlicher  aber  ist  Marcellus  Empiricus  (zur  zeit  des  jüngcrn  Theodosius) 
de  medicamenii»  c.  15  s«  309  ed.  Steph.  1667:  ad  oi ,  stoe  qtiid  aUud 
kaeserit  faueihus^  hi  vernu  9et  dieendi  in  ourtm  et*«*  qui  offoeMimt^ 
9tdMcribtndi  in  ekarlGy  quae  ad  colhtm  eins  Uno  alligelur^  qno  reme- 
dio  nihii  est  praestantius  (Od.  X  634  f.]  }JLr]  fioi  fopYeiTiv  K€q)aXf)v 
beivoio  TTeXuipou  |  dihoc  (so  siait  dibeuj^  TTtV^ycicv  ^iraivTi  (so 
statt  aTOtuf))  TTepctqpoveia.  endlich  euijjfiehU  Alexander  Trallianus  (zur 
tett  Ju.stiiii.ins]  iherap.  XI  1  s.  108  ^ngen  das  pudagra  folgcwdes  niillcl: 
Xexouci  öe  Kai  tov  *0|Lir|piKuv  ctixov  (II.  B  95)*  T€Tprjx€i  b*  öfupn, 
UTTÖ  bk  CTOvaxiCeio  faia*  XP^^^  ttetuAuj  fpucptiv  oüctic  C€Xr|vr|C 

Ju-fLU'  KdXXlOV  b€  TToXu,  iäv  tv  X^OVTl  tUptOrj.  dasz  aher  auch 
diese  beschriebene  ractalllafcl  als  amulci  getragen  werden  suli,  gehl  dar- 
aus hervor,  dasz  es  uiuiHlklltar  darauf  heiszt:  ebenso  heile  der  magnet- 
slein,  '"jm  korp er  gel  ragen,  die  giicdcrschmcrzen. 

Fragt  man  nun  zum  schlusz,  welche  bezieliuntr  der  Homerische  vers 
£  291  zu  fler  üiagischen  cur  haben  könne,  da  er  Ijei  dem  dirliter  selbst 
auf  des  Dioniedes  lanzp  geht,  die  von  Atiiene  gelenkt  dem  Paiidaros  die 
tödliche  wunde  beibringt,  so  darf  man  es  damit  nicht  so  genau  nehmen, 
wie  die  vorausgehenden  iieispicle  zeigen.  l>egreift  man  bei  Od.  X  634  f., 
wie  durch  die  vom  dichter  beschriebene  erscheinung  dem  patienten  ein 
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plötzlicher  schreck  erregt  und  so  der  knoclien  aus  dem  halse  geschnffl 
werden  soll,  oder  wie  in  II.  B  95  das  kräftige  stampfen  der  kne^ei  (Kn 
armen  }iodagristen  gleichsam  durch  ein  argumentum  e  contrario  hetleii 
ioll:  so  ist  dagegen  das  festhalten  der  baumfrücbte  mit  dem  im  eheraeD 
K^pa^OC  fest  eingeschlossenen  Ares  (11.  €  387}  und  ebenso  das  bewahren 
eines  klaren  geistes  mit  dem  salze,  dasz  Zeus  durch  dreimaliges  donnern 
[beileren  himmel  schafle]  f  nur  sehr  künstlich  in  beziehung  lu  bringen, 
nehmen  wir  also  an ,  fär  unsern  fall  sollen  durch  das  nase  und  zähne 
durchdringende  geschosz  die  hefUgen  kopf>  und  sahnscfamenen  angedeutet 
werden,  die  der  stein  an  sich  zu  vertreiben  geeignet  sei:  s.  oben  Orpheus 
lith.  459  f.  ijibk  ßopetav  KEqxxXfic  IXicetv  db6vi|v  oder  M  Hiniiif 
IXXVI  %  66  diemuur  Mmbo  («pAilae)  eapii$$  dolortt  $ed«re  nd- 
allig  alt.  wem  auch  damit  nodi  kein  glaulie  an  das  amiüet  abgewonses 
wird,  der  mag  an  ort  und  stctte  die  kraft  der  Inschrift  an  einem  taki- 
paiicnten  oder  etwa  die  des  Steines  nach  anleilung  von  Orpheus  IHk. 
463—465  an  einem  qirdden  lielihaber  erproben. 

FBAmcrüBT  AM  Main.  Hbimrich  Bum. 


(78.) 

NACHTBAG  ZU  SEITE  623  BIS  628. 


Es  bSite  mir  nicht  entgehen  sollen,  was  Hermann  Sauppe  io 
den  Gdttinger  gel.  tnz.  1866  s.  1581  richtig  bemerkt  hat,  dasz  die 
Ciceronischen  eicerpte  in  dem  codex  Gusanus  aus  keiner  andern  basd« 
acbrift  stammen  als  aus  der  jetst  defecten  berühmten  des-Vaticanisdim 
archiTS,  welche  die  Philippischen  reden  enthSlt  —  in  dem  sweiten  frag* 
ment  der  rede  fro  FomUio  achreibt  Sauppe  numquid  inqmam  statt  mm- 
^id  emiquam^  in  dem  ersten  fragment  stellt  er  passend  mero  in 
zweiten  sali  zwischen  quod  und  raiiQ  um. 

UtKom.  Kabl  Halm. 


92« 

BERICHTIGUNG  ZUM  DRITTEN  BANDE  VON  A.BOECKHS 

KLEINEN  SCMÄIFTEN. 

In  der  abhandhing  *Platons  Timaeos  enthält  nicht  die  achsendrehung 

(1>  r  ( nie*  ist  s.  315  mih  n  dun  h  ein  bei  der  anferligung  der  rcinschrift 
des  ujanuscripts  vorgekuniiiieiies  versehen  oliii^'e^ilir  eine  zeile  ausge- 
fallen, die  stelle  niusz  folgendermaszen  lauten:  ^zugleich  läszt  f(»roleJ 
nicht  allein  zu,  sondorn  stellt  es  an  die  spitze  seiner  eigen»  ji  ansiclili 
Platon  nelime  im  Tmideos  auch  die  tSgliclie  bevvt^ung  der  liimroels- 
Sphäre  an,  eignet  ihm  aber  auch  die  tSgiiclie  beweguu^,'  der 
erde  an '  usw.  *) 

*)  [in  den  noeh  TOfbandeiien  exemplnren  Isi  dies  dnfob  einen  en^on 
beriehli^t] 

BfiBLIN.  F.  ASOBBUnOK. 
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93. 

Ober  die  uneohtheit  der  xenophontischen 

HELLEN  iKA. 

Die  unendlich  ofl  ventilierte  Trage,  welcher  werth  der  gegenwSr- 
tigen  gesull  ?on  Xenophons  Hellenika  beicamessen  sei,  scheint  in  unseren 
lagen  in  ein  neues  Stadium  getreten  tu  sein,  es  sind  bisher  genug  harte 
urteile  Oher  die  dQrre  und  unvollkommene  darstellung  des  genannten 
Werkes  gcrallt  worden,  ohne  dass  auch  nur  ein  einziges  vollstftndig 
tugelrolTen  hitte  und  sich  auf  simtlielie  stellen  hin  mit  handgreiflichen 
gründen  hitte  erweisen  lassen,  so  viele  treffliche  Untersuchungen  darüher 
angestellt  waren,  das  endresultat  lief  Im  wesentlichen  meist  darauf  hinaus^ 
ilasi  wir  hi  den  Hellenika  entweder  eine  unredigierte  materialiensamlung 
besiszen,  oder  ein  werk  dem  die  letzte  ausgleichende  band  des  Verfassers 
fehle,  ein  einziger,  Lobeck,  erlaubte  sich  die  leise  andeutung,  dass 
diese  schrift  mdgllcherwetee  nicht  von  Xenophon  selbst  herrühre  (zu 
Soph.  Aiaz  ed.  II  p.  443  ^anliquiorum  scrlptorum  nullus  eo  verbo  usus 
videlur  praeter  Xenophontem  qui  dicitur  flfellenicorum  conditorem*). 
aber  niemand  hatte  den  mut  die  unechlheit  derselben  In  bestimmter  form 
ausxttsprechen,  bis  im  j.  1856  Campe  in  seiner  einleitung  zur  flber^ 
Setzung  der  Hellenika  die  bebauptung  aufstellte,  dasz  wir  die  schrill  in 
ihrer  jetzigen  gestalt  nUthi  als  das  originalwerk,  sondern  als  einen 
nachlässigen,  schflierhaflen  auszog  zu  betrachten  bitten,  seitdem  sind 
hie  und  da,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  stimmen  in  demselben 
sinne  laut  gcwonlen,  oline  dasz  sie  die  verdiente  allgemeine  hcachtung 
gcrunilen  hallen. 

(lanz  die  iieniliclie  aiisiclit  ist  es  min,  welche  erst  küizlich  hr. 
iJillrich-Fahricius  in  dieser  zeilscJiriri  (ohen  s.  455  f.)  veröffent- 
licht lial;  auch  er  sfiricht  deutlich  seine  fesle  üherzeugung  aus,  dasz 
unsere  /.eil  stall  (Um  echten  vollslündigen  IIHIcink.!  nur  eine  eigeniüm- 
liehe  arl  von  e{)ii(HiH>  hesitzo,  deren  verf;issi"i  die  worte  des  oiigiiials 
möglichst  heiLi  liii'll.  ich  habe  den  crwidiulon  aiilsalz  luil  freudiger  üher- 
rascIiuMg  hegrü.s/.i,  weil  die  darin  enthalleueu  andeutungeu  mit  den 
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ergebnis^eo  meines  eignen,  nun  seil  jahresfrisi  eingehend  gepflegten 
Stadiums  so  sehr  Obereinstlmmen ,  dasz,  wenn  ich  eine  In  diesem  sinne 
von  mir  längst  beabsiclitigte  abhandlung  reclitzeitig  veröfl*entlicht  hllte, 
das  erscheinen  zweier  gleichartigen  und  gleichzeitigen  und  doch  von 
einander  ^.mii/,  iiiiahhanp'i-i  n  ideeu  zu  registrieren  gewesen  wäre,  es 
gereicht  niir  zur  t^tüuylliiiiing ,  d.is?,  ich  anderen  gegenüber  meine  .in- 
sichten durch  eine  neue  aulurilaL  zu  kirifti^en  in  den  slaml  gesetzt  bin. 
nur  selbst  gegenflher  glaube  ich  einer  sulclicn  autorität  aus  dem  gi  unde 
nictiL  liielir  /u  [jedürfen,  weil  jenes  axiom  von  der  uocchlheit  der  Helle- 
Mika  bei  mii  langst  zur  evidenz  gediehen  ist.  abgesehen  von  zahllosen 
i^runden,  welche,  wie  ich  gern  zugebe,  nur  divinalorischer  naiiu  siml 
undt'rst  unlcr  vorausselzung  jenes  axioms  zur  gdlung  kummen,  bin  icli 
im  besitze  so  zahlreicher,  überzeugender  beweise  "mszerer  und  innerer 
arl,  clasz  ich  in  nicht  zu  Innrer  zeit  ein  ausfüllt  In  iieres  werk  über  die 
ursprungliche  geslail  der  Helienika  der  üUenliiciieu  beurteüung  vorzu- 
legen liofTen  ihrf, 

Uebngens  haben  sich  nach  Campe  doch  mehr  sliniiiK  n  im  sinne 
seiner  hypolhese  vci  tichiuen  lassen,  als  hr.  I).-F.  ahnt:  denn  diese  stim- 
men müssen  ihm  doch  unbekrtnnt  gelilicben  sein,  wenn  er  /u  folgender 
behauplung  sich  berechtif;l  liiill:  ^dennoch  haben  diese  beiden  noupsten 
forscher  fRreilenbacli  und  Üüchsenschütz)  ebenso  wenig  wie  einer  der 
früheren  eine  ansieht  über  die  gegenwärtige  gestalt  der  llellenika  aufge- 
stellt, die  aus  der  schrift  selbst  sich  als  wahr  erwiese  und  auf  allgemeine 
anerkennung  rechnen  könnte.'  ich  glaube  es  dem  vf,  gern  dasz  er  seine 
Idee  gehegt  und  verfolgt  hat,  ehe  er  in  Campe  seinen  angeblich  einxlgen- 
vorgänger  entdeckte;  ist  es  mir  doch  selbst  nicht  anders  ergangen,  aber 
irolsdem  bin  ich  weit  entfernt  mir  die  Priorität  des  gedaniteiis  nsu* 
eignen ;  ich  verdanke  vielmehr  die  anregnng  zu  diesen  Studien  meinem 
scharfsinnigen  freunde  *ApiCT€i5nc  KuTrpiavöc  ausParoa,  welcher 
1858  in  Athen  eine  broschürc  in  ncugriechiicher  spräche  unter  dem  titel 
ircpl  TÜüv  'CXXfiviKUJV  Tou  £€Voq>uiVTOC  hat  erscheinen  lasaen.  die 
Ihese  welche  er  darin  aufstellt  und  mit  inneren  und  Ausaerea  grflnden  s« 
beweisen  sucht ,  ist  die  nemliche  um  die  es  sich  hier  handelt:  sie  lautet 
folgendermaszen:  Td  'GXXfiviKä  öiv  efvm  f|  irpttiTliTUKOC  CVTTfMup^ 
Toö  ZevocpidvTOC,  dXX'  dmroMi)  [revojyt^vii  pcTd  Xptcröv,  koI  m- 
9ov(S^c  imö  XPtCTtovoO].  den  letzten  «usatz  habe  ich  eingeklammert, 
weil  ich  ihn  vorläufig  auf  aich  beruhen  lasse  und  weil  er  ohnebin  von  nur 
secnndirem  werthe  ist. 

Die  abhandlung  hatte,  wenn  ich  nicht  irre,  sich  des  beifalles  der 
gelehrten  zu  erfreuen,  denen  sie  gewidmet  war,  der  hm.  profeasoren 
Bemhardy,  Bergk  und  Rosa;  allein  so  weit  ich  ihre  achleknle  verfolgen 
konnte,  scheint  sie  in  Deutschland  nicht  tiefer  In  das  pbilelogisehe  puUi- 
cu»  gedrungen  zu  aein,  und  zwar  aus  dem  sehr  nalQrlfehen  gründe, 
well  das  veratlndnb  der  ne  ugriechischen  spräche,  deren  ahnlichkeit  mit 
der  allgriechischen  wol  viel  zu  sehr  unterschätzt  wird,  nur  wenigen 
zugänglich  oder  vielmehr  mundrecht  ist.  sieben  jähre  spiilcr  nahm  ich- 
das  hoch  wie<lcr  zur  haml,  um  es  mit  gcreiflcrem  urleil  zu  prüfen  und 
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in  form  eines  referetes  resp.  einer  recensiou  eineni  weitem  leeerlireise 
znglfli^lich  ta  machen«  indessen  war  icli  in  die  iage  gekommen  selbst 
zaiilreiche  bewelsgründe  binsufilgen  su  liünnen,  und  so  km  es  dau  meine 
arbeit  eine  andere  gestait  gewann  ab  anfänglich  beabsiebtigt  war.  ieb 
gieng  nemlicb  von  dem  gnindsatse  aus,  dass  alle  dunlielheiten  und 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  erfclarung  und  die  bdbere  Icritifc  der 
Hellenika  schon  läiigsl  zu  kftmprcn  gehabt ,  unter  dem  mikroskop  jener 
liypolhese  noch  einmal  su  prfifen  seien,  doch  die  Verdienste  welche  sldi 
alle  froheren  kritiker  und  Interpreten  der  Hellenika  um  dies  werk  bereits 
erworben  liaben,  werden  durch  die  neue  hypothese  nicht  verkürzt,  ilire 
resallate  nicht  ohne  weiteres  Ober  bord  geworfen. 

War  ich  bisher  der  meinung  gewesen,  dasz  ich  mit  der  liypolhese 
von  Kyprianos  noch  allein  stände,  weil  der  neueste  erklarer  der  Hellenika, 
BüchsenschOtz ,  gar  keine  kenntnis  von  ihrem  bestehen  zu  hahen  schien, 
so  wurde  ich  eines  andti  n  helelii  i,  als  mir  die  ohcn  genannte  ilhersetiung 
voD  Campe  in  die  hande  kam.  die  erwähnte  ansieht  über  die  epilome 
wii'tl  in  seiner  einlcilung  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  ;  die  Übersetzung 
selbst  aber  weicht  vielfach  von  dem  gewohnlichen  te.\te  ab,  imiini  sie, 
wo  es  passend  erscheint,  im  sinne  der  vermulelen  originalslolle  modi- 
Hcierl  ist.  niil  recht  macht  GainjM  ihii  uif  aulmerks  im ,  dasz  wir  in  den 
Plutarchischen  biographien  des  AlkiliiatUs,  Ivysandrus  und  Agesilaos  den 
scliiusst  I  mr  ausfüliuog  zahlreiciier ,  durch  den  epitomalor  verschuldeter 
lücken  besitzen. 

Nun  drangt  sich  unwillkürlich  In  frage  auf,  ob  Kyprianos  ganz 
unabhängig  von  Campe,  dessen  ühersctznuij  /svei  jähre  früher  erschienen 
war,  seine  these  aufgestellt  bat.  an  und  Inr  sich  ist  dies  uicht  wahr- 
scJioinlich.  da  die  idccn  beider  einander  ganz  ähnlich  sind,  und  p5;  sirh 
wol  denken  läszl,  dasz  ein  ausländer  wie  Kyprianos  jene  noii  ersrhiciuMK 
Übersetzung  mit  besonderem  inlcrcsse  hegrOszl  habe,  dagegen  spriciit 
aber  ein  anderer  umstand,  wührend  Kyprianos  in  seiner  einleilung,  wo  er 
die  wichtigsten  meinungen  der  gelehrten  bespricht,  sich  auf  Canijie  mit 
keiner  silbe  bezieht,  äuszert  er  ausdrflcklicli  sein  erstaunen,  dasz  noch 
niemand  auf  einen  gedanken  gekommen  sei,  welcher  so  nahe  liege  und 
geeignet  sei  alle  ungelösten  Schwierigkeiten  aufzuklären,  auch  entsinne 
ich  mich  aus  dem  j.  1857,  als  der  vf.  fast  täglich  mit  mir  eingehend 
seine  hypothese  besprach,  dasz  er  dieselbe  wiederholt  mit  dem  triurophe 
des  kObncn  entdeckers  als  sein  eigentum  bezeichnete,  dasz  er  sich  ein 
verdienst  nicht  anmaszen  wollte,  welches  ilim  nicht  gebührte,  dafür 
bürgt  mir  sein  ehrenwerther  Charakter  und  die  achtung  vor  den  grossen 
gelehrten,  denen  er  sein  werk  widmete;  dafür  bürgt  auch  der  umstand 
dass  ihm  in  jedem  falle  die  verdienstvolle  prioritat  eingehender  beweis- 
ffihrung  bleiben  muste. 

BaM  gewann  der  keim,  der  den  so  lange  gedOngten  boden  der 
Xenophontlschen  frage  endlich  durchbrochen  hatte,  eine  solche  lebens- 
Ahigkeit,  dasz  er  sich  dem  Sonnenlichte  der  gelehrten  weit  mehr  und 
mehr  aussetzen  konnte,  im  j.  1859  sprach  sich  B.  Bflchsenschfltz 
(phllol.  XIV  s.  548)  In  ähnlichem  sinne,  wenn  auch  nicht  so  bestimmt, 
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rolgendermaszen  aus:  *  wenn  wan  alle  mangel  und  sonderbarkeilen  ge- 
nauer betrachtet)  so  kann  man  leicht  zu  der  meinung  veranlasst  werden, 
dasz  wir  nicht  die  geschichte  Xenopbons  selbst,  sondern  einen  wenig 
sorgfältigen,  uugleichmäszigen ,  ja  vielleicht  lückenbaflen  auszug  der- 
selben vor  uns  haben.'  aber  er  scheint  von  dieser  meinung  bald  wieder 
abgekommen  zu  sein:  denn  in  der  einleitung  zu  seiner  seholausgabe  der 
fiellenlka,  welche Jm  folgenden  jähre  erschien,  erwähnt  er  kein  wort 
mehr  davon  ^  sondern  er  kommt  auf  die  althergebrachte  ansieht  zurflck 
(einl.  s.  6). 

Femer  erschien^  Im  J.  1862  zu  Meldorf  eine  programmabhandlang 
von  W.  Th.  Jungcl aussen,  welche  unter  dem  wenig  versprechenden 
titel  *de  Campio  et  BQchsenschAtzio  Xenoptiontis  flelleoicorum  inter- 
pretibus*  die  von  Campe  aufgestellte  ansieht  in  zustimmender  weise  be- 
spricht und  dieselbe  mit  neuen  beweisgrdmlen  vorzugsweise  sprachlicher 
art  tu  bereichem  weiss,  wir  erhalten  von  dem  gelehrten  Verfasser  eine 
umsichtige  auswahl  von  worten  die  sich  in  keinem  werke  der  claaslscbeo 
zeit  auszer  In  den  Hellenika  finden,  und  die  bisher  als  idiotlsmen  des 
Xenophon  gegolten  haben,  der  vf.  weist  aus  spateren  autoren  nach, 
dasz  diese  vermeintlichen  idlolisinen  der  zeit  des  hellenismus  angehören 
und  somit  wol  als  das  cigenlum  des  epilomalors  zu  bezeichnen  seien. 

Schlieszlich  will  icli  nidit  unerwähnt  lassen dasz  auch  einlöse  der 
frülieren  gelehrten  der  wahrheil  einmal  ganz  nahe  gewesen  sind.  Fuhr- 
m;inn  (gesell,  der  i^i  iccli.  litl.  II  2  s.  309)  sagt  folgcmlcs:  *  allein  bei 
aller  vcrslüminelun^  und  entsldlluny  des  lexles  durch  spfiUTc  sammler 
und  cpilonialurcn  lial  diese  geschichlo  ilirea  originellen  ^'cisl  niclil 
verlieren  könuen.'  leider  verläszl  er  den  schmalen  sieg,  der  ihn  zui  w  ilii- 
heit  hülle  führen  können,  w  iodf  r  iiihI  kehrl  in  der  Lreilcn  i  (üujiila- 
lorischen  niaaier,  die  seinem  jetzt  uet  UlI()^(^^i  hiK  he  eigen  ist,  zur 
gewoimlichcn  ansiciil  zurück.  —  Auch  Weiske  naheric  si(  Ii  unserer  idee 
vielfach  da  wo  er  die  Ik  nici  ki( n  lückcn  auf  die  unziiverhlssigkeil  der 
abschreiber  znrückliiiu  te.  er  fiiidol  ehen  dasz  zu  viel  ausgefallen  sei. 

Was  nun  die  henulzung  iles  Plularch  für  unseren  zweck  belriffl, 
so  lege  ich  auf  iliese  einen  weil  grüszrreu  werlh  als  hr.  DiUrich-Fahricius 
dies  zu  thun  geneigl  ist.  so  nolweudjg  es  scheinen  mag  die  hewris- 
grfinde  vorzugsweise  aus  den  Hellenikn  selbst  herzunehmen,  so  reichen 
diese  iloch  nicht  üherall  aus.  denn  vielfach  hat  der  epilomalor  die  lücke 
sorgfällig  zu  verdecken  gewust:  hier  inusz  und  kann  Plularch  die  diagnose 
erleichtern,  denn  wenn  die  oben  genannten  hiographien  ofl  genau  mil 
dem  gedankengan^e,  ja  fast  mit  dem  worliautc  der  Hellenika  übereinstim 
men,  so  sind  wir  herechligl  aus  vielen  stellen,  die  sich  plötzlich  in  den 
Hellenika  gar  nicht  mehr  oder  nur  oberflächlich  angedeutet  finden,  einen 
schlusz  auf  die  Verstümmelung  des  Originals  zu  machen,  aber  der  anl 
hat,  wenn  er  die  diagnose  gestellt  hat,  auch  die  pflicht  geeignete  heil- 
mittel  zur  Wiederherstellung  des  verletzten  Organismus  anzuwenden, 
gcwis  sind  die  Hellenika  selbst  vielfach  geeignet  zur  therapie  lOckenhaAer 
stellen,  manche  ereignisse  werden  in  einer  weise  angedeutet,  dasz  wir 
ihre  ausfAhrlicliere  darstellung  an  frälierrn  stellen  zu  vermuten  berechtigt 
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sfiicl,  WO  sie  sich  lulJ  illciider  weise  uiclil  ninlii-  finden,  beispielsweise 
scl/  L  liic  wile  Jes  Tliri  amenes  II  3,  42  OUK  au  ^boKti  juoi  oüie  0pa- 
cußüuXov  OUTE  "AvuTOv  OUTC  'AXKißidbr)v  qpufüötvjeiv  usw.  die  be- 
ktinntsciiail  mit  der  vcrbamiiiug  der  genannten  niänner  voraus;  m.  vgl. 
hierzu  noch  die  dar.slelluög  in  II  4,  2.  wir  iionuen  annehmen  dasz  die 
heil ' Ucuden  erz3h!imgen  sich  etwa  in  II  3,  14.  21  fanden,  auffallender 
weise  iioren  wir  von  Anylos,  der  docli  ein  liaupUülirer  der  verbaouteu 
war  (Lysias  l'.  Agor.  §  78  ).  auszcr  $  44  gar  nichts  wieder. 

Allein  im  ganzen  liegl  die  sache  doch  so,  dasz  für  die  llietapie 
Plularch  »Jelir  leistet  als  die  llellenik  i  sribsf;  ]n  ieh  habe  kein  bedenken 
gelratren  selbst  andere  werke,  uamenLlicii  von  Diodur  und  Lysia.s,  sowif 
Xcnoplions  Agesibos  heranzuziehen,  dasz  ich  niil  iiüllc  der  genannten 
hypolbesc  alle  wichtigen  fragen,  z.  h.  über  die  einheil  und  den  plan  der 
llrllenika,  welche  seit  Niebuhr,  Krüger,  Peter  u.  a.  von  Lipsius  (Luckau 
1857]  und  Freesc  (Stralsund  1866)  behandelt  simL  aufs  neue  zu  be- 
leuchten bestrebt  bin,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen,  hier  kann  ich 
unniöglicii  darauf  eingehen;  dagegen  scheint  es  mir  notwendig  dasz  ich 
aus  dem  reichen  materia!  meiner  beweismiitel  einige  heraaigrcife  und 
mehr  andeutend  als  ausführend  unparteiischen  lesern  schon  jetzt  zur 
bcurteiiuDg  vorlege,  allerdings  ist  es  nicht  gleichgültig,  ob  die  walirheil 
einer  nen^  n  idee  durch  vereinzelte  notizen  oder  durch  eine  cootinuitSl 
von  ausführlichen  beweisen  dargelhan  wird ;  ich  hin  indes  zufrieden, 
wenn  diese  bruchstflcke  schon  jetzt  einen  einblicli  in  die  werkstatte  mei- 
ner Xenopbonliscben  Studien  gewihren. 

I.  einrge  historische  beweise. 

1)  Wie  kommt  es  dan  die  ausspräche  der  allen  Qber  Xenophons 
Hellenilia  unendlich  viel  gflnstiger  lauten  als  die  urteile  der  späteren? 
aulwort:  weil  die  alten  das  echte  geschichtswerk  besassen,  uns  aber  nur 
der  schlechte  austug  flberliefert  ist.  die  urteile  der  neueren  sind  bekannt 
genug;  statt  aller  mag  nur  eine  ftuszerung  F.  A.  Wolfs  in  seinem  briefe 
an  J.  G.  Schneider  sprechen:  *me,  ut  verum  fatear,  quamquam  pudet  pi- 
getque,  hnius  llbri  Xenophontei  siccilas,  cum  semel  eam  blsloriae  causa 
devorassem,  semper  postea  a  diligentiore  lectione  absterruit.'  dagegen 
lobt  Dionysios  von  Halikamass  die  vorsOge  Xenophons  als  historiker  mit 
folgenden  werten  (brief  an  Gn.  Pompejus  4,  2  s.  43  Kr):  oO  |idvov  be 
Tuiv  öiroMceuiv  x<^w  iHtoc  £iratv€tc6at,  2:nXurrf)c  'Hpob6TOU  T€- 
vöfievoc,  ÄXX&  Kol  Tf^c  oiKOVOMfoc.  rate  T€  yäp  dpxaic  aOri&v  xatc 
irpciruibccTdraic  K^xPHTOtt  koI  tcXcut&c  ^icdcTQ  rdc  dtntribctOT&Tac 

d7rob€buüK€*   M^M^PIK^  T€  KOkwQ  KOl  T^TOXC  KOl  TTCITOCiaXKC  TTjV 

Tpaqpnv  und  kurz  vorher:  TOtc  UTToO^ceic  TUJV  iCTopiiüV  iieXilaio 
KaXdc  Kai  /i€T«XoTTpe7T6ic  xai  dvbpi  9iXocöq)iiJ  rrpocTiKOucac.  Lu- 
kiano.s  (ttoic  bki  ict.  cuttP-  'i'^)  bezeichnet  Xenophon  als  einen  ^tKaiov 
EvTfpaq)ta^  d.  ^i.  nach  der  besten  inferprelaUoii  als  *cinen  schriflsleller 
so  vorlrefßich  als  er  sein  .soll.'  über  seine  gei.sle.ssch3rfe  und  .surglall 
urli  iü  llernio^'enes  (irepi  ibtiüv  H  12  .s.  418.  20  S|).):  Kttöapoc  be  Küi 
eOKpiVl]C  tlTT€p  TIC  ^TCpOC  6  HcVOCpiüV,  bpi]LlUTT]Ci  T£  Kttl  6£UTT1CI 
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Xoipuiv  .  .  ^TTiMcXcia  be  tbc  €v  ä<p^\^kf,  re  Kod  Afridcnu  Xörui  x(^- 
TOI  iroXX4>  vgl,  Dion.  Hai.  a.  o.  S  3  xaGapoc  ^lv  rote  övoMaciv  Ikizvuk 
Kcd  ca<pf|C  KoMircp  ^Ketvoc  (6  HpööOTOc)*  ^kX^yci  övÖMOTa 

CUVtfi^  T€  KlXi  irpOCOUf)  TOic  TTpdTM^C:t  Kai  CUVTldl|OV  auTot  fib|iuic 
irdvu  Kttl  K€xa|>tCM€VUJC.  Diod.  Sic.  I  37  ^6V0q)afV  xai  BouKubibilC 
dirmvou^cvot  Korrd  Tf|v  dXnOeiav  \cTopturv.  die  liebliciikett  seiner 
darsleUtnig  lobl  Cicero  de  ana,  II  14, 68  a  pkUotopki»  profecim$  Xtmo- 
ptum . .  icripsU  kiikniam  . .  Umiare  piodam  touo  eff  «mt  ef  ilNiei 
impUmm  aratarü  non  kabeot;  vekemem  forlatn  mimu^  Med  iüqmmte 
iamen  eet,  «I  mihi  qmidem  Hdeiur^  dmUior.  berfibnt  ist  der  anssprnch 
Quintilians  X  1,82  fUfid  commemorem  XemopktmUe  tifam  iuewmdila- 
lern  inafeeUUam^  §ed  ^uam  mutta  eameqiU  afeciaHo  ptmUf  «1  ipwt 
eemumem  ßmxiue  Graiiae  videanlmr  el  guod  de  Peride  veierie  eamoe* 
diae  iestimonnim  esl  in  kune  tramferri  imiieeime  peait^  im  imbris 
eiu$  eedine  qwmdam  pereuadendi  deam,  dahin  gehftren  auch  die  he- 
merkmigeii  wie  Cic  or.  9, 32  cwniff  tenno  eil  iüe  guidem  «leMe  dml- 
eior  und  19,  62  ei  Xenophoniie  wtee  Mu$a$  quasi  ioeniae  fenmt; 
Diog.  I^a.  Xcn.  14  ^KoXeiTO  be  kqi  'AxTiKrj  /ioüca.  solche  unhedingie 
lobspriiclic  der  alten  lassen  auf  eine  Sicherheit  und  allgcmeinhcit  des 
urtoils  sclilieszcn,  woIcIk's,  wenn  es  die  llellenika  davon  nicht  ausdrück- 
lich aiisschlosz,  niicii  siclierlich  keinen  grnnd  dazu  hatte,  wenn  auch 
Diony-sios  a.  o.  ^  4  einmal  den  Xcnophon  /u  i  idehi  scheint:  fnaKpoiepoc 

"fÄp  tivtiai  TOÖ  Ö^OVTOC  iv  TTOXAok  KUI  TOU  TTp€7T0VT0C,  SO  hcwcisl 

•«las  gesagte  nichl»  geringeres  als  dasz  die  ursprünglichen  historten  Xcno- 
phons  s«)  wenig  wie  seine  anderen  schritten  an  jener  magerkt  il  litten,  (Uc 
wir  inj  liinhlick  anf  eine  so  creignisreiclie  zeit  von  48  jähren  mit  recht 
hcklagen.  vor  allem  aber  exi^^iiert  ein  zeugnis  von  Xenophon  selbst,  wel- 
ches ihn  lögen  sirafen  würde,  wenn  er  seine  Hellenika  in  ihrer  gegen- 
wJlrfl^ren  gestall  lierausgcgchen  liiillc.  er  vorspricht  Hell.  IV  8,  1:  TUÖV 
TTfjuttujv  rdc  juev  üHiojuvfiMOveuTOuc  rpuipLu,  idc  ]ufi  dEiac  X6- 
You  Trapr|CUJ.  Iiiesze  das  wort  halten,  und  wunle  es  den  rrriechen  genügt 
hallen,  wonn  z.  h.  der  lod  dn^  Alkihiades^  die  vergohliclie  Iriedensgesaudl- 
si  li.tft  ilcr  Spartauer  nach  der  sehhclil  hei  Kyzikos  ganz  rii)crgnngcn ,  die 
so  wiehirgen  Seeschlachten  I»ei  Knidos  und  Naxos,  die  schlaclit  hei  Lciik- 
ha,  die  einselzuug  der  dckadarchien  durch  Lysandros,  der  wahlmodus 
hei  der  einselzuug  der  dreiszig  tyrannen ,  der  friede  des  Aulalkidas  ii.  » 
in  ganz  ungenügender,  dürrer  weise  liesprochen  werden?  wahrend  in 
der  schlaclit  bei  Leuktra  noch  nicftit  einmal  der  nanie  des  siegers  Fpa- 
roelnoudas  genannt  ist,  sind  andere  unwichtige  dinge  mit  aiifTallcnder 
aiisfnhrHchkeil  dargestellt,  z.  h.  I  1,  2.  13.  2,  2.  4.  7.  II  3,  3ö.  4,  19. 
27.  III  1,  17.  4,  13.  14.  21.  vor  allem  erinnere  ich  an  die  rede  des 
Krilias  II  24  ff  ,  die  Verurteilung  der  feldherren  nach  der  Arginiisen- 
Schlacht  t  7  und  episodcn  wie  III  1,  10.  IV  1  u.  a.  m.,  welche  sämtlich 
des  verfaMers  der  anabasis  wArdig  sind,  die  enlschuldigung  mit  dem 
parleislandpuncle,  dem  Agesllaismus  des  Verfassers  trifft  bei  weitem  nicht 
ftherall  su:  denn  es  finden  sich  genug  stellen  welche  derselbe,  wenn  er 
so  parteiisth  gewesen  wUre,  unm^gllä  geschrieben  haben  liönnle. 
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2)  In  der  aiialiasis  II  G,  4  liiiüel  sich  folgende  nocli  niclil  liinlang- 
fich  auf??ekl,ii  ic  sh  lic;  ]]br\  hl  cpuT^C  uiv  (KXtapxoc)  tpx^^tii  Tipöc 
KOpov.  Kui  ÖTToiüic  ^tv  Xofoic  tTteice  Kupov,  dXXaxou  ^ifpaniai. 
dasz  dXXaxou  mir  auf  ein  weik  von  Xenopijon  selbst  zu  beziehen  isl, 
musz  ich  schon  deswegen  vorausselzcn ,  weil  Xeuophon  seine  anabasts 
j?ar  nicht  hSlle  /u  sclircibon  l)raucl)cn.  wenn  er  in  wicliligen  dingen  nur 
auf  ancicrc  verweisen  woille.  nun  liinien  sicli  jene  f^^ninde,  durch  welche 
Klearclius  den  Kyros  zum  l)rudcrkrieg  aufvvi("-(  Itp .  weder  in  der  anaha- 
sis.  wo  wir  sir  cHv.t  I  1,  0  oder  I  3,  3  erwarten  niüslen,  notli  in  den 
lleilenilta  erwäliiil.  Krii^^er  suclil  das  räthsel  durch  einen  lapsus  nienio- 
riae  zu  lösen,  der  dem  Xenophon  passierl  sei.  allein  daniil  wird  niclits 
positives  gewonnen,  vielmehr  handelte  Xenophon  diese  und  andere  den 
bruderkrieg  vorbereitende  ereignissc,  soweit  sie  mit  der  griechischen  gc- 
schichte  in  directer  Verbindung  standen,  tiereits  in  den  Hellenika  ah,  wo 
sie  der  epitomator  teile  ausinerste,  teils  in  irumtncr  Iiafter  weise  stehen 
liess.  so  feiilen  in  der  sonst  so  ausfubrlichcn  anabasis  zwei  wichtige 
puncto,  die  gesandtschafl  des  Kyros  nadi  S))arla  und  die  sendung  eines 
spartanischen  hulfscorps  unten  Samios,  offenbar  nur  deshall) ,  weil  sie  be* 
reits  Uell.  III  1,1  erzihlt  sind  (vgl.  dagegen  anab.  1  4,  2).  fredich  lassen 
sich  auch  in  der  genannten  stelle  der  Uellenika  namentlich  im  Verhältnis 
zu  II  1, 14,  wo  de«  Kyros  suleUt  erwflhnuog  geschieht,  noch  Iflcken  ge- 
nug fermuten,  was  dadurch  sich  zu  besUtigen  scheint  ^  dasz  von  Klear- 
cho«  und  dem  verhllllais  zwtsdien  Kyros  und  Lysandros  schon  vorher  in 
sporadischer  weise  die  rede  ist.  ich  bin  natflrlich  ganz  beslimmlen 
aosichl  dasz,  als  dieser  teil  der  Helleniba  erschien,  Xen.  seine  anabasis 
noch  nicht  geschrieben  hatte,  teils  aus  inneren  grflnden,  die  sich  aus 
einem  vergleiche  zwischen  beiden  werken  ergeben  (Weiskes  Torr*  zu  den 
Hell.  s.  X),  teils  weil  sich  Xen.  selbst  in  betreff  des  weiteren  Hell.  HI  1, 2 
die  lAy  oSv  KOpoc . .  ^fiypaivtai  noch  nicht  auf  seine  eigne  anabasis, 
sondern  auf  die  (wahrscheinlich  wenig  aosflilirlicfae)  anabasis  des  The- 
roistogenes  von  Syrakus  bezieht,  doch  Aber  diese  wichtige  stelle  ein 
andermal. 

^)  Allienaos  IV  7r>  s.  174^scllreibl :  ttTTpöWOici  T«p  o\  <l>o(viK€C, 
WC  (pr\civ  6  Zevocpüjv,  ^xP^vto  auXoic  cmBa/Liiaioic  t6  lae'ttöoc, 
6Hu  Kai  TO€pöv  q>8€TT0M^V0ic.  da  diese  stelle  sich  in  keiner  schriit 
Xenophons  mehr  findet,  so  weisen  die  erklärer  des  Athenäos  auf  die  mög- 
llchkeit  hin ,  dasz  hier  eine  namensverwecbselunf^  vorüeprc.  viel  befriedi- 
gender ist  die  annähme,  dasz  die  stelle  einst  in  den  llelleoika  stand  und 
zwar  zur  beschreibung  der  Seeschlacht  bei  Knidos  gehörte,  wo  die  Pbd« 
niker  mitkämpften:  vgl.  Sturz  lex«  Xeuoph.  u*  inTTP<^tvoi  aAXoL 

4)  Suidas  u.  öpxeia  schrcihi:  dpxeia*  ra  xtwpia  tujv  Kpiiaiv.  f| 
dpxaia,  uic  H€VOf|)a>v  iCTOpiüJV  ot^ött  touc  uU'ac  TTej)nYfov 
€ic  ifiv  de  xdxoc  T|>«cpoucav  |noTpav  xfic  rrefn  ra  apxtla  öiaKOViac. 
auch  diese  stelle  fehll  wie  so  viele  andere,  welche  die  Icxikograplien 
citieren,  hei  Xenophon.J  man  achte  besonders  auf  das  'achte  l)uch  der 
historieo*  (vgl.  Sturz  lex.  Xenoph.). 
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5}  Die  Icxikographen  citieren  zahlreiche  werte  Xenopliuiis,  ilic  sicli 
in  sfirieu  sclinflcn  niclil  inclir  iiii<i(  n,  z.  b.  dvaxotiveiv  (Pollux  2,  97), 
jaiKpoTTpeTTTjC  (ehd.  1,  M),  oupobüKrul'lK»J'^»s),  CKaiTTfip  (Pollux  7,148) 
usw.  bckaonllicii  endigen  bei  Xen.  viele  Wörter  auf  -i)p. 

0.  einige  innere  grQnde. 

Eh  idigeii  ciiiigc  slcUcn  der  Ilellcnika,  die  aus  dem  werke  sollisl 
sich  als  lilckeahafl  ergeben;  die  schlagendsten  howcisc  kann  ich  nicht 
anführen,  weil  ilirc  hcspr^chimg  zu  groszen  r;iuin  orforderl. 

«)  1  1,  9  acpiK6u£vov  ö€  Trap*  auiov  jiid  Tpirjpci  'AXKlßla^r|v 
itvm  re  m\  hiupa  afovTa  ^uXXaßuüv  elpHev  dv  Cdpbeci,  (pdcKuuv 
KtXeueiv  ßaciXea  noXtjieiv  Aörivaioic.  die  veraulussnng  zu  dieser 
rrise  des  Alkihiades  liesz  der  epilomator  ausfallen;  Plularcli  Alk.  27, 
der  aii*i  Xrrioplioii  srliöftfh»,  liat  sie  erlialten:  outuj  be  XajUTTp^  XPH^^*" 
lievoc  tüTuxia  Kai  cpiXoiiMoufitvoc  euOuc  e  fKaXXujTricacGai  tui  Tic- 
cnfqpe'pvti-  Hdvia  Kai  biLpa  irapacKeuacdjuevoc  Kai  Otpairtiav 

6X<^L)V  ivfGUnVlKf]V  CTTOpeueTO  TTpOC  aUTOV  OU  ^r|V  €TUX€V  UJV  rrpoc- 
fcbÖK7]Ctv.  IVnicr  isl  iii  q)dCKUJV  usw.  nur  der  vorgehliclie  f^nind  für  die 
tnasznalime  des  Tissajdiernes  enthalten.  Plularclios  a.  o.  hat  uns  den 
wirkliclifvi  ^'r?nid  ^uiHiownhrl :  dXXo  TrdXai  KttKUiC  dKoOwv  ö  Ticca- 
qpe'pvnc  ÜTTÖ  Tujv  AaKcbai/iOviujv  Kai  qpoßou^evoc  alriav  Xaßeiv  dK 
ßaciXtujc,  lbo£€v  €v  Kaiptu  töv  'AXxißidbTiv  dqpixOai,  kqi  cuXXa- 
ßibv  auTÖv  elpEev  dv  Cdpbcciv  iIjc  Xüciv  dKewT]c  t?ic  biaßo- 
Xfic  Tf)v  dbiKiav  TauTTiv  dco^€vr|V.  man  achte  darauf  wie  Plutarch, 
der  doch  Xenuphon  seihst  epitomierle,  hie  und  da  die  eignen  worte  Xc- 
nophoiis  beibehielt,  beispielsweise  vergleiche  man  gleich  das  folgende 
%  10  ftfi^paic  bk  Tpidncovra  öcT€pov  'AXKißidbtic  k  Cdpbcuüv  . .  Ttt- 
1TUJV  €UTTopr|cavTCc  vuKTÖc  dTTdbpacov  €ic  KXaCojuevdc  mit  Plei. 
Alk.  28  TpidKovra  5*  fifiepOuv  biarevoindvujv  6  'AXKtßidbric  ittttou 
TToO^v  euiTopncac  xal  dTTobpdc  touc  9ÜXaKac  eic  KXa21ofi€vac 
bi€q)UT€  usw.  so  stimmen  beide  erz9hlungen  noch  weiter  zusammen; 
doch  erfahren  wir  von  Plutarcb  noch  einen  zug  des  Alltibiades,  den  der 
epitomator  der  Hellenika  verschwieg:  Kai  TÖV  pkv  TlCCOqp^pVIlV  irpOC- 

bt^ßoXev,  die  Ö1T*  dKeivou  fteBei^dvoc. 

h)  Hell.  I  5,  6  M^xd  TO  t€?irvov,  ^ir€t  aOrij)  trpomdjv  ö 
KCpoc  iip€TO  usw.  wie  kommt  nach  %  5  denn  ganz  urpldtzlich  eine 
mahlieit  hereingeschneit?  erst  muste  Kyros  doch  den  Lysandros  dazu 
eingeladen  haben.  Plutarch  Lys.  4  gibt  uns  aufachlusz  darflber:  inA  h' 
äiraXXdTT€c8at  ßouXöftevov  aärdv  &Ttüuv  6  KOpoc  i^Hiou  . .  äXX' 
alT€?v  d  poüXoiTO. 

c)  Hell,  i  5, 14  Aucavbpoc  r&c  T€  vauc  dvoXaßdiv  ical  Tp6- 
irmov  CTfjcac  eine  wiclitige  notiz  fehlt  hier,  die  vom  tode  des  Antio* 
chos.  Plutarch  Alk.  35  sagt  darfiber:  adröv  T€  5t^(p6€ip€  TÖv  *Avrio* 
xov  Kol  vaöc  Aoß€  iroXXdc  kolX  dvOptdirouc  koi  Tpötratov  (cn\c€v* 

ä)  UvW.  II  1,  14  7Tap€bei?€  b*  üUTu*  TrdvTac  touc  (pupouc  touc 
tOüV  nöXeuJV  usw.  das^eliie  erzählt  aucli  Plutarcli.  Lys.  9,  aber  er 
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frtgl  y.\v<  i  wiclilige  hesliniimingen  hinzu,  die  dor  epitoin.itor  der  Hclleriika 
in  grohcr  iiachlässigkeit  übersprang,  netiilich  die  stellvr rlrcfondo  sairapio 
ties  Lysaudros  und  die  warnung  des  Kyros:   eic  Mr|biav  dvaßmvuüv 

TTpÖC  TÖV  TTQT^pa  TOUC  TC  q)ÖpOUC  OTTeöeiEe  TOJV  tTÖXeUÜV 

Xc^ißdveiv  ^K€ivov  Kai  Tf|v  auroö  öieiriCTeucev  öpxnv  •  dcTTacd)i€- 
voc  64  Kfid  bcriOeic  vaujuaxeTv  'A6r]vaioic,  nplv  a^dv  d(piK^c6ai 
icdXiv  usw.  vgl.  Oiod.  XIU  lOi  6  bk  Kupoc  MCTaTrejuiroM^vou  toG 
iroTpöc  aurdv  €ic  TT^pcac  ti^  Aucdvbptfi  tu>v  (np'  ourov  iroXeiuv 
Tf]v  tTTicTaciv  nop^tuiKe  küI  touc  <pöpouc  Toärip  tcXciv  cuv^- 
Ta£€v.  solUc  in  dieser  unerhörten  munificenz  des  Kyros  nicht  eine  cap- 
Utio  benevolenliae  fQr  Lysandros  und  die  Spartaner  liegen ,  wenn  Kyros» 
was  nicht  unmdglich  ist,  schon 'damals  ini  innersten  des  herzens  den 
bnideriirieg  beabsichtigte? 

e)  vgl.  Hell.  Ii  1,  33.  23  mit  Piut  Lys.  10.  die  ansfilhrung  selbst 
wire  zu  umfangreich. 

f)  Hell,  n  1, 25. 26  'AXKtßtdbi)C  bk  xaTibdiv  in  T<Bv  TCtxiiiv  touc 
Ikiv  'A6i|vaiouc . .  oAk  iv  tcoXip  {«pt)  aöroOc  öppefv,  dXXd . . .  ol  b^ 
cTpoTtfroi,  MoXicra  hk  Tvbeuc  xd  M^vavbpoc,  äntivm  aMv  hd- 
Xcucov '  aÖTol  t&p  vuv  CTparriTeiv,  oöx  ixetvov.  xal  ö  ^tv  (Lxero. 
hier  Ist  mehr  als  4m  Widerspruch,  zunSchst  hören  wir  seit  I  6, 17  suni 
ersten  male  wieder  etwas  von  Alltibiades.  was  er  inzwischen  that,  dar- 
ölter  sieh  Plut.  Alk.  36  Koi  SuvaYaTiiiv  HvQMC  . .  irapeTxcv:  vgl.  Plut. 
Lys.  5.  Diod.  XIII  74.  dann  aber  nimi  es  sieh  sonderbar  aus,  dasz  Alki- 
blades  dhnectvon  seinem  scblosz  aus  die  feldherrn  tadelt;  aber  weiter 
unten  lesen  wir  ja  selbst,  dasz  er  unverrichteler  sache  wieder  zurück- 
kehrte,  das  l(pr]  selzl  persönliciie  anwesenlicil  voraus,  sonst  muste  es 
heiszen  ^/iii^vuct  oder  dergleichen,  dem  dTTie'vai  und  iLxeTO  luustc  doch 
ein  TTpociCvai  vorangehen,  man  vergleiche  mm  l  lut.  Alk.  3G  und  man 
wird  d.is  rälhsel  geh">sl  finden:  ifyvc  uuv  ö  'AXKißiabric  ou  7T€pieiöev 
oub'  iiufcXr]cev,  äXX  ittttuj  TTpoceXdcac  dbibacKe  touc  CTpurri- 
fOUC,  ÖT\  KaKiLc  öpjuouciv  usw.  es  folgt  nun  eine  Zurechtweisung, 
die  viel  iHufan^f  cicher  ist  als  in  den  IlcUenika,  aher  im  wesentlichen  das- 
seihe  enthält,  es  «scheint  mir  sogar,  nach  tltüi  m  iIk  imlircctc  rede  der 
Heih  iiik.i  f^lt  jVlisani  iiiaeingeschneiten  direclen  dürren  uoi  U  ii  foii  ÖViec 
.  .  ßouXricOe;  in  urleilen,  dasz  nir  in  den  Ilellenika  die  Iruuuutt  einer 
ursprfin^Üch  direclen  rede  des  Alkibiaties  vt>r  un.s  hahen,  die  von  riulardi 
nur  etwas  genauer  als  von  dem  epilomalor  excerpierl  ist.  —  Das  fcd^cnde 
stimnil  wioder  fast  worllich  mit  df^n  Reil,  üherein:  taUTCl  Xfc  fOVTOC 
Toö  'AXKißidbou  Kai  TTaf^aivorvTOC  €ic  Cr|CTÖv  fieOop^icai  töv 
CToXov.  ou  TTpoccTxüv  Ol  cTparvi TOI'  Tubeuc  he  kqi  irpöc  ößpiv  IkI- 
Xeuctv  ÜTTüxujpeiv ,  ou  fdp  ^Keivov  dXX*  ^le'pouc  cipairiYeTv.  so 
findet  auch  der  -janz  vereinzelt  tlasleliende  ab.solule  {,'ehratich  vim  /aeöop- 
^icai  (Hell.)  seine  erlcdigung  durch  das  p€8op)Hicai  töv  ctöXov  des 
Plutarch.  andere  fragen ,  die  sich  hier  noch  erledigen  lieszeo,  uiusz  ich 
übergehen. 

g)  Hell.  II  1 ,  27  Aucavbpoc  .  .  dpai  dcniba  xaid  ^icov  töv 
irAouv.  die  ganz  ahnliche  stelle  Piut.  Lys.  1 1  macht  uns  erst  deutlich. 
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wozu  (las  <Mn[MH-!ip|»rti  do^  >(  liiMes  dienen  sulltp:  Y^VOMtvouc  kqtü  ut'cov 
TÖv  TTüpov  ctCTTiba  x<^^»<nv  tTidpacBai  7Tf)[U()C(0tv  tTriTiXou  cuMßoXov. 

h)  Holl.  II  1,  .'^2  Aucavbpoc  be  (t^iXoKXtu  TTpüJTOv  tpiuiiicac,  6c 
Touc  'Avbpiouc  Km  KopivGiouc  KaieKpniivice,  ti  ein  aEioc  naSciv 
ap?auevoc  eic  €XXr|vac  rrapavo^eTv,  dTT^Ccpalev.  die  in  dpu>Tr)cac 
ang^'iItMiiotr  frage  hal  in  einer  vollständigen  darslelluug  erst  sinn,  wenn 
die  anlworl  nnlgeleill  oder  das  darauf  crrolpjlc  srhwoiirfn  nnstlrncklirli 
erwähnt  wird.  Orolc  hat  die  lücke  falsch  verstanden,  wenn  er  sagt,  IMn- 
loklcs  habe  es  unter  seiner  würde  gcliaüen  denn  Lysandros  eine  aotworl 
,zu  geben,  vielmelir  ist  die  antworl  von  dem  flüchtigen  cpilomator  über- 
sprungen worden.  Plularcli  Lys.  13  hal  sie  uns  dagegen  aulLewahrl;  er 
hat,  dem  worüaute  des  vorhergehenflm  nach  zu  schlieszcn,  sie  wahr- 
scheinlich  sogar  aus  Xcnophon  geschöpft,  wenn  gleich  er  bald  nachher 
für  eine  andere  benterkung  ThcophrasL  (wahrscheinlicli  ist  tu  lesen  Theo- 
pompös)  als  seine  (]iioIlc  l>ezeicbucl:  Aucavbpoc  xaXecac  0iXoKX^aT&v 
cTpaTrixöv  auTCüv  npiLnice,  tfva  Ti^ätai  biioiv  ^aurtu  TOioOra  itepl 
*6XXi)vujv  cufißeßouXeuKtbc  TOic  iroXitoic.  6  b*  ovbiv  n  iTp6c  Tf|v 
cu|Li(popdv  iyboiK  ^K^Xeuce  jüifl  xaTViTOpeTv  tbv  odöclc  ^cn  btxocTi/ic, 
iXXa  viKuivra  irpdTrciv  fiircp  fiv  viKiiO€lc  Ciraqc^v. 

f)  Hell.  II  3,  35—49  Onpo^^viic  U  . .  diroeviricKetv.  die  vonus* 
gegangene  rede  des  Krilias  scheint  ihrer  vollstSndIgkeit  nach  anverin* 
derl  ans  dem  original  herflbergenommen  zu  sein,  dafdr  spricht  auch  ein 
vergleich  mit  Aristophanes  fröschen  541—966.  die  in  vorstehender 
stelle  enthaltene  rede  des  Theramenes  dagegen  ist  nicht  vollsllndig.  denn 
Lysias  g.  Erat.  $  77  sagt  in  seiner  episode  über  Theramenes  mit  klaren 
Worten,  dieser  habe  in  setner  vor  dem  rathe  gehaltenen  vertbeidigungs« 
rede  alles,  was  Lysias  ihm  zur  last  legt,  vollkommen  zugestanden,  er 
musz  dort  zu  seinen  gunsten  geltend  gemacht  haben,  dasz  die  einrichtung 
der  herschafl  der  dreiszig,  die  znrOckrufung  der  vor  Aegospotamoi  ver^ 
bannten,  um  die  sich  die  Lakedlmonier  nicht  kdmmerten,  sein  werk  sei. 
er  warf  den  oligarchen  den  schlechten  dank  für  seine  Verdienste  tun  sie 
vor:  irdvra  top  Td  Ott'  i^ov  elpnM^'va  tt)  ßouXrj  dTioXoTOu^cvoc 
^XeT€V,  öveibiCujv  jutv  lok  qptÜTOuciv,  öti  br  auiöv  KaTcXGoiev, 
oubev  qppovTi^ovTULiv  AaKebaijuoviLuv,  oveibijuuv  bk  toTc  ttic  ttoXi- 
Tciac  ^eie'xouciv,  Öti  TrdvTUJV  tluv  7r€TTp(rf)itvtjav  .  .  auioc  amoc  * 
TeTevi]juevoc  toioiitojv  TUYXiivoi,  TToXXdc  TTicietc  auToc  ^pfuj  be- 
buJKibc  KQi  TTQp'  tKElvuiv  ö(jKüuc  eiXr|<pi6c.  irh  jjlaube  nun,  dasz  die 
rede  des  Tliciamenes  nicht  sowol  excerpierl  als  vielmehr  am  schlusz  ab- 
gestutzt u  onlen  ist.  die  zuletzt  erwShnlen  verlheidigungspiincte,  welche 
in  den  Ib  lh  iiika  fVIil.  n,  sind,  weil  sie  auf  errepimg  des  niilleids  resp. 
der  scliain  Ikm  cchnel  waren,  aufrenschcinlicli  am  sclilüsse  pellend  peni.«ciit 
%vorden ,  wuiiin  sie  auch  nacli  iliiem  /.iisanimenliange  gehören,  iiaclitiem 
nemlich  Tiicramenes  seine  demokralenfreundlirbe  gesinnung  aus  dem 
praktischen  gesichtspuncte  vci  flieldigi  und  ebenso  die  grausauikeit  der 
dreiszig  aus  logischen  gründen  bckäujpft  hat ,  appelliert  er  nach  arl  aller 
reilner  scblieszlich  an  das  gelVihl  dpr  hftrer  inul  inrirlil  darauf  aufnier  ksani, 
dasz  er  eigeotiicii  immer  ein  guter  bürger  gewesen  sei  und  audi  jetzt 
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skh  nichl  gelodert  habe  (Kai  vOv  ou  jjeiaßdXXojyiai  S  48).  daran 
sci^ieszt  sich  nun  ganz  folgerichtig  die  in  den  Heii.  fehlende,  von  Lysias 
Qberlleferle  erwSbnung  seiner  Verdienste  uro  die  Oligarchie. 

k)  Hell.  II  4, 40  Iv6a  hi\  6  9Tipafi^vf)c  £X€£ev.  die  lOcIte  ist  zu  auf- 
fillend,  als  dass  sfe  nicht  schon  lingst  bemerkt  worden  wäre,  es  ist  offen- 
bar die  benifung  einer  ekklesia  ansgefallea;  anders  ist  das  {XcSev  und  vor 
allen  in  S  42  ebriiiv  Taura  . .  dv^crnce  Tf|v  iiacXtidav  nicht  zu 
molineren*  dem  dv^crnce  moste  doch  ein  EuvAcle  oder  SuvckAXccc 
vorangehen,  desgleichen  befremdet  die  stelle  %  42  od  fi^TOt  OjyMk^ 
d»  dvbp€C,  d£tu)i  dtdi  ibv  6jLiuj)LiÖKaT€  trapaßf^vat  oöb^v»  ihXä  koI 
TO0TO  itpöc  Totc  dXXotc  KoXoic  dmbciSot,  ÖTt  Kai  cfiopKOt  Kai  6cto( 
im.  zonSchst  ist  es  klar  dasz  bei  dieseo  werten  der  redner  sieh  von 
den  mlnnem  aus  der  Stadt  {%  40  d>  £k  toO  äcreoc  £vbp€c)  hinweg  zu 
seiner  eignen  parte!  wendet  ;  es  hiesz  also  sfeherlich  t&|itfic  i2i  ^K  ToO 
TTeipotiSc  dvSp€C.  dann  ahcr  suchen  wir  in  den  Hellenika  vergeblich 
zu  lesen,  wann  und  was  diese  m3nner  gescliworen  haben,  vermuüich 
fiel  diese  notiz  in  38  nach  öir|XXafcav  aus.  auf  die  folgerungcn ,  die 
sich  nun  für  die  unlersclici'linij,'  /wischen  den  btaXXayai  und  der  bc- 
l  üliUQten  amncslic  (dfceia)  ergeben  ,  musz  ich  hier  einzugeben  verzichten. 

0  ilrll.  III  4.  2  TieiOei  xöv  'ATnciXaov  urrocTrivai,  öutuj 
hwc\  TplÜKovTü  fitv  CTtapTiaTiüv,  eic  bicxiXiouc  hk  tüüv  vtobüjiuj- 
bu>v,  €ic  ^EttKicxiXiouc  bk  TO  cvjVTttTMCt  TÜJV  cuMMaxuJV,  CTpaieue- 
cBai  de  Tf)V  'Aciav.  die  ziisamincnsleilung  der  lU)  Sparlialen  nul  20()0 
neutiaiiiodcn  usw.  ist  fast  komisch:  denn  es  gewinnt  den  anschcin,  als  oh 
die  Sparliaten  für  ihren  leil  30  Soldaten  zu  stellen  pfeb.ibl  hältcn.  allein 
«icisz  diese  dreiszig  nichl  Soldaten,  sonderji  ein  Im  die  Ibalen  des  lionigs 
mitverantwortlicher  kriegsrath  von  officicren  sein  sollten ,  erfahren  wir 
nicht  hier,  wo  es  an  der  stelle  war,  sondern  erst  III  4,  8.  2n,  IV  30 
usw.  und  auch  da  niciit  direcl ,  sondern  in  einer  weise  welciie  jene  be- 
fugnis  als  bcreils  besprochen  voraussetzt.  Pbitarc!)  Ages.  G  scheini  nii«; 
Xenophon  geschöpft  zu  ba])en  ,  ^ve^n  er  sa^-l:  €1  boiev  avTW  TpidKOVia 

|iev  fiTe)Li6vac  kui  cu^ßouXouc  CTrapTiorrtc.  veoba)uujbetc  be 
XoTctbac  bicxiXiouc ,  Tf|v  t€  Hu)Li)LiaxiKf]v  €ic  ^fcUKicxiXiouc  büva)niv 
(vgl.  Plut.  Lys.  23.  Oiod.  XIV  79.  Xeu.  Staat  der  Laked.  13).  dasz  Lysan- 
dros  Vorsitzender  dieser  commission  war^sagl  Plutarch  Ages.  a.  o.  weiter: 
^AtnciXaov  . .  ^xovTQ  touc  TpidKOVTO  Ciropnaxac,  Obv  6  Aucav- 
bpoc  t^v  €u60€  TrpüJTOC,  ou  biet . .  jiövov,  dXXct  Kai  biet  iriv  'Arrici- 
Xdou  q>iXiav.  auch  dies  steht  nicht  direct  in  den  Hellenika;  erst  III  4,  8 
Ol  f€  ^f|v  dXXoi  TptdKOVTQ  köimen  wir  darauf  sohlieszen  und  haben 
keioeu  gnmd  dort  dcti  bekannten  attributiven  gebrauch  von  äXXoc  (¥gl. 
Kruger  gr.  spr.  S  50,  4^  11)  anzunehmen,  für  die  damals  noch  beste- 
hende frenndschaft  zwischen  Lysandros  und  Agesilaos  zeugt  iodirect  auch 
Hell.  IM  4,  2  a«  e.  ftCT*  'ATnciXdou. 

Indem  ich  meine  beweisfflhmng  einstweilen  hierauf  heschrSnke, 
hemerite  fch  schlieszlfch  dasz  ich  dieselbe  seihst  durch  einen  laufenden 
hisloriachen  commenlar,  wie  ich  ihn  beabsichtige,  nicht  erschöpft  glanbe. 
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unsere  hypullicsc  ist,  wenn  sie  von  den  ^pi uchfdiiigcn  gclclirlcii  accep- 
lierl  wird,  eine  wahre  fundgrube  für  unlorsuclinngen  sprachlicher  und 
lillerarhistorischer  arl.  beispielswciso  liofl'c  ich  die  noch  immer  schwe- 
bende frage  über  Xenophons  Afrosikins  (m  u  behandelt  von  IJerkhaus  und 
Ilagen)  und  andere  kleine  .schriricn  Xcn»  plions  zu  hcsprechcn.  es  ist 
ncnilich  niclil  unwahrscheinlich,  dasz  diese  ihre  jol/ipo  ^esf.'tll  ebenfalls 
dem  epilonialor  verdanken,  das  ^fKiuiLilov  'Af rjCiXdou  war  ursprünglich 
ein  besonderer  abschnill  in  dem  umfassenden  oripinahvorke  von  Xeno- 
phons  hislorien,  ähnlich  wie  das  lob  des  Kyros  in  der  anahasis  I  9.  der 
cpilomator  trennte  dasselbe  als  besonderes  werk  von  den  historicn,  indem 
er  aus  den  übrigen  büchern  ausgesuclite  erzShlungen  über  die  Ihalcn  des 
Agesilaos  hinzufügte,  daher  erklärt  sich  der  dualismus  in  der  schrifl, 
welche  in  einen  erzählenden  teil  und  das  eigeDlliche  enkomion  zerfrillt^ 
und  daher  läszl  sich  begreifen,  warum  der  erste  teil  oft  wörpich  mit 
den  Hellcnika  übereinstimmt,  oft  aber  auch  viel  ausführlicher  im  einzelnen 
ist  (vgl.  die  Schlacht  bei  Koroneia  Hell.  iV3, 17.  Agcs.  t2, 10}.  bestätigt 
wird  diese  ansiclil  wie  durch  vieles  andere,  so  auch  durch  eine  slrlle 
des  Dionysios  von  Haliknrnass  rhet.  9,  12  s.  378  (Reiske):  ZevocpiüV 
bk  ö/LioXoTiÜiv  dtKi6fiiov  'AtticiXoiou  dpeiv,  X^T^t,  Icropioc  XdrHf 
t6  cx%a  iTOloiipevoc  als  eine  ahnltclie  auslese  von  stellen  der  ur- 
jtprQnglichen  historien,  welche  nach  einem  leitenden  gesichlspuncte  ver* 
ansUllel  ward,  können  wir  vielleicht  auch  die  AoKCbatMOviiuv  und  *AOn- 
vaiiuv  iroXiTcia  betrachten,  endlich  scheint  die  diroXoT^a  CtuKpdrmic, 
ursprflnglich  ein  integrierender  teil  |der  Hellenika,  im  tusammenbange 
mit  dem  processe  des  Sokrates  zu  stehen ,  den  wir  ungern  in  den  jetzi* 
gen  Ilellenika  vermissen* 

Es  wird  mir  grosses  Interesse  gewähren,  wenn  hr.  Dittrlch-Falirl- 
cius  unsere  hypothese  in  seinem  sinne  beweisen  wird ,  weil  ich  mit  ihm 
von  der  wahrheil  des  Sprichworts  nur  zu  sehr  durchdrungen  bin:  *duo 
cum  faeiunt  idem,  non  est  tdem.' 

MlKDi::^.  liiCÜAKD  GbOSSEB. 


94. 

ZU  XEN0PH0N8  HELLENIKA  I  7. 


§17  KaxrifopOü  )a€v  oüv  auiüuv,  ÖTi  ^Tieicav  touc  £uvdpx<^vTac 
ßouXo)atvouc  TiejUTTeiv  TpdjUjuaTa  tiq  le  ßouXi^  kcxi  ü|aiv,  oTUTreTaiav 
Tiij  0r|pa|Liev6i  xai  OpacußouXiu  TtTiapaKOvia  kui  ^tttci  ipinpeciv 
dveX^cOai  touc  vüuüyouc,  ol  be  ouk  äveiXovio.  die  scheinbar  in 
diesen  worlcn  lugende  schwierigkeil  hat  zu  uianigfacht n  verl^essenings- 
versuchen  anlast  gegeben  sowie  rii  gcsuchlen  orklarun^en  von  seilen 
derer  welche  die  (hirch  iV\o  hss,  cirislinimig  gebotene  lesarl  beizubehalten 
versuchten,  so  liaf  r,(i|(ih,i|4i»ii  fiir  erreicav  vorgeschla^'cn  ^TTttUCav, 
Brückner  (z.  f.  U.  aw.         s.  400j  |iei£iTUcav>  womit  Cobet  übereia- 
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stimmt,  Wyllcnbach  eine  nicht  nur  sehr  kühne  Umstellung,  sondern 
aach  hinzufflgaog  der  worle  )Lif)  7T^ir€lV  befürwortet,  wihrend  Zeune 
foeicav  zwar  stehen  läszt,  aber  die  worte  iit\  ir^nctv  auppliert,  womit 
sich  Breitenbncli  cinverstaoden  erklärt  und  worauf  im  wesenlUchen  auch 
BOchsenscbQtz  hinauskommt,  wenn  er  aus  ßouXofi^vouc  1c£|tTr€tV  hiu- 
Eaileiiken  iSszt  die  worle  'diese  ihre  absieht  aufzugeben*. 

Ich  meine,  es  ist  eine  derartige  supplieniug  oder  gar  textesänderung 
tuDSchst  Dicht  ndtig.  denn  um  von  der  letzteren  jetzt  abzusehen: 
wozu  sich  auf  eine  wenn  auch  noch  so  gewfiholiche  bedeutung  des  ver- 
buiDs  iteiOeiv  steifen,  welclie  ohne  die  suppllerung  eines  von  ii€i6€tv 
abhängigen  inBnItivsatzes  ganz  unverslAndlich  und  unmöglich  ist  ^  wenn 
die  annähme  einer  wenn  auch  seltnern  betleutung  und  zwar  ohne  fi^^end 
welche  suppliening  möglich  und  durchaus  sinnentspreehend  Ist?  ich 
denke  wenigstens,  man  sollte  es  versuchen  mit  der  allerdings  mehr  bei 
dtchtern  flbUchen  bedeutung  des  wertes  iT€t6€tV,  wonach  es  nicht  nur 
*flberreden',  sondern  aucli  *  beschwichtigen,  besänftigen'  heiszt,  und 
man  wird  vielleicht  finden  dasz  so  ein  noch  iiesserer  sinn  entstellt  als 
wenn  man  selbst  zu  iT€t0civ  in  der  bedeutung  *  überreden '  den  ergän- 
zenden infinitivsalz  hinzunimt.  denn  zuerst  war  die  gegebene  Sachlage 
ganz  zu  einer  beschwichtig ung  und  begütigung  angclhan:  die  beabsich- 
tigte berichterstattung  von  seilen  der  feldherrn  war  ein  act  der  filr  die 
beteiligten  (Thrasybulos,  Theramenes  u.  a.)  sehr  üble  folgen  haben 
konnte,  wie  denn  auch  Eurypiolemos  ausdrücklich  das  unterlassen  der- 
selben als  einen  act  der  (piXavOpuJTiia  bezeichnet,  und  anderseits  ist 
wol  anzunehmen  dasz  die  feldherrn  im  anfang  wenigstens  über  die  nicbt- 
Vollziehung'  Huer  befehle  von  seilen  der  damit  beauftragten  aufgebraclit 
wareu,  und  wenn  sie  es  auih  nur  deslialb  gewesen  wären,  weil  ihnen 
dadurch  doch  scIIjsI  eine  schwere  ver.iiiUvorllicbkeit  erwuchs. 

LSsz!  also  saclilirh  durchaus  nicbls  f^egen  unsere  fassiing 

von  TTciOeiv  eiii\M  iuJen,  so  cmpheiill  sie  sich  nuch  durch  folgende  er- 
wägung.  bei  der  Würdigung  der  ganzen  rede  des  Euryptolemos  und  seiner 
dabei  gehegten  iulenlionen  ist  vor  all» m  festzuhalten  —  und  es  ist 
dies  eben  ein  punct  der  meines  wissens  nuch  gar  nicht  erkannt  und  in 
soiner  liedeiilnng  auch  fiir  die  kritische  heurleilung  der  einzelnen  stellen 
gewürdigt  worden  ist  —  dis?  rs  dem  redncr  ausschlieszlicli  um  die 
relluii^'  <r\\n'i  beiden  im  cingaugc  der  rede  L'onannlen  freunde  Perikles 
und  Oiomcdon  zu  thun  ist,  und  dasz,  beilSuiig  gesagt,  gerade  in  der  arl 
wie  er  dies  thul,  wie  er  diese  seine  sonderabslchl  hinler  dem  scheinbar 
selbstlosen  inleresse  für  die  gcsainlheil  der  feldherrn  und  die  walirung 
von  geselz  und  gerechtigkeit  zu  verhüllen  sucht  und  zu  verhülien  ver- 
steht, sich  die  grosze  kunst  der  coniposition  und  aiisführung  dieser  rede 
zeigt,  gegen  diese  unsere  behauptung  läszt  sich  nicht  geltend  machen 
dasz  er  dann  seine  beiden  freunde  gar  nicht  genannt  haben  wurde:  denn 
er  muste  dies  thun,  1)  weil  sein  Verhältnis  zu  diesen  männern  jedenfalls 
offenkundig  war,  und  2)  weil  er  gerade  dadurch  gelegenheit  fand  sie  vor 
den  übrigen  feldherrn  herauszuheben  und  manches  zu  ihren  gunsten  vor- 
zubringen, dahhi  recime  ich  unter  anderem  die  detaillierte  und  nur  von 
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hier  aus  begnifliche  schOderuDg  des  feUhermralhs  $  89  ff, :  denn  hier 
konale  er  ja  berichten  dast  Diomedon,  sehi  freund,  gerade  das  geratheOf 
was  das  voUl  gewfinscht  halte  und  dessen  Unterlassung  den  feldheim  so 
sehr  xur  last  mit  der  ganzen  flotte  und  sofort  znr  rettung  der  schÜT* 
brackigen  aufzubrechen;,  und  er  berichtet  dies,  ohne  rOcItsicht  darauf  za 
nehmen«  dass  Erasinides  mit  seinem  Vorschlag  in  der  gefährlichsten 
weise  bloszgestellt  wird,  es  wflre  Ihm  ein  leichtes  gewesen  der  gaoiea 
herathschlagung  zu  gesehwelgen,  wenn  er  nicht  eben  seinen  sondenweck 
▼erfolgt  häUe,  und  er  wtirde  es  ohne  zwelfel  gethan  haben,  wenn  ei 
ihm  um  die  reitung  aller  angeklagten  zu  thun  und  er  nicht  vieiraehr  ent- 
sclilosscii  gewesen  wäre,  selbst  um  den  preis  der  Verurteilung  der  übrigen 
seine  beiden  freunde  zu  rellen.  und  warum  ferner  nennt  er  jenen  einen, 
gcwis  di'ii  imschiildigsLen  von  tilka,  der  sich  selbst  nur  mit  mühe  aus 
dem  sciiiirhrucii  gerettet,  niclil  einmal  nuL  namoii w  ii  iim  führt  er  ilm 
nur,  ich  möchte  sagen  gelegentlich  unter  der  masse  der  /.ün-en  nni  auf 
und  um  die  zur  rettung  seiner  freunde  vor  allem  nuiweutiigc  ciiizelab* 
Stimmung  durchzusetzen?  ja  weslialb  ist  er  überhaupt  für  einzelgerichl? 
doch  nur,  weil  er  einzelne  dadurch  zu  retten  holTte:  denn  wenn  sie 
alle  gleich  unschuldig  gewesen  wären,  so  hatte,  sollte  man  meinen,  auch 
eine  abstimmung  en  bloc  für  dif  uiii/elnen  kein  anderes  resultat  haben 
können  als  hd  dem  einzelgci ;( lit  und  der  eiü/,eialjsliramung .  und  ein 
anf<;clinh  de«;  urteils  würde  dem  £uryplolemos  für  seine  zwecke  haben 
genügen  können. 

Auch  an  unserer  stelle  pläiliti  i  Kuryplolemos  für  seine  freunde, 
obgleich  er  «^ic  heschnltliijcn  zu  wollen  vorgibt,  denn  von  vorn  herein 
wird  niemand  nach  den  vorausgehenden  crklärungen  glauben,  dasz  er  sie 
im  ernst  zu  beschuldigen  beabsichtigt,  dasz  er  etwas,  was  ihnen  wirklich 
zum  nachteil  gereichen  konnte,  vorbringen  werrle:  denn  er  wäre  sonst 
ein  schlechter  freund  und  noch  schlechterer  vertheidiger.  nein,  er  ver- 
thcidigt  sie  vielmehr^  wenn  er  sie  i»eschuldigt  ihre  aufgebrachten  coUegea 
beschwichtigt  und  durch  bitten  und  Vorstellungen  veranlaszt  zu  haben 
gnade  vor  recht  walten  und  den  beabsichtigten  bericht  nicht  an  denrath 
und  das  volk  abgehen  zu  lassen,  die  initiative  eines  Schrittes  der,  wenn 
er  auch  fflr  die  feldherrn  in  der  folge  verhängnisvoll  wurde,  doch  Zeugnis 
für  ihre  menschenfreundlichkeit  und  nachsieht  ablegt,  kommt  so  auf  das 
conto  seiner  beiden  freunde,  und  sie  erscheinen  als  die  eigentlichen 
auctores  jener  «ptXavOpuJTTia,  deren  gegenbild  die  nur  um  so  eontrast« 
voller  hervortretende  feindseligkeit  und  unedle  gesinnung  des  Theramenes 
und  seiner  genossen  Ist.  es  konnte  dies  aber  seine  freunde  nur  heben  in 
den  äugen  des  volkes  und  dessen  herzen  zum  hesondern  mitleid  gegen  sis 
bewegen,  anders  freilich  verhielte  sich  die  sache,  wenn  die  gewöhnliche 
auffassung  der  folgenden  worle  (g  18}  cTra  vOv  t)\v  aliiov  KOiv^v 
Cxotiav  . .  diroX^cOat  die  richtige  wire.  Zeune  nemlich,  Schneider, 
Otttdorf  und,  da  Breilenbach  sich  nicht  dagegen  aussprldit,  jedenfalls  auch 
er  nehmen  an  dasz  unter  dKcivttiv  in  dem  setze  tecivuiv  dMaprdv* 
Tuiv  Perikles  und  Diomedon,  die  beiden  freunde  des  Euryptolemos,  sn 
verstehen  seien,   auch  die  erkllrung  von  Bachsenschfllz,  obgleidi  sie 
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dem  rkhtigen  viel  nlher  kmont  *  in  folge  dessen  werden  nmialle  feidherrn 
in  gleidier  weise  angeklagt,  wllireiid  Tfienmenes  und  Thmybulas  den 
fehler  auf  ihre  verantwortUDg  sicli  haben  su  schulden  kommen  lassen' 
lal  nicht  frei  Yon  irlum.  tuerst  nemlich  ist  jedenfalls  höchst  befrenidUch, 
dnsa  nach  der  auffassung  vonZenne,  Schneider  usw.  in  den  beiden  durch 
Kai  eng  verbundenen  saugüedem,  welche  duselbe  subjed  haben  (exouci 
mi  .  .  Ktvbuveuouciv  diroX^cOat)  durch  IkcCvujv  im  ersten  gliede  an- 
dere personen  bexeichnet  sein  sollen  als  im  iweiten,  ohne  alle  andeulung 
von  Seiten  des  redners.  dieses  sprachliche  bedenken  wird  aber  an  ge\vi(  Iii 
nr»ch  weil  überboten  durch  folgende  sachliche.  Kuryptulemos  niachl  nach 
der  auffassung  von  Zennc  usw.  das  ihun  seiner  beiden  frcumle  zu  einem 
audpTr]ua,  was  jedenfalls  an  und  für  sich  schon  für  »las  was  sie  gelhan 
ein  zü  äiarkcr  ausdruck  wäre,  geschweige  denn  im  munde  des  freundes, 
auf  «las  KaTT^TOpeiv  am  au  fang  der  rede  hal  man  sich  hierbei  nicht  7U 
berufen:  denn  dieses  KarriYOpeiv  ist  eben  nur  eine  rhelorische  plirase, 
und  mit  die  M  l  ankl.ige,  die  liucli^Lens  auf  unkluglieil  oder  unangebraclile 
hcrzensgülc  lauten  könnte,  hat  es  nichl  viei  auf  sich,  aber  nocli  mehr: 
Euryptolemos  würde  in  diesem  falle  niclil  nur  seine  freunde  alles  ernstes 
eine«  sehr  zweifelhaften  dudpTrma  beschuldigen,  sondern  ihnen  allein 
auch  scliuid  für  file  uiclUabsendnnpf  des  beabsiclili^icii  herirlits  auf- 
bördeu,  was  keineufalls  der  wahrheil  entsprach,  denn  sie  iiailen  nicht 
lötet  ^  für  sich  allein '  gesundigt.  sie  hatten  tmr,  selbst  wenn  man  TieiHtiv 
nach  der  gewidmliciien  auffassung  erklärt,  den  vcirschlap  gem. k  hl  jf-nen 
bericht  niclil  alt/  iseoden ,  und  diesen  Vorschlag  durch  augeführte  gründe 
ihren  collegen  annehmlich  gemacht;  also  nur  die  initiative  des  d^aptd- 
veiv  kam  ihnen  zu,  weiter  nichts,  denn  waren  sie  nichl  von  vorn  herein 
in  der  absoluten  minorität  gegenüber  einer  majorität,  die  es  in  ihrer  macht 
hatte  ihren  Vorschlag  ohne  weiteres  zurQckzu weisen?  dadurch  aber  dass 
sich  die  milfeldherrn,  die  majoriUt)  von  ihnen  bestimmen  liesz  und  ihrem 
verschlag  freiwillig  ihre  suslimraung  erteiile,  machten  sie  sich  selbst  zu 
mitschuldigen,  und  von  einem  ihiq.  djuapTeiv  der  zwei  kann  gar  keine 
rede  sein  und  ferner,  was  kann  Euryptolemos  damit  sagen  wollen :  ^ind  so 
werden  alle  feldberrn  in  gleicher  weise  angeklagt,  obgleich  jene  für  sich 
allein  gefehlt  haben'?  doch  nur  dieses,  dasz,  wenn  jene  beiden  feldherrn 
nicht  gefelilt  bitten,  nicht  alle  in  gleicher  weise  oder  nicht  alle 
susammen  angeklagt  worden  wSren.  also  nur  einzelne?  aber  welche? 
etwa  seine  beite  freunde  und  zwar  mit  recht?  nein,  wenn  er  etwas 
nach  dieser  richtung  hin  hille  sagen  wollen,  so  bitte  er  nur  sagen 
ktaien  dasz,  wenn  jene  beiden  nicht  gefehlt  hfttten,  wenn  durch  sie  nicht 
die  abeendung  des  berichte  rückgängig  gemacht  worden  wire,  keiner 
von  den  simlllchen  feldherrn  angeklagt  worden  Witt,  ich  glaube,  diese 
erwä^  Uli  gen  werden  geniigen  um  darzuthun  dasz  die  bis  auf  Bdchsenscbfitz 
festgehaltene  auffassung  der  besagten  werte  eine  irrige  ist*  aber  auch 
BOcbseniwhau ,  obgleich  er  unter  iiceivuJV  im  ersten  gliede  neblig  Thers- 
menes  und  Thrasybulos  versteht,  irrt  insofern,  als  er  die  werte  airiov 
K0ivf|v  ^xovct  so  £ust,  als  ob  die  feldherrn  unter  sich  gemeinschalt- 
Ucbe  oder  gleiche  olrkt  hSUen.  das  aber  gibt  gar  kernen  sinn,  denn 
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,  wie  soll  durch  die  Unterlassung  iler  berichlcrsluttung  veranlaszl  worden 
sein  können,  dasz  alle  feldherrn  in  gleicher  weise  aogekiagl  wurden, 
obgleich  Theramenes  und  Thrasybulos  allein  gefehil  haben?  und  dann 
würde  hieraus  ja  wieder  folgen  dasz,  wenn  die  berichlcrslallung  erfolgl 
wire,  nur  einzelne  feldhemi  angeklagt  worden  sein  würden >  was  elien 
Euryplolemos  nicht  sagen  konnte  und  woJlte 

Es  sind  die  worte  vielmehr  so  tu  verstehen,  ibkf.  und  KOivfjV  sowie 
d^apTcTv  und  airiav  Ix^lV  enlqirecben  sich  gegenseitig  und  erklären 
sich  durch  ihren  gogcnsatz.    wenn  Theramenes  und  Thrasybulos  iöi^ 
%iapTOV)  so  folgie  daraus  dasz  sie  auch  aiticcv  (Verantwortung)  Ibiav 
hatten,  dies  w9re  auch  nach  Euryptolemos  ansieht  und  darsleliung  der 
fall  gewesen,  wenn  die  feldherrn  ihren  bericht  abgeschickt  hatten,  denn 
nach  demselben  (s.  $  17}  hatten  die  feldherrn  ihre  Schuldigkeit  gelhan,. 
Theramenes  aber  und  Thrasybulos  ihre  befehle  nicht  ausgeführt,  der  rath 
und  das  volk  würde  es  also  dann  (natürlich  nach  der  ansieht  des  Eurypto- 
lemos) nur  noch  mit  diesen  zu  Ihun  gehabt  haben,  sie  würden  aitkrv 
ibfav  gehabt  haben,    da  die  feldherrn  jedoch  den  berieht  nicht  abge- 
schickt  halten,  waren  sie  —  die  feldhcmi  —  ihrer  Verantwortlichkeit 
noch  niclil  ledig  und  einer  etwaigen  anklage  ebenso  ausgcsetal  wie  etwa 
Theramenes  und  Thrasybulos;  sie  hatten  also,  obgleich  facUsch  die 
schuld  Theramenes  und  Thrasybulos  allein  traf  (&€(viuv  Ibiqi  ä^apröv« 
TUiv)«  doch  mit  ihnen  nun  die  Verantwortung  au  teilen  (KOivf|v  airlov 
^XOuci):  denn  mit  wem  sie  die  airia  gemeinschaftlich  hatten,  war  genug« 
sam  durch  den  gcgcnsals  iM<;t  und  ixdvttiv  djuaprÖVTtuv  angeselgt. 
gegen  diese,  wie  ich  überzeugt  bin,  allein  richtige  auffassung  llstt  sfeh  , 
nicht  einwenden ,  dasz  ja  Theramenes  und  Thrasybulos  gar  nicht  In  an-  i 
klagesland  versetzt  waren ,  also  auch  von  den  feldherrn  nicht  habe  gesagt 
werden  können  dasz  sie  mit  ihnen  aiTiav  KOtvf|V  hatten,  denn  airia 
heiszt  hier  weder  schuld,  noch  bezeichnet  es  die  förmliche  anklage,  son- 
dern hcschuUliKung  oder  noch  .TlJgenieiner   Verantwortung,  nun 
WüJtk'ii  /.Will   Tliuraiueiirs  und  Thrasybulos  uiilit  \(nn  volke  sowie  «lie 
fcldhcnu,  wol  aber  von  Kuryplolenios  und  seiner  pailei,  den  freunden 
der  feldlierrn.  verantwortlich  gemacht  (vt-l.  §  G.  17.  .'U),  so  dasz  auch  sk 
in  wirklitliUil  üiiiav  cTxOV.    wir  sehen  also,  um  nach  dieser  notwen- 
digen auscinanderselzung  wieder  zu  unserer  stelle  zurückzukehren,  dasz 
auch  diese  stelle  durchaus  nicht  iiiiseici  bereits  durch  aiulcrwcilige  gründe  i 
geslülzlen  behau|)lung  entgegensieht,  KurvjiLiili^nios  hafje  voi/üglich  die  < 
Teilung  seiner  heidcri  freunde  im  aupc  utnl  siu  he  alles,  was  sich  zu  iliren  J 
puiislen  sch'in  jet/i  sü^un  hisso.  \ or'/uhriiigL'u.  denn  auch  im  allgeuieineu  ' 
bicM^;  ja  von  der  giinsligeru  nieinung,  die  das  volk  von  wenn  aurli  iiui 
einzelnen  der  feldherrn  und  ihrer  unsclmld  f  isztc,  das  si  hicks.il  <cines 
antrags  auf  einzclgericiil  gegenüber  dem  ciiblocgericlu  des  riiilis.iiilrii^''  j 
wesentlich  mil  ab.  also  ein  doppeller  grund  nichts  wirklich  nachteihij't^^  | 
über  Perikles  tind  Ihomedon  verlauten  zu  lassen  und  so  sich  selbst  ent-  | 
gegenzuarbeilen.  dies  wäre  aber  möglich  gewesen  —  und  dies  isl  ein  | 
weiterer  grund  der  mich  in  der  von  mir  befürworteten  fassung  des  wories  j 
ll€i0€iv  beslirkt      wenn  ^ncicav  =  'überredeten'  wire.  deoa  bei 
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iliesem  üherrcilfii  hiciht  es  völlig  in  sn«fpenso,  durdi  welche  gründe  jene 
beiden  Ijeslimmt  worden  sind  sidi  '^v^mi  die  liericiUersUllung  zu  er 
klüreu,  und  durch  welcher  .irl  erwägungcn  sie  ihre  collcgen  für  ihre 
ansieht  gewonnen  haben,  eine  solche  nnheslhnnilhcil  war  aber  um  so 
gefäfirlicher ,  als  sich  Euryj  tuleiDus  ti  u  Ii  im  eingange  seiner  re<le  befand 
und  d;is  LT-nize  wenif?stens  riuszerlich  m  (iioen  ladel  (KarriTOpUJ)  gekleidet 
ist.  nnd  konnte  niuu  sich  niclil  in  der  llial  manchen  für  die  belrefTenden 
sehr  wenig  vorteilhaften  grund  des  rd»erredens  denken,  wie  ii.iiiiciuJirh 
eignes  schiihlhewuslsein  oder  die  hnlTming,  diese  ganze  njisiiclic  angele- 
genheil werde  auf  diese  weise  niedergeschlagen  werden  oder  sich  im 
Saude  Mrl  tuf«  fi?  wie  ganz  anders  dies,  wenn  TueiOeiv  *bescliwich(igen, 
besflnfi  i^Td '  iieiszl!  hier  ist  kein  liintergedankc  böswilliger,  vorcin- 
genoiiifiieiicr  liörcr  m<lglich  ,  der  (;»dpl  veikelirl  sieb  .mgenblicklicli  in  ein 
lob,  nnd  wie  die  inilialive  einer  edlen  aber  scblecbl  belolinlen  bandlnng, 
SU  fällt  auch  das  niilleid  zunücbsl  seinen  beiden  freunden  zu.  im  folgen- 
den ferner  {$  18)  spricht  Enryptolemos  von  der  (piXavdpUJTTia  in  einer 
so  bestimmten  weise  als  dem  alleinigen  gründe  der  nichldenuncierung  des 
Theramcnes  und  Thrasyhulos  von  seilen  der  feldherrn,  dasz  dies  in  der 
that  wunder  nehmen  müslc,  wenn  er  nicht  auf  einer  vorher  angefahrten 
tliaUache  fuszic.  dies  isl  aber  offenbar  der  fall,  wenn  £ir€lCOtv  in  tinserm 
sinne  gcfasst  wird. 

Will  man  aber  £ir€icav  beibehalten  ,  so  ist  eine  anr!erc  fassung  als 
die  unsrige  auch  sweilens  sprachlich  nicht  wo!  möglich,  denn  der 
einzig  mögliche  weg  mit  beibehaltung  der  gewöhnlichen  hedeutung  von 
ir€(6eiv  als  'überreden'  unserer  stelle  einen  erträglichen  sinn  abzuge- 
winnen ist  eben  nur  der,  <]asz  man  jytf|  ir^|iiT€iv  oder  einen  ähnlichen 
negativen  begriff  suppUert.  liegt  es  aber  Oberhaupt  in  dem  weaen  der 
negation,  dasz  sie  höchst  selten  supplierl  werden  kann,  so  ist  es  am  so 
mislicher  einen  negativen  begriff  da  ergänzen  zu  sollen,  wo  auch  die 
afGrmation,  wie  hier,  nicht  unmöglich  und  sinnlos  sein  wOrde,  am  aller- 
meisten aber  bei  einem  redner,  dem  es  darauf  ankommen  musle  liierttber 
nicht  die  mindeste  Unklarheit  bestehen  zu  lassen,  dies  würde  aber  hier 
der  i^ll  sein,  wenn  man  mltZeune,  Schneider,  Breilenbaeh  und  Büchsen- 
schütz  jbi^  noictv  oder  etwas  dem  ähnliches  mit  negation  supplierl  wissen 
wollte,  es  läszt  sich  aber  auch  in  der  Ihal  hierfür  kein  analogen  bei- 
bringen; denn  die  stellen,  welche  Breitenbach  und  Büelisenschütz  anfüh- 
ren,  sind  durchaus  anderer  natur  und  lassen  sich  auf  die  einfachste  weise 
erklänm. 

In  der  von  Breitenbach  citierten  stelle  Hell.  IV  4, 5  soll  nach  irciOctV 
zu  supplieren  sein  |uif|  dTTOXuupetv  ofler     irotetv.  das  ist  aber  geradezu  • 
unmöglich,  es  ist  einer  anzahl  von  Korinthem  der  orakelspruch  zu  teil 

^anvorden,  das7  es  für  sie  besser  sein  würde  das  fand  zu  verlassen 

[Kaic/ßuiveiv  lk  tou  xujpiou).  dies  thun  sie  in  der  absieht  In  der  ver- 

i»ajinini^  zn  leben  [6jc  cpeuEüiuvoi  T?\c  KopivSiac  diTTexwpncctv). 
nriil  nini  lälirl  Xenopbun  fo!  i  :  trifi  K(/.i  oi  cpiXoi  auTOUC  ^7T€l80V 
Kut  )ij]T€p€c  iüijcai  Kul  ubeXqpui  Kai . .  üüiuj  hi\  änv{kQ6\  Tivec  olKabc 
auToiv.  hier  sehe  ich  wenigstens  nichl  ein,  wie  es  auch  nur  möglich 

MrbAcber  fOr  cUm.  phllol.  im  kU.  fl.  '^^ 
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sein  toll  Kf|  änoxuipetv  zu  supplieren,  da  es  im  vorbergelieiideii  tau 
heiszt,  das«  sie  das  korinlhiscbe  gebiet  verlassen  hallen  (&ir€X(bpncav) 
und  dass  ihre  freunde  u«  a.  tu  Ihnen  herauskommen*  man  kann  doch 
unmöglich  jemanden  Oberreden  elwas  nicht  zu  thnn,  was  er  bereiU 
gethan  hat.  nein,  wozu  freunde ,  mdtter  usw.  die  ihrigen  zu  bereden 
suchten^  das  konnte  nur  die  rttckkehr  sein,  was  auch  so  klar  aus  dem 
wenigstens  teilweise  erreichten,  von  Xen.  selbst  In  demselben  salze  an- 
gegebenen erfolge  (o&rui  bi\  dTniX06v  TlV€C  oTKah€  aÖTUiV)  erhellt,  dasz 
hier  gar  keine  frage  sdn  kann  data,  wenn  man  absolut  etwas  suppUerl 
haben  will  —  denn  auch  wir  im  deutschen  können  hier  den  von  irciOctV 
abhängigen  iufinitiv  weglassen  —  nichts  als  dTreXSeiV  okabc  zn  iTietOov 
zu  ergänzen  ist. 

Nicht  viel  anders  verliall  es  sich  mit  der  von  Büchsenschülz  aus 
Thukydides  III  32  angezogenen  stelle,  wo  dTTckOT)  heiszea  soll:  'er  licsz 
siel»  von  seinem  vorhaben  »ilda  ingen  *.  denn  erstens  ist  streng  genommen 
hier  von  gar  keinem  vorhaben  des  Alkidas  die  rede,  die  gesandten  der 
Samier  vermuteten  nur  (und  allerdings  wol  nicl>l  mit  unreehl;  dasz  Alki- 
das, der  schon  den  grryslcn  teil  der  gefangenen  hatte  niedermachen  lassen, 
anch  die  noch  übrigen  nicht  verschonen  wilrde.  trotzdem  aber  kann  n)3n 
doi  li  nicht  von  einem  vorhaben  des  Alkulas  reden,  nein,  tneicBri 
lieis/.L  liier  t^anz  einfach  'or  licsz  sich  überzeugen*  oder  Svurdc  über- 
zeugt', nenilich  von  der  richligkeii.  der  Vorstellungen  der  gesandten,  dasz 
er  grausam  und  unkl  ii.'  handle,  die  t^efangenen  tödlen  zu  lassen,  es  Ist 
daher  auch  ganz  uuuOlii,'  zu  der  eikiüruug  von  Büchsenschülz  seine  Zu- 
flucht zu  neliiiu-n. 

Andere  stellen  aber  hat  man  bis  jetzt  nicht  bf%'i  liracht,  und  so 
lange  dies  mclu  gescluelil,  wird  man  anch  sprnclilich  bedenken  fr.igen 
müssen  tteiOav  .i/i  unserer  stelle  in  ganz  singularer  weise  in  th  in  von 
Zenne,  SrhneKUM-  usw.  befürworteten  sinne  zu  verstehen,  heiszl  aber 
Tre'i9€iv  M)esch\vichtigen ,  besänfligen',  so  ist  durchaus  nichts  zu  sup- 
plieren.  denn  da  es  bekannt  war  dasz  die  fehlherm  jenen  bericht  nicht 
abgeschickt  hatten,  so  verstand  es  sich  um  so  mehr  von  selbst,  dasz  der 
zweck  des  beschwichtigens  der  ßouXojii^vuJV  7T^^1T€lV  fpa^l^Jma  Qsw. 
nur  der  sein  konnte  jene  "(Q&mkaTa  nicht  zu  schicken. 

S,24  TOUTUJV  bk  TlTVOjU^VlüV  o\  fikv  dbiKOOVTCC  TeuHoVTttl  THC 

^€TtCTT]C  Ttfiuüpiac  ,  Ol  dvamol  ^X€u6€puj9T|COVTai  öq)'  Ofiüjv,  u» 
*AOnvatoty  Kai  ouk  döiKOuvrec  diroXoCvrai.  die  von  der  vulg.  gebo- 
tene niu!  von  vielen  beanstandete,  beziehentlich  geAuderte,  neuerdings  aber 
von  Diudorf  und  Breitenbach  beil>ehaUenc  und  namentlich  von  letzterem 
wiederholt  ferlheidigte  lesarl  Kai  o^K  dhiKOuvTCC  diroXoOvrat  llsst 
skh  meiner  ansieht  nach  nicht  halten,  schon  Hertlein  hat,  obgleich  auch 
er  die  lesarl  der  vulg.  in  schütz  nlmt,  mit  reclit  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dasz  stellen  wie  Bell.  III  5, 18  {(kuüv  hk  <^Mn  f|cuxtav  ixm 
dv^M€iV€  TÖ  usw.  und  Thuk.  VI  33  8|iuic  bk  oi  KCtTaq>oßnOek  dmqc^ui 
nicht  genOgten,  um  das  fehlen  der  partikel  oÖK  an  unserer  slidle  zu  er- 
kllren,  da  man  hier  die  Worte  nicht  so  gestalten  ktene:  koI  oAk  dhi- 
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KOUCt  Kai  OUK  dTToXoüvrat,  wie  man  unbescliatlet  des  sinnes  sagen 
köante  Kai  ouk^ti  ficuxiav  £cx€  xal  äv^etvev.  dies  gilt  aber  nicht 
nur  ron  diesen  beiden  von  llertlein,  sondern  aucb  von  den  sSmUichen 
ülirigen  bei  Breitenbacii  angerobrtcn  stellen  Her.  V  39  oimin  lt€(>t€ibv 
^ßaciX€U€€^  Thttk.  1 12  )iif|  f|cuxdcaca  a^ti^vai,  sowie  von  der  von 
BucIisenscbQtz  beigebrachten  Thuk.  1  141,  6  Srav  |l^€  ßOuXeurnptip 
M  xpüifievot  irapaxpf)|it&  n  öH\uc  dirtreXu^ct.  und  Breitenbach  hat 
(x.  f.  d.  gw.  1857  8. 136  f.)  doch  nicht  nachgewiesen  dasz  der  unter- 
schied, der  hier  zu  tage  tritt,  ein  unwesentlicher  sei.  dieser  nachweis 
dfirfte  aber  auch  sehr  schwer  zu  fflhren  sein,  denn  der  umstand  dasz 
sich  das  part.  äblxoOvrec  an  unserer  stelle  schieclilerdings  nicht  in  das 
verbum  fimtum  mit  darauf  folgendem  KCd  usw.  auflösen  llszt ,  zeigt  doch 
zur  genüge  dasz,  wShrend  an  den  übrigen  stellen  das  part.  die  stelle  des 
verbum  finitum  vertritt,  dasselbe  hier  den  Charakter  eines  adjectivs  oder 
sabslanllvs  hat,  wie  denn  auch  Breitenbach  selbst  als  deutsdie  analogie 
aofUirt:  *ile  werden  nicht  als  Arevler  umkommen.'  es  tMi  also  für  un- 
sere stelle  glttzlich  an  entsprechenden  analogien,  und  Breitenbach  müste, 
lim  seine  anffassung  sprachlich  zu  rechtfertigen,  stellen  beibringen,  in 
denen  die  auflösung  des  part.  in  das  verbum  fin.  gleichfalls  unmöglicii 
wäre  und  doch  die  eine  negation  das  verhum  fin.  und  das  unauflös- 
liche pari,  zu^uluicli  negierte,  dasz  ihm  dies  üljerhimpl  möglich  sein 
wird ,  he/u  cifeln  wir  sehr,  f.iszt  man  aber,  indem  man  die  worle  Kttl 
OUK  dbiKOuvtec  dTroXouvrai  ganzheh  dem  gegebenen  text  enlnimt,  die- 
sclhcn  nach  analoj^ie  der  übrigen  oben  anpefilhrten  stellen  und  niml  niau 
dbiKClV  =  'sündtgen,  fehlen',  so  würde  (hirchaus  nichts  die  zweite 
ncfration  vcrn)!<;*;en  lassen;  denn  dann  heiszen  die  worle:  Mind  niebt 
weiikii  sie  uiirecbl  llmeinl  unikuinmen  *,  d.  h.  und  nicht  u  rrden  sie 
unrecht  Unm  und  deshalb  umkommen  (Ktti  ouk  dbiKricouci  Kai  dTTO- 
XoOvTail-  eine  aiiffassunp  welche,  wie  sie  sprachlich  die  nllein  mögliche 
sein  ilnrfle,  so  sachlich  und  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  unserer 
stelle  nnm5f?Iirli  isl.  und  ich  glaube,  dies  spricht  nicht  wenitr  für  die 
ru'hliglieit  unserer  gegen  Breitenbacii  o-ellend  ireinachlen  bedenken,  dasz 
uhriiren«  diese  stellen  sämtlich  darin  lilii  leinsliminon,  «lasz  die  parlicipia 
zum  verbum  fin.  in  einem  enusalverhaütiis  stellen  ^vas  Breilenbach  vor 
allem  betont),  hcl)t  die  von  uns  gellend  gemachten  unterschiede  um  so  we- 
niger auf,  als  ja  nicht  nur  participia,  sondern  auch  suhslantiva  und  siih- 
."ttanlivierte  adjectiva  als  appositioncn  einen  causalsalz  vertreten  können, 
denn  wenn  wir  für  dbiKoOvTCC  das  gleichbedeutende  aiTioi  setzen ,  so 
würde  in  dem  satzc  kqI  amoi  diToXoövTai  ebenso  ein  causalitälsver- 
hdltnis  des  oiTiOi  und  des  diToXoOVTai  angenommen  werden  können 
wie  in  dem  dbiKOUvrcc  dTToXouVTm  'und  sie  werden  umkommen,  da 
sie  schuldig  sind%  und  doch  glaube  ich  nicht  dasz  Breilenbach  behaupten 
wflrde^  man  könne  wegen  dieser  tlhereinstimmung  Kai  ouk  alrioi  (statt 
äftiKOuvTCC)  diroXoOvrai  für  Ka\  oök  dvaiTioi  sagen.  dbiKouvtec  ist 
aber  durchaus  gleichbedeutend  mit  atnot  und  die  worte  KOl  OUK  dbi- 
KOCVTCC  (afftot)  diroXoövTat  kdnnen  demnach  nur  heiszen :  *  und  nicht 
werden  sie  umkommen ,  weil  sie  schuldig  sind.* 
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Süllic  aber  jemandem  Irulz  ailedeni  docli  noch  nicht  aller  zweifei 
benommen  sein,  so  wird  dies  wol  die  folgende  ervvägung  ihun.  der  salz, 
dessen  sohlusz  «lie  besprochenen  worie  hildcn,  besteht  aus  zwei  einander 
entgegengesetzten  und  enis{jiecljew(leii  gliedern:  das  erste  g-Hed  mit  dem 
subject  Ol  dbiKouvTEC  liandelt  von  den  schuldigen  und  ütror  durch  die 
annähme  des  Vorschlags  des  Euryptolemos  ermöglichten  bestrafun^' .  das 
andere,  mit  dem  snijject  oi  dvaiTioi ,  von  den  unschuldigen  und  iiirer 
freisprechung.  dies  zweite  f;lied  isl  insoiern  dem  et  slpn  nicht  cranz  parallel, 
nis  sich  der  zusalz  Ktti  OUK  .  .  ÖTToXouVTai  (über  tli  sscfi  s  i  n  n  ja  alle 
einverstanden  sin<P  Hndel,  der  aber  dadurch  crklärlirh  und  gerecht  fort  igt 
wird,  dasz  Kuryptoieniüs,  dessen  absieht  dahin  gieng  die  unschuldigen 
der  ungerechten  Verurteilung  zu  entziehen,  ein  natürliclies  interessp  linlie 
auf  diese  der  zuhurer  besonderes  augenmerk  zu  nciiten.  da  die  abi- 
KOÖVTCC  und  dvaiTlOl  gegensälze  nicht  nur  an  sich  bilden,  sondern 
auch  die  suhjecte  entgegengesetzter  glieder  sind,  so  ist  hier  oi  dva(TlOl  = 
oi  OUK  dbiKOÖVTec,  was  der  redner  mit  demselben  recht  hülle  setzen 
können,  liest  man  nun  mit  Breitenbach  Kai  OUK  dblKOUVT€C  dTToXouv- 
Tai,  so  sagt  Euryptolemos:  *  auf  diese  weuo  werden  die  schuldigen  die 
gröste  strafe  erhaiten,  die  unschuldigeo  aber  von  euch  freigesprochen 
werden,  Alhener,  und  nicht  umkommen,  weil  sie  nichts  begangen  haben 
oder  unschuldig  sind*;  denn  Ouk  dbiKoOvT€C  sind  eben  ol  dvatTlot 
also  *die  unschuldigen  werden  nicht  umkommen,  weil  sie  unschuldig 
sind':  d;is  ist  der  sinn  dieser  geistreichen  worle  nach  der  ?on  Breitenliadi 
und  Dindorf  beiliebaltenen  lesarL  ich  denke ,  dies  genflgl,  um  uns  auch 
von  hier  aus  zu  vergewissern,  dasz  Xenophou  so  etwas  nidit  geschrieben 
haben  kann. 

Was  aber  bat  er  geschrieben?  ich  meine ,  entweder  bloss  ical  Olk 
dTToXoOvrat  oder,  was  mir  wahrschebilicher  dfinkt  und  was  schon  Löwen« 
klau  ▼ermulel  hat :  Kai  oAk  db  (k  ui  c  diroXoOvTQt.  auf  die  nngerecfalig« 
keit  eines  etwaigen  todesurteils  konnte  Euryptolemos  die  Athener  hier  mit 
vollem  recht  aufmerksam  machen,  und  es  hal  dies  nichts  befirenHiliehes, 
selbst  w^nn  es  sich  von  selbst  versteht  dasz  unschuldige  nur  ungerechter 
weise  den  tod  erleiden  können,  denn  die  flbrigen  lesarlen  die  ibiKoOvTCC 
oder  oöbiv  dbiKoOvTCC  lassen  nicht  erkennen,  warum  diese  wdrler  die 
oder  oitbkv  weggefallen  sein  sollten ,  wihrend  es  sehr  wol  mdglicli  Ist, 
dasz  ein  abschreiber  durch  den  gegensatz  der  ä5tK0(h^T£C  und  Avatnoi 
irrcgefaltrt,  oder  weil  er  das  dbtKoGvrec  des  ersten  gliedes  noch  im  auge 
oder  sinne  hatte,  dbiKUic  in  dbiKOÖVTec  unwillkärlich  verwandelte. 

8  27  dXX'  .  .  fmaptriKÖTec.  diese  stelle,  unzweilelhaft  verdorben 
wie  sie  ist,  hat  in  älterer  und  neuester  zeit  zu  den  nianigfachslen  con- 
jecturen  anlasz  gegeben,  ein  blick  auf  die  aus  früherer  zeit  uns  über- 
lieferten, welche  man  bei  Schneider  findet,  wird  genügen,  um  es  ge- 
i^chtfertigt  zu  linden,  dasz  wir  sie  bei  unserni  versuch  der  wiederher- 
<Uellung  «lor  richtigen  lesart  einfach  mit  stillschweigen  übergehen, 
(jagegen  scheint  es  gehuUii  inuitiiLlich  einige  der  neuern  versuclif  «let 
%  Wiederherstellung  des  texles  einer  um  so  eingeJieutiereu  kntik  zu  unler- 
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ziehen,  alz  sie  alle  beaclilung  venlicneti  und  manches  im  sicli  zu  luben 
scheinen,  vor  allem  aber  dürfte  es  geboten  uiul  zwcckmäszig  sein,  die 
lesart  der  vulg.  nebst  den  vorhandenen  Varianten  vorauszuschicken,  die 
vulgala  bieiet:  dXX'  iciuc  av  iiva  Kai  ouK  aiTiüV  övTtt  dTTOKTeivr|T€, 
^CTOMcXrfcti  bi  ucTtpuv.  dvaMvr|c0riT€,  ibc  dXT^ivov  xai  dvuucpeXec 
i\br{  teil,  TTpoc  eil  Kai  Trepi  öavdiou  dvOpiunouc  fmapiriKOTec. 
dazu  füllende  abweichende  lesarten :  d7T0KTtlV€T€  B.  d7T0KTr)veiT€  E. 
dTTOKT€V€iT€  K.  dTTOKTeivaiTe  Viel.  —  )H€Ta)U€Xr|cri  I).  fieTuutXncTj 
Viel.  —  fjuapiriKÖTac  f>.  H.  Von.  Marc.  3(>8  —  dvGptÜTiou  Von.  Marc. 
3^H.  vor  allem  ist  klai  tiasz  \(  iioi»ln)n  auf  keinen  fall  dXX  iClüC  .  . 
>Jl£Ta^eXllC€i  ücT€pov  gcschriclien  haben  kamj :  deuii  so  sind  die  Tvorte 
sinnlos,  deshail)  hat  Dindorf.  mit  welchem  V.ohcX  und  fhichsenschutz  — 
obglrirli  dieser  die  lesarl  Spillers  vnr/icli"  n  zu  müssen  glaubt  —  über- 
eiiisi mimen,  auf  grunil  des  Viel,  geschrieben  dTTOKTeivaiie  und  die  vul;?. 
nur  noch  an  eine?  slellc  geändert,  indem  er  dvGpuiTTOU  für  dvOpuuTrouC 
t»eU(.  indes  Ii  iilci  diese  lesart  nn  sehr  erheblichen  sehwieiigkcilcn. 

Erstens  1^1  dun  haus  nicht  /u  ersehnii  —  und  ilies  ist  ein  puurl  auf 
»!eu  ich  hei  Wiederherstellung  des  lexh  s  (  iji  gi\uz  !)f\«;nn(leres  ^evviciil 
lege,  der  aber  von  den  meisten  eiklärern  und  krilikcni  ganz  ühei sehen 
worden  ist  —  in  welcher  Verbindung  die  worie  dXX  iclüC  dv  .  .  üct€- 
pov  mil  dem  vorhergehenden  stehen  sollen,  denn  da  im  vorhergehenden 
i!)uryptolcmos  gesagt  halte,  es  sei  zu  fdrcbten  dasz,  wenn  sie  den  au- 
trag  des  raths  genclimiglcn,  sie  nicht  die  freiheit  haben  wurden  zu 
verurteilen  oder  freizusprechen  welchen  sie  wollten  (naiürlich  nach 
gewonnener  fihcrzeugung  dasz  dieser  unschuldig,  jener  schuldig  sei), 
muste  er  die  nun  folgenden  worte  nach  Dindorfs  lesart  durch  eine  causal- 
odcr  conclusivpartikcl,  nicht  aber  durch  eine  adversative  anknüpfen,  denn 
äXXä  bezieht  sieh  nicht  zugleich  auf  jueTaiieX^jcci  bi  UCT€P0V. 

Zweitenz  ist  nidit  recht  abzusehen ,  warum  Xen.  Im  ersten  gliede 
tcuüc  diroiCT€(vaiT€  den  opt.  und  im  folgenden  fiCTa/bieXricct  bk  den 
Ind.  Tut.  gesetzt  haben  sollte,  und  zwar  um  so  weniger,  da  dieses  be- 
reuen doch  nur  unter  der  bedingung  eintreten  wird,  wenn  sie  jemanden 
uoechaldig  getödtet  haben,  was  eben  alz  etwas  problematisches  hinge- 
stelU  wird,  also  kann  auch  das  eintreten  des  pcTO^t^Xctv  nur  als  etwas 
problematisches  hingestellt  werden  und  es  würde  fierofiieXiicat  oder 
|i€TOM€XiiC€te  (Sv)  jedenfalls  zu  erwarten  gewesen  sein,  denn  wollte 
man  auch  einwenden,  dasz  zu  ^€Tafl€X^)cet  öcTCpOV  ein  ^dv  TOUTO 
T^VTirm  oder  etwas  ähnliches  hinzuzudenken  sei  und  dasz  es  in  der  ab- 
sieht des  redners  gelegen  habe  das  eintreten  des  bereuens  als  ein  ganz 
unausbleibliches  durch  den  ind.  fut.  zu  bezeichnen,  ao  steht  dem  das 
beigefügte  öCTCpov  entgegen,  welches,  mag  man  es  als  ^hinterher' 
oder  'zu  zpSt*  foszen,  Im  erstem  falle  ganz  flberflflssig  sein,  im  andern 
falle  einen  groszen  teil  des  folgenden:  äva|Livr|c8tiTe  usw.  aberflOssig 
machen  und  in  ganz  ungehöriger  und  abschwichender  weise  dem  folgen- 
den argamente  vorgrdfen  würde. 

Drittens  Ist  das  ohne  allen  erkennbaren  grund  asfndetlsch  hinzu* 
gefügte  dvajivrtc6nTe  usw.  nach  meinem  gefähle  ganz  unerträglich  und 
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würde  vielleiclil  alleio  schon  hinrdchfii  dio  Icnrt  Diodoris  zu  vet- 
MrleÜen. 

Viertens  erscheint  es  mir  gaos  imndglich  —  oligieich  bis  jetst  noch 
niemand  anstosz  daran  genommen  hat  und  diese  unmögliehkeit  nickt 
allein  die  DIndorfsche  lesart  trifft  —  f|jyiO((iTnK6T€C  mit  dvafxvr)c8T)Te 
zu  verbinden,  denn  ^^apTTiKÖTec  kann  nur  so  eine  stelle  habien,  wenn 

man  es  auf  dva|uvricBr|Te  bexlelil,  so  dasz  vollständig  der  {^anee  satz 
Idulel:  üva^vr'icOriTe ,  ibc  ftXytivov  .  .  ecTi,  TTpoc  b'  Irl  (nemlicli 
dvafivTicOiiTt  LUC  dX'ftivüv  .  .  teil  kui  irtpi  . .  nuapTr|KüTtc.  so  aber 
enlslciil  p'crailezu  ein  absurder  ^üJaiike.  denn  lÄii  \  filolemos  würde  den 
Atliencni  tailicn  zu  bedenken,  wie  scbmcrzlicb  und  uuiiüiz  ilie  reue  über 
einen  verebten  juslizmurd  sei,  nachdem  sie  ibn  vollzogen,  eine  absuiiluäl 
welcbo  wol  niemand  dem  Xenophon  zutrauen  wird,  da  es  iu  Em y|iloIc- 
mos  inleresse  noch  obendrein  la^,  «lie  Athener  zur  erwägung  der  scbuK  t  z- 
liciikeit  und  nulzlosipkcil  einei  etwaigen  reue  jetzt  zu  vcraaia.sst  n  ,  \i»r 
der  verli3ngnisvolieü  beselilus/lnssung.  indessen  obgleicb  man  sich  aacii 
Dindorfs  lesart  unmögllcb  der  sinnwidrigen  verliinduncr  von  iijiapiTiKOTec 
niil  dvajUV?icBriTe  entziehen  kann,  so  wird  docii  liun  h  tlio  art  wie  Din- 
dorf  die  paiiikeln  f^brj  und  Trpdc  b*  In  faszl  und  in  ucnseilige  be- 
zichuijg  setzt  —  woii/i  ihm.  so  viel  mir  bekannt,  aiiu  Ji  iieit  ii  rrklärrr 
unserer  stelle  bcistinmien  —  iliese  grammatisch  notwendige  veilumlnng 
des  fl|LiapTrjKÖT€C  mit  dva)avnc0r|T6  von  Nindorf  selbst  wied«  i  aufge- 
liolien.  denn  fladiirch  dasz  er  f\br\  im  sinne  von  gam  per  se  taszl  und 
Tipoc  £Tl  =  pracscrtifn  sein  läszt,  sel/l  (  i  lÜe  Jx'iden  sülze  lijc  .  . 
dva)(p6X€C  i'ibri  icTi  und  rrpöc  b'  In  .  .  TmapiriKÖTec  in  die  engste 
Verbindung ,  indem  das  zweite  glied  TTpoc  b'  €TI  usw.  einen  fortschriU 
a  minori  ad  maius  enthalt  und  die  schmcrzliclikeit  und  das  unnütze  der 
reue  nicht  nur  an  und  TQr  sich  (n^n))  sondern  auch  gerade  in  dem  vor- 
liegenden falle  hervorhebt,  dcmnacli  kann  sich ,  wie  fjjtn\  sich  natürlicher- 
weise auf  die  worte  u)c  dviucpeX^c  dcTi  beliehen  musz,  auch  trpoc  eii 
mit  dem  dazu  gehörigen  fipiopTTiKÖTec  nur  auf  ibc . .  dtViuipcXec  ictl 
beliehen  und  von  ihm  abhfingen.  es  bedarf  aber  keiner  weitem  aiisführuog, 
dasz  in  diesem  falie ,  mag  trpoc  b*  (ji  mit  seinem  parlteip  von  dvuKpcXlc 
oder  von  einem  zu  denkenden  juerafl^XctV  oder  )uteTa|JieXf)cai  abhängig 
gemacht  werden,  unbedingt  fifiapniKÖct  erfordert  wird  und  dass  sidi 
die  lesart  f))LiapTr)K6T€C  nur  durch  die  annähme  einer  anakoiutfaie  ertrig» 
lieh  machen  Iflszt  offenbar  so  verdorbene  stellen  aber,  wie  unstreitig  die 
vorliegende  ist,  durch  annähme  von  anakoluthien  heilen  zu  wollen  helsst 
meines  erachtens  nichts  anderes  als  an  der  mdgliehkeit  der  wirklichen 
heilung  vnrsweiplu. 

Eine  zweite  bemerkenswerihe  herstellung  unserer  atelle  hat  Peter 
comm.  crit  de  Xen.  Hell.  (Halle  1837)  s.  3711.  versucht,  er  liest  nemlidi: 
AXX*  fcuic  fiv  Tiva  ical  oAk  afnov  diroicretvarre ,  fA€'f<<M^ncot  U 
öcrepov  &vafivrjc6nT€  die  dXtctvdv  Kai  dvuMpeXk  . .  fmaptriKdrcc 
auf  den  ersten  bUck  hat  diese  conjectur  viel  anziehendes,  wie  sie  dsaa 
auch  Breilenbach  in  den  teil  seiner  ausgäbe  aufgenommen  hat.  Indes 
auch  hier  steht  das  schon  gegen  OUidorfs  lesart  geltend  gemachte  iXXA 
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UDtl  (iic  uiiniögliclikeil  Ijci  dieser  conslilmci  uiig  des  icAtcs  dem  a\Xd 
einen  dem  zusanimculjang  onlsprcchciulen  siuri  abzugewinnen  entgegen. 
Ihm  ti»'naiierer  untcrsucliuii^  sU'lll  sicli  alier  —  um  abzusehen  von  dem 
durcii  Spillcr  (coiiifn,  i ni.  de  Xen.  Iiist.  gr.  pari.,  Hleiwilz  1?^H2,  s.  10) 
gegen  diese  lesart  geilend  geniaehlen  bedenken,   dasz  die  coDStrucliou 
zu  IkifI  sei  m\(\  die  an  die  erste  stelle  mit  cmphase  gestellten  worte 
^eTafifcXfjcai  bi  Ocrepov  eines  entsprechenden  gegeusalzes  im  vorher- 
gehenden entbehren  —  uamentllch  eine  ungehörigkeit  des  sinues  der  bc- 
ireiTenden  worle  heraus,  auf  die  ich  gewicht  legen  möchte,  ich  lueioe  die 
Verbindung  von  ucTepov  mit  ^€TajyteX^)cal.  denn  kaoa  und  nmsz  man 
schon  allen  den  Icsarleo^  welche  ücTCpOV  in  dem  sinne  von  'späler,  nach« 
her,  hinterher'  mit  jLl€TO|Li^X€iv  verbinden,  den  Vorwurf  machen,  dasz 
das  ucT€pov  doch  im  gründe  höchst  Aberiliissig  ist,  da  es  sich  von  selbst 
versieht  dasz  die  reue  Aber  etwas  und  hier  speciell  Ober  die  tödtung 
eines  unschuldigen  nur  nachher  eintreten  kann,  so  ist  auch  die  von 
Peter  dem  dcTEpOV  vindicierte  tmd  nach  seiner  lesart  allein  mögliche 
hedenlung  von  *zu'sp8it%  wenn  man  die  sache  genau  ansieht,  unhaltbar, 
denn  nachdem  Enryptolemos  (nach  Peters  lesart)  gesagt  hat:  '  aber  viel«- 
leicht  Iddtet  ihr  einen  und  xwar  unschuldigen*,  soll  er  fortfahren:  'xu 
spät  aber  reue  empfinden ,  bedenlit,  oder  erinnert  euch ,  wie  schmenlich 
und  Unnau  dies  an  und  für  sich  ist,  vorzfiglich  aber*  usw.  was  ist  dies 
fdr  ein  gedenke:  *zu  spflt  etwas  bereuen  ist  an  und  für  sicli  schmm- 
lich  und unnüts'!  denn  in  den  werten  'zu  spät  bereuen'  liegt  ja  sclion 
der  begrilT des  unnQtzen,  vergeblichen,  und  jeder  der  von  einer  zu  späten 
reue  spricht  mehit  eben  eo  ipso  eine  unnfllse  reue,   femer  würde  Enry- 
ptolemos, wenn  er  wirklich  so  gesagt  hätte,  sicli  einem  argen  misver- 
stlndnls  ausgesetzt  haben,    denn  ohne  zweifei  liegt  nach  der  lesart 
Peters  auf  dem  ikrepov  der  faauptton.  wenn  mir  nun  aber  jemand  sagt, 
idi  solle  bedenken  dasz  zn  späte  reue  an  und  (Qr  sich  schmerzlich  und 
nnnfitz  sei,  so  kann  ich  mir  nur  die  lehre  daraus  ziehen,  dasz  Ich  mich 
einer  rechtzeitigen  reue  befleiszige.  das  wQrde  nun  wol  in  manchen  Allen 
efne  nicht  zu  verachtende  heilsame  mahnung  sein ,  aber  in  dem  gegen* 
wärtigen  falle  nichts  desto  weniger  höchst  ungehörig,  denn  hier,  wo  es 
sich  um  den  tod  unscluiidiger  handelt,  kann  es  eine  rechtzeitige  reue  gar 
nicht  geben;  iiier  isi  jclIu  tcuu  zu  spät,  weil  sich  die  vollzogene  tödtung 
schlechterdings  nicht  ungeschehen  machen  laszl.  jioiu ,  dem  Enryptolemos 
kam  es  da i  auf  an  (lic  Athciiri  auf  die  schmerzlichkeit  und  das  nutzlose 
der  rciic  schkcliliiin  aufineikisam  zu  machen,  üciepov  niit  /a€TajutAi]cai 
verhuiiden  ist  also  nicht  nur  uherflüssig,  somliui  aiic/i  unlogisch,  wollte 
man  nun,  um  dem  auszuweichen,  uCTtpov  iai  sinne  vo^' nachher,  liinler- 
hcr'  fassen,  so  sagt  jeder  sich  leicht  selbst,  dasz  nicht  jede  reue  an  und 
für  sich,  wenn  sie  aucli  hrnterlier  kommt,  unnütz  ist,  dasz  vielmehr  in 
unzähligen  fallen  da>  ljf»reute  u  ied*  i  l  ii  gemacht  werden  kann,  und 
dies  dürfte  auch  Xenopliun  schwcriicJi  unhckannt  gewesen  sein. 

Es  erübrigt  nun  noch  die  von  Spiller  a.  u.  vorgeschlagene  lesart  zu 
prüfen,   er  schlagt  ncmlich  vor  zu  schroihen :   dXX'  i'caic  dv  Tiva  Kai 

ouK  aiTiov  övia  diroKTcivriTe,  ^erafieXriCQ  b4  ucttpov,  dva^vn- 
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c8l|T€|  die . .  fmapTHKOTac  und  übcrsclzl  (lies:  *aber  wenn  ilir  vielleicbl 
€iii60,  und  zwar  luucbuldig  gclddlcl  haben  werdet  und  ihr  dies  nachher 
bereut,  erinnert  euch ,  wie  sclinicrzlich*  usw.  unannehnibar  wird ,  wie 
mir  scheint,  diese  lesarl  schon  dadurch  gemaclu,  dass  Icuic,  was  scliiech- 
terdings  nicht  auf  ävc^iV^cOrfTC  heiogen  werden  kann,  mit  der  conjunc*- 
lion  äv  dergestalt  verbunden  wird,  als  ob  geschrieben  wäre  &y  oder 
i&v  IculC,  im  sinne  von  si  forte,  denn  dann  wQrde  Xen.  eben  ftv  TcuiC 
geschrieben  haben  und  haben  schreiben  mOssen,  da  beliannt  Ist  dass  der 
cuujunctlon  nur  dann  ein  oder  mehrere  werte  vorausgesciilcltt  werden 
darren ,  wenn  em  besonderer  nachdruck  auf  diesen  Itegi  (vgl.  Klotz  su 
Devarius  s.  484),  was  hier  durchaus  nicht  der  fall  ist.  ferner  kehrt  hier 
in  fast  noch  aufÜlHgcrer  gcslalt  dasselbe  wieder,  was  wir  gegen  die  Ver- 
bindung von  funapniKÖTac  mit  &vo|ivrjc6r)T€  bereits  oben  gellend  ge» 
macht  haben,  denn  Euryptolemos  würde,  da  die  werte  IcuiC  &v  bis 
öcrepov  die  {notasis  bilden  zu  der  apodosls  ävofAvrjcOTiTe  usw. ,  den 
Allienem  das  dvafLivricOnvat  anempfehlen,  wenn  sie  getödtet  haben 
würden,  etwas  der  arl  scheint  auch  Bflchsenschfitz  gefahlt  zu  haben, 
der  die  lesarl  Spillcrs  zwar  bllllgl  (jedoch  ohne  sie  in  den  Icxl  aufzu- 
nehmen), aber  die  worle,  um  die  es  sich  vorzüglich  handell,  so  über- 
üuUl:  Svenn  ihr  joiiuuidoii  und  ziiniul  einen  unschwldi^'en  tödlcl  und  es 
gereut  cucli  später,  su  hedeukl '  usw.  in  dieser  überselzunji  ist  nielit 
nur  icuüc  ganz  hei  seile  gelassen,  i^ondern  aucii  die  cigeulliche  bedeuluu^ 
des  ^dv  Hill  dem  conj.  aor.  ganz  übersehen. 

Kann  uns  demnacli  keine  der  bis  jcUl  vcrsuchlen  Verbesserungen 
dieser  stelle  befriedigen  und  ghuihen  wir  dies  auch  für  aiith  re  erwiesen 
zu  h.ibi  n,  so  möge  nun  unsere  eigne  ansiclil  ilher  ilio  liersullung  dieser 
slclie  iiiiil  ilire  fic^ründung  dem  urleii  aiitlcrer  aiiiieiiu,:.('^('l)L'ii  werdiMi. 
wir  sind  der  Überzeugung,  dasz  Xenophon  nur  su  i;escliiiohrn  lialMii 
könne:  dXX'  icujc,  dv  Tiva  kcjei  oük  amov  övia  üTTOKTeivnie,  iitia- 
)Lie\riCTi  be,  üciepov  dv  fiviicUtiTe ,  6jc  dXteivov  Kai  dvuuqpeAtc  i)5n 
ecTt  ,  TTpoc  b*  It\  KOI  7T€pi  GavdTou  dvOpuÜTTou  fiuapTHKÖTec.*;  auf 
diese  weise  enUleiU  der  passendste  zusanunenhang ,  der  hei  den  üitrigen 
lesartcn  vOllig  fehll,  was  /um  teil  wol  desiialh  übersehen  worden  i«', 
weil  man  aucli  das  vorhcrgeiieutle  unricblig  verslanden  hat.  KurvuroU  inas 
bekämpft  hckiiniidich  in  seiner  rcth?  «len  anlraLr  des  raüies.  uhei  die 
angekhiglen  fehliicrrn  in  ihrer  gesamllK'il  in  einniaiigcr  ahslimnmng  .ihzti- 
urleiien.  er  stellt  demnach  den  gegenanlrag  sie  einzeln  zu  lichlcn  und 
motiviert  denselben  in  verschiedener  weise,  in  'if'  sieüt  er  vermiUeUl 
der  frage  ti  be  Ktti  bebiötec  cqpöbpa  oütu>c  eTreiTCcOe;  in  abrede, 
dasz  irgend  welclia  furcht  der  grund  des  dtrciY^^^t  und  <Ier  günstigen 
Stimmung  für  den  rathsanlrag  sein  könne,  denn  das  d7T€iT€C6ai  war 
olfenbar  auf  seite  des  rathsantrags ,  während  der  seinige  etwas  mehr  zeit 
in  ansprach  nahm,  aber  er  geht  noch  weiter  und  zeigt  im  folgenden 

fifk  oöx  i^M^tc  öv  &v  ßoOXncOc  diiomfvnTC  Kai  iXcudepiucnTC,  fiv 

*}  [fast  wörtlich  übereinstimmend  iat  obige  stelle  schon  cmcndiert 
worden  in  einer  aaiscelle  des  rh.  mos.  I  (1841)  s.  146,  als  deren  Verfasser 
sieh  Jetzt  Ritsohl  bekannt  hat:  s«  dessen  oposc  philoL  I  s.  758.    A.  F.J 
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KttTCl  TOV  VÖjUOV  KpivnT€,  dXX*  OUK,  ÖV  TiapCt  TOV  VO^OV ,  tUCTTCp 

KaXXi£€Voc  THV  ßouXnv  lireicev  eic  tov  Snjuov  ticeveTKtiv  ]duf. 
ifjr)q)Lu;)  durch  sehr  geacliickle  f^L'^^oiiühcrslcMun«: ,  (l.is/.  die  furcljl  uiul 
zwar  {^cgrümlelc  furclil  sie  von  allcc  eile  uikI  uiiualiiiic  des  rallisanlrags 
ahliallcu,  aiislaU  dazu  aiilreibeii  idüsso.  er  sagt  iieinlicli:  'oder  fürclilct 
ilii  ilds/  tlir  uicliL  lödleii  uud  freisjirccheii  werdet  welchen  ihr  wolll, 
xvQuu  ihr  nach  dem  gcsctzc  richtet,  aber  TQrchtet  ihr  nicht  dasz  ihr 
nicht  tödtCD  und  frcisprechta  ucidcl  welchen  ihr  wolli.  wenn  ihr  gegen 
tlas  gcsel/,  wie  Kaili\t'ii()s  den  ralli  hewoj^en  hat  dem  vtilkr  \ m /Jisclilagcn, 
tlurth  tiiic  ilisliminunfj  sie  uchlct?'  ilejjü  hinler  dem  aXX'  OÜK  isl  nicht, 
wie  meines  wisscns  alle  erklarer  annehmen,  das  Idos/e  btölTE  m  cigan- 
zcn,  sondern  auch  das  von  bebiie  abhängige  |uf|  oux  ujatic  ÖV  av  ßou- 
Xr|CÖe  diTOKTeivriTC  kui  tAtUbtpuJClITe.  enlkieiden  wir  also  die  worlc 
des  EuryptoleiiMis  dt  ^  rednerischen  srlimurkes,  so  sagt  er;  *dci-  die 
ganze  prucesslühi  lui^'  so  sehr  beschleunigende  rathsanlrag  isl  sehr  zn 
fürchten,  weil  er  euch  des  recljls  und  der  mögliehkeii  heriHihl,  diejenigen 
von  den  angeklagten,  welche  ihr  wollt,  nach  eurcfu  urteil  fiber  das  niasz 
ilirer  schuld  zum  tode  zu  verurteilen  oder  freizusprechen.'  hierin  liegt 
zweierlei,  was  für  die  Athener  von  Wichtigkeit  sein  niusle  und  was 
Is^uryptolenios  gut  und  geschickt  durcli  das  eine  wort  ßouXnc8€  aus- 
drückt, dasz  ncmlich  erstens  ihr  seibsibeslimmuiigsrecbl  iboeo  durch  die 
notwcndigkeit  der  Xreisprechimg  oder  Verurteilung  en  bloc  zum  teil  ver- 
kümmert werde,  und  dann  dasz  sie  ihrem  gerühle  für  gcrechtigkeit  nicht 
folgen  könjiteii^  da  sie  hei  freisprecbuDg  en  bloc  vielleicht  schuldige  ud* 
gestraft  lassen  und  bei  der  Verurteilung  unsclmldige  (auf  die  es  dem  £(!• 
ryptolcmos  ja  besonders  anJcam)  mit  verurteilen  mOsten.  der  Vorschlag 
des  ralbs  ist  also  nicht  nur  gegen  das  gesets,  sooderO  auch  elo  cingrifl* 
in  die  recliCe  des  vplks  und  eine  beschwerung  der  gewissen,  die  möglich* 
keil  der  Verurteilung  eines  unsciiuldigen  zum  tude  liegt  also  schon  in 
dem  S  26  gesagten  mit  eingeschlossen ,  uod  es  kam  nun  darauf  au  der 
volksversamlung  in  möglichst  eindringliclier  form  dieselbe  su  gemdte  zu 
nbreii  und  sie  zu  bestimmen,  noch  jetzt  in  der  letzten  stunde  dem  ver- 
lOngnlsvollen  rathsantrag«  der  nach  allem  was  geschehen  war  so  viel 
aussieht  auf  genebmigung  hatte,  dieselbe  zu  versagen,  er  wflhlt  dazu 
ganz  lassend  die  form  fast  bitter  klingender  ironle,  indem  er  sagt:  *aber 
(denn  tdi  fflrchte  fast  dasz  ihr  jetzt  meine  werte  nicht  hören  wollt) 
vielleicht  werdet  Ihr,  wenn  Ihr  einen  und  zwar  unschuldigen  getödtet 
und  es  bereut  haben  werdet  (dem  senatsanlrag  beigestimmt  zu  haben),  zu 
spit  eocb  daran  erinnern ,  wie  schmerzlich  und  unnfitz  es  nun  ist  (die 
genebmigung  des  rathsantrags  zu  bereuen),  zumal  wenn' usw.  es  be- 
darf wol  keiner  weitem  ausfahrung,  wie  bei  dieser  Wiederherstellung 
des  textes  der  susammenbang  und  fortschrltt  der  rede  nichts  su  wQn- 
sehen  flbrig  llsst,  und  dasz  auf  diese  weise  auch  die  mahnung  des  Eury* 
ptolemos  an  die  volksversamlung  nicht  die  allgemeinere  ist:  *säiet  su  dasz 
ihr  keinen  unschuhligen  tödtet',  sondern  die  speciellere  und  dem  zweck 
entsprechendere :  'also  versagt  dem  rathsantrag  jetzt  eure  genebmigung, 
damit  ihr  nicht  in  die  läge  kumml  laiscliuldige  zum  lodc  zu  verurteilen.* 


Digitized  by  Google 


746 


E.  A.  Richter:  su  Xeoopfaoas  HeileBika  I  7. 


Was  nun  das  einselne  anbetrillt,  so  würde  einer  rechtferligang 
hdchsiens  die  Änderung  des  äv(ijii>nl)cdiTr€  in  Av  |iAvncOett€  bedarren, 
weil  gerade  in  diesem  werte  alle  hss.  übereinstimmen,  indes  wird  jeder 
zugeben  dasz  die  verderbung  des  ftv  MViic6€tT€  in  dva^vil'icdtrrc  «ehr 
leicht  war.  abrigens  bietet  AvojivrjcOTiTe  nicht  nur  im  lusimmealMBg 
der  ganzen  rede  scbwierigiceiten,  sondern  es  ist  auch  an  und  far  sieh 
sdion  verdicbtig.  denn  ivaiui^vrjcK€C6at  hat  im  gründe  nickt,  wie 
man  an  unserer  stelle  allgemein  angenommen  hat,  die  bedeulung  des 
bedenkens  oder  erwflgens,  wie  das  simplei  |Lii|üivricK€C0at,  sondm  die 
des  sich  wledererinnerns,  des  sich  ertnnems  mit  der  voraussetsung^  dass 
das  subject  su  diesem  behufe  in  den  sehatz  seiner  eignen  persdnlichen 
crfahrung  hinetngreife.  mag  es  nun  an  manchen  andern  stellen  gleich- 
gilltig  sein,  welches  von  beiden  worlcn  man  gebraucht,  so  ist  ilies  an  der 
unsrigcii  niclil  der  fall,  denn  liier  Iiandoll  es  sich  um  einen  justizmord, 
den  (las  ^miizc  volk  vielleicht  zu  begehen  im  begriÜ' sieht,  ein  so  singu- 
Urcr  fall,  iloii  in  seiner  Singularität  liestebcn  zu  lassen  den  Euryptolcinos 
sein  eignes  interessc  dringend  auflorderle,  und  der,  wenn  er  auch  vorge- 
kommen  und  als  solcher  consialierl  gewesen  w,1re,  keinesfalls  geci^rnet 
war  dem  Euryptolemos,  der  alle  Ursache  hatte  das  volk  scIiOiK  zu  be- 
handeln und  für  sich  zu  gewinnen,  als  hintcrgrund  einer  appeilalion  an 
das  bereits  sciiuidbcladene  gewissen  des  gan/tti  \oltves  zu  dienen,  so 
enii)liehll  sich  also  auch  von  dieser  seite  aus  dte  besciUgung  von  dvajlVT]- 
c6nT€  und  die  an<lei  ung  in  äv  lUvricBtiit. 

Den  gegenstaii (1  ferner  des  U€TaMeAtiv  lud  man  bis  jetzt  allgemein 
in  daraus  den  uniuitNlbar  vorhcrgeheudcu  worlcn  ÖV  . .  d7T0KTeivriT€ 
euluünimenen  todlung  eines  imschuldigen  gefunden,  wahrend  es  mir 
allein  passend  und  sinnentsprechend  erscheint,  denselben  in  der  annaiinie 
des  ralhsantrags,  auf  dessen  gefäbrlichkeit  Eur.  im  varliergchcnden  salze 
aufmerksam  gemacht  bat,  und  in  der  durch  denselben  bedingten  proccss- 
fubrung  zu  ßnden.  denn  dasz  das  volk  bereuen  würde  einen  unschuldigen 
gelddlet  zu  haben,  verstand  sich  so  von  seihst,  dasz  es  nicht  nur  aber- 
fiüssig  war  dies  besonders  auszusprechen,  sondern,  icli  möchte  sagen, 
auch  beleidigend  fQr  das  volk.  und  das  wüste  wol  auch  Euryptolemos, 
dasz  das  volk  durchaus  nicht  beabsichtigte  unschuldige  mit  den  schuldigen 
zu  verurteilen ,  sondern  dasz  es  nur  dem  ralbsantrage  günstig  gestimmt 
war  und  kein  bedenken  getragen  haben  wfirde  alle  feidberren  zum  tode 
zu  verurteilen,  weil  es  im  augenbllck  von  Ihrer  gemeinsamen  und  gteichen 
schuld  überzeugt  war.  in  den  werten  aber,  wenn  man  sie  so  fasst,  dass 
das  ftCTOfit^Xeiv  der  tddtung  eines  unschuldigen  gilt,  liegt  doch  indirecl 
ausgesprochen,  dasz  das  volk  in  diesem  augenbliok  keine  reue  darüber 
empfinden  wOrde  einen  unschuldigen  zu  tddten,  und  demnach  auch  jetzt 
kein  bedenken  tragen  würde  dies  zu  tbun.  dagegen,  wenn  sie  einen  un- 
schuldigen getddtet  hatten,  ohne  es  beabsichtigt  zu  haben,  musten  sie 
natürlich  sehr  bereuen  dem  rathsantrag,  der  dies  möglich  gemacht  und 
eine  genauere  prflfüng  der  schuld  der  elnzdnen  verhindert  hatte,  geneh- 
migt zu  haben,  hierauf  die  volksversamluug  aufmerksam  zu  machen  Isg 
durchaus  im  Interesse  des  Euryptolemos,  und  er  konnte  es  auch  thun, 
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olne  dem  mik  zu  nahe  zu  treten,  «la  die  cigcnlliclic  schuld  der  tödiuu^' 
eines  «inscliuldif^cn  doch  auf  die  urhel)er  des  rathsantrags  an  ei^ici  sUlle 
fiel  und  das  volk  nur  als  irref^efülu  t  und  Ijclrogcn  schien. 

biis  ]\b\]  Iciner,  en^'  lüiL  avujcptXec  zu  verbinden,  hal  i:an/  imuIucIi 
seine  gewöhnhchc  iiedculun-;  *jeUl,  nun',  d.  h.  <la  die  saclic  dwiiiiii  ge- 
diehen ist,  ilasz  es  uiclii  uieiir  wieder  gut  gemacht  weiden  kann,  und  c^s 
ist  nicht  nötig  zu  so  seltenen  bedcu langen  wie  iam  per  se  seine  zulluchl 
zu  uebuicn.  auf  diese  weise  ist  es  auch  möglich  die  worle  TTpÖC  b'  €Ti 
.  .  f)|LiapTr|KÖTec  mil  äv  ^vr|c9€iTe  oime  alle  lugische  und  graunii.tti«JcUc 
Schwierigkeit  zu  vcrhiudcu.  in  (h'ii  letzleu  w(ulcn  cndiich  hat  üi.iii  sich 
mit  recht  ziemlicli  alii^rmcin  IVii  die  Icsart  dvBpüjTTOU  cntschic<l(  n  denn 
die  von  Pelcr  lieranLu/ofriiie  vergleiehung  dieses  .ni>!lracks  avUpLUiTOl 
OavciTou  mit  dein  l^uripidcisiljen  irapOevoc  euboKi^iuuv  t^M^v  i^t,  uui 
von  df'H  durch  .uj»lore  bereits  vüigelnadatn  gründen  abztischen.  sehon 
fl.iruni  unzulässig,  weil  unmöglich  djc  fcldhcrni  scliun  jetzt  vi)r  <ler  Ver- 
urteilung ^mäniier  des  tudes'  genannt  werden  kuniilen,  aiu  allerwenif^slea 
aber  von  Euryptolemos,  der  ja  gerade  ihre  freispreclmng  zu  erwirken 
tuclite  und  von  ihrer  Unschuld  überzeugt  war,  und  weil  Euryptolemos 
im  vorfaargehenden  aar  von  einem,  nicht  von  mehreren  iin«chiilüig  zum 
iodo  verurUiJien  gesprochen  hal. 

%  32  TouTiuv  b4  |id(»Tupcc  o\  ciwd^vtcc  dird  toö  auTo^dtou, 
iLv  elc  Ttiiv  f)^€T^p()uv  crpaniTUiv  KorabOcnc  vctuc  biacu>6€ic^ 
öv  KcXeuouci  t4  aÖT^  ^ffit^  xpivecBoi,  md  axnöv  tötc  b€Ö|ui£VOv 
dvatp^ccuiCy  ijirep  toöc  ou  TTpdEavrac  t&  irpoCTOxOevra.  hiervon 
sind  ilie  worte  ^ep  Touc  oi  irpdSovxac  t&  irpoCTaxdevra  aacli  nn* 
serm  dafürhalten  enUchiodea  unecht,  denn  nach  dem  fruiicr  in  I  6,  35 
und  7«  6  erzahlten,  so  wie  nach  den  werten  in  $  31  TOiic  irpöc  T^v 
dwo(p€Ctv^  Mfj  iroti^avTac  &  oi  crpatriTol  iK^ucav  und  in  $  32 
MilUv  irpdSat  i&y  o\  CTpaniTol  irapCKcXeOcavTO«  wo  Qberall  die 
fcMherm  ganz  ausdrücklich  von  Thrasybulos  und  Theramenes  und  den 
öbrigen  mit  der  rettung  der  schillbrCtebigen  l)eaullraglen  geschieden  wer- 
den, können  ancb  hier  unter  ol  oö  irpd£aVT€C  rdi  irpocraxB^vra  nur 
Theramenes,  Thrasybulos  und  genossen  verstanden  werden,  da  aber 
diese  nicht  einmal  in  den  anklagestand  versetzt  worden  waren,  so  konnte 
Euryptolemos  auch  nicht  von  einem  avrfji  Mni9ip  Kpiv€Cto  mit  jenen 
reden,  die  unechtheit  dieser  h5chst  unpassend  angehingten  worte  ver- 
rith  sich  übrigens  auch  noch  dadurch  dasz  durch  sie  diejenigen  worlo 
auf  welchen  der  nachdruck  liegt  xai  auTÖV  TÖT€  b€Ö|i€VOV  dvaip^ceuJC} 
und  welche  deslialii  .sehr  [liis-send  den  ganzen  salz  schlössen,  in  die  mitte 
kommen  und  so  seihst  ganz  ungehörig  venluukelt  werilen,  der  satz  aher 
rjTitp  .  .  TTpocTaxBtvTtt,  zu  ii)  aurrj  i|ji]cpuj  Kpivec6ai  gehörig,  naeh- 
Jiinkl.  Xen.  würde  wol  gcschriehen  haben,  wenn  er  die  worte  balle 
scIiK'iben  wollen  und  können:  öv  KfXeunuci  Tfj  auirj  viJrjcpuj  i]TiLp 
TOUC  OU  TT[)d£avTac  id  TTpoCTaxötvta  KpivtcOai  kui  uütöv  tütc 
beü^evov  dvaiptctujc.  die  worte  Tf|  auifi  vpJiq)UJ  Itedurfbn  aber  keiner 
weitern  ergänzung,  da  jedermann  wusle  dasz  damit  eben  die  so  viel  bc- 
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s{MroGheDe  abstimnittiig  cn  liloc  Aber  diejenigen  gemeiat  war,  m  ileren 
inille  sieh  der  geredete  Feldherr  vor  deo  äugen  des  ganzen  volkt  befand, 
vielleicht  rühren  diese  worte  von  demselben -her,  dem  wir  anch  die  in 

%  33  \ir\  ToCvuv,  (&  ävöpec  *A6r]vaiot;  dvd  p^v  Tf)c  viKf|C  icai 
TT^c  cuTuxiac  5jLiota  iroir|CTiT€  toic  nTirna^voic  T€  kxA  druxoöav, 
dvTi  be  Td>v  6€0u  dvaTKaituv  dTVUJjiioveiv  ööEnre,  irpobociav 
KaiafVüVTec  dvTi  rfjc  dbuvajuiac  hinzugcfflglen,  bereits  von  Brucltner 
(z.  f.  <l.  aw.  1839  s.  401)  mit  mhl  für  nnechl  erklärten  worlc  oux 
iKavoüc  ftvojuevouc  biu  tov  x^iM^"^^  Tipd£ai  xd  TTpociaxOtvirt 
verdanken  Rreitenbacli  freilich,  welcher  noch  in  seiner  ausgäbe  von 
1853  cliciiialis  hedcnken  in  IjClrefT  der  echtheil  dieser  worle  Auszcrt, 
s{)richt  sich  doch  in  dem  2n  teil  von  18G3  für  seim'  fi  iilRi  ir)  diesen  jalirh. 
1852  lid.  64  s.  229  dargelegle  ansieht  aus,  wonadi  diese  worle  aller- 
dings unentbehrlich  seien,  doch  vermag  ich  niclil  zu  bepreifen.  \mc  Hrciteu- 
hach  sich  über  die  manigfachen,  zum  teil  schon  von  Brückner  hcrvorgc- 
huhencn  bedenken  h.i(  l^inwef,^solzcn  können,  und  kann  andorseiis  auch 
aus  anderen  grnndeu  seiner  erklniMjiii,'  der  worlf  ävii  ht  tujv  lk  8eou 
.  .  TTpoCTaxöevTa  nicli(  beistimmen,  er  nirrji  neuilicli  h6£i]Tt  nicht  = 
rideaniini  ^  sondern  =  puteifs .  und  das  subjcct  von  d  fvuü^oveiv  bil- 
den n.icli  ihm  die  worle  oux  iKttvouc  Y€VO)H^vouc  dfVLU)HOveiv  aber 
soll  biei-  heiszen  mrtlüjne  facere,  und  die  ganze  stelle  nach  semcr  rr- 
kiärunf;  lauten:  ^glaubt  nicht,  statt  ein  unvermeidliches  Verhängnis  zu 
statuieren,  dasz  sie,  hei  denen  ihr  verrath  statt  der  Unmöglichkeit  an* 
nehmt,  einen  hosen  willen  hatten,  indem  sie  ja  wegen  des  Unwetters 
nicht  im  stände  waren  das  befohlene  auszuführen.' 

Den  schliissel  su  dieser  eigentümlichen,  obgleich  auch  von  IMndorf 
gebilligten  erklärung  bat  Breitenbacb  die  erkenntnis  gegeben,  dasz 
Euryptolemos  den  Athenern  die  raeinung  benehmen  wolle,  die  neun  feld- 
lierrn  liSiten  das  absichllicli  unterlassen ,  was  sie  im  dränge  der  umstlnde 
nicht  thun  konnten,  allein  dies  hat  sich  Breilenbadi  seihst  gemacht: 
denn  nirgends  finden  wir  auch  nur  eine  spur  davon ,  dasz  man  den  feld* 
hcrm  böswilligkeit  vorgeworfen  habe,  dies  wftre  in  der  that  auch  eine 
beschuldigung  gewesen ,  vor  deren  Ungeheuerlichkeit  selbst  ein  Therame- 
nes  zurflckbeben  muste.  aus  dem  ausdruck  irpoboda  aber  ist  nichts  lu 
schlieszen,  da  irpobodo  hier  das  hn  sliche  lassen,  das  preisgeben  he- 
ileutet,  ohne  die  nehenbedeutung  der  bdswilligkeit  eo  ipso  mit  elnzu« 
schlieszen:  denn  nicht  jedes  preisgeben,  ja  nicht  einmal  jeder  verraüi  Ist 
ein  böswilliger,  nein,  was  den  feldherrn  vorgeworfen  wurde,  das  war 
vernadiUssigung  einer  heiligen  pflicht.  hierdurch  verliert  die  erklirung 
Breitenbachs  von  vom  herein  ihre  berechtigung.  femer  aber,  uro  nicht 
mit  Breitenbach  Aber  die  nolwendigkeit  des  artikels  vor  oöx  licavouc^ 
der  mir  wenigstens  hier  unentbehrlich  scheint,  in  rechten,  wie  mflhsa» 
rouss  man  die  disiecta  merobra  dieses  satzes,  der  so  leicht  hsttedahin- 
llieszen  können,  zusammensuchen!  was  aber  noch  bedeutsamer  in  die 
wagschale  fSlIt,  ist  1)  der  umstand  dasz  Xcnophon  in  diesem  falle  nicht 
dTVUJ|UOV€iv ,  sondern  d  fVLUjaovi'icai,  wo  nicht  iVfviiJjaovJiKevai  bitte 
sciudbca  müssen,  da  von  einer  vergangenen  handlung  die  rede  ist  und 
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ilas  imperf.  in  nii  iiiliäu^iger  conslriichoii  nichl  wurde  islulieii  koiiutjj; 
2j  ilijsA  sIhii  (it's  mit  b6Hr]Te  aufs  en^sU;  zu  verbindenden  KaTa*fvövT€C 
vieliii»  hl-  KUiaf if VbucKOVitC  erfordert  wurde,  denu  da  üo£nTt  liu'r 
keine  aui  isLbedeuluiig  hat,  su  kann  das  folgende  pari.  anr.  KüTafvövTec 
auch  nur  übersetzt  werden:  ^wenn  odav  nachdern  ihr  .nif  verrath  erkannl 
haben  werdet*,  was  hei  der  gewöhnUclieri  nuU  isstui^  dun  richtigen  sinn 
gibt,  nach  der  Breiteubachs  unmügUch  ist;  denn  da  kann  es  nur  lieiszen : 
'glaubt  nicht,  indem  oder  dadurclt  «lasz  ihr  auf  vcrr.ii!)  erkennt.'  oben- 
drein aber  leidet  auch  iMese  allem  mögliche  Verbindung  an  loyisrhci 
härte,  wie  dies  sofort  ein  blick  auf  die  oben  augeXuhrle  uberseUuag 
Breitenhachs  zeigt. 

neacbteu  wir  schheszlicli  noch  die  ganze  natur  dieser  stelle,  so  isl 
präcise  gegenüberstellung  der  glieder  und  prägnante,  für  uns  fast  unoacb- 
ahiDltclie  kürze  ihr  gewis  von  allen  ingestandener  Charakter,  wie  paasenil 
und  kräftig  schloaz  also  Xenophon  mit  den  völlig  verständlichen  worteu 
Avri  TTjc  dbuva^iac,  und  wie  unpassend  und  abachwächend  bSngen  sidi 
die  warte  oux  kavouc  T€VO^^vouc  bid  t6v  X€ifiuhfa  TrpdSat  t&  irpoc- 
TaxO^vra  daran,  um  noch  etwas  breilzulrelen ,  was  bereits  zur  genüge 
erörtert  und  hervorgehoben  war!  so  vereinigen  sich  sprachliche,  logische 
und  Sslhelische  grfinde,  um  einesteils  die  auffassung  Breitenbachs  unmög- 
lich zu  machen  und  andernteils  die  worte  oöx  IkovoOc  . .  iTpoaaxO^vra 
aus  dem  texte,  wohin  sie  nicht  geh^^ren,  zu  verweisen. 

LKipzfo.  EsNST  Albert  Richter. 


95. 

ZUM  CORPUS  INSCRIPTIONÜM  GRAECAIUJM  NK.  175G. 


Delphion  aus  Naupaktos  entllszt  aus  seiner  gewalt  den  Sklaven 
Lihanos  unter  der  auch  anderweitig  bekannten  form  eines  scheinverkaub 

an  einen  gott,  hier  an  hionysos  von  Naupaktos.  das  original  der  inschrtft 
ist  nicht  erhalten  und  die  gegcnwrirtige  Überlieferung  an  mehr  als  einer 
stelle  giliiibt.  sieher  aber  iiandell  es  sich  um  einen  verkauf,  nicht 
um  eine  weihung:  vgl.  «eile  2  arreboTO  und  4.5  Ti^uc  dpfupiov 
Titvie.  itilvvoise  durch  Vermutung  vnti  liöckh  hergestellt;  z.  ü  LUTac. 
nii\  >riiliiss,-  lieiszl  es:  €1  bk —  grosze  lurke  —  lijvac  ^CTUü,  Ka\  Ö 
TTpüa^tTjüöOTac  Mn  Trp07TiuX(€]iTUJ ,  xai  Aißavoc  tcTu>  AtAcpiuivoc. 
wörtliche  her.steiiung  des  fehlenden  isi  schim  deshalb  nicht  möglich, 
weil  wir  den  umfang  der  lücke  nichi  kcum n  ;  ilor  h  ^ter  suin  dessen  was 
einst  da  stand  Ifiszt  sich  mit  Sicherheit  ersclilicszen. 

Abgesehen  nemlich  von  dem  nicht  weiter  7m  herücksicliligeudcn 
lijväc  IcTUJ  sind  die  auf  die  lucke  folgenden  worle  xal  .  .  AcXcpiiuvoc 
teile  eines  nachsatzes,  welche  besagen  dasz  der  sklav  nicht  verkauft 
werden  oder  der  verkauf  rflckgangig  gemaciht  werden  stdie.    die  bedin 
gung,  unter  welcher  der  kauf  rückgängig  gemacht  werden  soU,  war 
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nusgesproeben  in  den  fehlenden,  mit  d  bk  eingeleileten  Worten,  dtescn 
ei  bk  liat  oben  die  anfOhning  der  erfordemlsse  entsprochen,  unter 
welchen  der  verkauf  slatlfinden  sollte,  wir  fragen  also :  wann  soll  er 
nicht  stallfinden?  denn  das  war  zum  teil  der  inhalt  der  luclie.  inschrif«  , 
icn  ähnlichen  Inhalts,  z.  h.  die  manuniissionslitcl  von  der  polygonalmaaer 
im  [»eriholos  zu  Delphi  (hei  ('urlins  anecdola  delphicn)  knüpfen  die  Wir- 
kung des  in  rede  siehenden  rechlsgeschäfts,  den  genusz  der  freiheiL,  an 
die  erfüliung  heslimmter  pflichten,  welche  dein  sklaven  während  der 
sofT.  TTapa/Liova  auferlegt  zu  werden  pfic^^tcn ;  und  solche  hedingungeu 
lul  zweifelsohne  auch  unsere  inschrifl  eniliiillon. 

Auf  das  zeupfnis  unserer  inschrift  nr.  IToG  hin  ist  nun  der  unter- 
sdiied  zurückzuweisen,  welchen  Meier  allg.  litt.  ztg.  1843  4s  qu«irl.il 
s.  I)  1 G  IT.  zwischen  dem  schein  v  e  r k  a  u  fc  und  der  schein  w  e  i  Ii  u  n  g  eines 
Sklaven  aus  den  quellen  zu  ijegrüudeii  veiisuclilt'.  vn'lmphr  konnte 
aucli  ii<  1  (l<Mn  vcrk  :\  u  I  c  die  freilassuüg  an  ähnliche  bedingungcn  geknüpft 
^i^'in,  wie  sie  Meit^r  nur  lur  die  weihung  annehmen  zu  müssen  glauht. 
demnach  durfte  auch  in  jeiicin  l  illo  flrr  freifasser  dio  freiheit  seihet 
zurückncluncn  —  wrihicinl  der  TTapauovd,  der  warn  zeit  —  wnfctn 
er  nicht  auf  dieses  reciU  und  die  slclhing  der  hedingungen  verziclilel 
liallc,  wie  in  einigen  delphischen  ioscbriften  CtG.  nr.  1699  IL,  welciie 
die  bewuste  clausel  nicht  enlhallen. 

An  der  stelle  des  irpooTTobÖTac  unserer  inschrift  finden  wir  auf 
andern  inschriflen  einen  oder  mehre  ßeßaiuiTfipec  (CIG.  nr.  1091)  fT.) 
welche,  vom  manumissor  bestellt,  mit  diesem  zugleich  oder  allein  (CIG. 
nr.  1704.  Curtius  anecd.  delph.  or.  10.  lÖ.  16  u.  a.  m.)  dem  freizulas- 
senden sein  recht  verhOrgten  und  gegen  angrifle  drittej  dasselbe  sicher 
zu  stellen  hatten  (Üöckh  CIG.  II  s.  273.  Meter  a.  o.  s.  619  ff.),  von 
einer  solchen  bargsehafUielstung  des  TTpoaTTObörac  erfaliren  wir  hier 
nichts;  dagegen  wird  er  in  seiner  function  als  irpoiruiXiji^v  genannt,  in 
der  art  dass  ohne  dieses  irponuiXetv  seinerseits  der  ganie  verkauf 
rfickglngig  wird,  d^  irpoiruiXdiv  ist  also  nicht,  wie  Meier  («tu  process 
s.  526  note  66)  in  bezug  auf  die  bekannte  stelle  Flatons  (gesetse  XII 
s.  964*)  mehite:  'der  welcher  dem  verkiufer  einen  kiufer  zufahrt', 
sondern,  wie  aus  unserer  inschrift  folgt,  der  welcher  an  stelle  des 
eigenUUners,  beziehungsweise  verklufers  steht  und  von  ilim  bestellt  ist, 
da  von  diesem  seine  function  durch  jene  bedingung  beschrlnkt  wird, 
richu'g  erklirt  deshalb  PoUuz  7,  11  6  TO?c  mirpdcKOUCt  irpo£€vi2^. 
wir  haben  also  ein  beispiel  des  man  data,  eines  Instituts  welches  Meier 
(alt.  proc  s.  537)  als  nicht  durch  quellen  belegt  ubcrgieng.  freilich  ist 
unsere  inschrift  nur  ein  spates  seugnis ;  aberdasz  das  Institut  dennoch  anch 
dem  attischen  rechte  nicht  fremd  war,  beweisen  wol  die  anfUhntngen 
aus  den  rednern  bei  Pollns  a.  o.  und  die  bestimmung  der  Platonischen 
gesctze,  welche  den  mandatar  hurgschaft  zu  leisten  heiszl  ('fideiussor 
esto,  qui  rem  alienani  vendii'  lilieiscl/le  Casaubonus  zu  Thcophrast 
cliar.  12  TTepl  dtKaipiuc}  und  mii  dem  hcgriflc  des  irpOTTluXuJV  wie  mit 
einem  allgemein  bekannten  operiert. 

Berlin.  Aoulp  Puiuppi. 
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DIE  EMPEDOCLEA  DES  bALLUSTlUS. 


In  der  wegen  ihrer  wichli^kcil  für  Lucrelius  viellicsprochenen  slelle 
OictM  us  eptst.  ad  (Juintum  fr.  II  9  a.  e.  Iieiszl  es  nach  den  liss.:  Lticrelü 
puemaia  ul  scribis  Ua  sunt  ^  Viuliis  luminibus  incfenit ,  mnllin-  tarnen 
arlis.  sed  cvm  tetiens .  nruiu  te  pudilxf ,  si  SoHusii  Lmpedociea  fe- 
gerts^  honmiem  non  puiabo.  es  ist  nicht  ineine  nlisichl  auf  die  erste 
hälfle  (lieser  auszening  ein2iip:chcn.  auch  der  salz  scd  cum  reneriSy  vi- 
Tum  le  putabo  soll  bei  seile  {gelassen  unil  nur  der  glän/i  iiden  euiendatioii 
Bcrcks  (rli.  nius.  XIX  s.  GOGl  gedacht  wenl»^n:  sed  |  ><  ad  umbilijcum 
tcncrts,  tirum  te  puiabo.  dagegen  verdienen  Sallusli  EmpedocUa 
etwas  melir  aufiuerksamkeit  als  man  iliuen  hislier  gesclieukl  hat. 

Au«;  der  erwähnten  stelle  freilich  erfniirl  mau  uicht  viel  fdier  sie. 
sie  wertlen  —  in  irgend  einem  sinne  —  dem  Lucrczischen  werke  ge^^'cii- 
Gbcrgeslelll.  dies  und  der  lilel  sagt,  dasz  eine  gewisse  Verwandtschaft 
in  stoir  und  form  zwischen  beiden  werken  bestanden  haben  müsse,  mau 
wird  kaum  umhin  können  anzunehmen  dasz  die  Kuipeducien  des  Sallus* 
tius  ein  gedieht  waren,  in  dem  die  Empedokietsciie  doctrin  eingehend 
hehandell  wurde,  weiter  aber  besagen  die  worle  $i  StühuU  Empedoclea 
UgerU^  kominem  non  putabo  noch,  tlasz  Cicero  keineswegs  mit  diesem 
werke  einverstanden  war.  er  sagt  nichts  von  den  lumina  ingenii^  die  er 
trotz  der  Terschiedenheit  ihrer  beiderseitigen  philosophischen  standpuncle 
dem  Lucreliw  bereitwillig  zuerkennt,  auch  der  ars  des  Sallustius  thul 
er  keine  erwähoung.  Tielmehr  wird  sein  kurzweiliges  urteil  darüber 
Dichts  anderes  besagen ,  als  es  sei  nicht  menschenmöglich  die  Empedoclea 
za  lesen,  somit  wird  vermutlich  ihr  urbeber  ancb  nicht  der  von  Cicero 
verfochtenen  altertümlichen  richtung  in  der  poesie  angehört  haben ,  son- 
dern eher  der  neueren  nodemlsierenden  und  grfteisierenden  dichterschnle^ 
der  Cicero  ja  recht  oft  gern  ein  imliebsames  wort  widmet,  wie  Ttue,  III 
45.  arai.  161.  ad  Atk  VII  2, 1. 

Die  lltteratttrgeschichte  hat  das  verloren  gegangene  werk  beinahe 
ganz  mit  stillschweigen  fifaergangen,  nur  Bernbardy  (röm.  litt  anm.  399 
S.511  d.4n  bearb.)  gedenkt  seiner  fifichtig.  und  doch  wird  man  sich  auf* 
gefordert  fOblen  einem  gedichte  nachznspfiren,  welches  neben  dem  Epl- 
eharmus  des  Ennius  und  dem  gedichte  «les  Lucrelius  zu  stehen  berechtigt 
ist,  wenn  man  lediglich  den  Stoff  und  die  geschichte  der  voraugnsteischen 
didaktischen  poesie  mit  naturphilosophisdier  tendenz  ins  auge  faszL 

Wer  Ist  der  von  Cicero  mit  Sallustius  bezeichnete  dichter?  Cicero 
lelbst  erwähnt  ziemlich  häufig  den  litterarisch  gebildeten  Cn.  Sallustius, 
C.  und  P.  Sailuslius  beide  einmal,  endlicli  mehrere  male  auch  den  bistoriker 
C.  Sallustius  Crispus.  es  wird  wol  lur  immer  unentschieden  bleiben  müs- 
sen, welchem  der  gciKHiiileii  das  urhchcrrechl  der  Emjwdoclea  zuzuschrei- 
ben sei,  wenn  auch  iici  ualierer  pnilung,  welche  hier  anzusleih  ii  zu  weit 
fulaen  würde,  vor  ilen  anderen  sich  besonders  Cn.  Sallustius  und  C.  Sal- 
lustius Crispus  auf  die  candidatenlisle  stellen,  der  letztere  ist  zur  zeit 
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da  Cicero  jenen  brief  sclirieb  (700  d.  st.)  elwa  32  jalire  all,  und  wenn 
jene  worte  des  witzige»  Itritilcers  ein  gewisses  übelwoUen  verrielheo,  so 
wire  es  dann  doppell  erlilarlich,  dasz  man  zwei  jalire  spater  (702  d.  sl.) 
Cicero  und  Saliastius  als  erbitterte  gegner  im  Milonlschen  processe  findet: 
TgU  Asconius  In  Gic  Milon.  $  20  (Halm):  M$r  yrinm  ei  Q.  Pampehu  ei 
C,  SaUutifUB  et  T.  Mtmaiiui  Planeus  trihmi  pL  nUmieistima*  eanHo- 
nee  de  Müone  hoMant^  meidiosae  eiiam  de  Cicerone^  quod  MUamem 
tanto  shtdio  defenderet^  eraiqne  maxinut  pars  muiiüudmis  infenta 
nan  eoktm  MÜoni^  sed  eUam  propler  imisum  pairoeinüm  Cieeroni^ 
sei  dem  wie  ihm  wolle,  die  entscheidung,  welcher  Sailustius  bei  Cicero 
gemeint  sei,  kann  keinen  einflnss  ausftben ,  wenn  man  den  versach  machl 
ilie  aus  dem  altertum  als  Sallbstiseh  Aberlieferlen  fragmenle  mit  rdok- 
sicht  darauf  zu  prOfen,  dasz  es  nicht  nur  verloren  gegangene  kUlarirnnKm 
libri  sondern  auch  Empedoclea  gab,  welche  den  automamen  des  Sal'* 
liistius  trugen,  sicher  ist,  dasz  keines  <!er  Sallustischen  fragroenle  von 
den  gramraalikerii  und  scholiasleii  »leii  Lmpedoclea  SallusU  ausdrücklich 
zugeschrieben  wird,  aber  auch  dies  kann  nicht  ciilsclicideiul  sein,  die  Em- 
pedoclea scheinen  geringes  aufsehen  gemacht  zw  haben,  ein  viel  gelesenes 
und  bekanntes  wci  k  waren  sie  nicht,  die  kiinde  von  ihnen  ist  bahi  ver- 
sciivvunden.  sind  <iu  überhaupt  eiiiiiial  wegen  ihres  inballs  oder  ihrer 
form  benulxl  worden,  so  war  es  nalürlicb  dasz  die  «?ecund3rcn  quellen 
welche  uns  zumeist  vorliej^en  ii  n  rinen  Salluslius  kaiinLcii  uinl  den  Eiii- 
pedokleer  von  ifcm  liistorikcr  nicht  unterschieden,  und  «selbst  wenn  die 
granjuiatiker  zu  dem  gewäbrsmann  Sailustius  hin/iitiip^pii  ttf  htstoriantm 
Itbro  pritno  oder  i#i  hisforia  priina^  so  wurde  dii  se  !iiri/,ugeiiigle  beslini- 
niunif  eben  deshalb  nicht  völlig  zwingend  sein  können,  wci!  jene  evcorp- 
toreu  nur  den  einen  Salluslius  kannten  und  von  iliiii  nur  den  (^.itilina,  Ju- 
gurlha  und  die  hislorien.  uns  nun  sind  blosz  die  beiden  erstgenannten 
werke  und  einzelne  hruchslücke  der  hislorien  erhahtn.  es  fragt  sich,  oh 
man  recht  daran  Ihul,  jedes  fragmenl  welches  als  Sallustisch  citiert  wird, 
falls  es  nicht  dem  Gatiiina  und  Jugurtha  angehört,  ohne  weiteres  den  bis- 
torien  zuzuweisen. 

Einige  beispiele,  in  denen  übrigens  nur  Sailustius  ohne  liinzuge- 
•  fügten  lilel  des  werk«^«^  riticrt  wird,  mögen  diese  bedenken  erlaulern. 

1.  Sali.  hisl.  fr.  II  .üi  s.  172  Kritz  =  U  43  s.  47  Diclsch:  Isidonis 
de  natura  rerum  46  (s.  76  GBecker  =  Suetoni  reli.  s.  245,  195  AeilT.) 
spricht  aber  die  entstehung  der  erdbeben  folgendermaszen :  eapieniee  di- 
eunt  ierram  tn  modum  epongiae  esse,  caneeplumque  venium  rdari  ei 
ire  per  ca^emae;  cumque  tanium  ierü  qnaiUum  ierra  eapere  man 
pouii,  hue  atque  iihtc  oenliis  fremiium  et  mmrmitra  miitUy  dekmc 
quaerentie  eiam  evadendi  dnm  eusOnere  «im  terra  nan  poseii^  avi 
tremii  out  dehiscit  ut  venHm  egerai.  inde  ahmt  ßer4  terrae  mo- 
tum,  dum  unieersa  tetUue  inehsus  eaneuHt*  unde  et  Sa  lue  Hut 
*9entis*  inquit  'per  eaea  terrae  praecipitatie  rupH  alifMi  mantes 
tumuU^  sedere*»  ergo  ut  disimus  tremor  terrae  vel  spiritu  nenti 
per  capa  terrae  re/  ruina  tnferiorum  matupfe  undae  esitt/t^  sie  enim 
et  Lucanus  ait:  Uerraene  dekiscentV  ei  VirgiUus:  *insolitis  tre- 


Digitized  by  Googl 


A,  ScliOne:  die  Empedoclca  des  Sallustius. 


753 


fnuerunt  motibus  Alpes^.  liieniiil  isl  zu  vorj^Ieiclicn  Scrvius  ni  Vorg:. 
gtorg.  II  479  vnde  tremor  lefris]  rar  tue  suh/  npunoues.  aUt  ätcuui 
rentum  esse  in  voticaris  terrae^  qui  motus  ettatii  teiram  moceL 
•iusltnti:  *ren(i  per  lava  lerjae  t/lah'.''  I  u  c  a  tt  n  s  (\\\  4(i(ri:  *quae- 
refitein  eruiupere  teulum  crtätüti."  ain  aquain  fitcunt  (jtnilaletn  9ub 
lerrts  rutiven  ei  sifnul  eas  coticuterv .  sicut  cas  uquut ,  nl  dicit  Lu- 
vreliu^i.  alii  Onoyyoti^)]  terram  rolunt^  cutus  plerumque  latentes 
rninat  sufterpusiia  cuticla  concutiunl.  womit  fast  wörllicli  üljcreiii- 
sliuHUt  Isidorus  orig,  XIV  1,2  f.  cutus  (terrae)  motum  alii  dicunt  veutum 
€$Me  in  concaeis  es««,  qui  motus  eam  movet.  Salustius:  'tentis  per 
concava  terrae  jMraecipttalis  rvpti  aliquot  montes  iumulique  sedere.' 
oÜi  aquam  dicunt  genitalem  in  terris  moeeri  et  eas  simul  concutere 
usw.  wie  bei  Servius  a.  o.  cndli(  Ii  riocli  [Plul.j  plac.  phii.  III  15  •  •  • 
'Ava^oföpoc  d^poc  uirobucei,  nj  uev  ttukvottiti  tflc  dirKpaveCoc 
irpocidirrovToC)  T({»  b*  fiocpiciv  Xaßciv  mH  buvacOai,  ipö^w  t6  if€* 
pi^XOV  KpaboivovTOC, .  . .  Ettikoupoc  ivb^x^^Oat  ^6  irdxouc 
ToCi  d^poc  öiroK6i|ii^vou,  äboTuibouc  6vT0C,  dvaKpouo/i^vnv  aM\yf 
Kol  olov  li1T0'nnlT0^^v^v  xiveicSar  4v5^X€c6ai  hl  Kai  ci)pctTT«^^n 
TOtc  KaiuiT^pui  ji^pect  KaOecrwcov  ön6  toO  6iacir€ipO|i^vou  irvcO- 
juatoc  de  T&c  dvTpoctbefc  KOiXöniTac  i^irbrrovroc  caXcikcOot.  das 
fragment  des  Sallustius  laulet  also:  tentit  per  caneaea  terrae  praeci- 
pitatie  rupti  aliquot  monle$  tumulique  tedere,  wer  diese  worle  unbe- 
fangen betradilel,  wird  niclil  selir  geneigt  sein  sie  einem  hislorlker  lu-  • 
xuschrelben.  man  wird  dem  dlchlerischen  color  des  SailusUus  gern  man* 
cbes  einräumen;  aber  sollte  es  wirklicli  gaitz  tufUlig  sein  dasx  diese 
ganze  plirase  durchweg  daktylischen  numerus  zeigt,  ja  dasx  sie  sldi 
ungesucht  als  iicxainelriscli  darstellt  wie  lulgl: 

....  rentis  per  concara  terrae^) 
praecipitalis  rupti  aitquul  muules  Iumulique 
seder e*)  .... 

Jei  |»üclisclü'ii  iiiisdruckbucise  geliurL  IcrntT  ini  nwnle^i  lumuUque  sedere, 
wie  schwcrlieli  ein  prusaiker  der  SallustischcJi  zeit  gesagt  haben  wurde 
sUlt  cun seder e  oder  desedere. 

Faszl  man  alle  diese  uuislände  zusammen,  so  wird  hi.m!  geneigt  sein 
anzunehmen,  dasz  d;is  bei  Servius  und  Isidorus  cili(  [  l(  Irdgujcnl  des  Sal- 
iustitis  nicht  den  hislorien,  sondern  vielmehr  den  Empedoclea  entstammt. 

Tnd  doch  musz  diese  annahuje  vorläufig  zurückgewiesen  werden. 
iiUsejier  'de  scholiis  lloratianis'  (ind.  lect.  Bern.  1863)  s.  XXXI  teilt  meli- 
rere  prol>en  von  Lucanscholicn  mit.  darunter  l>efindel  sich  das  folgende 
scholion  welches  ich  nadi  Useners  lesung  gebe:  zu  I  562  tunc  cardine 
ieUus  subsedit.  tunc  cardine  ut  SaUustiUi  ^  »tt  Metello  Cordubae 
hiemante  cum  duabus  iegümibus^  aUone  casu  an ,  tapienlibut  ut  pla- 
eetj  tenlo  per  caea  terrae  citato  ru^ti  aliqnod  montes  tumuUqjue 
seäerunt,*  das  dtal  hat  sdion  durdi  seine  auiffibriidikeit  ?oUen  anspruch 

1)  vgl.  Lucr.  VI  567  per  loca  subcava  terrae  und  58u  in  locu  ae  cava 
tetTui  coniecit,  SS)  vgl.  L.ucr.  VI  689  mtdtae  per  mare  pesmm  Su^äere 
MuiB  pariter  cum  tMbuB  urhe$. 

Jahrbucbet  für  cU%\.  phUul.  iHGü  hft.  \  \.  50 
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darauf  als  die  relativ  echicsle  geslalt  des  fraglichen  Salluslfragments  zu 
gelten,  und  sichert  somit  aucli  diese  stelle  den  Iiis  luden,  dagegen  liabea 
die  holrcffenden  worle  immer  noch  auffälliges  genug,  zwar  fällt  das 
reniis  per  cava  terrae  Fr  a  e  ri  pitatis  des  isidorus,  und  die  von  Ser- 
vius  a.  ü.  gegebene  lesung  citati  Diier  citato  bestätigt  sich,  der  niilliifi 
durch  einen  zufall  vervollständigte  ln!\aijii'tcr  wird  zerslorl ;  bestehen 
aber  bleibt  der  iinvollstf^ndige  rupti  aliquot  montes  tumvliquc  Seäerunt, 
die  poetische  färbung  des  aiisdriicks,  der  nielriscbe  cliaraktcr  der  wort 
fügUDg.  deshalb  gewinnen  nun  auch  die  worte  sapientibvs  ut  plactt 
gröszere  bedeulung^  und  der  schluszteil  des  fragments  erscheint  als  ein 
von  Sallustins  in  seine  historien  eingeflochtenes  dichtercital.  wuher  er 
dasselbe  entnommen  hat,  Iftszl  sieb  nicht  bestimoien.  die  in  anm.  1  und  2 
angefahrten  stellen  ausLucrellus  sind  zwar  inanschauung  und  ausdrucke- 
weiie  verwandt,  aber  doch  nicht  ähnlich  genug  um  als  ^elle  für  das 
citat  gelten  zu  können,  ebenso  ist  die  Vermutung^  das  cita't  gebe  auf  die 
Empedodea  Salhtsii  zurflck,  Sallust  also  cfüere  hier  entweder  sich 
itVM  oder  einen  hamensgehossen,  weder  sehr  wahrscheinlich  noch  ge- 
nügend begrfindet,  und  so  bleibt  nur  flbrig^  das  ganze  fOr  jetzt  als  eine 
offene  firage  anzusehen,  die  wie  so  viele  andere  ihre  endliche  Idsung  yer* 
mutlich  erat  dann  finden  wird,  wenn  wir  die  Lucanscholien  und  den  Ser^ 
Vitts  in  einer  kritisch  gesicherten  gestalt  besitzen. 

Immerhin  ist  es  aber  fQr  den  vorliegenden  fall  nicht  unwesentlich  za 
beachten,  woher  die  obigen  notizen  bei  Isidorus  und  Servius  entnommen 
sind.  GBecker  in  der  vorrede  zu  Isldoms  de  natura  rerum  und  ReilTer* 
scheid  Suetoni  rell  s.  426  IT.  haben  nachgewiesen,  dasz  als  quelle  hier  das 
9e  buch  der  Suetoniscben  praia  tu  gründe  liege,  dessen  tüel  de  naturis 
rerum  Reifferscheid  s.  436  scharfsinnig  herausgefunden  hat.  in  allen 
den  fragnienlen  nun.  tlio  HeilTerscbeid  aus  diesem  werke  des  Suetonius 
gesammelt  bat  (sie  innfasscii  die  nummern  124  —  IGO,  193  —  247;, 
finden  sicli  fol^eaile  auioren  von  Suetonius  benutzt:  Naevius  Pacuvius 
Eni) ins  Ait;i  \  uro  Lucretius  Horatius  V^crgilius  Lucanus  Nigidius  Aratus, 
je  einmal  auch  Plalo  Cicero  und  Augiislus.  mau  siebt,  es  findet  sicli  kein 
historiker  in  der  reihe,  und  auch  Sallustius  ( iif  int  <eine  aufnähme  in 
die  reihe  der  quellenscbriftsleller  fflr  de  rerum  natura  nur  dem  obigen 
cItat  zu  venlankcn.  darum  ist  es  auch  Ijc^eicbnend,  dasz  hei  Isicbirus  und 
Servius,  also  mittelbar  bei  Suetonius,  nelieu  liim  Lucnniis,  Vergilius  und 
Lucretius  als  ^(  n.Mirsmrtnner  filr  die  von  ihm  gegebene  entslehungs weise 
der  erdbeben  angeiulirl  werden. 

IL  ebd.  III  27  s.  217  K.  =  inc.  46  s.  132  D.  Servius  zu  Verg. 
georg.  III  481  corrvpitque  lacus^  infecü  pabula  tabo]  ordinem  seculus 
eil  quem  ei  Lvcretiui  ienuii  et  Sallustius^  primo  afrem^  in  de 
aquam^  post  pabula  esse  corrupta,  dasz  wir  auch  diese  uotiz  der  verniitt- 
lung  des  Suetonius  verdanken ,  ersieht  man,  wenn  man  Isid.  de  »at.  rer, 
39  de  pestilentia  vergleicht,  ein  capitel  welches  fißecker  und  Reifferscheid 
s.  287, 153  übereinstimmend  ihm  zusprechen,  dort  heiszt  es:  pestiietUia 
est  morbus  late  9agans  et  eantagio  euo  paene  ommes  paUuent  quos  tati" 
gerit,  kaee  enim  aegritudo  non  habet  spat^  i^mparis  quo  out  oOa 
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ipereUir  aui  mori,  sed  repeniinu$  hnptor  simul  cum  morte  tf^mi. .  • . 
mnJl$  €i  Virg$liu$:  ^eorrupto  caeli  iraeiu  miseranäague  pimt  arho- 
rüusquB  Matisque  lue«.'  tUm  alü  aiuni  pesUfera  semina  rerum  muUa 
ftrri  in  tUhrm  alpte  suspendi  §i  in  exiremui  caelji  pari$$  auf  ven* 
Üs  mti  nubihus  transportar/,  deinde  quaqua  feruniur,  mut  caäunt 
per  loca  et  germina  cuncta  ad  animalHim  necem  corrumpunf  ^  aul 
suspensa  maneul  in  aere^  et  cum  spiranics  fra/nmus  auras.  illa  quo- 
qne  in  corpus  pariler  absorbetnus^  alque  inde  ianyucscens  morho 
( nrpus  aut  ulceribus  taeiris  aul  percvssione  subita  exnvnnnhtr.  sicul 
emm  caeii  novitate  vel  aquarum  Itmpiart  adctna'utium  curpui  u  von- 
suerunt  adeo  ut  morbnm  coticipiatil  ^  ita  etiavi  ner  corrupttis  ex 
aitts  caeli  parltbus  teniens  subita  clade  corpus  corrumptt  atque  re- 
penle  witam  extinfffiit^  wobei  Lucr.  VI  1093  IT.  und  1119  Ü'.  stiHscIiwei- 
i,'en(l  benutzt  isl.  für  die  Sallusl frage  isl  es  von  besoiHierer  vvichligkeil, 
da.sz  bei  Scrvius  nebeneinander  genunnl  werden  Lucrelius  und  Sallusliiis. 
es  kann  kein  ziifall  sein  disz  beide  dicselhc  folge  in  der  bcscbrcibung  der 
pesl  beobachten,  sollte  nun  Salluslius  den  Lucretius  in  einem  bistori- 
seiien  werke  uachgc«ibmt  haben?  und  gerade  bei  einer  Schilderung  der 
pesl,  wu  ihm,  dem  Thukydideer,  ein  grdszms  und  angemesseneres  vor* 
bild  weil  näher  lug?  sollte  ferner  der  graromaliker,  dem  die  Wahrneh- 
mung dieser  ähnliclikeit  zwischen  Lucretius  und  Sallustius  ursprünglich 
%erdaDkl  wird,  es  nicht  I)emerkl  oder  gewust  haben,  wenn  Salluslius  den 
Lucreüus  nachahmte?  zumal  wenn  dieser  graromaliker  Suetunius  war? 

Dies  wird  noch  dadurch  unterstützt,  dasz  auch  anderwärts  ganx  aus> 
drficUich  nachahmungen  des  Sallustius  bei  Vergilius  hervorgehoben  werden, 
so  gleich  bei  Scr?ius  zu  gearg,  III  482  nee  9ia  morlit  erat  simples]  nee 
mürietalur  ex  tisv,  i.  e.  seeundum  naturalem  ardinem^  non  tanivm  fuga 
animae^  eed  etiam  corporis  resolutione.  estauiem  hoc  Sailuitiiy  fiii  ait: 
*ne  simplici  quidem  morte  moriebatur.*  Aberhaupt  weist  die  pestschil- 
derung  bei  Vergilius  yeory.  a.  o.  mehrfache  benutzung  des  Sallustius  auf. 
so  z.  b.  Servius  zu  georg,  IH  475  et  lapidis  arva  Ttfiuivi]  i.  e.  Vene- 
Harn,  nam  iapidia  pars  est  Venetiae  dieta  ab  iapidio  oppido,  Sal- 
lustius: ^primam  modoiapidiam  ingressus*  (hezametriscli).  desgleichen 
Servius  zu  georg,  III  469  incautum  rolgus]  quod  se  morbosi  pecoris 
contagione  ahstinere  non  notit,  Sallustius:  Wepente  agros  incau- 
tos  invasil\  mit  einer  kleinen  uiii^lclluiig  ebenfalls  hexametrisch: 

  repenic 

incautos  invasit  agros  .  . 
durch  diese  stellen  wird  sicher  gestellt,  dasz  die  Iicrvorlrelcndslen  puncte 
der  Vergiiischen  Schilderung  uiil  Sallustius  übereinsiiuiuien.  sie  upisen 
darauf  hin  dasz  auch  hol  dorn  letzteren  die  heschreibuug  ausfiiln  In  Ii  u  ;ir. 
nun  weisz  man  alici-  njclits  vtifi  einer  pesl  die  in  der  von  Sall!i>l  liisto- 
rien  geschilderten  zeit  bedeutend  hervorgetreten  wäre,  desliaii)  sieiil  sich 
Kritz  genötigt  sie  auf  den  Milhradalischen  krieg  zu  bezieben,  in  welchem 
ryzicus  belagernde  beer  des  Mifhradates  durch  hunger  und  seuchen 
heimgesucht  wurde,  hierbei  nun  eine  scliilderung  der  seuche  zu  geben, 
die  in  ihrer  ausführlichkeit  den  entsprecheodea  Schilderungen  des  Lu- 
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cretius  undVergilius  an  die  seile  geslelll  werden  köniile,  wire  in  der  ihat 
ein  mflsziges  parergon  gewesen,  zu  dessen  enlschuldigung  man  auf  Tha- 
kydides  »tebt  recurrieren  darf,  denn  ffir  die  idee  seines  werkes  war  die 
pest  in  Athen  von  einer  gans  andern  Wichtigkeit  als  eine  seuche  im  Hilhra* 
datischen  beere  vor  Cyilcus  in  den  zwölf  jähren  der  SaÜuslischen  historien. 

Diese  xwet  stellen,  m  weldien  sidi  leicht  nodi  das  eine  oder  das 
andere  historienfragmenl  geseüen  mag^  werden  gendgen  um  den  nachweU 
zu  liefern,  dass  die  Empedociea  des  Saliustius  nns  vielieidit  nicht  so  spur- 
los verloren  gegangen  sind,  wie  das  schwelgen  der  llUerarhistoriker  und 
der  herausgeber  von  SiUuslius  fragmenlen  annehmen  Hess,  und  dass  dieser 
puDci  gi  ösiere  beachlung  verdienl,  als  ihm  Malier  su  teil  geworden  ist. 

Leipzig.  Alfred  Schöne. 


97. 

ZU  LUCRETIUÖ. 

» 

I 

V311  f.  (ich  cilit'i  e  iimnor  Duch  Reriiavs^  latiU  n  in  de»  Leidener  iiss.: 
deriiqne  tion  inviniuvnla  mrum  äiiaiisn  vtäemtts? 
quaerere  proporro  sihi  cumque  senescere  credas. 
von  den  zahllosen  vorlachinaniiischen  versuchen,  die  unverstündliclieii 
Worte  des  zweiten  dieser  verse  zu  emendieren,  erwähne  ich  nur  honoris 
causa  den  F.  W.  h  Schellings  (werke,  le  abL  bd.  IX  s.  303—312):  et- 
äere  proporro  sola^  conque  seneseere  erela.  Lachmann  hat  geschrie- 
ben: quae  fort  proporro  vetiiumque  sene$cere  credas^  dem  u.  a.  Schü- 
mann (de  quo  part.  Ii  s.  9)  beistimmt.  Bergk  (in  diesen  jahrh.  1853  bd. 
67  s.  324):  tergere  proporro  tilieum^ue  senescere  guadras?  Bemnys 
erklärt  den  vers  fOr  eine  Interpolation.  E.  Goebel  (observ.  Lucr.»  Bonn 
1854,  s*  46)  scblSgt  vor:  quare  rem  porro  sibi  fuam^e  senescere  cre- 
das. Munro  1864  (joumal  of  dass.  and  sacred  philol.  bd.  1  s.  40  f.) :  oero- 
que  proporro  ckaiffbernque  senescere  erudum;  spSler  1858  (ebd.  bd.  IV 
s.  142  f.)  und  in  seinen  ausgaben  mit  hinblick  auf  II  449 :  aeraque  pro^ 
porro  soHdumque  senescere  ferrum,  ich  kann  keinem  dieser  Vorschläge 
beistimmen.  Bemays  ist  zu  seiner  ausscheidung  jedenfalls  durch  die  Wahr- 
nehmung bewogen  worden,  dass  311  und  313  vorlreHlich  su  einander 
passen,  aber  ich  kann  nicht  finden  dasz  er  durch  seine  leichte  Inderung 
(quare  für  quaerere)  erreicht,  was  er  (vorr.  s.  Vü)  erreichen  will:  'ul 
vcl  trrisio  vel  explicalio  [er  spricht  von  mehreren  stellen]  interpolatoris 
apparcat.'  \n  GocIjcIs  Verbesserung  bleibt  s/bi  anslös/.ig,  er  vorweist  des- 
halb auf  V  1184  unil  III  197,  aber  diese  stellen  unterscheiden  sich  doch 
sehr  wesentlich  von  der  vorliegenden,  in  allen  übrigen  versuchen  gelaui^L 
das  proporro  nicht  zu  seiner  geltung.  proporro  haben  die  hss.  auszcr 
dieser  stelle  noch  II  979.  III  275.  281.  IV  887.  V  1037.  an  der  lel/ica 
stelle  jedoch  bielel  nicht  allein  Nonius  porro  ^  sondern  der  voi  s  hat  auch 
eine  sill)e  m  viel,  deshalb  ist  mit  Mamlhis  porro  zu  schreiben,  was 
auch  allem  passt.  proporro  hciszl  ohva  wic  lcr  (nicht  geradehin, 
wie  Hand  Turs.  IV  s.  608  Obersetzt)  uud  dient  ohne  ausnähme  der  subsump- 
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lioti  gifii  iiiMHuppr  liogrifT«'  imlcr  rinamler.  so  wird  /.  h.  If  f>79  von  Hen 
primordid  prnnnrdiODnn       j>i  uclieil ;  diese  pnmordta  primordtoruni 
köuiilcn  wieder  pnmordin  haben  ol  sie  porro  in  infiniUirn    diese  clicii 
gchrauclilc  phrasf  oder  wcniirsteiis  ein  'iisw,  usw.'  kann  niiin  an  allen 
stellen  leicht  hinziulf  nkLii.   dieselbe  bcdeulun^'  hat  proporro  auch  il  137, 
wo  CS  von  Lacbmann  lieri»osleill  isl,  wahreml  die  liss.  geben:  ipmque 
porro  paulo  maiora  iacessunl^  weshalb  auch  diese  ergSozung  des  verscs 
der  von  Marullus  versuchten  ipsaque  quae  porro  vorzuziehen  isl.  diesell>c 
bedeutung  endlich  kann  das  worl  auch  in  dem  Fragment  des  Lucüius 
haben,  das  Lachmiann  zu  dieser  stelle  anföhrt;  das  bruchsluck  isl  zu 
abrupt,  als  dasz  man  bestimmter  urteilen  kdunte.    dies  scheinen  aber 
alle  stellen  der  lateinischen  litteratur  zu  sein,  wo  das  wort  vorkommt, 
wir  werden  demnach  auch  in  dem  in  rede  stehenden  verse  keine  emen* 
dalion  billigen  ddrfen ,  die  proporro  unangetastet  lissl  und  diese  bedeu- 
tung  nicht  festbAlt.  lesen  wir  nun  die  erste  ballte  des  verses  noch  ein- 
mal: quaerere  proporro  fi5t  —  so  ist  klar  dasz  der  verderbte  vers  den 
gedanken  ausgedrfickt  hat:  die  verfallenen  denkmiler,  die  das  andenken 
eines  (verfallenen)  mannes  bewahren  sollten,  suchen  ihr  eigenes  andenken 
durch  ein  neues  denkmal  zu  bewahren;  oder  kfirzer:  das  proporro  weist 
auf  momimenia  monimmUorum  bin.   zugleich  ist  klar  dasz  die  erste 
liSlfte  des  verses  unverletzt  überliefert  ist  (mit  iibi  und  qimerero  Ist 
proporro  auch  II  979  verbunden),  denn  sie  dient  diesem  gedanken,  wenn 
man  die  inlerpunction  hinter  eidemus  streicht  und  monimenkt  dUapsa 
als  subjcctsaccusativ  zu  quaerere  faszl. 

Das  bis  liicrber  vorf;elrageno  f^lauliC  ich  als  so  .siilier  bezeichnen  /.u 
dürfen,  wie  uheihaiipl  elwas  auf  diesem  gebiete  sein  kann,  was  ich  hin- 
zuzufügen habe  bleibt  unsicher,  ich  glaube  nemlich  dasü  uns  in  der 
zweiten  halflc  des  verses  nicht  verstümmelte  wurle  des  dichlcrs.  sondern 
\  »Tslnunncltc  worle  einer  raodglosse  vorliegen;  dann  aber  kann  auch  nicht 
von  einer  eniendalion  die  rede  sein,  sondern  nur  von  einer  herslcilung  drs 
als  erforderürh  erk.nniien  gcdank^ns  (hirch  eine  neue  Interpolation,  filr 
eine  solche  ist  ein  weites  reich  von  lun^^Hchkpiten  gegeben,  schriebe  man : 
dfuifftie  poft  rnuinnwnla  rtrum  dilapi^n  ndemus 
quaerere  proporro  sihi  (pii  de  se  (/oof^nc  dicat? 
oder  auch  sihi  qui  slatuat  monimenium  ^  so  konnte  leicht  ein  senh'nieu. 
taler  leser  an  den  rand  schreiben:  quaeque  oder  ea  quoque  senescere 
tredaSy  welche  worte  dann  die  des  dichtere  verdrängten.  » 

n 

Dasz  i  1012  ff.  lackcuhafl  sei,  hat  schon  vor  Faber  Marullus  gesehen, 
wie  Nunro  nachweist.  Madvig  hatte  die  lückc  nacli  1013,  Lachmann 
nach  1Q12  angesetzt.  £.  Goebel  a.  o.  s.  3  ff.  enlschcidel  sich  mit  recht 
fflr  Hadvigs  ansetzung;  dennoch  isl  seine  ,  behandlung  der  stelle  nicht  die 
richtige,  obgleich  Susemihl  im  philol.  XIV  s.  559  Ihm  beistimmt,  er  setzt 
nemlich  nach  reddat  ein  komme  und  liest  1012  auf  eftam,  alterutrum 
$i  ierminet  olttrum  eorum^  simpUce  naHtra  usw.  üimoderatum  soll 
absolut  gebraucht  sein  wie  II  93  ^mensiim.  so  aber  kann  tnmeiiaifiii 
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dort  nichl  gefaszt  werden,  sondern  es  ist  zu  cunslruicren  quoniam  spa^ 
tium  sine  pne  modoguest,  idque  t'nmensum  paler e  ostendi.  ebenso 
wenig  kanu  hier  inmoäerainm  absolut  gefüszt  wenlen.  Goebel  findet 
nun  in  den  versen  den  gans  unmöglichen  gedanken:  'aut,  alteruiruro  si 
alteniffl  terminet  et  iindiqiic  circumcl udal,  simplice  natura  sallem 
patere  immensiialem.'  aher  die  immensitas  wdrde  ja  dann  doch  dupHci 
nalura  sein ,  simplice  naiura  nur  das  aiterum  quod  circumcludit.  der 
ganze  gedanke  jedoch  einer  solchen  rSumlichen  tweitellung  des  all  liegt 
dem  Lticretitts  ganz  fern  und  ist  auch  in  den  entsprechenden  Worten  des 
Epikuros  he!  Diogenes  La.  X  42  nicht  angedeuleL  mit  recht  läszl  Ifunro 
die  Worte  ganz  unangetastet«  nur  dasz  er  nach  rtddai  ein  komma  setzt, 
er  übersetzt  m  im  wesentlichen  richtig  *or  eise  Ihe  one  of  ihe  two,  In 
case  the  other  does  not  hound  it,  wlth  its  single  nature  Stretches  uever- 
theless  immeasurably/  ich  glaube  aber  nicht  zu  irren,  wenn  ich  sowol 
aus  seinem  'or  eise'  {aut  eUam)  als  auch  aus  dem  *in  case*  herausfahle, 
dasz  er  b^m  abersetzen  irgend  eine  Schwierigkeit  dunkel  geahnt  htt. 
und  in  der  that,  was  soll  denn  eliami  und  musz  es  denn  statt  nisi  ier- 
minet^  wo  tarnen  folgt,  nicht  heis/.en  5/  uon  ierminetl  gutes  ialein 
wurde  erfordern:  aul  aitct  utrum^  etiam  si  non  terminet  alterum,  tarnen 
simplice  naiura  palere  iuiuoderalum.  die  beiden  vcrse  siiid  oflenbar 
der  anfang  des  Versuches  eines  gelehrten  Icsers  die  lückc  auszufilllen, 
dasz  sie  iiiclil  von  LucreUus  Iierrühren  können,  lieweist  bereits  das  ge- 
sagte, in  belreflT  des  ersten  verses  aber  habe  ich  noch  einen  zweiten  be- 
weis: Lucrelius  kHiifi  fiidiL  alterum  eorum  gesciiriehen  haben,  denn  er 
clhli'  i  l  nie  daktylisch  aii^:;»  Ih  ikIi  wOrter  nuf-wi.  dies  iiaclizuweiscn  rnnsz 
ich  etwas  weiter  aushuleu.  die  pluralgenetive  viefer  würter  der  drillen 
derlinnlion  haben  daklvlische  messung.  von  soli  lien  Wörtern  kommt/,  b. 
in  Bcruays  ausgaljc  (oedus  12mal  vor,  fauces  foramitm  fiim  ini 
plur.)  17,  nometi  24,  flumen  30,  fulmen  42,  pondus  45,  ard/s  ^nur  im 
plur.)  62,  mare  85,  lumen  106,  semen  106 ^  iempus  144  (im  plur. 
allerdings  nur  17),  corpus  gar  536mal  vor;  im  ganzen  Lucrelius  abei 
findet  sich  von  keinem  dieser  Wörter  ein  gen.  plur.  (und,  beilSuGg,  aucli 
kein  kretischer  dat.  sing.],  das  kann  unmöglich  zufall  sein,  wol  i^t  die- 
ser casus  nicht  allzu  häufig,  jedoch  auch  keineswegs  so  gar  selten,  dasz 
jene  erscheinung  nicht  in  hohem  grade  auffällig  wire.  man  halte  mir 
nicht  das  wort  genus  entgegen,  welches  llSmat  vorkommt,  aber  nir* 
gends  im  gen.  pL ,  obwol  kein  metrisches  gesetz  seine  Verwendung  ver- 
bietet (vgl.  III  61  scelerum  oigue),  von  diesen  118  formen  nemlich 
gehören  110  dem  Singular  und  nur  3  dem  plural  an.  grund  dieser  er- 
scheinung ist  der  umstand,  dasz  nach  Lucrezischem  sprachgebi'auch  der 
plural  zu  ^eittis  saeela  heiszt^},  weshalb  denn  auch  saeelum  seinerseits 
42mal  im  plural  und  nur  3mal  im  Singular  vorkommt  unter  diesen 
42  pluralen  ist  nun  freilich  auch  kein  genetiv,  doch  ist  dies  nicht  auf- 
i^llig,  wenn  man  sieht,  wie  22  derselben  mit  dem  geneliv  eines  andern 
wertes  verbunden  ilnd  {saeela  ferarum  usw.),  7  andere  mit  martaüa 

l)  über  die  bedeutung  dieses  Wortes  bei  I>ucreiiii3  Vgl«  meine  abli« 
de  artifi  vocabulia  Iiucr.  (Dresden  1866)  6.  57  ff. 
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ud'  i  rilalia  slelieii,  welclie  adjcclive  den  genetiv  niclil  zulassen,  einer 
;i  AijW]  eine  uiiiicijere  cunjeclur  isl^),  und  wenn  unter  den  ülnigen  12 
fornxMi  kein  geneliv  ist,  so  kann  das  nitlil  ul)errasclieii.  dasz  aber  das 
feliien  jeuer  däk(ylis( lion  jdur<i!:;( m  live  nicht  zufall  ist,  selien  wir,  wenn 
wir  worter  her  iieüeutuny  oiN  r  Verwendung  mit  einander  verglei» 

eben,  arbor  kommt  19mal  vor,  darunter  weder  arbonim  nt^cii  arborem. 
damit  läszt  sicli  herba  und  lapis  vergleichen,  herha  findet  sicli  15mal. 
darunter  3mal  herbarum;  lapis  28mai,  darunter  9mal  lapidem^  einuial 
hpidum.  aures  kommt  32iiial  (nur  im  plur.)  vor,  darunter  keio  genetiv; 
oculus  92  (im  j)lural  allein  84)  mal,  darunter  lOmal  oculorvm.  ganz 
auffallend  ist  dies  bei  animal  und  animan$.  jenes  findet  sich  22mal  (fall 
nur  im  plural),  darunler  kein  geneliv,  dieses  38mal,  darunter  IGmal  am* 
mantum.  ziehen  wir  noch  den  acc.  sing,  mit  hinzu ,  so  findet  sich  ars 
Smal,  darunter  Smal  arlMn,  kein  artium;  nox  28mal,  darunter  dmal  noc- 
tem^  kein  noeiiumi  seuMus  127mal,  darunter  26ni8l  sensum^  kein  sm- 
$imm,  zur  vollen  evidens  wird  aber  die  behauptete  thatsache  durch  das 
fehlen  des  sonst  so  häufigen  acc.  sing,  aller  drei  geschlechter  und  des 
Qom.  sing,  im  neutrum  bei  den  daktylischen  adjectiven  auf  -m  erhoben, 
die  adjectiva  aridus  atiui  aureus  ferreui  frigidus  idoneui  fj^nens  cniitr- 
bilnt  inprobus  la»^idu$  iigneus  htbrieus  hteidus  plumbeus  praediius 
umidu$les  sind  dies  die  die  mir  gerade  einfallen)  kommen  im  positiv  zusam- 
men ungeßhr  lOOmal  vor,  darunter  kein  acc.  sing,  und  kein  nom.  sing, 
im  neutmm.  dasz  dies  aufßllig  ist,  lehrt  der  vergteich.  frigidu$  kommt 
llroal  vor,  kein  acc.  sing.;  ealidus  32mal,  darunter  9  acc.  sing.;  iuct- 
dus  11  oder  nacli  al)zug  der  versus  repetili  7mal,  kein  acc.  sing.;  cla- 
rus  27mal,  darunter  G  acc.  sing.;  serenus  11  mal,  darunter  3  acc.  sing.; 
obsLüiiis  6mal  (incl.  1  versns  rep.],  darunter  2  acc.  sing,  auszerordent- 
lieh  nahe  lag  der  gehi  auch  der  betrelTenden  formen  bei  den  zahlreichen 
Superlativen  auf  -issitnus  und  -errimns;  es  findet  sich  aber  keine  der- 
selhen.  elienso  stellt  es  hei  den  seltneren  daktylischen  adjectiven  auf  is: 
aeni!/)7i(ibitis  amabtÜs  aversaöihs  dehiiis  gen/ialnits  inmemurabilis  in- 
mutabilis  iiiuctabüts  mobilis  ulilis  versatiUs  kommen  zusammen  26mal 
vor,  kein  acc.  sing,  nngefalir  ehenso  oft  {27mal}  findet  sicli  das  eine  wort 
ritath.  darunter  Gmal  im  :n:c.  sing.  —  Sobald  aher  von  derarlisren  wör- 
l«'rn  «Irr  grieciiische  accusaliv  auf  -a  gehildet  werden  kann,  so  Imdet  sicli 
derselbe  sofort  häufig:  lampas  kommt  5mal  vor,  daruuler  2  lampada; 
aer  113mal,  darunter  29  aera. 

Dasz  Lucretius  die  in  rede  steheudeu  formen  geflissentlich  meidet, 
zeigen  klar  auch  formen  wie  der  genetiv  caelestum  VI  1272  und  besonder 
die  häufig  vorkommende  heteroklitisclie  form  alituum. 

Ist  OS  nun  zweifellos,  dasz  der  dichter  sich  der  Wörter  auf  -m  mit 
daktylischem  ausgange  geflissentlich  enthält,  so  rousz  die  einzige  stelle, 
wo  eine  solche  ellsion  vorkommt,  dem  dringendsten  verdachte  der  ent* 
Stellung  unterließen,  ich  sage  die  einzige  stelle ,  denn  das  obige  alterum 
eorum  1  1012,  von  dem  wir  ausgiengen,  darf  icli  eis  bereits  beseitigt 
betrachten,  diese  ^ine  stelle  ist  VI  485  innumerabüem  enim  numerum 

•Zj  vgl.  fcbd.  ö,  öii  if. 
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summamque  proftivdi.  dieser  vers  aber  war  der  lelzlp  auf  der  2C8n 
seile  des  arcliolypus.  diese  seile  war  links,  der  anfaiifr  des  lotzlen  \erse.si 
dcmgeniäsz  am  äuszeren  raiide  und  also  an  sehr  gefälirrieter  slclle.  hier 
war  wahrscheinlich  die  ecke  des  bialtes  abgerissen  und  mit  ihr  der  an- 
fang  des  verses  verloren  gegangen,  bei  seiner  hcrslellung  werden  wir 
Jieachtrn  müssen,  dasz  Lucrelius  das  adjecliv  •iiiiiimßra6i/i«  zwar  2inaJ 
lial  (1  583  und  IV  1136),  nirgends  aber  innmnerabilü  numenu  sicli 
findet,  sondern  2 mal  (II  1054.  III  777)  innumerus  nmmerm$;  sodann, 
dass  wir  an  der  fraglichen  stelle  zu  numerum  den  genetiv  corpamm  aus 
dem  Corpora  des  vorhergehenden  verses  hinzuzudenken  haben,  diese 
forderung  ist  nicht  gerade  unbillig,  doch  wird  man  zugeben  dasz  das 
fehlen  dieses  genetivs  eine  gewisse,  wenn  auch  geringe  hirte  erzeugt, 
diese  verschwindet,  wenn  wir  nach  anlettung  von  II  1054  den  vers  so 
herstellen :  eorpora  enim  ^numero  numero  tummampte  profwndi , 
eBset  inßnitam  docui.  —  Es  ist  also  zu  den  diclitem ,  von  denen  Ludan 
Malier  de  re  metr.  s.  290  sagt ,  dasz  sie  die  elision  daktylischer  worter 
auf  >m  meiden,  der  name  des  Lucretius  hinsuzufflgen. 

Die  obige  Untersuchung  wirft  nun  aber  auf  noch  eine  andere  stelle 
dieses  dichters  ein  unerwartetes  licht.  II  1070  heiszt  es :  ntme  ei  fenti- 
nihft  si  tania  e$i  copia.  ich  wundere  mich  dasz  niemand  an  diesem 
dativ  des  besitzes,  stall  dessen  doch  ohne  alle  frage  der  gen.  qiiantilalis 
Steilen  inüsle,  anslosz  genoniinen  lial,  ein  daliv  von  dem  ich  bisher  der 
ansiclu  uai-,  dasz  er  durch  eni<  inlaiiuii  entfernt  werden  müsse,  bis  jeuiaiul 
andere  beispiele  dieses  anfl  ilhMiden  gebraucbes  beibrächte,  bedenkt  man 
aber,  dasz  der  gen.  settunum  dem  dichler  nicht  zugänglich  war,  er  also 
glaui)le  aus  melrisehcr  not  sich  eine  solche  iieenz  erlauben  zu  dürfen, 
so  verliert  dieselbe  vio!  von  ilirem  anstoszigen ,  und  man  darf  sie  allen- 
falls gelten  lassen,  fnilich  isl  die  stelle  aucli  dafin  nurh  keineswegs  heil. 
Lachmanns  ex  semitiibus  und  v.  1072  qms  eadem  natura  mauef  kann 
niclit  richtig  sein,  unmöglicli  kann  der  mit  ex  semitn'fms  begoiinene 
salz  erst  1075  weiter  geführt  werden,  nachdem  vier  verse  dazwisclien 
geschoben  sind,  und  quis  kann  nicht  richtig  sein,  weil  dann  stall  seniirui 
rerum  in  demselben  verse  auch  ein  pronomen  stehen  nofisle.  Goebcl 
quaesl.  Lucr.  (Salzburg  1857}  s.  18  scblfigt  vor  1070  nunc  ai  semini- 
bu$  und  1072  ttisque  eadem  natura  numet.  er  gibt  folgende  para- 
phrase:  'nunc  autem  seminibus  innumera  copia  est  et  manet  eadem  illa 
vis,  natura  creatrlz,  qunc'  usw.  aber  abgesehen  von  dem  nachgeslcllteu 
al,  das  er  ebenso  auch  III  529  herstellen  will,  das  sich  aber  sonst  bei 
Lucretius  nicht  findet,  kommt  mir  natura  als  apposition  zu  «t^  unertrig- 
lieh  hart  vor.  Munro  ISssl  das  hsL  et  eemimibus  stehen  und  schreibt 
1072  mit  Harullus  eisgue  eadem  ei  natura  manet»  er  verweist  wegen 
des  et  —  que^  woran  Lachmann  anstosz  nahm,  auf  Cicero  lie  /In.  V  64 
mit  Madvigs  note  und  Liv.  XXXVIII  38, 12.  doch  glaube  idi  dasz  eine 
conjectur  meines  freundes  Alfred  Schöne,  die  ich  mit  seiner  erlaubnis 
hier  mitteile,  einfacher  und  ansprechender  ist  als  alle  bisher  gemachten. 
Schöne  ändert'  in  v.  1070  nichu  und  in  1072  nur  eis  in  et  st.  das 
dQrfte  allen  anforderoogen  genügen. 

Drissdek.    Friedrich  Polle. 
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Db  NEXV  INTER  0.  IVLII  HtGINI  0?SBA  MYTHOLOOIOA  BT  FABVLA* 
BVX  QVI  MOIIBN  BIV8  PBAE  0B  FBBT  L1BRVM.  ACOEDVNT  FABVLAK 
TILAN81IVTATI0NYM  BBLSOTAB.   l>IS8BBTATIO  PBILOLOOtOA  QYAM 

.  .  8CRIPSIT  Carolvs  Lakoe  voBKATiEifBis.  Moguiitiae 
snmptibos  C.  G.  Kansii.  1866.  74  8.  gr.  8. 

Vor  längerer  zeil  schon  hat  der  unlerzoiclinric  de!»  plan  zu  einev 
neuen  hearbeilun^'  d«  i  gewöhnlich  unier  dein  nanien  der  'auclores  luv- 
ihogrnphi  lalini'  vereinigten  schrillen  ^'efaszl  und  zu  diesem  beiiule  in 
den  jähren  1852  und  1853  handschriflliche  hülfsmiltel,  soweil  solche 
ütierhaupt  aufzulreiben  waren,  in  den  bibliolheken  von  Brüssel,  Pariü, 
Monlpellier  und  Rom  gesammelt,  akademische  berufspflichten  und  litle- 
rarisciie  arbeilen  anderer  art  haben  die  ausföhning  dieses  planes  bisher 
verhindert  und  werden  sie  voraussiclillich  nocii  für  mehrere  jähre  ver- 
hindern; aber  zu  rinn  vorarbeiten  dafür  ist  referent  immer,  wenn  auch  in 
längeren  xivischenräumen,  wieder  aurückgekehrt  und  hat  sich  namentlich 
mit  der  frage  noch  dem  Ursprung  und  der  ältesten  geslalt  der  sogenann« 
ten  fabeln  des  Hyginus»,  einem  jener  neckisclien  rälhsel  die  einem,  wenn 
man  die  iflsung  gefunden  zu  haben  glaubt,  auf  einmal  bei  schärferem  zu- 
sehen  neue,  bisher  Abersehene  Schwierigkeiten  bieten,  wiederholt  und 
eingehend  beachlfllgt.  mit  um  so  regerem  Interesse  hat  er  die  in  der 
Öberschrift  genannte,  denselben  gegenständ  behandelnde  abhandlong  (eine 
Bonner  doclordisserlation,  deren  lectOre  allerdings  durch  das  nichts  weni- 
ger ala  dassische  laCeln  worin  sie  abgefasat,  und  die  lahlreichen  druck- 
fehler  mit  denen  sie  ausgestattet  ist,  einigermasten  erschwert  wird) 
durchgearbeitet  und  nlmt  von  derselben  Teranlassung,  den  facbgenosaen 
lUe  läge  der  Streitfrage  und  aelne  eigene  ansieht  Aber  dieselbe  in  m6g- 
liebster  kOrze  darzulegen. 

Der  gröste  teil  der  abhandlung  des  hm.  C.  Lange  beschäftigt  sich 
mit  der  Untersuchung  der  quellen  aus  welchen  die  einzelnen  jetzt  unter 
dem  namen  des  Hyginus  gehenden  fabeln  geschöpft  sind,  und  es  ist  dies 
der  weitaus  verdienstlichste  teil  der  ganzen  arbeit,  die  frage  nach  dem 
Verfasser  und  der  ursprünglichen  geslalt  des  Werkes  wird  im  eingange 
kürzer  behandelt  und  dahin  entschieden,  dasz  der  hcniinnle  grammaliker 
C.  lulius  Hyginus  als  Verfasser  sowol  der  sogenannten  poetica  astrono^ 
mica '}  als  der  libn  ijenmlutjim  um  ijetrachlel  wird  und  auf  dieses  leU- 


1)  .sos  ipl  mir  }>pkH!nit  ist  wird  dieser  titel  des  Werkes  vuu  keiner 
einzigen  haixdäcliriü  buatutigt.  imter  den  von  mir  verglichenen  codicea 
liabea  der  cod.  Montepessulanus  saec.  X  (bibl.  facnlt.  med.  n«  884)  und 
ein  cod.  Paris,  aaec.  XI  (n.  8888)  keim  u  titel  (ebenso  nach  Wölfflins 
mittoilnnp:  der  cod.  Sangall.  saec.  XI  n.  250),  der  Paris,  läszt  sogar 
iH«  Zuschrift  Hyginus  M.  Fabio  plurimam  saitUem  (so  codd.)  weg;  der 
cod.  Vat.-Kegin.  (n.  12G0)  saec.  IX  gibt;  Incipit  Uber  Uyyini  periU  ma- 
gisff'^       OMironomia^  der  cod.  Qemblac.  (hibl.  Broxell.  n.  1007S,  saec. 
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tere  werk  nidit  nur  der  uDsmn  fabeln  vorausgescliicktc  gencalogisclie 
abscbnUl,  sondern  aucb  diese  selbst  ibrem  bauptbesUndteile  nach  surack- 
geffibrt  werden:  dieses  werk  des  allen  Hyginus  sei  von  einem  grammati- 
ker  ins  griecbiscbe  flbersetzl  worden  und  diese  aberseUung  babe  dem 
Dosithens  Magister  vorgelegen  (s.  6  f.  vgl.  s.  17);  femer  sei  das  or* 
sprOnglicfa  in  susammenblngender  enftblung  abgefasste  werk  von  einem 
grammaliker  etwa  des  dritten  jli.  in  einzelne  stflcke  aufgelöst,  dann 
maDigfacli  interpoliert  (zum  teil  aus  anderen  mythologischen  werken  des 
Hyginus}  und  in  folge  des  unausgeselzten  gebrauches  in  hinsieht  der 
spräche  arg  verderbt  worden. 

Sehen  wir  nun  was  von  diesen  aufstellungen  des  vf.  sich  als  stich- 
hallig  erweist,  sicher  ist  dasz  Hyginus ,  der  Verfasser  der  astronomte, 
vor  diesem  werke  bereits  ein  anderes  unter  dem  titcl  genealogiae  ver* 
faszt  halle,  welches  mehrere  bücher  enthielt,  und  dasz  wir  in  dem  den 
sog.  fahulac  des  Hyginus  voraiisgehcadeii  gcnealoj^^isclieti  ahschniUe  einen 
freilich  sehr  düriii^en  auszii^  aus  diesem  werke  oder  aus  einem  teile  des- 
selben übrig  haben,  astron.  II  12  445  Stav.)  lesen  wir  nemlich:  sed 
ul  aii  Aesckylus  trar/oediarum  scriptor  in  Phorcistn  ^  Graeae  fncntnt 
Gorgonnm  cuslodes  III,  de  gfi/bus-,  tu  primo  Uhro  (/cjuiiiorf/arum 
scripsimus:  qune  ndaeque  utw  oculo  fisae  esisltmantnr  et  iia  suo 
qvoque^)  tempore  acccplo  ocuh  mgi/tas  etjtsse^  und  dieses  cllal  passt 
auf  Hyg.  fab.  s.  29,  6  (Bunle):  ex  Phorco  ef  Cefa  Vhorcides  [idtst] 
Pamphredo*)  ^  Etujo .  Chersis :  pro  hac  ultima  Dnto  afii  pofifini,  darf 
man  das  cilal  tn  pnnw  Uhro  nach  sirenj;  gramnialischein  geln  auohe  auf- 
fassen, so  müssen  die  genealof/iae  mindeslens  drei  hücher  nmfaszt  ha- 
ben ;  doch  ist  nach  der  anaiogie  ähnlicher  grammatischer  freiheiten  in  der 
aslronomie  (z.  b.  II  15  s.  455  quam  statt  utram;  III  21  s.  523  proxi- 
mu9  stall  propioTf  und  mehrfach  mui  stall  alier)  die  raOglichkeil,  dasz 
das  werk  nur  aus  zwei  büchcru  bestanden  habe,  nicht  unbedingt  abzu- 
weisen,  ein  weiteres  citat  aus  den  get^alogiae  hat  man  as^r,  Ii  17 

XTT  vol  XIII):  Incipit  Iginus  de  ratione  spherae;  ein  von  dr.  H.  Hagen 
gefundenes  und  verg^Iiclieoes  blatt  saec.  X  im  cod.  Berncnsis  n.  45, 
welches  den  anfan^  der  aslronomie  (bis  p.  412,  9  der  ausgäbe  der  auc- 
töres  rojthographi  latiai  von  A.  van  Staveren)  enthlllt,  hat  die  fiber> 

Schrift:  Incipit  Über  Hyffim  peHH  magistri  de  astronomika  (so);  der  coit 
Basil.  F.  II  33  (fol.  24  recto,  nach  Wölfflina  mitteilnng):  rgintu  de 
ornatu  celi  siitc  de  facie  cell  uel  de  ifmaginihtts  celestibus;  endlich  ein  nicht 
weiter  bekannter  codex  dessen  teilweise  in  ein  exemplar  der  Muncker- 
schen  ausgäbe  eingetragene  vergleichung  icli  der  freundschaft  Halms 
verdanke:  ffyffini  de  syderitui  iraeiaiu»  egrajuis  incipU,  aneh  die  Ton 
Morell  benntsten  Codices  sowie  diejenigen  deren  cxcerpto  Muncker 
vorlagen  geben  keinen  titel  des  wcrkes,  desson  nrRpriingliche  Überschrift 
also  jedenfalls  verloren  gegangen  ist.  ,'.er<Ie  es  der  kürze  halber 

immer  mit  dem  nainen  Hygini  astronomia  bezeichnen. 

2)  in  pkoreU  ingraeae  (aed  ffi  erasnm)  fuentnt  gorgone$  'III*  de  (eorr« 
m.  2)  qu&u»  R  (cod.  VaL^Regin.).  in  phards  igraeae  fuenmt  (dol.  m.  S) 
gorgomm  cmiodes  in  quibus  {/«ef  de  quo  m.  2)  M  (cod.  Montep.).  in 
phorcis  igreae  fuerunt  citstuflrs  f/orgonamn  de  qi/n  1*  feofl.  F'üris,).  in  foreis 
graeae  fuerunt  gorgonnm  rush,i!rfi  de  quo  (i  (eoil.  iiembl.ic.j  3)  quat' 
que  M  m.  sec.  PG        4)  et  icioa  Fhorcides  Pamphede  ed.  priuc. 
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(s.  461}  fiDdeii  wollen  in  den  werten  a  quibu$  emm  nmirUum  el  no$tri 
in  progmiie  deorum  et  complures  Graeei  dixenmty  we  SchelTer  nos  ipsi 
fOr  noilri  ?ermutete.  allerdings  kdonte  man  das  cilal  auf  fab.  192 
(s.  146,  23  BuDte)  betiehen;  dleta  abgesehen  davon  dasx  es  sehr  anf- 
ällig wäre,  wenn  Hyginus  duseihe  weriK,  das  er  liors  vorher  unter  dem 
titel  gmealogiae  ciliert  hat,  hier  als  progenies  deorum  aiifuhrlc,  ist  das 
von  den  hss.  überlieferte  nostri  durchaus  nicht  anzufcciilcn ,  da  Hyginus 
mich  sonst  die  Römer  und  röinisclien  scliriflsleller  als  nostri  oder  nos- 
ti  tites  dcu  Grieclicn  ;;cgcnubcrslcllt  uinl  ila  solche  allgemeine  citate  wie 
tiüslri  —  Graeei  con/plures  seinem  sonstigen  gi^Lrauclie  entsprechen  : 
vgl.  Ii  1  (s.  420)  lionnulU  eliam  dtxernnl  .  .  sed  alii  dicunt  u.  ö. 
dasz  endficli  die  vci  u  tisung  aslr.  II  20  (s.  465)  quem  Uesiodm  et  Phe- 
recydes  nif  fiabuisse  auream  peilem^  de  qua  alihi  p  Iura  dicemiis 
ni*  iil  etwa  auf  fab.  3  m  beziehen  sei,  zeig(  srlion  der  gebrauch  des  fu- 
turum dicemus,  wihiüiid  die  lihri  genealogtarum  vor  der  astronouiie 
verfaszt  waren;  vicil  i  fu  halle  lly^,'inus,  als  er  diese  worte  schrieb,  die 
absieht  bei  gelegenheit  des  slenil)ildes  der  Argo  (II  37)  auf  <lie  vpranlas-  ' 
sung  des  Argoii;itiii  n/iipns  ehvas  naher  einsugehen,  was  er  dauu  aus  ir- 
gend welchem  gründe  unlcrlasscn  hal.^) 

Nachdem  die  idenlitat  des  Verfassers  der  astronomie  und  der  genca- 
logien  sowie  das  Verhältnis  der  letzteren  zu  dem  den  fabeln  vorausgehen- 
den genealogischen  abschnitte  wenigstens  im  allgemeinen  festgestellt 
ist,  hat  eine  methodische  forschung  zunächst  die  beiden  fragen  zu  liennt- 
Worten:  1]  wer  ist  der  durch  die  handschriften  als  Verfasser  jener  beiden 
werke  bezeugte  Hyginus?  2)  wie  verfaalten  sich  die  sog.  fabmiae  des 
Hyginus  zu  jenen  Ubri  genealngiarum  und  zu  dem  eicerptc  derselben, 
dem  genealogischen  abscbnitl,  welchem  in  dem  von  Hlcyllus  in  der  editlo 
prineeps  reprodncierten ,  jetzt  leider  verschwundenen  Preisiuger  codex 
der  name  B$gmus  vorgesetzt  war? 

Die  erste  frage  Iftszt  sich  nach  meiner  Qberzeugnng  nur  negativ 
mit  Sicherheit  dalun  beantworten:  jener  Hyginus  Ist  nicht  der  C  Inlius 
Hyginus  Augusli  Itberlus,  der  Vorsteher  der  palatinlschea  bihliothek,  von 
dem  wir  bei  Suetonius  [de  gramm,  el  rAel.  20  s.  115  Reiff.)  eine  kurze 
lebensbescbrelbung  liaben.  die  identificierung  derselben  beruht  durchaus 
auf  c  0  n  j  c  c  t  u  r,  da  keine  liandscbrift  der  astronomie  und  ihrer  dem  frfi* 
ben  mlttelaller  angehdrigen  forlsetzungen*)  den  Verfasser  derselben  C,  lu- 
lius  Hyginus,  sondeni  alle  ihn  einfach  Hyginus  (oder  mit  den  gewöhnlichen 
Varianten  dieses  namens  Yginus  und  !ginu$)  nennen ,  wie  auch  Isklorus 
(vgl.  Isidor!  HIspalensis  de  natura  rcrum  liber  ree.  G.  Becker  s.  XII)  und 
loannes  Sarisberiensis  (policrat.  11  18  s.  89  ed.  Lugd.  Rat.  1639)^)  ihn 

5)  beil.Uufif^  mag  bemerkt  werden,  dasz  die  ganz  ähnliche  Verwei- 
sung a-str.  II  12  a.  e.  (s.  440)  ffe  qua  (ita  codd.)  alio  tempore  plura  di- 
cemus  wol  auf  c.  13  g.  e.  (s.  44Uj  zu  beziehen  ist.  6)  vgl.  über  diese 
meine  bemerkungoa  im  litt,  centralblatt  1861  n.  62  b.  8;^  f.  die  dort 
angeführten  gediehte  aus  dem  cod.  Sangerman.  mögen  als  aahang  su 
dieser  abhanSong  unten  einen  platz  finden.  7)  derselbe  citiert  frei- 
lich an  oiner  anderen  stelle  (polier.  YI  19  s,  377)  ttUter  den  militttr- 
fichriftsteUeru  den  lulius  Hjrginus. 
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nur  unter  diesem  namen  clUeren;  desgleichen  trug  der  FreisiDger  codex 
der  sog.  faMae  nur  den  nsmen  äf^imu^  wie  die  worte  des  Mtcylltts  in 
der  epistuis  nuncupatoris :  'fetttstum  sc  msnuscriptum  codioem  in  quo  per 
capitt  eadem  res  atque  idem  srgumentiun  ab  Hygino  (sie  enim  Inscriplus 
über  IS  erat)  traclabatur'  seigen^  und  Dosilheus,  von  dessen  verbSitnis  sur 
genealogie  weiter  unten  zu  handeln  sein  wird,  dliert  (s.  66  BÖckiog} 
ehifaeh  Hygini  genealogiam,  jene  conjectur  wird  aber  weder  durch 
tttsaere  noch  durch  innere  walirsdieinliehlteUsgrande  unterstfitiL  unter 
den  lahlreichen  schriflen  des  G.  luliua  Hyginus,  welche  von  den  alten  an- 
geföhrt  werften  (vgl.  Hygini  fabulae  ed.  Bunte  s.  Off.)  ist  weder  eine  über 
aslronomie^),  noch  eine  unter  dem  tilel  geneahgiae,  als  den  freund  und 
gonner  des  C.  lulius  Hyginus  neiinl  Suelon  den  historiker  Clodiiis  Lici- 
aus:  der  Verfasser  ilci  aslronuniie  widm^L  dieses  sein  werk,  das  er  sellisl 
h\s  ein  rudmentum  scienliae  i)ozeichnet  (praef.  s.  tul:  ne  luhil  m 
adulescentia  iaöora&se  dicerer  et  tmperitorum  tudtcto  desidiae  sit/Hi  tm 
crimen^  hoc  velut  rudimento  scientiae  nisus  scripsi  nd  fci^  einem 
M.  Fabius  der  sich  mit  puesie  mn\  mil  gramuialischeu  und  iNsloriselien 
shidien  bcschnftigl.  endlich,  und  darauf  glaube  ich  das  hauplgewiclu 
legen  zu  müssen,  zeigt  der  Verfasser  der  aslronoiuie  von  deu  genealopi^^u 
sehe  ich  zunächst  ab,  da  das  dürre  cxcerpl  daraus  kein  sicheres  mUil 
geslatiet'*),  das  vcrhültnis  der  fabeln  /u  dt  ii.selljen  aber  eben  noch  eine 
unbükdnnh>  irrnsz«.',  (h«'  erst  gefunden  ^\(M^lo]l  «^nll,  für  uns  isl)  z^^a^  eine 
sehr  ansgeliK'itole  Itelesenlieit  besonders  in  der  griechischen  Üiieinlur; 
allein  einen  groszen  lei!  seiner  citale  hat  er  höchst  walirsclieuilich  niclil 
unmittelbar  aus  den  Schriftstellern  die  er  citicrt  geschöpft,  sondern  erst 
aus  zweiter  band,  hauptsächlich  aus  Eratosthencs  und  aus  alten  erklärero 
des  Aratos,  wie  Uegesianan  u.  a.  entnommen,  aus  einem  solchen  ziem- 
lich unselbständigen  anlehnen  an  einige  wenige  griechische  quellen  er* 
klärt  sich  auch  am  leichtesten  die  auflaiiend  geringe  Itei  üciLsichtigung 
welche  er  seinen  römischen  vorg.1ngem  zu  teil  werden  läszt ,  von  denen 
nur  Cicero  namentlich  angefahrt  wird  (Iii  29  s.  631  und  iV  3  s.  550), 


8)  Bunte  s.  15  behauptet  zwar  mit  bcrufung  Huf  Macrobius  sal.  III  S 
(nicht  S,  8) ,  dass  Ittlins  Hyginui  ancb  die  astronomie  in  den  kreis  sei* 
ner  etndien  gesogen  habe;  allein  jene  ans  dem  baohe  de  preprUtatibmi 

deorum  entnommene  stelle  handelt  Tom  cttitus  der  gestirne,  hat  also 
mit  der  astronomic  pnr  inclits  zu  thtiii.  9)  doch  darf  wol  uls  nnalo- 
gou  zu  den  unten  folfroiuien  iiacliwi-isuii^en  von  tlücliLigkeit  in  der  be- 
tiatzang  der  griechischeu  ^uelleu  für  diu  astronomie  die  schöne  ver- 
mntnng  von  U.  Sebmldt  (rbein.  mns.  XX  e.  460)  angeffibrt  werden,  dass 
die  geneiil.  s  90,  13  (Bunte)  als  tochter  des  Juppiter  nnd  der  Jnno  ge- 
UftTiTitr  /,\hcrtas  TiMv  oinof  cofruplel  in  dein  dorn  Verfasser  der  genenlogiae 
vorliegenden  codex  der  Uesiodischen  theagonie  [y,  922):  EAET0EPIAN 
statt  EIAEI8T)AN,  ihr  dasein  verdankt  weniger  wahrscheinlich  er- 
scheint mir  die  Vermutung  desselben  gelehrten  (a.  o  ),  dass  die  namen 
der  Somma  Ljeimeles  nnd  Epiphron  {geneei*  s.  26^  4)  aas  einem  misver* 
ständnis  von  Hesiodos  theog.  121  f.  entstanden  seien,  stellen  wir  die 
jedenfalls  corrupte  iiiterlieferung'  so  her:  Lt/simetes ,  Hedyphrn?} ,  ffeäy- 
meks^  Porphyrion,  Iüpiu!i>,  -\' ,  so  liaben  wir  lauter  für  die  träume  als 
kinder  deb  ttchlafes  passeudu  beneunungeu. 
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Ki^us  Pigoltts  gar  ntclit  benutzt  zu  sein  scheint,  in  der  benutzong  sei* 
ner  griechischen  qnellen  nun  ist  unser  Hyginus  keineswegs  mit  der  sorg- 
fall und  genauigkelt  ferfahren,  wie  wir  sie  bei  G.  lulius  Hyginus,  dem 
schaler  und  naehetferer  des  Aleiandros  Polyhisior,  dem  gereierten  lehrer 
und  vorstand  der  bedeutendsten  bibliothel^  in  Bon ,  mit  Sicherheit  vor- 
aussetzen dflrfen  ^  sondern  es  sind  ihm  mehrfach  wahrhaft  schfllerbaAe 
flOchtigkeitsfehler  |Mssiert.  das  edatanteste  heispiel  der  art  gibt  a$ir, 
II  1  (s.  419)  wo  es  von  der  TerwaDdeUen  Callisto  heiszt:  quae  cum  in 
Silva  ui  fera  tagaretur,  a  quihusdam  Aetolorum  capto  ad  Lycao- 
nem  pro  muntre  in  Arcadiam  cum  fi/io  est  deducia  ^  woiiiil  m  ver- 
gleichen ist  was  wir  ebd.  4  (s.  42())  lesen:  piien  metnbrn  collecta  et 
cojupasita  iu  uuHin  dedtt  cutdani  A  etoloi  um  alendum,  schon  Sclieffer 
und  xMuncker  haben  an  diesen  jj;anz  nninolivicrl  nuflrelendon  Aelolern 
anstüsz  gendrunien  nnd  au  beulen  stellen  nach  Ei alusLJienes  katast.  1 
(«.  239,  ö  Weslerm.  UTTO  ailTÖXuJV  TiVLuv  scliol.  zu  Aralos  j^haen. 
27  8.  54,  25  Bk.)  aepolomm  hcrslcllen  wollen;  allein  abgesehen  davon 
dasz  wir  sonst  nirgends  m  der  nslrononiie  <'in  rein  gri<'i  lii>clies  uort  in 
solcher  weise  laleinisch  (lr(  Merl  linden,  leiirL  auch  eine  niihere  betracli- 
lung  n.unenthVIj  der  ersteren  stelle  dasz  wir  durch  eine  sulclie  correefnr 
nicht  eine  venlt  riite  Überlieferung,  sondern  den  schriristeller  seilet  i  im  ri- 
gieren  würden ;  denn  wozu  hätte  derselbe  die  woric  m  Area  dm  vi  Im  i- 
gefügt,  wenn  er  unmittelbar  vorher  von  arkadischen  ziegenhirtcn  gespro- 
chen hätte?  offenbar  war  vielmehr  in  dem  codex  des  l'>af()s(ficnes'^), 
der  dorn  Hyginus  vorlag,  durch  ein  leichtes  verschen  AlTOjAOlN  stall 
AiTTOAdiN  geschrieben  und  der  gute  mann  hat  diese  bei  dem  geringsten 
nachdenken  unverkennbare  corruptel  ebenso  leichtsinnig  in  sein  buch 
hinühergefingert  wie  Alhen9us  (XI  .^00^}  den  rüigeldichen  iMsinamen 
des  Laliedlmoniers  Derkyllidas  CKYa>OC  (stall  ClCVa^OC)  aus  seinem 
corruplen  codeii  des  Ephoros.  ferner  flnden  wir  beispielc  von  misver- 
siändlich  wörtlicher  flbersetzung  des  griechischen  Originals  oslr.  U  1*6 
(8.446)  in  den  Worten  de  euiu$  prägen  ie  Euripides  ita  dicil^  wo,  wie 
die  vergleichang  von  Eratostli.  l[alasL  13  (s.  247, 17  West  X^t€l  bfe  Kai 

€ö(niT&r|c  itepl  Tf)c  t^v^ccuic  aiörroö  töv  Tpöirov  toOtov)  seigt^  pro* 
^enies  eine  jedenfails  sehr  unglftckllch  gewählte  Übersetzung  von  t^- 
vccic  ist,  und  gleich  darauf  (s.  447)  in  den  werten  et  cum  pienu*  eupi- 
d^teffs  ad  eam  «1  campUmu  s«  appHeurei^^)^  repuhut  ejfudü  in  ier- 
ram  tohtpiatem^  wo  der  seltsame  leiste  ausdruck  offenbar  durch  ein 
mUverstlndnis  der  werte  bei  Eratosthenes  (a.  o.  s.  248,  1)  dqpfjicc  Tf|V 
tin6t)|iCav  veranlasst  ist,  aus  welchem  misversUndnis  sich  dann  wieder 


10)  ich  branclM'  nacli  dem  oben  bemerkten  nicht  weit«'r  ntT^pfnan- 
densusetzeo,  dasz  und  waruiu  ich  die  untiiclit  ßcrnburdys  (EraionlhonicH 
110  ff.)  ond  Weötenuatiuä  (|iu8oYpäq>oi  prauf.  b,  IX),  dasz  dio  kata* 
sttrismea  EratostheoM  aus  der  AStroooinie  des  Hyginus  ilbersetst 
seien,  nicht  teile«  sondern  darin  ein  freilich  maniglach  verstümiiieltes 
un«1  Terkiirztes  werk  des  Krnto«tl;cnrs  selbst  erkenne.  11)  das  wort 
ferretuTy  wm  die  ausgaben  liier  auch  haben,  fehlt  in  aUeu  Codices»  mit 
recht 
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die  weglassung  der  wortc  (pcpo^^viic  (eic  Tf|V  T^iv)  Tf\c  CTiopdc  durch 
Hyginus  erklArl.  auch  in  dem  nniDiUclhar  vorlicrgeliciidcii  s;itze  ei  coe- 
piue  Minermm  seae  oecultare     eo")  loeo  qui  propier  Vulcatii  amo- 
rem  HepkanHui  eü  afpeüatus  Ist  das  masculIntUD  Hepkae$iiu$  jeden- 
falls auf  das  misverstlndnls  eines  griechischen  aceusauVus  ncutrlus 
'HqKXicTtov  oder  *H<paiCTCIav  (vgl.  Eratostli.  a.  o.  s.  247,  21  f.)  tu- 
rflcktttftthren.  aus  einer  flOchligkeit  des  öbersetsers  glaube  Ich  auck  die 
worto  Ii  38  (s.  484)  wfuenmt  eüam  MiffmßcarB  aiiqma  de  emum  (so 
alle  Codices  des  Hyginus,  wie  auch  die* Codices  der  schollen  zu  Caesar 
Genn.  Aralea  s.  416, 15  Eyssenhardt}'*)  erklären  zu  mflssen:  Hygimis 
fand  in  sdnem  griechischen  original  6KTIN0CAITIAC  und  faszte  dl« 
irrig  als  {k  TtVOC  dfittc  anstatt  als  £k  t(voc  ttlTioc  auf.  endlich  mag 
nach  dein  vorher  gesagten  auch  die  Vermutung  als  nicht  allzu  kflhn  er- 
scheinen ,  dasc  die  unerfclirlicfae  Verweisung  «sA*.  D  84  a.  e.  (s*  487) 
sed  quae  poil  moriem  eHu  Dknut  ftetrü  »n  eHu  kUiüriü  dieemme 
ebenfalls  von  Hyginus  aus  gedankenlosigkeit  aus  seiner  griechischen 
quelle  (lülros)  iiiil  herObergcnommcn  worden  ist.    hatte  nemlich  Isiros 
die  geschichte  von  der  IddUin^r  des  Orion  durch  Ai  Itinis  auf  unsliflcn  des 
Apollon  in  seinem  ai  AttöXXuuvoc  €ni(pdv6iai  betiudlcn  werke  hcUau- 
dell,  wie  C  Müller  fragni.  hisi.  gr.  I  s.  423  aunimt,  so  kaiui  ein  spaterer 
teil  dieses  werkcs  recht  wo!  sich  auf  Artemis  bezogen  uiul  einen  n  yiiios 
von  derselben,  welchen  mau  niii  ilci  ludtung  des  Orion  in  zusanunt  nhnng 
brachte,  berichtet  iiaben;  war  aber  die  quelle  des  Hyginus,  was  mir 
wahrscheiuliclier  dünkt,  das  OTttKTa  bctiteUe  werk  dos  IsUos,  so  steht 
auch  hier  der  annähme  nichts  im  wege,  dasz  ein  spruei  1 1  icil  dos  werkes, 
vielleicht  das  dritte  buch  (vgl.  Suidas  unter  TaupOTiöAov)  sich  spcciell 
mit  dem  s.if,orj kreise  der  Artemis  beschSfligl  habe.* 

Ebenso  wenig  als  mit  C.  fuliiis  fTyginus  .  (hm  lieigelas«enrn  des 
Augustus  I  kann  der  Verfasser  der  aslrunomie  identisch  sein  mii  dem  gro- 


12)  so  codd.,  nicht  eodem  wie  dir-  ausgaben.  13)  das  capitel  über 
den  basen  ist  das  einsige  in  ^eii  Scholien  zu  Caesar  Geroiauicua  Ära- 
tea,  das  wörtlich  mit  Hyginus  astronomie  fibereinstimmt;  aber  gerade 
von  diesem  capitel  kann  man  mit  Sicherheit  nachweisen,  daea  es  nicht 
von  dem  urepr&nglicben  Verfasser  des  commentars  herrührt,  sondern 
♦^ine  spätere  Interpolation  ist.  die  wortc  ncmlich  et  posiea  in  ipsius 
figura  dicemm  (h  41^>,  '2)  haben  nur  äina  bei  der  reilienfol^ro  der  Stern- 
bilder wie  wir  sie  bei  Hyginus  (wo  diese  Worte  wol  nur  aus  verseben 
der  abscbreiber  ausgefallen  sind)  finden,  sind  dagegen  sinnlos  bei  der 
in  den  schollen  befolgten  anordnung,  da  in  diesen  ebenso  wie  In  Era- 
losthenes  katasterlsmen  das  sternbild  des  Orion,  auf  welches  jene  worte 
eich  bezielien,  vor  dem  des  liaHen  abg^chaiukU  ist.  da  nnn  alle  Moimti- 
geu  partien  der  öchoUeu,  welche  Eysscnhardt  s.  488  f.  als  auü  Uyginu» 
astroQomie  entnommen  aufführt,  sich  ebensowol  als  vom  Verfasser  der 
Scholien  selbstXndif  ans  der  gleichen  quelle  welche  dem  Hyginus  vor- 
lag geschöpft  betrachten  lassen ,  da  femer  die  Scholien  den  oben  be- 
rührten irtam  des  Hyginus  {Aelolurftm  ans  gricch.  airröXtuv)  nicht  Iiaben, 
sondern  richtig  n  qmhusdam  pastoribus  geben  (s.  381,  16),  so  glaube  ich 
die  annähme,  dmi.  der  Verfasser  der  Scholien  die  astronomie  des  Hy- 
ginus benutst  habe ,  als  durchaus  unbegründet  bezeichnen  su  milsien.  ^ 
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matiker  Hyginus«  vergleichen  wir  oemlich  den  abschniti  von  dessen  werke 
de  limiUbus  cimMlUnemdü^  weleber  von  den  astronomischen  gnindJagen 
der  feldmesskunst  handelt  (s.  183  If.  Lacbmann),  mit  der  aslrononie  un- 
aerei  Hyginus  (besonders  prom.  s.  184  f.  mit  osir.  s*  568  f.  uml  grom» 
a*  186  mit  oslr.  s.  411  f.),  so  linden  wir  so  bedeutende  abweichungen 
sowol  in  lilnsiehl  auf  die  vorgciragenen  lehren  als  auch  namentlich  in 
bcxug  auf  die  technischen  ausdrflcke,  dass  wir  notwendig  die  beiden 
werke  als  von  verschiedenen  Verfassern  berrflhrend  betrachten  mOssen. 

Wenden  wir  uns  nun  von  der  negativen  xur  positiven  beanlworiang 
der  frage  nach  dem  Verfasser  der  astronomie  und  der  genealogieu,  so  fehlt 
es  uns  hier  für  beides  gänzlich  an  den  anhaltspunclen ,  ohne  welclic  iiinii 
hei  (lerarligcn  unicrsucliungcn  niclil  Icichl  fiher  bloszes  ralhen  liiiiaus- 
komiiiL  vor  allem  ist  zu  bcd.'iucni  dasz  wir  üIjct  die  Persönlichkeit  des 
M.  Fabiiis,  au  wclclicn  die  bduplsacblich  eine  iiiliullsangabe  des  werkes 
enthaltende  c|>islula  iledicaloi  ia  vur  der  astranomie  gpiicblcl  ist,  von 
dem  vcrTasserso  im^'cufifrciidc  auskunil  erliülteii.  .in  Ouinlili.iniis  zu  den- 
ken, wozu  man  dnK  l)  da.s  praenonicn  M,  /uuaclisl  voranlasz.l  winl,  ver- 
l)iclet  die  nicblcrwalimmir  der  rlielunsclieu  Studien  hei  Hyginus  wie 
anderseits  der  umstand  das/  w  ir  wedor  von  gramuiaijsciii  ii  siwdion  umcIi 
v«m  dichterisclien  veräuclien  und  bislorischeu  sciiriflen  (Juintilians  kuude 
li.iLf  II.  ;in  den  liislorikcr  Fabius  Hiisticus,  dessen  gescliicbtswerk  Taci- 
tus  als  Iii-  benutzt  hat,  oder  an  l'ctliiiis  Slarcellinus  derj  Verfasser  von 
kaiserhiogra]diien  (l.ani|»ridius  Alex.  .Str.  48.  Vopiseus  Vrob.  2)  zu  den- 
ken sind  wir  zwar  durch  niclils  verhindert,  aber  auch  <lurcli  niclits  be- 
recldigl,  und  ebenso  wenig  wüste  ich  für  irgend  ein  anderes  niitglicd 
der  gcns  Fabia  ein  besonderes  anrcchl  auf  die  ehre  der  adressat  jener 
cpistula  zu  sein  nachzuweisen,  da  es  nun  dem  schriftsteiler  seihst  nicht 
beliebt  hat  uns  weitere  andeutungen  Über  seine  persönlichkeit  oder  über 
die  zcilverhditnissc  unter  denen  er  schrieb  zu  geben ,  da  ferner  auch  die 
stilistischen  eigentumlichkciten  seines  Werkes  nicht  die  allgemeineren 
einer  bestimmten  littcraturperiode,  sondern  vielmehr  durchaus  individuel- 
ler art  sind,  indem  sie  wesentlich  aus  mangel  an  rhetorischer  Vorbildung 
und  Übung  in  litterarischer  composition,  aus  einer  gewissen  ungelenkig- 
keit  in  der  handhabung  der  lateinischen  spräche,  wie  sie  teils  bei  auslän- 
dem teils  bei  m&nnern  die  sieh  hauptsächlich  im  praktischen  leben  be« 
wegt  haben  natürlich  sind,  hergeleitet  werden  mOssen:  so  bleibt  uns  fflr 
seine  Zeitbestimmung  kein  anderer  anhaltspunct  als  der  terminus  ante 
quem  in  der  notiz  des  Dositheus  (s.  65  Bdcking),  dasz  er  Maximo  ei 
Apro  eonsuliiuM^  also  un  jähre  207  unserer  Zeitrechnung,  die  genealogie 
dM  Hyginus,  die  damals  ein  allbekanntes  buch  war  (omniftns  noiam)^ 
also  wahrscheinlich  schon  in  den  schulen  zum  behuf  des  Unterrichts  ver- 
wendet wurde ,  abgeschrieben  und  zum  teil  zu  Qbungsstflcken  zum  über- 
setzen aus  dem  griechischen  ins  lateinische  oder  umgekehrt  ausgeschrie- 
ben habe,  nimt  man  dazu  dasz  einerseits  bei  Plinius,  der  die  geographisch- 
historischen  und  die  landwirtschartlich-naturwissenscbartlichen  werke  des 
lulius  ilyginus  vielfach  als  c|ucllen  für  seine  naturalis  kisloria  benutzt 
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lial'*),  sich  keine  spur  von  einer  bcnutzuiig  der  astronoiuic  'unseres 
Hygiaus  Andel  und  dasz  anderseits  dieser  nirgends  bckaunUchan  mil  den 
werken  des  Claudius  Plolemios  zeigt,  so  wird  man  den  Verfasser  der 
genealogie  und  astrouomic  mit  ziemliclier  walirsclieinlichkeil  da«  ende 
des  eralen  oder  in  die  erste  hälAe  des  zweilen  jahrhumleris  unserer  zeit* 
rechnung  setzen  kdnnen.  die  uttlerauchaog  Ober  die  faMae  und  ihr 
verhlllnis  zu  den  von  Hyginus,  dem  Verfasser  der  astrononie,  verfaszten 
Ubn  gmtaiogiarum  hal  auszugelien  von  der  Üiatsache  dasz  es  im  »fang 
des  dritten  jh.  »•  Cb.  unter  dem  titel  tiff^ni  gmealog^a  ein  vielgelesenes 
buch  gab,  das  auszer  mebriachen  catalogen  (wie  der  gdtler  und  gAttinnen, 
der  musen,  ihrer  erflndungen,  ebelichen  resp.  unebelicben  veihittdttngea 
*und  nachiiommenschaft,  der  sieben  Wochentage,  der  twdif  sternbiUer 
des  thierkreises]  eine  anzabl  kurzer  mythologischer  erslfalungen  wie  auch 
einen  abschnitt  de  ariium  m9€niiime  entbielt,  deren  titel  sieb  wenn 
auch  in  ganz  anderer  reihenfolge  in  den  foMae  wiederfinden.**)  die 
wenigen  von  diesen  erzIhluDgen,  welche  sich  in  dem'codezVossianus  des 
Dositkens  laleintsch  und  griecbisch  erhallen  haboi,  stimmen  In  Ihran 
inhalte  genau  mit  den  entsprechenden  capileln  der  faMae  flbereln,  wib> 
rend  sie  in  lilnsicbl  auf  den  spracljliclien  ausdruck  ziemlich  bedeutend 


14)  Hyginus  wird  Hufput'uhrl  unter  deu  quellen  des  3n  bis  6n  bucbes: 
da  diese  bücher  sümtlicli  !:;^cographi8('}i*'n  iiilmltos  sind,  so  int  *^Hbei 
wol  an  Uygitis  libri  urötutn  uder  de  urbibm  (wovon  das  werk  de  urbihus 
lialicü  frAhrseheinliob  ein  teil  war)  zu  denken,  bie  nnd  da  könnte  man 
freilieh  geneigt  sein  «nf  die  nns  erhaltenen  fabulae  als  qnelle  des  Pli- 
uios  SU  recurrleren,  wie  z.  b.  bei  dem  was  III  10,  73  über  Crataeis 
als  mntter  der  Scylla  (vg"!.  V^y^-  fah.  199)  nng'Cpebcn  wird  (wer  HninTi'-- 
disputatio  de  anctonim  indicibus  Pliuiauiü  keuut,  w  ird  erratlie?i  wurum 
ich  gerade  diese  stelle  als  beispiel  wähle};  allein  bei  näherer  prütuug 
aller  einschlagenden  TerhllltnlsBe  seigt  sieh  diese  annähme  als  dnreh* 
aus  nicht  stichhaltig,  femer  erscheint  Hyginus  unter  den  quellen  der 
bticher  10  bis  22,  von  denen  die  beiden  ersten  von  vögeln  und  insecten 
und  über  pliysiologie  der  thicro  TihorhaTipt,  die  nbripen  über  pflanzen 
handeln:  hierfür  ist  oflcnbnr  Ily^^ius  werk  über  den  Inndbau  und  sein 
buch  de  apibus  (das  rccliL  wul  nur  ein  teil  des  er.sttieii  werkes  beio 
konnte,  da  das  dtat  bei  Colnmella  de  re  rwt,  IX  18,  8  Hyginus  gtädem 
in  eo  libro  quem  de  apibus  sctipsit  keineswegs,  wie  Bunte  Hygini  fabulae 
s.  10  beb.auplct,  beweist  Tljginum  sepnratiin  de  apibus  fecisse  librum') 
benatzt.  15)  besondere  Schwierigkeiten  bnt  die  bestinmumg  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Hygint»  astrunoroie  und  buetous  pratunu  wäre  alles 
das  was  Beiffencheid  als  von  Isidoras  aus  dem  letztem  werke  entlehnt 
in  anspracb  (j^enommen  hat,  wirklich  auf  dieses  soräcksoflibren,  so 
würde  bei  der  zum  teil  wörtUcben  übereinstimmunpr  einselner  stfteke 
mit  Hyginus  (vgl.  Suet.  m.  195,  6  mit  Hyg.  asir.  b.  411,  ^uet.  8.198, 
2  ff.  mit  Hyg.  astr,  8.410,  S  ir. ;  Suet.  s.  202,  11  ff.  mit  lly^-,  >istt\  s.  408, 
11  tf.  i  »Suet.  8.  207,  'S  i.  mit  Hvg.  aslr.  ».  660,  21  f.)  die  annahiue  einer 
benntsung  des  Hyginitchen  werkes  durch  Snetonins  oder  umgekehrt  un- 
abweisbar sein;  doch  ist  es  mir  wahrscheinlieher  dasx  Isidorus  die  be- 
treffenden partien  nicht  aus  Suetoniiis,  sondern  aus  Hyginus,  dessen 
astronomie  er  ja  vielfach  benutzt  bnt  (vgl.  oben  s.  TA:4  ,  «  ntlehnt  und 
damit  aus  andereu  quellen  (ob  nur  aus  »Suetons  pruti/m^  mag  hier  no- 
erörtert  bleiben)  entnommeucä  verbunden  hat.  16)  s.  die  uachwei- 
snngen  bei  Bunte*  Hygini  fab.  s.  18  f.  und  bei  Lange  s.  6. 
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von  (leiisclljcn  abwoiclicii.  diese  diffcrcnz  isl  wol  der  hau|ilf^i  iirul  der 
aiKsiciii,  (lisz  dem  Dosilheus  eine  grieclnsclie  abfassiing  der  uns  laleiniscli 
erhaltenen  fahcln  vorgelegen  habe,  einer  ansieht  die  zuerst  von  Valcke- 
iiaer  fmisc.  ohscrv.  cril.  X  s.  118  f.),  dann  hestiiiimler  von  Laclimaiin 
(versuch  flhei  Dositlieus  s.  0  anm.*)'')  ausgesprochen  worden  ist  und 
unter  ,mderen  auch  von  Lange  (s.  lies.  s.  G)  geteilt  wird  ,  die  mir  alier 
als  durchaus  unhaltbar  erscheint,  ijelrachlen  wir  zunächst  die  dem  aus 
Hyginus  entlehnten  al)S(  Imitte  vorausgeschickte  vorrede  (s.  65  f.  Böcking), 
so  »nacht  eine  verglen  hiinf!  des  frriechischen  mit  dem  lateinischen  texte 
dlM^se!hen  es  wenigstens  lür  mich  unzweifeilialt ,  dasz  dieselbe  ebenso 
wie  die  vorrede  zu  dem  juristischen  absciuiilt  (s.  39  f.)  von  Dositheus 
lateinisch,  in  seiner  mutterspraciie  (vgl.  Lachraann  s.  4),  abgefaszt 
und  nicht  einmal  von  ihm  selbst,  sondern  erst  später  bei  dem  wieder* 
holten  gebrauche  des  buches  in  den  schulen  von  einem  stämper  ins 
griechische  übersetzt  worden  ist.  dies  beweis! ,  um  von  dem  dem 
officiellen  curialstil  angehörigen  latinismus  mil  welchem  der  •^v\c-  . 
ebische  text  beginnt  (MaEi^qi  Km  "Afipw  UTrarotc  als  wörtliche 
Übersetzung  der  laleinischen  ablalivi  absoluti  Maxime  et  Apro  eon* 
smlihny^  abiuseheo,  deutlich  das  was  wir  gleich  daranflesen:  Ht/gini 
genealogiam  omnibui  notam  deseripsi,  in  qua  ervtit  pfures  his- 
iariae  Merpreiaiae  in  hoc  libfo  =  Ttwcu  T^vcocXorionr  irdctv 
Tvuicrfiv  MCT^TpaMMK)  f\  ^covrm  nXciovec  icropCot  bi€p|unv€Ujii^- 
vm  iv  TOÖTt)!  xCjf  PtpK(l{i.  der  sion  dieser  offenbar  comipten  stelle 
kann  nur  sein:  'ich  habe  die  allbekannte  genealogie  des  Hyginus  abge- 
schrieben (der  mann  war  oITenbar  nicht  bloss  magister^  sondern  auch 
$eriba  UbrarHui)  und  darin  mehrere  geschichlen  gefunden,  dte  ich  Qber- 
8€Ut  und  ia  dieses  buch  aufgenommen  habe* ;  Dositheus  halte  also  ge- 
schrieben tfi  qua  erant  pU  h,\  dies  erani  wurde  frflhzeiüg  durch  den 
elnflusE  des  weiter  unten  folgenden  ted  in  koe  eruni  in  eruni  verderbt 
und  diese  so  sinnlos  gewordene  stelle  dann  wOrtlich  ins  griechische  mher- 


17)  da  das  Lachraannsche  schriftehen  siemlioh  selten  ist,  so  setze 
ich  die  worto  selbst  her:  Masz  eino  prammatik  mit  der  bestimmten 
jahrzahl  207  ii.  Oh.  so  oft  würtlicli  mit  Charisius  iiiid  Diomedes  wnd 
mit  einigeu  der  neulich  von  Kichenfeld  und  Endlicher  herausgegebeneu 
grammatischen  bruchstücko  übereinstimmt,  ist  nicht  minder  merkwttrdlg 
als  dasE  Dositheus  Hygins  genealogie,  wie  mir  gans  sicher  scheint 
(obgleieh  es  Bemhardy  Eratosth.  p.  130  nicht  glauben  will),  in  grie- 
chischer spraclH'  Ins.»  18)  die  cntpegcDL'f^'^f'tzto  bebaiiptnnß:  Lanj^es 
(8.6):  'qtiae  sive  Dositheus  sive  alins  f|iiisf)i.'im  sie  latiiio  reddidif,  niil 
der  anmerkuug  'Tersio  enim  latina  tot  barbarismis  ini^uixiata  cät  ut 
Dositheo,  qaamvis  radis  sennonis  ptirl  fnerit,  impatari  ne^eat'  ist  mir 
geradeso  unbegreiflich.  19)  anseheinend  finden  sieb  weiter  nnten 

in  dem  griechischen  texte  des  aus  Hyginus  ontnommenen  stUckes  in 
ganz  ähnlicher  wr-iso  dative  zur  wiedergäbe  latoiniscber  ablativc  der 
eigeiischaft  gebraucht  (c.  4  s.  69  ^Treib^j  ö|iOiOTpüTroic  dOXnjaaciv  ^ft- 
vovTO  =^  quoniam  similibus  athlis  fuerunt) ;  allein  offenbar  ist  diese  stelle 
in  der  ha.  eorrapt  nnd  nach  den  spnren  der  Uberliefemng  vielmehr  so 
an  schreiben:  iircibifi  öfiörpoiroi  toIc  (OfioTpoicotoic  cod.  Voss.)  d6Xf||uuxciv 
iTivovTO. 
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lrag«D.  belrachten  wür  dagegen  die  aus  Hyginus  von  Dosithens  eutnon» 
menen  abschniUe,  so  erscheiul  hier  bei  verglelchuog  des  griechlscben 
und  lateinischen  teiles  der  erslere  zwar  durcbgingig  ab  der  TorbMUiis* 
mäszig  bessere  und  ursprünglichere,  aber  doch  keineswegs  als  von  einem 
manne  dessen^  mutlerspracbe  das  griechische  Ist  oder  der  überhaupt  nur 
etwas  grdszere  gewandtbeil  Im  griechisch  schreiben  besitst  heirfihrend, 
sondern  so  ungelenk  und  besonders  auch  so  reich  an  latlnisinen,  wie  man 
es  von  einem  so  ungendgcnd  griechisch  gebildeten  schuhneister  wie 
Dosithens  war  erwarten  muss.  beispiele  dafflr  sind  teils  das  hSnfige 
fehlen  des  artikels  an  stellen  wo  er  nach  griechischem  sprachgebraucfae 
notwendig  sieben  sollte  (wie  c.  1  s.  67  KiOdpav,  TpOTtubCav  usw^ 
€.  4  s.  61)  übpav,  ebil.  s.  70  dv6pu)Trouc  und  dvOpujTTOic,  c.  5  s.  70 
dir*  üU|)avou  und  dv  öpti  KauKcicLU,  c.  8  s.  72  Tipoc  ntipav  'AttöX- 
XuJVOC  u.  a.  lu.),  teils  einzelne  ausdrücke  wie  c.  4  ecxtv  slatl  elx^v, 
ebd.  der  fünfnitil  wiederkehrende  gebrauch  des  vcrlmni  cqpdieiv  —  occi- 
dere^  c.  5  die  phrase  d|LiiivuC€V  auToTc  (so  ist  ofTenbar  zu  schreiben  für 
auTOuc  der  liss.)  Tqptiv  clc  TfjV  KOviav,  c.  7  s.  71  das  bei  den  Griecheo 
sonst  in  dieser  bedeulung  ungebräuchliche  worl  d0€tupriTOC  als  wört 
liehe  Übersetzung  des  lateinischen  invisitntus  (was  Stavercn  und  Uunle 
richtig  bei  Hyginus  [dh.  138  hergestellt  liaben)  u.  a.  ni.  danach  haben 
wir  also  vielmehr  anzunehmen  dasz  Dosiiheus  aus  einem  ihm  vorliegen- 
den lateinischen  werke  welches  Hifffini  tjcfferfffufia  Iictilell  war  einige 
absrhnillc  ins  griechische  ühcrsetzle  (wohei  er,  wie  die  verglricluing  der 
erhallcnen  stücke  mit  den  entsprechenden  abschnitten  der  fafmlm'  zeigt, 
sich  einige  kürzungen  erlaubte)  und  diese  seine  übcrselzungcn  in  sein 
Übungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem  griechischen  ins  lateinische  auf- 
nahm: von  schulknabcn  gemachte  Übersetzungen  dieser  griecliiscbea 
slflcke  ins  lateinische  wie  der  lateinisch  gcschrielieocn  vorrede  ins  grie- 
chische sind  dann  späterhin,  als,  wie  Lnclimann  (s.  6)  bemerkt^  aus  dem 
buche  nur  griechisch  gelernt  wurde,  in  die  handschriflen  gekommen  und 
so  erhalten  worden.^) 


20)  der  abschnitt  aus  Hyginus  hat  abo  ganz,  dasselbe  sobickaal  ge- 
habt wie  das  jnrlsilsehe  stHek  (s.  41  E  Söcking)  das*  wie  LaelunaDfl 

gezeigt  hat,  aus  einem  guten  lateinischen  ori^nal  von  Deettheus  ini  ^ 

griechische  übersetst,  aus  diesem  griechischen  spttter  mit  zahlreicheu 
Yerstöszen  ins  lateinische  zurück  fibcrsetz^t  wordon  ist     i[n^7.  fs 
der  im  cod.  Vof».  immittolhnr  auf  die  stiicko  .hu«  liygio  l\>lu'<  n  ie«  i»- 
imitsangabe  der  iliati  i^t:.  73  \\.  Bückiug)  guuü:   ebenso  ergangen  ist, 
lehrt  eine  aufmerksame  prüfung  derselben;  da  ein  avsfUhfliäierer  nach- 
weis  mich  hier  an  weit  fähren  würde,  so  mögen  einige  andeutangta  | 
dafür  prcnüg-en.    proben  von  latinisracn  niis  dem  ohne  zwcifel  von  Po- 
sitlieus  aus  oinom  vcrlc  rcn«  ii  lateinisclieii  oripinal  Ubersetzten  gricchi-  I 
sehen  texte  äind:  s.  74  irufj^u)  für  puyna  (schlacht)»  wie  Öfter  (s.  78.79. 
84.  46)  tiUKTcOctv  für  pugnare;  s.  77  TeixH  Tibv  '€XX^vuiv  (statt  T&  Tiliv 
'6XXi^vuiv  Teixn);  •>  78  tfjbdvavTo  iitavijbTcpoi  pX4ir€c9at  ea  paimemU 
superiores  videri;  a.  80  tujv  '€XXif|VUJV  Oßpiv  =  Graecorum  iniurtam  (für 
clad^m);  s.  83  biöuiciv  Yvtbjiriv  : —  daf  consih'nm;  s.  85  toTc  TTaT()AK>.ou 
feafuociv  —  Patrorli  manibns;    s.        ipyuT^  für  rogaf  in    Kr  bi  ileutuug 
biltct'.    da:?^  anderseits  der  lateinische  text  erst  vuu  einem  stüuiper 
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Schon  (las  weaige,  was  Dosithcus  aus  dieser  Utfgmi  geneahgia  uns 
milzutelleo  för  gut  gefünden  hat,  btelet  maucbes  anflUHge.  zunächst 
slimini  der  inhalt  der  teils  ganz  teils  dem  titel  nacb  erhaltenen  slficke 
gHifltenteils  sehlecht^genug  zu  dem  titel  des  Werkes  gtneatopa^  der  genau 
genommen  nur  fflr  du  capltel  über  die  musen  passt;  dann  Ist  auch  die 
form  der  mllgetnilten  stfieke  nicht  unwesenlllch  verschieden ,  indem  die 
zuerst  stehenden  ganz  kurze,  knappe  verselcbnisse ,  die  folgcoden  aus- 
ffibrllchere  erslhlungen  in  zusammenhangender  darsteUung  sind,  dieselbe 
differenz  finden  wir  nun  bei  den  sog.  falmlae  wieder:  wShrend  der  an 
der  spitze  stehende  genealogische  abschnitt  ein  ganz  magerer,  dflrrer 
auszug ,  gleichsam  das  Uoszt  des  fleisches  beraubte  gerippe  eines  grAsze* 
reo  Werkes  ist ,  zeigt  die  zwar  nicht  kunstvolle ,  aber  doch ,  abgesehen 
von  den  Verderbnissen  ilcr  handschriftlichen  Überlieferung,  überall  zusam« 
monhiingende  darslelliing  in  den  einzelnen  faLulae  nirgends  den  cliaraktcr 
eines  cxcerplcs ;  nur  Ifier  uiul  ila  siiul  /.wischen  die  ausfrilirlicheren  erzüli- 
luDgeo  wieder  catalü^ailige  slückc,  Verzeichnisse  von  rdinlichem  clia- 
rakter  uinl  -ilmlicher  forin  avIc  die  bei  Dosithcus  erhaltenen  eingefügt, 
(iie  ial)eln  selLsi  lulten  der  nieluzidil  nacii  durcliaus  keinen  L'onealügischcn, 
sondern  nur  einen  aJlgemein  niylliologisclien  Charakter;  «iasselbe  gilt  vnn 
einem  teil  der  eingefüfrlen  calahii'e  (wälirend  andere,  wie  c.  155  — 102 
und  22r>  — 2.^2  cclit  t:mea!o£ri-<  Ii  •-\iuV :  ja  manche  dcrscllien  haben  nicht 
ciiiiiial  mehr  aul  diu  myLholrtj:ie  bezug ,  sondern  sind  bislorisclien  und 
geoij;ra|duschen  iuhails,  wie  c.  221  —  223  und  27(1.   niusz  scli  >ii  In  -«' 
differenz  den  verdacht  erwecken,  dasz  wir  es  Iiier  nicht  nnl  eincui 
ursprüngliclK II  einhcillidien  werke  eines  Verfassers,  sondern  niil  t'iner 
conipilation  aus  versciiiedenen  werken  zu  tiiun  lialieu,  so  wird  dieser 
verdacht  noch  bedeutend  gesteigert  durch  mehrfache  'wicderliolun^en 
derselben  erz9hlung,  zum  teil  in  abweichender  darstcllung,  und  durch 
einige  nicht  unerhebliche  Widersprüche  die  man  zwischen  den  verschie- 
denen bestand  teilen  des  Werkes  findet,  vergleichen  wir  in  dieser  bezic- 
hung  zunächst  den  genealogischen  abschnitt  mit  den  folgenden .  so  finden 
wir  die  zeugung  des  Chiron  durch  Saturnus  und  Philyra  zweimal  erzAhlt: 
^eii«s.  30,  3  und  fab.  138;  die  töchter  des  Atlas  und  der  Pleione  werden 
jpeii.  s.  30,  5  f.  und  fah.  192,  an  letzterer  stelle  abweichend  von  der 
erstem,  nnfgelQhrt;  Harmonia  als  sprOszling  der  Venus  und  des  Mars 
wird  gen.  s.  30, 16  und  fab>  148  genannt;  gen,  s.  31 ,  4  werden  die 
harpyien  Gelaeno,  Ocypete,  Podarge,  töchter  des  Thaumas  und  der 
Electra  (der  lelztere  name  fehlte  im  cod.  Frlsing.,  ist  aber  von  Micyllus 
QBzweiPelhafl  richtig  erglnzt)  genannt;  fab.  14  (s.  43,  3  f.)  heUzen 
diesdben  Atilopus,  Gelaeno  (denn  die  corrupte  fiberlieferung  der  ed.  pr. 
ii/opten  AeMoen  ist  offenbar  In  A&topoäa^  Celatno  zn  Indern),  Oey- 
pele  und  sind  töchter  des  Thaumas  und  der  Ozomeue :  diesen  letzteren 


ans  dem  grieehisehen  gemacht  ist,  selgen  ausser  dem  ganzen  color 
deflselbcn  gritcismen  wie  suadere  aHqttem  =■  irciGciv  riva  (s.  75,  8-2.  83. 
84.  86);  Ca*sanf/rmn  Priami  nnhere  ~  Kaccf'^v^p^v  Ti^v  TTpiciMO*^  TaM^'»v 
{«.  78);  f/und  provenerit  =  tö  drrcXeucöiiievov  (a.  84);  propter  quod  statt 
propterea  t^uod  =  61ÖTI  (».  80)  u.  a.  m. 
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namen  io  Oceaninei  tn  Indern,  \>ie  Pcriionius  getlian  hat  (Eiectrae 
OcffOfiffief  hat  Bunte  aafgenommeii) ,  ist  bare  willkur,  da  eine  ^slioke- 
rin '  als  mntter  der  alles  mit  ihrem  stinkenden  kothe  besudelnden  har- 
pyien  ganz  am  platze  ist.  femer  werden  die  Zeugungen  des  Sol  gern, 
s.  31,  6  (T.  und  fab.  156,  ebenso  die  kinder  des  Typhon  und  der  Schidna 
gen.  s.  31, 10  ff.  und  fast  mit  denselben  Worten  faL  151  anfgefOhrt;  die 
an  den  beiden  letsteren  stellen  als  tociiter  des  Typhon  und  der  EchidDa 
(als  tochter  des  Typhon  auch  fab,  125  s.  103,  25)  bezeiebnete  Scylla  fsl 
fab,  199  eine  tochter  des  flusses  Grataeis.  noch  starker  sind  die  Wieder- 
holungen und  widersprOche  zwischen  den  fabeln  selbst,  fab.  1  und  3 
behandeln  denselben  stoff  wie  fab.  4 ,  aber  In  abweichender  weise  (wobei 
auch  die  verschiedene  declioation  des  namens  Ino  In  fab.  1  und  2  einerseils 
und  fab.  4  anderseits  zu  beachten  ist) ;  fab.  5  gibt  wieder  einen  einzeliiea 
schon  in  f.  2  u.4  ersvShnten  zug  der  sage,  aber  mit  anderer  motivierung**) ; 
f.  7  und  8  sind  zwei  aus  verschiedenen  quellen  geschöpfte  erzShlungen 
derselben  sage,  f.  13  isl  eine  anders  motivierende  darstellung  des  im 
erstem  trile  von  /.  12  erzählten,^.  50  eine  fast  wörtlich«,  nur  etwas 
aljgckürzfn  Wiederholung  des  in  f»  51  {bis  s.  64,  14)  berichteten;  die 
erzählun^^  vom  tode  des  Polydcctcs  am  Schlüsse  von  fah.  tVl  steht  im 
Widerspruche  mit  fab.  63,  welchtii  wiiierspruch  ein  interpul  iloi  /liii  rh 
die  imgeschn  kte  cinfugun^^  der  worlc  stre  Provfus  (s.  69,  t  l  zu 
verkleistern  f,'osiiclii  hat.  die  Veranlassung  2um  opfei  ItMie  des  Menueccus 
wird  fab.  67  um!  68  verschieden  erzählt,  f.  71  (d.  Ii.  das  dem  catalog 
der  epigonen  augefügte  erzfddende  slQck)  ist  eine  blosze  Wiederholung 
von  f.  68;  der  anfang  von  f.  7^  sielit  wenigstens  teilweise  in  widor- 
spnicli  mit  f.  77;  f.  87  ist  ciii  aii>'7.ui:  eines  teiles  von  f.  88,  aber  mit 
einem  seibsläniligen  zusatze  (moiivierung  der  blutschande  des  Tbyestes 
mit  seiner  tochter  Pelopia  durch  ein  orakel).  f.  97  (s.  87,  18  f.)  werden 
ialmenus  und  Ascalaphus  söhne  des  Lycus  genannt,  während  dieselben 
f.  159  unter  den  söhnen  des  Mars  aufgetähll  w  erden,  der  schlusz  von 
f.  103  ist  nur  ein  schlechter. auszug  aus/'.  104 ,  f.  126  eine  ausfuhr- 
lichere erzählung  des  schon  am  schlusz  von  f.  l^Ti  berichteten,  wie  auch 
io  f.  141  ein  stflclt  aus  f.  125  (s.  103,  19  ü.)  fast  wörtlich  wiederholl 
ist.  die  geschichle  von  der  berückung  der  Semele  durch  Juno  in  der 
gestalt  i4)rer  amme  ist  zweimal,  f.  167  und  179  ersShlt;  in  f.  169  fatgen 
unmittelbar  aufeinander  swei  darstellungen  der  Amynionesage.  der  anfang 
von  f.  174  ist  eine  sum  teil  veränderte  Wiederholung  von  f.  171;  ^  181 
die  ausführlichere  erzihlung  des  in  /.  180  kurz  berichteten,  dieses  Ver- 
zeichnis, bei  welchem  die  deutlich  als  inlerpolationen  des  letzten  tedac^ 
tors  unserer  sanlung  erltennharen  stüdLe**)  fibergangen  sind^  koinaeich- 
net  wol  hinlingiich  den  einer  sehlecht  gearbeiteten  mosaUt  ?ergleiGhb«ren 
charalitec.  unseres  Werltes,  zieht  man  nun  ausserdem  noch  die  abwei- 


st) fab.  2  (s.  33,  7  f.)  ab  lunone  stntt  des  überlieferten  ab  fowe 

herzti »^tfll f^n ,  wie  M.  Schmidt  (a.  o.)  will,  balte  ivh  für  nnborechti^tc» 
gleichniHcli. K  i.  22)  solche  «tlicke  sind  fab.  104»^  und  <^  (s.  124,  16  «  ) 
die  auä  Fuigtntius  myth,  III  10  und  8,  und  f,  258 — 261  die  aus  öerviu« 
interpoliert  sind. 
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cliunpon  von  Hygins  astronomie  in  hetrachl,  welche  sich  sowol  in  einem 
der  vüu  Üosilheus  erhaltenen  stücke  (der  nufzahlung  und  crklärung  der 
slerohilder  des  ihierkreiscs ,  c.  4  s.  69  Üocking,  die  nielir  luW  den 
Scholien  zu  nerniatJicus  als  niit  Flygins  aslronomie  üljcreinsliinnil)  als  in 
einigen  parlien  unserer  fabeln  ünden^^),  so  bcrcchligt  uns  dies  zu  der 
behauptung,  dasz  nicht  nur  das  uns  erhaltene  werk,  sondern  auch  schon 
das  dem  Dositlieus  vorliegende  nur  zum  teil  auf  den  Damen  des  Hyginus 
als  Verfassers  ansprach  machen  kann,  die  wahrscheinlichste  lösung  des 
rilhscls  scheint  mir  nun  die  su  sein,  dass  etwa  in  der  zweiten  hftJfle  des 
tweilen  jh.  n.  Ch.  ein  grimmatiker  aus  den  genealogiae  betitelten  werke 
des  Hyginus,  welches  die  kosmogODie  und  theogoaie  io  ausführlicher 
erzAhlung  behandelte'^},  einen  ganz  Itnappen  auszug  machte  und  daran 
eine  nach  mythologischen  gesteh tspuncten  geordnete  darstellong  des 
gesamten,  besonders  zum  verstindnis  der  dichter  erforderlichen  mytho* 
logischen  Stoffes  aus  verschiedenen,  zum  teil  sehr  guten  quellen  anschlosz. 
dieses  handbuch  der  mythologie,  dem  von  seinem  ersten,  freilich  jetzt 
mehr  einleitenden  als  integrierenden  teile  lier  der  name  des  Hyginus  und 
.der  tilel  gttuahgia  gebliehen  war,  wurde  bald  in  den  schulen  der 
grammatiker  allgemein  gebranchi,  und  erlitt  in  folge  dieses  Jahrhunderte 
lang  fortgesetzten  gebrauches  manigfache  Umgestaltungen ,  teils  verlüde- 
ruiigen  des  ausdrucks**),  Umstellungen  und  so  zu  sagen  Verrenkungen 
aller  art,  teils  susltze  und  erweiterangeu.  zu  diesen  absichtlichen  ver- 
Snderungen  und  entstellungen  kam  dann  noch  eine  zufUlige ,  durch  eine 
blattversetzung  in  dem  codex,  aus  welchem  der  von  Mlcyllus  benutzte 
Freisinger  codex  stammt,  veranlaszte.  schon  beim  ersten  blick  sieht 
man  nemlich  dasz  mit  dem  schlusz  von  f.  137  der  faden  der  erzählung, 
ohne  dasz  dieselbe  zum  Schlüsse  geführt  ist,  plötzlich  abreiszt  und 
dasz  dt'rselbe  in  f,  184''  (s.  l.'i'j,  4)  \v«;iler  fori  gesponnen  wird.**') 
dasz  nur  eine  slOruug  der  reilienful^'e  der  bläller  des  codex  arclietypus 


23)  ein  beispiel  glht  f.  224  (s.  155,  12)  wo  Myrtilus  ein  söhn  de^» 
Mercuruiä  uuU  der  Cleobule  (so  richtit^  >Mui)cker  stHtt  Theobules  der  cd. 
pr.)  heisst,  während  derselbe  attr,  II  IS  (s.  447  Stav.)  ein  söhn  des 
MtrcnrtQS  luid  der  Clytia  genannt  wird.  24)  soweit  man  nach  dem 
diirfti;j^cn  auszii^e  sic!t  noch  ein  hild  von  der  aiilag-e  und  nnorduungf 
des  Werkes  inHcheo  kann,  int  zu  verrnntr-n  dasz  das  erste  buch  die  ko8- 
mogonie  und  die  zeiiguugcn  der  voroiynipischeu  gottheiteu  (resp.  alle* 
gorisehen  wesen)  behandelte  (bis  s.  SO,  8  oder  9) ,  das  sweite  die  Sen- 
glingen der  oljmpisttfaen  götter,  zunächst  des  Jnppiter,  dann  der  ftbrigen 
ersUiltep  wobei  lugleich  auch  die  naolihomuienschaft  dieser  einzelnen 
göttersprüszlinge  angegeben  war  (s.  30,  lU  —  31,  2,  forner  fah.  145*. 
155.  157 — ^162);  das  dritte  lincli  enthielt  dann  die  zeuj^ungen  der  nicht 
zura  kreide  der  Olympier  gehürcudeu  gütter  und  der  dämonischeu  wesen 
(s.  81,  8^82,  4,  dazu  f,  161  f.  und  166).  86}  ein  interesiantes  bei- 
spiel dafür  bieten  die  von  Niebohr  (Ciceronls  orationam  pro  M.  Fon- 
teio  et  pro  C.  Rabirio  fragnienta  s.  105  f.  vgl.  s.  16)  mitgeteilten  %%vei 
blätter,  die  vhwv  von  der  uns  erhaltenen  nicht  nnbedcutend  abweichen- 
den recension  der  tabelu  augehüreu.  26)  die  worte  cum  qua  .  .  oceu- 
pnii  und  quam  ex  Cresphonte  habebat  sind  offenbar  als  eine  ganz  späte, 
etat  durch  die  lentürang  des  sosammeDhanges  veranlaasle  interpoiation 
an  beaeitigeo. 


Digitized  by  Co 


774  C.  Bursiau:  zu  Hyginus. 

die  Ursache  dieser  Verwirrung  sein  kauu,  isl  unzweifelhaft  und  auch  schon 
von  Bunte  (praef.  ^  17)  und  Lange  (s.  14)  bemerkt  worden,  dieselbe 
kann  iu  doppeller  weise  sUUgefunden  haben:  entweder  so  dan  ein  ein- 
ziges blatt,  welches  den  schlusz  der  gescbicble  der  Merope  enthielt 
(s.  139,  4  —  23),  von  seiner  stelle  weg  an  eine  falsche,  nncli  f.  184. 
gerieth ,  oder  so  dnsz  mehrere  lagen »  auf  denen  die  fabeln  138  — 184' 
(s.  III,  22  — 139»  3)  geschrieben  waren,  durch  ein  versehen  am 
verkehrten  platze ,  mitten  im  texte  von  fab.  137,  eingeheftet  worden 
waren,  die  letzlere  annähme  ist  aus  äusteren  wie  aus  inneren  grOnden 
die  wahrschehilichere,  und  zwar  wird  sich  fflr  dieses  versprengte  slfiek 
nicht  wol  ein  passenderer  platz  finden  lassen  als  der  zwischen  dem  genea- 
logischen abschnitt  und  der  jetzigen  fab,  1 »  welchen  schon  Bunte  und 
Lange*'}  (a.  o.)  ihm  angewiesen  haben,  die  fabeln  138  — 163  neralidi 
enthalten  teils  ergflnzungen  der^enso/o^Mre  (so,  abgesehen  von  f,  151  und 
/.  156,  die  blosse  Wiederholungen  von  gm,  s.  31, 10  ff.  und  s.  31,  6  IT. 
und  daherals  spAtere  mterpolation  auszuscheiden  sind,  f,  155  u.  157 — 163 : 
bei  der  letzten  ist  die  genealogische  anknOpfung  ausgefallen,  die  aus 
schol.  Apoll.  Rhod.  B  992  oder  schol.  11.  T  189  zu  ergSnzen  ist),  teils 
ausfflhrlichere  erzlhlungcn  einzelner  darin  nur  kurz  angedeuteter  sagen: 
fah.  138  zu  ^en.  s.  30,  3;  f.  139  zu  gen,  s.  30,  2;  fab,  140  zu  gen, 
s.  31,  3;  /*.  141  zu  gen.  s.  30,  17;  f,  142  und  144  zu  gen,  s.  30,  1 
(?  s.  unten);  fab.  143,  115,  110  und  150  zu  gen.  s.  28,  5;  f.  14G  und 
147  zu  gen,  s.  .'iO,  13  IT.;  f.  14,s  zu  geu.  s.  30,  10;  f.  152*  zu  gen. 
s.  27,  9;  f.  152''  und  153  (die  oflcnbar  zusaniuiengehoreu  und  daher 
zu  einem  capilel  zu  \<  r]iiuden  siiul)  zu  gen.  s.  31,  7;  f.  154  ist  eia 
Zusatz,  sei  es  des  gratmuatikers  selbst  (Um-  die  gencalogie  excerpierle, 
sei  es  eines  späteren  der  offenbar  nichts  luit  Hygins  genealogien  zu 
lliuii  hal.  dagegen  dürfte  wol  noch  f.  183  ;uif  diese  zurü!  l.zufüliren  sein, 
umi  zwar  der  erslere  teil  auf  s.  31,  7.  <lor  zweite  auf  s.  .'iO.  13*"}:  beide 
teile  sind  aber  nicht  hlusz  slaik  corruai(ucrL,  suinleni  aucli  enlüchiedt'n 
inierpülicrt.  \m  crsteren  können  nur  dip  vior  iKuuen  der  surmenrossc 
niil  der  sclieiduug  in  männliche  und  weibliche,  die  lateinische  crklrirung 
derselben  und  das  ritnt  aus  Eumelus  auf  Ilygin  zurückgeführt  werden; 
die  folgenden  worte  äem  ..  Phlegon  (s.  138,  8  — 10)  sind  zusatz 
eines  späteren  interpoialors.    die  angeblich  aus  Uomerus  geschöpften 


27)  ebenso  mein  freund  E.Wölfflin,  der  mir,  veranlasst  dureh  einen 
in  einem  kreise  philologiscber  freunde  von  mir  über  die  sog.  fabuiße 

gehaltenen  Vortrag,  die  grundzügo  seiner  ansieht  über  die  nrsprüng- 
lichc  nnor*lnnnfr  der  fabeln  handschriftlich  mitgeteilt  hat,  die  er  wol 
selbst  gelogiMitlich  in  autäführlicherer  darle^nn^  veröffentliclicn  wird. 

28)  die  mehrzahl  dieser  zusaramenstellungen  iöt  Bchou  vou  Wölfflln 
(vgl.  anm.  27)  gemaebt  worden,  aueh  Lange  (s.  15)  fUhrt  f,  156^163 
auf  Hygins  genealogie  aurttek,  hexweifelt  aber,  wie  mir  scheint  ohne 
allen  grnnd,  ob  dieselben  von  dcniRclbcn  grammatiker  herrührt-n  >vie 
der  (Ion  fabeln  vorauägehonde  HUöSUg  aus  den  genealogien.  warum  er 
(a.  o.)  /.  183  einem  interpolator  zuBchrcibt,  verstehe  ich  nicht:  die  uii- 
pasaende  stellnng  ist  bei  einem  werke  wie  dieses  doch  kein  ansrei* 
chender  grund  aor  annähme  einer  interpolation. 
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Bamen  nemlieh  sind  aicher  so  hennatellen :  Ahraxat^  Sotir^  Bef^  iao, 
sind  also  jedenfalls  von  einer  sogenannten  Abraiasgemme  enlnonmen, 
welche  den  Helios  anf  dem  Viergespann  mit  der  liegende  ABPACAH 
CQTHPBHA1AO  darstellte;  diese  synkretlstischen  gdtlernamen  fasale  der 
iiBwIsseiide  interpolalor  als  namen  der  sonnen rosae  auf  und  suohle  dieser 
neuen  Weisheit  durch  ein  erlogenes  dtat  aus  Homer")  autorltit  zu  ge- 
ben.N  fm  aweiten  teile  kdnnen  beide  veneicbnisse  der  hören  auf  Hygins 
genealogie  aurilckgefllhrt  werden,  da  sich  auqh  sonst  spuren  finden,  dasz 
derselbe  abweichende  angaben  aus  verschiedenen  quellen  neben  einander 
aiirgeRlhrt  hatte  (vgl.  gen,  s<  29,  6  f.):  aber  die  reHienfolge  der  namen 
Ist  offenbar  durch  den  excerptor  oder  durch  die  abschreiber  verwirrt 
worden,  das  erste  neun  namen  enthaltende  Verzeichnis  besteht  offenbar 
aus  folgenden  drei  gruppcn  von  je  drei  nauicn: 

Aüxo^)  Eunomia  Pherusa 

Carpo  Dice  Euporie 

TkaUo  irene  Ortho$ie^% 

ans  dem  swelten,  zehn  (in  der  cormpten  flberHefening  jetzt  elf)  namen 
iiinfasseuden  Verzeichnis  glaube  ich  zunichst  folgende  gruppe  von  vier 
namen  ausscheiden  zu  können:  Autje^  Anatole^  Mesemhrin  ^  Dysts^*); 
fcnnT  zwei  jiaie:  Musice  und  (rynn/asia  (oder  Gymnastice)^  und  Spunde 
und  Telete.  für  die  übrighleihendeii  namen  AimpheSy  Acte  et  Hectjpris 
\\('\S7.  ich  freilich  keine  irgend  siclicre  cmcndnlioii;  steckt  in  den  heulen 
letzten  vvorlcn  etwa  ein  grieciusciier  ausdruck  wie  ÜK^r]  tt]C  Kunpiöoc 
oder  KuTTpiac? 

Die  hislicr  aufgezählten  stücke  sind  neben  dem  einleitenden  genea- 
l(i-;isclien  rtliselmitfe  nieiner  ansieht  nacli  die  ein^iL-^en  i-este  von  llvuins' 
Ithri  fiertedloijtarum.   nni  fah.  het;iriiil  (l.iun  der  vuni  excei  jtldi  ,uk 

ander^^n  (|iinllon  liinzugefüglc  teil  des  werkes,  (he  darsfelhing  der  iicroen- 
myilien  ndcli  der»  verschiedenen  sof;enkrfis<'n,  :\\^o  n;u  h  n nein  wesentlich 
loc.ilen  gesichlspuncle ,  wohci  n!»er  aucii  der  clirunol  i^'isi'iie  nicht  pnnz 
hei  seile  gelassen  ist.  ob  übrigen«;  fab.  1<M  den  ursprün^^lieben  anfang 
dieses  compendiums  der  heroenmylholo^ie  l)iidete,  ist  mir  zweifeliiaft, 
und  ich  vermute  vielmehr  dasz  dasselbe  ursprünglich  mit  der  er/.äidung 
von  der  bildung  des  menschen  durch  Prometheus  und  der  herabholung 
des  feuers,  also  mit  fab.  142  und  144,  deren  Zugehörigkeit  zu  der  aus 


29)  dasz  er  dabei  au  den  Verfasser  des  Horn,  hjrmnos  31  (cic  "HXiov) 
gedacht  habe,  auf  welchen  Lange  (s.  13  d.  2),  ohne  Übrigens  von  der 

richtigen  Icsung  und  dem  Ursprünge  diesci  n  uncn  eine  Ahnung  zu  ha- 
llen ,  das  citat  hezif  lit.  ist  mir  sehr  zwcilVlhaft.  30)  dieser  wie  an- 
dere namen  dirses  Verzeichnisses,  die  bei  lUuite  (s.  12)  nocii  in  der 
cormptcl  der  cd.  pr.  stehen,  sind  schon  in  Jacobis  handwürterbuch  der 
mjthologic  8.  467  anm.  **  richtig  verbeasert.  31]  die  ioniache  form 
dieser  namen  fUhii  mit  aleberheit  anf  einen  (uns  unbekannten)  grie- 
ebiaehen  dichter  als  quelle«  S2)  die  drei  letiteren  hat  schon  Preller 
(gfriech.  niyth.  I*  s.  37  5  fuiru.  als  znsamment'eltnrifr  erkannt;  nher 
jedenrnlls  gehört  auch  Auge  ijU  r  erste  Schimmer  des  tageslichtes  vor 
Sonnenaufgang)  zu  derselben  gruppe. 


4  iö  .  C.  Buisiaa:  zu  Hyginus. 

(In  genealogieii  excerpierlon  parlie  ich  schon  olien  als  fraglich  bezeichnet 
iiabe,  begann,  wie  Apnll.iilor«;  darslelliin^^  lier  iieroensagen  (bibi.  1  7) 
und  vvio  (las  unter  tletn  nanien  des  ^ niylliographus  Valicanus  prirnns' 
bekannte  spätlateinische  coinpendiuni  der  mylhologie ,  das  nach  Mais 
Zeugnis  im  codex  Vaticanus  den  tilet  C.  Hygini  libri  fabularum  trägt, 
sei  es  dasz  es  wirklicli  von  einem  manne  namens  C.  Hyginus  zusammen- 
gestellt  ist  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  isb,  dasi  der  oame  Hyginus 
im  spMeren  altertam  gleichsam  typ^ch  geworden  war  für  myüiologiache 
oompcndicn  zum  schalgebrauch.^] 

Auf  die  anthropogonie  {(,  142  und  144}  folgte  zunächst  die  ailiacfae 
stamiiiisage:  /*.  164  —  166,  wobei  die  persdnlicbkeit  der  AUteae  veno- 
lassung  sur  einflecfatuiig  der  sagen  von  Marsyas  und  Ton  der  zuriicklüli* 
rapg  des  Hephflstos  in  den  Olympos  durch  Dionysos  gegeben  hat;  die 
erwihnung  des  letzteren  scheint  dann  wieder  einen  fiberarbeiter  unserer 
samlung  veranlasst  zu  haben  (,  IST,  deren  Inhalt  unten  f.  179  an 
passenderer  stelle  wiederkehrt,  einsufflgen.  nrsprönglich  folgte  auf  die 
attische  wol  gleich  die  argivische  stammsage  der  Danaer,  f.  168 — 170 
(am  Schlüsse  der  letzteren  [s.  129, 17]  ist  mit  Schefl^r  zu  lesen:  €  pri- 
bu$  gut  naliy  Danai  $unt  appeUaU;  f.  169^  ist  ein  jüngerer  snsalt]; 
auf  diese  der  Itolische  Sagenkreis,  f.  171  — 175;  dann  die  arkadische 
siammsage,  f.  176  {f.  177  ist  von  einem  spateren  bearbelter,  vtelleicfai, 
wie  Lange  s.  7  vermutet,  aus  NIgidius  Pigulus,  eingefOgt).  mit  f,  178 
lieginnt  die  darstellung  des  grossen  bdotlsch-thessalischen  (kadmeisck* 
minyischen)  Sagenkreises,  und  zwar  zunächst  in  chronologischer  ordmnig 
mit  der  stammsage  der  Kadmeer,  f.  178,  an  welche  sich  die  auf  die 
töchler  des  Kadmos  und  ihre  söhne  bezüglichen  sagen  anschlicszen: 
f.  17i),  180,  184%  1,  2  und  3;  f.  181  (deren  erster  teil  bis  s  1.%,  7 
ans  Ov.  wie/.  III  löö  (T.  entnommen  ist),  182  (zum  Schlüsse  von  f.  iTy 
gehörig),  4,  o  und  G  scheinen  zusStzc  eines  späteren  bearhciters,  der 
schlusz  von/",  3  'von  s.  33,  30  an]  eine  inlcruolaLion  aus  f.  21.  mit 
dem  todc  des  Plu  i\us  wiiil  dann  iius  cla  onologisi  lien  grflndea  der  faden 
der  sage  der  Ihess.iliselien  Minyer  abgerissen  durch  dazwischcnschiehnng 
zweier  genealogisch  verknflpftcr  böotisclier  sagen,  der  von  Aniiupe,  f.  7 
{f.  8  gehört  wol  dem  zweiten  bearbeiler  an^%  und  von  Niobe,  f.  y — 11. 


33)  die  Vermutung  Langes  {».  12  i.),  dasz  die  jedenfnUs  saf&Uiger 
weise  nur  am  schlösse  von  buch  II  des  mytbofirrapbtis  Vat.  I  sieh  In* 
dende  Unterschrift:  explicit  Uber  sccimdus  C,  Hygini  fnhutarum  aus  den 
Hyjrniischeii  fabeln  iiiterjtoHcrt  sei,  hat.  nicht  die  «geringste  wahrschein- 
lichkoit,  darauf  dasz  auch  die  von  Dositheus  cxcorpiertew  titol  von 
fabeln  mit  dem  abschnitt  de  Pvometheo  beginnen,  möchte  ich  bei  die- 
ser ontersnchnog  ttber  die  ursprüngUohe  mnordnnng  des  werfces  liein 
besonderes  gevrieht  legen,  da  schon  der  umstand ,  das«  der  titel  de  ho- 
ininum  factum  {z=  fab.  142)  erst  beträchtlich  später  folgt,  vermuten  IHszt 
das/.  Dositheus  bei  seinen  ja  dnrchans  nicht  nach  mythologischen  ^c* 
Hichtspnncten  gemachten  excerpten  sich  nicht  an  die  in  der  ihm  vor- 
liegenden samlung  gegebene  reiheafolge  der  erzählungen  gehalten  hat» 

8i)  in  folge  der  einftigung  dieser  sweiten  darstellimff  seheiat  7 
gegen  ende  etwas  gekttrst  worden  an  sein,  wie  namentltcb  die  werte 
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es  fo%t  die  tbessalische  Argonautensage  mit  einsclilusK  der  spiteren 
sdiiciisale  der  Nedta  und  tlirer  naclilLOinmensdiaft,  f.  12 — 27:  daran 
ist  aus  localen  grfinden  eine  vereinzelte  tliessalische  sage,  die  von  Otos 
und  Ephialtes  {f*  28)  angeschlossen«  dem  nun  folgenden  sagenl[reise  des 
Ileraliles  {f.  29  —  36)  sdilieszt  sicli  natorgemSss  in  folge  der  von  den 
alten  hlofig  betonten  analogie  der  beiden  beiden  der  sagenlirels  des 
Tbeseus  an,  mit  welchem  die  sagen  von  Minos  und  Dftdalos  Ja  in  enger 
Verbindung  stehen  {f*  37 — 44),  diesem  die  sagen  des  altiseliien  kdnigs- 
hauses,  f,  46—47  und  /.  59,  die  olTenbar  jetzt  an  falscher  stelle  steht; 
das  venefchnis  der  attischen  kdnigc  f.  48  ist  wol  ein  jüngerer  zusatz 
und  scheint  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Verzeichnissen  compilierl  zu 
sein:  einem  welches  mit  Kekrops  als  aulochthon  begann,  aus  welchem 
sonst  nur  noch  der  name  des  Kephalos  erhalten  ist,  und  einem  antleren 
]niL  Erichlhonios  dem  söhne  des  HcphSslos  hef^innendcn.  desscH  ursprüng- 
liche geslalt  wül  folgende  war:  Ericlillionios  —  i-aoilioii  1  —  Erech- 
Ihcus  —  Kekrops  —  Pandion  II  —  Acgcus  —  Theseus  —  lieiiiüplion. 
es  folgt  dann  eine  wol  etwas  zerrüLlcle  parlie,  in  welcher  der  faden  des 
mvthologischeii  zusanniK  nhnnf^cs  öfter  ahreiszt:  zunächst  der  pheriiische 
niyÜMis  von  Admetos  und  Alkeslis,  f.  51  mit  f.  49  als  motivierender 
einleitung:  f.  50  ist  nur  eine  spate  schlcrhte  Wiederholung  von  f.  51; 
dann  «lie  myrmidnnisclic  (aginetiscii-piiihiulischo)  stammsage  (f.  52)  und 
mit  dieser  durch  Aenkos  verknüpft  die  sage  von  Thelis  Vermählung  mil 
Pelens,/".  54,  die  jedt  iifnlh  riiTi-^rli'^f  nach  [.  52  geiiört;  ferner  die  delisclie 
satre  [f.  53),  mit  wrli  her  wieder  die  pliokische  [f.  55^  diirrfi  die  persöii- 
Jiclikeil  der  Leto  zusammenhängt,  endlich  die  vereinzelte  vuii  Husiiis, 
f.  5G :  wahrsclieinlich  sind  die  drei  letzleren  zusalze  des  späteren  hear- 
Leiters,  wie  auch  der  schlufiz  von  /*.  54  (die  worlc  et  mitUlur  Hercules 
.  .  Molutus  s.  65,  16  — 19),  der  aus  f.  144  heigefilgt  ist.  es  folgen 
dann  die  sagen  der  korinthiscben  Aeoier:  A&T,  58  (durch  die  Ken- 
chrcis,  die  routter  der  Smyrne,  als  eponyroe  lieroine  des  korinthische^ 
hafens  Kenchredt  angeknüpft),  00  und  61,  denen  die  von  Ixion  {f.  62) 
wegen  der  stanunverwandtschafl  der  liiessalischen  Lapithen  mit  der  alten 
aolischen  bevölkerung  Korinlhs  angereiht  ist^);  an  diese  schlosz  sich 
ursprünglich  wol  f.  65  von  Alkyone  als  der  tochter  des  Aeolos,  die  auch 
ihrem  local  nach  (die  kOste  von  Megarls  oder  die  des  malischen  meer- 
bttsens)  den  vorher  behandelten  nahe  steht;  dann  kam  die  argivische 
sage  von  ltena£  und  Perseus,  f.  63  und  64.  f.  66—74  stellen  dann  den 


gtti  pnstquam  mafrem  acpu>vcrH7if.  jin  die  ^^tollf»  eino«?  niT^ffilirlicheron  be- 
richte über  die  erkemmug  und  die  veraniasauug  derseibeo  getreten  zu 
sein  scheinen. 

36)  dasz  der  vater  des  Ixion  Leontem  genannt  wird  (was  Lange 
s.  48  in  sehr  kfinstUoher  weise  daraus  erkfllren  will,  dass  ein  unee- 
aaner  excerpior  die  nanen  des  Phle^as  des  vaters  des  Ixion  und  des 
Deioneus  des  vaters  der  Dia  der  gattin  desselben  verwechselt  habe  und 

der  name  Deioneus  dann  in  Leontens  oorrnm|>iort  wordt  n  scheint 
mir  nicht  anstöszi^,  da  wir  einen  Lapitheiiliiii»tcn  dieses  namens  aus 
der  Ilias  (B  710.  M  m.  188.  V  837.  841}  kennen. 

JAhrbtchet  für  claw.  pbiloU  \m  h(U  11. 


Digitized  by  Google 


IIS 


C.  Bursiuii:  zu  Ilygiuus. 


llieliaiiischen  Sagenkreis  iii  demselben  umfange  dar,  wie  or  in  den  drei 
im  epischen  kyklos  vereinigten  gedichten  OibiTTÖbeia,  Gllßatc  und  *£7Ti- 
yovoi  behandelt  war  (womit  natürlich  nicht  gesagt  sein  soll  das/,  diese 
gedichte  die  iinmittelbare  quelle  für  die  darstellun^  in  unsem  fabeln 
gewesen  seien;   vielmehr  weisen   schon  widersprüciM' .   wie  sie  sich 
zwischen  f.  G7  und  68  finden,  darauf  hin  dasz  die  einzelnen  erzahlungeu 
aus  verschiedenen  quellen  geschöpft  sind);  f.  7')  von  der  vcnvandlung 
des  Teiresias  bildet  dazu  einen  passenden  anhang.    dns  Verzeichnis  der 
Ihehanischen  köuige  f.  76  scheint  in  ahnlicher  weise  \     einem  späteren 
hearbeiler  zum  ibschllist  sugesetzt  worden  zu  sein  wie  das  der  aUischen 
kdoige  {f.  48)  am  schlusz  der  darslellung  der  attischen  sagen,  w  ie  es  sich 
denn  auch  in  einer  ähnlichen  Unordnung  befindet;  es  dürfte  etwa  folgender- 
massen  hersustellen  sein  (wobei  ich  die  anszerbalb  des  genealogischen 
tuMninienhanges  stehenden  namen  in  klammern  setze] :  Cadmus  Ageno- 
rU  /«•«•;  Foi^orus  Cadmi;  \Penih»üs  Echionis ;^  lahdacm  Polydori; 
\Lfciu  nepluni;}  lAmphion  /o»tü;  ZeUkui  /ot>«,]  Latus  Lahdaci; 
[Cr«m  Meno€eH;'\  Oedipui  Lai;  Polgnicei  Otdipi;  Eieocles  Oeäipi.'^) 
F.  77^127  behandeln  darauf  den  Iroiachen  Sagenkreis  im  weite- 
sten sinne  mit  einscblusi  der  lakoniseben  sagen  derTyndaridenC/*.  77 — 81), 
der  eteisch-pisatischen  der  Peloplden  (f.  82—88),  der  NÖCTOI  (/*.  116- 
126)  und  der  Telegonie  {f.  127),  mit  wekher  ja  auch  der  epische  kfUos 
abschloss.  der  catalog  der  argivischen  könige  [f,  124),  der  in  diesen  sii- 
sammenhang  gar  nicht  passt,  ist  jedenfalls  wieder  ein  späterer  susaU  nvA 
das  verxeicfanfs  selbst  nicht  gans  in  Ordnung:  die  beiden  Herakiiden  Te- 
meoos  und  dessen  söhn  Cints  (so  habe  ich  schon  vor  jähren  statt  Ci^lvi 
aus  Paus.  11  28,  3  emendiert,  ebenso  M.  Sdimidt  rheln.  nus.  XX  s.  461) 
gehören  an  das  ende  desselben,  Alexander  der  sohu  des  Eurysthens  ist 
ganz  ungehörig  in  dasselbe  aufgenommen,  dagegen  kann  das  veneichi» 
der  sagenberöhmten  augurn  (f.  128)  recht  wol  von  dem  verauslaller  un- 
jiCrer  samlung  selbst  der  darslellung  der  sagen  des  ihehanischen  undlroi- 
sehen  kreisps,  in  w^elchen  ja  diese  selier  hauplsüchlich  ihre  rollen  spielen, 
angereiliL  worden  sein,  wie  ich  aucli  keinen  ausreichenden  grund  sehe 
demselben  die  fniheren  zwischen  die  erzählungen  eingeslreulen  calaloge, 
soweit  nicht  bcrriis  von  denselben  die  rede  gewesen  ist,  abzusprechen. 

Den  sagen  des  epischen  kyklos  folgt  zunächst  noch  eine  reihe  voa 
erzTdilungen  welche  durch  ein  mythologisches  band,  die  emliiit  des  bei- 
den, verbunden  sind:  f.  129  — 1.'^4.  sümtlich  dem  mylhenkrcisc  des  Dio- 
nysos angehörig.  dagejion  beginnt  mit  f.  135  eine  reihe  von  mythischen 
erzahlungeu  die  unter  einander  in  keinem  nivlliuloj^isrlien  zusammenliange 
stellen  und  von  dem  Urheber  unserer  samlung,  entweder  weil  sie  in  kei- 
nen der  früher  behandelten  mythcnkreise  sich  passend  einfügou  lieszen 
oder  (da  dies  von  mehreren  wie  gleich  von  f.  135  nicht  wol  ges.igl  wer- 
den kann)  weil  ihm  die  stofife  derselben  einer  besonders  ausführlichen  be- 
handlung  würdig  zu  sein  schienen,  nach  allgemeineren  analogien  der  be- 
handelten gegenstände  gruppiert  worden  sind,  f,  135,  136, 1^7 » 


36)  Tgl.  ApoUod.  Mb],  m  5,  4  C 
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186 — 191  nemlicli  enthalten  oilenlt.ir  Iniiler  unoOeceic  von  dramen  (Hio 
freilich  auch,  wie  Welcker  und  jel/l  Lange  nachgewiesm  hahen,  für  einen 
l)etrrirhllichen  loil  der  iihrigen  erzahhingen  nnserer  sairiliitip^  die  unmiltel- 
hare  quelle  gewesen  sind),  und  zwar  meist  TpaYtubou|Li£va^  nur  /*.  191 
vom  könig  Midas  ist  jedenfalls  die  U7TÖ8€CIC  eines  satyrspiels,  ebeuso 
f.  201  (Aulolykos)  die  offenbar  zu  dieser  gnippe  gehört  uod  nur  wegen 
der  Ciiiüne  der  muUer  des  Aulolykos  von  einem  späteren  Bearbeiter  in 
eine  andere  gruppe,  nach  f,  200,  eingefügt  worden  ist.  'f.  185  gehört, 
obgleich  es  eine  nach  einem  anbekannten  griechischen  original  gedichtete 
tragödic  Aialanta  des  Pacuvius  gab  (vgl,  liibbeck  trag.  lat.  rel.  s*  295  f.), 
doch  wahrscheinlich  nicht  hierher,  sondern  in  die  unten  lu  liesprechende 
grnppe  der  metainorphosen.  mit  f,  192  beginnt  eine  andere  gmppe  van 
enaiiloDgen :  nrsprflnge  von  siembildem,  <patvö^€va,  die  sieh  bis  f.  197 
erstreckt:  auasuscheiden  ist  dabei  nur  f.  193  von  Harpalylie,  die  Tiel- 
ieicht  ursprünglich  zu  den  TparHi6oO|i€VO  gehörte,  dasz  die  classe  von 
der  wir  hier  handein  ursprünglich  weit  mdir  erzlhlungen  umfasate  als 
uns  jetst  erhalten  sind ,  llsst  die  vergleichung  derselben  mit  c  4  der  ei- 
cerpte  des  Dositheus  aus  Hyginus,  das  gegen  schlusz  (s.  70  Bdcking) 
offenbar  kurse  excerpte  aus  unserer  f.  196  und  197  enthalt,  vennuten; 
doch  wire  es  Immerhin  möglich  dass  das  dem  Dositheus  vorliegende  werk 
nur  die  von  diesem  excerpierte  kurze  angäbe  der  aina  der  zeichen  des 
.  thierkreises  enthielt  und  dass  erst  ein  spiterer  hearbtiter  nach  ausachei* 
dung  dieses  Stückes  ausführlichere  erzftblungen  Über  alriai  der  bekann- 
teren Sternbilder  überhaupt  (jedenfalls  aber  mehr  als  uns  jetzt  übrig  sind) 
einfügte,  f.  198 — 205  (mit  ausnähme  von  /*.  201,  von  der  früher)  bilden 
dann  wieder  eine  besondere  gruppe,  erzrdilnni?en  von  Verwandlungen, 
l^tiüfiopcpujceic.^' !  dazu  gehurt  jedenfalls  auch  /.  20(>,  deren  schlus?, 
ilie  ver^^  :i udlung  tler  Harj)alyke  in  einen  vogel  (vgl.  l'ai  llienios  erot.  13. 
Nonnos  hion.  Xü  72),  verloren  gegangen  ist,  und  wahrscheinlich ,  wie 
oben  heoicrki,  auch  f.  185.  von  der  folgenden  gruppe,  f,  207 — 219, 


87)  über  die  teils  in  unserer  samlmig  teils  bei  Servitts  erhaltenen 

fabulae  tranifarmationiim  handelt  ausführlich  Lange  s.  6S  ff.,  wo  er  die 

keineswegs  wahrscheinliche  ansieht  aufstellt,  dasz  Hypinna  diese  ge- 
sell irlitr-n  toHs  IT!  den  genealo^icn  teils  in  *Mti<nn  besondcrn  Uher  trans- 
/ormationum  lielinmlelt  und  dadurch  dem  Ovidius  den  stotf  zu  seinen 
ineiamorphoäeu  geliefert  habe,  als  anhang  seiner  abiiandltiDg  teflt 
Lange  s.  69  ff.  sehn  solcher  ers&hlaBgen  aus  Serrius  mit,  von  denen 
aber  nr.  3  (Atys^  aas  Servins  zur  Jen,  IX  116)  durehans  nicht  in  diese 
t^rappo  gehr»rt.  im  texte  der  mit-rt eilten  erzHhlnngen  bat  Lanpe  noch 
•  iniß^es  eu  verl)e.ss»>rn  übrig  gelassen :  so  ist  in  der  von  der  Palnestra 
(Senrius  zur  Aen.  VII  138)  s.  70,  5  für  slimulos  zu  schreiben  }iUpite8\ 
In  der  toh  Jfoftif  oder  Meha  (Servins  en  td,  8,  37)  ist  ebd.  27  ad  Lern- 
mm  Tiellelcht  nnr  drackfehler  fUr  ad  Debm^  wie  richtig;  in  der  Daniel- 
sehen  ausgäbe  des  Servius  steht;  in  der  von  der  Caryn  (Servins  zu  ec\. 
8,  30)  8.  72  f.  ist  Cur  Orpke  überall  Orphne  herznst.  Ilm ;  in  der  von  der 
Üyrmex  (Servins  ?a\t  Aen.  IV  402)  ist  s.  73,  U  das  sinnlose  hoc  ioco  in 
hoc  modo  zu  ändern;  eudiich  i»t  in  der  von  der  CAtone  (Servins  var  Aen. 
IV  860)  8.  74, 18  sn  schreiben:  reprmtnUmU»  mrgmü  (statt  «fry£net  ei) 
prüfrem. 
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sind  luis  mit  ausii.ihmc  der  letzten  nur  die  litel  in  dem  von  Micyllus  aus 
dem  codex  Frisingcnsis  mitgeloillen  fahulnrum  Hygini  per  capi/n  iJidcs 
erhallen:  darnach  vermute  ich  dasz  diesell>e  t  inc  samlung  von  ei/ril  Ujii^eu 
Aber  ursprüniie  besonders  von  stiidtenamen  und  göUerculicn,  alsti  ama, 
enthicU.  gehen  wir  nemlich  von  der  einzigen  erhaltenen  erzälilnn;,^  (liescr 
gruppe,  f.  219  (Ärcliclaos)  aus,  so  erkennen  wir  darin  deutlich  das 
aiTlov  der  benennuii;^'  der  makedouischcn  stadt  Aegeae,  und  el>enso  deut- 
lich sind  fihnliclie  aixia  von  orlsnamon  fndiciert  durch  die  litei  Rhodos 
'  {f.  208),  Cyrene  {f.  2()9)  uiul  Maieas  {f.  217,  von  Lange  s.  67  sinn 
willkürhch  in  Malus  verändert;  vgl.  niylh.  Vat.  II  188;  schol.  zu  Statius 
Thebais  IV  222.  Vi  404.  VII  IG);  dadurch  sind  wir  berechtigt  auch 
die  übrigeu  litel  auf  analoge  erzahlungen  zu  beziehen,  was  sich  ohne  n!le 
Willkür  und  gewaltsamkeii  bewerkstelligen  lAszL  so  dfirflc  f.  207 
[MaeareuSj  bei  Dosilhcus  de  Aeolo  betitelt)  von  der  entstehung  lesbiscber 
Ortsnamen  gehandell  haben,  da  ja  alle  stidte  dieser  inscl  ilire  namen  auf 
löchter,  resp.  einen  solin  des  Makareus  zurilckfubrten  (vgl.  Stepli*  B)x 
unter  'ATa^nöri?  "AvTlCca,  'Apicßn»  *'^p€Coc,  "Icca,  Mr|8u|Liva,  Mun- 
XVjvn);  f'  210  (UeeaUay  von  Lange  s.  07  willkurlicli  in  Leucothea  sf- 
finden)  kann  den  Ursprung  der  sille  Uekatebilder  ('EKdrcia  oder  'GkoI- 
Tttia)  vor  den  häusern  aufiustellen  erlfiutert  haben »  ebenno  f.  21 1  (Herse) 
die  entslehung  des  euUgebrauches  der  ippiHpopfal  oder  lpci)<popia  (vgL 
etym.  m.  p.  149,  16);  f.  212  (ßndynUon)  behandelte  wo!  entweder  die 
stammsage  der  Aetoler  und  Epeler  oder  die  sagenhaften  ursprOnge  des 
olympischen  agon  (vgl.  Paus.  V  1,  3  ff.;  8>  1),  f.  213  (Aiif$]  die  Ursache 
des  cultgebraucbes  der  entmannung  im  cull  der  Kybele  und  der  benen* 
nung  der  priester  dieser  gdltin  als  Galli  (vgl.  Servius  xur  Aen,  IX  116). 
f,  214  {Narciiswt)  und  218  [HyaeMkus)  scheinen  zwar  vielmehr  su  den 
Verwandlungsfabeln  zu  gehören ,  allein  die  bekannten  erzAhlungen  konn* 
ten  darin  recht  wol  so  gewendet  sein,  dasz  sie  die  Ursachen  der  beneo- 
nungen  der  NapKfccou  m]fr\  im  gebiet  von  Thespiü  (Paus  IX  31,  7] 
und  der  von  Sparta  nach  Amykla  fahrenden  bhöc  'YaKivGtc  (Athen.  IV 
s.  173')  sowie  des  bekannten  festes  *YaKiv8ia  angaben.  215  {Her- 
maphroditus)  bchnndolle  wahrscheinlich  die  bekannte  sage  vom  Herma- 
phroditos  und  der  nyniphe  Salmakis  als  grflndungslogende  des  hciligtums 
der  Aphrodite  und  dos  Hermes  an  der  ((uellc  Salmakis  in  ilalikarnassos 
(vgl.  Viiniviiis  II  8).  f.  216  endlich  {Kurifdice)  scheint  den  nrs[)ruug  ge- 
wisser gehräiicho  in  den  Orphischen  weihen  (todtenbesciiwürung  oder 
auch  fasten}  erkUn  t  zu  haben. 

Auf  die  grup[»e  der  ama  folgt,  abgesehen  von  der  vereinzelten 
erzUhlung  vom  menschen  als  einem  geschopf  der  sorge  {/.  220),  die  sich 
durch  ihren  Inhalt  als  ein  später  zusalz  erweist  (vgl.  Bernays  im  rhcin. 
nnis.  XV  s.  162),  bis  zum  Schlüsse  noch  eine  reihe  von  Verzeichnissen 
der  verschiedensten  arl,  die  mau  als  rerum  nicmorahilium  capita  he- 
zoichnon  kann;  dazwisrlion  stehen  sechs  erzühlendc  ahschniüe  die  iiul 
Sicherheit  als  interpoiatioucn  des  letzten  rcdactors  unserer  samlung  zu 
erkennen  sind:  die  vier  nemlich,  welche  im  cod.  Frising.  erhallen  sind, 
sind  wörtlich  aus  Servius  entnommen  (/l  25S=Serv.  zur  ileii.  1  ^Ü^; 
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f,  259s=suri4€fi.  I  323;  f.  260=  zur  Am.  I  570;  f.  261=xar  Atn. 
n  116}  und  auch  zu  den  titeln  der  beiden  ?erlorenen  finden  wir  bei 
demselben  passende  ersflblungen:  f,  262  (fiocAf^r)  ist  jedenfalls  aas  Senr. 
SU  ^torg.  1  403  (s=  mythogr.  Tat.  I  98],  /.  263  (Ceres)  wahrscheinlich 
aus  Senr.  < u  Qeorg.  I  39  (=  mythogr.  Vat.  I  7)  tu  ergänzen,  von  den 
capita  rerum  memarabilium  ist  wenigstens  eins  mit  Sicherheit  dem 
nrspränglicben  bestandteile  unserer  samlung  zuzurechnen ^  das  Über  er- 
findangen  (entweder  f.  274  quis  quid  inpenerii  oder  f.  277  rerum 
inventores  primi)^  da  schon  Dosilheus  (s.  67)  einen  abschnitt  ^t/c  artium 
intentione  aus  Ws'^in  anführl;  mit  irroszer  walirscheinliclikeit  auch  die 
abschnitte  über  die  g^:ündcr  der  ersten  lempcl  {f.  2'2ö)  und  ilber  die  süftcr 
von  aqoncn  'J.  273),  dit  sich  i^aii?.  passend  an  die  oben  erörlcrle  gruppe 
vun  aiTia  anschlieszen ;  zweifelhafter  ist  dies  in  bezu^  .lui  den  abscbniu 
über  göltcr  und  heroen  als  stAdtegründer  {f,  21b)^  th)cli  selie  ieli  keinen 
penufTcnden  ^vum\  dafür,  diesen  dem  ersten  veranstaltei  unserer  sandung 
abzii.sjtrecheii.  alle  ülirigen  slflcke  dieses  letzten  leiles  der  jetzigen  sani- 
hjn?  (die  ribrigeii>  nichi  nur  znhlreiche  abschnillo,  vun  denen  im  cod. 
I'nsing.  nur  die  üljt i si  liriflen  erhallen  sind,  sondern  wahrscbeiuli  li  aurh 
nach  f.  277  noch  manches  was  jetzt  gänzlich  verloren  ist  enlliielii  halle 
ich  für  spälcrc  zusHI/e.  man  unter  drei  nibriken  ordnen  kann:  \) 
recapituÜcrende  Übersichten .  resp.  crganzungen  zu  deii  irenenlogisciieu 
Partien:  f.  22ß  —  233,  von  denen  sämllich  nur  die  ulit  rsclirifien  im 
cod.  Frising.  erhalten  waren **) ;  2)  ähnliche  gewisserinaszen  die  stelle 
unserer  indices  vertroicnde  Übersichten  und  ergänzungen  zu  den  mytho- 
logischen partien :  f.  224,  234 — 257  (in  welchem  abschnitte  die  beiden 
erzählenden  stücke  von  Moerus  und  Sellnuntius  und  von  llanuodius  und 
Aristogiton  wieder  spdlere,  wahrscheinlich  vom  letzten  redactor  aus 
chier  nicht  mehr  nachweisbaren  quelle  geschdpfle  einschiebsei  sinU'^)), 
264  —  272;  3}  samlungen  wi  fitiger  notizen  aus  der  litleratur-  und 
konstgcschichte  und  geographic :  221—22.3  (als  deren  quelle  N.  Schmidt 
im  rhein.  mus.  XX  s.  298  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  die  hehdomadei 
des  Varro  betrachtet:  doch  dürfte  dabei  kaum  an  eine  unmittelbare  ent- 
Innung  zu  denken  sein)  und  276« 

Die  im  vorstehenden  entwickelte  ansieht  steht  allerdings  wenigstens 
teilweise  im  Widerspruch  mit  der  welche  0.  Schneider  (prol^omena  in 
Callfanachi  alTiuiv  fragmenU,  Gotha  1851,  s.  6  ft;  vgl.  phllologus  XX 
s.  162  ff.)  Ober  die  capitel  273 — 277  ausgesprochen  hat.  er  betrachtet 
dieselben  Ihrem  hauptbestandteile  nach  als  vom  grammatiker  Hyginus 
herrflhrende  excerpte  aus  den  alTta  des  Kallhnachos,  deren  erstes  (oder 
möglicherweise  drittes}  buch  von  den  ursprOngen  der  agone  (=  Hyg. 
f.  273  mit  ausnähme  des  von  einem  interpolator  aus  Verg.  Aen*  V  ent* 
nommenen  Schlusses),  das  zweite  Ober  die  Ursprünge  von  stUdten  uud 

38)  eine  derselben,  die  sn  /*•  SSS,  ist  eormpt;  es  ist  sn  lesen:  quae 

immortales  cum  mortaUbm  (statt  ünmortalibus)  coneiAuerint,  39)  in  dem 
ersteren  (s.  IfA,  1)  ist  der  namo  rHont/sius  eint»  von  einem  mit  seiner 
gelehfRanikeit  am  unrechten  orte  prahlenden  Icsor  herrührende  iuter- 
polatioQ. 
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lumpUerdienst,  wie  oben  bemerkt « in  der  sorgfUligen  nachweisung  der- 
selben liegt ,  ^rfldssi^' ,  und  will  idi  daher  zum  schlosx  dieser  aaseige 
nur  noch  eine  bemerkung  Qber  ^Ine  stelle  der  Laugesdien  schrill  be- 
fugen. 8.  21  fahrt  derselbe  die  notiz  In  /.  186  Meianippin  Demomii$ 

filiam  auf  Euripides  zurück ,  welcher  dem  von  anderen  Aeolus  genaaaleD 

vater  iler  Melanippe  den  namen  Desmonies  gegeben  habe,  allein  dies  ist 

gar  kriii  ieclüscliei  name  und  beruht  jedenfalls  nur  auf  einem  groben 
roisvcrsLaiiihiis  des  veraustallers  unseit  i  sainlim^  der  fabeln,  der  in  sei- 
nem griechischen  original  MeXavinTTi^  i]  b€C|.iujTic  \urfaijd  und  darau:s 
eine  Melanippe  DesmutUis  lUiu  maclilc.  in  f^anz  ähnlicher  weise  ist  aucli 
die  hezeicluiung  der  Tlieophanc  als  Bisallidi$  filia  (f.  Ib8}  aus  einem 
uiisverstandnis  von  Oeocpctvn  BicoXtic  zu  erklaren  fvpl.  Ov.  met.  VI 
117);  desgleichen  die  \s(iile  in  f.  3  (s.  33,  29)  ab  adiena  AeoU  I*Uü^ 
die  Bunte  und  Lange  5b)  als  cürru)>t  nnsehen,  aus  einem  niisverslOod- 
nis  des  griechischen  ausdrucke  AioXiöiiC,  wie  schon  Perizonius  richlig 
pcschcn  hat;  auch  der  seltsame  Atlantius  Mercurü  et  Vencrts  fllius 
qui  HennaphroäUus  diclus  est  {f.  271  s.  IGT,  19)  dürfte  einem  suleficn 
misversiandnis  (vgl.  Ov.  met.  IV  368)  sein  dasein  verdanken.  —  Aul  die 
weder  sehr  zaiilrcicheu  noch  besonders  glücklichen  emendalionsversuchc 
Langes  zu  einzelnen  stellen  der  fabeln  will  ich  bier  nicht  eingehen,  in- 
dem ich  die  herstelluug  des  textes,  soweit  dieselbe  bei  dem  maogel  an 
handschriftlichen  hälfsmitteln  uiöglkb  ist,  einer  ausgäbe  der  excerpte 
der  gencalogien  und  der  faheln  in  rerbindun?  mit  der  aslrononiie  nad 
den  libri  mythologlarum  des  Fulgentlus,  für  welclie  ich  einen  ansrei- 
cbenden  handschrifliichen  apparat  gesammelt  habe,  vorbehalte« 

ANHANG. 

Dem  oben  s.  763  anm*  6  gegebenen  versprechen  genSsz  folgen  hier 
zwei  soviel  ich  weiss  nnedierle^)  astronomische  gedichte  des  frühen  mli- 
telalters«  deren  ersteres  ein  hübsches  specimen  der  poests  rythmica  hie- 
tet,  aus  dem  cod.  Paris.  Sangerm.  n.  434  membr.  saec  XI.  derselbe  ent- 
halt ausser  dem' gedieht  <ie  panderibm  et  menturU  (ohne  filMrschrifl  von 
erster  band;  von  neuerer  band  Ist  beigeschrieben:  Bhemnius  fmmhu  4t 
ponderihui  et  mem$wü)^  welches  mit  v.  163  Holtsch  (mit  den  worten 
nee  non  ei  eine  agvis)  abbricht  und  auf  welches  zunichst  einige  meiro« 
logische  abschnitte  in  prosa  [DE  OLEARIA  MENSVBA;  UELEARU  (1.  mI- 
lario)  PONDERA;  DE  GEOMETRU;  DE  ICTV  (1.  actu)},  dann  das  kurze 
gedidit  de  Ubra  et  pariihus  eriis,  das  schon  Burman  nach  Heinsius 
abschrifl  aus  eben  diesem  cudev  vcröffentlidU  hal^^},  folgen,  das  zulcUl 


44)  wcüigstens  habo  ich  dieselben  weder  in  P.  Pithoeus  epigrani- 
mata  et  poematia  vetera  (Paris  1590/  noch  in  den  ausgabon  der  Iatei> 
nischen  Anthologie  von  Burman  und  H.  Meyer,  noch  eudiicb  in  der 
Henragiaehen  ansgabe  der  werke  dea  Beda  (Basileae  1663, 8  bände)  ge- 
funden.     45)  vgl.  Hultflch  metrologicorum  scriptorum  reliquiae  vol.  II 

£raef.  s.  XIV  f.  da  >{Ti!tsc}i  den  codex  nicht  selbst  ^'usehen  hat  und 
»ormajis  angaben  nicht  gaux  genau  sind,  ,«o  teile,  ich  hier  .di«  ab- 
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von  l{  ispcr  (Hv^inns  philosoplius  de  imaginibus  codi,  Lpijr/.in  1S61)  ver- 
öllcnllichlc  excerpium  de  astrofoifia  (bis  p.  15,  18  Hasper)*),  dem 
sicli  noch  ein  kurzer  iraclai  über  die  Sternbilder  in  welchen  die  planeten 
stehen  anschlieszl^);  dann  fuJgt  nach  einem  gröszcrn  zwiscbenriiiiiie  auf 
euier  neuen  aeite  ohne  aberschrifl  nachstehendes  gedichl: 

Sphaera  caeli  quaier  $enis  horis  dum  reiioluttur^ 

omnes  stellae  fixae  caelo  qvae  mm  ea  <nnf)tuut 

circa  axem  breuiores  circulos  e[pctunt. 

100  ^Umr  qmme  polo  apparei  mieinior^ 

5  ifUer  ammet  tarnen  ei  ^^lemäor  est  praecipuus , 

ipta  noeiiwm  karamm  computairis  äiciiur. 

Argumenlum  en  tnuetUum:  cwrdini  oppositum 

recta  Itnea  st  serttes  tuminum  intuilu^ 

kara»  nociii  noue  potes  gaUi  tine  «ociÄtif. 

10  O  quam  pulchrum  slemma  lenet     clauorum  positio 
crucis  Christi  rotae  ßxi  hoc  in  horolüqio, 

in  qua  ipae  came  pendens  pro  saluie  hommum 

Dewira^  laema  ei  profunda  aeqne  iendit  aeihera. 

termai  eemper  eomputairix         per  äüiineta  tempüra 
15  aeqminaeiia  deeignane  aique  eoUHüia, 

Ante  axetn  s/        tfolens  curiosus  sfeterit^ 

aequinoctium  uernale  ad  einistram  vouerü; 

eemere  ad  dextram  rat  aaiwnnale  poler it, 

1  Spera  cod.       9  poUH  cod.      11  Xpt  cod.      18  leua  cod. 
«lAm  cod.      15  MoUHÜa  cod.      18  deacieram  cod. 


weichungen  des  codex  von  dem  texte  bei  H.  (s.  99)  mit :  DE  LIBR A  ET 
PARTIBVS  ETVS.  v.  1  LihraUs.  as.  2  Fneia  est  de  libra  Unquit 
3  eadern  (jeninuüa  denncem  4  ipsa  tetracta  6  hisse  6  Quincim.  »ep' 
tus  est  semia  »S-  uueuul  7  diuidil  8  secunliam  iungern.  DE  VNCIA 
ET  PARTIBVS  E1V8.  10  nemunHia  11  duo  setclp  par  etH  16  teri- 
pulus  smcb  16:  DK  SCRIPVLO  ET  PARTIBVS  EIV8.  17  (dem 
18  est  om.  ceratoft. 

46)  dasselbe  ist  soviel  mir  bekannt  zuerst  gedrn«  kt  unter  den  ''<rlo8- 
8ae  in  c*p.  XIIII  Bedae  presbytcri  de  tcmporum  rutioue:  autbore  liride- 
forlo  Ramesieosi'  (Bedae  opera  t.  II  s.  88  Henr.)  unter  dem  titel  de- 
scriptio  poKf  WO  unmittelbar  darauf  unter  der  fiberscbrift  item  de  eodem 
die  bekannten  gewöhnlich  Priscianus  de  Merihuft  coeli  betitelten  verse 
Ad  horeae  partes  arcioi  uertuntur  et  anguis  usw.  (Pithoeiis  epigr.  vet.  II 
8.  487;  Anth.  lut.  V  47  t.  II  s.  333  Burm. ,  nr.  284  t.  I  s.  115  Meyer), 
dann  andere  verse  de  maimionibus  planetarum  { Ordo  planctarum  non  ordine 
ß  ftrianm  usw.)  und  de  oNu  et  oecasu  XJJ  efffnonm  (ExoHeng  ehelas 
erke  demergU  in  üna)  folgen.  47)  die  Überschriften  der  einseinen  ab- 
f^c^nitte  dieses  tractats  sind  folg^ende:  In  quo  duodecim  signonm  Mars 
habeatur.  fn  qnn  feratur  Juppit'-r  In  quo  Salurnus  consistaf.  In  quo 
moretur  yenus.  In  quo  et  Mercurms,  ahnlich  aber  keineswegs  identisch 
damit  ist  der  Inquuitiones  aliquot  planetanan  betitelte  abschnitt  in  Bedas 
scbrift  de  ptanetamm  et  etgiwrum  ratUme  (t.  I  s,  439  f.  Herv.). 
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Sotislilia  duohus 

20  aeshualis  qui  erectus 
radins ,  ad  ima  mersus 


indita  iemporäms: 

ad  SU  per  na  ducilur 
kUmalis  dicüur. 


19  SoUtUia  cod. 

Die  zu  diesem  gedichle  gehörige  figur  ist  ein  m  zwölf  teile  goloilier 
halbkrcis  mit  der  beisclirift:  HOROLOGIVM  VIATOR VM.  es  foigi  dann 
auf  einer  neue«  seile  der  aslronoiiiis(  Im  irnrt;U  de  ordine  ac  positione 
stellarum  in  sifjnis  (vgl.  Ila«?per  Hygintis  {»hilosophiis  s.  10)  mit  colo* 
riertcn  federzeictmuogen ;  dauu  auf  einem  neuen  blalU  nachstebeodes 
gedieht: 

Jhn  c  pictura  docet  f/fiic(juid  recitauit  Yginui 
In  Septem  quinis  dcscribens  stdera  signis 
Ad  caeli  terraeque  globos  in  mole  rotundoi, 
MeMem  prorsus  opus  soNdis  insigne  ßgwrü^ 
5  Quas  nequü  in  piano  $imik$  txpemdm  fuimiSy 
Dum  lateani  inier  quaedam  curuisque  profuniSt» 
Nam  borealit  ap99  areios  eenpiewui  et  anguem 
Aretopk^eä  tegii  nec  non  eimuUicra  earonae^ 
Engonasinque ,  /yrom,  cffgnum  ceu  Ca$$iep$am^ 

10  Cniue  ade$i  pedibme  eonimn»  et  ßUa  destHs» 
PerteuM  mde  gener ^  Ume  eil  a^arim^  üide 
Delioton^  eguue  ac  d$iphin,  aquila  atque  sagiita^ 
Altguitettens,  aries^  taurus^  cum  Caitore  ?Su»m 
Et  Cancer^  leo^  uirgo^  $ui$  tum  scorpio  ekelne, 

15  Areitenens  tandem,  caprieamue  et  umifer  mde; 
FitdhuM  ewtremus  toeue  e$t  quem  signifer  explet* 
Primue  in  austrinis  Orion  partiiue  exit. 
Tum  lepue  est  et  utrique  eanes  Argoque  triremis, 
HydruSy  Centaurus^  sed  et  ara  et  piseis  enormis^ 

20  Pistrix^  Eridanus:  sie  sphaerae  finis  habetur. 
Quam  gemini  findnnt  aequa  suh  sorle  coluri^ 
Se  tangendo  polts  dum  zohus  quinque  peren  aut, 
Ua$  hinc  inde  sihi  diuersa  parte  coaequat 
Linea  quae  scindit  medios  uirosque  coluros, 

25  Torr t da  zona  dnas  circa  se  a  fripore  seruat; 
Nam  ionas  similcs  ncqvdfes  dictmus  es^e 
In  caeli  terraeque  modo  ('n'vvout'  tuagtstro, 
Vertex  aller aler  terdents  partthus  a  sc 
Semper  abest  circumqne  facit  sex  undique  sumptis; 

30  Tum  quinns  utnmque  feret  hahitahiffS  ora. 
Aeqftidies  capit  octonns  hinc  ^  inde  (jii(ilertias\ 
Corpora  signorum  circis  resecantur  eisdetn^ 

V.  6  vielleicht  iniu^n     8  ArtüphiLaca  cod.     simuiachra  cod.  ^ 
eiqmm,  §eu  cod.     II  (nde]  (ße  cod.      U  tum]  vielltticht  cum  ^ 
wmigtr     16  extremis  eod.     19  Ilidrus  cod.    20  kerklamts  «od. 
cod.    21  iemini  cod.    26  esse]  est  cod. 


Digitized  by  Google 


C  Bursiaii;  zu  llvgiiius. 


787 


Iiis  super  esse  ferunt  caelo  cuiLumquc  iio/f/ifdo^ , 
Quorum  primus  tnest  qni  Candidus  exfat  tu  md'ts 

35  Obliquo  caeli  i-nrhis  discnmine  langetis ; 
Alier  ubique  uufjus  (jraece  uocitatnr  horizon, 
Solus  et/et  terrae  ^patih  til  fime^  in  astrt's 
Dimidium  sj)!ia etae  mmiieiUts  oinnibus  obdens. 
Ergo  decetn  arcts  totus  uariatur  Olympus 

40  Ex  quibus  nie  latet  Semper  qui  dicitur  austri^ 
Cum  nohis  nmmmtam  iaieat  gut  continet  arctos. 
Inier  uifO$qu€  tarnen  qnod  hine  leuai ,  oeeidii  iUic* 

(leerer  räum  von  sechs  zeilen  im  codex.) 
Arcticvs  his  signis  ßnitur  circulus:  extra 
Laeua  BootU  ine$l  cum  dtxtro  poplüe  flexo 

45  Hereulii  innixi  pedihus,  humeri$  quoque  Cepkei; 
Tum  »iiiqnastreniis  iangü  eonfnia  baei». 
SoUiitiaUM  ei  koe  tignorum  limite  eonsiai: 
Arehmu  lapeusque  genu^  Cepheia  cünivnsj 
Anguiger  oblongus^  eumi  quogme  etneipui  anguü 

60  A  mperit  ianguninr  eo  eüm  eoniuge  Persei  — 
Cni  iamen  areiophylax  e$i  ^  eontraria  uersm 
Pegaseo  uineiae  media  —  pedibusque  mafiio 
Qni  $eciu$  iaeuo  enbiio  cum  crure  tinistro 
Bmioehi  eapui  ui  currene  es  pnluere  fcedaii 

55  itte  iamen  quasi  lora  lenens  pede  eornua  ianri 
Deprimit;  ac  geminis  traieclis  denique  Collis 
Inter  aselliferi  consiirtjit  lumiua  cancri^ 
Currens  per  pectus .  nvnlrem  lutnhosque  leunis 
ftifjne  Caput  dexit  amqne  alam  uoliiantis  oloris. 

6U  ijtil  in  eis  noctisque  pares  dat  ctrcu/iis  horas 
Arietis  uma  peduni  recipit  uesltytr/  pnmum 
Semihouisque  yenu  praecidit  el  inyuinis  eius 
Vltima  quem  fudit  putens  urina  d  cor  um  ; 
Susimet  et  qeminos  flexus  er  tu  e  ih  acunis^ 

65  Exil  et  a  yenibus  longn  ^erjiOftc  Injati 

Postqunm  chelarum  lonyisstma  brachta  pre&$$l; 
Tum  üanymedeae  raptricis  Iransilil  alam 
Pegaseamque  iubam  dirimens  ex  ordine  pisces. 
Quid  hiemalis  agai  signorum  eorpara  scindens 

34  inesi]  vielleieht  U  est      36  oHon  cod.      37  spaeÜs  eod. 

spcre  cod.  39  olimpm  cod.  45  innexi  cod.  cepei  cod.  \1 
SolsndafU  cod.  49  unguis]  an.  cod.  51  arlophßax  cod*;  übrigens 
•ind  diese  worte  offenbar  verderbt,  es  rnnss  defOr  etwas  wie  eapui  et 

thoraa;  gestanden  haben,  y.  52  ist  für  uineiae  wol  iunctae^  für  tnarito 
wo!  mariti  zu  schreiben:  vpl.  Hy^.  f-s-fr.  III  10—12.  IV  2  54  fedat 
cod.  C2  Semit  bouisque  cod.  Semibos  hciszt  dab  sternbitd  des  stieres, 
weil  es  nur  den  vorderkÖrper  eines  stieres  repriisentiert.  zur  crklUrung 
der  folgenden  umschreibnng  des  Orion  vgl.  Hjg.  astr,  II  34  67  gam- 
medee  ood« 
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70  DecoUatu»  eö  tuntii  9111  spicula  mittä 

Piicinusqur  cnper^  nec  non  lymphalicus  auspes 
Ei  piiiriSy  fluuiuSy  lepu$  ei  Uporarim  adtmi^ 
Findüur  ei  puppis ,  CenUmro  iernUtuU  orbie, 
VUimm  auersue  bareae-f      ma  dindima 

75  Maurus  oeiendii  ßunio  ßniiue  ei  Argo^ 
Cemkntrique  peäes  poUremoe  iangü  ei  aram* 

V.  71  Kmphaticus  cod.  vjrl.  7.\\r  orlclÄrnng  dieser  panzon  stelle  Hyg*. 
a^tr.  IV  4  74  diese  corrupte  stelle,  in  welcher  offenbar  vom  circidus 
anlarcticus  die  rede  ist  (vgl.  Hjg.  astr,  IV  6)t  weiss  ich  nicht  sicher  zu 
emendieren;  es  stand  etwa  sua  tidera  in  (oder  ad)  hna. 

Auf  dieses  gedieht  lolgt  in  ilcni  codex  7iin;it  hst  ein  kurzer  tractat 
ülwv  eintritt  der  sonne  in  die  slerTihiUier  Ihicrkrcises ,  d.mn 
Kxcerptio  uei  expositio  compnli  (so)  Herici^  Versus  drmini  Bedae  ad 
componendum  orologium^  Compotus  uulgaris  qui  dtctlur  ephemeridai 
ferner  die  auch  iin  cod.  Paris,  n.  8663  und  im  cod.  Montepess.  n.  334 
stehenden  astronomischen  tractate  De  positione  ei  curxu  septem  plane^ 
tarum^  De  inieruatii$  earum  (dieser  abschnitt  fehlt  im  cod,  Paris.},  De 
absidihus  earum  (hiermit  schlieszt  der  cod.  Pahs.)?  De  eurem  earum  per 
eoiidianum  ctrctf/utn,  Dimeueio  eaeieeUum  spaiiarum  secundum  qttae-- 
^dam^  De  presagUs  tempeeiaium^  De  prauagne  Lunae^  De  stelUs;  dann 
xwei  kurse  abschnitte  De  prohatione  auri  et  argenti  und  De  mensura 
cerae  ei  meialli  i»  operibue  fueUU  (so) ;  endlich  AmbrosüMaerobii  Tkea* 
doeii  de  memura  ei  magniiudine  ierrae  ei  eireuU  per  guem  9oÜ$  Her  esl. 

ZteiOB.  OosnuD  BussxAN. 
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EIN  AÜFGEN^  >MMENER  SCHNITZEL  AUS  EINEM 
FREMDEN  PAPIE&KOJiB. 


Oben  s.  396  teilt  der  immer  regsame  und  immer  anregende  Lucian 
MuUcr  unter  der  rubrik  ^Sammelsurien'  nr.  XI  ein  iaeditum  mit,  das  er 
dem  schlusz  der  Zürcher  hs.  des  Scrcnus  Sammonicus  a^s  dem  neiiaten 
Jahrhundert  (ur.  451)  hinzugefügt  fand,  dasz  die  betreffenden  verse  einer 
sehr  späten  iatinität  angehören,  ist  dem  entdecker  sofort  znzugeben;  seine 
Vermutung  andersei ts,  dasz  sie  gar  wol  aus  dem  aliertom  stammen  könA" 
ten,  hatte,  wie  wir  glauben,  mit  mehr  Zuversicht  ausgesprochen  werden 
dQrfen ,  wenn  man  nur  die  grenzen  des  wertes  nicht  zu  eng  sieht*  dasz 
sie  jedenfalls  älter  sind  als  die  handsclirifl,  und  dasz  der  Schreiber  sie 
nicht  selbst  erdacht,  erhellt  schon  hinlänglich  aus  der  handgreiflicbea 
tliatsacbei  disz  er  den  sinn  des  geschriebenen  nicht  verstanden  uni  durch 
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entsetzliche  scIiDilzcr  enlslelll  liat.  die  vcrsc  lauten  nacli  der  luiileilun^ 
liiii.  Müllers  iu  der  handschrifl'*'): 

Rusttce,  htsirirage  ^  cnpr/'pes^  curnule^  bimenbris^ 
Cynife^  hispKjeua^  penas ,  caudile^  petufae  ^ 
setiger y  indocilis^  agrestis,  barhare .  dtire, 
semicOj  perriflose^  fugax ^  perture^  bffon/NS^ 
audax^  ♦»  (erox ^  pellUe ,  incondife^  mutae^  5 
silticola^  instabilis^  saUalor^  perdile^  mendaXy 
lubnce ,  ct'iihsotiax ,  inßator  ^  siriäule  ,  ariefae^ 
hyrte  ^  hyrsute.  hicep^^  fallax^  hispidtssnnt  niger^ 
slons  aridus  tolae  spuret  brecciole  fatoucle. 
ob  die  lückc  lunter  audax  in  v.  5,  die  hr.  U,  durch  die  quantitützeiclien 
des  fehlenden  Wortes  (-  ^)  ausfüllt,  in  der  Iis.  durch  einen  Zwischenraum 
bezeichnet  ist,  gibt  derselbe  nicht  an;  die  abteilung  der  einzelnen  Wörter 
durch  kofflinata  rührt  natürlich  wol  von  ihm  her.  hr.  M.  sieht  in  diesem 
allerdings  nichts  weniger  als  poetisch  werlhvollen  produri  nur  ein  con- 
volut  von  achimpfwurtcrn ,  bei  deren  ungeordneter  aniiüufung  der  wü* 
tende  selbst  verschmäht  habe  den  grund  ansugeben,  so  dasz  am  ende  wol 
eine  hicke  sei,  'wenn  man  nicht  annelimen  wolle ,  dem  Thersitcs  sei 
pldtslicb  der  aihem  ausgegangen',  namentlich  fordert  er  zur  emendation 
des  letzten  allerdings  verzweifelt  klingenden  versungehenerz  auf,  da  ihm 
bei  diesem  sein  im  schimpfen  nicht  grosser  wortzchatz  ganz  verslegt  sei. 

Nun,  wenn  der  gelehrte  und  geistvolle  emendator  so  mancher  schwle- 
rigen  und  verzweifelten  stelle  römischer  dichter  hier  nicht  den  schalk  im 
nacken  gehabt  ond  seine  leser  nur  aufs  glatteiz  bat  fahren  wollen,  so  ist 
ihm  etwas  auffallend  menschliches  begegnet,  denn  obschon  dieser  häufe 
epithela  gerade  nichts  schmeichelhaftes  für  den  angerufenen  enthllt,  so 
sinil  es  doch  auch  nicht  gegenstandlose  Schimpfwörter  Ins  Maue  hinein; 
es  sind  nur  belwdrter  wie  sie  für  ein  wesen  passen,  vor  dem  seine  eigene 
mntter  bei  der  geburt  so  ersdirak  ^  dasz  sie  das  kind  fallen  liess  und 
davon  lief:  bcicc  rap  üjc  Tbev  qi|/iv  dficCVixov  f^uT^veiov.  in  der  thal, 
es  ist  eine  so  handgreifliche  colleclion  von  cpitheta  des  Pan  oder  seines 
italischen  doppelgängers  Fnunus^  wie  man  sie  nur  in  einem  gradus  ad 
Parnassum  suchen  könnte,  ilasz  dies  dem  enldecker  selbst  entgangen  sein 
sollte,  ist  um  so  wunderbarer  und  der  verdacht  einer  scbalkbeit  um  so 
verzeihlicher,  ila  er  seihst  mit  sicherer  und  gewandter  band  einige  der 
Verderbnisse  beseitigt  und  die  wahre  lesart  so  genau  in  dem  von  uns  be- 
zeichneten sinne  hergestellt  hat,  dasz  der  groszc  l^an  seliger  mit  ihm  zu- 


nach  yollendetem  sats  des  obigen  geben  mir  durch  die  gütige 
attteilung  der  redsction  die  anf  s.  5&  gegebenen  bericbtIgitngeB  Im 

ersten  abdruck  des  ineditnm  zu:  v.  8  %r/ae,  v.  9  siani  und  bradofe» 
allerdiuf^s  verliert  dadurch  ein  teil  der  folgenden  hariolationen  über 
V,  y  genau  so  viel  au  subjectiver  wnhrscholiilichkcit,  als  die  druckfoli- 
1er  sich  von  dem  wirkücheu  lest  eutferut  hatten,  doch  bin  ich  hn 
angeablick  niehl  in  der  läge  besseres  dafQr  sn  ersinnen,  als  was  ich 
an  den  betrcffeDden  stellen  in  klammern  beigefügt  habe,  and  ftberlesse 
ez  dem  «eharfsian  anderer  eialenchteaderes  beizubriagea« 
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frieden  sein  inüsle.  so  v.  2  Ctuyphie^  pelulce  (sl.  peiulae),  v.  7  anheie 
(sl.  auelae)  und  besonders  vurtreniich  rn'ger^  hispide^  sinie  sL  /itspidis- 
$tme  niger,  es  thul  einem  dabei  ordentlich  leid,  dasz  ein  so  fixer  und 
schlag fer liger  cmendalor  v.  4  zweimal  vergeblich  sich  an  dem  ersten  un- 
glückswort  semica  versuchen  musle  (hr.  1^1.  conjiciert  Mtmtice,  und  lUaa 
noch  mit  einem  fragezcicheo  scaenice)  während  hier  gar  nichts  zu  con- 
jicieren,  aondern  nur  richtig  zu  buchstabieren  war;  neinlich  statt  semica 
perf>Ülou :  gemicaper^  9U!o$e.  oder  wSire  mit  dieser  entdeckong die  i 
bocksnatur  des  verhallten  gotles  so  deutlich  an  den  tag  gekommen ,  dasz 
das  versteckenspielen  damit  hätte  aufhören  mflssen?  hi9p^emtlüv,2  rfihre 
ich  nicht  an ,  wiewol  es  falsch  gebildet  und  offenbar  für  hiipiäis  §taü  \ 
(rauhwangig)  gemeint  Ist.  denn  kirpigtna^  was  man  sonst  vermuten 
konnte,  eine  metaphrase  für  AuKttioc«  ivSre  doch  zu  gelehrt  und  gleich* 
falls  schief. 

Vüiii  übrigeu  (bis  auf  den  ieLzlen  vers,  wovun  zuletzt)  ist  wenig  zu 
sagen,  den  trochnus  in  v.  5  durt  Ii  ein  so  Oaclies  wurl  wie  saere  uiier 
torve  zu  fnilen,  loliiil  kaum;  und  doch  wird  scliwcrlicli  ein  Iiesseies  da- 
f-eslanden  halben,  da  das  prägnantere  s/>tirce  jiu  sclilus/.vers  verhraudil 
isL  zu  ende  des  v.  5  wurde  ich  stall  mntae  [mute  licsze  sich  zwar  auf 
ilen  lückiscli  sciiweigeiulen  oder  in  den  uullngsschiaf  versunkenen  goll 
deuten  — s.  Tlieokril)  etwas  keeker  muto  wagcu —  eine  nicht  allzu 
kühne  Synekdoche  auch  für  einen  der  sputcüten  —  und  eine  partie  der 
Kaunenoalur,  die  doch  zu  cliarakterislisch  ist,  um  ganz  übersprungen  zu 
werden. 

Wfllirend  ferner  in  den  ersten  versen  hauptalchlich  die  äuszereo 
kennzeichen  des  waldgoites,  v.  5  und  6  alsdann  vorhersehend  seine  | 
geistigen  oder  doch  mehr  drastischen  eigenschaften  hervorgehoben  wer- 
den, sehe  ich  in  v.  7  attribute  iles  syringenbl&sers  —  wozu  vlelleichl 
audi  Mrice  zu  rechnen,  so  dasz  dadurch  das  geschmeidige  hingleiten 
der  lippe  Ober  die  rdhre  der  querpfelfe  bezeichnet  wOrde.  erscheint  dies 
zu  gesucht,  so  hindert  nichts  dasz  wir  durch  (mhrieut  die  behendigkeit 
des  kobolds  ausgedrflckt  sehen,  mit  der  er  denen  entschlOpft,  die  ihn  zu  i 
fangen  versuchen,  denn  allerdings  nimt  es  der  versificator  mit  der  an« 
Ordnung  seiner  attribute  nicht  so  genau;  wie  denn  sogleich  v.  8  wieder 
vorhersehend  mit  der  äuszeren  gestalt  sich  beschäftigt,  hier  fällt  bictps 
auf,  was  wol  als  bicornis  zu  verstehen  ist,  indem  sich  der  Verfasser  durch 
ungeschickte  anwendung  solciicr  stellen  irre  führen  liesz,  wo  wirklich 
beide  svorler  syiiouyaia  swid,  wie  iu  biceps  Pamasus  u.  a.  uj. 

Und  nun  zu  dem  letzten  monstrum.  sehr  leiclit  schlösse  sich  mit 
ertrSglichem  sinn  an  die  huchstabengestalt  der  beiden  ersten  worte  an: 
sons,  arbuHieoia.  ich  scheue  auch  nicht  vorder  unfindbaren  form  des 
nominativs  $on$  zurück  (nur  hei  Festus  u.  d.  w.  und  Ausonius  ieekmO' 
patg,  grammaiicamasi,  15.  edffU.  Xll) ,  da  unserem  anonymus  die  spie»  ! 
lereien  des  Ausonius  vielleicht  eine  nSher  liegende  autoritit  waren  als 
iltere  und  bessere  dichter,  aber  ich  machte  unter  den  anrufuigen  des  | 
Pannus  doch  nicht  ganz  und  gar  diejenigen  vermissen,  die  sich  auf  seine  | 
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eigtioschan  als  weissagender  goU,  oder  vom  slandpuDct  unsers  aulors 
vielleichl  als  IQgeupropbet,  bexdge.  icli  schreibe  daher  getrost: 

intame^  ariatty  spurce^  breticok^  Fatucle. 
^aber  um  des  bimnels  willen ,  was  isl  PaiucleV  —  itte  sicliersle  con- 
jector  im  ganzen  verse!  doch  hiervon  hemaeh.  znersi  das  vorhergehende. 
Mlome  bedarf  lieiner  enlschaldigung  nnd  lieiner  erklirung.  die  verl&n- 
gening  der  ersten  sllbe  In  dem  proceleusmaUcus  ariole  kann  nach  einem 
so  slatllichen  und  wellbekannlen  pricedensfall  wie  lUUia  bei  VergUlus 
nicht  anstdszig  sein,  fiber  die  verlingerung  des  e  In  der  schluszsllbe  ist 
nach  dem  von  hm.  Häller  gesagten  nichts  hinzuzufügen ,  zumal  vor  der 
Position,  dieselbe  schOtzt  $puree  auch  auszerhalb  der  penthemimeres. 
[jelzl  liegt  allerdings  nach  den  gegebenen  correeturen  die  anderung 
nihep:  Ami  arhuBiieole  —  oder  ganz  einfach:  Pan  deu$  AreadiaB  — .] 
brtticöle  natürlich  von  colum  abzuleiten,  warum  der  spurcus  Faunus 
'kurzdarmig'  genannt  werde,  kann  niemand  fragen,  der  in  der  nahe  von 
hückeii  ohren  und  nase  goliahl  hal.  [es  isl  ein  seltsames  spiel  des  zufalls, 
iKis/  die  wjrkiiclie  lesart  braciole  slaU  irecciole  sich  son  der  correctur 
hrt'ricoh  gerade  so  weil  enlfernl  als  sie  sich  der  griechischen  form 
ßpaxuKULiXe  nalit  t  i  h  vv.i^^c  ich  letztere  als  ursprüngliche  lesart  des 
«ri^inal^  muht  einmal  zu  veruiuleu.]  und  nun  Fatucle,  die?»  neue  rSthsel 
enthalt  die  auflösuug  des  ganzen  bruclistiu  ks.  selbst  wiixl  es  gelösl  durch 
folgende  stellen  des  -.'rammatikers  Servius,  die  ich  nach  der  ausgäbe  von 
Lioii  aussclireihe :  zu  Äen.  Vil  47:  hunc  Fauno  etc.;  quidam  deus  est 
Fatueiltis  'codd  el  al.  Fatuehts  ^.  [(Jiucfus''  —  ebd.  VI  7  7G:  lnuu>  uu- 
tem  lalfur  ajipellätui\  fjrfn'fr  llciv  item  E(piakrij^'  qvaece^  latine  in- 
cuho  (ai.  Incubus).  idem  Fauitus^  iäem  Faluus^  Fatuellns  (codd.  fatm^ 
faluclus  s.  faiuus  fatuelus  ;  Guelf.  1  faiuus^  qui  ei  fatuclus).  dasz  unser 
fragmentist  für  seine  verse  Servlus  ausgebeutet  haben  sollte,  ist  sehr 
unwahrscheinlich,  beide  haben  geläufigere  quellen  vor  sich  gehabt,  und 
sonach  isl  Fatuelius  und  Fatuella  aus  den  wörterbüchpi-n,  wie  Faiuelus 
aus  Prellers  l  üm.  mylh.  s.  338  zu  streiclien  und  daför  die  altitalisclie 
namensform  Faiuelus^  der  es  an  analogien  nicht  mangelt,  zu  sub- 
stituieren. 

Aber  was  bedeutet  nun  dies  ganze  fragment  oder  in  welcher  ab« 
siebt  ist  es  geschrieben?  ist  es  wirklieb  ein  stück  aus  einem  versificler* 
ten  gradus  ad  Parnassum  unter  Pan  —  eines  von  den  schminktöpfchen 
einer  verioren  gegangenen  ars  poetica?  —  dann  w9ren  die  Ingredienzen 
doch  merkwürdig  übelduftend  und  zeugten  von  einer  unglaublich  elnselti- 
geo  wähl,  oder  liegt  die  veranlassung  tiefer? 

Bekanntlich  gipfelten  die  letzten  anstrengungen  des  heidentums, 
mittels  neuplatonlscber  pbilosopheme  und  mystisch-allegorischer  mythen- 
erkllrun^  den  unter  den  füszen  schwindenden  Volksglauben  zu  eraetsen. 
In  einer  fibersehwäoglich  auastaffierten  umdeutung  des  Pan  als  des  mittel- 
punctes  einer  pantheistischen  weltordnung.  diese  änschauungcn ,  wie  sie 
sich  in  dem  sog.  Orpbischen  hymnos  niedergelegt  finden,  blieben  auch 
dem  occldent  nicht  fremd:  s.  Servius  zu  Verg.  edi  2,  31.  ihnen  gegen- 
über konnte  ein  christlicher  versbilduer  wol  auf  den  einfall  kommen  im 
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sinne  palrisUsclicr  auffiissiüjgen  einen  parodiselirn  liynnnis  zur  Ver- 
höhnung des  ])Ociv.sgüUes  zu  schreiiiea wobei  v\        motiv  (lt  [  tcldcn 
hyninen  mit  einer  haufung  chnraklCTistischer  altribuic  dm  '^nii  anzurufen  i 
für  seinen  zweck  ausbeutele,  dieses  proömium  wcrdeu  wir  vor  uns  babea.  | 

*)  für  die  existeuz  bedeutend  früherer,  die  pautbeifltiscbe  mythen-  j 
dentung,  TerliShnender  parodiseher  hymneii  sengt  das  fragment  de§  an* 
gebliclieii  Pamphos  bei  Philoatratos  her.  a.  693 

2feö  KubiCTC,  fi^CTC  Bfiuv,  ciXuu^vc  Kdirpi|l 
jUTiXcii]  TC  Kai  lKir€(q  Kai  ^^lOveiQ. 
8«  Lobeck  Aglaopb.  I  6.  745. 

Breken.  W.  A.  B.  Hebtzberg. 
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PHILOLOGISCHE  GELEGENHEITSSCHiaFTEN. 

(fortsetsong  von  s.  647  f.) 


Rayretith  (studienanstalt)  G.  Qrossmanu:  Uomerica.  druck  Too 
Th.  Bürger.  18ö0.  32  8.  gr.  4. 

Bonn  (nniv.,  doetordiaa.)  Willielm  Fielits  (ans  AncUm):  de 
Atticorum  comoedta  bipartita.  druck  von  C.  Georgi.  1866.  71  s.  gr.  8. 

Charlottcnbnrg^  (prog^mn.)  G,  Krüger:  Charon  und  ThanatoR 
[ein  römisches  f^rabrclief  aus  der  zeit  zwischen  50  und  150  nach  Clu).  1 
druck  vuu  gebr.  Unger  in  Berlin.  1866.  14  s.  gr.  4  nebst  einer  steio-  | 
dmcktafel. 

Dansig  (gyino.f  zum  50j!Uirigon  amtajnbil&nm  doa  diroetors  prof.dr. 
F.  W.  Engelhardt  1  jnli  1866)  G.  Rüper:  lectione«  Abulpharagianae 
atterne:  de  Honaini  vita  Platonis.    rlnirk  von  K.  Oröniupf.  22  s.  gr.  4. 

1)  on  au  e  s  r  h  in  g  c  n  (^^-yiiin.  K.  K.i|i[n's:  y.ny  erklärung  von  V<)rgiis  I 
Aeneide  [buch  Illj.    dmck  von  A.  Willibald.  Xb66.  30  s.  gr.  8.  • 

Dresden.  B.Henipel:  beriebt  ttber  die  featlichkeiten  bei  der  ge-  | 
denkfeier  dea  26jftbrigen  beatebens  Ton  dr.  Rrauaea  lebr-  und  ertiebnngs- 
anstalt  den  1  october  1866.    druck  von  C.  Heinrich.  46  s.  gr.  8.  [die 
vollst-indin-  hImt«  druckte  featrede  dea  Terfaaaera  bandelte  ^von  der  er*  i 
Ziehung  zur  Ireilieit'.j  ' 

Krlaugcn  (univ.,  zum  ^rorectorAtswochsei  3  novbr.  1866}  II.  Keil: 
de  Plinii  epiatnlia  emendandia  dispntatio  altera,  dmek  von  Junge  und  I 
8obn«  88  a.  gr.  4.  [fortsetzung  der  bei  gleieher  gelegenbeit  1865  er- 
schienenen abhandlunpf.]  —  R,  von  Raum  er:  rede' beim  antritt  des 
prorectorats  der  .  ,  univ.  Erlangen  am  3  novembcr  1866  gehalten,  druck 
von  E.  Tb.  Jacob.  12  s.  gr.  4  [über  die  Stellung  der  umTersitäteu 
der  allgemeinen  ausbreitung  der  Wissenschaft]. 

Qieaaen  fnniy.,  anm  b.  Lydwigstage  26  angnai  1866)  L.  Lange: 
de  eodice  scholiorum  Sophocleorum  Lobkowiciano  narratio  schoUomm- 
que  col1?itioni8  specimen  primnm.   Brtihlsche  buchdruckcroi,  16  8.  gr.  4 

GriniDia  (landesschule)  II.  F  roh  b c  rp: e r :  de  opificum  apnd  vetercs  ' 
Graecos  condicione  dissertatio  I.  druck  von  C.  Hössler.  1866.  34  s.  gr.  4. 

Halle  (Pädagogium)  G.  Tbilo:  8ervii  grammatid  In  Vergilii  georg. 
I  1^100  eommentarina.   walaenbana^bnebdraekerei.  1866«  87     4.  I 

Insterburg  (gymn.)  J.  Rampe!:  qaaeatlonee  metrfeae.  part  II» 
druck  von  A.  Klein.  1866.  20  s.  gr.  4. 

Nürnberg  (8tudi«  n;m«;talt)  H.  Wr.lffel:  emendationum  ad  Caesa-  . 
ris  libros  de  hello  civili  particula  altera,   druck  vuu  i: .  Campe  u.  soba« 
1866.  88  8.  gr.  4.  [vgl.  oben  a.  887.] 
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Im  jalirgang  1865  dieser  hiatter  s.  793  (T.  Iial  Ifr.  reclor  A.  Kiene 
in  Stade  gegenüljer  der  beiirieilung,  welclie  die  in  scineui  buche  Mie  com- 
posilion  der  liias'  aufgeslellteii  aimahiiien  über  die  chraoologie  des  A  in 
Dunlzers  Arislarch,  sowie  in  einer  kurzen  für  das  litt,  centralblatt  1865 
nr.  27  von  mir  gelieferten  anxeige  erraliren  halten,  von  neuem  den  ver- 
sueb  gemacht  diese  annahmen  tu  rechtfertigen,  meine  absieht  bei  jener 
anteige  konnte  es  natürlich  nicht  sein  eine  eingehende  besprechung  von 
hrn.  Kienes  buch  zu  liefern :  das  verbot  schon  der  knappe  ranm  der  für 
soiciie  anzeigen  in  jenem  blatt  dem  referenlen  sugemessen  ist;  gern  aber 
benutze  ich  die  gelegenheit  den  von  hrn.  Kiene  a«  0*  mir  liingeworfenen 
febdeliandscbtth  aufzunehmen  und  liier  den  ^inen  punct  wenigstens ,  auf 
den  sich  besonders  des  vf.  entgegnung  beaiehti  nochmals  einer  genaueren 
erftrterung  au  unleraieben. 

Es  handelt  sicli  um  die  verschiedenen  clironologisdien  bedenken, 
die  Lacfamann  veranlaszl  haben  sieb  das  erste  buch  der  lllu  aus  einem 
bis  vers  347  retehenden  Uede  und  iwei  selbständig  von  anderen  dichtem 
an  diesem  liede  binaugedicbteten  fortselaungen  entstanden  su  denken,  be- 
denken  die  br.  IL  durch  die  von  ihm  zuerst  aufgestellte  annabme,  daaz 
Briseis  erst  am  tage  nach  der  |if]vic  abgeholt  worden  sei,  beseitigen  su 
ktonen  glaubt,  die  ^ine  schwicrigkeil  liegt  bekanntlich  In  dem  xWi6c 
des  V.  424  und  dessen  Widerspruch  mit  der  tbatsacfae  das«  (die  datlerung 
d\e$er  ereignisae  so  angenommen,  wie  es  bisher  allgemein  geschehen 
ist)  zu  derselben  zeit,  wo  danach  die  götter  alle  schon  hei  den  Aethlo- 
pen  weilen  sollen  (v.  424),  einige  von  ihnen  doch  noch  auf  dem  Olympos 
und  bfi  dem  beere  anwesend  sind;  die  andere  in  dem  TOio  v.  493. 
was  iiieran  auiFailig  ist,  wird  eine  kui/t;  iiilialtsaugabe  diesL's  teils  der 
Ilias  am  besten  zeigeu.  nacli  dein  abschiub/.  der  vcrsamlunf.' ,  m  welclie 
die  ^f^vic  fällt,  erzählt  uns  {305  ff.)  der  dichter  weiter,  ilasz  Achilleus 
zu  stMiu  n  zelten  ^reht ,  der  Atride  ein  schiff  zur  f  iliil  nach  Cbryse  ins 
meer  ziehen  laszl  un«i  dasz  dies,  von  Uüysseus  geiuiirl,  abfährt,  dasz  von 
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demselben  Agamemnon  dann  eine  reinignug  des  Iieeres  angeordnet  wird« 
an  welche  ein  dem  ApoHon  dargebrachtes  opfer  sich  anschüeszt.  sodann 
sendet  Agamemnon  zu  Achilleus  und  llszt  die  Briseis  holen ;  Achilleus 
geht  an  den  Strand  des  meeres,  ruft  seine  mutter,  der  er,  als  sie  erscliie- 
nen ,  seine  not  klagt  und  verlangt,  sie  solle  Ihm  von  Zeus  genugthuung 
verschaffeiL  sie  ist  bereit  dazu  und  Jftszt  ihn  trauernd  um  Brtseis  zurück; 
das  schilTdes  Odysseus  aber  kommt  unterdessen  nach  Chryse»  wo  dem 
Apollon  gleichfalls  geopfert  wird,  alles  dies  geschieht  nach  der  bisherigen 
annähme  noch  an  denselben  tage ,  auf  welchen  der  streit  beider  helden 
liMIt;  erst  mit  v.  475  wini  uns  das  ende  des  lages  bezeichnet,  wie  steht 
es  nun  mit  dem  toio?  nachdem  Odysseus  nach  seiner  ankunll  in 
Chrysc  dem  goU  die  hekalombe  dargebracht  hat  und  die  nacht  Ober  in 
Chryso  gcl)liebcn  isl,  fabrl  er  am  folgenden  tage  nach  Troja  zurfick,  und 
hier  bciszl  es,  nachdem  die  <jr/cililung  von  seiner  riickkebr  beendet  ist, 
indem  der  dichter  wieder  auf  Achilleus  zurückkommt  (488 
aOTdp  ö  |Lif|vi€  vr)ucl  irap/)^€voc  UiioJtröpotciv, 
bu>t£vi^c  TTnX^oc  uföc,  iröoac  dncOc  'AxiXXeOc. 
o&tt  iroT*  €ic  dtoiri^v  iru)X^ac€TO  loAidvcipav 
oÖT€  iroT'  ic  Tr6XeM0v,  dXXd  (p6ivij6€CK€  cpfXov  Ki^p 
au0i  u^viuv,  7Tof3^€CKe  6'  öuTr|v  T€  TrT6\eM"v  tp, 
woran  sich  unmillelbar  die  worle  aXX*  ÖT€  br\  ^*  Toio  buiubeKdTT) 
Y^V€t'  'Hujc  anschlicszen.  weicJiei  zejtpunct  mit  diesen  lelzlcn  worien 
bezeicbuel  wird,  isl,  wenn  wir  sie  mit  der  ankundioung  der  Thoii<  \.  125 
in  hczu  lninf?  l)ringen,  ziemlich  zweifellos.  Tlietis  liaL  bei  der  Unterredung 
niil  dem  soiine  diesem  erzählt  (v.  423  ff.),  dasz  ^islrrii  Zeuj?  mil  den  an- 
deren  götlern  zu  den  Aelhiopen  gegangen  sei,  dasz  er  aber  am  zwnlfidi 
tage  wieder  zurückkehren  werde  und  sie  dann  zu  ihm  sieh  liinbegehen 
wolle,  man  kann  zweifelhaft  sein,  wie  man  diesen  12n  tag  sich  zu  den- 
ken habe,  ob  als  den  12n  lag  vom  tage  der  abwcsenheil  der  gutlcr  an, 
diesen  als  den  ersten  gerechnet,  oder  als  den  12n  lag  vom  läge  der  Un- 
terredung der  Thetis  mit  Achilleus  an^};  gcwis  aber  ist,  dasz  mit  dem 
'zwölften  tage  von  da  an*  v.  493  kein  anderer  angedeutet  sein  kann  als 
derselbe  tag  den  v.  426  meint,  der  anstosz  nun,  den  Lachmann  trotz- 
dem an  diesen  werten  genommen  hat,  isl  kurz  folgender,  am  sehnten 
tage  unserer  llias  ist  von  Achillens  das  beer  berufen  worden  und  hat  der 
streit  stattgeliinden ;  dem  angeschlossen  hat  sich  an  demselben  tage  — 
wir  setzen  immer  noch  die  gewöhnliche  lagzShlong  der  llias  voraus  —  die 
wegführung  der  Briseis  und  des  Odysseus  fahrt«  nachdem  dieser  die  nacht 
In  Chryse  zugebracht ^  hat  er  sich  dann  am  folgenden  (lln)  tage  znrfick» 
begehen.  In  den  sich  anschlieszenden,  oben  cltierten  versen  488  ff.  wird 
uns  dann  wieder  der  verlauf  mehrerer  tage  von  unbestimmter  zahl  ange- 
deutet  —  nur  so  llszt  es  sich  verstehen,  dasz  Achilleus  weder  je  zw 


1)  auf  diese  Streitfrage  geht  das  von  hm.  Kiene  (a.  o.  8.  7M)  völlig 
oUtverstandene  Scholien  in     49S,  worüber  Lachmanns  betraohtnngcn 

94  oder  Friodländers  Aristonikos  zu  B  48  nAChsusehen  ist.  Aristarch 

entsefaicd  sich  danach  für  die  letzte  annähme,  dor  nach  wir,  olnio  nns 
auf  eine  erürtorung  der  für  unseren  zweck  gleichgültigen  frage  einzu- 
lassen, folgen  wollen. 
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msamlung  noch  je  in  deo  kämpf  gieog-»;  es  sehlieszi  sieb  daran:  *aber 
«Is  Ton  da  an  der  zwdifle  morgen  kam*«  wie  Lacbmann  nun  Irotz  dem 
üben  bemerkten  hier  die  rechte  beiiehuBg  des  im  TOto  vermissen  konnte, 
ist  wol  nicbt  schwer  einzusehen:  es  besieht  sich  diese  bemerkung  elu- 
facfa  darauf,  dasz  natürlich  nach  v.  423  ff.  mit  dem  hier  bezeichneten 
läge  der  12e  von  jener  Unterredung,  d.  b.  vom  tage  der  ^f)vic  an,  der 
21e  unserer  Illas,  gemeint  sein  musz'},  dasz  aber  (Lachmanns.  95), 
nachdem  nach  der  Unterredung  derThelis  mit  Achilleus  unterdessen  nodi 
ein  tag  mit  der  lielmkehr  des  Odysseus  (475  ff.)  und  mehrere  tage,  wäh- 
rend deren  Achilleus  nicht  kimpfl  noch  in  die  vemarolung  geht,  vergan- 
gen sind,  unmöglich  jemand  den  worlen  'nach  diesem  aber  am  12n 
morgen  kehrten  die  guUcr  heim'  in  ilioscin  /usaininenhangc  noch  jene 
bezieliuiig  niif  v.  423  ff.  gehen  kann,  dasz  vielmdir  jcdor  die  worle  vom 
12 II  läge  von  der  in  den  unmiuelbar  vorhergehenden  verseu  bezeichneten 
Zeil  an  verstehen  musz. 

Welche  Ii'isung  Lachmann  für  .ille  diese  scliwiciii^kciii'n  gefunden, 
isl  o\mi  angedeutet  worden,  indem  er  das  ursprüngliclie  gedieht  des 
diciilers  auf  die  ereigniss»  Iiis  7ur  abhoiung  In  F^riseis,  diese  mit  einge- 
schlossen (v.  1 — 347),  bescliränkl,  hat  die  dorl  vorkommende  erwahinnig 
finer  anwoscnhoil  der  gölter  auf  dem  Olvinpos  auch  noch  am  tage  der 
^nvic  nichts  anslösziges  mehr:  donn  das  \i)\L6c  der  Thelis  v.  421  geht 
unser  gedieht  /unfichsl  nichls  iiicln  iiidcni  Liicimiann  dann  zu  ilii^som 
gedieht  von  zwei  anderen  dichtem  zwei  forlselzungen  liinzugefügl  s(  in 
läszl,  die  eine  bestellend  aus  v.  430 — 492  (falirt  nach  Clu'yse),  die  an- 
dere aus  V.  348—429  und  493 — 611  (Achilleus  unterretlung  mit  Theti'? 
und  unroi  llelhar  sich  anschlicszend  ihr  gang  zu  Zeus),  wird  der 
Widerspruch  wenigstens  begreiflich,  der  in  bezug  auf  die  reise  der  gdl- 
ter  in  unserem  A  sich  findet  —  er  kommt  jetzt  auf  kosten  eines  fort- 
setxers,  dem  *es  nicht  ganz  gelungen  ist  sich  ancli  in  den  elnselheiten  in 
die  anschnuung  des  ersten  dichters  zu  versetzen'  (Lachmaun  6}  — ;  es 
schwindet  ebenso  alles  anstdszige  des^K  ToTo  v.  493,  da  dasselbe  sich 
ja  jetst  unmittelbar  an  die  erz&hlung  von  Thetis  Unterredung  mit  Achil- 
leus anschliesat. 

Unsere  sache  ist  es  natürlich  nicht,  auf  alle  die  verschiedenen  ver* 
suche  einzugehen,  die  sonst  noch  von  unitarischer  selte  gemacht  worden 
sind,  Lachmann  gcgenflber  die  notwendigkeit  dieser  serlegung  des  buchs 
in  drei  teile  xu  bestreiten;  wir  haben  es  bloss  mit  hm,  Kiene  und  dessen 
neuer  hypothese  tu  thun.  ihm  gilt  es  also  als  thatsache,  das«  Briseis 
erst  am  lagc  nach  dem  streit  abgeholt  worden  sei,  und  er  meiut  mit  die- 
ser aufsleltung  alle  jene  bedenken  o^efigt  su  haben,  es  würde  hier  nun 
swar  die  erste  frage ,  die  wir  zu  stdien  bitten ,  eigentlich  die  sein  mOs* 
sen,  ob  denn  die  erzählung,  wie  sie  in  unserer  IHas  vorHegi ,  solche  an- 
nähme erlaube;  indes  hr.  K.  rechnet,  wenn  wir  Ihn  recht  verstehen,  diese 
frage  (a.  o.  s.  796  oben)  mit  zu  dem  bei  werk,  auf  welches  er  sich  bei  sei- 

2)  am  zehnten  tage  der  streit  und  an  eben  demselben  auch  Tlielii 
Unterredung;  am  zwölfieji  tag  von  dieser  an  gerechnet  (s.  anm.  1)  keh- 
ren die  götter  torück. 
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uer  anfsteUuog  gar  uidit  atAtae,  glaubt  alao  dieaer  frage,  wie  ea  acheint, 
gar  keioe  beaoodare  bedeutuug  eiurftumen  au  mflsaeu.  darOber  werden 
manche  anderer  meinung  aein,  und  werden  glauben  daaz  eine  hypotheae 
gerade  dadurch  auerat  aicb  ala  alichhaltig  erweiaen  mOaae,  daaa  aie  uns 
in  der  aualegung  dea  textea  keine  unmi^gllchkeit  zumutet;  aber  ea  ad, 
wir  wollen  die  erörterung  dieaea  punctea  bia  nachher  laaaen  und  suerat 
daa  ina  auge  faaaen ,  worin  hr.  K.  den  kempunct  der  vorliegenden  frage 
findet  indem  er  meint  daaa  mit  der  annähme,  Briaeia  werde  erat  an  dem 
auf  die  veraamiung  folgenden  tage  geholt,  erat  da  eile  Thetia  an  dem 
jaflomemdeu  aohne  hin,  alle  jene  chronologiachen  acbwierigkeiten  geho- 
ben wQrden,  iat  ihm  daa  grund  genug,  aunichat  schon  deshalb  dieae  an* 
nähme  auch  als  die  wirklich  von  dem  dichter  beabsichtigte  hinauateüen. 
steht  es  denn  aber  wirklich  so ,  dasz  diese  annähme  alle  jene  chronologi- 
schen bedenken  entfernt?  sie  cnlferiit  sie  natuHich,  soweit  es  sicli  um 
die  anwcsenlieit  der  ^üllcr  am  lüge  des  slreiles  handeil;  wenn  erst  am 
tage  darauf  Tlielis  sagl:  ^dit  güller  sind  geslern  zu  den  Aethiopen 
gegangen',  so  könnle  dies  geschehen  sein,  naduleni  die  vLMs;imlung  zu 
ende  war;  die  anwesenlieit  des  die  pestpfeile  entsendenden  A[H>llon,  das 
verweilen  der  AlJienc  und  Hera  auf  dem  Olympos  bis  wälHtirul  der  ver- 
samlung,  das  ^eid  baiuovac  dXXouc  v.  222  liaL  nichts  au>i.~isziges 
mehr,  wenn  nicht  das  tK  Toio  bliebe,  hülle  hr.  K.  insoweit  gewüiim  lus 
spiel,  scliade  nur  dasz  es  ihm  gerade  hier  nicht  leicht  gelingen  dürHe 
irgend  jemand  von  seiner  aull  issuug,  nach  welcher  er  auch  diese  worte 
gaua  in  Ordnung  findet,  7u  ulierzeugen. 

Es  ist  im  wesoiiiliclitu  die  schon  von  Nägelsbach  versuchte  erklä- 
niiig  jener  \vi>rtc,  d  e  iius  Iiier  noch  einmal  geboten  wird;  was  !ir.  K. 
neues  hinzll^e^ügl  liat,  ist  der  art  dasz  es  als  ganz  uuhallbar  bezeicimel 
werden  musz.  ^agelsbach  stimmt  denen  nicht  l)ei  die,  wie  r.  h.  Fäsi, 
meinen,  der  dichter  habe  mit  dem  TOio  auf  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden verse  gar  keine  rucksicht  genommen,  sondern  wir  hätten 
ea  hier  mit  einem  einfachen  überspringen  des  datums  durch  rOckbezie- 
hang  auf  V.  421  L  zu  thun.  er  selbst  verkennt  nicht  dasz,  wer  die  worte 
in  diesem  ausammenhang  liest,  sie  nicht  leicht  anders  ala  auf  die  un* 
mittelbar  vorher  (v.  488  ff.)  angedeutete  zeit  beziehen  kdnne.  um  aber 
den  Widerspruch  zu  beseitigen,  dasz  sich  dann  eine  gana  andere  zeit  fflr 
die  rflckkehr  der  götter  ergehe,  als  dodi  nach  v.  425  notwendig  enge« 
nommen  werden  muaz,  wird  eine  deutung  jener  vorhergehenden  verae 
(488  ff.)  zu  finden  gesucht,  wonach  auch  in  ihnen  eine  andeutung  des 
nemlichen  aeitpunctea  enthalten  wlre,  von  dem  an  die  buibexdni  in 
V.  425  gerechnet  iaL  eine  aolche  datierung  nun  wird  gewonnen  durch 
beachtung  der  beaiehung ,  in  welcher  die  verse  488  IT.  au  den  Worten 
der  Thetia  421  IT.  alehen.  wenn  hier  die  mutter  dem  aohne  rlth  ^altaend 
bei  den  achnellen  achiffen  zu  zOrnen ,  dea  kriegs  aber  alch  gana  au  ent- 
halten', und  dann  der  dichter  erzählt:  *aber  er  zOmle  bei  den  sehnellen 
schiffen  sitzend  und  gi(>ng  weder  je  zur  versamlung  noch  zum  kämpf, 
so  Ist  daa  offenbar  die  thalsaehliche  ausföhrung  von  dem  was  oben  ab 
geheiaz  der  multer  stand,    wenn  wir  also  daa  4k  TOIo  grammalisch 
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zuBächet  aaf  das  ainäp  6  mi^vic  488  beziehen«  wenn  wir  nns  denken, 
der  dichter  habe,  indem  er  mit  diesen  werten  nach  der  digression  Ober 
Odyssent  auf  AcbiHeue  zurAckkommt,  uns  zunächst  wieder  zurückver- 
setzen wollen  in  die  zeit  die  v.  421  ff.  crwühnt  war,  so  scheint  es  ja 
ganz  richtig  dasz  wir,  wenn  nun  das  toio  an  v.  488  anlcnüpfl,  hier 
und  dort  den  gleichen  lerminus  a  qüo  erliallen.  so  f?anz  richtig  isL  es 
aber  doch  nicliL;  es  stehen  dieser  erklarung,  um  es  kurz  zu  sagen,  die 
nach  diesem  vers  noch  folgenden  verse  490 — 1!^2  entgegen,  wenn  wir 
einfach  läsen:  'er  also  grolhe,  wie  die  muUor  ihn  geheiszei»;  als  aber 
von  da  an  der  12c  lag  kam',  so  \Mir(ii"'  man  vieliciclit  zugehen  können, 
dasz  dieser  12c  tag  vcrslanden  wejtlcn  könne  als  der  12e  vom  an  fang 
jenes  grolls  an,  wie  ihn  dem  Achilleus  die  iniuter  v.  421  vor^reschrie- 
hen ;  mit  den  dazwischen  slehenden  versen  jedocli  und  ilirer  unzweideu- 
tigen an(ieiitung  einer  inzwischen  verflossenen  längeren  zeit  wird  os  un- 
möglich für  das  Toio  die  von  Nägelsbach  gewollte  beziehung  noch 
Xeslzuh  allen. 

Noch  leiclilor  joduch  macht  uns  lir.  K.  die  Widerlegung'  dessen  was 
er  an  dieser  erklärung  geändert  hat.  Nägelshach  hat  zwar,  so  viel 
ich  sehe,  sich  darüber  nicht  weiter  ausgelassen,  von  wo  an  er  an  der 
ersten  stelle  v.  425  die  biubCKdni  gerechnet  wissen  will;  indes  hat  auch 
er  sie  natürlich  gerechnet  ivie  Aristarch,  vom  tage  der  Unterredung  an: 
schon  deshalb  musz  w  dies  gethan  haben,  weil  er,  der  diese  Unterredung 
auf  den  tag  der  versamiung  selbst  ansetzt,  nur  so  ein  widerspruchsloses 
resultat  erhalten  konnte,  am  12n  tage  von  jenem  grollen  des  bei- 
den an,  soll  nach  ihm  v.  493  der  dichter  sagen,  kehren  die  götier  zu- 
rflck.  das  stimmt  mit  der  ersten  steüe  nur,  wenn  auch  Theiis  dort 
meint:  am  12n  tage  von  heute  an,  nicht  wenn  man  in  dem  x^^^ 
V.  424  den  terminus  a  quo  findet,  an  weichem  tage  nach  der  herge- 
brachten Chronologie  Achilieus  groil  ja  noch  gar  nicht  begonnen  hatte, 
ganz  anders  stellt  sich  die  sache  bei  hm.  Kiene;  wenn  wir  nach  ihm  nun 
gar  noch  bei  der  berechnung  der  buibCKdrf)  in  den  werten  der  Thetis 
der  ansieht  folgen  sollen,  es  sei  der  12e  lag  von  der  abreise  der  gdtler 
an  gemeint  (a.  o.  s.  794),  so  wird  uns  damit  eine  reine  Unmöglichkeit 
zugemutet,  hr.  K.  weiss  freilich  auch  bei  dieser  datierung  die  sache  so 
zu  wenden^  dasz  alles  in  Ordnung  scheint:  wenn  Thetis  an  der  ersten 
stelle  die  rflckkehr  in  aussieht  stellt  auf  den  zwölften  lag  von  gestern, 
d.  i.  nach  ihm  vom  tage  der  versamiung  an,  und  sie  nun  v.  493  erfolgt 
am  12tt  tag  vom  beginne  der  ixf\vic  des  beiden  an:  so  meint  hr.  K.,  die- 
ser groll  beginne  ja  ebed  schon  in  der  versamiung  selbst,  wir  hatten  ja 
also  auch  hier  denselben  terminus  a  quo.  überzeugen  mag  diese  beweis* 
föhrmij^  vielleicht  den  oder  jenen,  welcher  sich  die  betreffenden  verse 
nur  oberflächlich  angesehen  hat;  wer  sich  aber  erinnert,  wie  an  der 
zweiten  stelle  uns  der  lag,  von  dem  an  die  zwölf  la^e  pezählt  werden, 
nicht  einfach  bezeichnet  wird  als  der  an  welchem  Achilleus  zu  grollen 
anfieng,  nein  wie  es  da  heiszt:  *aher  er  grollte  dasitzend  bei  den 
schnellen  schiffen  und  i  e n g  nie  in  die  vrrsnmlung  noch 
in  den  krieg',  der  wird  woi  nicht  leicht  zugeben  dasz  man  hier  noch  an 
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den  bader  in  der  versamloiig  deukea  könne,  der  heM  fHhrt  hier  das  lue» 
was  ihm  v.  421  ff.,  an  tage  nach  der  versamlung,  wie  br.  K.  will, 
die  iniilier  geratlien  halte,  und  wie  die  multer  ihm  dert  nur  vorschreibt, 

was  er  v o o  j  c  l  z  l  an  ihun  soll,  und  an  die  versamlung  und  den  in  die* 
ser  pe/ciyteii  ^lull  [)ci  ihren  worlcn  nicht  denkt,  ebenso  ist  auch  aus 
den  wiirien,  mil  denen  der  dicliter  hier,  anknüpfend  an  jene  Weisung 
der  niituer,  vom  hcUlcn  sjtricht,  in  keiner  weise  eine  beziehuog  aul  den 
bader  in  der  vcrsmihing  herauszulesen. 

Ich  kann  es  nicht  als  miirio  aufgäbe  helrachlcn  hier  weilcr  darauf 
eintufrehen,  wie  hr.  K.  durch  couscquenteres  anschhcszcn  an  NngeJsbach 
wenigsLejis  tlicsen  anstosz  hätte  vermeiden  kniuien;  es  genügt  mir  gezeigt 
ui  haben,  dasx  die  chronologir,  so  wie  er  sie  für  diese  partic  aufgcstelh 
hat,  sich  als  völlig  iinli.iltliar  erweist,  wo!  aber  sei  es  mir  nun  gestnld  t 
auch  den  /weilen  [luucl  nochmals  iffs  augc  zu  fassen  und  zu  fragen,  ub 
es  denn  ülierhau[»l  uio^Hich  sei  aus  Homer  das  hcrnus/irlesen.  wns  hr.  K. 
uns  zumutet,  dasz  iiriseis  erst  am  tage  nach  der  versamlung  abgeholt 
worden  sei.  sehen  wir  uns  die  erzälilung  unserer  ilias  näher  an:  an 
welchem  tage  musz  sich  jeder  unbefangene  leser  die  abholung  der  Briseis 
vorgegangen  denken?  wol  gemerkt,  damit  wir  von  hrn.  K.  nicht  mis- 
verstanden  werden,  wir  fragen  nicht  nach  dem  tage  den  sich  etwa  durch 
gelehrte  combinatiouen  jemand  für  das  factum  herauskiügeln  köaote; 
wir  denken  uns,  es  lese  jemand  in  aller  Unbefangenheit  diesen  teil  des 
gedicblcs,  ohne  irgend  etwas  zu  wissen  von  den  chronologischen 
Schwierigkeiten  die  sich  in  demselben  herausgestellt  haben:  welcher  tag 
vHrd  einem  solchen  leser  sich  gans  notwendig  als  der  tag  herausslellen, 
an  dem  Homer  die  Briseis  von  Agamemnon  habe  abholen  lassen?  noch 
das  schkken  wir  voraus:  wir  halten  uns,  da  es  uns  hier  besonders  dar- 
auf ankommt  die  art  der  Kieneschen  beweisfahrung  lu  beleuchten ,  tu« 
nichst  an  die  annähme  K.s,  die  wir  auch  nach  diesem  neusten  aafsats 
desselben  als  die  eigentlich  von  ihm  gebilligte  annehmen  mftssen;  auf  die 
mittel,  welche  er  daneben  noch  fflr  diejenigen  bereit  hält,  die  dem 
Schwung  seiner  phantasle  etwa  nicht  «i  folgen  im  stände  sein  möchten, 
werden  wir  weiter  unten  zurfickkommen.  Jene  annähme  ist  aber,  dass 
ohne  irgend  eine  Snderung  im  text,  ohne  dass  wir  den  ausfall  eines  ver* 
ses  SU  statuieren  faStlen,  der  etwa  eine  zwischen  der  jufjvic  und  der 
abholung  der  Briscis  dazwischen  liegende  naciil  ausdrücklich  erwShnt 
bitte,  diese  abhuiung  aufdcn  lag  uacii  dui  jiijvic  angesetzt  werden 
könnte. 

Wir  appellieren  dem  gegcnuhcr  an  das  urleil  jedes  lesers  dieser 
blätter:  hei  unbefangener  lectüre,  die  nichl  von  vorn  herein  (Knauf  aus- 
gehl eine  künstliche  vermilllung  für  die  in  dem  buche  vorliaiiderien  chro- 
imloeischen  Widersprüche  zu  hmien,  kann  niemand  die  ahholunfj  der 
Brisejs  auf  einen  andern  tag  ansetzen  als  auf  etwa  den  aheiKi  dpsselhcn 
tages  an  \\  ulcliem  der  streit  geschehen  war.  neun  tage  lang  hat  die  [losl 
im  hceif'  j,'cwütct,  am  lOn  (v.  54)  beruft  Achiücns  das  volk;  es  kommt 
zum  helligen  hadcr  zwischen  ihm  und  A^MnuMimon ,  darauf  (v.  304  IT.) 
zur  auflösuog  der  versamlung.   der  Pelide  geht  zu  seinen  zelten  und 
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scliiflTen,  Aliens  söhn  ahei  laszt  ein  schiff*  ins  meer  ziehen  und  eine  heka- 
tomho  liiiu'iiisciiatren ,  dies  Schill"  segelt  ah,  das  heer  aher  hois/l  Aga- 
iiiejunon  sich  entsühnen  und  opfern,  wie  dies  auch  wirkiich  gesdjiebU 
uiimiUeibar  daraui  heiszl  es  iveilcr  (v.  318  It): 

so  war  alles  im  beere  beschäftiget,    doch  Agamemnon 

liesz  nicht  ruhen,  was  zankend  7:Tivor  er  g-eoroht  dem  Acbüieuti, 

nein^  zu  Talthybios  schnell  und  Ilui  vbatcs  redet  er  jetzo. 

ich  denke,  es  bedarf  blosz  dieser  cinfaclien  inhallsangabe  um  Inr  jeden 
klar  zu  machen:  eine  unbefangene  leclürc  dieser  verse  läszi  es  rein  un- 
möglich erscheinen ,  dasz  diese  enlscndung  der  hcroldc  und  die  abholung 
der  Briseis  erst  an  dem  nächslen  tage  vorg^angen  sein  konnte,  nntf  wir 
können  darüber  um  so  kurzer  hinwcggebeo,  da  selbst  hr.  K.  (s.  796)  es 
tugibl,  dass  ^ohne  bcrücksichtigung  anderer  gründe  aller- 
diogs  jeder  anDelmen  würde,  die  sache  sei  io  fortlaufender  handlung  an 
demaelben  tage  vor  sich  gegangen',  wie  uns  wenigstens  scheint,  richtet 
eine  annähme  sich  selbst,  die  den  dichter  so  sicli  ausdrücken  llssC, 
dasi  jeder  ieser  *ohnQ  berOcksichÜgung  anderer  gründe'  ihn  mlsversteben 
mnss,  eine  annähme  nach  der  es  nur  mit  tuhülfenahme  gelehrter  com- 
bbiationen,  unter  znziebung  etwa  des  Kieneschen  buchs  mdglich  sein 
würde  ihn  richtig  su  verstehen,  auch  mit  phrasen,  wie  dux  die  erwlh- 
nnng  der  notwendig  iwischen  dem  streit  selbst  und  der  abholung  der 
Briseis  verflossen  su  denkenden  nacht  vom  dichter  bitte  weggelassen 
werden  können,  weil  derselbe  *nnr  die  Unterbrechung  in  der  zeit  durch 
nacht  und  tag  erwähnen  muaz,  wo  die  ereignisse  wirklich  in  ihrem  ver- 
laufe vorgeführt,  nicht  bloss  erwähnt  werden',  wird  es  hrn.  K.  nicht  ge- 
llogen diese  einfache  thatsache,  dasz  unsere  Olas  unzweifelhaft  die  Briseis 
am  abend  des  Streites  selbst  noch  abholen  Ilsst,  für  Irgend  einen  der 
sehen  will  sich  verdunkeln  zu  lassen,  weisz  doch  br.  K.  selbst  von  diesem 
angeblichen  festen  gesetz  des  epischen  slils  aus  der  Ilias  nur  noch  ein 
beispiel  anzuführen,  nemlich  T  88  ff.,  über  welches  bcisplel  selbst  sich 
sogleich  gelcgenheit  finden  wird  zu  siacchcn. 

Aach  diese  stelle  nemlich,  die  stelle  in  der  |ai]viboc  dTTÖppi^cic, 
Wo  Agamemnon  seine  schuld  eingestehend  den  Zeus  und  diu  Muira  und 
die  Eriuys  als  urhcber  derselben  hinstellt, 

oY  Tf  uoi  elv  dYOfn'i  '|)p€civ  ^laßaXov  ÖTpiov  iiTT)v, 
r]/.iaTi  TUJ  ÖT '  'AxiAAr]uc  -^^pac  aüxöc  äTTr|üpujv, 

luusic  freilich  von  hru.  K.,  wenn  nicht  seine  ganze  hypolhcsc  schon 
durch  sie  unmöglich  gemacht  werden  sollte,  in  einer  weise  gedeutet 
werden,  wo  sie  nun  ein  zweites  beispiel  für  jenes  geselz  hcif^ihl;  dasz 
er  irgendwelclie  :inliaiii.'(T  lür  diese  deulung  hnden  sollte,  möchten  wir 
indes  auch  hier  bezweifeln,  die  worlo  der  stelle  enthalten,  wie  n)an  bis- 
her aligemein  angenommen  hat,  gleichfalls  eine  deutliche  hinweisung 
darauf,  dasz  Agamemnon  an  demselben  tage  die  Briseis  abgeholt,  an  wel- 
chem die  \ir\y\c  stattgefunden,  wie  bei  den  bekannten  Worten  des  Odys- 
»eus  u  18  ff.  ical  KuvTcpov  äXko  irox'  ItXiic  fj^aii  tlü  6t€  )iOi  fiivoc 
^cx€Toc  fjcBie  KuicXuiip  !(p9(>40üC  ^rdpouc,  wie  €  211  bei  den  worlen 
^uXo  T6£a  iliiatt  tiJi  ^öfu|v,  öt€  "IXiov  cic  ipantWiv  f|T€Ö|a|V 
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Tpi(»€CCl  CS  wol  niemand  einfdllen  ki\im  zii  denken,  das  TXfjvai  des 
Üdysscus  oder  das  nrlitnen  des  hogens  seitens  des  t^andaros  k5nne  Irolz 
des  fjfiaii  Ttjj  wol  uirii  .im  läge  vordem  verzehren  der  j^cfShrten,  vor 
dem  hingehen  nach  Ilios  angesetzt  werden:  so  hat  man  bisher  allgemeio 
auch  die  worte 

die  in  der  volksversamlnn^^  mir  sendeten  arge  Verblendung 
jenes  tags«  da  ich  nahm  das  ehrenpesrlienk  des  Achillene 

so  verstanden,  dasz  die  götter  jene  verhlrndui)<.'  posenriel,  dasz  n!so  die 
vrr^aniliin«?  mit  dem  hader  zwiscIhmi  Acliilleus  und  Agameninnri  nrst 
rJ»cn  an  dem  tnp^e  srihsl  stnltr^tfumien  habe,  nicht  schon  den  tag 
vorher,  wo  der  Alnde  dem  Achilleus  die  firiseis  genommen  habe,  aller- 
dings stimmt  das  wenig  zu  der  annähme,  die  doch  hr.  K.  tdr  unumgäng- 
lich halt,  dasz  die  vcrsamlung  und  die  dort  geteigte  &n\  notwendig 
auf  den  tag  vor  der  abholung  der  Briieis  fallen  roGste,  und  es  gilt  also 
hier  deagleiclien  ein  mittel  la  finden,  wodurch  auch  diese  stelle  mit  jener 
hypolbeae  in  fibercinstimmung  gebracht  wird,  das  mlttei  wird  gefunden 
—  denn  auch  hier  dürfen  wir  wo!  tnnSchst  eine  daneben  noch  gebotme 
iweite  erklining  liei  seile  Jessen ,  da  hr.  K.  anf  dieselbe  erst  an  sweiler 
stelle  zu  reeurrieren  scheint  —  in  dem  oben  anfgeatellten  geaeti,  wo- 
nach der  dichter  'nur  die  unterbreclinng  In  der  seit  durch  nacht  und  lag 
erwihnen  moss,  wo  die  ereignisse  wirklich  fn  ihrem  verlaufe  vorgefllbrl, 
nicht  bloss  erwShnt  werden',  oder,  wie  es  comp,  der  Ilias  s.  72  heiszt: 
Mer  redner  hatte  keine  besondere  Veranlassung  die  seit  des  anfangs  und 
des  Schlusses  der  that  scharf  zu  unterscheiden,  wol  aber,  die  Vollendung 
seiner  aCe  In  die  versamlung  zu  legen ,  welche  [die  ate  oder  die  versam- 
lung  ?]  ihm  eine  ruhige  Überlegung  nicht  gestaltete,  auch  hatte  er  darin 
Insofern  völlig  recht,  als  die  Verblendung  in  die  versamlung  flllt  und 
der  raub  der  Briseis  fflr  ihn  eine  notwendige  conseqoenz  seiner  drohung 
war*,  also,  wenn  wir  die  tiefsinnige  bedeutung  dieser  werte  recht  ver- 
stehen ,  weil  uns  hier  nicht  der  verlauf  des  rauhes  seihst  noch  einmal 
vorgeführt  werden  soll,  sondern  derselbe  gelegentlich  Mosz  wiederum 
erwähnt  wird,  so  kann  der  diclilor  sagen,  die  göller  hälten  Agamemnon 
die  Verblendung  an  jenem  läge  gesandt,  wo  er  dem  Achilleus  snn 
cliiengeschenk  genommen,  während  er  doch  vielmehr  moinlc  am  tage 
vorher!  weil  der  raub  der  Hriscis  die  notwendige  folge  der  Verblendung 
in  de»  vrrs  inilung  war,  deshalb  durfte  er  aucii  dem  sachvcrli.ili  /ll\^ider 
beides  /ciilirb  glfirhsoizen !  ich  verstehe  das  nicht;  ob  durch  iin  inr  oder 
durch  in  n.  K.s  schuld ,  das  zu  l>eurleilen  uberlasse  ich  den  ieseru  dieser 
blatter. 

Fassen  wir  kurz  das  bis  Jet?!  gewonnene  resuitat  zusammen,  so 
glaubt  hr.  K.,  die  Chronologie  (ies  A  sei  blosz  dadurch  in  Ordnung  zu 
brinpp?i .  dasz  die  abholung  der  Bri'^Pis  A  'J20  IT.  ah  pr<?l  nm  tnj^r  n;>clt 
der  ^f|VlC  geschehen  nn^rnnmmoii  woido:  wir  li^ilipn  (lern  ^M'^cnülier 
go/t  ir^t,  dasz  wenipstei)«;  die  von  iiim  aufgestelilc  erklür  iirif:  des  toTo 
unuHighcii  ist.  K.  glaubt  dasz  sich  seine  hypolhese  auch  mit  dem  jetzigen 
text  unserer  Ilias  vereinen  lasse,  er  glaubt  dasz  auch  T  88,  das  dmiu» 
ptuv  verstanden,  wie  es  bisher  allgemein  gefasst  worden  ist,  vom 
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wirklich  vollführten  wegholen  der  BriMls,  «Ich  mll  dieser  an* 
nahm  vereinen  laise;  wir  glauben  dem  gegenOber  luniehst  ao  viel  be- 
wiesen in  haben,  dasi  eine  solche  datierung  lillr  die  enlhlnng  im  A  ebenso 
nnmAglich  ist,  wie  sie  sich  für  die  stelle  Im  T  durch  jenes  angebliche 
epische  sttigesels  nicht  begrflnden  lisst.  es  bleibt  noch  übrig  die  sub> 
sidüren  mittel  ins  auge  su  fassen,  mit  denen  hr.  X.  such  fflr  den  vielleicht 
vorausgesehenen  lill ,  dasz  die  eben  besprochenen  deductionen  nicht  viel 
belfall  finden  sollten,  doch  seine  Chronologie  in  die  Rias  hineinbringen  zu 
fcAnnen  hofft,  wir  werden  es  hier  wenigstens  mit  annahmen  su  Ihun 
haben ,  Aber  die  sieb  eher  ein  worl  reden  Ulszt;  dasz  es  fflr  hm.  K.  aber 
nur  subsidiSre  annahmen  sind,  die  er  erst  an  zweiter  stelle  aufstellt,  zeigt 
(tifi  arl  wie  sie  nocli  in  seiner  neusten  erörlcrung  der  sacho  (a.  o.  s.  797 
ol)cn)  nur  nebenbei  mit  angefuful  werden,  und  wir  glauben  dcmnacb  in 
unserem  rcclitc  zu  sein,  weouniuch  wir  sie  erst  hier  an  letzter  stelle  be- 
sprechen. 

Es  ist  zdiiäcbst  für  die  stelle  A  320  ff.  der  Vorschlag  vt)i  (\pm  ersten 
scisii^j  eine  iiurze  liicke  .m zunehmen,  wir  wollen  hier  lim.  K.  gern 
zugestehen  f!as7 .  wenn  wir  wirklich  in  uuscrer  liias  läsen,  wie  er  hei- 
sptels wei se  \' o i s r ]\\:\^} : 

dkk  iirei  ipi)  vü£  t(pvytv  Kai  ^(paiverö  ( '  'Hu>c, 
bi\  t6t€  TaXeOßiöv  tc  Kai  eöpußdrnv  TTpodciircv, 
dies  sieh  lesen  lassen  würde,  ganz  anders  aber  steht  es,  wenn  wir  diese 
lesart  als  das  betrachten  was  sie  ist ,  als  eine  blosse  cotyectur,  ^nach  der 
wir  den  Oherliefertcn  text  ändern  sollen,  wo  die  ganze  ersShIong  an  und 
für  sich  so  ohne  den  geringsten  anstosz  vcrlann,  wie  das  v.  312 — 320 
der  fall  ist,  da  können  wir  nicht  ohne  das  gröstc  bedenken  eine  löcke 
annehmen;  vollends  unwaiirsclieiülicli  aber  wird  eine  sob^lic  annähme, 
wenn  der  als  ausgefallen  vorausgesclzle  vcrs  sieb  in  keiner  andern  weise 
einschieben  läszl,  als  indem  wir  zugleicli  an  den  nächsten  verscn  zu  Sn- 
dern  genötigt  sind  (v.  320  niusz  br.  K.  mit  bf)  TÖie  uif  in^cn  lassen). 
Wir  begehen  uns  ihmui  auf  lias  gebiet  der  willkürlichkeileu,  wo  wir  allen 
boden  unter  den  füszcn  verlieren/) 

3)  abaicktlich  lassen  wir  auszer  acht,  danz  lu.  K.  jtiUt  erklärt,  er 
habe  eigeDtlich  vielmehr  swisehen  der  reinigung  des  legem  mid  der 
absendiing  der  herolde  den  Tere  einachieben  wollen,  also  wol  Yor  o^iiö* 
^Aya^^MVUiV  318.  es  scheint  uns  eine  einschiehnng  dort  noch  unwnhr- 
Bcheinlicher;  für  die  sacbp  «elbsi  aber  ist  es  y^lfiidjfriiltig ,  ot»  wir  hier 
oder  dort  die  lücke  ann(  hinrn.  4)  mit  einigen  worteu  «ei  hier  auch 
die  frage  nach  der  chrouulu^ie  der  auf  die  abholung  der  Briseis  fulgon* 
genden  ereigniese  berührt,  dh  avch  hier  die  annehmen  hm.  K.8  geeig* 
nei  sind  die  gröste  verwandemng  zu  erregten,  am  tage  nach  der  ^f^vic 
sind  nach  ihm  rite  hcrolfle  zn  Achillens  gegangen,  tim  die  Briseis  zu 
holen,  mit  ihr  gehen  sie  fort,  aber  Achilleus  setzt  sich  an  den  Strand 
desmeeres,  nro  der  mntter  seine  not  zu  klagen ,  diu  ihm  denn  auch  von 
Zeiu  genogthnnng  sn  yenchaffen  ▼eraprieht.  de  Mbt  dann  weg  und 
unmittelbar  darauf  heieat  ee:  OÖT&p  *ObllCC€dc  elc  Xpdcf|V  Ykovcv.  ein 
nicht  vollständig  in  phaataeUeehen  irXninereien  über  'parallelhandlun- 
gen'  hei  Homer  und  wie  sonst  die  schlagwnrte  dop  hrn.  K.  Innten,  "he- 
fangf  ncr  ]f^sf>r  knun  doch  wol  auf  keine  andere  i(iec  kommen,  ais  dasz 
Odysseufl  in  Chrjse  angekommen  sei  an  dem  tage  von  dem  eben  die 
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Nicht  anders  vcHiält  es  .si(  h  mit  dem  zweiten  versuch,  den  hr.  K. 
anrh  für  die  slelle  im  T  noch  iK  ltt  iiljei  gemacht  lial,  dicselhe  rail  seiner 
hvpoihcse  in  cfiiU jn^  zu  l^nngen.  er  ist  verständiger  als  <icr  oben  bespro- 
chene versuch  dui  (  h  jenes  angebliche  slil^esclz  den  Widerspruch  wcgiy- 
schaffen;  viel  wahrsciieinlichkeit  o!)cr  hat  auch  die  hier  gebotene  erlvlSiving 
nichl.  sie  besieht  darin  dasz  dTrr]üpuJvT89  als  imperf.  de  ron.itti  genom- 
men werden  soll,  stände  es  ebenso  fest,  dasz  Briseis  im  A erst  am  tage  nach 
der  versamlung  dem  Achilleus  entfülirt  wurde,  wie  nach  der  obigen  er- 
drtcrung  gerade  das  gegenteil  davon  feststeht,  so  würden  wir  wol  genöiigt 
sein  den  Widerspruch  mit  T  89  auf  irgend  eine  weise  auszugletchen,  wir 
würden  uns  dann  allenfalls  dTTfiopuJV  in  dem  sinne  'jenes  tages,  wo  leb 
die  Hrisels  wegzuholen  mich  enischlosz,  diesen  entschlnsx  an- 
kfindigte'  gefallen  lassen,  trolideni  dasz  diese  bedeutung  dem  sonstigen 
gebrauch  dieses  verbum,  der  bekanntlich^aorisiisdi  ist,  widerspridiL*) 
so  aber  haben  wir  auch  hier  niclit  den  geringsten  grund  eine  andere  ab 
die  gewöhnliche  bedeutung  in  jenem  dirnOpiuv  finden  zu  wollen ,  sunal 
wenn  wir  bedenken  ^  wie  gewis  jeder  leser,  welcher  die  die  gleiche  tache 
mit  demselben  ausdmck  erwlhnenden  ?erse  A  480.  I  131  und  278  im 
gedichtnis  hatte,  auch  hier  wie  dort  das  verbum  nicbt  anders  als  von 
dem  wirklich  ausgeführten  raube  der  Briseis  verstehen  konnte. 

Wir  wollen  die  gcduld  der  leser  nicht  lange  mehr  In  ansprucb  neh- 
men, obgleich  noch  ein  punct  fibrig  bleibt,  den  sehllessUcb  hr.  K.  zur 
weitem  begrQndung  seiner  hypothese  blnsugefugt  hat.  er  behauptet 
nendich  (comp,  der  Ilias  s.  71),  aus  seiner  annähme  wflrde  sich  femer 


rede  war,  also,  wenn  wir  uns  an  hm.  K.s  Chronologie  halten,  gleichfalU 
am  tage  nach  der  |if\vic,  wie  v.  348  dasselbe  adjAp  zwei  unmittelbar 
^h  an  einaader  ansohliessende  handlnngen  verhiiidet.  aber  nein,  naeh 
hm,  K«  ist  diese  ankunft  InChryse  wieder  auf  den  tag  der  ^f^vtc  selbst 
aainsetzcn  (comp,  der  Ilias  8.  70  f.),  so  erfordert  es  der  parallfH'-mas, 
in  dem  die  bel  len  fostopfer  in  Chryse  (v.  447  ff.)  und  beim  scliiftslafj^cr 
der  AcbHer  (?.  ;iiö  f  )  zu  einander  stcben  sollen,  die  aucb  zeitlich 
gleiclurasetsen  wirenl  wie  wSre  es,  wenn  br.  K«  bei  dieser  partie  sn 
der  hergebrachten  erklilrung  snrücfckehrte  und  es  aloh  gefallen  liesie, 
die  ankunft  in  Chryse  wenigstens  auf  denselben  tag  zu  verlegen,  dem 
c!r  <V\o  Unterredung'  mit  der  ThctiB  ssuweist,  also  den  lln.  vielleicht 
lioszen  sich  einige  feine  priinde  auch  dafür  finden,  dasz  der  dichter, 
wie  den  raub  der  Briseis,  so  desgleichen  jene  ankunft  erst  am  nächsteu 
tage  sich  gedacht  haben  könne,  wie  wUraen  s.  b.  bei  dem  iravim^pm 
V.  472  alle  dagegen  vorgebrachten  bedenken  äcl  wlnden,  wenn  wir  uns 
vorstellen  konnten  ,  dnsz  nffyssrus,  nachdf^rn  er  die  na(  lit  dnrch  gefah- 
ren, am  nächHten  tn^e  früh  morgens  in  Cliryse  angekomnu  n  sei!  und 
die  hervorhebung  des  günstigen  fahrwindes  nur  bei  der  rUckkebr  v.  479, 
sollte  sie  absichtslos  sein?  beabsichtigt  der  diehter  damit  nicht  offen< 
bar  eine  feinsinnige  motiylerottff  des  nmstandes,  dass  sie  die  rftekfahrt 
sehneller  als  die  hinfahrt  zurücklegen? 

5)  80  weit  ich  augenblicklich  die  betreffenden  stellf'ii  Tihcr^ehc,  sribt 
es  nur  «^ine  stelle,  auf  die  man  sich  für  <Uc  imperfectbedeutung  bezie- 
ben könnte:  v  132,  wo  von  Fäsi  und  Düntzcr  wenigstens  das  verbum 
gleichfalls  in  der  bedentnnfi^  4eh  wollte  rauben*  genommen  wird,  dass 
eine  andere  erkltmng  auch  dort  mlJglichiat,  darüber ▼gLAmela s.d. st. 


.  y  i.u^  i.y  Google 


Jt  fraake:  lam  ersten  buche  der  Jliaa.  80B 

aoch  am  leiclUesten  molivieren  lassen^  wie  es  gckommeD  dass  AgamemiKMi 
später  den  eid  habe  leisten  können,  er  habe  das  Jäger  der  Briseis  nie 
besliegen.  der  entsehlust  dazu,  meint  er,  seUe  erkennlnis  seines  an* 
rechts  gegen  AchUJeus  voraus,  die  ihm  erat  dann  habe  kommen  können, 
als  das  aufhörsn  der  pest  ffir  die  Wahrheit  der  aussage  des  Kalchas  leug- 
nis  abgelegt  habe,  als  es  offenbar  geworden  sei,  dasi  keine  intrigue 
1  wischen  diesem  und  Achilleus  vorgelegen,  dass  die  voraussetsung,  durch 
weiche  er  setn  verfahren  für  gerechtfertigt  hiell,  falsch  gewesen,  dass  er 
selbst  der  äTr\  verfallen  sei.  erst  der  tag  nach  dem  Opfer  habe  ihm  diese 
eflenntnis  bringen ,  erst  er  ihn  vom  bttleigcn  des  lagers  der  geraubten 
abhalten  können;  hitle  er  sie  schon  am  tage  des  opfers  holen  lassen,  so 
wfirde  er  gewis  sich  ihrer  nicht  enlbalten  haben,  wie  er  doch  im  T  es 
dem  Achilleus  schwöre.*) 

Ich  wönle  es  für  eine  belcidigung  gegen  die  leser  dieser  bläUer  hal- 
ten, wenn  ich  mich  hier  weiter  darülier  vcrbreilen  wollte,  wie  wiinder- 
liciicr  art  diese  aufsiclliing  ist,  ilic  uus  zumutet,  wir  sollteu  es  fui  mög- 
lich halten,  dasz  Homer  das  nicht bestcif»cji  des  lagers  der  Briseis  seitens 
des  Agaiiieiiitiou  auf  diese  weise  li.ilx;  niutiviereu  wuUcu  und  doch  iiül 
keinem  worl  auch  nur  eine  «mdeutuu*^  darüber  gegeben  habe,  oder  soll- 
Ica  wir  uns  irren  ,  wenn  wir  obige  Worte  brn.  Kienes  so  verstanden 
Ii  iln  ri  '  fast  scliejiii  so,  wenn  wir  jetzt  a.  o.  s.  799  lesen:  *^ich  Ite- 
iiieikc  il.is/  ich  überhaupt  von  einer  bc^i  ündung  de.s  diclilcrs  gar 
nichl  gesprochen  iiahc,  sondern  nur  von  einer  motivierung  oder 
erkläruug  von  selten  des  lesers  für  die  ili;itsaehe,  dasz  Aga- 
lueinnon  a?Ti  la^c  der  absage  vom  /nni  den  feierliciieu  cid  leisten  kann, 
dasz  er  die  raubte  Hriscis  nicht  berührt  habe.'  rcclit  schön,  wenn  sich 
das  nur  vcrstciieu  iicsze ;  denn  das  kann  hr.  K.  doch  nichl  gemeint  haben, 
dasz  jene  erkiärung  nach  dem  grundsalz  etwa  iles  GoeÜieschen  ^  im  aus- 
legen seid  frisch  und  munlcr!  legt  ihr^s  nichl  aus,  so  legi  was  unter' 
blosz  eine  erklSrung  sei,  die  sich  der  leser  wi  11k Qr lieh  machen  könne, 
während  der  dichter  selbst  nichl  daran  gedacht  habe  so  sich  das  nichl- 
berühren  der  firiseis  zu  erklären!  wir  kommen  also  immer  wieder  darauf 
zuritek:  mag  auch  hr.  K.  xunächsl  nur  an  eine  'motivierung  oder  erkll* 
rung  von  seilen  des  lesers'  bei  jenen  werten  gedacht  haben,  wenn  das 
irgend  einen  sinn  haben  soll,  so  rousz  er  doch  zugleich  angeuommen 
haben,  auch  der  dicbler  selbst  habe  uns  das  sachverhaltnis  In  keiner 


6)  wenn  ich  In  der  anzeige  des  Kleoesehen  buehs  Im  litt,  ceniial- 
blatt  der  kilne  wegen  mich  darauf  besehrttnkte  su  sagen,  hr.  K.  be- 
haupte unter  anderem,  schon  deshalb  könne  der  raub  der  Hriscis  erat 
am  folgenden  tage  geschehen  sein,  da  der  so  sehr  erzürnte  Agamemnon, 
hHtte  er  schon  am  ta^e  der  pf]Vic  selbst  Briseis  holen  lasseu,  uumög- 
licb  es  unterlassen  haben  würde  ihr  lager  zu  besteigen,  so  glaube  ich 
euch  jetst  noch  dort  genug  über  diese  ansieht  mitgeteilt  m  haben,  um 
ein  urteil  über  dieselbe  jMem  mit  Homer  nur  einigermaszen  vertrauten 
leser  zu  errnöi^^Hclien,  mag  )ir.  K.  immerhin  darin,  dasz  ich  nicht  seine 
ganze  motivierimg  dort  vvürtlich  mitgeteilt  habe,  eine  entstellung  seiner 
Worte  und  seiner  beweisfübrung  finden  (a,  o*  fi.  801). 
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anderen  ah  in  jener  von  hm.  K.  entwickelten  weise  vorführen  Wüllen, 
auch  er  selhsl  also  hal»e  heabsichtipl  in  seiner  crzShlung  un«;  tu  zei^rn, 
wie  mit  dem  aufliören  (irr  pest  auf  einmal  es  wie  srhiipj  en  von  Aua- 
meronon«;  äugen  laiil,  wie  jelzl  die  erkennlnis  der  ctTTi,  die  ihn  m  der 
versamlung  verblendet,  über  ihn  kommt,  wie  er  sich  zwar  noch  nicht 
dazu  entschlieszt  die  ßriseis  sofort  dem  Achilleus  wieder  zuzusenden,  wie 
er  aber  doch  den  entschtasz  fasil  seine  schuld  nicht  ooch  zu  erhoben 
durch  berQbrung  der  geraubten «  wie  er  daher  ihr  Jäger  tu  beateigen  sich 
hfitet.  eine  solche  annähme  aber  richtet  sich  selbst,  wenn  von  alle  dem 
In  unserer  Ilias  nicht  ein  worl  zu  lesen  ist,  wenn  der  dichter  alles  das  in 
die  einsige  andeutung  hineingeheimnisst  liabensoll,  die  er  damit  giM. 
dasz  er  nach  hm.  K.  die  Briseis  erst  am  tage  nach  der  versamlung  ab- 
holen lassen  soll,  wenigstens  hdre  man  dann  auf  in  Homer  noch  den 
dichter  zu  sehen  ^tit  nü  moUiwr  imepief 

Und  nun  noch  ein  wort  sur  erkllrung  des  hin  und  wieder  irlelleidit 
etwas  schroffen  tons  dieser  erwiderung.  hr.  K.  bat  denselben  durch  die 
art  seiner  entgegnung  selbst  hervorgerufen,  wenn  er  dort  von  einer  'sehr 
oborflichlichen  anzeige'  seines  bnehes  spricht  (s.  793} ,  von  einer  *eBt- 
stellung  seiner  werte  und  seiner  bewelsflihrung)  für  die  er  keinen  paria- 
mentarischen  ausdruck  babe%  von  einer  anzeige  'in  der  er  weder  eine 
argumentation  noch  ein  urteil  von  wIssenscbaMleher  bedeutung  wah^ 
zunehmen  vermöge,  es  sei  ctenn  das  urteil,  dasz  eine  neue  erkenntnii 
schon  deshalb  zu  verwerfen  sei ,  weil  sie  allen  Siteren  und  neueren  e^ 
Mirern  unbekannt  geblieben '  (s.  801)  ^) ,  so  mag  er  sieh  seihst  es  sih 
schreiben,  wenn  er  mich  genötigt  hat,  hier  das  was  ich  in  jener  anzeige 
nur  kurz  andeuten  konnte  ausführlicher  nachzuweisen,  und  die  leser 
dieser  jahrhüchcr  so  selhsl  in  den  slantl  m  icUeu  zu  urteilen,  auf  welcher 
seile  die  überflächliclikcil  lu  finden  ist. 


7)  es  beruht  diese  letctere  hehauptung  natttrlich  nur  int  hinw  Ver- 
drehung dessen  was  ich  ^eiaprt  habe,  was  ich  mit  der  bemerkiinip,  auf 

Air  hr.  K  anspielt,  pemcint,  habr ,  frht'llt  ntis  Äom  iran^on  Inlinlf  der 
finzeipe  hinlanplich.  so  diametral  sich  nemüch  lurli  in  ilu  i  n  auaahmen 
über  die  entsteh ung  der  Homerischen  gedichLu  aut  der  einen  seite 
die  ansiehten  von  Wolf  und  LachmaDn,  auf  der  andern  die  von  Nitaseh, 
Nägelsbach  usw.  entgegenstehen,  in  dem  dinen  kommen  sie  doeh  beide 
überein,  dasz  sie  in  diesen  dichtungen  eine  volkstümliche  gattnng  ^cr 
poesie  finden,  die  zu  ihrem  Verständnis  nicht,  wie  etwa  die  dichtunpeo 
mancher  alf^xandrinischer  dichter,  gelehrter  commentare  hedarf,  und 
wer  die  zeiiverhaliuisi^e,  unter  welchen  Ilias  und  Odyssee  eutstanden, 
ins  auge  faszt,  für  den  ist« das  von  seibat  klar,  wenn  dem  gegenüber 
hr.  K.  uns  eine  erklärting  der  llias  bietet  von  einer  kttnstUehkeit,  dasz, 
wer  nicht  ilns  buch  des  vf.  über  die  composition  der  Ilias  zu  rathc  zieht, 
oft  nicht  errathen  kann,  was  eipentlirh  nn  dieser  oder  jener  stelle  der 
dichter  beabsichtigt  hat,  so  ist  es  woi  klar,  ob  jene  bemerkung  berech- 
tigt war  oder  aiebt. 

BüKG.  BXCBABD  FrANK£. 
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Mttttchen^  Ch.  Kaiser.  1866.  59  s.  gr.  8. 

Der  vf.  wUl  für  den  lext  des  Sophokles  wieder  einmal  das  conser- 
valive  princip  tar  gellung  bringen ,  indem  er  es  für  geboten  hält  gegen 
eine  gewisse  *hyperkriUk'  in  die  schranken  <a  treten,  ^fOr  welcbe  die 
fiberlieferung  melir  oder  weniger  our  den  tummelplalz  zu  conjecluralea 
OboBgen  abgebe zu  diesem  swecke  sleJU  er  in  den  einleitenden  bemer* 
kungen  die  zu  beobachtooden  grundsdtze  auf,  um  diese  voriiiifig  an  stellen 
der  filektrj,  und  wenn  das  dabei  beobachtete  verfahren  von  compcten- 
ler  und  unparteiischer  Seite  hiiligung  finde,  auch  an  den  Obrigen  stocken 
des  Sophokles  zur  anwendnng  sn  bringen,  in  einem  ersten  teile  nun  wer- 
den mehrere  stellen  der  Elektr«  teils  durch  beigebrachte  parallel- 
stellen (t.  d6ff.  51.  245.  444.  d45f.  1396f.  auch  v.  122  s.  4),  teUs 
durch  eine  genflgendere  erkiftrung  (v.  42  f.  91  [dazu  AI.  672  C]  525. 
534  IT.  538.  554  f.  [743]  850  ff.  1023.  1081.  1146,  wo  jedoch  Ar 
den  fall  dass  die  erfclflrung  nicht  befriedige,  wie  sie  wirklich  nicht  be- 
friedigt, eine  noch  weniger  befriedigende  inderung  [MXoc  fAr  <p(Xoc] 
geboten  wird;  und  1260)  gegen  die  vorgebrachten  bedenken  und  angfUfe 
in  Khuts  genommen,  die  sache  ist  mit  grosser  belesenheit  In  den  griechi- 
sdien  tragikem  und  gesundem  urteil  behandelt,  teh  liebe  daraus  nur  die 
9.  8  gelegenheitllch  gemachte  bemerkung  hervor,  dass  OT.  936  Tdxot  zu 
IHquj,  nicht  zu  dem  folgenden  zu  ziehen  sei.  obwol  schon  Brunck 
z.  d.  St.  sagt:  «perperaro  Aldus  distinxit  Täxoi;  i^boio»,  so  sprechen  doch 
die  von  dem  vf.  angcfülirlen  (tarallelslcllen  darür.  es  TSllt  damit  Bruncks 
Sndüiurig  idx*  av  weg.  ddsi  dici^us  uv  iiiclil  üotwenilij/  ist,  /( rroh- 
berger  pliilol.  XIX  599  ff.  und  G.  Wolll' ihein.  raus.  W  ill  üdJ  11.  auch 
Bruncks  (und  Dindurfs)  hudenken  wefrcn  des  liialus  von  idx^  i]öüio  ist 
Iii  iL  lifp  Ireunuug  der  worlc  gcgünslaiidslos  gewunieii.  —  Ebenso  könnte 
die  schon  Koi?  1  131  giiiuüchte  und  s.  26  wicderliüllc  fMMUt'i  kunju' -  dasz 
OK.  751  das  koiuinanacli  ti")\ikuutoc  i,'elilgl  werden  müsse,  ansprechend 
ei >cli(:iiiL'ri .  wi  jiii  nicht  die  verinndung  von  drei  prädicaten  in  solchen 
scliüdr Hingen  liesonders  beliebt  vv9rc  (v^l.  Üinclorf  zu  OT.  1506;.  - —  Be- 
sonderes gevvit^bi  selieint  der.vf.  auf  die  erklärung  zu  legen,  welche  er 
von  den  vieliieliandelien  vcrsen  42  f.  gib(: 

oü  fup  ce  |in  THpö  T€  Kai  xp^^'JJ  MUKpuj 

TVWC'  OUb'  U1T0TTT€UC0UCIV  UUb'  nVÜlCjifcVOV. 

^eslnl/l  anf  die  von  VVex  Soph.  analeklcn  (Scliwerin  1863)  s.  14  f.  ge- 
fiel»ene  erklärung  von  v.  42:  S^s  ist  nicht  zu  befürelilen  dasz  man  dich 
an  deinem  betagten  (xpövtp  ^aKpuj)  aller  erkenne',  schlieszl  sich  hr.  A. 
für  l^v6lC^^V0V  der  erklSrung  des  Moschopulos  an :  ou  f^p  C€  }xf\  TVUi- 
ctv  (Lb'  i^vOiqi^vöv  dvTi  toG  KCXPUi^MOiTiciyi^vov ,  und  findet  hierin 
eine  beziehung  auf  die  Verkleidung  de«  pftdagegen«  indem  er  diesem  nach 
Pollui  IV  137.  138  die  maske  des  cq>Y\VO'n\IrfW  gibt:  du  mit  sol- 
cher hautfarbe  TCrsehen  bist,  d.  h,  bei  diesem  deinem  verjüngten  aussehen 
wird  man  dich  nicht  einmal  beargwöhnen',  die  ganze  erklftrung  halte  ich 
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für  iriislungcn.  dieses  gill  vor  allem  von  der  erkldrung  von  Wcx,  welche 
auf  diese  weise  das  scliicksal  mit  vielen  andern  in  dem  angeführten  pro- 
f^Mninm  vori^ebraclilen  Bemerkungen  teilen  musz.  VVex  macht  gegen  die 
L'owölmln  erkhlrung:  'hei  deinem  alter  und  der  langen  zeit  deiner  cnt- 
lernung  wird  man  dich  nicht  erkennen'  mit  recht  geltend,  dasz  YVu>vai 
Tivd  Tivi  ^jemanden  an  etwas  erkennen'  eine  den  Griechen  so  geläufige 
redensarl  sei,  das»  man  sie  kaum  anders  auffassen  kdnne.  auszerdem 
sei  zu  hedenken ,  dasz  es  nicht  inf)p<](  T^p  ou  bioQ  iifj  C€  TVUJCi ,  son* 
dern  oö  T^p  b^oc  hy\  C€  Ti^pqt  Tvuict  heisze.  ferner  sei  i^vOiCM^vov, 
wenn  man  es  vom  sllherhaare  des  greises  versteiie,  eine  tautologie  und 
mfisse  darnm,  da  oOb'  i^iroirreOcouct  eine  Steigerung  enlhalte,  also 
einen  besondern  gnind  erwarten  lasse,  mit  Bothe  =  'floribus  coronatum', 
£cTE]yiM^VOV  erklärt  werden,  es  wird  Hiermit  iwar  bewiesen ,  dass  die 
gewöhnliche  erklirang  nicht  genflgt;  dass  aber  der  dadurch  herforge* 
brachte  gedenke  gans  unpassend  und  widersprecliend  sei,  braucht  näit 
erst  gezeigt  in  werden,  alte  von  Wex  vorgebrachten  grflnde  fallen  weg, 
sobald  man,  was  das  allein  richlige  sein  kann,  t^pqi  T6  KüH  XP^Vif» 
flOKpt^  nicht  von  TVuki,  sondern  von  i^vOlcjui^vov  abhingig  macht:  *sie 
werden  dich  nicht  erkennen  und  nicht  beargwöhnen ,  da  du  durch  das 
alter  und' die  lange  zeit  deiner  abwesenhelt  ein  so  verludertes  ausseben 
erhalten  hast';  i^vOiqi^ov  aber  ist  in  anbetracht  der  von  den  erkliren 
angenhrten  stellen,  besonders  des  XeuKOvOlc  icdpo  OT.  742  von  dem 
silberhaar  des  greises  su  verstehen :  *da  von  der  flDlIe  der  jähre  in  der 
swlsehenselt  deine  haare  gebleicht  worden  sind/  die  Uulologle  lUlt  so* 
mit  auch  weg ;  zu  jbiaKpdc  xpövoc ,  welches  nichts  anderes  bedeutet  fSs 
'lange  zeit'  (vgl.  v.  1030)  und  nur  durch  die  verschiedene  beziehung  seine 
besondere  hcdeutung  criifdl,  vgl.  hesonders  v.  1273.  von  hedoulung  för 
die  erkläruni^^  unserer  stelle  sind  die  worle  der  lilektra  v.  liiöl  iL  —  Icli 
hemerkc  noch  dasz  ich  oben  die  ändernng  GdXoc  ffir  qpiXoc  deshalb  für 
unbefriedigend  erklärt  habe,  weil  GdXoc  nicht  dieselbe  hcdenUing  h.U  wie 
T^KOC,  sondern  vermöge  seiner  ahstammung  eine  modiiicierle  bedeutung 
gewinnt  (vgl.  Od.  Z  157),  welche  hier  durchaus  nicht  am  platze  ist. 

Gegen  den  zweiten  teil  der  aldiini  Mung  dürfte  man  sich  versucht 
ffihlen  sclhsl^ls  reltcr  aul'zutretcn.  der  \  f.  hchandell  darin  solche  stellen, 
an  welclien  er  selbst  die  han<lschrifllicli('  U  s^rl  für  unrichtig  iiall.  dir 
roUung  besteht  darin,  dasz  er  aiöf:liclis[  oii^cii  nnscltlim^  an  die  ül»er- 
liefcrung  zu  hewahren  sucht,  indem  er  nur  solche  ändcriin^'cn  für  zu- 
lüsslj:  crkl.lrt,  welche  sich  paläograpliisch  leicht  rechtferiifitMi  I  issen.  ich 
ub(  i  i^ctu:  liier  die  stellen  (v.  221fr.  1281(1'.  1449  f.),  an  welchen  fremde 
conjecturen  behandelt  werden,  fär  v.  497  nimt  der  vf.  die  nach  meiner 
ansieht  ganz  verfehlte  conjectur  von  Dindorf  d\|i€q>^c  für  dif^et^c  an. 
unter  die  paldographisch  leicht  zu  rechtfertigenden  ändemngen  dürfte  die 
von  V.  1413  d)  bö^xoc  tür  (b  tröXtc  trotz  der  gegebeneo  erklanmg  niclti 
gehören  (flhordies  vgl.  Phil.  177  f.).  die  anderung  von  v.  650  IwcOf 
dtßXoßf)  ßiov  für  2:.  dßXaßct  ßCtiJ  ist  zwar  sehr  leicht,  kann  aber  des- 
wegen nicht  gebilligt  werden .  weil  der  dativ  einmal  ganz  am  plalse  ist 
(es  ist  die  eritUrung  von  di^),  dann  auch  hier  absicbüleh  gewlhlt  wer- 
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ih  n  zu  sein  scheint,  unulas  zusauiiueiislus/en  iiielirerer  accusalive  zu  ver- 
niciiieii.  die  ilabet  auf^eslollle  ^'erinnlun^.  ilasz  frafiin.  521  (Slol».  ilor. 
68,  19)  nach  dem  «Irillcn  vorsc  ein  vers  ausgtlallen  sei,  hat  einige  wahr- 
scheinliclikeit.  ilocli  genügt  auch  Valckenaors  sehr  leichlc  finderung:  ai 
V^ai  ^€V  Traipöc  usw.  ^?,^n7.  unstatthaft  ist  dio  Mr  v.  1328  versuclile 
änderunj?  rrap '  auXoic  füi  rr^p'  auToTc,  wolclic  eirun  scbtpron  sinn 
gibt,  mau  wird  ühorhaiipl  eine  iinderung  dieser  stelle  für  unnötig  hallen, 
wenn  man  hedenkl  dasz  der  gegensatz  in  den  präposiliouen  dv  und  ini 
liegt  und  diese  sich  an  ein  wort  anlehnen  müssen,  v.  800  t'  d£iu)C 
für  KaTa£tuJC  zu  schreiben  geht  deshalb  nicht  an,  weil  mit  o()T€  . .  OÖTC 
beide  glieder  auf  gleiche  weise  hervorgehoben  und  nur  mit  sich  allein  in 
beziehung  geseltl  werden,  also  bei  dem  einen  gliede  in  einer  solchen 
Verbindung  wie  an  unserer  stelle  unrichtig  ist.  1022  hat  Dawes  con- 
jcclur  rräv  yäp  6iv  (Laar*  K&VTa  t^P  &v}  mehr  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  als  hrn.  A.s  irdvTQ  T^iv,  weil  iräv  passender  und  die  Verwechselung 
von  TtSv  und  trdvra  sehr  häufig  ist  (vgl.  z.  b.  OT.  696).  sum  Schlüsse 
liebaiMUe  ich  noch  eine  stelle ,  um  damit  auf  eine  art  der  corruptel  au(> 
merksani  ta  machen,  welche  der  vf.  bei  der  darlegnng  seiner  gnindsltie 
niclit  berflcltsiehtigt  hat:  ich  meine  die  verlauschung  des  nrsprflngliehen 
aosdmcka  mit  einem  geliuOgeren,  sowie  die  aufnähme  von  erlülrongen  in 
den  te&t,  wobei  es  dann  nicht  ausbleiben  konnte,  dass  das  erklärende 
wort  ein  anderes  verdringte,  besonders  in  dialogischen  teilen,  wo  das 
metnmi  geläufig  und  klar  war.  dass  dieses  statt  gefunden  hat,  zeigen  ja 
die  mellachen  partien  tar  genüge,  sowie  aneh  andere  stellen  die  sich  - 
nur  durch  eine  solche  annähme  heilen  lassen  (z.  b.  OT.  640  ist  Blaydes 
und  Bindorfs  gemetnscliafüiche  conjeetur  6dT€pov  buotv  für  buotV  dnro- 
Kpivac  aberzeugend),  so  dürfte  zwar  die  für  El.  363  von  dem  vf.  vor- 
geschlagene Änderung  (s.  39  AT.)  touv  iixf}  \u7Tr]  jueveiv  für  das 
hsl.  TOu^i^  Xun^iv  |i6vov  unlei"  den  vielen  änderung(?n .  welche  bei 
fj'lciclier  fassung  des  sinncs  premacliL  worden  sind,  die  Iciclilesle  sein, 
allein  es  kann  docii  für  LitikUa  dei  gedanke.  ilasz  sie  in  ilirem  .schiiierze 
verharre,  kein  ßocKri^a  sein,  an  welchem  si(!  zclul  im  gegensalz  zu  dem 
reichlich  hcsclzlen  lisclie  der  (lln  vsoi Iien)i.s  (v.  361  f.);  es  wird  offenbar 
ein  gcdanke  crlortierl,  wie  ihn  kayser  in  diesen  jahrb.  bd.  68  (1853) 
s.  öOh  mii  der  ünderunir  ^CTiu  )u?}  Xuneiv  naitpa  ^üvov  oder  F.  W. 
Scimiidi  mit  T0U)li^  ut]  äXiteiv  /aovov  herzuslellen  suchen,  bei  dem 
s.  42  dagegen  angetüiulen  ist  die  verschiedene  hcziehuny  mchl  hen'ick- 
sii  liii-i.  nur  dor  f?edanke,  die  liebe  des  Iheuren  lodlen  zu  hcsilzen  und 
sicii  zu  i  j  linllcn  und  ilim  wolgefalliges  zu  lliun .  Iral  für  Kl cklra  einen 
reellen  inhall,  an  dem  sie  sich  nHliren  knnn.  iinlil  .iIhm  drr  leere  und 
alles  trostes  entbehrende  gedanke,  dasz  sie  «  lien  nicht  aufhöre  zn  klnm  ii. 
mir  nun  sdiien  von  anfang  an  das  worl  fiovov,  welches  auch  bei  hrn.  A  s 
Änderung  verloren  geht,  entbehrlich  zu  sein  und  schon  in  der  Stellung 
von  ^jiol  und  ßöCKlVta  zu  liegen,  ich  halte  es  darum  für  das  wahrschein- 
lichste, dasz  dieses  von  einem  erklBrer  beigesetzte  wort  an  die  stelle  des 
orsprfinglichen  getreten  ist.  die  verse  346.  36d  (vgl.  341  ff.)  lassen 
keinen  zweifei,  welches  dieses  gewesen  ist,  und  die  inderung  TO 0^4 
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Xu7T€iV  (pCXouc  dOrfle  nichl  nur  dem  erforderliciien  ^inne  am 
lueisltiji  eüUpreciien,  sondern  auch  In  anbetracht  des  oben  heineikien  als 
leicijt  befunden  werden,  wo  einiuai  soiclie  cui  i  upLt'len  aoguiiummen  wer- 
den müssen,  da  frommt  es  nicht  mehr  den  buuhslaben  nachzugehen  und 
mit  diesen  nach  der  weise  lines  i^i  okrusles  zu  verfahren,  wenn  dann  audi 
für  gewöImiicU  die  arl  der  Ueilung  bedeuklicli  imd  unsicher  bleibt, 

HÜNOBSH.  N1OOLAÜ8  WsCKLBOr. 


102. 

ÜBER  LY8IAS  fiPITAPHIOS. 


Meine  1863  in  Slnttgert  erschienene  schrift  ^  Lysias  epilaphies  als 
eclit  ervriesen'  Iiat  meines  wiseens  bis  jeUl  drei  dfTeoiliche  beurteiluigen 
erfahren;  1)  von  Vdmel  in  diesen  jelirb»  1863  8..366  ff.;  2)  von  einen 
ungenannten  im  litt  centralblall  1863  sp.  1141  f.;  3}  von  H.  Seappe 
in  den  Göuinger  gel.  ans.  1864  s,  824  ff*  In  Vtaels  anzeige  Iieisnt  es 
u.  a.:  *der  vf.  beweist  seine  behauptung  aus  rhetorlscben,  hisloriscben, 
stilistischen  und  grammatischen  grfinden  so,  dasi  niemand,  der  diese  In- 
haltreiche vertheidigungsscbrilt  gelesen  hat,  die  echtheit  mehr  wird  be- 
sweifeln  wollen.*  der  recensent  im  ceniralblatt  sagt,  es  sei  kelnpand 
von  mir  ausser  acht  gelassen,  von  welchem  aus  der  fragliche  ^ei^ensUQd 
licht  erhalten  k((nne;  die  wichiiglieil  des  behandelten  gegenständes  sowie 
die  voUstindigkeit,  in  welcher  das  material  hier  gesammelt  sei,  madw  es 
aberlUlssig  das  bdchleln  noch  besonders  zu  empfehlen.  w«nn  dann  be* 
merkt  wird:  *eine  strengere  auswaiil  recht  diaraktensUsdier  stellen 
[parallelen  aus  Lysias]  wurde  weit  nachdrucklicher  wirken ,  während  so 
der  eindruck  des  gewichtigen  durch  die  niassc  des  unbedeutenden  und 
gleichgültigen  leiilel',  i^l  Jainil  anciküiuil  das?  'yc\viciil.i^cs'  in  meiner 
zui>anmiensLelluJiy  culballen  sei,  wovon  ich  niulaeres.  was  ihn  gtisl  und 
die  Iiaiid  des  Lysias  unverkennbar  verrälh,  weiter  uiilen  zu  bezeichnen 
mir  vorbelialle.  hr.  Sauppo,  dessen  anzeige  ich  erst  später  gelesen,  kenn- 
zeiciinet  deren  tendenz.  wenn  er  selbst  gestellt,  er  sei  deshall»  nisfülir- 
liclier  iii  Widerlegung  im  nn  i  schiift,  'damit  nicht  die  zuversichtlicii  jul 
tretende  schrift  hei  dfM-  iilli  ironservativen  (!)  luflslrömung  der  enlge^en- 
geselKten  ansicfit  [dasz  dt;i  epilaplaos  echt]  feste  begründunf(  zugeführl 
ÄU  haben  scheine',  ja,  es  scheint  fast,  nach  dem  tone  in  weklivin 
sich  Sauppe  stellenweise  vernehmen  ISszt,  als  fürchte  er  dasz  semc  per- 
sönliche geltung  sinken  könne,  fail^  die  auerkeonuug  der  beslrilleoeii 
rede  steige.  ♦  r  sfnicht  von  'ajgen  vei  sehen,  unkritischem  verfahren,  ver- 
slöszen*  die  in  meinem  buche  vorkommen  sollen,  er  verschweigt,  dasx 
die  Wiener  philologenversamlung  1858  m  folge  eines  Vortrags  von  Leo- 
pold Schmidt  den  in  Piatons  Phädros  aufbehaltenen  erolikos  als  echtes 
werk  des  Lysias  anerkannt  iiat,  obschon  die  klaren  wahraeichen,  weidie 
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im  epitaphiof  hervorleuditen ,  dorl  nicht  so  entscbiedeD  herfoiirelan. 
M  solcher  disposition  des  recensenlea  kann  sein  herber  ton  nicht  befrem- 
den, so  uuerfreulicli  dieses  gebahreu,  so  erfreulich  ist  es,  dasz  er  zwar 
machtspräche,  aber  keine  gegcngründe  aufzubieten  vermocht  hat^  die  nicht 
entweder  in  meiner  sclirift  schon  widerlegt  worden  smd  oder  im  fiilgen- 
deii  wideilcgt  werden  sollen,  ich  behaujtie  ohne  bedenken,  dasz  auch 
gegenwärtige  lechtferligung  überflüssig  sein  würde,  wenn  nicht  meine 
wenig  verbreitete  sclirifi  manchem  erst  aus  Sauppes  anzeige  bekannt  ge- 
worden wäre,  unparteiische  fordere  ich  dringend  auf  die  schrtfl  selbst 
zu  lesen. 

CJIcich  von  anfiiiig  ist  der  status  causac  festzustellen  -  es  handelt  sich 
nicht  darutii  ,  dasz  ich  oder  irgendwer  die  reile  als  werk  des  Lysias  erst 
erweisen  solle,  sondern  der  gej^'oer  hat  mit  unwlderlesrÜchen  gründen 
die  unci  iiiheit  zu  bewei^jen.  der  verllieidiger  isl  höchstens  gehalten  geg- 
nerisclu*  einwürfe  zu  enikrilftcn.  an  solchen  einwürfen,  fremden  wie 
eignen,  läs?i  Sauppe  es  nicht  fehlen,  viele  derselben,  z.  b.  gegen  die  ge- 
häuften gegensalzc,  das  gesuchte  ebenmasz,  stil,  Sprachgebrauch  usw. 
sind  neuesten»  verstummt;  vieles  von  Sauppe  liemerkte  würde,  auch  wenn 
ihm  beigestimmt  werden  mäste,  weil  entfernt  die  echlheil  zu  beeintrScIi- 
ligen,  tiöchsieos  die  auffassung  einzelner  slelleo  Andero.  indessen  alle 
einwürfe  Sauj^es  lassen  sich  als  nichtige  eVweisen. 

Sauppe  gibt  zu  verstehen,  dasz  es  demjenigen  an  kritik  fehle,  wel- 
cher die  unechlheit  nicht  erkenne,  mögen  die  verlheidiger  der  echtheit, 
unter  denen  ausser  den  von  mir  angefahrten  auch  K.  0.  MAUer  und  Stein* 
hart  von  S.  genannt  werden,  dem  angreifer  selbst  begegnen,  was  mich 
betrifll^so  unterscheide  Ich  eine  gesunde  und  eine  krankhalte  kritik. 
die  erste  gründet  steh  auf  vertrauten  Umgang  mit  dem  schrlfUteller  und 
aitf  den  hieraus  gewonnenen  sichern  tact,  elgentflmliches  oder  fremd* 
artiges  wahrsuuehmen,  echtes  zu  erkennen,  unechtes  zurflcksuweisen. 
satzbildung,  gedankenbewegung,  flbergSnge,  Wendlingen  aind  dem  kenner 
eines  aulors  sprechende  Wahrzeichen,  solche  gesunde  kritik  bethltlgt  slcli 
nicht  nur  in  ausscheidung  untergeschobener  heslandteile,  sondern  auch  in 
rettung  des  grundlos  verdScbiigien,  und  sie  hat  nicht  selten  das  yerdienst 
den  pritenslonen  eines  In  sich  selbst  verllebten  Scharfsinns  entgegen  zu 
treten,  phantastische  iictioiien  durch  nttchterne  thatsachen  tu  verschen* 
chen.  die  ungesunde  kritik  leidet  an  dem  kitzel  neue  entdeckungen  zu 
machen,  durch  hypothesen  und  conjecturen  sich  sporen  zu  verdienen, 
die  gesunde  kritik  fuszt  auf  festen  texten,  anerkaunten  aulhentien;  sie 
dient  anspruchslos  und  unparteiisch  der  wahrheil,  ein  bewährter  lebrer 
pflegte  ilher  gi  imdlos  angefochtene  stellen  zu  sagen  :  Miese  stelle  darf 
nicht  geändert,  sondern  sie  musz  erklärt  werden.'  so  n»usz  ich  /.  h.  ü7 
iiiibci  es  epit.  d)«  v(Hi  S.  empfolilen<'  amltu  ung  TToXe/iUJV  st.  TToXeuJV  für 
unsf  iitli.ili  <  iklai*^ii;  G3  wäre  der  Zürcher  zusatz  v^a,  stünde  er  in 
einer  handschrift,  als  eine  glosse  anzusehen,  denn,  sagt  Huhnkenius  im 
elogium  ficmstcrhusii  s.  26,  'furorem  iudfcahat  quod  non  inlelügas  sta- 
tim  urere  et  secare;  amentiam,  aegri  capitis  somuia  in  contexturo  invehere.' 

MrbielMr  fit  cUm.  pkUal.  IMS  hti»  13.  54 
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1.  Sauppe  meint  (GöUingcr  nachrichteti  1863  s.  73  f.),  das  dtat  des 
S  60  unseres  epitaphios  in  Aristoteles  rhetorik  III  10,  7  beweise  nichts 
für  die  echtlieit ,  ja  es  rühre  gar  niclU  von  Aristoteles  her.  denn  S  60 
heziehe  sicii  niclil,  wie  (Psendo) Aristoteles  meine,  auf  dio  hei  Salamis, 
sondern  auf  die  bei  Aegospoiaiiiui  gefallenen,  weder  Ai  isluleles  noch  sonst 
jemand  könne  sich  bei  angäbe  des  vom  redner  geineinten  ereignisses  ge- 
irrt und  die  worie  tui  tujv  €v  CaXajuTvi  leXeuTTicdvTUJV  irrig  zugesetzt 
hallen,  es  ist  bereits  von  mir  s.  2  meiner  schrift  bemerkt,  dasz  Aristo- 
teles cital  den  text  des  -Lysias  nicfit  worlgetreu  wiedergibt,  dennoch 
getraue  ich  mir  zu  zeigen,  das/,  es  auch  in  seiner  fassung  ein  gewich- 
tiges zeuj^nis  lileibt  wir  stclieu  die  beiden  texte  (Lysias  und  Aristoteles) 
zur  bequemiiclikeit  der  leser  einander  gegenüber : 

Lyiiu  S  60  Aristoteles  rhet.  lU  10,  7 

TÖT€  K€(pac6at  Tfl  ^XXdbi  Kol  irev-  riDv  iv  CaXoM^vi  TcXcuTr^cdvrurv 
6f^cai  toCjc  ^vOd^€  KeiM^vouc  KcCpacÖai  Ti\v  '€XXd5a  ttic  c\rfK(ira- 
d>c  cuTKaTaGaiTTü^tvnc  rfjc  aOruiv  öatrTO|itvi]c  dpCTQ  aÜTüiv  tf^c 
4X€u6€p(ac  Tt^  ToÜTiuv  up6Tig|.  ^XcuGcplac. 

richtig  ist  nun,  dsss  Lysias  zunächst  nicht  von  den  bei  Salamis  ge- 
bliebenen spricht,  sondern  von  der  durch  die  niederlage  bei  Aegospota- 
moi  unter  Spartas  hegemonie  herbeigefährten  Unterjochung  lielleniscfaer 
stAdte  durch  die  Perser,  aber  die  unmittelbar  folgenden  worte  übe  buc- 
TUX^C  iikv  f|  '&ikac . .  T€VO|bl^Vt|  meinen  nicht  ausseht iessKch  die  bei 
Aegospotamoi  verunglflckten,  sondern  überhaupt  alle  früheren  auf  den 
Kerameikos  begrabenen  vertheldiger  des  Vaterlandes,  unter  jenen  allen 
grosienteils  ate  sieger  gefallenen  waren  auch  die  Salaminischen  si^er 
nnd  zwar  Tonugsweise  inbegrilfen.  der  Kerameikos  war  die  gemetasame 
grabstätte  der  krieger,  daher  Lysias  epit.  $  1  £v6d56  K€l|i^VUfV>  ebenso 
S  54  und  60  ivOdbe  xeift^vouc,  64.  66,  bis  erst  S  67  oi  vOv  6airr6- 
lievot  genannt  werden,  so  spricht  auch  Piaton  Itaex.  13  von  den  bei 
Oinophyta  geAillenen:  £v  tuibe  T(f>  MvrjMOrt  it^COV,  14  von  den  in 
Stkelien  und  gleich  darauf  von  den  bei  den  Arginusen  geliilenen:  KctvTOi 

Der  Salaminische  sieg  war  IQr  Hellas  beürelong  entscheidend,  mft 
nun  Dobree  adv.  1,  13  aus:  ^quld?  seputtam  esse  Itbertatem  Graeciae 

una  cum  Ulis  qui  Salamine  occiderunt?  sepnltam  autera  quae  tum  demnm 
visn  est  vivere?'  so  antworte  ich  ihm  und  seinem  nachganger  Sauppe  un- 
bedenklich: ja;  bald  nach  der  niederlage  bei  Aegospotamoi  und  unter  dem 
eindrucke  der  daiaur  j^^efolglen  persischen  i'ortselirii ic  konnte  man  auf 
das  grab  tier  Salaniinier  (denen  Athen  seinen  erhel)en(lslen  sieg  verdankte) 
treten  und  sagen:  mit  der  Salaminier  und  der  ühni^eii  ihnen  cbenlnlr  ii^'^en 
sieger  ijpferkeit  ist  Hellas  freiheit  mitbegrahen.  fwar  meinl  Sauppe, 
weder  ArisUiit  les  noch  ein  spSterer  erkläi  er  könne  den  zusatz  tujv 
CaXafiivi  T£X€UTT]cdvTUüv  gemaehl  hnln  n.  dnfflr  cnijiln  hlt  er  die  coii- 
jectur  Bahinglons  Aapia,  .uii  die  almlielikeil  der  sein  ili/dge  sich 
slnlzend.  dahei  liekeiinl  er  seihst,  dasz  these  worte  weder  in  den  nhcr- 
resten  des  Uypendeisciien  epitaphios  vurgefundeo  oocli  audi  als  tu  dem 
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verlorenen  teile  desselben  vorgekommen  zu  vermuten  seien,  da  die 
Alhener  bei  Lamia  gesiegt,  wflrde  eine  leidtragende  ervvähnung  zu  dem 
erhebenden  ereignisse  nicht  stimmen,  das  iy  CotXajLiivi  soll  aber  um 
jeden  preis  aus  dem  texte  des  Aristoteles,  um  nicht  nur  das  dritte  buch 
seiner  rficiorik  verdächtigen,  soodem  anch  die  bisherige  geltung  seines 
eiuts  Ul  7, 10  als  eines  Zeugnisses  fAr  nnsem  epitaphios  venricliten  tu 
iLdnnen.  wie  erreicht  nun  Sauppe  diesen  zwcdi?  er  setzt  voraus,  nach 
der  fftr  Athen  unglücklichen  schlscht  bei  Krannon  (322)  sei  ein  e]nta|ibios 
gehalten  worden,  in  weiehen  die  worle  iy  gestanden,  um  also 

nicht  weniger  lirltisches  nlstranen  als  Dobree  lu  seigen  und  seinen  Scharf- 
sinn XQ  erproben,  beansprueht  er  den  betfiril  sachrerstindiger  fflr  fol* 
gende  voranssetsungen:  1)  wenn  In  dem  verlorenen  teile  des  Byperddes 
die  worle  iy  Aofii^  flieht  gestanden;  2)  wenn  es  einen  epitaphios  Aber 
'  die  Schlacht  bei  Krannon  gegeben  hat ;  3)  wenn  In  denselben  die  schlaeht 
bei  Landa  erwihnl  war;  4)  wenn  Aristoteles  rbet  III  10,  7  anf  die  von 
Sauppe  voransgesetsle  steile  hindeutet;  5)  wenn  die  stelle  III  10, 7  von 
Saiamis  verstanden  im  munde  des  Lystas  widersinnig  Ist.  denn  Sauppe 
vreisz  nicht,  ob  ans  einem  wirklichen  oder  nnr  eingebildeten  epitaphios 
der  angebliche  Psendolyslas  sein  büd  entlehnt,  Pkeadoaristoteles  sem 
dtat  «ifnonnnen  habe. 

Wie  wire  es  aber,  wenn  wir  alle  diese  kritischen  mgebeueriidi- 
keilen  entbehren  könnten?  ich  selbst  halle  s.  2  meines  bnches  ohne  rflek- 
sichl  auf  Dobree  gesagt:  'Aristoteles  hat  dn"  woiie  zwar  nicht  teztgetreu 
wiedergegeben,  seine  angäbe  ist  jedoch  a  potiori  genommen  nicht  unrich- 
tig, ila  die  Salaminischen  sieger  vorzugsweise  genannt  zu  werden  ver- 
dienten.' bei  gesunder  külischer  belrachlung  iial  die  stelle  auch  nach 
Aristoteles  lesarl  nicli(s  auffalleruies.  er  legt  olfenbar  das  gewicht  nicht 
•  auf  ilen  ort  der  schlaeht,  son»lern  nuf  die  rii<Uapher  cufKaiaOaTTTOfi^- 
vr|C  und  K€ipGCÖai.  nicht  von  dt  r  scblachl  bei  Aegospotamoi  unmitteN 
bar.  sondern  mhi  der  in  folge  derselben  eingetretenen  besitznahme  helle- 
nischer Städte  durch  die  Perser  isi  in  %  tiO  die  rede,  sodann  darf  man 
nicht  verf^'^ssrn  (!:isz  Arisioh  les  nieist  aus  dem  «redArhlnis  citierl.  dem- 
nach Diusle  er  mit  der  iiinweisun^'  o?ov  TUJ  ^rriTUtpiuj  JÜ^cmcm  ver- 
standen zu  werden  v o  i  a  u  s s  e  l  z  c n ;  folglich  war  unser  ejiil.ipliios  all- 
gemein bekannt,  so  nennt  Aristoteles  II  22,  6  Salmiiis.  Matailioii,  Hera- 
kliden  als  epitaphische  stoffleile  in  ganz  umgekehrter  Zeitfolge;  II  2,  7 
führt  er  II.  B  196  nicht  wortgetreu  an;  !ü  9,  2  gibt  er  als  anfnng  der 
geschichle  des  Herodolos:  'HpoöÖTOU  Ooupiou  st.  'AXtKapvncceoc. 
in  der  34n  rede  des  Lysias  $11  steht:  bcivdv  T^p  ÖV  c!r|.  ÖT€  ^^v 
tupe^oi^y,  ^inax6fi€Öa  Acnccöaijuiovioic,  tva  KaTA9u))Li€v,  KareXBov- 
T£C  M  ^ti€ö|i€0a,  Ivo  iKf|  fiaxiAiMcOa.  dagegen  führt  Arislot.  Ii  23, 19 
an:  ei  (pcuTOVTCC  lulv  £|M^öfti€da,  öiTtoc  icaTA6iuM€V,  KareX- 
Mvrcc     tpeu£Öfl€0lk,  AiruiC  yd^  ilttX«6^6a.  ferner  Lysias  12, 100 

iraöcofMn  KcmrropdW.  dKiiKdorc,  ctupdiürrc,  iteirövtore,  ixm.  5t- 
Men  Ist  bei  Aristoteles  III  19,  6  verändert  in  efpipca.  dKi|KdaT€, 
^€T€,  KpfvcrrE.  dasi  endlich  eben  die  angefochtenen  worte  des  %  60 
anch  in  Bekfcers  anecd.  s.  129  und  In  den  schollen  sn  Aeschlnes  s.  211 

54* 
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(jedoch  ohne  tiSv  £v  GiXa^ivi]  vorkommen  und  ab  adbetlodige  dute 
das  gewicht  des  Ariatolelisdien  veraiarfceii,  blUe  von  Sauppe  uchl  anl- 
achtet, aondern  gewflrdigt  werden  aollen. 

2.  Sauppe  sagt:  der  epttaphios  sei  nicht  erst  nach  verlauf  mehrerer 

kriegsjahre  gehalten ,  er  beziehe  sich  nur  auf  die  umgekommenen  ^tnes 
heslimmlen  jahres.  icii  aber  mochte  den  epilapiiios  sehen,  der  es  nur 
mit  den  gefallenen  eines  jaiircs  m  Ihm  hätte,  richtig  ist  so  viel,  dasz 
das  bestimmte  jähr  den  anlas/  zur  milverherlichung  aller  alten  ehren- 
Ihaten  hergab,  einzelne  ereignisse  zu  besprechen  oder  zw  übergehen 
stantl  dem  redner  frei.  dcsi^Ielehen  die  oidmui^'  in  welcher  er  sie  zur 
Sprache  bringen  moclile.  eine  gehaluin'  rede  kuuiUe  in  spaterer  rcdaction 
Zusätze  und  ämierungen  erfahren.  nl(  Iii  ob  gehalten  odev  nur  geschrieben, 
sondern  ob  echt  oder  unecht,  ist  liie  fr.i^e.  mit  äuszei  im^'c  n  wie  *ich 
glaube  nicht  dasz  Lysias  so  schreiben  konnte'  usw.  ist  kriatswegs  die 
uneciitheil  einer  so  gewichtig  beglaubigten  rede  dargcihan.  wenn  Sauppe 
s.  824  erklärt!  *die  rede  gibt  sich  als  sei  sie  bei  der  bestaltungsfeier 
eines  bestimmten  einzelnen  jahres  gehalten,  fnst  widerwillig  niml  dies 
auch  dpr  vf.  an  s.  31)%  so  berichtet  er  nicht  der  ihatsache  gemäsz.  icli 
sage  nemlich  :  man  hat  eine  doppelte  gattung  von  epilapliien  zu  unter- 
scheiden ,  deren  Verwechslung  zu  irtümern  verleiten  kann,  die  erste 
classe  begreift  die  reden  die  bei  besonderen  anlassen  unmittelbar  nach 
einem  treffen  von  einem  dazu  erwählten  redner  wirklich  gehalten  wor- 
den sind;  die  andere  classe  diejenigen  welche  jahrlich  und  in  ihrem  baupt- 
Inhalte  nach  stereotyper  form  abgelesen  wurden,  s.  39  aber  habe  ich 
mit  gründen  auszuführen  gesucht  dasz  Lysias  die  rede  wirklicli  gehalten 
haben  könne,  dabei  bleibt  zu  erwägen  dasz ,  obgleich  der  unmittelbare 
anlasz  der  rede  das  begräbnis  der  den  Korinthern  xu  hülfe  gezogenes 
(§  67  Ol  vCv  6airr4fut€VOt)  ist,  doch  das  betrefTende  jähr  sich  mit  gewis-  - 
heit  nicht  bestimmen  ISszt,  weil  $  57.  66— 70  angaben  enthalten,  die 
nicht  anfein  bestimmtes  jähr  steh  beschranken,  sondern  über  die  ganze 
dauer  des  korinthischen  ^  teilweise  auch  des  persisch -lakedamonisciieD 
kriegs  sich  verbreiten  und  man  wegen  mehrerer  unverkennbar  von  dem 
nemlichen  Verfasser  herrahrender  parallelstellen  den  gleichseitigen  Olym* 
piakos  des  Lysias  vergleichen  muss.  ich  bemerke  dann  s.  52  weiter: 
Lysias  erotikos,  epitaphlos  und  Olympiakos  gelidren  zusammen  als  der 
zeit  nach  einander  nahe  stehend,  nun  fillt  aber  nach  Diodoros  XIV  109 
und  Dionysios  Hai.  Lyslss  s.  49  der  Olympiakos  ins  jalir  388,  ^In  jähr 
vor  dem  frieden  des  Anlalkidas«  mehrere  die  zeitumstlnde  kennzeich- 
nende stellen  des  Olympiakos  erscheinen  im  epitaphios  nachgeahmt.  OL  3 
6pa)v  olStuic  oicxpüüc  btaxet^^vnv  rfjv  'QXdba  xd  iroXXd  fitv  abxfic 
dyra  imö  ßapßdptu,  TToXXäc  hk  iröXeic  uirö  xupdwuiv  dvacrd- 
TOüC  epU.  69  (ol  ßdpßapoi)  ^vixricav  . .  bouXcuouci  hk^  ttöXcic  tujv 
*€XXriviüV,  Tupavvoi  b'  ^  fKaOecTctciv  —  Ol.  2  dfüüva  cLu^idioJV,  cpi- 
XoTt^^av  bk  TrXovjTou.  tvuü^tic  diribeiEiv.  epit.  80  dfiuvec  puj^rjc 
KOI  cocpiac  Kai  ttXoütou  —  Ol.  ß  touc  TUpdvvouc  ^EeXdcavitc  küiviiv 
uTTuci  liiv  tXtuBepiav  Kai^ciricav.  epit.  is  ^KßaXöviec  idc  Tiapd 
ccpiciv  auioic  buvGtCTciac  5r)^0KpaTiav  KaT€CTi]cavTO  —  OK  li  toüc 
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TTjc  ctAXoTpiac  tTTiBuMOuvrac  rflc  ctpex^pac  avjujy  kT€pfjc6ai.  ppii.6 
Tf\c  (^[XXoTpiac  dbCxiuc  dTriBujuricacai  rfiv  ^auxiuv  ^maiojc  dtriJuXe- 
CCtV.  cr\vrij?l  man  fliesps,  so  ninsz  der  fpit.jjthios .  wenn  auch  393  oder 
3^2  g»  lullten .  doch  erst  nach  38b  geschrieben  sein,  so  dasz  der  so  all- 
gemein iautende  %  70  den  abschlusz  (\cs  friedeos  zur  Voraussetzung  hütte. 

3.  Sauppe  hSit  es  fflr  unglaublich,  dasz  das  athenische  volk  eloen 
metdken  mit  dem  preise  der  gefallenen  betraut  habe,  und  fertigt  das  von 
mir  s.  39  f.  für  die  berechligung  des  Lysias  bemerkte  mit  dem  macht« 
vprucbe  ab  'das  seien  werte',  damit  aber  diejenigen,  welche  meine 
Schrift  nicht  gelesen  haben,  urteilen  mögen,  wiederhole  ich  hier  s.  41: 
'bedenken  wir  das  ganze  poiitische  leben  des  Lysias,  wie  er  l>ei  seiner 
Vertreibung  ans  Thurii,  unter  der  herscfaaft  der  vierhundert,  in  seiner 
lebensgefahr  unter  den  dreiszig  tyrannen,  durch  seines  bruders  Polemar* 
chos  binrichtung,  durch  die  beraubung  seines  Vermögens,  durch  seine  fllr 
Thrasybttlos  unternehmen  gebrachten  opfer  (er  stellte  u.  a.  300  sOldner), 
durch  seine  rede  gegen  den  tjrannen  Eraloslhenes,  durch  seine  gesandt- 
schalt  an  DIonysios,  endlich  durch  seine  olympische  rede  für  das  demo- 
kratische Athen  gerisdel,  gelitten  und  gestritten;  erwSgen  wir,  in  wel- 
chem  ansehen  er  gestanden,  da  ihm  ausserdem  reden  gegen  Isokrates  und 
Aeschlnes,  und  fftr  Nikias,  Sokrates,  Iphlkrates  zug§schrleben  sind;  er- 
wigen  wir  dus  er  ron  Piaton  Im  Phldros  s.  228  als  der  gröste  meister 
im  schreiben  genannt,  s.  278  mijt  den  koryphlen  der  dichtkunst  (Homeros) 
und  gesetxgebung  (Solon)  als  dritter  auf  gleiche  stufe  gestellt  wird :  so 
wird  es  uns  ntcfat  so  unglaublich  vorkommen ,  dasz  man  ihm ,  dem  treu- 
kewlbrten,  allebrwQrdigen  volksfreunde,  dem  damals  namhaftesten  redner 
und  verthetdigcr  der  vaterländischen  Verfassung,  der  mit  den  edelsion 
Athenern  in  Verbindung  sland.  dessen  valcr  sich  du  mu'r^xn  freuiulschafL 
des  Perikles  rühmte,  den  epilaphios  zu  ciiren  der  393/2  gefallenen  über- 
Uar;en  habe,  wom  man  sclivveilich  einen  würdigeren  oder  liicbügeren 
redner  finden  konnte.'  erst  von  Ed.  Meier  ist  die  vollijürgcriichkeit  als 
bedingung  für  das  hallen  eines  epilaphios  behauptet  worden,  wogegen  ich 
s.  36  gezeigt  habe,  dasz  in  den  (.ntscheidenden  stellen  Thuk.  Ii  34,  PJat. 
Menex.  s.  235%  Demosth.  epit.  2,  Aristeides  II  s.  85  nirgends  ausgespro- 
chen isi,  (fasz  der  grabredner  ein  vollberechtigter  börger  sein  müsse, 
hat  doch  Lvsias  nach  fiiiKldr  XIV  lOO  aucli  den  Olympiakos  gehalten, 
wenn  soiiiit  ans  dem  akertuni  vollwichtige  Zeugnisse  nicht  lioii^ohracht 
sind,  dasz  dem  mclöken  das  hallen  der  grabrede  unter  allen  umständen 
versagt  blieb,  so  berufe  ich  mich  fiir  die  berechligung  des  Lysias  — 
anderes  zu  übergehen  —  auf  Cicero  im  Brudis  $  est  enim  Atlicua, 
quojutini  certe  Athems  est  et  natus  et  mortuus  et  furicttts  omni  ci- 
f)tum  munere.  wir  wissen  dasz  zu  den  befreiungstruppen  des  Thra- 
sybulos  viele  fremde,  wozu  im  weiteren  sinne  auch  metdken  zu  rechnen, 
gehörten,  und  diese  wurden  nach  erkämpftem  siege  von  der  Stadt  glei- 
cher ehren  im  leben  und  tode  wie  die  volibflrger  gewürdigt:  Lftias  epit. 
66  Ä£iov  Kttl  Touc  E^vouc  toOc  dv6dib€  kcim^vouc  ^Traiv^cai . .  dvd' 
divfi  iröXtc  auTouc  Kai  dir^v6iic£  xal  lOaipe  briMocCqi,  Km  ^uncev 
Ixov  oÖTOtc  Töv  &ivavTa  xp^ov  t&c  oörac  Ttpac  toic  dcrof  c. 
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acbelot  Dktht  dieies  iist  in  der  absieht  ^esehridMii,  dtti  iwelfel  aa  Lyibu 
bfirgerlidier  beracbUguDg ,  naineiillfcb  an  teioer  wMigkait  nun  baltoi 
einer  grabrede  xu  wideil^n?  wenn  lodle  E^vot  und  jyiiTOUCOt  den  bOr- 
gern  in  idlen  begrlbnlaebren  gleich  gehalten  wurden,  lo  durfte  wol  auch 
der  lebende  IcOTcXf)C  Lyslas  die  ehre  haben,  todten  bQrgem  und  bei* 
sassen  die  lohrede  zu  halten,  nach  Xenophon  Hell,  II  4,25  wurde  den  an 
Thrasybulos  zuge  teilnehmenden  Ibemden  ala  wafTenbiüdem  die  tcoT^ia 
versprochen :  iriCTd  bövrec,  Kai  el  Hvoi  cTev  icox^Xctav  ^cecOat  vgl. 
Lysias  26.  17  oö  Totp  dXdxTOUc  toOtujv  f|  iröXic  T€Ti|iTiK€  tujv  ini 
OuXnv  eXOovTUJV  Kai  tov  FFeipaiä  KaxaXaßövTUJV.  unter  denen  viele 
Hyoi  lieioiKOi  sich  bcfamlen.  cljd.  ^  20  Torfdpioi  dvTi  toutujv 
(zur  bclohnung  ihrer  palrioliÄchcn  gcsinnung)  auiouc  6  bf^^oc  laic  ^e- 
t'iCTaic  Ti)aaic  TCTiMn^^ty,  iTTTrapx^^v  kciI  cipatriYtiv  koi  TTp€cßeütiv 
UTifep  aÜTÜüV  aipoufievoi.  Lysias  gchöiic  zu  diesen  vom  dankbaren 
dcmos  gcciirten;  er  hatte  fCir  das  unternehujcu  der  ausgevvaaderlen  300 
mann  angcwurbcn,  200  schüdo  und  2000  (iraclmiea  beigesteuert  und 
seinen  freund  Tlirasyiläos  bewogen  zwei  talenle  herzugeben.  iL« für  Ijoau- 
Iragtc  Thrasybulos  das  volle  bürgerrecbl  für  ihn,  was.  obschoii  der 
dcmos  zur  bes[;Ui;^un[r  {geneigt  war  (Plul.  Lys.  ^  8  ^Kupujce),  uichl  zum 
volbAig  kam  (biet  TO  dtTrpoßouXtuiov  elcaxOnvai).  jedocli  war  Lysias 
allgemein  anerltannt  als  wolthätcr  des  volks,  als  solcher  wurde  er  nach 
r.  19,  19  als  gesandter  an  Dionysios  gesclnckt.  und  die  worfe  31.  20 
Touc  petoiKOuc,  ÖTi .  .  tßonÖTicav  TLu  ÖTiiiLu,  eiijarjcaTe  dEiiuc  tj\c 
TiöXeLUC  deinen  hin  auf  die  obengenannten  ehren:  inKapxciv  ciparnTctv 
irpccßeüeiv.  nach  alle  diesem  musz  ich  die  behauptung,  als  sei  Lysias 
nicht  bereclitigl  gewesen  den  epitaphios  zu  halten,  für  durchaus  unbe- 
grOndel  eritlftren. 

4.  Sauppe  schreibt  mir  ohne  grund  die  begünstigung  der  ansieht 
zu,  dasz  Lysias  den  epitaphios  fär  einen  andern  ferfaszt  habe,  aber  s.  37 
führe  icii  nicht  meine,  sondern  K.  F.  Hermanns  ansieht  an  (gesch.  der 
Piaton.  philos.  s.  521.  679  anm.  574 — 576)  und  verlheidige  viefanehr 
s.  37—39  die  ansieht,  dasz  unser  epitaphios  für  den  archon  polemar- 
chos  gedient  haben  könnte  (Henandros  rbetor  1),  welchem  Oberhaupt  die 
besoi^ung  der  epitaphisehen  feierlichkeiten  oblag.  Ich  entscheide  mkh 
8.  39  f.  dafür  da^s  Lysiu  die  rede  nicht  nur  verfasst,  sondern  auch  ge* 
halten  habe. 

5.  Sauppe  fragt,  ob  ich  nicht  wisse  dasz  die  nichlerwähnung  der 
takedSmonlschen  mora  als  beweis  der  unechthett  anzusehen  sei.  ich 
frage  dagegen,  ob  Sauppe  s.  49  meiner  schrift  gelesen  hat:  'es  ist  wehr, 
dasz  von  Lysias  die  siege  des  Iphlkrates,  Chabrlas  und  die  niederlege  der 
lakedtmonlschen  mora  ilbergangen  worden  aind.  aber  auch  Heneienoa 
erwUmt  sie  nicht  die  epitaphUter  verfahren  nicht  mit  urhundlksher  ge* 
nauigkeil,  in  streng  chronologischer  folge,  und  machen  keinen  anspruch 
auf  vollständigen  bericht  alier  ereignisse.' 

6.  UeJ^er  den  Wiederaufbau  der  von  Lysandros  niedergerissenen 
mauern  lehrt  auch  Röckh  slaatshaush.  1*  282:  ^diese  ungeheuren  werke 
erbaute  mau  nach  der  Zerstörung  unter  den  dreiszigmäuiicrn  groszenleüs 
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von  neuem.'  Xcuophoii  Hell.  IV  8, 12  scheint  vorauszusetzen,  dasz  nicht 
orst  Konon  damit  anficng.  IV  8,  9  wird  von  Konon  nur  versprochen  die 
cuvüVUCTi'iCOi  la  leiXH'  '''^  l)rirf;er  selbst  wie  auch  Böotcr  u.  a. 

iialtcn  schon  zuvor  liand  angelegt  (cuveieixicav).  ilen  verlasser  darf 
man  also  nicht  eines  chronologischen  versloszes  bcschuUIigen.  zusaui- 
incnfasscnd  vielmehr  die  aehi  jähre  von  herstellung  der  Verfassung  his 
aul  KoiH  Ji  konnte  Lysias  ganz  wol  sa^'cn:  Ol  KaT€X06vT€C  (mit  Thrasy- 
bulus^  CiVtcincav.  da  die  mauern  ja  lirlich  ausgchcssiri  wurden  und 
th'c  [JK  isirn  vvalTcnl  i  uder  des  Thrasybulos  die  zeit  der  Kononischeu  iier- 
stcUung  noch  erlebten. 

7.  Siiüppe  sagt  s.  826:  *wir  sind  iiiclil  berechtigt  dcmLysias  ungo- 
reiinllit  lU'ij  nufzubiinlrrt.'  so  scheinen  ihm  die  vier  parlicipia  in  §  3  un- 
L^cicnni.  SIC  reimen  sicli  aber  «anz  wol:  u^jvouviac,  Xetovrac,  riuiliv- 
xac  beziciien  sich  auf  die  vorfahren,  TraiöeüovTac  auf  die  lebenden:  vgl. 

69.  der  gegensatz  des  ^pfw  .  .  XÖTUJ  ^  3  ist  von  mir  durch  hinwei* 
siing  auf  §19,  ferner  9,  21.  20,  17.  34.  5  tuj  )li^v  XÖYip  Tip  br\}nn 
TroXc^oöci,  TUJ  bk  Ipfw  Tuiv  u^€T^pujv  e7Ti6u)ioCciv  gerechtfertigt. 
S  9  TTpöc  Touc  ^T^pouc  (Köb^ciouc)  uTT^p  djucpoT^pujv  ^Kivbuveucov, 
uTT^p  juiv  TÄv,  ha  jbiTiK^Ti  eic  TOUC  xeGvetüTac  ^Eafiapidvovrec 
irXeiui  ircpl  touc  Gcouc  ^ußpkuiciv,  <mif^  bk  tu»v  ^T^ipuiv,  Iva 
irpÖTCpov  . .  dn^XOujci . .  dxuxi^cavTCC  . .  CT€pr|9^VT€C  . .  ftfiopTTiKOTec 
dieae  drei  participia  sind  besiehungen  eines  gedankens  von  verschiedenen 
gesichlspuncten  aufgefaszt,  statt  }\  xux^Tv  Ttuy]C  kqI  vöjliou  xal  dXTri«- 
boc.  ihnlicb  10>  26  Tk  T^P  ^ol  fiei^^ujv  rauiric  t^voito  cu^- 
q>op&,  ircpl  toioOtou  irorrpdc  oöruic  oicxpac  attiac  dicnKOÖTi;  die 
nadi  Bernhardy  syoUx  s.  310  von  Hölscber  de  vit«  Lysiae  s.  50  und 
Sauppe  beanslandete  steHiiog  des  |iiv  und  zwischen  prSp.  und  arlikel 
halte  ich  a.  35  und  72  mil  berufUng  auf  Geyers  de  Lysiae  epit*  s.  57 
verUieidigl.  Sauppe  wirft  mir  vor,  ich  wisse  nicht  um  was  es  sich  Iiier 
handle,  vielmehr  befremdet  es  mich  dass  man  in  solcher  Stellung  etwas 
analdtziges  finden  will.  $  10  steht  irepl  jit^v  TO&c  dfro6avövTac.  7, 9 
Ttept  ixiv  ndv  npÖTcpov.  24, 10  ircpl  64  Tf)€  ipif^c  \innicf)c  die  be- 
merkung  von  Gevers  a.  o.,  dasz  Lysias  seine  Stellung  oft  rhetorisch  ab- 
sicbüicb  wlhlt,  bStte  Sauppe  beachten  sollen:  s.  die  beispiele  s.  78 
meines  buch«,  eine  Wortstellung,  die  sich  bei  Thul[ydides,  Piatou,  Iso- 
krates  findet,  kann  bei  Lysias  nicht  unerhört  sein  und  wdrde  sich  hier- 
über, auch  wenn  obige  beispiele  nicht  wären,  um  so  weniger  absprechen 
lassen .  als  uns  vielleicht  kaum  dei  zehnte  teil  der  Schriften  des  Lysias 
erhalltii  lsL  vgl.  Madvig  gr.  synla.v  §  188  a  1.  —  S  1^  'AOT]vüioi  ouK 
ntiouv  €upuc9fca  auiov  \K€T€ÜovTa  TOUC  iK^rac  auid/v  eEtXeiv. 
hier  ist  nichts  zu  beanstanden,  unverkennbar  bildet  dieXeiV  einen  gegen- 
salz zu  §  12  dHaiTOuutvou.  il<  rl  liesz  Eurystheus  die  auslieferung  der 
Hci  iklidcn  durch  andere  fordern;  iii<  i  kommt  er  selbst  um  Athen  die 
Schützlinge  zu  cntrciszen.  \K€T€U€tv  m  ')er  bedeulung  ^  kommen '  Oil  p 
572.  0  277.  Isokraios  p;inc|T.  59  drückt  sicli  noch  stärker  aus:  iKtirjc 
nvafKdcBn  KaiüCTTivai.  übrigens  laszt  sich  iKereuovTa  fassen  =  ei 
keieuoi,  wie  S  36  euiuxHcavTiuv  =  d  euTuxi)catev;  —  S  15  iKÜ- 
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vouc  Totc  crön&v  lav^dvoic  icicipiviucav.  iDitHdlscbei^nieiüiS«o|ipe 
tlasi  Lysias  so  nicht  habe  scbreiben  können,  ich  habe  s.  3S  meines  bn« 
ches  Piodars  Nem.  11,  21  verglichen:  ^KKoibCK*  *ApiCTaT6pav  dr^oal 
vTkqi  TTÄTpav  t'e^iuvuMOv  dcT€q)dviücav  ndXqi  xai  inetauxci  Trcrf- 

KpaiiLU.  Sauppe  wendet  ein,  Arislagoras  sei  im  eigentlichen  siniic  be- 
kränzt \vorden.  ich  erwidere:  allerthugs;  aber  niclil  aucli  seine  valer* 
s  i  n  (1 1.  übrigens  enlhälL  Slcpii<inus  Sprachschatz  u.  d.  w.  betspiele  voo 
CTcqpavoüv  im  metaphorischen  sinne,  Hhnlich  wie  'mit  ehren  krönen, 
mit  rühm  kränzen'.  —  §  27  E^pHric  Karctcppovncac  liäil  Sauppe  für 
ungeei^rnct.  aber  Xerxes  schätzte  Hellas  wirklich  gering,  und  ÄTtaBfic 
Kivbüvuiv  ist  ihalsächlich,  denn  damals  balle  Xerxes  noch  kein  ju-liti- 
sches  ufif^duck  erlitten.  —  §  48  tadelt  Sauppe  dasz  ich  s.  79  änaviec 
cppovouviec  .  .  ^KaCTOi  beöuevot  absolute  nouünative  nenne,  welche, 
da  bei  (  Iis  die  genetivc  ttoX^^oü  KaiacTdvTOC  vorhergienj.'on .  vom  Ver- 
fasser gewählt  worden  sind  Sc-mppe  fial  aber  unterlassen  eine  bessere 
erklj^ruug  zu  geben,  inuiien  diese  nnminülivf  erklSrt  werden  wie  man 
wolle,  so  niiichen  sie  (he  rede  niclit  unecht.  Sauppe  meint,  die  stelle 
12,  7  gehöre  nicht  hierher;  allein  jedenfalls  passt  7T€7roir)KÖT€C  nicht  in 
IboEev  auTok,  sondern  setzt  ein  ^ipvujcav  voraus:  vgl.  25.  31  ajcntp 
Tiliv  fi^v  dXXuuv  dbiKoOvTiuv  dpiCTOiö'  dvöpec  auTol  t€T^M^voi, 
wo  die  deutlichkeit  verbot  dpicTtüV  usw.  zu  sagen;  ferner  17,11  utcnep 

O^lC  TO  TOÜTUIV  |;ttC6oqpopOÖVT€C  dXX*  OU  TOUTtJüV  xd  U)i^T€pa 

KXeTTxdvTUUV.  —  Sauppe  bilrdel  mir  s.  828  auf,  ich  wolle  durch  paral- 
lelen wie  TOCOÖTOV .  CTi  b^,  bid  jaxlwv.  ^Eöv,  \isfr\pLr\v  KaTaXcCnciv, 
mmiiktv,  TToXu  dv  Iprov  efti,  irXfiOoc  (gemeinde)  die  Identität  de« 
Verfassers  beweisen,  und  meint,  mit  demselben  ((runde  kdnne  man  PlatOD, 
Lesbonax  usw.  als  Verfasser  beweisen,  nicht  nur  Lesbonax,  gebe  ich  zn, 
sondern  viele  andere  bitten  so  schreiben  Itönnen.  allein  ich  nroUte  die 
echtheit  des  epltaphios  unter  anderem  auch  durch  vergleichung  seinea 
Stils  und  Sprachgebrauchs  mit  dem  Mer  gerichtlichen  reden  wort  Iftr 
wort,  d«  i.  in  allen  werten  die  flQr  prüfung  der  authentie  in  betracbl 
kommen ,  bis  in  das  einzelne  der  Verbindungen ,  phrasen ,  anbnfipfungen 
durchffifaren.*  in  einer  solchen  susammenstdlung  durften  aber  neben  den 
von  mir  in  namhafter  zahl  angefflhrten  die  band  Bes  Lysias  offenbar  beur- 
kundenden stellen  auch  beispiele  wie  die  von  Sauppe  aufgegriffenen  nicht 
fehlen,  weil  sie  in  ihrer  Verbindung  mit  den  sehr  charakteristischen  fll* 
len,  die  ich  im  drucke  ausgezeichnet  habe,  die  flherzeugung  von  der  echt* 
heil  befestigen,  was  nun  die  angefochtenen  einzelheiteu  betrifft,  so  habe 
ich  das  verbumTTiCTeueiv  nur  wegen  derbSufig  mit  demselben  verbundenen 
abslracla,  wie  fVuj^Jir)  9,  21,  dXTTiöi  26,  1  erwSbnl;  iloy  %  28  nur  als 
beispiel,  dasz  Lysias  derartige  absolute  parlicipia  lichl  als  btov,  T^T^- 
vrm^vov,  ^eXov,  TTpociaxÜe'v.  nicht  leicht  möchte  wol  in  einem  sclinfi- 
werke  von  der  ausiU  Imung  des  cpitapliios  eine  gleich  groszc  menge  von 
ihren  Verfasser  sicher  keiiiizeicbncnden  st»  1  len  angetroffen  werden,  daitin 
geboren  u.  a.  die  gehäuften  parlieifMa  ^  14  :  vgl.  7,  41.  9.  16.  16.  16 
als  kcnnzeiclieri  der  fredränglon  s,  lu  eiharl  des  Lydias.  ^  14  rheloi  ische 
fragereibeu,  m  widerlegeudeu  uud  einwürle  anlicipicrfodeD  agon  mit 
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tr^TCpov  . .  dXXd,  dem  Lysias  eigenlämlicli,  welcher  wol  der  erfinder  die- 
ser wirksamen  redewcndung  und  darin  vorzfiglich  von  Isäos  nachgeahmt 
worden  isCf  man  vergleiche  mit  unserm  $  74  genau  10,23. 11,8.  24,24. 
30,  26.  31, 24.  —  S  24  f|Tni6^ec  piv  . .  irpoairoXefc6ai^  vtKificav- 
T€C  it . .  £X€v6efXJ(iC€tv,  hypothetische  allemative  wie  %  68  viKi/icavT€C 
. .  6ucnix^cavT€€.  12,  92  f)mi66rr€C  pkv  . .  ^x^re,  vuc^cavrec  Ü 
.  .  dbotiXc^TC.  —  $13  der  gedenke  erst  bejahend,  dann  verneinend 
auageeprochen:  oö  fiCT^irvuicav,  dXX&iijv  a^v  cTxov  tvi6)liiiv  ftvirep 
if pdrepov.  9, 10  ^buoiKibc  \xky  odMv,  ^x^P9^  ^  iv€u  Toihou  £f||yiiiu- 
Ocic.  24, 14  ci&jüum  b0vac6at  kou  oök  elvai  twv  AöuvAtiuv.  4, 13 
ilieöberai  kqI  o(hc  SKrfif]  X^t««  Vaickenaer,  der  zu  Berod.  III  69  dieaen 
dem  Lyslai  geläufigen  gebrauch  bemerkt,  fährt  an  18, 2  oö  ßouXöficvoc 
AXX'  Akuiv.  zu  tfjv  aörnv  TvtüMHV  etxov  vgl.  15, 12.  21, 19.  24,  21. 
25,  20.  man  lese  auAnerksam  was  ich  s.  75  zu  $  25  Ober  epexegeseo, 
zu  S  31  s.  76  fiber  aposiopeseo ,  zu  $  32  s.  77  über  Wechsel  des  sub- 
jects,  211  S  34  s.  78  Ober  Wortstellung,  zu  §  36  s.  79  über  Wechsel 
der  roodi,  zu  §  48  über  den  Wechsel  absoluter  casus,  zu  §  37  fj  ttou 
s.  84  über  das  durch  sulislanliv  iini  eivai  uniscliriel)riie  und  sentenz- 
artige oI)ject  von  fixeTc6ai,  V0)il2€lV  usw.  zusanHuenyesLelU  habe,  und 
Juan  wird  durch  alles  dieses  die  echtheit  des  epiupliios  hestäligt  finden. 

Als  dem  Lysias  beliebte  gedanken  s.  $  6  tuiv  nfiapTr)^£viuv  fia- 
Govcaic  7T€pi  Tujv  XoiTTuiv  fi^eivov  ßouXcucacÖai.  26,  21  Tct  tOüv 
4x6p^^  ujaapTTiiuaTa  öu€ivov  TTOirjcr)  irepi  auiuiv  ßou\eucac0ai 
uach  dem  vorgange  von  llerod.  II  107  —  %  ß  Tf\c  dXXoTp'iac  dbiKUiC 
dm0uur|cacai  ifiv  ^aunuv  ^)iKaiujc  dTTUjXecav.  33,  6  Tf\c  dXXoTpiac 
^TriGuiioGviac  jf]c  cqptTtpac  auTiuv  ecitpf-jcBai  —  18  das  lob  der 
dcmokraiie:  tKßaXövTCC  tdc  TTapd  ccpiciv  üutoic  buvaCT€iac  brnio- 
xparfav  KaTecrrjcavTO.  61  imkp  Tfjc  br||U0KpaTiac  cTücidcavrec 
-56  TO  icov  ^x^w  ÖTraviac  dvaTKdcavTCc.  44  KOivnv  Tr\y  €X€u9€- 
piav  ^KTrjcavTo.  33.  6  touc  Tupdvvouc  e£eXdcavT€C  Koivfjv  dTraci 
TTJV  tXeuSepiav  Kaieciricav.  Tiii?  dem  ^V'  25  nngf^dp^teten  grselze  uaX- 
-  Xov  TOUC  Tiap'  auToic  vö^ouc  aicx^vöinevoi  f]  töv  rrpoc  touc  tto- 
Xeviiouc  Kivbuvov  q)0ßou|Li€VOi  ist  ebenso  wie  in  der  wörtlich  überein-  ' 
stimmenden  stelle  14,  15  ttoXu  jiidXXov  ^(poßekOe  touc  Tf)c  TröXeuiC 
VÖ^ouc  Fl  TÖV  irpöc  TOUC  ttoXcmIoüc  Kivbuvov  nicht  überhaupt  auf 
irgend  welche  gesetze,  sondern  auf  den  gesetzlichen  kriegereid  der  ephe- 
ben  hingewiesen :  ju^TC  Td  tepd  öirXa  xaTaicxuvcTv  jf\v  tdEiv 
Xeiiiietv,  dtjiiuveTv  bk.  ncrrpibt.  schwerlich  dürfte  jemand  verkennen 
dasz  diese  wortgleichen  stellen  von  der  neni liehen  hand  verfaszt  sind, 
gleichlautend  mit  %  64  (von  den  zurflckgekehrteo  exulanlen)  Tf)c  aÖTUiv 
iXcuOcpiac  KQi  Tofc  ßouXoja^voic  öouXeäeiv  iter^bocav  ist  14,  34 
Kttl  TOUC  ßouXo|A^vouc  bouX€U€tv  i^XcuO^puicav  und  26,  2  öfietc  Tf^c 
AeuOepf etc  oörok  ^ctAotc.  $  $4  beharre  ich  bei  der  s.  77  verlheidtg- 
leo  leaart  oloc  iiifW^  mich  bealehend  auf  15, 35  tocoötuiv  cu^ipopiA^v 
Kttl  o#tuic  itierÄwv  örrapxoucdinr.  Isokr.  paneg.  32  o&nu  tocoOtov 
iröppttl.  für  die  echtheit  entscheidet  die  Variante  ibc  nichts.  —  $  70 
wirft  Sauppc  ein,  es  werde  t<ip  niit  13,  63  von  mir  verglichen,  wo  fdp 
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nicht  vorkomme.  Sanppe  fibersiehl,  dm  die  panUele  Bldit  in  "x&f^  son- 
dern in  dem  participium  als  nacbsatz  zu  suchen  ist 

8.  Die  übereinslimmung  des  epilapliios  mit  Hcrodo(oa»wird  von 
Saiippc  uiitcrschatzl.  Lysias  \c\jIc  mit  Ilerodotos  mehrere  jähre  in  Thurii. 
vgl.  ^.  54 — 60  meines  ijuehs.  woraus  unbefarigeiie  von  der  richlljrkeit 
meiner  ljeliaii|)Lung  und  deren  wieliiigkoit  für  die  ecliLheit  des  C|)iUpliios 
sich  überzeugen  dürften,  die  öl>ercinsliniiiiung  zeigt  sich  in  peschichl- 
iiclicr,  politischer,  stilistischer  l)ezicliuiig,  welches  lel/icro  \  ili  kejiaer  zu 
Herod.  III  69.  IV  127  anerkannt  hat.  es  ist  befiCDidend,  dasz  Sauppe 
diese  flbercinstimniuug  lieber  einem  anonymus  .als  dem  vom  altertuui  all- 
gemein bezeug len  redner,  der  zumal  aus  anderen  erfinden  als  Verfasser 
erwiesen  ist,  zuschreiben  möchte.  vr?l.  %  49  mit  Herod.  VlU  61;  §  44  mit 
VIII  140.  143.  144.  IX  4-8  (Istiimosmauer) ;  §  20.  23.  25.  33.  42. 
47.  55.  58  (Athen  als  befreierin  von  Helln??)  mit  VII  39;  sämtliche  sloff- 
leile  des  epitaphios  §  4—11.  20—26  lici  llcrod.  iX  27;  $  6  mit  Herod. 
1  207  TCi  TTaörijaaTo.  }io\  juttörmaxa  ytTOve  usw. 

9.  Suuppc  hat  mit  stillschweigen  übergangen  1)  das  Verhältnis  un- 
serer rede  zu  Piatons  Menexeuos  (s.  45 — 48)  und  zu  Isokrates  panegy- 
rikos  (s.  60  f.  meiner  schrifl) ;  2)  die  aus  Piatons  erolikos  s.  19 — 28 
gezogenen  erweise  der  im  aiterlum  anerkannten  rivalilät  Piatons. 

10.  Sauppe  möchte  gegen  das  einstimmige  zeugnis  der  allen  glaub- 
lich machen ,  dasz  des  Isokrates  panegyrikos  von  dem  Verfasser  nnneren 
epitaphios  benutzt  worden  sei.  diese  gewagte,  den  wlrklicben  aacbver> 
halt  geradezu  umkehrende  behauptung  kann  auch  mit  gewaltsamster  ent- 
stellung  der  thatsachen  keinen  beifall  erzwingen,  wie  Piaton  so  galt  auch 

'  Isokrates  im  altertum  als  gegner  des  Lysias  (Hermann  Plat.  phil.  s.  567. 
571.  573):  s.  s.  60  meines  buchs.  loannes  Sik.  VI  233  W.  TTXdruiv 
eicdrci  t6v  CuiKpdrnv  irpdc  McvlEevov  ^iriTdipiov  *A6i)vaIuiv,  ofjc 
teol  Auciac  iv  Xöxoic  ^t^i^cev.  Nazimos  Planudes  V  516  W.  IcoKpd* 
ti|C  dvTioMpiCTcOuiv  Avcbji.  Theon  prog.  I  4  cöppic  ftv  md  nop' 
1coKpdT€i  iv  ji^  mvTiTt^ptKqj  Tä  iv  Avctou  imToupCifi  iccd 
'OXujlinaK^).  nnplarleiisclien  leaem  darf  ich' mit  vollem  verlrauea  die 
entscbeidnng  Oberlassen,  ob  unserm  epitaphios  oder  dem  panegyrikos  die 
prloritftl  zniuschreiben ,  wenigstens  Vfimel  In  diesen  jabrb.  1863  i.  367 
beizustimmen  sei:  ^wenn  man  die  merkwfinUg  flbereiostimmenden  sleUen, 
wie  Le  Beau  dieselben  in  cap*  14  zur  bequemlichkelt  des  lesm  neben  ein- 
ander gestellt  und  mit  triftigen  bemerkungen  begleitet  hat ,  aufmerksam 
vergleicht^  so  wird  der  unparteiische  und  geübte  leser  in  einigen  das 
motiv  dazu  viel  eher  in  dem  epitaphios  als  im  panegyrikos  finden.'  ddsz 
die  alten  wie  Tlieon  ,  Miixiuios  Planmlcs  ii.  a.,  welche  ilir  eii  Lysias  und 
Isokrates  fasl  auiswcndig  wuslen,  iiül  recliL  dem  ietzLeren  eiu  UVTICO- 
(piCTtüeiv  gegen  erstem  zuschrieben,  wird  doch  wol  jeden  cinleucliien, 
welcher  erwägt  dasz  die  objcclive  kunstlosere  darstcllung  als  die  fnilicre, 
die  ausgearbcitetere,  künstliclieie,  ja  subjecliv  polemische  als  die  spätere 
gelten  müsse,  erstere  eignet  dem  Lysias.  lotziero  dem  kokrates.  denn 
Lysias  redet  die  spräche  des  pomcincn  ujihhh  s  ~  rf\v  cpavepdv  ndci 

Kai  Teipijbi^evriv  Aeüv  ^^)]Xuücev  .  .  TUiv  i6iujtüjv  t6  koivov  Tr\c 
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6vo^acCac  kcu  dqpcXe'c,  hingegen  Isokna»\s  lickeniil  scIIjsI  ilasz  er  an- 
strebe Xöfov  uTT^p  TÖuc  iöiuiiac  €XOVTa  (paueg.  2)  und  dasz  er  gegen 
seine  vui  ganger  polemisiere. 

Zu  §  25  ^CTTicav  Tporraia  unep  Tf)c  'EXXdboc  tiIjv  ßapßdpiuv 
iv  TiQ  a^TÜüv,  uTT^p  xP^Maiuiv  eic  ifiv  dXXoTpiav  djißaXövTtuv 
Ttapd  Toijc  öpouc  Tr\c  xujpac  bcnicrklc  icli  s,  B5:  'Ttapd  isl  richlig; 
die  Perser  !i:ilteii  ihre  grenze»  ülicrschriüen',  inul  dieser  sinn  bleibt  un- 
verändert bestellen ,  mag  man  trapd  Touc  öpouc  mit  Sauppe  von  IcTX]- 
cav  TpÖTiaia  oder  mit  mir  von  d^ßaXövTUiV  abhängen  lassen.  Sauppe 
erklärt  zwar  letztere  Verbindung  für  ungriechisch,  ich  behaupte  aber, 
dasz  irapd  mit  acc  ulira^  irans  mit  djLißdXX€lv  verbiuiden  griechisch  ist, 
wie  man  sagen  kann  itopä  Tf)v  BaßuXujva  irapi^vai ,  rrapd  tov  veüiv 
Trapappei  'daran  vorbei,  darüber  hinaus';  Od.  O  297  dir^ßaXXc  TTap' 
"HXiba  Mav.  PIui.  Cam.  21  irapd  töv  iroro^öv  <puTfl  dTioioOvTO  Tf|v 
ivaxi6pt|Cty.  Popl.  21  napd  tov  'Avii)vo  troTa^dv  x^J^pav  d7Tev€l^e. 
entgegen  stehen  sich  1]  uir^p  '€XXdboc  und  uir^p  xw^f^y^  3)  ^^Ti)- 
cov  auTU^  und  cic  Tfiv  dXXoTpiov  ^ßoXövruJV.  die  worte 

napi  ToOc  öpouc  Ti)c  X^pac  sind  epexegese  zu  dXXoTpiov.  man 
sieht  dasz  sdion  die  Symmetrie  gegen  Sanppes  Verbindung  des  irapä 
TOUC  fipouc  mit  £cTi|cav  spricht. 

11.  Zo  S  44.  45  (vgl.  33)  wiederholt  Sauppe  die  schon  von  Hdl« 
scher  vorgelnraehte,  von  mir  s.  34.  67  widerlegte  beschttldlgung,  als  sei 
hn  epitaphios  ein  chronologischer  irtum  betreffend  die  errichtung  der 
*  Isthmosmauer,  als  welche  nnrichtig  nach  der  scblacbt  bei  Salamis  ge- 
seist werde,  das  OcTcpov  S  ^4  besieht  sicli  aber  nicht  ausschllesziich 

biaretxiZivnilv,  sondern  auf  das  ganze  der  dargestellten  verhftit-  * 
Bisse,  also  »nch  auf  cuveßouXeuov.  jene  Verhandlungen,  in  denen  durch 
den  Hdkedonler  Alexandres  und  den  Hellcspontier  Hurychides  Mardonios 
die  Athener  fOr  ein  sonderabkommen  mit  den  Persern  zu  gewinnen 
suchte,  haben  unbestreitbar  erst  kurz  vor  der  schlachl  bei  Platüü  slutt- 
gefunden.  Sauppe  beruf i  sich  zwar  auf  ilerod.  VIII  10.  71 ;  allein  VIII  40 
erwähnt  nur  den  an  fang  der  scliaii/.irbeilen ,  c.  71  schildert  die  lurt- 
selEung  unmiltelhar  nach  Leonidas  tod  ,  aber  von  jenen  a  n  fü  n  ,l' c  u  reilel 
epii,  3:5  buoiv  bl  rrpoKei^^VOiv,  TTÖTcpov  XPH  Tr]V  Trarptba  tKXiTreiv 
^  Mtid  Tüüv  ßapßdpuuv  Ttvo^tvouc  KaiaöouXuJcacÖai  toüc  TXXri- 
vac.  hingegen  in  §  44  f.  ist  mit  den  worlen  el  T^p  auTOi  uno  tüuv 
*€XXrivuuv  TTpobt5ö)Li€VOt  ^exd  tujv  ßapßdpiuv  ^covtai  die  verhand- 
lüDg  mit  Mardonios  gemeint,  welche  erst  nach  der  .scidachl  hei  Salamis 
vor  sich  gieng-Hcrod.  VIII  MO  IT.  IX  1—8,  bes.  7.  ausdrücklich  be- 
zeugt IX  8  dasz  die  Isliimusniauer  nocii  nicht  fertig  stand,  als  des 
Marilunios  unlerhÄndler  narh  Allien  knni.  sondern  dasz  die,  Pelopoanesier 
noch  eifrig  daran  arbeiieien.  folf^licli  ist  meine  Widerlegung  des  flol- 
scher-SauppescIien  eiriwurfs  unurnsldszlicli  und  die  vollkommene  Über- 
einsiimmung  des  Lysias  mit  Herodotos  unbestreitbar. 

12       3^  ^]m\  flie  n  nrte  W*       |H^p€l  TTpÖC  ^KOiepaV  dXXd  ^f| 

npoc  d^(poT€pac  djua  rdc  buvdfieic  Ktvtuveuciuctv  in  $  96  des  pane- 
gyrikos  wörtlich  abgeschrieben,  swar  mOchte  Sauppe  die  worte  von 
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diXXot  ^  an  für  eingeschoben  ausgeben,  dies  wird  aber  niemand  zusagen, 
der  sinn  fOr  aymmelrie  hat,  und  die  beziehung  auf  $  32  d|LUp6T6pa6* 
oö  buvi^covTOt,  &)ü0voc6ai  T€  xal  «puXaK^v  lkavf)v  KaTaXmetVy  so- 
wie der  gegenaaU     ^ipei  tu       verbietet  unbedingt  die  wegiatsang. 

13«  S  80:  die  druivcc  tn  ehren  der  gefallenen  lirieger  sollen  oadi 
Sauppe  tn  Lysias  selten  noch  nicht  flblich  gewesen  sein ;  daher  schJiesst 
er  das2  die  rede  etwa  Im  zweiten  jh.  nach  Christus  Terfaszt  sei.  alleiii 
auch  Menexenos  s.  249^  erwähnt  dru^vac  TVfiVtxoijc  xfA  tmnKoic  Kcd 
|iouctiri)c  irdcTic.  oder  soll  auch  der  Menexenos  unecht  sein?  Diodoros 
XI  33  von  der  zeit  der  Perserkriege  redend  unterscheidet  ausdrücklich 
den  &ffhy  iTriTii<ptoc  von  dem  X^TCtv  iTK^M^ov,  und  Poliuz  VIII  91 
sagt:  6  iroXe^apxoc  fttorlOnct  töv  4mtdq)iov  if^w  tuüv  £v  iro* 
X^)Liip  diT09av6vTU)V.  hiernach  werden  die  privatleicbenspiele  wol  nicht, 
wie  Sauppe  meint,  ein  vorbild,  sondern  vielm^  eine  luznrIAse  nach- 
abmung  der  vom  polemarchos  veranstalteten  öffentlichen  h<^rlbnisfnier> 
Itchkeiten  gewesen  sein. 

Auf  Sauppes  eröffnung,  er  habe  meiue  schrift  zu  widerlegen  unter- 
ijojiimen  'dauiil  iiichl  die  zuvcrsiclulicli  auftretende  schrift  bei  der  ulira 
conscrvativen  luftslrömung  der  entgegengesetzten  ansicliL  fesle  begrün- 
diiijg  zugefQhri  zu  haben  scheine'  frage  ich,  ob  er  wirklich  meint  dasz 
seine  ansieht,  die  rede  sei  eine  schulübinif^'  aus  dem  zweiten  jh.  nach 
Christus,  festen  grund  habe?  gibt  Sauppe  duch  selbst  zu,  dasz  in  dem  be- 
strittenen epilaphios  manche  ähnlicbkeit  mit  Lysias  unbestrittenen  reden 
vorhanden  sei:  denn,  sagt  er  *der  schulrhelor  war  in  den  cLtssischen 
rednern .  also  auch  im  Lysias  belesen*,  hier  ist  aber  doch  wol  nur  fol- 
gende nlteniütive  zulässig:  entweder  beabsichtigte  der  schulrcdner  aus- 
drücklich einen  epilaphios  unter  Lysias  nanien  herauszugeben,  oder  er 
wollte  nur  überhaupt  eine  cpitiiphische  stilühung  machen,  im  ersten 
falle  w9re  es,  wenn  Saupjic  recht  hatte  dasz  luehrere  stellen  des  cpita- 
piiios  unnjo^'lirh  von  Lysias  verfaszt  sein  können,  .lulfailend,  ja  undenk- 
bar, dasz  der  falsche  Lysias  solche  grobe  verslösze  nicht  vermieden  liälte, 
dessen  slil  doch  dem  echten  Lysias  so  gleichartig  erscheint;  im  andern 
falle  wäre  es  verwunderlich,  dasz  die  rede  so  zahlreiche  kennzeichen 
Lysianischen  stils  an  sich  trägt  und  dagegen  wol  nirgends  an  Demoslhe- 
nes  oder  einen  andern  attischen  redner  erinnert,  möge  doch  jeder,  der 
in  dieser  frage  sicher  gehen  will,  die  reden  des  Lysias  wiederholt  durcli* 
lesen  und  den  epitaphios  damit  vergleichen,  nicht  zu  übersehen  ist,  dass 
auch  in  späteren  reden,  wie  im  Demosthenischen  (?)  epitaphlos,  von  Li* 
banios  und  Himerios  stellen  unseres  epitaphios  nachgeahmt  sind,  diese 
aber  haben  nicht  einen  namenlosen  nachgeahmt,  sondern  den  namhaflen 
redner  Lysias, 

Hbidblbebq*  Ludwig  Lb  Bbav. 
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Um  der  discussio» ,  welche  durch  meine  im  vorigen  Jahrgang  dieser 
zeitsehrilt  s.  469  fl*.  enthaltene  abhandlung  zu  meiner  freude  oben  s. 
1150*.  angeregt  worden  ist,  soweit  es  an  mir  liegt  zu  einem  bestimmten 
ergebnis  zu  verhelfen,  ersuclie  ich  die  verehrlicho  recbclion  mir  uocli 
einmal  für  denselben  gegenständ  ilire  spähen  zu  ofliitiii. 

Km  die  ersle  stelle  p.  17''  erkenne  ich  tinuniwunden  meine  beiden 
ernwendungen  gegen  die  am  meisten  vcrbreilele  erkJ.irung  als  widerlegt 
Uli.  pr]TUJp  kann,  zumal  in  der  betonten  Stellung  am  ende  des  satzes, 
ebenso  gut  in  prägnanleni  sinne  gebraucht  sein  wie  das  enlsprecheiwie 
deutsche  udit  in  Wendungen  wie  '"ich  hin  kmi  i  (  (liier'  —  davon  hat  hr. 
piof.  Crun  mich  überzeugt;  dasz  hIm  r  rju  KOTCt  TOUTOUC  oline  adversaliv- 
pai  ukel  doch  eine  beschränkung  des  iianplgedankens  hihlru  könnp,  wel- 
che nur  wir  Deutsche  in  tier  funn  eines  gegcnsatzes  anzulügen  genötigt 
sind,  dies  hat  ih'v  leider  inzwischen  uns  durch  den  tod  entrissene  Bäum- 
lein unwiderleglich  nachgewieson  um!  bei  dieser  gej^-genheil  eine  norli 
nicht  geiin^'pud  bpachlele  eigenlünilichkeil  des  griechischen  spraclige- 
lii  auchs  in  ihr  gebührendes  licht  gesetzt,  unter  solchen  nnisliinden  nun 
halle  ich  seihst  die  von  Bäumlein  vertheidigte  und  auch  von  Cron  in  sei- 
nem nachtrag  adoptierte  Auffassung  der  stelle  filr  die  allein  richtige, 
denn  ein  von  keinem  der  beiden  gelehrten  berAhrles  bedenken  liesz  sich, 
wie  ich  jetzt  setie,  gegen  den  von  mir  in  die  worle  gelegten  gedanken 
erheben,  nemlich  dasz  danach  Sokrates  in  gewissem  sinne  sich  als  KOTO 
TOUTOUC  ^rjTuip  tMkennen  wQrdc,  sofern  er  nur  unter  der  Voraussetzung 
d  TOUTO  Xetouctv  das  ou  KaTOi  toutouc  sugabe,  während  er  gewis  io 
keiner  rdcksicht  sich  mit  ihnen  auf  ^ioe  stufe  stellen  wollte. 
I  I  RAcksichÜich  aller  übrigen  puncle  finde  ich  weder  in  Bäumleins 
noch  in  Crons  ausfOhrungen  eine  Veranlassung  meine  ansieht  su  andern, 
wo!  aber  folgende  bemerkungen  hinsuzufOgen. 

Gegen  BAumleins  meinung  p.  18^  weise  ich  darauf  hiOf  dass  ein 
Wechsel  der  bedeutung  bei  wiederholtem  gebrauch  von  Koi  gar  nichts 
ungewöhnliches  ist.  meine  jflngste  lectOre  gibt  mir  gleich  zwei  beispiele 
an  die  hand.  Lysias  g.  Eratosth.  $  61  taSra  U  McracOc  fiiv  Koi 
aÖTOl  (s=5  auch  selbst,  schon  allein)  KOi  (=  und)  ofb*  ÖTl  oA  bei  fidp- 
tupoc  Trapacx^c6oi.  ebd.  ,S  78  Kai  tocoutuiv  Kai  iT^ptuv  kokiDv 
Kol  alcxpd^v  Kai  irdXot  Kcd  vcwctI  koI  fAiKpd»v  kq\  /lefdtXuyv  ahiou 
xeTeviiM^vou  ToX^ifjcouciv  oÄtouc  ^(Xouc  dvTac  drroq)aivetv,  wo 
das  erste  xaf  der  Satzverbindung  dient  (=  und  nun  —  Bekker  zog  des- 
halb ouv,  das  der  Laur.  G  bietet,  vor,  wahrend  die  neuesten  hgg.  auf 
grund  des  Pal.  mit  recht  Kai  hergestellt  haben) ,  die  beiden  folgenden  je 
zwei  Wörter  mit  einander  einfach  verknüpfen  (=  und},  die  vier  letzten 
patirweise  verbunden  stehen  (=  sowol  .  .  als  auch),  doch  ich  brauchte 
die  belege  utchl  so  weit  lierzuliuitu.    in  der  apologie  selbst  p.  17°  wird 
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niemand  verkennen  ilnsz  die  beiden  Köi  in  den  wol  len  xai  fl^VTOl  KCXl 
Trdvu  niclit  in  wechselseitiger  beziehiiiig  .nteiien,  sondern  vcrschiedeaeo 
sinn  haben  (vgl.  Cron  zu  d.  sl.).  es  kommt  üfjerall  mir  dnraüf  an,  oh  die 
verschiedenheil  der  bedeulung  im  zusamnieniiang  deuUicli  genug  indiciert 
isl;  und  dasz  dies  an  der  fraglichen  slelle  der  fall  sei,  glaube  ich  schon  | 
in  meiner  frühem  erörterung  genfigend  nachgewiesen  za  hai>en  und  frene 
mich  dasz  Gron  dies  anerkennt. 

Von  der  notwendigkeit  der  9treichung  des  TOÜC  flftlÖVOUC  p.  27* 
würde  B&amlein  mich  dann  überzeugt  haben,  wenn  er  die  von  ihm  he- 
haupiete  'unverlrSglichkeit'  von  kqI  mit  diesem  nisalze  bewiesen  hätte, 
das  hal  er  aber  nicht  gethan.  ich  gedenke  das  gegenteil  zu  beweisen. 
Plalon  will  für  Traibec  Ociüv  vö6oi  nv^C  die  bastarde  von  pferd  and 
esel  aU  analogie  aofftthren  und  denkt  dabei  zunichsl  einen  pferdebengsi 
alt  vater,  weil  dieser  als  das  vorsdgliGbere  thier  den  deoi  besser  ent- 
spricht, da  aber  nun  der  gewöhnliche  name  fDr  jene  bastarde  f||itovoi 
ursprünglich  abkAmmlinge  von  esd  nnd  stute  bedeutet  (obwol  schon 
Homer  keinen  feeten  unterschied  zwischen  fmiovoc  und  oöpcüc  naacht 
—  vgl.  Pisi  zu  V  III  »  und  Hesychios  f)fiiovoc  geradezu  durch  öpcüc 
erlSuteii),  so  setzt  er,  ehe  er  diesen  namen  nennt,  nochi^  KxA  dvuiv 
d.  i.  *oder  meinet\^^;geii  auch  junge  von  eselhengsten'  hinzu,  um  zq  zei- 
gen dasz  es  wesentlich  nur  auf  den  in  futtovoc  jedenfalls  liegenden  be- 
griff des  bastards  ankomme,  der  die  eiistenz  des  vaters  ebenso  gut 
voraussetze  wie  ein  dem  vater  gleichartiges  junges,  hieraus dfirlle 
wol  auch  klar  sein,  dasz  Gron  Über  das  ziel  hinausschleszt,  wenn  er  i 
meint,  die  von  mir  betonte  genaue  analogie  der  fifiCovot  mit  den  6al-  ^ 
jaovec  als  rraibec  Geujv  vöOoi  Tiv^c  werde  durch  den  zusaiz  f\  xai 
övuüv  ^olTenbar'  aufgeboI)en.  ich  kann  die  genauigkeit  der  analogie 
nalürlich  doch  nur  so  weil  betonen,  als  sie  wirklich  besieht  und  auch 
allein  von  wesentlicher  bedculnng  ist.  —  Den  übrigen  austültrtingen 
Croüs  zu  dieser  stelle  ist  das  einzige  zuzugeben,  dasz  der  von  mir  an 
der  letzten  slelle  gellend  geiuaciUe  gruiid  kein  so  en  Ischeide ndcs 
gewicht  hat,  wie  ich  demselben  immerhin  beimasz,  ubwol  ich  ihn  ab* 
sichtlich  keineswegs  in  den  vonlergrund  geslelll  halle,  ob  j(Mloeli  der 
umstand  'ohne  ;j]les  gewicht"  isl,  dasz  doch  nun  einmal  Plalon  von  der 
nach  Crons  auüassung  vrdlig  unbegrenzlen  freilieit  der  wähl  seiner  hei- 
spiele  gerade  diese  lieiden  'junge  von  pferden  oder  auch  eseln'  heraus- 
getrrinVu  hal,  bei  denen  jene  haslarde  so  sehr  i^ewofinlich  waren,  das 
isleile  ich  gelrosl  dem  urteil  unliefangeiier  riclilei  aiiiieiju. 

Zur  unlerslulzung  meiner  ansieht  über  die  conslruclion  p.  19* 
inöciile  ich  nur  noch  auf  eine  f.isl  völlig  analoge  slelle  aus  Lysias  ver- 
weisen, g.  Eratosth.  §  74  ^tt€i5iP)  ttoXXouc  |li^v  'A8r|vaiujv  eibein  touc 
Td  ö|Lioia  TTpdTTOVTac  auTUJ ,  von  welcher  Frohberger  neuerdings  die 
richtige  erklärung  gegeben  hat. 

Was  die  letzte  der  besprochenen  stellen  p.  35  ^  betrifft,  so  kann  ich 
Cron  nicht  wehren ,  wenn  er  auf  grund  dessen ,  was  ich  flb^r  die  not- 
wendigkeit  f))üidc  stall  ufidc  zu  lesen  gesagt  habe,  sich  einer  'abergläu- 
bischen Verblendung'  verdächtig  bekennen  zu  mflssen  glaubt,  nur  halte  1 
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ich  für  nötig  zu  constatieren ,  dasz  ich  jenen  ausdmck  weder  gebraucht 
noch  auch  etwa  zwischen  den  zeilen  habe  lesen  lassen  wollen,  widerlegt 
hat  Gron  meine  behauptung  nicht,  denn  'der  grund'  welchen  er  allein 
anficht  ist  gar  nicht  der  einxige  den  ich  gellend  gemacht,  ja  nicht  einmal 
derjenige  auf  welchen  ich  das  meiste  gewicht  gelegt  habe:  vielmelir  füge 
ich  denselben ,  nscfadem  kb  die  stehe  eigentlich  schon  aus  der  betrach-  « 
tnng  des  gedankenganges  erwiesen  so  haben  glaube,  nur  DicbtrOglich  tur 
«Dterstfitsiuig  bei,  indessen  selbst  diesen  grond  bat  Cron  nicht  im  ge- 
ringsten winkend  sn  machen  fermocbt:  Im  gegenteil  er  hat  ihn  auf  das 
schlagendste  bestätigt,  denn  die  worle  p.  35*  €i  odv  ujLiuiv  ol  5o- 
KoOvTCC  biaq>£p€tv  cire  cofpiqi  eTre  dvöpeiqi  ehe  dXX^  (rnvoOv  iperQ 
toioOroi  IcovTCtt«  atexpöv  ftv  är\  stehen  allerdings«  wie  Cron  voll- 
kommen richtig  bemerkt,  in  onverkenftbarer  parallele  mit  denen  um 
welche  es  sich  handelt,  laOro  yäp  oArs  i\iiäc  xp^  irotctv  Toöc  60- 
KoiiVTOC  Kod  önoOv  cTvoi'  aber  anch  nur  dann  stehen  beide  siue  in 
volbtändigcr  parallele  (so  dass  auch  der  sabjecisbegriff  In  beiden  derselbe 
ist,  aaf  welchen  es  fttr  unsern  zweck  vorzöglich  ankommt) ,  wenn  fyutdc 
gelesen  wird,  trotaMlem  dass  dort  ö|yiu^  steht,  denn  an  der  ersten  stelle  - 
erhebt  es  der  Innige  tusammenhang ,  in  welchen  sie  durch  o(iv  mit  dem 
unmittelbar  vorhergehenden  gesetst  ist,  Aber  allen  sweifel,  dass  in  dem 
ansdmcke  iJf^a)v  oi  bOKoGvrcc  biaqp^petv  e!T€  co(p(qi  .  .  €Tt€  äXXr) 
f|Tivouv  dpei^  'Sokrates  selbst  mit  und  zwar  vorzüglich'  gemeint  ist, 
was  ich  eben  auch  an  der  andern  stelle  durch  touc  boKOUViac  Ktti 
6t  10  UV  elvai  indiciert  finde,  was  aber  an  dieser  nicht  der  fall  sein 
würde,  wenn  mau  u/aüc  läse.  Cron  hat  im  allzii  groszeii  eifer ,  den  an- 
geriehen Vorwurf  der  Verblendung  von  sich  ali/.uwiilzen  ,  den  gewalligen 
unterscliied  in  der  thal  völlig  Oberseben,  den  es  macht,  oh  man  sagt 
UfiÜJV  Oi  ÖOKÜUVTCC  oder  u^€Tc  o\  öokouvt€C:  nnlev  jenem  aus- 
druckt kann  der  redende  sich  recht  gut  selbst  mit  verstehen,  unter  dem 
letztem  nie. 

TosaAU.  FbIEOJUCH  Wim£LM  MÜMSOIi£E. 


103. 

DbXOSTHBNIIB   und   DIB   BBDBFBBIHBIT   IM  ATHBKIflCaBN  STAAT» 
HMTOBinOBB  BTDDIB  VON  FfiBDIMAMD  SOHULTS.  Berlin, 

C.  G.  Lttderitiaehe  verlagsbnehhaadlung  (A.  ChniiBiua). 
1866.  35  s.  gr.  8. 

Hr.  dr.  Ferd.  Scliullz  in  Berlin,  rQhmlichst  bekannt  durch  beschaf- 
fung  neuer  und  wichtiger  httlfsmittel  zur  krilik  der  attischen  redner  und 
durch  seine  im  vorigen  jähre  erschienene  ausgäbe  des  Aeschines,  gibt 
nns  in  der  vorliegenden  ^historischen  Studie'  ein  recht  interessantes  und 
ansprechendes  bikl  des  bereglen  gegenständes,  welcher  bekanntlich  auch 
in  die  ?erhaJtnisse  der  gegenwart  mehr  oder  weniger  eingreift. 
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Die  Meine  aciirift  bestellt  was  zwei  wenn  auch  yoo  dem  vf*  nicht  i 
ilarch  fibencbriften  geschiedenen  teilen:  der  erste  derselben  s.  3 — 22 
handelt  von  der  rederreiheit  im  athenischen  Staate,  der  awdte  s.  23^34 
von  der  des  Demoslhenes.   zahlreiche  helegstellen  namentticb  aus  den  I 

Staatsreden  desselben  und  einige  Verweisungen  auf  neuere  Schriften  bil- 
den den  sciilus^. 

Im  ersten  teile  verbreitet  sich  der  vf.  zunächst,  über  die  uube-' 
schr9nklhcit  der  redefreiheit  in  Athen,  namentlich  vor  gerichl  und  m 
der  kouiödie ,  und  belegt  dieselbe  mit  beispielen.  wie  in  der  reli^wü 
fand  aucli  iu  der  polilik  die  redefreiheit  die  Ihr  gebührende  geltung:  vor 
der  versammelten  volksf^ijuieiiiile  konnte  man  über  st.Tntsangelpgenbeiten 
frei  seine  ni<  inung  äuszern,  worauf  schon  Herodotits  V  78)  hinweist, 
es  unterlagen  allerdings  die  staatsni.1nner  (oi  7ToXiTeu(3uevoO  der  Ver- 
antwortlichkeit für  ihre  uiaszi fgeln ,  allein  diese  darf  mit  der  des  raJh- 
gebers  (cufjßouXoc)  für  <lii'  ^♦niuszerle  nieinung  nicht  verwechsi  lt  wer- 
den:  dit'  recinejhriluie  war  lieilig  untl  gosrln'itzl  iliircli  den  sitlliil)*!' 
Charakter  der  redner.  der  niisbraucb  der  redefreiheit  innerhnlli  ier 
volksversamlung,  sowie  excesse  jeder  arl  wurden  von  dem  vorsiizentien 
gerügt  und  nötigenfalls  bestraft;  die  zu  bemessende  strafe  halle  er^  lia- 
mit  nicht  zu  hohe  strafen  verhängt  würden,  der  versamlung  zur  ent- 
Scheidung  zu  unlerhreilen.  das  anschauliche  bild,  weiches  der  vf.  voa 
dersellien  entwirft,  musz  man  bei  ihm  selbst  nachlesen. 

Der  sweite  teil  der  schrift  beschäftigt  sich  bloss  mit  Demosthenes 
und  den  aus  seinen  reden  entnommenen  Suszeniugen ,  so  wie  mit  den 
klagen  desselben  über  die  durch  den  schwankenden  voikswiilen  herbei- 
gefilhrte  beschr9nkung  der  redefreiheit,  welclie  der  grosse  redner  durch 
seinen  würdevollen  Charakter  wieder  hersuslellen  suchte,  er  Hess  sich 
in  der  volksversamlung  nicht  lu  schimpf  und  beleidigungeu  hinreiszen 
auszer  gegen  nationalfeinde  und  unter  diesen  namentlich  gegen  Philippe» 
TÖv  ivGpujiTOV.  ansflgllche  worte  hat  er  gegen  staatsverwalter,  die 
ihre  Stellung  teils  verkannten,  teils  misbrauchten ;  in  der  dritten  Philippica 
S  2  sagt  er,  dass  diese  die  sdiuld  des  Unterganges  des  Vaterlandes  tragen 
und  entweder  ihre  Stellung  und  ihren  einflusz  su  behaupten  suchen  oder 
durch  anklagen  der  leule,  denen  es  mit  dem  ölTentlichen  wohle  ernst  sei, 
den  Staat  veranlassen  wollen  gegen  sein  eignes  fleisch  und  blul  su  wüten, 
dasz  Demosthenes  es  versteht  die  dinge  bei  dem  richtigen  namen  an 
nennen,  ersieht  man  auch  aus  dieser  stelle.*)  den  von  dem  vf.  dafflr 
angefahrten  stellen  erlaubl  sich  reP.  nnter  vielen  andern  noch  drei  aus 
der  rede  fOr  die  Megalopoliten  beizufügen :  $  2  6pui  die  x<^^^^v  TO 
ß^Xricxa  X^T€iv  icri.  S  10  Ö€i  CKOireTv  kqI  rrpdTTCiv  dci  rä  biKaia. 
cu^Ttapairipeiv  b'  öttujc  äjna  m\  cujicpepovia  eciai  laura.  ^  Ii) 
erklärt  der  redner  als  ziel  seiner  polilik  touc  dbiKOuuevouc  ciüueiv  j 
mit  recht  sagt  daher  Plulareli  Dem.  14:  cpaivexai  jiijä  nappT]Ciac  TÜ) 
bi\^ik}  5iaXfcrüfi£voc  Kai  npoc  idc  diriOu^iac  tuiv  tioXXoiv  dviiTei- 


*)  trefHirh  verbreitet  sich  hierUber  F.  V«  Beinhafd  in  den  fSStiBd- 
nlsseu  seiue  bildung  betr.  s.  62. 
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vtuv  Kai  ToTc  AjLiapTri^actv  auroiv  ^TTKpuöficvoc.  der  philosopb  Pa- 
Qliios  nuszerle  nach  Plularcb  ebd.  13:  die  oieisleii  reden  des  DeaH>sÜienea 
sprechen  den  gnindaaU  aus,  das  edle  nnd  ansUndi'ge  mflsse  um  seiner 
selbsi  willen  ersticbl  werden,  eine  soldie  hoebiieraige  gesinnung  iionnte 
nnr  einem  edlen  cliaraiLler  entstammen,  von  dem  Plutarä  14  sagt:  Todc 
KoB '  aäröv  Mropoc  m\  Tip  ßiui  7ro(>f)\06V.  freiiidi  liat  sich  eben- 
denelbe  schriltsteUer  (e*  13)  dnrch  die  mibewiesene  und  im  altertum 
ziemlich  verbreitete  ansieht  des  Demetrios,  Demosthenes  sei  vom  persi- 
schen hofe  bestochen  gewesen,  verleiten  lassen  unserm  redner  das  Koda- 
pdic  EKacni  irpdrrciv  abzusprechen,  ohne  hierauf  elnsugelicn,  verweist 
ref.  auf  A.  Schaefer  Dem.  und  seine  zeit  III  1  s.  134  ff.  und  s.  312  ff.  und 
schlleszt  seine  anzeige  mit  dem  beherzigenswerthen  worte  des  vf.  s.  4 
^dasz  ewige  gedanlien  durch  alle  geschieh le  gehen  nnd  dasz  auch  unsere 
zeit  aus  dem  völkerlebeu  grauer  vurzcil  Lclelirung  zu  ziehen  niclil  zu 
versehmälien  brauchl.' 

Dresden.  Carl  AuauäT  liÜDia£R. 


104. 

ZU  DEMOSTÜENßS  GEGEN  APATUBIOS  §  10. 

Die  steile  bietet  auf  den  ersten  blick  einige  Schwierigkeit,  es 
handelt  sich  um  eine  bfirgschansletlung  gegenüber  einer  bank  und  um 
eine  andere  fflr  die  Sicherheit  der  bank.  auf  die  letztere  kommt  es  hier 
an.  der  Zusammenhang  ist  folgender.  Apaturios»  ein  schiflidierr  aus 
Byzantion,  schuldet  aufsein  schiff  40  minen  und  geht,  von  seinen  gliu* 
bigern  gedrSngt,  den  redner  um  ein  darlehen  von  30  mlneo  au.  da  dieser 
im  augenblick  das  geld  nicht  QQssig  raachen  kann,  so  Itat  er  die 
summe  durch  eine  bank  auszahlen  und  sich  Ihr  gegenüber  ala  bOrgoi  für 
das  darlehen  eintragen  {$  7).  nun  fehlen  dem  Apaturios  noch  10  minen, 
die  ihm  sein  landsroann  l*arraenon  zu  geben  versprochen,  aber  nicht 
direct  flbergel)en  will ,  weil  zwischen  l)eiden  mittlerweile  ein  misverhiU- 
nis  einj^olrclen  ist.  deshallj  niaclil  der  redner  über  diese  10  minen  mit 
Ajialurios  ein  anderes  cujißoXaiov,  und  zvv;ii  su  das/  er  die  summe  von 
l'armenon  lihtinimt  nnd  auf  dessen  gefalir')  dem  Apalurios  aus- 
händigt, der  factisciinn  sicherbeil  wegen  nimt  er  von  leizlercni  das 
Schill*  und  die  beniaiinung  unter  der  bekannten  form  des  verkauls  zu 
pfände  {%  8).  die  bank  falliert  {%  9),  und  Apalurios  benutzt  diese  gelegen- 
licit  die  hypoihek  nuszei  liall»  AÜ^ens  in  sicberlieil  zu  bringen,  da  nun 
der  itulner  selbst  der  l»aiik  liaften  musz  und  znsfleich  dem  Parmenun  das 
lUiirh  seine  linnd  f>egr»ngene  darlehen  von  10  mincn  retten  will,  so  ver- 
sichert er  sich  der  hypolbek  {%  10),  und  nun  beiszt  es:  5ir]Ync(^Mnv 

Tofc  iTTunraic  tfic  ipanarjc  Tfjv  irpdHiv,  Kcd  nap^huiKa  tö  €Y€- 

1)  a.  Uli  das  sagt  §  10  öiru/c  .  .  d  E^voc  ^i]  diroXu  Ä  öi*  ijioO  TOÖ- 
Tifi  dbuvfeictv,  obwol  A.  Schaefer  Dem.  III  2  8.  297  bemerkt,  dass  die 
•ehuld  auf  den  namen  des  sprechen  ttheiiragen  wurde. 

J«brbttciier  lur  c1«m.  phllol.  itm  hfU  lt.  66 
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Xupov  «sw«*).  diesen  invitrat  atso  lllK!rgibt  er  die  sehiff  owl  belrto* 
digi  au9  dem  erlös  desselben  die  bank  mid  den  Parmeaoo  ($  11. 12). 

Es  fragl  sich  nun :  wer  sind  die  ^TTUilTai  der  Tp^ircZd?  soviel 

ich  weisz,  kommen  solche  nur  hier  vor;  ihr  vorhandeusein  kann  aleo 
wol  nur  aus  einer  heziehung  zu  dem  g  'J  erwähnten  bankhruch  erklärt 
werden,  zwar  scheint  es  zweifclhiiTi ,  oh  sie  für  alle  verpflichlungen 
der  Lank  gut  gcüjgL  halten,  oder  ob  sie  nur  bei  diesem  einen  geschäfle 
als  bürgen  fungieren ;  denn  crsteres  könnte  man  aus  der  allgemeinen 
bczeichnung  xoic  dyTuriiaic  j\]c  TpaTreCric  (§  10)  entnehmen,  und 
Platner  process  und  klagen  il  s.  scheint  das  anzunehmen fugt 
auch  zur  erklärung  eine  ziemlich  nichtssagende  hypnihcse  über  <!ie 
hestellung  solclier  bürgen  liinzu.  doch  diese  annähme  ist  wol  schon 
(leslinlh  unhaUli.ir,  weil  wir  eine  angäbe,  wie  diese  bürgscbaft  von  (h»n 
betreil'endcn  übernommen  sei,  dann  nicht  wol  entbehren  könnten,  neluuen 
wir  dagocfen  an,  dasz  die  fraglichen  lulrgcn  nur  in  hinsieht  auf  iliesen 
ConlrtiüL  riitiiL,'i(M eil,  so  liebt  sich  »lie  Schwierigkeit,  der  hanquior  nenilieh 
scheint  nicht  in  eigner  person  das  darlehen  vorgestreckt  zu  haben  :  denn 
obgleich  der  redner  %  7  mit  seinem  gesuche  an  ihn  selbst  sich  wendet, 
so  heiszt  es  doch  §  9,  dasz  der  bankchcf  gleich  anfangs  sich  zurück- 
gezogen habe  (xal  toG  'HpaKXeibou  Kar'  dpxac  Kdcpu^jn^vou),  iiad 
seine  an  Wesenheit  bei  der  auszahlung  wird  durch  die  werte  TlilV  TplA* 
Kovra  iiyüt^  irciroplCM^VUiV  (S  7}  wenigstens  nicht  bewiesen. 

Ist  diese  annähme  richtig,  so  musten,  wenn  das  einmal  eingeleitete 
geschart  zumabschlnsz  kommen  sollte,  an  die  stelle  des  banquiers  schon 
jetzt  die  bärgen  treten,  dasz  aber  diese  in  dem  einzelnen  falle  nicht 
nfther  erwihnl  sintI  und  ihre  Sicherheit  nicht  durch  einen  besondem  act 
festgestellt  wird^J,  Ist  begreiflich,  wenn,  was  ich  oben  1866  s.  617  tu 
beweisen  versuchte,  einer  hank  gegenüber  keine  besondere  ciitTpOE<p4 
aufgesetzt  ward,  sondern  an  die  stelle  derselben  die  ordnangsmissige 
eitttragang  in  das  kanhninnische  conto  trat,  wir  müssen  demnach 
annehmen,  dasz  die  aamen  der  bürgen  neben  den  sonstigen  vermeiiea 
über  das  geschsft  in  die  hau|itbücher  eingetragen  worden  sind,  viellelchl 
sagten  auch  schon  die  $  8  am  ende  erwihnten  fiapruptat  davon  ein 
niheres.  denn  dasz  es  erst  $  9  am  anfang  heiszt  oö  iroXX«{^  bk  XP^vui 
fierdt  tuOto  tf)c  ipa'nilr\c  ävacKCuacOelcric,  beweist  nicht  dasz 
erst  naeh  ahschlieszung  des  geschsfts  der  credit  der  hank  zn  wanken 
begann  und  nach  der  ausdrücklichen  insolvenzerklärung  die  bürgen  eio- 


2)  ein  ^v^x^pov  kauu  das  Bchiff  erst  jetzt  genannt  werden,  nachdem 
S  10  dtirch  bestellnug  von  wKehleni  dasselbe  direct  in  die  ha&d  de« 
rednen  und  dnrch  dieselbe  in  die  hSnde  der  Mrgen  gelangt  ist  hia 

dahin  war  es  ÖTro0if)Kr|.  * 

3)  derselben  ansieht  scheint  A.  Schaefcr  a.  o.  zu  sein;  rlns:?,  wie 
er  meint,  diese  bürgen  'wie  cnratoren  der  niasse  für  die  liquidaUöa 
zn  sorgen  hatten*,  ist  freilich  eine  nicht  zu  belegende  hypothesc. 

4)  was  Meier  att  process  s,  616  an  unserer  stelle  vermlsst;.  und 
allerdings  pflegte  eine  solche  docnmentiemng  den  ▼eitrigen  unter  pri- 
vatleutcYi  «Inrch  nnmcnseintra|^an^  und  teilnähme  an  der  ousignatfon der 
nrliande  angeschlossen  an  werden,  a.  b.  gegen  Laiuiioa  §  16. 
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ireten.  Tidmehr  sog  dar  banqaler,  wenn  die  obige  annähme  richtig  ist, 
während  der  geschlftsferhandlongen  sich  xuracS,  der  fallende  Credit 
machte  xoztehung  von  bürgen  nötig ,  KDd  gleich  darauf  tritt  der  völlige 
baiifcerot  vor  die  dlfentlichkeit. 

Beruh.    Adolf  Philipfi, 


ZUM  SPRACnGEBKAUCH  DES  OPPIANOS  AUS  APAMEIA, 


Bekannllicli  waren  die  medicin,  die  jagd  und  der  fischfang  diejenigen^ 
prcbiete  auf  welchen  sich  das  didaktische  cpos  der  alcx  nulnnischen  und 
iidclialexaiulnni sehen  dichter  mll  besonderer  vorliebc  bewegte,   wir  er- 
innern vor  allen  an  Niknndros,  den  Verfasser  (b^r  theriaka  und  alexiphar- 
maka;  narhsideni  verdicnl  erwShnung  Niimeiiius  aus  Ilcrakleia,  wel- 
cher lliCi  i.tka  und  halieulikn  vnrfnszlc  (v'^\.  Sprengel  gesch.  d.  nicdiciu  I 
s  496.  Meineke  cxnc.  in  Aihcii.  I  s.  3).    andere  Verfasser  von  haiieullka 
linden  wir  verzeichnet  Iku  Alhenaos  I  IS**:  es  «;iiid  Cncrlius  von  Ar|?os, 
I'.mkrales  aus  Arkadien,  l*oaeidonios  aus  Korinlh  und  endlich  der  grnuinia- 
Uker  Selenkos  aus  Emesos.   erhalten  Ober  diesen  sloff  sind  die  halieulika 
des  Oppianos  aus  Korykos,  welcher  sein  werk  dem  kaiser  Commodus 
widmete,   dagegen  gehören  die  kynegelika,  deren  fünftes  buch  verloren 
ist,  dem  Oppianos  aus  Apamcia  am  Oronles  in  Syrien,  welcher  ein  Zeit- 
genosse des  Severus  und  Caracalla  war,   wer  der  verlässer  der  fünf 
buclier  ixetilika  war,  von  welchen  uns  nur  die  paraphrase  des  Euleknios 
erhallen  ist,  iSszt  sich  schwer  bestimmen.   M*  Schmidt  vermutet  nach 
Eustathfos  zu  Dionysios  s.  81 ,  dass  der  Verfasser  vielleicht  Diouyslos 
Philadelplieus  hiess.  früher  hielt  man  diese  drei  didaktischen  epen  IQr 
werfte  Wittes  Verfassers,  bis  sie  h  6.  Schneider  trotz  des  hartnickigsten 
Widerspruches  des  franzdsisclien  phllologen  Bdin  de  Ballu  trennte,  die 
bereehtignng  su  dieser  trennung  gibt  vor  allem  der  slil,  der  in  den  kyne- 
getüta  ebenso  rauh  und  unbeholfen,  wie  In  den  halieatlka  frisch  und 
lebendig  IsL  der  ansieht  Schneiders  traten  spater  bei  F.  Peter  (hn  pro-' 
gramm  des  gymn.  zu  Zeitz  von  1840)  und  K.  Lohrs,  der  in  seinen  *quae- 
stlioKes  epicae*  mit  bekannter  metsterschaft  die  sprachlichen  und  metri* 
sehen  discrepansen  zwischen  den  halientlka  und  kynegelika  aufdeckte» 
im  ganzen  hat  Oppianos  dank  der  im  höchsten  grade  unerquicklichen 
ledOre  wenig  lieaitelter  gefunden ,  obgleich  noch  mancherlei  sdiwierig- 
Icelten  za  ftberwinden  sind  und  noch  verschiedene  kranke  stdten  ihres 
nrrits  harren,   vor  allen  dingen  bedürfen  noch,  wie  Berilhartly  griech. 
JiU.  II  s.  1050  richtig  bemerkt,  einer  besonderen  crörlerung  spräche  und 
spracbsclialz .  ein  in  vieler  bczlehung  anziehender  sloff,  und  es  sei  daher 
unsere  aufgäbe  zunichsl  den  Sprachgebrauch  des  Oppianos  ;ius  Apa- 
meia,  des  Verfassers  der  kynegelika,  cin(  r  kurzen  unlersucliung  zu  unler- 
^vpiTcn.  wenn  wir  auch  cinrüumen  nnisst  n,  dasz  sich  hin  und  wieder 
anklänge  an  lloniti-  und  das  ältere  griechische  cpos  bei  unserem  dichter 
finden,  so  hat  er  doch  fast  durch gehends  eine  so  eigenliiudiche  spräche 
und  weicht  in  der  cunstruclion  der  sStze,  im  gebrauch  der  partikcln  und 
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in  iler  verbiiuluu^;  «lei  einzelnen  snlzglieder  hSuBg  so  von  tlemselben  ab, 
tlasz  es  auf  den  unbefangenen  lescr  zuweilen  den  einciruck  ujaclit,  als 
habe  er  nicht  einen  griechischen,  sondern  einen  lateinischen  schriflslcUer 
vor  sich,  inul  die  bemiMkung  welcher  wir  in  Schneiders  auägai^e  he- 
gegnen  *sae[>e  Xaiivi^ti  Oppianus*  ist  vulikouimen  begründet. 

Wir  handeln  zunächst  von  denjenigen  worlfoimen,  'wciclie  sicJi  bei 
andern  epikeru  und  besonders  hei  Homer  und  Jlesiod  entweder  seilen 
oder  gar  nicht  hndeu.  eine  dem  epischen  wie  dem  tragischen  sprach- 
gebraucli  ganz  geläufige  form  ist  lTrTr?]XdTTic,  welche  Oppianos  nicht 
kennt;  er  hat  stall  derselben  die  form  mTreXarrjc  mit  verkürzter  zweiler 
silbe,  welciie  man  sonsi  im  epos  vergeblich  sucht;  auch  in  prosa  liilrfte 
diese  form  kniim  durch  ein  beispiel  zu  belegen  ^ein.  der  fieteroklitische 
accusatrv  vdpKa  des  subst.  vdpKr|  (torpedo)  kommt  auszer  bei  Oppiano> 
(f  55)  nirgends  vor.  ebenso  ist  vor  Oppianos  nicht  nachweisbar  die 
fortD  CltuvT),  welche  ausEcrdcm  noch  Theognosl  kan.  p.  115,  16  und 
Zonaras  gebrauciil  haben;  indes  läszi  sich  nicht  genau  bestimmen^  abao 
unserer  stelle  wirklich  die  feminjnform  und  nicht  vielmehr  die  mascuHn- 
form  aipivnc  antunehmen  sei^  welche  zuerst  ITcrodot  V  9  gebraucbl  hat 
bei  andern  epikern  (Apoll.  Rh.  B  99.  anlh.  VI  176,  1)  ist  statt  cxfiwi 
und  ciTUVnc  die  form  6  ciTWOC  im  gebrauch,  was  eigentlich  des  Wor- 
tes bedeutung  sei ,  darOber  tdiwankt  auch  Hesychios  u.  CtpOvi).  Herodot 
und  Aristoteles  halten  es  ffir  kypriscb  statt  böpu»  Suidas  gibt  ihm  make- 
donischen Ursprung,  von  dem  subst.  ßop^fac  hat  Oppianos  awar  die 
richtig  und  gew6lmlich  gebildete  epische  form  des  genetivs  ßop^oo  (A 
73) ;  dagegen  findet  sich  der  accusativ  in  der  aulTallenden  contrahierlSB 
form  ßopnv  (A  74) ,  welche  bei  keinem  andern  epiker  naehsnweiaen  ist^ 
wol  aber  bei  Herodol  (II  101)  vorkommt  auch  in  der  bHdung  de«  noa. 
und  acc  plur.  der  substantiva  rapcöc  X^Xtvöc  cijiißXoc  weicht  er  von 
Homer  ab;  dieser  nemlich  gebraucht  durchweg  die  regelmäszig  gebilde- 
ten formen  rapcol  x^^tvoi  ctfißXoi,  rapcouc  xoXivoüc  cigßXouc; 
wenn  nun  aucli  Oppianos  diese  formen  nicht  ganzlich  verschmäht,  wii 
cijitßXouc  (A  271)  zeigt,  so  gibt  er  docli  fast  ihirchweg  tlen  uculralen 
formen  rapcd  xctXivd  cljußXa  den  unzu^^;  zuci\si  finden  sich  diese  neu- 
tralen formen  hei  Apollonios  von  Rhodos  und  in  dei  .nilliülogic.  die  form 
X€püV  stall  xtpcov  ist  sonst  unbekannt;  auch  in  den  lt\ik.i  isi  diesi 
form  nicht  nachzuweisen,  das  suhstaulivuui  feveOXn  bat  bi'k.iiiuilich  i:a 
sin^.  svlii  selUa  die  bedeutung  von  Y^voc  oder  ftvtn  d.  i.  yenus  td 
antmalium  vel  hominum;  diese  bedeutung  aber  hat  hei  Oppianos  sehr 
häufig  der  plur.  des  nomen  Y^V€6Xov,  welches  worl  <'rsL  von  Aeschybb 
an  in  der  dichlersprache  gebräuchlich  ist.  über  die  doppelle  Üexion  iU^ 
auf  -r|C  auslautenden  substantiva  hat  ausführlicli  Lehrs  in  der  vorrede  zw 
Pariser  au^i^iiht^  iks  Uppum  gehandelt  und  wir  begnügen  un«?  daher  asf 
dieselbe  zu  verweisen;  ebenso  bespricht  derselbe  ebd.  die  lormen  xpi- 
Ti^ac  (A  259)  CTiß^ac  (A  360)  CTiß^ecci  (A463)  diTaT^ec  und  dna- 
fiwv,  statt  der  gewöhnlich  und  regelmäszig  pcbiidt  Len  fiinnen  vou  CKU- 
XaH  f|Vioxoc  fiT€|Liijuv  d^opßöc  enpocpövoc  ixOußöXoc  liebt  O^taa 
heteroklitische  formen ,  welche  einen  auf  -€uc  auslautenden  nom*  ninig* 
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erf©nlerii ;  so  hat  or  die  ungewöhnlichen  A  r  nu  n  CKuXaicfloc  (A  227) 
fivioxn^^  ]lT€uovf|a  (A  223.  B  48)  f|T€)Liovri€C  (B  '50)  d^opp^ec  (f 
295)  Sripoqpovfia  (A  538)  {xöußoXfiec  (A  75),  welche  kein  anderer 
schriflsteller  gehraucht  hat;  ein  diesen  formen  entsprechender  nom.  sing, 
auf  -euc  kann  übrigens  auch  hei  Oppian  nicht  nachgewiesen  werden, 
was  die  nexion  der  nomina  auf  -eüc  betrifit,  so  haben  dieselben  hei 
Homer  mit  alleiniger  aasoahme  der  non)ina  propria  'ATpcuc  und  Tu5€UC 
die  episclie  fleiion;  diesem  gebrauche  ist  auch  Oppinn  gefolgt;  nur  vod 
ilen  eigennamen  TTevOcuc  und  Oiveuc  hat  er  einige  formen,  wrlchc 
stall  der  epischen  die  ionische  flexion  haben:  z.  h.  TTevOca  (A  304.  309) 
0tveo€  (B  616)  4>iv6  (B  617).  die  casus  obliqui  des  subst.  vaOc 
werden  bei  Uomer  entweder  vom  stamme  Vtt-  oder  vom  stamme  V€- 
gebildet;  die  ersteren  behalten  durchweg  das  ?),  die  letzteren  dasc  bei. 
Aratos  und  Kallimaebos  haben  nur  die  vom  stamme  vo-  gdiildeten  for- 
men, welchen  unser  eplker  gefolgt  ist;  wir  finden  vf)öc  (B  221.  232) 
vfja  (B  87)  vt\ibv  (B  68).  ebenso  hat  sich  Oppian  an  Aratos  ange^ 
schlössen  in  der  flexion  des  Wortes  K^pac:  dieses  hat  bei  Homer  In  den 
CI8US  obliqui  stets  die  mittelsilbe  kurz;  xwar  finden  sich  derartige  for- 
men auch  vereinzelt  bei  Opiuan,  z.  b.  KCp&tuv  (B  494);  gewdhnlich  aber 
bediel  er  sich  wie  Aratos  der  formen  mit  verlängerter  mittelsilbe,  s,  b.. 
K^pöra  (B  95)  oder  der  durch  Verdoppelung  des  vocales  zerdehnten  form 
Kcpaara  (B  494),  fOr  welche  auch  bei  Apollonios  von  Rhodos  (Kcpäao 
A  976)  sicli  beispiele  finden,  statt  der  formen  SKpiv  und  (l(ppuv  hat 
Opitiaii  die  hei  andern  epikern  ungcwöhnliclion  formen  dxpia  unil  öqppua; 
«iann  aber  sliiiujii  er  mit  Homer  fiherein,  dasz  die  formen  des  acc.  sing, 
mid  plur.  VOM  öqppuc  «lurciiwcg  im  vierten  fusze  des  dalvlylischcn  hcxa- 
iwelcrs  stehen,  .mfrdlcnd  siml  die  formen  pUüTidciv  und  TUTiaiJUV  von 
•len  nominaliven  poiip  und  T^tp,  während  man  die  nuiuin  iiive  p  tu  Tide 
und  fUTTn  erwartete;  die  ersterc  forr»  ist  tran^liclMinhekiinnl ,  daf^e^eii 
findet  si<;l)  Yurn")  bei  llesychios.  jedoch  in  ili  i  l  odtutimg  'geierncsl,  hörst' 
oder  nberiiaupt  'hCde.  Schlupfwinkel';  I>ei  ')j»|»ian  d.igefren  hciszl  es  'der 
geicr.  rtifhir^  accipitPr\  .statt  der  epischen  ffirm  ftvOtcctV  f;ehrauchl 
Oppiaii  ftvucciv  libl.  r446.  A  175).  von  (f(Mii  snlistaiiüvum  TTpuJV 
HIdf'l  iionicr  im  [dur.  nur  die  gedehnten  formen  TTpcuovec,  TTptuovaC; 
dagegen  ist  Oppian  dem  l»eispiel  der  lyril^or  und  tragiker  gefolgt  und 
die  regclmäszigen  ungedehnteu  formen  Trpujvf^c  ff  'M5)  TTpUiVCCCiv 
(A  418)  angewendet,  den  attischen  schriTtstf  llci  fi  ri-f  ni  itulich  sind  die 
auf  -ic  auslautenden  femininformen,  z.  b.  q)poupiC  stall  qppoupd  und 
CU^^axic  statt  cumudxn;  auch  Oppian  !»;it  sich  hSufig  solcher  formen 
bedient,  z.  b.  TauXic  statt  yauXoc  (A  126),  ßpoxi'c  «it  ßpöxoc  (B  308. 
356.  r  454),  bopKaXfc  statt  bopxdc  (A  440.  V  4dO);  neben  öopKaXic 
findet  sich  auch  noch  böpE  (B  316),  welche  form  entnommen  zu  sein 
scheint  aus  Lokianos  IpuiTCC  16. 

Im  gebraoch  der  suffixa  stimmt  Oppian  fast  durchweg  mit  Homer: 
ir^Xgipt,  noXd^Aigcpi,  K£<paXtl9t;  nar  die  form  b€ipf)q>i  erscheint  bei 
ihm  som  ersten  mal;  ebenso  sind  bekannt  das  auf  -Oi  auslautende  jLicc- 
cA9i  (A  92)  nnd  das  auf  -0ev  ausgehende  6eö6ev  (B  284). 
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Hieran  icbUesaeii  wir  dliyenigeo  subslaBÜn  welcbe  entwader  «od 
ersten  mal  oder  io  einer  eigentihnlicheii  und  sonst  imgewÖlmHcbea  be> 
deutiing  hei  Oppian  vorkommen,  ebenso  diejenigen  welche  in  den  leifta 
nicht  auTgefahrt  sind,  hierher  gehört  vor  allen  das  wort  Adiiva^  wd* 
ches  sicher  von  dem  lateinischen  licMiMM,  im  Tacitelscheii  nnd  nachlad- 
teischen  zeltelter  bebnntlich  ein  ehrentltel  der  kalserinnen,  nichl  ver- 
schieden ist.  die  atMwerfong  des  4  erfolgte  nur  ans  metrisch«!  gründen; 
übrigens  Gndet  sich  diese  form  auazerdem  in  der  ganzen  griottit  nicht 
weiter,  groszc  schwieriglcciten  machte  den  kritikem  die  sonst  unbe- 
kannte form  Bopeiüveuj;  alle  waren  der  nnsichl  dasz  eine  corruptel  vor- 
liege, aber  nioninnd  wusle  düii  fehler  zu  liehen,  l)is  endlich  Lobeck  palh. 
I  s.  484  durch  beibringung  älüilich  gcbibleier  furiueu  die  inlegriiai  der- 
selben nachwies,  vergebens  sucht  man  bei  einem  andern  schrii  ui^llcr 
das  aus  öpiCTOC  und  TTÖcic  gebildete  compusilum  dpiCTOTioceia  'die 
beste  gatti^^  wenn  aucli  gegen  die  composiiiuii  des  wertes  nichls  zu 
sagen  ist,  so  ist  es  doch  aullallend,  dasz  ttöcic  nirf?ends  ;i!s  feiuiDtoom 
gebrauchl  wird,  eine  davon  gebildete  feniunnf<iriii  rruceia  alicr  überhaupt 
nicht  f Msiiert.  ein  ähnlich  gebildetes  coiii|u)siLiim  dpicioXöxcia  hat 
Nikandi  üs  ihcr.  509.  537.  liber  die  durch  die  silbe -ai  verstärk  Leu  iionnna 
der  erslen  declinalion  handelt  bereits  Euslathios  zur  11.  A  122  KoXet  Tf|V 
KaXd,UT]v  6  TToXuc  uvOpujTTOC  KaXa^ai'av,  ibc  kqi  ceXt]VTi  ctXT]vma 
XfcY^Tai"  die  letztere  form  gebrauciit  auch  Oppian  nach  vorsang  voa 
Aristophanes  wo.  614;  andere  so  gebildete  formen  sind  d^a^aii)  statt 
äliOißL  und  yaXrivafri  statt  yQ^vt]  bei  Aratos  93.  813.  Kalhra.  epigr. 
V6«  Apoll.  Hh.  A  1156,  Kpnvair)  sUtt  Kprjvti  (Apoll. Hh. AI 208),  dvoT- 
xairi,  oupdri,  dXiOxfal  in  den  halieutika;  viKaii]  statt  vCkt)  halien  noch 
Saidas  und  Photios:  vgl.  Loheck  paral.  s.  313.  statt  des  bekannten  hor 
nnmons  der  Aphrodite  KuO^peta  hat  Oppian  die  ungewöhnliche  form 
KuOeipr),  über  welche,  da  sie  tusserdem  nur  noch  in  der  snthologie  sidi 
findet,  hier  Jacobs  s.  606  nachsusehen  ist.  das  substanliviun  dUia,  des- 
sen eigentUcbe  bedeutung  'dOrre,  trockenheit'  ist,  heisat  bei  HosNr 
*rost,  Schimmel,  scbmuts  an  ungebrauchten  sacben%  wie  ans  der 
bindimg  StQ  irenoXoniivov  von  einem  mit  rost  and  schlmmel  bedeckten 
Schilde  Od.  X  deuüich  henrorgehL  dagegen  gebrsucht  Oppian  (A 134] 
das  wort  lllr  ^hitze,  glut',  welches  Obttrhaupt  nur  im  diohtei^gebmdi 
und  auch  da  seilen  sidi  erhallen  hit.  ebenfalla  nur  bei  dichtem  indei 
sich  das  suhstanllvum  iviiri),  welches  bei  Homer  und  Pindar  kaum  nr- 
schiedeu  von  tm^oix<pr\  {reprekemio)  entweder  die  bedeutung  *anrede, 
anspräche*  hat  und  zwar  stets  mit  dem  begriff  der  ennahnung  oder  d« 
tadels,  oder  geradem  ^schmlhung,  schelten'  hebst;  materiell  auf  man» 
genehme  körperliche  einwirkungen  übertragen  gebrauchl  Oppian  (A  133^ 
299)  das  worl  in  der  bedeutung  'Sonnenbrand ,  dursl'.  iBeipai  heisxes 
bei  Homer  nur  die  mahnen  und  der  schweif  der  pferdo;  ApoUonios  voo 
Rhodos  hezeichncL  damit  aucii  da^  haar  der  mensclien,  l>esonders  der 
frauen.  spatere  dichter  gehrauchen  das  worl  aut.h  von  dem  haar  anderer 
thicre,  z.  b.  Theokril  von  der  mahne  des  löwen;  dagegen  ist  die  hedeu- 
lung  'borsten  des  cbers'  oder  ^federn  der  heiuie%  welche  mch  iici  OpfMan 
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ündel,  durchaus  ungewöhnlich,  ein  hei  Homer  ganz  gewöhnliches  worl 
ist  i^ctcÜXn;  CS  hat  die  bedeulung  'lederner  peilschenriemcii,  peitschen- 
schnür,  die  peitsche  von  riemen  selbst';  erweitert  ist  die  bedeulung  die- 
ses Wortes  bei  Oppian,  der  daniit  jeden  hcHebigen  riemen  bezeichnet 
(A  217  ToO  b'  auT*  dinö  lai'ibea  bf\cav  IfidcHXaic  XtniaXeaic). 
ferner  f^chraucht  Oppiau  das  iionien  x^^M^^vrj  in  etwas  anderer  bodeu- 
tung  als  die  übrigen  dichter;  es  komnit  zuerst  vor  bei  den  di diü.ttikern 
und  zwar  in  der  bedeutung  'Jäger  anl  der  eide'  d.  h.  'niedriges  belt, 
bettgestelK  slron'  (Eur.  Rhesos  9.  Ao.st  h.  Aii.  1521.  Arist.  vö.  815). 
hei  Oppian  dagegen  bedeutet  os  Mas  liegen  otlor  schlafen  auf  der  erde* 
(B  34  oir\  b*  aÜT€  Gepeuc  TXuK€pf|  CTnr|XirfTi  xotM^uvri);  Philostratos 
Ajioll.  Ty.  III  15  hat  (l  ililr  das  wort  xctM^uvia.  der  griechischen  spräche 
fremd  ist  dns  tiouk  n  opißttKXOC  (A  24);  Lobeck  zu  Sojdi.  Ai.  175  nahm 
deshalb  an  dieser  form  anstosz  und  vermutete  loßaKXOC.  ein  in  der  ' 
dichterspraebe  sonst  nicht  vorkommendes  wort  ist  Tiavixviov,  dessen 
plar.  Travi'xvia  Oppian  gebraucht  (A  45  Kuvec  iravixvia  crwifi- 
vavTO):  dasselbe  ist  gebildet  nach  der  analogie  von  TTavaxoitoi  und 
TTav€XXTiV6C.  KavBöc  bedeutet  eigentlich  'augenwlnkel*  (Wik.  thcr.  673. 
Hcsychios:  XIIVOÖC*  6  toG  6(pOaX)LioG  kukXoc);  Oppian  bezeichnet  da- 
mit dif  ganze  äuge  (f  611  Kav06v  dtpUTTVir]  K€KOpu6jK^voi).  ahnlich 
•leht  es  mit  dem  wort  rapcöc:  hei  Homer  bezeichnet  es  in  verbindfing 
mit  dem  genetiT  iroböc  den  teil  des  fuszes  zwischen  den  zchen  und  dem 
knMiei,  die  piania  pedü;  Apollonios  von  Rhodos  (B  936)  gehrancht 
dasselbe  wort  von  den  zum  Iiiegen  ausgebreiteten  flflgeln,  bei  Opplanos 
(A  409)  endlieh  bedeutet  es  den  ganzen  fusz.  voifrlXoc,  ein  wort  wel« 
ehes  sonst  im  epos  kanm  nachzuweisen  sein  ddrfte,  findet  sich  zuerst 
bei  Beredet  III  43  in  derselben  bedeulung  wie  das  substantivum  6  vcnS-^ 
THC;  als  adjectivum  =  vauTiKÖC  haben  es  die  tragiker  gebraucht  (Aescfa. 
Ag.  1442.  Soph.  Phil.  230)  $  bei  Oppian  (A  28  ^f)  t^voc  fipdiuiv  €TTn;)C,  ^ 
fif)  vauriXov  'Apttu)  bedeutet  es  *das  schiiP.  ein  in  den  manigfalligsten 
bedeutuugen  vorkommendes  substantivum  ist  6Xk6c;  dasselbe  bedeutet 
in  der  diebtersprache  1)  das  ziehen  als  zustand,  von  jeder  langsamen  fort* 
bewegung  (Nik.  iher.  160.  166);  2]  das  ziehen  als  sache,  d.  h.  alles 
durch  ziehen  hervorgebrachtes,  die  furche  (Apoll.  Rh.  r418);  in  prosa 
sind  oXkoi  rnaschinen  welche  die  schiffe  aus  dem  wasser  aufs  trockene 
oder  vom  trockenen  ins  wasser  bringen  (Tliuk.  III  15.  Cassius  Dion  L  12. 
Polhix  X  134).  hei  Oppian  hat  öXkoi  die  sonst  nirgeiuls  nacliweisbare 
bedeulung  Mie  hoden*.  statt  bpujaöc  gebraucht  Oppian  auch  die  seltnere 
und  nur  in  j  rosa  vorkomnionde  form  öpu/iUUV.  bemerkenswert!!  sind 
ferner  vier  auf  -ac  ■lusIauLende  wortc,  welche  teilweise  eigentlicb  adjec- 
liva  von  Oppian  als  substanliva  gehraucht  werden,  dahin  gehört  vor 
allem  das  nomon  iTTTrdc,  welches  bei  den  meisten  Schriftstellern  nicht 
verschieden  ist  von  der  femminlorm  des  adj.  ittttikÖc  (flerod.  I  80  ^TT- 
Tiac  ctoXtV  Ilesychios:  l7rTrd^ec  Guciai];  als  subslanlivum  in  der  be- 
dcnluni;  rcnsus  eqiie^ter  pebra^iclit  es  Isäos  s.  67,  23.  Plut.  Selon  18. 
Poilux  Vlll  130;  in  der  J»edeiiUing  'die  slute'  (f]  Yttttoc)  kann  dies  wort 
nur  bei  Oppian  (A  142)  nachgewiesen  werden,  ebenso  kommt  in  der 
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bedeulung  fi  Tinroc  bei  Oppian  vor  das  wort  q>opß<k:  dasselbe  ist  ur- 
sprODglich  eiD  epitbelon  der  erde  und  helssl  ^emlbreid,  nabrung  gebesd' 
(Soph.  Pbil.  700).  spater  tet  ipopßdc  cpitbetoft  der  pferde  ^or.  Beb- 
dien  166.  ApolL  Rh.  B  276.  schol.  A  B  II.  B  150),  ja  sogar  der  liegen 
und  Schweine  (Nik.  tber.  925.  A|kiI1.  Rh.  B  1025)  in  der  bcdentung 
^weidend',  als  subst.  findet  sich  dies  wort  noch  bei  Polemon  bei  Macro- 
biiis  Sat.  V  19  und  Lylcophron  676  und  zwar  in  der  bedeulung  'schweinV 
oivdc  Sicht  bei  andern  dichlcrn  stall  oTvrj  (Ion  hei  AUion.  X  447'*)  oder 
slall  oivoc  Nik.  -tl.  854);  Oppian  (A  2;)5  geln.iucliL  den  plur.  oivdbec 
in  derselben  i)Rdculung  wie  Homer  das  noriieii  jiaivdbcc.  wir  schlieszen 
dif  rejiic  dieser  substanliva  mit  <leui  vvorlo  ötipdc:  wir  lesen  dieses 
zuerst  im  hynmos  auf  Apollon  I'ytliios  103  in  der  liedeulung  'hcrgnu  ken». 
diese  bedeulung  kennt  Oppian  nichl  mehr;  bei  iiim  heiszt  btipuc  clx 
wie  h^xpT]  *der  hals*,  übrigens  scheinen  die  worle  beiprj  iin<!  beipcic 
ebenso  voii  eiiiari(l<T  vt^rscluedcn  zu  suin  wie  lal.  Collum  und  roJhis:  vel. 
Lobeck  pml.  palhol  446.  wir  lassen  (Miiige  auf  -ic  ausiaitlendc  sul»- 
staniiv.i  folgen.  KXauOfiupic  ist  sonst  pan/.iicb  nrilieknnnt :  aiicl»  für  h^'^. 
scliwanknii  liher  ilioso  form:  der  Regifis  bal  KXau6)LluplC|iOüV,  lif^r  Ven*'- 
lus  von  erster  liand  KXau9|HUpiZ!ov  und  nur  <ler  Vnticnntis  liielel  xXauö- 
|4Upi6uJV,  welche  lortii.  weil  Oppian  überiiaiipt  die  formen  auf  -ic  licbl, 
man  als  die  riciitige  erkannt  hal.  das  nooieo  irXcKOfAic  lial  bekannllich 
ursprünglich  die  bedeulung  citrus ;  bei  Thcokril  XIII  7  lieiszt  es  c^pUhu 
cine^uim,  dasz  das  worl  vom  haar  der  männer  nur  sehr  selten  gebraneht  ^ 
worden  sei,  lelirl  der  scliol.  zu  Ar.  Thesm.  574;  vom  haar  der  thiere  ; 
wird  das  worl  TiXoKajyiic  nur  bei  Oppian  (f  179)  gebraochl.  TOtuXic  isl 
eigentlich  muleira  oder,  wie  Suidas  erklan,  t6  Trotte viköv  dtT^tov  8  , 
b^X^'t'^^  '^^  tdXa;  bei  Oppian  bedeulel  es  (A 126)  ms  oiearkm,  6pvi- 
6ec  heissen  bei  Homer  die  kleinern  vögcl  im  gegensaU  zu  ohtfvot,  wd*  ! 
ches  die  gröszern  vdgel  sind ;  Oppian  gebranchl  beide  werte  promiscoe. 
die  grammatiker  lehren  dass  ppOxt|jyux  das  gebrOll  des  Idwen,  ftAavia 
das  gebrüll  der  ochsen  bedeute;  dasa  dies  nicht  ganx  richtig  sel^  beweist  | 
Hesiod  theog.  832,  wo  es  heisst  laOpoc  ^ptßpuxilC'  diesem  Ist  gerelgl  l 
Theokrit  XXV  137  TttOpot  ißpuxiihrto  *  beide  werte  verbunden  hat 
Oppian  A  166  flUKfiTai  ßpuxnita  ircXdipiov.  XP^C  Isl  bei  Homer 
(II.  A  686)  quod  datur  danmo  weiendo\  bei  Hesiod  (th.  649) 
Hm;  bei  Aristophanes  wo.  30  heiszt  es  «es  aNmwm,  und  bei  Opphtn 
endlich  hat  es  die  bedeulung  labor,  Uber  den  von  Homer  abweichenden 
gebrauch  der  worle  ßpoTOC,  aljiia,  txtup;  cüüfia,  batc,  böpiroc  vgl- 
Lehrs  de  Arlst.  stud.  Horn.  s.  126  u.  s.  das  subst.  fir|b€a,  wddiei 
schon  bei  Homer  in  den  veraehiedenslen  bedeulungen  vorkomml ,  hal  bd 
Oppian  die  ungewöhnliche  bedeulung  ^harnblase'  (vesica);  durch  eis 
anderes  beispiel  ist  diese  bedeulung  oichl  zu  belegen.  i 

JjsMA.  Otto  Schmidt.  | 

I 
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1.  Wahrend  die  form  d*^«;  präsens  eine  Iiandlung  in  ihrer  vor  sich 
gelicihlen  cntwicklung  darsteil i,  l)c/eichnet  der  aorisl  (im  j^riechischen 
wie  im  slawischen)  die  verhallhai  i^KlmI  als  eine  entwickliings  j  ose,  sei 
es  das?  rlicselbc  ho\  ihrer  niDnuiilaneiliil  in  der  Ihat  so  fr\\\  wie  keine 
zeillic.iic  entwif  kliin-  dujcliniac  Iii ,  oder  dasz  sie  Irolz  der  nalürlichon 
ontwtrk!i!f)f?  von  der  Vorstellung^  dos  denkenden  suhjetts  ^'leichsam  auf 
ein  (Minclum  leniporis  zusamniengcdrängl  wird,  solch  eine  eniwickhings- 
lose,  momentane  oder  concenlriert  gedachte  handlung  kann  sich  naturlich 
nur  auf  einen  einzelnen  fall  (z.  h.  des  gehens)  beziehen,  so  dasz  also  ilie 
helreffende  verballhätigkeit  dem  beohachtcnden  einmal  oder  irgend  ein- 
mal entgegentritt  (vgl.  %  2).  es  durfte  hiernach  nicht  unpassend  sein 
den  aorlst  als  Mas  prSsens  des  einen  males'  zu  bezeichnen,  als  beisplele 
vergleichen  wir  ßdXXeiv  ^sich  mit  werfen  befassen,  heim  werfen  sein', 
wendisch  n^etae^  ciskac^)^  und  ßaXcTv  ^einmal  werfen,  einen  wurf  Ihuo, 
irgend  einmal  werfen',  wend.  6imff6 ;  ^puiTäv  'sich  mii  fragen  besehlf- 
tigen,  fragen  stellen',  w.  fHraiee^  und  ^purrficai  'einmal  fragdli,  das 
fragen  abmachen,  eine  frage  stellen',  w.  woprosec;  dirdKpivat  ifi  ^a6^ 
(sagt  Sokrates  zu  Heletos  in  Piatons  apologie  25')  'gib  'anlwort%  wUmolA 
—  lad  T&P  6  v6jiOC  KcXeikt  diroKp(v€C6ai  *denn  das  gesetz  gebietet 
antworten  zn' geben',  pfeloi  Mokan  ktue  wotmolmjee.  (daher  ist,  was 
bereits  HatthiS  gr.  gr.  $  498*  hinlänglich  ausgedrüdil  hat,  auch  bei 
fi^XXtti  der  aorist  nicht  nur  zulassig,  sondern  unter  iimsUnden  sogar 
notwendig.) 

3.  Priterituro  Ist  der  aoristus  von  banse  ans  nicht');  er  besagt  zn- 
nldiYt  nnr,  dasz  der  denkende  geist  den  ganzen  Inhalt  der  verbalthSttg- 

keit  gleichsam  mit  einem  blicke  im  voraus  Aherschaut,  dasz  er  also  den 
entwickliingsloscn  als  einen  vollendeten,  fertigen  anschaut  (der  nun  selbst- 
versländlich  noch  kein  vcrpangrnor  isl}.  es  wSrc  fibri^^ons  auch  nicht 
wül  einzusehen,  wie  ein  ursprungliches  präteriliim  solch  eine  ausgeprägte 
bedeutung  jemals  aufgeben  könnte,  (hiernach  Idszt  sich  auch  -ca  nicht 
auf  äsam  zurückfuhren.) 

3.  Wenn  der  aorist  die  verballhätigkeit  in  der  Vorstellung  gleichsam 
auf  einen  punct  zusammendrangl ,  so  druckt  derselbe  zugleich  nicht  nnr 
<lf'ii  ;inf;!rig,  sondern  auch  die  hecndigung  der  einmaligen  (der  einfachen) 
häodlung  niil  aus.  un<1  is  erklärt  sich  hiernach  leicht,  wie  der  aorisl, 
jp  nnriidem  die  vorstellunf,^  die  blosze  (einfache)  verballhätigkeit  oder  den 
einlntt  oder  aber  das  n]{\c  derselben  urgierle.  pvenluell  zu  einer  für 
imserf  ^'cwöhnliclie  auirassiinpf  dreifachen  bedeutung  goliiugen  konnte, 
als  beispiel  diene  die  form  ßaciXfcOcai .  dir  für  uns  auszer  ^einmal  her- 
sehen'  auch  'zu  berschen  anfangen'  sowie  ^geherscht  haben'  hezeidhneL 

1)  dae  slawische  pjebt  ii  wir  rlcr  kürze  wcpcn  nur  in  der  wendischen 
form.  2;  dasz  der  aorist  kein  ausdruck  für  die  Vergangenheit  sei,  be- 
merkt such  G.  Cnrfcius  'erlänterongen'  s.  177. 
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4.  Da  der  aorist  den  vcrbalinhall  concentricrt,  mit  cincoi  blicke 

liberschauen  läszt^  so  muslc  diese  vcrbalform.  sobald  sie  mit  den  kenn- 

zcicheti  iler  vori^anfienlicil  (den  Miislorischon' cndungcn)  ausgcslallcl  war, 
sieb  ganz  besonders  für  die  erzäblung  eignen,  sei  es  dasz  man  ilm  in 
scIbsUlndigcn  oder  in  aldian^'iü^cn  sülzen  ^cbraucblc:  z.  b.  fjXGe  (0Tipa- 
^^VTic)  q)^puüv  eiprjv^iv  TOiaÜTi]v.  \]V  n|i€ic  ^pTtfJ  MoBovitc  t  rvujuev 
7To\Aouc  fäp  Tujv  TToXiTÜJv  KQi  dTaOouc  dTTiuX&afiev ,  Kai  aÜToi 
und  TÜüV  TpidKOvia  e^r)Xd0r)jLiev ,  Lysias  13,  13. 

Der  aorislus  in  Verbindung  mit  den  partikein  der  zeit* 

5.  o.  bsofern  der  aorist  die  verbalthiligkeit  als  ein  ganies  umfasit, 
kann  die  historische  form  desselben  in  gewissem  amne  fOr  ein  anderes 
pr&terltum  eintreten:  a.  b,  Kupov  bt  pLCtmiiinem  äftö  tQc  dpxnc, 
f\c  aäröv  corpdmiv  £iro(tic€,  Xen.  anab.  1 1,  2  (vgl.  S  0). 

6.  Am  häufigsten  geschiebt  dies  bei  den  zeiipartikeln  inüy  die» 
Suic  naw.,  die,  wahrend  die  dentsdien  conjunclionen  ^nachdem,  «la*  wr. 
mit  dem  plusquamperftetnm  stehen,  bekannilicb  in  der  regel  mit  dem 
aorial  verbimden  änd,  an  dessen  stelle  nur  vmhiseit  das  plusquamp. 
erscheint,  betrachten  wir  einige  beispicle.  ^tt€1  bk  dTcXeuTiice  Aap€ioc 
Kttl  Kaieciri  tic  ttiv  ßaciXeiav  'ApTa£ep£r|C ,  Ticcacpdpvnc  biaßdXXei 
TÖv  Kupov  TTpüC  TÖv  übeXqpüV  (Xeu.anab.  1  1,3).  tHEibii  loivuv  touto 
TO  4>i'-)(pic^u  tijjqqpkUn  Kui  iiXöov  o\  Ik  rflc  ßouXf|c  Muuvuxiale, 
dKibv  dv^cxri  'ATopaioc  dtrö  tou  ßuifioö  usw.  (Lysias  13,  29  f.). 
Tttuia  ^TTOiüuv  Mexpi  ckötoc  ^Ttveio  (Xen.  anab.  IV  2,  4).  oi  ^kv 
bfi  CUV  ITaucaviri  d£€Xr|Xu0€cav  ettu  CirapTiic  oi  bl  ött^Xoi,  u>c 
tlju6pri  ^T€TÖV€€,  oubev  eibÖTCC  Tiepi  rf^c  dEööou  dTrfjXeov  im 
Touc  tqpöpouc  (Her.  IX  11).  ^7T€ibf)  tdp  ^^r)7TdTr|ce£  Mtv  wtic  utto 
TOU  0iX{ttttou.  tti]TTaTr)VTO  be  Ol  laXaiTiuüpoi  OujKeTc  küi  avr)pr|VTO 
a\  TToXtic  aÜTu  v-  li  t  ftvtio;  (Demoslh.  18,42).  inii  ndv  t6  CTpä« 
Ttü|ia  EuveiXtTMtVov  rjv  Tlmk.  II  49). 

R.  a.  Wenn  die  conjunctiuii  niclil  <ler  hen  dei  satzform  isl^],  son- 
dern der  ^;c(l■'^^kc  fleni  sich  auch  die  conjunclion  fü^'cn  niusz  die  salzfonn 
scIiaiTl,  so  kaun  der  grund,  warum  mau  das  eine  oder  das  andere  lempus 
wählte,  nicht  in  der  conjunction  cnlballen  sein,  diese  ist  vielmehr  et%vas 
accessorisches ,  das  wir  als  solches  für  einen  augenhlidi  zu  ignorieren 
herecbligl  sind,  sehen  wir  also  von  den  conjunclionen  ab,  so  leuchtet 
sofort  ein  dasz  die  aoristsAtse  nur  einfach  berichten  (^Oareios  starb ,  und 
Arlaxcrics  trat  die  regierung  an;  es  ward  ein  bcschlusz  gefaszt,  und  es 
kamen  die  abgesandten ;  es  ward  finster')^  die  pluaquamperfectisehen  aber 
einen  damaligen  anstand  bezeichnen  fea  war  lag;  Ihr  wäret  betrogen'). 

3)  es  ist  nicht  richtig,  wenn  man  z.  b.  sagt,  dasz  das  ut  der  abfielt 
den  conjniictiv  repiere.  aor  conjnnctiv  ist  der  modus  der  vorstelluag, 
der  sich  also  ganz  zum  ausdruck  für  den  begriff  der  absieht  oigoet,  die 
ja  erst  Vorstellung  und  nicht  etwa  bereits  tbatsache  ist.  in  dem  wes«B 
der  absMit  Hegt  es,  daas  man  den  eoi4«netlv  wühlte,  mH  weMom  sich 
die  an  sieh  faMUhrente  partikel  nachträglich  vereinigte«  TgL  qwHl  i|dt 
ind»  nnd  ooig.  usw.  usw.;  ebenso  im  giieeliisohen. 
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ietzlercs  beruht  auf  (1(  ni  logischen  in  hall  des  griechischen  plusquamper- 
fecls.  welches,  währciul  dasselbe  teinpus  im  dculsciieu  hlonz  als  ^vorver- 
gangenheil'  aufgefaszl  wird,  docii  oimc  zwei  Tel  besagt  dasz  die  vcrbal- 
Ihätigkeit  in  der  zeit,  in  welche  der  redende  sicli  ziirückvcrsclzl ,  (also 
'daaials'}  bereits  eine  abgcscldussenc  war  und  deinseli>en  in  ihren  fol- 
gen vorsciiwebtc  (z.  b.  sie  waren  gclödtet  worden  und  'waren  lodl'; 
Tgl.  KritoDs  Worte  an  Sokrates  in  Platons  apologie  46'  dXXd  ßouXeuoUf 
fi&XXov  bk  oub^  ßouXcuecdai  ^ti  uJpo^  dXXd  ßeßouXeOcBai  *beraihcn 
zu  sein'),  nehmen  wir  die  conjunclion  nun  wieder  hinzu,  so  ändert  sich 
hierdurch  nichts  an  dem  bisherigen  saUe:  es  wird  wieder  einfach  erzälili 
und  anderseits  der  damalige  zustand  angegeben,  so  behält  der  gedanke 
seine  oraprfinglicbe  form,  dasselbe  Ist  aueli  hn  deutschen  der  fall,  nur 
daas  man  hier  etwas  anders  zu  werke  geht*  der  deutsche  nlmt  sein 
historisches  plusquamperfea,  nicht  der  coiyuncUon  wegen,  aondem  weil 
er  dasselbe  bereits  vorher  gedacht  hatte  (Dareios  *war  gestorben'  usw.) ; 
ffir  das  logische  plusquaroperfecl  des  Griechen  wflhlt  er  einen  ausdruck, 
der  dem  begrilTe  der  damaligen  dauer  entspricht  (Ihr  *waret'  betrogen). 

6.  Wir  kdnnen  nunmdir  die  regel  aufstellen:  wie  der  Grieche  Aber* 
haupt  mit  dem  aorlstus  erzlhlt,  so  behält  er  denselben  auch  dann  bei, 
wenn  der  sats  infUlig  von  einer  temporellen  parlikel  eingeleitet  wird, 
wo  dem  sprechenden  das  resultat  einer  damals  bereits  abgeschlossenen 
verbal thätigkeit  vorschwebt,  Ist  auch  in  temporeller  Satzverbindung  das 
|dusquaroperfeclum  als  logische  form  an  seinem  platze. 

7.  a.  Erwähnen  wir  noch  mit  einigen  werten  das  laicinischc  post- 
qitam  oder  posteaqiiam  und  die  begrifnich  verwandten  parlikeln.  auch 
diese  stellen  mit  dem  aorisl  (d.  b.  mii  dem  historischen  perfeci),  wo  die 
einfaciie  (aorislische)  erzählung  vorliegt;  mit  dem  plusqunmpcrfect  sind 
sie  dann  verbunden ,  wenn  der  gedanke  ohne  conjunclion  bereits  das 
plüsquampcrfccluiii  erfordert:  z.  b.  postquam  ante  ostium  me  auditit 
stare^  adpropernt  (*er  hörte,  r^KOUCev,  und  eÜlc  herbei'),  Ter.  Andr, 
III  1,16.  et)  postquam  (\/esffr  pert>enit^  obsides  poposcü  ('er  kam  hin', 
TtapeT^veio  xai  rjrrictv.  eXOiuv  ^jiricev).  Cäsar  b.g.  I  27.  3.  nndecuno 
die  posteaquam  a  te  dt^crssvram  (grundanschauung :  *  ich  war  lurl'), 
hoc  Uiteruhrum  exaravi  et/rcdtevs  e  villo  (Cic.  ad  Alt.  Xü  1).  Ari^ti- 
des  sexto  fere  anno  quam  erat  expulms  ('er  war  verlrieben*)  popuU 
»eito  in  palriam  reitiiutus  esl  (Com.  Nepos  Ar.  1,6).  Atbinus  posl- 
fiMHn  deerMtat  (es  stand  als  entschlusz  bei  ihm  fest)  non  egredi 
pro9$meta,  pUrumque  mtlties  m  ea$lrii  $taiivis  habebat  (Sali.  iug. 
44,j4].  Imgmriha  postquam  nppidum  amiserat  (die  Stadt  war  weg),  aii 
Boeehum  nwUios  misit  (ebd.  97,  1).  auf  das  von  einigen  nrglerte  tem* 
pus  des  nachsatzes  dürfte  hierbei  nichts  ankommen. 

K  Wie  das  plusquamperfectum  an  aksh ,  ebenso  natftrUeh  ist  in  ab- 
hlngiger  rede  der  conjunctiv  desselben,  ter^^hm  m  FMdonio  eü  tri- 
ghm  amitis  Hmiue  Femaslfiim,  paiea^om  k^o$  de  afßeii$  0di4i$$€i 
(er  *  hatte'  die  bOcher  herausgegeben),  Cic.  de  ojf.  DI  2,  8.  nihU  Mne 
koMom  moei  quod  poü  necidi$$ei  (es  hatte  sich  nichts  ereignet,  es  lag 
nIchU  vor)        dedieum  ad  te  Philageni  Uitwae  (CIc.  ad  Ali.  VI  3, 1). 
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8.  IMp  [tliisquampvrfocia  stützen  sicfi ,  wie  man  leicht  crkenu!.  auf 
(]pn  beprrif!"  des  logischen  perfecls,  von  dem  wir  der  vo!ls!3ndifrkeil  w  pc^n 

i(  lil  ill^  t  inii,'c  bcispicle  anfilhren:  hiennhim  /am  factumsl  posiquam 
(ihff  domo  (jch  hin  von  fiauso  wi'f;'! .  Plauliis  merc.  12.  hoc  sctibis  posl 
(item  quartum  quam  ab  urhe  discessiinus  (wir  sind  fori) ,  Cic.  ad  AU, 
IX  10,  4. 

9.  Bei  der  weilen  hedeulimg  des  aoristus  kann  es  nicht  auflallen, 
dasz  demselhen  auch  einzelne  ßlie  Angehören ,  die  wir  heim  ersleo  an- 
hlick  in  ein  anderes  gebiet  verweisen  mdchlen.  iielrachlen  wir  wieder 
das  oben  angeführte  beispiel  KÖpov  hk  juCTair^^TreTai  &irö  1t|c  dpxiic« 
fjc  Ot^öv  corpaTTTiv  dtroiricc.  hier  kdnnle  das  plusquampcrrectan 
stehen;  denn  der  könig  *  hatte'  ihn  zum  Satrapen  gemacht,  und  Kyros 
*war^  damals  salrap.  Xenophon  aber  berichtet,  dasz  Dareios  den  Eyros 
zu  sich  entbot,  den  er  ^einmal  zum  Satrapen  machte,  einstmals  tum  satra- 
pen  ernannte* :  eine  redewendung  an  der  selbst  im  deutschen  nicht  Ttd 
auszusetzen  sein  dOrfle.  der  Verfasser  hat  also  einer  anderen ,  gleichfalls 
richtigen  anscbauung  ausdnick  gegeben,  ebenso  hdtte  in  dem  salze  iifcl 
bk  ^TcXeiirncc  Aapefoc  das  plusquamperfectum  gesetzt  werden  können, 
und  Xenophon  würde  sich  desselben  sicher  bedient  haben ,  wenn  er  bitte 
sagen  wollen  *als  Dareios  lodl  war* ;  er  meinte  aber  *als  Dareios  gestor- 
ben war*:  darum  wShIte  er  den  aorist  (v^l.  1 1,  9  icaT€n^M<P^)  sen- 
den wir  uns  zn  einem  anderen  beispiel :  (TTcXofrovvifictoi)  öXiyov 
Xpövov  öir^MCtvov,  imm  hk  ^TpdirovTO  ic  rdv  TTdvop^ov,  Mcv- 
KCp  dvTiTafoVTO  (Thuk.  II  92).  hier  hatte  ein  griechisches  plus* 
quamperfect  gar  keinen  sinn,  nehmen  wir  fär  das  lateinische  noch  das 
ubige  beispiel  aus  Cäsar  b.  ff.  1  27,  3.  es  soll  nicht  hciszen  *als  Cisar  da 
war*  (irapcTCT^viiTo) ,  sondern  ^«Is  Cäsar  angekommen  war'  (iTapeT€- 
V€TO).  das  plusqnamporfeclum  würde  also  nichl  passen.  *)  —  Dasselbe 
^tU  von  allen  dergleichen  fallen,  in  denen  das  auflrelen  des  aoristus  an- 
fangs vielleicht  riberraschlc. 

10.  Ha  nach  dem  ^'cwoliiiliclien  laufe  der  dinge  die  erzälihing  Wrf 
liäuliger  ist  als  die  ui  die  Ihalsacben  ankniiiili  nde  erwägung,  so  kann  es 
niclit  wundernehmen  iJ  isz,  obgleich  jede  der  l)eiden  verlialTormen  an  der 
ciUspreclicnden  stelle  üire  volle  berechliguwg  bal.  fici  .lorisl  viel  ofler 
vorkomn)t  als  das  der  erwSgiin^  dienende  plnsqunnijH  fHm  imn  und  was 
nun  schlieszlich  das  besproclirno  v»'rbjSUnis  dor  ahliängigkeit  anlangt,  sei 
es  das/  das  natürliche  Icmpus  sicii  mit  chk  rn  relativfschen  oder  einem 
Icinporellen  begriffe  verknüpfen  niusle,  so  •  iiihäll  «lie  crörterlc  construc- 
lion  diircbaus  niclUs  auszergewöhniiches ;  auch  sie  entspricht  den  ge- 
setzen  der  logÜL. 


4)  vpl.  noch  die  oblique  rede  VI  9,  4  [postquam  venerint  ^  nicht  'sie, 
wftren  da,'  venerarUf  sondern  'sie  waren  gekommdn',  penerunt). 

DSMBDB»*  Cb.  1\  PfUBL. 
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107. 

HeRMACJORAS  oder   ELEMENTE   I>KR  KHETOBIK  VON  DR.  RiCHAKD 

Vgl  KM  ANN.  Stettill,  18G6.  verlag  von  Th.  von  der  Nah- 
mer.  YIU  u.  aö8  s.  gr.  8. 

* 

Das  imternehiDeB  des  hro.  direeior  Volkmann,  eine  qoeUemnlszi^e 
»asanMPOWIellang  der  rbelorischeo  lehren  des  allertums  als  einleilung 
iD  das  Studium  der  rhetorik  zu  geben,  ist  ein  sehr  verdienstliches,  man 
kann  ja  nicht  genug  cinscIiäiTen ,  wie  uneulbehrlich  zum  verslüiidnis  der 
yricchisclien  redner  und  Ciceros  die  bekunntscliaft  mit  der  von  ihnen  lie- 
folglen  kunstlehre  ist.  und  welchen  einflusz  diese  auch  auf  jede  andere 
uicliL  furnilose  gaUun^^  der  allen  JiHeiatur  geliabt  hat.  der  vf,  gesteht 
übrigens  durch  den  maugel  eines  guten  conrnjeniurs  zu  Quintilian  'dui  das 
eigeuUich  rlichnischc  desselben  eingehend  erlSuterte,  etwa  durch  genaue 
angäbe  dt  r  ij Hillen  uutl  einen  nachweis  der  nötigen  parallebiollen  aus 
den  scliriiten  «ier  griechisclien  und  laleinisclien  rheli)ren.  sowie  Ijezeich- 
nung  der  puncle  in  seinem  sysleni.  an  welchen  sich  enuveder  lücken  in 
seiner  darstellung  finden,  oder  regeln  nur  kurz  angedenfei  sind,  welche 
andere  lecfmiker  ausführlicher  behandeilen  oder  wie  Ht nuogenes  selbsl- 
sii^ndig  weiter  ausbauten'  zur  abfassung  seines  Werkes  veranlaszt  worden 
zu  sein,  gewis  werden  die  leser  der  instUutt'ones  oraioriae  häufig  die 
ralhlosigkeit  unangenehm  empfunden  haben,  weiclie  bald  der  noch  arg 
verderbte  text,  bald  die  duokelheit  des  gegenständes  hervorbringt,  da  be- 
sonders, wo  Quintilian  von  uns  unbekanDten  hegebenbeiten,  processen, 
ceiebritftlen.  liuerarisdien  erscbeiotuigen  seiner  zeit  spricht,  er  ninil  eine 
unserem  gefühl  nach  zu  grosze  rOrksicht  auf  die  übuDgen  der  schule: 
freilich  hol  das  leben  nicht  viel  erfreuliches  dar.  demungeachlel  dürfte 
DUO  ihn  als  den  letzten  bedeutenden  sdiriftsteller  des  Caches  bei  einer 
arbeit  wie  die  jetzt  zn  besprecliende  zu  gründe  legen,  wenn  von  Ihm  in 
vollem  mane  «las  gllte,  was  V.  Ober  ihn  urteilt,  er  habe  'das  gesamte 
gebiet  der  rhetorik  am  volktSndigsten  behandelt  und  nichst  Cicero  allein 
unter  allen  rhetoren  es  verstanden,  den  immerhin  etwas  spröden  und 
trockenen  stoflT  in  einer  wirklieh  classischen  form  zu  behandeln  . ,  er  habe 
mit  bewimderungswdrdigem  tacl  verstanden  das  wesentliclie  von  dem 
unwesentlichen  zu  scheiden.*  aber  dieser  stüetzt  hervorgehobene  vorzug 
tritt  sehr  surQck,  wenn  man  ihn  mit  Aristoteles  und  Cornlficius  vergleicht, 
welche  den  stoff  in  einer  viel  bündigeren,  teils  mehr  logischen  teils 
mehr  praktischen  weise  umfaszt  und  dargestellt  haben,  was  nach  Ihnen 
Quintilian  leistet,  ist  meistens  als  unwesentliche  erweiternng  und  ent- 
behrliclie  zuthat  zu  betrachten,  hat  weniger  wissenschaftlichen  werth  als 
litterarhistoriscbes  interesse;  die  particn  etwa  ausgenommen,  wo  er  von 
der  erzieliung  des  künftigen  redners,  seiner  lecture,  aucli  seiner  gram- 
malisi  hen  vorbihlung  spricht;  in  diesen  eriiailen  wii  allerdings  sehr 
werllivolle  erweilei  ungen  des  früJicr  fast  allein  bearbeiteten  haupttoiles 
der  rljetorik.  ref.  glaubt  aber,  dasz  sowol  diese  glanzpuncte  des  hdir- 
buciies  als  du;  wiLlitigen  beitrage  von  Cicei o  .  dann  die  geringeren  und 
späteren  leisiuugen  der  griechischen  und  ialeinisclien  leclinograplieu  iu 
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einfacher  uial  mii^ezwiingener  weise  an  Arislolelcs  und  Cornificius.  an 
ersleren  nocli  in  vergleichender  d.  h.  conlraslierender  Verbindung  mit 
AnaxinieiK  s  nngesclilfiüsttii  werden  konnten,  wodurch  zugleich  eine  ge- 
schichtltclie  Iii  ii;iii(ilung  der  disciplin  gewonnen  wojilen  wäre,  geeignet 
der  bisher  nhliciicn  auffassung  durch  den  eiiiblick  in  das  innere  der  red- 
nerischen worksfalle  mehr  leben  und  frisclie  zu  verleihen. 

Einslweiicn  werden  hon'entlich  manche  freun  hj  der  classischcn  be- 
redsamkeil auch  diesen  ihnen  dargebotenen  ieilfaden  gern  benutzen,  der 
naine  Hermagoras,  welcher  zur  Itezeichnuncr  des  inhnlles  im  allgemeinen 
gut  gewählt  ist,  soll  gewis  nicht  nmieiileri.  d.isz  der  von  diese!])  aufge- 
slelite  Schematismus  den  )»cifall  des  vf.  erhalten  habe,  er  hat  vielmehr  hier 
nach  der  s.  VIII  gegebenen  erkllruiig  nur  den  zweck,  das  buch  aU  eioe 
philologische  arbeit  zu  kennzeichneD. 

Es  zerßllt  in  vier  teile,  von  welchen  die  drei  ersten  die  mvcMltd, 
diSfOtiHo  und  eloeutio  umfassen ;  die  beiden  flbrigen  officio  orataritj 
memoria  und  pr^mmUaHo^  werden  im  letzten  untergebracht,  foraus 
geht  eine  einleitimg,  von  welcher  sogleich  die  rede  sein  wird,  wort-  vnd 
Sachregister,  in  welchen  die  griechischen  artikel  iron  den  deutsdien  und 
laleinischen  abgesondert  sind,  erleichtern  den  gebrauch  des  Werkes. 

Die  einieftimg  beginnt  {$  1)  mit  der  definition  der  rhetorifc;  V.  gibt, 
wie  gewöhnlich,  dem  was  Quintitian  aurstellt  den  vorzog  und  6ndet  es 
am  einfachsten  und  verstlndigsten  sie  als  6eiie  dieeiM  idmHa  su  be- 
stimmen :  vgl.  II  15,  34.  aber  der  römische  autor  durfte  nur  sich  etwas 
mehr  bei  Aristoteles  umsehen  um  tu  erkennen,  dasz  dessen  definition 
nicht  blosz  die  erfindnng  berOcksichtIgte  (vgl.  rfaet.  f  2,  3  mit  Quint. 
II  15, 13).  auch  in  der  einteilung  der  redekunst  (S  2)  soll  Qufauilian  das 
unlogische  des  Aristotelischen  principes  herausgenihlt  und  durch  etne 
richtigere  ersetzt  haben,  vielmehr  ist  das  ^mbcmTiKÖv,  indem  es  nicht 
demonstration,  sondern  ostentation  vor  den  hauptsächlich  zur  untere 
haltung  erschienenen  dKpoaiai  bezweckl,  eine  ganz  irefTende  bezcich- 
nung,  und  Quinlili  nis  laudnfwum  vcnlieal  ciier  den  Vorwurf  unlogisch 
zu  sein,  da  in  dem  wurtc  der  hegrilTdes  gegensatzcs  (ipöfoc)  nicht  aus- 
gednlckl  und  die  ehiseitigc  beschrSnkung  auf  diese  eine  f^aUun^^  nicht 
zu  hilhgeii  ist.  Volknuinn  hchaiiplel  ferner,  die  falsche  einteilung  lics 
Uufus  (I  s.  4G3  Speugcl),  wonach  ein  viertes  Y^VOC  ;ds  icTOpiKÖV  be- 
stünde, gehe  gewissennaszen  auch  auf  Aristoteles  zurück;  das  ist  ein 
starker  irlum  des  anonymus  bei  Spenge]  arlium  scriplores  s.  225 .  der 
vieüpiclil  durch  die  worlc  rhel.  I  4,  8  laOra  (verhesscrunaeu  der  slnnts- 
ukonoinie)  b'  ou  fiövov  xflc  TTcpl  TO  \hm  ^^TTCipiac  tvbexticu 
cuvopuv  dXX'  dvayKaiov  kqi  tluv  irc/pd  toic  öXXoic  ei^pnM^vujv 
iCTOpiKüv  tivai  TTpöc  Tf|V  7T€pi  TOUTtüV  cu|ußouXTlv  veranlaszt  wunle, 
heule  aber  nicht  mehr  nachgesprochen  werden  sollte.  Rufus  konnte 
übrigens  nur  an  eine  vorzugsweise  erzählende  form  der  cnkomiastischen 
gattung  denken,  nicht,  wie  V.  s.  10  vermutet,  an  'die  mit  allerlei  rheto- 
rischem putz  verbrimten  fingierten  erzihlungen  der  spateren.  sophistilL, 
wie  sie  uns  in  den  erotischen  \&(oi  rroi^eviKOt  eines  Longus  und  an« 
derer  voriiegen' ;  denn  das  sind  Iteine  reden  mehr. 
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Der  nun  folgende  erste  teil  behandelt  die  lehre  von  der  erfiiHlung; 
der  erste  ahschnill  die  gerichtliche  hcieilsmikeil.  zundclisl  ist  §  3  üher- 
schriehen:  '.tlißcmeinos  zur  cinleilung.  quaestio^  causa.  O^CIC  und 
uiTüÖecic.'  Mic  redcßhiffkcil'  jjetszt  es  dann  *koninU  durch  dreierlei  zu 
Stande,  durcl»  naturliclie  anläge,  durch  kuust  oder  theoretische  auleilung 
und  durch  illdinf^.'  für  diesen  satz  war  Cornificius  I  2,  3  /taec  omnia  tribvs 
reims  assequi  pult  rimns:  arle^  imitafione,  exercitatione  nicht  nnziiföh- 
ren,  da  wpder  die  natürliche  nnlnp^f  ein  iniLLel  heiszen  knnnzur  redefaln^'keil 
zu  gelangen,  noch  tmüatio  dem  talent  cntsiirichl.  wenn  derselbe  sclirift- 
sleller  1  2,  2  die  aufgäbe  des  redners  {oraioris  officium)  dahin  bestimmt: 
de  eis  rebus  posse  dieere,  guae  res  ad  wum  civUem  moribus  ac  legi^ 
hm  camüHUae  mmI,  cum  assensione  audilorum ,  guoad  eius  fleri 
poferit^  so  wird  mtn  achwerlich  mit  V.  finden,  dasz  Giecro  de  orat.  1  64 
«0  armMr  erii  mea  sententia  hoc  tarn  grapi  dignus  nomine^  qui,  qua€- 
cmmque  ref  meideritj  f»a€  MÜ  dicHane  empUcanda^  jMruditUer  ei 
cmmfoiiU  ei  wmaie  ei  memariier  dicei  cmm  quadam  meiUmie  etiam 
dsgmitai»  vid  besser  defiotert  habe;  Ciceros  bi»UiiUDung  ist  zu  allge* 
meio  binalchllich  des  gegenständes,  seine  andentung  der  Terschiedenen 
Iblligkeil  des  redners  aber  nur  fotHOo  oder  diM^,  nicht  defmilio.  in 
%  4  werden  die  ekUm  besprochen:  V,  erfclirt  diesen  lerminus  s.  16  so : 
'man  versteht  unter  crdac  die  arl  der  frage,  die  sich  aus  dem  ersten 
zosaausensloss  von  specieUen  fragen  ergibt'  sollte  das  nicht  venfamclit 
sein?  denn  die  begegnnng  vpn  speciellen  bebauptungen  der  parteien,  die 
sieh  elMMler  widersprechen,  mfl  erst  die  frage  hervor.  Cornifti^os  und 
Cicero  {ß€  «no.  I  8,  10)  begiengen  keinen  irtaro,  wenn  sie  in  der  crdcic 
(coMfi0nl^)  die  praaMi  defrecmHa  defensoris  cum  aeeueaiori»  tMm«- 
imiiome  eanismcta  oder  prima  confiicUo  causarum  ex  depulsione  in» 
tenlionis  profecta  sahen;  es  handelte  sich  nach  ilu*  i  nnsiciit  nicht  um 
die  aiibf^e  lWi  kunstmaszigen  rede,  in  welcher  du]  minder  gcwicliU^ca 
bedenken  vor  den  weseniliciistcn  abgelhan  werden ,  sondern  von  dem 
conflict  der  gegner,  welche  nalurgemfisz  vor  allem  «las  geltend  machen 
müssen,  was  iu  ihren  angen  am  meisten  dazu  dieui  dem  richter  die  be- 
rechligung  ihrer  fordei  ung  der  klage  nahe  zu  legen,  wol  aber  hat  Ouin- 
lilian.  wfdirend  er  vordem  vermeinten  irlum  warnt,  den  stafus  gleich 
aus  dei  ersten  fraj^e  herzuleiten  (III  0.  7).  selbst  einen  wirklirben  be- 
gangen, den  uemlicli,  dasz  babi  der  beklagte,  bald  der  anklüger  den  slaius 
be«?tirame  (lU  G,  13);  denn  nur  jouw  kann  der  verhandbmg  die  richtung 
gtdteii .  wrirho  Itornacli  ein^cliaitcn  wird;  niemals  gehl  diese  von  etwas 
anderem  aus  als  von  der  cüt^^'t^^qiung  des  angeklagten  auf  die  anklaj^^p.  auch 
das  ist  nidit  zuzugeben,  dasz,  wie  s.  18  zu  lesen,  die  zahl  der  stafus  nach 
Qoinliiians  ansieht  vier  sei;  er  wollte.,  als  er  die  insiitntiones  schrieb, 
nur  drei  gelten  lassen:  vgl.  III  6,  68;  denn  von  einer  eigenlliclien  ver- 
tlieidigung  kann  da  keine  rede  sein,  wenn  man  dem  gericht  die  competenz 
abspricht,  frciiich  will  der  meister  nicht  gern  geirrt  haben  und  bringt 
$  SB  mtk  die  iaOmefmsa  ratio  an,  welche  mit  dem  Status  der  transiatio 
scbliaaal;  aber  V,  musle  die  von  Quintiiian  als  richtiger  bezeichnete  ein- 
teifcmg  vufiielien.  Üemer  durfte  er  nicht  Obergeben,  dasa  die  substllnlion 
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der  anlinomie,  amphibolie  und  daa  syllogianiis  nater  den  Uaiif$  der  yiui* 
liias  iinrlchlig  ial;  diese  kalegorien  beiiahen  aicii  ja,  wie  GeraiBetoa  er- 
kannle,  eher  auf  das  quid  sit^  d,  h*  die  definitioD  («falüt  definiUms)  als 
die  prldiciening,  waa  auch  Cicero  empfioden  mocbte,  wem  er  aie  twar 
von  den  $iaiu$  Irennle,  aber  unter  der  benennung  legkime  diiceptaUo^ 
net  begriff,  selbst  Quintillan  V  3,  7  cum  cosirooeriMi  eomtütit  im  me- 
mine^  quod  pendet  tm  MCtipio  teigl  die  IdentiUt  der  «onaliinilio  iegiümm 
mit  der  deßniiio^  indem  dieser  die  frage  de  wrbo  ef  BMemiia  mltr- 
geordnet  wird,  auch  V  3,  11  heiszt  der  Syllogismus  infirmior  fnilio. 
richtig  bemerkt  V.  gelegentlich  des  Status  qualüaiis^  dasz  K.  F.  Hermann 
sich  in  der  besliiumung  der  Midiana  geirrt  habe,  als  er  darin  eine  von- 
Iruver^iu  quaittatis  fand  stall  einer  c.  rioniini's ,  d  ilicr  miisie  LHiduios  m 
der  utt69€CIC  der  üßpic  die  aiKia,  der  uceßtia  die  üßpic  unierardnen; 
mit  gutem  grund  saUl  A.  Schacfer  Demosllienes  II  1^4  aiKiac  au  die  stelle 
von  ußpeujc  und  schiebt  dieses  nach  Kpiveiv  in  ^  2ß  ein.  durch  ver- 
sehen isi  in  dem  cilal  ans  lloulius  zu  Cic.  top.  IV  s.  341  amU  mareretur 
vor  quam  in  suam  tutelam  tenisset  ausgefallen,  wodurch  der  ganze 
passus  tmverstrmdiich  wird. 

Die  spcciclleren  betrrifTsbe^iininiLingen  im  nrisi  Iilnsz  nii  dir  cidccic 
{S  ^)  ipifie$Uo^  rntio^  (iimnvn'iituvi .  iudivat«)  liütte  V.  wol  inii  fir^tcn 
nach  CiOrnilicius  I  2G  vorangeslelli .  und  dann  die  minder  zweck niDsz igen 
Abweichungen  von  Cicero  untl  (JiniUilian  n.ichgebracht,  als  iiiiigt  kehrl. 
dann  wHre  nicht  t.  b.  iudicaUu  als  krilik  des  vom  angescbuldigun  vor- 
gehraclilcn  vertlieidi^ningsf^riiiidcs  aufgefyszl  worden,  da  diese  auch  die 
Widerlegung  der  vom  anklfiizcr  dni^ei^cn  .iiifgcsleiiten  l)eliauplungen  ein- 
sclilies/.en  konnte,  weshall)  von  diesem  vor  der  ivdicatio  gebändelt  wer- 
den musz,  nicht,  wie  s.  27  geschieht,  nach  derselben,   was  sich  nicht 
zu  einer  crdcic  eignet,  das  sog.  dcOcTaiov,  hal  wol  Hermogenes,  aber 
nicht  Quinlilian  besprochen;  hier  ist  ihm  %  6  gewidmet,  dann  folgt  §  7 
'die  teile  der  gerrchtsrede'.  mit  Cicero  or,  %  122  wird  passend  Theo- 
deliles  J»ei  Wala  Vll  33  und  mit  den  partitiones  oratoriae  %  1 — 3  Apai« 
nes  s.  304  Sp.  suaammengettellt.  in  S  ^  finden  wir  das  von  den  ver^ 
sctiie<U>nen  lechnographen  Ober  die  einleilung  gesagte  in  befriedigender 
Vollständigkeit  verarbeitet  den  absclinitt  von  der  erzahhing  ($9)  eröffnet 
Y.  mit  dem  auaapriicb  mancher  rhetoren^  da$z  sie  nicht  immer  nötig  sei. 
hier  heiszt  ea  unter  anderem  s.  47:  ^der  angeklagte  wird  sich  oftinab 
mit  der  reinen  rechtafrage  begnügen ,  wenn  sich  die  ihm  vorgeworfene 
Ihatsache  weder  leognea  noch  eiitachuldigen  UisxL*  daa  sind  die  tiemlidi 
genau  flberlragenen  werte  Quintiliana;  der  deulache  leier  wird  aber 
daraus  achweriich  eine  klare  voralellung  davon  bekommen,  waa  recbu- 
frage  sei  und  wie  in  folge  derselben  die  enShlung  nnlerbldben  mOaae. 
mit  taia  iuris  qmaeiiiome  soll  nemlicfa  nnr  ennitlelt  weiden,  ob  der  pro- 
cesa  vor  daa  gehörige  forum  gebracht  worden  sei  oder  nicbt;  die  eralh- 
luag  fSlIt  weg,  weil  dann  confestio  otfreciNNiidr  qit^m  e^poHÜß^  ood 
niemand  gern  erahlt,  wie  er  geld,  daa  von  einer  privatperaon  deponiert 
wurde,  aus  einem  tempel  entwendet  habe,  wenn  er  auch  der  unter* 
suchung  eines  fOr  taerihgium  beatiounten  gerichles  aich  damit  eoliialil. 
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dasz  er  beweist,  jene  summe  sei  niebt  tempelgut  gewesen,  ▼on  der  er< 
sähluDg,  welche  engewandt  wird,  wenn  man  die  rielitigkeit  des  ange- 
acbttldigten  factums  ienipiet,  rauste  noch  angegeben  wei^n,  dasz  eine 
solche  sur  motiviening  des  Widerspruchs  diene,  ebd.  (s.  47}  erUirt  der 
vf.  Quint.  IV  2, 19  die  stelle  über  ßeia  narraüo  tdr  offenbar  corrupt; 
wahrscheinlich  genügt  es  nur  Verr$$  von  /lete  durch  die  schwächste  in- 
terpunction  su  trennen,  denn  jenes  tfer  Verri$  ist  gewissermassen  audi 
ein  phanusiestflck;  von  $oUi  scheide  man  eel  ad  ameitamdoi  iudieet  in 
der  weise,  dasz  es  zu  «el  üugendi  und  den  vorher  beschriebenen  formen 
der  jiaradiegese  eine  entsprechende  foriseUung  bildet,   der  erzShlung 
sehliesst  sich  die  egression  (irap^Kßacic)  an,  §  10.  mit  bezieli  utig  aui 
Quut.  IV  3, 9  lehrt  V.,  sie  sei  'von  nutzen  als  vorbereilung  vor  der  unlcr- 
Sttduing  oder  beweisfährung,  gleichsam  um  ilcn  richler  nach  besontlers 
lllr  unsere  folgende  auseinandersetzun^  zu  {gewinnen.'    hier  lial  das 
'gldclisam'  darum  keinen  rechUu  sinn,  weil  nalurgemäsz  in  einer  rede 
alles  vorhergehende  auf  das  folgende  vorbereitet.  (Jujniiliaus  worte  sind 
esl  kie  locus  celul  seguentis  esordti;  hier  findet  ein  gewissermaszcn 
zweites  proomium  seine  stelle,  da  m.iii  gewöhnlich  mit  t  inrui  ousreichl. 
schon  C.  Julius  Victor  s.  428,  4  (Uahu;  luit  d;is  misversUnaen  oder  einen 
conuplen  codex  vor  sich  gehabt,  wenn  er  üljerlrägt  est  hie  locus  veiut 
stujucntis  exordium^  denn  aucli  so  wird  telut  unverstandlich,  auch  wenn 
man  zu  sequenUs  etwa  loci  supplleren  wollte,    wie  die  egression  oft 
entbehrlicli  ist,  oder  streng  genommen  nach  Alcxandros  (I  s.  436  8p.)  da- 
furhaltun  immer,  kann  auch  die  propo&iUo  (§  11),  wo  es  schon  an  sich 
klar  ist  um  was  es  sirh  Ihindell,  wegfallen;  ^sehr  nritzlicli*  meint  V. 
s.  61  'ist  sie  dagegen  beim  sluius  finitirw^,  d:\uul  der  ricliler  einsiclit. 
seine  aufgäbe  sei  ganz  allein  lu  uiUorsiu  hen ,  welche  hezpfcfintmf:  der 
thal  die  richtige  sei.'  wenn  wir  Quint.  iV  4,  2  aufschlagen,  heiszt  es  da: 
ea  nou  semper  nti  necesse  est;  aliquando  enim  sine  proposittone  quo- 
que  satis  manifestum  e$t^  quid  in  guaeslione  tersetur^  uiique  si  narrm' 
iio  iöi  fhiem  habet^  ubi  initium  qu4t€iiio;  adeo,  ut  aUquando  subiun- 
galur  expositioni^  quae  solel  in  argumenlis  esse  summa  eoUeetio: 
*haec  sicut  exposui^  ita  guta  sunt^  iudices  ;  insidiator  $Mp€raia$^  9i  . 
9icia  vis  vei  potius  oppressa  virMe  audacia  eil.'  non  numquam 
valde  utilis  est^  ubi  res  defendi  non  poteU  €$  de  fne  (Bamb.  dB  fiir#, 
wie  Victor  s.  417,  2  Halm)  quaeritur^  ui  pro  eo,  qui  prinaUm  peeu- 
niam  de  iemplo  saiivHi:  ^Moerilegii  agitur^  de  eaerilegio  eogao$e<iiM\ 
ui  iudes  miellegatj  id  umm  esse  ofßcä  siii,  quaerere^  an  id  quod 
obiHhsr  sacrilegism  $$L  hier  ist  de  ßne  olTenbar  falsch:  denn  nicht 
das  soll  der  richter  vom  angeklagten  aufgefordert  untersuchen,  ob  das 
gewis  strafllülge  vergehen  für  hm  oder  eaerUegimn  sei,  sondern  nur  ob  es 
iacffle^^  sei ;  ei^bt  sich  nemlich,  dasz  von  einem  eaerihgism  nicht  die 
rede  sein  könne,  so  muss  das  nur  fttr  verbrechen  gegen  die  religion  bestellte 
gericht  Ihn  entlassen,  (ar  diesen  sinn  von  eogmoeca  vgl.  Quint.  VII 4, 19. 
Rian  sieht,  wie  unstatthaft  die  Inderung  eoffooMceUi  wire,  da  die  richter 
nicht  weiter  bemflht  werden  sollen,  wenn  sie  erkannt  haben  dasz  der  reu» 
kein  sacriiegium  begangen  habe,  die  stelle  IV  2,  8  darf  mit  der  fi  a|^ 
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liehen  nicht  verglichen  werden,  wo  cognoscere  in  dem  salze  90S  autem  de 
hoc  cognoiceiis  an  sacrilegitm  $ii  admissum  eine  andere  hedeulung  hat. 
der  («Ii,  wo  die  proposiiio  für  zwecknoSszig  erkl&rt  wird,  ist  also  der 
der  iranslatio^  welche  Quintilian  örier  mit  iurü  quaestio  bezeichnet; 
weshalb  in  dem  siatus  finititus  jene  besonders  an  platze  aein  aoU,  ist 
nicht  eiozusehen,  daher  die  lesart  de  fine  ohne  frage  mweHUcb  ist.  mii 
tum  mmiiqmttm  (J  3}  Ijoginnl  oflenbar  die  adversative  gegen  em  $um  »em- 
per  tUt  »eceiM  eal  (j(  2),  es  ist  also  eiae  antitb^tiaclie  parükel  unentbehr- 
lieb,  mag  man  nun  nam  mieifiiM  t>ero  usw.  lesen,  oder  sed  non  mwm 
fVM,  da  $eä  nach  esl  leichler  ausiei.  es  folgt  J  12  die  lehre  vom 
beweis,  tunichsl  die  elnteOung  der  beweise  In  künstliche  nnd  liiust- 
lose.  von  diesen  Ist  in*  %  IB  die  rede,  nicht  in  flbereinstimnuiag  mit 
Aristoteles  sagt  V.  s.  68  Mie  iticreic  i^Oixol  haben  ihren  sitz  im  pro- 
ominm,  die  iro0i|TtKal  Im  epilog,  die  XoTiKod  in  der  ai^gnmentatio,  ba 
welcher  du  docere  die  absiclit  des  redenden  ist';  viebiMbr  sollen  die 
ifßmoA  and  iroSirnical  tricretc,  wie  fut  das  ganze  zweite  buch  der  Aris- 
totelischen riietorik  lehrt,  die  argvmentatlon  ebenfalls  dnrcfadringen  und 
flberall,  wo  sie  am  phtse  sind,  angewandt  werden,  in  dem  «bscfanitl  des 
$  13,  weicher  von  den  praeMietm  handelt,  ist  manches  onklar  aiufe* 
driickt,  z.  b.  res  Micmiße  em  pmribui  eamsü  (V  2,  1)  sind  urleile  ans 
gleichen  recbtsgrOnden  gcflllt,  nidit  *gegensUlnde  die  bereits  sonnt  aas 
gleichen  Ursachen  abgeurteilt  sind' ;  die  dritte  gattung,  cum  tadem  emum 
trü  (S  S)  bilden  nicht  'die  io  einer  niedrigeren  inslans  bereits  aber  die 
voriiegende  sache  selbst  in  ihrer  gesamiheit  gefWten  urteile',  sondem 
solche  welche  in  einer  fremden  angelegenheil  über  dieselbe  frage  und  vor 
denselben  gerichlshof,  aber  nidil  vor  dieselben  Hehler  gebracht  wird, 
sonst  liönnle  Quinlilian  nichl  von  der  infirmitas  persanamm  couirm 
quus  erit  iudicatum  (a.  o.)  sprechen.  V.  ßhrt  fori;  'i^ehl  das  alles  siebt 
an,  so  iüszt  sicli  dach  wenigstens  sagen,  dasz  gar  mancherlei  gründe  auf 
abfassung  eines  uugüüsiigen  Urteils  von  nachteiligem  einllusz  sind' ;  duch 
nicht  gründe,  sondern  zufalle  sollen  (als  iudiciontm  casvs)  imbilJige  enl- 
Scheidungen  mitunter  vcr.inlassen.  iiinsichtlicii  der  lortur  macht  V.  die 
bemerkung,  wobei  er  sich  auf  A.  Slahr  beruft,  es  sei  ein  scliönes  zeugnis 
für  detj  edlen  und  aufgeklärten  sinn  des  Arintoleies,  dasz  er  d^s  ganze 
folterwosen  uberiiaiij»t  verwerfe,  dies  gehl  aber  aus  der  stelle,  wo  Aris- 
toteles ilios  beweismitlel  bfhnndell,  rliel.  I  15.  26  niclil  hervor,  indem 
er  da  nur,  wie  die  anderen  lechtioyr;i|ilii"n ,  die  behaupUiiif^en  für  iind 
wider  die  ßdcavoi  anführt,  und  der  satz  tdv  TE  UTTevaviiai  iLci  kox 
^tiä  Tou  djuqpicßrjToOvTOC,  biaXuoi  äv  Tic  TdXriGfj  Xefuuv  xaÖ* 
öXou  TOU  T^vouc  tOüv  ßacdvLuv  nicht  etwa  so  zu  diuicii  ist,  ah  ver- 
rathe  AriMluick.s  seine  eigene  ansieht  über  die  lortur:  denn  TdXr)6n  ist 
offenbar  nur  oi)ject  vonöiaXuoi,  niciil  von  X^T^V.  weiterhin,  wo  V. 
die  Worte  (Juinidians  V  3,  2  richtig  überträgt  'es  kommt  sehr  daran!  an, 
wer  und  wie  der  belreiTende  gefoltert  ist,  ob  er  unglaubliches  oder  in 
.sich  übereinstimmendes  gesagt  hat,  ob  er  hei  seinen  anfänglichen  aus* 
sagen  gehliehen  ist  oder  sie  im  verlauf  der  Untersuchung  gelindert  hat', 
-darf  man  sich  nicht  Irre  macheii  lassen  durch  die  fassung  bei  Victor, 
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welclHT  den  Ouiniiliaii  in  folgender  wcjse  ausschrciU  f;^.  405  Ihilm); 
plunmum  intererü  .  .  quit  et  quo  modo  sit  torlus^  an  credibilta  dtxerit^ 
an  inUr  se  consonantia,  an  perseveraterit  m  eo  quod  coeperatj  an 
oUquid  dolore  muiaterit.  denn  dasz  Quintilian  die  syoonyma  credibilta 
—  Mer  se  comtanlia  oder,  wie  Victor  subslUuiert,  tnler  te  consonan- 
tia  nicht  hSufen  wollte,  zeigt  das  gegeosaiziiche  penturoperU  —  mm- 
tateriii  wie  wilikOrlich  aber  Victor  verfuhr,  sieht  man  aus  der  Wieder- 
holung von  an  vor  penweruturiL  daran  ist  nicht  su  sweifeln,  dass  die 
aus  an  credibiiia  oder  iMredibüia  richtig  hergestellte  lesart  incre- 
dibilia  mit  inter  $e  comUintia  gehörig  contrastiere:  denn  wie  Quinli- 
Uan  V  IO5  IS  lehrt,  ist  credibüe  bbweilen  nichts  weiter  als  ein  cIköc, 
also  euch  meredibile  nicht  notwendig  Unwahrheit,  vgl.  Quint.  IX  3,  87. 
in  dem  abschnitt  über  die  seugen  ($  14}  ist  der  aus  Quint.  V  7,  6  ge- 
schöpfte sats  schwerlich  lu  verstehen,  wenn  man  nicht  das  original  be- 
ft«gl:  *liei  der  ocHo  wird  erst  allgemein  Ülr  oder  gegen  die  seugen  ge- 
sprochen . .  •  demnächst  pflegen  die  anwSlte  im  einseinen,  aber  dodi  gegen 
Yicle  gleichmisslg  lossnsiehen.'  das  sieht  so  ans,  als  wenn  der  allgemei- 
nen erörtemng  Ober  unglaubwürdigheit  der  sengen  hi  der  regd  eine 
spedelle  Ober  die  einseinen,  welche  aber  fai  grosser  ansahl  vor  gericbi 
verwendet  würden,  folgte,  damit  stimmt  aber  das  welter  folgende  nicht 
recitt:  'mitunter  wird  die  acUo  gegen  elnselne  gerichtet,  in  vielen  reden 
unter  die  vertheidigung  gemischt,  aber  auch  besonders  herausgegeben, 
wie  Ciceros  aeiio  [vielmelir  MerrogaHo]  gegen  Vatioius«'  sollen  hier  die 
▼iokn  einselnett  sengen  von  dem  4inen  ebiielneo  unterschieden  werden, 
auf  welchen  der  redner  es  besonders  abgesehen  hat?  der  latehiische 
Schriftsteller  führt  nach  den  zeugen  im  allgemeinen  die  gattungen  der- 
selben auf ;  das  heiszt  specialiier  mit  bezug  auf  das  $  3  vorhergehende 
generaliter^  und  nicinl  iiichu  von  jener  müsse  zuerst  die  rede  sein,  dann 
VüD  dieser;  sequens  ratio  Ledeniei  nur  altera  oder  secunda  ratio. 

llieraur  folgt  der  absclmiu  von  den  indicieii  {%  15),  wobei  die  an- 
ordnung  (JüiüiiÜans  verlassen  wird;  denn  dieser  stelll  de  probatione  ar- 
tipciah  (V  8)  dem  capilcl  de  Siyius  [\  9)  voran,  in  jcuera  konnte  dei 
auszog  von  ;^  bestimmter  darauf  hinweisen,  dasz  die  Ihetischeu  und 
hypotllell^cllerl  unlersucliungeu  geiueinl  sind,  also  entweder  abslractes 
oder  cuncreles  belreflen.  jetzt  versiebt  man  kaum,  wenn  es  heiszt  (s.  86): 
•beweisgründe  lassen  sich  entweder  in  fragen  (inden,  die  auch  getrennt 
vom  cumplex  dei  dinge  und  personen  für  sich  betrachtet  werden  können, 
oder  in  der  s:ichc  selbst,  wenn  man  iu  ihr  momcolc  aufiindel,  die  für  den 
gegenständ  der  Untersuchung  von  belang  sind.*  dasz  Cicero  unmittelbar 
von  Aristoteles  die  eiuleilung  der  beweise  in  epagoge  und  Syllogismus, 
welche  in  rhelorischor  behandlung  gewöhnlich  zu  paradigma  und  cn- 
thymema  werden,  entlehnt  habe,  wird  man  nicht  mit  Sicherheit  behaupten 
können,  wenigstens  spricht  jener  nicht  de  ittf^.  I  51  davon,  jedenfalls 
unrichtig  ist  die  angäbe,  Cicero  und  QninliliaH  liatien  ^die  topen  nach 
anleilung  der  wol  später  als  die  rlietorik  verfaszten  Aristotelischen  topik 
in  eine  gewisse  Ordnung  und  Übersicht  gebracht';  dasz  die  topik  des  Aris- 
toteles dem  Cicero  nicht  vorlag,  ergibt  sich  einfach  aus  der  vergleichung 
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beider  werke  mit  einander;  und  über  die  Vollendung  der  rhclorjL  kurz 
vor  dem  lodo  des  Verfassers  hestelii  kein  zweifei.  Quintiiiaii  uulerschei- 
del  die  anjinncriin  a  persova  und  a  re  (V  10,  23 — 52).  er  sagt  %  32: 
in  omnihus  purro^  quae  fmut,  quaeritur  aui  quare  aul  übt  aui  quando 
aut  quo  modo  auf  per  quae  facta  sunt;  fahrt  dann  §  33  fori:  ducuniur, 
igihir  argumenta  ex  causis  faclorum  rc!  fufur  ortim ;  quarum  rnateriamy 
quam  vh]v  aft'i,  övva^Li'  alii  nomtnarerunt^  in  duo  genera.  sed  quatet' 
nas  utrtusque  dividunt  species.  auUallcnd  ist,  dnsz  hier  nieninnd  ander 
ganz  unnötigen,  ja  störenden  bemerkung,  matena  lieiszc  bei  den  Griechen 
bald  uXn  bald  bOvOM^C,  aostosz  genommen  hat;  statt  mit  Spaiding.  dem 
V.  folgt,  belege  dafür  aus  Aristoteles  und  Plutarcb,  was  nicht  schwer 
war,  beizubringen,  mustc  der  satz  quam  .  .  nominaf>erunt  vielmehr  aus- 
geschieden werden,  warum  sollte  gerade  bei  den  sicblichen  Topen  von 
diesem  allgemeinen  begriffe  die  rede  sein?  bei  allem  was  seiner  kraft 
und  naiar  nach  untersucht  wird,  fährt  Quinlilian  %  ö3  fort,  bat  niaa  dar» 
auf  lu  sdien  an  sit,  quid  Sit,  qwUe  er  leitet  die  so  sich  ergebeodeft 
argumenta  aus  der  definition  her,  welcher  genus,  sj^ectes,  i^ermi^ 
proprium  untergeordnet  sind,  und  bringt  dann  %  62  exempel  aus  Gtoma 
topilt  fOr  die  Verwendung  der  definition  sum  beweise  bei.  dast  aber  die 
propHa  auch  zu  dem  uatus  eonUetwralU  angewandt  werden  kunnen, 
hat  er  an  geneinTerstandlleheren  beisplelen  gezeigt  $  64:  prapria  vero 
ad  eam9€€ktrme  guoqme  perHMnt  parimn^  ifl,  fiite  proprium  esl  bßm 
r€ei9  faeere^  iraemtM  verbit  [e9em$d€seere}i  me  eredanktr  ami  eom- 
iraf  mm  mi  qmaedam  «n  fuibuidam  uUp^e  non  mmt^  et  rolio,  guamfiM 
Ha  09  iveerso,  eodsm  esl.  V.  gibt  diese  schwierige  stdle  so  wieder:  *das 
proprhm  ilszt  sich  sur  coigectur  verwenden,  i.  b.  ireO  es  das  eigentfim- 
liehe  eines  guten  menschen  ist  recht  su  bandeln,  so  muss  der  betrelSmde 
fQr  einen  soldien  gehalten  werden,  oder  umgekehrl.'  dabei  ist  flberschen, 
worauf  es  bei  aller  oonjectur  fai  dem  danach  benannten  stahu  ankommi, 
ein  behauptetes  factum  als  wirklich  geschehen  lu  erweisen.  Victors  lezt 
war  hfor  als  der  ungleich  bessere  zu  benutzen :  er  lautet  wie  folgt  s.  399, 
2  (Halm) :  a  proprio  nera  ad  canitctitrae  quoque  perüment  partem,  v/, 
quia  propriam  tU  bani  reete  fae^re^  iraeundi  amiem  «erM  amt  mamm 
labefactare^  hoc  ab  ipsis  esse  credamus  aut  contra;  nam  ut  quaedam 
in  quibusdam  ttiique  stinl,  ita  quaedam  in  quibusdam  utique  non  smst, 
wahrend  excandescere  nur  eine  verfeJillc  ergSnzung  des  hier  hlckcnhaflen 
textes  von  Quinlilian  ist.  l)ielet  Victors  nerbis  aut  manu  labefactare  die 
freilich  etwas  entstellte  vvirkliclie  ausfüllung;  man  schreibe  0er hts  aut 
manu  male  (wozu  auch  Halm  in  der  note  räth);  dann  factam  rem  ab  tpsts 
(sc.  reis)  esse  credamus  aut  contra;  eine  Variation  von  rem  mag  hoc 
heiszen.  die  verv(dlständigung  des  satzes  nam  ii|  quaedam  usw.  crmüg* 
licht  das  verstantlius  der  letzten  Lei  Victor  selbst  fehlenden  worte  et  ra* 
tio^  quamtfis  ita  ex  diterso  eadem  est.  ehd.  ti3),  wo  Quintilian  die 
Verschiedenheit  der  partitio  und  dicisio  erörtert,  cJtiert  V.  die  ent- 
sprecljende  sIlIIo  bei  Cicero  top,  33:  hier  blieb  unerwähnt,  dasz  dessen 
te^l  defect  ist,  wie  schuii  djs  von  den  besten  hss.  1  a  b  c  d  erhalteoe 
puriitione  tum  sie  utendum  est^  nuUam  ut  partm  reitnquas  zeigt,  und 
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aus  der  verschiedenheil  der  beispiple  hrrvni^ihl;  ein  zweites  mit  tum 
sie  ui  beginnendes  glied  der  cinleiiu/if;  ist  ausgefallen,  über  den  locus 
ex  eotiiuqaiis  adoptiert  V.  die  ansieht  (Juinliiians,  dem  es  lächerlidi  vor- 
kaDJ  (i.ir.iiis  einen  besondern  topus  zu  machen,  vgl.  §  85;  dieser  Udier- 
lichkeil  macht  sich  Aristoteles  öfter  schuldig,  vpl.  top.  II  9.  III  5.  IV  3 
nmi  rhet.  11  23.  2.  welche  stelle  V.  s.  108  anfiiJirt,  ohne  dre  idcntiläl 
dieser  cucioixicc  mit  dem  coniugatum  Ciccros  zu  bemerken,  für  die  in 
S  19  behandclleu  bcispiele  gehl  der  vf.  auf  Anaximenes  zurück  (s.  195, 
7  IT.  Sp.)  und  bericblet  dessen  iheorie  darüber:  ^die  Kardi  Xöyov  bewir- 
ken iu  uns  Überzeugung,  die  TTOpdXÖTOV  nicht'  (s.  112).  dann  waren 
Jeiitere  gar  nicht  zu  brauchedf.  er  «elxt  indessen  hinzu:  'erwAhnen  wir 
Beispiele  der  iweiten  art,  so  müssen  wir  darthun,  dasz  das,  was  gegen 
die  erwartung  zu  sein  schien,  doch  begreiflich  einen  guten  ausgang  ge- 
nommen hat.'  die  überaetsimg  dieser  werte  ist  unnchtig;  übrigens 
muste  für  die  itapa5€iT|Mna  iropa  Xörov  am  meisten  der  salz  bei  Aris- 
toteles bervorgehoben  werden,  wo  er  sagt  dn<;z  sie  rdc  KQTä  t6  cikoc 
^rivoMevoc  cuMßouXdc  drHcTouc  iroieTv  €iu)6€V.  im  folgenden  %  20 
'die  anwendung  der  bewdsmittel'  durfte  die  frequetHaUo  nlcbt,  wie 
8. 114  geschieht,  als  bittfang  der  minder  triftigen  beweise  bestimmt  wer^ 
lioi,  sondern  als  voUstindige  recapitulatlon  von  allem  was  sur  aiigomen- 
.Utlon  aufgeboten  worden  fait.  die  iwd  nlchsten  SS  betreffen  die  Wider- 
legung, hier  wollen  wir  nur  bemerken  dass  in  der  stelle  aus  Quint  V 13, 
13  uremt  mit  mrgmi  su  vertauscben  Ist;  der  achrifUteller  meint,  in  dem 
vorangebenden  exempd  Aeres  §rai  usw.  seien  alle  angriffe  gegen  den 
wideraacber  susamnengedrängt  (das  tirenl  entstand  durcb  prolepse  des 
sogleieb  folgenden  Uta  ßamma] ;  femer  disz  $  36  a.  o.  nicbt  voUstlndig 
wiedergegeben  wird  und  das  feblt  was  su  S  37  olif  äiUgemUa  lapH  usw. 
den  gegensato  bildet,  gans  misverstenden  ist  §  42,  welcber  nacb  V.8  auf- 
faisuhg  einen  Udel  Aber  das  verfabren  des  gegners  entbleite,  dasi  er  den 
scbwerpunct  der  vertbeidigung  auf  eine  andere  selte  fallen  lasse  als  wo- 
bin  er  eigentlich  gehört,  'wie  sich  Aeschines  In  der  rede  gegen  Kteslphon 
beklagt,  Demosthenes  werde  über  alles  andere,  aber  nlebt  Ober  das  In 
rede  siehende  gesetz  sprechen.'  er  fugt  hinzu:  'hierher  gehört  es  auch, 
wenn  Demosthenes  die  richter  warnt  nicht  etwa  dem  Neidias  gehör  zu 
schenken^  wenn  er  sich  hemiilien  würde  sich  lediglich  als  ein  opfer  von 
seiner  pcrsönliclicii  iuaclilslelluiig  auszugehen,  oder  wenn  Cicero  pro 
Chienh'o  52,  143  seinem  gcgner  erwidert:  uam  hoc  persaepe  dixisti^ 
ithi  SIC  renunitari^  me  habere  in  animo  causam  hanc  praesidw  legis 
defendere,  iiane  est?  ab  amicis  imprudentes  videlicet prodimur?'  usw. 
weder  das  beispiel  des  Aeschines  noch  das  des  Uemosihenes  trifft  zu, 
hlosz  das  ganz  davon  verschiedene  des  CiccTo;  Ouinlilinii  denkt  hei  der 
defenstoms  permutalio  an  die  falsche  anwendung  der  jtiokalalepsis; 
Aeschines  und  Attiu«  uni erlagen  dem  spotl  ihrer  gegner  welche  sie  mit 
den  unrechten  waffen  angegriffen  hallen;  so  ist  ut  Attm.^  adcersus Chten- 
Umm^  Aeschines  adtersus  (  tesiphontem  facti  zu  deuten. 

üeber  die  folgenden       23 — 26,  enthallend  das  den  schlusz,  die 
anwendung  der  affecle,  des  scherzes,  dann  die  alter catio  belrelTende 
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findet  rcf.  weniger  zu  betiicrkcn.  efnif^c  hier  cilierte  stellen,  wie  Ouiiil. 
VI  1,  25.  Dioii.  Hai.  VI  s.  244  Tauclin.  und  Longinos  c-  34  sind  in  einem 
ziemlich  venlorlx-nen  zustand  riberliefert .  was  wenigstens  bemerkt  wer- 
den muslc.  (He  sLelle  des  Ouinliiian  hrtnfTl  den  gcbraucli  der  prosopo- 
pöia:  his  praectpnc  loas  (wenn  man  niillod  erregen  will)  utües  mnt  .  . 
ßctae  alt'ennnim  personanim  oraüotirs ,  quales  Utigalorem  deceut. 
palronnm  nudae  fnnhtin  res  morcut;  nl  cum  ipsos  loqni  fivrjimu^  ^  ex 
personis  quoque  truhitur  nffcctus:  non  cnim  midire  tudrx  ridetur 
aliena  mala  deßetUes^  sed  sensum  ac  vocem  aur/hus  accipere  miscro- 
mm  usw.  der  gedenke  verlangt  etwa  in  verbis  patronorum  (oder  pairont) 
nudae  tantum  res  motenl.  was  Dionysios  von  dem  einzigen  niangel  des 
Deraosthenes ,  weldiem  sonsl  alle  rhetorischen  talente  zu  geböte  standen, 
ir.  bciv.  Arm.  54  a.  e.  sagt:  Trdcac  Ixovca  rdc  dpeTäc  f)  Armo- 
ce^vouc  X&c  XciTTetai  curpaTTcXiac ,  a\v  o\  iroXXol  KoXoua  xdpiv* 
TiXeicTov  TÄp  aÖTilc  v^rixei  M^poc*  oO  j&p  ttiüc  fifia  irdvTa  Oeol 
böcav  dvOpifriTotct,  tbc  xal  touc  dcreicimotlrc  dfLta  iv  toTc  Ariiiocd^- 
vouc  XÖTOic.  oOb^v  tdp  tLv  ^T^potc  Ticlv  IbuDKCV  drctOuiv  6  boipiuiv 
^KCivip  dqpOövnC€V  wird  oichl  mit  Hciske  durch  tilgQRgdea  Homerlachen 
veraea  gebessert,  von  welchem  ofTcubar  der  folgende  sntz  abbSngt,  wol 
aber  ist  oub^v  .  .  dq)66vTiC€V  als  parentheae  hinter  XcEtc  zu  stellen,  und 
ibc  Kod  Tovc  dcT€ic)uioik  toIc  A.  Xötoic  tu  Jeaen;  &}ia  hat  ein  ab* 
Schreiber  mechaniach  aua  der  vorhergehenden  seile  wiederholt,  das  nr* 
teil  dea  Longlnoa  Aber  Hypereldea  hat  ref.  aelner  seit  achon  bei  gelegeß- 
helt  der  neu  enldeckten  reden  dea  Hypereldea  in  den  Heidelberger  jahrb. 
1853  a.  642  eitiert  und  aeine  mutmuinngen  darilber  gdtiaiert,  weiebe 
er  auch  jetat  nogeachtet  der  Interpellationen  von  Am.  Bdhnecke  nicht 
aufgeben  mag:  oö  irdvra  äf|c  fiovOTÖvuic,  die  6  ArpiocMviic  X^t 
. .  cKt&|i^aTa  oöx  dfiouca  oöb'  dvdruiro  kotA  toOc  'Amicoiic  xib- 
juiouc  dXX*  eöqc^MOva  uair* 

Wir  gdien  sum  awellen  abacbnitt  *die  herathende  heredaamfceit'  bi 
§  27.  28  Aber.  Cicero  und  Qiiitttiltao  wollten  auch  hier  die  tiahu  an- 
wenden, und  V.  lat  Ihnen  (a.  156  f  )  gefolgt;  richtiger  verfuhr  Gonil6- 
ciua,  welcher  ale  In  dieaer  und  der  epidelkltachen  gattung  ganz  hei  aeite 
Uszt.  gewia  ial  die  conjectur  bei  der  berathung  oh  etwaa  mdgllch  aei 
oder  nicht,  oder  gar  oh  etwas  geschehen  werde  oder  nicht,  eine  UDnOue 
kategorie:  denn  ale  muai  auf  etwaa  aidi  beakhen,  deaaen  wifUiclikeii 
oder  nichtwirkl ichkeil  erforscht  werden  kann,  eher  mag  der  iioHu  legaii* 
oder  negoUaJis  hier  in  Betracht  kommen ;  allerdings  ist  die  qualilälsfrage 
wirklich  anwendbar^  weniger  die  nach  der  definition ;  aber  auch  Im  falle 
das  quid  sit  und  qua/e  $it  anzubringen  isU  wird  die  rbelorische  behand- 
lung  nichts  dadurch  gcwiiineii.  dif  molive  für  und  wider  einen  verschlag 
können  von  derselben  persoii  «Twogen  werden,  und  der  persönliche  streit^ 
welchen  die  defiuiiiuii  des  siufus  vuiaussetr.t ,  ist  dabei  keineswegs  not- 
wendig, ein  gerechter  tadel  triflfl  also  Quinlilidn,  wenn  er  dieselben  auf 
beide  genera  [deltheralitum  und  demonstraiivum)  Obertrogen  will ;  ein 
ungerechter  aber  vom  vf.,  wenn  er  s.  158  sngt:  dinier  das  utile  falli  nach 
Quintiliaa  das  facile^  maynum^  tucundum^  sme  pencuio,  richtiger  war 
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das  fttcüe  unter  das  pouihih  sa  rechnen^:  denn  die  leicbtigkeit  der  aus» 
fObrung  gehört  zu  den  positiven  forsfigen  des  unleraeliniens  wdehes  man 
empfiehlt. 

Sehr  ansAhrlich  hat  V.  sieh  im  dritten  abschnitt  Ober  die  epideik- 
tische  lieredsaniiieit  Terbreltct,  indem  er  sn  der  bei  Gornificius,  Quintilian 
und  anderen  aufgestellten  tlieorie  (S  29.  30)  noch  die  mancherlei  epi- 
deiklisclien  gelegenhcilsreden  ^  wie  sie  unter  den  kaiscni  müde  wurden, 
a!s  da  waren  'lob-  und  danksagungsredcn  an  die  kaiser,  leslrcden,  cin- 
ladungsreden ,  begrüszendc  ansprachen,  anlrills-  und  abschiedsreden, 
hoclizeitsreden,  gebortstagsreden ,  leichenrcden ,  Irostreden  und  hrglurk- 
wönschunps reden  aller  arl'  hereinEieht,  wobei  vorzugsweise  Menandros 
irepi  ^TnÖEiKTiKiuv  zu  gründe  liegt  (§  31.  32). 

Es  ist  das  keine  selir  zweckmaszige  nriordnung  Ijni  0"inlilian,  dasz 
er  in  dem  teile  seines  b»hrbuches,  welches  von  der  anurdnung  handcU, 
wieder  zu  den  siuius  und  ihrer  Verwendung  zurückkehrt,  stall  das  mit 
jpripr  Iheorie  verbundene,  wie  Cornificlus,  bei  der  erlSuterung  drrsclhen 
ünziibriogen.  davon  ist  die  natörliche  folge,  i!a!?z  man  in  dem  ganzen  sie- 
iioiiien  buche,  welches  angeblich  die  disposition  der  rede  zum  gegenständ 
hal.  su-^j^cr  im  ersten  und  ietzlcn  capitel  kaum  etwas  weiter  davon  hört, 
Ouintdian  also  auch  nicht  viel  mehr  als  sein  vorgUnfjer  (vgl.  s.  196)  d.ir- 
über  zu  sagen  weis?  .  welcher  eine  so  kl;irc  dnrsteliunf;  des  statin  con 
iccturalis  in  scimmi  werke  gegeben  liaL  dasz  man  glaulicn  konntp,  Cicero 
habe  in  seiner  Milooiana  sie  vollständig  befolgt;  wenigstens  ist  die  grosze 
Übereinstimmung  beider  von  Spcngcl  lingst  nachgewiesen  worden  in  den 
Ndnchuer  gel.  anz.  1835  (s.  256  des  novemberheftes).  indes  richtet  sich 
V.  in  dem  sweiten  teile  'die  lehre  von  der  anordnung'  hauptsächlich  nach 
Quintilian,  wenn  er  auch  die  übrigen  theoretilter,  Gomificius,  Cicero, 
selbel  Ucrmogenes  nicht  ausschlieszt. 

In  S  34  von  dem  slatut  conieciuralis  (der  vorhergehende  belrilft  die 
allgemeinen  Vorschriften  über  disposition)  erörtert  V.  die  mcthodc  des 
Ihatbeweises.  unklar  und  leicht  missuverslehen  ist  die  aufTassang  der 
stelle  bei  Quint.  VII  2,  19— >21.  eine  gegenseitige  anklage  (dvTtKOTn- 
Topia)  soil  nicht  hi  Einern  und  demselben  processe  abgethan  werden 
kdnnen ,  wenn  dergleichen  auch  vor  dem  senate  oder  dem  princeps  denk- 
bar ist  daat  twei  processe  dadurch  hervorgerufen  werden,  ist  nicht 
deutlich  aosgedrOckt  in  den  Worten:  *wenn  eine  thal  feststeht,  zwei  per- 
sonen  aber  alcfa  gegAseitig  der  tbsteracbaft  beschuldigen,  so  entsteht 
eine  dvmconrropht  (nicht  su  verwecfaseln  mit  dem  dv^T^XTifia),  die 
natgrücb  in  der  geriditapraiis  immer  in  zwei  getrennt  zu  verliandelnde 
fragen  zerfUlt.*  man  könnte  nach  der  hier  gegebenen  Fassung  meinen, 
diese  fragen  würden  in  derselben  gericbtssitsung  abgetban.  T.  Ahrt  fort: 
*doch  können  solche  gegenanklagen  dem  senat  oder  princeps  vorgelegt 
werden«  dabei  muss  natürlich  die  eigne  vertheidigung  immer  der  anklage 
des  gegners  vorhergehen,  abgesehen  von  anderen  schon  aus  dem  iinen 
gründe,  weil  ja  sonst  die  doppellilage  zu  einer  einfachen  werden  würde.* 
ist  impitw  €äm$a  doppelklage?  die  meinung  Quintllians  ist  vielmehr  die, 
dasi  nur  so  die  mmo  «Ine  duplex  wird,  wenn  der  eine  angeklagte  sich 
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vertheniif;t  Hat  ;  wird  er  freigcsprochnn,  so  beginnt  der  zweite  proccss, 
%velcbei]  er  g(!geti  seinen  anklager  führt;  doppelklage  btcibl  es  iinoier, 
wenn  man  als  accusatns  in  derscilien  sadie  zum  accusalor  wird,   da  V. 
den  saU  des  origituils  sed  in  mdieio  qtioqnf  nil  interest  aciionum, 
Utmm  simul  de   utroque  prornivitcfur  an  sententia  de  nnn  [erntur 
Abergeht,  so  kann  der  leser  auch  auf  die  Vorstellung  kommen,  es  sei  liier 
von  einer  gegenseitigen  Lieschuldigung  vor  dem  scnat  oder  dem  kaiser  die 
rede,  unvollständig  durch  auslassen  des  Inhaltes  von  S  31.  32  ist  s.  208 
die  behindiung  der  argunienle  es  penoma;  desgleichen  die  erörterung 
der  frage,  ob  man  die  ex  ptrmma  denen  e9  camim  voransieUeii  aoUe; 
QuinliÜan  (S  39)  meiDl,  dies  sei  allerduigs  das  rkhligere  verfahrai:  wmm 
(stslt  non)  hoc  magi$  generak  est ,  rectiorque  dtMstd,  mm  mttim  eri- 
mem  cr$dibäe^  an  koe^  und  weiterfaia  $  41 :  et  persona  quidem  nescia 
am  mamfoom  (fOr  umquam)  uüque  m  eero  aeht  r«i,  possit  incidert^ 
de  qaa  neutra  pars  diicql,  de  eameit  freqmemter  qmaeri  nihil  atlineL 
htenuf  folgt  S  35  der  stanis  finiHeni,  was  da  von  Gioero  s.  214  be- 
nrarkt  ist,  dass  er  die  anwendung  von  definitionen  in  der  gerichüiclien 
rede  fOr  unzwockmlssig  halte,  triffi  auch  Quinlillan  selbst  (VU  3, 17), 
wenn  auch  mit  einer  gewissen  beschrtnkung  (in  $  18).  flbrigens  über- 
springt V.  sonst  alles  daselbst  hi  %  4—20  gesagte,  dann  niusie  aus  S  35 
hervorgehoben  werden^  dass  diferens  und  yroprimn  in  einer  definition 
dann  nötig  weiden,  wenn  sonst  die  von  beiden  partelen  vorgehradilea 
besttmniungen  noch  vag  bleiben,  wie  wenn  von  einem  additkUy  pii  enre 
in  ieniinie  esl,  die  eine  parle!  behauptete  enm  eenire  eo  imte  quo  nr* 
wm,  die  erkllning  des  beisplels  ist  nach  conse^iiefiir  ($  37)  offenbar 
ladtenhaft;  wenn  SpaUing  und  Bonneil  auch  nicht  die  ergSniung  des 
Regitts  aufnahmen,  musten  sie  doch  ein  Iflckeselcben  anbringen,  da  der 
gedanke  aädietne  eaieendo  eitra  tohmiaiem  damini  eansequeinr  (sc 
libertaiem)  nicht  fehlen  darf,  wie  Im  slalvt  eoniecintaUe  wird  hier  die 
behandlung  des  Hermogenes  sugetogen  und  fär  seinen  öpoc  btitXoOc 
mt*  djüKpicßrjTiiCtv  als  beleg  die  erste  rede  des  IsSos,  worin  die  hypo- 
thesis  eben  diesen  öpoc  fand,  angeführt  und  ihr  Inhalt  in  kflne  mitgeteilt, 
man  kann  jene  bestimmung  nicht  damit  erklären,  dasz  es  sich  dabei  um 
eine  sache  und  mehrere  personen  handle,  wie  V.  will:  denn  die  mehrheit 
der  personen  versteht  sich  hei  einem  rechtsslreit  um  eine  crhschaft  von 
selbst;  sondern  der  vvortiauL  des  lestaments  und  das  dem  darin  ausge- 
sprochenen willen  ganz  entgegengescUlc  verfahren  des  Kleonymos,  wcl- 
dies  er  späleiliin  gegen  seine  jungen  neffen  beobachtete,  werden  in  ähn- 
licher weise  wie  im  scripium  der  buchslab  und  der  sinn  iu  ihrem  Wider- 
spruch zu  einander  iM-leuchlel;  beide  parleicn  deuten  den  willen  des  «Erb- 
lassers in  ihrem  laleresse.    so  iasii  die  sache  <ler  mit  unrecht  geUidelie 
Scliömann  (zu  Isäos  s.  17G),  und  der  irlum  ist  vielmehr  auf  V.s  seitc, 
wenn  er  glaubt,  dtt  Verfasser  der  iJTiöBeciC  habe  die.  .mgabe  des  $iatu$ 
auch  mit  den  Worten  öpoc  öiiiXoOc  Kara  TtpöcuJTTa  maehen  können. 

PSun  folgt  §  36  der  staius  qualtiatis  otUr  iurtdiciali!^.  V.  bemerkt, 
dasz  Hermagoras  unrecht  hatte  das  genus  dehberatirum  dem  slalus  ne- 
goikUis  uoierzuordueo ,  überhaupt  auch  nur  einen  solchen  für  jenes  an- 
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zunehmen,  sowie  (hs/.  Cicero  de  nw.  I  15  ebenfalls  die  einteiluog  des 
Status  gener aits  m  neffotialis  und  iuridicialts  nicht  beibehalten  durfte, 
treffend  ist  das  s.  222  ausgesprochene  urleil  Ober  jenen  technographeo: 
^Hermagoras  halle  es  unterlassen  sich  über  die  frage  völlige  klarbeit  zu 
verschafleo,  ob  bei  allen  drei  arten  der  beredsamkeit  oder  nur  beim  ^iiMit 
iudiciaU  von  einer  constitutio  causae  Aberfatupt  die  rede  sein  könne. 
hAite  erte  gmndsaU  aufgestellt,  beim  gmmi  delibtraHßmm  und  de- 
mmUrmiiTum  iil  die  cau$a  an  sich  gegeben  und  klar,  »o  das«  sie  nicht 
ent  censtiiuicrl  zu  werden  braucht,  wie  dies  beim  genus  iudiciale  nötig 
ist,  sOkWOrde  er  nicht  in  Terwiming  geratiieo  sein/  V.  berichtigt  hiermit . 
seine  eigene  s.  156  vorgetragene  anifassang,  oder  genauer  gesprochen 
gehi  erst  hier  auf  die  kritik  der  von  Hennagoras,  Cicero,  Quintilian, 
aber  nicht  von  Comiflcios  gehegten  mebiung  ein,  wehshe  er  oben  noch 
ohne  rdge  wiederholte,  gegen  Gomificlus  nacht  er  die  einwcndung,  dass 
bei  ihm  die  comHMione»  vom  Y^voc  vo|jmcöv  und  XoTiKÖV  unvermit* 
telt  neben  einander  herliefen,  indes  ftUt  letateres  mit  dem  timtm  qua- 
IUmü»  (iroiÖTiic  oder  hticatoXoTia)  susammen,  das  vojymcöv  aber  ist 
bei  Gonifidus  die  eomatHuHo  ItgüüMy  deren  Unterarten,  wie  wir  he- 
reils  erinnerten,  sehr  leicht  auf  den  stolns  fmiHoui  des  Quhitilian 
und  Cicero  surQckgelOhrt  werden  ktonen,  und  mit  dem  $Mm$ 
IUuUb  viel  weniger  sich  vertragen*  der  vf.  legt  nun  das  schema  hei  Her« 
mogenes  (s«  139  Sp.)  vor  und  erUutert  es,  indem  er  auch  die  sehr  ähn- 
liche darstellong  des  sioHm  qualüaiU  hei  Quhit  VII  4  vergleichl.  als  hel- 
splel  soU  die  Miloniana  dienen,  und  spedell  fflr  die  ttiaHo  cHminiM  als 
wirksamste  form  der  eimUUutio  ffm$€ral$$  auumpüpa,  eher  Ist  hier  die 
eoiisl.  inridicialis  abtohUa  zu  erkennen,  da  Cicero  als  erwiesen  annimt, 
dasz  Milo  nur  der  nachstellung  des  Clodius  sich  erwehrte,  dies  muss 
auch  von  der  Sestiana  geilen,  wenn  auch  der  alte  commentator  darin  eine 
qualitas  speciei  duplicts  rclattva  et  compensatita  land.  eine  uuuülzc 
terminologic  isl  die  CTCicic  TTpaffianKri  [st.  negoitaUs)^  für  welche  V. 
die  selinlc  rede  des  IsSos  als  beispiel  citierl.  hier  darf  die  frage,  ob 
Xenänelos  der  jüngere  von  Arislarch  ein  vermögen  erben  konnte,  welches 
letzterem  gar  nielii  frelioric ,  nicht  in  eine  ()eralliung  über  die  fernere 
gflltigkeit  des  if  sLanieiiLs  verwandelt  werden  (als  CT.  TTporrjLiaTiK)]) ,  viel- 
mehr musz  der  söhn  der  erbtochter  sich  den  ansprucli  an  die  erbschaft 
vindicieren ,  was  gegen  die  Widerrede  der  Usurpatoren  nur  durch  eine 
actio  iuridiaaUs  ahsaluia  geschehen  konnte,  die  rede  Ttepi  CTeqpdvou 
hat  ebenfalls  kein  nP(jotinlis  constttntio ,  sondern  die  iegUima  de  terbo 
et  sententia  wird  formell  dem  Aeschinps  fregenüber  angewandt,  ni.ileriell 
aber  wieder  die  iuridiaaits  absoluta  in  bezug  auf  die  Verdienste  des  De- 
mosthenes,  welche  ihm  die  ehre  des  kranzes  Irolz  der  einspräche  seines 
%vidersachers  erwarben.  V,  ISszt  in  §  32  (Mif  lieitandlun^  des  slatus 
gttfilifnfts*)  den  OnintiLyn.  wo  freilich  sein  venslandnis  besondere  seliwie- 
rigkoit  hat,  ^nn/.  5eile.  imd  hält  sieh  an  Cornificius,  zum  teil  aueli  an 
Hermogenes-  die  liier  v(trgelrn;^M^ne  ansieht,  dviiXr'jqjic  [consl.  turtdi- 
cialis  nhsoluta)  sei  ^eine  art  TrapaTpaqpr'i ,  man  erklärt  dasz  man  die 
fragliche  tlui  nicht  für  schuldig  halte',  ist  darum  nicht  zuxugebeo,  weil 
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nur  dann,  wenn  nichts  zur  verlhcidigung  der  that  zu  sagen  ist,  die  zu- 
siändigiieit  des  gericlits  bezweifeil  wird,  um  die  befurchlete  Verurteilung 
hinauszuschieben  oder  ganz  zu  vereiteln ;  dies  ist  iTapaTpct<pi^9  also  gerade 
das  gegenteil  der  ävT{Xr|i{iic.  unrichtig,  oder  wenigstens  unklar  spricht 
V.  tlhcr  die  fran$UUio  criminis  nach  Comif.  11  22:  bei  ihr  ist  zu  fragen, 
«ob  der  ihäter  den,  welcher  ihn  durch  sein  vergehen  so  dem  jetzt  vor  ge* 
rieht  gebrachten  vergehen  veranlaszte,  nicht  bester  jenen  togleidi  angeklagt 
bitte;  ist  das  nnterblieben,  *ob  die  sacfae  jeist  noch  zu  entscheiden  sei', 
bestimmter  mnste  V.  die  warte  des  aulors  ap&rteatne  de  ea  re  iudicium 
ßeri^  quae  res  im  HidMim  mom  penerit  so  wiedergeben :  ob  die  freier 
von  einem  anderen  begangene  tbat  jetzt  noch  dem  angeklagten  snr  ent- 
schuldignng  und  losspKchnng  dienen  dflrfe,  da  doch  Aber  jene  kein  urteil 
vorliege,  diese  tramlnHo  wird  keineswegs^  wie  V.  s.  234  behanplel, 
von  Quintilian  gans  flbergangen,  vgl.  VII  4,  8  vnd  13.  was  V.  ebd.  von 
dem  kusammenfallen  der  iraporpacp^  mit  der  cMtiöncfax  sagt,  konnte 
dann  stattfinden,  wenn  der  angeklagte  für  gnt  find  dem  bloss  formellen 
protest  seine  materielle  reehtferügung  ansuschliessen.  In  dieeer  weise 
wird  man  in  Rom  nicht  leldit  veifahren  aeln*  als  beispiel  davon,  dnst 
durch  conjector  die  nichtigkett  der  vom  ankliger  erhobenen  einreden  dnr^ 
gethan  wurde,  durfte  Lysias  23  nicht  angelQhrt  werden,  da  dort  vieimeiir 
der  anklager  alle  ausHMte  des  angeklagten  vereitelt 

Ueber  den  dritten  teil  'die  Mre  vom  ansdrack  oder  von  der  der^ 
Stellung',  welcher  den  Inhalt  der  bflcher  Vü!  und  IX  hei  Quintilian  natür- 
lich mit  benutsuttg  der  flbrigen  zahlreichen  lltteratur  über  diesen  gegen- 
ständ Eusammenfaszt,  haben  wir  nur  wenig  su  erinnern,  man  darf  es 
nicht  fQr  fehlerhaft  (s.  257)  hallen,  wenn  Aristoteles  in  der  poetik  c  21 
den  bagriff  der  melapher  ausdehnt,  da  er  dehnharer  arl  ist,  also  auch  die 
6m9opd  &nö  toO  t^vouc  Ini  cTboc  oder  ütto  tou  efbouc  tm  t^voc 
so  benannt  wenlen  konnte,  was  V.  (s.  262)  gegen  die  ileliiiiüon  der 
abusio  hei  Cornificius  IV  45  bcujerkt,  trilTt  auch  den  Clcei  u  or.  94  und  de 
or.  III  169.  nicht  richtig  ist  (s.  275)  die  suslentalio  (Quint.  IX  2,  22) 
bestimmt,  woi  unter  Celstis  die  unerwartete  lösiing  einer  ;iiifp«  u  or  H  iicn 
frage  verstand,  es  ist  imi  mirecht  Mid.^  hcli.iiiplüt,  «lasi  (iurmricnis  IV 
22  die  exclamalio  mit  der  ctTTOCTpoqpri ,  die  genau  crenomnien  etwas  an- 
deres sei,  identificiere :  donn  die  exclamalio  knnn  recht  wohl  homifus 
aut  urhü  anl  loci  auf  rcf  cu}usj>iam  compellafto  heiszen.  die  dar- 
Stellung  des  Fortunaiianus  lihcr  den  sermo  figuratus  soll  verwirrt  sein 
(s.  292)  und  nur  durch  die  cxposilion  des  Marlianus  (Inpella  (s.  1G3)  klar 
werden;  davon  wird  man  sich  durch  die  vergJeicluin;,^  heider  nicht  uher- 
7ni|^^en  können,  in  dem  ahsi  huitt  Ober  couiposil loti  und  rhythnnis  der 
rede  ist  V.  der  ansieht^  Ouiniilinns  ^)o>^Limraung  von  komma  und  kolon 
(1X4,  122)  niclil  stir}ili;ilii^',  wenn  nli^esehlossenliek  oder  das  gcfren- 
leil  den  unlersciiied  machen  solle,  ioinierhin  wird  das  m  lie^iehun^'  ;nif 
dif»  pro<;aischc  rede  gewöhnlich  gelten  dOrfeu.  denn  sätze  wie  Yvu;8i 
couTov  werflrn  im  zusammenhange  eines  ausführlichen  Vortrags  höchst 
selten  an/ulrmgen  sein,  kola  aher  meistens  als  unselbständige  teile 
einer  periode  erscheinen,  diese  entoprechen  nicht  sowol  den  versen  als 
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den  gliedero  einer  metriscIieD  periodc.  iinpertodische,  d.  h.  keine  rhylh- 
mische  form  zeigende  sätze  nennt  Aristoteles  clpöjLievat,  bei  Denietrios 
(s.  262,  17  Sp.)  aber  bilden  die  loae  verknüpften  KUjXa  eine  ^pjyti|V€(a 
btqprvi^VT].  strenge  rliythorik,  wie  sie  gebundene  rede  hat,  ist  von  der 
prosa  als  vitids  ausgeschlossen;  wir  können  es  darum  nicht  ^oberfläch- 
lich^  heissen  (s.  303),  wenn  Gteero  or,  67  sagt:  p^idguid  esf,  guod  tuh 
amrimm  wtmuuram  aiiftum  cadU^  eiiamH  oAesl  a  venu  (nam  id  ^i» 
dm  oraHoHü  est  vtüum)  numerui  toeaiur^  fitigrMee  jv^fioff  d^üwr. 
den  schlusz  des  dritten  teils  bildet  die  Wiederholung  ?on  Hermogencs 
ideenlehre  (lehre  von  den  sttlartea)  s.  321 — 332.  der  vierte  teil  Mas 
gedichtnis  und  der  vertrag*  enthält  auf  wenigen  selten  383—346  den 
wesentlichen  Inhalt  von  Quintilianus  eiflem  buche. 

Um  noch  einiges  elnselne  tu  behandeln,  erinnert  ref.  diss  s.  102  die 
bedenken  OberQuhit.V10,47  fiumi  . .  qwtedam^  quia  ^nd  anie  fatinm 
€$(:  mi  cum  obieiimr  reo  /enoctnit;  qwd  ^eeiOMom  aduUerii  dammoiam 
ptandam  tmtrii  nnndtig  sind ,  da  die  ehebrecherin  keine  Rdmerln  sein 
niuss  und  das  schnlthema  su  den  erflndungen  gehört,  die  nicht  auf  be- 
stehenden verhSItntssen  beruhen;  vorher  s.  100  ist  der  inhalt  von  V  10, 
38  ungenau  wiedergegeben;  die  pradicate  saeer  an  jtrofmwt^  notler  an 
aUemu  gehören  nicht  tu  den  bei  der  conjectur  in  betracht  kooraienden, 
und  sollen  auch  nicht  beim  iUttnt  pniiirut  von  belang  sein,  sondern  bei 
der  schon  oben  besprochenen  iuris  quaestio^  wo  die  compelenz  des  ge- 
richls  untersucht  werden  musz.  w.mim  VII  3  alles  zwischen  §  3—21  in 
dem  hier  (s.  216)  mitgeteilten  anszup  übergangen  worden  ist,  errathcn 
wir  nicht,  bemerken  aber  gelef^eiiUich,  dasz  Gesncr  ungeachtet  des  Wider- 
spruchs von  Spaldiiii,^  doch  reclil  zu  behalten  scheint,  wenn  er  ne  in  §  12 
vor  disseniiani  einschiebt:  man  soll  nicht  vor  Variationen,  wol  aber  vor 
ausdräcken  sich  hüten,  welche  einem  Widerspruch  ;?leichen.  die  correcliir 
bei  Anaximenes  s.  208  Sp.  9\  toTc  ^vavTioic  övojuaci  id  TTpcittM^^Ta 
TTpocafoptüeiv  ist  richtig,  ahcr  st  liun  von  Fiackh  gemacht,  in  den 
wollen  des  Alexandros  III  s.  10  Sp.  ÖTl  TO  jii^v  Ty]c  XeEeuüC  KivnÖticnC 
rf\c  XeEtujc  ttic  cucxoucr|c  t6  cxfl^ia  dTToXXuTai  wird  mau  ttJc  XeEciuc 
an  eisterer  stelle  allerdings  entbehren  können,  wie  V.  s.  270  bemerkt; 
docii  ist  es  mehr  eine  durch  nachUssigkeit  entstandene  repetition  als 
ein  glossem,  wofür  er  es  hält. 

HfilD£LBEBO.   ^   LUDWia  KaYS£&. 


108. 

zu  COKNll  lÜlUÖ  RÜETOJtüK.. 


ü  §  5  stn  tehementer  hominis  turpitudine  imped/ciur  et  /nfamiay 
prius  dabit  operam  ut  falsos  rumores  dissipaios  esse  dicat  de  inno- 
cente.  ein  redner  gibt  sich  nicht  mflbe  zu  sagen  dasz  falsdie  gerOchte 
verbreitet  seien,  sondern  er  sucht  das  darzutbun;  also  ist  woi  su  schrei- 
ben: dissipato»  esse  doceal  de  innocente, 

II  S  38  uttmimr  igiiur  eimdiosi  in  conßrmamd»  ralione  dupHci 
tomekusono  hoe  inodo,  Kayser  verdächtigt  das  wort  $tmdio$i  und  be- 
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li.iiiptf!t  mit  recht,  »lasi  auch  die  lesarl  der  besten  hss.  studioae  hier  ub- 
pd8!)eik!  und  iimszig  sei.  indessen  leitel  diese  doch  wenigstens  auf  die 
richlige  lesarl  vitiose,  m  schreibe  ich  nach  folgendm  warten  des 
S  39:  item  rittosa  covfirmaiin  es/  ruiionis^  cum  ea  re  quae  plttres  res 
significat  abutimur  pro  certo  unim  rei  signo.  hier  durfte  lu  inhch 
Cornificius  das  item  .im  anfange  nicht  setzen,  wenn  er  nicht  scliou  vor- 
her von  einer  falsciien  erhärtung  einer  hehauptung  gesprochen  halte,  es 
wird  aber  dttrch  meine  conjectur  die  eriiäriung  der  behauptuDg  mittels 
des  doppelten  Schlusses  als  falsch  bezeichnet. 

II  S  41  rolpares  §uni  {definiliones)  ^  quae  tnhilo  minus  in  a(tan\ 
rem  tronsfcm  possunf,  fi(  si  qut's  dient:  ^ quadrupUitor^  ut  f^reviier 
scribam^  capitalts  est.,  est  eniui  improluis  cf  pestifer  ciris.'  tinm  nfhffn 
magis  quadruplatoris  quam  furi$,  quam  sicarii  aut  prodttorts  attuient 
deßnitionem.  ich  halte  das  zcilwort  scribam  für  ungehörig  und  ver- 
derbt, in  definitionen  tind  Charakterschilderungen  brauchte  man  descri- 
bere  :  so  Cic  de  tnp.  1  8, 11  quare  m  kuius  tnodi  gmeribm  d§fMemdm 
r$$  erii  i^erbis  ei  hreriter  de$er$b€ndu^  ui  si  quis  sacmm  es  pri- 
t>alo  surripuerit^  utrum  für  an  suerilegut  iit  iuäieandus:  vgL  eU. 
U  17,  53  und  Gornif.  IV  63  und  65.  es  ist  daher  zu  schreibea:  fttm- 
ärmptator^  ul  hreviter  describam,  eapiUMs  e$t  usw. 

U  $  46  peimi  SulpiewM^  pu  i»lereei$§rat  ne  Mm/Ifs,  ^iibm  eam^ 
Mom  di€9re  non  Heuiuei^  rBducereHtur^  iäem  potttrim  immuMm 
tohmiaU^  cum  eimdm.legm  ferretj  aiiis  se  ferre  dieeret  propier 
notnitum  eommuiaikmm^  nm  99uk$  sed  vi  eieetai  $e  reduteetB  dic^ 
hai.  ich  verbessere  aliii  $e  ferre  du  e  er  ei,  dueere  betelchiiei  pw« 
send  das  vom  sUndpuncte  des  Cornilidns  aus  ongerechtferligle  dafir- 
hallen,  gans  ebenso  gebrauchl  derselbe  dieses  lettwort  IV  28  diUjfemiia 
eomparai  dieiiMt^  neglegenUa  eommpü  animvmy  ei  Imsw^  cm  Um 
eiml,  nemimem  prae  ee  dueii  AoMtnem. 

II  S  ^8  quiniue  locus  esl,  per  ptem  oOemdimmt^  si  eemienHa 

ier  iudieare  sil,  nulkm  rem  fcre  gmoe  imeommodo  medeN  mui  per* 
permm  factum  iudicimu  eorrigere  ponU^  fftr  wU  perperam  faefmm 
Micmm  bielen  die  besten  bss.  mil  ierramhm  (ierrdimu)  Mfotvni.  es 
wire  wd  nlchl  nftllg  gewesen  von  dieser  Überlieferung  so  weit  dun* 
welchen,  wie  Kayser  es  der  Pariser  hs.  su  Hebe  gethan  hat  ich  sohreibe 
aui  erraium  iudieium:  so  braucht  Gornificins  erraimm  IV  48  und  49. 

III  %  18  firmiiHma»  argumentationes  in  primU  ei  m  poslremis 
cousae  parlibut  canlocare^  mediocres  et  neque  inutiles  ad  dicendum 
neque  necessarias  ad  probnndum ,  quae^  si  separatim  ac  singulae  di" 
cantur^  infirmae  sint,  cum  ceteris  coniunctae  fimme  et  probabtles 
fiantj  inter pon  i  in  medio  conlocari  oportet,  «lern  zeitwort  inierponi^ 
(Us  kayser  verdächtigt,  wahre  ich  sein  recht  an  dieser  stelle,  in  der- 
selben bedeutung  wie  hier,  nemlich  la  der  von  Mazwischenstellen'.  ge- 
braucht es  Cornif.  IV  38  adiunctio  es/,  cum  rerhum  quo  res  compre- 
kenditur  nun  mierpontmus^  sed  aui  primum  out  jtosfremum  conloca- 
mus,  vgl.  IV  25  und  15.  in  den  hss.  ist  interpont  fast  ebenso  gut  ver- 
bürgt wie  in  mediO  coiiocariy  indem  es  nur  in  zweien  fehlt,  auch  bin  ich 
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Siels  geneigl  da  wo  es  sich  um  die  waijl  zwischen  zwei  ausdrüclien  liaii- 
delL  die  dasselbe  hesa^^cn.  df  n  liingern  fiir  anecht  zu  liallen.  tnlerponere 
ist,  wie  eben  gezeigt  u  (m  ilen,  bei  ('ornif.  in  der  bedeulung  wie  hier  nicht 
selten;  dagegen  eutsiiitie  ich  mich  nicht  ui  medto  coihvare  so  bei  dem- 
selben gelesen  zu  haben,  ferner  kuiitue  dieses,  wie  in  medto  ponerCy 
leicht  in  der  bedeutung  von  'ofTeu  hinslellen'  genommen  werden,  in  wel- 
cher 2.  b.  Cicero  de  hw.  II  2,7  in  medio  poficre  braucht,  aus  diesen  grün- 
den halte  ich  inier y um  fiir  echt  iiiid  m  media  coniocari  für  ein  glossem. 

III  S  21  el  contiHuum  clamorem  omittere  et  ad  sermonem  Irans- 
trf  oportet;  commula Hönes  enim  faciunt  ^  ut  nuUo  genere  rocis  effuso 
in  omni  voce  interfvi  $imm.  die  besten  hss.  bieten  lür  omittere^  das 
zwar  in  den  meislen  alier  weniger  bedeutenden  steht,  perrnittere ,  dimit^ 
tere ,  coimitere,  emittere ,  mittere ,  Ferner  nicht  continunm  clamorem^ 
sondern  tu  continuo  clamore.  vergleieliL  man  Cic.  firator  %  109  an  eyo 
Homer o  ^  EnniOy  reliqnis  poeti^  .  .  convedcrem  ^  ut  ne  Omnibus  locis 
eadem  contentione  uterenfur  crebroque  mutar ent ^  non  numquam 
eliam  ad  cotidianum  genus  sermonis  accederem:  tpse  numptam  ab 
Ula  acerrima  eonteniiom  dücederem?  so  wird  man  nicht  anstehen 
auch  n  unserer  stelle  et  in  eontinuo  clamore  mutare  et  ad  ser^ 
monem  fransire  oportet  usw.  ber7uslellen.  gleich  darauf  heiszt  es: 
iehu  enim  ßt  et  tfolnus  arteriae  kac  acuta  atque  atitnuata  ninU»  em- 
ckmaUane  et  ei  p$i  tplendor  e$t  9oei$^  coniumiiur  uno  elamare  Mii- 
perem;  et  «mo  epiritu  conttnenter  muUa  dicere  in  extrema  convmit 
araiiane.  hier  wird  durch  consumilur  das  völlige  verderben  der  sUm- 
me  xtir  geuilge  ausgedrflckt  und  das  hinzugefdgle  nnieersus  ist  minde- 
slens  mflszig.  aber  diese  lesart  witpersiis  ist  nicht  einmal  hinlinglich 
verborgt:  die  besten  hss.  geben  maiüeno  oder  unieena.  mit  aufnähme 
des  letstcm  und  einer  interpunctlonslnderung  ergibt  sich  ein  befriedigen- 
der sinn:  • .  eonmmüvr.  mo  clamore  mmeena  ei  «no  spirüm  cotUi- 
mmUer  muUa  dieere  in  exirema  eameenit  oraiiane.  tmieerea  bezieht 
sich  auf  die  gesamte  peroratio«  —  Am  schlusz  desselben  S  b>t  Kajser 
geschrieben:  «am  quae  dMmm$  ad  9ocem  iertandam  prodetee^  eadem 
orationiM  enuntiationi  eetviunt,  ut,  quodnoetrae  eoci  prosit, 
iäem  wfhmiaü  aintöorts  frohehtr»  die  gesperrt  gedruckten  werte  ent- 
Israen  sich  su  weit  von  der  handschriftlichen  (UberUefening,  aus  der  Ich 
vielmehr  diese«  herauslese:  eadem  hon  est  an  t  enuntiationem:  eo 
fit  «f,  qnod  usw.  honeetare  gebraucht  Gomif.  in  derselben  bedeulung 
auch  IV  69.  U  28. 

IV  S  17  quoniam,  ifnibui  in  generibne  ehcntio  9er$ari  debeal^ 
dicium  est,  eideamus  nunc,  quas  res  debeai  habere  eiocuHo  eommoda 
et  perfecta,  quae  maxime  ad  modum  oratoris  accommodata  est,  iris 
res  in  se  debel  habere,  das  hinkt  offenbar,  und  die  slelle  ist  in  dieser 
fassung  von  Cornif.  sicher  nicijt  ausgegangen,  der  sicli  sunsl  einer  nüliir- 
licberen  diclion  befleiszigt.  ich  glaube  auch  hier  durch  eiiie  inicrjtunc- 
lionsänderung  helfen  zu  können:  quomam^  quibus  m  tjeneribus  elucutio 
versari  debeai,  dictum  est^  videamus  nunc,  quas  res  debeai  habere, 
eloculio  eommoda  ei  perfecta,  quae  maxime  ad  modum  oratoris  ac^ 
commodata  est^  Iris  res  in  se  debet  habere. 
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IV  $  42  pratumUmtHo  eil,  qua0  iicuti  eo^iMMniM  fnotei  «rfr«- 
«eo  dMiiMMiral  td  fiUHf  $uo  iMMtM  jiofetl  appeUaru  Kayser  be- 
merkt bienu:  *cur  non  possil  res  Semper  suo  nomine  voeari,  nemoiii- 
telleget;  st  noo  semper  placet,  quam  ob  rem  probanda  videtor  Scbflttli 
coniectura  placei*  darin  stimme  ich  vollstlndig  bd,  dasa  poiett  «w- 
dorben  ist;  denn  dasx  der  wirkliche  name  manclimal  nicht  genannt  wer- 
den kOnne,  ist  unglaublich;  auch  kmnmt  es  hier  darauf  Mehl  an.  w» 
aber  die  eoiyectur  von  Schatz  anlangt,  so  entfernt  sie  sich  tu  weit  tss 
der  Qberliererung.  ich  schlage  vor  p roden  zu  schreiben:  denn  um  Ae 
zutrSglichkeit  der  umnennung  eines  dinges  oder  einer  persou  bandelt  ci 
sich  hier,  ithnlich  braucht  Cornif.  prodeise  IV  37  haec  uiilis  est  e«or- 
naUo^  si  aut  ad  rem  non  pertinet  planius  ostendere^  quod  occulte  ad- 
monuisse  prodest  usw.  —  Kbd.  hoc  pactu  nun  tnornate  poterimus  tl  im 
laudaiido  et  in  Uicdendo  aut  corpore  aut  animo  aut  extraneis  rebus 
dicere  sicuti  cognomcu^  quod  pro  cerio  nnmine  conlocemus,  die 
JeUteu  Worte  sicuii  .  .  .  conlocemtis  sniU  in  (iieser  Fassung  allerdiags 
nnt  riraglich,  wie  Kayser  bemerkt,  mit  (irrn  ich  sie  jedoch  nichi  für  einen 
'index  niarginalis^  iiallen  kann:  es  ist  darin  ein  ecliter  kttn  .  der  nur  aus- 
f,'eschaU  wcwlen  nmsz.  ich  vermisse  nemlich  in  des  (Cornif.  leiire  über 
die  umnennung,  die  er  in  diesem  ahschnille  gibt,  ein  momenl  dns  linser 
erst  ilireu  werlh  gi!)l.  nicht  jede  solche  umnennung  kcnia  dem  redner 
geziemen,  und  es  wird  sieb  auch  niclit  in  jedem  falle  eine  solche  ohne 
viele  mühe  bilden  lassen,  aber  gerade  die  sich  von  selbst  aus  dein  wirk- 
lichen namen  ergebende  ist  von  Wirkung;  ist  sie  inii  baren  hci  heiyt  zogen, 
so  nützt  sie  nirhts:  dpnn  der  zuiiörcr  merkt  ibr  sugleich  il;is  ^einacliie an. 
am  passenden  oi  le  .ilso  musz  sie  sich  aus  dem  wahren  namen  ergebeo, 
und  diese  mumenle  liegen  iin  zei(vvort  comequi.  ich  sclireibc  daher: 
huc  paclo  non  tnornate  polerimus  .  •  •  dtcere»  eomecuH  eo^Mma^ 
quod  pro  cerio  nomine  cofUocemui. 

In  fugam  vacui  möge  hier  eine  die  teztkrilik  dar  rbetorik  an  He- 

rennins  betreflFeude  iiotc  von  Bergl«  plutjr  finden,  die  insbesondere  dem 
nächüten  bearbeiter  dieaer  schrift,  als  welclien  sich  Jacob  Simon  iu 
Hchweinfurt  angekündigt  hat  (vgl.  jahrb.  1864  s.  2Uf  allseitigen 

berfieksiehtigang  empfohlen  sein  möge  (denn  xnm  teil  bat  «te  seluin 
Kayser  in  seiner  textesreco^^nition  TOm  j,  18^  benutzt),  sie  findet 
sich  in  der  f\hh.  *de  Plautinis  fabalis  emendandis*  vor  dem  Hallescließ 
index  »ehdlarum  liib.  1858/59  s.  VIF  und  lautet  wie  folgt:  ^apud  scrip- 
torem  iibrorum  ad  Herennium  IV  21  [§  29]  videtur  scribendum  esce 
deUgere  oporiei  a  quo  netie  diligier^  non  quem  mü«  diHgere^  nt  DOM 
legitnrt  nam  in  exemplis  quM  ipse  flngil  Mitlqttiteteai  Terhoinm  amat, 
velut  IV  11  [§16]  restituendnm  ost  praesente  muitis  pro  praesenäbus, 
item  IV  9  (§  13]  necessum  r<<if ,  n]in  id  genus  pTiira.  omnino  autem  in 
istis  libris  viüa  gravissima  passira  deprehendantar,  velut  II  12  [§  17] 
mmUttatem  ii  mtmdt  .  .  .  quae  sunt  ea,  quae  capio:  suffragia  magUirtiMit 
ubi  serlbeadnm  erat  muie  mad  e«,  QidiUe  CeeptoV  ttb«r  II  1;!,  84  fgi« 
Spengel  in  diesen  jahrb.  1864  s.  206.  wenigstens  erwühnenswerth  iit 
nuch  der  Vorschlag  von  W,  A.  Becker  röin.  alt.  I  .'^29  ad  siparium  für 
od  snfarii/Tfi  IV  10,  14.  endlich  IV  3  ,  5  \fit  aus  Cic  de  oral.  I  62,  226 
yio\  iicrzustelleu  quibus  et  possutnus  et  debeaau,  A«  Y% 


Digrtized  by  Google 


C.  L.  Roth :  vfu  Ul  das  Ijßoc  in  der  alten  rhetorik?  855 

109. 

WAS  IST  DAS  ^eOC  IN  D£B  ALT£N  KU£TOHIK? 

Richard  Volkmann  hat  sich  unleugbar  ein  groszes  verdienst  da- 
durch erwürben,  dasz  er  im  Vorworte  zu  seinem  ^Hermagoras'  die  deut- 
schen Philologen  zu  erneuter  pllegc  der  rhelorik  aufgerufen,  selbst  einen 
krSfligen  ciiiljniL,'  zu  deren  wiedpreiiiliilii  iirt^^  in  den  kr^is  dei  philologi- 
sclieii  ihicipliaujj  ^'emaclii  und  seine  eloiueiile  der  i  Jietorik  vorzugsweise 
aus  ijiiintiiian  geschöpft  hat.  aber  gerade  die  obige ^  für  das  versläudnis 
der  liüliiischen  und  mehr  nach  <\vv  giricliltichen  rede  wichtige  frage  ist 
von  Quinlilian  ungenügend  beantwortet,  das  f^Ooc  ist  von  ihm  geradezu 
nicht  verstanden  worden,  es  gebe,  sagt  er  VI  2,  zwei  arten  der  afTecle: 
die  eine  heisze  bei  den  Griechen  rrdBüC ,  wofür  der  treffende  lateinische 
ausdruck  ajjectm  sei;  für  die  andere,  das  f^Ooc,  habe  der  Römer  kein  ent- 
sprechendes Wort:  denn  mores^  wie  f|0oc  schon  liiierselzt  worclcn.  konii- 
ten  dns  f|6oc  nicht  sein,  eher  noch  mar  tun  qiiai'ddtn  proprtetas.  die 
rhetoriker,  welche  sicherer  in  der  sacht-  gelten  wollten,  Ijällen  .iiif  die 
ülierselzung  des  Wortes  verzichtet  und  lieber  den  sinn  dessen x  n  ge- 
deutet, wonach  unter  tx&Boc  affecfus  conritnti  und  unter  ntioc  af/tcfus 
mttes  afque  romposüi  zu  vt-rslt  lien  seien,  nach  (üeser  ohne  weitere 
uniei  siiclimi^'  angenommenen  Unterscheidung  zwischen  Trd6oc  und  fjSoc 
suclil  Quinlilian  die  gemülsbewegungen  der  hcirer,  welche  der  reduer 
hervorbringen  kann,  nach  beiden  seiten  hin  zu  verteilen,  olme  für  das 
fjBoc  damit  zurechtzukommen,  denn  in  $  20  nennt  er  einfacli  namen  der 
irddn^  '^^9  odififfi,  metui,  invidia^  miseraiio.  aber  was  auf  die  seile 
des  ^8oc  fallen  aoU,  umscbreibl  er  nur,  das  allein  ausgenommeOf  daas 
er  S  12  amor  ram  TrdOoc,  Caritas  zum  fjOoc  zählt;  wodurcii  er  wieder 
kundgibt,  dasz  er  beide  dem  grade,  nicht  der  art  nach  terschiedcn  glaubt: 
irdOoc  aique  Ifioc  eite  Merim  es  eadem  natura^  iia  ul  iilud  maius 
atl,  äoc  imn».  waa  der  redner  aber  das  sittlicbgule  und  heilsame,  über- 
linnpl  fiber  das  sage,  waa  zu  Ihun  und  zu  lassen  sei,  meint  Quintilian, 
jkdnne  fjOoc  genannt  werden,  das  f^Soc,  welches  man  vom  redner  er* 
warte,  werde  dasjenige  sein,  welches  vornehmlich  durch  gute  gesinnung 
eindmck  mache  und  nicht  nur  friedlich  und  ruhig,  aondern  fflr  gewdhn- 
lich  einacbmelcbelMl  und  freundlich  und  den  hörern  wlilkommen  und  an- 
genehm  sei»  wer  durch  das  Ijfioc  etwas  ausrichten  wolle,  mOase  tir 
kamu  ei  cami»  aein  (g  18)  oder  wenigstens  als  soUsher  erscheinen;  denn 
er  misse  die  meioung  von  diesen  guten  elgenschaften  auch  Ober  aelnen 
dienten  den  tuhdrem  beibringen,  wer  In  seiner  rede  ala  ein  umAis  er- 
ncheltte,  der  wfirde  keinen  glauben  an  die  gerechtigkeit  seiner  causa  er- 
wecken^  mau  würde  kein  f^Boc  In  seiner  rede  linden  ($  13}  und  das  ijfioc 
oifiase  aus  der  rede  seihst  zu  erkennen  sein. 

Raes  die  i)6oiroifai  eine  gute  aus  der  rede  erkennbare  gesinnung  des 
redners  gegen  seine  zuhöre r  voraussetze,  Ist  ganz  unsweifelhafk, 
■Icht  aber  iat  es  notwendig,  dasz  der  redner  überhaupt  o«r  bamu  ei 
€omii  sei.  denn  s«  b.  in  der  anrede  CatiUnas  an  sein  beer  Sali.  58  und  in 
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der  des  Percennius  an  die  sieb  zoaamnienreUenden  soldalen  der  pannoei* 
sehen  legionen  Tac  atm,  1 17  ist  die  ifj^onoiia  neben  der  iraiBoicoila,  der 
erreguDg  des  zomes,  nicht  su  verkennen,  während  der  eine  redner  so 
wenig  wie  der  andere  bei  den  geschieh Ischrdbern  als  elr  Bonus  geschil* 
dert  wird«  freilich  wird  eine  volksversamlung,  ein  senal,  eiu  gericbtikef 
In  dem  was  der  redner  spricht  allermeist  die  gftte  seines  lemperionDU 
ausgedrdckt  wissen  wollen,  den  oir  bomui  el  eamü  am  liehsten  bSiei, 
und  dem  welcher  nicht  als  ein  solcher  sich  kund  gibt  das  ohr  ftf* 
schllessen:  qui  dum  dieii  muhu  uÜUiur^  uügue  muh  dicä^  mou  nim 
Pidetur  iusiü  dicere.  aber  das  was  durch  das  i^lOlKiSkC  X^etv  bewiilt 
wird  ist  niemals  ein  ird^c,  sondern  zuerst  ein  aufmerken  und  auffassm, 
dann  ein  glauben  und  vertrauen  nach  Aristoteles  rhet.  1 2  biet  TOC  rjdOUC 
(nopi^oviai  ai  TTicieic),  öiav  outui  XexOfj  ö  X6toc,  uucxe  dHiörnoov 
TTOincai  Tov  Xt  fovia  .  . .  cxebov  ujc  eineiv  KupiaiTaTrjv  Ix^t  tricw 
Tü  riOoc. 

Wenn  nun  aber  i^GiKiuc  Xeteiv  und  7TaBr]TiKUüc  Xfc'teiv  nicht  eines, 
wenn  7]9oc  nicht  eine  varieläi  von  irdBoc  ist,  was  ist  in  der  wirklichkeil 
das  f|9oc  des  redncrs?  es  ist  die  in  seiner  Persönlichkeit  und  seiner  aus- 
drucksweise  hervorircu  nde  gesinniuig,  weiciie  dem  sinne  seiner  zuhörer 
correspondiert.  Arisiulelcs  a.  o.  sagt  wol  ausdrücklich,  die  uiikiiiigde> 
t^Ooc  mösse  erfolgen  durch  die  rede  selbst,  nicht  d;idurclj  dasz  die  2U- 
hörer  eiu  gutes  Vorurteil  ulici  den  redner  iiiitln  inj^cii.  aber  In'i  dem 
groszen  werlhe,  den  das  akei  tmn  der  UTTÖKpicic  {acfto)  beilegt,  ist  *s 
ganz  undenkbar  dasz  die  persüniichkeit  des  redners  jemals  oder  irgendwo 
als  enlltctirlich  zur  f]0oTTOua  angesehen  woiden  sei. 

Besondere  falle  wie  die  beiden  oben  atJgeiQiirten  ausgenommen,  iit 
die  allgenncine  Vorbedingung  für  die  zugänglichkeil  der  zuhörer  für  des 
rediicr?;  fjöoc  die,  dasz  aus  der  rede  des  mannes  menschenfrcundliclits, 
anspruchloses  luid  wohvollciides  wcsori  Iicrvorleuchle.  im  einzoliu'ii  aber 
wird  des  redners  t^Öoc  dadurch  wirksam  werden,  dasz  es  den  ri6r|  seiner 
Zuhörer  entspricht  und  zusagt  (Arist.  rhcl.  I  8).  jede  staatsgesellschafl 
bat  ihre  eigentämlichen  und  gemeinsamen  richtungen,  neigungen,  Ab- 
neigungen und  ansichten ,  die  sich  in  ihren  bräuchen  und  lebensgewolm- 
lieiten  kundgeben,  deswegen  musz  der  redner  so  su  sprechen  wissen, 
dass  er  nicht  nur  nicht  gegen  die  mores  cititatis  verstöszt,  sondern  d^^^ 
seine  zuhörer  auch  die  conformitAt  seiues  fjOoc  mit  dem  ihrigen  eiieoneu. 
Innerbalb  der  groszen  kreise  aber,  weiche  die  gansen  slaatsgesellschaften 
umschiieszen,  bilden  die  zwar  nicht  abgeschlossenen,  aber  doch  je  in  ihrer 
art  eigentümlich  beschaffenen  menschenclassen  wieder  besondere  f|On 
sich  aas:  die  altersstufen ,  der  stand,  die  beschdftigung,  der  besitz  modi- 
ficieren  die  gemeinsamen  fj^  jeder  staatsgesellschaft  wieder  in  eigeo- 
tOmlicher  weise,  vnd  so  mnsz  denn  der  redner,  um  durch  sein  f^Ooc  auf 
die  suhörer  su  wirken,  sowol  das  gemeinsame  als  daa  besondere  in  iliren 
fjOr)  zu  würdigen  und  filr  seines  sweck  su  verwenden  wissen;  dkr' 
äTTOÖ^XovTQi  TTdvrec  Touc  Tuf  cqpcT^pui  fiOet  XcTOfiArouc  Adfouc 
Kol  ToOc  öfioiouc,  oÖK  itf|Xovi  iri&c  xP^mcvoi  toIc  Xdrotc  toioOtoi 
<pavoOvTat  icai  aöroi  kqI  o\  X6Tot  (Arlst.  rhet.  II  ISj. 
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Die  alte  geschichle  ist  reich  an  berichten  über  den  erfolg  des  iidoc 
im  munde  der  redner.  so  berichtet  Livius  XXXVIII  51  von  einem  glän- 
senden  siege  welchen  der  ältere  Scipio  Africanus  durch  sein  fjOoc  Ober 
xwei  feindselige  tribuneii  davontrug ,  die  ihn  vor  das  gericht  des  Volkes 
gesogen  hatten,  als  die  kläger  auf  der  rednerbübne  plats  genommen  und 
durch  den  heroM  ihn  hatten  vorfordern  lassen,  schritt  er  mit  einem 
grossen  suge  von  freunden  und  sehfltslingen  mitten  durch  die  versam* 
melte  menge  vor,  liess  durch  den  herold  sÜlle  gebieten  und  sprach:  *der 
heutige  tag  kt  derselbe,  an  dem  ich,  ihr  tribunen  und. ihr  Quirlten,  gegen 
Bannibal  und  die  Karthager  in  Africa  eine  glückliche  scblacht  geschla- 
gen habe,  darum  nun,  die%veÜ  es  billig  ist  dasz  wir  an  solch  einem  tage 
des  Streites  und  des  haders  ftberhoben  seien,  werde  ich  von  diesem  platse 
aas  geradesweges  auf  das  capitol  gehen,  um  dem  allgüii^en  allmächtigen 
Jupiter,  der  Juno  und  Minerva  und  den  andern  gittern,  welche  fiber  das 
capitol  und  unsere  veste  walten,  meine  ehrfurcht  su  bezeugen,  und  will 
Ihnen  dank  dafür  sagen ,  dasx  sie  mir  an  diesem  tage  und  sonst  noch  oft* 
mals  den  entscblusz  eingegeben  und  die  gelegenheit  geboten  haben,  die 
Sache  Roms  mit  sehfinem  erfolge  zu  f&hren.  auch  ihr  Quirlten,  sofern  es 
euch  genehm  ist,  gehet  mit  mir  und  betet  zu  den  göttero,  dasz  ihr  jeder^ 
seit  solche  Vordermänner  wie  ich  bin  haben  möget.'  von  der  rednerbfihne 
weg  schritt  er  voran  das  capitol  hinauf,  und  zugleich  drehte  sich  die 
ganze  versamhiiig  um  uml  zog  hinter  ihm  lier,  so  dasz  am  ende  auch  die 
Schreiber  und  amtsdiener  sich  ansclilosscn  und  bei  den  beiilen  tribunen 
uieinanil  mehr  blieb  als  ihre  skl.ntii  und  ilcr  herold;  der  von  »loi  bühue 
aus  immer  nucli  den  beklagten  vorlud,  nicht  blosz  auf  dem  capitol,  son- 
tlcni  in  der  ganzen  Stadt  besuchte  Scipio  mit  dem  volke  alle  götterwoli- 
nungen,  und  aus  dem  gerichtstage  wurde  so  für  ihn  beinahe  ein  glänzen- 
derer ehrenlag  als  jener  andere,  uu  welchem  er  im  triumph  über  Sypiiai 
und  die  Karlha^^cr  in  tlie  hauptstadt  eingezogen  war. 

Fast  nocli  wirksame!-  erscheint  das  fjBoc  in  der  rede  welche  L.  Aemi- 
liusPaullus,  der  übii  wiiulcr  Macedoniens,  bei  Livius  XLV  41  hall,  er 
hat  nicht  nur  die  damals  gcwallipsle  macht,  welche  den  Römern  noch 
feindlich  gegeiiübersland ,  völhg  niedergeworfen  und  ein  ansehnliches 
königreicli  zur  rouiischcn  provinz  gemacht,  sondern  auch  dessen  biUten 
rcerenten  iinL  seiner  familic  in  fesseln  und  überdem  unermeszlicbe  heute 
zurückgebracht,  und  der.sen:it  lialte  ihm  zugleich  mit  den  beiden  helehls- 
liabern  der  seemachl  den  triumph  bewilligt,  aber  die  hürgerscbaft  und 
in  deren  mille  vornehmlich  Soldaten  von  des  Aemilius  Paullus  beer,  die 
einer  seiner  kriegstribunen,  sein  feind,  aufhetzte,  wollten  in  der  volks- 
versamlung  die  besiatigung  des  vom  senal  gefaszteu  heschlusses  in  schnö- 
der misgunst  gegen  den  siegreichen  feldherrn  vereiteln,  zwar  ohne  erfolg, 
da  der  triumph  doch  so  glänzend  als  irgend  einer  zu  stände  kam.  vor 
dem  triumph  aber  starb  von  seinen  vier  söhnen  der  dritte  und  unmittel- 
har  nach  dem  triumph  der  vierte,  darauf  trat  er  in  der  voiksversamlung 
auf  mit  einer  rede  worin  er  zunächst  in  hergebrachter  weise  filier  den 
siegreich  beendigten  feldzug  bericht  erstaltete  und  dann  unter  anderem 
sprach:  'mir  selbst  schien  jetzt  (nach  gefangennähme  des  königs)  mein 
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glück  uhn        m  i^/  iiinauszugchfiii  und  crfüllle  mich  mit  sor^.  ich 
begann  dio  -fTilm  ri  der  seefalirt  zu  fürrlilon,  wo  der  grosze  küuiglichc 
schätz  1tiniilii'r/iiscliair<Mi  und  ein  sicgroiciies  livv  ultprzuführen  war. 
naclidciii  liiiii  aher  alles  nach  ^^lilckliclier  seefalirl  in  Italien  angekciniiiK n 
war,  wririsciite  ich  das?,,  weil  ja  das  wechsclgesrhick  gerade  von  liera 
hüchslen  jmncle  aus  umzuscldagcn  gewohnt  sei,  mein  liaus  und  nicht  das 
land  solchen  %veclisei  erfahren  möchte,    und  so  hoffe  ich  nun  dasz  iiioin 
so  wunderbares  uiisgeschick  zur  sühne  für  das  glück  unseres  landcs  ge- 
worden sei ,  da  ja  mein  iHumph  fast  wie  ein  bohn  auf  das  mcnschenloos 
niltlen  zwischen  die  l)eidcn  Icicben  meiner  söhne  hineinfiel,    und  wäh-  , 
rend  jetzt  wir  beide,  ich  und  Perseus,  vor  der  weit  als  die  leuchlendslen 
beispiele  menschlichen  geschickes  dastehen ,  sind  doch  jenem ,  der  selbst 
ein  gefangener  seine  gefangenen  söhne  vor  sich  her  muste  fuhren  selicn, 
diese  söhne  am  leben  geblieben,  und  ich,  der  über  ihn  triumphierte, i>in 
von  der  bestattung  des  einen  auf  das  capitolium  gefahren,  und  vom  upi* 
tollum  heinahe  schon  an  das  Sterbebett  des  andern  gekommen ;  und  von 
einem  so  starken  nachwüchse  ist  kein  glied  mehr  vorbanden,  welches  den 
namen  des  L.  Aemilios  fahren  wird,  denn  zwei  derselben  die  ich,  als 
wSre  ich  ein  reicher  vater,  an  kindesstatt  hingegeben  habe,  gehören  jeut  I 
dem  Gornelischen  und  dem  Fabischen  geschlechte  an:  in  des  Paullas  hiaie 
ist  ausser  ihm  selbst  niemand  am  leben«  doch  in  diesem  niedergang  wer 
nes  hauses  tröstet  mich  eure  Wohlfahrt  und  der  glückliche  stand  muertf 
Sachen.*  haee  Umto  dieia  atUmo  fftgt  Livius  hinxu  moffis  emif^ä^ 
üud^iUimn  animos  quam  si  miserMMer  orMtatem  suam  ds^bnd» 
heuiM  essel.  der  sinn  fQr  das  wohl  des  ganzen ,  der  echte  aUrMflch« 
geist  war  in  der  zweiten  liAlfte  des  sechsten  jh.  schon  im  ersterben  b^ 
griffen  (Mommsen  rdm.  gesch.  I'  811);  das  r)9oc  iu  PSaallus  rede  c^ 
weckte  diesen  geist  wieder  ffir  den  augenhiick:  die  leute  konnten  äch 
nocli  schSmen ,  dasz  sie  sich  selbst  untreu  geworden  waren ,  wie  sie  sich 
drei  jähre  vorher  vor  dem  alten  kriegsmann  Sp.  Ligustinus  gcschint  hat- 
ten, als  dieser  {Uv.  XLII  34)  in  einer  mannhaften  anrede  die  verpfllchlW^ 
des  bfirgcrs  erkannle,  in  jedem  dienslgradc,  welchen  der  bcfcblsbabsr 
demselben  zuwiese,  dcui  valerlande  Iren  zu  dienen.  j 
Dasz  Quintiliau  mit  «lern  f)6oc  nirht  zureclitkoinnil  und  die  ganw  ! 
macht  der  rede  iiu  TrdOoc  sucht  und  liiidel,  mag  (neben  dem  ihm 
borgen  gebliebenen  verfall  dot  l>eredsamkcil  zu  seiner  zeit)  uiil»edenkUcli 
darauf  zunlckgeführl  werden,  dasz  sein  meister  Cicero  sich  selbst  auch 
tilKi  das  wesen  und  die  wirksamk  it  des  f\Qoc  keine  ganz  klare  vorstrl- 
lung  gebildet  hatte,  wahrend  er  in  der  Übung  des  f)9oc  so  siaik  wni 
wie  irgend  ein  redner.    duo  sunt  tpiae  henc  tractaia  ah  orntore  nd- 
tn/r(jf)tlcm  cloguenttam  faciant ;  quorum  älterem  es/,  f^uod  (iraea 
ild'iY.ov  vocanl^  ad  uaiurns  et  ad  mores  et  ad  omnem  vttae  vonsnf-  ^ 
tudinetn  accommodatnm  ^  alterum  quod  eidem  nad'r]xi%ov  nmmnfnit, 
quo  pertnrhfwtur  tmnu /  et  concitantui,  in  quo  nno  rcfjnat  ora- 
tio,  illnd  supvrius,  (  ome^  tucundum^  ad  henevolenliam  concih'andaw 
paratum :  hoc  rehemens^  incensum^  incitatum^  quo  causae  ertptuntfir: 
quod  ctim  rapide  ferlur^  suUineri  nuilo  pacta  potest  (or,  c  37).  dies  isl 
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die  einzige  slollc  in  der  Cicero  dieses  ijöoc  nennt;  und  die  macht  welche 
er  dem  TidOoc  zuerkennt  l)eweist  mil  dem  ausspruch  üher  das  i^Ooc,  dasz 
er  selbst  nicht  wüste  wie  stark  er  im  i^Goc  war.   denn  de  or.  II  43 
weist  er  dem  fjüoc,  ohne  dasselbe  zu  nennen,  wie  in  der  eben  angeführten 
stelle  des  oraior^  nur  das  animoM  eoncüiare^  die  vornehmste  aufgäbe 
des  proömium  zu  ^  während  er  in  den  unmittelbar  folgenden  capiteln,  wo 
von  der  macht  des  irdiOoc  gehandelt  wird,  die  gewaltige  Wirkung  des 
f|BOC  ^  ohne  das  eine  oder  das  andere  sa  nennen  — >  so  darstellt,  dasz 
die  energie  des  i^Goc  der  des  irdOoc  vollkommen  gleichkommt,  der 
redner  M.  Antonius  berichtet  a.  o.  von  den  erfolgen  die  er  durch  beide 
In  schweren  crimlnalprocessen  erzielt  habe,  es  war  ein  glSnzender  sieg, 
den  Antonius  in  der  vertheidlgung  des  G.  Norbanus  gegen  die  schwere 
anklage  errang,  welche  P.  Sulpicius,  einer  der  jdngem  teilnehmer  an 
der  gelehrten  Unterredung  In  de  oralore ,  im  j.  d.  st.  658  gegen  Norha- 
nus  erhoben  hatte,  das  jähr  zuvor  hatte  Norbanus  als  volkstribun  den 
Q.  Servtlitts  Capto — weldier  von  der  durch  ihn  verschuldeten  niederlege 
Roms  im  kämpfe  mit  den  Cimbem  her  (649)  allgemein  verhaszt  war  — 
vor  das  gericht  des  volkes  geführt  und  wider  seine  eignen  amtsgenossen 
L.  Cotta  und  T.  Didius,  welche  ge^^en  die  anklage  amtUche  einspräche  er- 
hoben, eine  meuterische  Zusammenrottung  des  pdbels  veranlasst,  hei  wel- 
cher Cäpios  freunde  und  beistände  mit  rober  gewalt  vom  ionim  verjagt 
und  einer  der  vornehmsten  mflnner  der  Stadt,  M.  Aemilius  Seaums,  sogar 
durch  einen  steinwurf  verwundet  worden  war.  des  Sulpicius  anklage 
gegen  Norbanus  lautete  auf  hochverrath :  maiestaiem  popuU  H.  minuisse^ 
was  als  todeswördiges  verbrechen  angeselien  wurde,   alles  was  der  an- 
klägcr  gegen  Norbanus  vorbraclite,  das  aiifhielen  der  rolien  ^^ewalt  gegen 
das  gericlit  und  gegen  die  andern  triljunen,  das  verjagen  der  im  amtlichen 
berufe  auf  dem  jdatze  versammelten,  der  slcinregen  vom  )k>Iw»I,  und  dasz 
Norbanus  sich  ganz  und  gar  als  homo  sedtitusus  mul  fürtosus  erwiesen 
batte^  war  nicht  zu  leufrnen;  und  es  erschien  als  sichere  Vorbedeutung 
einer  Verurteilung  ile.s  Iteklagten,  dasz  der  vom  steinwurf  getroUenc  con- 
siilar  und  j^rinceps  seualus  M.  AemiluK  Scaurus  seU)Sl  als  zeuge  bei  dem 
processe  auftrat,  nichtsdestoweniger  unlernalin)  es  M.  Antonius  als  ver- 
ihcidigcr  des  mannes  aufzutreten,  w'clcheu  Sui[)iciüs  mit  allen  wafTen  der. 
Wahrheit  und  des  recliles  und  mit  der  feurigen  hercdsamkeil  einer  jugend- 
lichen und  patriotischen  begeislcrung  angriff  und  zu  verderben  sich  be- 
mühte. Antonius  konnte  die  seditio  und  deren  hergang  nicht  leugnen; 
aber  er  zählte  von  der  Vertreibung  der  kTmige  an  alle  die  nieuierisclieu 
Volkserhebungen  auf,  welche  irgend  ^'iiimal  zum  Übergang  vom  scldira- 
roen  zum  hessern  gedient  und  die  freiiieii  des  volkcs  gegründet  nder  ge- 
sichert und  erweitert  hätten,  womit  er  nachwies  dasz  eine  seditio  aucii  ihr 
gutes  haben,  eben  darum  aber  -des  Norbanus  seditio  an  und  für  sich  nicht 
als  schwere  Verschuldung  betrachtet  werden  könne,  sodann  lenkte  er  die 
einmal  vorhandene  feindselige  aufregung  von  der  person  des  beklagten 
nof  ein  anderes  ziel  hin:  er  sprach  von  jener  durch  Cäpio  verschuldeten 
schrecklichen  ntederlage,  welche  achtzigtausend  römischen  bürgern  und 
bundesgenossen  das  leben  gekostet  hatte,  so  dasz  neben  dem  hasse  gegen 
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Cüpio  auch  der  jammer  der  zuhörerscliaft  um  so  viele  elendiglich  liinge- 
opferte  angehörte  aufs  neue  ausbrach  und  desNorhanus  belasiung  zu 
mindern  anficng.    nnchdem  er  so  mit  seiner  vertlicidigung  fesleu  fusz 
gefaszt  hatte 9  eDtfaltelc  er  vollends  die  ganze  macht  seiner  rede  in  der 
erinnerung  an  das  pietatsverhnUnis,  worein  ihn  seine  slallholterschaft  in 
Ciiicien  im  j.  651  mit  Norbanus  gebracht  halte,  die  sodaliläi  dos  pro- 
consuls  und  des  quästors  blieb  nach  römischer  sitle  ein  dorch  die  fol- 
gende seil  ungelockerles  band:  das  geheiligle  herkommen  verlieb  dco 
jflngem  manne  das  recht  des  sobnes  bei  dem  fruhcra  vorgesetzten,  und 
dieser  konnte,  ja  mnate  nach  der  anerkannten  pflicht  der  pietit  die  saclie 
eines  obwol  nach  den  gesetzen  schuldigen  {kffihus  ftocenlts)  naoBei 
XU  seiner  eignen  Sache  machen ,  In  dem  endurteil  über  Norbanus  eiMin 
urteil  über  seine  eigene  ehre  und  ganze  Stellung  entgegensehen.  » 
stellte  denn  Antonius  in  den  beweglichsten  Worten  den  richtem  vor,  ^ 
ihm  selbst  keine  hftrtere  demfitigung  und  beschflmung  widerfahren,  wie 
er  durch  nichts  so  tief  Im  innersten  verwundet  werden  könne,  als  W€M 
er ,  der  schon  so  vielen  ihm  fern  stehenden ,  obwol  immer  nur  mitMr* 
gern,  in  ahnlicher  bedrangnis  zur  seile  gestanden,  jetzt  seinem soda^^ 
nicht  heraushelfen  kdnne.  er  beschwor  die  rlchter,  ihm  in  lietradit  saioer 
jähre ,  der  bekleideten  staatsimter  und  der  dem  Staate  geleisteten  dienste 
des  Norbanus  freisprechung  zu  gewähren,  wofern  sie  seinen  gerediln 
schmerz  als  ausflusz  seiner  p!et9t  erkenneten,  vornehmlich  wenn  er  M 
andern  processen  sich  als  einen  mann  kundgegeben  habe,  der  niemals  I6r 
sich  selbst,  wol  aber  jederzeit  fili  Lcdi angle  freunde  finliillcii  eingelegt 
habe,   wahrend  Anlonitis  don  liaupfpunct  der  nnklnj^e,  den  vorwurfÄ«' 
imminnta  maieslas  popnli  H.  jiiii  leichL  liciiilirlo.  ja  bciualit*  übergieng 
iiiui  .nu  ll  das  TTCtSoc  seiner  zubörer  nur  kurze  zfil  ansprach,  enlfallcle  er 
eine  III  ichL  des  rjöoc,  der  seine  zuliörcr  nicht  zu  widerstehen  veriuücliten, 
so  das/  der  anklfi^er  Sulpieius  nachlier  seihst  anerkennen  inustc.  er  habe, 
noch  w.iluend  Antonius  redete,  verspürt .  wie  ihm  die  ^anze  causu  unter 
den  banden  zei i  iiine.  es  war  der  glänzendsle  Iriuuipli  des  ^9oc,  dtu  M. 
Aulüiuus  crruügeo  hatte. 
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ZU  CICEKOS  SULLANA. 

26,  74  qui  (P*  Sulla)  cum  muUa  haberei  imUaxnetUa  urbis  et  fori  proptrf 
fnimrna  stndia  amicorum ,  quac  tarnen  ei  sola  in  malix  restiterf/v/ ,  aftdt  d 
orulix  rrstris ,  e(  cum  Iffjc  retincretnr^  ipsr  sc  cvi/io  paenv  miiltavit.  di« 
von  Halm  in  seiner  grüszcru  ausgäbe  vuu  lS4ö  adoptierte  Matthiischt 
erldttning  des  tarnen  in  dem  relatiysatse:  *qnae  ei,  etsi  in  mmlis  Te^ 
santi,  tarnen  restiteront,  i.  e.  superfuerunt  et  remansenmt'  wflzde  anck 
ich  gelten  luBsen,  wenn  nic])t  snla  dabei  stünde,  dieser  znsnt-/  pchcio* 
mir  die  erklnrurig  und  damit  das  Uuneii  selbst  nnmofrlicb  zw  machen, 
jeder  anstosz.  verschwindet,  sobald  tarnen  in  den  uacbsats  gerückt  wird: 
•  .  propter  tumma  Huiäa  amieortm,  quae  ei  sola  in  maHs  remterunt^  afai 
tarnen  ab  oeulis  vestri»,  in  dem  archeiypns  nnserer  bss.  mag  es  am  raw^ 
nach{^ctrnpfcn  gewesen  sein  und  ist  dann  an  der  nnreehtett  stelle  in  den 
text  g-cflnrnq-cn. 
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(61.) 

SAMMELSURIEN. 
(fortoeUang  toh     a86--400  and  656— 668.) 


XXU.  In  Joseph  Scaligers  leben  von  J.  Bernays  s.  156  findet  sich 
eine  stelle  aus  den  Itricfen,  wo  jener  beim  aoblick  des  asclt^^rmen  him- 
mds  der  hiesigen  Stadl  wehmflUg  an  den  immer  blauen  Südlraiikreichs 
denkt,  folgeDdcrmaszcn  abgedruckt:  ^ego  intcrea  bic  ^n'^opcüovTac 
ßOTpäx<>VC  audiam  dum  te  perstrepeDt  lusciniae.  nam  Ülae  Dauli.i<lcs 
nuoqaam  in  hanc  palaestram  advolaninl  haclenus.'  zu  verwondern  ist, 
'  dast  eiD  so  scharbinoiger  gelehrter  wie  prof.  Bernays  jene  paiaestra 
gani  sine  sudore  et  palaestra  hat  passieren  lassen,  wie  sollte  denn 
Sealiger  dun  kommen  das  ruhige,  stüle  und  friedfertige  Holland  so  ohne 
weiteres  als  palae9ira  zu  beaeicbnen,  noch  dasu  In  diesem  susammen- 
hang?  man  schreibe  in  kanc  palusirem  ierram  (terram  konnte 
gar  leicht  nach  pahuirem  ausfallen}  oder  allenfalls  in  haec  patustria,  die 
richtigkeit  dieser  bezeichnung  für  das  land  der  polder  und  grachten  wer- 
den mir  gewis  sämtliche  3%  milllonen  Holländer,  sowol  die  Lateiner  als 
die  bedeutende  majorltflt  der  NIchtlateiner,  gern  bestätigen,  einstweilen 
gilt  fflr  viele  der  gelehrte  herausgeber  des  Pholtus  in  ZwoUe  dr.  Naber, 
der  mir  die  gleiche  conjectur  gelegentlich  mitteilte. 

Wie  wir  hier  eine  palaestra  von  rechts  wegen  in  einen  sumpf  ver- 
wandelt haben ,  fühle  ich  mich  umgekehrt  veranlasst  die  bearbeiter  Var- 
ronisclier  saturae  aus  einem  sumpf  zu  erretten,  in  dem  sie  freilich  nicht 
ohne  eigene  schuld  stecken  geblieben  sind,  im  Marcipor  s.  161  bei 
A.  Riese  stellt  nonilich  folgemlos:  hic  in  atnbitio  narem  consccndimus 
palusirem.  quam  nautici  vquisonea  per  viai))  ^  (jua  ducerenl^  luro  — . 
hier  musz  iiiaii  zu  allererst  mit  Popma  tjua  siroiclicii,  das  eiül.icli  aus  dem 
eine  zelle  vorlier  slehen<lon  fiuam  wicderboll  ist,  wie  denn  auch  bei  No- 
nins  s.  451  f nicht  auch  s.  106)  t/nam  von  allen  guten  hss.  geboten  wird, 
anders  v\  inl  der  nach  gewulinhcit  des  jiraiuiiiatikers  dem  sinne  nach  voll- 
ständig (ider  doch  verständlich  fregebeno  ^^edaukc  min  ki  üj»|»cl.  statt  pa- 
hntrem  .ilier.  welches  tltMn  imis/igen  geliirn  irgend  eines  schreihers  oder 
Setzers  iin  15n  jh.  cütsprui);-''*n  sein  durfte  (denn  alle  ^uten  hss.,  auch 
der  zweit^^  l.eidensis,  zeigen  p/austrcm,  auszer  dem  Marleiauus  der  von 
erster  band  pftfHsfrem,  von  zweiter  n!>pr,  ein  schlagender  beweis  dasz 
dies  uichl  im  iii rln  lypus  stand,  plusircm  iial),  schlage  ich  vielmehr  vor 
zu  schreiben  pro  plaustro.  erst  so  bekonuni  das  folgende  equistmes^ 
das  Nonius  an  der  zweiten  stelle  ziemlich  richtig,  an  der  eisten  mit  be- 
liebter Stupidität  erklärt,  eine  gehörige  pointe.  die  f,'esellschafl  hat  ihren 
kutscher  verabschiedet  und  gehl  auf  eine  fähre,  die  von  schilTsknechten 
nicht  durch  rüder  oder  segel  in  bewegung  gebracht,  sondern  am  seile 
gezogen  wird,  also  auch  noch  ein  halber  wagen  ist.  ich  werde  auf  dies 
fragment  noch  einmal  surOckkommen  In  meinen  beitragen  zur  kritik  des 
Noniits. 
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Ucberhaiipl  sclilit  s/t  das  gebiet  der  conjccluralkrilik  keineswegs 
mil  den  aniikf  n  (nlet  iiiiltelalterlicIi(Mi  .-»iiloren  ab.  auch  in  den  srlml- 
Icn  der  DeiilaUjiiKM  umIiI  es  geiui;^^  sfcllcn.  \\t)  man  ohne  eigenes  ur- 
leil zu  gehrauchon  kemeswcf^cs  mit  (h  ii  ^'aiigharen  ahdrüchcfi  zurechl 
kommt,  hcsoriders  die  hriefe  der  groszen  gelehrten  des  IGn  und  17n  jh. 
liegen  zum  teil  in  arger  Verderbnis  vor,  teils  weil  hriefe  gewöhnlich 
hieroglyphischer  als  ursprunglich  für  den  druck  bestimmte  actenstüde 
geschrieben  zu  werden  pflegen,  teils  weil  jene  hSufig  von  männern  publi* 
eiert  worden  sind,  die  nicht  mit  den  betrelTcuden  gröszen  in  eigner  cor- 
respondenz  gestanden  halten,  also  auch  die  besonderen  schndriiel,  abkür- 
Zungen  n.  dgl.  nur  mOhsam  entzilTem  konnten,  ich  habe  mir  eine  ziemlidM 
menge  emendationen  zu  den  briefen  von  Scaliger,  Grotins,  N.  Ueiann^ 
und  anderen  notiert,  deren  herausgaiie  ich  jedoch  dem  spätem  greises* 
alter  vorbehalte,  insofern  für  den  augenblick  noch  in  den  altcUssisdka 
auioren  manches  zu  besseru  bleibt  denn  nicht  blosz  die  steine  zweiter 
und  dritter  grdsze,  selbst  ingentdse  krittker  sehen  mitunter  den  wald  Tor 
bäumen  nicht,  als  beispiel  diene  wie  es  Lachmann  gegangen  ist  bei  hebaad- 
lung  einer  stelle  des  Diomedes  s.  468  K.  adeo  tum  demmt  pii  Ciarmim 
reprehendant^  qvod  inpHneipio  dMiutUanis  meirum  fteerü  Sotadim 
*nqui»  veslmm  iudiceM  aut  eorum  pii  adtvnf:  'eist  oereor  iadic^  U 
*ammad»€rH  iudieet^  prineipia  esse  Sotadia;  et  tn  Fisanem  a  Irim- 
9T0  coepisse  *pro  di  «nmorto/ef,  hie  ^ihueü  dies*,  man  hat  zwar 
mit  dem  Sotadeus  viel  unfug  getrieben,  aber  dasz  die  worte  annHaieerli 
wdieee  sotadeisch  sein  könnten,  wird  man  im  ernst  nidit  behanptea.*) 
der  ionicus  a  malori  kann  In  jenem  metrum  eben  so  wenig  durch  da 
a  mlnori  ersetzt  werden,  wie  im  hezameter  der  dactylus  durch  deo  aai- 
past.  auch  genOgt  es  sich  die  werte  des  Diomedes  genau  anzusehen,  m 
zu  bemerken  dasz  in  prindpia  esse  Satadia  ein  gegensatz  zu  m$inm 
fecerii  Soiadntm  stecken  musz.  wie  sollte  sonst  wol  der  grammatikcr 
in  seiner  rede,  die  so  ruhig  Hieszt  wie  das  wasser  in  einem  canal,  plüti* 
lieh  auf  ein  so  hartes,  nirgend  motiviertes  asvndeton  kommen? 
schreibe  principia  esse  trochaicajiiciulich  pnnciyia  orationum*  ais 


*)  [d.'is  zu  behnuptf'Tt  ist  auch  Lnchmnnii  nicht  in  den  sinn  gekom- 
men, meiu  geehrter  initarbeiter  hat  die  betreffende  abhandlung  Lach- 
manns  (vor  dem  Berliner  index  lectionum  hib.  184U/Ö0)  nicht  vor  ridi 
gehabt,  sondern  nur  Keils  ausgäbe  des  Diomedes,  und  ist  von  der  (as 
sich  gewis  berechtigten)  voraussetsong  ansgegangen,  dasz  an  einer 
stelle,  zn  der  tfine  textcßnndcnmg  von  Lachmann  angeführt  wird,  alles 
öbripfc  mit  der  Laelimannschen  textesfassiuip;  übereinstimmen  werde 
(denn  dasz  Lachmann  mauchmal  stillschweigend  ©mendierte,  übe^ 
haupt  zu  jeder  noch  so  kleinen  abweichuug  vom  herkömmliehes  wa» 
guten  gründe  hatte,  weii^z  jeder  oder  sollte  wenigstens  jeder  wisseo). 
in  diesem  falle  aber  verhält  es  sich  anders:  Keils  text  weicht, 
dasz  der  hcrauspobcr  ein  wort  darüber  verliert,  von  dem  des  Putschio*. 
den  LacliinaDU  abdrucken  licsz,  {^'orade  an  der  hier  entscheidenden  «teile 
erheblich  ab.  bei  Putschins  und  Lachmanu  nemlicii  steht:  ,.*e(dHreor 


trifft  Lachmann  nicht  glücklicherweise  ist  dies  für  die  begrondtuig  des 
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beliebiger  iiidnch,  der  nichts  vom  Sotadeus  verstand,  hal  Sotadia  aus  dem 
voi hergeliendeii  ühcrgcsclirieben.  bedurfte  es  noch  eines  bewoises,  so  ist 
es  dieser,  dasz  Diomcdcs  die  Iclzlen  drei  Leisjdele  aus  Uuiiiülian  ;ili^'e- 
sdirieiiea  hal  (hei  dem  stehen  sie  IX  4  ,  74  und  7(3),  und  dieser  nr.  1 
und  2  mit  dicsrn  worlcn  einführt:  et  ultima  rersuum  initio  contenitmt 
vratiotus  das  passi  doch  nur  auf  cioeu  versus  quadralus,  nimmer  auf 
eineD  Sutadeus. 

Diomedes  s.  454,  23 :  üem 

qitae  manns  nitcrea  Tuscts  conulclar  ab  oris 
pro  comitata  sä  et  ünttarent.    wenn  hier  kein  (hnckff'ldf!-  vorliet?l,  so 
bef,'reif<*  ifli  nicht  wie  der  neueste  licrausgeiier  die  ^virlli^  oline  das  zei- 
clieii  einer  iückc  hal  lassen  können,    wo  slelil  denn  in  tlcm  Veririlisclieu 
verse  armttt  richtig  fuL't  l^ulsrluus  mu  h  \mz\x  Aeneun  urmettjue  rafes. 

Ich  komme  noch  einmal  aul  den  Sotadeus,  der  so  manchem  schrei  her 
und  kriliker  ein  stein  des  ansloszes  gewesen  ist.  in  dem  ca]>ilel  des  Atilius 
über  jenes  versmasz  s.  312  G.  sleül  ein  uieüliclier  liymuus  UbyphaUicus: 

tiuc  ades  Lyaee 

Bassarm  hicomis 

Maemalie  bimater 

trine  niUdui  apie  (lies  apio), 

luteii  earffmbü 

kedera  eanmit 

kasta  tiridii  armeL 

placidm  ades  ad  aras 

Baeehe^  Baeeke^  Boecke/ 
die  stelle  des  Atilius  hat  dem  Marios  Vlctorinus  vorgeschwebt»  der  Ii  8, 
19  schreibt  (oach  der  vulgata):  $ed  et  iihffphattieum  meirum  e  irihuB 
iraekaeie  eaaemm  saepe  huae  Iribrachifn  tibi  ineerit  «1 

ka$ia  tiridU  armei 

phtetdus  pereipe  imuitn. 
hier  ertappen  wir  ein  glossem  in  flagranti,  denn  liein  mensch  glaubt 
dasz  Victortnus  plaeidus  rcsp.  perdpe  für  tribrachen  oder  placidm  per^ 
cipe  munus  für  einen  ithyphallieus  gehalten  hat  es  standen  eben  im  arche- 
typus  hei  ades  ad  aros  Von  irgend  einem  naseweisen  beigeschrieben  die 
woria  percipe  munus  oder  ad  mmuM  percipiendum  oder  dergleichen. 
Viclorinus  hat  naiiirlich  geschrieben,  was  bei  Atilius  steht 

Bei  Pelronius  c.  23  s.  25  der  neuesten  ausgäbe  liest  man  folgende 
boladecn: 

hitc  huc  couvciitlc  nuue^  spaialoeinaedi^ 
pede  tendite^  cursum  nddac^  corwolate  planta^ 
femore  facUi^  dune  aytU  et  manu  procaces, 
molles^  f)eteres^  Deliaci  manu  recisi. 
/oilc  1  und  3,  die  iu  dieser  gestalt  nuihr  ähnHchkeil  mit  versus  claudi- 
c  tiites  habe«,  bespricht  prof.  Rücheier  norh  einmal  im  rh.  mus.  XX  422, 
wo  er  hinter  huc  Atir,  um  das  mctruni  zu  stützen,  age  einschiebt  (ich 
lieber  cito)  und  in  v.  4  schreibt  femori.  (wenn  Pelronius  drei  jaiuiiuuderie 
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Mher  gelebt  bitte,  kSimte  maii  m  fmkufre  denken.)  als  grond  seiner 
metrischen  lolerani  gibt  B*  *die  vielen  Verderbnisse*  in  den  liandscbriftea 
jenes  autors  an.  dies  hatte  ihn  aber  doch  nicht  abhalten  sollen  darauf  auf- 
roerksam  su  (piacben,  dasz  Lacbmann  in  dem  vonB.  dtierten  programme 
andi  auf  unser  gedieht  kommt  und  im  vorletiten  verse  fmoreque  schreibt. 

Als  beispiel  eines  gleichfalls  schwierigen  metrums,  des  procdeas- 
matischen  telrameter  catalecticus,  steht  im  zweiten  teil  des  Atilius  s.  347 
6.  folgende  seile:  marüima  ienera  perugere  cnpio.  unsinn,  wobei  noch 
obendrein  der  vers  um  eine  sübe  xu  knrs  kommt,  man  schreibe  Murm 
maritima  p.  c.  die  conjectur  mag  ein  wenig  kühn  scheinen,  aber  Pseudo* 
atilius  ist  auch  sehr  verderbt. 

XXIII.  Es  ist  hekaniil  ddsz,  wie  die  AlliKcr  als  passiv  von  KT tivuj 
gebrauchen  0vr|CKLU,  so  die  Lateiner  pereo  für  perdor.  wenn  aber 
Lachinaiiii  /u  Lucrelius  s.  l'2i  lirli.(ii[)ict,  dasz  niemals  im  alleiUim  per- 
diiur  für  perti  u.  dgl.  fiefurulcn  wurde,  so  j^laube  ich  schwerlich  dasz  er 
fflr  diese  eine  notiz  die  gi-saiutc  liltcralur  der  Homer  vun  dem  carmcn 
saliiüL*  Ids  Isidorus  durch^udescn  hat.  in  diesem  falle  w«1re  auch  iinhe- 
dingl  die  Ijniiie  grOszer  gewesen  als  die  brocken,  pcrderis  stellt  Nei 
Prosper  in  einem  opigramm  gegen  einen  vcrkisincrer  seines  verehrieu 
freundes  Augustinus: 

Haec  piKjna  incentor  inors  est  tua,  le  suius  iste 
conjicit  et  tcrbis  perderis  ipse  /tiis, 
uTid  III  ilei  viilprata  «Irs  Hiornnymiis,  2  v.  ^2'>  der  Sprichwörter:  tmpti 
vero  de  (crra  perdcntur  c(  fpit  tvnpic  üi/iu/(  auferenliir  ex  ea.  da- 
i^'Ci'cn  im  llndj  18,  27  hesscr:  utcmarta  ilitiis  perent  de  terra  et  mm 
celehretur  nomen  eins  tu  piafefs.  da  ich  n)ich  nicht  rühmen  darf  samt- 
liche altlaleinische  auloren  /.ii  kennen,  und  auch  fürs  erste  nicht  die  ab- 
sieht hahc  die  noch  ungelesenen  nachträglich  zu  studieren,  so  musz  icli 
es  den  interessierten  überlassen,  ob  sie  auszcr  jenen  lieiden  völlig  ge* 
sicherten  beispielcn  des  passivs  perdor  noch  andere  bei  den  cbristlichea 
auloren  auftreiben  können,  darum  aber  wird  freilich  kein  mensch ,  der 
gut  latein  schreiben  will,  perdor  mehr  als  vendor  gebrauchen,  mag  man 
auch  über  die  coqjectur,  durch  welche  Lachmann  die  stelle  des  Horatius 
aal.  ü  6,  59  bessern  will,  anderer  ansiebt  sein  als  er. 

XXIV.  £iA  aeugnis  für  die  antoritSt,  deren  sich  Porfirius  im  mltlel- 
alter  erfreute,  bietet,  öhne  dast  es  in  den  ausgaben  des  dichters  gefan* 
den  wird ,  des  Aymoinus  Floriacensis  (aus  dem  elften  Jahrhundert)  buch 
d»  ÄbbüHe  Fhriaeensi  in  der  Floriacensis  vetus  bibüotbeca  (Lyon  1606) 
8.  331 :  Othtmi  guoque  m^erutari  epiaioiam  . .  .  camcriptü  •  . .  iiiif> 
U$  sapimtium  »iltiis  temporü  comparandam  earmnihuj  €x  Porphy- 
riano  sihi  eodiee  exemphr  tmmemi,  Aunc  9er$mm  materiam 
€i  guati  fmdamenimn  totiit$  eansiUuH  operis: 

OUo  «a/ent  Caesar  nostro  f»  eede  eathunt^. 
dann  folgt  das  gedieht,  sehr  lackenhaft  iu  dieser  ausgäbe,  aber  voUataa- 
dig  bei  Leyser. 
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In  den  antiquitatcs  Viennac,  die  der  bibliollieca  vetus  Floriaccnsis 
angdiängl  sind,  steht  das  cpitaphium  des  bischofs  von  Vicnne  Mamertus, 
der  zu  den  z'^itcn  des  Arcadius  und  Honorius  lebte: 

Mole  Bub  kae  htpidum  ionetissima  memira  te^nütr 

kuius  iponüßeii  urbii  9aeriqM  Mamerii. 
jeder  sieht,  dass  bier  eine  nachahnrang  vorliegt  von  des  Vergtlins  an- 
geblieben!  epigramm: 

ManU  iub  hoc  lapidum  tegiiur  BaUisia  «epv/liis.* 
nacte  die  Mum  carpe  viaiar  äer, 
hieraus  sehen  wir  wenigstens  dasx  dies  disticbon  schon  um  das  j\  395 
allgemein  bekannt  und  in  hohem  ansehen  war.  des  Mamertus  grabschrift 
spriebt  übrigens  fflr  das  auch  bei  Vergilius  bestbezeugte  tegitur ;  andere 
wollen,  an  sich  nicht  Abel,  premitur*  der  strasienrAuber  Ballisf a  wird  als 
Aull'  magisier  bez^chnet,  wozu  man  entweder  UUerorU^  oder  mit  mehr 
recht  (denn  das  geschlecht  der  Schulmeister  Ist  sanftmütig  und  durfte 
wenig  raubmorde  auf  dem  gewissen  haben)  ffladiatorii  ergänzt,  noch 
begreife  ich  nicht  in  den  vcrsen  über  Marnorlus  sacrique.  vieileichl  ist 
zu  setzen  arcisque.  tlio  verlän^'crung  der  leUlen  silbe  von  urbis  hat 
in  diesem  gedieht  vvol  nichts  .lui  sich. 

y\ .  Fi  dliner  hnl  s.  57  ff.  seines  Avianus  mitlelalterlieiiP  paraphra- 
sen  dieses  vci.sillcalors  herausgegeben,  die  er  einem  mn^jistcr  Alexander 
Nequam  zuschreil)!.  olinc  zweifei  daclilc  er.  wie  Mai  lialis  tleii  falteldichter 
Phacdnis  wegen  ilieser  ei^^euscliaft  tmprohus  ncnnl,  so  habe  jener 
Alexander  von  sicli  selbsi  oder  von  anderen  in  gleicher  weise  als  nequam 
bezeichnet  werden  können,  so  'verwfinsclii  gescheidl'  dieser  gedanke 
ist,  hat  er  doch  die  breite  des  ganzen  Inmmels  zwischen  sich  und  iler 
Wahrheit,  der  bctrellcnde  erlaubt  sich  vieluiehr  AlexaiicUn  Neckain  oder 
Necham  zu  hciszen,  ein  englischer  canonicus  niis  Cirenrcster  (gesl.  1227), 
der  sich  als  lateinischer  du  hler  und  mmnierifafor  römischer  antorcn  einen 
nnmen  gemacht  hat.  von  diesem  s|)richl  oiicii  gelegeiillich  Eyssenhardt  in 
der  vorrede  zu  Marlianns  ('apella  s.  XXXI.  es  schcijit  um  so  unliegreif- 
iicher,  wie  Fröhner  jenen  faux-pas  begehen  konnte.  <!a  er  selbst  Poly- 
carpus  Leyser  citiert,  der  s.  Ü92  den  namen  ganz  richtig  gibt,  wie  denn 
auch  Bernhardy  röm.  litt.  anm.  481  Alexander  Neckam  erwähnt,  c, 
ckj  cky  qu  sind  in  den  früheren  und  zumal  den  späteren  hss.  des  mittel- 
alters  fluida. 

XXV.  Dasz  in  lafeiniscben  Codices  oft  die  griechischen  werte  mit 
latniriisrheii  lnirlisialicri  crsclicincn,  ist  bekannt,  auffallend  dagegen  er- 
si'iieint  liti^  LM  riUül,  das  m.m  besonders  hei  titeln  nnd  Unterschriften 
wahrnelwnen  kann,  so  in  einem  Pariser  pergamenl  des  zehnten  jh.  hei 
Keil  gramm.  lat.  IV  praef.  s.  XLVIII:  incipit  commentarium  CEPHni 
AITTEPIC ;  in  der  Unterschrift  eines  codex  Vaticanus  aus  gleicher 

zeit,  die  mir  dr.  Bablmann  mitgeteilt  hat: '  EXPA.  CYNQNYJ^4A. 
KYKEPfiNlC  AMEN.  0EAiriTEP.  statt  0  sUnd  allerdings  eine  liie- 
rogiyphe,  die  im  druck  nicht  wol  wiederzugdien  Ist.  endlich  in  einem 
Leldensis  des  zwölften  oder  dreizehnten  jh.  Qi.  LV.  F.  70)  s.  82  am  ende 
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vcrscliiodriier  ßlosscn  OYNY0  AMHN,  falls  hior  nicht  eine  leere  osleo- 
lalioji  vorliegt  —  etwa  wie  hei  uns  lialh  gebildete  oder  ganz  pesclmiacklose 
Iculc  dos  knalleffecls  wctrcii  liie  ledo  mit  rrcmdwürterii  vuli|)fn)])ltii  — 
so  sehe  ich  k»M'nen  veriniiiftigeii  zweck  als  den,  durch  jene  maricierlen 
über-  und  unUü  suhrifleii  die  werke  selbsl  sicherer  in  ihrer  inlegritrit  uuil 
vor  vermengunt:  mit  anderen  zu  l>e wahren,  gleicher  absieht  dörfle  auch 
die  oft  wuaUcriiche  verschnörkelung  der  laleinisclicn  buclislahen  im  aa- 
fang  und  ausgang  der  nianusrrlpte  dienen,  mit  formen  wie  man  sie  teil- 
weise vergehlicli  in  den  palaographischen  Inilfshüchern  sucht,  .ihneselicn 
von  den  ungewohnten  wcutahkurzungeu.  hei  Nonius  unter  mrirgaritum 
s.  213  fuiirt  übrigens  das  KavöiKavTia  der  Überlieferung  auf  ein  ur- 
sprüngliches kandikantia^  mit  dem  gebrauch  des  A  fär  der  aus  des 
lehrbüchern  der  alten  grammatiker  bekamil  Ist. 

SXVL  Zu  den  miUeüangeii,  die  hr.  prof.  Mommseii  mit  bezag 
die  lateinische  anthologie  aus  zwei  blSttern  eines  codex  VaticaBU 
(nr.  9135)  neulich  im  Hermes  I  133  gemacht  hat,  gebe  ich  hier  einige, 
berichtigungen.  nr.  IX  ist  iLCin  ineditum  und  kein  fragment,  senden 
steht  bei  Meyer  (1082)  und  bei  Burman  (V  146)  mit  der  richtigen  lesiit 
uiraqfit  feeundo  und  der  volleren  Überschrift  de  hippopoiamo  el  erooh 
dih»  wenn  ferner  prof.  Mommsen  meint,  der  codex  Divlonensis  der  Ialti< 
nischen  catalecten,  aus  dem  sich  excerpte  in  dem  besagten  VaUcanai 
(foL  262.  263)  finden,  sei  verloren  gegangen,  so  musz  (Bes  aller  waln^ 
scheinlichkeit  nach  beiweifelt  werden,  dieser  codex  Divionensis  dfirfle 
vielmehr  kein  anderer  als  der  bekannte  Salmasianus  sein,  doch  verspare 
Ich  mir  den  beweis  hierfür,  den  ich  zum  teil  )i;ic!i  unbekannten  ihatsachea 
peben  werde,  auf  eine  andere  Gelegenheit,  luei  hemcikc  u  li  nur  uodi 
{l.i.sz  die  rersus  fontis  facti  a  Galhiilo  ijranivwtici^  die  ich  im  ih.  mus. 
XVIII  437  f.  als  inedili  bekannt  gemaclil  Jiabe,  wie  ich  spater  zu  meiocr 
nn1ie])SHmen  Überraschung  bemerkte,  in  einem  winke!  des  Burmannischen 
appaiatcs  zur  lat.  anlhologic,  nemlicli  in  den  anmcrkungen  zu  V!  83  ver- 
steckt sind,    auch  hierauf  kimimc  ich  scinoi  /eil  noch  f  iiimal  zurück. 

hi  seinem  buch  über  eine  hand.schi  ifi  des  Nicolaus  von  Cues  usw. 
(Ueriiu  1^66)  bringt  J.  Klein  s.  32  unter  auderen  versen,  die  er  oidit 
nachzuweisen  vermöge,  auch  diese: 

et  st'cut  atjna  hipum  refutflt,  sicuf  cerrn  feonem. 

stc  aqtiilam  penna  (ugiunt  IrepidanU  columbae, 
vgl.  Ov.  met.  T  505  f. 

[S'ijrnp// (/  lUiinc.  Sic  agna  lupnrn,  sie  rcrrn  leoncrny 

Sic  aquilam  penna  fugiunt  irepidante  columbae. 

XXVII.  Ich  habe  neulich  (jahrb.  1865  s.  876)  als  nachtrag  au  mei- 
ner zweiten  arbeit  über  die  ^regina  clegiarum'  eine  emendatioa  zu  des 
Ausonius  Caesares  gegeben,  ich  bin  im  stände  noch  zwei  neue  beizu- 
fügen, in  dem  stücke  de  mortibm  Cae$anm  und  in  dem  tetrasticfaon 
de  Gaio  CaUgula  beisst  es: 
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expeiui  (so  der  cod.  Vlneti)  poenas  de  Cauare  Ckaerea  molH$, 
posi  hune  casirmuis  eaU^ae  eogMmkiB  Cauar. 
in  all  den  gedichten  Aber  die  Icaiser  gibl  Ausonius  stels  die'oamcn  an, 
unter  denen  sie  in  der  geschichte  bekannt  «raren,  nun  frage  icb^  wer  hat 
je  den  Caligula  als  Caesar  Caligula  oder  gar  einfach  als  Caesar  bezeich- 
net? nicht  einmal  der  einfache  name  CaUgtUa  ist  je  in  der  antiken  ge- 
scliichtc  gebräuchlich  gewesen  (worüber  ich  Niebubrs  vortrage  über  rum. 
gesch.  III  177  nachzusehen  billc),  und  auch  wir  würden  uns  zweimal 
bedenken  ihn  so  zu  nennen,  wenn  nicht  Caligula  ein  frenidworl  wrue, 
wüdurcii  das  lächerliche,  übrigens  wie  bekannt  sclir  /uHSlIige  untl  i-iMiz 
unlie/(  i(  liiK  n  l(j  jenes  epilhetons  für  die  gebildeten  lull»,  für  die  ultliL- 
f,'ebiMeh'ii  -an/.  wcgnillL  der  stereotype  name  für  jenen  mann  im  alter- 
Uitij  lül  (jatus  oder  iHuus  Caesar,  die  blusze  l)ezeichnnng  Caesar  wflre 
eben  so  abgeschmackt  als  wenn  man  heutzutage  irgend  einen  nciu m  |a)- 
lenlateu  einfach  als  kaiser,  kOnig,  herzog  oder  so  weiter  in  die  g(  las- 
tal)(  llcn  eintragen  wollte,  auszerdem  sind  in  den  gedichten  dos  Aü.>onius 
aul  die  Gaesaren  diese  durchaus  die  iiauplsaclie ,  entsprechend  den  sclmi- 
zwecken,  für  welche  jene  producte  wol  bcstimml  waren,  wie  lieszcn  sich 
aber  jener  herren  leben  htm!  ihalen  dein  fied3clilnis  -i  linriiz  einprägen, 
wenn  man  nicht  ihre  nameu  deutlich  an^ab,  so  deulli(  Ii  w  ujii-stens  als  es 
(iasmetiiiin  v(T«;tnt(pio^  dies  letzte  saf,'e  ich  mit  bezu^'  aul  Domiiianus 
und  Hassianns  Anloninus  (iler  lleliogabalus  ist  bekanntlich  vcrstununell), 
bei  welchem  sich  aber  der  aulor  doch  noch  gut  genug  geholfen  hat. 
doch  es  bedarf  keiner  argumente  mehr,  man  schreibe  de  Gaio  und 
eastrensis  caligae  cognomine  Gaius,  nun  könnte  man  vielleicht  noch 
einwenden,  dasz  Gaius  und  Caesar  in  den  buchslaben  fast  nicht  die  ge- 
ringste ihniichiieil  iiätlen.  allein  gerade  diese  ist  so  gross,  dasz  ich  für 
meine  conjectur  entschieden  die  ehre  einer  emendalion  in  anspruch 
nehme.  Gaius  nemlich  sowol  wie  Caesar  wurden  abgekürzt  .C. ,  und  so 
haben  die  Schreiber  des  mittelalters ,  die  sich  sehr  viel  mit  den  Gaesaren^ 
aber  blutwenig  mit  Gaii  zu  bemühen  hatten,  den  fehler  verschuldet,  so 
hat  der  steinalte  Vossianua  auch  hi  den  manosUeha  de  ardine  XU  impe^ 
raiomm  4  Cesar  eognamen  eaUgae  eui  eastra  dederunt,  und  in 
der  Oberschrift  des  tetrastlehons  Caesar  CaUgaia,  beidemal  steht  in  der 
▼ulgata  Cams.  das  richtige  Gas  (so  der  Vosslanns)  hat  sich  nur  Einmal, 
de  tempere  imperii  XU  Caesarum  v.  4,  den  attentaten  der  abachrelber 
zu  entziehen  gewust,  wo  eben  das  metrom  gegen  die  Snderung  ein  ent- 
schiedenes Yeto  einlegte,  über  das  zweisilbige  Oaius  sehe  man  meine 
metrik  s.  260.  zu  dem  zeugnis  des  Prisclanus,  das  dort  steht,  kann  man 
noch  das  des  Probus  f.  104  der  neuesten  ausgäbe  beIfQgen. 

Bekanntlich  wird  dem  Ausonius  auch  zuweilen,  obwol  mit  unrecht, 
wenn  Ich  nicht  irre,  das  von  andern  dem  Prisclanus  beigelegte  gedieht 
vcd  xal  oO  TTiiOaTopiKÖv  zugeschrieben.  j(  denfalla  hat  sich  dasselbe  Im 
mittelalter  groszer  populartUt  zu  erfreuen  gehabt,  wie  die  unzähligen 
abschrlilen  bezeugen  und  ein  vers,  der  mit  zwei  andern  am  ende  des  Rot- 
tendorfianus  vom  Livlus  steht  (Ms.  Gron.  fol.  1),  von  jüngerer  band,  etwa 
des  zwölften  jh.: 
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<f$C)  duo  quae  Iotas  moteanl  monosiUaba  lites^  —  est  nun. 
dic^  duo  fuae  sanclam  rumpatU  Irumpunt]  protwmma  pacml 

meum  tuum, 

die,  duo  quae  facimU  \faeiumt\  pronomiua  nommu  cwcUif 

ego  tu, 

ein  entschieden  antiker  beitrag  zur  anthologie  aber  ist  der  vem,  den  die 
rdmisdie  plebs,  wenn  aie  gut  gelaunt  war,  d.  b.  ein  congiarium  empfan- 
gen batte,  ibren  Cäsaren  zuzurufen  pflegte  (TertuUian  s.  124  Oebler):  de 
no$tH$  mmis  tibi  luppüer  augeat  annos.  so,  iihi  luppüer  augeal 
annos,  mit  recbt  Haverkamp,  minder  scbön  QMen^augeai  iibi  JuppUer 
anuoa^  flbrigena  ist  der  gedanke  bekannt. 

liBIDBlI.  LuoiAM  MOLm. 

  f 


(60.) 

HOBATIANA. 
(naebtrag  zu  i.  466-^482.) 

Oben  s.  '465  IT.  Jiahc  ich  die  bchauplung  aiif^cskllL  niul  zu  beweisen 
versuchl,  tla.sz  M.  Valerius  l  iobus  m  seiner  recensiou  des  Iloi  ilius  zwar 
verscliiedcne  andere  der  von  den  Alexandrinern  angewendelcn  kniischeii 
notae,  nicbi  aiier  auch  die  zeichen  der  alhetcse  (ohelus^  oheius  c«w 
puncto^  cerduiiium)  geselzL  liabe,  und  daiaas  den  sclilusz  gezogen,  das? 
diesem  grariuuatiker  aus  der  zeit  der  Flavisclien  iiaiser  im  lioralius  nocli 
nichts  von  inlerpobaion  beitannl  war.  ich  slülzlc  mich  dabei  auf  »üc 
Sueluiiische  hescbi eibuii;^'  dieser  zeichen,  worin  zwar  zu  einer  anzalil 
derselben  die  bemerkuni.'  Iiinznj:;efngl  ist,  das/  sie  auch  in  Rom  im  ge- 
brauch waren,  aber  bei  jenen  dreien  und  bei  auhn  n  dieser  zusalz  febll. 
diese  ansiclit  hat  nun  kurzh'ch  0.  Kibbcck  in  den  ^pruJegomcna  crilica* 
seiner  Vcrgilausgabe  (vorr.  s.  VIII — XI)  mit  ^Tiindcn  bcslrillcn  die,  wie 
icli  gcslelic,  midi  zuerst  in  meiner  ansieht  ein  weni^'  w.tnkend  machten, 
bei  nrdierein  euigelien  jedocli  sich  mir  zwar  als  scharisiaiiig  ausgedaditf 
allein  als  nicht  stichiialtig  erwiesen. 

Die  Suetonische  scln  ifl  de  notis  zäiilt  zuerst  21  notae  einfacJi  auf 
und  Hihrtdann  fort:  hisei  olim^)  inadnotationibusEnnii^  LuciUietscae- 
nicorum  usi  stmt  fuarrus  kennius  haeliusque*)  et  postremo  Frobus^ 
qui  ülae  m  Virgilio  et  UoraUo  et  Lticretio  appotuit  ut  Homoro  Aris- 
iarchus.  dann  folgt  die  genauere  bescbreibung  der  einzelnen  notae, 
und  bei  eini  g-en  derselben  noch  der  zusatz,  Probus  oder  Probus  et  an- 
Üqui  nostri  habe  sie  auch  so  angewendet,  bei  andern  aber  fehlt  dieser 
Zusatz,  darin  sab  icb  und  sebe  icb  nocb  einen  Widerspruch  mit  dem  ein- 

!■  rt  oUm  für  salifi  der  hs.  liat  Ribbeck  cmcndicrt;  durch  diesen 
pcf]^onsatz  bekommt  el,  postremo  auszor  der  allgeroeinon  bcdoiitunR  de» 
letzten  noch  die  des  eiHt  kürzlich  geschohencn:  wodurch  die  annahine 
der  ablassong  durch  Suetonius  oder  doch  in  seiner  zeit  eine  neue  stfitfo 
erbiUt  Sj  Farffunteiua  LaeSutque  Bergk  und  Ribbeek,  vgl.  8uel  de 
gramuh  8. 
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leitenden  eaUe^  nach  welchem  die  R((mer  Ait  —  alle  21  — >  vsi  sunt. 
Bibbecks  erblSrung  des  Sachverhalts  ist  jetzt  folgende,  nachdem  er  vorher 
(s,  152)  die  schuld  des  fehlens  einfach  auf  ^excerptorls  ncgiegenlia'  ge- 
worfen halte:  wo  bei  den  verschiedenen  griechischen  grammalikem  der 
gebrauch  einer  nota  ganz  der  gleiche  gewesen  sei ,  haiie  Suelonius  den 
zusalz,  dasz  so  auch  die  Römer  dieselhe  anwandten,  nicht  nötig  gehabt, 
sondern  man  habe  ihn,  gcniäsz  dem  an^'eführten  satze  der  einleitung, 
als  selbslverstllndlich  hinzii/iidcnkcn ;  nur  Mn  eis  mu.\imc  notis,  quae  ah 
ArisUucho  vel  primo  vel  .^uj^'ulari  et  diversa  ab  aliis  ralione  adhibitae 
sunt'  spj  ein  solcher  yiisalz  von  nolon  gewesen  Sit  hnius  potissimuni 
cxfmpliiiii  Laiinos  frrariiüi.iiicos  seculos  esse  . .  dciiuo  adliuiiarelur.'  diese 
etklciiuii^  ist  in  der  liial  selir  eiuleuchlcnd  imii  idlrT  l)eacl)tung  werili 
—  wo  es  siaU  nenilicb  um  solche  iwiat  li.iudeit,  urlciic  die  verschirde- 
nen  griecliisclien  praniiiialiker  in  verscii  ledenem  sinne  brau«  liN'n: 
denn  dann  ist  es  naliirlicli  wichlig  zu  wisson .  welche  dieser  veischie- 
denen  frebranchsarlen  die  Römer  für  sich  ailupliei  Icn.  es  betriflt  dieses 
den  asteriscus  und  <l'!<  nnlisujma ^  zwei  zeichen  die  von  Arislophanes 
von  Bvzanz  und  andersciif?  von  vVristarchos  in  sehr  verschiedener  weise 
gebraucht  wurden,  awih  etwa  noch  die  diplc  apen'sticlos ^  obgleich  Iiier 
nur  der  gSnzlich  unbekannte  Leagoras  von  Syrakus  es  ist,  von  weh:heni 
der  dii  s  veiehen  *;<dir  Iffinfii^  selzende  Arislarcli  und  die  iihrif,'en  ahweiclien. 
doch  würde  es ,  konnte  mau  sagen ,  seihst  schon  beim  anitstgma  dem 
Ribbeckschen  princip  angemessener  sein,  dasz  kein  zusatz  über  römi- 
schen usus  zu  finden  wäre,  da  Suelonius  %venigstens  seinen  lesern  über 
die  Verschiedenheiten  der  alexandrinisehen  anwendung  keine  mitteilung 
macht,  warum  aber  auch  bei  zeichen,  die  Aristarch  zuerst,  niemand 
aber  in  anderer  weise  angewendet^  der  zusatz  hinsichtlich  der  Rdmer 
nötig  sein  soll,  ist  nicht  zu  ersehen:  ein  zweifel  über  die  arl  der  anwen- 
dung konnte  da  nicht  entstehen ,  und  dasz  sie  überhaupt  in  Rom  wirklich 
angewandt  wurden y  lehrt  ja  nach  dem  Wortlaut  und  der  Ribbeckseben 
auffassung  schon  der  einleitende  setz,  und  dennoch  finden  wir  zur 
diple  perintigmene  und  zum  antist'gma  cum  puncto  y  die  Aristarch  zu* 
erst,  und  zum  asim'tctff  cum  obeh*)^  den  er  sogar  ganz  aliein  anwen* 
dete,  den  zusatz  Aber  die  Römer,  allenfalls  liesze  sich  dieser  bei  der 
letzten  nota  damit  entacbuldigen,  dasz  durch  die  werte  pfopria  nota  est 
AriMiareki  nicht  etwa  das  misverstSndnte  bewirkt  werden  sollte,  als 
bitte  sie  den  Römern  gefehlt;  die  zwei  ersteren  aber  haben  auf  diesen 
zusatz  nicht  mehr  und  nicht  weniger  recht  als  der  obelus  und  alle  die 
andern  —  falls  diese  eben  in  Rom  wirklich  vorkamen,  und  sollte  denn 
Irgend  ein  grund  denkbar  sein ,  dasz  bei  den  vor  Aristarch  nicht  voiiom- 
menden  notae^  um  jedem  zweifel  zuvorzukommen,  auch  die  römische  sltte 
berichtet  wurde^  sowaredies  bei  einer  «oladie  nurAristophanes  gebraucht 
hat  jedenfalls  noch  wichtiger:  bei  dem  eeraunium  nemiteh ;  bei  diesem  sucht 
man  aber  den  zusatz  vergebens,  auch  bei  den  anderen  iiotoe  (Ribbeck 


3)  diese  nota  «otzte  Prohns  zu  Aen.  IV  418  (Rihhcck  B.  142.  153); 
das  oben  s.  472  unni.  yorgcschlagcne  nehme  ich  zurück. 
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(lenkt  dabei  an  einige  gegen  ende  des  traclals  bescliriehcne) ,  welche  die 
Römer  «e/  ah  aliis  quam  ab  Aristarcho  grammaticis  muiuati  esse  tel 
ip9i  mvemsse  scheinen ,  wftre,  da  diese  nur  bei  einem  teile  der  griechi- 
schen grammatiker  oder  bei  keinem  derselben  vorkamen,  nacb  der  glei- 
clien  analogie  dieser  zusatx  sehr  erwQnscht,  und  es  erscheint  doch  mis« 
lieh,. der  nacblässigkeii  des  excerptors  hier  allzu  viel  zniuschreiben.  — 
Noch  etwas  ist  herrorzuheben.  wo  vom  römischen  usus  die  rede  ist, 
wird  er  auch  genau  beschrieben,  zweimal  werden  antigui  noUri  (durch 
dieses  wort  wird  beiläufig  bemerkt  Ribbecks  Vermutung  et  olim  auch  mit 
bestätigt)  und  Probus  zusammen  genannt,  dreimal  sind  es  allgemeio 
noBiri  oder  M  nasOis  auelaribui  —  also  alle;  zur  dipU  aperiiUeioi 
dagegen  heiszt  es:  timitäer  in  noMtris  aucioribus  Frobm.  da  ist  also 
der  gdirauch  dieses  Zeichens  bei  jenen  am^t  durch  dn  beredtes  schwel- 
gen ausgeschlossen  9  und  wir  haben  hier  erstens  ein  zeugnis,  dass  eiot 
griechische  Aoia^  und  zwar  die  dort  am  allerhiufigsten  gebrauchte,  ii 
Rom  bis  auf  Probus  wegfiel,  zweitens  aber  auch  die  auflbrdening  in 
diesen  zusItzen  einen  genauen  beriebt  Qber  den  gebrauch  der  römisches 
grammatiker  zu  sehen:  wo  dei»  bericfat  ausbleibt,  sind  wir  also  auch  dar- 
auf hingewiesen  die  Ursache  nicht  sowol  auf  griechischem  als  auf  rtei* 
schem  boden  zu  suchen. 

Aas  diesem  allem,  glaube  ich,  erbellt  zur  genüge,  dass  der  zusaU 
Über  die  anwendung  der  »otoe  durch  rdmische  grammatiker,  rcsp.  dessen 
fehlen  darauf  hinweist,  dasz  die  betreffenden  notae  von  diesen  gelehrteo 
angewendet  resp.  nicht  angewendet  worden  sind,  und  somit  bleibt  der 
Widerspruch  zwischen  dem  einleitenden  salze  und  diesen  bcmcrkungen  (21 
oder  nur  8  römische  uolac)  liüslehcn :  intjue  (hirch  das  wort  solis  hervor» 
penifene  'valde  audacler'  gemachte  vermuluiif^  (auf  die  ich  aber  s.  468 
srlbsl  nicht  zu  viel  gewicht  gch'gl)  winl  durch  die  emcndalion  et  olim 
zu  nichle,  und  dci  Widerspruch  hleibt,  der  offenhar  einer  flüchtigkeit  des 
verfa??<?crs  zuzuschreihtn  ist.  denn  auch  bei  Ribbecks  auffassung  erscheint 
ein  aiitlerer  Widerspruch:  wenn  Prohns  ilias —  die  21  notae  —  gesellt 
hat  ut  flontero  \i-^<ff/rchus ^  so  ih  nkt  der  Verfasser  des  iraclats  olTenhar 
nicht  daran  da.s/.  einige  dcrsclljcn.  die  diple  obe/tsi/m/e  ^ad  separaudas 
in  comocdtts  et  traffocdii^i  pcriodos'*^  die  acersa  obeitsmcne^  gchrniiclil 
^quotiens  sfrnphc  vi  anttslrophe  ttifertur^  (also  mit  unrecht  von  Hil  l"  ck 
s.  157  auch  aul  die  llorazischen  stroplien  In /nMcn"^,  die  dipfc  supenie 
ohelata  (vgl.  jedoch  liher  diese  Hibheck  s.  157;  ad  condtctonern  iovorutn 
Del  persona rum  vel  temporum  mutatam^^  vielleicht  auch  die  recla  tt 
aversa  superne  obelaiae  nur  in  dramcn,  aber  keineswegs  im  Homer 
ihren  plats  finden  konnten,  ist  nun  eine  flüchtigkeit  auf  jeden  fall  vor* 
banden,  so  statuieren  wir  lieber  die  durch  alles  übrige  indicierte:  da>z 
nemlich  Sueton  den  richtigen  gedanken,  dasz  die  römischen  notae  d^  n 
Alexandrinern  entlehnt  sind ,  im  einleitenden  satze  fftlschlich  dahin  er- 
weitert habe,  dasz  alle  alexandrinischen  avx€ia  auch  zu  den  Römern 
übergegangen  seien. 

Nun  ist  es  freilich  möglich,  dasz  durch  schuld  von  ahschrothern 
auch  etwas  hierher  gehöriges  ausgefallen  ist ,  und  idi  möchte  dies  ins- 
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liesoudere  von  der  besclireibung  der  coronis  {in  fine  UM  posiia)  aDneli- 
meo^  (dt  der  Rtoer  MarlielU  X 1^  1  das  ende  des  bucbs  durch  dieses  wort 
»etapltorisch  bezeichDeU  flbrigeos  war  die  Setzung  dieses  schluszxekbens 
^gentlich  weK%er  sacke  der  kriüker  als  der  abachreiber.  und  äbnlich  ist  es 
mit  dean  Mimplex  ducHu^  bei  dem  ich  auch  der  aunabDie  einer  Iflcke  nicht 
abgeneigt  wire ;  wenn  dieser  indessen  im  Mediceus  des  YergiHus  sich  so 
b&ußg  findet,  was  aber  in  Itetnem  fall  die  anwendung  durch  Probus  sicher 
stdlt,  so  luinn  ich  dodi  davon  hier  um  so  mehr  absehen,  als  Ribbeck 
s.  163  selbst  starken  aweifel  am  altertum  dieser  Hediceischen  natae 
ausspricht,  aber  beim  obehi$^  wie  schon  froher  ausgefflhrt,  hebt  sich 
diese  möglicfakeit  dadurch  auf,  dasa  bei  allen  drei  leichen  fOr  athetese, 
obelus^  cerMmi¥M  und  obehu  cum  puncto  keine  anwendung  bei  den 
Rdmem  berichtet  wird.  flQr  den  obdui  cum  puncto  glaubt  zwar  Hibbeck, 
während  er  för  den  obelu$  kein  xeugnis  findet  (s.  VIII  und  152),  die  stelle 
des  Servius  zu  Aen.  I  21  f.  in  Probi  adpuncH  sunt,  et  adnotandnm : 
hi  duo  si  eximantur  ^  nihih  minus  sensus  erit  tttter/er  verwcndrn  zu 
können,  "welche  icli  dbcn  s.  4ß7  anin.  vielraclir  auf  d.is  antisirjma  cum 
puncto  bezog,  den  obelus  cum  puncto  seUlc  man  '  ad  ea  de  qu/hus  du- 
f)iiaiui\j  lollt  delieant  necne'  *)^  das  antisigma  cum  puncto  ^cum  ciusdem 
sensus  versus  dupUces  essent  et  duhitarctur  qui  polins  leifendi.^  dasz 
nun  in  den  Vergilischon  versen  [Aen.  I  19  —  22) 

profjeniem  scd  cnim  Troiano  a  sanguine  duci 
20  audier at^  Tyrias  olim  quae  verteret  arcei; 
hinc  papuhtm  iate  regem  beltogue  superhum 
eenhtrum  excidio  Libf/ae:  Mic  where  Parcoi 

der  gedankc  an  den  ofteftia  cum  puncto  fflr  v.  21  und,22  an  sich  möglich 
w9re,  ist  freilich  unzweifelhaft;  wenn  aber  auch  das  antisigmo  cum 
puncto  als  passend  nachzuweisen  ist ,  so  wird  allem  bisher  gesagten  ge- 
mSsz  dieses  (da  Sueton  seiner  beschreibung  die  worte  sie  ei  apud  nosiroe 
hinzufögt)  den  vorrang  haben,  es  bezeichnet  nach  Suetons  werten  die 
tautologie,  und  diese  herscht  zwischen  v.  19  u.  20  und  v.  21  u.  22  hier 
allerdings,  deshalb  könnte  man  v.  19  f.  freilich  noch  nicht  ohne  weiteres 
auswerfen,  weil  in  v.  21  dann  construction  und  anschlosz  an  t.  18 
nicht  ganz  vollständig  wären ;  aber  den  begriff  der  tautologie  verstand 
man  auch  nicht  so,  dasz  deshalb  die  ilne  wendung  geradezu  weggcslrU 
eben  werden  könnte ,  sondern  vielmehr  nur  so ,  dasz  die  zweite  bSlfte 
keinen  fortschritt  in  der  erzShlung,  keinen  neuen  gedanken  bringe:  und 
so  ist  es  hier,  wenn  Aristophanes,  der  bei  tautologien  die  zcicbcn  sigma 
unH  antisigma  anwendet,  diese  z.  b.  zu  Od.  €  247  f.  setzte,  weil  er 
Touc  5üo  CTixt^uc  TO  auTü  tueio  ntpiexeiv  djicpuu,  so  ist  iu  dieser 
stelle 

246  TÖcppa     ^v€iK€  Tepeipa  KaXuipib  h'ia  üf  aujv 
T^Tprjvev     apa  TTuvra  kqi  i]pf.iocev  aXX]]Xoiciv, 
XÖfiq)Oiciv  b '  dpa  vi\y  T€  Kai  ap^oviijciv  dpi]p£v 


4)  etwas  andnrs  din  Platonisclicn  kritiker:  5^€XoC  TTCpiCCTlXfl^VOC 
Trpoc  Tut  tiKuiüut  ubtTrjctic,  Diog.  La.  III  66. 
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der  vcrs  247  auch  nichl  ohne  weiteres  tilgbar,  weil  nach  HoBterischer 
weise  die  in  246  gelirachten  T^p€Tpa  Dun  auch  dusdrucktich  verwendet 
werden  müssen :  deshalb  ist  T^TpnV€V  in  v.  247  adlig ;  248  würde  sich 
SU  schroff  an  240  aiischlicszcu»  eise  tautologie  im  beschriebenen  sinne 
ist  es  deshalb  aber  doch,  und  von  Aristopbanes  gcrjdc  als  solche  aner 
kennt;  eine  eben  solche  ist  bei  Vergilios  a*  o.  in  finden  und  deshalb  isl 
dort,  die  annähme  dnes  anii$iffma  cum  pmtcto  berechtigt.')  nnwttUiäi^ 
lieh  hat  sich  auch  Ribheck  selbst  s.  142  dieser  ansiebt  zugeneigt,  weoD 
er  diese  stelle  des  Prohns  als  beweis  anfahrt  *eum  adnotavisse»  qni  versus 
vel  salvo  sensu  possent  omitti  vel  adeo  melins  et  pmdenlins  futa* 
rum  fuisset,  si  omitlerentur  a  poeta'  und  dasu  bemerkt,  es  gebe  kein 
Zeugnis  (testunonlo  firmatur  nullo),  dasx  Probus  interpolierte  verae  enge* 
merkt  habe,  auch  des  Servius  (oder  Probus)  werte  At  duo  H  eximmUur^ 
nikäo  minus  sensut  erit  integer  deuten  trotz  des  emmaninr  noch  nicht 
auf  athetese:  nihHo  miftut  wAre  sogar  ein  zu  bescheidener  ansdnuk, 
wenn  man  athetese  für  nötig  oder  rathsam  hMt;  vielmehr  passt  er  aber 
sehr  gut,  wenn  man  für  einen  augenbiick  versuche-  und  belsplebwciN 
die  verse  wcglaszi,  um  dadurch  anderes  zu  verdeutlichen,  viie  z.  b.  hier 
die  tautologie.  also:  antiiigma  cnm  pnnelo  stand  hier;  über  dessen  reia 
asUielischen  charaktcr  vgl.  oben  s.  472. 

So  seilen  wir  denn  wieder^  dasz  sich  kein  zeugnis  für  das  vorluHn* 
iiicii  alholioreiulL'r  jiülae  lioi  Prolins  tindcl  —  das  ceraunium  vermulcl 
zu  Aeii.  Ii  r)07  hi-s  jHS  .•nich  iiil>l»ock  nur  bedingungsweise  —  da^e<:eri 
sliJike  beweise  ^'cgen  dasselbe,  und  somil  gegen  das  damalige  voiiiaa- 
denscin  vua  iQlei|iol<iliunt-n  iti  iht^seu  dichtem,  es  war  meine  pflichl  die 
Ribbcckschen  ein  Wendungen  sogleich  aufs  genaueste  zu  prüfen;  nachdciu 
sich  uiir  aber  ihre  widerlegbarkeil  lierausgesielil,  glaubte  ich  audi  meine 
entgegnung  veröiTenlliclien  7.u  müssen,  da  die  einweiidungen  von  so 
geachteter  und  aclilungswerlher  seile  kamen  und  es  mir  in  der  thal  aui 
herzen  liegt  d.is  resnlnil  jenes  aufsnlzes  mit  seinen  wicliligen  eunsequen- 
zen  aufreclil.  zu  erhallen,  /u  diesem  aufsalze,  welcher  bereits ,  wie  icli 
mit  Ireudcn  von  einigen  seilen  e  rfahre,  zu  nochmaliger  gen.uK  r  erw5- 
gung  der  frage  über  die  bercdiligung  der  annähme  von  intei  p  tlalioncn 
im  Horafius  veranlassung  gegeben  hat,  will  ich  nun  noch  einige  nadi« 
träge  liefern,  und  zwar  zuerst  emc  stelle  von  Wichtigkeit  für  den  millel- 

5)  das  öcholioii  zu  II.  0  535  (532  .^j  ti.  »"i  öittAij  oti  Tj  tüütuuc  b€i  TOVJC 
Tp^c  crtxouc  fyi^vetv,  otc  dyrtciTMO  irapdiceiToi,  to<^  «f^c  rpcfc,  oTc 
ai  cTiYjial  irapdKCivTai  *  elc  TÄp  ttiv  aörfiv  tCTPOMM^voi  ctci  btdvoienr.  ^- 
Kp{v€i  luäXXov  6  'Apicxapxoc  touc  6ev)T^pouc  .  .  .  ö  bi  Zriv6f>0T0C  toOc 
irpüjTouc  rpeic  ovh^  f  fpaq)€V  . .  scheint  dem  antisigma  mit  und  oline  punttnm 
eine  athetierende  wukung  zuzuschreiben.  Aristarch  wird  aber  hier  das 
antingma  cum  puncto  gesetzt  haben  in  dem  sinne  Saetons,  tun  auf  die 
tautologie  aufmerksam  au  machen:  lipcpivct  |i&^^ov  seigt  schon,  dass 
er  die  andern  drei  nicht  geradem  athetierte.  so  wird  also  die  auslcgong, 
dasz  nur  diese  oder  nur  jene  verse  bleiben  krmnen,  einem  spätem, 
falsch  urteilenden  kritiker  anj^ehören.  nnoh  oin  priocbischcr  tractat 
(Reifferscheid  h.  114)  sagt  nur:  tö  hi  dvilciYM'^  CTit^öi«  ÖtW 

KOT&  t6  £Sf|c  h\c  fj  TÖ  aÖTÖ  y6r\)xa  Kcljicvov,  ohne  etwas  Ton  athetese 
der  dinen  wendnng  hinansnfugen* 
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punct  fter  gaBtea  untefniebung :  dneii  neuen  naefaw^s  den  Probus 

keinen  obelus  anwendete.  Quinlilian')  sagt  (insl.  or.  I  4,  3): 
iionem  praecedü  emendala  lectio^  et  mixlum  his  omnibus  iudicium 
est:  quo  quidem  üa  severe  sunt  usi  veter  es  grammatici  ^  ut  non 
versus  modo  censorta  quadain  viryulu  {•!.  h.  mit  deiu  obelus)  noiarc 
et  libros  </  u  *  [also  viderenlur  inscripii  tum  quam  suhdilicios  submovere 
familia  ptrnusertnt  sibi  usw.  also  die  veteres  grammatici  Ihaten 
dies;  und  doch  ist  an  dieser  stelle  von  griechischer  und  römischer  litte- 
ralur  gleicljm.isziif  die  rede  (14,1  nec  refert  de  Graeco  au  de  Laftno 
hquar  .  .  Hliajue  er/dem  via  est);  Irulzdern  winl  Prohus  nicht  crwühnt 
als  anwtiijtier  der  censorta  rirgula  —  jedenfalls  weil  er  ein  sdli  her  nicht 
war,  so  wenig  wie  er  zu  dem  submovere  ffimUia  hei  den  von  iiiin  be- 
handelten anloren  Ursache  gefunden  zu  iMitcn  srlirint/)  auf  lelzleren 
tinisland,  über  den  ich  nicht  uiMeüen  will,  seien  J  iMhuifig  bemerkt  die 
iieai  li'  iLt'r  der  kleineren  so-^.  Veigiltschen  gedichte  aulaierks.nu  i^emachl. 
—  Indessen  ist  hier  noch  nötig  die  <  lirnnologische  frage  zu  (in  lern 
und  n,'jrhzuweiseu  .  tlnsz  Prolins  hereils  als  bokannler  prnmm.Tdkrr  <la- 
slanil,  als  Quinülian  jene  worle  schrieb,  bekannt  ist  dasz  man  Inlher 
mit  unrecht  die  blQlezeit  des  Prohus  unter  Nero  ansetzte^);  viehnehr 
werden  wir  durch  Martialis  auf  etwas  spätere  zeit  geführt,  weicher  das 
drille  buch  seiner  cpigramme  einem  gewissen  Faustinus  dedicierl  und  es 
darauf  hin  anredel  (III  2,  12]:  illo  vindice  nec  Probum  Umeto.  damals 
stand  also  Probus  schon  in  hober  achlung  und  wurde  sogar  von  den 
dichtem  als  ein  strenger  kriliker  gefürchtet,  die  frage  ist  nun,  wann 
Marlialis  dieses  buch  geschrieben  und  ediert  hat.  nach  Schneidewin 
(proleg.  s.  III]  schrieb  er  die  ersten  neun  bücher  unter  Domitian  in  den 
jähren  82  bis  96.  wenn  derselbe  jedoch  meint,  die  sieben  ersten  bücher 
seien  gemeinsam  ediert,  so  ist  dies  ein  falscher  schlusz  aus  Vll  17, 
weiches  gedieht  nur  besagt  dasz  der  dichter  einem  freunde  mit  diesen  in 
ebnem  von  seiner  eignen  band  durchgebesserten  exemplare  ein  geschenic 
machte,  vielmehr  war  Martialis  stets  darauf  aus,  sehie  producte  so 
schnell  wie  möglich  an  den  mann  resp.  ins  publicum  m  bringen :  schon 
lange  vor  dem  siebenten  buch  nimt  er  auch  bereits  veranlassung  auf  seine 
erlangte  celebritüt  hinzuweisen  (III  96,  7.  V  13,  3.  1 117.  IV  72  u.  a.), 

6)  auf  Cicero  ad  /am.  IX  10,  1  dagegen  gibt  Ribbeck  mit  recht  für 

diese  sachr  niclitR,  7)  dasz  es  in  Rom  dennoch  zu  jener  ?:eit  gar 
manche  nnterfroHchobcne  Schriften  ^n.h  ,  tlnit  liior  nichts  zur  Sache,  wo 
wir  mit  der  die  schul-  und  untorrichtuöchril'täteller  bctrcifendcn  thU- 
tigkeit  der  gramma|ici  su  thun  haben,  freilich  erwfthnt  Snetonios,  dase 
auch  unter  HoratlnB  namen  unechtes  gieng;  damit  hatte  aber  Probae 
Hchwerlich  zu  thun,  es  fristete  clii  sehr  obscures  dasein,  was  ans  der 
weise  hcrvorf^cht,  in  wolcliüf  Suetoniiis  darüber  spricht,  t  r  fribt  nem- 
lich  kein  urteil  irgend  einer  grammatischen  autoriUlt,  sondern  sein 
eigenes,  wer  Snetonius  kennt»  der  weiss  dass  er  ersteres  gethaa  haben 
würde,  wenn  er  ein  solches  irgendwo  hätte  auftreiben  können. 

8)  Probus  starb  ehe  Suetonius  die  abhandlung  Uber  die  grammati- 
ker,  einfMi  teil  des  werlis  de  viris  ilbmlribttSy  schrieb:  letzteres  pfoschah 
nacli  Hoths  überzeugender  beweisfUhrung  (pracf.  Snct.  s.  LXXVll  f.)  . 
zwischen  den  Jahren  106  nnd  113.    dies  als  gelegentlicher  nachtrag. 

JftbrbOebcr  f&r  cUm.  pbUol.  1S66  \dU  12.  58 
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ferner  stehen  die  bCicher  noch  jetzi  in  richtiger  chronologischer  reihen* 
folge  (n  93 , 1.  VI  1 , 1,  Vni  praef.).  dm  er  gani  am  enfang  der  regte- 
rung  DomiUsos»  wenn  nicht  schon  vorher,  sieh  mit  diesen  diditongen  n 
heschafligen  begann,  folgere  ich  daraus  dasx  der  einleitende  UUr  ^igrawh 
maUm^  der  abgesehen  von  angehängten  unechten  stflckon  wol  ans  Har- 
tialis  jugendgcdichten  (vgl.  1 113}  besteht,  hanptsichlich  dem  lobe  des 
Golosseums,  des  CsesareiMs  MpAtUealnM»  gewidmet  ist;  oin  Charakter 
aber  wie  Hartialis  luinn  solches  lob  nicht  in  der  seit  Domitians ,  sondern 
nur  als  die  erbauer  dieses  geblodes,  die  kaiser  Vespasian  und  Titus  noch 
lebten  und  regierten,  geschrieben  haben,  da  es  nun  unstatthaft  wiie 
nach  diesem  Iniche  eine  lingere  pause  in  der  productivitfit  des  dichten 
anzunehmen ,  so  wird  Martiails  die  ersten  bficher  der  samlung  bald  nach 
81  geschrieben  haben:  und  so  denn  auch  das  dritte,  welches  schon  den 
Probus  in  oben  bezeichneter  weise  als  berühmten  krilikcr  erwälinl.  man 
sieht  ilasz,  (lern  niiiiUilicUi,  ueldier  sein  Ichrbuch  hckaiiiiLlich  erst  kun 
vor  95  innerhalii  zweier  jalire  schrieb,  der  rühm  um!  die  Ihaligkcil  dieses 
grammatikcrs  keineswegs  unbekannt  sein  konnte  und  dasK  er  diese  tbi- 
tigkeit  —  betraf  sie  doch  die  pclesunsten  scbuldichler  Vergilius  und 
Horatius  —  hier  nicht  hrate  unerwälint  lassen  dürfen,  wäre  eine  Gele- 
genheit zu  ihrer  erwähnung  vorhanden  gewesen,  somit  dient  Oniniilians 
stelle  in  liuliem  grade  dazu,  meine  behauptung  hinsiciiUich  des  Vmhm 
zu  unlerslölzen. 

Zu  s.  4ö9:  Prohns  *sagL  bei  (ifllius  XllI  21,  4,  dasz  er  das  erste 
buch  der  qeorgica  in  einem  von  Vergilius  eigner  band  durchgei)esserlen 
exemplarc  gelesen  hnbe.'  diesem  umstand  bat  wol  die  nollz  des  Servius 
zu  rjcorrj.  I  1 '2  ihre  enlsicliunc,'  7\\  \ n  (liiiikcu ,  welche  hei  Lion  Inutet: 
in  Cornei.  etjuum^  in  authentico  aquatn,  ipsius  manu  equum  — 
nemlicb  ipsius  VergiU  manu  ist  im  codex  authenUcus  (den  er  selbst 
geschrieben  oder  dictiert  hatte}  aus  aquam  verbessert  worden  equum,  es 
ist  woi  schon  a  priori  das  wahrscheinlichste,  dass  diese  nachricht  durch 
Probus,  wenn  auch  mittelbar,  in  den  Servius  gekommen  ist;  aus  Probus 
werden  wol  auch  mittelbar  die  scholta  Bemensia  ihre  drei  notizen  {tn 
georg.  IV  87.  120.  157)  aber  das  exemplar  ComeHamm  geschöpft 
haben,  vgl.  auch  Ribbeck  a.  o.  s.  27  und  29. 

S.  470  z.  18  lies  ^zünftigen'  statt  ^ganstigen'.  ebd.  ist  hinm* 
zufflgen ,  dass  Frontos  schOler  M.  Aurelins  sogar  zweimal  erklirt,  Hora- 
tius sei  ihm  emorimts  (Fronte  epüi*  ud  Aul,  PHm  9.  ad  M.  Cat$.  II  9)« 

Zu  s.  478 :  findet  sich  vielleicht  anderseits  eine  wendung  mit  leichte 
ansplelung  auf  das  bekannte  hoe  erol  tn  90h'$  (Hör.  semi.  it  6, 1}  bei 
Vergilius  Ae».  Xtt  259  *hoc  erat^  Aoc,  ooltV  infuii  *guQd  $aepß  pefisi^ 

Zu  s.  481:  auch  tfartialls  sagt  VI  61,  1:  iaudai  amai  eumtai 
noaro$  me«  Roma  HbeUog;  vgl.  V  16,  3*  Vit  51,  7. 

Heidelberg.  Alexai^ deh  Kiese. 
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ZÜB  TRAGÖDIE  OCTAVIA. 

Oben  s.  388  koimul  Lucinn  Müller  auf  die  liandschriftlit  he  uher- 
lidorung  der  tnifrrulic Uclavia      ifnlen  und  lol-erl  dort  .-msdcm  seiueswis- 
sciJS'  hislier  iiiclii  Ijciflilelen  facluni,  dasznllc  ilnii  bekainitcn  Iiss.  der  Irn-ö- 
dien  des  Si  iiura  iWr  Mt  iavia  niciil  an  der  zelinlcn,  sondern  an  der  neunten 
steile  bieten ,  wäiirend  das  ende  der  zweite  Hercules  einnehme,  dreierlei : 
1)  dasz  die  jüngeren  hss.  nicht  aus  dem  Mediceus  abgeschrieben  seien; 
2}  dasz  schon  das  archetypon  des  Mediceus  unvollständig  gewesen  sei; 
3)  dasz  die  Octavia  ursprünglich  in  demselben  eodex  gestanden  habe  wie 
die  übrigen  nenn  tragödien,  also  in  demjenigen  aus  welchem  <|sr  Med. 
und  der  gan?o  jfingere  nachwuchs  cnt<>prossen  sei.  es  gehl  hieraus  her^ 
vor,  dasz  Müller  meine  im  jähre  1803  in  Kiel  erschienene  abhandlung 
über  *die  iragödie  Octavia  und  die  seit  ihrer  enlstchung'  unbekannt  geblie* 
ben  ist  die  dort  von  mir  gezogenen  rcsultate  sind  bis  jet/l  nicht  wider* 
legt  so  lange  dies  aber  nicht  geschehen  ist,  liönnen  Müllers  resultale 
als  nichts  weniger  denn  *mit  apodiktischer  gewlsheit'  sich  ergebende 
erscheinen,  als  richtig  kann  ich  von  diesen  drei  resnltaten  nur  du  erste 
anerkennen,  weniger  aber  in  folge  des  von  Nfliler  constaüerlen  factums, 
worauf  ich  übrigens  auch  zweimal  mit  nachdruck  hingewiesen  habe 
(a*  o.  8.  59.  66),  als  der  vielen  abweichungen  .  halber,  die  eine  verglei- 
gldchung  der  fiberlieferung  der  tragddien  in  den  jüngeren  hss.  mit  der 
des  Med.  aufweist  (freilich  urteile  ich  nur' nach  der  ausgäbe  von  Gronov). 
die  beiden  anderen  resultate  sind  auf  die  stillschweigende  Voraussetzung 
gegründet,  dasz  die  Octavia,  wenn  auch  kein  werk  des  philosophen  Se« 
neca ,  doch  ein  antikes  sei.  MöUer  de  re  metrica  s.  53  setzt  ihre  entste^ 
hung  in  die  zeit  der  Flavier.  aber  den  glauben  an  ihren  antiken  Ursprung 
glaube  ich  zum  mindesten  stark  erschüttert  zu  haben,  dasz  ich  wenig- 
stens den  nachweis  geliefert  habe,  die  Ociavia  sei  inhaltlich  nach  Tacitus 
annalen  und  dnigen  schrillen  des  philosophen  Seneca  gearbeitet,  eriurnnte 
Gustav  Richter  in  einer  recenslon  derselben  an  (litt,  centralblatt  1863 
sp.  1244  IT.).  damit  wird-  sie  schon  ins  zweite  jahrhunderl  verwiesen, 
weiter  liesz  mich  die  hallung  der  Iragödie  einerseits,  die  geschichte  des 
romischen  dranias  anderseits,  sowie  der  umstand  dasz  unsere  Iragödie 
im  Mo(i.  fehlt  und  in  den  jüngcien  iiss.  niclil  aJs  zehnte,  sondern  als 
neunte  .Süll  tindrt.  zu  dem  Schlüsse  kommen,  d  isz  sie  erst  zwischen  dem 
12n  und  14ii  jh.  eiiislanden  sei,  eine  atiiialmic  zu  der  ich  mich  durch  die 
gcschichlc  der  damaligen  lateinischen  poesic  derllaliänerbcrechliglginiLLe. 
dieser  ansieht  bin  ich  noch,  ja  ich  bin  darin  thirch  das  was  ich  von  lUch- 
ler  und  Müller  erfahren  habe  nur  heslärkl  worden;  es  fallen  damit  für 
mich  auch  die  b(  idrri  letzten  der  oben  erwähnten  Mülh  i  si  heu  resultale. 
Richter  hatte  nemlich  a.  o.  sp.  1245  mitgeteilt,  dasz  kctue  der  ihm  be- 
knnütcn,  die  Octavia  bietenden  hss.  (in  den  bihliotbeken  zu  Florenz,  Mai- 
land, Neapel,  Leiden,  dotha,  London)  über  das  14e  jh.  hinaus  gehe, 
und  dasz  sechs  ihm  durch  collalion  näher  bekannte  hss.  (je  eine  in  Lon- 
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doii ,  Leiden,  Rom,  Florenz,  swei  in  Gotha)  entschieden  auf  ^In  und  da»- 
selbe  urexemplar  zurflckwiesen.  NflUer,  der  bei  seiner  ausgedehnten 
handschriftenkunde  sicher  keine  kleinere  zaiil  und  auch  manche  der  von 
Richter  erwähnten  gesehen  haben  wird,  erklärt  nun  dass  sämtliche  ihm 
bekannte 9  hier  in  betracht  kommende  iiss.  ans  dem  15n  jh.  datierten, 
Modem  alle  differierenden  angaben  teils  sichtbar  falsch,  teils  wenigsleos 
nicht  so  xuverlllKsi^'  wären,  dasz  sie  jene  behauptung  widerlegen  iLönDlcn.' 
läszl  sich  nun  ein  definilives  resultat  erst  nach  der  unicrsiichuDg  sämt- 
licher Iiss.  der  Oclavia  feststellen ,  so  dient  das  bis  jclzl  bokannle  vor- 
läufig zur  enlscliiedencii  stütze  meiner  ansiclil,  und  es  ist  sog;ir  nicht 
uiiw  ilir sclioinlicli  das'/,  mit  rficksichl  auf  die  nur  in  das  loe  jli.  zurück- 
geliciidc  ]i;itidscijrifliiclie  ühci  lieferiing,  einer  der  von  mir  (a.  o.  s.  05 
aam.  55;  genannten  Seneca  als  wirklicher  Verfasser  der  Octavia  ans  licht 
gestellt  wird  und  sie  vielleicht,  wie  dem  Schicksal  su  der  zeit  nach,  am 
nächsten  mit  des  Cnrrarius  Progne  zusamu)cnrallt  (a.  o.  s.  6G  aum.  57). 
leider  fciden  mir  liier  die  mittel  diese  nnter<;uchung  forfzuselzen .  und  ich 
kann  sogar  im  augenl)licke  nicht  safren  .  itK  der  in  der  krilik  des  IiImiIIus 
eine  rolle  spielende  Seneca  (vgl.  Is  \  (iväius  zu  CaluUiis  s.  28  t  der  Lei- 
dener nnsg.  von  1691.  Heyne  zu  Tiliuliiis  vorr.  s.  XWUl  f.J  mit  einciD 
der  von  mir  namhaft  gemachten  identisch  sem  inüclite. 

Wesel.  Wilbblu  Brauk. 


im 

ZWEITEM  NACHTKAG  ZU  SEITE  G2J  BIS  (j2S. 


Zu  dem  bcricht  über  eine  handscbrift  des  Nicolaus  von  Coes  sind  | 
noch  einige  dankcnawertbo  nacbtrUgo  eingelaufen,  hr.  dr.  S.  A.  Nabor 
in  Zwollo  weist  nach,  dasz  fUe  h  r>*27  mitgctoilte  anekdote  von  Alexan- 
der bei  Augustiiias  de  civ.  dei  IV  4  steht  und  tiasz  dieser  üio,  wie  aus 
Konius  s.  125  und  s.  318  erbellt,  aus  dem  dritten  buche  von  Cicero'^ 
re  pubHca  entnommen  hat.  —  Ein  anderer  jüngerer  gelehrter  bemerkt, 
dasz  in  dem  fl.  624  anm.  mitgeteilten  proverbium  zu  lesen  sei:  qaaid» 
clavis  repperitur^  rfavts  ostium  (cod.  hoslium)  nnn  temptatur:  'wenn  der 
sehlUssel  sich  findet,  so  braucht  man  die  Diür  nicht  mit  knütteln  ZQ  i 
bcarbeiteUi  d.  i.  einzuschlagen.'    derselbe  schlägt  vor  in  dem  fragment 
ans  der  Pisoniana  nr,  11  (s.  €25,  20)  sn  lesen:  video  paHetmn  pnuiiäo, 
Meo  amieulorum  (cod.  amiearum)  sordibm  .  .  oecultantent  HHdines  sHtt» 
'weder  gegen  das  wort  noch  gegen  don  sinn  «schündeude  Verkleidung»  i 
(amiculorum  sordcs)  mochte  etwas   erlicblichcs   einzuwenden  sein.'  — 
Endlich  weist  hr.  dr.  Tb.  Wiedemuiui  iu  Königsberg  nach,  dasis  die 
8.  628  angeführten,  als  Ciccronisch  bezeichneten  worto  ut  locus  ,  .  .  pf- 
iw$u$  ans  des  Marius  Victorinns  exposUio  in  rheioriea  Geeranb  s.  9$,  I 
30  Or,  entlehnt  sind,   statt  amicua  ist  amieU^  statt  ptHuotus  nicht,  wie 
Döhncr  woUle,  perpetnns,  sondern  porluoHvs  zw  schreiben,    die  betref- 
fende Stelle  Ciceros  steht  (mit  einigen  abwcichungcn)  de,  inv.  I  30  ,  47. 

A.  F. 
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1. 

NOCTES  SOHOLASTICAE. 
Nr.  1. 


Lord  OlieBterfLeld  (geb.  1696  f  1773). 

Die  Briefe  des  Lord  Chesterfield  aa  seineo  natOrlichen  Sohn 
Philipp  SUnhope  haben  nicht  blosz  zur  Zeit  ihres  ersten  Erscheinens  die 
allgemeinste  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  das  lebhafteste  Inter- 
esse erregt,  sondern  genieszcn  nocli  jetzl  in  Englaud  eine  hohe  Werlli- 
schälzung.  I.oul  Mahon  hat  in  seiner  Geschichte  Englands  seit  dem  Ut- 
rechler  1 1  leden  wiederholt  auf  sie  liücksichl  ^'enouimen.  In  Deutschland, 
wo  gleich  nach  dem  Tode  des  Lord  Clieslerfield  von  ihnen  eine  Ueijer- 
selzung  ersciiien,  sind  sie  alluiahlich  in  Vergessenheit  gerathen.  Seihst 
hei  pädagogischen  Schriflslcllern  habe  ich  sie  nur  hier  und  da  erwähnt 
gefunden,  und  mehr  als  ein  Werk,  das  noch  allen r,jlls  in  der  Geschichte 
der  Pädagogik  einen  Platz  verdiente,  als  dasz  man  aus  ihnen  noch  heut 
diesen  Tag  daraus  Belehninf?,  Förderung  und  Bildung  schöpfen  kiinnte. 

Es  ist  wahr.  Vieles  ist  in  ilmen  veraltet  und  für  unsere  Zeil  iiiclii 
mehr  zu  gehrauclien.  Die  Vcrhällnissp ,  die  Siden,  d.is  ^'anzc  Lehen  ist 
ein  anderes  geworden;  an  die  Stelle  der  Geiahren,  vor  denen  dei  Lord 
s^'iK'ie  Sohn  zu  schützen  suchte,  sind  andere  getreten,  welclie  andere 
Wdnjungen,  andere  Rathschläge  erfordern  wurden  ;  manches  von  dem^ 
Was  vor  luindprtiiinlzwanzig  Jahren  als  unverfanglicii  galt  und  von  der 
Sitte  geliiliigi  oder  docli  geduldet  wurde,  steht  jetzt  in  der  öffentlichen 
Meinung  zweifellKift  da;  manches  von  dem,  was  damals  als  wesentlicher 
feil  feinerer  Bildung  ijetraclitet  wurde,  würde  heute  als  wertlilos,  ja  als 
Stutzer-  und  gedteAhafl  ersciieinen ;  —  ab€X  neben  diesem  Verallelea 

II.  Jtlicb.  f.  Phil,  m,  PId.  II.  AM.  tM6.  Hft.  t.  1 
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lindel  sich  in  diesen  Briefen  so  viel  filr  nWc  /i'ilcn  Wahres  uinl  1'»  lau- 
tendes, dasz  ich  mich  gedrunffpu  fühle,  aus  dem,  was  ich  mir  aus  ditveii 
ungekaiinLen  und  verhorgeuen  Schrnzen  gcsan)niell  hahe,  einiges  wenige 
mitzuteilen.  Ich  rechne  dahei  nidd  hlosz  auf  Küisrltnldi^ung,  sondern 
auch  auf  lulero'^^e  und  Dank,  um  so  mehr,  wenn  es  mir  gelingen  sollte, 
den  Blick  meiner  Leser  auf  eine  Vergangenheit  zurückzulenken ,  die  an 
Besitz  einer  hohen  geistigen  Bildung,  vielseiiigen  Wissens,  feinen  Tactes 
und  eines  tiefen  und  echt  menschlichen  Interesses  an  Erziehung  gewesen 
ist,  und  von  der  wir  auf  Schritt  und  Tritt  lernen  können.  Diese  Ver- 
gangenheit 0)082  auch  im  Pädagogischen  unsere  Zukunft  griuMleo.  Unser 
Strehen  kann,  wenn  es  Vernunft  haben  soll,  nur  dies  sein ^  aus  ihr  in 
die  Zukunft  hinein  zu  arbeiten,  zu  achafiTeu  und  au  bilden. 

Lord  Cheaterfield  konnte  dem  von  ihm  so  heisi  geiielilen  Solme  we- 
der seinen  Bang  noch  seinen  Besitz  iiinlerKissoii;  um  so  mehr  war  er 
bemüht,  ilim  durch  Erziehung  und  Unlerridii  den  inneren  Werth,  die 
Tflchtigketl  und  Brauchbarkeit  für  das  Leben  zu  verschallen,  welche  ihm 
einst  eine  glänzende  und  einfluszreiche  Stellung  im  önenUichen  Lebea 
und  im  Staatsdienst  sichern  wfirden.  Er  sollte  durch  eigenes  Verdienst 
erwerben,  was  Andere  Ihrer  Geburt  verdankten.  Chesterlield  halte  selbst 
in  der  Gesellschaft  wie  in  amUlcher  Thätlgkeit  eine  der  ersten  Stellen  ein- 
genommen ;  eine  früh  eintretende  Schwerhdrigkeit,  fflr  die  er  vergebens 
In  Bidern  Bfllfe  suclite,  hatte  ihn  aus  beiden  sich  surfickiuzieheo  genötigt; 
seine  Freude  und  seui  Trost  blieben  da  Jahre  lang  nur  die  des  Staatsman- 
nes würdigen  Studien  und  die  Hoffnungen  und  Wünsche  für  diesen  seinen 
geliebten  Sohn ,  den  er  mit  seiner  erfahrenen  itnd  sichern  Hand  zur  Höbe 
hlnaufznlelten  sich  bemühte.  Zu  diesem  Behufe  sollte  er  sowol  lür  die 
parlamentarische  als  auch  für  die  diplomatische  Laufbahn  vorbereitet  und 
mit  der  Vollkommenhell  der  Bildung  ausgestattet  werden,  der  der  Erfolg 
nicht  fehleu,  die  an  den  Höfen  Europas  wie  im  Unterhause  Ihrer  selbst 
völlig  sicher  sein  könnte.  Dies  war  das  Ziel ,  auf  welches  das  Streben 
des  Lord  Ghesterfield  gerichtet  war;  wenn  man  die  Briefe,  welche  er  an 
seinen  Sohn  sendet,  genau  verfolgt,  so  muss  man  emgesteheu,  dasa 
vielleicht  niemals  ein  Ziel  schflrfer  ins  Auge  gefasst  und  mit  mehr  Con- 
Sequenz  und  mit  mehr  Uuisicht  angestrebt  worden  ist.  Es  gibt  nichts  auf 
der  Weit,  die  Poesie  ausgenommen,  was  nicht  durch  festes  Wollen  und 
Geschick  erreicht  werden  könne,  sagt  Ghesterfield  irgend  einmal;  es 
scheint,  als  oh  er  auch  in  der  Leitung  seines  Sohnes  von  vorn  herein 
dieses  Erfolges  sich(M'  gewesen  wäre. 

Man  würde  sehr  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  Ghesterfield  habe 
es  .Uli  »ien  äuszeren  Schein  abgesehen  gehabt:  sein  Ziel  ist  vielmehr  innere 
Tüchtigkeit,  aber  verbunden  mit  dei  1  ahigkeil  sich  darzustellen  und  zu 
wirken.  Li  wollte  seinen  Sohn  mit  allen  Tugenden  und  waliriiaflca  Vor- 
zügen geschmückt  sehen;  aber  er  hielt  diese  Tugendtu  und  Vorzüge  für 
wertldos,  wenn  sie  nicht  in  einer  ihrer  selbst  würdigen  Weise  zu  erschei- 
nen lind  sieh  geltend  zu  machen  im  Stande  wären.  Ks  ist  nicht  zu  ver- 
wundern,  wenn  sicli  hei  ihm ,  dem  Wellkundigen ,  die  Schale  nach  der 
einen  Seite  herüberneiglc;  'Gründlichkeit  und Zierliciikeit  vereinigt,'  sagt 
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er,  ^ist  unstreitig  das  beste,  wäre  ich  aber  geiiötigl  unter  beiden  zu 
witiien,  so  würde  ich  ohne  Bedenken  nach  der  letzteren  greifen.'  ^l)ie 
grteite  Getthrsamkeit  ist  ohne  giite  SiKcn  unbeliebte,  beschwerliche  Pe- 
danterei, und  nirgends  su  gebrauchen  als  auf  des  Mannes  eigener  Slube^ 
folglich  von  geringem  oder  von  gar  keinem  Nutzen.'  *Der  beste  Vorstand 
und  die  gesundeste  Vernunft  sind  ün  dffentlichen  Leben  ohne  die  Zierde 
des  BUles  ebenso  wenig  beliebt,  wie  in  Öffentlichen  Geschäften  ohne  Bet* 
stand  der  Sitten  und  ArtigkeiL' 

'Griechisch  und  lateinisch  ist  jedem  n(itig,  weil  einmal  alle  Welt 
darin  Qbereinkommt  es  dafür  su  halten;'  in  der  That  hat  Ihm  der  Lurd 
einen  bdhem  Werth  beigelegt:  er  gebraucht  das  Latein  su  Versen  wie 
zur  Prosa  mit  Feinheit  und  Gewandtheit;  er  nennt  die  Werke  der  Grie- 
chen und  Römer  seinen  Trost  in  dem  einsamen  Aller:  er  fordert  ?on 
seinem  Sohne,  dass  er  eine  Satyre  des  Horas,  eine  Rede  des  Cicero  mit 
Leichtigkeit  su  verstehen  im  Stande  sei;  er  will,  dass  er  an  diesen  Alten 
die  Richtigkeit  des  Denkens  und  die  Angemessenheit  und  Grazie  des  Aus- 
drucks bewundere  und  verstehen  lerne;  er  will  nur,  dass  diese  Beschflf* 
tigung  innerhalb  gewisser  Schranken  bleibe,  dass  sie  ihr  Mass  und  Ziel 
finde.  Zunächst  ist  fOr  den  su  bildenden  Staatsmann  die  Prosa  wichtiger 
als  die  Poeide.  ^Griechisch  treibe  des  Tags  nur  eine  Stnude,* -sagt  er, 
*itpd  swar  mehr  um  su  behalten,"  was  du  hast,  als  um  es  su  vermehren. 
Und  zwar  lies  im  Griechischen  nützliche  Bucher,  als  da  sind  Demo- 
sthenes,  Thucydides,  nicht  aber  die  Dichter,  mit  denen  du  bereits  be- 
kannt genug  bist.'  ^Hein  Latein  wird  schon  seiher  für  sich  sorgen.  Da- 
gegen studiere  solche  Uücher,  die  sich  unniillelh.ir  auf  deine  lies  lim  in  unj,' 
bcxiehen.'   Auch  in  Uelrcff  des  Latpinisclien :  'Lies  gerade  so  viel  Latein, 
clasE  du  deine  classisclie  Hildun«^  liehäilst.    Sie  wird  du  züi  Zierde  ge- 
reichen, so  lange  du  jung,  und  2um  Tröste,  wenn  du  all  lüsi.'  Diese 
Studien  sinil  nur  vorbereitende;  sie  sollen  und  müssen  zurücktreten,  wenn 
die  \vi(  liiigcren  hcfjinncn.   Der  junf^c  Slauhopt;  halle  eine  Neigung  zu 
ihnen,  uml  n.iiuenllich  /um  i'uelischeu;  daher  <ler  Ernst,  mildernder 
Vaier  dieser  iNeigung  entgegentrilt  und  sie  hekiimpft.   Ebenso  warnt  er 
ilin  vor  ah^MjdisclHT  Verehrung  dieser  Allen.   Utiler  die  Vm  urteile,  von 
denen  (  i  sich  seiljsL  iiabc  frei  machen  müssen,  reohnel  er  vor  allem  seine 
classische  Schwärmerei,  wie  er  es  nennt,   'Jetzt  sehe  ich  ein,' 
sagt  er,  'dasz  die  iNalur  vor  dreilausend  Jahren  dieselbe  war  wie  jetzt, 
das?,  die  Menschen  nichts  nirhr  nis  Menschen  waren,  damals  so  gut  wie 
jolzt.    dasz  zwar  (lewohnheilen   und  Gebräuciie  ofl  ahwecliseln,  die 
iiienschiiche  Nalur  aher  stets  die  nemlirlte  Mr-iht.   Die  Allen  hallen.  p:erade 
ebenso  wie  die  Neueren,  ihre  Vorzuge  und  tehler,  ihre  Tugenden  und 
Lasier.    Pedanterie   gibt   den  Allen,   Litelkeit  und  Unwissenheit  den 
Neueren  den  Vorzug.  Ich  halte  den  Achilles  zugleich  für  ein  wildes  Thier 
und  für  einen  Schurken.  Er  wollte  nicht  für  sein  Vaterland  fechten ,  weil 
er  sich  mit  Agamemnon  um  eine  Hure  gezankt  hatte.'  'Es  ist  ganz 
verkehrt,  wenn  man  von  den  Alten  immer  nur  so  spricht,  als  sei  man 
seit  siebenzehnhundert  Jahren  in  Kunst  und  Wissenschaft  nicht  weiter 
gekommen.  Eede  von  den  Alten  ohne  Abgötterei,  von  den  Keueren  ohne 
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Verachtung.  Urteile  von  ihnen  eilen  nach  ihren  Verdlenaten,  aher^nicht 
nach  ihrer  Zelt  Leonidas  und  Curliua  waren  unter  den  Narren  ^  die  wir 
aus  Vorurteil  vergöttern,  die  gröstten.'  *Seit  ich  mir  die  Nahe  genom- 
men habe  fflr  mich  selbst  lu  denken ,  und  das  Herz  gefasst  habe  tu 
gestehen,  dass  ich  das  thlte,  kannst  du  dir  nicht  vorstellen ,  wie  sehr 
meine  Begriffe  von  den  Dingen  sich  verändert  hal)en.' 

Lord  Chesterfield  llsst  uns  keinen  Augenblick  darfib«r  in  Zweird, 
was  denn  dies  Wichtigere  und  Notwendigere  sei ,  n'elchee  seinem  Sohne 
zu  treiben  obliege.  'Die  wahre  natzliche  Wissenschaft  ist  für  dich/  sagt 
er,  'die  neuere  Geschichte,  diese  musz  dich  lU  einheimischen  ond 
auswärtigen  GeschSflen  tOchtig  machen.'  'Viele,  die  für  gute  Gelehrte  ge- 
halten werden ,  haben  wol  die  Verfassung  von  Athen  und  Sparta  inoe, 
verstehen  aher  nichts  von  der  gegenwi^rligen  Verfassung  der  europäischen 
L.Inder,  nicht  einmal  ihres  eif^eniHi.'  'Es  gihl  Wissenschaften,  bei  denen 
eine  allgemeine  und  obcrnächliche  Kenntnis  genügt;  die  Dinge  aber,  di^ 
jeder  vornehme  Mann,  oIhh'  llficksichl  auf  seinen  Beruf,  wissen  musz, 
musz  er  recht  wissen  un<i  bis  in  ihre  Tiefe  dringen,  z.  Ii.  Sprachen, 
Geschichte,  Geographie,  Kenntnis  der  Verfassungen ,  des  hurgeriichen  unti 
rallililrisehen  Znstaudes  der  einzelnen  europäischen  Länilor.  Diese  Kennt- 
nis ist  für  jeden  Edelmann  die  nützliche  und  notwendige  Wisseusdidü. 
Es  ist  nicht  nötig,  dasz  man  sein  Gedaclilnis  mit  hislorischen  Ereignissen 
ohne  Unterschied  helndn.  Es  ist  wie  wenn  andere  itiren  Nagen  mit  Spei- 
sen beladen,  die  sie  denn  wieder  völlig  roh  und  unverdaut  von  sich  geben. 
Der  gebildete  Mann  hat  die  hii  hte  mit  Nachdenlten  und  mit  Auswahl 
zu  helreiben  '  'Verliere  deine  /<  ii,'  sclireibt  er,  'niciit  mit  den  «niriTnlen 
fabelhaften  Zeiten,  wie  ein  alberner  AntiquilSlenkrtlmer.  Für  den  Zeit- 
raum von  der  Eroberung  Galliens  durch  die  Franken  bis  auf  Louis  XI 
reiolit  eine  Uehersiclii  uillig  aus.'  Der  wichtigere  Teil  der  Geschirlite  U\ 
(!<'[  ,  welclier  die  neuere  Zeit  heliandell  und  die  Geirenwart  versleiien 
lehrt.  Um  diese  zu  verstellen  bedarf  man  nicht  Mosz  l^üclx  r,  sondern 
auch  Personen,  welche  Schwierigkeiten  enlrälhseln  und  aufklaren  kön- 
neu;  daher  man  die  Geschichte  allezeit  am  meisten  in  dem  Lande  mit 
Vorteil  liest,  wovon  sie  handelt.  Es  ist  ein  unglaublicher  Vorteil  für 
Jeden,  wenn  man  mehr  Dinge,  Völker  und  Länder  gesehen  hat  als  die 
andern  Menschen.  Auch  zu  diesem  Zwecke,  wenn  auch  nicht  dazu  allein, 
läszt  Chesterfield  seinen  Sohn  Frankreich,  Italien  und  Deutschland  herei- 
sen, und  leitet  ihn  dazu  an,  die  Geschichte  der  betrefTendeo  LSnder,  ihre 
Verfassungen,  ihre  statistischen  Verhältnisse,  ihre  (inansieJIen  und  rol* 
litärischen  KrAfte,  ihre  Beziehungen  zur  Kirche,  ihre  seh  wachen  Steilen 
bis  so  den  Orden  und  der  Rechtspflege  herab  auf  das  genaoesle  za  erfor« 
sehen.  Die  meisten  Gesandten  kommen  ohne  Vorbereitung  roh  und  un- 
wissend in  ihre  Stellung,  verwalten  ihr  Amt  schlecht  und  ungeschickt  und 
mdssen  dasselbe  ohne  Ehre  aufgehen;  CliesterOeld  hat  seihst  mit  Aus- 
zeichnung ein  solches  Amt  bekleidet,  die  Erfordernisse  desselben  durch 
Erfahrung  kennen  gelernt  und  sucht  jelst  seinem  Solme  die  vollendetste 
Ausbildung  fär  seine  diplomatische  Laufbahn  so  geben;  wir  meinen,  wenn 
die  Bildung  fflr  das  Leben  Frucht  liringen  solle,  werde  auch  mancher 
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Andere  als  der  Staatsmann  von  ihm  lernen  können.  Hören  wir  jedoch 
weiter,  wie  er  seinem  Soline  die  Geschichte  zu  stuilieieu  riilh. 

'Nironi  die  kürzeste  allgemeine  Gescliichle,  die  du  nur  von  jedem 
Lande  finden  kannst,  streiche  in  derselben  die  merkwürdigsten  Zeitpunkle 
an,  als  Erobeningen,  Verandeningen  der  Könige  und  Begierungsformen. 
Alsdann  nimm  ausführliche  Beschreibungen  und  besondere  Abhandlungen 
zur  Han<L  die  von  diesen  wichtigen  UroslSnden  handeln.  Die  überdenke 
wol,  teile  sie  auf  ihre  Urüachen  zurück  und  sieh  ihren  Folgen  nach/ 
Dies  ist  ein  vortrefflicher  Rath,  den  Ich  wiederholt  meinen  Schülern  ge* 
geben  liabe,  und  zwar  solchen,  die  in  der  Gescblcbte  zurflckgeblieben 
waren  und  nun  rathlos  waren,  wie  sie  den  ungeheuren  Stoff  angreifen, 
ja  wie  sie  auch  nur  au  ihn  herankommen  sollten :  ich  habe  dies  Veifahren 
sieta  bewahrt  gefunden.  Chesterfield  begnflgt  sich  aber  nicht  damit,  ihm 
den  Weg  zu  zeigen;  er  entwirft  seinem  Sohne  selbst  Uebersichlen,  wie 
er  sie  im  Sinne  hat,  und  fflhrt  ihn  lu  Quellen,  aus  denen  er  positives 
Wissen  schöpfen  und  damit  die  gleichsam  noch  inhaltleerefi  Geflsze  fflllen 
kann.  Die  Memoiren  des  Cardinais  von  Retz  nehmen  unter  diesen  eine 
hervorragende  Stelle  ein,  da  sie  mit  politischem  Geiste  verfaszt  sind  und 
du  Nachdenken  anregend  fiberall  von  der  einzelnen  Erscheinung  zu  den 
allgemeinen  und  überall  wirkenden  Ursachen  hinflberleiten.  Das  Werk 
des  Lord  Bolingbroke  über  den  Gebrauch  der  Geschichte  r&tb  er  seinem 
Sohae  geradezu  auswendig  zu  lernen..  Vor  all«i  Dingen  aber  soll  er,  da 
seine  Bestimmung  nun  einmal  die  politische  sei,  sich  durch  Gespräche 
mit  verstlndtgen  und  wol  unterrichteten  Leuten  fiher  die  in  dies  Gebiet 
einschlagenden  Materien  belehren  lassen.  In  Frankreich  wflrde  es  für 
jeden  gebildeten  Fran/rosen  als  eine  Schande  gelten,  mit  der  Geschichte 
<Ics  Landes  unbekannt  zu  sein ;  aber  auch  hier  sind  doch  Personen  von 
Pislinctioij  aulzusuchen,  welche  ihn  über  das  Einzelne  besser  unlerricblen 
werden  als  die  besten  Burlier.  'Eine  Stunde  Untcneiluug  mit  einem  ver- 
ständigen Präsiii* :ji(<  n  oder  railaiuenlsraliie  wird  dich  den  wahren  Zustand 
des  Pariser  Parlanit  uls  weil  iiesser  kennen  lehren  ils  ;illr|{ücber  in  Frank- 
reich; zwei,  drei  Unterredungen  \ml  Officierfn  werden  dieii  über  ihre 
KriegsorganisaUon  unterrichten.  Jeder  hat  im  Allgemeinen  eine  Vorliebe 
für  seinen  Beruf,  und  bat  es  frern.  d  tsz  man  ihn  darüber  zu  Ratbe  zieht.' 
Es  ist  die  Dichtung  auf  posilives  Wissen  mit  Reflexion  und  eigenem  Urteil 
verbunden ,  worauf  er  unablässig  dringt. 

Mit  diesem  Realistischen  verbindet  sich  dann  das  Streben  nach  Reinheit 
und  Grazie  des  Ausdruckes, 

'Schreibart  Ist  das  Kleid  der  Gedanken.  Seien  diese  noch  so  richtig, 
sie  werden,  wenn  deine  Schreibarl  grob,  plump  und  pfibelhaft  ist,  mit 
ebensoviel  Nachteil  erscheinen  und  ebenso  übel  aufgenommen  werden, 
wie  deine  Person,  wire  sie  auch  noch  so  gut  gebildet,  wenn  sie  schmu- 
slg  und  in  Lumpen  gekleidet  wIre.* 

'Von  den  Sachen  kann  nicht  Jeder  urleilen,  lieber  die  Schreibart 
dlicr  kann  mehr  oder  weuiger  jedes  Ohr  urleilen  und  urteilt  auch  wirk* 
licli  darüber.' 
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^Gewinne  das  Uerz,  soMt  gewiiiDat  du  oicbU;  Augen  andCHtt«!! 
sind  hlosz  die  Wege  zum  Herzeu.  Verdienst  und  Wissenschafl  werden 
keine  Kerzen  gewinnen^  wol  ahcr,  wenn  sie  einmal  gewonnen  sind,  siclier 
erhallen.  Mnim  durch  Miene.  Bewegungen,  Grazie  die  Augen  ein! 
Schmeichle  den  Olaen  durcli  die  Eleganz  und  den  WolUaug  deiner 
Schrei  hart!' 

^Feinheit  der  Wenduu^  und  Eleganz  der  Schreibarl  ist  für  gesunden 
Verstand  ein  notwendiger  Sclimuck.' 

'Allerdings  ist  nichts  sclion  als  was  wahr  isl.  Aller  Schimmer,  der 
nichl  aus  (iti  (iründiiciikeil  uti<l  Uiclih'gkeil  iler  (ledaiikcii  entsteht,  ist 
nur  ein  falscher.  Je  dichter,  desto  glänzender,  dies  italienische  Spröch- 
worl  \oiü  Diamanten  eilt  auch  hier.'  'Ahcr  alle  (Jelehrsanikeil,  die  du  he- 
sitz(  s! ,  ist  ohne  W Dlredenheil  keinen  Kreuzer  werlh;  sie  liann  dir  wol 
auf  deiuer  Stühe  /inu  Z*mI  \  tiiieih  dienen,  ist  aber  für  die  Welt  nutzlos.* 

'Die  Art  deines  V(u  tiages  ist  völlig  chensi)  wichtig  wie  «ier  liilialt, 
weil  die  Leute  nietir  Ohren  hahen ,  die  gekitzelt  werden  Ivunnen,  als  Ver- 
sland, der  zu  urieilen  im  Stande  ist.' 

'Jetle  z  ililieiche  Versammlung  ist  Prd)el .  die  einzelnen  Personen, 
aus  denen  sie  besteht,  ujögen  aucli  sein,  was  sie  wollen.  Blosze  Ver- 
nunft und  gesunden  Verstand  darf  man  nie  zum  Pöbel  reden.  Nur  an  seine 
Leidenschaften,  Euipfüidungen ,  Sinne  und  anscheinenden  Vorteile  darf 
man  sicli  wenden.  Versland  hat  er,  zusammengenommen,  nicht,  wol 
aber  Augen  und  Ohren,  denen  man  schmeicheln  und  die  man  verführen 
muts.  Das  kann  aber  blosz  durch  Wolredenheit,  wolkHngende  Perioden« 
angenehme  Geberden  und  alle  die  mancherlei  Teile  der  Redekunst  ge- 
schehen.' 

'Ich  ward,'  erzählt  Gheslerfield  von  sich,  'frühzeitig  von  der  Wich- 
tigkeit und  Gewalt  der  Redekunst  überzeugt,  und  legte  mich  von  dem 
Augenblicke  an  darauf.  Ich  beschlosz  selbst  in  meinen  Gesprächen  kein 
Wort  vorzubringen,  das  nicht  das  vielbedeutendste 9  eleganteste  wäre,  das 
mir  nur  die  Sprache  su  dem  Ende  darbieten  konnte.  Dadurch  habe  leb 
mir  in  der  Wolredenheit  einen  solchen  Grad  von  Fertigkeit  erworben, 
dasz  ich  mir  jetzt  ordentlich  HQhe  geben  musz,  wenn  ich  mtdi  unelegant 
«Qsdrflcken  will.' 

Und  diese  Wolredenheit  isl  zu  erwerben!  *Wer  nidit  mit  dichte- 
rischem Geiste  geboren  ist,  kann  nie  ein  Dichter  werden,  oder  höchstens 
nur  ein  schlechter;  jeder  aber,  wer  nur  reden  kann,,  der  kann  auch, 
wenn  er  will,  zierlich  und  richtig  reden,  indem  er  auf  die  besten  Schrift- 
steller und  Redner  Achtung  gibt.  Denen,  die  nicht  zierlich  reden,  wollle 
ich  rathen  lieber  gar  nicht  zu  reden.  Denn  sie  werden  dnreh  ihr  Schwei- 
gen mehr  gewinnen  als  durch  ilir  Reden.'  *Du  thnst  besser,  den  tiadel* 
haflesten  Frauenzimmer  Kleinigkeiten  zierlich  vorzuschwatzen,  als  rohen 
ungeschmflckten  Versland  dem  grdndltehslen  Manne.  Du  Ihusi  heeser, 
wenn  du  einen  entfallenen  FAcher  wollassend  zurückgibst,  als  wenn  dn 
lautend  Pftand  mit  Ungeschicklichkeit  austeilst' 

Cheeterileld  erxlhlt,  wie  er  in  Cambridge  hierzu  den  Anfang  gemackt 
habe.  'Ich  schrieb  die  schönsten  Stellen  ab,  übersetzte  sie  aus  dem  La* 
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teinischen  und  Französisrben  ins  Eiifrlisrlio ,  aus  dem  EnplisrftPn  ins  Fran- 
zösische.' Dies  trieb  er  mohrere  .lalire.  Hierdurch  halte  er  den  doppelten 
Vorteil,  erstens  seinen  Stil  ausziihildeu,  zweitens  seinem  Gedächtnis  die 
besten  Gedanken  der  besten  Autoren  einzuprägen.  Dies  empfiehlt  er  auch 
seinem  Sohne.  Er  möge  täglich,  seien  es  auch  nur  drei,  vier  Zeilen,  aus 
jedem  Buche  in  jeder  Sprache  in  das  eleganlesle  Englisch  übersetzen.  Es 
sei  unglaublich«  wie  das  seiueo  Stil  bilden  und  ihm  eine  zur  Ferligk^t 
gewordene  Eleganz  versohaflen  werde.  Denn  daraufkomme  es  an,  auf  eine 
zur  Fertigkeit  gewordene  Beredtsamkeit.  die  Reden  aus  dem  Stegreif 
haken  und  ausschmücken «  das  Geschäft  nicl  r  nur  deutlich,  sondenf  auch 
angenehm  machen,  und  selbst  denen  gefallen  könne,  die  man  nicht 
belehren  könne,  und  die  auch  nici)t  heiehrt  sein  wollteiu  £ine  Staats'* 
rede  nur  für  Feiertage,  während  einer  Pariamentssession  nur  ein  oder 
zwei  Mal  gehalten ,  sei  keinen  Heller  werlh.  Tanze  man  doch  eine  Menuett 
masehiaenmäszig  nnd  gul,  ohne  daran  zu  denken;  so  mflsse  man  es  auch 
in  der  Beredsamkeit  zur  mechanischen  Fertigkeit  bringen. 

Sein  Sohn  geht  auf  diesen  Rath  ein.  'Es  ist  mir  lieb,*  erwidert 
er  ihm,  dasz  du  dich  an  ihis  L'eherselzen  f,'ewöhnst.  Es  lie^t  mir  nichts 
daran,  was  du  üherselzcsl.  wenn  du  nur  auf  Richtigkeit  und  Eleganz 
des  Slils  denkst.  Du  solltest  aber  doch  dazu  Slfickc  aus  dem  rednerischen 
Gebiete,  französisch  xior  lateinisch,  wählen,  das  würde  deinen  Gedan- 
ken rednerischen  Slil  und  Gewandtheit  des  Ansdrucks  geben.*  *Gihsl  du 
auf  «leint*  Schreibarl  in  irgend  einei  S[»rache  acht,  so  versch^ifTt  dir  das 
eine  Ferli^keil,  auf  sie  auch  in  jeder  andern  Sprache  zu  nchlen,  und 
sprichst  du  einmal  recht  ele^Mnl  deutsch  oder  französisch,  so  wirst  du 
sp5ler  auch  das  Englische  desto  hes^er  spre<dien.'  Er  verweist  ihn  na- 
menilich  auf  das  Mn-^tcf  der  Fran^tosni ,  welche  in  ihren  Gesprächen  und 
Briefen  auf  die  lU'inif^keit,  Uichligkeii  unil  Eleganz  ilirer  Sprache  sehr 
genau  Achtung  gehen.  Tiut  zu  erzählen  '^n  das  Ziel  ihres  Bemühens,  und 
wenn  sie  darin  zuweilen  bis  /nni  Gezwiin^^'cnen  ausschweiften,  so  sänken 
sie  doch  nie  bis  zum  llnziei  hciii  ii  herunter,  welches  unter  beiden  Ab- 
wegen der  viel  schlimmere  sei.  Auf  sie  mö;^e  er  achten  nnd  seinen  fran- 
zösischen Slil  nach  dem  ihrigen  bilden.  Eleganz  in  der  einen  Sprache, 
darauf  kommt  er  zurück,  werde  sich  in  allen  andern  ebenso  hervorlhun. 

^Zergliedere  die  Gedanken,  die  in  Gesellschaft  oder  in  Bfichern  den 
meisten  Eindruck  auf  dich  machen ,  und  du  wirst  finden ,  dasz  sie  wenig« 
stens  Ihr  halbes  Verdienst  der  Wendaug  und  dem  Ausdruck  zu  danken 
haben.  Es  wird  selten  etwas  gesagt,  was  nicht  schon  frflher  gesagt  wSre. 
Rar  die  Art  es  zu  sagen  oder  zu  schreiben  macht,  dasz  es  neu  erscheint. 
Ueberzeuge  dich,  dasz  Art  und  Welse  fast  alles  bei  den  Dingen  Ist,  und 
studiere  sie  demzufolge.' 

*Das  Rcccpt  ^uin  Jledner  und  zwar  zum  Redner  mit  Rcifall  ist  fol- 
gendes' : 

*i\'imui  VOM  gesundem  Menschenverstände  so  viel  als  genug  ist  :  stelle 
bekannte  Gedanken  in  ein  neues  Lichta  und  versetze  das  Ganze  mit  einer 
grossen  Menge  KeinUeit,  Richtigkeil  und  Eleganz  der  Schreibart.' 
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^Das  nimm  als  bekanot  an ,  bei  weitem  die  meisten  HeDscheo  unter* 
sucheil  und  zergliedern  gar  niebt  den  Grund ;  sie  sind  unfähig  tiefer  te 
driogeD  als  auf  die  Oberfliche.  Alle  haben  Sinne  sn  befriedigen,  sehr 
wenige  Vernunft  aniuwenden.  Angenehme  Aussprache  und  Gebärden  ge- 
fallen ihnen;  eleganter  Ausdruek  schmeichelt  ihrem  Ohr;  aber  SUrke  der 
Gründe  wflrde  bei  Ihnen  verloren  sein.  Einen  gewissen  Grad  gescnden 
Veratandes  vorausgesetzt  ^  Ist  die  Beredsamkeit  auch  nur  ein  Handwerk, 
das  sich  durch  Fleisz  erlernen  Iflsst.' 

Aber  allerdings  möge  nun  dies  Handwerk  der  vornehmste  Endiweek 
seiner  Gedanken  sein ;  möge  er  genau  auf  seine  Sprache  achten ,  sei  diese 
welche  es  wolle  ^  möge  er  die  besten  Ausdröcke,  die  besten  Wendungen 
aufsuchen.  Bolingbroke  habe  seine  Eleganz  im  Sprechen  der  frOh* 
zeitigen  und  unausgesetzten  Aufmerksamkeit  auf  seinen  Stil  verdankt.  Er 
selbst  habe  seit  vierzig  Jahren  kein  einziges  Wort  geschrieben,  ohne 
wenigstens  einen  Augenblick  darüber  nachzudenken,  ob  es  ein  gutes  oder 
schlechtes  sei,  ob  er  nicht  an  seine  Stelle  ein  besseres  finden  könne. 
Was  er  als  Redner  je  an  Ruf  erlangt  liahe ,  habe  er  mehr  seiner  bestän- 
digen Aufmerltsarokeit  auf  seinen  Vortrag ,  als  seinen  Gedanken  anzuschrei- 
ben. Jedem  Menschen  von  gesundem  Verslande  falle  bei  der  nemlichen 
Frage  dasselbe  ein;  die  Einkleidung  der  Gedanken  sei  das,  was  die  Attf- 
merksanikcit  und  Be\viiii(l«Tung  der  Zuhörer  re»-«  mache. 

'.Nulluni  iiumen  a  Ii  est,  si  sil  p  riid  en  lia,  dies  gill  in  allem, 
nur  nicht  von  der  Dichtkunst.  Nur  nmsl  du  die  vivida  vis  aniiui  be- 
sitzen, welche  die  meisten  jungen  Leule  antreibt,  dasz  sie  zugefallen, 
sich  hervorzuthun  und  zu  glänzen  suchen,  wie  Cfisar,  uil  actum  re- 
putans,  si  quid  su  peressei  äffend  um.* 

Als  Musler  hUll  er  ihm  wiederholt  den  groszen  Meisler  des  Sliis 
Bolingbroke  vor.  Er  erinnert  ihn  auch  an  Hampden,  von  dem  Cla- 
rendon frennszert,  er  habe  einen  Kopf  gehabt,  um  jeden  rnfng  zu  er- 
sinnen, eine  Zunge,  um  jeden  zu  uberretlcn,  und  eine  Hand,  um  jeden 
auszuüben.  Unter  dou  Allen  weist  er  ihn  auf  ilas  driüo  Buch  Ciceros  de 
oratore  hin.  Er  iuiUe  ihn  auch  auf  die  unendliche  Sorgfalt  biit weisen 
können,  welclie  die  Allen  der  Ansfcünng  ihrer  Werke  gewidmet  haben. 
'Die  besten  Sclniftsieller  sind  stets  die  scbrirfsfcu  Kritiker  ihrer  eigenen 
Werke.  Sic  revidn  i t  ii  sie,  hessern,  feilen  und  putzen  darauf  bis  dasz 
sie  sie  zur  VoIIkommeidjeil  gebracht  zu  halien  glauben.' 

Wir  haben  schon  oben  gesellen,  bis  zu  welchfm  Grade  der  Voll- 
kommenheit er  wünschte,  dasz  sein  Sohn  der  fremden  Spraciien  mächtig 
wäre.  ^Ich  nehme  für  bekannt  an,  auszert  er  weiter,  dasz  dein  Aufent- 
halt in  Leipzig  dich  zum  völligen  Meister  dieser  Sprache  sowol  im  Reden 
als  im  Schreiben  machen  werde.  Denn  eine  Sprache  unvollkommen  ver- 
stehen ,  ist  nicht  viel  besser  als  sie  gar  nicht  verstehen.  Die  Leute  sind 
ebenso  abgeneigt  in  ein(  r  Sprache  zu  reden,  die  sie  nicht  völlig  inne  haben, 
als  andere,  sie  anzuhören.  In  einer  Sprache,  die  du  nicht  völlig  hine 
hast,  werden  deine  Gedanken  verstümmelt  und  erscheinen  zu  ihrem  gro- 
szen Nachteil.'  Damit  sein  Sohn  dieser  Forderung  nachkäme,  liesz  er  ihn 
seine  Correspoudenz  in  der  betreffenden  Sprache  führen,  in  Deatschlamt 
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•inen  deuUchen  Bedienten  halten;  zum  Fransdsischen,  Deutschen  und 
Italieniachen  «ollte  später  euch  das  Spanische  hinsutreten.  Damit  dieser 
Zweck  desto  sicherer  erreicht  würde,  empfahl  er  ihm  den  Verkehr  mit 
Engläodem  aosserhalb  Englands  möglichst  %u  meiden »  welche  allerdings 
für  einen  emporstrebenden  jungen  Mann  nicht  ehien  wflnschenswerthen 
Umgang  darboten.  *Dq  must  schlechterdings',  wiederholt  er  ihm,  *alle 
neueren  Sprachen  ebenso  rein  und  richtig  reden,  wie  die  Bewohner  die- 
ser Lander  seilet.  Denn  wer  eine  Spradie  nicht  vollkommen  und  unge- 
zwungen spricht,  wird  sich  nie  in  Gesellschaft  mit  Vorteil  zeigen,  noch 
mit  Andern  auf  gleichem  Pusze  umgelien.'  Doch  es  war  nicht  die  Süssere 
Fertigkeit  allein ,  welche  er  erstrebte.  *Ein  tldclmann  sollte  mit  dem  be- 
kannt sein,  was  wir  in  jeder  Sprache  unter  classischen  Werken  verstehen: 
mit  Boileau,  I^iicino,  Moli^ro,  inilMillon,  Pope,  Swift,  mit  Ariost,  Tasso, 
ßocc<iccio.  Solclie  Ilficlier  bilden  den  Tleist,  verhessern  die  Plmnlnsie. 
Man  spicll  oft  anf  sie  oft  sind  sie  der  Inhalt  der  (jcspraelie  in  den 
besten  Gesellschanen.  Ihre  Kenntnis  ist  wo!  der  kleinen  Mfdic  vverlh,  die 
sie  dich  koslel,  und  wird  dicii  in  den  Stand  setzen,  dich  in  Gesellschaften 
auszuzeichnen.  Es  tSszt  nicht  pedantisch,  auf  sie  anzuspielen  und  Stellen 
aus  ihnen  zu  eitleren,  wie  es  wol  bei  Citalen  aus  allen  Autoren  lassen 
würde.* 

Es  ist  ein  groszer  Kreis  von  Studien ,  den  Cheslerlield  von  seinem 
Sohne  umfaszt  zu  sehen  wünscht;  aber  er  ist  nicht  zu  grosz,  wenn  dieser 
im  Sinne  ties  Vaters  jede  Zeil  zu  verwerllieu,  jede  Kraft  daran  zu  selzeu 
sich  gewöhnt. 

'Trägheit.'  sogt  er,  'ist  eine  Art  St  llistmürd.* 

'ZerstreuuiiLrn  sind  im  Alter  unangenehm  und  kaum  zu  dulden,  bei 
der  iugenfl  nf)er  unvci  zeihÜrlh  LSsse><f  du  sie  jetzt  zu  Feriij^'keilen  wer- 
den, sü  wirst  du  spater  ihre  Heilung  schwer  linden.  Eine  ärgere  Krank- 
heit aber  kenne  ich  nicht.' 

'Unlhäti^^keit  in  deinem  Alter  ist  unverzeihlich.  Alle  Belustigungen, 
an  denen  weder  Verstand  noch  Sinne  den  geringsten  Anteil  nehmen ,  be- 
trachte ich  als  thöricht,  als  die  Zuflucht  kleiner  Geisler,  die  entweder 
gar  nicht  oder  nicht  gern  denken.  Die  VerguQgungen  eines  Mannes  von 
Geist  schmeiclieln  entweder  den  Sinnen  oder  verbessern  den  Verstand. 
Aach  deine  Belustigungen  kflnaen  einen  Teil  deiner  Zeit  sehr  nützlich  ein- 
nehmen.' 'Denn  Gescttlfle  und  Vergnögen  sind  nicht  blosz  vereiubar, 
sondern  müssen  beide  zusammen  genossen  werden ,  da  jedes  von  ihnen 
die  Begierde  nach  dem  andern  schärft.'  ^Gesellschaft  besuchen,  spazieren 
gehen,  reiten,  nenne  ich  auch  seine  Zeit  anwenden,  und  es  ist  bei  schick- 
lichen Gelegenheiten  sehr  nützlich.  Was  ich  aber  Niemand  vergeben  kann, 
das  iiti  das  Herumschlendern  und  mit  einer  Sache,  wie  die  Zelt,  deren 
Verlast  so  unersetzlich  ist,  gar  nichts  anfangen.' 

'Sei  sorgfUtig,  wisshegierig  and  aufinerksam  In  allen  Sachen.  Ver* 
drossenheit  und  Trigheit  Ist  allezeit  so  tadeln,  unverseihlich  aber  in  der 
Jugend.  Ich  meine  nicht,  du  sollst  den  ganzen  Tag  studieren«  Ich  will 
nur,  dass  du  den  Tag  Ober  eins  oder  das  Andere  thust,  und  nicht  Viertel- 
and haU»e  Stunden  versSumst,  die  das  Jahr  Ober  eine  grosse  Summe  aus- 
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machen.  Ks  gibt  z.  B.  des  Tages  viele  Zwischeuzeilen  zwischen  Sludteo 
lind  Vcr;^mjgungen.  Anstatt  walirend  derselben  müssig  zu  sitzen  und  zu 
^'ähiH^n .  L'reifc  nach  einem  Buche,  so  unhedeiilend  es  sein  jikii:.  Das  ist 
iininer  noch  hesscr  als  nichts  Ihufi.  Ergolzhrhkeiteii  nenne  ich  nicht 
Mrissif,'gan^'  oder  Zeitverlust,  wofern  es  nur  Kr^öl/Jichkeilen  eines  ver- 
nünftigen Wesens  sind.  Allein  sie  sämtlich  erfordern  Aufmerksamkeit, 
sonst  ist  deine  Zeit  völlig  verloren.  Sei  du  auf  deine  Belusligungcn  ebenso 
aufmerksam,  wie  auf  deine  Studien.  Merke  auf  alles,  was  du  siehst  und 
horsly  und  denke  nicht  an  etwas  Anderes  dabei*  Bedenke  das  hoc  age. 
Tiiue  was  du  vorhast,  es  sei,  was  es  wolle.' 

'Geschfifte  und  Vergnügen,  recht  betrachtet,  stehen  einander  gegen* 
seilig  bei.  Einmütige,  albnrnc  Leute  betrachten  sie  als  Feinde,  Niemand 
kann  rechten  Geschmack  am  Vergnügen  haben,  der  sich  diesen  nicht  durch 
vorhergebende  Gesdiftfle  verdient  hiit.  Unter  Vergnfigen  verstehe  ich  na- 
türlieh  nnr  das  wolanständige  eines  vernünftigen  Wesens :  La  bonnech^re 
ohne  ßchwelgerei,  Wein ,  aber  nicht  bis  zur  Trunkenheit,  Spiel  zur  Uoter- 
haltuBg,  aber  nicht  aus  Gewinnsucht,  Umgang  mit  gebildeten  Damen, 
aber  ohne  üniucht.  In  allen  diesen  Dingen  gibt  ea  eine  gewisse  Linie, 
welche  Leute  von  Verstand  um  ihrer  selbst  willen  innezuhalten  sich  l»e- 
mflhen/ 

Die  Regel,  welche  ChesterBeld  nicht  mflde  wird  zu  wiederholen,  ist 
die:  ganz  bei  dem  sein,  was  man  gerade  vorhat. 

'Deijenige  ist  weder  zu  Geschäften  noch  Vergnügen  tOchtlg,  der 
nicht  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  gegenwartige  Sache  lenkt  und  lenken 
kann ,  und  diese  Zeit  über  alle  andern  Gedanken  aus  seiner  Seele  aa9- 
schlieszen  kann.  Wenn  Jemand  auf  einem  Balle,  bei  Tische  oder  auf  einer 
Lustreise  an  die  Lösung  einer  Aufgabe  aus  Euklid  dachte,  so  würde  er 
ein  sehr  schlechter  Gesellschafter  sein ;  dachte  er  dagegen  in  seiner  Stu- 
dierstube an  eine  Menuett,  so  würde  er  einen  sehr  armseligen  Hathema« 
Üker  abgeben.' 

'Es  ist  das  Zeichen  eines  kleinen  Geistes ,  indem  man  etwas  vorhat, 

zugleich  an  etwas  Anderes  zu  denken.  Wenn  man  lernt,  sollte  man  nicht 
an  das  Spielen,  und  wenn  man  spielt,  nicht  an  das  Lernen  denken.' 

*Es  ist  den  Tag  über  Zeil  genug  für  Alles,  wenn  du  nur  eine  Sache 
auf  einmal  ihusl:  willst  tlu  aher  zwei  Saclieu  zugleich  vornehmen,  so  ist 
in  dem  ^an/«tn  Jahre  keine  Zeil  dazu.'  (ihesterlield  berief  sich  auf  das 
Beispiel  des  groszen  holländischen  SLtaL>inannes  de  \\  li.  Er  verutiliele 
sämtliche  Geschäfte  der  Republik,  und  halle  doch  noch  Zeit  genug  übrig 
Al)eii«ls  ni  Mcsellscliaflen  zu  gehen  und  da  zu  speisen.  Man  fi  ic'ie  ihn, 
woher  er  die  Zeil  dazu  nehme,  so  viel  <n  ^rh  ifie  zu  verriclilen  iiiid  sich 
Aliends  zu  erholen.  Er  antwortete:  nichts  wäre  so  leicht,  man  duifle 
nur  ein  Hing  auf  einmal  lliiin  und  nichts  auf  morgen  verschieben,  was 
heule  vernclif»'i  werden  kujini<\  n>i('>;o  hesiruidige  von  Zerstreuung  ent- 
fernte Aufmci  k<.iiiikpil  au[  eine  einzige  Sarlio  ist  cm  sicheres  Merkmal 
eines  erhabenen  U«  isies.  sowie  dagegen  Lebereilung,  Verwirrung  uiiil 
Unruhe  sichere  Zeichen  eines  schwachen  und  thörichtea  lieistes  sind. 
Liest  du  dcu  Uurttz ,  so  uiei  kc  auf  die  Michtigkeit  seiner  Uedanluin ,  Uic 
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glückliche  Wahl  seiner  Ausdrucice,  dieScbtebeit  seiner  Dielitkuiiit,  denke 
aber  Dicht  zugleich  an  Pufendorf.' 

*iler  Zerstreute  ist  in  der  Regel  entweder  ein  sehr  schwachsinniger 
oder  ein  vob  starken  Leidenschaften  eingenommener  Mensch.  Jedenfalls 
ist  er  seiir  nnangenrhrn  in  der  Gesellschaft.  Er  läszt  es  an  allen  Pflichten 
der  gewöhnlieben  UoHlchkeit  fehlen.  Er  sclieint  heut  die  nicht  mehr  zu 
kennen,  mit  denen  er  gestern  nmgieng.  Er  nimmt  keinen  Teil  an  der 
nllgemeinen  Unterredung ,  sondern  unterbricht  sie  vielmehr  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  einem  pldtslichen  Einfalle ,  als  ob  er  aus  einem  Traume  erwachte. 
Das  leagt,  wie  gesagt,  von  einem  Geiste,  der  entweder  so  sehwach  ist, 
dasz  er  nicht  mehr  als  eine  Sache  auf  einmal  fassen  kann,  oder  so  er- 
grilTen  ist,  dsaa  man  vermuten  musz,  er  sei  ganz  von  grossen  und  wich- 
tigen Dingen  eingenommen  und  hingerissen.  Einem  Newton  oder  füinf  bis 
sechs  andern  Htnnem  verzeiht  man  das.  Ein  junger  Mann  aber,  zumal 
ein  junger  Weltmann,  hat  kein  solches  Recht  in  Gesellschaft  zerstreut  zu 
sein,  und  sollte  daffir  auf  immer  aus  der  Gesellschalt  auageschlossen 
werden.' 

Diese  Aufmerksamkeit,  welche  sich  scharf  auf  das  Gegenwärtige 
richtet,  ist  die  Bedingung  fär  jedes  Thun,  es  besiehe,  worin  es  wolle* 
Der  Zerstreute  kann  nichts  consequenl  verfolgen ,  seine  Zerstreuungen 
locken  ibn  in  jedem  Augenblicke  vom  Wege  ab.  Wie  wenige  Leute 
sehen  das,  was  sie  vor  Augen  haben,  oder  hdren  das,  was  ihnen  in  die 
Obren  ßillt! 

In  diesem  Sinne  verlangt  Chesterfleld  von  seinem  Sohne,  dasz  er 
seine  Zeit  verwerthe.  Er  ist  weit  davon  entfernt ,  zu  fordern ,  dasz  er  stets 
studiere,  ilber  den  ßiiphern  sitze.  Wenn  er  früh  nufslelit,  reicht  der 
Vormittag  hierzu  ans,  dor  Nachmittag  soll  dem  Vergnügen  iiowidmel  sein. 
Ja  so  wie  der  jung*;  Mann  aller  wird,  verlangt  er  von  ihm  wol :  f^rslens, 
dasz  er  jetzt  sehr  wenig  lese,  aber  viel  mit  Andern  umgehe,  zweitens, 
dasz  er  keine  unnützen  BGcher  lese,  drittens,  dasz  die,  welche  er  liest, 
alle  iiul  einen  beslimmton  Endzweck  zielen,  sich  aufeinander  lieziehen. 
Aber  er  will,  dasz  er  bei  den»,  vv.is  er  thul,  mit  ganzer  Seele  sei.  Auf 
diese  Weise  bringe  täglich  auch  nur  eiue  halbe  Stunde  angestrengter 
Leetüre  unglaublich  weit.  'Aber  nns  du  nur  für  Zeil  der  eiiisthafteu 
Leclüre  einrnnnist,  die  werult;  auf  (iie  Lesung  eines  einzigen  guten  Buches, 
bis  du  liaiiiiL  fertig  bist,  und  zerstreue  dich  nicht  durch  viele  Materien, 
die  du  zii^leicli  treibst.'  So  räth  er  ihm  Hugo  tirotius  de  jure  pacis  et 
belli,  SU  l'iilindürfs  Völkerrecht  nacheinander  zu  lesen.  In  zufalliL^en 
Vierlelsluncien ,  horae  subsecivae,  niügc  »i  Wirke  der  Phantasie,  des 
\\'it7es  lind  der  Laune  von  den  hestcn  —  nicht  milteimässigen I  —  allen 
und  neuen  Autoren  lesen. 

T'nd  'was  du  mir  vorhast,  das  thue  irn  «Msteu  Augenblick  der  sich 
dazu  zeigl.  nicht  zur  llidflc,  sondern  vollende  es  wo  möglich  ununter- 
brochen! Mit  tieschäften  musz  man  nicht  kurzweiien  oder  zaudern.  Die 
gelegenste  Zeit  zu  Geschürten  ist  die  erste. 

Und  verrichte  sie  mit  Besonneniieit !  ^Kleine  Gemuter  sind  alsdann 
ZQ  viel  in  Eile,  wenn  die  Sache,  wie  es  insgemein  geht,  fOr  sie  zu  grosz 
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zeigt.  Belohnt  wird  es  zwar  Dicht  immer  nacli  Verdiensl,  aber  gekaual 
wird  CS  allezeit.* 

*  Verbirg  daher  alle  deine  Gelehrsnmkeit!  spare  sie  für  die  GeseÜ- 
schaft  von  ricislliclien  \\w\  Heciilsgeleht  len  auf.'  *üer  aufgeblasene  Pedant 
teilt  nicht  seine  Wissenschaft  mit,  sondern  ruft  sie  aus.  Er  gihL  sie 
einem  niclit,  sondern  dringt  sie  anf,  Kr  ist  wo  möglich  begierijrer,  Aß- 
dern  ihre  Unwissenheit,  als  seine  eigene  (ieiehrsamkcit  zu  zf  ii^cn.' 

'Von  dem  Augeublicke  an,  wo  du  angekleidet  Iiist  und  ausgehst, 
stecke  alle  deine  Wissensdinft  zugleicli  mit  der  Uhr  in  die  Ta"«che.  und 
zieh  sie  niemals  unverlangt  m  der  tiesellschafl  heraus.  Das  unverlangte  Uer- 
auszieiien  der  Uhr  gibt  zu  erkennen,  dasz  du  der  Gesellschaft  müde  bist; 
die  unverlangte  Auskramung  deiner  Gelehrsamkeit  macht,  dasz  die  G 
scliaft  deiner  müde  wird.'  'Nimm  alle  deine  Gelehrsamkeit  des  Morgens 
ein ,  und  verdaue  sie  des  Abends  in  Gesellschaften.  Das  Lesen  sehn  neuer 
Gemütsarten  Ul  jetzt  mehr  deine  Sache,  als  das  Lesen  zwanzig  aller 
BQcher.' 

^Wir  sind  nun  einmal  alle  so  angethan,  jdasz  wir  lieber  wollen, 
'man  solle  uns  gefallen,  als  uns  belehren.  Unterricht  ist  gewissermaswD 
beschämend:  er  setzt  unsere  ?orhergehende  Unwissenheit  voraus.  Has 
muss  ihn  also,  soll  er  amiers  schmackhaft  sein,  versQsseo.  Daher  we^ 
den  die  rohe,  ungeschliffeae  Materie,  ihre  un geschmückten,  groben,  wie* 
wol  starken  Gründe  weder  gefallen  noch  überreden,  sondern  vielmehr 
die  Aufmerksamkeit  ermüden  und  Ekel  erregen/  Chesterficld  beruft  sich 
auf  das  Beispiel  Pitts  (des  Vaters).  Seine  Gründe  sind  schwach,  aber 
seine  Wolredenheit  ist  vorlrefllich,  seine  Gebftrden  angenehm,  seine  Aus* 
Sprache  richtig  und  wolklingend;  seine  Perioden  sind  wol  abgerundet; 
jedes  Wort,  das  er  gebraucht,  ist  das  beste  nnd  bedeutungsYollsle,  das 
nur  an  diese  Stelle  kommen  konnte.  Dies,  aber  nicht  seine  Materie,  hat 
ihn  trotz  dem  Könige  und  den  Hinistem  zum  Schatzmeister  gemacht.' 

In  diesem  StolTe  ist  Ghesterfield  unerschöpflich.  'Wer  sein  eigenes 
Verdienst  auskramt,  ist  ein  Geck,  und  wer  es  nicht  kennt,  ein  Thor,  ßa 
verstlndiger  Hann  kennt  es,  wendet  es  an,  setzt  sein  Vertrauen  darauf, 
.  rühmt  sich  aber  dessen  niemals.  Er  scheint  ihm  stets  eher  zu  geringeo 
als  zu  hohen  Werth  beizulegen ,  obwol  er  in  der  Tbat  den  gehdrtgea 
Werth  darauf  legt.  Das  Bewustsein  des  Verdienstes  macht  einen  verstia* 
digen  Mann  bescheidener,  obwol  zugleich  standhafter.' 

'Grosse  Gelehrsamkeit,  wenn  nicht  gesunde  Urteilskralt  sie  Leglei- 
tet, führt  oft  zu  Irtum,  Halsstarrigkeit  und  Pedanterei.  Einige  auf  ihr 
Wissen  stolze  Gelehrte  sind  rechthaberisch,  reden  nur,  um  zu  urteilen, 
und  sprechen  Urteile  aus,  von  denen  es  keine  weitere  Berufung  gibt.  Je 
mehr  du  weiszt,  desto  bescheidener  solltest  du  sein;  diese  Bescheiden- 
heit ist  der  sicliersle  Weg,  seihst  deine  Eitelkeit  zu  befriedigen.  Auch 
wo  du  deiner  iMeinung  siclier  bist,  da  sclieioc  lieber  zweifelliafl.  Thue 
Vorstellungen,  aber  keine  Aussprüche,  und  wenn  du  Andere  überzeugen 
willst,  zeige  dich  bereit,  dich  überzeugen  zu  lassen.' 

'Rede  oft,  aber  nie  lange.  Bezahle  deine  eigene  Rechnung,  aber  be- 
wirthe  nicht  die  ganze  Gesellschaft.  Geschichleu  erzähle  selten,  and 
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schlechlerdiii^^s  nie,  duszer  wo  sie  überaus  kurz  und  artig  sind.  Sind  die 
Leute  UichL  vvilii<^  dich  zu  hören,  so  must  du  lichei-  die  Zuml^c  liallon, 
als  sie  zum  Ilüreu  zwingen.  Rede  irnr  nichl  von  dh'  sell)st.  lUsi  du  durch- 
aus dazu  genötigt,  so  lasz  dir  kei]]  Wart  entfallen,  aus  den»  man  scldie- 
.Hzt'u  könule,  dn  fiicngesl  auf  Beilail  au».  TiIIj  dir  nie  eiu  nnstcres,  gc* 
Iieimnisvoiles  Aiisrhrn.  Die  gröszle  Cesi  lnckJiciikeil  ist,  ein  olVenes  frci- 
jniitti.'»'s  Anseilen  bei  eiueui  klugen  zurückhallenden  (ieiuüLe  zu  baher»;  auf 
ilriiu  r  eigenen  Hut  zu  sein,  uud  dudi  durch  anscheinende  natürlidic  üUea- 
herziglioil  zu  machon,  dasz  die  Leute  nicht  auf  ihrer  eigenen  Hut  stehen. 
Sieh  allen  deu  Leuten,  mit  deuen  du  umgebsl,  ins  Auge.  Sir  denken 
sonst,  <lu  liallesl  ein  böses  Gewiss«'n.  Zugleich  verlierst  du  den  Vorteil, 
auf  iliif  Dl  (icMf  lite  zu  lesen,  welchen  Kindruck  deine  iUnle  auf  sie  f^eniachl 
hat.  ^^enn  du  kannst,  höre  nie  eine  ärgerliche  Geschichte  an,  noch  ver- 
breite sie  weiter.  Andere  nachzuäffen  ist  gemein  und  wird,  wie  jede 
ßeschimpfung.  nie  vergehen.  Richte  deine  Unterhaltung  nach  den  Leuten 
ein,  mit  denen  du  gerade  sprichst.  Ein  Weltmann  musz  im  Staude  sein, 
jede  verschiedene  Farbe  anzunehmen.  Das  ist  keineswegs  eine  lasterhafte, 
soudero  notwendige  Gefälligkeit;  denn  sie  bezieht  gtch  bJosz  auf  das  Be- 
nehmen, nicht  auf  die  Grundsatze.' 

Chesterfiehl  geht  hierbei  sehr  ins  Einzelne. 

M.3utes  Gelächter  ist  die  Lustigkeit  des  Pöbels,  der  blosz  an 
einfältigen  Dingen  Gefallen  findet.  Wahrer  Wiu  und  gesunder  Verstand 
haben  seit  ErschnfTung  der  Welt  nie  Gelächter  erregt  Einen  Mann  von 
Geis!  und  Bildung  sieht  man  nur  l&clieln,  nie  lachen.' 

'Nichts  ist  so  unedel  und  ungezogen  als  lautes  Gelächter.  Nur  nie- 
drige Possen  und  ungereimte  VorAlle  erregen  allezeit  GelAchter;  Leute 
von  Verstand  und  Bildung  sollten  zeigen^  dasz  sie  darüber  hinaus  sind. 
Wahrer  Wtti  und  Verstand  bat  nie  Jemand  tum  Lachen  gebracht.  Er  ge- 
fällt dem  Geiste  und  gibt  dem  Gesiebt  Heiterkeit.  Dem  Gelichter  wird 
durch  wenig  Nachdenken  gar  leicht  Einhalt  gelhan.  Seitdem  ich  den  völ- 
ligen Gebrauch  meiner  Vernunft  habe,  bat  mich  Niemand  lachen  hören.' 

*Es  gibt  ein  gewisses  leichtes  Tisehgeschwats,  das  dienlich  ist,  um 
unschickliche  und  sn  emsthafte  Materien  absuhalten*  Es  iSszt  sich  dies 
blosz  in  den  Unterhaltungen  der  guten  Gesellschaft  lernen.  In  der  That 
kann  es  zwar  tlnddhaft  sein;  so  tindelhaft  es  aber  ist,  so  wird  ihm 
doch  ein  Mann  von  Geist  und  Wellerfahrong  eine  gefallige  Wendung  geben. 
Die  Kunst  angenehm  zu  kursweilen  ist  nicht  gering  zu  schützen.' 

Fflr  diese  gesellscbafülche  Bildung  galt  damals  der  Tanzmeister 
als  eine  hochwichtige  Person.  ^Deln  Tansmelsler  ist  jetzt  für  dich  die  wich- 
tigste Person  in  Europa.  Um  gut  zu  sitzen,  zu  stehen  und  zu  gehen, 
must  du  gut  Unzen  kdnnen.'  *Bitle  deinen  Tanzmeistcr,  besonders  auf 
deine  Arme  zu  achten ,  sie  entscheiden  in  der  Regel  mehr  als  ein  anderer 
Teil  deines  Körpers.  Das  Drehen  oder  die  Steifheit  der  Paust  wird  jedem 
Müuue  ein  ungeschicktes  Ansehen  geben.'  'Ich  habe  viele  artige  Leute 
•gekannt,  die  nichl  gut  tanzen  konnten,  aber  nicht  einen,  der  gut  tanzte, 
dtui  iilciiL  alles  Uebrige  auch  ^ni  gelassen  hülle.'  Eine  Dame  berichtet 
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aus  Paris  fiber  den  jungen  Stanhope,  er  \mte  nicht  blosx  gnt,  sondein  er 
könn^  auch  sdNm  fliehen  tto4  lich  gerade  hdCen.  CheslerßeKl  weisz  mebr 
ak  man  es  heutzutage  weisz ,  was  daa  besagea  will.  Freilich  soll  *An- 
mut  auch  das  Geringste  begleite»,  was  man  tlniL  Sie  aoli  nicht  blosz  bei 
wichtigen  Geschäften ,  nicht  Mo.<!z  an  Galatagen  getragen  werden.  Ohne 
Grazie  soll  man  keine  Tasse  Kaffee  trinken ,  kein  Wort  sprechen.  Dies 
ist  eine  unerschöpfliolie  Materie;  sie  eraireckt  steh  auf  Alles,  was  sieb 
nur  sagen  oder  thun  lisst.' 

NatOrlich  gcfliört,  um  diese  Stelhing  ensonehmen  und  zu  behanplea, 
dato  ein  tiefeindringendes  Stndiiun  der  Welt  and  der  Hensohen. 

'Das  nCItoliebste  und  notwendigste  aller  Stodien  ist  das  Stndiaai  der 
Well.» 

^Gelehrsamkeit  wird  dnrch  Lesung  von  Bidiem  eriangl,  allein  die 
Ylel  notwendigere  Gelehrsamkeit,  die  Kenntnis  der  Weit^  l&stl  sfeh  Uan 
erwerhen,  wenn  man  Menschen  liest  and  alle  ihre  verschiedenen  Aei- 
gahen  studiert.  Die  Menschen  sind  etnander  hn  Allgemeinen  gleieh,  aber 
nicht  zwei  von  ihnen  sind  das  WMIig.  Die  sie  nicht  vollstlndig  beohacbtel 
liaben,  verkennen  sie  beständig,  bemerken  nicht  die  Schaitierung,  des 
stufenwetsen  Abfall ,  der  Gemfltsarten ,  die  sich  ihnlich  scheinen ,  aDtc^ 
scheidet«  Gesellschaft,  mannigfaltige  Gesellsdiaft  Ist  lllir  diese  Wissen* 
schalt  die  einzige  Schule.' 

'flöfe  srad  die  besten  Schlffssel  der  GemMsarteu.  DöK  Ist  jede 
Leidenschaft  thMig ,  jeder  KirastgrilT  wird  angewandt ,  jede  Gemiisart 
wird  zergliedert;  die  stets  wachsame  Eifersucht  macht  nicht  nnr  du 
flandwerks  Geheirontsse  ausfindige  sondern  stellt  sie  auch  öffentlich  aus, 
so  dasz  daselbst  die  Umstehenden  rallien  lernen.  Dort  wird  die  gröstle 
Kunst  zu  gefallen  mit  allen  Annehmlichkeilen  und  Feinhoilcn  geübt,  ge- 
lehrt und  gelernt.  Ohne  diese  Kunst  kann  man  keinen  Schritt  vorwärts 
kommen.* 

^M()gen  doch  Menschenfeinde  und  Halbplniosuphen ,  soviel  sie  wollen, 
auf  die  Höfe  und  ihre  Laster  und  Verstellung  schellen.  Solche  Schell- 
worte  rühren  nur  von  Unwissenheit,  flbler  Laune  und  Misgunst  her. 
Zeij^l  mir  doch  eine  Bauernlnitte ,  in  der  nicht  die  ru  nilichen  I..isier  her* 
sehen,  die  sie  den  lldfen  scliuid  gehen.  Der  Unterst lnod  ist  nur,  dasz  sie 
in  der  Raiicrnhutlc  in  ihrer  naliirlichen  HflszlichiieU  ersclieinen,  an  Höfen 
aber  Wolanst.uid  lüi  l  fresillelcs  Wesen  ihnen  die  Schärfe  benehmen  und 
maciinn.  dasz  sie  wtiii^'or  ansin<!zig  erscheinen.  Die  WolanslSndigkiit, 
das  Ausgebildete,  Sanite  der  Sitten,  die  sich  allein  an  Höfen  erwerben 
lassen,  sind  nicht  die  sclieinbaren  Kleinigkeiten,  wofür  manche  Leute  sie 
ausgeben  oder  halten.  Sie  «^nd  ein  wirkliche«  Gul,  verhüten  vieles  wahre 
Unglflck.  erzeusren,  schmucken  und  slSrken  Freundschaften.  IkiUch  den 
Hasz  in  Schranken,  befördern  heilere«?  Wesen  und  ^iiti  n  \N  illri)  in  Fa- 
milien, wo  der  Mangel  an  W^)lansiüodigkeit  und  Sanftmut  der  SiUen 
allgemein  die  erste  Ursache  der  Zwietracht  isl.' 

ZtiCheslerfields  Zeit  galten  die  Maximen  Roche fowcaults  und  die 
Bilder  La  Bruyeres  noch  viel:  man  sieht  CliesterOeld  selbst  ist  tief  in 
m  eingedrungen^  er  empfiehlt  sie  seinem  Sohne  auf  das  angeiegentlichsie» 
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sind  aber  blosse  Landkarlen ,  die  dir  im  allgemeinen  auf  deiner  Reise 
forthelfen,  nicht  aber  jede  besondere  KrOmmiing  und  Wendung  bezeich- 
nen, die  dir  anfstossen  kann.  Alsdann  rousz  deine  eigene  Scharfsicht  und 
Beobaditong  ihnen  die  Hand  bieten/  'Bflcher  allein  werden  dir  nicht  zur 
Kenntnis  der  Welt  verhelfen ,  wol  aber  dich  auf  viele  Dinge  aufmerksam 
machen,  die  dir  sonst  entgehen  könnten.  Deine  eigenen  Beobachtungen 
der  Menschen ,  mit  den  aus  Bächeni  entlelinlcn  verglichen ,  werden  dir 
behfiinich  sein  den  rechten  Gesichlspunkl  zu  irelTen.' 

Wir  wollen  Cheslci-neUl  niclu  zu  der  Anleitung  begleiten,  in  der  er 
die  tiefen  Motive,  die  Lcidensrltafi^'n ,  die  Selhstsucht,  die  Eitelkeit^  die 
Schwachen  der  Menschen  stiidiei m  Iclirl.  Er  weist  auf  die  Schwachheilen 
gros/.tr  M5nner  hin.  Riciielieu  wulUe  für  einen  groszen  Poelen,  Uohert 
Walpoh«  für  besonders  galant  bei  Damen  {:^ellen.  Richelieu  wnr  seiner 
slaalsmannischen  drosze  sicher;  seiiie  ScliTii(  i(  liier  fnszlen  iiiu  bei  der 
Seite  an,  wo  er  sich  eben  niclH  sk  Ik  i  tulillc  und  eben  de<;hnll»  L'oneigt 
war,  der  Sclimeiclielpj  sein  Ohl-  zu  leihen.  Wer  diese  Schwächen  der 
Leute  kennt  und  IxmiuIzI,  hchersehl  sie. 

^Vinl  man  nun  ^'lauben,  dasz  die  Erziehung  Cliesterfields  in  äuszer- 
liches  Wesen  sich  verliere? 

'Die  einzige  Erwiderung  meiner  Liebe,  die  ich  von  dir  verlange, 
iat  die  unverdnderliclie  Ausübung  der  Tugend  und  das  nnermudete  Streben 
nach  Wissenschaft.'  Und  was  die  letztere  anbetrifU,  ciliert  er  wol  das 
Wort  Pop  es:  ein  wenig  Cielehrsarakeit  ist  eine  gefahrliche  Sache:  ent- 
weder trink  viel,  oder  koste  den  kastalisclien  Uueli  gar  nicht.' 

'Die  genaueste  und  sorgfältigste  Wahrheitsliebe  und  Tugend  kann 
dir  Allein  die  Hochachtung  der  Menschen  verschalTen,  Geistesgahen  und 
Gelehrsamkeit  dir  allein  Ruhm  nnd  Bewunderung  erwerben;  aber  der 
Besitz  geringerer  Gaben  ist  daneben  nnumgilnglich  not%vendlg,  um  zu 
machen,'  dasz  du  im  Leben  gefällst,  belieht  nnd  gesucht  wirst.  Unter 
diesen  geringeren  Gaben  ist  gesittetes  Wesen  die  vornehmste  und  not- 
wendigste ,  well  es  den  grOszeren  Vorzogen  des  Herzens  nnd  Verstandes 
grosseren  43lanc  verleiht.' 

'Eines  verständigen  Mannes  Ehrgeiz  ist,  Un  Uufe  der  Wissenschaft, 
Wahrlieilsliebe  und  Tugend  zu  stehen,  welche  Tugenden  nicht  zu  erkaufen, 
Sündern  blosz  durch  einen  guten  Kopf  nn  l  ein  gutes  Herz  zu  erwerlien 
sind.  Dies  war  der  Elirgeiz  der  llöujcr  und  der  Spartaner  in  den  Zeilen, 
als  sie  am  liöclislen  slanden.' 

^Nerke  dir,  so  lange  du  lebst,  dasz  nichts  als  genaue  Wahrheil  dich 
ohne  Verletzung  des  Gewissens  und  der  Ehre  durch  die  Well  bringen 
kann.  Sie  ist  nicht  nur  deine  Pflicht,  sondern  auch  dein  Vorteil.  Zum 
Beweis  davon  kannst  du  allezeit  sehen ,  dasz  die  gröszten  Thoren  auch 
die  gröszten  Lügner  sind.  Ich  meinesteils  urteile  von  jedes  Menschen 
Wahrhaftigkeit  nach  seinem  Verstände.' 

.  'Lastern  und  Verbrechen  schmeichele  nie,  sondern  verabscheue  aie. 
Gegen  SebwacMieiten  dagegen  und  nnschaMige,  obwol  lächerliche  Eitel« 
keil  kann  man  wol  geflUlge  Nachsicht  haben.  Will  ein  Mann  fOr  weisen 
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und  eüie  Frau  fflr  schöner  galten  als  sie  wirklich  ist,  so  scbadel  der 

Irlum  keinem  Andern  und  macht  ihnen  seihst  Freude.* 

'Einem  Manne  ist  der  Ruf  der  Wahrheilsliebe  nötiger  als  dner  ffm 
der  der  Keu^tchlieiL  Ein  Mauu  kann  nicht  ohne  strenge  Wahrbeil^sbs 
tugendhaft  sein.* 

'Lord  Shaftesbury  sagt,  er  wolle  blosz  um  seiner  selbst  willen 
tugendhaft  sein,  wenn  es  aucli  Niemand  wissen  solllc,  so  wie  er  um  sei- 
ner selbst  willen  reinlich  sein  würde,  wenn  es  auch  Niemand  seben  sollte.* 

Suaviter  in  modo,  fortiter  in  re!  dies  war  der  Waldspruch 
des  edlen  Lords,  den  icb  dem  deutschen  Lehrerslande  nach  langer  Ver- 
gesaeoheil  wieder  zugefülirt  zu  haben  mich  glücklich  fOhle. 
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Theure  Berufsgenossen  und  Schüler,  ^ 
Hocliverehrte  Teilnehmende? 
Ist  aucb  der  Preis  unsers  ehrwürdigen  Königs  in  Alier  Munde,  ist 
der  Reichtum  an  Segen,  den  der  uns  beule  wiederkehrende  Tag  der  Welt 
gebracht,  überall  sichtbar  im  Lande,  und  bedarf  es  daher  einer  ausführ- 
lichen Aufzählung  dieser  Güter  nicht:  so  lassen  Sie  uns  doch  die  Summe 
davon  zichn  und  uns  ihrer  Bedeutung  bewust  werden.  Denn  nur  zu  leicht 
miterschltzen  wir,  der  Gewohnheit  des  tigÜclten  Lebens  hingegeben, 
das  gegenwartige  Glück,  und  Sachsen  genieszt  es  in  reichem  Masse. 
Hecht  und  Gerechtigkeit  herschen  im  Lande;  Menchlichkeit  und  Milde  von 
oben  stehen  ihnen  zur  Seite,  ^oniäszigte  Freiheit  und  Freudigkeit  des 
Volkes  ihnen  gegenüber.  Während  in  mehreren  andern  Staaten  Deutsch* 
lands  die  Zwietracht  hinter  Regierung  und  Volksvertretern  mannigXacbes 
Unheil  gebiert,  den  Forlschritt  alles  Goten  heroint  und  die  Staalsmaschine 
ins  Stocken  zu  bringen  droht ,  entwickelt  bei  uns  die  Einigkeit  jener  bei- 
den Gewalten  ihre  Segnungen,  ▼erschafft  sie  allen  edlen  Tliitigkeiten  ! 
S|»lelraiiiD,  fördert  sie  den  Wolstand  und  unterstützt  schwierige  Unter-  | 
nehmungeu.  Unter  dem  Schirme  des  Friedens  blühen  Ackerbau  und  freie 
Gewerbe,  die  Kuost  wie  die  Wiaaenschaft,  die  Kirche  wie  die  Schule. 
Vom  Letzteren  sind  wir  selbst  ein  sprechendes  Zeugnis.  —  Der  Geist 
unsers  Kdnigs  aber  schützt  und  trigt  dies  Alles.  Seine  thatkrIfUge  per* 
fünliche  Teilnahme  nach  allen  Richtungen  hin,  sein  nach  allen  Seiten  reg* 
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sames  Woltrollen  (5rdert,  hilft  und  rellel,  wo  es  vermag,  und  in  glei> 
cheoi  Geiste  wirken  Bie  mitlenkenden  Männer,  denen  er  sein  Vertrauen 
geschenkt.  Auch  in  den  ilbrigen  Teilen  des  grossen  Vaterlandes  wird 
ihm  Welfach  der  SSoll  hoher  Achtung  dargebracht  und  namentlich  sein 
deutscher  Sinn  anerkannt,  durch  dessen  und  des  ersten  königlichen  Rathes 
Mitwirkung  es  glücklich  gelang,  unsem  nördlichsten  deutschen  Stamm 
der  verahscheuuogswflrdigen  dänischen  Knechtung  und  Ansbeulung  end- 
lich gant  SU  entrelssen.  Was  Preussens  und  Oesterreichs  Schwert  ruhm- 
reich erkämpri,  dann  aber  schon  im  BegrilT  war,  für  Deutschland  so  gut 
wie  wieder  verloren  zu  gehen,  hat  vor  allen  König  Johanns  Hand  ge- 
schickt festgehalten.  Und  wie  das  Nützliche,  das  Grosze,  so  war 
er  auch  flberall  bedacht,  das  Scliuiic  /.ii  bewaliren  und  zu  erheben. 

Lassen  Sin  uns  denu  in  dieser  Morgenslundc  niisern  erliabenen  König 
feiern  iluixli  eiacn  Beilrag  zur  Erhebung  dos  Schüueii !  Lassen  Sie  micli 
oin  Scherflein  fugen  zu  ilen  Bemühungen  um  gründliches  Verständnis  und 
reinen  Gcnnsz  des  grdszten  unter  den  Dichterkönigen  neuerer  Zeit,  dem 
auch  Könt|^  Juiiatiti  iiuldigt,  des  Riesengefstes,  für  den  dis  Leben  selbst 
alle  die  bunten  Fäden  spann,  die  das  ewige  Schicksal  iliui  in  die  Hand 
legte,  um  lim  tleren  Verschlinguug  zu  lehren  —  des  gewaltigen  Shake- 
speare!  Es  ist  bezeichnend  für  ihn,  dasz  seine  spätere  Bühne  der 
(ihihus  liiesz  und  iiniei-  (Iciii  Slaiulhiide  des  Adas,  der  ihn  trug,  ge- 
schrieben stand:  'Die.  ^^l^z(J  Welt  ist  eine  Bühne.'  Denn  der  Dichter  um- 
schlang die  Fnlkugc!  mit  einem  farbenreichen  aus  jenen  Lebcnsfüden  ge- 
strfcklen  Netze,  und  jede  weile  Masche,  in  der  eine  An/alil  wunderlicher 
Figuren  oder  scIik  ( kbarer  Riescngcslalten  herunii  iunioll  —  lieide  Arten 
sich  nur  darin  uhnlicii,  tb^i  sie  dfT  Wahrheit  selbst  enisiauunen  —  jede 
solche  Masche  isl  an  den  Kcken  ;_'es(  blossen  durch  einen  Schicksalsknoten, 
der  jene  Slr.iuclielnderi  immer  festhrdl  und  endlich,  ?um  Ergötzen  oder 
zum  Schaudern,  zu  Falle  bringt.  Wie  Irolzig  wild  auch  die  inenschlielie 
Freiheil  sich  aufbäume  und  wie  heldenhaft  sie  kämpfe,  wie  die  TliDiIieil 
eifre,  die  Leidenschaft  rase,  die  Bosheit  Gift  koche:  die  Mnclit  tles  ewigen 
sittlichen  Gedankens  und  Willens  und  immer  nur  diese  läszt  er  sieben 
dhcr  alle  ßüse,  Schwache  und  Schwankende,  Einseitige  und  leidenschafi- 
lieh  Verblendete,  die  ihre  reine  Gestalt  verkennen  und  damit  von  ihr  ab- 
fallen in  eigenwilligem  Starrsinn.  Ja  seihst  von  gemeinsamer  Schuld  nur 
zart  oder  kaum  Berührte,  wie  Ophelia,  werden  oft  mit  verschlungen  im 
allgemeinen  Sturz  verwerflicher  Richtungen  und  Zustände;  die  Mensch- 
heit beugt  sich  wol  trauernd  aber  die  Leichen  der  Edlen,  aber  die  götl- 
Jiclie  Majestra  des  Schicksals  kann  nur  selten  schonen.  Das  ist  das  Trauer^ 
^splel  der  Erde  und  das  Tragische  der  Bühne.  Nur  hier  und  da,  wo 
besonnene  heitre  Kraft  und  bescheidene  Tugend  Hand  in  Hand  gehen  mit 
freondlidien Geistern,  Usst  das  Schicksal  sich  versöhnen,  der  Knoten  löst 
sich  und  das  Ziel  wird  erreicht,  wenn  auch  nach  mannigfachem  Irren. 
Die  veritehrt  Strebenden  aber,  die  Nlrrlschen,  zwar  von  gaukelnden  Engeln 
vor  Todesschlingen  bewahrt,  verlauren  sich  doch  Immer  tiefer  in  den 
Irrgarten  des  Lebens,  werden  Immer  enger  eingeschlossen  und  stOnen 
endlich,  sich  Oherschlageud ,  In  diePalIgnibedos  Gcl&chlers,  wo  spöt* 
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tische  Koholde  lauera  nnd  sie  senauseD«  —  So  wallet  Shakespeare  « 
seinem  Reiche. 

Und  dieses  hohen  sitllidien  Genius,  der  den  hirCesten  Stoff  die 
(lichierische  Seele  einhauchte,  dass  er  dahinschmolt  nnd  durch  jedes  Glied 
der  schönen  Form  den  tiefen  Gehalt  seheinen  Hess ,  dieses  Krösus  ttner- 

nieszlichen  Schatz  an  Bildungen,  Empfindintgen  und  Gedanken  erklirte 

uocli  vor  einem  Jahrhundert  Frankreich  und  von  einer  hohen  und  einer 
hochgcloiirieii  ihm  naclieifcrndcn  Stelle  selbst  Deutschland  fflr  ahge- 

schiuackle  Rohheil,  nuf^^espreizlc  Ungeheuerlichkeit,  auf  Stelzen  gehende  ' 
Tollheit!  Man  wurde  voii  Shakespeares  niilunter  liurleskeni  Zeilgcwande 
abgcsloszen  und  halle  keinen  Sinn  für  seine  (irusze  und  Scliöuheil.  Heule 
hat  man  ihn,  doch  l  iu  l  en  von  jener  fröhern  Denkart  noch  immer  unwilN 
kOrliche  Spuren  übrig.  Jetzt  noch,  nnchdein  Wesen  und  Würde  seiner 
meisten  Dramen  erkannt  und  hegefstert  erhoben  worden  sind,  ist  inio* 
destens  gerade  seine  beileiitendsle  Tragöilie,  Hamlet,  und  sein  schön- 
stes Luslsjiicl,  der  Sonnneruachlstraunj,  noch  niclil  hinlänfjin  Ii 
ergnlndet.  Das  letztere  Slück,  als  das  hier  und  an  diesem  Tage  seioef 
Ueiterkeit  wegen  paszhcliste,  soll  uns  beschäftigen. 

Man  behauptet  von  manchen  Seiten,  der  Schwerpunkt  des  So  ro- 
mer nachts  träum  es  sei  die  ricdaukenlosigkcit  riuer  bloszen  luftigen 
Phantasmagoric,  schreibt  ihm  also  einen  geistigen  Kern  nicht  zu  und 
legt  ihm  doch  den  Hang  eines  Kunstwerkes  bei.  Dies  geschieht  sogar  voa 
Tieck.  Ungeachtet  er  ihn  ein  'romantisches  Meisterwerk'  nennt  und 
ebenso  wahr  hinzufügt:  'Hätte  Shakespeare  auch  nichts  als  diesen  Traun 
gedichtet,  so  würde  er  einen  Platz  unter  den  grdsztcn  Dichtern  sich  or- 
rdngen  haben*,  ungeachtet  er  sogar  die  englischen  Kritiker  dafdr^mäht, 
dasz  sin  nur  einzelne  Schönheiten  anerkennten  und  ihnen  das  Verständnis 
für  die  Vollendung  des  Werkes  abgehe,  nimmt  er  es  doch  fflr  ein 
bloszes  riclcgcnbeitsstuck  und  sagt  kein  Wort  ?on  einem  leitenden  ästlie* 
tisch  •  ethischen  drundgedanken  des  Ganzen.  Dieser  Widerspruch  bei  änen 
solchen  Manne  bliebe  unerklärlich,  wenn  man  nicht  nrflsle,  wie  sprdde 
sich  die  romantische  Schule  gegen  jeden  allgemeinen  ethischen  Gehalt 
ehses  Kunstwerks  verhielt.  Es  war  Ihre  schwache  Seile,  von  der  ScfaAn- 
heit,  wenigstens  von  der  höiiern,  zu  fordern,  sie  solle  rein  aas  sieb 
selbst  gesponnen,  d.  h.  eigentlich  —  leer  sein,  nur  schdne  Form* 

fihe  es  aber  unternommen  werden  kann,  den  unerkannt  ge* 
bliebenen  oder  geleugneten  Grundgedanken  des  Sommer» 
n ach tstraumes  nachzuweisen,  mdssen  wir  suefai  die  allgemeine  l^age 
beantworten :  | 

Kann  ein  diciiUi  isches  ktuistwerk,  das  diesen  Namen  verdient, 
zumal  ein  modernes,  ohne  einen  geisügeu  Kerupuukt,  ciueu  liruud- 
gedauken,  sein? 

Dass  man  in  einem  Dichterwerke  einen  Grundgedanken  «n  suchen  geneigt 
ist,  leidet  keinen  ZwelM,  und  wie  der  Philosoph  schon  von  dem  Be> 
darfinisse  der  UnsterMichkeit  auf  sie  selbst  schliesst ,  so  hltle  der  Kritiker 
wol  auch  eine  gewisse  Dereehtlgnng,  einen  geistigen  Millelpuikt  in  jeder» 
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l*esonders  einer  modernen  dramatischen  Dichliing.  fui  .iiiwcscnd  n\  hel- 
len, wenn  sie  mit  Sorgfalt  ♦  iill  iUel  ist  und  von  eiiK m  aiierkauüteii  Alei- 
sler  Jjcriührt.    Ein  Aud^istieiiktinder  wiird»»  aber  wol  erwidern:  'Jenes 
Bedürfnis  hiM  uliL  ;iur  einer  angewohulen  irUuii liehen  Vorausselzunir .  ge- 
rade eiu  eciiles  Üichtcrvverk  lial  keinen  nrinid^edaiiken ,  es  hat  üur  eine 
unaussj»recliliche  Seele,  wie  eine  edle  Menschciigeslall  oder  ein  Werk  der 
liildendeu  Kunst.     Der  wahre  Dichter  bildet,  ge5?lrtltel,   wie  alle 
Künstler,  sein  KunsLwork  ist  mehr  als  eine  blosxe  Vfrsinnlichung  eines 
abslracleti  tjiedankens.'  Ihm  \v!^re  z»  anlwrirlen :  'Das  Zulelzlgesagle,  üiicli 
«ler  Salz  von  der  Seele  (nur  niclil  von  einer  |<anzlicli  unausspreeiiiichen) 
ist  vollkommen  waljr.   Alicr  die  Seele  scldieszl  einen  Geist  und  einen  Ge- 
danken als  dessen  Mittelpunkt  nicht  aus,  wenn  aucli  der  letztere  kein 
echtes  Dichterwerk  erschöpft.  Man  müste  ilin,  um  dies  mehr  und  mehr 
zu  thun,  immer  mehr  verengern  und  käme  zuletzt  vor  einer  Skizze  der 
Ausfühniüg  selbst  an,  weit  entfernt,  die  volle  Seele  selbst  erreicht  zu 
haben.  Also  bildet  den  Boden  des  Dicliterwerkes  allerdings  die  Empfin- 
dung, die  Seele,  aber  sein  Haupt  steigt  auT  in  die  Sonnensphäre  des  Ge- 
daokcns,  wie  der  Mensch  selbst.  Es  nimmt  gieieh  von  Anfang  an  nol« 
wendig  diese  Aiclitung,  weil  sich  hier  die  Empfindung  nur  in  der  Sprache, 
Im  geisiigen  Aeiher  enifalten  kann,  dessen  Zenitli  der  Orundgedaake 
des  Ganzen  ist.  Erhöbe  es  siel)  nicht  bis  dahin,  so  febile  ihm  nicht  nur 
die  Einheit  der  Behandlung,  indem  alle  Beustelne  notwendig  die  Form 
des  Gedankena  tragen,  alle  Gestalten  nur  aus  seinem  Nuade  sfirecbea, 
ond  dagegen  das  ganse  Bauwerk  abklinget  K>ul^  ^  gedankenatumm 
bliebe,  soadem  es  feblte  ihm  auch  der  auffassbare,  klar  naehiuweisende 
sac bliebe  fiinheilspunkt;  mithin  die  Vollendung  eines  geistigen  Knnst- 
weikes.  Abelract  ausgesprochen  kann  freilich  dieser  Gedanke  im  Werke 
selbst  mebi  sein,  wenigstens  dann  nicht,  wenn  es  episch  oder  dramatisch 
Ist  Wollte  der  Diditer  In  diesem  Sinne  sein  eigener  Erkllrer  werden, 
so  trite  er  damk  auf  den  analytisch-kritischen ,  also  einen  nndichteria^en 
Standpunkt.  Der  Grundgedanke  soll  nur  einheitlich  gestaltend  wirken 
und  du  GebUd  durchleuchten.  Dies  Ist  so  wahr,  dasa  Ihn  suweilcn  der 
Blehler  selbst  nicht  abstraot  klar  und  bestimmt  denkt.  Ab  Goethe  nach 
dem  Grandgedanken  ehiea  seiner  Werke,  ich  glaube  des  Faust,  gefragt 
wurde,  sagte  er:  ^Als  ob  ich  das  selber  wfisteP  ein  Ausspruch,  wodurch 
er  Qbrigene  mittelbar  die  wenigstens  unbewuste  Gegenwart  einer  solchen 
einheitlichen  Triebkraft  anerkennt,  wie  es  L  es  sing  fOr  den  Nathan  un- 
mittelbar that,  indem  er  dessen  Grundidee,  natürlich  ausserhalb  des  Wer** 
kes,  geradeso  aussprach.  Eine  ganz  andere  Frage  ist  es,  wie  Viel  oder 
wie  wenig  ich  in  einem  bestimmten  Falle  an  einem  solchen  Grundgedan- 
ken besitze.  Oft  möchte  derselbe,  wie  gewöhnlich  beim  Volksepos,  z.  ß. 
der  llias,  die  nSchste  Bedeülung  der  Hauptthaten  und  -Zwecke  nicht 
weil  ilhena^eii.  iicnug  für  uns,  dasz  ein  solcher  Einheitspunkt  notwendig 
anwesend  i.si  in  einem  Werke,  das  eine  sprachlich  vermittelte,  vom 
tilaiu  tlcr  Schönheit  stralcnde  Erscheinung  inneren  Lebens  auf  dem 
Schauf>l  lUe  der  Phantasie,  d.  h.  ein  dichterisches  Kunstwerk  sein  will 
oder  Süll. 
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Nun  können  wir  bf ruhigt  zum  Sommemaclitttr« Hille  aelbrt 

Ül>ergclien. 

Es  isl  vvalir,  ilies  viclhewunderle  classische  Lustspiel  des  grosica 
Mt'islcrs,  eben  so  dichteriscli  rcicli  und  lieblich  als  liefsinnig  und  grosz, 
gi'lioi'l  (Irr  phantastischen  (i.aiiing  au,  die  der  Charaklerkomödie 
gcpi'nüher  sieht.  Die  vierGrtippen  der  HandilrKitfi  sind  in  sich  und 
unler  sirli  viel  verschlungen  und  mögen  sich  uns  zuerst  «och  gani  ge- 
lassen einzeln  vorsuUen .  dann  durchkreuzen. 

Die  erste  Gruppe  wird. von  zwei  liehenden  Paaren  gebildet,  an 
deren  Gemülsliewcgvm^aii  und  Erlebnissen  der  Faden  des  Stückes  aliläufL 
Sowol  d;is  erste  Panr,  Lysander  und  ilermia,  als  das  zweite,  De- 
metrius und  Helena,  war  vor  der  Handlung  friedlich  vereinigt  und 
findet  sich  auch ,  jedes  für  sich  ,  am  Schhisse  so  wieder  zusammen.  Die 
zwischen  iniie  liegenden  mehrfachen  Wechsel  der  Neigungen  begründen 
die  Verwicklung  und  Kntwickiung  des  bpieles.  Diese  Gruppe  steht  also 
in  der  Mitte  di  r  Hcw  ei^^ujig. 

Die  zweite,  die  hohe  Gruppe,  bestellt  aus  deui  Herzoge  The- 
seus  und  seitior  Hraul,  der  Aniazoufnkoitii^in  Hi  f)  p  d  f  y  t  n  ,  nehsl  dem 
Gefolge  lleider.  Sie  ralunl  das  reizende  Bild  der  piianlasievollfn  Erscliei- 
iiungen  ein  und  verlrilt,  auch  durch  Spott  und  S;»(yre,  die  Vernunft,  das 
klare  Seihslbcwnslsein ,  dem  leidenschaftliciien  Traumleben  gegenüber. 
Im  Wesen  hat  sie  deshalb  Aehulichkeit  mit  dem  antiken  Chore,  mtt  dca 
ihr  auch  das  nur  mäszige  tlingreifcn  in  die  Handlung  gemein  ist. 

Die  beiden  letzten  Gruppen,  die  der  Elfen  und  der  sogenannleii 
Rüpel,  sind  in  derselben  Reihenfolge  jede  einer  der  beiden  ersten  und 
auf  andere  Weise  einander  entgegengesetzt.  Die  Elfen  erscheinen  als 
Natur-  UDd  Traumgeisier,  die  auaschlieszlich  das  AnoDUtige  und  Schönt, 
das  Launige  und  Neckische  lieben;  nur  in  Oberen,  Ihrem  Könige,  ist 
dieae  Natur  mit  einem  gewissen  sitlliclien  Sinne  und  Triebe  vereinigt. 
Die  Rüpel  dagegen,  die  hausbackenen  Handwerker,  brechen  aua  einer 
ungebildeten  Schicht  des  Volkes  hervor  und  in  den  Garten  der  Kunst  ela. 
Ein  dunkler  im  Grunde  rührender  Drang  nach  Erweiterung  ihres  Horiieo- 
tes  ▼ersucht  sie ,  sich  darstellend  ja  den  Kreis  des  Tragisch-Groszen  zu 
wagen,  wozu  sie  als  halb  gutmütige,  halb  eitle  und  gani  plumpe  Rüpel 
gar  kein  VerhAltnis  haben.  ISie  erstreben  das  Erhabene  und  erreichen  das 
Komisch-Tölpelhafte. 

Das  Stack  beginnt  schon  mit  der  ersten  Krenaung  der  Neigun- 
gen: wir  sehen  Demetrius  schon  von  der  Helena  abgewaadt  und  ebea- 
falls  der  Ilermia  augetban.  Die  verlaaaene  schöne  Helena  aber  ist  mil 
fast  willenloser  LeidenschalUicbkelt  nach  wie  vor  dem  Demetrius  hin- 
gegeben; sie  verfolgt  ihn  in  eine  Waldgegend,  ao  grob  und  ungeschlacht 
er  sie  auch  surQckslÖszt  und  au  vertreiben  sucht  Ebendahin  au  gehen 
haben  Lyaander  und  Herrn ia  verabredet  Beide,  vom  mühseligen 
Wege  ilberangestrengt,  sinken  an  verschiedenen  Platten  eines  Hflgelsin 
Schlummer,  wo  bald  auch  die  von  ihrer  Leidenschaft  gehetite  todtmfida 
Helena  ankommt  und  Lysander,  nicht  aberHermla,  bemerkt  hh 
dessen  hat  Oberon,  ergriffen  von  den  Leiden  der  Helena,  die  er  mit 
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angesehen,  seinen  mutwillig -launigen  dienstbaren  Geist  Puck  (in  der 
Uebersetzung  Droll  genannt)  ausgesendet,  um  den  Athener,  unter  dem 
er  Demetrius  meint,  durch  den  8aft  der  Gupidoblume  derjenigen  Schd- 
nen  geneigt  zu  machen,  die  er  zuerst  erblicken  wird.  Puck  aber  ver^ 
sieht  es ,  er  trSufell  den  Saft  nicht  in  die  Augen  des  D  e  m  c  t  r  i  n  s ,  son- 
dern des  eben  eingeschlafenen  treuen  Lya  and  er,  der  ebenfalls  athenische 
Tracht  trägt,  und  dieser  erblickt,  von  Helena  aufgerüttelt,  zuerst  diese, 
veriistt  also  Hermia  am  Hflgel  und  folgt  der  Anderrn  Dies  ist  die 
sweite  Kreuzung.  Lysander  ist  in  Liebe  fär  Helena  entbrannt, 
Demetrius  für  Hermia,  aber  umgekehrt  «Hermia  noch  ftlr  den  Ly» 
sander  nnd  Helena  noch  fflr  den  Demetrius. 

Oberen  schickt  nun  den  Puck  aus,  Helena  herbeisnholen ,  und 
belriufelt  selbst  den  Demetrius  mit  dem  Safte.  Puck  bringt  auch 
glftcklich  die  Helena  herbei,  jedoch  ohne  Lysander  entsaubert  lu 
haben.  Dies  ist  die  d  r  i  1 1  e  BLr  e  n  z  u  n  g.  Nun  lieben  beide  Liebhaber  die 
Helena,  wie  in  der  ersten  Kreuzung  beide  die  Hermia.  Die  von  Ly- 
sander verlassene  Hermis,  die  nun  wieder  geliebte  Helena,  die 
•her  nicht  an  diese  pldtzlicbe  Rückkehr  glauben  kann  und  sich  verbOhnt 
wibnt,  susaunnen  mit  den  beiden  sich  wild  befehdenden  Nebenbuhlern, 
die  nur  Puck  auf  Oberen s  Geheiss  durch  eine  erlustigende  Fopperei 
Beider  so  trennen  weisz,  spielen  xusammen  die  gl&nsende  Hauptsoene  am 
Ende  des  dritten  Aufzuges,  dem  Höhenpunkt  des  Stflckes.  Midlich,  im 
vierten  Aufzuge,  wird  Lysander  entzaubert  und  glöckHch  stehen  nun 
wieder  die  ursprünglichen  Paare  zusammen. 

Noch  ist  Zweierlei  nachzuholen.  Die  Elfen,  namentlich  Oberen 
und  Puck,  greifen  in  die  erxShIten  Vorgänge  bedeutsam  ein,  wir  erleben 
aber  ausserdem  auch  den  noch  nicht  envälinten  Zwiespalt  und  die  Ver- 
fldhnung  Oberons  und  seiner  Elfcnkönigin  Titania  mit.  Sie  bilden 
tttdit  nur  eine  allerliebste  Episode  der  geschilderten  ilauplhandlung^  son- 
dern auch  eine  Parallele  /II  ihr.  Hier  ist  vorneliiiiliili  die  Frau,  Tilania, 
flatterhaft.  Ein  ähnlicher^  mir  vereinfaclilor  und  nntlcrs  gi  weiuleler  Wor- 
gati^'  uu  Geislerreiche ,  einer  Welt  von  ganz  al)\veichender  Erscheinun^^s- 
furiii .  ergänzt  hier  also  die  llamlhuig  und  verstärkt  die  Wirkung. 
Älit  diesem  Hergange  hängt  dann  weiter  die  Rüpel gruppe  eng  zusam- 
men, sie  vermittelt  Titanias  und  Oherons  Erweichung  und  Wieder- 
vereinigung. Auffallend  bildet  diese  täppische  Rüpelei,  gleich  den  Elfen 
durch  das  gan/.e  Siück  verstreut,  das  ergötzlichste  Oegenhild  zu  dem 
leichten,  zieilichen  Elfenreiche.  schon  durch  die  ganze  Atmosphäre, 
Tvonn  sie  alhmel,  durch  Tun,  Haltung'  und  Gegebenheiten. 

Riese  Bemerkung  führt  uns  zum  fünften  Aufzuge  über,  der  fast  ,nis- 
schlieszlich  der  schon  iu)  erster)  Aufzuge  verabredeten,  im  dritten  pro- 
birten  theatralischen  Hüpeldarslellmig  zur  Feier  der  dreifachen  Ver- 
einigung des  These  US  und  der  Hjpfiolytn.  dos  Lysander  und  der 
Herrn  in.  ries  DtMnt'irius  und  dor  Helena  gewidmet  ist  und  so  die 
fniliei  II  Krt'iiiriissf!  durch  die  roi/jMnisle  Komik  abrundet,  indnm  sfe  zugleich 
ein  heiles  Licht  auf  das  Gescheiieoe  zurückwirft;  daher  wir  aua  die  zweite 
Frage  tluui  können; 
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Verbirgt  sicli  in  jene«  AibeHiafUn  Ereigmssen  Oberhaupt  ein  tieferer 
Simi,  ein  Gedankengehalt ,  den  nicht  erst  Deutelei  und  Schraolftcrei 
herauspresBt,  der  vielmehr  dem  offenen  Auge  aus  der  Tiefe  entgegee* 
leacbtet^  ^  oder  ist  der  hdchel  wahreeheiolleh  1597  gesckriebeoe 
Sommeraacktotrafnm  kein  voliendetes  Kunstiverk,  wie  Skake^mrei 
flbrtge  Dramen  aua  dieser  guten  Zelt,  aondera  ein  iwar  nngeam 
Ueblichea,  aber  aia  Ganzes  doch  hoblea  phantastlacbes  Gewebet 
Wir  brauchen  bei  Beantwortung  dleaer  Frage  nlobt  bin  und  her  lu  aohwan* 
ken:  Denn  das  Yorhandenaeln  ehies  allgemeinen  Slnnce  sieht  durch 
Shakespeares  eignen  Ausspruch  im  SUloke  selbst  unbestreitbar  fest  Der 
Dichter  sah  mit  prophetischem  Auge  die  beiden  verachiedeDen  Meinungen 
Ober  sein  Stdck  voraus,  iSsst  beide  kund  geben  und  dabei  der  letalen  als 
einer  lulSssigen  vorliufigen  Ansicht  alle  nur  niogiiche  Gerechtigkeit 
widerfahren;  dann  aberweist  er  auf  die  erste  Betrachtungsweise,  die 
einen  bedeutsamen  Gehalt  des  StCtokes  behauptet ,  als  die  hdhere,  lick-  i 
tigere,  hin. 

Nachdem  nemllch  mit  dem  Schlüsse  des  vierten  Aufsuges  die  Haupt« 
handlung  abgespielt  ist,  vertritt  im  Eingänge  des  fOnflen,  knrt  vor  dem  ■ 
Anfange  des  Rapcldramas,  Herzog  Thesens  auf  eine  gttnieBde  Weise 

die  Meinung  derer,  die  In  den  Fabeleien  der  Hauptereignisse  blosze Spiele  , 
der  Einbildung  sehen,  wobei  er  die  Richte rphantasie  und  ihre Gestaltungs-  , 
kraft  mit  den  borüliinlen  Worten  schildert:  j 

'Des  DicliLeis  Aug',  in  sciiönem  Wahnsinn  rollend, 

Blitzt  auf  zum  Uinimel,  blitzt  zur  Eni'  hinab, 

Und  wie  il'w  «schwangre  Phantasie  Gebilde 

Von  unbekaiiiuen  Dingen  ansgebiert. 

Gestaltet  sie  des  Dichters  Kiel,  benennt 

Das  luftige  Nichts  und  gibt  ihm  festen  Wohnsitz.' 
Ihm  entgegnet  die  feinere,  überlc^^cnc  iiippolyta  die  entsciicidenden 
Worte: 

*Docli  alle  diese  Nrn  hi licm  hirjitt  n ,  all* 

Die  Sfrelinnu'eii .  /usaiiuiien  so  verwandelt, 

Bezeu^MMi  mehr,  als  Sp  iel  e  der  Einbildung; 

Es  wird  KUvas  «larans.  das  wesenliaTr  ist. 

Wenn  auch  noch  immer  IV'^ikI  nn«!  wiirultwlfar.*  — 
Was  aber  ist  es  nun,  das  dieses  Stück  mehr  bezeugt,  als  blosse  Spiele 
der  Einbildung  th5ten? 

Dies  ist  die  letzte  und  llauplfrairc. 

Verschiedene  Is^rklärer  kommen  immer  darauf  zurück .  der  Somnjer- 
nachtslraum  sei  eine  Gelegen hcitsdichtung  zur  Feier  der  Hochzeit  eines 
hohen  Herrn.  Nehmen  wir  dies  nun  vorläufig  auch  an  und  fügen  ergän- 
zend hinzu,  diesem  Gönner  des  Dichters,  etwa  dem  ihm  nahe  befreun- 
deten Grafen  Southampton  (der  sich  wirklich  bald  nach  der  Zeit  der  mut- 
maszllchen  Entstehung  des  Gedichtes,  im  Jahre  1598,  vennfthlte)  soHe  i 
hier  auf  eine  anmutige,  festliche  Weise  gesagt  werden,  er  sei  nach  man- 
chen trftunMrisehen  Verirrungen  durch  Eingehung  der  gefeierten  Verbin- 
dung sur  ersten  und  wahren  Liebe  und  zur  Vernunft  turOckgeMrt,  so 
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wfirde  dadurch  das  kostbare  Werk  nur  um  so  mehr  zv  eliieai  bloszefi 
Gelegenheitsslficke.  Denn  die  bloszc  Thatsache  dieser  Umkehr  gäbe  dem 
Werke  offenbar  noch  nicht  die  Eigenschaft  ■  die  ihm  der  Dichter  aus  dem 
Muade  der  Hippolyte  beilegt,  die  ee  *of  great  constancy*  d«  h.  vob 
feitemBestaiide  oder ,  seineu  eigenoD  fMdiligeii  Gebilden  gegentfter, 
wesenbeft  neoQU  Jene  Mckkefir ,  iind  wo!  bemerkt,  zweier  Mlmier 
lur  wahren  Liebe  wird  erst  zu  eioem  Gedanken,  der  efn  Stiok  tragen 
kann,  wenn  wir  beachten,  dasz  der  Abfall  onter  aogenaeheinllehen  6e- 
fkbren  erfolgt',  die  nur  der  Beistand  guter  Mmonen,  der  Ltchtelfen,  ab- 
wendet, indem  sie  die  Menschen  noch  zu  rechter  Zeit  wieder  zur  Ver- 
nunft bringen  und  die  Umkehr  vermitteln.  Und  hiermit  sind  wir  denn 
allerdings  auf  dem  rechten  Wege,  wte  sich  zeigen  wird.  * 

Di€  dramatbehe  Anfftthning  der  Geschichte  von  Pyramiis  und 
Tb!  sbe  durch  die  ROpcl  leitet  uns  sicher  darauf  fort.  Die  ITabel,  wonach 
der  vomLdwen  zerzauste  blutige  Hantel  derThisbe  den  Pyramus 
in  den  Wahn  versetzt,  der  Lftwe  habe  sie  erwttrgt,  llszt  den  sohlech* 
ten  Zufall,  der  den  LOwen  herbeibringt,  so  wie  die  unglaubliche 
Ueberellung  des  Pyramus,  sich  schleunigst  su  erstechen,  als  tra- 
gische BeweggrOndb  eintreten.  Dies  Ist  dem  wirklich  Tragischen  ebenso 
sehr  entgegengesetzt  wie  Art  und  Ton  der  Ausführung  und  die  Personen 
der  Darsteller.  Wollen  wir  diesen  Gedanken,  der  das  ROpeldrama  und 
seine  echt  komische  Wirkung  begründet ,  in  einen  atigemeinen  Satz  fassen, 
so  lautet  er  etwa:  Die  Tragödie  (hier  unglücklicher  Ireuer  Liebe) 
schlägt  durch  verzerrende  Motive  und  Beliaudlung  in  eine 
KoniödiP  um.  Da  nun  das  lUliM'l  li  nti  i  niffiilli^  und  von  allen  Erklä- 
rern anerkaiiul  das  Oegcnbild  (ici  IInuj)ilid)el  liefert,  so  gilt  dies  nicht 
IjIosz  von  der  Pliysiognoniie  dossellien  und  den  Vorijäui^en ,  sundern  auch 
vüü  der  Bedeulnng.  Um  so  weiser  Dichter  wie  Sliiike.s|ieare  i>egnOgt  sich 
bei  den  ilnit  so  eigenen  tief  eingreifenden  Parallelen  und  fiegcnsätzen 
zuverlässig  auch  hier  nicht  mit  dem  Aeus/erlichslen;  er  würde  dem  Haupt- 
werke nicht  eine  blosr.e  Neberipu^^e  ;inli3ngen  und  auf  sie  einen  ganzen 
Act,  gerade  den  vollendenden  Sciüuszact.  verwenden.  Der  Sinn  des 
ROpeldrama  darf  also  nur  umgekehrt  werden  und  man  hat  den  Sinn  der 
Haupliabel ;  wobei  nicht  zu  vergessen  ist.  dasz  das  Gegenbild  iifir  Schau- 
spiel im  Schauspiel,  das  llauplbild  ilagegen ,  der  Kern  des  StiK  kcs ,  das 
wirkliche  Leben  im  Schauspiel  Ist.  Der  5slhetiselie  Sinn  des  (if^;!  nluldes 
verwandelt  sich  also  hei  seiner  (Tnikehrung  zugleich  in  einen  licijens- 
gedanken.  —  Hiosi  ii  sctiÖpf  k  Ii  nun  minilKelhar  aus  der  Ibnptfabel  der 
Dir^iiung,  damit  deren  bezeichnende  Züge  genau  darin  nuf^'elirn.  Seine 
Vergleichung  mit  dem  eben  herausgestellten  Sinne  des  Küpeidrama  wird 
iho  dann  als  eine  Fmkehrung  desselben  ausweisen. 

Das  Vorkommen  der  seltsamen  Vorgänge  des  Stückes  in  der  Johannis- 
nacht, wonach  es  den  Namen  hat:  Midsummernighlsdream ,  ist  nur  eine 
äuszerlichc  Beweggründung  der  verwunderlichen  Vorfälle ,  eigentlich  eine 
filnintiaimiing  der  Charaktere,  da  eine  strenge  Charakterentwieklnng  in 
eioom  so  angelegten  romantischen  Lustf^pielc  vermieden  werdlsn  muste, 
wenn  es  nicht  halb  md  halb  in  ein  Gbarakterstädt  nmschlagen  sollte. 
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Nach  dem  Volksglauben  sollen  ncmlicli  in  der  Johaimisnnclil  den  sorglosen 
Menschen  heLliörende  TrSurae  und  soiiderlMre  Gcl'isLri  licscIihMcliei],  Den- 
noch sind  flic  NpifTunpswcchsel ,  die  Ihlt  i^roszLenleils  deti  Geistern  und 
ihren  ZaubermiUeln  zugeschrieben  werden,  offenbar  als  innerlich  frei- 
willige, nur  durch  ver4ockende  und  berauschende  Anlässe  hervorgerufene 
Herzpnswandlungen  zu  nehmen,  den  Fall  nicht  ausgenommen ,  wo  sicii 
Titania  in  einen  Esel  verliebt.  — 
Nun  zu  dem  Besonderen. 

Schon  der  £ingsng,  die  Handlung  der  ersten  Scene  des  ersten  Auf- 
zuges, nimmt  einen  enlschieden  tragischen  Anlauf  in  Betugauf  die 
treuen  Jungfrauen ,  gegenüber  den  ungetreuen  Männern.  Hermfa  vrird 
vom  Herzoge  mit  dein  Tode  oder  ewig  ledigen  Stande  bedroht,  wenn  sie 
nicht  von  ihrem  Lysander  lasse  und  an  seiner  Statt  dem  von  ihrem 
Vater  begflnsUglen,  von  Helena  abgefallenen  Demetrius  die  Hand 
gebe.  Ebenso  macht  die  verlassene  Helena  in  ihrer  glühend  leidenscbafl-  ! 
liehen  HIngegebenbeit  an  Demetrius  «n  sich  eintn  tragischen  Eindracfc. 
Auch  weiterhin,  bei  den  ferneren  Neigungskreuzungen,  bleibt  die  durch 
Untreue  der  Mtaner  und  Treue  der  Frauen  herbeibeschworene  Wollte  der 
tragischen  Gefahr  Ober  den  beiden  Paaren  schweben,  wie  ähnlich  Aber 
dem  Elfenkdnigspaare.  Diese  Gefahr  gipfelt  in  der  schon  erwähnten  ss- 
genannten  grossen  Scäie,  die  den  dritten  Aufzug  lOnfsctiger  Dramen  w 
beschlieszen  pflegt  und  den  Hdhenpunkt  der  Verwicklung  und  leidenschaft* 
liehen  Bewegung  enthalt.  Hier  will  nicht  nur  die  tlermia  der  Helena 
nach  dem  komischen  Zanke  mit  Ihr  emstlich  zu  Leibe,  sondern  such 
Lysander  und  Demetrius  verfolgen  sich  grimmig  und  würden  sich 
t6dtlich  begegnen,  wenn  nicht  Puck  auf  Obetons  Gebetes  die  Toben- 
den auf  die  ergdtslicliste  Weise  auseinamler  führte.  Wir  seben  also: 
Die  Komik  der  launisch^seltsameu,  ja  tollen  Bewe- 
gungen und  Gelüste  flatterhafter  ungetreuer  Herten 
schlüge  bei  hartnäckiger  Verfolgung  ins  Tragische 
um,  wenn  nicht  eine  heitere  Laune  des  Schicksals  ei 
verhütete,  nicht  gute  Geister  mit  mutwilligem  Humor 
die  Abgefallenen  zurückführten;  gerade  wie  umge* 
kehrt  das  Trafj;ische  treuer  Liebe,  von  Un berufeneu 
u n g e s cbi c Iv  L  und  g e w ,i  1 L  s  a ni  v o r g e  f  1 1 h  i  t ,  von  heiteren 
Geistern  n icht  gcheui ml,  abergeslurl,  ms  komische 
überschlagt. 

Dies  also ,  oder  etwas  anders  gefaszt  und  kurz  zusammengezogen : 

.       Das  Umschlagen  der  eigentlich   tragischen  rntreoe 

in  Komik,  im  Hauptspiel,  und  ebenso  der  tragischeu  | 

Treue,  im  Gegenspiel . 
ist  der  Grundgedanke  des  Sommcrnacliislraumes.  Hierin  liegt  sein  hoher  | 
Weh.   Er  verllüchtigt  zuletzt  alles  Tr.igische  ins  Komische  und  zaubert  j 
(l  uhirch  die  echte  Wirkung  des  LusUpiels  hervor:  so  dasz  gerade  die  ! 
lieilcrc  dichterische  Macht  des  Stückes  Erfolg  seines  innersten  Sinnes  ist. 

Nun  freilich  kann  es  nicht  mehr  geleuj^'net  werden:  Der  Suiunier« 
nachtstraum  ist  nicht  blosz  vom  zauberiscbeu  Farbenschein  der  romaa* 
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lUclieD  Dichlung  umflossen,  er  ist  auch  'of  great  constancy*,  von  bleiben- 
dem sittlichen  Gehalt  und  Werth.  Durch  Mendelsoli  n  s  ireflende  Musik 
noch  fMn  geschmflckt,  liefert  er  tach  der  deutsch f^?i  Uühne  elu  ausdauern- 
de»  Glansstflck  von  einiiger,  nimachahinUcher  Schdabeit. 

Welch  hohe  Freude  macht  der  Versuch,  ein  unvcrgicicliliclies  Kuusl- 
werk  und  von  dieser  Seite  seinen  Heister  in  das  rechte  Licht  za 
rCtoken!  Mit  wahrer  Lust  unternahm  ich  es  an  diesem  Tage,  an 
dem  tausend  Uersen  sogleich  mit  den  unsrigen  in  Dankbarkeit  dem 
gefeierten  Könige  entgegen  schlagen.  Liebe  ist  der  einzige  Lotin 
der  Liebe;  möchte  sie  Ihm  überall  ans  aufrichtigen,  redlichen  Her* 
2en  entgegen  glähen !  Möchte  aber  auch  im  engem  Kreise  seines 
Lebens  der  tödtende  Winter,  der  ihm  so  viel  Leides  Uiat,  vorflher 
sein,  möchten  ihm  neue  Blumen  der  Freude,  ihm  und  dem  Lande 
fröhliche  neue  Sprossen  erblühen I  ^  Ja,  das  wolle  Du  geben,  all- 
waltende  Macht  und  Gfltel  Sei  mit  dem  getiebten  Könige,  lasz  Ihn 
im  spiteren  Alter  die  erquickende  Sonne  deiner  Huld  doppelt  em» 
pfinden  I  Segne  den  König  1  Amen. 


8. 

tJEBEB  EINEN  AUSSPRUCH  JACOB  GRIMMS. 


ANTRITTSREDE,   OEHALTEN  BEI  ÜBERNAHME  DES  LEHRAMTES  FÜR 
Q£8CH1CUTE  UND  DEUTSCHE  8PKACHE  AM  GYMNASIUM  ZU  FRANKFURT 
A.  M.,  YOa  PROF.  DR.  TUEOD.  OKEIZENACH. 


Als  vor  beinahe  zwei  Jahrzehenden  in  diesem  erinuerungsrcichen 
Saale  die  Vertreter  der  deutschen  Wissenschaft  iliren  Vereinstag  hielten, 
sprach  der  ruhmgekrdnte  Vorsteher  desselben  die  inhaltvoUcn  Worte: 
*Unter  dem  Geleite  der  Sprachknnde  erwächst  auch  die  Gescliichte  su 
frohem  Gedeihen;  sie  wird  sachlich  vertiell,  geistig  belebt  und  in  vater* 
lindischem  Sinne  befruchtet'  **}  Es  sei  mir  gestattet,  nun  ich  an  dieser 
Stelle  den  £intriU  in  einen  hoch  erwünschten  Berufskreis  dankend  zu  be- 
teichtten  habe,  an  jenen  Sats  in  der  von  dem  theuren  Meister  Jacob  Grimm 
gegebenen  Dreiteilung  anzuknflpfen. 

Der  ungemeine  Aufschwung,  den  die  Geschichtswissenschaft  und 
Ihre  Behandlung  für  die  tidhere  Schule  seit  einem  halben  Jahrhundert  ge- 


*)  Die  Schnlfeierlichkeifeen  des  Frankfurter  Gymnasiums  werden 
im  Kaisertaal  auf  dem  Römer  abgehalten,  wo  im  Jahr  ISift  aneh  die 
orste  OermanlstanTersammlang  stattfand. 

^  So  lautete  der  Spruch  nach  gieiehtelttger  Aufseidmung. 
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nommen,  steht  ia  engem  Bezöge  lu  der  gleiclizeitigen  Uebuog  der  iici- 
miachen  Spraclikunde.  In  tien  verliiognisnUlea  Prüfungsjahren  nach  1807 
wurde  zu  beiden  (ler  Cnind  gelegl.  Wenn  die  SUattweubeit  des^origio 
Jahrhunderts  das  Vöikerlefeen  von  ausun  und  von  oben  her  nacb  Abstrac- 
tionen  regelte,  so  war  es  zunächst  die  deutsche  Forschung,  die  mit 
feinerem  Gefühl  in  die  Tiefen  dieses  Lebens  eindrang.  Der  Werlh  des 
Wnrselbaftcn ,  des  UrsprftngUobei  im  Dasein  der  ÜMofaheit  wurde  mil 
Sehniudit  und  Wirme  dnigethan.  Die  Pfihmng  fibemnim  hier  dfeSpradK 
konde,  die  steh  auf  daasiicheM  Felde  berells^  und  allein  nnler  allen 
nicbt  «xnclen  Wi«eascbift«Q,  su  Iwlnr  Feinbeit  und  Sicherheit  ausge- 
^  bildet  halte.  Das  aeit  awei  Jahrhunderten  erprobte  RAstieog  der  Philo- 
logie wurde  nun  auf  ein  w«Ueres  OeUet  aagewandL  Was  einil  fimestl, 
der  ilunanist,  mit  freudigem  Erstaunen  sidnen  Schülem  in  Leipiig  znge- 
ruAm,  nachdem  er  ein  neues  Werk  von  Leasing  gelesen  hatte:  ^inr  sehen  , 
wir,  dass  wer  der  alten  Sprachen  Meister  Isty  in  jedem  Fache  mit  Ehm 
bestehen  kamt  /  das  soRte  eich  jeitt  allgemeiner  bewahrheiten. 

Wtihrend  noch  die  alte  Schule  den  'Midn  idates'  des  eben  verstor- 
benen Adelung  als  Summe  der  Sprach  Weisheit  anpries,  erdachte  Jacob  i 
Orimm  in  der  französischen  Hauptstadt  die  Gruodzuge  seines  m.1ehtigen 
Gebäudes.   Nicht  mehr  sollte,  wie  Adelung  gemeint,  der  Grammatiker, 
als  Gesetsgeber,  der  Sprache  Sehranken  ziehen:  er  sollte  ihr  wie  einem  i 
Natureraeugnis  das  innere  Gesetz  mit  Hingebung  ablauschen.  Es  ist  he-  j 
deutungsvoll,  dasz  gleichzeitig  der  grosze  Hecbtslelircr,  der  Jacob  Grimni 
nach  jeuer  Hauptstadt  gezogen ,  für  seine  Wissenschaft  denselben  Gruad- 
gedauken  aufstellte.   Galt  bisher  (]<is  Gnsetz  als  eine  GedankenxchÖpfung, 
welche  den  Verbältnissen  wie  ein  Rahmen  dem  Bild  angelegt  wird,  so 
sollte  nach  Savigny  das  Recht  gleich  jeder  guten  Frucht  aus  dem  Boden 
erwachsen,  solHe  das  Gesets  nicht  Heues  schaffen,  sondern  das  Oewo^ 
dene  besiegeln  und  klar  stellen. 

Unter  solchen  Einflüssen  erwuchs  die  Erkiuninis,  dasz  auch  die 
Geschichte  jedes  Hauptvolkes  als  ein  organisches  Gebilde  zu  erfassen, 
dasz  sie  dein  Ilinnp  der  vorgefaszten  Meinung,  der  einseiligen  Tages- 
nnsicht  zu  en[riick(  u  sei.  Selbst  hochsinnige  Anfsielhingen  eines  Welt- 
pianes  in  der  Gcscinchte  hallen  keinen  neslnnil  vor  dem  neuen  Verfahren, 
das  die  Ideen  erst  aus  den  Tlialsachen  entsprie^^zen  läszt.  Hugo  Grolm> 
war  der  erslc,  der  einen  jener  Gesamtpläne  zeichnete;  nach  ihm  waren 
die  Völker  Europas  berufen,  sicli  aus  den  GegensHtzen  zu  einem  Verein 
wechselseitiger  DuMung,  zu  einem  Areopag  für  die  uhrigen  Weltteile  zu 
gestallen.  Das  war  die  erste,  auf  Vervollkommnung  des  ganzen  Tie- 
sclilechtes  beruhende  Ansichl ;  ihr  sliiiiinten  bis  über  I.eibniz  hinaus  Me. 
edelsten  Gemiller  zu.  Später  stellte  Bossuet  in  fp^^ten  Zöpen  die  Weil- 
geschichte als  die  Erziehung  der  Menschlieil  zum  allgemeinen  Christen- 
tume  dar.  Herder  endlich  erölTnele  das  Znknnflsidcal  vollkommener, 
flilverhreiieier  Menschenwürde;  nicht  die  iürreichung  des  Zieles  faszte  er 
ins  Auge,  da  er  geradezu  Mie  Resultate  hasste';  nur  von  der  Aufgabe 
der  Weiterbildung,  war  er  innig  überzeugt. 
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So  hohe  Systeme  wurden  zwar  nicht  verworfen,  wol  aber  als 
Schranke  für  die  Forschnflg  beseitigt.  Wir  stehen  nicht  im  Mitidfuukt 
oder  am  JMe  der  Dinge ,  dass  wir  denGruMlriss  desWclUatifes  ebschUe- 
eiea  kdnnteii.  Wol  ist  fesl  anaaii^neii,  dast  derselbe  nicht  ia  eineoi 
sielloieti  Auf  -  und  Abwöge«  der  Krlflte  besteht,  dasi  eine  Entwiokeinng 
tun  Besseren  stattfindet;  doch  voUsieht  sieh  die  Bewegung,  nach  Goethes 
tiefen  Spruche,  nicht  in  der  geraden  Linie,  sondern  in  der  Spirale;  unter 
periodisoher  Wiederkehr  gleicher  Sehwinkel  werden  die  niensehlichen 
Dinge  in  Immer  weiteren^ Bahnen  vom  Hitlelpunkt  auslaufen. 

Konnten  die  von  bevorzugten  Geistern  erdachten  Geristeden  geschieht* 
tieiien  Stoff  nicht  mehr  stfltsen:  so  mnsle  noch  entschiedener  die  Anma- 
enmg  weichen,  welche  das  Leben  der  Vdlker  nach  einer  QbersehitzleB 
6^g«nwarlehmasa.  Das  GefAhlder  erreichten  H6he  trat  selten  so  schwung- 
voll auf  wie  bei  Schiller,  dessen  Antrittsrede  su  lena ,  gehalten  in  der- 
«elben Woche,  da  in  Paris  die  Nationalversammlung  zusammentrat,  einer 
Uouchreibung  des  Satzes  gleichkommt:  *Wle  sdiAn,  o  Mensch,  mk  dei- 
nem Pahneniweige  stehst  du  an  des  Jahrhunderts  Ndgel'  Weit  nüchter- 
ner und  platter  handhabten  die  Trivialhisioriker  das  Gericht.  Als  Munkle 
Zeit'  galt  ihnen  das  gesamte^  mächtig  bewegte  Jahrlausend  unseres 
Mittelallers ;  und  hinter  derselben  sahen  sie  eine  Waldesnaclil,  darin  die 
deuUcheu  Völker  etwa  den  Wilden  der  Südsee  fdinlich  hausten.  Für  iiiren 
beschränkten  Blick  war  Againemnun  einem  kaziken,  der  weise  Nestor 
einem  Dorfscliulzcn  vcrgiciciibar.  Das  wegwerfende  Urteil  eines  Rolteck 
über  Alexafidcr,  diesen  Achilles  des  zur  VVellsiellung  gelangten  llellenen- 
tums,  ist  fär  uns  der  letzte  Ausläufer  emcr  veralteten  Richtung. 

Eif^entöfiilicli  war  derselben  auch  die  feintKelipe  Stimmung  gegen  die 
sicgeniieii  Parteien  in  der  VVellgescIiichte ,  die  schwere  N  i  i  kLuniing  des 
Rprhte«!  jrroszer  Tlialsachen.  M^g  es  eine  edle  Aiiwanillim^L^  :^e\vesen  sein, 
wenn  man  sicli  r  S  irhsen  gegen  den  groszen  Frankeiikunig  eifrig  an- 
nahm oder  die  (jlrusze  eines  Corlez  beslrilt:  aber  bei  aller  Notizenweis- 
heit  zeiigie  es  von  scIi wachein  hislorisclien  vSmuc,  zu  bedauern,  dasz  Poms 
nicht  den  Macc«lonier  besiegte,  oder  dasz  der  römische  Älars  nicht  dein 
punischen  Moloch  erlag.  —  In  der  H  imrrwelt  zumeist  geht  dicGescIi  ic  iite 
ihren  vorbildlichen  (Jang  zur  Vollendung  wie  zum  Siiir/e.  Iiier  prüfte 
Niebuhr,  nadidem  er  der  formalen  K ritik  Meister  gewurdeu,  den  (lehalt 
der  reberlieferung  nach  inneren  Gesetzen. 

Einst  war  es  gebräuchlich,  das  werlhvoUste  Gebilde  des  schaflenden 
Volksgeistes,  die  Sage,  an  Geltung  dem  Märchen  gleichzuachlen  und  es 
ans  der  Geschichte  zu  verweisen;  die  Anekdote  dagegen,  sobald  sie  aus 
hellen  Zeiten  stammte,  in  den  beglaubigten  Vordergrund  zu  stellen.  Der 
neu  begründeten  Auffassung  dagegen  wurde  die  Götter-  und  Heldensage 
som  Zeugnis  für  eine  Urgeschichte,  der  nur  die  Bildung  der  Sprache  selbst 
an  WMe  des  Alters  vorangeht.  Wir  gewannen  eine  Ueherliefentng,  die 
zwar  nirgendwo  das  Ereignis  trocken  abschildert,  die  jedoch  an  Wahr* 
beit  ao  hoch  über  einer  solchen  Ahschilderung  steht,  wie  das  Meistcr- 
werk  eines  Landechallmalers  über  der  dürftigen  Vedute.  Wie  kaltsinaig 
^Dg  noch  ein  Geist  wie  David  Hume  an  dar  reichen  Sagenwelt  seiner 
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Hcimtt  vorüber !  Und  nun  hat  man  die  Grundlagen  des  britischen  Ver> 
fstiungsiebens  bei  den  deoUchen  Stämmen  jener  verschmäliteo  Jahrhoir 
derte  aufgewiesen,  da  wo  schon  Monteaquieus  richtige  Ahnung  sie 
sucht  hat.  Die  Anekdote  dagegen  zeigt  uns  im  besten  Fall  eine  volls- 
lAmlicfae  Spiegelung  der  Dinge,  After  jeSoch  ihren  unechten ,  rednerisch 
gefeilten  Ausdruck«  Ihre  besten  Eneugnissef  vom  Vse  victls  des  Galiiers 
bis  itt  TeUs  Apfelscbusi»  Ton  Schvreppefmanns  Mahl  bis  lumTodesruf 
der  alten  Garde,  gewinnen  freilich,  kraft  Ihrer  lAngst  be^vihrteo  Wb* 
kung  auf  die  Einbildungskraft,  eui  selbständiges  Lehen  und  soOen  der 
Jugend  wie  dem  VoUl  erhalten  bleiben. 

Bedeutungsvoll  umgestaltet  hat  sich  uns  femer  noch  die  Scfaitiiw| 
der  grossen  Minner,  dieser  Markstehie  auf  den  Wegen  der  Völker. 
.  Wthrend  man  vordem  am  liebsten  ihre  Grosse  darin  fand,  dasi  sie  Neum 
und  Niegedachtes  in  das  Leben  eingeführt,  stellen  wfa*  mit  besserem  Fug 
einen  Geisteshelden  um  so  höher,  je  reiner  und  michtiger  er  die  Motive, 
die  in  der  Gesamtheit  lagen,  zur  Geltung  bringt. 

So  hat  sich  die  Erzfthlung  der  Begebenheiten  sachlich  vertieft,  iodea 
sie  zwar  Mn  des  Zufalls  Wundem'  den  Grandgedanken  zu  erkennen  sucht, 
dabei  aber  das  Geschichtsleben  aus  dem  Buden  der  Mutter  Erde  nach  dem 
Gesetz  der  allmählichen  Gestaltung  ersprieszen  läszt.  Hierin  hat  Keilier 
Gröszeres  gcleistel  als  er,  der  einst  ilie  Zier  unserer  Anstalt  war,  der 
treffliche  Kurl  Riller,  der  hei  seiner  slaunenswerlhen  Realkennlnis  nie 
vergasz  ,  was  wir  der  Spt  aciikundc  schuldig  geworden.  , 

Vielleicht  kommt  die  Zeit,  da  sich  die  Geschichle  dei/  XuurwisseD-  | 
scharten  nahe  stellt  als  Beschreibung  des  einzigen  Erzeugnisses  der  ge- 
samten geselligen  Lebensentfaltung.  tinsiweiJer»  hat  sie  sich  in  form 
und  Vortrag  den  genauen  Disciplinen  mehr  als  vordem  an/nschliesieD; 
keusch  im  Ausdru(  k ,  scliliclit  im  Satzgefüge,  ohne  Schnöikel  der  Rede- 
fi^ur  schreite  die  Darslelluns?  voran,  und  trete  nur  insofern  blühend  auf, 
als  der  Gedanke  hlühl,  von  dem  sie  getragen  wird.  

Di<»  geistige  Hcleliuti:.'  dps  f^osdurhiliclicn  SiodVs  li3ngt  mit 
seiner  Verliefung  iiimg  zusamincti.  Sie  beruht  vorzugsweis«'  darauf,  dass 
die  Thatsaclien  eine  Grundlage  bieten  für  die  Schilderung  sowol  der 
Slaatsallerlümer,  welche  stets  im  Vordergründe  hleii>en,  wie  aiu  h  iiameut- 
lich  des  inneren  i.eliens  in  (Jlauben  und  Lliciiten,  in  Sitte  und  Kujisl.  Hie 
Urzeit  stellt  sich  fasl  nur  in  diesen  geistigen  Aeuszerunnoii  dar;  die  kü- 
nige  r^inives  und  Babylons  waren  uns  leere  Namen,  wenn  nicht  dieFIügel- 
lOwen  von  Khorsabad  zu  uns  sprächen,  wenn  nicht  vom  Thurm  Niinrods 
ein  Zacken  noch  heute  zu  den  Sternen  wiese.  Aber  auch  Kunst  und 
Poesie  der  späteren  Zeit  erscheinen  nicht  mehr  Idosz  beiläufig  in  Schiusi- 
paragrapheu ;  ein  Pbeidias  und  Piaton ,  ein  Kepler  und  Pascal  sind  niclit  ^ 
Nei>en6guren ;  nein,  in  ihnen  treten  die  tieferen  Beweggründe  zu  Tage, 
die  Fäden,  weiche  die  Erzählung  der  Schlachlen  und  Thronweclisel  sicii 
entgehen  lassen  musz.  Neben  die  gewaltigen  Ereignisse  treten  mächtige 
Gedanken.  Schon  Vico,  der  Vater  der  GescbiehtsphUosophie,  hat  dar- 
getiian,  wie  jedem  wahrhaft  grossen  äuszeren  Umschwung  ein  fieok- 
s;fsteoi  oder  ein  hohes  Uichterwerk  zur  ^ile  tritt,  {licht  die  TeoboUt  dif 
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Philof ophien  gehört  dem  Historiker  an ;  aber  den  zu  Grunde  liegenden 
Kerogedanken  weist  er  in  seiner  Wiritsamkeit  nach.  Die  Oenkirt  des 
frflberen  Mittelalters  ist  nictit  obne  ein  ZuiMtgehen  auf  Soethhis  und  die 
Kirdienfiter,  die  Denkart  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nicht  ohne  Ver- 
stindnis  der  Hanptaltze  eines  Locke  und  Leihniz  aiifzusehliesieo.  Die 
grossen  Dichterwerke  aber  stellen  den  Geist  mancher  Zeiten  so  vorbUd- 
tich  dar,  dasz  sie  als  ihr  eigentliches,  ideal  formuliertes  Vennlcbtnls  sa 
betrachten  sind. 

In  der  Verwendung  der  Geistesschöpfungen*  sum  Unterrieht  Tetdan- 
ken  wir  der  Sprachkunde  das  Meiste.  Zum  Danke  gleichsam  stellt  die 
Geschichte  manches  sprachliche  Meisterwerk  in  ein  kräftigeres  Licht  und 
erdflbet  bereite  der  Schule  den  ersten  bescheidenen  Anfang  sur  QnelleD- 
▼erglädrang.  Von  den  ältesten  hellettlsehen  Steatsklmpfen  geben  uns 
Dicfater  seit  Heslodos  Kunde;  Theognis  lehrt  uns  die  herbe  Weisheit, 
welche  das  Parteiwesen  zeitigt;  aus  AlkSos  spricht  der  llasz  gegen  die 
Tyrannis.  Marathon  und  Salamis  haben  kaum  etwas  Gröszcres  hervor- 
gerufen als  die  Perser  des  Aeschylos,  dieses  lierHichste  deltigcnheits- 
gediclil  aller  Zf  ilen,  in  welchem  das  Ewige  jener  Siege  forllel)t.  Die  Rede 
des  Pcrikles  zum  lUilmi  Athens  bei  Thukydides  zeigt  uns  das  einzig  Stau- 
nens werthe  Beispiel  eines  Volkes,  dem  der  Grundgedanke  seines  Daseins 
völlig  zuiu  Bewustsein  kam.  Bei  sinkendem,  doch  noch  anmutic^em  helle- 
nischen Geistesleben  enthülll  uns  ein  idyll,  wie  die  Adoniazusen  des 
Theokritos  den  feinen  GegensaL/,  der  ahendl.lndischen  und  der  alf^xandri- 
nischen  Gesellschaft.  Die  römische  LilteraLur  gewinnt  in  solclieui  Lichte 
den  höchsten  Werth;  sie  gleicht  allerdings  einem  künstlich  angelegten 
See,  in  dem  aber  eine  mäciitige  Weit  sich  spiegelt.  Wer  nioclite  von 
Trajan  erzählen,  ohne  seinem  Plinius  das  Wort  zu  geben;  ohne  jene 
Säule  sprechen  zu  lassen,  die  zwar  schon  den  Einzelnen  als  Mittelpunkt 
des  Staats  verherrlicht,  immer  noch  aber  gegen  die  verderbte  Fulgezeit 
so  gros/artig  sich  abhebt?  Wie  viel  deutlicher  ersclieint  uns  Hailnaris 
encyciopädisches  Epigonentum,  wenn  wir  den  Piutarchos  neben  ilin  stel- 
len! Und  die  weiteren  Jahrhunderte,  welche  vordem  der  Schullelirer 
als  eine  öde  Strecke  durchflog,  wie  gehoben  stehen  sie  uns  da  von 
dem  groszten  aller  Ereignisse,  dem  Eintritte  des  Christenluins  in  die 
Abendwell ! 

Ein  Abschnitt  aus  dem  Goltesstaale  des  Augustinos  meldet  ergrei- 
fender als  jeder  Chronist  von  der  bangen  Stimmung  beim  Einstürze  des 
Reiches*  Man  berichte,  wie  Justinian  sich  zur  Eroberung  des  Vandalen- 
landes  anschickte;  aber  man  versäume  nicht,  im  Wortlaut  jene  Regel  mit- 
zuteilen, die  gleichzeitig  der  heilige  Benedict  niederschrieb  und  die  ein 
iehrtansend  lang  die  Menschheit  bilden  und  trösten  half.  Gab  es  im  deut- 
schen Mittelalter  eine  helle  Zeit,  in  der  sich,  alier  Gewohnheit  xuwider, 
.  die  Mitwelt  gerne  spiegelte:  so  hat  Keiner  den  frohen  Ton  so  rein  ange- 
schlagen, wie  Walther  im  Loblied  auf  Kaiser. Philipp  und  Irene,  seine 
Bmut  Sin  Sendsdhndben,  mit  welchem  Dante  den  laiembnrger  Beinrieh 
begrtstt,  ein  Sonett,  darin  Petrarca  den  Tribunen  Riensi  preist,  sind 
Hiebt  etwa  nnr  anriehende  Citate,  sie  sind  Urkunden  vom  Sinne  des  iahr- 
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liunderto.  KmomKMg  oder  Fddhemi  fierdankt fingiaad  mehr  von  leiiiai 
DaeeiD,  alt  einem  Wycleffe  qimI  ChMcer,  die  der  herangereiilen  Miiskli- 
dflclMn  Spraohe  ihr  Gepräge  aufdrilekten.  Wer  die  Hoheil  uad  Amaut 
mediceiacfaer  Zeiten  eriieonen  will,  der  lenie  die  ^Schule  von  Athen'  nr> 
stelMit.  Wie  mit  dm  Bnate  der  GegenreformatHHi  Taaao  nach  Arlmt, 
80  eracbefait  Bnonarottia  jOngites  Gericht  nach  jener  freundllehen  Tcr^ 
klflrung  des  Griechentums.  Neben  Grhmwells  rauher  Haldenfigur  darf 
Müton  nicht  fehlen^  und  in  Deutschland  entfaltete  sich  eine  neues  |»ro- 
lestantischeä  iCdnigtum  nur  unier  dem  Geleite  von  Leibniz  imd  Th<h 

Durch  innige  Finfleclilung  des  geistigen  Elementes  sieht  sich  die 
höhere  Schule  in  dem  willkommenen  Falle,  der  neuerdings  ihr  zugerühr- 
ten selbständigen  Liltnaturgeschichtc  grdsztenteils  ku  entralh^u.  Seit 
Friedrich  Schlegel  dieseli»e  neu  begründet,  seil  Gervinus  ihr  Ton  uod 
Farbe  des  Fortschrittes  verliehen,  tritt  sie  um  hohem  Anspruch  ia  un- 
seren Kreis.  Zu  oft  giht  sie  den  Fehlern ,  die  im  Geschichlsunlerriclii 
kaum  abgetli.in  worden,  vor  Allem  dem  ( ilk  ii  Naciispreeh<  ii  fertiger  l'r- 
leüe  über  <lüt  fti^^  Bekanntes  einen  hercitcn  ZuUuchtsort;  sie  beseiiigl  üi<^^ 
alten  Riciplinen  der  formalen  llrluuig,  Siilkihrn.  Logik,  sofjar  Ae??!hcliL; 
nicht  zum  Vorteil  der  Darstellung  in  Schrift  und  Heile.  Der  jüngere  Nach- 
wni  Iis  wendet  sich  mehr  dem  bequemen  Arieinnnderfdgeii ,  al^  dem  orga- 
nischen Durchdenken,  meiir  dem  Diieltieren  als  der  «trengea  Arbeit 
Stoffe  zu.  — 

Wenn  wir  Deutschen  rühmend  aussagen ,  dasz  wir  im  höheren  Unter- 
richte dem  Auslande  an  löblichen  Eigenschaften  voransteiien,  an  Freibeiti 
Kritik  und  Viaiaeitigkeit,  so  lassen  sich  diese  Vorzuge  ganz  besonders  io 
der  VerUefiing  und  Relebung  der  Geschichtslehre  nachweisen.  So  Groszes 
die  Franzosen  in  der  Darstellung  leisten ,  legen  sie  doch  etwas  einteilig 
den  Hauptwerth  auf  öberaichUiohe  Klarheit.  Was  dem  Gedächtnis  ange- 
iiön,  mtd  von  Urnen  zumeist  geschAtil;  Abteilungen  werden  scharf  ge- 
zogen ,  wo  höchstens  ein  Uebergang  stattgefunden.  Die  Abteilungen  aber 
in  der  Geschichte  sind  ein  (fotbehelff  gleich  den  harten  Landadiaftslinien 
in  der  alteren /Malerei,  den  wahren  Eindnidc  der  Dinge  gibt  nur  die  k* 
labte  FÜefae^  Oleiehwoi  haben  unsere  VortOge  auch  ihr  Bedanklieh»« 
das  in  der  Freude  des  Vorangehens  wenig  beachtet  whrd.  Unaer  Material 
wild  leicht  tu  flilaalg,  wie  bei  jenen  «u  aUrr.  Franaoaen  und  Englinder 
halten  darauf,  daaz  nur  ObefUefert  werde,  was  erproblea  Eigentnai  der 
Wiaaeiischait  ist  Oer  deutaohe  Lebror  dagegen  bringt  allsugem  das  Oe> 
wonneiie  aus  der  gelehrten  Werkstatt  alabald  in  die  Schule,  wlhrendnech 
die  StreMfrage  vor  dem  Richter  liegt.  Die  Vidadtigkelt  aber  hat  leicbt 
auch  Sersplüteruag  lur  Folge;  sie  Tcrwelchlicht  die  AufAtfsung,  weiche 
doch  namentlich  fOr  den  Anteil  an  heimischen  Dingen ,  dem  dar  Schlier 
entgegenreift,  in  strai^r  Energie  zu  erhalten  wilre. 

Dem  jenes  Dritte,  das  unser  Altmeister  in  Aussicht  stellte:  dais 
Spraohforschnng  und  Geschichte  vereint  in  vaterlandischem  Sinne 
Wirken,  bleibt  immer  ein  Augenmerk  des  Unterrichtes.  Die  Sprachkunde 
führt  unser  deutsches  Volkstum  bis  an  die  Grenzen  alter  Ueberheferuttg 
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hinauf,  nnd  wir  gönnen  wol  dem  reifsten  Sdifiler  einen  Blick  in  jene 
üneit,  da  die  ?erwandten  QueUgebfete  sidi  im  Schosze  der  Völkermutter 
KsU  nachharlicii  bcrüiirten.  Diese  Dauerkraft  unseres  Idioms,  welches 
durch  groszarligc  Naturgesetze  —  denn  als  ein  solches  dürfen  wir  bei- 
spielsweise die  Laulvcrschiclmngslehre  he/oiclinoii  —  an  das  ällesle 
menschheillichc  Leben  geliJiü|»H  wird,  sie  l)ür^l  auch  für  die  Oauerkraft 
unsei  Ls  n;iiii>n.ilon  Kerns.  Was  der  tiefe  Menschenkenner  aus  Trajans  Tagen 
in  iiiiiciu  und  Jki-iem  von  den  Deutsehen  jener  Zeit  berichtet,  ist  im 
iunersti'u  Wesen  noch  heute  gültig,  noch  iiel»eri  \\  it  die  Tliäligkeil  und 
hafsen  die  Rube,  nocii  ist  uns  der  Frevelsinn  uiigewolmt,  der  das  Laster 
mit  dem  Zeitgeist  entschuldigt,  und  noch  erneut  sich  in  stetem  Weclisel 
der  Gegens  it/  von  Arnim  und  Marbod. 

Eine  sinnige  ForschunfT  hat  uns  die  Waldfrische  jenes  Heidentums, 
das  einem  reineren  Glauln  ii>u  f  rkc  weichen  musle,  nuch  in  Sagen  und 
Gebräuchen  als  lebend  aulgewiesen.  Sie  hat  uns  einen  lleldenkeis  ermit- 
telt, der  selbst  aus  getrübten  l'ornien  (he  Jugend  vertraut  anspricht,  wie 
kaum  JiT  ilouierische.  F)enri  den  Homer  iiiirchaus  zu  fassen ,  erfordert 
licute  \%ie  zu  Ouinctilians  Zeit  einen  gereiften  Sinn,  während  <las  Wesen 
Jener  raulien  und  redlichen  Drachentodter  unseren  Knaben  ohne  Ver- 
mittlung nahe  iritL  Die  Sprachkunde  erolTnet  uns  das  Verständnis  der 
Ollonisclicn  Zeiten,  die  mit  frischer  treuer  Gesundlieil heimisclie  Dichtung 
in  der  Kloslerzelle  pHegien.  Sie  hat  uns  zu  der  neuen  classiscJien  Periode 
deutscher  Poesie  die  ältere  der  Staufenzeit  gesclienkt  Sie  erschlieszt 
gegenwärtig  in  den  Chroniken  der  Städte  einen  neuen,  reichen  Quellen- 
iciiatz.  Tritt  auch  unter  den  wackeren  Erzälilem  schwerlich  ein  Joinville 
oder  Froissart  uif,  aus  der  Geschichte  des  vaterländischen  Bürgertums 
ersteht  uns  im  Einzelnen  eine  Vorzeit,  inhallvoller  als  wir  gedacht.  Eine 
ifainstblate  tritt  uns  entgegen,  die  naturgemäss  dem  sinnreichen  Hand- 
weriL  entsprosit,  in  welcher  der  Einzelne  fast  nur  das  Genie  der  Ge- 
samtheit mm  Aosdrudie  bringt  und  die  gleichwol  in  Erz  und  Glas  und 
Holz  der  blähenden  Antike  nahe  kommt;  um  die  Zeit  etwa,  da  die  Macht 
unserer  Sttdle  Yon  Hacchiavell  bewundert  and  von  nordischen  Kdnigen 
gefarchtet  wurde.  Wol  sank  diese  Bifite  bei  schweren  inneren  Drang- 
salen daliu;  doch  ein  emsiges  Streben  kann  sie  wenigstens  int  Bild  er^ 
neuem  und  fhichtbar  machen. 

AU  die  deutsche  Sprachwissenschaft  kaum  begann,  wurde  sie  sich 
der  Aufgabe  i)ewust,  dem  politisch  gesunkenen  Vaterland  einen  geistigen 
Ersatz  zu  bieten,  einen  Anhaltspunkt  fOr  die  Herstellung  seiner  Grdsze. 
Dieser  Zug  sinniger  patriotischer  Hingebung  hat  unsere  Gelehrten  in  die 
trockensten  Gebiete  begleitet  und  ihr  mflbsames  Wirken  geadelt  bis  auf 
den  heutigen  Tag.  Von  ihr  beseelt,  hat  Avenünus  sein  lateinisches  Ge- 
schieh is  werk  und  seine  römische  Sprachlehre  in  deutschen  Laut  gebracht. 
Als  Valentin  Ickelsanier  zuerst  eine  treue,  aber  unsichere  Hand  an  die 
deutsche  Grammatik  legte ;  als  Clajus  die  Sprache  Luthers  in  ihre  Herschaft 
einsetzte;  als  0\nU  tlas  Annolied  emsig  niederschrieb:  waien  sie  vom  Be- 
wustsein  belebt,  ihrem  Iheuern  lleiniailaiidc  zu  dienen,  die  Wiederauf- 
riditung  seines  Ansehens  vorzubereiten.   Während  1  rankreich  uns  die 
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VatersUdt  Gottfrieds  eotrisz,  erweiterten  tOchtige  Geister,  bald  scbmm* 
lieh  grollend,  bald  hoffteungsreich,  das  Gebiet  unserer  Sprache,  die  man 
el>en  damals  eine  Haupt-  und  Heldensprache  su  nennen  begann. 

Es  wSre  dem  Sinne  der  deutschen  Wissenschaft  suwider,  wenn  nun 
ihr  nachsagen  wollte,  sie  sei  von  einem  Einzelnen,  und  wäre  es  Jacob 
Grimm,  aus  dem  Nichts  hervorgerufen  worden.  Immerhin  bleibt  es  be-' 
deutsam ,  dasz  ihre  wahre  Einkehr  ins  Heimatleben  erst  vollendet  wurde 
in  der  groszen  Zeil,  da  unsere  Jugend  in  die  Freiheitskriege  zog.  Ein 
innerer  Zusammenliaiig  knüpft  die  (jeislesbiidung  an  die  Vaterlandsliebe; 
und  wir  können  das  Symbolum  eines  der  ersten  Erzieher,  des  EnglSnders 
Arnold  (von  Rugby)  ^ar  vvol  annehmen:  Die  classisclien  SluUieu  als  Grund- 
lage, das  heimisclie  Volks  -  und  Slaatslehcn  als  Gesichtskreis. 

Gerade  wegen  dieses  ^^eislif^cu  Züsamnieniiangs  aber,  um  der  so 
notu  endigen  reiferen  Ein  siel  it  willen,  sind  die  nächsten  Tagesfragen  als 
solciie  dem  uoifncdelen  Kreise  des  ünlerrichls  fernzuhalten.  >Valiilich, 
der  Kannegieszer  in  der  Schule  verhält  sich  zu  dem  vaterlän- 
disch i^esinnlcn  Lehrer  nicht  besser,  als  der  Quacksalber  zum  Arzle. 
Jener  \N<  ise  von  Syracus  stand  Allen  voran,  wo  es  galt,  in  drängender 
Gefahr  die  Heimat  umsichtig  zu  schirmen;  wo  er  aber  im  Stillen  auf 
des  Wissens  Erweiterung  saun,  da  gelirauchtc  er  das  Wort:  Stnre  meine 
Kreise  nicht!  Die  wissenschaflliolie  Sinnesart  kann  aucli  sitdii  he  Mangel 
der  Zeit  heben.  Wer  als  Denker  und  Forscher  sich  m  der  Uebcrzeiipiin? 
krafLit,i,  dasz  er  der  Gesamtheit  angehört,  dasz  seine  Leistung  im  elir- 
würdigen  Volksboden  wurzelt:  der  entsagt  nicht  allzuschwer  der  sub- 
jectivcn  Willkür  im  geistigen  Thun,  der  eitlen  Hast  um  baldige  Aner- 
kennung ,  der  unedlen  Richtung  auf  den  nächsten  Vorteil.  Ein  bOMeres 
Gefahl  entwickelt  sich:  das  Hochgefühl ,  einem  groszen  Ganzen  anzuge-  i 
hören,  'die  Reihe  vollzählig  zu  machen,  oh  auch  der  Einzelne  nicht  i 
beachtet  werde.'  So  reifen  diejenigen  Eigenschaften,  welche  drn  künf- 
tigen Gelehrten  wie  den  kOnftigen Bürger  zieren:  Treue,  Wahrhaftigkeit, 
Ausdauer. 

Möge  es  mir  gelingen,  in  diesem  Strebeu  die  ehrenvolle  Bmb^ 
pflicht  nicht  unwürdig  auszuführen ;  sin  unserer  Stadt,  wo  das  hdmiaebe 
Geschichtsleben  In  so  bedeutenden  Bildern  erscheint;  an  ehier  Anstalt, 
die  ihrer  Bestimmung  nach  du  dassische  Wissen  zu  pflegen  hau  Möge 
man  dereinst  urteilen,  dasz  es  mir  nicht  an  dem  ernsten  Willen  fehlte, 
das  zugewiesene  Lehrgebiel  sachlich  zu  vertiefen,  geistig  zu  belebev,  in 
vaterlSndischem^  Sinne  fruchtbar  zu  machen.  Das  gebe  Der,  von  dem  wir 
bei  jedem  Eingang  wie  bei  jedem  Ausgang  den  Segen  erwarten! 
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MEIN  LETZTES  WOBT  ÜBER  HERRN  DR  HFJ,T,F.B  IN 

BERLIN. 

Wer  sich  selbst  xmn  Bajasxo  herabwürdigt,  mit  dem  bat  ein  an« 
ständiger,  rechtlicher  Mami  weiter  nichts  zu  schafTen.  Die  Entstellungen, 
Verdrehungen,  Querköpfigkeiten  und  Possen  dieses  Herrn  Dr.  Heller  rieh» 
tcn  sich  selbst,  so  dasz  ich  nicht  nötig  habe  mit  derljein  Uesen  das  uii' 
saubrrc  Sju  11(1^:0 webe  wefrzufegcn,  womit  ilerüclbe,  wn;  (laetiies  Eiegieen, 
so  auch  meine  /ui  C(  liLweisung  seiner  Verunglimpfung  des  Dichters  wi' 
derlicli  umsponneu  hat.  Die  gegen  mich  gemünzten  Albernheiten  fallen 
auf  sein  eigenes  Haupt  zurück.  Darf  ich  aber  auch  die  vollste  üeberzeu« 
gung  hegen,  dasz,  wer  Hellers  Mishandlung  meiner  ihn  in  seiner  ganzen 
Blösze  zeigenden  Abierligung  mit  dieser  selbst  vergleicht,  auf  dvn  ersten 
Bhck  in  seinem  Urteil  nicht  schwanken  kann,  so  dflrfle  doch  mancher 
durch  einige  von  jenem  keck  hingeworfene  Behauptungen  über  Thatsachen 
irre  gefnhrt  werden.  Deshalb  sei  hier  Jturz  nachgewiesen,  wie  gewissen* 
losHell^'r  auch  hierin  verßhrt. 

S.  400  findpt  sich  unter  anderm ,  was  sich  selbst  richtet,  auch  die 
Behauptung,  *Faustina  sei  gar  kein  italiäiii scher  Vorname'.  Das  ist  eben 
nur  eine  dreiste  Unwahrheit!  Die  berühmte  Dichterin  Faustiua  Zappi, 
die  schon  Herder  unter  uns  bekannt  machte,  braucht  Heller  freHich  nicht 
tu  kennen!  Aach  Faustino  ist  römischer  Name ;  hiesz  ja  so  der  Fürst 
und  Senator  von  Rom  Rezzonico,  dessen  auch  von  Goethe  gedacht  wird. 
—  Wenn  S.  110  die  Aufschrift  'Rom,  1789'  erkl&rt  wird  'In  Rom  ent- 
worfen und  171^9  (in  Weimar)  ausgearbeitet',  so  wird  jeder  den  Kopf 
bedauern,  der  so  etww  anshecken  konnte;  aber  um  Hellers  Llcherlich- 
keiten  bandelt  es  sich  hier  nicht,  sondern  um  seine  Behauptung:  ^Goethe 
setit  ein  solches  Komma  sonst  zwischen  den  Ortsnamen  und  die  bloaie 
lahresialil  nicht.'  Das  ist  wieder  eine  ins  Blaue  gewagte  Unwahrheit! 
Schon  In  dem  ersten  Drucke  findet  sich  bei  Goethe  B.  36,  5  und  lOlJena, 
1807%  223  *Jena,  1786%  dagegen  240  Uena  1819%  und  so  steht  bald 
bei  Goethe  ein  Komma,  bald  fehlt  es,  in  besthnmten,  wie  in  unbestimm- 
ten Datierungen ,  wie  jeder  weist ,  der  sieh  mit  diesen  Dingen  grfindlich 
befaazt.  Der  anmessenden  Unwissenheit  eines  Heller  war  es  vorbehalten, 
aus  einer  Sache,  welche  bei  Goethe  von  reinem  Zufall  abhingt,  solefanriei 
ScUflsse  SU  sieben.  —  Wie  sehr  S.  418  die  Worte  meines  Aufsatxes 
(1864  S.  182  f.)  verdreht  werden,  darüber  habe  ich  mich  bei  HeUers 
durchgängiger  Entstellung  nicht  su  beklagen.  Wenn  es  aber  von  mir 
heisst:  'Dasz  im  Deutschen  bei  den  obengenannten  (mlt^vorbei'  und  'vor* 
über*  zusammengesetzten)  Zeitwörtern  von  andern  SchriitsteUem  der 
Dativ,  nicht,  wie  von  Goethe  hier,  der  Accusativ,  genommen  wird,  kann 
er  aus  der  ersten  besten  Elementargrammatik,  oder,  wenn  er  es  He- 
ber will,  aus  VieholTs  Archiv  I  2,  73  lernen*,  so  ist  dies  ein  llcller- 
schcr  Meisterstreich.  Ich  liaUc  zwei  Beispiele  aus  VFaii.sl'  licifzehracht 
zum  Beweise,  dasz  Goethe  bei  solchen  Zeitwörtern  bald  den  bius^en 
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Dativ,  bald  den  Lloszcn  Accusaliv  sotxt.  Beide  Stellen  gehören  dem  Jahre 
177.)  IM.  Heiler  ineinl  aber,  hier  müsse  Goethe  gerade  vor  dem  Abdruck 
geaiicki  i  !inlu>n,  da  er  sicli  'luUllerweilo  seine  Spicchweise  zureclil  ge- 
legt*. Meine  llinwcisung  auf  die  deutschen  Wörlcrliücher  ImI  lli  llci  aul 
sich  beruhen  lassen,  um  ja  nicht  aus  seinem  Tiauiiie  sich  auisiuren  zu 
lassen,  dasz  Goethe  hier  den  Accusativ  aus  dem  lateinischen  Sprachge- 
brauche sich  gebildet.  Ich  verweise  jel/l  der  gcwissrnlosen  Rchauj»- 
iung  Hellers  gegenüber  aul  das  Worterbuch  von  Sanders  I  106  Spalte  2, 
3,  wo  Beispiele  dieses  von  Heller  gelcui.'neten  Gebrauclies  des  Accusalivs 
nicht  allein  aus  Goethe,  sondern  autli  ins  Hagedorn,  Wieland .  Lavaler, 
Clauciüis,  Vuss  üud  vielen  Andern  beigebracht  werden.  Anderes  findet 
man,  wenn  man  bei  Campe  die'mil  'vorbei'  und  'vorfibcr'  zusanimt  uge- 
setzten  Zeitwörter  vcrgleielit.  Aber  Hei  Irr,  dor  s\rh  um  um  seine  Hirn- 
gespinnste  kümmert,  meint  dingen  Tb;il>;ir!ien  gegenüber,  Goethe  b;d»e 
hier  den  laleinischnn  Spracbgebraueli  ollen  bar  nncli  treahnU ;  ja  er  l  tnfi.?iip- 
tet  sogar,  dieser  liabe  auch  sonst  aus  fremden  Sprachen  Conslruclioneii 
m  das  Deutsche  herübergenoromen,  was  er  weiter  unten  an  einem  andern 
sehr  sonderbaren  Beispiele  seigen  werde.  Das  geschieht  denn  S.  468. 
Dorl  handeil  es  sich  aber  um  ein  blosses  Versehen  in  der  Handschrift, 
worin  eine  vorgenommene  Aendcrung  nur  iinvollstlfndig  geschah,  was 
keinem  auffallen  wird,  der  von  Goethescher  Textkritik  etwas  versteht. 
Dass  Goethe,  der  mehrraeh  'gewinnen'  in  dieser  Weise  mit  dem  Accusa- 
tiv verbindet,  gesagt  haben  solle  'gewinnen  nach  der  Höhe'  —  nva 
Heller  mag  dieses  immer  glauben.  Hfttte  das  fransdsische  'gagner  jus- 
qVLä*  Goethe  Yorgeschwebt,  so  wflrde  er  wenigstens  ^gewinnen  bis',  nicht 
^gewinnen  nach*  gesagt  bdien  —  und  stabde  ^gewtonen  nach  der  HAiie' 
fest,  so  wAre  erst  noch  zu  fragen,  ob  nicht  eine  volksiamJiehe  Redensart 
zn  Grunde  liege ,  da  ja  unser  'gewinnen'  nrsprflngUch  auch  die  Meo- 
tung  ^gehen'  hatte.  Heller  bemerkt  hierauf  hin,  Goethe  habe  es  oiobt 
verscfamlht,  die  Wendungen  fremder  Idiome  in  das  Deutsche  einzutragen. 
Daa  ist  nur  wieder  eine  seber  vielen  Selbsttluschungen  und  losen  Un- 
Wahrheiten! 

Mit  einem  Manne,  der  nicht  merkt,  zu  welchem  erbSrmliohen  Stihn- 
per  er  Goethe  herabwOrdigt,  wenn  er  ihn  setne  Elegieen  nach  übersecz* 
teui SteUen  Aber  den  Leisten  schlagen  lässt,  der  da  glaubt,  Goethes  Sitt- 
lichkeit, wovon  er  in  sdner  gewissenlosen  ielchtferügkeit  keine  Ahnuog 
hat,  durch  eine  Tollheit  zu  HQlfe  kommen  zu  mOssen,  der  die  Dreistigkeit 
hat,  in  deutlich  sprechende  Stellen  den  ganz  entgegengesetzten  Sinn 
hereinzutragen,  der  sich  nicht  scheut.  Andern  Dinge  unterzusehieiien,  an 
die  sie  nicliL  gcilacht  haben  und  nicht  dnnken  konnten,  dagegen  ilifa 
wirklichen  Behauptungen  uul  Einfaltigkeiten  bekämpft,  mit  einem  sol» 
eben  Manne  ein  Wort  zu  vcrbaiiileln  wäre  tiiiLwuidigung.  Den  gulmdti- 
gen  Wahn,  Heller  sei  durch  rinnide  zu  belehren,  habe  ich  autiji  hen  müs- 
sen, und  so  überlasse  ich  ihn  ruhig  sich  selbst  und  der  Beurieihing  aller 
MSnner  von  Anstand,  fcihre  und  Recht,  bh  habe  nur  die  beiden  ersten 
l^her  erschienenen  Abschnitte  seines  Ausfalls  irclesen;  meine  Z^it  ist 
mir  zu  lieb,  als  dasz  ich  die  ioigeudeo  ciosciien  seilte,  worm  ich  auch 
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mir  ein  wahres  Wort  zu  findon  verzweifeln  musz.  Möge  er  in  seinen 
Träumen  sich  glücklich  fillilLii;  denn  sollte  er  daraus  erwachen,  «^o  wurde 
CS  ihm  wül  wie  jenem  Hoi  i/ischen  Umk^ü  zu  Argop  ergehen,  der  über 
seine  Heilung  untröstlich  war. 

Ueber  ihn  habe  ich  mein  letztes  Wort  hiermit  gesproclien.  Um  aber 
die  traurige  Pflicht,  die  ich  zu  üben  halte,  wenigstens  durch  eine  ange- 
nehmere etwas  zu  mildem,  erlaube  ich  mir,  «lle  Freunde  Goetheseher 
Dichtung  auf  die  noch  immer  nicht  genug  gekannte  vor  drei  Jaliren  er- 
Fchicnene  treAliche  liteiniaehe  UeberseUung  der  Elegieen  von  Heinrich 
Stadelmann  nufmerfcsam  zu  machen,  worin  auch  schon  der  von  M.  Bernaya 
neulich  richtig  auf  die  drei  Elegilcer  bezogene  Schlusz  der  fflnften  nach 
dem  Sinne  des  Oichters  wiedergegeben  ist* 


Der  Abdruck  des  Vorstehenden  hat  sicli  dadurch  verspätet,  dasz  das 
eiUte  Hell  im  Satze  bereits  vollendet  war.  Mittlerweile  ist  noch  Fort- 
setzung und  Schlusz  des  Hellersehen  Geredes  erschienen.  In  letzterm 
wirft  Herr  Heller  mir,  wie  ich  zufällig  sehe,  den  Fehdehandseitnh  htg. 
kb  nehnae  ihn  nicht  auf,  weil  aueh  der  Sieg  Aber  einen  sdchen  Gegner 
nicht  e  hrenvoli  ist.  kh  habe  weder Lnstnoch  Pflicht,  mich  mit  einem 
litter  arischen  Schwindler  einsnlassen,  dem  es  freilich  erwünscht 
sem  wfirde,  so  ins  Tolle  fortznichwatsen,  mir  Dinge  vortuwerÜBn,  die  er 
eben  gefUscht  hat,  mUne  Beweise  zu  unterschlagen  oder  zu  entstelien 
und  Schwindel  jeder  Art  zn  treiben.  Um  mir  Unitenntnis  und  Albernheit 
vorzttwerfon,  scheut  er  liein  Mittel;  aber  beide  fallen  auf  den  Schätzen 
zurfick.  *)  Hat  er  sich  doch  zuletzt  nicht  entblddet,  sich  auf  Goethes 
^authentische*  Auslegung  des  von  ihm  lUielhaft  mtsverstandenen  Epi- 
gramms Ober  die  deutsche  Sprache  zu  berufen ,  obgleich  die  von  ihm  an- 
gefahrten Worte  Eckermann  angelidren  und  dabei  von  einer  Auslegung 
jenes  Epigramms  nicht  im  aüermindeslen  die  Rede  ist.  Also  der  luftigste 
Schwindel,  als  ob  er  für  Kinder  oder  Narren  schriebe!  Mit  solchen  Waf- 
fen Geht  Herr  Heller,  und  übersielit  hartnäckig,  was  ihm  entgegensteht. 
Behauptet  er  ja  im  Ernste,  aus  Grundsatz  halle  er  mit  seinen  besten  Be- 
weisen zurück.  Das  wäre  nichts  weniger  als  ernst  wissenschaftlich;  aber 
wer  winl  so  Ihöricht  sein .  .iii  ein  solches  Vorgehen  zu  ^^laubeii!  Unser 
Heller  sucht  und  suclu,  und  lindet  immer  etwas  Neues,  da  ilim  leicht  alles 
genügt,  und  verkündet  nun  der  Welt,  das  habe  er  längst  gcwust,  nur  da- 
luii  zurückgehalten!  Meine  Ehre  ist  mir  zu  lieb  und  ich  habe  Besseres 
zu  thun,  als  seine  Schwindeleien  zu  züchtigen!  Mir  genügt  der  Beifall, 
den  das  kundige  In-  und  Ausland  meinen  auf  Goethe  gerichteten  Arbeiten 
immer  allgemeiner  spendet  ;  die  Kläffer  mögen  klfifTen,  ich  achte  ihrer 
nicht,  sondern  gehe  au£  meinem  Wege  zu  ihrem  Aerger  vorwIrts,  wobei 

*)  Das  Einzige,  was  ich  zugebe,  ist,  dasz  ich  einen  Vers  einea 
itftlüiiischeti  Liedes  so  übersetzt  habe,  als  stünde  statt  qoel,  das  ühri- 
^ens  sich  anch  im  iUimfe  iuulcA»  das  beseiobuendere  qu»L  Alles  Vebrige 
ist  «iUkfttUehe  Entstellung  der  albernsten  l^octe. 
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ei  mir  ganz  reehl  sein  kann,  wenn  sie  sich  so  gründlich  verrennen,  wie 
der  UebeneUtingHriecher  Heller  diesmel  geüun  hat,  der  lieb  emaüich  io 
den  Kopf  gesetzt,  mich  yemichten  su  iLftnnen  und  zu  mflssen,  um  Ms 
Bahn  su  gewinnen.  'AXXd  IkiiXoc 

dpp^Tui-  Ik  Tötp  eO  ipp^vac  etXeto  Mirriera  Zedc 

Köu)  den  4  Jan.  1866.  HsiNlucP  Düktzeb. 


Der  Streit  Ober  'Goethes  Elegleen  nsw,*  hat  aachgerad«  eine  Ge« 
stalt  angenommapy  welche  den  Sefiuss  desMlben  notwendige  mAcht. 


8. 

BERICHT 

ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DEK  24n  VERSAMMLUNG 
D£UTBGH£B  PHILOLOGEN  UND  SCHULHÄNNEB  JS 
HEIDELBEBG»  yom  27  b»  30  Sbptbmbbb  1866. 


7nfolf?p  düT  Kinladting' ,  welchü  im  Namen  t]cr  drri  :inf  der  vorjährigtn 
Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmaoner  errtnlihen  Prasideoien: 
Prof.  Dr.  Köclily,  Prof.  Dr.  Stark  und  Lyceatdirectur  Cadeubach  andrer 
dea  öffentlichen  AnlcuDdigongen  an  Vorstände  und  Mitglieder  sämtlichei  deut- 
scher Gelehrtenseholen  y  sowie  en  die  Faehvcrtreler  anf  den  dentschea  Vsi* 
versit&ten  noch  liasoDdeis  ergugea  waren,  halte  sich  im  Laofe  des  26  end 
27  Sept.  eine  auszerordenilich  grosza  Ansshl  von  Teiloohmeni  eiogeAiodsSt 
die  sich  srh!i)?§7l!ch  auf  476  belicf. 

Unter  diesjeu  476  Mitgliedern  waieu  100  aus  Heidelberg  selbst;  von  »ifu 
öbrigeu  kamen  auf  Baden  85,  Würiemberg  37,  Baiern  20,  Oesterreich.  Ö, 
^e  ichweis  10,  Preasxen  52,  Kgr.  Sachsen  17,  Thfiriagea  g,  Hessep-Oasssl  24, 
Hetten-Dannstadt  17,  Frankfurt  a.  M.  22,  Nsssan  6,  Hannover  18,  Brasn- 
schweig  2,  Oldenburg  2,  Holstein  1,  Hamburg  4,  Lübeck  1,  Mecklenburg  3, 
Lippe-DetmoM  1.  Sodann  auf  Frankreich  6  (5  hti-^  Straszburg^,  Belgien  1, 
Holland  1,  < Troszbritannien  2,  Italien  1,  Ruszland  3,  Griechenland  2,  Orient}, 
Nordamerika  3. 

Als  Festschriften  werden  sämlHchcB  Mitgliedeni  sogleich  mit  der  Mit« 
gUedskerte  dogshindigi: 

1)  PhilologoB  paedagogosqae  germanos  rite  reyerenter  amice  oonsdatasl 
ArrainiuB  Köehly  Beruardus  Stark  Carolus  CadenbarTi  triumviri  conren- 
tüi  moderando.  Heidelberg.  XX VH  u.  44  S.  gr.  4.  An  eine  Abhaudluiig 
▼on  K5chly  über  den  codex  Palatinus  43  des  Musäoa,  den  Hjmnns  an  Apollo 
und  dbar  Afistoph.  Ran.  1420—1466  schlieszt  sich  eine  Abhandlung  von 
Slarft  über  swci  Mitbricn  der  Karlsruher  Altcrtftmsrsamniliing,  von  welohts 
vortrefTUch  gelungene  photographische  Nachbildungen  beigegeben  sind. 

2)  Festschrift  des  LyceuBos:  Löhic  de  Arlstophanis  fabnla  qoas  losen« 
bitnr  Aves.   Hdlbg.  88  S.  8. 

8)  Festschrift  des  bist  orisch-philosophischea' V  ereins  zu  Hei- 
delberg.   Leipzig  1865.   XVI  u.  147  S.  8. 

lahsli;  Einleitendes  Uber  Oeschldite,  Streben  nndThiiMeit  diasss 
ssit  dem  7  Febr«  1868  bestehenden  VerehiSi  vom  SohriftflUirer  fir«  OiciMi- 
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Abhandlungen  a)  vou  deins<'lben:  Die  Wiederbelebung  der  arisioleli" 
sehen  Poliiik  in  der  abendlnudisciiea  Lesewelt.  b)  Ihne:  Die  patres  coH' 
iorlpiL  e)  Zell  er:  Eine  Aibdteeinetellung  im  alten  Rom.  d)  Riete:  6e- 
fcfaiefatewerk  des  L.  Corneliue  Sitenna.  e)  Asher:  Die  bina  ingera  der 
römischen  Birger«  f)  Doergens:  Die  Mitregentschaft  nnier  AuguHiu:). 
p)  Srherrer:  a<!  voeem  Druide.s.  h)  Walten  bach:  Benedictne  de  Pileo. 
i)  Kay 8 er:  Heidelberger  Philologen  im  16  Jahrhundert. 

4)  Da»  vaterländische  Element  in  der  deuls'chen  Sehule.  Vier  Schul- 
redan  Ton  Dr.  G.  Weber,  Prof.  und  Schuldirecior  ia  Heidelberg.  Leipzig 
1805.  Vn  n.  47  8.  8. 

5)  Fickter:  Römiaeiie  Altertümer  aus  der  Umgegend  von  Heidelberg« 
Manob.  1805.  14  S.  gr.  8. 


MIttwocby  27  September,  411  Uhr« 

Der  Pifffidenl,  Prof.  Kdehly ,  begtoat  die  Eröffnnngarede  mit  folgenden 
Worten:  'Hoehverehrte  Veraamminng!  Mein  erates  Wort  von  dieaer  Statte, 
««lebe  Ihr  ehrendes  und  nachsichtiges  Vertrauen  mir  übertragen,  ael  ein 

Willltommcn,  ein  hcr/ürhes  dankbares  Willkommen  im  Namen  Threr 
FachpenoRsen  in  unscrLi  Siadt,  dasz  Sie  unsere  bescheidene  Einladung  an- 
penommeix  und  so  z,whlreich  befolgt  haben.  Ich  kündigte  Ihpen  bereits  vor 
einem  Jahre  in  dem  glänzend  geschmückten  Saale  der  Welfischen  Königs- 
atadt  an,  -waa  Sie  bei  nna  nieht  linden,  niebt  erwarten  diirften:  nieht  CHana 
nad  KanstfüIIe  einer  furstliclien  Residenz,  nicht  Ueppigkeit  nndPraeht  einer 
releheD  Ha  ndelsstadt.  Was  Sie  finden  würden ,  das  haben  Sie  erwartet.  Ein 
RHck,  we-nn  wir  hinanstr-^ffMi ,  7eij>i  es  uns,  ein  BliH<  n\t^  das  Unki^  Ufer 
unseres  N  eckar.  Von  jenen  braungeborstenen ,  epheuumrankten  Tfiiramcru 
steigen  Bilder  lang  jahrhuadertjaiirigen  dent&ciieu  Lebens  in  Sturm  und  Drang, 
in  Lust  und  Frend,  in  Sobmera  nnd  Leid.  Und  ein  Bliek  anf  das  rechte 
Ufer  de«  Neckar!  Wem  gienge  da  nicht  daa  Herz  anf  nnd  snmal  meinen 
alten  La ndtlenten  nna  Norddentschlaod,  wenn  sie  da  die  Weinberge  aufsteigen 
«ifVien  bi3  zxiT  grönbegrenzten  Kuppe  des  alten  Heiligt'nherges.  Wenden  wir 
nn&eron  Blick  nach  dem  Spiegel  des  Neckar:  da  klingt  und  singt  es  vor 
unserem  Ohr,  das  alte  deutsche  Volkslied,  weiches  dem  Rhein,  dem  alten 
Vater  der  Germanen,  den  Neckar  als  lustigen  Gesellen  beigeordnet. 

Aber  nicht  bloss  die  versehollene  Vergangenheit ,  Dicht  bloss  die  biflhende 
Natnr.  verehrte  Gäste,  gfrftszen  Sie  mit  ihren  stummen  Griiszen  —  dass  aneh 
die  hohe  Regiening  dirses  glücklichen  Landes,  dasz  anch  Rath  und  Bürger- 
schaft Tin^^rrr  guten  Stadt,  das/,  auch  die  altehrwürdigc  Ruperto-Carolina 
Sie  mit  gleicher  Freudigkeit  empfängt,  werden  Sie  ans  dem  beredten  Munde 
ihrer  Vertreter  erfahren. 

Aber  dennoch,  trote  dieaer  atnmmen,  trotz  dieser  beredten  Grflsse  — 
nicht  ohne  Schüchternheit  und  Befangenheit  haben  wir  Pachgenossen  Ihnen 
die  Stitte  bereitet.  Müssen  wir  uns  doch  sagen,  dasz  von  Selbsteigenem, 
gerade  unserer  Wissensehaft  und  Kunst  Bedeutendem  wir  mch\  so  i^nr  vi»^l  Ih^on 
bieten  können.  Da  meinen  wir  denn,  mitssen  wir,  um  gew issermaszen  uns 
sdbst  Bu  stützen,  Geister  heraufbeschwören,  die  uns  helfen,  die  Geister 
Jener  alten  Hnmanisteo,  die  dnst  in  dieser  Musenstadt  gelehrt  nnd  gelebt, 
gewirkt  nnd  glitten  haben«* 

Hiewnf  gibt  Redner  eine  Uebersicht  der  besonders  chamktenstlscben 
Brscheinunp:en  nus  <^pr  Gesrhichtp  d^^r  Hei(lL'lberp:rr  Humanisten. 

Bf^inahe  daa  ganze  erste  J  iKihiindcrt  der  am  18  Oct.  1386  eröffneten 
nniver^itas  litiernrum  —  der  erbten  nach  der  Wiener  Hochseliule  —  gehört 
der  Scholastik  imd  ihrer  formalen  Betreibung  der  mittelalterlichen  Wissen- 

lebsll  tn. 
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Tn  der  neuen  Zeit,  welche  mit  dem  Auftreton  des  Humanismus  beginnt, 
unterscheidet  Redner  ein  Jahrhundert  des  Kampfes  und  des  Sieges,  ein  Jahr- 
hundert der  Zerstörung  und  \'erodung  und  endlich  das  gegenwärtige  Jahr- 
hundert als  das  der  Wiedererweckung. 

Im  Jalulnitidert  des  Kamplu  bringt  das  Jahr  1452  dan  efsCen  Sieg  über 
den  herfdianden  Noninalismus,  dam  frfiber  ein  Hieronymnc  voiiPng  hatte 
weichen  müssen,  durch  die  Reform,  welche  der  Artisteufacaltit  ausdrück- 
lich freistellte,  die  logisch-dialek^i^i  In  ti  Wissenschaften  entwe*^T  nominali- 
stisch  oder  reali^^tisch  xu' treiben.  Em  Kampf  erbitterter,  leidenschaftlicher 
Art  begann  damit,  aber  durch  ihn  auch  Leben  und  Bewegung,  ein  Schau- 
spiel, weit  vorzuziehen  dam  der  stagnierenden  Ruhe  des  17ii  and  ISnlabr- 
hondefta. 

1476  wurde  Philipp  der  Aafricbtige  Kurfursl|  eis  begeisterter  Gdaaer 
der  Humanisten,  die  auf  seinem  Sr]ilos>c,  die  Binen  voröbergehend,  die  An- 
dern längere  Zeit,  iliren  Aufenllinlt  nahmen. 

Da  war  ein  Conrad  Celles,  bekannt  als  fahrender  Poet,  aber  tüchtig 
auch  alü  realistischer  Erklarer  der  alten  Classiker;  ein  Rudolf  Hausmann  oder 
Agrioola,  der  snerst  dnroh  aeto  elegantea  Latein  die  Itatteaar  beeehimte 
and  der  seinen  Studien  an  lieb  weder  ein  Weib  noch  eine  feste  Stelle 
annehmen  wollte;  ein  Johann  Reuchlin,  naoh  dem  Raucli  Eapnioa  be- 
nannt, aber  ein  Sfhrecken  der  Dunkelmänner —  ex  fumo  dare  Incem — ,  '1?r 
zuerst  das  Studium  des  (iriechisihen  auf  strenge  Methode  gründete  uiul  iler 
dos  erste  lateinische  Lex.ikon  sehrieb,  dabei  als  Recliisgciehrter  und  btaat*- 
mann  mii  FOratan  nnd  Herren  ? erkcfarta  wie  mit  Seinesgleichen ;  auch  des 
edlen  Johann  von  Dalberg,  der  dte  Karfftraten  erster  Ratbgeber  nnd  dfi 
Huater  eines  Cnrators  war,  naid  des  Jacob  Wimpfeling,  des  Schulmeistert 
von  echtem  Schrot  und  Korn  wird  gedacht,  der  in  seiricm  Hncb  ?^do!e*tC'»n« 
»ii  7!i«»r8i  die  liohe  sittliche  Aufgabe  humanistischeu  Unterrichts  bezeichoet 
uiui  ihr  als  Ziel  gesteckt  hat:  die  innige  Vereinigung  echt  christlichen  LebeJU 
mit  streng  antiker  Einfachheit. 

Ba  aeigi  sich  hierin  der  Omndsng  des  denlaehen  Humnaiamnay  de^  aidil 
wie  der  italienische  nach  frivoler  Opposition  zahm  wieder  zurückkehrt  in  des 
Schos/.  der  Kirche,  sondern  Ernst  macht  mit  dem  Reforragedanken  in  Wissen, 
Sitte  und  Glauben;  fV-r  ^inind/ug  des  deutsciien  Humanismus  ist  elhiach- 
pädagogisch,  eloriut-ns  pieias ,  wie  der  grosze  Lateiner  Johann  Siuim 
aich  ausgedrückt  hat,  und  den  Sieg  dieser  Richtung  sah  dieser  Humani»i  ib 
dem  Stege  Luthers»  denn  jetst  werde  Reinheit  im  Latein  nnd  Reinheit 
In  der  christlichen  Lehre  Plate  greifen. 

Die  Reformation  hat  für  den  Humanismus  den  Sieg  crfoohtan  und  fe 
|>egiant  denn  auch  mit  ihr  das  .iRbi  Imndert  des  Siep^eg. 

Melanchthon  ist,  kaum  den  Kinderscbnben  entwachsen,  nach  Heidel- 
berggewandert, hai  hier  gelernt,  gelehrt  und  geschrieben;  seine  griechisch« 
Grammaük,  die  er  för  adlige  Zöglinge  'ein  Knabe  IBr  Knnbaik'  ▼tfftssl,  hat 
aieh  in  nnzShligan  Erweitemngen  nnd  Bearbeitungen  erhallen  bis  an  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhnndeila  nnd  ist  mit  ihrem  wunderlich  wortreichen 
Titel  und  dem  gut  gemeinten  aber  schlecht  gezeichneten  Stnmmh;<um  der 
Abwandltmgen  des  berühmten  Tuimu  wol  noch  manchen  der  Aeiteren  in 
lebhafter  Erinnerung. 

Am  Vorabend  der  Reformation  hat  Luther  in  Heidelberg  mit  grosfein 
Beifall  disputiert  und  4  Jahre  darauf  1522  dachte  man  ernstlich  an  die  Re- 
form der  Doiversitit. 

Dsaideiins  Erasmna,  Oekolampadins  sollten  berufen  werden;  Her- 
mann von  dem  Busche,  Simon  Grynäus  haben  zeitweise  hier  rrf'fhrt, 
aber  das  strahlende  Li^ht  der  Heidelberper  Srhnlo  im  IHn  JshrhiHi  Irri  ist 
Jacob  Mycillus  gewoi^en,  um  den  sich  (iie  (iroszsladt  KranUturt  und  die 
kleine  Universitätsstadt  Heidelberg  gestritten,  die  letztere  um  Ende  mit  den 
giaeklicharen  Erfolge.  Er  war  ein  lateinischer  Dichter ,  dam  Sprache  iwi 
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lohalt  der  daseiker  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  war,  imd  ein  Pftda- 

gog  von  ausgebreiteter  praktischer  und  theoretischer  Thätigkeit,  der  zngteich 
nirht  nach  Pedantenart  sich  itbwaiidte  von  dem  frr^hlichen  I.chcn ,  soiideru, 
wie  seine  V<»rse  zeigen,  ein  fröliücher  Geselle  war.  der  mit  trauten  Ge- 
nossen gern  beim  sokratischen  Symposion  snsz  und  beitn  Becherklang  Schö- 
nes and  Wahres  aus  alter  Zeit  besprach. 

Redner  gedenlrt  des  wadteren  üebersetsers  XTlander^  des  ilfiehtigea 
Ualioiers  Aemilins  Portus,  der  anf  Kerhrochenem  Kah n  von  Basel 
den  Rhein  liernhin-fahren  kam,  des  c^mszen  Bihlinthckars  der  Palatina,  des 
Joh.  Sylbnrg,  welclier  zuerst  die  beiden  Gnindpfeiler  der  modernen  Wort- 
krilik  aufgestellt  hat :  strenge  Sichtung  der  handschriftlichen  üeberliefening 
und  gründliche  Durchforsclinng  des  Sprachschatzes  im  Allgemeinen  und  im 
Besondem»  und  des  Grate  ms. 

Ueber  die  Zeilen  der  Zentfimng  im  17n  Jahrliunderft  und  der  Verödung 
im  I8n  geht  Redner  rasch  hinweg.  Was  die  Mordbrenner  Tillys  und  Lud- 
wie^  X?V  ansgetil^f .  haben  die  Jesniten  nur  ku  einem  lifinstiiehen  Seheio- 
iebeit  wieder  erweckt* 

Mit  dem  Organisationaedict  vom  13  Mai  lbü3  lat  die  Hochschule  durch 
Karl  Friedrich  ans  tiefet  Zerrüttung  wieder  hergestellt  worden,  seitdem 
heiiit  sie  mit  Recht  nicht  mehr  Rupernnaf  sondern  Ruperto-Carollna. 

Von  den  Heidelberger  Philologen  kennseichoet  Redner  Grenzer,  J.  H. 
Vosz  nnd  r,  F  Ilerm?^nn.  Fi  '^rliHdt^rf ,  wie  Cren/cr  anf  der  Darm- 
städter Philologenversammlung  18^5  aus  Anlasz  des  Vortrac::?  von  H^rmrinn 
"ber  den  Untcrsehied  der  alten  echten  und  der  spateren  entarteiea  Knust 
bei  den  Griechen  sich  ausgesproclien  und  wie  auf  derselben  Versammlung 
C  F.  Bermann  in  der  Secttonenft-age  sein  (des  Rednersj  Gegner  gewesen  tel. 

*Ieh  sehe  ihn  noch  (Crenser),  diesen  nicht  schdnen  aber  michtigen 
Kopf  auttanchen ,  diese  stark  geschnittenen  männlichen  Züge,  die  michtigen 
Knochen,  idas  röthllehe  spfirliche  Haar,  das  blitxende  Auge,  und  wie  er  von 

Be*teisteruni:r  f'^rtgerissen  den  Eindruck  schilderte,  den  die  Gruppen  des 
Phidias  im  i)riti8chen  Museum  anf  Jeden  machen.  Wie  wurde  da  der  Greis 
lebendig,  wie  ilos«  es  ihm  vom  Munde.  'Ja,  meine  Herren,  rief  er,  da 
masB  man  sagen :  die  hat  kein  Mensch  gemacht ,  die  hat  GoU  gemacht,  aber 
jede,  meine  Herren,  Bravonrarien  siods  in  Marmor  gelianeB.' 

Carl  Friedrich  Hermann  war  anf  derselben  Versammlung  wiederholt  und 
anfs  Knischiedenste  dem  \'ersnch  entgegengetreten  ,  der  damals  zur  Bildung 
einer  pädag  <i  g  i  s  c  h  e  n  Sectio  n  iremaebl  werden  wollte.  'Es  w.^r  *^\n 
barter,  heisrer  Kampf.  Da«  Schicki>al  äleUic  mich,  den  Jungen  damals 
schon  Tou  vielen  Seiten  angefeindeten  Mann  gerade  ihm  in  den  ersten  Reihen 
gegenftber.  Vit  Schlasxabstiminiinflr  entschied  für  noe;  da  kam  er  ehrlich 
und  feat  anf  mich  y n^'  ^cliritten ,  druckte  mir  die  Hand  mit  sehr  kräftigem 
r>ruck  und  sprach;  Herr  Doctor,  ich  ehre  Ihre  Ueberzengung  und  die  Art, 
wi»*  Sie  sio  verteidigt;  aber  die  PhilnhjgenvfrsfHiimhing  baben  Sie  gesprengt. 
Banüt  üesz  fr  meine  ifaiid  nicht  ganz  s^«'  1  los.  leb  fMifgei^ut-ie  ruhig:  'Wir 
hoffen  sie  nicht  gesprengt  zu  haben,  wir  hoffen,  duäz  sie  jeut  er^t  rechtes 
Leben  genieszen  werde.* 

Das  Vaticintum  Hermanns  ist  nicht  In  ErfiiQnng  gegangen;  neben  der 
pädagogischen  Section  haben  sich  weitere  Sectionen  gebildet,  werden  sich 
\ielleicht  wol  noch  andere  bilden.  Die  Philologie  selb>t  ist  in  den  20  Jah- 
ren wahrlich  nicht  zurückgegangen:  als  W^is^senschnft  schreitet  sie  nai  h  allen 
Seiten  fort,  aber  ob  auch  die  praktische  Aufgabe  der  Philologie  be- 
wahrt und  ToHstAndiger  gelöst  ist,  Ist  eine  andere  Frage. 

Drei  grosse  Erfolge  hat  die  Geschichte  der  Philologie  nnd  Altertnms- 
kande  bereits  verzelchaet:  erstens  die  geistige  Unterwerfung  des 
r  ö  m  i  c  h  n  W  e  1 1  rei  ch  s ,  welches  ohne  «seinen  hellenistischen  fnhnlt  nicht 
ein  Boüw^erk  gegen,  «ondern  eine  Vorstufe  für  die  l^ubarei  gewesen  wSrc, 
sweiieos  die  Eroberung  der  mitteialteriicheu  Weit  durch  den  Humanisrnns, 
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drittens  die  Neiibelebuiig  der  Ciaät^icuaL  lu  uuserer  deutöchen  Litteralar 
Lessing,  Goethe»  Sehiller. 

Und  80  denke  leh  denn;  ist  es  noch  lange  nicht  ans  mit  nne,  wenn 
man  uns  anob  von  gewissen  Seiten,  wo  nicht  den  Todtenschein  ansstelHi 
doch  auf  unser  inusclieiden  8p*"  n!iert:  (leiszt  es  doch,  wer  früh  und  ohne 
Grund  todt  gesagt  wird,  lebt  lange,  und  so  denke  ich,  wird  anoli  unsere 
Wissenschaft  lange  leben,  nicht  um  ihrer  selbst  wüien,  sondern  wahrlich 
um  der  Welt  willen.  Man  rühmt  of,  wie  wir  et  herlich  weil  gebracht, 
man  spottet  ftber  die  Feueisignale  der  Perser»  die  Aeschyloa  einai  bewun- 
derte» gegenfiber  den  elektrisehen  Telegraphen»  man  lächelt  der  Bönsr* 
strsszen  gegenüber  den  Eisenhahnen  —  und  wer  wird  den  ungeheuren  gei- 
stigen und  materiellen  Fortschritt  der  Menschheit  verkennen  wollen? 

Aber.  v.  V.,  für  das  einzehie  Nfenschenliind  ist  eine  solche  Zeit  kein«- 
wegs  immer  ein  Glück.  Die  Mittel  /um  l.eben,  die  Genüsse,  die  Zer- 
streuungen —  das  Alles  ist  jetzt  so  masseuhaft  angewachsen,  es  flutet  uttd 
stürmt  Ton  allen  Seiten  nieht  selt«i  der  Art  auf  daa  anne  Biaasehanheri  eis  — 
das«  man  über  den  Mitteln  snra  Leben,  und  über  all  den  Eittselgenfisses 
das  Leben  selbst  vergisit  und  ich  meine  doch,  des  Lebens  hdehslas  Glück  ist 
eben  das  Leben  sr!hst  und  nicht  etwas  Einzelne»?  d.ivon.  Da,  meine  icb, 
ihnt  es  Not,  dasz  wir  in  ]fnp  finfach^n,  liarmonischen .  nus  einem  ^^m«? 
gebildeten  Zeiteu  zuruckivehren ,  dasz  wir  bei  den  Hellenen  die  ciuqppocuvTj 
lernen,  die  im  höchsten  Glück  sich  vor  der  (Jßpic  hütet,  im  höchsten  Us- 
glüek  rehig  sn  dulden  ▼entaht.  Daa  wird  dar  Geist  sein  —  nm  ihn  nr 
nach  einer  Richtung  zu  bezeichnen  —  in  welchem  der  classisehe  Unterricht, 
doch  nein,  die  c  1  assi sch-padagogische  Erziehung  im  guten  Kampf 
mir  den  allgemeinen  pädagogischen  Riohtaogen  und  Fehlem  der  Zeit  » 
ringen  hat. 

Aber  freilich,  v.  V,,   in  dieser  Bezielmni^  musz  die  Philologie  mehr 
sein  als  Wissenschaft;  die  Philologie  rein  als  Wissenschaft  zu  pdegeo  i» 
nnr  denjenigen  gestattet,  der  als  Akademiker,  ab  reiner  Gelehrter 
Mann  dar  Wlssensehaft  Torsngsveise  daroh  selae  SehrUlen,  dordi  safai  gs- 
dmektes  Wort  lehrt 

Wir  Lehrer,  üniversilätsprofessoren  wie  Schulmeister  — ^  ieh  bitadw 
das  alte,  leider  in  Verruf  gekommene  Wort  mit  vollem  Bewustsein  nnd  mit 
Stolz  —  wir  I.flirpr  hnhf^n  nirbt  zu  vergessen,  dasz  wir  zwar  die  wiwen- 
schaftliche  (iruiuila^e  zu  geben  und  in  unseren  Z'^^Iingen  anfruhanco 
suchen  müssen ,  wie  die  glüciüicben  Akademiker,  dasz  wir  dabei  aber  — 
die  Unirersltitslehrer  snr  Bilfte,  die  Sehnlmatstev  rorzogswelBe  —  das  Beebt  ^ 
und  die  Pllieht  heben,  lebendige  Individnen»  die  lernende  Jagend  als 
erste  Objeet  nnserer  Thitigkeit  zn  betrachten. 

Ich  will  wahrlich  die  wissenschaftliche  Grundlage  nicht  hinweg  heben, 
sie  Ifiszt  sich  absolut  weder  dnrch  rednerische  Plirasen  ,  noch  durch  padag?  I 
gische  Praxis  ersetzen,  aber  auf  diese  Grundlage  musz  dauu  die  eigentliche 
classisehe  Erziehung  gebaut  werden,  welche  im  guten  Sinn  im  Lehrer 
wie  im  Schüler  und  ganz  besonders  in  der  lebendigen  gegeuseiiigeu  Wecbssl' 
Wirkung  beider  Teile  jenen  animns  antiqnns  des  Livins  erseugt ;  aber  stet« 
mit  inaszirolter  Ruhe  und  Festigkeit,  mit  der  Klarheit  des  BewnsUelns,  dsit 
doch  eigentlich  in  diesem  ewigen  Kreislauf,  In  diesem  ewigen  Dringen  nad 
Treiben  ein  Jeder  auf  sicli  selbst  sehen  musz,  dasz  er  sich  selbst  dleGmiMi'  | 
lagen  seines  Glückes  und  ?^eiuer  Stellung  erwerben  musz. 

Wir  müssen  daher  nicht  biosz  dem  Verstand,  wir  müssen  auch 
Herzen  und  Gemüt,  wir  müssen  selbst  der  Phautasie  unserer  Jugeud  iu  den 
gelehrten  Schalen  das  Altertum  und  zwar  nicht  im  Allgemeinen,  sondern  in 
seinen  ethiseh- bildenden.  In  seinen  dem  jugendlichen  Gemüt  gerade  es- 

£»nessenen  Richtungen  nahe  bringen.   Bs  mass  das  In  ttwen  anfgebea,  fov 
nen  in  Fleisch  and  ßlai  aufgepommea  werdsn* 
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Cfeliogt  es  «ni  nicht  za  bewirken,  duz  diese  Knaben  und  Jünglinge 
«ehwftnnen  für  die  Götter-  und  Heldenweit  Börners,  dasz  sie  sicli  mit  Rüh- 
rung versenlien  in  den  frommen  Patriotismus  des  Uerodot,  dasz  sie  gleich- 
kam sflbst  Teil  nehmen  an  den  Znjj^eu  der  kecken  Landskncchtr-  in  iVir  Ebeoe 
Bahylons  —  dann  wird  es  uns  trotz  aller  tlieoretischen  Anweisungen  und 
trotz  aller  beäieheudeu  üeaetze  und  Verordnungen  nicht  gelingen,  auf  die 
Daner  die  Glasaiieh-philologische  Bitdung  als  die  Grundlage  der  hSherea 
Menschen  bildung  überhaupt  festzuhalten. 

Ueberbliclien  wir  die  Gesehichte  der  Philologeaversammlaogen  seit  einem 
VierteljahrhnTidtMt ,  so  werden  wir  «Rgen  müssen:  hier  ist  ang^ebahnt  der 
Ueberj^ang  der  w  i  ss  e  n  s  c  h  a  1 1 1 1  c  h  e  n  P  h  il  0  I  og  ie  in  den  ethisch- 
pädagogische  u  Humanismus»  womit  man  eben  unsere  Aufgabe  am 
kftnestan  und  einfachsten  bezeiehuen  dfirlke.  Ja,  es  wird  die  Welt  des 
Allertnms  ein  ewiger  Jnogbmnnen  bleiben  för  uns  und  alle  Zukunft^  ein 
Jungbrunnen,  in  welchem  alte  blat^ieite  Zeiten  erfrischt,  romantisch  zerfiüi- 
rt^tie  gekräftigt ,  materiell-geniis7>iielHige  gereinigt  werden  und  es  gilt  nur 
Eiuschlusz  tind  Kraft,  in  diesen  .lungbninnpii  untci /utauchen.  Freilich,  es 
gehurt  Lust  und  Kraft,  es  gehört,  um  es  kurz  zu  sagen,  das  ganze,  das 
volle  Leben  dazu  und  uuoii  für  uns  hat  in  dieser  Beziehung  der  deutsche 
Oichler  gelingen; 

*Und  setzet  ihr  nicht  das  Leben  ein. 

Nie  wird  eneh  das  Leben  gewonnen  sein.*  ■ 

Und  dies  Lebea,  dies  Leben  der  wissensehaftllchen  Philologie  und  des  päda- 
gogischen Humanismus  ist  ganz  besonders  in  unseren  Versammlangen  ge- 
pflegt worden.  Es  weht  dies  Leben  noch  durch  die  dürren  Blätter  der  gn- 
dnickten  Verhandlungen,  wie  man  sie  nach  Jahien  nruhtig  durchschaut. 
Wer  aber  aa  einer  oder  an  mehreren  V ersaaiiuluugen  leilgeuommen,  wird, 
was  er  mitgebracht,  nicht  entfernt  yergleichen  wollen  mit  jenem  unbedeu- 
tenden Widerhall,  den  er  davon  in  den  gedruckten  Verhandlungen, wieder- 
geftinden.  In  23  Versammlungen  hat  dies  lieben  der  Philologie  und  des 
Humantsmiis  immer  weiter  sich  entfaltet.  Möge  mit  Gottes  Hülfe  auch  diese 
24e  Versanamlung  einen  Tkm-Ii  dieses  Lebens  in  ihrer  Mitte  entstehen  lassen. 
Quod  bonum  fausium  fortunalumque  siell 

Ich  erkläre  die  24e  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Sobuioiäaner 
für  eröffnet.' 

Herr  Oberschulrathsdirector  Dr.  Knies  erhält  das  Wort,  um  die  Ver- 
sammlung im  Namen  der  groszh.  ilegierung  und  des  Oberscholraths  zu  be- 
grfissen.  ' 

Der  Znsammen  tritt  des  groszen  Philologenverdns  hier  zu  Lande  habe 
fiir  die  groszh.  Regierung,  welche  den  Zielen  desselben  aufrichtige  Hoch- 
.Schätzung  darbringe,  das  besonders  Erfreuliche,  er  zusammenfalle  mit 

einer  Zeit,  wo  eine  Keilie  von  Maszregelu  zur  Forderung  der  classischeu 
Studien  teils  vollendet  teils  der  Vollendung  nahe  geführt  seien. 

Er  wünsche,  dasz  die  Verhauüiuugen  vor  Allem  die  eiue  hochwiilkom* 
meoe  8pnr  hinterlassen  mdehtoD,  dasz  sie  die  Werthschatzuog  der  allelassi- 
seilen  Studien,  der  freien  akademischen  Forschung  und  des  wissenschaftlichen 
Unterridits  an  unseren  Ifittelsohnlen  and  im  Volke  neu  anffrisohen  und  be- 

feslii^pn. 

Herr  Oberborgprmeisler  Krausmanu  bewillkommt  die  Versammlung  im 
Namen  der  Stadt  uud  ilirer  Bürgerschaft,  welche  die  Ehre  wuiil  zu  schätzen 
wisse ,  dasz  soviel  Männer  der  Wissenschaft  in  ihren  Manern  sieh  zusammen- 
finden, welche  die  Wissensehaft  ehre  und  achte,  weil  sie  wisse,  dasz  mit 
ihrer  treuen  Hülfe  in  Wort  und  Schrift  das  deutsehe  Volk  zum  Liebte,  zur 
Walirheit  und  zur  Freiheit  geführt  werde. 

Der  derzeitige  Proreclor  der  Universität  Herr  Prof.  Kir^  hJinff  lie^niszt 
ilie  Versammlung  im  Namen  der  Huperto-Caroliua,  der  es»  zur  b  reude  und  zur 
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Elire  gereidte^  ihr  cor  Fordening  ihrer  Interessen  nnd  Zwecke  darbieten  in 

können ,  was  sie  vecin5ge. 

Dr.  Oiick»*n  erhält  das  Wort,  um  im  Namen  dos  liislorisch-philosophi- 
scheu  Vereint»  an  die  unler  die  Mi't^üf  der  der  Versammlung  verleihe  Fosi- 
schrift  einige  begrüszende  Worie  aa/.nkuüpfeii.  Der  Verein  sei  noch  ^ehr 
jung  uud  nach  Auszeu  unhckauut|  darum  habe  er  l'iir  aöiig  gdiaiieu,  seioe 
kleine  Gabe  dnroli  eine  Auspraolie  bei  den  verelirten  Cvisteo  einsnflUueii. 
Die  FesUchrirt  sei  eine  rasch  entstandene  GclegenheitssdirUt,  deren  gutge- 
meintem Wullen  man  die  Mängel  der  Ausführung  zu  gute  kalten  möge,  der 
Verein  selbst  aber  fülilc  sieh  der  Sache  der  rhilologenFersaintiilimg  ver- 
wandt ,  denn  aui  h  er  wolle  mitarbfilen  an  der  groszeu  Aufgabe  unserer  Zeit, 
das  classische  Altertum  zu  befestigeu  und  einzubürgern  in  der  Atmosphäre 
der  modernen  Bildung. 

Hierauf  erfolgt  die  Bildung  des  Bureaus.  Dasselbe  wird  zasammea- 
gesetst  ans  folgenden  Mitgliedern: 

1)  Dr.  Onoken,  Privatdeoent  in  Heidelberg, 

2)  Dr.  Riese, 

3)  Dr.  A.  Mi)!ler,  Lyoeailehrer  in  Hannover, 

4)  Dr.  C.  Bosxler,         -  -  Darni.^utilt. 

Der  r  si.  ISecretair  teilt  mciircre  Einlaufe  mit,  worunter  in  erster Reiiie 
eine  AbUaudluag  uud  eine  Zuschrift  des  Herrn  Geh.  Reg.-Üaili  Gerbard 
ans  Berlin.  Anf  Anffordemog  dee  Präaidenten  erbebt  sieh  die  Versammloflgt 
am  dem  genannten  Herrn  ihre  Teilnahme  an  seinen  YOr  kursem  gefcieriM 
50jahrlgen  DoctorjobU&um  su  beseugen. 

Der  zweite  Präsident  Prof.  Stark  ergreif!  das  Wort,  nm  Im  Namen 
des  durch  Uuwohlsein  verhinderten  Prof,  Gervinus  der  Versammlaog  die 
Sache  eines  in  Athen  zum  Rehnf  planmäsziger  Ausgrabungen  zusaiD- 
njengelreleiien  Coniitts  ans  Herz  zu  legen  und  beantragt,  dasz  die  Fragf 
der  archäologibcheü  Sectiou  zur  Beguiachtuug  und  Bericlitersiattuug  zuge- 
wiesen werde,  suglelch  maeht  er  daiaaf  auftneiksam,  dass  dieselbe  Gesell* 
schäfl  sn  dem  Zwecke  eine  Lotterie  veranstaltet  habe,  in  der  jedes  Leos  n 
3  Frcs.  angesetzt  sei. 

Der  Ani!  Rtr  wird  ohne  Erörterung  ang:eoommen. 

Auf  Ersuchcü  des  Präsidenten  beantragt  llector  Eckstein  aus  Leipzig, 
dasz  die  Coiumissiou  zur  Walii  des  nächsten  V  ersammlungsortes  in  genoliu- 
t^r  Weise  ans  den  anwesenden  Präsidenten  früherer  Versammlungen  gebUdet 
werde;  dieselbe  bestand  ans  den  Herren  Prof.  Dr.  Hassler,  Wagner, 
Eckstein,  Fleckeisen,  Halm,  Ahrens  nnd  Grotefend. 

Hierauf  erhält  Prof.  Fril  /  ;>(  he  aus  Leipzig  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trage: Wodurch  begrondete  Tlieokrit  seinen  Ruhm  als  bukolischer  Dichter! 

Der  Redner  erinnert  cingangsweise  die  Besucher  des  idyllischen  Heidel- 
bergs an  zwei  deutsche  Idy!lcni!i( hter ,  zugleich  Verehrer,  üebersetzer  nnd 
Jünger  des  alten  Idylleudichterb  ilifnkrit,  au  Johann  Heinrieh  Vosi» 
den  Sänger  der  Louise,  nnd  .Joiiauu  Feter  Hebel,  den  Dichter  der 
Wiese,  welche  beide  iu  demselben  Jahre  (182t)),  der  eine  in  Heidelberg,  der 
andere  in  dem  nahen  8ehwetaingen ,  gestorben  sind.  Sein  Vortrag  iibcr 
Theolcrit  soll  keine  langathmige  Abhandlung,  sondern  nur  eine  Reihe  vou 
Andeutungen  sein  uud  ebenso  jeden  Schein  von  Polemik  meiden;  wie  deuo 
der  deniHchen  Wissensclnft  zu  iln  smu  (jedeihen  Eintracht  und  lierzlichei  Ktit- 
gegenkoininen  so  gut  not  lUuc  a\>  den  deulacheu  Landen.  Mit  einem  Daolt 
gegen  Alle,  welche  von  der  Ostsee  bis  ZQ  den  Alpen  seine  Studien  dnfcb 
Rede  nnd  Gegenrede  gefördert  haben,  schreitet  er  znr  Lösung  der  Fregea: 
Worauf  grftndet  sich  der  Ruhm  Theokrita  als  bnkollseher 
Dichter? 

Wodurch  wurde  er  der  Liebling  und  das  Muster  der  Nach- 
welt? 
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Weshalb  konnte  Longin  (sttbL33,4)  von  ihn  ongen:  'OcÖKfnroc 
bf  Toic  ßouKoXi)c<^  cCrrux^CTOTOC'  Jedoch  mit  dem  Zusetc  'irXfkv  ^Xituiv 

Redii«!  beschrankt  sich,  'um  zur  Klarheit  über  diele  Fragen  «u  getan* 
gen,  auf  die  jedenfUls  echten  zehn  ersten  Gedichte,  welche  VergU  sogar  in 

der  Zahl  oachgeuhrut. 

Theokrits  Blütezeit  fällt  um  da»  Jahr  '-?60  v.  Chr.;  er  gehört  mit  Kalli- 
machos,  Apollouios  und  seinem  Freunde  Araios  der  Alexandrinischen  Schule 
•n  und  ist  Kvnstdichter  gleich  diesen  seinen  Zeitgenossen,  nicht  ein 
Maturdichter,  nicht  ein  hannloser  Sehifer  am  Aetaa.   Zo  Bedeutung  kam 

er  nicht  als  Hofdichter,  auch  niclit  als  eroilscfier  oder  epischer  Diditer, 
sonder?}  dnrrfi  tüp  Kinfuhniiig  des  biikolisclicn  (ledichts  in  die  Litleratnr, 
dessen  poetischer  Gciialt  vor  ihm  sdiou  seit  Stesiclioros  bekanot,  aber  uiht 
teilireise  benutzt  worden  war.  *  ' 

Seit  dem  Authoren  jenes  nationalen  Lehens,  welches  die  Bedingung 
jeder  wirlUich  vaterländischen  und  religiösen  üegeisieruug  ist,  der  Haupi- 
quellen  der  alten  echten' Poesie,  wandte  sich  der  Sinn  der  Epigonendiditer 
zur  beschauliclien  13etrachtong  des  Stilllebens  und  des  häuslichen 
Friedens,  einem  Stoffe,  dem  die  alexandrinisrhe  Dichtung  ihre  lieblichen 
Genrebilder  Rhrrpwnrin.  In  dem  stillen  Tr(  i!i  n  der  Hirten  rfm  Aelna  und 
in  den  Fluren  «irusz-j^^riet  heiilands  waltete  (tie  Mouca  [iouKoXiKa  nnd  die 
küubllerische  Nachbildung  dieses  friedlichen  Treibens  im  Gegensatz  zu  dem 
KriegsUu-m,  der  Sidlien  und  Unteritalien  durchtobt  hatte,  war  dis  bewuste 
Streben  Theokrits.  Seine  elböXXta  sind,  im  griechischen  Sinne  des  Worts, 
abgeschlossene  Klcinbilder,  die  hie  und  da  an  Werke  der  plasti- 
schen Kunst  fTinnern.  Tlieokrit  ist  grosz  in  dieser  Knnstform  nicht  durch 
schöpferische  (JriginaHlät  wie  Homer,  uicht  dnrcli  nniver^-  lle  Weltanschauung 
wie  Aescli^los,  auch  nicht  durch  die  Idealität  seiner  Gestalten  wie  Pindar, 
sondern  dadurch,  daaz  er  glücklich  ist  —  ^iriTUXi^c  —  in  der  Einfach- 
beit,  in  der  Irene,  in  der  Innigkeit,  die. er  seinen  Dichtungen  eingehaucht, 
und  in  der  richtigen  Benutzung  der  einfachsten,  Fon  der  Natur  gegebenen 
Mittel  \md  Verhältnisse  nnd  in  der  Anmnt,  welche  er  dadurch  seinen  Dich- 
ttingen  verleiht. 

Sdion  was  Sprache  und  Hhythmos  angeht,  war  die  Wahl  des  epischen 
Hexameters  und  der  dorischen  MundHrt  —  der  dorischen  Landschaft  eul- 
sprechend —  eiu  glücklicher  Grill'.  Gegenüber  dem  schon  in  Theokrits  Zeit 
nsch  des  Redners  Ueberteugung  herschenden  Ilacismus,  dem  Symbol  der 
krieohanden  Knechtschaft,  muste  der  reiche  volle  Laut  dieser  Mundart  einen 
angenehmen  Gegensats  bilden. 

Man  vergleiche  nnr  daa  servile  tin  mitera  mit  dem  frisclien  mannlichen 

Die  dorische  Mundart  des  Dichters  ist  übrigens  uicht  eine  -einfache 
Wiedergabe  der  wirklichen  Spradie  der  sicilischen  und  uoteritalischen  Hirten, 
sondern  wie  die  Prüfung  der  Handschriften  seigi,  eine  gelehrte,  von  er* 
stanolioheni  Geschmark  zeugende  Veredlung  derselbeu  durch  Kinneclitnng 
Kierlicher  epischer  Formen.  Aus  Homer,  dem  lebendigen  Bom  einfacher 
durchsichtiger  Dietion,  hr<t  rr  hier  Iianptsächlieh  geschöpft.  Die  Häufung  der 
bukolischen  Cäsur  aber  enisipricht  >iclier  dem  wirklirlien  Liede  der  Hirten. 
Gleich  einem  Echo  in  den  Bergen  ersi-halli  im  vorletzten  Fusz  des  Hexame- 
teis  dasjenige  Wort  wieder,  womit  der  Vers  angefangen:  "Apxexe  ßoUKOXiKAc* 
MoOcai  (piXai— *dpxeT*dotb&c. 

Auf  den  andern  charakteristischen  Zug  der  Wirklichkeit,  der  sich  in 

dem  Gleichklang  der  Worte,  der  Wiederkehr  der  Schaltverse  und  der  Sym- 
metrie im  Wechsclgesan^  iintl  in  der  Wechselreile  zeigt,  geht  Redner  nicht 
naher  ein,  indem  ^r  unT  die  erschöpfende  Behandlung  dieses  Puuktes  durch 
den  Herrn  Prftsidouten  hinweist. 
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Die  Kuust  des  Dichterä  bei  der  Behandlung  seines  poetischen  Stoffei 
ftndel  er  einmal  in  der  geBohlosaeneo  AbrasdnDg  der  Idyllen,  in  denen  Jeder 
Gedanke,  jede»  Wort  gewählt  nnd  gewogeo  ist,  ohne  daSE  der  Leser  die 
Bereebnong  ahnt,  und  in  der  Entsagung ,  womit  aUet  unnötige  gelehrte  Wesen 

ffni  p-f'hnlt'Mi  wird;  sodann  in  der  Siclierheit ,  womit  er  ho'\  Darslellung  de» 
liirienlebeus  breite  Landscliafiöihalerei  vermeidet ,  und  nachdem  er  mit  einem 
Wort  die  Scene  skizziert,  den  Menscheu  in  den  Vordergrund  treten  liszt. 

Gewandte  Verteilung  dee  Stoffes  und  die  knappe  Haltung  des  Ganssn 
sichern  dem  Gedichte  die  Einheit  der  Wirkung  und  dadurch  der  Idylle 
den  Charakter  des  Kunstwerks.  Gesprieb  und  Lied  führen  uns  auf  dem 
naiiirlicliBten  Woj^^e  ein  in  die  Empfindungen  des  Dichters  nnd  die  Charaktere, 
die  tT  /pirliiirt ,  &iüd  iumittei!  ihrer  einfachen  Umgebungen  und  schhchieii 
weciiselluaeu  Verhältnisse  gleichwol  reale  Gesialieu  mit  Fleisch  uud  ßluw 
nicht  Gesznenche  Schafer,  die  von  Roseuüiau  leben  und  von  Blumendofl, 
aondern  Sohne  der  Berge  von  derber,  roher  Wid>rheit  nnd  doch  einer  Tiefe 
der  Empfindung  fähig,  die  uns  Moderne  überrascht. 

Auch  die  Liebe  der  Männer  und  Jünglinge  im  bukolischen  Gedicht  tritt 
auf  als  ein  frisches  NatuPi^ewächs ,  in'nig  in  Empfindung  und  Aeu^^'ernug 
und  fem  von  aller  SeuiimciUalität,  wie  sie  a.  B«  der  soonenverbraaQie 
Schnitter  det»  zehnten  Gedichts  bespöttelt. 

Znm  Scblusie  hebt  der  Bedner  noeh  Folgendes  hervor.  Ein  eigentuoh 
licher  Reia  der  idyllischen  Diditnng  In  mocUrnen  Sinn  Hegt  darin,  diss 
dies>  uns  in  die  Abgeschiedenheit  versetzt^fern  von  dem  Trachten  nnd 
Treiben  der  p^roszen  Welt,  fern  von  den  SoT  geii,  welche  die  Herren  der  Erde 
bewegen,  und  dabei  doch  —  sclieinbar  tm willkürlich  —  bald  lauter,  bald 
leiser  an  die  Ereigui»««  erinnert,  welche  eben  den  Erdkreis»  erttchütleru  uoi 
die  Gemüter  der  Groiaen  bangen  lassen.  Gilt  das  völlig  von  der  adbfiaslet 
aller  Idyllen,  von  Goethea  Hermann  und  Dorothea,  finden  wir  entscbls* 
den  Gleiches  in  liebele  allemannischen  Liedern  und  bei  Vater  Vosz,  9o 
zeigen  sicli  doch  die  unverkennbaren  Spuren  und  Anlange  davon  bereits  is 
den  Dichtungen  Theokrits. 

Die  Allegorie  und  neben  ihr  der  schalkhafte  Zug  der  eingestreuieii 
Satire,  der  uns  hie  nnd  da  an  Horaz  erinnert,  wurde  eine  feine  Wüne  tb 
den  verwöhnten  Gaumen  der  Alexandriner,  wihrend  Vergil  In  selneraas- 
gedehnteu  Anwendung  der  Allegorie  den  ganaen  Charakter  der  Hirtenpoeiie 
verdarb.  —  Der  Vortrag  rief  keine  Erörterung  hervor. 

Prof.  Stark  /eiLT»  nnchiräglich  an,  dasz  Dr.  A.  Müller  ans  Hannover 
die  Annahme  von  <jcldbeitr;igen  für  die  Lollerie  übergeben  worden  »ei. 

Recior  Eckbiein  fürchtet,  ea  möchte  für  manche,  namentlich  di< 
preuiziaehen  College n ,  unmöglich  sein,  alch  an  der  Lotterie  au  betelligMi 
weil  ihnen  durch  die  Landesgesetze  daa  Spielen  in  der  lafttterle  verboten  scL 

Geh.  Bath  Gerhard  spricht  in  bewegten  Worten  seinen  Dank  fQr  den 
Ausdruck  des  Wohlwollens  aus,  welches  ihm  in  Veranlasaoog  aeinea  naali* 
chen  Jubiläums  geworden  sei. 

Der  Präsident  schlieszt  die  Sitzung,  nachdem  er  die  Mitglieder  vu 
Bildung  der  Sectionen  aufgefordert» 

Sehlnas  der  SItsnng  18)4  Uhr. 

Oer  Naehmtttag  des  27n  versammelte  die  Mitglieder  im  Marstallhof 

zur  Besichtigung  von  dreierlei  Darsiellungcli  aus  dem  antiken  Kriegswesen, 
welche  nach  Entwurf  und  Anleitung  des  Fräsideuten  vorbereitet  worden  wareo. 
Es  waren  dies 

1)  Uebungeu  aus  der  K>'Iccliisch-raakedonischen  Elementartaktih  anage* 
f&hn  von  Freiwilligen  dea  hiesigen  Lyceome  ans  allen  Alteraklaaaen  unter 
dem  Commando  dea  Herrn  Prof.  v.  Langsdorff« 

2)  Wurfubungen  mit  dem  römischen  Pilum  ausgeführt  von  IWwWllgea 
Turnern  unter  Commando  dee  Herrn  Dr.  WaszmannsdorL 
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8)  Srhips/nhinij^en  mit  einer  Kalapulte  und  einer  Riillis»o,  wolclip  rom 
gruszli.  Knegsmiiiisteriiim  j^enau  nach  den  Angaben  (I«t  alten  Mechaniker 
constntiert  worden  wareu  und  unter  Leituuy  des  Herrn  iiauptniaaa  Detin- 
I  i  n  g ,  weicher  mit  einigen  Artilleristen  inr  Bedienung  der  Gesehfiftse  ge- 
kommen war,  völlig  befriedigende  Proben  ablegten. 

Die  talctischen  (Jebuugeu  waren  folgende: 

1)  Die  TrapdraFic  im<  li  den  Commaados 
äye  flc  rä  bnXa  ms  Gewclirl 

cifa  Kai  irpöcex^  "^ip  TtüpaxTtA|iaTi  »Uli!  Aclilnog! 

btdcTT)ei,  CTolxei,  l<jfei  Dittans  genommen,  Rotten  het.  Glieder 

gerichtet! 
ixov  oÖTWC  Halt! 

2)  Die  |Li€Tax€ip(c€ic: 

dvui  Tä  böpöTü  Gewehr  auf! 
KdOcc  TÖ.  bdparu  fällis  Gewehr! 
6^cÖe  Td  ÖTrXa  Gewehr  ab! 

3)  Die  KXiceic: 

lirl  Mpu  KXtvov  rechte  um! 
H*  6adba  kXIvov  tinke  nm! 
lirl  Mpu  MCTaßaXoO  rechts  um  liehrt! 
^TT*  ^tc-niha  MfT((PaXoO  link»  um  liehri! 
cic  upöüv  airuöuc  zurück! 
4J  l>ii   dYiUY»)  Anmarsch: 

TTpüafi  Marsch I  iraiaviliuv  mit  Püau!  oder  öpd^ip  im  Laufschritt! 

^ou  o0nuc  Halt! 
itiX  q[>dXairTOC  irp6ciT€  in  Linie  aufmarschiert!  oder  in\  toipmc  ctc 

^va  (bOo)  irpdoTC  in  Coloone  %n  1  (2)  Mann  hoch  sich  gesetot» 

5)  Die  ftiTrXaciacuol: 

KOTd  TÖTTOV  (resp.  KOT*  Öpte^Öv)  TÖ  pf^KOC  (lOSp.  TÖ  ßd0OC)  blTtXa- 

doli.:  Auf'lüsung  in  zwei  Teile  (bei  aus  uubelcanot)  und  diro- 
kaxdcTT^cov  hergestellt! 

6)  Die  liriCTpoqjol  Schwenkoogea : 

^irl  böpu  resp.  ^Tr'dciH&a  ^irtCTpcqic  (Viertetschwenkung);  ircpfcira 
Oialbe)  und  ^TTtircplcira  (Dreiriertelschwenkung);  ImKoräcnicov 
(sageschwenkt). 

7)  Die  ^HcXiY^K^l  Gegen/n^t^.   Conlrpm-ir^^rlm:   töv  AfiKUJva,  TÄV 

MaKcböva ,  t6v  Kpr)Tiic6v  (oder  x^P^ov)  KOträ  Xöxouc  resp.  Kord 
Z\rfä,  iU\\cc€, 

lieber  Auülührung,  Zweck  und  VVerlli  dieser  Uebungcn  vcrgl,  den  Vor- 
trags TOn  Prof*  T.  Lftugsdorff  in  der  ersten  Sitzung  der  pädagog.  Section. 

Am  Abend  fand  im  festlich  erleuchteten  und  geschmückten  Bänke ts aal 
des  alten  Schlosses  ein  von  mehr  als  600  Personen  besuchtes  Festmahl 

statt ;  ernste  und  heiterr  Trinksprüche  (unter  den  ersteren  hehen  wir  die  von 
Prof.  Köclily,  Prnf.  Stark,  Oberschiilrathsdirerior  Dr.  K  n  i  e  s  ,  unter  den 
letzteren  den  voi»  l*rof.  Creizenacii  aus  Fratikfurl  hervor)  folgten  öich  in 
reicliem  Wechsel.  Den  Glanzpunkt  des  Abends  bildete  die  prächtige,  volle 
16  Ifinnten  anhaltende  Betenehtnug  des  ionem  Otto  Heinrichsbauos 
durch  rothe  bengalische  Flammen,  die  mit  endlosem  Jubel  begnls/i  w  nrde. 

Im  weiteren  Verlauf  des  Festmahls  wurde  das  nachstehenilc  Tischlied 
mit  Solo  niid  Chor  abgesungen:  wir  drucken  es  f*dion  Iner  p^an?-  nh,  weil 
dasselbe  in  einer  mir  ungenügenden  Anzahl  von  Exemplaren  «^ednu  kl  wor- 
den war  und  darum  sehr  vielen  Mitgliedei  n  gar  nicht  zugekommen  ist.  Der 
Vorsänger,  Pfarrer  Sehmeser  aus  Ziegelhaosen^  stand  vor  einem  grossen 
von  Verhas  gemalten  Fasse;  die  onteu  abgedmehte  Dedtnation  wurde  von 
eUcm  Mltgiiede  der  Versammiang  durch  eine  Oelfbnng  am  Fusse  des  Fasses 
gesprochen» 

N«  Isbtb.  f.  PMI.  D,  PId.  II.  Abt.  IMS.  Hrt,  1.  4 
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Das  grosze  Fasz  zu  Heidelberg 

der  XXIVn  VerauDinlTiTip'  deutsclior  Plnlolo^en  und  ScbnUnlliiiier 

zum  27  September  1865.  , 
(Von  J.  y.  Scheffel,  Verfasser  des  Trompeters  von  iSackiogen,  der 

Frau  Aventiare.) 

Tischlied  beim  Festmahl  im  Baoketsaal  des  üeideiberger  Schlosses. 

Melodie:  Beim  groBsen  Fass  sa  Beldclbeig 
D«  shiet  der  Senat  usw. 

Glück  auf!  ein  guter  Genius 

Kommt  heut  zum  Schlosz  gezogen, 

GoUegiaiisch  dröhnt  mein  Grusz 

Euch  deutschen  Philologen: 

Denn  Ihr  dorcbforscfat  mit  Blick  and  Glfiek 

Die  Vorseit  Schicht*  um  Schichte, 

Und  ich,  durchmorscht ,  bin  selbst  eia  Siüclt 

Coltur  und  Spraohgeschichte. 

Aegypten  hat  die  Mnaden  gut, 

Den  ueist  schlimm  aufgehoben, 
Und  «lot»-  des  Palmsafts  ht'il'ge  Flut 
Aus  dicken     i  I  kanob  en.  *) 
Auch  dem  Assyrer  fiel's  nicht  ein 
Getrink  so  aberärintern. 
Verschimmelt  stand  sein  Dattelwein 
In  KeilachrifithoncytinderD. 

Der  Stoff  des  weisen  Salomo*) 

Kam  nie  su  feinem  Hauche, 

Denn  sein  Bouquet  blieb  immer  roh 

Tm  dunkeln  G e  1  sb  ock  s c  h  I  ;i  u  c h  e. 
Erst  als  P  h  ö  n  i  k  e  r  Sand  zu  Glas 
Umschmolzeu  in  den  Aschen, 
Sah  Israel  .  .  zwar  noch  kein  Fasz, 
Dodi  sehen  .  .  pitschierte  Piasehen. 

Europa,  sumpfig,  fenelu  und  leer, 
Liesz  uiid  die  Hebe  Ueibeu, 
Die  Selamander  drohten  sehr 
Den  Mensehen  aufzureiben. 
Der  Erste,  der  im  Urwald  kecli 
Sich  hrict  den  ürsticrschU»:^«'!, 
Trug  s(  inen  Mt'ih  als  Handgepäck 
\  In  einem  scinnalcn  Legel. 

Der  Kelte,  der  auT  Pfählen  ssss 

Und  niedrer  Bildungsstufe,') 

barg  ein  sein  zweifelhaftes  Na^z 

In  Bwdrelhafler  Knfe. 

In  der  Kimmerler  Nebel •^^ran 

Bei  Völkern  rauh  vnd  zottig 

Kam  auch  kein  p^roszes  Fasz  zum  Bsn^ 

Nor  Bütte,  Pott  und  Potticb. 

Alt- Hellas  fand  die  Faszform  fHUi, 

T)i      nicht  für  Bacchus  Wonnen; 
Man  pllag  stntt  Weins  Philosophie 
In  leeren  hohlen  Tonnen. 
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Das  zweckbewiiste  Rümertum 
.    Bedurfie  starker  Labe: 

Zum  magnmii  vas  ?inariam 
SeUieb  FUaliia  acbonali  Knabe.^) 

Doch  dat  aotlke  Vaavm  war 
Von  Thon  nod  spiuc  iiaoh  unten, 

Und  auch  vom  cadns  {st  nicht  klar, 

Ob  Reif  er  tnig  und  Spunten. 

Das  echte  Faez  zeigt  deutschen  Schwuug, 

£s  giengen  die  Germanen 

BoboQ  auf  die  Völkerwauderuug 

Mit  Trinkglas,  Faai  und  Hahnen.') 

Dietrich  von  Beru  rief  oftmals  froh 
Im  Keller  aelnea  Schlosses: 
'Thata  liubo  fat,  thata  mikllo! 

Du  liebes  Fasz,  du  groszes!' 
lind  oft  mh  ihn  der  Gotb.'fi  Heer 
Vergii(i-t  (Ii  ni  ItrichsscInMik  winken: 
'Schafii  eine  Muäz  zu  trinken  licr! 
Skapia  maiiaia  drinkan!*') 

Des  Roth  hart»  Kaisermacht  empßeog 

Den  Reicbeiag  gern  beim  Fasse  ^ 

Und  sang,  wenns  anf  die  Neige  gieng. 

In  althochdeutschem  Basse: 

Mz  rinnit  nich  ein  tropho  mdr. 

Der  Min  ist  v  o  r  t  g  e  h  u  p  f  i  t  .  . 

Üu  we  miu  gruzaz  vaz  stul  ier, 

Sie  hÄ*nt  mirz  ür  gesupfitj*  . 

Als  edler  Bildungsdurst  die  Welt 

ErfQHt  mit  edlem  Streben, 

Rief  mich  ein  KnrfSrst  nnd  ein  Held 

Als  BurgfiMS  hier  ins  Leben. 
Koch  steh  idi  fest,  wo  Alles  fiel. 
Des  Pfälzer  Geists  ein  Fonken: 
Grosz  im  Gedanken,  flott  im  Stil, 
Und  gänzlich  —  leergetruiiken. 

0  wir  ich  voll  heut,  Mann  und  Gins 
Füllt*  ich  mit  Rheiuweinmassen !  .  . 
Doch  weh  mid  aehl     dem  Hauptwort  ^Fass' 
Fehlt  längst  sein  Zeitwort  ^fassen'. 

'Geleerter  Grösze'  bricht  der  Mnt 
Za  bacchischcm  0  dirlite  ... 
.  .  .  Ich  bin  nur  um  die  Note  'gut' 
In  'Sprache  und  Geschichte.' 

Anmerkungen  des  groszcn  Fasses. 

1)  Abbildung:  eines  soItIkmi  mit  Hicroghphfn  libersaeten  ,  ♦■nghalsigen 
und  diekbaurhigen  Kruguugeheuers ,  dessen  nn  uschlich  gefoniiu  r  Kopf  eine 
der  aitagypiischen  groszen  Natorgüttheiten  darstellte,  siehe  bei  Minckwitz, 
llloairlertes  TssdienwÖrterbuch  der  Mythulugie,  Leipzig  1852,  a.  v.  Cano- 
bus.  p.  151. 

2)  *Baalhamoner'.  Salomo  hatte  einen  Weinbeig  su  Baal*Hamoa.  Hohes 
Lied  ^11,  Auch  der  aus  den  Weingarten  su  Bngeddi  gewonnene  StolT 
erseliien  prelswärdig.  Uohes  Lied  1^  14. 
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3)  Siehe  die  MitleiUingeii  der  anliquar.  (I^'scllschafl  zu  Zürich.  'Pfahl- 
.bauten.»  Erster  Bericht.  Band  IX.  Abt.  2.  Heft  3.  —  Füuflcr  Berichu 
Band  XIV.  Heft  6. 

4)  Vasa  Vinaria,  siehe  Plinias  hist.  nat.  c.  21.  Erhalteee  Exemplare 
imMeseum  der  helvetischen  Rumerstadt  Avenlicum,  jetzt  AvencJies  im  Wasdt« 
land.  8.  Job.  V.  Müllers  Geschichte  der  Schweiz  I,  G3. 

5)  GIashcrher  aus  altdeutschen  Grabern  siehe  Cochet,  Normandie 
gDnt«»rraine.  1855.  p.  185.  —  L  i  n  d  e  n  s  c !i  m  i  l ,  das  gt'rmr^niscibe 
Tadleulager  bei  iSelseu  iu  Rheinhessen  p.  27.  —  Hausier,  das  alenutnnlsche 
Todenfeld  bei  Ulm  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  und  Aher- 
tnm  ia  Obersehwsben.   Sand  XIII.  pag.  28. 

Faszhahnen  ans  oltd  tischen  Gribero  siehe  HAssler  J.  cii,  pag.  23. 
nttd  die  AbbilduDgcn  auf  Tafel  II«  Figg.  12  u.  18, 

6)  Hier  neigt  sich  das  grosse  Fasz  hochachtungsvoll  vor  den  versamme! 
ten  Miigliedern  der  germanisUsotieii  Sectioa  and  dediuieri  sich  seibsl  sof 
goibiscii  wie  folgt: 

Sing.  nom.  das  grosze  Fasz        fui  iliala  iiukiiu 
gen.  des  grossen  Fasses  btis  ibis  mikiliss 
dsL  dem  grossen  Fasse    fata  thamma  mlliilin« 
aeeusativ  wie  nominativ. 

Plnr.  nom.  die  gromon  Fasser    fata  thA  mikilona 
gen.  der  groszeu  Fässer    fatA  thize  niikilaiie 
dat.  den  groszen  Fussern  fatam  thaim  raikilam 
acc.  wie  nom.  — 

Die  Erfclfirnng  des  gothisehen  'sttapia  mastaia  drinkan'  siehe  bei  Masz- 
rn  a  n  n  Gothica  minore  in  Ha upts  Zeitschrift  für  deutsehee  Altertum.  Bend  I. 
pag.  379. 

7)  Hier  uei^t  sirli  das  grosze  Fasz  vor  den  anwesenden  Germanisten  Hl» 
anderomal  und  dediiiiert  sich  seihst  auf  altii oclidcutsch  wie  folgt: 

Siug.  nom.  das  grosze  Fasz      vaz  grozaz  oder 

Yss  das  michila 

gen,  des  grossen  Fasses  wses  grdies  oder 

vazzes  des  micliilin 

dat.   dem  groszen  Faste  va/./e  michileniu  oder 

vazze  demo  niicUilin 

acc.  wie  nuui. 

Den  Plnralia  fTigt  dasselbe  nicht  mehr  bei,  nm  nicht  aUsn  ansfiihrli^ 
sn  werden.   Feliciter  bibatis! 


Zweite  allgemeine  Sitsuag. 
Donnerstag,  28  September. 

Nach  Erledigung  eiuiger  geschäftlichen  Angelegenbeilen  dnrcb  den  Prä- 
sidenten und  den  ersten  Secrelair  erhilt  das  wort  Prof.  Fleischer  est 
Leipsig  sn  seinem  Vortrage:   *Der  Morgenlander  in  Europa/ 

Der  Präsident  der  orientalistlsclu n  Section,  Herr  Kircheurath  Hitzig, 
habe  ihn  aufgefordert,  dieses  Fach  diircli  einen  Vorfrag  in  der  aUgcMif^ineii 
Versammlung  zu  vertreten.  Bei  «h-r  Srbu iorit^keii  ffir  einen  spenlisili- 
orientalischen  Wortphilologen,  aul  diesem  zwisriitn  Orient  nnd  Occideul  g<^ 
wissermaszen  geleilten  Gebiete  einen  Gege,usiaud  zu  finden ,  der  einerseils 
allgemehi  verslindltrli  nnd  andrerseits  von  allgemeinem  Interesse  sei  ;  hal>^ 
er  sich  kurz  entschlossen  nnd  einen  Stoff  gewählt,  durch  den  er  die  Ver- 
sammlung nicht  eigentlich  irgendwie  belehren  oder  auch  nur  svn  MschdeS' 
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ken  aiifTorderti ,  sondern  nur  da  Wellcheo  unterhalten  0|^d  dann  und  wann 
anch  etwas  belustigen  wolle. 

Im  Jalir  1856  gieug  aus  der  aordamerikaiiischeo  MissiousprcHse  in  HeU 
rot  auf  Kosten  .des  nooh  lebenden  Verfassers  ein  arabisches  Buch  liervor, 
dessen  Titel  anf  deutsch  lautet:  Das  Buch  der  ergöttliehen  seli- 
mischen  Re ise h e s r hrelbnng  von  Selim  Bisteris.  Das  Buch  gilt 
für  riiK*  üttfrarische  Merkwürdigkeit,  als  der  erste  durch  die  Presse  vcr- 
öfTentliciite  Versuch  eines  Morfj^eiiländers  unserer  Zeit,  seinpn  Landsleuteii 
einen  grösseren  Teil  Europas  aus  eigner  Anschnunng^  wnA  wenigstens  di« 
Hauptpunkte  desselben  ziemlich  im  Jünzelueu  zu  Bciiilderu.  Für  uns  liai  die» 
Bneb  einen  besonderen  Reis  durch  die  absonderlichen  Elndrileke,  weiche 
die  Betrachtung  unserer  Lander ,  unserer  Sitten  und  unseres  Ldbens  auf  den 
reisenden  Ontntalen  macht  und  die  er  mit  einer  gesunden,  unbefangenen 
AnfTassnng,  mit  Wärme  und  AufrichtigkeU  wiedergibt.  Günstig  auf  seine 
Enkpfärij^lichkcit  für  europäisches  Wesen  wirkt  der  Umstand  ein ,  dasz  er 
alsChribi  geboren  und  erzogen  ist;  eine  kleine  Schwäche  seiner  Duistciimi^a- 
weise  besteht  in  der  Gewohnheil,  sieh  am  Bchfnss  einer  begeisterten  SeMl- 
demng  in  ein  paar  Verse  su  eigiessen,  deren  poetischer  Aufllng  sich  nie 
Iber  den  Preis  eines    irdischen  Paradieses '  erhebt. 

Der  Verfasiser  hat  lange  den  Wunsch  gehegt,  die  Wnnderwelt  des  Abend- 
landes kennen  zw  lernen,  er  führt  ihn  endlich  ans,  da  ihm  der  Arzt  eine 
grututiiche  Luftveränderung  uurälh. 

In  Malta  trifft  er  snerst  eine  rein  europäische  Atmosphtre  an;  er  er- 
siaont  nicht  wenig  über  einen  Tanssaal  für  Herren  und  Damen  und 
daneben  ein  Rauchzimmer  blosz  für  Herren,  ^ da  die  firSnklschen  Damen  noch 
nicht  gewohnt  seien,  wie  die  orientalisclien  rw  ranclieii  .  wenitr^tcTTi  nicht 
öffentlich  oder  in  ^roszer  Gesellschaft.'  Er  bewundert  die  Danip  i  maschi  nen 
in  den  Werkstätten  für  alle  Arten  Kriegsmaterial,  wo  die  Metalle  bearbeitet 
werden,  als  wäre  Eisen  ond  Erz  wie  Wachs,  wie  der  Koran  erzählt,  dasz 
Qott  die  härtesten  Metalle  Ifir  den  König  David  rar  Verfertigung  seiner 
Panserhemden  in  eine  weiche  Masse  Tcrwandelt  habe. 

In  Neapel  findet  er  anszer  dem  'Hdllenberg'  Vulcan  bemerkenswcrth, 
dass  die  sahireichen  Bettler  nicht  ein  Almosen  schlechtbin,  sondern  Gehl  zu 
einem  Glase  Wein  z.  B.  hegehren  und  dasz  auf  königlichen  Befehl  alle 
Männer,  auch  die  Münciie ,  Lippen-  und  Kinnbart  glatt  abgeschoren  tragen 
müssen  gleich  dem  König  selbst. 

Von  dem  feuerspeienden  Berg  Volekno  entwirft  er  eine  mit  Qranen  ge- 
mischte Schilderung;  ihn  su  besteigen  hat  er  nicht  den  Mut  wegen  der 
Hölle  In  seinem  Innern  und  seines  Fenerregens.  Das  herliche  Neapel  samt 
Umgebunp:  prlficht  ihm  'einer  Schonen  mit  geöffnetem  Rosenmunde,  aus  dem 
reizende  Perlcii/äline  hervorstruhleu.  Sic  stellt  ein  irdisches  Paradies  dar, 
aber  neben  ihr  kocht  die  Hölle  im  Bauche  eines  Sciiwetelberges.' 

Die  Herlichkeiten  RomS|  unter  welchen  ihn  die  Chiesa  dl  San  Paolo 
noch  mehr  als  die  Peterskirche  entsflckt,  schildert  er  mit  andächtiger  Empfin- 
dong;  wohnen  mdehte  er  dort  aber  nicht  wegen  der  schlechten  Luft. 

In  Phsa  wagt  er  nicht  unter  dem  hangenden  Tlinrm  vorbeizugehen, 
während  das  die  tapferen  Eingehorenen  ganz  sorglos  zu  liiun  pflegen. 

Die  '  Feuerstrasze '  führt  ihn  nach  Florenz  durch  einen  Tunnel,  den  er 
mit  einigem  Grausen  pasi»ieri,  zumal  d«  er  gehört,  dasz  der  Berg,  durch 
weleheB  derselbe  gebrochen  worden»  mit  Qebftuden  und  Blumen  belastet 
seL'  ^fflorenz  macht  mit  seinen  Sehenswürdigkeiten  einen  mächtigen  Eindruck 
anf  ihn;  insbesondere  ein  Panorama  veraulaszt  ihn  zu  dem  Ausnif:  'Lob 
Gett  dem  Schopf'^,  <1f>r  den  MensrhenkiiKlerti  geheime  Kräfte  verliehen  bat^ 
seine  und  ihn»  eigenen  Werke  so  nachzubild» mi!  * 

In  Marseitle  fiudel  er  eine  Mützenfahrik ,  sieht  im  Theater  ein  Spec- 
tdtelatflok:  «Die  Erstürmung  des  MalakolP,  bewundert  ein  Treibhaus  mit 
kfinstUeh  erseugten  Blumen,  die  su  «närrischen'  Preisen  veritauft  werden. 
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und  IXssi  Bich  von  einer  flellaebenn  Lügen  aufbinden  ,  die  ihn  erat  beuamhi- 
gen  und,  nachdtni  er  sich  Gewisheit  über  sie  verschafit,  belusti^n. 

Im  Pftris  hat  er  wirklich  das  irdische  Priradies  enUlpr!(t;  der  Eindntck 
dieser  WeltstncU  nnd  ihrer  Bewohner  auf  ihn  geht  über  j.  de  Beschreibung. 
Eine  Schaltt'iiseiie  ücs^i  im  Wetter,  mit  dem  sich  der  verwnhnte  Asiat  und 
Seeauwohuei  aiciil  bei'reuuden  kauu  ^  uod  iu  deu  VerhäUnissea  der  Pariser 
iM  aneb  nlolit  Mim  Gold,  was  glansi.  Neben  dem  Rieben«  der  Mine 
Zelt  im  CaAS,  auf  Spaiiergangen  and  im  Tbeater  verlebt,  gibt  es  Tsasende 
TOn  Brodlosen,  die  sich  Abends  ni  i!(  rl.  gen ,  ohne  einen  Bissen  gegessen 
SU  haben,  und  die  am  finde  des  elenden  Dessins  dberdrössig  sieb  in  die 
Sl^ne  Sturzen. 

Im  Ail^L-mciueu  ist  Paris  'zugleich  das  reizendste  Paradies  für  die 
Augen  und  die  reichste  Fnndgrnbe  aller  übrigen  Genüsse.  Wollte  ich  es 
genügeud^  beschreiben,  su  müste  ich  ganz  aus  Zunge  bestehen.'  Bei  der 
IndnstrieanssteUaag  bedauert  er  nur,  dass  seine  eigne  Heimat  mit  ihrem  Gs- 
werbfleiss  nnd  Ihren  Stoffen  gar  nicht  Tertrelen  ist.  Die  ^Blltspeet*  dm 
Telegraphen  ist  Ihm  'ein  Wnnder  aller  Wnnder',  aber  bei  dem  Atttommm 
in  den  Champs  Elysees,  der  Pianoforte  spielt  und  dann  eine  Prise  Tabak 
nirorot  und  auch  dem  Zuschauer  eine  anbietet,  wird  ihm  unhfimlich,  er 
denkt  an  Teufehpuk,  beruhigt  sich  aber  bei  dem  Gedanken,  dasz  der  Güll, 
welcher  die  Rrluiduug  der  Blitzpost  gestattet,  wol  auch  die  Herstellung  einer 
solchen  Masch iue  habe  erfinden  lasseu  können,  uud  ebenso  geiit  es  ihm  mit 
dsm  'tenfllsebea  Zanberwerk'  eines  Taschenspisiers«  dessen  Gehelmniife 
ihm  naehher  snijgekidrt  werden. 

In  einem  Circns,  wo  erKlndsr,  Hönde  und  Affen  Dinge  ausfuhren  sieht, 
die  man  in  Beirut  selbst  für  erwachsene  Menschen  für  unausführbar  halten 
würde,  sieht  er  sich  zu  einer  ernsten  Betrachtung  veraTiIas7t :  '  I)ie>9  All» 
reigt  uns  die  Maclit  des  Unterrichts,  wodurch  sogar  kleine  Kinder  zur 
Leistungsfähigkeit  erwachsener  Männer  und  vernuuftlose  Tlüeru  zur  Kuusi- 
fertigkeit  von  Menschen  emporgehoben  werden.  Dadurch  mästen  wir  Orieo- 
talen  nns  angelrieben  filhlen ,  nns  diejenigen  Kenntnisse  sn  erwerben,  danb 
die  wir  hoffen  kSnnen ,  ^  naeh  nnd  nach  ans  snr  Bildnngsstnfe  der  Europier 
zu  erheben,  die  uns  in  Künsten  nnd  Wissenschaften  so  noendlloh  nberlegeo 
sind.  Sagt  doch  einer  unserer  eignen  Dichter:  Sprecht  nicht,  die  alten 
Meister  sind  dahin  und  haben  ihr  Geheimnis  mitgeuommeul  Wer  ihres 
Weg  geht,  erreicht  dasselbe  Ziel  wie  sie.' 

In  London  gefällt  es  ihm  nicht.  Der  Nebel,  die  Kälte,  der  bleierne 
iiimmel,  der  Rauch,  der  die  Häuser  geschwärzt  hat  und  'sich  selbst  aaf 
den  Gesiditern  der  Menschen  absnlagera  sefaeint*,  erffilUen  Um  mit  Hit' 
behagen,  am  Ende  wird  er  gar  krank,  kaum  genesen»  flieht  er  ubA 
Brüssel,  wo  die  Leute  auf  der  Strasse  stehen  bleiben,  um  ihn  und  seisss 
Begleiter  mit  der  fremdartigen  Tracht  sich  recht  genau  anzusehen. 

Er  reist  nach  Deiit?^rh!aTid ;  der  Rhein  /.wischen  Köln  und  Bonn  ent- 
zückt ihn  völlig:    'Herlicli  ist  der  Hliein  I    Wie  Harfengetön  klingt  sein 
Bauschen  und  su  schncileu  Laufes  schicszen  seine  Gewässer  dahin, 
wären  seine  Wellen  Rosse  auf  der  Rennbahn.' 

Die  Sehitse  des  kdnigliehen  Schlosses  in  Hannover  nbemsehen  Ibo, 
leider,  meint  er,  könne  der  König  selbst  von  all  dem  nichls  sehen! 

Berlin  hat  sehlechtes  Klima:  aber  seine  Bewohner  lind  Oeisslg,  wohl- 
gesittet vor  allen  Dentscfaen  uod  —  das  hat  man  ihm  wahrscheinlich  is 
Berlin  selbst  gesagt  —  'gottesfürchtig  und  religiös.'  'Berlin  ist  ein  her- 
licher Garten,  in  dem  tausend  Schriiihfitshlnmen  blühen;  aber  dieses  Lob 
bleibt  weit  unter  der  Wirkliebkeil  tuid  meine  Zunge  kann,  da  sie  reden 
soUte,  nur  s  ta  m  m  el  n.' 

Im  Bliudtiuiusiitut  überrascht  es  ilia,  wie  geschickt  die  armen  Kinder 
lesen  and  arbeiten  nnd  wie  ihm  ein  stoekbllndes  Midchen  die  Hanytstidie 
seiner  syriseken  Heimat  anf  der  Karte  seigt* 
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Der  grosse  Spriugbruuiieu  iu  Sanssouci  euiiockt  dem  Feuerelein  sei- 
ne« Hirzens  folffendeii  Funken:  'Das  Rauschen  der  Gewässer  dieses  Gar- 
tens gleiciu  dtu  Tuneu  eioei  fernen  Musik.  Sie  steigen  auf  und  fallen  nie- 
der mit  anmiitigeiD  Oeplaoder  über  die  Schoobeit  ihrer  Umgebung  und 
ihr»  eigne.' 

Die  KaserBenstadi  Potsdam  gefallt  ihm  raSD^mend:  'Verliehe  mir 
6oU  diese  Stadl  als  Wohnsitz  in  jener  Weil»  o  wie  tugendhaft  woiile  ich  in 

dieser  sein,  um  ihn  eu  verdienf^n  * 

Dresden  berührt  er  nur,  ebenso  Wien. 

Scliüiil)runn  und  Baden  hat  er  sich  nicht  nehmen  lassen  durch  seine 
Verse  zu  verherlichen.  Die  Gazellen  iu  der  Schöubruuuer  Menagerie  ge- 
lUlen  ihm  eelir,  aber  er  warnt  vor  den  Gaaellea  mUer  ta  Damen  ^  deren 
Aogea  dna  Herz  gefangen  nelunen, 

Anf  der  See  hat  er  Unglück:  Gott  hatte  die  Angen  aeinea  Capitalna  mit 
BHndhelt  geachlagen  nnd  so  ftihr  daa  SchiiT  4  Standen  weit  von  der  Haupt- 
stadt der  loscl  Chioe  an  einem  Vorgebirge  auf;  die  Fahrgesellschaft  wnride 
durch  eine  Schaluppe  ans  Land  gebracht  und  wartete  dort  6  tödtlich  lange 
Tage  auf  den  nnrhsten  Dampfer.  Am  {  Orthr.  1855  war  der  Reisende  aei- 
ner  Heimai  mul  ^tiuen  Lieben  wieder  gegeben. 

Dieser  Vortrag  ripf  tler  Natur  des  Gegenstandes  nach  keiac  Kiürterung 
hervor;  da  die  Zeit  bclion  zu  weit  vorgeruckt  war,  um  zu  dem  /weiten  auf 
der  Tagea Ordnung  ötehendeu  Vortrag  übergehen  /.n  können,  wurde  derselbe 
lof  die  diiUe  Sitzung  vertagt  nnd  die  Sitzung  geschiOMen  12%  Uhr. 

Arn  Nachmittag  führte  ein  Extrazng  einen  grossen  Teil  der  Mitglieder 
mit  einer  Anzahi  ihrer  Damen  znr  FeatvoriteUung  nach  Karlnrnhe,  Ima  ge- 
wählte Stdelc ,  Brntna  nnd  Collatinna,  von  einem  Jnngen  Rndolatfidter 
Philologen,  Dr.  Albert  Llndner,  hatte  bei  einer  meisterhaften  Aufführung 
einen  rühmlichen  Erfolg.  Die  Hauptdaratelier  wnrden  wiederholt,  der  Dich- 
ter am  Scblusz  atürmisch  gemfeu. 


Dritto  allgemeine  SltBung. 

29  September  10^  Uhr. 
i'rfisidium  :   Prof.  K  o  c h  I y. 

Hofrath  Halm  aus  München  erhill  daa  Wort,  um  der  Versammlung 
einen  Wunsch  ans  Herz  zti  legen. 

In  dem  Sitzungsberichte  der  ßcrliner  Akademie  vom  20  Juli  IbfiO  hatte 
FroL  Mommsen  am  Sclilusse  einer  groszeren  Mitteilung  iiber  die  hand- 
sebriflliche  Inschriftensammlung  dea  Thomas  Gammarna  Folgendea  ana- 
gesprocben: 

'Blan  aieht,  wie  manche  epigraphisch  wichtige  Handschrift  noch  in 
den  kleineren  deutsdien,  beaondera  süddeutschen  Bibliotheken  sich  verbirgt 
und  wie  wfmschenswerth  es  w:*ire ,  wenn  die  Gelehrten,  die  sirli  für  epi- 
graphisclif"  Dinc^e  interessieren,  denselben  ihre  Aulmerksamkeit  mehr  als 
bisher  geschehen  zuwenden  wollten.  Wir  haben  iu  Deutschland  zu  den 
Vorteilen  auch  die  Nachteile  der  Decentral isatiou;  es  gibt  keine  Verzeich- 
idiae  nnserer  Biblioihelien  zweiten  und  dritten  Rangea  nach  Art  dea  franao-  ' 
sisehan  Handsclfriftenkatalogs  der  Departements ,  nnd  ea  ist  dem  Zufall  Qher- 
lawen,  ob  das  werthvoile  Material,  das  sie  bewahren ,  aum  Vorschein  kommt 
oder  nieht.  Dagegen  fehlt  es  zum  Glück  bei  uns  auch  an  kleineren  Orten 
nnr  selten  r\n  fähigen  nnd  fleiszigen  Forschern.  Möchten  diese  nach  Mög- 
lichkeit an  die  Stelle  des  ZnfalU  die  piaamäszige  Durohforschung  treten 
lassen.* 
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Ferner  hat  Dr.  Fröhuer  im  Philologus  ISfV^  S,  719  die  Besch reibnng 
fftier  handschrifllirlien  Insrlinfffüsamnihuij;  (aiiii«nnt:Ues  mbis  Romne  ao 
celcrorum  per  orbeiu  terrarum  lucoriinij  milgeleill,  die  iioih  Ende  vorigea 
JahrhanderU  in  Mannheim  befindlich,  seitdem  vergebeu»  ge&uchi  worden 
isty  aod  la  deren  Wiederanfsuchnng  aaljgefordert. 

Reduer  knüpft  hienm  eine  allgemeinere  Bitte*  Es  werde  überiianpt  ein 
grosses  Verdienst  sein,  wenn  man  in  den  kleineren  Städten  Deatschlands, 
wo  überall  Gymnasien  sich  befiuden,  endlich  anfienge,  Verzeichnisse  der  innd* 
schrifilic}i(»n  Schatze  auztifertigni  ,  (üp  dn  inul  dort  zerstreut  seien. 

Das  beste  ürgan  zur  Verölli  liilii  htm;^  bcicn  die  an  :den  verschiedenen 
Gymnasien  erscheinenden  Programme,  l-.r  wisse  zwar  wol,  dasz  manche 
Leute  vor  den  Handschriften  eine  gewisse  Furcht  hatten  and  die  Sache  sei 
allerdings  nicht  gerade  eine  leichte.  Die  Hauptsdbwierigkeit  bestehe  in  der 
Bestimmung  de|r  Jahrhunderte  y  und  wer  nicht  Gelegenheit  gehabt  habe,  vtela 
Handsehrlnen  su  sehen,  meine«  dasz  man  hier  gar  zu  grosse  Verstosze 
machen  könne,  find  lasse  danim  am  liebsten  die  Hände  davon.  Er  glaube 
jedoch  darauf  aiirmeiksam  machen  ?u  nn'issen  ,  das/,  solche  lrrnn;^eii  auch 
bei  Leuten  vorgekommen  seien  ,  die  viele  Handsclirifieu  geseheu  hauen,  iiuil 
es  sei  eine  falsche  l^mdeiie,  wenn  mau,  weil  möglicherweise  ein  Misgriff 
geschehen  könne,  etwas  nicht  fordern  wolle,  was  von  Wichtigkeit  seis 
könne. 

Es  bedürfe  nicht  mehr  ab  einer  genauen  Beteidinung  des  Titels,  wesi 

die  Handschrift  ihn  selbst  gebe;  sei  das  nicht  der  Fall,  so  brauche  der 
Kenner  nichts  als  den  Anfang  und  das  Ende  der  Handschrift  kennen  zt\  ler 
neu,  wobei  sich  von  selbst  verstehe,  dasz  wenigstens  eine  kurxe  MitleiluDg 
über  den  Inhalt  der  Handschrift  gegeben  werde. 

Der  Präsident  spricht  die  zuversichtliche  liuHnuug  aus,  dasz  dieje- 
niguu  iu  der  Versauunlung,  welclie  in  der  Lage  seien,  das  ihrige  tbuo 
würden,  um  diese  hochwichtige  Augelegeaheil  zu  fordern. 

.  Hierauf  erhält  Reeior  Eekstein  das  Wort,  um  mltsttteUea ,  dass  die 
Commission  sur  Wahl  des  nädisten  Versammlungsortes  sieh  einstimmig  ISr 
Halle  entschieden  halie.  Er  freue  sich  darüber,  nachdem  man  leii 
einer  Reihe  von  Jahren  um  die  preuszische  Monarchie  herumgegangen  sei. 
wie  die  Katze  nni  den  lu  i!»/en  Brei.  Er  könne  versichern ,  dasz  das  preu- 
szische CultusüHidsterium  die  Jubilaumsversaniuilung  selir  gern  aufnehmen 
werde.  Als  erster  l^rasident  wird  Herr  Prof.  Dr.  Bernhardy,  als  Vice- 
präsidenten  die  Herren  Prof.  Dr.  Bergk  uud  Direetor  Prof.  Dr.  Krämer 
erwählt.  * 

In  Uslle,  schlägt  Redner  Tor,  solle  eine  Revision  der  Statuten  ▼ofge- 
nommen  und  namentlich  erörtert  werden^  wie  viel  die  Schulmänner  dayon  zu 
leiden  haben,  dasz  ancti  eine  kritisch-exegetische  Sectiou  sich  neben  die  päda- 
gogische gestellt ;  die  Herren  möchten  sich  die  Organisationsfrage  recht  ernst- 
lich überlegen. 

Der  Präsident  bespricht  folgende  Eingabe:  'Die  Unterzeicbneteu 
machen  den  Vorschlag,  es  möge  die  deutsche  Philologeuversanmüung  f&r 
die  Zukunft  ihr  Präsidium  ermächtigen  und  ersuchen ,  siöh  mit  den  Ver- 
waltungsbehörden der  Eisenbahnen  in  Verbindung  sn  setsen,  um  ftr  die 
Mitglieder,  die  sich  an  den  Versammlungsort  begeben,  eine  Ermässigung 
der  Fahrpreise  anzuregen.  Ein  guter  Erfolg  wäre  wol  zn  erwarten,  in 
Anbetracht,  das/,  fiir  die  Mitglieder  des  dentschen  Juri«?triitj»gs  wie  anch  der 
Nalurforscfierversamnilnng  eine  ansehidicbc  Vergiin5lii.run^  in  dieser  Hiusici)l 
bereits  erwirkt  worden  ist.»  Heidelberg,  27  Se{jl.  lüüö.  Dr,  Weismauu, 
Hoffmanu  von  Fallersleben,  A.  Mussafia,  Dr.  A.  v.  Keller,  Felix  liebrecht, 
Prof.  Br.  Bietrieb,  Dr.  A.  Lubben ,  Ignas  Pelter  aus  Leitmeritz,  Prof.  W. 
Wattenbach. 

Der  Präsident  bemerkt,  diese  Fliege  sei  auch  im  Sdiosze  des  jetzigen 
Präsidiums  sur  Sprache  gekommen ,  man  habe  aber  für  dieses  Mal  nach 
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reiflicher  Erwägung  von  ei  Dem  Versncbe  der  Art  Abstaod  genommeD.  Der 

Vor8c?i!?«n:  «clhsi  wird  eiiistimmi«]^  ang^enommcn. 

Si  hli»'szlich  fordert  der  Präsident  zu  recht  zahlreicher  Utiterzeiclnrnng 
der  von  der  Verlap^sbuc  hhandluiig  von  B.  G.  Tetibner  aufgelegten  Listen  für 
Bestellungen  auf  die  Aui>gabe  der  Verhandluugea  auf. 

Hiemf  erhilt  Prof.  d.  Launlti  das  Wort  sn  aeioeni  Vortrag  über 
^Die  Toga  der  Römer  und  diePalla  der  Romerinaen.* 

Der  Redner  bespricht  zunächst  die  römische  Toga.  Im  Eingänge 
bsseichnet  der  Vortragende  die  Toga  als  das  charakteristische  Kleidungsstdck 
d<T  ahen  Romer,  durch  welches  sie  sich  in  der  auffallfMidsten  Weis*»  von 
aileo  übrigen  Nalioiieu  nntertsc  hieden.  Dieser  Unterschicti  zeigte  sich  1)  im 
Schnitt  und  2)  in  der  Art  des  Umnehmens,  und  in  beiden  HiuRi^  huii 
wurden  auch  die  Griechen,  als  gens  palliaia,  der  gens  toguta  eut« 
gegeugcstelU,  indem  das  Pallium  der  GrieebeD,  das  Himatipn^  ein 
fesiiflMDtam  qnadratam,  and  die  Toga  der  Römer  ein  vestimeiilnm  ro- 
tandum  genannt  wurde,  weil  ihre  Gmodform  in  alten  Zeiten  wol  die 
einer  laiip^Iichen  Raute  war,  an  der  die  stumpfen  Winkel  abgerundet  wurden. 

Das  2e  U:i ((^rscheidungsf eichen ,  der  T'mwiirf,  der  amictus,  konnte  aber 
nicht  so  leicht  durch  Worte  deutlich  gemacht  werden,  wie  dies  hei  dem 
Schniile  geschehen  war,  wcahalb  der  Vortragende  an  einer  kh'inen  Figur 
die  ganze  Procedur  des  amiciri ,  vor  den  Augen  der  Versammlung ,  mittelst 
eiaes  feinen  BaumwoUitoffes  nachwies  und  ausführte,  und  swar  mit  dem 
Pallioni  der  Griechen  begann,  weil  der  Umwarf  dessdhen  für  den  Anfang 
leichter  Terstindlich  isL  —  Als  die  Grundform  des  Palliums  wurde  ein  ISng« 
Hohes  Viflreek  angenommen,  das  bei  den  Aermercn  einfacli  in  der  erwähnten 
Form  gewoben  war,  hei  den  Wohlhabenderen  aber,  dnrch  Umsclihigen  eines 
Drittels  ftu-ri  seiner  Breite,  ans  «^inem  qtjaflrrUfn  Tuche  zu  einem  quadrl* 
lODgen  -cuiachi  '.^urtie;  ein  ümbta:nl ,  der  \m  Xw^c  zu  behalteu  wäre! 

Dieses  so  erfjaltene  Oblongnm  wunie  iu  sein«  r  Länge  in  etwa  3  gleiche  Teile 
freieilt,  und  die  Teile  mit  I  2  3.  die  Teilungspnnktc  aber  mit  a  und  b  bczeiclinel. 

Beim  Umnehmen  wurde  der  TeilungspTiukl  a  auf  die  linke 
Schulter  gelegt,  so  dass  Teil  1  auf  oer  ünken  Vorder- 

 Seite  des  Mannes  herabflel  und  sie  bedeckte.  Teil  2  wurde 

vnn  der  linken  Schulter  schräg  über  den  Rücken  auf  die  rechte  Hüfte 
lierabgefnhrt  und  von  da,  sich  um  die  Figur  umschlagend,  wieder  schräg 
aufwärts,  nhvr  die  Brust  nach  der  linkeTi  Srhulfer  zu,  auf  welcher  dann 
der  Teiln ii^'Hpmikt  h  zu  liegen  kam  und  den  Punkt  a  bedeekte.  Der  3e 
[üngentetl  wuide  «lubei  über  diese  Ituke  Schulter  weg  wieder  auf  den 
Racken  der  Persüu  geworfen,  wo  er  senkreclit  von  der  Achsel  herabAeU 
Diese  letale  Operation  war  Jedoch  nicht  constant  Die  Griechen  liebten  es 
sehr,  den  3n  Teil  nur  horisontal  Aber  die  Vorderansicht  des  Leibes  weg, 
auf  den  im  rechten  Winkel  gehaltenen  linken  Unterarm  zu  legen,  wie  dies 
die  Stani  '  des  (Phllos)  Zeno,  nn  1  viele  Figuren  des  Parthenonfrieses  zeigen. 

Eine  *2e  Art  des  amirfii«?  wnr  die,  das  Tuch  von  der  linken  Schnlter 
nicht  schräg  abwärts,  sondern  quer  über  deu  Nacken,  von  der  linken  zur 
rechten  Schulter  zu  ziehen ,  von  der  Hohe  dieser  rechten  Schulter  aber  das 
Tack  auf  der  Vorderseite  der  Figur,  dicht  am  Halse  senkrecht  herabfalleo 
in  lassen;  dann,  mit  der  rechten  Hand  gefksst,  es  um  den  im  rechten 
Winkel  gelialtenen  rechten  Arm  sn  schlingen ,  glelehsam  um  ihn  wie  In  eine 
Rinde  zu  legen.  Dann  faszte  die  rechte  Hand  wieder  die  ganze  noch  ftrele 
Masse  des  Gewandes  selbst  und  schlug  sie  über  die  linke  Schulter,  so  dasz 
der  früher  erwähnte  Teil  3  auf  dem  Rucken  herabfiel  —  Diese  2e  Art  des 
Umwurl'es  zeigt  die  Statue  des  Aesohine«  (vulgo  Arislides)  uud  UDzählige 
Mantel figuren  der  griechischen  Vasen. 

Wenngleich  die  Römer  der  späteren  Zeit  ihren  aroiclns  yerschieden  von 
dieser  2n  Art  ausführten,  so  mochten  die  il testen  Römer,  etwa  ans  der  Zeit 
der  Könige,  ihre  rundliche  Toga  wol  in  ihDÜeher  Art  umgelegt  haben,  wie 
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dies  au  einigen  der  frühesten  römiaciien  Bildwerke  zn  sehen  ist;  aber  bald 

äiHi'Th'  s\c\i  die  Sitlc  und  milliin  dit*  ^anze  ErselirinuTis:^ ,  wie  QuiiitiUnn  es 
in  Folgendem  'n-zeugl:  '  fcibt  aiiqnid  in  amirtu  (jn  i  i  ipsuni  aliqualeiiua 
iemporum  condiliune  mutatum  est:  Nani  vctt'rii>ui.  auiii  binuB*  etc. 

Nun  entwickelt  der  Vortragende  die  interessante  Frage  des  Sinnt > 
nnd  zwar  aus  dem  früher  erwähnten  UmscI^lagen  des  Palliums,  in  seiaem 
Drittel  der  Breite,  und  verdeutlicht  das  Gesagte  dnreh  altmihltebe  Verfr^- 
ssernng  de»  Umsoblages  an  grossen  antgefllhrten  Zeidinangea,  bis  er  die 
▼ollendeta  6ehdiiheil  der  römisehen  Toga  in  der  ersten  Kaisereeit  erreicht, 
die  er  an  einer  trefflichen  kleinen  Bionseatatue  des  Tiberioa  in  allen  Tei- 
len nachweist. 

Den  Beweis  der  Richtigkeil  geinct  Krklänuiii^  tiilirt  der  Vortragende  ftbef 
durch  die  Productiou  einer  Toga  in  wirklichem  Wo 1 1  e n Stoffe,  über 
eine  Gjpstignr  von  kleiner  Lebeasgröb^e  gelegt,  deren  vüUkümmenste  UebsT» 
einst innmung  mit  der  genannten  Bronseatataetle  nachgewiesen  wnrde,  wsimi 
Vortragender  den  ScMoss  folgerte,  dass,  wenn  die  Breefaetanng  nnd  slie 
Teile  seiner,  in  wirkUcliem  Stoffe  ausgeführten  Togastatue  den  römisches 
narmornen  Togen  gleidl  irdren,  aneh  die  Procedur  des  amictns ,  so  wie  der 
Schnitt,  den  Vortrap^ender  anwendet,  der  ehemaligen  Wirkliclikeit  eai- 
sprechen  muslen ,  ein  Beweis,  dessen  Richtigkeit  nnnmstöszlich  würde,  wenn 
die  Worte  «ler  alten  AntnnMi  dannt  üherr-iiisüniinien.  Diese,  aber  ciüert 
Vortragender  aus  dem  Quimilian.  ^  ipsam  togam  rotundam  es^e  —  bis,  super 
'  quod  ora  ex  toga  duplex  aequaliter  sedaat,' 

Ehe  Vortragender  sein  Werk  serstSrte,  nm  den  Sebnitt  nacbsnwM- 
sen,  den  er  seiner  Toga  gegeben,  verwandelte  er  seinen  einfadien  Togatoi 
n  wenigen  Augenblicken  in  einen  Pontifex  maximns  dnroh  Dekersiebci 
des  BintiH  über  den  Kopf  (capite  ohYolnto"). 

Den  Schnitt  der  Toga  oh!?e  heiG-esrfthene  Zeichnungen  /n  eikl  ircu  wärö 
vergebene  Muhe;  dagegen  wollen  wir  auf  einige  der  Hauptpunkte  uufuierk- 
sam  machen,  auf  welche  der  Vortragende  den  gröi>i6ien  Werth  l>ei  tttott 
Lösung  der  Togafrage  legte,  und  deren  Richtigkeit  er  dnrch  mntbemsiiMks 
Beweise  darthat. 

Die  Richtigkeit  der  fOr  die  Toga  gebraneliten  Ausdrücke  hemikyklion 
nsd  rotnuda  beweise  die  Hnibkreisform  der  Toga  des  Vortragenden, 
wenn  der  Sinns  ein  -  oder  umgeschlagen  war,  d,  h.  auf  der  Toga  selbst  lag 
und  sie  so  teilweise  verdoppelte;  und  die  kreis  ähnliche  form,  wenn  der 
Sinus  H  1  f'ereseh lagen,  d.  h.  die  ganze  Toga  ausgehreitet  auf  dem  Boden  lag« 
Diese  Erklärung  gab  der  Vortrageude  aber  als  etwas  sclion  Bekanntes;  ^ 
gegen  legte  er  den  Schwerpunkt  der  Frage ,  d.  b,  der  SebwierIgkeU  «iss> 
eleganten  Tognnmwort  an  bewerkstelligen;  bei  dem  der  bniteas  '  nee  tti^ 
golet,  nee  fluat»  und  die  Unterbringung  des  Ueberlnsses  an  Zeug  an  der 
delicatesten  Stelle,  da  wo  der  anabo  sich  über  den  baltens  legt,  die  gröstie 
Schwierigkeit  in;tcht,  auf  die  Gestalt  der  Linie,  auf  weicher  der 
Sinu«^  sich  mit  der  eigentlichen  Toga  vereinigt.  Diese  Liuic 
wurde  tüyluM  eine  geratle  angenonunen ,  weil  sie  durch  einfaches  Ü»- 
biegen  des  Zeuges  hervorgebracht  wurde  und  gleichsam  die  gcmdsschSBr 
liehe  Corde  Ton  swei  aagleiehon  aneionndsrstossenden  Kreisabschnittes 
war,  nes^eh  der  eigentlichen  Toga  und  des  Sinns. 

Oer  Vortragende  bewies  sber  dnrch  den  Kegelschnitt,  dasz  diese  Linte 
eine  parabolische  sein  müsse  und  dasz  folglich  der  pamholisch  ausge- 
schnittene Sinus  an  die  ehen  so  parabolisch  ansgosohaitteno  Toga  uoiweadig 
habe  ang»Miaht  werden  müssen,  ^ 

Auf  diesen  parabolischen  Ausschnitt  komme  es  voraugsweiso  bei  ds» 
elcganieu  Schlusz  der  Toga  im  Matus'  an;  in  diesem  Ansschnilte  l«ge  der 
Grand  der  grossen  Versehiedenhek  einiger  antiken  Togatstalnen  mit  «»9^ 
kfinsteltem  Dmworfe,  gegenüber  den  eleganten  Beispieiea,  die  vorgeseigi 
wnrden.  —  Seokeadorfe  JUSsnag  der  Sdiwierlgkät  wire  grnndfolsch. 
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Zum  Schlnsse  gab  diT  Vortragende  noch  einige  Stellea  ans  dem  Macro> 
bius  (Saturu.  Iii  Cap.  X11I4),  um  dif  S«ngralt  *]f'r  Alten  in  Hf'^refT  des  An- 
lt*<,'*'ijs  (Ii  r  Toi^a  xu  bewebeii ,  und  aus  dem  Terliilliiui  (  de  p.ilÜo),  woraus 
ersichtlich  ward,  daaz  die  Umnähme  der  Toga  manche  kuubüiche  Mittel  er- 
forderte, und  nicht  iu  einem  eiiilacheu  Umwerfen  bestand,  wenn  der  Manu 
ia  wOfdiger  Weise  in  Uir  erseheinen  wellte. 

Des  an  die  Toga  aieh  knfipffloden  Vertrag  über  die  Paila  der  ren^ 
sehen  Frauen  erdlftiete  der  Redner  mit  einem  Vergleich  derselben  mit  den 
Fesikteidern  nnserer  Frauen,  und  wies  nach,  wie  dieselbe  eigentlich  das 
Palij^^ewand  der  Römerinnen  gewesen  sei,  indem  für  die  Hanstracht  die 
Stola  ausgerf'irh?  habe,  weleher  die  Tiiuica  interior  all«'rdiiigs  mcht  tehlen 
durfte.  Da  über  diese  beiden  iineuLüehriiehen  KleidunpsbUirke  der  römischen 
Weil>er  nichts  neues  zu  sagen  wäre,  so  wolle  der  Reduei  seinem  PublÜLum 
wittiigetene  dareh  Vorffihrang  dner  in  «Mliebem  fikeflb  nin  eine  Figur  an- 
gelogene Stela  feigen,  wie  wenig  dieaelbe,  trete  ihrer  aonatlgen  kttttitleil- 
•chen  Schoniieit,  geeignet  war^  einen  groszardgen,  festliehen»  gepntetan, 
Siadruck  hervor/4)hrin;^en,  xa  welchem  Zwecke  die  Palla  umgelegt  wurde. 

Die  For:n  der  P.iila,  deren  Verhältnis  zur  Breite  starken  Sohwnnktinp^en 
anssresetzt  war,  müssen  wir  uns,  sai^t  der  itcdueri  in  der  Grimdl'orm  dem 
Pailium  dff  Griechen  ahnlich  deriken ,  dnrchaos  aber  nicht  von  der  Form 
der  Toga»  indem  solche  Form  als  weibliche  Tracht  den  ehebrecherischen 
Aaaen  als  Straftradit  ▼oigeeehrieben  war.  Anch  der  amietne  derPaUay  die» 
wie  die  Toga»  ein  EpiUema  war,  ist  der  Unuudmie  dea  Palllnma  der  grie- 
di:  sehen  Mftiiner  Aberana  IhnHch  (was  an  grossen  Abbildungen  romischer 
Matronenstatuen  nachgewiesen  wurde).  Der  Reiz,  den  diese  siemlich  ein- 
fache Ümlegnngsnrt  h^rvorhriniren  knnn ,  würde  aber  sehr  geringe  gewesen 
«ein,  wenn  die  römischen  Damen  nirhf  trewust  hätten,  gleichkam  iu  dem 
letzten  Momente  oder  Tempo  ihrer  amiciub,  der  ganzen  Erscheinung  einen 
eigentümlichen  Reiz  zu  verleihen  durch  eine  feine  Muuipulatton  des  auszer- 
•lea  Gewandrandea,  etwa  auf  der  2n  Teilnngalinle  b»  wodnreh  die  adidnen 
ErtebeinangeD  henrorgebraebt  werden,  welehe  wir  an  den  Herenlanenaiiehen 
Malronen  und  anderen  Werken  der  Art  bewnndem.  —  Die  knnatletiiche 
Wirkung  dieser  Manipulation  des  Gewandsaumes  verständlich  zn  machen 
ohoe  Abbildungen  zu  geben,  ist  nnmöglich,  doher  heirniigen  wir  uns  in 
diesem  Atiszuge  mit  der  hloszen  Ant^'*ibe  der  weihiiciieii  ilaüdgriffe,  wie  der 
Aedner  sie  schildert,  um  den  erwaluiteu  Heiz  im  Umwürfe  hervorzubi  iiigen. 

Wenn  iiciuluh  da»  Gewand  so  weit  umgelegt  worden,  dnsz  der  Teil  3 
Über  die  Vorderseite  des  Körpers  hinweg,  auf  den  linken  Arm  gelegt,  oder 
gar  Aber  die  linke  Schulter  geworfen  worden  ist,  nm  den  ganzen  Anzug 
m  Tollenden,  eo  ergreift  die  Domina  den  inaieraien  Rand  dea  ao  eben 
über  den  linken  Arm  oder  gar  über  die  Unke  Sdiulter  geworfenen  Gewan- 
des, und  zieht  ihn  wieder  zurück,  d.  b,  gegen  Me  reohte  Brust  zu  und 
etwas  vom  K»"rper  ah,  ohne  jedoch  den  ginzen  ümwnrf  dadurch  nickpänf^^i«^ 
zu  machen.  Dadurch  »mIi-IU  die  Dame  eine  Po'-tiorj  Gewand,  das  sie,  ohne 
den  Uauptgang  zu  zet  »loren ,  nach  lieiieben  auf  der  Höhe  der  Halsgruhe 
oder  niedriger  hin  und  her^ielien  kann  und  gleiclisam  damii  und  mit  der 
dabd  an  entwicfcelnden  achdnen  Handbewegung  nach  Wunaeh  an  kokettieren 
▼ormag»  indem  sie,  fihnllch  wie  mit  dem  Faäer,  den  üntorteil  dea  Geaieh- 
tta  sogar  verdecken  kann.  —  Wird  der  erwihnte  Gewaadaaum  noch  io 
groszerer  Partie  zurückgeaogcn ,  so  reicht  er  oft  von  der,  vor  der  rechten 
Brust  gehali.-nen  rechten  Hand  bis  zum  Unken  Handgelenke  herab  und 
bildet  so  eine  schräge,  die  Figur  iu  angenehmer  Wpi>^e  durclischneidende 
geradlinige  Gewandpartie.  —  Diese  Motive  können  jedoch  mannigfach,  und 
mit  mehr  oder  weniger  Gliick  variirt  werden. 

Gewfihnlieb ,  flhrt  Redner  fort ,  wird  dieses  Motl?  für  eine  Naehahmoog 
das  gleichen  bei  den  Mosen  angewandten  Gewandmotl?es  ansgegeben»  nnd  na- 
meniiifih  soll  es  den  Stetnen  der  Mnemoeyne  naehgeblidei  sein.   Dies  beawei- 
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fdt  Redoer,  weil  dieses  Musenmotiv  ia  der 'grieeliischen  Knnst  erst  sehr 
spSt  vorkommt ,  und  die  römischen  Praaen  ohne  allen  Zweifel  jene  knkeUc 
Gpw<«»MlKriint?'iinpr  schon  sehr  lang^  vorh<T  p'knnnt  haben  werden.  Hier  lernt»' 
der  Künstler  von  den  Dnmen  .  wns  um  so  weui^»  i  jniffallen  kann,  als  (gerade 
jene  da»  Uolerteil  des  Gesichu  vei^nillcnde  Bewegung  und  Hebung  des  Ge- 
wandes den  Ausdruck  des  Nachdenkens  oder  des  Sinnens  gibt,  wm  der 
Mnemosyne  vorsugswaise  sukommt  und  was  der  KfintUer  voi  dea  kokeUie- 
rsodeo  Damen  ablaasehte,  und  nicht  umgekehrt.  Dem  Redner  scheint  das 
erwähnte  Motiv  ein  io  der  letttea  Zeit  der  Republik  nnd  cur  K alterte It 
fashionahies  f^ewesen  zu  sein,  woher  das  häufige  VorkonmittD  deiielbeB 
auch  hi'i  andorrti  rils  Mnscti  o'h'V  l'orlmitftirnren. 

Nebüu  der'ahgeliaudellen  paliin iii  n  Li;j:rii  nuiiisciieii  l*aila  gibt  <U'r  Redner 
noch  eine  andeie,  bisher  nicht  erwälinie  Form  an,  die  er  durch  viele  Ver- 
suche ermittelt,  und  deren  Anwendung  bei  den  Figuren  der  Abnndantls 
vorkommt.  Diese  Form  ist  ein  regelrechter  QnadrantalaiiBehnitt  am 
einem  Kreise ,  dessen  Ceotrumspitse  etwa  auf  der  Hälfte  des  Radius  umge- 
bogen wird  und  so  eine  Art  Sinns  bildet,  der  aber  eine  Spilae  hat,  statt 
wie  bei  der  To^n  rnnd  zn  sein ,  wenn  das  Gewand  nrnpelegl  wird.  —  Mit 
dieser  Angabe  bchlics/l  der  Hedncr  seinen  V'nrtrni::  von  11^  Stunde. 

Nachdem  der  Redner  unter  lautem,  anhah<  ii«lem  lieifal!  sreschlosscu  uod 
Privatdocent  Dr.  Justi  aus  Marburg,  dessen  Vortrag  M\i  i  ue  i  1  u  u gen  an» 
Winekelmanns  handsobriftliehem  Nachlasz'  in  zweiter  Linie  anf 
der  Tagesordnung  stand,  der  vorgerfickten  Zeit  wegen  anf  d«s  Wort  fcr« 
aiehlet  hatte,  wurde  die  Sitsnng  etwas  vor  1  Uhr  geschlosaan« 

Nachmittags  führte  ein  Extraang  die  Mitglieder  der  Versammlung  nebst 
Damen  nach  Neokargnifind,  von  wo  bei  dem  günstigsten  Wetter  ein  Spa- 
zierf^aiif^  nach  Neckarsteiuach  {^emaelit  wurde.  Port  emplieuf:^  die  Gcäste  eine 
Abordnuiij^  der  Heidelberger  Büruersehafl,  um  sie  in  dem  Garten  des  (ias^* 
liuii^es  zur  Krone  festlich  zu  bewirlhen.  Die  begrüszeude  Ilede  dei»  ersU*u 
Bürgermeisters  Kranamann,  anf  welche  Reotor  Eokateln  aotwoiielti 
sowie  die  poetische  Improvisation  Hoffmanns  von  Falleralebei« 
wurden  mit  Begeisterung  aufgenommen. 

Die  Rückfahrt  wurde  bis  Neckargmdnd  an  Wasser,  von  da  bis  EeM" 
htrg  auf  dtT  Kisenbahn  p:cnia<*bt. 

Am  Abend  fand  in  den  llaumcu  des  Museums  ilii*  Feslreunion  stall,  ri 
der  sich  eine  zahlreiche  glänzende  Gesellschaft  von  Gästen  und  Etoheifni- 
scheu  zusammeufaud. 


Vierto  allgemeine  Sitsung. 

30  September,  Vorm.  10  ühr. 

Präsident  Prof.  K'"m>IiIv.  Nnch  einigen  gescbäf'ürlipn  Miiteilutigen  er- 
halt Horrath  Urliehs  aui*  Wurzburg  das  Wort  zu  seinem  Vortrag  über  dai 
forum  iomunum. 

'Der  Elephant  Ist  ein  Thier,  welches  so  gross  ist,  dass  es,  wenn  m 
sich  niedergelassen t  nicht  ohne  HOife  wieder  anfstehea  kann,  übrigens 
dankbar  und  ongehener  gescheit;  es  läszt  keinen  Tif rannen  aufsitzen  nod 
der  Rüssel  ist  ein  wahres  Wunder.'  Mit  diesen  Worten  leitete  der  o»(- 
gothische  König  ThforlMb  rt  seinen  Hescheld  an  den  Prnfecten  Ilonoriii«  »i". 
die  beiden  ehorihn  KJ(  plianleu  auf  dem  zu  Ehren  der  Parthersiege  errich- 
teten Tnuäiphihore ,  die  ins  Wanken  gekommen  waren,  wieder  dauerha/i 
untermauern  zu  lassen. 

Durch  dieses  parthtsche  Triumphthor  ISsst  Redner  die  Zab5rer  IhrMi 
Einsog  auf  das  forum  halten ,  bei  dessen  Eingang  dasselbe  steht.  Weichet 
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war  nun  die  Strasze  der  Triumpliatoren,  die  sacra  via?  die  auf  der  iiörd' 
liehen  Seite  des  löram  oder  die  ihr  gegeauberiiegeode  auf  der  Sodeeile 

Sach  der  Auäidu  von  Caiiitia  und  Detlefsen  wäre  die  nördliche  Slrasze 
io  'deo  ältesten  Zeiten  gar  nicht  vorhanden  gewesen,  und  hätten  die  Triumphe 
auf  der  SQdseite  ttattgefbnden«  Gegen  diese  Ansicht  ist  des  Radoers  erste 
BeveisfOhrung  gerichtet.  1)  Die  saora  via  war  älter  als  Irgend  eine  Anlege 
suf  dem  forum,  älter  aU  der  capitoUnische  Tempel,  so  alt  wie  die  sabinl- 
gchen  NicderlnssMHgen  auf  dem  Capitol ,  d.  Ii.  dessen  nördlicher  Spitze,  der 
Ära  CVfi ,  der  arx  im  engeren  Sinne;  der  Ansgangspuulit  der  nr;d?»Mi  Pro- 
cessioMi  1] ,  welche  die  llaniine-s,  der  Opferkönig;,  die  augura  dorthin  anführ- 
teu,  lag  in  der  Gegend  des  toiosseums,  in  der  Kapelle  derStrenia,  von  wu 
aas  sie  nicht  links,  sondern  nur  rechtsam  Forum  hing^egangeu  sein  iiöunen. 

2)  Die  Curie  des  Senats  lag  entschieden  auf  der  Nordtteite,  und  wenn 
dem  erbündeten  Metellns  das  Recht  snerkannt  wurde,  zur  Curie  su  fahren, 
so  mnss  hier  auch  eine  fahrbare  Strasse  ▼orbeigeffilhrt  haben,  das  Fahren 
der  iKuruIischen  Magistrate  nach  der  Curie  ist  auch  ohne  eine  solche  Strasse, 

wie  sie  Detlefsen  leugnet,  undenlcbar. 

Casar  liesz  für  seine  Gladiatorsptele  den  ganzen  Raum  des  Forums 
und  der  via  sacra  bis  zum  Capitol  mit  Vürliänir<'n  überspannen,  um  Schalten 
zu  schafTcn.  Wenn  die  via  sacra  auf  der  siuilithen  Seite  sich  hingezogen 
hätte,  wäre  das  überihissig  gewesen,  deun  da  fand  sich  der  Schatten  von 
selbit. 

4)  Ais  Cäsar  auf  seinem  Triumphzug  bei  den  Bänken  der  Tribunen  ?of^ 

beifohr,  standen  Alle  auf  bis  auf  Einen,  den  der  Dictator  ärgerlich  anfuhr« 
Diese  Bänke  aber  standen  neben  der  Curie,  und  diese  an  der  Nordseite: 

folglich  musz  auch  dt>r  Trinmpli  an  derselben  Seite  vorbeigegangen  sein 
iteiin  über  die  Breite  des  Forums  weg  wird  Casar  den  Trotzkopf  nicht  an- 
geschrieen haben. 

Sonach  ist  die  via  sacra  auf  der  Nordseite  des  forum  gesichert.  Folgen 
wir  ihrm  Uiuf,  so  haben  wir  einen  Plate  anr  Seite,  dessen  Ausdehnung  im 
Vergleich  sa  der  Grösze  der  darauf  entschiedenen  Geschicke  unmhältuis- 

mäszig  klein  erscheint.  Der  Platz  ist  das  Forum ,  welches  vom  Fn^ze  des 
rapiiolini sehen  Hn-^^eis  bis  zur  Erhebung  der  Velia  in  der  Läng«  630'  hat, 
wahrend  es  in  der  Kreite  vom  ntnM-fii  Iiis  zum  wesllichen  Knde  von  190  zu 
110'  abnimmt.  Mit  der  breiten  lertanse  »ied  capitolinischen  Hnircis  ,  dnu  Vol- 
cüiiale  und  dem  iiutime  vom  Bogen  des  Severus  bis  zum  Gefaugni»  gewinnen 
wir  eine  Ausdehnung  von  etwa  300'  ßreite  und  100'  Lange  mehr. 

Das  Altertum  war  tetl  yon  der  barbarischen  Liebhaberei  fSr  grosse 
schattenlose  Platze «  man  behalf  sich  mit  dem  kleinen  Räume  so  gut  es  gleng 
und  als  das  (jedränge  unerträglich  wurde,  schafften  seit  dem  6n  Jahrhundert 
die  Basililtcn  und  seit  Cäsar  die  kaiserlichen  Fora  Rath. 

t)ie  Erweiterung^,  welche  Casar  vornahm,  entsprach  »'inem  wirklichen 
Bctiiirfnis  der  letzten  Jahrhunderle  der  llepnblik,  wo  30,ÜÜ0  Menschen  auf 
dem  engen  llaume  in  einem  unerträglichea  Gedränge  geötamlen  haben  müssen; 
in  der  ältesten  Zeit  aber  war  für  ein  Volk,  das  keine  10,000  Mann  Truppen 
stellte,  der  Plate  so  gross,  daas  man  gar  nicht  daran  dadite,  ihn  gans  sn 
politischen  Zwecken  zu  verwenden,  sondern  allmählich  nach  dem  steigenden 
Bedfirfois  sieh  desselben  bemächtigte. 

ni»*-i  ^T'^-^fliah  vom  Ablian^rc  des  Capitols,  dem  Volcaoale  aus,  wo 
die  ^'cmeiij^rh  iriHche  Burg  der  vereinigten  RöniPt  miti  Sabiner  mit  den  alte- 
Bten  Heiligtiimern  lag  und  die  Raths-  und  Volkäveiüammiuugeu  dieser  Zeit 
gehalten  wurden. 

Vor  Erbauung  der  Kloaken  musle  sich  diese  gesiclierte  Terrasse  als  die 
von  der  Natur  selbst  angewiesene  Stätte  des  ölfentlichen  Lebens  empfehlen. 

Später  dehnte  man  die  Stelle  für  die  Versammtungen  auf  die  nächste 
Hiedcrang  aus  und  Tollus  Hostilius  legte  das  sogenannte  comitinm  nebst 
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der  Curie  an,  die  Statte  für  Gerichts-  and  RathtFerliUMlhiilgen ,  wddw 
Tarq.  Prisciis  mir  HaÜcn  mu!  f^uden  umjj^ab. 

Der  dnran  siüözeiulL:  isLüche  Teil ,  das  l'omm  im  pti<i^ereu  Sinne  oüer 
der  Alttikiplatz  wurde  puiiiijicli  bedeutend  cr$l  seit  ^Einrichtung  der  oomiiia 
tribvli;  bis  dahin  and  noch  vp^ier  war  das  Volcanaie  der  Platz  der  Redaä^ 
btUme,  d«r  Orty  wo  die  C«iididalea  sieb  ceigten«  DerNeme  forum  mefiMte 
vor  T,  HoelUius  des  oonitian  mit,  aber  in  iter  Spreolie  dae  GeeeUet  winde 
Coram  ao  condUum  gesagt,  und  dadoieli  boideo  uDlorseiiiedet«  Deher  kern 
es  vorkommen ,  dasz  forum  für  comUiiim ,  aber  nicht  dasz  comitinm  fär 
foriini  stellt.  Das  forum  im  engereu  Sinne  war  der  pn!iti?*chf  Marktplatz  der 
Plebejer  und  die  locale  Scheidung  verschwand  erst  mit  der  alicaihiiclieii 
politischen  Einigung  der  Patricier  und  Plebejer. 

Dieie  Dartiellang  liat  Redoer  nach  Mommseos  Ansicht  ausgeführt, 
die  er  Ar  dae  Ei  dos  Golambue  hSh, 

ZnrRechtfertigmig  derselben  gegen  die  abweichenden  Anscliauungen  der 
Aelteren  und  Neueren,  insbesondere  Canina,  BonseOt  DeÜefsen,  Niebnhr, 
Becker  u.  A.  geht  er  ?uu!irhst  ein  auf  di.'  I'^siimmung  der  earia  flosii* 
lia,  welche  der  An::rl{>unkl  des  cnmiiiiini  i^t. 

Aii>  einer  bekaniiii  ii  Stelle  des  i*lihui.s  ist  soviel  gewis,  das/  die  curiii 
ÜGStilia.  aui'  der  Nuidäeite  lag,  deuu  mau  konnte  vou  ilacu  Suiieu,  d«  11 
ihrer  Fronl  den  Mittag  sehen,  und  wie  der  Geolog  aus  den  jüngeren  Stlücb- 
ten  des  Brdreiehs  auf  die  fllleren  schliesit,  so  sehlietsi  die  Arebiologie  m 
den  jüngsten  Gebinden  des  AltorCiUDs  tnrüeic  anf  die  filtersn,  an  dem 
Steile  MC  getreten  sind. 

Die  curia  Hostilir» ,  dieses  ehrwürdige  Denkmal  romischer  Grosze,  haltt 
Sulla,  um  für  seinou  vermehrteu  Senat  und  seine  Corneiier  Platz  zu  gewin- 
nen, erweitert  und  i)is  au  die  Ecke  de»  comitinm  vorgescliol»eu ;  beim  Lei- 
clieubegäugnis  des  Clodius  a.  702  war  sie  abgebrannt ,  auf  der  durch  Sulla» 
Untemehmen  gleichsam  gebrandmarkten  Stelle  hatte  I^pidns  einen  Tenpd 
der  Pdieilas  srbant,  von  welchem  Oictfo  schon  PrOhllng  711  mit  Empbait 
spriclit,  and  in  den  Rang  des  ersten  Rathhauses  trat  die  725  vollendete 
onria  Julia  des  Augustus  ein,  um  sich  bis  ans  finde  der  Kaiserseit  ii 
dieser  Stelle  zu  behaupten.  Gelingt  es  deren  Lage  zu  bestimmen,  so  wifi 
sich  aucii  die  ihrer  Vorgängerin  wenigstens  annähernd  ergeben, 

Augüslus  hatli'  ueben  seiner  Curie,  wie  er  selbst  im  Mounmentum 
Aucyranuui  berichtet,  ein  (jhalcidicum ,  d.  h.  ein  halbkreisförmiges  HaUen* 
Gebinde  im  Geschmack  der  ehalkidischen  Cotoiiieen  wie  Comi  u.  a.  errichte 
Es  war  ein  Atrium  mit  einem  halbrunden  Siulengang ,  weleheo  ohne  Zw«' 
fei  zu  amtlichen  Zwecken  benntst  wurde.  In  der  unuiitN  Ibaren  Nachbar- 
schaft dieses  atrinm,  auf  welches  gewisse  Spuren  der  Zeit  Theodorichs  )üa- 
weisen,  ist  die  curia  Julia,  der  Kckstein  des  kaiserlichen  Forum  selbst 
suchen  und  nun  wird  es  ieieiu  an  der  Iland  des  Curiosum  die  übrigen  i*t- 
bände  der  Nüttlseite  des  Forum  zu  recongtrnieren.  Die  Grenze  des  comi- 
tium  und  forum  bildet  die  Fortsetzung  der  Strasze,  welche  vou  der  corit 
und  dem  Tempel  der  Felicitas  ans»  ?ieileicht  dureh  einige  Tabenion  dafon 
getrennt,  swisehen  der  8n  nn^  lOn  Region  hinfahrt.  Hieranf  lag  am  Forev 
ausgestreckt  die  prachtvolle  l)asUica  Aemilia,  xolotat  der  wohl  orhaHaM 
Tempel  der  Faustina,  der  ebenfalls  an  eine  Strasse  süess;  hierauf  an  Oer 
schmalen  Seite  nach  dem  arciis  Augusti  der  Tempel  des  JuHns  Casar  usw. 

Daneben  beginnt  an  der  Ecke  des  Palatin  der  Tempel  der  Vesta  mii 
der  Regia,  nn  d»^rpii  Wand  die  fasti  Capitolini  brfcciigi  waren,  der  Tem- 
pel der  CasttM.'s  \\\u\  der  Minerva,  wie  er  wol  »eit  Domitian  hies/ ,  die  nn- 
geiieure  basilica  .Juiiu,  deren  Grundrisz  bloszgelegt  ist,  den  Beselilus?.  der 
SOdllnie  macht  der  vicus  Jugarius.  Am  cllvns  Capitolinns  endlich  tf* 
Micken  wir  noch  heute  den  hoch  emporragenden  Tempel  des  Salvm,  nalUß 
ihm  capite  fori  das  mlHarlum  aurenm  nnd  daror  den  aroos  Tiberii ,  daUniff 
dno  Reüie  Boteans  oder  scholae  und  die  portlens  der  Xli  DU  oonsSBtc^ 
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daneben  in  der  Linie  des  oomitium  die  spatesten  rostra  Cupitolina  roit  einem 
läugliclien  Vorhau  der  spnteri'D  Graecoslasis,  liinler  beiden  den  Tempel  des 
Vespnsiati .  (!en  Tpmpel  der  Concordia,  daneben  in  eioem  stumpfen  Winkel 
die  gl  iiioiir^i»  iniiiiicipi  1  um  beim  Aufgang  zum  (japitol,  die  scajae  Gemoniae 
uud  den  »ciiaueriicheu  Carccr. 

Ihr  RediMr  gibt  von  der  Aoietattiing ,  Umgebong  und  Geichiehte  des 
luiieerliefaon  Porom  mH  der  oorio  Mia  nod  dem  Plate  der  ehemaligen  enria 
Hostilia  eine  knno  SUase,  die  wir  nach  dem  ▼orllegeoden  Manoocripc  wlirl- 
lich  wiedergeben  ra  mfissen  glauben. 

'  WoHte  ich  von  der  Pniclit  des  kaiscriiclien  Fonims  reden,  so  wrirde 
ich  bei  der  runrt  Julia  den  Aufnttir  mnrlitMi.  ]ch  hätte  zu  reden  von  dem 
Tempel  cJen  [;uiuä  am  Eingauf^,  au  dvm  die  kaiaer  durch  Opfer  ihren  Regie- 
ruiig^^auiriii  feicrlcn ,  von  den  Gemälden ,  welclie  Augustus  tm  den  äuszereu 
Winden. anhraehtOy  von  der  Schwelle  der  Corte  mit  &rer  Minermy  von  dem 
flehmnck  der  Ceiia  nnd  ihrem  Palladium,  der  griecliischen  Victoria  io  der 
Mtto  anf  einem  erhöliten  Unterbau,  von  deo  Statneo  der  Kaiser  an  ihren 
Langseiten;  ich  würde  Ihnen  Augnstne  zeigen,  wie  er  in  dem  Chatcidicnm 
sitzt,  um  den  Triumph  des  Tiberins  7n  sehen.  Da  wo  sich  der  Zug  links 
tu  wenden  im  Begrill  »tebt^  hält  Tibeiius  den  Wagen  au,  um  dem  Vater 
SU  huldigen. 

Ich  würde  die  glänzenden  Schupfungen  Augusts  und  seiner  Freunde  be- 
toachtta,  ario  sie  die  sehHchlen  Werke  der  Republik  in  anspruchsvollen 
Manaor  nmgewaadelt  haben.  Aber  ich  wftrde  auch  Thrsseas  Prooees  nicht 
ubergehen  dürfen,  den  die  Senatoren,  l>ewacht  von  den  anf  dem  Forum 
Casars  aufgestellten  Truppen»  ungern  opfern,  von  dem  traurigen  Todesgang 
des  vemrteilten  fh  lvifrms  und  damit  der  Tragödie  das  Sntyrspi»»!  und  die 
Posse  nicht  fehle,  hatte  ich  den  Jammer  des  unglücklichcu  Kahlkopfes 
Balbiu»  Marcellinus  zu  erwähnen ,  welcher  über  das  Forum  zum  Tudc  ge- 
lohleppt  wird,  weil  Septimina  Severus  meint,  ein  Glatzkopf  sei  der  Hucb- 
verrither,  und  mit  dem  Denkmal  der  byzantinischen  Devotion,  der  Säoie  dca 
Phok|iB  wurde  ich  den  ScUnss  madien. 

Nein  icli  erhebe  mein  Aoge  an  erfreulicheren  Bildern.  Von  den  Stuten 
der  nun  öbtlitli  von  S.  Adriane  gefundenen  curia  Hostilia  überschaue 
ich  den  Platz  des  comiiium  und  die  Straszc  mit  ihren  Gebäuden. 

Vor  lins  lifp:t  der  Platz,  gegenüber  eine  lange  Reihe  Buden,  der  allen 
arp;e!iuiri:ie ,  um  welche  sich  das  geschäftige  Treiben  «1er  üankiere  und  der 
Geliiwechslertische  drängte.  Sie  sind  festlich  geschmuc  ki,  ni  ihren  oberen 
Balcons  (macuiaua)  »iud  die  Gemälde  (des  Serapion^  ausgebtelll  und  von 
4ca  pergulae  schauen  die  bekriniten  Beailaer  ans.  Hinter  ihnen  erhellen 
sieh  die  PalSste  der  Grossen  uod  über  die  flachen  Dficbcr  der  Boden  sind 
jene  bis  an  den  Rand  des  Forums  vorgetreten,  om  den  Triumph  und  die 
Festfreude  sn  schauen.  Von  den  erbeuteten  Masten  schimmern  die  Pfeiler 
der  Hallen,  zwischen  denen  die  linden  stecken,  nnd  in  die  geuffneten  Tem- 
pi»! wallt  das  Volk,  und  die  Gr»(t»*r  selbst  sind  auf  ausgestellten  ptdvinaria 
zum  Schmaub  geladen.  Dem  wiabegierigen  Publikum  erklärt  ein  \  aleriua 
Mflssala  den  grossen  Sieg,  wie  er  gegen  die  Puuier  erFochieu  worden  ist. 
Schhicbten,  Belagerongen  sind  reiiuicn  auf  der  Mauer  der  Curie  abgemalt 
und  anf  das  neue  Wunder  stftrst  das  Volk  begierig  los.  Sie  macht  den 
tchrilien  Ruf  des  Prnrn:  es  ist  Mittagszeit,  Abend  ist  da,  unn$tig,  so  liofTt 
mnn ,  allein  auch  die  Uhr  geht  falsch,  und  die  Zeit  von  Catana  ist  die  rö- 
mische nicht, 

8chau,  die  Aediien  haben  neue  Bilder  ansgestelU,  feine  griechische 
Sachen  —  »oll  man  sie  zu  Prätoreu  wählen?  schwaueu  die  Leute  an  den 
Rostia  und  am  Canal ;  aber  das  Geschäft  geht  vor.  Droben  auf  den  gradus 
Aurelii  steht  der  Agent  des  Clodius  und  sahlt  solid  uod  wen  er  augibt,  dem  * 
^'nscht  man  su,  den  aiseht  mau  ans.  Horch!  Cicero  redet,  aber  seino 
o^me  klingt  matt,  denn  sein  Blick  haftet  an  den  Wachen  des  Pompejus, 
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nnd  wenn  er  seine  Kraft  znnammennimmt  und  mff:  Pompejus  höre  mich,  | 
MUo  ist  unschuldifi;,  er  imi  die  Schiaiif^e  eisclilageu»  die  meine  Worte  aus- 
zischt mit  ihren  Helfershelfern ,  von  den  ^radiis  nnd  von  der  graecoslasis, 
dann  (^leifi  rompejus  au  »ein  Schwert  und  Mili>  —  gehl  uacii  Ma^sUien. 
Was  ist  das  für  ein  TmnDltT  Voo  den  rostra  reissl  man  dea  Rsdacr,  die 
Patrioten  machen  einen  Angriff  auf  jene  Bnrgen  des  Cledins*  Aber  mit 
.Knfippeln  und  Gladiatoren  sclilägt  er  um  sieh  und  mit  Schwammen  wisdit 
man  das  Blut  von  dem  glatten  Pflaster«* 

Der  Redner  verbreitet  sich  iimim^'hr  eingehend  nber  Lage  und  Ge- 
schichte der  politisch  bedeotendea  Orte  des  forum  und  schliestt  mit  des  j 
Worten : 

'Endlich  verengte  sidi  der  Kieiö  des  forum:  das  politische  Lehea  zo^ 
sieh  in  die  Nihe  der  curia  Julia  snsämmen»  das  fomm  selbst  war  da 
Praehtmusenm  von  Ehrenslatuen  geworden.  Ein  denkender  Fürst«  vlslleldrt 
Domitian,  oder  war  es  erst  Aurelius?  baute  neue  rostra  daran  und  beoutste 
die  graecostasis  zur  Rednerb&hne,  indes  unter  den  erhöhten  Halbkreis  der 
rostra,  anf  df^ren  Heide  Ecken  der  genius  populi  Romani  und  wnhrschein- 
lich  das  nüliarium  aurenm  gestellt  wurde.  So  se)«en  wir  sie  noch;  so  er- 
scheinen sie  auf  einem  Relief  des  ConsUmtinbogeuÄ,  wo  der  ganze  Appartl 
des  ufüciellen  Horns  zusammengetragen  wurde. 

Der  Kaiser  steht  auf  der  Tribüne  der  graecostasis,  sn  seinen  Seiten  er- 
kennt man  den  Bogen  des  Sererus  nnd  des  TIberinSy  vielleicht  die  basißei 
Julia  nnd  oben  in  ihren  Bureaus  lauschen  die  seribae  seinen  Worten,  qb 

sie  sn  stenographieren. 

Dies  ist  unsere  Ansiclit  von  den  Rostra  nnd  dem  Fornm,  aber  freilirh, 
so  sagt  ein  neuerer  Italiener,  und  das  ist  das  Beste |  was  ich  in  Baviuli« 
neustem  Buche  gelesen  habe: 

Grammatici  ccrtant  fueiini  nbi  rostra  forumque: 

Parcite  nam  res  est  litigiosa  forum.* 
Der  Präsident  legt  liirimf  im  Namen  des  Privatdoeenten  Or.  Justi 
der  Versammlung  die  Bitte  ans  Herz,  deinseiben  etwaige  Nachrichten  übtf 
noch  unbekannten  handschriftlichen  Nachlass  Winekelmanns  gefltligst  oii- 
teilen  su  wollen,  und  knüpft  hieran  seinerseits  die  Aufforderang,  das»  Um 
Dr.  Justi  den  von  der  Tagesordnung  zurückgetogenen  Vortrag  in  den  bei 
Teubner  erscheinenden  Verhandlungen  der  Versanmilnng  volbtindig  möchte 
alldrncVen  lassen. 

Hierauf  macht  IVof.  b'i  eitler  aus  Mannheim  Mitteilung  über  die  SeheM- 
Würdigkeiten,  wpl«'lie  die  Versnmmlnng  bei  dem  auf  dem  Programm  vorge- 
schlagenen Ausilugt  nach  Maunhenn  zu  erwarten  hätte,  und  weist  hin  ein- 
mal auf  die  kleine,  aber  werthvoüe  Gem&ldesammlung,  sodann  auf  das  Asli- 
quarimn  mit  schien  Büsten,  seinen  14  etruskisdien  Todtenkfsten  uod  einer 
insehrilt  mit  dem  ältesten  Namen  von  Heidelberg:  oivitas  Ulpia  S(everi) 
und  Dr.  I.orents  etwa  200  grosse  Photographien  orientalisoher  Gegtodes 
uod  Gebäude. 

Nachdem  Abdrücke  des  poetischen  Trinkspruchs  von  Hoffmann  von 
Fallersleben  zur  Verfiünng  gekommen,  folgt  der  Tagesordnung  gemäsz  der 
zweite  Vortrag  von  iiector  Prof.  Eckstein  über  Johannes  Sturm. 

Redner  beabsiclitigt  eine  Kln  (^nronmiL'"  dieses  verdienten  deutschen  Scliol- 
meisters,  dessen  zwei  bedeutendste  dulakusche  Schriften  im  Jalirc  1805  das 
300jährige  Jubiläum  Ihres  Erscheinens  feieni. 

.lohnnnes  Sturm  hat  in  dem  Biu  he  seines  Nachfolgers  Schmidt  '  la  fie 
et  Icö  Lravanx  de  Jean  Siurm '  eine  sehr  anerkenneoswerthe  Würdigung 
seiner  Verdienste  als  Theolog  und  Reformator  gefunden;  allein  die  padsgo* 
gisrhe  Seite,  welche  hier  das  meiste  Interesse  beansprucht,  ist  zurficlgs- 
treten,  und  eben  der  Pädagoge  Sturm  ist  es,  welcher  eine  Ehrenrcttaog 
erheischt, 
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Gegeu  den  ehrwürdigen  Velcraueu  Carl  von  Raum  er,  dessen  frischen 
Grabhägel  noch  kein  Raseu  deckt,  ist  diese  Eiirenreiiuug  zu  ricliteu,  uud 
Je  grdssere  Verehmng  der  Redner  fftr  diesen  Gelelirten  empfindet,  desto 
iolimerzlicher  ist  es  Ihm,  seiner  Behandlung  Sturms  angerscfatfertigten  Tadel 

und  l(  ichtfertige  BenntzoDg  des  reiclien  Materials  vorwerfen  sn  mä»en. 

l^edner  skizziert  zunächst  das  Leben  Sturms.  Er  ist  am  1  Oct.  1507 
zu  Schleiden  auf  der  Eiff!  {^«'horeii,  ein  Jahr  nach  seinem  beriUunten  Lands- 
mann und  Fruuud  Juh.  Pliilippsou,  der  als  SIeidanus  bekannt  ist.  Seine 
Studien  begannen  in  Lütüch  bei  den  Brüdern  ^om  gemein^^amcn  Leben  und 
endigten  in  LÖweu,  wo  er  1527  ein  20jähriger  Jüngling  selbst  als  Lehrer 
anftiat.  Mit  einem  ilteren  Collegen  snsammen  k^Lc  er  eine  Dmekerei  nn, 
um  griechische  Autoren  herauszugeben:  dem  Redner  Ist  nur  eine  Ausgabe 
TOS  XenopboDS  Memorabllien  aus  ueser  OlBcin  bekannt ;  der  Homer ,  von  dem 
Banmer  u.  A.  rpdt>n ,  stamm!  nnr  aus  einer  ungeprüften  Stelle  bei  Strobel. 

1529  lehrte  Sturm  in  i*aris  über  Cicero  und  Dialektik;  hier  heirntliele 
er  auch  eine  Frau,  die  8e!l>st  Latein  mit  Fertigkeit  spradi  und  die  wie 
geschaffen  war,  dem  Aluiauat,  welches  er  alsbald  errichtete,  Eriuig  zu 
sicherD. 

terms  reformntorisehe  Ansichten  und  Bestrebimgett  waren  auf  dem 
Paukt,  seine  Stellung  in  Paris  su  geflUirden,  ab  er  einen  Ruf  nach  Strass- 
boig  erhielt,  wo  man  vor  Kurzem  angefhngen  hatte ,  aus  den  eingezogeneu 
ITirchen^tern  neue  Schulen  zu  begründen  und  sich  nach  tdchtigen  und  frei* 

iinoigeu  Lehrern  umzusehen. 

Am  14  Jau.  1537  kam  Sturm  an;  aus  seinen  Berathungen  mit  den  künf- 
tigen Amtsg^enossen  gieng  ai»  Programm  die  Schrift  ^de  litterarum  scholis  recte 
aperiendis'  hervor,  und  Im  Hfirz  1538  wurde  unter  Sturm  als  Rector  Im  Do- 
miaieanerkloater  die  Anstalt  eroflRneti  die  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  ehier 
grassen  Blftte  erfreut. 

Sturm  wurde  erst  mit  40  Fl.  angestellt»  bald  erhielt  er  100  und  140  Fl. 
und  weitere  00  Fl.  wTirdeii  ihm  i^pr^ichert  wenn  er  bleiben  wolle:  das  Klima 
war  seiner  Gesundheit  nicht  ztiträglicli,  aber  bouitas  magi?<trntus ,  amicorum 
preces  und  vor  Allem  aeccüsitas  reli^rionis,  sein  proiestautiscber  Eifer 
und  sein  rcformatori»cher  Drang  fesselten  ihu  au  Straszburg.  1540  wurde 
•r  Canonicus  von  St.  Thomaa  und  erhielt  1555  auch  die  prdbstliohe  Wflrde 
dieses  Sllfts. 

Nach  einer  langjährigen,  an  Erfolgen,  aber  auch  an  Prüfungen  reichen 
Thütigkeit  wurde  Sturm  3  Dec.  1581,  als  er  sich  weigerte,  die  unselige 
formula  concordiae  ru  nnterzeichnen  ,  seines  Amlea  entsetzt;  in  tiefster  Be- 
drängnis starb  der  verdiente  Mann,  nbündet  und  lebcnssatt,  1598. 

Redner  gehl  über  zur  Charakter li^tik  de«  Pädagogen  Sturm.  Er  be- 
zeichnet sein  System  als  das  Mittelglied  zwischen  der  Melanchthon-Buggen- 
hagenschen  Schulordnung  In  Nocddentsehlnnd  und  der  wfirttemberglscben 
KMienordaung  von  Brens  1569,  an  welche  sieh  1580  die  siehsisehe  KLrehen- 
ordaung,  die  swei  Jahrhunderte  maszgebend  geblielien  ist,  angeschlossen 
hat.  Der  echte  Aristoteles  als  Hort  der  Weisheit  und  Cicero  als  c!as- 
9isoh**s  Vorbild  der  Darstellung  stehen  im  MiUelpunki  dieses  Systems;  er 
teilt  die  leidenschaftliche  Sehwiirmerei  der  italiruiscben  Humanisten  für  das 
classische  Altertum,  sie  sind  ilim  dHnu  Jeuchieiide  \ürbilder,  aber  eiuen 
*  Vorzug,  bekeuut  er,  haben  die  Deutschen  voraus,  er  liegt  In  der  dlvlnl 
cultos  et  eaelestis  doetrinae  Intelligeutla  sine  qua  nuUa  est  perfecta  sapientim; 
obglelGh  er  in  Rfickslebt  des  klrehlichen  Blementt  In  der  Schule  nlohl  so  weit 
geht  wie  Helandithons  Schulordnung. 

Hedner  verweist  auf  die  zalilreichen  Schriften  Sturms  fiber  parlagof^'isrhe 
Oinge,  über  Fürstenei ziehen.; ,  seine  didaktischen  Vorreden,  insbesondere 
die  Schrift  de  ludis  aperiendis,  die  Raumer  'nickt  kenut%  oder  wenigstens 
übergeht. 

n.  Jahrb.  f.  PkU.  b.  PmI.  II.  Abt.  18S6.  Hit.  1«  5 


Digitized  by  Google 


66  Bericht  Aber  die  24e  Yen.  tfeutidier  HiUolegai  und  Sdudniinier. 

Der  GnudaaU  sdiMr  Orgaaiiatieii  des  Selmlweieiie  ist  Elaheit  dei 
UnterriehiB,  Einheit  der  Erstehung  vom  ersten  Seholtlter 

bis  zur  Vollendung  der  akademischen  Studien. 

Daher  sein  Gedanke  einer  Akademie  mit  nenn^  oder  sieben  Lehrern,  einer 
allgemeinen  dcntschcn  Universität  in  Straszburg,  welche  freilich  die  von  ihm 
beabsichtigte  Verwirklichung  nicht  gefuuden  hat.  Am  1  Mai  15(51  eiugeweiiit 
hat  die  Universität  ein  kärgliches  Dasein  gefristet,  bis  sie  im  17n  Jahrhun- 
dert erst  zu  einer  gedeih iichea  Wirksamkeil  sich  erhoben  hat. 

8nb  qniDtnm  sextnmve  «nnnm  tritt  der  Knabe  in  die  erste  Sehnle  nsd 
mit  dem  21n  Jahre  tritt  er  ans  der  sweltcn;  sieben  Jahre  der  Bintter,  rier* 
nhn  Jatve  dem  Lehrer  —  damit  ist  die  Büdang  TOllendet 

Pielss  et  litterae,  pietas  liiterata,  sapiens  at^ne  eloqnens  pietas,  reram 
oognitio  Rc  verbonim  elegant ir  ,  pietas  ac  religio  und  sermonis  elegantia  — 
das  sind  die  Leitsterne  seines  Erziehiings-  und  Unterrichtsplanes. 

Unter  den  vielen  Gedanken,  welche  die  moderne  Pädagogik  für  ihre 
Erhndung  hall  und  die  ihr  Sturm  ächuu  vorweg  genommen  hal,  i^l  d^r  be- 
deotendste der  der  Coneentratlon  des  Unt errieh ts^  die  er  in  der  greis* 
artigsten,  aber  anch  einseitigsten  Weise  bereits  anfgesteJlt  hat,  RMmssi 
drei)  womSgUeh  nur  zwei  verseliiedene  Uebungen  ftir  den  Sehiller,  schirfirte 
Durchfuhrung  von  Jahrescursen ,  strengste  Durchfuhrung  des  Systems  der 
Classenlelirer  mit  hOcilstens  vier  Stunden  täglich ,  iinfl  eine  B<'?chränkimg 
der  Unterrichtsgegenstände,  über  die  der  Moderne  die  Hönde  über  demi^opfc 
susammenschlagen  mochte. 

Die  sermonis  elegantia ,  wie  sie  Cicero  deüuieii,  i^t  ihm  die  Haupt* 
saehe;  füx  die  pietas  ist  in  einer  Zeit«  wo  dle  eoelesla  mililana  im  tebenä- 
gen  Beinistsein  der  Gemeinde  lebte,  dnrch  die  sonnaliendliehe  saera  ieitii 
nnd  seitweilige  Schulgottesdienste  aus  reichend  gesorgt'  — ;  für  die  oratio 
pura  et  dilncidn  sind  sieben  Jahre  bestimmt,  so  dasz  die  vierte  Classe  eioe 
Art  relaxatio  für  die  etwas  gequälten  Knaben  ist;  zwei  Jahre  sind  ftir  die 
oraliü  oruala;  die  dritio  Forderuncr  Ciceros,  die  oratio  congniens  et  api4i 
bleibt  der  Universität,  <ieii  li  eit-ii  akademiaclien  Vorlesungen  überlassen.  Weil 
es  denn  doch  —  was,  Sturms  grösstes  Bedauern  erregt  —  keine  lateinisdi^ 
Ammen  mehr  gibt ,  die  die  Knaben  schon  in  der  Wiege  latelnisefa  IsiUs 
lehren,  weil  es  ferner  keine  Komodienhinser  mehr  gibt,  wo  Piantvs  sod 
Terenz  aufgeführt  werden ,  so  ist  frühzeitig  für  copia  vooabnlorom  doitb 
den  Unterricht  zw  sorgen;  lateinisch  Sprechen  und  Schreiben  bei  Prügsi- 
strafe,  Deciamieren  von  PUiutus  und  Terenz  usw.  darf  nicht  nachlasseo. 

Zur  Leetüre  empfiehlt  er  Cirf-rn,  Cäsar,  Snünst,  Vcrj^il ,  Horaz  — N^- 
pos  fehlt  und  Tacitus  ist  dem  Ue.s(  liichtsprof»  ssur  an  der  Akademie  über- 
trageu  —  Homer,  Demosthenes,  Aeschylo»,  .Sophokles  und  Piaton:  für  tlie 
EUemente  die  fabulae  Aesopi,  die  sich  zwei  Jahrhunderte  in)  Kuuigreidi 
Sachsen  als  Sohnibuch  behauptet  haben. 

Die  viel  angefeindete  Bevorsngong^des  Latein  mnst  naeh  dem  Bedlrf- 
nis  einer  Zeit  benrteili  und  gerechtfertigt  werden,  in  welcher  das  Latein  für 
den  ganzen  diplomatischen  Verkehr,  für  die  Kanzleien  derFfirsten,  für  <lie 
fierichtshofe  nsw.  die  einzig  übliche  Sprache  war.  Sturm  wüste  atis  ErWi- 
rung,  was  die  fertij^e  Kenntnis  des  Lateinischen  uacli  dieser  Seite  hedeute^ 
er  war  selbst  vielfach  in  diplomatischen  Geschäften  thätig  gewesen ,  halt« 
mit  der  Königin  von  England,  dem  Konig  von  Frankreich,  dem  König  vob 
Dänemark  nnd  dem  dentachen  Kaiser  in  Verkehr  gestanden  und  aoloher  fie» 
schifte  wegen  oft  die  Schole  geschwinst. 

Auszerdem  aber  hatte  ein  fenriger  Anhänger  der  reinen  claialsdien  Ls« 
tinitfit  wie  Sturm  viel  zu  kämpfen  mit  Verirrungen  wie  die  der  ErasmianfT 
einerseits,  die  impuri  und  inroofinni  waren,  \ind  mit  den  NacblbJgCili  der 
aidit  eben  eleganten  Metanchtli  risclien  Latiuiläl  audrerseit^i. 

*  Die  aus  dem  Mittelalter  überlieicrte  und  im  16n  Jahrini udert  allgemeio 
betriebene  Latioisirang  der  Jugend,  in  der  Sturm  es  nocli  gar  nicht  bis  sa 
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dem  Morhofschcn  Tdcal  einer  colonin  latina  tri»^1> ,  flnrf  nicht  mit  Ranmer 
Dach  den  Anschaiiuugea  ans  der  Mitte  des  19n  Jalirli.  gemessen  werdea. 

Ganz  ini CT  rechtfertiget  ist,  daaz  St?irm  das  '  Deutsch  ans  der  Sr!iii1c 
vertrieben';  dt  im  Niemand  hat  mit  gruszerer  Verehrung  als  Sturm  das 
Verdienst  der  Luiherschea  Bibelübersetzung  anerkaunt,  von  der  «t  sagt: 
<uod  wenn  er  nie  die  Reformation  in  die  Hand  genommen  uud  uiq  die 
Kirche  gereinigt  und  wtr  keine  Predigten  Ton  thm  hüten  and  er  hitta  nur 
Bnes  hinterlassen,  seine  Bibelfiberseiiong»  so  mOste  sein  Rnhm  nnsterbUeb 
bleiben  t&x  alle  Zeiten,  und  Niehls  gibt  es,  was  mit  diesem  Werke  irgend 
mglichen  werden  könnte.' 

Hnt  er  doch  zu  cinrr  d^ntsehpfi  Grammatik  eine  warme  Empfehlung  der 

deiiisrhen  Spraclic  als  Vorrede  geschrieben. 

Der  Vurwurf ,  dasz  Sturm  nur  auf  Phrasenmaclien  ausgegangen  sei  und 
dadurch  der  Leetüre  derClassiker  geschadet  hübe,  wäre  nicht  erhoben  wor- 
dsn,  wenn  man  seinen  Hermogenes »  seine  Rhetoilselien  Analysen  und  sdne 
Ausgaben  tob  Cieeros  Sduiften  stndlert  nnd  sich  dadnreh  aberceogt  hltte^ 
dasc  ihm  ni<)it  die  Phrase,  sondern  die  klare  and  scharfe  Entwiekeinng  der 
Gedanken  die  Hanptsaciie  ist.  Dann  wurde  man  gesehen  haben,  dasz  der 
Mann  mehr  Lrcthr\n  lint  als  lateinische  Worte  gedürechfi^t  nnd  die  Jagend 
keioeswegs  zu  imitatores  gemacht. 

Redner  schlicszt  mit  den  Worten:  'Ich  glaube  auch  wir  haben  jetzt 
die  dringeude  Aufgabe,  unsere  Aufmerltsamkeit  etwas  mehr  anf  Jene  tech- 
nlMhe  Beite  der  allen  Behriftsteller  sa  riebtea,  als  es  seit  lange  gesehehen 
iit.  Der  Anfhog  dasn  ist  Ja  gemaeht  and  wir  haben  in  diesem  Kreise 
mehrere  Männer,  die  auch  in  dieser  Betiehang  fTir  die  Schule  zu  sorg^ 
beflissen  sind.  Sind  wir  aufhierksamer  auf  diese  Technik  der  Alten  (so- 
wo!  in  Prosa  als  in  Poesie),  dann  werden  mancherlei  Verirrnngcn  moder- 
ner Zeit,  dann  werf! in  eine  Menge  von  Verdnchti<^iingen,  mit  denen  man 
jetzt  die  alten  Sehriftsieller  überhäuft,  verschwiiiden ,  und  darum  lassen  Sie 
nns  Sttirms  Khre  retten  uud  das  Gute,  was  der  alte  Meister  erstrebt  hat,  auch 
in  newre  Zeit  TerpOansen.'  —  (Allgeradner,  anhaltender  BeifblL) 

Nach  eiuer  neu  getroffenen  Einrichtung  werden  hierauf  Berichte  über 
die  Thätigkeit  der  Seetionen  Tor getragen;  Prof.  Langsdorff 
berichtete  ans  der  pidagogisehen  SeeÜoai  Dr.  Bülan  aus  der  Orientalistik 
sehsn,  Prof.  Creizenach  aus  der^ germanistischen ,  Prof.  Stark  aus  der 
archäologischen,  den  fiber  die  kritisch- exegetlsilie  SectioTi  erstatteten  Bericht 
las  fQr  den  abwesenden  Dr.  Zu  Her  der  erste  Secretair  Dr.  Oncken  vor. 

lieber  die  Angelegenheil  dor  Archäophilen  in  Athen  und  der  von  ihnen 
veranstalteten  LoMerie  !:i8  Prof.  .S  t  i  v  k  ein  von  Bursian,  Curlius  und 
Conze  abgegebenes  Gutachteu  vui ,  welches  dahin  gieng,  die  Förderung 
der  Sache  der  uneigennützigen  Beihilfe  von  Uegieruugcu  uud  Privaten  zu 
empfehlen,  aber  von  einer  Beteiligung  an  der  Lotterie  abinstefaen«  —  Dieser 
Vossehlag  wurde  einstimmig  aogenommen« 

Der  Prasldani  hilt  die  Sehlassrede:  « 
.  Br  hebt  soniehst  herror,  dass  die  mit  dem  lotsten  Versammlangstage 

enddite  Mitgliederzahl  von  476  die  höchste  Frequenz  ausdrücke,  weldie  bis 
jetzt  erreicht  worden,  nnd  gibt  sodann  Rechenschaft  von  den  Gründen ,  nach 
welchen  das  Präsidinm  bei  der  Leitung  der  Geschäfte  vcrfMhren  sei.  Er 
sehe  sich  dazu  geinai-t  durcli  nmncherlei  Angriffe»  welche  gegeu  Einxel- 
heilen  des  Pros:rnmmt -i  laut  gewoiilen  seien. 

Allen  geialleu  »ei  schwer;  aber  Allen  gefalleu  wollen  sei  das  Thoiich- 
teste  und  das  sicherste  Mittel  es  Niemand  Hecht  zu  machen.  Das  Präsidium 
bebe  sidi  bestrebt,  nach  bestem  Wissen  vnd  Gewissen  seine  Pflleht  sa  thmi» 
satsditossen,  deh  aber  aneh  dabd  dnreh  pftvate  Aensaerongen  nieht  stören  sa 
laisea.  Die  Vorlesung  des  Mitgliederrerteiehnisses  s.  B»  sei  nieht  vergessen, 
■ondem  absiehtiieh  anterlasseo  worden,  nnd  manehe  Stimmen  hfttten  im 
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Einzelnen  sich  daiitber  beschwert,  aber  Niemand  habe  einen  Aolrag  gettelli, 
obgleich  er  dazu  aufgefordert  habe* 

Das  Prisidium  habe  aIb  Friadp  seiner  GeschiftslelUiDg  sich  die  dieta- 
tnra,  aber  cum  provocatione  ad  popdnm  lor  Rtehtsohninr  genommea« 

Ueber  die  Anordnung  des  Programms  und  die  leitenden  Grundsätze  da- 
bei gebe  er  eine  offene  Darlegung,  damit  man  nicht  etwa  unter  dem  fia« 
druck  unvollkommener  Ansfnhrnng  das  Princlp  selber  leiden  lasse, 

Haupt'jTosirfttspunkt  sei  der  gewesen,  dasz  das  eigentlich  wisaenschafU 
lich  bedeutende  und  prakiisuhe  Leben  in  den  Se c ti o usberathnugen 
ruhe;  dasz  diesen  deshalb  soviel  Zeit  und  Musze  als  möglich  geschaßt  wer- 
den müsse.  Spätere  ErlUnnngeo  wfirden  darin  noeb  viel  weiter  phen  ab 
bisher»  so  dass  ▼ielleieht  'der  ganse  VonnitCag  bis  .12  Uhr  den  SesUsoca 
cingeiäumi  und  die  dlfeniliehe  Sitsnng  dann  mit  einem  dntlgen  Voruagf 
abgefunden  werde. 

In  der  öffentlichen  Sit/img  aber,  in  welcher,  von  dem  g-ebüdelen  niclu- 
philologischen  Publikum  gaaz  abgi':5eheii ,  unter  den  Philologen  selb&t  eioe 
9ü  auszcrordentlich  grosze  Zahl  der  verschiedenartigsten  Richtungen  vertreten 
zu  sein  pflegt,  seien  zu  speclelle  Vorträge  oder  gar  zu  spedelle  wiissa- 
sdiafUiebe  Deliatten  keineswegs  am  Platse. 

Die  fftr  diesen  Zweeit  geeignetsten  Vorträge  möehten  uaeh  Analebt  d« 
jetzt  abtretenden  PrSsidlnms  nach  Inhalt  und  Form  den  sogenannten  aka- 
demischen nahe  kommen,  wie  sie  in  aih'ii  Haupt-  und  üniversilatsstSilteii 
üblich  geworden  seien.  Srlbstverstäiidiicli ,  aufijebant  anf  splbstnniVcr^, 
gründliche  Detailforst  Ii  luig  bull  Leu  diese  Vorträge  aus  irgend  einer  Wissen- 
schaft einen  Gegenstand  behandeln,  der  schon  an  und  für  sich  selbst  des 
allgemeinen  und  nicht  bloss  des  fachwissenschafUloben  Interesses  werth  wäre: 
sie  sollten  möglichst  Resultate  eigener  Forschung  In  aDsprechender  Fora 
nicht  bloss  dem  grösseren  suhörenden  Pnbllknm ,  sondefn  namentUdi  du 
Mitgliedern  der  Versammlung,  die  einer  andern  Richtung  angehören,  nahe 
bringen.  Das  Beste  wäre  darum,  wenn  gerade  die  verschiedenen  RichtuögT» 
durch  einzelne  Vortrage  in  den  nfTenllichen  Sitzungen  vertreten  würden;  sei 
diesmal  nicht  voIül;  l  inken,  so  liege  das  eben  an  der  auszerordentlicheo 
Schwierigkeit  der  Aufgabe. 

Flinslchtlloh  d«r  Unterhaltungen  endlich  habe  das  Präsidium  ge* 
glaubt,  anf  die  Bestrebungen  der  Versammlung  nach  der  oder  jener  Säie 
hin  mögliclist  Rflcksicht  nämen  zu  sollen. 

Seine  Gesamtanschannng  von  der  Eigentümlichkeit  und  Anfjgabe  der 
Philologenversnmmlnn«?  fnsse  das  Präsidium  in  den  Worten  zusammen:  'eine 
einheitliche  Versammlung  deutsclier  Pliilologen  nnd  Schulmänner  Über  Wid 
mit  frei  gebildeten  und  frei  arbeitenden  Sectioneu.' 

In  der  Ueberzeugung,  dasz  dieses  Stichwort  keineswegs  allgemeiDe 
Zustimmung  finden  werde  —  erst  in  Halte  werde  die  Entscheidung  erfolgf" 
—  möge  er  die  Versammlung  nicht  mit  demselben  entlassen ;  dafSr  wisle 
er  ein  anderes,  ein  verbum  beno  ominatumi  das  mit  niiizesschlagc  alle  Her* 
sen  erhebe  und  dnrchbebe ,  ein  einiges  freies  Deutschland  lebe  hoch ! ' 

Die  ^nmr  Versammlung  erhebt  sich  und  stimmt  in  ein  dreimaliges 
-Hoch  begeistert  ein. 

Nachdem  Direetor  Ahrens  nach  altem  löbiiciien  Braach  dem  Dank  def 
Versammiuug  gegen  die  Laudesregieningy  den  Seuat  der  Universität,  das 
Präsidium  nnd  das  schöne  Heldelberg  unter  stürmischem  Belfidl  Werte  ge- 
liehen »  erklärt  der  Präsident  die  24e  Versammlung  dänischer  Philologen  nad 
Sohulosänner  für  gesohlossen. 

Sohlnss  der  Sitsnng  1  Uhr« 

Anhangsweise  lassen  wir  ein  Verzeichnis  der  beim  Burean  eingelaufenen 
Drucksachen  und  den  Abdruck  des  Aufrufs  sur  Gründung  einer  BoppstifUrag 
folgen': 
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Bericht  ülier  die  24c  Vers,  deulscher  Philolü|^eü  uuil  Sulmimäiiiier.  09 

1.    Eirif^ereichte  Druckschriften. 

I.  Prof.  Forchhammer:  1)  Ea  Schrebcn  Breef  an  min  lewe  Frfind  Ed. 
▼.  d.CauaitK,  von  wegen  Polyklei  sla  NSg«lo.  2)  Rede  lur  Feier  des  Geburiö> 
tage»  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Priedrieli  YIII.   Kiel  1865. 

D.  Geh.  Reg.'Rath  Gerhard:  1)  Eine  Ziuehrifl  mit  einer  photographi- 
schen AhhlldoDg  einer  attischen  Pentere  nach  dem  Modell  von  Grtaer.  2) 
Ueber  den  Bilderkreis  von  Eleiisis.    i3e  Abhandig.   Berlin  1863. 

TTT.  T)r.  Veit  Valentin:  Orpheoa  and  Herakles  in  der  Unterwelt.  Ber- 
lin 1865. 

IV.  Dr.  Deinhardt,  Progr.:  Ueber  den  Inhalt  und  Zusammenhang  von 
Piatos  Symposion.    Bromberg  1865. 

V.  Von  der  Verlagthachhandlnttg :  Fr.  Bassermami  In  Heidelberg  1)  Dr. 
Alb.  Witt  stock:  Encyktopfidie  der  Pädagogik  im  Gmodrlta.  2)  Kuno 
Fischer:  Gesehiehte  der  neueren  Philoiophle.  lErsterBand.  Ir  n.  2r  Teil. 
Zweite  völlig  umgearbeitete  Aiiffaf^e. 

VI.  Rüdig-er:  Demostheiiis  orationes  pro  MegalopoMtls  et  pro  RhodiO' 
nun  Ubertate  ilhistravit.    Lip^iac  1865. 

VII.  Alb.  Fulda:  Uniersuohungen  über  die  Sprache  der  ilomerischen 
G^diciiie  i.    Duisburg  1865. 

VIII.  Rod.  Nicolai:  Geiobiehle  der  griecbiichen  Lltterator.  leHSIfle* 
Magdeburg  IM. 

IX.  Statot  f&r  die  philologischen  Seminarien  in  Heidelberg  und  Freibarg. 

X.  Blätter  für  das  baierische  Gymn.'tsialwespn  ,  redigiert  foü  W.  Bauer 

und  Dr.  Fried  lein.    Frsfpr  Pnnr!.    Bamberg  iSfjfj 

XI.  Hücheler:  Philodemos  irepi  eOccßciac.  tis  lieft  der  Jaiioschen  Jahr- 
bucher 1865. 

H.  Aafiraf  inr  Gründung  einer  Bopp-Stiftnng. 

Von  16  Mai  1816  datiert  die  Vorrede  ca  Bopps  ^Conjngaaont- 
ayttem  der  Sanskritspraelie  in  Verglcichung  mit  jenem  der  grieebiichen,  lateini- 
schen, persischen  und  j^ennanischen  Sprache',  von  diesem  Buche  aber  eine 
neue  Epoche  der  Sprachwissensrhaft,  die  Begründung  der  vergleichenden 
Sprachforsclumg ,  eine  der  gruszien  und  y;lücklichslen  Erwerbungen  der 
Wissenschaft  uusers  Jalidiuuderts,  die  über  den  Zusammenhang  der  Volker 
unseres  Stammes,  Ja  der  Menschheit,  und  die  verborgenste  Seite  ihrer  Ge- 
Bclilehie  ein  helles  bis  dahin  kanm  geahntes  Licht  Terbreitet  hat. 

Es  ist  ansnnehmen,  dass  Alle,  die  sieh  nomittelbar  oder  mittelbar  ab 
Bopps  Schüler  wissen  und  bekennen,  die  fQnlEigste  Wiederkehr  dieses 
Tages  nicht  vorüber  gehen  insscn  wollen,  ohne  dem  Lehrer  und  Meister  ein 
Zeichen  ihrer  Verehnmj?  darzubringen,  und  das/  Viele,  die  aucli  nur  den 
Gewinn  (ier  durch  ihn  ins  Leben  genifenen  Studien  oder  überhaupt  den 
Ruhm  und  Erfolg  wissenschaftlicher  Arbeit  hochhalten,  sich  ihnen  gern  hier- 
bei anschlieszen  werden. 

~  In  dieser  Ueberzcugang  sind  die  ünterseiehneten  hier  in  Berlin,  dem  Wohn- 
sltae  Bopp*B  cusammengetreien ,  um  in  weiteren  Kreisen  eine  gemehMaina 
Anerkennung  und  Ehrenbesengnng  anm  16  Mai  1866  herforturafra.  Sie  er> 
tanben  sich  folgenden  Vorschlag  zu  machen. 

Als  würdigste  Feier  des  Tnii:e8  erscheint  eine  Stiftung,  welche,  rur 
FördernnprdervouBopp  hegründeteu  Wissens  eh  aft  beslimnit, 
zugleich  das  Kltrengcdächtuis  des  hochverdienten  Begründers  wach  erhält 
und  Jährlich  erneuert.  Die  Würde  des  Mannes,  der  Werth  seiner  Leistun- 
gen, die  Ansdiihnnng  der  yon  ihm  begonnenen  nnd  angeregten  PoiMhmig, 
die  Rfannichfaltigk^t  ihrer  Anfgaben,  lassen  den  umfassendsten  Zweek  f&r 
eine  solche  Stiftung  wünschenswerth  erscheinen.  Wir  hrsohranken  uns  aber 
für  jetzt  darauf,  zunächst  nur  im  Allgemeinen  die  Gründung  einer  ''Hopp- 
Stiftnn;:^'  i'^  df*m  angegeberu  ii  Simir  v'irzusohlagea  und  Steilen  alles  Wei- 
tere dem  blrfoige  dieser  Einiaduug  aniieim. 
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Dta  dnroh  gemdnscIufUiebe  Mtrage  betolMdAe  Somine  würde  dem  J«- 
bilar  «m  19  Mai  1860  fibeigeben  werden  und  ihm  die  EDladwidniig  ind 

nähere  IkötimmiiDg  über  diu  Verwendung  den  Ertrages,  sowie  die  VfretB* 
baruiig  Ober  die  an  entwerfenden  Statolen  uberlassen  bleiben* 

Wir  bitteu  ,  die  BeifrtL':»'  an  einen  der  Unterzeichneten,  oder,  was  sirh 
besonders  während  der  Fcrk  n  Mmiatp  Anirust  bis  Octobor  rm|iff'hlen  möchte, 
an  Ferd.  Diimmiers  Verlagsbuehhaiiilhinp  (Harrwitz  und  GusinKinn)  hier- 
selbüt,  Wilhetmsirasze  80,  die  sicli  zur  Casseui'uUrung  bereitwilligst  erboteu 
hat,  einiueenden. 

Die  Renbnnagnablage,  eowle  die  MitteUnng  der  Stainten  der  Stiftnng, 
wird  ifirer  Zeit  in  geeigneter  Weise  erfolgen« 
Berlin,  den  16  Mai  186&. 

Das  Comlld  der  Bopp-Stlünng 

Bdekh«  Linkaatraase  40.  R.  Lepsina»  Bendleretrame  18 
E.  RSdrger,  Grabenetraaie  34.  Ad.  Kirchhofft  Heiligegetit> 

Strasse  5.    K.  Müllenhoff,  Schellingsstrasze  8.    H.  Stein- 
tlial,  Secgershof  9.     A.  Knhn,  Michneüsbirchplati:  2.  H. 
P  e  i  e  r  ni  n  n  n ,  Luisenstrasse  41.    T  r  <mi  d  p  I  r  n  b  u  r  p ,  Charlot 
te.uslrusze  Q.     A.  Weber ,  Scliriftiiihrer,  Orauienstras/e  129. 


PflBSONAXiNOTlZEN. 

(Unter  Mitbenntenng  des  'Centralblattes'  vaii  Btiahl  und  dar  'Zeit- 

adurift  für  die  öatoR.  aynulMiett^) 

■ 

BraennwafCBt  liefSHtemuigmi«  Teraeinngm,  AniMtctewttfMi» 

Ahrena,  Dr.  Hofrafh,  Professor  der  UniYersil&t  Leipaig,  erhielt  dea 

k.  niss.  Stauislausorden  II  Cl. 
Arneth,  Vicedirector  des  k.  k.  österr.  Hof-  und  Staatsarcliiva  in 
erhielt  den  k.  österr.  Orden  der  eisernen  Krone  HI  Cl. 
Backe,  Dr.,  Lehrer  an  der  RealscUnle  zu  Graudenz,  au 

der  Beaischulo  zu  Stralsund 
Becker.  Dr.,  Lehrer  am  GjnmaBiain  m  Memel^  an  der 

Friedrichuchide  an  Cttatrin 
Baum  gart,  Dr.,  ord«  Lehrer  am  Bfatthiaagymnasinm  wa  Brealaii»  ab 

Oberlehrer  prüdiciert, 
Bouguercl,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Friedrich-Wilhelmsgjmnasium  in 

Berlin,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Bernays,  Dr.  J.,  Oberbibliotbekar  und  ao.  Professor  in  Brealan,  anm 

ord.  Professor  der  elaaa.  Philologie  in  Bonn  ernannt. 
Beysael,  Dr.,  Lehrer  der  Mathematik  an  der  Realiohnle  sn  Crefeld, 

zum  Director  der  dortigen  Gewerbscbnle  gewählt. 
Bopp,  Dr.,  Professor  der  orientalischen  Sprachwissenschfiftcn  an  der 

Universität  Berlin,  zum  Hittor  des  königl.  bair.  Maximiiianaordens 

ernannt. 

Bormann,  Provlniial-Schnl-  nnd  Begierangamth  anBeiUn,  erhiek  den 

Adler  der  Bütar  des  k.  preoai.  Hohensolleimordena, 
Brttnnow,  ]>r.t  Professor,  zum  Director  der  Btamwarte  inihiblln  und 

zum  Professor  am  dortigen  Trinity-Coll-  p^e  erwählt. 
Bfi  o h  u  e  r ,  ]  > r  ,  Obe riehrer  an  j^chwerin,  aom  Director  dea  G/amaaiums 
daaelbst  ernannt. 
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Bansen,  Dr.,  Geh.  Hath  und  Professor  der  Chemie  an  der  Universitüt 

HeidelheriT,  zum  Hitter  des  k.  bair.  MAxirailiansordeiis  ernannt. 
Dorn,  Oberbibliothekar,  Akademiker  und  k.  ruds.  wirkl.  Ötaatsraih  zu 

Petersburg,  erhielt  den  St.  Annenordeu  i  Cl.  *fBr  Mine  Ungjährigen 

Vardkoite  um  dt«  BiblMMlu* 
Daring  er,  Dr.,  Oberlehrer  mm  GymnMiluii  ra  . 

Tilsit  i  erhaelUn  das  Prädicat 

EUermann,  Oberlehrer  am  GymnMiom  sal  ProCeaeor. 

Wetzlar  *■  / 

Faber,  überlebrer  am  Gymnasium  in  Lauban,  zum  Conrector  betordert. 
Frankl»  Dr.,  Behriftoteller  in  Wien,  erhielt  dae  Bitterkrens  des  k« 

0ehwed.  WaeaordeMu 
Praaer,  Dr.,  Profeesor  am  Gjmnasimn  an  Schaffhansen,  als  Professor 

für  Gr Hclii eilte  nnd  Geographie  an  die  poljtechnteohe  Bchnle  in 

Stuttgart  berufen. 

Fr5hdc,  ord.  Lehror  au  der  Uitterakademie  zu  Liegnitz,  erhielt  das 

•     Priidicat  Obericbrer, 

T.  Giesebrecht,  Dr.,  Profenor  der  Geechichte  an  der  üniTenitftt 

M&nclittn,  lom  Bitter  des  k.  bair.  Mazimilianeardens  ernannt» 
Gobel,  Dr.,  Oireetor  des  Gymnadamg  anKeniti,  erbielt  denk. preoai. 

rothen  Adlerorden  TV  01. 

Göbet,  Dr.  K.,  Lehrer  am  Gymuasiom  zu  Wernigerode,  in  Magde- 
burg als  Oberlehrer  angeBteüt. 

Qrillparzer,  Franz,  in  Wit^u,  erhielt  das  Groszkreuz  des  k.  mexik. 
Gsadektpeefdene« 

Gr  Osch,  oraenU.  Lelirer  am  GTnmaeinm  m  Wemigerede,  erbielt  das 

Prädicat  Oberlehrer« 
Orunert,  Dr.,  J  rott  ssor  in  der  phil.  Factiltnt  der  Universität  Oreifs- 
wald,  erhielt  das  ßitlerkreuz  des  k.  ital.  bt.  Mauritioe-  und  Lazarus- 
Ordens. 

V.  Haidinger,  Hofrath,  Director  der  geologischen  Reichsanstalt  in 

Wien,  erhielt  den  k.  mes.  St.  Annenorden  II  Cl. 
Hagemann,  Dr.,  Prurector  am  Gynmasiom  in  Spandau,  Mm  Dlreotor 

der  Realschule  in  Graudenz  ernannt. 
Uamdorf,  Dr.,  SchAC,  am  Gymnaninm  zu  Guben  als  ord«  Lehrer 

angestellt. 

Hajm,  Conrector  am  G/tnuasinm  in  Laubau,  zum  Prorector  befördert. 
Heimtoeth,  Dr.,  ao.  Professor  in  Bonn,  zum  ord.  Professor  der  class. 

Philolofrie  daa.  ernannt. 
Herbst,  bisher  an  der  Realsohale  in  Stettin,  an  der  Bealsohnle  in  - 

Stralsund  als  ord.  Lehrer  angestellt. 
Heppncr,  ordentl.  Lehrer  am  Gjnmasiam  au  Kontta,  als  Oberlehrer 

prädieiert. 

Hirsch  leider,  Dr.,  Oberlehrer  am  Wilhelmsgymnasium  zu  Berlin,  als 

Profeiaor  prSdieiert. 
Hoff  mann,  Dr.  Panl,  Profesaor  der  Preaabnrger  Seehtaakademie, 

zum  ord.  Prof.  des  rom.  Rechte  an  der  Universität  Pest  ernannt. 
Hühner,  SchAC,  am  Gymnasium  zn  Brieg     (  als  ord.  Lehrer  ange* 
Jahn,  Dr.,  8chAC.,  am  Gymnasium  zu  Pyrifz  f  stellt. 
T.  Karajan,  Custos  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  erhielt  das  Com* 

mandeurkreuz  des  k.  mexik.  Guadelupeordens. 
Kares,  SchAC.,  als  ord,  Lelirer  an  dem  Gymnasiom  und  der  Realschule 

zn  Barmen  angestellt. 
Kock,  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Memel,  zum  DireoAOtivm  des  neuen 

LniHenstiult.  Gymnasiums  in  Berlin  berufen. 
Kolbe,  Dr.,  Professor  der  Chemie  an  der  Universitttt  Leipzig,  erhielt 

den  k.  russ.  öt.  Stanislausordeu  II  Cl. 
Kompert,  Dr.,  Schriftsteller  in  Wien,  erhielt  djis  Ritterkreuz  des 

grosah.  saehsen-weim.  Falkenordens. 
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Kossowittcb,  OberbibUüthckar  u.  k.  rvta»,  ÖtaaUr&ib  iu  Petersburg, 

mm  wirklichen  8Uatsrath  befördert. 
KSnigk,  Dr.,  Oberlehrer  sm  M.  Magdaleaeagymn—inin  In  Breeleit,  mn 

Begieniii|8-  und  Schnlrath  in  Magdeburg  emaaiit, 
Krug,  Dr.,  Httlfelehrer,  «n  der  KeMiolmle  n  Poeen      ord*  X<ehrer 

angestellt. 

Krasc,  Dr.,  Oberlehrer  au  der  Realscbtile  zu.  Stralsondi  zum  DirecU^r 

der  Keaiachule  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  gewählL 
K&atgel,  ord.  Lehrer  am  Gymnaeiiim  In  Briog,  zum  Oberiehrer  be» 

föfdert 

Kfiiter,  Dr.,  Lehrer  am  Friedr.  Werderschen  Oyrnnasiiim  in  BeiUn, 

am  Sophiengymnasium  daselbst  als  ord.  Lehrer  nnpestcllt. 
Lembeck,  Dr.,  ScbAC,  alt  ord.  Lehrer  an  der  Eealschole  zu  Strel- 

sund  augestellt. 

Laubert,  Dr.,  Professur  aus  Mauulicim ,  an  dem  Gymnasium  uüd  der 

Bealeehule  sn  Bannen  als  Ohei^ehrer  «ngettellt 
Lilienthal,  Dr.,  Director  dee  Progymnarinme  zu  Bönel,  erhielt  das 

Prädicat  Professor. 
Lnpns,  Dr.,  SchAC,  am  Gymnasinm  m  TTnmm       i  als  orrl.  Lehrer 
Lücking,  Dr.,  SchAC,  am  Gymnasium  zu  Barmen  f  angestellt. 
Lübke,  Professor  der  polytechuisclieu  Schule  zu  Zürich,  erhielt  die 

Professur  der  Kunstgeschichte  au  der  polyt.  Schale  zu  Stuttgart 
Lil tieer t,  Dr.«  ord.  Lehrer  am  Gymnasinm  In  Bielefeld ,  zum  Obe^ 

leiirer  befdiiert. 

Menzel,  Lehrer  an  der  Realsehole  in  Siegen,  als  ord.  Lehrer  aa- 

gestellt. 

Mieck,  Dr.,  Lehrer  an  der  höh.  Bürgerschule  zu  MüUieim  am  Khein, 

als  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Düsseldorf  augestellt. 
Ossowski,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Könitz,  erhielt  den  k.  preoH. 

Kronenorden  IV  OL 
Pellengahr,  bisher  proTla.  Lehrer,  am  Qym.\  ^      ^  ^  ^ 

nasium  zu  Rheine  >  at  IlL 

Pl?>prer,  Lehrer,  an  der  Realschule  zn  Siegen) 
Bosendahl   Dr.,  ord.  Lehrer  am  Qymnasiumi^  Oberlehrern  beflh^ 

in  Bieieield  >  Aumt. 

Bilter,  ord«  Lehrer  am  Qymnadam  in  Bielefeld] 
Bfiokert,  Filedr.,  In  Neoseei,  erhielt  daa  Oomtnnifcreni  des  k.  nwsft* 

Gnadelnpeordens. 
Sacken,  Dr.,  Custos  am  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  in  Wien, 

zum  wirkliclieu  Mitglied  und  Rath  der  Akademie  der  bildeadsB 

Künste  in  Wien  ernannt, 
Schauenburg,  Dr.,  Oberlehrer  in  Düsseldorf,  zum  Director  derBesl* 

eehnle  in  Crefeld  erwUhlt. 
8  oh  edler,  Dr.,  ord«  Lehrer  am  Hatthlasgym- \ 

naeimn  sn  Breslau  i 
Sohirtelzcr,  ord.  Lehrer  am  Qymnaaiom  snisn  Oberlehrern  befor- 

Guben  f  dert. 

Schür  mann,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium! 

zu  Aruöbcig  / 
Sehmidt,  Dr.,  Direetor  dea  Qymnasimns  sn  Wittenberg:,  erhielt  des 

k.  prenes.  rothen  Adlerorden  III  CU  mit  der  Schleife. 
Sehmidt,  Dr.  Ed.,  bisher  Rector  der  höh.  Stadt-  % 

schule  iu  Lf^nban,  am  dortigen  Oyraoasium  I  als  ord.  Lehrer  aagt' 
Schröter,,  bisher  Lehrer  in  Bielefeld,  an  der  4  stellt. 

Realschule  zu  Düssoldorf  ' 
Stroux,  ord.  Lehrer  au  der  höh.  Bürgerschule  \ 

in  Enpen  I  stt  Obetlehfem  bef5^ 

Till  manne,  Dr.«  ord«  Lehrer  am  Gymnasium  |  deit 

in  Cleye  ' 
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Tromph eller,  Professor  am  Gymnasiiim  zn  Coburg,  erhielt  von  der 

T'^niversität  Jena  das  Ehrencliplom  eines  Doctor  dor  Philosophio. 
Troäcbel,   Dr.,  ord.  Lehrer  nn  der  Königs tädtiftcben  Jüealachiüe  in 

Berlin,  zum  Oberlehrer  beiürdert. 
Usener,  Dr.  H«,  Professor  in  Greifswald,  zum  ord.  Professor  der  class, 

Philologie  In  Bonn  ernannt. 
Waith  er,  Dr.  Chr.  Fr.,  Oberbibliothekar  u.  k.  mss.  Collegiencatli  in 

Petersbnr^,  zum  Stantsrath  ^ für  Auszeichnung  im  Dienate'  ernannt» 
Weide m  nun,  bisher  Hülfslehrer  am  Gymna- . 

siuiii  zu  Minden  I  als  ord.  Lehrer  ange- 

Weiäz,   i>r. ,  ÖcLAC,   an  der  KeaUchule  zu  i  ätelit. 

Rnhfort  ' 
Weingarten,  Lic.  tb.,  Lehrer  an  der  Stralaner  hÖhern  BiirgerBdinle 

in  Berlin,  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Wilht  Im.  I>r  ,  Professor  der  Pildapfogik  zu  Klagenfurt,  stun  canonicQfi 

theoio^'aiiö  au  dem  Gnrker  Domoapltel  ernannt. 
Wohlthat,  bisher  am  StitUgymnasium  in  Zeitz,  als  ord.  Lehrer  am 

Gymnasium  in  Barg  angestellt. 

r 

In  Knliestand  veraetsti 

Andresen,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zn  Mülheim  a.  d«  Bahr*  • 
Balbam,  Conrector  am  Gymnasium  in  Liegnitz. 
Bredow,  Dr.,  Prorector,  Professor  am  Gymnasium  zu  Gels. 
Burchard,  Oberlehrer  am  GyDinaaiuui  zu  ilci-  i 

ligenatadt  /  unter  SSmennnng  sn 

Ditfnrtt  Oberlehrer,  Professor  am  Domgym- >  Rittern  des  rothen 

nasium  zu  Magdeburg  (   Adlerordene  IV  Gl. 

Hesker,  Oberlehrer  am  CvmnRBinm  zu  Münster  l 
Hoppe,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gynmasium  zu  Nenstettin. 
Jacobi,  Dr.,  Professor  an  der  Laudesschule  Pforta. 
Kallenbach,  Gonroctor,  Professor  am  Gymnasium  zu  Quedlinburg, 

unter  Ernennung  lum  Ritter  des  rotben  Adlerordens  FV  Gl, 
Nizze,  I^r.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Stralsund. 
Pieler,  Obcrlelircr,   Professor  am  Gymnasium  zu  Arnsberg,  unter 

Ernennung  zum  Ritter  des  rothen  Adlerordens  IV  GL 
Quint,  Lehrer  am  Progymnasium  zu  Öt.  Wendel. 

Schröder,  Dr.,  Oberlehrer,  Professor  am  Gymnasium  zu  Marienwerder. 
Stifter,  Adalbert,  k.  k.  Sehulrath*  su  Lins,  unter  Ernennung  sum 

Uofrath.  • 
Tetschke,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Stralsund. 
Winteistein,  Oberlehrer  am  Gymnasium  xu  Burg. 


AB€«rweitig  ausgeseUedent 

Arndt,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Magdeburg. 

Arndt,  Dr.,  Prorector  am  Gymnnsinm  zn  Torgau. 

Ben  ecke,  Oberlehrer  an  der  ivealächule  zu  Potsdam. 

Fiuiterbuseh,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Minden. 

Hermann,  ord.  Lohrer  an  der  Realschule  su  Graudenz. 

Klctschke  ,  Adjunct  n.  zweiter  Geistlicher  an  der  Landesschule  Pforta. 

de  Lagard c,  T>r  ,  Lic,  ord.  Lehrer  am  Friedr.  Werderschen^  Gymna- 

sium  in  Berlin. 

Riese,  Dr.,  geisiiicher  Inspector  der  Landesschule  Pforta. 
Pier,  Dr.,  oi^.  Lehrer  am  Gymnasiiun  zu  Neustadt  (Westpreuszen). 
Smolka,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  su  Gleiwits. 
Tüllmann,  Dr.,  ord»  Lehrer  am  Frledrichsgymnasinm  sn  Berlin. 
Vollmer,  ord.  Lehrer  an  der  Healschnle  su  Siegen» 
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Abekeu,  Dr.,  hfcbulrath  in  Osnabrück,  feierte  am  17  October  gela 
ÖOjährlges  Jnbililam  ala  Lelirer  des  Rathsgjmiiafliitiiit«  denen  Di- 
reetor  er  seit  1848  istf  vorher  in  den  Jahrbn  von  1810—1815  war 

derselbe  Lehrer  am  Gymnaelam  zu  Rudolstadt. 
Hess,  Dr.  th.  K.  Pli.,  Professor,  emer.  Dircctor  des  Gymnasiums  zu 

Helmstedt,  feierte  am  13  Jan.  18ü6  sein  oOjiihrig-es  Doctorjubiiänm. 
Yolgor,  Dr.,  Director  des  Johanneums  zu  Lüneburg,  begieng  seia 

MjAhriges  JnbilAom  als  Lehrer  dieser  Anstalt  nnd  erhielt  ans  An* 

lass  dieser  Feier  den  k.  hann,  Gnelfenorden. 
Am  5  November  feierte  das  Gymnasiam  zu  Oross-Kanissa  sein 

lOOjUhrigos  Bestehen. 
Am  27  November  feierte  das  Gymnasium  zu  Könitz  sein  50jäbrig6S 

Bestehen. 

Cjicstorbon  : 

Barth,  Dr.  ITehir. ,  Professor  in  }*t  rlin,  j  daselbst  am  25  November. 
(Geb.  am  IG  Febr.  1821  in  Hamburg,  besuchte  er  das  Gymnasium 
seiner  Vaterstadt,  niaelite  bereits  als  Student  eino  Keisc  nach  Ita- 
lien nnd  Sicilien,  habilitierte  sich  in  Berlin  1848  nnd  scUoss  sieh 
ein  Jahr  sp&ter  der  von  der  englischen  Regierung  ausgessndten 
Expedition  nach  Kordafrika  an.  1855  kehrte  er  nach  Europa  zq- 
rück  nnd  vcröffcntlielite  sein  'j-roszes,  epochemachendea  Jäeisewerk 
zuglcicli  in  en|;:;liacher  und  deutscher  Sprache.) 

Bäumleiu,  Dr.  Wilh.,  Professor,  Ephorus  des  Öeminars  zu  Muulbranu. 
t  am  26  Norbr.  Trefflicher  Schnlmann  nnd  Gelehrter,  um  griecb. 
Grammatik  und  Litteratnr  yielfach  verdient,  ein  eifriger  Hitarbei* 
ter  dieser  Zeitschrift. 

Bremer,  Erodrik.i,  gefeierte  Romandichterin ,  t  J^it»  31  Dccember  auf 
ihrem  Landsitz  Arsta  bei  Stockholm.  (Fr.  war  1802  in  Abo  ia 
Finnland  geboren.) 

Buddcbcrg,  Wilhelm,  erster  und  ältester  Oberlehrer  des  Gymuasiujuä 
zn  Essen ,  starb  61  Jahre  alt  am  18  Octbr.  Sein  Todestag  war  la- 
gleich  der  Tag,* an  dem  er  im  Jalire  1827  ins  Lehramt  trat.  (Aneh 
unserer  Zeitschrift  hat  der  Verstorliene  einzelne  Aufsätze  gewidmet) 

Cavedoni,  Celestino,  Arcbäolog  und  Historüter,  f  am  27  Novbr.  sa 
Modena. 

Crain,  Dr.,  Professor,  Kector  der  groszcn  Stadtschule  (Gymu.)  zu  Wis- 
mar, starb  im  Ootober. 

Dieckhoff,  Oberlehrer  am  Gymnasium  au  Paderborn. 

Eiselen,  Dr.  Gottfr.,  Geh.  Rath,  Professor  der  Universität  Halle, 
t  am  13  October.    /"Mitstreiter  in  dm  I-'reiheitskriegen.) 

Eitze,  Dr.,  Öubrector  am  Gymnasium  zu  t>tendal.  • 

Enkc,  Professor  Dr.  Johann  Franz,  Director  dos  Obscrvatorianis  m 
Berlin,  geb.  am  21  Septbr.  1791  zu  Hamburg,  starb  am  26  August. 
(E.  trat  1818  in  die  hanseatische  Legion,  ward  1815  preuss.  Artü* 
Icrie-Lientenant,  dann  Assistent  des  Observatorinms  an  Gotha,  und 
1825  in  Berlin  der  Nachfolger  des  berühmten  Bode.  ^  lieber  den 
Kometen  von  Pons'.    ^Ueber  die  Masse  des  Mercur'  usw.) 

Ernst,  Heinr.  Wilh.,  berühmter  Virtuos  und  Componist,  starb  48  Jahre 
alt,  am     October  zu  Nizza. 

Feldtmeyer,  Dr.,  ordentlicher  Lehrer  am  Qyronasinm  au  Krotosekia. 

Forberg,  Dr.  Eduard,  Oberschulrath  u.  Director  des  Gymnasium  Ca- 
simirianum  in  Coburg,  f  daselbst  am  24  November. 

Frey,  Johannes,  ans  Basel,  trefflicher  .Landschaftsmaler,  f  am  IM)  Sep- 
tember in  Frascati. 

Fuchs,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Healscbule  zum  heiL  Geist  in  Breslau. 
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6  ttersrd,  berülimter  fnuuSsiselier  Bibliograph,  starb  am  3  Deobr.  ia 

Paris. 

Geisler,  Dr..  Oberlelnrr  um  Frieclrichsgymnasiuni  zti  Breslau. 
Hamilton,  William  liowan,  Professor  der  Astronomie  an  iler  Univer- 

iiitüt  i^ublio,  ütarb  im  Altei'  von  CO  JaürtiU  am  '6  September  zu 

Donkirk. 

T.  Heideloff,  Karl,  Professor  an  der  polyieehn.  Schnle  zu  Nürnbergs, 
starb  am  28  September,  geboren  zu  Stattgart  1788.  (£in  Meister 

altdeutschen  Baustils.) 
ile.ssler,  Dr.  Fenl.,  Protessor  der  Physik  am  Polyteclinicum  zu  Wien, 

geb.  iö03,  ätarb,  seineu  Tod  .^inchend,  in  der  Nacht  zum  11  Octbr. 
r.  Heyden,  Dr.  Heinrich  Georg,  Senator  a.  D.,  f  am  6  Januar  1866. 

(Geb'.  1793,  ein  weit  über  Dentsohland  hinaus  bekannter  und  ge- 
schätzter Entomolog«) 
Hoc h e  li^f^-e  r ,  Dr.  Franz,  Director  des  akademischen  Gymnasiums  in 

Wien,  Mittrlird  d«\s  österr.  Untorrichtsrathes ,  f  am  31  Au{j:ust. 
Hook  er,  William  Jackson,  Director  des  botauiaclicn  Gartens  zu  Kew, 

starb,  80  Jalire  alt,  am  IG  August  zu  London.    (Hochverdienter  Bo> 

taniker.  Flora  Exotica.   Genera  Filicum  u*  a.) 
Horn,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  höheni  Bürgerschule  su  Mülheim  a.  d» 

Ruhr. 

?.  Hurtcr- Ammann,  Dr.  Friedrich,  k.  k.  Österr.  Historiograph,  f  am 
27  August  in  (jraz.  (II.  geb.  1786  zu  Schaffhausen,  trat  1845  zur 
katholischen  Kirche  über.  '  Geschichte  Innoccnz  III  una  seiner 
Zeitgenos8en\   'Geschichte  Kaiser  Ferdinands  IP.) 

Jaeobi,  Dr.,  Ministerialrath,  vordem  Ton  1833  —  1839  Director  des 
Gymnasiums  zu  Gotha,  starb  am  21  November.  (Als  Philolog  und 
Schulmann  verdient.  ^Handwörterbuch  der  griechischen  und  römi- 
schen Mytliolopfie'  u.  a.) 

Keil,  Dr.  Karl,  Professor  der  Landcsschule  Pforta,  an  der  «  r  über 
25  Jahre  gewirkt,-  starb  am  15  December.  (Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Inschriftenhnnde.) 

Knick,  Dr.,  Gymnasiallehrer  a.  D.,  starb  zu  Labes  am  15  December. 

König,  Dr.,  Oberlehrer,  Professor  am  Kneiphöfschen  Gymnasium  su 
Königsberg. 

Körfer,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Aachen. 

Küppers,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bonn. 

Lappenberg,  Dr.  Johann  Martin,  f  am  28  November  in  Hamburg. 
(L.  bekleidete  von  1828—1863  das  Amt  eines  Senatssecret&rs  und 
Archivars;  ausgeselehneter  Gesehlchtsforscher,  insbesondere  auf 
dem  Gebiete  der  norddeutschen,  hanseatischen  und  cnpflrschen 
Vorzeit.  Sein  letztes,  demnächst  erscheinendes  Werk  eine  iiiritische 
Ausgabe  der  Gedichte  Paul  Fleramings.) 

Lilie,  Dr.,  Professor,  Prorector  am  M.  Magdalenengymnasium  zu  Bres« 
lau»  starb  daselbst  am  21  October  im  68n  Lebensjahre. 

Lindley,  Dr.  John,  Professor  am  University-College  zu  London,  starb 
Anfangs  November,  66  Jahre  alt,  zu  Catton  bei  Norwich.  (Bekannter 
Botaniker.  Monographia  Rosarum.  Intraduetion  to  the  Is^ataral 
System  of  Botany.    Synopsis  of  the  l'-titish  Flora  usw.) 

Lütkenhus,  Dr.,  Kector  am  Progjmnasium  zu  Dorsten. 

Maurokordatos,  Alexander,  einer  der  Helden  des  griechischen  Be- 
freiungskampfes, starb  77  Jahre  alt,  am  18  August  auf  Aegtna. 

Migliarini,  Michel  Angelo,  Conservator  der  Antiquitäten  in  den  Ga» 
lerieeTi  zu  Florenz,  ^taib  daselbst  Mitte  September,  86  Jahre  alt. 
(Rühmlich  bekannter  Archilolof]^.) 

Möller,  J.  L.,  dänischer  Publicist  und  Dichter,  f  am  10  December  zu' 
Ronen  im  Irrenhaiise. 

Venmann,  Regierangs-,  Schul-  und Consistorialrath  bei  derBegienmg 
SU  CSolia. 
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Niedner,  Dr.,  Consistorialrath ,  ord,  Professor  in  der  theol.  Facnltil 
der  Universität  Berlin ,  f  12  Angnet.  (Bedentend  als  Kirchen-  rad 

Dog-menlnstoriker.) 
Oppcl,  Dr.  Albert,  Professor  der  Universitni  München,  Mitglied  der 

Akademie  der  Wissenschaften  nsw.,  starb  am  22  December.  (Eiuer 

der  grösten  Paläontologen  der  Gegenwart.) 
PabBt,  Dr.,  Sehnlrath,  Direclor  dee  Gymnanoms  an  Arnstadt,  sttfb 

am  6  Januar  1866  im  64n  Lebensjahre.    (In  Oschatz  geboren,  dann 

Lelircr  in  Drc  sdon  nnd  Leipzig,  Sf  it  ]S?>i'  nach  Arnstadt  bemfen. 

Herausgeber  des  Tacitas.  Uebersetzer  von  Merle  d'Aabign^'s  '01i?er 

Cromwell.') 

Palmerston,  Henry  Jolin  Terople,  geb.  20  October  1784,  starb  am 

18  October  an  Brooket-Hall-Herts  bei  London. 
Platen,  Dr.,  Professor  an  der  Bitterakademie  an  Liegnlti« 

Bddig:er,  Professor  nnd  emer.  Prorector  am  Gymnasium  sn  Frankfort 
a.  M.,  starb  daselbst  am  14  Jannar  1866,  68  Jahr  alt. 

Rfihrmund,  Oberlehrer  am  (lymnasium  zu  Potsdam. 

Sehalck,  Ernst,  Maler,  starb,  38  Jahre  ait,  am  22  August  zu  Frank- 
fiirt  a/M.  (Humoresken.) 

Seher  er,  Martin,  UmyersitHtsbibliothekar  sn  Innsbruck,  famSlAtig., 

80  Jahre  alt. 

Smyth,  William  Henry,  Admirsil ,  f  im  77n  Lebensjahre  zu  St.  Johns 
Lodgc  bei  Aylesbury.  (Hochverdient  um  die  genaue  Erforschung 
des  Mittelmeers.  Sein  ausgezeichnetstes  Werk:  The  Mediterranean; 
a  memoir  physical  historical  and  nautical.  1854.) 

Boret,  Dr.  Fr.,  ein  Zeuge  ans  der  Glanzperiode  Weimars,  in  Petersbug 
geb.,  starb  am  18  Dec.  in  Genf,  70  Jahre  alt.  (Ein  Mann  von  seltener 
Gelehrsamkeit  und  Begabung :  Mineralog,  Archäolog,  Numismatiker, 
gründlicher  Kenner  des  Arabi-^chen,  Mn«?iker,  (jewandter  ErzUhler. 
Im  Jahre  1822  zur  Erziehun«^'-  des  Erbprinzen  Karl  Alexander  nach 
Weimar  berufen;  von  Goethe  p^eehrt,  dessen  KrystallsanimiuDg  er 
ordnete  nnd  dessen  ^Metamorphose  der  Pflansen'  er  ins  FraniSri* 
sehe  übersetzte.  Kehrt  1836  naeh  Genf  znrfiek  nnd  beginnt  eine 
ehrenvolle  politische  Wirksamkeit.  Sein  letstes  Werk  eine  'araht- 
sclie  Grammatik'.) 

Wachsmuth,  Dr.  Wilh.,  Professor  der  Universität  Leipzifr.  k.  sUchs. 
Hofrath,  Mitglied  des  franz.  Instituts  usw.,  f  am  23  Januar 

81  Jahr  alt.  Der  ehrwürdige  Veteran  deutscher  Geschichtsforschung 
wirkte  seit  1826  nnnnterbrochen  an  der  sSelis.  Landeennirersitil; 
umfassendstes  Wissen  mit  nnyerwfistlicher  Lust  und  Kraft  des 
Schaffens  nnd  herzgewinnender  Hnmanität  verbindend.  'Helleni- 
seile  Altertumskunde'.  ^Geschichte  Frankreichs  im  Revolutions- 
zeitalter'. 'Allgemeine  Cuiturgeschichte 'Weimars  Mnsenhof'. 
^Kiedersächsische  Geschichten'  (Geschichte  seiner  V  aterstadt  Hü- 
desheim)  nnd  lahlrelehe  andere  Werke. 

Waldmttller,  Georg,  aasgezeichneter  Genre-  und  Portritmaler,  Stilb 
am  88  August  in  Wien.    (Geb.  ebenda  1798.) 

Werner,  Dr.  Adoljih,  Professor,  Direetor  der  <ryrnna?tischpn  Akrtrleinic 
in  Dessan,  starb  am  17  Januar  1866,  71  Jahr  alt.  (Bekannt  durch 
seine  Verdienste  Um  Heilgymnastik  und  Orthopädie.) 

Wigand,  Paul,  Stadtgerichtsdirector  a.  D.  in  Wetzlar,  starb  im  Janosr 
1866  in  einem  Alter  Ton  80  Jahren.  (Heransgeber  der  Coirejschen 
Geschichtsqnellen,  so  wie  einer  cultnrgfesehiehtlich  interessantea 
Sammlung  ans  den  Acten  des  Beiehskammergeriehts.) 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  GYMNASIALPÄDÄGOGIK  UM)  DIE  ÜBaiGEN 

LEHRFÄCHER 

HSBAUSGfiaü^BEM  VON  PROF.  DB*  UfiBMANN  Ma»IU0. 


6. 

0B£B  einige  MiÜ^OEL  Bl  R£GULATIVMÄSZIG£N 
LEHBPLAN  DER  SlCH8ISCHEN  OTMNASIEN  IN  BE- 

ZUG    AUF    DIE   ÜEIHENFOLGE   UND  BEHANDLUNG 
DEE  HATHÜMATISCHEN  UND  NATURWISSENSCHAFT- 
LICHEN FÄCHER. 

VOM  OBBBLBHREB  BOFFMAVN  UX  FBBIBBB0« 


WSlircnd  der  Verfasser  über  oin  Trieimiuiu  <len  nnlurwisseiisfh;ifi- 
iiclieu  ünlerricht  in  den  drei  unteren  Classen  des  hiesigen  Gymnasiums 
erteilte,  stieszen  ihm  einige  Mängel  im  Lehrplan  auf,  deren  FüiiUMrkelt 
iteh  mii  jedem  Semester  wiederholte  und  steigerte,  so  dasz  er,  von  die- 
sen Errahrungen  geleitet,  nicht  iSnger  zögern  <u  dürfen  glaubte,  dieselbe 
seinen  FacbcoUegen  zur Trenndlichen  PrfifuDg  mitzuteilen,  gegenseitiges 
Aussprechen  darüber  anzuregen  und  eventuell  gemeinsehafllidi  Abände- 
rungen zu  beantragen. 

Diese  Mangel  scheinen  dem  Verf.  folgende  zu  sein : 

1)  Die  Betreibung  der  Mineralogie  In  Quarta  ohne  vorausgegangene 
Chemie  und  der  Geologie  ohne  Geognosie. 

2)  Die  verfrülile  iieLieiLung  der  astronomischen  Geographie  in  Tertia. 

3)  Die  verkürzte  Stundenzahl  für  geomelrisclie  Forüieiilehre  in  Omniu. 

4)  Der  schädliche  Eioflusz  der  halbjährigen  Versetzungen  bei  jäiirigen 
Lehrcurscn. 

Nach  dem  Üegulaliv')  soll  in  Q^'-'^^Li  wiihrend  des  Winfprseiucslers 
Mineralogie  (Oryctognosie),  im  Sommer  Geologie  gelehrt  werden.  iXuo 


1)  Regiilat.  V.  27.  Decbr.  1846,  s.  Codex  des  sächs.  Kirchen-  und 
Scbnlrechts  Suppl.  S.  121  CB.  Lebrplan  für  den  naturwissensch/iftlicbeii 
Unterricht  in  den  Qeiehrtensobolen  des  Königreichs  Sachsen'  §  4a), 

lf.iaM,  r. PUI.V.  PU.  n.  Abt,  laSS«  Hfl«  2.  6 
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wird  zwar  hinzugefügt  (§6):  'In  Onarla  sol!  der  Schuler  in  einem  Corsos 
die  wichtigsten  Minonigntlungeu  mit  den  nutigen  Erlrnilerungen 
fihor  ihic  Z  u  s  a  III  ni  en se  l  zu  ng  kennen  lernen'  und  liierin  scheint 
mir  wenigstens  eine  Andeutung  auf  die  notwendige  Mitteilung  der  blo- 
mente  der  Chemie  zu  liegen.  Diese  Elemente  oder  Grnndzilgc  der  Chemie 
verweist  jedoch  das  Regulativ  nach  Secunda  (a.  a.  0.  §  8  S.  122),  wo 
es  heiszt :  M)enn  wenn  auch  die  Cheinie  nicht  als  besondere  Wissenschaft 
in  den  Lehrplan- der  Gymnasien  aufsnnehmen  ist,  so  ist  es  doch  ndtig, 
dem  Schüler  durch  eine  passende  Auswahl  von  Stoffen,  Ezperimenten  und 
Uinweisnng  auf  bekannte  Erscheinungen  eine  Vorstellung  von  der  mate- 
riellen Verschiedenheit  der  Körper  und  von  den  wichtigsten  chemischeo 
Processen«  welche  in  der  Natur  und  im  taglichen  Leben  vorkonunen,  su 
geben.*  Nun  ist  aber  allbekannt,  dasz  zum  Verständnis  der  Mineralogie 
wenigstens  die  demente  der  Chemie  nötig  sind.  Sie  müssen  also  schon 
in  Quarta  vorausgr^angen  sein  oder  wenigstens  geschickt  mit  ihr  ver- 
flochten werden,  wenn  der  Unterricht  in  der  3lineralogie  nicht  eine  ver- 
gebliche —  und  fast  möchte  ich  sagen  geistlose  —  Arbeit  sein  soll. 

Denn  wie  sol!  der  Schüler  z.  B.  von  Begnilen,  wie  ö^xyd,  Oxydul. 
Oxydation,  l^ediu  ikiu ,  Silure,  Basis,  Alkali,  Hydrat,  eine  klare  Vorstel- 
lung erhalten,  wenn  er  diese  ciieraischen  Vorgänge  (Processe)  nicht  ge- 
sehen oder  die  Eigenschaften  dieser  Körper  nicht  erkannt  hat?  Was  soll 
er  sich  denken ,  wenn  ihm  gesagt  wird :  Kalkspath  besteht  aus  kohlea- 
saurem  Kalk,  Kochsais  ans  Ghlomatrium,  Eisenvitriol  aus  schwefelsaurem 
filsenoiydul,  Schwerapatb  aus  schwefelsaurem  Baryt.  Wie  soU  er  dies 
Alles  verstehen,  wenn  Ihm  etwa  die  Elemente  der  wichtigsten  Gesetic 
ihrer  Verbindung  und  die  Lehre  vom  Sauerstoff  unbekannt  sind?  Ist  es 
nicht  beklagenswerth ,  wenn  er  nicht  einmal  die  Beatandteile  der  Kreide, 
die  er  taglich  in  den  Lehrstunden  benutzt,  ansugeben  weiss?  Ohne 
Chemie  erhält  er  keinen  Einblick  in  die  Gesetze,  welche  die  Entwickelaof  ' 
und  das  Lehen  in  der  aHorganischen  und  organischen  Körperwelt  hcher-  , 
sehen.  Üie  Mineralogie  bleibt  nur  ein  Stück  iNiilurbcschreihnng ,  aber  | 
Naturgeschichte  ist  niciit  bloszc  Naturbeschreibung ,  mit  weicher  sie  in 
der  Regel  leider  für  gleichbedeutend  gehalten  wird.  Sie  ist  mehr;  sie 
verhalt  sich  zur  Naturbeschreibung,  wie  das  Ganze  zum  Teil.  Nicht  wie 
der  Körper  eben  jetzt  ist,  sondern  auch  wie  er  entsUuiden  ist,  wie  er 
sich  entwickelt  und  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hat  und  wie  er  unter- 
geht (sich  auflöst,  stirbt],  soll  die  Naturgeschichte  l^reu.  Katurge- 
schiebte  ist  also  die  Geschichte  der  Entwtckelung ,  des  Lebens  und  des 
Unterganges  eines  Naturkorpers.   Im  Unorganischen  Reiche  wird  sich 


Ich  musz  mich  fjleicb  hier  ausdrücklich  gegen  den  mögiicherwciÄe  aus 
meinen  AussteUuogen  z.\x  lolgciudun  Vorwurf  verwahren,  dasz  ich  deu 
•Werth  des  RegnlatiTS  in  Bezug  auf  diese  F&cher  untersohtttst«.  Jm 
Gegenteil,  ich  nchte  es  wegen  seiner  richtigen  Erkenntnis  und  WQfdi- 

gnng  der  betreffenden  Unterrichtazweige  und  der  trefflichen  Bemerkott' 

gen  über  Methode.  Docli  müssen  allo  derartig-en  BestimmTTii^rn  am 
Prüfstein  der  Erfahrung  »ich  bewahren»  gerechten  Zeitforderongeu 
nachgeben  und  sind  nicht  vollkommen. 


der  sächsischen  GynmssIcD. 


freilich  diese  Geschichte  nur  auf  die  Entwidielung  (Entolehnng)  der  Kör- 
per richten,  im  üebrigea  wird  sie  nur  Besdireibnng  sein  kdnnen,  wenn 
auch  im  gewissen  Sinne  ganz  allgemein  von  Lehen  (Sein)  und  Vergehen 
eines  anorganischen  Körpers  gesprochen,  werden  Itann. 

In  Rflclisieht  auf  das  Gesagte  hehaupte  ich  also :  HitMtneralogie 
musz  geschickt  eine  Da r Stellung  der  Elemente  der  Chemie 

V  e  r  b  11  lul  e  n  o  d  c  r  M  i  ii  e  r  a  1  o  g  i  e  u  n  d  C  h  e  m  i  e  ra  ü  s  s  e  n  i  n  Q  u  a  r  t  a 

V  er  sc  h  ni  ü  Ueii  werden. 

Es  ist  bemerkeiiswerlli ,  dasz  ein  geschätzter  Fachcollege  Hr.  Dr. 
Reis.  Lehrer  der  Nalurwisseiischaflen  nm  Gymnasium  zu  Mainz,  dasselbe 
Bedürfnis  feiner  Verlniidnng  der  Minernlo^ic  und  Clipiiiie)  empfunden  und 
deslialb  ein  ßüclilem :  'Erster  tJnlerrichl  in  der  Chemie  in  Verbindung 
mit  Mineralogie,  Mainz  1866',  bearbeitet  hat,  auf  das  ich  die  Herren 
Fachlehrer  hinzuweisen  mir  erlaubcf. 

Uehrigens  wird  ein  solcher  elementar-propideulischer  Unterricht  in 
der  Chemie,  lediglich  zum^Verständnis  der  Mineralogie  gegeben,  eine 
schAtzenswerthe  Vorbereitung  fflr  den  physil[alischen  Unterricht  in  den 
oberen .Glassen  sein.  Man  weiss,  wie  es  da  mit  der  Chemie  steht  Sie 
ist  schon  Uk  den  eingeführten  physilialischen  Lelirbllchern  (s.  B.  Brettner) 
nur  anhangsweise  und  so  dürftig  gegeben ,  dasz  sie  hesser  ganz  weg- 
bliebe. Zum  wirklichen  Vortrage  derselben  kommt  es  in  diesen  dessen 
schon  aus  Zeitmangel  oft  nicht.  Wenn  aber  die  Physik')  selbst  dürftig 
vcrlrelen  ist,  was  meist  dann  geschieht,  wenn  sie  ein  purus  pulus  nia- 
ihcmaiiciis^)  erleilt,  oder  wenn  die  notwendigen  Apparate  fehlen,  was 
soll  dann  eist  aus  der  Chemie  weiden'^ 

Man  wende  nichi  ein ,  dasz  die  Schuler  dadurch  mit  emer  Masse 
fremdartigen  StolTs,  einem  Rall.isf  für  ihr  Wissen  ilberladcn  wurden. 
Nein,  im  Gegenteil,  die  hhmc  Mineralugie  ohne  Chemie  bleibt  ihnen  ein 
fremdartiger  Stoff.  Durch  Chemie  erhält  sie  erst  die  nötige  Klarheit, 
geht  durch  sie  in  succum  et  sanguinem  über.  Auch  bringen  die  SchOler 
gerade  diesem  Lehrgegenstande  ein  lebhaftes  Interesse  entgegen  (vgl.  die 
Bestätigung  hei  Reis ,  Vorrede  S.  V).  Woiite  man  aber  die  Mineralogie 
ganz  weglassen,  so  mfiste  dies  consequenterweise  des  Verstlndntstfes 
halber  auch  mit  Geognosie  und  Geologie  geschehen ;  dies  hiesze  aber  das 


8)  Hier  muss  bemerkt  und  gefügt  werden,  dasz  an  einigen  Gym« 
nasien  Sachsens  das  Maturitätsoxamen  siih  nicht  auf  Physik  erstreckt, 
z.  B.  an  der  Leipziger  Nicolaischulc  und  der  Meiszner  Fürötenschule, 
ob  auch  in  Grimma,  ist  mir  unbekannt.  Daher  waren  auch  in  den 
Zengnissen  mehrerer  von  Meiszen  auf  das  hiesige  Gymnasium  abge- 
gangener Schüler  Censaren  in  der  Physik  nieht  gegeben. 

S)  Deren  gibt  es  zum  Glück  jetst  nur  noch  wenige,  weil  jeder 
Mathematik  Studierende  auch  Naturwissenschaften  und  wenigstens  eine  ^ 
derselben  gründlicher  studiert.  Den  Ausdrnrk  jniriis  }>utns  niathema- 
ticus  entlehne  ich  Gockel  (Programm,  Karlsruhe  1802),  diu  Gclehrten- 
»chule  gegenüber  den  Forderungen  der  Zeit  8.  24.  ''Woher  es  denn 
auch  kommen  mag,  dass  man  an  einem  pnrus  putos  mathematlcns  in 
der  .Regel  einen  beschrSnkten  Horisont  vermutet*  (?  I).  KÜnnte  mut 
das  nicht  «neh  an  einem  pams  pntns  philologni? 

6* 
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Kiod  mit  dem  Bade  ausschütten,  wie  diejenigen  Üion,  welche  die  Kitu^ 
Wissenschaften  überhaupt  aus  dem  Gymnasium  verweisen.  Es  würde 
Zweck  und  Grensen  dieses  Au/saUes  fiberschreiten,  wollte  ich  auf  die 
GrOnde  der  erwShnten  Gi^ner,  in  deren  vorderster  Reihe  Rolh^  ilehl, 
und  welche  unlereinander  nicht  einmal  einig  sind  (vgl.  Rolh  G|nin.  Paed. 
S.  288),  niher  eingeben.  Ich  behalte  mir  vor,  bei  anderer  Gelegenheil 
darauf  xurQckzukonimen.  Aber  versagen  kann  ich  mir  nicht ,  filr  die 
Wichligkeit  und  Notwendigkeit  des  diemischen  Unlerrldits  in  Gymnasien 
(las  Zeugnis  zweier  MSnner  anzuführen.  Das  erste  von  dem  anerkanntes 
Pädagogen  Ma^^er  (in  dessen  Revue  Bd.  15  S.  :^02.  1847)  lauUL; 

*Dnsz  die  Clicaiie  Lehrgegensland  der  (iynjiiasieo  werden  inus^, 
komiijL,  abgesehen  von  der  pro|).itleulischen  StelJung  der  Cli(?riiie  zu 
so  vielen  andern  reinen  und  angewandten  Naturwissensciiafton ,  dalier. 
weil  die  Chemie  einen  jwidagof'ischen  V'orleil  bietet,  der  niu  Ii  die  Spra- 
chen filr  die  Schule  so  wichtig  macht.  Wie  die  Spraciien  niciit  nur  ein 
Wissen,  sondern  auch  ein  Können  ge^^en,  so  auch  die  Cheroi«:  der 
Lehrling  des  Chemikers,  wie  des  Sprachielirers  Itekoinmt  gleich  etwas 
zu  thun;  was  bei  dem  Einen  Uebersetzung  eines  Autors  hcisst,  das 
heisit  dem  Andern  chemische  Analyse;  was  bei  dem  Einen  ein  Pensum  zum 
Ueberselien  in  die  fremde  Sprache  Ist,  das  ist  dem  Andern  eine  Chemische 
Synthese.  Dieser  Umstand  allein  musx  Mathematik  nnd  Chemie  su  des 
beiden  Mittelpuncten  des  s  c  h  u  I  m  X  s  s  i  g  e  n ,  d.  i«  des  endehenden  VaUx* 
ricfats  in  der  Naturkunde  machen/ 

Das  sweite  Zeugnis  ist  aus  den  chemischen  Briefen  im  Hubersches 
Fauus  1846,  welches  Mager  citierl  (a.  a.  0.  S.  203): 

*Wenn  «eben  der  praktischen  Anwendbarkeit  irgend  ein  Sludlum 
für  eine  allgemeine  geistige  Ausbildung  gunstig  ist,  so  ist  es  das  Studium 
der  Chemie.  In  ihrem  systematischen  Teile  besitzt  sie  eine  malhematisclie 
Consequenz,  in  iJireni  angewandten  eine  Vielseitigkeit  und  Gesciiuieiilig- 
keit,  worin  sie  überall  ihre  Fäden  in  das  Leben  hinausspinnt.  Als  far- 
maies  ßildungsmiltcl  geht  sie  mit  der  M n i hema tik  Uaad 
in  Hand,  als  reales  übertrifft  sie  alle  andern.'^) 

Soll  nun,  wie  im  Vorstehenden  vorgeschlagen  worden  ist,  die  Mise* 
ralogte  in  Quarta  mit  Chemie  verbunden  werden,  so  musz  der  Cttrsss 
wenigstens  einjährig  sein,  weil,  was  jeder  der  Sache  Kundige  gern 
«igeben  wird,  bei  nur  zwei  wöchentlichen  Lehrstnnden  und  bei  dm 
Unterbrechungen  durch  Ferien  u.  dgl.  der  StolT  in  ^Inem  Semester  nieht 


4)  Both,  (^mnesialpidagogik,  Stuttgart  186B.  Der  Receasent  die- 
ses Bneha  im  Litt  Gentralbl.  im  nr.  40  sagt  sioharf  aber  treffend: 
*Da8  Bind  die  Hanptgesichtspnncte  dieser  wider  den  Strom  der  Zeit 

schwimmnndriii  (TymimsifilpUdagog^lk  .  deren  Bemühen  wir  für  ohnmScb- 
tig,  weil  verkehrt  halten.  Natur  und  Geist  sind  g^leich  wresent- 
liebe  Biidungselemente  für  die  gesamte  Jugend  unserer 
Zeit.' 

5)  Qwaa  anders  und  unserer  Meinung  naoh  sehr  irtttmtteh  urteilt 

Benecke  (Erzlehungs-  und  Unterrichtslehre  II  §  183),  indem  er  dl« 
Chemie  für  Qedächtniswerk  hält  und  behauptet,  sie  bestehe  aar 
ans  ttusserUehen  Gruppierungen  und  Aneinanderreihungen, 
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bewältigt  werden  kann,  wenn  er  nun  geialigen  Eigentane  der  SchOler 
and  bildend  werden  soll. 

Waa  soll  aber  dann,  wird  man  fragen.,  ans  der  (im  Regulativ  tot* 
langten)  Geologie  werden?  Nun,  niemand  wird  doch  ernstlich  glauben, 
dass  (Seologie  ohne  die  Grondsttge  der  Geognosie  gdehrt  werden  könne.*)  * 
Wie  Mineralogie  die  Chemie,  so  bedarf  cUe  Geologie  die  Geognosie  znm 
Verständnis.  Ich  antworte  also  hierauf: 

Geognosie  u  n  d  G  e  u  1  u  g  i  e  erhalten  a  1  s  d  a  ii  u  [lassend  eine 
Stelle  in  Terlia  stall  der  astronomischen  Geügrn[ilne  und 
werden,  was  naheliegend  und  luilürlich  ist,  hier  mil  physisclur  Geo- 
frraphie.  =«r  welche  auf  Gymnasien  ohnehin  wenig  Zeit  bleibt,  ver- 
sdimoizen. 

Von  der  astronomischen  Geofrrapliie  aber  behaupte  ich:  sie  ist 
kein  Lehrgegenstand  für  Tertia.  Sie  ist  in  ähnlichem  Falle,  wie 
die  Mineralogie  in  Quarta.  Wie  diese  ohne  Chemie  unverständlich  und 
trocken  bleibt,  so  bleibt  die  astronomische  Geographie  ohne  mnthrnia* 
tische  Behandlung  nur  elementar;  elementar  aller  wird  sie  schon  in  Sexta 
betrieben.  Ihr  richtiger  Plats  ist  in  Prima ,  wo  die  gehörige  Reife  fQr 
ihre  mathematische  BegrCIndung  vorbanden  ist.')  In  Tertia  muss  sie  s« 
einer  populSren  nnd  dem  hohen  Bildungssiele  eines  Gymnasiasten  unwür- 
digen Behandlung  herabsinken:  Die  mathematische  Geographie  aber  gans 
aas  dem  Lehrplan  su  streichen,  halle  ich  dnes  Gymaaaiums  für  unwflrdig. 

Verfasser  erfamert  sieh  noch  mit  Sehrecken,  dasz  er  und  seine  Mit- 
schüler bei  seinem  Abgänge  von  demselben  Gymnasium,  an  welchem  er 
jelzl  wirkt,  kauii]  ilie  Elemente  dieser  WissenscLafl  vei^standen,  weil  sie 
eben  gar  nicht  vorgclragen  wurde.  Erschrocken  über  diese  Unwissenheit 
hat  er  sicli  später  auf  der  Universiläl  gefragt,  wie  es  d»  un  nur  möglich 
sein  könne  .  dasz  eine  'Immanislische'  Anstalt  ihre  Zöglinge  in  solcher 
UnwissonliciL  über  (I*  r)jenigcn  Weltkorper ,  den  sie  bewolmeii,  lassen 
könne,  während  sie  mit  einem  VVuste  von  gleichgültigen  Lesarten  aller 
Codices^)  bekannt  gemacht  wurden. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einem  andern  Lehrgegenstande,  der  geometrischen 
Formenlehre  in  Quinta  (Iber.  Wenn  auf  der  einen  Seite  die  sum  Ver- 
ständnis der  Mineralogie  notw:endige  Chemie  erlernt  werden  muss,  so 
sollte  anderseits  die  sum  Verständnis  ihrer  Formen  n((Üge  KrystaUogra* 
phie  schon  vorbereitet  sein,  um  der  Hauptsache  nicht  unnötiger  Weise 


6)  Wahracbeinlich  begreift  das  Regulativ,  welches  die  GeognoBiä 
ffar  nicht  erwähnt,  unter  Mineralogie  die  Oryctognosie  und  Geognosie. 
Siebe  jedoeh  Naun.  lÜBerftlogie  Lps.  1850  §  9  Ann. 

7)  S.  Beg«  a.  a.  O.  S.  106  §  66  e.  wo  es  heiszt:  'Astronomie  nebst 
schärferer  Begründang  der  damit  znsammenhKngenden  Lehren  der 
mRthemnti??cbpn  Opocrraplne  '  Ich  »etze  jedoch  dabei  voraus,  dasz 
wenigstens  die  nutigsieu  «Sätze  der  sphärischen  Trigonometrie  be» 
kannt  sind. 

6)  Verfasser  m5ehie  eiob  hier  gegen  die  Folgerung:  yenrabren,  er 
sebltie  das  Stadium  der  alten  Sprachen  gering.  Nnr  gegen  unTor' 
nQnftige  Metboden,  welche  das  Spraebslnunm  yerleiden,  nnd  gegen 
ExdnsiTitat  siebt  er  in  Felde. 
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die  Zeii  zu  rauben.  Dies  gesrhiehl  leicfit,  wenn  in  Quinli  die  KeiiiUms 
der  nötigsten  kryslaüographischen  Gestalten  durch  die  geonjelrisciie  For- 
menlehre so  vorbereitet  ist,  dasz  es  hier  höchstens  einer  Hepelilion  be- 
darf. Dies  ist  aber  unmöglich,  weoD  leuterem  üatenricliUg^gefuUuide 
nicht  w(tehenüich  twei  Stunden  eingeräumt  werden,  lo  dm  etwa  ia 
zweiten  Halbjahre  die  Körperlehrc  durchgenommen  werden  kann.  Es 
maeht  einen  eigentQmllchen  Eindnicit»  dasz,  wihrend  in  allen  Abrigea 
dessen  wöchentlich  Tier  Standen  der  Mathematils  gewidmet  sind,  der 
mathematische  Unterricht  in  Qninta  nur  dreistündig  ist. 

Warum  man  hier  eine  Stunde  abtwaciten  su  mflssen  geglaubt  hat 
von  einem  Gegenstande,  in  welchem  die  Befestigung  der  Elemente  nötiger 
als  in  jedem  andern  Fache  ist,  wo  jede  kleine  Lücke  das  Vorschreiten 
hemrat,  wo  es  sich  um  Uebung  im  Anschnuen  und  Bihlen  handelt  —  das 
ist  schwer  zu  erklären  und  lioch  scliwerer  zu  Liliiizen.')  Der  geome- 
trische Unterricht  hat  beivaiinllich  nach  den  gegen w.lrtigen  rrincipicn 
der  Methodik  z\ve!  Stufen  zu  durchlaufen,  die  der  Uebung  uu  Anschauen 
und  Bilden  (gcunietrischo  Formoiilelire)  imd  die  der  wissenschaftlichen 
Begründung  (systematischer  Inlerrichtl  Is!  nher  die  Zeit  für  die  erste 
Stufe  unzulänglich,  dann  leidet  der  systematische  Unterricht.  Hier  liegt 
zugleich  die  Quelle  des  weilverbreiteten  irtums,  dass  zur  Mathema* 
tik  nur  Wenige  Anlage  hätten. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Unterrichlsgegenstandea  gab  auf  der  Phlhh 
logenvmammlottg.su  Hannover  1864  ^  welche  sum  ersten  Male  das 
Glflck  hatte,  eine  mathematische  Section  zu  sehen  —  Veranlnasung  n 
einer  Discoaalon  durch  die  These  Tellkampfs  :  'Für  den  geomotrischca 
Unterricht  empfidUt  alch  die  Anleitung  zur  Conitruclion,  sowlo  eine  le- 
lehruDg  Aber  die  gehrluchliehsten  Instmmente  der  praktischen  Geome- 
trie.  Daher  ist  ein  geometrischer  Apparat  fflr  die  Schule 


0)  Nach  dem  Rcpftilatly  bat  Quinta: 
Deutpch  3  St. 

Lateiuiäch  10 
Griechisch     4-^  (hier  6)  St 
Beliglon       $^  (hier  4) 
Mathematik        3  St. 
Gesrhtchtc  3 
Geojxraijbip  2 
Natui geöcliichte  2   „  - 

10)  VgL  ^cblömilcb,  Geometrie  de»  Maszod  1819.  \'unede. 

11)  8.  Herbart  Werke  ed.  Härtens«.  Lpi.  1851.  10.  Bd.  6.  308,  wo 
Hexhart  nach  Angabe  des  Wesens  der  Formenlehre  sagt:  ^Hierin 
liegt  in  der  That  die  gewöhnlich  versUnmte  and  doch  not 
wpi^dige  Vorbereitung^  zur  Mathematik.'    Tnd  iil>fr  den  früher 
weitverbreiteten,  jetzt  erst  allmtihlich  vorscliwindenden  IrtiiUi  »«aift  ci 

252;:  'Dasz  die  Anlage  zur  Mathematik  ueltener  sei  aU  zu,  andürü  t 
Stadien»  ist  bloszer  Schein,  der  vom  verspäteten  und  vernachlUstigtea  | 

Anfangen  herrührt  lieber  dem  Beelmen  hat  man  die  eombi- 

natorieebea  und  geometrischen  Anfänge  vemaohlässigt  und  su  demoe- 
^trieren  Torsucbt,  wo  keine  mathematisehe  Phantasie  geweckt 
war. 

12)  Vgl.  Zeitschrift  für  Gjrmnasialwesen.   Jahrg.  XUk  b,  itiö. 
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Bedürfnis.  (Der  Thesensteiler  fahrt  dies  weiter  aus.)  Gerhardt  fflgi 
Uimif  datt  mtH  in  einer  Scliale  Berlins  in  Quinta  die  ganze  Planimetrie 
constractiv  mit  groszem  Nutzen  vorgenommen  habe.  Prestei  in  £ni* 
den  begtnnl  (nach  seinem  ABC  der  Zeichen-,  Reisi-  und  Mesiiiunst)  mit 
der  Anscbauungslehre  sogar  erst  in  Quarta  und  llsst  In  Tertia  den  sy.8te- 
matischen  Uoterriclit  nachfolgen.  lo  Schulen  mit  getrennten  Classen* 
abieilnngea  (A  und  B)  mag  dieser  spite  Anfang  seine  Berechtigung  haben. 
Aach  in  frantdsischen  Schulen  soll  ein  propideutiscber  Untenriebt  statt- 
finden, in  welchem  die  Figuren  der  Le^endreschen  Geometrie  gezeichnet 
werden.  Wir  möchten  hezweifeh),  ihsz  dies  methodisch  sei.  Dabei  wird 
lüii  Recht  verwiesen  auf  Post.ilozzis  Idee  der  Ansciiauungslehre,  beleuch- 
tet von  Herbart  (s.  das  betreü'eude  Cilat  oben). 

Meine  Vorschläge,  resp.  AntrSge  gehen  also  dabin: 

1}  In  Quarta  ist  die  Mineralogie  passend  mit  Chemie  lu  verscbmelsen. 

2  Stunden.  Gursus  1  Jahr. 

2]  Geognosie  und  Geologie  verbutideü  mil  physischer  Geographie,  sind 
nach  Terüa  zu  vorweisen.  2  Stunden.  Cursus  1  Jahr. 

3)  Die  astronomische  Geographie  wird  erst  in  Prima  gelehrt  und  zwar 
im  Anschlusz  an  die  M.Uheinalik  und  Physik  in  wöchentlich  iwei 
Stunden,  von  denen  em«  die  Mathematik  incien  kann. 

4)  In  Quinta  sind  der  geometrischen  Formenlehre  wöchentlich  zwei 
Stunden  einzurftumen. 

Es  bleibt  mir  noch  fibrig,  einige  Einwinde,  welche  voraussichtlich 

gegen  diese  Vorschlage  gemacht  werden  durften ,  gleich  jetzt  zu  bekäm- 
pfen. Der  nächstliegende  Einwand  ist,  dasz  durch  diese  Aenderungen  die 
Schdler  mit  Leiirstunden  in  der  Malhemalik  utul  den  na  im  wissenschaft- 
lichen llealien  im  Einzelnen  und  —  folclich  auch  im  Ganzen  flberbördel 
würden;  dasz  ferner  dadurch  eine  BegüDsii^iing  der  Mallieraatik  und  der 
Naturwissenschaften  den  Sprachen  gegenül)ei"  lierheji^ernlirt  werde.  Jene 
Ueberbürdung  könnte  teils  extensiv,  wegen  der  leberzahl  der  Lehr- 
stuuden,  teils  intensiv,  wegen  des  geistig  schwer  zu  verarbeitenden, 
scheinbar  heterogenen  Lehrstoffs  sein.  Das  Letztere  könnte  sich  nur  auf 
die  Chemie  beziehen.  Diesen  Einwand  aber  widerlegt,  wie  ich  oben  schon 
erwähnt  habe,  die  Erfahrung.  Besflglich  der  extensiven  UeberbOrdung 
aber  und  der  su  grossen  BegOnstigung  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaflen  gegenOber  den  Sprachen  bemerke  ich  Folgendes:  die  Gesamtstun- 
dentahl  für  Matliematik  verhilt  sich  sur  Gesamtstundensahl  fdr  Sprachen 
wie  1 :  5.'')  Erwigt  man  nun,  dasz  die  Mathematik  selbst  von  bedeu« 


13)  Nach  dem  Regulativ  «•  «•  O.  ist  die  Gesamtstundenzahl  für 


MaUimtik 


8».  1161  Verh.  33  :  115 
.   .  28(  1:6. 
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tenden  Autoren  dor  Gymuasinfpädagopik ,  z.  B.  Tliiiulow*^)  und  Näi,el>- 
bach'^)  als  ein  Hauptfach,  als  ein  unenlbelirliclies  UnlerriclUsniillel  .mcr- 
knnnt  und  nicht  minder  der  Vorschul»,  don  sif^  durch  ihre  scharfe  mv\ 
besümmte  Ausdrucksweise  dem  Spraciisludiuiii  lebtet'^),  gerühmt  wird, 
dann  könnte  man  im  Uinblick  auf  das  VerhftllnLs  1  :  5  eher  über  em  in 
'wenig,  als  über  zu  viel  klagen.  In  Bezug  auf  die  Realien  sei  aber  be- 
merkt, daas  denjenigen,  weldie  mehr  mit  Mathematik  und  Naturwiisei* 
•chafleo  uisammenhflngen  (Phyaik,  Natnrgeacbichte,  Geographie),  21  Stun- 
den gewidmet  sind,  deiyenigen  aber,  die  mehr  Verwaodladiafl  au  dm 
SpracheB  haben  (Religion,  Geschichte,  Philosophie),  etwa  30  Stunden.'') 
Erwigt  man  jedoch  dabei,  dass  die  Geographie  ebenso  sehr  der  Geachichle, 
ja  auf  einem  Gymnasium  der  Geschichte  mehr  dienen  soll*^,  so  ist 
hiemus  ersicbülcb,  dass  das  Vorhiltnis  21  :  30,  wenn  man  die  grossere 
Summe  der  geographischen  Stunden  (=  5)  zu  den  sprachlich-geschichl- 
licliea  Realien  schlägl,  sich  vcrwandeli  in 

IG  :  3«>  d.  i. 
ca.  1  :  2, 

dasz  also  die  Sprachen  an  s3mlliciieu  Ueahen  ^roszcren  V^orschuh  hahen 
als  Maüiemntik  und  Naturwlssenscliaflen.  Aus  dem  Gesagten  folgt,  dasi 
Mathematik  und  Naturwissenschaften  weder  die  Schuld  der  Ueberbär- 
dung  tragen,  noch  den  Sprachen  gegenüber  auch  nur  eine  annähernde 
Begünstigung  aufzuweisen  haben.  Was  aber  die  Anzahl  der  wöchent- 
lichen Lclirstunden  für  Realien  belrifTl,  so  dürften  doch  wol  den  gemach- 
ten Erfahrungen  nach  awei  Stunden  wöchentlich  das  Minimum  seit, 
wenn  man  nicht  gant  auf  eine  Emle  ▼errichten  will. 

Der  Einwurf  endlich,  das  ohnehin  (IbenroUe  Hast  der  Lehntundea 
werde  dadurch  nur  noch  gehlufler,  welcher  sicher  Yon  denen  erhobst 
wird,  die  über  die  mvcoq>(a  und  die  daraus  erwachsende  Atrophie  das 


14)  Thanlov,  GymnasiaNPHdagogik  §  881.  Der 
Unterricht  erglDst  pllaagogrigch  die  Bildung'  dareh  die  Sprache  auf  du 

vorzüglichste  und  nnentbehrlichste  und  bereitet  in  dieRcm  Sinne  aacb 
anf  tüchtig-c  phno8op)n«5rhr'  J^iMnnj»  und  Tüchtigkeit  des  Menschen  über- 
haupt vor.  §  382.  Allerdiiig^s  (^alsoj  verlnnort  die  (iymnaRiHlbildung:  ihrem 
Priucip  und  Zwecke  nach  die  Mathematik  als  ein  ganz  unentbehr- 
liches Unterrichtsmittel. 

15)  Nägel sb ach  a.  a.  O.  8.  157.  Der  Segen  des  mathematiseheD 
Unterrichts  ist  sehr  gross. 

16)  Näpelsbach  a.  a.  0.  S.  156.  Durch  eine  streugo  Tüchtigkeit 
der  mathematischen  Sjirache,  z.  B.  durch  eine  bündi^rf*  nnd  bestimmte 
AusdrncksweisG  leistet  der  Kechen-  und  Matbematiklehrer  dem  Sprach- 
unterricht bedeutenden  Vorächub. 

17)  Physik  4  St  Religion      14—16  St. 
Geographie       9  „  Geschichte  14  St 
Nainrgeschichte  g  „            Philosophie    1  „ 

81  St  30  St 

—  5  „  +  5  „ 


16  St  35  St 

18)  Roth,  Oyinnasial.Pädagogik  186.5  8.  102.  ^(Drnn>  rlipse  beiden 
Fächer  (Geschieb t(  und  Geographie)  stehen  in  einem  natürlichen  snh 
sidiariachen  Verhäitnisae  zu  dem  Unterrichte  in  den  alten  Sprachen. 
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Gjmnaffiuitt  seofioi*'),  kaoo  sich  nur  auf  die  Classen  beliehen,  welchen 
dnrch  jene  Aendeningen  eine  Vennehrang  der  Stunden  zn  Teil  wird, 
d.  i.  Quinta  und  Prima,  fiezaglich  der  letzteren  ist  schon  oben  bemerkt 
worden,  dasz  von  den  vier  matliematisehen  wöchentlichen  Lebrstunden 
eine  derselben  zum  aslronomisch-gcügrnijliischen  Gursus  verwendet  wer- 
den  könne.*")  Wolior  aber  dio  anilere  iieliinen?  Nun,  wÄre  es  denn  ein 
l'ngliick,  wenn  vvecliselsweiüe  —  da  iuni  oininal  die  (ie.samlslunden/.ülil 
nicht  vermehrt  werden  möchte  —  die  ril)ri|j;en  ^ui  hedachlen  Lehrfächer 
eine  Slundi  ij|»(erlen?  In  Ouinln  nhor  knimie  entweder  das  riricehische 
niler  die  (leschichle .  fidn  lieide  wecliNrNweise  eine  Stnnde  Ijergcben; 
denn  wShrend  die  Kieinenie  des  firieciiisclicn  tnit  sechs  Stunden  bedacht 
sind,  gcwilhrl  man  den  £lemcnlen  der  Geometrie  nur  eine  Stunde.  Und 
während  die  übrigen  Realien  nur  zwei  Stinxlfi)  fttiben,  ist  die  Geschichte 
mit  drei  Stunden  bedaciit.  Sind  dies  nicht  Misverhaltnisse? 

Angenommen  nun,  diesen  Aendeningen  .wflrde  von  Fachcollegen 
und  von  einer  einsichtsvollen  Behdrde  zugestimmt,  so  wflrde  der  Unter-* 
riebt  in  den  besprochenen  Fächern  noch  ein  grosses  Hindernis  zu  flber^ 
winden  haben : 

den  schädlichen  Einflusz  der  halbjährigen  Ver- 
setzungen bei  einjährigen  Gursen. 
Bei  systematischen  Lehrfächern ,  in  denen  immer  das  Folgende  sich 

auf  dem  Vorhergehenden  erbaut,  inusz  natürlich  in  den  stetigen  Forl- 
gang des  üiUerrichls  eine  wesentliche  Störung  kommen,  sobald  in  die 
Clnssc  Neue  eintreten,  um  derer  willen  ein  groszer  Teil  des  Cursus  wie- 
derhol i  werden  musz.  Dies  ist  namentlich  in  d^n  Rlemenlen  fühlbar. 
War  z.  B.  (nach  gegenwüi  fii/er  Einriclituni?''  im  Wiuicr  Mineralogie  Lehr- 
pegensland,  so  niusz,  wenn  regulativ inüszig  im  Sotnuier  die  Reilie  an 
(ieognosie  und  Geologie  kommen  soll,  den  Neuen  Vieles,  ja  das  Meiste 
unver5t<1ndlich  sein,  wenn  nicht  die  Mineralogie  groszenteils  wiederholt 
wird.  Wenigstens  musz  eine  ziemliche  Anzahl  von  Mineralien,  welche 
Bestandteile  der  Feisarten  sind,  durchgenommen  werden.  Ebensl»  würde 
man  nach  dem  neuen  vorgeschlagenen  Modus  im  zweiten  Halbjahr  Vieles 
aus  den  Elementen  der  Chemie  zu  wiederholen  haben.  FQr  die  älteren 
Schaler  der  dasse  bietet  diese  Wiederholung  eine  heilsame  Befestigung 
und  bei  dem  nötigen  Grade  der  Abwechslung  erneutes  Interesse.  Fflr  die 
Neuen  ist  sie  ein  Nachteil,  weil  selbst  bei  gewissenhafter  Auswahl  des 


19)  S.  Koth,  GyüMiiisiwl-Piidapopik  S.  40  und  Niigelsbach  a.  a,  O. 
8.158.  wo  er  zweiuudz wanzig  Lcbrgegenstände  aufzählt,  darunter : 
Ifatheroatik  und  Trigonometrie !V  —  Deutsch  und  Altdeutsch!  Gesoliiehie 
und  LitteraUurgescbichte!  Ungplftclilieberweise  hat  er  die  Geogrraphie 
(doob  wol  Geograpbie  und  politische  Geographie?)  Tergessen,  dann 
Rommen  vierondswanzig  beransl  i>i6  Uebertreibong  liegt  bier  klar 
am  Tage. 

20)  Neben  der  Physik  ^iht  es  keinen  LehrgegenHland ,  in  welchem 
die  gewonnenen  mathematischen  Kenntnisse  des  Bchülers  sich  so  be- 
wibrea  kdnatea,  als  die  roatbematlsebe  Geographie.  Diese  Erprobung 
ist  aber  caas  besonders  auf  der  obersten  Binfe  des  matbematiseben 
GjaBusinluilenriobtes  wiobtfg. 
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Ueber  einige  Mängel  im  r^ulauvmäszigen  Lehrpko  usw. 


Noldflrftigslea  der  billige  Wunscli  einer  bald  möglichen  Erreichung  lies 
Hauptgegeuslandes  notwendig  zu  einer  Eile  anli*eibl,  welche  aller  Grilnd- 
lichkeil  felnd  isl. —  Schlimmer  noch  isls  mit  der  geometrischen  Fonnoio 
lehre  in  Quinta.  Weil  hier  bei  einstOodigem  wöchenüichen  Uaterricbl 
das  Pensttm  in  einem  Semester  gar  nicht  vellendet  werden  itann,  so 
mCIsaen  die  Schfller  im  zweiten  Haibjahr  weiter  gefdlirt  werden.  IHei 
hindern  jedoch  die  Neuen,  welche,  wenn  sie  nicht  aus  ihrem  Volks* 
Schulunterricht  die  Kenntnis  der  Formenlehre  mitbringen  —  kaum  die 
eiufachsten  €!onstrttCtionen  ausfahren  kdnnen;  diese  mnsz  man  also  wie- 
derholen, wozu-etn  gut  Teil  des  Halbjahrs  verbraucht  %nrd.  Da  mm  absr 
der  Classencursus  im  Allgemeinen  Py^jährig  sein  solP'),  so  müssen  die 
älteren  Schüler  die  Elemente  sogar  dreimal  iiurtMi  uml  der  ForlschriU 
ist  in  jedem  Semester  nur  gering.  Durch  Abteilungen  aber,  welche  ohne- 
iiin  dei  T<iil  alles  Fortschreitens  sind,  sänke  die  Zahl  der  Lehrslundea 
gar  bis  aul  ein  Drittel  derselben  herab. 

Dasz  dieser  Uebelstand  bei  halbjährigen  Versetzungen  in  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  mehr  oder  weniger  durch  alle  Classen  statt- 
6ndet,  ist  bekannt;  der  Lehrer  der  Mathematik  kann  ihn  nur  dadorefa 
mildem,  dasz  er  zu  den  halbjihrigen  Pensen  abgeschlossene  Gapitel  au- 
w&hlt,  deren  Lehren  auch  unabhängig  ron  einander  vorgetragen  wenica 
können,  z.  B.  in  Secunda  Stereometrie  ohne  irigonometriache  Behaiid* 
hing,  oder  Kegelschnitte  ohne  analytische  Geometrie,  rein  planimetrisck. 
Darauf  nimmt  auch  das  Regulativ  RÖcksicht.") 

Dasz  aber  diese  Störung  der  hnlbjälingen  Ersetz iiii[^cn  auch  auf 
das  Sprachstudium  sich  eislreckl.  das  wissen  die  l'iiiloiogen  sclfist  sehr 
gut,  obschon  dieselbe  hier,  namentlich  in  der  Leetüre,  leichter  umfangen 
werden  kann.^)  Daher  ist  die  Einrichtung  einjähriger  Curse  neuerdiags 
Gegenstand  von  Verhandlungen  gewesen ,  z.  B.  auf  der  Versammlung  der 
Directoren  der  Gymnasien  und  Realschulen  Pommerns,  Stettin  1864 


21)  Regulativ  §  38  uud  Lehrplau  A  liir  mathemaüsoben  Unierriciil 
§  2  (Cod.  Suppl.  S.  102  uüd  lUj. 

22)  8.  hierüber  Regulativ  mathematischer  Lehrplan  A  §  4  (S.  116 
a.  a.  6.):  ^Dte  fSr  jede  Classe  bestimmten  Abteilungen  des  LebrstoA 
sind  so  getroffen,  dasz  sie  in  möglichster  UnabhXngigkcIt  stehen.* 

•28)  Roth,  Gymnasial-radag-o^k  S.  104,  Bern.  v.  Eilers:  Mathematik 
Iwinn  nur  von  Lection  zu  Lcction  in  ununterbrochen  fortachreitcüder 
Khiiiicit  des  Verständnisses  gelehrt  werden,  während  es  bei  des 
gpracheu  mehr  auf  ein  Ansammeln  aas  einem  vorliegendsn 
Sans  fertigen  (?)  Steffe  ankommt,  so  dass,  was  anf  einer  Siaf^ 
des  Untenriebts  etwa  versänmt  oder  wieder  Tergeesen  iai«  auf  der  aa- 
dem  leicht  nacbg^eholt  werden  kann. 

24)  S.  Zeitf^cbrift  für  GymnaaiAlwesen,  Jahrgang  XVXU,  Deoember 
beft.    Man  debattierte  ob 

1)  halbjährige  Cnrse  {=  Pensa)  mit  halbjähriger  V'ersetzaug 

2)  jährige  „  „         „   iähriger  „ 
8)  jährige  hidbjlhHger 

Die  Majorität  erklärt  t^ich  für  halbjährige  VersetiUng,  was  gegen 
nnscm  Vorschlag.  Nm  \If  sch  spricht  mit  Rürkslclit  auf  die  bestehende 
rbeinisch-westpbäüscbe  ii^inrichtong  für  jährige  Carse,  unter  Aafiüi* 
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lud  auch  vom  Direclorium  des  hiesigen  Gymnasiums  ist  sie,  zumaPdn  sie 
noch  andere  Vorleile  einschlieszt,  im  Gutacbteo  über  die  Ferienfrage  1864 
beim  sächstschea  GuUusniiiüsieniin  angeregt  worden. 

Verfa«ser  Ist  am  Schluas.  Han  wird  ihm^  will  man  gerecht  sein, 
daa  Zeugnis  nicht  versagen,  dasz  er  sur  Vermeidung  der  unleugbaren 
Uebelsttnde  diese  Aenderungen  mit  möglichster  Schonung  der  verwend« 
baren  Zeit  und  der  andern  Hauptftcher  des  Gymnasiaiunterrichts  vorge- 
schlagen bat.  Eine  andere  schwache  Seite  des  Lehrplans,  den  mathema- 
tischen Unterriehl  der  unteren  Classen  betreffend,  gedenkt  er  ein  andermal 
zu  berüiuen.  Wenn  durch  dns  desaglo  seine  Herren  Faclicollej^en .  an 
die  er  sich  iu  erster  Reilie  wendet,  dann  alier  die  Herren  l\n  h^renossen 
des  weitern  deutschen  Valcrliindes,  insbesondere  die  Gymnasiaüehrcr, 
zur  PrOfung  seiner  Vorschiaqo  ^uuere^X,  durch  Discussion  derselben  die 
Ansichten  darüber  seläntn  i  und  duicli  gemeinsame  Anträge  heilsame  Ab- 
«iuderuogea  erreicht  wurden,  so  wAre  sein  Zweck  erreicht. 

rußg  gewichtiger  Gründe  uud  mit  Kücksicht  aui  Ferienäaderuug  i,VVeg-  ' 
fall  der  Sommerferien,  fünf  Wochen  zum  Abschlasz  vor  Michaelis). 


7. 

Db.  A.  Gr  Ä  h  E  N  HAN,  OEOGRAPHISCHKR  LEITFADEN  FÜR  DIE  MITT- 
LEREN UND  UNTERFN  f'L ARSEN  DER  flYMNASIEN  VXD  REALSCHU- 
LEN. Zw£iT£  V£&M£UETK  AUFLAaE.  Eislebeo,  1864.  VI  Q. 
112  6.  8. 

ba^  vorliej.'ende  kleine  Büchlein  will  keine  i^itsammeiiliangcnde  Dar- 
slellunff  tU's  Lelusioils,  Sdiidorn  nur  Notizen  gehen,  die  der  Lehrer 'svei- 
ter  helehen  soll;  es  ist  inilliin,  wie  (he  uieistcn  geographischen  Leitfaden, 
den  geschiclillK  hcn  TaheMen  zu  vergleichen,  wel^lie  ja  auch  von  vielen 
Lehrern  lieher  aU  eine  abgerundete  Darstellung  beiui  Uulernchtc  zum 
Grunde  gelegt-  werden.  E$  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  das  Für  und  Wider 
dieser  Frage  efosugehen  und  wir  wollen  daher  lediglich  vom  Standpuncle 
des  Verfassers  eus  sein  Werk  beurteilen.  Leider  mfissen  wir  aber  ge- 
stehen, dass  er  ons  nicht  fiberall  das  Rechte  getroffen  zu  haben  scheint. 
Zanichst  nemlleh  kennen  wir  die  Verteilung  des  Lehrstoffes  nicht  billi- 
gen, die  in  der  bekannten  Weise  des  Herrn  von  Roon  vorgenommen  wird, 
wonach  auf  eine  kurse  Einleitung  in  die  mathematische  Geographie  die 
sogenannte  topische  Geographie  der  ganzen  Erde  und  darauf  die  politi- 
sehe  Geographie  folgt.  (Ein  die  allgemeinen  Lehren  der  physischen  Geo- 
graphie behandelnder  Ahschnilt  wird  gänzlich  vermiszt.)  So  gerechtfer- 
tigt eine  solche  Einteilung  auch  da  sein  mag,  wo  der  Lehrer  so  viel 
Vorkenntnisse  hei  dem  Schüler  vui aussetzen  kann,  wie  es  vor  hinderen 
Jahren  z.  B.  das  Lehrbuch  von  Meinecke  in  Prenzlau  ver-^uchte.  dasz  die 
Besprechung  der  liorizonfnlen  Conhguration  und  des  liehet  (;iii*'s  Landes 
durch  Anknüpfung  an  die  Betrachlimg  seines  geologischen  Baues  oder 
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durch  HinweisttDg  auf  die  durch  die  luszere  Form  des  Landes  bedhigtftt 
geschichtlichen  und  Verlcehrsverhlltnisse  ihre  wahre  Belebung  empfangen 
kann,  da  mag  man  einen  topischen  Teil  der  Geographie  von  dem  pottti* 
sehen  trennen ,  der  sieh  seinerseits  dann  su  einer  vergleichenden  Statistik 

erheben  wird,  aber  in  unseren  inilllercn  und  uulcren  Classen  wird  maa 
gut  tliuft,  beides  möglichst  Hand  in  Hand  g^iiien  zu  lassen.  Wollteu  wir 
aber  auch  dem  Verfasser  iiu  Principe  Recbl  geben,  so  müssen  wir  doch 
sacren,  dasz  uns  seine  Behandlunfr  des  tropischen  Teils  s*;!ir  wenig  äuge- 
hon  hat.  Es  enlhäU  eben  die  ganze  Abteilung  fast  nicbls  als  blosxp 
NiinieiK  Intnr.  ja  der  Scbfdor  auf  s»^inem  Alias  bat.  Dasz  z.  B.  die  klei- 
nen Karpathen  ein  Teil  des  Karpalheusyslems  sind,  sagt  dem  Schüler  sein 
Atlas  besser  als  das  Lehrbuch,  das  Lehrbuch  aber  sollte  hiiuufägeo,  was 
der  Atlas  nicht  so  leicht  erkennen  hszl,  dasz  der  Zug  arm  an  Pissen  ist, 
dasa  er  schroff  an  der  Donau  endel,  den  Uöhen  des  Leitbagebirges  gegen- 
flher,  dasz  an  dieser  Peisenenge  Pressburg  liegt,  der  Schlflssel  von  Da* 
Ifam.  Aber  wenn  wir  uns  auch  yorsteÜen  woUen ,  es  sei  nach  der  An- 
sicht des  Verfassers  die  Aufgabe  des  Lehrers  und  nicht  des  Lehrbochif 
durch  derartige  Bemerkungen  das  todte  Namenregister  lu  iMieben«  sa 
mtlssen  wir  doch  bemerken ,  daas  auch  In  der  blossen  Aufsfthlung  der 
topischen  Einseinheiten  in  Vielem  gefehlt  ist.  So  orientiert  der  Vf.  s.  B. 
die  Gebirge  nach  Flüssen  oder  gar  nach  Canälen ,  während  diese  beides 
doch  von  der  Natur  und  der  Richtung  der  Bcrgzüge  abhangen.  So  wird, 
um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen ,  das  CMe  d'ur  durch  seine  Lage  zwisclRH 
dem  canal  du  ccntre  und  dem  von  Burgund  bestimmt!  An  anderen 
Stellen  wird  pliysisch  Zusammeugeböriges  gelreuni ,  z.  B.  die  Vogeseii 
vom  Schwarzvvald .  das  Cole  d'or  vorn  Plateau  von  Langres.  In  der  Aus- 
wahl von  Ilohenangaben  verführt  der  Verfasser  anscheinend  ganz  will- 
kürlich. So  wird  z.  B.  in  Frankreich  die  Höhe  des  Charollais  angegebeo. 
aber  der  Moni  Dor,  der  höchste  Gipfel  des  centralen  Frankreich,  nicfal 
einmal  genannt.  In  Norwegen  wird  auch  vom  Verfasser  noch  Immer  der 
Sneehlttan  als  culminierender  Punct  angeführt,  während  man  seit  Jahren 
den  stor^  Galdhdpiggen  am  Sognefjord  als  solchen  kennt.  Uebrigens  siad 
die  Angaben  soldier  vereinsetter  Berghdhen  ziemlich  gleichgültig,  unenlf 
behrlich  aber  die  Angaben  der  mittleren  Höhen  der  Gebirge  und  Hoch- 
ebenen. Dafflr  ist  aber  vom  Verfasser  nichts  geschehen  ^  und  doch  iii 
z.  B«  die  Kenntnis  der  mittleren  Höhe  der  bayerischen  Boehebene  gewii 
viel  wichtiger  als  etwa  die  des  Helibocus,  die  der  Verfasser  mittdlt 
Auch  der  die  politische  Geographie  behandelnde  Abschnitt  läszt  riel  sa 
wünschen  übrig.  Was  soll  man  dazu  sagen,  das^  der  Verfasser  als  UB* 
uiiltelbares  Besitztum  der  Engl3nder  in  Vorderindien  nur  3  Präsident- 
schaften, Bengalen,  Bomliay  und  Madras,  kennt,  das  für  die  Existenz  dff 
englischen  Herschaft  in  Ostindien  so  wichlitr  gewordene  Pendjab  aber 
gar  nicht  erwfdint.  oder  dasz  er  Basken  nnd  Semiten  zu  den  litdoenro- 
y>fieny  recluiel!'  Aehnliche  Verselieu  würde  uns  fast  jede  Seite  hek'fi. 
können.  Für  eine  etwaige  3e  Auflage  empfehlen  wir  dem  Verfasser  dis 
Studium  von  Kolba  vergleichender  Statiatik. 
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8. 

Tbbxata  lathhk  disbbberda  disüipülis  obtolit  J.  A.  Har- 
TVRaus.  Upsiae,  veBdit  Oail.  Engelmann.  1864.  lY  u. 
196  S.  8. 

Der  als  gewandter  Ueberselzer  in  weiten  Kreisen  belfannte  und  durch 
leine  vielseitige  piiilologiscbe  TliStiglieil  berahmle  Gymnasialdtrector  Har- 
suDg,  frfliier  25  Jahre  in  Schleusingen,  jetzt  in  Erfurt,  bat  sich  durch  die 
Herausgabe  dieser  Themata  ein  grosses  Verdienst  erworben ,  wofQr  ihm 
jeder  Lehrer,  dem  die  lateinischen  Stiläbungen  in  der  enten  Classe  ob- 
liegen, dankbar  sein  wird.  Denn  ein  jedpr,  der  auf  längere  Zeil  diesen 
L'ntcrrichl  zu  geben  hal,  wird  wol  die  Erfahrung'  .gemacht  haben,  dasz 
die  Wahl  zweckmäszigei  TJKMu.it.t  nicht  eben  leicht  ist,  da  nicht  jeder 
Gegenstand  peeignel  ist,  lateinisch  behandelt  zu  werden,  und  da  auszer- 
dem  der  Gesichlski  eis  (Inr  jungen  Leute  ein  iu  vielfacher  Beziehung  be- 
schränkter ist.  so  dasz  die  Üerücksirhliguug  dieser  üinslfuide  es  häuflg 
sehr  erscliuert,  ein  passendes  Thema  zu  finden.  Es  ist  daher  für  den 
Lehrer  eine  grosze  Erleichterung,  wenn  er  eine  ansehnliche  Sammlung 
▼on  Themen  vor  sich  hat,  aus  denen  er  für  seine  Schüler  ein  geeignetes 
auswählen  kann.  Geeignet  aber  sind  bloss  diejenigen,  die  sicli  an  die 
ThflUgkeit  des  Schulers  in  der  Schule  anschüeszen ,  die  ihm  Stoff  dar> 
bieten,  seine  Kraft«  mit  Erfolg  anzuwenden ^  die  durch  die  nötigen  Vor« 
arbeiten  und  Leclflre  der  liezüglichen  Quellen  seine  specielle  Kenntnis  des 
AUerlnnis  erweitern  und  befestigen  und  ihn  veranlassen ,  mit  geschärfter 
Aufmeri[samkeit  die  Puncto  su  beobachten,  welche  fOr  die  vorliegende 
Aufgabe  von  Wichtigkeit  sind.  Die  von  Herrn  Härtung  zusammengeslell- 
ten  Themen  sind  fast  ohne  Ausnahme  alle  von  dieser  Art^  doch  sind  sie 
nicht  blind  dürcheinander  geworfen,  wie  es  gerade  der  Zufall  gab,  son- 
dern mit  richtigem  pädagogischen  Tact  haL  er  sie  nicht  nur  nach  ilnem 
InhaU  üi  Ciassen  geordnet,  sondern  aucli  diese  Ctassen  selbst  aufsteigend 
vom  Leichteren  zum  Schwereren  unterschieden.  Dariiil  (hojcnigen,  welche 
das  Buch  noch  nicht  kennen,  eine  Vorstellung  von  seinem  Inhalte  bekom- 
men, so  scheint  es  zweckmaszig  hier  eine  kurze  Ucbersichl  desselben  zu 
geben.  Der  Verf.  Iiat  es  in  6  Capitel  geleilt,  von  denen  jedes  wieder 
'  2  oder  3  Unterabteilungen  hat  Cap.  1.  FabuioB.  1.  Argumenta  iabula- 
rum  inprimis  scenicarum.  —  2.  Primariarum  personarum  vltae.  — 
3.  Fabulae  ex  pluribus  auctoribus  congestae.  — -  Gap.  11.  OraUanu* 
1.  Oritiones  graecae  in  htinum,  poeticae  in  pedestrem  sermonem  con- 
versae.  —  2.  Ethopoelae.  —  Gap.  HI.  HiMloriae,  1.  De  vitis  hominum 
lllttstriun.  —  2.  Slmiles  vitae  mores  fortunae  hominum  iUustrium.  — 
3.  De  rebus  populorum.  —  Gap.  IV»  De  tUU  popuiarum^  de  dii$  eorum^ 
de  getUium  pereuasümihus,  —  1.  De  vitis  gentium.  —  2.  Theologu- 
mena..—  3.  Nylhologumena.  —  Cap.  V.  Senientiae  explanalae^  carmina 
per  ambitum  verborum  ennrrata  ^  ätsquisitiones  grammaticae.  — 
1.  Dicta  illustria  exempits  cüfiii  ruljantur.  —  2.  Carmina  breviora  imi- 
lando  explicaotur,  diiataiilur,  leslimoniis  confirmantur.  —  3.  Disquisilio- 
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Des  grammaUcae.  —  Gap«  VL  De  scripiaribui  scriptiMfue.  1.  De 
scriptoram  vitis  atqae  operibus»  —  2.  PoeUrain  voluitates  ex  ipsoram 
scriplis  cognoscendtae. 3.  De  arte  poetarom  vel  oratonmi*  Zo  dteieo 
6  Capiteln  komnil  noch  ein  Appeodii:  Ptamiseua  ikemata  ßomtrica. 

]m  Ganzen  sind  in  «lein  Buclilfiii  •^.'»O  Themata  (»nthalten.  Es  lic^'i 
auf  der  iland,  dasz  von  (iensi'lf)cn  in  dem  zuoijülirigen  Cnrsus  von  Vmal 
hÖdistens  16 — 20  beaj heilet  werden  können.   Dauiil  aber  tiur  1;  ües*; 
Sammlung  nicht  bloss  die  Lehrer  unterstützt  und  die  Wahl  der  Aufgab«ii^ 
ihnen  erieichterl,  sondern  mich  die  ScbQler  selbst  vielseitig  geförderi 
werden,  spricht  sich  der  Verf.  dahin  aus ,  dasz  man  ihnen  die  einzeloei 
Themata 9  die  sie  bearbeiten  sollen,  nicht  dictiere,  sondern  ihnen  dan 
ganze  Buch  In  die  Hand  gebe,  damit  die  Fleissigen  onter  ihnen  GelegetJ 
heit  haben  noch  mehr  Aufgaben,  als  die  Schule  fordert,  ffir  sieh  aasxih| 
arbeiten ,  ganz  besonders  aber,  damit  sie ,  indem  sie  das  Buch  dnrcUescs 
und  die  einzelnen  Gegenstlnde  nebst  den  zu  deren  Bearbeitung  dienend«  I 
Quellen  Ihrem  Gedächtnis  einprägen ,  ihre  Kenntnis  des  Altertums  erwci- 
Icra  und  dnn  Sinn,  die  Ansichten  und  Grundsülzc  der  allen  Auloreu  hes- 
ser  verstehen  lernen.  DUisc  Absicht,  welche  von  praktischer  Erfnlirui.r 
und  ricliligcni  pädagogischen  Sinn  zeugte  hat  der  Verf.  aiicli  in  seioeL 
frulif^r  erschienenen  deutschen  Theuieu  zu  erreichen  geslrebl,  derei^ 
Zweck  ni(  Iii  l)los7,  darin  besieht,  dasz  die  Sclifiler  durch  die  BehandluLi 
der  Aufgaben,  die  ihnen  zur  Ausarbeitung  übergeben  werden,  schreibe! 
d.  h.  denken  lernen,  sondern  auch,  indem  sie  die  übrigen  Themen  dureb 
Leetüre  kennen  lernen,  welche  sich  fast  sämtlich  auf  die  deutschen  Cia$* 
siker  beziehen ,  dasz  sie  mit  der  deutschen  LItteraturgeschichte  bekaani 
und  darin  beimisch  werden. 

Hasz  jungen  Lculcn.  .sei ha  ^ylchen,  die  bis  zur  ersten  Bildungsstufe 
auf  (iyiitnd,*»ien  "  iii|iiir^c?.liegen  «md,  seilen  ein  Thema  aat  kl  d.  h.  ohne 
einige  AndouLuug  wie  es  zu  behiiidchi  ist.  ohne  Angabe  der  Haupl|r€- 
danken  und  ohne  Nachweis  der  Stellen,  »lic  für  dnssflhc  zu  fjonulzen 
gegeben  werden  kann,  ist  eine  für  jeden  erfahrenen  Leiircr  bt^kanuu: 
Sache,  und  auch  Ur.  Härtung  erkennt  dies  ap  und  hat  auf  diesen  Gegen- 
stand einen  nicht  geringen  Fleisz  und  grosze  Sorgfalt  verwandL  Indep 
er  sich  Praef.  p.  IV  Ober  die  Nützlichkeit  u^d  Notwendigkeit  der  Torant- 
gehenden  Besprechung  des  gegdienen  Thenias  luszert,  erörtert  er  za- 
gleich  die  Frage,  ob  es  zweckmlsziger  sei,  dieselbe  in  deutscher  odar 
lateinischer  Sprache  zu  führen,  und  entscheidet  sich  in  sehr  verstiodiger 
Weise  fflr  die  lateinlache  Sprache.  Denn  wir  glauben ,  dasz  es  allgeraeinr 
Billigung  finden  wird,  wenn  er  sagt;  'neque  enim  aeqnmn  est,  dodoran. 
de  quacunque  re  discipulos  scribere  latine  iubentem,  ipsum,  quae  de 
materia  vel  invenienda  vel  disponenda  nioneat,  alio  quam  ialino  sermone 
nionere.  neque  eliain  foutes  amplificondarum  rerum  alios  quam  vel  latinos 
vel  graecos  monslrare.* 

in  Bezug  auf  die  Benutzung  der  angegebenen  Quellen  unterscheide! 
der  Verf.  die  blosz  griechischen,  die  lateinischen,  die  nur  emem 
ScbrifUteiler  entnommen  sind,  und  endlich  solche,  die  er  ana  mehreren 
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Autoren  licrbeigehull  Int.  lluisiclulicli  tler  zweiU  n  Art  enipiieliU  er.  dasz 
die  Schüler  sich  gewöhnen  sollen,  um  nicht  zum  hloszen  Abschreilu  ii  der 
vorliegenden  Worte  vorlrilol  zu  rlie  Cicdanken  in  .'niderT  Worle 

umzuändern,  was  er  auch  in  Belroll  der  ialciuisch  gegebenen  Erklärungen 
des  Lehrers  angewendet  wissen  will,  in  diesem  Puncle  inusz  ich  jedoch 
von  der  Ansicht  des  Verf.  abweichen.  Denn  erstens  ist  das  gute  und  rich- 
tige UmiDdern  des  Ausdrucks  ohne  dasz  der  Gedanke  oder  Gegenstand 
ein  anderer  wird,  sehr  schwierig  uDd  aur  für  Solche  ausführbar,  die  der 
Sprache  vollkominen  mfiebtig  sind,  wogegen  SchQler,  die  sich  erst  Fer- 
tigkeit in  einer  fremden  Sprache  erwerlien  solien,  häufig  sich  ausser 
Stand  sehen  werden  einen  gegebenen  Ausdruck  in  einen  gleichbedeuten- 
den SU  verSndern.  Eben  deshalb  ist  dieses  Bestreben,  wenn  es  trots  der 
Schwierigkeit  durchgefOhrt  wird,  zweitens  sehr  bedenklich  und  schlägt 
hlufig  ins  Gegenteil  unj,  indem  die  Schuler  sich  auf  diese  Art  ^'cwöhneu 
schiefe  oder  etwas  gatiz  AinhM  os  besagende  Redensarten  zu  gebrauchen. 
Es  ist  dies  nidit  etwa  eine  Llusze  Meinnuf,^  von  uns,  oder  eine  indivi- 
duelle Erfahrung,  die  durch  dio  Erfahrung  Anderer  widerlegt  wird,  smi- 
dem  das  woIiHh  undcle  l'i  [eil  s  ^prachpewandleslcn  römischen  Hed- 
ncrs,  des  Cicero,  welclies  er  ini  erslcir  Buciie  de  Oralorc  c.  34  dem 
Crassus,  den  er  zum  Darsteller  seiner  eigenen  Meinung  macht,  in  den 
Mund  legt.  Nachdem  Crassus  dort  c.  33,  150  den  berühmten  und  l>e- 
kannlen  Grundsatz  aufgestellt  hat:  'Stilus  optimus  et  praestanlissimus 
dicendi  efTcctor  et  magister',  erzählt  er  im  folgenden  Capitel,  wie  er 
selbst  denselben  ffir  sich  in  Anwendung  gebracht  hat:  ^equidem  mihi 
adolascentiüus  proponere  solebam  illam  exercitationem  maxime,  —  ut 
aut  versibus  propositls  quam  maxime  gravibus  aut  oratione  aliqua  lecta 
ad  eum  finem,  quem  memoria  possem  comprehendere,  eam  rem  ipsam, 
quam  legisscm,  verbis  aliis  quam  maxime  possem  lectis  pronuntiarem. 
Sed  post  animadverti  hoc  esse  in  hoc  vttii,  quod  ea  verha,  quae  maxiote 
cuiusquc  rei  pro])ria,  quaecjue  essent  ornalissinia  alque  optima,  occu- 
passel  aut  Ennius,  si  atl  eins  versus  me  exercereni .  aut  Gracchus,  si  eius 
oralioiji  III  mihi  forte  proposuissem,  ita,  si  iisdi  in  verbis  uleter,  nihil 
prodesse ,  si  aliis,  ctiam  obcsse,  quum  minus  idoneis  Uli  consucsce- 
rem.  Postea  mihi  placuil,  eoque  Kum  usus  adulescens,  ut  summorum 
oratorum  Graecas  orationes  expliciucnj  elc' 

Noch  in  einem  anderen  Funkle  weichen  wir  von  der  Ansicht  des 
Verf.  ab,  wiewol  derselbe  nicht  den  Inhalt  und  das  Wesen  der  aufgestell- 
ten Themata  oder  deren  Behandlung  betriflt,  sondern  eigentlich  mehr 
Insierer  und  zuOliiger  Art  ist.  Sollen  die  Themata  in  der  Schule  behan- 
delt werden ,  was  gewis  die  Absicht  des  Verf.  Ist,  so  ist  wol  kaum  daran 
zu  sweifeln,  dasx  er  nicht  jedem  einseinen  Schüler  ein  besonderes  Thema 
geben,  sondern  von  der  ganzen  Glesse  jedesmal  nur  ein  und  dasselbe  be- 
arbeitet haben  .will.  Wie  wir  oben  schon  bemerkt  haben,,  hat  er  hei 
jedem  nicht  blosz  die  Hau[)igedanken,  welche  von  den  Bearbeitern  des- 
selben entwickelt  werden,  und  die  Richtung,  die  sie  einschlagen  sollen, 
angegeben,  sondern  auch  üi)erall  die  Stellen  aus  d^ji  allen  Autoren  bei- 
gefügt, aus  denen  sie  den  Stoff  zu  ihrer  Arbeit  entnehmen  mögen.  Dasz 
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dies  höchst  zweckinäszig  sei  um  den  Fleisz  uud  <1ie  Sclbstlhätigkeil  der 
Schüler  anzuregen,  liegt  auf  der  Hand,  vorausgeselzl  dasz  sie  alle  in  dem 
Besitz  der  Bücher  sind,  die  sie  nachschlagen  sollen,  was  ohne  Zweifel  vuni 
Herodot,  Homer,  Thucydides,  Horatius,  Vergil,  Ovid  und  einigen  Anderen 
gilt,  die  als  eigentliche  Schulautoreo  anzusehen  sind.  Herr  Härtung  Ter- 
weist  aber  hiufig  auf  Euripides,  undswar  nicht  hlosz  auf  einzelne  Stdleo 
desselben,  sondern  auf  gante  Stflcke,  bald  dies,  bald  jenes,  so  diss  der 
Besitz  des  ganzen  Tragikers  vorausgesetzt  wird.  Es  ist  aber  mit  Sicher- 
heit anzunehmen,  dass  auf  10  Gymnasien  nicht  ein  Primaner  sich  befia* 
det,  der  den  ganzen  Euripides  hStle,  ebensowenig  den  Apollodor,  IHo 
Cassius ,  Diodonis  und  Andere  dieser  Art.  Dasselbe  gilt  unter  den  Latei* 
Dem  vom  Hyginus,  von  den  meisten  Gedichten  des  Ovid.  von  dem  dif 
Schüler  in  der  Regel  nur  die  Metamorphosen  haben,  vom  Juvenal  unl 
Persius,  Seneca,  Plin.  H.  N.  und  Anderen.  Wie  schön  daher  auch  virle 
der  Iiierlyor  gehörigen  Tiiemala  sind,  so  werden  sie  doch  ans  dicseai 
Grnnde  di  n  Primanern  niclit  gegchen  werden  können,  es  spi  (linn.  (]a?i 
der  Lehrer  die  sämtlichen  Stellen  seihst  in  der  Classe  mitteilt  und  >i? 
von  den  Schülern  übersetzen  läszt  oder  sie  ihnen  vorübersetzl,  ein  Ver- 
fahren, was  der  Verf.  aus  anderen  Gründen  empfiehlt,  was  wir  aberiis 
Allgemeinen  nicht  für  rathlich,  ja  nicht  einmal^ für  recht  ausfdihrittr 
halten. 

Diesen  unbedeutenden  Ausstellungen ,  die  sich  eigentlich  nnr  »i 
Nebendinge  beziehen  und  der  grossen  Brauchbarkeit  des  sehr  nfitstielien 
Buches  gar  keinen  Eintrag  thun,  mdchten  wir  schllesziich  noch  aaeo  i 
Wunsch  hinzufDgen,  nemlich  den,  dass  es  dem  Verf.  hftUe  gefallen  mi^  j 
gen  mehr  Themata  aus  der  griechischen  und  römischen  GeKhiebte  n 
wählen.    POr  letztere  war  besonders  Livius  als  Quelle  heranzuii^eSf 
aus 'dem  sich  leicht  zwanzig  und  mehr  Themala  entnehmen  lieszcu,  wel- 
che den  besten  Stoff  zu  einer  einl  iciien  und  (lieszenden  Darstellung  bie-  ! 
ten.  Doch  wir  woHen  nicht  undankbar  sein.  Indem  wir  hier  noclimal^  : 
erklären,  dasz  das  Buch  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ein  sela  üuü- 
liches  imd  die  Gymnasialzwecke  förderndes  sei ,  hoffen  wir ,  dasz  der  uo- 
errriikllich  Ihalige  und  nach  Vollkommenlieil  slreboiKic  Verl.  in  einer  i 
•  hoilenllich  bald  erscheinenden  zweiten  Auflage  alle  die  Veränderungen 
vornehmen  werde,  die  dem  Buche  noch  eine  grössere  Brauchbarkeit  ver- 
leihen können. 

Erfurt.  Dr.  Kritz. 
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ERWIDERUNG 

AUF  DIE  FaHLESOHE  RECENSION  DER  SCHRIFT!  'DAS  EUKLIDISCHE 
SYSTEM  DER  QEOMKTKIE  DKR  EBENE,  ALS  LEITFADEN  FÜR  USW. 
r&SI  B£A&BEIT£T  VON  DR.  F    FlINCK,  PROFESSOR  AM  GTIQiASlUM  ZU 

CuLM.  hedin  bei  Adolf  1864.' 


Das  lOc  Hcfl  des  92o  Bandes  dieser  Zeitschrift  enthalt  eine  Kritik 
muerer  im  J.  1864  bei  Adolf  in  Berlin  erscbienenen  Schrift:  *Das  Eukli- 
difcfae  SysUmi  der  Geomelrie  der  Ebene'  (nicht  ^System  der  Ebene*,  wie 
es  in  der  Angabe  der  Schrift  filschlich  heisst),  von  Hrn.  Oheriebrer  Fahle 
In  Mönstadt  bei  Dansig.  Hr.  Fable  stellt  die  Schrift  susanimen  mit  einer 
sweiten  im  J.  1859  bei  Beimer  in  Berlin  eracblenenen:  ^Hauptsfttze  der 
Elementar-Msthematilc  zum  Gebrauche  an  GymDasien  und  Realschulen  von 
F.  G.  Mehler,  mit  einem  Vorworte  von  Schellbach%  und  sagt  am  Eingänge: 

^Diese  beiden  Werke,  welche  sum  Teil  den  nachfolgenden  Bemerkun- 
gen als  Grundlage  dienen  sollen,  sind  unter  vielen  neuen  Erscheinun- 
gen gerade  deshalb  ausgewählt  worden,  weil  sie  sich  von  allgemeinem 
Interesse  erweisen,  und  zwar  in  so  fem,  als  das  letitere  in  die  Lehr- 
welse des  als  Lehrer  und  Schriftsteller  geschätzten  Professor  Schell- 
bach einen  Einblick  gewährt,  das  erstere  aber  eine  neue  Bearbeitung 
des  alten  Euklid  vorfahrt,  well  Ihr  Verfasser  der  Ansicht  ist,  dass  nur 
In  dieser  Welse  der  mathematische  Unterricht  an  unseren  höheren 
Schulen  wirklich  gedeihen  kann,  entgegen  der  Ansicht  Schellbachs,  der 
als  Direclor  des  mailiematisch- pädagogischen  Seminars  die  Bihluuy 
vieler  Mathematiker  zu  leiten  hat,  und  soniil  vorzugsweise  berufen 
sein  dürfte,  den  Euklid  aus  unseren  Gymnasien  zu  verdrangen.'  (Soll 
wo!  heis/on  zu  hesei  ti  gen.  Denn,  was  man  verdrängt,  ist  nur  etwas 
Gutes,  jedenfilis  Brauchbares,  das  Untaugliche  schafft  man 
ab,  oder  beseitigt  es.) 

Vorab  entgegnen  wir,  dasz  Hr.  Fahle  niil  der  Behauptung,  wir  wä- 
ren der  Ansiclil,  ^dasz  nur  m  dieser  Weise  der  malhemnlisclie  Unterricht 
an  unseren  höheren  Schulen  wirklich  gedeihen'  könne,  eine  Unwahrheit 
aasspricht,  die  Hr.  Fahle  in  die  Vorrede  unserer  Schrift  hinein  liest,  in- 
dem mit  keiner  Silbe  dort  diese  Ansicht  ausgesprochen  ist,  und  naturlich 
nach  nicht  ausgesprochen  sein  konnte,  da  nur  von  dem  Euklidischen  Sy- 
stem der  Planimetrie  die  Aede  Ist,  nicht  aber  von  seiner  Stereo- 
metrie, und  von  jenem  nichts  weiter  gesagt  ist  als  Folgendes:  *D<e 
mannigfachen  Umarbeitungen,  welche  das  System  der  Planimetrie  mit 
BQcksicht  auf  das  Interesse  des  ersiehenden  Unterrichtes  Im  Laufe  der 
Zeit  erfahren,  sind  unseres  Erachtens  wenig  geeignet,  dem  Werthe  der 
Eul<lidischen  Elemente,  auch  als  Handbuch  fdr  den  Unterricht  Ablimch  su 
Uiun.'    Hr.  Fahle  versLüüzt  also  hiermit  gröblich  gegen  das  allererste  Er- 
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fordernis  eines  ^gewissenhaften  Recensenten%  welches  Mdieal  er  am 
Sclüusse  seiner  Kritik  nicht  ohne  eine  gewisse  OstentaÜon  für  sieh  hi  An- 
spruch nimmt.   Da  wir  indesseu  unscrm  Unterrichte  in  der  Plannnelrie 
in  der  Thal  das  Euklidische  System  zum  Gruntic  le^^cn,  mit  demselben 
auch,  beiläulk^  gesagt,  während  einer  langen  Reiiie  von  DieDstJahien  aji- 
erkannte  Kosuitale  erzielt  haben,  llr.  Fahle  aber  gegen  den  Scblusz  sei- 
nei  Kriük  bemerkt:  ^um  den  Euklid  als  Schulbuch  isl  es  indes  unserer 
Meinung  nach  geschehen',  so  ßnden  wir  uns  veraniasst,  seine  Kritik  hier- 
mit etwas  näher  zu  hcieucblen.  — 
Hr.  Fahle  fährt  fort: 
'Ur.  F.  wird  es  sieh  selbst  oft  genag  gesagt  haben,  dasz  er  mit  seiner 
Ansieht  im  Garnen  und  Aligemeinen  ziemlich  vereinzelt  dasteht,  und 
wenn  nicht,  so  möge  er  an  die  sahlreichen  Leilllden  und  LehrbOefanr 
der  llaüitmat&  denken,  die  fai  den  drei  letalen  O^eennien  mchienea 
sind  im  Gegensabe  sn  der  geringen  Zahl  von  BeaiMUuigen  dei 
EiiUidi  von  denen  wir  ansier  einer  UehenetsuQg  ans  dem  Stagllseh« 
nnr  die  obengenannte,  dann  die  von  Lorenx  und  einn  dritte  ven 
Ungev  anzuföhren  wissen,  wobei  nodk  zu  berflcksichtigen ,  dasi  die 
Lorenzsche  Ausgabe  nach  der  sechsten  Auflage  (1840)  nicht  von 
Neutiii  aufgelegt  ist,  und  dasz  von  Unger  nur  zwei  Auflagen  (1833 
und  1851)  erschienen  sind.  Zwar  huldigt  Mancher  dem  jus  per  majus 
gcgenöber  dem  per  majora,  aber  wir  zweifeln  sehr  daran,  dasz  Er- 
steres  iü  unscrm  Falle  Platz  greife  ,  da  die  Schulleistungen  in  der  Ma- 
thematik trotz  des  stärkeren  Hei\ ortretcns  philologischer  Bildungs- 
momeute  bei  der  neuen  Weise  besser  und  beadituagswerUier  geworden 
sind,  als  bei  der  frflheren.' 

Abgesehen  von  dem  etwas  absprechenden  und  schnlmeisterlicbes 
Tone  in  diesen  Worten,  müssen  wir  hier  fürs  Erste  entgegnen»  dass  wir 
ims  das  unmi^lich  gesagt  haben  können,  ans  dem  einfachen  Grunde,  weil 
OS  nicht  der  Fall  lst|  dass  wir  mit  unserer  Meinung  von  dem  hohen 
Werthe  Euklids  auch  als  Handbuch  fOr  den  Unterricht  *siemlich  verein- 
sell'  dastehen.  In  England  ist  Euklid  fast  dnrchw^  Leitfaden  fOr  den 
geometrischen  Unterricht,  in  der  Schwen  und  In  einem  gronstn  Teife 
Deutschlands,  namentlich  in  Bayern  ist  ein  Gleiches  der  Fall,  und  der  ver- 
ewigte Hofrath  Thiersch,  wenngleicii  zu  sGiner  Zeit  niclit  Mathematiker 
ex  professo,  sondern  Philologe,  aber  ein  Manu  von  unifassender  uad 
gründliclier  wissenschaftlicher  Bildung,  forderte  direct  gerade  seine  Ein- 
fnhrung,  i\U  er  an  der  Spitze  des  Unterrichtswesens  m  Bayern  stanii. 
^Die  zahlreicliL'u  Leitfaden  uiul  Lehrhucher,  die  in  den  drei  letzten  üecen- 
nien  erscliienen  sind^,  sind  für  uns  ein  Zeichen  von  etwas  ganz  Anderen 
als  lir.  Fahle  darin  sieht,  nemÜch  ein  Zeichen  §mde  davon,  dasz  die 
neu  erschienenen  Schriiten  immer  noch  nicht  ihren  Zweck  eriüUen,  ans 
dem  einfachen  Grunde,  weil  diese  Zweck •ErfOliiing  auf  dem  entgegenge- 
setzten Wege  liegt  als  da,  wo  man  sie  suohl  und  sich  daher  Immer  tiefer  In 
den  Irtum  vnmnnt  Aus  der  Auflageniahl  ekier  Schrift  folgt  voUsnds  hier 
mk  Sicherheit  wenig  fOr  ihren  Werth«  Wenn  es  ferner  wahr  isl,  wie 
Hr.  Fahle  sagt,  'dan  die  SohoUeistungen  in  der  Matbemaük  bei  der  neuen 
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Werse  besser  und  beachlungswerther  geworden  sind  als  bei  der  früheren', 
so  müssen  wir  liinzuriii^en,  tiasz  sie  das  dann  geworden  sind  Irotz  dieser 
neuen  Weise;  der  letzte  Grund  dieser  Besserung  ist  lediglich  in  der  grö- 
szeren  Eiierprie  zu  suclien,  mit  welcher  die  \ orp^eselzten  Behörden  ilnrcli 
ihre  Commissarieo  m  der  Neuzeit  auf  bessere  liesultale  hier  dadurcli  direct 
drangen,  dasz  sie  bei  Prüfungen  ein  grösxeres  Gewkht'  auf  die  Mathe- 
mük  legen,  aU  dies  frflher  der  Fall  war. 

Hr.  Fahle  lihrt  ntm  fort: 
'Ehe  wir  also  an  die  Beurteilung  der  Fnnkscben  Arbeit  herantreten^ 
müssen  wir  wiederam  den  alten  EuUid  als  Sefaulbncfa  vor  unser  Po* 
nun  cielien ,  selbst  auf  die  Gefahr  hm,  oft  Gesagtea  noch  einmal  zu 

wiederliolen.  In  seiner  Vorrede  schreibt  Hr.  F.: 

«Und  sehr  wahr  sagt  daher  Lorenz  in  seiner  Uebersetzung  des  Eu- 
klid:  Die  Geometrie  fügt  sich  nun  einmal  nicht  in  die  sogenannte 
Schuimelhode,  nach  welcher  Alles,  was  von  einein  Gegenstande, 
2.  B.  %'on  den  Dreiecken  zu  sagen  ist,  zusammen f^^inoinmen  wird; 
die  einzige  Bci^c]  der  Ordnung  in  ihr  ist,  dasjenige  voranzustellen, 
was  zur  richtigen  Einsicht  des  Folgenden  dient.» 
Diese  Worte,  die  Hr.  F.  also  zu  den  seinigen  gemacht,  sind  allerdings 
der  Angelpunct  des  Streites ,  wie  das  von  uns  schon  in  einer  früheren 
Arbeit  hervorgehoben  wurde,  wenn  wir  das  £inteilungs]irincip  des 
Euklid  als  in  dem  Beweise  ruhend,  das  der  neueren  Geomeler  als  anf 
den  Zoaammenbang  der  Gedanken  gegründet  beaetchneten.  Versichert 
der  neue  Heraosgeber,  dass  aucb  er  Systematik  und  somit  Einsieht  in 
den  Zusammenbang  erstrebt,  so  stellt  er  sieh  damit  in  eine  bedenklicfae 
Mitte,  bedenklich  deshalb,  weil  mit  Aufgabe  des  Grundsatzes  *der  Be- 
weis regelt  allein  die  Anordnung^  das  Euklidische  System  entweder 
dahin  fällt,  oder  aber  blosz  hier  und  da  einen  neuen  Flecken  —  soll 
wol  heiszcn  Flick  —  aufgesetzt  erhalt,  und  in  solclier  Gestalt  ge- 
radezu unerträglich  wii*d.' 

Er  ei^esst  sieb  dann  des  Breiteren  über  Systematik  in  der  Wissen* 
scbaA  fiberbaupt,  zieht  sogar  zum  Vergleiche  die  Terschiedenen  Bemü- 
hungen um  Systematislening  der  Botanik  herbei,  und  sagt  in  dieser  Hin- 
sicht am  Schlüsse:  > 

*\Vcnn  schon  in  pliysiselien  Dingen,  wenn  hei  Thiercn,  Pflanzen  und 
Mineralien  von  einem  natürlichen  Systeme  gesprochen  werden  darf, 
dann  sollte  in  der  Mathematik,  die  abgesehen  von  dem  empirischen 
Ausgangspunkte  eigenstes  Product  des  mensdilichen  Denkvermögens 
ist ,  nicht  a  priori  behauptet  werden  können ,  dasz  sich  eine  adlen  An- 
forderungen genügende  systematische  Anordnung  treifen  lasse?  Oder 
kam  diese  Behauptung  vietleieht  dadurch  widerlegt  werden,  tos  dle^ 
selbe  noch  nicht  Torificiert  ist  T  Soll  selbst  das  Streben  nach  Verifi- 
cation  aufgegeben  werden,  weil  wir  einen  Euklid  besitzen,  der  einmal 
vollsttodig,  zur  Zeit  ab^  nicht  mehr  genügt?  Und  ist  n  neueren Lebr- 
büchcm  nicht  sehr  Vieles  besser  geordnet,  nicht  sehr  Vieles  besser  be* 
wiesen,  nicht  sehr  Vieles  berichtigt,  oder  gefördert  und  erweitert?* 
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Sonderbare,  aber  wenig  fundierte  nnd  sdiwlchiiehe  ArgumenUüoal 

Euklid  soll  also  zur  Zeil  nicht  mehr  genflgen!  Warum  nicht?  Wdler 
vüii  den  Lcileiitenden  Fortschrillen,  welche  die  Geometrie  in  neuerer  Zeit 
gemacht  hat,  Nichts  eiiUiält,  und  diese  Forlschrillc  in  den  ünlerrichls- 
plan  an  Geiclirten -  Schulen  aufgenuiiunen  wenleu  müssen.   Scheint  es 
doch  fast,  als  ol)  diejenigen^  welciic  so  argumentieren,  die  Grenzen  liirer 
malhemaliscliPii  Kenntnisse  gerade  bis  dahin  ausgodrlmt  haben,  um  Ober 
den  eukiidisclioii  Entwiciielungsgang  in  der  GroiiieLrie  loszii/ielitn],  uii  I 
ihm  namentlich  durch  den  Einwurf  den  Stab  zu  brechen,  dasz  Jenes  Sy- 
atem  allem  weiteren  Forschen  in  dem  Gebiete  der  Geometrie  SchranluB 
setie*   Treffend  ferügi  Professor  Moasbrugger  in  Aarau  in  aeiner  Bcccn- 
aion  von  'Adama  Lehre  von  den  Tranaversalcn'  dieae  Gegner  ab,  indeoi 
er  aagt:  *lhnen  woUen  wir  hierüber  nur  diea  £ine  entgegnen,  dasx  aieso 
lange  in  Legendrea  Geometrie  atndieren  aollen,  bia  aie  binlIngUche  GiM- 
licfakelt  erlernt,  und  Oberflächlichkeit  verlernt  haben,  um  dtte  Lehre  der 
IVanaveraalen  von  Adama  ieaen,  veratehen,  und  deren  mögliche  weitere 
Auadehnung  ahnen  zu  können.  Haben  afe  dieaea  Ziel  erreicht,  so  werdea 
sie  für  jenen  Einwurf  keiner  weiteren  Widerlegung  benötigt  sein.*  — 
Hr.  Falile  ist,  wie  ciii  groszer  Teil  namentlich  der  juagcrcn  malhc- 
matiscficn  Lehrer  und  ihre  als  Anhalt  zur  I) ucliuii  diciicudt  ii  Schriften, 
der  Ansicht,  dasz  die  Bemühungen  um  SysLeinalisierung  der  Wissenschaft 
als  solcher  auch  sofort  —  man  gestatte  den  Ausdruck  —  brühwanD 
den  Schülern,  vielleicht  frar  schon  den  Ouarlanern  oder  Tertianern  xu 
Gute  kommen  sollen,  die  doch  »och  keine  Ahnung  davon  haben  und  auch 
keine  haben  sollen,  was  ein  System  einer  Wissenschaft  ist,    1^  gieiit 
dadurch  seineraeita  einen  traurigen  Beleg  dafür,  dasz  der  Vorwurf,  der 
in  der  Neuzeit  namentlich  gegen  unsere  erste  Gyninaaialbildang  vieIßJiig 
erhoben  wird ,  nemlich  dasz  dieselbe  immer  noch  au  theoretisch  aOi 
gieidi  anOingUch  mit  dem  SchQler  au  hoch  hinaus  wolle  und  die  nata^ 
gemSaie  Entwickelung  desselben  fiberhflpfe,  ein  gerechter  iat  fir»  FaUe 
weias  flberhiopt  nichta  davon,  waa  wir  in  Betreff  des  Vortrages  der  Ma- 
thematik, alao  in  methodlacher  Beziehung  für  das  Richtige  halten.  Wir 
wollen  es  ihm  hier  aagen.  Wir  verstehen  unter  Systematik  einer  Wis- 
senschaft im  Vortrage  derselben  an  Schüler,  die  erst  in 
(l  i  e  s  c  W  i  s  s  e  n  ä  c  Ii  a  r  l  h  i  ii  c  m  g  e  1"  u  h  r  L  werden  sollen,  el was  ganz 
Anderes,  als  jenes  Wort  in  der  Darstellung  der  WissenscliaR  als  solcher 
bedeutet.  Für  uns  gilt  daher a priori  weder  der  Satz:  Der  Beweis  regelt 
die  Anordnung,  noch  der  Satz:  der  sachliche  Zusammenhang  regelt  sie. 
sondern  vielmehr  der  Salz:  Das  Bedürfnis  des  Schülers  zur  Erkenntnis 
lies  Gesctzmäszigen  in  der  Wissenschaft  regelt  die  Ordnung,  und  es  kauo 
gar  nicht  geleugnet  werden,  dasz  gerade  in  den  elementaren  Teilen  der 
Mathematik  bei  Hauptsätzen  diese  Ordnung  durch  die  fieweialUugkeit  je- 
ner bedingt  ist.  Musz  doch  s.  B.  der  Quartaner  schon  wissen,  was  eine 
Primzahl  nnd  waa  eine  zusammengesetste  Zahl  iat,  und  er  hat  auch  eine 
Ahnung  davon,  daas  ein  Uesets  fdr  die  AnaaM  dieser  Primxahlen  awiachen 
gegebenen  Grenaen  exiatieren  moas.  Will  fir.  Fable  ea  nun  vtelieicht  un- 
ternehmen, ihm,  dem  Quartaner,  dieses  Geseti  schon  xo  entwtckehiT 
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Sachlich  gehori  aber  doch  diese  Eutwickelung  mit  dem  Begriffe  zusam- 
men. EriUirt /eruer  doch  der  Tertianer  faclisch  schon  die  Möglichkeit 
der  Zerlegung  algebraisrhcr  Ausdrucke  in  Factören.  Will  Hr.  Falüe  viel- 
leicht die  Auflösung  der  höheren  Ciloichungen  hier  anüdpiereD,  um  mit* 
tels  derselben  jene  Zerlegung  auf  die  beiOgUchen  GeeeUe  iturflekznfllhren? 
Mnsz  ferner  doch  der  Ober-Secondaner  gleich  m  Eingange  in  die  Trigo- 
nometrie schon  erfahren,  dass  die  Zeichen  der  gonlometrischen  Linien 
mit  Ausnahme  des  slrnuversos  and  cosinusversns  einem  Wedisei  untere 
liegen.  Will  Hr.  Fahle  ihm  das  Gesetx  dieses  Wechsels  liier  gleich  am 
Eingange  schon  demonstrieren?  Musz  schlieszlich  doch  der  Primaner 
gleicli  am  Eingänge  der  Stereomeli  ie  schon  erfahren,  was  Winkel  zweier 
Ebenen  ist,  so  wie,  dasz  dieser  Winkel  durch  den  sogenannten  Neigungs- 
winkel charaklcrfsicrt  wird.  Will  Hr.  Fahle  ihm  die  RechLfertigung  dieser 
Definition  durcli  VorTiiln  img  des  bekannten  und  erst  später  heweisbarcn 
Satzes  gleich  am  Pjti^Mn-n  sclion  beibringen  d 

Der  Vortrag  in  der  Mallieniatik  musz  daher,  wie  der  in  jeder  andern 
Wissenschaft,  rein  objectiv  gehalten,  d.  h.  es  musz  dem  Schüler  der  Stoff 
derselben  in  einer  solchen  Ordnung  vom  Lehrer  sowol  als  seinem  Hand- 
buehe  dargeboten  werden,  dasz  er  auf  die  leichteste  Weise  selbst  in  den 
Hestta  des  lyissenschaftlicben  desselben  kommen  kann.  Alles  Systemaü- 
sieien  vor  dem  Schüler  —  der  ja  hier,  wo  an  und  fOr  sich  mar  von  der 
Planimetrie  die  Rede  ist,  nor  Quartaner,  Tertianer«  oder  Secundaner  ist, 
denn  mit  letsterer  Olasse  schliessst  die  Planimetrie  im  Systeme,  wie  es  die 
Totalittl  der  Schfiler  sich  anzueignen  hat,  ab  ^  ist  auf  dieser  Stufe  so 
viel  als  möglich  zu  vermelden.  Und  dies  ist  die  Rileksidit,  in  welcher  die 
HethoHe  des  vortragenden  Lehrers  und  also  auch  die  seines  Handbuches 
ini  rniicip  allerdings,  Hr.  Fahle  möge  sagen  was  er  wolle,  eine  unwan- 
dulbare  und  von  den  Forlschrillcn  der  W^issenschaft  selbst  und  ihrer 
8ysteuiaii.sch''ri  Darsfollung  gSnzlicli  unabhängige  ist.  Eine  allen  Anfor- 
derungen ^^pinigende  systematische  Darslellunp^  der  Wissenschaft  selbst, 
deren  Möglichkeit  Hr.  Fahle  n  priori  glaubt  Ijcliaupten  zu  können,  wir 
j^och,  beiläufig  gesagt,  aus  dem  Grunde  in  Abrede  stellen,  ^veil  die  Wis- 
senschaft stetig  fortschreitet,  ist  also  keineswegs  Dasjenige,  was  der 
Lehrer  seinen  Schalem  gegenüber  zu  erstreben  hat,  sondern  die  Vervoll- 
komnmung  jener  Objcctivität  in  seinem  Vortrage  ist  es,  worauf  seine  lle> 
möhungen  zu  richten  sind.  Obgleich  es  nun  M  der  bestehenden  Ordnung 
Her  Ittnge,  eben  sowol  in  der  allerersten  wie  in  der  spStem  vrissenschafi« 
liehen  Erziehung,  unmSglich  Ist,  völlig  objecliv  zu  verfaiiren,  so  thut  dies 
der  Richtigkeit  unserer  Ansicht  dennoch  keinen  Eintrag,  da  es  die  Pflicht 
«i«s  Lehrers  ist,  den  idealen  Standpunkt  festxuhalten  und  sich  ihm  so 
viel  als  möglich  zu  nahem. 

Gerade  desbalb  nun,  weil  jene  Objeclivität,  jene  Naturnotwendigkeit 
WS  Gehaltes  im  Euklid  so  rein  und  glänzend  hcrvorli  ili,  isl  seine  Plani- 
Wslrie  für  den  Unterricht  ein  Imchst  schätzbarer  Aiihalt,  seine  Stereo- 
tnelric  eignet  sicli  aus  anderen  Grüiidea  nicht  dazu.  Trünz  von  selbst  ver- 
siebt es  sich,  dasz  dem  Standpunkte  der  heutigen  Wissenschaft  Iiierbei 
KeciiuuQg  getragen  werden  musz«  Dasz  dies  von  uns  in  den  Anmerkun- 
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gen,  Zusätzen  und  Anhängen  in  der  Weise  gcächehen  ist,  wic  cmc  Uc- 
seiligung  du  Mängel  der  Form  es  nach  unserer  Ansicht  erheischl,  davon 
halle  sich  iir.  Fahle  hei  einer  elwds  sorgOdUgern  Ansicht  unserer  B^- 
beitunt,'  fiher/^eugen  können.  — 

lir.  Fahle  ergieszi  sich  nun  in  ahermals  belehrender  Weise  darüber, 
^wie  das  System  der  Mathematik  aus  ihrem  fiegrifle  entwickelt  werden 
musz',  scheint  jedoch  das  Ungehörige  dieses  Ergusses  Ju^r  Irfih  gmg 
erkannt  zu  habä^  indem  er  bald  abbricht  mit  den  Worten: 

^Es  kann  nicbt  msere  Absicht  sein,  diese  Andentongen  im  Einyelnei 
sa  verfolgen  oder  gir  .über  die  Elemente  liiaeoKOgelieny  dieselben  wer- 
den hoffBnilich  bewcfMi)  dwc  eich  durch  die  gwe  Matie  ?on  matbe- 
malischen  Sitsen  Idcht  ein  rotber  Fladen  hindurchsehlingen  llnt:  es 
fragt  sich  nnr,  ob  irgend  ein  Ssts  «n  .der  ihfli  voransbesUnwilen  Sidk 
audi  bewiesen  werden  kann,  oder  ob  man  die  SStze  in  breiter  Beiheih 
folge  aufstellen  und  beweisen,  und  dann  erst  auf  den  sachlichen  Zu« 
samiiieüJiang  zurückgreifen  musz.  Euklid  hat  Lelz Leres  gethan,  und 
Unger,  der  sich  der  Erkennlnis  dieses  Mangels  nicht  entziehen  kennt«, 
fand  sich  genötigt,  den  einzelnen  Büchcru  des  Kiiklid  Erlau larun gen 
über  Wesen  und  sachlichen  Zusamiiicnliang  f!ersüll)cn  anzuhängen,  uu  l 
hat  somit  faciiscli  nachgewiesen,  dasz  Euklid  nauientiich  für  den  Schü- 
ler nicht  ausreiclit/  —  (Eine  Behauptung,  die  lir.  Fahle  sich  fuglich 
hätte  ersparen  können,  da  auch  wir  der  Meinung  sind,  da^z  Euklid  im 
Urtext  oder  in  der  Uebersetzun;^  für  den  SchiUer  nicht  verstSndliek 
oder  nicht  faszbar  ist.  Das  Wort  ^ausreicht'  enthält  hier  eioea 
ungehdrigen  NebenbegrUf.)  —  entscheiden  uns  aUo  für^die  erste 
AltematiTe  und  fdgen  verstirkend  hinzu,  dast  der  Beweis  Mt  Mi 
allein  nadi  der  vorfaerbesUmmten  Stelle  richten  mnss,  aondern  aoefa, 
dasz  ein  solcher  Beweis  leichter  nnd  verstindlicher  wird  als  irgend  eia 
anderer.  Hiervon  kann  man  sich  in  jedem  Falle  leicht  Obeneugen,  uod 
es  stimmt  damit  zusammen,  dasz  unter  mehreren  Beweisen  der  eine 
vor  dem  andern  den  unbedingten  Vorzug  verdient,  sobald  er  der  natur- 
gemäszen  Stellung  des  Satzes  entspricht,  gerade  wie  bei  mehreren 
Auilösungen  diejenige  für  die  beste  gehalten  werden  musz,  welche  aus 
dem  naturlichen  Platze  der  Aufgabe  resultiert  und  somit  nicht  zu  söge» 
nannten  Kunstsincken  m  greifen  Veranlassung  g^ibt.'  — 

Wir  entgegnen  Folgendes:  Die  fieweisfähigkeit  eine*»  Satzes  isl  es 
auch  im  Euklid  keineswegs  allein,  welche  ihm  seine  Stelle  im  Systeme 
iiesiimmt,  sondern  der  sachliche  Zusanmienhang  hat  allerdings  auch  bei 
ihm  ehi  Wort  mit  zu  reden.  Euklid  (im  griechischen  Tezt,  nicht  aber  in 
unserer  Bearbeitung)  greift  auf  den  •  sachiichen  Zusammenhang  wörtlick 
gar  nicht  zurQck,  er  hat  keine  rdsumds^  sondern  aberllszt  es  dem  Leser, 
sich  diese  selbst  zu  bilden,  und  das  gerade  ist  deijenige  Mangel,  der  den 
EuUld  im  Urtezt  oder  in  einer  wörtlichen  UeberseUuug  fOr  Schfiltf 
schwer  zugänglich  macht  Unsere  Bearbeitung  ist  aber  keine  üebe^ 
Setzung  des  Euklid,  und  Hr.  Fahle  würde  bei  einer  vorurteilslosen  und 
sorgfUtigern  Ansicht  derselben  lücJiL  allein  seinen  'lüllicn  Faden',  in  so 
weit  als  die  Eikeaubarkeit  desselben  für  Schüler  auf  dieser  Siufe  maglich 
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iti^*ut  reehl  vMen  Stditii,  x.B.  beim  14ii  und  37n  Satxe  dee  1b  luehes, 
beim  2n  StUe  des  3n  Bttcbes,  beim  7n,  15d  und  94ii  Sitae  des 
9b  Baches  usw.  wel  bemerkt  baben,  sondern  anch,  dass  dieselbe  von  den 
*vie1en  (t)  mangelhallen  Beflnitionen,  ungesebidLten  Zeichen  nnd  Terral- 

«ologieen,  so  wie  der  ermfldenden  Breite  der  Darstellung,  die  auch  in  den 
kleinsten  F.iii/.f'lhtUt'ii  uiuiiials  vermiszl  wird'  —  MSngcl,  die  Hr.  Fahle 
vveiler  milen  vü^i  —  frei  ist.  Kr  tJuiLM  iiiiiiiiit  es  indessen,  seine  Behaup- 
tung tlurdi  I  üclc^c  zu  (M'wri^i'u.  Si'in  II  wir  uns  dieselben  etwas  nl- 
hPT  an.  Der  crsi«*'  dpr^HI))  ri  w  ii  ft  ge^'eii  den  euklidischen  Beweis  des 
Saizei?  vom  ^'Irii ijsclieakelijen  Hipiorkf  fiii,  dasz  er  'auf  eine  etwas 
Itünstüche  Art^  und  gegen  den  Beweis  tit  i*  Umkelirun^  dieses  Sntzes, 
disz  er  ^sogar  apagogisch'  geführt  sei,  und  will  erstem  mit  Hülfe  des 
ersten  Congruemssatzes  unter  gleichzeitiger  Voraussetzung,  dasz  die  bei* 
dllll'  BMecke  zugleich  gleichschenitelig  sein  sollen,  einfacher  gestalten, 
dtt' apagogiscbeB  Beweis  des  letztem  aber  durch  Stellung  des  Congruenz- 
IHlerliimi  aus  Gleiefaheit  einer  Seite  mit  den  beiden  anliegenden  Winkeln 
gleieh  an  den  Bingang  überflOssig  machen^  und  hieraus  lugleieh  die  Not> 
wendigkeit  dieser  letsteren  Stellung  deducieren«  Bie  Kftnsllichkeit  des 
BMidlschen  Beweises  des  ersten  Satses  stellen  wir  In  Abrede,  seine  Ver- 
stSndlichkeif  fthr  den  Schüler  dagegen  ist  nach  unserer  Ansidit  eine  hö- 
here als  die  des  Pahlcschcn,  wenn  plcich  scheinbar  einfacheren  Beweises. 
Was  das  Ueherflüssigwerden  de«?  ijMt^^ogischcn  Beweises  für  die  Umkeh- 
run«?  .luf  dir^eai  Wege  btLiilil,  su  uioclilen  wir  Hrn.  Fahle  fftrs  Erste  die 
FraL'e  s lullen,  oh  er  ehvn  diese  Bewoiqirt  /it  beseitigen  gesonnen  sei? 
Wir  (inrlen  in  ihr  in  (lim  vorüpcriin«  n  I  all''  flieht  allein  nichts  ünver- 
sl^ntlliches.  sond<M  H  übei'liau|iL  ein  iür  duü  6cliüler  sf^hr  instniclives  Mo- 
men^  und  der  letztere  bat  sich  daher  so  bald  als  möglich  mit  dieser  Be- 
weisform bekannt  zu  machen.  Zum  Anderu  aber  hatte  Herr  Fahle  aus 
unserer  Anmerkung  zum  Idn  Satze  des  In  Bnches  die  fflr  uns  entschei- 
denden Gründe  entnehmen  können,  jenem  Gongruenzsatze  diejenige  Stelle 
aorawelsen,  die  wir  Ihm  gegeben.  Bie  Grande  nemlichf  weshalb  Hn  Fable 
In  Anlehnung  an  Koppe  das  Dreieck  nicht  als  Hauptbegrilf  in  den  Vorder- 

Cid  geschoben  wissen  will,  sind  für  den  Schiller,  der  in  die  Planime- 
ehitreten  soll,  durchaus  nicht  massgebend,  well  von  ihm  noch  nicht 
erkennbar.  Für  diesen  gilt  allerdings  das  Dreieck  als  diejenige  Figur, 
dtfren  allseitige  Eigentümlichkeit  er  gleich  am  Eingänge  sieh  anzueignen 
hat,  und  dazu  verhelfen  ilau  die  Coii^^ruenz-KriLericn.  Nun  denke  man 
abpr  den  Fall,  dasz  zwei  Dreiecke  in  einer  Seite  übereinstimmen,  einem 
anliegenden  Winkel  des  ersten  mit  dem  gegenüberliegenden  des  zweiten, 
und  dem  gegenüberliesjenden  des  ersten  mit  dem  anliegenden  des  zweiten; 
wie  steht  es  alsdann  m  BetrefT  der  Conc^Tuenz?  Bietet  sich  aber  die«;e 
Frage  nicht  olTenbar  schon  dem  Schüler  von  selbst?  Er  musz  nlso  einen 
Aufschlusz  darüber  haben,  und  diesen  bietet  ihm  unser  19r  Satz  des  In 
Buches,  welcher  mit  dem  18n  Satze  notwendig  verbunden  sein  musz. 
Hiermit  aber  ist  die  Stellung  des  in  Rede  stehenden  Congruenzsatzes,  die 
Bnidid  ihm  angewiesen,  vollständig  gerechtfertigt  Dasz  dieser  19e  Satz 
s|tlier,  nach  dter  Lehre  von  den  ParallellinleB  nemUcfa,  als  selfaetlndiges 
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Congruenz-Knienum  fortfällt,  isi  in  ilcr  Anmerkung  zu  diesem  Satze  deul- 
licli  ausgesprochen.  So  viel  über  den  ersten  seiner  Belege. 

Mit  dem  zweiten  will  Hr.  Fahle  seinen  Salz  bcgnmdcn,  das?  'bei 
mehreren  Auflösungen  (einer  Aufgabe)  diejenige  für  die  beste  gehalten 
werden  musz,  weldie  ans  dem  nalflrlichen  Platze  der  Aufgabe  resultiert, 
und  somit  nicht  zu  sogenannten  Kunststücken  zu  greifen  Veranlatning 
gibt',  einen  Satt,  den  Niemand  beaweifda  wird,  der  also  auch  keines  Be- 
weises bedarf,  sondern  bdcbstens  der  Feststellung  des  Kriteriuns  liSr 
diesen  'nalttrlicben  Plats'.  Aber  auch  dieses  scheint  für  uns  sich  voa 
selbst  zu  verstehen,  nemlich  dasz  dieser  'natftriiche  Platz'  da  ist,  wo  die 
Mittel  zur  Auflösung  dem  Schüler  zu  Gebote  stdien.  Hr.  F^hle  lurgunwi- 
tiert  anders  und  sagt  zu  seinem  Zwecke  Folgendes: 

^Stellen  wir  einmal  zusammen :  1)  ein  Dreieck  zu  construieren  aus  der 
Summe  der  drei  SeiLc  n  un  d  zwei  Winkeln ;  2)  ciu  Dreieck  zu  conslruie- 
ren  aus  zwei  Winkeln  uml  der  Diirercnz  aus  der  Summe  zweier  Seiten 
weniger  der  dritten;  3)  ein  Dreieck  zu  construieren  aus  der  Summe  der 
drei  Seiten,  dem  Winkel  an  der  Spitze  und  seiner  Hijll)hjriin^^^!inii : 
4)  ein  Dreieck  zu  construieren  ans  der  Differenz  von  der  Siinuue  zweier 
Seiten  weniger  der  dritten,  einem  Winkel  und  seiner  Halbierungslinie. 
Obgleich  Nr.  2  sehr  leicht  selbständig  gelöst  werden  könnte,  wird 
man  doch  für  sie  und  Nr.  1  bald  dieselbe  Figur  ausfindig  machen;  fitr 
3  und  4  deutet  die  Halbierungslinie  des  Winkels  mit  Recht  auf  eiam 
inneren  oder  Süsseren  Berührungskreis,  dann  aber  worden  sie  aui 
ihrem  unmittelbaren  Verbände  mit  1  und  3  bemusgerissen,  der  eist 
dann  gewahrt  wird,  wenn  man  zu  einem  dem  Dreledke  umgeschriebe- 
nen Kreise  greift ;  In  diesem  Falle  erhält  man  tu  der  That  alle  vier 
Aufgaben  (an)  derselben  Figur  mit  denselben  Relationen  und  Speciili* 
tSten,  so  dasz  2  aus  1  auf  dieselbe  Welse  wie  4  ans  3  durch  Verlas« 
scliung  von  +  in  —  hervorgeht.  Der  Zweifel  also,  welche  Losung, 
%venn  auch  nicht  vom  Schüler,  so  doch  vom  Lclirer  oder  für  ein  Lehr- 
buch gewählt  wgnien  müsse,  ist  ohne  Einrede  gelöst  j  AehnÜches  gilt 
in  allen  Fallen.*  — 

Hr.  Fahle  zeigt  durch  diese  seine  Ziisainmenslellung,  dnsz  er  gerade 
derjenige  ist,  der  gegen  das  ricliti^^c  Princip  hier  verstoszi.  Die  1e  un^ 
2e  seiner  Aufgaben  sind  gar  nicht  zwei  von  einander  gesonderte  Auf- 
gaben, sondern  wissenschaftlich  eine  und  dieselbe,  und  dasselbe  Verhällois 
waltet  zwischen  der  3n  und  4n  ob,  ein  unmittelbarer  Zusanimen- 
hang  zwischen  1  (und  2)  mit  3  (und  4]  ist  aber  gar  nicht 
vorhanden.  Bezeichnen  wir  nemlich  die  Winkel  des  Dreieckes  miia^ 
ß,  t9  Ihre  Gegenseiten  bezOglich  mit  a,  b,  c  und  die  erwähnte  Halbie- 
rungslinie mit  m,  so  sind  die  Rate  zu 

Nr.  1.  (a  +  b)  +  c,  a,  ß 

-  2.  (a  +     —  <^  Ol  ß 

-  3.  (a  +  b)  +  c,  (X,  ra 

•  4.  (a  +  b)  —  c,  a,  in. 
Die  Data  zu  Nr.  1  und  2,  eben  so  wie  die  zu  Kr.  3  und  4  unlsr^ 
sclieiden  sicli  also  nur  durch  das  erste  derselben,  und  da  dies  in  <^ 
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eincD  Falle  (a  ^  b)  +  e,  in  dem  andern  (a  b)  —  c  ist»  so  mm  das 
Priocip  der  Auflflsung  von  1  auch  die  yod  2  enthalten,  eben  so  wie  das 
der  von  3  auch  die  von  4  aithalten  musz.  Die  AuflAsung  von  1  (und  2} 
bedarf  aber  der  Lehre  vom  Kreise  nicht  Im  Geringsten ,  was  bei  der  von 

3  (und  4}  allerdings  der  Fall  ist.  Wie  kommt  Hr.  Fahle  nun  dazu,  1 
(und  2)  mit  3  (und  4)  zusammenzustellen?  Wir  fragen  ferner,  wo  ist  der 
'nalnrlichc  Platz*  von  1  (und  2)?  OllVnbar  doch  wol  da,  wo  die  Mittel 
zu  ihrer  Aullnsung  sclinn  vdrhaiideii  üiiid.  Nim  sind  aber  diesp  Mittel  für 
die  von  1  fiind  2)  schon  vor  der  Lehre  vom  Kreise  da  (selhslredend  also 
auch  nach  dieser  Lehre);  wie  unnatürlich  würe  <  s  .ilso,  du»  Aufgabe  1 
(und  2)  derjenigen  Stelle  zu  entrücken,  wo  sie  ihre  Auflösung  findet,  und 
sie  mit  einer  durch  eine  spätere  Lehre  erst  auflösbaren  Auf- 
gabe (S  und  4)  blosz  deshalb  zu  verketten,  um  die  von  allen  4  an  dersel- 
ben Figur  *mit  denselben  f^rhtionen  und  Specialitäten  zu  erhalten,  so 
dass  2  aus  1  auf  dieselbe  Weise  wie  4  ans  3  durch  Vertauschnng  von 
+  In  hervorgeht',  wenn  nicht  zugleich  (was  keineswegs  der  Fall 
Ist)  3  (und  4)  aus  1  (und  2)  hervorgehl!  Ein  reines  *KunstsUlck' 
also  wlre  es,  wenn  der  SchQler  bei  1  (und  2)  den  umschriebenen 
Kreis,  dessen  Zuhflifenahme  hier  gar  nicht  erforderlich  und  daher  durch 
die  Data  auch  nicht  im  Entferntesten  angedeutet  ist,  zur  Auflösung  her- 
beiztdien  wollte.  Hr.  Fahle  scheint  eine  kleine  Ahnung  von  der  Unwahr* 
scheinlichkeit  zu  haben,  dasz  der  vSciiuler  auf  seine  Lösung  kommen 
könne,  indem  er  am  Schlüsse  hier  sagt: 

*Der  Zweifel  also,  welche  Lösung,  wenn  auch  nicht  vom  Schä- 
ler, so  doch  vom  Lehrer  oder  für  ein  Lehrbuch  gewählt  werden 
mQsse,  ist  ohne  Einrede  gelöst;  Aebnllches  gilt  in  allen  Fällen.' 

Ja!  Allerdings  ist  dieser  Zweifel  gelöst,  aber  nicht  für  llru.  Fahle, 
sondern  gegen  ihn,  da  aus  dem  Gesagten  sich  unumwunden  ergibt,  dasz 
gerade  weil  der  Schüler  auf  jene  Verknüpfung  von  Nr«  1  (und  2)  mit 
Nr.  3  (und  4)  nicht  wohl  kommen  kann,  aus  dem  Grunde,  weil  sie  eben 
eine  unnatOrliche  ist,  die  Stellung  der  Aufgabe  1  (und  2)  in  ihrer  Ver* 
kaiQpfüng  mit  3  (und  4)  in  einem  Lehrbuche  fflr  Schfiler  die  rich- 
tige nicht  ist.  — 

Hr.  Fahle  fährt  fort : 

'Weniger  als  wissenschaftlicher  Mangel,  aber  in  pädagogischer  Hin- 
sicht vielleicht  noch  schwerer  anzusobhgen  als  das  vorher  Bemerkte 
ist  hei  EuUid  die  Unterlassung  des  Scheideos  zwischen  Lehrsätzen  und 
Aufgaben  einerseits,  und  innerhalb  dieser  beiden  Gruppen  von  Uaupt- 
und  untergeordneten  Sätzen.' 

Uns  erscheint  diese  Unterlassung  nicht  allein  kein  ^Mangel',  sowol 
in  wissenschaftlicher  als  pädagogischer  Hinsicht,  suiulern  viehnrln  ein 
Vorzii;.',  denn  der  Itegrili  Salz  enthalt  die  FiciirifTe  Lefir'^atz  und  Auf- 
gabe in  sich.  Was  ferner  ein  Haupt-  und  cm  untergeordneter 
Satz  ist,  das  herauszufinden  Aiieriasse  man  doch  dem  Schüler  selbst.  Es 
wird  ihoi  schwerlich  entgehen,  , 
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Hr.  Fahle  AbH  fori : 
'So  hal  du  ersle  Budi  im  Gründe  gtnommeo  nur  drei  fon  eiiieiiar 
•wbhlogige  Gedapfcni  imfero^  eis  der  mchlelgeBde  sieli  eineD  Fecl- 
echriu  WOB  dem  vorlNrgeheadeB  eothlk:  elbe  Qebrige  eled  Ftlgeni»- 
gen,  Wiederholimgen,  Detaillierungen:  Or  die  Sehnle  insbeeondeie 
sind  es  Uelivogen  inr  Anwendung  des  fest  Btngeienlen,  welebe  das 
auszere  positive  Wissen  xn  einem  innem  machen^  die  geistige  Ireftie 
eigenem  Schaffen  anregen  und  fördern,  und  das  Gedächtnis  vom  Drache 
des  äuszerlich  Ani^eicnilcn  entlasten.' 

Wir  erstaunen!  Hr.  Fahle  fällt  hier  aus  der  Rolle,  und  unser  Gegner 
EuI{Iids  verwandelt  sich  auf  t  iniii;)!  in  einen  Lobredner  desselben.  Oder 
«^ind  dies  etvv»  Bf^ngel,  die  die  Euklidische  Planimetrie  als  Schulhuch  un- 
geeignet erscheinen  lassen^ 
Hr.  Fahle  bemerkt  dann: 
«Die  Sitze  Ober  das  Parallelogramm,  das  Trapez,  das  regelmäszige  Vieleck 
und  viele  andere  shid  in  der  That  nichts  Neues,  lassen  sich  vielmehr 
alle  durch  die  Bemerkung  erledigen,  dass  ihr  Beweis  sofort  durch  An- 
wendung der  Gongmenesltne  möglieh  werde.* 

Hr.  Fable  iebl  Uer  gegen  Windmühlen.  Wir  fragen:  wer  inafier 
Welt  gibt  dieee  Sitte  denn  fttr  etwas  Hevea  ans  und  leugoeC  ibreBc- 
wehllbigkelt  durch  Avwendnig  der  Gengrnenasatxe?  INese  Beweirflhif- 
kelt  ist  aber  fttr  uns  kelMswegs  ein  Grund  sn  ihrer  Stellung  nnmittelhif 
hinter  dieselben,  da  die  hier  vorausgesetzte  Theorie  der  Pwallelli^ 
dadurch  gauzlicli  aus  ihrer  Slelle  entrückt  wcrJeu  müsLe. 
Hr.  Fahle  bemerkt  weiter: 
^Die  bekannten  sechs  Gnmdaufgaben :  einen  Winkel  anzutragen,  eine 
Parallele  zu  ziehen,  eine  Strecke  (!)  zu  halbieren ,  einen  Winkel  la 
halbieren,  eirir;  Senkrechte  zu  f.'^llen .  eine  Senkrerhle  zu  errichten,  ifl 
breiter  Ik-Iiniidlung  (vielleicht  mit  Analyse)  vorzulegen,  ist  mehr  als 
fiherflflssig,  es  reicht  für  den  Verstand  und  namentlich  auch  für  das 
Gedächtnis  die  kurse  Notiz  aus,  dasz  Nr.  1  mit  der  Aufgabe^  ein  Dreieck 
aus  drei  Seiten  zu  construieren,  identisch  sei,  dasz  wefteridn  Nr.  2  aif 
Nr.  1  surflckgefahrt  wurde,  und  dasa  endlich  die  vier  folgenden  in  dem 
einen  Satse  sich  susammenfassen:  der  geometrische  Ort  der  Spitxen  atter 
glelcbschenkeligen  Dreiecke  mit  derselben  Gnmdlmie  Ist  du  Wllel- 
punctsperpendlkel  dieser  Grundlinie:  eines  Satzes,  der  wiederum  un> 
mittelbare  Folge  der  vier  Congruenzsitse  sei/ 

Hr.  Fahle  scheint,  obgleich  er  zugleich  Lehrer  des  Deutschen  und 
der  Logik  an  seiner  Anstalt  if5t,  nicht  zu  wissen,  dasz  der  Lehrer  der  Ha- 
llieiualik  es  in  Imlieiii  (iiaile  in  seiner  Hand,  und  also  auch  die  Pflicht 
hat,  durch  die  ige  Aiisülmng  seines  specicllen  Berufes  gerade  auf 

di(\'^er  Stufe  auf  ilie  Uibliing  seiner  Srhi'ilor  nuch  nach  jenen  Rücksichlen 
hin  seinen  UnterrichJ  \vii  ksam  zu  nuichen.  Der  mit  riciiligem  (iefühJ'*  be- 
gabte Schüler  lindn  auf  dieser  Stufe  die  Aullösunf?  jener  crenannlen  sechs 
Grundaufgahen  iiäutig  heraus,  ohne  jedoch  ein  uomitlelbaresBe* 
wustsein  der  Grunde  seines  Verfahrens  zu  haben.  Die  Ana- 
lysen jener  (und  ähnlicher)  Aufgaben',  wodurch^  genötigt  whrd,  ticb 
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jm  Grflnde  Schritt  um  SchrÜt  vergegenwlrtigen,  sfaid  am  ab«r  ein 
forlreflUches  Mittel,  die  nhigkeit,  seinen  logisolien  Gedankengang  nnd 
spnciilleii  richtigen  deutschen  Vortrag  aiHziobilden,  und  daher  unserer 
MetnwDg  nach  nichts  weniger  als  ühernüssig.  Die  'Behandlung'  jener 
Aufgaben  *mil  Analyse'  ist  iiteniiii  vollstündig  motiviert,  und  Hr.  Fahle 
wird  daher  wohl  ihun,  wenn  er  auf  derartige  Analysen  am  gehörigen  Orte 
den  Werüi  legt,  den  sie  haben,  da  er  sicli  auf  diese  Weise  die  Erxielung 
guter  Erfolge  in  iugis:  her  und  sprachlicher  Durstf  llunfr  iiij  Deutschen,  die 
er  ja  auch  m  verlrot(  ri  hat,  nicht  unwesentlich  erleieiitert.  Seinen  Vor- 
wurf ^breiter  Behandlung'  hat  Hr.  Fahle  durch  nichts  motiviert,  und  wir 
weim  diesen  daher  suruck.  Den  Begriff  'geometrisoiier  Ort'  behufs  Zu- 
iHunaluHning  jener  vier  Satze  hier  herbeizuziehen,  halten  wir  fihr 
durchaus  nicht  geeignet,  da  der  SchOler  die  Yolle  iedetttung  dieses  Be> 
grMes  höchstens  erst  in  der  Lehre  vom  Kreise  sich  ansneignen  In  Stande 
ist» .  Legi  fir,  FaUe  schliesslich  in  nnemotechn ischer  Hinsieht  einen  sc 
besendenn  Werth  anf  die  winsige  Zusammenfassüng  jener  vier  SMse, 
nnd  findet  er  *fan  EnUid  nnd  seinen  Bearbeltem'  keine  Spnr  von  Riol^ 
siehtnahme  nach  dieser  Seite  hin,  so  erwidern  wir  ihm^  düs  die  beste 
Mnemotechnik  diejenige  ist ,  welche  nicht  allein  eine  kleine  Gruppe  ein- 
zelner Wahrheiten,  sondern  ilns  ^an/o  Systein  \n  der  öhersichtlichslen  Dar- 
stellung zusamroenfaszt,  uiul  die  liauplpuncte  fiir  diese  Zusammenfas- 
snng  köimen  ihm  bei  sorgfaltigerer  Ansicht  unserer  Bearbeitung  schweriich 
entgelien.  — 

Hr.  Taille  filhil  fort: 
'Ruklid  hat  keine  Arithmetik  und  Trigonometrie,  soll  er  also  trotz  dieses 
Mangels  Schulbuch  bleiben,  so  ist  eine  Ergänzung  in  diesen  Discipli- 
nen  nach  Art  des  Ueberkommenen  unbedingt  notwendig.    Da  eine 
solche  Ariieit  bis  jetzt  nicht  vorliegt,  so  mnsz  der  Lehrer  tu  neueren 
Arlielten  greifen  und  eine  Ungleichheit  der  Behandlung  eintreten  las- 
sen, weldhe  wahrlich  die  mathematische  Bildung  seiner  Zöglinge  nicht 
IMem  kann,  nnd  der  gewflnschten  nnd  gepriesenen  Brenge  des  Eu- 
klid geradein  widerspricht/ 
Hr.  Fahle  hat  achwerllch  mit  diesen  Worten,  die  scheinbar  nach 
etwas  aussehen,  eben  klaren  Gedanken  verbunden.   Ist  denn  deshalb, 
weil  Euklid  keine  Arithmetik  und  Trigouonielric  hat,  eine  Durchfahrung 
dieser  Disciplinen  mit  Euklidischer  Strenge  ein  Ding  der  Unmöglichkeit? 
Oder  macht  vielleicht  gar  dieser  Umstand  seine  Planimetrie  für  Sciiuler 
unbrauchbar?  — • 

Er  bemerkt  weiter : 
'Wenn  ferner  das  zn-oitr  Hiich  desselben  so  hoch  gepriesen  wird,  so, 
fürchte  ich,  verwickelt  mau  sich  durch  solches  Preisen  in  grosze  Wi- 
dersprüche, und  Ilr.  Funck  hat  schwerlich  ganz  klar  gesehen,  wenn  er 
gerade  dieses  Buch  als  ein  instructives  und  pädagogisch  wichtiges 
hervorhob.  Das  Wesen  desselben  besteht  offenbar  in  der  Veransohtu« 
tichung  gewisser  Multiplicatiouen  von  der  Form 

a(b-|-c+d)» ab+  ao+ad  oder (a + b)  (a — b}« ä* — fa^  usw. 
l^igegen  Ist  nichts  einzuwenden,  bedauerlich  aber  ist  es,  dasz  diese 
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AnschauimgBlehre  nicht  im  gaoxeii  Eulükl  gleicliiiiistig  durdigefühn 
ist,  da  sie  an  soloheD  SielleB  —  wir  erionern  nur  n  die  Parallelca- 
theorie  —  an  denen  sie  licli  vorzflgltch  brauchbar  erweisen  würde, 
durcfagehends  snrdcltgedrSngt  ist.  Dabei  ist  diese  Art  der  Vemille- 
lung  swiachen  Geometrie  und  Arithnetilt,  wie  sie  hier  versucht  wiid, 
nicht  hinlinglich  motiviert' 

Hr.  Fahle  hatte  sich  seine  riürtUche  oder  fiefanehr  Toraehnm  Be- 
sorgnis ganz  fflglich  ersparen  ktonen.  Wir  bslten  unsere  Behanptoig, 
dasi  das  iweite  Buch  des  Euklid  einen  *unsch9lzbaren  didalilischen  Werth' 
hat,  vüllsländip  aufrecht  iiml  sind  der  Meinung,  dasz  Hr.  Fahle  es  ist, 
der  ^schwerlich  ganz  klar  gaschen'  hat,  wenn  er  das  Wesen  desselhen 
hlosz  ^in  der  Veranscliaulichuug  gewisser  Multiplicaliunen  von  der  Foriü 
a(h  +  c  +  d)=ab  +  fc  +  ad  oder  (a  +  h)  (a  —  h)  =  a* — usw.'  sicliL 
Diese  Veranschaulichungeu  sind  noiulich,  ^^m  abgescliori  \on  den,  wenn 
auch  nicht  umfangreichen,  doch  jedenfalls  werlhvollen  AnkKlngen  an  die 
so  wichtige  Lelire  der  Maxinia  und  Minima,  die  sie  bieten,  durcliaus  er- 
forderlich,  um  dem  Schüler  das  volle  Verständnis  der  gesamten  nenarta 
Geometrie  in  ihrer  Fortsetzung  der  Fuklidischen  zu  erdiXhen,  es  ihm  klar 
zu  machen,  dasz  alle  scheinbar  arithmetiachen  Umformungen  der  dort 
vorkommenden  Deductionen  Ihre  geometriache  Bedeutung  hab«i,  ihn 
ferner  die  Einaicht  In  das  Wesen  der  analytiaehen  Geometrie  «ntuhdomt 
und  achllesslich  (natürlich  Ui  dem  Falle,  daas  er  Mathematik  ei  profm 
studiert)  den  Blick  dafür  zu  erdfltaen,  daaz  das  nnermesaliche  Geltet  geo* 
metrischer  Wahrheiten  in  den  Gleichungen  fSr  die  gerade  Llirie,  die 
Ebene  und  die  Curven  enthalten  ist,  weil  es  sich  aus  ihnen  entwickeli 
läszt.  Üiese  Anschauungslehre  aber  ^im  ganzen  Euklid  gleichmäszig  durrl»- 
zuführen'  halten  wir  für  eine  Abpeschmacklheit,  und  was  dieselbe  bei 
einer  so  einrachen  Lehre,  wie  die  l';irMllelcnthcorie  ist,  fui  ilen  Schüler 
soll,  für  welchen  man  diese  Einfachheit  ledi^'lirh  zu  conservjcien  hat,  isl 
uns  vollends  ein  Rälhsel.  H5lt  llr.  Fahle  Miosc  An  der  VermiUelung 
zwischen  Geometrie  und  Arithmetik  nicht  hinlänglich  motiviert',  so  i^i 
das  seine  Sache;  einen  Beweis  für  seine  Behauptung  führt  er  nidiL  i^eat 
wenn  er  sagt,  es  mflsse  der  Beweis  dafflr  geführt  werden, 

*dass  a*BAB*  oder  ab=:=AB.BG,  d.  h.  es  mQsse  bewiesen  werden,  dn» 
die  Potenz  des  aweiten  Grades  einer  Zahl  gleich  sei  dem  geomelrMMs 
Quadrate,  construlert  über  einer  Linie  AB,  welche  eine  heatlmmteBia- 
hett  a  mal  enthiit,  und  eben  so,  dasz  das  Product  sweler  Zahlen  wirk- 
lich gleich  ist  dem  Ucchtccke  aus  zwei  Linien,  deren  Maszzahlcn  a  aatf 
b  sind.' 

so  erwidern  wir  ihm,  dasz  dieser  Beweis  in  unserui  Anhange  zum  tT>itn 
Buche  gefülirL  ist,  natürlich  in  derjonij^'cn  elementaren  Weise  (was 
auch  dort  ausdrücklicli  bemerkt  isl),  wie  sie  für  das  Verslü'ndnis  von 
Sei  len  d  es  S  r  Ii  üie  rs  auf  dieser  Stufe  —  und  Pas  gerfid^»,  dMrdi* 
aus  nichts  anderes,  gehört  für  ein  Schulbuch  hier  zur  Sache  —  hifl- 
reicht.  — 

Hr.  Fahle  acheint  indessen  von  seinem  vornehmen  Bedauern  einleBkea 
au  wollen,  indem  er  fortflthrt: 
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*fhiz  die  Anachauungsbeweisc  des  zweiten  ßuclics  im  Euklid  iliren 
Werüi  haben,  soll  nicht  beslrilien  werden,  wir  behaupten  nur,  1]  dasz 
kein  Lehrer  verlangen  darf,  der  Schüler  solle  sich  die  betreflenden 
SAtie  in  Ihrer  geometrischen  Form  einprigen  und  dieselben  als  von 
derselben  WicbUgkeit  anerkennen,  als  diejenige  ist,  welche  dem  pylha« 
gorftisehen  Lehrsatte  In  seinem  rein  geometrischen  Beweise  —  der  zu« 
dem  nicht  Anschaunngsheweis  ist  —  zukommt,  und  2)  jeder  Satz, 
dessen  Stellong  auf  die  arithmetische  Geometrie  Mnweist,  musz  In 
dieser  Form  dm  Schüler  vorgefahrt  werden.' 

Wir  sehen  platterdings  keinen  Grund,  weshalb  der  Lehrer  das  nicht 
sollte  verlangen  können,  da  auch  niclil  die  mindeste  Schwierigkeit  für 
den  Schüler  darin  liegt  ;  was  jedoch  die  Wichligkeil  dieser  Sülze  an- 
betriin,  so  Irin  diese  freilich,  wie  aus  unseren  obigen  Andeutungen  her 
vorgeht,  erst  viel  spater,  nemlich  gerade  bei  der  Weitci  rülirung  der  Kii- 
klidischen  Geoinelrie  hauptsächlich  hervor,  während  tiie  des  Pylhagoiai- 
sclten  Satzes  sich  dem  Schüler  viel  früher  erkennbar  maclit.  Hr.  Fahle 
ßchl  indessen  hier  wiederum  gegen  Windmühlen.  Wir  haben  nemlich 
durchaus  keine  Parallele  gezogen  zwischen  der  Wichtigkeit  jener  Sftlze 
und  der  des  pylhagoräischen  Satzes,  sondern  lediglich  in  unserer  Vor- 
rede, die,  wie  eine  jede  solche,  aUean  für  den  Sachkenner,  nicht  aber  für 
den  Schüler  geschrieben  Ist,  gesagt,  dasz  die  geometrischen  Wahrheiten 
überall,  wo  sie  als  auf  diesem  Slandpuncte  nachweisliche  und  für  den 
Schüler  erkennbare  concreto  Falle  allgemeiner  arithmetischer  sind, 
hervorgehoben  werden  müsten.  Diese  Erkennbarkeit  für  den  Schfl- 
1er  Ist  aber  für  das  Verfahren  des  Lehrers  das  allein  Massgebende,  und 
Letzlerer  hat  daher  der  Form  keine  grubzeie  Wichtigkeit  zu  gehen,  als 
MC  besitzt. 

Hrn.  Fahle  wandelt  nun  in  einem  Anfalle  von  selbstgenUliger  Siegcs- 
sicherheil  die  Lust  an,  auf  seinen  Lorbeeren  zu  ruhen,  indem  er  fortfährt: 

'Wir  sollion  glanhon.  diese  Betrachtungen  müaten  schon  in  ihren 

kurzen  Andeutungen  überzeugend  wirken', 
indessen  scheint  ihm  —  wol  oU'enbar  m  dem  dunkeln  Gefühle,  dasz  es 
mil  dieser  Sicherheit  doch  eine  eigentümliche  Bewandtnis  hat  —  zweck* 
JDäszig,  den  Euklid  und  seine  Bearbeiter  radikal  abzulhun,  indem  er  un- 
mittelbar hinzufügt: 

^allein  wir  sind  noch  lange  nicht  fertig.  Auch  die  Stereometrie  ist  im 

Eoklld  unvoUständig.' 
Wo  bleibt  hier  die  Logik?  Taugt  etwa  deshalb  die  Euklidische  Pla- 
nimetrie für  Schüler  nicht,  weil  seine  Stereometrie  ^nnvoUsUndlg*  Ist? 
Und  wer  ist  es,  der  diese  letztere  eine  vollständige  genannt  hat?  Wir 
doch  wol  nicht? 

^'achdem  Hr.  Fahle  nun  angeführt,  'was  der  letzte  Herausgeber  der 
Loreozschen  Uebersetzung  darüber  (die  Stereomclne  ucmhch)  sagt,  holt 
er  zum  letzten  Schlage  aus  mit  den  Worten: 

'Weiseil  wir  endlich  noch  hin  auf  die  vielen  nidn^^clhafLon  üefinilio- 
nen,  nngeschickleu  Zeichen  und  Termtnologieen,  so  wie  auf  die  ermü- 
dende Breite  der  Darstellung,  die  auch  in  den  kleinsten  £inzelbeilen 
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niemals  vermiszi  wird,  so  fallen  die  Elemente  als  Scimlbuch  unrettbar, 
und  dieses  Urteil  kann  weder  durch  philologische  Liebhaberei  fdr  die 
Letstuiigeii  des  Altertums,  noch  auch  durch  das  grosze  Lob,  welches 
Matliemaliker  ersten  Ranges  dem  alten  Griechen  gespendet  haben,  vm- 
gestoaien  werden.' 
In  abermals  belehrender  Weise  reetifieiert  er  nun  die  Verehrer  En- 
klidsi  nnd  somit,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  auch  ^Mathematiker  erstai 
Banges%  dass  das  grosse  Loh,  welches  Euklid  gespendet  wird,  m  'efaiem 
ganz  anderen  Puncto'  liege,  als  worin  es  gewOlmlich  gesucht  mM,  mdem 
er  sagt : 

'Euklid  führt  jedes  ^euc,  jeden  Gedankenfüi  UchriLL  auf  Aelleres  und 
Bekanntes  zurück,  er  verschmäht  nur  die  Wege  der  Analogie  und  ln- 
duclion,  und  kommt  somit  niemals  in  den  Fall,  Beweise  von  zwtifei- 
lialier  Evidenz  geben  zu  müssen.  Jeder  Satz  ist  bei  ihm  em  woldge- 
grünrletc«;  Ganze,  iiieii^als  auch  werden  Sätze  unter  einem  .illgemeiiiea 
Gesichtspuncte  zusammcngefaszt,  so  dasz  auch  kein  allgemeiner  Beweis, 
der  rückwtfts  durch  Specialisierung  allgemeiner  Bedingungen  zu  den 
Einzelheiten  gelangten  iSszt,  an  irgend  einer  Stelle  notwendig  wird. 
Mit  anderen  Werten,  die  durch  neuere  Mathematik  aus  Anlasz  der  Auf- 
indung  und  Ausbildung  der  algebraischen  Arithmetik  auch  In  die  Geo- 
metrie etngeÜUirte  Venllgemeinerungsmethode  mit  ihren  Induclions-, 
Keciprocltits-  usw.  Gesetsen  hat  Euklid  nicht  —  man  denke  eümal 
an  die  Sitere  und  neuere  Lösung  des  Tactionsproblemes  —  und  dicie 
Methode  gehört  auch  nicht  in  die  Schule  —  weil  sie  Annngem,  tüi 
ein  gewisses  Material  noch  nicht  überschauen,  unfasziich  und  ve^H^ 
rend  entgcgenlrelen  nmsi ;  die  Schule  dai  f  in  dieser  lliiisiclil  über  die 
einfache  Analytik  des  Euklid  nicht  hinausgehen,  und  nur  an  einzelnen 
Stellen  und  bei  befähigteren  Zöglingen  Andeutungen  und  Ilimiberlei- 
tungen  zu  den  erwähnten  weiteren  F()r.sLluirii;cn  gewäiiren';  — (also 
doch!  Wir  erslaunen  über  die  auf  einmal  iiier,  wie  ein  den«?  cx  ma- 
chtna,  ersciieineodc  Uebcreinstimmung  unserer  Ansichten  mit  denen 
des  Hrn.  Fahle)  —  *oder  in  einem  Beispiele,  die  Schule  musz  die  älter« 
Lösung  des  Tactionsprohlcms  bewältigen,  oh  sie  aher  auch  die  Ger- 
gonnesehe  Ldsung  hinzufügen  soll,  bleibt  vorerst  noch  eine  offene 
Frage.  In  solcher  Weise  herscht  also  Euklid  auch  jetst  noch  aberall 
in  der  Schule,  und  wird  darin  herscheo,  so  lange  in  derselben  Malhe- 
matik  gelehrt  wird;  in  dieser  Hinsicht  wird  EukUd  immer  der  errte 
Lehrer  jedes  die  Mathematik  Erlemenden  bleiben.' 
Also  wirklich!  Das  Mass  der  Uehereinstimmung  unserer  Anslchtsi 
mit  denen  des  Hm.  Fahle  scheint  ja  in  der  That  immer  gröszer  zu  wer- 
den'  Doch  nein!  Fingedenk  seines  Satzes,  den  er  allzu  gern  für  wahr 
haben  möchte,  und  den  er  ( Li  her  zu  beweisen  unlenioniuien,  obgleich  der- 
selbe för  ihn  principiell  eif^^entlich  schon  wahr  ist,  findet  Hr.  Fable  sich 
gemüssigl,  nach  Prämissen  für  seine  Wahrheit  sich  tunzusehen,  und  1%^ 
daher  hinzu: 

^ind  das  ist  das  [('ünkchen  Wahrheit,  welches  die  Anhänger  des  Euklid 
für  sich  haben,  und  welches  nur  der  Uhferstoid  ihnen  wird  entreisieo 
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•  mMm.  Oas  Lehrbuch  aber  —  die  EleMrte  des  Euklid  mässen  hi 
«DMffe  Schulmelhode  umgigiftsaeB  werden«  imd  Fuiick  «ad  ünger 
haben  da»  durch  ihre  ZuaiUe  «ad  AhSadervagea  eirtdeal  bewieiett^ 
wir  hebea  nur  au  zeigen,  daaz  Beide  aua  Mangel  an  Gonaeqoena  in  der 
Sehalpraiia  nicht  hia  tu  dem  Pnacte  fortgieachrttten  and,  aa  welchem 
sie  aidi  mit  der  Mehraahl  der  mathcmatiachea  Lehrer  ia  Uebereinatim- 
moag  finden  würden.' 

Wir  entgegnen  Folgendes.  Hr.  Fahle  hat  uns  in  unserer  Bear- 
beitung' des  Euklid  auch  nicht  eine  einzige  'nuugelhaflc  Definition*  — 
die  wir  nicht  seihst  als  eine  solche  bezeichnen,  für  welche  jedoch  bessere 
weder  erforderlich  noch  m5f,'lich  .sind  — ,  nicht  ein  einzi^^es  ^ungeschicktes 
Zeichen'  oder  niD^^e^chickte  Teraiinuiogieen*,  so  wie  nirgendwo  'eine 
crmüdeiulc  Broiic  der  Darstclhing,  die  auch  in  den  kleinsten  Einzelheilen 
niemals  vernnsrt  wird',  naciigeiviesen.  Sem  ganzes  Raisonnement  hier, 
von:  ^Mit  anderen  Worten'  bis  zu:  ^jedea  die  Mathematilc  Erlemenden 
bltÜ>ea%  zeigt  überhaupt  deutlich,  (Uas  er  mit  aieh  selbst  im  Wider-' 
spmcbe  isL  Er  mMte  gern  sa  denjenigen  Iiebretn  geilhU  werden«  die 
lä  der  Neuzeit,  namentlkh  unter  den  jüngeren  sahlreich  vertreten  sind, 
denen  nemUcib  der  Vorwurf  an  machen  ist,  daaa  aie  ihre  Schüler  mit  einer 
m  gvaaaen  Maase  rta  Gelefaraamimit  übertohüttea ,  wol  aua  keinem  an- 
dern ISaunde,  ala  well  dann  ein  kleiner  Reflex  dteiwr  Mehrtheit  auf  aie 
selbst  surflckniit,  bat  jedoch  auf  der  andern  Seite  zu  viel  richtlgea  Cle- 
Mbl,  als  dasz  ihm  das  Grnndverkehrte  eines  solchen  Strebens  nidil  we- 
nigstens in  einem  Dümmerlichte  erscheinen  könnte,  was  die  Worter  ^und 
diese  Melhüde  gehaiL  auch  iiieliL  in  die  Schule*,  so  wie  ebenfalls  die 
Worte:  'die  Schule  darf  in  dieser  liiusichl  über  die  einfache  Analytik  des 
Euklid  nicht  inn.uis^^r  hen'  klar  ergeben.  Indessen  zeigt  sich  das  Reizende 
jene?  RpfleTcs  hei  ihm  Überwiegenil,  und  er  reclificiert  daher  abermals 
<iie  Verehrer  Knklitls^  beweist  aber  in  dieser  Rectificierung  daa  direcie 
tiegenteil  von  dem,  was  er  beweisen  will.  - 

Hr.  Fable  scheint  überhaupt  die  Aufgabe  der  Schule  nicht  iüar  zu 
eikennen.  Dieae  beatehl  nemlich  nicht  darin ,  die  jungen  Leute  zu  Uni- 
vctsalgelehrten  zu  machen,  sondern  ihr  Zweck  ist  einaig  und  allein 
Eacwickehing  aller  Hrille  und  BeOhignng  zum  eigmen  Auffaaeea  der 
Wiseeoachaften  «nd  dea  Lebena,  und  ea  müasen  daher  Dinge,  wdcha  nichl 
xunldial  und  geradezu  hierhin  gehüren,  fortfallen.  Die  EokUdlsche  Pia- 
mmetrie,  an  wie  aie  in  miaarer  BearbeHnng  vorliegt,  ist  ein  ahgerundetea 
«ad  übaralchtlicbes  Chinzea,  welchea  der  Schüler  bei  gehürlgem  Pleisze 
aaHatlndig  zu  seinem  geistigen  Eigen  turne  zu  machen  vermag,  und  mit 
diesem  Ganzen  hat  er  vollständig  das  geometrische  Material,  um  dio 
sämtlichen  Forlsciiritle  der  neueren  (synthetischen)  Geometrie  ohne  alles 
Hindernis  gleichfalls  in  seinen  geistigen  Besitz  zu  bringen^  wenn  sein 
Beruf  das  erfordert.  Anklänge  an  die  Veraligemeioerungs-MetiHule 
iu  der  neneren  Geometrie  bietet  !in«5ere  Bearbeitung  so  viele,  als  für  den 
Schüler  erforderlich  sind,  und  wenn  auch  Euklid  'die  Inductions-,  Heci- 
procitSt8-[usw.  Gesetze'  der  neueren  Geometrie  nicht  hat,  so  ist  das  nach 
unserer  Ueberzeugung  für  die  Schule  durchaua  kein  Mangel^  eben  ao 
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wenig,  wie  es  S'orerst  noch  eine  offene  Frage'  ist,  ob  die  Schale  die 
^Gergonneache  Lösung  des  TacUonsproblemes  hinzufflgen  soll.'  Für  uts 
ist  diese  Frage  längst  eatachiedeoi  nemlich  dahin,  dasa  jene  Löng  gir 
niehl  in  die  Schule  gehört. 

Hiermit  aber  weisen  wir  die  Schlasiworte  an  dieser  Stelle,  dasi  wir 
nemlksh  in  unserer  Bearbeitung  *atts  Hangel  an  Gonsequena  in  derSdral* 
pmis  nicht  bis  au  dem  Puncte  fortgeschritten*  seien,  an  welchem  wir 
uns  'mit»  der  Mehnahl  der  mathematischen  Lehrmr  in  UeheraiisUnuDVBg 
finden  wflrden%  selbstredend  zurück.  — 

Hr.  Fahle  geht  nun  zu  einer  Leihveisc  deUillierlcn  Angabe  unserer 
Veränderungen  in  dem  Euklidischen  Systeme  der  Piamiuelrie  ü[>ei,  be- 
weist aber  dabei,  wie  oberüäciiiich  er  unsere  Bearbeitung  angesehen  hat 
£r  sagt: 

*nie  Funcksche  Ausgabe  hal  zunächst  Auslassungen;  so  fehlen  un  ersim 
Buche  die  Sätze  2  uml  3,  im  zweiteu  2,  9  und  10,  im  dritte n  13, 
15,  19,  und  das  sechste  Buch  hal  bei  F.  20  Sfttse,  während  das  Ori- 
ginal 33  aufweist.  F.  zieht  femer  zusammen,  indem  er  IS,  19  und 
20  in  I  als  Zusätze  behandelt,  aus  7  und  8  und  eben  so  aus  11  und 
12  in  III  nur  je  einen  Sati  constfuiert,  und  in  der  Lehre*  —  soll 
heisxen  In  dem  Satse  —  ^von  Centn-  und  Peripheriewinkel  dieit 
Art  der  Verkürzung  des  Lehrstoffes  in  fast  modernem  Zuschnitt  her 
vortreten  Uisat.' 

Wir  erwidern  Polgendes.  Es  ist  unwahr,  dasa  Im  In  Bucha 

Sätze  2  und  3  fehlen;  sie  sind  dort  aufgenommen,  wo  sie  hingehMi, 
nemlich  unter  die  Postulalc  niUcr  Nr.  4  und  6.  Es  ist  f erncr  an* 
wahr,  dasz  die  Salze  2,  3,  9  und  10  im  Uu  Üuclie  fehleu.  Nr.  2  u.  3 
sind  Ijezüglich  in  die  Anmerkungen  2  und  3  zum  In  Salze  aufgenoininen, 
wo  sie  hingehören,  da  sie  nur  concrete  Falle  des  In  Salzes  und  nidil 
solhslandige  Salze  sind ;  Nr.  9  und  10  aber  sind  bezüglich  in  Nr.  5  u.  6 
unserer  Bearbeitung  enthalten.  Es  ist  weiter  unwalir,  dasz  die 
Satae  13,  15  und  19  im  Hin  iiuche  fehlen;  Nr.  13  ist  bei  uns  als  Zu- 
satz zu  Nr.  10,  wohin  er  gehört,  und  Mr.  15  in  den  Zusatz  zu  Nr.  11? 
wohin  er  gleichfalls  gehört,  aufgenommen,  Nr.  19  dagegen  in  dem  2d 
Zusatse  au  Nr.  13,  wohin  er  ebenfalls  gehört,  enthalten.  Die  Grfinde  fikr 
die  Zusammenaiehung  der  33  Satze  des  Vln  Buches  auf  20  In  unserer  Be» 
arbeitung,  so  wieder  Nr.  18, 19  und  20  (auch  17,  was  gleichfalls abe^ 
sehen  Ist)  Im  In  Buche  als  ZusStae  zu  Nr.  14  kann  Hr.  Fable'  aus  der 
Vorrede  ersehen.  Sata  7  und  8,  so  wie  SaU  11  und  12  im  üfai  Boche 
sind  in  nur  je  einen  Sata  'construiert*,  weil  sie  nur  je  eines 
bilden. 

Die  Kl  widerung  auf  seine  weiteren  Bemerkungen  hier,  namcnllicb 
die  Beantwortung  seiner  Frage: 

HVcist  lir.  F.  vielleicht  die  Gierizü  nacii,  bei  welcher  mit  diesem  um- 

rindernden  Vorfahren  eingehakcn  werden  niusz?* 
kann  Hr.  Fahle  aus  einer  sorgfältigem  Ansiclit  unserer  Vorrede  sowol  als 
aus  dem  Inhalte  dieser  ganzen  Entgegnung  entnehmen.  Zum  firalaaneB 
aber  ist  es^  wenn  er  hieran  die  Frage  knüpft: 
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^Sollen  wir  vielleiclu  die  Unterdrückung  der  arilhmetlsch  -  geometri- 
schen Methode,  die,  wie  er  richtig  andeutel,  der  einzige  Unlersciiied 
iwischen  ihm  und  uns  ist,  als  einen  Vorzug  anerkennen?' 
Wie  kommt  Hr.  Fahle  xu  dieser  Frage?  Nirgendwo  in  unserer  Be* 
arbelluDg  ist  ?on  einer  derartigen  Absicht  nnsererseita  die  Rede!  Im  Ge- 
genteil I  Weit  entfernt  davon,  eine  UnterdrQckung  ,der  algebral8ch»geo> 
metrischen  Methode  anxustreben,  legen  wir  gerade  auf  sie,  namentlicli  in 
ihrer  Anwendung  zur  Auflösung  geometrischer  Aufgaben  ein«  gans  be- 
sonderen Werth,  was  Hr.  Fahle  sonnenklar  aus  der  Anmerkung  tum  19n 
Salze  des  VIn  Buches  hätte  ersehen  können,    lir.  Fahle  ist  also  in  einem 
groszarligca  Ii  tume,  wenn  er  dieses  Unlcrdrückiüigsslreljeii  Men  einzigen 
Unlerschied  zwischen  ihto  und  uns'  nennt.    Dieser  Unterschied  ist 
gänzlich  anderer  Natur,  und  letzlere  kann  dem  aufmerksamen  Leser  dieser 
ganzen  Entgegnung  nicht  entgehen. 

Was  soll  man  nun  aber  zu  einer  Kritik  sagen,  die  sich  soiclie  Ober- 
iUchlichkeilen  zu  Schulden  kommen  läszl?  — 

ür.  Fahle  vergleicht  schUeszlich  unsere  Bearbeitung  mit  der  Unger- 
schen  und  gibt  der  unserigen  als  Schulbuch  den  Voraag)  fügt  jedoch 
hinan: 

<um  den  Euklid  als  Schulbuch  ist  es  indes  unserer  Meinung  nach  ge- 
schehen' —  (car  tel  est  notre  plaisir!  ktonte  man  hinzusetzen)  — 
*und  somit  wird  unsere  Empfehlung  wenig  nützen/ 
Wir  wüsten  nicht,  dasz  wir  uns  in  irgend  einer  Welse  um  die  Em- 
pfehlung unserer  Bearbeitung  von  Seiten  des  Herrn  Fahle  bemüht  hätten* 
Es  folgen  endlich  noch  einige  Lobsprflche  derselben,  die  Hr.  Fahle 
jedoch,  da  er  nun  einmal  'ein  gewissenhafter  Recensenl'  zu  sein  den  An- 
spruch erhebt,  schlieszÜch  zu  mäszigen  sich  geuiüssi^l  ;>ieht,  mdem 
er  sagt: 

*Eines  dürfen  wir  jedoch  audi  hierbei  nicht  übersehen.  Zwischen 
Aufi^abe  und  Aufgabe  isl  ein  groszer  llnlet  schied.  Das  Problem,  ein 
Perpnndikcl  zu  fallen,  ist  beispielsweise  ein  sulciics,  welches  keine 
Analysis  erfordert,  denn  es  ist  nur  ein  Lehrsatz,  in  Form  einer  Auf- 
gabe ausgesprochen  und  hingestellt.  Ehen  so  erfordert  die  Aufgabe, 
ein  Dreieck  ans  zwei  Seiten  mit  dem  gegenüberliegenden  Winkel  zu 
construieren,  keine  Analysis:  sie  ist  eine  Aufgabe,  welche  vielleicht 
dem  Begriffe  der  Euklidischen  Forderung  entspricht  Aufgaben  aber, 
wie  ein  Dreieck  zu  construieren  ans  der  Summe  der  drei  Seiten  und  aus 
zwei  Winkeln,  sind  abgeleitet  und  durch  eine  Analysis  auf  die  Aufga- 
ben der  zweiten  Kategorie,  welche  wir  deshalb  Hauptaufgaben  nennen 
zum  Unterschiede  von  denen  der  ersten,  die  zweckmlszig  Grundanfga- 
ben  heiszen  (nach  Analogie  Ton  Grundsätzen),  direct  oder  indirect  zu- 
rückzuführen. Hr.. F.  weisz  das  eben  so  gut  wie  wir,  sein  Lehrbuch 
läszt  es  nur  tiichL  erkciiiien.  und  das  isl  imiiiorhiii  ein  Mangel,  den  ein 
gewissenlialter  iiccenseiU  nicht  verschweigen  darf.' 

Wir  sind  Hrn.  Fahle  vc  i  hunden  für  die  günstige  Meinung,  die  er  von 
uns  hat.  Was  drc  (inuKh'  hctrifTl,  weslialb  wir  der  Aufgabe,  ein  Perjjen- 
dikei  zu  fälieu  (und  abuiicbeuj  eme  Analysis  beigefügt  haben,  so  kann 
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Ur.  Falile  diese  .tus  unseren  obigen  Bemerkungen,  nemlich  da,  wo  tob 
der  Wirksnmkcil  tl  i  s  Lehrers  der  Mathematik  auf  das  logisch  richh^c  Den- 
ken und  Sprechen  die  Rede  ist,  sich  entnehmen.  Wir  ffii/en  nur  noch 
hinzu,  dasz  man  jeder  Aufgabe  die  Form  eines  Lehrsatzes  und  umgekehrt 
geben  kann,  freilich  nacli  UmsUuden  mit  mehr  oder  weniger  Zwang. 
Ucbrigens  ist  Hr.  Falile  im  Jrlum,  wenn  er  sagt,  dasz  die  Aufgabe,  'ein 
Dreieck  aus  zwei  Seiten  mit  dem  gegenOberiiegenden  Winkel  zu  ooo- 
slniieren'  —  die  indessen,  betlAufig  gesagt.  In  unserer  BeaiMtnng  gar 
nicht  vorkommt  —  eine  Aufgabe  sei,  ^welche  viellefcht  dem  Begriffe  der 
Euklidischen  Forderung'  entsprSche.  Eine  Aufgabe,  die  fftr  den  emes 
ihrer  Pille  —  wenn  nemlich  der  gegebene  Winkel  der  kleinern  gegebenen 
Seite  gegenfiberslefat  —  eine  Determination  hat,  kann  nie  Forde- 
rung sein. 

Und  nun  zum  Schlüsse  noch  Eins.  Ilr.  Fahle  erhebt  den  Ansprucli 
eines  'gewis.scnii.iften  Rccensenlen.'  Welche  Bewandtnis  es  mit  dieser 
GewisseiiUariigkeiL  hat,  dimil  cr  ist  wol  nach  allem  Vorhergehenden  liicr 
nichts  weiter  zu  sagen  nötig.  In  seiner  umnillcll)ar  darauf  fulgemkn 
Recensron  der  Melilorschen  Schrift  erlu  lit  er  ahcr  auch  den,  als  Kritiker 
par  exccllcnce  zu  ^elL*  ii.  Nachdem  er  nemlich  gleicli  am  Einjjange  dort 
die  Identität  seines  eigenen  Unterrichtsplanes  mit  dem  Meliiers,  d.  h. 
Schellbachs,  des  üireclors  des  mathematisch-pädagogischen  Seminars  iu 
Berlin  'mit  wahrer  Genugthuung'  erwähnt,  und  demnächst  HrOrSchell- 
bach  einigen  Weihrauch  gestreut,  sich  selbst  dabei  auch  nkht  ganx  ver- 
gössen  hat,  indem  er  sagt: 

'Hr.  Professor  Schellbach  ist  als  Lehrer  unangefochtene  AutoriUl« 
seine  Weise  hat  sich  bei  sahireichen  Schülern  aufs  gUncendste  b^  , 
währt,  und  ermutigt  andere  Nichtschaler,  die  mit  ihm  in  gleichen  An- 
schauungen zusammentreffen,  unbeirrt  durch  mancherlei  Anfeehtnsg  j 
eines  todten  Schulpedantismus,  ihre  Wege  lu  verfolgen,  auf  weldic 
SIC  walirlich  nicht  durch  glänzende  Lehrer  geführt  wurden,  sondern  I 
die  sie  eigenem  Nachdenken  entnonmien,  und  die  dcsiialh  den  Stempel 
des  Richtigen  an  sich  tr.igen,  weil  äic  den  der  Ursprüogliciikeit  und 
Natürlichkeit  aufzeigen  knmien.' 
fügt  er  etwas  weiter  nnlvn  hinzu: 

MIeheu  wir  nach  diesen  allgemeiuen  Bemcriiungen  einzelne  Puncte  zur 
nähern  £rurlcrung  heraus  für  die  Kritiker  par  excclleucc,  damit  sie 
sehen,  dasz  nichts  Vollkommenes  auf  der  Erden,  und  für  viele  andere 
Leser  zur  fördernden  Auseinandersetzung/ 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  ein  Recensent,  der,  um  die 
Uebereinstlmmung  seiner  Ansichten  mit  denen  eines  einflussreichen  Chefs 
SU  documentleren,  unter  Zurschaustellung  einer  ganslichen  Pietltsloslg^ 
keit  gegen  seine  Lehrer  für  die  Richtigkeit  und  Authenticitat  joner  An- 
sichten nichts  weiter  anzufdhren  weiss,  als  ihre  sogenannte  ^Urspräng* 
lichkeit  und  Natürlichkeit*,  den  'Kritikern  par  excellence*  die  Weg« 
weist,  um  sie  schlieszlich  mit  der  Wahrheit  zu  bereichern,  'dasz  niclils  | 
VüUkommenes  auf  der  Erden.'  Sapienti  sali  —  j 
CuLM.  Dr.  f.  Funck. 
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10. 

FÜR  DIE  WAHRUEIT  UND  WIDER  DIE  VER. 

LEUMDUNG. 


Im  vorigen  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  (2e  Abteilung  Heft  9  S«  449 
^465)  habe  ich  mir  erlaubt  des  Herrn  Professor  Franz  PfeilTers  Aus- 
gabe der  Gedichte  Walthers  Ton  der  Vogelweide  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  einer  ganz  objectiv  gehaltenen  Beurteilung  zu  unter- 
zieiicn. 

Herr  Professor  Franz  Pfeiffer  hat  för  gut  Lefuiulcn  hierauf  in  dem 
jöupsl  erschienenen  Heflc  seiner  Zeilsclirifl  Germania  (Bd.  XI  S.  114)  zu 
autvvorU'n,  nicht  mit  Gründen  oder  Beweisen,  sondern  mit  einer  Schelte 
und  riner  Ilrüliun;^,  und  mit  einer  Ihalsachlichen  Unwahrheit,  welche 
gleichzeitig  eine  schwere  Verleumdung  in  sich  schlieszt.  Er  ist  damit 
auf  ein  Gebiet  ausgewichen,  auf  welches  ich  ihm  weder  folgen  will 
noch  kann,  da  ich  solche  Münze  und  solche  Waffen  nicht  führe« 

Was  seine  Drohung  anlangt,  eine  mir  a1)gunsüge  Aeustening  aus 
einem  Privalbriefe  Jacob  Grinuns  zn  verdiTenÜicben,  so  mdge  er  sie  nach 
Belieben  ausführen,  auch  wenn  er  verschweigt,  dasz  Jacob  Grimm  sich 
Tor  etwa  sehn  Jahren  einmal  persönlich  von  mir  verletzt  wähnte,  und 
seiner  damaligen  vorObergehenden  gereizten  Stimmung  mit  seiner  ofTen- 
herzlgen  Gradheit  schon  selbst  im  Zarnckeschen  Gentraiblatte  affientlieh 
Ausdruck  gegeben  hat.  Ich  habe  damals  die  eigene  öffentliche  Aeuszerung 
Jacob  Grimms  mit  dem  pietätsvollen  Schweigen  hinj^^ciionimen ,  welches 
ich  dem  hochverehrten  Loluei  schuidele,  wie  ja  auch  alle,  die  dem  treff- 
lichen Manne  näher  stjinden,  seine  reizbare  Empiindliclikeit  gerne  schon- 
ten und  trugen;  iiiul  was  icli  dem  Lebenden  schuldete,  das  halle  ich 
auch  dem  Verslui  Ijcik  n.  —  Was  aber  Herrn  PftilTors  SclioUo,  und  so- 
gar, was  seine  Vcrleuindnnfr  anl.iiii^L,  soweit  sie  meine  l'ersun  treffen 
soll,  so  will  ich  auch  Incrüber  ilerru  Franz  Fleiffer  nicht  im  geringsten 
behelligen;  denn  wie  er  als  Professor  der  deutschen  Litteratur  sich  mit 
Lessings  letztem  antiquarischen  Briefe  abfinden,  und  welchen  praiLttschen 
Commentar  er  dazu  liefern  wolle,  das  ist  ja  doch  ganz  und  gar  seine 
eigene  Angelegenheit,  und  folglich  auch  seinem  Eigenen  Belieben  anheim 
zu  stellen« 

Soweit  aber  jene  thatsächliche  Unwahrheit  eine  Verieumdang  Drit- 
ter enthalt,  soweit  darf  Ich  sie  allerdings  nicht  ungerQgt  voraber« 
lassen;  denn  ich  darf  durchaus  nicht  gestatten,  dasz  dritte  an  dieser 
ganzen  Sache  völlig  unbeteiligte  Personen  so  ganz  mutwillig  hineinge- 
zogen und  schwer  verunglimpft  werden.  Und  dies  ist  der  einzige  Ii  rund, 
welcher  mich  zu  diesen  Zeilen  vcranlaszt  und  verpflichtet  hat;  sonst 
würde  ich  die  ganze  Auslassung  des  Herrn  Franz  Pfeiffer  nicht  eines 
Wur  iLs  gewürdigt  haben.  —  Herr  Professor  Franz  Pfeiffer  hat  nemlich, 
ohne  auch  nur  den  Schatten  einer  Begründung  oder  eines  Beweises  dafür 
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zu  versuchen ,  frischweg  öffentlich  drucken  lassen  'und  mö^ 

Jene,  die  ihn  dazu  eermoekf  haben,  wissen' .  • « und  wenn 

er  die  *Jenen',  welche  mich  zur  Abfassung  meiner  Beurteilung  *?cnnochl' 

haben  sollen,  liiclit  iitil  N.uiion  f;cnannthat,  so  sind  seine  fachkundigen 
Leser  schon  ein  Sfinljclins  Verf.iIiKin  von  ihm  ^ewuhiil,  uiul  werden  nicht 
einen  AugeiiMick  daiuher  im  Zweifei  sein,  wen  er  darunter  gemeint  iial 
und  verslandi  II  wissen  will. 

Nun  h,i})(j  icli  aber  bereits  in  niciiier  Beurteilung  selbst,  auf  S.  465 
derselben,  ganz  beslimnil  und  ausdrücklich  erlvl.irt,  dasz  lediglich  die  in 
mir  lebende  moralische  Verpflichtung  gegen  Wissenschaft,  Universität 
und  Schule,  und  gegen  den  verewigten  Lehrer,  mich  zur  Abfassung  jener 
Beurteilung  bewogen  hat.  Zum  Ueberdusz  wiederhole  ich  nunmehr  hier 
nochmals  die  ebeu  so  bestimmte  und  ausdrfickliche  Versicherung,  dm 
lediglich  Ich  aliein  den  Beschlusz  zu  jener* Beurteilung  gefaszt  und 
ausgeführt  habe,  dasz  kein  Anderer  mich  dazu  veranlaszt,  geschweige 
*vermocht%  kein  Anderer  mich  bei  der  AusfQhmng  onterstQtzt  hat. 

Jeder  ehrenwerthe  Leser  dieser  Zeilen  wird  sich  gleich  mir  der 
Ueberzeugung  nicht  entschlagen  ktanen,  dasz  nach  einer  solchen  wicde^ 
holten  öfTentlicben  Erklärung  und  Versicherung  einem  Ebrenmanne  die 
unentrinnbare  moralische  VerpflicliiuiiL'  obliegen  wiirdc,  die  gerügten 
schwer  verunglimpfenden  Worte  ....  'Jene,  die  ihn  dazu  venuüclil 
haben'  ....  entvs* der  schlechthin  und  unbedingt  öflcntlich  zurückzuneh- 
men, oder  mit  triftrgen,  stichhaltigen  Gründen,  und  mit  wirkliciicn,  ver- 
bürgten Thatsachen  stricte  un  l  evident  als  wahr  zu  beweisen. 

Will  übrigens  Herr  l^rofessor  Franz  l'ieill'er  uirMnp  Hcurteilung  spi- 
nes  Buches  wissenschaftlich  widerlegen,  so  soll  micli  das  aufrichtig 
freuen,  und  gelingt  ihm  dieses  Bemühen,  so  soll  ihm  meine  aufrichtige 
Anerkennung  sicher  nicht  fehlen.  Dasz  ich  aber  auf  irgend  etwas  Anderes 
auch  nur  noch  mit  einer  Silbe  eingehen  oder  antworten  sollte,  das  wird 
nach  der  eben  besprochenen  Probe  Niemand  mehr  mit  Fug  von  mir 
langen  oder  erwarten  können. 

Halls,  3  Mabz  1866.  J.  Zacuek. 
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(6.) 

BERICnT 

ÜBER  DIE  VERTTANDLI^NCEN  BER  24n  VERSAMMLUNG 
DEÜTSGHEB  PHILOLOGEN  UND  8CHÜLMÄNN£K  IN 
HEIDELBEBG,  vom  27  bis  30  Sbpteicbbb  1865. 

(Fortaetzang  von  S«  70.) 


Verhandlimgon  der  pädagogischon  Section. 

(Aassng  ans  den  itanagrapb.  ProtocoUen,  bearbeitet  von  W,  Ososxh.) 

Nachdem  MUlwoch  den  27  Sept.  nach  Sehlosz  der  öffentlichen  SiUnng 
die  Section  sicii  constituieri,  trat  dieselbe  Donnerstag  d.  28  Sept.  Morgens 

0  Uhr  in  die  Berathnng;  der  ersten  von  Prof.  v.  Lanf,'sdorff  einstellten 
These  ei u  :  b  e  r  d  i  e  Aufnahme  d  e  r  U  e  b  ii  n  g  e  n  d  e  r  g  r  i  e  c  h  i  s c h  -  m  a - 
kedonischen  Elementartaktik  in  den  Turnunterricht  an  Ly- 
Geeu  und  Gyniuaäieu.^ 

Der  AnCragsteller  übergibt  das  Präsldlom  Herrn  Dtreotor  Hoflrmth  Beha- 
phel  in  Mannheim  and  beginnt  seinen  Vortrag« 

Der  Gedanke,  den  er  vertheldigen  wolle,  rühre  nicht  von  ihm,  sondern 
von  Herrn  Prof.  Köchly  her;  er  selbst  sei  mit  Bedenken  an  ihn  lierange- 
tretf'Ti ,  lir^be  sich  nh^r  durch  die  Anwendim<T  von  seiner  Ausfülirbarkeit 
überzeugt,  und  ein  Gleiches,  hoffe  er,  werde  die  gcstriL;!'  Darbleliiiiif^  trotz 
ihrer  Mangelhaftigkeit  bei  den  Miij^Iiedern  der  Versanimlung  bewirkt  lu«beii. 

Der  Hauptgrund  der  nianguUiaften  Aubfuhrung  habe  in  der.  Schwierig- 
keit gelegen,  di6  reehten  Truppen  avssnheben:  der  Anfang  sei  bei  Beginn 
der  Ferien  gemacht  worden,  wo  die  meisten  Schüler  fort  waren,  nnd  so  habe 
man  aus  allen  Aliersclassen  nehmen  mössen,  wer  eben  Lust  und  Liebe  zeigte» 
und  habe  nicht  wählen  koDnen.  Dazu  seien  die  häufigen  Unterbrechungen 
bf»tm  Besuch  gekommen,  die  in  der  Fenenneit  gar  nicht  zu  vermeiden  seien. 
So  bitte  er,  die  Möglichkeit  einer  tüchtigen  Auaführung  nicht  nach  dem 
j^estrigeu  Versuch  bcurieileu  zu  wollen. 

Sind  nun  aber  diese  Uebungen,  wenn  ihre  Ansf&hrbarkelt  zugegeben 
ist,  aoeh  rithlich,  vorteilhaft,  geben  sie  eine  Prnebt,  die  dem  Zeltauf- 
wand  entspricht? 

Der  S&eitaufwand  ist  nicht  grosz  und  ebenso  wenig  die  Mühe,  wenn  In- 
teresse an  der  Sache  da  ist.  Bei  den  Schülern  hat  sich  nach  des  Redners 
Bemerkung  ge/eii^t,  dasz  dieselben  mit  Lust  und  Eifer  sich  der  Saclie  an- 
geiiommeu  und  mcIi  recht  wacker  in  den  Lebungen  herangedrängt  liaUeu, 
Es  ist  das  nicht  blosz  der  Reiz  der  Neuheit;  die  Jugend  hat  ebeu  eine  na- 
türliche Vorliebe  ffir  die  kriegerische  Seite  des  Lebens,  für  taktische  Uebun- 
gen and  Waffen,  das  hingt  eng  mit  ihrer  kSrperlichen  Entwickelnog  an* 
sammen  unü  die  Pädagogen  dürften  diesen  Zug  nicht  zurückweisen. 

Und  neben  der  lustigeo,  spielhaften  Seite  lernten  die  Knaben  auch  die 
ernste  kennen,  denn  es  wnrde  strenge  Ordnung  gehandhabt,  und  nicht  hlosz 
freundliche  Ueberredung  aDgewcndei|  es  war  eine  Anstrengung  für  «Geist 
und  Kiirper  dabei. 

Dieser  Vorteil  allein  würde  uusreiclten,  um  dem  Gegenslaude  weuigsteus 
nnter  den  Spielen  der  Knaben  einen  Platz  an  slehem:  alMn  es  kommt 
der  Vorteil  einer  grossen  Vertninthelt  mit  dem  eiassiseben  Altertum,  mit 
dem  hellenischen  Wesen,  wenigstens  dem  sehr  bedeutenden  Teile  desselben, 
welcher  sich  «uf  körperliehe  Tüchtigkeit  nnd  kriegerische  Fähigkeiten  be- 
sieht, hinzu. 
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Die  Uebungen  lelbsl  Bind  v6llig  tren  naeli  der  elien  Qaellenübeiliefe* 

rang  bei  Arrhian  und  Aeliao,  wie  sie  in  Köchly^Rfistows  Geschidite  des 
gtlt>(ii.  Kriegswesens  bebandeit  ist,  herübergenommen;  sie  sind  nicht  will* 
kürlicli  ,  mrhl  erfunden,  sortflprn  echt  entlehnt  aus  dem   Allerinm.  Obwol 
in  den  Exercitieii  der  Allen  materiell  nichts  liegt,  wag  nicht  heiitziit'»^'' 
auf  den  Exercier-  und  Tnrnphu^en  längst  in  Hebung  wäre,  so  wird  gleiclr.vul 
gewonnen,  dasz  die  Jugeud  sich  eiue  anschaulichere  Vorstellung  macixi  vua 
der  Art»  wie  die  Alten  manehiert,  wie  aie  in  den  Kampf  gegangen  aind  nad 
die  Sehiaehten.  geschlagen  haben,  vor  Allem,  daaa  aie  nach  bestimmten  Prla- 
dpien  nnd  nieht  als  fahrende  Ritter  in  den  Kampf  gezogen  sind  —  und  das 
hat  seine  ethische  Bedeutang.  Vor  Allem  wird  eine  viel  lebhaftere  Erregung 
der  Phantasie  der  Knaben  erzielt,       verscliafrcn  sich  dadurch  ein  wirkliches 
Bild  von  dem,  was  sie  gelesen  haben  bei  den  Schriftstellern  und  was  sie  in 
dem  Geschichtsunterriclu  geicrni  liaben.    Dem  Redner  ist  es  selbst  so  ge- 
gangen.   Wie  er  die  Dinge  so  vor  sich  entstehen  sah,  sind  auch  ihm  die 
Bilder  lebendiger  geworden,  und  er  hat  dadurch  bei  geringem  Aufwand  tob 
Zeit  nnd  Mflhe  viel  gewonnen.   Von  dem  Vorteil  praktischer  Veitraothsit 
mit  einem  Gebiet  der  griechischen  Sprache,  welches  ja  für  die  Scfanischrift- 
steller  so  bedentnngsvoli  Ist,  will  er  gar  nicht  reden*   Die  AnalÜhning  denkt 
er  sich  so : 

Mit  den  Schwonkurigttii  nud  Marschiibuugen,  welche  ohnehin  auf  unseren 
Turnplätzen  durch  einen  merkwürdigen  Zufall  ganz  mit  dem  alten  Exerci- 
tium  übereinstimmend  gemacht  werden,  verbinde  man  griechisches  Com- 
mando  nnd  die  Elemente  der  griechischen  Taktik.  Man  wird  dann  leidil 
die  Man6?er  einer  einfachen  Schlacht,  wie  der  bei  den  Thermopylea  oder 
bei  Cnnaxa  ausführen  können;  soIcIk  AufiTührnngen  konnten  etwa  in  das 
Schlusztnrnen  bei  den  Lycecn  eiogcfügt  weiden»  und  SO  anr  ganzen  fwt 
eine  erwünsclite  Zugnhr  bilden.  * 

Redner  empfiehlt,  sieh  dabei  aui  die  eiufaciiere  Art  von  TakJik  be- 
schranken, welche  nach  den  Perscrkriegeu  in  Hellas  allgemein  üblicli  wurde, 
und  die  spStereo  zusammengesetzten  Verhältnisse  der  makedonischen  Zeit 
bei  Seite  sn  lassen. 

Redner  glanbt,  dass  so  dem  Jugendalter  eine  ihm  entsprechende  Be- 
schäftigung gegeben  nnd  zagleich  eine  Freude  gemacht  wird,  dasi  tiac 
gröszere  Vertrautheit  mit  einer  wichtigen  Seite  des  classisclirii  Alierturos 
dabei  erztclf  und  die  Lectiire  der  !iri ffsteücr  an  Farbe,  Fi  isrfie  und 
Lebentli^keit  fies  EindnirkH  auf  das  (^  tnnt  des  Knaben  gewinnen  wird. 

Der  Präsideui  cioiliict  die  Vetliuudiung. 

Director  Jäger  (Köln):  Kr  sehe  in  dem  neaeren  deatseben  Tnmwesea 
swei  Strömungen  sich  anseinander  sn  setsen  im  Begriff:  in  der  einen  ber- 
sche  das  Moment  der  Freiheit,  in  der  andern  das  des  Zwangs»  oder,  wenn 
das  zu  hart  sein  sollte,  der  Schuldisciplin.  Das  Turnen,  früher  eine 
Sache  freier  T  ust  und  l  it  h  sei  zum  Lehrg^'L^pustande,  zur  Scliulstnnde  gc- 
worfleu,  und  tnan  lautV-  licf.ihr,  es  zu  schtilmeistern.  Kr  so»  für  den  eben 
in  Uaiikeiihu eriher  Weise  entwiikelien  Vorschlag  dann,  wenn  er  nicht  d^ 
Element  des  Seltulzwunges,  sondern  das  der  Freiheil  vei^tärken  wolle;  oor 
wenn  man  diese  Üebungen  als  Spiel  betrachte,  das  die  Schfiler  unter  ciaea 

geistvollen  nnd  begeisterten  Lehrer  ansüben^  werde  man  wifkiieb  die  er 
offten  Vorteile  erzielen  kdnnen.   Aber  eine  officielle  Biafilhniiig  d«^ 
selben  in  das  System  des  Unterrichts  könne  er  nie  billigen,  denn  sonst 
würde,  was  unter  dem  einen  Lehrer  ein  h  "tchst  erfreulichea  Spiel  wilC» 
unter  dem  andern  zur  unerträglichen  Pedmiitrie  werden. 

Prof.  V.  Langsdorff:  Er  habe  ni  lit  gemeint,  dasz  die  griechische 
Stunde  auf  den  Turnplatz  verlegt  werden  solie,  also  keinerlei  officielle 
Elnföhmng,  in  der  auch  er  iftr  das  TVirnlebett  eine  msae  Gefahr  sehe,  son- 
dern din  Anwendung  dieser  Uebungen  denen  eibpfäileil  wollen,  welche  fie- 
feilen  daran  linden,  und  die  Lust  rar  die  Sache  durch  seine  AnsMinifig  mt- 
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mehren  wollen  $  er  glaube  eaoh  dareh  teloe  Skiue  ?üa  der  Amrenduag  der 
Uebengen  bewiesen  su  haben ^  dass  er  das,  was  der  Vorredner  yermeiden 

möchte,  auch  nicht  wolle. 

Präsiden  t  richtet  die  Frage  an  die  Veraammhm^ :  ob  sie  lür  wiln- 
sclienswcnli  halte,  aolche  freiwillige  Uehungen  mit  dem  Turnunterricbt 

zu  verbinden? 

Direcior  Jäger  erklärt  sich  nach  d<o  letzteu  Worleu  des  Thesenetellers 
mit  dessen  Vorschlag  einverslanden;  er  habe  nur  dagegen  sich  erklftren 
wollen,  dasi  ans  dem  an  sieh  sehr  beherzigenswerthen  nnd  annehmbaren 
ichSoen  Vorechlage  eine  nene  Einführung  in  das  Tumwesen  komme,  nach- 
dem schon  viel  zu  viel  von  oben  herab  eingeführt  worden  sei.  Als  eine  Art 
Ttirnspiel,  dem  aber  wie  diesen  Spielen  übet  haupl  die  ernsten  Momente  nicht 
feiilen,  treleitet  von  einem  begeisterten  Lehrer,  würde  er  diese  Uebungea 
gero  wiilkommen  heiazeu. 

Recior  Gau»  (München)  würde  unter  der  Bedingung  der  Freiwillig- 
keit selbst  die  Herein liehuog  anoh  der  rdmUohen  Takiik  empfehlen,  und 
die  Darttellnng  einer  dureh  mre  EntwieUung  uaeh  dleaer  Seite  Inteiessantea 
Schladit  nach  einem  römischen  oder  griechischen  Schrlfitteller  für  nngefShr- 
llch  li.ilten, 

Hofratli  Stoy  (.Tena)  hat  mit  Freuden  wahrgenommen,  dnsr  sich  in 
dieser  Versammlung'  melir  als  früher  die  Richtung  zeige,  die  Sciiule  mit  dem 
Leben  mehr  und  nu-hr  iu  fruehlbare  \'erbindung  zu  brin^^en,  uiul  weist  dar- 
auf hin,  dasz  dieü  Streben  ein  Vorbild  habe  schon  lu  dem  elitwurdigeu 
Reelor  von  Goldberg,  Kreusendorf,  von  dem  Melanchthon  gesagt,  er  lei 
snm  Sohulmanoe  geboren  wie  Seipio  Africanna  sum  Peldherm,  nnd  der  auch 
in  den  Spielen  und  Unterhaltungen  der  Schüler  die  Nachbildung  antiker  Ver- 
hiUniiae  wiederklingen  liesz.  Er  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  die  Herren» 
welche  an  der  Sache  Interesse  gefunden^  p^ebeten  werden,  auf  der  nächsten 
Versammlung  der  pädag.  Section  über  ihre  iijrfahruQgen  nach  dieser  Seite 
ßeri(dit  7\\  erstatten. 

PimL  llehdaulz  (Magdeburg)  hält  den  Vuilcil  dieser  Uebuogeu  für 
augenfällig,  weil  in  den  Schalen  bis  .nach  Prima  meist  Kriegesohriflsleller 
gelesen  werden,  nnd  för  die  nnmittelbare  Anachanong  dadnreh  viel  gewonnen 
wird.  Auch  für  die  Sprache  iat  die  Kenntnis  technischer  Attsdrfieke  von 
unhezahlbarem  Werth,  und  dem  oft  gehörten  Vorwurf,  dass  die  gelehrte 
Schule  die  Verbindung^  mit  dem  Lehen  ganz  auszer  Acht  lassSi  wird  dadurch 
wenigstens  in  einer  IV'7i<'l)ung  die  Spitze  abgebrochen. 

Prof.  Kraut  (Ucilijioun)  glautn,  der  Wunsch,  in  dem  die  Versammlung 
einverslaudeu  scheine,  sei  nicht  au»l'ühibar  ohne  obligatorische  iietrei- 
bnag  der  Sache;  wenn  nicht  die  Schfiler  von  lirfih  aof.  Von  11  Jahren  an 
ordeotUeh  in  die  Orundfibnngen,  In  die  Ansfiihmng  der  Stellongen,  Schwen- 
kungen usw.  nnd  mit  Emat  eingeführt  wurden,  würde  man  vom  14— ISn 
Jahre  sie  nicht  mit  Erfolg  verwenden  Icunnen.  Eine  gründliche  Beantwortung 
der  Frage  werde  sich  übrigens  erf^t  d«uin  ermöglichen,  wenn  sich  entschie- 
den habe,  ob  die  f^rosze  Bc\ve<^ung,  in  welcher  sich  aupjenblirkürh  das  deut- 
sche Turnwesen  beündc,  melir  für  den  Begrill  der  Discipim  oder  für  die 
Richtung  der  alten  freien  Weise  den  Ausschlag  geben  werde. 

Der  Präsident  glanbl,  die  Erdrtemng  aei  in  Gefehr,  aleh  von  ihrem 
eigentlichen  Ziele  sn  entfernen.  Die  Frage  liege  ao:  lolien  Vers  nahe  ge- 
macht werden,  solche  Uebongen'ln  engerer  oder  weiterer  Waiae  in  den 
Turnunierriclit  nnfzunehmeu,  und  sollen,  wenn  das  geschehen,  die  dabei 
peniaehien  ErfaluMinji^en  der  nächsten  Versammlung  mitgeteilt  werden?  Das  ' 
(Tschciuf  ihm  üherhuupf  rIs  der  richtige  Weg;  denn  Erfalimogen  müaae  man 
iu  all  solchen  Dingen  lialjen. 

Dr*  Waazmannsdorf  (Heidelberg):  er  leite  seil  längeren  Jahren  den 
Tomnnterricht  in  Heldelherg  und  könne  nach  diesen  nnd  sonatigen  Erlhh- 
mngan  beaengen,  dass  das  Tnnien  nach  dem  8piesa*achen  System  den 
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Zwang  und  die  Freiheit  in  reohler  Weise  Terbinde;  e»  entspreehe  die  leebe 

Anwendung  dieses  Systenin  mit  Betnem  Wechsel  zwischen  fester  Gebnodeo- 
heit  und  den  freien  Stunden,  wo  nach  alter  Jahnscher  Weise  der  Sclmler 
sich  nach  eiprener  Wahl  bewegen  Itöone,  darohaui  dem  Jngendliehea  Aller 
in  all  sf'intMi  Smfen. 

Hie  lakübchta  Lebuugeu  aber  seien  den  Schülern  dem  Wesen  nach  von 
den  OrdnuDgäiibuugeu  auf  dem  Turnplatz  her  volbfauilig  geläutig  und  da» 
HiliBiileriieii  der  grieeh.  Commandoworte,  der  irapaTT^XjüiaTa,  sei  weder  Ar 
Lehrer  noeb  SchSer  eine  Sebwieriglieit.  So  aei  er  mit  der  Thesia  aad  dem 
daran  geknüpiteo  Wunsche  durchaus  einverstanden. 

Präsident  will  die  Discussion  schliesten. 

Eine  Stimme:  lei  oioht  onseren  Tnralehrem  ein  litterarischee  Hnlfii- 
mittel  nuti^? 

Prof.  V.  LaiigBtlorrf  verweist  auf  die  schon  erwähnte  K5chly-Ru- 
siowsche  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens,  wo  all  diese  Dinge  so  klar 
saaammengesteilt  seien,  wie  es  nur  daa  ZusammenwlrlLen  eines  lüehtlgei 
Philologen  and  eines  tfichtigen  TahiUtera  vermSge.  Dr.  Waasmannsdorf 
habe  selbst  die  Sache  im  WeaenÜi<Aen  hienaeh  elnge&bty  nnd  er  habe  das 
Commando  nnr  flbernommen,  well  es  so  von  Anfong  an  beatimml  g^ 

Wesen  sei. 

Hute  nach  Schlusz.  Unruhe. 

Nach  persönlichen  Bemerkungen  zwischen  W^assniaunsdorf  uuu  Di* 
rector  Jäger: 

Prftaidont  aohilesst  die  Dlseossion  ond  fragt:  WOnaeht  die  VersanuB- 
Inng,  dsas  die  In  der  angeregten  Frage  bis  znm  niehsten  Jahre  gemachtei 
Erfahrungen  der  nächsten  pädagogischen  Scction  mitgeteilt  werden,  dsmii 

sich  eine  weitere  Verhanilinng-  dtiran  anknüpfe? 

Eine  entschiedene  Mchrtieit  erklärt  sich  dafür. 

Prof.  Köchly  tritt  ein  und  meldet,  dasss  die  Jngendwehr  auf  dem  Pa- 
radeplatic  autmarschieri  sei,  um  sogleich  ihre  Uebuugeu  £u  begiuuen. 

President  bebt  unter  dem  Beifsll  der  Versammelten  die  Sitsoog  anf 
und  vertagt  die  Erörterung  der  These  des  Prof.  Piper  anf  morgen. 

Sdilosa  10)4  Ubr. 


Sitzung  der  pädagogischen  Seotion 
Freitag  20  Sept. 

Erater  Gegenstand  der  Verhandlung:  These  des  Hrn.  Director  Dr.  Petor 
^tiber  den  obligatorisehen  Uoterrioht  der  alten  Geschiebts 

in  Prima.' 

Director  Pe t er  will  seinen  Gegenstatid  in  die  Worte  gefaszt  wiesen: 
diealteGeschiclite  ein  Gegenstand  des  Geschichlsuntcrrichu 
In  Prima  und  bemerkt  im  voraus,  dasz  er  nicht  bea  bsic  htige,  die 
mittlere  ond  neuere  Geaehiobte  an  Tordrangen  oder  auch  asr 
herUbsnaetsen,  ebensowenig  will  er,  dass  in  Prima  aoaaehliessHeli 
alte  Geschiehte  gelehrt  werden  solle,  aondern  er  wolle  nur,  wie  sciii  Sats 
angebe,  dass  der  Unterricht  in  der  alten  Gesehiebte  in  Priaia 
nicht  ausgeschlossen  werde.  ' 

Weil  anf  den  meisten  deutschen  Gymnasien  die  alle  Gesdjiclite  ron  | 
Prima  t  hat  säe  hl  ich  ausgeschlossen  sei,  darum  halte  er  seine  These 
nicht  für  uuzeitgemäsz. 

Redner  hat  die  dnreh  vieljdbrige  Erfahmng  beim  GessblditniBterricbl 
befestigte  Uebersenguog,  dass  ea  hierbei  nicht  auf  ein  grosseres  oder  fferio- 
geres  Maas  Ton  Vollatfindigkeit,  ancfa  nieht  auf  Gleichmfiastgkeit  der  Bdbad* 
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Innf^,  sondern  hauptsMchlich  d?»ranf  ankomme,  das«  das  Interesse,  die 
Liebe  für  die  Geschichte  geweckt,  und  dasz  das  h'ist orisch e  Urteil, 
der  httlorische  Sinn,  der  auch  ein  Stnnfur  sich  sei,  ausgebildet  werde. 

Dieser  Hauptzweck  ist  naeh  des  Redners  Meinung  nnr  doroh  die  alle 
Ceidiiebte  nod  in  der  rechten  Weise  nur  in  Prima  zu  erreichen« 

Einmal  kann  nur  der  Unterricht  in  der  alten  Geschichte  zu  den  Quel- 
len in  Bcziehting  gesetzt  werden.  Hnsz  der  T.clirer  hier  die  Quellen  stets 
und  vollständige  vor  An^^eu  haben  kann^  mnsz  auf  di*^  T.cbrnf^ii^kpit  und 
Wärme  des  Unlerrichls  den  gröszten  Einflusü  haben.  Ai>fr  auch  unmittel- 
bar könoeu  die  Schüler  von  der  Quellenbenutzung  Gewinn  ziehen,  wenn 
man  ihnen  bei  den  wichtigeren  Gegenständen  die  Stellen  von  tieferem  In- 
hslt  selber  mittellly  und  warum  sollten  sie  nicht  einaelne  Partien  nach  Hern- 
doty  Thukydides  nsw.  queltenmäszig  selbst  studieren  können? 

Zweitens  ist  nur  die  alte  Geschidite  so  einfach  nach  allen  Rich- 
ttin gen  liin,  dasz  der  Schüler  eine  eingebende,  gründliche  Kenntnis  der- 
selben erlangen  kann. 

Die  Kräfte,  die  in  der  alten  Geschichte  wirken,  sind  von  Jedermann  zu 
erkennen,  liegen  anch  nach  der  BesciiaiTenheit  der  alten  Geschichte  selbst 
gans  offen  und  klar  vor«  Man  nehme  einmal  die  Kriegsgeschichte,  die 
Schlsohtbesehreibungen,  die  sich  nach  den  Quellen  Jeder,  auch  der  Primaner, 
Tollkommen  klar  machen  kann,  was  von  modernen  Schlachten,  i*  B.  denen 
ans  der  Zeit  Napoleons  I.  gewis  nicht  gesagt  werden  kann.  Dazu  kommen 
die  ansrbauliclien  Vorgange  des  ofTenllichen  Lehens,  di^  Raths-  und  Volks- 
fersarnin In n??en ,  die  Verhandlungen  auf  dem  Forum  und  der  Agora. 

Sodann  bietet  die  alte  Geschichte  allein  den  Vorteil,  dasz  sie  uns  ein 
in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  vor  Augen  fjilu  i,  den  Lebenslauf  der  Völker 
ans  kleineo  Anfingen  snr  Höhe  nnd  snm  Ende  ihrer  Entwicklung. 

Mit  d«m  Vorbehalt,  Im  Lauf  der  Debatte  Eines  oder  das  Ändere  naeh- 
sntrsgen,  sehlieszt  der  Redner:  er  glaube  nicht,  dasz  man  sagen  dürfe, 
dasz  das  Gymnasium  bis  jetzt  seine  Schüler  hinreichend  ausgestattet  habe 
mit  dem,  was  er  wolle,  mit  einem  lebendig^en  Interesse  für  Geschichte,  mit 
Ausbildung  des  historischen  Sinnes  und  des  liistorlschen  Urlells«  Vielleicht 
trage  sein  Vorschlag  ein  Schernein  zu  dieser  Aufgabe  hei. 

Der  Präsident  dankt  dem  Redner  für  seinen  Vortrag  nnd  eröffnet 
die  Diseusskm. 

Director  Piderit  (Hanau)  Ist  im  Allgemeinen  mit  den  entwickelten 

Grundsätzen  einverstanden,  siebt  aber  den  Hauptsweck  des  Geschichtsun- 
terrichts in  der  Erwecknng  deutscher  Gesinnung  und  iI'k^  diirf^  in 
Prima  nicht  anszer  Acht  i::el?issen  werden.  Wie  weit  der  Vorrrd nrr  die  alte 
Geschichte  ausdehne,  oh  er  auch  Tucilus  Germania  dahin  rechui;  — 

Director  Peter  (unterbrechend):  die  würde  er  gcwis  mit  zur  alten 
Geschichte  rechnen. 

Director  Piderit:  Damit  falle  ein  Einwand  weg.  üebrigens  glaabe  er 
nicht,  dass  das  Gymnasium  geeignet  sei  zu  historischem  Qnellenstndinm 
anch  der  alten  Geschichte.  Der  Schüler  habe  noch  mit  der  Spreche  zu  rin* 
gen,  habe  so  vielerlei  Gegenstanden  nahe  zu  treten,  dass  man  wohl  thnn 
werde,  diese  Stndien  ganz  der  Universität  zu  überlassen. 

Die  Hauptsache  für  den  Geschichtsunterricht  in  Prima  wurde  immer  die 
sein  müssen,  deutsche  Gesinnung  zu  wecken,  nnd  dies  werde  am  bestcu  ge- 
schehen, wenn  die  Geschichte  und  Lilteralur  des  deutschen  Mittelalters,  der 
glänzendsten  nnd  besten  Zeit  unseres  Volkes,  recht  lebendig  7erbnnden  werde. 
Vielleicht  lässt  sich  beides  vereinigen,  wenn  die  alte  Geschichte  In  einem 
Jahreacurse  nnd  die  mittlere  nnd  neuere  Im  zweiten  Jahresenrse  betrieben 

würde. 

Director  Weber  glaubt  nicht  ,  das7  die  n1»e  Geschichte  '^o  (iü/nfn  für 
sich  gelehrt  werden  könne,  ohne  dasz  man  liefer  in  die  allgemeine  Ge- 
schichte eingehe;  sodann  möge  der  vorgeschlagene  Weg  sich  wcd  eigneoy 
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um  die  historische  Methode  eu  bilden»  allein  es  kunuue  bei  der  Jageud 
doch  auch  auf  eine  Kenntnis  des  modernen  S taatslebeas  an,  und 
diese,  dae  Verstfiadols  der  Gegenwart,  werde  der  Sohfiler  ans  den 
wa  ferD  liegenden  Verbaltnissen  der  Alten  GeseMchte  nicht  gewiDnen.  Er 
frage  den  Redner,  wie  er  sich  die  Verteilung  der  Geschtchtagebiete  auf  den 
Unterricht  der  übrigen  Classen  denke,  und  sei  der  Uebcrzcngnng,  das«  di^» 
obersten  Ciasscn  gerade  die  rechte  Zeit  seien,  um  der  Jugend  die  Gegenwart 
vorzuführen  und  ihr  di<'  Fragen,  denen  sie  sich  docli  nicht  entziehen  könne, 
£um  V'crstäuduis  zu  bringen. 

Director  Peter:  Sein  Vorschlag  enthalte  keine  Präjudiz  gegen  den 
ftbrigen  Gefchichtsiinlerricht,  und  den,  welchen  Dir.  Piderit  gemacht,  habe 
er  selbst  schon  ?or  einem  Vierteljahrhandert  drucken  lassen.  Auch  mit 
dem  letzten  Vorredner  sei  er  fiber  den  Zweck  des  Geschichtsunterricbts«  du 
Verständnis  der  Gegenwart  cinzufrihrun ,  durcliaus  einverstanden.  Seioe 
Meinung  sei  auch  nicht  die,  das/,  der  Geschichtsunlerricljt  auf  den  Gymna- 
sien abgeschlossen  werde,  viehiiehr  »olle  liier  zur  Forlsetzung  atif  der  üni- 
Tersitüt  angespornt  werden,  und  das  geschehe  am  besten  durch  die  alle  Gc- 
sdiichte,  während  die  nenere  und  miltlere,  die  nichi  versäumt  werden  dii^ 
fen,  f&r  Kopf  und  Hers  des  Schülers  sonst  in  gewissem  Sinne  In  der  Luit 
schwebe. 

Director  Benecke  (Elbing)  ist  mit  dem  Antragsteller  im  Ailgemeiofn 
einverslRTiden  und  glaubt,  das/  die  alle  Geschichte  dem  jugendlichen  Alter 
unendlich  viel  naher  !te;:^e,  als  die  Verhältnisse  des  Mittelatters  und  der 
Neuzeil;  allein  ein  H a  u p l g i  ^  en  s t  a n d  des  Unterrichts  in  Prinin  koDoe 
die  alte  Geschichte  ihrer  Natur  nach  uichl  sein.  Redner  entwickelt  nun 
einen  Plan  des  Geschichtsunterrichts,  wie  er  sich  ihn  nach  25jäbrigen  Er* 
fabrongen  festgestellt  hat;  dansch  kommt  die  alte  Geschichte  fotgender- 
maszen  vor:  in  den  beiden  unteren  Classen  wird  die  griechische  and  römi' 
sehe  Sage  als  Propädeutik  fiir  den  Geschichtsunterricht  erzählt,  in  Qnarta 
nnd  Tertia  wird  die  griechische  und  romische  Geschichte  und  zwar  nach 
den  Quellen  er/Hhll,  die  miniere  wird  in  Secunda,  die  neuer*«  in  Prtina 
behandeil  uüd  daueljen  eine  wöcheiuliche  Stunde  zur  Wiedrrbolung  de« 
frölier  Vorgekommenen  veiwendet.  lu  dieser  Weise  kauu  auch  die  alle 
Gesdiiehte  lortgesetst  werden,  aber  Haupigegenstand  muss  die  neuere  seis. 

Director  Peter:  Das  stimme  Alles  mit  seinen  cigcueu  Wünschen  über- 
ein; er  wolle  die  alte  Geschichte  auch  nicht  in  Prima  erst  beginnen  ^  dis 
wurde  er  sehr  verwerfen  —  sondern  sie  gletchfalls  zwei  Msl  hebsaddi 
wissen.  Er  habe  aber  die  Discussion  dadurcu  beschränken  wollen,  dasi  er 
alle  Fragen  ftber  Binrichtuog  des  Lehrplans  ausenschliessen  gesucht  hebe. 

Director  Weber  weist  zur  Unterstützang  seiner  vorhin  geän^zerten  An 
sieht  darauf  hin,  dasz  man  den  Abiturienten,  die  sieh  meist  Lebensbahnen 
zuwenden,  wo  sie  für  Geschichte  ntir  sehr  wenig  Zeit  uhng  behalteit,  etwas 
Festes  und  Brauchbares  fürs  Leben  mitgeben  müsse.  Für  die  Methodik  sei 
ja  bekmnilich  die  alle  Geschieh' e  vortrei'flicli,  allein  wenn  n:an  die  obersten 
Classen  hauptsächlich  mit  Methodik  beschäftigen  wolle  und  sie  vürzng^ 
weise  Immer  in  die  alte  Geschichte  führe,  so  stumpfe  man  ihr  Interesse  f&r 
die  neuere  Geschichte,  für  die  Entwicklung  der  Menschheit  und  namentlicb 
lür  die  nationale  Entwicklung  Deutsehlands  ab. 

Der  Präside  Dt  glaubt,  dasz  der  Widerspruch  der  sich  gegenüber- 
stehenden Ansichten  davon  herrühre,  dasz  man  auf  der  eiuen  Seite  die  Bür- 
gerschule, wo  der  Gesclnclitsnnterricht  mit  der  Schule  abschlieszc,  auf  der 
andern  die  gelehrte  Schule  im  Auge  habe,  wo  derselbe  auf  der  Tniversit.^! 
forlgesetzt  werde.  Kr  bittet,  dasz  sich  die  Hedner  mehr  au  die  einzehieu 
Pnnct«  <ler  Begrüudiiii^  halten. 

Professor  Rehdantz  fragt,  ob  die  alte  Geschichte  repeteodo  oder  selb- 
ständig in  der  obern  Classe  gelehrt  werden  solle? 
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Ein  anderer  Redner  möchte  vermieden  wissen,  dasz  die  Gymnasia- 
sten so  flu)!  in  die  Gi-genwart  und  die  pnlUiscIieTi  Oegensatro  eingeführt 
werden:  e>  >•  i  Aufgabe  des  G^mnaotumSy  unreifes  politiaches  Haiaoaiieaieut 
fern  zu  luilten. 

Director  Jäger  (Köhl)  fragt,  wie  sich  der  Anuagsteller  die  Verteilung 
der  gewöhnlichen  drei  Geeehichttitnnden  tnf  die  alte  Geschichte  neben  der 
mUtleren  and  neueren  denlie? 

Director  Peter  antwortet  anf  diese  Frage,  er  wolle  für  Prima  eine  Wie- 
derholung der  ganzen  Geschichte  von  einem  höheren  weltgeschichtlichen  Ge- 
sichlspnncte  ans,  die  den  in  den  unteren  Classen  auf  verschiedenen  StuFea 
behandelten  LehrstofT  zusammenfasse  und  sich  niehf  —  dnr,^ep^cu  verwahre 
er  sich  ausdrücklicii  —  anf  eine  eiiizig^e  Stunde  beächraukei  wodurch  bei 
dem  Schüler  meist  nur  Ueberdiubz  geweckt  werde. 

Gegen  Director  Weber  bemerkt  er»  derLehrptan  dürfe  sich>icht  nach 
denen  richten,  die  nicht  eindieren  wollen,  und  eigeutÜoh  nicht  sn  nns  ge- 
hl^rten;  man  köune  solchen  jungen  Leuten  soviel  Teilnahme  als  mSglieh 
enteisen,  aber  den  Lehrplan  dürfe  man  nicht  nach  ihnen  einricbtec. 

Director  Jäger  ist  für  den  Unterricht  in  mittlerer  und  neuerer  Ge- 
seliich^e  auf  den  oberen  Classeo,  ebuu  damit  die  reifere  Jn<;eud  an  der  Hand  * 
eines  verständigen  Lehrers  in  die  politisch  und  kirt  lilic  h  bewegte  Welt  ein- 
geffihrt  werde,  deren  Einwirkungen  sie  sieh  nun  einmal  nicht  entziehen 
kann;  damit  nicht  der  Wind  ihnen  von  ungefähr  unreife  Ideen  snffihre. 
Nicht  am  poiitifohes  Raisonnement  handle  es  sieh,  londera  nm  eine  wahr- 
hafte Erzählung  der  Tliatsachen,  auf  denen  des  Leben  der  Gegenwart  be» 
ru!it.    Erhütten  dies  die  Schüler  durch  einen  verständigen  Lehrer,  so  ist 

hesser,  als  w^^nn  sie  die  erste  beste  Parteischfifi  lesen  und  in  deren 
Sinne  politisch  oder  kirchlieh  bearbeitet  werden. 

Director  Schäfer  hat  10  Jahre  lang  au  zwei  Anstalten  den  ganzen 
Geschichtsunterricht  geleitet  und  sich  dieselbe  Ueberzeugung  wie  Director 
Jager  gebildet,  dass  mit  der  neaeren  Geschichte  absuscbliessen  sei,  damit 
die  Jugend  fest  werde  In  ihrem  Urteil  fiber  die  Ereignisse,  die  die  Gegen- 
wart unmittelbar  berühren;  er  habe  es  für  seine  heiligste  Pflicht  gehalten, 
die  .liiiig^lin^e  zn  palriolisrh  gesinnten  Leuten  zu  erziehen,  damit  nicht  der 
Wind  sie  hin  und  h**r  wehe,  wenn  sie  zur  rniversitäl  abgezogen  sind. 

Director  Weber  erklärt,  er  habe  liier  bu  wenig  wie  bei  seinen  Lelnbü- 
cbera  die  Realschule  im  Auge  gehabt,  suudern  an  alle  die  Studierenden 
gedacht,  welohe  wie  die  Medtciner  and  häufig  selbst  die  Jnristen  auf  der 
Dniversitit  anf  die  Geschichte  wenig  Zeit  tu  verwenden  pflegen.  Der  Schft- 
1er,  der  entlassen  werde,  müsse  gehdrif  ausgerü:»tet  sdn,  wohin  er  aneh 
gebe«  Nach  seiner  Ansicht  müsse  die  ganxe  Geschichte  zweimal,  erst  in 
mehr  crzfibieader,  dann  in  ▼oUetändigerer  pragmatischer  Weise  behandelt 
werden. 

Der  Präsident  glanbl  aoch,  die  alte  (leschiehte  müsse,  wenn  ihr 
Geist  und  Leben  eiugehauclit  werden  solle,  noch  einmal  iu  den  obersteu 
Clasaen  dnrchgenommen  werden. 

Direetor  Mommsen  (Frankfurt)  glaubt,  es  sei  nnmSglicby  die  relfesea 
Schüler  von  politischen  Dingen  fern  zu  halten,  und  weil  es  nnmoglich  sei, 
müsse  die  Einführung  in  dieselben  in  rechter  Weise  durch  den  Lehrer  ge- 
leitet werden.  Die  Hauptsache»  bei  dem  ^^esrliichtsunlevrichl  der  obersten 
Classe  sei  die  Vertiefung  in  irj^-end  (int  geschiclitliche  Sphäre,  g'anz 
gleichgültig^,  ob  Altertum,  MilleUlter  oder  Neuzeil.  Auf  die  Bildung  des 
geschiehl liehen  Siuues  komme  Alles  an. 

Direetor  Peter  eriilirt  Oerrn  Director  Wel»er|  er  habe  wirklich  nicht 
daran  gedacht,  dass  er  Realsoholdireetor  sei,  und  Tersichere  ihn,  ein  solcher 
.gelte  ihm  gerade  so  viel,  wie  ein  Gymnasialdireotor.  Für  die  von  Director 
Mommsen  gewunsehle  Vertiefung  halte  er  eben  die  alte  Geschichte  für 
den  geeignetsten  Stoff  und  auch  was  die  Bildung  des  politischen  Urteils  und 
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des  Sinnfs  für  die  Geg^eiiwart  betreffe,  so  windt^  lüp  Hp^inndlung  der  grie- 
chtt»c))-rüinischea  Geschichte,  wie  er  sie  sich  denke,  keioe^weg^s  uofrachibar 
bleiben. 

Der  Präsident  bemerkt  ztiin  Schluss  der  Verhandlung:  Es  ist  man- 
eher  Gegeiktats  in  dieser  Seohe  benrorgetreten,  man  hat  aber  aneh  in  Vielem 
fibereingestimmt,  vor  Allem  in  dem  Intereue,  das  an  dem  geichlebtlichen 
Unterricht  zu  nehmen,  in  der  Ueberzengung,  dasz  derselbe  ein  wesentlidu^s 
Unterrichtsinittel  ist,  und  dasz  er  mit  aller  Lebhaftigkeit,  mit  aller  Kraft  d>'< 
Geistes  betrieben  wrrden  nuisz.  In  den  übrigen  Beziehungen  werden  wir 
uns  hoffentlich  an  einem  andern  Orte,  wo  wir  uns  wiedersehen,  rerständigefl 
können. 

Anf  die  Frage  des  Prof.  Rehdants:  ob  keine  Abstimmung  yorgenen- 
men  werden  soUey  wird  nach  einigen  Bemerlinngen  des  Herrn  Direelor  Ah> 
rens  (Hannover),  der  das  neuerdings  mehr  und  mehr  abkommende  System 
der  Abstimmungen  über  die  Thesen  mit  Ja  und  Nein  gleichfalls  fallen  Usst, 

von  dem  Präsidenten  die  Frage  pesfrllt:  Wünscht  die  Versanimlnng,  da?» 
die  Anwesenden  durch  eine  Abstiounuug  erklären,  weicher  Ansicht  über  die 
These  sie  sich  zuneigen? 

Nur  eine  Minderheit  iKi  dafür. 

Prof.  KÖehly  ergrdft  das  Wort,  nm  der  Versammlnng  nacbfriglicfa  lo 
danken  für  den  in  Sachen  der  taktisehen  üebnngen  gefassteo  Besefaloas. 

Die  YorgefTihrten  Uebungen  seien  kein  leeres  Sclunspiel,  sondern  ein  prak- 
tischer Beleg  SU  der  gestrigen  Debatte  gewesen.  Die  überaus  rasche  Ad- 
eignnng  des  £rrK'chischen  Commandos  bei  Knaben,  die  zum  Teil  keinen 
Buciistabeu  griechisch  kannten,  sei  unmöglich  gewesen,  wenn  dieselben  die 
Uebungen  selbst  nicht  schon  aus  dem  Turnnntcrriclit  nach  Spiesz'schem  Sy- 
stem gekannt  hätten.  Nicht  eine  Spielerei^  wie  mancher  Unkundige  meine, 
sondern  ein  praküsoher  Versnch  sei  vorgeführt  worden.  Er  sei  gelungen, 
denn  er  habe  sn  dem  gestrigen  Beschlüsse  der  pädagogisoben  Seotios  ge> 
fuhrt  und  so  sei  wieder  ein  Sehritt  geschehen,  um  den  altcinssischen  Uoter- 
rieht  populär  %n  machen  und  so  recht  in  ifleisch  nnd  Blui  übeigehet 
XU  lassen. 

An  den  Dank  kniijifo  er  ein  Wnrt  der  Rechenschaft. 

Uebungen  in  der  grit^chiach-makeiloiiischen  Eiemeutariaktik  habe  er  sie 
genannt,  weil  das  Wesentliche  derselben  Jahrhunderte  lang  von  den  alten 
Spartiaten  des  Tjrtfios  bis  so  den  Phalangiten  nnlcr  den  leCsten  Diadeeben 
sich  erhalten  habe.  'Die  gewählte  Bewalfhnng  sei  nicht  Y511ig  correct  dem 
laltedämonbchen  Hopliten  entsprechend,  4ie  habe  eben  dem  Alter  der  KnabcB 
angepasst  werden  müssen ;  da  es  sich  um  keine  Maskerade  handle,  so  habe 
man  ihnen  blosz  das  Unentbehrliche,  Spiesz  und  Schild  gegeben. 

Für  das  Schlachtlied  hatte  er  gern  nach  dem  Kalbe  eines  Frcnni« 
statt  einer  neuen  eine  antike  Meludie  gewählt,  wenn  sich  eine  solche  g«- 
fuuden  hätte;  auch  sein  Freund  habe  ihm  keine  angeben  können  (Heite^ 
keit).  Der  anapistisehe  Rhythmus  des  Liedes  reiche  aus,  um  das  Weseai- 
liche  an  dem  alten  Sehlachtgesang  einsnprfigen.  Hätte  der  alte  ^hainei- 
stcr  aus  Apliidnä'  die  Burschen  nach  seinem  Liede  marschieren  sehea,  er 
wurde  ims  nicht  gezürnt  haben  trotz  der  neuen  -Melodie. 

SchlieRzlich  bitte  er  die  TTerreu,  welche  die  genannten  Uebiinp-fi'  in  ihren 
Anstalten  ein/nfnlireu  p'f^(1:lc!iten ,  im  Laufe  den  Jahres  ihren  Heuleibtvrjjer 
Fachgenoi^seu  Miiieilmig  rnaclien  zu  wollen  über  ihre  Erfahrungen;  diese 
letzteren  seien  bereit,  mit  ihnen  die  ihrigen  auszutauschen. 

Zweite  Verhandlung:  These  des  Herrn  Prof.  Piper  fiber  'Einföhrnng 
der  monumentalen,  insbesondere  der  chrtstlich-monnmeoia- 
len  Studien  in  den  Gymnasialunterricht.* 

Prof.  Piper  ans  Berlin  erinnert  zunächst  daran,  dasz  die  Aufstellung 
seiner  These  in  der  pädagog.  Sectinn  die  F'nige  des  auf  der  let/teii  Pliil"^- 
logcBversammlung  in  Hannover  gefaszteu  Beschlusses  sei,  die  Discu&»i«>ü 
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über  den  von  ihm  dort  gebalteneii  Vortrag  wegen  MeogelB  an  Zeil  bis  zur 
nfttlislen  Versammlung  auszuset/f/n,  und  bcgriindet  sodnnn  seine  Tliese,  in- 
üem  er  sieh  erstens  über  die  Notwendigkeit,  zweitens  über  den  Ort 
im  Lchrplau  und  drittens  über  die  Ausführung  und  Ausführbar- 
keit seines  Antrags  verbreitet. 

Die  ErCihraiigen,  die  er  bei  sehojfihnger  Leitong  eines  archäologischen 
Semioan  gemachiy  haben  ihn  überzeugt,  da<i  es  tu  epil  iet»  wenn  erai  auf 
der  Univerailii  dies  Studium  begoonee  wird.  Der  Gymnasiest  eoli  wenig- 
stens eine  Ahnung  von  der  groszariigen  Erhabenheit  mitbringen,  die  in  den 
Kunstdenkmalern  enthalten  ist.  Was  würdn  man  sagen,  wenn  die  jungen 
Leute  von  dem  Gymnasinin  abgiengen,  ohne  aus  der  (leo^rnpliic  zu  winset), 
daiiz  fiu  vierler  oder  iuiifler  Erdteil  entdeckt  wonicn,  aber  tur  ihn  wäre  es 
mindestens  ebenso  erstaunlich,  wenn  diese  erst  aui'  der  Universität  lernen 
müBten,  dasi  es  eine  Well  des  KanstgeUtes  gebe« 

Aaeh  in  die  elgeotftmitche  Spreche  der  Kunst  mnss  schon  die  Ju» 
gend  eingeführt  werden,  8o«;nt  mau  si(h  nicht  mit  Beschreibung  der  Dicht- 
kiinst  begnügt,  sondern  aueli  lesen  löszt  durch  alle  Stufen  hindurch.  Nicht 
ahstracte  BegrifTe.  «*<.fi(^'in  lebendige  Anschauung  der  Welt  des  ehristUcheU 
und  mittelaltert ichcu  tiei-it»  uüt  es  zu  fürdcru. 

Die  Einwendung,  dasz  man  die  Pllege  der  Kunst  nicht  wie  das  Krler- 
oen  der  Grammatik  'octroyiren*  könne,  trillt  nicht  zu,  weil  es  siili  nicht 
darum  handele  eine  Vimtoaität  in  der  Kunst  au  eralelen. 

Ihm  scheint,  dass  wie  das  sprachliehe,  gesebichtüche,  religiöse  Gebiet  der 
W'issenschafleu  von  Kunstideen  durchzogen  ist,  so  auch  der  Unterrieht  In 
all  diesen  Gegenständen  diese  Ideen  mit  Leichtigkeit  herübernehmen  könne 
imd  zwar  durch  die  ganze  Länge  d--^  Unterrichtes  hindurch,  denn  keine 
Stufe  sei  zu  früh,  wo  nicht  eine  Anileuuing  von  den  Kunstwerken  gegeben 
werden  könne,  und  ein  StülT,  der  einer  solchen  Ausdehnung  über  alle  Stufen 
tfihig  sei,  verdiene  auch  als  Bilduagbnüttei  zur  iL.rzieixung  die  gröäzie 
fieaebtnng« 

Die  BesehäftiguDg  mit  der  Konst  gebe  der  Jugend  das  Bewnstseln,  etwas 
Höheres  über  sich  zn  ha!)en  in  einer  idealen  Welt.  Das  anr  Ansehannng  su 
bringen  durcli  die  Technik  wie  durch  den  gewfiliilen  Gegenstand  selbst,  sei 

die  Seele     r  Kunst. 

lieber  den  Ort  dieser  Studien  im  Lehrplau  wünsche  er  die  Meinung 
der  Fachmänner  zu  vernehmen,  er  gebe  darüber  nur  einige  Andeuiungeu. 

Schon  bei  dem  Lesen  der  Schriftsteller  lasse  sich  viel  thuu;  die 
Weehsell>erüfaning  zwischen  Poesie  und  KuDstdeakmäJem  gebe  dasu  viel 
fördernde  Hlnwelsungeo,  er  verweise  auf  die  interessanten  Ausführungen  in 
Starkes  Werk  über  Niobe  und  die  Niobiden,  Redner  ittgt  hier  ein  erlfin- 
tenides  Beispiel  bei. 

Ferner  sei  der  G e  sch  i c  Ii  ts u  n  t  e  r  r  i  c  Iii  dazu  ein  sehr  geeigneter  Ort, 
sodauu  aber  und  zwnr  hauptsachlich  der  Re  1  ig i o n s  u  u  i e  r rieht;  denu 
hier  handle  sich  nicht  wie  beim  elassischen  Altertum  blosz  um  eine  An- 
Behauung  fremden  Lebens,  sondern  hier  gelte  es  Ueberzeugungen  zu  püau- 
^en,  auf  die  sich  i^a  und  sterben  lasse,  und  hier  habe  der  Lehrer  aof 
die  ganxe  Grundentwicklnng,  auf  das  Zeugeotum  der  Kirche  in  der  Geschichte 
and  in  der  Kirche  selbst  zurückzugehen.  NanieDtlidi  die  älteste  christliche 
Kunst  sei  hier  hochbedeutend  trotz  ihrer  Einfalt  und  Kinfachheit,  und  darum 
stelle  er  den  Begriff  des  Monumen(a!pn  mran.  Redner  iTl  iutert  dies  durrli 
zwei  Beispiele  von  Darstellungen  aut  den  alicslen  Sarkophagen.  Er  erinnert 
OD  die  Worte  (lueiliu's  in  seiner  italienischen  Reise:  'die  Kunst  ist  da,  dasz 
mau  sie  sehe,  nicht  von  ihr  spreche,  als  höchstens  in  ihrer  Gegenwart.  Wie 
sehime  ich  mich  alles  Kunstgeschwätses»  In  welches  Ich  ehemals  ein* 
stimmte.' 

Die  Beschaffung  von  Nachbildungen  monumentaler  Kunstdenkmfiler  werde 
nicht  mehr  Schwierigkeiten  machen,  als  die  von  Exemplaren  für  den  natur* 
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wissenschaftlichen  Unterricht;  habe  man  nur  den  Willen,  so  wurden  sich 
die  Mittel  schon  finden;  er  hofTf,  ein   Bcschlnsz  dieser  Versammlung 

ein  mächtiger  Austosz  für  Fürdenuig  finer  Suche  sein  werde,  die  in  sich 
selbst  eine  solche  treibende  Kraft  habe,  dasz  es  unmöglich  sei^  sich  dagegen 
anzustemmen,  ja  auch  nur  sie  zurückzuhalten. 

Der  Präsident  erullnei  die  V'erliaudiuog  zunächst  über  die  Fra^^e,  | 
ob  es  überhaupt  w&nsehenswerth  sei,  daes  dieae  Siodien  in 
den  Gymnaeialnnterricht  eingeffthrt  werden? 

Stink  me:  Ee  bettehan  tchon  in  tehr  ylelen  Sdiulen  tolehe  Binrieh- 
tungan* 

Oberstndienraih  Hassler  (Dlm)  empfiehlt  den  Vorschlag,  dringend,  lo- 
dern er  darthut,  wie  die  einsehlagendeu  Kenntnisse  noch  überaus  spärlich 
▼erbreitet  sind.  In  seinem  engeren  Vatcriande  liabe  er  an  den  Kirchea 
beider  Bekenntnis??,  rlif^  er  zu  besuchen  habe,  lauter  Geistliche  gefunden, 
die  von  iJem  Inhalt  ihrer  Kirchen,  mit  wenig  Ausnahnjen,  p;ar  keine  Keuni 
nia  iiatlen  ;  das  gereiche  ihnen  durchaus  nicht  zum  Vorwurf,  denn  tut  ZcjI 
ihrer  Studicu  liabe  es  an  Lelirern  für  dies  Fach  vollslaiidig  gef»dilt. 

i3ei  einer  Zusammer.kuiilt  von  17  Conservatoren  in  UerÜn  habe  man  | 
sich  im  Scherz  uüt^eteiU,  wie  jeder  Einzelne  zu  seiner  conservalorii»«  hea  • 
Weisheit  gekommen  sei,  ond  es  habe  sieb  gefunden,  dass  sie  simtlich  mat- 
fengs  dareh  eine  Art  Dilettantismus  dasu  gelangt,  dann  Frende  daran  gt-  I 
fanden  nnd  endlich  die  Saehe  emsttieh  und  wissenschsfUieh  betrlebee 
hatten. 

Professor  Stark  weist  darauf  hin,  dasz  er  mitten  im  Bewegunpsj;ibre 
1818  in  seinem  23n  Lebensjahre  in  einer  kleinen  S.-lirift  ^Kunst  und  Schuir* 
seinen  (jiedauken  über  diese  Angelegenheit  Ausili mk  gegeben  habe,  iind  er-  ' 
klärt  sich  mit  dem  TheseuslcUcr  in  allen  weseuilicheu  i^uuclea  durchaus  . 
einrerstaoden.  Er  freue  sicli,  dsss  die  Anregung  ans  dem  Mnoda  elacs 
protestsntischen  Geistlichen  komme,  um  so  mehr,  da  nach  seinen  blsherijgea 
Erfahrungen  unter  den  Jungen  Theologen,  die  so  viel  für  die  Sache  thnB 
könnteUt  Im  Allgemeinen  so  wenig  Empfänglichkeit  dafür  liersche. 

Die  Einfuhrung  in  diese  Studien  müsse  aufgefastt  werden  als  eine  Auf- 
gabe der  Gymnasialbildnng  übcrhnnpl,  die  bisher  zu  allem  Uebrigen  Anre- 
gung gegeben,  aber   zu  diesiir,  einer  der  edelsten  (jeistesfrüchle,  niclii: 
sodann  als  eine  wielitige  Fürderunc:  des  aiiBchauenden  Elementes  und  eiiir  ! 
notwendige  Forderung  des  Zusamnienwirkeus  mit  den  anderuu,  den  iiitermri-  , 
sehen  Studien. 

Das  Monumentale  sei  far  den  Unterricht  in  der  classischen  wie  ia  der 
christlichen  Kunst  dasselbe,  wes  die  Grammatik  fSr  das  Sprachstudinns;  es  ! 
schaffe  eine  auf  feste  Aogelo  basierte  Graodanschaoung  der  altchristtldieB  | 

Kunst,  vereinige  in  merkwdrdiger  Weise  Antikes  und  Christliehea,  und  die 
Architektur  des  Mittelalters  gebe  Gelegenheit,  den  Geist  dieser  Zeil  in  seiner 

höchsten  Blüte  zu  veranschaulichen;  schlies'/Iicb  biete  die  Kunst  der  ToInt- 
gaiigszeit,  wo  modernes  Leben  mit  classischen  Studien  sich  vereinige,  aber- 
mals eine  für  diesen  Uuleniclit  lohnende  Seite. 

Was  hier  zu  geschehen  h  ibe,  werde  bei  ernstem  Wiiieu  leicht  zu  er- 
reichen sein;  es  fehle  nieisi  nicht  an  (Jegeoständen,  an  welche  der  Uolcr- 
rieht  aukuilpfeu  könne,  sondern  nur  an  Sinn  und  Lust,  sonst  hätte  man 
schon  an  ml  mehr  Orten  damit  aiigefaugeo,  als  bis  jetst  geschehen  B«i. 

Man  iNrauefae  s.  B.  nur  den  Zeiehennuterriefat  damit  in  Verbindung  zu 
bringen,  der  nicht  aufgehen  solle  in  der  PerCigang  kleiner  netter  Bilder, 
sondern  auf  diesem  Wege  einen  höheren  Sinn  und  einen  klaren  Gedaaken 
erhalten  müsse. 

Nachdem  beschlossen,  die  Verhandlung  in  der  nSehsieu  Sitiuog  foitan- 
setcen,  wird  die  Siisung  geschlossen. 
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Sonnabend  30  Sepi. 

I.  FortsctzuDg  der  Berathang  der  P  i  p  e  r  ^  sehen  These. 

Hofratli  Sloy  (Jcnn)  bekennt  sich  zunächst  mit  der  Uebercen^QDg  des 
Antragstellers  von  der  Notwendigkeit  der  Einrnbning;  dieser  Studien  aus 
Herzengg-riinde  eiiiverslandeii  und  verbreitet  sich  sodann  üijer  die  Ausfülir- 
barkeii  des  Vorschlags,  oime  dasz  das  anch  von  dem  Thesenslelier  an«  i 
kannte  DogOlft  der  neueren  Pädagogik:  die  Zahl  der  Lehrge  geustäude 
darf  niehi  Terniehrl  werden,  verletst  oder  beeinträchtigt  werde. 

Er  glaobty  es  geacbehe  am  besten  dnrch  oiitsliche  Verwendung  des 
ZcichenunterrlehtSt  der,  wenn  auch  nicht  überall  obligatorisch,  gleich- 
wol  im  Allgemoinen  einer  groszen  Teilnahme  der  Schüler  sich,  erfreue:  es 
raüsse  in  denselben  fVu^  Betrachtung,  die  Anrtlvse,  die  Abbildung  solcher 
Monumente  nui^^  :.(j[imien  werden  nach  den  Gi uu Jsfitzen,  welche  Stark  in 
seinem  Büchicia  'Kunst  und  Schule'  aufgeslelll  habe,  iiier  sei  vortreniich 
anseinandergeaetat,  wie  der  Zeichenunterricht  in  bestimmteu  Stufen  For« 
men  vom  Leichteren  aum  Schwereren,  vom  Einfaclieren  anm  Znsamnenge- 
setzteren  und  zugleich  in  einer  gewiesen  Vereinigung  mit  der  bistorischan 
Entwicklung  derartige  Monnmenie  zur  Analjae  und  Nachbildung  bieten  könne. 

Er  stellt  sclilies/lich  den  Antra??,  dasz,  wie  bei  der  Frage  der  takti- 
Selien  Uebungcn,  diejenij^en  Mitglieder,  welclie  Interesse  an  der  Sache  näh- 
mi  n,  sieh  über  ihre  Krfaiirunf^en  und  Wiinseljö  im  Laufe  des  Sectionsjahres 
mit  Herrn  Prof.  Piper  ins  Beachuien  setzen  möchten,  damit  derselbe  auf  der 
nSehsten  Versammlung  über  den  Fortgang  der  AngelegenbeU  Mitteilung  ma- 
chen kdnne. 

Director  Piderit  (Hanau)  erinnert  an  die  Verhandlungen  der  diesjäh- 
rigen mittelrheiuischen  Gymnnsiallehrerversammlung  2u  Frankfurt  a.  M.  and 
an  die  Versi'^liernng  des  dortigen  Redners  Prof.  v.  d.  Lannitz,  dfxst  ein 
zelne  begabte  Schider  srhr  wol  im  Stand«?  seien,  braiicli!);ii c  Zeichnungen 
forden  Unterricht  im  Bereiche  der  Kunst  anzufertigen;  ös)  dasz  sich  auf 
diesem  Wege  mit  wenig  Mitteln  schon  Bedeutendes  erzielen  lasse,  zumal 
wenn  man  sieb  anoSchst  auf  das  Wesentliche  nnd  Nötigste  beschrSnke. 

Director  Mommsen  (Frankfurt  a«  M.)  apricht  sich  anch  fUr  möglichste 
Bescbrittkiing  in  diesen  Dingen  In  dem  Sinne  ans.  In  dem  man  sich  In 
Frankfurt  bereits  geeinigt  bat. 

Der  Hauptmangel  sei,  dasz  den  Lehrern  die  eti^ene  Anschauung 
fehle,  die  mau  eben  nur  durch  einen  Anf»'nihalt  lu  Italien  oder  Griechen- 
laud  gewinnen  könne;  wer  sieli  hiosz  duri  h  Lesen  von  Beschreibungen  in 
diese  Well  hineingearbeitet  habe,  könne  keine  su  kruftige  und  lebendige 
Ansehaonng  da?on  haben,  daaa  ale  anch  wieder  einen  lebendigen  Geist  ana- 
aoströmen  vermöge.  Der  eigentliche  Ort  an  diesen  Studien  aet  die  Univer- 
Sttit,  die  Schnle  sei  nicht  geeignet,  Kunstsinn  zo  fördern. 

Director  Be necke  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  das  Gencraldireclo- 
riam  der  konijrl  Museen  in  Preuszen  zu  sehr  billigen  Prei>en  (T'ips;d)gr»sMe 
von  einzelnen  Kunstwerken  an  Schulen  abgebe;  ein  eigener  Katalog  uiU  Üe- 
schreibung  nnd  Preisliste  gebe  darüber  genaue  Auskunft. 

Der  Präsident  hält  für  dringend  nötig,  dasz  der  Lehrer,  welcher  Ge- 
sehlcfate  des  HItfelaltera  vortragt,  dem  Sehnler  eine  deutliche  Vorstellung 
von  den  Grundformen  der  Eirchenbauatile  gebe,  um  so  mehr,  da  die  Lehr-> 
biicher  nach  dieser  Seile  noch  so  mangelhafi  seien.  Das)  beste  sei,  wenn 
der  Lehrer  /ri  lmen  könne,  im  üebrigen  gebe  die  Photographie  ein 
wichtiges  Hüll-niittel  an  die  Hand,  dessen  sich  nur  di*'  Pädagogik  zu  be- 
mächtigen brauche,  um  den  teilweise  hellen  Stand  der  Pn  i^r  durch  erli'd^'en 
Absatz  von  selbst  sinken  zu  machen.  Von  eigenllicheii  Kunslstudien  '  könne 
aber  auf  Schulen  nicht  diu  Rede  sein;  nur  Anreguug,  Einleitung,  vorberei- 
tende Aluiebaniing  der  Dinge  könnten  sie  geben. 

Professor  Piper  glaubt,  der  Zeichenunterricht,  von  dem  er  absichtlich 
nicht  gesprochen,  biete  nicht  das  geeignete  Mittel,  weil  es  den  Zeichenleb* 


Digitized  by  Google 


124  Bericht  über  die  24e  Yen.  dettUcher  Philologen  und  Sdnümaimer*. 


rera  mei^t  an  den  archSoIugiächen  KeanlniMen  und  den  archiologisch  ge- 
bildeten Lehrern  an  der  Fertigkeit  im  Zeichnen  fehle. 

An  der  Aneführbarkeit  auf  die  von  ihm  angedeutete  Weise  zweifdt  er 
auch  nacli  MommEcns  niHleiikeii  nicht;  sei  die  Furderung  eiomal  da,  so  wür- 
den sieh  die  Lehrer  schon  üntUui,  die  Gymnasien  würden  sie  fordern  von 
den  LüiversUälcMi,  und  die  Uui\ ersitälen  würden  sie  schicken.  Das  sei  ja 
der  schöne  Kreisiauf  der  Diuge,  die  Circululiun  des  Blutes,  wie  er  es  nen- 
nen mochte.  i 

Nachdem  er  auf  aeinen  Anlbata:  *  Anlage  ehriatlicher  Mnaeen  l&r  die 
Schulen  und  Gemeinden '  in  aeinem  evangelischen  Kalender  1857  Yerwieieo« 
erklArt  er  sich  mit  Freuden  bereit,  gemäsz  dem  Stoyschen  Antmge  allea 
Freunden  der  Saclie  mit  Rath  und  Hijlfc  an  die  Ihuid  zu  gehen. 

Der  Präsident  schiieazt  die  Beraihimg  und  iaaat  auersi  abstimmen 
über  den  Satz: 

'Im  Allgemeinen  hält  die  Vert»animiuu^  Itu  /.wuckinaszig,  dasz  auf 
das  Monumentale  in  den  Lehratnndett  der  llnterrichtsanstalteu  eine  bedeut- 
same Rflcksielit  genommen  werde.  * 

Wird  mit  bedeutender  Mehrheit  angenommen. 

Gemiaa  dem  Stoyschen  Antrage  wird  mit  alJgemeiner  Zustimmung  der 

Wunsch  ausgesprochen,  'dasz  die  Herren,  welche  (iclogenheii  haben,  Er- 
faht  uQgen  in  der  Sache  zu  machen,  dieselben  dem  Herrn  ThesenateUer  mii> 
teilen,' 

II.  These  des  Herrn  Rectur  Prut.  Dr.  Eckstein  (Leipzig)  über  die 
Sommerferien  der  Gymnaalen. 

Nachdem  Prof.  KSohly  um  Vorbereitung  einea  gana  kuraen  Referats 

fiber  die  Verhandlungen  der  Section  in  der  heutigen  allgemeinen  Siunag 
ersucht,  und  die  Versammlung  sich  damit  einveratanden  erkUift  hat,  erfailt 

der  Antragsteller  Rector  Eckstein  das  Wort.  | 

Er  vvoUe,  hier  eine  eij^^entliche  Hcraihung  nicht   hervorrufen,  s<»ndero 
eine  Eini-uiif^  über  gewisse  Gruadsäue  vorzubereiten  sucheu,  aber  die  ' 
dann  im  nachbleü  Jahre  verhandelt  werden  könnte.    Die  'brennende'  Frage  ' 
der  'Hundstagsferien'  habe  in  Süddeutachlaad,  wo  solche  meist  gar  nicht 
beatehen,  keinen  rechten  Sinn.   Solche  Sitae  waren  etwa:  die  Ferien  liegen 
mehr  im  Interesse  der  Lehrer  als  der  Schüler;  der  SehAler  braucht  keiae  i 
Ferien;  da  ale  der  Lehrer  aber  nicht  entbehren  kann,  gilt  es  die  Zeit  aos- 
ftndig  7.n  machen,  die  ffir  den  Schüler  die  am  wenigsten  nachteilige  ist, 
und  da  froj^t  es  sich;  soll  iium  von  dem  Kirclienjalire  ganz  absehen  (»nd  ein 
Schuljahr  einriciiten,  das  vom  October  bis  in  den  Juli  geht,  oder  aber,  d.i 
für  die  kleineu  K.nuben  zwei  Monate  Ferien  nicht  rüihiich  siod,  wie  langt 
man  es  sonat  am  aweckrolsaigsten  an. 

Er  selbst  sei  ein  entschiedener  Gegner  der  Hnndatagaferien ;  f&rohic 
aber,  es  möchte  auf  die  Berathuog  ungünstig  einwirken,  dasz  in  diesem 
Jalir(>  wirklich  einmal  eine  Hundstagshitze  gewesen  sei,  in  Folge  deren 
Mancher  denken  moi^e:  wie  kann  man  in  diesen  vier  Wochen  Schule  hallen* 
Professor  Köchly  macht  darauf  anlnierksam,  dasz  die  angeublicklichc 
Philologenversanimiung,  so.zahlreicli  be>uclu  8ie  bei,  sich  eines  bei  uoitcnr 
zahlreicheren  Besuchs  würde  haben  rüiimen  kGnneu,  wenn  nicht  in  manchen 
Teilen  Norddeutschlands  die  Ferien  so  unglücklich  gelegt  wären,  dasz  ge- 
rade die  Freunde  der  PhllologeuFersammlung  den  NaobieÜ  recht  empflndUch 
fohlten. 

Rector  Eckstein:  Dies  werde  auf  der  nächsten  Versammln ng  um  so 
sicherer  zur  Sprache  kommen,  als  dort  ein  neuer  Statnteneittwurf  beabalch« 

tigl  werde. 

i*iofessor  Rehdanlz  (Magdeburg):  Die  Prnge  stelle  sich  so:  Wollfo 
wir  einen  Jtthieücurs  oder  zwei  Semester  haben?  Haben  wir  zwei  Semester, 
so  sind  die  Ferien  gegeben  dnrcii  die  Abschnitte;  finbrn  wir  aber  eiu  J^lir, 
so  haben  wir  volle  Freikeit  die  Zeit  zu  wähien,  und  können  aiicu  ümstäa- 
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den  Retliniing  tragen.  Das  Letzlere,  welclies  der  nordcnropüi'^elieii  Fenen- 
nrrlnnnp:  in  Dioemark,  Schweden,  Ruszlaad  eotspreche»  halte  er  für  das  Na- 

luigemaszc. 

Der  Präsident  fragt»  ob  die  Vtirsammluiig  mit  dem  Aniragsiellcr  die 
Diftcossion  auf  die  nächste  VerMmmlung  versehoben  Wiwen  wolle?  Whd 
dnstimmSg  bejaht. 

Nachdem  er  hierauf  der  Versammlung  gedankt,  dass  sie  ihm  durch  dte 

Art  der  Discussion  sein  Amt  80  sehr  erleichtert,  nnd  auf  Aufforderung  des 
Rector  Ecks  te  1  u  (\\v  Versammlung  threrscits  durch  AnFstvhon  (!em  Präsi- 
denten ihre  Aoerkeuumig  ausgedrückt,  erfolgt  der  Schlusz  der  Sitzung  um 
10  ültr. 

HsiDfiLBfi&a.  PjftOF.  Dil.  W*  OliGK£l|. 


11. 

GeüNDKISSE   für   den   ersten   GESCHICHTSUNTEREK  HT  AUF  GYM- 
NASIEN —  SAUEN    UND   SAQElliHAFTa  aBSOHIGUTülN  AUfi  DSM 

ALTSSTUM.   Schwerin,  1865« 

Ajistatt  einer  Vorrede,  die  ja  doch  nur  an  Lehrer  su  richten  wäre, 
mo|re  OS  dem  Verfasser  verstauet  sein,  hier  an  die  Herren  Ck>llegen 
eiiiige  Worte  zur  Yerständigiing  über  die  kleine  Schrift  zn  richten. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht  zn  erörtern,  ob  in  den  beiden  untersten 
Ovmnsisialclassen  Untcrriclit  in  der  Geacliichto  statthaft  ist:  wo  er  aber 
Ijesteht,  tla  siud  e»  die  Sagen  des  Altertum^^,  die  dem  Schüler  der  Sexta 
überliefert  werden.  Und  kein  Teikder  Geschichte  regt  diese  Alters- 
stufe mehr  an  als  diese  pnetisoh  gewandeien  Sagen«  Beim  Unterrichte 
aber  habe  ieh  es  stets  als  einen  yerdriesalichen  Verlnst  an  kostbarer 
Zeit  empf^den,  den  Sohftienk  ein  Gerippe  von  Namen  aofsnschreiben 
nnd  das  Abgeschriebene  nachzusehen  und  sa  Terbessera.  Diesem  Uebel- 
stande  sollen  die  Grundrisse  ablielien. 

Die  Einteilnn^  in  Paraj^raphen  ist  nach  Anleitung  des  Stoffes  y;e- 
macht,  und  zugleich  so,  dasz,  so  weit  es  die  Natur  jenes  zuliesz,  je 
ein  Paragraph  das  Pensum  einer  Stunde  bilde.  So  kommt  es,  dass  die 
Summe  der  Parafpraphen,  da  in  Sexta  etwa  die  Hälfte  der  Zeit  anf 
Wiederholungen  in  verschiedenster  Form  zu  rechnen  ist,  etwa  der  Hälfte 
dor  T.ectionen  des  Schoyahrs  (swei  auf  die  Woche  gerechnet)  gleich- 
kommt. 

Hierdurch  w  ard  es  bedingt,  beschränkende  Auswahl  aus  dem  Stoffe 
in  halten.  Dies  sage  ich  zu  denjenigen,  die  z.  B.  des  Orestes  und  gar 
manches  anderen  gneehisehen  oder  italisehen  Heroen  keine  Enrühnung 
gethan  finden,  oder  die  römische  Sagengeschichte  schon  mit  dem  Tode' 
des  Tarqnin  abgebrochen  sehen,  oder  von  der  sagenhaften  Oesebichte 
des  KroiRos  ein  ^nt  Teil  vermissen. 

Durch  diese  Beschränkung  habe  ich  Kaum  gewonnen,  aus  der  dem 
Kinde  am  leichtesten  faszbaren  Sage  zu  den  schwierigeren  sagenhaften 
Geschichten  hinilberzuleiten.  Um  dieses  propädeutisc^Qn  Zweckes  wil- 
len pflege  ich  anf  §  26  im  Unterricht  §  82  folgen  an  lassen,  so  dass 
nach  Einschaltung  einer  systematischen  Repetition  von  §  3 — 25  die  §§ 
26 — 31  den  Schlusz  des  Jahresunterrichts  bilden.  Wenn  gleichwol  beim 
Dnicko  diese  Ordnung  nicht  befolgt  ist,  so  hat  dies  andere  leicht  er- 
kennbare GrÜTidf», 

Von  chrüuulogischer  Fixierung  der  Daten  ist  ganz  abgesehen,  weil 
sie  ohne  besonderen  Werth  ist,  äer  wo  nieht,  besser  höheren  Stnfen 
Torbebalten  bleibt. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  i'ad.  II.  Abt.  18S6.  Hft.  2.  9 
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lu  der  Schicibmi^  der  N&meu  habe  icli  iür  die  Götter  die  üüUcbäle 
und  dem  Kütde  lonBt  woher  oft  schon  gelilafige  Form  festf ehalten,  mu 
dasB  dem  Jupiter  und  der  Minerva  als  den  am  häufigsten  Torkommeadeii 
die  entsprechende  grieohische  Form  beigegeben  ist.  Ich  hoffe«  es  ist  xu 

entschuldigen,  wenn  man  die  iSchülfr  '/nnUclist  mit  den  Nnmen  römischer 
griechische  Gottlieiten,  als  wenn  sie  congruent  wären,  bezeichnen  Iaszi, 
In  Betreff  des  Helios  mag  jeder  Lehrer  entscheiden.  —  Für  griechische 
Helden  iät  dann  der  griechische  Name  gewählt,  da  das  nicht  bloss  na- 
tttriieh  iet«  aondem  ich  aneh  stets  gefanden  haboy  dass  das  Kind  so 
dem  griechischen  viel  leichter  den  lateinischen  Namen  hinzulernt,  als 
jenen  tn.  diesem.  Im  Abschnitt  B  dagegen  schien  die  orientalische  Na* 
mensform  der  Orientalen  (lern  J?extaner  doch  noch  zu  entlegen,  so  dasz  | 
vorg«'z Olren  ist,  die  herodotisehe  beizubehalten,  bis  auf  einen  Fall,  wo  j 
der  JSamo  der  Bibel  Belsazer  natürlich  nur  durch  denjenigen  bahjrlo- 
uischen  erklärt  wird»  den  man  für  den  entsprechenden  hält.  Jener  aber 
fand  seine  Stelle  Text,  um  auf  das  ergreifende  Capitel  im  Daalsl 
aufmerksam  zu  machen. 

Znm  Bchlnsz  muss  ich  mich  vornehmlich  wegen  zweier  Abweichon- 
gen  von  der  {gewöhnlichen  Erzählung  rechtfertigen:  dasz  ich  für  den 
Tod  des  Kyros  dem  sonst  führenden  Herodot  nicht  fol£ren  mochte,  son- 
dern die  Nachricht  des  Ktesias  (hei  Photias)  vorzog,  und  daaz  ich  Asca- 
nius  und  Julus  als  swei  Sohne  des  Aeneas  nehme,  so  den  bekannten 
Zweifel  des  Liyius  und  anderer  mit  dem  Uber  de  progenie  Augmli 
cap.  17  (einer  Schrift,  die  fälschlich  unter  dem  Kamen  des  Mesials  ^ 
Corvinus  geht)  entscheidend,  da  es  mir  Kindern  begreiflicher  sa  sein  i 
scheint,  dasz  Ascanins  um  seinem  jüngeren  Bruder  nicht  unterthan  «u 
sein,  aus^v;lIl(]cltc  —  als  dasz  er  vor  seiner  Mutter  gewicbeii  sei.  Hier 
lasse  man  das  didactische,  dort  daö  kritische  Bedenken  aU  iL.ntachaidi- 
gung  gelten.   

Eine  kleine  Karte,  an  deren  Stich  gearbeitet  wird,  kana  auf  Ye^ 

Inngen  den  Orüiif^rissen  beigegeben  werden.  Sie  enthält  eine  General- 
und  vier  ßpecialkarten ,  dem  Kaum  entsprechend  in  Kednetion  gear- 
beitet nach  Karten  Kieperts  und  Napoleons,  -vvclclie  letztere  von  jeneii 
in  der  ßcsLimmung  der  Grenzen  des  alten  Italiens  und  der  italischen 
Landschaften,  wie  es  scheint  nicht  mit  Unrecht  abweichen.  Auf  eiaea 
deutlich  geseichneten  Relief  sind  nur  so  viel  geographische  BesÜB- 
mungen  angegeben,  als  die  Sagengeschichtc  zu  erfordern  schien. 

So  empfehle  ich  diese  geringe  Arbeit  dem  Wohlwollen  der  Herren 
CoUegen.  Sie  soll  nichts  sein  als  der  Versuch  eines  handlichen  Werk- 
zeugs für  den  ersten  üeschichtsunterricht,  der  rechtes  Leben  erst  em-  I 
pfangt  durch  frische  Erzählung  (ich  darf  vielleicht  an  Niebuhrs  Must^i 
erinnern),  und  damit  {Xhig  ^Hrd,  da  die  Sagen  hindrSngea  auf  dst 
ethische  Bpitie.  die  em|»lilngUchen  Qemüter  der  Kinder  ethisch  an  e^ 
greifen  mik  recht  genutet  religiös  au  erheben. 

So&waBui.  B.  YoLs. 


.     ^  12. 
DIE  FBANZÖSISOHE  HOOHSCHDLB  IN  ATHEN. 


Unterzeichneter  teilte  in  lid.  08  U.  7  S.  334  ff.  über  dui  KcvU 
fran^aise^  In  Athen  und  ihre  Denluohriften  Einiges  mit,  und  er  findet 
sich  nun  auch  veranlasst,  Folgendes  hierüber  nachsutragen,  zom  Teil 
auf  Grund  weiterer  Mitteilungen  eines  In  Frankreich  lebenden  Dent- 
scheu,  Hermann  Semmig,  im  'Magasin  für  dieLitteratordesAuslaades', 
1864  Nr.  44.       ^  , 


Digitized  by  Google 


Die  französische  iluciischule  in  Athen. 


127 


'    Die  Hochschule  ward  am  11  September  1846  durch  eine  ki^iiipftiche 
Ordonnans,  gezetelmet  yon  Salvandy,  errichtet,  und  sie  sollte,  iilm- 
tidi  der  v<m  Frankreleh  sns  gegründeten  Sebnle  in  Hom,  deren  Zög- 
linge en  die  Akademie  der  schönen  Künste  alljährlich  ArbeiteOt  i^ls  Be* 
Icpe  ihrp«?  Fleiszcs  und  Fortschritts,  einsenden,  eine  ^Fortbildungsschule 
fiir  (\nH  Studium  der  g^riechischen  Sprat^he,  Geschichte  und  Altcrtnms- 
wissenscha-ft  zu  Athen'  sein.    Die  Schule   bestand  aus  Zöglinn^cn  der 
Normalschule,  die  ihr  examen  d'agregatioti  (Professorats-PrUtung)  be> 
reit!  bestanden  hatten  nnd  die  dann  anter  der  Leitung  eines  Facnl- 
titi-Profeaföre  oder  eines  Mitglledet  des  Institnts  swel  bis  drei  Jahre 
in  Athen  anbringen  sollten.  Die  Mitglieder  der  Sebnle  konnten  in  Athen 
öffentliche  nnentg-eltHcho  Vorlesung-en  über  frariTifJsische  und  lateinische 
Sprache  und  Litteratur,  selbst  in  den  Anstalten  der  athenischen  Uni- 
versität, hören.    Nach  einipfen  Jahren  erschien  jedoch  die  erste  Ein- 
richtung der  Schule  ungenügend.    Was  anfänglich  nur  eine  'Forlbii- 
dlhigisehnle  ^  gewesen  war,  konnte  nnd  soHte  gewissennasaen  den  Rang 
eber  Akademie  einnehmen,  ünter  dem  26  Jannar  MO  erliesa  der 
Ünterrichtsminister  der  franzSslsohen  Repnbük  einen  Besehlnaz,  in  dem 
bestimmt  ward,  dnsz,  fla  09  im  Tntcressf^  der  TTochschule  und  ihrer  Mit- 
{rlicder  liege,  'der  Gelehrsamkeit  ernste  und  öfFentHch  bestätigte  Er- 
gebnisse 7.n  liefern',  jedes  Mitglied  der  französischen  Hochschnle  in 
Athen  vor  dem  ersten  Juli  jedes  Jahres  an  den  Minister  des  öffentli- 
chen Unterrichts  eine  Denkschrift  ttber  einen  Pnnet  der  ArehSologie» 
Philologie  oder  Geschichte  einreieben  solle,  den  man  ans  einem,  Ton 
der  Akademie  der  Inschriften  nnd  schönen  Wissenschaften  Torgeleg* 
ten  und  vom  Ministerium  genehmigten  Verzoiehni<^«^e  71!  nehmen  habe. 
Die  Leitung  der  Hnp^'^f  hule  in  Athen  ward  nunmehr  der  obengenannten 
Akademie  selbst  übertragen.    Die  ilellenisten  und  Archäologen  des  In- 
stituts traten  sofort  zu  einer  Commlssion  zusammen,  der  sich  auch 
Gnixot  als  Prisident  der  firansSsiseben  Akademie  beigesellte.  •  In  Folge 
der  Berichterstattung,  welche  bis  1869  dem  französischen  Gelehrten 
Guigniant  (dem  Uebersetzer  von  Grenzers  'Symbolik')  zugefallen  war, 
seitdem  aber  dem  deutschen  Philolop'en  Kq-fret  rt'ir  rtraf^'en  ist,  erliesz  der 
Präsident  der  Republik  am  7  August  1860  ■  ni  h  -  let,  dris  unter  ande- 
rem anordnete,  dasz  jedes  Mitglied  der  Hochschule  ein  Jahr  und  länger 
'stt  Nachforschungen  nnd  Ansgrabnngen  iä  Griechenland  nnd  andern 
elassischen  Lindem'  des  Orients  Tenrenden  solle. ' 

Ein  kaiserliches  Decret  vom  9  Februar  1859  ordnete  nnd  erwei- 
terte von  Neuem  die  ThUtigkeit  der  Hochschule.  Ks  ward  nicht  nur 
eine  Scction  fiir  Naturwissenschaften,  sondern  auch  für  Architektur  er- 
richtet. Letztere  bestand  aus  Zöglingen  der  Schule  zu  Rom,  welche 
ihre  Studien  in  Athen  fortsetzen  sollten.  Seitdem  hat  sich  nun  diese 
Hochschnle  an  Athen  als  eine  nnnnterbrocbene  wissensehaftliebe  Sen- 
dimg erwiesen,  €ie  von  Frankreich  ausgegangen  war  nnd  welche  die 
tiefere  Erforschung  und  Kenntnis  des  griechischen  Altertums  be- 
zweckte. Kin'^n  "Reitr^fy  7nr  Beurteilnn^»-  ihrer  Wirksamkeit  und  der 
Th&tigkeit  ihrer  Mitfriieder  gewährt  das  früher  von  mir  a.  a.  O.  mitge- 
teilte Verzeichnis  der  von  letzteren  verfaszten  Denkschriften  und  son- 
stigen Arbeiten,  und  die  Ergebnisse  der  Gesamtthätigkeit  der  Hoch- 
sebnle  weisen  gleichsam  eine  fortlaufende  Kette  Ton  Untersnehnngen 
und  Nachforsehnngen  in  Griechenland  nach,  die  den  griechischen  Ar- 
chipel, die  groszen  griechischen  Inseln  nnd  das  ganze  Festland,  mit 
Einscblusz  de«  nocli  türkischen  Nordens,  umfassen,  und  neben  denen 
auch  noch  wissenschatUiche  Austiüge  nach  Aegypten  und  Kleinasien 
unternommen  wurden. 

'  Dabei  wird  auch  das  rein  philologische  nnd  sprachliche  Interesse 
ntelli  ünbetQeksiehtigt  gelassen.  Wie  der  einraigsgenannte  Dentsebe 
a.  a.  O.  mitteilt«  verlangt  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris, 
daaa  die  Hoohsebnle  in  Athen  «ihr  Augenmerk  anch  auf  die  Philologie 
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richte',  and  ti«  will  imtor  anderen,  den  neu  in  den  frleelilaebeii Dia- 
lekten die  Änidriieke  für  Gewerbe  und  Kfinste  sammle  und  sie  mit  dem 

Wörterbache  des  Polluz  verg^leiche*  In  einem  der  letsten  Jahre  hatten 
die  Verschiedenheiten  der  AuBsprnche  in  den  Provinzen  Griechenlands, 
ihre  etwaige  Verwanrltscbaft  mit  tlen  alten  Dialekten  und  di*»  VerÜn- 
dcrunpen  der Verkelirssjirachc  stutiiert  werden  sollen:  auch  heaböieliti5»ie 
die  Akademie  wo  müglich  ^den  Unterschied  aufzuheben,  der  zwischen 
der  Aussprache  des  Qrieehiachen  in  den  Sebnlea  dee  Abendlandee  und 
der  der  hentig^eu  Griechen  be6teht\''0 

Eben  so  wird  das  alte  Griechenland  anszer  dem  gHechiscben  Kö- 
ni^eirh  nicht  vernachlässigt.  Die  Klosterbiblintheken  zu  Patmos,  nvf 
dem  Berf^e  Athos  und  in  Jerusalem  werden  untersucht,  und  die  feec- 
kiistcn  Thraciens  werden  bereist;  aoszerdem  studierte  in  Argolis  ein  Zög- 
ling der  athenischen  Hochschale  den  Stil  und  die  Schale  des  Poljrklet, 
ein  anderer  machte  Forachon^en  in  Delphi  und  setste  das  Werk  Otfcliied 
Müllers  fort,  der  1840  erst  die  Qmndmaaer  der  sttdliehen  Seite  d«s 
Tempels  entdeckt  hatte. 

Schlieszlich  trap^o  ich  noch  znr  Vorvollstnndiß^nnjr  des  von  mir  a. 
8.  O.  S.  335  gepob(  neu  Verzeichniöwea  der  DenkschriiLea  der  Ecole 
fran^aise  in  Athen  Einiges  nach,  was  ich  aus  dem  Aufsati&o  Semmigs, 
80  wie  anderswoher  entlehne«  Efemmiif  hat  Jedoch  die  einselneo  Titel 
der  Arbeiten  in  der  Hegel  nur  deatseh  angegeben. 

Als  Monographieen  erschienen: 
Sd.  Barbier,  der  lu  il.  Christodulos  und  die  Reform  der  griechischen  \ 

Klöster  im  oilften  Jahrhundert.    Paris,  18G3. 
A,  Bertrand,  »Skizze  über  die  Schutzf^ötter  der  grieoblsoheu  und  tro- 
janischen Ileroen  in  der  Iliade.    Kenues,  18ä8. 
V.  Gnerin,  Beschreibnng  der  Insel  Patmoe  nnd  der  Insel  Sames* 

Paris,  1866.  —  Stadie  über  die  Insel  Rhodos.  Ebend. 
C.  Wesehor  et  P.  Poncart»  Inseriptions  reeaelllies  k  Delphes. 

Paris,  1863. 

In  den  Archivos  des  missions  scientifiques  ot  littcrairos: 
Henriot,  Uber  die  Topographie  der  Demeu  Attika's  (aucli  oiue  Mono- 
hie:  Becherches  sur  la  tonograplue  des  d&mes  de  l'Attique.  18^.J 
er  Bevne  des  denx  Höndes: 
E.  Burnouf,  der  Parthenon. 

Oh«  Ldv&que,  die  Denkmäler  Athens  nnd  die  «rohftologisohen  Stodien 

in  Griechenland. 
In  der  iicvue  arch^ologi^juL : 
C.  W 6*8 eher,  das  Denkmal  des  Dexileos  in  Athen. 
Ausserdem: 

Ldy^qae,  La  Science  da  Bean,  dtndide  dans  ses  principes«  daas  ses 

applications  et  dans  son  histoire.   Paris,  1862. 
G,  Perron,  E.  Guillaume  ot  lul.  Delbct.  I^xploration  archeolopi- 

que  de  la  Galatic  et  de  la  Bithynie,  d  une  partie  de  la  ^d^sie,  de 

la  Phrygpie,  de  la  Cappadocie  et  du  i'oiit.  Paris,  1862. 
L.  Ueuzej  et  Ii.  Daumet,  Mission  archcologiuue  de  Macedoine  etc. 

Paris,  1864. 

G.  Perron»  SouTonirs  d*an  yoyage  en  Asie  mineore.  Pnris,  1864. 


*)  Neueren  Nachrichten  zufolge  hatte  der  Ministor  des  öffentlichen  Un- 
terrichts in  Frankreich  die  Akademie  veranla.szt,  die  Fra{:^e  zti  erörtern, 
ob  es  nicht  zweckmäszig  sei,  in  den  iSchuleu  FraukrcichB  Uir  Erler- 
nung und  Behandlung  des  Griechischen,  statt  der  bisher  befolgten  eraa- 
misäen  Aussprache,  die  neugriechische  oder  renohlinisdie  Aussprache 
znr  Anwendong  zu  bringen  und  einzuführen.  Die  Akademie  hatte  zu  dem 
Ende  eine  Coramission  aus  ihrer  Mitte  ernannt,  welche  sich  nutPräfting 
der  Fra^^e  beschäftigen  nnd  darüber  Bericht  erstatten  sollte. 
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(Unter  llitbeniitBiiiie  des  'Cenlralblattes'  von  Stiehl  und  der  ^Zett- 

sdirifi  für  die  9sterr.  GymoMlen'.) 


Argelander,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  phtl.  Faeultllt  der  üiiiverBitli.t 

Bonn,  als  Geh.  Regienmgsrath  charakterisiert, 
Baesslcr,  F.,  Professor  am  Kloster  U.     Fraoeii  xa  Magdeburg,  iim«h 

Schulpfortc  versetzt. 
Baeyer,  Dr.,  Privatdocent  au  der  Universität  Berlin,  «um  ao.  Professor 

in  dei*  phil.  Facultät  daselbst  ernannt. 
Baerena,  Dr.,  Lehrer  an  der  höh.  Bürgerseliiile  saHamioTer,  an  das 

Gjmnasinm  in  Kiel  bemfen. 
Bartelmann,  Dr.,  Director  des  Gymnasinns  xn  Oldenburg,  snm  Di- 

rector  des  (rvmnfisiTims  in  Kiel  heriifon. 
Bekker,  Dr.  Tminanuol ,  Pro(es«or  SU  Berlin,  von  der  Univ.  Greifswald 

zum  Dr.  juris  ernannt. 
Blass,  Dr.,  SchAC,  am  Domgymnasium  zu  Naum-\ 

BoekTFr.Will,.,  SohAC^  mm  GyiniiMiiiiii  n  »«a-l*'»  "'''""Ji'.u 

8t,arlt  (WestpreoMon)  ( 
Bock,  Otto,  SchAC.  am  Gymnasium  zu  Lyck  ' 
Bopp,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  pliil.  Facultiit  der  Universität  Berlin, 

erhielt  den  k.  baiiischen  Maximiliansorden  für  Kunst  nnd  Wim»en- 

sebaft. 

Boehme,  Dr.,  ord.  Lebrer  am  Qymnaainm  an  Wernigerode,  als  Ad* 
jnnct  am  Pädagogium  zu  Putbns  angestellt. 

Carriore,   Dr.  5for  ,   ord.  Professor  an  der  Univ.  München,  von  der 

Akadeinir  der  Künste  in  Amsterdam  und  in  Philadelphia  sum  £h* 

renmitpliede  ernannt, 
Chelius,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Heidelberg,  in  den  erblichen 

Adelstand  erhoben. 
OoglieTina,  Dr.,  Lehrer  an  der  Theresianiscben  Akademie  in  Wien, 

Eum  ao.  Professor  der  ital.  Sprache  n.  Litteratnr  an  der  UniversltÜt 

Innsbniclc  ernannt. 
Dietsch,  Dr.  Kud.,  Prote«sor.  Director  des  Gymnasiums  u.  d.  Realschule 

in  Plauen ,  zum  ßector  der  kgl.  Landesschule  in  Grimma  ernannt. 
Dillenbnrger,  Dr.,  Provinzial- Schulrath  zu  Königsberg  in  Pr.,  als 

Geh.  Regiernngsrath  charakterisiert. 
Dony,  Dr.,  BchAC,  an  -der  Bealsehnle  sn  Perleherg  als  ord.  Lehrer* 

angestellt, 

Duflos,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Breslau,  als  Geh.  Begierungs- 
rath  charakterisiert. 

Düringer,  Dr.,  Oberlehrer,  Professor  am  Gymnasium  zu  Tilsit,  zum 
DiActor  des  Gymnasiums  in  Hemel  erwählt. 

Endes,  Oabrtel  von  Csiro-Saent- Simon,  snm  ao.  Professor  der  osterr. 
Geschichte  und  der  siebenblirg.  Kechtsgesehichte  an  der  Beehts* 
nknrlcrnie  zu  Klauseuburg  ernannf. 

Feyerabond,  SobAC.,  am  Gymnasium  zu  Tilsit  als  ord.  Lehrer  an- 
gestellt. 

Friede,  Dr.,  Oberlciirer,  als  Director  des  Gymnasiums  in  Scltweiduitz 
bestStigt. 

Groth  Klans,  Dr.,  Privatdocent  an  der  Üniv.  Kiel,  durch  den  k.  }^ 

österr.  Statthalter  von  Holstein  zum  Professor  ernannt. 
Grnmmo.  Dr.,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  sn  Bielefeld 

Uake,  kathol.  Religionslohrer  am  Gymnasium  zu  Arnsberg,  als  Ober- 
lehrer prädiciert. 
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Haeckerm  ann ,  Dr.,  Oberlehrer  am  Oymiiasiiim  ZU  Stolp,  mm  Director 
dos  Gymnasiums  in  Anclnm  erwählt. 

Heine,  Dr.  O.,  Professor  am  Gymnasium  zu  Weimar,  &ls  Direclor  dei 
Gjmnasiama  uaclx  Kuburg  berufen. 

Heiner,  D.,  ScbAC,  an  der  Beftlsebule  in  Eesen  als  orcL  Lehrer  an- 
gestellt. 

Hettner.  Dr.,  ProfeSfor,  Director  des  Antikencablnels  in  Dreiden,  er« 

hielt  das  RltterT^reuz  des  k.  sHcligischen  Verdienstordens. 
Kaianke,  BciiAC.,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gjmnasiom  in  Ljok 

ans^estellt. 

Karbnum,  Dr.,  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Ilatibor,  als  ord.  Lehrer 
anfi^estellt.  * 

Kawizyneki,  ord,  liehrer  am  Gymnasiiun  in  Brsonsberg,  als  Obe^ 
lebrer  prlidiciert. 

Keck,  Dr  .  Director  de»  Gyranashuus  SU  Scbleewig,  erhielt  den  k. 
preusz.  rothen  Adlorordeii  IV  Cl. 

Kiessler,  Dr.,  bisher  Oberlehrer  am  CadetteuUaus  zu  Culm,  in  glei- 
cher Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Stendal  versetzt. 

Kroeehel,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnaeinm  m  Stargard,  mli  Director 
dea  Gymnasiums  in  Arnstadt  berufen, 

Lipsius,  Dr.  H.,  Professor  am  Nicolaigymnasium  zu  Leipzig,  znm 
Kector  dieser  Schule  (an  Stelle  des  ansscheidenden  Professor  Beetor 
Dr.  NobbL')  erwählt. 

Lucas,  Dr.,  Proviu^iai-bchulrath  zu  Coblouz,  als  Geh.  Begierungsrath 
charakterisiert 

Meyer,  Dr.  Emil,  ao.  Professor  in  der  phil.  Fae.  di^r  Univ.  Breslaa, 

zum  ord.  Professor  ebenda  ernannt. 
Milner,  Dr.,  SchAC,  am  Friedr.-WilhelmsgyouMsilun  inKüln  als  oid. 

Lehrer  angestellt. 
Müller,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Kealscbule  zu  Perleberg,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

M filier,  Dr.,  Professor,  Director  des  Oymnasinnis  sn  Liegnits,  eihlalt 

den  k.  prenss.  rothen  Adlerorden  IV  Gl. 
Natorp,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Bealsehnle  in  Mülheim  a»  cl*  Bahr, 

znm  Oberlehrer  hefördert. 

JNeumann,  Pr.,  ao.  i'rotessor  in  der  phil.  Fac.  der  Univ.  Breslan,  zum 
ord.  Professor  ebenda  ernannt. 

Partzäch,  Predigtamtscaudidut,  als  Oberlehrer  au  der  Neustadt.  Beal- 
sehnle sn  Dresden  angestellt 

Passow,  Dr.  Arnold,  Oberlehrer  am  Qymnasism  in  Halberstadi,  er- 
hielt den  Titel  'Professor'. 

PeterB,  Dr.,  Director  des  Gymnasinms  sn  DeatBeh*CrOne,  erhielt  dea 
k.  preusz.  rothen  Adlerorden  IV  Cl. 

Pili ck er,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  pbil.  Faoultät  der  Uni?.  Bonn,  aU 
Geb.  Rogierungsrath  charakterisiert 

Qneek,  Dr.,  Professor  am  Gymnasinm  in  Sondershaiisen,  som  Proreetor 
des  Gymnasiums  in  Pyrits  bemfen,  erhielt  bei  seinem  Ausbitt  ans 
der  bisherigen  Stellung  von  dem  Fürsten  zu  Sondershausen.  die 
goldne  Medaille  für  Verdienst  um  Kernst  und  Wissenschaft. 

Rehm,  ord.  Lehrer  am  G^-^mnasinm  zu  Geis,  zum  Oberlehrer  befördert, 

Reuter,  Fritz,  der  Diobtert  bat  vom  Groszherzog  von  Mecklenburg- 
Bchwerin  die  Medaille  für  Knnst  und  Wissenschaft  erhalten. 

Bens  eher,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasinm  \ 

sn  Potsdam  f   als  Oberlehrer  an  das 

B  a  e  e  r  t ,  Dr.,  A^onct  am  Pttdagogiam  sn  j  Gymn.  sn  Stolp  Tersetxt 
Puthns  *  ' 

Schillin^^ä,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Arnsberg,  zum  Ober > 
lebrer  befördert. 
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Schwariz,  Dr.,  Dircctor  des  Gjmnasiumt  zu  Nea-Bappin,  erhielt  den 

k.  preusz.  rotbeu  Adlerorden  IV^  Cl. 
Steinhart,  Dr.,  Professor  an  der  Laudesschnle  Pforta,  zum  Professor 

honor.  in  der  ^U.  Fsc.  der  Univ.  Halle  eraannt. 
SiSckhardt,  Dr.,  Hofrathy  Professor  an  lei  Forstskndemie  tu  Tharandt, 

erhielt  den  niss.  Stanislausorden  II  Cl. 
Stieve,  Dr.,  Provinzial- Schulrath  in  Breslau,  zum  Geh.  Regiemngs- 

rath   and  vortragenden  Bath  im  CaltOBministeriam  zu  Berlin 

ernannt. 

Syr^e,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnaiinm  in  Aachen,  zum  Oberlehrer 
befördert, 

Tsschirner,  Dr.,  Provinzial-Sclralratli  an  Berlin,  erhielt  den  k.  prenix. 

rothen  Adlerorden  IV  Cl. 
Ungcwitter,  SchAC,  an  der  Healachule  au  Tilait  als  ord«  Lehrer 

aii^estellt. 

Voigt,  Dr.,  Froicöüur  au  der  kUnigl.  Kuali^cliule  zu  Berlin,  erhielt  den 

L  prenea.  rothen  Adleroiden  Iv  Cl. 
Wagner,  Dr.,  Conrector  emer.  der  Krenzachnle  in  Dresden,  erhielt  ans 

Aulasz  seines  50jährigen  DoetoijnbÜSnmt  das  Bitterkrens  des  hön. 

SHclis.  Verdienstordens. 
Wantru  p ,  Dr.,  Provlnzial-Sciiulrath  zu  Danzig,  in  gleicher  Eigenschaft 

an  die  Reg^ierung'  zu  Minder!  versetzt. 
Weidüer,  Dr.,  ord.  X.ulirer  am  Fiiedrich-WULclmagjmnasium  in  Köln, 

als  Conreetor  an  das  Domgjmnasiam  an  Merseburg  versetst. 
Wiedemann,  Director  des  Loutsohaner  katholischen  Obergymnaslums, 

in  gleicher  Eigenschalt  an  das  kath.  Obergymnasinm  au  Pressbnrg 

bert:fpn. 

Wie  mann,  Dr.,  ächAC,  am  Domgymnasiam  zu  Magdeburg  als  ord. 

Lehrer  angestellt. 

Wissowa,  Dr.,  Professor,  Director  des  königl.  kath.  Gymuasiiims  zu 
Breslan,  erhielt  den  rothen  Adlerorden  III  Cl. 

Wopcke,  Begierungs-  und  Schnlrath  zu  Minden,  in  gleicher  Eigen- 
schalk an  die  E^emng  an  DUsseldorl  Torsetat.  , 

Em  JftalMSImiA  ▼etMlati 

•Horn,  Dn«  Professor,  Bector  des  Oynmasimns  tn  Kiel. 

AnilerweiUc  •■■gMckIcAMii 

Lnndehn,  Oberiehrer  am  Gymnasium  zu  Stolp. 
Pasch,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Bealsohnle  an  Perleberg. 
Stange,  ord«  Lehrer  am  Oymnasinm  an  Lissa. 

Aheken,  Dr.  Bnd.,  Director  emer.  und  Schulrath  zu  Osnabrück,  f  am 
24  Februar  ebenda.    (A.  war  1808  Erzieher  der  Kinder  Schillers.) 

Blanc,  Dr.  Lndw.  Gottfr.,  Domprcdiper  und  Professor  der  Universitüt 
Halle,  starb  daselbBt,  85  Jahre  alt,  am  18  April.  (Anscfezeiclineter 
Kenner  der  roman.  tSprauhcu.    Interpret  und  Uebersetzer  Dantes.) 

Brettner,  Dr..  Director  des  Mariengymnasiqms  n. Provinsialsehnlrath 
'^sn  Posen,  f  am  85  Febraar,  (Bekannt  dnreh  tSchtige  Lehibttcher 
der  Physik  usw.) 

Brögbern ann,  Dr.,  Geh.  Refjiening'srfith  und  vortragender  Rath  im 

Ünterrichtsmiüisteriura  zu  Berlin,  f  am  6  März. 
Dengler,  Leop.,  Forstrath  und  Professor  am  Polytf  chnicum  in  Karls- 
ruhe, f  am  2ü  «Juuuar.    (Ausgezeichneter  rurdtmann,  durch  Wort 

ond  Schrift  wirkend.) 
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Dessewffy,  Kmil,  Gr.if  von  Czernek  und  Turkö,  seit  18ä6  Piaaident 
der  ungarischen  Akademie,  f  am  lü  Januar  in  Pressbnr^.  (D,  war 
geb.  1812;  durch  seine  Verdieuste  um  die  nationale  Litterator  ond 
Cnltnr  Ungarns  weitbekannt.) 

Deuetermann,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Düren. 

Döhner.  Dr.,  Geh.  Kirchen-  und  Schulraih  zu  Zwickau,  f  am  14  März 
im  Alter  von  76  Jahren.  (Einer  der  eifrigsten  nnd  wirk^nmsicn 
Förderer  des  siichsisclien  Vullvs^^olluhvesen.s,  in  väterlicher  Fürsorge 
für  die  Lehrer  uuermüdet  und  allgemein  verehrt.) 

Forchhammer,  Conferentrath  und  Vorsteher  des  Polytechmcoms  n 
Kopenhagen,  f  am  15  December  1865,  71  Jahre  wXU  (OesehAtster 
Naturforscher.) 

Fröhlich,  Emmanuel,  Kector  der  Kantonsschale  zu  Aaran,  starb  am 
1  December  1865  in  Padon  bei  Aarau.  (Als  Dichter  sinniger  Fa> 
bcln  und  Gnomen  überall  bekannt.) 

Fanck,  Oberlehrer  am  Pädagogium  in  ZiUlichaa. 

von  Heidenreich,  Oberlehn^r,  Professor  an  der  Bealschnle  in  Magde- 
burg. 

Kraft,  Dr.  Fricdr.  Karl,  Professor,  Director  emcr.  des  Johanneums  sn 
Hamburg,  f  daselbst  am  6  Febmar,  80  Jahre  alt.  (VerdienstfoUer 

Philolog.  Lexikograph.) 
M Untier,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zn  Lie^iiitz. 
Niegemann,  Ob6rlehr€r  des  Gymuasiums  au  der  Apostclkirche  zu 

K51n. 

Bftekert,  Friedrich ,  geb.  am  16  Mai  1789  su  Sehweinfnrt,  starb  mm 

31  Januar  zu  Neusess  bei  Koburg.  (1811  Privatdoeeut  in  Jena,  gibt 
1814  als  Freimund  Reimar  die  ^deutschen  Gedichte'  heraus,  lü^rt 
sich  in  Koburg  nieder,  wird  1826  Professor  der  orientalischen  Spra- 
chen in  Erlangen,  lebt  1841 — 49,  dem  Uufe  Friedrich  Wilhelm  IV 
folgend,  in  Berlin,  seitdem  in  2^eusess.  'Kranz  der  Zeit',  'Die 
MuLamen  des  Harlri\  'Kai  und  Damajanti'«  «Bostem  und  MirabV 
'Die  Weisheit  des  Bramanen'.  'Liebcsfrühling*.  Dramen,  GediehAe.) 
Savels,  Dr.,  Regiemngs-  nnd  Sehulrath  bei  dem  ProTlnaial*SehiiiGol- 

lep^iuTTi  7Ai  Mnnstor. 
Schmidt,  Dr.  ]:duard,  ao, Professor  der  Philosophie  in  Kostock,  starb 

am  1  Februar. 
Streich,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Stralsund. 
Tr Osler,  Dr.,  Professor,  f  am,6  M5rs  bei  Aaran.  (Bedeutend  dntek 

polit.  u.  wiBsens(  haftliche  ThUtigkeit,  letstere  insbesondere  anf  dem 

Gebiete  der  Medicin  imd  Philosophie.) 


ZUR  NACHRICHT. 

Den  Losern  der  Jahrbücher  beehre  ich  micli  hierdurch  mitzuteüan, 
dasi  meine  i!^r\viderung  auf  die  oben  S.  III  f.  abgedruckte  Standredt? 
des  Hm.  J.  Zacher  In  Halle  in  dem  eben  ausgegebenen  Iln  Hefte 
meiner  'Germania*  enthalten  Ist. 

Wien,  8  April  1866.  PBOP.  De.  PFBima* 
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PEl  RUS  VICTORroS. 

BIM  BBITRAQ  ZUB  GBSCHXCHTB  DSU  CIJkS8I8CU£M  STUi>l£N  Ui  IXALI£N* 


n 

Wenn  ulicrhaupt  mit  Recht  gesagt  werden  kann,  dass  das  politische 
UD(I  g^isüge  Leben  der  luliener  in  den  leUten  Jahrbunderlen  des  HiUel- 
allers  rielfach  an  dasjenige  erinnere,  was  das  Allerlum  zur  Entwickelung 
gebracht  hat,  so  wird  gewis  aus  gulem  Grunde  auch  Florenx  mit  Alben 
in  Parallele  gestelU  werden.  Regsam  nach  allen  Seiten,  hochstrebend, 
wunderbar  elastisch  auch  nach  erschreclcendem  Misgescbick,  schwer  zu 
lenken  und  doch  überlegener  Kraft  wieder  rasch  sich  fügend,  leicht  fort* 
gerissen  zu  harten  Desclilüssen  und  Tlialcn  und  wiederum  voll  feiner 
Eiu|jriingliclikeil  [ar  alles  Schöne  uiul  lliilc,  hei  sclilimnien  siUlichen  Ver- 
irrunjrcn  dennoch  den  Uuhiii  edclsit  r  liildnng  liowahrend  und  in  Pflege 
der  Kunst  und  Wisscn«;chaft  allen  Andern  vor.iiu  —  so  erscheinen  uns  die 
Floren  Li  ncr  joner  Zeilen.  iMan  wird  dieses  hunte,  hewegte,  enlwickiuugs- 
reiciie  Lehen  immer  wieder  mit  inniger  Teilnahme  helrachlen. 

Freilich  waren  die  Florentiner,  vyie  alle  Italiener  seit  Petrarca  viel 
mehr  dazu  geneigt,  sich  als  Maclikommen  der  Römer  zu  erkennen  und 
bei  solcher  Auflassung  dann  auch  ihre  Bestrebungen  für  Erneuerung  der 
classischen  Studien  als  eine  patriotische  Aufgabe  und  Thitigkeit  a?)/ Ti- 
schen. Mit  den  ans  dem  Staube  der  Jahrhunderte  bervoi^esuchten  Schrift- 
werken des  Altertums  schien  Ihnen  vor  Allem  die  Herlichkelt  der  rOmI- 
sehen  Cnltur  wieder  empor  za  steigen,  und  alle  die  geistigen  Anregungen 
und  FdrdeniDgeu,  die  aus  jenen  Werken  sich  Ihnen  ergaben,  würdigten 
sie  lunSchst  nach  ihrer  Bedeutung  fflr  die  immer  entschiedener  erstrebte 
Wiederherstellung  nationaler  Grösse*  Die  BeschSftigung  mit  der  grlechl- 
sehen  Lillcralur  schien  hierzu  eben  nur  willkomujenc  Ergänzungen  «« 
.^clijlVen.   Und  so  wuiulern  wir  uns  nicht,  dasz  die  llumaaisten  jener 

lf.Jahrb.f.l>bU.  a.  Vii.  U.  AM.  1S»S.  Hfl,  3.  10 
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Zeiten,  und  licsomlers  die  in  Florenz,  iliro  Ficiüle  au  den  wieder  auf^c- 
fiintltMien  Scliririwerken  su  ufl  zu  einem  das  ganze  Leben  bewegeudtm 
Enlhusiasimi«  sloi^crn,  dor  zwar  aiicli  niedrige  Leideuscliafi  nicfil  aus- 
schlieszt,  al  t  i  in  inaiiclii  ii  doch  auch  wiedür  wie  eine  klare  Flnnmie 
lodert.  Das  Zeitalter  der  alteren  Medici  wird  immer  durch  diese  Erneue- 
rung classischer  Sludien  in  der  Geschichle  des  italienisch»  Cnltutiebens 
als  ein  besonders  anzielten  der  Abschnitt  erscheinen. 

Aber  zu  wahrer  Kräftigung  des  nationalen  Lebens  hatten  diese  Be 
strebungen  doch  nicht  gefuhrt.  Dies  beweisen  die  Ereignisse,  welclie  an 
Ende  des  fOnfsehnteu  Jahrbanderts  Aber  Florenz,  über  Italien  kamen. 
Allerdings  gibt  dann  die  Geschichte  der  Florentiner  in  den  ersten  Jalu^ 
zehnten  des  sechszehnten  Jahrhunderts  durch  bedeutsame  Thatsachen  deo 
Beweis,  dasz  antike  Anschauungen  und  Vorbilder  auf  die  Geister  mSehtIg 
wirkten,  und  den  letzten  Kämpfen  um  die  Freiheit  fehlt  es  nicht  an 
groszartigen  Zögen:  allein  im  Ganzen  zeigt  sich  doch  auch  hier,  dasz  hl- 
terarische  Bestrebungen,  selbst  wenn  sie  tiefer  gehen,  nachhalligere  Wir- 
kungen nicht  hervorbringen,  wo  nicht  die  in  frischer  ürspriinplichkdl 
emporstrebenden  Krfifie  des  Volkes  sie  tragen.  Das  republikaiji^f  lie  Flo- 
renz unterwarf  sich  der  Gewalt  mediceischer  Ilrrzorje,  die  Knist  i  und 
Papst  iliivi  gaben,  und  verlernte  dann  ziemlich  scluicll  die  Freiheit  dti 
Bewegung,  auf  die  es  früher  so  stolz  gewesen,  dabei  nicht  ungern  damit 
sich  tröstend,  dasz  es  durch  die  feine  Staatskunst  seines  Regenten  zur 
Hauptstadt  des  ganzen  Toscana  wurde  und  selbst  in  Rom  und  Madrid,  ii 
Paris  und  Wien  seine  Sohne  weilreichenden  Einflusz  üben  sah.  Der  Huiiii> 
ttismus  gerieth  in  diese  Umwandlung  der  Dinge  vdllig  hinein  and  passtc 
sich  dem  neuen  Regiment«  nach  Möglichkeit  an.  Er  konnte  «her  seilt 
Unabhängigkeit  um  so  weniger  bewahren,  als  um  dieselbe  Zeit,  wie  schon 
herflhrt  worden  ist,  die  zu  umfassender  Reaction  gerOstete  und' von  des 
Medici  willig  unterstatzte  Hierarchie  das  geistige  Leben  Italiens  wieder 
Tullig  unter  ihre  Leitung  nahm. 

Unter  den  Wandelungen  dieser  Jahrzehnte  entwickelte  sich  Petras 
Victorius.  Geboren  zu  einer  Zeil,  welche  noch  unter  den  Nachwirkungen 
der  heftigsten  Sturme  litt,  sah  er  als  Jüngling  die  Macht  der  Medici  wie- 
der aufgerichtet  und  unUi  sehr  unsicheren  Tni^zeren  Verhältnissen  llalion 
durch  Schöpfungen  der  edelsten  Geister  verhcilicht.  w5l>rcnfl  rings  in  ^\cr 
Welt  ganz  auszerordenllichc  Veränderungen  sich  vorbereiteten;  zum  .M.uiiie 
gereift,  nahm  er  Teil  am  letzten  Kampfe  der  Florentiner  um  die  Freiheit 
und  schiosz  sich  dann  nur  zögernd  den  neuen  Gebietern  an;  aber  er 
schlosz  sich  an  und  diente  ihnen  seitdem  ein  halbes  Jalirliundert,  das  aliei 
geistige  Leben  wieder  in  die  straffste  Zucht  sich  fügen  sah.  Es  ist  nun 
merkwürdig,  wie  Victorius  unter  allen  diesen  Rewegungen  so  gans  da 
Florentiner  gebliehen  ist,  wie  der  ausgedehnte  wissenschaftliche  Verkehr, 
in  dem  er  stand,  dem  nächsten  Kreise  niemals  ihn  entfremdet  hat 

Wir  haben  Im  Bisherigen  seine  Stellung  zu  den  allgemeinen  und 
den  besonderen  Entwickelungen  seiner  Zeit  betrachtet;  begleiten  wir  iba 
jetzt  auf  dem  langen  Wege  seines  Lehens.'  Dabei  geben  uns  die  SanND* 
lungen  der  von  ihm  und  an  ihn  gcsclu  iehenen  Briefe  einen  sehr  siciierfl 
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Leitfaden.  Es  sfiid  aber  folgende :  1)  P.  Victorii  epistolamm  libri  X  (vor- 
aus Orationes  XIV}.  Florent.  1586.  Fol.  2)  P.  Viclorü  cpistolarum  ad 
Germanos  missarum  Hbri  III  nunc  primum  edili  ab  loanne  Caselio.  Rosloch. 
1574.  4.  3)  Cl.  Italonim  et  Germanontm  eplstolae  ad  P.  Vtctoitain ,  ed. 

Bandinius.  2  Tomi.  Florent.  1768.  GO.  4.  i)  P.  Victorii  ad  loannem 
CraloiHMn,  Thoniam  Relidigcrum  et  Hieronyiuuiii  Mercujialcm  episLoIae 
cx  aiitügr.  niiuc  maximani  jjartom  pr.  edilac  a  Frc.  Passow.  Vralislav. 
1832.  4  (wieder  in:  Passows  U]>usciil.  ncadtl.  disp.  N.  Baccliius  Lips. 
1835.  8).  5)  loach.  Camcrarii  cpistolarum  libri  V  posteriores.  Fcfl. 
1595.  8  p.  455  —  496  (darin  eJf  Briefe  von  Cam.,  seclis  von  Vict,  aus 
den  J.  1552—1569). 

Petrus  Victorius  (Piero  Vellori)  war  den  11  Juli  1499  geboren. 
Das  Geschlecht)  aus  dem  er  hcrvorgleng,  gehörte  zu  den  edlen  der  Re- 
publik Florenz  und  wurde  damals  durch  einzelne  bedeutende  MSnner  in 
würdigster  Weise  vertreten ;  Pompeo  Litta  hat  Ihm  in  seinem  grossen 
Werke  Aber  die  berflhmten  Familien  Italiens  neben  andern  floreotlnischen 
Gescblechtem  eine  besondere  Steile  eingeräumt.  Ais  der  kleine  Piero  im 
siebenten  Lebensjahre  seinen  Vater  durch  den  Tod  verloren  hatte,  0 bernahm 
die  Mutter,  eine  hochgesinnte  Frau,  die  weitere  Erziehung.  Der  Knabe 
entwickelte  aber  sehr  bald  giSnzende  Gaben  und  zeigte  zugleich  eine  so 
unersfillliche  Wiszbegierdc,  dasz  er  nicht  selten,  um  ungestört  zu  sein, 
mit  seinen  Büchern  in  einen  Versteck  sich  zurückzog.  Auch  Mathematik 
und  Physik,  sowie  Astrologie,  diese  den  Italienern  jener  Zeit  so  wiclitige 
Wahnwisscnschafl.  fesselten  ihn  früh:  ein  Carmeliter,  Julian Rislori,  führte 
ihn  in  diese  Disciplinen  cmii.  Vor  allem  aber  wandte  er  seinon  Flcisz  dein 
Lateinischen  Orierliischen  zu,  unter  Leitung  des  Marcellus  Iladriauus 
und  des  Andreas  Dactius,  und  die  Erfolge,  welche  er  im  Griechischen  er- 
rang, waren  bald  so  hervorragende,  dasz  manch*  <^on8t  anerkannte  Lehrer 
dieser  Sprache  nicht  ohne  Scheu  ihn  unter  ihre  Zuhörer  aufnahmen.  Ucbel 
sah  er  sich  berathen,  als  er  Verständnis  des  Aristophanes  bei  einem  blin- 
den Greise  suchte;  denn  dieser  beschränkte  sich  auf  Susserliche  Erklärung 
der  Formen  und  xeigte  sich  völlig  ungeschickt  zu  Belehrungen  Aber  die 
poetischen  Schönheiten,  Aber  die  Gompositlon,  Ober  die  gelstreichen  Ge- 
danken des  grossen  Komikers.  Was  ihm  aber  in  solchem  Unterrichte  aif 
Anregung  und  Fördemngen  nicht  geboten  wurde,  das  gab  ihm  der 
lebendige  Verkehr  mit  einem  Kreise  junger  N9nner  aus  edlem  Geadileclit, 
welche  dieselbe  Liebe  zur  classischen  Littcratur  beseelte. 

Etwa  im  J.  ir)14  ^^ieng  er  nach  Pisa,  um  an  der  dortigen  Universi- 
tät der  Rechtswissenschaft  sich  zu  widmen;  da  aber  seine  schw.1chlicbc 
Gesnndheit  das  dortige  Klima  nicht  vertrug,  kehrte  er  wu  di  r  nach  Flo- 
renz zurück,  und  nachdem  nn  zweiter  Versuch  im  naclisten  Jahre  nicht 
besser  f^eluni^MM]  war,  gab  er  es  auf  ju  dieser  lUclitung  seine  Sluihcn  /Ji 
verfolgen.  Er  wandte  sich  seitdem  völlig  der  classischen  Litteratur  zu, 
und  seine  günstigen  Vermögensumstände  machten  ihm  eine  vollkommen 
ungestörte  Pflege  derselben  möglich.  Noch  in  sehr  jugendlichem  Alter 
aber  trat  er  jetzt  auch  (1517),  dem  Wunsche  seiner  Mutter  entsprechend, 
in  den  Stand  der  Ehe,  und  die^so  geschlossene  Verbindung  ist  durch  ein 
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halbes  Jahrhundert  eine  sehr  glückliche  geblieben.  Seine  Gcsuudheit 
kräfügle  er  in  dieser  Zuil  durch  die  .higd,  die  ihm  rasch  ein  Gegenstand 
des  lebhaftesten  Wdidgefdlleus  wunlc;  noch  im  Greisenaller  fiThrle  er 
seine  so  selten  gelnihtc  körperliche  lUislif^'keil  auf  diese  l  ehuDgeü  zu- 
rück.') \iv  verwafirle  sich  so  um  so  sicherer  aucli  ^e^^eii  die  Einwirkuu- 
gen  der  Sittenlosigkeit  des  damaligen  Florenz,  dem  deutsche  Keiseode  ifl 
dieser  Beziehung  ein  sehr  ungüasüges  Zeugnis  ausgestellt  haben.') 

Wie  eifrig  Victm  ins  in  jener  Zeit  die  classischen  Studien  beuieb, 
dae  zeigen  schon  die  Worte,  mit  denen  Antonius  Francinns  seine  1519 
erschienene  Ausgabe  des  Pamponius  MeJa  und  des  Julius  Solinus  ihm  sd- 
geeignet  baU  Aber  ein  noch  sUrlierer  Beweis  dafiSr  ist  es«  dass  Beae 
detto  Varchi,  der  späterhin  su  so  bedeulsamer  Uuerariscfaer  Wirksainkdl 
gelangen  aoUle,  bei  ihm  das  Griechische  an  lernen  sich  entscfaloss.  Er 
hatte,  wie  sein  junger  Lehrer,  der  Jurisprudenz  enlaagt,  um  vdllig  der 
schönen  Litteratur  sich  zuzuwenden,  und  besuchte  jetzt  ISngere  Zeiths 
Haus  dos  Viclurius  vor  Tugcsanhrucli ,  damit  dieser  in  seinen  cigeaei 
Studien  so  wenig  als  möglich  ünlerlirochung  erleide.') 

Allein  es  begann  jetzt  eine  Zeil,  welche  für  Victorius  grosze  AöP 
regungeu  und  mannigfache  Störung  seiner  wisscnschafilichen  Studien  he^ 
l)ei führte.  Zuerst  nahm  er  in  Begleitung  seines  nalu  ii  V.  rwandlon  Taulo 
Vettori,  der  die  [»apstlichcn  Schiffe  nach  der  spanLschcn  Küste  fiihrt»\  kti 
den  neuerwähUen  Papst  Adrian  VI  abzuholen,  an  dieser  slaltiichca  liu- 
holung  Teil  und  halle  so  Gelegenheit,  von  Barcelona  aus  einige  Land- 
striche Spaniens  zu  besuchen;  dabei  sammelte  er  zahlreiche  Insdirifteo, 
die  ihm  spSter  zu  Bestimmung  der  rechten  Sciureibung  des  Lateinischen 
wichtig  wurden.')  Als  dann  im  J.  152d  wieder  ehi  Medid  als  Clemens  Vil 
Papst  geworden  war  und  nun  zur  BeglackwOnschung  desselben  ewe  gib' 
zende  Gesandtschaft  der  Florentiner  nach  Rom  zog,  schlosz  Victoriss 
wieder  einem  nahen  Verwandten,  dem  einflnszrelchen  Francesco  TeUori 
als  Begleiter  sich  an ,  um  die  Wunder  der  ewigen  Stadt  zu  sehen,  iid 
dieser  Reise  lernte  er,  wie  wir  annehmen  dürfen,  den  zu  so  hohen  Bhrts 
besliuüüieu  Mdrcelio  Clervino  keaiicn  und  vcibaud  sich  mit  ihm  zu  ^ 


1)  Kpp.  n.  X  p.  94.  Er  spricht  darin  seinen  Dank  .ins  frtr  f^i«; 
Uebersenduug  eines  Gedicht.s  de  venatione,  womit  der  Verfasser  Fetru* 
Angelius  Rargäas  ihn  erfreut  liat:  er  nennt  es  ein  durch  Lebendigkeit 
der  Schildeningen,  durch  Genauigkeit  im  Detail  ausgezeichnetes  \^wk. 

2)  So  Earicias  Cordus ,  der  1681  in  Ferrara  niedielnisehen  Stndtei 
oblag,  nach  I  lorcnz  aber  nicht  gekommen  sn  sein  scheint,  in  seioei 
Epigramm.  IV,  286  ad  Florentiam: 

Quam  proba  tu  fueri«,  Florontia,  nescio,  Terum 

Florontinari  turpc  ninlum  |iie  sonat, 
Horrct  ad  hoc,  si  quaudo  audit  Germania,  vorbum, 

Qao  qnod  signetnr,  die  mihi,  qaEeso,  scelus. 
Si  faeia,  infamis  qnad  dieit  fabnla,  miror, 
Quod  non  snlphorenB  sit  tua  terra  lacns. 
:i)  Knclieli  in:  Opcrp  di  R.  Varchi  (Triestc  185.S)  I  p.  VTTI. 
4)  Kr  gedenkt  dieser  Keise  noch  in  einem  Briefe  an  Hieronymus 
Sarita  vom  J.  ibll  oder  72  (epp.  11.  X  p.  109),   wo  er  anch  erwÄhuU 
dasz  er  sich  damals  einige  Keuutuiä  dea  »Spauiächeu  angeeignet  hiht» 
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IiorzIicliMrii  Froundsrhaff ,  die  ancTi  ffir  die  Wissenschaft  sclir  friiclilbar 
wonlou  sollte.  Zwei  Jaiirc  jüoger  als  Victorius  halle  Cervino,  der  Soho 
eines  papstlichen  Finanzbeamteo  in  der  Mark  Ancona,  nicht  minder  eifrig 
den  Studien  obgelegen  und  an  der  Universilüt  Sicna  vor  allen  Alters- 
genossen sich  hervorgelhan ,  ein  Jfingling  von  tiefein  Ernste,  der  durch 
aein  hioues  Erscheinen  im  Kreise  der  Freunde  sofort  Sehen  und  Mut- 
willen zum  Schweigen  brachte«  Sein  Vater  aber,  tief  eingeweiht  in  die 
Geheimnisse  der  Astrologie,  hatte  ffir  ihn,  den  Erstgebornen,  gleich  nach 
der  Geburt  berechnet,  dasz  die  höchste  lilrchliche  Würde  ihm  bestimmt 
sei.  So  kamen  nun  die  beiden  jungen  Männer  mit  einander  nach  Rom, 
der  eine  voll  regster  EmpAnglichkett  für  die  dort  aus  wundervollen 
Tröinmern  zu  ihm  redende  Welt  der  Alten,  der  andere  aber,  obwol 
auch  (h'eser  niciit  uii^'orn  zugewandt,  doch  ungleich  grfiszerc  Teilnahme 
.Ulf  das  Rom  der  Märtyrer  und  Päpste  lenkend.  Dann  trennten  sie  sich 
WitMler:  Virinriiis  kehrte  nach  Florenz  zurück,  Mnrcello  aber,  der  im 
Aiiftmur  (Iis  Vaters  dem  neuen  Papste  die  Ergebnisse  astrologiselH'r  He- 
reclmungeii  vorgelegt  hatte,  gewann  die  (iunsl  des  von  so  schwerem  Ver- 
hängnis bedrolilen  Mediceers  und  betrat  so  die  Hahn  zu  den  höheren 
Worden  der  Kirche.  Seitdem  gieogen  die  Wege  der  beiden  Freunde  weit 
anseinander. 

Victoriiis  nun,  der  zunächst  mitOinnozzo  de'Nerli  in  historisclie  Studien 
sich  vertieft  hatte,  sollte  bald  in  die  Wirbel  der  gewalligsten  Ereignisse 
gerissen  werden.  Denn  als  im  J.1527  die  unbSndIgen  Soldnerhaufen  Karls 
von  Ronrbon  Rom  mit  Sturm  genommen  hatten  und  dann ,  erregt  durch 
das,  was  dort  geschehen,  die  Florentiner  noch  einmal  gegen  das  Haus  der 
MedIcl  und  ffir  die  Wiederherstellung  der  Republik  aufgestanden  waren, 
warf  er  sich  entschlossen  In  die  Bewegung  mit  hinein.  Der  junge  Huma- 
nist wurde  Diplomat  und  Kriegsmann  zugleich.  Er  w^rb  um  Hülfe  für  die 
Florenliner  in  Oheritalicn,  er  slaFid  dann  wieder  an  der  Spitze  einer  mu- 
tigen Schaar  zur  \ iriheidigung  der  Walle  bereit,  er  rettete  in  tobendem 
Tttmult  den  mit  dictatorischer  (^lewall  Ijekleideten  Nicola  ('apponi  aus  den 
Ilandcu  der  liegner,  er  trat,  wie  ein  Schüler  Savonarulas,  in  S.  Maria 
Novella  Bedner  vor  das  Volk.*)  Ahor  or  sah  dann  doch  die  liddcn- 
iiiniige  Stadt  vorder  kaiserlichen  Uebermacht  sich  beugen,  und  ;ils  Kaiser 
und  Papst  ihr  in  dem  wüsten  Alessandro  von  Medici  einen  Tyrannen  ge- 
geben, dessen  Joch  sich  nicht  mehr  abschütteln  liesz,  zog  er  sich  mit 
Francesco  Verini  zu  philosophischen  Studien  in  die  Einsamkeit  zurück, 
in  der  doch  auch  wieder  fienedeito  Varchi  ihn  aufsuchen  durfte.*) 


5)  IJcncdetto  Varchi  in  s.  Storia  Fiorentina,  welche  dieso  Zeit 
sehr  autfführlicii  schildert,  gedenkt  des  jungen  Vettori  au  meiirereu 
Stellen:  III  1.  V  13.  VIII  10.  IX  18.  X  74.  XI  ISa.  XV  81.  Ton  seiner 
Rede  in  8.  M^ia  NoTella  heisst  es;  Di  Pier  Vettori  soddisfeee  assai 
Vorasione  agV  intendenti,  e  molto  piA  dl  quelia  di  Baccio,  sicoome  era 
nncora  di  pin  cta  e  di  piu  dottrina  e  ginM/An;  ma  rasionei  cib  h  la 
pronunzia  u  i  gesti,  non  soddisfece  a  nessuiio. 

6)  Epp.  nd  Vict.  T  5  und  15.  Vfrl  «achcli  p.  X.  Die  Sehnsucht 
nach  stiller  philoaopUiäcUer  Meditation  ergriff  ihn  auch  später  zuweilen. 
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Als  er  dann  doch  wieder  in  das  geknedilete  FJarenx  zurflckgekelirt 
war ,  wandle  er  alle  Zeil  und  Liel>e  den  Schriften  Gieeros  zu ,  die  in  iImd 
einen  so  trefflichen  Bearbeiter  gefunden  haben.  Nach  der  Ermordong  des 

Herzogs  Alessandro  (1537)  stand  er  wol  denen  nahe,  welche,  wie  sein 
ausgezeichneter  VerwamUci  Francesco  VeUon  uiui  der  giosze  ilislorikcr 
Francesco  Giiicciardini,  noch  eiuiual  an  Befreiung  der  Vaterstadt  dachten; 
aher  unerwartet  schnell  stieg  vor  iluien  Cosiiuo  von  Mcdici  zur  iiurhsl-^n 
Gewalt  empor,  eine  für  ganz  Italien  bedeutungsvolle  Kegierung  zu  be- 
ginnen. 

Unter  solchen  Umständen  fühlte  sich  Yictorius  in  Florenz  nicht  si- 
cher ,  wo  zunächst  noch  Alles  in  wilder  Gährung  durch  einander  wogte. 
Auch  verlor  er  um  diese  Zeit  seinen  Vetter  Francesco  Vettori  durdi  den 
Tod.  Da  besciilosz  er  für  eine  Weile  nach  Aom  su  geben.  Hier  traf  er 
non  wieder  mit  Harcello  Gervino  sasammen*  Derselbe  war,  als  Bonr- 
bons  Banden  fiber  die  Hauptstadt  der  katholischen  Welt  unnennbares  Qn* 
heil  brachten,  aus  derselben  hinweg  in  die  Hehnat  geOfichtel  ond  ent 
nach  Wiederherstellung  des  Friedens  dorthin  surflckgekehrt.  Er  hatte 
sich  dann  dem  mächtigen  Cardinal  Fameee  angeschlossen,  aber  aach  nit 
den  Humanisten  Angelus  ColoÜus  und  Constantinns  Lascaris  eine  engere 
Vcrbiiuliiii^  geknüpft  und  für  seine  wissenschaftlichen  Studien  eine  auch 
an  Maauscnplen  reiche  Bibliolliek  zu  sammeln  Logunnen.  Nachdem  hier- 
auf der  Cardinal  Faroese  als  Paul  III  im  J.  1534  Papst  geworden ,  haUe 
sich  ihm  die  iilanzendste  Aussicht  eröffnet.  Er  war  durch  das  Vertrauen 
des  Papstes  dem  jugenilliclien  iNeputtMi  desselben.  Alessaiidiu  Farncs4L\ 
als  einer  der  Erzieher  und  Lehrer  beigegeben  wonli  n  und  halle  so  Ge- 
legenheit erhalten,  dem  Papste  selbst  fortwährend  nahe  zu  bleiben,  der 
ihn  bald  unter  seine  Protonotare  aufnahm.  £s  war  eine  bedeutsame  Zeil 
Paul  Ul,  ein  Mann  von  humanistischer  Bildung,  früher  von  lociceren  SitUi 
und  zu  präclitigem  Leben  geneigt,  dachte  einerseits  wol  mit  äumrsler 
Vorsicht  und  feinster  Berechnung  zwischen  den  grossen  Gegensitzea» 
welcbe  die  Welt  bewegten,  seine  Bahn  in  wählen;  aber  er  faatle  doch 
auch  die  kirchlichen  Dmge  in  grossem  SUle  and  bahnte  für  diese  ainea 
ausserordentlichen  Umschwung  an.  So  standen  die  Sachen,  als  Viclorins 
zum  zweiten  Male  nach  Rom  gelangte  und  seinen  Freund  Harcello  wieder- 
sah. Er  knüpfte  aber  damals  auch  ein  festes  Band  der  Freundschaft  mit 
Nie.  Ardinghello  und  Wilh.  Sirletus.  Jener  ein  Humanist  und  Kechts- 
gelehrler  von  so  gruszem  YeidjeiLsi,  das/,  schon  Paul  III  dm  in  den  Kreis 
der  Caidinale  zog;  dieser  besonders  duich  seine  liihelstudioii  l^cdeutend 
und  spater  ebenfalls  zuiü  Gardinalat  befordert,  noch  als  (ireis  durch  seine 
exegetischen  und  liturgischen  Kenntnisse  von  groszem  Einflusz.  Beiden 
hat  Victorius  für  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  grosze  Förderungeo 
zu  danken  gehabt. 

So  achreiht  er  1546  epp.  IL  X  22:  Tpsc  quoqnc  ad  endrm  'ista  stadia 
rediro  coj^ito,  quae  a  me  aegrc  intermis«a,  imiiquam  tameu  penitns  di- 
miääa  sunt:  mirificus  enlm  me  amor  iiiurum  teuet  statimqae,  ubi  ab- 
•olvero  Tel  edidero  hos  labores  meot,  conotas  horas  eo  conf erre  statao. 
An  Müsse  dasu  hat  es  ihm  nicht  gefehlt 
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! 

Digitized  by  Google 


t 

Potnu  Viotorius.  U. 


139 


Nach  Florenz  zurückgekehrt  faiid  €i ,  dasz  Cosiuiu  die  Zügel  der 
fie^iiii  ung  hereits  mit  fester  Hand  zu  führen  verstand.  Der  junge  Herzog 
CDlvvkkelle  eine  erstaunliche  Thäligkeit,   Kr  nar  täglich  vor  Sounenauf- 
ganir  an  seiner  Arbeit  uml  zeigte  sich  rühriy  bis  in  die  Nacht;  überall 
wollte  er  seiher  .sehen,  jirfifon.  entschcid^n.  alle  Vcrfügungiii  aiier  waren 
wohl  lifdacht,  auch  dann,  wenn  die  Erledigung  der  Sache  kurz  oder,  was 
er  hei  thdrichlen  und  unbiüigea  Gesuchen  lieble,  scherzhafl  war.  Das 
Verschiedenste  fessle  er  ins  Auge:  die  grosze  Politik,  deren  Fäden  oft  in 
seiner  Hand  susammenUefen,  und  die  kleinsten  Angelegenheiten  seines 
glänzenden  Hofes;  wUirend  er  auf  Erweiterung  seines  SUates  rasüos 
iiedaobt  war,  sann  er  unabiftssig  auch  auf  die  Ausbeutung  dessen,  was  er 
hatte:  die  IhrmorbrOche  und  SUberminen  von  Pietrasanta  und  die  £isen* 
gruben  auf  der  InseJ  Elba,  die  Webereien  und  die  Buclidruckereien  seiner 
flauptstadt  waren  neben  einander  Gegenslinde  seiner  Aufmerksamlieit. 
Wie  hAtte  er  nun  Wissensehaft  und  Kunst  nicht  fördern  sollen  I  Als  ein 
echter  Medici  erwies  er  ihnen  die  höchste  Gunst,  er  hatte  für  sie  eine 
walirliafl  innerliche  Teilnaiinie.  Wir  werden  sehen,  wie  er  die  liiljliulhck 
seines  Hauses  mehrte,  wie  sehr  es  ihn  hescliüfligtc ,  dasz  die  Schütze 
derselhcn  weiteren  Kreisen  zutjanglich  würden.  Er  seihst  las  gern  und 
viel,  hesonders  gern  die  Gescliichlen  der  Vergangenheit,  wuliir  er  ein 
sehr  treues  Gedächtnis  hat lo;  mImt  ;iuch  das  Nalurwissenschafllichc  zog 
ihn  an/)  Einem  solchen  Fürsten  nun  konnte  Victorius  sich  wol  anschlie- 
szen,  und  Jiaum  war  er  in  Florenz  wieder  eingetrofi'eu,  als  er  von  Cosimo 
stell  herangezogen  sab,  wie  auch  der  sprödere  Yarchi  nicht  widerstehen 
Jioante.  ^} 

Zunlehst  nun  gewannen  seine  Arbeiten  für  Cicero  iluren  Abschluss. 
Er  war  dabei  von  der  genaueren  Erforschung  einer  schon  von  Angelus 
Politlanus  benutzten  Handschrift  der  Briefe  an  Atticus  ausgegangen,  hatte 
dann  aber  fflr  eine  umfassende  Recension  der  Werke  Ciceros  von  allen 
Selten  handschriiUiche  Mittel  herbeigezogen  und  so  aich  In  den  Stand 
gesetzt,  eine  Ausgabe  Ciceros  zu  liefern,  die  nicht  mit  Unrecht  als  Grund- 
lage aller  späteren  Cicerostudien  bezeichnet  worden  Ist.  •)  Er  hatte  aber 
auch  hei  seinen  Zeitgenossen  die  dankharsle  Anerkennung  .sicii  gesichert, 
und  oLwül  er  seihst  der  ehcn  danials  Vürhcrcitcleu  Cicero -Ausgahe  Bar- 
baros  wegen  der  möglichen  iioncurrcnz  mit  einiger  Besorgnis  entgegen- 
sah, so  konnten  ihn  doch  haltl  die  mui  allen  Seiten  Im »lu inenden  Dank- 
sagungen beniiugen.^^j   Uebrigens  üedicierlc  er  die  Ausgabe  nicht,  wie 


7)  8*  besonders  des  Yict.  Gedächtnisrede  auf  Goeimo  In  derSamm- 
Inng  seiner  Keden  vor  den  Epp.  U.  X. 

8)  Bacheli  p.  XI. 

9)  Das  Bibliographische  hat  Bandini  I  p.  LXXXIX  sq.  ausanunen- 
gestellt.   Vgl.  Fabricius  Bibl.  Lat.  L.  I.  c.  VIU  p.  162  sqq. 

10}  So  schrieb  ihm  Ambrosius  Nieander  aus  Ancona:  Sunt  (tua 
S'  ri|)ta  eiusmodi,  ut  illn  viri  etiam  doctissimi  ndmirentur,  ««nspiciant 
suiiäquc  laudibus  in  caelum  cvehant,  in  quibus  variam  prinliti  uir m ,  ro- 
conditos  sensus,  poracre  iudicium,  illum  denique  dtscipliuarum  ümuium 
orbem  faeile  quis  agnoscat;  pro  quo  tao  singulari  in  omnes  doctos  be- 
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noch  Francesco  VeltoH  iliffl  empfoh^n  hatte,  dem  Kdnige  Frans  1  vott 

1  laiikreicli ,  sondern  seinem  Freunde  Ardinghello,  der  das  Verdleostliche 
dieser  Remühuogcn  wul  aucli  hes^oi  als  jener  zu  wüitligen  vcrslüiul.  Oie 
tleii  einzelnen  Bänden  vorgesetzten  Zuschriften  legen  die  Grundsätze  der 
Behandlung  in  sehr  belehrender  ^V  eise  dar.  '*}  Indes  eignete  aucli  FrauL- 
reich  die  Erpehnisse  seiner  Studien  sich  an:  die  Au6gal>e  selltsi  wieder- 
holte Robert  Stephanns  zu  Paris  1539,  und  Sebastian  Orypliius  in  Lyon 
pab  1540  des  Victorius  Explicalioncs  snaruni  in  Cic.  casligationum  uml 
1541  die  Posteriores  castigatiooes  in  epislolas  quas  vocant  familiäres 
heraus. 

Selbst  der  Papst  lenkte  seine  Aufmerlisamkeit  auf  den  Florentiner 
Philologen.  Er  war  ja  selbst,  wie  erwähnt  worden  ist,  humanislisch  ge* 
bildet«  und  noch  in  seiner  lotsten  Zeit  sah  man  ilin  After  mit  einem  Eieni- 
plare  der  Briefe  an  Atticas  beschlfttgt,  das  er  als  Jangllng  sdion  mit 
grosser  Sorgfalt  oorrigtert  und  glossiert,  dann  aber  in  langem  Gebranehe 
fast  sarlesen  hatte. Als  er  nun  Im  J,  1641  su  einer  Znsammenkufl 
mit  Karl  V  durch  Toscana  reiste  und  unterwegs  Vfctorius  vor  ihm  er^ 
schien,  der  seinen  im  Gefolge  des  Papstes  anlaugenden  Freund  Ardls- 
ghcllo  Legi  üszen  wollte ,  luiUe  er  ihn  gern  hei  sich  Lciialten.  Aber  Vic- 
torius lehnte  das  Anerbieten  ah^  um  seiner  Vaterstadt  in  der  Stellung, 
die  ihm  inzwisclien  eröffnet  wurden  war,  dauernd  dienen  zu  küunen- 

fni  .lahrc  1538  hatte  ihn  der  Herzog  Cosimo  zum  Lehrer  der  beiden 
classischen  Sprachen  an  dem  Gymnasium  seiner  ILiuplstndl  ^cni^ichl  \mt\ 
ihm  so  die  Möglichkeit  erölVnet,  einen  stets  sich  (  r  iieuendcü  Kreis  stre- 
bender Jünglinge  durch  das,  was  er  ihnen  gab  und  war,  zu  herzlicher 
Dankbarkeit  zu  verpflichten J^j  "Er  war  so  in  der  That  auf  einen  Plal2 
gestellt,  für  welchen  kaum  ein  Anderer  durch  Gediegenheit  des  Wissens, 
durch  hingebende  Treue,  durch  Liebenswardigkeit  des  Charakters  so 
sehr  geeignet  gewesen  wSre.  Auch  sah  er  bald  aus  PlorNis  und  Toscana« 
aus  allen  TeUen  Italiens  und  selbst  aus  dem  fernen  Auslande  Wissbegie- 
rige zu  seinem  Lehrstuhle  sich  drftngen,  und  die  Vetbindungen «  mlche 
fortan  zwischen  ihm  und  seinen  Schfilern  sich  knfipflen,  haben  uneodlich 
viel  dazu  beigetragen ,  das  GlQck  seines  Lebens  zu  erhöhen.  Er  stand 
aber  als  Lehrer  der  classischen  Sprachen  einige  Jahre  ganz  allein ;  erst 
im  J.  1543  trat  seiu  ehemaliger  Lehrer  Andreas  Daclius,  der  in  sciueo 


neficlo  quantam  tibi  latina  respablica  deboati  neminem  scirc  arbitrorf 
iiisl  qni  Inboriosam  aliqiiando  conferendl  ezemplaria  provinoiam -sub- 
ierit.    Kpp.  ad  Vict.  I  7  f.  vgl.  31  f.  35. 

11)  Sie  stehen  auch  in  Epp.  11.  X  1 — 5,  7  f. 

12)  Er  hatte  dann  freilich  wegen  des  Borglosen  Abdrucks  Yor  Vict 
sich  SU  entschaldigea.  Epp.  ad  Vict.  I  51  f. 

13)  Vict.  Tor  seiner  Ausgabe  dieser  Briefe  yom  J.  1571. 

14)  Gymnasium  nennt  er  selbst  die  Anstalt,  an  welcher  er  lehrtei 
in  einer  Rode  zur  Eröffnung  eines  neuen  Cursns. 

16)  Seine  Humanität  gegen  die  Schüler  wird  vielfach  gerühmt;  s. 
besonders  £pp.  ad  Vict.  I  70.  Anziehend  ist  der  Brief  eines  Schülers 
aus  den  Fasehingsferien  des  Jahres  1647  (zugleich  eine  StUübang)  ebd. 
I  56 
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«pütoren  Jahren  von  cineiu  li.Hli^n  5>d\icksal  getrciffon  worrlon  war  und 
jetzt  als  bliuder  Greis  eben  nur  noch  «rgänzend  wirken  konnte,  ihm  zur 
Seite.  ♦*) 

Als  Lehrer  erkannte  er  nun  darin  seine  Aufgabe,  alljährlich  einen 
griechiscben  und  einen  lateinischen  Schrirtsleller  neben  einander  ta  er^ 
klircn  und  zwar  ao^  dast  gefvöhnlich  ein  Dichter  und  ein  Redner  oder 
dech  ein  Prosaiker  zusaminengeslelll  wflrden.  Er  hat  darflber  in  einer 
seiner  Erdffiinngsreden  also  sich  losgesprochen:  Ut  ingenia  hominum 
dirersa  sunt,  ita,  cum  varietalem  moilam  inter  se  baec  studia  babeant, 
nemo'tton  in  altero  horum  conquiescet:  est  enim  alterum  oüi  ac  quietis, 
altemm  negotiorum  ac  fori ;  altero  animi  relaxantur  et  a  maximis  labori- 
bus  reßciuntur^  altero,  dum  saliitem  innocenlinm  ac  [Hiblica  commoda 
tiientiir,  ncccssario  (lefalii^aiilur,  quae  tarnen  defatipaiiu  aliis  ulilis  est, 
ipsis  Iionesla  ac  niagnis  honoribus  pracniti^ijui!  i:unj|»t'i!sala ;  allcrum  a 
natura  praeljelur  et  quasi  Dei  munere  olitm*  tur,  alterum  (iilipentia.  prae- 
ceptis,  eiercilationihus  paratur.  Dcnigeiuasz  las  er  im  ersten  .lalae  über 
des  Sn|iliokles  Uedipus  Col.  und  über  Ciceros  Tusculanen;  dann  folgten 
Vöries  uogen  über  Virgils  Georgica  und  über  des  Aristoteles  Iliietorik, 
später  über  Uorazische  Oden  und  des  Demetrius  Schrift  de  elocutione; 
auch  die  Nikomachische  Ethik,  Piatons Lysis  und  Xenophons  Memorabiiien 
kamen  an  die  Reihe. 

Seine  Tbiligkeit  erachten  ihm  selbst  als  eine  mühevolle,  und  sie  war 
es,  da  er  nicht  selten  fOr  seine  Vorlesung  erst  geeignete  Textausgaben 
besorgen  mnste  und  bei  seinen  Schülern  wol  auch  meist  nur  eine  unvoll* 
kommene  Vorbereitung  fand;  aber  sie  machte  Ihm  doch  stets  Freude, 
weil  er  eben  ein  rechter  Lehrer  war ,  und  er  konnte  daher  auch  in  einer 
Bede  seinen  Schülern  sagen:  Cur  hic  me  labor  deterreat,  qui  et  honestus 
est  et  magna  cum  voluplate  conjunctus,  quam  ex  traclatione  harum  liltc- 
rarum  et  ex  spe  veslrae  landis  capio;  nedura  enim  nunc  colidiana  liac 
Opera  raea  dcfatiger,  leujpuribiis  cliam,  quae  vacua  ab  hoc  muncrc  mihi 
data  sunt,  uiliil  aliud,  ni^i  de  ulilitatiiius  vcstris  cogito;  nam  el  diu  mc- 
cum,  ex  qiiibus  polissimum  auctoriI»us  uberrimos  fnichis  ferre  possilis, 
quaero,  el  quae  ex  liac  sede  postea  cotidic  in  vos  ellundcre  possiui,  undi- 
<{ue  nou  sine  magno  labore  colligo.  Wie  konnte  er  auch  milde  werden, 
da  er  von  der  Aufgabe  des  Jugendbildners  eine  so  hohe  Vorstellung  sicfi 
gebildet  hatte!  Er  suchte  nemlich  diese  Aufgabe  nicht  in  dunkler  und 
subtiler  Wissenschaft,  sondern  in  Bildung  edler  Gesinnung  durch  Dar- 
Stellung  der  rechten  Vorbilder,  und  er  hielt  sich  überseugt,  dasz,  wenn 
man  der  Jugend  das  Gute  und  Grosse  nur  auf  rechte  Weise  vor  die  Augen 
führe,  eben  das  Gute  und  Grosse  durch  sich  selbst  alle  nicht  völlig  Ent- 
arteten ergreifen  werde.  Dabei  verkannte  er  den  Werth  formaler  Bil- 
dung keineswegs;  nur  sollte  die  Form  allezeit  der  entsprechende  Aus- 
druck für  etwas  lebendig  Empftindenes  oder  klar  Gedachtes  sein. 

Es  Wörde  zu  weil  fülirco,  wollten  wir  hier  auch  uur  die  ausge- 


Epp.  11.  X  in  einer  ErJjffniinpfsrcdc.    Vgl.  die  Zuschrift  des 
i^acUiu  Kpp.  ad  Viel.  I  23  und  die  Antwort  des  VicU  Epp.  11.  X  17. 
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zeichnelcicii  Schüler,  welche  Vicloriiis  gleich  in  den  ersten  Jahren  seiner 
ürtüuihchen  Wirksamkeit  gehildii  hat,  eingehender  besprechen.'')  Wii 
nennen  nur  diejenigen,  welche  uns  auch  durch  ihre  an  ihn  gerichteten 
Briefe  anziehender  werden  odci  spHierhin  als  seine  Milarbeiler  Bedeutung 
gewonnen  hahenJ*)  Da  treten  uns  vor  Augen  Barth.  Barhadorus,  der 
seinen  Lehrer  bei  der  Ausgabe  der  Eleklra  des  Euripides  und  bei  iler 
Bearbeitung  des  Aeschylos  treulich  unterstützte*');  Hieron.  Meius,  der  in 
fthnlicher  Weise  dem  Lehrer  zur  Seite  stand;  Vinceot.  Borghioius,  der 
eine  Zeit  lang  in  einsamer  Stellung  zu  Mantua  lebte,  uachber  wieder 
neben  Yictorius  in  Florenz  eine  Stelle  fand  und  hier  seine  Forscbungeo 
auf  die  rdmiicben  Geschlechter  lenkte^);  Franc  Dananiatus,  der  1542 
Schüler  des  Vietortiis  war,  dann  in  den  Jahren  1546 ,  1547  und  1549 
mit  diesem  in  hrfeflicher  Verbindung  stand  nnd  Ton  ihm  noch  1568  d» 
Zeugnis  erhielt,  dasz  er  durch  ausgezeichnete  Gelehrsamkeit  and  grosic 
Uenensgfite  der  Liebe  werth  sei  und  ein  besseres  Loos  venUeae,  als  lim 
bis  dahin  zu  Teil  geworden");  Albericus  Longus,  an  Victorius  vonFer- 
lara  aus  im  J.  1540  einpfohleü  und  wieder  1549  von  ihm  nach  Floreni 
eingeladen ,  zebu  Jalu-e  später  von  Thomas  Aldobrandini  abermals  aii  ihn 
gewiesen  und  mit  groszer  Anerkennung  von  ihm  beurteilt**);  Franc 
Splnns,  von  dem  wir  noch  zwei  anziehende  Briefe  über  seine  akaileiii]- 
sehen  Studien  in  Pisa  besitzen");  Job.  Gondula  aus  Bacrusa ,  den  Ambro« 
sius  Nicander  in  Ancona  1545  auf  das  W5rmste  ilim  empfuhlon  I;;)iie.*'i 
Er  scheint  aber  schon  in  dieser  Zeit  seine  Schüler  in  den  anregendsten 
und  w^ohlthuendsten  Verkehr  mit  sich  gezogen  zu  haben,  so  dasi  sie  fort 
und  fort  sehen  konnten,  wie  die  classischen  Studien  ihm  nicht  blosz  Sache 
der  Gelehrsamkeit  waren,  sondern  sein  Leben  trugen,  bildeten,  schmück- 
ten. Und  wenn  er  nun ,  wie  alljAhrlich  in  der  Zeit  der  grossen  Feria 
(im  Spätsommer  nnd  Herbste)  geschah,  einselne  seiner  Schüler  auf  sais 
reizendes  Landgut  an  der  Strasse  nach  Rom  eingeladen  hatte,  da  fcr* 
glichen  sie  ihn  wol  selbst  gern  mit  einem  jener  Alten,  denen  etne  Ruiti* 
catio  der  Inbegriff  alles  Erquickenden  gewesen  war. 

Schon  begannen  auch  junge  Männer  aus  Deutschland,  welche  der 
Wissensdrang  nach  lulien  geführt  halle,  den  lu'l)cnswürdi{j;cn  Victorias 
aufzusuchen.  Nächst  Georg  Fabricius,  der  im  1 1  lihliu^  1543  mit  Wolf- 
gang von  Werther  bei  ihm  war,  lernen  wir  die  Nürnberger  Hieronymus 
Schreyber  und  Cornelius  Gillard  als  solche  kennen,  die  er  durch  seine 


17)  Vgl.  Epp.  ad  Gorm.  27  f.;  eben  dort  auch  eine  trefffiebe  Stalle 

über  Horacr,  von  dem  er  mit  hrichstcr  Bewunderung  redet. 

18)  Ein  langes  Yerseichnis  von  Bcbülem  des  Viot.  gibt  Baudiui 
p.  XXVIII  ff. 

19)  Vgl.  über  ilm  auch  Kpp.  ad  Vict.  I  124. 

20}  Briefe  «ob  Hanttta  Tom  J.  1644  ia  Bpp.  ad  Viet.  I  23  Q.  30; 
Tgl.  III  20e--812;  über  die  erwftbnten  Fonicbimgen  Epp.  11.  X  90. 

21)  Kpp.  ad  Vict.  I  34.  nS.  60.  66.  Epp.  11.  X  71. 

22)  Epp.  ad  Vict.  I  15  u.  70.  Epp.  II.  X  79 

23)  Epp.  Ad  Vict.  I  44  u.  41  (in  dieser  Ordnung  folgen  sie  der 
nach);  vgl.  ebd.  76. 

24)  Epp.  ad  Vict.  I  38  u.  49, 
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Freundliclikeil  sich  verband.")  Wir  werden  später  scheu,  wie  ausgc- 
l)reilet  alhnählich  seine  VerhinduDg  mit  Deutüchlaiid  gm  oidt^n  ist. 

Zuiiä(  list  völlig  hefriedigl  in  seiner  Stellung  verlaug le  er  am  wenig- 
sten Eiliiiliung  des  äuszeren  Lohnes,  so  dasz  er  vor  Cosimo  selbst  in 
einem  Schreiben  des  J.  1547  auf  seine  Uneigennülzigkeit  sich  berufen 
und  sagleich  seine  Bereitschaft  zu  treuem  Ausharren  in  solcher  Sleliung 
erklären  konnte.  Er  liesz  es  sich  daher  auch  gefallen,  dasx  der  Herzog, 
als  er  die  Universität  Pisa  zu  neuem  Leben  zu  briogea  unternahm ,  ge- 
rade ihn  in  Florenz  zurOckhielt,  wo  ja  auch  die  angesehensten  Mftnner, 
wie  der  Gehelmscfareiber  des  Herzogs  Franc«  Gampana  und  die  Philoso- 
plien  Benardo  Segni  und  Franc.  Medici  den  freundlichsten  Verltehr  mit 
Um  unterhielten.  **) 

Aber  er  sab  auch  einen  weiteren  Kreis  Ton  Freunden  schon  in  dieser 
Zeit  sich  bilden:  Humanisten  und  Manner  der  Kirche  setzten  ihre  Klirc  in 
engerer  Verbindung  mit  ihm.  Wir  nennen  liier  nur  Maicanloniu  Flaminio 
und  Franc.  Robortello,  Aonio  Paleario  und  Pielro  Carnesecca,  Caspar  Con- 
tarini  und  Giovanni  Casa;  von  Cerviuo  und  seinem  gelehrten  Hausgenusscn 
war  bereits  zu  reden.  Die  beiden  erslLJi  jiun  waren  durchaus  Humanisten 
von  der  Art,  wie  Lorenzo  Magnifico  und  Leo  X  sie  um  sich  gesehen  hat- 
ten: jeuer  ein  vollendeter  lateinischer  Dichter  und  auch  durch  Adel  der 
Gesinnung  und  Freiheit  des  Urteils  der  Anerkennung  werth ,  welche  ihm 
mit  unverkennbarer  Vorliebe  Aoscoe  gewidmet  hat;  dieser  eine  jener  un- 
ruhigen und  streitbaren  Natoren,  welche  in  den  Kreisen  der  älteren  IIu> 
manisten  so  zahlreich  waren,  aber  unablässig  auch  fOr  Erforschung  des 
dassiscben  Altertums  thätig  und  mit  Victorius  durch  aufrichtige  Zunei- 
gung verbiuiden.*^  Die  beiden  andern  waren  ebenfaUs  von  den  classi- 
schen  Studien  ausgegangen  und  durch  diese  mit  Victorius  In  nahe  Verbin- 
dung gekommen;  aber  dann  ergriff  sie  die  michüge  kirchliche  Bewegung 
und  der  Ketzerei  verdachtig  geworden  fielen  sie  als  Opfer  der  Inquisi- 


25)  Uebcr  des  Fabricius  Aufenthalt  iu  Italien  (1539—48)  vgl.  Mül- 
ler Gesch.  d.  Ffirstenschale  zu  Meissen  I  6  f.  Ein  Brief  Wolfgangs 
von  Werth  er  an  Vict.  von  Padua  ans  1543  geschrieben  Epp.  ad  Vict. 
I  20;  ein  Brief  Schreybers  aus  d.  J.  1546  ebd.  I  47  f. 

26)  Dem  Eiifr^t  Genannten  sind  Posteriorf^M  cnstip^ationes  in  opp. 
quas  vocant  familiarej<  '  IT)!!)  zug-e eignet;  iu  dem  l)edicatiou.ssc!in  il  ra 
heiszt  es:  Scio  iu  hoc  iittcrarum  genere  quantum  vakas  et  quuutam 
etiam  laudem  apnd  omnes  merito  consecntas  sis,  qui  doetissimos  et 
aeutissimos  Tiros  imitatns  maltas  snbtiles  et  emditas  qnaeMiones  in 
l^gütt  poema  eonfeeeris  et  non  panciora  qoam  Qracci  hoinlnes  in  suo 
pocta  fcccrant,  quem  omnibus  in^enü  viribus  omarurit,  in  latino,  qai 
tuxpiter  pacno  ab.  omnibus  (lostitutus  erat,  adarnaris. 

27)  Flam.  f  1550  in  Kom.  Ein  auf  diesen  Tod  bezüglicher  Brief 
des  Barth.  liicciuö  an  Vict.  Epp.  ad  Vict.  III  230  f.,  die  Antwort  des 
Vict.  Epp.  II.  X  92.  Von  Robori  swei  Briefe  an  Tiet  An»  d*  Anfange 
des  J.  1540,  wo  er  in  Lneca  mit  der  Uebersetzung  des  Athenttus  sich 
beschHftigte,  £pp.  ad  Vict«  I  10 — 16;  Swei  Briefe  über  seine  wenig 
befriodig'enden  Vnr!('«?nn^reTi  In  Pisa  ans  d.  J.  1545  ebd.  41  n.  45;  be- 
sonders freundlicher  Verkehr  zwischen  Kob.  n.  Vict,  in  den  Jahren,  wo 
jeuer  iu  Venedig  lebte,  Epp.  ad  Vict.  l  74—77,  Epp.  ii.  X  36  £. 
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lion.'^)  (loiii  ritti  iukI  Cnsa,  Leide  im  Dienste  der  Kirche  7.11  I i  ilien  Stel- 
lungen uinl  t'i  »s/citi  Eiiidiisse  gelangt,  fribllen  sich  hesonders  durch  ihre 
philosnjilii^i  In  ti  Stihlicu  zu  Victorius  hmgczogpn  und  halten  1541  bei 
oiiicin  iU'suclie  in  Florenz  rcic!»c  nclcumheit  zu  erkonnen ,  wio  vertraut 
er  mit  Piaton  und  Aristoteles  war. ^^J  Anfechtnngcn  hat  Viclorius  in  die- 
ser Zeit  nur  selten  erfahren ;  aber  als  unfreunüliclier  Kritiker  erwies  sidi 
ihm  damals  Paulus  Manutius.*^) 

Am  Dftchslen  stand  seinem  Henen  fortwährend  Maroello  Cer?ioo. 
Wie  so  gans  andere  Wege  wer  dieser  seit  der  letzten  Beg^nung  in  Rom 
gegangen!  Er  war  in  Beglettmig  des  jungen  Alessandro  Pamese  erst  la 
Spanien  am  Hofe  Karls  V,  dann  in  Franlu^ich  bei  Franz  I  gewesen,  hier- 
auf  mit  demselben  Ncpoten  zu  den  wichtigsten  liirchhchen  Yerhandlangen 
nadi  Deutschland  und  in  die  Niederlande  gereist;  spater  hatte  er,  naclh 
dem  er  den  Cardinalshut  erhalten ,  als  Nachfolger  seines  fCIrsllichen  Zög- 
lings, der  nach  Ilom  zuröciiijerurcii  worden  war,  die  weiteren  Verhand- 
lungen mit  den  deutschen  rroleslnnlen  geleitet;  zum  (^»iicil  in  Trideui 
{,'esendel,  enlfallele  er  aucli  dem  Kaiser  gegenüber  jene  ki«  ciiliche  Stron^'e. 
die,  in  voller  Klarheit  über  Ziele  und  Mittel,  Alles,  was  iiir  als  Halldn'ii 
oder  schwächliche  Concession  erschien,  offen  abwies.  Schon  war  die  Zeil 
sehr  ernst  geworden:  Loyolas  Orden  war  gegründet,  die  römische  Inqui- 
sition begann  zu  schrecken,  und  auch  der  zu  Vermittelungen  geneigte 
Papst  muste  im  Sinne  der  Eiferer  vorwIrts.  Gervino  erschien  jetzt  der 
höchsten  Anerkennung  wcrth ;  aber  was  Paul  III  zunächst  ihm  anbot,  die 
flberaus  einträgliche  Legation  von  Bologna,  leitete  er  auf  seinen  Mit^ 
sandten  beim  Condl,  den  Cardinal  de  Honte,  hinüber,  dem  er  ?orlicr 
Verwendung  in  dieser  Sache  zugesichert  hatte.  Und  kurze  Zelt  nacbiMr 
(7  Febr.  1550}  wurde  eben  dieser  Cardinal  als  Julius  Hl  auf  den  |ii|i8t- 
liehen  Stuhl  erhoben ;  an  seiner  Seite  gelangte  Cer^ino  rasch  zum  h^ 
Sien  EinflusB. 

Wie  sehr  nun  aber  auch  Victorius  und  sein  geistlicher  Freund  ia 
ihrer  Thatigkcil  einnnder  fern  gestanden,  sie  waren  doch  durch  Freuod- 
sch:ifl  einander  nahe  gebliehea.  Das  Band  aher,  das  sie  einte,  befestigte 
noch  ihre  gemeinsame  Liehe  zur  classischen  Lilteratur,  und  da  crscliit» 
Cervino  [ür  d^'n  llumani.sien  wiederholt  als  treibende  MaciiL  So  ent- 
scblos/  «?ich  dieser,  der  freilich  in  der  Dewirtschaflunc,'  seines  Landüule* 
noch  eine  besondere  Anregung  dazu  hatte,  auf  das  immer  wieder  enieutt" 
Drängen  seines  Freundes  zur  Herausgabe  der  Schriften  Catos  und  Yarros 


28)  Das«  Pal.  unter  YlcL  Studien  gemacht  habe»  wie  in  Herzojr« 
TIK.  XI  17  ^e«tapt  ist,  kann  nicht  richtig  sein;  denn  iifich  K]ip  ndVicl. 

I  5  k.iniiton  sie  sich  15:^8  persönlich  noch  nicht.  Nach  cinoin  Kriefo 
tlet»  Kobortellu  an  Vict.  liutte  dieser  an  jenen  von  Pal.  anerkennend 
geschrieben  (1640),  ebd.  10.  Carnesecca  erscheint  mit  Vict,  bcfreondM 
nach  Kpp.  ad  Yiet.  1 14.  128. 131 ;  la  eiuem  Briefe  yob  15(9  nemit  iha 
Ytct.  noch  iavenem  optimum  meiqne  amantissimum,  £pp.  IL  X  78. 

29)  Casa  schildert  dies  selbst  in  s.  Vita  Cöntareni  (Bat esH  ViUe. 
London.  1681,  p.  157>. 

30)  Kpp.  ad  Vict.  I  11.   Vgl-  ttber  ihn  ebüii  daselbst  I  76  f.  155. 

II  109.  151.  m  225. 
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fiber  den  Landbau.  indes  wnr  bei  der  BeschaifeDheil  der  Texlc  die  Auf- 
gabe schwierig  genug,. und  da  Viclorius,  schon  seit  iSngerer  Zeil  in  an- 
stotelisciie  Studien  vertieft,  durch  das  Yeriangen  des  Cardinais  auf  ein 
fast  schon  aufgegebenes  Gebiet  zurAcIcgenöligt  wurde,  mochte  ihm  die 
Arbeit  beinahe  lästig  erscheinen;  aliein  er  führte  die  Sache  mit  gewohn- 
ter Energie  aus:  erarbeitete  wieder  grfindlich  durch,  was  erffirVarro 
schon  vor  längerer  Zeit  gesammelt  hatte,  und  fugle  dann  auch  den  Gato 
htmu,  fOr  beide  treffliche  Handschriflen  benutzend,  endlich  knupfle  er 
zur  Ergänzung,  obwol  dazu  ausreichende  Unterlagen  fehlten,  aucli  He- 
mcrkungen  ühcr  Golumella  an.  Diu  dem  Cardinal  gewidmelc  Ausgal»c 
dieser  Buclicr  de  rc  rustica  iie$i  er  zu  Lvon  1541  in  drei  Bänden  erschci- 
oen;  eben  dort  gab  er  im  nächsten  Jahre  auch  die  Explicaliones  äuaruni 
in  CaConcm,  Varronem,  Coluinellam  casligalionum  heraus.'')  Schon  im 
J.  1543  brachte  Rohert  Stcphanus  diese  Arbeilen  des  Victorius  zum  zwei- 
ten Male  in  die  Oetfenllichkeit. 

Aber  Victorius  hatte  du  i  ch  diese  Arbeiten  seine  Aristoteiisdien  Slu-  * 
dien  nur  für  kurze  Zeit  unterbrechen  lassen.  In  ihnen  erlv.innte  er  die 
Hauptaufgabe  seines  Lebens.  Er  hat  darüber  in  Einern  Briefe  an  seinen 
jungen  Freund  Vinc-Borghinius  auf  sehr  bemerkenswerthe  Weise  sich 
ausgesprochen. Alle  Zeit  wende  er  jetzt  wieder  auf  Aristoteles,  und 
wie  er  vorher  fflr  seinen  Unterricht  die  Nikomacheische  Ethik  sorgfültig 
bearbeitet  habe,  so  sei  er  nun  an  die  Politik  gegangen  und  habe  den 
arg  entstellten  Text  mit  grdstem  Fleisze  zu  berichtigen  und  lesbar  zu 
machen  gesucht;  aber  in  diesen  Studien  erkenne  er  doch  selbst  wieder 
imr  Vorarbeitcii  zur  Kiklai  ung  der  lUietorik,  die  ihn  jcLzl  völlig  m  An- 
spnicli  nehme.  Bei  solchen  Studien  zog  er  sich  diinn  selbst  auf  seinein 
hecinjdiHiiii ,  n  ie  er  im  Aw^.  1545  an  Ambrosius  Nicander  geschrieben 
liat*^),  von  dem  Umgänge  mit  den  Freumlen  zurück,  um  endh'cli  einmal 
ei«  Werk  abzuschlieszen,  das  ihn  so  lange  in  Anspruch  genorniiif  n  iialle 
und  vou  so  Vielen  mit  Verlangen  erwartet  wurde.  Aelinlicii  sind  die 
Bemerkungen,  womit  er  im  Novbr.  1546  vor  Franc.  Dananzatus  sein 
längeres  Schweigen  entschuldigt  hat.^^)  Incumbebam  enim  toto  pectore 
iabori  iili  meo  multorum  annorum,  absolutioni,  inquam,  meorum  com- 
mentarionim  in  übros  Aristoteiis  de  arte  dicendi  operam  dai)am ,  quos 
jam  paene  ad  exitum  adduxeram  adeoque  in  illis  cogitationibus  involulus 
erara,  ut  perire  omnes  horas,  quae  inde  eriperentur,  putarem,  ac  si  id 
aliqua  de  causa  commilterem,  culpa  me  non  crederem  vacare.  Intelligis 
enim  tu  diCficuItatem  suscepti  operis  et  quot  quantaeque  salebrae  In  sin- 
gulis  paene  verslbus  reperiantnr,  ut  Studium  illud  poscere  videatur  homi- 
nem  liberum  ac  solutum  omni  alia  cura. 


.•>1  aiuiiui  p.  XCl  kennt  diese  bei  Sebastian  Orypliins  in  Lyon 
gedruckte  Ausgabe  nicht}  sie  befindet  sich  in  der  Zittauer  Stadt- 
bibliothek. 

82)  Der  Brief  Ist  «us  dem  Febr«  1944:  Epp.  11.  X  17  f. 

83)  Epp.  11.  X  20. 
34)  £pp.  11.  X  21. 
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Gewis  nimml  Yictorius  in  der  flnschiclite  der  Aristotelischen  Sto-, 
dien  jenes  Jahrhunderts  neben  Melsnchthon  einen  Ehrenplatz  ein;  aber 
sie  unterscheiden  sich  von  einander  dadurch,  dass,  wlhrend  für  den  deut* 
sehen  Reformator  das  Ziel  nicht  sowol  die  Wiederherstellung  des  Autors, 
sondern  vielmehr  die  Ermittelung  einer  objecUv  haltbaren  Lehre  war,  der 
gelehrte  Florentiner  gerade  die  Gewinnung  eines  eorrecten  Textes  als 
Hauptiiufgabe  ansah,  welcher  dann  freilich  auch  fOr  das  Leben  eme  flber> 
aus  wioliiigo  Helelirung  zu  hiclen  scIiien.*)  Bedeutsam  ist  übrigens,  dasz 
eben  iij  dieser  Zeit,  wo  so  angcslrengler  Fleisz  den  ccJilen  Aristoteles 
wieder  Iicrslelllc,  die  Geister,  die  ja  auch  in  anderen  Bichlungen  von  den 
allen  Tradilionon  sich  lossagton,  kiihn  über  Aristoteles  hinweg  an  neue 
Erörterung  der  hurlislen  Probienic  sich  wagtnn.'^)  Auch  liat  nun  Viclo- 
rius  erlebt,  dasz  in  sehr  verschiedenem  Siimo  Pelnis  iiamus  und  Francis- 
cus  Patricius  den  von  ihm  selbst  so  bewunderten  Stagirilen  ganz  direct 
bestritten. 

Yictorius  hat  bis  in  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  den  AnsioteU- 
schen  Schrillen  die  eingehendste  Sorgfalt  gewidmet,  dabei  öbrigens  anf 
einen  engeren  Kreis  derselben  sich  beschrftniLend;  zunichst  aber  erschie- 
nen swei  von  einander  sehr  verschiedene  Arbeiten:  Arlstotelis  de  moribas 
ad  Nicomachum  fillum  libri  X  (Flor.  ap.  Junctas  1547.  4)  und  die  Com- 
mentarii  in  tres  llbros  Aristotelis  de  arte  dicendi  (Plor.,  ex  olllc  Rera. 
Junctae  1548.  Fol.).  Die  erstere  Arbeit  eine  Schulausgabe,  die  freflicb 
einen  vielfach  berichtigten  Text  bot;  die  Commenlarii  ein  Werls  umfasseih 
der  Gelelirsandicii  und  von  gröster  Bedeutung  für  das  Verständnis  de» 
Aristoteles.  Matte  er  bei  jener  sich  darauf  beschränken  können  zalilrciclie 
Schäden  zu  heiieri,  Lücken  aus/ufüllen,  Unechtes  zu  entfernen;  so  war 
hier  eine  noch  mühevollere  Aufg^ibe  zu  losen.  Er  hatte  nun  auch,  wie  er 
in  der  Vorrede  berichtet,  von  nlinn  Sailen,  durch  die  Bereitwilli^keii 
.seiner  Freunde  trefflich  unterstützt,  Handschriften  zusammcngebrachl ; 
wichtig  jedoch  waren  ihm  besonders  zwei  gewortlen:  die  eine  zwar  nicht 
alt,  aber  dodi  selir  brauchbar,  früher  im  Besitze  des  Franc.  Puccius,  die 
andere  sehr  vorzüglich  aus  der  Bihliolhek  des  gelehrten  Cardinals  Nie 
Rodulphus  in  Rom.  Ausserdem  hatte  ihm  eine  alte  handschrifUicbe 
Uebersetzung  sehr  grosse  Dienste  geleistet,  die  fast  wörtlich  nnd  in  der 
Sprache  barbarisch,  doch  gerade  durch  ihre  fast  siüavisehe  Treue  nicht 
selten  auf  das  richtige  VersUndnls  hingilcitet  hatte.  Hit  besonderem 
Danlie  erliannte  er  dabei  die  treue  Hitwirkung  seines  Freundes  Franc 
Medicl,  den  noch  vor  Vollendung  der  Ari»eit  ein  frilher  Tod  hinwegge- 
nommen  halle:  ille  enim  formam  operis  hujus  mei  impolitam  adhuc  et 
rudern  diligenler  vidiL  ac  (|in(l  sibi  de  Iota  rc  plurimisque  ipsius  partibu*> 
viderelur,  amice  libereque  indicavil;  cum  autem  ingenio  niuUüm  vakrci 
meque  ex  omnibus  plurinmm  diligeret  honoreinque  meuin  ac  dignilatcni 
non  minus  ac  suam  caram  haheret,  mihi  non  parum  proilesse  pohiil.  Fr 
hat  dies  aber  um  so  lieber  hervorgehoben,  je  weniger  Media  bei  seiueui 


85)  Ranke  deutsche  Geschichte  Y  488. 

86)  Ranke  PttpaU  I  492  f. 
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lirübzeitigen  Tode  seine  ansgebreileteii  Studien  in  abgerundeten  Leistun- 
gen darzustellen  vermocht  hatte. 

Das  Werk  war  dem  Herzog  Gosimo  gewidmet,  der,  um  seinen  Namen 
denselben  vorgesetzt  zu  sehen,  dem  Herausgeber  2000  GoldstQcke  hatte 
übergeben  lassen.  Ein  viel  höherer  Lohn  ward  dem  gelehrten  Manne  in 
der  bewundernden  Anerkennung  der  ganzen  gelehrten  Welt  zu  Teil.  Mau 
nannte  ihn  wol  einen  andern  Hercules,  der  das  durch  Ungeheuer  aller 
Art  bis  dahin  umschlossene  Werk  des  groszen  IMnlosophen  erst  zugan^'- 
iich  gemacht  habe;  im  Namen  aller  Freunde  der  Wissenschaft,  im  Namen 
des  Vaterlandes  forderte  hkid  ilm  auf,  nun  in  gleicher  Weise  auch  die 
fibrigen  Werke  des  Arisloleles  zu  bearbeiten:  Ciyraldus  aber  drückte  ihm 
seine  Freude  ans,  dasz  er  ihn,  den  er  bisher  von  Angesicht  nie  gesehen 
und  iü  den  früheren  Werken  nur  wie  im  Schattenrisz  vor  Augen  gehabt, 
jetzt  in  diesen  Commentarien  wie  leibhaftig,  lebendig  vor  sich  habe,  so 
voll  und  reich  offenbare  sich  darin  sein  Fleisz,  sein  Talent,  seine  Gelehr« 
samkeit;  er  bezeugte  ihm  auch,  dasz  nun  erst  wieder  die  fast  verlorene 
Eunst  der  Rede  wahrhaft  zu  erkennen  sei,  wie  er  denn  selbst  bereits  bei 
seinen  Vortrigen  Aber  Ciceros  Orator  den  erfreulichsten  Gewinn  aus  der 
wiederhergestellten  Rhetorik  des  Aristoteles  habe  schöpfen  können;  er 
sicherte  ihm  zugleich  seine  innige  Ergebenheit  fflr  die  Zukunft  zu  und 
bat  Ihn  um  dauernden  freundschaftliehen  Austausch  der  Gedanken,  wo- 
durch er  selbst  In  jeder  Weise  werde  gefördert  werden.     —  Für  die 
LSndcr  des  Mordens  wurde  die  Arbeit  des  Victorius  bereits  im  J.  1649 
ilurch  eine  von  Oporinus  in  Basel  liesorgte  Ausgabe  zugänglich. 

Koch  im  .1.  1548  hatte  Victoiius  auch  ein  anderes  Werk  iierausge- 
geben:  Porphyrii  pliilnsophi  de  non  necandis  .nl  (']fii]anduni  nniniantibus 
lihri  IV,  f'justleai  .sclc*  tac  hrevesipie  sentenliac  duccntcs  ad  inleiligentiam, 
quae  menlc  noscunlur,  i^lichaelis  Kphesii  scholia  in  IV  libros  Arislolelis 
de  partibus  animanlium.  £  Medicea  hibliothcca.  Flor,  ap«  Bern.  Junclam. 
Fol.  Auch  bei  Porphyrius  bot  der  vorliegende  Text  sehr  groszc  Schwie- 
rigkeiten; doch  glaubte  Victorius  durch  Benutzung  der  ihm  zugänglichen 
Handschriften  die  meisten  Flecken  beseitigt  und  viele  verderbte  Stellen 
hergestellt  zu  haben«  Er  hatte  übrigens  auch  den  Vmuch  gemacht,  aus 
den  zahlreichen  Anfahrungen  des  Porphyrius  in  des  Eusebius  Praeparatio 
evangeiica  zu  Aufschlössen  tiber  den  echten  Text  zu  kommen;  doch  er^ 
innerte  er  sich  dabei  klQglich  an  die  Gewohnhelten  der  Allen ,  in  ihren 
AnfObrungen  mehr  auf  den  Sinn  des  Benutzten,  als  auf  wortgetreue  Wie- 
dergabe Rücksicht  zu  nehmen. 

Nach  einer  ganz  andern  Seite  war  seine  Thatigkeit  gelenkt  worden, 
als  er  zur  Herausgabe  der  Glektra  des  Euripides  sicii  entschlossen  liatte. 
TreÜlicin^  Vdrarbeiten  halten  hier/u  seine  Schüler  Barbadorus  nrnd  Meius 
geniachl ,  durch  deren  Scharfsinn  üherhaupl  erst  diese  Tragödie  als  ein 
selbsi.imji^i  s  r»nnzes  aus  der  Reihe  der  übrigen  abgelöst  worden  war. 
Sonst  scheint  liarbadorus  hei  seinen  Studien  mit  hesondcpcr  Aufmerksam- 
keit die  Stellen  griechischer  Diciiter  aufgespurt  zu  haben,  in  denen  er  für 


37)  £pp.  ad  Viet.  I  65.  69.  86  ff. 


148 


Piitrus  VicloriiLs.  11 


rdmische  die  Vorliihler  erkennen  durfte.*^)  Viclorius  schick le  die  gewis- 
sermaszeD  neu  entdeckte  Tragödie  an  seinen  Freund  Ardinghello,  uiler 
dessen  Auspicien  sie  zu  Rom  1545  gedruckt  ward.  Da  erlebte  nun  Vkto- 
ritts,  dasz  dieselbe,  wftbrend  sie  von  den  Einen  mit  Freude  und  Dwk 
aufgenommen  wurde,  bei  Andern  als  sein  eigenes  Machwerk  in  Verdacht 
kam,  worauf  er  mit  grosser  Gelehrsamkeit  nachwies,  dasa  das  Weik  Dil 
vüUciii  licchlc  auf  EuripiJes  zurückzuführeu  sei.^^) 

Und  wieder  auf  ein  anderes  Gebiet  der  griechischen  Litlcralur  lenkte 
in  dieser  Zeit  der  Cardinal  Cervino  seinen  Freund :  er  suchte  ihn  tu  Be- 
arbeitung der  Werke  des  Clemens  von  Alexandria  au  bestimmen.  Ardebat 
enim  llle  (sagt  Victorius  selbst  Varr.  lecüon.  11.  XXV  p.  214  f.)  miro  qee* 
dam  desiderio  huius  auctoris  videndi  atque  In  manus  eruditonim  tradeodt, 
bona  tamen  ipsius  magnaque  parte  carebat,  quae  In  Medicea  tantumki- 
bliotheca  inveniebalur.  Aber  der  Canlinal  half  selber  eifrig  mit;  «eb« 
ihm  sein  ilausgenossc  Sirlelus.  Als  iades  die  ArheiL  lorlig  war,  lialio 
Victorius  noch  groszc  Anstrengung  nötig,  um  den  BuchdriLickci  Lorenz 
Torrenlinus,  »Ion  der  Herzog  peradc  zur  VcröfTcnlMchunfr  der  in  licr  nie- 
tliccisclion  liÜilioLlick  aulbcwaiiricn  Schätze  nach  Florenz  berufen  hatlf, 
zur  Uebernahaic  des  Druckes  zu  Ijestimmen,  weil  der  vorsichtige  Geschifts- 
mann  —  was  in  einem  so  entschieden  Üieologischen  Zeitalter  freilich 
Überraschen  konnte  —  keinen  lohnenden  Absatz  sich  versprach,  wie  er 
auch  sonst  griechische  Autoren  nicht  gern  verlegte.^}  Endlich  aber  fügte 
sich  Torrenlinus,  und  so  erschien  im  h  1650  die  Ausgabe  des  geistreiekei 
und  gelehrten  Kirchenvaters.  Ihr  folgte  bereits  im  J;  1551  eine  von  at- 
dem  Gelehrten  besorgte  lateinische  Uebersetsung,  um  den  jetst  gehobeaea 
Schatz  audi  den  Vielen,  welche  des  Griechischen  unkundig  waren,  ^ 
nutzbar  m  machen.  Die  Ausgabe  war  natflriich  wieder  dem  Freunde  m 
Kom  gewidmet,  und  wjihrsclieinlich  ist  es,  dasz  das  praciitigc,  auf  Per- 
gament gedruckte  Exemj>lar,  welches  Dandini  in  der  Biblindit  ca  Maglia- 
hecchiana  sali,  das  dem  Cardinal  übeisaiuilc  Dedicalions-Exriii}>i;ir  gewesen 
ist.  In  dnr  Zusclirifl  aber  hat  Victorius  mit  beredttu  Worten  über 
Beileutuiig  des  Clemens  sich  ausgesprochen,  der,  was  er  aus  der  FüH- 
christlicher  Wahrheit  und  aus  den  Tiefen  eines  in  Göll  beseligten  Lebens 
geschöpft  hat,  augleich  durch  das,  was  Oicliler  und  Denker  der  Heiden 
ausgesprochen,  zu  empfehlen  strebte  und,  wie  er  eben  dadurch  den  Hu- 
manisten reiche  Belehrung  darbietet,  so  auch  wieder  die  Lehrer  de^Mi^ 
che  In  den  Stand  setzt,  in  sich  und  Anderen  die  Wahrheit  su  pOanzen  uad 
wider  alle  Feinde  zu  vertreten  mit  bflndigen  Beweisen  und  Qberwiltigei- 
der  Eloquenz. 


BS)  Zwei  Beispiele  iu  des  Vict.  Varr.  lectionum  11.  XXV,  L  XX 
c«  9  und  XXV  c.  8.  Vgl«  Fabrieius  BibU  Qr.  1.  U  e.  XVIU  xu  AeU 
Emditor.  a.  1701  p.  603. 

39)  Wie  freudig  man  diese  Ausgabe  aufnahm,  davon  a.  Epp»  m1 

Vict.  I  as  f.  . 

40;  \  gl.  Epp.  ad  Germ.  13.  Ueber  die  Berufung  dea  TorreoUoiu 
Epp.  11.  X  23  (April  1647). 
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Die  inediceische  Bibliothek,  welche  ihm  bei  dieser  ersten  Reihe  sei- 
ner pliilologischeD  Arbeilen  so  erhebliche  Oiensle  geleistet  iialte,  war  an- 
fntigs  freilich  DOth  nicht  in  Ordnung  aur^>eslellt,  so  dass  also  Ober  das  io 
ihr  Voriiandeiie  maacherlei  Ungewisheil  hersehte  and  auch  die  BeouUQttg 
mr  eine  beschrlokte  sein  konnle'');  aber  der  Heraog  sofgte  bald  iiaeh 
Ndgltchkelt  Wr  würdige  Unterl)rlngung  uad  entsprechende  Bemilaung  des 
in  seiner  Art  Tast  einzigen  Baetiersehaties ,  und  als  Georg  Pahrlckw  im 
1. 1548  Fluren«  besuchte,  fesselte  vor  eilen  Rerlichkeilen  dieser  Stadt 
die  ßibliolliek  seine  Aufmerksamkr it ,  zu  welcher  Viclorius  ihm  den  Zu- 
gang möglich  machte.  Er  sagt  darüber  in  seinen  Aeisegedichlen  (Itinemm 
iil>er  onus.  Basti.  1560  p.  26): 

Scilicet  haec  uni  Hediceae  gratla  genti 
Debetur,  per  (juam  ex  Asiae  Europaeque  ruinis 
Servati  tot  sunt  beroes  et  addita  divis 

Nomina,  qui  lolam  praeceplis  posleritatem 
Fuiuiarent  animosque  ruiles  posl  fala  docerent. 

Wenige  Jahre  später  (1547)  durfte  Victorius  den  Herzog  rnhmen,  den 
er  fär  die  Bibliothek  einen  stattlichen  Bau  auffahre,  aie  selbst  aber  un« 
ablissig  bereichere  und  dnrefa  dte  Freunditehkeii  Anderer  mit  Gescfaenkea 
bedacht  sehe.^  Dabei  war  es  nun  Coslmoa  lebbnftester  Wunsch,  das 
Beste»  was  aie  enthielt,  durch  den  Druck  eu  ausgedehntester  Benutsnng 
so  bringen,  und  er  wärde  eine  gance  Reihe  von  Ausgabe  claesischer  Auto- 
ren Mvh  und  nach  in  die  Oeirciilliclikeil  eingeführt  hahon,  wenn  der  da^u 
berufene  l\)ri< ntmus  nicht  ein  zu  vorsichliger  hecliiur  gewesen  würe.  ^ 
In  späteren  .Inliipn  hat  Viclorins  selbst  das  Beste  von  dem,  was  er  ge- 
s.Jininell  halle,  (in unter  aucli  eine  von  Petrarca  gefertigte  und  schon  des- 
liall»  ihm  sehe  werlhe  Absclirifl  der  Briefe  Ciceros  an  Atticus,  der  Biblio- 
thek als  Geschenk  übergehen,  um  so  für  alle  Förderungen,  welcJie  sie 
ihm  Jahrzehnte  hindurch  gewährt  hatte,  seineu  Dank  a biu tragen. 

Hier  dürfte  nun  die  geeignete  Stelle  sein,  einige  Worte  Ober  Vieto» 
rius  ab  Mritiker  antukndpfen.  Er  hat  aber  als  solcher  das  slrengHte  Fest* 
halten  an  der  bandsclirirtlichen  Autorität  sich  zur  Aufgabe  gemacht.  Dies 
hat  er  mit  besonderer  Entschiedenheit  in  der  Vorrede  xu  seiner  Ausgalie 
der  Epp.  Gic.  ad  familiäres,  von  welcher  spiter  noch  su  spreclien  sein 
wird,  dargelegt.**)  Cum  igitur  hoc  modo  se  res  hnbeat,  — dasz  aus  dem 
ältesten  Manuscript  jener  Briefe,  rlas  in  der  uu  <liceischen  Bibliothek  sich 
befand,  die  nieislen  andern  Haii  lsi  lirifien  ahzuleilen  —  patet,  qtiae  in  eo 
corrupta  lacerave  sunt,  nun  pusse  nisi  conjeehira  sanari.  (juicqiiid  igitur 
integrum  apparet  in  ceteris  aut  scriplis  aul  cxcussis,  qnod  illic  vitio 
alicui  affine  est,  id  fucatum  esse  iutelligilur.  Quac  ratio  emendandi  quam 
lubrica  fallaique  sit,  exploraturo  tarn  est  cum  magno  optimorum  scripto- 
ruffl  detrimenlo:  non  pnuciora  enim  vulnera  ipsis  impusuerunt  hi  ministri 

41)  Epp.  11.  X  p.  U. 

42)  Epp.  II.  X  24. 

43)  S.  8.  Vorrede  zur  Ausgabe  der  liriefe  an  Atticus  (157)« 
'  44)  Die  Vorrede  auch  ia  Epp.  11.  X  70. 

«•«Idktb.  f.  PhU*  «.P&d.  U.  AM.  ISSS.  Hft.  S.  11 
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comctores,  quam  tempus  Spsom  el  iiudtia  pdorum  secdonuo«  Ree 
UoieD  mederi  aliquibus  piagis  posse  negarim  eruditione  et  acumiae  «10 

ini^eüiosüs  viros,  et  noii  jiaucus  locus  avium  scnpluriiiti  feliciler 
reslilulos  fatcor.  Ideüi  Urnen  modice  hoc  fieri  dcbere  ari>iUor,  el  cum 
maior  aliqua  lantum  necessit^s  iirget  ad  liucque  efficienduiD  magna  ad- 
miaicula  praebenlur  ah  anliquis  c.xemplarihus.  Si  niilla  naiiniue  vesligU 
restent  verae  iecliouis  aul  si  penitus  iila  coofusa  coulaDimalaquc  sint 
qoi$  pulet  se  tanto  iogeoio  viilere,  ut  in  tan  Iis  teaekis  lucem  aspiceit 
queal?  —  Eos  igilur  locos,  quos  ita  «iSdctos  esse  cognovi,  satis  isa 
diui,  ita  uit  ui?eii[,  studioaia  tradere,  quam  iugenio  aiicuius  mtitatos  it 
?eros  et  proprios  scriptoria  referre;  neque  euim  mihi  onquam  coraeÜBt 
onmia  moliri  ac  facere,  ul  integri  prorsua  Iii  UbrI  videreatur,  el  ai  qua  ia 
ipsis  macula  foret,  ea  legereiur,  ne  paeri  emptoresque  liinc  reiicerentv: 
tarn  enim  amieua  veritatls  sum,  quam  qui  maxime,  studiumque  meun  gn* 
vibus  viris  et  iudicio  praeditis  gratum  inprimis  acceptumque  esse  cupio. 
So  sei  auch  Laims  T;!urellus  hei  seiner  Ausgabe  der  Pandekten  verfahren 
und  ihm  folge  er  ia  sulclier  tulhalLsaiiikcit.  Neque  enim  tan  tum  proiles« 
polest  unus  alterve  locus  ita  feliciler  n  slitutus,  quantum  obesse  liceiiUa 
in  nliena  scripta  invadendi  suaque  ex  liLidine  aliqua  illlc  flniifendi:  ;inim«s 
eiurn  uosler,  poslquam  sibi  semel  indulgere  coepit,  ulterius  semper  pro- 
greditur,  et  tum  iuvenlis  suis  delectetur,  fiiliil  eat^  quod  oob  audeat*] 
Wir  brauchen  da})ei  wol  kaum  zu  bemerken ,  dasz  er  in  ao  faeMaM" 
aer  Uandbaboug  der  Kritik  docli  wieder  nicht  auf  ein  mechanlachea,  gäit- 
losea  Gopieren  sich  beachrlnkle,  aondem  niebt  selten  awh  und  ginde 
im  engsten  Anschluss  an  jene  Behandlungaweise  eine  sicher  igibm^ 
SpOrluraA  wiriwn  Üesx.  Daifar  geben  besonders  auch  seine  Variae  kitr 
tiones  zahlreiche  Belege. 


45)  Er  weist  dann  nncli  niif  Gabriel  Farreus  und  den  jnngfern 
roaldus  hin.   AehüUches  in  der  Vorrede  au  Cie.  epp.  ad  Att.  u.£pp.  U* 
X  209.  ' 

Zittau.  H.  KÄMmj. 
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Das  Leben  Wälthers  von  der  Voöelweide  von  Dr.  Rudolf 
Menzel,  Lkurer  der  (ikscutotte  vsry  der  deüt8CHE>* 
Bpbacue  am  ViTZTHUMscHfiN  GYMNASIUM  IN  Dresdem.  Leip- 
zig 1866,  B.  G.  Teubner.  XVIU  n.  6^1  S.  gr.  8. 

Der  Veifasser,  Wolf^^anp  Menzels  Sohn,  hat  zu  diesem  seinem  Erst- 
lingswerke die  Anregung  von  Zarncke  empfangen,  dessen  Schüler  er  ist. 
Was  äuszcrlich  zuerst  ins  Auge  falll,  isl  der  im  Vergleich  mit  den  l*t^- 
herigen  Darstellungen  von  Waitbers  Leben  ungewöhnlich  grosze  Umhog- 
Derselbe  hängt  mit  einer  guten  und  einer  nicht  gans  au  lobenden  Eigea- 
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Schaft  des  Buches  lusamtnon  Jene  finden  wir  in  der  Darlegung  der  histo- 
rischen VerhSlloiase  su  Walthera  Zeit,  die  für  das  Verständnis  zamal  der 
poUlisciieii^DiolituDgen  von  so  groster  Wichtigkeit  sind;  diese  in  der  all- 
mgrofsen  Breite  der  Darstellung ,  die  oamenllich  durch  die  toUstSndige 
Aafführung  zum  Teil  veralteten  Apparates,  durch  Widerlegung  von  lange 

,  aotiquierten  Ansichten  hervorgerufen  ist.  Aber  nicht  nur  alte,  auch  manche 
neue,  aber  gänzlich  unhaltbare  ist  mit  mehr  Ausführliciikeit,  als  sie  ver- 
diente, widerlegt;  ilahin  rechnen  wir  die  Grille  H.  Meyers,  der  den  Dichter 
mit  dem  Schenken  W.illiier  von  Schipfc  identificicrl  und  den  Namen  des 
Üichters  f VoL^ulweidl)  nicht  Iiis  seineu  Familiennamen  betrachtet.    Da  das 
Buch  für  einen  grösseren  Lesekreis  bestimmt  ist,  so  erschwert  dieser  Um- 
stand die  Lecture;  es  würde  sich  empfuhlcn  haben,  manches  in  Form  von 
£xcursen  zu  behandeln.   Wir  s weifein  nicht,  dasz  bei  prSciserer  Form 
das  Buch  seinen  Zweck,  zumal  in  den  Lehrerkreisen  das  Interesse  ffir 
Walther  zu  beleben,  in  noch  höherem  Grade  erreichen  wQrde;  denn  es 
enpfiehU  sich  durch  Gründlichkeit  der  Forschung  wie  durch  Warme  der 
Darstellung.  Im  Vorwort  spricht  er  sich  flher  die  Tendenz  seines  Buches 
aas  und  fahrt  kurs  die  bisherige  Waltherlltteratur  auf,  die  sumal  in 
den  letsten  Jahren  sich  sehr  vermehrt  hat.*)  Mit  Freuden  begrüszt  er  die 
in  dieser  Zeitschrift  so  scharf  beurteilte  Ausgabe  Walthers  durch  Pfeiffer, 
indem  er  sie  als  ein  Werk  bezeichnet,  Mas  ehens<iv\  <i!  eine  dankenswerthe 
Bereicherung  der  Wissen s(  li;ift  ist ,  als  ein  palriulischos  Geschenk,  dar- 
gebracht deni  ganzen  (hiiKilitn  Volke,  dns  durch  dasseli)0  zum  ersten 
Male  die  lebensfrischen  Üiclilerblüleii  seiner  groszon  Vorzfit  als  natio- 
nales Gemeingut  erkennen ,  ve  rstehen  und  genieszen  lernt'  (S.  Vit).  Die 
von  dem  Recensenten  des  PfeilTerschen  Wallher  erhobenen  Vorwürfe  he- 
rüben» um  dies  hier  beiläufig  zu  bemerken,  auf  einem  Verkennen  der  mit 
der  Herausgabe  der  ^deutschen  Glassiker  des  Mittelalters'  verbundenen 
Absicht  Es  versteht  sich  wol  von  selbst,  dasx  der  eigentliche  Forscher 
Aasgaben  mit  gelehrtem  Apparat,  Varianten,  kritischen  Anmerkungen  auch 
Hemer  nicht  wird  entbehren  können;  aber  bei  der  Slellong^  die  unsere 
iltei«  Nationallitteratur  im  Leben  unseres  Volkes  einzunehmen  hat,  eine 
Stellung;,  die  ihr  noch  entfernt  nicht  angewiesen  ist,  bedarf  es  auch  einer 
VermiUeluug,  die  dem  Standpunctc  desjenigen  gorecht  wird,  dem  es  nicht 
vergönnt  ist,  tiefer  eindringende  Studien  über  uiL^cre  Sltere  Sprache  und 
Litteralur  zu  machen,  und  der  ^Heichwol  das  Reilüi  inis  und  die  Verpflich- 
tung füiilt,  mit  den  Blülcn  unserer  älteren  Poesie  bekannt  zu  werden. 
Von  dem  Standpuncte  dieser  aus,  aber  auch  nur  von  ihm  aus,  kann  von 
einem  'Schwall  ungenieszbarer  Lesarten*  die  Rede  aein.  Dasz  zu  solchem 
Zwecke  Ausgaben  mit  populär  gehaltenem  Commentar  ungleich  mehr 
wirken  als  Uebersetsungen,  wird  wol  niemand  leugnen.   Der  thatsich* 

'  liehe,  alle  Erwartung  übersteigende  Erfolg  hat  übrigens  deutlich  genug 
geseigt,  wie  sehr  dies  Unternehmen  einem  Bedürfnis  entgegen  kam.  Der 
erläuternden  Anmerkungen  wird  der  Gelehrte  in  vielen  PAllen  sehr  gut 


*)  Nachzutragen  wäre  etwa  mir  die  AblinnfUnng'  von  Lonis  Spacb, 
g^asslmrg  1864  (84  8.  8.);  vgl.  meine  Bibliographie  1B64,  JNr.  518*. 
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entralheD  können,  und  ich  will  auch  nicht  leugnen,  dasi  ei  iMMdil  beiMr 

gewesen  wSre,  die  blosxen  Worterklarungen  in  Form  eines  Wdrlerbucbes 

zu  gehca;  der  Text  aljer  soll  nach  dem  Bestreben  der  Mitarbeilcr  auch 
dem  Gelehrten  den  Ilöliepunct  der  kritischen  Forschung  darstellen.  Frei- 
lich hallen  wir  es  für  eine  Pflicht  des  jedesmaligen  Herausgebers  dvn  I  ach- 
genossen  gegenuijer,  an  anderetu  Orte  Uecheitschaft  Ober  seine  Tcxlbc- 
handlung  sowie  über  die  sonsli^en  abweichenden  Resullale  seiner  For* 
schling  zu  geben.  —  Doch  wir  kehren  zu  unserm  Buche  zurück.  Die 
Frage  nach  dem  Veriasser  des  Freidank  hat  der  Verfasser  (S.  IX  f.)  wä 
Recht  gana  links  liegen  lassen:  wir  halten,  trotzdem  dasz  eine  gewich- 
tige Atttoritftt  sich  auf  Seiten  W.  Grhnms  gestellt  hat,  die  Frage  in 
Wesentlichen  fOr  erledigt.  Den  Stoff  zerlegt  Menzel  in  vier  AbschilUe: 
Wallhers  Geburtsjahr,  Heimat,  Name  and  Sund  (S.  1 — 76),  Walthos 
Lehrjahre  am  Hofe  zn  Wien  (S.  76—105),  Walthers  Wanderjahre  tsa 
1198—1214  (S.  106  —  241),  des  Dichters  Alter,  Kreuzzug  und  Tod 
(S.  J  —  3.)  I  i.  Nur  aunähernd  sind  wir  im  vSiande,  des  Dichters  Ge- 
burtsjahr 2U  besLiniiiien.  Wenn  der  Verfasser  »itii  (liund  von  allerdings 
nicht  zwingenden  Betrachtung ca  zu  dem  Resultate  gelangt,  dasz  WdUlw 
zwischen  1167  —  11G7  gei>oren  sei,  so  würde  als  mittlere  Zahl  etwi 
1160  herauskommen.  Wichüger  als  diese  mit  Beslimmlheit  oicbt  » 
lösende  Frage  ist  die  nach  seiner  Heimat.  Nicht  weniger  als  neun  Te^ 
schiedenen  Gegenden  Deutschlands  hat  man  den  Dichter  vindicieren  wollen, 
aber  bei  den  meisten  ist  die  Annahme  ganz  grandlos :  nur  ffir  die  Schiveii« 
Oesterreich,  Franken  und  Tirol  sind  beachtensw.erlhe  GrOnde  vargebrMM 
.  worden.  Fflr  die  Schweiz  ist  neuerdings  (1863)  noch  Kurs  in  die  Sehne* 
ken  getreten  und  hat  u.  a.  behauptet,  der  Dichter  sei  bQrgerlicher  Beh 
kunfl,  nnd  eine  bürgerliche  Familie  der  Vogelweider  ist  im  Thurgau  sdt 
dem  14ü  Jalij  liuüdert  nachzuweisen.  Aber  die  bürgerliche  Herkunft  wider- 
spricht den  aiisdnU  kli(  licri  Zeugnissen  von  Wallhers  Zeitgenossen,  zumal 
von  solchen,  die  ilin  persönlich  kannten  ^VVoHram) ;  diese  nennen  ihn  im- 
mer ^Uerr',  das  ist  das  Pr3dlcat  eines  Adligen,  und  in  dieser  ilirisiciit 
scheidet  das  13e  Jahrhundert  genau.  Niehl  diese,  sondern  sprachiiclie 
Gründe  bewogen  VVeinhoJd  (mbd«  Lesebuch,  2e  Ausgabe,  1862,  S.  149}| 
Walthern  für  einen  Alemannen- zu  erklftren«  In  der  alemannischen  Grsa* 
iiatik  (1863,  S.  VJU)  ist  diese  Behauptung  insofern  beschrinkt,  ab  mir 
gesagt  wird,  das  handschriftliche  Gewand  sei  unaweifelball  alemannisoh, 
ohne  jasz  hierdurch  Ober  seine  Heimat  Entscheidung  gebracht  wflrdt: 
Mie  Reime  sind  ohne  mundartliche  Kennzeichen'  (S.  IX).  Menzel  hat  dieM 
Ansicht,  welche  ich  nach  der  letzten  Aeusserung  von  Weiuhoid  seihst  in 
ihrer  ßeslimuUheit  aufgegeben  glaube,  nicht  erwähnt.  Oesterreich  ist 
nach  Lachmanu  Wallhers  Heimat:  er  stützt  sich  nebst  andern  von  Menzel 
ausfQiiiiich  widerlegten  Gründen  (S.  21  —  38)  auf  den  Reim  ver- 
warren:  pfarren  34, 18.  Aber  abgesehen  davon,  dasz  bei  dem  langen 
Aufenthalte  Walthers  in  Oesterreich  er  manches  von  der  dsterreicbisclua 
Mundart  angenommen,  wie  Wolfram  aus  ähnlichem  Anlasz  von  der  thflriD* 
gischen ,  so  ist  der  erwähnte  Reim  gar  nicht  einmal  ein  enlscheideodei 
Kennzeichen  der  dsterreichischen  Mundart;  denn  denaelben  fÜlhrtWeia* 


Digitized  by  Google 


B*  Menzel;  Das  Leben  Wallbers  von  der  Vogel  weide.  löä 

beld  (alemann.  Grammatik,  $  11)  aus  der  sehwibischen  Martina  auf.  Wich- 
tig Ittr  die  Präge  Ist  vor  allem  der  Sprach  von  den  heimischen  Farsten 
(84,  20Lachm.)t  der  daher  sehr  eingehend  und  mit  Berücksichtigung 
der  mittelalterlichen  Sitten  bei  Holfesten  erörtert  wird:  wichtig  auch  für 
die  Beorteilung  der  dritten,  Walther  zugewiesenen  Heimat,  Franken, 
die  auch  ich  mit  J.  Grimm,  Pfeiffer,  Rieger  früher  annahm.  Ein  Einwand 
unter  anderen  von  Menzel  erhobenen  scheint  mir  von  besoiuierer  Bedea- 
tunjT,  der  neiiilich,  (hsz  er  in  dem  schonen  Heimatltede  Owe*  war  sint 
vprs wanden  sagt,  er  habe  die  alle  Heimat  seit  der  iündheit  nicht 
wiedtT^esehpn.    War  diese  Heimal  tiic  Gegend  von  Wurzhiirg,  so  ist  es 
wunderbar,  dasz  er,  den  seine  Wanderungen  so  oft  in  die  Nähe  desselhen 
fährten,  den  noch  als  bejahrten  Mann  der  Anblick  der  Heimat  so  mächtig 
ergreift,  niemals  dem  Drange  sie  wiederzusehen  sollte  nachgegeben 
hallen.  Denkbar  Ist  das  nur  hei  einem  Lande,  das  von  dem  Zuge  seiner 
Wandemngen  weit  ablag,  und  in  dieser  Hinsicht  passt  keins  besser  als 
das  neuerdings  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angenommene  Tirol  Frei« 
Uch  auch  die  Schweis ,  freilich  auch  ^hwaben ;  aber  hier  steht  anderes 
im  Wege,  wie  ich  schon  oben  angedeutet.    Also  Tirol ,  wo  Pfeiffer  aus 
einem  Urbariam  des  13n  Jalirhunderls  eine  Vogelweide  nachweist.  Nun 
stimmen  die  Andeutungen  des  Henuntliedes  vortrefflich :  auf  dem  Zuge 
nach  dem  heiligen  Lande,  der  den  Dichter  von  seinem  Lehen  in  der  ^ähe 
von  VVarzfmr^  nach  Italien,  n!so  naturgemSsz  durch  Baiern  und  Tirol 
führte,  kam  er  in  die  nlte  Heimat.   An  sich  ist  freilich  denkbar,  wie 
Menzel  selbst  (S.  332)  zugibt,  dasz  auch  eine  Vogel  weide  sonst  in  Deutsch- 
lind dem  Geschlechte  und  dem  Dichter  den  Namen  gab;  auch  ist  aus  dem 
genannten  Urbar  ein  adliges  Geschlecht  der  Vogel  weider  noch  nicht  nach- 
gewiesen, «bcFdies  ist  auch  anderwirts  nicht  der  Fall,  unter  allen  Zeug- 
nissen Tom  urkundlichen  Vorkommen  des  Namens  Ist  jenes  Urbar  das 
lileste,  und  die  Deutung  des  Helmatliedes  stimmt  so  treflllch  dazu ,  dasz 
diese  Ansicht  doch  wol  etwas  mehr  als  *subjective  Geltung'  (S.  340) 
hat  Des  Dichters  adhgen  Stand  bfdiauptcl  der  Verfasser  mit  allem  Rechte 
gegen  11.  Kurz,  dessen  Gründe  als  durchaus  nicht  slichhallig  bezeichnet 
werden  mössen.  —  Oesterreich  ist  das  Land,  wo  wir  den  Dichter  am 
frühesten  finden,  wo  er  üfich  seinem  eigenen  Ausspruilic  'singen  und 
'^''i^en'  lernte,  d.  h.  sich  zum  Dichter  aushiidele.  Oeslerreich  ist  der  erste 
Herd  des  höfischen  Minnesanges,  und  hier  lebte  der  bedeutendste  Vor- 
gänger Walthers  auf  dem  Gebiete  der  Lyrik,  Reinmar,  zu  dem  Walther 
in  eindm  nicht  immer  freundlichen  Verhältnis  stand.  Wann  Walther  an 
den  Wiener  Hof  kam,  liszt  sich  nicht  genau,  aber  doch  annähernd  er» 
mittehi.  Nach  den  Belebungen  Im  Heimatliede  war  er  kaum  zum  Jfing- 
ling  erwachsen,  als  er  die  Heimat  verllesz,  und  da  er  . in  Oesterreich  seine 
Ausbildung  zum  Dichter  empfing ,  so  werden  wir  nicht  Irren ,  wenn  wir 
annehmen,  dasz  er  vor  1180  jedenfalls  schon  dahin  kam,  also  unter  Leo- 
polds VI  (1177 — 1194)  Repi^Tung  und  unter  der  seines  Nachfolgers, 
Friedricbs  des  Katholischen  (1194 — 1198),  dort  lebte.    SpäLeslens  im 
August  llftH  \erliesz  er  Wien  und  erscheint  nun  zunächst  in  der  Um- 
gebung des  slauüschen  Philipp.  Der  Grund,  der  ihn  vcranlaszte  Wien 
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zu  verl.issen,  njusz  in  seinem  persönlichen  Verhältnis  zu  Leopold  Vn  ge- 
le^eii  haben,  der,  als  Friedricl»  1197  das  Kreuz  nahm,  das  Herzugluiu 
verwalicle.    Wallher  deulet  an  mehreren  Stellen  auf  das  getrübte,  erst 
sp&ter  wieder  bessere  Verhältnis  lu  Leopold  hin ,  ohne  jedoch  eine  be- 
stimmte Angahe  zu  machen,  nur  soviel  blickt  hindurch:  dasz  Wallher 
nicht  ganz  frei  von  Schuld  war.  Mit  1198  achltesti  des  Dichters  ersU 
Periode  ah:  da  politische  Sprüche  vor  1197  nicht  Torhanden,  dietfinne- 
Iteder  eher  des  chronologischen  Anhalts  entbehren «  so  Ist  nicht  Iae^ 
mitteln,  welcher  Periode  dieselben  angehören.  Man  kann  mehrere  leiBcr 
lyrischen  Producle  in  die  Zeit  vor  1198  verlegen;  man  Icann,  wie  Ick 
auch  Ihue,  das  Tagelied  (Wackernngel  S.  87),  das  1  ruhliiif^slied  *ans 
h     li  er  w  i  n  l  er '  (S.  90)  aus  mancherlei  Gründen  den  frühesten  Pro- 
ducten  des  Dichters  l)ci7rfli!en,  und  sorgfältiges  Eindringen  in  des  Üjclilers 
Art  und  Weise  kann  suiche  Annahme  vvahrschi^inlich  machen :  aber  Hl)er- 
zeugeiidt'  Beweiskraft  hahen  solche  Gründe  nicht.  Menzel  hat  ganz  darauf 
verzichtet,  eine  gewisse  Reihenfolge  der  Minnelieder,  auch  nor  gruppce* 
weise ,  festxusetzen :  auch  gibt  er  die  neuerdings  von  Rieger  versuchte 
Deutung  der  Liebeslieder  auf  mehrere  bestimmte  LiebesverhAltntsse  auf, 
so  sehr  auch  solche  Versuche  den  Scharfsinn  reisen :  man  muat  sich  ebea 
schliesslich  sagen,  dasx  keinerlei  Sicherheit ^hier  su  erreichen  ist  — 
Walthers  Aufenthalt  bei  Philipp  umlasst  etwa  die  Jahre  1198—1304, 
unterbrochen  durch  einen  kaneren  in  Wien  im  lahre  1200«  wo.er  kd 
Leopolds  Schwerinahme  zugegen  war.    Recht  eigentlich  beginnt  mit 
dieser  Periode  ein  Wanderleben ,  denn  mit  dem  Herrn,  dem  er  diente, 
wccliselle  er  auch  den  Aufenthaltsort,    lieber  die  Gründe,  aus  denen  er 
Philipps  Cmgelunig  verliesz,  sind  wir  nicht  unterrichtet:  Menz.il  sieJU 
(S.  133)  eine  ansprechende  VermuLung  auf,  die  des  Dichters  pidiLische 
Stelliii)^^  schon  damals  bedeutsam  zeigen  w^urdc:  dasz  nemlich  WalUier 
von  Philipp,  der  1204  den  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  unter- 
worfen, am  Eisenacher  Hofe  zurückgelassen  worden  sei,  'um  einen  zq* 
verlässigen  und  vertrauten  Mann  als  Agenten  dort  zu  haben'?  Die  nächste 
Zeit  (1204 — 1211)  gehdrt  su  den  dunkelsten  und  scbwierlgsien  im  U- 
ben  des  Dichters,  da  dieselbe  nur  einen  mit  Sicherheit  tu  bestimmendca 
Spruch  bietet.  Menzel  nimmt  zunScIist  einen  Aufenthalt  in  ThOringen  aa 
(1204—1207),  der  auch  mit  der  Tradition  des  Wartburgkrieges  stimmt, 
da  dieser  um  1207  gesetzt  wird.  In  dieser  Zeit  hat  sieh  im  Dichter  ein  poli- 
tischer Umschwung  vollzogen.  Nicht  pei  jsünliclic  Entzweiung?  war  es,  wie 
der  Verfasser  wol  mit  Recht  annimmt ,  was  den  Dichter  Tlulipp  auf^'cbfo 
Ücsz,  sondern  Pliihpps  Ahiall  v(in  den  slaufi.sclion  Traditionen,  den  riiili(P 
durch  seine  Versöhnung  mit  Jnnocenz  III  (Souinier  1207^  volUo-.  nati^r 
ist  auch  hegreiflicfi,  dasz  unter  Wallhers  Liedern  keine  Klage  um  dt  n  er- 
mordeten Philipp  (1208)  zu  finden,  und  wir  brauchen  nicht  anzunehnieiit 
dasz  Lieder  darüber  verloren  gegangen.  Jene  dunkle  Periode  hat  der  Ver- 
rasser  nach  Kräften,  und  wir  glauben,  mit  ziemlichem  Glöck  aufiubeUfio 
versucht.  Er  nimmt  einen  doppelten  Autothait  in  Thflrlngen  an,  auszer 
dem  schon  erwähnten  noch  einen  von  1209 — 1211,  wlhr^d  man^  früher 
allgemein  nur  emen,  meist  in  spätere  S^t  verlegten,  statuierte^  Die  2in- 
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fcfafiDzeit  (etwa  1207—1209)  weist  der  Verfa<;5;er  einem  dritten  Aufent- 
halte io  Wien  und  den  Besiehungen  zu  Herzog  Bernhard  von  Ktrnthen  zn« 
Emen  eigentlichen  Anfentbalt  am  Hofe  des  Letzteren  nimmt  Menzel  nicht 
an,  nnd  allerdings  Iftsst  sich  derselbe,  wenn  ich  ihn  aneh  für  wahrschein- 
licli  halle,  ans  den  auf  Bernhard  bezuglichen  Strophen  nicht  striet  erwei- 
sen« Beicher  an  historischen  Bezfehungcn  ist  die  nun  folgende  Zeit,  wenn- 
gleich es  auch  hier  uicht  an  maunigfaclicn  Deutungen  und  chronologi- 
schen Bestimmungen  gefehlt  hat  und  noch  fehlt.  Das  Verhältnis  Wakliers 
zu  Dietrich  von  Meiszen  und  Ludwig  von  ßaiern  bildet  den  Gegenstand 
der  zunächst  sich  anschlieszenden  Untersuchung:  die  Beziehungen  zu 
Beiden  fallen  nach  Menzel  in  die  Jahre  1211  und  1212.  Zu  Pfingsten 
1212  war  Walther  in  Nürnberg  beim  Hoftage  Ottos  IV  zugegen.  Die 
Grflnde  für  Walthers  Lossagen  Ton  Dietrich  entwickelt  der  Verfasser  aas 
den  politischen  Verhiltnisien :  dasz  Undanlibarkeit  des  Harkgrafen  fflr  ge- 
leistete Bienste  Ursache  war,  deutet  Walther  selbst  an,  es  kam  also  dar- 
auf an,  die  Art  dieser  Dienste  nSher  zu  bestimmen,  und  das  hat  Menzel, 
wie  ieh  glaube,  mit  tilflck  versucht  Die  Zeit  von  1212—1214  filllt  dem 
Dienste  bei  Otto  IV  zu.  Den  Zeitpunct,  wo  er  von  diesem  zu  Priedrfch  If 
öbertrat,  ruckt  Menzel  dicht  vor  die  Schlacht  helBouvines  (27  Juli  1214) 
und  erklärt  diese  neue  Wandlung  nicht  nur  aus  der  dem  Dichter  wenig 
zusagenden  Pcrsönlii  likeit  Ottos,  sondern  noch  mehr  aus  inneren  politi- 
schen Motiven.   Die  Belehnung  durch  Friedrich  11  setzt  Menzel  früher  als 
man  liisln^r  tli.it  und  versucht  seine  abweichende  Meinung  einf^tiiend  z)i 
iiegrändeu.    llat  r  r  hierin  Recht,  so  fallt  damit  auch  der  Aufenthalt  in 
Thöringen  von  1215 — 1216,  denn  es  wird  dann  anzunehmen  sein,  dasz 
der  Dichter  die  nichste  Zeit  auf  seinem  Lehen,  das  Monzel  in  die  Nahe 
von  Wflrzburg  verlegt,  zugebracht  hat  (etwa  121d — 1217).  Die  nun 
folgenden  Jahre  bis  etwa  122Q  weist  der  Verfasser  einem  letzten  Aufent- 
halte in  Wien  und  dem  Besuche  beim  Patriarchen  von  Aquileja  zu.  Dem 
Tielbehandelten  Spruche  Herzoge  üz  österrlche,  gibt  er  eine  weni- 
ger ernste  Deutung  als  andere  ErklSrer,  die  denselben  auf  einen  f5rra<* 
liehen  Bruch  mit  Leopold  VII  beziehen  wollen:  er  faszt  ihn  harmlos  und 
nimiiii  an,  dasz  der  Aufenlhall  in  Wien  nicht  durch  eine  Störung  des 
Verlirillnissrs  zutn  Herzocf  heendct  werde,  vielmehr  dasz  höhere  Pllichten 
ilofi  Ilicliter  ^vi('do^  an  den  königlichen  Hof  ffihrten.  Hier  tritt  nun  jenes 
von  den  meisten  Forschern  seit  Dafhs  angenommene  Verhältnis  zu  Frie- 
drichs Soline,  dem  ungerathenen  Heinrich,  ein,  dem  er  als  Erzieher  bei- 
gegeben wurde.  Ohne  den  Scharfsinn  zu  verkennen ,  womit  diese  Hypo- 
these hier  und  anderwärts  begründet  ist,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  auch 
jetzt  noch  mich  etwas  skeptisch  zu  verhalten*  Gerade  je  bedeutender  da- 
durch Walther  In  die  Geschichte  eingreift,  um  so  mehr  musz  man  ffir 
eine  solche  Annahme  die  DestStlgung  durch  anderweitige  historische  Quel- 
len wünschen :  auch  di<i  Historiker  (z.  B.  Winkelmann}  haben  sich  noch 
nicht  entschlieszen  können ,  jene  Hypothese  unter  die  historischen  Daten 
aufzunehmen.   Das  Folgende  haiii^'L  mit  dieser  angenommenen  Stellung 
Wallhers  zusammen:  Waltlier  zog  sich,  des  undankharen  Amtes  milde,  auf 
sein  Lehen  zurück»  das  er  nur  bei  Gelegenheit  des  Kreuzzuges  wieder 
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verliesE.  Diesen  bezieht  Menzel  wul  ojit  Recht  auf  den  Zug  Fricdricha  II 
(1228),  nicht,  wie  IMeiüer  fniluir  wollte,  auf  den  von  ll'JV;  doch  ist 
auch  PfeilVer  ^in  seiner  Ausgabe)  von  der  früheren  Ansicht  zurückgekom- 
men. Das  schöne  Ued,  das  er  beim  Aoblicke  der  heilinen  Stätten  dicbtele, 
glaubt  der  Verfasser  gegen  Lachmaiio  und  Pfeiffer^  und  obae  Zweifel  mit 
Recbi,  im  beiligen  Lunde  verfassi;  «ich  weisz  er  die  gegen  Wnlibm 
wiriilich  angetretene  Kwuzfahrt  aus  dem  Heimalliede  entnommen^  ^ 
deniteo  einfacher  tu  beseitigen  als  Wackemi^.  Auf  den  Zuge  nacfa 
Italien  berihrte  .er,  wie  sdioa  oi>en  bemerkt  vwde,  seine  HeiaMi<»  nad 
bridit  beim  Anblicke  der  Stfilte,  wo  er  die  Kindbeit  ?arlebt,  in  das  er- 
greifende 'HeimaÜied'  aus,  welches  uns  die  gröste  Bewunderung  vor  der 
lyrischen  Kraft  des  damals  in  den  Secliszigern  slehcndeii  Dichters  abnötigt. 
Dasz  iler  Dichter  vom  Kreuzzuge  zurück kt Ii rle,  beweist  seine  (ii  ihsiätle 
in  VVurzbiirg,  deren  Glaubwürdigkeit  mit  W.  Grimm  zu  bezivetlein  ukfal 
der  geringsLc  Grund  vorli.iinlen  ist. 

Wir  iiaben  des  Diclilers  Leben  nach  Menzels  Darstellung  verfaigt 
und  aUe  wesentlichen  Puncle  hervorgehoben,  wo  der  Verfasser  von  den 
allgemein  göltigen  oder  doch  teilweise  herschenden  Ansichten  abweicht: 
man  sieht,  es  sind  deren  nicht  wenige,  nickt  Olierall  ist  mit  gteidMai 
GlQck  die  Begrflndung  gelungen,  fast  immer  aber  verdienen  des  Verfassen 
GrOnde  Erwägung  und  beruhen  auf  einem  eiudrlngenden  Studiunn  der 
Zeitgeathicbte,  su  welchem  in  den  leisten  Jahren  durch  die  Hearbeituages 
der  Gesehichte  Friedrichs  11  von  Schirrmacber  und  Winkelmann  wjeseat- 
liehe  Hulfsmiltel  gebracht  worden  sind. 

Die  Frage  nach  EchlhciL  u  ler  luechlheit  mancher  Gedichte  h^it  durch 
das  vorliegende  Buch  k<  inc  F  orderung  erfahren.  Im  Gaiizeji  siüui  sich 
der  Verfasserin  dieser  Biiziehuug  auf  die  naaieullich  durch  Wackernagel, 
Rieger  und  Pfeiffer  ^jewonnenen  Resultate,  die  in  niciit  unwesentlichen 
Puncten  von  den  Ladimannschen  abweichen.  Doch  das  ist  vieUeicbt  der 
einsige  Punct,  wo  wir  eine  gewisse  Selbständigkeit  vermissen;  im  uhri* 
gen  wiederholen  wir,  dass  wir  dieser  neuesten  Bearbeitung  von  Waltbeis 
Leben  uns  aufrichtig  ireuen. 

BOBTOOK.  XabI«  BARTaOH. 


15. 

Nbohoobdiutsciie  woRTULDinio«  Tor  Adax»bbrt  Jkittb* 
LB8.    Wien  1865. 

Mit  groszem  lleisze  hat  der  kennUiisreiche  Verfasser  dieses  huches 
sicli  der  überaus  dankenswerthen  irbeit  unterzogen,  die  neuhochdeutsche 
spräche,  wie  sie  sich  seil  ende  des  15n  jahrb.  entwickelt  hat«  in  liinsicht 
auf  Wortbildung  zum  gegenstände  besonderer  darstellung  zu  niacheo. 
Der  erste  abschnitt  trägt  die  innere  Wortbildung  vor,  der  sweite  di<  ah* 
leitung,  der  dritte  die  zusammensetsung;  ein  anhing  bandelt  von  adv«r* 
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bialbildungen.  Es  ist  oatflriich  nnd  richtig,  dMZ  autehiaBdmetzunftt 

dieser  art  in  erster  linie  sich  auf  Grimms  urteile  slOlzcn;  dieser  grund- 
satz  hat  autli  den  verf.  üherall  geleitet  und  vor  abwegen  holiölcl.  A;is 
dem  buche  ist  sehr  viel  zu  lernen:  weil  l)equeuier  und  liandlicher  als 
Kebrein'^  überladenes  (  iKiiiinM'JclH  s  wor  frrbuch ,  das  feihvcise  gleiclien 
zweck  verfolgt,  wird  es  »amenllich  denjenigen  treliliche  diensle  leisten, 
welche  eine  klarere  eiosicht  in  das  schöne  wesen  der  deutschen  worL- 
büdimg  verlangen  und  vor  allerlei  uberscbwftnglicbkeileD  gesichert  zu 
«ein  wfinscheo.  Zwar  darf  nicht  geleugnet  werden ,  dasz  bei  der  lehre 
Too  der  svsaniDeiitetBnDg,  inabesondere  mit  besiehang  aal  die  masseii- 
haft  veraeioliBelea  beiapiele  zu  viel  des  guten  gegeben  zu  sein  aeheint; 
den  beispielen  uad  belegatellen  überhaupt  ist  unaeres  eracbtans  dei^  ?erf« 
in  zu  weitem  umfange  nachgegangen,  auch  befremdet  die  zahlreiche  wie. 
derholimg  der  bezeichnung  *  unbelegt*  für  gewisse.  In  der  regel  ganz  ge- 
J.'iiifi^^e  bildunirsforinen.  Dncrefren  hallen,  vorzüglich  iui  ersten  ahschnilt, 
wo!  einige   iMi  iiiiri|.'»Mi  mehr  platz  finden  können,  z.  b.  senr/rn  ^  das  von 
Hn^eri  stciuimt.  Unter  ^hei-^  he-*  in  /n^.iruniensetzunfjeu  mil  dem  nomen 
wSre  dem  worte  heiapief  eine  crlauterun^?  za  wünsciien  gewesen,  viel- 
leicht auch  auf  das  entstellte  beichte  rucksichl~zu  nehmen.   Üasz  komme 
/Or  Organ.  *kemme'  stehe  (s.  10),  klingt  bedenklich;  die  entwicklung  des 
o  und  u  in  diesem  worte  (vgl.  Gr.  gr.  1'  86.  153)  reicht  sehr  weit  zu- 
rück, durchdringt  die  meisten  dialekte  und  herscht,  worauf  es  zunächst 
ankommt,  in  der  mittelhochdeutschen  periode  vollständig.  Schwer  leoch- 
•tet  der  Ursprung  von  kohle  aus  ^quellen'  ein;  gr.  III  381  ist  geradezu 
nur  von  der  todten  kohle  die  rede,  und  W.  Wackemagel  verweist  auf 
*balt'.  Herr  J.  schreibt  UektBusze'  nnd  leitet  den  namen  von  'schlleszen' ; 
wir  halten  es  mil  ^schleuse'  und  denken  an  Vxeliisa*.  ^GervchC  soll, 
auch  nnch  Grimm,  zu  'riechen*  gehören;  annelindicher  erscheint,  was 
W.     .icki  I  ihifiel  lehrt:  Genickt  für  (jeriift  (eerin'üe,  von  rufen),  wie 
schiuc/il  für  schhift.  "Weil  s.  48  nnsdrnrklich,  als  hemerkcnsvverth  be- 
zeichnet wird,  dasz  in  den  Wörtern  mtihe,  schtrafhe^  h  für  alleres  ip 
stehe,  so  sei  daran  erinnert,  das?  in  dem  zun.ichst  folgenden  gerben  (im 
unterschiede  von  dem  davorstehenden  wölben)  genau  dasselbe  Verhältnis 
steckt.   Auffallend  erscheint  unter  den  ableitungen  mit  s  neben  dem  fem. 

das  neotr.  gemfleh»^  das  ja  nur  mit  *  wachsen*  zu  tbun  bat,  wäh- 
rend küUe  zu  'ballen'  gehM.  Dasz  Upriehwar^  auf  verbalcomposition 
beruhe,  dürfte  sehr  zweifelhaft  sein,  zumal  da  ein  subst  ^spriche*  nacb- 
gewleaen  wird.  Sollte  das  adj.  getroMt  mit  dem  snbst.  zusammengesetzt 
mId?  Wir  bähen  es  bisher  für  das  mhd.  part.  prät.  gehalten  (froeslen, 
irdste,  getroeslet  um!  getrost)  und  Wörter  wie  ''verwandt,  abgeschmackt, 
erlaucht,  misgestall'  verglichen.  lu  den  riniueii  ilain'mvkts  und  Thu- 
nichtgut  erkennt  herr  J.  das  pr-lscns.  Nichts  wifh'rstrehl  indessen  auch 
hier  den  so  weit  überwiegenden  imperativ  anzunelimen  (vgl  llahedanft 
und  Thudichum).  Das  adv.  vielleicht  (vil  llhte)  möchte  der  verf.  auf 
eine  verbale  redensart  ziirüokführen  und  etwa  ergänzen:  ^kann  es  ge- 
schehen'. Dies  halten  wir  für  unnötig,  mithin  unrichtig;  vgl,  lat.  7acile' 
bei  behauptungen  nnd  unser  ^achweriicb'.  Neben  oder  lieber  anstatt  JuL 
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NoMo  hatte  9.  4  inm.  Schiller  (kabale  und  Hebe  1,1;  «eAler  dkh  nn 
eaten!)  «agefOhrt  aeln  mögen. 

Mi  i.nF.iw  A.  D,  HUHR.  K.  G.  AnDRESEN« 


le. 

Ab&ISZ   DBB  DEUTSCHEN  MeTRIK    NKBST    METRISrnPN  AlTFOABEK. 

Em  Leitfaden  für  Schulen  von  Dr.  Ed.  Niemsycb. 

ZWBXTS  TBBBBSnBBTB  AuFLAGB«    Pieifl  9  NgT. 

Die  zweite  Auflage  dieses  praklisclion  Leitfadens  für  dir  erste  Rin- 
führunp  in  die  deutsche  Metrik  eni[»fudill  sich  nicht  nur  wie  die  or5>ie 
dujrch  Mie  gebührende  BerücksichtiguDg  der  historischen  Entwicklung' 
der  deutschen  Metrik,  wodurch  allein  *  viel  verbreitete  falsche  An  sichteo 
über  sie  berichtigt  werden  künnen,  zunaal  solche,  die  ans  irriger  Gleidi- 
behandluDg  der  deutschen  Metrik  mit  deijenigen  der  Griechoi  und  Bdo« 
entstanden/  son^^m  auch  durch  mancherlei  verbesaemde  Zusttie.  Der* 
artige  Zusätze  dnd  namentlich  gleich  tu  Anfang  eingefügt,  wo  i.  B.  von 
dem  Wesen  des  altdeutschen  Accentverses  die  Rede  ist,  das  m  der  neoei 
Auflage  klarer  und  bestimmter  festgestellt  wird.  Auch  den  nfetriscbm 
Aufgaben  sind  zum  Vorteile  des  praküschen  Werthes  eini^re  neue  Uebungs- 
beispiele  beigefügt.  Vor  Alleai  inusz  in  diesem  Leiifatlcii  auf  das  erste 
Capilel,  das  von  der  Versmessung,  überhaupt  (Gewicht  gelegt  werden,  fla 
dabei,  wie  sclion  angedeiitel,  der  Verf.  von  der  Iiislonscben  Entwicklu0|! 
der  deutschen  Metrik  ausgelit  und  am  *Grund;:es('t7e  der  Betonung'  fest- 
hält. Es  sind  darum  auch  nicht  alle  Versfüsze  mit  ihren  Namen  aufge- 
führt,  wie  man  sie  in  verwandten  Büchern  nach  antiken  Mustern  findet, 
sondern  es  werden  nur  Trochäus,  lambus,  Daktylua  und  AnapSst  be<;pro- 
eben  und  immer  darauf  hingewiesen,  wie  selbst  diese  der  deutschen  Spn* 
che  am  gellufigsten  acheinenden  VersfOsse  der  alten  Sprachen  doch  aar 
mit  mehr  oder  weniger  Gewalt  für  das  feinere  Sprachgefühl  Im  Oeutscbea 
sich  wiedergeben  lassen.  Es  folgt  dann  in  anderen  drei  Capitelia  die  Leb» 
vom  Oleichklang ,  von  den  Versmaszen ,  die  sich  natürlich  an  die  festge- 
haltenen vier  Versfüsze  anschlieszt,  und  endlich  von  den  Strophen,  ia 
der  die  Nibelungenstrophe  und  die  lyrischen  Strophen  n  Leu  des  Mittel* 
alters,  die  alcäische  und  sapphische  Strophe,  die  Terzine,  die  Stanze  uini 
das  Sonett  besprochen  werden.  Das  VVerkcben  verdient  anerkenufnde 
Berücksichtigung  praktischer  Schulmanner  und  recht  allgemeine  Ve^ 
breitung.  ^ 

DSBflD».  Sb.  E.  PBTnOLDT« 
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17. 

EIN  DISCIPUNAKFALL  UND  DESSEN  BEHANDLUNG. 

(N^bfti  Bandglonen.) 


An  einer  kleinen  Anstalt  war  es  den  Gyüjnasiasten  unbedingt 
iinlersapl  in  dem  benachbarten  Flusse  zu  badon.  Dabei  war  weder  von 
Seilen  di^r  Schule  noch  sonst  nelegentmit  j^Mibulen  es  etwa  unter  Auf- 
sicht zu  ihun.  Da  nun  andere,  die  nicht  Gymuasialschüler  waren,  allere 
wie  jüngere  und  glelcbaiterige,  ungehindert  badeten;  so  lag  oatdrlich  far 
jeie  die  Versuchung  sehr  nahe  es  dennoch  zu  thun» 

So  kam  denn  auch  an  einem  heisien  SommernacbniitUge  ein  Schfller 
tullUig  Sdiwager  des  Rectora  —  m  einigen  andern  und  Oberredete 
sie  mit  ins  Wasser  zu  gehen.  Das  UnglQck  wollte ,  dasz  ein  Lehrer  der 
Anslall  auf  seinem  Spaziergange  im  nahen  Flusse  Badende  bemerkte. 
Da  er  Verdacht  sehdpfte,  es  rodchten  Gymnasiasten  sein,  so  sefalich  er 
heran,  um  die  Schuldi^'en  zu  ertappen.  Diese  aber  nahmen  seiner  noch 
leilig  genug  wahr  und  flnchlelen  sich  und  ibr<'  KJeidcr  schnell  auf  das 
jenseitige  Ufer,  \\u  si(>  sich  lacbend  verslfM  kL  hielten,  l)is  jener  sich  wie- 
tier  entfernt  hatte.  Auf  llmwef^en  polangien  sie  pliirklicli  nach  Hause. 

Der  Lelirer,  welcher  zu  seinem  nicht  geringen  Aerger  also  seinen 
Zweck  verfehlt  sah,  teilte  die  Sache  dem  Rector  und  den  übrigen  Leh- 
rern mit,  und  man  kam  auf  den  Gedanken  einen  Schöler,  auf  dessen  un- 
bedingte O/Tenheit  und  Wahrheitsliebe  man  sich  verlassen  konnte,  su  be* 
fragen.  Wenn  der  davon  wüste»  war  man  Clberteugt,  wOrde  man  ein 
volles  Geständnis  erreichen. 

Das  Hidel  schlug  an;  denn  der  Betreffende  war  nifUlig  selbst  dabei 
gewesen.  Dieses  gestand  er  sofort;  nach  einigem  Zögern  und  Wider* 
Mreben  nannte  er  auch  die  Obrigen ,  seinen  jungem  Bruder,  welcher  Sex- 
tiner  war,  ein  paar  andere  und  den  eigenthcben  Verführer. 

Was  pescbah  nun?  För  das  gen.iuuU'  Vergehen  stand  die  Strafe 
um  Voraus  fest  und  zwar  —  die  r  x  c ni  p  1  a  r  i  s  c  be  Zücb  l  i g  w  n  g  mit 
Buthenslreicben,  wol^he  der  Pedell  in  Gegenwart  sämllicher  Lebrer 
♦i'jd  Schüler  den  kriieenden  Delinquenten  auf  die  vorgehaltenen  Iländo  auf- 
zählte. Alle  Schuldigen  wurden  auf  diese  Weise  gleichmäszig  ai)ge- 
slraXt;  nur  die  Zahl  der  Schläge  machte  den  Unterschied  aus. 

Dem  obengenannten  Sextaner,  einer  zartfühlenden  Natur ,  der  ein 
gatgearteter  Knabe  war  und  erhebliche  Strafen  bis  dahin  nicht  rerdieni« 
hatte f  schwand  Sehen  und  Hftren,  und  er  wollte  vor  Schmers  und  Scham 
last  vergehen.  Er  vergase  die  grausame  Execution  sein  Leben  nicht-;  die 
er  'als  Abiturient  In  seinem  Curriculum  vitae,  wie  solches  damals  noch 
üblich  war,  ausnibrilch  ersShlt  hat  und  an  welche  er  noch  jetzt,  nach 
23  Jahren,  mit  lebhaftem  Unwillen  zurückdenkt.  Der  eigentliche  Ver- 
fÖhrcr,  schon  aller  und  eine  härtere  N.itnr,  weinte  nicht.  Der  l'Hclor 
Collie  (lalier  dieses  Zeichen  der  Zerknirschung  bei  seinem  Schwa- 
ger erzwingen,  muste  jedoch,  da  jener  sich,  obwol  ihm  die  Hände  wund 

geschlagen  wurden,  auf  die  Zäimc  bm  und  wütend  und  höhnend  Uand 
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QD  Haiiil  vorstreckte^  eDdlkh  an  4ea  Tbriaeii  der  Wut  eidi  genfigiD 
latsen* 

Die  Toratehende  wahrheitagetrene  ErsMuog  apricht  m  aehr  filr 
aich  aelbst,  als  dus  aie  fOr  den  verstlndigen  Leaer  eines  Commeatars 
bedärfie.  Doch  kann  ich  mir  nicht  versagen  sie  mit  ein  paar  AnaMikia- 

gen  zu  begleiten. 

1)  Das  unbedingte  Verbot  des  Badens,  welches  übrigens  auch 
an  jener  Anstalt,  obwol  sie  sidi  noch  der  nemlichen  Leitung?  (Mfreul 
längst  in  Wegfall  gekommen  ist,  iSszt  ??ich  gepentllipr  den  Fonleruiif,^»R 
für  die  körperliche  Gesundheitspflege  gevvis  nicht  rechtfertigen.  Aller- 
dinga  aber  bedarf  das  Baden  wegen  der  naheliegenden  Gefabren  filr  L^ 
ben  und  Gesundheit  wie  far  Tugend  und  Sittlichkeit  der  UeberwaciiBBg 
nnd  Anliichl.  Wo  es  ihuolieh  ist,  sollte  das  Gymnaainm  seioe 
eigene  Schwimm«  nnd  Badeanatali  liaben  aognt  vrie  einen  Ton* 
plals  oder  eine  Tumballe*  Audi  llaxl  aich  eine  solche  «Miatens  ehsi 
alhuerfaebUche  Koaten  eiorichten.  Wo  daa  nicht  der  Fall  lal,  da 
acheint  es  wflnschenswerth ,  dasz  im  Beisein  eines  Lehrers  geliadet  wsi 
oder  dasz  bestehende  ölTenlliche  Badeanstalten  zu  bestimmten  Stuadli 
den  Schülern  gemeinsam  zugänglich  gemacht  werden.  Dann  üben  ausier 
den  anwesenden  Erwacii^enen  atirh  die  vScIiüler  unter  einander  die  nMlst 
Sittfiiniifsiclit  und  wriilm  i'l)en><ii  l»Mcht  vor  allem  T^nafislnndif^pri  u&i 
Unsiuliclien  wie  vor  Prüderie  bfwahrt  bleiben,  [inhei  wird  es  nur  heil- 
sam sein,  wenn  auch  der  eine  oder  andere  Lehrer  sich  beteiligen  ouf 
nnd  kann. 

2)  So  nötig  es  ist,  dasz  jeder  Lehrer  einer  dfÜBUtlichen  Anstalt  Ve^ 
gehen  und  lüsbertretungen  der  Schfller,  wo  er  aolche  bemerkt,  aidii 
^oriert  und  ungeahndet  Hast,  ao  bedenklich  nnd  verwerflich  Ist  «s» 
wenn  er  den  Schleicher  und  Spion  macht  Er  bringt  aich  dadard 
nicht  allein  um  Achtung  und  Ansehen,  aondem  tddlet  auch  des  Vertraan» 
die  Seele  des  persönlichen  Einflusses.  Offenheit  und  Geradheit  ^  selbst  ia 
Verbindung  iml  der  gröslen  Strenge,  bat  der  Schüler  lieber  und  solltf 
lieher  haben  als  List,  Falschheit,  Spionairr  und  Schleichwege.  Alles  Der» 
artige  ist  oifior  unverdorbenen  Natur  von  Haus  aus  verhaszt  imd  ouf 
unedle  Sklavenseelen  können  sich  damit  befreunden.  Fin  an^MlorMitf 
Instinkt  sagt  das  dem  Knai)cn,  und  wohl  ihm,  wenn  dieser  Iiisiuikt  all- 
mählich zum  hewusten  Willen  wirdl  Er  ist  auf  dem  Wege  ein  Charakter 
SU  wenlen.  Allea,  waa  daau  dienen  kann  jenes  natürliche  Gefühl  lu  silr- 
heu ,  Jene  Liebe  au  einem  offenen  und  geraden  Weaen  tu  fördern ,  musz 
der  Lehrer  gefliasentlich  benutaen  und  damih  aowol  jene  EfgenachaAaa 
am  Schfller  anerkennen  und  aehätxen,  ala  auch  ale  selbst  haben  und  ai 
den  Täg  legen.  Deahaib  verdient  auch  daa  Gefühl  des  Schfllers  Achtasg 
und  Schonung,  weicher 'aich  striobt  den  Angeber  seiner  Hitaehftier  n 
machen,  wahrend  er  seine  eigne  Schuld  aufrichtig  bekennt.  Ich  möchte 
einen  solchen  nicht  zum  Gest  iudiiis  zwiii«;;en  oder  überreden,  zumal  w«W 
CS  sich  um  Dinge  handelt,  die  an  sich  nichts  Oefj^hrlfches  eriilmllen.  W 
dieses  der  Fall  und  ist  das  Geständnis  notwendig,  dann  kuouai  es  da^ 
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anf  an  ihn  iliircli  (.'ccigiieie  Vorsleilungen  iimerlicb  von  der  ^'uUveadig- 
keit  der  AügaLe  lu.  überzeugen. 

3)  Wenn  es  nächsier  Zweck  der  Strafe  isl,  durch  den  rechten 
Eindruck  auf  das  (u  fülil  das  Gonifit  zur  Einkelir  in  sich  selbst  zu  veran- 
lassen, uui  dadurcU  das  Gewissen  zu  wecken  und  so  auf  den  WjUen  ein* 
zuwirkea  und  die  Siunesbesserung  anzubahnen,  so  folgt  daraus,  dasz  der 
Erzieher  sowol  die  individuelle  Eigentümlichktit  des  zu  Bestrafenden  als 
auch  die  fieweggrflnde  und  die  mUderuden  oder  ertdiwerettden  UmeUinde 
des  Vergeben»  in  Anschlag  tu  bringen  bei.  IHe  Strafe  darf  daher  nichl 
wie  bd  dem  bOrgerlichen  GeieUbuche  flttr  jedes  einselne  Vergeben  im 
Voraiis  bestimmt,  sie  darf  nicht  eodificiert  sein«  Das  würde  unter 
dem  Scheine  unparteiliciter  Gerechligkeit  zu  der  allergrösten  Ungerech- 
tigkeit führen.  Und  wie  kann  die  rechte  Wirksamkeit  von  micv  Slrufu 
erwartet  werden,  die  der  Bestrafte  nichl  als  adäquate  Sühne  für  begange- 
nes und  von  ihtu  erkauules  Uorecht  beirachien,  die  er  nicht  als  verdient 
anstehen  kann? 

4}  Obwoi  nur  eine  falsche  Philantiiropie  die  Strafe  der  körper- 
lichen Züchtigung  absolut  verwirft,  so  ist  doch  ihre  Anwendung  ia 
der  £reiehttiig  überhaupt  sehr  zu  beschränken,  da  der  Erzieher  sich  he« 
mdhen  musz  mit  den  niedero  Graden  der  Strafe  auszureichen  und  nie  das 
stirkere  Mittel  anwenden  darf,  wo  das  schwächere  genUgt.  Geraile  din 
Sdteahdt  der  Nötigung  zu  schwereren  Strafen  gibt  einen  Masastab  fflr  die 
Kaast  des  Eneiebers.  In  dffentlicben  Lehranstalten  aber  erheischt  die  An- 
Wendung  jener  Strsfe  noch  besondere  Vorsicht  Bs  fehlt  nicht  an  sol« 
eben,  die  sie  aus  dein  Gymnasium  gänzlich  verbannt  wissen  wollen. 
Khier  solchen  principiellen  und  generellen  Verwerfung  a  priori  kann  ich 
rucJil  ln'in!lichten.  ts  kummL  cinch  hier  daraul  dii,  dasz  man  richtig  zu 
individualisieren  wisse.  Da  ertrügt  sie  das  Ehrtjefühl  länger  als  dort. 
A»  der  einen  Anstalt  wird  man  sie  nie  in  Anwendung  bringen  dürfen, 
w^lhrend  sie  m  einer  andern  unentbehrlich  ist,  mag  man  diesen  Zustand 
auch  noch  so  sehr  beklagen.  Vcrsiandig  spricht  sich  über  diesen  Punct 
der  Organisationsentwurf  für  die  österreichischen  ( Gymnasien  und  fteaU 
schulen  (1649)  aus:  *Wo  die  Sitte  auch  körperliche  Züchtigung  für  du 
Ontergymnaslum  sulSsst,  ist  kein  Grund  vorhanden  sie  auasuaoUie» 
aten.  Nur  kommt  su  der  fdr  alle  Strafen  notwendigen ,  hier  besonders 
benrortrelenden  Forderung,  dasz  ihre  Verfügung  von  jedem  Scheine  der 
Leidenschaftlichkeit  frei  erhalten  werde,  in  diesem  Falle  noch  die  spe- 
cielle  hinzu,  dasz  auch  jeder  Schein  einer  körperlichen  Verletz  ung 
verniit'dtii  werde.  .  .  Als  Gesetz  aber  musz  gelten,  dasz  körperliche 
Züchtigung  überhaupt  nur  durch  den  Lehrer,  niemals  durch  Diener 
der  Schule  u.  dL'l.  darf  aus|:^eiülirL  \\»  i  (Im.'  —  Thaulow  will  sie  nur  för 
'Unverschämtheit'  zulassen  und  dann  jedesmal  vor  der  ganzen 
C lasse  vollzogen  wissen,  also  doch  noch  nicht  ganz  so,  wie  es  in  dem 
oben  angefClhrten  Falle  gehalten  wurde  (und  an  derselben  Anstalt  leider 
noch  immer  gehalten  wird!).  Aber  mit  Recht  sagt  der  Verf.  des  treffe 
liehen  Aufsatzes  In  diesen  Jahrb.  1865  2e  Abt«  S.  4  Uber  diese  Strafart: 
'sie  ertodtet  hi  dem  Bestraften  das  Gute,  nicht  das  Böse;  in  dieser 
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Weise  Tollzogen  Ternichtet  sie  die  edleren  sittli eben  Gefühle 
der  Clas^e.'    W  as  für  Gtjfülile  und  Wirkungen  aiier  gJauhl  man  iii  tit^u  , 
Schüler  hervorzurulen,  dem  in m  für  bloszen  Leichlsinn  eine  so  grau-  1 
same  Beschämung  und  Demuti^unL^  aiUhut?    Von  der  Beschäm  iing 
musz  der  Erzieher  iilierliauj)^  einen  sehr  vorsichtigen  und  sparsamen  Ge- 
brauch machen.  Der  Lägenhafle  und  der  tlociimülige  mag  sie  unter  Um- 
sUnden  verdienen,  nie  aber  die  blosse  WiiieBssch welche,  sondern  niir 
die  verkehrte  Willensrichtung.  Ezperlus  dico,  und  ich  könnte  noch 
htnsofdgen,  wie  Lehrer  bei  eigener  Vollziehung  jener  Strafe  vor  der 
Glesse  sich  durch  Leidenschaftlichkeit  und  Brutslitlt  di^  Srgsten  Bidssen 
gegeben,  ja  zum  gaudium  der  Qbrigen  die  schimpflichste  Vergeltung  an* 
gezogen  nnd  so  die  Roheit  und  den  Trots,  Mistrsuen  nnd  inneres  Wider- 
streben, anstatt  dieselben  durch  weise  Zucht  und  vernAnfUge  Regiamg  | 
allmählich  zu  verbannen  und  dafdr  einen  guten  Geist  einzubürgern  ^  sicJf 
sellisl  freilich  zur  schiimmslen  Qual  und  Plage  und  zur  VerbiUerung  ihres 
Amtes,  immer  gröszer  und  grOszer  gezogen  haben. 

5)  lü  einer  schwierigen  Lage  pflegt  sich  häufig  der  Lehrer  zu  be- 
finden, welcher  unter  seinen  Seh  ü I  c  r  n  nahestehende  Ve  r \v  a  ud  te 
hat.  Um  niciit  in  den  Fehler  oder  auch  um  nicht  in  den  Verdacht  uoge> 
hdriger  Nachsicht  zu  fnllen,  geralhen  die  meisten,  wenn  Strafen 
'  veerden,  aus  der  Scylla  in  die  Charybdis  und  lassen  sich,  in  dem  fiesln- 
hen  den  Schein  der  Ungerechtigkeit  su  vermelden,  gar  leicht  tu  wirk* 
lieber  Ungerechtigkeit  und  HSrte  verfahren.  Das  verbittert  natarlieh  das 
Gemflt  des  Betroffenen,  und  auch  die  fibrigen  merken  es  recht  gnt  mmd 
hegen  teils  Bedauern,  Mitleid,  Unwillen,  teils  unedle  Schadenfreude.  Aber 
es  entgeht  ihnen  auch  nicht  der  Beweggrund  der  grdszern  Strenge,  wel- 
cher in  den  meisten  Fällen  kein  anderer  ist  als  eine  grosze  Schwäche  des 
Lehrers  —  Eitelkeit  und  Gunslbuhlerei.  Man  strafe  nicht  nachsichtiger, 
aber  auch  nicht  strenger  als  bei  jedem  andern  Schüler,  und  was  noan  ' 
etwa  als  Verwandter  noch  auf  dem  Herzen  hat,  sage  man  pnvaiim.  Ge- 
rade so  ist  es  mit  dem  Frddicieren  der  Leistungen.  Kann  man  sich  hei 
redlkher  Prüfung  das  Zeugnis  der  Unparteilichkeit  selbst  geben ,  so  man 
man  auch  den  Hut  haben  etwaige  Misdeutungen  Aber  sich  eigeliea  n 
lassen.  Sie  rectificierep  sich  von  seihst  X» 
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BERICHTE 

tlBEB  OELEHBTE  ANSTALTEN,  VEROBDNXJNQEN, 

STATISTIJSCHE  NOTIZEN. 


Programme  der  Preusi.  Rheinprovmx.  Herbst  1863* 

Kbiusmacb.  Abhandlung  Uber  den  dialogiu  de  orfttoribns  von  Prof. 

Dr.  Joh.  W.  Stoiner.  Schulnacludlebten  von  Prof.  Grabow.  Schüler- 
sah!  im  Winter  210,  im  Sommer  185.  Abiturienten  9.  Der  zeitherige 
Dircctor  Dr.  Axt,  in  Wf-itf-ren  Kreisen  durch  philologische  Schriften 
bekannt,  starb  den  20  Juli.  Das  LehrercoUegium  bentand  aus  den 
Herren:  Prof.  Grabow,  Prof.  Steiner,  Ober!.  Waszrnuth,  Dr.  Dell- 
mann Oberl.,  Mühriiig  Oberl. ,  G.  L.  Oxc,  i>r.  Liej»,  Dr.  liof- 
mann,  Kaplan  BonrgeoiSi  katb.  Beligionslebrer,  Kanffmann, 
Zeichenlehrer, 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Untersuchung  über  den  Verfasser  und 
die  Compoöition  des  dialogus  de  oratoribus.  Nachdem  Prof.  Steiner 
in  ([*  r  KinleituDp;-  die  Ansichten  der  verscliiedeuen  Gelehrten  über  den 
Verfasser  dieser  werthvollen  8r]irift  mitgeteilt  hat,  setzt  er  in  7  Ca- 
piteln  seine  eigene  Ansicht  darüber  auseinander.  Weil  die  liandijclirif- 
Un  nnd  die  ftlleeten  gedruckten  Auagaben,  sowie  der  Grammatiker 
Pomponlns  Sapinns,  den  Taeitns  ansdrSeklich  als  Verfaaser  des  Dialo- 
gus anerkennen,  glaubt  er  anch  mit  aller  Entschiedenheit  daran  fest- 
halten zn  müssen.  Die  bekannte  Stelle  aus  einem  Briefe  des  Jüngern 
Pliüius  an  Tacitus  (I.  9  cp.  10  quae  tu  inter  nemora  et  lucos  commo- 
dissime  perfici  putas),  zuerst  von  Lanj^c  erwähnt,  auch  von  Kcksitein, 
i>ückh  u.  A.  als  ein  Hauptbeweis  für  den  Tacitus  als  Verfasser  des 
Dialoeus  anerkannt,  hat  für  den  Verfasser  der  Abhandlang  nur  gerin- 
gere Bedeutung*  Die  Differens  des  Stils  im  Dialog  und  in  den  bislo- 
nschen  Werken  des  Tacitus  wird  ans  der  Abfassungszeit  des  Dialogs 
hergeleitet.  Derselbe  kann  weder  unter  noch  nach  Domitian  abgefaszt 
sein,  sondern  fallt  in  die  Jagendzeit  des  Tacitus,  dessen  rhetorische 
Schreibweise  sich  von  dem  historiselion  Stil  des  selbstiindig  gereiften 
Mannes  natürlich  untersclieidet.  Nacli  der  Ansicht  des  Verfassers  hat 
tacitus  kurz  vor  dem  Kegierungsantritte  des  Donutian,  also  im  Jahre 
61  nach  Chr.,  veranlasst  durch  Justus  Fabius»  den  im  Jahre  74  mitan- 
geb6rten  Dialogus  de  oratoribus  niedergeschrieben  und  dem  Fabius 
ubertandt.  Tacitus  war  im  Jahre  81  kein  Jüngling  mehr,  wie  Lange 
meint,  sondern  ein  bereits  seit  drei  Jahren  mit  der  Tochter  des  Af^rri- 
cola  verheiratheter  25jiiliri^er  Mann.  Ein  Rolchfr  Mann  kann,  wenn  er 
von  der  Zeit  spricht,  wo  er  erst  18  Jahre  alt  war,  mit  Fu£f  und  Recht 
behaupten,  er  sei  damals  juvenis  ad  modum  gewesen,  da  Ib  Jahre  oder 
S(  unter  allen  Umständen  in  so  frühem  Lebensalter  einen  ungeheuren 
Unterschied  machen,  wenn  derselbe  sich  auch  im  spfttem  Alter  fast 
ausgleicht.'  Die  Uebereinstimmung  der  Lebensumstände  der  im  Dialog 
auftretenden  Personen,  wie  der  Lebensumstände  und  Studien  des  Taci- 
tus mit  die«!er  Ansicht  werden  von  dem  Verfasser  ausführlich  begründet. 

Als  der  eigentliche  Gegenstand  und  Zweck  des  Dialog.«i  erscheint 
demselben  die  Entwickelung  der  Ursachen,  durch  welche  diu  neuere 
Beredsamkeit  der  Kaiserzeit  der  älteren  römischen  Beredsamkeit  Tor 
August  soweit  nachsteht.  Da  diese  Absicht  in  der  uns  Überlieferten 
Gestalt  des  Dialogs  ungleich  und  ungenügend  gelöst  ist,  sieht  sich  der 
Verfasser  veranlasst  zwischen  c.  35  und  c.  42  eine  Llicke  anzunehmen, 
worin,  'nachdem  Messalla  noch  Einie^f^s  iihpr  die  pjidflp^of^i sehen  Ursachen 
des  Verlalls  der  ßeredsanikeit  vorgebracht  hatte',  Muliu^j  Secundus,  von 
den  Mitsprechenden  autgeturdert,  das  Wort  ergrilY  und  iiuu  seinerseits 
bis  c.  42  die  politischen  Ursachen  auseinandersetzte ,  und  zwar  gaus 
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aafHohUg  und  ohne  Ironie*.  Diese  Annalinie  einer  Lfteke  ?on  Settca 
des  Verfassers  wird  durch  die  in  einigen  codicihus  enthaltenen  Bemer* 

kuBgen,  wie  hic  mal  tum  deficit  oder  hic  desnnt  sex  pagellae,  unter- 
stützt. Da  die  Worte  des  Maternus  nach  dieser  Annahme  fehlen,  er  aber 
noch  gesprochen  haben  miisz  i.e.  42  he^'irint:  Finierat  Maternns),  so 
bleibt  dem  Verlasser  nichts  übrig  als  anzunehmen,  worauf  schon  Lip- 
siuB  hinwies,  dasx  auch  die  8chluszrede  dee  H^Uernus  in  dem  vorüegea» 
den  Dialogus  verloren  gcguagcn  sei. 

fiAABBKÜcKBH.  Abhandlung  und  Schuloaehrichten  7001  Dircctor.  — 
An  die  iStelle  des  wegen  seiner  angegriffenen  Oesandheit  auseretretenen 
Kaplans  Herrn  Kiotte  trat  Herr  Kaplan  Kirvel  als  katholischer  Ke- 
ligionslehrer  ein.  Das  Lehrercollej^ium  bestand  ans  dem  1  >irector  Ferd. 
Peter,  den  überlolnern  Trof.  l)r.  6  c  Ii  r  ü  te  r  und  8chmitz,  dem  Ma- 
thematik us  Golde nberjj,  Jen  G. -Lehrern  Dr.  Ley,  Dr.  von  Velsen, 
Küpper,  Dr.  Becker,  dem  ev.  R.-L.  Oberpfarrer  Ilse,  dem  k.  R.-L. 
Kaplan  Kirvel  und  dem  Reallehrer  Cand.  Petri,  dem  Zeichenlehm 
ScIiDebel,  dem  Lehrer  der  Vorelasse  Hollweg.  Die  Schülerzahl  be- 
trug im  W.-S.  130,  im  S,-S.  116.  Die  Vorschule  hatte  im  W.  44,  im  S. 
50  Schüler.    Ein  Abilarientenexamcn  fand  in  diesem  Jahre  niclit  stritt 

Die  Abhandlung  enthält  Beiträge  zur  Ges  hichte  des  Gy inii.i.>iara§, 
L  Diese  umfassen  1)  die  Anfiiri;j:e  der  lateinischen  Schule  von  1576- 
1604.  2)  Die  drei  ersten  Rectoren  des  Gymnasium  Luduvicianum,  W. 
tIrBinus»  Tob.  Herold  und  Phil,  fek&hröder,  von  ie04— 1636.  Das  Üediiff- 
nis  nach  Umgestaltung  und  Vervollkommnung  des  Unterrichts-  joA 
Schulwesens  fällt  auch  hier  mit  der  Einführung  der  Reformation  za- 
sammen,  und  schlieszcn  sich  daran  die  Anfänge  der  lateiniechen  Schule 
an.  Als  Gründer  un  !  Beförderer  des  Gymnasiums  lernen  wir  den  Gra- 
fen Ludwig,  welcher  im  Jahre  1602  die  Regierung  übernahm,  kenn^'n. 
Der  Stiftungsbrief  de»äclbcu  enthalt  im  Allgemeinen  die  Beweggrüu«!« 
Bur  Errichtung  des  Gymnasiums ,  seine  äuszere  £inrichtuu^  und  Dota- 
tion ^  wie  die  Aufgabe  und  den  Zweck  der  Anstalt.  Sowie  der  Oitf 
selbst  ein  lebendiges  Interesse  für  die  Anstalt  an  den  Tag  legte,  Te^ 
anlaszte  er  auch  deine  Räthe  auf  Mittel  und  Wege  su  denken,  wla 
eine  fcino  rarficulargchulc  (eine  auch  in  Wfirttemberg  und  Sachsen 
zu  daiiKili;:»  r  Zeit  nicht  ungewöhnliche  Bezeichnung  der  Gymnasien  im 
Gegeiisat/  zu  den  Kloster-  und  Fürsteuschulen)  zu  Saarbrücken  mochte 
angerichtet  werden,  in  seinem  Bestreben  wurde  der  Graf  namentlich 
von  dem  Inspcctor  Werner  unterstUtst,  aus  dessen  Tagebuch  der  Lee- 
tionsplan  des  Gymnasiums  für  das  Sommersemester  1614  mitgeteUt  wüd. 
Damach  scheinen  die  Ö  Lehrer  der  Anstalt  nicht  über  aÜBU  grosse  A^ 
beit  luiben  klagen  zu  können.  Die  oberen  Classcn  hatten  an  vier  Ta- 
gen, Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  Morgens  von  6 — 
im  Winter  vou  7—9  Ulir,  und  Nachmittags  von  12 — 2  und  von  3—4 
Uhr,  an  den  beiden  übrigen  Ta^en,  Mittwuchs  und  Samstags,  nur  von 
6—8  Uhr  Unterricht.  Die  Bemiihuugen  des  Inspectors,  die  StundeossU 
au  vermehren,  scheiterten  an  der  Persönlichkeit- der  Lehrer.  Gans  is* 
teressaot  und  lehrreich  in  uianchcr  ninslcht  Sind  die  tou  dem  luspec- 
tor  in  seinem  Tagebuch  (Mushacke?)  vermerkten  Notizen,  wo?on  wir 
der  Merkw  Urdi^^kcit  halber  hier  einige  anfiihren.  Donnerst A.r  17  Nor. 
1609.  hora  12  eram  in  scbola.  Aderat  Dnus  Rector  solus  apud  infe- 
riores cuui  Federlino.  In  I.  II.  III.  interim  nemo.  M.  Saxu  veuüun 
petierat  et  in  pagum  abierat.  —  20  Nov.  Crosel  hora  7—8  abfttll 
Conjuniit  Beotor  classes  1  et  II,  post  mediam  horam  veniens.  Eedett 
h.  8  tterum  abfiüt  Croselius.  —  S4  Nov.  Croselius  abfuit,  cum  debe- 
ret  graeca  tractare.  M.  Saxo  classes  conjuQzit,  —  Officii  sui  sedulo 
admoniti  a  nobis  (visitatoribus)  coHegae  omnes  ac  singuH.  20  April 
(1612);  darauf  gleich  ist,  wie  Dhms  Pastor  berichtet,  M.  Sax  nacbmit- 
tf^g  gar  nicht  zur  schuh-u  kommen.  —  .lovis  Doruier^t.ig-  <len  26  MsT 
hora  6  matat.  Schlosser  ist  ein  4tel  uif  sieben  kommen,  etwa  ein  4tel 
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stund  in  der  schul  blieben,  wieder  Weggängen.  Croselius  erst  dam&l 
hernach  um  halb  8  kommen,  hora  3.  BdUosserns  peniias  emuiaiU  — 
9  Jttlii.  Bf.  8ax  media  8  nsqoe  ad  med,  9.  apnd  diBcipuloB  fait.  Cro- 
aelius  dimisit  discipnlos  ipsa  8.  ad  9.  plane.  Moschius  plane  abfnit 
niid  als  Hr.  Georg  zu  ihm  geschickt,  vorgeben,  der  Schneider  habe  sein 
wambs.  —  7JannRrl6l3  hora  matut.  M.  Moschius  tardius  ad  scbolam 
venit,  visuB  a  me  für  dar  Markpforten  ob  vaccas  per  noctes  duas  extra 
purtam  relictas.  Croselius  tota  illa  bora  abfuit.  M.  öaxo  mihi  obviam 
f actus  in  nova  platea,  ex  scbola  forsan  veniens,  mox  rediit  ad  illam, 
cum  ewem  in  ecliola.  Hora  8.  emanait  Croeelins.  17  Mart.  a  meri- 
die  H.  Saxo  debnit  discipulorum  exhibere  ezercitia:  quod  faotnm  non 
est,  sed  ipee  sine  praeseientia  Visitatorum  ad  S.  Arnualem  pransum 
ivit.  Doch  gen^ff  von  diesen  Dinjr^Ji  ■  Man  sieht,  wolt  lio  Schwierig- 
keiten dem  fröhlichen  Gedeihen  der  Ibchule  von  Anfang  an  entgegen- 
KtADden.  Die  äuszeren  Verhältnisse  der  Lehrer  sind  nach  den  Mittei> 
lungeu  des  Verfassers  in  Saarbrücken  besticr  gewesen  als  zu  derselben 
2eit  in  Franlcfnn  und  anderen  grösseren  St&dten. 

Essen.    Beiträge  znr  Oesenichte  des  Oymnasinms  an  Essen  nnd 
S<Shiilnach richten;  beide  von  dem  Director.    Als  Probecandidat  fungierte 
an  der  An^tnlt  Hr.  S  dir  öd  er.    Zu  Ostern  trat  als  wissenschaftlicher 
llülfslehrer  Mr.  J>r.  Kluge   ein,   und   übernahm    das  Ordinariat  des 
einen  Cötus   der  geteilten  Sexta.    Das  Lehrercolleginm   bestand  aus 
dem  Director  Dr.  Tophoff,  den  Oberlehrern  ßuddeberg,  Litzin* 
ger,  M&lilhöfer  nnd  Seemann,  den  Gymnasiallehtem  Aohtern* 
boach»  Beek,  Dr.  Anton  und  ten  Dyk,  den  Hfilfslehrem  Brock- 
hu  es  und  Dr.  Klnge  (seit  Ostern)  und  dem  kath.  R.-L.  Reetor  Krati. 
Den  Zeichen-  und  Schreibimterricht  leitete  Herr  Steiner,  den  Oe- 
RHugULterricht  Herr  Helfer.     Die  S<-hnlcr'/ahl  betrug  am  Ende  des 
Scliuljahres  331,    Al>iturientcu  17.  —  l)ie  Heiträge  zur  Geschichte  des 
V'creiutgten  Gymnasiums  zu  Essen  schlieszen  sich  an  die  im  vorjähri- 
gen Programm  enthaltenen  geschichtlichen  Nachrichten  über  die  höhe- 
ren Schnlanstalten ,  welche  in  Essen  vor  der  Vereinigung  derselben  cn 
dem  jetzigen  Gymna.sium  (1819)  bestanden  haben,  an.    Sie  enthalten 
zunächst  die   einleitenden  Schritte  zur  Gründung  der  höheren  Stadt- 
«aclmle  in  Kssen  nach  dem  Verfall  'Ics  früheren  lutherischen  Gymna- 
siums nnd  des  Josephinums.    D<^r  Vei  i ar^-^i  r  bi'^handelt  dann  die  KrötT- 
nuijg  der  höheren  Stadtschule  und  die  Entwicklung  derselben  zu  einem 
vollständigen  Gymnasium  nnd  teilt  die  Geschichte  des  vereinigten  Gym- 
naainms  in  vier  Abschnitten,  nach  dem  Wechsel  der  Directoren,  bis  som 
Jahre  1863  mit.   All  diese  Mitteilangen  sind  für  den  mit  den  localen 
Verhältnissen  Vertrauten  von  groszem  Interesse.    Allgemeineres  In* 
tcresse  haben  die  Beilagen.    Nr.  I  zählt  die  Vermögen-sobjecte ,  rosp. 
Revenuen  auf,  welche  an  das  vereiniffte  Gymnasium  überf^eganceM  sind. 
Aus  Nr.  II  ersehen  wir,  dasz  die  Verwaltungsbehörde  des  GyuiiiHsiums 
(seit  1819)  ans  einer  Schulcommisöion  in  ein  Curatorium  (seit  1824)  ge- 
ludert nnd  dann  wieder  (1834)  in  einen  Verwaltnngsrath  verwandelt 
worden  ist.    Auszerdem  ßnden  wir  hier  die  Direction  und  das  Lehrcr- 
collegium  aus  verschiedenen  Jahren  erwähnt.    Die  Beilage  III  enthält 
rll«;  Scbulgeldsätzc  vom  Jahre  1823 — 1857,  un  l  ist  daraus  zu  erkenne» 
fiasz  man  in  diesem  Puncte  zum  Vorteile  der  Anstalt  einen  besonnenen 
Fortschritt  verfolgt  hat.    Die  weitverbreitete  BeFsorgnis  wegen  der  Ab- 
nahme der  Schülerzahl  bei  Erhöhung  des  Schulgeldes  hat  sich  bei  dem 
Oyrnnasiom  in  Essen  als  unbegründet  heransgesteUt,  da  die  Frequens 
nach  Beilage  IV  seit  dem  Jahre  1824-1863  von  102  bis  auf  331  Schu- 
ler gestiegen  ist.    Beilage  V  enthalt  ein  genaues  Verzeichnis  aller  or* 
dcntlichen  Lehrer,  Hülfslebrcr  und  Candidaten,  welche  seit  1819  an 
der  Anstalt  thHtig  gewesen  sind.    Bei  der  langen  Reihe  von  Namen  {es 
öind  67)  kann  mau  sich  des  Gctlankens  nicht  erwehren,  dnsz  die  in  der 
folgenden  Beilage  (VI)  gegebene  Ueberaicht  der  Dütatiuncn  der  Lehrer- 

n.  Jsiwb.  r.  Phil.  a.  Pid.  II.  Abt.  1866.  iUt.  8.  12 
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stellen  gloiclisain  zur  Erklärung  dieses  Rchnellen  Wechsels  der  Lelirer 
hinzii'jetüfrt  ist.  In  der  JJeiluire  VII  wird  ein  Verzeichnis  der  von  Ostern 
1824  bis  Herbst  1862  incl.  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  zur  Universität 
entlassenen  Schüler  gegeben.  Ks  beläuft  sich  die  Zahl  derselben  auf 
848 y  und  ist  bei  den  Einzelnen  vemierkt,  in  welcher  Lebeasstellaog  , 
sie  sich  sur  Zeit  befinden.  Alten  firüheren  Schülern  der  Anstalt  gewis 
eine  willkommeae  Gabe,  für  die  sie'  dem  Verfasser  sich  an  Dank  Ter« 
pflichtet  fühlen  werden. 

Wetzlab.  Schulua^-hrichten  vom  Diroctor.  Problemata  Aritbuic- 
tica,  E  codice  ms.  Cizensi  primnm  edidit  R.  Hoche.  Acceduat  eias- 
dcm  codicis  scholia  ad  Nicomachi  instituiiouem  arithmeticam  (IIb.  U 
cap.  XXVI.  XXVII).  Mit  dem  Anfaule  des  Schaljahres  trat  Dr.  Beh- 
rens, bis  dahin  Lehrer  am  Qymnasinm  in  Hamm,  als  dritter  Gjosi- 
siallohrer  ein.  Mit  dem  Ende  desselben  gieng  Dr.  Hoche  als  vierter 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in  Wesel.  Dafür  trat  Dr.  Häniscb, 
bisher  Lehrer  am  Progymnasinm  7.n  Derarain,  in  das  Lehrercollegiuoi 
ein.  Dasselbe  bestand  aus  dem  Diret  tur  Lorenz,  dem  Professor  Dr. 
Kleine,  den  Oberlehrern  Elsermauu  und  Dr.  Gerhard,  den  Gym- 
nasiallehrern Meyer,  Dr.  Hoche,  Dr.  Behrens,  Lücke,  Küttger 
und  dem  kath.  BL-L.  Kaplan  Qnerbach.  Den  Gesangunterrieht  leitete 
der  Cantor  Strnnek.  Die  Anstalt  hatte  im  W.-S.  160,  im  S.  S.  13S 
Schüler,  und  entUess  m  Ostern  3  (damnter  1  Bxtemer),  im  Herbit 
6  Abiturienten. 

Die  wissenschaftliche  Abhandlung  schlieszt  sich  an  die  sorErfälti^ 
Arbeit  desselben  Verfassers  über  den  Nicomachus  (cf.  Programm 
Wetzlar  1802}  an.  wie  diese  an  einer  Keihe  von  Stellen  scbüar 
Yerbesserongen  des  Teites  nach  dem  Zeitxer  Codex  lieferte,  so  e&tbUk 
die  Torliegende  eine  sorgfältige  Bearbeitung  einiger  aritlimetisclMr 
Probleme  und  die  Scholien  zom  86n  nnd  27n  Capitel  des  Iln  ßacbe; 
der  Arithmetik  des  Nicomachus  aus  derselben  Handschrift  der  f^tifts- 
bibliothek  zu  Zeitz.  Wir  bedaiirrn  mit  dem  Verfasser,  dnsz  die  Cassen- 
verbältmätie  der  Anstalt  für  die  wissenschaftliche  AbhauUlung  nur  einen 
Kaum  von  6  Seiten  geblatteten.  Sollte  es  in  solchen  Fällen  nichi  bes- 
ser sein,  die  Anschaffnngen  fttr  die  Bibliothek  auf  das  Notwendigiti 
an  besehrünkenf 

Wesel.    Die  Herausgabe  eines  ordnungsmlssigen  Programms  iit  | 

durch  die  Entziehung  eines  im  Jahre  1827  bewilligten  Zuschusses  Tf^n 
300  Thalern  aus  der  Kämmereicasse  unmög^Iich  geworden.  Die  Ein- 
ladung zu  den  öffentlichen  Prüfungen  beschr'änkt  s  eh  daher  auf  dw 
Isotweadigöte(?).  Die  Verwendung  der  Lehrkrätte  ist  aus  den  gegebe- 
nen Mitteilungen  nicht  zu  erkennen,  dafHr  enthält  8*  8  die  Gesang 
texte.  —  Um  Ostern  schied  ans  dem  LehrercoUeginm  Dr.  Lipke,  wel- 
cher an  die  Realschule  zu  Erfurt  berufen  ivurde.  In  seine  Stelle  trit  , 
vorläufig  der  Candidat  Dr.  Führ  aus  Mülhausen.  Mit  dem  Schlusz  des 
Semesters  folirt  Herr  Oberl.  Dr.  Frick  dem  Kufe  an  'das  zu  Hnrmen 
neben  der  Kealschuie  entstehende  Gymnasium.*  In  seine  Stolle  uurle 
Dr.  Hoche,  G.-L.  zu  Wetzlar,  gewählt.  Die  Zahl  der  Schüler  war  is* 
letzten  Semester  190,  die  Zahl  der  Abiturienten  9. 

MüasTBBBirBL.  Das  Programm  behandelt  1.  das  Ausscheiden  de« 
bisherigen  Gymnasialdirectors,  des  ertbischoflichen  geistlichen  Rathen 
Herrn  Jacob  Katzfey  nnd  die  Einführung  des  Berichterstatters.  - 
Sonsti^f»  Schulnachrichten.  —  Director  Katzfey  stand  vom  J:\hre  1**-'^ 
(zuerst  provisorisch,  seit  1831  definitiv)  bis  1862  dem  Gymnasium 
Director  vor  und  hat  in  dieser  langen  Zeit  mit  groszer  Sorgfalt  und 
einer  unermüdeteu  Thätigkeit  das  innere  und  äuszere  Wühl  der  Anstalt 

Sefordert  In  der  anerkennendsten  Weise  wird  dies  bei  der  Einfühnuif 
es  neaen  Directors  Dr.  Bogen  in  der  Bede  des  ProTinsialsehnl-  vsA 
Begierungsraths  Herrn  Dr.  Lncas»  woraus  das  Programm  einige  Teile 
mitteilt  I  erwähnt.   Bef.  kann  daraus  die  edle  Uneigennätsigkeit  des 
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Ehrenmannes  nicht  unerwähnt  laasen,  der,  selbst  nicht  mit  äuszeren 
Gütern  begabt,  durch  Abzüge,  die  er  ntk  bis  in  die  leiste  Zeit  seiner 
Amlsfoiiraug  gefftUen  Hess,  dem  Oymsasiam  snr  Verbessemng  seiner 
äuszeren  Lage  für  alle  Zeiten  ein  Grundstück,  welches,  trüber  dem 
Qyinnssiam  angehörend,  zur  Zeit  der  Fremdherschaft  demselben  ge- 
iioiiHiien  wurde,  für  7100  ThahT  erwarb.    Dabei  mag  denn  auch  ein 

eUltr  /uif  ciues  anderen  rheinischen  Dircctors  (Dr.  O  gest.  1853) 

erwähnt  werden,  welcher,  wenig  bekannt,  der  Vergessenheit  entzogen 
SU  werden  verdient.  Dur^elbe  verzichtete,  von  der  vorgesetzten  Be- 
hörde aufgefordert^  anzugeben,  um  welche  Snmme  sein  onsnreicheiides 
i:^iiikommen  yon  760  Thal  lern  erhöht  werden  müsse,  damit  es  den  loea- 
lea  Verhältnissen  entspreche,  für  sich  aof  jegliche  Zulage,  bis  seine 
noch  ßchlecht  bcbüldeten  CoÜP'^'-f'ii  besser  gestellt  wären.  —  Die  ans- 
tufarlich  mitgeteilte  Antrittsrcil>  des  neuen  Directors  verbreitet  eich 
eingehender  über  den  Geist,  von  welchem  eine  richtige  Disciplin  ge- 
tragen Sein  müsse,  und  über  die  Mittel,  welche  diese  auzuwendeu  habe, 
um  an  einer  höheren  Lehranstalt  nnter  den  Schülern  einen  guten  Geist 
SU  erhalten  nnd  su  fördern.  —  Ausser  dem  Director  traten  mit  dem 
Beginn  des  Schuljahrs  in  das  CoIIogium  ein  die  commissarischen  Leh- 
rer Hr.  Frnnz  Sommer  und  llr.  August  Petit.  Das  Collegium  be- 
stand demnach  aus  dem  Director  i'r.  Bogen,  den  Oberlehrern  Dr. 
Hagelüken,  Dr.  Hoch  und  Dr.  Mohr,  dem  Keligionsl.  Harnisch- 
macher  und  den  Gymnasiallehrern  Dr.  Thisquen  Uberl.,  Gramer, 
Thfirlings,  Sommer  and  Petit.  Den  Gosaugunterricht  leitete  der 
^tgdtische  £lementorlehrer  Diedrich.  Die  Anstalt  hatte  im  W.*&  tW 
im  8.-8.  164  Schaler,  and  worden  11  Abitarianten  Tonr  derselben  ent-' 
Isssen. 

Bedbdbq.  R  b  p  i  n  i 8  ch e  Kitterak ad  e m  i c.  Das  Programm  enthält 
auszer  den  Öchuinaclirichten  vom  Director  G.  KÖren  eine  Abliamiluiiür 
Uber  eine  niederrheiuische  Marieudichtung  des  zwölften  Jahrliunderts 
von  dem  ordentlichen  Lehrer  Gl.  Schröder.  Der  Veriasäei  beklagt  es 
sanächst,  dass  die  Mariendiehtangen  des  Mittelalters  bei  den  Germa- 
nisten bisher  nicht  die  verdiente  Beachtung  gefanden,  während  doch 
hervorragende  Dichter  dieser  Zeit  das  Lob  der  h.  Jangfrau  verherlicht 
haben.  Dem  Mant^el  an  unparteiischer  Beurteilung  schreibt  er  die 
Vornachlitssii^iuiL:  dieser  Dichtungen  und  die  ünbekanntschatt  mit  ihnen 
itu  und  bcliauilt-k  öuibst  mit  vieler  Wanne  austuhrlieh  eine  bi^lier  we- 
niger bekannte  umtangreiche  uiederrheinische  Dichlaug  der  Art.  Sie 
wurde  auerst  von  W.  Ürimm  in  der  Vorrede  an  seiner  Aasgabe  des 
Wemher  vom  Niederrbein  als  in  mancher  Besiehang  merkwfirdig  er- 
wähnt. Die  von  diesem  später  besorgte  Herausgabe  des  Ganzen  in 
Hntiptö  Zeitschrift  (B.  10,  Heft  1)  ist  ein  diplomatischer  Abdruck  der 
in  der  kcinigl.  Bibliothek  zu  Hannover  betindiichen  Hnnischrift,  ohne 
Interpunction  und  Auflösung  der  Abkürzungen,  mit  einigt;ii  kiitischen 
und  erläuternden  Moten.  Hierin  vermiözL  der  V  eriasser  bei  aller  An- 
erkennung des  Mannes  die  nötige  Sorgfalt.  Die  Handsehrift  stammt 
aus  dem  finde  des  12n  oder  Anfang  des  13n  Jahrhanderts  and  war 
Eigentum  des  KarthUuserconvents  zu  St.  Barbara  in  Oöln.  Hier  oder 
jedenialls  in  der  Nähe  ist  das  Gedicht  entstanden,  welches  den  nieder- 
rheinischen Uialect  so  unvermischt,  wie  nur  wenige,  bewahrt.  Der 
Verfuöser  behandelt  dann  austühriich  die  JSprache,  wobei  der  Hesonder- 
heiten  in  Bezug  auf  das  IneinauderHieszen  der  Vocale,  die  Vertau- 
schung  der  Gonsonanten,  auch  der  Wortfügung  gedacht  wird,  das  Vers- 
masz  and  den  tteim.  Der  Dichter  hat  sich  nicht  genannt,  am  neidi- 
sehen  Anfechtangen  sich  sa  entziehen.  £r  ist  nach  seinen  eigenen 
Worten  ein  Priester.  Die  von  W.  Grimm,  da  die  Gedichte  Wernhers 
mit  dem  besprochenen  Gedichte  in  demselben  Mannscripte  vereinigt 
sind,  behandelte  Frage,  ob  der  Priester  Wemher  der  Verfasser  des 
Gedichts  sei,  wogegen  er  sich  aus  gut^n  Gründen  ausspricht,  läszt  der 
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Verfasser  der  Abhandlung  wegen  der  groszen  VerwanilUchaft  in  Oe- 
danken  nnd  Atudinek  nnenlseueden.  Den  poetiaeheii  Werth  dei  Wer- 
kes eehläg^  Qrimm  gering  an,  K.  Oödeke  nennt  dasselbe  langaUnsif,  1 
während  W.  Mensel  ihm  ein  grosses  Lob  spendet.   Der  Verf.  erkennt 

in  flora  Dichter  eine  nicht  «ffwithnliche  Bcg'abun^,  die  den  Le««*^r,  der 
mit  ihm  dieselben  Glaabensansdinunnc^en  teilt,  mit  eiiur  wolthaeüjiea 
Warmo  erfüllt.  Um  die  Ri«^»  nt  iimlioiikeiten  den  Dichtera  auschaulicii 
zu  macheu,  gibt  .er  in  cluer  kurz,  gehalteueu  Auaij^äu  des  ganzen  WcF 
kes  einige  Proben  in  nendentsoher  Uebemetrang  mit  BeibäisliaDg  dei 
Versmasses  des  Originals;  was  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ist 
Schlasz  der  Abhandlung  macht  die  kritische  Behandlung  sweier8teUea 
des  Gedichts,  die  gewis  deu  Beifall  jedes  Lesers  haben  wird.  —  Das 
LelirorcoUcgiura  der  Anstalt  bestand  aus  dem  DirecWr  C.  Kören, 
Oberlehrern  J^ocker  und  Blase,  (icn  ordentlichen  Lehrern  Novl, 
Dr.  VViel,  Schröder,  Dr.  Lücken  und  dem  commideariscUen  Lekm 
Dr.  K8nen.  Den  Zeichenunterricht  erteilte  der  Mater  Malier.  Die 
Anstalt  nmfasst  4  Classen  nnd  eine  Yorbereitnngselasse,  nnd  sihlte  Sl 
Schüler.  6  Abiturienten.  Anerkennenswerth  ist  die  Munificens  Ihrer 
Majestät  der  Königin  Auguste,  welche  für  die  würdigsten  Zöglinge  d«t 
Tier  oberen  Classen  alljilhrlich  4  Proise  nnsg'csetzt  hat. 

Neüsz.  Das  Programm  enthalt  den  Jahresbericht  vom  Direcwr 
Dr.  C.  Menn  nnd  eine  Abhandlung  de  Aeschyii  Oedipodea  ^Spe«:.  l* 
Yom  Oberlehrer.  Dr.  Waldeyer.  —  Die  durch  das  Aussoheiden  dtf 
snm  Director  in  Münstereifel  ernannten  ersten  Oberlehrers  Dr.  Bogii 
entstandene  Lücke  wurde  dnrch  das  Aufrücken  des  zweiten  nnd  dritW 
Oberlehrers,  wie  des  zweiten  nnd  dritten  ordentlichen  Lehrers  a^^??«' 
füllt.  'Die  dritte  Lnhrcrstelle  wurde  dem  Schulamtscaiulidaten  Hern 
Wiiidheusf  r  iibertrag'  ii,  welcher  bisher  die  vierte  Lelirerstelle  cvO- 
mi.söarisch  verwaltete.  L<ctztere  erhielt  Dr.  Rockerat  Ii  vom  Gjma»' 
sium  an  Marzellen  zu  Coln.  Darnach  bestand  das  Collegiam  SOS  ÖCS 
Director  Dr.  Menn,  den  Oberlehrern  Hemmerling,  Dr.  Bocdolft 
R.'L.  Dr.  Kleinheidt,  Dr.  Waldejer,  den  ordentliehen  htktm 
Dr.  Ahn  Oberl.,  Quossek  Oberl.,  Köhler,  W indhenser,  dem  comio 
Lehrer  Dr.  KökeratJi  um]  firm  Hiilfslehrcr  Küpers.  Den  (resaßg- 
Unterricht  leitete  Herr  H  art  ni  .iini ,  den  evanjr.  Keli'rionRTinterricht  «f* 
teilte  Herr  Pfarrer  Let  ndertz.  Die  Znhl  der  8ciiuler  war  298. 
Maturitätsprüfung  machten  17  Oberprimauer.  —  Die  lateinisch  gesfl^ul^ 
bene  Abhandlung  führt  uns  sunüehst  sn  den  Tetralogieen  der  Tragiktf* 
Kaeh  Welkers  Untersuchungen  steht  fest,  dass  Aeschylns  in  Jenen  gl«* 
reichen  scenischen  Wottkämpfen  Xtt  Athen  mit  drei  zusammenhiagtt' 
den  Tragödien  und  einem  Satjrdrama  aufgetreten  ist.  Die  zusarameB- 
gchörinreu  Trilogieen,  welche  mit  einer  Ausnahme  unvollständig  auf  ani 
gekommen  sind,  hat  Welker  aus  den  iiberlieferten  Namen  der  Tr&j^ 
dien  des  Aeschylus  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedener  Wein 
zusammengestellt.  6.  Hermann  kam  nach  manchen  Versuchen  dies« 
Art  SU  der  Ansieht,  dass  bei  dem  Mangel  an  ausreiehenden  Zeugni^et 
nichts  Sicheres  darüber  festgestellt  werden  könne.  J.  Frans  entdecku 
dann  im  Herbst  1847  bei  der  Durchsicht  des  Codex  Mediceus  su 
Septem  folgende  Didaskalie:  '6bibdx0Ti  ^irl  0€aT^vouc  *OX^_'UTnd^^  o'V 
^viKO  Aatip,  Oiöinoöi,  'tTirä  ^trl  Ot'ißac,  CtpiTT^  caxupiK^  kt\.  ü^^^ 
durch  wurde  die  Folge  der  Thebanischen  Tetralo^i^ie  ^'csichert.  1'^^ 
Verf.  der  Abhandlung  sucht  aus  den  Worten  des  i>ichtcrs  den  insM* 
Zusammenhang  dieser  Stücke  —  sie  enthalten  das  Geschick  der  La^ 
dadden  —  nschsuweisen  und  führt  nach  Septem  t*  7S0  ff.  773  n^i^ 
y.  ^71  flF.  und  v.  820  ff.  — ,  v.  684  ff.  nnd  v.  690  — ,  m,  v. 
V.  926—981  nnd  v.  1041  ff.  weiter  aus,  dasz  Laios  die  erste.  Oedipo? 
die  zweite  und  Öeptem  die  letzte  Stelle  in  der  Trilof^ie  einfrenooiüieJ^ 
haben  müssen.  Diese  dnreh  den  Mediceus  bestätigte  Ful;:e  hlbeii 
schon  Öiebelis  und  G.  Hermann  früher  aufgestellt j  Leistercr  kau  aber 
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wieder  za  der  Ansicht,  dasz  die  Septem  eine  roittiere  Stellung  eing^enom- 
men  haben  müsten.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht  werden  nach  dem  Verf, 
meistens  durch  '}on  Schlusz  der  Trafi^Ödie  (von  v.  989  an)  hestimmt,  den 
sie  anf  ein  folgendes  Stück,  worin  das  Geschick  der  Antipone  unrl  der 
äiebeu  Führer  oder,  nach  Hermann,  des  Capaneus  cutwickelt  würde, 
beziehen  zu  müssen  glauben.  Der  Verf.  weist  den  engen  Zusammen- 
hang  aneh  dei  SeUussee  der  Septem  mit  dem  Vorhergehesden  naeh 
und  findet,  dats  Aeschylus  nach  seiner  Ansicht  über  die  g.  n.  m.  Ge- 
setze denselben  in  einer  bestimmte  Absicht  hinzugefügt  habe«  Die 
Anaichtf^n  Herrn RnnB  htuI  Welkers,  welche  Beide  der  ITeberzonp^ng 
sind,  dasz  die  (ieschiehte  Thebens  in  dieser  Trilojj^ie  behandelt  sei, 
bespricht  der  Verf.  ausführlicher.  Hermann  de  trilop^.  Theb.  p.  19  weist 
den  Septem  ihre  Stelle  an  zwischen  einer  Tragödie,  die  die  Anfänge 
de«  Unternehmena  der  Argiyer  nnd  namentlich  das  Geschick  des  In- 
dens behandelt,  Ar^iver  oder  Argiverinnen  i^enaiiiit,  und  den  Elensi- 
niem.  Er  stützt  diese  Ansicht  aof  v.  551  der  Septem ,  ans  welcher 
Stelle,  die,  offenbar  verdorben,  von  Ritscbl  riolitigf  wieder  herf^estellt 
ist,  kein  (irund  ztt  drm  Vorliandensein  einer  IVapödie  Tydeus  o.  d, 
berznleiten  ist.  Aeliniich  btelit  es  mit  der  dritten  Tra5rodio,  den  Eleu- 
siuicru.  Hermann  vermutet  dieselbe,  weil  nach  dem  Tode  der  Brüder 
das  Bnde  des  Krieges,  der  Tod  der  Führer,  besonders  des  Capanens 
eine  weitere  Behandlnnip  erfordere.  Er  stiitat  sich  dahei  anf  t.  778  ff. 
Doch  führen  diese  Worte,  wie  die  des  Chors,  TMI  802  an,  offenbar 
auf  ein  glückliches  Aufhören  des  Kampfes,  und  wenn  der  Dicliter  den 
Tod  der  übrigen  Führer  nicht  ansdrücklich  erwHbnt,  so  findet  dies 
Bi>in6  Erklärung  darin,  dasz  ihm  der  Tod  der  Brüder  das  wichtigste 
Moment  ist. 

Welker  (Griech.  Trugüdie  S.  29)  stellt  ohne  ausführliche  Begrün- 
daog  SU  der  Thehanisehen  Trilogie  die  drei  Tragödien  Nemea,  die  Sep- 
tem und  die  Elensinier  susammen.  1H(  so  Zusatnnu  ustelinng  wurde  TOü 
Planck  1847  vertheidigt.  Aus  v.  177  ff.  glaubt  derselbe  herleiten  zu 
♦l'irfcn,  dasz  in  den  Eleusinicrn  br^onders  das  Geschick  der  Antigone 
hohanf^elt  sei.  Eine  weitere  Begriindiinfr  wird  ans  den  ansführlichon 
Krzählun^eD  des  Boten  über  die  Führer  hergcnomracn,  die  offenbar 
aaf  eine  Tragödie  hinweisen  sollen,  worin  sie  die  Hauptpersonen  waren« 
l>iese  AnsfÜhrliehkeit  des  Dichters  dient  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
^er  Abhandlung  nnr  dasQ,  nm  erkennen  su  lassen,  dssz  Tydeus  und 
<iie  übrigen  Führer  wegen  ihres  gewaltigen  Hochmuts  und  ihrer  stol- 
7f  n  VorfxcbtnTif;  der  Götter  die  gerechte  Strafe  erlitten  hnben.  Zndom 
kuiiiite  der  Dichter  den  Kampf  selbst  nicht  vorführen,  aber  dies  gicich- 
«am  durch  die  Uu{:^stlicbe  Spannung  des  Chors  der  Jungfrauen,  wie 
dsreh  die  ausführliche  Beschreibung  des  Charakters  der  Führer  er- 
setsen.  Als  die  Hauptperson  der  ersten  Tragödie  Nemea  stellt  P.  den 
Polynices  auf  und  als  ihren  Inhalt,  wie  den  der  ganzen  Trilogie,  den 
^Vider8treit  der  Pflichten,  wogegen  der  Inhalt  der  Septem,  die  d||ss  Ge- 
Bcliick  der  Labdaciden  behandeln,  entschieden* strf^itet. 

K£MP£N.  Dem  Jahresbericht  vorans  ^cht  eine  Abhandlung  des 
Oberlehrers  Dr.  theol.  et  phil.  Grotemeyer:  üeher  Tertullians  Leben 
inid  Schriften.  Erster  Teil.  Mit  einem  Kxcuid  über  die  Schrift  ad  na- 
tiones.  Die  genannte  Abhandlung  will  eine  genanece  Kenntnis  des  nn-  > 
ter  den  ältesten  lateinischen  Vätern  so  hochstehenden  Mannes  befördern 
nnd  beschäftigt  sich  daher  nicht  minder  mit  den  äuszern  Lebensver- 
Itiiltnissen  Tertullians  als  mit  seiner  Stellung  zum  Christentum  nnd  der 
daraus  hervorg-ehenden  scbrift-trllerischen  Thätigkeit.  Wir  erkennen 
in  TertuUian  einen  jener  ptiwaltiL^en  Geister,  die  mit  j^lnhendem  Eifer 
der  Kirche  dienen,  aber  durcii  allzugroszes  Selbstvertrauen  und  Rigo« 
lismus  verleitet,  später  derselben  feindselig  gegenübertreten.  Bevor 
b r  Verf.  die  einseinen  Schriften  Tertullians  behandelt,  entwirft  er  in 
Küise  ein  BUd  des  geistifen  Thons  nnd  Schaffens  des  ebenso  scharf- 
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smnigen  als  scharfen  Mannes,  dessen  Darsteltnnft  ishenso  orlirfnen,  t1$ 
seine  Pbantasle  erregt  ist   Ans  der  letsieren  erklären  sieh  eine  Beilie 

von  Trtümorn  in  seinen  Ansichten,  wie  ans  der  ersteren  die  Ei?ent6a>| 
lichkeit  Heines  Rtiles  hervorgeht.    Bei  ihm  zeipt  sich,  wie  bei  seinen 
Landaleuten,  der  hplcnnntc  tnmor  Africanns,    Im  Schi fppn  neuer  Wörter 
nnd  Ansdriicke  i»t  er  reich,  nhnr  geine  Sprache  bleibt  immer  männlieh, 
▼oll  Würde,  voll  Mark  nnd  Kratt. 

Die  Zahl  der  Schriften  Tertnllians  ist  Sl,  welche  in  3  Classen  ser 
fallen.  Die  ernte  nmfasst  die  8c1iriften,  welche  das  Christentam  ia 
AUiremeinen  ireiren  Heiden  und  .Tnden  vertheidigen  (6),  die  «weite  «nt- 
wickelt  die  christlichen  Glnubenswalirheiten  und  kSmpft  pejfen  pao?li* 
sehe  nnd  andfre  Irrlehrer  (10),  die  dritte  bezieht  sieh  ai^f  f^;is  clin*^- 
liehe  Lehen  und  Hnndeln  (15).  Das  Öchriftchen  de  paliio  behaadelt 
eine  rein  persönliche  Suche. 

Der  Verf.  betrachtet  demnach  erstens  TertuUian  als  Verthcidifef 
der  christlichen  Relifrion  pe^en  Heiden  nnd  Jnden  nnd  nimmt  dtbei 
YeranlasHung  von  seiner  grösseren  Schutzschrift  Apolofiretiens  (rcnmurt, 
eine  Uebersicht  des  Inhalts  und  einige  Hauptgedanken  anzn^eb^r. 
Die  zweite  Vcrtheidig-nnfrsschrift  nfl  nntioncs,  welche  im  tn  Buch 
Christen  in  sittlicher,  relipriöser  und  politischer  Beziehung:  rechtfertr>- 
im  *2ii  die  NichtiEfkeit  der  heidnischen  Oötter  einer  Rcharfen  Kntik 
unterz.icht,  wird  noch  durch  eiucu  ausfiihi  liehen  Kxcnr«  berückaiclitist 
In  diesem  hestimmt  der  Verf.  snn&chst  das  Terhültnis  der  beiden  ff 
nannten  Apolo^en  sn  einander  nnd  leigt  —  ?egen  die  Ansieht  de 
K.  Historiker,  welche  diese  Schriften  nnmittelbar  auf  einander  folr 
lassen  — ,  warum  beide  nicht  pleichzeitip  verfaszt  sein  können  nn*!  5' 
Schrift  ad  nationes  etliche  —  vielleicht  sechs  bis  zehn  —  Jahre  spite: 
gesetzt  werden  müsse.  In  der  Schrift  ad  nationes  findet  der  Verf 
^eine  zweite,  teils  verkUrzte,  teils  vermehrte  Ausgabe  des  Apolo^^eti- 
ens,  die  Tertnillan  swisehen  804  nnd  208  allem  Anseheine  nsdi  - 
als  Montanist  bearbeitete*. 

Im  Anfange  des  Sehnljahres  trat  an  die  Stelle  des  ansgesehiedeflci 
Herrn  Heck  er  Herr  Kraf  tischen,  bisher  am  Progymnasinm  intbi 
Als  Probe c an flidat  fungierte  während  (les  Schuljahrs  Herr  Buys. 
Lehrercolleo^ium  bestand  demnach  aus  dem  Director  T)r.  Schurraana 
den  Oberlehrern  Dr.  Gansz,  Dr.  theol.  et  phil.  Grotemeyer  nrfl 
Fiseheri  den  ordentl.  Lehrern  Dr.  Stolle,  Gramer  nnd  Üebert. | 
nnd  dem  oomm.  Lehrer  Kr af tiechen.  Den  Zeiehennnterrieht  erteihr 
Hr.  Ferlings,  den  Gesangnnterricht  Hr.  Grobben.   Die  Anstalt  be- 
suchten im  Laufe  des  Jahres  127  Schüler  (120  katb.,  7  evang.),  wofos 
7  die  Abiturientenprüfnnir  machten. 

Cleve.    Der  Jahresbericht  enthält  mct.  orolofrische  Beiträge.  N^^' 
Folge.    Vom  Oberlehrer  Dr.  Feiten.    Schuln?ichrichten  vom  Dirwtof 
Die  Schale  verlor  durch  den  Tod  den  ersten  Gymnasiallehrer  H.  J*' 
oob,  weleher  seit  Ostern  1869  an  derselben  thitis'  war.   In  seine  Step 
trat  der  bisherige  eweite  Lehrer  Herr  Dr.  Tillmanns.  Die  zw^it* 
nnd  dritte  Lehreratelle  wnrden  den  bisherigen  Hülfslehrem  F.  l^o 
thcrt  und  Dr.  A.  Weirlner  iihertrfiiren.    AI«?  Prnbecnndif^.it  war  i-^' 
der  Anstalt  beschäftipt  Herr  W.  Silber.    Das  Lehrercollegiura  be»t«»i 
aus   dem   Director  Dr.  Probst,   den  Oberlehrern  Dr.  Feiten,  IJ- 1 
Scbmieder  und  Dr.  Hundert,  den  ordentlichen  Lehrern  Dr.  Ti"' • 
manne,  Rotbert  nnd  Dr.  Weidner,  dem  katb.  Religionslehrer  IH- 
Schelten,  dem  Probecandidat  Silber,  den  Elementarlehrern  Ox^ 
und  Mönniohe,  dem  Gesanglehrer  M.  D.  Fiedler,  dem  Zeichet 
lehrer  Kreisbaumeister  Geiszior.  —  Die  Schülf^rznh^  betru:-  im  W- 
1,33,  im  S  -S.  131,  die  Zahl  der  Abiturienten  zu  Ost- ni  1.  tn  Herbst;i. 
Der  öflfentlichen  Prüfung  schlosz  sich  den  26  Aup-usi  die  Körnerfei« 
an.  —  Die  meteorologischen  Beiträge,  welche  sich  an  die  Progr»^ 
des  Oymnasinms  sn  CleTe  ans  den  Jahren  1861  nnd  1864  nnd  sn  sme 
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Abhandlung  über  Boden-  und  WiUcruiigöverhUUuisäe  dee  uutereo  Hbein> 
Ifebietea  bei  Cleye  (ef.  Fe»t8chrift  w  die  XVIIe  Versmiilitiig  deut- 
scher Land-  und  Forstwirte  zu  Cleve)  anschliesKen,  onteniehen  die 
Verhältnieee  der  Re^en-  und  Schneeverteilnn^  in  einem  Zeitranme  von 

14  Jahren,  von  1^19  —  1802,  einer  näheren  Betrachtnn^-  nnd  pchcn  für 
diesen  Zeitraum  in  '25  Tabellen  eine  übersichtliche  Zusamineustellung 
von  einer  Reihe  anderer  meteorischen  Erscheinungen  (nach  ihrem  nicht 
periodischen  und  periodischen  Auftreten),  die  bisher  für  die  dortige 
Gegend  aoeb  vom  seiner  Seite  her  eine  nBhere  Betraehtung  gefunden 
haben« 

Elbebpelo»   Das  Prof^ramm  enthält  den  Jahreehericht  nnd  als  Zn* 

pabe  eine  wissenschaftliche  Abhandlung:  Monachi  anonymi  Scoti  Chro- 
nicon  Anir^o  Seotienm ,   e   codice  Durlacensi  primnm  integ^rum  edidit 
Carolus  Wilieimn«  Bouterwck.  —  In. dem  ansfiihrlicljen  Jahresbericht 
wird  des  Geschenkes  einer  Büste  des  Ministers  a.  D.  Freiherru  von  der 
Hejdt  Exc  itedacht.    Das  lebendige  Interesse,  welches  derselbe  in 
lehwierifiren  Zeiten  an  der  Erhaltung  und  Förderung  der  Anstalt  be* 
wiesen  hat,  verdient  (pewis  ebenso  sehr  den  Schülern  vor  Augen  ge- 
führt, als  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden.    Erfreulich  ist  auch 
die  tliitkräftige  Unterstiitznnjr>  welche  in  Klb^rfebl  fortwährend  eine 
Reihe  von  edlen  MUnncrn  sowol  der  Lehrerpensions    und  Witwen-  und 
Waisenstiftung,  als  der  Lehrerbibliothek  und  dem  plijöikalischeu  Ca- 
biaet  zuwenden.    Die  Gesamteinnahme  der  genannten  Stiftung  vom 
17  Jannar  1866  betrSgt  bis  snm  6  Jnni  1868  die  Summe  von  13,748 
Thalem.   Unter  den  Geschenken  für  die  Bibliothek  befindet  sich  die 
Somme  von  88  Thalern  zur  Anschaffung  von  Mabillons  Acta  Sanctorum 
Ordinis  8t.  Benedicti  und  der  Artnales  Ordinis  St.  Benedict!  von  ^^ont- 
faacon.  —  Das  Lehrercolleginm  bestand  ans  dem  Director  JJi.  Buu- 
terwek^  den  Oberlehrern  Prof.  Dr.  Clausen,  Prof.  Dr.  Fischer, 
Dr.  Völker,  den  ordentlichen  Lehrern  Dr.  G.  Petri,  Dr.  A.  Petrj, 
Dr.  Crecelins,  Orosch,  Dr.  Schneider,  Dr.  Jnnghahn  (seit 
Ostern)  nnd  dem  wxss.  Hfilfslehrer  Dr.  Wiecke*    Von  Herbst  bis 
Ostern  war  der  Schul amtscandidat  Herr  Dr.  Kluge  zur  Aushülfe  an 
der  Anstalt  beschHftip^t.    Der  wiss.  Hülfslehrer  Dr.  Wiecke  pienp:  nm 
Ostern  als  Director  an  die  Gewerbeschule  zu  Hapren.     In   die  durch 
den  Abp:ann'  des  Herrn  Grosch  am  Sclüussc  des  Schuljahrs  zur  Er- 
ledigung kommende  vierte  Lehrerstelle  wurde  Herr  Dr.  Schneider 
vad  in  die  dadurch  erledigte  fünfte  Lehrerstelle  Herr  Dr.  Blasi  vom 
Friedrich^Wilhelms-Gymnasium  in  Posen  gewählt.    Den  kathol.  Reil- 
i'ionttiinterricht  erteilte  Herr  Kaplan  Rumpen,  den  Zeichenunterricht 
•lie  Herren  Bramcsfeld  und  Drinhausen  (seit  O^tfrn).    Im  W  S. 
zählte  das  HyninnsiTini  26S,  im  S.  S.  265  Schüler.    14  Abiturienten  war 
den  mit  dem  Zeug-nis  der  Reife  entlassen.    Die  mit  der  Anstalt  ver- 
bundene Vorschule  (Lehrer:  Herr  Kegel)  zählte  25  Schüler. 

EminBiCB.  Dem  Jahresbericht  geht  eine  Abhandlung  des  Hem 
Relii^onslehrers  Dr.  Richters:  De  arte^dioendi  voraus.  Der  Verf. 
leitet  dieselbe  mit  den  Worten  Cioeros  (De  oral.  I  8)  Uber  den  Vorzug 
der  Beredsamkeit  ein  und  führt  nach  der  Definition  von  eloquentia 
kurz  den  Unterschied  dcr.selbcn  von  der  Poesie  und  Philosophie  ans. 
Nachdem  er  weiter  die  Bedingungen  der  eloquentia,  nemlich  natura, 
ars  und  exercitatio,  näher  bestimmt  hat.  bespricht  er  die  einzelnen 
Teile  der  Rhetorik,  and  behandelt,  nach  den  nötigen  Vorbemerkungen 
über  materia  orationis»  quaestio,  finis,  propositio,  In  swei  Capiteln,  de 
inventione  argnmentomm  und  de  dispositione«  mit  besonderer  BerUck* 
slchtipnnf»:  Ciceros  and  Quintilians  die  von  den  alten  und  neueren  Rhe- 
toren  ere2'obenen  Vorschriften  in  ihren  Hauptpuncten.  Dero  Verf.  er* 
scheint  die  Beredsamkeit  als  das  Ziel,  wozu  die  humanen  Studien 
führen  sollen.  Sie  ist  nicht  blosz  den  Theolopren  unentbehrlich,  son- 
dern auch  in  andern  Lebensstellungen  notwendig,  und  erwachsen  ans 
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der  Unbpkanntschaft  mit  der  Khetorik  Jedwedem  manche  Verlern- 
heiteo.  Daher  bedauert  er,  dasz  die  BescbÜfti^ng  mit  derselben, 
welche  die  Alten  so  hoch  stellteo,  heutzutage  so  ganz  vemachläisigt 
werde.  —  In  das  Lefarereolleffiam  trst  am  Anfange  des  Sebnljahrt  Hr»  Vr, 
CnHipar,  bisher  Lohrer  am  Kathol.  Qymn.isiiim  an  der  Äpostelkirdip  tm 
Cöln,  als  dritter  Oberlehrer  ein.  Am  18  Juli  starb  der  Director  infolge 
eines  Blutsturzes.  Die  Stellvertrettinfi^  dessflben  wurde  dem  Oberle^rpf 
Dederich  anvertraut.  Das  LohrercoUejri'im  bestand  aus  dem  interim. 
Director  O.-L.  Dederich,  den  Oberlehrern  Hottenrott  und  Dr, 
Caspar,  dem  Religionslehrer  Dr.  Richters,  den  ordentlichen  LchrefD 
Pr.  HaTestadt,  Dr,  Gramer,  Dr.  Ehlinger,  Dr.  SohlQter,  dca 
evanr.  Pfarrer  Ühlenbruck  und  dem  Zeichenlehrer  Sweekhoril 
Die  AnsUlt  slttilte  136  Schijiler  und  entliesz  7  Abiturienten. 

"nüFSKLDORF.  Jahresbericht  iind  Abhandlnnj^r  De  conclnsionibü 
Platouicis,  beides  vom  Director  Dr.  Kiesel.  Im  Lehrercollegimn  k*- 
men  folgende  VerUnderun^en  vor:  die  durch  den  Abr^ang"  des  Hcni 
Pfarrers  Dr.  Uerbst  erledigte  Stelle  eines  evaugel.  Keligiouslehren 
wurde  dem  Prediger  Herrn  Azenfeld  ttbertr&gen;  die  Herren  O.-L 
Kaiser  ond  Honben  rOekten  ans  der  Sn  tmd  5n  in  die  8e  und  U 
I^ehrerstelle.  Als  f&nfter  ordentl.  Lehrer  wurde  der  bisherige  Selial- 
nmtseandidat  Pr.  Hülsmnnn  nnj^cstellt.  AN  TTiilf^^obrer  fun^erUc 
seit  Herbst  1862  der  Schulamtscandidut  Herr  Sturm  und  seit  0«t?n 
1863  noch  Herr  LIchtschlafx,  als  Probecandidat  seit  Herbst 
Herr  Küppers.  Den  Oberlehrern  Grashof  und  Dr.  Schneid«r 
wurde  der  Professortitel  verliehen.  Lebrer  der  Anstalt  waren: 
0ir*  Dr.  Kiesel,  der  erste  Oberlehrer  Prof«  Orashof»  der  Beligioni 
Krabe,  die  Oberlehrer  Marcowitz,  Prof.  Dr.  Schneider  nnd  Dl 
tJppenkamp,  die  ordentl.  Lehrer  Dr.  Frieten,  Kaißer,  Houtci 
Dr.  Hiilsmann  \in<\  der  evangcl.  R.-L.  Axenfeld,  die  Hülfalehre 
Stein,  Dr.  Hünn ckos,  Sturm,  Licbtschlap;  und  Maler  Holt- 
hausen.   Die  Anstalt  hatte  348  Schüler  nnd  entlies/  3  Abiturienten. 

DOkbh.  Das  Programm  enthftlt  eine  Abhandlung:  De  aspiratsns 
Graecamm  Latinaromque  pronnntiatione  Tom  Oberlehrer  Dr.  oehniitif 
nnd  die  Schulnachriehten  vom  Director.  —  Der  rf.  der  Abhandlaof 
unterwirft  die  Aussprache  der  Aspiraten  im  Griechischen  nnd  Laieloi- 
sehen  einer  sorg^niltipcn  Prüfnnpf.  Ueber  die  Aussprache  der  griechi 
sehen  Aspiraten  (Pars  prior  c.  I — VII)  hat  (r.  Cnrtius  cf.  Grnndziip« 
der  griechischen  Etymologie  2  Teile  gründliche  Untersuchungen  aog^ 
stellt.  Durch  einige  Zeugnisse  der  Alten,  besonders  aber  durch  di«  ^ 
den  Inschriften  Torkommende  Schreibweise  war  der  Verf.  schon  Mh» 
zu  denselben  Resultaten  gekommen  wie  Curtius«  und  stellt  non  die  vv» 
ihm  gesammelten  Belege  für  die  Aussprache  der  Aspiraten  in  der  vor 
liegenden  Abhandlung  übersichtlich  zusammen.  "Dn^t  auch  dif  Fnrn: 
des  G  von  den  Phöniriern  zu  den  Griechen  gekommen,  0  und  X  a^'f^ 
erst  seit  etwa  620  nach  Chr.  geschrieben  sei.  wahrend  vorher  auf  ilea 
Inschriften  ITH  und  KH  erscheinen,  hat  J.  Franz  nachgewiesen.  Av> 
Dionysins  Haliearnassensis  and  ans  den  BcboUen  sn  Dionysins  Tbrtf. 
wie  ans  dem  Unterschied,  den  Letzterer  zwischen  der  Aussprache  ^tf 
verschiedenen  MutU  macht,  ist  klar,  dasz  bei  den  Aspiraten  im  AUp^ 
meinen  ein  Hauch  hcrvorj:febraobt  nnd  vernommen  worden  sei.  ^'^^ 
die  Aussprache  der  einzelnen  Buchstabeu,  des  (p  wie  ph,  das  x  ^' 
und  6  wie  th  führt  der  Verf.  einesteils  die  betreffenden  Stellen 
Dionysius  H.,  wie  die  Scholien  zu  Dionysius  Thrax ,  anderent^il' 
ans  den  Inschriften  eine  Reibe  ron  Beispielen  an,  in  welchen  ir  filr  9> 
K  für  X,  T  für  6  nnd  nm^^kehrt  «p  fQr  ir,  x  ^  k  nnd  0  fOr  T  gesehnt 
ben  wird,  was  nicht  möglich  gewesen  wäre,  wenn  nicht  in  der  Ao-^ 
spräche  di^  iede^malipe  tenuis  bcJ^onders  hervor}rehoben  worden  w&rt 
Dabei  niinnit  drt  Vorf.  hei  dor  Aussprache  dns  X  f^^K'h  llücksicht 
den  Gebrauch  von  x^,  wo  wir  kc  oder  E  erwarten,  wie  auf  das  tr- 
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.scheinen  des  k  für  x  in  den  Adjectiven  auf  ixoc  und  ixtoc  im  böotischen 
Dialekt  und  in  einigen  athenischen  Inschriften,  ferner  anf  die  doppelte 
Form  ein)<ror  Wr.rtcr  z.  B.  dtpfK^c  und  dxpcx^C.  Erwähnt  wirr^  auch 
bei  Ö  die  den  Ncugriechen  eifjfentiimliche  Sibilation,  welche  h\  inaiiclien 
Wortform en  für  den  lakonischen  und  sicilisch-dorischen  Dialekt  nach- 
gewiesen ist. 

In  dem  «weiten  Teile  der  Abbuidinng  (Pars  altera  eap.  I— IUI) 
seif^  der  Verf.  im  Anschlnsz  an  die  ünterenchnngen  von  Ritsobl  (de 
titnjo  Hammiano  u.  a.  a.  O  ),  dasz  der  Gebrauch  der  Aspiraten  bei  den 

If-  rnern  vor  den  Jahren  650^()0  unbekannt,  bis  znm  Jahre  700  nn'^e- 
Üihr  schwankend,  und  von  an  fast  all^njinein  p^ewesen  sei.  Es  wird 
darch  das  Zeugnis  des  Priseiaii  nachgewiesen,  was  bei  der  l^ebernahme 
der  Aspiraten  aus  dem  Griechischen  natürlich  ist,  dasz  auch  bei  den 
Lateinern'  in  der  Aussprache  der  Aipiraten  ein  Hanch  gehört  worden 
sei,  der  ans  dem  innersten  Teile  des  Mundes  herTorgebraebt  wurde. 
Bei  der  Behandlang  der  einzelnen  Buchstaben  seigt  der  Verf.  nach 
Cicero  nnd  Quintilian  und  aus  den  Inschriften,  dasz  für  f  anfangs  nur 
der  Ton  des  p  gehört  wurde,  dann  p  überwiegend  mit  dom  Spiritus 
(woher  dio  Verwechslung  des  p  mit  i)h  und  nmgekelirt  möf,^lich  wurde) 
und  eudlicli  der  Spiritus  vor  dem  p,  so  dasz  zwischen  ph  und  f  in  der 
Aussprache  und  Schrift  im  Allgemeinen  kein  Unterschied  ffemacbt 
wurde,  obwol  derselbe  den  Grammatikern  bekannt  blieb.  Aueb  oh 
lautete  anfangs  ohne  Hauch,  später  wurde  der  Haucb  vernehmbar, 
fbch  80,  dasz  c  oder  k  scharf  und  stark  gehört  wurde,  daher  auch  c 
für  eh  und  nm^-okehrt  peschrif'hen  wnrde.  Die  ATissprache  des  th  ohne 
Hauch  *  ih.  ]]t  aus  den  Beispielen  bei  Cicero,  als  Cartaginera  u.  a. 
Später  tönte  das  t  scharf  durch  den  Ilanch.  Auch  hierfür  werden  Bei- 
spiele angeführt,  in  welchen  t  für  th,  oder  th  für  t  gesetzt  wird.  Dasz 
in  spitem  tu  1  gären  oder  provineialen  Latein  th  i^ä  wie  s  gesprochen 
wurde,  wird  an  einseinen  Beispielen  aus  den  Notis  Tironis  ac  Senecae 
gezeigt,  da  dies  aus  den  Inschriften  nicht  nachzuweisen  Ist 

Aus  dem  Lehrercolleginm  tmt  zu  Ostern  der  <'omm.  Lehrer  Dr. 
«Stalil,  um  eine  {rleiche  Be8chiiftij:jung  bei  dem  (rymnasium  an  der 
Apodtelkirche  zu  Cöln  zu  übernehmen.  Dafür  trat  Ilr.  Dr.  Deuster- 
mann  ein.  Das  Collegium  bestand  ans  dem  Director  Dr.  Meiring, 
den  Oberlehrern  Elvenieh  (Religionsl.),  Ritxefeld,  Dr.  Schmits» 
den  ordentlichen  Lehrern  Esser,  Clftssen,  Dr.  Sdn^chante,  Dr« 
Rangen,  Fisch,  den  Hülfslehrern  Dr.  Busch,  Dr.  Stahl  (s.  O.  Dr. 
Densterraann)  und  dem  erang.  ReliVionalebrer  Pfarrer  Reinhardt. 
l>en  Zeichenunterricht  leitete  Ilr.  Sommer,  den  Gesau(j:unterricht  Hr. 
Jonen.  Die  Anstalt  hatte  184  Schüler  (T»  25,  P  13,  II«  19,  U»>  23, 
III  30.  IV  33,  V  23,  VI  18)  und  entliesü  U  Abiturienten. 

CöLif.  a.  Friedrich -Wilhelms- Gymnasium  und  Realschule.  Der 
Jahresbericht  enthttlt  eine  Abhandlung:  lieber  Willkür  und  Bedrückung 
in  der  Venvaltung  der  römischen  Provincen  vom  Oberlehrer  Häntjes, 
und  die  Schulnachriclitcn  vom  Director.  —  In  dem  Lchrercollecrinm 
traten  mehrere  Ver'inilcninf^en  ein.  Mit  f}f^m  1  April  1803  wurde  Hr. 
Oberlehrer  O  ettinger  nach  35j}lhriger  Wirksamkeit  an  der  Anstalt 
pensioniert.  Mit  dem  Schlüsse  des  Schuljahrs  traten  die  Professoren 
HosB  und  Dr.  Pfarrius  ebenfalls  in  den  Rubestand.  Definitiv  ange- 
stellt wurde  der  bisherige  wiss.  Hülfsl ehrer  Dr,  Benguerel,  neu  be- 
rufen, zunUchst  provisorisch,  der  Elementarlehrer  A.  Peltzer.  Das 
Probejahr  hielt  der  Schnlamtscandidat  K.  Peltzer  ans  Munster  ab.  Die 
mit  dem  Gymnasinni  verbunrlene  Roalsehule  wurde  durch  die  Healtertia 
(25  Schüler)  erweitert.  Anerkf  niKjiiswertli  ist  die  Bereitwilliprkeit ,  mit 
der  edle  Güuner  die  Anstalt  in  iliren  verschiedenen  Bedürfnissen  zu  Un- 
terstetten geneigt  sind.  Die  Schulerzahl  betrug  im  W.-S.  429,  im  8.-8. 
il5.  14  Abiturienten,  welche  sich  zur  Frfifting  gemeldet  hatten,  erhielten 
das  Zeugnis  der  Reife.   Das  Lehrercolleginm  bildeten:  der  Direetor 
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Prof.  Dr.  TT  erb  st,  die  Oberlehrer  Prof.  Hosz,  Prof.  T>r.  Pfarrlus, 
der  evang.  Reli^ionslehrtir  Kep.-K.  Grashoff  die  Oberlehrer  HSotjes, 
Dr.  Eekertx,  Feld,  Dr.  Weinkanff,  der  kath.  Reliirtonsl.  Felix  er, 
die  GynrnMUllebrer  Dr.  Koeks,  Berffbaus,  8er f,  Dr.  Ben^aerel, 
die  HiilfBlehrer  Pr.  HollnrKler,  Dr.  Goldgchmidt,  Konen  und 
Polt  «er.  Den  Zeichenunterricht  leitete  Hr.  Na^el,  den  Tnrnnnter- 
rieht  Hr.  Ang-er stein.  —  Die  wisscnsehaftHel^e  Abhandlung  bespricht 
das  Verfaliren  der  Kömer  in  den  untorwort'en*  ri  Provinzen.  Bekannt- 
lich haben  dieselben  von  Anfang  an  den  Römern  nur  als  Domänen  jre- 
dieni,  woran«  die  BedQrfnisae  des  Staates  entnommen  worden.  Dem 
Btaate  wie  den  einselnen  BÜrftem  wurden  sie  eine  nnersehSpiidie 
Fund|rmbe  «nr  Befriedig: unrr  aller  erdenklieben  Bedürfnisse.  Unter 
diesem  Gesichtspuncte  sucht  der  Verf.  die  La^e  der  Provinzen  daisn- 
stellen  und  zieht,  der  Ansführlichkeit  der  vorhnrjffpnen  Quell f^n  wetren^ 
Vorzugs  weise  das  letzfp  Jahrhundert  vor  Tir.  in  Betracht.  Er  behan- 
delt zunächst  die  Bedrückungfen  der  Stattlinlter,  welche  trotz  der  p^e- 
eeisUchen  Bestimmungen  über  die  von  den  Provinzen  zu  machenden 
Leistnnfiren  dieselben  unter  allerband  Titeln  aussogen  und  an  Grunde 
riehtcten.  Am  bekanntesten  von  diesen  ist  Verres,  der  mit  seinen 
Helfe rslielfern  gleichsam  ein  System  der  Bedrückung  einrichtete;  aber 
auch  anrlere  Statthalter,  selbst  CUsar,  der  n?ich  dem  Bürsferkriepe  den 
Com.  I>r)L'ibella  wepen  Erpressunfr^^n  belauerte,  haben  sieh  Willkiirlich- 
keiten  uiancherlei  Art  zu  Schulden  kommi  n  lassen.  Gute  Statthalter 
gehörten  zu  den  Ausnahmen.  Die  in  der  Rechtspflege,  bei  Getreide^ 
iieferungen,  bei  KnnstrSnbereien,  ans  Yeranlasanng  der  Sffeiitliclies 
Spiele  an  Rom,  bei  den. sogenannten  freien  Gesandtsebaften,  Ton  den 
Grosabltndlern  und  BtaatspUchtem«  mit  welchen  die  Verwalter  meist 
gememschaftliche  Sache  machten,  getriebenen  Uebergriffe  und  Räube- 
reien Worden  durch  interessante  Belege  aus  Cicero,  Livins,  Plutarcb 
n.  A.  nnso-' fiihrt.  Der  Leser  wird  dabei  unwillkürlich  an  das  von  den 
Franzosen  in  Deutschland  befolgte  System  erinnert.  In  eine  bessere 
Lage  kamen  die  römischen  Provinzen  mit  dem  fttnrae  der  Repnblikt 
weleher  sowol  die  Stellung  der  Statthalter  UndertOt  als  den  FroTinsea 
ein  höheres  Ansehen  vereehaffle.  ' 

b.  Katholisches  Gymnasium  an  Marzellen.  Dem  Jahresbericht  voran 
g*»ht  eine  Abliandlnnir  des  Oberlehrers  Dr.  Stauder:  De  vexilH  et 
vcxillariomm  apud  Tacitura  vi  atqne  usu.  —  Weer<?n  der  notwendigen 
Trennung  der  Sexta  in  zwei  Parallelclassen  wurden  die  Hülfslehrer  Dr. 
Sebw enger  und  Hr.  Höffling  berufen.  Behufs  Abhaltung  des  Probe« 
jabra  traten  im  Januar  t868  Dr.  Wollseif fen,  im  April  d.  J«  Dr. 
Schrammen  ein.  Das  Lehrercollegium  bestand  aus  dem  DirectorDr. 
Ditges,  den  Oberlehrern  Prof,  Dr.  Ley,  Prof.  Pütz.  Dr.  Voaen 
Religionslphrer,  Dr.  Snnl,  Kratz,  Dr.  St  and  er,  den  ordentl.  Lehrern 
Rhein stiidte r,  Back.  Obsrlehrer  Schaltenbrand,  Gorins.  Zons 
und  Brühl,  den  Hültslehrern  Dr.  Sch wenger  und  Höftliiiij,  den 
Schulamtscandidaten  Gö  strich,  Dr.  Wol  Ise  i  f  f  en  und  Dr.  Sch  ram- 
men,  dem  Scbreiblebrer  Baum,  dem  Zeiebenlebrer  Dreeseo  und 
dem  evangel.  Beligionsl.  Divisionsjprediger  Hunger.  Das  Gymnasium 
wurde  von  399  Schülern  besucht,  •Sttmtliche  Schüler  der  Oberprima  {St) 
bestanden  das  A^itnrinnteneTamen.  —  Dr»r  Verf.  der  Abhandlung  f^r- 
klärt  nach  Mitteihing  der  verschiedenen  abweichenden  Ansichten  über 
die  vexillarii  bei  Tacitus  (ein  Wort,  welches  in  den  Zeiten  der  Re- 
publik nur  von  den  Fahnenträgern  gebraucht  wird,  später  in  der  Zeit 
naeb  Augustus  ein  besonderes  Corps  beseichnet)  die  Bedeutung  dieaes 
Wortes  dabin,  dasa  damit  eine  su  einem  bestimmten  Zwecke  unter 
einem  Führer  aus^esandte  Mannschaft,  welche  unter  einem  eigenem 
vexilliim  stand,  zu  verstehen  sei,  die  diesen  Namen  führte,  his  sie  jm 
ihrer  Abteilung  znrüekprekehrt  auch  den  Namen  derselben  wieder  er- 
hielt.   Wenn  auch  die  Veteranen  vexillarii  genannt  werden,  so  üixdat 
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iich  dann  doch  bei  Tacitns  ein  7n«»atz,  wodnroli  der  Untorsrhied  beider 
Abt(»?!nn?en  erkennbar  ist.  Mit  groszer  Sorgfalt  werden  hierbei  die 
verchiedenen  Stellen  des  Tacitus  behnndolt.  Das  Wort  vexilliyn  (nach 
dem  Verf.  gegen  Cic.  Or.  c.  45  ein  Deminativnm  von  velam  [ans  Tehn- 
\nm])  Ist  dfts  Zeichen  soleher  detachierten  Corps  Das  Wort  slirnom 
beseichnet  bei  Tacitns  Im  Allgemeinen  bloss  die  Adler  der  Legionen 
oder  die  Adler  nnd  die  besonderen  Abzeichen  der  Coborten,  im  engre- 
ren  Pinne  dlo  ei£rcnt?imlicben  Zciflion  der  Cohorten  'Icr  T  pcion  oder 
der  Praotorinncr ,  wie  der  liundesjroiiossen.  Das  Wort  vexilinm  pe- 
braiicht  Tacitun  entweder  in  dem  anerefiihrten  Sinne,  als  d.is  Abzeichen 
einer  ansgewUhlten  Schaar  oder  einzelner  Centurien  der  praetorianischen 
Cohorten  oder  bestimmter  Abtellnngen,  wie  der  Veteranen,  der  Reiter, 
der  Rekruten.  Ansserdem  beseicbnet  vexilinm  noch  das  ftnssere  Zei- 
chen der  Obergewalt,  oder,  anf  Inschriften,  das  wohlyerdlenteti  Solda* 
ton  erteilte  Kriecrszeichen. 

c.  KathoHsehes  Gymnasinm  an  der  Apostelkirche.  Das  Propra  mm 
enthält  I.  Theolofrnmena  Knripidis  trncrici.  Scripsit  Dr.  Spenplor. 
II.  Schnlnacht  icliten  vom  Director.  Im  Lelirercollcgium  traten  folgende 
Terftndemngen  ein:  der  Gymniisiallehrer  Dr.  Caspar  wnrde  am  Sehlnssa 
des  Torliren  Schnlfahrs  als  Oberlehrer  nach  Emmerich  rersetst«  Der 
bisberifrr  <  nmm.  Hfllfslebrer  Dr.  H.  Worbs  wurde  als  fünfter  ordent- 
licher Lehrer  anfrcstcllt.  Der  Oberlehrer  Dr.  Göbel  schied  mit  Ab- 
lanf  des  Wintprüemesters  ans,  um  die  Diroction  des  kurfürstlieh  hessi- 
schen Gymnasiums  zu  Fulda  zn  übernehmen.  Als  comm.  Lehrer  trat 
um  Ostern  Dr.  Stahl  vhm  Gymnasium  in  Düren  ein.  Das  vorschrifts- 
oiKssige  Probejahr  hielten  die  Candidaten  Nie.  Knipschaar  nnd  Bemh. 
Klein  ab.  Das  Lehrercblleglnm  bestand  aus  dem  Director  Prof.  H. 
Biffge,  den  Oberlehrern  Dr.  J.  Klein,  Dr.  Sponpler,  A.  Ni e ge- 
rn an  n,  Dr.  E.  Göbel  (bis  Ostern),  dem  kathol.  Religionslcbrer  Dr. 
ran  Endcrt,  den  nvninn«»inllr>hrr>rn  Dr.  Wablenberg.  Dr.  Krausz, 
P.  Hruders,  A.  r'onrads,  I>r.  Worbs,  dem  wissensch.  ITiilfslehrer 
Dr.  Stahl  (seit  Ostern),  dem  evanffel.  Religionsl.  Dr.  von  Knapp, 
dem  Zeichenlehrer  Fr.  Dreescn,  dem  Schreiblehrer  F.  Baum,  dem 
Gesangslehrer  H.  Kipper  nnd  dem  Turnlehrer  W.  Anf^^erstein.  Daa 
Gymnasium  besuchten  298  SchUer.  Sämtliche  7  Oberprimaner  erhielten 
das  Zeugnis  der  Reife. 

Dor  Verf.  der  Ahhandlnnjr  setzt  in  zwei  Capiteln  die  Ansichten 
dc^  l'iiripides  de  orißrine  niuiKli  et  interitu  und  de  natura  «1 -orum,  mit 
Antührung  der  beziiirli<'hen  Stellen  aus  seinen  Dramen  auseinander. 
Bekanntlich  vertritt  Euripides  die  Aufklärung  seiner  Zeit  und  ist  nicht 
ohne  Klnflnsi  anf  die  Anschannngen  seiner  Zeitgenossen  gehlieben. 
Er  scbllesst  sich  in  seinen  Ansichten  namentlich  seinem  Lehrer  Ana- 
zagoras  an.  Die  Erde  und  der  Aether,  der  auch  Zeus  genannt  wird 
und  nicht  materiell  ist,  sondern  ein  physisches  Abbild  de.«?  voOc,  den 
Annxagoras  zum  weltnrdnenden  Princip  machte,  siml  die  schaffenden 
Mächte,  aus  deren  Vereinifrunrr  nUe  Crenturen  entritaiiden  sind,  wäh- 
rend vorher  Alles  eine  chaoti8cho  Masse  bildete.  Der  Aether  fühlt 
sich  snr  Erde  hinffesof^en  nnd  brini^t  Alles  henror.  Daher  Eros  nnd 
die  Mntter  Aphrodite,  wie  der  Aether  nnd  die  Erde  vom  Dichter  so 
hoch  gefeiert  werden.  Die  Geschöpfe  haben  Anteil  an  dem  Wesen  des 
Aethers  nnd  der  Erde  und  {:rehen  nach  ihren  Bestandteilen  in  das  Ge- 
biet zurück,  ans  dem  sie  gekommen  sind.  So  kehrt  die  Seele  des 
Menschen  in  den  Aether  zurück,  der  Körper  mit  dem  IJefrrähnis  zur 
Erde  und  den  unterirdischen  Göttern.  Hier  führen  sie  im  dunkeln 
Banme  ein  Leben,  welches  dem  irdischen  yorsnsiehen  Ist,  das  aber 
wieder«  je  nach  dem  Leben  in  der  Welt,  .Terschieden  ist.  Die  Leben- 
den haben  mit  den  Todten  noch  einen  gewissen  Verkehr,  den  auch  die 
L"tztor0Ti  mit  einander  pflegen.  In  dem  7weiten  ausführlicheren  Teile 
der  Abhandlung  bandelt  der  Verf.  von  dem  Schicksal  and  dem  Wesen 
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der  Ostler  im  All|^emelnen ,  wie  ihrem  Verhältnis  zu  den  Menschea, 
'  und  Tnrspriclit  in  einer  nächgtfolgendon  Abhandlimg  dM  Wesea  der 
eiozelnon  Glitter  nach  Euripidea  auszuführen. 

CoBL£Nz.  Dem  Jahresbericht  voraus  geht  oine  Abhandlnnf^  des 
Oberlehrers  Fr.  A.  Happe:  Der  Homerische  Hcktor.  Der  Verf.  wiU 
kein  ▼ollständlges  Charakterbild  des  Helden  entwerfen,  sondern  faaii 
denselben  als  Hittelponot  seiner  Untersnchang  auf,  weil  keine  Fi^nr 
der  Ilinde  in  gleichem  Umfange  die  Gelorrenheit  zur  Erörtenm(g  für 
das  Gedicht  wichtiger  Verbttltnisse  bot.  Zudem  sucht  er  eine  richtige 
Aufffissnntr  von  dem  Charakter  des  Hektnr  berbciznföhrcn  und  dtirch 
eine  ^»^cnaiio  Betrachtung  desselben  die  T.rkenntuis  der  Composition  des 
ganzeu  Gedichts  zu  fördern.  Die  AbhaiüUung  umfaszt  I.  Hektor  in  der 
Exposition  der  Handlung.  II.  Hcktor  in  der  Haupthandlung.  Unter  l, 
wird  a)  Hektor  nnd  Andromache  oder  die  Bedentang  der  6n  Rhapsodie 
nnd  ihr  Zusammenhang  mit  der  THa^  h)  Hektor  nnd  der  gröszere  Ajas 
oder  die  Bedeutung  der  7n  Rhapsodie  behandelt»  In  der  6n  and  22n 
Rhapsodie  erkennt  dor  Verf.  den  nborschauPTidon  nnd  bildenden  Geist 
desselben  Dichters,  iu  der  7n  eine  Episode,  die  zu  d^m  ersten  Haupt- 
teile der  epischen  TTarKllniig,  zu  dem  8iefres{:;'an{re  Rektors,  gleiclisam 
hinüberleitet.  Unter  II.  bespricht  derselbe  a)  Hektor  und  Agamemnon, 
dann  Hektor  mid  Ajas  nodi  einmal,  b)  Die  ethischen  Attribute  Hek- 
tors,  wobei  das  Wort  6pacOc  eine  eingehende  Behandlang  erfihrt, 
c)  Hektor  nnd  Polydamas«  dann  Hektor  und  Priamns.  CV.»  handelt 
sich  hier  nm  Deutun<r  nnd  Bedeutung  des  Vorganf:fs>  in  v.  200 — 250  und 
zwar  in  doppelter  Beziehunpr:  1)  Was  will  das  Wahrzeichen  des  Zoui 
und  dessen  verschiedene  Auffnssung  durch  Polydamas  und  Hektor? 
2)  Welche  Anschauung  hat  Hektor  überhaupt  yon  den  Wahrzeichen?' 
Die  Frage,  'ob  Sparen  einer  religiösen  Aafklftrung  in  den  Gediehten 
Homers  vorhanden  seien,  die  von  der  Gesamtaneehannng  der  heroiachen 
Welt  abweichen',  wird  verneint.)  d)  Hektor  nnd  Patroklos,  oder  wie 
faszt  der  Dichter  die  Handlungsweise  des  Hektor  beim  Tode  des  Pa- 
troklofl  auf?  tt  787—863.  ^Tm  Sinne  de«?  Dichters  hat  Hektor  nicht  edel, 
sondern  ungebührlich,  in  gewissem  Sinne  unjrerecht  frehandelt  o^i  Hek- 
tor und  Achilles ,  oder  wie  motiviert  der  Dichter  die  Katastrophe  der 
Handlung?  (Hektor  fällt  zwar  zunächst,  weil  erden  räcberischen  Zorn 
des  Peliden  dnroh  die  Erlegung  seines  Frenndes  und  WaffenirefXhrten 
erregt;  aber  dem  sagenknn^ditfen  Griechen  war  es  auch  geKiufijg,  den 
Untergang  des  bedeutendsten  BCannes  unter  den  Troern  als  die  erste 
und  not\vendi<_''e  Vorbedin^uniT  7.n  bctr.iohten.  wenn  der  troi«?rbe  Krevel 
ill)  rhaupt  durch  Verniclitnng  der  StaU  ccstihnt  werden  Rollte.)  Den 
»Schlusz  der  Abhandlung  bilden  niückltlieke  und  Folgerungen',  welche 
zvt  dem  Resultat  führen,  ''dasz  der  Homerische  Hektor  vom  ersten 
Angenblicke  seines  Auftretens  bis  an  dem  Angenblicke,  wo  er  von  der 
Hand  des  Peliden  fällt,  Eigenart  nnd  Leben  ans  einem  einigen  Dichter- 
gemfite  empfangen  hat' 

Als  comm.  T.ehrer  traten  im  Herbst  nnch  dem  Abp^finpe  der  TTerren 
Dr.  Langen  und  Dr.  Worbs  die  Herren  Dr.  Hnyii  niil  Pct.  Grund- 
hewer  ein.  Krsterer  gieng  schon  Mitte  November  alö  Kector  der  höhe- 
ren Bürgerschule  nach  Saarlouis;  für  denselben  trat  Hr.  H.  Dübbers 
▼on  Düsseldorf  ein.  Das  Probejahr  hielt  Hr.  Dr.  Denstermann  ab, 
welehem  nm  Ostern  eine  comm.  Beschäftigung  am  Oyranaeinm  in  DQ- 
rcn  gegeben  wurde.  Das-  Lehrercollegium  bildete  der  Director  A.  Do- 
minien 5i,  Reli^rionsl.  M.  Schubach.  die  Oberlehrer  Prof.  A.  Flück, 
Dr.  Boy  mann,  Fr.  A.  Happe,  Tb.  Stumpfe  dio  ordentlichen  Lehrer 
Z.  Klosterrnnnn,  Dr.  Montifrny,  Dr.  Bauinpartcn,  Dr.  Maur, 
Dr.  Steinhausen,  Dr.  vorm  Walde,  Dr.  Conrad,  der  HüKölehrer 
Stolz,  der  evang.  R.-L.  Rector  Troost,  die  comm.  Lehrer P.  Gm nd- 
hewer,  Tb.  Menrer,  Dr.  Yerbeek,  H.  Dfibbers,  der  HüUslehrer 
für  den  evang.  BeUgtonsnnteiriehi  Ch*  Rnnkelt  der  Zeichenlehrer 
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Gotthard,  der  Gesanglchrer  Mand.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  irn 
W.-S.  435  (darunter  120  evang.  Conf.)i  im  S.-S.  397  (114  evang.  Conf.). 
13  Ahiturienteo. 

DuisfiiTBo.  GymnaBitim  und  Bealsehule  enter  Ordnimg.  Kaeh  dem 
Autritt  des  Oberlehren  Dr,  Lause  rttekte  der  bisherige  Q^mnasial- 
lebrer  Hamann  in  die  dritte  Oberlehrerstello.    Za  Ostern  trat  der 

Schulumtscandidat  Herr  Theod.  Beyer  von  Neustettin  als  ordentlicher 
Lehrer  ein.  Der  bisherige  llülfslebrir ,  Zeichenlehrer  Knoff,  wurde 
definitiv  aii^^t  sti  llt.  Dns  LehrercoUegium  bestand  aus  dem  iJirector 
Dr.  Eichhuit,  den  Oberlehrern  Prot.  Kühnen,  Dr.  Liesegang, 
Hamann,  den  Gymnasiallehrern  Dr.  Wilms,  Dr.  Foltz,  Schmidt 
QDd  Beyer,  den  Obertehrero  der  Realschale  Dr.  Fiseher  nnd  Dr. 
Krumme,  den  Keallchrern  IClanke»  Meigen,  Dickhaus,  Werth  I, 
Knoff,  Gaillard  und  dem  Lehrer  der  Vorschule  Werth  II.  Das 
fJymnasium  hatte  im  W.-S.  146,  im  S.-S.  138  i?chiiler.  AHitnricnten  zu 
üsterii  1,  am  Schlüsse  des  Schuljahres  4.  Die  Kealschule  hatte  im 
W.-S.  66  Schüler  und  2  Abiturienten,  im  S.-S.  60  SohiUer  nnd  1  Abi- 
luienten.    Die  Vorschule  zählte  36  und  40  Schüler. 

Die  wissenschaftliche  Abhandlung  des  O.-L.  Schmidt:  'Zur  Be- 
mrteiliuig  Constantins  des  Grossen*  bezweckt  eine  kritische  Revbion  der 
verschiedenen  Beurteilungen  Constantins  des  Groszen  bei  alten  und 
neuen  Geschiclitschreibern.  Die  Kritik  der  Beurteilung'en  Constantins 
d.  Gr.  bei  alten  Gcschichtschreibcrn  L  umfaszt  1}  die  Beurteilung  Con- 
stantins bei  Zo??imu8.  2}  Bei  Eusebius.  3)  Kritik.  4)  Hrgebnisse.  Die 
Kritik  der  Beurteilungen  Constantins  d.  Gr.  bei  neueu  üeschichtschrei- 
bem  II.  behandelt  die  Auffassung  von  Gibbon,  Manso  und  Burckhardt. 
Wlhrend  Zosirnns  Tom  heidnischen  Standpnnete  den  Kaiser  ungünstig 
beurteilt,  Eusebius  vom  einseitig  christlichen  denselben  in  einem  vor- 
teilhaften Lichte  erscheinen  liiszt,  eine  Ai^fassung,  die  lange  Zeit  hin- 
durch vorhersclif  nd  blieb,  hat  (M)d)on  zuerst  wieder  den  Charakter 
Constantins  umi  die  unter  ilnu  und  durch  ihn  neu  gestalteten  Verhält- 
nisse in  Ötaat  und  Kirche  mit  seiteuer  Freiheit  und  groszer  Selbstän- 
digkeit beurteilt.  Doch  findet  aach  seine  Darstellung  zuweilen  weniger 
in  den  historischen  Ueberliefemngen  als  in  seinetf  subjectiven  Meinnn* 
gen  und  Gefühlen  ihre  Begründung.  Der  Wahrheit  am  nSchsten  nnd 
durch  sichere  Zeugnisse  am  meisten  gestützt  ist  die  Darstellung  Man-  ' 
SOS,  der  aber  in  der  Beurteilung  des  r<'Ii<^ir>s(!i  Standpuuctes  des  Kai- 
sers sich  von  Gibboas  Kintlusz  nicht  hat  frei  machen  können.  Burck- 
hardts  Darstellung-  ist  sowul  wegen  der  mangelhaften  Schätzung  der 
Quellen  als  wegen  der  reiu  subjectiveu  Auffassung  eine  unzureichende 
Benrteilnng.  'Daher  möchte  eine  neue,  klare  und  nnparteiische  Dar* 
Stellung  der  Geschichte  dieses  groszen  Kaisers  immerhin  noch  eine 
dankenswerthe  Arbeit  sein.  Diese  müste  aber  besonders  eine  richti* 
gere  Beurteilung  der  Stellung  desselben  zum  Christentum  und  eine  be- 
stimmtere, ?^chnrfere  Auffassung  seines  Charakters  zu  erzielen  suchen.' 
Sollte,  wie  es  scheint,  der  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung  dieselbe 
versuchen ,  so  möchten  wir  ihn  bitten,  die  von  ihm  mit  Uecht  empfoh- 
lene DaretellimgBweise  des  lliakydides,  dieses  nnvergleiclilichen  Mei- 
sters echter  Geschichtschreibnng,  genan  en  befolgen. 

AAcmsif.  Das  Programm  enthält  die  Theorie  der  Gleichnngcn  vom 
sweiten  und  dritten  Grade  und  den  Jahresbericht,  beides  yom  Director. 
—  Pa«i  I^ehrercollcgium  bildeten  der  Director  Dr.  Schön,  die  Ober- 
lehrer Dr.  Klajjpur,  Prof.  Dr.  Oebeke,  Dr.  Savelsberg,  Dr.  Ren- 
vers, iieligiousiehrer  Spielmans,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer 
Dr,  J.  Müller,  Christ.  Müller,  Bonn,  Körfer,  S^-ree,  Dr.  Milz, 
der  erang.  Religionslehrer  Pfarrer  Kttnny,  der  sweite  kath.  Religions- 
lehrer Vicar  B  c  c  h  e  m ,  der  Schreiblebrer  8  c  h  m  i  t  s ,  Gesanglehrer  B  a  u  r 
Ottd  der  Zeichenlehrer  Neidinger«  Den  Turnunterricht  leitete  Herr 
Renaivg.   Eine  Verttndening  ist  im  Laufe  des  Schu^aiirs  im  Lehrer- 
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collegiam  nicht  vorgekommon.  Die  GeaamUahl  der  Schüler  betrug  im 
Anfange  des  Öchuljuhrs  ;^64,  gegen  das  Ende  deMeibea  ddl.  23  Abi- 
turienten wurde  das  Zeug^nis  «i^r  i^i^ite  erteilt. 

Die  wissenschaftliche  Abliaudiung  erörtert  die  Theorie  der  Glei- 
chungen vom  zweiten  und  dritten  Urüde.  1.  (Quadratische  Uieichuugeo. 
II,  Cttbische  QUichnngeti«  Wenn  die  Kenntnis  der  cnbncben  Qleiehiui- 
gen  «ach  nicht  snr  Krwerbnng  des  Zeugnieeee  der  Beife  anf  Gymna» 
sien  gebort,  eo  wird  sie  doch  bei  einer  etwas  ausführlichen  Behaudluag 
ilcr  »Stereometrie  und  der  mechanibchen  Phybik,  selbst  insoweit  <iicse 
sich  innerhalb  des  Gebieten  der  itiKinciitaruiatheuiatik  bewegt,  nlciu 
selten  vorausgesetzt.  Die  mathematiöciieu  Lehrbüeher  für  (rvmuabieu 
iiuiimcii  daher  auch  teilweibe  die  L.ohre  von  den  Uleiehuugen  des  drit- 
ten Grade«  mit  «nf.  Der  Verf.  der  Torlieffenden  Abhnndlung  h«t  a» 
obigem  Grande  «ach  diesen  Teil  der  Algebr«  mit  seinen  Sch&lem  be- 
handelt and  bei  dieser  Gelegenheit  die  wichtigsten  Öätse,  die  in  Au- 
wendung der  Theorie  zur  vollständigen  Auflösung  der  cubischen  ülei- 
elmno'en  vorausgea»'tzt  werden,  zusammengestellt.  Die  auf  diu»*'  Weise 
( iitäiaiidene  Abhanülung  ^eugt  von  echt  mathematischer  GründiicUkcit, 
und  wird  jeder  Kenner  dem  Verf.  gewis  gern  den  am  iSciUusse  des 
Vorworts  ausgesprochenen  Wunsch  gewähren: 

Da  veni«m  scriptis,  qaorara  non  glori«  nobis 
C«as«,  sed  atilius  officiamque  foit» 

BoMM.  Den  Öcbulnachricbten  vom  Üirector  gfeht  vorsas  die  Ab* 
handlung:  De  Heslodi  theogoniae  prooemio.  8cripsit  Herrn.  D eilen 
rhil.  Dr.  Im  Lehrerpersonal  haben  tolgende  Veränderungen  stattge- 
funden: die  beiden  commiasarischen  Lehrer  Hr.  Dr.  Küppers  uud  tit. 
Dr.  Deiters  wurden  als  siebenter  resp.  achter  ordentlicher  Lehrer  sa- 
gestellt  An  die  Stellt  des  nach  Greifswaid  berafenen  i'rof.  Die  siel 
warde  Hr.  Lic.  Bazmann  «Is  sweiter  evang.  Heligionslehrer  angestellt» 
Für  den  nach  Malmedj  ber(ffenen  comm.  Lehrer  Dr.  Kettelhoit  tnl 
der  Candidat  iles  liöhern  Leliramts  Dr.  Thome'  ein.  Zur  Abhaltung 
des  JProbejahrcb  waren  die  Herren  Mi  eck,  Wink  1er  und  seit  Ustera 
Dr.  Zun^eme  ister  beschäftigt  -  dem  Ubfrlehrer  Frendenberg 
wurde  von  der  K.  Akademie  in  Münster  honoris  causa  die  VV  urde  eines 
Doetor  der  Philosophie  ▼eriiehen.  Da«  Lelireroollegian  bestand  ass 
dem  Director  Prof.  Dr.  Schopen,  den  Oberlehrern  Prof.  Hemaclj, 
Dr.  Frendenberg,  Zirkel,  dem  kath.  Beligionslehrer  Dr.  Dubsl- 
mann,  dem  Oberlehrer  Giesen)  den  ordentl.  Lehrern  O.-L.  Werner, 
Kneisel,  O.-L.  Ut.  Uurapert,  Sonnenburp^,  Dr.  Binsfeld,  l)t. 
Strerath,  Dr.  Kuppers,  Dr.  Deiters,  di m  cvang.  KeligioiiRlebrer 
l'tarrer  Wol ters,  dem  zweiten  evang.  Keligionsiehrer  Lic.  ßaxmaani 
dem  couim.  Heligionslehrer  Kapl.  iSassel,  den  comm.  Lehrern  Lebsf 
ond  Dr.  Thomd,  dem  Gesanglehrer  Lfitseler  and  Zeiehenleknr 
Philippart.  Die  Anstalt  zählte  beim  Schlosse  des  Schuljahres  StS 
behüler,  davon  Ovaren  282  katholischer,  100  evangelischer  Confessiua, 
11  israelitischen  Cilaubens.  Sämtliche  äohiüer  der  Oberprima  (18)  er* 
hielten  das  Zeugui.s  der  K't'ifo. 

In  der  lateinischen  Abliandiung  erwähnt  der  Verf.  in  eingeheadei 
\V  eibc  die  Ansichten  der  verschiedenen  Bearbeiter  der  i^'rüücmien  der 
Theogonie  Hesiods  und  ihre  Versuche,  die  «ahlreiehen  Behwierigkeites 
in  denselben  «a  heben.  Mit  besonderer  Anerkennung  hebt  er  die  Aa- 
sich t  von  Lohrs  hervor,  welcher  in  den  Prooemien  der  Theogouie  dio 
Gestalt  von  Musenhymnen  iindet,  deren  einige  mit  einem  besowieren 
UeberL^ran«!-  für  das  <it«dicht  versehen  sind.  Der  Verf.  erkennt  m 
Prooemien  selbständige  Hjmnen,  von  den  Rhapsoden  nach  Art  der  Hu- 
merischen  Hymnen  gedichtet,  die  das  Leben,  die  Kunst,  die  Herkttsft 
der  Masen  und  die  Gaben  feiern,  womit  dieselben  die  Meosche«  b«* 
schenken  —  dieser  Hjmnos  kann  wieder  in  «wei  geteilt  werden  <h« 
alle  durch  späte t  i  Zusätze  unter  einander  Terbonden  ond  mit  demHaVP^ 
gedieht  in  Verbindung  gebracht  Warden* 
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Tbibb.  Jahresbericht  Tom  Director  Dr.  B  e  i  •  a  e  k  e     Abhaadlimg : 
Qaaestiones  Vurgilimnae  Yon  Oberlehrer  Dr.  Conrads.   Im  Lehrer- 

eollegium  fanden  im  Laufe  des  Jahres  folgende  Veränderungen  statt: 
Als  achter  ordentlicher  Lehrer  trat  der  bisherige  Rector  in  Saarlouis 
Dr.  Mejer  ein.  iJie  neu  «rep^ründete  fünfte  Oberlehrrrstc  11«  wurde  dem 
ordentlichen  Lehrer  Dr.  Conrads  verlieheu,  und  rückten  (iariiach  Ilr. 
Dt.  Fritsch  in  die  vierte,  Hr.  Piro  in  die  fünite,  L>r.  J,  iiiigers  in 
die  lechste  and  Dr.  Meyer  in  die  siebente  ordentliche  LehrersteUe. 
Die  achte  ordentliche  Lehrerstelle  wurde  dem  comm.  Lehrer  Dr.  Lan- 
gen übertragen.  Am  5  Juli  starb  an  einem  Schlaganfalle  der  erste 
ordentL  Lehrer  Dr.  E.  Hilgers.  Dem  zweiten  Oberlehrer  Dr.  König- 
hoff wurde  das  Prjidicat  eines  Professors  verliehen.  An  dem  Gymna- 
sium fungierten  wahrend  des  Schuljahrs  nnszer  dem  Director  die  über- 
iehrer  Prof.  Dr.  Hamacher,  Prof.  i>r.  K  unighof  f,  Houben,  Flesch, 
der  erste  kath.  Keligiouslchrer  Ötephinsky,  Dr.  Conrads,  die  ordentl. 
Lehrer  Dr.  E.  Hilgers,  Oberl.  Schmidt,  der  sweite  hath,  Beligionsl« 
Fisch,  G.-L.  Blnm,  Dr.  Fritsch,  Piro,  Dr.  J.  Hil gere,  Dr.  Mejer^ 
Dr.  Langen,  der  evang.  Heligionsl.  Superintendent  Klein,  die  comm. 
Lehrer  Dr,  Wolff,  Dr.  Wie),  8tr  au  binger,  Linn  ig,  der  Schreib!, 
Paltzer,  Zciehenl.  Kraus  und  der  Gesangl.  Hamm.  Die  Gesamt- 
zahl der  öchüler  betruL'  599  (559  kath.,  39  evHn<r.  Confession,  1  jüd. 
Glaubens).    Darunter  waren        auswärtige  iScIiuier.    1G8  iSchüier  waren 

AhuDnen  des  bischSflichen  Convicts.  41  Schüler  der  Oberprima  erhiel- 
ten das  Zeugnis  der  Keife.  Von  allgemeinem  Interesse  ist  noch  die 
Uitteilnng  über  ein  Vermächtnis  —  24  Morgen  Wiesen  —  des  früheren 

Gymnasialdirectors  Dr.  Loers  zur  Errichtung  eines  Familienstipendiums. 

Der  Verf.  der  lateinischen  Abhandlung,  welcher  (nfimentlicli  f\nf<He 
weit  verbreitete  TJmlautung  des  i  in  e  gestützt;  sich  seinen  Virgilius 
gegen  die  überwiegende  iVlehrzahi  der  Vergiliancr  nicht  nehmen  läszt, 
geht  von  der  bekannten  Mitteilung  des  Donatus  in  der  vita  des  Dich- 
ters ans,  dass  derselbe  sterbend  befohlen  habe,  die  Aeneis  als  ein  un- 
vollendetes Gedicht  an  Terbrennen;  anf  Bitten  des  Varius  und  Tucca 
aber,  welche  ihm  vorstellten,  dasz  Augustns  dies  nicht  zugeben  würde, 
von  seinein  Vorhaben  unter  der  Bedingung  abgestanden       ,  dasz  man 
nichts  hinzufügen,  selbst  die  unvollendeten  Verse  uugeandert  lassen 
möchte.    So  hätten  nach  Virgils  Tode  Varius  und  Tueea  die  Aeneis 
herausgegeben  I  ohne  selbst  etwas  hinzuzufügen.    Die  Zeugnisse  des 
Plinins,  Gellius,  Macrobius,  Hieronymus  sprechen  dafür,   Dasi  Virgil 
die  letste  Hand  nicht  an  das  Gedicht  gelegt  habe,  wird  allgemein  an- 
erkannt.  Der  Verf.  sucht  nun  aus  dem  Gedichte  selbst  nachzuweisen, 
dasz  die  Aeneis  eine  von  Varius  und  Tucca  zusammengestellte  'strucs 
«''iisieeti  membroruin  poeta»")'  (?)  sei.    Mit  Rücksicht  auf  den  inneren 
Zusammenhang  des   ganzen  Uedichts  und  den  Verlauf  der  Handlung 
führt  derselbe  eine  Keihe  nicht  übereinstimmender  oder  gar  widerspre- 
chender Stellen  aus  den  ersten  6  Büchern  an,  wobei  geseigt  wird,  dass 
das  erste  (v.  765  sq.)  vom  dritten,  vierten  (v.  198.  309.  813.  480)  und 
fünft  II  (V.  626),  das  zweite  (v.  781  sqq.  und  567  8qq[.)  Yom  dritten 
(v.  7.  88.  146)  und  sechsten  (v.  517  sqq.),  das  dritte  nicht  nur  vom 
ersten,  zweiten  und  fünften  (v.  626),  sondern  auch  (v.  458  sqq.  inid 
V.  255  sqq.)  vom  sechsten  (v.  84  s([q.  cf.  v.  890  sqq.)  und  siebenten 
(v.  122  sqq.),  das  vierte  vom  ersten  und  fünften  (s.  o.),  das  fünfte, 
sowie  vom  ersten,  dritten  und  vierten  (s.  o.),  so  (v.  840  sqq.)  vom 
sechsten  (v.  887  sqq.  besonders     888.  855)  abweiche.   Wenn  auch  die 
einzelneu  Bücher  untereinander  abweichen,  so  sind  dieselben  doch  In 
sich  übereinstimmend.   (Der  Verf.  behandelt  hei  dieser  Frage  verschie- 
dene Stellen  des  Gedichts,  wovon  wir  namentlieh  die  saxa  Cyelopea 
1.  1  v.  20ü  und  die  Erklärung  von  contia  l.  3  v.  683  hervorlieben.)  Der 
Maugel  an  poetischer  Durchführung  der  erwähnten  Thatsacheii,  die  Er- 
wähnung der  erst  lange  nach  Aeneas  gegründeten  6tadie,  die  Verschic- 
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d^nbeit  iu  der  Angabe  der  Begleiter  n.  d.  m.  führen  den  Verf.  auf  die 
Yermatung,  daaz  diui  3e  and  ie  Bach  nach  einem  > anderen  Plane  ge- 
arbeitet aeieii  als  die  übrigen.  Diesem  Umstände  werden  dann  auch 

die  Anwendung  mehr  rhetorischer  Formen  in  den  späteren  Bficheru, 
die  Verschiedenheit  in  der  Aafitassang  des  Aeneas  als  Führer  oder  Kö- 
nig, der  Mangel  an  Uebereinstimmung  zwischen  den  Weissagungen 
(l.  3)  und  den  Erfüllungen  (1.  6.  7.  8),  dann  die  Ausdehnung  der  zwei- 
jährigen Irrfahrt  in  die  siebenjährige  (wozu  die  3  Jahre  des  Kriegs 
kommen,  so  dasz  auch  hier  die  beliebte  Zehnzahl  erscheint),  Wider- 
sprfiche^  die  der  Dichter  bei  einer  Verbindang  der  dinselii  bearbeiteten 
Bücher  hätte  ausgleichen  müssen,  sngeschriebetu  Die  eioselnen  B8* 
eher  sind  nicht  der  Reibe  nach  bearbeitet.  V&sz  das  3e  und  4e  Back 
frrilicr  .'ils  die  iihrigen  bearbeitet  sind,  selilieszt  f!rr  Verf.  mir?  der  Be- 
inrrkuMg  des  iScrvius  zu  IV  v.  324,  dasz  der  Ditliti  i  zuerst  Mas  3e  und 
4e  Hucü  dem  Aup^ustus  in  Geg'pnwart  Weniger  vurgtl^sLii  liabe.  Das^i 
Properz  bei  der  Vorlesung  des  lu  üuches  zugegen  gewesen  sei,  aUo 
IU  den  bevorsugten  Wenigen  gehörte,  erhellt  aus  eleg.  II  S5  63  ver- 
glichen mit  Aeneis  1.  1  v.  1  und  2.  Anf  die  Vorlesung  des  Gedichti 
rühren  auch  die  bekannten  4  Anfangsverse  der  Aeneis:  lUe  clto  etd^ 
welche  Virgil  nach  Art  der  Rhapsoden  bei  dieser  Gelf  f:*  iiheit  hinzu- 
fügte, die  von  Varius  daher  mit  Keeht  von  dem  <muzen  getrennt  wur- 
den. Aus  den  Augal>en  des  Donat  und  Macrobius  schlieszt  der  Verf. 
weiter  auf  die  Zeit,  in  welcher  die  erbten  Bücher  der  Aeneis  voliendt^t 
wurden.  Nicht  im  Frühjahr  oder  Sommer,  sondern  erst  mit  Ausgang 
des  Jahres  729  kann  Virgil  dem  Augnstas  Torgelesen  haben.  Ausser 
dem  In  und  3n^  las  er  auch  das '26,  4e  und  6c  Huch  vor;  das  ietztt 
bald  nach  dem  Tode  des  Marcellus  (731).  Nach  732  hat  Virgil  keia 
T^ich  weiter  vorlesen  können,  da  Augustus  von  seiner  Reise  in  die  Pro- 
vinzen  erst  mit  Virgils  Tode  v_73ö)  zuriickkehrrr .  Die  auf  das  Jahr  734 
sich  beziehenden  Thatsachen  des  6n  Buches  sind  also  vom  Dichter  erst 
später  eingefügt  (cf.  v.  788~8U9).  Die  Mitteilungen  des  Donat  und 
Servins  Uber  die  von  dem  Dichter  während  des  Vorlesens  gemachten 
Verbesserungen  des  Textes  besieht  der  Verf.  auf  die  nochmalige  Doreh* 
sieht  vor  dem  Vorlesen.  Als  spätere  Znstttze  sind  I.  6  v.  93  und  94, 
V.  826—835,  ebenso  1.  3  v.  470—473  i).  n.  leicht  erkennbar,  die  von 
Virgil,  um  den  Verlauf  der  Handlun<j:  abzurunden,  eingefügt  wurden. 

Hküingkn.  I)as  Programm  enthält  liie  ächulnachricbten  vom  Kector 
und  eine  Abhandlung:  i)e  Helena  dea  vom  Oberlehrer  ThrHeicki». 
Das  Lehrercollegium  bildeten  der  Bector  Dr.  St  eis  er,  die  Oberlehrer 
Prof.  Dibtz,  Sanerlandy  Dr.  Schunck,  Heicks,  der  ReligionsL 
Bantle,  der  Gymnasiallehrer  Maier,  die  Candidaten  Dr.  Eickholl 
}\nd  Dr.  Pohl,  der  cvang.  Religionsl-  Pfarrer  Junn^rk,  der  Musiki, 
liurtscher,  der  Srlireibl.  Bürkle,  der  Zeichenl.  Lutz  und  der  Turnl, 
Dann  egger.  Die  Zahl  der  8chüler  betrug  146  ^wovon  140  katfaol^ 
6  evangel.  Conf,),    Abiturienten  6. 

Der  Verf.  der  lateinischen  Abhandlung  teilt  snnSchit  ansfBhrlich 
die  Angaben  der  Alten  Aber  die  Abstammung  und  Oeburt  der  Helena, 
wie  fiber  ihr  Verhältnis  zu  Castor  und  Pollux  mit«  wonach  ihre  Beden- 
tung  die  einer  Lichtgöttin  »ein  mnsz.  Auch  die  von  den  Alten  ihr  zu- 
gesellten n f^f^l eiterinnen ,  Aethra  und  Electr?i,  führen  darauf  hin.  Von 
Öchwenck  wird  Helena  deshalb  als  ^ Frühlicht,  Tagesfrühe'  gedeutet 
und  mit  der  Mater  Matuta  der  Römer  zusammengestellt.  Durch  eino 
eingehendere,  ausführlichere  Betrachtung  der  wunderbaren  Gebort  der 
Helena  und  der  Mutter  derselben,  Nemesis,  weist  der  Verf.  die  innere  Ver- 
wandtschaft der  Helena  mit  der  Aphrodite  und  Artemis  nach  und  sehUeast 
daraus,  dasz  sie  nichts  anderes  als  den  Mond  selbst  bezeichne;  womit 
die  verschiedenen  Angaben  über  die  Entführung  und  Wiederkehr  der- 
selben übereinstimmen. 

Baaebrückem,  Wxlhslm  SciiifiTa* 
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Knrfflrstentum  Hessen. 

Ueber  die  GvinnasieQ  Karhessens  überlebten  wir  nach  den  zu 
Ostern  1866  erscbieneoen  Programmen,  wie  folgt: 

1.  Casssl.  Kurs  vor  dem  Beginne  des  nenen  Sebnljabres  wurde 
der  ordentliche  Lehrer  am  Oymnasinm  za  Fulda,  Dr.  Cbr.  OstermanUt 
an  das  hiesige  Gymnasium  Tcrsetst.    Der  beauftragte  Lehrer  Grosz 

war    durch    Gesundheitsverhältnissf    genötigt,    seine  Lelirthiitigkeit 
einzustellen.    Der  Relig'ionsnnturricht ,    welchen  derselbe   in  den  drei 
unteren  Classcn  zu  erteilen  hatte,  wurde  dem  Pfarrer  Paulus  dahier 
übertragen,   der  übrige  von  ihm  besorgte  Unterricht  wurde  unter  die 
anderen  Lehrer  der  Anstalt  verteilt.  Zur  Erstehung  des  Probejabrea 
wurde  der  Candidat  des  Gjmnasiallehramts  Dr.  Weidenmüller  dem 
hiesigen  Gymnasium  als  Praktikant  zugewiesen.    Der  Kaplan  Breiden- 
bach,  welclier  flcn  Religionsunterricht  für  die  katliolisclif  n  Schüler 
seit  1851  erteilt  hatte,  schJosz  mit  dem  Ende  des  Monnts  Februar  seine 
Wirksamkeit  am  hiesigen  (rymuadium,  nachdem  ihm  eine  Pfarrerstelle 
fibertragen  worden  war.     Bestand  des  LehrercoUegiuius:   1.  vierzciiu 
ordentUelie  Lelirert  Direetor  Dn  Matthias,  Dr.  Flügel,  Dr.  Schim- 
melpfeng,  Dr.  Klingender,  Scborre»  Casselmann,  Dr.  Weber« 
Dr.  Qrosz,  Dr.  Lindenkohl,  Dr.  Ostermann,  Riedel,  Dr.  Preiroe, 
Dr.  Auth,  Ernst;   2.  drui  llülfslehrer:    Petri,  Dr.  Koerbcr,  Zu- 
schlag; 3.  ein  beauftragter  Lehrer:  Pfarrer  Paulus;  4.  drei  auszer- 
ordeutliche  Lehrer :  Geyer  (für  Schreiben  und  Keehncn),  Schwarz  (für 
Zeichnen),  Temme  (für  Singen).    Schülerzahl:  409  il  39,  W  28,  IP  28, 
m* '  26,  in««  26,  in«»*  82,  III*«  32,  IV*  42,  IV  ^  42,  V  -  37,  V  »>  33,  VI  44). 
Abiturienten:  12.  ^  Ben  Scbnlnaebricbten  ist  Toranegeeebickt:  Ueber 
den  |A€C(Tr)C  des  Galaierbriefee,    Abhandlung  vom  Direetor  Dr.  Mat- 
thias.   52  S.  8.    Der  Verfasser  findet  in  der  Erklärung  der  Stelle 
O.il.  III,  '20  die  Aufgabe,  dio  frnL'"l!rhon  Worte  so  auszulef^^cn,  dasz  sie 
nicht  allein  an  und  für  sich  Im  tr  irlii  't  einen  leichten  und  ungezwun- 
crencn  Sinn  darbieten,  sondern  uameniiich  auch,  dasz  sie  in  Verbindung 
mit  V.  21  ein  logisch  gegliedertes  Ganze  bilden ,  dessen  einxelne  Teile 
weder  mit  einander  noob  mit  tonstigen  snm  Znsammenhange  gehörigen 
Sützen,  sei  es  nftberen  oder  entfernteren ,  in  Disharmonie  stehen  dürfen. 
Die  bisherigen  aus  den  Commentaren  ersichtlichen  Auslegungen  hätten 
liierter  Anfordernnpf  nicht  ^'ntsproch^n ;  auch  di<*  Krklärnnfr  Meyers  (in 
seinem  kritisch-exegetischen  Commeutar  zum  Hrief  an  die  Galater)  leide, 
wie  die  übrigen,   an  dem  Mangel  eines  durehgrcit'eudcn,   festen  uud 
klaren  Zusammenhanges.    Der  Verfasser  macht  daher  zunächst  MeyerB 
Krklttning  zum  Gegenstand  einer  eingebenden  Prüfung  nnd  weist  die 
Gründe  naeb,  aoa  welchen  nach  seinem  Diifürhalten  von  den  bisherigen 
Krklärungsversuchen  kein  einziger  die  Möglichkeit  des  Gelingens  ge- 
lioten  habe.    DaHjcnigo  Wort,    nuf  welches  hier  Alles  ankomme,  sei 
KCtTCLy    das  hier  mit  dem  Genitiv  verbunden  von  allen  Auslegern  in  der 
g^llerdinjfs  besonders  ^ehiuti^en  iiedentun«"  'pyogen'  genommen  werde 
*'Sa  ist  das  Gesetz  wol  gegen  die  GottcbverheiszungenV).    Der  Ver- 
asser  nimmt  nun  aber  an  dieser  Stelle  Kord  in  der  Bedeutung  ^ttber  — 
lin',  *dnreh  —  bin'  und  sucht  dieselbe  sowol  aus  elassiseben  Stellen 
ila  auch  aus  dem  Sprachgebrauch  des  neuen  Testamentes  zu  erweisen. 
«;^reilich  rUuu)t  der  Verfasser  seihst  ein,  dasz  in  den  angefiihrt'-n  Stellen 
lie   angenommene  Bedeutung  eine  rein  locale,  mithin  eine  .sinnliche  sei, 
f%(i    tiasz  eine  solelie  sich  an  der  behan«lelten  Stelle  des  Gulaterbriefs, 
a  diese  vom  Gesetze  in  seinem  Verhältnis  zu  den  Verhciszungeu  han- 
ele,    ^och  keinenf^ls  annehmen  lasse.   Aber  nichts  sei  wol  natUr- 
^ber,  als  dasz  die  sinnliche  Bedeutung  auch  auf  Nichtsinnlicbes  über- 
p0^eti  werde.  Könne  doch  auch  Geistiges  gleichsam  als  ein  Gebiet 
*Q^e0<2haut  werden,  über  dessen  Umfanp  oder  Bereich  sich  etwas  er- 
braek«*   Wörtiach  überseUt  soll  demnach  die  Stelle  lauten:  'So  er- 
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streckt  sich  iiUo  das  Gesetz  über  Gottes  Verheisy.ungen?*  | 
Die  Verbeiäzungea  werden  hier  mit  ihrem  luhalt  —  und  dieser  ist 
btxatocOvi)  QDd  cttf/^      gleiehsam  als  ein  Bereloh  vorgetieUt,  über  wel- 
chen das  Qesets,  nftohdem  es  sar  Verheimmg  'hinxogefügt  wurde*, 
dergestalt  sich  verbreite,  dasz  es  denselboD  mit  seinem  lahiut  —  d.  i. 
mit  seinen  Geboten  nnd  mit  der  Vcrhcisznnp  (/Wer  sie  tbuet,  wird 
durch  sie  leben')  dem  gansseu  Umfang  nach  bef,^reife.    Mit  Kücksicht 
hierauf  ^ebe  die  Vebersetzung  der  Stelle  durch :  *"So  begreift  also  das  i 
Gesetz  die  Verhcibzuiigen  Gottes  l*"  den  Siun  derselben  am  deutlichsten 
wieder«  Der  Sinn  der  Frage  eei  also  der:  *Bo  begreift  also  das  Gesetx^ 
naehdem  es  von  Qott  rar  Verheissong  binsngefUgt  wurde,   die  Yer-  , 
heisznngen  Gottes  dergestalt  in  sich,  dasz  sein  Inhalt  zugleich  auch 
ihr  Inhalt,   eben  dfimit  aber  seine  ErfTtütmi:;'  zugleich  auch  ihre  Er- 
füllung ist      'Das  Grcsetz  ist  mit  nichtcn  dazu  gegeben  worden,  die 
Verheisznng  au  f />  u  h  e  b  en das  war  der  Satz,   welchen  Paulus  V.  17 
und  18  aufgestellt  und  bewiesen  hatte.    ^Aber  ist  es  nicht  vielleicht 
daca  cegeben  worden,  die  Ctottesrerbeisraiigeti  so  erffillen?*  Dies  > 
sei  wol  die  weitere  Frage  eewesea,  die  jenem  ersten  Satze  geg^ennber 
in  gans  natttrlieber  Gedankenfolge  sieh  aufgedrängt  habe.   Und  diese 
eben  sei  es,  äiQ  sich  in  der  Folgenmfrr   ö  ouv  vöfioc  kotA  tiuv  ^iraT-  : 
yfXiLUV  ToO  6€ou;   klar  ausgesprochen  hnde.    Der  V^erfasser  sucht  al<- 
(lami  zn  beweisen ,  dasz  der  so  gewonnene  Sinn  mit  allen  Oliedem  der 
Beweisführung  in  einem  deutlichen,  gleichsam  von  selbst  bicU  ergebea- 
den  Einklang  stehe«  Zu  diesem  Zwecke  wird  jedes  der  fraglichen  Be- 
weiiglieder  besonders  ins  Ange  gefasst  nnd  der  Zusammenhang  vor 
wärts  und  rückwärts  naher  betrachtet.   Der  durch  et  yäp  ih6Br[  ange- 
knüpfte Satz,  welcher  einen  indirecten  Beweis  entliiilt,  wird  übersetzt; 
'Denn  wäre  das  Gesetz  als  das  gegeben,    was  da  könnte  lebendig 
machen,   so  käme  die  Oerechtigkuit  in  Wahrheit  aus  dein  Gesetz' 
(Der  Gebrauch  des  mit  dem  Artikel  versehenen  Farticips  6  öuvd^cvoc 
4ttioicoiftc<ni  naob  welcbem  dieses  als  Prftdieat  seinem  Sobject  im  Genus 
assimiiirt  ist,  wird  als  elassiseb  naebgewiesen).  Inwiefern  nun  der 
Inbali  der  Apodosis  hier  wirklieh  eine  Ungereimtheit  sein  ^vü^de,  erbelle 
sehr  klfir  nus  dem  Zusammenhange  und  werde  überdies  in  V,  22  ans- 
drücklich  nachgewiesen.    Eine  Ungornimtlieit  noTnlich  würde  es  flesh;i!b 
sein,  weil  eine  Gerechtigkeit,  die  aus  dem  Gesetze  käme,  für  den 
schen  im  Zuötande  der  Sünde  etwas  dorchaus  Unerreichbares,  also 
etwas  Unmögliches  sein  w&rde«  Sei  aber  die  Folgerung  ungereimt,  i^ 
sei  es  notwendig  anoh  ihre  Voranssetsong,  nemlich  das«  *dna  Geseti , 
als  dasjenige  gegeben  sei,  was  da  könne  lebendig  machen'.    I>iceer  > 
Satz  aber  sei  identisch  mit  dem,  welclier  in       y^votto  enthalten  sei.' 
d.  i.  mit  dem  Satze :  ö  vö^oc  oök  ^cti  kotö  tüjv  ^iraTf^kwjjy  toö  0€av 
Es  hätte  also  die  Protasis  ohne  Aeiidi ruii;j:  des  feinnes  statt:  cl  T^^p  dt^öör 
ö  öuvdfxevoc  ^tuüTTüir]cai  auch  lauten  können:  £t  "f^p  t^v  (ö)  vöjaoc  Kaxä 
Td»v  inoTTcXiafv  ToO  OcoO  (der  Unterschied  sei  ein  bloss  formeller,  ktuii 
materieller;  Panlns  habe  seinen  Lesern  das  xard  ti&v  ^crTT^Xid^v  toO 
6eo0  auf  diese  Weise  erklären  wollen).   'Qottes  yerheissttug^eiK  Bicbt 
in  sich  begreifen^  heisze:   'nicht  als  dasjenige  gegeben  sein,   was  di« 
Kraft  <\^9  Lcbeudigmachens  besitze;'   denn  der  Inhalt  der  GottcsTer- 
hc'iszungeu  ^-clie  doch  wesentlich  auf  jene  2!lu»^,  welche  ans  oiner  daTci 
Glauben,  nicht  durch  Gesetzeswerke  bedingten  öiKuiocuvri  komme.  Po- 
sitiv als  Gegensatz  des  Oesetxes  habe  hier  Paulus  die  Verht^isxung 
gedacht,  diese  nemlich  insofern,  als  sie  dardi  Glanben  bedingt  erechiea» 
dttreh  Glanben  an  das  Terheissenc  cn^p^a,  an  Jesnm  Christum.  0cf 
Silin  des  ganzen  Satzes  also  wäre  folgender:  'Denn  wenn  das  Oeseti 
und  nicht  (durch  Glauben  bedingt)  die  Verheisznnj^   nls  tla8jeni£"<? 
gegeben  wäre,  was  die  Kraft  hätte,  ewiges  Loben  zu  vermitteln  (nni 
dies  miiste  doch  notwendig  angenommen  wckI*  n,    wofern  man  d^s  ^ 
Y^VOITO  in  Abrede  stellen  wollte),  so  käme  die  Gerechtigkeit  ^^uud  somit 
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auch  das  ewige  Leben)  ia  Wahrheit  auB  dem  Gesetz,  während  es  doch 
kein  Zweifel  sein  keim,  daw  de  (doreh  den  GUabea  bedingt)  lediglieh 
«Ol  der  Verh  eist  nag  kommt.'   Hierauf  weiii  der  Ver^  «taeh  den 

Zusammenhanpr  riickwMs  nsch  und  tritt  damit  der  Erklärung  der  Worte: 
6  bi  |i€c{Tr]C  ^vöc  OÖK  ICTiv,  6  bi  Oeöc  eTc  kcrw ,  mithin  dem  eigent- 
lichen Kern  seiner  Untfrsiichiing'  niimittrib.ir  nahe,    l'm  den  fraplichen 
Zuöinimenhang  mögliclist  klar  und  vol Istandin-  festzuatellen ,  wird  von 
y*  15  ausgeholt,  mit  wtilchem  der  Abächuitl  beginne,  in  welchem  Pau- 
li» TOD  dem  Verhältnis  rede,  in  welchem  das  Gesell  tu  der  dem  Abra- 
ham gegebenen  Verheissnnif  stebd.  ZtmSebst  weise  er  die  Högliohkeit 
ab,  als  könne  das  Oesetz  dazu  gedient  haben,  die  Verheiszung  'auf- 
zuheben* (V.  17  und  18).    Hierauf  habe  er  sich  aber  nicht  beschrHn- 
^Pü  können,  da  doch  immer  noch  der  Fall  denkbar  {j^cwcsen  sei,  dass 
(iaa  Gesetz,   wenn  auch  nicht  zur  Aufhebung,   so  doch  zur  Abän- 
derung der  Verheiszung  gedient  habe.    Offeubar  aUu  habe  i^auluä, 
wenn  er  anders  nldit  ein  höchst  notwendiges  Glied  der  Beweisfftlunmg 
habe  gans  übergehen  wollen,  aneh  diesen  Fall  noeh  besonders  ins  Ange 
fassen  müssen.    Hierbei  weist  der  Verfasser  namentlich  anf  die  For- 
niiiliemng-  des  oben  erwähnten  Rechtsgrundsatzes  hin,  wo  es  nicht  blosz 
heisze:  bia0riKriv — oObcic  öBerfi^  sondern  noch  hinzugefügt  sei:  f\  im- 
biardcccTai.    Eben  hiermit  aber  erscheine  in  Bezug-  anf  die  nachfol- 

gende  dialektische  Eutvvickelung  klar  angezeigt,  waa  mau  als  die  eigeut- 
chen  Träger  derselben  zu  betrachten  habe.   Offenbar  seien  es  deren 
zwei:  erstens  nemlieh  das  oöbclc  ddercl,  sweitens  aber  auch  das  Ij 
^ni&iaTdcc€Tai  (zwei  disparate  Begriffe).    Nun  enthalte  V.  16^18  den 
Tri!  der  Beweisführung,  welcher  sich  an  das  oObelc  d6€Tet  anschliesze, 
und  von  V.  19  an  folge  der  zweite  Teil  d^r  Beweisführung,  welcher  die 
Eatwickelung  des  f\  iTTibiardcccTai  bezwecke.    V,  19  ^Whs  soll  also  flas 
Gesetz?'    d.  h.  'welches  ist  also  die  eigentliche  Bestimmung  de»  Gc* 
setses  gegenüber  der  Verheiszung  (wenn  dem  Gesagten  zufolge  das 
Geseta  die  Bestimmung  nicht  hat^  die  Verheissnng  anffsnbeben)?*  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  lante  in  folgenden  drei  Sl&tzon  znsammenge-  * 
faszt:  1.  Das  Gesetz  ist  eine  zur  Verheiszung  hinzugefügte  Offenbarung 
Gottes;    2.  es  ward  gegf^hf^n  ^um  der  Uebertretungcn  willen^,  d.  h.  um 
zu  bewirken,  dasz  die  Sünden  in  der  Weise  von  XJcbertretuugen  (V^er- 
letzuugen  positiver  göttlicher  Gebote)  stattfäuden;  3.  dieser  seiner  Bc- 
Stimman^  nach  sollte  das  Gesetz  nur  eine  vorübergehende  Geltung  haben,  . 
nemlieh  für  so  lange,  bis  Christus  kommen»  mit  ihm  aber  die  Ver- 
heiszung in  Erfüllung  gehen  würde.    Die  Erwähnung  eines  juecinic 
diene  dazu,  die  weiter  folgende  Beweisführung  anzuknüpfen.  Hiermit 
ist  df^r  V  erf.  an  V.  20,  dc^m  eigentlichen  Zielpunct  seiner  Untersuchung, 
Aiigeiangt.    *"Ein  Mittler  aber  ist  nicht  ein  Mittler  von  Einem  nur;  hier 
aber  ist  Gott  Einer.    Der  Sinn  des  ersteren  Satzes  wird  als  ein  locus 
communis  aufgefaszt;  der  Apostel,  durch  das  metabatische      an  das 
x€ipl  mccCtou  anknüpfend,  wolle  hiermit  sagen:  'Wenn  liier  von  einem 
Mittler  die  Rede  war,  durch  welchen  das  Gesetz  zur  Verheiszung  hin- 
zugefügt worden  ist,  so  liegt  es  doch  gewis  in  dem  Begriff  eines 
Mittlers,    dasz  er  nicht  ein  ^fittler  von  KmoTn  nur,   sonilprn  dasz  er 
vieiraehr  ein  Mittier  von  Zweien  sei.'    8o  autgetaszt  habe  aber  dieser 
Satz  seine  Bedeutung  nicht  für  sich  allein,  sondern  vielmehr  nur  in  der 
Verbindung  mit:  6  bi  deöc  elc  icxw.   Der  Sinn  des  Satzes  wird  so  aus- 
gelegt: 'In  dem  vorliegenden  FaUe  aber  (wo  es  dch  am  das  sor  Ver- 
heissnng hinzugefügte  Gesetz  handelt)  ist  Gott  Einer  von  jenen  Bei- 
den, zwischen  denen  ein  Mittler  eintrat.*   Zu  dem  8atse:  'Hier  aber 
ist  Gott  Einer'  werden  zur  Verdeutlichung  des  Zusammenhanges  die 
Worte  hinzugefügt:   ^der  dem  Abraham  durch  Verheiszung  nrnüdig 
gewesen  ist.*    Dasz  die  andere  Vertragsperson,  nemlieh  das  Volk  Is- 
rael, hier  ganz  unerwähnt  bleibe,  habe  dariu  seinen  Grund,  dasz  für 
ien  ZWeek  der  Beweislülmuig  hier  nnr  Gotl  in  Betradit  komme  als 
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der,    welcher  dem  Abraham  *'tlurch  VerheiRzunj^'  ^rvldig  g-ewesen  war« 
Der  Vi  rf  kommt  nun  zu  der  logischen  Beflentunp:  des  ä&txes:   6  >i 
0€6c  €LC  tCTiv,    insofern   letzterer*  al«  'Mu  1  *  ines  Svllog'isiniist  anfz^i- 
faüseu  bei.    Er  betrachtet  diesen  Sali^  al^  die  propositio  mmm  eiaici, 
bypotlieüteheii  Enthymems.  Vollst&ndig  würde  der  Sehlim  to  Usleiir 
^Wenn  Oott,  der  sich  dem  Abraluun  dnroli  Yerheiesiing  goldig  er- 
wies, £iner  von  jenen  Beiden  ist,  an  welche  man  in  dem  Torliegtadct 
Falle  zu  denken  hat,  so  begreift  wol  das  Gesetz,  nachdem  es  KnrTer- 
he!*»/,unp:  hinzng'efnf?t  wtirdfv  die  Verheisznng^en  Öotte«?    Nnn  aber  ift 
GoU  Kin«!r  von  (iieseu  Beiden.    Folglich  begreift  \\><]  n^w.'    Dasz  P^i.:- 
lus  diese  Folgerung  mit  ihrer  h\osz  schci nbareu  Kichtigkeit  in  Fora 
einer  Fmge  aofstellte,  sei  deshalb  geschehen,  um  den  Sets,  dess  äm\ 
Gtosets  die  fragliche  Bedeutung  nioht  habe,  nm  so  naehdniekefellir', 
hervorzuheben.    Somit  sei  V.  20  als  Glied  eines  Syllogismus  un'^ntbefa^ 
lieh.    Naclidem  der  Verf.  hiermit  seine  Erörterungen  über  V.  20  abge 
schlössen  hat,  komnit  »^r  «fhlif^^zH'-h  iiorh  oinmal  zurück  auf  di»»  Frage: 
6  ouv  v6moc  KüTä  TUüv  ktX.,  um  die  pragmatische  Beziehung  it-ii.  r  Fra^ 
zu  bestimmten  Begriffen  des  19.  Verses,  nemlich  zu  TipoC€T€t>ri  und  itc- 
TOT^Cc,  za  erörtern.   Diesen  Erörterungen  iu  der  bisherigen  Weise 
weiter  an  folgen,  Terbietet  uns  der  gesteckte  Banm,  den  wir  sehot 
überschritten  zu  haben  befürchten.  —  Der  eigentliche  Schwerpeset 
der  angestellten  Untersaohonc?  liegt  also  auf  dem  KOTd  V.  81,  desüt 
Misv'fitändnis  der  Verfasser  als  die  Ursache  VtPT^fMehnet ,  vrefshalb  all* 
bisiieri^eu  Versuche,   eine  befriedij^^ende  Erklärung  von  V.  2U  «ufn- 
Stelleu,   ohne  Aufnahme   hatten   seheitern  müssen.    So  viel   wird  pt- 
wis  jeder  Leser  dieser  Abhaudluug  eiuräumeu  miisseu,  das£  bei  die- 
ser Auslegung  alle  einzelnen  Beweisglieder  teils  an  einander,  teils  m 
dem  Ganzen  der  BeweisfShmnff  in  einem  klaren  nnd  nngeMnstellm 
Einklang  stehen.    Ob  aber  Kard  c.  Gen.  in  der  Ton  dem  Verfasser  an 
genommenen  Redentunn;^  '■ii])er  —  hin',  und  ZTvar  auf  geistig-cs  Gebiet 
übertra^'-on,  ^^cbrancht  werden  köTino.  ist,       lanj^e  keine  derartitr»^n  Be- 
legstellen beigebraclit  werden,  immeriiin  zweifelhaft;  in  deu  ansrefShr- 
ten  classischen  uud  ueutestamentlichen  Stellen  wenigsieuo  iät  die  Be- 
dentong  eine  rein  locale.  — 

2.  Fulda.  Der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Chr.  Ost  ermann  wurde  m 
gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasinm  an  Cassel  versetzt.  An  desse:: 
Stelle  wurde  der  ordentliche  Lehrer  am  Gymnasinm  zu  Rinteln  Dr.  1 
Stacke  an  das  hiesige  Gymnasinm  vprsc  tzt.  Der  G.  L.  Pfarr*^r  Bren 
nung  wurde  mit  der  Erteihmfr  des  evangelischeu  iieiigiouBUnterrichtp 
einstweileu  beauftragt.  Die  Candidaten  des  Gymnaaiallehraimts  Dr. 
Ackermann  und  Fr.  Lots  worden  sor  Abhaltung  ihres  Probejahi« 
am  hiesigen  Gymnasinm  angelassen«  Der  Direetor  Dr.  Ed.  Goebcl 
wurde  aum  Mitglicde  der  Schuleommlssion  für  Gymna6ialan<^e1cgenhei- 
ten  ernannt.  Bestand  des  LehrercoUeg^nms:  Direetor  Dr.  Ed.  Goebel 
diu  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Wcismann,  Dr.  Gies,  11  ah  u,  Dr.  Lot:. 
H o r ni  aun,  Dr.  Stacke,  Donner,  GeL^  nbaur,  Schmittdiel,  Ftai- 
rer  lireunung;  die  Candidaten  des  Gymnasiallehramts  Dr.  Uth,  Dr. 
Ackermann,  Lötz;  Seminarlehrer  Henkel  (Gesang),  Binder  (Zeieb> 
nen),  Bathmann  (Schreiben).  Den  Tnmunterrloht  leitete  Dr.  Utk 
Schülersahl:  249  (I  26,  II  42.  III*  20,  III»»  24,  I?  48,  V  41,  VI  4fV 
Abiturienten:  11.  —  Den  Schulnachricbten  geht  voraus:  1.  Die  FldcJ^, 
welche  dureh  Rotation  eines  Krrhes  um  eine  beliebige  Axf  ^'nttle^t.  Von 
Dr.  Carl  l'th.  14  S.  4.  2.  Ueber  das  Verhältnis  des  studi'^i  tnden  Jung- 
iuiys  zum  Glauben,  Eine  Schulrede  von  dem  Direetor  Dr.  Ed.  Goebel 
9  S,   4.  — 

8.  Haff  AU.  Der  dritte  Pfairer  an  der  MariettkirelieanHanaaSopp 
wurde  an  Stelle  des  aus  seinen  Gymnasialfunctionen  ausgeaddedenea 
Pfarrers  Fuchs  mit  Erteilung  von  Unterricht  beauftragt.  Der  Cao- 
didat  des  Gymnasialiehramts  Uens4ner  wurde  ala  Praktikant  hehaüi 
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Erstehung  seines  Probejahres  bei  dem  hiesigen  Gymnasium  zn^^classcn 
und  von  Mich.  1864  arr  mit  Aashülfi^lcistnnir  be.niftrapft.  Lchrerper- 
goanl:  Director  Dr.  Piderit,  die  ordentlichen  Lehrer  Lichtenberg, 
Dr.  W.  Fürstenau,  Dr.  Fliediier,  Dr.  K.  iSuch ie r,  bpangonberg, 
Witsel,  Hülfslehrer  Dr.  Krause,  die  beauftragten  Lehret  Pfamr 
Sepp  und  Praktikant  Henssner;  Zimmermann  (Rechnen  pnd  Sclirei- 
Ben),  Eichenberg  (Gesang),  S t ö r g e r  (Turnen).  SohttlenaM:  lOS  (1 19« 
II  20,  m  21,  IV  19,  V  U,  VI  10).  Abitiirienten:  6. 

Dienstags  den  21  Februar  \>^fyb  fand  die  Feier  de«  zweihuüdcrt- 
jäbrigen  Jubiläums  der  Restauratiuu  und  Inauguration  dos  hiesigen  Gym- 
nasiums statt.    Auäzer  den  Gratulationsschrifteu  der  übrigen  Landes- 
monatfen,  einer  YotiTiafel  des  Gjmnasiiime  in  Corbaeh  und  einer 
Gratnlationsflekrili  von  Dr.  Nie.  Sohell  ku  Salsbnrg  (friUier  Lehrer 
am  Qymnaaiom  zn  Hanau)  s  De  Tanro  Marathonio  et  Sfinotauro  erschie- 
nen noch  zwei  Festgaben  von  dem  benachbarten  Frnrtl<fnrt :  1)  TTaOXoc 
npöc  raXarac.    S.  Prn^li  Brief  an  den  Gnlatf  r.    ( ; i  iccliisch  nach  den 
ältesten    Urkunden    uut    deutscher   Uebcrselzung    un<l   mit  kritischen 
Auiuerkuugei^  berausgegebea  von  Dr.  tii.  et  pbil.  Job.  Th.  Voemel. 
Zur  Feier  des  SOOjälirigcn  Jabilänms  der  bohen  Landesschide  sn  Ha- 
nan.    Frankfnrt  a.  M.  1865.    VI  und  88  8.  —  8)  Eine  Sobrift  des 
Gymnasialdirectors  T.  Ifommsen:  Scholia  recentiora  Thomano-Tricli- 
'.'frinn   in   Pindari  Nemca   et  Istbmia  e  codicibus  antiquis  hoc  llhello 
primum  eduntur  in  honorem  scholae  Hanovien^ij^  etc.    Ueber  die  Fest- 
lichkeiten ist  seiner  Zeit  in  den   inländischen  Zeitungen  ausführlich 
berichtet  worden.  —  Den  Schulnaeiincliton  ist  vorausgescbickt :  Ge- 
$cMßhie  der  Orümhmff  und  Einweihung  des  Gumnatium»  ul  Hmm,  8r  TeU. 
Von  dem  Director  Dr.  K.  W.  Piderit.  48  8.  8.  Vorliegende  Abband* 
lung  ist  eine  Fortsetj^ung  der  cur  Feior  des  erw2ihnten  Jubiläums  er- 
schienenen Festschrift.    Der  erste  Teil  enthielt:   I.  Die  Fundationsnr- 
künde  und  die  rrnten  Anfiiugo  der  nohenlandessclinle.  1607 — 1623.  II. 
Die  Erhebung  <li  s  f  ;\ muasiunis  zu  einem  Paedagogeum  illustre  und  die 
Zeiten  des  Verfaiia.    1620—1650.    (75  S.  8.)    Der  zweite  Teil  enthält: 
III.  XHe  Restauration  und  Inauguration  der  Hohenlandesscbnle»  1610 
^1666.    (18  8.  Text  nnd  86  8.  Anmerkungen.) 

•  ,  4.  Hebsfbld.  In  dem  Lehrerpersonal  hat  keine  weitere  Aenderung 
stattgefunden,  als  dasz  b:ibl  nach  dem  Anfange  des  Winterhalbjahres 
der  Caudidat  der  Philologie  Perlit  als  Praktikant  einirt  treten  ist. 
Lehrerpersonai:  Director  Dr.  Münscher,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr. 
Deich  mann,  Pfarrer  Wic^  und,  Dr.  Wiskcmann,  Dr.  Dieterich, 
Dr.  Rita,  He  ermann,  die  HiUfslebrer  Pfarrer  Vial,  Dr,  Bnddrns; 
din  beauftragten  Lehrer  Dr.  Hartwig,  Schmidt;  Praktikant  B e r  1  i t ; 
die  aaszerordentlichen  Lehrer  Anacker  (Gesang),  Mutzbauer  (Zeich- 
nen und  Schreiben).  Den  Turnunterricht  leitet  Dr.  Hud^rus.  Rcbüler- 
zahl:  163  (  P24,  II  41,  III«  2U,  III^^  29,  IV  16,  V  16  Vi  8).  Abiturien- 
ten 14.  —  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung 
dos  beauftragten  Lehrers  Dr.  Hartwig:  Ueber  die  Hoßchsde  zu  Caseel 
unter  Lemd^af  MarÜx,  88  8.  8.  Der  Verf.  will  durch  die  Oesebichte 
der  vom  Landgrafen  Morits  gegründeten  und  später  zur  Ritterschale 
erhobenen  Hofschule  nur  eine  oeite  seiner  Tbätigkeit  für  die  wissen- 
schaftliche Bildung  seiner  Unterthanen  und  ifj'^besondere  des  Adels  an 
l.'is  Licht  stellen.  Vorausgeschickt  werden  einige  Bemerkungen  über 
im  Krziehung  und  den  Bildungsstand  des  Adels  in  damaliger  Zeit  so- 
ivie  über  die  Beweggründe,  welche  dun  Landgrafen  bei  seinem  Unter- 
lehmes  leiteten,  und  die  Ziele,  welche  er  dabei  verfolrtb.  I*  Periode 
ler  Hoföchule  1595—1599.  II.  Periode  der  Hofscbule  (CoUegium  Mau- 
itianam)  1599—1618.  L  Schuivcrfassung.  2.  Behörden  der  Schule, 
k  X>iaolplia  der  fichiUer.  4.  Lehrrerf  assung  der  Classensohuie.  6*  Leh- 
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rerpersonal  der  Classcnsohllla«    6«  Collegiom  poblicuill«    7«  CoUtglDlll 
Adelphicum  MauritiaDura. 

5.  Mabbuag.    In  dem  LchrercoUegitim  ist  keine  Vcränderuiig  ein- 

Eltreten.  Duselbe  bilden:  Director  Dr.  Müuscher,  die  ordentUchen 
ehrer  Dr.  8oldaii,  Dr.  Ritter,  Pfarrer  Feniier,  Dr.  Collmenm, 
Pfarrer  Ditl  niur,  Fürstenan,  Dr. Buclieiiftiit  Kreuse,  Dr.Schim- 
mclpfenff;  Hülfslehrer  Dr.  Rothfuchs;  auszerordentlicher  Lehrer 
Pfarrer  Will  (kathol.  Rel.);  die  Praktikanten  Römheldt,  Dr.  Ger- 
land.  Schülerzahl:  '208  (T  30,  II  37,  III-  21,  IIT^  ^5,  IV  33,  V  36,  VI  16). 
Abiturienten  13.  —  Den  Schulnaehrichten  ibt  vorausgeschickt:  Di* 
gruppiertmde  l/nterricMsmelhoäe.  Von  Dr.  Gustav  Schimm elpf eng. 
36  8.  4*  Der  Verfmer  hat  sich  als  Ziel  seiner  Abhaadlimg  gesteckt: 
seine  Bemfsfi^enossen  an  eine  Gefahr,  der  jeder  Lehrer  aos^eeelEt  mi, 
und  an  den  schlimmsten  Fcinr!  äcr  Schuljugend  zn  erinnern,  und 
dann  ihrer  Beni toilnnj»"  ein  Mittel  vorziilepcn,  das  er  im  Kampfe  pejr*« 
beide  bowalirt  j^efunden  ha^p.  T>if»  schlimmste  Gefahr,  welcher  der 
Lehrer  in  der  Ausübung  sein -  s  lli  rul'es  ausgesetzt  sei,  sei  die,  dasi  er 
be^em  und  stereotyp  werde ;  der  Lehrer  aber,  der  sich  nicht  umpack«, 
werde  von  den  Motten  angefifessen.  Der  Lehrer  müsse  daher  dem  Lckr 
stolF,  selbst  dem  elementaren,  immer  wieder  nene  Seiten  absngewimcB 
suchen  nnd  sich  das  Interesse  an  ihm  nieht  dadnreh  erschweren,  datf 
er  ihn  immer  wiedc»-  auf  die  alte,  bequeme  Weise  durchnehme;  chen?^ 
müsse  (1  selbst  wissenschaftliche  Bestrebungen  stets  mit  seiner  Schul« 
in  Zufiiunmeiihaogf  zu  bringren  suchen.  Die  Schule  selbst  solle  ihn 
Mittel  und  Wege  bieten,  geistig  frisch  und  lebendig  zu  bleiben;  für 
die  Schale ,  die  Schüler  nnd  die  LehrgcgenstXnde,  müsse  er  sieh  a« 
sieh  selbst  heraos  umpacken,  damit  sein  Gemüt  nicht  Tersanere,  sieht 
von  den  Motten  der  Bequemlichkeit  und  Unlust  angefressen  wei^ 
Wenn  so  der  Lehrer  ganz  für  seine  Schule  lebe,  dann  werde  er  « 
dahin  bringen,  dasz  seine  Schüler  arbeiten,  nuf]  zwar  mit  Freudig- 
keit, nnd  wenn  auch  dies  hohe  Ziel  nur  mit  tlen  hepableren  Scbülen) 
zu  erreichen  sei,  so  werde  doch  von  Allen  der  schlimmste  Feind  der 
Schule,  der  Tod  der  Jugend,  die.  Langeweile  fem  gehalten  werte 
welche  die  Schüler  empfinden  müsten,  wenn  es  in  einer  Lehfstssil« 
genau  so  hergehe,  wie  in  der  andern.  Die  rechte  Mischung  des  wik* 
reu  Pednntismus  und  des  Humors  sei  der  beste  Feind  ^opcn  das 

Ver- 
derben der  T. anijcwoile.    Die  Schüler  nnn  dahin  zu  bring-en,  dasi 
mit  immer  neuer  Lvist  zu  den  Lehrstundeu  kommen  und  an  ihre  Arhui 
gehen,  könne  nur  dadurch  erreicht  werden,  dasz  der  Lehrer  sich  **• 
der  an  die  Grammatik  noch  an  irgend  ein  Buch  der  Art  binde  und  fe^ 
sele ,  dass  er  nicht  für  jede  Stunde  einer  besondern  Vorbereitunf  ht 
'liirfte,  wenn  der  Schüler  Ton  keiner  Stande  genau  voraussagen  komie 
heute  wird  es  so  und  so  gemacht  werden;  wenn  ihm  vielmehr  in  je''f*r 
Stunde  etwas  Ncups  pr<^hoten  werde  und  ntirh  das  Alte  in  einer  Woi'^'. 
die  er  nicht  erwarten  konnte.    Dies  sei  eine  Metbode,  die  in  viel  gn»* 
szerer  Ausdelmung  angewendet  werden  könne  und  werden  müsse, 
lieh  *eln  gruupierendes  Verfahren  des  Unterrichts.'  DerVer« 
fasser  sucht  alsdann  an  swei  aus  der  lateinischen  und  griechiselMS 
GraAimatik  genommenen  Beispielen  zu  zeigen,  welch  wesentliches  Mo- 
ment zur  Lebondigmachung  des  Unterrichts  die  V  5  r  1  s  r- i  ti  g'keit  sol- 
cher Gruppierun^jroF!  sei.    Da  derselbe   dif   p^rnppierende  Methode 
eine  mehr  m<^rlianische  und  eine  mehr  i^t  istipe  Unterrichtsthutipktü« 
gleich  anwendbar  hält,  so  hat  er  aus  beiden  einen  Gegenstand  herauf 
genommen,  um  daran  sein  Verfahren  sn  aeigen,  den  lateinischen  Ct' 
terricht  in  Sexta  und  den  im  Homer.   Ueber  den  enteren  hat  er  siti 
kürzer  gefaszt  und  dabei  auf  die  allerdinp^s  sehr  lesenswcrthe  Abhang*  i 
lung-  von  Pfautsch  (Programm  von  Landsberg*  a.  d.  W.  Ostern  1^1^ 
verwieseu.  Die  homerische  Interpretation  wird  nun  in  folgender  WeJ5o 
gruppiert: 


I 
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für  Tertia:  1)  Worterkiürung,  2)  syntaktische,  3)  inhaltiiche; 
für  Socunda:  1)  syntaktische,  2)  iuluiltliche,  3)  Worterklaning; 
für  l'rima:  1)  inhaltliche,  2)  syntaktische,  3)  Worterklärung. 
Für  die  BepeÜtion  dea  Homer  wird  verlangt,  dan  besondere  Zweeke 
dabei  in«  Auge  gefaast  werden,  d.  h*  Form  und  Stoff  den  Sebillera  in 
neuen  Qmppienmgen  rorgeführt  werden  miiaae.  Der  Verfaeeer  unter- 
scheidet, abgesehen  vom  Tnlmlt,  drei  Arten  von  Gruppierungen,  je 
nachdem  sie  sich  beziehen  entweder  I.  auf  die  homerische  Formenlehre, 
oder  II.  auf  die  Syntax,  oder  III.  auf  den  homerischen  Sprachschatz. 
Die  zu  I  und  II  könne  meist  der  Schüler  selbst  bei  der  Kepetition  sich 
immmenttellen,  die  zu  III  werde  der  Lehrer  su  geben  naben.  Um 
einen  Begriff  zu  geben,  wie  eich  solche  Gmppierangen  gestalten,  wie 
mannigfaltig  sie  sein  können,  hat  der  Verf.  eine  Keihe  von  16  solcher 
Aufgaben  hergesetzt,  wie  sie  von  den  Schülern  der  Ttrtia  wHhrcnd  der 
Kepetition   des  neunten  Buchs  der  Odyssee  zusammengestellt  werden 
sollen;  also  z.  B.  Zusammcnstellnng  aller  Dative  Pluralis  (le,  2c,  3e 
Deel.)}  Distractionen;  Tmesis;  r|  statt  a  usw.    Darauf  wendet  sich 
der  Verf.  an  solehen  Gruppierungen ,  die  sich  auf  die  Syntax  besiehen, 
and  erwähnt  hier,  ohne  jedocb  Ansführungen  über  diese  ansngeben, 
besonders  drei:  1)  über  das  homerische  Satzgefüge,  2)  Über  das  Parti- 
cipitim  ,  3)  über  die  Pr-iposition  d^<p^.    Zuletzt  folgt  dann  die  dritte  niid 
reichhaltigste  Art  von  Gruppierungen,    die  sich  auf  den  homerischen 
Sprachschatz  beziehen  soll;  auch  hier  werden  Beispiele  gegeben,  wie 
z.  B.  Zusammenstellung  der  Beiwörter,  welche  Homer  dem  Odysseus 
erteilt;  die  Terscbiedenen  Beseiebnnngen  für  das  M eer»  Omppierang  der 
Epitheta  des  Meeres,  der  Epitheta  des  Sehiffes,  Zosammenstellnng  der 
hauptsächlichsten  von  Homer  gebrauchten  Yerba,  die  den  Begriff  des 
Gehens  enthalten,  der  houierischen  Karbenansdrücke  n.  a.  m. —  End- 
lich wird  aber  noch  darauf  hinj^fwirsrn ,  dasz  öfter,  als  es  binher  ge- 
schehen stM,  ])ekannte  deutsche  Dichterworte  heranzuziehen  und  zur 
Uebersetzung  und  Erklärung  der  alten  Schriftsteller  zu  verwenden  seien, 
da  oft  ein  dentsches  Dichterwort  die  zu  behandelnde  Stelle  dem  Oe- 
müte  des  Schülers  klarer  nnd  TeiBtändlieher  vorführe,  als  die  ansführ- 
liebste  Erklärung  vermöchte.   Auch  seien  dergleichen  Parallelen  nnd 
Gruppierungen  wol  nicht  zu  beschränken  auf  ethische  Maximen;  für 
jedpo  Oodanken,  ja  für  einen  einzelnen  Ausdruck  könnten  sie  erwünscht 
Bein.    Zum  Schlüsse  folgt  dann  eine  kleine  Auswahl,  wie  Ilora.  Odyss. 
T  262:  yjjj.€Tc  ^iy  yäp  k£i6i  troAtuc  TeX«iovT€C  d^GXouc  i)ji€6'*  ö  tvKt}- 
Aoc  M^XH*  "ApYCoc  iTTiTopÖTOio  uöXX'  *ATaM€Mvovinv  dXoxov  Ö^Xtcck* 
Mccciv  TergUehen  mit:  Pftii  über  dich  Bnben  hinter  dem  Ofen,  Unter 
den  Scliraiisen  und  unter  den  Zofen!  Bist  doch  ein  ehrlos  erbärmlicher 
Wicht;  oder  Xen.  Anab.  IV  3,  30:  xal  fJpxovTO  C(p€v6ovav  kqI  Togeuefv 
vgl.  mit:  Die  hüben  an  auf  ihn  zu  fchieszen.  Nach  ihm  zu  werfen  mit 
den  Bpieszen;  oder  Horn.  Od.  X  450:  f\  irou       'Opxofaevuj  f|  TTuXtu 
rma86€VTi  vgl.  mit:  Ist'ä,  wo  am  Khein  die  Hebe  glüht,  Ist's,  wo  am 
Belt  die  Möve  zieht V  u.  a.  m. 

S.  RixiTsi.li.  Der  Gymnasiallehrer  Dr.  Staeke  wnrde  an  das  Gym- 
naainm  zu  Fulda  versetat;  an  seine  Stelle  trat  der  Hülfslehror  Dr, 
Gundlaeh  Ton  dem  Gymnasium  in  Hanau.  Lehrerpersonal:  Director 
Dr.  Kiesz,  die  ordcntl.  Lehrer  Dr.  Fcuszncr,  Dr.  Eysell,  Pfarrer 
Meurer,  Dr.  Hartmaun,  Kutsch,  Dr.  H.  Snchier;  die  HiilfRb'hrer 
Dr.  Braun,  Dr.  Gundlaeh;  der  beauftrapftc  Lehrer  A uth ;  die  auszer- 
ordentliclieu  Lehrer  Storck  (Schreibeu  und  Zeichneu),  Cantor  Kap* 
meler  (Oesang).  Sehülenabl:  76  (I  10,  II  11,  Dlg  12,  Illr  8,  IVg  7, 
IVr  10,  Y  18).  Abiturienten  4.  —  Den  Schnlnaehrichten  ist  voransge- 
scMekt:  Ceber  die  Berechtigung  deä  Ideoien  in  der  Kunst,  von  Dr.  Fr. 
Hraan.  42  S.  8.  Der  Verfasser  handelt  zuerst  vom  Id»^alcn  fiberhau{)t 
Mnd  dem  Ideal  im  Besonderen,  w^Mst  alsdann  nach,  dasz  sich  das  Ideale 
in  den  nnbestrittonen  Werken  der  Kunst  ünde,  nnd  reiht  hieran  die 
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Arpnmontf*  fiir  flic  I^rrechtifi^Tif::  des  Idealen  in  der  Kiirist  an.  Die 
einzelnen  Abschnitte  sind  folgende:  Ir  Teil,  a)  Vom  Ide.ilen  an  sieb, 
b)  Vom  irrs|iinn^^  des  Idealen,  c)  Voa  dem  Ideal  im  Besonderen. 
Von  der  KuUlcimug  des  Ideals,  e)  Von  der  Uebertragang  des  Idtii&l» 
in  die  Werke  der  Kiiiiat.  Ilr  Teil,  a)  Architeklar.  b)  Scolptar.  'e) 
MftlereL  d)  Musik,   e)  Poesie.  lUr  Teil.   Von  den  Argameaten. 

Cassel.  Dr.  OsnBiun. 


DR.  CARL  THEODOR  PABST 

BCHULftATB  UHD  DIBBCTOft  DKB  OTMUAatOirS  IV  ABSSTADT. 

KEK&OLOQ. 

Am  6  Januar  d.  J.  atarb  au  Arnstadt  ian  FSrstentttin  Scbwarabwf 

Sondershaosen  der  als  Pftdagog  und  Gelehrter  wohlbekannte  Directar 
Pabst,  dessen  Leben  namentlich  für  seine  sächsischen  T.ruidsleute  nicht 
ohne  Intfresso  sein  dürfte.    I^i".  Carl  Theodor  Pabst  wurde  den  4  Mnn 
1802  zu  Oöehatz  geboren;  wo  sriu  Vater  als  ])rakticierender  Ar?:t  lebt... 
Letzterer,  der  zehn  Jahre  im  Keglmcnte  Pnnz  Friedrieb  als  Chirurg 
l^edient  hatte,  flösste  dem  Knaben  Mhaeitig  jene  Liebe  lani  Vater 
lande  iuid  dem  anj^estammten  Fürstenbause  ein,  welche  sieb  aaeh 
in  seinem  spUtern  Leben  in  dem  Sclimcrze  bekundete,  der  den  Ver« 
ewigten  bei  der  Erinnerung  an  die  durch  den  Wiener  Congrcss  seiDen 
Vaterlandc  g'eschla{]^enen  Wunden  ergriflf.    Seine  erste  Hildung  erhieli 
er  in  der  Stadtschule  meiner  Vaterstadt,  wo  vorzüglich  auch  sein  reli- 
giöses Leben  durch  den  ihm  unvergeszlichen  würdigen  lieligiousiehrez 
(GotUoeber)  eine  nachhaltige  Grundlage  erhielt  Im  Jabre  IBi^  wurde 
der  dretsehigährtge  Knabe  nnter  die  Alumnen  der  Landesscbale  Pforta 
aufgenommen,  wo  derselbe  zu  den  strebaamsten,  fleiazigaten  und  dnrcb 
Sittenreinheit  ausgezeichneten  Schülern  gehörte.     Die  Methode  und 
Disciplin  dieser  unter  der  kernif^en  Persönlielik«^  it  Tl^rriir^  neu  g^ekraf- 
tigten  Anstalt  hat  sich  dem  innersten  Wesen  des  \'erstoi  I  cncn  tief  ein- 
geprägt und  auf  seine  pädagogischen  Grundsätze  einen  entschiedenen 
Einflnsz  ausgeübt,  so  dasz  auch  noch  in  seinen  späteren  Leben^ahrea 
die  Erinnerung  an  die  tbenre  Pforta  nnd  ihre  Lebrer  einea  liebes 
Gegenatand  seiner  Unterhaltung  ausmachte*  —  Mit  ehrenvollen  Zeo^ 
nissen  verliesz  der  Jüngling  1821  die  genannte  Bildungsstätte  und  gieng 
imeb  Leipzig,  wo  er  »üp  theologiH'bnn,  philologischen  und  püdriL'ojri- 
.sehen  Vorlesungen  besuclite  und  Mitglied  der  lustoriseh-tliooiojjiiscbttn 
Gesellschaft  wurde.    Nachdem  er  zu  Dresden  Michaelis  1824  das  theo- 
logische Examen  bestanden  hatte,  trat  er  auf  Empfeblnng  des  Leipziger 
Profeaaora  Lindner  als  Lehrer  der  alten  Sprachen  in  die  Blor.bmana* 
sehe  Eraiehungsanstalt  zu  Dresden  ein  nnd  erhielt  nach  Vereinignng 
dieser  Anstalt  mit  dem  gräfl.  Vitzthumschen  Geschlechtsgymnasium  im 
.T.  1828  auch  bei  letzterem  in  gleicher  Eigenschaft  eine  r»ff^^ntIicho  An- 
stellung.   Während  er  diesem  Berufe  mit  warmer  Liebe  oblag,  benutst« 
er  die  wenigen  Muszestunden  zu  wissenschaftlichen  6tudien.   Die  Frucht 
derselben  war  die  Uebersetzung  des  Theophilus  von  Valentin  Andrea« 
und  des  ^entlarvten  Apax^  einer  Stimme  der  Warnung  an  das  denlseh« 
Volk'  von  ebendemsell)en.  Auf  dieaen  originellen  deutschen  Sebriftsteller 
des  16n  nnd  17n  Jahrb.,  der  ausgerüstet  mit  Scharfsinn,  Witz  und  oinen 
reichen  Schatze  von  Kenntnissen  die  Verirrungen  seiner  Zeit  in  Reli- 
gion, Wissenschalt,  Erziehung  und  Unterricht,  vorzüglich  aber  die  dürr« 
Schalgelehrsamkeit  in  der  kräftigsten  und  anziehendsten  Weise  geiselte, 
wurde  Pabst  schon  auf  der  Universität  durch  das  Studium  Herders  auf- 
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mtrksam  gemacht.   Er  wollte  ihn  üarch  die  Uehersetznng  und  Heraus« 
^abe  'dieser  zu  Deutscblands  Schande  in  den  Riblintlieken  be^rahenen 
Werke'  an  das  Licht  bringen  und  in  deutscher  Sprache  zu  nnserem 
Volk,   reden  lassen  —  und  in  der  That  hat  er  sich  durch  die  Leber- 
setzung der  genannten  beiden  Schriften  des  Valentin  Andreae,  dessen 
Sehreibweisa  durch  die  Tielan  Antitheteo  und  Wortspiele  sowie  über- 
haupt diireh  ibre  GedrIKagtbeit  dem  Uebecsetser  grosse  Scbwierigkeiten 
darbietet,  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt   Die  zwei  in  den  Jahren  1827 
und  1832  von  ihm  geschriebenen  lateinischen  Programme  blieben  in 
der  Gelehrtenwelt   ebenfalls  nicht  unbemerkt.    Unter  den  Classikcni 
des  Altertums   fesselten   ihn  vorzüglich  die  Schriften  des  Tacitus  in 
einem  hohen  Grade  und  seinen  Plan,  diesen  durch  Sprache  und  Inhalt 
bdcbst  ansiehenden  Scbriftsteller  aoch  der  Jugend  sngänglicb  zu  ma- 
chen, Terwirkliebte  er  im  J.  1881  dnrob  die  Heransgabe  der  bekannten 
and  anf  vielen  Gjmnaaien  gebrancbten  Eclogae  Tacitinae.   Die  Vorur- 
teile gegen  eine  derartifrc  Znsammenstelhinp:  nicderschlagerirl ,  folgte 
P.  vielmehr   der  Ant forderuu^   seines   ehemaligen  Lehrers  und  nach- 
heripen  Kectors  Lange  in  Schuipforta,  dessen  langjährige  pädagogische 
Erfahrungen  er  in  genanntem  Werke  verwerthete.    Sowol  diu  Au^iwahl 
des  Stoffes  als  ancb  die  Art  der  Erklllmng  bekundet  den  praktischen 
and  mit  den  jugendlichen  Bed0rfnissen  wohl  vertrauten  Schulmann  und 
obsohon  es  namentlich  unter  den  sächsischen  Philologen  nidit  an  Sol- 
chen fehlte,  welche  dieser  tacitinischen  Hlnmcnleso  mit  einem  vorneh- 
men Achselzucken  begegneten,  so  haben  wiederum  Andere,  wie  Lange 
nnd  Jacob  in  Schuipforta,  Jubu  in  Leipzig,  Bütticher  und  Schwarz, 
Letzterer  in  seinen  Sittenlehren  des  evangelischeu  Cbribtentums,  nach 
den  Tersohiedensten  Seiten  hin  das  Vermenstllche  dieses  Werkes  ge- 
bührend snerkannt.  Die  bisherigen  Stadien  mnsten  aber  auf  mehrere 
Jahre  in  den  Hinterg^nd  treten,  als  Pabst  in  einen  neuen  Berufskreis 
eintraf,    beseelt  von  dem  Wunsche,  in  einem  weiterr^  Wirkungskreise 
thätig  zu   sein,  bewarb  sich  derselbe  im  Jahre  183G  um  die  am  Gym- 
nasium zu  Arnstadt  erledip-te  Directorstelle ,  welche  demselben  auch 
alsbald  zuerkannt  wurde.    i>ie  genannte  Anstalt  befand  sich  damals  in 
einem  sehr  Terk&mmerten  Znstande.   Nicht  nur  dass  die  Errichtung 
▼on  Gewerbscholen  nnd  die  Venrollkommnong  der  Bürgerschulen,  wie 
den  Gymnasien  überhaupt,  so  auch  diesem  manchen  Schüler  entsog; 
es  kamen  noch  besondere  Umstünde  hinzu,  welche  flie  Frequenz  der 
Anstalt  minderten  und  den  wenigen  Lehrern  die  Lunt  und  Freudigkeit 
benahuien.     Es  bedurfte    einer   so  jugendlich   frischen   Kraft,  einer 
solchen  Liebe  zum  Berufe,  wie  sie  der  Verewigte  sein  ganzem  Leben 
hindurch  bewahrt  hat«  um  neben  den  durch  die  Mitgliedschaft  der  damali* 
gen  Itirstiichen  Schnlcommission  erwachsenen  anderweitigen  Geschäf- 
ten den  Anforderungen  einer  so  desolaten  Anstalt,  der^n  Schülerzabl 
damals  nnr  41  betrug,  vollkommen  zn  genügen.    Nun,  er  hat  das  Seine 
redlich  gethan:  obsehon  ihm  seiner  Instruction  gemllsz  nur  die  Ertei- 
iting  von  16  Lehrstunden  oblag,  so  übernahm  er  doch  deren  20,  eine 
neben  den  sonstigen  JDirectorialgeschäften  gewis  seltene  und  respec- 
table  Btundensahl.  Durch  seine  unermüdliche  Thätigkeit  und  unter  der 
Fürsorge  eines  für  das  Gedeihen  der  hiJheren  Lehranstalten  begeister- 
ten Fürsten,  der  den  nicht  unangefochtenen  Schulmann  persönlich  und 
schriftlich  durch  anerkennende  Zuspräche  ermnti^te,  nahm  die  erlahmte 
Anstalt  bald  einen  neuen  Aufschwung,  so  dasz  in  der  Folgezeit  selbst 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Ausländern  derselben  anvertraut 
wurdo.    Vor  Allem  war  es  die  Strenge  der  Discipliu,  welche,  mit  der 
Persönlichkeit  des  Verewigten  innig  verwachsen,  an  diesem  schnellen 
Aufblühen  wesenüich  beitrug«  Frei  von  den  in  kleineren  Städten  oft  dop- 
pelt wirksamen  Privatverbindungen  übte  derselbe  eine  energische  Zucht, 
welche  jedoch  immer  nur  An^^flTTfz  einer  tief  sittlich  angelegten  Natur 
war»   Za  der  vorzüglich  in  den  früheren  Jahren  hervortretenden  Strenge 
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aeines  Wesens,  welche  Ausbrücbe  jugendlicher  Leidenschaft  B>cMiiifc' 

lieh  ahndete  oder  sich  in  dem  Eifer  der  Rede  kundgab ,  fresellte  sieb 
auch  wieder  jener  natürliclie  Znp:  (\cs  Herzens,  der  jede  edlere  Regung 
im  ingendlichüH  Genuito,  jedeb  hciliere  btreben  mit  Frcudio^keit  nicht 
nur  bemerkte,  sondern  auch  thatsächlich  förderte,  ja  bei  ärmeren  bchü- 
lern  dnreh  Darreichung  von  Bfichem  und  materielleii  Uitteln  mit  eig- 
nen Opfern  onterstiitBte«  nieht  in  fpadenken  Jener  bereitwilligen  FSfds- 
rung  aller  wahrhaft  edeJn  chrlsüiohen  Zweeke,  welche  über  das  Bereich 
der  Schule  hinausliegen.  Auch  den  von  dem  Ernste  des  Gesetzes  üdcr 
von  der  Geisel  seines  Wortes  Betroflfenen  bot  er  imiuer  wieder  etwi» 
Versöhnliches  dar,  und  die  ilim  angeborene  Jovialität  bcsoiuh  rs  gewann 
leicht  ihm  die  jugendlichen  Herzen  wieder,  wie  er  denn  auch  durch 
die  mehHährig  Yon  ihm  mit  Lust  nnd  Liebe  persSnlieh  geleiteten 
Exerciertbnngen  auf  dem  Tnmplatse  TorsügUeh  die  kleineren  ScMUsr 
an  seine  Persönlichkeit  zu  fesseln  Teratand. 

Neben  der  Strenge  der  Disciplin  waren  es  ferner  die  pädagogischen 
Principieii  nnd  die  darauf  gegründete  Unterrichtsmethode,  weiche  dea 
einsichtsvollen  praktischen  Schulmann  charakterisierten  und  die  segens- 
reichen Erfolge  seines  Wirkens  begründeten.  Als  die  Grundlage  sUer 
wahren  Geistesbildung  betrachtete  der  Verewigte  Tor  Allem  das  cUs- 
Biaehe  Altartvm.  Schon  in  seinem  frOher  erwähnten  Programme  di 
eanais,  cnr  hodie  pleriqne  in  classicorum,  qui  dicuntnr,  Qmeeeram  et 
Latinorum  Studium  invehantnr'  (Dresd.  1832)  hat  er  den  segensreiches 
Einfliisz  der  recht  betriebeneu  elfissisclien  Stiirücn  mit  den  schlagen«!- 
Bten  Gründen  dargethan.  In  seiner  ganzen  Wirksamkeit  als  liehrcr 
und  Erzieher  vom  Katheder  wie  in  öffentlichen  Schriften  hat  er  diese 
Uebersenguug  geltend  gemacht.  FreUioh  war  er  cum  Sogen  der  Mi- 
nor Leitung  anvertranten  Schule  tiber  die  philologische  Zopf*  ^ 
Qrillenzeit  hinaus  und  teilte  nicht  die  Verkehrtheiten  derjenigen  Leh- 
rer, welclie  mit  der  Erürternng  philoIop:nclier  Probleme  der  Kritik  unl 
Grammatik  ganze,  ja  oft  mehrere  h^tunden  zubrachten  und  dun  ^ch'-- 
lern  allen  Gesclimack  an  den  Kunstwerken  de^  Altertums  beuaiiiueü. 
In  der  Einleitung  su  seinen  Eciogco  äussert  sich  P.  selbst  darfibtr 
folgendermassen:  'Kiemand  wird  leuffnon,  dass  die  Leetflre  der  AUei 
den  Verstand  aufklSren,  das  Urteil  sdiirfen,  den  Willen  krSftigen  und 
stärken,  überhaupt  Geist  und  Gemüt  auf  gleiche  Weise  veredeln  an<i 
sittigen  soll.  Wie  aber  jetzt  (das  ist  also  noch  im  Anfange  der  drei^zi-  j 
ger  Jahre)  die  alten  Classikcr  gelesen  werden,  wird  durch  sie  nur  ein- 
seitig der  Verstand  und  das  Urteil  geübt,  die  übrigen  SeelenkrÜftc 
bleiben  brach  liegen.  Uenn  Kritik,  nur  Kritik  hallt  es  von  den  meisten 
Schulen  wieder,  als  ob  alle  stadierenden  Jfinglinge  sn  Philologen  ei 
professo  gebildet  werden  sollten«  —  ^  Auf  Schulen  soll  die  Kritik 
mtoig  getrieben  werden :  nicht  jede  Lesart  soll  erSrtert  werden  Stun- 
den lang  als  ob  das  Heil  der  Welt  davon  abliienge.    Dnrch  solcht^ 

spinöse  Untersuchungen  —  wird  vielen  Jünglingen  das  Stndinm  j 

der  Alten  so  verleidet,  dasz  sie  nach  dem  Abitnrientenexamen  keiutu; 
derselben  mehr  in  die  Hände  nehmen.'  —  Üei  der  iortwähräidts 
Beschäftigung  mit  den  (Imndsätsen,  Lehren  und  Anschauungen  d«i 
elassischen  jUtertoms  konnte  Mtk  Pabst  natürlich  auoh  der  Frage  nidit 
Terschliessen,  welche  Stellung  letzteres  den  Lebren  des  Christeiitam^ 
gegenüber  einnehme.  Schon  das  lebendige  Interesse,  welches  er  den 
christlichen  Schriften  des  Valentin  Andreae  schenkte,  sowie  besonders 
die  in  der  Vorrede  dazu  ausgesprochenen  Grundsätze  beweisen  genu^' 
sam,  dasz  das  Christentum  sein  inncräler  Lebeuskern  war.  Jene  biS' 
fige  Vergötterung  des  Heidentums  war  ihm  fremd,  ohne  dass  er  dü* 
halb  dem  SchSneo  und  Idealen  in  den  Künsten,  Staat8einrichtang«o 
der  Griechen  und  Sömer,  ihren  bürgerlichen  Tugenden  usw.  seine  An- 
erkcnnunq^  versrir^te,  so  dasz  P.  wie  in  jener  frischeren  nnd  frachtbare- 
ren Behandiungs-  und  Erkläruugsweise  der  Alten,  ao  auoh  in  diesem 
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Puncte  Einer  von  Denjcoigoa  gewesen  ist,  welche,  eine  n*>ue  Bahn 
brechend,  namentlich  auch  bei  der  Erklärung  der  Aiieu  den  liegrüf 
eines  cbriitUebeB  OjinaasiiiiiM  wieder  mehr  und  seh&rfer  ins  Auge 

iMStell. 

Diese  seine  pädagogischen  Grandsätze  waren  aber  nicht  bloixe 
abstr?icte  Ar!SchaTi?in<ren  ,  sondern  geiiie  ^anze  Pprs''>nlH'likpit  war  dazu 
angethau,  dieselben  auch  ins  Leben  überzutragen  und  in  der  geschick- 
testen Weise  im  Unterrichte  zn  verwcrthen.  Bei  allem  Reichtum  sei- 
ner Kenntoisse  war  er  kein  blosser  Stubengelehrter,  sondern  Alies,  was 
er  stadierte,  benvtite  er  för  die  Schule  wid  ihre  Zöglinge  und  dae  vor 
Allem  charakterisiert  den  gebomen  tmd  gesohiekten  Schalmann,  dass 
er  in  gleicherweise  den  höhem  wie  den  Elementarunterricht  in  Itohum 
Grade  anziehend  zu  machen  verstand,  ^eine  Krkllininfr  der  altcu  Chis- 
slkcr  erhielt  die  Schüler  in  einer  fortwährenden  Öpannuug  und  mit 
einer  seltnen  Klarheit  und  Bestimmtheit^  mit  einer  unermüdlichen 
Lebendigkeit  machte  er  aach  die  trockensten  Regeln  der  Grammatik 
durch  fortwUhrendes  Einprägen  und  Wiederholen  in  der  Leelttre  selbel, 
KU  einem  unvergeszlichen  Eigentum  seiner  Schüler.  So  verbreitete  sich 
namentlich  in  den  Jahren  seiner  rüstigen  Kraft  Uber  alle  Schichten  der 
Anstalt  ein  reges  freiatijifes  Lehen,  d.i«,  von  seiner  Persönlichkeit  aus- 
stralend,  die  öchtiler  iu  den  häuslichen  Krei^  d«  r  I  amilie  und  in  da» 
Berafsleben  mit  hinausnahmen.  Dabei  galt  es  ihm  nicht,  den  Kopf  mit 
einer  Masee  Ton  Kenntnissen  vollzapfropfeu  und  zu  dem  unvermeid- 
Uehen  Examen  abniriehten,  sondern  die  Belebnnff  der  eltillcben  Kraft, 
die  Anregonflr  der  SelbetthStigkeit  sa  einer  freiwilligen  Hingabe  an  das 
Stadium  gieng  ihm  über  Alles.  Damm  legte  er  ein  so  groszes  Gewicht 
aaf  das  Privatstndhim  der  Schüler,  warf  er  im  Unterriclitc  selbst  die 
oder  jene  Bemerkung  hin,  welche  zum  eijrnen  Nachlesen  oder  zur  Be- 
arbeitang  irgend  eines  interessanten  Stoffes  anregte,  forderte  er  auf 
znr  Anlegung  von  CoUectaneen,  richtete  er  Arbeitsstunden  in  der  Schule 
selbst  ein  nnd  legte  er  endlieh  ein  so  grosses  Gewicht  darauf,  wenn 
ein  Schüler  in  dem  oder  jenem  Fache  etwas  Besonderes  leistete.  Aach 
beklagte  er  oft  das  Vielerlei,  was  in  den  Prüfungen  nnd  Hegalativen 
f!Rfür  von  den  Bchnlem  gefordert  werde  und  es  weder  zu  einer  rechten 
Grüudlichkeiti  noch  zu  einem  wirklichca  Können  iiberiiaupt  kommen 
lasse.  —  —  —  Was  die  übrigen  Sprachen  und  Wissenschaften  auszcr 
Lateinisch  und  Griecliisch  anbetrifft,  so  ualmi  er  dazn  keineswegs  eine 
feindselige  oder  nvr  Indifferente  Stellnng  ein.  Ein  grosses  Gewicht 
legte  er  vor  Allem  auf  die  Pflege  der  deutschen  Mntterspr-iclie.  Der 
Unterricht  in  derselben  gehörte  zu  seinea  Licblingsstunden.  ^iicht  nur, 
dasz  er  denselben  9n  nn^iehend  als  möglich  zu  maelien  »nchte;  die 
Einrichtung  von  ii  Li!  n  Vorträgen,  die  Gewöhnung  an  otiV  niliche  Kedc- 
versuche,  das  Hauptgewicht,  welches  er  auf  eine  klare  und  gewandte 
DafStelhmg  In  den  deutschen  Aufsätzen,  sowie  auf  die  Reinheit  der 
▲nssprache  legte,  das  Bestreben,  fremde  Wörter  möglichst  ans  der 
deatsehen  Sprache  zn  yerdr&ngen,  sind  genügende  Zeugnisse.  Freilich 
war  er  ein  Feind  jener  trocknco  grammatischen  Methode,  welche  die 
deutsehen  StTirulrn  zu  Denkübungen  macht  und  den  l'^chülcrn  dieselben 
gründlich  verleidet,  während  sie  ihnen  doch  nationale  Begeisterung 
und  Wohlgefallen  an  den  Werken  deatsehen  Geistes  einhaachen  soll- 
ten. Er  iMfiegte  die  Grammatik  an  die  Lectüre  anzuknüpfen  nnd  rech- 
nete immer  anf  die  Unterstütsong  der  streng  logisch  nnd  einfach  ge* 

fliederten  lateinischen  Sprache,  ohne  darum  das  auszuschliessen»  was 
er  deutschen  Grammatik  eigentümlich  ist.  —  Diese  Begeistemng  für 
die  deutRcbe  Muttersprache  Tiel)en  der  durch  die  Krfahrnng  gewonne- 
nen l'eberzeugung,  dasz  die  alten  Sprachen  neben  dem  Aufschwünge 
der  deutschen  mehr  nnd  mehr  sich  nur  ab  tormellcs  Bildungsmittel 
gehend  machen,  veranlasste  ihn  auch  im  J.  1S47  unter  dem  Titel: 
nVlder  die  Neuerer  Im  Schniwesen  von  Bomauns*  eine  Broschüre  her- 
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auBCQgeben,  worin  er  in  der  setyriselien  Weise  der  epistolae  vire- 
ntm  obscurorum  dem  in  Seohaen  zusammengetretenen  Gjmnasiallehrer- 

verein  das  Wort  redet,  welcher  letztere  eine  zweckmäazi^e  Hefchrün- 
kung  des  Laieinschreiben«  und  -Sprechen«  gegenüber  dem  Uebermane 
bezweckte. 

Wie  endlich  die  Muttersprache,  so  lag  ihm  aach  die  irördenug 
nationalen  Sinnes  onter  der  Jugend  fortwiSrend  am  Harsen*  FraiU«b 
ein  Feind  alles  bloss  aosseren  Geprlnges  and  darehdrangen  von  der 

lebendigen  Ueberzeogong,  dasz  die  nationale  Grösse  des  dentseksa 

Volkes  auf  den  Grundpfeilern  seines  sittlicb^^n  Werthe*?  benihe,  liest 
Pabst  keine  Gelcj]^enheit  vorUbcrprehcD,  am  der  Jugend  Liebe  som  deut- 
schen Vaterlandc  und  seinem  Vulk«  einzuprägen. 

Was  seine  Btellong  zu  den  neueren  ^Sprachen,  Natur-  und  m^the- 
matisehea  Wissensebaftea  nnbetilfffc,  so  lint  sein  wissensdialllialiar  Staa 
und  seine  pidagogiseh-praktisebe  Riehtang  denselben  weder  aaine  Aa- 
erkennmig  versagt ,  noeh  ihre  Berechtigung  im  Unterrichte  veolcenat, 
sondorn  den  Anfordemngen  dor  Zeit  und  den  zeitweilip-on  specxellen 
iJedürtriisscn  mtiglichst,  ja  vicllpirht  mehr  als  das  Friiicip  eines  Gym- 
nasiums g^t  stathit,  Rechnnng  getragen.  Er  selbst  beschäftigte  sich  gern 
mit  dem  i:  rauzösischen  und  Englischen.  Die  Uebersetzung  des  de  FS" 
liee  Oesehiehte  der  Protestaiitan  Fraakrelehs,  welehe  Pabst  1865  her* 
nnsgab,  sowie  die  eines  sweiten  Werkes  von  Merle  d*AvTign^  'der  Aro- 
teetor oder  die  englische  Republik  rar  Zeit  Cromwells'  sind  Zeng« 
davon.  Die  enp-lischc  Sprache  erlernte  er  erst  in  seinen  späteren 
Lebensjahren  und  erteilte  eine  Kcihc  von  Jaliren  den  erwachsen»'!! 
Schülern  der  Anstalt  in  der  uneigf nnützigsten  Weise  Unterricht  darin. 
—  —  —  Auszer  den  schon  genannten  gröszeren  Werken  liesz  der  Ver- 
ewigte noch  im  J.  IMl  die  ebenfalhi  Ar  Beholiweeke  besttmmte  Aas- 
gabe von  des  Taeitns  dialorus  de  oratoriUas  im  Draeke  erscheinen. 
Von  seiner  nicht  unbedeutenden  Anzahl  von  Programmen  und  Gelegen* 
heit!?5?ehriftcn  in  Ifiteinischer  und  dentscher  {Sprache  ist  besondere  zn 
erwähnen  das  rroprramm  vom  J.  1846,  welches  eine  im  J.  1705  zu  Arn- 
stadt autgetiihrte  Operette  enthält  und  von  den  Philologen  und  deut- 
schen Sprachgeiehrten  als  ein  sehr  dankenswerther  Beitrag  zur  Ge- 
sehichte  der  deataehen  NaUonallitteratnr  anerkannt  wnrde.  Aiiaaafdeai 
hat  der  Verewigte  wie  ra  der  vorliegenden  so  anoh  an  vielen  anderos 
namliriften  Zeitschriften  eine  aiemliehe  Anzahl  von  Beiträgen  geliefeil 

Mit  Pabst  ist  eine  anszcrordentliche  ArbeitsTtraft  zu  Grabe  gej^nn- 
gen,  die  nach  djen  verschiedensten  Seiten  hin  segensreich  gewirkt  hat 
Er  besasz  einen  reichen  Rclmtz  von  Kenntnissen  in  den  verschieden- 
sten Gebieten  des  Wistienä.  Aber  es  lag  seinem  Wesen  gänzlich  fem, 
ein  besonderes  Gewieht  daranf  an  legen  oder  irgend  wie  daasil  sa 
prunken;  im  Gegenteil  war  ein  eben  so  bober  Grad  von  Beseheideodieit 
ein  Gmndsug  seines  Charakters.  —  Beinahe  30  Jahre  lang  hat  er  aa 
der  seiner  Leitnnp*  anvertrauten  Anstalt  in  Sefr^'n  gewirkt  nnd  ein 
groszer  Teil  der  j untreren  Geistlichen  und  Beamten  des  Fürsteniunii 
dankt  ihm  seine  Bildnnpf.  Im  Jahre  1861  feierte  er  »ein  25jHhriges 
Amtsjubiläum  als  Director  der  Anstalt.  Schon  nicht  lange  darnach 
war  eine  Abnalune  seiner  geistigen  Kraft  bemerkbar.  Als  ihn  vor  swci 
Jahren  ein  Behlagaafall  getroffen  hatte,  trat  auch  eine  ailmiUlehe 
Verzehrung  seiner  Körpernlfte  ein,  bis  der  Tod  seinem  letaten  aehwe- 
ren  Leiden  ein  Ende  machte. 

Friede  seiner  Asche! 

AbnsTADT,  im  Febmar  1866.  Chb.  Walthbu. 
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18. 

ALLlTTEBIEEEiiDJB  DICHTUNGEN  Dm  REBRÄEB,, 
(Fortsatowig  von  8.  697—609  da«  vorigen  Jahrgangs.) 


XiNMk's  Segen. 

Genes,  cap.  XXVII,  V.  28.  29.  89.  40. 

V.28.  a  — 6^} —  schm  schm  a 
ß  ro  .ro. 

V.  29.  a)  a  ammim 
pf  —  ummfin 

J  H  IT  i  I  Beimverbiiiduiig 

€  Woriwlederholung 
l  Worlwiederhüiung. 

V.  39.  a  schm  a  —  ach 
ß  — schm  a. 

V.  40.  o  ch  ch   ,  .  ^ 
P  a  a. 

Das  Folgende  ist  Prosa. 


1)  Die  3  ersten  Worte  brauchten  alt»  Einleitungsworte  und  als  Fort- 
setzung des  Vorhergehenden  vielleicht  nicht  metrisch  gefaszt  zu  werden} 
hierauf  weist  weniprstens  das  waw  copulativ.  hin.  Auch  Hesse  sich  die- 
ser Versttbschiiitt  in  3  kleinere  teilen,  so  dass  T  dem  a  nnd  ß  zugleich 
entspriehi. 


H, jaM.  r.  Pirti.e.      u.  Abt.  ia«6.  an.  4. 
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AlUltertoremie  (Uchtangeii  der  Hebriar. 


Das  XK>8U2ig8wort  zum  Aufbruch  und  zum  Iiagern  dea 

Heeres. 

Ntuneri.  cap.  X,  V.  a5.  86« 

p    ns  sn  p  ) 
V.  3G.      .ba  .  bab  al  .  .  el. 


Das  JBruzmenlied. 

Numeri.  _eap.  XXI,  V.  17.  18, 

V.  17.    I  ali  Mr  e(Du)  Iah. 
V.  18.  af       beer  . .  roha 

ß|  ruba  —  a 
Y )  —        .  a. 


SpotUied  über  Chesehbons  FalL 
Nttinec.  cap.  XXI,  V.  27.  28.  29. 

V. 27«  ojbo  ..bon 

ßl .  ne  .Den  . cbon. 
V.  2b.  a)  —  ja  .  .  büti 

ß)  —  .  .  ja  .  üim 

Y  a  a   .  a 

^  ha  ha  iion. 
V.  29.  ai  o  —  .  ab 

ßi  ab  a 

Ti— bD 

bf  ba 

€  m .  nn. 


Bileams  Weiasagungen. 

Erste  Segnung. 

Nnmw.  XXIII,  V.  7— W. 

V.  7.  Die  Versglicdcning  hegiiuU  mit  dem  *Iekba*,  die  vorangeliea* 
den  Worte  sind  blosz  einleitend ,  vgl.  Genes.  XXVll  28. 

ai  Wortwiederholung  und  der  synonymen  Eigettnamen,  vgl. 

ß)     Gen.  49,  7. 
V.  8.    a  Worlwiederfaelung 

ß  Wortwiederholung. 
V.  9.  a-  —  r  f(«Miu) 

ß)      ba  8cb(rennu) 

t)  —  ba  seh 

b  Scbluszvers. 
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V.  10.  ai  m  in  .  phar  )  mit  Wicderl^olung  der  syüoßymeü  Ei^en- 
fky     .    pai     )  iiamen. 
Y  Woriwiederlioluog  l  mo   —  mo 
b  Assouauzen  i  .  mo. 

Zweite  Segnung. 
V.  18— 86w 

ßl  «  a  b  f  Assonanzen/) 
V.  19.  a*  —  i  e 
ßl-n 

b(  Worl Wiederholung. 

V.  21.  a\  Ig  — a  a 

ßr  lo  raah  a    .  .  rael 

T(  —  e  i(mo) 

hJ  rua  (bo). 

V.  22.  a)  -^m  itoz  (raim} 

ß)      —  (reem). 

ßl       ^'^^^^^^''^^^^'^B  synonymen  Eigennamen. 

YJ  6  a  a  ) 

M    el  al  el  I  ^'^^^^^^^^^^S      synonymen  Eigennamen. 

V.  24.  a)  a  labi 
ßf  art 

^1    ^^^^     1  1  mit  Assonanzen.  * 

I  sqli  ) 


Drill  Segnung. 
Knmer.  XXIV,  V.  3—9. 


V«  3.  a(  neum  b  b*)  b 


I! 


ßf  iMufu  ^  .  tiftn. 

V.  4.   aj  neum  sch  i  e 

ß{  sch  mit  Woi  Lwieilerholung 

f  n  —  .  n  (nach  Gen.  49,  9  5  Aum.}. 
V  5  a) 

ßl  Reim  nnd  Wiederholnng  der  synonymen  Eigennamen. 

V.  6.   a\  a(chaiim)  n 

ßf  .  nn  —  n  - 
T(  n  (chaiiro)  n 
o)  a  (rastm). 


2)  Die  arobftiafiaohe  Form  ^beno*  iehelnt  4er  Aaaonana  wogen  ge- 
wfthlt  ztt  sein. 

3)  Vgl.  XXXm  18  Aum« 
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V.  7.  ai  M  maim 
ßf  sa  maim 

^1  Wortwiederhoiimg.^J 

V.  8.  ai  — mz  mz  (raiiii) 
ßf      —  (reeiu} 

—  g  z 

z  g 

b    cliz  .  chz  iviiie  Aanominaltou). 
V.  9.   a    kam  —  kaan 

ß  labi  m  .  m  (n.  Gen.  49,  9  b)^) 

f  Worlwiederholung 
X  Wortwiederholung. 

Vierte  Segnung. 

Nnmer,  XXIV,  Y.  15—24. 

V.  15.  Allilleiatiüii,  wie  in  V.  4. 
y.  16.  Aliitleralioü,  wie  in  V.  5. 
V.  17.  a 


pl  Wortwiederholung  mit  Reimverbüiduog. 

bl      ^*^|  milWieüerhülunij  der  syiimiynien  Eigennaiu^B 

€  m  —  m 
«  Z  q  ^  8ch  (allitterierend  mit  b),  *j 
V,  18.  o)  Wortwiederliolungcn 

ph  jrs  o 

T  '  jsr  o. 
V.  19.  a)  rd  a 

.  ß)  e   .  rcl. 
V.  20.  aj  r  —  a  • 

ßf  .  r    a  0. 

V.  22.  o  —  —  qn  (bildet  mit  dem  vorangehenden  ScMiuiirwi 

qinneklia  ein  Wortspiel) 

ß  — .seil  ach. 
V.23.  o  (m  .m?)  e. 
V.24.  a  Reim 

ß  Wortwiederholang 

Y  —  ad  o(b)  d. 


4)  Daäz  hiermit  auch  Worte  dessslben  Namens  oft  za  verstehea 
sind»  branolit  iiieht  von  Neuem  wiederholt  sn  werden. 

5)  Yergleieht  man  diese  Versabschrntte  mit  den  Ehnlioh  lautenden 
von  Gen.  49,  9,  so  wird  man  eich  überzeugen |  dass,  je  ftlter  dielHelh 
tnngt  desto  prägnanter  die  Ailitteration  ist. 

(y)  Oder  es  reicht  die  Wiederholung  der  StammconsonABteo  in 
«larqar  für  die  Ailitteration  aus,  vgl.  Deuteron.  XXXIII  6,  31. 
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Das  Lied  Moses. 
Deoteron.  oap«  XXXII« 

Dm  vorliegende  Lied  4lQrlte  In  vielfacher  ßesiehiiog  fOr  die  hebrlisdie  * 
Melrik  belehrend  sein«  Es  selchnet  sich  dorch  eine  attsserordcntliche  Re- 
gdmSszigkeit  im  Bau  der  einzelnen  Venabsehnitte  ans,  die  fast  durch- 

geheuds  drei  Worte  haben,  so  dasz  die  Zeile  aus  sechs  besieht.  Dies  mag 
wol  auch  die  Vtidnlassung  gewesen  sein^ila^z  schon  die  ailc^len  Kircliea« 
vaicr  das  Gedicht  für  hexametrisch  hielten.^  Wir  betrachten  dieses  Lied 
jedoch  nur  in  Beziehung  auf  die  Aliitteration.  Obgleich  diese  nicht  in  so 
prägnanter  Weise,  wie  in  den  bisherifren  ni(  liiungen,  hervortritt,  so  l3.szt  . 
sie  sich  trotz  dem  groszcn  Umfange  des  Liedes  (es  zäliit  120  Versab- 
Khnilte)  dberall  bis  auf  einige  wenige  VcrsabschoilU  nachweisen.  Von 
den  gewöhnlichen  ErsatsmitUln  der  Aliitteration,  von  den  Assonanzen 
und  Reimen  ist  hier  oft,  von  der  Wortwiederholung  aber  nur  selten  Ge- 
brauch  gemacht  worden.  Von  dieser  INcbtung  wird  man  daher  vielleicht 
auigehen  mflssen,  um  das  Wesen  der  hebrSischen  Aliitteration  und  Metrik 
'  überhaupt  kennen  tn  lernen. 

V.  1.   a)  a  schm 

ßjischm  ar  i(m)r 
•  V.  2.    a  far  ß  sal  tal  i(iujr 

yi  Wort  Wiederholung  und  mit  durchgehends  gleichen  Vocalen 

b\    in  beiden  Versabschnitten,  vgl.  Einleitung. 
V.  3-  a  h 

ß  h  —  ..b  (nach  Genes.  49,  9  b). 
V.  4.  a  s  —  p 

p  k  k  .  p  (wegen  der  letonung  in  der  Pausa  brauchbar) 

X  e  e  e  a  . 

b  z. 

Y.  5.    a)  Werl  Wiederholung 

ß}  ihl  thl.^ 

V.  6.   a  (hal?)*) 

ß  Assonanzen  —  (nabal?)^ 

X  hu  a  .  nekha. 
V,  7.  a  c,  Assonanzen  |  ^^^^ 

ß  bi  seil  Wortwiederholong  1 

J       •     j  Reim. 


7)  Hieronym.  praefat  in  Job  und  praefAt.  in  Ohronio.  EusebU;  Isi« 
dor.  HUpalens.  Ongin.  IIb.  I  eap.  18;  Euseb.  de  praepar.  evangel.  IIb. 
IX  eap.  3.    Ebenso  schon  Josephus  in  den  Antiqnit.  llbr.  II  cap.  7; 

IV  8.  VII  12. 

8)  In  kleineren  Wrsabscbiiittcn  reicht  vielleicht  die  Wietlerliolung 
der  Btammconsunanten  inncrhall»  eines  Wortes  selbst  fÖr  das  Bedürfnis 
der  AUiiteratioQ  aus,  wenn  nie  auch  in  diesem  Falle  allerdings  kein 
metrischea  Band  ist.  Yel,  31  ß,  Nnmer.  94,  17     Genes.  49,  26  C« 

9)  Sollte  Tielleielil  die  eigentSmliohe  Absonderung  dieses  ' hal*  dar- 
aaf  UBweiaen,  dnsp  es  als  Betastab  su  «nabal»  gehnrif 
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V.  8.   a)  —  e  g    ßi  pr  beoa 
—  g  a    fef  .  pr  Jjeüc. 
V.  9.  a)  — ch  —  a 
ßl  a  ch  .  dl. 
Y.  10.  a  ..e  e  » 


9 


je  «obetenhu  jßbonenebu 
.  renha   I  e» 
V.II,  a  m  — .nn 
ß)  .  •  law  .  che 
f]  — ..phaw  .cheh^ 
h  •  ehu  a  e. 

V.  12.  a)  n 

ßf  e  i  e  n. 
V.  13.  a  jaikilx'hu  a  Lo^^a    ß — .l>o  s 

f  jciiikeiiu   — s  t>  seil. 

Y.  U.  a  ch  clilh    ß  chlb 
Y  c  b  b  a 
dl  —  ch 

€)   ch. 

V.  16.  a  sch  ach 

P  aeh  AaaonaBzeB 


Tl— •  « 

M  , 


sdia« 

V.  16.  a  jaqniuhu 

ß  — jakbisuhu. 

V.  17.  a  —  —  lo  eloh    ß  eloh  lo    je  —  da  —  uju 

X  .  da  —  b         6        lu  se  aruin  .  b. 
V.  18»  a  — .  lade  kha  sch 

ß        sch    —  ,  Iclekha  . 
Y.  19.  a  ja  ja  (das  Nähere  Ober  die  Kechiferliguiig  dieser  Alliita- 
ß      bn  bii.  [ralioo  im  Teil  H] 

Y.  20.  Ol  . .  r") 
\i  r  ~  ..r 


T)  ~hh 
Mb  -b. 

^1  Worlwiederholimgen     ^|  VVc^rlwiederlioliuigeii. 


V.  21-  a 


V.  22.  m  e  qad  a 

qad  a 

X[  o")  e  Iah 

h)  Iah  s  .  r. 


10)  Ueber  il  \v  Auöbpracho  dieses  Wartöö  vgl.  Olghanseim  Lehrbttfilk 
der  hebr.  Sprache  §  66      S.  122  und  Qesea.  Lekrgeb.  5.  541. 

It)  XHeae  AllillerUlmi  lal  dnrah  die  AaeoAmen  der  fleieb 
aictfleii  Wörtei  ^«rtliiieh'  iHid  «ehAittbam*  aereehlferlifk 

18)  Mnai  estwedef  uuk  dev  Elf aMil«gle  ämagttftm^ 
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V.  23.  a)  s  .  pch  —  r 
ßj  —  leh. 
24.  ai  m  r  »  r 
ßl  m 

Y  sch  b  scb  b 

b   i  cha  .cha  a. 
V.  26.  a)  ch  —  ch 
^    ßj  ch 
ba  b 

bf  —  i  I  .  ba« 
V.  26.  a  a  .  e 

P  —  e  Assonanzen. 
V.  27.  a)  —  k 

ßf  pen  .  kern 

yi  pen  .  meru  ja 

h)  —  ja. 
V.  28.  a)  —  o  e  hem 

ßl       e  hem. 
V.29.  a  cha 

ß  —  .  cha. 
V.  30.      e  r  e  6      tl      -        •  • 

ß}  sehn  na  r     bf  —  . .  ram» 
V.  31.  a  Woriwiederholung 

p  —  .  üli.") 
V.  32.  a\ —  ^tlm  Will  uvieUerlioluug 
.  ßf    scbdtn  a 

fl    a  ro  Wort  Wiederholung 

bJ     a  .  roro. 
V.  33.  ai  —  .  ninim  .  nam 

ß)  — . .  nim. 

Assonanzen. 

V.  85.  (i\  — "  •  <iain  •  1^ 
ßr  «(tb)—  . .  lam 

b)  —  a(lii]d  lam(o). 
V.  36.  a  a 

ß  a  a 

fi  ki  e  ki  as 
bj  c  azur  asub. 
Y.37.  a  a  c  c 

P(  —  ch 

V.  38.  ai  T-  che  . .  che 


dai>2  das  Aleph  hSrbar  ist,  wU  Q#n.  4»,  18  o»  oder  tb  bildel  den  Allit* 
tomtknaalftb  n  Ibaoblbltfi« 

18)  Ysl.y.5ß>  Knm. ZXIV  17 2;  Qmi. 48, 86 b»  Denleian.  88, 16 b. 
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V.  38.  ßi  .  tu  —  .si  ' 

Y>  .  niH    ...  khcm 

b'        —  .  .  khera  si 
Y.  39.  a]  — a  —  aui  ani 

ßr    cn  cl  i 

yh  mi  — cha 

b/>  .cha  ani 

C  )  en  jadi. 
V.  40.  a  sa  sch«  jadi 

ß  a  — a  0 
V.  41.  a  scb  br  •  rbi 

p  — flch    .di  % 

Y  sch  —  zaraj 

b  sanaj  seil. 

V.  42.  a\  sch  ch  dam 

p[  cl. 

dam  ch  sch 

b  —  ..olh  0. 
V.43.  a  a 

ß  —  a  qm 

b  —  a(d}in  am. 


Der  Segen  Moses. 
Dentenm.  eap.  XXHI,  V.  2—29. 

Auch  in  diesem  leUten  Schwanengesang  dea  hohen  Geeelzgeberf, 
Propbelen  und  Dichters  zeigt  sich  noch  die  Allilteralion ,  aber  doch  acboa 

In  ahweichender  Gestalt.  Die  reine  kunstmäszige  Form  Irilt  mehr  zurück, 
dalTir  tritt  oft  Häufung  gle!chl;ni lender  Consunanten  oder  Vocale  und 
Wort  Wiederholung  ein.  Man  eikennl  den  Unterschied  des  Liedes  (SchirJ 
und  der  poetischen  Spraclie  der  I'rophelie.  Seilest  im  Bau  der  Versal»- 
schuiiie  und  Verse  zeigt  sich  liier  mehr  Licenz  als  in  dem  yorangebeadeo 
weit  mehr  rhythmisch  gegliederten  Liede. 

V.  '2.**)  a(  —  a 
ßf  —  8 

T  P  — p 
bJ  a 

e?  ..no  e  —  «mo. 
V»  3.  a  a  —  a 


14)  Die  WiedeilK»lang  der  SnÜfiu  im  nomen  ragena  und  reelK  aebelBt 
der  Assonaaa  wegen  eingetreten  in  sein. 

15)  Vergleieht  man  mit  diesem  Vera  die  ynehahmnng  iron  HabfSf 
III  3,  80  gelang  man  sof^leich  zur  Uebereengong«  dasz  dem  spHsm 
Diohter  daa  Gefühl  für  AUitteration  bereite  gana  enlsehwnnden  ist 
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V.  3.  ß)  k  • .  8cba  dekha 

T>  —  kk  —  lekha 

h)    sa  •  •  thekba.  * 
V.  4«  al  •  ra  —  moscheh 

ßf  mo  ra  schah. 
V.  5.    a  —  .sehr 

ß  SS  rsch 

Y  j  sch  jsr. '*) 

V.  6.       jechi  müi 
ßf  jehi  ^  mth. 

V.  7.  a  Gehör!  nicht  xiim  Vera« 
ß  ^jh-jh 

b'— ra 

€  —  .  ra. 

V.  8.   a  —  11  i  n>it  dreifachem  Ueim 

ß  Worlwiederhohmg 

X  Worlwiederholiwg. 
V.  9.  a  0  a  i  .  I 

ß|  eth  .cbaw  lo 

tl  eth  »iiaw  lo 

b)  —  •  •  ru  .  rathekha 

€)  .  ritheka  . .  m. 

V.  10.  CIJ  Wortwietleiliüluü^  uüd  der  Leideu  üyüüiiyuien  Eigen- 
ß  (  Damen 

^1  Endreiiii. 

V.  11.  a(  —  ja 

ß>— ja 

Y  m  m  qm 

h  —  qm. 
V.  12.  an  j  seh  b  alaw 
ß|  -  tfaw  i 

Y*  b  —  sch. 

V.  13.  a  Assonicrend  mit  T 
ß  ma     .  ma 

Y  Ih  th. 

^*       ßi  ^'^ortwiederholung. 

V,  16.  o  r  .  rr 

ß  — •  •  *  o  o« 


1^^  7>icso  Art  Allitter atioa  ist  dem  Obre  weit  mehr  als  dem  Auge 

wahrneiiiiiVjar. 

17)  Entweder  nach  der  alten  Aussprache  der  segolata  oder  beide 
mit  einem  diphthoogischea  ae  anatuapreeheo« 
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V.  16.  a\  m  .rz  n\ 

ß|  rz  ach  (kh)  n  sn 

b  vgl.  Genes.  49, 27. 
V.  17.  a  Assonanzen 

ß  Wortwiederhalung 

a 


T(  —  a 
b]  —  a 


a 

£  liom   

21  hcm  e(l)ph. 

V.  18.  (1)  s  Endreim. 

ß)  r 

V.  19.  a  reimend  mil  f 

ß  Worlwiedcrholung 
TJ  seil  ph  j  j 
b)  sch  ph  Reim. 

V.  20.  a  br  r(ch)b 

ßj  .  raph 

YI  Assonanzen  aph. 

V.  21.  Orr 

ß  —  c\\  eh 

b  —  ja    €  sch  s. 

V.22.  aj  dan**^) 

ß)  —  schan. 
V.  23.   ra 

ß  ja 

y;  ja  — .  ra. 

V.  24.  aj  b  b  .  sehe 

ß  -r 

—  sehe  r. 
V,  25.  a  —  ü  n 

ß  Reim. 

V.  26.  aj  c  c  .  sch 

ß>  —  seil  e 

y)  —  sch. 
V.  27.  a  o 

ß   —    .,0  o 

T  o 

b  0.**^) 


18)  V^l.  Genes  49,  24  O. 

VJ)  Vielkiclit  reichte  dieser  Reim  für  die  AllittertHon  «na,  wef!  Ib 
diesem  übeihanpt  »ehr  kanen  Verse  da«  den  gaasen  Satz  beberscbeade 
Wort  'Dan'  zu  Anfang:  und  die  entsprechende  Keimeübe  als  am  3olilanee 
siebend  ebeafalU  den  Uanptton  an  sich  zieht. 

20)  Naeb  der  Etymologie  wm  lesen  vgl«  Gen.  4»^  IS. 


Digitized  by  Google 


AUiUerieronde  Dicliluijgcn  der  Udiräier. 


203 


Vtt38.  a  seil  s  bb'*) 

ß  e  a  e 

X  apii  ~  a(r)pb. 

V.  29t  o  .  Bchr  •  «r 

ß  m  B| 

Z  a  a  Aasonanzen. 


SohlusB. 

So  erweisen  sich  denn  alle  Dicbtungen  des  Pentateuch  noch  als 
allitterierettd  und  zeigen  hienlurck  sohon  die  uralte  Zeit  ihrer  Abfassung 
an.  Nur  sehr  wenige  Versabschnitte,  welche  in  Vergleich  zu  den  vielen 
Hunderten  allitterlerender  Verse  kaum  In  Betracht  gezogen  werden  kennen, 
machen  eine  Ausnahme;  aber  auch  in  diesen  wenigen  hat  wol  mdsl  eine 
Absicht  zu  Grunde  gelegen,  ähnlich  wie  wenn  uiiler  gereinile  Verse  oft 
nichtrcimendc  oder  unlcr  Iriiuetrisclie  züsveilcn  diuieiri.schc  usw.  ein- 
gefügt werden. 

Bei  einer  ubcrsvifigeiid  ^M*os/.eii  Zahl  li  itf  die  Allilleraliou  so  prH- 
gnant  hervor,  das/  sie  nnlipfangencii]  Losen  fjnr  nicht  in  Ahredo  «^o- 
«itcllt  werden  kann.  Selbst  solche,  welche  gar  keine  Kenntnis  von  der 
hebräischen  Sprache  haben,  —  und  diese  sind  in  mancher  Beziehung  un- 
befangener, weil  sie  nur  nttf  den  taut  und  nicht  auf  den  Inhalt  achten 
und  auch  von  den  vielen  Prfifixen,  Suffixen,  Vocal-  und  Lesezeichen  nicht 
gestftrt  werden,  —  auch  diese  werden  nach  dem  blossen  Gehdr  die 
Ailttteration  erkennen.  Pflr  das  GehAr  aber  und  licht  ffir  das 
Auge  ist  die  llteste  Poesie  bestimmt  gewesen.  Dabei  ist  je- 
doch zu  erinnern,  dasz  unsere  Sprache  weder  so  voll  und  articuKert,  noch 
unser  Gehör  so  fein  und  ungeschwScht  ist,  wie  bei  den  Ältesten  Natur- 
völkern. 

Auch  das  Lied  der  Dciiurah,  welches  aus  der  Uiehlerzcil  stammt, 
hat  norli  die  Allilleralion,  aber  von  dor  Worlwicderlioliinpr  hl  ein  fast 
übennaszi^rr  Gchrnirh  gomachl  worden,  wohin^'e^^eu  in  der  6lrophen- 
bilduDg,  wie  wir  gesehen  haben,  sicli  ein  groszer  Fortschritt  zeigt. 

Ebenso  haben  noch  die  Dichtungen  der  folgenden  Jahrhunderte  bis 
auf  das  Davidsche  Zeitalter  i\k  ni<>trischo  Form  der  AUitteration  bewahrt. 
Sie  erscheint  in  Joihams  Parabel  (Judic.  9,  7  — Iß),  in  den  Räthseln  und 
Sprachen  Simsons  (Judic  14,  14*  18.  11^,  16),  im  Liede  der  Hanna 
(1  Sam.  2,  1—10),  im  Klagellede  Davids  (U  Sam.  1, 19—97).  Vor  allem 
aber  ist  sie  erkennbar  tn  den  von  David  selbst  oder  seinen  Zeitgenossen 
herrOhrenden  Psalmen  (in  Psalm  2,  3,  6,  8,  IS,  20,  23,  24,  29,  57, 
58,  93,  110,  123,  128,  144,  147  und  in  vielen  anderen,  oft  aber  nur 


21)  Diese  Abteilung^  der  Yersabscbnitte  empfiehlt  sich  mehr  nach 
dem  Sinne, 
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(eilweise,  wie  wir  anderwärts  zeigen  werden).  Mit  dem  Davidsdien  ^lUher 
hört  die  AlliUeration  allmählich  auf  ein  metrisches  fiaod  aostiiniachen.  in 
den  Salomonischen  Dichtungen  tritt  sie  selten  henror  und  zwar  mehr  als 
paeüfche  Figur  denn  als  metrisches  Mittel.  In  vielen  Psahnen-ist  der  mit 
aasserordeiitlich  tiefer  Seelenerregmig  beginneiide  Psalm  im  Anfange  al* 
Utlerierend,  mit  dem  SiokeD  der  Emphase  schwindet  auch  die  ADiltcratieB 
(wie  s.  B.  In  Psalm  22,  27,  42,  47,  51  und  vielen  anderen)^  ein  Beweis, 
dast  die  AlUtteration  hier  keine  kllnstlich  beabsichtigte,  sondern  ans  der 
Tiefe  der  Seclciispraclic  licrvorgehende  ist.  Ja  selbst  in  der  spätem  Zoil, 
wo  offenbar  die  AlUtteration  als  poetisches  Mitlei  ganz  aus  dem  Bewust- 
sein  des  Dichters  verschwunden  war,  Irin  sie  zuweilen  instincliv  hervor, 
besonders  in  sehr  geiiobenen  Stellen.  ^)  Man  konnte  hiermit  viele  Steliea 
aus  Schillers  Dichtungen  vergleichen,  die  sich  in  j^urfallcinicr  Weise  durch 
AUitteratioD  auszeiciinen,  in  denen  sie  jedoch  nur  zum  Wohllaut  und  Beil 
der  poetischen  Sprache  gehören,  ohne  ein  metrisches  Bindemittel  ausm- 
machen. Aber  nicht  blosz  in  der  Poesie  zeigt  sich  dieser  UnterschiH 
swischen  der  ftltem  und  spfttem  Zeit,  auch  in  der  Prosa  lisxt  sich  eis 
Ihnllcher  nachweisen«  Die  lltesten  hebrilschen  Urkunden  der  Genesb 
sind  gar  nicht  In  Prosa  abgefasit,  sie  bilden  vielmehr  die  älteste  efrisckc 
Dichtung  der  Hebräer,  die  sich  gans  bestimmte  metrische  Formen  eiU- 
ten  bat ,  wie  wir  anderwärts  nachweisen  werden.  Die  oft  wledolioile 
Frage,  wie  es  denn  iu  der  Dichtung  der  HehrSer  zugegangen,  dasz  gera<Ie 
die  ältesten  Stücke  in  Prosa  abgefaszi  seien ,  da  doch  in  fast  allen  anderen 
Liiloraturen  die  Prosa  zuletzt  zur  Ausbildung  gelange,  ist  hiermit  gclösl, 
da  die  bisher  für  prosaisch  ;;chaltenen  Stücke  nach  Inltnlt  und  Form  durch- 
aus poetisch  sind  und  sell»si  des  metrischen  Bindemittels  durchaus  nicht 
entbehren.  Selbst  die  ältesten  Geselzcsstrirke  Inhcn  wie  hei  allen  alten 
Völkern  die  poetische  Form  und  schon  mit  Hülfe  der  angegebenen  Analpe 
wird  es  dem  Leser  leicht  sein,  die  metrische  Form  in  Exod.  Cap.  21, 
22,  23  in  den  meisten  Fällen  aufzufinden.  Schwieriger  ist  dies  in  dta  • 
epischen  Städten;  hierzu  bedarf  es  noch  weiterer  Auseinander8etsungc% 
die  wir  uns  fdr  einen  andern  Ort  ▼orbehalten« 


S2)  Um  auf  den  ersten  Blick  beurteilen  su  kdnnen,  ob  ein  poeti 
sches  Stück  als  ein  allittcrierendes  anzusehen  sei,  and  um  nnfiriicbt- 
baren  Orübcleipn,  r!if>  leicht  znr  AVillkür  führen,  vorz^ihpnp'orj .  hat 
mnn  vor  Allem  .sein  Augenmerk  darauf  zu  richten,  ob  in  solcbeui  Stücke 
häufige  Wortwit^derholuugeo,  Reime  und  Assouauzen  6ich  vortindeji; 
d&üu  diese  sind,  wie  sich  in  den  vorgeführten  Stücken  zeigt,  die  atetea 
Begleiter  und  Enmtsmtttel  der  AlUtteration. 

88)  So  vorzüglich  in  den  Balladen,  in  der  Glocke,  in  WallenstelM 
Lager,  in  der  Brant  von  Messina,  in  den  'Chören  ('Bleihe  die  Blone 
der  blühenden  Lenzo,  Schoino  das  SchlWio"',  ein  Vers*,  der  im  Hel^rfti- 
Bchen  viele  seines  ^^1  riehen  zahlt)  und  last  überall  ist  die  AiUttaratioo 
gerade  eine  Eigentümlichkeit  der  Schillerschen  Diction. 

SAABBBÖOKBlff.  JUUUS  I<SY* 
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(1.) 

NOCTES  BCHOLASTIO^. 
Nr.  2. 


Adversus  Mathematicos. 

Uolei  allen  Disciplioen ,  welche  auf  dem  Gyrouasium  getrieben  w6r- 
deo,  ist  vielleiclil  keine,  weiche  Lehrern,  ScliOlem  und  vor  allem  den 
INreetoren  meiir  Sorge  und  mehr  Herzeleid  bereitete,  als  dies  die  Mathe- 
matik thnt.  Der  Terstorbene  Director  £ilendt  in  Eisleben  hat  darOber  ge- 
l^entlieh  sein  Herz  avsgescfafittet;  nicht  Wenige  werden  es  ihm  nach- 
empfind«!  tud  im  Stillen  mit  ihm  gesenfkt  haben,  dass  ihrer  Thfttigkell 
und  ihrem  Streben  dieser  Hemmschuh  angelegt  sei.  Bei  jeder  Abiturien* 
tenpnifung  und  noch  mehr  bei  jeder  Versetzung  tritt  die  Mathematik  stö* 
rend  dazwischen.  Niclil  jeder  Lehrci  dieser  Wissenschaft  ist  so  human 
und  so  einsichiig  wie  ein  uns  befreundeter  Veteran,  welcher  ganz  olTen 
erklärte:  die  Malhemalik  sei  bei  ihm  kein  Hindernis  der  Versetzung,  wenn 
der  Schfiler  nur  sonst  sich  nls  tüchtifr  und  reif  erweise,  so  wenig  von 
Quart ci  nach  Tertia,  wie  von  Secunda  nach  Prima.  Ja  er  kenne  Fälle,  wo 
es  den  Schülern  erst  in  Prima  wie  ein  Licht  aufgegangen  sei,  und  da 
hätten  sie  deun,  bei  völlig  erstarkter  geistiger  Kraft,  in  kürzester  Zeit  die 
bisherigen  Pensen  nacfagebolt  und  VorzflgUcbes  geleistet.  Ich  kann  das- 
selbe ans  meiner  nächsten  Umgebung  sagen.  Bis  nach  Prima,  haben  mieh 
glaubwflrdigste  junge  Leute  versichert,  seien  sie  wie  Träumende  gegen- 
gen,  ohne  Bewustsein  von  Weg  oder  Ziel  des  Unterrichts;  erst  in  Prima 
hitlen  sie  wirklich  gelernt,  was  sie  gelernt  bitten.  Es  Ist  wirklidi  so, 
wie  ich  sage.  Und  diese  Erfahrung  würde  mich,  mehr  als  alles  andere, 
bestimmen ,  den  Vorsciilü^tiu  zu  widersprechen,  weit  he  den  obligaLori- 
sclien  Unterricht  in  der  Malhemulik  nicht  mehr  auf  Prima  ausdehnen 
wollen.  Erst  Prima  ist  die  Classe^  in  der  die  Malhemalik  zu  ihrem  Hechle 
und  zu  ihrer  Wirkung  fielangt.  Liehcr  Prima  beiheliallen  und  die  übrigen 
Classen  streichen,  als  Prima  fallen  lassen.  Dies  würde,  wenn  ich  7vvi- 
sehen  zwei  Uebeln  wihlen  soUte,  meine  Walü  sein.  Man  würde  in  der 
bloszen  Prima  noch  immer  etwas  Nennenswenhes  erreichen  können,  na- 
tärlich  in  enger  gesogenen  Grenxen;  was  ohne  Prima  erreicht  wird,  ist 
unbedeutend  oder  niditig* 

Und  dies  geschieht  uns  nun  bei  einer  Disdplin,  von  deren  grossen 
VoRttgen  wir  sdle  so  lief  ilbeneugt  sind.  Wer  erkennte  nicht  die  innere 
Solidität  derselben  an,  wer  nicht  die  zweifellose  Gewtoheit  ihrer  Wahr* 
heiten,  wer  nicht  ihr  festes,  sicheres,  lückenloses  Vorschreiten  usw.  Und 
wer  erwartete  nicht  von  ihr  eine  grosze  Wirksamkeil  für  Klarheil  und 
Schärfe  des  Denkens,  filr  Läuterung  und  Vereinfachung,  für  Kräftigung 
und  Energie  des  Charakters,  für  Belebung  und  Slüikiing  des  VVahrheils- 
sinnes!  Alle  pädagogischen  Schriften  sind  voll  Lobes  und  Preises  für  die 
Mathematik.  Nur  einige  wenige  Pädagogen,  allerdings  die  ernstesten  und 
wahrheitiiebendsten,  wie  Roth  und  Arnold  in  Rugby,  haben  weniger  in 
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(lies  Lob  eingesliniml  und  die  endliche  Fruclil  dieses  Unterrichts  nicht 
so  hoch  peschätzt,  um  Knahen,  denen  eine  Anl-igc  für  die  Malliemalik 
leliil,  mit  (iowait  li.izu  zu  nötigen.  Wie  ktmiint  es  nun,  frage  i(  Ii.  dasz 
vcrlinilui.srnäszig  so  wenig  darin  geleistet  \y'm\.  so  \\  onig  dahei  lieraus- 
kommt V  Denn  die  Leistungen  der  Ahiturienlen  sollen  mich  doch  nicht 
täuschen:  diese  Leistungen,  die  zum  gruszen Teil  niciit  auf  sohdem  Grunde 
ruhen,  sondern,  genau  betrachtet,  so  ofl  auf  Ahrichlaog  und  Dressur  hin* 
avsUufeii.  kh  habe  oft  Gelegenheit  irf^ticht  und  gefundeo,  den  Unterbau 
IQ  prMoM,  tmd  ich  habe  Ihn  ofi  herzlich  schlecht  gefunden.  Ich  will  eodi 
mehr  sagen:  wie  kommt  es,  dasi  SeMUer^  weiebe  bis  dahin  io  dieser  Bis- 
ciplin  m  deo  besseren  und  besten  gMri  haben,  kmt  vor  Thotsdte 
derselben  noch  den  Rfleken  zuwenden  und  unwholfen  aussprechen,  d«i 
sie  mit  ihr  fertig  sind,  wenn  sie  sich  vertranensvoll  Snetem  m  dMi 
glauben!  Ich  habe  vielfach  dariber  nachgedacht  und  nachgefragt,  Wh 
uientlich  bei  früljeren  Schülern.  Und  ich  sciircihe  dies  niclit  in  der  Ab- 
sicht, die  Disciplin,  noch  viel  weniger  ihre  wackeren  Lchior,  .in^tikhigeB, 
s<)ii(l<Tn  im  Gegenloil  darauf  hinzuwirken,  dasz  diesellio  eine  volle  m^ 
kuui:  ausübe  und  der  Schale,  der  .liigeud  den  Segen  Li  iiiL  C,  der  von  ifif 
gebracht  werden  kann.  Üenn,  dasz  ich  es  ollen  heraussage,  hier  siehe 
ich  nicht  auf  Roths  oder  Arnolds  Seite,  sondern  auf  Seilen  derer,  weiebe 
die  Mathematik  xwar  nicht  als  Vorschule  der  Philosophie  —  denn  dm  ist 
sie  nicht,  und  mathematisches  Denken  ist  kein  philosophisches  —  woi 
aber  ahi  Palaestra  für  Geist  und  Charakter  betrachtet  haben.  Mi|Mc 
dt€t(i|H6rpoc  Jiap*  f^ilrv  täm^  mdchte  ich  dem  grosten  Pktonsehii* 
fen.  Denn  ich  halte  den  mathematisch  nicht  gaus  oder  gar  nidrt  gcAM- 
ten  iüngling  für  ebenso  verstümmelt,  wie  wenn  ihm  der  hrstoriseheSiii 
oder  das  religiöse  Gefühl  ganz  unausgebildet  gebllebeif  wBre.  Me  fhift 
ist  nur,  was  etwa  gethan  werden  könne,  am  hier  zu  helfen  und  zu  ho- 
sern, \md  üb  liian  einem  Laien  das  VV^ort  vergönnen  möge,  hierüber  seine 
Meiuung  in  aller  Anspriirlisl  usii^keil  vorzutragen,  einem  Laien  vor  Miß- 
nem  und  Meistern  in  ihn-m  Fache. 

Es  sind  immer,  auch  hei  vorzüglichen  Lohrern,  docfi  immci  "fl 
überalt  nur  wenige  Schüler  gewesen,  welche  in  der  Mathematik  wirkkii 
etwas  leisteten  nml  wüsten ;  und  doch  war  es  vor  Zeiten  leichter  in  dit 
Malhematik  vorzusehreiten:  der  ganze  Unterricht  Img  mehr  den  Gbarakter 
des  Theoretioclien  an  sich,  wihreod  er  hentsntage  der  Aufgabe  mgewaixit 
ist.  Wenn  er  seine  Aufgabe  erfüllen  soU,  so  hat  er  etgeBllioh  Bopfeh» 
zu  leisten:  die  Theorie  und  das  dysteni  sa  geben  und  mr  LüMi%  vos 
Alfgaben  antnlciten.  Diese  Aufgabe  Ist  aber  metees  BraobteMrz»  seMrer 
und  zQ  grosz,  und  nn^ine  Anforderung  ist  zun:'Vchst  die,  des»  *rf 
das  frühere  31asz  sich  beschränke,  d.  Ii.  sich  auf  das  Theoretische 
rückziehe.  Dies  Kinc  läszt  sich  erreichen ,  und  zwar  in  gröszerer  VeH- 
standigkeit  erreichen  als  jetzt  gesclnrhi,  und  in  der  Thal  ist  es  doch  für 
das  Gymna^^ium  die  Theorie  und  d.is  Svsicin,  um  deren  willen 
haupt  die  Mailiemalik  gelehrt  wird,  die  Lösung  vou  Aufgaben  dage^^  n  nur 
das  Secundäre  iiiifl  Dienende,  d.  h.  nur  dazu' bestimmt,  das  im  System  Kr- 
kannte  teils  ^^  belesiigen,  teils  auch  als  brauchbar  m  beweisen.  11«m 
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.Vi»  im^abett,  wie  sie  «uck  inmiiteB  4es  Syelems  erscheiaei^  um  die 
Höglidikfil  euiee  Porlschrettens  lu  neuen  Lehnätsen  tu  liieten,  ist  hier 
satiriicli  Hiebt  die  Rede.  Um  nua  die  mathemetische  TficbUgl^ät  zu  er- 

kenneu,  soille  die  Prüfung  sich  viel  mehr  als  jeUl  geschieht  damit  he- 
scliailjgeri,  die  von  (Ilmii  Schüler  gewonnene  Kennlnis  des  SysteiiLs  tcst- 
zuslellon,  d.  h.  die  Eiu^icht  in  deu  Zusamiuciiliang  eiuei»  ganzen  Teile.^ 
der  Wisseoschafl  oder  eines  Ahsohnilles  von  einem  dieser  Teile.  Hierzu 
reiclil  nalilrlich  nicht  aus,  da.sz  der  Schüler  irt^^end  einen  Snlz  nennt  oder 
auch  beweist.  Denn  mit  diesem  Beweise  wird  nur  ein  blick  rücliwärts 
gethao.  Vielmehr  handelt  es  sich  darum,  eine  Uehersicht  über  Gruppen 
von  Lehrsätzen  zu  besiUen.  Wenn  die«  festgestellt  werden  kann,  so  ist 
für  den  Zweck  des  Gymnasiums  gsnug  getbsA,  und  der  Dienst  geleistet, 
dsn  dk  Mathematilt  lOr  die  Bildung  zu  leisten  liat.  Ob  der  ScbOier  diese 
edtr  jene  ikurgebe  Idsen  könne^  darnach  ist  seine  Reife  nicht  zu  beur- 
tsilcn«  und  vimr  da  diese  Auljgaben  entweder  dar  Art  slnd^  dasx  sie  me^ 
shanisch  nach  gewisaen  Perroehi  gelM  und  scbablonenartig  gearbeitet 
werden,  oder  aber  eine  Inventien  und  Divination  erheischen,  die  kein 
Mensch  von  dem  Schüler  l'urdern  kann.  Die  erste  Arl  vuu  Aul^ahen  hat 
keinen  VVerlii  für  die  Pcüfung,  die  zweite  ist  zu  hoch  und  sieht  clwa 
zur  Theorie  in  deuiseU>en  Verhallnisse,  wie  wenn  man  in  den  allen  Spra- 
clien  einem  Schüler,  ini)  seine  Heile  zu  eniiess«»n.  zuuiuten  wollte,  dasz 
er  eine  corrumpierle  Stelle  eines  Autors  durdi  Coujectur  heile.  Dies 
Aulgabenwesen  aber  stiltet  unendlich  viel  Unheil.  Der  systematische  Un- 
terricht wird  über  das  llnie  gebrochen,  weil  die  Prüfung  im  Uintargrunde 
steht  und  droht ;  das  Augenmerk  der  Schuier  selbst  wird  von  dem  We- 
senlAichen  auf  das  Unwesentlicbe  hittgelenkt,  und  vielen,  welche  wirklich 
das  Ihrige  leisten  möchten,  der  Mut  gelUhmU  Denn  die  Divination,  wie 
sie  a.  B.  hei  geometrischen  Gousiructionseurgaben  so  oft  erforderlich  ist, 
ist  nicht  Jedermanns  Sache,  und  das  Ldsen  derselben,  wenn  nicht  die 
Lehre  Yon  den  geometrischeu  Orten  genau  durchgenommen  ist,  die  Sache 
des  glücklichen  (n^^tilahrs.  Ks  isl  daher  dies  das  Krste  was  ich  fordere: 
^ Besch  1  a Ii  k  un  g  d  e  s  in  a  ih  l>  iü  a  l i s c  h  en  T  n  l  e r n ch  t s  au f  d a s 
System  und  Zurücktreteu  der  Aufgaben  bei  den  Prü- 
Inagen.' 

Denn  natürlich  zum  Zweck  der  theoretischen  Bildunj^  und  zur  Filr- 
derung  des  systematischen  Unterrichts  mag  und  musz  die  Aufgabe  nacli 
wie  vor  benutzt  werden.  Nur  als  Ziel  des  Unterrichts  und  als  Mass- 
Stab  und  Erkennungsnuliel  für  die  Reife  des  Zöglings  soll  sie  nicht  gellen. 

Wir  haben  auch  in  andern  Diaciplinen,  leider  ohne  den  gewflnschten 
KrÜftlg  und  ohne  die  gehoflte  Beachtung  von  Seiten  der  öffentlichen  Be- 
hM«n ,  dner  solchen  VereinAichnng,  wie  sie  uns  vorschwebt,  daa  Wort 
geredet  Aus  dem  Franzdsischen  wird  dealialb  nichts,  weil  man  ein  Exer- 
citium  als  Kriterium  der  Reife  an  den  Ausgang  des  französiscfien  Gymna- 
sialunleri  iclits  steili  und  hierdurch,  «>hne  nach  der  gramnialischen  Seile 
etwas  zu  gewinnen,  die  Seile  der  Leclüre  slört  uiül  hemmt,  und  über- 
hdupl  eine  Unruhe  un-l  Aengsllichkeil  in  den  caiizen  l'nlerru  hl  hriiif^t, 
hei  iHttr  uidiU  Gutes  gedeihen  kann.    Wir  kibeu  ebenso  in  ücbciCiUäUm- 
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hiung  mit  ernsten  und  erfahrenen  Collegen  uns  gegen  das  griediisdie 
Scripluoi ,  oliiie  Lexicoü  zumal,  erklärt,  als  ge^en  eine  unselige  List, 
welche  Lehrer  jwic  Schüler  hindert,  sich  mit  Lust  in  die  Lilteratur  zii 
werfen  und  hier  wirklich  Lebenssäfte  zu  gewinnen.  Was  isl  es  denn  duij 
Anderes,  was  wir  hier  fordern?  Conccnlricrung  des  Unterrichts  ist  ml: 
ein  viel  zu  zweideutiges  Wort:  Vereinfachung  der  Aufgabe,  des  Zieles, 
des  Weges,  des  Strehens,  jene  Vereinfachung^  welche  in  der  Wissen- 
schaft wie  im  Leben  Groszcs  liervorhringt  —  Vereinfachung  ist  eines  der 
Worte»  welche  uns  hier  Hülfe  und  eine  edle  Wisseoschafl  so  wiiilickr 
Gekiiiig  und  dadurch  zu  ihren  £hren  bringen  kenn. 

Das  Kwelte,  ebenso  Wiclit^e  ist  nun  dies,  dasx,  in  Ihnliehcr  Weiie, 
wie  es  in  der  Geschichte  dieser  Wissenschaft  sich  geieigt  hat,  geranne . 
Zeit  hindurch  «  wir  memen  bis  an  den  Schluss  der  Tertia  —  die  Gm- 
metrie  das  eigentliche  Pensum  des  mathematischen  Unterrichtes  sei,  «tt* 
rend  es  in  der  jelzi^^en  Praxis  sich  meist  so  verhält,  dasz  Geometrie  Uli 
Arithmetik  Jahr  aus  Jahr  ein  nebeneinander  hergehen  oder  aber  Semester 
um  Semester  aufeinanderfolgen.  Dies  Verfahren  aber  leidet  an  grossen 
Lebelständen  : 

1)  Da 5?  matliematische  Pensum  der  verschiedenen  Classen  ist  ein  ge- 
ringes, so  dasz  dasselbe  sich  der  Seele  nicht  fest  einprägen  kann.  Znti 
Abschnitte  aus  Kambiy  in  der  einen,  dann  wieder  ein  Paar  Abschoiiie  n 
der  folgenden  Glasse  und  so  weiter  —  was  will  das  sagen?  was  soU4ii 
ttfitsen!  Die  mathematischen  Vorstellungen  kdnnen  sich  so  nicht  Te^ 
dichten  und  verfestigen.  Bei  dieser  Zersliickelung  bleibt  die  Seck 
und  ungesättigt«  wie  wer  den  ganien  Tag  iszt,  hungrig  bleibt«  Diegm« , 
Unwissenheit  in  der  Geometrie,  welcher  ich  vielfach  in  den  oberen  Gfansei  i 
begegnet  bin,  schreibe  ich  tum  gröszten  Teil  diesem  geteilten  Wesen  ii«  I 
Lei  welchem  natürlich  eine  rechte  Uinelnbildung  der  Seele  iu  diese  Obö- 
plin  unmöglich  ist. 

2)  aber  ist  die  Geometrie,  und  mchi  die  Arithmetik,  der  Teil  (liest; 
Disciplm,  welcher  am  meisten  geeignet  ist,  düs Knabenalter  für  die  Mathe 
matik  zu  gewinnen  und  zu  bilden:  denn  hier  kommt  dem  Unterricht  (Ü^ 
Anschauung  zu  Hülfe  und  bietet  die  dankbar  anzunehmende  Brückt  xa 
derAhstraction.  Ich  habe  vorzOgliche  Lehrer  gekannt,  welche  diese  Uol^r* 
stfltsung  verschmähten  und  von  dem  Schüler,  den  ROcken  nach  der  Tafel  | 
SU  gekdhrt,  einen  geometrischen  Beweis  ffihren  iiessen.  Das  heiszt 
geistige  Kraft  (Iberspannen  und  widernatOrllch  reisen;  das  helsitaocfadie  i 
Natur  der  Seele  verkennen ,  wekbe  auch  In  Sphiren,  welche  nicht 
Anschauung  zugeh<iren,  gleichwol  xur  Anschauung  ihre  Zuflucht  ainffi 
und  RSume  der  reinen  Idee  oder  des  Glaubens  mit  körperlichen  GestalttS 
ausfüllt,  kli  wünschte  vielmehr,  dasz  die  Anschauung  noch  mehr  belefct 
würde,  als  gewöhniicii  gesefnolit.  Ich  habe  daher  den  Vorsclüag  genidtiil, 
zerlegbare  geometrisclie  Figuren  anfertigen  und  die  Tafel  demgemSsi 
richten  zu  lassen,  dasz  diese  Fjgureu  sich  zwischen  Leisten  heqnem  liineii.- 
schieben  lieszen  und  sich  überdies  durch  eine  verschiedene  Farbe  recht  lel» 
haft  von  der  Tafel  abhöben.  Beim  Zeichnen  von  Landkarten  empfiehlt  es  sic^? 
sehr  verschiedenfarbige  Kreiden  su  nehmen,  die  Umrisse  der  Linder  mm^ 
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die  Flflsse  blau,  die  Gebirge  braun  zu  zeichnen.  In  der  Geomelrie  liesze 
sich  AebDiicbes  anwenden.  Dies  iebliafic  Bild  dient  dem  geometrischen 
SsiUe  dann  als  Basis,  gerade  ebenso  wie  wir  in  der  Mnemonik  Localiliten, 
die  uns  vertraut  und  geliufig  sind,  als  Basen  fflr  ganz  andere  Begriffe  ge- 
brauchen. Man  hat  nicht  zu  befdrchten,  dasz  hierdurch  der  Knabe  ver^ 
wöhnt  und  verweichlicht  werde,  statt  sich  zu  ermannen  und  zu  erstarken. 
Der  Knabe  erstarkt  ohnedieft  und  wirft  seiner  Zeit  von  selbst  die  Stutze 
weg,  soliald  er  sich  mir  stark  genug  fühlt,  um  auf  eigeneu  Füszcii  zu 
stehen,  Vchvv  die  Anoidiiung  des  f^eometrisclieu  Unterrichts  kann  ich 
nalürijch  iiier  uiciil  sj)i  «'(  !io}i.  Ich  würde  aber  raliicn,  ihn  nicht  vor  Terlia 
zu  hfginneu.  dann  ai)er  auch  ui  Tertia  zum  Abschiusz  zu  bringen»  Dies 
wäre  also  das  zweite: 

^Beschränkung  des  ersten  malUematischen  Unterrichts 

auf  die  Geometrie. 

Ich  kann  mich,  denke  ich,  des  Nachweises  dberheben,  dasz  die  Buch- 
stabenrechnung dieses  Mediums  der  Anschauung  entbehrt  und  fOr  die  bei 
weitem  meisten  Knaben  dieses  Alters  ohne  jedes  eigentliche  Verstludnia 
inszerlk^h  und  mechanisch  angelerntes  Gut  und  ohne  alle  Frucht  bleibt« 
Hierauf  denke  ich  jedoch  weiter  unten  zurückzukommen. 

Es  ist  ein  ortmal s  bemerkter  Uebelstand  des  mathematischen  Unter- 
richts, dasz  dersclhe  von  vorn  herein  glauht  als  System  aulLrcten  zu 
müssen.  Wir  sind  ja  in  aYidern  Discijilinen  gcnotifsM  System  und  Metliode 
zu  unterscheiden.  Es  mag  ein  Unterschied  sein,  aijet  was  würde  man  dazu 
sagen,  wenn  ein  Lehrer  des  Lateinischen  mit  der  Lautlehre  in  Sexta  he- 
ginnen, dann  in  Hiiinla  die  Lehre  von  den  Nominal-  und  Verhalsliimiuen 
folgen  lassen  wollte  usw.?  Wir  hal)en  allerdings  oben  dem  Systeme 
das  Wort  geredet,  aber  eben  nur  in  dem  Sinne,  dasz  dieser  Unterricht  in 
einem  Systeme^  in  einer  Kenntnis  des  Systems  sich  vollenden  sollte«  £ine 
jede  Wissenschaft ,  auch  die  Mathematik  ist  hiervon  nicht  ausgenommen, 
enthilt  verschiedene  SeHen,  welche  sie  den  betreffenden  Lebensaltern  ent- 
gegenbriugt,  und  wofür  sie  ihrerseits  wieder  verschiedene  geistige  Func- 
tionen in  Anspruch  nimmt.  Es  ist  nicht  blosz  die  sich  gleich  einem  un* 
widersteh! ichen  Strome  fortentwickelnde  und  fortbewegende  Wahrheit, 
welcher  wir  hier  begegnen,  sondern  aucli  die  Form,  welche  wir  schauen 
und  mit  welcher  wir  dann  schöpferisch  phanlasicvoll  oder  zweckvoll  be- 
rechnend weiter  arbeiten.  So  wachst  ;iiis  dem  Praktischen  die  TlKiorie 
hervor,  so  erweist  sicli  die  Jheorie  als  {M.i]vii<rh  bedeutend  und  wichtig; 
so  Wird  der  Lauf  des  Systems  vielfach  unterbrochen,  aber  alles  um,  in 
sein  eigentliches  Bette  zurückgekehrt,  mit  verdop[>eUer  Kraft  sich  weiter 
zu  ergieszeu. 

Ich  mdchte  hier  besonders  auf  einige  wichtige  Puncto  aufmerksam 
machen. 

Der  mathematische  Unterricht,  wie  er  doch  zumeist  gegeben  wird, 
beginnt  mit  den  allgemehisten  Grundsitzen,  anstatt  den  Zögling  selbst 
vom  Besonderen  zum  Allgemeinen  allmShlich  aufsteigen  zu  lassen.  *  Er 
mutet  dem  Knaben  in  der  Geometrie  wie  in  der  Arithmetik  Beweise  zu, 

derenGrund  und  Zusammenhang  nur  der  gereifte  Geist  des  geübten  Mannes 
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erfauen  kann.  Dm  Folge  hiervon  ist  ein  gedankenloses  mediamscbes 
Lernen  von  gewissen  Beweisen ,  welche  dem  VersUndnis  durchaus  fem 
bleiben.  Ich  nehme  ein  und  das  andere  Beispiel  aus  meiner  Erfahrung. 
Der  Systematiker  hal  in  emer  mittleren  Glasse  Arithmetik.  Euier  der  Sitze, 
welche  er  einprtgt,  ist  der,  dasz  a  +  (b— c)=a  -f-  b  —  c  sei«  oder  dasz 
a  —  (b — e)  s=  a  —  b  +  c,  oder  dasz  a  .  b  =  b .  a.  So  oft  ich  einen 
solchen  Salz  habe  beweisen  hören,  habe  ich  das  sichersle  Gefühl  gehaht, 
dasz  der  Knabe  da  eine  für  ihn  ganz  werlhlose  Saclie  gewonneu  hai,  tR  Vi- 
lich an  dem  Beweise,  niclu  an  dem  Salze,  und  iiacli  kurzer  Zeil  isi  auch 
die  letzte  Spur  eines  solchen  Beweises  verwischl.  ftier  lieiszi  es  uiiü 
methodisch  verfahl  cn  ,  d.  h.  Sache  nnd  l^erson  in  Fjnklan^  hi  in^'Cn,  und 
xwar  so,  dasz  die  Person,  um  deren  willen  ja  hier  in  der  Scimle  über- 
haupt nur  von  der  Sache  die  Rede  ist^  vor  der  Sadie  praevaiiere.  Will 
man  einmal  einen  solchen  Beweis  geben,  wogegen  ich  nicht  das  mindeste 
ebiwenden  will,  so  schiebe  man  ihn  etwa  bis  Prima  hinaus,  wo  man  viel* 
leicht  Yerstindnis  und  Interesse  dafOr  findet  nnd  ein  halbjähriger  betreit 
Curaus  sich  würde  beschaffen  lassen;  dort  in  Tertia  ist  er  ganz  nugebörig 
und  eine  Plage  fflr  den  sich  abmühenden  Lehrer  wie  ein  Unglück  für  den 
Schüler.  Ich  behaupte  gewis  nicht  zu  viel,  wenn  Ich  sage,  dasz  bei  wei- 
tem die  meisten  .Schüler,  welche  als  unhrauchbar  für  die  Mathematik  gelleü 
oder  sich  cinhiUlen,  Mathcmallk  nichi  ho;Treifen  zu  können,  dies  dem  all- 
gemein gellenden  Grundsatz  zu  vcnlaiiken  liahen,  die Mnlht  iuaük  habe  cui 
exclusives  Hecht  auf  SysLemalik.  Hierdurch  werden  sie  ruiniert.  Und  wozu 
beweisen,  dasz  a  —  (h  +  c)  =  a  —  b  —  c  oder  a —  (h  —  c)  =  a  —  h 
+  c  sei.  Das  versieht  der  Knabe,  dasz,  wenn  von  einer  Summe  utehr  ab- 
gezogen wird,  weniger,  und  wenn  weniger,  mehr  übrig  bleibt,  and  damit 
kann  er  zufrieden  sein.  Es  kommt  hernach  auf  die  Anwendung  an,  deren 
Sicherheit  von  dem  Beweise  gaua  unabhängig  bleibt,  so  wie  jeder  Primaner 
nihig  rechnet  -|-  a  .  —  b  &=s  —  ab,  ohne  dasz  er  noch  im  Stande  ist, 
hierfür  den  mühsam,  weil  au  früh,  gelernten  Beweis  zu  geben:  Ich  bin 
daher  der  Ueberzeugung,  dasz 

Methodik  nicht  System,  und  System  nicht  Methodik 
sei ,  und  dasz 

d a s  e  i g e n  1 1  i c h e  S y s l e m  nicht  i  n  il  e  ti  A  n f a n g ,  sondern  in 

den  Schlusz  des  Unter ric bis  gehöre, 
aus  welchem  (jrunde  ich  auch  sonst  eine  wissenschaftliche  graamiatisch** 
Lecüon  für  Prima  nicht  für  unangemessen  gehalten  iiabe,  obwol  idi  nicht 
daran  denke,  auf  eine  solche  zu  dringen. 

Femer  gehört  hierher  eine  gewisse  Pedanterie ,  wie  sie  sich  ganz 
besonders  dem  mathematischen  Unterricht  gern  ansetzt,  da  derselbe  skh 
weniger  leicht  variieren  und  dadurch  erfrischen  und  veijüngen  lAszt^  als 
dies  in  jeder  andern  Lectlon  müglich  ist.  Dasselbe  Lehrbuch ,  dieselben 
Pensen,  derselbe  Lehrer;  es  Ist  nicht  so  leicht  müglich,  den  Gegenstand 
von  einer  andern  Seite  anzugreifen,  wie  z.  B.  beim  Homer  In  dieaem  Cur- 
sttil  das  Metrische,  in  einem  andern  das  Poetische,  in  einem  dritten  das 
Sprachvergleichende  usw.  hervorzukehren,  womit  ich  nicht  sagen  will, 
dasz  dies  zu  empfehlen  sei ;  aber  es  ist  doch  füi*  den  Lehrer  selbst  elier 
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die  Mögliclikeit  gegeben,  die  allen  ausgefahrenen  Geleise  zu  verlassen. 
Dies  hält  hei  dem  Lehrer  der  Mathematik  viel  schwerer,  ja  es  wird  ihm, 
wenn  er  einmal  Neues  versuchen  wollte,  von  anderer  Seile  lier  er<;ch\vert. 
Die  Folge  hiervon  ist,  dasz  si^h  an  diesen  Unlerrichf  leidit  Fiirrm  n  an- 
setzen, welche  fest  und  hart  werden  und  oft  als  Hauptsache  ersclieinen, 
auf  die  mit  äuszerster  Strenge  zu  hallen  sei,  während  sie  Anderen  ofl  als 
tin wichtig  erscheinen.  Dies  ist  es  eben,  was  ich,  im  besten  Sinne,  wie 
Üoederkm  in  einer  Rede  gethan  hat,  Pedanlerie  nenne.  Bei  derNaUiematiic 
nun  ist  dieses  formale  Wesen  nicht  von  beute  oder  gestern,  sondern  ur- 
alt, und  daher  um  so  mehr  su  entschuldigen.  Hier  helsit  es  nun  eine 
rechte  Mitte  findeo.  In  der  die  DIsdpIiD  nicht  formlos  betrieben  werde 
noch  auch  dieser  oder  jener  Ausdruck  als  Hauptsache  erschefaie,  wenn  ein 
anderer  Ausdruck  ebendasselbe  und  ebenso  scharf  und  accarat  bezeichnet. 
Mit  diesem  formalen  Wesen  aber  geht  nicht  hlosz  viel  Zeil  verloren,  in- 
dem der  Ireut'  und  f^ewissenhailii  Lihrer  Iii  ;ius  dem  Verbessern  lier- 
auskomml,  es  wird  ferner  nicht  blosz  die  EriLw  itklung  eines  Salzes  untci  - 
hrochen  und  dadurch  den  übrigen  S(  lull«  i  n  der  Fiusz  ihrer  Gedanken  und 
<iie  Aufmerksamkeit  und  daher  auch  das  Verstehen  erschwert,  sondern  es 
iiekouiinl  dadurch  auch  der  ganze  Unterricht  leicht  ein  ühles  Gepräge, 
einecseits  des  Geistlosen  und  Ermüdenden,  andrerseits  des  Unfreundlichen 
und  Harten,  bei  welchem  Tone  natürlich  das  geistige  Leben  nicht  recht 
g^etben  will.  Ich  empfehle  daher  sehr, 

die  rechte  Mitte  zwischenFormlosigkeit  undPedanterie 
inne  an  halten, 
und  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  man  von  oben  her,  um  yon  Zeit  lu 
Zeit  frisches  Leben  und  neue  Bewegung  in  diese  Dlsciplin  zu  bnugen, 
geneigter  sein  wollte,  in  den  Wechsel  der  Lehrbücher 
ein?.  II  willigen. 

In  ili '  sn  Dlsciplin  isl  dies  vor  allen  anderen  nötig.  So  hat  z.  B. 
Prr)fessor  Sriell  vor  Jahren  einige  sriir  schöne  Lehrbüchpr  für  ihis  (ieo- 
metrische,  Slereomelrisclie  und  Trigonuiiielrische  geschrit  Ikm)  ,  in  (ir  iu  ii 
der  Versuch  gemacht  ist,  diese  Dlsciplin  von  ihrem  alten  Schlendrian  zu 
lösen  und  geistig  unrl  geistvoll  zu  gestalten,  namentlich  die  Gegenstände, 
statt  einförmig  von  Satz  zu  Satz  zu  gehen,  gruppenweise  zusammensu- 
fasaen.  Ich  hin  leider  nicht  bewandert  genug  in  dieser  Litteratur,  um 
sagen  zu  können,  ob  dies  Nachfolge  gefunden  hat 

fiin  fernerer  Uebelstand  ist  der,  dasz  die  meisten  Lehrer  dieser  Bis- 
dplin  eine  so  grosse  Abneigung  dagegen  haben,  dieselbe  praktisch  zu 
vcrwerthen.  Sie  steht  daher  auf  einer  einsamen  Höhe.  Sie  hat,  während 
ihr  übrigen  Disciplinen  sich  berühren  und  einander  fördern,  die  Sprachen 
ujul  die  Geschichte,  die  Geschichte  und  die  L^iilkunde,  die  Gescliichle  und 
die  Religion,  die  Philosophie  und  die  Sprachen,  nur  wenige  Beziehun^^en 
nach  auszen  und  lAszt  ofl  auch  diese  wenigen  unl)enutzt.  Um  so  mehr 
luüstc!  sie  ins  Praklische  eingreifen  und  zeigen,  dasz  sie  nicht  blosz  lodte 
IUmI  Dur  für  die  Uehung  des  Denkens  etwa  bedeutende  Elemente  ( lUhriU, 
sondern  dasz  ihre  Wahrheiten  ins  Leben  hineingreifen  und  sich  m  der 
Natar  und  im  Weitganzen  wieder  abspiegeln  und  offenbaren.  Nicht  blosz 
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mit  Feder  und  Papier,  sondern  mit  »illem  Gerät  versehen,  das  xur  Ver* 
werthuDg  riclernten  und  Erkannten  dienen  kuiuite,  sollte  der  J^chrder 
in  seiner  mallicmalisclicn  Stunde  erscheinen  und  schon  eJ»e  der  maUa'- 
matische  Unterricht  hegonnen  hat,  in  volle  Thätigkcil  i^^cselzt  werden, 
zunichst  allerdings  um  zu  sehen,  dauo  aber  auch  um  zu  messen,  zu  wä^^^n, 
Linien  zusammenzusetzen,  Flächen  zu  Körpern  zu  verbinden,  mit  Zoll- 
stock,  Senkblei,  Winkelmasz,  Transporteur,  Wage,  Selzwage  ausgerüstet 
Man  glaubt  es  nicht,  welche  Kluft  ist  zwischen  der  Theorie  und  der  Fraüs, 
und  wie  erheitert  und  belebt  sich  die  Seele  und  das  Auge  des  Knabes. 
wenn  er  mit  dem,  was  er  gelernt  hat,  etwas  anfangen -kann.  leb  habe 
oben  gesagt,  diese  Dlsciplin  neige  zur  Erstarrung,  ich  weist  sehr  wal 
dasz  das,  was  ich  wünsche ,  in  den  Augen  vieler  Mathematiker  zur 
flachung  zu  führen  scheint?  Dem  ist  nicht  so,  wenn  man  das  Ma^^i  lu 
finden  weisz,  welches  beide  Seiten  vei einigt.  Kis  ins  Rechnen  fun  di  i«! 
dios  anzurathen.  Mechanisch  addiert  der  Knabe  seine  Zahlen:  %  -f  V 
er  ist  ein  j^anz  anderer,  wenn  mar)  ihn  %  imd  %  Tiialer  addieron  läszl 
Das  Concrete  ist  das  Belebende,  das  Interessante;  wer  das  Concreie  i9 
fassen  weisz,  ist  der  Teilnahme  seiner  Schüler  sicher.  Gebt  ihnen  dodi 
nur  derartige  Themata  zu  Aufsätzen ,  anstatt  der  beliebten  und  traditi«.^ 
nellen :  sie  werden  schon  zu  schreiben  wissen.  Auch  in  der  Maiiiensui 
gilt  dies  und  ich  schliesze  daher  diese  Erörterung  mit  der  sehr  beschti- 
denen  Anfrage: 

ob  esdenn  niclit  möglich  sein  sollte,  Theorie  undPraiti 
mit  einander  zu  befreunden? 


19. 

DIE  METRISCHE  UND  DIE  ZEITLICHE  LÄNG£  DES 

VEBSlfASZES. 


Die  beiden  Grundelemente  aller  metrischen  Harmonie  sind  die  Arsi 
und  die  Thesls.  Der  Gharaiiter  eines  jeden  einzelnen  Fnsses,  der  die  en- 
heltliche  Basb  eines  bestimmten  Metrums  bildet,  wird  bedingt  durch  das 
Verhältnis  dieser  beiden  Eienienle.  Von  diesen  beiden  Elementen  ist  (?if 
Arsis  das  rncksicbtlich  seiner  Lange  oder  seines  äuszeren  zoitln  hen  yh^i  i 
in  allen  Füllen  unverändert  sich  gleich  bleibende  und  fest  stehende,  wi>- 
rnui  iliiL,^(>i^i'n  dasjenige  der  Thesis  einer  bestimnilin  Wc.ihc  von  Ver^scbfr- 
denlxMtcii  semes  Maspes  oder  seiner  Silbenzahl  uulerliegt.  Bildet  aWr 
d(  I  inr  Irische  IkgriA'  der  roora  oder  des  xpövoc  die  angenommeM  letsu 
Einheit  oder  gleichsam  das  zeitliche  Atom  alles  Versmasses,  so  gebea 
hieraus  die  drei  aritlnnctischen  Grundformeln  2  : 1.  2  :  2.  2  :  3, 
sennasten  in  der  Eigenschaft  Yon  Exponenten  der  drei  RhytltteBge* 
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schlechter,  des  Irochäisclien ,  daktylischen  und  paonischen  liervor.  Die 
LliD'^c  des  einfachen  Fuszes  also  helrä^l  m  dein  ersten  dieser  drei  tJe- 
schlechter  3,  in  dem  zweiten  4,  in  dem  drillen  al)er  5  Moren.  In  dem 
erstell  Geschlecht  nher  ist  die  Arsis,  in  dem  dritten  die  Thesrs  der  längere 
Teil,  während  in  dem  zweiten  die  Lange  Ixider  Teile  die  gleiche  ist. 
Darf  diese  Theorie  über  das  Längenverhälluis  beider  Teile  des  Fuszes 
ohne  weiteres  als  begründet  aDgeDommeii  werden  oder  erleidet  dieselbe 
nicht  vielleicht  in  der  Wirklichkeif  eine  gewisse  nähere  Modificatioii  des 
Gehreuches,  den  wir  von  ihr  hei  der  Erklüniog  des  Versmesses  lu  ma- 
chen berechtigt  sindt 

In  dem  aus  swei  Silben  bestehenden  trochlisch-tambischen  Versmass 
wird  an  jeder  sweilen  Stelle  als  ergSntender  oder  subsidiarischer  Fuss  auch 
der  Spoudee,  dessen  Lange  nicht  3,  sondern  4  Hören  beträgt,  zugelassen. 
Dieser  Fusz  also  gehört  an  und  für  sich  in  das  naclisle  Uhythmengeschlecht, 
das  dreisilbige  oder  (l;ikLylisch- aiiapäslischc ,  während  er  iu  Rücksicht 
S'  ii)*  i  Länge  jenem  ersteren,  dem  zweisilbigen,  freuidarlig  ist  oder  ihm 
widerspricht.  Sollen  wir  daher  annehmen,  dasz  in  einer  Heihe  von  Füszrn, 
deren  jeder  eigentlich  nur  eine  Lange  von  3  Moren  halnii  darf,  gelegent- 
lich auch  solche  von  4  Moren  vorkommen  können?  Dieses  wäre,  wenn 
jene  Theorie  einfach  richtig  ist,  in  der  That  nichts  Anderes  als  eine  fie- 
TOßacic  eic  dXXo  t^voc  oder  eine  Vermisehung  des  Charakters  des 
zweisilbigen  Rhythmus  mit  dem  des  dreisilbigen.  Das  Specilische  jenes 
ersteren  Rhythmus  kann  also,  wie  es  scheint,  Oberhaupt  nicht  darin  ent- 
halten sein,  dass  jeder  einzelne  Fuss  die  wirlüicbe  oder  thatsSchliche 
Lange  von  3  Moren  besitst,  sondern  es  ist  dieses,  wenn  ich  nicht  sehr 
irre ,  nur  in  gewissem  Sinne  und  unter  einem  bestimmten  einseitigen  Gl- 
sicl»ts[>uiicl<j  diT  Fall.  An  und  für  sich  ist  das  Vorkommen  eines  i'usicei 
von  4  Zeilleilen  in  einer  Reihe  von  solchen,  die  nur  aus  deren  3  beste- 
Ih'ii,  etwas  durciiaus  Lustatlhaftes.  Das  hlosze  VorkoinniPn  der  Spondeen 
im  xweisilhigen  Versm  isz  oder  die  gelegentliche  Verlängerung  dri  Thesis 
Jjis  auf  2  Moren  ist  an  sich  eni  l'ioMein,  welches,  wenn  man  nicht  ge- 
radezu dieses  Versmasz  als  eiu  ungenaues  oder  nicht  streng  regelmäsziges 
erklaren  will,  au  einer  gründlicheren  Prüfung^und  eventuellen  Verheue* 
ning  der  obigen  Theorie  Anlas z  gnlirn  rntisz. 

Es  scheint  hier  ein  doppelter  Begriff  der  Länge  oder  der  allgemeinen 
Daner  der  einielnen  Teile  im  Versmasx  unterschieden  werden  lu  sollen. 
Metrisch  genommen,  d.  b.  in  Bflcitsicht  des  sie  erfOllenden  StolTes  der 
sprachlichen  Silbe,  ist  die  Thesis  des  einiebien  lamben  oder  Trochlen 
entschieden  kOner  als  die  des  Spondeen,  da  sie  dort  eine,  hier  aber  zwei 
Moren  beträgt.  In  Rucksicht  des  reinen  Zeitniaszes  seihst  aber,  welches 
von  dieser  trochüisch-i.iiiiljischen  Thesis  im  \  erse  sclhsL  udci  in  der  zu- 
äaiiiiiicrili.ir)i:pnden  I^Hihciiioigc  gleichartiger  uietrisrher  Füsze  einfrenoni- 
nien  wird,  mochte  ich  mich  doch  zu  der  Ansicht  i/ekenucji,  ila^z  iiier  die 
LAnL't'  (lerselhen  ebenso  wie  diejenige  der  kräftiger  auilretenden  Thesis 
der  Spondeen,  eigentlich  immer  auf  zwei  Moren  zu  veranschlagen  sei« 
Zwisciien  den  einielnen  Arsen  des  zweisilbigen  Versmasses  liegt  ineiner 
Ansicht  xufolge  an  und  fflr  sich  immer  ehi  seitliches  Intervall  von  2  Mo- 
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rm  in  der  Mille,  welches  jctlocli  der  Hegel  nafh  nur  zur  Hälfte,  d.  h» 
durch  eine  einzige  iiielrische  Mora,  von  dem  wirklichen  Laulsloffe  de$ 
Versmaszes  oder  der  Sprache  ausgefüllt  wird.  Der  ganze  BegrilT  der  LSngt 
eines  Fuszes  oder  eines  Verses  isl  hiernach  üherhaupt  ein  doppelter,  d€r| 
eine  im  absolut  zeitlichen,  der  andere  im  relativ  metrischen  oder  sprach-^ 
liehen  Sinne  des  Worts.   Denn  nicht  fiberall  mögen  sich  die  elnieinal 
Silben  im  Versraass  so  genau  an  einander  anschliessen ,  dass  nicht  ihm 
sehen  denselben  gewisse  seitliche  Lficken  oder  Pausen  angenommen  mJ 
den  dfirflen.  So  ist  z.  B.  auch  schon  bei  dem  daktylischen  Hezanwicn 
die  zeilliche  Länge  nicht  selten  eine  andere  als  die  metrische;  denn  au(il 
da,  wo  diese  lelztore,  hei  einem  IrocliaisclK  ri  Ausgang  des  Verses,  niclt> 
24,  sondern  blosz  '23  iMorcn  helrügl,  wird  docli  immer  das  HiDzulr^uaj 
einer  schlleszenileii  IViiisc  von  der  Lange  not  fi  einer  ferneren  Mora  an^^, 
nommen  werden  müssen.  Bei  dem  so^oiKinnien  dnktyhschen  Pentamolef' 
aber  ist  diese  Differenz  noch  hei  uf  iiem  gröszer;  denn  die  zeUliclie  Lio^f  | 
dieses  Verses  ist  an  sich  dieselbe  wie  die  des  Hexameters,  da  er  blosz  m 
in  doppelter  Weise ,  am  Ende  uud  in  der  Mitte  verstümmelter  liatalekii- 
scher  Vers  dieses  Masses  bt,  während  seine  metrische  Länge  blosz  dit 
Summe  tou  20  Hören  betrigt.  Von  dieser  letileren,  da  sie  eben  glckh 
ist  der  Länge  Yon  ffinf  Daktylen ,  hat  er  selbst  den  Namen  empfanges, 
an  sich  allerdings  in  einer  schlechten  und  unrichtigen  Weise,  da  er  sicfc 
als  eine  blosse  Ableitung  oder  Nebenform-  an  den  vollen  alulaleklisdi 
verlaufenden  Hexameter  anschlieszt  und  ebenso  wie  dieser  auf  sechs 
Fuszen  oder  in  eiacr  Reihe  von  sclIis  Arsen,  wo  nur  die  diiUe  und  di 
sechste  ihre  Thcsis  verlurtii  haben,  einhcrscIifeilcL  Diese  letzteren  abfr 
werden  hier  uHeriljar  von  enlsprechrndon  /eillichen  Pausen  ausgefüllt  udiJ 
sn'^iw  iiuf  der  Hand,  wie  das  ^Mnzc  künstlerische  Motiv  oder  dt 
Eindnicit  jenes  Verses  wesentlich  auf  dem  Contrast  seiner  wirklichen  oikr 
metrischen  und  seiner  ideellen  oder  eigentlich  erforderten  zeillichen  Liofe 
beruht.  Die  teilliche  Länge  des  Ueiameters  und  des  Pentameters  ist  ^ 
sofern  eine  und  dieselbe,  aber  die  metrische  eine  verschiedene ;  der  gann 
Unterschied  dieser  beiden  Begriffe  aber  ist  sehr  wesentlich  und  fniehthar 
fflr  die  Erklirung  noch  mancher  anderer  Phlnomene  im  Versmass. 

Das  Vorkommen  des  Spondeen  In  der  Eigenschaft  eines  Holfsfiisiei 
Im  swelsilblgen  Versmass  scheint  eben  nur  dadurch  eriüirt  werden  n 
können ,  dasz  die  eigentliche ,  absolute  oder  zeitliche  LSnge  des  elnzetnei 
Fuszes  dieses  letzteren  nicht  zu  drei,  sündcni  zu  vier  Moren  nngenoinmeu 
wird.  Hiermit  wird  behauptet,  dasz  die  zeitliche  Länge  des  Spondeen  ins 
Vers  k(  iiie  frröszere  sei  als  die  des  einfachen  limhen  oder  Trochäen,  lrf»'r 
der  Läii::(  iidiflV'j  L'iiz  dieser  Füsze  im  unmittelbar  sprachlichen  oder  m-^* 
trisch-prosodischen  Sinne  des  Worts.  Nalflriicherweise  aber  kann  die<*  > 
von  den  letzteren  FQszen  nur  gellen,  inwiefern  sie  innerhalb  des  Verses 
die  Glieder  einer  ^ruszeren  metrischen  Reihe  bilden ;  sie  als  solche  habes 
immer  bloss  eine  Länge  von  drei  .Moren  und  blosz  im  Verse  ist  es,  dasz 
die  vierte  Hora  als  eine  zeitliche  Verstärkung  der  schwicheren  lliceis 
hinzutritt.  £s  kann  diese  ganze  Annahme,  dasz  das  sweisilbige  Vemasi 
in  seinen  einzelnen  Pttszen  die  seilliche  Lange  eines  Spondeen,  s  4  Mo- 
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rcn,  bcsilze,  vielleicbl  spilzfindig  oder  launenhafl  erscheinco;  man  wird 
aber  finden ,  dass  eine  pasaende  und  aufmerksame  Recitation  dieses  Vers- 
masses  doch  immer  ein  etwas  längere??  Anhalten  oder  Verweilen  auf  der 
Tbesis  als  das  fm  Betrag  einer  bloss  einfachen  zeitlichen  Mora  erheischt. 
Die  seitliche  LSnge  der  Thesis  ist,  wie  ich  su  behaupten  wage,  hier  an 
sich  keine  geringere  als  im  dreisilbigen  oder  daktylischen  Versmass,  nur 
dm  dieselbe  bloss  sur  einen  HSlfte  von  der  \&K  oder  dem  Sprachstoffe 
attsgefüllt  wird.   Der  daktylische  Hexameter  Ist  hiemach  an  sieh  oder 
dem  aufj/i'K'ii  Zeitmaszo  nacl»  kein  längerer  Vers  als  der  ianibisclie  Tri- 
meter  oder  der  anapdstischc  Tetrameler  ebenso  wenig  als  der  gleidwrtige 
liochäische  Vers.   Die  zeitliche  LSnge  dieser  verschiedenen  Verse  isl  die- 
selbe.  die  metrische  aber  eiin^  andere.   Der  liexamcler  und  der  Trinieter 
haben  gleiciimäszif^  eine  zeitliche  Lange  von  24  Moren,  welche  aber  in 
dem  ersterrn  Falle  von  23 — 24,  in  dem  letzteren  von  18—21  wirklichen 
oder  sprachlichen  Moren  ausgefüllt  wird.  J)ie  beiden  Telrameter  erreichen 
gleichmlssig  eine  absolute  oder  zeilliche  Länge  ?on  30  (ric!i liger  sogar  von 
32)  Moren,  welcher  beim  anapistischen  Versmasz  die  Zahl  der  wirklichen 
Moren  entspricht,  wihrend  diese  beim  trochäischen  Versmass  sich  nur  auf 
23—27  belftuft.  Die  eintelnen  Arten  des  Versmasses  aber  unterscheiden 
sich  hiernach  nicht  sowol  dadurch  von  einander,  dass  ihre  elnselnen  Teile 
oder  Glieder  als  solche  eine  Tersehtedene  seitlich^  Länge  besitzen,  sondern 
nur  dadurch,  dasz  in  einem  und  demselben  Masz  oder  Rahmen  tler  zeil- 
lichen Länge  ein  entweder  gerinperor  oder  gröszerer  sprachliuhei  Siiben- 
.stofT  in  einer  entweder  lan^'^^üiiieren  oder  schnellet  en  Folge  an  uns  vorrtber 
läuft.   Nicht  die  Liinge  als  solche,  sondern  nur  tl.is  Tempo  ist  immer  ein 
anderes.   Je  vollkommener  aber  eine  gc^eliene  zeilliclie  Länge  von  dem 
vorüberilieszenden  spraclilicheu  Silbensloü  ausgefülll  wird  oder  je  mehr 
sich  dieser  letztere  in  kurz  allgemessener  und  scharfer  Begrenzung  sei- 
ner einzelnen  wellenartigen  Teile  in  jener  zusammendrängt,  einen  um 
so  frischeren,  lebendigeren  und  erregteren  Eindruck  bringt  das  Versmass 
auf  uns  herror,  wihrend  dagegen  das  Eintreten  von  leeren  Stellen  oder 
Pausen  immer  einen  höheren  Grad  der  Ernsthaftigkeit,  Frostigkeit  und 
Mattigkeit  desselben  aus  sich  bedingt«  Die  seitliche  Länge  ist  an  sich 
immer  bloss  der  Raum  oder  Boden ,  auf  welchem  die  wfarkllclie  metrische 
Be^'egung  verläuft.  Diese  letztere  also  darf  nicht  sowol  allein  und  ^la 
und  für  sich  selbst,  als  vielnichr  nur  nach  ihrem  Verhältnis  zu  jener  be- 
stimmt oder  gemessen  werden. 

Der  Spondee  k  um  im  zweisilbigen  Versmasz  nur  insofern  ziif;eliissen 
werden,  als  auch  m  der  Tliesis  der  iTewrdiniicben  oder  ref.'e!njäs/igen  lam- 
bischen  und  Irochäischen  Füsze  eine  gewisse  leere  Stelle  aufgelassen  ist, 
durch  deren  Hinzurechnung  diese  letztere  die  Lftnge  von  zwei  Moren  ge- 
winnt. Es  enlslehl  aber  jetzt  die  Frage,  wo  sich  diese  leere  Stelle  in 
den  regelmäszigen  lamben  oder  Trochlen  befinde.  Wird  die  Thesis  hier 
flberhaupl  als  eine  zweiseiiige  gedacht,  so  kann  die  wirkliche  metrische 
Silbe  entweder  in  die  Stelle  der  ersten  oder  in  die  der  zweiten  Mora  oder 
endlich  auch  zu  gleichen  Teilen  auf  beide  fallen,  so  dasz  sie  also  hier 
nach  jeder  Sehe  hin  von  einer  halbxaitigen  Pause  begrenzt  sein  würde. 
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Das  Letztere,  was  einer  vollstäiiiii^eii  Zeiieis/iinir  *ler  zeillichen  Thesis 
frleich  käme,  uuiik  alN  enlscliieden  unscliuii  uud  uusUUliafl  epscheiücii 
müssen;  vielmehr  ist  wol  iiimier  Einzunehmen,  dasz  die  vvirkli<_lie  uielri- 
sche  Silbe  der  Thesis  sich  lu  einem  unmitlclharen  Zusammeiihange  mil 
der  zu  ihr  gehörenden  Arsis  befinde  und  es  wird  daher  jene  Frage  über« 
haupt  dahin  zu  beantworten  sein,  dasz  im  trochaischen  Yersmasz  die 
erste,  im  iambischen  aber  die  zweite  Mora  der  Thesis  von  der  wirklichea 
sprachlichen  Silbe,  je  die  andere  Mora  aber  von  einer  seiÜichftD  Lücke 
oder  Pause  aosgerailt  werde.  Das  voUsUodige  Schema  einer  trochüsebeii 
und  einer  iambischen  Dipodie  wflrde  biemadb,  wenn  Qberall  die  einseitige 
Pause  durch  das  Zeichen  einer  umgekehrten  kursen  Silbe  angedentel  wird, 
dieses  sein:  7Z±^s^±,   Es  scheint  aber  d^e  gnnie  An- 

naliiiie  naraenllich  auch  deswegen  notwendig  und  geboten,  weil  im  ent- 
gegengesetzten Falle  immer  die  Gefahr  einer  Vermischung  des  trochäi- 
schi  n  und  des  iamiiischen  Versmaszes  mit  dem  epilritischeu  Uliyihmus 
voriianden  ist.  Eine  frochäische  Dijiüdie  im  gewöhnlichen  Siune  des  Wort» 
mit  verlängerter  zweiter  Thesis  ist  nichts  als  ein  Ei  iini  der  zweiten,  ebe 
eben  solche  iambiscbe  aber  mit  verlängerter  erster  Thesis  nichts  als  eie 
Epitrit  der  dritten  Form.  Das  ganze  Motiv  und  der  Charakter  des  epitrt* 
tischen  Versmasses  aber  ist  ein  durchaus  anderer  als  der  des  trochüscb* 
iambischen.  Laszt  man  daher  ehie  ehueitige  Thesis  in  dem  letxteren  zUj  so 
tritt  uns  aberall'der  fremdartige  epitritische  Rhythmus  aus  ihm  entgegen. 
Die  absolute  Länge  der  trocfaiischen^  und  der  iambischen  Dipodie  wird 
daher  richtiger  wol  veranschlagt  auf  8  Moren,  wahrend  der  epilrittsebe 
Fuss  deren  nur  7  in  sich  enthllt.  Jene  8  Moren  aber  werden  In  der 
Wiiklichkeit  immer  entweder  von  G  vollen  und  2  leeren  oder  von  7  vol- 
len und  1  leeren  wirklichen  Zeitleil,  d.  i.  von  ebenso  viel  spraclilalKü 
Moren  und  von  cm/ei tigen  Pausen,  ausgefilllt  oder  vertreten.  Ganz  ub- 
will kürlich  aber  m  rweill  hei  der  Recitation  des  zweisilbigen  Versmaszi^j 
die  Stimme  auf  der  emzeiligcn  Thesis  etwas  länger  als  dieses  deren 
eigentliche  metrische  Natur  erfordert,  oder  es  liegt  das  Bedürfnis  nahe, 
hier  eine  weitere  einseitige  Pause  zur  Ilerslellung  iiires  Gleichgewichtes 
mit  der  Arsis  zu  supplieren,  welches  Bedürfnis  dann  in  der  gelegen tlicliea 
Einflechtung  des  Spondeen  seinen  deutlichen  Auadruck  findet  Darch  die- 
sep  leblteren  Fuss  also  wird  an  dem  Versmasie  selbst  durdiaus  nichu 
geändert,  als  dass  sich  die  an  sich  schon  vorhandene  einseitige  Pause  der 
Thesis  mit  einem  wirklichen  spradillchen  oder  metrischen  Stoffe  erldllL 
Das  dritte  Versmasz,  das  päonische,  zeigt  ebenso  wie  das  erste,  das 
trochäisch -iamhische,  der  gewöhnlichen  Auffassung  zufolge,  eine  be- 
stimmte Längenverschiedenheit  der  beiden  Teile  der  Arsis  untl  Thesi<, 
Auch  hier  aber  mochte  die  Ansicht  CicUung  finden,  dasz  die  Thesis  aü 
sich  oder  in  Racksicht  ihres  zeillichen  Maszes  keine  gröszere  Lauge  be- 
sitzt als  die  Arsis.  Offenbar  haben  die  drei  kurzen  Sillx  ii  des  )>äonischen 
Rhythmus  ein  beactüeunigteres  Tempo,  als  dieses  für  diejenigen  des  dak- 
tylischen Rhythmus  angenommen  werden  darf.  Da  nun  aber  schon  voa 
den  alten  Metrikern  eine  anderweite  Teilung  des  letzten  Zeitelementes, 
der  Mora,  als  durch  2  mit  Recht  verworfen  wird,  weil  hieraus  su  hdnst- 
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liehe  und  complicierU  Yerhaltaisse  entstehen  wOrden,  so  scheint  beim 
plonisehen  Rhythmus  jede  der  drei  kurzen  Silben  einer  halben  Nora 
gleich  gerechnet  werden  zu  müssen,  währeifd  dann  der  vierle  Iialijc  Zeit- 
icil  der  Tfiesis  von  einer  entsprechenden  Pause  ausj^M  füllt  wird.    In  dem 
ersten  päouischen  Fusz  nhti  würde  ebenso  wie  beiiu  üochäischen  Vcrs- 
masz  diese  liaibzcitigc  Pause  den  Schlusz,  im  vierten  aber  ebenso  wie 
beim  iamJ)iscben,  den  Anfang,'  der  Tliesis  zu  htUku  hnbcn.   Hiernach  aber 
wSre  überhaupt  die  zeitliche  Länge  aller  drei  Gattungen  des  Versmaszes 
die  gleiche  oder  es  itge  ihnen  allen  ein  Verhältnis  der  zeillichen  Gleich- 
heit zwischen  Arsis  und  Thesis  zum  Grunde.   Alle  Hodification  aber, 
welcher  die  Arsis  unterliegt ,  besteht  nur  in  einem  verschiedenen  Grade 
der  Starke  des  Aecentes,  alle  Hodification  der  Thesis  aber  In  einer  ver^ 
sN^biedenen  Anzahl  der  die  gegebene  äussere  Länge  ausfflllenden  ZeiUeile 
der  Sprache.  Die  Stärke  des  arslschen  Accentes  aber  richtet  sich  überall 
nach  der  Anzahl  der  wirklichen  Zeitleile  oder  sprachlichen  Hören  der 
Thesis,  so  dasz  die  drei  Schemata  hiernach  überhaupt  in  ihrer  vollständi- 
gen Gestalt  diese  sein  würden: 

Xw/*^   Z       s^f  ^   ^w*»  «w-L,  w^ii,  — . 

Lbipzio.  Conbad  Hermakn. 


20. 

RO]\L\E  KECENTTORIS  IMAGO. 
nx  I.OM6I0BB.SCHLEGELII  carmimu,  quod  ihscbibitub  boma,' 

•  BEPROMPSIT 

HEMRICUS  STADELMAMM. 


Longo  ex  lemiioic  fjuum  niaximo  flagraverim  latinac  poeseos  aniore, 
tieuio,  üpiiior,  iniraliitur,  quod  non  Romanis  tanliim  poelis  inlentissimam 
curam  impendeodam  semper  putavi,  sed  etiam  aliarum  gentium  quac  prae 
celeris  arrlsissent  poemata  quaeque  ferre  latinum  sermonem  viderentur, 
latinis  reddere  modis  conatus  sum*  Reperiuntur  sane  hodie  bene  uiulli, 
qui  inulUe  lale  Studium  puerisque  quam  viris  aptius  arhitrentur,  sed  'u« 
men,  quem  et  allorum  et  mea  hoc  in  genere  lentamina  babnerunt  eventum, 
documeDto  ille  polest  esse  ne  nostra  quldem  aetate,  etsf  magis  in  dies 
rarescant  Husae  Romanae  cultores,  plane  deesse,  qui  magni  facianl  cordi- 
que  habeant  lyram  Ausoniam.  Quodsi  staC  adhoc,  ut  decui,  suus  carmlni- 
bus  latinis  bonos,  quud  latine  verlendam  mihi  sumpsi  Schlegelii  illam, 
qua  Roinar  vaii  is  actates  depingit,  olegiam,  luiniiiii:  vereor,  ne  quis  in- 
"uset  iiic,  (|uasi  ar^^uiüentum  elegcrim  nostro  Ingcnio  pai  um  accotiimoda- 
uin.  Est  cnini  ühid  Carmen  ex  oniniuui,  qui  quiderii  lalium  rerum  periti 
;unt.  coniniuiii  iialit  lo  non  sentenliaruni  iikuIo  [loiidere  et  dictionis  sub- 
iijiitale  iosigne,  verum  etiam  totum  lalini  coioris  velut  succo  perrusiun. 
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Qno(!  (|uuui  (licü,  facilein  qtiis  putct  vertendi  operam;  quem  nc  fallal 
opiiiio  valde  cipiidem  mcluo  iilque  ul  coraprobein  iiiulla  io  prompiu  siinl. 
Sed  missis  Iiis  transeam  ad  ipsum  Carmen,  cuius  nunc  quideni  gustum 
tiare  volui  rrl!(|ii  i  in  aliud  lempus  reservaliirus.  Re5?tal,  ut  fatear  nan 
ignolum  esse  milii  Fussii  libellum,  qui  et  ipsc  habet  olPi^iTni  ilinra  him 
coaversaoi.  Uuoc  fortasse  iuvabit  cum  apuscuio  cowparare  nieo.  Com- 
paraUonis  g^ratia  etiam  ipsius  Scblegelii  verlia  adiunii;  neque  eoim  omni« 
btti,  qui  lecturi  saut  Jiaa  Chartas ,  illins  Carmen  puta?i  prae  manllNis  feit. 

Denique  dicetab  j^eiieie  iill  volui  Propcrliano,  qiiod  et  ipsum  Si:li!'> 
gclium  tum  in  hoc  carmine  tiuii  in  iis,  quae  latine  finxil,  imilatum  videa. 

Sed  nuac,  Musa,  luodos  Uodeiu  exordire  caaorosl 

BOM. 

(V.  167—858.) 

Korn  soll  lallen  —  so  w ml  s  in  der  Himmlischen  Ralhe  hcscliinsseü. 

lind  volizieirn  ü.r  Geii^bL  soll  das  Germauisclie  Scbwcrl. 
Allih  schreciil  von  fern,  doch  würdij^l  er  nicht  zu  crulicru: 

Deutsche  hcgetirt'  er  in  Bund,  Rümcrn  gebot  er  Tribut. 
Aber  es  schiclil  Carlhago  Vandalische  FioUen  dem  Tiber; 

So  weit  hat  sich  des  Glflcks  rollende  Nabe  gewandt. 
Was  schon  Scipio  dort,  anschauend  die  eigne  Verwöslung, 

Als  in  der  Nacht,  graa'ovoll ,  krachte  der  Flamme  Ruin, 
Und  in  den  Wolken  des  Dampfs  aufstieg  Frohlocken  und  Wehruf, 

Aus  dem  heroischen  Lied  ahnenden  Sinns  prophezeit: 
*£in8t  wird  kommen  der  Tag,  da  das  heilige  Illon  hinsinkt, 

Priamos  auch  und  des  speerschwingenden  PHamos  Volk!' 
Jelzo  geschieht's:  kaum  hebet  ihr  Haupt  aus  den  rauchenden  Trumiuenu 

Schmucklos,  bang  und  belaiil)t,  ach!  die  Monarcbin  der  Well. 
RüHia,  (1(1  l\il]as  Gespielin,  ihr  ähnlich  am  Schild  und  der  Lanze, 

Leichter  gegürteten  Gangs  ii.u  Ii  Amazonengebrauch , 
Die  sonst  Jupiters  Winke  fjcsjnidt  von  dem  wallenden  llehribusdi. 

Sitzt  slilUrauernd,  und  lehnt  über  zerbrochenen  Tropliä'n. 
üach  viel  grausendeo  Nächteo,  als  Alles  verheert  und  gerauht  war. 

Alles  entvölkert,  zuletzt  kam  die  verlassehe  Ruh*. 
Leise  beseurzcnd  umhaucht  sie  die  halb  noch  verödeten  Udgel, 

Welche,  wie  Grabern  geziemt,  Tellus  mit  Rasen  gedeckt. 
Friedlicher  mögen  sie  nun  hinsinken,  die  letzten  Ruinen, 

Langst  zu  verschwistertera  Schutt  neiget  sich  SSal'  und  OebSlk. 
Steh',  hier  lenkte  herauf  sich  die  heilige  Strasse:  wie  oftmals 

Her  vom  Capenischen  Thor  trug  sie  den  Pomp  des  Triumphs, 
Feldherr,  Krieger  und  Volk  uuil  gefesselter  Könige  Puszlritl, 

Oft  vor  dein  Festrnf  scheu  schneeiger  Rosse  Gespann, 
Bis  die  geweiheten  Ehren  des  Siegs,  der  Gelrilule  Bcwaluung 

linier  dem  üulüdacb  l»arf?  Jupiter  Capitolin! 
Jetzt  ein  versaumfer  untl  einsamer  Pfad,  wo  träge  das  Saumlhier, 

Landiiche  VVaaro  zur  Stadt  schaifend,  den  Treiber  erajüirt. 
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Sieh'  (las  Palatium  drüben,  das  alle  Paläste  benannl  hat, 
Wo,  weil  Einer  nur  galt,  wachsend  des  Einzigen  lldus 
Romulus  Rom  eitiiiahiii,  und  die  alten  Penaten  hinauslrieb, 

[fnd  dem  bethörten  Gelüst  Nero's  zu  enge  doch  schien, 
hanns  dein  Auge  nocli  blenden,  ein  cpheiuinirankles  Gemäuer, 

Mit  Weinreben  bekränzt,  Stauden  und  Gartengewächs 
lieber  dem  Badegemach  nun  spielen  der  Winzerin  Kinder^ 

Und  das  Gewölbe  bewahrt  hSutliches  Ackergeräth. 
*Weidet%  so  rief  aus  begeisterter  Brost  die  Sibylle  von  Gumfl, 

Als  glorreichen  Beruf  sie  dem  Dsrdanier  sang: 
nVdl  es  vergtont  ist,  weidet,  ihr  Stiere,  das  Gras  Ton  den  sieben 

Hdh'n!  Denn  bald  soll  hier  stehen  die  herlichste  Stadt«* 
Nun  Ist's  wieder  vergönnt:  Jahrhnnderte  brachten  im  Kreislauf, 

Stets  umwandelnd .  den  Stand  frühester  Zeiten  zurück. 
Üui  tliiu  Idgei  L  die  MiUiigsi  uli'  in  dem  niedern  Velabrum 

Heerden,  im  Forum  sogar  tönet  das  Rindergebrüll. 
Schau  an  dem  grasigen  Hügel  die  Weidenden !  wie  sie  des  Caciis 

Höhle  sich  s(>ri?los  nah'n  iinler  dem  Ilapp  Avonlins' 
Am  hochstämmigen  Bau  und  den  speergieichragendeu  Hörnern 

Scheinet  der  Landschaft  Vieh  noch  Geryonische  Zucht. 
Und  es  beschämet  der  Menschen  Geldüt.  Sind  dies  die  Quiriten? 

leglicher  KriegsarlMit  fremd  und  dem  Abenden  Rosz , 
Wie  sein  selber  zu  spotten  hinunter  gezogen  ins  Marsfeld, 

DrSttgt  sich  in  engem  Verkehr  bleiches  und  Snnllches  Volk. 
Was  auch  möge  gescheh'n,  ein  geduldig  erwartender  Haufe, 

Bettler  der  Vorzeit  stets,  Bettler  des  Tages  zugleich. 
TrSnkte  Agrippa  sie  nicht  mit  dem  Thau  jungfraulicher  Quelle, 

Auf  Schwibbogen  iieran  luftige  Wege  gefüliiL, 
Möchten  sie  wol  hinschmachten  im  Durst  des  versengenden  Hundslerns 

Oder  sie  sclui|)flen  ihr  Nasz  lau  in  uinsumpfendem  Schilf. 
Siml  Bruchstücke  der  .illcn  die  Zier  <ler  erneuerten  Tempel, 

Seii'n  Graburnen,  erstaunt,  sich  wie  Altäre  verehrt; 
Borgtet  ihr  porphyrne  Säulen  genug  und  von  punischem  Marmor: 

Borgt  von  den  Ahnherrn  auch  hohe  Gesinnung  einmall 
Aber  umsonst.  So  sah  ich  verdorrt  Apenninische  Eichen, 

Welchen  sich  Epheu  rings,  Bacchus  geselliges  Laub, 
Sehlang  um  die  Aeste  zu  lockigem  Schmuck;  wol  Iflgt  es  die  Krone, 

Doch  nie  dringet  die  Kraft  mehr  von  der  Wunel  ins  Haupt. 
So  auch  spielt  die  Natur  hier  gern  in  geftlligen  Gaben, 

Wahrend  zu  minnlicher  That  Ernst  dem  Gemdle  gebricht. 
Einzig  die  Bildnerin  Kunst  wetteiferte  noch  mit  der  Vorwelt, 

Als,  in  (leri)  Schosze  der  Nacht  langem  Vergessen  ^'eweihl, 
Jeuti  Heileiusclie  Huldin  erstand;  an  erhabenen  Gebilden 

Wies  sich  ergiebig  der  Geist,  nicht  ja  der  Boden  allein. 
Baphael  diehtntf»  liebend,  prophetisch  ersann  Bonaroffl; 

Wägte  des  Pantheons  Dom  stolz  in  den  AeUier  hinauf. 
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Aber  sie  auch  schwand  hin,  die  erheiternde  Blflle.  Gewesen 
Ist  Roms  Wahlspruch,  nennt,  welches  Bestreben  ihr  wollt. 
Gähnend  entschleichet  die  Zeit,  bU  hitle  sie  nichts  zu  erwarten. 

Stets  dreht  Ocnus  aui  Seil,  stets  von  dem  Esel  zernagt. 
Jaiitis  erscheint  hier  selber,  der  GoU  der  Beginuc,  ^'crstuuiiüell ; 

Sein  Vorschauen (I  Gesicht  löschte  der  Jugendlichkeit 
UoiTnuuj^eu  aus,  formlos,  unkenntlicher  Zuge;  die  arnl're 

Rückwärts  schauende  Stirn  furchet  iiiu  rKllicher  Gram. 
Welches  Gefieder  noch  brächt'  Augurieo'^  welche  Sibylle 

Deutete  Zukunft  wol  solchem  versunkenen  Sein? 
Allerl  die  Weil?  und  indes  wir  Spallinge  träumen,  entlösi  sieb 

Ihr  hiflßilliger  Bau  schon  in  lelbäisches  Graus? 
Mit  gleichraatigem  Sinne  der  Dinge  BescMusz  zu  erwarten. 

Kein  unwdrdlger  Ort  wire  die  ewige  Stadt.  - 

ROMA. 

(V.  167—258.) 

Roma  cadal!  —  Superum  sie  stat  scntenlia  Üivum  — 

Fala  paretque  cnsis  trislia  Tculonicus. 
Allila  tcrrel  atrox  procul,  expugnare  rccusal^ 

Est  socius  Teulo,  Roma  tribula  referl. 
Vandalicas  Tibeii  at  mittit  gens  Punica  classes: 

Tantum  Foriunae  est,  heu,  rota  versa  levis. 
Quae  iam  Sdptades  spectans  vastata  per  ipsum 

Moenia,  dura  flammae  dira  ruina  strepit 
Hiscenturque  nigris  plandus  et  gaudla  fnmis, 

Carmine  Haeonio  vatlctnatas  erat: 
'Qttondam  eril  illa  dies,  qua  corruet  lüos  alla 

El  Priamus  Prianu  Lui  Laque  belHpolens!' 
Nunc  rata  sunt;  vix  iam  mundi  regina  superba 

Ed'erl  squaicnli  triste  caput  cinere. 
Koma  sacrae  simiUs  rlvpr  iiiiHfne  hastamque  Alioeryae 

Atque  levis  zona  vadere  Amazouia, 
Milterc  iussa  lovis  crislata  casside  sueta 

Hoests  dolensque  super  fracta  tropaea  sedeL 
Tandem  post  noctes  stragis  plenasque  rapinae 

Arcibus  eversis  tncuhat  orba  quies. 
Semini  Iis  leni  gemltu  iam  collibus  afOat, 

Quos,  decet  ut  tumulos,  cespite  terra  tegit. 
MoUius  inde  cadal,  superest  quodcunque  ruinae! 

In  sua  trabs  vergil  pilaqne  tecta  diu. 
Ilic,  en,  Sacra  Via  est  Porta  quam  saepe  Capcua 

lila  triumphantes  vidit  inirc  duces, 
Milile  cum  Lieto  populum  \  iiu  losque  lyrannos 

Plaudenlum  et  pavidos  voce  resistere  equos^), 

*)  cf.  Frop.  III  dy  14:  Ad  vulgi  plausus  saepe  resistere  equos. 
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Dom  GapUalinus  volivas,  mimera  saera, 
-  Juppiler  auralo  sub  lare  condit  opes ! 
Nunc  neglecta  iacel;  merces  ibi  lenlus  in  iirhero 

Porlando  agrestes  nmlus  alii  dominum. 
Ell  tibi  qiKie  cunclis  ilederunl  Pal.iiin  iiometi! 

Unns  {»olluit  hic,  iinius  aucla  domus 
itomiilermi  cepit  Romam  veleresque  Penales 

b^xpulit,  arcta  tarnen  visa  tibi  illa,  Nero. 
Nunc  ubi,  quod  mirere?  Nihil  nisi  saxa  corymbis 

Atque  olere  el  flexis  obsiu  palmiUbus, 
Vindemiatoria  per  bainca  lusitat  infana 

Armaque  ruricoldm  vilia  cella  teneu 
^Carplte  —  aic  aacro  vates  percnssa  fnrore, 

Inclyta  quum  caneret  ipunia  Dardatiio  — 
Carpite  nunc,  tauri,  de  aeptem  roontibna  herbas, 

Dum  licet;  hic  magnae  iam  locus  urbis  crit.'  *} 
Nunc  licet  hoc  ilcrum  ;  s.i(ji:lis  volventibus  illc 

Iam  rcdiit  reriim,  qui  fuit  ante,  slalus. 
Vclabrum  requicm  grcgilms  dal  sole  calenle 

Ipsum  tnurina  voce  boatque  Forum. 
Adspice  Aventini  pasccntcs  collc  virenlc! 

Absque  metu  Caci  iuslra  tremenda  pelunl. 
Corpore  procero  atque  baatae  aurgentibus  inatar 

Comibua  eaae  putea  nunc  quoque  Geryonis. 
Sic  hominum  praeatat  genari  pecua«  Eine  Quirites? 

Neacia  flectere  equom,  neacia  militiae« 
Ceu  aibi  ludibrio,  miaerae  coromerela  vitae 

Per  CampuiD  tfepidaaa  pallida  tnrba  aubit. 
Quldqnid  fata  ferunt,  exspectat  lenta,  priori 

Nuda  decore,  opihus  nuda  cadcmquc  novis 
Hos  nisi  Virginio  recrearet  Aprippa  liquoie 

Amiliiis  a^rias  exsuperanlc  vi.is, 
Talaieiitve  sili,  torrel  dum  Sirius  agros, 

Ant  (epidos  Üh«;  slagna  darent  Intiros. 
Fragmiuibus  velerum  renovanlur  icmpla  decoria 

Uiqoe  altarc  saciiim  se  slupet  tfma  coli ; 
Marmoreas  ab  avis  pilas  tot,  Roma,  petiait: 

Qnin  ab  avis  taodem  forlia  corda  pete! 
Pmatra.  Sic  aterilea  quercua  geril  Apennlaua : 

En ,  aummaa  Baccho  frona  adamata  levia 
Ornat  honora  auo  laetum  mentlta  vigorem 

Nee  tarnen  irriguus  auccua  in  alta  aubit. 
Sic  natura  tibi  facilis  sua  munera  fundit, 

Deficit  at  virtus  mascula  pecloribus. 
Aemiil  j  splendoris  ficlrix  fuit  una  prioris 
 ___Ars ,  roseum  lacilis  quum  eituiit  c  tcaebrU 

«}  Tibiül.  n  5,  S09  aqq. 
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Gratia  Graja  capat;  decoram  tunc  ipsa  notanun 

Mens  humana  foit,  non  humiis  una,  ferax. 
Finiit  amans  Raphael  dMnaque  Angelas  arte 

Au^usLaiii  PeLri  duxil  ad  aslra  domum. 
Aruit  at  pridein  flos  lue  iiicundus;  in  omni 

Re  tibi  nil  praeter,  Roma,  fu!«;so  manet. 
Ceii  nihil  exspeclel ,  languens  iam  labltur  aelas: 

['sque  Ocnus  funem  torquet,  asellus  edil 
Stat  iDUlilus  Deus  ipsu  bifrons;  quo  prospicil  aote, 

Os  iuvenile  decus  aliniil,  honore  carena 
Et  forma  pallet  ooDfusum ;  terga  videntem 

M oeroris  fodem  niga  aevera  aecat. 
Quae  ferat  augurium  Tolucrls  torpore  sepultia 

Paodere  veutumin  quaeve  Sibylla  velit? 
Gonsenuit  mundua?  rigidom  compag«  aoluta« 

Dam  no8  aomnua  liabet,  iam  repetitque  chaoa? 
Aequo  animo  rerum  finem  exspectare  volenti 

Aelerna  iiaud  luerit  dignior  Urbe  locus. 


2L 

DiSFOSITIONEK  UKD  MATERIALIEN  ZU  DEUTSCHEN  AüPSÄTZEN  ÜBBR 

Themata  pur  die  beiden  ersten  Classen  üuaERER  Lehr- 
anstalten. Von  L.  Cholevius.  I.  Bandchen.  II.  Aüf- 
LAGE.  XXIV  u.  208  S.  (24  Sgr.)  II.  Bandohen.  XVI 
u.  308  S.  (1  Thlr.  6  Kgr.)    Leipzig  1862»  B.      i  eub&er. 

Um  ein  Buch  richtig  zu  beurteilen,  soll  man  kein  Vorurteil  mit- 
bringen. Referent  musz  aber  gestelicn,  dasz  er  diese  Mabnunj?  Ciceros 
an  die  Richter  (pro  Cluent.  II  6)  hei  der  Beurleilimg  obigen  Werkes  inclii 
befolgte.  Wie  konnte  es  mich  anders  sein?  Der  Name  des  V^erfassers  der 
*  Geschichte  der  deulsclion  Lilteralur  nach  ihren  antiken  FJemenlen',  eines 
Werkes,  das  allseilige  Anerkennung  gefunden  und  eine  Lücke  unserer 
Lilteralur  groszenteÜa  ausgefüllt  liat,  muate  von  vornherein  ein  günstiges 
Vorurteil  für  aeio  neues  Werk  erwecken.  Um  so  freudiger  crkUrt  noo 
Referent,  dasz  seine  vorgefasite  gönstige  Meinung  Über  das  Buch  bei  nä- 
herer PrflAihg  desselben  nicht  getlusdit  wurde,  und  um  so  lieber  ergreift 
er  diese  Gelegenheit,  allen  Lehrern  des  deutschen  Unterrichu  dasselbe  tu 
empfehlen,  und  erlaubt  sich  sein  Urteil  und  diese  Empfehlung  etwas  nl- 
lier  SU  begrOnden. 

Schon  bei  der  Anzeige  von  'Hartungs  Thematen'  wurde  riaranf 
hingewiesen,  aus  welchem  Gebiele  vorzüglich  derSloff  zu  deutschen  Auf- 
sätzen gewäliU  werden  müsse.  Wie  Hr.  Härtung  dieser  Forderung  im 
Allgemeinen  nai  h^^ckommcn,  so  noeii  mehr  Hr.  Cholevius,  bei  dem  (be- 
sonders im  1.  Bäudcheu}  viel  weniger  sogen,  verstiegene  Aufgaben,  woatt 
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vonOglich  das  poiitlsclie  Raisonnemenl  gehArt,  sich  finden.  Dieser  An- 
scbliist  an  den  GymnasiallebrstolT  nnd  dieses  Maszhalten  entspricht  auch 
den  Intentionen  der  obersten  Schulbehörden.  So  sagt  die  reridierle  baye- 
rische Schulordnung  vom  h  1854,  §.  57:  ^Die  schriftlichen  Arbeiten  des 
Gymnasiums  bestehen  In  kleineren  oder  grösseren  Aufsitzen  Aber  b  e  - 
stimm Ic  Themata  (das  heiszl  wol:  gut  geslolllo,  concrele)  aus  dem 
(j e b  1  e l e  des  (i  y  m n  a s i a  1  u n  Le rrich les ,  welches  einen  liek.ninleii 
Stoff  zu  bieten  geeignet  ist.  Bei  den  letzteren  Versuchen  wii  tl  ijesomlers 
auch  die  Form  der  Chrie*^)  Anwendung  haben.'  Der  Horizont  der 
Schüler  ist  aher,  wie  der  Ur.  Verfasser  mit  Recht  hemerlit,  nicht  gar  so 
klein:  'es  kommt  nur  darauf  an,  dasz  er  (der  Schuler)  die  aufgenommenen 
Anschauungen  beherachen  und  gehrauchen  lernt,  dasz  sich  die  Eindrucke 
der  Auszenwelt  in  eine  Betrachtung  derselben  verwandeln;  der  deutsche 
Aufsatz  aber  soll  hauptsächlich  den  Jüngling  fähig  machen,  sich  auf  diese 
Stufe  der  bewusten  Reproduclion  za  erheben. '  Vgl.  auch  die  treffliche 
Vorrede  H«  Bonos  au  seinem  deutschen  Lesebuche,  1, 11,  und  den  un- 
vergeszlfchen  NSgelsbach  in  seiner  Gymnasialpädagogik,  wo  er  gol-  • 
dene  Worte  Qber  die  Wahl  der  deutschen  Themen  spricht 

Erhellt  schon  aus  dem  Vorstehenden  die  aus  einer  langen  Praxis  ge- 
wonnene Irui  lilbare  Erfaiirnng  des  Hrn.  Verf.,  so  tritt  dieselbe  noch  mehr 
htiivor  in  dem,  was  er  dann  ferner  in  der  Kinleilun^'  zum  In  iianilchen 
sagt,  imlem  er  hici  enie  solche  Kenntnis  der  Schulerch.n  aivlere,  ihrer  Nei- 
gungen usw.  zpjpL  dnsz  wir  hei  seinen  Worten  teils  an  unsere  ei^^ene 
xhulzeil  erinnert  werden,  teils  von  uns  selbst  gemachte  Wahrnehmun- 
r  6u  hier  ausgesprochen  finden.  Zeugnis  von  dieser  Erfahrung  gibt  z.  B, 
das,  was  er  i1l)er  die  Besprechung  der  Themen  mit  den  Schil- 
lern sagt.  Ja,  eine  solche  ist  notwendig,  da  der  junge  Mensch  in  diesen 
Jahren  selbst  noch  zu  wenig  Erfahrung,  also  auch  su  wenig  Gedanken 
bat  Auch  *kon)nien  die  Gedanken  bei  manchen  Individuen  erat  in  ge- 
wissen Jahren;  dann  gibts  sich  von  selbst:  verbaque  provlsam  rem  non 
mviia  sequuntur;  *fis  tragt  Verstand  und  reciiter  Sinn  mit  wenig  Kunst 
sich  selber  vor*.'  (Nägelsbach ,  Gymnasialpäd.  S.  90.)  Und  es  gehört  ja 
sehr  viel  dazu,  einen  ordentlichen  deutschen  Aufsalz  zu  schreiben,  wie 
denn  Doderlein,  einer  der  ersten  Praktiker  und  coinpetcntesten  Hichter, 
mit  Hecht  sagt,  das  sei  nicht  das  mtnimum  der  Schulbildung,  soudeni  das 
maximum  oder  j^ar  ein  cxlraordinarium. 

Nicht  minder  gut  und  so  recht  praktisch  äuszcrl  sich  lir.  üholevius 
über  die  Correclur  der  Aufs&tze. 

In  Betreff  der  sogen,  moralischen  Themata  könnte  man  mit  dem  Urn. 
Verf.  rechten.  Ref.  hat  aber  schon  bei  der  Anzeige  von  dem  Öfter  an- 
gefahrten Buche  Hartungs  darauf  hUigewiesen  und  stimmt  hierin  mit  des 
Um.  Cholevlus  Ansicht  im  In  und  Hn  Bd.  tiberein,  dass,  wenn  diese  Aufga- 
ben recht  concret  gehalten  werden,  dann  doch  nicht  leidit  von  den  Schillem 

anders  gedacht  und  anders  geschrieben  werde.  Es  darf  das  Thema  oft  nur 

 —  <k 

*)  Ich  betone  hier  dieses  Wort,  weil  ich  mit  Ilm.  rholpviiTs'  Aiisu  lit 
ü\)<  T  die  Ohrie  übereinstimme;  man  vergL  auch  die  Anzeige  von  üartongs 
ThemateD.  t 
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nlher  prädsierl  oder  durch  eine  andere  Form  der  Tbemenelellung  jener 
Gefahr  vorgeheugt  mrden.  Wird  z.  B.  die  Aufgabe  gestellt:  ^Werth, 

Nutzen  und  Notwendigkeit  der  classischen  Studien  soll  dargelegt  ww- 
den',  so  wird  gewis  kein  Üyiunasiasl  über  die  classischen  Studien  Nach- 
teiliges sagen,  wenn  auch  der  cinn  und  andere  noch  so  sehr  \Muischl, 
*diese  verdaiiiiiilen  Classiker  liinter  sich  zu  haben'.  Uesser  ist  ^vhi^n  die 
Fragestellung:  'Warum  meint  ihr,  das/  die  classischen  Studien  notwen- 
dig etc.  seien?'  Und  da  ferner  z.  ß.  in  Bayern  für  alle  Gymnasien  voo 
oben  herab  die  gleicbeu  Themen  tur  Bearbeitung  gegeben  werden,  die 
verschiedenen  Gymnasien  nhcr  mannigfaltige  Leclüre  betreiben,  so  wird, 
ehe  auch  hierin  Autonomie  bei  dem  Abiturientenexamen  eintritt,  wolneeh  ' 
das  eine  und  andere  moralische  Thema  mit  unleriaufen  mfisseo* 

Was  nun  speclell  die  100  Aufgaben  des  In  Bindchens  betriffi,  sa 
seugt  schon  die  nach  einem  Jahre  nötig  gewordene  zweite  Aullaige  ffr 
die  vorzugliche  Braaehbari[eit  der  Themen  im  Allgemeinen ;  dass  seibsi 
diejenigen,  gegen  welche  wir  die  eine  oder  andere  Aasstelinng  tu  macfaea 
haben,  gute  Eigenschaften  an  sich  haben,  wird  man  nach  den  obigen  all-  ' 
gemeinen  Erörterungen  glanhen  dürfen. 

Die  Hälfte  der  Thenjnta  Irlml  sich  an  dii  dt  ulsche  Lilteratur,  die 
Geschichte  und  das  Allerlum,  um!  zwar  sind  sie  meist  aus  den  schönstea 
und  wich  Ii  ersten  Partien  dieser  Fächer  genommen,  so  dasz  die  Schül'T 
veranlaszt  werden,  bei  der  häuslichen  AusarlieituDg  der  Aufgaben  nur 
Hauptwerken  der  Litteralur  sich  umsusehen,  und  sie  zu  ihrem  geistigci 
Elgentume  zu  machen^  da  auch  nur  so  die  Schiller  seihst  Freude  an  ihren 
Arbeiten  bekommen  können  \  (Jeher  manche  Aufgaben  werden  sich  frei- 
lieh  die  Ansichten  immer  kreuzen,  wie  denn  z,  B.  auch  die  Beurteiler  der  | 
L  Auflage  in  der  Z«  f.  d.  6.  und  in  der  Z.  f.  d.  Ö.  G.  nicht  durchwcjg  ftbcr*  . 
einstimmen.   Ref.  will  nun  auch  seme  Meinung  redlich  abgdico,  und 
Manches  berOhren,  was  Andere  übergangen  haben,  dagegen  auf  manchei 
von  jcneu  Besprochene  nicht  eingehen. 

l^npassend  lür  die  Schule  scheint  iXr.  12;  denn  trotz  der  Nadi- 
hrillo  von  Seite  des  Hrn.  Vorf.  oder  des  Lehrers  wird  dem  SchCiler  derO^ 
genstand  ein  fremder  hieihen.  Er  ist  vielmehr  für  einen  Cumeralblen  ge- 
eignet, wenn  anders  etwas  Ordenlliciies  gesagt  werden  soll.  —  In  Nr.  14 
ist  der  Vergleich  unter  A,  3  nicht  passend;  der  Schüler  ist  zwar  abhängig 
vom  Lehrer,  der  Beamte  von  der  Begierung,  der  Landwirtb  vom  Wetter, 
aber  die  Abhängigkeit  der  zwei  Ersteren  ])eruht  doch  auf  ganz  anderes 
Cfrundsätzen  als  die  des  Landmanns,  und  wenn  dem  Schfiler  dabei  ^der 
Mauke  kommt,  sein  Lehrer  sei  ein  wetter launischer  Despot,  so 
wird  er' wenig  Liebe  und  Respect  gegen  ihn  hegen,  höchstens  PnrcbL  — 
hl  Nr.  16  scbemt  G  die  Probe  der  strengen  Logik  nicht  zu  besleto» 
Denn  zwar  fdr  uns  Epigonen,  die  wir  die  Folgen  sehen,  ist  es  leicht  la 
sagen,  Curthago  hätte  aus  KlugheTtsrücksichlen  mclu  zerstört  werdi» 
sollen,  aber  etwas  anderes  war  es  damals,  als  es  um  Sein  oder  Nichtsew 
sich  handelte.  Allerdings  widersetzte  sich  Scipio  Nasica  der  Ford<*ruö(j 
Calc)s,  doch,  glaube  ich,  nx  ht  wegen  der  Rcf^rchlm!f.^  *hsi  Kom  vöH:?  , 
ein  erobernder  blaal  werden  würde;  nocli  weniger  konnte  er  wirkilcb 
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voraussehen  oder  -sagen,  es  wurde  durch  seinen  Reiciilum  zu  Grunde 
gellen.  Der  Reichtum  lichlet  nicht  nuLwpndipr  zu  finindc,  das  sehen  wir 
an  den  Enffländern.  —  Kr.  20  ist  für  Schüler,  da  sie  noch  keinen  Hej  uf 
haben,  sondern  erst  wählen  imissen,  zur  Besprechung  wol  ungeeignet. 
Es  nimmt  sich  der  hohe  Ernst  des  getroffenen  oder  verfehlten  Berufes 
im  Hunde  von  Jünglingen  auf  dieser  Altersstufe  nicht  gut  aus.  Wird  das 
Tiiema  dennoch  behandelt,  so  möchte  ich  bei  1  an  Hör.  sat.  I  1,  1  ff. 
erinnern,  zu  2  kann  icb  nicht  umhin  zu  bemerken,  dasz  Schule  und  Le«» 
beo  nicht  in  einen  su  grellen  Gegensati  von  Idealismus  und  Realismus 
treten  adlen,  dasz  4ie  Klagen  Aber  Einkommen  usw.  oft  sehr  gerecht 
nnd  gegrQndet  sind.  Auch  der  Idealismus  hat  seine  Grenzen.  Horaz,  im 
Besitze  eines  schönen  Landgutes,  konnte  freilich  von  der  Verachtung 
des  Refohtums  sprechen  (cum  grano  salis  zu  verstehen!)  wie  unsere  ge- 
segneten Herren  Pfarrer  von  üci  Verachtung  der  irdischen  Güter!  Darum 
lieber  keine  solche  Aulgabc!  —  Ebenso  unpassend  für  die  Schule  halte 
ich  Nr.  2.3:  'Vcrgeszl  nicht:  je  nieiir  Red<  ns  trlcn,  desto  weniger  Thal!' 
(Kellner,  Aptioi  isinen  .  —  Nr.  40  wird  an  k.tllmlist  hou  Aiislalten  eine 
kleine  Aeuderung  eileiüeii  müssen.  —  Nr.  5. "5  f^t  lil  docli  über  den  Hori- 
zunt  eiucs  sicbeuzehujährigen  Gymnasiasten  iünaus !  Bei  der  Beariieitung 
einer  solchen  Aufgabe  kommt  höchstens  ^ungewaschenes  Zeug'  heraus. 

—  Nr.  56  ist,  wie  bereits  von  Anderen  bemerkt  wurde,  schon  deshalb 
nicht  zu  hilligen,  weil  die  Aufgabe,  wie  auch  Nr.  66  und  73  den  grdsten 
dentschen  Dichter  meistert,  aber  auch  deswegen  nicht,  weil  der  Gegen- 
stand (das  Papiergeld},  besonders  das  sub  A  2  und  R  2,  3,  4  Angeführte 
eher  fOr  einen  Gandidaten  der  Staalswbrthschaft  passend  Ist.  —  Fast  «us 
demnemlichen  Grunde  wie  Nr.  23  möchte  ich  Nr.  92  nicht  zur  Re ar- 
beitung geben.  —  Damit  Nr.  94  nicht  einseitig  behandelt  werde,  könnte 
angeführt  werden,  «lasz  mit  der  Weisheit  ziigleicli  Krnfl  verbunden  sein 
müsse,  und        es  -mrli  weise  sei,  dmh  se  relius,  sed  res  sihi  suhjungeie. 

—  Zu  Nr.  98  iiunnle  hinzucefilgl  wtnUii,  ilijs/.  über  dieses  Tliema  die 
Fabel  handelt:  Todani^  [sl  nicht  der  Welt  Lohn.'  —  Bei  Nr.  100  end- 
lich niusz  ich  anführen,  dnsz  ein  ähnliches  Thema  Knaben  von  1^  — 14 
Jahren  zur  Ausarbeitung  erhielten.  Wie  unprakliscli  dies  war,  ist  ein- 
leuchtend; es  ist  genug,  wenn  der  17  —  ISjilirige  Primaner  etwas  (iutes 
darüber  zu  sagen  welsz.  Daraus  eriieiit  aher  wieder  der  richtige  Tact  un* 
sers  Hrn.  Verfassers. 

Nach  diesen  wenigen  AusstelluDgeD  und  Bemerltungen,  die  wir  uns 
au  machen  erlauhten,  wenden  wir  uns  kurz  zu  den  50  Aufgaben  des 
nn  IttndcbeDs.  Schon  die  Zahl  der  Themen  und  der  Seiten  zeigt,  dasz  die 
Darlegung  der  Stoffe  von  Seite  des  Bm:  Verf.  eine  weit  ausirflhrllchere 
sei  als  im  In  Blndchen,  weil  eben  hier  noch  mehr  als  dort  *die  Disposi- 
tionen nicht  unmittelbar  für  die  Schüler,  sondern  für  die  Lehrer  selbst 
bestimmt  und  so  eingerichtet  sind,  dasz  sie  dieselben  nach  ihren]  Ei- 
Diesscn  bei  der  Auftralic  des  Themas  oder  bei  der  Corrcctur  benülzen 
loriMPn  '  Daher  'finden  sich  in  einigen  Skizzen  gelehrte  Notizen  oder 
üi>erliaupt  Manches^  was  den  Sciiulern  unl)ekannt  oder  unzug^giich  ist.' 

H.  JftM.  r.  Phil.  Q.  PM.  tf.  Abt.  1S8S.  Bft.  4«  16 
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Bei  manchen  Aufgabea  ist  ^eine  fasl  endlose  Reihe  von  Citalen  und  Brin- 
gen zu  sehen.'  Dies  Alles  aber  ist  mehr  für  den  Lehrti  als  den  Schüler, 
dessen  Arheil  'eiue  gleiche  Vollständigkeit  nicht  zuzumuten  ist.'  Doch 
sieht  auch  dieser,  düsz  er  mit  Aufmerksamkeil  lesen,  sammeln  uml  unter- 
scheiden müsse,  wdii)  ei  (  niofi  Reiclilnm  von  Kenntnissen  sich  erwerben 
will.  Hierbei  aber  Tragt  es  sich:  Sind  den  Scliuleru  die  gewöhnlichen 
Handbächer,  die  der  ün  Verl,  voraussetzt,  zugänglich!  Leider,  ja  leider 
sind  nicht  alle  (in  Bayern  nur  wenige}  SdiOlerbibllotheiien  mit  solchen 
Werken  ausgestattet.  Lübkers  Reallexikon  anzukaufen  rentiert  sich  audi 
für  den  einzelnen  Sclifller  durch  einen  4— 6jtiirigen  Gebraach;  als  Frei»* 
hoch  aber  kann  es  nicht  oft  genug  gegeben  werdoi. 

Auch  In  diesem  Rindchen  gehen  nach  Ansicht  des  Ref.  eiiiige  Auf* 
gaben  Ober  den  Gesichtskreis  der  SchOler  hinaas,  so  Nr.  7,  wo  ta  viel 
psychologisches  Stndiam  Torausgesetzt  wird,  als  dass  ein  Sehüler  des 
Gymnasiums  gut  darüber  zu  schreiben  wüste.  —  Nr.  30  behandelt  einen 
SLoir.  der  selbst  unter  den  bedeutendsten  Gelehrten  einen  heftigen  Streit 
verursai:lite,  welcher  auch  heule  nocli  niclil  vollständig  ruht.  Wie  sollen 
ihn  Schüler  entscheiden?  —  Nr.  36  greift  in  das  religiös -mytfioiog i- 
sche  Gebiet  ein,  das  für  Schüler  zu  einer  Erörterung  in  der  Rpg^el  lu 
hochstehend  und  klippenreich  sein  dürfte.  —  Nr.  37  ist  vor  niclil  iango" 
Zeit  in  dem  von  Cotta  verlegten  ^Morgenblattc'  ausgeführt  ersciiienea; 
die  Aufnalimp  in  dieses  Blatt  zeigt  wol,  dasz  die  Bearbeitung  diese« 
Slofles  ebenfalls  mehr  für  Männer  als  Jünglinge  sich  eignet.  —  In  Betref 
Nr.  40  möchte  ich  bemerken,  dasz  auf  dem  Gutenbeigs>llonttmeot  viv 
charakteristische  Thiere  der  vier  Erdteile  dargestellt  sind.  —  Nr.  48  er» 
fordert  wol  eine  höhere  Isthetlsche  (philosophische)  Bildung,  als  Schlier 
sie  haben;  daher  halte  ich  auch  dieses  Thema  für  unpassend,  kh  meine 
eben,  wir  bringen  mit  den  zu  schweren  Aufgaben  unsem  JOugem  gar 
keinen  oder  einen  zweifelhaften  Nutzen.  Ich  unterschreibe  zwar  nifht 
durchweg  die  Worte  eines  süddeutschen  Journals.  Mie  üeherbiiidüii^  lier 
Schüler  in  den  Mittelschulen  geht  ins  Unglaubliche,  kraukheil,  Verdum- 
mung  und  Verblödung  sind  nicht  selten  die  Folgen  der  unablässigen  Ge- 
dSchtnismarter.  Jeder  Fachprofessor  inoint,  er  müsse  jeden  Schüler  zu 
einem  der  ersten  Künstler  in  seiner  Uoctrin  inachen,  jeder  hält  seinen 
Lehr  gegenständ  für  den  wichtigsten.  Die  Eltern  ringen  die  Binde  über 
die  Plage  und  Verwüstung  ihrer  Rinder,  die  doch  einmal  etwas  werdai 
sollen  in  der  Welt,  und  die  sich  daher  den  Marterbioken  unlerzielien 
müssen'  usw.  (Hist.-poL  Bl.  62r  Bd.  S.  229),  —  aber  auch  Ich  halte  sehr 
viele  Aufgaben,  wie  sie  in  der  Berliner  Zeltschr.  f.  d*  G.  ▼eröfToBtücht 
werden,  für  Gymnasiasten  zu  schwierig.  Denn  wenn  auch  die  Ansiclil,  ob 
eine  Aufgabe  zu  schwierig*  sei  oder  nicht,  subjectiv  ist,  so  sind  dodi  bd 
näherer  Betrachtung  des  Sehüleralters  und  der  Aufgabe  des  OymnnsImBs 
usw.  manche  Themen  unter  die  verstiegenen  zu  rechnen.  Indes  weisi 
Ref.  auch,  dasz  an  manchen  Anstalten  oder  manchem  Lehrer  ^ar  zu  fiel 
als  zu  schwer  erscheint,  weil  mau  eben  selbst  die  grosze  Mühe  scheut, 
die  gerade  der  deutsche  Unterricht  erheischt,  oder  die  für  diesen  G^en- 
stand  vorgeächriebeueo  Stunden  auf  andere  Uuterrichlszweige,  z.  Bl  La- 
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lein,  verwendet*),  oder  sklavisch  an  Präjudicien  festiiäll  und  die  Saclie 
so  treibt,  wie  man  als  Schaler  deren  Betrieb  erfahren  hat,  und  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  so  ttbL,  oline  zu  bedenlien,  dasz  es  in  allen  Dingen,  be- 
sonders aber  in  deutschem  Unterricht  einen  Forlschritt  gibt,  da  dieser 
erst  seit  einigen  Decennlen  besondere  Aufmerbsamiteit  gelündenhat;  oder 
tsdem  min  auch  an  der  Ansiebt  von  Tbiersch  tu  sehr  festbili,  dasz  es 
gar  keiner  eigenen  deulscben  Unterriehtsstonden  bedQrfe,  de  man  ans 
dem  laleliiisciien  Unterricht  genug  detitseh  lerne.  Wenn  nur  die,  wekhe 
so  sprechen,  die  alten  Sprachen  so  gut  inne  hatten  und  so  gute  latei- 
nische Aiilsitize  verfertigen  könnten  wie  ein  Thiersch,  oder  so  gut 
übersetzten  wie  ein  iN  ;i  elsbach'  lud  allen  Respect  vor  Thiersch, 
karni  aiclil  auch  dieser  Gelehrte  nt  eiutr  Beziehung  geirrt  haben?**) 
Kurz,  es  wird  auch  hier  die  via  media  dio  anrea  sein:  sowol  lateinische 
als  deutsche  Aufsätzr,  die  nicht  zu  schwer  und  sonst  passend  sind,  sollen 
am  Gymnasium  verfertigt  werden.  Daher  möge  denn  auch  das  angezeigte, 
nach  äiiszerlich  gut  ausgestattete  Werk  des  Hrn  Cholevios  Überali 
freundliche  Aufnahme  finden  nnd  den  gewünschten  £rfolg  haben,  den  es 
verdient. -f-) 

Höge  es  schlieszlieb  erlaubt  sein,  noch  folgende  Wdnsche  ansufdgeo. 
Pflr  die  swei  obersten  Classen  der  Gymnasien  ist  dttreh  viele  und  gute 
Siflunhingen  von  Aufgaben  fOrden  deutschen  Unterricht  gesorgt;  wie 
steht  es  aber  mit  den  Hfllfsmitleln  fflr  die  mittleren  Classen  (IVe  Latein  =s, 

Je  und  llc  G.-Cl.  =  IVr,  Vr,  Vir  Curs)?  Hier  fehlt,  so  viel  ich  weisz,  eine 
praktische  Sammlung ;  möge  daher  diesem  Mangel  abgeholfen  werden. 

Unseren  Anleitungen  zum  Stile  ferner,  so  weit  ich  sie  kenne^  fehlt 
eine  gut  behandelte  Tupik  (die  doch  schon  Aristoteles  so  sehr  empfiehlt), 
welche  die  Schüler  praktisch  anlciiet,  was  sie  mit  den  Topen  anfangen 
und  wie  sie  dieselben  für  ihre  Arlieilen  vorwencien  sollen.  Selbst  in  dem 
SO  trefflichen  Lehrb.  der  Rhet.  v.  Heinr.  Hichter,  5e  Aufl.  1853,  ist  dieser 
Gegenstand  nicht  ausreichend  durchgeführt.  Mögen  daher  diese  wenigen 
Worte  am  geeigneten  Orte  BerOcksicbtigong  finden  I 


*)  Die«  gesebiebt  nicht  bloss  in  Baden  d&  nnd  dort,  wie  Gockel 
'is  Minem  Programme;  'Die  Gelebrtenscbnle  nsw,%  1862,  anHUirt,  son- 
dern auch  anderwärts. 

'^*)  Allerdine-s  ist  das  Uebersetzen  dvr  Classiker  ein  IVfitt«!,  zu  einem 
g-uten  Stii  im  Deutschen  zu  p^elang-en,  vgl.  Ztschr.  f.  bat.  Gymn.  1851 
8.  916  ff.,  aber  eben  nur  ^in  Mittel,  neben  dem  es  auch  noch  andere 
gibt. 

t)  Seit  Einsendung  dieser  Recension  ist  vom  In  Bündchen  bereits 
die  dritte,  Yom  Iln  BSndcben  die  sweite  Anflöge  erschienen.    D.  B, 
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Geokg  Forster  in  Mainz  1788  — 1793.    Von  K.  Klein, 
P&OFESSOB  AM  (jfYUüA&WM.  ZU  Mainz.   Gotha  1863,  Terthe«. 

Oeorg  Förster,  der  GeiiOMe  Cookt  attf  «einer  iweilea  WeltUrty  der 

berflhmle  Reisebeschreiber,  der  Nainser  Clobist,  der  Depotierte  an  den 

[»ürisfr  Naiionalconveiil,  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  eine  Reihe 
Von  Still  ilU  n,  (he  über  ihn  erschienen  sind,  wieder  die  hühere  Beadilurij, 
pefunden,  weiche  er  durch  sein  meritwürdiges  Lebt  risschicksa!  wie  dtircli 
seine  Bcfifabunf?  als  Schriflsleüer  verdient.  Es  ist  sehr  begi  eillich ,  dasj 
das  Urteil  über  Förster  niebrlacii  geschwankt,  jn  sich  iti  Kxlremen  he 
wegl  hat,  deswei^en  vornehmlich,  weil  er  nicht  blosz  als  Schriftsteller  sidi  ' 
hervorlhat,  sondern  mehr  noch  durch  seine  lebhafte  Parteinahme  für  die 
französische  Revolatioo,  durch  seine  Wirksamkeit  in  Mainz  und  Parts. 
Indem  erlio  als  Haupt?ertreler  einer  poiiiiachen  Partei  erscheint,  bot  er 
die  MöglichlLelt  der  Beurteilung  von  dein  verschiedensten  poUttschnB  Sland- 
puncten,  während  der  Scbriflsleller  Förster  gewis  nicht  in  so  manntgilKli 
auseinandergehender  Welse  aufgefäszt  worden  wtre. 

Dasz  Forsters  energisches,  ja  nach  und  nach  fanatisches  Ansciillessea 
an  die  französische  Partei  nach  der  Besetzung  von  Mains  durch  Custioe, 
seine  unseHge  Reise  nach  Paris,  wo  er  die  Eiuverleibuug  des  eroberleß 
linken  Rheinufers  in  die  französische  Republik  nachsuchte,  dasz  all  dieses 
die  böcbsle  Erbitterung  fast  aller  Zeitgenossen  hervorrief,  finden  wir 
selbstvcrständlicli  -  oK^loirli  auch  damals  ruhiger  denkende  und  Förster 
persönlich  nahesteliende  Manner,  wie  sein  Srhwiogervnler  Hevne  uüti 
Goetiie,  selir  geneigt  waren,  Forsters  Uaudlaugsweise  weniger  als  einea  \ 
Venrath ,  denn  als  eine  Verirrung  zu  bezeichnen.  Doch  erklärt  dieae  na-  ; 
tur^emSsxe  Abneigung,  gesteigert  durch  das  in  den  FranzosenkriegeB  ge-  i 
kräftigte  und  gehobene  nationale  Bewustseln,  sehr  wol,  wie  Porsten  ' 
Wltlwe  erst  nach  fast  vierzig  Jahren,  1829,  seinen  Briefwechsel  heftos- 
zugeben  wagte.  Erst  vierzehn  Jahre  spAter,  1843,  erschienen  Forslen 
sSmtiiche  Schriften,  herausgegeben  von  seiner  Tochter  mit  einer  Gharak* 
teristik  .von  Gervfnus.  Es  war  damals  die  Zeit  des  Liberalismus,  welcher, 
in  Frankreich  den  Herd  der  freisinnigen  Ideen  anerkenuend,  zunäcliH 
freiheitlicher,  nationaler  Ziele  aber  noch  keineswegs  klar  bewust,  sehn- 
süchtig nach  den  Fleisciilopfen  der  paiiaiuenlarischcu  Regierung  in  Frani- 
reicti  iilu'kte;  daraus  mag  sicli  erklären,  dasz  sogar  Gervious*  gcislrolle 
und  v:?tcr!rmdisch  bewegte  Charaklerisdk  bin  und  wieder  die  FSrhucg 
jener  Zeit  trägt.  Dieselbe  milde,  tadelnde  und  zugleich  doch  entschul^li- 
gende  iirundsiimmung  haben  H.  Koenigs  bekannte  zwei  BCtcher,  dieClu- 
hinten  in  Mainz,  und  flms  und  VVelL 

Das  sehr  zweifelhafte  Verdienst,  die  im  Ganzen  sehr  einfach  liegende 
Frage  verwirrt  zu  haben  durch  die  Wahl  eines  schrolTen  Partebtand* 
punctes,  gebahrt  Moleschott  mit  seinem  Buche:  Georg  Forster,  der  Na- 
turforscher des  Volkes  1854,  einem  Buche,  worin  er  Forster,  der  als 
Forscher  nur  untergeordnete  Bedeutung  hat  und  wesentlidi  durch  schöne 
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popullre  DarsCeHuDg  fremder  Forschungen  oder  eigener  Erlebnisse  wirkte, 
tun  Verlreler  des  modernen  Haterialismas  machte.  Daxu  kam,  das  No- 
leschott  1862  bei  der  Enlhflllang  des  Hainser  ScUUerdenkmal^  in  einer 
Tischrede  Torschlug,  die  Mainzer  sollten  Porster  ein  Denkmal  setxen. 
Ihs  war  freilich  eine  Auffassung,  wie  derselben  nur  jene  weltbOrgerliche, 
niveilieruDgssüchtige  Demokratie  fähig  ist,  die  absieht  von  allem  Beste- 
henden, von  allem  Rechl  tier  Gesdiichle,  allen  Geboten  der  Nationalität. 
Hr.  Klein,  welcher  lusher  durch  mancherlei  Schriften  archfioiogischen  und 
geschichllu  hon  Inhalts  sich  als  kun<liijcr  Gelehrter  hekumi  ijcmachl,  trat 
schon  hci  jenem  FeslPssen  und  alsh  iid  d;irnach  in  iiiehrL-ren  kleitM,*n 
Schririen  gegen  das  tolle  Ansinnen  auf,  und  um  Försters  Wirksamkeit  zu 
Mainz  in  völliges  Licht  zu  setzen,  veröffentlich tc  er  die  vorliegende  aus* 
filhriicbe  Schrifl.  Betrachten  wir  sie  zunächst  nach  ihrem  Inhalte. 

Sioe  umfassende  Einleitung  beschsrtigt  sich  mit  den  bisher  üher  Gg. 
Porster  eraehioienen  Werken  und  beleuchtet  die  mannigfachen  Wande- 
lungen des  über  ihn  ausgesprochenen  Urteils.  Daran  reiht  sich  in  eilf 
Gapiteln  eine  Darstellung  von  Porsters  Aufenthalt  in  Hains  von  1788  bis 
1798.  Seine  Wirksamkeit  als  Bibliothekar  und  Schriftsleiler,  sein  Ver- 
hlltois  zu  S<(mmering,  Job.  Malier,  Uuber  usw,  seine  Geldverlegenheiten 
und  gestörten  häuslichen  Vcrhrillnisse  werden  heleuchtel,  mit  besonderer 
Aasführlichkeit  Forsters  Wirksamkeit  im  (>1uIj,  als  AdumüsU ator,  als 
Mitglied  des  Mainzer  Cuiiventes,  seiin'  Piirisor  Reise.  Zahlreiche  Stel- 
len ans  Forsters,  Müllers  uni!  SömiinM  in^s  Briefweclisel ,  aus  seinen 
ci^'ciieu,  seiner  Fr:iu  und  Hul)ers  Schriften  I  n  tu  en  uns  milten  in 
die  Begebenheiten  ein;  die  Gesaniirärbung  des  Büches  ist  krallig  deutsch. 
Dabei  sind  sowol  im  Teit  wie  im  Anbang  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Sehrelben  mitgeteilt,  welche  Porster  in  jener  unglücklichen  Zeit  seiner 
politischen  Wirksamkeit  erliesz,  Reden,  die  er  hielt,  Leitartikel  der 
Mahkser  Zeitung.  Sie  rechtfertigen  durchaus  den  Tadel,  welchen  der  Ver* 
lasser  für  diese  grellen  Verirrungen  hal,  und  es  ist  erfreulich,  aus  demp 
salben  Mains,  welches,  frflher  wenigstens,  mit  einem  gewissen  Behagen 
seine  französischen  Sympathieen  zur  Schau  trug^  den  Brustton  efaier 
krifUg  deutschen  Empfindung,  eines  patriotischen  Kornes  zu  vernehmen. 
Auch  ist  es  ganz  richn^^  (Kisz  die  bisherigen  Lebensbeschreibcr  Forsters 
eine  gewisse  Neii^aug  au  den  Tag  legten,  mehr  die  Liclii-  als  die  Schat- 
tenseiten des  Mannes  zu  hetraclileu,  und  es  kann  nicht  sciiaden,  wenn 
üucli  diese  einni.il,  lutn  um  der  Gerechtigkeit  und  genaueren  Kenrflnis 
willen,  wohlheleutlitoi  lu  rvorfreten.  Viele  Thalsaclien  sind  bis  dahin 
stillschweigend  übergangen,  viele  allzu  günstig  gedeutet  worden;  und 
manches  Schriftstück  in  seiner  Schroffheit  und  iNeuheit  wirft  ein  ungün- 
stiges Licht  auf  den  bedauernswerthen  Mann.  Und  in  dieser  Hinsicht  ha- 
ben wir  Anlasz,  fflr  das  Buch,  welches  so  mannigfache  Bereicherung  und 
Berichtigung  unserer  Kenntnis  über  Mann  und  2eit  bringt,  dankbar 
susetai. 

Und  doch  beriihrt  es  uns  unangenehm.  Nicht  well  es  schmerzte^ 
den  Strahlenglanz  vom  Haupte  eines  bisher  bewunderten  Mannes  schwin* 
den  SU  sehen  —  dazu  bedurfte  es  für  den  einigermassen  Kundigen  des 
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Baciies  nicht ;  sondern  wegen  der  ganzen  Haltung  der  Schrid»  welche^ 
wie  es  scheint,  mit  dersell)en  Liebiiaberei  die  SchattenseileB  m  Fönten 
litoellcheiD,  sehrifUtelierischeiD  und  poliUscfaem  Leben  anfeuehl«  wk 
bisher  die  Llchtseiteo  lufgesueht  wurdeo.  Abgesehen  daroa,  dass  gar 
maDches  Werthlose  ersehehil  und  dem  ihiche  eine  flberflAssige  und  Iis- 
weilen  Torwirrende  Brette  gibt^  so  ▼erleCst  die  fast  auf  jeder  Seile,  ia 
Teit  and  Anmerhangen,  in  Hieben  ond  Stichen  sieh  Icuodgehemie  Abnsi> 
gung,  ja  heinahe  möchte  mau  sagen  Gehässigkeit  g^egen  Forster.  Wer 
weisz  nicht,  dasz  Förster  ehensowenig  Gahe  zur  Wii  ihschafilichlieit  be- 
sasz  wie  seine  Frau,  dasz  er  in  seinem  Bihliothekaramte  eben  so  l3sstf 
sein  mochte  wie  Lessing,  dasz  er  von  Schulden  geplagt  war  wir  Herder, 
dasz  er  zeitweilig  schrirfstefleri^jch  tficTPlölincrn  musfe  wie  Schiller,  da«z 
das  Verliällnis  zu  Theresen  kein  wirklich  inniges  und  giuckh'ches  war?  Wer 
Icennt  nieht  und  verurteilt  seine  ganze  politische  Wirksamkeit  in  Mains? 
All  dieses  würdig  und  ernst  berichtet,  turiLundiich  belegt,  würde  ans  la 
den  bisherigen  Lichtbildern  allerdings  einige  Schatten  liefern,  aber  Vh 
gleich  doch  versdhnend  aoslüingen  Itönnen  in  der  üeberzeugitiig,  dan 
auch  der  Beste  seine  Schwachen  besitst,  dass  auch  der  WohlmeiaeMhIe 
seine  Irtflmer  und  Vergehen  bat,  deren  Folgen,  oft  die  onheilToUe  Frocbt 
eines  ersten  falschen  Schrittes,  er  tragen  muss.  Aber  bei  jeder  Geleges- 
heit  auf  Forsters  Geldnot  und  häusliche  Leiden  mit  bitteren  Worten  hin- 
gewiesen  zu  üeheii,  jede  meiner  llaudluii^^cii  aus  möglichst  unvortcilhaflea 
Beweggründen  hergeleitet  zu  finden,  für  die  schweren  Verirningen  sein« 
zwei  letzten  Le[)ensjahre.  wir  verlangen  nicht  ©ine  Entschuldigung,  aber 
nicht  einmal  dem  Schauen  einer  würdigen  psychologischen  Erklärung  m 
begegnen,  das  maclit  das  sonsl  sn  verdienstliche  Buch  herzlich  unerquick- 
lich. Es  ist  traurig  genug,  einen  gefeierten,  trefTliclien,  hochbegabten 
Menschen,  welcher  steh  der  Freundschaft  der  Besten  rflhmen  darf,  auf  den 
gel&hrlichsten  Abwege  zu  finden,  aber  es  ist  doppelt  unerfreulich,  alle 
seine  Schritte  nicht  aus  dem  Gange  sehies  Lebens  nnd  seiner  BUdiuig,  a» 
den  Anschauungen  seiner  Zeit,  aus  dem  Tumult  einer  weltgesdiiehtliebiB 
Entscheidung,  aus  dem  Wirbel  eines  von  dem  ersten  falschen  Schritte  n 
stets  hedenkücheren  Verirrungen  hingeführten  Fanatismtis  erfcUri  sa 
sehen,  sondern  aus  kalter  Verstandesberechnung  und  Geidnol,  aas  bewniff 
Verrälherei.  Wenn  Forster  in  seinen  Briefen  und  Zeitungsartikeln  aus 
der  Kriegszeit  öfter  unrichtige  Angaben  hriugt,  wie  das  Gerücht  sie  aus- 
streut, ist  er  darum  absichtlich  unwahr?*) 


*)  Wenige  Beispiele  zum  Beleg  mögen  genügen.  Dstöz  Forster  cm'. 
Job.  Müller  französiacb  briefwecbselte,  wird  ihm  S.  57  sehr  verargi 
mit  dem  Beifügen:  ^Es  erregt  Unwillen,  wenn  Deutsche  nn  Deutscht 
in  Deutsoblend  sieh  der  fransSsisehen  Sprache  bedienen.'  Als  ob  diesü 
nicht  damals  bei  Solchen,  die  es  überhaupt  konnten,  öfter  vorgekaai- 
men  Wire.  Hr.  Klein  hat  1856  ein  Büchlein  'Sur  Gutenberg'  geacbrie* 
ben,  und  doch  wird  er  uns  nicht  das  Hecht  zuerkennen,  dämm  nn  «ei 
ner  deutschen  Gesinnung  su  zweifeln.  —  Dass,  wahrend  Vater  Förster 
dem  Sohne  ein  Büchlein  widmete»  dieser  Besuche  in  Halle  mied,  unu 
dem  Vnter  kein  Buch  anschrieb,  'wol  aber  Kaisem  und  Kurfürsten/ 
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Bei  der  Kunde  vod  Försters  Tode  schrieb  Goelhc:  'So  hat  der  arme 
Fonier  denn  doch  auch  aeine  IrtOmer  mil  dem  Lebeo  bflazen  mflasen! 


nimint  Hr.  Klein  sehr  übel  mit  dem  Beisatz:   'Specnlation,  nnmentlich 
Geld,  ^Ipnt^-  ilini  über  Pietäf,  als  ob  nicht  bekannt  wäre,  das2  Georg 
für  des  Vaters  Unterkommen  sieb  die  grö»te   Mühe  pab,  aber  aller- 
dings  nicht    allzu  gut  mit  dem  polteruden  Manue  auskam,  der  sich 
eigentlieh  nie  and  mi%  idemMid  reoht  vertrug.  Forster  echreibt  8.  861: 
*Die  Menschen  sind  einmal  nicht  Engel,  aadi  wenn  sie  pa  ira  und  den 
Marseiller  Marsch  spielen;'*  dazu  Hr.  Klein:  'Also  er  hielt  die  Fran- 
zosen fast  für  Enjxel!   welche  Unkenntnis  oder  Einfaltl'    Wir  sa- 
gen:   Welche  Gehässigkeit!  —  Als  Forster  1793  zu    Airns  schreibt: 
'Ich  bin  ein  eifriger  Freund  der  Freiheit  und  Kepul>lik,  ich  wimsche 
das  Heil  des  Menschengeschlechtes  trotz  dem  besieu  iSchwärmeri  und 
leb  würde  nie  eine  Feder  in  di«  Hand  nehmen  wollen,  wenn  ich  Hoff- 
wng  hStte,  daaa  eine  rauhe  aolbatvmrlen^ende  Tngend  der  allgremeine 
Sfam  werden  Itönnte;  keine  Massregel  sollte  mir  zu  strenge  scheinen, 
die  man  gegen  innere  und  KnHTipre  Feinde  des  Vaterlands  nHiime,  ich 
würde  die  überflüssigen  un«l  unnötigen  sogar  gut  heiszen,  weuu  sie  den 
Preiheitsgoist  eintiüszteu,  bestärkten  und  zur  höchsten  Höhe  spannten', 
gibt  Hr.  Klein  S.  858  uns  die  Anmerkung:    'Solche  Ausdrücke  dürfen 
nna  nieht  verfOhren,  in  Forater  beatündig  einen  redlichen  Repnblicanar 
erblicken  zu  wollen;  ea  ^nd  schöne  Worte,  womil  er  sich  und  Andere 
täuscht'  —  Als  Forster  nach  der  Wiedereroberong  von  Mainz,  um  seine 
zurückgelassenen  wis«pnschaft!ichen  Papiere  schwer  bangend,  schreibt! 
'Schwerlich  werde  ich  meine  Papiere  je  wiedersehen,  und  so  ist  dniin 
mein  übriges  Lebeu  so  gut  als  gar  nicht  mehr  iu  einer  litterarischeu 
Rücksiebt.    Ich  mnsz  gestehen,  wäre  alles  verbraunt  oder  auf  irgend 
eine  Art  vernichtet,  ao  würde  ich  froh  aein.  Jetst  mnas  ich  gewXrti- 
gen,  daaa  -mnn  sich  mit  meinen  Arbeiten  einen  guten  Tag  macht  and 
mit  manchen  Dingen,  die  nur  fUr  mein  Auge  wareni  Spott  treibt  — 
(sehr  kleinlich!  Kl.).    Ich  habe  StHrkn,  Alles  z!i  ertragen,  aber  diesen 
Verlust  emptindf  ich  ganz  in  seiner  zerfleischendsten  Beziehung.  Ich 
begreife  ihn  nicht,  so  übersteigt  er  alle  meine  Begriffe  von  der  Ge- 
rechtigkeit, die  wenigstens  eines  Menschen  Brauchbarkeit  nicht  zer> 
ttiehten  aoUte,  wenn  me  «nch  durch  Prfifängen  aeine  Seelenlurttfte  tibt 
md  vervollkommnet',  so  meint  Hr.  Klein  6.  353:  *Wir  bedauern  den 
Forster  wegen  des  Verlustes  seiner  Papiere;  da  er  aber  an  die  Ge- 
rechti!]:keit  appelliert,  so  hätte  ihm  einfallen  sollen,  dn^'z  die  Nemesis 
mit  lit'tht  dem  Gelehrten  seine  Papiere  nimmt,   da  er  dieselben  weg- 
legend der  Politik  sich  hingab,  die  nicht  in  seinem  Kreise  lag.'  — 
Wenn  Lichtenberg  sich  in, günstigster  und  nuaftthrlichater  und  nach 
miaerer  Anaioht  dnrchana  richtig  beaeiofanender  Weiae  Über  Foratera  « 
Ansichten  vom  Niederrhein  anaapricht,  so  wird  dieses  S.  150  fttr  Ironie 
erklärt,  weil  Lichtenberg  die  zugesagte  öffentliche  Besprechung  nicht 
schrieb.  —  In  den  Seelennöten  seiner  letzten  Krankheit  schreibt  For- 
ster die  erschütternden  Worte:  ^VVenn  hernach  der  Teufel,  oder  wer 
ist  der  schadenfrohe,  zühueüetschende  Geist  in  uns,  der  so  einzuspre- 
chen pflegt?  wenn  der  mit  einem  höllischen  Spötteln  fragt:  Wae  lat 
dir  nun  die  Qrdaae?  Waa  hat  man  dieaem  Adramelech  an  antworten t 
O  mein  Gott!  Da  ainke  ich  in  meinen  Stanb,  nehme  meine  Bürde  auf 
mich  und  gehe  weiter  und  denke  nichts  mehr  als:  Du  must,  bis  du 
nicht  mehr  kannst,  dann  hats  von   selbst  ein   Ende."    Hier  findet  Hr. 
Klein  nur  die  Anmerkung:  'Eigentlich  Adraramelech,  eine  phöniziache 
Gottheit,  der  Kinder  geopfert  wurden;  was  thut  der  hier?'    Hat  Hr. 
Klein  nie  den  zweiten  Gesang  des  Messias  gelesen?  —  Und  als  ea  nach 
Foralara  Tode  von  aeinem  biache»  Habe  heiaai:  «Bio  beateht  in  awai 
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Ich  habe  ihn  herzlicli  bedauert.'  Und  wie  mich  däucht,  hat  sein  mensdi- 
lieber  Sinn  das  schönste,  würdigste  Wort  fdr  den  Grabstein  des  iingldckr 
liehen  Mannes  geschrieben.  Bedauern  mOssen  wir  seine  Irifimer,  nicht 
Ihn  brandmarken  als  Verrftther;  und  wir  stimmen  vom  Hersen  ein  in  fiev- 
nes  Wort,  wenn  er  Porsters  Vater,  der  dffeDtÜeh  erkürte,  es  sollte  fta 
freuen,  den  Sohn  am  Galgen  sa  sehen,  ein  Ungeheuer  nennt,  wShrcnd 
Hr.  Klein  In  dem  plumpen  Polterer  einen  iwelten  Brutus  erkennt.  Georg  ! 
Porster  war  geboren  auf  polnischem  Grunde;  er  verbrachte  seine  iogcni> 
zeit  in  Ruszlauil  und  England,  seine  JüngUngsjabre  auf  Cooks  Schiff  io 
der  SiuJsee;  als  Professor  in  (l  issel,  wo  der  Soldalenschacher  iLimals  ^ 
der  schönsten  Blöle  stand,  konnte  er  für  Deutsciiiantl  kein  sonderlich  war- 
nies Herz  fassen,  so  wenig  als  iu  dem  aus  Freigeislerei,  Libertiaage  und 
I'fafTfiv'i  gcmiscliicn  Muinz;  dazwischen  hauste  er  vier  Jahre  in  Wiüia. 
Kann  man  ihm,  dem  Vielgereisten,  der  eilfJaiire  etwa  in  Deulschlaud  ver- 
brachte, die  Lockerheit  seines  nationalen  Bewustseins  so  hart  anr^^hnen.^  , 
Ihm,  dem  Kinde  einer  Zeit,  die  überhaupt  von  der  Bedeutung  and  &m 
Rechte  der  Nationalität  kaum  einen  Begriff  hatte,  die  sich  eines  gestalt- 
losen Weltbdrgertumes  rühmte,  einer  Zeit,  In  welcher  der  stnüTe  Lesaiag 
sagte,  dass  er  von  der  Liebe  des  Vaterlandes  keinen  Begriff  habe,  dift  fhm 
aufs  höchste  eine  heroische  Schwachheit  scheine,  und  Schiller  in  WiB> 
kelrieds  That  nur  eine  P^rocit^  sah? 

Wo  mit  wenigen  Ausnahmeu  lebte  doch  damals  wirklich  deutseiies 
Bewustsein?  Konnte  es  sich  bilden  in  der  Erbärmlichkeit  des  zerfallea- 
den  Kaiserreiches  mit  seiner  fabelhaften  Kleinstaaterei,  seinem  SoldaKa* 
Schacher,  seiner  Willkör  und  seinem  Uofprunk  ?  Konnte  man  etwa  da- 
mals deutsch  sein,  wie  man  von  Berxen  preossisch  oder  vielmehr  Pritsisek 
war,  um  Goethes  Wort  au  gebrauchen?  Aber  ich  Irre  mich:  «IlenBii^ 
erwuchs  damals  ein  deutsches  Bewustsein,  aber  erst  auf  dem  Gebiete  der 
Dichtung,  und  es  bedurfte  der  Peuertaufe  der  Pranzosenselt  und  der  Prd- 
heltskriege,  um  es  aus  einem  sprachlichen  und  kflnstlerlsehen  lu  eines 
staatlichen,  durch  alle  Kreise  verbreiteten  zu  erheben. 

Und  nun  wird  Forster,  der  Naturforscher,  der  Weltfahrer,  der  Ualb- 
Engländer,  aus  dem  stillen  Studierzimmer  plötzlich  in  den  Wirbel  der 
wildesten  Entscheidung  gerissen,  er,  der  nicht  suHaus  ist  In  seinem  Hansei 
-  nicht  befriedigt  in  seinem  Wirkungskreise,*  troti  endlosen  MOheos  nicht 


vollen  Kofferu,  einer  Vacbc  und  einem  Cabriolet',  lautet  S.  37r»  die  An 
merkung:  ''Wozu  brauchte  Forster  eiii  Cabriolet?  er  lebte  immer  üppif 
imd  groszaitig.  Vache  bedeutet  ein  Kuhteil  oder  lederuec  Uebcrxuf, 
Die  Biographen  fibergehen  solohe  Kleinigkeiten.*  Als  ob  Forster  jemsif 
Fuhrwerk  gehabt  hlltte,  imd  gar  in  seiner  Bedringnis  sn  Paris,  er,  te 
sich  diuroh  seine  winterlidien  EhtMwandemngen  den  Tod  holte?*  Ist  es 
nicht  vielmehr  derart  zn  fassen,  dasz  vache  et  rabriolet  zwei  ver 
scbiedeno  Arten  von  Koffern  sind,  in  welchem  Sinne  das  erstere  noch 
iraraer  vorkommt?  So  bereitet  Hr.  Klein  aus  dem,  was  ot  wci*/.  und 
WAS  er  nicht  weisz,  für  den  armen  Forstor  die  Stacheln  und  Spiuen» 
mit  denen  das  Bneh  fiberreiob  ausgestattet  ist,  und  die  ael&e  tteolfin 
nieht  selten  sehr  nnerqnicklieh  machen. 
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ohne  eigene  Schuld  elets  geqndt  von  Geldsorgen.  Soll  er  abenteuernd 
hfaiaus  liehen  mit  dem  Kurfürsten  und  seinem  Adel,  oder  ausharren,  ver- 
suchend, ob  die  Hochschule  sich  halle,  er  selbst  bei  Sichcrun^^  des  ge- 
meinen Besten  helfen  könne?  Er  sendet  die  Frau  weg,  die  ihn  nichi  liebt, 
er  tritt  als  Sprecher  vor  Cusline,  er  übernimmt  ein  Amt,  Er.  der  als 
Knabe  enerlisclien  Gemeingeist  in  sich  aufgenommen,  tlor  die  Eiei}ilii,keit 
der  deutschen  Zustände  konncfi  golernt,  dessen  VVnh!s|inich  war:  M>ei 
sein  heiszt  Mensch  sein!'  er  wirft  sich  mit  der  verzweifelnden  Hast  eines 
Haus-  und  Heimatlosen,  wie  Uebertüubung  seiner  Oede  suchend,  in  das 
vun  den  Franzosen  Obertragene  Amt^  erhitzt  sich  und  schreitet  im  Tao» 
mel  des  Fanatismus  bis  zur  letzten  Grenze,  zur  Uebergabe  dentscben  Bo* 
dens  an  den  Reichsfeind,  von  dem  er  die  Freiheit  erwartet.  Wabriicb, 
er  ist  gewallthatig  gewesen,  er  hat  Unverzeihliches  gesprochen  und  ge« 
schrieben  nnd  sich  schwer  versündigt  an  Deutschland,  das  trotz  alledem 
sein  Vaterland  war  —  aber  doch  sollen  wir  Ihn  lieber  mit  Goethe  be- 
dauern als  mit  seinem  Vater  verdammen.  Denn,  was  er  auch  gethan,  er 
hat  es  siclierlich  mit  ehrlicher  Ueherzeugung  getlian,  deuu  Kursier  war 
bei  allen  seinen  Schwächen  eine  wackere  Natur;  er  war  schwach,  ver- 
blendet, verarriii  ;  ibcr  wenn  wir  billig  sein  wollen,  müssen  wir  einen 
guten  Teil  seiner  imdi  ili^clieu  Vfiaiilwortung  werfen  auf  die  Uebel  seiner 
Zeil.  Und  so  erfreulich  es  ist,  dasz  Hr.  Klein  ihn  vom  nationalen  Sland- 
puncte  aus  s^ir  hart  verurteilt,  so  wOnschenswertb  erscheint  es,  er  iiäUe 
vom  menschlichen  aus  seine  Schuld  milder  betmctito!.  Indes  erklärt 
sich  diese  Einseitigkeit  zur  Genüge  durch  die  Schönfärberei  vieler  frü- 
heren Darstellungen ,  die  unwülkOrlicb  zur  Schwarzftrberel  aufltorderte, 
und  dnrcb  den  berechtigten  sittlichen  Zorn  gegen  das  Ansinnen  Hole* 
Schotts,  die  Stadt  Mainz  solle  dem  Manne,  der  das  linke  Rheinufer  feierlich 
dam  Nationalconvent  anbot,  ein  Denkmal  setzen.  Hr.  Riehl  achreiblS«  25: 
*hi  Denlschland  ist  die  Geschlcbtsebrelbung  meistens  parteiisch  und  ein- 
stig, und  gewöhnlich  dauert  es  sehr  lange,  bis  die  Geschichte  die  Wahr- 
heit ermittelt.'  Keineswegs  geneigt,  diesen  SaU  in  dem  von  Hrn.  Klein 
auj^eiioimuenen  Umfange  gelten  zu  lassen,  müssen  wir  es  doch  von  den 
meisten  Schriften  über  Forster  und  iu  nicht  geringem  Masze  von  dem 
Buche  des  Hrn.  Klein  zugesh  lien. 

So  Ins7t  sich  schlieszlicli  das  Urteil  dahin  zusammenfassen,  das/,  auch 
•iieses  neueste  Werk  durch  seine  einseitige  Auffassung  die  Frage  nicht 
abgeschlossen  hat,  und  dasz  Forster  noch  immer  des  Biographen  harrt, 
der  nach  allen  jetzt  vorliegenden  Urkunden  ihn  schildere  vom  deutachen 
und  menschlichen  Standpnncte,  gerecht  nnd  mild. 

C&fiF£XJ>.  W.  BUGHNEB. 
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Weiiu  alle  Schüiür  und  alle  Lehrer  wäien  uad  sein  könnten,  wie 
sie  sein  sollten,  so  llesze  sich  fragen,  ob  nicht  alle  deulsch-buinischen 
VVörlerl)Uch('[  wenigstens  für  die  H.ind  der  Schüler  eiiLlielirljcii  wörd^io. 
Dann  duifle  man  annplimeu.  es  lieszon  sich  alle  Aufgaben  so  pr^chi  lt  ' 
für  die  jeweilige  Kraft  der  (Hasse  bemessen,  dasz  der  aus  dor  Leetüre  1 
gewonnene  Wörterschalz  hinreichte,  um  ohne  alle  fremde  Hülfe  eine  ' 
lesbare  UeberseUuog  zu  liefern.  Alleia  der  vielbeschäftigte  Lehrer  kuB 
freilich  nicht  immer  alle  diese  Aofgaben  selbständig  bearbeiten  und  mttsi 
je  uad  je  su  Stoffen  greifen,  die  immerhin  ein  Warlerbach  in  der  Emi 
der  Schaler  wOnschenswerlh  machen,  wogegen  «llerdingi,  wvt  in 
lemberg  wol  allgemein  dnrchgefflbrt  wird,  bei  Prfifttngan  die  TheoMlt 
jedeneii  so  gewählt  sem  soUlea,  dan  man  den  Gebrandi  des  denlsch* 
lateinischen  Lexloons  durchans  verbieten  kann.   Bei  kleineren  Schul« 
jedoch  liesze  sich  auch  fQr  den  Fall  Hülfe  schaffen,  wenn  das  eine  nai 
andere  Mal  ein  Schüler  Elwüs  im  Wörterbuch  n^jchzuschlagen  hat:  es 
dürfte  nur  im  Schullocal  das  gröszcre ,  zweiliäiulige  Werk  von  Georges, 
das  im  vorigen  Jahr,  wesentlich  verbessert  und  vermehrt,  erscüteaeo  tit. 
so  aufgestellt  sein,  dasz  es  für  Alle,  die,  wie  gesagt,  ausnahmswaiK 
Hülfe  suchen ,  zugänglich  wäre. 

Noch  erwünschter  wäre  freilich,  wenn  diese  Schüler  etwas  ned  , 
Besseres  finden  könnten,  als  selbst  dieses,  gewis  aller  Anerkennong  wtr-  i 
dlge,  lexicalische  Werk  des  verdienten  Verfassers.  Doch  dieses  Bessos 
ist  noch  nicht  vorhsnden«  Mir  schwebt  nemllch  als  das  weitaas  Zwack*  ' 
miszigste  in  diesem  Gebiet  eine  Art  von  ROlfsmittel  vor,  die  anregender 
und  fdrderlicher  wire  als  alle,  auch  die  besten  deutsch -lateiniichm 
Wdrterbflcher«  Was  ich  meine,  bitte  etwa  folgende  Gestalt:  in  logtsck 
scharf  gegliederter  Anordnung  würden  die  Kategoneen  aller  Dinge,  di€ 
in  den  Bereich  der  UeberseUungsslüffe  der  Schuk  fallen ,  zu^aiiiiDcr.- 
gestellt  und  jedesmal  eine  Reihe  laleinischer  Wendungen  für  alle  moi: 
liehen  Verhältnisse  der  bcireifeiiden  Kategorie,  zuerst  in  eigentiichin 
dann  in  aufsteigend  keckeren,  tropischen,  alici  durchaus  classischcn  Ays- 
drückcii  boigefügt.  Die  Kategorie  selb5;t  tind  eljcnso  nlles  Seltenere,  d« 
dem  Schüler  nicht  wohl  bekannt  sein  kann ,  müsle  in  deutscher  Sprache 
voranstehen,  die  selbstverständlichen  Redensarten  würden  einfach  eben  ifi 
alphabetischer  Ordnung,  aber  ohne  deutsche  Uebersetxuag  aufgeführt  und 
sur  Auswahl  nach  eigenem  Ermessen  des  Schülers  vorgdegf.  Oie  Sfas* 
nyma  mOsten  womöglich  nach  dem  Gesets  der  iüimax  aneinander  geiedii 
werden*  Nehmen  wir  s.  B.  den  Begriff  ^Schiffen'«  Hier  stinde  aUes  ?cr  ' 
bale,  das  einfache  und  zusammengesettte  voran,  dann  folgten  flle  8nb>  i 
stantiva  und  A^jectlva,  die  dazu  gehören,  Inuner  bald  mit,  bald,  wenn  si 
flberflOssig  erscheint,  ohne  Angahe  der  entsprechenden  deutschen  Worte, 
vor  Allem  aber  überall  mit  eiucoi  Reichtum  verschiedener  VVeoduagen, 
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unter  denen  der  Scharfsinn  des  Schölers  zu  wählen  hlUe.  Kurz,  eio  ilel^ 
bariiun  phraseologicum  in  guter  logischer  Ordnung  und  aUerdingt  mil 
BAdbicbt  auf  die  üebersetsiiDgsarbelt  aus  der  Muttersprache  angelegt, 
das  wOrde  unfelilbar  ein  treinicäes  Deokfibuogsbucb  abgeben  und  lugleicb 
•ioe  gewinnbrlBgende  Fundgrube  flir  den  lateinischen  Sprachscbats  sein, 
gam  anders  als  die  gewAhnllehen  W(}rterbAeher  nir  FMerung  für 
die  geistigen  Kräfte  der  Schiller  sich  verwerthen  liesze. 

Doch  dies  nur  gele^enllich!  Wer  weisz,  oh  a>chl  Alles  nur  ein 
schöner,  aber  unausführbarer  Traum  ist?  Er  sei  hier  wenigstens  den 
Sachverständigen,  in  erslercr  Linie  Herrn  (Kor^^as  selbst  zur  Prüfung 
vorgelcpl.  Iruies  so  dio  Dinge  eintnal  siinL  und  ila  bei  groszeren 
Schulanslalten  für  einzelne  Schüler,  weoo  sie  anders  häuslicher  Arbeileu 
nicht  ganz  enthoben  werden  sollen,  deutsch  •lateinische  Wörterbficher 
nahezu  unentbehrlich  sind,  wüsten  wir  Ihnen  nichts  Besseres  anzuempfeh- 
len, als  diese  in  der  Ueberschrift  genannte  neueste  Arbeit  des  auf  diesem 
Felde  anerkannten  Leilcogrtphen.  Mit  grosier  Umsicht  und  gesundem 
pnkliichen  Blicke  ist  hier  In  ehiem  mSnlgen  Bande  Alles  beisammen, 
wasM  Schularbeiten  latefailscher  Mittelschulen  und  Bealschulen  als  wirk- 
liches Bedttrfinis  gelten  kann,  ausgeschieden  aber  das,  was  entbehrlich 
betsien  mnsz ,  so  nur  der  Lehrer  seine  Aufgaben  richtig  und  den  RrSften 
der  Schüler  entsprechend  zu  stellen  weisz.  Neuere  TitulaLiu  en  dürften 
jedoch  lieher  auch  noch  aufgenommen  sein ,  uud  auch  ein  Anhang  geo- 
grap!)isclier  Namen  wäre  ohne  Zweifel  V^ielen  erwünscht.  Es  ist  gewis 
ein  l  ebebland,  dasz  diese  Zugabe  allerer  Würterbücher  neuerer  Zeil  fast 
immer  vorenthalten  wird.  Die  Ausstattung  ist  so  trefilicb,  wie  man  es 
von  diesem  Verlag  gewohnt  ist. 

BOHÖSTHAL.  L.  MU0BB* 


24. 

C.  A.  Enoelhajidts  Vaterlandskunde  für  Sohüle  und  Haus 
IM  KöNiOBSlOB  Sachsen.  9s  Auflaob.  Dubohaus  neu 
BEARBEITET  VON  Dr.  Thbodoe  Flatbb.  Letpsig  1866* 
Ambr.  Barth.  (15  Ngr.) 

Wpnn  auch  d(»r  TiegenRland.  den  dies  Ruch  behandelt,  nur  fnr  einen 
verhailDismäszig  kleinen  Teil  unseres  Vaterlandes  ein  nachhalljges  inloresse 
beanspruchen  kann ,  so  liegt  doch  eine  kurze  Besprechung  desselben  in 
diesen  der  Pädagogik  gewidmeten  Biittem  weder  deren  Zwecke,  noch 
deren  Lesern  fem. 

Bs  Ist  Immer  eine  erfreuliche  Erscheinung,  wenn  die  Grgdmisse  ?on 
Forschungen  auf  einzelnen  Specialgebieten  der  grossen  Masse  der  Gebil- 
delen, dem  Volke  selbst,  zuganglich  gemacht  werden,  da  nur  auf  diesem 
Wege  die  Nation  sich  auf  der  Hdhe  der  Zeit  erhiit.  Um  so  mehr  Ist  dies 
bei  dem  vorliegenden  Werke  der  Fall,  das  die  Geographie  und  Geschichte 
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Sadiaeu  in  einer  dnrcliatis  popullren  behandelt  und  vom  Sund- 
pnncte  eines  PärticularianiQt,  der  in  seiner  Art  volie  Eerechtisnni  ImU 
da  er  aebliesilich  docli  nur  datu  beitragen  iLann,  in  dem  Teile  das  greae 
Ganze  scbitxen  sn  lernen.  Wir  wollen  darum  aueh  weiter  Itein  Gefvidu 
darauf  lepfen,  dasz  der  Titel  wol  passender  'Hetmatskunde'  ffinfieBe* 
woliner  Sachsens  heiszen  sullio.  Es  w.ire  eine  solche  Aenderung Sidn 
des  Veilefjers  pfpwescn,  den  iiinu  luchL  Udeln  kann,  weau  er  einen  in 
jetzif?en  Kniiigieiclu'  Saclisen  wohlbekannlcn  alten  Freund  nicht  so  voll- 
stänilig  modernisieren  wollte,  dasz  derselbe  nahezu  unkenntlich  gewoh 
den  wSre.  Her  Verfasser  spricht  sich  in  der  Vorrede  über  diesen  PurxCt 
in  Worten  aus,  mit  denen  man  nur  einverstanden  sein  kann  'fn5be«4»ß- 
dere%  sagt  er,  'ist  es  unverkennbar,  dasz  durch  die  ausgleidieude  Midi 
des  Wellverkehrs,  durch  die  groszartige  Entwickelung  der  materiell« 
Interessen,  nicht  minder  durch  das  filrwaehen  des  nationalen  Geitteiii- 
sere  Augen  von  den  engen  VerhSltnlssen  unserer  Heimat  viel  weüera^ 
gelenkt  worden  sind,  als  dies  früher  geschah;  haben  wir  ja  doch  seHid 
mit  dem  Namen  Vaterland  noch  einen  andern  IHlher  kanm  Doch  heacbte- 
ten  Sinn  verbinden  gelernt.  Fem  sei  es  von  mir,  den  unwideivIdiUNi 
Gang  dieser  Entwickelung  zu  heklü^^enl  Wie  sehr  wir  es  liier  ancb ab 
cinu  der  wichtigsieu  Erningenschdl^ieo  des  letzten  Menschenalters  an«^ 
kennen  müssen,  dasz  mit  dem  Kreise  unserer  Interessen  die  Weile  ul^v- 
rcs  Blickes  gewachseu  ist,  dasz  der  Einzelne,  aus  seiner  früheren  Ven^i 
zclung  heraustretend,  sich  als  Giiod  eines  gröszeren  Ganzen  hat  föhiefl 
lernen,  so  ist  es  doch  weder  gerecht  noch  erspriesziich ,  wenn  darökr 
das  eigene  Heimatsland,  in  welchem  und  fAr  welclies  wir  zunächst  wir- 
ken und  ^^  elchem  der  unmittelbarste  Teil  unserer  Pflichten  gehört,  lidtt 
nach  Gebühr  beachtet  und  geschitst  wird.' 

Die  vorliegende  9e  Auflage  ist  vollständig  neu  bearbeitet,  sie ü 
innerlich  und  iusserlich  neu  geworden.  Aeusserlicb  hat  sie  an  UnfaiV 
gewonnen,  die  Ausstattung  ist  viel  gelUliger;  eine  schltsenswerihe  Bo* 
serung  ist  die  Zugabe  einer  sauber  und  fein  geieichneten  Karte  von  SkI- 
sen,  von  Henry  Langes  KOnsilerhand  angefertigt,  die  leider  beim  Encbe- 
nen  des  Werkes  seibsL  noch  uichL  ganz  vollendet  war.  Innerlich  bal 
Bucii  geu oiiticii  durch  eine  bessere  Anordnung  des  Stoffes,  besonders  durd 
die  geschicku  Verarbeitung  des  reichen  staiisiisilien  Materials,  das  Jif 
Neuzeit  ^Hifgchäuft  hat.  Wir  cMw.ihnen  nur  dio  Veröirenllichungen  des  y- 
statistisclieii  Rfireaus  und  die  Berichte  der  iiandels-  und  Gewerhckammers. 
die  allein  schon  eine  nicht  unansehnliche  Bibliothek  ausmachen.  Es 
natarlicb,  dasz  bei  einer  so  gründlichen  Umarbeitung  Manches  in  Wegfall 
gekommen  ist,  das  in  den  21  Jahren  nach  dem  Erscheinen  der  letsteu  Auf 
läge  entweder  veraltet  und  unrichtig  geworden  war,  oder  dem  «nlwicM* 
teren  politischen  und  socialen  Bewustsein  gegenüber  an  Interesse  verlor« 
hatte.  Angenehm  Ist^  dasi  an  manchen  Stdien  der  speclfiach  nlcMMbe 
Patriotismus  in  einem  edleren  Gewände  erseheint. 

Die  Einteilung  ist  kurz  folgende:  L  (S.  1^14)  AUgemehie  Cleogrr 
phie,  Gebirge,  Flüsse,  Klima,  Pflanzen-  und  Thierwelt,  Mineralien,  ü 
(S.  Ii — 45)  Bewohner,  Lebensweise,  Tracht,  Spiache,  gcscliiclitlidi« 
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Entstehung  des  jetzigen  Königreichs,  Landwii Uchafl,  Bergbau,  Handel 
und  Industrie,  Kunst  iiml  \Yissenschafl,  Verfassung.  III.  (S.  45 — 213) 
Beschreibung  der  einzeinea  Laodesleile,  der  SUdte  und  der  denkwürdig- 
sten Flecken  und  Dörfer. 

Als  einen  Hauptforzug  des  Werkes  möchten  wir  schliesslich  noch 
hervorheben,  dass  der  Verfasser  es  terslanden  hat,  jene  Langweiligkeit 
tu  ▼enneiden,  die  In  geographischen  HandbQchem  doreh  das  Anitiblen 
trockener  Notiten  so  oft  herbelgefOhrt  wird.  MIcbl  dasa  er  bloss  bo> 
mflht  gewesen  ist,  diese  Trockenheit  durch  Anekdoten,  Cnrioslläten  und 
dergleichen  mehr  tn  onterbrechen,  sondern  die  gante  Disposition,  der 
Stil,  das  eigene  Interesse  des  Verfassers,  welches  sich  überall  kund  gibt, 
verleihen  der  Erzählung  ein  so  aiizielitiides  Geprüj;'e,  dasz  nicht  blusz  tier 
geborene  Sachse,  sondern  auch  der  'Ausländer',  (h  r  so  zu  sagen  weniger 
parteiische  Leser  ihr  mit  Vergnügen  fol^^t.  Wir  /wcifcln  ibilier  auch  nicht, 
dasz  düs  Buch  nicht  nur  hei  den  S;ichsen,  denen  es  specieli  gewidmet  ist, 
seinen  alten  Platz  als  Licblingslectüre  für  Schule  und  Haus  hchaujiten 
wird,  sondern  dasz  es  bei  allen  Denen  Eingang  linden  wird,  die  ein 
Interesse  an  lebendiger  und  anziehender  Schilderung  eines  schönen  und 
reichen  Teiles  unseres  Vaterlandes  besltsen. 

FtiAtiBR.  Db.  L.  BnoHBLKAinr« 


26. 

Dr.  August  Soh£L£rs,  Bibi^iotuekar  des  KöNiaa  der Bbl- 

OIBB,  BiTTBE  DES  BELG.  LeOPOLDORDBNS  USW.,  XUB2GBFASZ- 

tb8  bmologisobbs  wöbterbuoh  dbb  fbabzösisohbn 
Speaobb.  Auszug  aus  des  Vbbfassb&s:  'diotiobnaibb 
B^BTTMOLOGXB  pban^axsb'.  BrUssol  ufid  Leipzig,  August 
SchBde.   1866.    196  S*  gr.  8. 

In  einer  Zeit,  in  welcher  das  Französische  an  unseren  deutschen  Go- 
lehrtenschulen  fast  überall  ein  obligatorischer  Unterrichlsgegenstand  go* 
worden  und  in  die  Hinde  wissenschafUich  gebildeter  MUnner  gelegt  ist, 
nitoeo  wir  das  Erscheinen  dieses  Wörterbuchs  besonders  freudig  be- 
gossen, welches  die  Resultate  der  gelehrten  Forschungen  von  Dies, 
Öiefenbaisb,  Mahn,  Fuchs  u.  A.  m.  *fftr  das  grössere  Publicum,  nament- 
lich fttr  die  Schule'  su  verwerthen  gesucht  und  gewust  hat.  Damit  ist 
unseres  Crachtens  einem  wahren  Bedürfnisse  abgeholfen,  und  es  werden 
sich  Lehrer  und  Schüler  der  oberen  Classen,  wo  sie  fiber  Ableiiiiu^^  eines 
iraiizüsischen  Wortes  in  Zweifel  sin<l,  nicht  leicht  an  dieses  Büch  wen- 
den, ohne  Sief)  darin  auf  die  befriedigendste  Weise  Raths  zu  eriiolen. 
So  sehr  sich  nun  aber  auch  Scheler  aui'  die  Forschungen  anderer,  beson- 
ders deutscher  Gelehrter  stützt,  so  ist  doch  d.unii  dies  Wdrlerbuch  ebenso 
wenig  wie  sein  gröszerer  Dictionuaire  (i'i<)lyniüiogie  fran^aiae  d'apris  les 
multats  de  la  science  moderne,  BruieUes  1862  eine  blosse  Zuiwom? 
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tilellung  ilt'T  durch  Aiuieie  erruiigeoen  Resullalt,   vif  lmehr  beweiifB 
beide  Wtike  überall,  hei  aller  Anerkennung  der  AulonUten  auf  diesem 
Gebiete  des  Wissens,  selbsländige  Forschung  und  eingeiieudc  Prüfung, 
welche  mit  feinem  Tacte  das  Sichere  von  dem  Uosicheren  zu  scheiden 
versteht  und  Ansichten  und  Meinongen,  wo  sie  nicht  völlig  bewieseo 
sind,  iQcfa  als  solche  heaeichoet  Wean  jedoch  Scheler  dies  Wörterbncb 
einen  ^Ansiug  aus  seinem  Diciioimaire'  neniil,  so  ist  er  damit  an  beadn* 
dea  gewesen;  denn  es  ist  weit  mehr,  es  Ist  eine  deutsche  Bearbettaig 
des  'nameutlidi  den  Fransosen*  hestimmten  Buches,  wobei  sogleiclL  ik- 
jenigen  Winke  und  Mehrungen  gewissenhaft  benutst  smd,  welche  dn 
Verfasser  in  zahlreichen  anerkennenden  Recensionen  in  ZellschrifteD  ver- 
schiedener Lander  m  Tcii  ^^cwordcn  sind.  Üüsz  hier  Wörter  wie  ahaqut. 
abdiquer,  ahdoinen,  aberration,  abhorrer  und  viele  andere  aus  dec 
Dictiüiinair«'  uiehi  mit  hcrühergenomnien  sind,  köniiLii  wir  nur  lobeA, 
da  es  liiclil  ieicht  einom  Lefirer  oder  Schüler  der  übereu  (blassen  deut- 
scher Schulen,  welclie  uiil  den  aileii  Sprachen  vertraut  sind,  einfallci: 
wird,  über  diese  und  ähnliche  Wörter  Auskunft  zu  suchen;  sie  erküra 
sich  dieselben  leicht  selbst.    Wir  empfehlen  daher  dies  Buch  unseres 
Gymnasien  auf  das  wftrmste  und  sind  flherteugt,  dasz  der  recht  hinfige 
Gebrauch  desselben  unsere  SchOJer  su  einer  wissenschaftlichen  Kenntab 
der  franaösischen  Sprache  und  ihres  Wortschatzes  fahren  werde,  Daki  i 
ist  auch  der  Druck  (von  Bir  und  Hermann  in  Leipzig),  was  bei  eineaa  eH  ^ 
SU  gebrauchenden  Schulbuch  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kaM, 
trotz  aller  Gedriingtheit  krIfUg  und  die  Augen  nicht  angreifend.   Bs  skrf  j 
hier  nicht  jene  schmächtigen ,  man  möchte  sagen  an  der  Schwindsucbl 
leidenden  Typen,  die  unsere  Zeit  für  schon  zu  halten  scheint.  —  Bei  aller 
Empfehlung,  welche  wir  diesem  Wörterbuche  hiermit  zu  Teil  weniei 
lassen,  mochten  wir  aber  doch  dem  gelehrten  Verfasser  eineo  Wua*^:b 
ans  Herz  legen,  dtn  er  etwa,  falls  er,  wie  kaum  zu  zweifeln,  vua  einer 
gröszcren  Zahl  von  Schul-  und  Fachmännern  sollte  geteilt  werden,  l-ei 
einer  zweiten  Auflage  berdcksichligen  dürfte.  Da  nur  in  deu  wenigste« 
unserer  deutschen  Gymnasien  französische  Grammatiken  eingeführt  sio^ 
welche ,  wie  z.  B.  Gollroanns  französische  Grammatik  fdr  Gymnasien  wai 
Studierende)  das  Lateinische  berücksichtigen,  so  wSre  es  gewis  liaiiiiM 
Werth  gewesen,  wenn  Scheler  tu  der  grossen  Mühe  noch  die  filr  An 
kleine  übernommen,  und  gerade  tum  Zweck  für  die  Schule,  welchr 
hauptsüchlich  sein  Buch  bestimmt  ist,  efaie  gedrängte  ElnleiUing  vorans- 
geschidtt  bitte,  in  weldier  er  zunlchst  wenigstens  das  Latetniacfce  be* 
rücksichtigend  die  Laut-  und  Worlbildungslehre  an  Reihen  von  Beispiel«!! 
den  Schülern  zur  Ansi  hauuiig  gebrauht  und  diese  dadurch  m  die  Melhod« 
der  Etymologie,  wenigstens  der  aus  dem  Lateinischen  kommenden  V\ür- 
ter,  eingeführt  hätte.  Freilich  lassen  sich  aucli  hier  fast  keine  Reirelo 
gelion,       i;^?.  ohne  Ausnahmen  w?iren.  al»er  sie  zeigen  doch  die  \ürlici* 
sehenden  Gesetze  und  erieiclilern  unendlicli.    Ueberläszt  mau  es  dem 
Fleisz  und  I^achdenken  der  Schäler  sich  aUmkblioh  aus  vielen  einsflasn 
Beispielen  die  bereits  von- Anderen  gefundenen  und  zusammengeetellten 
Begdn  selbst  tu  abstrahieren,  so  Ist  dies  swar  für  dii^enigen»  iwlcfcf 
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es  gelingt,  sein*  btldeiul  und  lehrreich,  nljer  iinuierhiii  bei  vielen  Schülern 
etwas  ziemlich  ÜDsicheres.  Bedenken  wir  noch  dazu ,  dasz  wir  bei  den 
gesteigerten  Anforderungen  an  unsere  Schüler  in  fast  allen  Unteniolils* 
gegenstanden  allen  Grund  Iraben  die  verwendbare  Zeit  mit  aller  SparMm- 
keit  rechi  tu  Rathe  zu  halten,  so  dürfen  gewis  diejenigen,  welche  fOr  die 
Schule  schreihen,  kein  Mittel  iinheachtet  lassen,  weldies  ohne  Beeln- 
irichtigung  der  nötigen  Selbstlndigkeit  eine  Zeilerapamis  sn  ersielen  im 
Stande  Ist.  Eine  soicke  aber  Wörde  es  nach  unserer  Ansicht  sein ,  wenn 
der  geehrte  Verfasser  eine  derartige  Einleitung  hitte  Torausschieken  wol- 
len. HofTen-  wir,  dasz  er  recht  bald  Gelegenheil  hat,  bei  einer  zweiten 
Auflage  auch  diesen  Wunsch  zu  beachten! 

Framkfubt  a/m.  Amton  Ebbbz. 


26. 

Al«TDS1]T80HB8  ÜbUHOSBOOH  ZUM   GsBRAtTOB  AM  HocnBSCHtJLEN. 

Von  Franz  Pfeiffer.  Wien  1866,  Wüh.  Braumüller. 
Vin  u.  206  S.  gr.  8. 

Das  Bedfirfnis  eines  Buches,  wie  du  hier  zu  besprechende,  habe  loh 
bei  der  Leitung  des  mir  anvertrauten  deutsch-philologiadien  Seminars 
schon  hlufig  empfunden  und  nach  Kräften  demselben  dadurch  abiuhelfeB 

gesucht,  dasz  ich  an  Werken,  die  nur  in  einfachem  Abdrucke  der  Hand- 
schrift vorlagen,  oder  an  ungedrucklen  Sachen,  die  ich  besasz,  Versuche 
machen  liesz.  Mil  wahrer  Fujuila  iM^^rüszle  ich  (Lihcr  (kis  ^)Itdeutsche 
Uel)ungsl»uchV  welches  in  wohldurrijil.uhter  reichliclier  Auswahl  last  lau- 
u>r  un^i'dnirktcr  Sachen  nach  allen  Seilen  brauchbares  Material  darbietet. 
Älit  Recht  verschmäht  es  der  Verfasser,  Stücke  aufzunehmen,  die  schon 
kritisch  beleuchtet  vurliegeu,  und  dadurch  unterscheidet  sich  sein  Buch 
von  den  teilweise  ähnlichen  Zweck  verfolgenden  'altdeutschen  SprachprO'* 
ben'  von  K.  MüUenhofl',  in  welchen  nach  gotischen  und  althochdeutschen 
einige  fluttelhochdeutsche,  ein  paar  Gedichte  von  Konrad  von  Wörzburg 
ond  einige  Beispiele  des  Strickers  folgen.  Wenn,  wie  ha  Vorwort  Mfllien- 
hoff  selbst  bemerkt,  die  Uebung  an  solchen  StOclten  nur  da  gemaciht  wer« 
den  kann,  wo  *suletzt  sich  daa  Bestreben  auf  die  AusbUdung  und  Befesti- 
gung in  der  philologischen  Methode  und  Tedinik  richtet',  so  wird  durch 
Aufnahme  von  Stücken,  die  schon  kritisch  bearbeitet  vorliegen,  jener 
Zweck  vereitelt.  Denn  abgesehen  (i.ivnn,  dasz  dann  für  den  Lernenden 
die  Versuchung  naheliegt,  in  unerlaubier  Weise  bei  der  kritischen  Aus- 
gabe sich  Rath  zu  erholen,  da  man  voraussetzen  musz,  dasz  Studierende, 
(iie  in  die  philologische  Teclinik  licfVr  uingelulirt  werden,  auch  einige 
Litleralurkenntnisse  besitzen  —  wird  auch  das  Vertrauen  auf  die  kriti- 
sche Befähigung  des  Lehrers  dadurch  nichts  weniger  als  gehoben,  und 
leicht  kann  es  das  Ansehen  haben,  als  habe  der  Lehrer  diese  Stücke  ge- 
wählt, weil  er  hier  an  den  kritischen  Ausgaben  selbst  ein  gutes  Uölfs* 
mittel  finde. 
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Durch  (las  '^Uehungsbuch'  und  der  Studierende  eingtlulnl  in  die 
haoptsächiicliei)  \orschitni(>iieii  Mußdarleo:  das  aleuiannisclie,  hairiscli- 
Österreichischf,  miileldeutsche,  niederrheinische  und  niedenlcutsdip.  Sie 
lernt  er  iu  dem  Gewände  kennen,  welclies  die  Schreiher,  entweder 
gleichzeitige  oder  spdtere,  deo  Schriftwerken  gaben :  Schreiber  eolwedef 
derBelben  Gegend  oder  einer  andern  als  In  der  der  Diciiter  lebte.  In  letx- 
terem  Falle  wird  der  Yurteii  erreicht,  die  Mundart  des  Dichters,  wie  äe 
sich  iQnial  aus  den  AeimeD  ergibt^  mil  der  der  Haadichrift  aa  nt^* 
cheii^  und  die  SprachfonneB  aus  (ter  einen  in  die  andere  in  fiberlr^ 
Ist  die  Handschrift  jOnger  als  die  Lebensseit  des  Dichtem«  wie  sie  sidi 
entweder  aus  historischen  Bexiehungen  oder  auch  aus  der  BesehaCReshiit 
der  Dichtung  selbst,  aus  der  Handhabung  des  Versbaues ,  des  Reiniei 
gibl,  so  musz,  auch  wenn  die  Mundart  des  Schreibers  dieselbe  ist,  wie 
die  des  Verfassers,  ein  Uebertragen  aus  jüngeren  iu  altere  SpracbforiDeB 
sUUiitiiien. 

Sind  schon  diese  Uebungen  sehr  lehrreich  und  gewinnbringend,  iß- 
dem  sie  die  sprachlichen  und  lautlichen  Formen  fesl  einjkrägen  und  zaa 
Bewuslsein  bringen,  so  in  noch  höherem  Grade  diejenigen,  welche  mt 
Anwendung  der  Kritik  notwendig  machen,  um  den  urspr anglichen  Teit, 
der  durch  MachlAssigkeit  und  Unverstand  der  Schreiber  mehr  oder  «ci* 
ger  liU»  so  wie  er  aus  des  Dichters  Feder  kam,  möglichst  wieder  n  g^ 
Winnen.  Aueb  hier  ist  die  Dehandlung  nach  der  Beirahafl^nheit  deri» 
gewlhlcen  Stocke  nicht  immer  dleaelhe:  namentlich  je  nachdem  nur  , 
oder  mehrere  Handschriften  vorliegen.  Bei  manchen  Stocken  sind  mskt 
dem  Abdrucke  einer  Handschrift  noch  unter  dem  Texte  die  Lesartsa 
anderen  mitgeteilt,  mit  deren  Hülfe  nun  der  Text  herzustellen  isL  Aodot 
liegen  rjur  in  einem  Abdrucke  einoi  Handschrift  vor,  oliue  Vdrianleo:  da* 
bei  kann  der  Apparat  durch  die  anderwärts  nach  «iiideren  Handschriftei 
gedruckten  Texte  vermehrt  \verden:  wo  aber  nur  eine  ilandscl»nli  ükr- 
haupl  oMsiierl,  da  wird  die  kriliscki"  Aufgabe  am  scliwlerigslcn  seil, 
aber  aucii  am  meisten  den  Scharfsinn  reizen.  Es  wird  nicht  darauf  aß- 
kommen,  ob  alle  Schwierigkeiten  durch  die  Studierenden  gelöst  werdet, 
ja  es  wird  Stellen  geben ,  wo  aucli  der  Lehrer  seine  Unfähigkeit  wir4 
erklären  müssen,  die  Schäden  der  UeberlieCerung  su  heilen:  das  FracMr 
bringende  des  Forsehens  wird  dadurch  eher  vermehrt  als  vermindert. 

Man  sieht,  wie  mannigfaltig  die  ansustellenden  Uehungen  aein  koft- 1 
nen:  ich  kann  mir  io  der  That  kein  HOlfsmittel  denken,  welches  he«s9 1 
in  die  philologische  Metbode  der  Textbehaodlung  einftlhrte.  INe  jnhe  | 
Stücke  voran rgeschickten  lltterarischen  Notisen  Ober  Handschriften,  Au»*! 
gaben  usw.  geben  dem  Bearbeilendea  das  nolwendige  Material  zu  Wt^l 
rer  Belehrung.  ' 

Wenn  wir  einen  Wunsch  hStlcn,  so  wäre  es  der,  dasz  der  Verfasse 
bei  einer  etwaigen  zweiten  AuÜage  auch  das  zwölfte  Jalirimndert, 
Zeil  vor  Emführung  des  strengen  Reimes,  in  finifren  Stricken  benlcksicfc- 
tigen  möchte.  Auch  hierdurch  liesze  sich  die  Zahl  der  Uebungen  vermelt' 
reu:  allerdings  bietet  die  Assonanz  der  kritischen  Untersuchung  nicht  die 
bequemen  Vorteile  des  strengen  Reimes,  indes  es  feiüt  auch  hier  ja  te- 
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neswegs  an  Merkmalen  zur  Ücstimmung  der  Mundarl  der  Abfassungszeil 
usw.  Auszerdem  würde  sich  die  Art  und  Weise  der  seit  dem  £o(le  des 
zwölften  Jahrhundarls  immer  häufiger  werdenden  Ueberariieilungen,  die 
eine  in  der  Litteralur  so  l»edeut8ame  Stellung  einnehmen,  an  geeigneten 
Beispielen  anschaulich  machen  lassen.  Wo  Werke  in  ursprünglicher  und 
überarheiteter  Gestalt  sich  erhalten  haben,  wäre  etwa  ein  Stfick  der 
Ueberariieitung  aufsunehmen,  und  wo  die  ursprüngliche  Gestalt  verloren, 
liesze  sich  der  Versuch  einer  Herstellung  vornehmen.  Allerdings  w8re 
hier  das,  was  in  chronologischer  Folge  das  Buch  eröffnete,  der  schwierig- 
ste TiiCil  tlessellieii  und  für  die  ani  uieislen  gesdiulle  KnifL  zu  vci sparen; 
aber  der  Nutzen  aucfi  dieser  Erweiterung  des  l^uches  kann  nach  meinem 
fiedünken  niciil  zweifelhaft  sein. 

BosTOOs.  Kabl  Bartach. 


27. 

WILHELM  BAUMLEIN. 

HBKBOLOO. 

Ein  kurzes  Wort  der  Erinnerung  an  einen  bedeutenden  Mann  Ist 
gewis  in  diesen  Jahribfichem,  deren  Mitarbeiter  der  Verewigte  so  lange 

gewesen,  wohl  angebracht. 

W.  IJämnIeiu  wurde  geborcii  zu  Langenhurg,  einem  fürstlich  Hoiien- 
lüliischen,  jetzt  zu  Württeuiberpr  jrchörigen,  Städtchen,  wo  sein  Valer 
die  Stelle  eines  fürstlichen  Käthes  und  Leibarztes  bekleidete,  den  23  April 
1797.   Der  regierende  Fürst  von  lIohi  nbDlic,  Carl  Ludwig,  ein  M  inn  von 
seltener  Bildung  in  Wissen scliafl  und  Kunst,  der  seine  zahlreiche  Fannlie 
nicht  gegen  die  gehildeien  Familien  des  Ortes  absperrte,  die  relativ  be- 
deutende Anzahl  solcher  gebildeter  Familien,  welche  unter  sich  im  schön- 
sten Einvernehmen  lebten,  so  dasz  ihre  heranwachsende  Jugeml  in  jedem 
dieser  Häuser  sich  xu  Hause  fOhlte,  dazu  die  ereignisschwere  Zeit,  alles 
das  machte  die  Atmosphäre,  in  welcher  der  junge  Bftumlein  aufwuchs,  an 
einer  reineren  und  besseren ,  als  sie  sonst  in  so  kleinen  Verhältnissen  au 
sein  pflegt.  Sehr  früh  ent^n^dle  sich  in  dem  schwächlichen,  mit  einem 
Fuszleiden  behafteten  Knaben  neben  einem  ungewöhnlichen  Lerntrieb 
eine  noch  ungewöbnlicbere  Energie  des  Willens,  die  spater  für  das  Auf- 
treten des  Mannes  charakteristisch  gewoiden  ist.    Seine  Studienlaurbalm 
war  die  gewöhnliche  eines  wür  ttemhergiscben  Theologen,  d.  h.  er  durch- 
lief die  beiden  niedere  II  Scniinaneu  zu  Sebonlhal  und  Mauibronn,  dann 
das  höhere  zu  Tübingen,  und  wurde  unmittelbar  darauf  1820  von  seinem 
Fürsten  zum  Caplan  (zweiten  Geistlichen)  und  Präceptor  in  seinem  Ge* 
burtsort  Langenburg  ernannt.  Sieben  Jahre  verwaltete  er  dieses  doppelte 
Amt,  und  dachte  an  eine  Aenderung  erst,  als  die  Gründung  eines  eigenen 
Hausstandes  ihm  diesen  Gedanken  recht  nahe  legte.  So  wurde  er  1827 
aum  Professor  an  der  lateinischen  Schule  in  Biberach ,  von  da  1836  zum 
Professor  am  Obergymnasium  au  Heilbronn  befördert.  Diese  Stelle  w* 

21.  J«bxb.  f.  PhU.  tt.  Päd.  II.  Abt.  im.  Uft.  4.  17 
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tittschte  er  1840  mit  einer  Professur  am  Seminair  Maulbronn  und  wurde 
fiinf  Jahre  später  tum  Ephonis  dieser  AiistaJt  ernaniit,  eine  Sielle,  die  er 
bis  zum  Ende  seines  Lebens  bekleidet  bat 

Was  Bilumleins  lilterarische  Thatigkeit  betrifft,  so  wollen  wir  hier 

nur  beiläufig  berflhren,  dasz  er  sieh  sein  Leben  lang  ebenso  sehr  als 

Theolog  wie  als  Pliilolog  fühlte.  Dies  hientr  zum  Teil  mit  seinen  Unter- 
richlsßchern ,  unu  r  (icurn  sich  Religion  und  nctilestamentliche  Eieges« 
iinijier  befainJt'ii ,  /ii^niiiiiipn.  Aber  auch  davuii  abgesehen,  srml  scißf 
gedruckten  tlieolugischea  Arbeiten  nu  \\[  unbeträchtlich:  die  nitMsLen  sißd 
in  UHmanns  iIm  olnglschcn  Studien  und  Kritiken  zerstreut;  ein  selbslän^li- 
ges  Werk  ist  sein  Corameular  zum  Evangelium  Juhanois,  der  1863  er- 
schien. Als  Philolog  aber  concentricrte  er  sich  im  Griechischen  und  hatif 
sein  Augenmerk  vornehmlich  auf  Grammalik  und  Homer  gerichtet.  Die 
erste  gedruckte  Arbeit,  von  der  Referent  Kunde  hat,  ist  seine  Reccnnao 
von  G.  Hermanns  Schrift  Aber  &v,  1835  in  der  Zeitschrift  für  Alterlomt- 
wissenschaflen  erschienen.  Er  wies  hier  auf  die  Schwachen  seilen  der 
Theorie  dieses  grossen  Gelehrten  hin ,  der  mit  der  unbestrittenen  Autori- 
tut  seines  Namens  damals  das  graromaüsche  Gebiet  beherscbte.  Seine  ab- 
weichende Ansicht  hegnJndele  und  führte  er  1846  aus  in  seinen  Unter- 
suchungen über  die  griechischen  Modi  und  die  Partikehi  k€V  und  av, 
einer  durch  Schärfe  und  Gründlichkeit  ausgezeicbneien  Arbeit ,  tlie  ub> 
iiimi  ^r  als  sein  Hauptwerk  erschienen  ist.  Den  Fortschritt,  weiciier  in 
(lieseiu  Werk  über  fleru);iri!i  liinaus  gemacht  worden  ist.  niüclile  Ref.  in 
die  zwei  Puncle  zusannncnlasscn :  von  den  Haarspaltereien,  iu  die  sidi 
Hermann  nicht  gar  zu  selten  verirrt,  bat  sich  B.  glücklich  frei  erhaltai, 
und  durch  schärfere  Unterscheidung  einzelner  StiJgattuogen  und  dei 
Sprachgebrauchs  einzelner  Schriftsteller  für  die  ganze  Untersuchang  eia 
siclieres  Fundament  gelegt.  Von  dieser  Zeit  an  konnte  kein  SchriftstiOer 
auf  dem  Gebiet  der  Moduslehre  hervortreten,  ohne  sich  mit  Baumlens 
System  auseinander  tu  setzen,  und  Bäumlein  sehierseits  belenchlete  wti 
besprach  die  meisten  grammatischen  Werke  in  einer  groszen  Anzahl  fe- 
hallvoller  Recensioncn  In  verschiedenen  Zeilschriften.  Zehn  Jahr»-  naci 
«U  li  rniersucliungen  erschien  die  erste  Aull.if^u  seiner  griechischen  Schul- 
graiiiiuaUk  dritter  Auflage  1865),  (hitn  glänzendste  Seite  die  Lehrt 
von  den  Sätzen  ist,  »lie  alicr  vi<rl!' k  hl  in  (U  i  Formulierung  dem  Schfil^»". 
in  liei  Wahl  der  Beispiele  dem  Sciiuier  und  dem  durrhschnittlichen  Leli- 
rer  etwas  zu  viel  zumutet.  1861  kamen  seine  l'ntersm  liungen  über  grie- 
chische Partikeln  heraus,  mehr  durch  feine  l^emerkungen  im  Einzelnai, 
als  durch  Neuheit  der  Resultate  im  Ganzen  sich  auszeichnend.  Zwiscfaet 
hinein  g.d)  vr  mit  den  Professoren  Holzer  und  Ricckher  1859  eine  Sanm* 
lung  von  Themen  zur  griechischen  Gomposition  fflr  obere  Classen  hen«: 
Niemand  wird  seine  Uebersetzungen  schwerer  deutscher  Stflcke  ins  Gri^ 
chische  lesen ,  ohne  sich  durch  seine  Feinheit  und  Gewandtheit  in  der 
Handhabung  dieser  Sprache  angezogen  zu  fühien. 

Die  andere  Hauptseite  seiner  littersrischen  Tbätlgkeit  leitet  sich 
durch  sein  Programm  *de  compositione  Iliadis  et  Odysseae  1847*  ein 
in  diesem  verlrill  er  die  urspi  uagliche  Einheit  beider  Gedichte  und  den 
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iinen  Homer  als  Verfasser  Ton  beiden  auf  eine  für  sein  ganzes  Wesen 

bczcicliiiciulc  Art,  nicht  sowol  auf  dem  negnliven  Wege,  der  die  Schwie- 
rigkeiten der  entgegengesetzten  Ansicht  hervorhebt,  als  .aiTdi  in  positiven 
Wege,  indem  er  zu  zeigen  siichfe,  in  heiden  Gedichten  sei  cm  tlüfipcllcs 
Uehlenideal  in  groszen  Zügen  d.irgeslelJl:  Achilleus  vertrete  die  hadere, 
gerade,  aher  lei(hinschaflliche  und  masziosc  Tapferkeit,  Odysseus  die  sicli 
den  Umständen  nnbequemende ,  sich  selbst  und  die  Leidenschaften  heiier- 
whende  Klugheif :  ^v;ihrend  aber  Achilleus  um  seiner  Masziosigkeit  willen 
seinen  Zweck  verfehle  und  den  schmerzlichsten  Verlust  erleide,  erreiche 
Odysseus  glflcklich  sein  Ziel.  So  sei  das  Resollat  beider  Gedicbte  dasselbe, 
nnr  in  der  Utas  nach  der  negali'ven,  In  der  Odyssee  nach  der  positiven 
Seite  ausgedrückt.  Lange  hatte  es  gedauert  bis  Bäumlein,  ursprOnglich, 
wie  er  selbst  gesteht  ein  Wolfianer,  au  dieser  Sinnesänderung  gekommen 
war.  Um  so  fester  hielt  er  aber  auefa  an  dieser  neuen  Ansicht  fest ,  und 
da  mag  ihn  dann,  wenn  er  die  Schaar  der  Gegner  immer  neu  sich 
verstärken,  das  HSnflein  der  Gesinnungsgenossen  ii/iiicr  (Inuner  sich 
lichten  sah,  der  Unuiul  erfaszt  und  das  eine  oder  andere  Mai  zu  einer 
weniger  vorurteilsfreien  Beurteilung  kritischer  Arbeiten,  wie  z.  II  der 
von  Hennings,  vrranlaszt  haben.  Aber  auch  da  war  es  ihm  um  die  Sache, 
niemals  um  die  Person  in  Ihun,  am  allerfernslen  aber  lag  ihm  der  Ge- 
danke, einen  Anfänger,  ein  aufstrebendes  Talent  einschflclitern  oder  ge- 
rlngsdiätzig  behandeln  zu  wollen. 

Auf  den  Phiiologenversanunlungen  war  B.  frOber,  als  er  noch  mobi- 
ler war ,  ein  viel  und  gern  gesehener  Gast.  Dort  knüpfte  er  mit  vielen 
nuswärtigen  Gelehrten  persönliche  Beziehungen  an,  die  aich  In  mannig- 
fachem Briefwechsel  fortsetzten.  Es  war  eine  wohlverdiente  Anerkennung, 
als  die  Stuttgarter  Philotogenversammlung  1856  ihn  zum  Präsidenten  der 
pädagogischen  Section  wählte.  In  späteren  Jahren  mit  körperlichen  Lei- 
den kämpfend,  entzo?,^  er  sich  solchen  Kesllichkeiten,  aher  das  Keiseu  Miel) 
immer  seine  Passiun,  nnd  zwar  war  er  für  die  Sciiuulieileu  der  Natur 
ebenso  empfänglich  wie  für  die  der  Kunst.  Noch  in  den  lel/len  Wochen 
<  ein  OS  Lehens,  kaum  von  einer  ihm  iiüchst  wohlthätigcn  I>iiflcur  in  der 
Schweiz  zurückgekehrt,  trug  er  sich  mit  neuen  Reisepianen,  und  studierte 
einstweilen  auf  der  Landkarte,  was  er  im  nächsten  Sommer  besuchen 
fvollte.  In  seinem  engeren  Vaterlande  war  seine  Wirksamkeit  als  Lehrer 
und  Erzieher  höchst  bedeutend,  der  Eindruck  seiner  Persönlichkeit,  sei- 
nes lauteren,  entschiedenen,  dem  Idealen  in  seltenem  Masze  zugewandten 
Charakters  auf  die  ihm  anvertraute  Jugend  fast  fiberwältigend.  Von  der 
Verehrung,  die  seine  Zöglinge  für  ihn  empfanden,  könnte  Referent  merk- 
ivdrdige  Beispiele  anführen. 

Ein  Schlaganfall,  der  ihn  am  Abend  des  24  Novbr.  vorigen  Jahres 
mitten  in  einer  Leclion  traf,  machte  seinem  thüligcn  Lehen  fast  augen- 
blicklich ein  Ende.  Sein  Tod  läszL  in  seinem  Vaierlande  eine  empfindliche 
Lilcke.  Aber  die  grosze  Zahl  seiner  Si  hüler,  die  er  ftir  das  Jdcak  he- 
geistert  hat.  wird  seine  Wirksamkeit  noch  auf  lange  hinaus  bemerkbar 
maclien.  Friede  seiner  Asche! 

IL  K. 
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PERSONALNOnZEN. 

(Unter  MitbeimUung  de«  'Centralbiattes'  von  Ötiehl  und  der  'Zeit- 

fchrift  für  dio  ütierr.  Gymnasien'.) 


iiraenniinf^eii,  Bef^irdermif en,  VersetzuDgeii,  AntoelchBVBfeB* 

Cbalybaeus,  Dr.,  ord.  Lehrer  &n  der  Bealschalev 

in  Lippätadt  (  zum  Oberlehrer 

Csoeh,  Dr.,  ord*  Lelirer  an  der  Bealicliitle  Inl  anuuini 

Düsseldorf  ^ 
Döbner,  Dr.,  Professor  an  der  königl.  Landessehule  zvl  Meissen,  zum 

Director  des  Gymnasioms  und  der  damit  Terbiindenen  Bealachole 

in  Plauen  ernannt. 
Faber,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Bielefeld \ 
Frey  dank,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  inj  Oberlehrer 

Freytagr,  ord.  Lehrer  an  dem  Gymnasium  osd  den  ernannt. 

Realschule  in  Minden  * 
Gloel,  Dr.,  Oberlehrer  am  Domgymnasiom  an  Merseburg,  in  gleicher 

Eigenschaft  an  fln«  Wilhelmsg'ymnasinm  zu  Berlin  berufen. 
Göbel,  Dr.,  bisher  Director  des  Gymnasinms  in  Könitz,  zum  königl 

Reffipnnif^b-  und  Provinzialschnlrath  in  Kiinigsberg  ernannt, 
llaupt,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Kealschule  in  Posen,  erhielt  daä  Prä- 

dicat  'Professor'. 

Hildebrand,  Dr.,  ord.  Lebrer  am  katb.  Oymnasiom  in  Sagan,  ss» 

Oberlehrer  befördert, 
von  Karajan,  Dr.,  bisher  Vicepräsident  der  kais.  Akademie  der  Wtsk 

in  Wien,  zum  Präsidenten  derselhen  ernannt. 
Kern,  Oberlehrer  an  der  königl.  Landesschale  in  Pforte,  snm  Profesäot 
befördert. 

Klee,  Professor  Dr.,  Rector  der  Kreozschule  zu  Dresden,  erhielt  iu 

Ritterkrens  vom-  k.  säehs.  Albreebtsorden. 
Kraffort,  Dr.,  ord.  Lebrer  an  der  Realschnle  an  Frankfdrt  a.  d.  0.,  um 

Oberlehrer  am  Gymnaslnm  in  Liegrnitz  ernannt. 
Krüger,   Dr.,  Adjunct  am  Joacliimsth.il  - OymnaRinm  in  Berlin,  SU 

Oberlehrer  am  Progymnasium  in  Chariottcuburg  ernannt. 
Ljersemann,  Dr.,  bisher  Rector  der  höh.  Stadtschule  in  Oblau,  al* 

Oberlehrer  am  evaug.  Gymnasium  in  Glogau  ernannt. 
Montaner,  Dr.,  Vieedirector  nnd  erster  Oberlehrer  an  dem  Gymnastssi 

und  der  damit  verbundenen  Realsebnle  in  Planen,  erhielt  das  PrI- 

dicat  'Professor*. 

Pfuhl,  r)r.,  Professor  am  Vitzthumschen  Gymnasium  in  Drenden,  e^ 

hielt  den  k.  preuf:?^.  Kronenorden  1'^''  Cl. 
Prölss.  Dr.,  zweiter  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Freiberg,  erhielt  dai 

Prädicat  'Professor', 
von  Bokitanski,  Professor  Dr.,  Hof-  und  Medicinalratb  in  Wien,  isv 

VieeprKsidenten  der  kais.  Akademie  der  Wias.  ebenda  ernannt. 
Botbmann,  Professor,  Conreclor  am  Gymnasium  in  Torgau,  sum  Pro- 

rector  befördert. 

Schick opp,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Tilsit «  sum  Oberlelurer 

ernannt. 

Schmitz,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gyninaisium  zu  Greifswahi,  zum  ao.  Pro- 
fessor in  der  philos.  Fac.  der  Universität  Greifswald  ernannt. 

Schul ts,  Dr.,  Professor  an  der  Univ.  Königsberg,  sum  Inspeetor  es 
Conviet  des  Klosters  ü.  L.  F.  In  Magdeburg  bemfen. 

Simon,  Oberlehrer  am  Gymnasium  SU  Glogau,  als  Beetor  an  die  bSk. 
Bürgerschule  sn  Sprotten  berufen. 


I 


ZWEITE  ABTEILUNG 

Füll  GVMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  imUGEN 

LEHRFÄCHER 

* 

MIT  AUitCBtUH  DSE  üLAtiliCBBM  PHILOLOOIl 

U£EAUBG£a£B£iI  VOK  FBOF.  D£.  HkBMANN  MASIUS. 


28. 

SCHULAUSGABEN  DEUTSCHER  CLASSIKER  MIT 

ANMERKUNGEN. 


Diesen  GcsaiuUilcl  haben  drei  im  Verlage  der  Cottasclicn  und  der 
t'öschenschen  Buchhandlung  vor  kurzem  ersdiicnene  BrimlcUen  dramali- 
scher  Üichluugen,  der  Iphigenie  von  Goelhe,  der  Miiuia  von  Barnlielm 
von  Lessing  und  des  Wilhelm  Teil  von  Schiller,  denen  eine  ansehnliche 
Reihe  drainaliseher,  epischer  und  lyrischer  Gedichte  sowol,  als  prosai* 
«eher  Schriflen  von  den  genannten  und  anderen  deutschen  Classikern 
nachfolgen  soll.  Würdige  Ausstattung  bei  billigem  Preise,  Herstellung 
des  Textes  nach  ursprdnglichen  Lesarten,  gleicbmtaige  DurckfOlining 
der  Orthographie  und  Interpunction  nach  rationellen  Grunds&tzen,  so  wie 
groste  Correctheit  wird  einem  Prospectc  zufolge,  welcher  jedem  Bind- 
chen  vorgedruckl  jsl,  verlieiszen;  auszerJcm  aber  sullen  kurze  Anmer- 
liiingen  und  Einleitungen  beigegel  eii  werden,  welche  sich  'jui  dds  unenl- 
lalirliclie  historische  und  sacldicbe  Malerial  beschiaiikcn  und  üsllieliscbe 
Keflexiuiion  und  alles  Sprachliche  und  Grainmati«?clie  ausschlieszen,  .soweit 
nicht  Aufhellung  schwieriger  und  dunkler  Sleilen  geboten  crscIieiiiL.' 

Das  Bedürfnis  von  Ausgaben  einzelner  dassischer  Dichtungen  und 
prosaischer  Schriften,  welche  sich  zur  Lecldre  in  den  Schulen  empfehlen, 
ist  gewls  von  allen  Lehrern,  die  im  Deutsclien  unterrichten,  schon  lange 
und  scbmenllcli  empfunden;  mir  wenigstens  ward  es  schon  vor  40  iah» 
ren  fdliibar,  als  Ich  die  ersten  pädagogischen  Versuclie  machte.  Wie 
gross  wird  daher  unser  Aller  Freude  sein,  da  wir  der  Ankündigung  zu- 
folge  hoffen  können,  dasz  diesem  wirklich  dringenden  Bedürfnisse  endlich 
einmal  gründlich  werde  abgebolft'u  werden.  Täuschte  aber  diese  IlofT- 
iiung,  so  würde  freilich  das  Uebel  ärger,  weni^^slens  die  Abhülfe  auf  Jahre 
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wieder  verzögert  werden;  denn  es  handelt  sich  hier  um  ein  Untemeiiiim, 

welches,  selbst  wenn  es  billigen  Anforderungcu  uicliL  genügte,  ähnlichei 
Ausgaben,  die  wenigstens  vun  tioethes  und  Schillers  Werken  dann,  wenn 
sie  nicht  mehr  unter  des  holien  doiiLsf  hen  Rundes  scbiltz enden  Privilegien 
stehen,  ohne  weitrre  Beschwer  nns  Liclrl  treten  knruUen,  fürs  erste  und 
auf  längere  Zeit  den  Eingang  in  Haus  und  Schule  erschweren,  ja  vfr- 
sperren  möchte:  hat  es  doch  für  die  letztere  gewis  seine  Bedenken  onü 
Schwierigkeiten,  mit  dem  Handwerkscea^e  od  in  wechseln,  zumal  wenn 
es  nur  deutsche  Sprache  und  Litteratur  ist,  ad  deren  Baue  damit  gearbei- 
tet werden  soll. 

Daher  liegt  es  wol  in  ihrem  Interesse  sich  su  vergewissem,  waisie 
von  diesem  neuen  Unterfaehmen  zu  erwarten  hat  und«  abgesehen  von  dn 

an  eine  solche  Ausgabe  zu  stellenden  mehr  äuszerlidien  Anforderuogeu. 
zu  prüfen,  ob  die  bei  gegebenen  A  ii  ui  c  r  k  ii  n  g  e  n  und  Einlei- 
tungen dem  Bedürfnisse  derSchule,  luchl  blosz  derSchu* 
1er  entsprechen. 

Henn  —  was  ist  es  zu  leugnen!  —  der  Unterricht  ira  Df  utschcn  au/ 
Gymnasien  geht  noch  wie  in  Kinderschuhen,  einen  ungewissen  Sclirilt, 
trotzdem  dasz  die  Wissenschaft  —  Dank  vor  Allen  den  deutschen  Diosku- 
rcn!  —  ihm  gute  Bahn  gebrochen  hat.  Oder  welcher  junge  Mann,  der 
sich  dem  Schulfache  widmet,  hefasst  sich  wol  auf  Universillten  mit  deai* 
sehen  Studien,  insbesondere  mit  dem  Studium  der  neueren  deutschen  Ur 
teratur,  kann  sich  mit  ihm  befassen?  Wo  hat  er  dazu  Gelegenheit!-' 
Nur  für  die  altdeutsche  Litteratur  sind  hie  und  da  Professuren  gegribrfiL 
—  Oder  hat  er  &it  dazu?  Hat  er  irgend  einen  Antrieb  und  Sporn  sries 
durcii  späterhin  iii  Jicscr  Ilinsichl  au  ihn  gestellte  Anforderungen,  sd«  '\ 
durch  gleiche  Werthschälzung  dieses  Unlcü  ichiszweigcs  mit  den  allcUi- 
sisclicn  Spraclien?  —  So  tritt  er  Ins  Amt  mit  der  oft  kärglicJien  Ausstat- 
tung von  der  Schule  her.  Da  wird  ihm  dann  —  mit  schcfeni  An^e  and 
wie  von  der  Seite  sieht  nemlich  die  ehrwürdige  altclassische  Philologt<^ 
noch  immer  auf  die  jüngere  Schwester  und  behandelt  den  EindhngliH  I 
wenn  auch  nicht  gerade  mehr  als  Aschenbrödel,  doch  hin  und  wieder 
noch  süefschwesterlich  genug  —  es  wird  ihm  hier  nur  tu  gern  der  Uo- 
terricht  Im  Deutschen  dberträgen,  wenn  nicht  ^ar  mit  aller  Rdflicttni 
aufgenötigt.  Was  wunder,  dasz  nian  ihn  bald  Aber  die  ^bkUnsMä 
deutschen  Lectiönen'  ironisieren  oder  ernstlich  Aber  die  Sdiwf^rfgkeibi 
seufzen  hört,  welche  dieser  Unterricht  ihm  mache.  Ahhfllfe  thut  BW« 
für  die  Leetüre  zunächst  eine  gediegene  Schulausgabe. 

Ob  die  vorliegende  eine  solche  sei ,  wollen  wir  an  der  ersten  Sceoo 
des  ersten  Aufzugs  von  Schillers  Wilhelm  Tel!  prüfen:  riiusz  doch  die?  I 
wunderbare  Bruchslück  eines  herlichcn  Ganzen  die  Liehe  und  den  Eif-^ 
des  Erklärers  von  vorn  herein  zu  hellen  Flammen  anfactien  und  dcsiJ^  ; 
was  hier  geleistet  ist,  einen  Schlusz  auf  die  weitere  Behandlung 
statten.  I 

Dem  Prospecle  zufolge  soll  für  die  grdste  Cörrecthidt  Sorge  getn*  '< 
gen  werden,  gewis  eine  der  ersten  Anfordeniiigen  an  ein  ScbnllNKik:  | 
aliein  sie  wird  doch  nicht  blosz  auf  den  Text,  sondern  auch  auf  die  Aa- 
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mflrkiingeii  und  wiederum  nidil  nur  auf  den  Ihruckt  «ondeni  vor  iiUem 
anf  die  ReehUehreibung  und  den  Ausdruck  sich  erstrecken  mOseen. 

Gegen  dieselbe  Tcnttat  aber  gleieb  anf  der  ersten  Seile  die  Schreib- 
weffe:  VierwaldstlUersee.  Tschiidi ')  schreibt  Mie  Waldstelt,  der  Wald* 

stellen',  ihm  folgend  J.  v.  Muller')  '  Vierwaldstetlensee'.  Freilich  giLL 
die  Grammalik  die  Regel,  dasz  von  is-  und  Ländernamen  Sproszfortnen 
auf  fr  gebildet  werden,  welche,  ohwol  ursprunglicli  substaulivischer 
Form,  «loch  um  des  bessern  Khrnges  willen  Mr  die  auf  isch  auslaufenden 
Adjecliva  gebrauclil  werden,  z.  B.  Schweizcrsec,  Genfersee ;  der  Ableitung 
nadi  beaeichnel  aber  unser  Wort  nicht  ein  Dorf,  eine  Stadt,  noch  ein 
Laad,  sondern  &t&tttn  im  Walde,  deren  die  ersten  Ansiedler  um  den  See 
her  anUnglioh  vier  gegrflndei  haiien  »dgen. 

Bedeutendere  Verstösse  gegen  die  Correctlieil  des  Stils  finden  sich 
ia  den  angehSnglen  ^allgemeiiien  Benerknngnn'.  Da  heisxl  es  S.  143 : 
'IHe  hislnrisdie  Begrenatheit  des  Stoffs  sefaeint  Göthe  —  die  Arbeit  ent- 
ladet zu  haben'.  Ist  es  nicht  schon  genug,  dssa  dem  grossen  Manne 
nicht  uLciall  wird,  was  ihm  ^chührt :  musz  er  hier  auch  noch  auf  zwie- 
faclie  Art  an  seinem  tarnen  geschädigt  werden ?  —  Auf  derselben  Seile 
unten  wiid  von  clenj  Beif.il le  gesprochen,  den  der  Teil  ul^ciall  (undeu 
Iiahe,  und  dann  S.  IM  forlgeffdirf n :  er  verdankt  diese  Aufnahme  frei- 
lich auch  seinem  patnolischcn  und  nationalen  Gehalt'  —  als  oh  dieser 
IMktrioüsche  und  nalionalc  Hchnlt  nur  so  etwas  Beiläufiges  und  gleichsam 
Accessorisches  sei,  was  doch  die  Meinung  gar  nicht  ist.  —  Auf  derselben 
Seite  liest  man:  'auch  Guerlins  (vollendet  1507)  und  Stumpfs  (f  1566) 
GhroiibMi'  usw.  Sollte  man  hier  nicht  das  Wort  'vollendet'  eben  so  für 
einen  sprachlichen  Euphemismus  halten  dürfen,  wie  das  nachfolgende  f 
ehi  sInidbiUlicliar  ist?  Jedenfalls  Ist  das  Partidpium,  mag  man  es  belie- 
ben, worauf  man  will,  unrichtig  gebraucht.  —  Weiter  unten  heisat  es: 
'es  nmsz  dies'  —  die  Bemerkung  des^vorhergehcnden  Satzes,  dasz  das 
f>raraa  der  Ireuestc  Spiegel  der  Scliweiz  sei  —  mit  um  so  gröszerer  Be- 
wunderung erfGllien,  wenn  wir  erfahren,  das^  Schiller  um  in  die  Schweiz 
;^ekomraeji  ist,  dasz  sein  Genius  hier  geleistet  hat,  was  wir  nur  der 
uiuöiitclbaren  Ansciiaimng  für  erreichbar  halten'  —  ein  wahres  Salz- 
ungeheuer mÜ  swei  gana  gleichen  Kdpfen,  von  denen  der  eine  nacli  hin- 
ten, der  andkre  nach  vom  sieht.  —  Am  Ende  der  Seile  wird  gesagt,  dasz 
der  Dichter  dem  Helden  eine  selbständige,  die  Uauplhandlung  frei 
durchschreitende  Stellung  gegeben  habe.  Der  Gedanke  in  dieser 
Fassung  knnn  wol  .dem  begreilllcb  sein ,  der  schon  anders  woher  weiss, 
was  gemcant  ist,  der  sinnliche  Ausdruck  aber  von  einer  Stellung,  die 
durchschreitet,  von  ehiem  Ruhen  in  Bewegung  selbst  dmm  nicht. 

Doch  wir  können  wol  zu  den  Anmerkungen  übergehen,  welche  un- 
ter dem  Texte  unsem  AbschnilL  erläutern.  Von  diesen  ~  neun  an  der 
Zahl  —  ist  die  zu  den  Worten  des  Hii  icnlietles:  *wii  kommen  wieder' 
gegebene  riditig  und  an  ihrer  Sieiie,  andere  jedoch  sind,  wie  die  £rklä- 

1)  Oilg  (Aegidius)  Tschndis  Helvetlsohe  Chronik. 

2)  Johnanea  von  Müllers  Qeschlehten  Schweiaerischer  Büdgeaossen- 
schafi. 
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rung  des  Worts  ' Senne'  fflr  die  Schfller  unndtig,  IQr  welche  die  Bei- 
gabe nur  besllmmt  sein  kann,  oder  ?on  keiner  Bedeutung,  die  meislca 
aber  nur  halb  wahr  oder  ganz  unrichtig.  Mehr  noch  scheint  jedoch  die 

Ausgabe  darin  gefehlt  zu  haljeu,  das/,  sie  Notwendiges  zu  erklären  nol«^ 
lassen  liat,  obgleich  über  das  Mehr  odor  Weniger,  was  zu  gel>eu  ist,  die 
AnsiclUen  immerhin  verschieden  sein  mögen  und  je  nach  dem  BilduDgs- 
Staude  der  Schüler,  die  innn  im  Auge  hat,  verschieden  sein  milssen. 

Die  beiden  ersten  Anmerkungen  sind  geographischen  Inliaits.  An 
und  fftr  sich  Tür  die  Erkllrung  einer  Dichtung  von  untergeordneler  Be- 
deutung sind  solche  geographische  Noten  gewis  üherflässig,  wenann 
dem,  was  der  Dichter  selbst  angibt,  das  Verständnis  genflgend  hervorgefaL 
wie  das  hier  mit  dem  Worte  *  Haken '  der  Faü  ist.  Notwendig  M  sie 
jedoch,  wenn  sie  das  WA  der  Oertlichkeit,  das  der  Dichter  nur  fai  gmsta 
Umrissen  entwerfen  kann,  dem  Leser  anschaulicher  macheii,  so  dast  <r 
sich  leichter  orientieren  zu  können  dadurch  in  den  Stand  gesetst  whd. 
Dies  geschieht  aber  nicht  dadurch,  dasz  angegeben  wird,  wie  die  betref- 
fende Oertlichkeit  geiade  jetzt  aussieht  oder  beschaffen  ist.  Wenn  di« 
«Tsie  Auüierkung  sagt,  dasz  'Treib*  ein  einzeln  stehendes  iiaus  uiilcrhalb 
Selisberg  sei,  J.Meyer*)  dagegen,  dnsz  die  'gegen  das  Dorf  Brunnen 
iiberiiegende  Landspilze'  diesen  Namen  führe,  so  liegt  auf  der  Hand,  wer 
das  Notwendige  und  zugleich  Richtige  gibt.  —  Ferner  kommt  es  bei  &• 
klarung  dieser  Ortsverhdknisse  nicht  einmal  darauf  an,  . wie  sie  zurZdl 
der  Handlung  unseres  StOdts^wirklich  heschaifett  gewesen  sind.  Das  n 
ermitteln  mdchte  schon  nicht  möglich  sein  —  wissen  wir  doch  li^ 
einmal,  was  an  Teil  selbst,  an  dem  Apfelschusse,  an  der  gansen  Baad- 
lung  historisch  oder  mythisch  ist  —  und  wenn  jetxt  jene  OerlUchkeha 
durch  Inschriften  und  Gedenktafeln ,  durch  Gapellen  und  Denkmiler 
zeichnet  und  festgestellt  sind,  so  hat  das  wüi  Dedculung  für  den  patrio- 
tischen Schweizer  oder  auch  für  dpn  englischen  Touristen,  aber  gür  keioc 
für  den  Leser  und  Erklarer  von  Schillers  Willielm  Teil.  Dieser  sieht  sicli 
nemlich  einzig  daraufhingewiesen  m  ermitteln,  wie  der  Dichter  sicii 
seinem  Geiste  die  Oertlichkeit  vorgeslelll  habe,  und  das  Bild  nach  lier 
Zeichnung,  die  er  davon  in  groszen  Linien  entworfen  hat,  in  sich  hervor- 
zurufen und  zu  möglichster  Klarheit  auszumalen.  Dadurch  ist  für  den 
kritischen  Leser  und  ErklArer  die  Frage  nicht  ausgeschlossen,  ob  die5 
Phantasiebiid  des  Dichters  nicht  den  natfirlichen  und  Örttichen  Vohilt- 
nissen,  wie  sie  gewesen  sind  und  noch  jeut  sind,  in  wichtigen  und  At 
rakteristlschen  Puncten  widerstreite.  WIre  dies;  so  wOrde  er  in  elaci 
Shnlichen  Fehler  verfallen  sein,  wie  der,  welcher  in  einem  geschichtlicbei 
Drama  nicht  den  Charakter  der  Zeil  der  Handlung  oder  den  der  handeln- 
den geschichtlichen  Persönlichkeiten  ihren  (irundzögen  nach  eiiigehall« 
hellte.  —  Vor  allem  aber  handelt  es  sich  in  der  Erklärung  um  Beantwor- 
tung der  Kra^^f,  ob  der  Dichter  jenes  von  den  Orlsverhallnissen  eniiiiii 
entworff^ne  Ihfd  das  ganze  Stuck  hindurch  von  Anfang  bis  zu  Ende  cor* 
sequent  festgehalten  habe.  Und  da  treffen  wur  an  unserer  Stelle  auf  eincsT 


3)  Schillers  Wilhelm  Teil  von  Joachim  Meyer.  Nfiraberg  1840. 
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jcdfM  [i  nur  scheinbaren  Wnlcrsprucli.  In  <?er  ersten  Scenc  haben  wir  das 
westliche  Ufer  des  Sees  vor  uns;  aus  Sciuliers  hier  und  im  Verlaufe  des 
Stücks  gegebenen  Andeutungen  folgert  dies  Weber  ^)  richtig  und  J.  Meyer 
stinuBt  lu.  Allein  üi  der  ersten  Scene  des  4n  Aufzugs,  wo  uns  der  Dich- 
ter leiner  besiunmteo  Angtbe  sufolge  an  das  östliche  Ufer  fahrt ,  finden 
wir  denselben  Fischer  —  seinem  ganien  Wesen  und  Charakter  nach  ist 
es  derselbe,  wenn  er  auch  nur  schlechthin  *  Fischer  %  nicht  ^Ruodi'  ge- 
naant  wird  —  wie  seinen  Buben  Jenni,  —  dieselben  Persönlichkeiten  also 
und  zugleich  ihre  Ilöltc,  wie  dort  am  westlichen  Ufer.  Auf  diesen  Wi- 
ilers[)ruch  Innzuweisen  und  wo  möglich  ihn  zu  lösen,  vicllcicfil  durch  die 
Anniltiiio ,  (l.is/  ,  nac!iii<;ii)  am  westlichen  Ufer  die  liüUe  Ruotlis  von  den 
Landiniioi -.sehen  lloitcrM  zirstorL  ist,  er  sich  aus  diesem  oder  jenem 
Grunde  au  dem  ösliichcii  aagc:iiedelt  habe,  —  das,  sollte  ich  memen, 
niöchle  doch  wol  eine  begründete  Anfonlerung  an  die  Erklärung  sein. 

In  der  folgenden  Anmerkung  wird  das  Wort  'Kuhreigen'  von  ^Reihen, 
fteigen ,  Gesang  tum  Tanz '  abgeleitet.  Allein  schon  die  Abwechslung 
langgeiogener  und  ganse  Tacle  hindurch  ausgehaltener  Töne  mit  rasch 
and  rascher  dahlnstörzenden  Triolen,  welche  den  Grundcharakter  dieser 
Melodie  in  all  ihren  Variationen  bildet,  möchte  schwerlicli  ein  gute  Tant- 
musik  geben,  am  wenigsten  fflr  schwerwandelnde  Röhe.  i.  Heyer  leitet 
das  Wort  ab  von  dem  schweizerischen  'reihen'  d.  i.  holen,  heimholen, 
weil  der  Z^^eck  des  Singens  —  oder  Blasens  —  dieser  Molodip  ist,  die 
Kühe  von  der  Weide  herbeizuruleu,  —  eine  Erklärung,  an  der  icii  nichts 
ausiiusclzcn  wcisz. 

Was  die  folgende  erste  Anmerkung  der  2n  Seite  'der  Sage  zufolge 
von  gewissen  Schweizersee*n'  bemerkt,  fuhrt  J.  Meyer  auf  einen  bestimm- 
ten suröek  und  gibt  auch  die  Quelle  dieser  Sage  an  (s.  unten).  —  Rich- 
tig, wenn  auch  nicht  ganz  genau  w^ird  hier  das  Fischerlied  dadurch 
clniakterisiert,  dass  es  wie  Goethes  Fischer  die  verlockende  Gewalt  des 
Wassers  darstelle;  nun  aber  sieht  mau  nicht  ein,  warum  nicht  auch  die 
beiden  folgenden  Lieder  kui^z  cliarakterisiert  werden  (s.  unten). 

Ist  in  dem  Liede  des  Hirten,  wie  oben  bemerkt,  die  Erklärung  der 
Worte;  *wir  kommen  wieder'  gut  zu  heiszen,  so  beweist  es  dagegen 
keine  Glcichmdszigkcit  in  den  Grundsätzen  der  Erkl  iiung,  wenn  ciae 
andcH'  noch  leichter  falsch  aiif/iif.isscnde  Stelle  desselben  Liedes  über- 
gangen wird,  die  Zeile  ncmlich:  'woiin  die  Biüiiiilein  flieszen  im  lieb- 
lichen Mai*.  Auf  den  ersten  Blick  möchte  wol  jeder  Leser  diese  Worlo 
von  dem  Aufthauen  der  bis  auf  den  Grund  ausgcfrorencu  oder  mit  einer 
dichten  Eisdecke  überzogenen  Quellen  verstehen.  Und  doch  geschähe 
damit  dem  Dichter  Unrecht.  Wenn  der  Kukuk  schon  ruft,  die  Vögel 
schon  singen,  die  Blumen  schon  blühen,  dann  erst  soUeo  noch  nach- 
triglich  die  Qiiellen  vom  Eise  gelöst  werden?  Dann  noch,  was  sich  von 
seibst  versteht,  Idnzugefllgt  werden,  dasz  dies  im  Mai  geschehe?  Oder 
ffihrt  uns  etwa  der  Dichter  die  Erscheinungen  des  nahenden  FktUilings 


4 )  r;oeibes  Iphigenie  nnd  Schillers  Teil  von  Dr.  W.  £.  Weber.  Bre- 
men lb3U. 
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nicht  Ui  natfirliclicr  üeiliciifoigc  vorV  Schcucli/cr^)  1  342  gibt  das  llicli- 
lige;  gcmcinl  sind  hier  die  fontes  inajales,  die  Matbrunoen ,  unsere  tref- 
fend, aber  nkhi  eben  poetisch  beuannten  ^lkiogerhrttiiiMB%  die  im  Mai 
hervorsprudeln  und  im  HerhsUttonate  versiegeD. 

k  dct  folgenden  Anmerkung,  in  weldier  daa  *Donneni  der  Bdboi* 
erklArl  wird,  mon  das  Wort  ^Gletscheratftrse'  den  Schfiler,  der  es 
nicht  schon  besser  weiss,  lu  ehier  unrichtigen  Vorstellung  verleim, 
indem  niclil  wie  die  Lawinen,  auch  die  Gletscher  stürzen,  sondern  hei 
plntzlichcr  Luftveränderung,  besonders  im  Sommer,  spalteu  uud  bersten 
und  dndurch  das  iloiincrJlbnllche  Gekrach  Iicrvorln ingen.  —  lu  liezuj 
auf  siuu  folgende  Anmerkung,  welcbc  wörUidi  lautet:  ^scliwindhchi. 
ncblichl  kömmt  nfter  vor  statt  des  jetzt  gebräuchlicheren  scbuindfig, 
neblig'  hätte  die  Erklärung  besser  gethan,  der  Ocstimmung  des  Prospects 
zufolge  auch  hier  au  schweigen;  denn  sie  verstOast  dadurch  g^gen  die 
Gesetze,  nach  denen  die  Sprache  ihre  Wortförven  umbildet,  je  nachdem 
ide  die  Bedeutung  derselben  fflodi6eien  wissen  will.  So  sind  aiicb  hier 
die  iHnden  Spracbformen  tg  und  ichl  nicht  allein  dem  Laute  nneh,  aet- 
dem  auch  meistens  in  ihrer  Bedeutung  verschieden.  An  subatantivisebe 
SlSmme  nendieh  sowol  ahstracter  ab  concreier  Bedeutung  bl^gt  aiob  dk 
Endung  ig,  z.B.  gütig,  freudig  und  scbwindlig,  neblig;  abcrnuran  Stäs* 
men  loncreler  Hedeulung  wird  dies  in  iclii  iiinge>eizt,  dadurch 
auch  iiire  BcdiMilung  geändert;  denn  wie  in  tlen  Worten :  *einr  salzige 
Lauge'  das  Attribut  etwas  Anderes  bedeutet  als  in  denen:  ^ein  salziditer 
Gcscbmack'.  so  ist  an  unserer  SioHo  ein  'schwindlk ht*T'  XN  eii,  docb 
nicht  ein  solcher,  dem  'schwindlig'  wird,  sondern  cmcr^  der  in  dem, 
welcher  ihn  betritt,  Schwindel  zu  erregen  im  Stande  ist,  indem  der  Steg, 
Ober  einen  Abgrund  gelegt,  vielieldit  noch  dazu  in  schwankende,  sit- 
temde  Bewegimg  gertith.  Ebenao  verschieden,  ist  ein  ^nebUgea*  Meer  * 
vgL  ein  neUiger  Tag  —  d.  h.  auf  welchem  Nebel  lagert,  von  einoi 
^neUlchten'  d.  h.  einem  solchen,  das  aus  Ndbel  besteht  und  gebttdet  Ist 
und  nur  uneigentKcb  so  genlimit  wird. 

Neu  und  deshalb  interessant  war  mir  die  letzte  Anmerkung  diese« 
Abschnitts,  dasz  nemlich  uiitei  den  Wassern,  unter  welchen  der  Jäga 
die  grünende  Erde  erhlicki,  '^Sturzhüche,  Wasserfälle*  zu  tleitkeü  seien 
Schon  hinsit  lillirli  des  Ausdi  ucks  wäre  dann  der  Dichter  zu  tadeln.  Einea 
ganz  concreten  liegrilT  solUe  er  durch  ein  Wort  allgemeinster  Bcdeutuiiii 
bezeichnet,  d.  h.  verdeckt  haben?  Das  wollen  wir  doch  lieber  nicht  so- 
fort von  dem  Dichter  glauben,  von  dem  allbekannt  ist,  dasz  er  suiMi  Stii 
aufs  schirfste  feilte  und  dessen  Natarschilderungeh  insbesondere,  zu 
denen  dr,  wie  gerade  unser  Slficic  beweist,  die  grUodiichsten  SivdlsR 
machte,  immer  in  den  bestomle^tdu,  achlagendalim  AusdrOeken  gtlutai 
sind.  —  Ein  noch  grtaerer  TwM  trife  Ihn  aber,  woil  er  die  SHaallan, 
In  welche  er  den  Jäger  veraetit,  selbst  nteht  werstanden,  wewigsteas 
niebt  festgehalten  bitte.  Dieser  ganzen  Schilderung  liegt  nemlich  eiae 
Stelle  aus  Sulzers  Vorrede  zu  Schcuchzei  zu  Grunde,  welchei*  audb 


6}  Schluchzer  Natargeachiohte  des  Stthweuerlaudea  1746* 
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Busclting*)  f.isl  wörtlich  gt^folyl  ist.  Weber  und  .1.  Mcycr  fuhren  sie  an 
1111(1  zwnr  in  woitcrcm  Umfange,  als  Schiller  sie  för  seinen  Zweck  hier 
benutzt  hat;  sie  schildert  ncmlirh  auch  den  wunderbaren  Anblick,  wcl- 
clien  die  Wasserfälle  von  unten,  von  dem  Thale  aus  betrachtet  gewähren. 
Unser  JAger  aber,  welcher  von  dem  höchsten  Berggipfel  herab  und  zwar 
nur  durch  einen  Riss  der  Wolken  hindurch  die  Erde,  das  'grünende 
Feld'  erblickt,  —  was  wird  er  von  den  Sturzbächen  oder  Wasserfällen 
sehen  können,  wenn  wir  sie  auch  noch  so  grosz  und  zahlreich  uns  den- 
ken? Wahrscheinlich  gar  nichts,  teils  wegen  ihrer  groszen  Entfernung, 
teils  weil  sie  mehr  senkrecht  herahfaUend,  aus  der  Vogclperspective  ge- 
sehen seinem  Auge  sich  entziehen  mflssen ,  oder  höchstens  nur  hier  und 
da  einen  leichten  Schimmer  wie  eines  Silberfädchcns ,  der  au  der  Berg- 
wand bis  zum  grünenden  Felde  sich  hinziehen  wird,  so  dasz  dies  nicht 
nis  lief  unter  ihm  hegend  hezcichnet  werden  kann.  —  Nein,  ein  wahres, 
i'inlieilliclies ,  groszarliges  Bild  cril)l  uns  der  Dichter,  er  —  unlirstritten 
einer  der  gröstcn  Nalurmaler  in  Worlcn.  Da  oben  steht  der  Jäger.  Zu 
seinen  Füszen  dehnt  sich  ein  Ncbclmcer  unaltsefiliVfi^  dicht  und  scheinbar 
Test  wie  ein  Gletscherfeld,  als  müsse  man  darül  «  r  hinschreiten  können. 
Auhig,  regungslos  liegt  es  da.  —  Doch  plötzlich  fährt  ein  Luftstrom  da* 
her,  —  hinein  in  die  starre  Hasse;  —  sie  bewegt  sich,  lebt,  wallt  und 
wogt  —  Sieh  da,  ein  Risz!  —  und  durch  die  Oeflhung  hindurch  leuch- 
tet das  grOnende  Feld,  das  tief  unter  den  Wassern  d.  t.  unter  jenem 
Wolken-  und  Nebelmeere  ruhig  daliegt.  —  Zum  Uebcrflusz  mag  noch 
daran  erinnert  werden,  dasz  ja  auch  das  A.  Test,  von  den  unteren  die 
'oberen  Wasser'  d.  i.  gerade  unser  Wolken-  und  Nebelmeer  unter- 
sdieidet. 

Das  sind  die  neun  AniTiorkuni^MMi ,  durcli  welche  die  drei  Lieder  illu- 
slrierlsind.  In  ihrer  Beurteilung  könnte  man  Kleinigkeitskrämerei,  Silben- 
stedierei,  Rechthaberei,  wie  sie  einem  alten  SchuJlehrer  wol  eigen  und 
veneihlich  sind,  finden  wollen.  Allein  es  ist  ein  watiros  Wort,  dasz  fOr 
die  lugend  nur  das  Beste  eben  gut  genug  sei,  und  wie  der  Lehrer  steh 
hfiten  mag,  vor  ihr,  der  auflauernden.  Alles  bemerkenden,  zum  Kritisie- 
ren nur  allzugenelgten  Irgend  eine  Blösze  zu  zeigen,  so  darf  auch  ein 
Schulbuch  zum  wenigsten  Ihr  Keinen  Anlasz  geben  zur  Entschuldigung 
ihrer  eignen  Leichtfertigkeit  und  FiOchligkeit.  Gern  erkenne  ich  daneben 
ilie  Bescheidenheil  an,  die  in  den  Worten  des  Prospects  liegt,  *dasz  die 
Beij^abe  ktirzer  Anmerkungen  und  Einleitungen  Lehrern  und  Schülern 
wililiouimen  und  am  Ii  für  denjenigen,  der  ihrer  niclil  hcdurfte,  wenig- 
stens nicht  störend  sein  dürfte.'  —  Allein  für  die  Juvenil  liegt  selljst  in 
diesem  anspruchslosen  Worte  ein  Gift.  Oder  braucht  man  den  jungen 
Leuten  noch  zu  sagen,  dasz  auch  i^nter  ihnen  solche  sich  Huden  kdnnten, 
die  zum  Verständnis  eines  Dramas  wie  Schillers  Tell,der  Erklärung  nicht 
bedürften? —  Ach,  das  . wissen  sie  ohnedem  Qur  zu  gut:  ist  es  doch 
deutsch  geschrieben,  in  ihrer  Huftersprache!  Baben  sie  es  doch  schon 
wer  weisz  wie  viele  Male  far  sich  gelesen!  Unit  das  sollten  sie  nicht  ver- 
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stehen?  dazu  noch  erkürender  Anmerkungen  bedürfen?  —  So  ist  dict 
junge  helszUfitige  Geschlecht  nun  einmal  mit  seinem  ofl  fibergronea 
SelhstYertrauen ,  seinem  Glauben  an  die  Unfehlbarkeit  seines  UrteOs^  w- 
nem  vorlauten  Absprechen,  —  es  ist  nur  tu  gewis,  mit  aUem,  was  deatick 

lieiszt,  schon  selbst,  ohne  Beihülfe  fertig  werden  zu  können,  und  daher 
geneigt,  leicht  darüber  hinzugehen.  Ma',  uieineii  6ic, 
—  'l>ei  den  allen  lieben  Tuillen 
Braucht  mnn  Erklärung,  will  man  Noten;'  — 
Die  Neuen  ^^Inuht  man  blank  zu  verstehen  — 
und  schlagen  die  Malmung,  welche  Goelhc  trocken  hinzufügt: 
Doch  ohne  Dolmetsch  wird*s  auch  nicht  gebn  * 
leiclitsinnig  in  den  Wind* 

Die  Erfahrung  lehrt  es,  wie  firivol  die  lugend  im  Allgemeinen  ubfr 
das  Deutsche  denkt  Wenn  man  einen  Scfafller  des  Alters,  dass  ihm 
Lectflre  solcher  deutscher  Dramen  dienlich,  ja  notwendig  ist,  und  welcher 
nicht  gerade  auf  den  Kopf  gefallen  ist,  einen  Fehler  im  Lateinisclien  vor- 
hält, den  er  dem  Stande  seiner  Kenntnisse  nach  niclit  hätte  madien  sol- 
len, so  verzieht  er  verlegen  das  Gesicht,  schlägt  die  Augen  nieder,  di^ 
Rothe  schicszt  ihm  wol  gar  in  die  Wangen.  Derselbe  Schüler  aber,  der 
hier  unwillkürlich  ein  so  empfindliches  riefüiil  zeigt,  wird  wol,  wcnniin 
ihm  einen  .ilirilichen  Fehler,  den  er  im  Deutschen  f^emncht  hat,  auch  wie 
mit  Pfeffer  und  Salz  in  sein  grammatisches  Gewissen  nebest,  nicht  liit 
icichlestc  Spur  davon  zeigen  und  entweder  ganz  gleichgAllig  iiei  Atxam 
Tadel  bleiben,  oder  wol  gar  leicht  darüber  hingehen  wollen  wiefiMir 
etwas  ganz  Unbedeutendes ,  eines  solchen  Aufhebens  nicht  Werthes. 

Ebenso  scheint  anderen  selbst  das  Sprachgefühl,  das  sie  für  die  illia 
Sprachen  schon  in  höherem  Grade  zeigen,  für  das  Deutsche  noch  gdozlidi 
abzugehen.  Diese,  besonders  wenn  sie  lebhaften  Geistes  schon  m  frOh 
auf  zu  häufiger  und  rascher  Mitteilung  angeregt ,  aber  zum  schrifllidifi 
Ausdrucke  nicht  eben  angehalten  und  angeleilet  sind,  schreü»en  wie  si^ 
sprechen,  ohne  dasz  es  ihnen  grosze  Mühe  machte,  in  raschem  Flusse 
eilfertig  und  obenhin,  aber  trotzdem  oder  vielmehr  in  Folge  davon  \m 
besten  Glauben,  dasz  Alles  schon  so  recht  und  gut  sein  werde.  Mjdii 
man  sie  nun  in  ihren  Aufsätzen  auf  diesen  und  jenen  unpassenden  Auf- 
druck, auf  eine  unrichtige  Verbindung,  auf  ein  falsches  Satzgefögc,  knn 
auf  Fehler  aufmerksam,  wie  sie  in  der  mündlichen  Rede  selbst  Gcbüdeur 
wol  öfter  mit  unterlaufen:  —  o  dann  mdchten  sie  es  dem  Lehrer  gar 
fibel  deuten,  dasz  er  so  etwas  tadeln  könne.  'Man  spricht  doch  m\ 
sagen  sie,  'ich  habe  es  ja  hundert  Mal  gehört  und  von  ganz  gebOdeiei 
Leuten!' 

Und  was  wird  aus  solchen  Schillern  werden,  wenn  sie  nicht  bet 

Zeiten  in  gute  Lehre  genommen  und  in  strenger  Zucht  dos  Gedanken! 
und  des  Ausdrucks  gehalten  werden?  —  Vielleicht  werden  sie  die  ZaH 
jener  schönen  Geisler  vermehren,  welche  die  Beschäftigung  mit  deutscl»«' 
Litteratur  und  Kunst  Einem  seihst  verleiden  konnten.  Man  sehe  sio  nur. 
wie  sie  in  aviiK  hschen  Theas  oder  wo  sie  sonst  ihr  Wesen  treiben, 
jedem  Worte,  das  sie  sprechen,  zu  jedem  Urteile,  das  sie  f&llen  wolks, 
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ihr  Ocsiclit  geistreich  aufzustuUen  sich  abmühen.  Mit  gewandter,  allzeit 
schlagfertiger  Zunge  sprechen  sie  ab  über  All*  und  Jedes,  am  bestimmte- 
sten Aber  das,  wovoff  sie  nichts  verstehen,  und  betrachten  jede  Sache 
aus  einem  höheren  Gesichtspuncte  als  jeder  andere  Erdgeborene.  Und 
mit  welcher  Schirfe  betonen  sie  jeden  ihrer  sinnvollen  Ausspruche,  mit 
welcher  triumpliiercndon  Miene  hetrlciten  sie  das  pcislrciclic  Schlag-  und 
Stichwort,  als  ol>  Kinrede  umlenkhar  sei!  So  Lclierschen  sie  mit  uniim- 
schränklcr  Gewait,  mit  unfehlbarer  Sellislgewisheil  das  ganze  Ocbiel  der 
Lilteralur  und  den  andächtigen  TTörcrkreis.  —  Audi  sie  wonlnii  jedon- 
faiis  nicht  geboren,  sondern  gezogen.  Schon  in  der  Jugend  obcrnächiich 
abgespeist,  oder  wol  gar  mit  Geist  und  Ilcrz  verderbenden  Leckereien, 
wie  sie  die  Leihbibliotheken  feil  hallen  billig  und  In  reiclier  Auswahl, 
genährt ,  haben  sie  den  CSeschmack  für  Gediegenes  und  die  Ausdauer  zum 
gründlichen  Studium  desselben  verloren;  auch  spftterhin  auf  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  das  deutsche  Sprachstudium,  wie  ein  grflodliches  Ver- 
ständnis unserer  groszen  Kunstschöpfungen  hat,  nicht  hingewiesen,  noch 
weniger  zu  der  Arbeit,  die  es  erfordert,  angehalten,  sehen  sie  die  Be- 
sch§ni^ning  mit  deutscher  Lilteralur  und  Kunst  nur  als  Erholung,  als 
r-ingeiieliraen  Zeitvertreib,  ntir  als  ein  Midcl  an,  ihre  PhanUisie  zu  ver- 
fTTiu^'on,  und  verwortiirn  was  sie  auC  der  (H)ernr)rlic  abgeschöpft,  was  sie 
an  Schaum  abgcschlurft  haben,  was  so  von  scilist  vom  Pauiiiu  i\vv  Er- 
kenntnis des  Schonen  iiineo  in  den  Schosz  gefallen  ist,  aufs  Beste:  sie 
führen  überall  das  grosze  Wort  und  werden  von  LeichlglAubigen  und 
Schwachen  angestaunt. 

Selbst  auf  das  Gebiet  der  gesamten  deutschen.  Insbesondere  der  poe* 
tischen  Litteralur  scheinen  die  Folgen  jener  nicht  mit  aller  Macht  be- 
kämpften Vorurteile  und  Irtflmer  der  Jugend  sich  zu  erstrecken;  denn 
wenn  irgendwo,  so  halten  sich  hier  gerade  Viele  fOr  berufen,  die  es 
nicht  sind.  Wie  regen  sich  auf  demselben  nicht  geschäftig  tausend  und 
ilx  i  i;nisond  flciszigc  Ilande  von  Alt  un<l  Jung!  Welche  öberschwengiicbc 
.l.iiir  ovi  rnie  an  den  verschiedea^cii  Erzeug^nissen!  Und  doch^ — wie  ist  unter 
iiirn'ii  fler  gesunden  und  guten  Kost  so  wenig!  Eine  verjjriUnismJlszfg  wie 
geringe  Zahl  erfüllt  auch  nur  die  bescheidensten  Anfonlr  run^M  n  -m  eine 
wahre  Kunstschopfungl  Wie  ist  von  einem  wohl  entworfenen,  gut  ausge- 
führten Plane  oft  kaum  eine  Spur!  Ja,  selbst  die  Sprache,  der  Ausdruck, 
<ler  Stil  —  was  mQssen  seihst  diese  sich  öfters  gefallen  lassen !  Mit 
Vervininderung  und  unwilligem  Staunen  blicken  wir  in  der  Geschichte 
unserer  Lltteratur  auf  jene  Zeit  hin,  wo  die  Ansicht  allgemein  war,  dasz 
die  Poesie  vermittelst  gewisser  Regeln  wie  Jede  andere  Fertigkeit  sich 
erlernen  lasse ,  ja  dasz  jeder  sonst  nur  gebildete  Mensch  nicht  blosz  das 
Vermögen,  sondern,  wenn  er  diesen  Namen  verdienen  wolle,  auch  die 
Vcrj^ilicliiiinL^  dazu  habe.  Allein  steht  unsere  Zeit  etwa  luihor,  wo  das 
Dichten  nichl  ein  freier  Trieb  der  Natur,  nicht  unmiltelbarrr  Drang  des 
hcgcistei  h  n  Her/ens,  nicht  ein  gr)tlliclier  Beruf,  sondern  oft  bittere  Not- 
wendigkeit, gebunden  ist  an  den  Erwerb  des  la;^licli('n  Brots? 

Daher,  sollte  ich  meinen,  wäre  es  wol  der  Schule  heiligste  i^flicht 
und  erste  Aufgabe,  einem  oberflächlichen  Lesen  nicht  nur  keinen  Vor- 
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schiih  zu  leisten,  tia  «lun  li  dasselbe  oinesleils  jene  viinlerliHchr  Lc<5ewiU, ' 
welche  ohne  Auswahl  Alles  verschlingt  und  so  Geschmack  uad  Gefühl,  jij 
Geist  und  Herz  gründlich  ruiniert,  andernteils  jene  ebenso  heillose  An- 
siclit ,  als  ob  eio  deutsches  Kunstwerk  zu  verstebn,  ja  selbst  es  zu  schaf 
fen  keine  so  schwere  Sache  sei,  gefördert  wird,  sondern  vielmebr  darcb 
die  ErlclArung  unserer  Classiker  ein  grdndliebes  VersUi^ 
nis  derselben  anzubahnen  und  zu  venniUeln,  so  gut  sie  kann. 

Hier  glaube  ieh  jedoch  die  ernste  Erinnerung  zu  hdren,  *n»  nKgt 
(locli  nur  nicht  auch  im  deutschen  Unterrichte  eine  kleinlich  pcilauüscb« 
Methode  eingeführt  wissen  wulloii ,  ilurch  die  der  Geist  des  Schülers  a«f 
dem  (lyniuasiü  so  schon  hinlänglich  cinf^cschnurt  werde,  man  mögcd>jcli 
dadurch  nicht  auch  hier  jede  Erwärm  im f,^ ,  jede  F.iebc,  jede  liohere  Be- 
geisterung im  Keime  ersticken.'  —  Meiner  Meinung  nach  ist  jeder  Lebm 
Pedant,  musz  es  in  allem  sein,  was  sein  Amt  angeht:  —  ein  Mannnif 
nach  der  Dir,  so  vor  aliem  streng  nach  der  Regel.  Wer  auf  Beides  nicft 
hält,  nicht  iialten  läszt,  der  nag  Aiierlei  sein,  selbst  ein  genialer  Kopf: 
aber  em  guter  SchuUefarer  ist  er  nicht.  Und  wenn  die  Erklärung  eiitr 
deutschen  Dichtung  schielend  und  hinkend,  ohne  Saft  und  Kraft,  niefal  pr 
hauen  und  nicht  gestochen  ist,  was  soUs  denn  Oberhaupt  damit?  —  Der 
jugendliche  Geist  flaniert,  irlichteliert  so  schon  nur  zu  gern,  alsdasio 
noch  der  Anleilun^  bedürfte.  —  Nein,  der  rechte  Lehrer  arbcitel  a 
Kleinem,  als  ob  es  Groszes  wäre;  denn  aus  kleinem,  weisz  er.  läsil  s;ri 
Groszes  schalTen.  Gorade  Kleinigkeiten  sind  es  und  müssen  es  sein, 
welche  zuersi  das  Auge  des  Kindes  öftnen  und  richten,  seinen  Blick  sdiir- 
fen,  Gedächtnis  und  Verstand  und  Urteil  üben,  jedes  Vernn  ^'n  seiu^ 
Geistes  wachrufen  und  mehr  und  mehr  entwickeln  und  kräftigen.  Sisrit 
doch  auch  der  Turner  an  den  kleinsten  Uebungen  jedes  einzelne  dM 
und  bildet  dadurch  den  ganzen  Körper  zu  der  (Cralt  und  Gewandlbeit  iM 
Ausdauer  allmählich  aus,  dasz  er  damit  den  Kämpfen  des  Lebens  tu  b^ 
gcgnen  im  Stande  ist.  So  ist  auch  die  eigentliche  Geislesgymnailtk  der 
Schule  Uebung  an  den  kleinsten  Dingen  ^  aber  eine  ernste,  feste,  a» 
dauernde  Uebung  nach  Gesetz,  Ordnung  und  Regel.  Und  nur  durcii 
von  der  untersLcii  blasse  beginnende  Schulung  und  Disci|jljü  Je>  juD^ 
(jeisle^  mag  er  auch  im  Deutschen  allmählich,  slufenweist  zu  dem  \W- 
ren,  zum  klaren,  vollen  Verständnis  eines  dichterischen  Kunstwerks  b^  j 
angebildet  werden.  So  lange  aber  dieser  Unterriclit  nach  einem  herköffli^" 
liehen  Scliieudrian.  oder  nach  einer  gewissen  cavaliiVen  Manier  betriebe:^ | 
so  lange  in  ihm  überhaupt  von  Sexta  an  bis  Prima  hin  nicht  mit  gleid  * 
Schärfe  und  Genauigkeit,  mit  gleiclier  Verständigkeit  und  Corredlieit' 
wie  in  dem  der  allen  Sprachen  verfahren  wird,  —  so  lange  mögeo^ 
uns  nicht  wundem ,  dasz  Histrauen  und  Anklage,  Vemachlässiguflg  tf-j 
Oeringschktzung  sein  bescbieden  Teil  smd.  Denn  wenn  wir  nicht  as^ 
hier  von  Grund  aus  den  Bau  auffflhren  gediegen  und  fest  nach  denBeg^ 
der  Grammatik  und  Logik,  wenn  wir  nicht  wie  die  kleinsten  Steine,)* 
die  Grund-  und  Eckpfeiler  mit  gleicher  Genauigkeit  und  Hi  ^clmäszif^f' 
•  und  wie  nach  dem  Richtscheit  in  einander  fügen,  weiiu  wir  ihn  dü' 
«vielleicht,  lose  und  iocker  wie  er  ist,  schlieszlich  mit  dem  Lehme  3sil^^ 
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tischcr  Pliras*»n  überklcibcn  wollen,  so  kann  er  weder  EIccl  und  Erfoig, 
noch  Dauer  Laben,  noch  eutllich  den  Beifall  der  Kenner. 

Aller  wie  soll  denn  nun,  ktente  mm  fragen,  wie  soll  die  £rkU< 
ruog  eiaes  deutschen  Dramas  für  die  Schule  eingerichtet 
uttd  heecfaaffen  sein,  damit  sie  ihren  Zweck  ellgemeiner  Bädung 
und  der  ElnÜbrnng  in  des  Verständnis  des  Knnstwerks  erreiche? 

Im  Btfsondem  eich  ansehliossend  an  den  jedesmaligen  Bilduiigsstand 
der  Sehiler  sei  sie  therbaupt ,  wfe  schon  gesagt,  in  jeder  Hinsicht  scliarf 
und  hcstimmt,  suche  immer  den  Nagel  auf  den  Kopf  zu  Ircfleu.  Vcrslän- 
di:^  und  besonnen  njeide  sie  VerscJiwommenheit  und  Üeberschwenglich- 
keit  wie  jode  Salba<lcrei.  Auch  über  das  Einzelue  und  scheinbar  Unbe- 
deutende lese  sie  nicht  leiclif,  nur  mit  den  Augen  und  wie  im  Finge 
firnweg.  Was  ein  Blick  in  die  eigene  Jugendzeil,  da  auch  wir  Goelheschc 
und  Schillersche  Balladen  mit  groszer  Zungenfertigkeit  und  gewaltigem 
Pathos  dlsclamierten  und  wie  über  das  Ganse,  so  üher  einzelne  Stellen 
besonders  üns  entweder  gar  heine  oder  die  wunderiicbste  Vorstellung 
machten,  uns  lehrt,  das  wird  eine  Nachfrage  hei  unseren  Schflieni  lie- 
stlfjgen,  Hess  n^ich  euch  hier  ihr  Blick  wenig  sicher,  ihr  Urteil  hlufig 
eeoh  sehr  besebrflnkt  ist.  finss  sie  daher  audi  das  Ehiselne  genau  ins 
Ange  fassen,  mit  der  Schirfe  des  Verstandes  es  prOfen,  zerlegen  und  so 
begreifen  Icrnrn,  dafür  zu  sorgen  ist  Pllicbl  der  Erklärung.  Fern  davon 
mit  beliebten  Slicfi-  und  Schlagwörtern  einen  wohlfeilen  EHei  i  machen 
zu  Wüllen,  noch  weniger  in  ästhelisclien  F.iscloien  einen  Gewinn  seilend 
u)i(i  sif  es  ai)er  nicht  verschm.^hcn ,  an  (!•  ni  Wuijllnute  der  Verse,  an  der 
Wort  -  und  Tonmalerei ,  an  der  rhytlimisciien  Bewegung  das  Oiir  des 
Schälers  zuiihen,  wird  an  dem  treffenden  Ausdrucke,  an  dem  Bilde  und 
Gleichnisse  an  sich  und  wie  es  gerade  Goethe  häufig  mit  dem  Abgebilde- 
len in  eine  schdne  Gemeinschaft  verschmilzt,  an  dem  Baue  der  Perioden, 
an  dem  Dialoge,  wie  in  ihm  oft  Rede  und  Gegenrede  kun,  schlagend,  mit 
der  Schirfe  des  Gedankens  und  des  Worts  gleichmlssig  sich  bekämpfen, 
leb  sprachliches,  vor  allem  aber  an  der  Tiefe  und  Erhabenheit  der  Ge- 
danken, an  der  Wahrheft  und  Grossartigkeit  der  Charaktere  und  an  der 
ganzen  Coniposiliuu  des  Kunstwerks  sein  sittliches  und  ästhetisches  Ge- 
fühl aufrichten  und  hihkii.   Dann  kann  sie  LiLer  hier  am  wenigsten  den 
Siim  nur  so  oberflächiicli  lict  MiiüTilhlen,  odi  r  wenns  so  hoch  kommt,  mit 
einem  gewissen  liiklvoncn  \  eislüiidnis  sich  begnügen  wollen,  sondern  sie 
dringt  ein  in  den  iicdankengang  im  Oroszen  und  Ganzen,  wie  in  die  An- 
ordnung und  Gliederung  des  einzelnen  Gedankens,  in  die  EigeaUimlichkeit 
jeder  besondern  Situation ,  in  die  oft  kleinen  Züge  des  Pöhlens  und  Wol- 
lens, des  Denkens  und  Handelns,  aus  denen  die  Charaktere  sieh  icusammen- 
setten ,  In  die  Anlage  und  Disposition  der  einseinen  Scenen  ffir  sich  und 
in  ihr  gegMiseUiges  VerhSitnis  su  einander,  wie  in  die  Bedeutung,  welohe 
sie  fBr  das  Ganse  haben.  Gewis  wird  sie  dann  gar  oft  und  in  den  mei- 
sten raien  dem  SchCUer  die  Ueberzeugung  aufnötigen,  dasz  er  früher  wo! 
KU  verstellen  geglaubt,  aber  nicht  verstanden  habe,  ohne  dasz  sie  deshalb 
in  den  Fehler  zu  verfallen  brauciite,  den  Goethe  mit  den  Worten  rügt: 

Legt  ihr  nicht  aus,  so  legt  was  unter. 
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So  wird  sie  das  Kunstwerk  von  dem  innersten  Henschlage  is  Im  vir 
feinsten  Verästelung  der  Adern  durch  den  (^insen  Körper  hin  mkinia, 
winl  es,  wie  Homer  des  Achilles  Schild «  vor  des  Schäcrs  Geistm^eo 
gleichsam  von  neuem  erstehen  und  sich  aufbauen  lassen  und  dunt  ib 

au  sicherer  Hand  in  die  geheime  Werkstatt  des  schaflenden  Genius  sdbfi 
cinfüliien.  'iil»t.  doeih  auch  ein  alli^orneincr ,  flüchtiger  Ucl)erljlid  ein-t 
weilen,  reicluMi  L.indsch.ifi  iuiinei'  uur  ein  iinbcstiniuites ,  schwaükenf!-. 
in  einander  zerlUosiLeiKtcs  und  sich  verwirrendes  Bild:  kl.ir  uul  fesl 
dauernd  gewinnt  man  es  nur,  wenn  man  von  einem  beslimmlcD  Pun-k^ 
ausgehend,  den  Rlick  von  jedem  einzelnen  Gegenstaude  zu  dem  aDdero 
nächsten  allmählich  weiter  und  weiterfuhrt  und  so  sich suletzt aus dei ; 
einseinen  zerrissenen  Gliedern  das  Ganse  selbst  wieder  zusamnieBielit* 

Wenn  aber  während  dieser  rein  verstlndigen  Belrachtong, 
trennenden  und  zersetzenden,  dieser  wieder  ordnenden  und  »»800» 
fügenden  Thitigkeil  des  Geistes  das  allgemeine  GefliU,  welcbesjedt» 
wahre  Kunstwerk  unmittelbar,  sei's  auch  nur  unbestimmt,  herveiiMWfl 
zitrucklrill  und  zurücktreten  musz,  damit  es  die  Arbeit  nicht  störe,  vni 
wenn  so  der  Genusz  zcilweih'g  aufli  irl,  —  was  schadeis?  Ist  wahrer, 
dauernder  Genus/  überhaupt  ohne  Verständnis  ^  Oder  ist  er  das  LeUlcuri^ 
Höchste?   Für  die  Schule  i^ewis  nicht.  Aber  späterhin,  wenn  nnn '^i> 
schöne  Ganze  klar  und  durchsichtig  und  üliersichtlich  in  allen  seitieii  i'^ 
len  vor  seinen  Au^en  liegt,  w  ird  auch  derGenusz  und  zwar  in  gesteiger- 
tem Masse  dem  Schäler  zu  Teil  werden  und  mit  ihm  der  reine  Gewi» 
Criiebung  und  Begeisterung.  Freilich  waren  —  wer  mags  lengaeD'- 
die  Griechen  besser  daran  als  wir  arme  Deutsche.  Ihnen  war  das  Gdtti 
fdr  das  Schöne  angeboren;  ihnen  ward  es  auf  jedem  Schritl  uadTriue 
durch  WaM  und  Feld,  bei  jedem  Blicke  auf  Himmel  und  Erde,  iai  Vbim. 
auf  der  Strasse,  auf  dem  Markte,  im  Tempel  immer  lebendig  erhallflB 
neu  angeregt;  sie  empfanden  und  genossen  daher  jedes  Schöne, 
Kunstwerk  unmittelbar.  Lessing,  in  Altgriechenland  zur  Zeil  seiner  bw^ 
slen  Kunstblüte  wenn  auch  nur  aufgewachsen,  würde  iiielii  7U  iUp 
gehabt  haben,  dasz  er  all  sein  poetisches  Scluiffen  nur  der  Kritik«^ 
danke.  Und  wir,  die  wir  nocii  viele,  lange  Jahre  bei  ihm  zu  Tische  g^^^' 
können,  um  unsern  Geschmack  zu  bilden,  wir  sollten  nicht  beken?^: 
uiTen  und  ehrlich ,  dasz  wir  ein  Kunstwerk  verstehen  und  begreifen  m- 
sen,  um  es  würdigen,  lieben,  genieszen  zu  k^innen?  Jagewis,  erst  l 
Arbeit  kommen  wir  zum  Genusz.  Darum  mögen  auch  unsere  SchöS'^ 
von  frOh  auf  arbeiten  lernen  und  arbeiten  an  der  ErkMrung  eints  ^| 
selten  Kunstwerks,  wenn  sie  es  genieszen  wollen.  Das  ist  nidit  indf 
recht  und  ihnen  gut.  i 

Hier  aber  sind  wir  gerade  auf  den  Punct  geführt,  wo  die  Wlrl«*fj 
eines  in  Fleisch  und  Blut  aufgen oiiMuenen  de utschen  Kun^'*: 
Werks  aucli  auf  den  Schüler  jeden  falls  gröszcr  sein  mu«?-' 
als  des  freuHlen,  selbst  des  pri  00)1  i  s  eben.  Hie  innei  vlt? 
Jetzllcbender  kann  von  dem  antiken  Drama  niclit  so  ergriffen  werden,  '^^ 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  von  dem  modernen,  bezöglicii 
deutschen.  Da  jenes  ganz  andere  Voraussetzungen  hat,  einer  gaoi 
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Lebeat»  mid  WelUnaehattiing  huldigt,  auf  gans  anderem  Grunde  erbaut 
ist,  ganz  andere  Zwecke  and  Interessen  verfolgt,  —  i?o  wftren  die  PAden 
IQ  finden,  dnrch  die  unser  Ben  von  vom  herein  an  dasselbe  sich  gebun- 
den, wo  die  Teilnahme  ansuknflpfen ,  durch  die  wir  im  Fortgänge  der 
Hindlnng  mehr  und  mehr  und  bis  zum  höchsten  Grade  der  EntsOckung 
md  des  Selbstvergesseos  uns  fortgerissen  fühlen  könnten!  Auch  Bei- 
spiele  von  Männern,  die  selbsl  uucli  aus  der  slarren  Prosa  ihrer  dem  Slu- 
(lium  des  Altertums  feniliegenflen  Amts-  und  Dienstgescbi^iiu  zu  ^ihrcn 
Wehm  Allen'  gern  7uruekkeliren  unil  mit  wahrer  Befriedigung  'ihren  So- 
{»Ijukle*»"  noch  lesen  sullon,  Ijcvveiscii  als  scllciie  Aiisniiliiiien  niclils.  Denn 
kuoslvolie  Anlage,  Schönheit  der  Form,  selbst  Erhabenheit  einzelner  (ie- 
danken  und  Groszartigkeit  der  Cliartktere  allein  geben  jenes  Herzens- 
inleresse  noch  nichL  Wer  sich  davon  zu  überzeugen  nötig  hat,  der  ver* 
gleiche  nur  einmal  ganz  oberflächlich  die  Iphigenie  des  Euripides  mit  der 
von  Goethe,  —  beide  —  Meisterwerke  in  ihrer  Art.  Er  stelle  das  Dia- 
neabild,  an  welches  dort  alles  Interesse  sich  knflpft,  mit  dem  reinen, 
edlen,  hochgesinnten,  in  seinem  Schmerse  so  rflhreiiden  Frauenbilde,  — 
die  Briefbeförderung,  durch  welche  dort,  mit  Orests  groszem  Worte: 
'zwischen  uns  sei  Waiuliuill',  durcli  d.is  hier  die  Krkcnnung  der  Ge- 
sdiuister  herbeigeführl  wird,  —  die  Art  und  Weise  wie  der  alte  Dichter 
nitf  der  Erfüllung  des  Orakels  dip  Hefreiunf?  Hrcsts  von  den  Furien  als 
>cll)slverslandlicli  anmmuit,  nni  der  psychologischen  Lösung,  wie  sie 
unser  Dichter  durch  die  irustende,  heiligende,  erlösende  und  versöhnende 
Einwirkung  der  Schwester  gibt,  —  stelle  die  ganze  nur  äuszerliche 
Handlung,  welche  wol  den  Griechen  interessieren  konnte,  aber  nicht  uns, 
Dicht  unsere  Jugend,  mit  der  Welse,  wie  Goethe  sie  gleichsam  in  das 
Innere,  auf  das  Gebiet  der  Seele  und  des  Hertens  verlegt,  —  den  deus  ex 
nachiiia  stelle  er  mit  der  in  unserem  StAcke  auf  rein  psychologischen 
Holiven  ruhenden  Entwickelung  und  Lösung  des  Knotens,  —  das  Helden« 
tum  endlich  mit  dem  Christentum  zusammen ,  und  er  wird  —  mag  er 
wollen  oder  nicht  —  einstimmen  müssen  in  das  Urteil:  'In  der  deut- 
schen Iphigenie  glauben  wir  einen  Griechen  zu  vernehmen,  der  auf  <ler 
Hohe  unserer  jetzigen  Civilisation  stehend,  nicht  nur  ein  reujeies  und 
litilieres  Me.?)  <|pr  Tugend,  .i1s  Kuripides,  in  sich  hat,  sondera  auch  den 
t^il'ect  seiner  Darstellung  mehr  in  der  Kraft  und  Fülle  der  Gedanken,  als 
in  dem  Schmucke  der  Worte  und  der  Mannigfaltigkeit  der  Rhythmen 
sucht',  —  in  das  Urteil  Gottfried  Hermanns.^)  —  Ist  dem  aher  so  und 
gilt  der  Sinn  der  Worte  mehr  oder  weniger  von  den  Dramen  unserer 
grasten  dassischen  Dichtes  in  Vergleich  mit  den  alten  Oberhaupt,  so  ist 
dem  Erklirer  gerade  hier  ein  weites  Feld  erdfltnel,  auf  dem  vorzöglich 
er  arbeiten,  ackern  und  sien  und  IQr  die  Ingend  heilsame  und  nShraide 
Pracht  ziehen  kann.  Dadurch  dasz  er  sie  ein  deutsches  Kunstwerk  ver* 
stehen  und  hegreifen  lehrt,  ganz  und  gar  und  bis  in  die  kleinsten  Teile 
hin,  wirkt  er  am  gewissesten  iiirem  oben  bemerkten  Vururleile  entgegen, 


7)  S.  die  Vorrede  zu  seiner  Aasgabe  der  Tnnrisohen  Iphigenie  des 
Earipides  S.  VI  L  Leipsig  18SS. 
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als  ob  das  Deutsche  überhaupt  eine  so  leichte  Sache  und  auf  dir  SMc 

von  geringerer  Bedeutung  sei  als  andere  Gegenslinde  des  Dnlcmcbu, 
erweicht  und  Idst  die  Hornhaut  Ihres  Spr«iebgefflh!s,  indem  die  Erktirnng 

selbst  oft  ilm  noli^l,  sie  auf  den  Unterschied  zwischen  der  prosaisch« 
und  poetischen  Darstellung  niiriierlcsam  zu  machen,  gibt  durch  das  iuid 
Verständnis  notwendiijcDispimiere»  ihrem  Denken  eine  üebung  und  dur  ti 
das  verst5nr1ino  Lnsen  des  Stücks  üinon  für  dir  Dnrslplhing  einen  Impuls 
welciie  einen  gewisseren  Erfolg  versprcciicn ,  als  alle  noch  so  gediegm» 
Vorträge  über  Logik,  Slylistilc  und  Grammatili,  erslicltt  und  veroiditet  in 
Keime  jenes  Unlcraut  geistloser  Schönrednerei,  in  der  sich  unsere  Zeit  ^ 
nur  itt  sebr  geMlt,  flöszt  Ihnen,  indem  er  ihren  GeachnudL  aa  ' 
Besten  und  SiMnsten  biMet,  einen  WtderuriUeo  ein  gegen  aHe  wraK 
und  ekele  8peise,  weist  thatsSchllch  nach^  dass  doch  nooh  etwas  ndtf, 
als  bloss  guter  wkle  und  Fleisx  dasu  gehdren,  ehi  Kunstwerk  tu  scbiiEi, 
lehrt  sie  ein  Vorhild  und  Muster  kennen,  das  ihnen  hei  allem,  wssstenf 
diesem  Felde  aiiLrcireii  oder  einst  selbst  unternehriion  mögen,  vorkuchieL 
beliainpft  also  die  liehe! ,  welche  den  deutschen  I  nlerrichl  auf  Schuica 
und  unsere  lilterarischen  Zustande  im  AllgenuiMeii  drücken,  erregt  il« 
auch  f?ewi«?  ein  Interesse  für  denlsche  Art  und  Kunst  überhaupt,  wekiic* 
in  das  spätere  Leficn  überflieszcnd  von  den  ernsten  Geschäften  Erboluii; 
gibt,  das  Glück  der  guten  Tage  erhöht,  im  Unglück  Trost  und  CrheboDf 
verleiht  und  mit  uns  aoshlH  in  Freud  und  Leid  bis  ans  Ende  des  Lcmb^ 
Mun  Ist  hier  (He  Frage,  wie  denn,  um  so  üroases  aicfa  nor  siek 
zürn  Ziele  setcen  su  kfonen,  die  ErkUrung  eines  deatseheaftra- 
mas  im  Besondern  beschaffen  sein  mfisse,  aa  nnlflrlich,  als dnt 
ich  mehl  mit  einem  Beispiele  darauf  antworten  sollte.  EssiidBr'; 
selbe  Abschnitt  des  Teil,  dessen  Noten  in  der  Schulausgabe  wir  aki 
besprochen  haben,  ücsiuitlers  passend  ist  er  dazu,  da  er  ein  kuries,  ii 
sich  abgeschlossenes  Ganzes  bildend  auch  seine  besondere  Bcdeu« 
tung  ffir  (l,is  Slücli  liat.  Diese  ist  nemlich  eine  doppelte,  »  ine  rneiir 
allgciiMMne  fonnelle  um!  ei  ne  besondere  wesentiiclie.  N 
ersten  Zweck  hat  sie  neuilich  mit  jeder  Anfangsscene,  ja  mit  jeder  San 
eines  höheren  Dramas  uWhaupt  gemein;  der  SohClier  wird  hier  aber  uv 
so  mehr  darauf  hingewiesen  werden  «Assen ,  da  gerade  sie  ihn  so  <rfölii> 
wie,  so  viel  ich  weiss ,  bei  keinem  andern  Stocke  unserer  Litientur^v 
Fall  ist 

Sie  versetzt  uns  nemlich  unmittelbar  wie  duidi  efaMufts- 
her  m  die  Atmosphäre,  m  welcher  der  Dichter  sctne  Gestalten  nurfckn 

und  handeln  lassen  kann,  in  die  r  e i  n e,  Ii chte,  iiö  he re  A  tmosphire 
der  Kunst.  Diese  letzlere  wiii  und  niusz  uns  ncnilich  die  WirklKhkf't 
im  Bilde  darstellen;  wir  sollen  wenigstens  von  ihren  Erzeuprnissen 
von  wirklichen  Gegenstämlcn ,  ja  noch  stärker  afHcicrl  werden:  alK'^ 
eben  deshalb  ist  es  docli  iiirhl  das  ngentiiche  reale  Sein,  sondern 
man  sagt,  der  Schein  des  Seins,  welchen  sie  uns  vopfikhfl;  eben  desli^ii' 
ist  ihre  Wahrheit  eine  poetische,  welche  auf  angenehme  Täuschaog  <i<^' 
Sinne  auageht.  Eine  Gruppe  von  Wachsfiguren  mit  der  Röthe  der  Wn- 
gen,  den  unheimlich  giflhenden  Augen,  den  geiaterhaft  sich  bewegw** 
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^liedmaszfen  will  un^^fe  Sinne  beirOgen;  wahren  Kunstgeniisz  gibl  sie 
ticlit;  denn  sich  belrogen  wissen,  oder  auch  nur  wissen,  dasz  man  be- 
rogen  werden  soll,  Ist  eiUe  unangenehme  Empfindung;  der  Ülusion  da; 

;egen  gibl  man  sich  gern  hin;  sie  erregt  nur  angenehme,  reifte  Gefflhle; 
ie  ist  es,  auf  welche  die  Poesie  mit  demselben  Rechte  ausgeht,  mit  wel- 
chem wir  sie  erwarten.  VVie  nun  unsere  Einhildungskrafl  durch  diese 
Ird  Lieder  und  die  Siiuatiua  mit  fnsl  wunderbarem  Zaulicr  uuuidersleh- 
icli  in  jene  Well  der  Täuschung  liinoingerissen  wird,  fulill  Joder.  Es  ist 
lic  Schweiz ,  welche  in  ihrer  Eigcnlumlichkeil,  naturgetreu,  in  den  !»e- 
Unimlesten  Umrissen  vor  unsern  Sinn  geführt  wird.  Und  diese  Menschen 
—  es  sind  nicht  Schatten,  die  der  Wahn  erzeugte:  sie  sind,  sind  Men- 
«beo  von  Fleiscli  und  ßlut.  Und  doch  sind  Beide,  Land  und  Leule,  ihrem 
aazen  Wesen  nach  Aber  die  WIrkliclikeit  emporgehoben,  von  einem 
(öhera  Lichte  umstralt,  poetisch  wahre  Gebilde.  So  auch  liegt  die  Land- 
ebalt  unter  einem  schweren,  dOstem  Himmel  grau,  eintönig,  kalt  da, 
vie  die  reine «  nOchieme  Wirklichkeit:  —  plötzlich  bricht  ein  Somien- 
tral  aus  dem  Dunkel  hervor  und  Ober  den  See  hlngützemd,  am  Felsen 
fhlhend,  zwischen  den  Zweigen  sj)ielcnd,  auf  dem  Moose  des  Waldes 
liiiciid ,  d\v.  MauoM  Fernen  wie  mit  rosigem  Huflc  warui  .mhauclicnd, 
rwcckt  i'T  Alles  zum  Leben,  zu  einem  wahren,  schöneren  Lehen.  —  Zu 
iesera  SLindpuncte  dor  Anschauung  gleich  von  vorn  herein  uns  zu  er- 
leben, aus  der  nackten  Alltäglichkeit  heraus  Smn  und  Herz  in  die  ideale 
'Veit  der  Dichtung  zu  versetzen,  das  ist  der  mehr  Äussere  Zweck  unserer 
icene. 

Ihrem  wesentlichen  Zwecke  nach  fflhrt  sie  ein  in  das 
anzeStQck,  insbesondere  In  den  ersten  Teil,  in  die  Expo- 
ttion  desselben.  Olese,  den  ganzen  ersten  Act  und  die  erste  Scene 
es  kWeiten  um^ss^d,  stellt  die  mit  dem  steigenden  f^cke  der  Vögte 
leTchen  Schritt  haltende,  mehr  und  mehr  sieb  steigernde  Erbitterung  des 
andvolks  und  des  durch  ALUughiUisen  vertretenen  Teils  des  alten  Adels 
ar,  der  treu  zum  Vulko  steht.  Unsere  Scene  lehrt  uns  nemlicb 

z  u  e  r  s  t  d  e  n  S  c  h  ;ni  [t  I  a  t  z  d  e  r  H  a  n  d  1  u  n  g  d  e  s  g  a  n  z  0  n  S  t  ü  c  k  s , 
as  Land  k»  imen  und  zwar  zun3chsl,  indem  sie  uns  durch  die  Sceno- 
ie  an  das  westliche  Ufer  des  VierwaldstSltensees  versetzt  und  sodann 
n  den  Liedern  selbst  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Ge- 
end  und  damit  der  Schweiz  überh aupt  darstellt.  Das  Lied  des 
isch^rs  führt  uns  auf  den  See,  das  des  iilrten  auf  die  Matten  und  von 
8  hl  das  Thal,  das  JIgerlIed  Endlich  auf  die  himmelanslelgenden  Berge 
od  weiten  Schnee-  und  Eisfelder  der  AlpenwelL 

Doch  die  Scene  entwirft  uns  zweitens  auch  ein  allgemeines 
ild  von  den  Bewohnern  des  Landes,  dem  Landvolke.  Ihrem 
erufe  nach  sind  sie  Fischer,  Hirten,  Jüger,  —  reine,  schlichte  Natur- 
lenscheu,  wie  die  älteste  Geschichte  der  Volker  sie  uns  kennen  lehrt. 
1  ilirem  Denken  und  Empfinden,  m  ihren  Grundsätzen  und  in  ihrem 
Fullen,  kurz  in  ihrem  ganzen  Wesen  und  Cliarakter  stimmen 
ie,  so  verschieden  sie  auch  sonst  im  Einzelnen  sein  mögen,  den 
rundzfigen  nach  dbefein.  Dies  wird  sich  aus  der  nähern  Betracli- 
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tuDg  der  Lieder  selbst,  sowol  ihrem  iohalle,  als  der  demseOia 
entsprechenden  Farm  nach  ergeben. 

In  dem  Liede  des  Fischers  sind  es  nur  wenige ,  aber  treflSenJe 
Zuge,  die  uns  die  ganze  Lieblichkeit  des  Sees  darstellen,  an  wd* 
cbem  er  wohnt,  in  dem  er  badet,  auf  dem  er  seiner  BeschAfUgung  nadi- 
gclil.  Leicht  gekräuselt,  von  der  Soone  beschienen  liegt  er  da;  er  liM 
zum  Bade  in  seiiieui  klun  u ,  küliien  Wasser,  liaiiii  zum  Ausruhen  an  •ai- 
nem  grünenden  Tfer.  LioLIiclie  Trauingebilde  uiugaukelu  den  Srlibfio- 
deu;  in  wonnigem  Behagen,  im  Gefühle  hnch^Jter  Beseligung  erwachl  er. 
Doch  —  schon  spulen  die  Wasser  ihm  um  die  BrusL.  Es  ist  zugleich  eio 
trugliches,  gefährliches,  tückisches  Eieuient,  welche:}  uq- 
Versehens  Tod  und  Verderben  bringen  kann  dem  fiichtsahnenden,  durd 
das  verlockende  Aeuszere  Getäuschten,  arglos  Vertrauenden.  Diese  GefaLr 
wird  uns  unter  dem  Bilde  der  Wassernixen  versInnlicht.  Dabei  ist  jedock 
weder  an  einen  vom  Dichter  etwa  begangenen  Anachronlsman,  an  dei 
den  Schweilern  jener  Zeit  unbekannten  antiken  Mythus  vom  sebö* 
nen  Knaben  Hylas  au  denken,  noch  gibt  Goethes  Fischer  eiie 
zutreflende  Vergleiclmng,  da  dieser  mehr  das  Sinnende,  Träumerische  uo<i 
dadurch  Sinnverwii  j  ende  und  -hcslnckende  des  mli  der  Angel  Fischend^c 
darstellt.  Die  Onclle  dieses  Liedes  gibt  Scheuchzerl  314:  *Ej£ 
See  im  Samser  GehieLli,  auf  Arosen  Alj»  hat  die  Eigeii&diaft,  dasi  er  da 
Meusclien,  so  dabey  schlaffeu,  an  sich  ziehe*  —  eine  Sage  in  so  roh«: 
Gestalt  —  und  welch  ein  Gedicht!  —  Denn  dasz  auch  die  Form  dt& 
Gedanken  sich  eng  anlege  und  sie  treflend  versinnliche,  fülilt  Jeder.  ^£s 
lAchelt  der  See',  wie  ein  schalkhaft-reizendes  MAdchenangesicht.  Ihiftk 
dies  eine  Bild  wird  er  unseren  Sinnen  in  all  seiner  verlockenden  Liddicb- 
keit  und  neckischen  Beweglichkeit  vorgeführt.  In  dem  Zaubergesange, 
der  SU  dem  Schlafenden  aus  der  Tiefe  lebe  heraulkllngt,  —  ein  gnukdi- 
des  Traumgesicht,  —  malt  jedes  Wort,  jeder  Ton,  jedes  Bild;  bMonders 
schlagen  die  darin  vorhersehenden  hellcu  und  kliugeudcu  Vucale  d&I 
Diphlhunyen:  a,  c,  i,  u,  ü  in  ihrem  W^echsel  selbst  wie  sflsze  FluicL- 
uccorde,  wie  paradiesisciic  Engeläliiiiüicii  au  unser  Ohr.  Uuil  nun  —  ^i»^ 
plötzliche  Erwachen  aus  seliger  Lust  zu  höclistem  Entsetzen,  der  jubelodt; 
Ausruf  des  liebescligen,  hinlcrlisligen  Seewcihs  —  das  Alles  zusammefi 
-  ist  ein  Tun-  und  Klanggemälde,  welches  das  Dargestellte,  den  Gcdaukec 
nicht  allein  für  das  Ohr  treu  nachbildet,  sondern  auch  das  Gerolil  untoii- 
telbar  in  die  vom  Dichter  beabsichtigte  Stimmung  hlneinreisat  Poesie 
und  Musik  verschmelzen  hier  zu  sdidnster  Einheit. 

Des  Dichters  eigene  Erfindung  und  dem  Tone  und  dem  Inhalte  Mmk 
von  dem  vorhergehenden  Liede  ganz  verschieden  Ist  das  des  Hirten^ 
*  Wie  sein  Leben  auf  der  Alp  einsam  und  e!nf5rmig  Ist,  der  eine  Tag  vrk 
der  andere  ihm  ohne  Ahwechsluiii^ ,  uiiLei  denselben  (»esühaflcii ,  lu  «It!- 
sclben  Umgebung  Laigeht,  wie  er  bei  seinem  ruhigen  stillen  Stnnc  eic 
schönes  Genügen,  volle  Befriedigung  darin  findet,  das  gibi  doj  LieJ 
dun  h  seinen  Inhalt  wie  die  Form  tu  erkennen.  Der  Lage  des  flirten  enl- 
sprechend  ist  der  Inhalt  Injchsl  einfach;  Wehmut  darüber, 
dasz  er  scheiden  musz  und  die  sehosächlige  Hoffnung  der 
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VViederkeiir  —  das  siud  die  beiden  einzigen  Gedanken,  die  es  enthält, 
lu  ihnen  spricht  sich  aher  ein  rührendes  Gefühl ,  mau  könnte  sagen  eiae 
limltche  FreiuicUchaft,  die  er  mit  der  ihn  umgebeiuien  Kalur  im  Ganten« 
wie  mit  jedem  einzelnen  Gegenstande  derselhen  geschlossen  hat,  aus,  so* 
wie  die  fiefriecligung  durch  die  einfdrniigen  GeschJÜte,  weiebe  er  auf 
seinen  Mallen  besorg!,  daraus  foigi«  —  Gleich,  einfach  ist  die  Form, 
der  Süaunung  durcliaus  entsprechend,  ruhig  und  mastvoll  die  ^anze 
Uailung.  Mit  dem  Ausdrucke  der  Webmut  hebt  es  an  In  röhrenden  Wor- 
ten des  Abschieds;  —  mit  demselben  schlieszt  es  auf  ganz  gleiche  Weise; 
uur  in  der  zweiten  SLropIie,  uulclie  die  lioilaung  auss^iiiclu,  »Lisz  im 
iiadisleu  Fiulijalue  wiedeikeiirm  werde,  hebt  sich  der  Ton  und  nialt  in 
Hiaeinen,  euifachliehlicheu  Fruiiiiiigshildei  n  diese  selige  Zeil.  —  Su 
beleuchtet  wo!  ein  aus  Gewölk  hervorhrecheuder  Sonnenslral  die  Mitle 
der  LandsciuiXl,  während  Vordergrund  uud  Uiulergrund  in  siiilem  Sciial- 
leii  liegen. 

Einen  kräftigem  Ton  als  beide  vorhergehende  Lieder,  einen 
Toa,  der  gewaltig  iKbt  und  Hm  trilll,  schiigt  daa  Lied  des  iAgers 
an.  Es  sind  ja  aucli  In  der  That  erhabene,  grosaartlge  und  lugleicb  furcht- 
iure  Bilder  und  Ersclieinungen ,  wie  sie  nur  dem  Jiger  im  Hochgebirge 
der  Alpen  entgegentreten,  welciie  uns  hier  vorgeführt  ii*erden.  Das  Lied 
schildert  uns  daher  zunächst  die  Gefahren,  welche  den  Schützen  auf 
jfdeiu  SchriUc  ui  lausend  (icsLalUu  LcÜKjlieji.  Audi  keiiiil  ei  sie  «iml 
jsl  sich  ihrer  wohl  bewusl;  allein  Irützdutu  uud  nur  auf  sich  selbst  ge- 
Nieiii  graut  ihn  niclit,  mag  er  auf  schwankendem  Stege  über  Schwiii- 
^lel  erregende  ALi^i  üjule  oder  über  weite,  öde  Schnee-  und  Eisfelder  bin- 
sebreiten, wo  jedes  hoch  oben  sich  ablösende  Schneeteilchen,  im  Sturie 
'ur  Lawine  anwachsend,  jeder  trügerische  Spalt  ihm  Tod  und  Venlerben 
^robt;  es  graul  ihn  nicht,  ob  er  gleich  auf  dem  furchtbar  erhabenen 
Kirchhofe  der  Natur  allein  ist,  von  jeder  menscbUchen  HAlfe  fern,  das 
einzig  lebende  Wesen ;  denn  ^nur  dann  genlesst  er  seines  Lebens  recht, 
wenn  er  sichs  jeden  Tag  aufs  neu  erbeutet'.  —  So  steht  er  da,  hoch 
dber  dem  blolienden,  grünenden  Leben,  über  dem  Nebelmeere,  welclies 
dasselbe  ihm  verdeckt ,  über  dem  Tode  selbst ,  der  rings  ihn  umgibt ;  — 
im  reinen,  stillen  Aether,  dem  Himmel  naher  slehl  er  da,  fest  und  stark 
uiiil  ^rosz,  —  ein  schönes  Sinubihi  von  Mannesmut  und  ManueskiaiL  itiid 
Manneswürde!  —  Und  wie  mall  das  Wort,  der  Klang  der  Wörter: 
«luiinern,  —  es  zittert,  wie  die  rh  y  l  Imji  i  scbi*  Bewegung  der  km- 
'•en  Sätze  zu  Anfang  die  S  c  ii  r  e c  k n  i  s  s e  der  S  i  l  u  a  l  i  o  n !  Wie  fest 
^teht  er  vor  unseren  Augen ,  der  verwegene  Schütz ,  auf  sciivviudlichtem 
^tege  furchtlos!  Wie  Itlar  liebt  sich  seine  Gestalt  ab  von  den  helischim- 
Qicrnden  Eisfeldern ,  über  welciie  er  i^eck  htnschreitel !  und  jenes  wun- 
ikrbar  erhabene  Bild,  das  er  von  oben  sieht,  wie  ist  es  In  wenigen 
treiEmden  Ztlgen  scharf  und  unauslöschlich  in  unsere  Seele  eingegraben! 

So  tritt  die  gegenseitige  Verschiedenheit  dieser  drei  Lieder,  die 
durch  die  verschiedenen  Situationen,  auf  welche  sie  sich  bexlehen,  be« 
^iiigl  ist,  um  so  schärfer  hervor,  je  vollständiger  Inhalt  und  Form  eines 
jeden  sich  decken,  d.  h.  je  scliui  fer  der  Chai  akler  eines  jeden  ausgeprägt 
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isi.  Ata*  troUdem  liahea  sie  ffir  das  Drami  eine  gemelotame 
BedeoliiBgf  wiHten  fssgesamt  auf  emea  leUlen  Zweck  lila.  We^ 
chea  si«d  —  l^e«  wir  deshalb  —  die  elnieioeD  Charakler* 
söge,  welohe  als  den  FIselier,  dem  Hirten  und  den  ii|er 
und  da  diese  die  Gesanlhelt  des  Landvolks  Terlretea,  alf 
diesem  selbst  gevein  nod  eigentOmlich  ausibaen  sieb  er* 
geben? 

Alle  drei  lolien  in  und  mit  der  N.iiur,  welche  sie  in  iiiren  liebliflieii, 
giü^zarligen  und  furchtbaren  Erscheinungen  überall  uuigibl;  ihr  danke»! 
sie  auszerdeui  Leben  und  UnterlinlL  Sie  sind  Nit  iirmensrJi  en  ,  eu*- 
fach  in  ihrer  Lebensweise,  unverdorben  in  ihren  SiUen.  Fern  von  de» 
Treiben  der  sogenannten  civilisierlen  Weit ,  fern  von  doi  niederen  Begie^ 
den  und  Leidenseballen  derselben ,  fern  von  ihren  ealnervendea  Genassca 
finden  sie  in  dem  steten  Veritebre  mit  der  Nalnr  nnd  in  der  Aasabnaf 
ihres  Berufs  ihre  höchste  Befriedigung.  Ans  der  Innigen  Freani> 
Schaft,  wekbe  sie  von  Kindesbeinen  an  mit  den  Seen,  den  ttatiea,  den 
Hochgebirge,  mit  aHen  leMesen  und  lebendigen  QegenstindeB  flirer  fr 
gebiing  verbindet,  aus  dem  Interesse  zugleich,  welches  sie  dadurch,  da« 
sie  ihnen  ihre  einfachen  Lebensbedürfnisse  geben.,  wenn  es  uiöj^lirb  ist. 
noch  fesler  an  sie  knüj»rea  musz,  wiid  sich  nolwendiger  Weise  ii&t 
Liebe  für  ihr  Land  ergeben,  von  der  ^^ie  nur  mit  dem  Lel>en  bs«*»! 
werden.  Auszcrdciii  sind  sie  alle  drei  bei  der  Ausübung  ihres  Beruf;*  nur 
auf  siel)  selbst ,  auf  ihre  eigne  Kraft  und  Gewandtheit  und  Khighett  gt- 
wiesen,  haben  in  schwerer  Arbeit,  Im  Kampfe  mit  furchtbaren  MatKig^ 
walten.  In  Gefahren  je<ler  Art  Körper  und  Geist  geftbt  und  gesliblt  wti 
so  gelernt  In  Jeder  Not  sich  selbst  sn  helfen.  Einen  ninbbla' 
gigen  Sinn,  Liebe  zur  Freiheit,  Vertranen  auf  die  eigne  Krall,  einen  Sit, 
der  vor  keiner  Gefchr  suricksdireckt,  und  eine  ThatbrafI  haben  sie  mi 
diese  Welse  gewonnen,  welche  auch  der  schwierigsten  Aufgabe  gewach- 
sen ist.  So  sind  sie  eins  in  ihren  Anschauungen,  in  ihren  Sei- 
gu  ngeii  und  all  den  Grundsitzen ,  welche  den  Ghara  k  u  r  des 
Miuincs  bilden. —Und  dieser  Auffas.sutig  sieht  nicht  entgegen ,  ihr. 
gerade  Huodi .  der  Fischer  niclils  weniger  als  ein  mutiger,  thatkräflij:»-' 
Charakter,  dasx  er  vielmehr  ein  Maulheld  ist  voll  hohlen  Pallios*  und  Boir 
bastes.  Einesteils  wird  ncmltch  der  Dichter  durch  die  EinfQhrang  ikm 
Mannes  in  das  StCick  der  Erfahrung  gerecht,  dasz  es  auch  onter  einen 
sonst  biedern  Volke  inmier  einaelne  Personen  gibt,  die  gieichsa«  ans  der 
Art  geschlagen  sind,r  andemteils  rOckt  er  gerade  durch  den  Conlrast  db 
edleren  Fersdnllchkelten  hi  ein  heileres  Licht,  vrle  In  dieser  erttcn  Sm» 
sehen  gerade  HnodI  es  Ist,  der  bei  der  Rettung  Banmgartens  dem  HeUet 
des  Stücks  «nr  Folie  dient. 

So  führt  doiii)  unser  Abschnitt  aufs  bestimmteste  in  das  ^Jii:f 
Stuck  ein.  Duicli  die  allgemeine  Kenulnis  des  Schauphitzes  der  Hawl- 
lung,  welclie  er  gibt,  besonders  diircli  die  ('!i;irak(ei isiurung  der  fUnvuli- 
ner  desselben  erregt  er  das  lebhafteste  Interesse  des  Lesers  f « r 
Reide  im  voraus  und  drängt  ihm  die  Krage  auf:  'Wie  werden  äiesf 
Maiurmenschen  mit  solcher  Liebe  fflr  Ihr  Land  und  ibrt 
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Freibeil  und  mit  solchem  Mute  und  &raügefahle  sieh  ver- 
hallen,  wenn  sie  ihre  hSehsten  Lebeosgflter,  ihre  heilig- 
sten Interessen  von  Insserer  Beeinlrlchtigung  und  Verge- 
waltigung bedroht  und  angegriffen  sehen,  und  aus  ihren 
ruhigen  Bahnen  gerissen  surThal  und  Abwehr  schreiten 
müssen?*  —  Sic  wird,  wie  :iclioii  ^üs^yl,  beantwortet  zunächst  durch 
die  E\jiu.siiiun  und  durch  die  IlaiHllung  des  Stücks  seihst.  Unser  Abschnitt 
erregt  daher  nicht  aiieiu  unser  Mitgeftlhl  für  Land  und  Leute  im  Allge- 
meinen und  schon  von  vom  lierein,  soin!ern  ist  auch  vorbedeutend  ftlr 
(las  Stück  und  läszl  ahnende  Blicke  thun  in  die  nachfolgende  Handlung. 
Üas  aber  ist  ein  wunderiiarer  Beiz  für  den  aufmerkenden  und  denkenden 
baicr,  dnss  er  aus  demselben  im  Allgemeinen  schon  abnehmen  und  sieh 
sagen  kann,  wie  ein  Conflict  der  Art»  wie  er  ete  iMseichnet  ist,  wenn 
er  nnn  wirklich  eintreten  sollte,  hei  diaseni  Charakter  des  Volks  sich 
lösen  miiit. 

Nun  mag  noch  sobliesdich  —  und  damit  kehren  wir  sum  Anfeng 
xirOek  —  die  Frage  beantwortet  werden,  ob  denn  der  ganze  Teil 
oder  jedes  andere  deutsche  Drama  in  einer  Schulausgaiic 
Ii  a  c  h  A  r  t  d  i  e  s  e  s  ß  r  u  c  h  s  t  ü  c  k  s  c  u  ai  ui  e  n  1 1  e  r  t  w  e  rd  e  n  solle  auf 
üie  Gefahr  hin,  dasz  der  Text  in  Noten  ersticke? 

Meine  Meinung  ist  in  der  That,  dasz  eine  für  Schüler  und  Lehrer 
kiliuiaite  Ausgabe  das  zum  Verständnis  not  wendige  Material, 
'^o  weil  es  nicht  leicht  zuglngiich  ist,  enthalten  mOsse,  aber  kurz  und 
hilndig ,  in  der  knappsten  Form  skizziert,  ohne  jede  weitere  Ausführung, 
iJass  aber  der  Sehwerpunct  der  Erklärung  ninhl  auf  dem  Worte,  nicht 
auf  der  «Inselnen  Stelle  ruhe,  sondern  im  Oegensatae  an  der  ErUlmng 
antiker  UchUingen  auf  der  EinfOhrung  in  das  etgentlfehe  Wesen,  den 
Kam,  auf  der  Innern  Oekonomie  des  StOeks.  Diese  Sfaisieiit  dem 
ScbQler  der  höheren  Stufe  zu  vermitti^ln  ist  ebenso  sehr  des  deutschen 
Oymnasiiims  Pfliciit,  als  os  jenem  nützlich  und  nuLweadig  ist.  Daher 
das  Sdiulbudi  dieseiü  Zwecke  zunSchst  durch  eine  vorauszuschickend«» 
allgemeine  Einleitung  in  das  Stück  und  dann  durch  Noten  unter 
dem  Texte  nachzukommen  suchen, 

hie  allgemeine  Kinleitung  wird  die  für  die  Schule  nicht  eben  wich- 
tigen Bemerkungen  über  die  Gesohiclite  der  Entstehung  des  Stücks,  üher 
die  Nach weisang  der  Queiien,  aus  deinen  der  Dichter  geschöpft  hat,  liber 
den  mythischen  oder  geschiehtlichen  Charakler  der  Fabel  und  Aber  die 
besfigliche  Utteralur  in  möglh^ter  Kürze  gidien,  wie  dies  weh  in  der 
arsohienenen  Sqhnlansgabe  des  Teil  unter  der  Uebenehrill:  'nDgenielne 
Bemerkungen'  geschehen  ist.  Besonderes  Loh  verdient  diese  auch  des- 
halb, dasz  sie  die  das  StOck  betreffenden  Abadmitle  aus  Tschudis  Chronik 
hat  abdrucken  lassen ,  schon  weil  der  Schüler  dailurch  einen  in  seiner 
schlielitei],  naiven  und  spannenden  Erzfthlungswfiisc  treflliciien  lihiuiiislen 
des  16n  Jahrhunderts  kennen  lernt,  vorzüglich  ahef  weil  sie  ihm  zu  einer 
V'prglei^jiniii^  ^esdiichtlh  li(  i  umf  draninli??rher  Auffassun«.'  und  Behand- 
iung  desselben  Stotfes  den  besten  Anlasz  und  Anreia  geben.  Hauptaugen- 
merk der  Schulausgahe  musz  aber  sein,  den  ganien  Plan  und  die  innere 
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Einriehmiig  des  Stacks,  also  die  BxpositioR,  die  Verwickelaiig  sowie  die 
Lösung  des  Knotens,  diese  drei  Hauplleile  jedes  Dramas«  von  inncaber» 

aus  und  ohne  <len  einzelnen  Aden  und  Scenen  nachzugehen,  in  gnuM 
und  den  besliuuiüeslen  Umrissen  darzulegen.  Dabei  wird  sie  Vnm. 
welche  diese  innere  Oekon(»niio  betreffen,  IjimiiLw  <m  ten ,  wie  die  ükr  Jir 
Einheil  der  Handlung,  ubei  die  Nolwendigkeii  »les  5n  Acls,  ühtr  k 
Bedeutung,  welche  das  eingefügte  Liebesverhältnis  zwischen  Riulen?  nH 
Bertha  far  das  Stack  hat,  ai>er  die  Absicliliichkeit,  mit  welcher  der  ü)di 
ter  in  der  Berathung  der  RAtliferschworencn ,  weder  diesen  zu  Chrrf 
noch  der  Anlage  des  Stocks  suro  Lobe,  eine  Lücke  llstl  in  der  AImmM, 
damit  Teil  In  dieaelbe  eintretaid  der  Held  des  Stocks  werden  kaaa, 
Ober  andere  Pancle  der  Art,  welche  unmittelhar  für  das  innere  GebWc 
des  Kunstwerke  ?on  Bedeutnng  sind. 

Dagegen  möchte  ich  unter  den  Text  alles  verweisen,  was  die  dsui' 
nen  Scenen  an  sich,  ihren  Inhalt,  ihre  gegenseitige  Verbindung  und 
mit  nur  mittelbar  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Ganzco  angeht, 
eine  jede  die  ündere  vurbcreilet,  in  wjeTern  jede  die  ILmdlung  ISnlr'^ 
oder  auch  rel^ndit  i  t;  ebenso  alles,  was  die  einzoliicii  Träger  der  Haftl- 
lung,  iiiren  (Charakter,  üir  Verhältnis  zu  einander  betritlt,  ob  sie  uur"^ 
des  Contrastes  willen  eingefdbrt  sind,  oder  die  Handlung  in  ihrem  F^n- 
schritte  fördern  oder  hemmen,  insbesondere  wie  sie  entweder  smm 
herein  in  festen  Zügen  gezeichnet,  schon  als  fertig  dastehen,  odereK 
Im  Verlaufe  des  Stocks  sich  entwickeln ,  also  die  einzelnen  Feders 
Rider,  durch  die  von  Anfang  an  das  Ganse  in  fortschreitender  femffi 
dem  Ziele  sugefOhrt  wird.  Hierher  also  wOrde  gehören ,  was  obrn 
den  Anfang  des  Teil  ausgeführt  Ist ,  wobei  die  durch  den  Druck  bcntf- 
gehobenen  Stellen  als  Leiter  dienen  uiuslen ;  ferner  die  Art  und 
wie  Melchtbal  durch  Schmerz  und  Leiden  aus  einem  leidenscliüfili'^'* 
Jünglinge  zum  klugen,  bedachtigen  und  Ihatkraftigcn  Manne  wird, 
Frage,  .ob  sich  sein  Schmerz  über  die  Blendung  seines  Vaters  auf  fi"' 
naturgemSsze  Art  auszere,  die  Bedeutung,  welche  Teils  Monolog 
seinen  ('harakter  und  sein  Handeln  hat,  sein  Verhalten  beim  Apfel9chB5>^< 
die  Gründe,  warum  der  Flurschütz  SlOssi,  der  Fischer  Ruodi,  Joba*^ 
Parricida  in  das  SlQck  eingeführt  werden  usw.  ' 

Alles  andere  aber»  was  Wort-  und  Sacherkltrung  im  Ginieh«"  ^ 
geht,  sei  es  sprachlicher  oder  grammatischer  Natur,  betreift  es  eia«^ 
Redensarten  und  Constructionen  oder  gante  Sitte,  den  Ausdrvck 
den  Gedanken,  so  wie  alles  Geographische,  Geschichtliche,  Ifata^ 
schichlliche  und  Wissenschaftliche  überhaupt  möchte  ich  in  einen  Ini«*' 
vereinigen,  welcher  entweder  für  das  aanze  Siück  nach  deni  Alphai^i 
4 »der  was  empfehlens werther  scheint,  nach  der  lieihenfoJge  der  eita^ 
Acte  und  Scenen  za  ordnen  wäre. 

Zu  den  äuszeren  Anforderungen,  deren  erste  und  wichii^'stf 
gröstc  Correctheit  in  all  und  jeder  Hinsicht  ist,  rechne  Ich  nicht  ao  ieu<^ 
Stelle  eine  durch  das  ganie  Stück  fortlaufende,  von  5  tu  5  anfsteigei^^ 
Abzahlung  der  VersaeUea:  schnelles  und  richtiges  eitleren  Haiditt 
Stellen  macht  diese  notwendig.  " 
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Die  Schwierigkeiten,  welche  die  llci  Stellung  einer  solchen  Schulaus- 
,::al)c  hat,  verkenne  ich  nicht;  auch  rechne  ich  nicht  darauf,  dasz  die  Sacli- 
versündigen  den  darüber  aufgestcliten  Ansichten  unbedingt  zustimmen 
werden ;  zufrieden  schon  wQrde  ich  sein ,  wenn  ich  ihren  Blick  und  ihr 
Nachdenken  auf  diese  fflr  den  deuUcheo  Unterricht  auf  Schulen  hoch* 
ivichtige  Sache  richten  und  aie  so  sur  Mitteilung  ihrer  Ansichten  und 
Erfahrungen  veranlassen  lidnnte* 

WoL.jfc£iSüi;iiEL.  '    Da.  Chr.  Jeep. 


29. 

DAS  HAMBUKGEK  AKADEMISCHE  GYMNASIUM. 

WISSElieOBAFTLXOHS  YORTRAm  FÜB  OBBIXiDBTS. 


Seit  länger  als  250  Jahren  besieht  hier  neben  der  eigentlichen  Gc- 
leliileuscliulc,  dciu  Julia nneum,  eine  liöhere  BildungsansLalt,  ilas  aka- 
il»Mniscln'  Gymnasium,  welches  als  MiUclslufe  zwischen  der  Geielir- 
teuscimlc  und  der  UniversiUl  luii  den  bayrischen  Lyceen  verglichen 
norden  kann.  Wenn  nun  auch  die  Lehrkräfte  desscl[)cn  in  verschiedener 
Weise  uuubar  gemacht  werden,  indem  z.  B.  in  einer  davon  gelrennten 
AbUUung ,  dem  Realgymnasium,  för  Ausbildung  junger  Lehrer  und 
mderer  junger  Leute,  welche  die  Realschule  absolviert  haben  und  sich 
lur  praktische  FAcher  weiter  ausbilden,  Erspriessliches  geleistet  wird, 
und  die  Professoren  auch  ffir  Erwachsene  aller  Stände  eine  Reihe  von 
losammenhftngenden  Vorlesungen  Qher  ebizelne  Gebiete  ihrer  Wissen- 
schaft halten,  welche  gern  gehört  werden  —  so  gesteht  doch  der 
gcgenwSirlige  Rector  der  Anslall,  Prof.  L.  K.  Aegidi,  welcher  1859  an 
Wurms  Stelle  als  Lehrer  för  Geschichte  und  Slaalsvvissenschaft  dorthin 
litTufcn,  sich  bald  in  weiUiin  Kreisen  der  Stadt  Achtung  und  Geltung 
erworben  hat,  in  einem  auszeranitiichen,  den  Freunden  der  Wissen scliafl 
m  Uaml)urg  gcwiciiiielen  Programme  ('Unser  akadcimsclies  Gymnasium, 
Hamburg,  Boyes  u.  Geisler,  1865.^}  offen  ein,  dasz  die  Anstalt  als  Ueber- 
^angsslöfe  vofi  rier  Gelehrtenschule  zur  Universität  einer  Umgestaltung 
djingend  beddrfe  und  die  Wirlisamiteit  an  derselben  eine  sehr  geringe 
sei,  indem  er  s.  B.  im  vorigen  Sommer  nur  einen  Zuhörer  gehabt  hahe, 
der  mitten  im  Semester  ohne  Entschuldigung  aushlieh,  well  er  mit  sei- 
aen  Eltern  eine  Reise  angetreten  hatte,  und  das«  in  diesem  Semester  die 
Anstalt  Oberhaupt  nur  ^ineu  Gymnasiasten  hahe*  Ja  er  erkennt  in 
diesem  Herabsinken  der  sonst  nicht  ungewöhnlichen  Zahl  von  vier  oder 
fünf  sogar  ein  gutes  Zeichen,  nemlicli  eine  Folge  der  unmitlelbarea 
Hebung  der  Hamburprcr  Gelehrtenschule  (Johanneum) ,  aus  welcher  fröher 
uiäoche  Primaner  nadi  einjährigem  iksuch  der  Ciasse  sich  grösseren 
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Nutzen  davon  versprachen,  wenn  sie  im  zweiten  Jahre  die  Vor!(  ?imgeij 
des  akadcmiscbdii  Gymnaiiiim  besucliten.  Da  unter  solcbeo  Lm&Unden 
das  Bedürfnis  nach  einer  Mittelanslalt  beinahe  nirgend  oder  4odi  nr 
hl  selteneA  Ausaalmite  (ptföhli  wird,  da  das  akadennsehe  Gymnashia  m 
dieser  Beatebang  foUs^iiidlg  leinen  Zweek  verfehlt,  and  die  Bnflllmnig 
eines  geaettlicfaen  Zwinge  tum  Beiuehe  desselben  Ittr  alle  BanlMii^, 
welche  später  die  Universität  besnchen  weiten,  der  Anelalt  nur  mam  An- 
zahl widerwilliger,  nach  ihrer  und  ihrer  Eltern  Ansieht  in  der  getel^ 
Forlljiltiuiig  zu  Guiisleu  eines  Monopols  der  Anstalt  aufgehaltener  Zu- 
hörer zufQhren  wüi  Je,  schlägt  der  Verf.  —  in  einer  Zeil,  in  welciier  Ll 
Hamburg  so  manches  Veraltete  abgeschalTt  oder  zcitgemä^iz  umj^^estallei 
wird,  —  die  Aufhebung,  nicht  etwa  der  ganzen  Anstalt,  sundem  nur 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Niltelanstalt  zwisclien  Gclehrlenschuie  und  Uni- 
versität vor :  es  soll  indes  gerade  von  der  zu  erlassenden  Veroidnnng, 
dasz  es  keine  akademischen  Gymnasiasten  gehe^  cIb  nenei 
frisches  Leben  des  akademischen  Gymnasium  datieren.  Dasselbe  soU  ob- 
ter  verändertem  ÜTeraen  fortbestehen  als  eine  vom  Staate  antorisierte  narf 
unterhaltene  Kdrperscliafl  deutscher  Gelehrten,  als  eine  'freie  Fncnl- 
tät'  oder  *  Akademie',  als  Herd  und  Werkstatt  der  deutschen  Wo- 
senschafl,  mitten  im  Bereiche  groszar liger  Ineteriener  Interessen  dir 
groszeii  Wellhandelssladt.  Und  wie  schon  fi  ülier  die,  Professoren  rlieser 
Anslall  durch  gediecyene  wisscnsch.ifLljche  LeisUingcn  dazu  beigclrApen 
lial)cri,  den  g^uleu  Huf  iidinLiuigs  auch  auf  dem  Gebiole  (ior  Lilleratur  tu 
mehren,  so  würden  si*»  vort  jelzl  an  um  so  Besseres  leisten  iiuuuen.  wcnr 
sie  erst  von  dem  uichl  nur  zeilraubcndeu  Geschäft,  sondern  von  dm 
markverzelirenden ,  alle  Freudigkeil  ertddtenden  Bemühen  befrctt  seie 
würden ,  spärliche  Schüler  zu  bilden ,  die  mit  dem  Herzen  ihma  und  der 
Anstalt  fremd  sind  und  fremd  bleiben;  von  denen  die  besten  nnd  dank* 
barsten  von  einem  drückenden  Gefühl  erfOUl  waren,  dessen  Gegenstand 
Niemand  sein  mag     de»  Hitleid. 

Hit  treffenden  Worten  verwahrt  der  Verf.  seine  nene  Heimai  gefcn 
die  Möglichkeit,  als  könne  ihren  Bürgern  der  Besitc  einer  solchen  gelefar- 
Ica  Körperscliall  und  der  durch  sie  vcrmillellen  Beteiligung  Uauiburgs 
an  der  Förderung  der  deutschen  Wissenschaft  werlhlos  erscheinen;  deon 
es  könne  ein  Staat,  dessen  Bürger  die  Geistescultur  nicht  um  ihrer  selbst 
willen  zu  schätzen  wissen,  nicht  der  geei;,Miete  }5oilen  fiu  Bcstrebungea 
höhcror  Art  sein  und  Mäuueru  der  Wissenschaft  nie  zur  lleiaiat  werdca. 
Vielmehr  habe  sieh  ja  gerade  in  Hamburg  die  Wissenschaft  einer  hoheo 
Achtung  zu  erfranen  gehabt;  auch  hente  komme  (wie  der  begabte  Verf., 
ein  Heister  im  analehenden  Vortrage,  selbst  erfahren)  einem  echtea  nnd 
ematnn  wisienschafUicbeB  Streben  die  ehrliche  und  herdldie  Teilnainne 
den  HitbOrger  fast  aus  allen  Schichten  der  Gesellschaft  in  anregemler  omf 
wahrhaft  wohlthuender  Weise  entgegen*;  hier  vereinigten  sieh  aHjahrM 
weite  Kreise  gebildeter  Männer  und  Frauen  in  fast  cuthusiastischerti  Eifer 
um  von  den  Er^'elmissen  stiller  GeistcaarbeiL  sich  irj  rcf^elinäszig  wiedcr- 
kehrentlew  ininidliohen  Mitteilungen  Rechenschaft  geben  zu  lassen.  Anrh 
den  Gewerblrcibcnden  sicUl  der  Verf.  das  ehrenvoUe  Zeugnis  aus ,  da^ 
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aus  ihrem  Kreise  ein  herbe  kluigeiides  Wort  des  Vorwurfs  ihm  zu  Obren 
gekommen  sei  (weil  er  Anfangs  die  ihm  als  l>e(}iiem  empfohlene  SUmde 
nach  der  h6ne  zu  seinen  allgemeinen  Vorträgen  gewälili  hshe) ,  Mas»  er 
«ich  10  eoeeehlieeilicb  der  Arielokratie  widmen  wflrde'.  Naehdem  er, 
erfreai  Aber  diese  MehDang^  die  AhewisliuMie  dasu.festgeeeut)  habe  er 
sieh  UielsioUieb  Qbertettgli  wie  das  IMfirfais  geistiger  Eolwiekeluiig  aMt 
dem  Wuraelwerfce  des  fluBbiifger  Lelieas  verwachsen  sei. 

Aber  es  erkenal  aach  Herr  Prof.  Aegidi,  anknOpfend  an  die  treff- 
liclicii  Worle  des  Erianger  l'rufcsüurs  der  Hechle  Dr.  Rod.  vSiintzing 
(in  seiner  Prorecloralsredc  am  4  Nov.  1864),  die  gegenwärugc  erheb- 
liche Steigerung  der  Hcfaiiii^'ung  unserer  Nation  zur  RccepUon  vun  Bil- 
dungsslolTen  uiiil  lias  Utdürfnis  selbst  der  Forschor  und  Gelehrten  nach 
einer  populären  Belehrung  über  andere  ihren  Studien  ferner  liegende 
wisscBschafllicbe  Gebiete  an,  und  stellt  dabei  nur  die  Forderung,  dass 
den  berechtigten  Bedenken  gegen  ein  Herabsteigen  der  Vortragenden 
zu  ihrem  Publicum  vorgebeugt  werden  mflsse,  welches  den  Fluch  des  so- 
genannten Popularisierens  einerseits  nud  der  bedenklichen  Halbbildnng 
andererseits  bedinge:  ohne  die  Garantie  der  echten  Wissenschaft  — 
w^che  mit  starkem  Ann  ihr  geistig  einiifangliches  Volk  zu  ihren  H5hen 
emporhebe  und  den  Segen  einer  innerlichen  Wiedergeburt  der  Nation 
einerseits,  einer  vollkominneren  Durchbildung  des  (Gedankengangs,  einer 
gröszercn  Klarheil,  einer  das  Lehen  begreifenden  Richtung  der  Wisscn- 
sclinft  andererseits  bewirke  —  sei  eine  geistige  Verwalii lusuii^'  m  woi- 
tcslcMi  Kreisen  die  unausbleibliche  Folge.  Diese  Garantie  der  uciilen 
Wissenschaft  bei  der  Befriedigung  des  in  der  Bevölkerung  Hamburgs 
weilverbreiteten  Bildungsbedürfnisses  werde  aber  durch  die  bestehende 
Einrichtung  geleistet,  nach  welcher  beglaubigten  Trllgem  der  Wissen- 
schalt, den  Professoren  des  akademischen  Gymnasium  und  durch  ihre 
Vermitleiung  auch  dem  sich  an  sie  anschlieszenden  Kreise  jüngerer  Män- 
ner gesetzliche  Lehrhefugnls  und  Autorisatlon  zu  solchen  dffenlliclien 
Vorlesungen  erteilt  wird.  Mit  der  WegrSumung  des  akademischen  Gym- 
nasium liüre  jene  Garantie  strenger  Wissenschaftlichkeit  für  die  Ver- 
breitung gemeinnütziger  Kenntnisse  auf.  Dazu  kommt  aber  auch,  was 
den  sparsamen  Ulililariern  vorgehalten  werden  musz,  dasz  durch  die 
gänzliche  Beseitigung  der  Ansinlt  liörlisluns  die  Dutation  zweier  Profes- 
suren erspart  würde,  der  historischen  und  der  phiiosophisclien ,  während 
die  Leitung  der  wissenschaftlichen  Anstalten,  der  Sladtbibliotliek ,  des 
botanischen  Gartens  und  des  Laboratorium  und  der  Sternwarte  den  Pro- 
fessoren der  Philologie,  der  Botanik,  der  Chemie  und  der  Astronomie 
anvertram  war  nnd  stets  hi  kundigen  Binden  bleiben  milste;  wihmd 
noch  ausserdem  nach  der  vorgenshlageaen  Einrichtung  an  dem  BiUiolhe- 
kar  der  sehr  reichhaltigen  Bihliothek  des  Gommereiom  «In  Lehrer  der 
Handelswtssensehiafl  und  der 'Volkswirtsehafl,  an  dem  m  ernennenden 
Cuslos  des  nalurhistorischen  Museums  ein  Professor  der  Zoologie,  an 
dem  Gustos  der  neuen  Kunsthalle  ein  Lehrer  der  Aeslhetik  und  Kunst- 
gcscliichle  gewonnen  werden  konnte.  Der  Vorschlag  des  Verf.  geht  also 
dahin  ^  ^dasz  das  akademische  Gymnasium  ohne  Schüler  (wie  sie  bisher 
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nach  ihrenn  Abgänge  von  4er  Gelehrtenscliule  sqid  Beeocli  der  Uotrersitit 
varberettet  werdeo  aoUten}  als  eine  freie  Genossevtehaft  voi be- 
lehrten fortbestehe,  In  deren  Binde  von  Antswegen  die  Befagnisg^ 
legt  würde,  darauf  bedacht  tu  sein,  dasz  das  allgemeine  BIldungsbedMii 
unserer  Zeil  hier  eine  wflrdige  BefHedigung  finde;  denselben  blidie,irte 
bisher,  die  Leitung  und  wifiscnschaftliehe  Benutsnng  der  grossen  wiiwi- 
schafllichen  Sammhin^cn  und  InstiiuU'  Hamburgs  anvcrlranl:  sie  würden 
auszertlein  zu  Staais|»i  üfiingen.  zu  wissenscbartlichen  Ei  in iüclungen,  Gut- 
achten und  Denkschriften,  zu  Verlreluntron  «lor  Hamburger  Gelehrlenweli 
bei  Ijedeutendpfi  wissenscbafliiciion  lifM.iiliniiL'oii  orHcio  verfügbir. 
Wo  endlich  in  der  Jugend  der  Sladt  sich  das  Verlangen  regle,  hesnnfferf 
Beiehning  tu  empfangen ,  mflsse  Jedermann  wissen,  dasz  das  GymnasittiB 
ihnen  oflcn  atinde  und  dass  die  Professoren  desselben  bcreil  wirei, 
einem  kleinem  oder  grdstem  Kreise  junger  MSnner  Ihr«  Lehrkraft  tk 
widnen.' 

Ref.  bat  die  Ilauplpnncle  die<;er  Schrift  fast  niil  den  Worten  de« 
Verfassers  mil^eleill ,  u  sie,  al»g(^selien  von  dorn  specicll  localen  h- 
leresse,  das  sie  für  die  ilaudmrger  babeu  uuisz,  auch  einige  allgeimiD 
interessante  Fragen  behandelt,  namentlich  was  die  Stellung  und  das  Be- 
dArfhis  einer  Mittelanslalt  zrvvischen  Gelehrtenschule  und  Universillt,  ib^ 
sodann  das  allgemeine  auch  in  grosseren  Kreisen  sich  jetzt  Iusteni3e 
BlldangsbedOrfhis  betrillt.  In  ersterer  Beziehung  Ist  die  edle  Oifeskai 
gewis  nur  anzuerkennen,  mit  der  ein  so  begabter  und  so  allgemeio  an- 
erkannter  Lehrer  an  einer  solchen  Anstalt  es  geradezu  gesteht,  dasz,  «eP 
eine  solche  Zwischenstufe  bei  dem  jetzigen  Slandpuncle  der  Gelehrt»» 
schulen  als  uichl  uiclir  nöii^  aiii  i  kannl  weulcii  kuiiiie,  er  *micb  die  Fort- 
dauer eines  akademischen  Gymnasium,  das  nicht  leben  und  nicht  slerbon 
könne,  für  statthaft  zu  halten  auszcr  Slande  sei':  wihrend  gegen  die 
*  schon  vor  etwa  20  Jahren  .iDi^rrri^ie  Idee  der  Uiiiwandlung  der  Anstilt 
in  eine  hanseatische  Universiläl  sich  die  Nähe  der  am  5  October  W'^ 
gegründeten  Hochschule  anfahren  lasse.  Sein  offenes  Bekenntnis  wirf 
also  gewis  flberall  ins  Gewicht  fallen,  wo  die  Erhaltung  oder  zeilge- 
mlsze  Umgestaltung  einer  kbnlichen  Anstalt  in  Frage  kommen  sollie. 

Mehl  minder  aber  wird  es  rühmend  anerkannt  werden  müssen.  H^^i 
er,  wie  Prof.  Stintzing  und  andere  ernste  Männer  der  Wissensdii^i- 
es  als  eine  wflrdige  Aufgabe  betrachten ,  nicht  blosz  die  Resultate  ilirf^ 
Forschungen  durch  gemeinfasslicfae  Darstellung  in  schriftlidiefn  ^ 
mflndlichem  Vortrage  zu  ferbreilen,  sondern  auch  durch  eine  Belke  «n 
Vorträgen ,  welche  ffir  erwachsene  Zuhftrer  von  gereiflerem  Geiste  vcf 
stlndlich  gehalten  sind,  fflr  die  Ausbreitung  ein«r  näheren  Bekanntioktft 
mit  dem  ganzen  Gebiete  einer  speddlen  Wissenschaft  zu  sorgen.  Itai> 
was  jenen  Männern  verschiedener  Berufskreise  im  Vergleich  mit  den  vA 
Schulen  uml  Universitäten  sich  bildenden  Jüngern  der  Wis'^ciKi  Haft 
P'Ahigkeit  der  raschen  Aulnafime  des  Gelernten  und  Uebung  aligehcii  m«f- 
da«  ersetzt  die  Weise  der  BeliaiuUuii:,'  von  Sitten  des  Lehrers,  d^r  irnniff 
das  ^utile  dulci  miscerc^  im  Auge  behailcn  musz,  und  das  Interesse. 
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wtlebes  sie  schon  durch  den  frdwilligeD  Besuch  solcher  Voilrige  an  den 
Tsg  legen,  weil  sie  eben  Uber  solche  des  Nachdenkens  wQrdige  Gegeu- 
stinde  beMfi  sein  wollen.  Und  auch  derjenige,  der  dem  Gelehrtenstandc 
selbst  angeh5rt  und  im  Dienste  der  Wissensehafk  steht,  soll  sich  nicht 
scheuen  20  bekennen ,  auf  einem  wie  kleinen  Gebiete  des  weilen  groszcn 
Feldes  der  \Vis.si:nschartcii  01  nui  heimisch  sein  kann  und  wie  nützlich, 
ja  geistig  fördernd  es  für  ihn  ist,  von  einem  kiiri(lii.'en  Fülirer.  nicht  von 
einem  StfjiiifKM  oder  Poivhistor  in  andere  wisscii>:(  li.irilirho  (irliele  sich 
«infilhren  und  heimisch  machen  zu  lassen,  und  durch  sie  den  gegenwär- 
tigen Standpunct  der  Forschung  ilher  dieselben  kennen  zu  lernen;  es 
wird  ihm  gewis  nicht  an  AnknQpfungspuncten  für  seine  speciellen  Stu- 
dien fehlen;  schon  die  Erweiterung  seines  wissenschatUichen  Gesichts- 
kfsises  wird  ihm  heilsam  sein  ond  Befriedigung  gewähren.  Oleich  dem 
humanen  Chremes  bei  Terens,  der  hwnani  nikü  a  $e  oliemm  pulai^  soll, 
wer  im  grossen  Reiche  der  WIssensehafI  das  Bürgerrecht  sich  erworben, 
keine  Entdeckung  auch  in  einem  andern  als  dem  von  ihm  bewohnten  und 
angebauten  Districte  als  etwas  ansehen,  das  ihn  ^ai  nichts  angieogc ! 
Aber  wie  sehr  es  auch  zu  billigen  ist,  d.isz  nach  dem  im  Anfange  der 
1840er  Jahre  von  dem  wissenschaftlichen  Vereine  in  Berlin  gegebenen 
l)»'ispiele  in  vielen,   auch  kleineren  Släilim  Deutschlands  Vortrfif^e  für 
^*rö<tzere  gebildete  Kreise  gehajten  worden  sind,  welche  auch  da  Anklang 
und  zahlreiche  Teilnehmer  gefunden  haben,  wo  man  dies  kaum  erwartet 
haben  mag  ^  so  möchten  doch  besonders  dort ,  wo  die  Zahl  wissenschaft- 
lich gebfldeler  und  tu  Vorträgen  befähigter  Männer  nicht  gross  .ist, 
welche  dasu  hinreichende  Zelt  und  auch  Neigung  haben,  nicht  fanmer 
erfreuliehe  Erfahrungen  gemacht  worden  sein  und  die  Sache  sieb  schwer* 
lieh  länger  als  einige  Jahre  erhalten  haben.  An  vielen,  namentlich  kleine- 
ren Orten  fehlt  es  ja  auch  an  einer  hinreichenden  Zahl  solcher  Zuhörer 
von  so  cruslem  Sinn  wie.  Ac^idi  an  den  Hamburgert)  rühml,  dasz  sie 
'abgewandt  von  gerauschvollen  Zerstreu ungeii  und  einer  reichen  Auswahl 
von  Sinnornei?: ,  die  Seele  gern  zu  den  grosze«  und  reinen  Anschauungen 
erlu  lipi)  oiügen .  welche  die  Wissenschaft  (  (llci  eii  Naturen  zu  gewahren 
vermag'.  Dasz  man  von  schwer  zu  befriedigenden  Zuhörern,  welche  die 
Schwierigkeiten  gerade  solcher  Vortrage  gar  nicht  zu  beurteilen  im 
Stande  sind,  und  die  eben  nur  die  Mode  mitmachen  wollen,  solche  Vor- 
träge zu  besuchen,  oft  recht  unverständige  und  lieblose  Urteile  htirt, 
dfirfle  den,  welchem  es  nur  um  die  Sache  zu  thun  ist  (zumal  wenn  der 
Ertrag  solcher  Vortrage  ffir  einen  milden  Zweck  oder  zur  Beisteuer  für 
eine  Ehrensache  der  deutschen  Nation  bestimmt  Ist)  nicht  abschrecken ; 
wol  aber  venlient  ein  Einwurf  gegen  die  Zweckmaszigkeit  der  gewuhn- 
lichen  Kiunchlunp  solcher  Vortrage  Erwäguofi  .  nach  welcher  jeder  ein- 
zelne Vortrag  wälirend  des  Winters  v^n  einem  andern  Redner  gehalten, 
tlarum  aiit  Ii  nur  rinr-n  speciellen  Abschnitt  aus  ganz  verschiedenen  Kret- 
>en  de«?  Wissens  behandelt«  so  dasz  die  den  Zuhörern  zugefilhrte  geistige 
Nahrung  aus  den  verschiedenartigsten  Fragmenten  besteht  und  einem  Ge- 
misch aus  mannigfctlü^en,  oft  gar  nicht  zusammenpassenden  Speisen 
gleicht,  das  zwar  im  Einzelnen  den  Gaumen  ergdtzt,  aber  keine  nach- 
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halüge  heilsne  Wirkung  hinterläszi.  Viel  nützlicher  ist  ein  Cydus  fm 
meiirereii  YoriMimgeo,  weldier  den  Sokdrern  €i»e  Uebefücbt  des  gänmt 
Gebieles  einer  WItsenAdhafI  oder  wenlgstene  einer  bedeatsadM  AMeiong 
derselben  gibt;  dies«  aber  sn  Abemehmen,  diEu  gebiMl  es  (mDser  elflra 
in  UntTersItltestidlen  nnd  eimelilen  grösseren  Eesidenaen)  den  wenigen 
wissenschaftlich  und  formell  Beflhigten  an  Zeit  zur  Ausarbeitung  einer 
laiigerfn  Reihe  von  Vorlesungen.  Denn  dasz  sie  auch  von  geübten  Reti- 
nern  lieber  panz  au«?Gfearbeitei  und  vorgelesen  werden,  mochte  Ref.  nach 
den  an  seinem  Wohnorte  gemachten  Erfahrungen  doch  für  empfdilens- 
wcrlh  halten.  Auch  von  diesem  Standpuncle  aus  betrachtet  dürfte  die 
in  Hamburg  schon  bestehende  Einrichtung  sich  empfehlen  und  Aegidis 
Warnung  vor  einer  gantlichen  Wegrftumung  des  akademischen  Gymna- 
sium SU  behersigen  8<»n ;  wie  nei  ist  es  wertb,  dass  dort  aclKNi «iai  IMs 
von  wissensehafUich  bedeutenden  nnd  im  Yortr^  gedbten  IMtam  w- 
banden  ond  v6m  Staate  liesolddl  ist«  deren  jeder  fiber  das  gnue  vea  Ab 
gründlioh  dttrehmessene  und  angeltonle  Feld  seiner  Wissenuidbefl  ileMge 
Kenntnisse  verbreiten  und  Belehrung  erteilen  kann.  Zwar  h^t  Prof.  Kart 
Vügl  (in  dem  Feuilleton  der  Kölnischen  Zeitung,  wo  er  von  gleichen  er- 
freulichen Erfalji  ungen  über  rege  Teilnahme  auch  des  MittelsUindes  voü 
Zürich  an  solchen  Vorlesunpen  berichtet,  wie  Aegidi  von  den  Ham- 
burgern) vorgesc!ilaf:eii,  es  innclilo  eine  Acliengoscnschnft  frebiKlet  wer- 
den, durch  deren  Beiträge  (ier  (iehalt  eines  von  ihr  zu  berufenden  oder 
teilweise  anzustellenden  Lehrers  für  gewisse  Fächer  sicher  gestellt  würde, 
für  den  nnwahrscbcinlichen  Fall,  dasz  sicli  keine  hinrcicliende  TeilnahsK 
von  besehienden  2iihdrem  Anden  wollte«  so  dass  alle  Kosten  dadurob  ge> 
deckt  wftnien.  Bin  solcher  Lehrer  könnte  dann  denselbeli  Cydns  m 
Vortrigett  auch  in  einer  andern  Stadt  oder  alteMierend  in  zwei  doitb 
die  Elsenbabn  nahe  verbundenen  Orten  wAbrend  derselben  Monate  ballen. 
Aber  es  ist  doch  noch  die  Frage ,  ob  es  bei  uns  in  Deutschland  sobaW 
dahin  kommen  wird,  dasz,  wie  Karl  Vogt  erwartet,  gründlich  ^jcbildete 
und  bejrabtc  Lehrer  es  vorziehen,  eine  solche  ^^^oiLweisc  AnstcUung  durch 
das  Puiilicüiii  einer  dauernden  Staats-  oiier  städtischen  Anstellung  aa 
einer  Lehranstalt  vorzuziehen.  Sollte  indes  Prof.  Aegidis  Vor55eblag  in 
iiamburg  angenommen  werden ,  so  wäre  zu  wünschen ,  dasz  dieses  Bei- 
spiel in  andern  Städten,  deren  Budget  es  eriaobt,  liekanter  wurde  nnd 
Ifacbahmmig  (ftnde. 

Erfurt.  H.  WsiMsiiiiom. 
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G-  G  ü  R  o  K  B.    Englische  Elementabguammatik.  Hamburg, 

MH«Rnrr.    VITT  u.  250  S. 
—  Engliscues  Elementablesebucb.  Hamburg,  MeiBsner.  VIII 

u.  191  8. 

Mii  gnringcii  Ausnahmen  eine  reine  Elcmcntargranimalik,  d.  h.  eine 
solclio ,  die  es  nur  mit  der  Einiihung  der  Foniirii  zm  timn  Uni.  Als  Ein- 
ietiuug  iial  der  Verf.  eitie  'Lescfibel'  zusammengeslcllt,  in  welcher  dio 
fcrschiedenen  Vocale  und  Vocalverhindungeii  —  denn  von  Diphlhongen 
In  eigtnllißhej]  Sinae  des  WorlM  kam  man  im  Englischen  nicht  rtden  — - 
ao  tinelaen  WOiteru  tingtObl  werden  soileo.  Wir  balten  eine  sokiie 
AaonInQiig,  xoml  te  faeseMnkler  Ausdefaunng,  fOr  ginc  praktisdi,  ver^ 
iiiima  Att  eiwenetU  meh^  der  lunipMohllchtlen  Ausspraehregeln, 
so  verrtfen  sie  aooh  Nliidiein  erscheineD  mögen ,  u  B.  Ober  ROrxe  und 
LiMge  der  Silben  und  die  danach  sich  richtende  Aussprache  der  Vocalc 
osw.,  sowie  ein  Uc{^iitci  der  gchrauchlichsleii  Endungen,  andererseits  ist 
der  Verf.  in  den  Anmerkungen  Aber  das  Masz  des  Elementaren  lunatisgc- 
gangen,  mdom  er  Wörter  anfuhrt  wie  succoml»,  rhomh,  subtle,  »uhlile, 
phle??ni.  apf)tli('i.'ui,  d\a  wol  schwerlich  einem  Schuler  auf  dieser  Stufe 
des  Inicrrichts  vorkommen,  und  wenn  sie  vorkommen  sollten,  kurz  be- 
seiclmel  werden  können. 

Einen  Fehler,  der  sich  fast  durch  alle  englisehen  Oranmalikün  hin- 
dttrchsitht,  haben  wir  auch  hier  wiedergeftinden:  wir  mefaien  die  Mand- 
loBg  des  Bachstaben  r.  Der  Verf.  begnflgt  sich  mit  der  Bemerkung:  *r 
wie  im  Deutschen,  nur  wird  es  nach  einem  Vocale  nicht  geacfaDarrt*. 
Nun  wird  r  fliierhaupt  nicht  vom  Engländer  'geschnarrt^  im  Anlaut  nicht, 
niMih  weniger  im  Auslaut,  wo  es  vielmehr  mit  dem  vorhergehenden  Vo- 
cale Idsl  verschmilzt.  Sellist  ein  feines  Gehör  vernimmt  keinen  lintcr- 
schicd  /\vis(  heu  fallier  uuil  fai  liier,  so  dasz  man  unhedeuklich  ^als  Regel 
aufstellen  kann:  das  auslautende  r  klingt  vocalisch,  d.  h.  es  ver- 
bindet sich  mit  dem  vorhergehenden  Vocal.  Hau  kann  sogar  so  weit 
gehen,  diesen  vocaÜschen  Laut  flcs  r  durch  das  helle  deutsche  a,  oder 
wie  der  £ttgiinder  sagt,  das  italiäatsche  a  zu  heseiohnen,  so  dasa  i.  B.  far 

sich  uugeflhr  wiedergeben  Hesse  durch  fa«a.  Beweise  für  das  Gesagte 
finden  sich  nicht  bloss  bei  den  englischen  Orlhoepistea,  sondern  oft  ge- 
nug Im  Punch,  wenn  er  die  dbcrtriebenc  Vocaiisienlng  des  r  durch 
'snobs'  verspottet,  und  in  den  Dialekten  des  Ostens  und  Südostens  von 
England,  deren  Einflusz,  was  die  Aussprache  hclrifTt,  den  anderer  Dlstrlctc 
rtlierwiegt.  Sodann  isf  r  im  Anlaut  ebenfalls  jiiVlil  zu  ^sellnarre^^  son- 
dern Schüiit/  in  s(  incr  Kncyclopüdic  der  neueren  Sprachen,  der  Erste, 
wenn  wir  niciit  irren,  der  auf  diesen  Punct  besonders  aufmerksam  macht, 
hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  das  anlautende  r  als  durch  eine  Vibration 
der  tungenspitie  hervorgebracht  darstellt.  Dieses  r  Ist  als  das  harte  r  zu 
bezeichnen,  entsprechend  dem  griechischen  ^,  oder  man  kann  sagen,  es 
sei  zu  'rollen';  nicht  aber  passt  der  Ausdruck  *  schnarren  %  denn  dies 
whirring  ist  dem  Ohre  des  EngUnders  unangeiiehm.  Schmitz  hat  Recht, 
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wenn  er  dies  r  ein  linguales  nennt,  Unrecht,  wmn  er  dem  Englloder  das 
uvale  (gattnrale)  r  gant  abspricht,  deim  in  Westen  und  Norden  findet  es 
sich.  HStzners  Ausdmck  ^dentales  r'  scheint  mis  unpassend  gewiUt, 
richtig  dagegen  ist,  was  er  (Iber  das  burring  in  tbe  throat  der  Norieag* 
lünder  sagt. 

Natürlich  musz,  wenn  man  die  Natur  dieses  Buchstai)en8  verlteiiBt, 
auch  die  Aussprachebezeichnung  falsch ,  mindesLeiis  ungenau  wcrdea. 
So  findet  man  pair,  hair.  car,  fare  usw.  als  einsilbige  Wurler  aufgeföhrl, 
während  sie  im  Munde  des  Engländers  —  wenn  er  sich  mcljL  ziert  ~ 
deutlich  als  zweisilbige  lauten  ,  eine  notwendige  Folge  der  Erwcichinij 
des  auslautenden  r.  Wir  wissen  recht  vvol ,  dasz  Walker,  Smart  und  an- 
dere englische  Orthoepislen  diese  'Ausdehnung'  des  Wortes,  wenn  mau 
so  sagen  soll,  nicht  besonders  angeben,  el>en  weil  eine  solche  BcmerlLung 
fdr  den  Eoglftnder  wol  Aberflassig  ersdieint,  aber  för  uns  Deutsche  ist 
sie  unenthdirUch.  Auch  findet  sich  bei  Worcester  die  Notix:  wfaen  r  is 
preceded  by  a  long  vowel,  it  has  sometimes  tbe  eiTea  of  coufouudiag 
tbe  syllables.  Thus  tbe  monosyllables  'bire,  more,  mar,  sore,  floor', 
are  pronounced  p  rcci  sely  like  thc  dissyllables  'higher,  mowei ,  lower, 
sovver ,  Hower*.  Zum  Schlusz  empfehlen  wir  einem  Jeden  zu  lesen ,  wa5 
Walker  in  si  men  Pi  iuciples  of  English  Pronunciaüon  419  sagt;  es  isl 
noch  heule  niusler^nUig 

Man  sieht  es  aber  recht  augenfällig  an  diesem  Beispiele,  wie  schwer 
es  halt  einen  einmal  eingewurzelten  Felder  zu  verbessern.  Sciion  mu 
verschiedenen  Seiten  ist  er  gerflgt  worden,  Jemand  der  mit  gel>orcnei 
EngUodem  verkehrt,  muss^  so  sollie  man  denlten,  auf  ihn  aufmerhaasi 
werden,  und  doch  schleppt  er  sich  von  einer  GramqatilL  xur  andem,  so 
viele  ihrer  auch  erschetuen! 

S.  7  beteichnet  der  Verf.  sch  als  dnen  'breiten'  Zisehlanl,  wesbalh, 
ist  nicht  abzusehen ,  zumal  er  gleich  darauf  von  einem  '"milden'  Zischlaut 
redet.  Warum  wählt  er  nicht  die  Ausdrücke  'scharf  und  'sanfl'  oder 
'hart'  und  'weich'?  Breite  Voc.tle  lieszc  ni<in  sich  noch  fjef.dleu  (ohijleicli 
man  eigenliich  nur  von  einer  ^  breiten'  Aussprache  roden  kann\  alicr 
'breite*  Consonanten  erinnern  unwillkürlich  an  ^schmale'  Consonanten! 

Die  erste  Ahteiluug  Lection  12 — 4d  enthält  eine  ''methodische  Vor* 
führung  der  Grund erscheinungen  an  den  Wortarten*.  Wir  hätten  an  dtcsen 
Abschnitt  zweierlei  aoszusetsen.  Erstens  ist  es  für  den  Lernenden  rm 
WichtiglLeit,  dasz  die  Flexionssilben  durch  grösseren  Druck  mehr  m  dit 
Augen. fallen,  sie  prigeu  sich  leichter  dem  GedAchtnlsse  ein.  Eio  ebooso 
notwendiges  Erfordernis  der  praktischen  Brauchbarkeit  ist,  disi  Tabellen, 
wo  sie  vorkommen,  recht  übersichtlich  gehalten  sind.  Hierin  lasaea  die 
Tabelle  der  persönlichen  Fürwörter,  sowie  die  Paradi^nnen  der  regcl- 
uiaszigen  Conjugation  mnnches  zu  wünschen  übrig.  Sodann  hat  iler  Verf. 
dem  sogenannten  regelmässigen  Verl»  uii-jcrer  Meinung  nach  einen  viel  lu 
groszen  Hauin  t:egeben.  Die  en^^lisclie  Co[ijii;:alioii  ist  doch  wahrlich  <(> 
einfach  wie  nur  möglicii  und  kann  auf  einem  so  engen  Räume  dargestellt 
werden,  dasz  mehr  als  nötig  jedenfalls  von  Uebel  ist  Auf  26  Sctten, 
wohlverstanden  neben  englischen  und  deutschen  Uebungsanfgaltent  mrdcu 
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Arlikel,  Substantiv,  Zahlwort,  Fürwort,  Adjectiv  abgeliandelt,  dem  Verb 
dagegen  sind  56  Seiten  gewidmet!  Werden  nun  auch  die  Aufgaben  vom 

Schüler  so  durchgegangen,  wie  ea  der  Verf.  in  der  Vorrede  S.  V  wünschl, 
%o  wird  eine  uaverhällnisDiäsxig  lauge  Zeil  erfordert,  und  die  Gefahr  dei 
Eriiuuliing  liegt  sehr  nahe,  (lering  gerechnet,  bctKnf  der  Lehrer  zur 
Elnuhuiij^  lifeses  Teilt.s  der  1  orinenlehre  bei  4  wöchcullichcn  Sttindcn 
weuigsleiis  ein  halbes  Jahr,  und  so  wichtig  auch  ein  ordentliches  können 
beim  Conjugieren  ist,  so  sehr  niössen  wir  die  Verwendung  einer  so  lan- 
gen Zeit  au£  die  Erlernung  des  einfachen  Conjugationssyslenis  für  Zeit- 
versGhwendung  hallen.  Und  das  um  so  mehr,  als  die  aweile  Abteilung 
■nr  eine  Fortaetsung  bildet,  in  welcher  in  16  Lectionen  auf  40  Seiten 
bei  Einalnuig  der  sog.  unregelniisatgen  Verben  sich  Gelegenheit  genug 
Met,  die  regelmlsaige  Conjtigation  immer  und  immer  wieder  durchiu- 
geben.  Wir  halten  diese  ungebflhrliehe  Ansdelmung  fOr  einen  entschie- 
denen Fehler  einer  Elementargramma tili,  die  nicht  kurz  und  i>räcis  genug 
sein  l.;iriM,  und  glauhtii ,  da.sz  der  Verf.  seine  sonst  einpfehlenswn  the 
Arln  ii  din(  Ii  eine  Verkürzung  dieses  Abschnills  sehr  verbessern  würde. 
Herr  (Inn  k<  sehe  sicli  doch  eiiuual  die  allgemein  anerkannte  französische 
Eleiucntargraminatik  von  Plötz  an:  du-  inindcslcns  lOnial  funnenreichere 
französische  Conjugation  nimmt  dort  Ib  Seiten  ein ,  während  sie  in  sei* 
nem  Werke  dreimal  so  umfangreich  isll  Es  ist  auch  ein  feststehendes 
Princlp  der  Pädagogik,  dasz  die  Formenlehre  im  engeren  Sinne  des  Wor- 
tes wenn  auch  nicht  ausschiiesslich,  doch  vorsugswelse  mflndlich  eüi- 
tuQben  ist,  dass  sie  nur  dann  sicheres  Eigentum  des  SchOlers  ist,  wenn 
er  auf  Krens«  und  Querfragen  jeder  Art  die  richtige  Antwort  schnell  und 
sicher  xu  geben  weiss ,  dast  die  sehriflliche  Einübung  derselben  nur  mit 
weiser  Beschränkung  zum  Ziele  ffdirt.  Wir  sind  seihst  —  es  war  auch 
in  llanihurg  —  jahrelang  verurteilt  gewesen,  lateinische,  französische 
und  englische  I*aradigmcn  schreilien  zu  lassen :  das  liesullat  vvar  in.lszij», 
da  sich  der  aus  den)  M  in^f  1  cigenlliciier  üeislesarhcit  enl.s|H-ingenden 
i^aogenweile  bald  der  Verdrusz  über  das  Vielschreiben  zugesellte. 

Am  besten  unter  sämtlichen  Abteilungen  geßlit  uns  die  zweite, 
weil  in  ihr  entschieden  mit  dem  alten  Scldendrian  gehrochen  ist,  der  bis- 
lang in  den  Grammatiken  mit  den  sogenannten  unregeimässigen  Verben 
getrieben  worden  ist  Zu  ihnen  wird  alles  gerechnet,  was  nicht  in  die 
einmal  aofgestelite  Schablone  passt;  bequem  ist  es  freilich,  man  braucht 
nur  wieder  absuachretben  was  Andere  geschrieben  halien,  praktisch  soll 
es  auch  sein,  vielleicht  weil  es  bisher  Immer  so  gewesen  ist,  ndtigauch 
—  weil  der  Engländer  es  auch  so  macht!  Ks  ist  eigen,  während  sich  in 
der  Bearbeitung  oikIlm  pr  Redelede  der  Eitdlusz  der  neueren  wissenschaft- 
lichen Grannnalik  Ijenierkhiii  macht,  harscht  bei  den  Verhcn  nuch  immer 
die  alte  Confusion.  Das  Höchste,  wozu  man  sich  ei\\;i  ci  heht,  ist  eine 
fast  noch  ebenso  willkürliche  Einteilung  der  sog.  unrcgoluiäszigen  Verben 
rnrh  dem  Vocal  des  Ablauts,  wahrend  doch  das  einzig  Richtige  ist,  samt- 
liclie  Zeitwörter  eUuuteilen  in 

1)  schwache  Verben, 

2)  anomala  der  sehwaohen  Conjugation , 
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3)  staiie  und 

4)  unregtlMi8z%e  Verben  (IneU  defeeliva)» 

Wir  zweifeln  auch  nichl  in  mindesten  daran,  dasz  diese  Einleilung  prak- 
tisch ist:  sie  slellL  das  Zusammengehörige  auch  wirklich  zusammeo.  er- 
leichlcrl  alsu  das  Memorieren  der  Formen.  Darüber,  dasz  das  Kleben  der 
Eniiländer  am  allen  Zopf  für  uns  ki  in  (\vuiu\  sein  kann,  das  nicht  diiixh- 
zuführen  und  praktisch  zu  verwertheu,  was  Resultat  der  Wissensdiafl 
ist,  brauchen  wir  wol  keia  Wort  weiter  zu  variiarea.  IHes  Argument 
haben  wir  aucii  nur  bei  einem  halb  dealach  gewordenen  Engländer  ge- 
fimdeo  (Or.  MigauU,  Englische  SchttlgraBHDtlik  auf  liistoriaab  kniisdier 
Grundlage,  Nürnberg  1868),  der  aber  trotz  dcMPlhan  die  anomaie»  Ver* 
ben  der  sdi wachen  Coejugatioii  freilich  ebne  alreng  wisaeMshaftßehes 
Verfahren  ~  als  ^iwUlefhaflt'  (? !)  unregeianiazige  von  den  'elgeotllehan* 
unreg^mSszigeB  (1.  e.  sUnltcn)  trennt.  Heotzutage,  da  d«*  Unterrielit  in 
den  neueren  Sprachen  nicht  mehr  in  die  Hände  jedes  Beliebigen  gelegt 
wird,  der  'auch  in  Frankreich  und  England  gewesen  ist',  soiulern  wo 
man  von  dein  Lehrer  verlanct,  dasz  er  mit  den  Arbeiten  eines  Grimui, 
Diez,  Bopp ,  Mätzner,  Momruscn  und  anderen  hervorrugenden  Gelehrten 
vertraut  ist,  da  ist  es  unumgänglich  nötig,  dasz  die  HesuiUle  der  wissen- 
8GbaIllichen  Fonchungen  auch  dem  Unterrichte  tu  Gute  kommen.  Dänin 
freuen  whr  uns,  dasz  Herr  Gurcke  die  richtige  Methode  durchgeführt  hat 

Wir  mflssen  iadea  den  Verf.  darauf  aufmerkaam  machen,  daai  m 
Irttalleh  unter  die  alarken  Verben  auch  die  aufgenoMmen  hat,  deren 
PrSieritom  auf  ougfal  oder  m^ht  auagebi.  Sie  i^öion  Ticlaiehr  an  dn 
anomalen  Verben  der  aohwachen  Conjugation ,  worauf  achoo  der  Cmfee»- 
sonant  hindeutet,  und  wovon  die  Verwandlung  dea  Stammvoc^ls  aie  nacht 
ausseht ieszt.  Andererseits  stehen  bind,  find,  grind,  wind,  Ü^ld^  sLiml. 
die  doch  unzweifelhaft  starke  Verben  sind,  auf  S.  1G9  unter  den  schwa- 
chen Verben  verkürzter  Form,  wäiirend  sie  im  Text  der  zweiten  Ableiiuü.^ 
in  die  Rubrik  der  starken  Zeitwörter  gesetzt  sind.  Und  uni^^ckehrl  linden 
sich  die  im  Text  als  starke  Verben  bezeichneten  auf  ouglil  und  augtit  auf 
S.  1G9  ala  aoiiwacbe  Verben  classificiert!  Ist  das  a  aitp  of  the  nemory! 
—  Ferner  müaaen  die  deCectiven  HAUkzeitworter  (die  praeter ito-ptoenen- 
tia)  niohl  zu  den  atarhen  Verben  gosogen,  aonden  ala  oi^enilioh  nnregcl- 
mAszige  ffir  aieh  behandelt  und  mit  to  be  und  to  go  rerbamden  wreriew. 

Die  Art,  wie  der  VerC  in  doraelben  zweiten  Abteilung  die  MpiOiillo- 
nen  behandelt,  geftllc  una  niebt  aehr.  Allerdings  afaMi  die  enflianhan 
Präpositionen  ein  schwieriges  Cilpitel,  ihr  Charakter  als  Präpositionen 
und  Adverbeu  maclit  eine  einfache  IKn  strllung  lectiL  sc  hwer:  iuiau  r  .dter 
ninsz  ui.ni  rin  die  Grundliedeutung  ciiikrifipfen ,  ^venii  inuu  das  VerslilnduH 
erleichtern  will.  Aber  sieh  so  auszudrücken  wie  der  Verf.:  ^die  und  dte 
Präposition  druckt  oft  das  und  das  aus',  scheint  an  sich  ungerecht ferti|jl 
und  ist  jedenfaila  unpädagogisch;  denn  der  Sciiöler  ierni  aicJiis  Zusam- 
menhängendes, er  wird  sich  des  eigentlichen  Grnndea  nicht  reclit  be- 
wuat,  warum  in  diesem  Falle  die  und  die  Präposition  zu  setzen  isL  Man 
nehme  z.  B.  S.  99:  'into  —  das  BewickU'.  VeraOndlich  wird  diea  mi 
durch  das  Beispiel :  to  eieave  inlo  thin  flakes.  Umt  ein  paar  Zeilen  tiefer 
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steht:  *to  —  das  üt^wiikie',  für  den  Schüler  sind  demnach  inlo  und  lu 
gleicbbedeulend !  S.  105  liest  man  ferner:  'inlo  —  Richtung  woliin, 
to  gel  Into  a  room%  der  Schiller  wird  sich  aar  niciu  besinnen ,  'geh  7,ti 
(iejiiei  Müller'  zu  übersetzen :  go  into  yuur  luoUier!  Dasz  inlo  nur  auf 
die  frag«  woliiueiu?  anlworiet,  sowol  im  eigeoilkheD,  wie  im  bild- 
lictea  Sinne,  und  dan  die  Richlimg  wohin  nur  in  seltesen  Fällen 
durch  ioto  wieiergegebM  wird,  mosi  doch  dem  Verf.  bekamt  seinl  ^ 
Dtr  Mpositfon  of  es  aber  nooh  vid  sehlcchter.  99  beaeichnet 
sie  a)  Zuatand,  b}  Stoff,  c)  Ergänzung ,  d)  nach  einem  Subirtaallv  (? !) ; 
S.  101  iat  sie  b)  adnominal  (wir  bitten  um  eine  Definition  — )*  Daaselbe 
wis  S.  99  ala  ErgAnzung  iiezeichnel  ward ,  heiszl  S.  106  'nach  einem 
Adjecllv*  —  was  eigentlich  ilei  Verf.  unter  Ergänzung  verstelti,  ist  uns 
iiiclil  kl:ir,  er  selbst  sagt  nichts  darüber.  S.  108  druckl  of  die  Art  und 
Weise  aus,  S.  III:  %»f  sieht  oft  wo  im  Deutschen  der  Genetiv  gebraucht 
wird'  ('),  S.  113:  'of —  a)  Grund  (?),  b)  Person-  oder  Sncfiorgiinzung, 
c)  statt  adnominalen  Genelivs  (?),  d)  vor  it  (to  iiave  a  merry  time  of  it 
=  ein  lustige»  Leben  führet))'.  Wir  mdehten  gern  wissen,  was  sich  der 
Schüler  bei  der  sub  d  aufgeführten  DemerlKiiDg  oder  Erklärung  denken 
soUi  Spiterhin  bleibt  ea  der  Setbatbestimmnng  der  Sehdier  aberlaaaen, 
flBr  waa  ate  ef  halten  wotlen,  waa  aber,  unaerer  Meinung  nach,  bei  dem 
liangel  an  Erfcllrangen  ein  Ufaig  der  Unmöglichkeit  aein  wird.  —  Aehn- 
lieh  gehl  ea  anderen  Mpositionen. 

Wir  glauben,  der  J^elirer  kommt  auf  der  elementaren  Stufe  des 
llnlerrn  liLs  im  weitesten,  wonn  er  dem  Schüler  die  Grundbedeuluiig  der 
geliraiu  liJK  listen  Pr;ii>üsiiionen  kurz  angibt,  die  weitere  \usfflhnmg  aber 
der  höliLi  en  Stufe  üherläszt.  So  mag  dor  Srhftler  unterscheiden  hirnen 
zwischen  of  und  from,  at  und  in,  at  und  lo,  m  und  inlo  usw..  das  Wei- 
lore  kann  liei  passender  Ckslegenheil ,  bei  der  Leetüre,  erwähnt  werden 
als  Vorbereitung  für  die  syntaktiacbe  Stufe.  Ilarum  finden  wir  ee  viel 
praktiacher,  wie  ea  der  Verf.  in  Lecl.  79  macht,  indem  er  ru  jeder  engll- 
sehen  Prftpoallion  eine  Anxahl  deulaeher  Uebungaaltie  aufiiteilt.  0a  mag 
aneral  der  Lehrer  die  noil^c  Erhllrang  geben  und  dann  den  Schüler  ao^ 
rordem ,  die  Orandhedeutnng  und  ihre  Weiterentwiekelnng  in  dem  ge- 
gebenen Beispiele  selbst  zu  zeigen.  Die  Behandlung  der  Präpositionen  In 
der  zweitrii  Abteilung  ist  nicht  i  uruienlehrc ,  nicht  Syntax,  sie  leidet  an 
dem  fui  oinc  EIchm  iit;ii  ^M  nnni-ilik  höchst  nacliteiligen  Fehler  der  Uu^e- 
nauigkeit  und  dci  /(^Stückelung. 

Da  die  vorliegende  Grammatik  eine  reclil  br.inclili.ne  isl,  so  wollen 
wir  uns  erlauben,  den  Verf.  noch  auf  mehrere  Eiuzeüieiteu  zu  verweisen, 
die  uns  bei  der  Durchsicht  aufgeiallen  sind.  S.  26  und  28  ventiiszt  mau 
die  ErUimng  von  pridicativem  und  attribatirem  Adjectiv,  S.  31  die  Regel 
über  than;  S.44  ist  myself  mit  langem  i  beaeichnet,  eine  Auaaprache,  die 
wol  schwerlich  noch  gehört  wM.  —  Was  aoll  S.  4^  ein  inaammen  - 
gesell  loa  Mk&tivproiiomen  helaaen?  Gibt  ea  etwa  anab  einfache? 
S.  67  konnte  doch  kurz  der  Unterschied  im  Gebrauch  des  imperfect  und 
des  perfect  angegeben  werden.  —  Dasz  der  Verf.  sich  nidit  abhalten 
läszt,  dem  Schüler  auch  etwas  Schwereres  zuzumuten,  beweist  S.  69, 
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dm  er  Ihn  I  am  lold  conjugieren  Ustt.  Oder  wollte  der  Verf.  selcbc 
synlekllsolie  Regelu  ganz  aiuschliesxen?  Dann  freilich  durften  aach  nkht 

die  periphraslisclien  Formen  des  present  und  imperfecl  aufgerührt  wer- 
den. —  Passl  in  oiue  El  «•  in  u  lU  a  r  g  i  a  ni  in  a  l  i  k  ciuc  Aiiiijorkun^  vv»e 
S.  135,  dasz  Uic  aus  Lliul,  und  au  ans  une  abgcschwadtl  ^ind^  — 
S.  159  wie  S.  15  reiiien  one  huudred,  uue  Ihuiiäand^  und  es  wäte 
nichL  überflüssig,  den  Schiller  ausdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dasz 
heide  Zahlwörter  nie  ohne  a  oder  one  zu  gebrauchen  sind.  ^  S.  IGG  \n 
auch  ein  absolutes  Possessivpronomen  ils,  offenbar  wol  nur  aus  Versehen, 
mil  aufgeführt  worden.  Unter  den  Fragefürwörlern  haben  wir  what  wei- 
cher, Ol  es?  Vergehens  geeucht«  das  doch  wirklich  nicht  tu  den  selten  ge 
brancbten  au  rechnen  Ist  und  dessen  Unterschied  von  which  der  Schäfer 
doch  kennen  lernen  musi  I 

Wenn  wir  tum  Schlusi  unser  Urteil  susammenfassen,  so  ist  es  ds 
empfehlendes.  Dvv  Verf.  hat  es  verstanden,  den  Stoff  einer  EJementar- 
graüHualik  l^uI  zu  veiarbcileu,  die  Auordnunjj^  isL  /.\\  t  i  krniiszigf ,  die  ^t- 
ß ebenen  lip^elu  sind  klar  und  küiz,  tlie  ßeispiele  in  den  Lchuiii^'s^lückt-Jj 
inil  wLiiigeu  Ausuahiueu  gut  gewähh,  vvenn  audi  ein  rciiliti  t  r  Inhah. 
besonders  aus  der  Geographie  und  der  Geschiclile  enlnumuieu,  wüa- 
sclienswerth  erscheinen  könnte;  die  eiigiiseben  Musier^iätze  sind  anek 
gut  gewählt,  und  wo  sie  der  Verf.  seihst  gebildet  liat,  ist  uns  keine  uu* 
englisclie  Wendung  aufgestoszeu.  Wir  glauben  somit^  dass  das  fiuch  ^ 
bald  Freunde  erwerben  wird,  und  hoffen,  dasi  hei  emer  zweiten  Atillage 
der  Verf.  bei  der  sonst  von  ihm  geübten  weisen  Beschränkung  auf  d» 
Notwendige  eine  Kflrsuqg  des  Capitels  von  der  Cunjugatlon  vomahMi 
und  dadurch  sein  Werk  verdienstlicher  machen  wird« 

So  sei  es  denn  Lehrern  bestens  ciüpfoiden! 

Ueber  das  von  demselben  Verf.  bearbeitete  Elemenlarlesehudi  kön- 
nen wir  uns  kurz  fassLii.  Die  Auswahl  der  f.eseslfjcke  für  die  Stufe  Jr^ 
Untenichls,  auf  der  sie  einlieLen  stillen,  isi  eine  recht  geschickte  und  wir 
liefürcliten  nichts  weniger,  als  dasz  die  Leciürc  derselben  je  laogweiii|i 
werden  könnte.  Freilich  darf  man  niclit  über  das  Kindesalter  hinaus|^ebea« 
ein  13 — Idjahriger  Knabe  wird  die  hübsclien  Gediditclien ,  Anekdotea 
und  Märchen,  sowie  die  geschichtlichen  und  naturgeschichtlicheii  Ahhan^ 
lungen  (en  mhiiature)  noch  mit  grossem  VergnOgen  lesen«  Das  Wdrlcr 
buch  halten  wir  dagegen  fOr  eUi  sweifelhaftes  Verdienst;  der  pldag»> 
gische  Wertli  eines  solchen  HOlfsmittels  iat  unserer  Meinung  nach  nw  aahr 
gering  anzuschlagen.  Es  ist  auch  für  den  jüngeren  Schüler  nicht  nur  eiot 
unentbehrliche  Uebung,  er  niusz  es  ja  doch  einmal  lernen  ein  Lexicou  :ii 
gebrauchen,  sondern  auch  eine  Kräftigung  des  Verslandes  und  des  S#  hai  i* 
Sinnes,  wenn  er  angehalten  wird,  sich  aus  einem  guten  Lej^icou  ^itueaiC/ 
zu  präparieren. 

Die  Ausstattung  heider  Buclier  ist  guL 

PitAtnuf«  Dm.  Btsoaiiiiumi. 
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91. 

Lateinisches  Elementakbuch  für  die  unte&bn  Classen  osr 
Real-  und  höbbbbh  Börgkrsohuuin.  Ebstbe  Teil:  Sexta- 
.  CuBSvs.   (Obakmatie  ,  Übunos-  und  Lesebuob  mit  Wort- 

EB6I8TRR.)  VOM  H.  ViEHOPF^^FROFBSSOB  UND  DiBBOTOR 
DBB  EbALSOHULB  X.  OeDNUNO  UND  DBB  PbOYINZIALOBWEBB- 

SOHULB  2U  Teibb.  Branuscbweig,  Westennaiui,  1865. 
Vni  u.  104  S.  8. 

Wena,  wie  der  Verf.  im  Vorwort  sagt,  seitens  des  ünterrichtsmini- 
slirhims  die  prenstischen  ProviniialsehiilcoUegieD  daranf  hiogewiesen 
wsfdsD  aiad,  dasx  die  fflr  GyniBasieJD  liestiinnileii  Gnnimaljken  und 
Uebungsbfidier  der  lateinischen  Sprache  nicht  ohne  Weiteres  auch  für 
Beal-  und  höhere  BOrgersch ulen  geeignet  seien,  wo  den  Schfllern 
fiii  liescin  äJ]  k  Itii  er  ^ramriialisclier  Lern-  und  Uehungsslon"  darge- 
i>uU'ii  wenlen  niflssc,  iiiul  dasz  e.s  tleshali»  vuii  Wichtigkeit  sei,  dasz  den 
ScIiüJeiii  zvveckiD.iszig  eingericlitele  Lelirbiiciier  in  die  Hand  i;e-(  litMi 
werden:  so  ist  dies  gewis  jedem  Lehrer  von  praktischem  Verstände  und 
Sinne  einleuchtend  und  aus  der  Seele  gesproclien.  Man  durfte  erwarten, 
dasz  auch  ohne  jene  ausdrückliche  Hinweisung,  wenn  nicht  früher ,  so 
<ladi  schon  bald  nach  dem  Erscheinen  der  ^Unterrichts-  und  Prdfongs* 
oHftnng  der  Realschulen  nsw.*  Lehrbdcher  in  Angriff  genommen  warden, 
die  dem  beschrlnkleren  Gebiete  der  lateinischen  Sprache  auf  Real-  und 
bAheren  Bftrgerschulen  an  dienen  geeignet  wSren.  Renn  so  sehr  auf  der 
einen  Seite  in  Betracht  der  bisher  landlänllgen  Grammatiken  usw.  die 
Wahrheit  des  Sprüchworts:  'AlfzuTie!  Ist  ungesund'  auf  der  Hand  liegen 
niusle,  eben  so  sehr  kam  es  auf  der  anderen  Seite  dar.iul  an,  durch  die 
Thal  zu  erweisen,  dasz  es  doch  gar  sclir  der  Muhe  werlli  sei,  einem  so 
iiochwK  liti^en  Gegenstande,  wie  das  Lateinische  für  alle  höheren  Schu- 
len ist  und  hleilien  wird,  die  praktischen  Hülfsmitlel  fnr  die  Zwecke  aurli 
derjenigen  Anstalten  zu  schaffen,  die  nicht  den  gymnasialen  Charakter 
tragen. 

Denn  darin  wird  unser  Verf.  mit  uns  einig  sein  —  sonst  hätte  er 
das  vorliegende  Schnlbuch  sicherlich  nicht  abgefasat  — ,  dasa  auch  die 
'hfihere  Bflrgersefaule',  geschweige  denn  die  'Realschule*,  um  die  techni- 
schen Namen  festzuhalten,  des  Lateinischen  als  obligatorischen  Gegen- 
slandes  ihres  Lehrplanes  schlechterdings  nicht  entbehren  kann,  wenn  sie 
whrklich  über  die  Elementarschule  sich  will  erhoben  wissen.  Die  objec- 
tiven  Gründe  dieser  Thatsache  sind  in  den  'erlauicimlt  ii  Bemerkungen' 
zn  der  ' Unternchu-  und  Prüfungsordnung'  kurz  und  klar  hingestellt, 
liem  Manne  von  wahrer  Bildung,  wenn  er  noch  o)»endrein  dem  Lehrer- 
berufe angehört,  kann  es  vollständig  gleichgiiUif;  sein,  ob  ein  ungebilde- 
ter oder  halbgebildeter  ^industrieller'  es  für  ein  Evangelium  hält,  dasz 
sein  hoffnungsvoller  Sohn  später  im  Geschäft  das  Latein  doch  nicht  ge- 
brauchen könne,  sondern  desto  mehr  Französisch  verstehen  müsse,  um 
geschickt  parlieren  au  können.  Wenn  die  Schule  sich  irgendwie  dem 
Urteil  des  groszen  Publicums  auf  Gnade  und  Ungnade  ergibt,  dann  ist  sie 
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verloren.  Die  strenge  Zucht  der  latßliischen  Grammatik ,  die  miliUiiache 
Straffheit  der  WortsteUnng,  die  knappe  Geachloss^eit  der  Sa.t3^estalt 
tUDg  dj)t  einen  unschUizbareii  EinOusz  auC  dfe  Entwickeloog  des  Denk* 
Tennl^g^ns  und  des  Äns4rnck8  flberhaupt,  die  luigemeM^'EfaifMhMt  der 
Etymologie  eine  reinigende  und  mlszigen^e  Einwirkung  auf  die  l$lnlNl- 
dottgskraft.  Es  ist  gar  nicht  denkbar,  dasz  die  Mathematik  logisdiere 
Köpfe  erziehe,  als  es  die  i^eislige  riymiiaslik  auf  einei  lua^zvoll  eingefrie- 
digten Arena  lateinischer  Spraclie  vermag.  Dabei  ist  der  un  he  redien  bare 
Einflusz  solcher  Lectionen  auf  die  l'ildung  des  Willens,  durdi  dessen 
Vermählung  luii  dein  \\  i.ss(  ti  der  wjsseBBchafÜißlie  Sinn  erzeugt  w\tA 
und  uiiigckeJiri ,  noch  gar  niclii  veranschiagL  Doch  lassen  wir  diese  Be- 
trachtung, d^ren  ii^lii[en4ige  Qonsequenz  alJendings  dk  Uei^erzeugiing 
von  dem  ScI^atte^yreMi«  einei^  ^fientocbnle  2f  Ordnung  ohne  Latein'  ist, 
anf  eifih  b^ruhien  U|4  wenden  uns  dem  vorüegenden  Werke  unseres  VerL 
wiedwuni  o&h^  indem  wir  nmunelir  auf  die  Frege  turfleUomeif 
worin  diß  ^  und  hlüieren  Bfirgemhule  ägenltelifiiie  le- 
scbrlnkung  dei  bei^  QnterniQhtsgegcQsCandas  liege« 

H;^^elt  es  sich  um  vorwiegend  reale  Bildung  tm  Unterschied 
formaler,  so  wird  zunächst  zu  beachten  seiü,  dasz  es  aucli  für  jen« 
Zweck  s^h  mehr  um  die  Sache  als  um  die  Form  handelt  Wenn  fer  ntr 
die  ' Untcf ri^dils-  und  Prüfungsordnung'  als  Ziel  des  bez.  UiilerricttU 
das  Verständnis  der  leichtere»  historischen  Prosa  und  erzählenden  l*oesir 
bezeichnet,  und  im  Zusammenhang  damit  vorher  ausspricht,  da&z  ii 
den  unterea  uod  mitüeiien»  G&assen  die  grammatisehe  Unterweismig  und 
Uebung  sich  aul  d^fgenig»  «u.besdurftnimiiL  liaim,  was  fOndie  hdlicwn  ilns 
unisnlliebrliche  Voraus«i0tiuuj#  biUel,  so  ei^ibc  sidi  dani^  sGiloii,  «■»es 
mU  deir  9jcl|Muig  des  bwasloflw  stehen  mnss. 

Qmuf  al^o,  dasn.  men  von  deB^AiOngmi  den  Untcfriditft  allei  und 
jedes  Syntaktische  ansnchllesne,  kann  es  nicht  ankommen..  Bean  sofcaM 
der  SchiU^r  Oberhaupt  nur  einfiu  Satz  keinen  lernt,  ist  die  S?ntM  di. 
wenn  auch  noch  so  eleiuciUar;  ja  ci  bringt  sie  potenüeU  schon  uia. 
er  übt  sie  praktisch  in  der  Mutlersprache  schon  längst,  er  übt  sie  fort- 
währen^ b€i  jcdei  Aufgai)fi.der  Scimle.  Je  eher  desto  hesser  mnsz  er  die 
Grumlclemente  der  Syntax  kennen  lernen,  die  durcJi  die  cinzi^^  mugltiibi 
Erläuterung  des  Nominativs ,  Accusativs  usw.  (auf  die  Krage:  wert  <idtr 
was?  auf  die  Frage:  wen?  oder  wtts^  uswO  sieh,  £Ai  ihn  von  ssUmS 
geben»  Und  die^e  Crundelemente  an  etaar  fremden  S|pnch*  Immi  zt 
lernen ,  die  ihm  urspr^lkh>  als  ein  Neues  und  ganz.  tancs  geipBsittv 
steht;,  ist  ein  gromr  Vofsug  (ir  den  SehOkr  einet  hahnwiblNIduHosen 
stall  schont  dwMb»  weil  die  Mutterspraohe  ebe»  niohlfhion  ein  e  wmUm 
den  Sprachftfi  Ar  den  menschen,  resp.  für  des  Kind  Ist,  soadem  die 
Sprache  par  excellence,  die  Sprache  schlechthin,  das  Mittel  und  xugleicli 
Proiiuct,  ja  in  gcwisi^eui  Sinue  audi  die  Quelle  der  SelbstoQeniaruiig  des 
Geistes  und  l4c})ens. 

Was  nun  aber  die  Fonnenlelire  beLriÜt  denn  natürlich  nimoii 
di«'sc  extensiv  zuerst  ciuen  gewaltigen  Raum  ein  im  Verglcicii  mit  den 
Fund;vq^(#n  der.$y«ta»,  die.  der  hormenlebne  erst  ihren>  praktiJikwn 
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Werth  versehaden,  so  wifd  ffir  den  vorliegenden  Zweck  ganz  besonders 
daranf  s«  achten  sein,  dasz  man  aldi  nvSglicfesl  im  Gabiel  dei*  AnscHanüSf 
bewege  umd  keine  Regel  gelernt  werde,  die  sieh  nicbt  nnwttdfair  im 
Beiaplel  durcli  Uebung  bewilven  kdnnle,  daan  fevMr  Mser  Ikyelero^ 
Ausdeiuiiing  gegeben  werde,  vm  der  oaa  «ch  ehrlldi  gielelMD  muss, 
de»  sie  Übcrflflssiges  Beiwerk  sieh  eehKent  Mim  VocaMs  afftwe»- 
(iig  gekrnt  wmlen,  so  mösscn  sie  entweder  innerlicli  oder  äuszerfich 
verwjüdl  sein,  icsj).  verwandt  lauten.  Die  Leciüre  wird  sich  darnach 
von  selltst  so  gestalten,  dasz  der  Sinn  und  die  Kraft  nicht  zerspÜlteity 
Süfl4kni  zusammengehalten  werden. 

Sehen  wir  uns  nun  das  vorliegende  Schulbuch  darauf  an,  ob  es  flen 
Zweck  der  Beschränkung  auf  das  Notwendige  erreicht  zu  haben  acheiiit. 
Nor  durch  Hinweisung  auf  Einzelnbetten  wird  ins  zu  erkennen  sein. 

Gleich  aufS.  1  finden  sich  n  to*  Regel,  dasz  ti  vor  einem  Vocal 
wie  zi  lautet,  drei  Auanabieme  aogeföhtU  Wenn  man  die  Regel  nur 
etwa  so  aufatellt,  dasz  mtfe  sagt:  'ti«  mit  kurzem  I  wird  vor  einem  Vocal 
vie  sl  ausgesprochen',  so*  reicht  die»  vollkommen  aus.  Denn  die  grie- 
chischen Wörter  gehen  aunflchst  den  AnfAnger  gar  nicht  an,  soweit  er 
»iehl  ein  einzelnes  wie  zußllHg  kennen  lernt.  Und  z.  das  Wort  mlxtio 
als  Ausnahme  einzuprägen,  ist  unpraktisch,  weil  es  einmal  iiiclit  fostslclit, 
<d)  nicht  mistio  richtiger  ist,  wie  man  denn  auchSestius  für  Sexiius  lu  sl, 
uiid  sodann  weil  das  Wort  üherhaiipl  nur  hei  solchen  Schriftsteilem  vor- 
kOBUnen  mnclile,  die  dem  Schüler  stets  fremd  hleiben. 

Die  drei  allgemeinen  Geschlechtsregeln  hat  der  Verf.  ohne  Not  m 
gegeheo ;  gegen  die  hekannten  Verse  ist  doch  nichts  einzuwenden^ 
Die  griedüschen  Wdrtet  der  In  Dediattion  gehen  den  Seataner, 
wie  sobotf  gesagt»  nnch  gar  nicht  an.  Ei  #tre  daher  hcaser,  unter  die 
Wflsiop  um  Uebung  uRd  sum  Meliidrieren  %  6-  alatt  oemeles'  und  Phoe« 
aice.  tä  %  iuduatrlA-  und  vaaknL^  auAniae&iben«^  dk  11>  steh  unter  dew 
A^feetiven  auidi  induslriu»  (das  flkhl  hSufig  ist)  uuA  umbroaiis  vorfinden, 
db  doch  erst  nach  den  entsprechenden  Subsianliven  memoriert  werden 
datlen^ 

UnLei  iltiii  Femininen  der  2n  Declinaiion  las2t  der  Verf.  alvtis,  colns 
und  vannus  weg  und  beschränkt  sich  auf  humus.    Dies  ist  gewis  sohr  zu 
hilKgen.  Diphthong«?^  und  methodus  sinil  selbstverständlich  zu  streif  hon 
Man  könnte  auch  unter  de»  Nemfefis  ptlaguaiweglassen  und  sicli  auf  vulgiis 
iHUßhränken. 

Was*  den  Aeeusativ  der  dn  Beclination  hetriflt,  so  braucht  der  An* 
fängier  mur  lu  wissen v<b»>deB-.Aeoasaliv  von  fia  vim  lantett  siUsi,-  seeiF 
risiUi.  at  bktben  kisser  mindestenn  bie  auf  QnnfU'  mMUkHn*  Warum 
dflf  Vetl.  die  altliefgciiiiadile  Hauptregel  dkr  lladoulnn>  der  dniDeoUnatlon 
^krauch  minnMch  o,  usw.^  mit'  einer  neuen  verttalisdit  hat>  ist!  ntebt' 
abittsehen.  Sehr  gut  aber  ist  die  Beschränkung  der  Ausnalmien  von^ 
Worte  in  auf  er,  nach  weicher  nurver,  iter,  ver her  und  cadaver  übrig 
Ideiben,  ebenso  pjraktisch  die  Ausuier^ung  \on  ador  aus  der  betref- 
fenden Ik  ihr" .  femer  die  Besobränkurtff  dnr  unc^Ieichsilbigen  Subslantiva 
in  es  auf  einige  wenige.  Warum  nun  aber  wiederum  die  Verse,  in  denen 
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die  Feminina  auf  os  genannt  sind ,  von  den  althergebracbteii  verscliieilen 
lauten?  Weil  man  ^  (mit  Aooent  auf  der  ersten  Silbe)  sprechen  sollt 

Dasselbe  gilt  voa  der  Hauptrege)  der  FeminiAa  der  da  Declinalioiu 
Wenn  der  Verf.  in  eluer  Anmerkong  tu  seiaer  neucii  Vmregel  die  Sab- 
staotiTa  ui  x  auf  die  in  s  mit  Torhergehettdem  Ceaeonant  surflckfilin » lo 
mag  das  sein;  aber  man  darf  niclit  sagen:  dass  *x  ss  es^  ist;  es  lam 
audi  s  gs  sein*  Deninech  bleibt  es  besser  bei  der  alten  VersregcL 
Wenn  die  Substanliva  auf  is  auf  eine  Ijcschcidenere  Zahl  zurückgeführt 
werden,  so  ist  dies  gut;  man  musz  aber  iiocii  weiter  gehen  als  der  Verf. 
Man  iSszt  auch  noch  weg:  canaiis,  aimalis^  fa«icis,  funis,  fusiis,  \«/raus. 
dann  nntucierl  sich  die  Kegel,  statt  auf  acht  Zeilen,  auf  nur  sechs,  und 
lautet  so: 

Viele  Wörter  sind  auf  is 

masonliui  generis : 

panis,  pisds,  crinis,  finis, 

ignis,  lapis,  pulvis,  cinb, 

amnis,  orbis,  sangnis,  ensis, 

axis,  Collis,  unguis,  mensis. 
Mit  diesen  16  Ausnahmen  reicht  der  Schflier  entweder  gsns  aus  odv 
ilüdk  hin  an  die  oberen  Classeii.  Die  nicht  weiblichen  Wörter  auf  s  mit 
vorhergehendem  Consonanten  sind  gleichfalls  zu  ermüszigen  ;  sciiun  oriess 
und  uccideus  sind  zu  entbehren ,  vollends  aber  rudens  und  torrens. 

Die  Flauplregel  der  Neutra  der  3n  Declinalion  hat  der  Ver  l,  gaiii 
unnötig  verändert;  warum  sie  wurlreicher  maclien?  Selir  gut  dagegen, 
dass  er  den  Sdiwindel  der  alten  Ausnahmensammlung:  pectea,lien,alUgcn 
usw.  auf  sein  vernünftiges  Mass  suröckgefQhrt  hat. 

Was  die  Aiyeciifa  der  dritten  Deciinalion  betrifft,  so  wird  man  g«t 
thun,  die  Regel,  dus  dieselben  im  Ablallir  singularis  I  und  im  Geaetir 
pluralis  ium  haben,  als  absolut  hinnisteUen  und  nur  die  Gompamtive  Mt* 
zunehmen,  dagegen  dier  es  derZultunft  anheim  tu  geben,  ob  cneMs 
u.  a.  wirklich  vorkommen,  und  dann  im  betreifenden  Palte  das  Nötige  t* 
bemeikeu.  Unter  den  zum  Memorieren  und  Ueben  bestimmten  Adjecuwji 
möchte  es  doch  einfachere  und  häufigere  'geben,  als  z.  B.  lacrtmabiUs,  das 
nur  bei  Dichtern  vorkommt. 

Die  Coraparation  der  Adjectiva  darf  nicht  tu  umstflndÜch  für  dtf 
Anfänger  behandelt  werden.  Die  fünf  ganz  unrcgelmäszig  compariertcfi 
sind  unerläsziich;  die  sogenannten  abundantia  aber  und  defeolivn  sind 
durchaus  entbehrlich ;  die  Formen  summus,  ultimus,  prozlsnis  lernen  skb 
aus  dem  Gebrauch  gelegentlich  am  besten,  und  damit  musz  mam  ekh 
vorliufig  begttftgen;  hat  denn  das  Memorieren  von  dterior,  ulterior«  oder 
gar  oder  fOr  Anfinger  efaien  Werth?  Eine  andere  Frage  knflpfl  steh  aa 
das  Folgende  an  (ß.  16  oben):  Was  soll  dem  Seitaner  der  Reeleefaale  dte 
Regel  ntitien,  dasz  die  Adjectiva  auf  icus,  imus,  inus,  oru:»,  Luudiis 
'ihrer  Form  weg(^n'  keine  Comparation  zulassen? 

hiisz  tlio  AiilTrnger  aus^^er  den  Grund-  und  Ordnungszahlen  juch 
scliun  ilic  Disii  iliulivzahlen  und  Zahladverbien  in  dem  hergebrachten  Um- 
fange einzuprägen  angehalten  werden  mästen,  davon  sich  au  überaeugcn 
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hiit  schwer;  kmmin  doch  die  letileren  gtr  in  aeltes  ver.  Ton 
bjs  deni,  toh  semel  bis  dedea  ist  dech  wol  genug. 

Oer  Verf.  will  versllndiger  Weise  die  Pronomina  possessifa  an  dte 

personalia  aDgeschloasen ,  ja  eigentlich  ihre  DecUnation  bereits  bei  den 
Adjccliven  dreier  Kndungen  hehandelt  wissen.  Man  sollte  nicht  för  mög- 
lich halten,  dasz  man  hie  und  da  in  Sc}iulf:ranimatikcn  die  {»ossessiva  «  t  st 
hinlcr  die  indefinila ,  vor  die  abenteuerliciien  gentilicia,  die  doch  n  iiic 
Adjecliva  sind,  gestellt  findet,  uho  ei^^fentlicli  ganz  ans  Ende'  Ein  prak- 
tischer Gedanl&e  war  es  auch,  die  demonslrativa  und  relaliva  in  einem  Pa- 
ragraphen zusammeniufassen .  und  sodann  nicht  minder  die  interrogaliva 
und  iodefinita.  Zwar  durften  für  den  vorliegenden  Zweck  qniapiam,  qoi- 
libat  und  vielleicht  auch  quivis  noch  wegbleiben. 

Wir  koflunen  inn  Vorbum.  Dass  man  filr  Ibenint  luch  fttm  braucht, 
das  gebt  aicfaerlloh  den  Sextaner  noch  lange  nicht  an ,  auch  noch  nicht 
den  QoinCtner«  Wenn  es  aber  sodann  beim  Verf.  heisst:  'fttr  essem 
[braucht  man]  auch  forem%  so  ist  das  in  dieser  Allgemeinheit  schwer- 
lich ricliiig.  Sagt  man  denn  z.  il.  äudi  so:  ''amicus  iiic  rogavil,  ul  domi 
forcm* — ?  ÜerVf.  gibt  4  Regeln  für  die  Conjugalion  von  posse,  als  Com- 
positum von  pol(is)  und  esse:  1)  wenn  auf  pol-  ein  s  folgt,  verwandelt 
man  l  in  s  usw.  Diese  Regein  werden  jiraktiscli  wrni^'  milzen,  so  na- 
türlich es  ist,  gelegentlich  auf  die  iuitalehung  des  poaae  hinzuweisen, 
lol^  sie  anschaulich  ist. 

Der  Verf.  filhrt  S  36  die  vier  Stammformen  des  Verbums  an  und 
sodann  die  ans  jeder  derselben  abgeleiteten  oder  absuleitenden  Formen 
je  nach  ihrer  Stammform.  Er  fflhlt  aelbst,  da»  eine  solche  Uebersicht 
eigentlich  erst  hinter  den  vier  regelmlsaigen  Conjugationen  stehen  sollte. 
Dom  er  sagt  in  einer  Anmerkung,  der  Lehrer  werde  es  vielleicht  sweck- 
mlszig  finden,  dieselbe  erst  nach  Einflbung  der  mten  Conjugation  vonn- 
nehiiieii.  Man  wird  dazu  sagen  müssen:  nicht  'vielleicht',  sondern  ohne 
.dien  Zweifel ;  denn  ohne  die  vor.myehende  Einflbung  der  ersten  (^uijnga- 
iion  oder  aller  vier  Conjugationen  würde  jene  Slammlafcl  Schall  und  iiaucli 
för  den  Anfänger  seirf. 

Die  abgekürzten  Formen  laudasti,  laiidassem .  liudavcro  j^ehören 
nicht  in  eine  Granimatik  für  Sextaner,  noch  weniger  laudahare  und  lau- 
darere.  Der  Sala:  *das  Imperf.  nnfl  Plusquampcrf.  Conj.  hat  oft  condi- 
tionale  Bedeutung*  ist  dem  Anfänger  uuverstindiich ;  wosn  der  Aus- 
druck *€ondtttonal'?  In  S  38  —  Verba  der  In  Conjugation  snr  Uebuog 
and  xum  Memorieren  —  fehlen  alle  Zeichen  der  Ltage  oder  Rflrse,  mit 
Ausnahme  von  caatigare  und  dXre.  Wenn  dllre  geschrieben  wUhI,  warum 
dann  doch  nicht  viel  eher  despMre,  lahorare,  invitare  schreiben,  wo  der 
Scbrder  ja  gern  z.  B.  dcspSro,  laboro ,  invtto  spricht?  Für  die  2e  Con- 
jugalion ist  docere  kein  geschickt  gewähltes  Paradigma,  da  es  im  Supi- 
niim  das  i  auswirft  Unter  den  Vpi  Iu  ri  der  3n  Coiijugalion  zur  Leitung 
usv\.  isi  aiif^'ofribrl  rädere  und  liernacb  occTdere.  Wie  es  möglich  wai, 
caedere  und  andcrcrsoils  occtdere  wegzulassen,  ist  nicbt  nl>7useben  Et- 
was Anschaulicheres  kann  es  doch  auf  diesem  Felde  für  einen  Anfänger 
nicht  wol  geben 9  als  codere  und  caedere,  entsprechend  dem  deutschen 


i.  kjuL.cd  by  Google 


282 


U.  Vidioil  ;  ialeiiiisGlifis  EkuieDUrbucli. 


Mien  und  fäilen!  ÜAicr  den  Verben  der  4n  Conjugalion  sind  aufgeführt 
desilire  und  Iranssilire,  ohne  dast  die  Supina  desuiLuni  und  irant&uiiuiD 
(wofür  etwa  aucb  transsUttum  vorkonnira  mag)  beigefligl  wimi.  Uelwr» 
AAssig  jedAiir«Ua  mr  diMÜre,  dts  nur  bei  Dicbüni  tütkammL  Ici  m- 
rir»  musta  btncilU  wcfden,  dan  du  Piorfeclam  niehi  foifcoBinL 

S  46  «ptUlt  DapoMstia  wr  IMmng  usw.  Sk  DraekCBfekr  «W 
mm  tsonMm  fAr  ooMsUri.  BMbdtfllib  sind  für  AnAnger  ¥trfcn  wie 
nidulari  und  operarl  Warum  bei  oonileri  ausMsklieh  nofib  hintofdi^  | 
ist  'vicLuuj  Sil  cunliLcn.  -sicli  lür  be^iicgl  eiklären',  isl  nicht  abzusebot.  j 
Dieser  Ausdruck  ^iUhl  freihcfi  bei  Caenar  de  b.  dv.,  kann  aber  den  An-  , 
Hingcr  so  wenig  künunem,  wie  das  bei  ^uinciiiian  steiiende  impehium  I 
86  coniitcri. 

Nach  40  Seiten  Grainiiiatik  iolgeii  nun  im  vorliegenden  EHeoientar* 
buche  40  Seiten  Uebungabuclt,  in  welchem  stets  auf  die  betreffenden  ^ 
der  Oranmatik  zurückgewiesen  wird.  Dasa  dia  Vocabelkeiinlain  in  dinacn 
üebnngen  vnn  S.  41  bia  &  St  naob  telinmlan  OeakhtapunniieD  b^gito- 
det  undVwaUert,  daaa  das  der  Bedeutung  nach  Znaanmengebönga  ndv 
daa  ÜHiUali  Hinganda  niaapMnengaordoat  verda,  iai  nickt  tu  behaapla. 
Diaa  Mar  nadiauwaiaan  wflirda  an  wmi  fübaan.  In  S  8  atahtSaqnaaa,  ät 
Seine,  unter  den  Vocabeln.  Wenn  der  Schüler  gelernt  hat^  dasz  die  Piisse 
in  der  Hegel  inäniilioh  sind,  so  masi  aitsiinUklich  heuinikt  sein,  dasz  diesc^ 
Fluszname  als  femin.  gen.  gebraucht  wird.  ^^Vie  z.B. auch  AUia,  waiiieo 
z.  B.  Malruiia  masc.  geu.  ist.)  In  §  7  kommt  der  Satz  vor:  fcntis  s«j<^{>' 
magna  vis  inest.  Man  llnu  sicherlich  besser,  dem  AnfTin^H  i .  wenn  andei.^ 
er  inaase  aobon  kennen  lernen  soll,  von  vorn  herein  einzuprägen,  dasz 
aa  nur  aul  in  und  dem  Ablativ  verbunden  wird;  der  Dati?  iat  ja  doch 
AHanahme.  Wenn  %  13  das  Wort  aconllnm,  dar  SUurmiMit,  vorltoniiBl, 
ao  Uagl  doch  wol  aof  dar  Uand,  daaa  aa  ürih  ganng  iat,  wam  der  SM* 
lar  diaaaa  Wort  bei  Md  oder  Yaigtt  kennan  lamt,  wo  aa  ihm  ant  ia 
praxi  begegnen  kAnnta,  waa  nocb  nickt  ainmal  gewia  iat.  Noch  viel  ««> 
niger  braaobt  ar  Irico,  wenn  niobt  atwa  dar  Btymologie  wegen.  Napo- 
leon (§  16)  hat  in  einem  lateinischen  Schulbuche  deutsche r  ICa- 
tion  nichts  zu  tiiun.  liesscr  ienicn  die  Juanen  blosf  leo,  ieouis.  In  $  ?5 
jiciszl  es  im  orslen  deutschen  Salze:  'Nach  der  marathonischen  Schlac£i 
g;i))on  (PorL)  die  Athcnienser  dem  Milliades  70  SchifTe  usw.*  Mit  diesflf 
^ gaben  (Prrrf.)'  ist  dem  Anfanger  nicht  genutzt,  sondern  gescbadeL 
'Gaben'  ist  und  bleibt  für  ihn  luiperfectum.  ^lan  musz  für  Anfänger 
sagen:  *habeu  gegeben',  wenn  man  das  Parfaclum  will.  Das  A4iecUYun 
facinorosus  ($  26)  lernt  dar  Schüler  früh  genug  bei  Geiegealiait 
tlüiiariacban  Reden  Gicaroa,  alao  der  Aea&apkAlar  in  Prima  erat,  «der  §v 
nicht«  Inunktere  (f  37)  wM  mu  wol  oida  aowal  duroh  ^niaehiokaB. 
sqaendan',  da  viateahr  durok  loaleaaen,  hhieinlffeiben  ibaraetaen  atOaaH. 
'INe  Lefdan ,  die  ma  Gott  zngesebiokt  hat%  kelazt  wol  iridit  *niala ,  qiun 
nobis  Deus  inunisit',  sondern  besser:  mala,  quae  divinitus  noliis  aod- 
deruiit. 

Schlieszlich  hat  nun  noch  der  Verf.  ein  'Lesebuch'  auf  10  Spiim 
(S.  82  bis  d2)  hiuzugefügt,  mit  emeuj  VVurlerbuche  von  12  ;2ieiiefi 
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(S.  1)3  i)is  104).  Es  sind  52  'fafcutne  el  narmiiimcdite'.  fkr  Verf. 
iddohte  nach  dorn  Vorwort  am  liebsten  das  Lesebuch  so  benutzl  sehen, 
dasx  die  Schüler  mit  UdiCe  des  Wörterbuches  sich  auf  die  einzelnen 
LeMStflcke  vorhmllen  und  dJeseli»«!!',  tiftbbdetti  sftt  it  der  SciMle  über- 
aeUt  und  erkUrt  wofden  sind,  sorgfältig  ausvretadilf  lekrHi&lti!  Er 
meint,  ciaeSext«  ttiit  begabten  und  fieiszigen  ßi{^al«r«\verde 
ohne  Zweifel  im  letslen  Vierteljahre  noch  die  Zeit  erabrigen  ^  das  Lese- 
bfichlein  gans  oder  wenigstens  teilweise  durehzuarbeiten.  Ist  aber,  (hi« 
gen  wir,  eine  Sexta  mit  begabten  und  ileiszigen  Scimlern  eine  durch- 
schnittliche Liäclieinung?! 

Das  Wörterbuch  hat  zunächst  den  Mangel,  dasz  nicht  wie  in  der 
Ortminatik  %  42,  diejenigen  Infinitive,  deüeft  eiii  f^rai^ens  aUf  lo  slige* 
bM*t,  tihinsh  «in  Kefdien  (*)  bezetcfanet  siod.  Wss  koÜ  där  Schfiter  mit 
abripel«,  acdlpere,  alfic4fre  antoben?  Sonst  ifaag  es  si^  Gutes  haben, 
dte  Verba  Qliel^l  im  hUMtff,  bibst  diit  Sil)^.  fil  ktammem, 

anzuführen.  Aber  gleich  in  der  In  fabula  steht  die  schwierige  Fbrni  al- 
lecti,  sowie  das  Adjecliv  farnehcus,  das  sonst  nur  bei  Dtchtem  Vorkntiimt. 
Was  soll  Terner  der  Sextaner  mit  arundifictum,  das  bei  Siiclon  ü<h.'r  den 
Aber  den  Landbaii  handelnden  Autoren  vorkommt,  seihst  wenn  er  auch 
arundo  vorher  gelernt?  Was  soll  er  mit  columbare,  miivius,  liqticfacere, 
opimus,  opitulari,  phalerae,  sublicius  (wenn  nicht  sublicia  gelernt  ist), 
linlinnahnlnm ,  vcsperasceret  Und  'nervus,  die  Sehne,  der  Nerv,  die 
l^rafl'  darf  er  doch  kaum  lernen ,  da  erst  nervi  (Plur.)  die  Kraft  heissen 
kann.  De^  Verf.  bringt  auch  noch  difridium ,  das  doch  wol  jetzt  gegen 
discidiüm  nicht  mehr  vorkommt  und  abgethan  ist.  (S.  Iladvig  und  Fleck- 
eisen.) Das  ^esebttch^  Ist  unseres  Erachtens  vom  Sextaner  noch  gar 
nicht  zu  gebrauchen,  schon  darum  nicht,  weil  narratlunculae,  wie  z.  B. 
die  von  Hygcs  und  Aglaus ,  Aniphion  und  Niobe,  Socrates  und  Xanthippe, 
Crales  dem  Tliebauer  u.  a.  über  seinen  lloniLunl  weit  hinausgehen. 

Das  vorliegende  ElemenUrhttcU  mis^i^es  VM.  malcht  jM  d^M  Eib- 
dnisk,  dasz  ^  viel  mehr  umfa^zt  ab  Au*  die  i^tä  titicir  ftealsbhdle 

ndtig  und  nützlich  ist,  ja  es  wHre  für  dl^  SettA  eihes  Gymnä^loms 
schon  zu  umfassefld.  Wir  dürfen  keinen  Anst;imi  nehm^,  dasz  dasselbe, 
wctin  nur  anszer  posse  (das  bei  esse  behandelt  ist)  noch  dfe  verba  ano- 
innlii  volle,  iniillc,  nullt',  forre,  ue  und  fieri  aufgefOhit  w5ren  —  doch 
^it'  l  issen  sich  vom  Lehrer  ergHnzen  — ,  für  Sextn  und  Quinta  einer  Rcal- 
!ichuie  vollkommen  ausreichen  würde.  Wenn  ein  Quintaner  die  Gramma- 
tik des  vorliegenden  Elementarbuclics  in  succdm  et  sanguinem  äufgeäom- 
mh,  sodann  das  Uebüngsbuob  voiistlndig  dorchgenommefi.  mündlich 
lad  fesp.  sohrifUleh  du^chgematht  bat.  Wobei  cfilttö  g«i^6hldtten  Lehl>er 
fiDgemehi  viele  Odegedbeit  zu  nMW0igfi(eli«ii  Gombllia(ii6n^ü  sctfv^  und 
lAMlve^  Sitze  QsW.  gegeben  ist  4  tind  endlich  ddch  da^  Le^il^di  duMi- 
prapaHerl  und  dürchrepetierl  und  tflle  Vocabeln  so  gcil^l  6af  ^  dasz  et 
Formen  derselben  kennt  unrf  in  allerlei  Weise  mit  ihnen  ö^eHö^en 
kann,  dann  ist  er  unzweifelhaft  ihi  Stande,  in  jeder  Realschule  I.  Ordnung 
^eu  (^uariacursus  im  Lateinischen  zu  beginneii. 
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Wir  wollen  unsere  Leser  Hiosrr  Gelep:*^n!>eil  liocli  auch  auf  iU< 
ebenfalls  kürzlich  erschienene  ßucii  von  Th.  P o c iz scli ke:  ^Elcmenij 
puerorum',  Ir  Gurstis,  Curnis  der  SexU  (Königsberg  und  Tilsil,  Th.  TlieUe^ 
1864)  aufmerksam  machen ,  das  demselbeo  Zwecke  dienen  soll,  und  m 
Vergleicliung  einladen* 

SoNDERBUftO.  HaMXII« 


S2.  \ 

I 

1)  Des  C.  SallüstiüS  Cri spus  Werke,  übersetzt  und  ek- 

LÄUTERT  VOM  Dr.  ClESS,  K.  wO&TT.  QBEEftTÜDiAAOUIii,  i 
Ii.  D,  O.  DBB  W.  Kb.    Er8TB8  BaMDGBEM:*  HKR  l^RIKCr  GEGEN  | 

Juourtba»  Zwbitb  Autlaob*  Stattgmrt  1864 »  Kxmis  mid  1 
Hoffimann. 

2)  Von  Demselben:  Abrians  Werke  1 — 48  BIkdchsjü 

1862—1865. 

1)  Gleichwie  ?on  einigen  anderen  vielgelesenen  classischen  Schrill 
jitellem  fat  auch  von  Sallust  in  der  Uebersetzung  der  Hofl^nanascbn 

Sammlung  liereits  eine  zweite  Auflage  nötig  geworden.  Der  äl»erauf 
fleiszigc  Verfasser  liaL  trotz  seines  Alters  nicht  ermangelt,  seine  L'eher- 
sclzung  einer  nochmaligen  genauen  Durchsicht  zu  unlerwcr  fcn  urni  audi 
in  den  Erläuterungen  Einiges  auszumerzen.  Anderes  liiii^u/ufii^en. 

Weil  nun  der  Unterzeichnete  seine  in  diesen  .I.ihi  l»b.  Ikiml  73  u.  7i 
Iis  lieft  S.  521  fr.  niedergelegten  Bemerkungen  nicht  allein  in  der  Vor- 
rede, sondern  in  der  Arbeit  seihst  fiu^zcrst  freundlich  iierQcksicfaÜgt 
siebtf  giaabl  er  sich  schon  dadurch  aufgefordert,  auch  diese  sweiie  Airf- 
lage an  diesem  Orte  wieder  sar  Anzeige  zu  bringen.  SeibstversUadlicb 
geschieht  dies  jetzt  nur  mit  wenigen  Worten.  Denn  was  im  AllgcmciMn 
Ober  diesen  h(ichst  verdienstlichen  Beitrag  zum  Verständnis  SaDmt 
zu  sagen  war,  hat  schon  die  frühere  Beurteilung  dargdegL  Diosmal 
mögen  nur  wiederum,  wie  ja  auch  das  erste  Mal,  auf  einzelne  andere 
Stellen  die  dort  aufgestellten  allgemeinen  GrundsäLzi  angewendet  werden, 
um  einesteils  dem  ehrwürdigen  Verf.  mit  dcrselhen  Olfeuheit  sorzulegtfi, 
\vu  wir,  sei  es  in  Auffassung  des  Sinnes  oder  n<n  h  häufiger  im  deutschen 
Ausdruck,  von  ihm  abweichen  tu  müssen  glaulnn.  auHernieils  einige 
kleine  Beiträge  zur  Erklärung  Sallusts,  sowie  zur  Förderung  der  Ueiiä^ 
Setzungskunst  zu  geben.  Es  versteht  sich^  dasz  dies  geschehen  soll^  ob- 
bescliadet  der  Anerkennung  des  wiri^lich  reichen  Gewinns,  den  wir  dieser 
gewissenhaften  Arbeit  verdanken,  und  ebenso  in  dem  Bewustsein,  dan 
unsere  Ausstellungen  und  Vorschlage  nirgends  aus  blosser  Todclciichl 
oder  in  der  Meinung  gemacht  sind,  immer  und  flberall  das  durchaus  Beste 
bieten  zu  kCnnen.  Dies  ist  ausdrficklich  zu  bemerken  ^  weil  dieedb^i  je 
und  je  scheinbar  nur  Kleinigkeiten  betreffen  und  weil  mancher  Leser 
vielleicht  den  Einwurf  macht,  es  werde  vom  Berichterstatter  seiucm  eige- 
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neu  Belieben  mehr  eingeräumt,  ab  in  sotehen  DiBgen  xttlissig  sei.  Man 
ist  ja  nU  dem  Spruche :  de  gutUbua  aon  est  dlsputandum  nur  allsurasch 
bei  der  Hand.  Soll  aber  denn  der  Fransose  allein  das  Recht  haben,  cu 
jitgen:  das  sind  fransMsche  Wörter,  es  ist  aber  doch  nicht  FransAsisch? 
Auch  der  Deutsche  hat  ein  zartes  Sprachgewtssen ,  wollte  er  nur  ebenso 
Sngsllich  darauf  achten,  wie  Mancher  sonst  freilich  fast  mehr  nur  aufsein 
lateinisches  Sprachgewissen  gehorcht  hat.  Gerade  wer  Gnijitie  hat  oder 
?ii  liabcii  glaubt,  gegen  die  übertriebene  Werthschätzung  des  ücber- 
seucus  tim  dem  Deutschen  Ins  Lateinische  oder  nriechische  zn  eifern, 
musz  jeden  Eeitrag  doppelt  willkommen  heiszen ,  der  sichs  zur  Aufgabe 
maoht,  die  Handhabung  eines  rein  deutschen  Ausdrucks  zu  fördern,  da* 
mit  man  sieht,  wie  er  keineswegs  das  Ringen  beider  Spracheu  mit  ein* 
ander  gering  achte.  Zudem  haben  wir  doch  jedenfalls  ein  sichereres 
Geffthl,  SU  bestimmen,  was  gut  Deutsch  oder  aber  Undenlsch,  als  was 
inustergöltiges  Latein  oder  Unlatein  sei.  Doch  das  Einadne  möge  sich 
tdlMt  rechtfertigen,  ob  es  auf  allgemeine  Gültigkeit  Anspruch  machen 
dfirfe  oder  nicht. 

Cap.  5  i.  A.  lauLcL  die  l lolierselzung:  ' —  weil  man  jetzt  erst  dem 
llebermute  des  Adels  entgegenlral:  ein  K.iTii|tf,  welcher  die  göttlichen  und 
nienschlichen  Verh.lUnisse  durchaus  zeirültele  untl  bis  zu  einem  Grad 
\(m  Wahnsinn  stieg,  dasz  den  Bewegungen  der  bürpri lidieii  Parteien 
nur  Krieg  und  Italiens  Verödung  ein  Ziel  setzen  konnte.'  W'iv  machten 
vorschlagen:  * —  weil  daiumal  die  ersten  (primum,  nicht  demum] 

Schritte  getban  wurden,  um  entgegen  zu  treten  (oder:  erstmals 

''ine  Reactton  eintrat};  ein  Kampf,  der  alle  Verhiltnisse,  die  religiösen 
(«10  hat  entschieden  besser  auch  die  erste  Auflage)  wie  die  weltlichen  in 
Verwirrung  brachte  und  wobei  der  Wahnwita  eine  solche  Höhe  erreichte, 

dasz  dem  Getriebe  der  politischen  I^rtelen  ein  ZId  selate/  — 

Die  auch  sonst  zu  oft  wiederkehrende  Inversion  ^Italiens  Verödung* 
Wörde  wol  gleichfalls  besser  vermieden,  so  richtig  es  andererseits  ist, 
dasz  unsere  moderne  Sprache  besser  d.u ;irj  i})3le,  in  der  Säv\\v  selbst 
liegrundetp  Inversionen  verschiedener  Art  von  Luthers  energischer  und 
rliythniischer  Sprache  sich  weil  mehr  anzuiignen,  als  frewobnlii  h  [ic- 
'chieht.  —  5  S  ^  ist  'seine  Herschafl  endigle  nur  mit  seinem  Leben' 
durch  das  beigefAgte  'nur'  unklar  geworden.  Im  Gegensalz  zu  der  nach 
Masinissa  eingetretenen  Teilung  unter  seine  Söhne  wird  oflenbar  hier 
gesagt:  Aber  mit  seinem  Tode  giong  auch  die,  in  seiner  Hand  ▼ereinigte 
Herschafl  su  Ende;  seine  Söhne  teilten  sieb  darein;  hernach  jedoch  be- 
xlieg  MIcipsa  wieder  allein  den  Thron.  —  Ibid«  %  7  ist  der  Ansdruck 
*  entfernt  vom  Thron  hinterlassen*  höchst  ungewöhnlich.  *Von  der 
Thronfolge  ausgeschlossen  *  liegt  ja  so  ganz  nahe. 

Cap.  6,  2  * —  ward  er  Aber  diesen  rmstand  gewaltig  betreten  und 
'Twog  bei  sich  viel  hin  und  iier.'  Vielleicfit  eher:  'dieser  bedenkliche 
I  usiand  machte  il)m  viel  zu  schiffen  und  mancherlei  Gedaniieii  gicngen 
ilita  iliircli  die  Seele.'  Ich  bin  betrelen,  sagt  man  ihx  h  wol  nur  bei  augen- 
Micklich  überraschenden  Vorkommenheiten.  Auch  §  3  —  'woraus  er 
£^autehung  von  Unruhen^oder  Krieg  zu  besorgen  hatu%  klingt  sicherlich 
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Unruhen  ausbrcchon'.  Ebenso  würde  man,  ekine  <kirdi  eki  la(ewischc& 
Orif^^inal  vcranlaszt  tu  sein,  kaum  sagen:  'Es  sclueckle  ihn  das  lui-nsch- 
hcUe  Ikrz,  herschgierig  uo<d  slCirniiscli  darnuf  aus,  eine  LeidcnsChak  ües 
inneren  zu  Ivcfi  ioiii^j^en ,  üLordies  die  günstige  üelegeuiniH  usw.';  cIkt 
etwa:  'Es  erregte  iUni  der  Gedanke  Bes^tfguis,  wie  das  meuschiiche  Hen 
•bflncbftfiobUg  und  kidenschafüicJi  darauf  aus  aei,  eio  Uäatc  zu  hänt- 
wAche  Vareuofauug  femar  ia  der  Gelegealieit  lie^  usw.' 

€a|p.  7^2  —  'seinem  sich  iirüaleaden  jSefalacliteaayiU'  «raakdat 
9kk\  4a  natMwha  tAuadrawfcawiaa;  diar  ^dadumli,  data  ler  itoü  aaia« 
Tapbakait  «ich  hmum  walka'.  ~  Ibid.  g  &  ' Voraög^,  tetfa  aiher  Miai 
a«8  SauMA  Furel)i,  der  aadcve  aais  lütehak  TollUkihell  a«  enmgia 
plkgL'  Oflenbar  mlader  hart  atwa:  'wahiaiid  sonst  jm  leUleren  Falle 
gewöliiiiiuli  die  Vorsidil  zAir  Za^afUgkcil,  im  crsler«^  die  küliubüil  ^ui 
Tullkühnbcit  iiän  L* 

Cap.  8>  1  ist  non  mediocrem  animum  richtig  gefaszt,  doch  umcb:' 
'hochstrebendor  Sinn'  melir  dem  Sinn  des  Schnltsteliers  etUa|»P€CliCii,  al> 
'hocli£aUr«nder  Sijw'. 

Am  ScMuaw  v<m  Cap.  9  fällt  das  dreimaliga  ^aaiaar'  inumgeMkü 
MS  Ohr«  das  zweite  ist  ohoa  Anstand  zu  straclieii. 

Cap.  10, 1  will  das  gewis  ahstcbtttoli  geaatate  *acque  ras  frfimtn  m 
habttil'  nNAtf  beaagan  als:  *ich  habe  mich  niobt  galtacht'i  ea  tat  gaai 
iiaaar:  *ifib  baba  inbdi  atcht  gallaaaht  gaaehan.'  —  IbU.  3  laft  per  ngai 
fidan  swar  apraabliab  Hehtig  mk  'bei  Kfinigaworl'  wiadergegcbeo ,  wie- 
wol  in  diesem  Falte  regni  statt  regis  etwas  liart  ist;  allein  so  konnte  nur 
gciedet  werden,  wenn  es  sich  um  oiu  Versprechen  handelte.  Spraciri  ti 
mindestens  ebenso  zulässig  und  lu  den  ZusamnienlKmpr  passender  Ist  e>4 
wenn  wir  übersetzen:  'hei  der  Treue,  die  du  dorn  Köm^aimi  scliuldi; 
bist.'  — -  Ibid.  ist:  ' —  nicht  hhdier  Fremde  an  (hcli  ziehori'  usw.  ein  La- 
Ualsfflus.  £aiweder  müssen  die  Glieder  umgck^  In  i  werden^  wie  dies  be 
iMNi  magis  so  oft  oötig  ist«  '—  lieher  das  Band  nii  delnaa  filuta*Q^ 
wandtaa  erhaUen,  als  Freaide  aa  dich  xiek«ii%  oder  sagen  wir  noch  bi- 
quamar:  'Slail  Fremda  an  dich  zu  iiahaii.*  — ^  Das  Wortapial  mii  pamt 
und  parara  Hast  aich  mit  'amb  varacbaieft'  und  ^schaffen*  nacihahm^ft. 
HimI  S  5»  Equidaaa  ego  iat  niahl;  'ich  (ir  maiia  Paraon',  da  doch  w4 
jetat  allgamain  angenommen  lat^  dasa  equidem  nicbt  aus  ego  qukleau 
standen  ist  M.  s.  Hand  Tursell.  s.  h.  v.  —  Der  Schlusi  der  Rede  IstuU^ 
wül  natürlicher:  * —  dasz  es  nicht  das  Aiiselicn  gewinne,  als  sei  mäi 
angenommener  Sohn  besser,  als  meine  h^ildiclien  Kinder.'  ' 

Fcrox  ist  /weiiual  ni  Cap.  11  mil  ^ivoUi'^'  üi>eisinzL.  es  pas««t  ak: 
heidemal  nicht  reciil;  %  3  eher  noch:  Won  iSatur  eiu  Trotzkopf,  ode 
'hochfidicaad' ;  $  9  eher:  ' —  seine  Erbitterung  (Aufregung)  sieh  nid 
kgla*  usw.  Ihid.  %  7  üheraatat  hlo^z ;  Miese  Aeuszeruag  drang  li^^r 
in  Jkigurtkas  Seele  ein,  als  man  hatte  glauben  saHen';  riektifpnr  wd 
(m.  a.  d.  Aaalagar)  'adttitt  dem  Jaguftha  tiefer  ins  Ben«  dl»  Ifgaal 
Jemand  glaubia*.  Baa  Plnsquamperfaci  iat  gaaatal  mit  Mokaieht  «tf  dii 
Mt,  da  smb  dies  kimd  Ibat. 
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Cap.  12,  4  iai  kein  GruDd  occursiDlIs  mit:  'wie  sie  ihnea  entgegen 
tMmelteii'  tu  QberselzeD;  'wie  sie  ihnen  in  4m  Weg  liefen'  reiclii  hin. 

G^fu  18,  6  itl  seioem  ^elde  Mfomig  ts  finden'  pickt  deatioh; 
etwa:  *aiir  In  eemem  Gelda  eine  Wafli  in  liaben  faoffle.' 

Die  Aanede  patrei  eonaeripli  14,  l  ^Ubt  ancli  «naer  Detanpcftiernut: 
'venaramelle  Viter'.  SpradittBli  md  aachlwh  dohtiger  ist:  'Unr  Mtaner 
vom  Senat  insgesamt,  oider:  Hehe  RatheversammJung'.  —  Ibid.  §  6  u.  7 
lautet  es  hart:  ^Las^cls  deshalb  nlcbl  zu,  vemmmeilc  Välci  ,  dasz  liercu 
Sprdszüng,  icb,  ein  £nkel  Hasinissas,  Euch  vergebetis  um  Hülfe  angehe. 
Gäbe  es  auch  zu  deren  Gewährung  an  wich  keinen  andern  Grund  usw.'  Ich 

schlage  vor:  'lasset  micli  nicht  vorfrebljch  euch  um  iiüife  bitten. 

Hätte  ich  keinen  anderen  Grund,  um  auf  Gewährung  meiner  Bitte  reciioen 
SU  ddrlen  qsw/  —  Ibid.  $  9  ^dabin  ist  es  mit  deinen  Gnadenbezengungen 
gekommen'  deutlicher:  Mabin  musten  —  —  führen.'  Auch  ist  aanguine 
hier  nicht  aownl  'Idntige  Fehde'  als  ^Mord';  und  pestia  $  10  gana  Olfen« 
bar  unser  ^lasel%  wihrend  Wnheilstilleri«'  nicht  natürilch  klingt.  Das 
(Sdcfae  Ist  an  sagen  von  %  23.  'ich  geifvihre  ein  Schau^iel  menaddicher 
fieschicfcei*  eher:  <^  *vom  Lanfb  der  Welt'.  Ifaid.  Die  Uebersetsung :  — 
—  'wahrciid  bei  mir  selbst  Leben  und  Tod  von  fremder  Macht  abhängt' 
hat  schon  die  erste  Recension  unstatthaft  ^^efundea,  es  uiusz  wol  heiszen: 
'icli,  dessen  Slachtbefugiiis  über  Leben  und  lud  von  fremder  Macht  ah- 
lian^'t',  oh  von  den  Rönicrii  odor  von  .lugurtha,  ist  vielleicht  ahsichllicli 
uncntschiodcu  gelassen.  Sehr  hart  klingt  §  24:  'Möchte  doch  Slerhen  ein 
ehrenvolles  Scheiden  aus  meiner  Lage  sein,  und  möchte  mein  Leben  nicht 
verächtlich  erscheinen,  wenn  ich,  dw*ch  Leiden  erschöpft,  dem  Kampfe 
wider  das  Unrecht  ausweichen  sollte  usw.'  Miher  liegt  für  das  deutsche 
Spraohgeffihl:  'Wftre  es  doch  in  meiner  Lage  möglich,  mit  Ehren  aus  der 
Welt  SU  gehen,  oder  aber  am  Leh^  bleiben  zy  können,  ohne  verächtlich 
XU  erscheinen,  wenn  ich  des  Leidens  ipöde  dem  Unrecht  gewonnenes 
Spiel  liesze.  So  wie  es  jetzt  steht,  mag  ich  ebenso  wenig  leben,  als  ich 
sterben  darf  ohne  Schmacli.  Bei  eurer  Ehre  beschwöre  ich  euch  usw.' 
(statt:  um  eurer  sclhsL  willen  usw.). 

Cap.  15, 1  ist  dui\Ii  die  Uebersclzung  *Adhci  bal  liahe  ungereizt  den 
Kiiv'^  errdruet'  das  hezeiclmcnde  Paiiicip  Praseiilis  verwischt,  es  nnisz 
vvoJ  beiszen:  ^Adherhal  sei  ein  Mensch,  der  ohne  Veranlassung  Krieg  an- 
fange.' Auch  ist  §  5  invldiam  accend^re  zu  starii  mit:  'giahenden  Hasz 
erregen'  übersetzt,  da  das  Biid  von  accevdere  fOr  den  RöQier  so  gelftufig 
und  abgegriffen  ist,  den  das  einffdie  'erregen'  genügt. 

Cap.  16, 1  ^Diejenige  Partei,  welche  dem  Rechte  Geld  oder  Gunst 
vorzog'  ist  kein  natfirllcher  Ausdruck,  eher:  'welcher  Geld  oder  Gunst 
tter  das  Recht  gieng. '  ßieoao  Gap.  17  Wmmel  nnd  Boden  haben  Wasser^ 
aangel^  statt:  'arm  an  Regen  wie  an  Quell  waaser.'  Und  'Krankheit  über- 
wiltigt  Einen  nicht  oft'  statt  ^selten  erliegt  Jemand  einer  Krankheil', 
l'nd:  'die  Meisten  löst  das  hohe  Aller  auf  statt:  ""die  Meisten  liuden  ihre 
AiifUisuüg  in  Folge  des  Alters.'  Cap.  18  Mas  groszc  Meer  und  Unkennt- 
nis der  Spraclie  wehrten  Handelsverhindungen'  statt:  ' —  hinderten  den 
iiandelsverkehr.'  Cap.  19,  2  'die  Zeit  mahnt,  anders  wolun  zu  eüeu' 
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Cless:  C  SallusUus  Criüpus  Werke. 


slatl:  Veil  icli  ja  ctteo  and  zu  Anderem  Oliergehea  nnin*^  Ibid.  %  1 
aber  scheint  die  Uebersetiong  'nachdem  sie  das  goneine  Volk  md  andse  ' 
unruhige  Köpfe  «afgewiegdt  hitleD%  obgleich  sprachlich  ridilig,  doch  > 
minder  den  Sinn  au  erschöpfen,  ala  wenn  wir  sagen:  ^wmm  das  VA  !■ 
Aufregung  war  und  Andere  nach  ein«  StaaUumwilsang  verlangten*  d.h. 
wenn  sie  in  Folge  demokratischer  Bewegungen  und  anderer  re?o1nti»- 
nJrer  Umlriebe  von  Seite  n  der  ArisLokralen  förchleii  iimsleii ,  nichl  mehr 
an  der  Spitze  bleiben  zu  können.  —  Ibid.  §  3  ist  der  Ausdruck  'weldieo 
Puncl  die  Karlhager  —  zur  iirciue  ihrer  Herschaft  hatten'  uodeulscb. 
Wir  sagen  viel  einfacher:  *deiii  drcnzpunct  der  —  Herschafl.'   Auch  sagt 
kein  Deutscher:  'Von  Afrika  ist  jetzt  nach  Notdurft  genug  gesagt  worden', 
wol  aber  etwa:  /Von  Afrika  ist  jeltl,  so  weit  es  das  notwendige  Ver* 
slSndnis  erforderte  (vielleicht :  so  weit  es  der  Zusammenhang  notwendig 
machte),  zur  Genüge  gesprochen.'  ad  necessitudlnem  beaeichnet  lunlcbst: 
Im  Hinblick  auf  die  Notwendigkeit,  worin  li^n  kann:  angemesmi,  ent- 
sprechend dem,  was  hier  notwendig  war,  oder:  so  dux  —  oder  damit 
Alles  gehörig  verstanden  werden  kann.  —  Cap.  20,  6  ist  *6ler'  lir 
cupido  offenbar  zu  stark.  Es  wird  wol  gesagt  werden  müssen :  Erobe- 
rungslust. 

Cap.  22,  2  lautet  wiederum  ^fOr  ihn  sei  Nichts  höher  noch  theorcr 
als  die  Wilieuserkläning  des  Senats'  mehr  lalebilsch  als  deutsch.  Nlhar 
liegt:  'er  habe  alle  Ehrfurcht  und  Achtung  vor  usw.*  Ibid.  %^ulL 
Wendung  pro  bono  facturum  gewls  nicht  ohne  Absicht  gew&hlt  und  ge> 
wis  nicht  =  gut  handeln,  sondern  eher  s  im  Interesse  des  Guten,  ab 
Verfechter  des  Guten  und  des  Rechts  iKuideln,  was  ja  die  Römer  so  geni' 
sich  nachrühmten.  —  Ist  die  Conslructiun  1):  Mhm  ist  eine  Gitr 
angekommen'  wirklich  hesser  als  'iim  ist  angeLomni'^n'?  Wörtlicher  i«* 
jedenfalls:  ihn  hat  angewandelt.  Ibid.  §  9  ist  impenuin  m  si.irk  dun 
'Tyrannei'  ausgedrückt.  Es  soll  doch  wol  nur  gesagt  werden:  Ich  bilie. 
dasz  man  mich  nur  nicht  zum  Untergebenen  meines  Feindes  werden  und 
körperlichen  Qualen  anheim  fallen  lasse;  Anderen,  wie  den  Römern  wüi 

ich  mich  gerne  unterwerfen.  —  Ibid.  $  10  ist  per  au  frei  mit  ^um  , 

willen'  gegeben;  wir  mflssen  entweder  bineinsetzen:  Ich  beschwdre  evi 
bei  — y  oder  den  Schluss  des  Briefs  etwa  so  wiedergeben:  *Niir  reisii 
mich  aus  den  brudermörderischen  Hkuden^  so  wahr  ihr  die  erfaabeaes 
Herscher  seid  und  so  wahres  noch  Freundscbaflstreue  gibt,  wenn  anden 
noch  ein  Rest  von  Andenken  in  euch  lebt  an  den  Groszvater  Masinis>a / 
i»ds^  der  Eigenname  des  Gioszvaters  den  Brief  schliesze,  ist  eine  Art  Kol* 
wendigkeiL 

Cap.  25,  3  *das  gemeine  Beste  unterlag  den  Sonderinteressen'  Wmp 

auch  etwas  fremdartig,  liehef:  'wurde  Privatrücksichten  zum  Opfer 
bracht.'  ■—  Ibid.  %  6  ist  'schwankte  unentschieden  zwischen  Furcht  nr, 
Uolinung'  zu  schwach  für  das  anschaulich  kräftige  agilabatur  divor^u.^ 
wollen  wir  nicht  lieber  sagen:  Turcht  und  Eroherungslusl  stritten  skl 
in  seinem  hineren.'  —  Auch  ist     11  und  sonsl  uiancbmai  -quod' rki> 
liger  durch  'sofern'  als  durch  'weil'  su  ubersetzen. 
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Doch  es  sei  der  Ausslellungen  nnd  Vorschlage  genug;  es  könnte 
sonst  scheinen,  wir  vvüsleii  das  viele  Treffliche  nicht  gebührend  zu  wür- 
digen, (las  diese  Ueherselzunf?  auch  in  sprachlicher  Hinsicht  bietet,  nicht 
*3lleiQ  sofern  die  feinen  SchalUeriin|:;en  des  latoniisi  Ik  ji  Ausdrucks  fast 
durchweg  mit  groszer  GewissenlialU^^kejt  beachicl  sind,  suiideni  wirldicli 
auch  der  deutsche  Stil  weitaus  zum  gröslea  Teil  auf  der  Höhe  unserer 
jetzigen  Prosa  steht  und  es  gerade  hei  den  schwierigsten  Slellen  —  und 
de[  on  bietet  Sallusi  für  den  Ueberselzer  nicht  wenige  —  selten  an  dem 
treffendsten  Ausdruck  fehit 

2)  Dasselbe  Urteil  musz  über  die  Uebersetzung  des  Arrian  von 
demselben  Verfasser  gefeilt  werden.  Sie  liest  sich  gut  und  flieszend,  Ist 
im  Ausdruck,  wie  es  dieser  ^Schriftsteller  fordert,  einfacher  und  natär- 
iicker.alsSaliust,  und  mutet  unserer  Muttersprache  selten  Ungebflhrliches 
tiL  Hier  und  da  dflrfte  im  Deutschen  eine  Partfciplalconstruction  vennie- 
dea  sein,  sowie  dieses  und  jenes,  was  zwar  nicht  undeutsch,  aber  doch 
nicht  so  ganz  schlicht  ist,  wie  der  Inhalt  und  auch  die  Form  Arrians  es 
nicht  allein  zulSsst,  sondern  recht  eigentlich  verlangt.  Dasz  die  Anmer- 
kungen nahezu  ebenso  umfangreich  und  eingehend  sind,  wie  bei  Sallusi, 
ist  hei  diesem  Schriftsteller  minder  autfallend,  vielleicht  eher  zu  billigen, 
weil  derselbe  duch  vou  der  Mehrzahl  der  Leser  für  geschichtliche  Zweck*» 
benutzt  werden  wird,  von  Lesern,  die  den  für  diese  Stoffe  in  iler  Tiiat 
erwünschten  Apparat  von  3ltcrer  und  neuerer  Litteratur  nicht  so  bei  der 
Uand  haben,  wie  er  hier  von  dem  überaus  genauen  und  fleiszigen  Be- 
arbeiter in  recht  handlicher  Weise  geboten  wird.  Auf  dem  Titel  des 
vierten  Blndchens  heiszt  es:  ^Schlusz  des  Arrian'«  Es  scheint  also,  dasz 
wir  TOD  diesem  mit  seinem  Schriftsteiier  so  vertrauten  Uebersetser  ausser 
den  geschichtlichen  Werken  nichts  von  Arrian  mehr  zu  erwarten  haben 
und  dasz  die  philosophischen  Schriften  in  dieser  Sammlung  vielleicht  ganz 
undbersetzt  bleiben  sollen.  Es  wlre  dies  doch  eine  Lflcke,  die  mit  lleeht 
wol  bedauert  werden  dürfte. 

SOHÖKTHAL.  L.  M£Za£U. 
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ANTIKES  IN  MODEBNER  FOBH. 
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CATÜLLIANA. 

(YivamUM,  mea  Lesbia,  atque  ameiuuü.) 

Lasz  uns  leben,  lasz  uns  liehen. 
Holde  Lesbia,  und  nicht 
Lasz,  0  Liebe,  dich  betrQben, 
Was  ein  alter  Griesgram  spridit! 
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Tage  aebwtoitop.  Tage  kommeB  ^ 
Docii  weB»  uBs'rea  Lebens  Tag^ 
Aoh,  der  fiOehlige,  Terglommen, 
Niebti  ibei  Mit  miiukmt  mig« 

Ktae  leHneiidwiel  und  hundert, 
I  Holde,  midi  in  guter  Euh' 
Und  dann  tausendmal  und  hundert 

Wieder  und  so  immer  zu ! 

Sind  es  Tausend'  g  nug  der  Kusse  ^ 
Sei'n  vcrwii  rt  sie  allzumal, 
Uüd  kein  Lü.si^r  Nt'nk'r  iinl^se 

Finden  uns  rer  küsse  Zaiil ! 


(Miser  Catulle,  deaiuas  ineptire.) 

Lasz  nun,  C^^luU,  die  Liebesidagel 
Yerlor'nes  lasa  verloren  sein! 
Wol  blühten  wonnigliche  Tage 
Dil  einst  wie  lichter  Maienichein  — 
Dem  MIdehen  Calgtest  du,  den  sOtsen, 
Die  du,  wie  keine  sonst,  gelldbt; 
Das  war  ein  Kosen  und  ein  Kossen , 
Wie*8  Liebe  zärtlich  nimmt  und  gibil 
Da  blQlilcn  wonnigliclie  Tage 
Dir  vvül,  wie  lichter  Maienschein  — 
Nun  ward  die  Lust  lu  Scliroer/.  und  Klage, 
Nicht  ferner  ist  die  Holde  dein. 
Doch  lasz  es  nur  1  lu  tollem  Wulea 
Verfolge  nicht,  was  dich  verllszt^ 
Verzehr*  dich  nicht  in  dumpfem  Brüten I 
Halt'  aus,  Gatull,  und  stehe  fest! 
Fahr'  hin,  o  Mldchenl  Ha,  schon  steh'  Ich 
Fest,  felsenfest  —  nie  komm'  ich  mehr, 
Nie  mehr  um  deine  Liebe  fleh'  Ich  — 
Doch  du ,  du  wirst  es  bflszen  schwer. 
Was  wird  dein  Leben  noch  bedeuten? 
Wer  sucht  tlich  liebend  noch?  wer  preszl 
Ans  Herz  dich,  wie  Ich's  that  vor  Zeiten? 
Doch  du,  Gatull,  halti  aus,  steh'  fest! 


(CoenabiB  bene,  ml  Pabulle,  apnd  mc.) 

Trefnicii  wirst  du  bei  mir  esacm 
Nächster  Tage,  wenn  du  nioliti 
Milzuhringen  willst  vergessen, 
Theurer  Feeund,  waa  mir  gebiichl. 


Aniilbes  m  nMMtemr  Pom.  2äl 

ErslcQs  viel*  uod  gutoSaclien 
Zum  Verspeisen  ,  dann  auch  Weift, 
Sali  daM  «nd  Lust  «od  Lachen 
Und  —  dn  MUdieii  lifilweh  iinA  Mi. 

Bfiagst  dm,  wat  genannt  kit  ehe», 

Trefflich  issest  du ,  förwalip  — 
Denn  gefflllt  mit  Spinneweben 
Ist  m^iti  fieuiei  gaiia  uttd  gar. 

Dafür  al^r  elwas  liares, 
Wunderschönes  geh*  ich  dir 
RoseaduA^ges,  krystalllilares 
SalbAI  —    gab'a  mein  MAd^beo  mif  * 

Und  ih»  geben*«  Amovetten', 

Ihren  Liebling  zu  erfireu'a  — 

Riechst  du  dies,  —  ich  wollte  wetten  — 

Möclilesl  ganz  du  —  Nase  sein. 


PROLOG  DES  LAI3ERIUS. 

Notwendigkeit^  d»,  deren  mlcht^e» Dring 

Wie  sehr  er^a  woüte,  Keiner shdi^ntnaien, 

Wohin  hat ,  eiserne^  dein  griflHner  Swang 

Mich  Armen,  Sinnberaublen  treiben  müssen? 

Den  nicht  Gewalt,  nicht  Schrecken  und  iHchi  Drohen, 

Nicht  Beifall  einst  vermocht,  nicht  Oun^^t  der' iialien , 

Des  Standes  Wörde  je  sieh  zu  begeben  — 

Nun  nach  der  Jugend  unenlwelhter  ülüie 

In  meinem  Alter  niusz  ich  noch  erleben, 

n.igz  eines  hohen^  Mennes  nit  sanfter  Oute 

Und  suszem  SehnieielieHlinli*gesproch>ne  Rttde» 

Untreu  dem  Stand^an  wniiilen«mich  berede! 

Denn ,  wem^dte^GOHer* selber  nldils  versagen 

Gekonnt  —  wie  kdnnt'  es  Ich,  ein  Mensch  nur,  wagen? 

Zwdif  Lustra  lebt*  ich,  ohne  dasz^ie  Ehre 

Von  einem  Flecken  nur  getrübt  mir  wÄre  — 

^un  geh*  ich  aus  ileni  Haus  ein  freier  Ritter 

Und  kehr  zurück  als  MImel  —  0  wie  bitter, 

Dasz  ich  noch  sehua  iniisz  den  einen  Tag, 

Der  meinen  Stolz,  der  meine  Würde  brach!  — 

Du  kennst,  Fortuna,  nimmer  Nasz  und  Ziel  — 

Wenn  dirs,  den  Baum  des  Ruhms  mir  zu  entlauben, 
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Aotikei  ja  modamr  Ponn. 

Wenn  dtr's,  mich  meine«  Schnackes  su  bemben, 

In  deiner  Leane  Uebermnl  gefiel: 

Waram  nicht  hast  du  mich,  da  mir  der  Krane 

Der  Jugend  hlöhte,  da  ich  frisch  und  ganz 
Vor  Volk  uiid  Casar  mich  nuch  kuniUe  zeigen  — 
Warum  nicht  hast  du  da  micli  wollen  beugen? 
Warum  auf  ein  Mal  wirfst  du  jetzt  mich  nieder? 
Was  bring'  ich  ii)it  7nr  Bühne?  Sclinioi(ri;(3  Glieder? 
Ein  schön  Gesicht  und  würdevolle  Haltung? 
Und  frischen  Geist  und  holder  Slimm'  Entfaltung? 
Wie  schlangengleich  der  £pheu  am  den  Schad 
Sich  windend  saagl  des  Baumes  beste  Kraft: 
So  schlingen  sich  um  mich,  iil  gleicher  Weise 
Die  Kraft  aussaagend  mir,  der  Jahre  Kreise. 
Was  soll  snstaU  des  Rfist'gen  hier  der  Lahmet 
Wie  einer  Gruft  blieb  nichts  mir  als  der  —  Name. 


SKOLION. 
(Nach  Kallistratos.) 
(%y  itdpTou  KXabI  t6  S(<poc  q>op^ctti.) 
In  Hyrtengrfln  will  ich  mein  Schlachtschwert  tragen, 
Wie  Harmodios  und  Aristogeiton  gethsn, 
Als  sie  den  Tyrannen  Hipparchos  erschlagen 
Und  dei  Freiheit  Alheuä's  gebrochen  die  üahu. 

0  Ibeurpi  Harmodios,  nicht  l)isl  du  geslorlien, 
Auf  den  Inseln  der  Seligen  lebst  du;  dort  h3lt 
Achilleus  auch  sich,  der  schnelle,  verborgen 
Und  Diomedes,  der  herliche  Held. 

In  MyrtengrOn  will  Ich  mein  Schlaehlschwert  tragen, 
Wie  Uarmodios  und  Aristogeiton  gethim, 
Als  am  Opferfest  sie  den  Tyrannen  erschlagen 
Und  der  Freiheit  Athenl's  gebrochen  die  Bahn. 

Laut  wird  man  preisen  in  fei aa^ Leu  Tagen, 
Was  Harmodios  und  Aristogeiton  gt^llum^ 
Die  kühn  den  Tyrannen  Hipparchos  erschlagen 
Und  der  Freiheit  Athen«! 's  gebrudien  die  Balm. 
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84. 

PRO  UND  CONTEA. 
(Man  TcrgUiche  Fortietatuig  1865  Heft  6  and  6  8.  806  ff.) 


4. 

Cra4«Um  nMdienm  intenpmns  wger  iaeit. 

P.  Syri  sent.  98. 

'Es  geht  nicht  mehr  anders,  ich  musz  jetzt  mit  unserem  Otto  einen 
aadem  Weg  einschlagen;  mein  £nlschlusz  steht  fest,  ihn  nicht  länger  in 
der  bisherigen  Anstalt  zu  lasten ;  er  soll  ins  Vaterhaus  zurück^  damit  wir 
ihn  tiglich  nnter  den  Augen  haben,  tlgUch  Ihm  den  Ernst  zeigen  kennen, 
sonst  glaabi  er  am  Ende^  alle  unsere  bisherigen  Ermahnungen  und  Vor- 
sielluogen  seien  nur  eben  ein  leeres.Gerede.  Wer  nieht  hören  will,  mus< 
fÜMen.*  ifit  diesen  Worten  (mt  eines  Vormittags  der  Gertchlsrath  Schulz 
to  das  Wohnzimmer,  wo  die  Hausfrau  mit  einer  weiblichen  Arbeil  be- 
schäftigt wai. 

Bevor  sich  diese  von  ilirem  Schrecken  über  das  Milgeleille,  das  ihr 
Ireiiich  nacli  fruheiLii  \  urgängcii  nicht  ganz  unerwartet  kam,  erholen 
konnte,  fuhr  der  ungewölinlicli  ernst  gestimmte  Gatte  fort:  'Und  damit 
(hl  dich  selbst  überzeugst,  Emilie,  dasz  ich  nicht  zu  hart  urteile  und 
verfahre,  lies  diese  Zeugnisse  und  Papiere.  Unter  dreiszig  Mitschülern  ist 
Otto,  der  gewis  nach  seinen  Gaben  nicht  zu  den  ganz  Schwachen  gehört, 
der  allerielzle,  das  amtliche  Zeugnis  über  Betragen  und  Flelsz  lautet  blosz 
ilemlicfa  gut,  du  Prifatsebreiben  des  Lehrers  aber,  unter  dessen  beson« 
dsre,  ebenso  humane  als  gewlssenhafle  Leitung  Otto  gestellt  ist,  besagt 
ganz  dasselbe,  dasz  der  Junge  seine  Schuldigkeit  keineswegs  gethan 
habe,  sondern  über  allerhand  Bubereten  fort  und  fort  den  Zweck  seines 
Daseins  in  der  AnsLili  aus  tien  Augen  verliere;  es  ujüsse  ganz  anders 
kommen,  wenn  deiselbe  zu  einem  wissenschaftlichen  Studiuu)  heranreifen 
solle;  am  Können  fehle  es  niclit,  aber  am  Wollen  bis  jetzt  so  gut  als 
j^'anz ,  wenn  man  imler  Woüpii  eine  wirkliclio  l.usi  und  Liebe  zur  Sache 
verstehe;  die  Leistungen  und  das  Üelragen  im  näclislen  Semester  müssen 
entscheiden ,  ob  Otto  fernerhin  mit  Nutzen  den  angefangenen  Lauf  in  der 
Anstalt  fortsetzen  kftone;  trotz  mancher  Verfehlungen  wolle  man  ihm 
diese  Probezeit  noch  gestatten,  weil  keine  eigentlicbeii  Unsittlichkeiten 
von  Ihm  vorliogen  und  auch  seine  Begabung  gar  wol  bessere  Fortschritte 
erwarten  lasse,  sobald  er  einmal  seine  wissenschaftliche  und  sittliche 
Aufgabe  mit  vollem  Ernste  ins  Auge  lasse  und  ihr  in  treuem  und  freiem 
Gehorsam  nachzukommen  suche.' 

^Und  (Ikjsc  Zni  der  Probe  willst  du  ihm  nicht  zulassen?'  fragte  die 
Mutter  vvehiiiüü^  ujul  im  Tone  eines  leisen  Vorwuifs. 

'Es  kann  nicht  sein,  erwiderte  der  Vater.  Seine  Lehrer  wissen 
nicht,  wie  von  mir  sclion  wiederholt,  gleicli  beim  Eintritt  in  die  Anslall 
und  dann  mündlich  und  schriftlich  im  Laufe  des  Jahres,  das  er  bis  jetzt 
dort  zugebracht  hat,  alle  diese  Vorstellungen  aufs  Ernsteste  gemacht 
worden  sind  und  dass  ich  ihm  schon  zwei  Mal  gedroht  habe,  er  därfe 
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Dicht  mehr  dort  bleibeo,  warn  die  Zeugnisse  nach  AMauf  det  etstii 
Jahres  nieht  entschieden  hesser  lauten«  Du  nreisit»  Liebe,  welche  Hol 
wir  mit  dem  Buben  bereits  durchgeroachl  haboi,  eis  er  noch  die  hiesige 
Schule  beauchte.  Die  von  aeniem  jeiiigen  Lehrer  In  Anaaichl  gesleille 

Probe  ist  ihm  bereits  gestaltet,  aber  sclilecht  bestanden  worden.  Es 
bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  das  Aiigedioliie  nun  ancJi  jusziifi ihren. 
Wenn  wir  ihm  nicht  den  Ernst  zeigen,  jeclinet  der  und^uikli.ne  Sühn 
nachgerade  auf  unsere  Schwäche  und  verhärtet  sich  immer  mehr  ^egeu 
jegliche  F'rmahnuiig  und  Drohung.  Er  seihet  nimmt  Schaden,  wenn  utr 
etatl  Streng«  immer  wieder  und  wieder  nur  üüte  und  Nacliaicbt  zekgm, 
und  am  £nde  schadet  er  auch  Anderem.  Es  wAre  mir  ein  schreekilcher 
Gedanke,  wenn  ich  mir  sagen  mdate,  wiaer  Sohn  aei  nicht  UIm  selbst 
ein  niohtsnnlalger  Mensch  gewonden ,  sondern  haha  aneh  Anderr  dmdi 
8chlechtea1leis|Nel  vom  Aechlen  abgehraoht,  eiaiig  laeil  wir  ihm  nsid 
uns  lu  weich  und  naohsiehtig  waren.  Beaaer,  wir  achicilen  krilUg  eh^ 
bevor  es  an  apit  bt.  Otto  soll  von  mui  an  nnler  meinen  Augen  arliaittt 
und  gehorchen  lernen,  und  zwar,  da  er  hinrefdiend  gezeigt  bat,  dana  w 
zu  wissenschaftlichen  Studien  keine  Lust  und  Freudigkeit  hat,  mOge  er 
eine  andere  Laufbahn  nach  seiner  Wahl,  so  weil  diese  unsere  Biltiguß' 
findet,  einscijlagen  und  beweisen,  durch  die  That,  durch  F\ehz  und  TiYiit 
beweisen,  dasz  er  ilherhaupt  ein  brauchharer  Mensch  werden  \\(iile.  Di^ 
Schnlansi.dien  unserer  Stadt  bieten  j«i  (ielegenbcil  genug,  sioh  für  Ärgenii 
einen  techuiscben  Beruf  voruibereiten.' 

Die  Mutter,  sei  es,  weit  sie  bei  ihtem  verständigen  Wesen  durcb 
die  Gründe  des  Gatten  fliierzeugl  war,  oder  weil  aie  sich  von  der  Schuldi, 
durch  frohere  Naehsiefat  und  Schwlohe  ge^en  den  efamigen  Mm  Manchm 
verfehlt  au  haben,  nicht  gaw  frei  wusle,  liasa  keine  weltereii  Binrato 
vernehmen  nnd  aagle  bloss:  ^So  Üm  eben,  waa  du  nash  deiner  Ikhar 
Zeugung  fOr  das  Beste  hiltol;  ich  will  ea  an  mir  aoah  nickt  WiIbb  las- 
sen ,  den  Sohn  aufs  Rechte  zu  leiten.' 

Der  Enlschlusz  kam  im  Ausfilhrung.  Oh  es  gelingt,  lüszt  sich  noch 
nicht  sagen,  kann  aber  auch  für  uns  nicht  entscheidend  sein  Lei  iUiui* 
wortüug  der  allgemeinen  Frage,  die  sich  uns,  anknüpfend  an  diese  eia* 
zelne,  aber  keineswegs  seltene  Vorkommeufieit  des  Familien-  and  ScbnI- 
lebens,  notwendig  auidrftngt,  der  Frage  nemlich:  was  sagen  andere  £iieni. 
waa  aagen  Erzieher  und  Sckulvorsteher  zu  dteaem  Verftdiren?  Oder  4#* 
gemeiner  gefaaat:  ist  es  nach  den  Grundsätzen  einer  gesunden  Erziehnng 
gut  au  heissen ,  dasa  ein  Sohüler  und  Zigiing  ehier  Anstalt,  4er  nack  — 
etwa  noeh  in  hdberem  Grade  als  im  vorliegendan  Falle  ansnnetasn  01 
—  als  rindiges  Schaf  ausweist,  achon  nach  kflraerar  Friat  nn4  okinn  ftm 
aonderlieh  lange  Zeit  zur  Frohe  askier  Beaaemng  an  gftnneu,  dkrah  raadw 
Entscheidung  entfernt  werde? 

Ehe  jedoch  die  allgemeine  Erörterung  hti^inneü  sulK  mö^t  uoch  ein 
Brief  vortinsgcschickl  werden ,  den  ein  sonst  zur  Milde  geneigter  Schul- 
vorsUml  in  einem  ganz  ahnljcheü  Falk  dem  Vater  eines  soldten  So  Iii**  s 
zugehen  liesz.  Derselbe  lautet:  ^Die  hier  mitiolgeudeo  aratlicheo  Z^um- 
nisse  des  Leiirercao venia  ih%v  die  Leälimgen,  Fortachailke,  Fleina  «nd 
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leingen  Ihres  Sohnes  In  «hgciaufenen  flalbjahr  enUprechen  leider  de» 
Erwartungen  niehl,  la  denen  man  nicht  allein  durch  die  Begabung  des- 
leiben,  sondern  auch  durch  seine  eigenen,  wiederholt  gegen  Sie  und  uns 
lusgesprochenen  gulen  Vursfllze  einigermaszen  herecht igl  war.   Er  ist 

11  heilauerjicher  Weise  wieder  ganz  auf  «Icin  Slandjniiict  angekommen. 
iiiT  ticn  er  sich  schon  im  ersten  Semester  gestellt  liat.  Ich  meine  nicht 
•  wül  sein  laues  und  lahmes  Wesen  {^jegeniilier  den  Gegensliiuden  des 
Lfinens,  den  Mangel  an  wirklichem,  iunetein  rnteressc  für  die  wissen- 
^Ijafiliche  Aufgabe  seines  lÜerseins  —  denn  dieses  Interesse  erwaciil 
tiei  Vielen  erst  nach  und  nach  —  sondern  eine  positive  Gleichgültigkeit 
tadelnde  und  ermahnende  Winke,  sei  es  in  Sachen  des  Unlcrrichts 
)der  bei  Verfehlungen  geffen  die  Ordnung  der  Anstalt.  Nioht  als  ob  Ihr 
^hn  grobe  Versttae  gegen  die  SittUchlteit  oder  entschiedene  Wider- 
leltlielikeit  sich  hätte  zu  Schulden  komoien  lassen;  er  nimmt  vidmehr 
snMikihe  ROgen  gutwillig,  Ja  selbst  nicht  ohne  einiges  Gellllhl  von  Reue 
luf.  Aber  thatsaeblteh  ist  und  bleibt  er  nach  wie  vor  derselbe;  faul 
jud  »nachlsam,  nur  so  weit  gehorsam,  als  er  sicli  heohachtel  glaulit, 
iind  fortwährend  gestunmt  und  geneigt  zu  denselhcn  iiiutwilligcn  Strei- 
chen, die  wenige  Tage  oder  Wochen  zuvor  in  ilmi  L^'i-nleU  und  gcnlgl 
AiTileii  iinisien.  Der  knechtische  Mielfilingssinn,  init  dein  (m  den  wjssen- 
ieh.'iftiiclit  ri  Zwecken  unserer  Anstalt,  und  die  gelieime  Freude  am  Ver- 
liulencn,  mit  der  er  den  liberalen  Satzungen  derselben  gegeuüberzutreteu 
begoiineii  hat,  lassen  mich  wenig  Gutes  mehr  hoffen.  Ob  damit  die  Not- 
^vendigkeit,  bei  Ihrem  Sohne  die  wissenschaftliehe  Laufbahn  Oberhaupt 
ibaulirechen  und  einen  andern  Lebenebenif  Ins  Auge  sn  fassen,  bereits 
ingezelgl  ist,  getraue  ich  ^mir  nicht  au  entscheiden«  JedenCalle  aber 
lalte  ich  für  geboten,  dass  in  Betreff  der  Unterriehtaanstak  ein  Wechsel 
porgeBonmaen  werde.  Ich  sage  das  ketneswega  bloss,  weil  ich  allerdings 
lle  Pflicht  habe,  schlimme  Einflösse  eines  Einzelnen  auf  das  Ganze  bei 
k'ileii  abzuschneiden,  sondern  in  der  Ueherzeugung ,  dasz  es  für  llnen 
>oUn  selbst  l^esser  ist,  in  eine  andere  Umgebung  versetzt  zu  werden. 
Mcht  ohne  sclinioivlK  hcs  Bedanern  sehe  ich  diese  Verbindung  mit  Ihrer 
'erehrten  Familie  miil  imi  (iir-em  Sohne  sich  lösen  und  noch  leidiger  war 
is  mir,  Sie  mit  dieser  ollenen  Mitteilung  nicht  verschonen  zu  können.* 

Nun  also:  waa  sagen  Eitern  und  Erzieher  zu  diesen  zwei  Vorgängen, 
¥drti«n  ate  auch  ao  geredet  und  gehandelt  haben?  ist  in  Beireif  eines  Zög- 
ingn  der  eben  beschriebenen  Art  nach  allgemeinen  Grundsätzen,  die 
»twns  TollkoMMn  Uebeneugendee  haben,  eine  so  rasche,  absckiiesEende 
Calsclieldung  au  billigend 

nicht  Weniges  laset  sieh  anführen,  was  uns  bestiraroen  könnte,  die 
•*nige  verneinen.  Kicht  attein  die  Mehrzahl  der  Eltern,  sondern  man* 
her  Lehrer  wini  in  einen)  Falle,  wie  der  In  fVage  stehende  ehier  ist, 
intMre  Wege  einschlagen  oder  vorschlagen,  als  unser  Gerichlsralh  und 
jclinl  vorstand. 

Wenigstens  sagt  uns  die  Erfalirung,  dasz  nieitl  etwa  bios/  w  tMi  h- 
II ülige  Mütter,  sondern  auch  etwas  rei/Uare  oder  eitle  Vater  woldhegnin- 
leto  Ausstellungen  und  Hägen  ihrer  Kinder  von  Seiten  der  Schule  naiiezu 
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fOr  penöaiiche  Beleidigungen  ansehen,  jedenfaUi  gar  nehr  geaeigt  sind, 
'  voraussuMUen,  es  geachdie  dem  Jongen  xn  viel,  man  wiaae  daa  Gate 
und  Bessere  an  ihm  nicht  gebührend  au  aohilxea.  Fehure  Winke  mmüm 
oft  kaum  verauaden  und  eine  ernstere  Sprache  für  Auaflnaa  pedantiachcr 

Eiuseiiigkeit  wo  nicht  parteiischer  Abneigung  gehalten.  Die  Enlacbe*- 
duiig  über  Beruiswahl,  nocb  mehr  üL(?r  Berufswechsel  wird  meist  tw 
ganz  anderen  Richterslülilen,  als  auf  Anlegung  der  Lehrer  geiruiTea. 
Stellt  die  Schule  ijar  Anträge  auf  Entfernung  eines  Schülers,  su  darf  «ie 
nicht  selten  ernstliclier  Gepciierklflrun^en  gewärtig  hCin,  zumal  wenn 
keine  juridiijchen  Beweise  geführt  und  ganz  offenkundige  reberschreiliüi* 
gen  der  bestehenden  Schulgesetze  nachgewiesen  werden  können.  Wie 
asan  einem  Arate  oder  einem  Rechlsfreund  es  ve^gt,  mitunter  mit  Gruei 
ferargt,  wenn  er  im  Gefühl  seiner  Unfähigkeit  vor  der  Zeil  erklsn,  eiat 
Krankheit,  ein  Proceas  gebe  Ihm  keine  HoAiung  mehr  auf  gflnsUgea  & 
folg  seiner  Mittel;  so  etwa  hiU  man  es  mit  einer  Schule,  einem  Kniete* 
wenn  diese  lauten  oder  leisen  Zweifel  am  Erfolg  Ihrer  Arbeil  an  eiMK 
Zögling  zu  erkennen  geben.  Bafflr  eben  schicke  man  ja  deo  Soha  adv 
die  Tüchter  zur  Schule,  dafür  gerade  lege  man  sich  die  Last  auf,  ciam 
Hofmeister  zu  halten,  damit  aus  dem  ungezogenen ,  zei streuten,  Cwks 
und  einfältigen  Jungen  etwas  litehtes  werde.  Es  sei  zur  Bequeiiiiichkät 
oder  auch  Eitelkeit,  dasz  man  minder  begabte  und  iniiuler  geordod^ 
Schiller  von  sich  weise,  um  einen  desto  glänzenderen  Sijnd  der  Arjsiali 
herstellen  zu  können  und  sieb  die  Muhe  zu  erleichtern.  Audi  die  Ver- 
mutung, der  verdorbene  oder  widerspenstige  Schüler  übe  einen  ichliBi 
men  Einflusz  auf  Andere  und  das  Ganze  aus,  beruhe  bald  auf  zu  graaatr 
Aengslllcbkelt,  bald  auf  ünOliigkeit  oder  üngeneiglheit,  derlei  durch  ge- 
hörige Aufalcht  und  Umsicht  abauscbneiden.  Wenn  man  gerade  an  im 
imm  Zögling,  der  vielleicht  vor  Anderen  den  Unstern  habe,  öfter  ertaifi 
worden  au  aeln,  ein  Eaempel  statuieren  su  mflasen  glaube,  so  werde  ja 
dieser  ^ine  zum  bloszen  Mittel  für  die  Zwecke  der  Analalt  lieml^gtarir 
digt;  dazu  müssen  aber  doch  Eltern  ihr  Rind  für  zu  gut  halten. 

So  gewis  diese  und  ähnliche  Slimmuiigeu  die  vorhersehenden  siai  ^ 
so  gewis  läszl  sich  behaujiten,  dasz  eine  Sprache,  wie  wir  mo  viirbln  ■ 
dem  Gerichtsralli  vernommen  haben,  nicht  eben  häufig  von  Seiten 
Eltern  gehört  wird  und  dasz  es  zu  den  Seilenheilen  zu  rechnen  ist,  wet^ 
ein  Valcr  mit  dem  Entschlusz,  seinen  Sohn  aus  einer  Anatalt  aus  dkwi 
Gründen  wegzunehmen,  den  Lehrern  sogar  sn vorkommt. 

Ja  die  Lehrer  und  Erzieher  selbst  könnten  im  ersten  Augcnb&i 
durch  solchen  raschen  Entschlusa  sogar  unliebsam  aberraaebt  wupte 
und  Ihn  vielleicht  verfrüht  finden.  Oder  liegt  es  nicht  nabe,  daaa  ia 
einem  solchen  Falle,  wo,  wie  gesagt,  ein  Zögling  noch  gar  Bichl  a«f  dn 
Stufe  völliger  Unflhigkeit  und  Unbotmlaalgkeit  aagelangl  Ist ,  die  ScM 
selbst  die  von  ihr  angetragene  Probe  noch  machen  möchte,  ob  nkki 
etwa  durch  diese  und  jene  MiUel  der  Aufsicht  und  Erziehung  der  Im  i 
gehende  noch  auf  den  rechten  We^  zu  leiten  wäre?  \^  enn  auch  icw« 
Semester  lang  an  dem  Schiller  vergeblich  gearbeitet  worden  sei,  so  dfir?? 
doch  noch  nicht  alle  Üottnuug  und  jeder  Versuch  der  tteiiung  aulgeigebea 
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werden;  Mancher  habe  doch  noch,  durch  eine  solclir  Probefrist  zur 
Selbstbesinnung  gebracht,  ^kh  eities  Bes§^ren  besonnon  und  sich  gc- 
fsszt.  Je  nach  Umständen  könnte  selbst  ein  Schulvorsland  sich  durch 
solche  vorschnelle  £iilflcbeiduog  eines  Vaters  verletzt  föhlen,  sofern  darin 
«in  gewisses  Misünuei  liege«  sei  es  in  die  seither  geQbte  Zucht,  als  habe 
nuo  dies  und  jenes  versSumt,  oder  In  die  Flliigkeit  oder  GeDeigUieit  sei- 
eer  Anstalt,  das  Mögliche  noch  zo  vemchen  nnd  besondere  Anstrengun« 
gen  ßr  das  fragliche  kranke  Clied  des  eigenen  Körpers  «o  OMiäen. 
Jedenfalls  wird  bei  manchem  einielnen  Lehrer  van  ingstlicber  Gewissen- 
hiAigkeit  bei  solch  raschem  Abbrechen  der  Verbindung  mit  diesem  Zög- 
ling die  Empfindung  eine  gemischte  sein  und  inj  Vordergt  und  der  Zweifel 
stehen,  ob  er  denn  wirklich  im  Laufe  des  abfielaufenen  Jahres  Alles  ge- 
ihan  und  Nichts  unterlassen  habe,  wodurch  dieser  Schritt  hSlte  abge- 
»tlinitten  werden  können,  und  auch  der  Wunsch  ihm  nafir  liegen,  er 
fiältc  flo(  Ii  die  Probe  oinpr  weiteren  Frist  noch  machen  mögen.  Denn 
welcher  Erzieher  besseren  Sinurs  hat  sich  in  solchem  Falle  nicht  man- 
cher Versäumnisse  anzuklagen  und  darf  sich  rdhmen ,  in  dem  schweren 
Werk  der  Erziehung  im  Laufe  eines  Jahres  alle  Gerechtigkeit  erfollt  tu 
haben?  Zudem  wenn  es  wahr  ist,  dasz  eine  Mutter  ^  Kind,  dessen 
Pflege  Ihr  die  grdste  Mfihe  nnd  Sorge  macht,  vor  anderen  mi|  der  särt- 
liebslen  Liebe  urofasst  und,  wenn  es  ihr  genommen  wird,  am  schmen« 
liebsten  lu  Termissen  meint;  so  darf  auch  angenommen  werden,  dasz  ein 
Ersieher  je  und  je  einem  Zögling  besondere  Zuneigung  zuwendet,  der 
ibm  durch  sein  Wesen  und  Betragen  groszere  Anfechtung  bereitet  und 
peinlichere  Mühe  verursacht.  Wird  derselbe  nun  durch  einen  raschen 
Sriff  seiner  ferneren  Einwirkung  entzogen,  so  wird  die  Freude,  fortan 
ter  Sorge  enthoben  zu  sein,  weitaus  i^ufgewo^cn  werden  durch  das  Be- 
lauern nicht  .illeiu  mit  dem  bisherigen  Pflegebefohlenen,  sondern  auch 
nit  sich  selbst,  sofern  f^r  gar  zu  gerne  mit  Ihm  wenigstens  noch  diese 
wd  jene  Probe  gemacht  hätte. 

Am  empfindlichsten  berdhrt  und  am  meisten  überrascht  wird  aber 
hvcb  das  rasche,  gestrenge  Vaterwort  der  Sohn  selbst.  Das  bitte  er 
9ch  nicht  Im  Schlafe  einfallen  lassen,  dasz  die  Misachtung  lirOherer  Er- 
nafanungen  so  strenge  geahndet,  dasz  die  wiederholten  Drohungen  so 
Sit  (ümtm  Mal  zur  ernsten  Wirklichkeit  werden  könnten.  Er  sagt  sich, 
lasz  er  ja  nichts  eigentlich  Ungesetzliches  sich  habe  zu  Schulden  kom- 
nen  lassen,  dasz  er  gar  nie  mit  den  äuszersten  Strafmitteln  bedacht  und 
ndurch  gewarnt  worden  sei.  Er  beredet  sich,  dasz  er  mit  einiger  An- 
irengung  des  besseren  Wollens,  an  dem  es  ihm  ja  nicht  fehle,  in  Kur- 
em  allen  Anforderungen  d<»s  Unterrichts  und  der  Erziehung  genügen 
dnnle,  so  gut  als  der  und  jener  Kamerad,  der  nicht  hesser,  sondern  nur 
orsichtiger  und  schlauer  sei,  als  er.  Er  wihnt,  in  einer  andern  Um- 
ebung  werde  es  ihm  nicht  so  leicht  werden,  sich  zu  fassen  und  mehr 
u  leisten ,  da  er  ja  dort  erst  aufs  Neue  lernen  mflsse ,  was  er  zu  thun 
nd  zu  lassen  habe,  und  namentlich  von  den  neuen  Lehrern  und  Kame- 
iden als  der  anderwärts  Ausgestossene  mit  grossem  Vorurteil  und  MIs- 
ehlung  werde  aufgenommen  werden«   Ja  wer  weiss,  ob  ein  solcher 
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Solin  iiu  lit  (iiircli  den  so  offtMi  erklärten  Mangel  an  allem  Zulraueo  zu  Un 
nun  auch  alles  Selbst vcrlraucu  verliert  und  f^leichfalls  den  Ellern 
cnlfremdel  wird,  indem  er  in  der  sii aft  ndi u  Liebe  nur  Härle  und  Un- 
}»inigkcit  sielit.  Beides,  Trotz  und  Ver«agLiicil  kMiiiilni  mit  ein.Tn«^»'i  m 
deui  jungen  Kerxen  Wurzel  sclUa^^cn  und  die  bitter&lcii  FrücliUi  tann^cA« 
ja  habea  sie  laut  awQch«r  £rfahruug  schon  wirklich  gebracht. 

Hohen  wir  also,  da  voa  Seilen  der  Erfahrung  oidH  wenige  Betalm 
sieh  erbeben,  4ie  anfangs  roUgeleillea  GnlscheiduBgeii  des  Vaters  wai 
des  Scbttlvorstaades  als  bari  uad  iiogerediUenigt  xu  belrabhle»,  eder 
aber  spricht  ewe  tiatee  Erwigueg  der  Sache  xa  Gensieft  ta  achlrlra 
VerCArees? 

Allerdings  beruhen  eben  diese  Betaben  leüwetae  auf  beachl» 

wcrthcu  Gründen,  so  dasz  schon  deshalb  jedenfalls  eine  unljedta^te  Be- 
jahung üdcr  Vcrneinuiif;  der  Frage  kaum  möglich  scheinen  möchte,  l  eiir; 
haupt  aber  veriiali  os  sicli  mit  Dingen  der  Erziehung  uütl  Ueihniucli}  I 
«liescni  (icbiol,  wie  uiiL  ärzUitlicn  i\tircn,  die  nach  der  An.siclil  ralionelk 
Medi  iri  liiircbwcg  individuell  zu  hdiandcin  sind.  Soniil  könnte  jede  Vcf- 
allgemeinerung  der  Sache  und  jeglicher  Versucli,  feste  GesichtA|iiHKle 
und  UrundsäUe  aufsusleUen,  tum  Mindesten  uberflössagi  scheiaen. 

Dessenungeachtet  wagen  wir  nicht  aUein  uns  in  dem  vorlt^gceta 
Falle  enIschledeB  auf  Seiten  der  strengeien  Praxis  su  stellen,  sondsn 
dieselbe  als  die  Im  Burcbschnitt  richtige  zu  liexelcbneo,  mdgeo  auch,  wie 
gerne  angegeben  werden  aoll,  bei  se  verwickelten  uod  hiUlGhett  äa^ 
kgenheiten  mitunter  die  Umstände  ein  müderes  Verfahren  als  rilhttcb 
erscheinen  lassen.  Wenn  es  sich  neniUcb  als  unxweifelhafl  herausslella 
sollte,  dasz  der  bei  dem  so  rasciicn  Verfahren  am  liärleslcn  Bclroie»»^ 
am  besten  fniirl,  dasz  gerade  seine  Klagen  über  die  an  ilim  ^euMe  \  u- 
billigkeit,  die  docli  weit  mehr  als  die  übrigen  Bedenken  gcrcchUtrii:i 
sciaencn,  genau  belrachtcl  keinen  rechten  Grund  haben,  sondern  eher  ^v.- 
pellian  sirifl,  früher  oder  sp;i!(;r  in  dankbare  Anerkennung  umzuscbb^ti!. 
wenn  mit  einem  Worte  für  das  Beste  des  Sohnes  eben  aul  dieaeai  W'c^ 
am  sichersten  gesorgt  wäre;  so  müslen  doch  woi  alle  aonsllgen  Cht- 
reden,  wie  sie  teilweise  vorhin  angeführt  wurden,  verstummen,  das«' 
ohnehin  grösteateiAs  dem  Gebiet  des  hierin  nicht  massgebendeii  fatabin 
lebena  angehdren.  Und  den  Beweis  fiir  eben  diesen  hier  wesentlich  ent- 
scheidenden Pnnct  wollen  wir  nun  un  Nachfolgenden  xu  fOhrea  vcr 
suchen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  das  Bild  des  in  Frage  siehenden  Sohaek 
—  wobei  wir  ohne  Zweifel  mehr  oder  minder  getreu  die  Zöge  der  Mehr 
zahl  Solcher  zeichnen  worden,  l>ei  denen  eine  derartige  Eni!. is-nng 
dem  bishcripon  Schulverband  mr  SpracliC  kommen  kann  —  m»  wrrii« 
wir  den  Si.ui  i  seiiif^s  inwendiyrn  >I(  nscJien  mil  folgenden  Strirfirn  ik4ii' 
lirh  erschö[)fend  hescbreihen.  Ücrsclt>c  lui  nidit  sowol  hervorslcchemlt 
schlimme  Eigenschaften,  welche  ernsUiciie  Besorgnis  erregen,  er  U*^ 
keine  eigeniiicbe  Hinneigung  xu  dieser  oder  jener  Uosittlichk^  oder 
RoheK;  er  weiss  nicht  nur,  was  recht  und  gut  ist,  denn  er  bei  la 
Haus »  in  Kirche  und  Schule  viel  löbliches  gehört  und  geternl,  elC 
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Tielleicht  in  ufu  gelddelt,  ermahnt,  gewarnt  worden,  sondern  er  will 
1ms  üuf  einen  gewissen  (it  iii  brav,  fleiszi^  uml  gehorsam  soiii  oder  wer- 
ileo.  Aber  was  besonders  itun  aiilKingl,  ihn  stdrl  und  iiufhalt  in  seinem 
Lauf  Tind  in  seinen  zu  Zeilen  faulen  V^orsälzen,  das  i^t  eine  filhcitigc 
Schlad  heil  des  Wesens  und  l»esonders  des  Willens,  eine  habituelle  Scheu 
for  AosireaguDg,  ein  Iräumerisches  SichgeheniMMii.  £r  kann,  auch 
wenn  er  je  und  je  wiU^  nicht  recht  aufmerken,  nidit  msüicli  dfloken 
ttori  arbeileo,  üank  haoptsicMidi  der  uMloieB  Idohten  Lesewure,  die 
ifun  von  Mbester  Jugend  en  sugefAhrt  werden  iei;  er  kMn  aber  nimenU 
lieh  sieh  niehl  anfraffen  und  suaanHneMiehrato  in  emaler  und  conseiiuenter 
Fesligkeil  In  silllieheo  Dingen.  Diese  iielreien  vorersl  keineswegs  tiefere 
Aaf^af^en  der  HorallUt,  sondern  mehr  iaszerliehe  Legalttit,  Sachen  des 
Ansldnds,  der  äuszeren  Ordnung,  des  Gehorchens  in  Kleinigkeiten.  Hierin 
je  und  je  wider  den  Stachel  zu  löckrn,  (Jriciiien  und  Mufuillen  zu  üben, 
anrh  wol  wo  möglich  andero  Ksnicf  aHcn  durch  rflcksiclilslosere  Frechheit 
711  iif)erhielen ,  das  nimmt  sein  Diclilen  liiid  Trachten  fortwährend  und 
um  so  mehr  in  Beschlag,  weil  er  das  Lernen  durciiwcg  nur  als  leidiges 
Musz  des  Lehens  ansiclit  und  vm  etgener  Lust  daran  hei  ibm  ibeine  Rede 
ist.  iCurz,  das  Verbotene  zu  IlMn,  mrersi  ganz  nur,  wie  gesagt,  in 
Kleinigkeiten ,  das  allein  bildel  einen  groszen  Reiz ,  einen  wirklichen  Ge- 
nnss  fOr  äin,  und  des  eben  ist  eigentlich  seine  eimige  |»esilive  UnsHtlich« 
keit,  die  aber  von  wirklich  bedenklichen  Folgdn  Iftr  sein  Inneres  ist. 
Dieses  eine  posiilT  SchHninK  uNchl  erst  auoh  die  schon  genannten  nega* 
li«en  Eigensoliafle»  so  gefIhrUehen  Feinden  seines  Gedeihens.  Selbst 
Manches,  was  diesem  Alter  ilherhaitpt  anhaftet  und  an  sich  nicht  sehr 
bedenklich  ist ,  die  Scheu ,  von  Kaiueiadcn  nusprJ.icht  zu  werden ,  die 
Sucht,  seiner  Genossenschaft  zu  gefallen  und  mit  dem  hprschenden  Ton 
»ich  Eins  zu  wissen  oder  noch  liel>er  selbst  den  Ton  anzugeben,  die 
Freude  an  der  eif^enen  Bravour  in  jugendlichen  Streichen ,  alles  das 
nimmt  einen  misliciiercn  Charakter  an,  wenn  einmal  jenes  wirkliche 
Vergnügen  am  VerlH>tenen  tiefere  Wurzeln  geschlagen  hat. 

Und  nun  —  wenn  hiermit  wirklich  der  Hauplsitz  des  Uebels ,  der 
eigentliche  Schaden  Josephs  liezeichnet  ist^  so  ist  eben  damit  die  Not- 
wendigkeil gegeben^  mü  energischer  Kur  elnsnschreiten.  All  jenen  Nega« 
tire,  die  Schlaffheit  nnd  Scheu  vor  Anstrengung«  die  Zerstreutheit  nnd 
aSeHahrenheü  des  gehrtigen  Wesens,  auch  die  WWensschwicbe  Idsseii 
sich  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  Eniehung,  die  der  Anstall  selbst 
zu  Gebote  stehen,  durcli  Zucht  und  Unterricht  hekftmpfen  und  häufig  auch 
mehr  oder  uiindor  bemeistern ;  aber  diese  böse  Wurzel,  die  schon  zu 
einer  gewiss^^n  Horschafl  herangewachsene  Neigung,  das  Verbotene,  weil 
es  verboten  ist,  schön  und  reizend  zu  finden,  fordert  durchaus,  dasz,  wie 
der  Prophet  sagt,  'ein  Neues  gepflügt  und  nirlii  nnter  die  Hecken  gesJtet 
werde'.  Und  dasz  dieses  nun  eben,  so  weit  es  durch  menschliche  Ein- 
wirkung mdgKch  ist,  weit  besser  als  in  der  bisherigen  Umgebung,  viel- 
mehr durdi  Versetzung*  In  einen  anderen,  mehr  Isolierten  Kreis,  wo  mdg> 
lieh  in  den  Rreia  einer  geoiJneien  Familie ,  und  dtireh  rasches  Bntfemen 
ans  dir  jeweüigtn  SehnlgenosieMchall  geschelien  könne  und  voraus- 
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sichllicli^  worin  anders  nucli  helfen  ist,  von  gutem  Erfolg  begleitel 
sein  werdp,  das  isl  s,  was  wir  behaupten. 

Schon  (las  ist  vornweg  hiu-h  nnzuschlagen  und  könnlp  fin  sich  allem 
schon  diesen  Schritt  rechtfertigen,  dasz  sehr  bedeutende  Hiuderni^e  einer 
gründlichen  Umkehr  und  ernsten  Zusammenfassung  der  geistigen  Krall 
vorliegen  und  vorausaicliüich  gar  nicht  mehr  beseitigt  wmleo  koiioen, 
wenn  ein  soicber  Jange  im  seitherigen  Verhande  belanen  wird.  Dens 
dieaer  hat  etwas  Drückendes  und  Uhaiemlea  fflr  ihn,  sofeni  teils  <hf 
eigne  Sdmldgeftlht,  teils  der  Gedanke,  Lehrer  nod  Vorgesetsle,  sowie 
auch  die  Kameraden  kdnnen  Vorgd^ommenea  nicht  vergeisea,  keia  iri- 
sches, kräftiges  Selbstvertrauen  mehr  aufkommen  lassen.  nk  in 
VVahrliLMi  der  Fall  sein  wird,  glaubt  er  sich  von  allen  Seilen  niil  Mis- 
trauen  angesehen:  die  vermeinllichc  Misachtung  verfolgt  ihn  wie  spjn 
Schatten ;  zu  «Ii  i  vor  Allem  nötigen  Selbstachtung  fehlt  es  so  nn  der 
allerersten  Bedingung.  Dies  um  sd  mehr,  da  auch  gewisseuhcifli*  und 
wackere  Erzieher  so  selten  die  Kunst  l»esit7en,  das  zerstoszciie  Kohr 
nicht  zu  zerbrechen  und  den  glimmenden  Üocbl  nicht  auszulöschen ,  liel- 
mehr  mitunter  unvorsichtig,  wo  nicht  hart  genug  sind,  die  geringe  Mei- 
nung, die  sie  von  einem  Schüler  hegen,  geflissentlich  hervortreten  a 
lassen.  Nichts  macht  eher  einen  Menschen  leichter  sinken,  als  wcm  » 
sich  als  gesunken  hehandelt  sieht.  Noch  acUlmmer  eher  Ist  das  Andere: 
die  alte  Umgebung  hat  fflr  ehien  Solchen  nodi  gant  hesonderen  Reiz,  m 
alten  Wesen  su  beharren  und  zwar  gerade  in  dem  Stick,  das  vrir  ab 
den  Hauptsitz  des  Uebels  erkannt  haben.  Eben  weil  Lehrer  und  Vor- 
gesetzte,  Lebensformen  und  SaUungeu,  weil  Gebot  und  Verbot ,  und 
ebenso  auch  die  Gelegenheilen,  über  die  Schnur  zu  hauen ^  dieselben 
bleiben,  winl  zugleich  duch  der  pnctielnde  Reiz,  gerade  dieses  Verbotene 
schön  zu  finden,  gerade  di^'sen  Geboten  ein  Solinippchcn  zu  schlagen, 
fort  und  fort  frisch  erhallen.  Dieser  Heiz  wird  in  hohem  Grade  erhöht 
durch  die  obeu  bemerkten  Umstände.  Ein  solcher  Bruder  Unstern  wird 
gar  hald  von  den  Kameraden  als  der  unbezweifelte  Sündenbock  der  Ge- 
nossensciiaft  angesehen  und  als  deijenige,  der  bei  allen  Streiehoi  der 
Vordermann  sein  raOsse;  würde  er  dessen  sich  weigern,  wOrde  er  gar 
sich  zurOckziehen  und  vereinzeln,  so  hiesze  er  abbald  feige  und  acMn* 
heilig ,  Spott  und  Hohn  blieben  sicherlieh  nicht  aus.  Noch  weit  weniger 
als  die  Lehrer  Wörden  die  Mitzöglinge  an  ein  emstliches  Umkehren  md 
an  die  Möglichkeit  einer  gründlichen  Sinnesänderung  glauben.  Nicht  um* 
sonst  hat  Thoiiifs  Arnold,  der  treffliche  englisclie  Erzieher  und  Lrin^^ 
in  seinen  Anspi  xdien  an  seine  Schüler  vor  Nichts  häufiger  gewarnt, 
vor  dem  falscirpii  («cnosscnschaftsgeist.  Und  nirgends  wirkt  dieser  Gei^l 
schädliclier  und  vergifUMidor  rtls  Loi  mnein  jnngen  Menschen,  der  so  we- 
nig Widerstandskraft  uud  innere  Festigkeit  Iiat,  der  im  Gegenteil  die 
gröste  Empf^glichkeit  für  diese  schlimmen  Einflüsse  in  aioh  seliMr  trägt. 
Denn  er  Ist  ja,  wie  bemerkt,  ohnehin  schon  geneigt  genug,  seinen  Ehr- 
geiz gerade  darein  zu  setzen ,  dasz  er  das  Verbotene  thut,  eine  Bravs« 
zu  finden  im  Mutwillen  und  in  loaen  Strefehen. 

Wenn  es  w|hr  ist,  was  ein  anderer  hewihrler  Meister  iniler  Er^ 
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^lehungskunsl,  unser  aller  Flauich  gesafrt  hal:  'je  Unger  man  sich  in  der 
Finslernis  .4urhäll,  Hrs^o  weniper  kann  iiinn  hernacb  da«?  Licht  ertragen, 
indem  die  Augen  immer  unsicherer  für  das  Lichl  werden';  so  gilt  dies 
gaas  btsonders,  wenn  ein  Mensch  sich  bereits  geu-öhnl  hat,  sich  In 
eiBeiD  gewbsen  finsleni  Kreis  wohl  und  behaglich  zu  fühlen.  Es  ist  aber 
wol  oiehl  SU  viel  gesagt,  wena  wir  dies  bis  auf  eioeii  gewissen  Grad 
bei  unserem  Jungen  annehnen.  Je  unbehaglicher  es  Ihm  sonst  ist  gegen* 
dber  von  der  Ordnung  der  Anstalt,  desto  mehr  sucht  er  vermeintliches 
Behagen  im  Ungehorsam ;  je  weniger  ihm  irgend  eine  andere  Gelegenheit 
geboten  ist,  den  jedem  Menschen  natflriiehen  Ehrgeiz  zu  befriedigen, 
desto  näher  liegt  es,  dasz  er  auf  andere  Weise,  im  Leichtfertigen  und 
Nichtigen ,  sich  liervorzuthun  bemüht. 

So  wirkon  In  der  hisiierigcn  Umgchnng  misliche  UinslMnde  aller  Art 
/iisaiDriiPii ,  das/  ^»"erade  für  die  /^\■^'\  nolwrndip-slon  R^^clirif^iini^pn  7iini 
kräftigen  Aufralfcn,  einesteils  für  die  rechte  Selhsldemüligung ,  andern- 
teils  für  f^as  unenUiebrliche  Selbstvertrauen,  die  grösten  Hindemisse  vor- 
liegen ,  ZAune  und  Hecken ,  die  tu  durchbrechen  ein  junger  Mensch ,  >vle 
wir  ihn  voraussetsen,  durchaus  die  Kraft  nicht  mehr  hat.  Also  ^pflüget 
ein  Heues  und  siet  nicht  unter  die  Hecken!' 

Die  genannten  Hfaidemfsse  schwinden  sum  grossen  Teil  In  neuen 
Veriiiltaisseo,  so  diese  anders  umsichtig  gewählt  und  berechnet  sind; 
eine  Menge  schlimmer  Einflftsse  sind  mit  einem  Male  abgeschnitten ,  zum 
Hitschiedenen  Bruch  mit  dem  Alten  uml  /,u  neuem  Laufe  ist  offene  freie 
Bahn  gemacht.  Gebot  und  Verbot  tritt  jetzt  in  anderer  Form  und  in  ande- 
re« l'ersönlichiceilen  entgegen.  ImIiI  milder  hald  strenger,  jedenfalls  al?  ein 
Neues,  das  gering  zu  schätzen  und  zu  lihertroten  erst  ein  neuer  Anl-Tuf 
genommen  werden  müsle,  das  vielmehr  eben  \veil  man  es  zu  unsachten 
sich  noch  nicht  so  gewöhnt  hal,  grösseren  ftespect  einflöszt.  Die  Reize 
zum  Löcken  wider  den  Stachel  sind  von  auszen  und  Innen  nicht  mehr  in 
gleichem  Grade  vorhanden,  namentlich  die  Hauptversuchung,  welche  im 
bisherigen  kameradschaftlichen  Bande  lag,  aus  dem  Wege  geriumt.  Und 
ob  auch  in  der  neuen  Stellung,  wie  es  gewis  rSthlich  Ist,  fOr  den  Anfang 
die  Zflgel  straffer  angezogen,  Zucht  und  Ordnung  in  noch  strengerer 
Form  gehandhaht  werden,  darf  man  doch  auf  grflsxere  Fügsamkeit  und 
mehr  Ernst  im  Gehorchen  rechnen.  Denn  auszer  dem  eben  Bemerkten  ist 
jetzt  gerade  das  Gedoppelte,  was  zu  einer  ernstlichen  Umkehr  vor  .illeii 
Dingen  notwendig  ist,  in  ganz  anderer  Weise  gegeben:  eine  grüiHlliihe 
Demütigung  und  die  Handhaben  zu  wiederkehrender  Selbst  u  li ding.  Von 
ganz  besonderem  Kinflusz  mnsz  es  sein,  dnsz  man  vor  den  fnilMMfii  Ka- 
uieradeti  sich  nunmehr  so  tuchlig  gcdemütigt  sieht  ohne  alle  jene  mis- 
lichen  Zugaben  von  spielendem  Hinwegsetzen  über  Strafen  und  AAgen. 
Jetzt  geht's  über  den  Spasz  hinaus.  Und  dasz  die  Katastrophe  so  plötz- 
lich gekommen  ist,  recht  wie  ein  Mltt  und  Donner  aus  heiterem  Himmel, 
das  erhAht  das  Wohlthltige  der  heschimenden  VerfQgung.  PQr  so  schlaffe 
Naturen  bedarf  es  solcher  Gewitter,  %venn  sie  sollen  erschOltert  und  auf- 
gerüttelt werden;  blosse  Regengüsse  thun  es  ds  nimmermehr.  Nicht 
minder  heilsam  ist  die  erfolgte  Demütigung  gegenüber  von  den  bis- 
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herif^eri  uiid  noch  mehr  von  den  ij(ucn  Lehrern.  Mdn  fuhll,  (1.i>i  e>  gift, 
ein  üehriges  zu  thun,  um  rien  erslen  schtiniuieu  ttmiruck  zn  uherwiniien 
und  nur  einigermasieo  sicii  in  Aclitung  xu  setseii.  Uad  damit  nun  sowie 
durch  die  Wahrneiiinung ,  dm  unter  den  neues  KamerMleii  vielleidil 
Eise  uid  Ändert  hinter  dem  veridileten  Ankönunliiig  inräekstelil  nnd 
6m  man  denn  dech  ench  Hancbee  wein  and  kam,  kehrt  in  henmwn 
AugcnbHofcen  die  Seüwtachtnng  lurick ,  ohne  weldie  kein  neMr  Anf» 
schwmig  m^lick  iet  In  hAberem  Masse  wird  dies  der  Ml  aein,  wmtt 
es  die  Ihnstanfle  erlaat^en  oder  fordern ,  dast  mit  der  VenwAanng  in  dm 
m  ucii  Krcjs  (  in  Woclis«!  des  Berufs,  aber  nur  nach  wohl  Öberdachter  Er- 
wägung (icr  Lllein  und  ebenso  nach  freiem,  festem  Kntscblusz  des  Söh- 
nt finiritl.  Ferne  sei  es,  einem  voreiligen  Benifswrchsel*  (ia^  Wort 
zu  riMlcn  in  der  Art,  wie  ein  solcher  nichl  <?phrn  vürgeooniiiien  wird, 
dasz  Lllcrn  sagen  und  der  Sohn  freiwrlhg  oder  unfreiwillig  imi  ein- 
stimmt: weil  der  Junge  lu  den  bisherigen  Lelurgegeoständen  keine  Lust 
geieigt  und  Niehls  darin  geleistet  hat«  so  muas  man  diese  Stndien  we^ 
werfen  und  ins  Bleue  hineia  Amleiea  veanelinnen.  Neie^  ein  Toiehir 
Wechsel  will  noch  nmslchtiyer  erwogen  sein,  ab  die  Knlfemnng  Me  im 
bisherigen  Schulaiistalt.  Wenn  nicht  eine  ansgeafveeiiette,  hewnifte  nmi 
wohlhegrandeie  Neigung  and  eine  nnverkennlere  Anlage  tn  amdewa 
Fichern  und  BeriiCNirten  «erlianden  Ist ,  gelidrt  es  dafchans  an  4m  wk 
mehr  als  jetzt  notwendigen  Strenge  und  Gonsequenz  der  Eraiehunic[, 
dasz  der  Junge  gerade  ivieder  mrt  .lilein  Ernst  vornehme,  was  et 
bisher  verachtet  nw\  \crsiniinl  hat.  Wenn  dagegen,  wie  {^esaijl.  eis 
wohl  begnindeler  \V(  (  hsr  f  der  Laufbahn  sich  als  rälhltdi  er  weist  unA 
alle  Teile  das  H<  wustsein  haben,  dasz  nun  erst  die  rerhf*'  Bahn  im 
die  Natur  und  Befähigung  des  Suimes  eingeschlagen  sei,  %%'ean  inske- 
sondere  der  Letztere  ein  ob  auch  noch  ganz  unkbre^  und  schwadMS 
6efifthl  der  Befriediguog  em|iliBdet  im  (ledanken^  er  könne  doch  jeut 
noch  es  su  lEtwas  bringen;  dann  ist  viel  gewonnen  nnd  mmi  dnef  mA 
allerseits  »i  den  neuen  Verhlltniasen  GMck  wdnachdn.  Denn  4aan  isi 
niclit  allein  das  Alle  vergangen,  sondern  es  ist  noch  Hoinnng  «nr- 
handen,  dasz  Alles  ne«  werde.  Insbesondere  lisit  sieb  dann  nmch  mli 
Erfolg  mit  den  religiösen  Motiven  etwas  ausriditen,  die  biabor  so  fer 
wenig  verfangen  wollten.  Denn  das,  was  jetzo  im  Eulwicklitfigsganji 
eines  solchen  Menschen  vor  sich  geht,  einerseits  diese  Demütigung,  »nder- 
seits  df  1  Anfang  neuer  A(  lilnng  bei  sich  \im\  Anderen,  ist  in  der  Th<tf  p 
nichts  Anderes,  als  einp  hrsondrre  Fonn  <lni  Vorpangr  des  rhri&liicirfn 
Lebens,  des  Aufscliwungs  des  inneren  Menschen  in  Busze  umi  Glaubta 
zu  seinef  wahrhaft  menscbeuwdrdigen ,  göttlichen  Bestimmung.  UteM 
ansehlieszend  mdclKen  wir  darum  mdk  noch  die  Bemerkung  «ifilQen, 
dasz  auch  hier,  wie  in  übnlichen  Fragen,  die  chriatkolie  Ansctmunng 
nicht,  wie  man  so  oft  ans  roisveritandener  HnraanMit  meint^  Ür  din  mü- 
dere, sondern  für  die  strengere  Pratie  §pHdkt  ond  In  UebereiantkiMng 
mit  unserer  Beweisfdbrung  dem  Vater  Gerichtaralb  nnd  de»  ffchniier 
stand  Recht  geben  wird. 

*)  Man  vergleiche  unsere  pädagogiacheu  Briefe  MBU  1860  Hr.  1^ 
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Macbdem  uns  soelMO  unsere  Beiracliluog  in  die  Tiefe  gerührt  hat, 
m^e  sie  mm  Schlüsse  noch  »ir  Oberfläche  des  Lebens  hersiifsteigen 
iiod  auch  dort  wird  sie  einer  Erfatowg  begegnen,  die  das  Besprechene 
bestitigt»  Nicht  aUetn  das  innere  Behagen  bSngl  bei  jedem  Menschen 
melir  oder  minder  irom  iusxeren  WobH^efinden  ah,  sondern  selbst  sein 
Denken ,  Wollen  und  Streben,  fn  Betreff  des  k(^perliciien  Befindens  wird 
dies  so  ziemlich  ahne  Widerrede  zugcpclRn ;  es  ^ill  aljcr  im  Ii  von  Ainlc- 
rem,  wo-s  zu  unserer  ümpehuu^  i^tliüil,  von  Kleidung',  Wulütuiif^' ,  häus- 
licher Einn<  lilnng  u.  dis'l  K<  ist  gewi.s  auch  schon  den)  einen  und  andern 
unserer  Leser  liOf^'c^nel ,  ilas/.  oine  neue,  gut  sicli  ausnehmende  und  I«e- 
c|uem  sitzende  Kleidung,  welclic  die  Persönlichkeit  stattlicher  erscheinen 
ktest,  ein  gröszeres  (leruhl  der  Sicherheit  im  Auftreten,  ein  lebhafteres 
SoThstbewostsein  erweckt  hat.  In  Manchem  ist  schon  durch  eine  bessere 
Wohnung,  durch  Uerstelluag  eines  freundliciien,  geordnelen  tiausbalts, 
durch  die  Errungenschaft  einer  erfreuitehen  Sauberkelt  des  Äusseren  Da- 
seins auch  im  geistigen  und  sittlichen  Leben  wenigstens  auf  kürzere  Zeit, 
und  wlre  es  auch  nur  In  der  Einbildung ,  ein  geordneteres  Streben  und 
Arbeiten  erzielt  worden.  Selbst  bedeutendere  Geister  haben  derlei  Ein- 
flüsse, inshesondcre  wenn  sie  durch  das  Walten  einer  edlen  W^cihlichkeil 
vermittelt  waren,  an  sitli  w.ihi uchnicn  lassen.  Es  versteht  sich  freilich, 
dasz  eine  liefere  und  ii  nitcnllidi  eine  nachhaltige  Wirkung  solcher  Aeiis/.er- 
Ifchlceilcn  nur  dann  deuivi)ar  ist,  wenn  dicscllien  einer  inneren  Anlage 
»iriii  iMucm  wirklich  f,'crsligen  Aufschwung  hegegnen.  Wer  innerlich  gc- 
jueiq  fiihlt  und  denkt,  wird  durch  solchen  Gewinn  am  auswendigen  Men- 
schen höchstens  einen  l^ald  wieder  verschwindenden  Firniss  hckooinien, 
wird  nach  kurzem  Aufraffen  p^anz  wiederum  der  Alte  werden  seihst  in 
seiner  äusseren  Erscheinung.  Wenn  dagegen  sonst  die  inneren,  sitüichen 
Bedingungen  zum  Aufwachen  aus  einem  nichtigen,  faulen  und  saum- 
seligen In  ein  besseres,  frischeres  Leben  gegeben  sind,  wirken  In  der 
Tknt  anch  soloho  Umstände  des  materMlen  Daseins  mll,  um  das  Neue 
freuiliger  und  gedeihlicher  aufhlöhcn  zu  lassen.  Geschiebt  derlei  am 
dürren  Holz,  wie  viel  mehr  am  gninen.  Ja  ^'ewtfdich  wird  ein  junger 
Mensch,  auf  den  alles  Aeuszere  noch  viel  stiirker  wirkt,  vorausgeselzi, 
dasn  CS  mit  der  inneren  Umwandlung  so  IcsielK  ist,  wie  wir  vorhin 
.-in£r<*»OTitmen  halien,  noch  eine  w  rsrnlliche  llrihulfc  und  Könleru»^  auf 
dem  helrelcne«  hesseren  Wege  gevvmnen,  wcuu  auch  seine  äuszere  Lini- 
gebimg  in  umsichtiger  Weise  geändert  wird.  Er  hat  wol  längere  oder 
kdraere  Zeit  —  und  dieser  Umstand  üriti  bei  nicht  wenigen  Leuten  dieses 
Alters  ein  —  die  gnlszere  Freiheit  in  manclien  Aettsierlichkelten ,  die  er 
oadl  dem  Verlassen  des  EHemhauses  in  einer  ob  sonst  auch  gut  bestell« 
ten  Anstalt  tu  genlesncn  beksm,  auch  nach  dieser  Seite  hin  tu  seinem 
Schaden  vWrken  lassen,  ist  nacblissig,  ungeordnet,  garstig  geworden  und 
1ml  geglaubt ,  in  Verachtung  der  guten  ^Ue  den  emancif ierten  Jungen 
spielen  zu  müssen.  Nun  aber  mit  einem  Male  dieser  nidrt  Anderen,  wol 
ahcf  p^erade  ntir  ihm  schädliclien  Ahnosphare  entrückt,  einer  slrenf;  gc- 
»>ninelcn  Häuslichkeit  wieder  einverleiht,  wo  jede  Ahwcichung  vom 
Wohlanständigen  üun  selber  auliälil,  wo  dagegen  die  ilim  von  früher 
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her  nicht  unbekannte  Sauberkeit  und  Behaglichkeit  wieder  ivoblthuend 
and  freundlich  enlgegentrill ,  spflrl  er  unwillkürlich  and  unbewusi  sM 
erwacheades  besseres  Streben  auch  durch  die  ihn  umgebenden  Aeimer^ 
liebketten  gepll^t  und  gefördert  Mag  man  indes  den  posttiveo  Gewian 
dieser  Art  noch  so  gering  anschlagen;  so  ist  ioinMrhin  das  ▼on  IdiBg» 
dasz  die  sehldliehen  Einflüsse,  welche  unleugbar  bei  Einem,  der  mn 
eben  einmal  yerrodge  seines  Wesens  eine  edlere  Freiheit  audi  In  Aauea- 
Hingen  noch  nicht  ertragen  kann,  oft  in  bedauerlicher  Weise  sich  geltend 
machen,  ein  för  alle  Mal  abgeschnitten  werden.  Eine  eingerissene  Meisler- 
losigkeil  for  dri  i  dllerdmgs  wiederum  ein  kleinliches  Hofmeislern  heraus 
und  auch  dies  wird  heilsam  sein:  wo  aber  bessere  Elemente  noch  vor- 
handen sind,  wirkt  wol  auch  zugleich,  wie  gesagt,  stillschweigend  schon 
die  neue  Umgehung  wie  ein  erfrischendes  Bad  mit  und  l)egünstigt  die 
Selbsterziehung  des  jungen  Menschen,  deren  erste  Keime  niögliclier  Weise 
eben  durch  diese  Katastrophe  gewecht  worden  sind, ) 


35. 

AüFOABEN  ZU  LATEINISCHEN  StILÜBUNQEN  MIT  BESONOE&EB  fift- 
RttOKSICHTIGlTNO  VON  K&EBS  AkLEITUNO  nun  LateinbcbbeI' 
nm  UND  ZUWTS,  SohüLSS  ÜKD  FeLOBAUBOBS  LAXEnatCRBII 

Graxmatikbn  und  ifiT  Anxebkunqbn  ymBVBBtt  TOM  Casl 

FrIBDBICH  St^PFXiBt  aKOSSBBRZOai*.  BAD.  HOFSATB. 

EE6TBB  Tbil:  Aufgaben  föb  d»  unteren  und  lOTTLnBN 
CiiAnsEN.   Vierzehnte  ▼erbbssbrtb  Auflage.  Karlerali« 

1865.    Groo».    XVI  u.  304  S. 

Im  Vorwort  bemerkt  der  Hr,  Verf.,  dass  diese  nene  Ayllage  als  mn 
mehrfach  verbesserte  erscheine.  *Der  sachfiche  Inhalt  einelner  Anfg^eB 
hat  eine  Berichtigung  erhalten  und  die  Darstellung  eine  für  das  Latent- 

sehreiben  (Hissigere  classlsehe  Fassnng.'  Dieses  geschsh  besonders  bei 
den  Aufgaben  Aber  die  Geschlciile  des  römisclien  Königtums.  Die  Anmer- 
kungen aber  sind  mit  Ausnahme  weniger  Berichtigungen  unverSndr rr 
geblieben,  wie  denn  ül>erh;Hipt  tias  \\uc]\  nach  seiner  t^'anzen  Anlage  uuA 
Einrichtung,  nach  Zahl  und  Reihenfolge  der  Aufgaben  dasselbe  gebhel^^v: 
ist.  Neuerdings  ist  aiirli  verwiesen  worden  auf  des  Verf. :  Traktisclic 
Anleitung  zum  i^ateinschreiben'.  Erfreulich  ist  fnr  den  Verf.  eine  Teber« 
Setzung  seines  Werltes  ins  Holländische  (von  Dr.  Matthes,  SU&tphen  1S60^ 
Leugnen  laszt  es  sich  gewis  nicht,  dass  es  angenehm  ist,  wenn  in  uanera 
Zeiten,  bei  der  Erscheinung  mancher  Gompendia  mit  gehalttoana  mmi 
uninteressanten  Aufgaben,  behufs  der  Eindboag  grammatlacher  fti^nln 
andererseits  dergleichen  Werke  erscheinen  wie  die  unseres  Verf.,  im 
Aufgaben  in  einem  bflndigen  Zosamnieiihang  und  von  gediegenen  fates^ 
esse  enthalten.  Die  im  Vorwort  zur  13n  Auflage  nachgetragenen  einselnen 
Naohverbesserungen  finden  sich  in  der  neuen  Ausgabe  geliüi  igen^ürts.  ~ 
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Die  respecliven  VerbesserungeD  mögen  hier  ihre  firörlerung  fiadeii»  oach« 
dem  die  NeoliferliesseruiigeD  sur  13n  Auflage  Tom  Referenlen  In  den 
N.  Jahrk  fOr  PhiioL  und  Pädagogik  1864  S.  616—619  besprochen 
worden  sind.  Abgesehen  davon  möge  lur  Zeit  noch  eioteloes  Anderes 
seine  Stelle  finden.  —  S.  5  Nr.  5  Anm.  5  Thier  im  Gegensats  sum  Men- 
schen ,  beslia.  Freilich  Ondel  sich  auch  bei  Cicero,  gleichwol  in  dieser 
üinsicliU  aiiuiial,  was  aber  duch  vorzugsweise  auf  Löwen  und  Tiger 
bezo^eii  wird;  vgL  ad  beslias  mittere  wilden  Thieren,  Bestien  vorge- 
worfen werden.  —  iNr.  9,  6  'unter  dem  Vor  wand,  eo  nomine  ui ,  was 
hier  besimimter  ist,  als  causa  proposita.  —  Nr.  10  trauriger  tindruck, 
IrisUlia,  gleichsam  Proiepsis,  nach  Pliuius;  streng  genommen  wol  doch: 
Simplicilas  tristis,  t.  B.  oratio  iristis.  —  Nr.  16.  'Nach  Postquam  nicht  das 
Plusquamperfectum ,  sondern  das  Perfeclum',  wobei  nur  noch  su  bemer- 
ken, dass  bei  finihiung  einmaliger  Handlungen  und  Bestimmung  eines 
genauen  Zeitmaases  das  Plusquamp^rfectum  gesetst  werden  darL  —  Nr.  24 
'und  [dadurch]  2.  aique'«  Mit  fiecht  hier  hlnsugefügt:  atque  als  Steige 
rung;  weshalb  dadurch  eingeschlossen,  da  es,  wie  auch  In  der  Bedeu- 
lung:  sondern  auch,  entbehrlich  wird.  —  S.  15  Nr.  26  ^erloscti'  Plsqpf. 
Conjuricl.,  ein  dUi  waie  iiier  vonndlen,  /.  B.  usw.  §  658  wegen  eines 
iiinzugedachten  Demonstrativs;  auch  wegin  ilcr  Con'secuUo  tmp.  ^  505. 
—  Nr.  27  'förclileixr  Anui.  'Vereri;  Prlcp.  prfcl'.  Die  Form  vereri  ist 
hier  zur  richtigen  ßezeicimung  der  ehrfurchtsvollen  Scheu  beigefügt 
worden.  —  Nr.  37.  Früiier  hiesz  es:  'wurde  den  Kleidern  auch  Gold 
heigelOgt',  jetat;  den  Kdrperbedeckungen ,  corporum  tegumenlum.  Es 
bezeichnet  zwar  Alles,  was  sur  Bekleidung  des  Körpers  gehört ,  könnte 
aber  leicht  mlsferstandett  werden ,  als  wenn  auch  Unterkleider  (vestes) 
so  getlert  worden  wären.  —  Nr.  46.  Das  Vorwort  sur  13n  Aullage  ent- 
bllt  unter  den  einzelnen  Nachbesserungen:  *Statt  Scytha  ist  Scythes  auf- 
stuiehmen.'  Cicero  sieht  die  griechische  Form  vor;  vgl.  Zumpt  Gr.  $  46 
Anm.  —  Nr.  48.  'Noch  jetzt:  etiamnunc,  nunc  quoque;  hodie  quoque.' 
eliainnunc  ta  tlei  Bedeutung:  immer  noch  verdient  den  Vorzug,  vgl. 
Schmalfelds  Synonymik  Nr.  573.  —  Nr.  61.  Hinzugesetzt.  '4.  jämmerlich 
foede' ;  eigenllicii:  ekelhaft,  misere,  miserabiliter.  —  Nr.  66,  25  collau- 
tlare  (Won  Vielen  zusammengesagt').  Dieses  compositum  wird  jedoch 
auch  von  einem  Einzelnen  gebraucht,  wie  öfter  hei  Cicero  (con-,  col-),  nur 
In  verstärkter  Bedeutung.  —  Nr.  77,  5  'Stadt  civilas%  wobei  jedoch  hin- 
susafugen  wire:  bei  Spätem,  wie  bei  Tacitus  in  dieser  Bedeutung;  indes* 
seD  ist  hier,  wo  von  Troja  die  Bede  ist,  mit  der  Stadl  zugleich  der  ganse 
Sunt  gemeüit  —  Nr.  89  *daa  erst  ist  der  wahre  Sieg%  18.  durch  das 
A4jectivum  is,  ea,  id  ansiudracken,  wobei  su  bemerken:  ?ermlttelst 
Allraclion  nicht  su  setsen:  id.  —  Nr.  91*  Die  deutsche  Diction  ist  emen- 
dierl,  für  das  frühere,  nicht  passende:  bicrepsre,  besser:  hidignatus  id 
laclum  und  asperius  appellare. 

Ile  Abteilung.  Grammatische  zusammenhangende  Aufgaben.  Nr.  102. 
'Dadurch  geschali  es'  ea  re,  genauer  wäre:  quo  factum  est.  ut  usw.  Nr. 
106  emendierl  ist  ffJr  den  frühern  Satz:  'Anführer  der  übrigen  Hirten' 
'AnfiUirer  der  Andern'  und  'ceteri^  in  der  Anmerk.,  weiches  letalere  hier 
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nichl  elwa  mit  rellqm  oder  alil  «u  verwechaelii  Ist,  da  Erstem  bedeiM: 
alle  Uebrigen ,  womll  jedoeli  alsdana  die  ganie  Mettge  enebOpft  isL  ^ 
Nr.  117  'Ronmlus  war  nicht  mehr  auf  der  Erde'  hiesi  es  in  der  ▼•rifca 

Ausgabe;  in  tler  neuen  ^aüf  Erden%  und  nrit  der  nötigen  Anncritoag: 

*in  lerris'.  —  iNr.  121  Krialirung  'usus'.  Wegen  des  naebfelgeaiia 
Pradicnlssubslanlivs  'Lehrerin*  ist  aui  die  praktische  Anleitung  des  Verf. 
verwiesen,  sowie  beiui  Satze:  'Aus  Aehnliclieiii  AeUnliclies*.  —  Nr.  1%A 
^auszerdem,  deni*jiie%  wie  denn  ;d>er  die  Ueberselzung  des  fülgendea; 
'Endlich'?  hier  uiüsle:  poslremum  angegeben  werden.  —  Nr.  125,  wo  twi 
Herodol  die  Reile  ist,  Mas  einen  Teil  der  rieschichle,  wel  lie  er  gcschr^^ 
ben  halle*,  pi.  mit  Recht  bemerkt.  —  Nr.  12G.  Die  SMislen  rornehmei 
(Leute)  Römer  'plerique'.  Es  steht  in  der  Bedeulnng:  sehr  viele,  wo- 
gegen :  phirimi^  als  Steigerung  von  multi,  den  gröaten  Teil  beaeichnal.  - 
Mit  Uebergehungf  wie  bereit»  oben,  anderer  kleinen  finendmionen,  nSflta 
nur  noch  folgende  eine  Erdrtmng  finden.— Nr.  136, 1.  Die  Pcreerlriige: 
bellum  Persarum  (nicht  persieum,  welches  bei  Cicero  *Krieg  ndt  Persw' 
hedeulel).  161  'wenn  sie  nicht  gewesen  wSren,  iiisi  Hü*;  in  der  Mnü  . 
Ausgabe:  'ohne  sie',  was  zur  Ueberselzung ;  'ohne  sie*  durch  sine  nrltkr  ' 
reu  konnte.  —  17G  '(in  seiner  Hube)  gestört  würde»,  der  ciiiijescblos.'ii'W 
Znsatz  ist  niciil  erläulcrf  .  sondern  mir  nberliaiipl  'movere'  angeg^kii 
worden.  —  207  'uiibeschränklc  l«'rüiheil'.  i>ie  Anmerkung  cnlbäli  eiHf 
llendiadys:  Licenlia  libertasqiie ,  wiewol  auch  das  Attribut :  infmila  iiidii 
verwerdich  wäre.  —  219,  8.  T,ut  sagt  dabei*  Enniu»  bei  Cicero*  usw. 
Hierbei  die  Bemerkung:  'Das  Verbum  kann  im  Gital,  im  Sinnspruche  uD<i  ; 
im  Spröehworle  gana  wegfatie«/  Ein  pasaeiides  Ci tat  gebe  hier :  Z.  §  772 

327  *die  guten  Bigensohoften ,  virt«s%  so  fUlt  also  hier  durch  des  | 
pl.  vlHutes  die  Uehersetxung  des  Altribute  ^gule*  weg.  Zu  tergisieh« 
die  genauere  Ansicht  bei  Schmalfeid  a.  a.  0.  S  1166  ^  und       ^  274, 
7  wird  bemerkt,  dasz  eine  res  grata  z.  B.  eine^ bitlere,  aber  woUlfcltif«  | 
Arznei,  als  angenehm  =  dankenswerlb  erscheinen  kann. —  Nr.  277  '»sr-  j 
zugsweise       \   |>otissiimiii) ,   cii^icnllfch  hauptsÄcbliclisl,  so  das«  BSl  | 
rtedil  nur  unülM'rser^l  bleibt.  —  Nr.  330  'ohne  fiberscbültet  zu  werd«»*,  ' 
ul  uon  oder  quin,  wuliol  dris  Cital  F.  §  5:^8  niclil  enlhehrlicb  wäre. — 
Nr.  .333  und  334.  Mehrere  früher  vermiszle  Vocalx  ln  sind  angegeben  uuJ 
andere  weggelassen,  z.  B  in  dem  Satae:  'durch  Gift  getodtet^  nur  iaUr- 
Imere;  denn  necare  'auf  grausame  Weise  lödten%  ist  bei:  'Vergiftims' 
minder  gebrinchltch.  —  ^Grosiarüger  Leichenaug*  Wer  nur:  poüp*. 
wobei  funeris  au  entbehren;  da  hier  bei  der  BesUUung  Aleianders  des 
Grossen  das  Leiohengeprange  iroMtn^  heaeiehnet  werden  soll.  —  Kc  361 
f»ie  fröhere  undetilliehe Stelle:  'Uuinlus Ctoiro  aber bg  wie  lodi'  isl in4ii 
schicklichere  emendiert:  'Q.  Cic.  blieb  wie  lodi  auf  dem  Vemnunhap* 
platze  liegen  und  siclierte  sein  Lel)eu  nur  durdi  den  Schutt  dar  Htft^ 
und  der  Flucht,'    Mefendere*  sichern,  scheinl  minder  genau,  ist  ifc» 
insolern  lmiI  ?ew;ib!!  ,  als  es  doch  jeglirhe  Verthi^idigimg  geg^  droheadf 
(iefabr  l»e/.eiclniei.   I)(e  übrigen  Stii*  kr  sind  nicht  wesentlich  emendiert  , 
Jedenfalls  werden  auch  ferner  die  in  iler  Hin  Ablcihing  enihillpn*« 
freien  Aufgaben  fdr  die  VorgerQckten  ihrea  inieressanUu  lobahi  wegen 
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eiiie«  praktischen  Werlh  haken.  Die  in  der  rröhern  Besprechung  kemcrk- 
Un  Aosichlen  uher  «las  Rpccit  U  iirammalische,  so  S.  137,  über  (lit>  unhe- 
Mimmle  Persun  man;  sowie  fiher  die:  ^zur  Belebung  der  Darstellung* 
den  Zeiten  der  Verha  beigefügte  Bsp.  das  Praesens  Insluriciiiii  und  den 
Inf.  bistoric.  belretfend,  gellen  auch,  da  das  liiertiher  ßehandeltc  im 
Wesenllicbeu  verblieben  ist,  für  diese  Auflage.  Uie  Erklärungen  des  Verf. 
werden  ak  deutliche  uwl  verslindliche  ihren  Nutzen  gewähren.  Qas 
Register  zu  den  Anmerkungeo  esIhdU  kkiuere  Zusälae.  Dem  Drucke  zur 
Lau  fattcBde  FeMer  bai  R«f.  wenigalees  in  liitaer  AuOage  uiclii  bemerkt. 

MOhlhaüsvi  in  TbObimobn«  Dr.  Müslbbro. 


36. 

EvANasLinoHBS  Obsakobuoh  fOr  Schiilb  und  Haus.  Heraüs- 

QEQBBBN  VON  Dr.  WiLHBLM  HbrMANN  BlüHB,  DoU- 

hbrr  DBfl  HocasTiFTS  Brandbnburo,  Otmnasialdirgotor 
zu  Wbsbl.  Zwbitb  nbu  bbarbbitbtb  Auflagb  von  L  ud  w. 

RUPRBONT,  SuROONRfiCfTOB  AM  GYMNASIUM  ZU  HiLDBSHBIM. 

Göttingen,  Vandenhocck  &  Kuprechts  Verlag.  1803.  (8°. 
180  S.) 

Es  war  bereits  im  J.  1842,  als  der  elirwOrdige  D.  Blume  die  vor- 
liegende Sammlung  von  geisllieben  Liedern  für  die  Rttterakademie  iu 

Brandenburg  veranstaltete  und  herausgab.  Zunächst  war  die  Sammlnng 
nur  lüi  ilio  nwäliiilr  Aiislall  IjcsUiiiial  uittl  sie  hat  sich  an  dersolbeu 
2i)  Jabre  lang  bewabrl.  Gegenwärtig  handelt  es  sich  um  die  /.weile, 
ueubearbeitele  Auflage,  die,  weil  sie  in  andere  Hüiide  überfiet'arigen  ist, 
luch  eine  veränderte  Gestalt  eriiailen  Ii  if.  Diese  Verrtrult  run^^  Ii  ii  dem 
Buche  nicht  zum  Nachteile  gereicht.  Atirli  diejenigen  acliluni^swerlhen 
Schulmanner,  die  das  Werk  in  seiner  ersten  und  ursprünglichen  Gestalt 
gekannt  und  benutzt  haben,  werden  das  gern  anerkennen  und  dieser  ^neu 
bearbeiteten'  Auflage  des  Hm.  C.  Ruprecht  den  verdienten  Beifall  nicht 
entxiehen. 

Der  neue  Heransgeber  bat  Recht  daran  gethan,  dasa  er  die  Zahl  der 
Lieder  beschrlnkt  hat  Eine  Ancafal  von  416  geistlichen  Dichtungen 
erscheint  ons  fast  noch  xu  gross.  Denn  es  wird  gewis  nur  schwer  mög- 
lich sein,  düsz  Lehrer  wie  Schaler  eine  eingehende  Bekanntschaft  mit 

iliesei  LieUtiiiahl  ermöglichen,  geschweige  denn  ii;is/  sie  sich  in  den 
lotialt  recht  hineinleben.  Bei  einer  au.sgedehnien  kircldichen  Gemeinde 
stellen  sich  die^e  Verhältnisse  nnders. 

ßeüf'fknil  die  Liedergrupfn  n  liesze  sich  mit  dem  Herrn  Tferansgeber 
über  manche  Abgienzungen  rechten.  Warum  hat  er  nicht  ganz  einfach 
und  für  Schöler  und  Unterricht  weit  durchsichtiger  und  nutzbarer  das 
chriailicbe  Kirchenjahr  und  den  Gang  des  kleinen  Lutberschen  Katechis- 
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« 

mus  in  Grunde  gelegt?  Besonders  da  er  neben  der  Schnle  «ndi  dit 

Haus  ausdrOcklich  bertlcksichligen  will,  hlUe  sich  dieser  etnladtt  Gang 
eolschieden  empfohlen. 

Die  besonderen  Verhül Inisse  der  Schule  haben  ihre  gebührende  Be- 
riicksjchligung  gefundeu;  und  doch  sind  die  scIi wachen  Keiiiiereien  für 
diese  Zweclve  entschieden  ausgeschlossen.  I)ie  I-iedertexte  sind  naLh  d<r 
anerkannt  besten  neueren  iiecensionen  filiert,  so  dasz  die  starken  H^rteti 
und  absoluten  Geschmackloiigkekeo ,  die  fQr  die  zu  bildende  und  reiilif 
gebildete  Jugend  enlschMen  ttnertriglich  sind,  mit  leiser,  schoasnier 
Hand  beseitigt  erscheinen,  ohne  dast  das  ganse  Gefirige  der  Lieder  oder 
die  Kraft  des  Gedankens  darunter  gelitten  bitte. 

Druck  und  Papier  sind  sehr  gut.  Nur  bitten  wir  den  Druck  ii 
Gedichtform  vorgezogen ,  was  freilich  den  Preis  um  etwas  erhdbl  haben 
wOrde. 

H.  SCHFF. 


87^ 

ZU  SCHILLERS  LIED  VON  DER  GLOCKE. 


In  der  hekannlen  Stelle  in  der  'Glocke' 

'Soll  eine  Stimme  sein  von  oben , 
Wie  der  Gestirne  heile  Scliaar, 
Die  ihren  Schöpfer  wandelnd  lohen 
Und  fahren  das  bekränzte  Jahr* 

ist  und  bleibt  mir  das  bekri uzte  Jahr  unverstindlich.  Einen  bekrimei 
Jahre sgott  kannte  der  Dichter  wol  ebenso  wenig  wie  wir,  und  nifBsl 

man  das  Jahr  ehifacli  als  Appellaltvum,  so  passt  das  Beiwort  wieder  nicht. 
Ich  vermute,  dasz  iler  Dichter  gescluicljen  hat:  das  hegrenzte.  Die 
veränderte  Sielluiig  der  Sterne  an  unsenu  Kiinniel  ist  ja  ein  Masz  für  dif 
Berechnung  der  Zeit,  und  insofern  hegrtMweu  die  Sterne  das  Jahr, 
ebenso  gut  wie  es  die  Sonne  und  der  Mond  tiiun.  Das  'begrenzt'  wäre 
denn  freilich  kein  part.  perf.,  sondern  praesentis;  griechisch  £t1IC 
6pi2;6|Li€VOVf  noch  besser  öpi^ovtec  tö  ^toc  und  würde  den  in  *  wan- 
delnd' ausgesprochenen  Begriff  in  einem  besonderen  Gedanken  nilier  md 
bestimmter  ausfahren* 

C.  L.  T. 
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6E6EN  HEfiBN  FUNK  IN  CULM. 

Uaa  lOe  iiuii  U2u  BaudeH  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Jahrbuclier 
brachte  eine  Beifireebiiiig  des  Enklidacben  System«  der  Geometrie  der 
Ebene  von  Funk  dorcb  den  Unterseicbneten,  anf  welche  das  8e  Heft 

94n  Bandes  eine  lange  Erwiderung  enthält.  Es  kann  nicht  meine  Ab- 
sicht 8cin,  dnrch  eine  eingebende  Replik  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
l'istin-  r.n  fallon,  wer  sich  ein  Urteil  bilden  will,  ma^  zwisrlien  Hm.  F. 
uud  mir  entscheiden:  ich  für  m»  inen  Teil  habe  an  meiner  Besprechung 
Nicht«  zu  ändern,  uud  durciiaus  keine  Lust,  auf  PersUnlichkoiteu  zu. 
antworten,  die  nicht  zur  Sache  gehören,  da  ich  mich  vollkommen  frei 
weiia  von  jener  Eitelkeit,  welche  dnrch  abweichendes  Urteil  in  ärger- 
liche Stimmung  versetzt  wird.  Der  Streit  fördert,  der  Zank  schädigt 
Sachen  und  Personen«  Einaelae  wenige  Bemerkongen  werden  somit  snr 
Abwehr  genügen. 

1.  Den  llauptpunet  meines  Anf^riflf t^s ,  die  künstliche  Systematik  tlr-s 
Ijiklul  weist  llr.  F.  nicht  so  sehr  zurück,  als  dasz  er  sich  auf  den  V'or- 
ini^  für  den  Öchülur  beruft  und  die  Ansicht  als  massgebend  betrachtet 
wissen  will,  welcher  gemäss  'das  Bedürfnis  der  Schttkr  snr  Erkenntnis 
des  Gesetsmäszigen  in  der  Wissenschaft  die  Anordnung  regeln'  müsse. 
Wir  können  diese  Wendung  annehmen  und  doch  bei  unserer  Behaap^ 
tung  bleiben.  Schon  Laj)lace  sagt:  PrefJrez  donc  toujours  dans  Fen- 
seignement  les  mt^thodes  gent^rales,  attache/.  voüh  h  los  prcsenter  de  la 
maniöre  la  plu.s  simple,  et  vous  verrez  t.n  meme  temps,  (^u'clles  sont 
presque  toujours  Ics  pius  fauilos.  Die  nähere  Deutung  und  Beziehung 
die»er  Worte  auf  unsem  Gegenstand  dem  Leser  überlassend,  macheu 
wir  nur  darauf  aufmerksam,  dass  unser  Princip,  jeder  Beweis  und  jede 
LSsung  müsse  der  richtigen  Stellung  des  Satses  oder  der  Aufgabe  ent- 
sprechen, zu  allen  Zeiten  dasjenige  gewesen  ist,  dem  zahUoie  Verbes- 
serungen im  Kinzelnen  zu  verdanken  sind.  Der  Vortrag  in  der  Schule 
ist  übrigens  ein  ganz  anderer  als  der  im  Handbnche:  bei  dem  erstem 
k  immt  das  Moment  des  Erfassens  der  SehülerindividualitRten  so  sehr 
Iii  den  Vordergrund,  als  es  bei  dem  letztern  zurücktritt;  auch  das  beste 
Lichrbuch  kann  die  mündliche  Unterweisung  nicht  ersetaen,  ein  solches 
aber,  welches  dem  Lehrer,  selbst  im  Einseinen,  den  Weg  zeigen  wollte, 
den  er  im  mündlichen  Unterrichte  su  befolgen  hat,  ist  meiner  Ansicht 
nach  ebenso  un!>rHnrll^!Lr  mIs  dnsjcni^'e,  welches  den  Schulunterricht 
rt  geln,  zugleich  aber  auch  dem  Selbstunterrichte  dienen  will.  —  Meine 
Couj«truction  der  vier  Congruenzsätze  und  der  Sätze  über  1  is  jürleich- 
sclicukiige  Dreieck  halte  ich  unter  allen  Umstäudeu  aufreciii;  lir.  F. 
hat  auch  nicht  ein  einsiges  Wort  beigebracht,  welches  ihre  Unsweck- 
mSssigkeit  nachweisen  könnte.  Darüber  mögen  Fachgenossen  entschei- 
den. Ich  verwahre  mich  nur  gegen  offenbar  unrichtige  Auffassungen^ 
von  denen  ich  aus  Hrn.  F.s  Erwiderung  wenigstens  eine  vorlegen  will. 
Die  in  meiner  Besprechung  citicrten  Aufgaben,  durch  die  Nummern  1, 
2,  3  n.  4  bezeichnet,  wollen  den  Nachweis  beibringen,  dasz  auch  die 
Atifgabe  Nr.  4  dnrch  einen  umgeschriebenen  Kreis  gelöst  werden  müsse, 
nicht  aber  durch  einen  eingeschriebenen,  was  ebenso  wohl  oder  vielleicht 
noch  leichter  geschehen  könne ;  statt  dessen  interpretiert  Hr.  F.  meine 
Worte  daliin,  dasz  zur  Lösung  von  1  und  S  der  umgeschriebene  Kreis 
verwandt  werden  solle.  Solche  Constroctionen  darf  man  doch  keinem 
Tertianer  zutrauen!  Der  apagogische  Beweis  ist  überall  dort  zu  r<>ji- 
ci^^ron,  wo  er  nicht  unbedingt  notwendig;  er  hat  nur  bei  Umkchruugen 
sciue  Ötelle. 

jr.  isbrb.  r.  PMl.     Md.  Ii.  Abt.  1866.  Hft.  S.  23 
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Gegen  Hro.  Fimk  in  Cnini, 


2.  Weil  wir  von  Eaklid  keine  Stereometrie,  keine  Algebra  mi 
keine  Trigonometrie  hr^itzon  ,  fleshalb  darf  auch  tlie  Etikli<^i^rV.e  Plarti- 
metrio  als  solche  oder  iu  umgeänderter,  aber  doch  mö)2^1icbst  nahe  sid> 
iinschlieszcnder  Form  nicht  als  Schulbuch  benutzt  werden,  wenifsteas 
so  lauge  uicht,  als  bis  ein  Lehrbuch,  welches  die  gesamte  elem<£aL&ra 
Hathematik  in  derselben  Form  enthSIt,  den  Sch&lein  in  die  Hinle 
(gegeben  werden  kann.  Dies  ist  meine  ansgesprochene  Ansieht,  mnat 
weitere,  dasz  eine  solche  Aufgabe  wol  so  bald  niclit  ^elSsl  werden  wini, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht,  und  wird  erst  dann  weiter  zu  erbirtes 
sein,  wenn  eine  litternriselie  Erscheinung  dazu  direct  auffordert 

3.  Dasz  die  Schull«  istiiML'^en  in  der  Mathematik  während  der  beides 
letzten  Deceuuien  besser  und  inteuHivi  r  geworden  sind,  gibt  Hr. F. zn, 
seine  Gedanken  über  den  Qrund  dieser  Erscheinung  sind  swar  nicht  & 
unseren.  Oer  Gmnd  liegt  einfach  in  der  TolIstSndij^n  DindifuliiiiBf 
des  Fachlehrersystems  für  diese  Schaidisciplin  (vgl.  über  das  FachleL 
rersystem  die  Directoren-Instruction  für  die  Provinz  Westphslen,  abge- 
druckt in  Wieses  höherm  Schulwesen).  Di*'  Raclie  Iiat  sich  un^jenihr 
also  gestaltet.  Zuerst  als  noch  meist  philologisch  gebildete  Lehrer  den 
mathematischen  Unterricht  leiteten,  .suehten  die  tiiehtigeu  uuter  ihoei^ 
bei  ihren  SchUleru  ein  volles,  sicheres  Wissen  zu  erzielen.  Bei  Fn* 
fangen  konnte  man  mit  {"rouden  wahrnehmen,  dass  jeder  SehSter  sdsei 
SatB  verstand.  Dann  kamen  die  ersten  Fachlehrer,  jnng  und  weil  itf 
Universitäten  von  grossen  Lehrern  vorgebüdet»  enthn^iiastiseh:  nacl 
längerer  '/rit  fand  man  ihre  Erfolge  ungenügend.  Wenn  man  früher 
den  NjicLdruck  auf  das  Wissen,  so  hatte  man  jetzt  den  Nachdruck«: 
das  K«inneu  gelegt,  und  das  Wissen,  was  frlilier  zur  Anschauung e^ 
bracht  worden,  vernachlässigt.  Wie  meistenteils,  öü  war  auch  hier  «r 
Mittelweg  ra  wählen»  Wissen  nnd  Können  mnsten  gleiehmlszig  betost 
werden.  Das  ist  geschehen,  und  die  jüngem  Lehrer  bemühen  sich  aickt, 
'ihre  Systematisicrung  den  Schülern  briihwarm  zu  gute  kommen  za  lin- 
sen', sondern  sie  bestreben  sich  ernstlich  und  angestrengt,  Wis-^n  unu 
Können  in  harmonischen  Einklang  zu  bringen,  so  jedoch,  dasz  lürt  rstc 
res  stets  das  geringste  Masz  aufgesucht  wird,  damit  ein  unfnichlharos 
Wissen  nicht  die  productive  Kraft  behindere. >  Denn  diese  zu  fonlem 
und  za  stärken  ist  Zweck  des  mathematischen  Unterrichts  aaf  sssen 
Schnlen,  nicht  der,  die  formalen  Denkgesetxe  zn  illnstrieren.  Is  der 
Euklidischen  Planimetrie  auch  nach  der  Ausgabe  des  Hm.  F.  ist  d&s 
Wissen  zu  sehr  hervorgehoben.  Das  beweist  schon  der  ftuszere  rnifao?-  i 

4.  Die  Gegenbemerkungen  des  Hrn.  F.  über  das  ?:vveite  Buch  ^« 
Euklid  sind  nicht  rielitig.    I>nR  zweite  Buch  steht  ebenso  wie  das  sie*  ^ 
beute  usw.  nur  deshalb  da,  weil  Eniviid  keine  Arithmetik  hatte,  I 
ich  behaupte  meinem  Antlkritiker  gegenüber,  dasz  die  dort  geleliitei 
Materien  hentsntage  snerst  arithmetisch  behandelt  nnd  dann  geoaetrifch 
interpretiert  werden  müssen.  Anf  dem  omgekehrtcn  Wege  belastet  wu 
den  Schfiler  unnötiger  Weise  mit  einem  überreichen  Materiale,  was 
Anfängern,  die  doch  mehr  mit  dorn  T? odächtnlsse  arbeiten  mfiSNS  •li' 
Geübtere,  geradezu  verderblich  nnd  abschreckrnd  wirkt. 

6.  Wenn  1fr.  F.  meine  Details  über  seine  Abweichungen  als»  uny^M-' 
bezeichnet,  su  möge  er  doch  bedenken,  dasz  ich  gar  nicht  gesagt  bsbCi 
in  der  F.schen  Ausgabe  sei  dies  und  Jenes  nicht  enthalten,  sondern  dtn 
ich  nnr  einfach  mit  seiner  Arbeit  in  der  Hand  die  Umindermigen  dieser 
von  der  Lorenasehen  Uebersetznng  citiert  habe.  Dasz  nicht  einz^lß' 
Unriehtigkeiten  aufgedeckt  sind,  hat  nicht  darin  seinen  GruntI,  d**^ 
keine  zu  tinden  gewesen,  sondern  in  der  Art,  wi«*  ich  TJieine  Rfi'eril* 
anzufertigen  beliebe.  Kufwi  ler  findet  i.ts  zu  b*  .spr rcliend«' Werk  deo  j 
aufzustellenden  Frincip  gemasz  meinen  BeiiaU  oder  nicht:  im  enUi 
Falle  lobe  ich  nnd  mache  einzelne  Aasstellungen,  im  zweiten  entwitk«!* 
ich  meine  principiellen  Gegenansichten  und  bekümmere  mich  nicht  wci* 
ter  nm  das  Iitnaelae, 
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ti.  Die  Bedeutung  der  Schule  wird  gar  häufig  nach  eioer  Seite  hin 
uberschäUL  Grosse  ^ftnner  gedeihen  auch  trotz  schlechter  Lehrer  und 
schlechter  Scholen,  namentlich  dann«  wenn  ihnen  daa  offentliehe  Leben 
xn  Hülfe  kommt.  Wenn  die  Schalen  eines  Landes  gut  sind,  so  tritt 
als  Folge  eine  tüchtige  Bildung  des  Mittelstandes  hervor,  und  ich  denke, 
tlasz  l')entscli]and  und  in  Dentsclilantl  zumcisl  PreuBzen  nach  diesor  Seite 
liiii  in  Kuropa  «lie  orste  Stelle  einnimmt.  l)ic  englischen  Kostschulen 
haben  schwerlich  Englands  grosze  Mathematiker  gezeugt,  und  die  Be- 
mühungen Thiersch'  am  den  Euklid  in  den  baier&chen  Schulen  siud  vieU 
leiebi  ebenso  riel  werth  als  die  philheUenistiache  Thätigkeit  dieses  Ge- 
lehrten für  die  Wittelsbacber  Dynastie.  Hr.  F.  ist  mit  seiner  Aasgabe 
das  Soklid  eine  Tereinselte  Erscheinung,  und  weshalb  Mathematiker 
erstpn  Ranges,  Gausz  und  .Tacobi  den  Euklid  den  besten  Lehrer  genannt 
haben,  ist  nicht  von  Hrn.  F  ,  wol  alu  r  von  mir  hervorgehoben  worden. 
Und  hiermit  genug!  W  ir  werdi  n  Hrn.  F.  erst  dann  wieder  begeg- 
ncQy  wcua  er  die  ganze  ElenientarniatheiDatik  in  seiner  WeiBe  für  unsere 
Gjrmnaiien  bearbeitet  haben  wird,  nnd  dann  Gelegenheit  nehmen,  unsere 

Ansichten  an  seinem  Materlale  Yon  Neaem  so  prüfen.  Vielleicht  haben 

wir  dann  auch  eine  Antikritik  ohne  Personlielikelteu  zu  beantworten, 
die  der  jetzigen  Entgegnung  lasnen  sich  freilich  mit  etwas  Humor 

leicht  tragen  —  and  diesen  Fortschritt  dnrch  ein  genaueres  Eingehen 

SU  begrüszen. 

NfiUSTADT  im  Mai  1S66.  H.  Faule. 


BEIUCTITE 

ÜBER  GELEHRTE  ANSTALTEN,  VEHORDNÜISUEN, 

STATISTISCHE  NOTIZEN. 


Königreich  Wurllemhc-rg  1864. 

Heber  die  (Iynin;isi«*n  des  Ki  iiiuMeieiiH  Württemberg  berichten 
vir  nach  den  im  0<  tuix  r  1H04  ei ><  liienenen  l'rogramroen^  wie  folgt: 

1.  KiiiMGFM.  Im  LuhrcrcoUegium  hat  keine  AenderuQg  stattgefuu 
len.  ]>asselbe  bilden:  Bector  Professor  Bombaek,  die  Professoren 
>8W«ld,  Birk  1er,  Sambeth  (ungleich  Convictavorstand),  Dr.  Wahl 
ind  Dr.  Bamnn  rt  (  uii  obem  Gymnasinm);  am  mittleren  und  unteren 
rymnasiam:  Prof.  Schwarzmann  (zugleich  Lehrer  der  französischen 
:pra.<-ln'),  die  Prärcjitorcn  .1.  Baur,  Haid,  H.  Buur;  Hülfsichrer  sind 
io  beiden  Repetenten  des  Convicts  TT  e  «c  h  e  1  e  r  und  Müller;  Zeichen- 
iid  Schreihlchrer  Nusser,  Gesaniflehrer  8chmüger,  Turnlehrer  B. 
irnUT  und  Schmöger.  SchUlersabl:  128  (anterea  Gymnasinm  60,  and 
«TM  I  6,  II  11,  III  11,  IV  12,  y  8,  VI  18;  oberes  Ojmnasiam  68,  and 
wi^r  I  17,  II  20,  III  16,  IV  15).  Abiturienten  1863:  19.  —  Den  Schul- 
;ieliricliten  geht  voraus:  Anwendungen  der  Determinanten  in  der  anali/li 
'/tcn  (jcomftrie.  Von  Prof.  l»r.  R.inunert.  36  S.  't,  T.  Die  I^eterminan- 
»n  und  riiiiM^t;  ihrer  Eigen.Hi  hatten.  II.  Anwendung  der  Determinanten 
iir  AuiiuHung  von  (rleichungeu  mit  mehreren  Unbekannten.  III.  Die 
etorwiuanteu  uU  Bedingungsgleichungen  gemoiuschaltlicher  Puncto  Ton 
.ixsien  and  Flttohen.  IV.  Anwendnng  der  Determinanten  aar  Darstel- 
ixagr  Gleichungen  von  Linien  und  Flächen.  V.  Anwendung  der 
letorminanten  bei  der  Discussion  der  Linien  und  Flächen. 

2.  HllwaHOBR.  Im  Lehrerpersonal  des  OymnnMijinm  ItMt  sich  nichts 
^rÜjidert,  als  dasx  seit  Anfang  dos  Schuljahren  der  (ih  ucstens  sum 
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Repetcüten  ara  Wilhelmsstifte  in  Tübingen  ernannte)  k.  Priester  Göser 
als  Hülfslehrcr  (für  PrUceptor  HT^f^^ji  dvn  Unterricht  an  «ler  An  Classe 
jreLMjben  liAt.  Das  Lehrerp»i*rsonal  ist  im  Programm  nicht  aufg^efuhr;, 
bcliulerzahl  des  Gymnaeiums:  132,  der  KeaUchule:  33.  —  l>eu  vom 
Beetor  Seheiffele  mltgateilteii  Sdralnachrichieii  geht  Toraiis:  Srutk- 
a&cke  zur  verbackenden  Rhythmik  und  Metrik,  Von  Profecsor  Dr.  Alb. 
Yo^dlmaBn.  45  8.  8.  Ueber  das  Vcrhältoii  des  modeniea  Bbytlimtti, 
besonders  in  der  Musik,  zum  antiken  sind  sehr  weit  anseinandcrgeheo'ir 
Ansiirhten  jiufgestcllt  worden.  Obgleich  die  Ergohnisso  der  aii^r'^'sj'tt'Ü- 
tt  ii  linteröuchimgen  nicht  in  allen  Puncten  übereinstimmeu,  ja  uber- 
hauut  noch  Manches  im  Dankein  liegt,  so  stehen  doch  80  viele  und  sü 
wichtige  Sätze  fest,  dasz  dem  Verf.  ein  Versuch,  in  dieser  Hiiuicli 
eine  teilweise  Oegenfiberstellnng  des  Antiken  ond  Modernen  nnf  tbeo- 
retiscliom  und  pr&ktiscliem  Gebiete  sn  machen  und  die  Aehnliehkaitca 
wie  die  Abweichungen  nachzuweisen,  nicht  als  voreilig  erscheiat.  Der- 
selbe verspricht  ein  so  objectives  Verfahren  einzuhalten,  (lfi*?z  der  Vor 
wurf,  Muderucs  sei  den  Alten,  oder  Antikes  den  Neuen  unterschoben, 
nicht  erhoben  werden  könne.  I.  Begriff  des  Rhythmus.  II.  Von  det 
Taktordnungen  (rhythmischen  Geschlechtern).  III.  Von  den  einf&chexi 
Tsktsrten.  IV.  Andere  rhythmische  Verhältnisse«  V.  Von  den  Beite 
und  snssmmengesetsten  Takten.  VI.  Von  der  Ansgleichoag  scbeiabsr 
nngieieher  Flisse  (Takte).  YU.  Vom  Verhältnis  des  absoluten  Rhythmee 
zum  Rhythmn»  der  Sprache  (quantitierende  und  accentuierf  nHf*  Spra- 
chen). A.  Das  deutsche  Volköiiod.  U.  Der  moderne  Kunst;jesau^.  — 
Der  Vcrinsser  faszt  das  Ergebnis  seiner  AuHeinandersetzuu^cü  foI^Mi- 
dermua^^eu  /.usamnien:  ^Bei  allen  Völkern  sind  die  Gesetze  des  auwo- 
Inten  Bbjthmns  dieselben,  weil  die  Aiünge  hiersn  bei  allen  die  ^ei^ 
ist.  IHe  Versehiedenheit  besteht,  wenn  die  Spraebe  beigesoren  wii4 
in  den  Mitteln  und  in  dem  Wege ,  auf  welchem  die  Zwecke  der  KhjtkSM- 
püie  erreicht  werden.  Und  hierbei  lassen  sieh  drei  Hanptatofea  nnler^ 
scheiden : 

1)  In  den  antik-quantiticrenden  Sprachen  ist  die  prosudi^-che  «^aao- 
titut  so  weit  fest  bestimmt,  dasz  die  sprachliche  Seite  sich  dem  ab^^o- 
Inten,  Bbythmns  nor  in  beschränktem  Masze  unterordnet,  vielmehr  ihn 
bis  anf  einen  gewissen  Grad  beherseht,  wodurch  Sprachmetram  umi 
Qesangsrhythmus.  in  Eins  susammenf allen.  Zugleich  behält  der  Inhalt 
des  Wortes  das  Uebergcwicht  über  die  Melodie«  In  den  ChSren  Viü 
ends  prägt  das  T'^nisono  des  Orf^.-mnres  und  noeh  mehr  die  Tanzbew^- 
guugen  der  ^Sänger  den  Uhytiimuä ,  besonders  nach  seiner  Compoeitiea 
im  Grossen,  in  plastiscli-fester  Gestalt  aus. 

2)  Im  deutscheu  V^olkslied  überschreitet  zwar  auch  die  Silbe  gü/ 
selten  das  Mass  der  kleinsten  einfachen  Fflsse,  aber  da  die  Qnaatitfi 
doch  weniger  entacheidend  ist,  als  der  Aeeent,  so  geht  es  an,  a)  aOt 
Silben  gleich  lang  sn  brancben,  nnd  b)  durch  Verlndenin^  de«  Teaps 
den  Zeitwerth  eines  ganzen  Fuszes  oder  mehrerer  Füszc  plötzlich  auf 
die  ffnlfte  ihrer  Dauer  herabzu^^etzen  ,  so  dasz  der  rJaiii:^  des*  Oesang«- 
rhylhiiius  bereits  vom  Sjirachmetrum  unabhängiger  geworden  ist:  uu^ 
nebenbei  ist  auch  das  ionische  der  Melodie  schon  etwas  mehr  zu  sei  , 
Bern  Bechte  gekommen,  als  anf  der  vorigen  Stufe. 

8)  Der  moderne  Kunstgesang  hat  ttber  die  spraehmetriseh«  Flen 
eine  solche  Macht  gewonnen,  dasz  er  ihr  sich  anschliesst,  wann  tt^ 
soweit  es  ihm  beliebt  und  zweckdienlich  scheint,  dass  er  sie  aber  tsr 
andern  Fall  5^erbricht  und  im  Einzelnen  wie  im  groszcn  Ganzen  eia 
neues  (t.  ti.iudr  aufführt,  wobei  er  sich  bloMZ  nn  die  (tesetze  des  abs»»- ■ 
lutcu  Rhythmus  und  au  die  Gesetze  der  Siibeiibetouung  halt,  wie  dum  •< 
aneh  in  der  Prosa  gelten.  Hierdurch  ist  dann  natürlich  dem  treicn 
Ergusz  des  musikalischen  Tones  das  weiteste  Gebiet  erSffiiet«* 

3.  Hsti^Baons.  Der  Hauptlehrer  der  8n  Gymnasialdasse,  PMUeptor 
Druck  wurde  seinem  Ansuchen  gemisa  in  den  Buhettand  i utBunt 
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Zum  Verweser  der  hierdnrcli  crledig^ten  Lehrstelle  wurde  der  Präcepto* 
ratflcandirlat  llcrtter  boRtclIt.  Den  Hauptlohrer  der  In  Realclasse, 
Re&Ilebrer  Köszle  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Zum  Amtb Verweser 
an  der  untersten  Realclasse  wurde  der  Lehramtscaudidat  Rcatscbler 
bestellt.  Die  erledif^te  Haaptlebrstellc  an  der  2n  Classe  des  G^mna- 
ainms  worde  dem  HaapÜehrer  an  der  In  Classe,  Präoeptor  Andreft 
abertragen.  Der  Amtsverweser  He rtt er  wurde  in  (gleicher  Eigenschalt 
an  die  lateinische  Schule  in  Münsingen  bestellt.  Die  erledigte  Hanpt- 
lehrersteile  nn  der  In  Clnsf^e  dfs  Gymnasiums  wurde  dem  Collaborator 
San  Pf  "ihn  trafen.  Lehrerpcrsonal :  I.Gymnasium.  A.  Oberes:  Rector 
Profesboi  Dr.  Finekh^  die  Professoren  Dr.  Rieckher,  Kraut,  Dr. 
Planck.  B.  Mittleres:  die  Professoren  Majer,  Roller,  die  Präcep- 
toren  Sehmoller  nnd  Pf  äff.  C.  Unteres:  die  PrSeeptoren  Andren 
und  Satter.  II«  Beatanstalt.  A.  Oberrealclasse :  Pronssor  Kehr  er» 
Fachlehrer  Krämer.  B.  Untere  Realanstalt:  die  Priieeptoren  Kapff, 
P'tcr,  Benig-nns,  Candidat  Rentschier.  III.  Klementarclasse: 
Kiementarlchrer  Eisenmaiiii  f/tifjleich  Schrri))-  und  Gesanplohrcr  an 
der  Rnalanstalt) :  katb.  Relijii^iüii.slehrer  8tH<il]>rarrer  Dr.  Buelier,  wis- 
beüächaftliche  liüllsluhrer  die  drei  Repetenten  am  K.  Pensionat  Rie* 
ber,  Daxer  nnd  Grill;  technische  Lehrer  Cand.  Fink  (Zeichnen), 
Cantor  Ziegler  (Qesang),  Hohenaeker  (Tomen).  Schülenahl:  466, 
uod  zwar  213  Gymnastalschüler  (Obergymn.  67,  Mittelgymn.  98,  Unter- 
Symo.  58)f  185  Realschüler  und  68  Elementarschüler.  Abiturienten:  10» 
—  Don  i^pbiilnachricbten  int  voran «n^escb i ck t :  Die  zweisprachige  Sltuff- 
larter  Htunerhandschrift ,  iftre  Varinnt t-n  zur  (Jdytser ,  vehst  den  Lesarten 
der  Vebersetzung  des  Manuel  Chrt/,solora.t ,  mitgeteilt  von  Prof.  Dr.  Jul. 
Rieckher.  63  S.  4.  Der  Verfasser,  welcher  auch  die  Varianten  des 
griechischen  Textes  snr  Odyssee  neben  den  Lesarten  des  Chrysoloras 
mitteilt,  hofft  damit  auch  denen  einen  Dienst  su  erselgen,  welehen  die 
Collation  der  englischen  Handschrift,  mit  welcher  diese  Stuttgarter  eine 
AfiffaTtende  Verwandtschaft  bnt  (bfs  ?  12*?',  nicht  zugänjiT^^^b  ist,  und 
welche  dadurch  Tiishor  nicht  im  iStaii  ie  waren,  eine  beträclitlirbe  Zahl 
der  im  kritischen  Apparat  der  Bekkerdchen  Auagabe  citierten  V  uriantcn 
HDterzubrinf en.  Zugleich  hat  derselbe,  um  das  Verhältnis  der  Stutt* 
füxUt  Handschrift  an  den  übrigen  deutlich  sn  maehen,  Überall,  wo 
jeae  von  der  jetsigen  vulgat«  abweicht,  die  ihr  anstimmenden  Hand- 
ichrift«  n  und  ftltesten  Ausgaben  genannt. 

4.  Rottweil.  Die  Schulnachrichten  enthalten  nur  die  behandelten 
Lelirpensa  und  die  Schiilerzahl.  Die  letztere  hetriip  104,  und  zwar  am 
oberen  Gymnasium  61,  am  unteren  43.  Voraus  ^eht  eine  Abhandlung 
von  Prof.  Bosch:  Elemente  der  H'ahrscheinlichkeitsrechHung,    29  Ö.  4. 


vielfaehe  Aendernngen  stattgeranden.  Zn  Amtsverwesem  wurden  Bon- 
/r'Iiu8  nnd  Jftekb,  zu  Uülfslehrern  die  Candidaten  Bilfinger  und 
])r.  Baur  ernannt.  Vicar  Hassler  erhielt  die  erbetene  Enthebung 
von  seiner  Stelle.  Prof.  Gaupp  wurde  twt  proviBorischcn  Vorsehung 
einer  Professorstelle  am  Seminar  lllauboureu  berufen;  zum  Amtsver- 
weser  wurde  der  Lehramtscandidat  Klail^er  bestellt.  Der  Professorata- 
candidat  Vaihinger  wurde  zum  Vicar  am  mittleren  und  unteren 
Oymnasinm^  Candudai  B Hehler  nun  AmtsTorweser  bestellt  Zum 
Amtsrerweser  des  Prof.  Ziegler,  welcher  einen  eii^Hbrigen  Urlanb 
einer  wi.HBenschaftlichen  Reise  nach  Italien  erhielt,  wurde  Viear 
l^J".  Wintterlin  berufen,  an  dessen  Stelle  als  Vicar  Repetent  Lam- 
partcr  von  Tübinn-en  trat.  An  Classe  VIb  wurde  Prof.  Scholl  pro- 
visorisch benift  ii,  der  bislieri^e  Amtsverweser  an  dieser  Classe  Fuchs 
Wm  Verweser  an  Classe  IV a  bestellt.  Präceptoratsverweser  Hertter 
wurde  snm  Amtsverweser  für  den  benrlanbten  Professor  Bheinhardt 
bestellt  Den  Prof.  Stfiber  nnd  den  Sehreiblehrer  K9nig  verlor  die 
Anstalt  doroh  den  Tod.   Sohfileisahl:  657  (oberes  Oyninasinm:  131, 
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mittleres:  226,  unteres:  810).  Den  Schulnachrichten  g-eht  voraus: 
1.  Oe^f'frhfvisrr^r  auf  des  verewigten  Königs  Wilhelm  ^Tnjrstnf.  Von 
Ivector  Dr.  S<  limifl.  VA  4.  2.  Beiträge  zu  der  Geschichte  dex  th/m- 
nuMums  m  Siultgait.  Vun  Prof.  Hoizcr.  Abth.  L  Die  Lateinschuk 
und  daä  I*ädagogium.    34  S.  4. 

6*  Ulm.  Der  GymiiMtidTiear  Btraiib  veiliess  die  Aostaltt  m  dk 
Uteiniflehe  Sehnle  in  Lanffea  etellYertretend  sn  Tersehen;  an  seine 
Stelle  trat  Präceptorateoandidat  Kallhardt.  Sdiülerzahl  des  Ojmiis- 
siums:  216  (ober.  Gymn.:  42,  mittl.  63,  unt,  III),  der  Eiementarscbal«»: 
172.  —  Den  Schulnachrichten  peht  voraus:  Fortsetzung  und  Schlusz  4er 
Uesc/dcJUe  des  Ulmer  Gymnmiwns.   Von  Prof.  W.  Kap  ff.   8  S.  4« 

Groszhersogtum  Hesseo  1864. 

Ueber  die  C^mnasien  des  Grosshersogtume  Heesen  berichtea 

wir  ans  drn  zn  Ostern  1R64  erschienenen  Proj^r.imraen ,  wie  fol^t: 

1.  Hkhsiikim  Der  Candidat  der  Philolog'ic  A.  Weyer  Xttk*  sr^inea 
AcceHi»  an.  Da«  Lehrercollegium ,  in  welchem  keine  Aenclerun^;;  »^ing-t 
treten  ist,  bilden:  Director  Prof.  Schüller,  Prof.  Ii  er  rm  ann ,  Ueltn. 
Dommerque,  Kaufmann,  Dr.  Geyer,  Dr.  Stell,  Sohlender, 
Pfarrer  Simon  (Religion),  Beotor  Lippe rt  (Zeiefanen  und  S^Sah 
schreiben),  Cantor  Meri  (Öeaan^).  Schülerzahl:  96  (I  14,  Df  14,  III27, 
IV  26,  V  16).  Abiturienten  zu  Ostern  1863:  5.  —  Eine  wiaaenndbift- 
liehe  Abhanahing"  ist  dem  Jahresberichte  «icht  bei^e^ebeu. 

2.  RrnisoEN.  Mit  dem  Anfnng:e  des  VVinterlinlbjahres  trat  d*f 
Gymnasiallehrer  Dr.  A.  Becker,  seither  zn  Snarbrücken  ang^e^t. 'It, 
sein  neues  Amt  an,  in  Folge  desseu  der  beitherige  Vicar  Bechio\d 
afobemfen  wurde.  Der  GyniBaelaUeliranitBoandidat  Flaeh  trat  mamm 
Acceae  an.  LehrercoUeginm :  Direetor  Prof.  Dr.  Haupt,  die  orde&tlldMD 
Lehrer  Dr.  Blümmer,  Dr.  Bteinhiiuser,  (dritte  Stella  Taeat,!  T>r 
Becker;  TTnlfsIehrer  Dr.  T  e  x  t  o  r ,  Aecessist  Flnrb;  nnszorordentlich»? 
Hüifglehrer:  Deean  Meyer  Religion),  Fix  (Mathematik  und  Rechnen  . 
W,  Flach  (Sinp:en  nnd  JSchÜHschroiben).  Schülerzahl:  76  (i  17,  II  27, 
III  22,  IV'  uud  \  10).  Abiturienten:  6.  —  Dem  Jahrebbericht  ist  For- 
auBgeeebiekt:  Renata  von  Bete,  Heraogln  von  Ferrara,  ek 
Lebenebild  aas  der  Reformationegeeehiebte.  Yen  Dr.  Fr.  Blüaomer. 
90  S.  4.  Wir  finden  in  dieser  Abhandlung  einen  Abeebnitt  der  R«f»r* 
mationngeschichte,  wie  sich  derKclbe  in  dem  Leben  einer  hochg-estellter. 
Frau  abspiegelt.  Die  Betrachtung  dieses  Lebensbildes  gewinnt  rlailurcl 
ihro  besondere  Bedeutung,  dasz  die  Heldin  in  jenen  merkwürdigen  Z« 
ten  gelebt,  in  welchen  die  Reformatoren  selbst  den  Samen  de«  Kv?in»^ 
Uums  ausgestreut,  und  dasz  sie  von  einem  hervorragenden  ^auuu»  der- 
eelben  pereönlieb  in  seiner  Lehre  nnterriehtet  an  werden  das  Glüek  baue. 
Weiter  bildete  sie  den  Mittel punct  der  evangeliBcben  BestrcbQttgea  is 
einem  Lande,  auf  welche.«^  allo  Christenheit  von  jeher  mit  besondere 
Intori^f^j'f  liinfreselifint ,  auf  welches  man  damals  das  7äo\  der  ki^hn?^t<'t 
reformatoriBcheu  Hoti'nnngen  gelenkt,  auf  welcher^  ;mch  heute  wieder 
aufs  Neue  die  Erwartungen  der  Anhänger  der  liclorniation  gerichtet  i?itiii 

3.  Dabustadt.  Den  Professor  Kayser  verlor  die  Anstalt  darti 
den  Tod.  Bis  snr  Wiederbesetsung  der  Taeanten  LebrsteUe  letstsle 
der  Gymnasialamtseandidat  Dr.  O  s  s  w  a  1  di  Anebülf e.  Der  Prediger 
Br.  F.  Wagner,  dem  bereits  früher  der  ReUgionsmiterricht  in  des 
heidcn  untiistfu  Classcn  provisorisch  übertragen  worden  war,  wor^ 
vA\m  i*r'lont  Iii  liGU  Lehrer  ernannt.  Nach  Ablauf  des  Winterh.ilbja'hrt 
wurde  dtiiuseibon  zu  Ohtern  1804  atif  sein  Nachsuchen  gestattit.  iL 
seine  frühere  Stellung  als  Lehrer  an  der  höheren  städtischen  Mädche&- 
sebnle  dahier  surüekinilEehren.  Dagegen  traten  an  Ostern  1864  mit  dea 
Beginne  des  Sommersemesters  QvmnasiaHebrer  Dr.  Uhr  ig  ans  WerBS 
und  Dr.  Lips»  bisher  Bealsobnllehrer  in  Glesien ^  in  das  liSiiremSe- 
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^mB  ein.  Za  rieieher  Zeit  trat  der  Candidat  Pabst  seinen  AeeeM 
mn.    Der  seit  Ottern  1863  inr  Aushülfe  beigef^^ebene  Candidat  Dr. 

Boszicr  wurde  provisorisch  zum  ordentlichen  Lehror  ernannt.  Lehrcr- 
coUegium!  Diroctor  Professor  I>i.  Bossler,  Hofrath  Haas,  Professor 
Dr.  Zimmermann,  Dr.  Hendor,  Dr.  Hüffcll,  Waf^ner,  Hofrath 
Becker,  Dr.  Lucius,  Dr.  Uhrig,  Dr.  Lips;  auszcrordeniliche  Leh- 
rer: Obercolwivloriairmth  Dr.  Rinck.  Caplan  Beyer,  Prof«  Bftiir» 
KftBiIeüiuipeetor  M&ller,  Hofiniunkdireetor  Ifanfirold,  Oberbanrsth 
Dr«  Mftller,  Hofkupfeist('cli(  r  Rauch,  Lehrer  Marx,  Dr.  K.  Bosz 
1er,  Acccssist  Pabst.  Schülerzahl :  233  (I  34,  II  26,  III  38,  IV  47,  V  28, 
VI  37,  VIT  24\  Ahlturicnten:  27.  -  Eine  wissenaohafiliche  Abhandlang 
ist  'Ipm  Programm  nicht  beipep^eben. 

4.  GiESZEN.  Den  Gesanglehrer  Musikdirector  Hofmauu  verlor  die 
Anstalt  durch  den  Tod.  Dr.  A.  Naumann  beendigte  mit  Herbst  1863 
seinen  AeoeM,  blieb  aber  noch  während  des  Wintersemesters  bescbftf- 
Ügt  als  SteUvertreter  der  Gymnasisllebrer  Professor  Dr.  Soldan  und 
Dr*  Döls,  von  denen  der  erstere  wegen  seiner  Functionen  als  Land* 
tafpiabgcordufter,  der  letztere  durch  Krankheit  verhindert  war.  Ldirer- 
collegiura;  Director  Dr.  Geist,  Professor  J'r.  SoMan,  Dr.  Glaser, 
Dr.  Diehl,  Dr.  Ilainebach,  Dr.  Beck,  l^r.  Kühler,  Dr.  Dölz, 
Dr.  Möller;  auüzerordentlicho  Lehrer:  Prof.Dr.Fluck  (kath.  Religion), 
Beallehrer  Dickere  (Zeicbnen).  Sehfilenabl:  165  (I  61,  II  30,  UI87, 
IV  88,  V  16,  VI  Ii;.  Abitnrienten  sa  Hieb.  1868:  11.  —  Dem  Jahres- 
bericht ist  vorausgeschickt:  Consonnntenwechsel  im  Gcrmani« 
sehen.  Sprnchpeschichtliche  Skizze  von  Fr.  MTillor.  1?  S.  4.  Ks 
soll  hier  nicht  (li<"  Rede  sein  von  dem  eoriRcquent  in  den  rnianischnn 
Sprachen  auftrete  ndcn  Consonantcnwechsel,  den  man  L  r  u  t  v  c  rs  c  Ii  i  c - 
bung  nennt,  äuudcru  vuu  einem  andern,  der  nicht  aiö  Gesetz  aufge- 
fasst  werden  so  Icönnen  seheint,  sondern  nur,  wie  O.  Cortius  es  ans- 
drflckt,  sporadisch  auftritt  nnd  mehr  als  Neigung  einxelner  Dialekte 
erscheint.  Gemeint  ist  aber  femer  hier  auch  nicht  die  sog.  Verstu- 
fung,  wie  sie  z.  B.  im  ^othischen  Auslaut,  oder  gleich  wie  im  Sanskrit 
beim  Antritt  von  Consonanten  oder  nach  dennolhen  sich  zf  ipt.  Den 
"Verfasser  beschäfticfen  hier  nur  IJmwaudlun^^^c  u  von  Consnnanti  ii  in 
solche,  die  teils  dem  Organe  nach  jenen  fremd  sind  (wie  z.  B.  öÜKpu^a 
und  lacruma,  goth.  tagr),  teils  jedoeh  homogener  Nator  (wie  im  alts. 
brAwa  nnd  brftha;  ein  ahd.  sAjan,  sfthan  nnd  rawan,  so  im  ags.  geseah 
und  ges4von,  part.  geseven  und  gesogen).  Hierbei  werden  nicht  nnr 
j^erraanische ,  sondern  auch  fremde  Formen  beigebracht.  In  den  ange- 
führten  Beispielen  kommen  wurzelhafte  Verschiedenheiten  und  soU  lio 
vor,  die  nur  den  Bildungselementen  angehören.  In  beiden  Arten  haben 
»ich  die  Mundarten  reich  entfaltet,  und  der  hier  behandelte  Consonanten- 
-wecbsel  ist  recht  eigentlich  auf  dem  Gebiete  der  Dialekte  zu  Hause. 
8o  nicht  nur  im  Oemanischen ,  sondern  auch  im  Grieduschen.  — 
I.  Labialen  neben  Guttoralen  (Labialismns) ;  k,  g  es  w  (v),  b,  p,  f. 
IT.  Dentalen  neben  Gutturalen  (Dentalismus);  k  ==  t,  tz  (engl,  en  es 
töch);  g  —  d.  III.  Labialen  und  Dentalen  (Psendodentalismus),  bh  = 
#ih;  f,  b  =1  griech.  Ö.  IV.  Die  Nasaleu.  V.  Die  Liquiden.  VL  w  =:  b; 
w  =  m;  j  =  g.    VII.  Die  Spiranten.    VIII.  Vocalisation. 

5.  Mainz.  Prof.  Gredy  wurde  auf  sein  Nachsuchen  in  den  Rnhe- 
staJid  Tersetst,  nnd  demselben  das -Bitterkrens  erster  Classe  des  Vor* 
dienstordens  Pliüipps  des  Groszmfitigen  ▼erliehen.  Binen  andern  Lehrer, 
Dr.  Manier  verlor  die  Anstalt  durch  einen  plötzlichen  Tod.  Der  bis- 
herige Repetitor  Dr.  Schall  ^Tirdc  zum  provisorischen  Lehrer,  der 
Candidat  Danz  zum  Repetitor  ernannt.  Dem  Candidat  en  Dinges 
wurden  da«  TlaRsenordinariat  und  die  Unterrichtestiinden  des  Dr.  Mu- 
nier übertrageu.  Lehrercollegium :  Director  Prof.  Bone,  Prof.  Klein, 
Prof.  Dr.  Becker,  Prot  Dr.  Hennes,  Dr.  Vogel,  Dr.  Killian,  Dr. 
Keller,  Kiefer,  Dr.Noird,  Dr.  Stigcll,  Dr.  Reif,  Dr.  Hattemer, 
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Dr.  Schall,  Candida!  Dinges;  auszerordcntliche  Lehrer:  BaUgiont- 
lehrer  HundhftQsen,  Pfarrer  Bauer  (eYmng,  Religion],  Rabbinar  Dr« 
Caba,  Zeichenlehrer  Dr.  Lindensch  mit,  Repetitor  Dans,  Gesaac- 

lehre r  ITom,  Tarnlehrer  Vcy,  Schreiblehrer  Werner.  SchülerzahJ: 
'256  (1  16,  II  2»,  T!I  10.  TV  _M  V  e«^,  VT  44,  \U  46,  VIII  59\  A>>itu- 
riontcn:  14.  —  Dcu  Schuinachritliti  ii  peht  voraus:  Das  Wesen  der 
Wärme.  Versnch  einer  neuen  .StutTanftcliaunnj^  der  Wärme  mit  ver- 
gleichender ßotrachtnn^  der  übrigen  jetzt  gebräuchlichen  Wärmetheo- 
rieen  in  allgemein  fasElieher  Damlellnng.   von  Dr.  Reis.   44  8.  4, 

6.  Worms.  Der  Gymnasiallehrer  Dr.  Uhrig  wurde  am  Schloaee 
des  Sehnljahres  sam  Lehrer  an  dem  G)rmnaainm  sn  Danastadt  eraauL 

Lebrercolleginm :  Director  Dr.  Wiegand,  Roszmann,  Seipp,  Schi* 
1er,  Dr.  Höbel,  Dr.  Eich,  Dr.  Glaser,  Dr.  Burger,  Dr.  Mari., 
Rensz  (kath.  Kelipion),  Wiindt  fevanfr.  Roliirion),  Dr.  Rosen  feld 
(israel.  Rclipfion^  ,  Iloffmanu  (Zeichnen  un<l  Turnen),  r>r.  Feüün;: 
(Vicar  der  ersten  Lelirerstelle).  8chülerzahl:  200  um^  zwar  112  livni- 
nasiasten,  88  Kealiöten  (l  22,  II  30,  II  27,  IV  33,  Ir  8,  2r  iLi,  3r  2*^, 
4r  28).  Abitarienten  $  5.  —  Den  Sehulnaehricbten  folgt  eine  Abband* 
Inng  Yon  Dr.  W.  IThrtg:  Die  Orandsttge  des  Städtewesena  in 
Mittelalter,  mit  besonderer  Besiebnng  anf  die  Freistadt 
Worms.  43  8.  4. 

Königreich  Hannover  1864. 

Ueber  die  Ojmnasien  des  Königreichs  Hannover  berieh tea  vir 
nacb  den  an  Ostern  1864  ericbieneaen  Programmen »  wie  folgt: 

1.  AuBiCB.  An  die  Stelle  des  Direotor  Botbert«  der  an.  Oaten 
sein  Amt  niedergelegt  hatte,  trat  Dr.  Volckmar;  Collaborator  Dr. 

Lange  wurde  sn  derselben  Zeit  an  das  Gjmnasium  zn  Emden  ver^etjit. 
Tn  da8  T.olirercolkKium  tr  itm  neu  ein  als  Oberlehrer  Dr.  T c  p  e  ,  btsher 
am  (Jyinnasnim  7.n  Emden,  und  Dr.  Abicht,  hi^  'Inbin  am  Lüiicburj^^r 
Gymnasium  augLütcllt.  Lebrercolleginm:  Director  Dr.  Volckmar, 
Rector  Reutor,  Courector  Dr.  Möhriug,  Conrector  Funck,  die 
Oberlehrer  Dr.  Tepe  und  Dr.  Ab  lebt,  die  CoUaboratoren  Dr.  Mejer 
und  A s ch  en b acb ,  die  Gymnasiallehrer  Wessel  nnd  J ttin g.  Scbäer> 
sahl:  161  (I  7,  II  19,  III  30,  IVa  12,  IVb  23,  V27.  VI  33).  Abiturienten:  L 
—  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt:  Zeugnisse  aus  dein  devi- 
schf'v  Vnf errichte  in  der  obersten  Classe  des  Gi/mnns{tans  zu  Aurirh.  Vpm 
Kt'Ltor  Wilhelm  Reuter.  42  8.  4.  Der  Verfasser  teilt  i.icht  eine 
Theorie  oder  seine  Ansicht  von  der  zweck miiszigen  Erteilung  des  deut- 
schen Unterrichts  mit;  es  ist  vielmehr  nur  seine  Absicht,  an  zwei  kür- 
zeren Prosastücken  sn  zeigen ,  wie  bei  der  Leetare,  nnd  an  einigea 
schwereren  Aufgaben  an  Anfslltten«  wie  bei  den  StüSbnngen  daa  ge- 
steckte Ziel  von  ihm  angestrebt  werde. 

2.  Clausthal.  Der  Oberlebrer  Bncbbolz  wurde  in  gleicher  Ei|reii* 
Schaft  nach  Ofluabrilck  versetzt,  und  der  Collaborator  EhrlenholtS 
an  dem  Gymnfi^ium  zu  Celle  angestellt.  Für  die  beiden  abgegang-enen 
Lehrer  traten  eint  Dr.  Firnhaber  mit  definitiver  Anntellnng  und  als 
provisorischer  Collaborator  der  Sciiulamtscandidat  Sebald.  &cbnler> 
zahl:  249  (I  9,  II  22,  III  35,  IV  57,  V  73.  VI  63).  Abiturienten:  4.  ^ 
Den  Schnlnacbriobten  gebt  voraus:  üflcfcMelr  auf  die  MUulrktaig  Mmnm 
9€T»  im  Befireitmffakriege.  Vom  Director  W.  Elster.  4  8«  4, 

3.  Emden.  In  das  Lahrercollegium  trat  Dr.  Lange  ein  (vgl.  AnrleliV 
Dasselbe  bilden:  Director  Dr.  Sch weckendiek,  Oberl.  Dr.  Pressel^ 

Rector  Dr.  Regel,  Oberl.  Blcske,  Conrector  Dr.  Met  per,  Snbrector 
Dit7.  en,  Oberlehrer  Dr.  Winif^n,  Collabor.  Dr.  Lan^*»,  Präceptor 
Warnk',  LehrerMaas;  ^f  e  n  k  e  ^Gesang),  8  c  hur  ig  (Turnen>.  Schrä- 
lerzahl:  174  (I  17,  U  29,  Iii  Ö9,  IV  36,  V  38,  VI  15).  Abituricfiten : 
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—  Den  Schulnachncliton  pclit  voran:  Deutsche  Satz-  und  InlerpuncäOfU' 
Itkre,    Vom  Conrector  Dr.  II.  Motprer.    60  S.  8. 

4.  GöTTiNOEN,  All  die  Stelle  dcf  verstorbenen  Diicctor  Dr.  Gef- 
fcrs  trat  Schöning.  Die  Lehrkräitc  des  Gymuasiumt»  wurden  in 
Folge  neiidr  Einriclittitirai  Teitnehrt  dnrdi  die  Afutollung  der  Schal- 
amtoeaadidaten  Sehfibeler,  Dr.  Agthe,  Dr.  L&decke  und  des  Ble- 
mentarlebrers  Hermann.  Das  Oymnasinm  hat  jelit  11  Classen:  die 
unterste  Stufe,  die  Septima  und  Bexta  umfassend,  vereinigt  noch  die- 
jenigen, welche  eine  Vorbildung'  für  die  UniversitJitsstudion  suchen, 
mit  denen,  welclie  in  einen  andern  Heruf  treten  gedenk» n :  dann 
i'olp^cu  5  Ilumanclassen  und  daneben  4  Kealclassen.  Die  Tertia  tind 
die  Sexta  atnd  auszerdem  wegen  der  starken  Frequenz  in  der  Hälfte 
der  Lehntanden  wieder  getrennt.  Schfilenalil:  418  (1 18,  II  82,  III  MS: 
IV  43,  V  50,  VI  71,  VlI  86;  in  den  Realclaasen:  I  18,  II  28,  III  37, 
IV  38).  Abiturienten;  11.  —  Den  Sehnlnachrichten  iit  voraaegeschickt , 
/Vr  7,ug  de^  Landgrafen  H'ilhelm  von  Tfiüringcn  gegen  Jühnde  ?rnd  die 
Hramhunj  im  Jahre  J458,  ans  einer  gleichzeitigen  (JueUe,  mit  EmlcUung  und 
Vrkufid^n.    Von  Dr.  Gustav  Schmidt.    26  8.  4. 

6.  UiLDESuEiM.  In  dorn  T^ebrpn  oUegium  sind  folgende  Verände- 
rongen  eingetreten:  der  providorischu  CoUaborator  Tei  chroann  wurde 
auf  sein  Ansuchen  aus  seiner  Wirksamkeit  entlassen  und  trat  in  das 
Hospitiam  an  Loecum;  der  Oberlehrer  Rnnre  folgte  einem  Rufe  an 
das  Qymnaainni  sn  Lingen«  Zur  Krgftniaag  der  dadurch  entstandenen 
Lücken  wurde  der  Sabconrecior  Ruprecht  Tom  Pädagogium  zu  Ilfeld 
an  das  Andreannm  versetzt,  und  der  Cfnididat  der  Theologie  Hrack- 
ni»nn  als  provisorischer  CoUaborator  angestellt.  Lehrercollegium : 
Director  Brandt,  Rector  Sonne,  Rector  Ziel,  Conrector  Tfach- 
nei&ter,  Conrector  Dr.  Wieseler,  die  Oberlehrer  Fischur,  Dr. 
Sehlfiter,  Bnprecht,  Dr.  Schnmann,  Willerding,  die  Gollabo- 
ratoren  Mejer,  Dr.  Kolbe,  Brackmann,  die  Gymnasiallehrer  Loeb- 
niti,  Wilkcn,  Schape  r;  Lüder.s  (Zeichnen),  Tictz  ''J^injren).  Si  hü 
Erzähl:  478  (1  31,  U  69,  III  78,  IV  84,  V  69,  VI  67,  VII  59,  VIII  21), 
iintfr  dif^sen  207  answärtifr^^.  Abiturienten:  18  —  Den  Schulnachrich- 
ten peht  voran  eine  Abhainilung  des  Subcouroctors  L.  Ruprecht: 
IHe  dciäschen  Paironumika .  nachgewieten  an  der  oäi friesischen  Mundart, 
SS  8.  4. 

6.  Ilf£l.d.  In  dem  Lehrercollegium  traten  iulgcude  Veränderungen 
«ra:  sn  Ostern  wurde  der  Snbconrector  Ruprecht  an  das  Andreannm 
ioHUdesheim  Tersetst;  an  seine  Stelle  trat  der  Conrector  Dr.  V  arg  es, 
bis  dahin  Lehrer  am  Gymnasium  au  Lingen,  der  lagleich  den  vorher 

von  dem  Kirchenrathe  Dr.  Redepenning  erteilten  Religionsunterricht 
übernahm.  Zn  Michaelis  wurde  der  Roctor  Haage  auf  sein  Ansuchen 
in  den  Ruhestand  versetzt,  und  übernahm  der  vom  Gymnasium  zu  Cello 
Hierher  versetzte  CoUaborator  Dr.  Gleue  die  Lectioncn  desselben. 
CoUaborator  Schorkopf  wurde  zum  Oberlehrer  ernannt.  Zügliitge 
des  Pidagoginms:  45  (I  14,  Da  18,  nb  14,  lU  5).  Abiturienten:  6.  ^ 
Den  Schiunachriohten  geht  voraus:  De  verum  natura  Uber  primus  adum- 
^alionem  quandam  coftmographiae  apud  Graeco»  continen$  vertibui  heroiciB 
rMscripiam*    Vom  Rector  Eduard  Haage.   20  8.  4, 

7.  Lt'ivEBDRO.  An  die  Stelle  der  zu  Ostern  1863  aus  dem  Collegium 
^eBchiedenen  Collaboratoren  Dr.  Abi  cht  und  Dr.  Steinmetz  traten 
die  Collaboratoren  Ramdohr  und  Rambke.  Zu  Michaelis  1863  ver- 
liesz  der  CoUaborator  de  Roth  die  Anstalt  und  folgte  einem  Rufe  an 
die  Realschule  su  Düsseldorf;  an  seine  Stelle  trat  der  CoUaborator 
Oörges.  Sehülenahh  887,  md  swar  des  Gymnasiums:  881  (I  84,  II  27, 
III  35,  IV  32,  V  in,  VI  46.  VH  67),  der  Realschule:  186  (I  18,  II  17, 
TTI  :^n,  IV  38,  V  33).  Abiturienten:  13.  —  Den  Schulnachrichten  geht 
voraas:  Zur  wiuefmhaflHchm  BikMsunde  ä€M  PiirMientmi  Von 
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Heinrich  Btoinvorib.   S6      4»  Nebst  einer  geogBoeUsehtn Kaito 

dw  Pro V  ins  Lüneburg. 

8.  OgNAHBÜrK.    a.  Carolinum.    Pf^r  Gymnasiallehrer  Dr.  M eurer 
gab  nns  Gesundheitsrücksichten  seine  Lt  lirthiitij^keit  auf;  in  die  vacan: 
gewordene  Lehrerstcllc  wurde  der  Candidat  Meyer  berufen,  der  k 
dieser  Stellung  zugleich  sein  Probejahr  antrat.    Schülenahl:  100(119, 
II  11,  m  11,  IVg  16,  IVr  e,  Vg  13.  Vr  6,  VI  10,  VH«),  Den  8eW- 
nacbriehten  geht  voraai:^£^ed«r  die  yerseizungem  der  SeHikr.  Von  dem 
Director  Dr.  Höting.    14  8«  4.       b.  Kat]i  s  n;-y mnasium.  In 
Stell«  des  Coiirectors  Tif»inf\nn  wtirdp  der  <)lur]ohrf'r  Pr.  Bnchloli 
vom  Gymnasium  zu  Clausthal  berufen;  neu  angestellt  wurden  die  Cm- 
didatcn  Meineking  und  Armbrecht.    .Schülerzahl :  203.  Abitorim 
ten:  2.  —  Den  Schulnacliriciilcu  iüt  vorausgeschickt;  Commeniaäß  ii 
JltaUde  Ewripldec.    SeripsU  Dr.  E.  Bnobholi.   85  B.  4.  Cip.  L 
Htetorie  erttie«  Aleeetidis  fabnlae.    Ce|>.  n.   De  W«gneri  lentcBlSi. 
Cep.  III.    De  Alceitidie  Euripidese  indole.  —  Ad  quod  dnnttmo 
genus  periincat,  qnacritnr.    'lam  demonstrasse  mihi  vidcor  Alce«tic 
nec   trag-oediam  uec  comoediam  nec  deniquo  drama  satyricum  esic 
habcndam.     Mira   farrago    est,    quacum   vix   habeo   quid  coroparto 
fabula  est,  quae  varie  nos  afficit;  quae  nunc  laerlmas  cuucitai,  anfiel 
risum  movet,  nunc  propter  pcrsonarum  vitia  male  nos  habet  sc  • 
mopere  offendit;  qnae  a  tra^oedia,  quae  a  eomoedia,  qaae  a  drunife 
satyrico  diversissima  qnaeqne  motnatnr,  nec  tarnen  ad  ullois  homs 
generam  pertinet;  quae  modo  cothurnum  spirat,  modo  toccum  redol«^ 
qnac  nunc  {^fffindo  dicondi  genus  exhibct,  Tinnt-  nd  viil^rart^m  y>rop? 
mouem  desceiidit;  quai  deniqnc  id  spectat,  ut  tragoediae  digDiUt«'C5f! 
comoediae  lasciviani  inter  ro  conjuii^-at  et  quasi  reconciliet,  sicqnety- 
batam  auimurum  aequitatem  in  iutcgtuin  ruälituat.    Vides  igitur,  qaan 
insolenter  Enri^ides  in  eonscribenda  Iiae  fabnla  oornem  et  mwm^ 
legem  neglezent,  qnantumqne  sibi  indnlserit.  Qnanqnam  tix 
idTiiio  verterim;  nam  noYom  fabnlamm  genus  condere  ant  eerto  a  n 
scenica  aliquid  novaro  in  animo  ei  erat.    Quod  si  tenemns,  stnplis 
mirari  uon  possumus  fabulae  brevitatcm,  qua,  excepti»  Rhcso  ac  Cydop- 
cetcris  Knripidois  antccedit;  non  o.  ( junoiniac  simpiieitatem,  qna  da* 
tautumtnudo  acturea  exigit;  non  sermuaum  pedestrem,  ad  quem  neglMi* 
cothnmo  poeta  hie  illic  delabitur;  non  HerenUs  personam,  quae»^ 
ricnm  qnoddam  sptrat;  non  deniquo  sexeentae  minntias,  qnae  a  trsgoHs 
quidem  abhorrent,  cxcusationem  tarnen  babebunt,  simulac  non  k 
thurni  granditate,  sod  de  fabulae  mixtae  lovitate  cogitaveris.  Noii 
viter  commovere,  sod   suavitor   delectare,  non   miforirordia  ac  r  '* 
percutere,  sed  hilaritate  ac  laeiitia  perfunderc  spectatorura  animo?  •5- 
iuit  poeta,  ita  tamen,  ut  sensim  ac  pedetentim  a  tragocdiae  sercrs^ 
ad  comoediae  Icvitatem  nos  trausduceret;  quod,  etiam  si  sin^a  ^(^^ 
dam  minns  probantnr,  tamen  in  nniversnm  optime  ei  oessisse 
jadicantibus  nobis  aperte  confitendum  erit*   Gap.  IV.    De  peMtti« 
descriptione  in  Alcestide  Euripidis  exhibita. 

9.  Stade.  Aus  dem  LehrercoUeginm  schied  Michaelis  ^" 
Oberlehrer  der  Mathematik  und  Physik  Hauptmann  a.  D.  Ludowi": 
um  in  Ruhestand  überzugehen;  den  Unterricht  desselben  übern-'- 
Collaborator  B  r  a u d t ,  in  dessen  Lehrstnnden  trat  Candidat  Schneid  ' 
ein.  Lehrereolleginm:  Direetor  Plass,  Reelor  Dr.  Kiene,  Qwtt<» 
Kranse,  Gonreetor  Loeber,  die  GoUaboratoren  BoekemQli«^ 
Dieckmann,  Brandt,  Reallehrer  Rabeier,  Collaborator  Sao^^' 
Schnlamtscandidat  Schneider.  Schülerzahl:  158  (I  13,  II 'J4,  Illg- 
ITTr  11,  IVg  18,  IVr  23,  V  36,  VI  IRV  Aldtnrirntrn :  5.  —  Den  S*-^" 
uarhriehten  preht  vi>r;Lu8T  lieber  die  Bildiinq  des  lateinischen  Inße^^*-*  < 
rratseniia  Fasswi*  Vom  Collaborator  F.  6  and  er.  17  S,  8.  Die  »J^** 
tttnliclurte  nns  Übeilieferte  Foiw  dieses  Inittitfv  endige  sieh  hsktfi^ 
lieh  anf  ter  in  4er  dritten,  anf  rier  in  den  andern  drei  Coi^jttgeliie* 
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die  ipSterliin  gebrÄMclilIclisto  sei  äie  ohne  er.    Letetere  zeige  eine 
fihenviegende  Mehrzahl  der  Beispiele,  während  von  der  erstcron  nur 
:m  sich  Hinden.    Es  folfjen  dann  '/i?nriphst  diese  Rei^piel«^  in  hitttorischer 
Ordnung  (Lauge:  Ueber  die  Bildung  des  lateinischeti  intinitivua  Prao- 
sentis  Passivi.    Wien  1859,  S.  53—58  hat  die  Beispiele  alphabetisch 
nach  den  Conjugationen  zusanimengestollt).    1)  IniChrifleiU    8)  PrOMi^ 
ker.  8)  Dichter.  Was  die  Prosaiker  und  die  Volksspraelie,  an  wekbe 
sieh  besonders  die  dramatiechen  Dichter  anschliessen«  betreffe,  so 
finde  sich  dort  kein  Infinitiv  auf  ier,  ein  Beweis,  dasz  diese  Form  dem 
Sprachhcwustsein  schon  seit  lUnfrercr  Zeit  entschwunden  gewesen,  wäh- 
rend sie  von  den  Dichtern,  wclflm  nm  Wm^Rian  altertümliche  Formen 
bewahren,  noch  in  der  späteren  Kaisrr/eit,  wenn  auch  hier  nur  sehr 
selten,  augewandt  werde.  Im  Vergleich  mit  den  übrigen  Verbalforraen 
Bei  der  InSnitivus  PassiTi  eine  verhältnismäszig  junge  BUdimcrf  «lie  erst 
saf  dem  speciell  lateinischen  Sprachgrebiete  erwachsen  sei.  Es  finde 
lieh  zwar  auch  im  Griechischen  der  passive  Infinitiv,  allein  die  ganz 
Tersehiedene  Bildung  desselben  beweise,  dasz  er  vor  der  Trennung  der 
beiden  VolksstUmme  noch  nicht  vorhanden  gewesen  »ei;  jode  der  bei- 
den (Sprachen  sei  hierbei  ihren  eigenen  Weg  gegangen.    Der  Infinitiv 
überhaupt  sei,  als  besondere  Kategorie  betrachtet,  erst  ein  spHtes  Er- 
zengnis  des  Sprauligeistüs,  was  man  daraus  schlieszctt  k5nnc,  daei  er, 
ursprünglich  eine  Nominalform ,  hei  den  Tersehledenen  (Hiedern  der 
STOSsen  Indo-enropÜschea  Sprachfamilie  sich  verschieden  gestaltet  habe. 
Eine  einheitliche  Form  des  passiven  Infinitivs  finde  sich  auszcrhalb  der 
lateinischen,  griechischen  und  litauischen  Sprache  nicht;  die  übrigen 
Sprirhpn  hJUten  sich  mit  einer  Umschreibung  brjrnTinrt,  die  in  einzelnen 
verschieden  ausgefallen  sei.    Der  Verfasser  sucht  dann  die  Auaichteu 
Bopps  und  Potts,  ebenso  die  von  Lange  aufgeötellte  zu  widerlegen 
nnd  eine  andere  Erklttnmg  des  passiven  &ifiniiiv8  zn  hegrfinden. 
Cassel.  Db.  Ostbumahh. 


G  r  o  s  z  h  c  r  z  n   1 1 1  m  Rade  n. 
Durch  höchste  Entschlieszuiif?  des  Groszhcrzogs  vom  *2  Juni  1865 
wurde  die  bisherige  Einriclitung  des  philologischen  Seminars  an  beiden 
Landciäunivcrsitiiten  aul'gehoben  und  das  Ministerium  des  Innern  beauf- 
tragt, ein  nenee  Statut  za  entwerfen.   Dasselbe  ist  bereits  eingeführt 
Qod  enth&lt  folgende  Bestimmnngen:   I.  Zweck.  §  1.  Das  philologi- 
sche Seminar  hat  den  Zweck  sowol  Im  Allgemeinen,  die  altclassische 
Bildung  unter  den  Studierenden  zu  untcrstützon  und  zu  beleben,  als 
insbesondere  Studierende  der  Philologie,  Tinmcntlich  solche,  welche  sich 
dem  Lehrfache  widmen  wollen,  1)  zu  st  II  st  avlijrt  n  wissensehaftlicheu 
vStudien  in  der  Philologie  anzuleiten;  2)  in  der  achuimäszigen  Behand- 
lung griechischer  und  lateinischer  Schulantoren  zu  Qben.  $  8*  Es  wer- 
den in  das  Seminar  sowol  Mitglieder  als  Teilnehmer  aufgenommen, 
n.  Einteilnng.  §  8.  Das  Seminar  zerfällt  in  awei  Abteilungen,  ein  Unter- 
und  Obersominar.    In  jede  der  beiden  Abteilungen  brane^it  das  Direc- 
torinm  nicht  mehr  als  höchstens  12     i tglied e r  auf^nnehmen,  so  lange 
nicht  die  Zahl  der  inländischen  Philologiestudierendcn ,  welche  im  Falle 
ihrer  Tauglichkeit  ein  Recht  der  Aufnahme  haben,  eine  gröszere 
ist.   Die  Zahl  der  Teilnehmer  ist  unbeschränkt,  hängt  aber  vom  Er- 
messen des  Direetoriums  ab.  HL  Uebun^ren.   §  4.  Am  Unter  seminar 
werden  folprende  Uebungen  angestellt:  1)  Lateinische  Stil-  und  Sprech- 
übungen.  2)  Griechische  Schreibübungen.  3)  Cursorische  Loseübungen. 
^5.  Am  Obcrseminnr  worden  folgend'^  l/nbtinjrcri  nngesteHtr  1)  Latei- 
nische   Tntf  rprct.atioiiaübungen.    2)    Hcliulmaszifri'  I'rklärungsiibungen. 
3)   Philologisch -kntisc'lie  TTebnngen.    IV.   Mitglieder.    A.  Allgemeine 
Bestimmungen.    §  6.  Diejenigen,  welche  als  Mitglieder  in  das  Seminar 
aufgenommen  sa  werden  wünschen,  haben  bis  su  der  vom  Directorlum 
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bekannt  zn  machenden  Frist  bdi  demselben  persönlich  sicli  anzumelden 
nud  dabei  zugleich  fKc  iiittipen  ZeupfnisHo  über  ihre  bisherige  Vorbil 
dunp:  einzureichen.  Aufnahmen  nacli  Bcpinn  de«  Semesters  ÜDden  nur 
ausnahmeweise  naeh  dem  Erachten  des  Directorinms  statt.  §  7.  Alle 
Mitglieder  haben  die  Verptiichtung,  an  den  sämilichen  Uebungen  ihrer 
Abteilung  regelmässig  und  selbtttblttig  «ieh  Sil  beteiligen.  §  &  Der 
ordnmigsiiiSezige  Anstritl  der  Mitglieder  eiis  dem  Semioar  findet  mr 
mit  dem  Schiasse  des  Semesters  unter  den  von  dem  Dircctortim  n 
bestimmenden  Formen  statt  §  9.  Nnr  die  auf  ordnungsmiiszipc  Weise 
Austretenden  orb alten  mif  ihr  Vorlancron  von  dem  Directorium  ein  bf- 
sondere«  auf  ihre  ganze  8emiuarzcit  sich  beziehend«  s  J^emin  arzeu^' 
nis.  10,  Mi^lieder,  welche  trot»  wiederholter  Mahnung  des  Direc- 
toriums  ihren  Püichten  nicht  nachkommen,  können  von  demtelben 
swar  «teh  im  Lanfe  def  Semeeters  anegeechloesen  werden.  B.  Bm«- 
dere  Bestimmungen.  1)  Unterseminar.  |  11.  In  das  Untereemiaer  kte- 
nen  Studierende  als  Mitglieder  aafgenommen  worden,  welche  an  emem 
badischen  Ly('eiim  oder  nt\  oiner  diesem  fr1(>ipb  stabenden  Anstalt  eine 
pennc'M'l^  atiiritätspriit iin^'^  bestanden  haben.  Im  Zwe.ifelfalle  kann 
das  Directorium  mit  dem  Aspiranten  eine  AufnahmsprütuiiiP^  vornehmeii. 
§  12.  Die  Mitglieder  des  Unterscminars  haben  insbesondere  die  Ver- 
pflichtung: 1)  die  Aufgaben  für  die  Belireib-  nnd  Stil&bimgen  oMeat- 
lieh  au  bearbeiten  und  regelmlesig  einsugeben;  2)  eich  an  den  cm- 
rischen  Leeeiibungen,  wo  es  verlanprt  wird,  gehörig  vorsaberMten.  1 13^ 
Die  Mitglieder  des  Unterseminars  können  den  Uebangen  des  Oberseni- 
nars  als  Znbörer  Tinentireltlicb  boiwohnen.  9)  Oberf'eminar.  §  14.  h 
das  Oberfieminnr  können  nnr  solche  Studierende  autgenommen  wtrd"?', 
welche  1)  über  einen  beliebigen  Gegenstand  einen  freien  lateit.- 
sehen  Aufsatz  zu  fertigen  Termögen,  welcher  nicht  nur  von  graont- 
tisohen  Fehlem  aller  Art,  sondern  auch  von  groben  OermanismeB  fre 
ist  und  wenigstens  einen  Anflug  lateinisohen  Stils  aeigt,  2)  einiz^ 
Fertigkeit  im  Lateinischspreohen  erlangt  haben,  3)  sowol  beim  Nieder- 
schreiben griecbi^rber  Dictate  boi  rlor  UobrrFPtrtmir  dcTitscber  Text? 
die  griechische  Formenlehre  •  insbesondere  auch  in  Bezug  auf  Ortli,- 
^'rHpbie  nnd  Accentuation  —  sowie  die  Hauptrcgeln  der  gewöhnlicLa 
byntax  mit  voller  Sicherheit  handhaben;  4}  die  gewöhiilicben  griecki- 
sehen  und  lateinischen  Sehulsehriftsteller  ohne  PrRparatlon  eowol  richliir 
und  ausdrueksyoU  Torsulesen,  als  auch  rasch  und  richtig  ins  Deat«cl? 
7Ai  übersetxen,  endlich  Uber  das  Gelesene  in  geläufigem  dentscbem 
Vortrage  referieren  kTumcn.  §  15.  Wenn  die  Aspiranton  nicht  nacb 
Beschlusz  des  Dircctoriums  unmitt<^lbar  aus  dem  Unterseminar  ber- 
iibergenommen  werden,  oder  nicht  sonst  für  ihre  ausreichende  Vorbil- 
dung dem  Directorium  die  nötige  Garantie  bieten,  so  haben  sie  eine 
Aufnahmeprüfung  au  bestehen.  Diejenigen,  welche  nicht  aus  4mi 
Unterseminar  Übertreten,  haben  jedenfaUs  einen  freien  latetnisehei 
Aufsatz  einzugeben,  welcher  den  §  14,  1  gestellten  Anforderungen  ent 
spricht.  §  16.  Die  Mitglieder  des  Oberseminars  haben  insbesondere 
die  Verpfliebtnnn»',  pinerseits  in  den  Interpretations  -  nnd  Krklämnj[5- 
Übungen  den  Voi  f  ra<:r  li/ilten,  so  oft  die  Reihe  an  sie  kommt,  andrr 
seits  für  die  phib>lügischen  Uebungen  in  jedem  Semeste^r  wenigsUC' 
eine  Arbeit  zu  liefern,  und  ebenso  mindestens  einmal  die  speciellc 
Beurteilung  der  Arbeit  eines  «udem  Mitgliedes  au  übernehmen,  f  17. 
Die  Mitglieder  des  Oberseminars  können  sich  an  den  einseinen  Ueboa- 
gen  des  Unterseminars  beteiligen.  Sie  sind  aber  dann  in  diesen  Uebni^ 
gen  denselben  Verpflichtungen  wie  die  Mitirlif^f^or  <1es  UnterßcminArs 
unterworfen.  V.  Stipendien.  §  18.  Nacli  dem  Schlüsse  des  Semester* 
erhalten  diejenigen  Mitirliedor  des  Seminars,  welche  allen  ihren  Ver- 
ptiichtungen  am  vollstäudigäten  nachgekommen  sind,  ein  Stipendium  ros 
25  fl.  Solche  Stipendien  kSnnen  im  Gänsen  10  Tergeben  werden  mi 
swar  —  sofern  nicht  besondere  Gründe  eine  ungleiäe  Vertealuag  en* 
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pfehlen  oder  aufnötig^ik  ~  5  in  dem  Unter-  und  5  in  dem  Oberseminar. 
Bei  gkichon  LtMstung^cn  entsclicidet  in  erster  Linie  die  Anciennitiit  im 
Seminar,  in  zweiter  die  1  )iirftigkeit  der  conciirriorenden  Mitg-lieder. 
§  19.  iJ'iQ  beniinarstijU'TidifTi  können  neben  jedem  andern  Stipendium, 
jedoch  in  der  Kegel  uiclxt  langer  alfi  drei  Jahre  lang,  bezogen  werden. 
VI.  Teilnehmer.  §  80.  Zu  den  einseinen  Uebongen  des  fieminnr*  kön* 
Den  aneh  solche  Studierende  als  Teilnehmer  tngelMsen  werden, 
welche  ans  triftigen  Gründen  nicht  im  Falle  sind,  alt»  Mitglieder  in 
(laB  Seminar  einzutreten.  §  21.  Die  Aspiranten  haben  bis  zu  der  vom 
l>ireptorium  zu  bestimm  enden  Frist  persönlich  ihr  Gesuch  dem  die  be- 
titüeude  Uebung  leitenden  Professor  vorzutragen,  welcher  von  sich 
aus  über  ihre  Aufnahme  entscheidet.  §  22.  Die  Teilnehmer  übernehmen 
für  diejenige  Art  der  Uebungcn,  zu  denen  sie  zugelassen  werden,  die- 
nlben  Verpflichtungen,  wie  die  Mitglieder.  Wenn  sie  diesen  nicht 
nachkommen,  können  sie  yon  dem  die  betreffenden  Uebnngen  leiten- 
den Professor  ohne  Weiteres  nusgesehlossen  werden.  §  S8.  Die  Teil- 
nehmer erbnltrii  kein  SeminarzeugTiiH Hondern  nur  das  g^ewöhnliche 
Collep^iunzeugnis  von  dem  betreffenden  Proteti.s or.  VII.  Zuhörer.  §  24. 
i>em  die  einzelnen  U<!bungen  leitenden  ProlVssoi  steht  es  frei,  zu  den- 
selben nach  seinem  Ermessen  auch  andere  Zuhörer  zuzuhiäseu. 

Vom  Grosshereogliehen  Oberschnlreth  wnrde  folgende  Ter* 
Ordnung  erlassen,  die  erste  Verwendung  nnd  praktische  Ansbildong  der 
L<ehramtspraktikanten  betreffend:   1)  Vor  oder  wenigstens  gleich  mit 
i'e^inn  seiner  Lehrthätigkeit  hat  sich  der  Praktikant  durch  Rücksprache 
Diit  dem  Direetor  nnd  den  T;«»hrorn,    sowie  durch  Hospitieren  in  ver- 
schiedenen Classeu  und  LcliröLuuden  eine  möglichst  genaue  Ansclmiiuug 
des  ganzen  Schulorganismus  und  der  an  der  betreffenden  Anstalt  gel- 
tsnden  Einrichtungen  zu  verschaffen.    2)  Sodann  soll  der  Praktikant 
wenigstens  wfthrend  seines  ersten  Probejahres  in  jeder  Woche  einigen 
Ji!^(anden  anderer  nnd  namentlich  derjenigen  Lehrer,  in  deren  Classen 
tmd  Fächern  er  Unterricht  erteilt,  als  Zuhörer  anwohnen«   3)  Bei  der 
Wahl  der  einem  VolontTir  7.u  übertragenden  Stunden  ist  nicht  sowol  die 
Kücksiclit  auf  die  I^rlrii  liti;niug  einzelner  Lrhrcr,  als  »U  r  Zweck  der 
praktischen  AusbildiiuLC  und  Erprobung  der  Prakukuntvu  m  erster  Linie 
nasz^cbend.     Dabei    ist  sowol  der  individuellen  Leistungsfähigkeit 
derselben  Rechnung  za  tragen,  als  das  Mass  ihrer  Krttfte  dnrch  Be- 
!<chäfUgnng  in  Tersohiedenen  Classen  nnd  Lehrgegenetänden ,  soweit 
dieses  mit  dem  Interesse  des  Unterrichts  vereinbar  ist,  thunlichbt  zn 
ermitteln.    4)  Sowol  der  Direetor  der  betreffenden  Anstalt  als  die  Lehrer, 
in  deren  Classe  oder  Viwh  der  Praktikant  Unterricht  erteilt,  sollen  die 
J^ebrstuuih'ii  desselben  «»üt  i.s  liesiicbeu,  um  von  der  Art  und  Weise  sei- 
nes Unterrichtes  Kenntnis  z,u.  nehmen  und  ihn  in  seiner  praktischen 
Ansbildong  dnrch  geeignete  Anleitung  zu  unterstfitsen.  Wo  es  iweck- 
mtaiir  erMheintt  beaeichnet  ansserdem  die  Oberschnlbehörde  dem  Prak- 
tikanten einen  Lehrer,  welchem  neben  der  Direction  die  Ueberwachong 
und  Anleitung  desselben  besonders  empfohlen  wird.  5)  Ueber  die  Einhal- 
tung' der  obigen  r^cstimmungen ,  sowie  iiber  die  ganz«' Wirksamkeit  des 
Praktikanten,  den  Grad  seines  Lebrgeschickes  und  seiner  praktischen 
liiHuchbarkeit,  nicht  minder  Uber  seine  sonstige  Haltung,  über  seiu  wis- 
senschaftliches Streben  und  seine  sittliche  Aufführung,  haben  die  betr. 
DIreetionen  mit  den  oben  (Nr*  4}  beseiehneten  Classen-  bei.  Fach- 
lehrern nosführlichen  Bericht  am  Ende  des  Schuljahrs,  oder  falls  der 
Praktikant  Torher  von  der  Anstalt  abgeht,  bei  dessen  Anstritt  sn 
srstattcn. 

In  dem  T^ehrplan  der  l^yceen  und  Gymnasien  sind  mehrere 
r'eränderuiigeu  durch  die  (Jberschulbebörde  augeordnet  vvtin!«  n,  nemlich: 
1)  Die  für  das  Griechische  augesetzte  Stundenzahl  ist  in  jeder 

^iasee  uni  eine  Stunde  wSehentlieh  Tennehrt  worden  (im  ersten  nnd 
iweiten  griechischen  Cnrsos  sind  es  jetst  6|  im  dritten  nnd  yierteu  6, 
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im  fünften  nnd  sechsten  5  Stunden);  die  bisher  facultfttlYea  Uelnuflt 
iin  Ciriechischsrlirf'iben  sind  fernerhin  obliirntoriseh 

2)  Per  m  a th  em  a tis eil  e  Unterricht,  welcher  bisher  mit  Untersexla, 
dem  achten  Jahrescurs,  ab8chlos2,  wird  mit  zwei  Stunden  auf  Ober* 
iexle  Mf gedehnt  9  und  io  Unter-  and  Oberqnarta  von  3  auf  4  Stand« 
erweitert. 

3)  Der  physikalische  Unterricht,  bisher  nur  in  Obenexta  Bit 
4  wöchentlichen  Standen  eingeführt,  wird  in  Unter-  und  Obeneite  ait 

8  wöchentlichen  Stunden  verteilt. 

4)  Um  die  Gesamtötuiuieiizahl  iiicbt  zu  vermehren,  wird  der  fran- 
zösische Unterricht  iu  Quaru  vun  4  auf  3  Stunden  herabgesetzt,  jedocA 
ohne  Verkürzung  des  bisherigen  Pensums ;  der  philosophiscite  Unter- 
richt wird  von  S  nuf  9  w9ehentUche  Standen  fSr  iJnter-  and  ObonnU 
rednciert. 

5)  Deutsche  Sprache  nnd  Litteratur  erhalten  in  beiden  Sextet 
3  wöchentliche  Stunden»  nnd  die  theoretische  Jfthetorik  ist  mit  dtf 
IjOgik  zu  verbinden. 

r>)  Mit  dem  UechmingHunterricht  in  der  Prima  und  äecuuda  wini 
ein  geumetrischcr  Anschauungsunterricht  verbunden. 

7)  Für  Geographie  and  Geschichte  wird  in  Tertia  die  wochentliek 
Stnndensnht  Ton  S  auf  4  erhöht,  und  in  Unterquarta  ist  von  den  I 
Stunden  f&r  Gesehiehte  fernerhin  1  ISr  Fortsetning  des  gaogimphiicbei 
Unterrichtes  zu  verwenden. 

Für  die  Wahl  und  Rcibonfolo-o  der  Iriteinischen  and  griecU' 
sehen  Classikcr  Bind  folgende  Bestimmungen  getrofiTeQ: 

1)  In  Tertia  kann  statt  Cornel  und  Phüdrus  eine  entspreche«^ 
Chrestomathie,  in  welclier  beide  Schriitsteliur  vertretcu  sind,  gebrjUK^ 
werden. 

2)  In  Unterqoarta  statt  Clisar»  welcher  jedenfalls  in  Oberqsvti 
seine  Stelle  finden  soll,  Fortsetzung  der  chrestomathischen  Leetüre. 

8)  In  Oberquarta  statt  Ovids  Metamorphosen  eine  poetische  AbÜm- 

logie,  worin  Ovid  vertreten  ist. 

4)  In  TTnteiijuinta  statt  der  Briefe  Ciceros,  welche  jedenfalls  «■ 
dieser  Ciasso  nicht  beibehalten  werden  soUeu,  die  liottingerdch«  oiiu 
eine  Khnliche  Aaswahl  ans  Cicero  oder  statt  dessen  Sallust. 

6)  In  Oberqninta  für  Ciceros  Beden  Livios;  ansaer  den  in  4« 
Jakobsschen  AaswaU  befindlichen  hiatorischen  Stficken  Herodot  ab 
selbständiger  Autor. 

G)  In  Untersexta  (in  dem  unter  5  trenanntcn  Fall)  Ciceros  Ef^h% 
neht>n   der  besonders   ;il.<^  Privatlectiire  fortgesetzten  Beb?in»1!iiUir 
Jiivius;  iu  der  Jakobn.si  hen  Auswahl  die  rhetorischen  Stiu  kr  oder  Cii.  . 
zelne  Keden  in  selbstäiidigeu  Au^igabeu;  Fortsetzung  dcü  iierodot  et«i 
als  PriTatleetfire.  ä. 


P£BSONALNOTIZ£N. 

(Unter  Ifitbemitxnng  des  'Centralblattw*  Ton  Stiehl  nnd  der 'M*, 

Schrift  fttr  die  Meir.  Gymnasien*.)  i 


ILroen Hungen,  BefOrderuQgen,  Versetanng^n ,  Auszelcbnaagra 

Bopp,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  j>li ilo«.  Faenltiit  der  Universität  Bi?rli^  i 
erhielt  den  Stern  zum  rotheu  Adierurdeu  11  Cl.  mit  £icheuiaub-  1 

Branner«  Br.,  som  ao.  Professor  der  dentschen  Beichs-  nnd  Bss^ 
gesehiehte  in  Lemberg  ernannt» 
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BiAmbach,  Dr.,  als  ao.  Professor  der  class.  F^liilolo^ie  und  Director 

flps  philol.  Seminars  an  die  Utiiv.  Freibnrfr  bcnifon. 
Enger,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Ostrowo,  zum  Director  des 

Maritiugymuasiums  in  Posen  berufen« 
Frischauf,  Dr.,  ABsUtent  der  Wiener  Siernwsiie,  snm  ao.  Professor 

der  Mathematilc  an  die  UuiTersitiit  Gras  bemfen. 
Qiesebrccbt,  Dr.,  Oberlehrer  u.  Professor  am  Oyiimasinm  zu  Stettin, 

erhielt  aus  Anlasz  seines  öOiäbrigen  Amtajubiläuma  den  Adler  der 

Ritter  des  Hohenzollcrnordcns  und  Ton  der  Univ.  Greifswald  die 

Würde  eines  Dr.  theol.  hon,  cniisa. 
Ueimbrodt,  Oberlehrer,  Professor  am  Uyniuasium  zu  Gleiwitz,  erhielt 

den  reihen  Adlerordon  IV  Cl. 
Kloss,  Dr.,  Director  der  Tamlebrerbitdnngsanstalt  an  Dresden,  erhielt 

das  Ritterkrena  des  bannöv.  Emat-Angostordens. 
K$oig8b6rgor,  Dr«,  ao.  Professor  in  der  pbilos.  Facoltät  der  UniT. 

Greifswrild  ,  zum  ord.  Professor  rbenda  ernannt. 
Kurz,  Dr.,  Universitiltsbibliothekar  iu  Tübingen,  von  der  Univ.  Kontoek 
(k  litterarnm  germanicamiD  iuBtoria  optime  meritus)  zum  Dr. 

phii.  lion.  cauMa  ernannt, 
Liedtki,  Oberlehrer  am  Qyninasiam  an  Qleiwita,  erhielt  den  rothen 

Adlerorden  IV  Cl. 
Lothhols,  Dr.,  Director  des  Pädagoginms  an  Pntbns,  snm  Rector  der 

Klosterschule  in  Kossloben  berufen. 
Mach,  Ur.,  ord.  Professor  der  Mathematik  an  der  Univ.  Gras,  zum 

ord.  Professor  der  Physik  ebenda  ernannt, 
^ake,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Loisenstädt.  Gymnasium  zu  Berlin,  zum 

Oberlehrer  befördert. 
Kaum  SD  n,  Dr.,  ord.  Professor  der  Mineralogie  nnd  Geognosle  an  der 

Univ.  Leipsig,  snm  geh.  Bergrath  ernannt, 
ilfi eberding,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  an  Qleiwits,  erhielt  den 

nithen  Adlerordcii  III  Cl.  mit  der  Schleife, 
i^aul,  Dr.,  Oberlelirer,  Dirigent  des  ^iophiengymna-. 

simns  zu  Herlin  i     als  'Protessor' 

i^ibbeck,  Dr.,  Oberlehrer  am  LuisenstUdl.  Ciyiuuu-l  prädiciert. 

sinm  an  Berlin  ' 
Riedl,  Dr.,  snm  ao.  Professor  der  deutschen  Sprache  nnd  Litteratnr 

an  der  Univ.  Pesth  ernannt. 
Ritsehl,  Dr.,  Geheimrath,  ord.  Professor  in  der  phil.  Facultät  der 

Universität  Leipsig,  anm  ord.  Mitglied  der  Turiner  Akademie  der 

Wiss.  ernannt. 

»Schultz,  Dr.  Ferd.,  Gymnasialdirector  in  Münster,  zum  küaigl.  l^ro- 
viuzial-Schulrath  ernannt. 

Sorof,  Dr.,  Oberlehrer  am  Oymnastnm  an  Potsdam,  als  Director  des 
PiMEgogiums  nach  Pntbns  bemfen. 

Ssostakorski,  Dr.,  früher  am  Gymnasinm  in  Trsemesano,  snm  Di- 
rector  des  Gymnasiums  in  Ostrowo  ernannt. 

äzafarkicwicz.  Dr.,  ord.  Lehrer  au  der  Realschule  in  Posen,  erhielt 
da«  Priidicat  '"Professor'. 

T«»maBchek,  Dr.,  Studiunbibliuthekar  zu  Klageufurt,  zum  Universi- 
t&tabibllothekar  in  Graa  ernannt 

Us Inger,  Dr.,  ao.  Professor  in  der  philos.  FacnlUlt  der  Univ.  Greifs- 
wald,  sum  ord.  Professor  ebenda  ernannt. 

Volkmann,  Dr.,  Adjnnct  an  der  königl.  Landesschnle  in  Pforta,  snm 
Oberlehrer  befördert. 

WeismaiM],  Dr.,  ord.  Lehrer  um  Gymnasium  zu  Fulda,  als  Gymnasial- 
director nach  Coburg  berufen. 

Witte,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Domgymnasinm  in  Merseburg,  anm  Ober- 
lehrer befSrdert. 
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Kein,  Dr.,  Director  der  Kealschule  za  (Jrefeld,  unter  Verleihung  dei 

k.  pr.  rothen  Adlerordens  17  Gl. 
B  loht  er,  Dr.,  Oberlelirer,  Professor  am  Gymnasiam  tn  Erfut. 
Wunder,  Dr.,  Professor,  Rector  der  königl.  Landesschole  sn  Grimmai, 

unter  Verleihung  des  Comthurkreuxes  des  k.  säcbs.  Verdienstordsoa 
Zeil  er,  Oberlehrer»  Professor  an  der  Realschule  za  Meserits« 


Diestorwefif,  Friedr.  Adolf  Wilh.,  Seminardirector  a.D.  (^eb.  i7S0sB 

Siegen  in  Nassau),  f  am  7  Juli  an  der  Cholera  zu  Herlin, 
Francke,  Eduard  Christian,  Professor  am  Gymnasium  stu  WeilUwg  , 

a.  d.  Lahn,  f  am  1  Mai,  &5  Jahre  alt. 
Qaal,  Joseph,  magyarischer  Dichter,  Mitglied  der  Pesther  Akadmsii, 

t  an  Pesth  am  27  Februar,  65  Jahre  alt. 
Genthe,  Dr.  Friedr.  Wilh.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Eislebeo, 

f  am  10  April,  f)!  Jahre  alt.  (Arbeit*»n  aof  dem  Gebiete  deidschti 

und  roiiuiiiischer  Litteratiirn-eschiclite.  ■ 
Hup  fei  d,  Dr.  th.  u.  ph.  Hermann,  184.H  von  Marbur^,'  luicb  Halle  *li 

ord.  Professor  der  orient.  Sprachen  au  die  Stelie  öciuud  berükmtu 

Lehrers  Gesenlas  bemfen,  f  in  Halle  am  24  April*  (Gründlieber, 

kritischer  Forscher.) 
Kapp,  Dr.  Friedrich,  emerit.  Direetor  des  Gymnaainms  an  Hamsi,f  i 

am  8  Februar  daselbst,  74  Jahre  alt.  ' 
Kreibig,  Dr.  Franz,  ord.  Lehrer  am  Friedrich- Wilhelms -Gjmnsjaa  | 

zu  Berlin,  f  am  24  Juni,  29  Jahre  alt.  I 
Kaschig,  Dr.  Franz  Kciuard,  Professor,  emerit.  Direetor  des  Oyrnu» 

siums  in  Zwickau,  f  am  7  Juni  in  Leipzifi^,  64  Jahre  alt. 
8 olger,  Dr.  Reinhold,  Schriftsteller  nnd  Dieter,  Groeaneffe  des  fV- 

losophen  Solger,  f  am  14  Januar  zn  Washington. 
Wolf,  Dr.  Ferdin.,  Gustos  an  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  zweite- 

Secretär  i]or  k.  k.  Akademie  der  Wiss.,  f  am  18  Februar  fln-«elb?t. 

(W.  war  gob.  1796,  auf  dem  Gebiete  der  romanischen  LdUcxstsi 

eine  bedeutende  Autorität.) 
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FÜR  GWASIALPÄDAGOGIK  hm  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 
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(13-) 

PETRUS  VICTORIUS. 

EIM  BEITKAU  ZUR  QESCHlCHTfi  D£B  CLASSISOHEK  STUDIEN  IN  ITALIEN. 


III. 

Als  Victorias  die  Ausgabe  der  Werke  des  Clemens  Alex,  zu  Ende 
führle,  halle  er  wieder  einmal  Gelegenheit  gehabt,  seinen  so  hoch  ge* 
sUcgenen  Freund,  der  ihn  su  dieser  Arbeit  gelrieben,  in  Rom  selbst  zu 
sehen.  Dorthin  war  er  nemlich  im  Auftrage  des  Herzogs  an  der  Spitze 
einer  florentinlschen  Gesandtschaft  gegangen,  um  den  neuen  Papst  Julius  HI 
in  Ehrfurclit  zu  bcgruszen.  Er  war  in  dieser  Zeit  doch  schon  recht  kirch- 
hch  gewüideii,  und  nicht  Mts/  unter  dem  Luillussc  der  dem  •5q*oszen  Ale- 
xandriner znge^vandten  Sludw n,  Wio  er  noch  vor  seiner  Alueisc  nach 
Rom  an  Julius  j^eschriehen  und  diesem  seine  Dienste  angeholea  halte, 
der  keinen  treueren  und  eifrigeren  Diener  haben  würde  :]]^  ihn;  so  sprach 
er  dann  auch  in  der  liuldigungsrede  vor  dem  Papslc  weilgchcndc  Ho(T- 
nungen  aus:  dasz  es  dem  neuen  Oberhauplc  der  ICirche  gelingen  werde, 
in  der  zerrütteten  Christenheit  die  £intracht  wieder  herzustellen  und  die 
KrftAe  der  christlichen  Kirche  gegen  die  furchtbare  Macht  der  Osmnnen 
zu  vereinigen.')  Auch  verlebte  nun  VIctorius  in  Rom  sehr  giflckliche 
Tage;  die  bedeutendsten  MSnner  erwiesen  ihm  Aufmerksamkeiten,  jQn* 
gere  Freunde  der  dassischen  Litteratur  schlössen  an  ihn  sich  an,  der 
Papst  selbst  machte  ihn  zum  Gomes  sacri  Palatü  aurataeque  mlHtiae 
eques  mit  allen  dazu  gehörigen  Privilegien  und  Gnaden.^)  Aber  in  seine 

1)  Die  Rede  steht  vor  Epp.  11.  X  36-38. 

2)  Bandini  p.  XXXIX  sq.  Ein  Beispiel  davon,  dasz  er  seine 
Würde  als  Cornea  Palatinus  (durch  Erteilung  eines  gelehrten  Grades) 
ao^efibt,  Epp.  ad  Viet.  III  222.  Wie  er  in  Rom  sonst  geehrt  worden, 
davon  s.  ebd.  260  sq.   Vgl.  Epp.  iL  X  38. 

N.i«lirb.  r.  PhU.  tt.  PM.  II.  AM.  ISSS.  Hfl.  7.  23 
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J)icn<li  y.i)'^  v.r  ilin  <locfi  niclit,  und  so  inuste  Vm  lorius  abernudN.  ihosnijl 
aber  gewis  nichl  ohue  Schmerz, «aiKii  von  sciiieiii  Fminde  (lervioo  sicli 
trennen,  mit  dem  das  Scliicksal  ibu  immer  wieder  zusammeiilülirlc  und 
doch  tüf  lAugere  Zeit  nie  tusammeulchcn  liesz.  Nach  seiner  Rockkelir 
aus  Boili  litt  er  einige  Zeit  an  einem  Fieber,  das  deo  Aerzten  anfaofi 
nicht  ttigefihrlich  schien,  aber  dann  doch  einen  leichteren  Verlauf  halte; 
auf  seinem  Decimanum  fand  er  endlich  die  ToDe  Spannkraft  der  Serie 
wieder. 

Er  hatte  inzwischen  auch  die  gewohnte  LehrthltiglLeit  winder  aaf* 

genommen.    Für  diese  waren  auch  zwei  kleinere  Ausgaben  besthnä, 

welche  ci  im  .1.  Ibfyl  erscheinen  hosz:  Plalonis  dialogus  de  amicitia  Qn<I 
EcvoqpÜJVTOC  dtrü|ivn|LiovtU|idTUJV  Tipoiinv,  die  erste  am  Anfangt-, 
die  zweite  gegen  Ende  dos  Jnhros,  beide  hei  Junta.  Jn  «leii  oitil.  jU'odeo 
Worten  zu  jener  sa^rl  er  senicn  Srlifilcin,  er  habe  in  guter  Absiclit  nach 
der  Nikoroachischen  Klliik  etwas  vom  GasUnalile  Plaloos  ihnen  vorgesetit 
tlamil  sie  die  Eleganz  und  den  Wohllaut  des  groszen  Philosophen  kost^ 
und  zugleich  die  so  ganz  andere  Weise  desselben  in  der  Behandluoi 
dunkler  und  schwieriger  Fragen  beobachten  könnten.  Vor  der  Ausgabe 
der  andern  Schrift  nimmt  er  Bezug  auf  sein  Bestreben,  sittliche  und  fe^ 
male  (oratorische)  Bildung  stets  Hand  hi  Hand  gdien  zu  lassen,  und  daa 
scheinen  ihm  die  Hemorabilien  ganz  geeignet,  da  sie  sanctissumse  mo- 
rum  discipllnae  perfectisstmum  eiemplar  darstellen,  in  ihrer  Sprache  aber 
vollendete  Eleganz  zeigen ;  übrigens  spricht  er  die  Absicht  aus ,  bei  der 
Erklärung  des  Textes  vor  den  Schülern  die  etwa  gebliebenen  Mangel  des- 
selben noch  /.u  beseitigen. 

Im  .1.  1552  folgten  zwei  ähnliche  Aiisgabcu:  Üemetrii  Phalerei  6^ 
eloculione  untl  Arislolelis  de  ujiiimo  statu  reipuhlicac  II.  Vlfl,  beide  wie- 
der bei  Junta.  Die  erslere  Schrill  hatte  er  schon  früher  einmal,  wie 
scheint,  im  J.  1542,  für  den  Gebrauch  semer  Zuhörer  herausgegeben, 
da  er  jedoch  von  dci-srlben  ein  sehr  gOnstiges  Urteil  sich  gebildet  hatte, 
kann  es  nicht  auffallen,  dasz  er  ihr  erneute  Sorgfalt  zuwandte  und  ät 
gern  wieder  mit  seinen  Schalem  behandelte.')  Die  Ausgabe  des  Arista- 
telischen  Werkes  hatte  wol  auch  das  Verlangen  des  ihm  befreoBdela 
Gardlnals  Ardinghello  nach  einem  lesbaren  Texte  henrorgemfen , 
Victorius  war  wirklich,  wie  er  in  der  Zuschrift  an  seinen  Freund  Cm 
(damals  Erzbischof  von  Benevent]  bemerkt  hat,  sorgsam  darauf  bedaciu 
gewesen,  das  Werk  von  Flecken  zu  reinigen."*) 

3)  Auf  die  ältere  Ausgabe  beziohpn  sich  Kpp.  ad  Vict.  I  59  nnd 
Kpp.  11.  X  23.  Damals  ist  wo!  auch  die  Rede  gehalten,  welche  in  Epp 
IL  X  13 — 15  8teht  und  über  das  lliichleiu  also  sich  erklärt :  Lectioaen 
eins  non  aolum  ntilem,  sed  jucuudam  vobis  fore  spondemus:  uaanqoe 
elegantissimis  ezemplis  ex  optlmisque  auctoribus  snmtia  praecepfs  aaa 
eonfirmat  et  similibna  etiam  ox  pulehenimis  rebus  dnotls  illnalratt  net 
non  voces  ingeniosonim  acutorumque  Tirorum  plures  refert,  qnae  mirifict 
delactant  etc.    Ein  Urteil  über  die  zweite  Ansgabe  Epp.  ad  Vict.  191. 

4)  Ardinghello  hatte  den  von  ihm  benut/t«Mi  Text  so  verderbt  jr^ 
fanden,  dasz  ihm  das  Werk  niclit  eher  zugängiich  yn  werden  sehim. 
als  bis  bessere  Hülfsmittol  die  lieratelluug  eines  neueu  Textes  inoglieh 
gemacht  hUtten.  Epp.  ad  Vict.  I  04. 
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Er  iiaUe  aber  damals  iinler  seinen  Zuhörern  einen  durch  den  Glan« 
des  Namens  und  seine  bisherige  Wirksamkeit  sehr  bedeutenden  Mann,  den 
Cardinal  Alessandro  Farncse,  desseu  frOher  schon  su  gedenken  war.  Zer- 
fallen rait  dem  Papste  und  gebasit  vom  Kaiser  wegen  seiner  Hinneigung 
in  Frankreich,  hatte  er  Rom  verlassen  mQssen  und  lebte  nun  als  Ver- 
bannter jn  Floreni.*)  Wol  durch  Gervino,  den  wir  als  einen  seiner  Leh- 
rer kennen  gelernt  haben,  auf  Victorlus  aufmerksam  gemacht,  suchte  er 
dessen  Unterricht  und  nahm  an  den  gelehrten  Bcschnfligungen  den  leb- 
haftesten Anteil.  Viclorius  konnte  damals  (Decbr.  1551)  an  den  Cardinal 
Bernardo  MafTei  sclireihen,  dasz  Alessandro,  der  sein  Misgeschick  mit 
Würde  trage  und  die  Liebe  Aller  sich  erwerbe,  den  classischen  Studien 
mit  ganzer  Seele  hiiif^ie^clieii  sei  und  sicherlirli  .luch  auf  diesem  Wege 
groszen  Ruhm  erlangen  werde/)  Dasz  der  Cardinal  auch  mit  Benedetto 
Varchi  in  Verbindung  trat,  konnte  für  Viclorius  kaum  Gegenstand  des 
Misvergnügeos  sein;  und  doch  hat  man  auf  seine  Eifersucht  zurückgefOhrt^ 
dasK  Varchi  eines  Abends,  als  er  von  Farnese  nach  Hause  kehrle,  von 
einem  Banditen  angefallen  wurde  —  Ausgabe  der  Schrift  des  De- 
metrius hat  Victorius  dem  Cardinal  in  Worten  dediciert«  welche  wir  als 
Ausdruck  der  regsten  Sympathie  fdr  das  Misgesdiick  und  der  ehrendsten 
Anerkennung  fAr  die  Tugenden  desselben  ansehen  dörfcn.  An  äuszem 
Lohn  dachte  er  so  wenig ,  dasz  er  eine  mit  Goldslücken  gefüllte  silberne 
Schale,  welclie  Alessaiuiiu  beim  Abschiede  von  Florenz  ihm  übersandte, 
enlscfiietlen  zurückwies  und  zuletzt,  weil  er  doch  nicht  Alles  ablehnen 
konnte,  nur  die  Schale  behielt. 

lu'lirig.iis  selzle  Victorius  die  Verbindung  mit  Alessandro  fort,  und 
sie  sollte  den  classischen  Studien  noch  in  mancherlei  Weise  förderlich 
werden.  Schon  im  nächsten  Jahre  widmete  er  ihm  ein  W^erk  der  nmfas- 
■^endsteu  Gelehrsamkeit  und  der  scharfsinnigsten  Beobachtuug:  Variarum 
iecttODum  libri  XXV  (Flor.  ap.  Laur.  Torrentin.  Fol.}.  Ueber  den  Zweck, 
den  er  dabei  gehabt,  spricht  er  S.  407  also  sich  aus:  Cum  dillgenter 
ollm  legissem  principes  quosque  latinae  linguae  anctores  et  In  legendo 
plura  DOtassem ,  quae  aut  expressa  de  graecis  scriptoribus  videbantur  aut 
eorum  doctrina  poterant  adjuvari  et  non  roediocriter  (nisi  fallor)  illu- 
strari ,— Semper  iiarnfjuc  putavi  singulas  res  veteres  graecos  auctores 
et  invenisse  subtilius  et  explicasse  accuratius,  —  ut  alia  etiam,  quae  non 
salis  erudite  al)  interprelibus  fuerant  dcciarata ,  non  pauca  itidem  negli- 
gentia liliiMi  ii>[  Ulli  contaminata,  bortatu  postea  amicorum  bonain  inagnani- 
que  parlem  horum  collegi  et,  ne  aliquando  perirent  non  omniDo  inutiles 

6)  Le  Bret  Genchichtc  von  Ttnlien  VITT  83  f. 

6)  Kpp.  11.  X  42  f.  Kpp.  ad  Vict.  I  81  f.    Noch  InßO  sagt 

Vict.  in  eiuem  Briete  an  Antonius  Folus  ebd.  91 :  Obyeröatur  mihi  saepe 
ante  ocnlos  tempus  ülnd,  cum  seriptores  et  Öraeeos  et  Latinos  hie  un« 
legebamus  et  reeonditos  eorum  sensns  eruere  stndebamus  omnemque 
Äorem  enidiiionis  et  Inmen  sententtamm  aporire,  aatante  summo  Car- 
dinalc  AI.  Farn.,  et  maximo  sno  ingenio  ludicioqae  ad  tenebras  irtrlc 
disttirbandas  f^nasi  facem  pracferento.  Indes  nahm  AlesBandro  ancb  an 
den  Fo«Miclikt  itcn  und  Jagden  des  Hofes  lebhaften  Anteil. 
.  7)  liiitiiicli  vor  den  Opere  de  Ben.  Varcbi  T.  I  p.  XIV. 

23* 
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^uL  ipsi  itiebniit)  labui  cs  illi  inei,  in  vulümtii  ledegi.  Im  Ein^aloeo  dürfte 
noch  jelzl  aus  dieser  reiclilialligen  Snminlun^  von  Observationen  manchf? 
Giile  zu  lernen  sein;  im  Allfjenieim'u  aber  darf  das  Werk  als  Musler  me- 
Ihodtscber  Ueiiandiung  wie  ansländiger  Polemik  bezeichnet  werden.  — 
Die  Zuschrift  an  den  Cardinal  Farnese  nimmt  vorzugsweise  fietag  auf  die 
Traaer,  id  welche  deraeliMi  durch  den  Tod  seines  Bruders  verseilt  wir« 

Aber  eben  damals  gien^en  die  Studien  du5  N  icluriiis  uuch  ^ar  be- 
sondere Wege.  Er  besch.iriigle  sich  mit  einer  Ausgabe  des  Celsns,  woin 
die  mediccisclie  Bli)liothek  ein  vortreüliches  Mauu^enpt  darbot,  und  uDler- 
stnizle  die  Ausgabe  der  Pandekten,  welche  Lrdius  Taurcllu<;  mit  semen 
Soiine  Franciscuä  unter  Benutzung  einer  sehr  allen  uiul  zuveriässigea 
Handschrift  desselben  Bucherschatzes  im  J.  1553  zu  Staude  bracbte. 
Indes  brach  er  die  auf  Celsus  gerichteten  Arbeiten  wieder  ab,  als  er  ver- 
nommen hatte,  dasz  Sighiselli  in  Bologna  den  Celsus  bearbeite,  und  neid- 
los, wie  er  war,  stellte  er  diesem  sofort  die  eigenen  Vorarbeiten  tor  Vcr* 
fflgung.  ^  Mit  Taurellns  wirkte  er  aber  um  so  lieber  zusammen,  je  mehr  \ 
er  dessen  Umsicht  in  Handhabung  der  Kritik  und  seinen  auch  durch  bann- 
nistische  Studien  gebildeten  Geschmack  schätzte ;  Überdies  verbaad  se 
herzliche  Freundschaft.  •) 

Eben  in  dieser  Zeit  nahm  ihn  aucii  das  ölTcnlliche  Leben  wieder 
stärker  in  Anspruch.  Er  wurde  1563  Bülglied  des  Senats,  der  freikdi 
fast  nur  noch  dazu  diente,  ut  imago  quaedam  deploralae  libertatis  super- 
esset.''^J  Aber  unter  den  Verwickelungen,  welche  in  jeneo  Tageader 
Krieg  gegen  Siena  herbeifflhrte,  gewann  doch  auch  dieser  Seoat  dv 
Achtundvierztg  eine  höhere  Bedeutung,  Für  den  Herzog  selbst  war 
Lage  der  Dinge  wiederholt  eine  sehr  bedenkliche,  da  von  Siena  her  die 
alten  Feinde  seines  Hauses  mit  französischen  Soldirupperi  gegen  üid  op^ 
Herten,  und  die  Anstrengungen,  welche  ihe  i5elj-(  rung  des  unglücklichen 
Sieiia  notwendig  niachle.  lenkten  für  zwei  Jahre  die  Teilnahnne  fast  gaDi 
von  den  frieillichon  Studien  ab.  Aber  am  17  April  1555  ??di  die 

Stadl,  und  Cosiuio  sah  nach  um  ulivoller  Zeil  seine  Min  hl  iiidiL  U\k)>i  aufs 
Neue  hefeslif^l,  sondern  inn  «  in  Groszes  erweitert.  Eine  neue  Periwti^ 
seiner  Begieruug  begann,  und  damit  schien  auch  fOr  die  Studien  wieto 
eine  hellere  Zelt  sich  zu  eröffnen. 

In  ganz  besonderer  ViTelse  jedoch  sah  Vlctorhis  die  Dinge  sieb 
gestalten.    Wenige  Tage  vor  der  Uebergabe  Sienas  war  sein  FreiaJ 


8)  Bandini  p.  XLVI  und  CHI.    Epp.  ad  Germ.  78. 

9)  Kpp.  U.  X  50.  In  einem  Briefe  des  V'ict.  an  Sigonius  votii  1^'^ 
heisst  Taarellos  ut  cWIlis  iuris  oonsultlssimas,  ita  omnls  elegantis  doc- 
trinae  peritiBsimiis,  ebd.  90.  Ueber  die  Jorispradenz  jener  Zeit  ia 
Ganzen  urteilt  Vict.  sehr  ungünstig  ebd.  149;  vgL  Tsfiar.  lectt  ILXIT 
p.  1*23  f.    In  dfn  Kyip.  ad  Vict.  wird  Taurellus  oft  erwähnt. 

10)  In  einem  Briefe  von  Matth.  Lutinus  (ohne  Ang-abe  des  Jahr«' 
Epp.  ad  Vict.  III  2*20  erscheint  er  auch  als  einer  der  Consnles  ari'« 
mercatoriac,  welche  damals  in  Acciajoli  ihren  i*ruvi«or  hatte;  in  dit^f 
Stelltm^^  lag  es  ihm  mit  ob,  doeendis  institaendlsqnc  in  Di  vi  losiuui 
pueris  praefectnm  et  praeceptorem  zu  bestellen. 
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Gervino  als  Marcellus  II  Paffst  geworden.  Neljori  Julius  III  U.aU}  »Icrsclbc 
eine  hcrvorrajicnHe  Sicllung  einffenommcn.  ja  er  war  augcnsdieinlidi  das 
Haijjd  (ler  slreugereii  Parlei  irewesen,  weiche  lijiiiicr  enlsulilossL'uei-  eine 
uiufassendc  Gogenrefonnalion  in  Gang  zu  hrinpLn  strebte.  Eben  diese 
Parlei  liafte  ihn  jetzt  auf  den  pfipsllichen  Stuhl  erhoben.  Wnlclie  Aus- 
sichten erüirneleu  sich  damit  aber  für  den  Freund  in  Florenz!  Marcellus 
rif^r  ihn  sofort  nach  Horn  und  uberlnig  ihm  das  Sccretariat  der  Breveo. 
Uatle  nun  Victorius  bisher  in  seinen  wissenschaftlichen  Studien  nicht 
selten  das  Gefühl  gehabt,  dass  er  im  Dienste  eines  herrischen  und  auch 
mislranischen  Fürsten  stehe;  so  athmete  er  jetst  um  so  freier,  wo  er 
einem  Papste  sich  anschloss,  der  sein  Freund  war,  der  ihn  ?ertrauensToll 
emporhob  und  jede  FMerung  ihn  bolTen  liesz.  Und  ein  ausgezeichneter 
Mann  war  dieser  Papst  Marcellus.  Eine  hohe,  hagere  Gestalt,  vorricth  er 
schon  in  Haltung  und  Hewet^unf,',  wic  ernst  er  es  nahm,  wie  lebhaft  er 
fuiilt(\  (i  isz  eine  ini^elicure  Last  auf  seine  Schultern  gelegt  sei;  auch  lial 
er  sei  Iis  L  rs  ausffesju  uchen ,  dasz  Niemand  unglücklicher  sei  als  ein  Paf»sl 
und  sciru's  ganzen  Lebens  Glück  und  Freuth;  ISfllcrkeit.  Und  wie  handelte 
er  nun!  Kr  machte  sich  In  seiner  llofhaltung  die  gröste  Sparsamkeit  zur 
Pflicht,  er  versagte  sich  jegliche  Begünstigung  der  Verwandtf>ri :  er  trieb 
seine  Beamten  zu  regster  Thntigkeit  an,  er  befahl  den  Gerichtshöfen  die 
strengste  Handhabung  des  Rechts ;  er  forderte  die  Gesandten  des  Kaisers 
und  Heinrichs  II  von  Frwiltreich  dringend  zur  Förderung  der  Friedens- 
verhandlungen auf  und  schien  geneigt,  persönlich  zu  jenen  sich  aufzu» 
machen,  um  Versöhnung  zu  bewirken;  die  Aufhebung  der  Kirchenspal- 
tung dachte  er  durch  ein  allgemeines  Conctl  und  mit  allen  sonst  möglichen 
Mitteln  herbeizuführen.    Die  grösten  Hoffnungen  knüpften  sich  an  ihn. 
üiiii  diesem  Maiiüc  inv  Seile  stand  Victorius. 

Dasz  es  so  gekommen  war,  das  konnte  ibni  als  eine  bencidcns- 
Averthe  Gollesfügung  ersclieinen  Und  er  hatte  neben  Marcellus  noch 
den  trofnif  Ijen  Sirletiis,  den  jungen,  für  die  classischen  Studien  begeislcr- 
icii  Cardinal  Nobili,  und  obwol  sonst  das  damalige  Horn  für  humanistische 
Studien  kein  günstiger  Boden  war,  wie  reichlich  entschädigte  es  doch 
durch  Vieles,  was  es  darbot!  Marcellus  war  übrigens  aucli  als  Papst  für 
freundschaftlichen  Umgang  sehr  gestimmt,  und  unter  Freunden  mischte 
der  sonst  so  ernste  Hann  wol  auch  ein  Witzwort  in  das  Gespräch.  Aber 
iSRa  Blick  blieb  doch  Immer  auf  die  grossen  Dinge  der  Welt,  auf  die 
durch  alle  Christenvölker  gehenden  Gegensätze  gerichtet«  So  feierte  er 
(las  Osterfest  dieses  Jahres.  Die  dabei  fibernommenen  Anstrengungen 
hatten  ein  Fieber  zur  Folge,  das  ihn  auf  das  Krankenbett  brachte ;  am 
letzten  Ajuil,  nach  einem  Pontilx  ai  vdn  22  Tagen  endete  ein  Schlagaufall 
sein  Leben.  'Die  Welt  war  seiner  niciit  worlh',  sagten  die  trauernden 
i^cilgenns«;en ,  indem  sie  die  W  orte  Vergils  von  einem  andern  Marcellus, 
fem  jugendlichen  NeflTen  des  Aii^nistiis,  auf  Ilm  anwendeten:  Ostendent 
lerris  hunc  tanlum  fata  neque  ultra  esse  sinent.  Wer  aber  mag  den 
Schmerz  schildern ,  mit  weichem  Victorius  am  Sarge  des  Papstes  stand ! 
Die  schönsten  Hoffhungen  waren  ihm  zerronnen,  l\om  Inir  wie  verödet  ' 
im  ihn.  Er  kehrte  wieder  nach  Florenz  zurflck.  Noch  als  Greis  aber 
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erquickte  er  sich  ao  der  Versicherung  des  gemeinsehsfUidieii  Preueto 

Sirlelus,  dasz  Marcellus  ihn  innig  geliebt  hsbe.^') 

Nach  der  lieimkehr  fand  er  sich  freilich  wol  nur  langsam  in  deu 
allen  Umgebungen  wieder  zurecht.  Auch  w.n  en  die  ZuslSnde  nuth  iüimer 
jiicht  hesonders  erfrculicJi.  Der  neue  Pa}ibL  P.ml  IV  war  ein  leidensohafl- 
lirlici  1  der  Spanier,  und  als  solcher  ;nic!i  ^e^ien  Cüsiiiio  erbittert, 
der  die  spanisciien  inlercssen  in  Italien  so  wirksam  vertrat  und  hierdurch 
wieder  auch  die  eigene  Sache  am  besten  fdrderie.  Aber  vor  der  spasi- 
schen  Uebennacht  muste  auch  Paul  sich  beugen,  die  spanische  Hegemone 
Ober  Italien  volleodete  sich  gerade  jetzt,  und  Gosiino,  der  nuu  SteUver^ 
treter  Philipps  U  io  Italiea  beissen  konnte  y  erlangte  die  ▼6Uige  HerscUl 
Aber  Siena,  gewann  bald  auch  Ifontalctno  und  lenkte  seine  Absiebla 
bereits  auf  Gorsica.  Dabei  sicherte  er  sidi  jetzt  freilich  auch  die  Gnmt 
des  Papstes:  er  nahm  die  Jesuiten  auf,  er  begünstigte  die  Inquisition  nnri 
ihre  Bücherverbote ,  er  liesz  der  kirchlichen  Reactiou  freien  Lauf.  Schon 
1556  liiilte  der  Fnmciscaner  Angelus  JusUniauus  in  der  Reparaukirciie 
zu  Florenz  mit  ersiaynliclieni  Erfolge  gepredigt,  und  kamn  hf^zcichDet 
etwas  so  stark  den  Üuiscliwung  des  geistigen  Lehens,  als  die  Sciiiiderung, 
welche  Viclorius,  der  sonst  in  seinen  Bi  ielen  kirchliche  Dinge  sehr  selten 
berührt,  von  dem  Auftreten  dieses  Franciscaners  gibt  'Alles,  was  «r 
sprach,  schien  er  aus  dem  Herzen  zu  nehmen,  er  brannte  vor  Begier,  du 
Leben  seiner  Zuhörer  zu  erheben  und  zu  bessern;  denn  er  Ist  oogeslta 
und  scharf  im  Disputieren  und  pflegt  Imater  und  streng  tu  rede«.  Es 
strömte  aber  tSgllch  eine  so  grosse  Menge  lu  Ihm,  dass  die  Kirche  äe 
kaum  fassen  konnte,  und  Alle  hörten  aufmerksam  auf  seht  Wort  und 
verschlangen  seine  Lehren.  Als  er  dann  von  hier  fortgieng ,  liess  er  is 
Vielen  eine  wahre  Sehnsucht  zurück,  ja  er  nahm  die  Herzen  fast  der  ganzes 
Bevölkerung  mit  hinweg  -  Bei  einer  zwciien,  kürziicn  Anwcsenlicil  halle 
Alles  sich  beeilt,  ihm  Verehrun^^  zu  erweisen,  auch  die  angeselienst«! 
Mjinner. Ehen  dauiain  konnio  Vittorius  an  seinen  Freund  Gas«i,  dt^r 
i>elir  uugern  seine  litlerarisclie  Musze  verlassen  halte,  um  die  vom  Papste 
ihm  ül)erlragenen  Geschäfte  zu  übernehmen,  mit  dem  Ausdrucke  lebhaAer 
Bewunderung  für  die  Tugenden  Pauls,  die  Ermahnung  richten,  in  so  slfir- 
mischer  Zeit  müsse  jeder  dazu  helfen,  dasz  das  Sciiiff  der  Kirche  in  den 
Hafen  gchracht  werde.") 

Und  dennoch  schrieb  er  damals  an  denselben  Casa,  wol  noch  »Mr 
der  Nachwirkung  des  Schmerzes  über  den  Tod  des  HarceUus:  *Es  ist  deck 
nfehts  so  sicher,  nichts  so  reich  an  reiner  und  heller  Freude,  ab  u  einen 
von  der  Stadt  imd  den  Augen  der  Menschen  entfernten  Orte  mit  Verachtung 
alles  eitlen  Buhms  zu  leben.  Denn  unsicher  ist  der  Ausgang  der  uienscii- 
lichen  Dinge,  und  ufi  ^e^chieht  es,  dasz  edle  Männer,  die  ihr  ganzes  Lebsfi 


11)  Epp.  U.  X  221  {&ns  dem  J.  1584);  vgL  ebd.  138.  Tieföü  Schmerz 
spricht  ein  Brief  des  Victorias  an  den  Cardinal  Nobili  aus,  ebd.  55; 
nicht  minder  ein  Brief  Baroncellis  an  ihn,  wenige  Tage  aach  dem  Tode 
des  Papstes  von  Florenz  aus  gesehrieben,  Epp.  ad  vlet«  I  106  f. 

12)  Kpp.  U.  X  73  f.  (an  den  Cardinal  Famese). 
IS)  £pp*  U.  X  57. 
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aJi  die  Erwerbung  wahren  Ruhmes  setzen,  mitten  im  Laufe  ihre  Gedanken 
durch  ein  hartes  Geschick  oder  durch  die  Schlechtigkeit  der  Andern  ver- 
eitelt sehen.  Wer  diese  MAngel  erkannt  und  wel  auch  selbst  erfahren 
hat  9  wie  sollte  der  nicht  weise  handeln ,  wenn  er  eine  so  trngvoUe  und 
gefthfllche  Bahn  verlflsst  und  in  den  Hafen  der  Ruhe  steh  rettet Für 
ihn  aber  war  das  Asyl,  in  welches  er  sich  am  liebsten  zurOekzo^,  sein 
Decimanura.  Da  pflanilc  er  in  seinen  Gürlen ,  da  uberwaclitu  er  dio 
Bestellung  seiner  LSndereien,  da  gieng  er  auf  den  Vogelfang,  da  suchte  er 
seine  Freunde  in  der  iNatlibarschaft  auf;  aber  da  konnte  er  auch  zusam- 
iDenhani:enden  Studien  sich  hingeben  und  mit  den  juncren  Männern,  die 
ihn  begleitet  hatten  oder  besuciien  durften,  in  traulichster  Weise  über 
das 9  was  Ilm  heschäfligle)  sich  unterhalten.*^) 

Ihis  lauterste  GIflck  jedoch  fand  er  im  Kreise  seiner  Familie.  Seine 

so  fnih  geschlossene  Elic  dauerte  in  nie  gestörter  Eintracht  fünfzig  Jahre, 
und  nucb  als  Greis  versicherte  er,  die  Ehe  mit  einem  wolil  gewShllen  Weibe 
sei  der  wahre  uiui  sichere  Trost  des  Lebens,  und  niemals  habe  er  höhere 
Freude  einplunden  als  die  aus  den  Licbesbe weisen  der  treuen  Galtin 
gekommene.  Von  mehreren  Kindern  blieben  ihm  ein  Sohn  und  eine 
Tochter,  die  er  auch  wieder  in  beglückter  Ehe  sah;  ein  unter  trefflicher 
Leitung  reifender  Enkel  wird  in  den  Briefen  der  spftteren  Jahre  oft  erwdhul. 
Seine  Gesundheit  blieb  im  Ganzen  doch  eine  feste,  obwol  er  schon  im  J. 
1553  von  Gebrechen  des  beginnenden  Alters  redete  und  su  Zeiten  den 
Besuch  eines  Bades  für  notwendig  hielt.'*)  Als  aber  einer  seiner  deut* 
sehen  Freunde  ohne  sein  Vorwlssen  ein  Bild  von  Ihm  in  Kupfer  hatte 
stechen  lassen,  das  in  den  hinsugefQgten  Worten  ihn  um  fünf  Jahre  alter 
machte,  war  ihm  dieser  Irtum  doch  nicht  gleichgültig.'^) 

Seine  Lehrerthiligkeil  scheint  nach  dem  J.  1555  in  der  gewohnten 
Weise  sich  fortgesetxt  zu  haben.  Wir  besitzen  dafür  mancherlei  Zeug** 
nisse.  Als  besonders  aniiehende  erscheinen  vier  kleine  Briefe  an  den 
jungen  Rodolfi,  der,  von  viterilcher  und  mQtterlicher  Seite  mit  Cardhiflien 
nahe  verwandt,  eine  gesicherte  Bahn  der  Ehren  vor  sich  sah,  aber  eine 
würdige  Vorbereitung  vor  Allem  in  humanistischen  Studien  erkannte  and 
deshalb  für  einige  Zeit  nach  Florenz  kam,  um  bei  Victorius  xtt  lernen. 
Die  Briefe  spreclicu  aus,  was  dieser  stets  im  Lehen  zeigte,  dasz  Ihm  nichts 
so  grosze  Freude  mache,  al.s  wisbegierige  Jünglinge  zu  löidern.^^)  Etwas 
später  war  Mario  hhSei  sein  Schuler,  den  er  nach  Jahren  noch  in  väter- 


14)  Sehr  anmutige  Schilderung  der  Aufnahme  eines  deutschen  Gastes, 
der  besonders  gern  mit  auf  den  Vo^elherd  geganjren  sei,  Epp.  ad  Germ. 
96;  vgl.  101  f.;  auch  Epp.  ad  Vict.  I  2G.  II  1  f.  19.  73.  100.  III  208. 
227  f.  lu  dieselbe  lilndliche  Einsamkeit  versetzt  uns  eine  Ode  von  Fab. 
Se^rni  de  fönte  P.  V  ictorii,  ebd.  III  266  f.  Victorius  erinnert  uns  in 
maiichen  Stücken  sehr  an  den  jüngcra  Plinins. 

15)  Epp.  ad  Qerm.  188. 

16)  Tarr.  lection.  II.  XXV  p.  406.  Epp.  ad  Vict  m  881.  Ygl  Epp« 

U.  X  71 

17)  Kpp.  ad  Vict.  II  66  f.  83  {. 
18}  Epp.  U.  X  67  f. 
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lieber  Weise  zu  ernster  Forlselzurig  der  Siudicii,  wie  zu  auimeikAaiiier 
Beaclilung  der  Tugenden  seiner  Vorfahrea  ermalml  hat. 

Auch  lu  littenrischer  Tliäligkcit  sammelteii  aicb  die  äräflc  wieder, 
Daiu  trug  gewis  nicht  weoig  ein  Besuch  des  rastlosen  Henricus  Sie^iamis 
im  J.  1556  bei.  Oerselbe  hatte  den  Florentiner  Philologen  schon  auf 
einer  ersten  Reise  durch  Italien  persönlich  kennen  gelernt  und  mit  Qm 
inniger  als  mit  irgend  emem  andern  Humanisten  der  Halbinsel  sich 
befreunctet  Die  Verbindung  wurde  rasch  wieder  aufgeoonmien  und  sollte 
bald  auch  für  Beide  erfreuliche  Fruchte  tragen.  Schon  im  näclisten  Jahre 
widmnlc  Slcpliaiius  seinem  Freunde  die  von  ihm  besorgle  Ausgabe  der 

iklere  Theophrasts;  Victorius  liesz  in  diesem  Jahre  seine  Ausgabe 
des  Acschylus  bei  Stcphamis  drucken,  da  in  Florenz  iieiu  zu  solchem 
Unterncljnion  williger  Buchdrucker  sich  fand-*^) 

£s  war  wieder  eine  sehr  bedeutende  Leistung,  wie  besciieidcn  auch 
Victorius  über  sein  Verdienst  sich  aussprach.  Ausgezeichnete  Unter- 
stützung hatte  ihm  bei  dieser  Arbeit  ein  sehr  alter  Codex  geleistet,  der 
alle  flberhaupt  noch  erhaltene  StOcke  des  Aeschylos  und  Sophokles  aod 
die  Argooautika  des  ApoUonios  enthielt,  ftlr  die  Behandlung  des  Aeschylos 
aber  besonders  dadurch  wichtig  wurde,  dass  der  Agamemnon  TollstSndjg 
darin  vorlag  und  nun  auch  eine  bestimmtere  Scheidung  desselben  von  den 
Ghoephoren  möglich  wurde.  Auszerdem  aber  hatte  eine  Handschrift  des 
Agamemnon  in  der  reichen  Bibliothek  des  Cardinnls  Farnese  benutzt  wer- 
den können.  Die  Abweichungen  derselben  zuuial  in  den  Chören  glaubte 
er  auf  ungeschickte  VV'iedcrhcrslcilungsv ersuche  zunirkfrihren  zu  durfco. 
hie  nicht  gerade  bedeutenden  Scholien,  welche  Viclunus  seiner  Ausgabe 
lieifügte,  waren  zum  ersten  Male  von  noborlellus  (Venedig  1552.  8.)  her- 
ausgegeben worden,  erschienen  aber  jetzt  verraebrt  und  verbessert.  Er 
erklarte  sie  woi  mit  Recht  für  Abkürzungen  oder  Bruchstdcke  von  CoO" 
mentarcn  und  täuschte  sich  darüber  nicht,  dasz  sie  von  sehr  nngleldien 
Werthe  seien ;  •  doch  schienen  ihm  die  Scliolien  tum  Aeschylos  besser  als 
die  zum  Sophokles.  Für  beachtenswerth  hielt  er  sie  jedoch  schon  detbaftf 
weil  kein  griechischer  Dichter  so  sehr  wie  Aes^ylos  der  Srklinwg 
bedürfe,  namentlich  wegen  der  Kühnheit  seiner  Sprache.  Er  hob  dabei  aodi 
hervor,  dass  der  Schollast  des  Aeschylos  dfler  auf  Nachahmungen  des 
Homer  aufmerksam  gemacht  habe,  welche  Notizen  jetzt  soif: faltig  von 
ihm  gosammelt  worden;  nam  omnibus  in  rebus  Aeschvlum  sunmiuiü 
Homeri  imilaloreni  exlitisse  admiiatumque  se!i)[)t  r  esse  lugetiium  et  enidi- 
lionom  ipsius  ab  optimis  aucloribus  prodiluni  est,  cum  idem  eliam  for»- 
tur  solitus  dicere,  tragoedias  suas  cxiguas  esse  partes  ampiarum  ilooteh 


19)  Epp.  IL  X  139  und  Ul. 

80)  Vgl.  Grantoff  Henricus  Stephanus.  Eine  Skine  seines  Leheas 

ete.  (Ologan  1862)  S.  6  und  15.  An  der  letsieren  Stelle  Vertheldigaug 
dos  Stephanus  gegen  die  Vermutang  Fischers,  dasc  derselbe  an  einer 

cIiMir^*  J'iliro  ?nvoT  pv^vhroDonen  Aiispfabe  von  TbcopbrÄsts  Char.akte 
vf  II  ein  riaririat  bugangeu  habe;  es  wird  dabei  besonders  bütont,  da*! 
lu  solchem  Falle  St.  gewis  nicht  gewagt  hätte,  dorn  Viet.  seine  Aiu- 
gahe  SU  dedicieren. 
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cmanim  (Praef.).^')  Neben  dem  treuen  Sirletus  balle  ibn  auch  bei  die- 
9er  Arbeil  wieder  Barbadoms  unlerslflUl,  was  er  io  der  Vorrede  dankbar 
bekennt. 

Im  nächsten  Jahre  (1568)  folgte  die  Ausf^ahe  der  Epislolac  Ciceronis 
,ifl  famili  irrs  I  lorent.  ap.  Junclas.  8.),  die  .so  selten  geworden  ist,  ilasz 
seihst  BaiiiJini  sie  niemals  gesehen  hat.  Viclonuh  liatlo  dazu  eine  sehr 
ille  Handschrift  der  mediceischcn  Bibliothek  nnfs  Neue  und  genatier  be- 
nutzt; alicr  obvvol  er  sich  überzeugt  hielt,  üasz  «lus  derselben  eine  Reihe 
aoderer  abzuleiten  seien,  war  er  doch  bemfiht  gewesen,  auch  von  andern 
Seiten  Handschriften  dieser  Briefe  zusammenzubringen,  weshalb  er  auch 
nicht  unterlassen  hat,  in  der  Vorrede  darauf  Bezug  zu  nehmen,  dasz  in 
lier  leisten  2eit  die  Ihn  besuchenden  Freunde  lauter  solche  Manuscripte 
ni^ihn  ausgebreitet  gesehen.^ 

Hierauf  itehrte  er  zu  Aristoteles  zurflck,  und  schon  im  J.  15^  er- 
Kbienen  die  Gommentarti  in  primum  librum  Aristolelis  de  arte  poetarum 
Florcnl.  ap.  Junclas.  Fol.).  Die  ausführliche,  anziehend  geschriebene 
'iiilcilmig  an  den  Leser  verbreitet  sicli  ilher  den  EnUvicklungsgang  der 
'oosie  l>ci  den  Alten  und  ilber  des  Ati>ioteles  Stellung  zu  demselben, 
iUt  die  früheren  Ar!)eilen  für  Kritik  und  Erklärung  des  Werks  (Georg 
»alla,  Aiox.  Paccius,  Eranc.  RoborlcUus,  Vinc.  Madiu^ä)  und  über  seine 
dgeoen  darauf  gerichteten  Studien,  die  in  uomiUeibarem  Zusammen* 
lange  mit  den  Arbeiten  för  die  Rhetorik  des  Aristoteles  gestanden,  wcl- 
erhin  über  den  Werth  des  Buches  auch  fOr  jene  Zeit,  in  welcher  die 
toie  in  höherem  Hasse  als  die  Beredleamkeit  Freunde  und  Pfleger  finde, 
rie  sie  In  Italien  ja  auch  schon  früher  grosse  Vertreter  (Dante,  Petrarca) 
«habt  habe.  Er  berichtet  dann,  wie  er  auch  fflr  diese  Arbeit  neben  dem, 
ras  Ihm  Florenz  geboten ,  durch  Vermittelung  seiner  Freunde  Alles,  was 
oiist  in  Bibliotheken  für  diesen  Zweck  aufzufinden  gewesen,  zusannnen- 
il'i.iclit;  aber  freilich  hatte  er  schon  iVulier  uiierzeugcn  niiisscn, 
.<sz  die  Verderbnisse  des  Textes  sehr  ;iU  seien,  da  auch  der  rillesle  von 
tm  benutzte  Codux  im  Ganzen  iliin  dieselben  Verderbnisse  ^^ci^eigt  hatte, 
r  wnr  nun  darauf  beschränkt  gewesen,  den  so  ilherliefcrten  Text  im 
inzciuen  so  gut  als  möglich  zu  berichtigen,  indem  er  die  ihm  zugäng- 
Ii  gewordenen  Handschriften  sorgfältig  verglich,  auch  mancherlei 
ilate  benutzte  und,  was  hier  itaum  zu  vermelden  war,  in  einzelnen  Fällen 
irch  Conjecturen  zu  helfen  suchte.  —  Die  Ausgalle  whlmete  er,  wie 
e  Gommentarti  zur  Rhetorik,  dem  Herzog  Gosimo,  dem  er  im  Zueig- 
jngsschreiben  ans  Herz  gelegt  hat,  wie  rühmlich  es  sei,  wenn  ein 
3rst  die  Dichter  beschfltze,  die  ja  auch  Verfaerlicher  sehier  Thaten  wer- 
m  kennen.") 


21)  Die.  Scholien  zu  Anscliyios,  spUter  von  Thomas  Stanley  ver- 
ehrt, kehren  in  der  Ausgabe  von  Schütz  wieder. 

22)  Diese  Vorrede  in  Epp.  U.  X  69  f.  In  diese  Sanmilune:  sind 
)erhaupt  die  Vorreden  und  Zueignuugsschreibeu  seiner  ineiBteu  Werke 
ifgenomm€D  und  so  sümtlieh  auch  für  mich  bennlsbar  geworden« 

28)  Im  J*  1664  erschien  die  Poetik  des  Aristoteles  (ad  exemplar 
>rl  m  P.  yietorio  conrectt)  in  einer  kleinen  Octavansgabe* 
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Gewisfermaszea  als  dn  Nachtrag  su  den  CommeftUitai^  wooü 
Victorias  die  Aristotelische  Rhetorik  bedacht  hatte,  erachieiieii  ihm  sdU 

die  1562  herausgegebenen  Gommentarii  in  librum  Denietrii  Phalm  de 
eloculioiie  (Florent.  ap.  Jiinctas.  Fol.).  Dsisi  dieses  Buch  wirklich  von  dtü 
Phalereer  Demetrius  herrühre,  duvuu  war  er  mit  seinen  Freunden  Cau 
und  Sirlelus  völlig  übei  ieagl;  auch  hat  er  den  Beweis  dafür  in  der  Ilm- 
Icilung  zu  führen  gesuchl.  Er  schlU/le  die  Schrift  sehr  hoch  und  glaubl«- 
jelzl  auch  zu  besserem  VersUodnts  derselben  ein  Groszes  beigetrageo  m 
haben,  obwol  er  in  der  Zueignung  an  den  Cardinal  Famese,  mit  decov 
CS  vor  Jahren  gelesen  hatte ,  niclit  verhehile,  dasz  er  wol  in  der  iieki* 
digkett  des  Unlerriclits  manches  besser  behandelt  habe;  fil  enim  noBov- 
quam,  nt  in  dicendo  interpretando4ine  subito  nonnulla  ocourraat,  ^ 
restincto  iilo  ardore  animorum,  cum  aliquis  domi  meditatur,  nunqnamia 
mentem  reniunt. 

Üm  dieselbe  Zeit  war  es  ihm  aodi  noch  möglich ,  den  Biagraphi««i 
wie  den  philosophischen  Abhandlungen  Plularchs  cingchciide  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen;  doch  ist  er  liierl  ei  über  Vorarbeiten  nicht  hiam- 
gekommen.")  Auch  hielt  er  es  wol  sellist  noch  nicht  für  mögiicl},  is 
irgendwie  abschlicszeader  Weise  eine  Ausgabe  dci  ^^  ei  ke  fMutarchs  ib 
Stande  zu  bringen.  —  Scliolien  zu  Homer  scheuil  er  damals  fast  druck* 
fertig  gehabt  zu  haben;  doch  fürchtete  er,  dasz  die  Eedächtigkeit  der 
Buchdrucker  die  Herausgabe  sehr  verzögern  werde,  und  in  Wahrheit  nt 
es  gar  nicht  dazu  gekommen.^) 

Eine  Freundschaftspflicht  erfüllte  er,  ab  er  im  1564  die  laleiBi- 
sehen  Werke  Gasas  herausgib,  den  er  berdts  1556  durch  den  Tod  wr- 
loren  hatte*  Casa  hatte  als  Schriftsteller  auf  mancherld  Art  sich  msMfet 
in  der  Muttersprache  und  im  Lateinischen ,  als  Dichter  und  ab  Pbitoiejph« 
als  Biograph  Bemhos  und  Contarinis  und  als  Ueberselzer  der  Reden  ie$ 
Thukydides,  aber,  duii^auiUiche  Geschäfte  oft  geslürl,  nicht  selten  auci. 
durch  Gichtleiden  gedruckt,  wenig  zu  seiner  eigenen  Befriedifning-  roll»- 
den  können.  Die  latehiischen  Schriften  nun  vereinigte  Viclorius  in 
Sanimlnng  imlor  dem  Tili  I:  h\.  Casae  IaUn«i  muiiumenta  (Floreat  a^- 
Junctas.  4.)  und  leitete  sie  durcli  eine  Icsenswertbe  Charakteristik  de« 
Verfassers  und  der  einzelnen  Schriften  ein.  —  Wie  weit  man  In  ete 
dieser  Zeit  bei  der  Errichtung  einer  päpstlichen  Buchdruckerei,  ans  w^ 
eher  nach  und  nach  die  Werke  der  Kirchenvkter  hervorgehen  soUtoL 
auch  den  Herausgeber  des  Clemens  Alei*  un  Auge  hatte,  nusi  uneBi* 
schieden  bleiben;  vorläufige  RathschlSge  hatte  der  Cardinal  Famese  wm 
ihm  verlangt. 

In  Florenz  hatten  sich  inzwischen  traurige  Dinge  zugetragen.  Ba- 

Herzog  Cosimo,  dei  bei  dem  Papste  Pius  IV  in  ebenso  hoher  Gunst 

als  er  dem  Vorgänger  desselben  ärgerlich  gewesen  .war,  slrebu  m  se'i&s,- 

24)  Bandiui  p.  LIII.   Dazu  Epp.  ad  Viel.  1  116  und  Kp^  IL  X  lls^ 

25)  Epp.  ad  Viel.  I  134.    Epp.  11.  X  109. 

80)  Die  «rediegenste  Arbeit  Casas  dlirfte  die  Viu  Bembi  sab,  wek^ 
nach  Batesius  in  seine  Vltae  «ufgenomaien  hat;  die  Tita  Contercm  ms 
nieht  abgeaehlosaen. 
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brennencfen  Ehrgeize  höher  und  liöher;  selbst  den  Königslilel  fmle  er 
ins  Auge  und  den  Titel  oino«;  riposzlier/oc^s  erhielt  er  späterhin  wirklicJi, 
wie  für  seinen  äüeslm  Sohn  liio  Hand  einer  Erzherzop:m  vun  Oeslerreicli. 
Aber  das  Glück  der  Familie  wurde  im  J.  1562  iurchlbar  gelrübl.  Zwei 
ferner  Söhne  starben  rasch  hinter  einander,  und  wenige  Wochen  später, 
noch  vor  Ende  des  Jahres,  erlag  auch  die  Nutler.  Unheimliche  Geröchle 
giengen  alsbald  durch  Italien;  man  eriihlte  sich  von  einem  Brudermord, 
man  machte  den  Vater  tarn  lfdrder  dos  schuldigen  Sohnes,  man  Hess  die 
Matter  im  Jammer  Aber  so  grauenvolle  Dinge  dahinsterben.  Der  unbe- 
fangene Hisloriker  wird  solche  Darstellung  nicht  Ittr  glaubwQrdlg  halten, 
and  schon  Le  Bret  hat  mit  grosser  NQchtemheit  die  romanhaften  Zulhaten 
ahgestreifL,  aber  es  bleibt  auch  so  viel  Schmerzliches  übrig.  Viclorius 
iiua  halte  die  srliwK  i ii»e  Aufgabe,  als  Leichenredner  den  Gefflhleu,  die 
Alle  bewegten,  Ausdmck  zu  jjeben.   Am  26  November  sprach  er  in  der 
Lorenzkirche  zu  Klircn  des  /lu  ist  liinwciiirerafTlen  Bniders  Giovanni,  am 
29  December  an  derselben  Ställe  über  die  Uerzogin  Eleonore.  Beide 
Reden  sind  erhalten ;  aber  vergeblich  sucht  man  darin  genauere  Belehrung 
Ober  das  Thatsächliche.'^)  Die  erstere  Rede  rühmt  den  jugendlichen  Für^ 
sten,  der,  im  Alter  von  fdnfsehn  Jahren  schon  Cardinal  geworden,  als  ein 
eraster  Jüngling  auch  unter  sahireichen  Versuchungen,  die  Rom  Ihm 
bereitete,  seine  Siitenreinhett  sich  bewahrt  und  noch  im  Tode  auf  die 
Zerrissenheit  der  Kirche  mit  grosser  Beltflmmemls  geblickt  hahe;  von  der 
Ursache  seines  Todes  erfahren  wir  nichts.  Sicher  ist,  dasz  Gosimo  die 
rasch  nif  einander  folgenden  Schlage  mit  starker  Seele  ertrug,  und  noch 
lebten  iimi  drei  Söhne,  an  wiK  he  er  die  iJollnungen  für  den  dauernden 
Tilanz  seines  Hauses  knüpfen  iMiriule.  Den  einen  ilersolbeu  (Ferdinand), 
der  freilich  auch  noch  sehr  jung  war,  schmückte  Pins  !V.  wie  zinii  Tröste 
für  den  Valer,  mit  dem  Cardinalshule  und  slatlelc  ihn  mit  allen  Pfründen 
Giovannis  aus;  der  älteste  (Frans)  führte  eine  Tochter  des  Kaisers  Maii* 
tnilian ,  Johanna  von  Oesterreich  ihm  zti.  Victorins,  der  in  trüben  und  in 
frohen  Tagen  der  herzoglichen  Familie  mit  treuem  Herzen  nahe  stand, 
bat  dem  jugendlichen  Cardinal  In  ehiem  seiner  schdnsten  Briefe  sehr 
ernste  Ermahnungen  auf  die  Bahn  der  Ehren  mitgegeben*^,  die  Braut  des 
Fhronerben  aber,  als  sie  endlich  in  Florenz  eingezogen  wir,  in  einer 
«einer  besseren  Reden  begraszt.*®)  Gewis  gehörte  er  in  dieser  Zell  zu 
k'ü  angesehensten  Mannerü  der  glänzenden  Stadt. 

Er  geliuile  indes  nicht  eben  nur  dieser  Stadl,  er  gehörte  dem  gan- 
zen italieu  au  und  genosz  die  Verehrung  der  höher  gebildeten  KrciäO 

27)  8ie  stehen  ebenfalls  vor  den  Kpp.  11.  X.  Bedeutsam  ist  fol- 
gende Stelle  über  den  Tod  des  zweiten  Bruders:  Mediam  illam  plagam 
»bsciirare  volnit  humanissimas  princeps  silentioque  praeteriri  tantam 
ncommodmn  a  se  acceptam,  vel  potius  ab  nnivena  eivitate,  melius 
MS6  jiidicavit,  credo,  ne  nursns  vis  priorihos  laorimis  arefaclU»  animos 
''estros  perturbaret  ac  novo  eoqne  magno  dolore  inflammnrpt.  Als 
»Verke  besonderer  Kunst  können  übrigens  auch  diese  Beden  nicht 
gelten. 

28)  üj)!).  Ii.  X  lU  f. 

29)  Auch  diese  Rede  vor  den  Epp.  Ii.  X. 


Digitized  by 


336 


Petrus  Victorias.  III 


Europas.  Es  ist  anziebend ,  die  manDigfaltlgen  Verbinduiigeti  su  faelraeb- 
teil,  in  denen  er  stand,  den  litterarischen  Verkehr,  den  er  UDteriudL 

Da  sind  es  junge  Manner,  die  seine  Bekannlschafl  sucbea,  oder  ehemalige 
Schüler,  die  aurli  in  weiter  Enlfoi nung  von  iliiu  seiner  d«inkbar  sicli 
erinnern;  dann  \\i((ltr  sind  es  Professoren  Lerühmler  UnlversiUUü,  mii 
denen  er  RnCfc  \v(  (  liselt,  mliT  holie  Prälat»  n,  die  e«:  fnr  eine  Eint 
halten,  seine  Arijeiien  zu  unlerslülzen ;  bis  Leipzig  und  Hoi^ lock,  bis  Pari* 
und  Madrid  reidit  sein  Einflusz.  lind  nacb  allen  Seilen,  in  den  versdue» 
densten  Verhältnissen  entfaltet  er  die  Liebenswürdigkeit  seines  Hcnaiv 
Er  ist  empHlBgUch  für  Aberkennung  und  Lob  und  erapfiadei  Veraaek- 
lAssignng  schwer;  aber  er  gönnt  auch  Andern,  was  ihnen  gebührt,  nai 
da,  wo  er  selbst  Anerkennung  ausspricht,  gebt  er  biswellen  Cnt  sa 
weit.*")  Wo  er  ermuntern,  helfen,  empfehlen  kann,  Ist  er  unmer  bereL 
Er  liszt  sich  die  Zusendung  von  Schriften  gefallen ,  die  vor  der  Renas* 
gäbe  noch  von  ihm  geprüft  und  verbessert,  auch  wol  zum  Druck  beför- 
dert werden  sollen;  er  beanlwürlcl  wissenschaflUclic  Anfia^en  juc^l 
selten  mit  groszer  Ausfülirlicbkeil  und  entschuldigt  sich  angelcgentlid). 
wenn  er  einmal  auf  Antwort  etwas  länger  hat  warten  lasseu;  auch  firr 
solche,  die  iliin  nur  vorübergehend  nahetrclcn ,  weisz  er  sogleich  freun%i- 
liche  Worte  zu  finden.^')  Unmöglich  wäre  es  hier,  die  vielfadieD  Be- 
ziehungen, in  welche  wir  ihn  kommen  sehen,  speciellcr  zu  bespreche, 
und  selbst  die  engeren  Verbindungen ,  die  er  unterhielt ,  lassen  skb  ia 
diesem  Zusammenhange  nicht  alle  nachGebOhr  behandeln;  aber  es  gehsft 
doch  auch  wieder  au  seiner  Charakteristik,  dasz  wir  wenigstens  auf 
ges  genauer  eingeben. 

Von  den  bedeutenderen  Gelehrten  des  damaligen  Italiens  achehit  ftsi 
€arolus  Sigonius  besonders  nahe  gestanden  zu  haben.  Derselbe  war  loi$ 
bis  1552  Lehrer  der  classischen  Spr.iilien  iu  seiner  ValcrsUiU  Mod'.-iij 
gewesen  und  hatte  dort  die  Fasli  consuiares  bearbeitet;  dann  war  er  iß 
Venedig  Naf  lifnlirer  des  nach  Padua  versetzten  lu^l  ni  tenus  auf  dem  Lehr- 
stuhl' ih  r  iiiiscben  Beredtsarokeil  geworden;  15t)0  aber  folgt*^  n 
demselben  (ieleiu  len  wieder  in  Pavia,  um  bald  nachher,  als  der  unniingf 
Mann  von  Bologna  zurückgekehrt  war  und  neben  ihm  eine  Wirksamkeil 
suchte,  in  die  zuletzt  von  diesem  inne  geliabte  Stelle  einzutreten.  Aber 
in  solcher  Weise  stets  den  Wegen  des  Robortellus  folgend  hatte  er  mn 
ihm  doch  fast  ununterbrochene  Fehde,  mehr  durch  des  Letateren,  ab 
durch  sebie  Schuld.  Unstreitig  war  er  damals  schon  einer  der  ausge 
zeichnetsten  Gelehrten  Italiens:  die  Scholia  in  T.  Livium,  die  Ausgabe 
der  Fragments  e  llbris  Giceronis  deperdttts,  die  Bflcher  de  antiquo  iorc 
civium  Rom.,  de  antiquo  iure  Italiac,  de  antiquo  jure  proviuciarum ,  ^ 


30)  Wir  schmerzlicb  Hm  selbst  eine  kleine  YfnterhUUafgitng  be- 
rühren konnte,  zeigt  Epp.  IL  X  110. 

31)  Der  CJeniieser  Spinoln,  der  zehn  Jalirp  an  einer  Uebersetjm^ 
des  Sallust  iu  das  Italienische  gearbeitet  IiaUe,  glaubte  doch,  bevor  er  i 
diese  Arbelt  nach  Venedig  in  eine  Dmckerei  trüge,  erst  nseb  Flewi  ' 
gehen  zu  müssen,  um  bei  Vietorins  ein  Urteil  stob  an  holen*  fipp-  ad 
Vict,  I  137  f. 
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clUpuUtiones  PaUvinae  hallen  seiiieD  Namen  weithin  berühmt  gemacht. 
Zu  noch  groszerem  An<iehen  ist  er  dann  durcli  die  schriftstellerische 
ThjiligkeU,  welche  er  in  Bologna  enlwickelle,  gelangt.  Pfir  Viclorius 
oon  hegle  er  die  aurrichtigate  flochschftUung.  Als  daher  Murelos  im  J. 
1559  mit  Gehässigkeil  gegen  jenen  sicli  erhohen  halte,  war  er  sogleich 
entschlossen«  fdr  ihn  auf  den  Kampfplats  xu  treten.  Indes  fühlte  der  edle 
Florentiner  wenig  Neigung,  seinetwegen  eine  gelehrte  Fehde  entstehen 
tu  lassen,  so  tiefer  auch  durch  des  Murelus  Angrill"  verletzt  war,  und  er 
beschiäiikle  sich  darauf,  vor  Sidonius  seinen  Unmut  du  liber  auszuspre- 
chen, dasz  ein  Mann,  den  er  nie  liclckiigt  habe,  ihm  sn  uulVeundlich  sicli 
erweise,  während  er  doch  dureii  seine  cranze  hislieii;L'e  Thatigkeil  eini- 
gen Anspruch  auf  Anerkennung  oder  doch  auf  Sclionung  sich  erworben 
habe.  Aus  dem  Schreiben,  welches  bald  nachher  Sigonius  von  Venedig 
aus  an  Victorias  richtete,  erkennen  wir,  dasz  Murelos  durch  die  lebhaften 
Vorstellungen,  welche  jener  ihm  gemacht  hatte,  zu  milderer  Auffassung 
der  Dinge  gekommen  war;  das  Schreiben  ist  übrigens  Ausdruck  lebhafter 
Erregung  und  herzlicher  Bewunderung  für  des  Angegriffenen  Verdienst.'*} 
Im  nächsten  Jahre  Obersandte  Sigonius  sein  Werk  de  iure  civium  Rom. 
dem  Freunde  in  Florenz,  mit  erneuten  Versicherungen  setner  Hodi- 
schitzung.^')  Als  dann  Victorius,  in  seine  aristotelischen  Studien  ver- 
tieft, ziemlich  spät  erst  zur  Erwidtiiuug  der  Freundlichkeit  die  nötige 
Zeit  f^efunden  halle,  war  Sigonius  so  wenipf  verletzt,  dasz  er  rasch  wie- 
der neues  (^t  sclieuk,  das  Werk  de  anliquo  iure  llaliae,  mit  einem 
(Inrrliaiis  tVeiindscliailiichen  Briefe  an  Victorius  aK-dn u  liesz.*)  —  Die 
Verbindung  lieider  Männer  hat  sich  auch  in  der  lolgendeu  Zeit  ungestört 
erhalten.^)  Dasz  später  selbst  Murelus  fQr  Victorius  freundliche  Gesin- 
lung  hegte,  könnte  man  aus  einem  Briefe  des  Plaulus  Bencius  aus  dem 
1«  1669  schlieszen,  worin  der  Schenkende  Tersichert,  dasz  er  durch  Mu- 
relus* UgUch  wiederholte  Lobpreisung  des  Victorius  beslbnml  worden 
lei,  diesen  um  seine  Freundschaft  tu  bitten*^  Wenn  freilich  Gyraldus 
n  einem  Briefe  aus  demselben  Jahre,  worin  er  über  einen  beharrlichen 
»Vidersacher  des  Victorius  seinen  Zorn  ausliszt,  an  Muretus  gedacht  hat, 
vie  nichl  unwalirsch^inlich  ist,  so  stände  die  Sache  doch  anders.*®)  Ben- 
ins aber  hat  nocli  im  iahre  1585  die  Versichei  iiug  gegeben,  dasz  Marc- 
us deüi  Victorius  fi  (Miridliciie  Gesinnung  bew.ihrle  bis  an  sein  Knde.^*) 

In  engerer  Verbindung  stand  Victorias  widuend  dieser  l^eriode  sei- 
les  Lebeus  auch  mit  Pelrus  Augeiius  von  Barga  (Bargäus).  Derselbe  halle 


32)  Epp.  U.  X  76  f. 

33)  Epp.  ad  Vict.  I  127—129.   Vgl.  U  38, 

34)  Epi».  ad  Vict.  I  132  f. 

36)  Ebd.  III  243  f.    V^l.  Epp.  11.  X  91. 

36)  Ueber  Sigonius  Muratori  vita  bigonii  im  ersten  Baude  der 
an  ihm  hersosgegebenen  Opera  Sigonil.  Dieser  starb  kune  Zeit  Tar 
'^iet.,  im  J.  1684. 

S7)  Epp.  ad  Vict.  II  49;  das«  Bpp.  11.  X  161. 

38)  Epp.  ad  Vict.  II  38. 

m  Epp  ad  Vict.  II  176  f.  Muretus  starb  in  Rom  den  4  Juni  1686, 
r  euige  Muuate  vor  Victorius, 
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Griechcnlmd  uml  Asien  gesehen,  war  an  ^\vv  Sdlp  (lliairoddins  im  J.  löU 
Zeuge  (ItT  Kinnahmp  nnt!  Vcrwösluiig  Nizz.is  ^^cwescru  halte  daun  freuLd- 
liehe  Auluahinc  bei  dciu  spanisc^eu  Slallhaller  in  51ailaud  gefuoden  uml 
(1544)  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Ccrisolles  beigewohnt,  später 
jedoch  als  Lehrer  der  beiden  classischen  Sprachen  m  fteggio  elMAMki* 
luiig  gefuDdeo.  Mit  Victorius  war  er  bereits  ?on  Venedig  m  nr 
seiner  Reise  in  den  Osten  —  in  Verbindung  getreten,  und  dioai 
denkte  er  es  ench,  dast  er  1549  dnen  Rnf  ea  die  UnitenitltKB 
erhielt^  Von  hier  ans  kam  er  nun  mit  Vtetorfns  in  sehr  fremdidul- 
lichen  Verkehr,  und  da  dieser  hizwisehen  auch  einen  jflogerei  Ms 
des  Aügellus  iui  Kreise  seiner  Schüler  viel  Güte  halle  erfahren  lusea. 
so  zog  es  ihn  um  so  stärker  zu  dem  edlen  Florentiner.*')  Er  suchtet 
diesem  zuweilen  philologischen  lUlh;  zu  fiiipm  Icbhnfieren  Briefwech5^i 
scheint  es  jf^dm  h  nicht  gekommen  zu  sein,     üesomlern  Vkm  wjn::: 
Angclius  an  die  Ausarbeitung  gröszercr  lateinischer  Gedichte  ;Cynegetai. 
de  auciipio,  Syrias);  doch  war  er  auch  als  Kritiker  und  Ueberseuer  üii- 
ttg.  Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Schrift  des  Phalereers  Deselnc^ 
de  eloculione,  wosn  er  auch  einen  weitläußgen  Gomraentar  ausgearldts 
halte,  hielt  er  aus  sarter  Rfleksicht  anf  Viclorins  snrdek,  and  lo  iitsi 
ungedruckt  geblieben.   Viel  muss  ihn  auch  Gicems  Rede  pro  ta 
bescblfligt  haben.  Im  J.  1553  suchte  er  über  eue  ihm  dunkle  Stdk  ^ 
selben  Aufkllrting  hei  Victorhis^);  zwölf  lehre  splter  hielt  er  Aber 
Rede  wieder  Vorlesungen,  damals  aber  halle  er  einen  umfassendca Csi^ 
menlar  dazu  vollendet  und  glaubte  manclicrlci   trelTendc  ConjccHW 
gemacht  zu  haben,  die  er  nur  nicht  von  Andern  vor  der  Zeil  hf  nui/t 
wollte.")    Bald  darauf  sah  er  sich  durch  den  Cardinal  Feniiiiawl 
Medici  narh  Koiii  gerulVii,  wo  er  bis  zum  Ende  des  i.  1587  Mieh. 
er  hierauf  mit  seinem  Gebieter  nach  Floreoa  kam,  war  Vicioriiu 
mehr  unter  den  Lebenden.^) 

Sine  merkwürdige  Gestalt  unter  den  Freunden  des  Victorius  ^ 
Cynthius  Johannes  RapUata  Gyraidus.  Wir  sehen  ihn  im  RriefiiKM 
mit  demselben  seit  dem  J.  1551.  Bin  Schaler  des  Galcagnhil  ia  Finn 
war  er  hier  auch  Geheimschreiber  des  Herxogs  Eroole  11  geweri«,  ^ 
in  dieser  Stellung  befond  er  sich  noch,  als  er  mit  Victorini  ia  sttst 


40)  Der  yon  Venedig  aus  gesohriebene  Brief  scheint  der  Ii  ^ 
£pp.  ad  Vict.  III  185 — ICS  nm  hträglich  aufgenommene  za  seiB.  Asc^ 
Hub  wümehte  damals  durch  Viot.  eine  Anstellung  in  Floreof  n  ^' 
halten. 

41)  Kpp.  ad  Vict.  I  71—73.  Dio  Antwort  de»  Vict.  Epp.  11.1*^ 
lieber  Antonius  Augelius  vgl.  Variar.  leetion.  11.  XXXVIll  c  15. 

42)  Epp.  ad  Vict.  I  99—101.  ,^  I 
48)  Ebd.  I  IM  f.,  wo  euch  ersUhlt  wird»  wie  irgerUch  Aai^ 

gewesen,  dnsz  Paulus  Manutius  eine  seiner  Cotfeetoren,  die  tf  n> 
vertraulich  mitgeteilt,  ▼oischnell  benutzt  habe.  Adeo  meierte  bomü^^ 
ferunt  sua  in  eiiena  convertiy  cum  ipsi  landem  ndlam  es  Üs  rep«^ 
turi  sint. 

44)  Ueber  A.  s.  Vogel  Petrus  Angelius  von  Barga.  Meissen  1814 1 
(A,  t  1596.) 
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Berüiiruag  kam.  £r  hat  für  diesen  die  lebhaflesiea  Worte  der  Aner* 
ketniiiig,  leUt  aber  auch  gern  mit,  was  er  Aber  seine  eigenen  Arbeiten 
ngen  kann.  Oa  Ilszt  er  uns  nun  eine  beacbienswerihe  Wahmebmung 
Baebeo.  Obwol  ein  eifriger  Htimanist^  hat  er  docli  von  der  Wörde 
ood  Bedeulung  seiner  Muttersprache  eine  sehr  hohe  Meinung.  Er  be- 
Mlcbaet  es  geradezu  als  sein  Streben,  soviel  als  möglich  der  italieni* 
sehen  Sprache  su  derselben  Geltung  zu  verhelfen,  wie  sie  den  beiden 
allen  Sprachen  zugestanden  worden,  und  das  damit  zu  leisten,  was  einst 
den  römischen  Sehr  ifislellern  gelungen,  tlie  iliro  Sprache  neben  der  grie- 
chtscheo  zu  fast  gleicliem  Range  omporfrehobon  und  als  lierschende  in 
eiDCD  weilen  Kreis  hinausgelragen.  Üas  kann  er  nun  freilich  in  einer 
Zeil,  wo  llalien  wieder  das  Joch  von  Barbaren  Irage,  für  scnu'  MiiUer- 
aprache  nicht  hoflen ;  aber  aufgeben  mag  er  doch  den  Mut  nicht,  vielmehr 
möchte  er  gern  an  dem  Gedanken  sich  weiden,  dasz  auch  die  Spanier, 
(he  Franzosen  und  andere  VOUter  dem  Italienischen  Zugang  verslatten, 
Mine  Uebericgenlieit  anerkennen  werden.  Eben  darum  hält  er  es  fOr  eine 
ptuiotische  Pflicht,  der  Muttersprache  die  beste  Kraft  su  widmen,  quac 
loidea  non  minus  elegantiae,  splendoris  et  omamentorum  capax  est,  nec 
ninas  apta  ad  omnes  omnis  generls  materias  explicandas,  quam  priscis 
teoBporibus  graeca  et  latina,  modo  nos  illi  non  desimus  et,  dum  peregrino 
wmioni  favemus,  illani  non  minoris  faciamus,  quam  par  sil.  Von  solciiem 
ii/er  erfulli  liahQ  er  nun  bereits  in  Versen  und  in  Prosa  Vieles  geschrie- 
ben, ja  su^.ir  t'iiir  (^MM/.c  Reihe  Tragödien  fxediclilel  und  auf  die  Buhne 
,'ebracht,  damit  aiier  aucli  in  Andorn  Nachciieruut'  crwcckl,  und  so  sei 
'S  gekommen ,  dasz  in  «len  letzten  zehn  Jahren  mehr  Dichluugon  dieser 
IM  entstanden,  als  vorher  in  drei  Jahrhunderten!  Eine  Tragödie  dieser 
irthat  er  dann  an  Victorius  geschickt,  damit  dieser  erklären  könne,  oh 
r  in  der  bezeichneten  Richtung  vorwärts  gehen  könne.  ^}  Gewis  durfte 
r  bei  Victorius  fQr  solche  Bestrebungen  auf  Teilnahme  rechnen,  der,  wie 
rir  noch  sehen  werden,  inniges  Wohlgefallen  an  seiner  Muttersprache 
atte,  wenn  er  auch  nicht  daran  dachte,  in  ihr  als  Dichter  sich  su  ver- 
liehen*^ Diese  italienischen  Humanisten  wusteu  jedenfalls  su  den  wah- 
m  naUonalen  Bedurfnissen  und  Aufgaben  viel  leichter  und  sicherer,  als 
ire  deutschen  Züilj^euussen ,  in  das  reciile  Verhältnis  sicli  zu  setzen,  ob- 
üi  ihre  Lage  wahrlich  keine  besonders  günstige  war.  —  Einige  Zeit 
icbher  faszte  Gyraldus,  wol  mit  liiu  ksi(  Iii  nil  seinen  Herzog,  die  Sagen 
>n  Tfercnles  zu  besonderer  narstelhing  ins  Aiil^';  dem  Briefe  aber,  worin 
'  bei  Viciorius  die  Lösung  einer  ihm  entgcgengeüelenen  Schwierigkeil 
ichte,  waren  gleich  auch  wieder  Gedichte  beigeschlossen,  die  er  für 
iinea  Herrn  vor  Kurzem  gemacht  hatte. '*^)  Aber  mit  dem  Tode  des 
BTtogs  (1558)  endete  auch  sein  Glflck  in  Ferrara.  Er  sah  sich  mit 
iner  Familie  in  grosse  Bedringnis  versetst,  und  als  nun  der  Weg  nach 


46)  Epp.  ad  Vict.  I  92—96. 

if)^  Sehr  mit  Unrecht  hat  Oyrabbis  Mj»Utpr  dorh  ä\e  Meinung  aus- 
sprochen,  dasz  Vict.  seine  Muttersprache  wenig  flcbätze;  ebd.  II  9. 

47)  Ebd.  I  96-^98. 
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Venedig,  wohin  vorteilhafte  Aiier)»i<:l iin^'i'u  ihn  riefen ,  tiuich  hosondire 
Schwierigkeiten  ihm  verschlossen  worden  war,  lenkte  er  seirie  HofTnun- 
gen  auf  Florenz,  das  ihm  als  Wohnsilz  seiner  Ahnen  theuer  war  uii 
durch  Viclorius  jetzt  eine  Zunuchtsstätte  für  ihn  werden  konoLe.  Da  im 
ein  Ruf  aus  dem  Norden.  Der  Herzog  Emanuel  Philiberl  von  SaToyen, 
der  durch  den  Frieden  von  Chateau-Gaoibresis  (1659)  sein  Land  wieder 
gewonnen  und  eine  nach  allen  Selten  hin  krifUge  Regierung  begemea 
halle,  trug  ihm  eine  Stelle  an  der  Akademie  in  Nondovi  an,  die  er,  wie 
es  scheint,  zu  einer  wahrhaft  hlQhenden  Rildungsanstalt  oMidiett  wette. 
Die  ausführlichen  Nilteltungen  des  Gyraldas  Ober  diesen  Wechsel  enri- 
derle  Viclorius  mil  licivlichen  Olrickwunscheu,  aher  auch  mit  der  Ver- 
sicherung, dasz,  wenn  (iyialihis  nach  Florenz  gekoinniefi  wäre,  er  selH^i 
Alles  aufgeboten  haben  wflrde,  ihm  den  Aufeiillialt  zu  einem  erfreuUciit:! 
zu  machen.^)  Es  schfiiiL  ül)rjgens,  als  habe  der  Rrrzog  Schri Ur  g^l^ic, 
auch  den  Florentiner  Gelehrten  nach  Mondovi  zu  ziehen/^)  Je  weniger 
nun  Viclorius  selbst  sieh  losmachen  konnte,  desto  lieber  war  es  ibm. 
dasz  einer  seiner  treucsten  Sohfller,  Arnold  Arlenius,  fOr  welchen  er Ib 
der  Nihe  umsonst  nach  einer  angemessmn  Stellung  gesnchl  halte,  jetn 
neben  Gyraldus  in  FiemonI  Aufnahme  fand.*^  —  Am  Anfange  dei  l 
1568  finden  wir  diesen  in  Turin,  nnd  ein  damals  von  ihm  an  Ytctariai 
geschriehener  Brief  ist  wieder  voU  anerkennender  Worte  fSr  den  fraai 
dem  er  doch  immer  noch  nicht  persdnilcfa  niher  getreten  fst.^  (M 
schon  war  auch  in  Piemont  seine  Stellung  wieder  eine  selir  unsichcrt 
geworden.    Im  Marz  1569  finden  wir  iJm  bereits  in  Pavia ,  weil  4« 
Herzog  den  Jesuiten  sein  Vertrauen  zugewendet  hatte.   Vor  die«:#»fi  warec 
die  Humamslen  ja  überall  aui  dem  Hrirkziiire;  vor  iiinen  wich  jetil  jud 
Gyraldus.   Merkwürdig  ist,  wie  dieser  in  ciueui  ausführlichen  Briefe  a: 
Victorius  vou  den  glücklichen  Goucurrenlen  redet. £r  berkhlet,  dm 
der  Herzog  einen  Lehrer  der  Poetik  und  Rhetorik  an  seiner  Akadsnie 
nicht  mehr  für  nötig  gehalten,  quod  satis  esse  censuerit,  Jesuitas,  ncsd» 
quos,  suo  in  coRegio  hoc  rouneris  cum  pnenilis  et  infantibus  obire,  ^ai 
cum  Despanterio  quodam,  barbaro  plane  audore,  mollla  ingenia,  obioh 
rissima,  ne  dicam  foedissima,  imbuunt  barbarie.**)   Da  hat  nun  da 
alternde  Mann  seine  Blicke  wieder  auf  Venedig  gelenkt ,  um  dort  da 
Rest  seiner  Tage  xu  verleben;  aber  eine  Einladung  des  SenaU  von  IL)- 


48)  Epp.  ad  Vict.  I  101^105  (an  dessen  Sclilusso  aber  wo!  slaft 
MDLIY  die  Jahrzahl  MDLXIV  zu  lesen  ist)  uud  Epp.  II.  X  122  ff. 

49)  Bandini  p.  XLIX.  lieber  Emanuel  PliUibert  vgl.  die  am* 
beaden  Nachrichten  bei  Le  Bret  VIII  178  ff. 

50)  Epp.  ad  Vict.  1  103.  Vgl.  über  ihn  Variar.  ieciiou.  II.  XIV 
p.  a98. 

51)  Epp.  ad  Yiet  n  7  f . 
62l  Epp.  ad  Vict.  II  86—43. 

53)  Die  latein.  Grammatik  des  DespantGrius  (f  1620)  hatte  seit  dem 

Anfaiiixo  des  .Tahrhunderts  von  den  Niederlanden  aus  weit  und  brris» 
auch  mit  ruterstützuug  der  kirehllchen  Behörden,  AaerkenuiLnf»  gefuc 
den.    Cr  um  er  Gesclucbte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  in  de* 
Niederlanden  281. 
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hoA  hat  ihn  ffir  Pavia  festgehalten«  Von  hier  aus  ist  nun  jener  Brief  an 
Victorius  geschrtebeo,  den  er  wieder  seiner  innigen  Anhänglichkeit  ver^ 
sichert  und  tu  eifriger  Förderung  der  Arbeiten  für  Aristoteles  auffordert; 
aber  su  beklagen  hat  er  wieder,  dasz  ihm  fori  und  fort  versagt  bleibe, 
den  Freund  von  Angesicht  zu  AngebicliL  zu  sehen.  —  Vier  Jahre  nachher 
(1573)  ist  er  ni  Ferrara  gestorben. 

Während  aber  Gyraldus  lange  Jahre  so  ein  unsicheres  Leben  fülu  le, 
blieb  Victorius  olme  Störung  in  seiiiei  J>e;^lückenden  Wirksamkeit  zu 
Florenz.  Sclinn  sah  er  auch  in  immer  grüszerer  Zahl  junge  Manner  aus 
den  nördlichen  Ländern,  aus  Frankreich,  Deutschland  und  Polen  kommen, 
die  voll  Wisbegierde  an  ihn  sich  anschlössen  und  bald  in  ihm  einen  Vater 
Terehrten.  Aber  er  kam  ihnen  freilich  auch  wie  ein  Vater  entgegen^  und 
so  bildeten  sich  Verbindungen,  die  zu  betrachten  in  hohem  Grade  interes^ 
sant  ist.  Wie  er  nun  selbst  Ober  sein  VerhAltnis  zu  den  Sdhnen  des 
Nordens  dachte,  darOber  hat  er  in  einer  Weise  sich  ausgesprochen,  dasz 
er  auch  unser  Herz  noch  sich  gewinnen  kann.  Im  J.  1558  schrieb  er 
einem  Freunde  bei  Empfehlung  eines  Ausländers  Folgendes:  *Dir  ist  be- 
kannt^ dasz  ich  kein  schlechter  Beurteiler  der  Geister  bin.  Freilicli  musz 
ich  gestehen,  dasz  ich  zu  solchen  Gefälligkeiten  sehr  geneigt  bin  und 
Alle,  die  ich  von  der  Liebe  zur  schönen  LiUcralur  ergrilTen  sehe,  gern 
aufneiime  und  durch  mein  ZeugJiis  IVinlerc.  Aber  (Ins  iiiusz  ja  wol  auch 
^escliehen.   Denn  wir,  die  wir  den  Studien  uns  hingeben,  müssen  durch 
ein  Band  der  Liehe  mit  einander  verbunden  sein  und  von  der  Ansicht  uns 
leiten  lassen,  dasz  wir  eine  edle  Gemeinschaft  bilden.   Zumeist  aber 
glaul>e  ich  die  Franzosen  und  die  Deutschen  und  die  andern  Transalpiner 
frenndlicb  bei  mir  aufnehmen  zu  mflssen.  Sie  haben  ja  ihre  Heimat  ver- 
lassen und  sind  der  Studien  halber  nach  Italien  gekommen,  und  gewöhn- 
lich sind  es  rdch  begabte  und  von  der  Liebe  zn  den  schönen  KOnsten 
entzflndete  Menschen,  welche  In  diese  durch  die  Lehrer  unseres  Landes 
eiogefflhrt  zu  werden  hoffen.   Denn  wenn  sie  nicht  dieses  Verlangen  an« 
getrieben  hätte,  würden  sie  nicht  eine  so  weite  luid  mühevolle  Reise 
unternuiiiaien  haben,  auch  den  Mut  mchl  bciilzen,  so  lange  im  fremden 
Lande  fern  von  der  Ileinial  zu  kUcn\  eine  solche  Liebe  zum  Guten  pflegt 
aber  nicht  träge  Geisler  zu  ergreifen,  kann  niclit  so  leicht  .sciilafTe  und 
kalte  Herzen  erwärmen;  wenn  sie  nun  von  denen  rauh  zuriickgpwiesen 
würden,  welche  von  ihnen  bewundert  und  als  Führer  un  l  1  i  hrer  des 
Lebens  angesehen  werden,  so  w3re  dies  seiir  hart.  Ich  rede  nicht  von 
den  Vorteilen,  welche  wir  von  dort  empfangen  haben:  sie  sind  es  ja, 
welche  viele  lateinische  und  griechische  Autoren  in  stattlichen  Drucken 
faeransgegeben  und  auf  SSuberung  derselben  viel  Mühe  und  Sorgfalt  ver- 
wendet haben;  nnd  kann  es  eine  grössere  Wohlthat  geben  als  diese? 
Auch  scheinen  alle  Könste  und  Wissenschaften,  durch  häufige  Unruhen 
und  Gefahren  des  Kriegs  aufgescheucht  und  sonst  durch  mancherlei 
5?chweres  Unrecht  bedrängt,  von  diesem  Boden,  der  gewissermaszen  Ihr 
vcilerlandischei  isl,  allmählich  in  jene  ruhigeren  Wohnsitze  entwichen 
zu   wollen ,  so  dasz  bei  uns  nur  wenige  zurückbleiben,  die  gleichsam 
Ueberreste  einer  früheren  Zeit  sind  und  den  alten  Kuhüi  dieses  Landes 

n .  J»brb.  r.  PMI.  «.  Pld.  II.  Abt.  186S.  Bft.  7,  24 
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noch  anfreeht  halten;  versdiwlnden  aber  auch  sie  noch  and  gehl  es  so 

fort,  wie  es  begonnen  hat,  dem  Stnrse  entgegen ,  so  Ittrdite  ich,  dasz 

in  Kurzem  Alles  verloren  ist.  Voo  Sclimerz  erregt  habe  ich  dies  vielleidit 
zur  Unzeil  ausgesprochen;  deiiu  es  ängstigt,  es  ängstigt  mich,  wenn  kh 
sehe,  wie  unsere  Jugend  ersclilaffl  und  eher  auf  alles  Arniei  e  als  ii.i 
Bildung  lies  Geistes  hcdacht  ist;  aber  viel  mehr  bin  ich  (  nlriisif»! ,  wenn 
ich  Manche  betrachte,  die  (iciu  L'cIilI  hriLleu  begegnen  können  und  früher 
wirklich  auch  dui-ch  Belohnungen  und  Ehren  diese  Studien  zu  fördm 
pflegteo^  jetEt  aber  ihren  Sinn  geändert  haben  und  die  iü'aufciheit  icr- 
schlunmern  und  den  Uäiuiern  der  Wissenschaft  aelhsl  elii  juwncffPsliM 
Ende  in  Aussicht  stellen.'  ^) 

Wir  werden  nun  bei  Belrachiuog  der  letateo  Periode  seines  Lsbeai 
uns  lu  fergegeuwirtlgen  haben,  wie  er  nameoilicb  zu  den  DenMktm  la 
das  erfreulichate  VerhidUiis  getreten  Ist  Johann  Albreeht  nm  MecfclcAr 
bürg  und  Joachim  Friedrich  von  Brandenburg,  Gamerarius  und  seiae 
Söhne,  Johann  Crato,  Friedrich  Sylburg,  Johann  Caselras  n.  A.  sehen  «rir 
entweder  lebhaften  Bnelwechsel  mit  ihm  umerhalten  oder  als;  Zuhört'i 
in  seinem  Lehrsaale,  als  Gäste  in  seinem  Hanse  und  auf  seinem  l.AwA'mi: 
freundlich  von  ihm  aufgenommen.  Mit  manchen  dieser  Männer  kKüj  !ii 
solche  Verbindunf?,  wie  wir  nlx  ii  hn  lihrleii,  sich  schon  in  früherer  Zeil; 
aber  eine  zusammenhangende  Scliililorung  dürfen  wir  für  den  letzten  kih 
schnitt  dieser  Darstellung  aufsparen,  weil  ehou  der  Greis  Vielorins  diese 
Verbindungen  im  ganz  besonderer  Weise  gepflegt  hat. 


64)  Bp^  U.  X  71  f« 

Zittau.  Heinrich  Käiocel. 
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DIE  CÄSUR  UND  DI£  KATALEXIS  DES  AUSZEB* 

STROPmSCHEN  VERSES. 

Neben  der  Cäsur  ist  eine  der  wichtigsten  Einrichtungen  des  Verses 
die  Katalexis.  Der  katalektische  Vera  ist  ala  solcher  ein  «ilderar  als  der 
akatalektische.  Beide  sind  zwei  an  sieb  ▼erachiedene  tjpladie  Ba^* 
formen  der  stichischen  Bieihe,  von  denen  unter  Umstandeii  entweder  dfe 
eine  oder  die  andere  ab  die  vollkomomere  und  passendere  erseheuL  Se 
Ist  im  antiken  Drama  der  tambiache  Trimeter  ein  akalaiefcUMher,  dar 
trochiische  und  anapastisebe  Tetrameter  dagegen  ern  kataleklischer  Vers. 
Die  blosze  gröszere  LAnge  dieses  letzteren  Versen  ilfirfle  für  sich  alleia 
nicht  ausreichend  die  Notwendigkeit  der  Katalexis  fü[  di-nselbeo,  dun  b 
<Ue  er  allerdings  auf  ein  gewisses  besdiehlneres  Ma&2  reduciert  wird, 


Diqitized  by  Google 


Die  Cäsur  und  die  Katalexis  des  auszerslrophischen  Verses.  343 


erklären.   Koninil  allerdings  der  akatalektische  trochüisciie  Tetrameter, 
wenigstens  bei  den  Römern ,  vor^  so  ist  doch  seine  Schönheit  eine  ent- 
schieden geringere  als  diejenige  des  gleichartigen  katalektischen  Verses. 
Oer  reine  und  echte  künstlerische  Sinn  der  Griechen  hat  für  den  iambi- 
schen  und  ebenso  fOr  den  daktylischen  Rhythmus  den  sechsfflszigen  Vers 
nd(»r  den  Trimeter,  Ahr  den  trochAischen  nnd  anapSstiscben  dagegen  den 
adilfaszigen  Vers  oder  den  Tetrameter  zor  stehenden  und  (yi»ischen 
flaupironn  fttr  den  freien  oder  ausxerstrophischen  Gebrauch  der  Poesie 
erhoben:  tagleich  aber  ist  der  erstere  dieser  beiden  Verse  em  akatalek> 
tischer  mit  einer  leichteren  und  wandelbaren  Cäsur,  die  nur  in  der  Regel 
ihre  legitime  Stelle  kurz  vor  der  genauen  Milte  der  ganzen  Reilie  findet, 
während  dagegen  der  letztere  sich  teils  durch  eine  scharfe  und  feststehende 
Casur  in  seiner  strengen  Mitte  oder  an  der  Grenze  der  zweiten  und  drit- 
ten Dipodie,  teils  durcli  eine  am  Scidusz  eiiiirch  iidf^ ,  die  zweite  HmIRc 
des  letzten  Fuszcs  ahscimeidende  Kalalexis  hiervon  unterscheidet.  Auch 
der  daktylische  Hexameter  aber  ist,  als  rein  stichische  Einheit  genom- 
men,  im  Wesentlichen  derselbe  Vers  wie  der  iambische  Trimcter, 
hidem  als  besondere  Eigentflmlichkeiten  desselben  nur  die  mangelnde 
Paarung  der  einzeben  Pflsze  zu  Oipodieen  so  wie  das  Gesetz,  dasz  der 
letzte  Fuss  kein  wahrer  oder  prosodischer  Daktylus  sein  darf,  hervor- 
treten. Das  Grundgesetz  der  antiken  Metrik  ffir  die  Bildung  des  selb- 
ständigen  auszerstrophlschen  Verses  ist  dieses,  dasz  der  von  der  Arsls 
absteigende  zweisilbige  trochäische  und  der  von  der  Thesis  ansteigende 
dreisilbige  anapästische  Rhythmus  gleichniaszig  die  Form  des  achlfiiszi- 
gen  Tetrameters  in  der  so  ehen  heschriehenen  Gestalt,  der  von  der 
Thesis  ansteigende  zweisilbige  iambische  und  der  von  der  Arsis  abstei- 
gende daktylische  dagegen  ebenso  die  des  entsprechenden  sechsfuszigen 
Triinclprs  für  sich  verlanfrnn  oder  durch  ehen  denselben  in  der  Poesie 
ihre  regelmäszigc  und  stehende  Vertretung  linden.   Es  gibt  daher  über- 
haupt eine  doppelte  charakteristische  ITauptform  dieses  vollkommaereu 
und  selbständigeren  auszerstrophischen  Verses,  deren  Eigentümlichkeit 
in  der  durch  sie  bedingten  Verwendung  zu  den  Zwecken  der  Poesie  einer 
genaueren  Betrachtung  wflrdig  zu  sein  scheint. 

Durch  die  Katalexis,  wenn  dieseU>e  eine  vollständige,  d.  i.  eine  sich 
auf  die  ganze  Hftlfle  des  letzten  Fuszes  der  Reihe  erstreckende  ist,  ge- 
schieht zunächst  dieses,  dasz  der  Anfang  und  das  Ehde  des  Verses  in 
Rücksicht  ihrer  arsischen  oder  thetischen  Bestimmtheit  einander  gleich 
gemacht  werden,  wahrend  dieselben  auszerdem  in  dieser  Rücksicht  von 
einander  verschieden  sind.  Verse  mit  katalektischcm  Ausgang  kehren  zu 
der  neinlichen  allgemeinen  Beschalfenlieil  des  metrischen  Taktes  zurück, 
von  der  sie  zuerst  ihren  Anfang  genommen  hatten.  Rei  akataleiilisclien 
Versen  liingt  goii  ist  überall  dns  Timgekehrte  der  Fall.  Der  trochSischc 
katalektiäche  Tetrameter  ist  ein  mit  der  Arsis  anhebender  und  mit  dem- 
selben Element  schlieszender  Vers.  Der  anapästische  katalektische  Tetra- 
meter  dagegen  beginnt  mit  der  Thesis  und  endigt  wiederum  in  dieselbe. 
Umgekehrt  aber  hebt  der  iambische  Trimeter  mit  tVr  Tliesis  an  und 
schlleszt  mit  der  Arsis,  während  endlich  der  daktylische  üexameter.von 
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einem  arslschen  Anfange  zu  einem  ihetlscfaen  Ausgange  forlsdireitct. 
Das  sind  die  vier  Mdgllehkeiten,  die  In  dieser  Rficiuicht  Oberhaupt  ge- 

ilaclit  werden  können.  Alle  Verse  fiberliaupl  aber  cerfallen  in  jener  ftOfik- 
siclil  in  zwei  Classeii  uiül  es  ist  eben  tlio  kaLaJoiis,  aus  welcher  der  Ünler- 
sdueil  (lieser  doppelten  HaupLluiai  des  Verses,  der  einen  von  einer  ^^leicb- 
artigeu,  der  andern  von  einer  uugleidiarligeu  Besdialfeuheil  de^  Anlauges 
und  Endes,  entspringt. 

Es  ist  aiizunebmen ,  dasz  die  rhythmiscbe  oder  zeilliclie  Lange  Jc^ 
katalektischen  Verses  an  sich  keine  geringere  sein  könne  als  diejenige  des 
akataleklisdien,  indem  überall  der  abgeschnittene  Teil  des  ersteren  tron 
einer  entsprechenden  Pause  ausgefüllt  werden  musz.  Der  katalek tische 
Vers  Ist  nur  in  metrisch-sprachlicher,  nicht  in  rhythmisch-zeitlicher  Bezie- 
hung ein  anderer  als  der  akatalelitlsche.  Sein  Äusserer  Bahnen  oder  die 
seiner  Bewegung  gesteckte  Grense  ist  an  sich  vollkommen  dieselbe  wie 
diejenige  des  letzteren  und  nur  der  denselben  anfüllende  Silbensloff  efe 
um  ebi  gewisses  Mass  am  Ende  verkOrster.  Dieses  doppelte  Elemenl  aa 
Versmasze  aber,  das  eigentlich  metrische  und  das  rhythmiscbe  oder  das 
der  sprachlichen  und  das  dei  zeitlichen  LSnue  ist  uberall  bestimmt  voD 
einander  zu  ireiinen,  indem  eben  aus  dem  Verli.iUnisse  desselben  verschie- 
dene der  wicliligslen  Krscheiiiuiigen  und  EiuiichLungcn  der  luelrischea 
Kunst  erits|ii  in^^(?n.  Der  akalalektische  Vers  aber  isl  ein  solcher,  Im 
uelclieui  die  iiuliisclie  und  die  zeitliche  L5n«^e  sicli  unter  ein. in  der  decken, 
während  das  ganze  Motiv  des  katalektischen  Verses  auf  einer  besUmmlea 
Abweichung  oder  Differenz  von  beiden  beruht. 

Jede  Pause  im  Versmasz  hat  an  und  für  sich  die  EigenschafI  eine» 
Ruhepunctes,  an  welchem  der  Eindruck  der  eben  vergangenen  Bewegung 
deutlicher  und  mehr  In  der  Gestalt  eines  einfachen  Gesamtbildes  zu  obi 
herantritt  oder  von  uns  anfgenommen  werden  kann.  Alle  Paasea  m 
Versmasz  aber  mögen  in  zwei  Gattungen  unterschieden  werden,  in  rliytlh 
mische  oder  eigentlich  kOnstlerische  und  in  solche,  ^e  in  einem  blossen 
unmittelbaren  natflriichen  oder  empirisch-physischen  BedQrfnis  ihren  Grund 
haben.  Zu  der  Galtung  der  ersleren,  der  wirklichen  Kunstpausen,  gehört 
der  durch  die  Kalalexis  geljildetc  leere  rhythmische  Absclmitt  afu  Ende 
des  Verses  hinzu.  Eine  jede  solche  Pause  aber  hat  eine  liesliunnio  zeit- 
liche Lange,  weil  sie  an  und  ffir  sich  ein  bestinimles  ausgefalleues  Glied 
des  wirkliciieu  VcrMiiaszes  in  sicii  verlritt.  Eine  Pause  der  andern  CJal- 
lung  aber  ist  namentlich  diejenige,  welche  im  Verse  vermöge  eines 
gewissen  uuabweislichcn  Bedürfnisses  bei  der  Casur  eintritt.  Diese  hat 
an  sich  keine  bestimmte  Lange  oder  es  wird  durch  sie  der  allgemeine 
rhythmische  Charakter  und  das  Längenmasz  des  Verses  selbst  nicht  alte* 
riert.  Die  Cdsur  aber  ist  an  sich  das  metrische  Analogen  der  zweiten 
oder  geringeren  grammatischen  Interpnnction,  des  Rommas,  wihrend  die 
am  Ende  des  Verses  selbst  eintretende  etwas  lingere  Pause  der  «sien 
granunatischen  Interpunction,  dem  Puncto,  enispricht.  In  beiden  Einrich- 
tungen gibt  sich  zunächst  die  Analogie  oder  Verwandtschaft  der  melri- 
schen  Ronstform  des  Verses  mit  der  grammalischen  Einheit  des  Salzei 
zu  erkennen.  Das  rhythmische  Element  uud  das  grammatische  machen 
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sich  glciciiiaäszig  in  den  Einrichtungen  des  Vcrsmaszcs  geltend  und  es 
sind  daher  nuch  alle  einzelnen  Pansen  in  domselhen  teils  von  rhythmi- 
scher, teils  von  grammatischer  Nalur.  Rhythmisch  genommen  iiabeu  da» 
her  die  letzteren  an  und  für  sich  auch  keine  Geltung  oder  Berechtigung; 
aber  es  wird  durch  sie  nichtsdestoweniger  das  zeitliche  Mass  des  metri- 
schen Rhythmus  um  ein  Gewisses  verlängert.   Die  Pause  am  Ende  des 
Verses  seihst  aber  ist  notwendig,  am  die  einzelnen  stiehisehen  Reihen  von 
einander  za  scheiden,  und  sie  gründet  sich  immer  auf  die  natfirliche  Er- 
scfadprung  des  den  Vers  tragenden  oder  ihm  zur  Unterlage  dienenden 
Athems  der  mensclklichen  Stimme.  Das  physische  Gharalttermerlimal  des 
Verses  ist  an  sich  dieses,  dasz  er  in  einem  einzigen  zusammenhängenden 
Atheaiiug  (kr  Sliiiiiiie  musz  ausgesprochen  werden  können;  hierbei 
macht  sich  hei  Versen  von  einer  gröszeren  Larigc  das  Bedürfnis  pines 
zweiten  mittleren  Absatzes  oder  gleiclisam  eines  lialbicrenden  Üruthes 
des  am  Anfange  geschöpften  ALlionizuges  geltend*,  woraus  die  geringere 
Pause  der  Cisur  in  der  Milte  des  Verses  entsteht.    Je  mehr  aber  diese 
in  die  Grenzen  der  gröszeren  natürlichen  Glieder  des  Verses,  also  insbe- 
sondere zwischen  die  einzelnen  vollständigen  Füsze  oder  Dfpodieen  und 
namentiich  in  die  genaue  Mitte  des  ersteren  selbst  hineinfälU,  in  einer 
um  so  schneidenderen  und  schärferen  Weise  wird  dieser  hierdurch  in 
awei  einzelne  Hälften  zerlegt,  wihrend  dagegen,  je  mehr  sie  sich  in  den 
geringeren  oder  untergeordneteren  Gliedern  desselben  verbirgt,  also  ganz 
vonugsweise  wenn  sie  zwischen  die  beiden  einzelnen  Silben  der  Thesis 
eines  Fuszes  MneinftlU,  jene  durch  sie  gebildete  Ahscheldung  eine  um  so 
leisere,  gelindere  und  weniger  aolfallend  hervortretende  ist.  Mah  kann 
daher  überhaupt  zwischen  einer  härteren  und  schilrferen  und  einer  leich- 
teren oder  sanfteren  Art  derCäsur  unterscheiden.  In  dem  It  i/teren  Falle 
vcil.iufl  der  Vers  hei  Weitem  mehr  als  eine  einLichc  zu^annneuhanLendc 
Reihe,  während  in  dein  erstcien  df  i^eliie  sieh  strenger  in  einen  Paraile- 
Jisraus  zweier  kürzerer  einander  honid^'ener  Reihen  gliedert.   Die  scharfe 
und  feste  Cäsur  des  trochäischen  und  anapästischen  Telrameters  deutet 
noch  weit  genauer  und  bestimmter  auf  den  ursprünglichen  Hervorgang 
dieses  längeren  Verses  aus  der  Vereinigung  zweier  kürzerer  selbständi- 
ger strophischer  Verse  hin.  Schon 'in  dieser  Rücksicht  aber  sind  der 
lamblsche  Trimeter  und  der  daktylische  Hexameter  die  an  sich  vollkomm* 
nenn  und  dnrchgebildeteren  auszerstrophischen  Versformen.  Die  blosze 
Wandelbarkett  der  Casur  gibt  ihnen  einen  weniger  strengen,  feierlich 
gemessenen,  eintönigen  und  regelmässig  pedantischen  Charakter  als  jenen 
ersteren ;  auch  vermeldet  dieselbe  hier  immer  die  genaue  und  richtige 
Mitte  des  Verses  selbst,  indem  sie  viehnehr  mit  Vorliebe  die  Stelle  kurz 
vor  dieser  letzteren  aufsucht,  so  dasz  der  Regel  nach  der  Vers  durch  sie 
in  eine  etwas  kürzere  erste  und  eine  etwas  längere  zweite  Hülfie  geleilt 
Wird.   Bei  jenem  anderen  Uaupllypus  des  Verses  .d)pr  ist  das  l'mgekehrte 
der  Fall,  indem  hier  wegen  des  katalektischen  Ausganges  die  zweite 
llAlftc  immer  eine  um  etwas  kürzere  ist  als  die  erste.   Zugleich  liat  die 
gewöhnliche  oder  legitime  Gäsur  des  iambischen  Trimeters  und  des  dak- 
tylischen Ueiameters  das  EigentOmiiche,  dasz  durch  sie  der  Anfang  der 
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zweiten  Ildlflc  des  Verses  ein  anderer  oder  der  entgegengesetzte  wird  ab 
der  der  erstcu,  indem  dort  das  erste  Glied  nach  der  Cäsur  eine  Arsis,  hier 
aber  eine  Thesis  ist.  Auch  dieser  Umstand  trägt  wesentlich  zu  der 
gröszeren  Anmut,  ManniLffalligkeit  und  Leichtigkeit  der  Leiden  Ietzt;:e* 
nannten  Verse  hei.  indtiu  dieselben  gewisserniaszeu  in  ihrer  zvvt  iirn 
Hälfte  an  den  entgegengesetzten,  von  der  Arsis  absteigenden  oder  von  licr 
Thesis  ansteigenden  Gang  der  rhythmischen  Bewegung  anzuklingen  scbei* 
nen,  als  der  für  sie  selbst  eigentlich  der  charakteristische  ist.  Diese  bei* 
den  Verse  sind  die  in  jeder  fidoksichi  weniger  steifen  und  leiciiter  einlier- 
fliesienden  als  die  beideo  anderen.  Unter  allen  Arten  der  Clsur  aber  ist 
entschieden  die  unschönste  diejenige,  welche  den  Vers  in  twei  etnaiider 
vollkommen  gleiche  Hälften  seriell,  wie  dieses  bei  dem  secbslüsügen  anf 
die  Hebung  ausgehenden  Alexandriner  der  Fall  ist  Die  ganz  genaue 
mathematische  Gielchhett  beider  Hälften  einer  Sache  ist  ein  in  Sstheli* 
scher  Beziehung  niemab  wirklich  licfriedigendes  Verhältnis.  Diese  rein 
formelle  Glt  ichlieit  beim  Verse  zu  miKIeiii  und  zu  beschränken  «titcr  hl 
die  all^(iiiieiiic  Aufgabe  suvvol  der  Cäsur  als  der  Katalexis.  Beide  Einrich- 
tungen bedingen  sich  bei  jener  doppelten  Haujtirorm  des  Verse-s  dadurcti 
unter  einander,  dasz  bei  dem  kürzeien  akalaleklischen  Scchsiuszler  die 
legitime  Cäsnr  kurz  vor  die  strenge  Mitte,  bei  dem  längeren  katalckti- 
schen  Achtfüszler  aber  genau  in  diese  seihst  hineinialU,  wudurdi  für 
jeden  von  ihnen  gleichmäszig  ein  gewisses  Verhältnis  der  Ungleichheit 
seiner  beiden  Hälften  erzielt  wird.  Cäsur  und  Katalcxis  stehen  üi>enÜ 
in  einer  gewissen  Verbindung  mit  einander  und  es  greifen  in  jedem  em* 
zebien^dle  die  sämtlichen  Merkmale  eines  Verses  zur  Gharaktertsük  der 
vollen  kdnstlerischen  Individualität  desselben  zusammen. 

Dasz  sowol  der  trochäische  als  auch  der  anapSstische  Tetrameter 
an  sich  ungemein  wohltdoende,  künstlerisch  vollkommene  und  prächtige 
Verse  sind,  ist  durchaus  keinem  Zweifel  unterworfen;  nichtsdcstuweni* 
ger  sind  doch  diese  Verse  durchaus  iiichL  so  wie  der  idiiibische  Triiucler 
und  der  daktylische  Hexameter  da/.u  geeignet,  in  einer  längeren  zusam- 
uienhangenden  Folge  ohne  eine  gewisse  Ermüdung  an  unser  Ohr  bcraii- 
zutrcten.  Der  ganze  Typus  und  die  Art  der  Schönheit  dos  secbsfüszii^eii 
Verses  ist  hier  ein  anderer  als  der  des  achlföszigen.  Die  gröszere  künst- 
lerische Lriiabenheit  und  Würde  aber  ist  an  und  für  sich  immer  auT  der 
Seite  dieses  letzleren.  Namentlich  gibt  es  an  sich  keinen  einzelnen  impo* 
sanieren,  groszarliger  einbersciireitenden  und  volltönenderen  Vers  ab 
den  anapästischen  Tetrameter  der  Gomödie.  In  charakteristischer  Weise 
scheiden  sich  Oberhaupt  diese  einzelnen  Verse  nach  ihrem  specifisdm 
Gebrauch  fflr  die  Poesie  von  einander  ab«  Das  ganze  daktylische  Metrum 
Ist  für  den  Gebrauch  der  dramatischen  Poesie  an  sich  nur  wenig  geeignet ; 
eigentlich  aber  ist  dieses  immer  dasjenige  der  reinsten  und  Tollkommen- 
sten  ästhetischen  Harmonie,  indem  es  zwischen  der  gröszern  Nüchternheit 
der  beiden  zweisilbigen  Masze  und  dem  höheren  jiatlielischen  Schwünge 
des  auapästischen  die  Rütte  hrdt.  Der  daklylisrlir  lihyLhfiins  ;iU  >ulcher 
ist  vorzugsweise  dem  Gebrauch  und  dem  jjedurfnisse  tle>  Epus  geiua^z. 
Das  GleicbgcwicliL  zwi;schen  Arsis  und  Thesis  ist  bei  ihm  an  sich  das 


Digitized  by  Google 


fiie  Gisur  u&d  die  Kalale&is  des  aiuterstrophiscben  Veraes.  347 


aalurgemSsteale,  wahnle  und  foUkommeiMte.   Durch  das  Vomnircten 
des  Ihelischen  Elementes  aber  gewinnt  der  anap^strsche  Rhylluiius  einen 
hühcren  GfcmI  der  Errej^üieil  oder  des  ;ill^^ineinen  kuiistlcnschen  Schwuii- 
ges.  Die  Tia^odie  schlieszl  diesen  Ilhyilimus  Qhurall  noch  in  die  sIkh- 
gere  Foi  tii  des  strophischen  Ganzen  ein.  Aus  der  Coalescenz  des  ngei- 
mäsiigen  kürzrii!])  sli  ophischeii  Verses  aber,  des  akal.ileictischen  Diinelcrs 
mildem  schiieszenden  katalclilischen  Vers  oder  dein  i'arouiiacus  entspringt 
der  längere  und  volltönendere  Tetrameter,  wie  ihn  die  Comödie  keont. 
Awk  der  kürzere  eechsfflszigc  inmbisclie  und  daktylische  Vers  aber  ist 
wafaracbeliilich  zuerst  aus  der  Vereinigung  eines  regelmlszigen  strophi- 
sctoi  Dimeters  mit  dem  hier  gemeinhin  dem  schliescenden  katalektisehen 
IHmeler  voranagdeoden  Monomeler  entstanden.  Der  älteste  und  zugleich 
der  vollkommenste  aller  dieser  Verse  aber  Ist  der  daktylische  Hesameter, 
der  epische  oder  heroische  Vers,  während  dagegen  jene  drei  ersteren 
Verse  auf  dem  Bedürfnisse  der  späteren  Kunstgattung  des  Dramas  bernhen. 
I)as  praiiia  ahcv  isL  iii  metrisciicr  Beziehung;  Jio  reichcj  e  (laLluii^  als  das 
Epos.    Jenes  begreift  von  dem  iamliischon  Ti  inieler  an  bis  zu  den  Vers- 
maszen  der  liöhoion  Lyrik  eine  leiclie  Mannigfalligkeil  verschiedener 
metrischer  Formen  in  sich,  während  dieses  sich  iiiii  der  Form  eines  ein- 
zigen allerdings  schleclilhiti  hervorragenden  und  vollkommenen  Verses 
begnügt.   Der  regelmäszige  dramatische  Vers,  der  iambische  TrimeLer, 
ist  ntir  die  Grundlage ,  auf  der  zuerst  im  trochäischen  Tetrameter ,  dann 
in  den  anapästischen  Systemen,  endlich  in  den  künsiltcheren  Strophen 
der  Ghoi^stoge  das  Metmm  su  einer  ganzen  Reihe  regelmässig  id»ge- 
stnfter  Formen  fflr  den  Ausdruck  eines  höheren  Grades  des  Schwunges 
oder  der  Erhabenheit  des  poetischen  Empfindens  emporsteigt.  Der  ganse 
Unterschied  der  Schönheit  der  ehiselnen  metrischen  Formen  ist  aber  über* 
haupt  nicht  sowol  einer  des  Grades,  als  vielmehr  einer  der  Art.  Der  iam* 
bische  Trimeter  und  der  daktylische  Hexameter  aber  sind  eben  unter  die- 
sem ticsicliLsjmücle  die  an  und  för  sich  vollkommensten  melrisclien  For- 
jiieji  des  Altertums,  weil  sie  trotz  ihres  unleugbaren  echt  künstlerischen 
Wohllautes  selbst  bei  unausgesetzter  und  andauernder  Wiederkehr  doch 
keine  Ermüdung  und  Abspannung?  für  uns  zur  Folge  haben.  Der  Charak- 
ter des  reinen  und  vollendeten  Schonen  aber  ist  an  sich  imincr  dieser, 
dasz  es  uns  Alierall  oder  regelmässig  und  nicht  blosz  in  gewissen  beson- 
deren oder  in  exceptioneUer  Weise  gehobenen  Zuständen  unseres  Empfm- 
dess  zu  befriedigen  vermag.   Es  gibt  Oherali  eine  gewisse  mittlere  und 
normale  Hauptftlmmnng  alles  poetischen  und  kflnstlerischen  Empfindens; 
die  reinsten,  ehüachsten  und  Miefasten  Ideale  des  Schönen  sind  es,  welche 
in  dieser  ihre  Wurzel  haben.    Die  Menge  dieser  Ideale  aber  ist  fanmlBr 
nur  eine  beschränkte  und  es  gibt  eben  deswegen  auf  dem  Gebiete  der 
Verskunst  im  absoluten  Sinne  des  Wortes  nichts  In  dem  gleichen  Grade 
Schönes  und  Vollkommenes  als  den  daktylischen  Heiameter  und  nächst  ihm 
den  iambischen  Trimeter  oder  den  episclicn  und  den  dramatischen  Haupt- 
vers des  Allerliims.  IHe  Schönheil  aller  auilcren  metrischen  Foinieu  aber 
und  insbesondere  diejenige  der  beiden  gröszcicn  selbständigen  Verse,  des 
trodiäiscliea  und  anapäatlschen  Tetrameiers,  ist  nur  eine  im  emseitigen 
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oiler  relativen  Sinne  des  Wertes  höhere  als  jene  dieser  lieideD  «ndcrc»: 

(l.is  Pathos  oder  der  specifisch  erhabene  und  feierliche  Schwung,  der  sB- 
gemeine  Grad  der  poolisclien  Erregtheit  als  solcher  ist  bei  ihnen  ein  brjhc- 
rer  als  bei  den  lelzlcren.  Aber  doch  ist  diese  ganze  ihnen  in  Grunde 
Tille  Arl  des  Empfindens  eine  einseitigere  und  eine  nielu  auf  eia 
beslimmles  einzelnes  Moni»  n(  dc<  Schönen  gestellte  a]>  eme  solclie,  die  dör 
Ausdruck  der  reinen  und  vollen,  allseitig  befriedigten  und  in  sich  absre- 
schlossencn  mittleren  Wahrlieit  des  letzteren  selbst  wäre.  Wir  unter» 
scheiden  daher  Oberhaupt  zwischen  einer  SchönJieit  im  «iisoluten  und  oi 
reltUiren  Sinne  des  Wortes;  diese  ieUtere  vermag  uns  fär  eine  kurze  Zeil 
allerdings  mehr  su  gefallen,  sUriier  zn  imponieren  und  gewalUger  mä 
sich  forUureissen  als  jene  erstere,  während  umgekehrt  dort  das  GefaUa 
ein  nachhaltigeres,  sanfteres,  allseitigeres  und  von  keiner  ErachdpfuDg 
oder  Ermfldung  fflr  uns  begleitetes  ist.  Unter  den  vier  einsoliion  «ia6chei 
Vcrsmaszen  selbst  aber  sind  entschieden  das  daktylisdie  und  das  ianhbdie 
wegen  des  gröszcren  (Jleicli^M  u  ichles  tles  arsischen  und  des  thetischen 
Eiemeiiles  die  im  absoluten  Sinnt'  des  Wortes  voilkommncren  und  remer 
harmonischen  als  da*<  aiKi|iasijsrliL"  und  ilas  irochSische,  bei  welclien  dort 
dnrch  das  \  oratilreltu  dt  i  Thesis,  liier  abenlurch  dasjenisre  der  Ar^is  ein  z'i 
hcdeulendes  und  aulFaliendes  L'ehergcwicht  des  einen  dieser  beiden  rhyii»- 
mischen  Elemente  über  das  andere  erzielt  wird,  auf  welchen  Umstasd 
sich  wiedernra  die  im  relativen  Sinne  höhere  Erregtheit  und  einseitigere, 
aber  darum  eben  leichter  eine  Ermüdung  Iiervorrufende  Gespanntheit  die- 
ser beiden  letzteren  Versmaszc  gründet.  Durch  diesen  Unterschied  d« 
inneren  Charakters  der  einseinen  Rhythmen  aber  ist  natnrgemisa  mtA 
die  verschiedene  Art  ihrer  üusseren  stichischen  Behandlung  bedingt,  indem 
die  ersteren  beiden  die  leichtere,  einfachere  und  swanglos  gefUligcfc 
Form  des  sechsfOszigen,  die  letzleren  beiden  aber  die  schwerere,  gewieb- 
tigere und  strenger  in  sich  geschlossene  Form  des  achtfClszigen  Verses 
für  sich  vcilangeii. 

Wie  die  (lasur  des  Verses,  so  kann  <mrh  die  Kaialexis  an  Sicli  ein." 
in  v<  rs(  hi(  (kiu'i  \\  ♦  i  >e  ahgestufte  sein,  je  naclidem  sie  sieb  entweder  mi 
dic  vfille  liidfte  oder  mir  auf  einen  Teil  der  schlieszenden  Tb«^si<  des 
letzten  Fuszes  desselben  erstreckt.  Das  Letztere  kann  natürlich  nur  An- 
wendung leiden  auf  diejenigen  Versmasze,  die  wie  das  daktylisclie,  io 
einer  mehrsilbigen  Tbesis  ihren  regelmlsztgen  Ausgang  haben.  Auch  der 
daktylische  Heiameter  aber  ist  in  gewissem  Sinne  ein  katslektisciier  Vm, 
indem  er  an  der  sechsten  Stelle  statt  des  regelmSssigen  Daktylen  immer  nsr 
den  zweisilbigen  Spondeen  oder  TrochAen  verlangt  In  dem  ersten  dieser 
beiden  Fülle  ist  die  metrische  Lange  des  Verses  der  rhythmischen  gleick, 
während  in  dem  letzteren  diese  Gleichheit  erst  noch  durch  das  Hinsntr»> 
ten  «iner  einzeiligen  Pause  hergestellt  whrd.  Das  Letztere  aber  wiri 
immer  als  das  wahrhafte  und  eigentliche  Gesetz  des  Verses  aiigesebt^fl 
werden  müssen;  der  Hexameter  ist  in  der  That  ein  einsdhig  kalalektischer 
Vers,  weil  eben  riur  hierauf  die  Ausschlieszung  des  Daklylos  von  seiner 
letzten  Stelle  heruhen  kann.  Der  spondeische  Ausgang  ist  an  sich  drc 
Ausnahme,  der  irociiäiscbc  aber  die  Aegd.   Audi  dieser  Wechsel  aber 
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(rSgt  zu  der  sonsligen  Manaigfalligkeit  des  Verses  bei.   Der  kaUlek tische 
Asigang  eines  Versas  aber  bedingt  überall  eine  bestimmte  nicht  blosz 
empirische  oder  sprachlicbe  und  physische,  sondern  auch  rhylbmische 
öder  kflnsUeilscbe  Pause  und  Trennung  jedes  einzelnen  Individuums  des- 
selbeo  ?oii  dem  andern  and  es  iiebl  sieli  demsnfolge  der  einzelne  kata- 
lektiache  Vers  immer  weit  bestimmter  und  vollkommener  ais  eine  selb- 
stindigc  kSnstleriscIie  Einiieit  aus  einer  ganaen  Reihe  hervor  ais  der  akata« 
lektische.  Beim  trocblisehen  und  anapHstisehen  Tetrameter  ist  der  metri- 
sehe  Ausgang  der  voranstehenden  V^rszeile  derselbe  wie  der  Anfang  der 
Hcicii folgenden ,  dort  ein  arsisclier,  hier  ein  thelisclier.   Bciui  ianihisclicii 
Ti  iiiieler  und  beim  daktylischen  üexanieter  aber  ist  das  ümgckclirlc  der 
Fall  und  es  besieht  daher  hier  eigenllieh  das  ganze  Versmasz  in  einem 
unausgesetzten  Wechsel  von  Arsis  und  Thesit,  indem  nberall  das  Ende 
des  voranslehenden  Verses  auf  den  hiervon  vcrscinedenen  Anfang  des  ' 
nächstfolgenden  hinzuweisen  scheint.    Die  vollsUndige  ILatalexis  stellt 
jeden  einzelnen  Vers  gleichsam  als  eine  in  sich  abgeschlossene  und  wfc- 
denim  zu  sich  zurfickkehrende  Bewegung  von  der  Arsis  zur  Arsis  oder 
von  der  Thesis  zur  Thesia  dar,  indem  sie  zugleich  zwischen  ihm  und  den 
beiden  angrenzenden  Versen  gewisse  grtoere  rhythmische  Pausen  oder 
Intervalie  eintreten  iiszt«  Daher  ist  diese  ganze  Einriclitung  im  Allge- 
meinen eine  soiche,  weiche  einen  höheren,  strengeren  und  feierlicheren 
KuQStcharakter  des  Verses  aus  sich  bedingt.  Im  relativen  Sinne  des  Wor- 
tos  ist  daiüui  der  kalaicklische  Tcliaiiieler  der  künstlerisch  vollkomni- 
ncrc ,  d.  i.  iniposanlere,  groszartigere  und  gcwichlvollcre  Vers  als  der 
.*ka lalcktiscbe  Trimeter.   Der  erstere  von  iM  tdcn  diücki  mclir  das  Moment 
'l*^^'s  5?pecifisch  Erltabenon,  der  Iclzlcrc  (ki^'c^'pn  das  des  mittleren  udcr 
reinen  Schonen  in  sicli  aus.  Der  daktylisclie  liexaiiieler  aber  vereinigt  in 
einem  gewissen  Sinne  die  Jsligeutümlichkeit  oder  den  specifischen  Vorzug 
des  akatalek tischen  Verses  mit  dem  des  katalektischen.  Durch  die  Kata* 
lexis  wird  hier  an  sich  nur  der  dreisilliige  Ausgang  des  Verses  in  einen 
zweisilbigen  verwandelt.    Der  dreisilbige  Ausgang  seibst  aber  wärde 
faler  achon  ein  gewiasermaszen  an  den  Greticus  ankiingender  sein,  in- 
dem sieh  das  Bedtlrllils  eines  iSngeren  Ausruheus  auf  der  letzten  Silbe 
oder  doch  des  Anachiebens  einer  weiteren  einzeiligen  Panae  an  dieselbe 
geltend  machen  mflste.    Das  rehie  Gesetz  des  Verses  schneidet  daher 
eigentlich  die  lelzLu  kurze  Silbe  desselben  ah  und  Iflszt  an  deren  Stelle 
f  iiic  entsprechende  Pause  treten,  indem  der  ganze  Ausgang  der  llrilic 
hierdurch  ein  sich  fjleichsam  vor   '^(iriciii  eigenen  natürlichen  h^nde 
(iiircli  sich  selbst  benilugender,  abschwächender  und  maszigcnder  wird, 
während  er  im  entgegengesetzten  Frdio  vicliiiehr  »»in  über  dieses  albem- 
ios  iiinausscliieszender  oder  nur  mit  unnatürlicher  Gewalt  zum  Stehen 
g^ebrachler  geworden  sein  würde.     Der  Ausgang  des  Verses  konnte 
an  sich  immer  nur  entweder  ein  hyperkatalektischer  oder  ein  katalekti* 
scli^f  d.  1.  ein  um  die  Linge  einer  kurzen  Silbe  über  sein  natürliches 
£nde  hinauaachieszender  oder  ein  um  ebenso  viel  hinter  ihm  zurOckblei- 
beiader  sein.  Der  achlieszende  Daktylus  würde  thatsSchlich  den  Gharakter 
Lind  die  wenigstens  rhythmische  L&nge  eines  Greticus  angenommen  haben. 
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Daher  war  es  nur  eine  weise  Oekonomie  der  Kraft,  welche  hier  den 
kaulekliscIieD  Ausgang  dem  bypoi  kaUleklischeu  vorziehen  liesz.  Zugläd 
aber  wurde  hierdurch  die  imlcrweile  Eigentüiulichkcil  des  daktyliscbec 
liexaujclers,  dasz  nemlicli  der  [fiiifie  Fusz  in  der  Hegel  em  reiner  D^Ly- 
lus  spin  musz,  btdin^'l.  Dt  i  fünfte  und  der  sechste  Fusz  bilden  gewwr- 
luaszeu  zusammen  eine  eigene  sclbsUudige  Abteilung  des  Verses  für  sidi 
Sie  erscheinen  in  dar  Thal  immer  noch  tum  Teil  als  eine  ursprüiigkbe 
dalitylische  Dipodie,  welche  einer  voraoigelienden  längeren  Telrapodie 
aogebangt  isl.  Dietes  VerhllUiie  ßndet  nemeaUich  seine  Anerkeuwag  a 
,  der  iilnfig  voiioaiinendeii,  besoiidera  achtaen  mid  wirttsaaen  Qnr  ai 
Ende  des  vierten  Fusies  (s.  G.  Heraanni  Elemenu  doolr.  melr.  ^ 
welche  daher  vieUelcht  seihet  als  die  Mtesle  und  cigcniUcfa  kgitiaiCtar 
des  Verses,  analog  der  den  voranegehendeii  akatalelitischeB  DiaMt«  vii 
dem  nachfolgenden  katalek tischen  scheidenden  des  Tetraroeters,  ange 
sehen  werden  darf.  Im  föuflen  l  u-sze  aljcr  küiuDU  der  rtine  RhTthiws 
des  Verses  deswegen  noch  einmal  zu  seiner  Erscheiniuig,  weü  er  fi 
seclisten  bereits  verdunkeil  odi  r  abgeschwfK  Iii  wird.  Füllt  aber  im  dik- 
lylischen  Ileiaweter  und  im  iambischen  Trimeler  die  dsur  in  der  Regtl 
etwas  vor  die  Milt(^  des  Verses,  so  isl  auch  dieses  Verhältnis  das  an  nä 
wohlgefälligere  als  jenes  im  trochäischen  und  anapäsUschen  Teiraaeier. 
weil  hierdurch  die  erste  Hälfte  desselben  eine  um  etwas  kürzere  wird  ä 
die  sweite.  Auch  darin  unterscheiden  sich  jene  beiden  Hauplformeo  (b 
Verses  von  einander,  dass  bei  der  sechsfOsiigen  an  sich  oder  der  Be|it 
nach  die  swelte,  hei  der  achtftaigen  dagegen  bnmer  die  erste  ffiADs  m 
um  etwas  Ungere  ist  als  die  andere.  Die  genaue  oder  mathaaiHirtf 
Gleichheit  wird  M  dem  ersten  dadurch  ao%ehohen,  dasi  die  Gkir  ii 
Gegend  der  strengen  Mitte  vermeidet,  hei  dem  letiteren  dadoreh,  danii 
zweite  Hälfte  der  Katalexis  unterliegt«  Dasjenige  Verhältnis  aber,  iidi 
welcliem  die  erste  Hälfte  des  Verses  eine  elw.is  geringere  Länge  käjui 
als  die  zweite,  ist  darum  das  im  sich  wuiilgefälligere  und  richtigere lü 
das  cni^^agengeselzte,  weil  angenommen  werden  darf.  i\mz  die  Bewe- 
gung d(  s\erses  als  solche  in  seiner  ersten  Hälfte  eine  in  oiwas  la^gs^»^ 
rem  Tempo  bis  zu  seiner  Mitte  emporsteigende,  dann  aber  eine  metwa^ 
beschleunigterem  Falle  wiederum  henhsleigende  sei,  durch  eben  jeotf 
Verhältnis  aber  wiederum  eine  gröszcre  Ausgleichung  oder  KiiyiiHM 
zwischen  beiden  herbeigefahrt  wird«  Dieser  Unterschied  im  Tem|«  fcil 
allerdings  mit  der  sonstigen  rhythmischen  Linge  des  Veraee  niehls  « 
thun  I  aber  er  bihlet  doch  ein  Moment,  weiches  sich  gans  notwendig  «li 
unwillkürlich,  wenn  auch  nur  bi  untergeordneter  Weise «  hei  der  BsciU' 
tion  desselbeii  geltend  macht«  Nur  hierdurch  aber  wird  die  natiriidi 
Vorliebe  der  Cäsur  fOr  die  Stelle  kurz  vor  der  strengen  Mitte  des  \m» 
erklärt.  Die  Cäsui  liberliaupt  hal  l)Cim  Verse  eine  gewisse  Aebnlichkö 
mit  dem,  was  bei  einer  Statue  die  mittlere  Ourumg  des  herahfalleu»; « 
Gewandes  oder  die  Taille  isl,  indem  auch  durcli  diese  nno  lilieiierjr: 
derselben  in  iwvi  einander  proportioiii^'rte  Hälften  herbeigefnbri  md 
Bei  einer  weiblichen  Statue  aber  ist  die  Länge  der  oberen  Hälfte  verhSlJ* 

nismäszig  immer  eine  geringere  g^emUier  derjenigen  der  unlersn  ah  ki 
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iier  iiiännliclieii  und  es  knüpft  sich  wcsciiilich  hieran  bei  jeiiei  lanuei 
er  Eindruck  einer  gröszeren  Anunil  nm\  Lieldichkeil,  bei  dieser  aber  der 
,üer  grü.szerrM)  Stärke  und  iiuiKinieremieii  I\iari[ülle  nn.  Acbnlich  ai)er 
tauch  das  Vcihriltnis  ji-iui  heiden  liaufillurnien  des  Verses,  indem  liei 
im  sechsfüszi^en  im  Allgemeinen  die  zweite,  bei  dem  aclilfüszigen  dn- 
egen  dte  erste  liälfle  eine  etwas  gröszere  Länge  besitzt,  und  es  erscltemt 
IS  dtmselben  Grunde  auch  hier  der  crslerc  wesentlich  als  der  leichtere, 
imatigere  und  gefälligere,  der  letztere  <!  lij^cgen  als  der  kräftigere,  stol- 
ze und  iiii|i08«itere  Vers.  Alle  einselneii  Eigentamlichkeiten  eines  Ver- 
ls aber  nOssen  zugleich  zu  der  Feststellung  eines  allgemeinen  9stheli* 
tai  Gesamtbildes  desselben  In  Betracht  gezogen  werden. 

Lsipzio.  Conrad  Heemann. 


40. 

lESTBBTIBOHB  VOBTBAGB  VON  A.  W.  GbUBB;    ZWBITBB  BIBD- 

obbn:  Dbutsobe  Volkblibdbb.  IsedobBi  bei  J.  Bädeker. 
1866* 

Wenn  das  Volkslied  Aberhaupt  Zeugnis  gibt  ?on  dem  Innersten, 
aimen  Pulsschlage  eines  zum  Selbstbewustsdn  erwachten  Volkslebens, 
Bd  der  natarliche  gemütliche  Ton  desselben  als  der  von  der  Kunst - 
oesie  kaum  annähernd  erreichte  Ausdruck  einer  kindlich*naiven  Rede* 

00  fiber  eigne  Leiden  und  Freuden,  Uber  dunUe  und  lieitere  Stimmungen 
der  eignen  Brust  crscbeinl,  so  wird  es  selbstverständlich  sein,  dasz 

'in  Volk  der  Welt  das  Volkslied  in  so  vollendeter  Form  aus  sieb 
raus  bilden  konnte,  als  gerade  das  deulschc.  dessen  Griiiulzu;.^  chen 
iie  Lief-iuucre,  selbstbcscbaulicbe  GcniülliciikeiL  ist.  Um  die  Fülle  aller 
:hönheitcn  recht  würdigen  zu  können,  di<:  das  «leutscbc  Volkslied 
ir  den  ähnlichen  poetischen  Erzeugnissen  fremder  Völker  voraus  hat, 
■ZU  hat  Herr  A.  W*  Grube  in  dem  oben  genannten  Werke  durch  eine 
nauc  Zergliederung  seiner  Eigentümlichkeiten ,  durch  eingehende  Ver- 
eichung  desselben  mit  der  Volkspoesie  anderer  Kationen,  so  wie  durch 
ieuchtttng  der  bei  der  Genesis  des  Yolksgesanges  mitwhrkenden  Factoren 
hdchst  dankenswerther  Weise  beigetragen.  Er  bat  zu  diesem  Zwecke 
ine  Betrachtungen  Aber  das  deutsche  Volkslied  in  drei  fflr  sich 
^stehenden  Abhandlungen  dergestalt  niedergelegt,  dasz  er  in 
r  ersten  Qher  das  deutsche  Volkslied  im  Allgemeinen, 
•kr  /  weiten  über  eine  besondere  Form  desselben ,  den  Kehrreim 
cfrain),  in  der  dritten  endlich  über  den  volksinmliehen  Kehrreim 
:i  Goethe,  Ubland  und  Hückerl  mit  groszer  Ausfiilu lichkeit  und 
höchst  nni  o^tikIit  Welse  sv.inv  H('obacblungcn  mitteilt.  Zugleich  u  inl 
n  ihm  dem  wichtigen  Umstände  Hecliiiung  getragen,  dasz  das  Volkslied 

1  Munde  des  Volkes  als  eine  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  foritönende 
esangsweise  weiter  klingt,  und  deshalb  setzen  zahhDelche  Noten* 
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ljeilai;cii  den  L^^ser  in  den  Stand,  sich  genauer  darüher  la  klehrien. 
wie  die  heitern  oder  traurigen  Weisen  dieser  Lieder  seit  illen  Zeiia 
den  Inhalt  derselben  im  Gemüte  mil  einer  noch  tiefer  empfuodeoeo  Weiht 
verklärt  und  gehoben  haben,  und  wie  atis  diesen  Weisen  nicht mioder 
deutlich,  wie  aus  den  Worten  selbst  die  EigeDtAaiiiehkeitei 
der  einselneo  Nallontlitlten  bmorlreten. 

Jedem  sinnigen  Freunde  der  Volltslieder  sei  daher  dis  GnMie 
Buch  hierdurch  angelegentllcli  empfohlen,  das  sich  auch  durch  sdiiife' 
dtges  Aeuszere  zu  einen  werthvolien  Pesigeschenke  für  Jung  ud  Ab 
bestens  eignet. 

MAGDiuBUEQ.  Gs. 


EBL&UTBRUHaUN   DEOTBOBER  DlOHTORCIBH;    MBB8T   T^HOV  ff 
SOmtlFTLI.CHEN  AupsItZEN  ,   IN  U1IRI88BN  UND  AuSPfiBICI- 

GEN.  Dritte  Reihe.  Von  C.  Gudb,  Lehrer  ai  m» 
HÖHEUN  Töchterschule  in  Magdeburg.  Lei|)zig  180., 
Fr.  Braudstetter. 

Die  erste  und  sweite  Rdhe  der  *  Erläuterungen*  erschienci  \^ 
und  1862  bei  demselben  Verleger  und  enthielten  d^s  Guten  und  Imdh 

baren  über  gröszere  und  kleinere  Dichtungen  (namentlich  von  GeBet, 
Klo|pstock,  Voss,  Burger,  Uhland,  Schiller  und  lioelhe)  teils  in  Form  feil' 
laulenuer  Erklärungen ,  oder  biograpliisciier  und  ästhetischer  NoIIiä. 
teils  in  der  Gestalt  von  Themen  und  Gedankenskizzen  zu  dann  ^ii^ 
anschlicszcndcn  Aufsätzen  so  Vielerlei,  dasz  dieses  Werk  von  OlS 
bereits  eine  Menge  von  Freunden  gefunden  hat,  wie  am  besten  aas 
zahlreichen  beistimmenden  Urteilen  in  mehreren  pädagogiscbeo  2^=^- 
schriften,  sowie  auch  aus  dem  Umstände  erhellt,  dass  blnnoibnä 
eine  neue  Auflage  desselben  nötig  werden  dürfte.  Der  Renner  der 
deutschen  Litteratur  findet  darin  neben  luszerst  geschickt  besitsiB 
Arbeiten  der  besten  AutoriUten  auf  diesem  Felde  audi  gar  virie 
Verfasser  selbst  ursprünglich  eigne  treflliche  Gedanken  und  WhriES,  ^ 
Aber  Form  und  Inhalt  der  einzelnen  Probestücke  ans  den  Werken  om«v 
Dichterheroen,  teils  über  deren  Persönlichkeit  und  Zeitgenossen,  leili- 
und  gerade  das  uiaclil  dieses  Buch  für  den  Lehrer  in  den  hohem  ^ 
sehen  Classen  so  werth  und  brauchbar  —  Ober  die  VerwcrlhuBj  ^ 
gebotenen  Stoffes  bei  der  Abfassung  deulsdier  Aufsätze. 

Die  iieuhinzugekommene  drille  Reihe  der 'Krläulerungen' i^'* 
enthält  1)  von  Schiller:  Wallenstein,  Klage  der  Ceres,  das  eleusis^^! 
Fest,  Kassandra,  der  Taucher;  2)  von  Goethe:  der  König  io 
Schäfers  Klagelled,  MIgnon;  3)  Vergleichung  von  Schiller  bi^ 
Goethe  (Gegensatz  Beider  in  ihren  Romanzendichtungen);  4)  vooCki 
misso:  die  alte  Waschfrau;  6)  von  Schwab:  die  Thurbrödf  ^ 
Blschoffssell;  6)  von  Uhland:  des  Knaben  Berglied  (verglichea  7^^ 
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lolbergs:  Lied  eines  dciUschen  Knaben,  und  8)  mit  VV.  Mullers: 
er  kleine  Hydriol);  9)  Th.  Korners  Schwerllieil ;  10)  von  Uhland 
Ddi:  Bertram  de  Born  und  Graf  Eberhard  der  Rauschebart;  11}  Sc  h  i  Her 
nd  Uhland  (verglichen  in  ihren  roinaDtischeii  Dichtungen);  12)  Klop* 
locke  Frflblingsfeier.  —  Daran  knüpfen  sich  folgende  Themen  nnil 
edankenskisxen  zu  dentschen  Aufsitzen: 

1)  Das  Grab  eines  Kindes  (zu  der  Klage  der  Geres  von  Schiller). 

2)  a)  Einige  Sagen  Ober  die  Einfflhrung  des  Adterbanes ;  h)  Der  Anfang 
aller  GuUur  war  der  Ackerbau  (nebst  Disposition}  [zu  Schillers: 
Klage  <lcr  Ceres  und:  das  Elcusischc  Fest]. 

3)  aj  Die  Erzählung  vom  Taucher  Nikolaus  und  das  Gedicht  Schillers 
(eine  Vergleichungj ;  b)  Yergieicbuug  des  'Tauchers'  mit  dem  'Hand- 
schuh*. 

4)  Die  Waschfrau  (zu  Chamissos  Gedicht). 

5}  Die  Niobe-Sage  (zu  Schvtrabs :  die  Thurbräcke  bei  BischofszeU). 
6]  Der  Geiszbub  (zu  Ublands:  des  Knaben  Berglied)« 

7)  Die  Erziehung  eines  Rilterknaben  (zu  Slolbergs:  Lied  eines  deut- 
schen Knaben). 

8)  Körners  Verwundung  und  Tod  (zum  ^Schwerllied'  des  Dichters). 

9j  a)  Graf  Eberhard  der  Rauschebarl  (eineCharakterisUk);  b)  Das  Leben 
der  Raubritter  (eine  Schilderung);  beide  Themata  (mit  genauer  Dispo* 
sitlon)  nach  Uhlands  Dichtungen. 

0}  Luilwig  Uh];md  (eine  biogrci)iliisclie  Skizze). 

Diese  Hindeulung  auf  den  inltall  wird  vvol  schon  genügen,  um  auf 
e- Reichhalligkeil  dieser  neuen  Folge  der  'ErlSulerungen'  Gudes  auf- 
crksain  zu  machen,  und  so  sei  Lehrern  und  Lernenden  das  Buch  .zur 
afnahme  in  iln  eai  Düdierschatze  angelegeaüiclist  empfohlen. 


42. 

CHüLGESANGBUCH,  ZÜIhÄCIIST  FÜR  DAS  EVAJSUELlbUHE  GyMNASIUM 

2L  Osnabrück.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Osnabrück 
1Ö62.  Kackhorstsclie  Buchhandlung.  Q\  123  S. 

Unter  den  Gesaiigbflchern  und  Liedersammluni^eri ,  die  in  der  jung- 
en Zeit  für  gelehrte  Sclmlen  'aus  iinein  pialiLischen  Bedürfnisse*  ent- 
luden sind,  gebührt  der  vorliegenden  Zusammenstellung  ein  anerken- 
iüswerlher  Plalz. 

Zunächst  ist  es  schon  ganz  auszcrlich  angesehen  ein  enlsciiiedencr 
oriug,  dasz  die  dargebotenen  Lieder  in  Gedichtform  gedruckt  sind,  d.  Ii. 
isi  mit  jedem  neuen  Verse  eine  neue  Zeile  beginnt;  sodann  ist  hervor^ 
Illeben ,  dasz  die  Zahl  der  ausgewihlten  Lieder  auf  einen  engeren  Kreis 
«82)  beschrftnkt  Ist,  so  dasz  Lehrern  und  SchOlem  eine  nihere  und  ein- 
ehendere  Bekanntsdiaft  mit  dem  Gegebenen  ermöglicht  wird.  Die  Aus- 
ihl  der  Lieder  ist  mit  Fleiss,  Geschick  und  Urteil  erfolgt:  Bas  bewel* 
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sen  die  eintelnen  Abschnitte.  Der  erste  Abschnitt  entbUi:  Lob, 
und  Bitte;  der  sweite:  Morgen«  und  SchlnsxUeder«  Hier  hStlenirir 
andern  Ausdruck  gewünscht,  etwa:  Scbnhmfang  und  Sehnlsdihin. 
folgen  im  Werten  Abschnitte  die  FestHeder;  endlieh  Ae  Lieder  son 

nen  und  zum  häuslichen  Gebrauche.  In  diesein  Abschnitte  sind  dj 
unserem  Dafüi  hallen  zwei  r»p!>leLe  vereint,  die  ans  naheliegenden  (iririiti 
fOglich  gelrennt  gehalten  werden  mustcn.  Ein  Anhang  gihl  auch  Ina^A 
üblicher  Weise  ganz  kurze  Nachriciil  über  die  Verfasser  der  Lieder. 
die  Schule  will  es  uns  immer  nutzbarer  erscheinen .  wenn  die  Lel-t^- 
periode  der  Dichter  gleich  am  Schlosse  jedes  Liedes  dicht  bioter  ^ 
Namen  angegeben  wird.  Gerade  dadurch  reiht  sich  ffir  den  SchlUcr  jeies 
einzelne  Prcdnct  in  eine  bestinnnte  Periode  der  Litteraturgeschichle  ot 
und  die  mehrmalige  Wiederholung  von  Geburta-  and  Sterbejahr  prtgt  iit 
Lebenszeit  der  Dichter  dem  Gedicbtnisae  ohne  weitere  Mflhe  eis.  W 
die  Verkftrtnng  lingerer  Lieder  anlangt ,  so  sind  wir  nach  lai^g^imfB| 
eigener  Erfahrung  mit  der  Vorrede  gana  einverstanden.  In  gfeiöherWdK: 
mflssen  wir  die  getrofltaie  Fixierung  des  Liederteztes  duKhaiis  Ukgs 
und  anerkennen.  Die  verdorbenen  und  venvässerten  Teile  sind  mfiglic^ 
getreu  hergestellt,  doch  so,  dasz  weder  das  chrj^Uiche  noch  auch  tlsi 
ästheliiche  Geföhl  dabei  verletzt  ist;  es  sind  nfso  leisr  und  bereits  rw- 
pierte  Acndcrunp^en  auf-  und  angenommen.  —  Das  Gesangbuch  \^ütfa'> 
daher  Bcachtuiii;  und  Euipfehlung.  Nor  das  Papier  bitte  die  ^G^y 
handln  11^^  besser  wählen  sollen. 


43. 

V  £  &  S  £. 
L 

(Zwei  Epigrmmme  Ton  SohUler  und  Goethe  ins  Lateiaisehe  äbenetn) 

a)  DIE  SONNTAGSKINDER. 
Jahre  lang  bildet  der  Meister  und  kann  sieh  nimmer  genug  thss; 
Dem  genialen  Geschlecht  wird  es  im  Traume  beschert. 

Was  sie  gestern  gelernt,  das  wollen  sie  heute  schon  lehren; 
Ach,  was  liabeu  die  Uerru  doch  für  ein  kurzes  Geddroi^ 

In  albae  gallinac  filios. 

Vir  gravis  arlia  opus  nono  vix  perpoUt  anno, 
Fundit  at  in  somnis  Ingeniosa  cohors. 

Quae  didioere  hodie,  cras  flagrant  lila  docere: 
Quam  gerit,  heu,  iatud  ylscera  curla  genusf 


b)  DAS  ALTER. 

Das  Alter  ist  ein  höflich  Mann: 
Einmal  übers  andre  klopft  er  an, 
Aber  nun  sagt  Niemand:  Herein I 
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Und  ?or  der  Thfire  wlU  er  nielit  mehr  selii. 
Da  klinlit  er  auf«  tritt  ein  so  schnell, 
Und  D1IB  heieet'e)  er  sei  ein  grober  GeselK 

|Sene  ctus. 
Coniis  ei  urii  tna  est  (noli  incusare)  Senecius: 

Occliisas  pulsat  plus  seuiel  illa  fores. 
At  neuiu  reserat  posles,  nemo  vocat  ialro 

Et  tarnen  eidusam  iani  Toris  esse  pigct. 
Fortiter  hinc  portas  recludii  et  inlroit  uliro  ^ 

Quid  nunc?  £cce  nm  rusUcIlatis  agunt 


n. 

THBOOBITI  IDTLU  XX. 
Pervula  apis  quondam  furem  male  laesit  Amorem^ 
Alveolis  qiii  mei  subdaienit:  iUe  dolere 
GompunetiM  digitos,  terram  pede  tmidere  et  onmes 

In  partes  versare  manus  Venerique  moleslum 
Ostendens  iciuin  Iiis  s'mnl  increpitaro  querelis: 
TaMliila  hesliola  est  lam  magnaque  vulnera  iiiiuitf 
Al  ^^enilnv  ridens:  Nun  lu  quoqiic,  dixit,  ut  iiia  es? 
Tantuius  ipse  puer  taiu  mittis  vuinera  magna! 


ni. 

m  KEATBIUM, 

Poetam  AngUoOBii 
cnius  sepiilcro  inscriptnm  est: 
Her«  lies  One  W1m>m  MMBe  was  wzit  in  Water.*) 

Quid  qnereritf  acriplan  qnod  sit  libl  nernn  fai  nnda, 

Incoaasiiae  tuas,  moeate  poeta,  vloes? 
Quania  foll  Roma  eC  qnid  nunc  est!  PnlYere  pulvis 

IDxtns  et  in  medio  est  ipsa  cüiis  cinere. 

llaec  potuit  sdim  cuiictoi  um  noinina  lu  uuda 
Scripta  docere  vices  et  relevare  tuas« 

IV. 

BIN  SONETT  DES  MARIA  MOLZA 
lateinisch  und  deutsch.**) 

Vesliva  i  colli  e  le  campagne  intorno 
La  primavera  di  novelli  onori, 
E  spirava  soavi  arabi  odori 
  Cinta  d'erbe  e  di  fiori  U  crine  adomo, 

*)  Siehe  die  lieilage  zur  AuK«h.  allgem.  Zeitung  13  Juli  1863  ('der 
roteatantisehe  Friedhof  in  Rom*). 

**)  Dieses  Sonett  wurde  von  den  Zeitgenossen  Molzaa  sehr  hoch 
ischätzt  und  mehrfach  ins  Lateinische  übertragen  (Bndik  Leben  nnd 
"irken  der  vorzüglichsten  lat.  Dichter  des  15n  bis  18n  .TahrlmndortM). 
ICH  wurme  Interesse,  welches  schon  damals  das  Gedicht  erregte«  mag 
ich  meine  Uebersetzuugen  rechtfertigen. 
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Quando  Licori  a  TapiMirir  del  giorno 
Cogliendo  di  sua  man  purpurei  fion 
Mi  disse :  in  gutderdon  di  UDli  ardori 
A  te  gU  colgo,  ed  ecco  T  te  ne  «domo. 

Cosi  le  chiotiie  mie  soavemenle 

Parlando  cinse,  e  in  si  dolci  legami 

Mi  sUinse  il  cor,  ch'  allro  piacer  non  seote.  . 

Onde  non  fia  giammai,  cb'  i*  piü  non  V  ami 
Degli  oochi  miei,  n^  fia  ehe  la  mia  menle 
Altra  iospiri  desiando  o  cbiaml. 


Veslil  hoQore  novo  colJes  et  pascua  circum 

Ver  crtnes  varüs  floribus  implicitiun. 
E  tertisque  suis  soaves  diffundit  odorot, 

Queis  Arabom  canpos  moliior  aora  beai: 
Ecce  Lycoris  adest,  qnum  vii  se  protulil  Eos, 

El  sibi  purpureas  sedula  carpit  opes* 
Serla  lenensque  manu  dicit  mihi:  *Praemia  amoris 

Haee  tibi  eitint,  digitis  praemia  earpta  meis!' 
Hanc  ubi  iucundam  profudil  ab  ore  loquelam, 

ImpediiL  iiostras  flore  nitentc  coraas. 
AI  simul  et  dulci  slrinxit  mihi  pcciora  vmdo 

Nec  menli  nola  est  altera  laelilia. 
Ergo  ita  prae  reliqni^^  mihi  amabitiir  iUa,  sit  ipsa 

Ut  vita  Semper  carior  alque  ocuUs. 
Non  erit  ulla  dies ,  qua  non  iilios  amores 

Sospirem  tepido  corde  vocemqae  moam. 


Es  streute  rings  auf  Hügel,  Wald  und  Auen 
Der  junge  Frühling  seine  holden  Speuden, 
Rekränzt  mit  Blumen,  welche  Düfte  senden. 
Wie  auf  Arabiens  SegensÜuren  Ihauen. 

Da  naht  Lycoris  mit  dem  Morgengrauen, 
Sich  einen  Krans  an  winden;  in  den  Binden 
Die  Biumen  spricht  sie:  *Dir  will  ich  sie  spenden; 
Belohnt  sollst  du  die  treue  Liebe  schauen!' 

Und  wie  sich  lieblich  so  die  Red'  eingössen, 
Schlang  sie  in's  Haar  den  Kranz  mir,  und  mit  sOssea, 
Gewaltigen  Banden  war  mein  Hene  umschlossen. 

So  wcrd'  ich  denn  sie  ewi^^^  lieben  müssen, 
Mehr  als  die  Augen  mcfn,  und  stets  umflossen 
Von  ihrem  Bilde  wird  mein  Geist  sie  grüszen. 

MfiMMIMaEN.  HSQiBICH  StADEJMM* 
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44. 

Dbutsorb  Abt  und  Kuhst.  Eixib  Biii^TEKSAiocLimo  dbutsober 
DiOHTONG  fIjb  HÜHBR8  Lbhbanstalteh;  2fi  AuFL.  Gütersloh. 
Gedruckt  und  in  Commission  bei  C.  Bertelsmann. 

Öw  Vorwort  berichtet ,  dasz  diese  swelte  Auflage  (die  erste  Auflage 
ist  uns  unbekannt  geblieben)  durch  Dr.  Rümpel,  Direclor  des  *christ- 
Jichen  Gymnasiums'  ta  Gfiterslob,  Oberlehrer  DIetiein  und  Dr.  Vor- 
reiter bearbeitet  worden  seL 

Als  erster  leitender  Grundsatz  wird  sodann  aus  dem  Vorwort  der 
eisten  Auflage  wiederholt:  Masz  eine  Blütensanimlung  deutscher  Poesie« 
lie  zum  Gebrauch  auf  höheren  Lehranstalten  bestimmt  ist,  nichts  enthal- 
ten darf,  wodurch  der  christliche  Glaube  in  den  Herzen  der  Jugend  er- 
schfiltert  und  eine  leichtfertige  oder  gar  frivole  Ansicht  vom  Leben  be- 
fördert wird.  Da  die  Biflte  unserer  Litteratur  seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  beinahe  gleichseitig  mit  dem  Verfall  des  christlichen  Glau- 
bens und  Lebens  innerhalb  der  höheren  Kreise  sieh  entwickelt  hat  und 
da  sum  Teil  bis  auf  die  Gegenwart  hald  ein  hewuster  bald  ein  unbewusler 
(jegensatz  ge^j^cn  das  f]vanr,^cliuin  in  manchen  Üichtnnfi^en  sich  ausspricht, 
so  isi  es  sehr  leicht,  »lüt(}i  den  deutschen  UnlerricliL  von  der  unleisteii 
Iiis  /III  obersten  Classe  den  Liiglaiilien  in  gefälligen  Formen  den  Schü- 
ItMii  beiznlM  iiigen.  \h\  wir  nder,  iiott  sei  iKink,  mich  Dichter  von  fester 
und  entschiedener  chnsiliclier  Gesinnung  iiabcn  und  da  wir  auch  von  den 
librigen  Dichtern  viel  herliche  Poesieen  besitzen,  die  von  der  genannten 
Tendenz  frei  sind,  so  läszt  sich  sehr  wohl  eine  Auswahl  veranstalten^  die 
den  litterarisch-ästhetischen  Forderungen  voUstflndig  genflgt,  ohne  nach 
der  sittlich-religiösen  Seite  hin  Bedenken  zu  erregen/ 

Den  vtji  slehcnden  leitenden  Grundsatz  können  wir  in  tbe-si  nur  bil- 
hgen.  Wie  derselbe  aber  in  i>ra\i  zur  Ausiülii  ijiil  kDimnen  soll,  ist  etwas 
Anderes.  Wenn  wir  von  solchen  Dichtern,  d(  in  ii  iln  Verf.  feste  und  ent- 
schieden christliche  Gesinnung  nachzurühmen  Uedenken  tragen,  viele  her- 
liche Poesieen  besitzen,  die  von  der  Tendenz  frei  sind,  im  Gegensatz  gegen 
das  Evangelium  zu  stehen ,  dann  musz  man  gerade  solche  Poesieen  will- 
kommen heiszen,  welche  uns  das  Zeugnis  bieten,  dasz  überall  Spuren 
des  Göttlichen  zu  finden  sind,  wenn  man  sie  nur  suchen  mag.  Aber  die 
Lust  an  einem  derartigen  Suchen,  in  welchem  August  Neander  Meister 
war,  ist  nicht  eben  sehr  beliebt;  entweder  man  ist  innerlich  solcher  Ar- 
beit fremd ,  oder  man  meint  zu  viel  schon  des  Göttlichen  In  sich  selber 
oder  im  eigenen  Kreise  zu  wissen  und  schlieszt  sich  gegen  Andere  oder 
andere  Kreise  vorschuell  al),  das  Gericht  nicht  Dem  überlassend,  der  es 
sich  vorbehalten  hat.  Wer  bürgt  denn  daiür,  dasz  eine  richtige  Grenze 
eingehalten  werde?  Wie  .schwer,  solche  zu  bestimmen!  W'ie  will  z.  B., 
wer  es  für  notwendig  erklart,  einen  Dichter,  wie  Heine  (wir  ili  iikni  m 
^Fichlenhaum%  ^Frühlingsbolsdiafl'  u.  a.),  oder  wie  L  es  sing  oder  wie 
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Sallet  (wir  denken  an  den  ^Ziethen'}  od.  a.  wegtolassen,  gegen  die 
Gonsequenz  sich  wehren,  daai  ihm  Jemand  sagt,  nun  mOsten  ancb  *dif 
Klage  der  Ceres'  oder  *die  Teilung  der  Erde'  oder  *das  eleosische  Fesl' 

oder  'Pompeji  und  üerculauum'  oder  Mer  Zauberlehrling*  u.  a.  m.  auf- 
geschlossen werden?  Man  könnte  sicli  auch  wniudern,  Masz  der  nun 
62j3hrigc  E.  Monke,  iler  volkslünihclie  Schwabe,  fehlt:  ainl  uiödi- 
ten  wir  glan!)pii .  dasz  die  Verf.  seihst  sich  wundern  wenlt  ii,  dasz  C.  F. 
Scherenherg  nicht  da  ist,  der  doch  gcra<lc  denjemgtii  Patriolisntns 
ganz  besonders  darstellt,  den  die  Verf«  lieben,  den  der  von  ihnen  in  4tä 
Gedichten  vorgefuhrle  Th.  Fontane  vertritt. 

Der  zweite  Grundsatz  nemlich,  der  im  Vorwort  aufgestellt  ist,  ist 
der,  dasz  'eine  solche  Sammlung  ein  helles  und  lilares  Zeugnis  von  echifr 
deutscher  DeniL- und  Sinnesweise  ablegen,  also  ein  Denkmal  tmserer 
Nationalität  sein  m(lsse%  wie  denn  *der  Titel  des  Buches  nicht  eine 

Absicht  gewählt  sei'.  Also  die  Verf.  kennen  doch  ein  deutsches  h* 

teresse,  gehören  doch  nichl  zu  den  Sonderlio|^en,  die  nur  ein  prcuszi- 
sches  kennen?  Es  ist  doch  seltsam,  dasz  unter  den  7  Gedichten  \ot 
E.  M.  Arndt,  dem  ^^Deutschesten  der  Deutsclien\  wo!  ^dic  Zaunranif 
und  der  Klee',  aber  das  lUiU|ifGrcdichl  des  Alten,  ^des  iletii^<  hen  Vater- 
land' nicht  vorkommt.  Dabei  erinnern  wir  uns  sofort  an  jenen  hoch- 
weisen Pädagogen  aus  Pommern,  der  uns  einmal,  als  von  diesem  GediehU 
die  Rede  war,  die  neue  Märe  vorbrachte:  E.  M.  Arndt  sei  wol  ein  gant 
guter  Kerl,  aber  doch  kein  Dichter!!  I 

Der  dritte  Grundsalz,  den  das  Vorwort  aufstellt,  ist  der,  dasz  %ä 
jedem  Dichter  die  sämtlichen  ausgewählten  Gedichte  zusammengesteb 
sind,  um  ihn  gleich  durch  dieselben  zu  charakterisieren',  und  dasz  dir 
Verf.  'In  der  Aufeinanderfolge  der  Dichter  der  Geschichte  und  dem  innem 

Zusammenhange  gefo!?]^t  sind,  weil  sie  es  lür  wichtig  liaUeii,  dasz  sicli 
frühzeitig  dem  Schüler  oin  Wild  von  der  historischen  Entwickelang  nn^ 
rer  Poesie  einpräge'.  In  lijren  Haupt/  iiren  haben  die  Verf.  diese  in  einu 
nach  dem  Vorwort  der  Sammlung  voraui^f^'oschicktcn  'lilterarischen  UeVr- 
sicht'  darstellen  wollen.  In  dieser  auf  reichlich  fünf  Seiten  abgcmachiea 
Uebersicht  hat  auch  z.  B.  H.  Ueine  eine  Stelle  in  seiner  Art  g«funde& 
aber  nur  um  verworfen  zu  wr^rdeu;  isterabernach  den  Verf.  ^wol  de  { 
begabteste  Dichter  unserer  Zeit',  nun  dann  war  es  auch  ScfaiüdigfcclL 
dies  an  einem  der  durch  die  Nacht  des  Dichters  hdl  leacbtmdeB  Sm« 
anfauzeigen;  das  wäre  kehi  unwürdiges  Beginnen  gewesen« 

Die  Verf.  erklären  sodann ,  dasz  sie  am  Schlüsse  einige  Gedichte  m 

allemannischer  und  plattdeutscher  Mundart  von  Hebel  und  KlausGroik 

mitgclciU  luitten,  iini  ilnrauf  hinzuweisen ,  welche  Fülle  von  poclisclf^ 
Anschauuiigeii  m  unsern  Volksdialekten  ruht.  'Der  rechte  Gel  »rauch  dr€>- 
ser  Schatze,  welche  im  Munde  des  deutschen  Volkes  liegen,  k^un  für  ^ 
Zukunft  unserer  Poesie  sehr  bedeutungsvoll  werden.'  Wir  stinunen  »v« 
Herzen  dieser  Wahrheit  bei  und  lioüen  von  der  Beüreiung  der  nordtsdMn 
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Henogtüuier,  da$z  die  von  Klaus  Groth  so  gldollitli  betretene  Bahn 
eine  weitere  gluckliche  und  erfolgreiehe  Ausbeutung  finde.  Wenn  im 
Leben  der  Völker  Recht  Recht  bleibt,  dann  Ünd€i  auch  die  Sprache 
ihr  Recht. 

Aü  dieser  Steile  wollen  wir  gleich  wieder  unser  Bedauern  aus- 
drucken, dasz  Klaus  Groths  Schreibweise  des  Pialtd cu Ischen,  die 
sich  naiariich  an  die  Aussprache  um  so  strenger  anschliessen  mfiste, 
da  einem  grossen  Teile  deutacher  Nation  das  Plattdeutsch  des  Dichters 
wie  eine  fremde  Sprache  enigogcntrltt,  nach  unserem  BedQnken  in  vielen 
Fallen  durchaus  nicht  richtig  ist.  (Wir  müssen,  da  es  nicht  ersprieszlich 
ist,  früher  Gesagtes  einfach  zu  wiederholen,  verweisen  auf:  Zeitsehr.  f. 
Gyiiin.  Wesen  XIV  S.  394  ff.,  S.  798  ff.,  ferner  chd.  XVI  S.  193  IF.)  Un- 
sere Verf.  i)rifigcn  füuf  Gcdiclile  von  Klaus  (Irolli.  Hohen  wir  nur 
einige  Beispiele  zur  nähern  ErlSntcning  unseres  ürleils  liLi\ur.  In  dem 
Gediclile:  *Min  Jcliann'  ist  scIkhi  das  Mehann'  nichl  iiniiivif  1 1  lür  *Jo- 
iiann',  wenngleich  das  o  im  Plalldeiilsclien  minder  deullieli  als  im  Iliicli- 
deutschen  gehört  wird.  Mdu  sagt  im  PlaUdeulschen  selten  'kleen'  (klein), 
gewöhnlich  4ütt'.  Das  plattdeutsche  Wort  für  ^UimmeF  lautet  im  öst- 
lichen Holstein  ebenso ^  wie  das  hochdeutsche.  Das  im  westlichen,  na* 
meotlich  in  den  Marschen,  vorkommende ,  d.  h.  neben  'Himmel'  vorkom- 
mende plattdeutsche  Wort  heiszt  nicht  *Heben'  sondern  'fiaeven  (Häven)* 
oder  'Haev*n'  (englich:  heaven).  *Im  Traum*  heistt  schlechterdings  nur 
'in*n  Droom';  denn  *itt'n*  ist  verkürzt  für  *in  den';  der  bestimmte  Artikel 
musz  aber  weni^tens  angedeutet  sein.  Dasselbe  gilt  von  dem  Ausdruck : 
'am  Baum';  dieser  heiszt  plattdeutsch  nicht:  ^an  Bom'  sondern:  *an'n 
Boom',  bas  Platldeutsciie  ist,  wenn  es  aus  dem  Mündlichen  ins  Sclirift- 
iiclic  ülicrlragen  werden  soll,  nichl  leicht  zu  helrandeln.  Aber  unerläsz- 
lieh  ist,  es  so  zu  schreiben,  dasz  der  (>berdeulsclie ,  dem  es  an  sich 
fremd  ist,  es  möglichst  ricfilig  n  a  c Ii  sprechen  könne.  Wir  sin<]  ja  weil 
enlfernl,  das  grosze  Verdienst  Klaus  Cir<jllis  verkleinern  und  seiner 
lieblichen  Dichlnnpr  etwas  anmäkeln  zu  wollen.  Aber  seine  Schreibart 
kdnnen  wir  nicht  für  die  richtigehalten,  weil,  wie  wir  selbst  uns 
überzeugt  haben,  ein  nicht  von  Kindlieit  auf  in  dieser  Mundart  be- 
wanderter Mittel-  oder  Oberdeutscher  etwas  ganz  Anderes  herausliest, 
eine  S[)rache  herausbringt,  die  ganz  anders  lautet.  Der  Hauptfehler  ist, 
dass  Groth  die  Doppelvocale  nicht  genug  anwendet.  Um  die  Sache  am 
einfachsten  darzustellen,  wollen  wir  uns  einmal  erlauben,  die  fünf  in 
unserem  Buche  vorkommenden  Gedichte  von  Groth  unverSndert,  nur  mit 
anderer  Schreibart,  mit  derjenigen,  die  allein  dem  uns  von  Kindheil  an 
bekannleu  Piatldeutschen  nach  unserer  Ansichl  entspricht,  hierher  zu 
setzeu: 

Mien  Johann. 

Ik  wull,  wie  weern  noch  lütt,  Johann, 

bo  wwr  de  Well  so  groot. 

Wie  st  eten  op  den  Slei-n,  .Johann, 

Weesl  uocii?  bi  Naawers  Soot. 
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Knn  Haevea  seil  de  stille  Maaiid, 
Wie  seegea,  wo  lic  leep, 
ÜB  anacken,  wo  de  Himmel  hoch 
Un  wo  de  Soot  wul  deep. 

Weest'  noch,  wo  atill  dal  weer,  Johann? 

1k>  rdhr  keen  Blatt  an'n  Boom. 

So  is  dut  ou  nich  mehr,  Johann, 

As  höchstens  noch  in'n  Droom. 

Ach  ne,  wenn  do  de  Sciiäper  sung 

Alleen  in'l  wiede  Feld, 

^lch  waahr,  Juhnnn,  dat  weer  eu  Tun, 

De  eenaige  op  de  Welt. 

MitAnner  in  de  Schummerntied 
Denn  ward  mi  so  to  Mood, 
Denn  löppt  mi'l  längs  den  Rflgg  so  hilt, 
As  domaals  hl  den  Soot. 
Denn  dreih  ik  mi  so  hastig  fim , 
As  weer  ik  nich  alleen ; 
Düch  allens  wat  ik  iiiiu ,  Johann, 
Dat  is :  ik  sUa  un  ween. 


'  Mien  Plals  vör*  DOr. 

Den  Weg  an  unsern  Tuun  henlang 
Daar  weer  dat  wunnerschdn. 
Daar  weer  des  M org'ns  mien  ersten  Gang 
InH  Gras  het  an  de  Kneen. 

Daar  speel  ik  het  to  Schummern  bin, 

Daar  geev  dat  Sleen  un  Sand; 

Des  Aabonds  liaal  mi  Ühhe  im 
Un  har  ini  bi  de  Hand. 

Denn  wün^tch  Ik  mi.  ik  weer  so  groot, 
Dat  ik  daar  röwer  seh, 
Un  Obbe  meen  un  schfitt  den  Haot, 
Dat  keem  noch  veel  to  fröh. 

Dat  keem  so  wiet,  ik  heff  se  sehn. 
De  Welt  daar  honten  vdr; 
ik  wull,  se  weer  man  half  so  schdn 
As  do  min  Plats  vdr^  DIMr. 
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Marten  Haas. 

Lütt  Marten  de  Uaae 
fh  maak  sik  en  Spaasi« 
He  weer  bi't  Studeern 
Oat  Danaen  to  leem. 
Und  dana  gans  alleen 
Op  de  achlersten  Beeu. 

Reem  Reinke  de  Vos 

Un  dach:  Da's  en  Kost! 
Und  segg(:  LüLLje  Marten, 
So  fliuk  Up  de  Paddeii? 
Und  danst  hier  alleen 
Op  de  achtersten  Been? 

Rumm,  laat  uns  tosaam, 
Ik  kann  as  df  Daam. 
De  Krei  de  speelt  Fidel, 
Denn  geit  dat  kandidel, 
Denn  geit  dat  maal  achön 
Op  de  achtersten  Been, 

Lfltt  Marten  geev  Poot, 
De  Vos  beet  em  doot 
Un  aett  sik  In'n  Schatten« 
Verspies  den  IQtt  Marten; 
De  Krei  de  kreeg  een 
Von  de  aehtersten  Been.  . 


Hell  inH  Finster. 

Hell  in't  Finster  schient  de  Sünn, 
Schient  bei  deep  in't  Hart  berin« 
All  wat  koolt  is,  dump  un  weh, 
Daot  se  weg  als  Jis  un  Snee. 

Winter  weent  aien  blanksten  Thraan'n 
VOrjaarsaaten  weiht  mi  an, 
Kinnerfreid  so  frisch  als  Dan 
Treckt  ml  dör  vun*t  Himmelsblau. 

Noch  is't  Tied,  o  kumt  man  in, 
Himmelblatt  un  Vdrjaarssiinn, 
Lacht  noch  eenmal  warm  un  bliid 
Deep  in't  Hart,  o  nodi  is't  Tied. 
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De  Wdi  i«  rein  so  ealich'a 

As  lecg  se  deep  in'n  Uroom, 

Maa  hörl  nich  wecn'n  noch  lachen, 
Se  is  lies  as  eo  ikium. 

Sc  snnckl  man  mank  de  Btäder, 
As  suack  en  Kind  in  n  Slaap, 
Dal  sund  de  Wecgenleeder 
Vör  Köh  un  stille  Schaap* 

Nu  Uggi  dal  Ddrp  in'n  Dankelo, 
Un  Nebel  hangt  daarvdr; 
Man  hdrt  man  eben  mnnkeln 
As  keem't  vun  Hinsehen  her. 

Man  fiorl  dal  Veh  in*t  Grazien, 
Uli  aliens  is  in  Freed; 
Sopaar  cn  schüchtern  Haaseu 
Lccp  Uli  vor  de  Fol. 

Da  s  will  de  Himoielsfrccden 
Aahn  Lärm  un  Slriet  nn  Spoll; 
Dal  is  en  Tied  tum  Beden» 
Hör  ml)  du  fraamme  GoU! 

Noch  einige  Bemerkungen:  Den  Formen  'inne'  und  *uppe*  kann  nie- 
mand, der  nicht  das  Plattdeutsche  genau  kennt,  ansehen,  dasz  der  be^ 

slimnilc  Artikel  in  ihnen  steckt;  daher  müssen  solche  Formen  in  der- 
arligxii  lUlchern  wie  das  vorliegende  erklärl  werden,  oder  man  \h>i[ 
stehen:  de'  und  S)p  de',  wobei  man  sicli  vergegenwärtigt,  dasz  eine 
Assimilation  in  der  Auss|(rai:lje  (im  Vortraf^e)  sich  von  sellisi  ujachl,  wie 
es  oft  in  der  Sprache  geschieht.  l>assiJlie  gilt  von  ^Marlen'  für  'Martin'. 
Das  plattdeutsche  Wort  lautet  gewis  nictit  Ma//en,  aher  die  Aussprache 
von  ^Marten'  nähert  sich  dem  'Matten'  von  selbst,  wie  auch  in  manches 
Gegenden  Deutschlands  im  Hochdeutschen  das  r  vor  t  sich  unmerklidi 
dem  letzteren  assimiliert.  Wenn  aber  auch  ^GarUm'  hie  und  da  fast  wie 
^6atteu%  'Warte'  fast  wie  *Walte'  klingt,  so  schreibt  man  doch^  wie  ^ 
schrieben  werden  musz.  Gana  gleich  whrd  ^Harten'  in  der  Aussprache 
dem  ^Blatten'  nie.  ^Marten'  und  'Padden'  können  sich  correct  nicht 
reimen.  Das  Wort  *man*  =  ^nur*  m  der  4n  Strophe  des  2n  Gedicht.« 
und  in  der  Sn  Strophe  des  5n  Gedichts  musle  natürlich  in  einem  Bu  f 
wie  das  vorliegende  erklärt  werden.  Das  Wort  'liseu'  für  'leise'  ist  an." 
im  IMattdeulsciien  unhckannt;  wir  kpjinHii  mii  '^lies*.  Im  2n  (ii^diobl 
Strophe  2  ist  'speel'  oder,  wie  dort  gescliiieheu  ist,  Spei'  aUcrdmgs 
Impeilecluui  i\i  erkennen.  Aber  im  3n  Gedicht  Strophe  4  ist  die  Form 
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*verspis'  (so  steht  sie  im  Uucho)  dunkel  und  Meibt  es  audi;  deshalb 
musle  sie  erklärt  werden.  Kein  des  Plattdeutschen  Unkundiger  sieht  ihr 
an,  dasz  sie  Imperfeclum  ist  und  =  Verspeiste'.  Oh  die  Präposition 
'mank'  (=  'unter',  ^zwischen')  4a  Gedicht  5  Stroplie  2  ohne  Erkllmog 
Jedem  fentlndlich  isl,  möchte  sweifelhaft  sein.  Welcher  Pfllzer  oder 
Steiermärker  findet  ohne  Erklärung  heraus,  dm  Wunt  Himmelsblau' 
heisU  *fon  dem  Blmmelsblau'?  Es  wSre  ihm  ohne  weiteres  selbst 
durch  die  deutlichere  Schreibart  ^vnn't'  noch  kaum  erkennbar.  Wie 
würde  es  wol  umgekehrt  dem  Schlcswig-Ilolslciner  gehen,  wenn  er  in 
einem  Lesebuche  die  'Schnadahtlpfl'n'  des  deutschen  Alpenbewohners 
ohne  genaueste  Erklärungen  vurriiule? 

Wir  werden  durcii  das  Vorwor  i  unserer  Verf.  uoiter  auf  (li<^  Orlho- 
pr^nhie  dps  Hf)chdeutschen  gefülirt.  Es  läszt  sicli  auf  14  Seiten  über 
diese  vernehmen.  Die  Bemerkungen  über  Orthographie  nehmen  reichlich 
doppelt  so  viel  Baum  ein  als  die  ^lillerarische  Uebersicbt',  ?on  der  schon 
die  Rede  war.  Dr.  Rümpel  sagt  in  einer  Anmerkung,  dieselben  Bemer^ 
huHgea  habe  er,  nur  etwas  ausfflhrlicher  und  hi  etwas  anderer  Fassung, 
in  der  'Evangelischen  Ktrchenieitung'  Jahrg.  1861  Nr,  84  ff.  ansgespro- 
eben.  Wir  wollen  Aber  die  Verwunderung  hinweggehen ,  die  den  Leser 
ergreift,  wenn  er  vernimmt,  dass  in  einer  ganx  heterogenen  Zeitschrift 
Bemerkungen  Aber  deutsche  Orthographie  noch  ausführlicher  als  hier, 
wenn  auch  in  etwas  anderer  Fassung,  abgedruckt  werden,  obendrein  in 
einer  kirchlichen  Zeilschrift  von  notorisch  schroff  cxclusiver  Richtung. 

Die  Bemerkungen  über  die  deutsche  Orthographie,  wie  sie  uns  liier 
vorlie^ron,  enthalten  viel  Gutes  und  Richtiges;  aber  wir  sollten  mei- 
nen, wenn  man  mit  solciicr  Bestimmtheit  auftritt  und  in  solchen  Ki  .ift- 
ausdrficken  sich  bewegt,  wie  hier  geschieht,  dann  musle  .man  auch  ganz 
coBsequeni  durchgehen  und  alles  Wesentliche  heranziehen.  Die  Buch- 
slaben y,  pA,  eh  (im  Anlaut)  und  ih  werden  xunAchst  besprochen  als 
'Eindringlinge'  aus  dem  Griechischen;  sie  werden  nur  hi  solchen  Wdrtem 
als  ni  dulden  beseichnet,  die  nicht  echt  deutsch,  sondern  aus  dem  Griechi- 
schen bei  uns  eingebürgert  sind.  Dann  wird  von  der  falschen  und  wilN 
kfirlichen  Verdoppelung  der  Vocale  oder  Consonanten  gesprochen  und 
von  der  Cinschiebung  des  h.  Bei  Gelegenheit  dieser  letsteren  muste,  um 
Abirrungen  zu  vermeiden,  ausdrücklich  liiiixugefügl  werden,  dasz  in  den 
häuGg  vorkommenden  Wörtern  ^aliuiahlich',  'schmShlich'  iias  h  ui  ganisch 
ist,  da  gerade  erfahrungsmäs/J^^  i.  B.  'allmrddich'  oft  anders  und  über- 
i  aupl  sehr  verscliiedcn  gcschneln  ii  wird.  Es  wäre  auch  sehr  wunschens- 
werlh  gewesen,  etwas  über  Formen,  wie  'gieng%  'fieng',  *hieng',  *spa- 
aieren',  'Dienstag',  ^üiefborn'  (statt  Mlüflhorn')  u.  a.  zu  finden ,  in  denen 
das  a  ursprünglich  organisch  ist.  Zuletzt  wird  noch  manches  Gute  Ober 
die  grosien  Buchstaben  am  Anfang  der  Substantiva  gesagt. 

Wir  stimmen  dem  Schlossworte  bei ,  dass  es  su  wünschen  wSre, 
wir  bekAmeu  bald  einmal  eine  gemeinsame  richtigere  Orthographie  in 
deutsehen  Landen.  Da  man  aber  sich  Aber  weit  wichtigere  und  grdszere 
Dinge  im  deutschen  Vaterlande  —  Dank  der  Schroffheit  des  Parteigeistes 
• —  nicht  einigen  kann,  so  wird  es  auch  noch  lange  dauern,  bis  unsere 
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Schrift  CS  erfahrt,  dasz  der  Egoismus  ulierutuuleti  ist,  der  so  lief  im 
niute  sleckl  und  iiii  lit  eher  schwinden  wird,  als  nachdem  die  Groszen  iiod 
Uevor/iiglen  iu  allen  Beziehungen  uut  dem  Beispiel  vorangegangen  sind. 

Wir  würden  jetzt  noch  über  die  Auswahl  der  Gedichte  im  Einidiieii 
zu  sprechen  haben.  Im  Drange  der  Arbeit  geschieht  dies  in  Kürze. 

*Der  Junker  und  der  Bauer*  von  Michael  Richey  ist  da «  ebenso 
der  ^kleine  Tdffel'  von  M.  G.Lichtwer,  dagegen  ist  Lessing  der  Auf* 
nähme  nicbl  gewardigU  Das  ist  etwa  der  Gegensatz  tu  jener  Erechri 
nung ,  dasz  ein  ganzes  Schuljahr  hmdurch  die  oberste  Glesse  eines  Gyv» 
nasiums  sich  in  der  Uebung  der  Muttersprache  fast '  nur  mit  Lessings 
krilisclien  Schriften  heschäfttgle.  die  häushchen  Arbeiten  mit  eingeschlos- 
sen. Dasz  M.  Claudius  siaik  vertreten  ist,  ist  löblich.  Aber 'L'riani 
Nachricht  von  der  neuen  Aiifkl  irung*  wäre  in  diesem  'zum  Schulg^ 
brauche  heslimmLen'  Buche  besser  wefTgeblieben  und  dafür  das  Gedicht 
vo!M  Wnndsli^^cker  Bolen  ,m  d(is  Valeriaiid,  das  *Ncujahn?lied'  auigenom- 
wen.  Von  Fr.  von  Hardenberg  (Novalis)  sind  zwei  Gedichte  aufge- 
nommen, ^Bergmanns  Leben'  und  'Unter  tausend  frohen  Stunden'.  Man 
kann  zweifein,  oh  nicht  noch  schöner  seien:  'Wenn  ich  ihn  nur  habe' 
und  ^Wenn  Alle  untreu  werden'.  Das  erstere  dieser  beiden  ist  wenig- 
stens das  hei  weitem  am  meisten  verbreitete  von  Novalis.  'Die  leUten 
Worte  des  Pfarrers  usw/  von  Schölling,  so  interessant  das  Gedidht 
durch  den  eigentfimltchen  StofT  ist ,  passen  in  eine  so  knappe  Auswahl 
fOr  die  Jugend  nicht  Etwas  ganz  Anderes  ist  es ,  wenn  In  ein  Lesehoch 
für  mittlere  Glassen ,  das  auch  Prosastflcke  enthält,  die  enlsprechemle 
Erzählung  von  II.  Steffens  aufgenommen  wird;  obgleich  auch  selbst 
da  ein  Zweifel  aufsteigen  mag,  ob  der  schauerliche  Char.ikler  der  Be- 
^^ehenheil  für  die  Schuljugend  sich  eigne.  Weniger  ängstlich  darf  man 
schon  sein,  wenn  es  sich  um  eine  Auswahl  aus  Uhlands  valcrländt- 
schen  (icdichlcu  hiindclt.  Die  'Wanderung',  *Kin  Herz  für  unser  Volk'^ 
'Am  18  October  1816'  müssen  im  deutschen  Volke  unvergessen  sem. 
damit  der  Sinn  für  Wahrheit  und  Recht  nicht  gar  verloren  gehe.  Schön 
Ist  die  Auswahl  aus  W.  Müllers  Gediclilen.  Ferdinand  Bäszier  nt 
jetzt  luspeclor  und  Professor  in  Schulpforta.  ^Das  Publicum'  von 
Ludwig  Robert,  einem  sonst  unbekannten  Dichter*),  wollea  wir 
den  Verfassern  schenken.  Die  Auswahl  aus  Platen  Isl  schwneh, 
auch  'Ottos  III  Klagelied'  fehlt.  Ebenso  schwach  ist  Hoffmann  von 
Fallersleben  vertreten.  Aber  er  hat  doch  Gnade  -efunden.  dieser 
freie  Mann  ;  er  ist  doch  nicht  ausgeschlossen,  ebensowenig  vvio  Frei- 
ligrath und  der  im  Leben  mit  viel  Undank  bedeckte  Berchl,  dessen 
Gedieht  'Drei  Heldennameu'  ('Toast')  uuslcrhlich  bleiben  wird  im  deut- 
schen Volke,  wenn  ersuch  nicht  mehr  Gedichte  hinterlassen,  von  denen 
die  Welt  weisz.  Dasz  Julius  Sturm  da  ist,  ist  löblich;  auch  Theo« 
der  Storm,  der  Schleswig-Holsteiner,  hätte  daseia  können. 

Wir  schlieszen  mit  einigen  Versen  aus  dem  von  Joh.  Fi  sc  hart 
aufgenommenen  Gedicht: 

*)  Bruder  der  Bahel.  D.  Bed« 
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Ernstlicbe  Ermihnung  «a  die  lieben  Deutschen. 

 — 'Aufrecht,  treu,  redlich,  einig,  sUiid- 

haf 

Gewinnt  iinil  criink  Leut'  und  Landschaft. 

Also  wird  luau  gleich  unsrcn  Alten. 

Also  mdg  man  forlhiu  cHi allen 

Den  Ehrenruhm  auf  die  Nachkommen , 

Dnsz  sie  denseliien  euch  nachkommen. 

Und  also  kann  man  sein  ein  Sehrecken 

Den  Naehbarn,  dass  sie  ans  nicht  wecken!*  osw.  ustv. 

Das  walte  GOttl 

S0^i>£EBUR0.  Th.  HaKSEN. 


45. 

Altdeutsches  Lesebuch;  Gothisch,  AiiTSÄcusisgHi  Alt-  und 

MiTTEI>H00HDBDT80H;  mit  LITTBBÜUSCHEN  NAOHWBI8E2I  UND 
EINEM   WÖRTEBSÜOHB  VON  OSCAE  SOKADB.  ZWBITEB 

TxiL«    Wörterbuch.  —  Auch  unter  dem  Titel:  Alt- 

DBÜT80HE8  WÖRTERBUCH  VON  OSOAR  SOHADE.  HaUe« 

Verlag  der  Bnebhandlung  des  Waisenhauses.  1866.  XVIII 
11.766  8.  8. 

Im  iabre  1862  hat  Hr.  Dr.  0.  Schade,  jetzt  ordentlicher  Professor 
der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  in  Königsberg ,  ein  altdeutsches 
Lesebuch  herausgegeben ,  welches  gOnstig  aufgenommen  und  auch  mehr- 
fach für  Universitatsvorlesungen  benutit  wurde.  Seine  allgemeine  An- 
wendbarkeit war  aber  noch  durch  den  Mangel  eines  tugehörigen  Glossa- 
rcs  beeinträchtigt,  welcfies  der  Verf.  nunmehr  als  das  Ligebius  einer 
mehrjährigen  Arbeit  nachgeliefert  iul.  Durch  den  niannigfalligeo ,  über 
iiiehrere  Dialekte  uiul  Zeili aiuiiL'  sii  li  erstreckcuden  Inhalt  des  Lcsebm  Ins 
unr  auch  eine  enUprechende  ileiclihakigkeit  d»»s  Wortcrbuclies  bedingt; 
mui  so  wurde  denn  der  V(Tf.  auf  den  naheliegendrn  Kntscfilusz  geführt, 
den  Bereich  desselben  noch  etwas  zu  erweitern  und  über  die  hauplsäch- 
Hchsten  althociideulschen  Denkmäler  und  die  gelesensten  milteihochdeul- 
scUien  Dichter  auszudehnen.  Auf  diese  Weise  ist  ein  Buch  hervorgegangen, 
welches  den  überwiegenden  gemeingiltigen  Bestand  des  altbochdeutsehen 
und  mittelhochdeutschen  WortschaUes  befasst  und  auch  einen  Teil  des 
Wortvorrathes  anderer  deutscher  Dialekte  enthAlt;  und  der  Verf.  entnahm 
daraus  die  Berechtigung,  es  zugleich  mit  allgemeinem  Titel  als  'Altdent- 
sehet  Wörterbuch'  zu  bezeichnen. 

Gewis  darl"  ciuc  sul«  he  i  j  weiterung  als  ein  wesentlicher  Gewinu 
,\i-s  f{ii(  lies  gellen,  der  seine  Anwendbarkeit  verallgemeinert;  und  das 
\  erdicnüt,  wcIcIk  s  sich  der  Verf.  dadurch  erworben  lial,  ist  nicht  zu 
uaterschdtzcD.  Denn  es  lelilte  bisher  noch  gänzlich  an  einem  iiandlicheu 
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Werke,  welches  den  wichttgsteD  ond  nötigsten  Werifoinlh  beider  Uanpt* 
gebiete,  des  Althochdeutschen  und  gleichseitig  euch  des  Mittelhochdent- 
sehen,  für  das  Bedürfnis  des  Lernenden  sttsunmenTasste.  fin  solchei 
Werk  ist  aber  um  so  notwendiger  und  unentbehrlieiier,  je  mehr  die  An- 
zahl derjenigen  wachst^  welche  sich  aus  innerem  oder  auszerem  Antriebe 
dem  Sludium  des  Altdeulschen  zuwendeo,  ohne  dasselbe  jedoch  zu  il  r  t 
Haupt-  oder  gar  Lehensaufgabe  machen  zu  wollen  oder  zu  können,  je 
nielir  uanionüich  die  Erkenntnis  durchgreift,  dasz  die  Lehrer  des  Deut- 
schen an  unseren  Iiö]iorcn  Schulen  riiics  wissenschaftlichen  ^  i  rsiriinfnisses 
der  deutsclien  Spraclie  und  Litteratur,  und  folglich  auch  seiner  oolweA- 
digen  Vorbedingung,  der  Kenntnis  des  Altdeutschen,  nicht  eutmthea  kön- 
nen. Denn  bloszcr  oberflächlicher  Dilettantismus  ist  für  Lehrer  wie  fv 
Schüler  vom  Uebei  und  musz  von  der  Schule  gSnsbch  ansgeschlossea 
bleiben;  die  Schute  verlangt  vom  Lehrer  wie  vom  Schfller  durcbaiui  eige* 
nes  Wissen,  eigenes  Lernen,  eigene  Arbeit  Soll  aber  die  Kenntnis  da 
Altdeutschen  unter  den  Lehrern  höherer  Schulen  sich  eüibürgero,  » 
werden  insonderheit  auch  die  Bibliotheken  derartiger  Anstalten  solcher 
Hüirsmitlel  wie  das  Schadesche  alldeuUciie  Lesebucii  niciit  füglich  eol- 
behren  koiuien. 

\\  erfen  wir  nun  einen  prüfenden  Blick  auf  die  besondere  Beschalferh 
heil  des  Ruches,  so  (iahen  wir  zu  unterscheiden  zwischen  seinem  posiü- 
ven  Inhalte  und  zwisclien  der  technischen  Bewältigung  dieses  Inhaltes. 

Was  zunächst  die  relative  Vollständigkeit  des  Baches  betrült^  die 
Frage,  ob  es  wirklich  alle  Wörter  rnthalte,  die  sich  r.  B.  bei  OlTried, 
Walther,  Hartmann,  Wolfram,  Gotfrid  Coden,  so  würde  darauf  nur  die 
Erfahrung  ^ines  Ungeren  Gebrauches  sicher  und  entscheidend  aniwortea 
können.  Doch  sind  mir  erheblichere  Lfieken  nicht  eben  aufgefallen,  and  « 
wird  also  in  dieser  Beziehung  das  Buch  wol  als  wesentlich  ansreiclwni 
gelten  dflrfen.  Einzelne  Wörter  mögen  freilich  fehlen,  denn  diesen  ückl» 
stand  vermögen  selbst  unsere  gröszeren  Wörterbücher  zur  Zeit  noch  aidil 
gänzlich  zu  übcrwjinien. 

Für  den  posiliven  Inljall  selbst  standen  dem  Verf.  reiche  \\n<\  treff- 
liche Vorarbeiten  zu  GelMile.  Für  das  Gothische  die  Glossare  von  vv>g 
der  Gahelentz  und  Lobe  (und  von  E.  Schul ze\  für  das  Allhochdeulscli« 
der  Grafische  Sprachschatz,  für  das  Altsächsische  das  Schniellersche  Glo:»- 
sar  zum  Heliand ,  für  das  Mittelhochdeutsche  das  fast  vollendete  Wörter- 
buch von  Müller  und  Zamcke;  anszerdem  das  meisterhafte  WdrUrhiidi 
zum  Wackemagelschen  Lesebuche,  und  mehrere  tflchtige  Glossare  xu  ym^ 
schiedenen  Einzelwerken.  Alle  diese  Vorarbeiten  faal  der  Verf.  Ilein% 
benutzt,  und  das  wird  ihm  vemQnltigerwelse  niemand  verübeln,  da  dar 
Leiicograph  mit  Notwendigkeit  auf  die  Beachtung  und  BenutsuDg  selMr 
Vorgänger  gewiesen  ist ,  und  da  Überdies  auch  der  Verf.  selbst  io  der 
Vorrede  seine  Vordermänner  gebuhrendeiuiaszen  genannt  und  seine  Be- 
nutzung derselben  offen  bekannt  bat.  Da  er  sich  nun  aber  solchci  uci>' 
auf  die  besten  Gewaiirsniaiinei  stützt,  dürfen  aucli  die  IVde^ilMDJt 
und  ijklArungen,  welclie  er  d*M»  aufireführten  \Vr>r!orn  beigefu^'  hsu 
durchgeiieuds  die  Voraussetzung  der.  Kichligkett  und  Zuverlässigkeit 
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ansprachen«  Vni  in  der  That  aacb  wird  maa  Bichl  h9uig  falacbea  Be- 
deatuigsaiigaben  begegnen.  Rur  bei  einigen  achwierigeu  und  dunklen 
Aosdriicken  der  lltesten  Denkmiler ,  Ober  welche  zum  Teil  auch  unter 
den  Porschern  selbst  Unsicherheit  oder  Widerstreit  der  Meinungen  be- 
steht, hat  der  Verf.,  in  der  Notwemligkeit  sieb  für  eine  bestimmte  fremde 
üder  eigene  Ansicht  m  enlscbeiden,  gänzlicb  febl  gC'.Tifleu.  So  sind 
z.  B.  seine  Erklärungen  von  sunufniarungo  und  frnmhnnm  im  Hildc- 
hranrisliede,  oder  von  cuoniouuidi  in  dem  einen  Merseburger  Zauber- 
spruche entschieden  abzulelinen  und  iassen  sieb  durcliaus  Tticht  als  rich- 
tig erweisen.  Solche  Verstösse  bleiben  jedoch  so  Tereinzelt,  dasa  sie  den 
Werth  des  Ganzen  nicht  l)eeiBtrichligen ;  und  im  Allgemeinen  ist  zn  ur* 
teilen,  dasz  das  Buch  die  erste  und  wesenilicbste  an  ein  gutes  W5rter* 
bucb  Bu  stellende  Anforderung,  die  der  Aichtigkeil  und  Zuverltaigkeit 
in  genügendem  Hasse  erfflllt 

Ole  Bedentungsangaben  und  Erkllmngen  sind  durchgängig  sehr  kurz 
and  knapp  gehalten.  Der  Verf.  selbst  hat  in  der  Vorrede  die  Besorgnis 
geäuszert .  dasz  er  mituiilci  wol  /  ii  Kurz  gewesen  sei;  umi  die  Ik'sorg- 
nis  ist  nirkiich  nicht  grundlos  tin  l  iriHT  einen  wirklieben  M.ingel  des 
liudies.  Denn  die  Mannigfaltigkeit  der  Wurlliedeulungen  sollte  nocii  ;iiis- 
gihigcr  berncksichligl,  nocb  scharfer,  klarer  und  augenfSlliger  gegliedert 
sein;  nanienllicb  aber  sollte  das  Synlakliscbe,  die  Constructionsweisen 
der  ein^lnen  Wörter  und  ilir^  Verbindungen  mit  Partikeln ,  welche  doch 
^  wesentlichen  Einflusz  auf  die  Modificationcn  der  Bedeutung  haben 
und  vom  neuhochdeutschen  Gebrauche  nicht  selten  so  stark  abweichen, 
viel  reichlicher  und  vollstlndiger  aufgeftthrt  sein.  So  fehlen  s.  B.  von 
l^en  die  Verbindongen  abe  lege»^  hin  legen ,  in  legen  ^  4 f  legen  ^  Hlr 
legen ^  %uo  legen  usw.,  deren  Bedeutungen  zum  grossen  Teile  so  eigen- 
tOfflllch  sind ,  dasz  sie  ein  Lernender  doch  wahrlich  nicht  aus  dem  neu- 
hochdeutschen Spracbgcbrauche  ei  ratben  kann.  Freilich  ist  für  den  Verf. 
•tie  Röcksicht  auf  Raumersparnis  maszgebend  gewesen,  aber  er  lifttte  von 
Uackernagel,  der  alle  diese  Forderungen  aui  kna|ij)stcm  Räume  trelTlicb 
Tfüllt  hat,  lernen  sollen,  wie  und  wo  der  ilauni  erspart  und  für  das 
^virkllch  Notwendige  erobert  werden  kann.  —  Doch  damit  kommen  wir 
luf  die  technische  Beschaffcnheil  des  Buches. 

Ein  iu  reinlichem  Drucke  vorliegendes  Wörterbuch  zu  meistern  ist 
freilich  leichter  und  bequemer,  als  die  überwältigende  Fülle  seiner  Grund- 
bestandteile aus  dem  Chaos  der  einzelnen  schrifttlclien  Notizen  in  Rlciite 
und  Schick  zu  bringen.  Auch  ist  die  lesicographische  Technik  eine  recht 
ichwierige  Kunst,  welche  Eigenschaften  voraussetzt,  die  sich  teilweise 
nur  sehr  schwer  oder  auch  gar  nicht  erwerben  lassen,  wenn  sie  nicht 
gleichsam  schon  Im  Keime  angeboren  sind.  Aber  'flher  die  leitenden 
BrundsSlzt  ia^zl  sich  doch  ins  Klare  kommen  und  eine  Verständigung 
{gewinnen. 

Der  Verf.  halte  die  misliche  Aufgabe,  ein  sehr  heterogenes  Material 
•US  verschiedenen  Dialekten  und  Zeitrauiiien  in  eine  und  dieselbe  alpba- 
(»eiisclie  Reihenfolge  zu  ordnen.  Er  iiiusle  sich  also  vor  allem  anderen 
^ür  einen  durchgreifenden  obersten  Grundsatz  der  Rangordoung  enl- 
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scheiden.  Uod  er  enlichied  sich  dabin,  dass  zwar  principidl  der  illesien 
Wortfonn  der  Vorrang  gebühre,  daai  aber  prakliidi,  wegen  das  Ute* 
gewichlea  der  hoebdeuUehen  Wörter,  die  aUbocbdeatsche  WorUon, 
falls  eine  solche  vorhanden  sä,  den  Vortrilt  haben,  und  diss  sie  iate*  : 

jeDigen  LaulgesUit  als  Slichwort  geltim  solle,  In  weldier  sie  gcn^  \ 

überliefen  sei,  das/,  aber  nichts  desloweniger  aus  gewissen  Gründeo  aoch  ■ 
eine  nudi  ältere  iioclufeulsche  oder  auch  eine  ^othische,  oder  aud  eiDc 
altsüciisische,  ja  aui  li  t  lne  allnordische  Form  die  erste  Stelle  erhiluii 
und  zum  Siichwoi  te  geiuachl  werden  könne.  Unter  dieser  als  Slidiwört  ! 
gewählten  Form  wird  nun  das  Wort  selbst  erklärt  unrl  jlt^eliandcll,  ilt?r  ; 
alle  übrigen  all-  und  millelhochdeutsdieo ,  oder  aucii  aitsidisisebea, 
miiteldeutsclicn  oder  niederrheinischen  Formen  desselben,  adkt 
sie  iu  den  immer  wiederkehrenden  Gestallen  bestimoiter  nad  wn^ 
artlicher  oder  orthographischer  Nuancieningen  erscheinen,  weiden  Dodi- 
mala  an  ihren  betreffenden  Stellen  in  der  alphabetischen  Reihe  ittfigdirt 
und  durch  die  Beifügung  der  bevonugten  Fonn  unter  ihr  Stiebwnt  wh 
wiesen.  So  wird  z.  B.  vergeben  wirklich  abgehandelt  auf  S.  140^  «Mr 
der  Form  forgähhan ,  es  erscheint  aber  von  S.  101— 153  noch  aehml 
in  die  aliili.ihelische  Heihenfolgc  eingeordnet  unter  den  Formen  fargip», 
farhäban^  fergiben,  firffehan^  firtjhebuif ,  forgfpan^  forhepan^fur^tk^ 
und  noch  ein  neuuh  siTial,  und  zwar  wiederum  besonders  ahg^hamlelJ 
S.  142**  unter  der  gutiiischen  Form  fragihan.  Durch  dieses  Verfak^ 
hat  das  Buch  ein  ziemlich  buntscheckiges  Aussehen  gewonnen;  es  erscl^»- 
nen,  wie  es  eben  der  Zufall  gefngi  hat,  in  der  alphabetischen  Reibeflf# 
mannigfach  untereinander  gewürfelt  gothlsche,  altnordisdie,  allskbiiick, 
althochdeutsche,  mittelhochdeutsche  und  mitteldeutsche  Formen,  QDte^ 
mischt  mit  einer  wimmelttden  Schaar  von  Nebenformen,  welche  durcb 
Verweisungen  auf  Stichwörter  bezogen  sind.  Hierdurch  aber  erbül^ 
Ganze  einen  unruhigen  Charakter,  etwas  von  dem  Gewinre  eines  Aia«» 
haufens,  was  selbst  dem  Kenner,  der  fast  die  ganze  Spalte  lait  aMB 
Blicke  überschlägt,  lastig  und  störend  wird. 

Dem  Verf.  selbst  ist  dieser  Uehelstand  auch  nicht  verl  ornen  geWi^ 
bcn.  Er  sagt  in  der  Vorrede,  gleichsam  zu  seiner  EiilschuItiiffUif 
Mlauplsache  bei  einem  Wörierhnchc  Ijleibt  immer,  dasz  man  die  Worte 
auffinde,  sie  mögen  nun  iuer  oder  dort,  unter  dieser  oder  jener  Foü 
aufgeführt  sein;  ich  habe  mich  bestrebt,  durch  Verweise  diesem  VerliofH 
gerecht  zu  werden.'  Diese  Behauptung  ist  jedoch,  mit  seiner  gütig« 
Erlaubnis,  nicht  richtig.  In  Graffs  Sprachschatze  konnte  man  die  Won« 
auch  finden,  wenn  man  sich  Zeit  und  Mühe  niclit  verdrieszen  Uesz. 
lieh  brauchbar  ist  er  aber  erst  geworden,  seit  Hassmann  den  bda,  ^ 
Wörterbuch  zum  Wdrterbuche,  hlnzufBgte.  Und  wie  listig,  m»^ 
raubend  ist  seine  Benutzung  selbst  noch  mit  diesem  bdcL  Vidndr 
verhält  es  sich  mit  der  Anordnung  eines  Wörterbuches  wie  bH  * 
Anordnung  einer  Bil)liolhek.  Hauptsache  ist  nicht,  dasz  man  die  Wjrt> 
und  die  Bücher  üli»  rliaupt  finde,  —  denn  ein  Wörterbuch  oder  ^ 
Biblioilif  k .  1»  deiieii  man  die  Wörter  oder  Bücher  nicht  fände,  «är^j* 
fast  gar  unbrauchbar  und  unnütz,  —  sondern  dasz  man  sie  ieiciit  i^* 
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bequem  linde ,  und  dasz  das  Zusamniengebörige  nicht  ohne  Not  und  olioe 
irilUgeD  Grund  ausetnaadergerissen  werde. 

Der  Verf.  selbst  hat  auch  wol  gefühlt,  dasz  jener  Entschuldigungs- 
grund denn  doch  nicht  recht  stichhaltig  sei,  uod  ihm  die  etwas  spitzige 
Bemerkong  beigegebeo ;  *Nache  es  besser,  wer  es  kann.'  Da  bitte  er 
flUB  doch  nicht  Terkennen  sollen,  dass  Wackeraagel,  der  in  seinem  Lese* 
koche  siemlieh  dieselbe  Schwierigkeit  xu  fiberwinden  hatte,  es  in  der 
Tkat  bereits  besser  gemacht  hat;  er  hStte  namentheh  nicht  fibersehen 
soUen,  dass  Wackerna^el  auch  in  der  zweiten  umgearbeiteten  Auflage 
bei  dem  Grundsalze  seiner  ursprünglichen  Anordnung  geblieben  ist, 
obschon  er  die  KiT.iliruiig  der  ersten  Audnge  bereits  hinler  sich  Ijatie. 

Wackernaf^cl  ist  bei  seiner  alphabetischen  Anordnung  vom  niitlel- 
liuchtleutschen  Spi.icfislande  ausgegangen.  Und  das  ist  das  aliein  Hichlige, 
m  folgenden  Gründen,  von  denen  jeder  eigentlich  schon  für  sich  allein 
durchschlagend  ist:  1)  Das  Mittelhochdeutsche  bildet  den  weit  überwie- 
genden Bestandteil  des  Wörterbuches,  und  auch  für  die  <larin  vorkommen- 
deo  Wörter  aus  den  flbrigen  dentscben  Dialekten  gibt  es  grfistenteils  auch 
eoisprechende  und  belegbare  mittelhochdeutsche  Wortformen.  2)  Der 
ItfMde  beginnt  seine  altdeolschen  Studien  nicht  mit  dem  nach  Zeit 
lud  Mundart  fielfacb  vaHierenden  Althochdeutschen,  sondern  mit  dem 
Uiien  und  durchsichtigen  Gothischen ,  oder  —  und  das  ist  das  gewöhn- 
lichste—  mit  dem  schriftmäszig  ausgebildeten  Miltelhochdeutschen ;  und 
den  Ausgaiig^spunct ,  welchen  die  Studien  des  Lernenden  nehmen,  den- 
•fplben  Ausgangspunct  bat  auch  das  Lexicon  zu  udiuion,  wclrh es  seinen 
Müdien  als  Hülfsmittel  dienen  soll.  3)  \htv  ailhuchdeutsche  Wortschatz 
Iäs7t  «irh  gar  nicht  in  eine  gleichuulszig  diirchgefübrle  Schreihweise  ein- 
'Wüngen,  wenn  man  nichl  willkürlich  normalisieren  und  Formen  auf- 
Hellen  will,  die  aus  der  zufälligen  Ueberlieferung  der  durch  verschiedene 
leiten  und  Mundarten  verbröckelten  Quellen  gar  nicht  belegt  werden 
tihmen.  Die  mittelhochdeutsche  Schriftsprache  dagegen  mit  ihren  Testen 
Jnd  sauberen  Formen  fiOgt  sich  ganx  ron  selbst  in  eine  streng  geregelte 
Miographle  und  folglich  auch  in  eine  klare,  scharfe  und  sichere  leiica- 
ische  Reihenfolge.  In  diese  Reihenfolge  ISsxt  sich  dann  der  Verhältnis- 
Blszlg  geringe  Rest  solcher  Wörter,  von  denen  keine  belegbaren  mittel- 
ioebdeutsclien  P  oimen  vorhanden  sind,  sehr  bequem  und  ohne  merkliche 
Störung  der  klaren  Uebersicht  einordnen. 

Besondere  Beaclitunpr  verdienen  die  mit  Pnihxeu  zusaiuiiiengeselzten 
fVörler.  An  ihnen  zeigt  sich  aber  auch  recht  nugenfsllig,  wie  unpiak- 
isch  es  ist,  bei  der  Anordnung  eines  gemiscliteu  Wörterbuches  vom  all- 
lochdeulschen  Sprachslande  auszugehen.  Das  Prälix  ter-  z.  B.  ist  beson- 
lers  aufgeführt,  jedoch  nicht  eigentlich  abgehandelt  auf  S.  138  unter  der 
^orm  vor*;  ab^  die  damit  zusammengesetsten  Wörter  sind  in  fünf  Grup- 
pen zersplittert:  S.  100^—104*»  fartrennan  —  forsucJ^Vm,  S*  108' 
MS  121  ^  petdkiem  —  pmmieken^  S.  126^—130*  ßrbkUan  —  /Irmr- 
»irdn,  Sw  139*— 142*  voranderen  —  verwirren^  S.  153^—165^ 
Wfaram  —  fwrwärpan.  Das  Prifix  gt-  ist- besonders  aufgeführt  und 
i'gehaudelt  auf  S.  155'  unter  der  Form  ga'  \  aber  die  damit  zusammen'^ 
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geseUlcii  Wörter  sind  sogar  in  achl  Gruppen  und  Brocken  über  mehr  sU 
170  Seilen  verzellell:  S.  156*--167^  gaaiginön  —  fjatmnäön.  S.  167* 
bis  197*  g§9mden  —  ge^ftitUr ^  S.  1*97*  gkifinstnt,  S.  197*— 2i7' 
gmgaiei»en  —  giztcehon,  S.  219''  ^oAitt»,  &  306'— aiö"*  kaamuw 
—  koMimkar&ny  S.  ai5  321  *  keächmum  kmoH^  &  321  ^—327 ' 
kkmUMM^  —  kiwekmdom.  Unter  die  wirUieli  erUirten  Imwmrnm 
seUangeii  slad  dann  aoeh  eine  CJatalil  Ueater  Verwetfunj^eii  gemeofi, 
welche  gronmiteils  nun  Immer  wieder  detseibe  wiederhokn.  $•  werim 
vfiT  z.  B.  auf  der  einen  ersten  Spalte  von  S.  321  sechszehnnial  ▼eii  der 
Präfixfiir  III  he-  auf  dii'  INilfixform  </i-,  und  auf  der  einen  cislen  Spalte  \t  J 
S.  327  siehzehiundl  von  der  Priflxforni  ki-  auf  die  Prälixlurm  ^i-  ver- 
wiesen, der  uhrigen  auszerdem  noch  zwisclienherlaufenden  Verweisunj^eü 
p^ar  nicht  zu  gedenken.  Und  endlicli  sind  in  dieselbe  aiphä[»€lisdje 
Reihenfolge  auch  die  nichlzusamnien gesetzten  Wörter  aufgeBonnDen «  so 
dasz  die  l>uateele  Mischung  von  beiderlei  Wortarten  entsteht,  weick 
bald  in  gr«')szeren  oder  kleineren  Gruppen,  bald  vereinielt  einender  deich* 
Itreuien.  Alle  diese  Uebelatinde  liesten  eicb  Tenaeideo,  wenn  Banüi 
den  festen  mltlelbochdenlachen  Formen  eaigienfe  Ninnotliek  wMn 
die  hunderte  von  Verweisungen  mit  einem  Schlage  verschwmdea ;  m 
wflrden  zusammenschrumpfen  auf  ein  paar  Itnne  Formefai,  wie  B.  fm-^ 
fir-^  for-y  ©ar-,  eir-,  eer-,  /tir-  s.  eer- ;  oder  ^#-,  ^Ai-,  ^i-j  yo-,  bi% 
ke-y  cht-,  ca-  s.  ge-. 

Fiir  die  lexicalisclio  Anordnung  der  iiiiL  rrälixen  zusammensresetiU 
Wörter  sclieiiicn  sich  üiierliiuiiU  zwei  Mflliiidcri  zu  enipfebleij.  EnUvt-j- 
man  laszt,  wie  z.  B.  in  dem  mhd.  Wörteibuclic  von  Müller  und  Zamfc' 
geschehen  ist,  unmittelbar  auf  das  Gnindvvort  sämtliche  ZusammeoscUäd' 
gen  desselben  mit  Präfixen  folgen,  also  beispielsweise:  lege^  be-le^t^ 
dnrck'leg^j  er-lege^  ge  legt^  hinder-lege  usw.:  oder  —  und  das  «in 
bei  einem  gemischten  Wörterbuche  fürLärneade  wol  vorsuiiefaao— mm 
handek  inersl  das  Präfix  für  sich  ab,  und  Ital  daranf  nnmitteUiar  iM* 
liehe  mit  diesem  Präihe  susammeagesetate  WArter,  ohne  alle  Hnchdkhi 
auf  die  varliereadea  Formen  und  Schreibungen  dee  Pfifiies,  ledigici 
nach  dem  Anlaute  der  Grundwörter  geordnet  folgen,  und  nuHM  ant 
dann,  wenn  alle  diese  erledigt  sind,  die  alphabetische  Reiheofolge  4i^ 
Lexicons  wieder  auf;  also  z.  B.  rer,  ccrjc,^  verge^  usw.  Schiifer;  9€r  % 
vrouwe;  vär  usw.  fern;  cer-,  golh.  fair-  usw.;  dahinter  dann:  r<t 
ähteu^  Ter-alten^  ver-andereu  üsw,;  und  dann  erst,  ujit  der  alphal'r- 
tischen  Ueilienlolge  der  unzusamniengesetzlen  \N  oritr  furtfahrend:  fers. 
Seite;  ferah  s.  verch  usw.    Auch  wäre  es  gar  nicht  unpraktisch 
würde  wenig  Aaum  erfordern,  wenn  man  beide  Methoden  derart 
bände,  dasz  man  die  Anordnung  des  Wörterbuches  nach  der  x weitem 
Methode  einrichtete,  sugleich  aber  hinter  jedem  Grundworte  diejaMfü 
Präfixe  bUma  elnlaoh  anfsAhlte,  von  denen  Verbindungen  mii  deaa  ImOcI- 
fenden  Grandworte  im  Lexieon  vorkommea  uad  gefadrigea  Ortan  dbif 
haadelt  uad  zu  fiaden  sImL  UeberaU  aber  ist  der  Gruadsata  durchtulttvm 
dasx  in  elaem  Lexicoa  dieser  Art  die  eiaselaen  Bestandteile  luaamswi 
gesetxler  Wdrter  durch  kleine  Trenoung3striehe  keastlich  zu  madien 
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aiiseinander/uhalten  sind,  d^isz  also  zu  $cliroiiH>ii  ist:  verk^in^  Ferkel^ 
aber  Dkhi:  rrrheln^  sonderu:  cer-hein^  verhehlen. 

Auch  die  Abkürzungen  zur  Bezeichnung  der  formales  grammatischen 
Vcrbäiüiiate ,  der  Declinalioii,  Coiyugalion,  CoDSlrucüon  u.  dgl.  sind 
keineswegs  gleichgOlUg;  sie  sind  umso  wicbüger,  weil  sie  fast  iD  jeder 
Zelle  Sur  Anweoduiig  konmen.  Es  ist  darnach  su  slrebeo«  dass  sich  in 
Uiaen  die  EigenschaAen  mdglielister  Kdrze,  scharfer  Bestianntheil  und 
grosier  Augeofllligkeit  vereinigen.  Oer  Verf.  ist  in  ihrer  Aufstellung 
aiebt  immer  glöekUeli  gewesen ;  er  hätt^  es  nicht  verscbmShen  sollen, 
die  musterhafte  von  Ziemann  in  seinem  initlellioclideutschen  Wörterbuclic 
gebrauchte  Jie/eiciinuü^swcisc  beiziihehaiten  und  folgerichtig  weiter  aus- 
zubilden. Hälie  er  ferner  dem  MiUelJiochdeiiLsi  lion  jndesraal  die  erste 
Stelle  augewiescii,  so  würde,  weil  das  was  sich  von  s^ilhst  vcrslelil  keiner 
besonderen  Bezeiclinunfr  bedarf,  die  Al)kürzung  niljd.  (für  miltcilioch- 
deutsch]  weit  über  lauscudmal  gänzlich  in  Wegfall  gekommen  und  erspart 
worden  sein.  —  Den  ablautenden  und  den  redupÜcierenden  Verben  bat  der 
Verf.  eine  Zifler  beigefügt,  welche  die  Oonjugationsclasse  heaeichnen  soll. 
Er  schreibt  also  s.  B.  sdjm»,  praet.  sdlo»  ahd»;  goth«  saian^  praeL  tmUö^ 
stVaUred  14.  Aber  das  versteht  niemand  ohne  weiteres;  denn  die  Num* 
mar  14  passt  weder  n  Grimms  allbekannter  ursprOnglicher  Aufstellung 
ven  12  Clasaen,  noch  su  seiner  spiteren  Aufstellung  von  8  dessen  (GOS. 
867)^  noch  zu  der  jetst  allgemein  flblichen  rationellen  von  nur  5  Classen. 
Äer  Verf.  mtnd  daiuit  seine  eigene  in  seinen  4'cnadjguieir  gegebene  Glie- 
derung in  15  Classen,  wie  er  auch  sonst  zuweilen,  z.B.  unter  tuon 
^ogar  mf  die  Seitenzahl  seiner  Taradiginen'  verwiesen  hat,  ohne  zu 
l>e.iciileii ,  d.isz  in  der  näclislcn  Auflage  der  Paradigmen  die  Seitenzahl 
sich  ändern  und  folglicli  das  flitat  niclit  nielir  passen  wird.  Aber  ganz 
abgesehen  von  der  Zweckmäszigkeit  oder  ünzweckmäszigkeit  einer  füuf- 
sehnclassigen  Conjugationseinleilung,  ist  die  Verweisung  auf  die  Paradig- 
men ein  eben  solcher  principicller  Fehler,  wie  im  Zarnckeschen  roiltel- 
hochdeutscheii  Wörterbuche  die  Gitationsweise  nach  der  Besiffernng  der 
Zanckeschen  Nibehingcnansgabe.  In  einem  Wörterbuehe  darfen  weder 
Sympathie  noch  Antipathie  vorwallen,  nnd,  abgesehen  von  Monographieen, 
darf  nur  auf  solche  Werke  verwiesen  werden,  die  ans  irgendwelchem 
Grunde  so  allgemein  giltig  geworden  sind,  dasz  ihr  Besitz  oder  ihre 
BeuuLziiiig  vuu  Jedem  vorausgesetzt  u erden  kann,  der  sich  mit  wissen- 
schaftlichem Slüdmm  der  belreireinlen  Sju.n  iie  belaszt.  Und  ist  die  Be- 
zifferung eines  derartigen  Textwerke.s  für  wisseuscliaftliche  Haupt-  und 
<irundwerke  ersten  Ranftes  maszgebend  ^»eworden,  so  aiusz  sie  im  Lexicon 
ebenso  gut  fortgelührl  und  beibehalten  werden  wie  etwa  die  alte  Seiten- 
Zählung  beim  Strabo  oder  Plate.  Was  aber  insonderheit  die  starken  Verba 
betrifft,  so  ist  die  Hinzufügung  einer  Classenzlffer  überhaupt  zu  verwer- 
fen, da  selbst  die  Reihenfolge  der  jetzt  allgemein  giltigen  fünf  Classen 
hl  den  LehrbOchern  variiert.  Es  musz  deshalb  die  Ablauts*  oder  Redupli- 
cationsform  selbst  danebengesetst,  und  folglich  beisplelsweiie  gesehrieben 
werden:  täjan^  ahd.  swv.,  pt  sdto  . .  .  goth.  redv.  soiaii,  pt.  naüö. 

Pen  Worterklirungen  hat  der  Verf.  die  entsprechenden  romanischen 
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WdrUr  beigefugt,  wo  solcbe  ▼wiaadai  wara;  and  lUs  ist  fin  selir 
guter  Gedaake,  der  seiaeai  Wdrterbudw  wAt  wtm  V«netl  strtkhL  Nur 
kille  er  towol  to  Bciieliiuif  nf  dtee  tcmamwtkm  WMer,  wie  m 
ieiielMig  a«f  Uft  9tMpm$  der  ealiffcdMBdcB  WertfofaeB  m  to 
lllirigeB  gcnmiiidbeB  SiMudm  «ad  BiaMtca,  Meh  etwn  aelr  da 
Sprach  beherzigen  eoUea:  la  der  tteechilaiiiBg  zeigt  lUk  der  MeiiHr. 
D^er  Lerneade  bedarf  nur  die  (bvptfomien ;  die  gleicbteilige  leifdgang 
voD  untergeordneten  Nebenfui ilcd  verwirrt  ihn  mehr  als  sie  ihn  forden; 
der  Kenner  al>er  musz  für  «las  Betlürluti  seiuer  Siudieii  doch  Dodi  aiUo-e 
Werke  zu  Raihe  ziehen. 

Her  Verf.  i«i  so  eirtsichlig,  ilasz  er  aus  dtu  ^ursLjtließiieij  pKmeriun- 
geo  nicht  die  Sudit  ilin  zu  tadeln  herauslesen  wini .  sondern  tio  OegeD- 
leile  dea  aafrlchligea  Wunsch,  zur  noygliefasten  VerToUkonimnaag  smtti 
roOhsamen  und  ▼enttcaellieben  Werkes  nach  Kr^H'^n  beizutrugca^  Dena 
liehea  wir  die  SaainM,  so  ergibt  sieb ,  dasz  das  Buch ,  als  der  erste  Ver- 
lach dea  baapUlcMtchfllea  Worttehats  des  Alihochdcalachca  aad  im 
Mfllelhochdealscbea  tasMuacaiafosaea,  alle  Achlaag  aai  Aaerfciaaaag 
ferdieat,  dasi  et  daicb  dea  Eeichluia  aad  die  Zaferlissigkdt  aeiaef 
lahaltea  fttr  dea  Gchraach  dea  Leracadea  wol  geeignet  «ad  iiahwfcdiliib 
zu  empfehlen  ist,  wie  es  denn  namentlich  in  ketaer  ScbolbMolli^  rer- 
miszt  werden  sollte,  führ  eine  zu  holTende  un<l  zu  erwartende  iweitf 
Anfl.ige  \vür<ie  »1<  i  Iiili  ^il  •  iuer  inäszigen  Nachbesserung  bedürfen,  dagecfti 
wäre  der  Form  nllei ding?»  eine  durchgreifende  Umarbeitung  zu  wün^chea. 
Das  ist  nun  frpili«  h  eine  groszc  und  möhsame  Arbeit,  mit  welcher  der 
Verfasser  niciit  %varten  dürhe  bis  der  Verleger  ihm  sagte,  dasz  die  Auflagr 
eracböpft  sei.  Losbrechen  difoa  kdaole  ich  ihn  nicht.  VVeiw  Wacker- 
nagel sichf  Bichl  bat  verdrieaica  lasten ,  sein  Wdrterbucli  ffir  die  zweile 
Auflage  f  AUig  tuatutchreibea,  to  matt  ich  auch  aa  den  Verf.  eia  gieichn 
Aatlaaea  tidlea,  fallt  teia  Hoch  dea  follca  foa  ihai  beabtichtiglaa  Sega 
tchato  aad  elaea  Uelbeadea  Werth  behaaptea  toll.  ?oa  der  EldrtiglDat 
dieser  Fordernog  wfirde  er  sich  leicht  dordi  den  AageatdieiB  iberveaga 
kdaaea,  wenn  er  sich  die  Mfihe  nehmea  wollte ,  elaea  Bogea  firobewei« 
umzuschreiben.  Lr  würde  dann  sofort  gewahren ,  welche  ruhige,  klare 
uiul  Ix  k'hrciide  L'ebersichllichki-it  sein  Werk  durch  ein  solches  VerfahrtJi 
frcwiruirn,  wie  sich  die  Mögliclikeit  seiner  segensreicfien  W^iriLsamkeü, 
und  (i.iffiit  mich  sein  Werth,  dadurch  fast  verdoppeln  wurde. 

Die  Ausstattung  ist  lüUich;  der  Druck  Ist  correci;  die  Letlorn  sünl 
gut  und  scharf,  doch  greifen  sie  das  Auge  melir  an  und  ermödeo  es  mehr 
als  die  Lettern  des  WackemageUcben  Wörterbuches.  Da  aber  ^  Wört«^ 
hoch  die  Augen  überhaupt  weil  mehr  angreifl  alt  ein  Lesebuch,  wire  is 
einer  neuen  Auflage  den  Leitern  Tielleicbl  etwas  mehr  Körper  tu  gehca, 
nach  dem  Muster  des  englischen  Typenschnitles,  der  das  Ange  am  wca% 
stea  bellsUgl;  aaroeatiich  aber  waren  die  Stichwörter  und  die  Ha^- 
formen  durch  etwas  vollere  Typen  noch  augenfälliger  heranssuhebea. 

Hallb.  J.  Zacbkr. 
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Nr.  3. 

Peregrinamur  domi. 

Auf  der  PhilologenversammlaDg  zu  Meissen  hat  Professor  Fosz  in 
einer  höchst  anregenden  und  geistvollen  Weise  die  Aufmerksamkeit  der 
Anwesenden  auf  den  geographischen  Unterricht  hinzulenken  gesucht.  Er 
hat  sich  zu  diesem  Vortrage  veranlasst  gesehen  durdi  die  Suszerst  germ- 

gen  Resullatc,  zu  denen  es  dieser  Unterricht  bringt  ^  Bcsultate,  die  er 
bcsnnders  ^eei^niel  isL  zu  conslatieren ;  er  hat  sich  ciLer  nicht  hierauf 
li»:schraiikt,  sundern  auch  Andnituup^en  gregchen,  wie  man  diesen  ünter- 
liclit  helehen,  das  (Jeleiiile  innorhcli  hefcslifron  und  diese  Üisciplm  durch 
l-'owisse  Faden  mit  anderen  Disciplinen  vcrknüplcn  könne.  Sp fiter  hat  er 
mehrere  vorzügliciic  sogenannte  ^geographisclie  Bepetitionen'  folgen  las- 
sen und  in  diesen  wahre  Muster  aufgestellt,  wie  in  den  oberen  Classen, 
in  denen  ein  wirklicher  geographischer  Unterricht  nicht  mehr  erteilt 
werde,  doch  das  geographische  VVissen  erhalten  und  erneuert,  ja  selbst 
weitergeführt  und  fortentwickelt  werden  könne« 

Diesen  Anregungen  des  Professor  Fosz  verdankt  der  folgende  Auf- 
satz sein  Entstehen.  Es  scheint  mir  die  von  Fosz  aufgeworfene  Frage 
wieder  in  gewohnte  Vergessenheit  zunicksinken  zu  sollen,  und  dies  ist 
was  verhütet  werden  musz.  Denn  m  r  Th  U  steht  es  mit  dem  geo- 
graphischen Unterriclil  gerade  so  und  nicht  ajiders,  als  Professor  Fosz 
die  Saclic  daiirestellt  hat.  Es  ist  ja  mogiich,  dasz  hier  und  da  ein  Lelirer 
weniger  trübe  Erfalirungen  mache,  zumal  wenn  er  sell)st  diesen  Unter- 
richt mit  Liebe  und  Sachkenntnis  betreiht  und  namentlich  in  den  oberen 
Classen  vertritt.  Aber  im  Grosznn  und  Ganzen  ist  das  Wissen,  welches 
unsere  Schüler  in  diesem  Puncto  mit  auf  die  Universität  bringen,  ein 
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äuszcrsL  {geringfügiges,  ja  gleich  Null.  Eltern,  Schüler,  die  sociaU^  Uil- 
dung  solllcn  ^cmcinschnfllich  nh  Kläger  atiftrcleu.  Man  hal  mehr  üto- 
graphie  gelernt,  als  man  noch  nach  Stein,  Caspnri,  Cannahtch  Geographie 
lehrte  und  lernte.  Uod  dies  ist  nun  das  Resultat,  ohwol  in  der  Zwischen- 
zeit ein  n  i  t L e r  erstanden,  eine  wissenschaftliche  Erdkunde  geschaffen, 
die  vorlrefHicbsten  Handbflcher,  an  ihrer  Spitze  das  van  Hoon,  um) 
Sydowsche  Atlanten  erschienen^ sind.  Wirklich  hat  der  geographisdie 
Unterricht  einmal  höher  gestanden,  und  die  Gymnasien  fiengen  bereiu 
an  mit  dem  Kadettencorps  in  Berlin  zu  wetteifern.  Seit  einer  Reihe  voi 
Jahren  sind  nur  Rückschritte  gemacht  worden:  Rückschritte  in  den  Lei- 
slungen^  Rückschritte  in  der  Methode,  Rücksrlu itto  in  den  Fordeninga 
und  Rückschritte  in  (lim  sriilcn  W  iUen  vm  wiiiLs  zu  kuintnen.  Ich  liant' 
also  Professor  Fosz,  dasz  er  die  Sache  einmal  mit  ihrem  wahren  Nam^^n 
genannt  hat.  Dasz  sein  Wort  nicht  verklinge,  in  der  Absicht  srhrcibf 
ich  die  folgenden  Zeilen  nieder,  denen  Jedermann  ansehen  niusz,  dasx  m 
aus  einem  bekümmerten  Herzen  kommen:  bekümmert  deswegen,  weil 
trotz  alles  unseres  Redens  beim  Allen  bleiben  und  nichts  gethao  werden 
wird.  Ich  thue  dabei  nicht  einen  gehässigen  Blick  auf  Behörden ;  dcu 
ich  möchte  wol  wissen,  was  sie  daran  Indern  sollten,  wenn  nicht  i«  • 
der  Schule  heraus  neues,  höheres  geistiges  Leben  auch  in  diesem  Pack 
erbiaht. 

Die  folgenden  Gedanken  bedürfen  zu  ihrer  Realisierung  nicht  i^rasst 
Umwandlungen  in  den  stereotypen  Lein  |il  inen;  sie  U(*llon  sich  t^orn  tko 
bostehcnden  Eini iciilungen  anbequemen  und  sich  in  dieselben  oinfö?« 
nur  ein  wenifr  Luft  und  Licht,  nur  die  notdürftigste  Freiheit,  d.isz  iitü 
sich  regen  und  rühren  könne,  das  ist  es,  was  sie  erbitten.    Von  4m 
groszen  Oedanken,  mit  denen  wir  selbst  vor  Zeiten  diesen  GegensUii 
ergriffen  hatten,  sind  wir  langst  zurückgekommen;  aher  das  bitten  uod 
fordern  wir,  dasz  unsere  Vorschläge  nicht  gelesen  und  dann  bei  Seite 
gelegt  und  vergessen  werden,  sondern  dasz  man  sich  verpOiehtet  halte 
emem  erbärmlichen  Znstande  ein  Ende  zu  machen. 

Die  Geographie  als  Schnldisclpltn  kann  auf  doppeltem  Wege  betrie- 
hen werden: 

1)  auf  dem  geradliiu^en  —  ich  wähle  diesen  Ausdruck,  den  dit^ 
geniale  Frau  von  Stacl  einmal  von  dem  Gange  der  Hathemalik  gebraucht 
hat  — , 

2)  auf  gewissen  Stufen,  welche  sich  über-  und  aufeinander  erlioben, 
in  verschiedenen  Stadien,  welche  sich  nicht  blosz  den  verscluedencD 
Lebensaltern  und  geistigen  Fähigkeiten  anpassen,  sondern  auch  ans  der 
Natur  der  Wissenschaft  sich  ergehen,  in  gewissen  Absätzen,  wie  die 
organische  Natur  in  der  Entwickelung  ihrer  Geschöpfe  zu  Werke  geht.  i 

Die  jetzige  Methode  nun  ist  wesentlich  die  geradlinige;  ich  mdchte 
statt  ihrer  die  andere  zuröckföhren ,  wie  wir  es  ja  gewohnt  sind,  beim 
Geschlchtsunterricbt  von  einer  biographischen,  einer  ethnographisclt^ 
und  einer  universalhistorischen  Stufe  zu  sprechen,  womit  ich  keine«;weirs  i 
i^csagt  haben  will,  tlasz  ich  ein  Verehrer  dieses  Systems  wäie.        iü^nft  j 
nur,  dasz  vielleicht  auch  der  gcogra]>iiische  Unterricht  sidi  in  äliiilicher  : 
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¥eise  könne  gliedern  lassen,  und  zwar  so,  dasz  auf  jeder  Jener  Stufen 
in  rdatir  Gaues  erreicht  und  tum  Abschlusz  gebracht  wflrde,  an  das 
aon  ein  neues  Glied  sich  anschlösse.  Denn  auf  keiner  dieser  Stufen  soll, 
ies  ist  vor  Allem  fesizuhalien,  der  ünlerricbt  ein  Fraprment,  oin  Torso 
leiben.  Auf  jeder  soll  der  Gegenstand  vielmehr  so  bi  liandeli  werde«, 
U  öl)  krjji  neues  Stadium  folgen  werde,  vvie  ja  in  der  Tlial  für  so 
lanclio  unserer  Schüler  der  lintcrricht  auf  einer  tler  unleren  Stulcn 
ndol.  Es  isl  dies,  was  ich  hier  hiuslelle,  von  so  groszer  Wiclitigkeit, 
asz  eine  kurze 

Digression  über  geradlinige  und  gegliederte  Methode 
rol  anf  ein  geneigtes  Gehör  rechnen  darf. 

'  Es  ist  oft  gesagt  worden,  was  das  Gymnashini  erstrebe,  was  es 
aste,  seige  sich  erst  am  Abschlnsz  der  Gymnasiallaulhahn.  Erst  hei  dem 
bilurienten  ergehe  an  die  Schule  die  AufTorderung  zu  zeigen ,  was  sie 
I  ihrem  Zögling  gclhan  habe.  Dieser  Gedanke  durchdringt  auch  die 
Sdago^'ik  von  Roth.  Hiernacli  ist  jede  Classe  von  nnlen  herauf  nur 
oihereiUini  lör  <lip  folgende  und  alle  für  die  Universität,  jede  nur  Mittel, 
(.nie  sich  seli)sl  Zweck. 

Diese  Ansicht  hat  in  meinen  Augen  etwas  Hohes,  Unbarnilierzigcs 
nd  Unchristliches  au  sich.  Von  zehn  SchCÜem,  welche  zugleich  in  die 
exia  eintreten,  gelangen  etwa  einer  oder  zwei  nach  Prima.  Sollen  wir 
IQ  die  fielen  lieben  und  trefilichen  Knahen,  welche  zwischen  jenen 
aacten  ?om  Gymnasium  scheiden,  als  ibiahen  betrachten,  welche  abfal- 
Q  nnd  am  Wege  liegen  bleiben,  oder  sollen  wir  anch  för  sie  sorgen, 
in  sie  jed^r  auf  seiner  Stufe  ein  Bildungsganses  erhalt«i,  welches  einen 
irlUchen  Werth  besitzt?  Das  tbnt  aber  die  geradlinige  Ifethode.  Aber 
lese  Methode  ist  nicht  hlosz  liehlos,  sie  ist  auch  naturwidrig  und  widcr- 
onig.  Welcher  Organismus  entwickelt  sich  denn  linear?  Und  die 
ide  des  Knaben  und  Junglings,  bewegt  sie  sich  etwa  auch  in  dieser 
ngen  geraden  Linie?  nicht  vielmehr,  sie  der  Leih,  in  gewissen 
^ineren  Abschnitten,  in  denen  nacheinander  ganz  verschiedene  Uich- 
"^'en,  StrebuDgen,  Anschauungen  hervortreten?  J)iese  Kreise  sind 
lefall  da,  und  aus  ihnen  erbaut  sich  das  Ganze,  wenn  man  auch  die 
lotenpuncte  nicht  immer  sehen  kann,  in  denen  der  eine  Kreis  sich 
echlieszt  nnd  ein  anderer  Kreislauf  beginnt.  Auch  die  Wissenschaft 
t  sich  nicht  geradlinig  entwickelt  noch  linear  gebildet,  sondern 
ilionenweis,  stufenartig  —  ww  hilft  mir  mit  einem  Ausdruck,  der 
cht  Iiezeichnele ,  was  ich  im  Sinne  habe.  So  gliedern  sich  beide,  die 
?oschliche  Seele  wie  die  Wissenschaft  in  einer  wundersamen  Haniiüuio, 
Jlche  nicht  Zufall,  Willkür,  Laune  sein  kann,  ^oudern  aus  dem  Wesen 
s  Geistes  kouimt,  der  hier  wie  dort  arbeitet,  h  u  nach  nun  verlange 
K  dasz  die  Schule  dorn  Schuler  auf  jeder  Stufe  eiu  Bildungsganzes 
ije.  Dies  isl  ein  Erreichbares,  und  hierauf  sollten  ja  Lehrer  wie  Leiter 
r  Schulen  ihr  Augenmerk  richten,  diese  Ganzen  zu  erkennen,  festzu* 
sUen  und  in  sich  zweckgemäss  zn  gestalten.  Freilich  auf  der  Strasze 
dies  alles  nicht  zu  finden.  Viele  Kräfte  und  viele  wantfe  Herzen  mOs-» 
1  sich  vereinigen  dies  Gut  heraufzuschaffen. 

*  • 
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Die  Frage  aber, 

ob  geradlinig  oder  gegliedert? 

hat  eine  grosze  Tragweite.  Sir  kann,  mit  Ernst  crgriileü,  UJlsereSdwiQ 
zum  Teil  umbilden,  ich  zieiic  einig u  dieser  Folgerungen. 

Der  deulache  Unterricht  iteachrankl  sich  in  dea  unteren €hMi 
auf  Orthographie  nnd  Reproduetfonen,  oft  nur  auf  die  entere,  ü 
Beproductionen  sind  schwerer  als  Productionen  und  weniger  angcieli- 
weiche  Verblendung,  den  Knaben  in  Prosa  nacherzählen  in  lassen, 
er  im  Liede  gelernt  hat?  Productionen,  wie  sie  von  ilon  einsiclili?« 
Pädagogen  gefordert  werden,  sind  leichler.  Die  OrlliUf;rjj»liie  aber  Wals 
s(  lil(  (  liL  allen  Uebiingen  zum  Trotz,  wenn  niclit  in  freien  Arbcilen  der 
iiei>l  erweckt  und  gcioniert  wird.  Ich  iiahe  e<:  nnl  I^Tulg  vprsudiU  «cni! 
die  (Orthographie  sclileclil  war,  dtirch  HinzuLhun  freier  Arbeiten  tu 
Sern.  Doch  dem  sei  nun,  wie  ilun  wolle:  das  steht  doch  fest, 
Schule  an  dem  Sciiüler,  der  aus  Quinta  abgeht,  ihre  Pflicht  sciiäntllu 
versflumt  hat,  wenn  sie  ihn  nicht  zu  Productionen  anleitet,  die  jetitto 
sein  Alter,  später  für  seinen  Stand  die  natQriichen  und  geeigneteo  liii 
Sie  entlisst  in  ihm  einen  unglücklichen,  in  seinem  Wachstum  gete 
ten,  nicht  zu  seinem  Rechte  gekommenen  Menschen.  Dies  ist  die  Mi 
der  geradlinigen  MeUiode. 

Ich  neliiiie  eui  zweites  Ucispiel:  den  gesell i cli  1 1  i  eh cn  l'nlwal 
Wir  Rpreelien  so  viel  von  der  Pflege  vaterlandischer  iie-mnung,  uimI'»^* 
sen  es  ruhig  geschehen,  dasz  unzählige  Knaben  von  der  Scliule  al»gü^^ 
ohne  je,  ausier  gelegentlich  —  und  alles  Gelegentliche,  Zuia%^ 
werthlos  —  etwas  von  den  groszen  Mannern  und  den  groszen  Tbitff. 
unseres  eigenen  Volkes  geh<(rt  zu  haben.  Daraus  macht  sich  freilich 
geradlinige  Ansicht  nichts:  uns  aber  ist  es  ein  Herzeleid  und  eiaSudMi 
in  der  Seiten.  Läszt  sich  das  verantworten?  Jede  Schule  Ml  >* 
besten,  wo  sie  der  Schuh  drückt :  Luft,  Lieht  und  Baum  fdrjedc,  * 
sich  frei  zu  regen  und  ihren  Bedürfnissen  nachznkommen  I 

So  ist  PS  nun  in  allen  Disciplinen:  im  Hoelinen,  im  Zeuhneo, 
Gesang,  in  der  Heligion:  seihst  im  I^atein  wird  das  Verlassen  der 
linigen  Methode  umgcstalleod,  schöpferisch  wirken:  Ziel  und  Nelii'^'  i 
werden  andere  werden  müssen,  als  sie  es  heut  sind.  Ich  keoQ«  i^^' 
etwas  Kläglicheres,  als  das  ist,  wozu  es  der  Quintaner  bringt: 
Stunden  sind  wie  weggeworfen  für  den  Knaben,  der  ans  QuiDta  abfe^j 
musz.  Nicht  viel  besser  Ist  es  bei  denen,  die  es  bis  Tertia  bringen.  Va 
allen  unseren  Schulbüchern,  bis  herunter  auf  die  neuesten,  fasilkdic 
den  Gedanken,  dasz  jede  Stufe  ein  wirklich  werlhvolles  Gante  erslrt^i 
könne  nnd  müsse,  wobei  naturlich  der  unselige  Uebuugsbuclterknial>'^l 
wegfallen  müste. 

I)(ieh  genu^  an  dieser  Krorlernng.  leh  nieine,  den  stufcnförn: ."^ 
Gang  des  geoL.r.i].liisr!ie?>  rnterriclils  als  augcnümmcn  betraclU*'ß  ' 
dilrfen.   Fragen  wir,  wie  diese  Stufen  sich  zu  einander  verhalten, 
sie  unterschieden  zu  denken  seien.  Noch  kann  ich  nicht  an  diese  i^^'-' 
stration  gehen;  eins  aber  wird  doch  zugegeben  werden  müssen,  da» 

I 
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der  Unterschied  nicht  in  dciii  Quantum  Uci.  Stoffes, 
sondern  in  der  Qualität  der  Behandlung 
ruhen  müsse.  Auch  diesor  Puncl  ist  von  Wicliligkeit.   Ich  werde  mich 
kuiuhcn,  diese  Frage  so  kurz  wie  möglich  zu  heantwurlen. 

Wenn  ich  die  heiden  für  die  Schule  beslinimten  Lehrhüciier  des  so 
verdiensllichea  Daniel  vergleiche,  so  isl  der  Uaterschied  beider  wesent- 
li>  Ii  (loch  nur  ein  quantitativer:  hier  etwas  mehr,  dort  etwas  weniger, 
das  isl  die  gante  Sacbe.  Es  isl  daher  sehr  'gul  möglich  und  vielieicbl 
aniuralben,  das  gröszere  Lehrbuch  bei  Seile  zu  schieben  und  sich  an  dem 
kleineren  genügen  zu  lassen.  Der  Tertianer  findet  auch  darin  noch  mehr 
als  2u  viel  Stoff.  Es  würde  sich  hierzu  auch  noch  ein  drittes  und  Wertes 
Buch  liiozudenken  lassen.  Die  Geographie  liat  ohnehin  eine  Neigung  nach 
dieser  Seile  des  Vielen  und  SLoITlicIiCU  hin ;  ajaii  darf  diese  Neigung  nicht 
nucli  uuter>lülzen ,  sondern  musz  sie  im  Gegenteil  bekämpfen  und  auf 
ihr  rechtes  Masz  zurück] hIjm  ii.  Ich  bin  nun  vielmehr  der  Ansicht,  dasz 
niaii  neue  iiesichlsjiiiiji  ic  erollnen.  iiluo  iialinen  belrelen  und  in  einem 
neuen  Geiste  arbeiten  müsse,  wenn  man  das  Interesse  rege  eriialteu  will. 

ich  nehme  ein  Beispiel  aus  einer  andern  Disciplin,  aus  dem  Lalei- 
oischen. 

Viele  Schulmänner  sind  der  Ansicht,  dasz  es  gut  sei ,  dem  Schüler 
Zur  alle  Classen  nur  4ine  Grammatik  in  die  Hand  zu  geben.  Hierüber  mag 
jeder  denken,  wie  er  will;  für  mich  würde  es  tddtend  ge weisen  sein. 
Afldere  ziehen  es  vor,  zwei  Grammatiken,  aber  von  demselben  Verfasser, 

lu  gebrauchen,  wie  bei  Schultz,  früher  Zumpt  u.  a.  Was  diese  Gramma- 
tiken von  einander  untersciieidet,  ist  das  Quantum  des  Stoffes.  Ich  habe 
lie  gesehen,  dasz  damit  viel  erreicht  wird :  es  ist  für  den  Schiller  wie  für 
leii  Lehrer  die  {^^leiche  Qual.  Der  erstere  siebt  sich  in  tien  gewohnten 
i'mmen  wieder,  die  er  hinter  sirli  zu  haben  {^lauiite:  das  widert  ihn  au. 
mn  gesunder  Sinn  sagl  ihm  überdies,  dasz  diese  unendliche  Masse  von 
kgeln  und  Bemerkungen  ihm  für  seine  wahren  Zwecke,  Eintritt  in  die 
jdhere  Lilteratur  und  Stil,  nichts  fruchte.  Was  ilun,  als  Erscheinung 
B  der  LectClre  beobaclitet,  Freude  machen  würde,  dünkt  ihm  jetzt  nutz- 
oier  Ballast.  Wenn  ich  einmal  eine  neue  gröszere  Grammatik  nehmen 
voUte,  so  würde  ich  eine  ganz  neue,  mit  neuem  System,  neuer  Fassung 
ier  Regeln,  etwa  den  Madvig,  nehmen.  Es  mag  barock  klingen,  aber  es 
M  doch  so,  wie  ich  sage.  Die  Verwirrung,  welche  es  dem  Secundaner 
ringen  kr*iiiile,  wenn  er  von  Schultz  zii  Madvig  übergeht,  isl  nicht  so 
rosz  und  nachteilig,  als  die  Anregung  und  das  Interesse  grosz  und  heil- 
aiii  isl,  wenn  er  nun  die  neue  (Irammatik  mit  der  alten  vergleicht  und 
ie  eine  an  der  andern  miszl.  Dies  schärft  Denken  und  Urteil,  dies  bringt 
:isches  Leben  und  Lust  in  das  erstorbene  Gebein;  dies  gibt  neues  hiter* 
se,  an  welchem  doch  schlieszlich  mehr  als  am  materiellen  Wissen 
elegen  ist.  Nun  aber  Ihäte  ich  noch  einen  Schrill  weiter  —  ich 
emerke  zugleich,  dasz  ich  überhaupt  diesen  Schritt  nicht  thun,  sondern 
ie  griediisdie  Grammatik  emtreten  lassen  würde  —  und  nähme  eine 
rammatik,  welche  qualitativ  von  der  bisherigen  sich  unterschiede: 
ie  Formenlehre  nach  wissenschaftlichen  Prtncipien.  entwickelt,  die  Syn- 
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lax  historisch  und  sprach pliilosophisch;  daneben  ein  Hinweis  auf  die 
Werke,  welche  sich  durch  Beobachtung  auszcicfinen,  auf  Ellendl,  Madfig,  ' 
Zumpi,  Bake,  vor  allem  auf  L^chmann,  auf  Haupta  Obaemtionen  usw. 
Haben  nicht  die  groszen  Männer  aller  Zeiten  auch  stets  mit  neuem  ficrttk 
gekämpft?  die  Gustav  Adolf,  Friedrich,  Napoleon,  Scharnhorst,  IftAcher 
und  Gneisenatt?  Wir  kleinen  Leute  hinter  unseren  Scbulwftnden  ktaea 
es  ihnen  im  Kleinen  nachthun.  So  arbeite  denn  jede  Stufe  in  jeder  Kso- 
plin  iiüL  neuem  Geralli,  neuen  lileen.  Audi  in  unserer  Disciplin  lüi 
mehr  Stoff,  nicht  das  Gebl  Utiiea  luelu,  und  immer  immer  mehr,  süniera 
neue  Gesichtspuncte  und  neue  Melliode.  Vielwisseii  lehret  den  Ga^ 
nicht,  heut  so  wenig,  wie  in  den  Tagen  des  alten  üeraklit.  Dies  sei 
unsere  Losung :  in  neuem  Geiste ! 

In  den  unteren  Classen  der  preuszischen  Gymnasien  wird  factisti 
noch  nicht  Geschichte  gelehrt;  aber  auch  wenn  sie  ^ciphrt  würde,  ni 
wo  sie  gelehrt  wird,  kann  ich  mir  doch  als  erste  Stufe  d«s  geograpb- 
sehen  Unterrichts  nur  ebie  Disciplin  denken,  in  welcher  diese  beifo 
Geschichte  und  Geographie,  sich  auf  das  Engste  mit  ebund^  verhimfa. 
Auf  das  Wie  dieser  Verbindung  werden  wir  unten  kommen;  hier  gesif!  ! 
es  nur  auf  das  Innige  in  dieser  Verbindung  aufmerksam  zu  machen. 

In  der  Theologie  hat  es  oinc  Zeit  gegeben ,  in  welcher  die  li^ 
noch  eii>en  integrierenden  Bestündteil  der  Dogmauk  nusiuachte.  Ei^i? 
sicherlich  ein  groszer  Ffn  ischritt ,  als  Calixlus  die  Moral  zu  eiuer  hm^- 
deren  und  sclhstSndigeu  Disciplin  bildete,  und  Niemand  wird  %vün?ü*!^ 
dasz  diese  Trennung  aufgehoben  werde.   Aber  sowol  für  den  das^ 
tarcn  Unterricht  in  der  Religion  als  auch  für  die  wissenschaftliche  TVec" 
logie  kann  es  ein  Beddrlnis  werden,  die  Moral  wieder  in  die  Dogsauk 
zurückzunehmen  y  damit  der  Glaube  sich  seiner  Hinweisung  auf  die  V€^ 
hUtnIsse  des  Lebens,  die  Moral  sich  ihres  Ursprunges  und  Ihres  weaest* 
liehen  Charakters  immer  liewust  bleibe;  damit  die  Glaubenddwe  w 
Erstarrung  in  Dogmen  und  Formeln ,  die  Mord  vor  Veriuszeriichung 
Verflachung  gewahrt  werde.   Das  System  der  cbristlicben  Lehre  tot 
Nilzsch  kann  hierfür  ah  Muster  dienen. 

So  wie  Dogmatik  und  Moral,  sind  auch  Geographie  uiid  Geschi'liir. 
und  zwar  zu  allen  Zeiten,  vielfach  zu  einer  Einheit  zusammengcno^sffw 
Es  uiaclit  allerdings  einen  Unterschied  aus,  oh  diese  oder  jene  die  Bä<»1 
bilde;  Strabo  und  Herodot  können  uns  als  Musler  der  einea  und  ie\ 
andern  Vereinigung  dienen.  Man  wird  es  nie  vergessen,  dasz  aum  es  h^- 
Herodot  inmier  mit  einem  Historiker,  bei  Strabo  immer  mit  einem  Ge^i 
graphen  zu  thun  hat.  Für  uns  Ist  es  hinreichend,  dasz  das  Bedflr&is,  dr 
geographische  Element  In  die  Geschichte  hineinzuziehen  und  das  gesdiif^ 
liehe  in  die  Geographie,  in  den  grossen  und  schöpferischen  Zeltes  hat/is 
empfunden  ist,  in  denen  diese  Disciplinen  ihre  erste  Bildung  erh^j 
haben.  Und  zwar  ist  bei  Herodot  der  feine  Tacl  zu  bewundi  i  n  .  uiil  Ats 
er  von  dem  Geographischen  Gebrauch  uiachl.    Nicht  lu  (Iritchenia 
sondern  für  die  Ferne,  Fremde,  für  die  LSnder  am  Euphrat,  am 
nördlich  vom  Pontus,  wo  der  Mensch  noch  Knul  licr  Natur  ist,  in 
Armen  der  Katur  ruht  und  von  ihnen  umsciilungen  gehalten  wini. 
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(ieschichlliciic  Irill  umgekehrl  lia  hervor,  wo,  wie  dies  in  griechischer 
Well  gesobieht.  der  Mensch  sich  den  Armen  der  Nalur  entwindet  und 
frei,  kühn,  schöpferisdi  dem,  woiu  die  Natu r  ihn  bosliiunU  hat,  den 
eigeoen  Willen  und  die  freie  Thal  entgegenstellt.  Die  griechische  Ge- 
sdiichtaebreibung  hal  lange  Zeit,  nur  nicht  bei  Thncydides,  der  für 
Natorverhältnisse  nicht  die  l)eschaulicbe  Rulie,  nicht  das  empfängliche 
Gemftt  besitet,  sondern  sich  ganz  allein  den  gewaltigen  Stflrmen  der 
griechischen  Welt  hingibt,  diesen  Sinn  für  das  Geographische  und  Ethno- 
^Taphischc  ii^ibehallen,  wie  z.  \\.  bei  dem  groszen  und  herlicben  Poly- 
l)ius.   Die  Geschichtschreibuiig  der  Körner  Iial  liieriur,  wenn  mau  den 
einzigen  Caesar  ausnimmt,  keinen  Sinn,  so  weit  uii  ts  bcurteibMi  kön- 
nen: weder  Salhisl  —  in  den  HisLoi  len  scheint  dessen  mehr  entliaiten 
gewesen  zu  sein  —  noch  Livius  noch  Tacttus,  hei  welcliem  letzteren  der 
geographische  Sinn  so  sehr  fehlt,  dasz  man  aus  der  Art  und  Weise,  wie 
er  Feldsdge  erzUilt  und  Schlachten  beschreibt,  schliesien  könnte,  er 
habe  nie  aucli  nur  an  der  Spitze  einer  Legion  gestanden.  Umgekehrt 
haben  die  neueren  Reisenden,  die  Entdecker  grosser  Erdrftume,  es  nie 
imterbissen,  nach  dem  geschichtlichen  Leben,  nach  elhnographisdien  und 
lingiiistischen  Verhältnissen  zu  forschen:  eine  Richtung,  fttr  welche  der 
so  (f üh  dahingeschiedene  Barth  in  allen  seinen  Werken ,  vorzuglich  aber 
in  dem  groszen  Werke  idier  (bis  Inncrc  Alükas,  ein  voizügliclies  Muster 
hingestellt  hal.    Wir  können  uns  kaum  nudi  einen  Entdecker  neuer 
Welten  (lenken .  ohne  dasz  er  zugleich  cm  £nldeckcr  in  den  Üäumen  der 
üeichichte  wäre. 

Heber  Ritter  /.u  sprechen  wäre  thöricht:  doch  ist  das  nicht  über- 
flösiig  ztt  erinneni,  dasz  man  sehr  irrt,  wenn  man  ohne  ihn  glaubt 
geographische  ttldung  erwerben  zu  können.  £s  sei  doch,  dasz  die 
Ritlerscfaen  Ideen  in  nnsere  DiacipUn  flbei^gangen  seien :  Sinn  und  Geist 
dieser  IHsciplin  wird  doch  nur  aus  der  Erdkunde  selbst  geschöpft 
werden  können»  Es  kommt  nicht  darauf  an,  wie  viel  man  davon  liest: 
ein  Band  oder  wenige  R9nde  können  dafür  genügen:  aber  ohne  aus 
dieser  Quelle  selbst  geschüpfl  zu  haben,  musz  mau  immer  ein  Laie  in 
der  Geograpliic  bleiben. 

Das  Priucn)  der  liilterscben  Erdkunde  ist  nun  allerdings  die  Re- 
'/tehunj,'  der  Erdoberdachc  zu  dem  sich  auf  ihr  entwickelnden  Menschen- 
icbeu.  Aber  seine  Erdkunde  wird  doch  niclit  zur  Geschichte,  sie  bleifit 
Erdkunde,  wie  reich  auch  die  Fülle  des  Menschlidicn  ist,  mit  der  wir 
die  £rddecke  gleichsam  uberkleidet  sehen.  Ich  iiabe  stets  die  Feinheit 
bewundert,  mit  der  Ritter  die  Grenze  erkannt  und  tnne  gehalten  hat, 
welche  sie  nicht  Ober  schreiten  durfte,  ohne  zu  einer  färb-  und  Charakter^ 
lösen  Mischung  zu  werden.  Und  achlieszlich  ist  es  dodi  das  groszartigc 
Natnrrerhiltnbi  und  die  Gonfiguration  des  Bodens,  zu  der  er  immer  wieder 
zurückkehrt,  und  welche  all  den  Wechsel  des  historischen  und  nationalen 
Lrbens  überdauert,  um  sieh  für  neue  Zeilen  aufzubewahren.  Wer  Geo- 
tfiapiiie  und  Gcscluclile  iiieinautlci  ai  IjLiten  und  zu  einer  Einheit  ver- 
sclimelzen  will,  ^vird  gut  thun,  sich  Ritter  stets  vor  Augen  zu  halten 
und  sicii  von  ihm  das  richtige  Masz  iehrea  zu  lassen« 
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Der  geographische  Unterricht  hat  nicht  den  Eadzweck ,  localisierie 
Geschichte  zu  gehen,  sondern  gewisse  Erdrätune  kennen  zu  lehren,  diese 
aber  nicht  bloss  in  ihrer  nat&rlichen  Gestali  oder  als  anbeieble,  sonden 
wie  sie  dorch  Menschen  hdeht  und  geformt  sind,  und  dann  wieder 
menschlichen  Zwecken  gedient  haben.  Gleich  der  erste  Beginn  diesss 
Unterrichts  hat  darenf  Bedacht  zn  nehmen ,  dasi  dieser  Zweck  erreidil, 
und  zu  verhüten,  dasz  derselbe  verdunicelt  oder  verwischt  werde,  Oa^ 
Geschichtliche  kann  dader  immer  nur  das  Secundäre  und  Begleitende  s«iß, 
d:is  i^eographiscliü  Biid  und  die  Bildung  des  geagraphisclieu  Sinnes  siebte 
immer  voran.   Wie  diese  letztere  711  erreichen  sei,  welcher  Weg  dJict 
zu  wählen,  darüber  sollte  eigenUicli  kern  Zweifel  sein.  Denn  die  Geo- 
graphie ist  eine  Biscipiki,  welche,  wie  alle  natiirwissensciialUiche&, 
wesentlich  eine  gruppenbildende  ist,  und  also  von  kleineren  Eni- 
rlomen  sa  grosseren,  von  der  Nahe  in  to*Feme,  von  dem  Teile  in  den 
Gänsen  aufsnsteigen  hat»  Oer  Knabe  hat  nicht  von  vom  herein  den  Sias 
fflr  ein  grösseres  Ganse,  sondern  dieser  muss  erst  bei  ihm  erweckt  oai 
herangebildet  werden.  Selbst  fär  die  ntchste  Nihe  bringt  er  diesen  Sim 
nicht  mit.  Er  kennt  nur  das  Einzelne^  hat  aber  noch  nicht  daran  gedadit 
diese  Ein/j  Inen  ciiifeinander  zu  bezieiieu  and  ml  Leinander  zu  verLiin-JcA 
Er  weisz  wul,  »la»/.  eUva  cm  Ort  liier  liegt  und  der  ;iri(l(  re  da,  aber  er 
nie  darüber  nachgedacht ,  dasz  sie  von  »emem  Woimorle  aus  nacii  tii- 
gL'^(  ngcsctzlen  Seiten  liin  lugen.  Er  weisz  etwa,  wohin  der  Fliisi  »«kt, 
aber  nicht,  woher  er  kouunt,  und  faszl  die  Orte,  welclie  der  Klusz  be- 
rührt, noch  lange  nicht  zu  dner  Gruppe  zusammen.  Wer  diesen  G&s 
des  geographischen  Anschauens  kennt,  wird  natürlich  den  Unterridti 
mitOrtskunde  beginnen  lassen  und  von  hier  aus  fortschreiten,  mim 
er  Gruppe  an  Gruppe  reiht  Die  gewonnenen  VorsteUongen  dienen  ihn 
dann  weiter  als  Massslab  fflr  grossere  RAume  und  zur  VergegenwSrttgnng 
des  Femen.  Auch  dem  gerelfteren  Geiste  entschwinden  gewisse  lahlei 
in  nebelhafte  Ferne,  und  man  kann  sie  nur  festhalten,  indem  man  » 
grüszei  tiii  Eiiiheiloü  jiu^zl,  z.  B.  ;in  (ien  Uäumeu,  welche  das  Lichl  darc  - 
fliegt.    Fiir  den  Knaben,  den  wn  vor  uns  haben ^  sind  schon  kleiDer^ 
Znhleü  unverständlicli ,  wenn  er  nicht  ein  Mittel,  um  sie  zu  nie<;>fMj,  niH- 
bringt:  60UOÜ  oder  lOlAKKJ  sind  für  ihn  gleichgellend,  beide  unfjsiljr 
viel ;  wenn  er  aber  den  Maszstab  besitzt ,  dasz  die  eine  Stadt  5mal  u&i 
die  andere  lOnial  so  grosz  sei  als  die  Vaterstadt  des  Knaben,  so  geht  Htm 
ein  Licht  auf  über  die  wirkliche  Grösse  jener  Orte.    Auch  aus  diesen 
Grunde  ist  das  Ausgehen  von  der  unmittelbaren  Nihe  das  einiig  radMt 
und  vemflnftige  und  wahrhaft  bihlende,  soweit  die  Geograplue  ttb«- 
haupt  bildende  Elemente  in  sich  besitst  Denn  allerdings  kann  man  nidt 
mehr  von  einer  Disciplin  erwarten ,  als  sie  su  leisten  im  Stande  ist;  he: 
der  Geographie  ist  es  zunächst  dies ,  dasz  sie  Gruppen  zu  bilden  auich 
lel.   Die  Cansalaat  liegt  diesem  Alter  noch  fern.   Hierzu  inii  aber. 
wovüJi        iiusnicngcn,  die  Belebung  des  GefuliLs  umi   lic  L.rw  <  (  kuai 
eines  allgcmcinei m  iuteiesses,  w  uiin  die  Betrachtung  der  KrdoberlUic^ 
mit  historiscliea  Elemenien  befruchtet  wird. 
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Welcher  Art  werden  nun  diese  Elemente  sein?  Das  Lebcnsaller, 
mil  dem  wir  et  hier  zu  Ihun  haben ,  ist  1)  mit  dem  eigentlicb  geschieht- 
liehen  Stoffe  noch  unbekannt,  und  2)  nodi  nicht  für  das  Erkennen  von 
tmacUicheffl  Zusammenhang  hkreichend  befiihigt  Aus  beiden  Ursachen 
ist  es  unmöglich,  schon  hier  die  Geographie  als  Voraussetzung  der  6e- 
schiebte,  die  Nalur  des  Landes  als  Bedingung  für  die  auf  dieser  Erdstelle 
sich  vollziehende  Üeschichle,  siJi  erjiw ickelnde  Cultiir,  für  die  Völker- 
psychologie zu  behandeln.  Wer  noch  nichts  von  Suwuiou^  Zuge  über 
die  Alpen  weisz,  der  kann  auch  dadurch  kein  hüheres  Interesse  für  die 
>;ilur  des  Gebirges  und  der  Passe  erhallen^  durcli  welche  der  kühnste 
aller  Feldherren  hindurchbrach.  Ich  will  nicht  einmal  erwähnen,  wie 
unsicher  überhaupt  dieser  Boden  ist,  und  wie  man  sich  wol  hülen  sollte, 
fiberail  causalen  Zusammenhang  herauszuwitlern,  anslatl  auch  den  andern 
Fielor  zu  beachten,  die  Freiheit  und  den  Willen  des  Menschen,  welcher, 
dien  geographischen  Wahrscheinlichkeiten  zum  Trotz,  sich  und  seine 
Mioken,  ja  selbst  seine  Laune  zur  Geltung  bringt.  Der  Mensch  be- 
hcfscht  ebensowol  die  Natur,  wie  er  von  ihr  beherscht  wird.  In  diesem 
Poncte  kann  ich  mich  nicht  mit  Prof.  Fosz  einverstanden  erklären.  Die 
Gescliichtc  musz  wissen,  wo  etwas  ^^eschehen  ist;  die  Geographie,  was 
dort  ^'c^cliL'lien  ist;  das  Warum  ist  oft  ein  dunkcles,  selbst  wo  der 
ZusaraiHi  liluing  olTen  da  zu  liegen  scheint.  An  dem  Anonymen,  was  in  der 
Geschiciite  liegt,  scheitert  oft  die  sicherste  Berechnung.  Diese  Tendenz 
führt  leicht  zu  Phantastereien  jeder  Art.  Schon  Goethe  hat  gelegentlich 
eiomal  skh  iu  diesem  Sinne  geäuszert :  nicht  das  Land  mache  den  Men- 
schen ,  sondern  der  Mensch  das  Land. 

Es  gibt  aber,  auch  abgesehen  von  dieser  causalen  Beziehung,  noch 
bistorische  Momente  genug,  welche  sich  an  die  Betrachtung  des  Landes 
anknüpfen.  Die  Natur  des  Bodens  selbst  fordert  dazu  auf.  Es  hat  Zeiten 
gegeben,  in  denen  dieser  Boden  nicht  so  aussah,  wie  jetzt.  Wo  jetzt  die 
Pflugschaar  oder  die  Sense  arbeilet,  sind  einst  SchilTe  gegangen;  lief 
linier  der  Ertle  liinlet  man  noch  SchilTskiele  und  Anker.  Die  Flüsse, 
welche  jetzt  kaum  noch  für  ein  kleines  Boot  Tiefe  genug  haben,  haben 
einst  Schiffe  getragen,  mit  denen  die  See  befahren  ward,  (.ntsze  Wasscr- 
llulen  müssen  hier  einst  diese  Schluchten  in  den  Erdboden  gerissen, 
dort  die  gewaltigen  erratischen  Blöcke  übereinandergeschoben  und  aufge« 
schichtet  haben.  Die  Erde  selbst  hat  so  ihre  Geschiciite  gehabt«  Diese 
tieschichte  hat,  weil  sie  in  eine  unendliche  Feme  zurückweist,  weil  sie 
etwas  Ahnungsvolles  hat  und  auf  Kräfte  schlieszen  läszt,  die  jetzt  nicht 
mehr  wirken ,  nicht  mehr  vorhanden  sind ,  für  den  Knaben  etwas  Reizen- 
des. Ich  setze  dabei  natOrllch  einen  Lehrer  voraus,  der  mit  dem  Kinde 
die  Geographie  nicht  in  der  Schulstnbe,  nicht  auf  der  Landkarte  beginnt, 
sondern  dasselbe  hinausführt  in  die  Welt,  von  der  es  rings  umgeben  ist, 
und  es  hier  zu  orientieren  und  zu  fixieren  sucht,  an  der  Stelle,  au  der  es 
lebt,  es  auch  sehen  lehrt.  Es  versteht  sich,  dasz  dem  Kinde  nur  zuerst 
das  Aui;e  liu  rfm  jiifgethan  wird,  ohne  alle  und  jede  Iheorie.  L'eberreste 
aus  allen  Zeiten  werden  sich  anschlicszen,  solche  zumal,  welche  von  dem 
Hauche  des  Geheimnisvollen,  Sagenhaften  umgeben  sind:  waidbestandene 
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Burgwälle,  wo  einst  ritterliche  Geschlechter  gewohnt  hahes,  zerfaUesde 
Burgen  9  welche  weit  ins  Land  hinausblickten,  Wartthfirme,  wdchedk 

städtische  FeMmark  oder  den  Flusz  schützten,  Kirchen  mit  dislern 
(lewolbcri  und  unli  i  ii  dischen  reineren.   Das  Schöne  hat  für  das  Kindes- 
aller  noch  keine  Hedctitanfr,  wnl      i  *1.ls  Orosze,  das  Ifolie.  Auch  weao 
•    der  Knabe  Ober  die  lleinial  InriauskonimL,  i:st  <  s  dies  zuerst,  was  üm 
fesselt.   Ein  Raphaelsches  Gemälde  gilt  ihm  nocli  nichts,  wol  aber  «Ik- 
Masse  der  Zimmer  im  Vatican,  der  Koloss  auf  der  Wilhelmsliühe  hei 
Rassel.   Die  sieben  Wunderwerice  der  alten  Welt  haben  abmvieg«ad 
durch  ihre  GrOsse  imponiert  Ebenso  wie  dem  Knaben  der  Kunstrd^ 
und  SelitSnzer  mehr  ist  als  der  Gelehrte,  der  Dichter,  der  iülastler,  ia 
Soldat  mehr  ist  als  der  Staatsmann,  ebenso  ist  es  auch  mit  den  WcrtoL 
die  er  verehrt.  Das  grOne  GewiKlbe  in  Dresden  hat  für  ihn  mehr  iedeu- 
tung  als  die  Gemaldegalleirie.  Auch  dies  ist  ffir  ihn  ehie  Grösze ,  freilkk 
nach  der  Seile  des  Kleinen  hin:  denn  auch  (hes  kann  ihm  unerrcidd)* 
und  darum  grosz  erscheinen.  Ebenso  fesselt  ihn  das  Sonderbare  meli: 
als  das  Hejrelreclite.  Er  Iial  noch  den  i,Mitcu  Glauben,  dasz  Innler  Am.  | 
was  sü  sehr  von  allem  ihm  Jickannlen  ainveichl,  »  in  tieferer  Suin,  ciü 
verhorgeuer  Zweck  enthalten  sein  müsse.    Diesem  Triebe  der  Kn,il)«- 
natur,  den  wir  liier  nicht  weiter  verfolgen  wollen,  inusz  nun  Rechsuu 
getragen,  Nahrung  geboten  werden.  Aber  zu  dem  Seienden,  SichtbiRD 
kommt  dann  die  That  und  die  menschliche  Person:  freilich  nieht  jeie 
und  niclit  aus  jeder  Zeit  in  gleichem  Haste.  Das  Alter  hat  w  d» 
Jugend ,  die  Vergangenheit  vor  der  Gegenwart  den  Vorzug.  Dann  ipc- 
chen  diejenigen  Theten  und  Personen  su  dem  Kindeshersen,  welche  mA 
ausser  dem  causalen  Nexus ,  in  welchem  sie  allein  recht  verstanden 
den  können,  für  sich  ein  poetisches  inieresse  darbieten.   Sie  sind  gh-icb- 
saiii  Mcleuie,  welche  unvorbereilel  ersebeinen  und  unlsciiwunflen  sind, 
che  man  sich  dessen  versieht:  glänzende  Erscheinungen,  welche  mckii 
immer  in  ferne  Zukunft  nachzuwirken  brauchen:  oft  solche.  i»ei  deDen 
gar  keine  Wirkung  beabsichtigt  ist.  Die  Sagen  des  Mittelalters  repräsc«- 
tieren  diesen  Kindesstandpunct.   Verwegener  Mut,  der  sich  nur  auf  sidt 
selber  stützt,  hat  hier  hölicren  Werth  als  Ueberlegung  und  IMan ;  pnitt- 
sames  WOten  mehr  als  Edelmut;  dies  Alter  kennt  die  leidende  Tugodl 
nicht,  sondern  die  In  Thaten  hervorbrechende.  Das  Geistige,  Idedle,  das 
Sittliche,  das  Fromme  finden  erst  in  gerelfterem  Alter  einen  WMcrhail  i 
und  VerstMidnis.   Ans  diesen  Sphlren  bdebt  sich  der  Boden  wie  m  j 
selber;  man  hat  dies  3Ialcrial  nicht  mit  den  Haaren  herbeizuziehen,  son-  1 
dern  nur  das  Entsprechende  aus/nwahlen;  obwol  nicht  zu  leugnen  bi  ; 
dasz  viel  frutcr  StolV  «lahnKi  liwinden  wird  und  schon  dahingeschwunden, 
ist,  weil  die  Sort^'e  ihn  loi/nhalfcn  mul  dem  jnn^'cn  iiescblecht  lit'f  ttfl- 
anpflanzen,  fehlte  und  Icliit.  Woher  Ircihch  soll  diese  Sorge  kouiiueQ,  *i* 
nur  selten  ein  Lehrer  im  Amte  warm  und  an  seinem  Orte  wirldich  Im^ 
misch  wird.  Diese  Zugvögel  kommen  und  gehen  ohne  Kenntnis  xmä  ota 
Liebe  zu  den  Elementen,  an  denen  die  junge  Seele  vomemiich  ein  Iiileress? 
nimmt  und  sich  xu  höherem  und  edlerem  Empfinden,  Sinnen  und  WoBs 
erheben  kann.  Vergangenheit  wird  uns  mehr  und  mehr  ein  Schlo»  nii  ! 
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siebeii  Siegeln.  Wir  werden  bald  auch  nicht  mehr  wissen ,  wo  unsere 
Wiege  gesunden  hat. 

Von  der  unmittelbaren  Umgebung  geht  die  Geograpliie  weiter  und 
weiter,  so  dasz  sie  ht  den  beiden  unteren  Classen  die  ganze  Erdoberfläche 
ttmfaszt.  Dasz  dies  möglich  sei,  wenn  der  Unterricht  Masz  zu  halten  ver- 
siebt, wird  Niemainl  bezweifeln.  Je  wcilei  die  Enlfernungen,  desto  mehr 
lichten  sich  die  Haiirac,  desto  leerer  werden  seilj.st  ilio  Karton.  Nur  das 
Aiiszerortleiithclislo .  was  Natur  tind  menschliclic  Werke  »iaihielen ,  kann 
ijocli  unsere  Aufmerksamkeit  verdienen,  nicht  Geringeres  als  die  Pyra- 
miden Aegyptens,  die  chinesisclie  Mauer,  Ströme,  wie  der  Misisippi,  der 
Amazonenslrom,  der  Nil,  der  Ganges:  im  Yerh.1Itnis  zu  der  Entfernung 
moss  auch  die  Grösse  zunehmen.  Aber  auch  hier  handelt  es  sich  um 
Bildung  neuer  Gruppen,  deren  Dimensionen  natQrlich  ins  Unermesslicbe 
wachsen.  Den  Schlusz  bildet  die  Anschauung  des  Globus,  und  eine 
Kenntnis  der  Linien ,  welche  zur  Bestlmmmung  der  geographischen  Orte 
dienen.  Der  auf  diese  Weise  unterrichtete  Schüler  bringt  es  am  Schlusz 
der  Quinta  wirklich  zu  einem  (ianzen  iu  dieser  Disoiplin,  das  allerdings 
nicht  das  letzte  (iaiize  ist,  wol  aber  für  ihn  ein  in  sich  abgerundetes, 
von  einem  Princip  belierschtes  danze  bildet.  Er  lial  ein  Ou  niium  p:cogra- 
phischer  Kennlrns  erworben,  er  lial  die  Fäliij^^keil  erlangt  tfins/iMc  Teile 
der  Erdoberiläche  zusammenzufassen  zu  einer  Einheit,  das  Bcdüriiiis  ist 
in  ihm  erwacht ,  jeden  einzelnen  I'unct  in  einem  solchen  Ganzen  unterzu- 
bringen, dann  haben  Gruppen  sich  wieder  mit  Gruppen  zu  neuen  Ganzen 
vereinigt,  alle  diese  Rfiume  sind  auf  das  Mannigfaltigste  belebt,  und  die 
Menschengeschlechter,  welche  nacheinander  fll»er  sie  hingewandelt  sind, 
haben  dort  zahlreiche  Spuren  ihres  Daseins  zurflckgelassen*  Sollte  noch 
eins  blnzukommen,  so  wSre  es  dies,  dasz  von  denen,  die  bereits  eine 
geübtere  Hand  besitzen,  ein  Versuch  zu  graphischen  Darstellungen  gemacht 
würde.  Ich  würde  jedoch  hierzu  nicht  ratheii,  da  iiacli  uioiner  Erfahrung 
nur  wenige  jener  zarten  Hände  liiei  /u  die  Frdiigkeil  besitzen. 

Für  die  zweite  Stufe  sind  uns  3  Jahre  gewährt.  Ich  setze  dabei 
voraus,  dasz  auf  den  preuszischcn  Gymnasien  zwei  Dinge  geschehen, 
welche  unzweifelhaft  geschehen  müssen : 

1}  Dasz  in  Quarta  eine  eigentliche  Lection  eintrete. 

2)  Dasz  Oberhaupt  die  Combination  der  Geographie  mit  der  Geschichte 
als  unter  sich  verwandter  Oisciplhien  aulhöre.  Sie  sind  in  der  That  nicht 
▼erwandt:  die  Geographie  gehdrt  in  den  Kreis  der  Naturwissenschaften, 
die  Geschichte  in  den  der  ethischen  Diaciplinen.  Ebenso  Ist  die  Metbode 
beider  eine  durchaus  verschiedene,  wie  natflrilcb,  da  die  eine  ein  Neben-, 
die  andere  ein  Nacheinander  und  Durcheinander  zum  Object  hat.  Die 
Beruliiung,  welche  sie  haLcn,  hat  mit  ihrer  Verwandtschaft  nichts  zu 
Ihun.  Es  würde,  wozu  man  ebenso  bercchtiirt  w5re,  Niemand  einfallen, 
Religion  und  Gcofrn-iphie  :ils  verwantlle  i)isci|tliii('n  helrachlen  und  so  zu 
einer  Art  von  Einheit  combioicren  zu  wollen.  iMcine  Erfahrung  —  und 
ich  glaube  micli  in  diesem  Faciio  so  gut  wie  irgend  ein  Lehrer  versucht 
zu  haben  —  hat  mich  Überzeugt ,  dasz  diese  Disciplinen  ganz  getrennt 
und  immerhin  an  zwei  verschiedene  Lehrer  verliehen  werden.  So  wie  es 
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jetzl  steht,  koiuuii  in  der  Regel  eine  der  Disciplinen  za  kiin,  je  Aach  der 
Neigung  des  Lehrer»  oder  der  Vorliebe  des  Direktors,  nod  es  werden 
wenige  Direcloren  sein,  die  so  gut  wie  Ranke  die  Geographie  so 
schätzen  wflslen*  Jede  fflr  sich  wird  zu  ihrem  Rechte  iLommen;  beide 
vereinigt,  wird  aus  beiden  nichts.  Dies  meine  Ansicht,  und  ich  wrfire 
es  ja  Niemand  uns  dnes  Besseren  zu  belehren. 

Es  sind  also  für  Quarta  und  Tertia  zwei  licsuaderc  gcograpiuschc 
Stunden  anzusetzen. 

Un55or  Weg  war  bis  dahin  der  von  der  iiaclistcü  'S.iU^  m  luidier  woi- 
lei  t:  1  I  iiic,  von  dem  einzelnen  i*(inele  zur  fui  ix  Ineilentlen  Rihliing  vuü 
Gruppen:  unser  Standpniicl  war  und  blieb  dabei  weseuliich  die  lleliiijil, 
von  der  aus  wir  unsere  Bücke  aussandteu,  von  der  wir  auch  den  Ua^z&ub 
zur  Schätzung  des  nicht  Gesehenen  hernahmen.  Auf  diesem  Stand- 
piincte  iidnnen  wir  nicht  bleiben:  es  gilt  jetzl  einen  IiOberen,  umfasse»» 
deren  Standpunct  zu  wählen,  uns  gleichsam  hoch  über  die  ErdoberflSche 
zu  erheben  und  von  oben  herab  das  Ganze  fiberbiickend,  wenigstens 
relativ  Ganze,  von  diesen  Ganzen  aus  den  umgekehrten  Weg  in  das 
Innere  derselben  uns  zu  bahnen ,  zuvor  aber  mit  unseren  Blicken  die  vor 
uns  liegenden  Uäume  in  ihrem  Umfan^'e  zu  umspanueu.  iliernacl»  ist  oif 
Aufgabe,  welche  zunächst  der  zweiten  Stufe  gestellt  isl,  eine  zwiefache: 

1;  <lie  einer  i'eriegese,  woran  sich  eine  Oceauographie  von  Lo^ 
sobem  Slaudpuncle  aus  anfchnl; 

2)  die  einer  ühersichtlichen  Darslelliing  der  inneren  Gliedcruog  der 
Continenie.  Filr  die  letzlere  bieten  sowol  die  Erhebungen  der  Erdrinde 
als  die  strömenden  Wasser  sicli  als  Führer  dar. 

Wir  bieten  mit  diesen  Vorschlägen  durchaus  nichts  Neues;  £e 
Periegese  ist  seil  uralten  Zeiten  geübt  worden;  zahlreiche  Periplen 
liegen  uns  noch  heut  vor;  die  innere  Gliederung  eines  Erdganzea  hat 
nach  Ritters  Ideen  Roon  seiner  eigentlichen  physikalischen  Geographie 
vorausgehen  lassen  und,  so  viel  ich  weisz,  zuerst  von  dieser  gesonderL 
Dies  isl  in  der  Thal  der  Weg,  auf  den  wir  wieder  zurCicklenken  nirjs>ciK 
aber  er  will  aueli  \uil  aller  Stren^'C  iniie*:^eliallen  sein.   Dies  Vcrfahrcü 

uns  ein  völlitr  sicheres  und  wohlgeordnetes  Wissen;  es  läsitl  uu^. 
indem  wir  die  innere  Gliederung  erkennen,  das  Ganze  klar  vor  AUj:eii 
treten;  es  spannt  den  Raluueo  aus,  den  die  folgende  Glassc,  ohne  sich 
zu  verwirren,  ausfüllen  kann ;  es  ist  endlich  auch  geeignet,  uns  von  dem 
kunstvollen  Bau  der  Erdrinde,  welcher  sich  vor  uns  ausbreitet,  bim»» 
weisen  zu  dem  groszen  Werk«  und  Baumeister.  Daher  musz  diese  Partie 
ganz  rein  gehallen  werden,  damit  der  Anblick  des  erhabenen  Games 
nicht  durch  klehie  fremdartige  Zierrathen  gestört  werde.  Ich  rathe  daher 
nicht,  diese  oder  jene  Elemente  einzumischen,  welche  dem  Trockenes 
einen  gewissen  Ueiz  verleihen  sollen.  Es  bedarf  keiner  Reize  ^  wenn  doj- 
Lehrer  nur  die  Gröszc,  Harmonie  und  Schönheit  des  Baues  selbst  wirken 
lassen  will.  Freilich  nuisz  der  Lehrer  selbst  hiervon  ergrifien  sein,  \v;o 
CS  Ritter  war,  wenn  er  .steh  auf  <lem  Iiohen  Talra  stehend  dachte ,  un.l 
von  da  herniederblickle  auf  das  tiefe  östliehe  Lurupa  und  die  Stroniadem 
verfoigle,  welche  sich  durch  dasselbe,  die  einen  nach  I^'ordeo,  die  andeni 
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nach  Sdden  hinzogen.  Wem  dieser  Sinn  fehlt,  wie  wfll  der  Andere  hier- 
für hcgeisltTi]  ? 

Und  (loch  gihl  es  auch  hier  finige  MiUcl,  um  diese  anscheineiul  so 
Irockciie  Lcclion  zu  beleben.  Man  möge  es  mir  verzoilinn ,  wenn  ich 
ziemlich  Triviales  vorbringe;  aber  es  ist  hier,  wie  so  ofl,  nicht  das 
Künstliche  und  iiesuciite ,  was  am  sichersten  wirkt.  Zu  Einfachem  und 
Groszeni  musz  man  den  Weg  nie  auf  Umwegen  suchen. 

1)  also  halte  man  die  Behandlung  Immer  als  eine  comparatiTe. 
In  allen  Gebieten  des  Wissens  und  Erkennens  bedarf  das  Keuzuerlemende 
bereits  eines  gegebenen  Stammes ,  einer  vorhandenen  Nasse  von  Vorsiel* 
luogen,  an  die  es  sich  anlehnen  und  mit  der  man  es  verschmelsen  könne* 
In  der  Geographie  ist  gleichfalls  dies  BedQrfnis  da,  aber  es  Ist  oft  schwie- 
riger  zn  hefiriedigon,  weil  hier  oft  mehrere  gleich  unbekannte  Vorstellun- 
gen sich  gcnseilig  tragen  und  im  Bewustsein  erhalten  müssen.  Dies 
ist  namcnllich  bei  der  Einpragung  topischer  liesliujmungen  der  Fall, 
welche  docli  so  uuerläszlich  und  nur  tlun  h  Cnniparation  mit  einigem 
Erfolge  zu  erreichen  ist.  I*rnf.  Fosz  hat  hier  nn  -c  sehr  zwecknias/ige 
Winke  gegeben;  es  ist  aber  dies  io  ein  System  zu  bringen,  nicht  dem 
Zufall  zu  überlassen.  Roon  hat  hier  auf  das  vorzüglichste  vorgearbeitet; 
ebenso  hat  vor  langen  Jahren  Bitter  In  seinen  Darstellungen  von  Indien, 
welche  sich  in  mehreren  Jahrgängen  des  Berliner  Kalenders  be6nden, 
und  welche  meines  Eraclitens  verdienen  wieder  lierausgegeben  zu  wer- 
den, vorzilgliche  Muster  einer  populären  Betrachtungsweise  gegeben, 
welche  auf  Comparation  asiatischer  Distanzen  mit  bekannteren  europM- 
sehen  beruht.  Dies  Verfahren  scheint  leider  auszer  Gebrauch  gekommen 
und  in  Vergessenheit  •;erallien  711  sein. 

2)  ist  es  iinerl;iszli(  Ii  d»;m  iiedaehlnis  etwas  zuzumuten.  Die  (ieo- 
graphie  verlanirl  cm  W  issen  von  d«'?n  Lehrer  wie  von  dem  Schiller,  das 
sich  nicht  mit  Iiciinemlichkeit  i^ewimien  laszt,  sondern  Anstrengung  for- 
dert. Wir  haben»  als  diese  Studien  erblühten,  mit  äuszerster  Energie 
z.  B.  die  Puncte  lernen  müssen ,  welche  von  der  Linie  benlhrl  werden, 
die  die  Grenze  des  deutschen  Mittelgebirges  gegen  das  norddeutsche  Tief- 
land bezeichnet.  Diese  Arbeit  kann  Keinem  erlassen  werden.  Sie  wird 
aber  nicht  mehr  fibemommen ,  erstens  weil  diese  Disciplin  Oberhaupt  in 
Nisachtung  und  Verfall  gekommen  ist,  zweitens  aber  weil  bei  den  jetzi- 
gen kartographischen  Rulfsmitteln  dazu  das  BedQrfnis  nicht  mehr  vorzu- 
liegen scheint.  Man  hat  es  ja  vor  Augen,  wozu  noch  diese  Quälerei? 
Man  vergis/.i.  dasz  das  Auge  nicht  liinreichl,  eine  sichere  und  genaue 
Vorstellung  zu  geben;  die  Bilder,  die  es  leicht  und  mühelos  aufnimmt, 
entweichen  ebenso  leicht.  Daher  die  Erfahrung,  dasz  die  Schfder,  seit 
sie  so  vorzugliclic  Urilfsmillel  ffir  di«'  Anschauung  Ijesilzen,  wie  Svdow- 
scbe  und  Kiepertsche  Wandkarlen  es  sind,  weniger  als  sonst  lernen; 
diese  Erscheioimg  ist  selir  natürlich.  Es  bedurfte  sonst  einer  viel  grosze- 
ren  Energie,  um  ein  Bild  z.  B.  von  Griechenland  zu  erhalten,  als  jetzt 
notig  ist;  eben  deshalb  aber  wurde  das  so  Gewonnene  zu  einem  wirk- 
lichen Eigentum.  Um  diese  Energie  wieder  zu  erwecken  verlange  ich 
daher  grosze  Anstrengung  des  Gedächtnisses,  bei  der  der  Lehrer  natOrllch 
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dem  Schaler  mit  gutem  Beiapiele  vorangehen  rousz.  Aueb  Wandkarten, 
mit  deoen  unsere  Classea  geschmfickt  sind,  helfen  und  nfitsen  gar  nidbts, 
wenn  nkhl  ToUstindige  Uebnngen  Im  Kartttdesen,  Praqparaüoa  nnd  Repe- 
tition  angestellt  werden.  Karten  sind  sehr  gut,  aber  man  mnsz  sie  anch 

zu  gebrauchen  wissen.  Sie  sind  jetzt  zum  Ted  ein  Faulbett  geworden, 

auf  welches  sich  tlor  Sdiüler  mit  alKü'  Roliaglichkeit  ausstreckt  uod 
wartet,  tiasx  iiiin  ilic  T.mhen  {^loicli  gebraten  iji  den  Mund  flicgt-ti. 

3)  endlich  ist  ilics  die  Shifo,  auf  der  die  eigene  crraj>liische  Darstd- 
lung  zu  hetrinncn  Iml.  Man  vei  l.in^i  niil  Hecht,  das/.      St  liültir  von  einem 
gewissen  Teile  der  Erdoberiläche  nicht  eine  allf^^enieine  und  xiehclhafte  Vor- 
stellung besitze,  so  dasz  er  etwa  weisz,  England  sehe  nicht  ganz  so  aus 
wie  Spanien,  und  Südamerika  nicht  wie  Kamt.<ichatka,  sondern  eiii  schaHes 
und  treffendes  Bild  des  Landes  entwerfen  könne.   Hierzu  aber  müssen 
zwei  Dinge  sich  vereinen:  1)  das  ganz  positive  Wissen  und  2)  die  Uebnng. 
Die  letztere  allein,  ohne  das  erstere,  führt  zum  Hechanismos;  ohne  sie 
aber  bleibt  der  junge  Geograph  ein  Stümper.  Ich  verlange  dabei  natür- 
lich keine  mit  groszer  Kunst  ausgeführte  BlStter,  wie  mir  dergleidiat 
vor  Jahren  ein  Direclor  mit  Wohlgefallen  vorzeigte.    Solche  Karton  las«? 
ich  mir  als  hübsche  Ferienarl)eit  gern  gefallen;  für  die  Schiilzeif  nehnuö 
sie  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  und  leiten  überdies  den  Schüljr  leicht  irre. 
Meine  feinsten  Kai  t(  nzeicfnier  sind  nicht  immer  die  besten  Geograph«; 
gewesen.  Mir  genügt  cuic  eiulachere  Leistung,  aber  eine  solche,  welcie 
von  der  Positivitüt  des  Wissens  und  der  Geläufigkeit  im  Zeichnen  Beweis 
ablege.  Die  Cansteinsche  Methode  ist  dabei  zu  könstlicli.  Der  Schäl«r 
bebült  viel  leichter  die  erforderlichen  Bestimmungen  einiger  wesentüek«r 
Puncto  als  den  Weg,  auf  dem  er  nach  Canstein  Karten  construieren  mtt. 
Ich  habe  dies  versucht«  aber  wieder  aufgegeben.  Dagegen  sind  KeCze^ 
wie  die  Vogelschen ,  sehr  brauchbar  und  sn  empfehlen«  Ich  gehe  scttst 
so  weit  zu  behaupten ,  dasz  der  ganze  Unterricht  in  der  Lehrstunde  eni 
graphischer  sein  sollte.  Wo  die  Classe  klein  ist,  würde  ict»  nur  zeichnen 
lassen,  und  das  positiv  zu  Lelueude  an  das  Zeichnen  anknüpfen.  Natur* 
lieh  gehört  auch  hierzu  viel  Arbeit  seitens  des  Lehrers.  Auch  vi  bedarf 
einer  groszcn  Uebung,  damit  liand  und  Auge  die  noliife  Sicherheit  gewin- 
nen, und  er,  indem  er  den  Umrisz  eines  Landes  entwirft  oder  den  Lauf 
eines  Flusses  zeichnet,  ebenso  wenig  schwanke,  wie  wenn  er  irgend  einen 
Buclistaben  an  die  Tafel  schreiben  sollte.  Wo  ein  Lehrer  diese  Mühe 
nicht  gescheut  hat,  habe  ich  immer  die  gliUizendste  Frucht  des  Unler^ 
richts  gesehen.  Atlanten  sind  natürlich  für  diesen  graphischen  Unter» 
rieht  in  der  Glesse  störend.  Ein  grosses  Kartennetz  an  der  Wand  oder 
auf  der  Tafel,  ein  dem  entsprechendes  kleineres  vor  jedem  Schüler,  dam 
ein  Bl.ltlclien,  um  die  nötigen  Notizen  zu  machen,  das  ist  der  ganze 
Apparat  dieses  Unterriciits.  Büclier  und  Atlanten  sind  üur  für  das  Haus, 
zur  llept  Liinni,  vielleicht  auch  zur  Praeparalion. 

Dies  iiipinc  Ansieht:  ich  wiederhole  es  jedoch,  dieser  rnterricht 
d.irf  nicht  durch  dies  oder  jenes  Zuckerwerk  versuszl,  mit  diesen  oder 
Jenen  Zufälligkeiten,  von  denen  sich  auch  ausgezeichnete  Lehrer  nicht 
frei  erhalten,  gesciunückt  werden,  sondern  mnsz  in  aller  Strenge  wuü 
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Stetiger  Arbeit  vorschrciten.  Es  niusz  al)or  allerdings  auch  der  Lehrer, 
der  sich  diesem  Unterriehl  widmet,  dein  so  schweren,  vuu  seinen  Vor- 
fresclzlen  die  verdiente  Aueikeiiiiung  finden,  während  jetzt  dieser  Unter- 
richt als  eine  Nehensnelie  helraclitet  und  dem  Lehrer  zugeworlen  zu  wer- 
den püegt ,  den  man  eben  nur  in  solchen  Flickslunden  unierbringen  will. 

Die  Tertia  schreitet  auf  diesem  Wege  zur  physikalischeD  Geographie 
vor,  über  welche  ich  mich  hier  nicht  weiter  auslaaseii  kaim,  da  hierfür 
fiel  Treffliches,  aowoi  in  Büchern  als  In  Karten,  vorliegt.  Ich  rathe 
jedoch  hier,  dass  man  sich  beschrinke,  dasz  man  namentlich  nicht  mehr 
ffaturgescbichtllches  einmenge,  als  dringend  notwendig  Ist,  dasz  man 
ebenso  mit  Reflexionen  Mass  halte,  dasz  man  endlich  nicht  zu  viel  Gewicht 
auf  das  Malerische  lege,  welches  leider  in  die  Geographie  immer  mehr  und 
liiclir  eindringt.  Die  liäusliche  Lcctüre  mn^  Iiier  (h'm  Unterricht  ergnnzend 
zur  Seile  gehen.  Bfn  Ik  [  wie  (hjs  vuji  Im  Imdi  über  (He  Al|)enwelt,  Ii»  ise- 
IjtvsclirnihuniT^'n  «im!  ohiKiiiin  die  j,'esnn(leste  Leclüre  für  dies  Alter,  Die 
\nrgabe  ist  jetzt:  die  verlicalen  Verhältnisse  der  ErdoberllSche  keimen 
zu  lernen:  diese  Aufgabe  ist  aber  allein  schon  so  grosz,  ist  überdies  in 
sich  so  geschlossen  und  hat  dadurch  etwas  so  Strammes  und  Kräftiges  an 
sich,  dasz  es  jammerschade  sein  würde,  diese  herliche  Lection  durch 
allerlei  Ballast  zu  beschweren.  Das  Buch  von  Roon  kann  hier  als  Führer 
diesen,  jetzt  auch  die  aus  Ritters  Vorlesungen  herausgegebenen  Oarstel« 
lunge»  des  dritten  Bandes,  welcher  Europa  enthält.  Das  Kartenzeichnen 
wird  fortgesetzt,  richtet  steh  aber  besonders  auf  Profilzeichnungen,  wozu 
in  Roon  das  nötige  Blatcrial  gegeben  ist.  In  2  Jahren  ifiszt  sich  dies  Pen- 
sum lüit  Bequeniliehkeit  absolvieren.  In  Betreff  der  auszereuropäischen 
f'ontinenle  möclite  ieli  jedoch  einen  Vorsehlafr  machen ,  dessen  Ausführ- 
barkeit ich  seihst  in  ( im m  dernrligcn  Cursus  hinreichend  erprobt  habe. 

Nadideni  man  Luropa  absolviert  hat,  wird  man  bei  den  übrigen 
Continenten  einen  besonderen  Weg  einschlagen  können.  Die  Verteilung 
von  hoch  nnd  tief  ist  aus  dem  Cursus  der  Quarta  schon  als  bekannt  vor- 
losiosetzen.  Die  niheren  verticalen  Verhältnisse  sind  uns  zum  Teil  noch 
s^r  nabekannt,  sicher  aber  nicht  so  wichtig,  dasz,  ausser  an  einigen 
nrenlgen  Pancten,  eine  genauere  Darstellung  nötig  erschiene.  Ueberdies 
Iber  haben  diese  Formationen  bei  mehreren  dieser  Continente,  mit  Europa 
ergliclien,  eine  groszc  Einförmigkeit.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  es 
(»rgezoi^eu ,  dem  daui^ie  der  Kntdeckimgen  7u  folgen,  und  so  meine 
>€h\iler  zugleich  auf  den  Siaiuljiunet  zu  >i(;llen,  von  dem  aus  sie  das, 
vas  dio  /Tikiinft  ihnen  bieten  wird,  yn  i'iiijifanp:en  .  zu  vorstehen  und  zu 
vürdigen  im  Stinde  sein  werden.  Ihes  \  erfalireu  bat  etwas  auszerordent- 
ich  Belebendes  an  srch.  In  Afrika  würde  man  die  Sache  von  verschiede- 
cn  Seilen  her  angreifen  können.  Vom  Caplandc  gelangen  wir  an  der 
land  sicherer  Fuhrer  zur  Fliehe  des  Orangeflusses  und  über  dieselbe 
ioans.  Von  Osten  her  ist  neuerdings  wieder  Livingslone  den  Zambese 
afwirts,  dann  einem  Nebenflusz  des  Zambese  folgend,  zu  neuen  und 
Hchtigen  Entdeckungen  gelangt«  Ebenso  ist  man  nördlich  hiervon  ins 
liiere  des  Continents  vorgednmgen,  bis  zu  der  Quellregion  des  Nil, 
/äbreud  den  Nil  aufwärts  nach  gleichem  Ziele  gestrebt  wurde.  Mun- 
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tinger  kann  den  Faden  bieten,  an  wetchem  man  die  Linder  nMUdi  n« 
Habesch  durchwandert  Ebenso  wird  man  Barth  an  den  Tsefaadiee  nnd 

von  da  in  die  neu  erölfbeten  Regionen  begleiten,  mit  Mungo  Pari^  rm 
Gambia  bis  an  den  Djoliba,  und  wieder  von  der  See  aus  den  Ouorra. 
dann  den  Renne  aufwärts  gehen.  Ueberall  wird  tüaa  seine  Schüler  m 
einen  IMincl  stellen,  wu  sie  ein  (nleresse  haben  an  den  Erwi i hnnpen. 
welche  «luil  (iie  ^Viss^[|s,:hnfl  Ifiglich  macht.  nn«l  man  iiinen  zurufea 
kann:  Da  sehel  nun  selljer  zu!   Ein  System  ist  ohnehin  noch  nicht  mug- 
lieh  zu  geben,  wo  ein  Tag  den  andern  lehrL    fiei  Aaieo  läszt  sicli, 
obwol  dies  Europa  nühcr  steht  und  schon  eher  eine  analoge  Behandhng 
zuldszt,  doch  in  fthnlieher  Weise  verfahren.  Die  Zflge  des  jängeren  Cwat. 
des  Alexander,  der  Kreusfahrer  geben  das  wahrste  und  anschanlichsU 
Bild  des  vorderen  Asiens*  Arabien  wird  demnichst  seinen  Schleier  laBdi 
lassen.  Vorderindien  ist  selbst  ein  hatheuropSiaches  Land:  man  wird  nt- 
folgen,  wie  es  das  geworden  ist,  von  den  Seiten  des  Lord  Ciive  an.  Ha 
wird  zeigen,  wie  überall  die  europäische  Cullur  daran  arbeitet,  das  Ver- 
altete vollends  niederzustürzen  und  auf  dessen  I  rümmem  Neues  zu  scluf- 
fen.  Wie  dringt  Ruszland  in  Tnran  und  gegen  die  ITorten,  weiche  oacit 
Indien  hinahleilen,  \We  am  Amur  gegen  die  \\iru^e  des  chinesisch« 
Kaiserhnu<?es  vor.  Welche  Kämpfe  sind  dort,  und  nicht  in  ferner  Zukuuit, 
zu  erwarten,  wenn  England  und  Huszland  an  den  Pässen  von  Bims 
oder  an  dem  Fürstensitze  Baber  Khans  aufeinanderstoszen  werden!  Ile 
Geographie  steht  hier  an  der  Schwelle  einer  reichen  Zukunft.  Bei  Atttt> 
Ken  ist  die  Geographie  noch  in  ihren  ersten  Stadien.   Bei  Polymmm 
gehen  die  Entdecitungen  der  Seefahrer  von  Hagelhaens  an  den  Padm. 
Aehnlich  ist  es  bf  i  Amerilia«    Die  Region  der  nördlichen  Durchfifataa 
ISszt  sich  nur  historisch  behandein.  Ebenso  eignet  sich  hiersn  dns  G^IA 
der  vereinigten  Staaten,  Mexico,  Peru;  ferner  das  ehemals  spanisch« 
Amerika  wird  man  an  der  Hand  Humboldts  zu  durchw.ünleni  haben.  Nur 
vor  einem  ist  zu  warnen,  dasz  man  niclil  otwa  glaube,  sich  hier  d^^; 
Znr.ill  iibcrlas<;^'n  /n  dfirfen.   Es  f:iMinrt  viel  Sachkenntnis ,  viel  (iesiiiid 
und  namentlich  gruppierender  Sinn  dazu,  ein  geordnetes  tianze  zu  Tagt 
zu  fordern.  Eine  Zeit  lang  hat  dies  in  meinen  eigenen  Absichten  gcl^ea^ 
mein  Verfahren  zu  6xieren  und  zu  sehen ,  was  sich  daraus  machen  ia^t\ 
Jetzt  halte  ich  besonders  Dr.  Peschel,  der  uns  bereits  mit  zwei  vorz%' 
liehen  Arbeiten  beschenkt  hat,  die  in  dies  Fach  einschlagen,  fdr 
geeignete  Persönlichkeit,  um  dieses  Werk  ni  fibemefamen*  Die  Erdkiadf 
ist  aber  diese  ErdrSume  noch  im  Werden;  darum  wdnschle  ich  da 
Unterrichte  gleichfalls  eine  solche  Form  gegeben,  welche  den  GegenstiB^ 
eben  als  in  dieser  Periode  des  Werdens  stehend  auffaszte  und  behaiidollf 
Man  kann  filier  den  Kuenlun  nicht  schreiben  wie  über  den  Sl. 
und  über  Samarkand  niclit  wie  ilher  München.   Wir  ihun  das  l'nsris^, 
wenn  wir  unsere  Schüler  dahin  slclh^n,  wo  sie,  wenn  sie  wollen,  seil 
sehen  und  hören  können ,  und  wenn  wir  dmen  dies  zu  wollen  und  la 
können  die  Liebe  und  die  Kraft  einflöszen«  Melir  kann  man  vod  täam 
Menschen  nicht  verlangen. 

Es  ist  nun  nicht  woi  möglich ,  die  Geographie  als  eine  beneadtn 
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LecUan  in  den  obere»  Gymnesialdassen  untertnbrlnfien.  Auch  hal  sie, 
10  betrieben,  auf  dem  Gymnaainm  ibren  HöhepuncI  erreicbt,  die  ihr 
lawobnenden  bildenden  Krifte  entfaltet :  was  noch  sn  thnn  bleibt,  ist, 
dan  sie,  indem  sie  ihre  eigene  Existenz  als  Disciplln  aufgibt^  sich  mit 

anderen  Disciplinen  in  Verbindung'  setze  und  diesen  Iribulür  wenle  oder 
mit  ihnf^n  zu  eins  verschmelze.  Es  sind  nun  aber  mehrere  Elemente  in 
ihr  endi cilii-n  gewesen,  weicijc,  indem  die  Discipiin  einprchl  und  das  sie 
zusammenbakende  Band  irelost  wird,  gleichrall>;  ansoinaudt  r  ^M  hcn  und 
sich,  das  eine  hier,  das  andere  da,  nn<;ctzen,  um  sich  zu  eriiailen.  Wir 
wollen  einige  dieser  isilemente  aufzählen: 

1)  Die  Geographie  ist  ursprünglich  eine  Discipiin  aus  dem  Rereich 
der  Naturwissenschaften  gewesen;  sie  bat  diesen  Gliarakter  nie  verloren, 
letst  bildet  sie,  sich  mit  den  verschiedenen  naturwissensdiaftlichen  Disci* 
plinen  vereinigend,  eine  Pflaniengeographie,  eine  Lehre  von  der  Verbrel- 
toDg  der  animalischem  Wesen,  sie  streift  in  das  Gebiet  der  Hydrologie, 
der  Klimatologie,  der  Geologie  und  Geognosie  usw.  Diese  Seiten  müssen 
in  den  der  Naturwissenschaft  bestimmten  Lehrstunden  ihre  Berücksich- 
tigung finden. 

2)  Die  Geograpliic  cnihalt  ebens  »  m  ii lu  inatiscbe  Elemente  in  sich. 
Hie  Erde  ist  selbst  ein  Körper,  «b»r  der  nialiiemaliscben  Bebandbinf(  fähig 
i^l;  sie  ist  überdies  ein  Cilied  in  einem  groszcrcn  Ganzen  von  Erflknrpern 
und  Überali  von  einer  ünendiichiieit  von  Welten  umgehen.  Der  Stand- 
puoct  Ober  der  Erde,  den  wir  im  zweiten  Cursus  nahmen,  reicht  nicht 
mehr  aus;  wir  mflssen  unsern  Blick  von  der  Erde  hinweglenken.  Ue 
iDatfaematiaclie  Geographie  ist  den  Schülern  immer  eine  liebe  Lection  ge- 
Wesen,  tuma!  wenn  sie  durch  treffliche  Instrumente  veranschaulicht  wird. 

3)  Die  Geographie  enthilt  eine  Anzahl  Elemente,  welche  sich  der 
Geschichte  nihem.  Es  sind  dies  namentlich: 

a)  Das  ethnographische,  welchem  sich  das  linguistische  anschliessl. 
Hie  neueren  Enldeclier  und  Forseber,  wie  z.  B.  Barth,  haben  diesem 
Moniente  ihre  giöste  Aülim;i  kNaiukcit  zugewendet.  Für  dieses  Eb;ment 
ist  keine  Discipiin  (bi,  in  wclclie  die  Geographie  mfiniien  und  übergeben 
konnte.  Eine  allgemeine  Grammatik,  wie  man  sie  sonst  pflegt ,  eine 
spracbvergleicbende,  wie  sie  beul  zu  denken  wäre,  würde  der  Ort  für 
weitere  Verwerlbung  und  Entwicklung  dieser  Seile  sein. 

b)  Ein  historisch-statistisches  Element:  das  historische  gleichsam 
zu  Anfang  des  geschichtlichen  Lehens  tind  jedes  einseinen  seiner  Momente, 
das  statistische  das  Resultat  und  die  Frucht,  wenn  man  will  der  Nieder* 
schbig  der  Bewegung.  Wir  können  hier  die  geographischen  VerhMtnisse 
als  eine  der  wirkenden  Kräfte,  als  einen  der  nnzlhligen  Factoren  der 
Geschichte  nicht  weiter  verfolgen ;  es  ist  auch  oft  genug  darüber  ge- 
schrieben worden.  Für  beide  Seiten  bietet  nun  die  Geschichte  Anknü- 
i»fungspuncte.  Die  slatistisclie  Iritl  an  den  Schlusz  der  neuesten  politi* 
sehen  Geschichte;  die  historische  wird  fd)et;ill  herangezogen  werden 
müssen.  Es  ist  jedoch  \vuii<cbenswcriii  ^  il  is/  sir  an  irgend  einer  Stelle 
nicht  gelegentlicli ,  sundern  uitl  aller  hilenlion,  nicht  vereinzelt,  sondern 
tu  einem  groszeren  Zusammenhang  behandelt  werde,  nicht  als  einer  der 
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viden  Facloren,  sondern  als  einer  der  gewkhUg«tea,  lieslimmeadsten^ 
und  iiierfär  würde  ich  «in  ein«  Lection  ansetzen ,  welche  die  HaMpitrite 
Europas  nach  den  Matter  des  Yorlrefßtcbeii  Baches  foo  Moadelnhi 
dufdiiiUiine.  Diese  LecUcMi  ktoale  aa  dm  Anfiiig  des  Mitldalien  geNp 
werdeo,  fSr  welches  ehoehki  der  Zeitranai  eines  lahres  viel  tm  anafs- 
dehnt  ist.  Der  bereits  gereiflere  Sehäler  wfirde  hierdurch  noch  enMl 
in  seine  fnlheren  geographische  Stadien  snrQckgeftthrt;  er  liltle  jctil 
IkiliIs  Uiü  1  alii;^keil,  die  geographisclien  Verhältnisse  in  einem  höberee 
Siüii  aufzufassen,  als  bedingend  für  Geschichte  und  Cuitur ,  für  lUii^iuii 
und  Verfassung.  Er  erhielte  dadurch  nicht  Fragmente,  wie  dies  doch  bei 
den  Foszischen  Rfjietitionpn  dir  Fall  ist,  sondern  ein  Ganzes,  das  sieh 
iialurUcli  auch  (ia<lurch  licfiT  ei[i{)rägen  würde.  Von  dem  aus,  was  n 
hier  kcnnGii  gelernt  hat,  würde  er  dann  sich  andere  Teile  der  Erde  kkr 
und  verständlich  zu  machen  streben.  Denn  wenn  das  Auge  einmai (gtM^ 
ist,  strebt  es  anch  sich  frei  zu  bewegen  und  selbstSndig  zu  Tersnchsn. 
Seihst  bis  va  einer  Philosophie  der  Krdhnnde,  wie  sie  vor  vielem  ialiren 
Ernst  Kapp  anstrebte,  ktente  sich  diese  DisoipUn  erhebeo« 

Doch  es  Ist  Zeit,  dass  ich  schliesse,  und  das  soll  aodi  geschehw 
Nur  eins  möchte  ich  noch  bemerken :  es  fehlt  uns  offenbar  an  Lehrern^ 
die  dieses  Gegenstandes  mächtig  sind,  und  die  Hingebung  genug  besitzca, 
sich  in  ihn  hineinzuarbeiten.  Auf  den  Universitäten  sind  keine  Lehrstühle 
für  Erdkunde;  die  ßehöiden  werden  nicht  glauben,  dasz  die  Lehrer  wie 
Pilze  aus  der  Erde  herausschieszen  werden,  auch  wenn  von  Äus/tn  her 
keine  Anregung  und  Anh  iLiing  dazu  gegeben  werde.  Dazu  ist  die  Sache 
zu  schwierig.  Von  In  iden  Seiten  musz  die  Sache  in  AngriiV  gcnoonnea 
werden:  von  oben  herab  durch  Förderung  dieser  Disciplin  als  Wissen- 
schaft, von  unten  berauf  durch  Interesse  and  angestrengte  Arbeit  und 
Uebung.  So  wie  die  Sache  jetzt  steht,  klingt  es  fast  wie  Ironie,  wenn 
von  ilin  jungen  Leuten  bei  ihrem  Abgang  gewisse  geographisch«  Kenni- 
nisse  gefordert  werden. 


46. 

♦ 

ZUR  GESCHICHTE  DES  SIEOBS  HEINBICHS  I  OBER  DDE 

LNGAKN. 

Ueber  das  Jahr,  in  welchem  Heinrich  1  die  Ungarn  schlaf,  ntiMM» 
die  meisten  neueren  Geschichtscbreiber  flberehi.  Über  den  Ort,  wo 
Schlacht  vorgefallen,  nicht  fai  gleicher  Weise.  2b  mögen  hier  nur  einige 

erwähnt  werden,  deren  Bücher  gewöhnlich  in  den  Bünden  der  SchAler  siiad. 

Bekanntlicli  /st  die  AnnalmiL^  am  meisten  vcrljreilcl ,  Heinrich  habis 
iiii  Jahre  933  die  Ungarn  in  der  ^ahe  von  Merseburg'  geschlagca.  Si^Ik 
Wachsmuth  Grundrisz  der  aligemeincu  Gesdüchte  S.  134  der  2n  Auil^ 
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Pfister  Gesch.  der  Teulschen  II  29,  Haltaus  allgem.  Gesch.  II  118,  Flathe 
Lehrb.  d.  allgem.  Gesch.  II  175,  Zeisz  Lehrb.  der  ailgem.  Gesch.  II  270. 
Auch  Kobkausch,  welcher  der  später  zu  besprechenden  Hauptquelle  über 
ilie  EinlUle  der  Ungarn  unter  Heinrich  mit  grösserer  Genauigkeit  folgt, 
lisst  in  seiner  deutschen  Geschichte  S.  185  f.  den  Kdnig  die  Ungarn  in 
den  Gegenden  der  Saale  nicht  weit  von  Merseburg  besiegen.  Aszmann 
Abrisz  der  allgem.  Gesch.  S.  126  nimmt  zwei  Schlachten  an,  Svalir- 
scbeinJIch'  bei  Merseburg  und  am  Elm  (einem  Waldgebirge  in  der  Nähe 
von  Wolfenhfiltel),  Korüiiii  Gesch.  des  Mittelalters  I  225  ebenfalls  und 
zwar  bei  Sondershausen  und  Merseburg  im  J.  934.  Luden  Gesrh,  des 
leiitschen  Volkes  VI  386  flf.,  welcher  vorzugsweise  dem  Chronicon  Cor- 
betense  folgt  (s.  über  dasselbe  Watlenbach  Deutschlands  Geschichtsquellen 
im  Mittelalter  S.  446  und  Wailz  König  Heinrich  I  S.  126  Anm.  1),  läszt 
die  Ungarn  im  J.  932  zweimal  schlagen,  zuerst  von  zwei  sächsischen 
Grafen  Sigfried  und  Uermann  nach  S.  629  jn  der  Gegend  von  Sonders* 
hauien  oder  Eisenacb,  dann  vom  E5nige  selbst  bei  Raden  oder  Bilde  im  ' 
jetzigen  ^rsogtum  Braunschweig  (s.  S.  680) ,  und  im  J.  933  wiederum 
▼on  Heinrich  nach  S.  632  vielieicht  ungefähr  da,  wo  Quedlinburg  liegt. 
Bölüger  Weltgesch.  in  Biograpbieen  Hl  365  f.  spricht  auch  im  J.  932 
von  jtiiicni  Siege  der  Grafen  Sigfiied  uüd  llermanii  und  ileai  ileinrichs 
l<ei  Riäde  (Hadi)  ohne  Nachweis  fiber  die  Lage  dieses  Orts,  und  fü^t 
hinzu,  dasz  nach  einer  anderen  Krz"ililimg  (he  Ungarn  im  nächsten  Jahre 
wiedergekommen  und  diesnKtl  im  i{<)sf:;iu  an  der  baaie,  man  nenne  Keusch- 
berg bei  Merseburg ,  geschlagen  worden  wären. 

In  neuerer  Zeit,  in  welcher  eine  eingehende  Durchforschung  der 
Quellen  der  deutschen  Geschichte  durch  Portz'  monunenta  Gcrmaniae 
fiistorica  bedeutend  erleichtert  und  darum  allgemeiner  geworden  ist,  sind 
iie  Goscbichtschreiber  geneigter  der  ältesten  Quelle  zu  folgen.  Diese 
ibor  ist  bekanntlich  Widukind,  ein  Mönch  des  sächsischen  Klosters  Gorvei, 
1er  ein  besonderes  Interesse  fflr  die  Geschichte  der  Sachsen,  seines  Vol- 
kes ,  hatte,  der  in  Heinrich  einen  Pflrsten  sanes  Volkes  verehrte,  der  der 
/ikeliii  desselben  Mathildis  nahe  stand.  Sein  Bericht  iautet  (Pertz  V434) 
u:  ...  Igilur  quam  potueruuL  repentino  inpetu  (Ungarii)  intranl  fmes 
riiuringorum,  illaiu  Ujiam  lerram  hostiliter  pervag«inles.  Ibique  divisis 
ociis ,  alii  ad  occidciilem  pergehanl,  ab  occidente  et  meridie  Saxoniam 
[uaerentes  inirare.  Scd  Saxones  pariler  cum  Thuringis  con^rorrnti,  inito 
ium  eis  ccrtaroine,  caesis  ducibus,  caeteros  illius  exercitus  occidenialis 
er  totam  illam  regioncm  errare  fecerunt.  Quorum  alii  fame  consumpti, 
Iii  frigore  dissoluti,  aili  autem  caesi  vei  capti,  ut  digni  erant,  miserabi* 
iter  perlerunt.  QuI  autem  in  Oriente  remanslt  exerdtus,  audlvit  de  sorore 
egis  quae  nupserat  Widoni  Thnringo  —  erat  namque  illa  ex  concubina 
nU  — ,  quia  vicinam  urbem  inhabitaret  et  multa  pecunia  ei  esset  aurt 
t  argenti.  Unde  tanta  vi  urbem  obpugnare  coeperunt,  ut  nisi  nox  vfoum 
ugnantibus  impediret,  urbem  caperent  Ea  vero  nocte  de  casu  sociorum 
egisque  super  cos  adventu  cum  valido  cxercitu  —  nam  castra  metatus 
st  rex  iiut.i  locura  qui  diciLur  lUade  —  timore  perculsi,  reliclis  castris, 
u>re  suo  igne  fumoque  iugcnti  agroiua  difTusa  cuilegerunt.    Rex  vero 
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postcrü  die  piuilucons  exercituin  exhorlalus  elc.  elc.  VVds  weiter  erzuLn 
wird,  hl  der  Art,  ^h\<i  man  sieht,  die  Ungarn  hallen  deni  Könige  nich? 
lange  Stand  gehalten,  sondern  w3ren  von  Furcht  und  Schrecken  erjjrilTen 
davon  geflohen.  Dasz  aber  der  Röoig  bei  der  Schlachl,  in  welcher  der 
erste  Uaufen  der  Ungarn  besiegt  wurde,  nach  Widnkiods  finihloog  mdbL 
xagegen  war,  scheint  uoxweirelhaft. 

Damach  also  lagerte  Kdnig  üeiarich  bei  Riade. 

POr  Merseburg  gilt  als  fitester  Zeuge  Liudpraod,  ein  Lombarde^  da 
erst  unter  Otto  I  nach  Deutochland  kam.  Er  llsit  (Pertx  Y  294)  d» 
König  sein  Heer,  man  erßhrt  nicht,  wo,  anreden  und  erzthlt  dann:  let 
nonnulla  bis  similla  dicere  cuperat  (?  wol  coeperat),  com  Tollpes  mintSit 
Hungarios  in  Mercshurg,  4[uo(l  est  in  Saxoniim,  Tnringioruin  et  .Sciavonini 
confinio  Castrum,  esse  niintiabat.  Auf  diese  Nachricht  ernuhnt  IKmrii- 
die  Seinigen  nochmals  und  dann  fährt  Lniilprand  fort:  Viiiclos  iiiicr  * 
Hungarii,  si  impugnari  (h^hcant,  sciscilauiur.  Cunicjue  nii  Iiis  non  aJUrr 
•  posse  fieri  leslarctur,  exploralorihus  dilectis,  si  hoc  veruui  esst*  |to<sff. 
eiquirunt.  Profecli  denique  exploratores  Heinricum  regem  immeiuio  am 
exercitu  iuxta  praefalum  oppidum  Meresburg  contemplaotar.  Deuqne  m 
ad  suos  poterant  reppedare,  advenlum  exercilus  nuntiare;  neqtie  enin 
his  fuerat  alius,  verum  rei  Ipse,  belli  nuntius.  Es  folgt  nun  die  NachrkM 
von  dem  Kampfe,  dann  setzt  Liudprand  hinzu:  Hunc  vero  triumplmB 
tarn  laude  quam  memoria  dignum  ad  Meresburg  rei  in  superlorl  ceaacak 
domus  per  ZuüTpoicpiav ,  id  est  picturam,  notare  praecepit ,  adeo  nt  ren 
veram  poüus  quam  veri  similem  videas.  Woher  mag  König  Heinndi  dm 
Maler  gehabt  haben  und  welches  Kunstwerk  mag  das  Gemälde  in  jen^ 
Zeit  gewesen  sein!  Doch  ist  der  Bericht  Liudprauds  so,  das/  ni.m  gUf> 
ben  musz,  er  habe  es  seihst  gesehen.  Daher  haben  manche  vermutet,  er 
sei  «lurch  das  Bild  veranlaszl  worden  die  Sclilarht  nach  Merseburg  zu  ver- 
legen (s.  Waitz  I.  c.  S.  159  Anm.  2).  Befremdend  ist,  dasz  Th:eiaiar, 
Rischof  von  Merseburg ,  in  seinem  Chronicon  nichts  von  einer  Scblacbl 
bei  Merseburg  erwAhnt,  sondern  (Pertz  V  731)}  nur  sagt:  rex  aulcai 
Avares  saepenumero  insurgentes  expulit.  Auch  des  Bildes  gedenkt  er 
nicht,  obgleich  er  enählt:  antiquum  opus  Romanorum  muro  ret  praedn 
ctus  in  Mersburg  decoravit  lapkleo  et  Infra  eandem  ecdesiam,  quae  mic 
mater  est  allarum,  de  lapidibus  construi  et  14  Kalendas  iunü  praeosfü 
dedlearl. 

Der  ersten  Quelle,  dem  Widukind,  einem  Sachsen,  folgend  und  d  t 

zweite,  Liudprand  als  einen  im  Allgemeinen  in  den  deulschen  An^^^elegen- 
kcilen  dieser  Zeit  oberflächlich  unterrichteten  Fremden  zurücksteÜen-L 
setzt  Gi  es  ehre  eilt  in  der  (ieschichte  der  deutschen  Kaiserzeil  ilas  Lager 
Heinrichs  und  seine  Schlacht  gegen  die  Ungarn  in  die  Nähe  von  Riade  oi^i 
vermutet,  es  sei  dies  das  heutige  Dorf  Rielheburg  an  der  Unslrut  in  dn 
goldenen  Aue,  wo  so  viele  Burgen  der  Liudoihnger  lagen  (siehe  awJk 
Waitz  S.  157  Anm.  4).  Auch  Müller  Geschichte  des  deulschen  Volie« 
S.  69  erkennt  in  dem  Berichte  Widukinds  die  zuverlässigste  KaGbrichL 
in  der  Biade  genannt  werde,  ein  Ort,  der  nicht  genau  nacfaxuvretsea aeL 
llsxt  aber  die  Schlacht  in  der  Nihe  von  Merseburg  vorfallen.  Beradl 
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dagegen  Erzlblungeo  ans  dem  deutschen  Mittelalter  M.  II  S.  47  sagt: 
Solcher  Sieg  aber  wurde  cn  uiigen  bei  iii.ale  in  Tlnli  in^cri  am  15  März 
(hs  Jalires  O.'^H ,  nicht  bei  Merseburg,  wie  dei  Üiscljol  l.iadprand  von 
Cremona  uns  bcrichlct.  So  endlich  auch  Welier  Allgem.  Weltgesch. 
VI  28  mit  dem  Zusätze:  Es  ist  noch  immer  eine  oUene  Streitfrage,  ob 
der  Ori  Riadc.  wo  die  grosze  Befreiungsschiacht  geiielerl  wurde,  in  der 
N^he  von  Merseburg  (Feld  Keuachberg)  zu  suchen  sei,  oder  weiter  wesl* 
lieh  bei  dem  Dorfe  Rietheburg  an  der  ÜDatrut  in  der  goldenen  Aue. 

Nach  der  gründlichen  Unlersochung  bei  Waitz  Köllig  Heinrich  I 
S.  153—162  und  seiner  eingehenden  Pröfung  späterer  Erzlhlnngen  Ober 
die  Ongaraschlachl  S.  244  fl*.  wäre  Einheil  der  Erzählung  in  der  deut* 
seilen  Geschichte  fOr  die  Schule  sehr  zu  wQnscheu. 

Zuletzt  sei  nur  noch  Uber  Riade  (Riftde,  Riad,  Riede,  Ride,  Rade) 
aus  dem  Chronicon  Gotlwicense  IV  807  die  Notiz  i-ffügi ;  Iliedc  civi- 
tas  iotra  Thurin^iam  huüic  Uieilebuig  ad  UnstruUm,  ubi  üclmana 
iullutt. 

E.  F. 


47. 

Lemrüucii  der  Geogkaphib  für  höhere  Unterrichtbanstalten. 
Von  H.  A.  Dan  IRL.  Vierzehnte  verbesserte  und  veb» 
MEHRTE  Auflage.    Halle,  1864.    VIII  u.  486  S.  8. 

Ein  Werk,  welches  wie  das  vorliegende  zum  14n  Male  bereits  seinen 
Lauf  beginnt,  enlwaduet  eiiiigcrmaszen  die  Kritik,  und  iu  der  That  hat 
dasselbe  unzweifelhafte  Vorzüge  vor  der  Mehrzahl  seiner  Concurrcnten. 
Dahin  rcchueu  wir  u.  a.  die  durchgängige  Lesbarkeit  der  Darsluilung, 
dk  nirgend  zur  bloszcn  Aufzahlung  nackter  Namen  zusammenschrumpft. 
Ebenso  wirkt  die  sittliche  und  gemätliche  Wärme,  milder  das  Bueli 
geschrieben  ist,  entschieden  woMthuend.  Und  wenn  man  gesagt  bat, 
dusz  die  Geographie  eine  associierende  Wissenschaft  sei,  so  hat  der  Ver- 
fasser sieb  das  wohl  zu  Nutzen  gemacht  und  es  an  geschichllicben,  litterftr-, 
kunsl-  und  cttlturhisloriscben  Notizen  nicht  fehlen  lassen,  in  denen  er 
mit  sehr  glücklichem  Tacte  Dinge  heranzieht  und  für  die  Geographie  ver> 
wendet,  die  dem  Schfiler  von  anderen  Unterrichtsstunden  her  bekannt 
sind;  so  wird  z.  B.  bei  Hydra  an  *den  kleinen  Hydrioten%  bei  Salay 
ftomez  an  die  Mrei  Scliiefer tafeln'  erinnert.  Aber  fast  fürchten  wir,  dasz 
ier  Verfasser  in  dem  Bestreben  des  Ilcranziehens  und  Ankmipfcns  von 
eigentlich  der  Geographie  fremdem  StofTe  zu  weit  gehl ,  so  dasz  nicht 
genügend  geographisch  gebildete  Lehrer  leicht  in  die  Gefaiir  geraliieu 
iünncn,  das  Anhnngsel  zur  Hauptsache  zu  inachen,  womit  dann  unsere 
^Visseuschafl  jeuen  tropischen  Bäumen  ähnlich  wird,  die  von  den  para- 
utischen  Schlingpflanzen,  die  sie  an  sich  emporklimmen  lassen,  zuletzt 
n  tödtender  Umarmung  erstickt  werden.  So,  fürchten  wir,  sind  im 
iuche  zu  viel  SehenswQrdigkeiten,  aber  zu  wenig  Wissenswfirdigkeiten 
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mitgeteilt  9  und  mag  uns  geatattet  sdo,  an  einem  Beiapiel  diese  Behavp- 
tong-  au  erweiaea.  Wir  wfthlen  die  Scbilderttiig  von  Tirol«  &  377. 
Der  iweite  Absatz  enthlU  nur  einige  Allgemeinheiten  über  den  Charal^lff 

und  die  Tracht  der  Tiroler,  sowie  die  Erwähnung  der  Elmpfe  des  Mro 

1809.  Für  diese  jedem  Lehrer  und  Schüler  geläufigen  Dinge  halle  lieber 
lui Igeleil i  und  ans  der  Bichtung  der  T heiler  des  Landes  nachgewiesen 
werden  sollen,  wie  zur  ursprünglich  rlKitisihen  liovOlkerung  AlemaniiCE 
(bis  ins  Passeyerlhal) ,  Bayern  vom  Norden  lier  bis  dber  den  Breaotr. 
lUliäner  vom  Süden  her,  und  sogar  Siaveo  durchs  Pusterlhal  hinzuge- 
kommen sind,  und  eine  Andeutung  darüber  gegeben,  wie  awar  die  lirokr 
1809  mit  der  Büchse  die  Wälschen  abwehren  konnten,  aber  in  deci 
Kampfe,  den  seit  jener  Zeit  itaüAniscbe  Sparsamlieit,  Belriebsamlfceii  ucd 
Intelligenz  im  Etsdithale  gegen  das  deutsche  Element  l&hren«  achmlhligfc 
unterliegen,  so  daaz  die  Sprachgrenze  Immer  weiter  nach  Nordes  gthL 
—  Der  Brenner  ist  zwar  erwftbnt,  aber  von  der  immensenBedeittuog,  dn 
er  namentlich  früher  als  die  einzige  fahrbare  Alpcnstrasze  durch  die 
deiiisühen  Alpen  hatte,  ist  keine  Bede.  Ueber  ihn  drangen  die  Römer  <b 
Deutschland  ein*);  hier  erLauien  sie  am  südlichen,  ihnen  zugekehrlfo 
Ufer  des  Inn  ihr  Veldidena,  jetzt  als  geistliche  Slifliing  Wil  len  no^l. 
erhnltcn;  wahrend  in  der  deutschen  Zeit  sich  «lie  Sladl  aucJi  aui  da 
ISordulcr  ausdehnte  und  nun  hinshruck  hiesz.  Im  weiteren  Verl.iufe  4f- 
Brenaerstraszc  muste  auf  die  SchwierigkeiL  der  Strasze  zwischen  SteniB| 
und  Bötzen  aufmerksam  gemacht  werden,  so  dasz  der  alte  Weg  bei  Skr* 
zing  das  £isachlhal  verliesz  und  üher  den  laufen  durch  das  Passeyerlbl 
bei  Neran  und  Schlosz  Tirol  ins  Vintschgau  einmündete.  Nur  Mmtk 
erklSrt  es  sich,  wie  hier  des  Landes  Mittelpunct  lag,  so  lauge  es  sdb- 
stSndlg  war,  und  dasz  erst  in  den  österreichischen  Zeiten  das  amlM' 
ende  der  Brenner])assage  dem  Hauptbnde  niher  liegende  lonsbrwit  we 
Hauptstadt  werden  konnte.  Dasz  man  in  Meran  die  Tranbenkur  geniesii 
dasz  Bötzen  vier  Messen  lial,  wie  viel  Bronceslaluen  in  der  llofkircbc  i 
Innsbruck  stehen ,  dasz  man  von  dem  Gebhardshergc  bei  Brepr dz  tia( 
schöne  Aussicht  liat,  dafür  mair  der  Lehrer,  der  solches  zu  er/.tlileii 
nötig  hält,  sich  an  seinen  liadeker  halten.  In  ähnlicher  Weise  köntitfi 
wir  noch  an  vielen  anderen  Beispielen  zeigen,  dasz  des  Verf.  DarsleÜuni 
zu  häufig  doch  nur  die  Oberfläche  der  Dinge  iierübrt  und  die  engm 
Beziehungen  zwischen  Geschichte  und  Geographie  nicht  kriflig  genm 
her?ortreten  lüszL 


*)  Hier  konnte  sn  Hör.  Carm«  IV  14  erinnert  werden. 
Hahhotbb.  H.  Gutbb. 
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48. 

S.  SOHAÜEMBUEO,  FLÜflSSIBTZWANDXARTBXr  VOH  BUBOPA  UND 
DbUTSOHLAMD.    ZwBITB  GANS  ÜHOBARBBITBTB  AüFLAGE  AUF 

Wachstuch.  61  Zoll  breit,  54  Zoll  hoch,  mit  polier- 
tem Stäben.  Leipzig,  Hinrichs'äche  Buchhandlung  1865. 
Preb  jeder  Karte  5  Thlr.  20  Ngr. 

Amt  der  Vertaninilung  der  rheliiitclieo  GymntsiaUelirer  in  INteiddorf 
im  Jahre  1864  (s.  den  Bericht  in  Band  92  S.  518  ff.  dieser  Jahrbäclier] 

halle  lIci  gcschlftsleitende  Ausschusz  die  NuuLarkeiL  der  genannten  Kar- 
len, welche  Ins  dabin  wie  es  scheint  vorzugsweise  in  den  wesUiclien 
Provinzen  in  Gehranch  gekommen  Weiren,  zur  Discussion  gestelil.  Der 
Zeilpnnct  war  zu  einer  solchen  Besprechung?  passend  gewählt:  10  Jahre 
waren  seil  dem  Erscheinen  der  ersten  nunmehr  vergriffenen  Auflage  ver- 
flossen ;  es  hatte  sich  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Lehrern  durch 
die  Praxis  da  selbst^ndigei  Urteil  über  die  Anwendbarkeit  derselben  Im 
Unterriehte  bilden  können,  es  waren  auch  hinreichende  Erfahrungen 
gesimmelt  worden,  ob  der  Versoch,  Wandtafel  nnd  Karte  lu  verlnnden, 
nicht  durch  die  Beicfaaifenhelt,  resp.  sn  schnelle  Ahnntsung  des  Haterials 
cfaa  xa  kostspieliger  geworden  sd«  Nach  beiden  Seiten  hin  war  das  Ur- 
teil derer,  welche  sich  des  in  den  Schaoenburgischen  Karten  gebotenen 
Unterrichtsniiltels  bedient  haben,  ein  ganz  übereinstimmend  günstiges. 
hl  der  Tliat  gibt  es  kaum  eine  Karte,  welche  in  so  iiervorragendem  Masze 
die  verscljiedensleu  Vorzuge  verbindet,  als  die  vorliegenden.  Wenn  bei 
dem  Unterrichte  in  der  Geographie  vor  Allem  ein  Hinführen  der  Schüler 
zu  wirklicher  Anschauung  gefordert  und  erstrebt  werden  musz  —  denn 
das  nächste  übject  desselben  ist  ja  die  Kenntnis  der  plastischen  Gestaltung 
der  Erdoberfläche,  hieran  soll  sich  ja  die  räumliche  Phantasie  des  Ler- 
nenden bilden  und  entwickeln  —  so  wird  jeder  Lehrer  gern  zu  einem 
Lehnniild  greifen,  welches  dem  Schüler  das  von  ihm  tn  Bewältigende 
nicht  als  etwas  Zusammengehänftes  und  schon  Fertiges,  darum  auch 
schwerer  Aaseinandennlialtettdes  darbietet,  sondern  an  welchem  auf  eln- 
fneher  Grundlage  sich  vor  des  Schillers  Augen  die  Entstehung  des  ganxen 
Kartenhtldes  selbst  volltleht  Denn  nicht  jedem  Lehrer  ist  es  gegeben, 
ohne  jeden  Anhalt  das  Bild  des  geographischen  Objects  aus  freier  Hand 
entstehen  zu  lassen,  wie,  um  einen  instar  omnium  zu  nennen,  Karl 
Ritter  die  ganze  Kflslenconfiguralion  Europas  in  einem  Zuge  an  die  Tafel 
711  werfen  wüste  — ;  es  ist  in  der  Thal  auch  nicht  fraglich,  dasz  für  den 
praktischen  Dienst  der  Schule  ein  ausreichendos  Substrat  vorlianden  sein 
muss,  an  dem  der  Schüler  selbst  übend  lernen  soll.  Es  wird  nur  die 
Frage  sich  erheben,  wie  die  Grundlage  beschaffen  sein  soll,  welche  dem 
Lehrer  und  SchOler  sum  Unterricht  und  tur  Uebnng  geboten  wird«  Das 
Uosie  Gradnetx,^  wie  es  in  seiner  an  sich  gans  anerkennenswerthen 
Methode  Swen  Agren  in  den  Vordergrund  steIHe,  Ist  nicht  ausreichend, 
um  demSehfller  nachAblöscfaung  der  eingetragenen  Zeichnung  ein  irgend- 
wie deutHehes  Bild  su  hinterlassen;  audi  das  hier  nnd  da  angewendete 
und  in  der  Hand  efaies  geschickten  Lehrers  sehr  wohl  brauchbare  quadra- 
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tische  Nelz  (10  X  10)  ist  von  zu  mechanisclier  Natur  und  führt  zu  lekhl 
XU  schab! OQeninäsziger  Behauiliuiig,  als  dasz  es  ab  ein  allgemetn  anzu* 
wendendes  Uülfsniillel  empfolilen  werden  sollte  und  könnte.  Im  Allge- 
ineineii  wird  dodi  immer  danach  zu  streben  sein  ,  dasz  die  charakteristi* 
sehen  Formen  der  verschiedenslen  Länder  und  Meere  dem  Gedächtnisse 
sich  unverldschlich  einprägen»  dasz  auf  der  einfachen  Gnindgestali  sid 
sogleich  das  ganze  GerQsl  des  Kfisten*,  Flusz-  und  Bergläufes  sich  vd- 
baut.  Wenn  dieses  Gnindprincip  der  von  Roonschen  Hethode,  die  dodi 
auch  von  Kar!  Ritter  ihren  Ursprung  herleitet,  jetzt  wol  das  allgemein 
anerkannte  isL  und  iiiit  mehr  oder  weniger  Geschick  auch  zur  Anwcnducg 
gebraclil  wird  —  denn  der  ^'edankenloscn  Lehrer,  die  in  aller  ikhagiidi- 
keit  den  allen  Cannabich  tradieren  oder  aucli  nur  auswenilj^:  In  n^-n  las- 
sen, werden  doch  von  Jalii'  zu  Jahr  weniger  — .  so  kann  nur  di»  Fragt 
sich  erheben,  durch  welches  ilüifsmitlel  eine  feste  AuieJinuug  lür  die 
Zeichnung  des  Lehrers  und  also  auch  des  Scfauiers  am  leicliteslen  und 
sichersten  gegeben  ist,  durch  welches  aber  namentlich  auch  der  Scbfdcr 
gezwungen  wird,  das  Gesamtbild  sich  fest' einzuprägen.  Und  hier  bähet 
nun  die  Schauenburgischen  Flusznetzkarten  ihre  Position  genonunm. 

Ich  hin  nicht  der  Ansicht,  dasz  die  Zugrundelegung  eines  Flnsmelzei 
das  einzig  und  absolut  richtige  Verfahren  sei ;  es  ist  sehr  wohl  deoite, 
und  nicht  nur  denkbar,  sondern  durch  ausreichende  Praxis  audi  hwm» 
chend  erprobt  und  beslätif^l,  dasz  man  auch  von  den  Höhenverhältnisseii 
ausfs'ehend  den  Lernenden  zu  wirklicher  Anschauung  führen  kauo  —  ich 
will  hier  nur  an  das  Verdienst  der  Hohenjjchichlenkarten  vou  Vosel  nni 
Delitzsch,  die  in  f»lcicheni  Verlage  ci scliiencn  sind,  sowie  des  urugrjpbf- 
seilen  Alias  von  Sydow  erinnern,  mancher  geschickte  Lehrer  hat  aüch 
Heliefkarten  namentlich  kleinerer  Districte  mit  vielem  Vorteiie  verwes- 
det  — :  trotzdem  bin  ich  aber  gern  bereit,  die  auszerordenüichc  Braucb- 
barkeit  der  Schauenburgischen  Flusznetze  und  den  groszea  FortschriU. 
welchen  dieselben  in  der  Entwickelung  unserer  Lehrmittel  (ür  geogiaphi 
sehen  Unterrieht  bezeichnen,  dankbar  anzuerkennen.  Es  wird  durch  £e 
selben,  nachdem  die  ersten  geographischen  Vorkenntnisse  den  SchAien 
beigebracht  worden  sind,  zuerst  durch  Nachziehen  der  mit  bUuer  Oel* 
färbe  auf  sdiwarzen  Grund  gedruckten  Flusse  und  Meeresgrcnzen  —  das 
Material  ist  für  den  Gebrauch  iiiiL  Kreide  und  Schwamm  eingerichtet  — 
ein  üljeij.iscliend  lebendiges  Bild  der  hydrographischen  Verhältnisse  dts 
helrcffendcii  Landes  hervorgerufen,  welches,  da  es  iranicr  uiid  imnkr 
wieder  erneuert  wird  und  stets  crloichmäszig  richiig  erschein, 
dem  Gedächtnisse  jedes  Schülers  sich  ^rascii  und  fest  einprägt.  Lind  bat 
so  der  Lernende  di$  Kenntnis  der  verschiedenen  Flusssysteme  sich  m 
eigen  gemacht,  wozu  der  Gebrauch  der  Karte  als  carte  muette  eine  sehr 
wesentliche  Hülfe  ist,  so  füllt  sich  der  gegebene  Babmen  leichtlich  duth 
Einseichnung  der  Wasserscheiden  und  HdhenzOge,  die  in  ihren  lam»^ 
linien  ja  fest  an  Quellen  und  Biegungen  der  Flflsse  sich  anschlieszen.  Gel 
'  darin  geben  wir  dem  Herrn  Herausgeber  «vollkommen  Recht,  wem  er  in 
den  beigegebenen  Erläuterungen  sagt:  ^die  sorgfältigste Geblrgszetduiw^ 
der  besten  Wandkarten  wiegt  an  AnscliaaUchkcii  den  derben  Suich 
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unserer  Karte  nicht  auf,  sondern  diese  erbftit  im  Gegenteil  durch  den 
Strich,  den  die  SchQter  vor  ihren  Augen  haben  entstehen  sehen,  crsl  ihr 

rcchles  Lehen.*  (In  welcher  Weise  solche  (ieljii ^^szeichniiu^  für  den  Tn- 
^efihlin  aus2ufüliren  isl,  zeigen  u.  A.  auch  (he  dem  Leitfaden  von  SeydliU- 
(ileini  hei^ejjebeneii  Skizzen).  —  Aber  nicht  die  topischen  Vcrliältnissc 
allein  sind  es,  welche  durch  (he  vnrhegenden  Karten  auf  leichte  und 
sicliere  Weise  dem  Schüler  eiugeprägl  werden:  mit  nicht  geringem 
Nutzen  lassen  sich  diese  Karten  im  Unterrichte  in  der  polit.  Geographie 
durch  EinzeiclmuDg  von  Landesgreosen,  Städten,  Cisenbahnen  usw.  und 
auch  im  geschieh tücben  Unterrichte  verwenden,  namentlich  wenn  es  sich 
um  Dantellung  allmählicher  Erweiterungen  ?on  Staatengebieten,  Volker- 
Terschiebungen,  fleeressflgen  und  Aehnliches  handelt.  Gerade  nach  dieser 
Seite  hin  wird  sich  nicht  leicht  ein  anderes  Unterrichtsmittel  den  vorlie- 
genden an  Vielseitigkeit  der  Anwendbarkeit  auch  nur  an  die  Seite  stellen 
lassen.  Der  Herr  liorausgeher  hat  in  dankenswerther  Weise  in  dem  den 
i\  Ilten  beigegebenen  Hefte  Erläuterungen  demjenigen,  der  mit  seinen 
k  Il  ten  noch  nicht  näher  vertraut  geworden  ist,  eine  Reihe  sehr  nützlicher 
Winke  gegelien.  Er  fnszt  in  tli  iiss  lben  schlieszlich  die  durch  Anwendung 
der  Fluszkarle  zu  erreichenden  Vorteile  in  folgenden  Kunden  zusammen : 

1)  Die  Fluszkarte  bietet  für  höhere  Lebranslailen  ein  beschränktes  und 

doch  vollkommen  ausreichendes  Material. 
2}  Sie  ist  fOr  alle  Glassen  aller  Schulen  brauchbar. 

3)  Sie  bietet,  da  sie  nicht  aberladen  Ist,  ein  sehr  klares  Bild 
des  Landes  dar.  ^ 

4)  Die  weiteren  Eilder  entstehen  einseln  und  vor  den  Augen  der 
Schüler. 

ü    Die  Fluszkarte  belebt  und  verdeutlichl  dir  uhugcn  Wandkarlen. 

6)  ^le  macht  die  narslellung  sonst  undarslelibarcr  VerlialUiisse  niuglich. 

7)  Sie  crleicbterl  die  Zusaaimeustellung  analoger  Verhältnisse  in 
Gruppen. 

5)  Sie  befestigt  jedes  Einzelne  Uurcli  Anknüpfung  an  andre  Einzelheilen 
und  an  das  Ganse. 

9)  Sie  prflgt  namentlich  das  hydrographische  fietz  unzer- 
störbar fest  ein. 

LO)  Sie  verdeutlicht  die  Geschichte  und  knfipft  dieselbe  an 
eine  geographische  Grundlage  an. 

L 1)  Sie  bietet  ffir  alle  Angaben  eine  gemeinsame  und  dauernde  Grund- 
lage dar. 

.  2)  Die  zu  zeichueudeü  üiider  aiad  notvvcudig  in  deu  llauplverhäiLui^eu 
richtig. 

LS)  Die  Entvverfnng  derselben  erfordert  einen  verlialinismaszig  geringen 
Zeitaufwand. 

.4)  Sie  läszt  jedes  Einzelne  in  Verbindung  mit  der  Umgebung 
erscheinen. 

Die  Zeichnungen  bleiben  sich  bei  jeder  Wiederholung  im  Wesentlichen 
gleich. 
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16)  Sie  werden  aitch  fflr  dtn  im  Zeichnen  minder  geUtea 
Lehrer  aaafdhrbar. 

17)  Das  Lernen  geschieht  voringsweiie  in  der  Sehvle, 

gemeinsam  und  gleichartig  für  alle  Schüler. 

18)  Die  Karle  nimmt  die  SelbstthäLi|j[keit  der  Schüler  io 
Anspruch. 

19)  Sie  wird  dem  Schüler  ein  liebes  Lehrmittel  und  erre^i 
ihm  Lust  am  üotcrrichtc. 

20)  Sie  ist  Xfir  jede  Art  von  geographischer  Prüfung  einer  jeden  andm 
iUrte  ▼onnaieiien  und  gestattet  das  grandliobste  Urteil  über  die 
Kenntnisse  des  su  PcOfenden. 

Wenn  wir  diese  Puncle  auch  slmtlich  miUmterscbrelben,  so  mögen  hier 
doch  noch  einige  Bemerliangeo  Fiats  finden,  welche  sidi  besolden  aid 
den  ersten  Puncl  beziehen.  Der  Verf.  verwahrt  sich  anf  S.  5  der  ErUnie 

rungeii  ausdrücklicii  dagegen,  dasz  das  auf  den  karten  enthaltene  Materäi 
ein  zu  xreringes  sei,  er  ist  —  ganz  gewis  unter  Zustimmuag  Aller,  (!?» 
je  geographischen  Unterricht  gegehen  Itaben  —  der  Ansicht,  dasi  Mj* 
heschrSnktc  Masz  mehr  leiste,  nls  durch  vermeinllicfie  \  ollst äudigkdt 
werde  erreicht  werden  können^:  trotzdem  ist  er  doch  noch  fast  üi^r 
die  Grense  hinausgegangen,  die  er  sich  selbst  damit  geslecikt  hat.  ^ILeh 
ner  der  auf  der  Tafel  gegebenen  Flüsse  darf  nnliekannt  bleiliefl,  jeder 
See^  jede  fiucht,  jede  Haibinsel,  jede  Insel  muss  —  mindesloin  ab  M 
von  einer  Gruppe  —  von  den  Schalem  genannt  werden  ktanen*,  sagt  tr 
S.  7  mit  Recht;  aber  ist  ernicht  tn  viel,  wenn  z.  B«  anf  der  lürte  «aa 
Deutschland  im  Stromsysteme  der  Weichsel  Folgendes  eradhaht: 
Rabe,  Donajec  mit  Poprad,  WIsloka,  San  mit  Wislolc,  Wjeprt,  Piliea,  In^ 
mit  Muchawica,  Narew  mit  Bohr  und  Pysz,  Spirding-Sec ,  Wkra,  Rtara. 
Drewenz,  Brahe,  Schwarz wasser?  Wie  viele  dieser  Flüsse  haben  wo) 
eine  andere  Rodeulung,  als  dasz  sie  zu  Zeiten  poluisclie  Reichs-  oder 
ProvinzialgrcDzen  gewesen  sind?  Welchen  Worth  hat  wol  ferner  di* 
Kenntnis  von  Flus?:clien  wie,  um  (Kai  te  von  Europa)  beliebig  heriu?m- 
greifen,  Wuoxa,  Wytegra,  Gudena,  Pisuerga,  Sadao  usw.?  Ich  gUybc^ 
der  Herr  Herausgeber  würde  bei  der  Bearbeitung  einer  dritten  Ansfßkt 
dieser  Karten,  welche  ja  nicht  ausbleiben  wird,  sich  den  Dank  Vieler  ver- 
dienen, wenn  er  noch  weit  mehr  sich  In  der  Answabl  des  an  ttelendBi 
beschrllnlten  wollte.  Auch  dnrdi  die  Beschrlnhnng  der  Aasdefaming  do 
auf  den  Karten  umfastten  Raunpes  würde  Wesentliches  gewoimsB  sdn. 
namentUch  die  Möglichkeit,  den  Haupttcffl  der  betr.  Karlen  grtamr  tmi 
darum  für  das  Einzeichnen  bequemer  zu  machen.  Das  ganze  Format 
sicii  nicht  wohl  vergröszcrn,  wenn  sie  nicht  für  den  Gebrauch  uiiliaruii.ri 
werden  sollen,  vieileichl  auch  aus  Lechnischen  Gründen  uicliU  ^vol  ibff 
würde  auf  der  Karte  von  Deutschland,  welche  jetzt  den  Blnszslab  1  : 
1,250000  hat,  durch  die  angedeutete  Beschränkung  der  Ma<7^tab  1  - 
1000000  ieichl  herzustellen  sein.  Denn  es  ist  doch  für  eine  Karte 
Deutschland  völlig  ausreichend,  wenn  dieselbe  im  Westen  begrenit  tst 
etwa  durch  die  MOndungen  des  Rhein  und  der  Rhone,  im  fionkn  durch 
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das  kurische  HafT  und  die  Konigsau,  im  Osten  durch  den  iiacii  Süden 
gerichteten  Teil  des  Don.iulaules,  im  Süden  durcli  die  lUiunemflndung.  den 
Südpunct  der  Seealp<iii  usw.  Diese  Grenzen  überscbroitei  nh^r  unsere 
K.n  to  mit  alleiniger  Ansnalidie  der  Nordgrenze  hei  Weilern;  sie  geht  wcsl- 
licii  fast  his  zur  Mündung  der  Seine,  uinf.iszt  ;ilso  fast  ganz  Frankreich 
und  auch  ein  gutes  Stuck  von  England;  im  Süden  dehnt  sie  sich  bis  Rom 
aua,  enthält  also  noch  fast  ganz  Conica,  die  gröszere  üalfte  von  Italien, 
gana  Dalraalien  usw. ;  im  Osten  endlich  geht  sie  bis  Widdin,  umfaszt  also 
noch  das  ganae  Theias-  und  Weichaelgebiet,  Aehnlieh ,  wenn  auch  nicht 
in  so  ausgedehnlem  Masse  wie  bei  der  Karte  von  llieatschbnd ,  wSre 
durch  Beachrlnitung  der  rftumlichen  Ausdehnung  fflrdie  Karte  von  Europa 
ein  grösserer  Masastab  su  gewinnen;  das  MUndungsland  vonEophrat  und 
Tigris,  Syrien,  Nildelta  u.  dgl.  war  auf  dieser  Karle  recht  wohl  zu  ent- 
behren. Der  Verfasser  ist  (S.  9  der  Erlauleruny?cn)  zur  Anwendung  so 
groszer  Ansdehnunf?  besondeis  dadurch  pefübrl  wuidofi,  dasz  er  die  Karte 
von  Europa  für  deu  Unterricht  in  der  (gesamten  griechischen 
und  rönii  seilen,  auch  der  mittleren  Geschiciite,  drcKarlo  von 
Dcutsciiland  für  die  ganze  deutsche  Geschichte  aulzJ>ar  maclien 
woUte.  Wenn  wir  aber  auch  die  gute  Absicht  anerkennen:  ausführbar 
war  der  Plan  nicht.  Wo  sollte  s.  F.  die  Grense  nach  Ost  und  Sud  fest- 
gesetst  werden,  aHein  um  Alexanders  Zdge  daratellen  su  können?  Alles 
Iflszt  sich  doch  soblechterdings  nicht  vereinigen  und  an  dem  Werthe  der 
Karten  wird  Nichts  gesbhmilert,  wenn  aie  auch  weniger  grosse  Erdflichen 
umfaaaen. 

Die  ZeichnuTig  uiul  technische  Darstelhmg  ist  .dler  Anerkennung 
wertli.  Die  (ii  unde  gelegte  Projeclion  (konisch  niii  lierührung  ini  50^ 
N.  Br.)  ist  für  derarhge  Zwecke  schon  deswegen  die  geeignetste,  weil 
dirsellic  (  rl.nild,  ohne  £rrn<;ze  Mühe  und  Felder  fbs  Gradnetz  in  die  Kar- 
ten einzutragen,  da  die  Meridiane  gerade  Linien,  die  i'arallelkreise  Kreis- 
bogen werden.  In  dieser  zweiten  Auflage  hat  der  Herr  Herauageber  auf 
mehrseitig  geSuszerte  Wünsche  auch  noch  die  ROcIuiclit  genommen,  daas 
er  die  sSrntlichen  Kreuaungspuncte  der  Merldiane  und  Paralielkreise  resp. 
mit  dem  6(f  If.  Br.  und  dem  M Ittelmeridian  (auf  der  Karte  von  Deutschland 
aO^  0.  L.  F.,  auf  der  Karte  von  Europa  40^  0.  L.  F.)  markiert  hat ,  so 
da»  die  Verbindung  dieser  Puncto  mit  den  an  den  Seiten  bemerkten  End- 
poncten  sich  leicht  herstellt.  An  der  Zeichnung  würde  vielleicht  im  Ein- 
zelnen eine  auf  das  Kleinliche  gerichtete  Censur  raakein  können,  obwol 
mir  auch  bei  sehr  genauer  Durchsicht  nichts  irgend  Bedeutendes  aufgc- 
stoszen  Ist:  es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dasz  bei  derartigem  Oelfarben- 
rlruck.  wo  alle  Fluszlinien  sehr  stark  aulgetragen  sein  müssen,  von  klei- 
nen Biegungen,  welche  gänzlich  unwesentlich  sind ,  öfters  hat  abgesehen 
werden  müssen,  sipher  nicht  zum  Nachteil  der  Sache. 

Das  Material,  auf  welchem  die  Karlen  dargestellt  sind,  ist  in  dieser 
jetz^ieo  Aullage  ein  wesentlich  verbesaertea  gegen  früher,  indem  statt 
Wadispapier  auf  Lehiwand  jetst  starke  WachsleInwaiMl  angewendet  wor* 
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den  Ist)  auf  welcher  das  Land  mit  schwarzer,  das  Wasser  mit  blauer  Od- 
färbe  aufgedruckt  ist.  Mit  guter  geschlenunler  Kreide  liszt  sich  leiebl 
darauf  schreiben  und  zeichnen;  auf  dem  einen  mir  vorliegenden,  allerdingB 

uuch  ganz  neuea  l^xemplare  stellt  ^tch  ein  kleiner  Unterschied  iDsofcm 
heraus,  als  das  Schwarz  noch  zu  viel  ^l.nizl,  was  bei  längerem  G<?brauche 
bitli,  wie  es  scheint,  veriitnii  wird  (s.  darüber  die  Verbaudi uogeu  der 
Dusseidürier  Versammlung  a.  ,i.  0.  S.  520^ 

Üer  Umstand ,  dasz  von  diesen  Karlen  l»ercils  eine  zweilc  Auflage 
notwendig  geworden  ist,  beweist,  dasz  dieselben  nicht  ohne  Auerken- 
nung  geblieben  sind  und  die  durch  dieselben  angebahnte  Methode  des 
geograplüacben  Unterrichts  nicht  ohne  Erfolg  gewesen  ist«  Dasz  aber 
der  Lehrer  selbst  energisch  arbeite,  setzen  diese  Karten  alterdingB 
voraus  und  der  sflsze  Schlendrian  gedeiht  wenig  bei  ihrem  Gebrauche 
—  vielleicht  auch  kein  geringes  Verdienst.  In  der  That  wird  jedoch, 
wer  diese  Karten  erst  längere  Zeit  gebraucht  und  gewisse  Schwierig- 
keiten selbst  überwunden  hat,  sie  nicht  gern  wieder  entbehren  wolkiL 
Um  so  mehr  ist  es  zu  wünschen,  dasz  der  Herr  Ilerausgehcr  sich  voran- 
laszt  sehen  möge,  in  ähnlicher  Weise  noch  einige  andtMe  Wamlkarlen 
zu  hearbeilpn.  «»Iwa  Planigloljen  uilci  vielleicht  nocli  hesser  Kinzelkarleo 
der  (loiiluit  jiiu.  Ein  anderer  Vorsclilag  drängt  sich  noch  hei  deai  iicbrauchp 
der  Karten  auf.  Dor  Herr  Verfasser  sagt  S.  8  der  Erläuterungen:  '2ur 
eignen  Uebung  kann  sämtlichen  Schülern,  was  Verf.  als  sehr  wokl  ans- 
führbar  und  nützlich  erkannt  hat,  die  Nachbildung  des  Flusznelzes  auf 
einer  Schiefertafel  aufgegeben  werden.  Nachdem  der  Lehrer  die  Bkhtig- 
fceit  der  Fluszzeichnung  durcli  eigne  Nachhülfe  oder  durch  die  tfichtigstea 
Schfiler  festgestellt  hat,  liszt  er  die  KCIsten  und  FlQsse  durch  die  Scbttler 
selbst  eingravieren  und  dann  diese  Karte  zu  Hause  und  in  der  Schale  s> 
benutzen,  wie  es  durch  den  Lehrer  seihst  an  der  Wandkarte  geschiebt 
Lelzlcror  hleiht  indes  naUnlich  die  HaiijjUvirknn^'  vorhehalten.'  Das  ist 
doch  immer  nur  ein  Nolhehelf;  es  ist  doch  niclil  anzunehuien  .  dasz  auch 
ein  sehr  ^uler  J;ifirgang  von  Schülern  im  Stande  sein  sollte,  iiauientlick 
in  einer  unleit  n  Classe,  auch  nur  ein  eimgermaszen  rirliiigcs  Kild  m 
schaffen,  und  nun  gar  die  Schwächereu !  Und  doch  musz,  um  den  Gcbrauelt 
der  Wandkarlen  zu  einem  wirklich  umfassenden  machen  zu  können,  eia 
Mittel  ersonnen  werden,  damit  die  Repelition  auch  dem  Schwichsten  m%^ 
lieh  und  fruchtbringend  werde.  Sollte  es  nicht  zu  erreichen  sein,  eme 
kleine  Ausgabe  dieser  Karten,  etwa  in  der  Grösse  eines  gew5hnlichci 
Schulatlas,  herzustellen  von  der  BeschalTenheit,  dasz  sie  genau  dassdk 
enthielten  wie  die  Wandkarten,  dasz  aber  mit  dem  Schieferstifli  dannf 
geschrieben  und  gezeichnet  werden  könnte?  Etwa  auf  schwarzem  Sclne> 
ferpapier,  wie  man  es  als  sogenanntes  'schwarzes  Pergament'  in  dtia 
Notizbüchern  hüulig  hat?  Oder  auf  schwarz  lackierten  Blechtafeln,  die 
üUlt  der  Scliiefeilafeln  ja  vielfach  gchr;«n<  !)i  werden?  Vielleicht  Iiesxc 
sich  auch  durch  Bletachromalolypie  die  lierstellung  auf  wirklichem  Schif- 
fer crmtigliclien.  Das  sind  nun  Fragen  der  Technik;  jedenfalls  wQnie 
durch  die  Möglichkeit,  jedem  Schüler  ein  veijungtes  Etld  der  Wandkarte 
für  wenige  Groschen  in  die  üand  zu  geben,  Nutten  und  Gebrauch  dff 
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Schauenburgischen  Karten  sich  wesentlich  steigern.  Sollte  al)er  dieser 
Wunsch  Dicht  erffiJlt  werden  kdanen,  so  ist  doch  das  genannte  Unterrichts- 
mittel eines  der  vonflglichslen,  welche  seit  Langem  auf  den  pädagogi- 
schen Markt  gebracht  worden  sind,  und  jedem  Lehrer  der  Geographie 
aaf  das  Dringendste  zu,  empfehlen. 

WeSEI/.  KiCUAiUi  HOOHE. 
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LSITFADEN    BEI  DEM   ÜNTSaaiCHTE   IN  DER  ERDKUNDE  FÜR  GYM- 
NASIEN VON  C.  NiBBBBDING.    ZEHNTE  AUFI^AOE.    MiT  16 

IN  DEN  Text  gedruckten  Kärtchen  vERMEiniT.  Pader- 
born, F.  Schöningh.    1864.    VI  n.  107  8. 

Das  vurliegeude  liereils  in  zeliiiler  Aullage  erscheinende,  7  Bogen 
starke  ilericiien  sull  ungefähr  das  Material  geben,  welches  als  Minimum 
von  einem  Abiturienten  gefordert  werden  müsse,  und  wir  gel>en  dem 
Herrn  Verf.  gern  zu,  rQcksichtlich  der  Auswahl  des  Stoffes  in  dieser 
Hinsicht  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Viel  weniger  aber  sagt  uns  die 
Beliandlung  des  Stoffes  zu.  —  Die  Darstellung  der  mathematischen  Geo- 
graphie entbehrt  aller  der  Schflrfe,  die  sie  aUein  zu  einer  bildenden  Disci* 
pKo  machen  kann.  Im  3n  Paragraphen  ist  z.  ß.  eher  von  den  Welt- 
gegenden die  Rede ,  ehe  die  Drehung  der  Erde  und  die  Existenz  einer 
Erdaxe  und  d.iuiiL  einer  Hinjmcisaxe  erwiesen  ist,  da  es  ducli  ganz 
unniMf^liLh  ist,  ohne  sulcln»  die  Wcltgegenden  zu  fixieren.  In  demselben 
Paragraplien  treten  die  WeudckreiM  im  Ahsiande  von  23^/^"  vom  Aetjualor 
•iuf,  ohne  dasz  man  eine  AhnTin^'  davon  i>el\omml,  ans  welchem  (jruride 
man  gerade  diese  Parailelkreise  mit  so  besonderem  ^ianicn  ausgezeichnet 
iiaU  Den  ersten  (richtiger  den  nullten]  Meridian  legt  der  Verfasser  noch 
immer  durch  die  Insel  Ferro.  Die  Definition  der  geographischen  Länge 
als  die  Enlfernung  eines  Orts  vom  ersten  Meridian  ist  mathematisch 
falsch.  Kurz  die  ganze  DarsteUung  ist  nicht  geeignet «  für  einen  Unter- 
richt, der  denken  lehren  und  eine  lebendige  Anschauung  von  den  Bewe« 
gungen  der  Erde  im  Himmelsraum  und  den  dadurch  bedingten  Erschei- 
nungen auf  der  Erde  geben  will ,  zum  Grunde  gelegt  zu  werden. 

Der  die  physikalische  Geographie  behandelnde  Abschnilt  ist  im  hoch- 
*  sten  Grade  dörftig.  Der  Herr  Verf.  hätte  den  Raum ,  den  er  in  Anspruch 
nimmt,  um  ganz  Bekanntes  zu  erläutern,  z.  B.  dasz  die  gewöhnliche 
Bewegung  des  Meeres  Wellenschlag,  das  Schlagen  desselben  gegen  ein 
febiges  Ufer  aber  Brandung*}  heisze,  lieber  dafür  verwenden  sollen, 


*)  Diese  De6nition  ist  nebenbei  bemerkt  ganz  falsch.  Brandungen 
gibt  es  auch  au  flachen  Küsten.  Oder  durch  welches  andere  deutsche 
Wort  will  man  das  Phänomen  des  'SnrP  an  der  Flachkhate  vou  Madras 

wiedergeben? 
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Wichtigeres  genauer  ausein.indt  rzuselzen.  Wenn  es  z  ß.  heiszl:  *Bte 
Winde  sind  in  der  Nälie  des  Acqualors  mehr  reg^lmä.szi^'  uml  Iieiszen 
dann  teils  Passat-  oder  Strichwinde,  teils  Monsuns  oder  periodtsciie 
\Vinde*,  so  sind  diese  physikaiisch  so  interessanten  und  fiir  den  Volker- 
verkehr  so  wichtigen  Planomene  damit  denn  doch  wol  gir  zu  oberfläch- 
lich abgeferUgt;  oder  weon  der  Verf.  eiDe  De6niUoD  too  Nebeo-  und 
Zuflusx  gibl,  so  sollte  er  uomitlelbar  davor  deo  viel  schwerer  zq  erkea* 
Denden  Unterschied  zwischen  Lftngs-  uod  Quertjilleni  nicht  verschweigen. 
Auch  die  wenigen  aligemeinen  Notizen  sind  dQrflig  und  dem  healigca 
Stande  der  Wissenschaft  nicht  entsprechend.  Es  fehlt  z*  B.  jede  Rotit 
Ober  die  bekannten  groszen  SprachstSmme  der  Menschheit.  Der  folgende 
Abschnitt,  Oceanlicschreihiing ,  enthalt,  um  uiit  Pliniiis  zu  reden,  nur 
*lucoi  um  iiuila  üoiiuiivi',  konnte  also  in  dieser  Gestalt  panz  wegMeibeu, 
da  der  Schüler  dafür  seinen  Alias  hat.  Von  den  Meci  essLrömungoii ,  ihc 
doch  in  vielen  Schulkarten  nicht  angegei>en  sind,  isl  aber  nirgomls  «lie 
Rede.  Die  darauf  folgende  Beschreibung  der  cinzeluen  EnileÜe  nach  Obel- 
flächenform  und  Staatengruppen  ist  genügender,  ob  wol  aacli  hier  aa 
vielen  Stellen  eine  sorgsamere  Auswahl  hätte  getroffen  werden  sollen. 
Wir  hätten  unsererseits  z.  B.  dem  Herrn  Verf.  gern  bei  der  BeschresiNnig 
von  Spanien  und  Portugal  die  Notizen  dber  die  Titel  der  Kflnige  in  diesen 
Reiclien  erlassen ,  wenn  er  dafür  das  wunderbare  Vollt  der  Baskco  oder 
auch  nur  die  Moriscos  bitte  erwähnen  wollen. 

Die  16  in  den  Teil  gedrud^ten  Kärtchen  sind  zum  Teil  unter  attir 
Kritik,  und  das  Prineip,  welches  den  Vert  hei  seiner  Auswahl  geicilei 
bat,  ist  uns  anklar  gehliehen.  Es  ist  uns  allerdings  onsweifelhnft ,  das 
ein  Lehrbuch  der  Geographie  heut  zu  Tage  nicht  ohne  llluftntioott 
erschefaien  darf;  es  sollten  dieselben  aber  nur  genauere  Onrslellungeo 
typischer  Localil.lteu  z.  B.  eines  Alpenqiierthalcs,  eines  Fjonls,  eines 
Atolls  gehen  uiui  zwar  in  einem  Maszslahe,  der  das  (;hnr.iklcri«lisrbe 
dieser  Bildungen  genau  im  erkennen  lehrt ,  als  es  ans  ditii  klciur-n  Ml^ 
erselKu  werden  kann.  i^Och  besser  wäre  es,  für  diisi:  Dinge  pla?-lisrh« 
Modelle  zu  haben,  wie  dcrgleichcTj  im  k.  k.  ScIiuUjik  luu vering  in  Wie« 
in  ausgezeichneter  Arbeit  erschienen  sind.  Wann  aber  werden  uoeert 
Schulen  fflr  dergleichen  Anschaffungen  GeU  heben? 

Sclilieszlich  ist  zu  erwähnen,  dasz  der  Verfasser  einige  Freuhinameu 
nach  deutscher  Aussprache  srhreihl ,  andere  nicht,  2.  B.  *Tschile%  ulrt 
^Kio  de  Janeiro',  ^Cherez  de  Ja  Frontera\  aber  ^Cadix',  und  gar  mmder- 
lich  nimmt  sich  in  England  das  ^Pilik'gebirge  neben  der  'Ouse^tiiielle, 
^Cambritsch'  neben  ^Leeds'  und  *£dingburgh'  neben  ^Paisley'  aus. 

ÜAi^NOVEB»  H.  GüTUK. 
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Map  of  the  Ho ly Land  constuuctkd  by  C. W.M. van  dk  Velde 
etc.  from  iiis  own  si  rveys  in  1851,  52  &  62;  prom  tuose  . 
MADK  IN  1841  BY  Majors  Kobe,  Roohfokt  Scott,  &  Lieut. 

SyMONS  R.  E.,    FROM  THK   TRIANOüLATIONS  MADE  IN  1860  62 

UNDER  DI&ECTIOM  OF  CoMM^^^.  A.  L.  MaKSELL  R.  N.,  AND 
FROM  TER  RESEAR0HS8  OF  BOBINSON,  WETZSTEIN  AND  OTHBR 

TKAVELLER8«  Second  EDITION.    Gotha  1805,  Justus  PertliPS. 
Bj  Bojal  permission  dedicated  to  Hb  Majesty  William  III, 
King  of  the  NetherlandB  etc.   8  BUtter  Ib  Kaliko -^appe. 
Kartb  von  Palabstiiia  von  C.  W.  M.  van  db  Velde*  Deut- 

SCHB  AüBOABB  NACH  DER  ZWEITEN  AOFLAGB  DER  MaF  OF  THE 

Holt  Land.    Gotha  1866,  Justus  Perthes. 

Weiia  wir  uasm  Anieige  der  ersten  Asllage  der  m  de  Veidescben 
KarU  von  PellstlDe  (Bd.  LIXX,  1869,  S.  258  dieser  Zeilschr.)  mit  der 
Ktte  an  den  Herrn  Verleger  schlössen,  er  m^e  nach  der  Torlisgenden 
Arbeil  eine  Karte  von  Pallsttna  in  verkleinertem  Ifassstab  und  zu  einem 

/lilligen  Preise  anferligeii  lassen,  damit  die  wichtigen  Result'ile  dieses 
Werkes  zu  weitester  Verbreitung  gelangen  könnten,  so  ist  zwai  diese 
Hille  selbst  nicht  erfüllt  worden ,  aher  das  was  sie  he/weckte  ist  jetzt 
noch  besser  erreicht ,  indem  jii  der  deutschen  Ausgabe  die  ganze  K^ii  ie 
Linverkijrzt  für  einen  Preis  geboten  wird  (das  einzehic  Blatt  für  noch  nicht 
cfj^  Ngr.),  welcher  die  gewünschte  weitere  Verbreitung  ohne  Zweifel  er- 
mdgUcht.  Dabei  hat  diese  deutaclie  Ausgabe  vor  der  englischen  noch  den 
l^orzug,  dasz  sie  die  Höhenverhillnisse  durch  verschiedene  Golorierung 
n  Farhendmck  nach  Professor  A.  Petermanns  Bestimmungen  ansclianlich 
nacht,  indem  die  Küstenebenen  usw.  von  0  bis  500  engl.  Fuss  gelbgrfln, 
las  GÄiet  der  Depression  im  Jordanthale  unter  dem  Meeresniveau  blau- 
j'ran,  die  Berg-  und  Plateaullnder  von  500  bis  3000  Fuss  braun,  das 
rebirgsland  über  3000  Fusz  grau,  und  die  Bergkuppen  mit  permanentem 
Schnee  ueisz  und  blau  erscheinen.  Sonst  ist  die  deutsche  Karte  mit  der 
nglischcn  ganz  übereinstimmend,  nur  dnsz  nalfirlich  die  eiiglischen  Text- 
vorle  lüil  den  Ischen  vertauscht  sind.  nal)ci  Ist  die  englische  Schreibung 
er  Namen  beibehalten,  was  allerdings  eine  inconscquenz  ist,  die  aher 
adurch  entschuldigt  wird,  dasa  eine  vollständige  Umarbeitung  in  dieser 
ezielinng  eine  unverhftllnismSszig  grosze  Arbeit  und  dadurch  eine  Ver» 
Neuerung  der  Karle  verursacht  haben  würde.  Wenden  wir  uns  nun  su 
ea  VerhsssenngjBtt,  weldie  die  zweite  Ausgabe  der  englischen  Karte 
riogl.  IHese  sind  nicht  anbetrlchtlich,  denn  Section  1  und  4  sind  ganz, 
nasser  dem  Garton  behiahe  ganz,  von  5  die  westliche  HSlfte,  von  3  der 
ferte  Teil  westlieh,  von  7  der  fflnfte  Teil  nordwestlich  neu  gestochen 
nd  haben,  so  wie  Section  8,  in  den  nicht  neugestochenen  Teilen  die 
öligen,  mitunter  nicht  unbeträchtlichen  Correcluren  erhallen.  Die  Mög- 
chkeit ,  solche  Verbesserungen  anzubringen ,  war  in  dem  vermehrten 
rtterial  topogniphisclier  Untersuchungen  gegeben,  worüber  der  Verf.  in 
uer  der  englisclien  Ausgabe  belgegebeueoBegleitschrifl:  Notes  on  the  Map 
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üf  the  IFoly  Land  (48  S.)  nähere  Auskunft  liibl.    Eine  deutsche  ücber- 
«elzung  davon  findet  sich  unter  dem  Titel :  C.  W.  M.  van  de  Veldes  leutr 
Heise  in  Palästina,  1861/62,  und  Bericht  ilher  die  neue  Auflage  semer 
Karte  des  heih'gen  Landes'  in  A.  Peterraanns  geogr.  Mitteilungen.  1865. 
Heft  ö.  6  u*  8,  woraus  wir  als  das  Wesentlichste  Folgendes  hervorheb«. 
Den  Auftrag,  welchen  der  Verf.  von  dem  'British  and  Foreign  Syrian  Ast* 
lum  GomrolUee'  im  November  1861  erhiell,  Lage  and  BedOrfniase  j«r 
Christen  zu  untersuchen ,  welche  das  Gemetiel  von  1860  im  Lihajnon  ia4 
in  andern  Teilen  Syriens  flberiebt  hatten,  benutste  er  nebenbei  dazu,  seine 
geographischen  Forschungen  über  das  heilige  Land  zu  erweitern  und  te 
vervctllsländigen.   Am  10  Decoinhor  ii]  I'cirul  gelandet,  !»osuclilc  er  von 
da  Sidon,  Tyrus,  einige  Teile  von  Galil  ui.  Icnisalern,  Oaiuaskus,  <l»e  Ebew 
von  Baalbek  und  verschiedene  Punclc  iin  Libanon  und  verlies/  Syrien 
Mille  April  1862  wieder,    l^eberall  w*urden  «jori^f  »ki^'e  Unl^r^^nchnngen 
und  Messungen  angestellt,  und  so  gaben  diese  eigenen  Ansciiautiugen  dm 
Vf.  Gelegenheit  zu  vielen  Berichtigungen  und  Verbesserungen  der  Kjfl6 
Diese  würden  aber  verlulltnismäszig  doch  nur  von  geringer  Ausdehna^f 
gewesen  sein,  bitten  ihm  nicht  auch  andere  zuverlässige  Hfllfsmitld  m 
Gebote  gestanden.  Solche  sind  hauptsichlich  die  VermessuDgen  frnaM- 
scher  und  englischer  Stabsofficiere  und  Ingenieure,  welche  in  dea  Idlca 
des  Aufstandes  Im  Libanon  stationiert  ihren  Aufenthalt  zu  grQndlicka 
trigonometrischen  Vermessungen  faennlclen;  ferner  Mittellongen  des 
Co^lnl'^'■^  Mansell  über  die  von  ilnn  und  einigen  seiner  Officiere  im  Jatri 
1861  u.  ()2      1       Land  ausgefülirlc  TrianguUaiüii,  die  neueren  Reise- 
lit  ri lnui^ea  von  Tublur  dritte  Wanderung)  und  Tiioinson    th»^  LjBü 
ül  llie  Book;.  t/OM'^nl  Bosens  l*('S('!ireibung  der  Umgegend  von  iiebroi 
(in  der  Zeilschriit  der  Deutschen  nior^'enl.  Gesellsch.)  und  andere  Mille.- 
langen  desselben,  so  wie  auch  von  dem  in  Jerusalem  lebenden  ür.  Sandrerki 
Furrers  Wanderungen  sind  nach  Notizen,  die  dem  Verf.  vor  dem  Drurle 
derselben  mitgeteilt  wurden,  benutzt,  und  für  die  Details  zwischen  DscfamiB 
und  Feküflb,  so  wie  zwischen  Kaukab  eUHawa  und  Belsen  gab  Zinn» 
manns  Karte  von  Galiläa  nach  den  Forschungen  des  verstorbenen  Censal 
Schulz  werlhvoUes  Material    Pfir  das  Osljordanland  waren  WeUatemi 
(Hauran  und  die  Trachonen)  und  Bdrgens  (Z^tschr.  für  aligem.  Erdkonde. 
Jahrg.  1859,  60  u.  62)  Mitteilungen,  wozu  Bekes:  Notes  on  an  excursiiB 
to  Ilauran,  in  I'ailaii  Arara ;  and  lliencc  over  Mouut  Gilead  and  ihe  Jorda» 
lo  Sbeclieni  (in:  Joura.  of  Ihe  R.  Geogr.  Sociel.  1862  p.  76  fl'.),  so 
G.  Rey's  Reisebeschreihung  (Voyage  dans  le  Ilaouran  et  auv  honh  de  U 
Mcr  Morte.  1857 — 58.  Paris)  Ergänzungen  lit  lcrten,  von  unigestalleader 
Wichtigkeit.  Mit  allen  diesen  Mitteln  sind  denn  nicht  nur  einzelne  Va*- 
besserungen  angebracht,  sondern  ganze  Strecken  neu  construleri,  Ba4 
mehrere  not  explored  oder  not  examincd  der  ersten  Auflage  sind  ver- 
schwunden, so  dasz  wir  wieder  eine  dem  jetzigen  Standpuncle  unseNr 
Kenntnis  von  PaUstlna  vollkommen  entsprechende  Karte  besitzen. 

Abhold« 
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Deutsche  Heimatsbildsr.  Schildbrukuen  aus  dem  heimisohem 
Natur-  und  Culturlebbn  voh  Eduard  Uhlbmhüth. 
Beriin  1865,  Hugo  Kaatner. 

Jenen  Forschern  —  wir  nennen  Iicispieisweise  lUmueister  und  Schlei* 
den  —  die  zuerst  frisch  und  mutig  in  die  Wirklichkeil  des  uns  umgehen* 
dea  Naturlebeas  griffen,  \m  aus  seiner  uoermeszlicheo  Fülle  dem  Volke 
reicli«  Schätze  in  edler  popnlArer  Form  zu  bieten,  sind  seitdem  eine 
grosze  Anzahl  von  rührigen  und  begabten  Arbeitern  auf  diesem  Felde 
gefolgt.  Eine  belrlchlliche  ZabI  der  popultren  Schriften  dieses  Gebietes 
liat  sich  der  gflnsligsten  Aufnahoie  im  Publicum  zu  erfreuen  gehabt; 
RossiuässJers  Werke,  Masius*  Naturstudlen ,  Kobells  Skiszen  und  neuer- 
diogs  Brehms  derartige  Leistungen  haben  sich  vor  anderen  einen  weiten 
Leserkreis  in  fast  allen  Schichten  der  Bevölkerung  erobert  und  sind 
aimenllich  auch  in  die  Si  hui-  und  VulksLiMiolhcken  gedrungen. 

Auch  in  der  Juui nalliiteralur,  den  Fcuiiletons  der  politischen  Zei- 
tungen, wie  in  den  Spalten  der  schön  wissenschaftlichen  und  Untcrhal- 
tuogsblsttcr  ist  die  populäre  Naturscliilderuni^  zu  einer  belrächllichen 
Bedeutung  gelangt.  Hier  standen  vor  allen  anderen  die  Schöpfungen  des, 
feidcr  zu  früh  verstorbenen ,  Berthold  Sigismund  unbedingt  obenan.  Es 
därAe  daher  wol  berechtigt  erscheinen,  den  Wunsch  offen  und  dringend 
aussiisprechcn :  dasz  recht  bald  eine  Sammlung  und  Ausgabe  seiner 
vrerthTollen  Schriften  veranstaltet  werde! 

Unter  den  Schriftstellern ,  welche  in  der  Zeitschriftenlitteratur  mit 
l^atorschllderungen  dem  Publicum  gegenübergeireten ,  gehört  Eduard 
dblenhuth ,  zwar  nicht  zu  den  Qeiszigsten ,  doch  jedenfalls  zu  den  begab* 
eaten.  Seine  Darstellungen  fanden  schnell  in  vielen  Blättern  bereitwil- 
igsle  Aufnahme.  Seitdem  ist  Uhlcnhuth  —  wo!  (iiircfi  andere  Berufs- 
jescliafte  bebindert  —  hier  vollständig  verstummt,  dafür  hictel  er  den 
'Bscrn  aber  ein  Bandchen  seiner  Schilderungen ,  unter  dem  angeführten 

In  dem  Baume  von  zehn  Bogen  üleinoctav  ünden  vierzehn  jener  Bil* 
Tchen,  die  vorher  gröstenteils  in  der  von  Heinrich  Pröhle  herausge* 
ebenen,  leider  bereits  eingegangenen  Monatsschrift  ^ Unser  Vaterland', 
ann  in  dem  damals  von  Max  Ring  redigierten  'Volksgarteu',  in  Berthold 
uerbachs  Volkskalender  usw.  zum  Abdruck  gekommen,  jetzt  zu  einem 
anzen  vereinigt  sind.  Wenn  auch  bedauernd,  müssen  wir  die  sachge- 
ilsze  Beurteilung  des  Werkchens  doch  mit  einem  Vorwurf  gegen  den 
erfasser  beginnen :  Herr  Uhlenhuth  hStte  warten  sollen,  bis  er  etwa  die 
>pp€ltc  Zahl  derartiger  Arbeiten  vor  sich  hatte,  die  dann,  zu  einem 
aUlichen  Handc  vereinig i  und  mit  Abbildungen  versehen,  uuslK  itig  den 
luernden  Werth  behauptet  haben  würden,  den  sie  voll  und  reich  ver- 
enen.  So,  das  sehen  wir  mit  aufrichtigem  Bedauern  voraus,  fällt  das 
inn,  mager  und  dürftig  ausgcstalletc  Bändchen  gar  hold  der  Vergessen- 
ut  anheim  und  die,  zum  Teile  wahrhaft  kösliichea  Sdaiiderungeu  geiiea 
im  Publicum  für  immer  verloren« 

IT.  Jahrb.  f.  PUl.  «.Pid.  II.  Abt.  ISSS.  Hfl.«.  38 
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Ulilcnliulh  rückl  seiueii  Lesern  zwei  Seilen  unserer  schöiieii  deul- 
scficn  lieimat  nahe:  er  rollt  uns  Bilder  aus  dem  heimischen  Natur-  und 
Culturleben  auf.  Ohne  iudcsspn  eioe  Grenze  zwisciie»  beideo  so  lielieo. 
vereinigt  er  in  allen  seinen  Sloflen  sowol  die  Beleucbtung  der  einen,  als 
der  anderen  Seite.  So  finden  wir  das  Huhu,  Schaf,  Schwein,  den  Oadtt 
und  Flachs  nicht  allein  In  ihren  natargeschlchtlichen ,  soadeini  auch  Ii 
culturgescitichtlichen  und  Yolkswirtschafilichen  Beziehungen  dargesIdiL 
Anderarseils  tragen  auch  die  Torwallend  culturgeschtchUicliett  SchlMfr 
Hingen  deulscher  Waffenschmiede,  der  Köhler  im  Harze,  sowie  iff 
Theiiias  'Holz,  Torf  und  Kuhlen'  ilireu  nalurgebduchllichen  Ueiitbuu^ci. 
durchaus  Rechnung. 

Uhlenhulhs  Darstellung  ist  eine  klare,  deu  Gegonsland  vt.Us  äQiiig 
erschöpfende,  dabei  ilorh  keineswegs  abschweifende  oder  ins  Bi  lmIc  Sicii 
ergehende;  seine  Sprache  ist  im  vollen  Sinne  populär  (die  hier  und  da 
eiogestreulen  Fremdwörter  dürften  hei  weiterem  Schaffen  sich  wol  vtf> 
Heren),  dabei  edel  und  gebildet,  nur  hier  und  da  fällt  sie  in  einen  etvr» 
trockenen  Lehrton.  Als  besondere  Vorzöge  dieser  Schilderungen  d&fea 
wir  die  unmittelhar  dem  Leben  abgelauschte  Darstellung,  die  Irene  wd 
doch  poetische  Auflassong  des  Naturlebens  und  die  reiche  Belesenfaeit  ds 
Verfassers  —  also  die  voUstXndige  Beherscbun^^  des  Stoffes  nndi  dfei 
seinen  Seiten  hin  —  henrorhehen. 

Unter  den  zehn  Schilderungen  der  ^Deutschen  Heimalsbilder'  iiiüss«! 
wir  der  Heimat  Ulilenhulbs  selbst,  Quedlinburg  mit  seinej-  Umgebung 
('Ein  gruijzer  ("1-11  ten')  ohne  Besinnen  dcu  Preis  zuerkennen.  Sie  vef- 
breilet  sicli  in  fnsLorischer,  cullurgeschichllicher,  ualurf?eschichtlidier  — 
sogar  p^eolügiscfitT  —  no/ieliimg,  ferner  in  Hinsiclil  auf  Ackerbau,  (lärt- 
nerei,  specieÜ  Blumenzucht,  llaudelsverhällmsse  usw.  iu  so  lebensvoller 
und  ansprechender  Weise  über  die  Vorzöge  und  Schätze  dieses  berlidb^ 
Störk(  hens  Erde,  dass  wir  sie  ohne  Bedenken  den  besten  Mustern  der 
artiger  Leistungen  als  vollwflrdig  anreihen  ddrfen« 

Finden  wir  nun  auch  in  der  angedeuteten  Weise  das  BlnMec 
durchgängig  von  werthvollen  Mitteilungen  angefOllt,  deren  fiedentof 
namentlich  als  Lectflre  für  die  reifere  Jugend  nicht  unterschitxt  werda 
sollte,  so  fürchten  wir  doch  eben  In  seiner  anspruchslosen  Ersclieieufif 
ein  Hindernis  erblicken  zu  müssen,  sowol  für  seine  Einreihung  io  Sditl* 
1er-,  tils  Volks-  unil  F.miilieiiLnbliolhekeii.  .Möchle  d^iljcr  diese  Beleucbtüiu 
dazu  I  ciLiagen^UhleniiUths  ^Heimalsbilderu' überall  zu  ihrer  vollen  Berec^ 
ligung  zu  verliolfen^ 

Auf  eine  ^^oiiderbarc  und  zugleich  interessante  Mitteilung  ia  des 
letzten  Abschnitt  des  Werkcheas:  'Die  Goldammern  und  das  Licht  in  <k: 
Adventszeit',  sei  uns  noch  hinzuweisen  gestattet.  Offenftar  diurcb  m 
Versehen  des  Correctors  sind  unter  dea  Titel  derselben  die  Worle  (Sit 
Mährchen)  gekommen;  ein  solches  ist  sie  keineswegs,  sondern  die  IM* 
sadiltche,  bemerkenswerthe  Aufklärung  eines  langjährigen  Aberjglanbes» 
in  Thüringen.  Hier  erschien  nemllch  zu  der  angegebenen  Zelt  midi  a 
stockfinsteren  NSchten  in  der  Nähe  eines  Ortes  ganz  regeho&snl^  ehi 
wunderbares  Licht  ^  welches  umherwandernd  plötzlich  auAaucfatt^  timL 
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vieder  verschwand  —  und  die  gan?.!'  (lei^crMl  mit  Wunder-  und  Aber- 
glauben erföllt  hatte,  bis  es  endlicii  dem  intelliLfenkn  I'farrer  gelang, 
liä  den  Träger  desselben  (i-iner  Blendlaterne)  einen  Arbeilsmann  zu 
Tmitteln,  der  mit  seiner  Uülfe  Goldammern  ficng  und,  dies  verheim* 
ichend,  sein  Tliito  mit  dem  Mimbus  einer  überirdischen  Erscheinung 
uDgeben  hatte,  um  keine  Concurrens  in  dem  euitrlglichen  Fange  zu 
lekoromen.  — 

Der  Verfasser  dieser  'Heimatsbilder%  jelzl  Reclor  an  der  Realmittel- 
chttle  in  Anclam,  hat  auch  auf  einem  andern  Gebiete  ein  hohes  Talent 
«thitigt:  als  Bildhauer.  Zuerst  die  Stadt  Bromberg,  dann  seine  Vater- 
ladt Quedlinburg  und,  wenn  wir  nicht  inen,  iiucli  einige  andere  hüben, 
lach  von  iiim  niüdellierten  Kunstschojifungen ,  groszarlige  Denkmäler 
Friedrich  der  Grosze,  Karl  Ritter)  aufzuweisen.  Wir  seldieszen  daher 
liesc  Besprechung  seines  Büchelchens  mit  (irm  aufriclili'^cu  Wunsche: 
lasz  es  dem  hochbegabten  Manne ,  neben  den  ernsten  und  schweren 
'flicbteo  seines  schönen  Berufes,  fernerhin  noch  vergönnt  sein  möge, 
tttch  noch  reebi  fiel  und  oft  seine  Kräfte  der  Lilteratur  zu  widmen ! 


52. 

j,  Dambeck,  Methodisches  Lehrbuch  der  matuematischen 
Geographie  ukd  Astbonomie  föe  mittlere  ÜLAesEif  der 

GyMNASIKM  ÜKD  BbALSCHULBH  üKD  OBEBE  ClaSSEN  DBB 
BÜBOBE-  UND  aEHOBBNER  VoLKSBOHULEN.    MiT  10  FlGUBBN- 

tafblb.   HaUe,  1864.   VIII  u.  128  S.  gr.  8. 

Ein  recht  brauchbares  Werkchen  in  den  Ihinden  solcher  Lehrer,  die  • 
Bgenflgend  vorhereilet,  daran  gehen  müssen,  Unterricht  in  dieser  Disci- 
lin  zu  erteUen.  Der  Verfasser  hat  es  solchen  noch  besonders  leicht 
adurch  zu  machen  gesucht,  dass  er  am  Ende  jedes  Paragraphen  eine 
rosse  Zahl  von  an  den  Schflier  zu  stellenden  Fragen  abdrucken  Hess, 
hne  diese  and  mit  einiger  Beschränkung  des  Materials  an  tabellarischen 
ahlenangaben,  Yerbunden  mit  etwas  concinnerer  Darstellung  hätte  der 
mfang  des  Buches  leicht  auf  die  Hälfte  rednciert  werden  können.  Die 
ach  Mädler  versuchte  mathemalische  Ableitung  der  Kcplerschen  Gesetze, 
eiche  Bekann IscliafL  uul  Begriffen  wie  sinus  versus  und  dgl.  voran sselzt, 
t  doch  uol  für  den  vorausgesetzten  Standpuncl  zu  hoch.  Ungeru  ver- 
liszt  man  eine  Slernkarte. 

Haknotbb.  H.  Guthe. 
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GsOOBAPmSGHBR  LbITPADBN  für  DIB  £LBiIBHTAR0LA88EK  MI 

Otknasikn  und  Bsalsobulbh  von  &,  Adolf  y.  Klohii. 

Zweite  Auflage,    Berlin,  1865.    IV  u.  108  S.  8. 

Der  rahnlichst  bekaDote  Name  des  Verf.  bflrgl  dalilr«  da»  wir  es  Jwr 
nicht  mit  eioem  dilettantischen  llachwerice  su  thmi  haben.  Das  ael^ndb 
besonders  im  allgemeinen  Teile,  der  mit  der  ndtigea  AuslUirlichkcft  Heb* 
volle  Darstellung  verbindet.  AofTallend  Ist  uns  nnr  der  gänzitcbe  Ma^ 

eines  ellinograpliischen  Abschnills.  Das  Noldürfli^sle  dieser  Lehren  sollte 
docb  auch  in  Elcnionlarclasscii  nicht  übergaugen  werden.  Im  s{>ecieilu 
T(»ilc,  fürclitcn  wir,  hat  der  Verf.  des  Guten  bis\\<  ili  n  zu  viel  ijelhiE. 
Wenn  es  uns  z.  B.  zweifelhafl  ist,  ob  ein  Schüler  der  uritt  ioii  i.lj  >eaia 
wissen  braucht ,  dasz  im  Lande  der  Makololo  Linyauli  mit  7üÜU  Eint^pli- 
nera  die  Hauptstadt  ist,  oder  dasz  im  Lande  der  Balunda  der  üersdKr 
Muropiie  in  Musumbn  residiert,  so  sind  wir  doch  andererseits  ftlMneugt 
der  Verf.  hätte  deuische  Länder,  wie  s.  B.  das  Königreich  HannofcriicM 
mit  anderthalb  Zeilen  abfertigen  sollen, 

Hahnoybb.  H,  Gutbb. 


54. 

Elementar  -  Grammatik  der  Kt^t griechischen  Sprache.  Yö5 
Dr.  Anoelos  YLACUoä.    Leipzig  1^64 »  BrocJü^us, 

Als  Ernst  Cortios  Ton  seiner  im  J.  1862  naeh  Griechenland  wUt- 
nommeneii  Beise  znrilckgekehrt  war  und  bald  darauf  am  4  Juni  dl« 

Göttingen  an  diesem  Tag'C  übliche  Festrede  hielt,  in  welcher  er  ä^- 
'das  alte  und  neue  Griechenland'  sprach  (s.  •"GfHtinger  Festreden  «"^J- 
Ernst  Curtius',  Berlin  IS&l),  Uuszerte  er  über  die  nciii;riochi8che  SprÄC^i? 
'Der  Zustand  der  Landessprache  ist  ein  küuatlichur  und  ansicherti' 
Man  hat  es  aufgegeben,  die  Vnigärspraehe  als  Spraehidlom  festnki!' 
ten,  man  sacht  der  alten  Sprache  nlther  und  näher  sa  kommen.  Ate 
je  mehr  dies  geschieht,  um  so  mehr  fallen  die  noch  geduldeten  Ueb«: 
reste  einer  verdorbenen  Sprache  auf.    Wo  ist  da  die  Grenze?  Eiöä 
weilen  sncht  sich  jeder  Schriftsteller  zwischen  Altera  und  Neuem  seii^' 
Weg;  und  so  viel  Talent  sich  darin  offenbart,  so  ist  diese  kunrtlifi 
Haltung  des  Neugriechischen  doch  für  die  Kutwickeluug  einer  nati-^ci- 
len  Litteratar  in  hohem  Grade  hemmend;  es  fehlt  ihr  die  frische  V^t 
raittelbarkeit  einer  im  Volke  erwachsenen  Sfuraehe,  wie  sie  doch  sOiiB 
im  Stande  ist,  das  Organ  nationaler  Dichtung  nnd  Rede  zu  sein*  (&lif. 
Ein  jeder,  der  Gelegenheit  hat  uni  gehabt  hat,  neugriechische  Sclir 
ten,  prosait^cbf*  und  poetische,  aus  früherer  und  aus  neuerer  Zeil,  ^' 
bis  herab  zu  den  VolksIip«lern  und  zu  den  politischen  Zeitungeo  »'^ 
lesen,  und  der  also  den  Zustand  der  griech.  Landessprache  kennt,  »s« 
ohne  im  Lande  selbst  gewesen  zu  sein,  wird  dem  deutschen  Geletif^- 
in  Allem,  was  er  über  diesen  Zustand  sagt,  beipfliehten  mOsMii. 
der  \'ert asser  der  vorliegenden  'Grammatik  der  nengrieohiscfaen  Spra^' 
ein  Welfaeh  gebildeter  Grieche,  der  sich  selbst  dnrch  manche  waakfi 
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Donswerthü  Dichtungen  bekannt  gemacht  hat,  ist  der  gleichen  Meinung. 
J>eDn  er  sagt  in  der  Vorrede:    'Die  nengriechische  Sprache  ist  noch 
leine  bestimmte  und  festgesetzte,  sondern  eine  ihre  Bildungsperiode 
'Auebmachende  Sprache ,  die  noch  swiaehen  swei  sbf eaoiiderteni  wenn- 
fleieb  Terwandten  Idiomen  schwebt,  die  aber  doch  ebensowenig  vulgär- 
oder  80  zu  sagen  plattgriechisches,  wie  altgriechisches  Idiom  genannt 
werden  dürfte'  (S,  V  f.).    Gleicb^vol  hat  es  der  Verf^fspr  nnt<»mommon, 
('Infi  Grammatik  dieser  Sprache  zu  schreiben,  weil   er  einerseitä  der 
Meinung  ist,  dasz  'alle  bis  jetzt  im  Deatüchen  verfaszten  Grammatiken 
dieser  Sprache  entweder  ganz  ungenügend  seien,  oder  gar  auf  einer 
falschen  Grundlage  an  bemben  scliienen*  (8*  T},  er  aber  doch  *aiir 
Verbreitung  seiner  Muttersprache  unter  der  deutsehen  gebildeten  Welt 
sein  Möglichstes  beitragen  will*,  andererseits,  nach  seiner  Meinung,  ein 
Anderer  als  ein  Grieche  dies  füglich  nicht  tliun  kann.  'Die  heutzutupe 
vuu  den  gebildeten  Griechen  gesprochene  und  meistenteils  auch  ge- 
schriebene Sfirache'  —  hci«zt  es  nemlich  8.  VI  —  'ist  keineswegs  atis 
den  Ueberbleibseln  der  mittelalterlichen  Griiciüit  oder  au8  den  griechi- 
schen VoUcsIiedem,  noch  aus  den  Prodneten  der  heutigen  grieehischen 
Litteratur  allein,  sondern  aus  dem  Munde  der  Griechen  selbst  su 
schöpfen.  Dazu  kann  aber  einen  Fremden  nur  langjähriger  Aufenthalt 
in  Grieclienl.ind  ndor  l'mprang-  ynit  Griechen  bringen"  usw.    Auf  wi*icher 
Grundlage  nun  al  <  r,  im  Gegensätze  zu  der  obgedaeliten  Tfilschen"',  die 
vorliegende  Grrmitfialik  im  Wesentlichen  beruht,  sairt  zwar  (K  r  Verfasser 
nicht,  mau  kaim  es  sich  jedoch  nach  dem  von  ihm  Bemerkten  wol  den- 
ken, und  man  kann  auch  annehmen,  dasa  er  dabei  in  Allem  gewissen- 
haft rerfahren  sei.   Dagegen  fehlt  es  an  jedem  sichern  Massstabe 
darüber,  ob  und  inwiefern  die  Gründl ag-e  der  Grammatik  des  Verfassers 
eine  allenthalben  richtige  und  sichere  sei.    Denn  man  wcisz  im  Einzel- 
Don  Tiampntlich  nicht,  welche  Schriften  'gebildeter  Griechen'  er  benutzt 
und  wie  er  im  Uebrigen,  was  das  anlangt,  'aus  dem  Munde  »ler  Grie- 
chen selbst  schöpfen',  sich  dies  leicht  oder  schwer  gemacht  und  ob 
und  inwieweit  er  dabei  nach  dem:  wer  und  wie?  ernstlich  und  redlich 
gefragt  hat.   Selbst  im  besten  Falle  gewährt  seine  Grammatik  nur  ein 
Bild  der  neugriechischen  Sprache  nach  seinen  eigenen  Ansichten,  nach 
den  Schriften  'gebildeter  Griechen',  und  insoweit  er  'aus  dem  Munde 
der  Griechen  geseh"»pft  hnt\    Alles  bornlit  hIso  teü'^  auf  jKTsijnlichen 
Meinungen  und  perMonlu  ljt-m  rroschmack,  teils  auf  einem  rein  thatsaeh- 
iichen,  noch  dazu  schv.  aukendtit  Grunde,  der,  wenigstens  in  gewissen 
Beziehungen  unabhäugi^  vou  festen  Regeln  und  Gesetsen,  nach  sub* 
iectiTer  Willlcflr  der  einaelnen  Schriftsteller  den  jeweiligen  Äussern  Zu- 
stand bedingt.  Und  dieser  Zustand  ist  eben  nach  Curtius  ein  'künst* 
licher  und  unsicherer';  man  hat  es  'aufgegeben,  die  Vulggrsprache 
hIs  Bprachidiom  fcst/Jih alten',  und  man  sucht  Mer  alten  Sprache  näher 
und  näher  zu  kouimeii so   dasz   zwischen  diesen  Im  iden,  innerlich 
allerdings  verwandteu  Idiomen,  also  zwischen  Altem  und  Neuem,  sich 
jeder  Schriftsteller  seinen  eigenen  Weg  sucht'.  Mag  man  einem  jeden 
las  Recht  dasn  wol  zugestehen,  so  ist  dies  doch  fKr  andere  nicht  masa- 
{ebend,  und  weder  kann  der  einselne  Schriftsteller  die  Grammatik  ma- 
ahen,  noch  hat  er  ohne  Weiteros  das  Recht,  neue  Worte  in  die  Sprache 
einzuführen.  Kein  einzelner  Schriftsteller  ist  ein  souvcrainer  'Herr  der 
^V'orte',  und  kein  Einzelner  kann,  und  wäre  *r  ein  Kaiser  (s.  Sueto- 
lius,  De  gramm.  c.  XXII),  verbis  civitatcm  dare. 

Demohngeachtet  mag  die  vorliegende  Grammatik  ihren  Nutzen  ha- 
>en.  Sie  macht  mit  der  neugriechischen  Sprache  bekannt,  teils  inso- 
em  die  VulgÜrsprache  neben  dem,  was  sie  ans  der  altgriechischen 
Sprache  sich  angeeignet  und  beibehalten  hat,  gewisse  Regeln  und  Gc- 
;ftze  einfrefuhrt ,  teil*?  insoweit  einzelne  Schriftsteller  aus  dem  Schatze 
ier  alten  Sprache  manches  entlehnt  und  aus  ihr  eben  so  die  Qramma- 


Digitizüü  by  LjUv.'vii^ 


410     A.  VlaclMs:  ElemenUrgraimnalik  der  oeugriecliiBclieD  Spradie« 


Uk  der  neoen  zu  bereichern  und  %n  Terbesaeni  ,  ab  ihr  neu*  WoiU  wm 
dem  8pracbschatce  der  alten  susoflihren  bemfibt  gewesen  sind.  Im 

beiden  Beziehungen  ist  freilich  die  Grammatik  ein  Bild  des  *iiiieicbeni 

und  künstlichen^  Zustandes  der  Sprache ,  allein  da  ans  manchen  Grün- 
den nicht  dazu  zu  rathen  gewesen,  mit  der  Abfassung:  einer  Grauima::*: 
der  neugriechisclien  Sprache  ßo  lange  zu  warten,  letztere  "^ibre  Bil- 
dnngsperiode  durchgemacht^  habe,  so  gibt  wenigstens  diese  Gramm&uk 
die  Gelegenheit,  nicht  nur  den  Process^  den  die  Soraehe  daM  neck 
immer  dnrehmaolit,  und  die  Wege  nnd  Riehtnogen  kenneii  au  leiMa, 
welche  sie  sam  Zwecke  ihrer  Durchbildong  Terfolgfc,  sondern  anck 
gelegentlich  zn  sehen,  was  die  VulgMrsprache  an  Eigentümlic!.!:  i*  - 
besitzt  und  \vit>  woit  o«  tlio  noufjTiecbi.sclie  Sprache  mit  ihrer  Durchbi 
dung  im  Einzelnen  iind  nach  den  von  einzelnen  Scbriftstellcrn  gemix- 
ten Versuchen  zur  Zeit  und  bis  auf  weiteres  gebracbt  hat.  Der  Zu»i«iiu 
der  Sprache  iitt.  im  Wesentlichen  ein  provisorischer,  denn  sie  selbst  a* 
noch  im  Bildtingsproeesse  begriffen,  nnd  eben  so  kann  aneb  die  Gnm- 
matik  nur  einen  provisorischen  Zustand  darstellen.  Unter  soIlI  iU»- 
stftnden  and  nach  dem  vorstekead  Bemerkten  entzieht  sich  auch  dieselb« 
einer  jeden  Kritik,  und  man  mnsz  das  Dargebotene  binnehmeu  als  du, 
was  es  ist.  Jedenfalls  ist  das  nicht  wenig  und  bedeutungslos.  Decfi 
die  neugriechische,  nemlich  die  Viilgärsprache  ist,  wie  der  VertAiS«;! 
mit  Recht  sagt,  ^nichts  anderes,  als  eine  durch  historische  Umstiads 
faerbeigefSbrte  Metamorphose  des  altgrieehiscben  Idioms'  (S*  VU), 
ist  ihrem  wesentlichen  Grunde  und  ihrem  inneren  Kerne  nach  die  ak» 
Sprache»  nnr  cum  Teil  ihres  Reichtums  nnd  ihrer  Schönheit  eritkleidet, 
dagegen  mit  vielen  fremdartigen  Elementen  vielfach  7ers<  tzt.  Anck 
insoweit  ihre  Kenntnis  an  und  für  sich  keinen  Werth  li  iben  sollte, 
kommt  doeli  diese  Kenntnis  in  vielen  Stucken  der  alten  .Sprache  xmi 
dem  Verständnis  der  alten  Schriftsteller  zu  gute,  und  sie  empfiehlt  äck 
daher  anch  der  Kenntnisnahme  der  Hellenisten.  Za  diesem  Zwack  kan 
anck  die  vorliegende  Grammatik  beitragen,  und  sie  soll  auch  nach  dem 
eigenen  Wunsche  des  Verfassers  (8.  VII)  eine  Annäherung  ^'zwischezi 
dem  lientif^cTi  ^ i'rit'chcnlnnd  und  dem  Occident'  (wenigstens  Deutschlisd- 
ermügliclicii  und  herbeituhren.  Zwar  verkennt  er  nicht,  dasz  die  z^l- 
bcljen  biiideii  bestehende  Scheidewand  *^  meistenteils  der  Era^miäcbeii 
Aussprache  zu  verdanken  ist\  aber  er  ist  der  Meinung,  dasz  es  ^ eml- 
lic^  Zeit  sei ,  dass  auch  dem  litterariscben  Qrieeketiiaad  einmal  dit 
gebildete  occidentale  Welt  die  Hand  reiche*.  Aach  biennii  aag  der 
Verfasser  fieeht  haben,  and  es  ist  nicht  einmal  nötig«  daran!  hlaw- 
weisen,  dasz  vielleicht  das  Beispiel  Frankreichs,  wo  tuan  vor  kun€:i: 
die  neugriecbische ,  also  die  rnu  hlinische  Ausspracbe  ein/ ufiibreji  be- 
absichtigte, auch  für  Deuts*  lilianl  nicht  ganz  verloren  sein  \\  i  rde. 

Was  im  Einzelnen  den  l'ian  anlangt,  nach  dem  der  Verta^öer  sta,^ 
Grammatik  aasgearbeitet  bat,  so  ist  er  von  der  Voraassetaung  aasge* 
gangen,  dass  jeider.  der  sie  gebranebt,  mit  dem  Altgrieeblschco  aiekr 
oder  weniger  vertraut  sei,  und  er  hat  sich  daher  die  Mühe  erspart,  ac: 
viele  Kinzelheiten  d<^r  filtp;riechischen  Grammatik  einzugehen.  Er 
sich  vielmehr  nur  djn.iuf  beschränken  wollen,  '"auf  die  Abweichcmjr^ 
zwischen  beiden  Idiomen  lit  ^5onder8  autmerköam  zu  raachen  und  dj- 
neucu  Elemente,  welche  die  muderne  Sprache  angenommen  hat,  sorg 
fältig  aafsastellen*,  dagegen  ^den  alten  Stoff»  den  sie  beibehalten,  d«r 
altgriecbiseken  Grammatik  sn  Überlassen.'  Gleickwol  konnte  der  Ver 
tasser  diesen  Grundsatz  der  Trennung,  der  an  ttnd  f&t  sich  seine  Teljt 
Hercchiigung  hat,  in  Wirklichkeit  mit  Coneequenz  nicht  durchfährex. 
und  jedenfalls  hätte  er  es  nur  auf  Kosten  der  Klarheit  thnn  könnes. 
wühlend  er  doch  be.souderö  Klarheit  und  Kürze  bezweckte.  Wirklici 
findet  sich  daher  auch  in  der  Formenlehre,  sowie  in  den  beigegebea^fes 
Aufgaben  zam  Uebersetaen  (teils  griecbiscb,  teils  dentaeh  mit  dasa  ge- 
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borig^em  Yocabnlar),  mehr  Altgriechisches,  als  recbt  ist.    Manches  gibt 
'  in  diesem  Betracht  za  Irtümern  Anlaaz.    Dag^e^cn  wiire  in  Betreff  der 
'  ''oeiien  Elemente*,  welche  rlip  moderne  Sprache  anpfenommen  h^t,  Man- 
ches nachzutragen,  was  seine  thatsiichlifhe  Berechtigung  iusotern  un- 
bedingt hat,  als       sich  in  der  Sprache  des  Volks  oder  bei  einzelneii 
8ehiifliteneni  findet«  Aber  dies  Alles  entsieht  sieb  niicb  dem  Obbemerk* 
tes  einer  jeden  strengeren  Kritik,  nnd  man  thot  daher  besser  sn  schwei- 
gen als  /u  tadeln  und  Ausstellungen  zu  maeben.  Oleich vrol  kommt  dies 
der  Vollständigkeit  der  Grammatik  nicht  zu  statten.    Wie  verschieden 
der  einzelne  Sr^r5ftstol]or  zm  verschiedenen  Zeiten  und  Zwecken  die 
Sprache  seines  Volks  gehandbabt  hat,  beweist  unter  andern  das  Bei- 
spiel des  unter  uns  bekannten  hochgebildeten  Griechen  Trikupis.  In 
dea  öffentlichen  Beden,  welche  dieser  während  des  griechischen  Frei- 
heitekriegs 1821  f.  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  gehalten  hat,  nnd 
Avelcbe  unter  dem  Titel:  Aöfoi  dmic/lbctOl  Kai  ^TTiviKCtoi,  zuerst  in  Aeglna 
18*J9  erschienen,  dann,  mit  einigen  vermehrt ,  nochmals  1862  in  Paris 
herausgegeben  worden  sind,  ist  das  Griechisch,   dessen  sich  Triknpis 
bediente,  oft  niederstes  Vulgärgrierliisch ,  dagegen  ist  es  in  der  V(»n 
iiim  herausgegebenen  «'IcTOpia  Tr)c  iXAnviKfic  ^TravacrdceiuC/^  (London, 
1853  f.),  die  doch  auch  ein  Nationalwerk  sein  soll  nnd  für  das  Volk 
bestimmt  ist,  weit  reiner,  so  dass  sieb  hier  die  Sprache  nicht  selten 
xa  einer  gewissen  Eleganx  mit  rein  altgriechiscbem  Gepräge  erhebt 
In  welchem  Verhältnisse  stehen  solche  Beispiele  zur  Grammatik  der 
neugriechischen  Sprache?  und  wie  stollt  sich  zu  ihnen  auch  die  vorlie- 
gende Grammatik y    Die  erwähnten  Reden  dos  Trikupis  enthalten  i'or- 
men  des  gemeinsten  Vulgärgriechiscb ,  die  sich  in  letsterer  nicht  mit 
aufgeführt  finden. 

Indes  soll  aof  das  Einxelae  hierbei  nicht  welter  eingegangen  wer- 
den. Es  ist  nar  noch  zn  erwShnen,  dass  die  Grammatik  des  Dr.  Vlaohos 
in  zwei  Teile  zerfällt;  der  erste  behandelt  in  acht  Capiteln  (das  Wort, 
der  Artikel,  das  Substantiv,  das  Adjectiv,  das  Zahlwort,  das  Fürwort, 
düs  Zeitwort  und  die  Partikeln)  die  FormcTilobrc .  der  zweite  dagegen 
—  auf  acht  Seiten  —  die  Syntax.  Von  dit  «er  letzteren  sagt  der  Ver- 
fasser S.  76,  dasz  es  ^überflüssig  sei,  sie  hier  ganz  genau  zu  bespro* 
eben,  da  sie  fast  In  jeder  Besiehnng  mit  der  altg^echiscben  Con- 
stmction  harmoniert*,  und  er  verweilt  daher  nur  'vorzugsweise  bei  den 
Eigentümlichkeiten  des  Nengriechischen  und  bei  den  Puncten,  wobei 
im  heutigen  Idiom  von  den  alten  jr*  In  abgewichen  wird'.  Was  aber 
noch  besoirlers  die  Wortstellung  in  der  nnio-riechiMchon  Sprache  an- 
langt, ßo  bcuierkt  er  8.  83,  dasz  man  dHjiiher  unmöglich  bestimuite 
und  allgemeine  Kegeln  aufstellen  könne,  da  es  viel  mehr  vom  Ge- 
schmack nnd  den  WoliUantsgesetsen,  als  Ton  grammatischen  Axiomen 
abblngt,  auf  diese  oder  jene  Weise  die  Wörter,  ebenso  gnt  im  .Schrei- 
ben wie  im  Sprechen,  einsnreihen.'  Der  Verfasser  will  'der  Uebung 
und  der  grünfnirlien  Auffassung  des  Gei«'trf?  der  neugru^rlTischen  Sprache 
(las  Weitere  überlassen.'  Allerdings  scbreiben  in  syntaktischer  Hiiisirht 
selbst  'gebildete  Griechen'  das  Neugriechische,  auch  in  seiner  reineren 
und  edleren  Darstellung,  auf  die  verschiedenste  Weise,  je  nach  dem 
'Geschmack*  des  Elnselnen,  und  so,  wie  ein  Jeder  die  ^Wobfiantsgesetae* 
zu  harmonischer  Anwendung  sn  bringen  versteht.  K. 
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56. 

Die  heilige  Weihnacht,  iure  Bedeutung  und  ihre  Feier  in 
DER  Sage,  m  der  Kirche,  im  Uacse  und  in  der  öchxjls. 

£lNB  FfiBTOABB  VON  KaRL  ScH£FFER,  PrBDIGER  ZU  St. 

Mobitz  in  HalbbrSfapt.  Ologau,  Verlag  von  Carl  Flem- 
ming.  Elegant  gehnnden  mit  OoldschDitt    Preis  %  Tliir. 

Nicht  Predigten  sind  M,  sondern  Vorträge  über  die  sinnvollen  nndi 
nnenchöpfllob  reieben  WeihsAchtstitten  und  Weibnaehtsfeieni;  Vof- 
lr&|e,  die  var  einem  grSsieren  Publicnm  snm  Beaten  des  FraneuYereini 

in  Halberstadt  and  in  der  wissenschaftlichen  Gesellschaft  daselbst  |^e- 
halten  wurden.  Der  erste  Vortrag  behandelt  den  25  December  oder  dm 
ßarfonkreia  des  Weihnachtsfestes:  dor  zweite  den  Christbaum  mir!  7war 
seiiitjii  germanischen  Ursprung,  beiiioii  biblischen  Uintergrund,  beißt 
symbolische  ücdeutung.  Der  dritte  Vortrag  betrachtet  die  4  Weihn&«;ht«- 
feiertage'  in  der  ebiistlidien  Kirebe;  der  vierte  endlieb  entbSlt  eine 
Sebnlrede  über  die  Frage:  'Welebe  Bedentnng  bat  die  Gebart  Jese 
für  die  Juf^end  und  ihre  Bildung?'  Um  dieser  ebenso  lehrreichen  als 
eindringlichen  Schnlrede  willen  dürfen  wir  der  Anzeige  und  Kmpfehlanf 
dieses  kleinen,  nach  Innen  und  Aussen  elegant  ausgestatUien  BachlAlss 
hier  wol  einen  Plats  gönnen.  ft. 


56. 

Weihnachts-Albuii  dxutschbb  Dichter.  Einb  Festgabe  tob 
Karl  Scheffbr,  PBBBiaBB' zo  St.  Mobitb  in  Hacbb* 
STADT.  Glogan,  Verlag  von  Carl  Flemming.  SohiDerfonnat 
234  B.  Elegant  gebunden  mit  Goldschnitt  1%  Thlr. 

Inhalt  und  Zweck  des  ansjtr  cchend  ausgestatteten  Büchleins  ist 
aus  dem  Titel  klar.  Dasselbu  euthält  über  120  VVcihnachtsgedicbte, 
damuter  das  Beste  und  WerfbToIlste,  was  dentsebe  Diehter  Tur  Kirche 
und  Volk,  Sebnie  und  Haus  gesungen  haben  über  die  'Mhliebe,  selige, 
gnadenbringende  Weihnachtsseit.*  Ein  Anbang  liefert  auszerdem  clss- 
f«ische  Weinnachtsgediclitc  uns  der  griechischen,  lateinischen,  franzosi* 
sehen  und  englischen  Spraclie.  Wer  zu  Weihnacht  für  sicli  oder  für 
die  Seinen  etwas  für  das  Herz  sucht,  der  wird  es  hier  gewxs  finden. 
Das  poütiache  Vorwort  des  Herausgebers  lautet: 

Was  einst  die  Engel  sangen 
In  jener  beiVgen  Naeht» 
Das  ist  noeb  niclit  vergangen 

In  seiner  ew*gen  Macht. 
Das  tönt  von  Land  zu  T.ande, 

Von  Volk  zu  Volk  hiuiliirch  ; 
Das  rauscht  am  Meeresstraude 

Wie  Sttf  der  Felsenbarg. 
Das  rauschet  dureb  die  Saiten 

Der  Sänger  gross  und  klein. 
Das  dringt  mit  neuen  Freuden 

Tus  stille  Herz  hinein. 
Was  deutsche  Sänger  singen 

In  Kirche,  Volk  und  Haas, 
Das  soll  susammenklingen 
Aus  diesem  Liederstrauss. 

  B. 
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BERICHTE 

ÜBEK  GELEHRTE  ANSTALTEN,  VERORDNUNGEN, 

STATISTISCHE  NOTIZEN, 


Holsteinische  Gelebrlenschulen.    Ostern  1864. 

• 

KiKL.  Das  Lehrercollegiam  bestand  aus  dem  Rector  Prof.  Dr. 
Horttf  dem  Conreetor  Hagge,  dem  Sttbrector  Dr.  Müller  (Uiehaelis 
1864  gestorben  nnd  durch  den  6n  Lehrer  Jensen  ersatst),  CoUaborator 
Dr.  Strure,  den  Lehrern  Jansen  (dessen  Stelle  noch  nicht  wieder 
beietzt  Ist\  Petersen,  Boyens,  Briinning,  Fack.  Die  £rri(->ituDg 
einer  zehnten  Lehrerstelle  ward  genetimipt,  a^er  die  Besetzung  ist,  da 
inzwischen  so  viele  Lehrer  nach  dem  Sehlem wigachen  giengeu,  noch 
nicht  erfolgt.  Der  dafür  als  liülfslehrer  eingetretene  Dr.  Trede  starb 
Ende  Januar  1888,  zvl  Ostern  trat  »n  seine  Stelle  Dr.  Berblinger,  der 
aber  schon  Miehaelis  snm  achten  Lehrer  in  Qläokstadt  befördert  ward; 
der  dann  sur  Aoshülfe  eingetretene  Dr.  Detlefsen  muste  schon  vor 
Weihnachten  we^z^pn  Krankheit  seine  Stelle  wieder  Aufg;eben;  zuletzt 
half  der  (Janilidat  der  Theolog^if  Hot^o.  Besondere  Klage  wird  über 
die  Rauiiilichkeiten  der  Hehule  geliHirt,  'Auch  das  alte  JSchulgebHnde, 
in  seiner  lange  verkauuteu,  aber  doch  endlich  erkannten  Küramerlicbkeit 
und  2weehfndrigkett  scheint  noch  immer  das  Gehlnse  für  die  Jugend 
bleiben  sn  wollen.  An  Staatsmitteln  sind  snr  Beihfilfe  schon  seit  einem 
'  Jahre  nnd  länger  XM)00  Thlr.  R.  M.  {=  11250  Thlr.  preoss.)  bestimmt, 
•  inoTi  Banplatz  sollen  die  Behörden  der  Stadt  herstellen,  einen  Bauplan 
und  Kostenanschlag  einsenden.  Ks  ist  nichts  geschehen,  als  berathen 
und  gestritten.  Wie  früher  der  schlechte  Wille,  so  ist  jetzt  der  gute 
Wille  unser  Feind,  und  das  Bessere  besiegt  das  Gute.  Die  Schale 
bleibt  In  Ihrem  alten  Oehttnse.  Möge  es  doch  endlich  trota  der  Ungunst 
der  Zeiten  Emst  werden.*  Die  Sohttleranhl  betrug  im  Winter  1868-64 
in  I  20,  II  28,  III  47,  IV  47,  V  86,  VI  87,  VlI  48,  susammen  868. 
Ostern  1863  waren  4  Abiturienten  gewesen,  wovon  1  aber  noch  vorher 
starb,  Ostern  1864  wieder  4.  Zu  andern  Bcrnfsarten  giengen  10  ab.  — 
l>ie  wissenschaftliche  Abhandlung  bringt:  Bcnierknngen  zu  dem  Feld- 
xugo  des  Vitellius  und  Otho,  nach  der  Darstellung  des  Tacitos  (Uist. 

50),  vom  Conrector  Hagge.   23  S.  4.   Es  ist  darin  die  kriegs- 
geschiehtliche  Seite  der  Darstellung  hervorgehoben  und  cbarakterislert. 

PlÖm.  Hier  war  an  Michaelis  1863  der  bisherige  fünfte  Lehrer 
Bahnsen  wegen  zunehmender  Kränklichkeit  ausgeschieden  und  in 
Peine  Stelle  rückte  drr  Lehrer  Ehlers  ein,  rI«  TTülfslehrer  füngierte 
Dr.  Matthieaseu.  Im  Febmar  J864  aber  traten  der  Snbrector  Dr. 
Keck  und  der  achte  Lehrer  Dr.  Horn  aus,  um  bei  der  Reorganisation 
der  Scbleswiger  Domachnle  mit  thUtig  zu  sein.  Die  Namen  der  Lehrer, 
von  denen  man  nur  ein  Paar  aus  dem  Programm  erffthrt,  sind:  Prof. 
Dr.  Bendiaen,  Conrector  Dr.  Kl  ander,  Snbrector  Dr.  Keck  (bis 
Febmar  1864),  CoUaborator  Dr.  Kai  Isen,  Lehrer  Ehlers,  Kuphaldt, 
Matthiessen.  Die  SchUlerzahl  betrug  im  letzten  Quartal  in  I  16, 
II  20,  III  16,  IV  18,  V  17,  VI  11,  zusaniiiH  11  97.  Zur  Universität  gien- 
gen Michaelis  1863  2,  Ostern  1864  4.  Die  liibliothck  bekam  eine  Samm- 
lung durch  Vermächtnis.  —  Die  wissenschaftliche  Abhandlung  enthält: 
Einige  Gedanken  fiber  die  Stellnng  der  Schale  aar  Kirche,  anm  Staate 
und  aor  Familie,  mit  besonderer  Rficksicht  auf  den  Bellgionsunterrioht 
an  derselben.   12  S.  4, 

KKNPSBüRr?.  Dem  Berichte  über  das  Realgymnasinm  ist  füc?  Mal 
k^'-ine  wif^scnsciiaftliche  Abhandlniifr  beigegeben  (eine  Darstellung  des 
für  Kendüburg  so  wichtigen  Huniiinisten  M a r q u ard  Gud o  nach  seinem 
Leben  und  Wirken  wird  in  Aussicht  gestellt).    Im  Lehrerpersonal  sind 
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seil  Gründung  der  neuen  Sclinle  im  J.  1864  aiiszerorder.tlich  viele  Ter- 
Itiiderungen  vorgeganjren ;  namentlich  wechselte  zunächst  der  Reiigioas- 
lehrer  »ehr  häutig:  Kirch  hoff  war  Lehrer  mm  Gjmnwiiiii  in  AltMi, 
Stücke  Prediger  (^werden;  der  neu  ernannte  Lehrer  Niemann  wmHit 
wegen  KrSnkliehkeit  die  Stelle  wieder  aufgeben;  von  den  ah  Hülä- 
lehrer  eingetretenen  Lehrern  Hesel  er  und  8chete1ig  starb  der  letz- 
tere, ein  auspre^^'ichnet  tüchtiger  jnn<]for  l^Tann,  lei'l«^r  sehr  bald.  End- 
lich wurdo  die  Stelle  Herbst  1863  mit  dem  Candidateri  Mich  1er  als 
4r  Collahorator  wieder  besetzt.    GrSszere  Veränderungen,  die  das  Pro- 
gramm nicht  verzeichnet,  sind  freilich  noch  ß^efolgt:  zwei  Lehrer  sind 
seitdem  gestorben!  Adjitnet  Hansen  nnd  CoUaborator  Hartens,  dra 
andere  aber,  Dr.  WalUehs«  Dr.  Hennings  nnd  CoUaborator  Vel- 
bebr  sind  snr  Uebemabme  sebteswigsoher  Leh rexstellen  (resp.  in  F1eiis> 
hnrj^,  ITusnm  und  Hadersleben)  fins^ref^cbipden.    Als  Hfilfslcbrer  sind 
dagegen    H  a  u  e  r  m  c  i  8 1  e  r ,    Muimhardt   und   Dr.  Schaltes  wieder 
eingetreten.    Die  SchiilerzMlil  beliet  Hi«  h  im  Winter  186.3 — 64  in  I  auf 
17,  II  14,  HI  16,  R  1  4.  ii  II  20,  R  III  31,  IV  47,  V  36,  VI  31,  Euswn- 
men  216,  von  welchen  jedoeb  in  Folge  der  Befreitmg  des  Hersogtmw 
Schleswig  21  ausschieden.  Znr  Univeriitlt  glengen  4.      Das  Lehiw- 
collegium  bestand  aus  dem  Director  Prof.  Dr.  Prandaen,  dem  Rector 
Dr.Rottok,  Conrector  Lucht,  Suhrector  Dr.  Marxsen,  roll-horator 
Dr.  Ottsen.  Collabor?itor  Martens  (s.  ohrn\  CoUaborator  Volbebr 
(s.  Hadersleben) ,  CoUaborator  Michler,   Adjunct  Hansen  (».  obfn\ 
AUjunct  Dr.  Hennings  (s.  Husum),  Adjunct  Dr.  Bohstedt,  AdjaDtt 
I>r.  Walliebs  (s.  Flensburg).  Als  Hülfolebrer  fiugierten  längere  edtr 
kfinere  Zeit  der  Hauptpastor  Scbrödter,  Lieutenant  von  Btnger, 
Organist  Seile,  Gesanglehrer  L.  Seile,  Lehrer  Ebsen. 

Mfldorf,    Auch  hier  traten  im  Februar  1864  mehrfache  Veräcde- 
runpen  ein:  der  fünfte  Lehrer  Reck  mann  rricng  als  Subrector  nacb 
Schleswig,  der  Lehrer  Paulsen  trat  in  «men  j^anz  andern  Herufskrei^ 
über.  So  bestand  denn  das  Lebrercolle^ium  aus  dem  Prof.  Dr.  Ko Ister, 
Conrector  Jan^clanssen,  Subrector  Dr.  Harries,  CoUaborator  But- 
tel nnd  den  Lenrera  Lucas,  Büna  und  dem  HBlfslebrer  Pnnlaen.— 
Im  Winter  war  die  Schule  in  I  von  9,  11  13,  III  15»  17  27,  V  25  und 
VI  25,  zusammen  114  Schülern  besucht.  —  Die  wissenschaftliche  Ab- 
hatidlnnfr  enthält:    Ueber  das  Präteritum  Indien livi  mit  dv.    16  S.  4. 
Ausp-ehtiid  von  der  in  dieser  Beziehnng"  Schwierigkeit  bietenden  Stel!« 
Soph.  Phil.  287 — 97  werden  die  Theorieen  verschiedener  Grammatiker, 
namentlich  G.  Hermanns,  Bäumleins  und  Akens,  näher  geprüft  und  eint 
genauere  BegritFsbesttmroung  der  Sumtion  ('der  geiatiee  Act»  dnreb  wei- 
chen wir  einer  Vorstellung  subjeetlr  die  Geltung  der  Walirbalft  und 
Wirklichkeit  verleihen,  obwol  wir  wissen,  dasz  ibr  dieselbe  nicht  ra- 
kommt  nnd  von  andern  nicht  zugestanden  wird'^  versucht.    In  der  B^- 
stimmnnrr  des  Gebiets  der  Partikel  wirfl  Bäumlcin  gegen  die  Kinwen- 
düngen  Akens  in  Schutz  genommen,   ilagegen  io  der  Gliederung  de$ 
Gebiets  und  in  der  Nacbweisung  des  entsprechenden  deutscheu  .\a5- 
drucks  gegen  BSumlein  Folgendes  geltend  gemaebt:  er  habe  keine  Ete> 
teilung  des  ganzen  Gebiets  gefunden,  das  Gebiet  obne  Grand  aM§  dk 
Annahme  des  Redenden  beschränkt,  diejenige  Sumtioi^  die  aich  an  eine 
Hypothesis  knüpft,  nicht  in  gelu'ilirender  Weise  anerkannt,  endlich  auii. 
Ausdrucke  im  allgemeinen  finv  Vorm  g-ewäblt,  welche  melir  die  Mof- 
lichkeit  als  die  Wirklichkeit  tier  SiinUion  ausdrücko  uud  daher  mehr 
dem  unsichem  Urteil  uud  seinem  Wägen  uud  Erwägen  entspreche.  — 
Durch  eine  sebKrfere  Distinetion  swiseben  Sumtion  und  Hjrpotfaaaii 
wflrde  die  Klarheit  der  Darlegung  und  die  Siekerbetl  dea  rigiilmluasi 
gewonnen  haben. 

OLrcKRTAPT.  Ans  dem  Programme  dieser  Schule  erfahren  w^r  '^:'2j 
den  Namen  des  üectors  und  dos  Verf.  der  wissenschaftlichen  Abhaaä- 
longi  alle  übrigen  bleiben  hinter  den  Anfangsbuchittaben  verborgea 
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E«  wAreu  Prof.  Dr.  Jessen  (seit  Ostern  1864  Rector  der  Gelehrten- 
sebnle  in  Haderaleben  und  hier  gegen  Ende  1864  durch  den  Subrcctoi 
•netst),  Conreetor  Dr.  Petersen,  Subreetor  Dr.  Vollbehr,  Collmbo* 
rater  Meint,  Lehrer  Kram  er,  Dr.  Tbof'Straten,  Oranso  und 
Dr.  Berblinger;  als  Hülfslehrer  hatten  vor  Letzterem  Dr.  Jasper 
fs.  Altona)  und  Dr.  Mnttbiessen  (n.  Plr.ri)  fung-iert.  Die  Srlnilerzahl 
betrug  104 — 5  (die  Verteiliinjr  über  die  einzelnen  Classen  ist  nicht  ange- 
geben). Zur  Universität  gieug  Michaelis  1863  1,  Ostern  1804  3.  —  Diu 
wissenschaftliche  Abhandlung  enthält:  Ad  M.  Tullii  Cicerouiü  oratorem 
symbolae  eriticae  fcr.  Ed.  Vollbehr.  18  S.  4.  Es  sind  meist  Emen-  • 
datioaen  an  einaelnea  ausführlich  besprochenen  Stellen:  §  8  wird  ver* 
bessert:  quodsi  qnem  ant  natura  sna  atqne  illa  pr.  ing.  vis  nsw.;  $  9 
qnae  sub  oculos  ipsa  non  oadentc  cadunt  (welche  Hinznfügnniy  einen 
sehr  ansprechenden  Sinn  gibt);  §  15  a  quo  censct  eiim  —  ubereni  et 
fecundnm  fuisse  usw.  wird  gegen  Verbesstriingsversuche  in  Schutz  ge- 
nommen); §  16  wird  nach  de  moribus  ein  Fragezeichen  gesetzt  und 
Dach  dici  eingeschoben  illa,  wodnreh  der  Sinn  ebener  und  leiehter  wird ; 
$.16. 17  lieat  er:  qnae  sola  iani  pridem  tradebantnr  statt  tnm  qnidem; 
noch  einige  andere  Stellen  werden  gegen  Aenderungen  geschtitat. 

Alton a.  C'hriBtianeum.  Hier  ist  ein  bloszer  Jahresbericht  ohne 

wissenschaftliche  Beigabe  erschienen,  der  damit  beauftragte  Lehrer 
an  der  recbtT^eitirren  Vollendung  behindert  worden  ist.  —  Die  Schüler- 
zahl betru^'^  im  üsommer  1863  224,  neniiich  30  in  I,  34  in  II,  *26  in  III, 
41  in  IV,  in  V,  36  in  VI,  19  in  VII,  im  Winter  1863—64  236,  nera- 
Üch  28  in  I,  36  in  II,  26  in  III.  60  in  IV,  39  in  V,  38  in  VI,  18  in  VII. 
tat  UniTersitXt  giengen  Michaelis  1863  4,  Ostern  1864  8.  Das  Lehrer- 
personal, das  nicht  namentlich  anfgefShrt  wird,  besteht  unverHndert 
aus  dem  Director  Prof.  Dr.  Lucht,  den  ordentlichen  Lehrern  Dr.  Hen- 
richsen,  Dr.  .liefert,  !)r.  Scbarenherg,  Kirchhoff,  Dr.  Sören- 
see,  Dr.  Jaspt^  r,  JSchatier  und  Berghot'f,  dem  Lelirer  des  Fran- 
aosibchen  Demorj,  dem  Qesanglehicr  Cantor  Petersen  und  dem 
Zeichenlehrer  Trübe. 


Gymnasiuiii  su  Oldeoburg« 

Osterprograninie  von  1869—1868*  Bestand  des  Lehrereollegium  um 
Ostern  1868 :  Direotor  Bartelmann,  Prof.  Conreetor  H a g e n a ,  Prof, 

Temme,  Collaboratoren  Dr.  Lilbben,  Dr.  Burmeistcr,  Dr.  Mei* 
"RrduH  (l8Cn  nns  Jever  liierher  versetzt),  Lehrer  der  fr.'UiZüsischen 
vjpraclir;  Dr.  Laun;  Lehrer  der  fünften  Classe  Müller,  Lehrer  der  seit 
Ostern  1802  eingerichteten  Sexta  Cand.  theol.  Brei  er.  Eine  Verglei- 
chung  der  ächülerzahl  ergibt; 

1869:  I  7,  II  17,  III  28,  IV  38,  V  27,  VI  —  Snmma  117; 

1868:  I  18,  II  84,  HI  86^  IV  64,  V  28,  VI  18  176. 
Abhandinngen,  welche  den  Schulnachrichten  Yorangeschickt  sind  1)  1859« 
Hie  causalen  Nebensätze  im  Lateinischen  von  Director  Bartclmann. 
[Resultat  der  mit  Anlehnung  nn  das  Bcckersche  System  geführten 
Untersuchung  8.  33.  'VerhaltnisKC  des  rein  logischen  Grundes  werden 
durch  Hauptsätze,  Verhältnisse  des  realen  (und  moralischen)  Grundes 
bald  durch  HanptsHtze,  bald  durch  Nebenstttae  ausgedruckt,  nnd  awar 
durch  Hanptsfttxe,  wenn  der  Gedanke  als  Urteil  des  Sprechenden,  dnreh 
Nebensfttie,  wenn  das  causale  VcrhUltnis  soll  hervorgehoben  werden. 
Die  causalen  Nebensätze  selbst  aber  werden  wieder  darnach  unter- 
schieden, ob  sie  das  reale  Verhältnis  als  solches  (durch  quod  und  quia) 
oder  anch  als  Folg-erung  des  Sprechenden  (durch  quum)  darstellen. 
Endlich  ist  ein  Huuptunterschi^d,  ob  der  causale  Nebensatz  inmitten 
des  Hanptsataes  an  seiner  grammatischen  Stelle  stellt ,  oder,  hervorge- 
hoben, ihm  vorangeht  oder  nachfolgt«  In  der  herrorgehobenen  Stellung 
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nemlich  wird  nebdDder  cansalenBeElehuug  aach  noeh  d«r  Werih 

des  Oodftnkens  !if»rvor<reboben.  Nun  finden  wir,  dasz  der  o*in«!>.!A 
Kebcnsatz,  wenn  er  hervorgehoben  werden  .«;ol1,  nieij«tens  \orangeht 
und  wir  nennen  ihn  dann  Vordersatz.  Ks  wird  aber  der  cüusaie  VoJ^ler- 
satz  überwiegend  mit  uuuui  gebildet  und  die«  sclicmt  seinen  GrufiJ 
darin  svl  haben,  dass  der  Sata  mit  qtmm  ala  Gedanke  dea8prt- 
eben  den  eraehelDt.*]  8)  1800.  Cicero  als  Neitakademiker  von  Dr.  Bar* 
ineister*  39  8,  [Nachdem  das  Wesen  der  Neueren  Akademie  fcst^ 
stellt,  werden  die  philosophischen  Schriften  der  Reihe  nach  nnter  diesem 
( Jesichtspunct  go mustert,  wor.ius  sich  ergibt  (S.  33),  'dasz  Cic.  seinen: 
Prineip  unwandelbar  treu  geblieben  ist,  etwa  de  leg.  ausgenomroeii, 
dass  die  neuakademische  Methode  überall,  wenn  auch  nicht  immer  mit 
gleicher  Oeechickli^bkeit  (mit  der  grGsten  in  de  fin.)  gehandhabt  in, 
mit  Ansnahme  der  Bücher  (Iber  die  Pftiehten.  Beide  AbweichimfeB 
erklärten  sich  aber  ganz  natürlich  nnd  beweisen  keinen  Abfall  vom 
Prineip.*  Nemlich  dort  (de  leg.)  aus  dem  früheren  Standpanct  des 
VerfjtHsers,  und  in  beiden  Fällen  (de  leg.  und  de  off.)  aus  dem  prak* 
tischen  (»esichtspunct  der  AbfasFurijr.  'Zweifel,  Zurückhaltung  des  Ur- 
teils, Wahrscheinlichkeit  galt  nur  in  der  Wissenschaft,  für  die  Praxis 
waren  aie  nicht  da.*  Widerlegung  der  Angaben,  dasi  Cicero  Stoiker, 
oder  dasa  er  Eklektiker,  oder  daaa  er  Anhänger  der  Slteren  Äkadenie 
gewesen;  und  schlietslich  gegen  die  herkömmlichen  Vorwfirfe  der  Ge- 
dankenlosigkeit usw.  'War  es  ein  Fehler  ein  Neuakademiker  zu  sein, 
so  teilte  ihn  Cic.  mit  seinem  Zeitalter;  es  war  nicht  sein  persönlicher 
Fohler  und  kann  auch  als  solcher  nicht  getadelt  werden,  um  so  weni- 
ger, als  die  Gegenwart  vvol  im  Stande  ist,  die  neue  Akademie  un<l  <lic 
Skepsis  als  ein  notwendiges  Glied  in  der  Entwicklung  der  PhilosopLie 
an  fiegreifen.*]  3)  1861.  Aeschjlns  Agamemnon.  Efete  Hllfte.  Uebw> 
setzt  von  Conr.  Prof.  Hage  na.  4}  1862.  De  Socrate.  Ton  Directer 
Härtel  mann.  27  S.  [Allgemeine  Charakteristik  des  Sokratiscben 
Standpuncts  im  Unterschiede  von  der  Sophisttk ;  insbesondere  Krklä 
rung  des  scheinbar  Sophistischen  in  der  Anlehnung  an  das  Utilitäl* 
prineip  und  Nachweis,  wie  sieh  im  Sokrates  die  Di/^loktik  durch  da« 
unmittelbare  Bewustsein  des  Idealen  ergänzte.]  bj  1863.  Die  Tkivt- 
namea  im  Reineke  Yori  ton  August  Lflbben.  68  8.  a.  9. 

Gesanitgymnasiiini  zu  Jever. 

Programm  zu  Ostern  1863.  Leiirercollegiuni :  Director  Müller. 
Prof.  Dr.  König,  Collab.  Strakerjan,  Coli.  Pahle.  Coli.  Dr.  Seiti, 
Dr.  Köhler  (Lehrer  der  neuercu  Sprachen),  Dr.  Matthicsseu  (Lehrer 
der  Mathematik  nnd  Phyaik),  Reallebrer  Riasmann,  Ausserdem  dtei 
Httlfslehrer.  Fünf  Classen,  davon  Tertia  und  Secnnda  ipit  teilwelsea 
Parallelunterricht  Schülerz/ihl  104;  1  4,  II  11,  DI  24,  IV  43,  V  ML- 
Abhandlung  von  Prof.  Dr.  König:  de  Cicerone  in  Verrinis  artis  op«- 
rum  aestimatore  et  jndice.  Pag.  XIV  in  I.  [Beantwortung  d^^r  Fragr. 
aus  welchen  Gründen  Cicero,  der  doch,  wie  aus  vielen  nti  lerweitigei» 
Stellen  ersichtlich,  in  Sachen  der  bildenden  Künste  mein  ohne  Ge- 
schmack nnd  Kenntnis  war»  in  den  Yerrinen  (IV  de  Signts)  gleichwol 
vorgezogen  die  Miene  des  Ignoranten  anaunehmen;  Nachweis,  wie  bei 
den  Römern,  aneh  nachdem  im  Interesse  des  Luxus  schon  massenhafte 
Knnstschiitze  angehäuft  waren,  die  Künste  für  die  Vrrtrr^ter  der  alten 
und  volkstümlichen  Denkweise  ein  Gegenstand  der  Misaclitung  und  der 
Ungunst  blieben;  eine  Beurteilung,  von  welcher  der  Staatsmann,  wo  ex 
öffentlich  sich  hören  liesz,  nicht  abzuweichen  für  geratheu  taud.J 

a. 
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PERSONAJ^NOTIZEN. 

(Unter  MitbeanUung  den  ' Centralblaites '  von  ätielil  und  der  'Zeit- 

scbritt  lür  die  österr.  Qymiia8ien\] 


t»  HefttnieriiiifeB,  ¥ertctB«iifüii ,  AuszelchiiaBCf»« 
A^iiAnhA««!«    A«iii.Ä«.)^**'*''^®^'°''®°        Landschaftsmalerei  za  DüsseU 
A.h.übteh.  oSJrSd  1"»»'^.  "Welten  da,  Offioier.kreu,  de.  k.  mexik. 

Bäckmaau,  Dr.,  zum  Director  des  neu  errichteten  deuMchen  erangei. 

Gymnaslams  in  Warschau  berufen. 
Bernat,  SohA.C.,  aIs  ord*  Lehrer  am  Gymnaaiani  90  Herford  angeftelU. 
Bopp,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  phll.  Facult.  der  Universität  Berlin» 

erhielt  den  k.  russ.  Stanislausorden  I  Ol.  md  das  Offioierfkrens 

des  k.  franz.  Ordens  der  Ehrenlcfrion. 
Böthke,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  G/mnaaium  ia  Tboru,  zum  Oberlehrer 

befördert. 

Ii r eddin,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  dci  Ueal^cUule  in  Magdeburg,  zum 

Oberlehrer  befördert» 
Breuker,  SehAC,  am  Friedrich -Wilhelme-) 

Gymnasium  zu  Köln  \  als  ord.Lehjr«raiigoateIlt. 

Busch,  Dr  .ScliAC,  am  Gymnasium  zu  Düren| 

I)elius,  Dr.,  auszerord.  Professor  au  der  Universität  Bozin,  aum  ord. 

Professor  iu  der  ])lnlos.  Facult.  daselbst  ernannt. 
Dürschel,  Lehrer,  an  der  Realschule  zu  Essen  als  ord.  Lehrer  an- 

gettelli. 

Draa Ohler,  BohAC,  als  ord.  Lehrer  an  d^r  höhera  Bfirgorsehnle  an 

8preiiiberg  angestelU. 
Engelhardt,  Dr.,  Gymnasialdircctor  in  Danztg,  erhielt  den  k.  prenss. 

rothen  Adlerorden  III  CI.  mit  der  Schleife. 
Fassbender,  BcbAC.,  an  der  höh.  Bürgerschule  9U  Kheyjüit  al|i  ord. 

Lehrer  angestellt. 

Fock»  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Bealschnle  in  Stralsund,  anm  Oberlehrer 
befördert. 

Franaky,  Dr.,  SehAC,  am  Gymnasiom  m  Potsdam  als  ord.  Lehrer 

angestellt. 

Fritsche,  Oberlehrer,  vom  Oyrnnasinm  au  Thorn  an  die  Jiealschiile 

zu  Webluu  vorsetzt. 
Groisz,  Dr.,  auszerord.  Prof.  an  der  liechtsakAdemie  in  Klauscuburg, 

znm  ord.  Professor  ebenda  ernannt. 
Qrftter,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasinm  in  Uünster,  als  'Professor* 

pr&diciert. 

Hanarek,  Dr.,  zum  Professor  der  Geographie  und  Gesohichte  am 

Leopoldstädtcr  Realg^ymnasium  in  Wien  ernannt. 
Hanow,  Dr.,  Director  fies  Pädagogiums  in  ZülUchau,  erhielt  den  k. 

preusz.  rothen  Adlerurden  III  CK  mit  der  Schleife. 
Heid  er,  Gust.,  Sectiousrath  im  k.  österr.  Staatsministerium ,  erhielt 

das  Bitterkrens  des  k»  portag.  Empfilngnisordens« 
Hannig,  Lehrer,  am  Gymnasiom  an  Gnesen  als  ordentUchor  Lohrer 

angestellt. 

Herbst,  SchAQe,  als  ord.  Lehrer  an  der  Bealschole  in  Stralsund  an- 
gestellt. 

Hetzer,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  in  üagen,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Hf  Igers,  Dr.,  sam  Roetor  der  höh»  Bfirgerschnle  In  Saarlonis  emaaiit. 
Hitler,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Warendorf,  als  Oberlehrer  an  das 
Gymnasinm  in  Coesfeld  bemfen» 
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Hoffmann,  bisher  HSIfslebrer  am  QjBmmitoin  tn  Thoni,  alf  ordeaU. 

Lehrer  ebenda  angestelll. 
Juranyl,  Dr.,  znm  ansserord,  ProfeMor  der  Botanik  aa  der  Uniter- 

aitat  I'esth  ernannt. 

Kaller,  Dr.,  Gynmaisialilirector  in  Leoben,  zum  Prof.  der  Matbt.'iniitik 
xmd  Naturwisdenscbafieu  am  Realgymnasium  zu  Mariahilf  enianot 

KiBunerer»  Dr.,  nun  Conrector  des  Gyronaeinmi  in  Oela  befördert. 

Keller,  Collaboralor  am  Gynrnaaiom  in  Oele,  mm  ord.  Lehrer  be- 
fordert, 

Koch,  Dr.,  Prorcctor  am  Gymnasium     Frankfurt  a.  O.,  aomProfeMor 

an  der  Landesschiilc  Pforta  ernannt. 
Kolbe.  I)r. ,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Königsberg  L  d.  Memn&rk, 

an  da»  üymu&äium  zu  Stettin  versetzt. 
Koni ts er,  Dr.^  SehAC,  am  Gjrmnatinm  an  Lanbaa  als  ord.  Lchier 

angestellt. 

Kork,  erster  Lehrer  am  Progymnasinm  in  Bochnm,  snm  Roetor  des 

Projjvmnasiums  in  Dorsten  bernfen. 
Kransp,   Dr.,  bisher  Lehrer  an  der  Realschule  in  Bromberg,  als  ord. 

Ltlirer  am  Gymnasium  zu  Schrimm  angestellt. 
Küael,  8cbAC.,  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am  Gymnasium  in. 

Rastenburg  angestellt. 
Lanbert,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realsohnle  in  Barmen,  som  Professor 

in  der  philo».  Facnltüt  der  Akademie  Neufchaiel  berufen, 
von  Leonnardi,  Dr.,  auszerord.  Professor  der  Philosophie  an  der 

UniversitHt  Prag-,  7.um  ord.  Professor  daselbst  ernannt. 
Lieb  ig,  Dr.,  Oberlehrer  am  Qjmnasium  in  GörliU,  als  ^jProiessst' 

prädiciert. 

Loeoe,  Dr.,  SchAC,  als  Adjnnct  am  Pädagogium  zu  Pathos  angesttüL 
V.  LIihmann,  SehAC.,  am  Qymnasinm  in  Marienborg  ala  ord.  Lehrsr 

angestellt. 

Maiwald,  CoUaborator,  als  ord.  Lehrer  am  kathoL  Qjmiiaslaa  ti 

Breslau  angestellt. 
Menzel,  Dr.,  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Ostrowo,  als  ord.  Lehrer  as 

der  Realschule  zu  Blomberg  angestellt. 
Mohr,  CoUaborator,  am  kath.  Gymnasium  zul 

Breslau  S  als  ord.  Lehrer  angestellt 

Moll,  SehAC,  an  der  Realsohnle  so  Wehlanf 

N oeldechen,  Dr.,  Oberpredigor  in  Halberstadt,  snm  Religions-  nad 

Oberlehrer  am  Domgymnasium  in  Magdebnrjr  ernannt. 
Nowak,    Dr.,  bisher  iSchuldirector,  zum  Schulratii  und  Volksschul- 

inspector  für  Mähren  und  österr.  Schlesien  ernannt. 
Pankow,  Lehrer,  am  Gymuasium  zu  Gnesen  als  ord.  Lehrer  ^LL^t- 

Stellt. 

PetrI,  Gymnasiallehrer  in  Herford,  alsRector  an  das  nensnenicfatends 

Progymnasium  in  Höxter  V  rufen. 
Pitann,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  in  Orelffenberg,  ala  Proreelor 

an  das  Gymnasium  zu  Cöslin  versetzt. 

Preuner,  Dr.,  Privatdocent  in  Tübingen,  r-um  auszerord.  Professor  in 
der  phii.  Facait.  der  Universität  Greitswald  ernannt. 

Proff,  ord.  Lehrer  an  der  höhern  Bürgerschale  In 
Mülheim  am  Rhein 

K ohmer,  ord.  Lehrer  am  Pädagogiam  in  ZulUehan 

Ritze  fei  d,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Düren,  erhielt  den  k.  prousa. 
rothen  Adlerorden  IV  Cl. 

Budolphi,  Dr.,  Oberlehrer,  sam  Director  der  Eitterakademie  in  Bed- 
burg ernannt. 

Bchillbach,  Dr.,  vom  Elisabeth -Gymnasium  zu  Breslau  als  3r  Ober- 
lehrer an  das  Gymnasium  in  Potsdam  Tersetit. 


SU  Oberlehrern  be- 
fördert. 
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Schipper,  Dr.,  Oberlehrer  am  GTimiMiiim  in  Mttnster,  als  'Professor^ 

prädiciert. 

Schmidt,  Dr.,  rIs  Director  ^an   der    hohem    Biirg-erschule  in 

►Sciiolz,  Ilülfslehrer,  als  ConrcctorJ  Sj>reinl)cr^  anpestellt. 

Schüdier,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  DorothuenatädtUcbeu  KeuUcbule  ia 

Berlin,  als  'Professor'  prädiciert. 
Sebnlse,  Oberlehrer  am  PSdago^nm  in  ZQlliehaa,  als  ^Professor' 

prädiciert. 

Btechert,  ord.  Lehrer  an  der  Bealsehnle  in  Magdeburg,  som  Ober« 

]chr(*r  befördert. 

Thaer,  Dr.,  Privatdocent,  zum  auszerord.  Professor  in  der  pbil,  Faeitlt. 
der  Universität  Berlin  ernannt. 

Thtemioh,  Lehrer,  an  der  Realschule  am  Zwinger  zu  Breslau  als 
erd,  Lehrer  angestellt. 

Uppenkamp»  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasiam  in  Düsseldorf,  erhielt 
den  k.  prensz.  rotiien  Adlerorden  IV  Cl. 

Ter  in  g,  Dr..  SchAC.,  am  Qymnaainm  so  Neuss  als  ord.  Lehrer  an- 
gestellt. 

Volkenrath,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Rcalschnle  in  Hagen,  an  die 

höhere  Bürgorachule  zu  Mülheim  a.  Kheiu  borufcn. 
Waanowsky,  Oberlehrer,  Professor  am  M ar i e n gy mnasiom  in  Posen, 

erhielt  den  k.  prenss.  rothen  Adlerorden  IV  Cl. 
Wetzel,  Seminpdirector  inCöpenick,  snm  Begienmgs-  nnd  Sehnlrath 

bei  der  Re^'ieriiiig  in  Frankfurt  a.  O.  ernannt. 
Wilde,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Qjrmuasiujn  in  Görlitz,  zum  Oberlehrer 

befördert. 

Wutzdorf,  Dr.,  bisher  Rector  der  höheru  Bürgerächule  in  Langen- 

Salsa,  snm  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  GSrlits  ernannt. 
2 ahn,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Barmen,  in  gleieher 

Eigenschaft  bei  dem  Gymnasium  daselbst  eingetreten. 
Zekeh',  Dr.,  aU  ord,  Lehrer  am  Friedrich- Wilhelms  •Gymnasium  in 
Berlin  angestellt. 

JTabilien* 

Am  14  Oetober  feierte  Dr.  G.  H.  Pertz,  Professor,  Geheimer  Regie- 
rtin ^srath  nnd  Oberbibliothekar  au  Berlin,  sein  ÖOjfthriges  Doctor- 
jnbiläam. 

In  Rühen tanä  v«ffMlsit 

Fischer,  Dr.,  Profeflsor,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld,  unter 

Wrleihnng  des  k.  preusz.  rothen  Adlerordens  IV  Cl. 
Qiescbrecht,  Dr.,  Professur,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Stettin, 

nach  50j ähriger  Amtsthätigkeit. 
Seegemund,  Consistorial-,  Kegierungs-  und  Schulrath  zu  Frankfurt 

a.  O.,  unter  Verleihung  des  Adlers  der  Comthure  des  k.  preusx« 

Hoheuollemordens. 

G«elorbent  •  > 

Anger,  Dr.,  ord.  Professor  der  Theologie  an  der  Uniyersitftt  Leipzig, 

starb  in  Bad  Elster  am  10  Ootbr. 
Arndt,  Dr.,  auszerord.  Professor  in  der  phil.  Faenltiit  der  Unlvereitftt 

Berlin. 

Bröse,  Dr.,  ord.  Lfhrer  am  Gymnnfnim  zn  Stralsund. 
Bussmann,  Oberklirer  «n  der  Dorotheeustädt.  Realschule  in  Jierlin. 
Fiat  he,  Dr.,  auszerurd.  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität 
Leipzig,  starb  am  8  Octbr. 
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Grassmann,  Geh.  BegienmgsraUi,  starb  zu,  Btettin  am  SO  Jali^  nnck- 
dem  er  60  Jahre  dem  Staate  gedient.  (Als  pSdagogiaeber  Sdirift- 

Bteller  elirenvoU  bekannt.) 

Kenn  ig,  G/uiuasiaüehrer  zu  Gnesen,  starb  am  4  Beptbr. 

vou  Henning,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  pUilos.  Facult«Jt  der  Univer- 
sität Berlin,  starb  am  5  Octbr. 

Hemer,  emerit  Lebrer  der  RealMhiüe  an  Elberfeld,  f  am  §  Aofiil; 
81  Jahre  alt.  (Sein  'praktisches  Reehenbveh*  hat  19  Aaiifa 
erlebt.) 

Günther,  Dr.,  ord.  Professor  der  Clnrnrgt^,  Director  der  obintig. Kli- 
nik, geh.  Medicinairath,  in  Leipzig. 

von  Kaltenborn,  Lcp^ationsratb ,  f  am  19  April,  friiber  Professorder 
Kochte  au  der  Universität  Königsberg. 

Marx,  Dr.,  Professor  an  der  Uoiyersitftt  Berlin,  starb  daselbst  11  llsl 
(Bekannt  durch  mitsikallsche  Werke  nad  die  Biographieea  toh  Glnck 
und  Beethoven.)  ' 

Mcttcnins,  Dr.,  ord.  Prof<»sf?or  der  Botanik,  Director  des  botan.  Gar- 
tens  zu  Leipziß^,  erlap:  der  Cholera  Mitte  Augii8t.  (BesQildeiS  au- 
gezeichnet  auf  dem  Gebiete  «1er  Krypiogameakundo«) 

Otto,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu,  Neisse. 

Sarres,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Friedriehsgymnastnm  an  Berlin. 

Sattler,  Dr.,  QTmnasialdireetor  a.  D.  in  Stade,  starb  Ende  Septenb«« 

Schirmer,  Professor  und  Senatsmitglied  der  Akadein|p  dar  Känits  a 
Berlin.^    (Berühmter  Landschafter.) 

Seidler,  Luise,  groszh.  aächs.  Hofmalerin ,  stnrb  am  7  Octbr..  rinhe« 
80  Jahre  alt  und  zuletzt  erblindet-  (Kinos  iler  Kunsttalente,  den«B 
die  Munificenz  Karl  Augusts,  unter  Goethes  und  Heinrich  Meyen 
Förderung,  die  Wege  geöffnet  hat.  1^  S.  ragte  als  Oelmalerin  be> 
sondecB  im  Gesobic^itofaeb  nnd  im  Portrit  faenror.) 

Silber,  Dr.,  Qjrmnasialdirector  in  Gels,  starb  Anfang  September. 

Stolzenbnrg,  Regicrungs-  u.  Schnirath  zn  Liegnits»  erlag  der  Gbelers 
in  Breill  HU  am  13  August,  54  Jahre  alt. 

Tzschirner,  Dr.,  Provinzial-Schulrath  in  Berlin,  starb  den  3  f?eptbr, 

von  Warnkünig,  Geh.  Uotrath,  früher  Professor  der  Rechte  an  d&n 
Universitäten  Lüttich,  Löwen,  Freiburg,  Tübingen,  starb,  72  Jahre 
alt,  am  19  Avgnst  in  Stuttgart. 

Weisse,  Dr.,  ord.  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  Leipzig 
starb  zu  Stötteritz  am  19  Septbr.,  66  Jahre  alt.  (Edler  Charakter 
lind  preistvoller  Denker,  insbesondere  aaoh  dnrch  äathetiaehe  tad 
theologische  Schriften  wirkend.) 
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PETRUS  VXCTOBIÜS. 

Bin  BEITRA0  ZUB  aBSOfflOHTB  DER  OLA88I8CHBN  STDDIBN  IN  ITALIBN« 


IV. 

Die  lelzten  Jahrzehnte  des  \  iclorius  gehören  dem  Zeilallor  der  eiil- 
schiedensten  und  durclif^^rpifcndslen  Hcaclion  an:  es  ist  die  Zeil,  in  welciier 
Klus  V  und  üregor  Xlll  auf  dem  päpsllichcn  Stuhle  sitzen  und  der  restau- 
rierte Kathoru  ismiis  die  Krafl  zu  einer  fast  auf  allen  Puneten  erfolg- 
reichen Bekämpfung  der  Neuerungen  gewonnen  hat.    In  Italien  seihst 
war  damals  kaum  irgend  eine  Stadt  der  ^römischen  Kirche  so  völlig  wie- 
der zugewandt  wie  Florenz.  Der  allenide  Cosimo  stand  mit  Pius  V  In  der 
engsten  Verbindung  und  war  ihm,  auch  aus  politischen  Grflnden,  unbe- 
dingt ergeben;  kein  Wunder  also,  dasz  er,  als  der  Papst  (1567)  das 
Opfer  forderte,  ohne  langes  Bedenken  selbst  den  treuen,  hundertfach 
bewahrten ,  aber  der  Inquisition  verdächtigen  Pietro  de"  Carnesecchi  zu 
schrecklichem  Tode  auslieferte.    Uehrigens  war  er  allczeil  bereit,  die 
Sacli<?  der  Kirche  gegen  Türken ,  Niederländer  und  Uugf  iiol  Iuji  um  der 
Fülle  seiner  Mittel  zu  nnlerstul/en.  Im  J.  1570  erschien  rv  scllist,  von 
Jiöniglicher  Pracht  umgeben,  in  Aom,  dem  Papste  seine  Huldigungen  dar- 
zubringen. 

Der  alternde  Victorius  hatte  keine  Orflnde,  er  hatte  auch  die  Mög- 
lichkeit nicht,  der  Macht  dieser  Verhältnisse  sich  zu  entziehen.  Wie  er 
innerlich  zn  der  Alles  erdrOckenden  ReacUon  stand,  das  läszt  sich  freilich 
niclit  erkennen;  aber  sicher  ist,  dasz  er,  wie  eifrig  er  auch  seine  huma- 
nistischen Studien  fortsetzte,  niemals  Verdacht  bei  den  Vertretern  der 
Kirche  wach  rief,  im  Ganzen  war  die  Kirche  ja  auch  wihrend  dieser  Zeit 
^'enölif;L,  mit  auszerJichcr  Unterwerfung,  mit  schweigender  FOgsamkeit 

J«.  J*hfb.  f.  PbU.  a.  Pia,  II.  Abt.  ISM.  Bft.  29 
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zufrieden  zu  sein,  und  daran  hat  es  Victorius  nichl  fehlen  lassen,  während 
er  zu  lebhafterem  Ausdruck  kirchlicher  Gesinnung  auch  damals  sdten 

gekommen  isl.^)  Wie  er  von  Pius  V  dachte,  läszl  sich  aus  einem  Briefe 
erkcnn(  ri,  den  er  bald  nach  der  Erhebung  desselben  an  den  Cardinal 
Alessatidru  [  aniese  schrieb,  denn  darin  rühmt  er  diesen,  dasz  er  wiiii^^ 
vor  jenen)  zurückgelrelen  sei,  weshalb  die  Kirrhe  nun  einen  überaus 
lüclitigeu  und  wachsamen  Steuermann  besitze,  qui  jiossit  eain  e  tot  Uq- 
tisque  fluclibus  ac  procellis  salvam  et  incoluniem  in  porlu  cotlocare/' 
Uebrigens  hielt  ihn  schon  die  Freundschaft  mit  Sirletus  fortwährend  ü 
engerer  Verbindung  mit  Rom.    An  diesen  (und  an  Fnlviiiü  UrsiDOs] 
empfahl  er  gleich  Anfangs  Angeln  Guicciardini,  den  Neffen  des  berte* 
ten  Historikers,  als  dieser  mit  einer  von  Cosimo  aasgerüsteten  Gesandt- 
schaft zur  Begrflszung  des  neuen  Papstes  nach  Rom  gieng;  als  spilsr 
der  Groszherzog  seihst  nach  Rom  sich  aufmachte,  gab  er  einem  Begleilo- 
desselben,  dem  jungen  Mario  Colonna,  ein  besonders  herzliches  EmplIA- 
lungsschreiben  an  Sirlutus  mit.    Aber  auch  zu  andern  hohen  PrSlileD 
gewann  er  fort  und  fort  ein  freundliches  Vcrbültnis:  zu  Nicculuu,  der 
zugleich  mit  Sirletus  den  Cardinalshul  erhielt'] ,  zu  Carlo  Bon  umeo,  dem 
er  seine  Ausgabe  des  Tercnz  dedicicrU^^} .  zu  Sanctoriiis  und  F*alrolias. 
Es  ist  beachtenswerth,  wie  er  zu  dem  zuletzt  Genannten  sicli  gestefit 
hat.  Patrotlus,  Cardinal  und  l^rzbischof  von  Bologna,  war  ein  eifrigff 
Freund  und  Förderer  kirchlicher  Wissenschaft,  der  dafür  auch  den  Sido- 
nius in  Anspruch  genommen  zu  haben  scheint;  der  trc/fliche  Uumaa^t 
hat  ihm  dann  auch  (1581)  seine  Commentarü  in  Hiat.  Eocles.  SanctiSeteci 
Sulpicli  gewidmet,  wogegen  Palrottus  nach  des  Sigonlus  Tode  dessen 
Werk  de  episcopis  Bonontensibus  herausgeben  liest.')  POr  solche  Arhei* 
ten  wollte  er  nun  auch  den  greisen  Victorius  noch  gewinnen  und  richtete 
daher  (16  Octbr.  1577]  emcu  sehr  ausführlichen  Brief      ihn,  worin  r 
ihn,  nachdem  er  ihm  vorgestellt,  wie  nichtig  alle  luensciiliche  Anerkei- 
nttog  sei,  dringend  auffordert,  seine  trefOichen  Gaben  zu  kirchenhi5(i>- 
risrhen  Arbeiten  oder  zu  Editionen  der  Kirchenvater  anzuwenden  *] 
Hierauf  hat  Victorius,  wahrscheinlich  im  iahre  1578,  drei  Brief«  m 
Patroltus  gerichtet,  die  zwar  Iteine  directe  Antwort  auf  jene  AufTorderaag 


1)  Im  April  1666  schreibt  er  an  Frans  von  Medicl  (Epp.  H.X  136): 
Visa  saepe  in  templis  uxore  tua  (Johanna  von  Oestreich]  bis  sanctissi- 

mis  diebns,  quibusque  nostri  sncerdotes  refricant  memorifira  acerb5*=?itaae 
necis  tJhi  isti,  qni  salutem  nohis  suo  interitu  dedit,  aiiinuidversaquc  dih- 
g^enter  modestia  ipsius  et  aiiimo  toto  ad  coelutu  upilicemque  eins  coa- 
verso,  oiirum  me  desiderium  repente  iovatiit  laudandi  alüfi  illam,  qni 
haec  aspioere  noo  possnnt  etc. 

3)  Der  Brief  ist  vom  28  Jannar  1566  (dnreh  einen  8ehreib«>  od« 
Druckfehler  steht  1565:  £pp.  IL  X  132). 

3)  Gratulationsschreiben  an  beid«.  Epp.  11.  X  125  f.  Für  Niceohai 
hatte  Cosimo  eich  InMi.ilt  interessiert.    Vgl.  Epp.  ad  Vict.  I  150  f. 

4)  In  der  DediL ntionsepistel  hebt  Vict.  dankend  hervor,  auch 
Bcweiä  für  die  deu  liberalen  ätudieo  zugewandte  GesiiiiiLmg  de«  Ctt- 
dinala»  daas  derselbe  Sirleta  Erhebung  Termittelt  habe. 

5)  Murstori  vita  Sigonii  (Opp.  Sigoo.  Vol.  I)  p.  X  Q.  X7. 
6}  Epp.  ad  YicU  II  112—118. 
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cnlhakea,  sonst  aber  sehr  im  Sinne  des  Cardinais  geschrieben  sind.^) 
Besonders  gili  flies  von  dem  zweiten,  worin  von  den  Erfolgen  des  Pre- 
digers Petrus  Tossiniaous  berichtet  wird  ^  durch  den  Patrollus  ihn  hat 
grüszen  lassen  und  der  in  der  Thal  die  ganze  Bev6]|[erung  von  Florenz 
durch  die  Macht  der  Rede  tief  erregt  zu  haben  scheint,  in  Shnlicher 
Weise,  wie  einst  der  Prandscaner  Angelius  Justinianus  (a.  oben  III).  — 
Pasx  Gregor  XIII  gegen  Victorius  sehr  wohlwollende  Gesinnung  hegte, 
zeip'l  Bandini.  Als  er,  den  Gedanken  eines  frühereii  Papslcs  wieder  jnf- 
nehmend ,  die  griechischen  Kirchenvater  in  würdigster  Ausslallung  her- 
ausgeben lassen  wollte,  verlangte  er  ausdnlcklich  die  Mitwirkung  des 
Victorias,  der  indes,  unter  Beriilnng  auf  seifi  Aller  und  seine  Verpflich- 
tungen gegen  den  Groszherzog,  den  Antrag  ablehnte;  es  war  zu  derselben 
2ett,  in  welcher  Palrottus  so  dringend  an  ihn  geschrieben  halle.  ^) 

Uelierraschen  kann  es  dabei ,  dasz  er  in  eben  diesen  Jahren  lebharie 
Teilnahme  fflr  Boccaccio  und  MacchiaveUi  an  den  Tag  legte.  Und  doch 
war  dabei  sein  treuer  SirletuS|  obwol  Cardinal^  mit  ihm  in  vdliiger  lieber- 
einstimmuDg.  Aber  »e  standen  hierin  auch  wieder  gar  nicht  einsam. 
Florenz  betrachtete  sieh  fort  und  fort  als  die  Stadl,  in  welcher  das 
Italicnische  am  reinsten  und  feinsten  gesprochen  werde,  und  bÜetcte 
mit  dankbarer  Bewunderung  auf  die  Münner,  welche  die  valerlündischc 
Mli<  i  .Uiir  7Ai  selbständiger  Entwicklung  gebracht.  Auch  hatte  Cosimo, 
wie  Viclorius  anerkennend  hen-orprehoben  hat,  eine  Akademie  gegründet, 
die  für  die  Jugend  schon  eine  Anlt  itung  zu  edlem  Gebrauche  der  Muller- 
sprache vermitteln  sollte.^)  In  Benedello  Varciii  balle  Florenz  bis  zum 
Anfange  der  Periode,  die  uns  hier  beschafligt,  einen  Meister  besessen, 
lief  wie  liein  Anderer  die  ^toscanische'  Sprache  zu  handhaben  schien. 
¥ür  diese  war  nun  auch  Victorius  in  hohem  Grade  eingenommen.  Noster 
lermo  (sagt  er  in  einem  Briefe)  post  Graecum  Latlnumque  primum  elegan* 
Line  copIaei|ue  Terbonim  nunc  locum  tenet  ac  di?inorum  ingeniorum 
»onimentls  auctus  atque  illustratos  est.")  Er  achtete  daher  selbst  bei 
(einen  philologischen  Studien  auf  die  Eigenlflmlichkeilen  seiner  Mutter- 
'»praclic  und  freute  sich  des  lieferen  etymologischen  Zusammenhangs 
lerselben  mit  dem  Griechisclien. Kein  Wunder  also ,  dasz  er  auch  an 
tuccaccio  und  MacchiaveUi  besonderes  Wohlgefallen  iiaUe.  Als  nun  die 

7)  Kpp.  II.  X  194—196. 

8)  Hnudini  p,  LXIX  sq. 

9)  In  der  Rede  auf  Cosimo  vor  Epp.  11.  X  49.  * 

10)  Saeheli  p.  Xm  sq.  Ueber  die  sn  Ehren  Varcbis  veranstaltete 
^edttchinisfeier,  bei  welcher  Leonardo  Salvlatl,  unter  auszerordentlichem 
adrange  der  vonichmen  Jugend»  die  Bede  hielt,  Epp.  U.  X  ISS  f. 

11)  Epp-       X  47. 

12)  Variar.  lection.  XIV  c.  22:  Non  pauca  Graeca  vocahiüa  in  patrio 
ostro  Hormone  inveniuntur,  qnae  coniiinctionem  hnius  linfruae  fni'^se 
uoodam  cum  iila  testautur;  Doque  enim  eiu8  geoeris  suot,  ut  vicinis 
»inporibne  ab  emditis  virif  hnc  iroportata  videantur»  sed  ita  trita  ser* 
lone  tmperitomm,  nt  diu  in  hae  coaluisse  appareat.  Ore  namque  po- 
00  valgi  et  idlotaram,  qnam  exquisite  loqaentiam  iactantar.  Dann 
[b  Beispiel  MoMore  verglichen  mit  dem  girieehisohen  dßOKCtv  Horn, 
a.  IV  249, 

29» 
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rüuiiscliu  Inquisition,  nocli  nicht  zufriedeu  mil  einer  purgierlcu  Aii>^iU 
des  Decameron,  welche  1573  zu  Flonrnz  erschit:nen  war,  schärfere  Cen- 
suren  gegen  das  beriiiimLe  Werk  erl.i^sen  zu  woilen  schien,  bemöhle  er 
sich,  durch  Sirlclus  die  Maszregel  zu  verhindern.**]  Einige  Jahre  späler 
(1578)  war  er  sehr  geneigt,  eine  neue  Ausgabe  der  Werke  Macchiavdiis, 
welche  deaseo  Enkel,  nach  Ausseheidung  des  der  Kirche  Aiiftldsq§a, 
unternehmen  wollten,  su  unterstützen,  und  auch  hier  rechnele  erair 
die  MilwirkuDg  seioes  Freundes  Sirletui*'^) 

Aber  die  melsie  Aufmerksamkeit  und. Arbeil  wandte. er  doch  fflrt- 
wihrend  den  Griechen  und  Rdmeim  xu,  und  was  er  nacii  dieser  Seile  Iis 
in  den  Jahren  seines  Grelsenalters  noch  geleistet  hat,  ist  immertuniMh 
einer  etwas  genaueren  Betrachtung  werth. 

Bereits  im  J.  1565  gab  er  den  Terenz  heraus,  uulei  Benulzunp  Jfr 
von  Gabriel  Faernus  gemachten  Vorarbeiten ,  welche  ihm  der  Car4.ii 
BoMuiDeo  aus  seiner  Bibliothek  zur  V'erfüguiij?  gestellt  halle.  Ab<r  er 
halte  mit  Facnnis  selbst  in  engerer  Verbindung  gestanden  und  de.*^ 
auf  Terenz  gerichtete  Studien  besonders  auch  durch  Zuseoduu^  ciae« 
ihm  gehdrigen  selir  alten  Godei  gefördert  Uebrigens  hatte  er  die  beste 
Meinung  von  der  Weise,  in  welcher  Faernus  die  Kritik  gehandiubl  liatit 
Die  Ausgabe,  auch  ein  Werk  feiner  typographischer  Kunst,  wiiMe 
Victorius  dem  Cardinal  Borromeo,  der  ja  auch  ein  besonderer  Meer 
des  Faernus  gewesen  war  und  auch  des  Victorius  Verdienste  gar  mil 
zu  schAtzeo  wüste. 

Im  J.  1567  folgte  die  Ausgabe  des  Hipparchus.  Er  hatte  damals 
seinen  Zuhörern  die  Aratea  erklruL  und  war  wol  gerade  hierdurch  it 
weiter  greifenden  Studien  auf  dem  Gebiete  der  alten  Sternkunde  an^jereji 
worden.  In  den  Schützen  der  mediceischen  Hililiothek  fand  sii  Ji  nun  ^trc 
Handschrift  der  verdieostlicluitea  Arbeit  des  iiipparchus  (iiuv  Apoxou 


18)  Baadini  p.  LXV  sq. 

14)  Bandini  p.  LXXIII  sq.,  wo  er  u.  A.  aagt:  Egli  fa  uoso 

grande  iugegno  e  molto  pratico  nclle  cosc  del  niondo,  e  io  sentiva  a*.r  ^ 
in  que'  tempi,  che  eile  iiscirono  fnora,  che  egli  aveva  insepnato  eaif».\ 
vcro  fratto  dnllo  storio,   r  maööiuiamontc  in  quc*  suoi  discorsi  etc.  — . 
Sirletus  starb  lubl.    Vgl.  Jani  Nicii  Erjrthraüi  i'iuacothtica  ^jUtps- 
1712)  268—270.  —  Wie  harmlos  noch  um  die  Milte  des  Jahrhondcni 
Boccaccio  gelesen  wurde,  ergibt  sich  aus  einem  Briefe  des  jaogen  BoK 
Nobili  an  Vict.  Epp.  ad  Viot.  III  2S4:  Mihi  vero  cqpie&ti  aliquod  &rn-\ 
buipov  ad  tf  mittere,  nihil  praeter  Boocaccii  fabellam  oecurrebat,  qii«9 
per  hosee  dii^s  in  latinum  sermoaem  animi  causa  a  me  versom  sobs 
l>ontifici  (Julius  III?)  obtuli. 

16)  Die  Ausgabe  erschien  unter  dem  Titel:  P.  Tereutii  Comoedl« 
vetustisäimis  libris  et  vcrsuum  ratione  a  Gabr.  Faerao  emendaiae,  F> 
rent.  ap.  Jnnctas.  1&66.  8.   Vgl.  Bandini  p.  LVIU«  Ueber  Faanw 
sagt  Vict.  Variar.  leotion.  IL  XXV  p.  141       Besng  auf  swei  Vom 
des  Ennius):  Ita  cerie  pntat  Gabr.  Faernus,  et  bonos  ipse  poetm  ti 
ac'or  f-xistirnntor  scriptorum  poofnrnm.  qiiiqtio  practerea  in  mnnere  !kv  j 
corrigendorum  vctcrmii  ain  Unum  niafjn.i  cuni  hiiidc  vcrsatus  est  nori'. 
que  praeclare  vuluera  autiquoruni  scripluiuia,  .ic  qiiihus  in  rebns  lal: 
plerumquc  atque  peccare  librarii  consuedüeut.    Vgl.  Epp.  ad  Vict.  I 
und  £pp.  ad  Germ.  79.  Faernus  war  1561  in  Rom  gestorben. 
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KOI  GuboEou  (paivoM^viüV  ^HnT^lceuJV  ßißXia     ;  auszerdem  boi  sicli 

ihm  zur  BenuUuiig  eine  andere,  nur  nicht  eben  so  vollständige  Hand- 
schrift der  Valicana.  Hinzugeffifjt  wurde  dann  noch  ilipiurchs  ctciepi- 
cjnoi,  des  Achilles  Statins  7TpoX€TÖfi€va  eic  TU  ApÜTou  tpaivöfieva 
u.  A,  Vicioiius  legte  dcii]  Werke  Ilipparclis  groszen  wisscnsrh.ittlichen 
Werth  bei  und  konnte  der  dankbarsten  Aufnahme  seiner  Üearbeilung  bei 
den  Kundigen  gewif  sein ,  was  auch  Gamerarius  ihm  in  Aussicht  gestellt 
halle.**) 

Im  nächstfolgenden  Jahre  erschienen :  Variamm  lectionum  XUl  novl 
libri  (Florent^  ap.  filios  Laur.  Torrentini  et  Gar.  Petlinarium  ipsorum 
aocium.  4.)*  üeber  den  Zweck  derselben  hat  er  in  der  Eplstola  dedlca- 
loria  an  den  Gardinal  Ferdinand  von  Hedici  Folgendes  gesagt :  Dedi  ope- 
ram,  nt  sententias  mnltas,  quas  Latini  oratores  ac  poetae  e  Graecis 
oraloriLus  ac  poetis  expresscrunt,  unde  illac  acceptac  forent,  indicarem, 
praesertiin  aulem,  qnac  a  principe  uninium  [loclaruui  iloineio  ilH  sum* 
pscre,  patefacerem,  alque  id  nun,  ul  Lalinoi  um  honorem  famamque  minuc- 
rcin,  sed  ut  dilrgenliani  eruditioneniquc  ipsni  um  aperireuj.  Dasz  man 
.luch  sutche  Arbeiten  des  Victorius,  die  ihm  selbst  neben  seinen  ununter- 
brochen fortgesetzten  aristotelischen  Studien  nur  als  beiläufige  erschienen, 
eingebender  Beachtung  werth  hielt,  zeigt  eine  Nachricht,  die  er  damals 
seinem  deutschen  Freunde  Caselius  über  die  Aufnahme,  welche  seine 
Bemerkungen  Aber  «wei  Stellen  des  Lucretlus  in  Rom  gefunden,  su 
geben  hatte. 

Mit  den  iSndlicben  Beschäftigungen,  die  ihm  so  viele  Freude  machten, 
hicng  es  lusammen,  dass  er  1569  eine  kleine  Schrift  über  die  Cultnr  des 

Oelbaumes  herausgab.  Er  konnte  noch  in  demselben  Jahre  an  Caselius 
berichten,  dasz  sie  bereits  durch  ganz  Itahen  verbreitet  worden J'} 

Eine  höchst  angenehme  Ueherraschung  niusle  es  eben  d  iinats  lilr  ihn 
«iein,  dasz  Pelms  Perna  in  Basel,  welcher  eine  rTesamtausgabe  des  Aristo- 
teles (griechisch  und  lateinisch)  vorbereitete  und  dabei  von  dem  aus  Paris 
geflüchteten  Petrus  Ramus  berathen  wurde,  an  ihn  mit  dringenden  Bitten 
um  Unterstützung  des  schwierigen  Unternehmens  sich  wandte.  Freilich 
schien  eben  von  ihm  das  Meiste  erwartet  zu  werden,  und  je  gründlicher 
er  seit  iahrsebnten  mit  Aristoteles  sieb  beschäftigt  hlitte,  desto  lebhafter 


16)  Die  Ausgabe  ersohieo  sn  Florens  (in  officina  Junctanim  Ber- 
nardt  filioram ,  in  Fol.)  und  war  dorn  CJosimo  gewidmet.  Vgl.  Epp.  ad 
Vict.  I  159  uod  Hipp.  II.  X  136.  An  Cainerarins  hatte  er  geschrieben 
rCaraerarii  epistolanim  11.  V  pusteriores  482):  Sunt  autem  libri  tren 
^atiö  cruditi  luag-noqne  studio  et  cura  ab  auctorc  confecti.  Nam  Ara- 
tttm  de  eoelo  stellisquc  scripsisse  poetiea  potins  faeultate,  quam  proprio 
ilHnB  scientia  memoriae  proditom  est  etc.  Des  Camerarioa  Antwort  493. 

17)  VgL  Epp.  ad  Cratonem  (Pjissovii  opuscnla  academ.)  468. 

18)  Kpp.  ad  Germ.  84.  Vgl.  Epp.  ad  Vict.  I  119-122.  U  37.  44. 
Mitteilung  an  Camerariiis  in  dessen  Ep]).  posteriores  487. 

19)  Die  Schrift  war  italieniach  geschrieben,  was  der  praktische 
Zweck  derselben  forderte,  und  hatte  den  Titel:  Trattato  delle  Lodi  e 
della  ColtiTSsione  degU  Uliyi.  Sie  ist  noch  171g  in  neuer  Auflage  er- 
schienen« Vgl.  Epp.  ad  Germ.  99  f.  nnd  £pp.  U.  X  161* 
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rafalte  er,  disz  er  das  so  lebhafl  ausgesprochene  Zulraaen  doch  eicht 
wflrde  rechtfertigen  können. 

Er  beschäftigte  sich  dafür  zunächst  wieder  mit  den  Briefen  Ciceros 
und  gab  dann  1571,  uuter  Benuli'^uiig  der  Irefflichslcn  hamlschi irii.clicn 
Mittel,  einen  vielfach  berichtigten  Text  der  Briefe  an  Altirijs.  M.  Bnitü^ 
und  n.  Ciceiü  lit  rous.  In  «liesen  Briefen  sah  er  elien  rjn  lil  inu  MuMe/ 
lies  Stils,  sondern  historische  IVkunden,  aus  denen  trl^enntnis  eioer 
unendlich  folgenreichen  Zeil  zu  gewinnen  sei.  Die  Ausgabe  musx  ökh 
gens  seihst  Bandini  als  eine  äusserst  seltene  bexeicfanen. 

In  den  nlchstfolgeuden  Jahren  erfuhr  seine  wissenscbafUiche  Thati^ 
keil  vielfache  tlnterbrechung  durch  die  Dienstleistungen,  welche  der 
Grosshersog  Coslmo  in  Anspruch  nahin.  Der  fröher  so  rQslige  FM 
sah  sich  von  allen  Beschwerden  des  Alters  heimgesucht  und  vcraak 
endlich  in  eine  Krankheit,  die  ihm  Monate  lang  die  schwersten  LeUa 
bereitete.  An  allen  Gliedern  gelähmt,  der  Stimme  beraubt,  auch  gei<tic 
niedergedrückt,  schwank le  er  hoffnungslos  zwischeii  Leben  und  Slerii«- 
Da  war  Ihm  ilie  ^aiic  des  grus/.iii  Cielcjn  l(  ii  ein  tOfiliclies  I'e.lui  Inis,  »in 
tägiiiln  r  Trost.  Victorius  musle  ilin,  besonders  heim  Frülislück.  durcb 
Erzählung  von  den  Tlialcn  groszer  Männer  unterhalten  oder  aiicli  durcfc 
Anführung  weiser  und  bedeutsamer  Aussprüche  der  Alten  aoregcs  und 
starken.'')  Als  dann  Cosimo  am  21  April  1574  gestorben  war,  httii 
Victorius  ihm  auch  die  Gedächtnisrede,  die  inhaltsreicher  ist  nis  irgad 
eine  andere  sefaier  Reden  und  fOr  den  Biographen  Gosimos  eine  wichtige 
Quelle  sein  dürfte.*^ 

Der  neue  Grossherzog  Francesco  hielt  an  der  Politik  des  Vaters  Im 
Innern  und  nach  Aussen  fest;  aber  seine  Schwachen  gaben  der  Regtoning 
doch  einen  anderen  Charakter.  Am  Hofe  selbst  kam  es  zu  sehr  ärger- 
lichen Sceiun  ;  che  Streitickeilen  Fraiicescos  mit  den  Brüdern  crhieUci 
Stadt  und  L.uid  in  Umuiai  und  S]Kinnung;  die  Last  der  Al«:::<})en  wurde 
immer  groszer;  Bäuherbauden  und  Uebung  dcf?  Fausireciiis  iäliniten  li» 
Verkehr.  A)>er  m  Förderung  der  Kunst  und  Wissenschaft  war  Franctür« 
ein  rechter  Medici;  und  so  hatte  nun  auch  Victorius  in  dem ,  was  itan 
besonders  nahe  lag,  über  den  neuen  Gebieter  sich  nicht  zu  beklagca^ 
wenn  er  gleich  nicht  in  so  nahe  persönliche  Verbindung  mit  ihm  InL 

Die  grössere  Unabhängigkeit  jedoch  war  dem  Greise  gerade  recht 
erwünscht  und  erhöhte  das  Gliick,  dessen  er  so  lange  sich  erlreoct 
durfte.  Freilidi  war  dieses  bereits  im  J.  1567  durch  des  Tod  der 
Galtin  stark  getrübt  worden.  Sie  hatte ,  wie  er  dankbar  auch  an  ilireB 
Grabe  anerkannte,  in  einein  langen  Lehen  alle  häuslichen  Sorgen  ibit 


20)  Epp.  ed  Viet.  II  33-36.  46  f. 

21)  Epp.  ad  Cratonem  480  f. 

22)  Er  hatte  sio  allt  rdinps  sehr  schnell  niederscbreibcn  niüs^ic 
wio  er  selbst  an  Caseliu.s  berichtet  (Epp.  ad  Qerm.  125):  Brevit^i^  >?tims> 
temporis  impediinento  mihi  fuit,  ne  posscm  tarn  grande  ar^umeatoF 
pro  dignitate  tractare.  Sero  enim  buic  triati  mniieri  obcando  deleetis 
•um.  Casellas  aber  hei  sie  doch  mit  gröster  Freude  gelesen.  Epp.  ad 
Viet.  II  89.  Vgl.  Band  int  p.  LXVI  sq. 
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abgenomnieD  und  so  Ihm  die  (nieste  Musze  zu  seinen  wissenachafUiehen 
Studien  geschaffen;  ihr  stilles  Wallen  an  seiner  Seite  in  Fr6nimigl[e!t  und 

Göte,  ihr  trauliches  Gespräch  vermiszte  er  lange  Zeit  schmerzlich,  und 
Uüsllich  war  ihm  dahei^  nur,  dasz  sie  so  gefaszl  umi  gottergehen  von  den 
irtiischeo  Dingen  geschieden  war.**)  Aber  er  sah  um  sich  eine  Faniilio. 
voll  Zärtlichkeit,  die  ihm  jede  nur  mögliche  Erlciclilertmi?  bot.  N  on 
seinem  Sohne  Jacopo ,  der  in  den  Brieieii  der  Freunde  nicht  sehen 
erwähnt  wird,  halte  er  zwei  Enkel  (Francesco  und  Pjetro)  und  drei 
Eflitelinnen,  die  nach  und  nach  glucklich  sich  veriieiralheten.*^)  Seine  Ge« 
flindbeit  blieb  bis  in  sein  hohes  Alter  eine  feste  und  machte  ihm  beharr- 
liches Arbeilen  möglich,  wie  er  das  in  seinen  Briefen  gern  aussprach.*^} 
Viel  trug  zu  seinem  Glacke  auch  in  den  späteren  Jahren  sein  Decimannm 
bei.  Hier  weille  er  noch  immer  gern ,  wenn  der  SpStsommer  ihm  die 
Möglichlteit  gebracht  hatte,  ffir  einige  Wochen  von  Florenz  sich  zu  ent- 
fernen, und  nirgends  war  er  zugänglicher,  liebenswürdiger;  zu  Zeiten 
freilich  schlosz  er  sich  von  der  Well  ah  und  ilberliesz  es  dann  seinem 
Sohne  oder  den  Enkeln,  die  Besucher  zu  eni|jlangpn, Eine  neue  Tru- 
l"ing  kam  über  sein  Familienglnck  erst  wieder  durch  den  Tod  svines 
Lülvcls  Pielro,  der  zu  groszen  HoH'mingen  berechtigt  halte,  wie  er  denn 
seihst  treulich  i)emühl  gewesen  war,  die  glücklichen  Anlagen  desselben 
zu  voller  EntWickelung  zu  bringen.*^)  Zu  Zeiten  sah  er  durch  farsl- 
Ikbe  Resucher  seine  Kraft  und  Zeit  in  Anspruch  genommen:  durch  den 
Herzog  Ernst  von  Bayern,  der  am  Todestage  Gosimos  in  Fiorenz  ein- 
getroffen war*"),  durch  den  Erzherzog  Andreas  von  Oesterreich,  der 


23)  Epp.  Ii.  X  149  f.  Vgl.  £pp.  ad  Vict.  UI  216  f.  £pp.  ad  Germ. 
88,  102.  106. 

84)  Er  erscheint  so  recht  als  ein  glttcklieher  Oreis  in  einem  Briefe 
des  Caielius  vom  Jahre  1576.  Epp.  ad  Vict  II  96.  Der  eine  seiner 
Scbwiei^ersöhne  war  Dominicus  BoDfiuB,  nach  seinem  Urteile  clari  no- 

roinis  iurisconsultus,  idem  valde  g-ratus  et  acccptus  maj^no  nostro  Duci, 
cuius  fidcli  Opern  strenuaque  multis  suis  in  rebus  utitlur  (1578).  Epp. 
11.  X  196.    Vgl.  Kpp.  ad  Vict   II  162.  III  222.  236. 
26)  Epp.  ad  Germ.  83.  IJö. 

28)  Besonders  anmutige  Schilderung  des  Lebens  aaf  dem  Decima- 
nun  (ans  dem  J.  1568)  Epp.  II.  X  155—157.  Qelegentlicb  aber  ent- 
zog er  sich  selbst  einem  päpstlich en  Geschäftsträger,  der  seinen  Cm- 
;'as^  wünschte.   Ebd.  194«  Er  hatte  damals  freilich  schon  ein  Alter 

voo  80  Jahren  erreicht. 

27j  Anzi<  Iii  nd  ist  ein  Schreiben  des  Groszvnti  i  s  nu  (üesen  Enkel, 
der  ihm,  wahrend  er  selbst  auf  seinem  Decimauuni  war,  einen  tadel- 
losen Brief  geschrieben  und  darin  auch  berichtet  hatte,  dass  er  den 
Rest  des  Sommers  anf  die  Lectfire  der  Horasischen  Oden  nnd  anf  Nach- 
bildung derselben  yerwenden  wolle;  der  Groszvatcr  meint,  dass  dazu 
auch  Beschäftigung  mit  der  Musik  gehöre,  die  ja  P.  früher  auch  ge- 
trieben. Kpp.  II.  X  Andere  Studien  hatten  ihn  dem  Gros'/.vater 
noch  näher  gebracht:  taatum  iam  profeeerat  in  humaniorihus  litteris, 
ut  Aristotelicae  doctrinae  reconditaeque  omni  scientiae  liauriendao  par, 
idonensque  forei.  Dabei  waren  seine  Sitten  unschuldig  nnd  rein  ge- 
blieben. Bbd,  199. 

28)  Bandini  p.  LXYXn.  Epp.  11.  X  170.  Tgl.  Epp.  ad  Vict  n 
78.  99  f. 
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1576  kam");  durch  den  Iler/og  Fcniinaud  Maria  vonTVhino.  dem  er 
im  J.  1578,  kurz  vor  deiu  Tode  seines  Cokels,  mehrere  Tage  laug  als 
wisseDSchafUicher  Führer  (auch  durch  die  Schätze  der  MediosUchea  BU)Uo- 
thek)  aufzuwarten  hatte. ^  Aber  rtoch  im  J.  1581  konnte  er  an  Sirletus, 
der  selbst  dem  Tode  schon  nahe  stand,  mit  heiterer  Seele  schreiben:  Rar- 
rabo  tibi,  quae  grata  vehementer  tibi  fulura  spero,  me  valere  fnlegnNpe 
admodum  corpore  esse,  ut  senem,  vel  potius  plus  quam  senem,  totoqie 
animo  versari  in  meU  veterlbus  studlis,  quibus  potius  addldi  aliqmd, 
quam  tpsa  remiserim.^ 

Und  so  war  es  wirklich.  Ult  letzte  Reihe  seiner  jiluiulogisclieB 
Arbeiten  eröfinele  im  J.  1576  eine  Aus^^ahe  des  Sallust,  die  er  efota 
GrosznefTen  des  berühmten  Historikers  Guiccianiini  dedicierle.  ^  Er  halle 
(!al)pi  vor  Allem  einen  sehr  alten  Codex  in  Longohardischer  Schrift 
henutzen  können  und  in  diesem  einen  sehr  correcten  Text  gcfuoda« 
der  freilich  von  dei  Yuigata  vielfach  und  nicht  ungeschickt  abn-id. 
Nächstdem  halte  er  noch  zwei  andere  Handschriften  der  Mediceisdbta 
Bibliothek  benutzt,  hier  indes  wieder 'mancherlei  Abweichaogen  beaietlLt 
und  deshalb  nur  mit  grosser  Vorsicht  Aendeningen  vorgenommen.  Neben- 
bei hatte  er  auch  die  Gitate  bei  den  Grammatikern  berdcksichtigt,  abir 
wol  bedacht,  dass  diese,  well  oft  aus  dem  Gedächtnis  ciliereiid,  nidl 
gerade  zuverlSssig  sind. 

Eine  ungleich  bedeutendere  Arbeit  fol-Le  noch  in  demselben  hk<: 
Commentarii  in  VIII  libros  Aristolelis  de  ojiLimo  statu  civitatis  (Florefit. 
.ap.  Junctas,  foL).  In  den  Briefen  jsl  seit  dem  J.  loi'.s  von  den  Vonrbei- 
ten  zu  dif'sem  Werke  oft  die  Rede,  und  in  weiten  Kreisen  war  df»  Span- 
nung, mit  welclier  es  erwartet  wurde,  sehr  grosz.")   Zuweilen  schwand 
ihm  fast  der  Mut,  der  zur  Ausführung  nötig  war,  und  es  gehdrte  dam 
erneutes  Drängen  der  Freunde  dazu,  ihn  in  der  eingeschlagenen  Richttii^ 
festzuhalten;  zu  anderer  Zeil  aber  lebte  er  so  ganz  in  diesen  Stttdien, 
dasz  er  alles  Andere  darüber  su  vergessen  schien.*^)  Endlich  war  die 
Arbeit  doch  vollbracht,  und  nun  auch  die  Anerkennung  eine  allgemeine. 
Auch  derjenige,  dem  das  Werk  gewidmet  wurde,  der  Groszherzog  Praot^ 
war  wol  im  Stande ,  die  Bedeutung  desselben  zu  würdigen ;  wenigstens 

29)  Der  Erzherzog  reiste  nach  Rom,  um  dort  die  la^igaiea  der 
Cardinais  würde  zu  empfangen.    Vgl.  Le  Brot  VIII  283. 

80)  8.  d.  Ep.  dedieatoria  vor  der  Ausgabe  der  Aristotelischen  Bthlk. 
Vgl.  ancb  Bandini  p.  LXXVUI  sq. 

31)  Epp.  11.  X  212. 

32)  Der  jung-c  Guiccianiini  war  Schüler  des  Vlct  g-ewcsen,  oad 
dieser  konnte  ilini  sagen:  Optimum  ingenium  tuum  summa  ciira  expo- 
Hro  conatus  sum.  —  Die  Ausgabe  hat  den  Titel:  C.  Sallustu  Critpi 
coniuratio  Catiiinaria  et  bellum  JugurÜi.  Flor.  ap.  Junct.  8. 

33)  8.  den  Brief  des  Gyraldaa  Epp.  ad  Yiot.  II  41  f.  So  schreibt 
IhpEi  ein  Franzose  (ebd.  98):  Ezspectant  plerique  nostrates  Tiri  doeli 
tuique  Studiosi  taos  in  Arist.  Politica  Commentarios  summo  enm  deai- 
dcrio.  Be8onder<?  lebhaft  spricht  solches  Verlangen  auch  Caeeliits  mal 
ebd.  94  f.  Vgl.  Epp.  ad  Germ.  99.  11  r>.  124.  125.  Camcrnrii  epp. 
posteriores  487  und  494.    Epp.  ad  Crntonem  öfter,  vor  AUem 

34)  Epp.  U.  X  160  an  den  Cardmal  Ferreri  lö69. 
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kooBte  Victorias  ?od  ihm  sageo,  duz  er  in  früher  Jugeod  das  Lateinisdie 
QDd  Griechische  erlernt  hahe  und  auch  mit  Aristoteles  bekannt  sei ,  über- 
dies aber  von  dem  Vater  frühzeiiig  zur  Teilnahme  an  den  Staatsgescbllten 
herangezogen  worden. 

Drei  Jahre  spSter  (1679)  erschienen,  die  Vervollständigung  einer 
llülieren  AiLeit  bringend,  Commeu laiii  in  ires  libros  Arislolelis  de  arte 
(iiccnili  (Florenl.  ap.  Junclas,  ful.).  Auch  dieses  Werk  wiiliucle  er  seinem 
drasziierzüge :  aber  er  sandle  es  aiu  li  au  den  Erzhisdiof  von  Paris  Peter 
voD  Goridy  und  an  den  Kvin^  Heinricli  HI  von  Frankreich,  denen  er  s(»5ter 
auch  seine  letzte  bedeutende  Arbeit,  die  Commentarii  in  X  libros  Arislo- 
lelis de  moribua  ad  Nicomachum  (Florent.  ap.  Junclas,  fol.)  —  dediciert 
wir  sie  dem  Herzoge  Franz  Maria  von  Urbino  —  hat  überreichen  lassen.*} 

Vorausgegangen  waren  dieser  letzten  Frucht  seiner  unermüdlichen 
Thltigkeit  eine  Ausgabe  der  Vitae  Isael  et  Dinarchi  von  Dionysius  dem 
Qilicarnassenser  (1581)  und  Variaram  lectionum  libri  XXIVJU  (1583). 
Jene  erschien  in  Lyon,  durch  Vermittelung  eines  frühem  Schülers(Malaspina), 
der  dort  in  Uandelsgcscharten  Ihätig  war ,  und  sollte  vielleicht  nur  Vor- 
läuferin für  Ausgaben  anderer  grieclust  her  Werke  sein,  zu  deren  Ueber- 
nahme  in  Italien  se\hH  die  Neigung  inuiier  geringer  wurde.*)  Viclorius 
legte  übrigens  dem  Inballe  der  beiden  Biugraphieen  grüszi  n  Werlli  bei; 
von  der  Vila  Dinarchi  erklärte  er,  dasz  sie  enthalte  infinitaiu  historiam  et 
exquisitani  raemoriara  Atticorum  oratorum.  —  Das  andere  Werk  umfasztc 
(He  beiden  früher  (1553  und  1568)  erschienenen  Sammlungen  feiner  und 
gelehrter  Observationen  und  schlosz  in  gewisser  Beziehung  seine  so  Vte* 
les  umfassende  wissenschaftliche  ThStlgkeit,  obwol  sie  auf  hundert  und 
wieder  hundert  Puncten  über  Einzelheiten  nicht  hinausgekommen  war, 
auch  filr  die  spätere  Forschung  zu  einer  grosten  Gesamtleistung  zusam* 
meo.  Bedenken  gegen  solche  Zusammenstellung cn,  die  in  jener  Zeit  nicht 
ungewöhnlich  waren  —  wir  erinnern  nur  an  Muretus,  Turnebus  und 
Lipsius  —  liegen  /leiiilich  nalic*^^);  aber  es  ist  doch  auch  wieder  nicht 
zu  verkennen,  dasz,  wenn  es  erquickender  ist,  grosze  Gelehrte  auf  ihrem 
Arbeilsfelde  reiclie  Garben  binden  zu  selien,  iuiuierliiu  auch  das  zu  stillem 
Danke  verpfl ich  k  l ,  wenn  sie  selbst  aucli  noch  eine  Nachlese  hallen  und 
die  vielen  zerstreut  umherliegenden  Aehrea  ia  Büudel  vereinigen  —  wcuu 
^  nur  eben  Aehren  sind. 


36)  Die  Zuschrift  an  den  Krzbischof  Epp.  11.  X  208.  Vgl.  BniKÜiii 
p.^  LXXVI  sq.  Dieser  teilt  p.  LXXV^I  sq.  den  Brief  des  Königs  an 
Viet  mit,  worin  er  seinen  Dank  ffir  das  Uebersandte  ansdniekt.  Hieran 

schlieszt  sich  ein  Brief  des  Vict.  an  den  König  Epp.  11.  X  209.  Ueber 
'lie  zweite  Sendung  vgl.  ebd.  222  f.  In  den  franzö.sischcn  Bürgerkriegen 
hatte  anch  ein  Verwandter  des  Vict.,  Kob.  Venturi,  für  die  könip^Hchc 
und  katholische  Sache  gestritten  und  zahlreiche  Wauden  davon  getra- 
gen, ebd.  174. 

^  36)  Epp.  11.  X  210.  Vgl.  Bandini  p.  LXXVll.  Benutzt  war  auch 
hei  dieser  Ausgabe  eine  sehr  alte  nnd  Tonügliche  Handsehrift  aus  der 
Bibliothek,  die  ihm  fortwihrend  das  Beste  fttr  seine  Studien  darge- 
beten hatte. 

37}  Bernays  Scaüger  46  und  164, 
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Aber  wir  haben  nun  iiuch  einmal  den  ausgebreiteten  wisseii?H:hafl- 
licheii  Verkelir,  in  welchem  Victuiius  slantl,  zu  lirtinchlen,  und  dabei 
worden  wir  finden,  dasz  er  auch  in  seinem  Greisenaller  bis  zuUizt  sol- 
chen Verkehr  als  Bedürfnis  erkannt  und  mit  liebenswürdiger  Freundliclt- 
keil  unlerhalteo  haU  Hier  ist  nun  auch  die  Stelle,  wo  wir  seine  Ver- 
bindung mit  den  Deutschen  etwas  eingehender  betrachten  liöDiieD.  Wie 
viel  Anziehendes  hier  sich  darbiete,  wurde  frfther  schon  hervoi^hobak 

Es  dfirfte  gerade  an  dieser  Stelle  passend  sein,  eine  Bemerkung  fibir 
den  von  ihm  nnterhaUenen  brieflichen  Verkehr  einzuflechten«  Und  da  et 
anxuerkennen ,  dasz  sein  Briefstil  —  wie  auch  die  sablreichen  Proben  ia 
dieser  Darstellung  gezeigt  haben  werden  —  nicht  sonderlich  elegant  onl 
auch  der  Inhalt  der  Briefe  nicht  immer  bedeutend  ist;  aber  ganz  trefewl 
ist  auch  wieder,  was  l\issow  sagt:  Omnia  tarn  purum  huiuanitati«;  seDiain. 
tarn  c??rcf?ium  aoiroi  candorem.  lam  sineerum  patriae,  principis,  aniicorum 
amoreni.  tit  verbo  dicam,  tarn  uuleui  Victorii  snpienliam  spiranl,  ul  Ci<r 
numenluin  praerlj^ro  viro  non  indignnm  conslitutsse  vidcanlur.  *^  Am  38- 
siebendslen  sind  unslrettig  die  von  Caselius  herausgegebenen  Epistol^  ad 
Germanos,  in  denen  sein  Gemüt  vollkommen  rückhaltslos  steh  kuodgibt 
Dieselben  laasen  nun  auch  mehr  noch  als  seine  übrigen  Briefe  erkennen, 
wie  er  im  persönlichen  Verkehre  die  Herzen  gewinnen  und  fesseln  mocfalfe 
UnnOtig  wSre  es  hier,  die  ganze  Mannigfaltigkeit  seiner  VerbioduDgeo  in 
Einzelnen  zu  betrachten;  fOr  unsem Zweck  wird  esvoUkommeo  ansrefcki, 
wenn  wir  uns  auf  clss  besonders  Charakteristische  beschränken. 

Wir  gedenken  zuerst  einiger  Italiener,  welche  in  dieser  Zeit  mit  ihm 
in  Verbindung  ^elreten  siiul.    Ua  mag  für  Amleic,  die  gegen  Vidorius 
(ii'fuhlc  der  Dankharkrit  hegten,  der  eine  Kraiic.  Cicercius  genannt  sein, 
der  dem  verehrten  Greise  in  einem  ausffihrlichen  Briefe  vom  1  Sept.  1578 
aus  Mailand  hezeiipt.  dasz  er  als  .lünu'linj ,  als  Mann  und  nun  fast  schon 
selbst  ein  Greis  dte  reichste  Belehrung  aus  seinen  Schriften  gescliopli 
habe  und  so  gewissermaszen  durch  das  ganze  Leben  sein  Schüler  gewesm 
sei,  als  solcher  aber  die  herzlichsten  Wünsche  für  den  Lehrer  hege.*^^ 
Wieder  anders  erscheint  das  Verhältnis  zu  Hercules  Ciofauus.  Dersefte 
schreibt  im  J.  1580  rasch  nach  einander  vier  Briefe  an  Victorius,  im 
aus  Rom,  einen  aus  Venedig,  wo  er  in  Verbindung  mit  dem  jöngera  Al- 
dus Manutlus  erscheint,  der  nach  ihm  auch  voll  Anerkennung  ffir  Vieto- 
rius  ist;  vorzugsweise  aber  beziehen  sich  diese  Briefe  auf  des  Ciofanns 
ArbeiLeii  liir  seinen  Landsmann  Ovid,  und  aus  dessen  Gehui  tsorle  Sulmona 
ist  ein  fünfter  Brief  von  späterem  Dalum  ^Januar  1882},  wurm  launigt 

88)  Opuscula  445.  Die  feine,  klare  Weise  des  Mannes  prägrt  siel 
auch  in  seiner  Handschrift  ans,  von  welcher  Passow  sa^:  tarn  est  ele> 
gans,  tarn  perspienum  et  distinctnm,  at  nnllam  prorsns  legenii  diH&enl- 
latem  facessat  nobiaqne  vel  singnlamm  litteramm  sponsionem  in 
recipere  liceat.  Leider  bat  Vict.  die  Absicht,  seine  Briefe  selbst 
ef^ioron  (ebd.  460.  470.  472).  nicht  ausgeführt;  wir  hätten  dma  vel 
manches  noch,  was  jetzt  fehlt. 

80)  Epp.  ad  Vict.  II  126—129.    Antwort  des  Vict.  Epp.  11.  X  198. 

40}  Epp.  ad  Vict.  11  13G— 142.  161.  Brief  des  Vict.  Epp.  II.  X  20» 
Giofums  wer  ein  Schüler  Mmrets. 


Digitized  by  G' 


Pelrus  Viclorius.  IV, 


431 


Bemerkungen  ul>er  die  Plagiate  des  AJdus  Manutius  In  si  men  C  inmenta- 
rien  zu  Circros  üfiicien  cingeflochlpn  sind.  Zum  dritten  Briefe  gciiörl  ein 
Brief  des  Victorius,  der  auch  auf  die  Bearbeitung  Ovids  sich  bezieht  und 
Trost  zuspricht  in  Bezug  auf  erlittene  Anfechtungen.  —  in  derselben  Zeil 
uaherte  sich  dem  FlorenliDer  auch  Josepims  Castah'o,  zunächst  mit  Zu- 
seodniig  des  von  ihm  herausgegebenen  Libe]lus  aenigmatum.  Ober  dessen 
Verfasser  er  Belehrung  erbat;  spSter  übergab  er  ihm  auch  seine  Ausgabe 
des  Rultllus.  Die  Antwort  auf  den  erstem  Briefe  Ist  uns  erhalten  und 
kann  auch  uns  interessant  erscheinen  durch  die  Bemerkungen,  welche 
Viclorius  über  die  Räthselspiele  seiner  Zeitgenossen  macht.  Noch  in 
der  letzten  Zeil  seines  Lebens  kam  dieser  auch  mit  Antonius  Riccobonus  in 
Verbindung.  Ein  Brief  des  Letzlerf n  vom  5  Juni  1585  —  R.  war  d.imals 
schon  längere  /oil  Professor  der  Beredtsainkett  in  Padua  —  fdienfalls 
'  Ausdruck  lebiuiiiesler  Anerkennung ,  erbittet  des  Viclorius  Freiindscbaft 
und  wünscht  ilim  ein  noch  langes  Leben.  Aber  freilich  musz  Viclorius  in 
seinem  Antwortschreiben  (vom  23  Juni  1585)  —  es  ist  wol  der  letzte 
uns  erhaltene  Brief  von  ilmi  —  erklären,  dasz  er  durch  Aller  und  Krank- 
heit niedergedrückt  sei  und  kaum  noch  seinen  Studien  leben  kdune,  da 
selbst  das  Lesen  und  Schreiben  Ihm  schwer  werde,  ^'j 

In  etwas  frflhere  Zeit  gehdrt  sein  Verkehr  mit  dem  Spanier  Hiero- 
nymus Surita,  der,  obwol  auch  als  Humanist  nicht  unbedeutend,  doch 
^röszem  Ruf  als  Historiker  —  durch  eine  umfangreiclie  Gesciiiehte  seines 
Vaterlandes  in  spanischer  Sprache  —  gewonnen  liat.  Derselbe  halte  noch 
vor  1553  in  Florenz  des  Victui  lus  persönliche  Bekanntschaft  gcm;iclit  und 
diesem  damals  besonders  als  feiner  Kenner  Cie<*ros  sich  eniptoblen. 
Nach  längerer  Unterbrechung  traten  sie  dann  wieder  in  brietliclie  Verbin- 
dung mit  einander,  und  da  waren  es  die  kurz  zuvor  in  Rom  z.  T.  auf- 
gefundenen Carmirin  fralrum  Arvalium,  die  Inschrift  an  der  Säule  des 
Ihiilius,  die  Handschriften  desTacitus  in  der  mediceischen  Bibliothek  usw., 
worauf  die  gegenseitigen  Mitteilungen  sich  richteten.^)  —  Auch  mit  dem 

41)  Epp.  ad  Vict.  II  147  f.  und  168  f.  In  der  Antwort  (Epp.  11.  X 
213)  bemerkt  Vict.  Folgendes:  Praecipne  me  in  illo  delectftTit  cognosse, 
morom  hunc  etiam  fnisse  veternm  illomm  oblectandi  se  hujnscemodi 
»ibsenris  vocibus,  quae  consuetndo  frequens  apud  nos  est  et  pervulpfata 
in  jjervigiliis,  in  qnil)UH  viri  lias  diibias  et  difticiles  qnacstiones  propo- 
nunt  mnlieribus,  nouaullaeque,  quae  ob  naturae  eubtilitatem  s.  aliquam 
ezereitationem  faciles  res  interpretantur  et  hos  nodos  disaolvunt,  all* 
quam  inde  laudem  adiplscuntar  et  elegantiores  putantur;  sed  yifiSf  qui 
ae  lepidoB  et  jucnndoa  praebuemnt  in  his  losionibus,  hoc  Studium  ho- 
noris aliqiiid  ot  amoris  non  pariim  adfcrt  —  Qiiia  antcm  proponnntur 
t.ae{)i:  qua*  (latii  ita  incerta  et  tencbrarum  pl  'iia,  ut  quasi  hariolari  ac 
divinare  opüitrnt.  nppollnTitnr  nostra  in  g'pntr  indovinelli. 

42)  Epp.  ad  \  ict.  11  172—171.    Antwort  des  Vict.  Epp.  II.  X  226. 

48)  Varr.  lectt.  XXII  c.  22. 

44)  Epp.  IL  X  174  (NoTbr.  1676)  schreibt  Vlot.  an  8urita:  fielegi 
praeterita  aestaie  annales  Taciti  diliircater,  cujus  scriptoris  pmdentia 

et  Hbertas  non  minns  mihi  quam  tibi  placet:  novi  enim,  te  valde  stu- 
diosum  ipsius  esse.  Qiiia  autem  habrmns  omiinim  iThrorum  hnjtis  au- 
ctoris, qui  restant,  satiä  antiqua  et  tidelia  cxempla,  ^  (  llem,  qiiac  adno- 
tavi  in  ipso,  non  pauca  autooi  illa  saut  ueque  inutilia,  ut  arbitror, 
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^eiehrien  Bischöfe  Anlonius  Augustinus  (in  Levida,  spiter  in  TarragOM, 
f  1586)  stand  Viclorius  in  Correspondenz.^) 

In  Franicreich  aaulLen  unter  den  Wirren  der  Religionsluiege  die  bih  i 
manislisdien  Studien,  die  gerade  Iiier  in  so  kriifügeni  Anfstreben  gewesca 
waren,  melir  und  mehr  dahin ;  selbstdeui  groaxen  ScaUger  wurde  es  ja  ea^ 
lieh  au  enge  in  der  Heimat.  AberVictorlns  hielt  aueh  nach  dieser  Seite  naa- 
ches  früher  angelvnöpfle  Band  fest  oder  er  knüpfte  gelegenllich  ein  neues 
an.  So  nnliin  er  den  jungen  Nie.  AudeberL,  den  Sigonius  an  ilm  euipfoli- 
Ich  hl  Ml',  auf  stiiici  Villa  mit  gewohnter  Freundiiclikeit  auf  uml  t^hiliesi 
jliii  dann  zur  Reise  nach  Hum,  mit  eiiieui  Sallust  ihn  i)ei»ch»^nkenti. * 
Mil  dem  gelehrten  Dalechamps,  dem  Teherselzer  des  Alhenäus  und  Her- 
ausgeber des  älteren  Phnius,  wechselte  er  im  Jahre  1583  Briefe/')  Üet 
tiiälige  Buchdrucker  Morellus  in  Paris  erhol  sich  um  dieselhe  Zeit,  wo 
er  seihst  schon  das  Ziel  seines  Leiiens  fast  erreicht  hatte,  Werke  da 
Victorius  in  Druek  xa  nehmen.^ 

Auch  nach  Polen  reichte  des  Victorius  Einflnsx.  Seit  langer  2dt 
waren  ja  auch  junge  Polen  in  grosxer  Zahl  nach  Italien  gexogen ,  no  hinr 
die  Mittel  höherer  Bildung  zu  suchen ;  und  wie  hSlten  sie  nun  nicht  aadi 
den  berühmten  Humanisten  in  Florenz  aufsuchen  sollen?  Zeugnis  dalfr 
ist  besoüdtTs  der  Brief  eines  jungen  Polen,  welcher  hi^\  diesem  gastfreuDil- 
liche  Aufnahme  gefunden  hat.^^)  Es  wird  dann  m  h  l^haflesler  Weise  l^ 
erkannt,  wie  Polen  überhaupt  die  Elemente  aller  CuJinr  aus  Italien  tM- 
tcn  habe,  worauf  der  Schreibende  fortfahrt:  Exempio  tibi  roi  $im\ 
tot  examina  juveulutis  Polonae,  quae  quotannis  in  Acadeiaias  veslris, 
taoquam  ad  mercaturam,  bonorum  studiorum  causa  per  toi  genl«  ac 
terras  advolant  ;  discipulos  nos  Testros  agnosclmns,  vos  magiitros  et 
praeceptores  oplimos  confitemur. 

Aber  noch  ganz  anders  war  sein  Verhftltnis  xu  den  Deutschen.  Ifil 
Hecht  ist  er  von  Gaselius,  dem  geliehtesten  seiner  deutschen  Frconde, 


divulgarc,  iiec  debiaam,  quod  cupio,  perfucero.  Dazu  gt^hört  Suritü^ 
Brief  £pp.  ad  Vict.  II  98  f.  Schon  firfiher  hatte  Yic^  Aehnliehes  ge- 
schrieben Epp.  11.  X  161;  Tgl.  167  und  167.  Snrita  starb  in  Satar 
gossa  1580. 

45)  Epp.  11.  X  112  und  145  (ans  Hon  Jahren  1562  und  1567). 

46)  Dankender  Hricf  Audeberta  aus  Korn  vom  23  Febr.  ir>77  Epp. 
ad  Vict.  II  103—105.  Autwort  des  Vict.  Epp.  II.  X  190.  Zw.  it.  r  Hrief 
Audebortö  aus  Bologna  vom  13  Febr.  iö78  Epp.  ad  Vict.  II  12 1  t.,  Ant- 
wort des  Vict  Epp.  II.  X  189.  Audebert  snebte  den  gefälligen  G^dmwr 
auch  an  bewegen»  ein  Bneh  seines  Täters,  der  als  Jorist  in  Orlea» 
lebte,  über  die  beiden  Städte  Venedig  und  Neapel  einer  Dnrefaelehi  si 
unterwerfen. 

47^  Kpp.  fifl  Vict  II  155  f.  (in  BesQg  auf  die  Ueberselsong  dei 
Atheuäus)  und  Epp.  11.  X  217. 

48)  Brief  M.s  Epp.  ad  Vict.  U  163--165.  in  der  Antwort  des  VicL 
(Epp.  II.  X  217)  klagt  dieser  über  die  Gebrechen  des  Alters  schmen- 
licn,  fügt  aber  binsn:  8ed  non  possum  otiosos  esse  statQi<|ae  meema, 
donec  vivam,  snperiorem  meam  vitam  non  deserere. 

49)  Epp.  ad  Vict.  I  160-162.  Vgl.  II  101  f.  Wie  junge  Polen 
schon  früher  zn  Lazarus  Bonamicus  nach  Padua  sogen,  erwlhat  Me- 
lancbthon  Corp.  Kef.  XI  684  f. 
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«ptXoT^p^avoc  genannt  worden.^)  Er  wüste  ja  auch,  dast  ?on  den 
Tnosalpioeni  die  Deutschen  den  stSrksten  Zug  naeh  Italien  hatten  und 
hier  oft  mehr  als  in  der  nordischen  Heimat  die  Fshigheit  su  freier  Ent> 
faltung  und  fröhlichem  Aufschwünge  fanden*  Die  heftigen  Icirchlichen 
Gegensitce  wiriLten  langsamer  als  man  denken  sollte,  iShmend  ein,  obwol 
allmihlich  ernstere  Besorgnisse  sich  rechtrerti^^ten.^')  Aber  Victorius  hat 
luü  in  seine  spateren  Jahre  einen  leliiialten  Verkehr  mit  den  Deutschen 
unierhallen  und  iladurcJi  auf  unser  Vaterland  einen  Einflusz  geijl>i .  der 
vielleicht  noch  keine  entsprechende  Würdigung  erl'aiiren  hat.  Versuclien 
wir  eine  solche  jetzt  in  aller  Kürze. 

Da  mag  aber  zuuäciist  von  den  Männern  gesprochen  werden,  die  von 
Oeotschiand  aus  mit  ihm  in  Verbindung  traten.  Nehmen  wir  mm  den 
schon  erwähnten  Fabricius  und  wenige  Andere  aus,  die  schon  in  frühem 
Jahren  ihn  nufgesucht  hatten"),  so  finden  wir,  dass  ein  regerer  Verkehr 
ent  nach  dem  J.  1560  sich  entwicicek  hat.  Die  Anregung  dazu  gieng 
jedenfalls  von  Camerarius  aus,  der  damals  schon  seit  Jahren  in  Leipzig 
mit  groszem  Eifer  die  dassisehen  Studien  vertrat  und  nach  dem  Tode 
seines  treuen  Freundes  Nelanchthon  mehr  als  je  das  Bedürfnis  empfand, 
Verhindimgen  anzuknüpfen,  die  unter  schwierigen  Verhiilinissen  ihn 
mutig  ei  halten  und  die  llolfnung  auf  ein  h  liemliges  FopUmi  ken  der  viel- 
fach ^gefährdeten  Sludirn  in  ihm  nalii>Mi  kunulen.  Dazu  kaiij,  dasz  er  für 
seinen  Sohn  Joachim,  iler  zu  Vollendung  seiner  niedicinischen  Studien 
nach  Italien  gegangen  war,  bei  dem  väterlichen  Wohlwollen  des  Victorius 
einen  Anhalt  suciite.^^)  Seitdem  bestand  nun  zwischen  den  beiden  Ge- 
lehrten längere  Zeit  hindurch  der  regste  Austausch  persönlicher  Gefühle 
uod  wissenschaftlicher  Mitteilungen.  Der  junge  Camerarius  fand  hei  Victo- 
rius die  freundlichste  Aufnahme^);  einige  Jahre  später  hatte  sich  einer 
solchen  ein  jüngerer  Bruder  desselben,  Philippus ,  zu  erfreuen,  der  dann 
aber,  in  die  Kerker  der  römischen  Inquisition  gerathen,  dem  fernen  Vater 
wie  dem  treuen  Berather  in  Florenz  lange  Wochen  ein  Gegenstand  quä- 
lender Sorge  war.      Der  innige  Wunsch  des  Camerarius,  den  liebcas- 

60)  £pp.  ed  Germ.  Prooemiom. 

51)  Noeh  1673  schreibt  CnseUns  ftn  Vict  (Epp.  ad  Vict.  II  88): 
Scis  enim  noslros  homines  istam  potissimum  regionem,  c^jus  singnla 

vestigia  nos  de  maximis  rebus  gcstis  commonofnriimt ,  prnc  oinnibus 
mag^ii  fucerc  et  frequentare  qiiantutnquo  jx^rturbatio  omiiium  rcrum  liu- 
jus  seculi  permittit,  amare  et  colcre  bonas  litera«.  RcsorgniöKe  der 
^bezeichuetuu  Art  sprachen  sich  oft  in  den  Briefen  dcä  (Jamcrariufi  auH, 
s.  B.  Epp.  posteriores  485  und  4B4. 

52)  im  J.  1687  knüpfte  sich  noch  einmal  eine  Verhindiuiff  mit  Fahrt- 
eins  an.  Epp.  ad  Qem.  77—79.  Epp.  1 1  Vict.  U  27.  Unter  den  früheren 
Besacbem  erschienen  zwei  juiif^e  Nürnberger  (1546)  Kpp.  ad  Vict.  I  47  f. 

63)  Epp.  posterior.  Antwort  des  Vict.  ebd.  469 — 475. 

54)  CamerHrii  Epp.  tainil.  11.  VI  473  (Jan.  1562):  Joacbimi  filii 
literas  accepi  scriptaB  Flurentiae,  qnibns  summam  bumanitatcm  äummi 
▼iri  P.  Victorii  et  atadiom  crga  se  sin^Iare  praedioat.  —  Hoc  doctio*  - 
rem  nostra  hac  aetate  cognovisse  mihi  yideor  neminem.    Vgl.  Epp. 
posterior.  467  f.  474.  476.  477.  478. 

55)  S.  bes.  Schelborn  De  yita,  fatie  ac  meriiis  Ph.  Camerarü 
(Noriberg.  1740.  4.)  72  ff. 
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wOrdif^en  Plorenlioer  persdulich  keonen  xa  \tmn ,  wie  dies  deo  SShian 
vergönnt  gewesen,  Ist  unerfüllt  geblieben.*') 

Dafür  vcrmiltolte  er  sulclio  Hckannbcliafl  auch  Anderen.  Schon  \m 
J.  1558  waren  zwei  seiner  wS»  Imler,  Barlliol.  Richin^  und  David  PilTcrus 
(Pfeiffer?)  aus  Leipzrcr.  bei  Viclonus  gewesen.  Zu  ei  .I  ihre  später  unter- 
niiiini  der  Ireffliclisle  seiner  Schuler,  Johannes  (>aselius,  mit  rnlersiril/un^ 
des  fem  gebildeten  Herzogs  Johann  Albrechl  von  Mecklenburg  seine  erste 
Reise  nach  Itaiien,  auf  welcher  er,  nachdem  er  in  Bologna  Zuhörer  desSigs- 
nlus  gewesen,  in  Florenz  bei  Victorius  wie  ein  Sobn  sich  .-lurgeDommci 
sah  und  völlig  für  die  ciassiscben  Studien  sich  entscbied.  Eine  gaose 
Colonie  von  MeciLlenbnrgern,  Berabard  Bugenhagen,  Joachim  Hahn,  Samml 
Pabricius  und  A.,  hatte  bald  nachher  Victorius  bei  sich  xu  empfangcB.") 
Nicbst  Caselius  scheint  aber  ^iner  in  so  innige  Verbindung  mit  Vicloran 
gekommen  zu  sein  als  Ciolllob  Roterroand ,  von  ihm  wol  auch  Theodn 
lluduüjoiilius  genaunl.  Derselbe  war  im  J.  1502  in  Italien  und  durchzog 
von  Florenz  aus  auch  die  südlicheren  Teile  der  Halbinsel,  luii  Einpfehluiig'^s- 
schrciben  des  Victoi  ins  woid  versehen,  dem  er  dann  auch  aus  den  (»irten 
des  nalurkufüligcn  Üarlliol.  Maranla  in  Neapel  Cylhisu.s-S.Tiiieu  iniii) rächte.**) 
?iur  mit  schwerem  Herzen  risz  er  von  dem  väteriiclieu  Freunde  sich  1o$, 
um  in  die  Heimat  zurückzukehren,  wo  ihn  der  Herzog  Johann  Albreelii 
bald  in  die  Zaht  seiner  Räthc  aufnahm  und  wiederholt  tu  diplomatisckn 
Sendungen  gebrauchte.  ^)  Im  Jahre  1565  kam  Caselius  xum  zweiten  Mik 
nach  Italien,  um  hier  flQr  die  bereits  mit  Ehren  und  Erfolg  begoBoaie 
akademische  Wirksamkeit  noch  Tolistflndigere  Ausrüstung  zu  gewiaaft. 
Aber  in  Bologna  ergriff  ihn  eine  heftige  Krankheit,  und  völlig  genas  er 
von  dieser  erst,  als  er  sich  gegen  Ende  des  Jahres  nach  Florenz  halle 
hrinj^en  lassen,  wu  Viclurius  des  Leidenden  luu  groszer  Treue  sich  .in- 
naiim/*)  Er  hatte  diesem  auch  Briefe  des  trefflichen  Joachim  Fnedridi 


66)  £pp.  posterior,  482'- 486:  Utlnam  unnm  saltem  congressam  pro* 

pitia  aliqna  fortuna  nohis  conccderi't:  cujus  ea  iniquitas  sese  ostendit, 
nt  nnn  solum  eommercia  ioter  pracseiitcs  viros  bonos  ntqnc  rlocto?,  «^d 
1j«  iievoU  ntiae  etiam  inter  absentes  matoam  aftectionem  at<^ue  adeo  Ute- 
rarum  ot'ficia  impedire  cooetur. 

57)  Der  erste  Aufenthalt  des  Ca8eRa&  in  Italien  nmfasste  die  Jalm 
1660—68.  Mit  ihm  war  bei  Vict.  OttoH&mue,  der  noch  Iftnmr  geblie> 
hon  zu  fl<  in  sclu  int.  Epp.  ad  Germ.  28—25.  27.  51  f.  Vgl.  Epp.  ad 
Vict.  I  166.  II  4—6. 

r>H^  Sie  waren  alle  mit  UnterstützuQg  Johann  Albrechts  nach  Ita- 
lien gegangen.  Epp.  ad  Vict.  I  135  f.  und  Epp.  ad  Germ.  20.  58 — ^62. 
KId  Brief  von  Joachim  Hahn  (Hanus)  an  Vict  aus  Neapel  (Mai  1566) 
£pp.  ad  Vict.  I  157  f.,  wo  es  auch  heiszt:  Pnteolos  Bajasoue  Tidi,  et 
qnamqnam  rodera  nunc  sunt,  tarnen  sitoa  ita  oblectat,  nt  aa  amoenita- 
tem  perficiendam  cihi!  possit  desiderari. 

59)  Empfehlungsschreiben  des  Vict.  für  B.  Vict,  epp.  U.  X  III. 
Vg:L  10  und  Epp.  ad  Vict  Iii  27;  er  heisst  hier  anch  Tfaeepinns  Bho- 
domontius. 

60)  Epp.  ad  Vict.  II  10  f.  14.  Wie  schwer  ilnn  der  Abschied  von 
Floreuz  wurde,  ersehen  wir  aus  Kpp.  ad  Germ.  35  1\  • 

61}  Vict  an  Camerarins  in  Cameraril  Epp.  post  481:  Cnm  pri« 
mam  hie  Tidi,  valde  de  hominis  Tita  timni  ac  paene  penitu  dasperaTi; 


Digitized  by  Google 


Pelrtts  Vicloritts.  IV. 


435 


von  Braniieiibiirg  211  fiberbringen ,  der  unter  der  Leitung  des  gelehrten 

Thomas  llQbuer  in  Zechlin  zu  einer  umfassenden  Thätigkeit  sich  vorbe- 
reitet halle,  mit  Viclorlus  aber  kurz  vorher  in  Verkehr  gelreleii  war; 
von  Leipzig  liatle  er  ein  Sehreiben  des  Camerarius  niilgebi  achl/'l  Den 
\S  inier  liiinliirclf  verleble  er  mm  an  des  Viclorius  Seile;  im  iMai  des  folgen- 
den Jahres  sah  er  Horn  und  konnlc  sich,  wie  er  an  Viclorius  scliriel»,  nichl 
sali  sehen  an  der  wundervollen  Stadl.")  Dann  scheint  er  wieder  längere 
Zeit  in  Florenz  sich  aufgehalten  zu  haben  und  erst  im  Frühjahr  1567  von 
Viclorius  geschieden  zu  sein.  Die  Räekreiae  führte  ihn  über  Bologna,  Pa- 
dua, Venedig,  Innsbruck  nach  Wien,  und  aus  jeder  dieser  Städte  hat  er 
wieder  an  den  väterlichen  Freund  in  Florens  geschrieben,*^}  Hann  sog  er 
durch  Mihren  und  B(^hmen  der  Heimat  zu.  In  Dresden  traf  er  mit  seinem 
Freunde  Julius  von  Komerstadt  susammen,  der  frfiher  auch  zwei  Jahre  bei 
Viclorius  gelebt  halle  und  noch  immer  nach  Italien  sich  zurücksehnte,  zu- 
lelzl  aliei  in  rjii.'.irn  K^^ö^"  ^^'^  Tai ken  1111  Fehle  gewesen  Wdi  /''    In  Komer- 
sladls  Begleiluiig  1  eisle  Caselius  weiler  nach  Leipzig,  wo  er  bei  Camt  i  n  ins 
.1USJ  ulile  und  abcrmnls  an  Viclorius  schrieb.'*)  In  Halle  traf  er  Joadiini 
Frietii  it  Ii  von  Ri  andt  nliui  g ,  der,  nachdem  er  ebenfalls  beim  kaiserlichen 
Ueere  in  Ungarn  gewesen,  seine  segensreiche  Wirksamkeil  als  Admini- 
strator des  Erzstiftes  Magdeburg  begonnen  halte.^    Hierauf  sah  er  in 
Haiberstadt  Otto  Hämus,  in  Braunschweig  BarlhoL  Richius;  aus  Schwerin 
endlich  berichtete  er  an  Vietorius,  wie  er  es  in  der  Heimat  gefunden,  zu- 
gleich seinen  Dank  wiederholend  für  den  Unterricht,  den  er  bei  Victorlus 
genossen,  und  ffir  die  groszmfitige  Hflife,  die  er  bei  seiner  zweiten  An- 
wesenheit in  Florenz  als  Kranker  und  von  Geldmitteln  Entbldszter  gefun- 
den.**)  Seitdem  blieben  die  beiden  Freunde  in  regem  bricllichen  Verkehre 
mit  einaniUr.    (IimIius  bcrichlet  von  Allem,  was  ihn  heschälii^l ,  und 
niiuiiit  tili  dein,  was  Viclorius  arhcilcl  und  erleiil,  den  lehliafleslen  An- 
teil, gern  dabei  wieder  nacli  Florenz  sich  verselzend  und  so,  wenn  auch 
nur  auf  Augenblicke,  aus  seiner  oni^fri  orjfl  rfi:innigfaeh  getrübten  Eiislenz 
sieb  erhebend;  Viclorius  in  aiieo  Briefen  leiioehmend,  anerkennend,  auf- 

ita  tenui  corpore  et  imhccilla  valctudine  ernt.  Sed  nnnc  firuiiur  multo 
factus  est  et  muguaiu  partem  morbi  a  se  depulit.  Ego  ipsi  non  desum 
«t  quibuscunqae  rebus  raleo,  bnie  adVerso  ipslus  tempori  inserrio. 

62)  £pp.  «d  Germ.  dl-*35.  Epp.  ad  Ylct.  I  143-160.   Vgl.  £pp.  . 
ad  Qerni.  89—45.  —  lieber  des  Caselius  Besuch  bei  Camerarius  s.  des- 
sen Cpp.  po8t  479  f. 

63)  Epp.  ad  Vict.  1  156  f. 

64)  Epp.  ad  Vict.  I  169  f.  171—174. 

66)  Brief  an  Vict.  aus  dem  Feldlager  vor  Kaab  Epp.  ad  Viel.  I 
162  f.  Ueber  das  Zusammentreffen  in  Dresden  ebd.  176  f.  Von  hier 
«US  schrieb  Kom.  im  Oet.  1668  an  Vict  einen  sehr  anmutii^en  Brief 
über  die  Vereitelaug  seiner  TIoiTnungen,  noch  einmal  nach  Italien  kom- 
men 7A\  können,  ^PP*  »d  Vict.  II  24 — 28. 

66)  Epp.  ad  Vict.  I  174—176.    Antwort  des  V^ot  Epp.  ad  Germ.  82. 

67)  Epp.  ad  Viet.  II  1—7.  Vgl.  Bruna  Naciirichten  von  dem  joa- 
ciiimstUalscben  Gj^-miiasiuiu  5  f. 

68)  Epp.  ad  Vict.  II  12—18.  Antwort  des  Vict.  Epp.  ad  Germ. 
87 — 88,  Caselius  hatte  eine  ganse  Reibe  von  Briefen  des  Vict.  an 
deutsche  Freunde  mitgebracht  Epp.  ad  Qerm.  67.  60  f.  63,  68, 
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fflunternd,  Freude  bezeigend  über  jede  Nachriehl,  die  er  am  ilem  feraeB 
Rostock  erhtit,  jede  Schrill,  die  er  hat  eracheioen  liaaeo,  lo  nach  als 
indglich  sendend«"*) 

Durch  Casellua  waren  auch  Joachim  ond  Victor  tod  Basiemti  lait 
dem  Florentiner  in  Verbindung  gekommen.  Der  Erstere  widmete  mAnK 
Jahre  jurisUschen  Studien  in  Siena  und  humanistischen  in  Florem  wi 
wai  wahrend  dieser  gaii/Aii  Zeit  (bis  1570)  des  Viclorius  lieber  Scbuü- 
linff."'^)  Der  Andere  scheint  etwas  später  L^rkomuieü  zu  sein,  war  Aki 
iiiclil  weniger  Gcgeustaiid  freundlicher  Fiirsurge.^')  Beide  waren  unslr-i- 
tij5%  wie  Caselius,  Schüler  des  Camcrarius  gewesen.  —  Auch  Alberl  te, 
der  einige  Jahre  später  in  Siena  seine  Studieu  machte,  war  von  Caselitu 
auf  Vicloriua  hingewiesen,  dann  von  Crato  in  Wien  noch  weiter  efan- 
tert  worden,  und  fand  die  so  in  ihm  erregten  Erwartungen  voIlkoMtt 
erfüllt,  als  er  in  Florenz  eingetroffen  war.^} 

Aber  derselbe  Caselius  war  es  auch  gewesen,  durch  wetdiea  tmr 
scheu  Johannes  Crato  von  Crafilheim  in  Wien,  dem  berfihmten  Lcflniite 
der  Kaiser  Ferdinand  i  und  Maximilian  11,  und  Victorias  elo  tois^ 
schaftliches  Verhältnis  sich  gebildet  hatte.  Durch  diesen  gelangte  wieitf 
der  reiche  PaUiciersohn  Thomas  Rehdiger  aus  Breslau  in  engeiL  Verblö- 
dung mit  Victorius,  der  ihn,  wie  er  seihst  sehr  niujiitig  schildert.  W 
seinem  Landgule  mit  gcwuhnier  Herzliciikeit  aufualim  und  dauu  dieNit- 
dien  desselben  in  Siena  sürgsani  überwaclile.") 

Neben  Crato  tritt  als  Freund  des  Victorius  in  derselben  Zeil  der 
rührige  Humanist  Johannes  Sambucus  hervor.  Er  war  in  Uogani  1^1 
geboren,  hatte  dann  durch  rastlose  Studien  umfassende  Kenntaiise  ha  ; 
Griechischen  und  Lateinischen,  wie  in  den  neueren  Sprachen,  skh  erwtf^  i 
ben,  aber  auch  Hedicin  und  Geschichte  (jene  in  Padua)  fleisaig  studiert 
und  auf  einer  Heise  durch  Italien  besondere  Aufmerksanikeit  den  Inschrif- 
ten und  anderen  Ueberresten  antiker  Kunst  augewendet;  dann  halte  n 
auch  Frankreich  besucht.  Maximilian  II  machte  Ihn  su  seinem  Raihe  Wut 
Historiügrapheii.  Seine  Correspondenz  mit  Victorius  (seit  1568)  ist  rerM 
eigentlich  eine  gelehrte;  sie  zeigt  uns  einen  Mann,  der  unermüdlich  ist 
im  Arbeiten,  mit  wenig  verimUtem  SelbslgefOhl  von  seinen  UntemeluDUfi- 


69)  Auch  das  nüelilein  vom  Oi  Iii  uime  versprir-lit  Vict.  bei  passender 
Gelegenheit  /.u  schicken  —  ut  scilicet  regustes  aliqn  in  lo  nostrum  sctroo 
nein,  quod  valde  delectabare  et  quem  etiam  ita  didiceras,  iit  in  medi» 
Ktruria  natuö  et  altus  viderere;  putabis  euim,  cum  lcge&,  uiecsui 
loqai. 

70)  Epp.  ad  Germ.  71—74.  87.  104—109.  III  f.  116—118.  £pp.  u 
Vict.  II  50—52  (wo  Bass.  wieder  andere  Dentaehe  an  Vict.  empfiehlt 
Vgl.  Schelborn  1.  c.  171. 

71)  Epp.  ad  Germ.  80.  83.  90—92;  d«-r  Hrief  sehr  bezeich&eod  fJ 
das  Verhältnis  'los  Vict.  zu  »einen  deutscUeu  Freunden. 

72;  Epp.  ad  Vict.  II  70  f. 

73)  Ueber  Crato  s«  Gillet  Crato  von  Crafftheini  n.  a.  Frennie 
Frankfurt  a.  M.  1860.  2  Teile.   Anf  Cralos  Vefhlndang  mit  Viel, 
hier  freilich  nur  obenhin  Beang  genommen.   Das  Genanere  ergibt  lit^ 

ans  den  von  Passow  herausgegebenen  Briefen  des  Vict.  an  Cr.,  nnU' 
welche  auch  die  in  den  Epp.  ad  Genn.  stehenden  aafgenommeii  sind. 
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^tn  rt'clcl,  aber  doch  auch  einen  (belehrten  wie  Vicluiius  nach  GebAhr  zu 
schätzen  wcisz.  Viel  jünger  als  dieser,  starb  er  docli  noch  vor  ihm 
(la  Juni  1584)/*) 

Zu  der  Zeit,  wo  Caseh'us  seine  zweite  Heise  zu  Viclorias  unternom- 
men hatte,  war  auch  Mallian  Chylräus,  von  Heidelberg  aus  euipfohlen. 
Dach  Florenz  gekommen.^)  Obwol  noch  jung  (er  war  1543  zu  Menzin- 
gen  in  der  Pfalz  geboreo) ,  haUe  er  duch  schon  England  und  Fraokreicb 
gesehen;  in  Italien  wandle  er  die  meiste  Teilnahme  den  Realen  des 
Allertunis  su.  Niheres  über  seine  Verbindung  mit  Victorias  erfahren  wir 
nichu 

In  den  leisten  Lebensjahren  lernte  dieser  auch  den  feinen  Paul  Me- 
lissas Icennen ,  der  sonst  schon  weit  in  der  Welt  sich  umgesehen  halle, 

aher  erst  1577  iiacli  Italien  ^'elangle  und  dann  his  1580,  vielfaclie  Ver- 
bindungen anknüpfend ,  in  diesem  Laude  verweilte.  Wir  haben  noch 
mehrere  Briefe,  die  er  an  Victonus  von  Siena  und  Padua  aus  gerichtet 
hat,  als  Beweise,  dasz  er  mit  diesem  genauer  bekannt  geworden  war  und 
dessen  humanilas  in  Germanos  plane  singularis  ciüch  ihm  selir  wohl  gethan 
hatte.  Auch  einige  lateinisdie  Gedichte,  die  er  dem  freundlichen  Greise 
gewidmet  hat,  geben  Zeugnis  von  seiner  Imnlichen  Zuneigung.  In  den 
Briefen  erscheint  er  Abrigens  liesonders  eng  mit  dem  oben  genannten 
Heroules  Giofanus  verbunden,  der  erat  durch  ihn  dem  Victorius  näher 
getreten  war.^) 

Noch  ganx  zuletzt  wendete  sich  an  Victorius  auch  der  unermfldlich 
lleisxige  Friedrich  Sylhurg.  Zwei  Briefe  desselben  an  den  Greis ,  mit 
Nachrichten  Aber  seine  wtssenschafilichen  Arbellen  und  mit  ziemlich 

weitgellenden  Bitten  um  Unterstützung  gehören  in  das  J.  1584  und  den 
Anfang  des  J.  1585."") 

Es  ist  kaum  nötig,  nocii  iiesundets  darzustellen,  mit  welcher  Güte 
und  Sorgfalt  er  seiner  deutschen  Gäste  und  Freunde  sich  angenommen, 
wie  er  ihr  wissenschaiilichcs  Slrehen  f?eförderl,  in  seiner  Persönlichkeit 
die  innige  Verbindung  von  Gelehrsamkeit  und  iiumanilät  ohne  alle  Osten- 
tation ihnen  gezeigt,  in  seinem  ganzen  Thun  und  Leben  das  Bild  eines 
der  alten  Weisen  für  sie  lebendig  gemacht  habe«  Die  ganze  Liebens  Wür- 
digkeit seiner  Seele  enlfaitele  er  auch  als  Greis  noch,  wenn  er  mit  sol- 
chen Gftslen  und  Freuudeii  auf  seinem  Landgute  war,  mochte  er  nun  in 

74)  Die  Briefe  des  S.  an  Vict.  stehen  in  p:pp.  ad  Vict.  II  und  rei- 
clien  von  1568— 8'2.  Briefe  des  Vict.  au  8.  sind  nicht  erhalten.  Ueber 
dessen  Tod  Sylburg  an  Vict.  Epp.  ad  Vict.  II  166  und  170. 

75)  £pp.  ad  Vict.  1  155  f.,  wo  es  heiszt:  Isec  dubito,  quin  id  a  te 
sim  impetratortts,  at  eadem  huinanitate  Chytraeum  sIs  eompreheiuronw, 
qvm  taa  sponte  Oermanos  homines  tni  stndiosos  et  litteraiom  amaates, 
bonoris  tui  causa  ad  te  aeeedentes,  prosequi  soles. 

76)  Epp.  ad  Vict.  II  140  f.  III  230  f.  Hior  in  einem  Postscriptiim 
auch  Folgendes:  Sorti  Florentinao  commiBi  ([uiddam  auri,  atquo  istic 
com  essem,  andivi  fore,  ut  propi  dUni  schedulao  recitarentur  publice: 
rogo,  tuis  ut  significes»  diligenter  noteiit,  quoh  öors  tetigerit.  £a  autem 
de  re  scriptum  publicatnm  iri  apero.  Quare  fortnnae  pro  ae  noacn- 
pabis.  Die  Gedieht«  ebd.  20^—299. 

77)  Epp.  ad  Yiet  H  165—172. 
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geJolirle  (ipspräclio  nüi  ilinon  sich  vertit  reii  oder  ilirien  seine  Gärlen  um! 
BaumpHanzuagcQ  zeigeu  oder  sie  auf  den  Vogcliierd  niiloelimco.  Aber 
auch  in  der  Sudt  war  er  ihr  wohlwollender  Beraiher  uod  Führer,  and 
seihst  denen,  die  nur  för  kurze  Zeit  nach  Florenz  kamen  und  also  seioes 
Unterricht  oicbt  benalteii  konnten ,  erwies  er  die  möglichste  Füreoiigc: 
er  liesc  ilmen  die  liUrelcbeD  MerkwOnUgkeiten  lier  Stadt  s^en,  er  ge- 
stattete ihnen  wol  auch  einen  Einblick  in  die  wisaenacbalUicbea  Sdbilae, 
die  sein  Haus  omschloii,  er  f&lirte  sie  in  den  Kreis  sctner  Familie  ein.^ 
Wie  Vielen  gab  er  Empfehlungen  an  seine  Freunde  in  den  Städten  Italien 
oder  auch  in  tlfi  iioidischen  Heimat  mit!  Mit  welcher  Treue  hielt  erd« 
einmal  angeknüjjflen  Verbindungen  fest,  ^iiifinuriLernd ,  tröstend,  beglück- 
wünschend, immer  begierig  von  ifirien  Nuiirs  zu  erf<iljieri,  scluyenlith 
erregt,  wenn  die  ci  wartet cn  lirielV  ausbliebeu,  oft  auf  erli.iUciie  Zuschrif- 
ten sofort  antworleud,  in  einzelnen  Fällen  ein  ganzes  Bündel  Briefe  über 
die  Alpen  sendend,  gern  auch  wissenschaftliche  Geschenke  Ikinsufugttdi 
die  mit  ^^o  grossem  Verlangen  erwartet,  manchmal  dringend  erbeten  ws^ 
denl  Man  kann  seine  Epistolas  ad  Germanos  nicht  lesen,  ohne  flu  Uck 
su  gewinnen,  und  vergegenwirtigi  sich  dann  gern  das  Bfld  des  Greises 
mit  der  heben  Stirn  und  den  hdlen  Augen  und  dem  feingesefanitIcM 
Munde,  der  nur  fQr  Worte  milden  Ernstes  sich  OHben  tu  können  sefacisL 
Wir  eilen  xum  Ende  dieser  Darstellung«  Victorius  hafte  bis  ie  eis 
ungewöhnlich  hohes  Alter  eine  selten  bedrohte  Rüstigkeit  sich  erhall» 
und  daher  auch  seine  wissenschaftliche  Thätigkett  nach  verschiedenen 
Seiten  zu  seiner  eigenen  Befriedigung  seiu  lange  furtselzeu  könnt n.  KUt 
endlich  wurden  seine  Äusen  dunkel,  auch  die  Kraft  des  GelH>r>  rufan 
rasch  ab,  andere  schwere  Gelueclien  su  llien  sich  ein.  Ein  rauher  Umler 
brachte  ihm  lange  und  bittere  SchmLizen.   Doch  sein  Geist  erhielt  üch 
aufrecht,  auch  durch  die  Trostmitlei  der  Kirche.   Am  18  Decbr.  1584 
erlosch  das  edle  Leben.'')  Seine  Leiche  wurde  der  Familiengruft  in  der 
Kirche  lum  h.  Geist  Obergeben ,  unter  ausKerordentücher  Tetlnahme  dar 
höheren  dessen  der  Bevölkerung.  Die  Familie  des  Verstorbenen  ehrte  dar 
Grosehenog,  der  an  ihm  einen  so  treuen  Diener  und  Berather  gehabt 
hatte,  in  der  grossmflligsten  Weise.  Aber  tiefe  Trauer  und  laute  Ancr> 
kennung  gab  sich  weit  umher  in  Europa  kund,  als  die  Nachricht  Yom 
Tode  des  groszen  Gelelirten  sich  verbreitete.^)   För  Italien  schlosz  die 
letzte  Periode  des  freieren  liamanismus  mit  diesem  llinscbeideu  sieh  ah, 
eine  Periode  des  gewaltiijsten  Umschvvungs  und  der  üciniif^rzlichsleii  Kala- 
sirophcu;  die  Stelle,  die  Vicianus  verlassen  haUe,  blieb  leer. 

78)  Epp.  ad  Germ.  37  f. 

79)  So  nach  Bandini  p.  LXXXII,  dem  Viele  jrofolirt  sind^  s.  aber 
Passow  a.  a.  O.  446,  wo  als  der  Todestag  der  17  JJecbr.  1585  Äng*- 
geben  wird.  Aber  B.  ISsst  aaeh  die  Qedilehtnisrede  des  UoDardo 
Yiati  auf  Vict.  d.  97  Januar  1A85  halten  und  (fahrt  bei  dem  Titel  dieeer 
in  Druck  ersehienenen  Rede  das  Jahr  1585  an. 

80)  Nnr  gering  scheint  seine  Vcrbiadune  mit  Enrlmid  ar^weaesi  SB 
8oin.    8.  Bandini  p.  LXXXIV  a.  2. 
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57. 

DIE  ALLEGOlUE  DES  PBODIEOS  UND  DER  T&AUM 

DES  LUBX&KOS. 


Wie  ein  Schriflsleller  des  Alteriums  hinsiciillich  der  raltiniertcn 
Küche  seiner  Zeil  sagt:  ^Das  Beste  vom  Fisch  ist  das,  was  nicbt  Fisch 
Ist,  und  das  Beste  vom  Fleisch  das»  was  nicht  Fleisch  ist',  so  klonte  man 
motatis  mutandis  auch  vom  ivOirviov  des  Lukianos  sagen:  Das  Beste 
vom  ivöirviov  ist  das,  was  nicht  iviiirviov  ist.  Das  Original  tu  diesem 
Traume  liefert  die  aTpcciC  'HpaKX^ouc  des  Prodikos,  die  nicht  nur  auf 
Lukianos  einen  solchen  Reiz  aasühle,  dasz  er  gerne  etwas  Aehnliches 
hervoryebraclit  häUe,  .süiulerii  iiucli  andere  AuUucji  vor  und  nach  ihm 
zu  ähnlichen  (lehlslen  vcranlaszl  lial,  wie  den  Slliiis  Itahcus,  Dio  Chrv- 
sosl(»iiios,  Tfipiiiisiios ,  Maxiiuus  Tvrius.  I*u(  Ii  hallen  diese  Schriftsteller 
ebcjiMjwt  ciJs  wir  houlzulago,  das  wirkÜcli  von  Prodikos  herrührende 
Uriginai  in  iianden,  sondern  waren  ebenso,  wie  wir,  auf  Xeuophous 
'Anoftvtyjtoveü^aia  angewiesen,  wo  Sokrales  in  einer  Disputation  mit 
dem  naobmaltgcn  Ilodoniker  Aristippos  diese  Allegorie  den  Zeugnissen 
des  Hesiodoa  und  Epicharmos  anfügt«  Nach  einer  Ibtieilung  aus  spiterer 
Zeit  (Philostr.  ß(ot  coq>iCT.  1, 12)  hatte  Xenophon  seihst  während  seiner 
Gerangenschaft  in  Theben  den  Prodikos  gehört;  haben  wir  daher  auch 
nur  ein  Referat  aus  dem  Gedftchtnis  (mem.  II  1 ,  21  SAA  wuic  X^TtJi^v, 
6ca  M^iuiVTmai,  ehd.  84  oütuu  truüc  bia)K€i  TTp6biK0C  Trjv  uir* 
'ApeTfjc  'HpaKXtüuc  naibeuciv,  tKucfirict  ^tvioi  tüc  -fvu'iuac  ^ti 
^efuXeiOTtpüic  pn^aciv  f|  i'i^  vuv),  so  isi  doch  woi  an/.utn  liuicn, 
dasz  der  Scliriflsleller  sich  nichl  damit  heguügl  haiicn  wird,  lediglich 
den  Inhalt  des  Vernommenen  Fnilzüfoilpri .  sondern  dasz  er  ancfi,  soweit 
er  sich  erinnerte,  den  Wortlaut  heizuiieiialtcn  suchte,  um  so  mehr,  als 
der  Vortrag  ziemlich  allgemein  bekannt  war  (ÖTiep  bf)  Kai  nXeicTOic 
inibetKVUTai)  und  Xenophon  wüste,  dasz  gerade  Prodikos  es  mit  der 
Wahl  der  Worte  sehr  genau  nahm  und  sieh  speciell  mit  Etymologie  und 
Synonymik  beschäftigte.  Was  den  ersten  Ponct  anlangt,  so  ist  es  auch 
bekannt,  dass  Prodikos,  wie  die  meisten  Sophisten,  ein  Honorar  Air  seine 
Leistungen  beanspruchte.  So  sagt  Sokrates  (Plate,  Grat.  384  B),  er  köune 
über  das  Verhältnis  der  Benennungen  kein  Urteil  abgeben,  da  er  die  - 
Funfii^drachnienvorlesung  noch  nicht  j^ehört  habe,  sondern  nur  die  Ein- 
drachmenvorlesung;. Unter  der  i  üijfzi^üraclimcin (irlesunfr  versieht  So- 
krales die  TTepi  övojLidTUJv  opOorriTOC,  eine  wi?>seiisc  l).irLliche  ünler- 
sucliiing  über  Klyiiiulogie ;  das  niedrigere  Entree  war  jctU  ufalls  ffir  eine 
Vorlesung  mehr  populären  Inhalts  angesetzt ,  um  sie  einem  gröszeren 
Piiblicam  sugänglich  zu  machen,  vielleicht  al>er  gerade  für  die,  in  welcher 
aucii  unsere  Allegorie  vorkam ,  von  der  wir  wenigstens  bestimmt  wissen, 
dasz  Sokrates  sie  gehört  hat«  Uebrigens  hat  wol  die  Aufseicbnung  dieser 
Allegorie  bei  Xenophon ,  wie  dies  hi  ihnlichen  Fallen  so  oft  vorkommt, 
hauptslkhlich  dasu  beigetragen,  dass  das  Original  verloren  gieng,  indem 
man  sich  mit  der  Xenophontlschen  Darstellung  begnügte.  Cicero    B»  . 
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keiiiil  die  Erzalilinig  nur  noch  aus  dieser  Quelle,  wie  die  IWiLiinung 
'Hercules  Xenoplioiiüus'  (ad  fam.  5,  12.  3^  und  die  Stelle  de  off.  1,  S2. 
118  howeisen  (wo  wir  jclzl  mit  Stüreiiliurg  slaU  iles  unsinnjuen  4!er- 
cuiem  Prodicium  dicunt'  lesen:  ^üerculeru  Prodlcus  dicil'  nach  der  Lesart 
der  besseren  Uss.  ^Uerculem  prodigum  dicat'). 

(las  CUYTP<>MM<K  des  Prodi  kos,  das  er  gegen  eioen  Ehreoseid  aller 
Orten  vorsutragen  pflegte,  um  die  SeibstbeherschuDg  und  AnstrengiiiS 
als  Mittel  sur  Erreichung  wahren  GIflcks  su  empfehlen,  ist  eine  Sdttift 
voll  reiner  ßegeisteruog  fdr  Sittlichkeit  und  Wahrheit,  wie  man  sie  lOs 
einem  Sophisten  kaum  erwarten  sollte.  IHe  beiden  Franengestaltcn  sai 
lueislerhafle  Zeichnungen,  gelrcu  nach  der  Natur  aufgefaszl,  und  In  ihm 
cliaraklerisliscfien  Gegensillzen  mit  kiiilti^jen  Strichen  wiedcrgegebei. 
Das  Laster  unter  den)  Bilde  einer  frecli*  fi  Kukette  mit  dem  emancipierten 
Rclraj^^en  einer  Hetäre,  keck  im  Aurin  liri  und  durch  erkilnstelle  Rei?^ 
darauf  hedacht,  die  Sinne  zu  iietlroren,  walirend  dieTnui  iid  in  der  <^i*»*t?l' 
der  sittsamen  Heüeniu  erscheint,  die  mit  keinem  Blick,  mit  keioer  Bewe- 
gung  die  Schicklichkeit  verletxt,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dasi  ihn* 
dreiste  Rivalin  ihr  zuvorkommt.  Die  Gegensfttie  sind  scharf  markiert 
Licht  and  Schatten  auf  die  wirksamsten  Pnncte  mteilt,  die  feine  Heehsdk- 
tung  der  Natur  von  ftberraschender  Wirkung.  IHese  glänzenden  Eflede 
waren  es  wol,  die  circa  500  Jahre  spiter  Lukianos,  der  in  seiner  Ji^gcni 
Bildhauer  werden  sollte,  sich  aber  bald  fQr  die  Wissenschaft  entscIM, 
zu  seiner  Schrift  irepl  tou  dvuTrviou  r\  ßioc  AouKiavoö  veranbsiie. 
in  welcher  der  *Aptii]  des  Prodikos  die  naiöeia,  <ler  KaKia  di»-  Epuo- 
YXucpiKi]  ejjUj)richl.  Naclidern  er  in  der  Einleitung  eridhlt,  u k  t  s  :hia 
beim  Kinlritt  ins  Bildliauergi^schäft  fci\:iangen,  wie  er  gleich  aoi  erslt^n 
Tage  vom  iMeister,  seinem  Onkel,  IVfigel  bekouiaien,  davong^efaufen  «ni 
mit  Thränen  in  den  Augen ,  unter  den  Tröstungen  seiner  Mutter  eiage- 
scblafen  war,  schildert  er  das  Traumbiid,  das  ihm  nach  diesen  aufregen* 
den  Vorgängen  erschien. 

Wie  er  mit  d$r  Enihlung  des  Traumes  am  Ende  Ist,  meint  einer 
der  Zuhdrer:  'Herrgott,  ist  das  ein  langweiliger  Traum'  (biHOVUoiv,  | 
offenbar  ein  Wortspiel  auf  die  hiKt]  in  c.  16),  ein  Anderer:  *Der  Traut 
ist  gewis  aus  der  WInlersteit,  wo  die  Nichte  am  lingsten  sind,  oder 
vielleicht  gar  dreinlchtig,  wie  Herakles.  Was  fällt  dir  ein,  uns  solche« 
Unsinn  zu  erzählen  »itui  uralte  Träume  aufzuwäiiiien?  Du  haltst  uns  doch 
nicht  gar  für  Trauindculer?*  Man  musz  sitli  rmr  wundern,  das?  der  1*- 
scheidene  Lukianos  hei  der  frappanten  Aehnlichkeit  des  Trauujr^  njit  dt-r 
id)enerwShnlcn  Allegorie  nicht  auch  Emen  sagen  l3s2l:  'Man  meint,  dü 
iiätlest  ein  Capilel  aus  Xenophon  geträumt;  wenigstens  hat  dein  Tnm 
eine  -merkwärdige  Aehnh'rhkcit  mit  cap.  1  $  21 — 24  Im  aweiten  Bock 
der  dirO|Livri)Liov€ÖpaTa'  Oer  Uolerschied  ist  nur  der,  dass  die  Nm^ 
träumung  als  eine  ebiigermaszeo  verungiCkAte  angesehen  werden  mnsL 
Denn  während  dort  das  hässllche  Laster  Alles  aulbietet,  um  seine  besk 
Seite  heraussukehren,  während  es  dss  von  Natur  Ansiehende  dnrcli  Kuatf 
zu  ersetsen  und  su  erhöhen  sucht,  und  Alles,  wss  die  Sinne  reizt,  ai 
einer  Weise  verdeckt,  die  mehr  sehen  läszt  als  sie  verhüllt,  ersciiciui  die 
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Bildhauerkunst,  welcljc  lucr  die  dem  L^isloi  <  iiisprecluüide  Rulle  spiolt, 
von  vornherein  in  einem  abschreckenden  Aufzuge,  mit  tölpelhaflem, 
rohem  Betragen  und  ohne  jegliche  Bildung,  so  dasz  schon  ihre  gemeine 
Aasdrucksweise  eher  geneigt  ist,  abzusloszen  als  zu  verfuhren.  Und  wie 
betrigl  sich  die  edle  Bildung  im  Vergleich  mit  ihrem  Originai,  der  Tugend 
des  Prodikos?  Sie  zerrl  sich  mit  der  Bildhauerkunst  um  den  Lukianos 
hin  und  her,  sie  achrelt  ebenso,  wie  ihre  Gegnerin,  und  bringt  den  armen 
iuDgen  in  Gefahr,  lerrissen  su  werden«  Man  musi  diese  Stelle  überdies 
sehr  ^sans  eomparaison*  lesen,  sonst  schehit  das  Compliment,  das  sich 
der  Autor  durch  diesen  Zug  selbst  macht,  etwas  allzuslark.   Und  wenn 
die  arme  Bildhauerkunst  in  p^ipsheslaubtem,  schmulzi^fin  Arheiiskiltel 
erscheinen  musz,  warum  Lriu  die  liildung,  die  doch  schlieszficfi  weiter 
nichts  als  die  Rhetorik  repräsentiert,  nicht  auch  mit  den  ihr  '/iikmumen- 
'icii  Attributen  auf?  Warum  sind  jiire  FingtM  nicht  mit  Schreil)schw5rze 
bekiekst,  warum  ist  ihr  Angesicht  nicht  bleich  und  ihr  Auge  nicht  malt 
vou  den  bei  der  Oellampe  Qualm  durchwachten  Nachten?  Wie  endlich 
ist  der  Gegensatz  zwischen  Plastik  und  Rhetorüi  durchgefOhrt  ?  Denn 
dssi  das  gemeine  Steinmetsenhandwerk  nicht  gemeint  sei,  gibt  die  Bil- 
dung selbst  SU,  wenn  sie  sagt:  ^Solltest  du  aber  selbst  ein  Pheidias  oder 
Polykleitos  werden*  usw.  Hit  sophistischer  Schlauheit  wird  auf  der  einen 
Seile  fortwihrend  Rhetorik  mit  Bildung,  auf  der  andern  Seite  Bildhauer- 
kunst mit  Sleinmelzenhandwerk  identificiert.  Dies  war  um  so  leichler, 
da  nicht  jeder,  der  sich  Künstler  jiaiiiiLc,  den  Namen  mii  Hecht  verdiente, 
'und  umgekehrt  kann,  n  uik m lieh  nach  dem  Sprachgcbi aucU  und  der 
Sitte  der  Alten,  mancher  die  noliüo  Tüchtigkeit  besessen  haben,  ohne 
den  Namen  in  Anspruch  zu  nehmen'  (lininn,  (iesch.  d.  ^r.  Künstler  S.  5\ 
Hie  Kunst  wird  fast  nur  von  ihrer  mechanischen  Seite  betrachtet,  mit 
i  m  Handwerk  auf  eine  Stufe  herabgesetzt  und  mit  traurigem  Gelehrten- 
düokei  verachtet.  Wie  ganz  anders  die  Tugend  bei  Prodikos.   Sie  hat 
nicht  so  leichles  Spiel;  denn  ihre  Gegnerin  Ist  verführerisch  und  kann 
lockende  Bilder  des  Genusses  entialten,  wllhrend  sie  selbst  fflr  den  Anfang 
nur  Anstrengung  und  Mühe  in  Aussicht  stellen  kann*  Bei  ihr  ist  Alles 
Wahrheit  und  Bescheidenheit,  dort  Alles  Sophismen  und  Renommisterei. 
Es  verrSth  sich  das  Barbarenblut  in  den  Adern  des  Lukianos;  denn  ^eine 
mehr  als  ^gewöhnliche  und  rt  lifji  si  Liebe  zur  plastischen  Kunst  war  den 
Hellenen  augeboren'.   Er  setzt  cibsichllicli  die  Plastilv  iier.il>,  die  bei  den 
tinechen,  wie  jede  andere  Ktiusi,  'aus  des  Lebens  liefsten  Wurzeln'  ent- 
sprossen war;  'wer  bei  ihnen  die  Kunst  trieb,  üble  sie,  wie  mau  die 
Tugend  üben  soll,  als  innersten  Beruf.  Diesem  Berufe  obzulic^^en,  war 
Religion'  (F.  Jakobs  verm.  Sciir.  II  1  S.  454).   Es  kann  dem  Lukianos 
nicht  zur  Entschuldigung  dienen,  dass  er  xu  einer  Zeit  lebte,  wo  die 
antike  Plastik  in  Verfall  su  gerathen  begann;  denn  er  läszt  mit  Hinblick 
auf  die  erhabensten  Werke  der  BIfiteseit  abrathen.  Mag  auch  seiue  Ab- 
sieht  bei  Abfassung  der  Schrift  eine  labliche  gewesen  sein,  arme  aber 
begabte  junge  Leute  cum  Studium  aufsumuntem,  die  Mittel,  welche  er 
iazu  anwendet,  bleiben  immerhin  bedenklich.  Allenfalls  könnte  man  noch 
iaj^eu;  VVas  kann  der  arme  Jun^^e  dafür,  dasz  er  gerade  so  und  nicht 


Digitized  by 


442     Dte  Allegorie  des  Prodikos  uud  der  Tiuum  des  Lukiaoos. 

anders  gplrrMimt  hat,  wo  docli  (1(M'  Vorwurf  in  der  Entsclmldiifunti  einge- 
schlossen bliebe.  Wenn  er  daher  einst  mit  Salanas  im  ewigen  Feuer 
braten  wird,  wie  die  naive  Versicherung  bei  Suidas  AouKtavoc  laiiiei 
(£v  5i  Tiu  ^^XXovn  KXripovofioc  toö  aiujviou  mipdc  m^tq  CaTovoO 
T€Vific€Tat),  to  wird  es  deswegen  gescfaefoeii,  weil  er  wisseaüich  die 
Kunsl  gescbmlbi,  aicbi  weil  er  das  Christentum  gehftlmt  hat,  ein  Ve^ 
warf,  der  erweislich  unbegrQndet  Ist. 

Das  Beste  an  der  Schrill  Ist  eolschleden  die  Einleilong ,  ein  äkt* 
licbsles  Genrebildchen  aus  dem  bürgerlichen  Lehen  der  damaligen  Zeit, 
dessen  wahrheiLspeh  cuo  Zü^c  zum  Teil  nocii  auf  unsere  iitutigeu  £»- 
stände  passen.  Kaiirn  hat  der  Knabe  die  Schulbank  verlassen,  so  beruft 
der  Valer  einen  Fannlicnralli ,  um  ülier  den  ziikunrUgen  Beruf  seiu« 
Sohnes  zu  entschcul'  ii.  ^Vi^  liürcn  tlie  alten  Spioszbörger  mit  ihr-.a 
philiströsen  Ansichten  delilierierea.  Uas  Sludium  hallen  sie  für  tmt  tu 
kostspielige  Sache,  die  nichts  einbringt;  die  Vermögensverhällaisse  siii<j 
dOrflig,  folglich  soll  er  ein  Handwerk  ergreifen;  dabei  könne  er  baU 
etwas  verdienen  und  mit  seinem  Einkommen  auch  seinen  Vater  tiiiUr- 
stQtsen,  statt  dass  er  ihm  die  Beine  anter  den  Tisch  strecke  (oimkirocj* 
Nun  kommt  Numero  Zwei  der  Beralhung:  Welches  Ist  das  beste,  Icidh 
teste  und  anstandigste  (^Xcud^piu  dvbpl  TTp^rrotica)  Handwerk^  weki 
man  zugleich  sein  gutes  Auskommen  hat?  Es  beginnt  eine  Debatte  über 
verschiedene  Haiul werke,  wobei  jeil^  r  nach  .seiner  Erfaluuiig  unJ  Ui- 
sicbl  sieb  vernehmen  läszt,  bis  endlick  der  Papa  ilen  Aiisschlafr  fribl 
sich  für  das  Geschäft  seines  Schwap^prs ,  die  Bildliauerei  tjiUscheidil 
Talent  zur  Plastik .  meint  er,  habe  der  Junge  auch;  denn  er  iiabe  imnif'' 
das  Wachs  von  seiner  Schullafel  abgekratzt  und  Ociisen,  Pferde,  ja  sogsr  [ 
Menschen  ausserordenliich  naturgetreu  uachgebildet.  So  kam  es  wmf-  . 
stens  dem  guten  Manne  vor.  Wofür  icb  in  der  Schule  Prägel  bekommet 
hatte,  fügt  Lukianos  hinin,  das  sollte  jetxt  ein  Beweis  für  mein  Tadeet 
sein.  Er  zeigt  uns  weiter  die  Bilder,  mit  denen  seine  kindliche  Phnataai 
sich  die  Zukunft  ansmalte.  Die  Sache  macht  Ihm  Spass,  wenn  er  bedenkt  ; 
was  seine  Kameraden  für  Augen  machen  werden.  Er  wird  GdtterslalMi  ' 
ausarbeiten  und  daneben  allerliebste  Statueltchen  für  diejenigen  smtt 
ImoiuhIo,  tlie  bei  ihm  in  besonderer  Gunst  stehen.  —  Wie  ganz  aoikn 
soll  sich  die  Wirklichkeit  gestalten!  Sem  Oheim  gibt  ihm  einen  Slcia- 
meiszel  iu  die  Hand,  mit  dem  er  hubscb  zart  auf  einer  Steiüplalio  h»- 
und  herfahren  soll.  Er  ist  aber  ungeschickt  iiini  drückt  m  hart  auf,  » 
dasz  die  SleinplaUe  zerbricht.  Sein  Onkel  gcralh  darüber  in  einen  geha- 
den  Zorn,  nimmt  einen  Stock  und  zählt  ihm  eine  Tracht  Prftgel  auf,  <i> 
durchaus  nicht  geeignet  war,  die  Neigung  des  jungen  Lukianos  zu  seil»« 
neuen  Berufe  su  verstirken.  Der  goldene  Sonnenschein  seiner  Phania- 
sieen  hat  sich  gleich  hei  semem  Dehnt  in  einen  Thrinenregen  igiwaadili 
Heulend  und  schluchxend  kommt  er  nach  Sause  gelaufen  su  seiner  liniltf. 
schildert  ihr  den  Stock,  zeigt  ihr  die  Striemen  und  kann  sich  gar  mtk 
beruhigen;  der  Onkel  Ist  ein  roher  Mensch,  der  ihn  nur  aus  Neid  leeprf 
gelt  hat,  weil  er  fürchtete,  der  junge  AnfUnger  könne  ihui  m  seiner  Küi^»! 
den  Rang  ablaufen.  Die  gute  Muller  ist  aaiurlich  euipört  über  die  fiebaa^ 
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IttDg  ilira  lielm  Sdhnclieas  und  schimpfl  mit  auf  ihren  Bruder,  hia  der 
Junge  endlich  he\  einbrechender  Nacht  einschl^fl,  immer  noch  die  Augen 
voll  Tliränen,  und  den  Stock  kann  er  gar  ludd  wv^vsscn»  Bis  hierher, 
lueiijt  Lukianos,  sei  die  Erzählung  eine  spaszhafle  KiatkTfjeschichte,  jetzt 
aber  werde  sie  ernst  und  verdiene  eine  ungeteilte  Äiifuicrksamkeit;  denn 
jetzt  ^ kommt  der  göttliche  Traum  dnrcli  die  auiLrosische  Nacht',  wie 
Homer  sagt,  so  deutlich,  dasz  die  G es laiteo  jetzt  noch,  nadi  so  langer 
Zeit,  ganz  klar  vor  seinen  Augen  stehen« 

Die  Einfachheit,  man  möchte  sagen,  Naivetst,  dieser  Eradhlung,  die 
mit  natarlichem  Sinne  in  wenig  ZQgen  treffend  wiedergegebenen  Situatio- 
nen veranlassen  uns  woi,  von  der  Meinung  des  SchrifUteliers  absuwei- 
eben  und  im  Vergleich  mit  der  mislungenen  Nachahmung  des  Traumes 
diese  Einleitung  fOr  den  vonfiglicheren  Teil  des  Scbrifichens  su  halten. 
(Mine  die  Vorzflge  verkennen  zu  wolleu,  die  der  Traum  im  Einzelnen 
Inetcl,  möchten  wir  daher  in  diesem  Sinne  die  Woi  ie  verstanden  wissen, 
die  wir  an  den  Anfang  frcslcllt  haben. 

AafiNftBURa  AUF  D£R  I^8£L  OsSSL.  KbAEMEB. 


6& 

Lateinisches  UKBUNo«in!ieH  vi  r  die  unteren  Classen  usw.  von 
Db.  A.  Sch&0£&.    Berlin  1865.  YXU  a.  214  8. 

Die  grosze  Zahl  der  Uehersetzungshücher  zum  Gebrauche  heim  Unler- 
richle  lu  der  ialeniisclien  Sprache  ist  durch  das  anpezeigtc  vom  Dr.  Schi  oer 
in  Ilairen  veniu  hrt  worden.  Srilistv  (m  si.nKJIich  hegt  mao  von  jed«>ni  nou 
crscheinendcü  buche  dieser  Gattung  nicht  geringe  Erwartungen;  mau 
-erwartet  neue  zum  Grunde  gelegte  Principien ,  oder  neue  immer  prakti- 
schere Methoden,  wodurch  dem  Lehrer  und  Schuler  die  Arbeit  erleichtert 
werde,  endlich  eine  immer  tactvollere  Auswahl  und  Anordnung  des  Ueber- 
setsuDgsstolTes.  Der  Herr  Verf.  des  voriiegenden  Buches  nun  hat  sich  von 
dena  Mncip  leiten  lassen,  dass  ein  lateinisches  Uebungsbuch  vor  allem 
eine  Schult  des  sprachlichen  Henkens  sein  mflsse,  d.  h.  in  anderen  Wor* 
tcn,  dass  der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  sowol  im  Allgemei- 
iicD,  als  insofern  er  auf  ein  bestimmtes  Uülfsbucfi  basiert  ist,  die  Anlei- 
tung zum  richtigen  Denken  sein  niflssc,  Gepen  dies  Princip  luha  ich 
selbslverstAfuilich  nichts  ein/uw cinlen ;  ich  stiiiiiue  vullip  den  Worten  des 
Hrn.  Verl  \  iii  \vort  S.  Iii  liei :  'Ein  lateiniscin  <  Uebungsbuch  soll  die  ^ge- 
lernten grarumatischen  Formen  im  (iedächlnis  i)efes!igen,  das  ist  selbstver- 
släncliich;  atier  wenn  es  weiter  nichts  als  das  leistet,  so  erfüllt  es  seinen 
Zweck  weniger  als  halb,  d.  Ii.  gar  nicht.  Die  Frucht  eines  solchen  Buches 
ist  beim  grösten  Teile  der  ScliQler  Gedankenlosigkeit  und  Unlust  an  der 
BeschSfligung  mit  der  Sprache.  Sind  doch  die  Fehler,  mit  denen  der 
Lehrer  der  mittleren  Classen  vielfach  su  klmpfen  hat,  nicht  sowol  For- 
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meii-  als  Deikfelilcr,  FeUer,  die  nicbl  auf  fabdier  BUdiwg,  soBdcn  auf 
filfcber  ADwendung  der  Fonaeii  bemheiL  Rein,  ein  laleinitcbes  Debnngt- 
boch  hat  eine  iweite  Aufgabe,  es  soll  xnglekh  und  Tor  allem  eine  Sdnle 

des  sprachlichen  Denkens  sein.  Wie  aber  d«s  Becht  dieser  Aufgabe  bii 
einpr  Beschränkuug  auf  Einübung  der  Formen  vollständig  TerkLiiunjert 
wird,  so  genügt  ihr  auf  h  pin»»  ßolronnte  iierücksic}ilif!ung  der  Forinea- 
lehre  und  Svnljx ,  ein  Verfahi »  n.  das  in  den  meisten  UehuiiL^sl  rjcliern  xur 
Anwendung  kommt,  durcliafis  riiihl.'  Dios  Expose  ISutt  alsn  darauf  hin- 
aus, dasz  nach  dem  Wunsche  des  Verfassers  die  EioühuDL:  der  Formen 
g}c\rh  von  Anfang  an  ail  der  Syntax  Hand  in  Hand  gehen  soll.  Der  llen' 
Verf.  ist  aber  im  Irltim,  wenn  er  glau!>t,  dass  dies  nidu  immer  schon  der 
Fall  gewesen  sei.  Die  KinObung  der  Formen«  wenn  sie  nicht  bloss  daris 
besteht,  dass  die  Kinder  decllniersn  und  conjagleren,  d*  h.  mechaaisel 
die  GasQs  nach  efaiaoder  herssgen  nnd  die  verschiedenen  FormcD  des  Zeil« 
Worts  hintereinander  anfsagen,  bt  doch  Immer  nnr  dorch  und  an  ld> 
spielen  möglich  gewesen,  an  Sätzen,  so  eingerichtet,  dasz  in  ihnen  mög> 
liehst  alle  (^asu^,  jlle  Verbalformen  zur  Anwendung  kommen.  Har  La! et 
wir  ja  schon  tlen  ersten  Schritt  \n  die  Syntax  gellian.  ja.  die  Syntax,  oder 
genauer,  die  Lehre  vom  —  einf  if  lien  —  Satz  ist  sicherlich  nicht  von  der 
Einfiliuiif:  dor  Fonnon  711  tro[iiirii.  Allein  dies  i«?!  djirchan«  nirbt  neu. 
Ilönnte  höchstens  nur  denen  neu  sein,  welche,  wie  angedeutet,  nur  dardi 
ewiges  Declinieren  und  Gonjogieren  einüben;  es  sind  ja  aber  Alle  dam 
einverstanden,  dasz  diese  mechaniscf^c  Art  des  ersten  Sprachunterrtebut 
verfehlt  sei.  Ich  weiss  nicht,  welche  HaifsbOcher  der  Herr  Verfasser  var 
Angen  gehabt  hat,  an  welchen  er  seinen  Mismnt  gegen  dieselben  beke«- 
men;  ich  glaube  indes  nicht,  dass  jene  Art  des  sprachlichen  Ünterricbis 
so  verbreitet  sein  sollte,  dasz  dagegen  dorch  Wort  und  Schrift  fibeihaapt 
noch  so  wirken  ndtig  sei.  Nun  hat  der  Herr  Verfasser  in  BetrelT  der  Ehh 
Übung  der  Formen  keine  völlig  klaren  Anscliaiiungen.  Worin  besteht  d*« 
erste  Denken,  geübt  an  der  fremden,  der  I.ileiuischen  Sprache?  f>er  Knal« 
lernt  tlie  l'asiis,  die  Casusenriungen  als  Merkmale  ffir  tiio  vorsthietlene^Q 
Declindtionen ;  er  leriiL  dns?.  der  erste  Fall  statt  bat,  wmn  min  wer? 
fragt,  usw.;  nun  gibt  man  ihm  einen  Satz  zum  Ueberselzen;  da  wird  er 
sich  bei  jedem  Worte  der  allgemeinen  Regel  erinnern  müssen,  und  sk 
auf  den  speciellen  Fall  beziehen.  Oder  er  hat  das  Adjectivam  gelerst 
es  ist  ihm  gesagt,  dasz  das  Adject.  mit  dem  Substantivum,  su  welchem  n 
gestellt  wird,  gleiches  Genus  usw.  hat;  wenn  er  nun  die  nllgcmeiw 
Regel  in  jedem  einseinen  Falle  ansuwenden  angeleitet  wird,  so  nMU 
ich  doch  wissen,  ob  hierdurch  die  DenkkraDl,  boner  die  Urteilskmfl  ed« 
die  Fähigkeit,  cu  subsumieren  nicht  im  grösten  Haste  geschlrfl  wird,  ak 
es  hierbei  möglich,  Gedankenlosigkeit  und  in  deren  Gefolge  Unlust  an  6er 
fremden  Sprache  zu  \ crursachen.  Dem  Knaben,  dem  Anfänger,  ist  p 
anfangs  jedes  Wort,  jede  Furrii  ein  lUllisel,  diese  ihm  zu  enlräifj-scln,  liia 
ilahin  zu  brin^^en,  dasz  er  sie  sich  selbst  enlräthsele,  dasz  >ie  iUw  üidit 
mehr  unkbir  sei.  das  musz  die  Hnuptaufgabe  des  Unterrichts  in  den  er5H^ 
Eiemeiitei)  der  ialeinisciicn  Sprache  sein.  Dies  ist  ja  alles  so  Idar,  da«: 
es  keiner  weiteren  Auseinandersetsung  bedarf.  Das  Prindfi,  worauf  dar 
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Herr  Verf.  basiert,  ist  demnacfa  weder  ein  neues,  noch  fiberbaupt  ein  on« 
ginelles,  sondern  es  ist  einfach  die  richtige  Methode,  die  Elemente  der 
lateinischen  Sprache  einiitflben.  Ob  aber  die  Consequen«  dieses  Princips, 

ilcsscn  consequenle  Durclifuliruiig  der  Ilr.  Verf.  ver.siichl  haben  will,  die 
Anlelifiiiiif:  der  Formenlehre  au  den  synlaklisclieu  ^>iufeDgang  sei,  ist  sehr 
zu  hezweifeln,  luusz  im  Gegenteile  vernein i  werden.   Es  liegt  nm  Tage, 
dasz  der  Ifr,  Verf.  der  Svnfav  uher  der  Fru  im  nU    c  das  IVliri  f:r\N  irlit 
gibt.       trill  nun  aber  sogleich  ein  üebelsland  ein,  weichen  der  Ilr.  Verf. 
gänzlich  übersehen  hat.   Nemlich  die  Benutzung  der  üebungshei spiele 
setzt  das  völlige  Innehaben  der  ersten  Formen  voraus.  Es  musz  also  die 
erste  Zeit  des  Unterrichts  nur  mit  dem  EinOben  derselben  hingebracht 
lirerden,  oder  besser  mit  dem  Efneiercieren  derselben,  ohne  dass  sogleich 
Gelegenheit  wlre,  dnrcb  Sfttze  oder  Sitscben  das  EinzuObende  zur  An- 
wendung zu  bringen.  Der  Verf.  würde  also  —  wenn  auch  nur  fflr  den 
Anfang  — gerade  jenes  mechanische  Stchaneignen  der  Formen  zu- 
rückführen fdenn  wie  diese  Einühung  sLalUinden  soll,  darüher  liiulc  ich 
kt'']\]('.  Aiidoülunyren  in  dem  Bnche  des  Hru.  Verf.),  in  dessen  (iLlulf^^e  Ge- 
(iankeiitosigkeit  inii]  rnlnsi  nicht  .lusbleibt.   Um  nun  die  Syntax  mit  der 
EinübunfT  der  Foi  [iimieiire  recht  eng  zu  verbinden,  hat  der  Verfasser 
einen  Plan  catworlen,  nach  welchem  das  i'ensum  der  Formenlehre  und 
f^ns  Wichtigste  aus  der  Syniaz  auf  sechs  Semester  verteilt  wird,  so  dasz 
für  jedes  Semester  1)  das  aus  der  Grammatik  EinzuObende,  2)  die  Zahl 
«ler  am  Anfange  des  Buclies  in  befriedigender  Weise  lusammengestelllen 
nti  lernenden  Vocabeln ,  endlich  8}  der  zu  Qbersetzende  Stoff  angegeben 
ist.  Und  zwar  bemfibt  sich  der  Herr  Verf.  den  lateinischen  Unterricht 
nach  seiner  Methode  in  den  beiden  ersten  Semestern  auf  8  Stunden,  in 
den  folgenden  auf  6  Stunden  wöchentlich  zu  beschranken.  Es  mag  sein, 
d<is/  8  Stunden  für  den  laleinischcn  IJnlerrichl  in  Sexla  hinreichen,  für 
ilic  ilhri^en  Classcn  sind  G  Slunden  entschieden  zu  wenig.   Es  würden 
also  ungeßhr  3  Stunden  zur  Eiiirihun^  der  Foj  tnen,  2  Sl.  zum  Ueber- 
sclzcn  ,  1  St.  zur  ZnnK'k^abe  des  laleinischeii  Srriptum  beFiiilzt  werden 
müssen,  auszerdem  würde  das  Vocnbcllernen  und  Ueberhören  ein  grosz 
Stdclc  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Hier  wurde  also  entweder  die  Sjntai 
auf  Kosten  der  Formenlehre,  oder  umgekehrt,  vemachllssigt  oder  wenig- 
alens  beeinträchtigt  werden.  Der  Herr  Verfasser  versetze  sich,  ich  bitte, 
in  die  stark  besetzten  unteren  Classen  gröszerer  Gymnasien,  unter  Kinder,  • 
deren  Bildungsgrad  und  Fassungskraft  durchaus  nicht  so  conform  ist,  als 
isan  erwarten  sollte,  und  er  müste  sich  bald  von  der  Unmöglichkeit  über- 
zeugen, In  der  geringen  Stundenzahl  etwas  Erkleckliches  vorwSrls  zu 
bringen:  d.  h.  überhauf»t  nur  die  Declinationen  und  Conjugalioiieii  unfl 
tvas  damil  zusamnuMili.in^'t  zu  bewältigen,  gesdi^vei^e  auch  noch  die 
pclernten  Formen  mit  Hülfe  von  Selzen  anwenden  zu  lassen.    Nun  bat 
die  Wiieiiung  des  grammatischen  Stf^lTes,  wie  sie  der  Hr.  Verl.  ^M  trollVn, 
viel  Misliches.   lieispielsweise  verteilt  er  den  Stoff  fürs  erste  beniester 
<^o :  erste  und  zweite  Deel.,  Ai^j.  und  esse,  dritte  Deel,  mit  den  Hauptregelu 
Aber  das  Genus,  erste  Conjug.,  zweite  Conj.,  vierte  und  fänfte  Deel.  Nach 
welchem  Principe  ist  diese  Verteilung  geschehen?  Warum  die  Oeclinatio- 
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neo  wiUkflrllch  «oieiiiMMlemimi,  da  ji  die  viertt  OecboMMMi  von 
driltea  gir  nichl  la  trenaen  uad  die  (teile  mil  der  entea  ia  llnifimg 
gebrecht  werden  kimi  ?  SodaoD  wOneclie  icii  dem  Hm.  YerL  alies  Glicl, 

wenn  er  dies  för  die  unterste  Classe  «ngebeoer  grosse  Pmemi  Um»  Se- 

luciltTS  wirklich  so  durchzuarbeilcn  glaubt,  «lasz  die  Knaben  ^ücli  uiji 
wirklicher  Sicherheit  imii  lialien.  —  Aber  es  geht  clem  Schuler  selb?l 
alles  Gefühl  für  MiMho'le  uihI  Sysiemalik  vorlnr^^n.  w*  i.n  or  ZusaiiiiDes^e< 
höriges  aiiSL'itiarider  geiiss^  ii  iinr!  f!etero(?eiit:»  üafeiu  ^ti  u  i^bl  sieht.  Ibn 
iler  icetiiodische  l'olerricbl  in  der  laleiuischeo  Sprache  loi  Schüler  too 
Jugend  auf  den  Sinn  für  Methodik,  för  systematisches  und  geordaet^ 
Deoken  flberhaopl  weckt  und  nährt ,  ist  sicherlich  eiae  feststeheade  Th^ 
aache.  ich  wundere  mich ,  wie  der  Ur.  Verfianer,  der  doch  gerade  di« 
Seile  des  Unlerrfohla  ao  sehr  beloal,  dtea  ao  ausierordenlUek  wichtfi 
Momeal  hat  ginalich  anaaer  Acht  lanen  Itdnaca.  Wie  willkürlich  aker 
der  Verf.  dea  grammatiadieB  Stof  aerreisat,  dafSr  aoch  einige  gciipidg 
Das  zweite  Semester  geht  fast  gänzlich  mit  der  EinAbung  der  4  Coojugi* 
tiünea  hin;  auch  wird  posse  diesem  Seojesler  zugewiescji.  Erst  das  drille 
Semester  erhalt  div  (luujjKiratiun.  Pronoinui  i,  Adverbia,  Depuneütia.  Aiw- 
mala  und  De!e(  (a  und  dip  Aii^ti  iluno  -  (ienusregeln.  Ich  vermag  Leiueo 
zwingenden  (irund  einzusehen,  wesiialb  d>e  Couiparaliüri  nicht  unmiUei- 
har  nach  dem  Adjectivum  behandelt  wird,  wohin  sie  naturgeoiäsz  gebdn: 
warum  ferner  die  AuaDahmegennaregelA  nicht  gJeidiaeitig  mit  derKiuübusf 
der  dritten  Declination  gelernt  werden  sollen;  ohae  sie  kann  ja  die  Sie- 
flhuag  der  dritten  DecUnatien,  aowie  die  der  Stellung  den  AdjaeL  aa  dn 
Wörtern  dieser  DecÜnalioa  nur  unroHsUndig  und  lOekeahaft  Ueihea»  m 
so  mehr,  ala  die  hereita  gemachten  Fortachritte  in  der  Sfatax  ein  llag^ 
res  Verweilen  hierbei  nicht  möglich  machen;  denn  der  ia  diene  Zeit  tt- 
lende  Uebungsstoff  enthält  nicht  das  geringste  Material  aar  Emftbwf 
dicker  scliwieiigslen  l'ui  tie  der  laieinischen  Formenlehre. 

Was  nun  den  Uebungsstoff  seihst  helrifTt.  so  soll  derselbe  nach  d^n; 
Plane  des  Verfassers  erst  mit  der  siebenleu  Woclie  beginnen  ,  nachdem 
die  seclis  ersten  VVorfiojj  zur  EinTdumg  der  ersten  und  zwoiloo  Liecbcj- 
tlon ,  des  Subst.  und  Adjecl.  und  esse  benutzt  sind.  Offenbar  ist  dtm 
Zeit  fär  die  blosze  Einpragung  des  mäszigen  Pensums  un verbal taiamiszif 
gross;  da  aber  in  dieser  Zeit  noch  nichl  Oberaetzt  werden  soll,  so  wN 
diese  ganze  grosse  Zeit  nur  eben  mit  dem  meohaniachen  Mcaaoficrea 
und  Hersagen  nndElnexercieren  der  Formen  hingebracht  werden  mOasca; 
so  vernilt  also  der  Hr.  Vert  gerade  aelhat  in  den  Fehler,  den  er  hat 
meiden  wollen,  er  bringt  gerade  jene  sn  Gedankenioalgkeit  nnd  Dnhsi 
fOhreade  Mechanik  zurück,  zu  deren  Ausrottung  er  sein  Buch  hat  scfaro- 
hen  wollen.  Der  Herr  Verf.  mag  niclit  vergesstn,  dasz  dem  Schüler  dar 
unlerstcn  Classe,  also  noch  einem  Kmde,  nichts  mehr  Unlust  bereilel,  :b 
ein  ewiL'cs  [jni'rlei.  Es  mu>z  daher  das  ll-niiiiIjesUchoii  ciiu^s  —  ::e 
schicKlcji  —  Li'lners  sein,  Kiiidern  seihst  in  dem  (iüiiejj  Stoffe  d« 
laieinischen  tiemenle  Abwechslung  zu  versclialTen.  Diese  AhwechsIuBi 
bietet  die  Anleitung  zum  üehersetzen ,  mit  welcher  man  nicht  früh  genu^ 
beginnen  kann.  Man  (Ibersehe  nicht,  weiche  Freude  es  den  Kinde  macht. 
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weno  es  selbständig  einen  Salz  richiig  hat  Obersetsen  können;  es  ist  ja 
doch  in  diesem  Augenblicke  über  die  blosze  Mechanik  des  Auswendigler- 
nens zum  Denken  forlgcsclirilten ,  es  fiihli  sich,  uiui  uiit  Reclii,  ikiin  es 
beherschl  von  jenem  Monicjiie  an  (Lis  lii^fier  meclianiscli  dem  liLdäcJilnis 
Eingeprägte  und  gibt  es  als  fnM«*s  un^liges  Eigentum  von  sicli.  Diesen 
üonusz  der  Freude  und  des  Sichiühlcus  darf  mnn  dorn  Kinde  niciil  r.u 
lange  vorenthalten.  —  Der  Hr.  Verf.  scheiut  in  nur  geringeui,  oder  gar 
keinem  geistigen  Verkehr  mit  Kindern  gestanden  zu  haben,  er  wQrde  ihre 
Bedörfnissc  sonst  besser  beurteilt  und  berücksichtigt  haben.  Er  hat  eine 
lu  hohe  Meinung  vnn  dem  Bildungsgrade  der  ScfaOler  der  untersten  Glas- 
seil.  Hierdurch  verleitet  hst  er  seinem  Principe  eine  falsche  Anwendung 
gegeben.  So  ist  denn  das  ganze  Verhältnis  von  Formenlehre  und  Syntax 
auf  den  Kopf  gestellt.  Wlhrend  die  einfachen  syntaktischen  Verhlitnisse 
ein  notwendiges  Accessorium,  aber  eben  nur  Acccssorium,  an  der  Ein- 
iiljung  der  ersten  Elemente  sein  müssen,  maclit  der  Hr.  Verf.  uin^zekehrt 
die  Elemente  zum  Acccssorium  iin  der  Lehre  von  den  svnlaklisclicii  Ver- 
häitnissen;  dies  mag  in  den  minieren  und  olieren  Clnssen  riclilig  sein, 
wo  die  Eiemenle  bereits  in  succum  el  sanguincni  über^^'egangen  sind,  für 
die  untersten  Classen  ist  es  verfehlt  und  deshalb  kann  Referent  das  Bucli 
zur  Einführung  in  die  untersten  Classen  eines  Gymnasiums  mit  gutem 
Gewissen  nicht  empfehlen.  Wenn  auch  gewis  kein  Schulmann  gegen 
wahrhalt  segensreiche  und  nStzliche  Neuerungen  sich  verschlieszen  wird, 
so  kann  keiner  es  gutheissen,  wenn  die  grammatische  Methode  glnzlich 
vernachlässigt  wird  und  wenn  das  Uebungsbuch  selbst  keine  Garantie 
bietet,  dasi  das  Fundament,  auf  welchem  sich  die  ganze  Sprache  aufbaut, 
der  elementare  Teil,  auch  wirklich  ein  dauernd  festes  und  sichres  sei. 
L'jii  .ib'M  tiem  Hrn.  Verf.  den  thatsacliliihcfi  Beweis  für  das  Gesagte  zu 
gehfi) ,  so  bitte  irli  ihn,  unter  andern  das  l'elierselzungsbuch  von  Dr. 
lUume  aulzusciilagen  und  zu  sehen,  dasz  derselbe  seit  1829  die  l'riijci- 
pieo  des  Hrn.  Verfassers  zur  praktischen  Ausfülirung  gebracht  hat,  dasz 
aber  auch  Hr.  Dr.  Blume  sich  hat  überzeugen  müssen,  dasz  die  erste  Ein- 
übung der  Formen  nicht  an  den  syntaktischen  Slufengang  sich  binden 
lasse;  daher  er  das  Fehlende  in  den  ^Vorübungen'  nachgeholt  hat.  —  Es 
soll  dbrigens  nicht  geleugnet  werden,  dasz  das  Buch  manche  ganz  prak- 
tische Selten  hat«  Die  Zusammenstellung  der  Vocabeln ,  welche  beim 
Uebersetzen  des  Uebungsstoffes  wieder  verwerlhet  werden  sollen,  in  einem 
Vocabularium  kann  nur  gebilligt  werden.  Dasz  selbst  Ins  Vocabellemen 
Geist  gebracht  werde,  ist  ein  richtiger  Grundsatz.  Die  Vocabeln  sind  gut 
gewählt,  namentlich  ist  möglichst  auf  den  Gesichtskreis  dei  Kinder  llück- 
sicbt  genommen.  Auf  S.  9  Voce.  125  ff.  kann  ich  vom  vviiscnschafllichcn 
Standpunrte  dir  Angabe  der  Genitive  gens  — ntis,  ars —  rtis,  pars — rtis 
usw.  nicht  i)iili|^en,  es  fuhrt  diese  zu  einer  gedankenlosen  Mechanik ,  bei 
weicher  die  Kinder  sich  nie  gewöhnen,  die  Genitive  selbst  zu  bilden. 
Bichtig  wäre  gens,  t-is,  ars,  t-is,  pars.  Ms,  hiems  -is;  ebenso  aenigma, 
t-is.  S.  16  ist  mir  die  Angabe  des  Perfecti,  Supini  und  Infinitivi  -av!i, 
-aljuro,  -jare  vdillg  unbegreiflich ;  denn  sie  ist  wissenschaftlich  nicht  be- 
grfindet.  Das  richtige  Ist  -a|vi,  -a|tum,  -a|re,  dasselbe  gilt  von  den  An* 
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gaben  auf  S.  17  und  20.  —  Der  Uebemlsongaatoir  ist  gescUdit  ge\i7llib. 
Der  Grundsatz,  welchen  der  Herr  Verf.  auf  S.  V  ausspricht:  Mer  Grund- 
satz, iion  ninita,  sed  iDullum  iiiusz  ^anz  besonders  hei  ilen  Anfängern  lu: 
Gellung  kuujiuen.  Das  Gegebene  soll  eben  den  Schüleru  jii  Saft  und  B!al 
flbergehen*  isl  jir.ik lisch.  Jetlcni  ^  jsind  kurz  die  einschlagenden  s\hUi- 
tischen  Repehi  vot  uigcschickl,  meist  in  khirrr  nnd  hündigcr  Form,  g^ 
eignet  zum  Memorieren.  Unverständlich  ist  für  einen  Knaben  die  Regd 
S  4,  S.  28:  zum  transitiven  Verbum  kann  in  einem  activiscben  Satic 
ein  Object  treten.  Warum  nicht  einrach  mit  Anlehnung  an  die  vorlierg^ 
gangeiie  Definiüon  des  transitiven  Verbum:  In  eineni  Satze,  in  wekkn 
das  Pridical  ein  tranailives  Verbum  ist,  kann  tum  Prftdicate  ein  Otjcd 
treten. 

Die  lateiniacben  SiUe  sind  gleiehfalla  mit  Gesdüdc  gev^h;  cfae 
jedem  $  zagefiDgten  Verschen  bieten  eine  erfreuliche  Abwechslung,  lie 

zusammenhängenden  Leseslficke  §  20 — 22  sind  der  allen  Geschichte  tui- 
lehnt.  Der  Herr  Verfasser  hat  sich  in  Betreff  der  stilistischen  Aoordnoof 
von  dem  Hillen  ürundsalxe  leiten  lassen,  dasz  man  liiciil  früh  genu^'  la 
dem  Sriniler  den  Sinn  für  Stil,  für  den  rolor  lalinus  wachrufen  könoe, 
und  in  diesem  Sinne  eine  heträchtliche  Anzahl  der  üblichsten  Phrasen  id- 
gehängt,  auf  welche  der  Schüler  sowol  in  den  deutschen  als  latdaisdics 
UebungsstaciLen  verwiesen  wird.  Endlich  sind  zwei  Wörterrerzeichitisse 
zugefQgt,  von  welchen  ich  nur  das  deutsch-lateinische  analog  der  Ansid- 
nung  des  UebungsstoflTes  dem  lateiniach'dentachen  vorangestdil  «isiBs 
mdchte.  Die  Suszere  Ausstattung  des  Buches  ist  gut 

Wollte  der  Herr  Verf.  sich  dazu  verstehen  ^  sdn  Priudp  nkiit  gv 
XU  rigords  tn  verfolgen  und  eine  Anzahl  von  Uehungsbeispielen  zur  Eis* 
ühung  der  ersten  Elemente  \ uraiii^chickcii.  suilanu  seinen  Vl.m  im  inUrtssi 
der  Methodik  und  Systeiuahk  modificieren ,  so  würde  ich  Dicht  aastebcär 
das  Buch  den  Herren  Fachgenossen  warm  zu  empfehlen. 

SOHWfilDMITZ.  AlTSNBUBO« 
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Handbuch  für  den  BiOGUAPIIISCHEN  GESCHICHTSUNTKRRirUT  V05 

Dr.  K  a  r  l  S  c  h  w  a  r  t  z  ,  Herzogl.  Nassauischkm  Ubks 

8CHULRATHE  UND   GyMNASIALDIRKCTOR   ZH  WiESBADFX.  ER- 
STER Teil:  Ai/fe  Geschichte.    Nebst  einer  Zeittafei 
Sbchste  verbesserte  Auflage.   Leipzig.    Fleisch pr  fH. 
Hentschel).  1863.  II  n.  156  S.  gr.  8.  ZeittafeL  %  lliir. 
brosch. 

Der  Vf.  hat  einen  eigentümlichen  Weg  gewählt,  um  den  Lesern  li« 
historischen  Stoff  soviel  als  möglich  annehmlich  zu  machen,  lodern  & 
poetische  Behandlungen  desselben  heigefOgt  hat.  GrdsteuteiU  sind  Ictt* 
tere  die  geistigen  Producle  einheimischer  Koryphicn ,  aber  auch  mMv 
bekannte  geniale  Grössen  sind  gewählt  worden.  So  hatte  Carl  PliSiff 


Digitized  by  Google 


K.SciiwarU:  Handbuch  für  den  biograpbischea  GeschichUuaterricht.  449 

MwiU  in  der  Behandlung  seiner  GöUerlehre,  die  erst  jeUl  durch  einen 
aeeen  Bearheiler  eine  gewisse  Voüstindigkeil  erlangte,  dadurch  Interesse 
erregt,  dasz  er  es  versuchte,  die  Dichtungen  der  Alten  in  ihrem  Sinne 
darzustellen,  durch  freie  Uehersetzuugen  classischer  poetischer  Stellen 
und  durch  Beifflgung  neuerer  Ähnlicher  Gelstesproducte.  Auch  unser  Vf. 
hat  muslergüllige  Ueberselzungen  gewählt  (Vosz,  Lange  usw.  usw.).  Für 
neuere  poetische  Darstelluugcu  des  Gcschichllichen  linden  wir  Dichtungen 
von  Sciiiiler,  Goethe,  Herder,  VV.  v.  Humboldt,  A.  W.  Schlegel,  Zedlitz, 
Slieglilz,  iloUiuuuü  usw.  usw.  . 

h*  Ab  sc  h  n  i  1 1.  Biographieen  aus  der  Geschichte  der  orientalischen  Völker 
und  der  Griechen.  1 — 7.  Noah  —  Priamus.  —  8-— 34.  Agamemnon 

—  Diügcnes. 

UrAbsc hüllt.   Bio^^Taphieeu  aus  dtr  (beschichte  der  Römer.   35 — 62. 
Romulus  —  Romulus  Auguslulus. 

Hit  Recht  sind  minder  wichtige  Personalien  nur  beilSuGg  und  nur 
Haoptcharaklere  genauer  geschildert.  Bredow  gieng  hierin  noch  weiter 

und  begann  die  römische  Geschichte  in  seinen  Compendien  mit  den  Con- 
sulo.  Folgte  man  Niclnilii  ,  dann  müsle  mau  bis  dahin  die  voran^e^ati- 
genen  Ereignisse  liir  Myliie  erklären.  Indessen  berauht  man  durch  sol- 
ches wiliiiürliches  Abschneiden  die  Jugend  der  anneiunlichstea  LecUire, 
Unser  Vr.,  der  in  der  vorleUlen  Auflage  lieliauplet,  dasz  *seine  Ansicitten 
über  die  zweckmSsztgste  Methode  des  geschichtlichen  Unterrichts,  von 
welcher  er  bei  der  Ausarbeitung  der  ersten  Aullage  geleitet  wurde,  fort- 
wührend  befestigt  worden  sind',  hat  auch  diese  neueste  Auflage  (nach 
der  Vorrede)  einer  sorgflltigen  Revision  unterzogen,  Referent  ist  im 
Ganzen  mit  der  Einrichtung  des  Werkes  einverstanden ,  wflnscble  jedoch 
ror  $  1  Noah  eine  vorangeschickte  historische  Einleitung.  Allerdings 
itet  sich  auch  die  wissensdtallliche  Behandlung  der  Geschichte  nach  drei 
Dimensionen  gestalten,  der  Lauge  nach  isl  sie  Biographie,  nach  der  Breite 
ahnugrauiiie,  und  geht  sie  liefer  ein,  wird  sie  pragmatisch.  Eine,  wenn 
•uch  möglichst  kurze,  Verbindung  des  Genannten  möge  doch  einiger- 
na<7en  erstrehl  weiden.  —  In  der  Icurzen  Biographie:  Noah,  heiszt  die 
iut  auch  hier:  Sündthit,  hesser  jedoch  heiszt  sie  Sindllut,  d.  h.  allge- 
neioe  Flut,  wie  sie  nach  der  Schrift  angenommen  wird.  Der  Chorogra- 
hie  wegen  kann  füglich  eine  compendiöse  Uebersicht  vorangehen.  — 
üe  Biographie  Abrahams  könnte  etwas  mehr  Charakteristisches  enthalten, 
a  derselbe  als  Stammvater  der  Uebrüer  und  sugletch  der  Araber  erscheint, 

0  aoch  in  Hinsicht  seines  Widerstandes  gegen  Feinde  und  in  Betreff 
dnes  Verhaltens  gegen  seine  Dienstleute.  Das  Gedicht  A*  W.  Schlegels, 
Qdeud  mit  den  schönen  Worten: 

Allein  behielt  sich's  vor  der  ew'ge  Vater, 
Den  Sohn  /.ii  opfern  fiir  die  ewig  Todlen, 
ihildert  das  unierbrochenc  Opler  ireHlich.    Die  Biographieen  Josephs 
üd  Muses  (hesser  1320  stc<U  1500}  liehen  das  Wesentlichste  iiervor. 

1  deu  Biographieen  der  GriecJn  n  si[iil  (besonders  §  8)  die  griechischen 
elden  aus  dem  trojanischen  Kriege  geschildert  und  durch  poetische 
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Stucke  gehohen,  uiiler  Andern:  die  tnliciljung  des  Ajax  vonBiibe;sü 
wie  auch  nächst  den  Ideale  des  ScJiöucn  ein  Ideal  des  GegenleÜs  in  deia 
homeriicheii  Therailes  gezeigt  wird.    In  der  Biographie  Kodrus  wäre 
XU  erwähnea,  dasz  trotz  der  ahgescliafflen  Königswfirde  deoMcb  mt 
der  Ardionten  den  THel  ßaciXeuc  geführt  habe,  obgleich  er  mir  m 
sacromm  war.  (Vgl.  die  Dyarchie  Spartas  itad  die  Aatftbiiag  des  PMi* 
ficals  fon  moDarchischer  Seite  io  der  lUesteii  Zeit)  Gevvis  folgen  {$  10, 
Sil)  nur  der  Chronologie  wegen  die  Riographieen  DaTlds  tmd  SaloMi, 
die  hesser,  um  zugleich  cllinügraphisch.zu  verfahren,  auf  Moses  folge» 
konnten.  Schatlcnseilcn  im  Leben  Salomos  sind  nicht  üher^'düj^a'ü  wor- 
den, wol  aher  verscliwicpen  hei  I^im  I.  wonn  auch  allerdings  so  n«! 
iluiimwürdiges  von  ihm  hcrvori^eliolicii  werdi'H  miiste,  —  Gut  crpsrl??!- 
derl  sind  die  einander  entgegengesetzten  Charaktere  der  Le^islakr^g 
Solon   und  Lykurg.     Der  geschilderten  Zusamnieaiiuafl  Solons  raii 
Krdsos  reiht  sich  eine  poetische  Darstellung  an  von  Ernst  von  Feocb- 
tersleben.  Auch  (§  14)  Pisistratus  ist  passend  nach  seiner  Wirksaakot 
gewOrdigt.  In  Cyrus  Leben  ist  Xenopboniiacbes  und  flerodoUschei 
messen  mit  einander  vereint.  Im  Widerspruch  (S  28}  ersehen  mty  dvi 
Cyrus  Leiche  in  die  Hflnde  der  Tomyris  gefallen,  und  dennoch  hcisiics 
In  dem  Zusats,  dasz  sie  tu  Pasargada  beigesetzt  worden  sei.  —  Mit  Badt 
ist  die  Strategik  und  die  Uneigennützig  keil  des  Bliltiades  belobt  wontia. 
Es  kann  jedoch  die  bisher  angenomu)cne  Niederlage  von  110,000  Pf  mm 
durch  ll,rK!)()  (iriechon ,  hei  Marathon,  noch  iuuuer  hestritlen  wenla. 
Das  Cüii! iiiL'ciii  der  (jriecheü  hei  l'lal uMf  zrij?lc  sich  oIiqu  mcht  so  g€nog. 
wo  10u,UÜÜ  Hellenen  gegen  die  Uarliaren  stritten.  —  Theroisl^ele^ 
Charakter  ist  zu  edel  geschildert  worden.  Abgesehen  von  dem  auck 
unserm  Helden  gettciulen  Ausspruch,  dasa  es  schwer  h^h  eioen  eiumi 
verlorenen  guten  Ruf  ganx  wieder  hercustellen ,  findet  sich  überdies  is 
seinem  Verfahren  als  Strategen  mancherlei  Verdächtiges.    Nicht  gw 
ohne  Grund,  vielleicht  um  sich  im  Notfall  einen  Zufluchtsorl  so  acheffi 
hatte  er  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  dem  König  Xerxes  die  RMMt 
in  sein  Reich  angerathen :  leider  berief  er  sich  auch  darauf  In  der  Fotf^ 
Seine  Erpressungen  gc^en  die  Bundesgeuosseu  sind  sehr  zu  Ladeis.  Er 
kannte  zu  sehr  den  Werth  des  Geldes,  HerodoL  1  8  c.  5.  —  ünd  weif 
er  auch  die  Teilnahme  an  Pausanias  VerrAtherei  standhaft  abgevvksti 
halte,  so  ist  er  dciuidch  zu  ladehi,  dasz  er  ais  griechischer  Patriot  eia*^ 
Plan  zum  Verderhen  des  Vaterlandes  verschwieg!  —  Bei  der  Veranlassuc;  ^ 
zum  peloponnesisclien  Krieg,  in  der  Biographie  des  Perides  mö»la  gcusif  - 
die  corcyräische  Colonic  Epidamnus  (Dyrrhachium)  genannt  werden. 
Uauptgrund  zum  Kampfe.  Dem  Kleon  whtt  (S  23}  eine  iMsondere  öiar^ 
leristtk  zu  Teil.   Sein  Ciiarakter  war  allerdings  dem  des  edetraftig» 
Nicias  ganz  entgegengesetzt,  doch  kann  ihm  nicht  alias  Weni  abgesprr 
chen  werden:  ein  beliebter  Staatsredner  scheint  er  doch  wol  gewo« 
zu  sein,  wodurch  er  sich  auch  In  Gunst  zu  setzen  verslanden  hnt.  —  ü 
Interessantesten  linden  wir  die  Hiogra|dncen  des  Alcihiade.s,  Lysarif 
Thrasyhulus  und  Socrates,  ^  21  —  27.  htsnnders  sind  Iiier  zulolzi  tnpd 
mäszig  die  durch  diesen  Waisen  entstandenen  .Schulen  namhaft  gemach 
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Eine  annehmliche  Darslellung  enliiäll  auch  %  29,  das  Leben  des 
fipamiDondas,  das  am  Schiasse  durch  eine  poetische  Scbildenmg  von 
Theodor  Hell  an  Reis  gewinnt.  Im  $  32  sind  in  der  Lebensbeschreibung 
Pbflipps  die  Bestrebungen  des  Redners  Demostbenes  und  des  Staatsmannes 
Phocion  mit  eingeschaltet  und  nach  Plutarch  mehrere  saricastische  Anco- 
doten  beigefilgl.  Aleiamlers  Tliaten  sind  ausfahrlich  geschildert  Zu 
bemerken  i.sL  übrigens  hierbei ,  das2  der  LeljeriuuL  dieses  iieroischen 
Weltcrobercrs  nicht  erst  fS.  67)  nach  dem  üehergang  über  «leii  .hixiu  les, 
suütlei  n  (laüz  bereits  nach  der  Schlacht  bei  iüsos  sein  (üOciv  seinen  Stolz 
aiifscliwelltc  und  seinen  Charakter  verdarb.  Als  er  Darius  Bad  nahm, 
rief  er  aus :  Er  werde  erst  jetzt  wahrhaft  königlicli  bedient.  Und  er  war 
verloren,  er,  der  bisher  die  Mäszigkeit  in  jeder  Hinsicht  ausgeübt  halle. 
—  Den  Schlusz  der  griechischen  Biographieen  macht  das  paradoxe  Leben 
des  Cynikers  Diogenes  (S.  70  S  ^^)- 

Zweiter  Abschnitt.   Blograpliieen  aus  der  Gescbidite  der  Römer, 
S.  73 — 156.  Die  fabelhafte  Lebensbeschreibung  des  Romulus  liAlte  mehr 
gewonnen ,  wenn  statt  der  Wölfin  die  Hirtenfrau  genannt  worden  wire, 
die  ihrer  Lebensweise  wegen  diesen  Namen  führte.    Was  den  Nuraa 
belrilTl,  so  ist  zwar  seiner  friedlichen  Ilegiernng  das  ^'ehührciulc  Loh 
m  spenden:  aber  bei  einer  Forldauer  eines  solchen  Zustandes  wurde  der 
Staat  erschlafft  sein;  wesliilh  die  energischere  Uegieruni?  des  Tullus 
Hosliiius  eintreten  inuste,  wodurch  der  Grund  zur  errungcncu  Obermacht 
der  Römer  über  ihre  Nachbarn  bereits  jetzt  gelegt  wurde.  —  Servius 
riiJJius  durfte  als  Ideal  eines  plebejischen  Regenten  im  Gegensatz  xum 
Tarquinius  Superbus,  einem  Ideal  des  Aristokralismus  nicht  übergangen 
werden.  — «  Da  es  der  Vf.  so  gut  versteht,  den  historischen  Stoff  durdi 
poetische  Gitate  reisender  zu  machen,  so  konnte  auch  {$  38)  'Brutus' 
eine  oehtoe  Steile  aus  Tiedges  Urania  —  6r  Ges.  V.  400—404  —  hier 
eitiert  werden: 

Die  (jeistesfreiheil  siegt:  ein  Brutus  hört  die  Töne 
Der  flehenden  Natur,  docli  er  erhört  sie  nicht. 
Er  fühlt  die  süszre  Pflicht,  und  folgt  der  böhern  Pflicht, 
Wtriii  er  mii  nassem  Blick  .mi  Rhitaltar  die  Söime 
Den  forderndefi  (icsclzun  opferti  iäszt. 
Üie  Biographieen  des  Mucius  und  des  Coriolauus,  so  wie  des  Appius  Clau- 
dius sind  einfach  dargestellt.  Camilius  Verdienste  als  *Vater  des  Vater- 
hindea'  werden  durch  ein  Gedicht  von  W.  v.  Humboldt  hervorgehoben 
lind  wOrdig  wird  dieser  ^sweite  Gründer  Roms'  gepriesen*  —  Linger 
rerweüi  der  Vf.  bei  Pyrriius  und  R^lus  und  am  ausfahrltcbsten  beim 
iaoolbal  und  Scipio  Africanus,  und  die  ponischen  Kriege  sind  im  Wesent- 
leben  beschrieben.  Beim  Uebergang  tu  den  Graochen,  der  Oppositions« 
;artei  der  Optimalen,  wird  durch  Anknüpfung  an  Vorhergegangenes  der 
irund  zu  tlicseu  SidaUuiiiwaUungen  angegehen.    Auch  die  einander  enl- 
<»gengcselzten  Charaktere  des  Sulla  und  Marius  sind  genau  geschildert. 
>H'  Sch  wingungen  der  groszen  Bewegungen,  wie  sie  in  den  Börgerkriegen 
lattfaiulen,  die  tiacli  Sjill.is  Tod  sich  erneuten,  werden  mit  (h'r  Biographie 
es  Pampojus  beaciirieben,  einverweht  sind  die  Thaten  des  Serlorius  und 
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SparUeus.  Das  fernere  Leben  des  Poiupejus,  welches  naeh  fiesieguug  der 
Seerlttber  uod  des  Mitbridates  den  Gipfel  seines  Glückes  erreiobl  halten 
wird  mit  Gisars  Gescfafchle  in  engsle  Verbuidang  gebracht  Die  gier 
reichen  Thalen  sowie  das  vielseitige  Talent  dieses  grdsleii  rdmiichtt 
Staatsmannes  werden  (%  52  t,)  ausffihritch  geschOdert.  Wenn  wir  Aki- 
gens  von  dem  Ehrgeize  Casars  abstrahieren,  erscheinen  freilicb 
Tiigendfii  überwiegend;  aber  auch  die  Scliallenselleii  seines  Cbaraklen. 
wie  sie  zumal  vuii  Suelon  beschrieben  sind  (und  wie  sie  in  Söllls  Q^i 
zusauiniengesleill  sind),  dürflen  uicbl  üliersehen  woidcn.  —  §  53.  Au*^y- 
slus.  —  Er  ist  umsichtig  von  Seilen  seines  Cbjiraki«  geschihlorl.  Aller- 
dings erscheinen  zwei  verschiedene  Charaklcre  im  Triumvir  und  im  Kaiser 
Augustus;  so  dasz  sich  der  Ausspruch  der  Zeitgenossen  ganz  bewakr- 
iieilet:  'Augustus  häiie  entweder  nie  sterben,  oder  nie  geboren  wenki 
sollen.'  —  $  54.  Uebergang  auf  Deutschland,  Uermano,  eiiibält  eise 
reichliche  Falle  von  Thaten  der  Deutschen.  Die  darauf  beslgüicfca 
Gedichte  von  Simrock  und  Prossel  lidnnen  xor  Erwecfcang  natiOMkr 
Liebe  den  jugendlichen  Lesern  empfohlen  werden.  Die  NachMger  da 
Kaisers  Augustus  sind  beillufig  erwShnt,  Tllus  aber  mehr  hervorge* 
hoben.  Kr,  dem  von  jeiier  überschwengliches  Lob  gezollt  wani.  n-iew«! 
neuere  Kritiker  sein  Verfahren  gej^en  Gefangene  eben  nicht  Uiiello* 
gefunden  und  das  Gute,  was  er  in  sumer  liui^xen  Regieruiig.szeil  verul>i. 
mit  dem  bcnohipn  Quinquennium  Neronis  vergln  !ien  haben.  —  $  0^ 
Trnjanus.  Eine  Erwähnung  des  Paaegyrikers  PÜnius  wäre  liier  oicU 
gana  Überflilssig  gewesen;  so  aucli,  dasa  dieser  'beste  Fürst'  veraoUsn 
worden  sei  ein  regelnd szigcs  Verfahren  geg^  die  bisher  verfolgten  Cbri- 
Sien  anxuordnen.  —  Die  Regierung  des  ersten  christlicbeo  (oder  die  Chri> 
sten  begfinstigenden)  Kaisers,  Gonstantln  des  Grossen,  verdient  aUefdinp 
(S  58}  das  ihm  gebührende  Lob.  Jedoch  m^e  auch  nicht  fiheifangm 
werden,  dasz  die  christliche  Religion  dadurch  viel  von  Ihrer  Einfachheit 
verlor,  inwiefern  sie  Hofreligion  geworden  war.  Beim  Uebergang  aiC 
Thcodosius  den  Groszen  [$  59]  ist  die  Eliinographie  —  die  Vöft«^ 
Wanderung  —  zweckmäszig  berücksichtigt  worden.  In  den  Bin_M\;.*hit« 

60.  S  61)  Al.inclis  und  Attilas  ist  das  Nötigste  ul>er  die  lluniitü 
(iiiiiiL'ii  bcspi  uclien.  Auch  bildet  (§  62)  Roiiiuius  Augnslulus  —  Uniergio: 
des  weströmischen  Reiches  —  einen  passenden  Schlusz  des  Ganzen, 
mit  Recht  Kaiser,  die  höchstens  eine  NoincncTalur  verdienteo,  uhe- 
gangen  oder  nur  mit  wenigen  Worten  erwähnt  worden  sind.  — 
Zeittafel  dürfte  einigermaszen  durch  den  Synchronismus  dae  kkim 
Erweiterung  erhalten.  —  Gewia  werden  auch  die  vorgenommenen  V«^ 
besserungen  dieser  neuesten  Auflage  dem  Buch  nicht  nur  beim  enMs 
Unterricht,  sondern  auch  in  mittleren  und  sum  Teil  in  oberen  Qaeiifi 
halberer  Lehranstalten  eine  ihm  gebührende  Aufnahme  ventchalTen. 
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60. 

Du  DEirrSCHB  VHTBIUUCfHT  IN  8BIHBK  VeBHIltNISSE  ZUB  Na* 

TiONALLXTTBRATüB  VON  Db.  Hbinbioh  Pböhlb.  Verlag 

von  W.  Moeser,  Berlin  1865. 

An  Anglich  war  es  die  Absicht  des  Verfassers  dieser  Schrift,  sich 
Aber  alle  Gebiele  des  deutschen  Unterrichts  vollsttndig  auszusprechen« 
Indem  er  jedoch  erfuhr,  dasz  Rudolf  von  Räumer  seine  graromati«* 
sehen  Abhandluugen ,  die  PrÖhle  in  den  zerstreuten  Abdrflcken  gelesen 
balle  und  wegen  ihrer  nahen  Bczielmn^^cn  zum  I  nlerrichte  mit  den  Ar- 
beiten vom  Direclor  Iluirmanii  zu  Lüiieiiurg  in  seinem  Buche  eingehend 
besprechen  wollle,  eben  jelzt  gesammelt  und  wol  auch  wcsenllich 
umcrpsinUc?  habe,  Iiesclilosz  er,  die  Capitel  ii!)er  Grammatik  und  dann 
auch  (ijejcuigcu  über  schriltlichc  Arbeiten,  wclclie  sonst  die  zweite  Hälfte 
seines  Buclies  gebildet  haben  wurden,  vorläufig  wegzulassen  und  sich 
auf  die  Untersuchungen  Über  die  deutsche  Litteralur  nis  OniTHllage  des 
deutschen  Unterrichts  zu  beschrjüilien.  Gerade  diese  Aufgabe  hatte  noch 
Nienuoid  näher  ins  Auge  gefaszt,  und  so  Itonnte  er  in  der  Begrenzung^ 
wenigstens  schon  eine  nützliche  Arbeit  liefern,  wie  er  das  auch  sonst 
durch  litterar*historlsche  und  verwandle  Schriften  gethan  hat,  wo  ihm 
eine  deutliche  Lücke  vorhanden  zu  sein  schien.  Eine  solche  läszt  sich  da, 
wo  diese  SciirilL  euigreift,  iu  der  That  nicht  ableugiicii.  Zwar  ist  das 
Verzeichnis  der  Schriften,  welche  von  Schülern  froh^sen  werden  sollen, 
fast  s(  hüll  zü  ciiiem  iiemcingutc  aller  Schulen  gewurden.  A!)er  in  allen 
düii  lictrcfTendon  Bücherverzeichnissen  sind  auch  viele  Weriic  genannt, 
ans  denen  nur  Bruchstücke  gelesen  werden  können,  und  noch  Niemand 
halte  die  passenden  Stellen  näher  bezeichnet«  Besonders  in  seinen  An- 
merkungen hnl  Prohle  dies  ganz  genau  gethan. 

Oer  Verfasser  beginnt  mit  einer  Schilderung  des  deutschen  Unter- 
richts, wie  er  vor  fflnfundzwanzig  Jahren  erleiit  wurde.  Damals  war  das 
Ziel  desselben  kein  geringeres  als  die  mit  dem  allgemeinen  Zwecke  der 
Gymnasiaibihlung  ülierelnsthnmende  wissenschaftliche,  durch  philosophl- 
sdie  Grammatik,  Logik,  Rhetorik,  Poetik  und  LHteraturgeschlchle  unter- 
stützte KcnnUiis  (ici  ilt  uisclirn  Sprache  uud  zugleich  die  jener  Kenntnis 
entsprechende  Fertigkeit  im  niüinlliclten  und  schriftlichen  Ausdrucke.  AVas 
die  Leclüre  anbelrilTi,  so  filiLi  liegz  man  es  dem  Scinilei ,  sich  jn  ivaUai 
mit  der  classischcn  deutsclien  Litteralur  h^knnnl  /ii  niachen.  Auf  dem 
Arbeitspläne  der  fleiszigsten  Scholaren  war  daher  füi*  die  Abendstunde 
von  10 — 11  noch  * ileutsche  LectClre '  angcsclzl,  uud  vor  dem  Abiturien- 
tenexamen sollte  ein  sogenannter  ^Leciürhericht^  eingereicht  werden. 
Doch  klagten  die  alten  Lehrer,  dasz  die  Jugend  den  groszen  vaterländi* 
sehen  Dichtem  nicht  mehr  die  ehemalige  Lie^e  und  das  frühere  sinnige 
Verständnis  bewahre.  Sogar  gegen  die  Art  und  Weise,  wie  die  bevor« 
sugten  Dichtungen  ans  der  Litteraturgeschichte  für  die  Gymnasiasten  aus* 
gewählt  wurden,  fanden  selbst  einsichtige  jüngere  Lehrer  Manches  ehisu- 
wenden.    Denn  das  wirklich  Nationale ,  auf  welches  ca  kLuletzt  in  der 
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deutschen  LiUeraturgeschichte  alieiu  ankommt,  war  m  ihr  nicht  immer 
erlumnt.  Drr  <  Inssiscbc  Gruod,  der  griechisch-laleinisdie  Boden  war  zwar 
noch  auf  alieu  Gymnasien  vorbanden»  doch  schien  das  Deulsche  ihn  unter 
den  FOszen  verloren  su  haben.  An  manchen  Orten  nahmen  sich  die  Ha* 
thematiker  seiner  an;  an  andern  Orten  *  hatten  sich  jene  Feuerköpfe  der 
Muttersprache  bemichttgt,  wdche  jede  Wissenschaft  in  das  Proluuslet- 
beit  der  Hegeischen  Philosophie  tragen  wollten'.  Dagegen  wüsten  tm 
wenige  Lehrer  von  der  pliilosopliischen  Propädeulik,  die  ailf^coieni  eio* 
geführt  war,  und  von  Karl  Fordiiiaiid  i^eckers  gram  malischen  Aiiweisuc- 
gen  den  richligen  (icbraucli  zu  iiiaclien.  Dennoch  lelille  es  fmcIiI  an  iitf 
vollkommen  gleichz''ili;-;cnriegcn\virliuiig  klarer  und  gesunder  Kidiluiiken, 
und  diese  gieng  sogar  noch  von  der  Philosophie  selbst  aus.  VVäiircüd  die 
angesehensten  damaligen  Litterarhistoriker  und  Philosophen  sich  nid^ 
leicht  ilber  das  Verhftltnis  ihrer  meisterhaften  und  iialuihrechenden  Werke 
und  AhbandluA^B  sum  Unterrichte  aussprachen,  setite  1836  Theodor 
Echtanneyer,  'ein  fein  organisierter  Aesthetiker*,  jenen  masalosen  Bestie* 
bungen  seine  Auswahl  deutscher  Gedichte  entgegen.  Noch  sicherer  nid 
überiegener  war  die  Reaction  der  dassischen  PliUologie  gegen  den  bi- 
schen deutschen  Unlerricht.  Im  Jahre  1842  aber  erschien  Sieckes  Bock 
über  den  deutsclien  Unterricht,  das  'mit  wcisei  licniit/mi?  der  fruchtiiarts 
Richtungen,  die  sich  in  jenen  Tagen  geltend  gemaclit  liailen,  zwar  ktines- 
woL's  dor  gefahl  liehen  Uaiirnng  auf  diesem  pädagogischen  <iL'l»iete  eia 
Ende  niaciile,  aber  vvol  für  die  ZukunlL  i  ni  schönes  und  idlcs  Zit  l  wies-' 
Nun  erörtert  der  Verfasser  die  Grundgedanken  in  Mieckeslludie  und  pröH 
die  Tragweite  der  Vorschläge  desselben.  Sodann  bespriclit  er  die  jetzige 
Stellung  des  deutschen  Unterrichtes  an  Gynmasien  und  Realschulen.  Er 
glaubt  dabei  suntehst  feststellen  xu  mflssen,  was  der  deutache  Ikücmcht 
an  Gymnasien  und  Realschulen  Gemeittsames  und  was  er  Verschiidws 
hat  Wie  auf  dem  Gymnasium  die  alten  Sprsch^t  <len  Lebtangen  im 
Deutschen  eine  noch  grössere  innere  Reife  gewähren,  und  auf  den  Real- 
schulen das  Deutsche  der  Kenntnis  fremder  Lilleraturen  durch  UeUd'' 
Setzungen  eine  noch  gröszere  Uuszere  Ausdehnung  vci leihen  L  iuik  m 
meinl  l^rohle  in  Folcre  dieser  Aus«?leichung  gerade  auf  dem  üebiele  d?-? 
deutschen  Unterrirhles  im  AllL^cnieinen  eine  sewissc  (ilcichlieit  in  dor 
Anforderungen  derselben  Classe  der  Gymnasien  und  Realschulen  annebm« 
zu  müssen.  Von  den  gewöhnlichen  schrifthcheo  Arbeiten  der  ScfaOkr  Ii 
Prosa  darf  nach  Proehles  Ansiclit  zwar  der  Aufsats  in  der  Mottersprädie 
selbst  dem  Lateinischen  nicht  die  Palrae  fiherlasaen;  aber  er  wird  aio  tek 
auf  dem  Gymnasium  nur  erlangen  kdnnen,  wenn  der  deutsche  Dniermli 
und  besonders  die  Production  in  der  Mullersprache  sich  sogleieb  die  Re* 
sultale  der  Unterweisung  in  den  alten  Sprachen  aneignet.  Dlasdbt  Mi^ 
reiche  Art,  welche  Torzuglich  an  Gymnasien  den  alten  Sprachen  Hm 
Ist,  wird  an  Hcalschuleu  der  deutsche  Cnlerriclit  nicht  veritu*iura 
Uebcrhaupl  bezeichnet  es  der  Verfasser  als  charakUrislisch  für  den  Unltf 
riclu  in  der  Mullersprache,  dasz  diwe,  in  welcher  ja  ohnehin  jt  andm 
Kenntnis  luilgeteilt  wird,  in  vielen  Punclen  hellend  in  die  LrxiehuE^ 
eingreifen  kann«  Das  folgende  Capilei  handelt  über  die  Beiielittiifen  des 
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(leulschcu  zu  den  üln  igeu  L  iiien  ichlsfi^ej^ensländeii.  ?\acliiioiu  der  Ver- 
fasser die  Aiisiclilen  Hieckes  und  LaUiiiaiins  über  dieson  Gegeosland  be- 
leuchtet hat,  gibt  er  seine  eigene  Meinung,  welche  dahin  geht,  dasz 
man  dem  Deutschen  selbst  am  meisten  schaden  wurde,  wenn  man  ihm 
auf  eine  oder  die  andere  Weise  die  Oberiierschal't  über  den  Gymoasial- 
unlerrieht  zuteilen  wollte.  Man  würde  dadurch  dem  Unterrichte  in  der 
Mattersprache  die  Aneignung  des  vollen  Gewinnes  aus  den  alten  Sprachen 
nur  erschweren,  deren  gröater  Segen  ehen  darauf  beruht,  dasx  sie  als 
todte  Sprachen  keine  Selbstzwecke  und  keine  anderen  Ziele  als  die  hdch- 
ste  humanistische  Bildung  verfolgen. 

Der  folgende  Abschnitt  behandelt  die  LectQre  als  Mittel  der  Ersie* 
hung.  Zwischen  der  Lectflre  an  sich  und  zwischen  der  Leetüre  als  Mittel 
der  Päila^'i>gik  fmdcL  nach  Pröhlcs  Ansicht  ein  groszei  Uiilerschied  statt. 
Wir  wenleii  von  den  für  Schüler  geeigneten  Werken  der  NatinuaiüUera- 
lur  immer  eine  gröszerc  Vollkuumicnlioit  fordern  müssen,  als  von  den 
nicht  für  den  Unterricht  benutzten.  Die  Schule  kann  allerdings  die  Auf- 
gabe, die  Jugend  mit  der  vaterländisciien  Lilteialur  bekannt  zu  machen, 
nur  insoweit  übernehmen,  als  diese  mit  ihren  anderen  Pflichten  nicht  in 
Widerspruch  tritt.  Unter  den  übrigen  Pflichten  der  Schule  steht  die  Er- 
ziehung obenan.  Die  Schulerziehung  aber  fiült  mit  der  Erziehung  zum 
Humanismus,  welche  die  Classiker  so  oft  als  Aufgabe  stellen,  keineswegs 
unbedingt  zusammen,  ja  sie  Ist  selbst,  wenn  keine  IrtOmer  mit  der  Er- 
Ziehung  zum  Humanismus  verbunden  sind ,  von  ihr  doch  immer  verschie- 
den als  eine  vorläufige  und  vielfach  bedingte.   Schon  hierdurch  allein 
wird  die  Frage  des  ganzen  deulsclieii  Unterrichtes  wesentlich  zu  einer 
sittlichen.  Wie  hei  aller  Unterweisuntr^  so  kommt  es  auch  bei  dem  deut- 
schen Unterrichte  nicht  sowol  auf  Au^hilihing  des  Scharfsinnes  und  des 
Witzes,  als  auf  die  ErzieluiMi,^  des  ilti/i ns  nn.   'Oerade  die  vaterländi- 
sche LUteralur  darf  ein  jugendliches  Gemüt  am  wenigsten  ärgern;  deshalb 
sei  die  deutsche  Leetüre  des  iönglings  keusch  wie  die  Sitten  der  alten 
Germanen.  Wielands  Oberon  ist  nicht  für  die  Schule  geschrieben  und 
Platens  Werke  können  dem  Schöler  nicht  in  die  Hände  gegeben  werden/ 
Darauf  handelt  der  Verfasser  im  fünften  Gapitel  Ober  die  Stellung  der 
Jugendschrift  zur  Schalerlectare.   Das  sechste  Capitel  enthllt  die  Prü- 
fung eines  Vorschlages  von  Roth  und  Lflbker,  welche  eine  Anzahl  von 
Prosaikern  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zur  Schfllerlectüre  vorgeschlagen 
lialjcii.   Dieser  Gedanke  wird  in  den  Augen  mancher  Schulmänner  wegen 
seiiiei  Ai>noi  [nii.it  keiner  Widerleguüg  bedürfen.  Andere  werden  uns  aber 
darin  beistiiiunen ,  dasz  ein  solcher  Vorschlag  schon  wegen  der  ISamen, 
welche  ihn  vertreten,  nicht  unbeantwortet  bleiben  durfte.  Was  der  plan- 
mäszigen  Leetüre  der  Schriftslellcr  des  sechzehnten  Jahrhun«lerls  bei  dem 
Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  zur  j^mpfehlung  dienen  würde,  ist  der 
Umstand,  dass  er  im  Allgemeinen  für  die  deutsche  Leetüre  diejenigen 
Sldcke,  welche  etwas  grössere  Schwierigkeiten  in  der  Sprache  darbieten, 
eher  aufouchen  als  vermeiden  zu  müssen  glaubt  Dass  aber  jene  deutschen 
Sehriflslaller  nicht  ohne  weitere  zwingende  Gründe  allein  um  der  etwas 
sdkwierigeren  Spraehfonn  wfllen  in  Schulen  gelesen  werden  können,  liegt 
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seiner  Meinung  nach  auf  il^r  Hnml.  Mar]  hat  sie  auch  incht  deswegen  zur 
Scliulleclure  empfohlen,  suiidpin  vvigeii  des  Geistes  einer  volkstumlichen 
Kaivelal,  der  in  ihnen  leht  und  von  ilmen  entweder  der  Sprache  milgo- 
teilt,  oder  aus  der  Sprache  geschöpft  ist.  Noch  Leihniz  rühmte,  weil 
sie  Woll  Aeahvürtor'  sei,  die  Sprache  seinerzeit  und  sagte  von  ihf: 
*ignorat  inepta.'  Aber  obgleich  die  Volkssprache  in  Iteulschland  sich  bis 
jetzt  ihre  malerisclien  uod  tinprfiiiglichen  Formeo  bewahrt  hat,  so  iil 
doch  selbst  in  die  UmgSDgssprsche  der  Gebildeten  ein  Üebemusz  tos 
fremden  und  sbstraclen  Wendungen  eingedrungen.  Unter  diesen  Csh 
stlnden  eben  sahen  Roth  und  LObker,  im  Gegenssts  (wie  sie  aaglss) 
gegen  das  Abgegriffene,  Verwaschene  und  Nivellierte  unseres  beutigea 
Stiles  in  Ausdruck  und  Periodenbau,  sich  nach  deutschen  Litteratih 
productcn  voll  scharfen  Gepräges  und  markigen  Gehallei.  um ,  das  dem 
Charakter  unserer  Zeit  und  unserer  Jugend  not  Ihue.  Da  sie  geraui 
dies  in  der  deutschen  Prosa  des  sechzehuUn  .l;ilu hunderts  landen.  » 
schlugen  sie  den  Sebastian  Frank,  den  Frundslurg,  den  Tschudi  uoi 
besonders  mehrere  Schriften  von  Luther  als  Schuiiectüre  vor  und  woll- 
ten dafür  das  Lesen  der  neueren  deutschen  Dicliier  aus  der  Schule  ro 
die  Häuser  verweisen.  Wenu  man  aus  Rücksicht  für  die  neuere  Litteratur 
vor  iliren  Vorschlägen  surflckscheuen  sollte,  dann  hätten  auch  die  Grie- 
chen —  so  entwickelten  sie  —  der  Sprache  und  Barstellung  der  Sophi- 
sten den  Vorzug  geben  mOssen  vor  der  naiven  Einfachheit  emes  Herodot 
und  Thttcydides.  Prdhle  bemerkt  dasu:  *  Wir  können  an  dieser  Stelle  iv 
sagen,  dasz  die  Beschuldigung,  welche  dieser  Verglel^  enthält,  fiel 
schwerer  ist,  als  (he  Sache  verlangt ;  und  bei  aller  nochachlurig  für  MiB- 
ner  wie  Kolli  utul  Liibker  müssen  wir  hier  hinzufügen,  dasz  uns  soldt: 
Künsteleien  als  kleinmütig  erscheinen  und  das  Masz  eines  lleilmitlels 
weit  übeisclireilcn ,  da  sie  kühn  die  lebendigen  Nerven  und  Adern  du^tl^ 
schneiden  und  ölfnen,  während  sie  doch  dieselben  durch  die  verordoelei 
groszen  Humpen  von  starken  Kräuterlränken  nicht  wieder  mit  Blut  tu 
fällen  im  Stande  sind.  Nur  die  lutherische  Bibeiäbersetzung ,  in  dtf 
Religionsstunde  erlernte  geistliche  Lieder»  zur  rechten  Zeit  die  gclcgert* 
liehen  Mitteilungen  von  Luthers  Briefen  an  sein  S5hnlein  Hans,  van 
seiner  Fabel  über  Esel  und  Löwen ,  recht  volkstOmiiche  Lieder  in  der  Ge- 
sangsstunde und  viele  Ueberlieferungen  entlialten  die  wahre  Quintessev 
des  Naiven ,  welches  wir  auch  aus  der  deutschen  Litteratur  (weu  aneb 
hier  nur  in  dem  Masze  einer  heilsamen  Medicin)  unserer  Jugend  oida 
vorenthalten  wollen,  und  sind  zugleich  die  ri(  liiigcü  lici>picle  eines  krif- 
Ilgen,  stets  nacb  concretem  AusUruckr  ritii^endeo  Stiles.'  Al^  ein  ^d- 
dies  Heilmittel  will  der  Verfasser  vorzugsweise  auch  die  detiUchen  Sag-ea 
der  Gebrüder  Grimm ,  sowie  die  Gedichte  von  MalMiins  (ilaudius  betrachtet 
wissen ,  deren  Werth  er  im  siebenten  Capitel  genauer  beleuchtet  I^^ 
achte  Capitel  enlliAll  Bemerkungen  über  das  Verhältnis  der  ersten  gtte? 
Prosaisten  der  neueren  deutschen  Litteratur  zum  Unterrichte.  Wie  die 
classischen  Literaturen  durch  ihre  erhabene  ürsprOnglichiieil  eine  tiefere 
Bildung  verleihen  als  die  neueren»  so  Oben  auch  die  vaterlindisciMn  Bieb- 
ter  mit  ihrer  verhlltnlsmliszig  grösseren  ürsprtlngUchkeit  eine  noch  ^ 
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tensivere  Wirkung  auf  den  jugemtticben  Geist  aus,  als  die  vaterlftodischeD 
Prosaisten.  Da  aber  In  allen  Dingen  die  Regel  vor  der  Ausnahme  gelehrt 
wird,  so  werden  sich  auch  die  Elemente  stilisüscher  Unterwelsong  besser 
an  die  schlichten  Prosaisten,  welche  selbst  die  Regel  befolgen,  an* 
schlieszen  lassen ,  als  an  die  schwindelnden  Virtuosen  des  prosaischen 
Sliles.  Als  den  ersten  gulen  deutschen  Prosaisten  kann  mnn  Ix  kaiinilicli 
Salomen  Geszner  bezeichnen,  wenn  iiiaii  von  der  Uebertrcil)uiig  absiclil, 
ilasz  seine  wohlklingende  Vvosn  an  einigen  Stellen  in  ein  bestimnifes  Vers- 
niasz  über^»ehl.  Noch  wirksamer  ist  der  Stil  des  'Altorl iimsrnr  s(  licrs 
Johann  Joachim  Winckelniann.  Schon  in  den  wenigen  Stücken  von  ihm, 
clie  bereits  in  unseren  Lesebüchern  stehen,  nemlich  in  den  Beschreibungen 
fies  Laokoon  und  des  Apollo  von  Belvederc ,  rundet  Winckelroann ,  ganz 
in  die  Anschauung  der  Plastik  versenkt,  Tast  ohne  jede  absichtliche  Nach- 
nhiDung  der  Alten ,  seine  Perioden  ebenso  harmonisch  als  nalQrlich  ab. 
Was  nun  aber  den  Umfang  betrifft,  in  welchem  Gesxner  und  Winckel- 
mann  fon  der  Schu^ugend  gelesen  werden  können,  so  wird  er  nach 
PrAbles  Ansicht  durch  mancherlei  Rflcksichten  von  selbst  beschränkt- 
Mali  möge  das  Nähere  darüber  in  der  vorliegenden  Sclirift  nachlesen. 

In  den  folgenden  Capitclii  wurden  die  Werke  von  Lessing,  Herder, 
Goethe  und  Schiller  besjirucheii.  Bei  jedem  dieser  Autoren  handelt  der 
Verfasser  eingehend  von  dem  Stile  des.selben  und  bennlwortft  /ueleich 
die  Frage,  ob  und  wie  sich  der  Stil  des  Autors  als  Muster  lür  Schüler- 
aufsätze benutzen  lasse.  Lessings  Stil  zeugt  nach  Pröhles  Ansicht  zwar 
von  der  grosten  Virtuosität  des  Producierens,  ist  aber  doch  immer  eine 
rein  individuelle  Verbindung  von  Gedanken  und  Sprache.  Pröhle  meint, 
dass  er  dem  Unterrichte  und  der  Nachahmung  Ton  Schfllem  nur  sehr 
wenige  Anknüpfungspuncte  gewihrt  *  Gewis  würden  die  meisten  Lehrer 
dasjenige,  was  sie  an  Lessings  Sehreibart,  dieser  Summe  von  Vollkom- 
naenhelten  des  Stiles,  so  sehr  bewundern,  in  unvollkommener  Form  dop- 
pelt mangelhaft  und  bei  einseitiger  Nacbahroung  dieser  oder  jener  charak- 
teristischen Lliiizelln;il  sogar  unausstehlich  linden.  Damit  soll  nichl  gesagt 
sein,  dasz  nicht  Einzelheiten  In  Lessings  Stile  sich  finden,  die  an  sich 
iiacliahmbar  sind.  Zur  Nachahmung  verdient  vor  Allem  empfohlen  zu 
werden  ausser  der  fjroszen  Abwechselung  und  dem  Reichtum  der  Figuren 
die  Lebendigkeit  in  Lessings  Schreibart,  der  edle  Ausdruck  einer  voll- 
kommenen Geistesgegenwart  im  Stile,  den  wir  in  dieser  Art  nur  hier 
finden«  Ganz  unverkennbar  aber  hat  sich  Lessings  Stil  oder  besser  gesagt 
aeioe  Sprache  bereichert  durch  die  Blüte  der  Gonversation  in  den  geist- 
reichen Kreisen  von  Leipzig,  Berlin,  Breslau  und  Hamburg.  Wie  die 
hiertns  erwachsene  Leichtigkeit,  so  kann  auch  auf  der  anderen  Seite  die 
Cewalt,  mit  welcher  Lessing  In  manchen  Gonstructionen  die  Muttersprache 
handhabt,  von  einem  jugendlichen  Nachahmer  misverstanden  werden.' 
In  einem  ganz  anderen  Verhältnis  als  Lessing  steht  Herder  zur  Schule. 
Zwar  wollte  sie  Hiecke  zu  Gunsten  Schillers,  Goethes  und  Lessings  von 
einer  eingehenden  Beschäftigung  mit  Herder  entbinden:  allein  Pröhle 
stimmt  in  diesem  Puncte,  weil  er  bei  Herder  wenigstens  bereits  ein 
gewisses  fiir  den  Unterricht  erspriessdiches  und  in  der  Nationallitteratur 
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nicht  eben  häufiges  pädagogisches  Element  erkenut,  mit  lliecke  keineswegs 
fiberein.  Er  hlll  Tielmebr  die  Ansicbt  für  richtig ,  dasi  der  Lehrer  gerade 
fiber  Herder  selbtt  etwas  albere  biograpbiscfae  MitteilimgeB  machen  kaiB, 
die  im  Allgemeinen  um  so  mehr  snrilcktreleD  mflsseD«  je  mehr  die  Lee- 
tflre  iii  den  Vordergrund  tritt.  Herders  Leben  selgt  ans  eine  mnslefbifte 
Jugend.  AHes  verdaabt  er  seinem  Talente  und  seteem  Heisse«  Seme 
ersten  Erfolge  beflügeln  die  Willenskraft  eines  jeden  nnrerdoribeaca 
jungen  Menschen  und  alle  Herzen  sind  mit  in  dem  segelferligen  Schiffe, 
auf  dorn  er  endlich  zur  BclohniiDp  am  Schlüsse  seiner  Jugendzeit  die 
lehrreiche  Reise  von  Rif^a  nacfi  Nanlis  ;iiitrilt.  Die  Anweisungen,  wel- 
che 11(1  der  für  das  SIikIiiiih  der  Tin  itlni^iC  schrieh,  sollten  dem  künf- 
tigen Theologen  vor  seinem  Ahgange  von  der  Schule  dringend  m- 
pfohien  werden.  Jeiler  Abschnitt  seiner  allerdings  nicht  sehr  bedeu- 
tenden Schrift  ^Vom  Geiste  der  hebräisehen  Poesie'  kann  dazu  dienen^ 
das  Verständnis  für  die  LectOre  der  Bibel  sa  eröffnen  oder  zu  seUr» 
fen.  Herders  Scbuhreden  eignen  sich  nicht  alle  mehr  zur  ScMlectibc 
Aber  ausser  der  gnutilisterlen  und  gedankenreichen  Rede:  ^Nlcht  der 
Schule,  sondern  dem  Leben*  sollte  nach  Prdhies  Ansidll  doch  ivemgstcns 
die  *Von  der  Anndmlicbkeit ,  N«titlchkeit,  Notwendigkeit  der  Gee> 
graphie'  noch  beachtet  werden.  —  Das  Höchste,  was  ihm  als  Dichter  ge- 
lang, ist  der  Cid.  Die  Brauchbarkeit  desselben  beschrankt  sich  nichi  auf 
die  Untersecundn  der  Gymnasien  und  Realscliulcn ;  noch  in  höheren  Cbssan 
können  Themata  zu  Aufs^fzen  für  Junf^linge  aus  ihm  entnommea  werJin. 
Auch  ist  er  für  Toclih  rschulen  eine  iiöchs!  werthvollc  Leetüre.  —  A!> 
Ichrter  wird  Horder  nicht  durch  das  Suchen  nach  Wahrheit,  sondern  mek 
durch  den  empfundenen  Drang  der  Aneignung  schon  erkannter  Wabrheitei 
charakterisiert.  Ganz  besonders  yerdfenen  Herders  *  Ideen  snr  Geschtckte 
der  Mensdibeit'  von  den  Primaneni  gelesen  su  werden.  Basz  Helmtes 
Stil  im  Allgemeinen  keineswegs  als  Mnster  aufgestellt  werden  darf^  dalir 
sorgten  Hamann  und  Gervinns,  fir  bietet  der  Schale  noch  Immer  mehr 
erltutemde  und  erklärende  Beispiele,  als  eigentliche  Moster  fOr  die  Lehre 
von  der  Bildung  der  Perioden.  Weit  besser  nnterstOtzt  Herder  die  Zweckt 
der  Rhetorik  dadurch,  dasz  er  alle  seine  Maieucn,  wenn  er  nicht  selM 
in  ihnen  Lücken  andeutet,  durchaus  correct  abhandelt.  An  HfuN  rN  Au<- 
arbeitunpfen  kann  daher,  wie  der  Verfasser  bemerkt,  die  Kun-i  des  Dis- 
poniere ns  gIh  iisoizut ,  als  an  einer  lieinhardschen  f^redigt  erlernt  werden 
Im  Helreli  Goetlics  scheint  es  ihm  wünschcnswerth ,  wenn  auch  nicfai 
unbedingt  nötig,  dasz  der  Schüler  ein  prosaisches  Werk,  in  dem  che^ 
Dichter  seine  Zeit  geschildert  hat,  vor  dem  Abadilussc  seiner  stilistisGhcB 
Uehungen  vollständig  liest.  Denn  den  Reichtum  und  die  VoHendmig  ves 
Goethes  Schreibart  kdnnen  einige  kleine  Stücke  nicht  snfochllessea.  ¥ei 
Goethes  Dichtungen  ist  der  Schule  Vieles  versagt,  doch  Ist  seme  hcr^ 
liehe  Dichtung  *  Hennann  und  Dorothee'  fOr  sie  unschkuhar.  Sie  kt 
schon  für  die  Obersecunda  der  Gymnasien  und  Realschulen  geeignet 
Auch  in  der  ersten  Classe  von  höheren  Töchterschulen  sollte  man 
nicht  übersehen.  Weil  Schiller  durch  seine  ideale  Richtung  der  Dicbicf 
der  Ju^ciid  ist,  so  bietet  er  auch  der  Scliiüe  noch  ungleich  mehr  aU 
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der  wichtigsten  Faetoren  der  heutigen  Erziehung  geworden.  Seine  Prosa 
dieüL  zwar  in  der  Schule  nicht  so  hohen  Zwecken  als  seine  Dichlkunsl, 
aber  sie  dient  den  untcrj^eordrieleren  Zwei  keii  auf  eine  g«inz  vorrfif^liche 
Weise  unti  hesser  als  licnfer  undLessinff,  von  denen  der  eiiiu  riherhaupt, 
und  der  andere  für  die  Schule  vorzncfs weise  als  l^rosaiker  zu  lifl rächten 
)>L  Für  den  Stil  bietet  Schiller  der  reiferen  Jugend  jetzt  das  eigentliche 
Muster  dar.  Weil  seine  Perioden  durchaus  normal  und  gut  gegliederl 
sind 9  so  Idszt  sich,  ob  auch  die  Interpunction  in  den  versdiiedeneii  Aus- 
gafaeD  sehr  schwankend  ist,  doch  jede  Regel  der  lotorpunction  au  ihnen 
daricgen  bis  su  dem  feinsten  Gehrauclie  des  Kolon.  Seine  Dispositionen, 
von  denen  er  allerdings  nicht  das  Schema  zeigt,  halten  jede  Prüfung  aas; 
seine  UehergSnge  sind  nicht  geistreich  und  auscertleh,  aber  ioanier  logisch 
und  correct.  Seine  geschichtlichen  Abhandlungen  passen  für  Tertia  und 
Secunda.  Einige  der  ästhetischen  müssen  in  Prima  gelesen  werden.  Auf 
die  Abhandlung  über  das  Erhabene  hat  man  nicht  oline  Grund  bt.sonders 
hingewiesen.  An  die  Leclüre  der  Drnmrii  lassen  sich  lieltaDnilich  viele 
Aufgaben  zu  Scliulaufsätzen  knüpfen.  Von  den  Gedichten  Goethes  so- 
wol,  als  auch  ganz  besonders  Schillers,  musz  der  Schäler  möglichst  viele 
auswendig  lernen  und  dcciamieren. 

Indem  der  Verfasser  im  nächsten  Gapitel  zu  den  blossen  Lyrikern 
flbergebt,  Allt  sein  Blick  zuerst  auf  Klopstock.  Es  wlre  nach  seiner 
Ansicht  ein  pädagogischer  Fehler,  wenn  man  dem  Vorschlage,  Ihn  in 
Schulen  hinfort  mehr  mit  einer  ehrenvollen  lltterarhistorlschen  Erwih* 
nung  abzufinden  als  wirklich  zu  lesen,  irgend  folgen  wollte.  Durch  den 
Gebrauch  der  gemischten  Metren  und  durch  seine  sprachh'chen  Schwierig- 
keiten eignet  er  sich  um  so  iin  In  zu  einer  eingehrmicri  Erläuterung  in 
i'i  ima  und  Ohersecunda.  Wenn  der  aus  anderen  (inuuli  n  unentbehrliche 
Klopslock  diin  Ii  die  unvolikuniuinerc  Art  und  Weise,  in  welcher  erder 
antiken  Form      bsfreht,  sich  t'orade  nicht  sonderlich  Miipfiehlt  :  so  kann 
gerade  durch  diese  Nachahmung  der  Alten  Johann  Heinrich  Vosz  als  Dich- 
ter die  ßeachtung  der  Schulen  vorzugsweise  beanspruchen.   In  den  Lie- 
dern Gleims,  des  {)rcuszischen  Grenadiers,  ist  weder  die  Nachahmung 
der  Alten,  noch  die  des  Volkstones  gelungen;  Ramler  aber  bietet  fOr  das, 
was  seinen  Gedichten  cur  Verberllchung  des  siebenjihrigen  Krieges  viel- 
leicht an  ungekünsteltem  Schwünge  fehlt,  durch  eine  kenntnisreiche 
ffachahmung  der  Alten  der  Schule  reichen  Ersatz.  —  Nlher  als  der  sie- 
honjährige  Krieg  stehen  der  Jugend  durch  die  Zelt  und  die  ideale 
raclitung  die  Freiheitskriege,    Unter  den  Dcnkwüi  <lij.'keiten  aus  jener 
•  »roszcn  Zeit  bieten  die  von  Arndt  Mehreres  dar,  was  für  die  Schulen 
geeignet  ist.    Im  Ganzen  jedoch  nmsz  auch  bei  den  Befreiunfi«;kriefren 
die  Lyrik  und  nicht  die  Prosa  Hauptsache  sein.   Zu  den  lyrisclien  Ihch- 
lern,  die  aus  dieser  Zeit  für  Schulen  besondere  Beachtung  verdienen, 
gehört  nach  Prdhles  Ansicht  auszer  Körner  und  Rückert  auch  Ernst 
Schulze:  wie  er  die«:  motiviert,  möge  man  in  seiner  Schrift  selbst  nach- 
lesen. In  Capitel  XIV  'Moderne  Richtungen'  handelt  der  Verfasser  Ober 
Lonau  und  Heinrich  Heine;  Im  fünfsebnlen  Gapitel  *Ueber  die  deutschen 
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LmbOdier  fttr  Scliia6ii\  Mit  diesan  Gapitel  bSagt  d»  foisode  ^Mer 
Dtalektproben'  eng  tnsainnieD*  Das  siebeinduite  CapUel  handeb  «bor 
das  Mittelfioehdentiehe.  Jetzt  das  Altdeultdie  Doeh  kq  erimea,  Mam 

iu.in  tnfl  den  späteren  Perioden  anfangt  und  sich  allmählich  bis  zu  des 
frülu  i  t  n  hinaufarhtitet,  entspricht  nach  Pröhles  Ansicht  nicht  meiir  den 
FortschnUeii  der  gernianisfisi  h»  u  Studien  ini  l  Lesonders  den  mehr  »i 
mehr  doch  nuf  Pndngopik  bei echneltn  llüllsmilleln.  Er  meint  ri!>ngens, 
dasz  nicht  allein  die  Ucalschuku,  wenn  sie  überhaupt  das  Alldeulscbe 
berOcksichtigen  mögen,  sondern  ascb  die  Gymnasien  nicht  über  das  Su- 
diam  dea  Mltlelfiochdoutschen  hinausgehen  sollten.  Auf  das  Gramm atlscl^, 
mmenlUch  auf  die  miitelbochdeiitacbe  LaatJebre,  wird  jeut  aacb  PrÜdo 
Ansiebt  bei  aeiner  Scbwierigfceil  an  mancbea  Gymnasien  schon  n  ikt 
RflcksKbt  genommen.  Dt  ansunebmen  ist,  dast  sdbet  auf  der  IMfcniUi 
nur  ein  kleiner  Teil  der  Scbfller  das  Sladiom  des  HittelbocbdeQtsdM 
fortsetzen  wird ,  so  kann  nach  des  Verfassers  Ansidit  sdbst  gegen  da 
Vorschlag  nichts  ein^'cwendet  werden,  dasz  eine  mittel hochdeul sehe  Didh 
lung  ohne  Präp.*raliün  u>n  Seilen  der  Sclifiler  in  Prima  oder  Sccunda  te- 
lesen  werden  soll.  Doch  miiS7.  ein  Exemplar  der  Dichtung  in  «ier  Baad 
jedes  Sciiülers  sein.  Auch  dcni  Vorschlaije  sliiuait  Pr^lile  liei,  dasz  to  der 
bezeichneten  Weise  die  Nibelungen  oder  Iweio  auf  bdiuieu  geieaen  wer- 
den mögen« 

Um  den  Raum  nicbt  zu  sehr  so  Oberscbreiteii ,  glauben  wir  mum 

Auszüge  aus  Prohles  Schrift  hier  schlieszen  zu  müssen.  Wir  macbefl 
jedücii  iMu  Ij  iiirinerksam  auf  die  Abschiiilte  über  Uehersetzungen  2:^ 
fremden  SpracJitii,  über  die  \  (»ri  ereilung  des  Lehrers  auf  die  Cbssta- 
kclüre.  filier  die  Erläuterung  und  ihre  Grenzen  uuü  besonders  überLeseA 
und  Oeclauiiereo. 

Wir  slimmen  mit  dem  Gnindgedanken  von  Problea Scbrifl,  dasi  anck 
die  deutacbe  Lectfire  dw  Scbfller  gans  nadi  pädagogischen  GrandsStaa 
zu  behandeln  sei ,  Tollkoromen  überein.  Nur  die  Art  und  Weise  ^  wie  r 

sich  mit  dem  SLandpuncle  von  Hülsmann  abfinden  zu  müssen  gljul , 
scheint  uns  aus  einer  zu  gruszen  Äengsilichkeil  hervorgegau^eu  zu  s<  5 
Dasz  seine  Ansicht  mit  der  Hülsmanns  nicht  zusnmmenff^ilt .  Ii.it  er  ni- ii. 
verschwiegen.  Auch  wenn  er  sich  nicht  darüber  .iiis:;csprochen  häiif- 
würde  jedes  Blatt  seines  Buches  es  beweisen.  Möge  er  daher  bei  der  Fart- 
Setzung  seiner  Arbeit  über  den  deutschen  Unterricht  mit  der  Besonnenhai 
und  Mäszigung  der  una  Torlicgenden  Sclirift  auch  die  Fesügkeil  und  Eet* 
scliiedenbeit  verbinden ,  welche  ibm  als  Verfasser  der  Scbrifl:  *  GotlfrM 
August  Borger.  Sein  Leben  und  sehie  Dichtung'  wol  geiiemt. 
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BEEICHTE 

ÜBBE  GELEHRTE  ANSTALTEN,  VEROBDNUNGEN, 

ÖTATiSTISCHE  NOTIZEN, 


Provins  Pommeru  1864. 

lieber  die  Gjmnasien  der  Provinz  Pommern  berichten  wir  aus 
(leii  1864  erschienenen  Prog^rammen: 

1.  Stettin.  Zn  verlicszen  die  An*<ta]t  rlrr  llülfslehror 
Steinbriick  und  der  Seminarist  lieinmann.  In  Folge  der  durch  den 
Tod  des  Oberl.  Dr.  Stahr  erledigten  ordentlichen  Lehrerstelle  rückten 
die  Lehrer  Balsam,  Pitsch,  Kern  nndLemcke  in  die  nächst  höhere 
Stelle  anf;  al«  8r  Colleborator  trat  der  bis  dabin  am  Pftdagogiam  an 
Patbns  angestellte  Adjanct  Drenckbabn  ein;  der  Seminarist  Cale- 
bow  übernahm  die  erledig^  Hfllfsl ehrerstelle.  In  das  Seminar  trat 
der  Cand.  Kuntze  ein,  flt^r  nier  zn  Ostern  eine  ITülfslelirerstelle  am 
Oymnasinm  zu  Greifswald  übernahm.  Der  Seminarist  Pohlitz  gieng 
an  das  Cymnasinm  zn  Torgan  über;  statt  seiner  trat  der  Cand.  Dr. 
I^resina  in  das  Seminar  ein,  das  er  zu  Ostern  verliesz,  um  eine  IlUlfs- 
lehiarttcUe  an  dem  Gjmnaainm  an  Anelam  an  flbeinelimen.  Es  traten 
femer  in  das  Seminar  ein  die  Candidaten  Gentaen,  Dr.  LÖbe  nnd 
Grnno.  Der  Tlülfslehrer  Friedländer  sehied  von  der  Anstalt,  nach- 
r!om  er  znm  Prediger  ernannt  worden  war;  Dr.  Lobe  wurde  znr  Ver- 
tretung einer  Af!jTincton«»telle  an  das  OymnnHinm  zu  Putbu«?  versetzt. 
Lehrercollegium :  Director  Prof.  Heydemann,  die  Oberlehrer  Prof. 
Dr.  G  lese  brecht,  Prof.  ])r.  Schmidt,  Prof.  Uering,  Prof.  Grass- 
mann»  Prof.  Dr.  Varges,  Prof.  Calo,  Musikdir.  Dr.  Lowe;  die  or- 
dentliehen  Lehrer  Balsam,  Pitach,  Kern,  die  Collaboratoren 
Lemcke  und  Drenckbabn;  die  Hülfsl.  Dr.  Dockhorn,  Calebow 
nnd  Pfundhel  1er ,  Lehrer  Neukirch  (Schreiben),  Maler  Most  (Zeich- 
nen), Turnlehrer  ]*>ri(  t;  dio  Seminaristen  Gentzen  und  Gruno;  die 
Lehrer  der  Voraihule  (iamm  und  Wittenhagen.  Schülcrzalil :  G04 
da  27,  Ib37,  IIa  44,  IIb  53,  III  a  48,  Illb  61,  IVa57,  lVb63,  Va52, 
Vb  67,  Via  VIb  öl).  Vorschule:  Uü.  Abiturienten;  22.  — Den  Schul- 
naebrichten  iat  ▼oranaeesohickt  eine  Abhandhing  yon  dem  Prof.  Dr. 
K.  E.  A.  Schmidt:  l/Aer  die  dem  Arkadtoe  heigelegte  Schrif't  irepl  t6* 
vu»v.  26  S.  4.  Der  Verfaaaer  bespricht  in  dieser  Abhandlung  die  neue 
Ausgabe  do'?  Arlcndios  CGinToiuil^  Tf\c  KaBoXiKfjc  irpoctublac  *HpujbiavoO. 
Recogn.  Maur.  Sciimidt.  Jcnne  IftO'Vi  und  wählt  dabni  bc^^nndf^rs  solche 
Stellen  aus,  <!•  ron  Anstfis/ii^keit  in  der  neuen  Ausgabe  entweder  nicht 
bemerkt,  uundeölcn»  uabcnprochen  geblieben,  oder  doch  nicht  befrie- 
digend behandelt  aei. 

2.  AaCLAM.  Zn  Neujahr  aohied  der  G.^L.  Heerbaber  ans  dem 
Colleginm  ana,  nm  einer  Berufung  an  die  Realaehttle  an  Iserlohn  an 
folgen.  Lehrercollegium:  Director  Prof.  Dr.  Bor  mann,  Krctor  Dr. 
Sehade,  Prorcctor  Pr.  Briegleb,  Conrector  Peters,  Prot.  Dr.  8 p ö- 
rer,  die  Oberl.  Schubert  und  Ilcinze,  die  ord.  Lehrer  Müller, 
feelineemeleher,  Walther,  Gläsel,  Cand.  Hannow,  Maler  Pe- 
tera  (Zeichnen),  Cantor  Härzer  und  Lehrer  Dttmmel  (Geaang), 
Witienhagen  (Tnmen).  Sehttlersahl:  886  (I  S8,  H  88,  IHaSe,  lUb 
44,  IVa  67,  IVb  41,  V  68,  VI  60,  Vorcl.  86).  Abiturienten:  9.  —  Den 
Scliulnachrichten  geht  voraus:  Ligustica  I  vom  Director  Dr.  A.  Bor- 
manu.  S.  1.  Für  die  Ermittelung  der  Abstammung  d»^r  Lif:ri])tr 
fehlt  jeder  sichere  Anhalt;  von  ihrer  Sj  rache,  die  als  eine  eigeuLüni- 
licUe  anerkannt  wird,  kennen  wir  nur  zwei  Wörter  {{»odincus  [bodenlos 
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tmd  ctTuvnc  Krlmer).  Nichi  erfiebigcr  ist  die  ErforscbiUf  der  Kite 
nod  Sitten  des  Volkes;  was  wir  über  das  Volk  in  dieser  Beziebnn^ 
wigsen,  beschränkt  sich  meist  anf  die  Mitteilan^en  des  Dioflor,  die 
teilweise  Yon  anderen  Seiten  bestiltigt,  selten  trfrän^t  werden.  Die 
Rücksicht  auf  die  Sitten  liefert  nur  ein  negatiTes  Resultat ,  dasx  nen^ 
lieh  die  Ligorer  zu  den  Kelten  nicht  gehörten.  Wenn  die  Lignrer  nn- 
gebildet,  ofiie  Knude  Ton  ihrer  Tergangenheit  nnd  nach  sieht  seagteid 
waren,  so  kann  et  Hiebt  befremden,  daes  wir  keiaeiiei  Sagen  bei  ihnen 
finden.  Bei  dieser  mangelhaften  Art  der  Mittel  läszt  sieh  freili^  k^ 
sicheres  RtsuUat  ^jrwinncn;  aber  eine  Vprmatung  kar»n  int  an'!?r<ffl 
Mitteln  ermöglicht  werr^f^n.  Hesiod  ib.  J^trabo  VII  p.  3«x»  nahm  sii- 
peblicli  drei  proszo  "\'  .llo  r  an,  die  Ligycr,  Aetbioper  und  Scythen.  l>a^ 
musz  um  so  aufiallcitdcr  erscheinen ,  da  er  von  dem  eigentl.  Liguriefi 
wol  aieblf  wofte;  ihm  enobiea  Ja  ItaUen  neeb  «It  elii  Complex  vn 
laeeln.  Aber  fttr  die  weite  Anedehmmg  des  lifl;atfiMhe&  Namem  feUt 
Hiebt  «d  slebere«  Zeugnissen,  die  n^ei^  die  Amiebt  widerlegen,  dasx 
die  Ligyer  nnr  Ton  den  Griechen  so  genannt  seien,  während  eic  sollet 
CHK'n  anderen  Nfnnen  geführt  hätten.  Die  Lipy^?!'  erscheinen  nach  der 
angehlicli  Hesiodischen  8tellc  als  ein  grosses  Volk,  von  dem  aicL  weit- 
hin Trümmer  üoden,  das  bedeutendste  Bruchstück  aber  an  den  WeM» 
alpcn  und  den  anliegenden  Gebirgen,  welche  die  Yölkerströme  teüi 
nmgiengen,  teile  eis  ein  Gebiet,  dss  die  Wandernden  dnrek  niebli 
fesseln  konnte,  rasch  dnrcbliefen.  Bei  der  Betraebtong  der  Liänder, 
in  denen  naeh  den  Angaben  der  Alten  ligustische  Spuren  sieb  findsa, 
kann  es  nicht  entfrehen,  dasz  mit  alleiniioi'cr  Ausnnbme  der  kleina^ati- 
sehen  Sitze  neben  den  Lig^ycrn  stets  Iberer  erwähnt  werden.  £s  ent- 
steht daher  die  Frage,  ob  die  Lig-yer  von  den  Iberern  oder  diepe  r*xt 
jenen  verdrängt  oder  oh  beide  Volker  gemeinsam  gewandert  »indu  Die 
Ligurer-Iberer  wurden  an  der  galliscben  SfidkUste  getrennt  nicbt  anr 
dnreb  die  Bebryker,  sondern  dareb  die  Kelten;  so  wurde  der  leesk 
Zosammenbaiiß:  des  Volkes  gelöst  and  beide  Teile  traten  als  besoo- 
dere  auf.  —  Zwischen  den  Alpen  und  dem  Po  bis  zur  Mfindansr  -^^s 
Ttrinns  finden  wir  liguriscbo  Vijlkerschaften  mit  Kelten  g-emischt  nti 
ebenHo  weiter  'östlich  im  Oebirpe  an  der  Ktsch.  Wonn  Polvbin?  .11  16' 
die  Ligurer  sich  bis  an  das  Gebiet  von  Arretium  und  nicht  bis  an  üus 
ihm  wohlbekannte  FaesiUae  erstrecken  läszt,  se  folgt  darans,  dass  im 
Mngello  Lignrer  sessen  nnd  TeminUieb  die  Grense  an  der  festen  8^sMf 
des  Prato  magno  und  sebier  Verbindung  mit  Monte  Falterona  aan- 
setzen  ist;  Bestimmungen,  die  für  das  Verständnis  der  ro misch -ligori- 
schen  Kriege  nicht  unwesentlich  sind.  —  Was  endlich  die  Grenze  c*- 
gen  die  Etrusker  betrifft»  so  erreichte  dieselbe  den  Arno  im  oberm 
und  mittleren  Laufe  nicht.  Dasselbe  wird  man  auch  für  den  weiterer. 
Lauf  des  Flusses  anzunehmen  haben;  ein  Beweis  ist  freilich  nicht  t& 
fuhren.  D&e  einzige  Angabe,  die  Beaebtnng  Terdient^  ist  die  des  IMm 
(XLI  18),  dass  das  Gebiet  von  Lnna  durch  die  Römer  den  Ligersit 
abgenommen,  noeb  firüber  aber  etruskisöber  Besitz  gewesen  seL  ^ 
Endlich  werden  auch  lipnstische  Inseln  erwähnt;  die  Bcncnnnnp  der 
Inseln  ma^  mit  der  der  Meere,  in  denen  sie  lagen,  pewech^flt  babea- 
Im  eiigHten  Sinne  waren  die  li^stischen  Inseln  dm  kleinen  und  nxch 
Strabo  nicht  nenueuswerthen  Inseln,  welche  au  der  ligurischen  Kü»te 
liegen,  an  siob  obne  besondem  Werui,  aber  l&r  des  Huidwaffk«  das  dM 
liignrer  anf  der  See  trieben,  eis  siebere  Sehlnpfwinkel  nlebt  obne  Be> 
dentong.  Somit  erscbeinen  die  Ligurer,  als  sie  im  Jahre  M8  derBtadt 
zuerst  mit  den  Römern  in  Krieg^  pcrictben,  durch  Kelten,  TJmbrer  uaä 
P^trusker  nTitcrworfen  oder  verdrängt,  lediglich  auf  da;*  Gebirj-c  be 
schränkt  und  ^w.ir  an  dem  Westabhange  der  Seealpen  östlich  von  lo 
nun  Julii  bi^i  an  die  Dora  ripera  auf  die  Höhen,  wo  der  Ge^eideban 
niebt  mebr  lobnt,  sodann  auf  die  Ugurischen  Alpen,  das  Bergland  tos 
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Momtf«ml  und  dea  nOrdlidtea  Apennin  bis  snm  Honte  Falteiona  und 
eneli  en  der  schmalen  Küste  dnrcn  die  MassUiessischen  Colonieen  Ni* 
caca  nud  Portas  Hercalis  Mouoeci  beengt:  ein  Land,  das  in  seiner 

Inmnligen  Beschaffoülieit  keinos  Eroberers  Habsucht  mehr  rei'/^n 
konnte,  aber  dnrch  politische  und  strategische  Nötigung  noch  weiter 
beschräukt  wurde. 

S.  Ptsitz.  In  dem  Lcbrercollegium  ist  keine  Veränderung  einge- 
treten. Dasselbe  bilden:  Director  Dr.  Zinsow,  die  Oberlehrer  Dr. 
Volkmann,  Dr.  Kalmus,  Dr.  Franck;  die  ordentlichen  Lehrer  Dr. 
Vetter,  Dr.  Janke,  Dr.  Lieber;  die  wissensch.  Hülfslebrer  Dr.  Ross« 
^^and.  Könip'.  flor  techn.  Lelircr  Schulz  unri  dio  boiden  Lehrer  der 
Vorschule  Meyer  und  Schwant z.  Öchülerzahl:  290  (I  14,  II  26, 
IHa  28,  Illb  30,  IV  45,  V  44,  VI  4S,  Vorseh.  I  35,  II  25).  Abiturien- 
ten: 2.  —  Den  Schulnachriohteu  geht  voraus:  Animadversioneß  ad  ephe- 
tmM  peieHatem  aeemtmi  defli&ndam,  8er.  Dr.  Vetter.  16  S.  4. 
*  Ac  primnm  qnidem  de  ratione  et  neeessitndine  agan,  quae  inter  Arso> 
pagnm  et  ea  tribnaafia,  in  quilius  ephetas  judioandi  munere  fonctos 
esse  scimus,  intercesserit,  deinde  de  nomine  ephetarum,  tum  de  pote- 
State  disputabo,  quae  tribnnali  onique  corum  fnorit,  cui  qnaestioui 
nonnuUa  adjunpero  liceat  de  forma  et  ratione  judiciorum  in  illis  tribii- 
ualibns  cxhibitorum.'  Der  letzte  Teil  der  Untersuchung  ist  nicht  zu 
Bade  geführt. 

4.  STASGABn.  Den  Oberlehrer  Ebert  verlor  die  Anstalt  durch  den 

Tod.  Lehrereolleginm :  Direetor  Dr.  Niemeyer,  die  Oberlehrer  Dr. 
IVobsthan,  Dr.  Eng^el,  Dr.  Schmidt,  Essen;  die  ordentlichen 

Lf^hror  Knurre,  Dr.  Zicmsscn,  Saniter,  Tlülfsl.  Kicliniann,  Zei- 
chenlehrer Keck,  Musikdir.  Bischoff,  die  Elemcntarlelmr  Trost 
nnd  Gohdes.    Scbiilerzahl :  37«  d  14,  II  33.  Illa  22,  Illb  4(i,  iV  48, 

V  62,  VI  62,  Vorcl.  i  69,  Ii  22 j.  Abiturienten:  3.  —  Den  Schulnach- 
riehten  geht  Toraost  DU  De/MHUM  nmeh  ArUtotdeB,  «Von  E.  Essen. 
19  S.  4.  Der  Verf.  liehandelt  die  Definition,  insofem  eie  Bestandteil 
der  beweisenden  Wissenschaft  ist,  die  TOn  Aristoteles  anch  als  die 
Wissenschaft  des  Warum  bezeichnet  wird  und  einer  andern  Art,  die 
blosz  das  Dns'z  betrachtet,  entgegen "■^«'etzt  wird. 

5.  üiiEiFB'ENüEE«.  Im  Lehrercnliegium  haben  im  Laufe  des  ver- 
flossenen Schuljahres  keine  Veränderungen  stattgefunden.  Dasaeibe 
MMen:  Direetor  Prof.  Dr.  Campe,  die  Oberlelirer  Prof.  Dr.  Pitann, 
Riemann,  Dietrieh;  die  ordeatl.  Lehrer  Hilliger,  Dr.  Sehmidt, 
Hr.  Oftnther,  Todt;  die  CoUabor.  Dr.  Domke,  Dr.  Stürzebcin, 
Lehrer  der  Vorcl.  Deister.  Schülerzahl:  267  (I  37,  II  27,  Illa  31, 
Illb  41,  IV  41,  V  HR.  VI  52),  Vorbcrcitimpscl.  24.  Abiturienten:  7. — 
Den  Schulnacti ii(  Ilten  p:eht  voraus:  Limi  Andronici  üdyssiae  reliquiae  ex 
recensione  O  Iii)  in  i\r  '\  Guentheri.  10 S. 4.  '  Pro  consilio  nostro  satis  habe- 
mas,  haec  fragmenta  (XXXVII)  ita  pereenserc,  ut  adnotatione  dnplioi 
addita  altera  grammaticomm  verba  exhibeamus,  qaontm  onra  pancis- 
simae  illae  reliquiae  serratae  sunt,  altera  eriticnm  apparatnm,  qno 
beoevoU  leetoris  commodis  consulatur.' 

P.  Treptow  n.  d.  R.  In  dem  Lehrercollepinm  des  Rngenha^en- 
schen  (iymiKisiums  hat  keine  weitere  Aenderung  stattgefunden,  als  dasz 
der  wissensch.  Hülfslehror  Quidde  als  4r  ordentlicher  Lehrer  ange- 
stellt worden  ist.  Dasselbe  bilden:  Director  Dr.  Geier,  die  Oberlehrer 
Proreetor  Tansofaer,  Dr.  Friedemann,  Dr.  Bredow,  Vogel,  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr.  Sehuls  jnn«,  Kalmus,  Sudhaus,  Quidde, 
Schulz  sen.,  Nicolas  (Turnlehrer),  Laabs  fZeichenlehrer),  Gesch 
(Gesangl.).    Schülerzahl:   3'?.'     T  18,  II  21,  Illa  2.',.  Tllb  29,  IV  43, 

V  46,  VI  .^e,  Vorcl.  I  47,  Ii  i  26,  IIb  21).  Alnfm  ienttiu:  4.  —  Den 
Schuluachrichten  geht  voraus:  De  Aesrhi/li  stichomt/tkiis.  Scr.  F.  Sud- 
haus.   12  S.  4.    ^Quam  arctis  fmibuH  Aesch^li  diverbia  contiueantur, 
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jam  perspioies,  si  SopbocIU  atque  Earipidis  tragoedias  comparaTeiis 
mfijr^nmque  alternornm  verstium  copiam  animadvorteru«!.  Enripides 
enim  oo  eflfiisionis  verborum  saepissime  procedit,  nt  plnrf*^  quam  qnin- 
«[uapinta  versuö  öiugulos  atque-  etiam  usqne  ad  centtim  in  sermomba« 
coujuügat.  (^uam  copiam  etsi  in  Sophocli«  tragoediiä  noo  reperimof. 
tamea  non  raro  plures  quam  triginta  Tenne  eltemoe  edhiberi  TideauL 
Multo  entern  minorea  et  nurieree  MUtt  ejiie  ejoemodi  ettehomjtliiae  qoie 
Tocantar  apud  Äescbylam;  etenim  qaattaor  vel  qninqne  tealnmndt 
exstant  et,  quod  inprimis  apnrl  Knripidem  frnstra  qnfier?».«,  tam  ".'^ca- 
rate  sunt  oompositae,  ut  plurea  pari  versäum  numero  ioei^ea  paiUi 
faoili  ncgotio  dignoscns.* 

7.  CÖSLiir.    Die  durch  die  Wiederbesetzung  des  erledigten  Profcc 
torata  erledigte  6e  ordentUohe  Lehreretelle  wurde  dem  biaherigea  HU- 
lehrer  Lempreeht  fibertragan.   Der  Zeiehenlebrer.Hanptaer  wif 
XU  Hieb,  nach  SOjKhrif  er  Amtsth&tigkeit  aaf  aetnen  Antrag  pen^ioDizt; 
zu  seinem  Nachfolger  wurde  Lange  rbeck  gewählt,  bisher  Zeichen- 
lehrer  des  GymnMsiums   zu  Colberg.    Lchrercollej^r^nm :    Direetor  Dr. 
Röder,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr.  H  enn  icke ,  Dr.Hüser,  Dr.  Zelle; 
die  ordontl,  Lehrer  Dr.  Kupfer,  Dr.  Taegert,  Drosihn,  Dr.  Vöii. 
Lamprecht,  wiss.  llülfsL  Vollhering,  Cand.  Fritsch,  Zeicheal 
Laogerbeek,  Interim.  Zeiebenl.  Mensel.  Bebfileraabl:  277  (I 
n  49,  ina  80,  mb  46,  lY  44,  y  43,  VI  36).   Abiturienten.  10.  —  Ihr. 
Sebulnachrichten  geht  yerans  eine  Abhandlung  von  Dr.  B,  Yolz:  Ceber 
da.^  Jdhr  der  Schlacht  von  PoUentta.    33  8.    4.    Die  Fr«ce   nach  des 
Jahre  der  Schlacht  bei  PoUcntia  ist  eine  Streitfrage  von  altem  DatoE. 
Schon  gögen  das  Ende  des  16n  Jahrh.  ist  die  Richtigkeit  der  AngaK 
der  Chroniken  (402),  wenngleich  nicht  ohne  lebhaften  Widerspruch, 
Zweifel  |pesogen  werden,  and  die  BeUaebt  in  das  J.  403  gesetnt»  Tm 
hier*  beginnt  der  Zwiespalt,  aber  so,  dass  die  Neuerer,  ibre  Abwwebuc 
noch  durch  andere  neu  hinzugefügte  Argumente  stützend,  sehlieszlicb 
vollständig  die  Oberhand  gewinnen,    und   auf  ihre  Autorität  hin  ^v- 
Festsetzung  der  Sehlacht  nuf  403  allgemeine  Aufnahme  in  die  hi^t^'r 
sehe  Litteratiir  findet.    Hiergegen  ist  nun  in  unseren  Tagen  Einspruci: 
erhoben  wurden.    Der  Verf.  hat  daher  das,  was  die  Neuerer  wie  dk 
an  der  Cbronü^enangabe  Festbaltenden  vorbringen,  einer  sai^ffSltt|ti 
Betraebtung  unterworfen  und  untersnebt,  ob  die  Quellen  kein«  weite- 
ren EUiltpuncte  Ifir  eine  Fixierung  der  Seblacht  bieten.  Der  T« 
kommt,  indem  er  als  letztes  Argument,  welches  von  zwingender  Be- 
weiskraft sei,  eine  Reihe  von  Gesetzen  und  eine  Stelle  Claadians  'i- 
hello  Getico  133  ff.)   anführt,  zu  dem  Resultat,  dasz  die  Schlack* 
von  Pollentia  nur  am  Osterfeste  des  Jahres  403  gew#»f<»: 
sein  könne,  was  nach  Mommsens  Berichtigung  des  Cjclus  p&schab 
der  89  Mttra  war.  Die  Chronologie  dieser  kriegerfnUten  Seit  wiii 
▼on  dem  Verf.  folgendermasaen  festgesetst: 

400.  Aufstand  in  Ratien. 

August  19.    Der  Kaiser  in  Brixen. 
4U1.    Septbr.  29.    Der  Kaiser  in  Altinum. 

Nov.  18.       Alarich  dringt  in  Italien  ein« 
408.  Alarieh  belagert  den  Kaiser  in  Mailand. 

Stilicbo  kSmpft  in  Vindelieien  und  Norienm. 
Herbst.       StUiobo  kebrt  nach  Italien  snr&ck. 
Dechr.  6.     Der  Kaiser  in  Ravcnna. 
403.    März  29.    Ostern.    Schlacht  hm  Pollentia. 
Sommer,  Bclilaclit  ln  i  Verona. 

Herbst.  Alarich  von  iStiiicho  eingescliioeaeo; 

Terttsst  Italien. 
Bude  des  Krieges. 
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8.  Cor/nERO.    Die  Kealclassen  der  Anstalt  sind  durch  Ministorial- 
yerfiiuruii;:        Rf^alscliule  zweiter  Ordnung  mit  der  Berechtigung 
zu  £ntiaä.'>uo|48}ir«it untren  ani^rkanni.    Hiermit  steht  im  Zusammenbang, 
dasz  der  bisheriKO  wiöti.  iiiilfbl.  Dr.  Willerl  als  7r  ordentlicher  Gym- 
BMiallehrer  ins  CoUegittm  eintrat»  da  nieht  nur  diese  Stelle  gia  neu 
dotiert  ist,  sondern  anch  einige  andere  Lebrerstellen  im  Gehalte  erhöht 
worden  sind«  An  die  Stelle  dee  provis.  HUlfilebren  Ladern ana« 
welcher  noch  vor  Vollendung"  seuifs  Probejahres  an  das  Gymnasium 
zu  Greifswald  iiberpieng,  trat  der  Cand.  Andre.    Der  3c  ordentL  Lehrer 
Fröhde  gicng  an  die  Ritterakadeniic  in  Liegnitz  über,  der  Zeichen- 
lehrer Langerbeuk  au  das  Gymnasium  zu  Cöslin;  dem  vvis$.  Ilülfs- 
lehrer  Zander  wurde  eine  ordentl,  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasiom 
zQ  Gfitersloh  flbertraifen.   Lehrercolleglnni :  Direetor  Stier,  die  Ober- 
lehrer Prof.  Dr.  CiiHclmer,  Dr.  Fischer,  Sägert,  Dr.  Schnitze; 
<lic  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Pfudol,  Dr.  Reichenbach,  Dr.  Fied- 
ler, Cantor  Schwartz,  Dr.  ifpffert,  Dr.  Willert,  Cand.  Andre, 
tlie  Lvhrcr  der  Vorsehule  Hahn  und  Eutzen.    Schülcrzahl :  379  (I  17, 
Jl       in  41,  IV  29,  V  58,  VI  52,  Vorschule  I  42,  II  40,  Iii  14 i  Ueal- 
tebnle  I  3,  II  9,  III  23,  IV  23}.   Abiturienten:  6.      Den  Scbalnacli- 
richten  geht  rorant  eine  Abhandlung  Ton  G.-^L.  Dr.  E.  Pfudelt  JHe 
iMrede  Rede  bei  Xenophon,   24  S.  4.   Der  Verfasser  hat  in  vorliegen- 
der Abhandlung  einen  doppelten  Zweck  verfolgt:  einmal  will  er  die 
Haiipterscheinunpon  der  indirecten  Rede  in  ihrer  Entstehung  und  ihrem 
innern  Zuflammenhan^'c  kurz  darlegen;  dann  aber  will  er  in  unmittel- 
hareni  Anschlusz  hieran  zeigen,  in  welcher  Weise  Xenophon  die  oratio 
obliqua  gehandhabt  habe.    Zu  diesem  liehufe  hat  der  Verf.  drei  von 
den  grösseren  Schriften  desselben,  die  Helleniea.  Anabasis  und  Cyro* 
pnedie  verglichen,  Jedoeh  da,  wo  es  sieh  nm  seltenere  Verbindungen 
handelte,  auch  auf  die  übrigen  Rücksicht  genommen.    Für  diesen  Teil 
der  Abhandlung  sind  nur  diejenigen  Hauptsätze  der  indirecten  Kede 
l)erüeksichtip:t ,  die  mit  ÖTi  oder  tue  eingeleitet  werden;    die  ('onsiruc- 
tionen  mit  dein  InBnitiv  und  Particip  sind  einer  späteren  lieti achtung 
vorbehalten.    I.  Ursprung  der  oratio  obii^ua.    ikic  naratactischeu  und 
hypotactischen  Formen.  II.  Die  direeten  Elemente  in  den  Hanptsütien 
der  iiidireeten  Rede.   IZL  Die  indicatlvischen  Nebenstttse  der  oratio 
obliqua. 

9.  Nbustbtti»,  Mit  dem  Beginne  des  Schuljahres  trat  der  Schul- 
amtscAudidat  Dr.  Menzel  ein,  welchem  die  Vertretung  der  seit  Mich. 
1862  vacanien  Obcrlehrerstelle  anstatt  des  naeh  Duisburg  abgegange- 
len  Candidaten  Beyer  übertragen  ^var.  Derselbe  verliest  jedoch  am 
ächluBse  des  Schuljahrei»  die  Anstalt,  um  an  das  Progymnasiam  zn 
^ebrliam  fibersngehen.  Zn  Miohaelia  «rat  der  Oberlehrer  Dr.  Knick 
n  Pension;  Candidat  Becker  wnrde  dem  Qymnasiain  zur  Aushülfe 
iberwiesen.  Lehrercolleginm:  Direetor  Dr«  Lehmann,  die  Oberlehrer 
Prof.  Bey«'r,  Dr.  Hoppe,  Dr.  Heidtmann,  Dr.  Pfefferkorn,  die 
)rdcntl.  L*  hier  Dr.  Heinze,  Dr.  Reisbaus,  die  liülfslebrer  Cand. 
*autz,  Cand.  Beeker,  tcchn.  Lehrer  Bechlin,  Lehrer  der  Vor- 
chule  Brosö.  Scbülerzahl:  317  (I  16,  II  87,  lila  27,  Ulb  46,  IV  52, 
7  4l1^  vi  46,  Vorscbnle  39).  Abiturienten:  &  —  Den  Schnlnachrichten 
feht  Torans:  i)  üthtr  SekUien  Jungfrau  von  Orkan»,  Ein  Vortraip. 
7  S.  4.  2}  Sachbüdung  einiger  fforaziteher  Lieder  (III  4;  II  12.  19. 
.1.  14;  III  3.).    8  S.  4.    Beides  vom  Direetor  Dr.  Lehmann. 

10.  Stot  p.  Mit  dem  Beginn  des  Öommercursus  trat  als  neu  ange- 
teilter Gesaug-  und  Kb^mentHrlchrer  Kärger  in  das  Lehrercolleginm 
in;  au  die  Stelle  des  Hiiitäiehrers  Ort  mann  trat  der  Predigtamts- 
«adidai  Rieh  ort.  Mit  dem  Ablaufe  des  Sommerhalbjahres  schieden 
.110  dem  LebrervoUegiom  der  G.-L.  Dr.  B rieger  in  Folge  seiner  Ver- 
otsnng  an  das  Gymnasium  sn  Posen ,  nnd  der  Hfilfsl.  Cand.  Keding« 
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Mit  dem  BegittB  det  WiolersemattM  wurde  Pfeof.  Seh&ia«  Hsbti 

2r  Oberlehrer  an  dem  OjTtinasium  zn  Potsdam^  als  Dircctor  einsr^fäliTt 
An  Stelle  des  abgeg'aiijL'cnen  Dr.  lirierrcr  ascendit^-rte  Oidenberi:  io 
die  'Ag  ordoiitl.  1. ehrerstelle,  al»  4r  ordeutl.  Lehrer  wurde  L>r.  du  Mefull. 
bisher  iiuii:ilehrar  am  Friedrich- Werderscheu  Ovüuiaäium  zu  B<^Iiii, 
berufen;  lum  6b  ordeatl.  Lehrer  woide  der  bisherige  HQUslehrer  Mj- 
liae,  mm  6a  der  Behulemtiemd.  Seheidiag^  enuumt.  Da  la  Ifia. 
1863  wegen  UeberraUimg  auch  die  Classen  Secanda  and  Quarta 
teilt  werden  mn«iten,  so  wurde  es  nötig,  nicht  nor  die  bereits  pror 
sorisch  anfrestellten  Candidaten  Pötter,  Dr.  Friedrich,  Richert 
und  Schillinge  noch  ferner  za  beschUftigen,  sondern  auch  auszer  iliaen 
noch  2  IlUlfälehrer  herbeizuziehen,  nemlich  den  Lehrer  Mohnika 
(schon  früher  Turnlehrer}  und  den  Schul amtscand.  Peters.  Lehre^ 
eoUegiumr  Dlreelor  Prof.  Sehüts,  die  Oberlehrer  Dr.  Krahaer, 
Beradt,  Dr.  Haeckermaan,  Horstig,  Dr.  Hermann;  die  ordentL 
Lehrer  Lundehn,  Heintze,  Oidenberg,  Dr.  duMesnil,  Mjlios. 
Scheiding,  Mitzlaff,  Ge^fiTiül.  Käri^r^^".  Zeichenl.  Papke,  die 
Candidaten  Pütt  er,  Dr.  F  r  i «  1  rieh,  Kichert,  Schilling,  Feto  r^, 
Mohuike,  die  Lehrer  der  \  orHchö!e  Westphal  und  Notzke.  Schüiei- 
zahl:  624  (I  24,  Ua  20,  IIb  28,  lila  41,  Ulb  31,  IVa  38,  lYb  3Ö. 
Ya  64,  Vb  46,  Via  65,  VIb  38,  Summa:  386;  dieBeald.  U  IS,  mu» 
IV  36;  Vorsohule  I  46,  II  33).  AbitarienteB:  5.  —  Den  Schulnachrieh- 
tea  geht  roraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L.  A.  G.  Lundehn:  Bema^ 
hingen  über  den  rrsprunq  und  die  Bedemtung  der  doppelten  Pripoiitwm 
der  französischen  Sprache.    23  S,  i. 

11.  Sthalhi  nd.  Der  Gesiiii  llM  itszustaTui  des  Lehrers  v.  Lük- 
maun  veraula.äzte  denselben  iu  dcu  Uuhestaud  treten;  xur  JUb- 
fttllaag  der  Iderdureh  entstaadenen  Lüeke  wurde  provisociB^  der 
Behulamtseand.  Beelam  angestellt.  LehrereoUeglnm:  Direetor  Dk. 
Nisze,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Schulse,  Dr.  Kromayer,  Prof. I>r. 
V.  Gruber,  Dr.  Freose,  Dr.  Nizze,  Dr.  Tetschke;  die  ordentlicl 
Lehrer  Dr.  KoUmann,  Dr.  WHhdcl,  BrT.so,  Streich;  die  auaitr- 
ordentlichen  Lehrer  Cand.  Reclam,  Dornheckter  (Gesanj;).  Bchäler- 
zahl:  243  (I  16,  II  29,  III  42,  IV  55,  V  39,  Via  VIb  39).  Abitu- 
rienten; 5.  —  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhae4- 
lung  Ton  Prof,  Job.  Gräber:  Ueher  die  veränderte  SieUumg  umi  Me- 
deutung  des  iMndeken  Unterrichte  auf  Gymnasien.    10  B.  4. 

12.  Gb^ifswalo.  Mit  dem  Ablauf  des  Schuljahres  s<^ed  der 
Schulaintf?cnnd.  Dr.  Kolbe  aus,  um  einer  nn  ihn  ergangenen  BerufoBi: 
als  ordeiitiicher  Lehrer  am  Gyinii.isiuin  /u  ('"islin  zu  folgen.  Cacdidi: 
Himburg  gab  «eine  Stellung  am  Gyiniiasiuia  auf.  Lehrercolleg^iaa: 
Director  Prof.  Dr.  Nitzsch,'  Prorector  Prof.  Dr.  Thoms,  ConrectäT 
Prof.  Dr.  Cantiler,  Oberl.  Dr.  Reinhardt,  Oberl.  Dr.  Sehmitt. 
OberL  Dr.  Langguth,  die  Ojrmnasiallehrer  Dr.  Häekermana, 
Fischer,  Gruhl,  Neuinaiin,  Hayduck,  Lademaan,  Dr.  Streit. 
Ilülfsl.  Dr.  Dorsch  el,  Candidat  Voß-el,  Rechnen-  und  HüItslebTtT 
Hahn,  Gesario-).  Musikdir.  13emmann,  Zeichen-  und  Scbreibleiire? 
Hube,  Turuielir.r  Hanp-e.  Sebü!r.rzahl:  370  fI  20,  11  44,  IIIS?, 
IV  43,  Va  37,  Vb  Ö6,  Via  37,  VIb  31,  Ir  3,  lir  15,  lUr  2ö,  IVr  ti)^ 
Abiturienten:  5.  —  Den  Schulnaobrichten  geht  voraus:  ü^btr  dkJSek- 
keit  dee  SopkUtee  und  PoHOkos.  Tbl.  I.  Toa  M.  Hayduck.  S9  a  4. 
Der  Verfasser  sueht  die  Unhaltbarkeit  der  von  0.  Schaarscbmidt  ia 
Rheinischen  Museum  Jahrg.  XVIII.  1862.  S.  1  ff.  und  XIX  S.  23  ^ 
gegen  die  Echtheit  dieser  beiden  Dialoire  yin^eführten  Argumente  nac-r 
zuweisen.  Die  Untersuchung  iüt  nicht  zu  Lüde  gctührt ,  die  forwcUt^'i 
Bedenken,  Vielehe  Sch.  gegen  die  Echtheit  der  beiden  Gespräche  gel 
tend  macht,  und  der  Inhalt  der  zweiten  (auf  den  Politikos  bezügUchai^ 
Abhandlung  sollen  spster  einer  näheren Betraohtäng  uaterwoifeu  werdea 
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13.  Pdtbus.  Ans  .dem  Lehrereollegiam  des  PSdagoginins  scbied 

ÄdjuDct  Stock;  an  seine  Stelle  trat  Adj.  Busch  ein.  Adjunct 
DrcDckhahn  folgte  einem  Rufe  an  das  Qymuasium  zu  Stettin;  statt 
seioer  ist  Adjunct  Dr.  Wilde  in  das  Lehrercollegium  eingetreten. 
Dasselbe  biUlen:  Director  Gottscliick,  Prof.  Dr.  Biose,  Prof.  Dr. 
Brehmer,  Prof.  Dr.  Gerth,  Pastor  Cyrus,  die  Adjuncte  Dr.  Sägert, 
Bode,  Dr.  Streit,  Dr.  Wilde,  Bnach,  Zeiebenl.  Kuhn,  Gesangl. 
Müller.  Schulerzahl:  126  (I  17,  H  19,  III  29,  IV  23,  V  23,  VI  16).  Abito- 
fteaten:  6. — Den  Schalnacbrichten  ist  vorausgeschickt:  De  Aesckyli  in  Se- 
ptem contra  Thebas  parodo  commenfafio  pfiilnfngica.  Scr.  Dr.  CM  p  m.  Wilde. 
.V2  S.  4.  'Priusqnam  ad  ipsam  i  oniiiicritationem  accedamus,  panca  de 
libris  in  quibus  parodus  nostra  j)erscripta  est  prafmittero,  liceat;  j)arte 
priori  de  partitione  et  strophiea  carmiiiis  ratiuuc  agilur,  parte  altera 
«eqtiatiir  parodi  interpretaüo.' 

Themata  für  die  deutschen  und  lateintachen  Aufsätse  der  Abita- 
rienten  an  den  Qyniiiasien  der  Provinz  Pommern  1864: 

1.  Stettin.  Ostern  1864.  Was  verdankt  £uropa  den  Schlachten 
bei  Marathon  und  bei  Tours?    YAuq  geschichtliche  Parallele. 

Assidua  eminentis  fortuuae  comes  invidia    VeUuj.  Paterc). 

Mich.  1864.  Was  ist  GIQck,  was  ist  SecU^keit?  Sind  die  beiden 
▼encbieden,  eutgegcugcsctzt,  yeretnbar  oder  unvereinbar? 

Reete  Livlue  factionos  fuisse  fatnrasque  eeae  plnribos  popnüs  magie 
ezitio  quam  externa  bella  aliaque  mala  dixit. 

2.  Anclam.  Mich.  186d.  Wae  macJit  die  Griechen  sa  einem  welt- 
liistorischen  Volke? 

Calamitas  virtiitis  occasio  est. 

Ostern  1864.    Hat  eiu  neuerer  Geschieh Ucintiiber  Hecht,  wenn  er 
behauptet,  daex  jede  Nation  das  8cbickeal,  das  Ibr  an  Teil  wird,  ver*- 
diene? 

£x  Bomanie  landentor,  qui  pro  salnte  publica  morti  se  devovcrunt. 

3.  Ptritz.  Warum  verdient  der  KurlÜret  Friedrieb  Wilhelm  mit 
Kocht  den  Heinamen  des  Oroszen? 

De  principatn  Thebanorum. 

4.  STAHUAiiD.  Mich.  1863.  Welche  Umstände  haben  auf  deu  Gang 
der  deutschen  Reformation  fördernd,  welche  hemmend  eingewirkt? 

Epicnrue  dicit,  aliquem  virnm  bonum  nobte  ene  eligendnm  ae 
Semper  ante  oculos  habendum,  ut  st  tamquam  illo  spectante  vivamus. 

Ostern  1864.  Worauf  beruht  die  Ueberlegenbeit  Europas  über  die 
andere  n  E  r d te i  1  f  ? 

Nec  honestam  neo  utilem  faisse  Catonie  de  delenda  Carthagiue 
sententiam. 

6.  Gbeiffknüküü.  Welche  Verhaltniase  waieu  dem  1  ortschritt  der 
Reformation  in  Deutscbland  günstig? 

Qnid  post  cladera  Cannensem  labantem  jam  rem  Romanam  susti- 
nuerit? 

Deutschlands  Herlichkeit  im  Zeitalter  der  Hohenstaufen. 

De  causis  bellorum  Persicorum. 

6.  Treptow  a/K.  Klopstock  der  MorgenstL m  ier  ueueru  deutschen 
Poesie.  —  Quaenam  potissimum  in  Graecis  admirabilia  sunt? 

7.  CösLiN.  Ostern.  Wie  bestätigt  sich  das  'per  aspera  ad  astra' 
durch  die  Lebenserfahrung,  wie  bat  es  sich  bestiltigt  durch  die  Oe- 
scMchte? 

Disseratur  *de  Creontis  ingenio,  quäle  descripserit  Sopbocles  in 

Antigen  n. 

Mich.  Hat  das  Sprichwort  Recht:  Uofien  und  Harren  macht  Man- 
chen T.xiva  Narren? 

Sxx^^^u^^ur  de  laudibus  C.  J.  Caesaris. 
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8.  CoKBMMa.   Mich.  1803.   Worin  Uegen  ^e  8«gnuigeB,  a]i«r  aad 

die  G-  f  ibren  des  Frinrlpns? 

Quantum  inter  superiornm  et  postcriorum  Atbcnlcoaiam  mor^  diKxi- 
men  fuerit,  Deuiosthene  putissimum  diice  ostendatur. 

Ostern  1&64.  Mit  welchem  KecLte  setzen  wir  den  Begiuii  dei 
netteren  Zeit  m  dae  Ende  des  i6n  und  den  Anfang^dc^  I6n  JwmmiMI 

Hoetilibne  annis  fonestiom  eaee  enna  eii^Ua  uüqeae  lüHenit 
teetimoniie  Goni|irobetiU'. 

9.  Neüstbttxx.  Mich.  Ist  ▲Ihens  oder  Some  Bedentvif  In  4a  i 
Weltgeschichte  eine  g^oHzerc? 

Praoceptuin  Ciceronis  de  off.  I,  c.  23.  bellnm  ita  suscipiatnr,  »it 
nihil  aliud  iiisi  pa.\  quaeäitA  videatur,  uuiii  Kom^ui  äint  sccuti  q^aexi^^ 

Osteru.  Warum  koante  Alexander  der  Grosse  das  persische  Eeid 
10  sefanell  erobern?  \ 

Neminem  ante  mortem  bemtnm  esse  ezem|i1ie  probetar. 

10.  BTOLr.  Wanim  iet  ee  gnt  für  den  Menseben,  dasi  ihm  dit2i-  , 

kunft  verhüllt  ist?  I 

Vim   Cünsilii   cxj)ertcm  mole  ruerc   Ftm  ,   ratiünibus   quibusdam  e*. 
exemplis  ex  antiqui  et  recentioris  aevi  memoria  bumtis  comproba;i2r.  | 

11.  Stralsund.  Oiitera  18M.  Welchen  Eiudutiz  übte  Karl  V  iti  , 
die  deutsche  Reformation  aoe? 

BeUa  Romanontm  enm  Germaois  gesta  a  Marli  metate  uiqee  • 
eladem  Toutoborgensem. 

Mich.  1864.    Die  Folgen  des  zweiten  panischen  Krieges. 

Bolonis  et  Servii  Tnllii  le^es  institntaque  inter  se  comparentur.  i 

12.  Greifswald.    Mich.  1863.   Die  YerderbUchen  Folgen  des 
rigen  Krieges  für  Deut^ichland.  I 

Neminem  ante  mortem  beatum  esse  praedicandum  ei  veteris  et  le-  ' 
eentioria  tempori«  hiatoria  doeet. 

Ostern  1864.   Was  wirkt  an  uns  das  Studium  der  Lebensgesckidm 
groszer  Männer? 

Quo  jure  did  posslt,  bis  Bomam  ab  bominibus  Arpinatibas  wan- 
tarn  esse. 

13.  PuTBüs.    Kann  das  .Streben  nach  Oenasz,  Besitz  und  Macht  iE 
der  ^sichtbaren  Welt  dem  Meu^chen  wahre  Befriedigung  gewähren? 

CiTitatis  salnti  optime  eonsoli  paeis  artibus  expUoetnr  Aagu&ü^^' 
ezemplo  probetnr. 

AVeleben  Einflnss  fibto  die  Einführung  des  Chriatentians  saf 
Einführung  der  deutschen  Litteratur  aus? 

Quibusnam  yirlutibus  rere  Bomanum  esse  voluit  Horatiusr 

Oabssl.  Dr.  OsTfiftjfAiQi. 


NAGHTRAO  Zü  8.  890 
(den  Ungarsieg  Heinrieb  I  betreffend). 


Als  Zusatx  au  metner  Mitteilung  fsnr  Gesebiebte  des  Sieges  Uei:- 
rieb  I  über  die  Ungarn^  gestatte  ich  mir  auf  (Waits)  Forsefami^!: 

sur  deutschen  Geschichte  VI  627  f.  zu  verweisen,  wo  ich  d  i>  ^^.r^c  - 
men  der  Stadt  Ride  mit  der  dazu  gehörigen  Burgwart  and  eines  Har 
tung-  von  Ridehiire  In  Urkunden  sowie  eines  Witke  (Witjpc,  "Witigi  ■ 
Fogts  von  Ride  in  einem  mitteüiochdeutschen  Heldengedichte  nach^-^- 
^vic8eu  und  die  S  crmulung  ausgesprochen  habe,  dasz  dieser  letztere  ir 
Beziehung  zu  jenem  Wido  stehe,  der  nach  Widukind  eine  Schiiesi'-' 
Heinriehs  sur  Oattin  hatte. 

ElflBRAGH«  K.  H.  FwSOEBäMOU 
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ZWEITE  ABTEILüNa 

FÜR  GYMNASIALPÄDAGOGIK  liND  DIE  ÜBIUGKN 

LEHRFÄCHER 

MIT  AV68OHLÜ0Z  DBB  ClfASSIftCHBH  PBILOLOOIB 

HERAUSGEGEBEN  VON  i'KUF.  DR.  HERMANN  Mas1U8. 


(1). 

NOCTES  S0H0LA8T1CAE. 


Nr.  1. 

Die  geistige  Broduotloii  und  die  Kraft  mr  Broduotion. 

\\  as  mich  zunächst  veiaulaszt  Ii<il  die  folgenden  Gedanken  vor  mir 
silltf-r  zu  eüUvickehj  und  hier  zu  veröfTenllichen .  ist  ein  Erlasz  des 
|ueuszisclien  Uulerrichtsniinisicriums,  durcfi  wpIcIipii  Jic  samllichen 
l'rovinziaischulcollcgiea  aufgefordert  werden,  sich  gulaclulich  über  die 
jeUt  bestehende  Programmenordnung  zu  äuszem. 

Niemand  wird  die  grosze  Mühe  verkennen»  welche  der  Auslausch 
der  Programme  den  königlichen  Behörden  verursacht;  idi  will  auch  zu- 
gestehen 9  dasz  diese  Höhe  keineswegs  durch  den  reellen  Gewinn,  den 
die  massenhaft  aufgespeicherten  Programme  den  Gymnasien  zuföhren, 
und  durch  den  wissenschaftlichen  Werth  der  in  ihnen  enthaltenen  Ah- 
handlangen  aufgewogen  werde.  Aber  ich  befürchte  doch,  dasz  eine 
Aendcruiig  in  der  bestehenden  Einrichtung^  und  eine  Beschränkung  in 
dieser  Beziehung  r];ii  hicilige  Folgen  haben  weide,  gegen  weh  lic  alle 
wirklichen  oder  vermeintlichen  Ucbclslände  gar  nicht  in  Betracht  kommen 
dürfen.  Es  ist  jclzt  noch  nicht  zu  spat,  auf  die  Gefahren  nufmerksan» 
zo  machen,  welche  aus  der  beabsichiigten  Beschränkiug  erwachsen  dürf- 
ten ,  Gefahren ,  die  von  oben  herab  offenbar  nicht  so  wahrgenommen  und 
gewürdigt  werden  können»  wie  dies  von  uns  geschehen  kann»  die  wir 
ffltlCen  im  SchuUeben  stehen  und  was  uns  fehlt  am  h^steu^  mflssen  heur* 
tefiea  kdnnen« 

Die  Belikstigung»  welche  den  königlichen  Behörden  durch  den  Aus- 
tausch der  Programme  erwachst,  h'esze  sich  doch  vielleicht  vermindern» 

ilie  Ceiiiilzung  ilci  Piugiamme  erleichtern,  der  VVeilii  dei  Abhandlungen 
steigern;  was  sich  aber  nicht  leicht  wiedergewinnen  läszt,  ist  die  Anrei- 

If .  J*hrb.  f.  PbU.  Q.  PM.  II.  Abu  1806.  Hft.  10.  32 


Digitized  by  Google 


470 


Noctes  sclMlasiicae. 


lOBg  so  wisseoschafllichen  Studien  und  zu  cigeseii  ProdoctioneB,  wdcbe 
die  jetiige  EioncbtoBg  belMeii.  Oer  Trieb  nr  Pred«cü«w  iil  im 
rersUnde  adt  einer  Reihe  tos  JabreB  w  ciaea  IttgaameB,  aber  mivcr» 
kennbares  Abnehmeii  begrifTeo ;  fiele  ProgfaDM,  aanieiillicb  ciw 
grosten  Zahl  won  Progymoa^eD  ereehenes  ebne  Afabaadlnigen;  fkk 
Programme  hielen  stall  der  wisseoschafllichen  Abhandlung  Scbalredee. 
welche  ofTenhai  um-  als  Lückenbösier  dienen,  oder  Arbeiten,  die  uu'^ 
dazu  dienen  die.  wissenschafllirhe  Ehre  einer  Lelir.in<;lalt  hloszzuslel- 
len:  folgl  aber  bjci.nis,  dasz  riicui  sich  in  diese  üblen  ZusLinde  —  jeder 
Znstand  des  Abneluiiens  isl,  denke  ich,  ein  übler  —  schicken  und  sich 
ilmea  aobequeioen  solle?  Sollte  maa  nicht  vielmehr  darauf  denkea^  wk 
maa  dns  wissenschaniicbe  Streben  wieder  beleben  und  den  Trieb  n 
wiasenschafülcher  ProdocÜon  erhöben  könnte?  Jetzt  enthalten  die  Prt- 
welche  nna  zugeben,  allerdings  inm  groüen  Teile  laerea  BaU 
oder  scbCUerhafte  Arbelten:  wird  das  aber  besser  werden,  wean  die  im- 
stalten  etwa  alle  drei  Jahre  ein  Programm  auagebent  Sind  die  Abbsnd- 
lungen  der  württembergiscfaen  Seminare  etwa  wertbvoller  als  die  der 
übrigen  würtlerabergi sehen  Schulen,  welche  jährlich  ein  Programw  er- 
scheinen lassen?  Jedes  derartige  Connivieren  ist  bedenklich.   Das  wisien- 
scii'il I liehe  Sil  ulieu  miisz  anf^ere^il,  die    ivseii^rlijUliciic  Lci.>Uinir  namcai- 
lich  'if'i  lufiu^  ren  Lehrer  aiicrk.irjiu  und  aus^'ezeichiiel ,  die  Protiucüi>« 
derselben  unlerstülzl  werden.   .Man  sollte  efipr  rfjp  riplppnjifieiie!?  'fiehft?. 
bei  denen  sie  mit  ihren  Studien  hervortreten  könnten;  man  sollte  ihn« 
Organe  schalTen,  in  denen  sie  die  Arbeiten  ihres  Fleiszes  niederiig« 
könnten,  nnd  diese  Organe  unlerstQtien,  damit  den  Hitarbeitem  ein  ib- 
stindiges  Honorar  gezahlt  werden  könnte.  Es  ist  höchst  bedanoUcb, 
dasz  Zeitschriften,  wie  die  der  westphälisch- rheinischen  Scbulmtnncr, 
haben  eingehen  mOssen*  Es  liesze  sich  doch  Manches  thon,  um  in  die 
Stagnation,  welche  ich  wahrzunehmen  glaube,  frische  Bewegung  zn  brinr 
gen,  und  das  herliche  jugendliche  Streben  zu  erneuern,  au  dem  wir  sel- 
ber vor  Jahren  nu^  Ii  ilx  u  ijeleiligen  können. 

Ich  habe  unveriiolilcn  gesagt,  welche  BcsorpniN  ich  hege  und  wie  ich 
von  den  jelzij,^en  Zust  iiidcn  der?ke,  die  natürlich  nicht  durch  unsere  Be- 
hörden veranlaszt  sind,  sondern  in  unzahligen  zusammenwirkenden  Ver- 
hiltnissen  ihren  Grund  haben.  Wenn  ich  nun  über  diese  Dinge  zu  spre> 
chen  wage,  so  thue  ich  dies  erstens  aus  wahrer  Liebe  zu  unseren  Sdiulea^ 
und  In  dem  Vertrauen  zu  dem  noch  in  ihnen  wohnenden  Geiste,  zweitens 
aber  auch  in  dem  Bewustseln,  bleröber  aus  einer  längeren  und  sefairfercn 
Beobachtung,  einer  reicheren  Erfahrung  und  emslerero  Nachdenken  als 
die  meisten  meiner  Leser  urteilen  zu  können.  Ich  spreche  namentlich  tn 
dem  jüngeren  Geschlecht  von  Lehrern,  das  Ich  zu  eigenen  Studlai  md 
Productionen  anzureizen  wünsche,  hoffe  aber  auch,  dasz  die  vorgesetzten 
Behörden  meine  Gechnken  prüften  und  beachten  möchten. 

Es  gibt  Berufsarten,  Verhältnisse,  Personen,  an  welclie  Niemand  dk 
Aiifonleruüg  eigener  pmilnctiver  Thäligkeit  stellen  winl.  Wir  wünsche 
vielleicht,  dasz  der  hohe  Staatsbeamte  schöpferische  (Icdanken  in  «icfe 
trage,  aber  wir  wünschen  nicht,  dasz  er  in  die  Arena  hinabsteige  und 
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flieh  dort  mit  uns  messe:  es  ist  ?öUig  genug,  dass  er  die  ProduGtioiieD 
Anderer  beachte  and  verwerthe.  So  gibt  es  Stande,  welche  mehr  auf  die 
Praxis  hingewiesen  scheinen,  nicht  auf  Production.  Ich  habe  eben  nur 
den  Lehrstand  im  Auge,  weldier  nicht  bloss  eine  eigentümliche  Mischung 

des  Wissenschaftlichen  und  des  Praktischen ,  sondern  aucli  einen  hohen 
Grad  pruduciiveri  Slrcbens  und  Arbeitens  eiloidert,  wenn  er  nicht  in  Ab- 
liahme  und  Verfall  koiuiuen  soll.  Hierin  liegt  die  groszo  Schwierigkeit, 
lücrin  ai>cr  auch  die  innere  Befriedigung,  weiche  unser  JUeruf  vor  vielen 
aiHiern  darbietet. 

Der  Lehrer  uiusz  eine  angemessene  wissenscIiaflJiche  Bildung  be- 
sitzen; denn  er  hat  gewisse  Kennloisse  mil/.uteilcn,  über  welche  er  völlig 
üerr  sein  muss,  wenn  er  nicht  dem  scharfen  Auge  des  Schülers  Blöszen 
geben  solL  Er  musz  aber  ebenso  im  Besitz  einer  pralitisehen  TOchtigkeit 
sein.  Denn  er  hat  nicht  blosz  zu  docieren,  sondern  das  von  ihm  mitzu» 
leitende  Material  dem  Schüler  anzueignen.  Es  Ist  Sache  seiner  Ueber- 
legung ,  in  welchem  Nasze  und  in  welcher  Form  und  Fassung  er  dieses 
Hateriai  mitteilen,  wie  er  es  den  geistigen  Kräften  des  Sciuilf  rs  anpassen, 
iiit  seinem  bereits  vorhandenen  Wissen  in  Verbindung  setzen,  durch 
'ebun^  ihm  völlipr  habituell  nia(  heu  sidlc.  Keine  dieser  Seiten  darf  dem 
.eiircr  ganz  abgi  licii,  wenn  aucli  die  eine  oder  die  andere  Seite,  zumal 
»ei  einem  gröszeren  sich  ergänzenden  Lehrercollegiuni,  überwiegen  kann. 
iäs  Wissenschaftliche  und  das  Praklisclie  sind  absolut  notwendig:  die 
roductivc  Thätigkeit  ist  wenigstens  sclir  wQnschenswerth.  Man  kann 
hne  sie  ein  brauchbarer  Lehrer  sein,  aber  man  kann  es  ohne  sie  nicht 
leiben«  Sie  ist  du  Ferment,  welches  zu  jenen  beiden  als  Drittes  hln- 
ttkommen  musz,  um  Bewegung,  Leben  und  Frische  In  das  Lehrerleben 
u  bringeii,  und  dasselbe  vor  Stagnation  oder  vor  Sterilität  zu  bewahren, 
[an  verstehe  mich  recht:  sie  soll  jene  beiden  zu  ihrer  Voraussetzung 
dben  ^  nicht  etwa  die  praktische  1  ücliti^HvCit  ersetzen.  Ich  wünsche  den 
elu  iM  |)riKluctiv,  aber  ich  liebe  die  Pruductiviiät  nicht,  welche  der  Tüch- 
gkeit  im  IJenife  entbehrt. 

.   Es  wird  7!i(M  si  o,it  sein,  dasz  ich  mir!!  mit  meinen  Lesern  über  den 
^rifr  iler  pruduclivenTiiäligkeit  auseinandersetze,  und  den  Ort  bezeichne, 
o  iiiese  ProductivitAt  in  der  menschlichen  Seele  ihren  Sitz  hat.  Es  wird 
ii  hieraus  ergeben,  dasz  diese  Thätigkeit  eine  in  der  Natur  der  Seele 
fibegrundete  ist 

Die  menschliche  Seele  verhilt  sich  den  Reizen  gegenüber ,  welche 
r  von  anszen  her  durch  die  Sinne  zugefflbrt  werden «  immer  als  eine 
»eadige,  wie  verschieden  auch  die  Grade  dieser  Lebendigkeit  und  das 
nmdgen  Eindrücke  zu  empfangen  sein  mögen.  Die  Seele  bedarf  dieser 
izc,  welche  von  auszen  kommen,  wenn  sie  ihre  lebendigen  Kräfte  enl- 
ciicln  soll,  aber  sie  ist  doch  mehr  aU  der  Stein,  der  willen-  und  machl- 

clie  Strahlen  der  Sonne  aulnehmen  und  sicli  von  ihnen  durchglfihen 
sen  mu^7.  Niehl  das  Auge  sieht,  nicht  das  Ohr  bort,  sondern  sie  ist 
,  wclciie  mil  dem  Auge  sieht,  mit  dem  Ohre  hört.  Es  ist,  wenn  sie 
lit  dabei  Ibätig  ist,  sehr  wohl  möglich,  mit  ofTenem  Auge  und  mit 
siiem  Ohre  nichts  zu  sehen  oder  zu  hdren.  Sie  ist  es,  welche  in  diesen 

32» 
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ihren  Sinnen  gleichsam  dte  geistigen  POhlb^^  ansslreckt  oder  wadk 

sie  L'iuzichl,  je  nacinloiii  sie  Eindrücke  empfangen  oder  ablehnen  wil. 
Aber  sie  hegniigt  sicli  !ilerl>ei  nichl,  sondern  sie  uül^jrscheidet  uük: 
den  lausend  Br'i7en,  utlclie  an  sie  heranwogen;  sie  l3szl  uu/älilige  a& 
sich  voriiher^leiten ,  wie  die  Wellen  eines  Flusses,  uabemerkl  und  unbt* 
achlet,  um  Eines  von  den  Vielen,  und  von  diesem  Einen  wieder  nur  ti^ 
Seite,  einen  Pimct,  eine  Eigenschaft  festzuhalten.   (Jod  so  setzt  sie  tfait 
Arbeit  fori,  indem  sie  in  jenem  geheimoisvoileo ,  dem  menschlichen  De»*  i 
ken  noerfanlichen  Process  die  Bilder  von  den  Dingen  in  VorsteUogei 
umgestaltet,  gleichartige  Vorsteünngen  tn  BegrilTen  ▼erdichtet,  von  d«  . 
Einzelnen  zu  dem  Allgemeinen  aufsteigt,  in  der  sufSJIigen  ErscMBOf 
das  Wesen ,  in  dem  Vorgange  das  Gesetz  und  die  Regel  erfceDnt,  und  i» 
Getrennte  durch  unsichtbare  Bande  verknüpft.  Ueberall  ist  Leben ,  TV- 
ligkeil,  niil  niclir  oder  weniger  Oewustsein;  aber  so  lange  die  Seele  di*  .! 
in  dieser  Spliärc  sich  bewegt^  in  dieser  Weise  arbeitet,  ist  sie,  wie  fiel 
sie  auch  schnflt.  il  ii  Ii  nicht  die  producicrende.  Wo  ist  nun.  fragen  \\ir. 
im  Sr(  Iriileben  der  l'unct,  in  welchem  die  Prodnrtion  l>epinnt?  Die  l*'- 
anlworluug  dieser  Frage  ist  schwerer,  als  es  bei  dem  ersten  Blicke  er- 
scheint. Wir  müssen  gleichwol  nAher  an  sie  heranzutreten  Tersncheo. 

Indem  die  Seele  Eindrücke  empfingt  und  weiter  verarbafet,  nt- 
ändert  sie  nicht  bloss  das,  was  sie  empfingt  und  umbildet,  sradefi  iil 
selbst  In  einen  Process  eingetreten ,  in  weldiem  sie  sieb  zugleich  sefta 
verludert.  Wir  nennen  diese  Veränderung  Entwlckelung  oder  RiMiug,  je 
nachdem  wir  sie  mehr  als  eine  aus  der  Natur  der  Seele  mit  Notwei^eii 
liervorgehende  oder  als  eine  freie,  als  das  Product  des  eigenen  Thons 
betrachten.  Auch  diese  Veränderung  reizt  so  gut  wie  ji  l  cluI  r\n  Vor- 
ganfj  in  der  rm<7»M'en  Welt  die  Seele,  fesselt  ihr  Auge,  spannt  ihre  Aul- 
luerksainkeil,  lulirL  sie  zur  Heobatlitiiui^  fliescr  innerlichen  VorpJope.  ubJ 
läszl  sie  über  das  Wesen  dir^fr  Ersciieinungen .  über  Hiu  lle  und  Zifl 
derselben,  über  die  in  ihnen  wirkenden  Gesetze  nachdenken.  So  entfalte : 
sich  vor  ihr  eine  zweite  Welt,  eine  innere  Welt,  ihre  eigene  Welt,  un- 
abhängig von  jener  äuszeren,  eine  Welt,  in  der  das  Benkende  und  das 
Gedachte  Identisch  sind.  So  sind  wir  von  dem  Bewustsein  von  Aadcroi 
zum  Selbstbewustsein  gelangt.  Auf  diesem  Wege  rorschreitend,  Inga 
wir  aber  an  bei  dem  Bewustsein,  dasz  die  Sede  es  selber  isl,  weiche 
nicht  bloss  die  objective  Welt  in  sich  aufnimmt,  trägt  und  beherxlit, 
sondern  auch  an  sich  diese  Veränderungen  geschehen  läszt,  ohne  sich  la 
ihnen  zu  verlieren,  dasz  vielmehr  Alles,  was  in  ihr  geschieht,  ihr  eigene? 
Thun  und  die  Macht  isl,  weklie  über  die  innere  wie  über  die  ä^s2*^^^ 
Welt  j^^ebietel.  Wir  gelangen  so,  um  es  kurz  zu  sagen,  zu  dem  Ict 
Ist  die  Seele  aber  dabin  gekommen,  sich  als  den  Miltelpunct,  als  die  Eifr 
heil,  als  die  Nacht  über  alle  diese  innerlichen  Vorgänge  zu  wissen,  m 
ist  damit  auch  das  Streben  gegeben,  sich  als  diesen  Mitteipunct,  von  dos 
alles  innerliche  Lehen  ausströmt,  sich  als  diese  Einfielt,  welche  alle  dfeie 
Strebungen  zusammenhält,  sich  als  diese  Macht,  welche  selbst  Lebea  m 
sich  auszuströmen  vermag,  zu  erweisen.  An  diesem  Punet  nun  beginns 
der  Trieb  zu  eigener  Prodoction. 
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JedemMiiii ,  der  es  auf  irgend  einem  Gebiete  der  Kunst  oder  der 

Wissenschaft  zu  eigenen  Productionen  gebracht  hat,  weisz,  welche  Sta- 
tionen er  Iiis  (lahiii  liaL  zurücklegen  müssen:  man  kann  iiicliL  daniil  lie- 
t.nnnpn,  vuti  innen  heraus  selbständig  tn  scliaflcn,  sich  ein  eigenes  System 
zu  bilden.  Es  gibt  alloi  ilings  in  der  Kunst  wie  in  der  Wissenschaft  ein- 
zelne seltene  Naturen,  wolciic  in  frfilier  Jui^end  mit  Vollendetem  horans- 
treten:  diese  dürfen  uns  aber  nicht  als  Normen  gelten.    Wir  Andern 
^bedürfen  einer  Innren  und  angestrengten  Beschäftigung  mit  einem  Gef^en* 
Stande,  che  wir  ihn  völlig  unterworfen  haben  und  zu  dem  Gefühle  einer 
Macht  über  denselben  gelangt  sind,  in  welchem  das  Verlangen  ruht,  sich 
dlete  Macht  Ober  ihn  durch  die  That  lu  erweisen.  Wer  verschiedene 
{pHnen  vorzutragen ,  verschiedene  Autoren  su  erkllren  hat,  deren  er 
it  In  gleichem  Grade  mächtig  ist,  hat  das  sichere  Bewnstsein  darfiber, 
weit  er  befähigt  und  befugt  sei,  sich  in  eigenen,  freien  Productionen 
au  ihnen  zu  versuchen:  was  er  bei  dem  einen  Autor  ^v;l-l .  wüidv  er  hei 
dem  andern  nicht  wagen;  während  er  dort  niii  uiilosh.jrcn  Schwierig- 
l^cUvn  ringt,  würde  er  hier  mit  leichter  und  kühner  iland  den  gordischen 
iviiülen  zerhauen;  während  er  hier  eine  Disciplin  spielend  durch  seine 
Finger  gleiten  laszt,  zerarbeitet  er  sich  dort  an  einer  andern  in  mühe- 
mllster  Weise.   Der  Grund  davon  ist  der  oben  angegebene:  das  Ich  ist 
aoch  nicht  aus  den  Hüllen,  unter  denen  es  arbeitet,  an  das  Licht  hervor« 
[getreten.  Dieses  Hervortreten  geschieht  nicht  Oberall  auf  gleiche  Weise. 
^Manche  Personen  fühlen  sich  rascher  ab  andere  des  Gegenstandes  sicher, 
tßA  sehreiten  zu  fcOhnen  Conjocturen,  wo  andere  noch  kaum  Aber  die 
Anfänge  hinaus  zu  sein  glauben  würden.  Wie  lange  hat  Garstens,  auch 
als  er  der  technischen  Mittel  völlig  mächtig  war,  und  seine  Seele  bcreiLs 
mit  einer  Fülle  von  vollendeten  Kunstanschauungen  genährt  hatte,  ge- 
zögert, mit  eigenen  Composiiiuncn  vor  die  Welt  hinzutreten,  wie  hat  er 
auch  da  iioi  Ii  i  isilus  daian  gearbeitet,  dense)i)en  Gegenstand  wieder  und 
wieder  umzubilden!   Im  J^eben  wie  in  der  Wissenschaft  hat  es  immer 
vorziigliche  Personen  gegeben,  welche  erst  spät  in  sich  fest  werden,  und 
dann  erst  zu  handeln ,  zu  schaffen  beginnen ,  dann  aber  auch  rasch  von 
That  zu  That,  von  Schöpfung  zu  Schöpfung  schreiten.  Karl  V  ist  von 
^he  höchst  genial  als  eine  solche  Natur  erkannt  und  geschildert  wor- 
den. Das  wird  man  überall  finden:  mit  dem  Ich  hebt  die  Production  an, 
mit  dem  Ich  musz  sie  aber  auch  anheben,  wenn  das  innere  Leben  auf 
fechte  Weise  sich  weiter  entwickeln  soll. 

Denn  es  verhält  sich  im  Geistigen  doch  in  aualu-^er  Weise  wie  im 
Physischen:  gehcrnmlf  Pfdduchüii  lirinint  die  geistige  wie  die  physische 
En t Wickelung,  ersiicia  und  zorslört  die  in  einem  Wesen  enthaltenen 
Kräfte,  wenn  diese  sich  nicht  selber  Luft  schaileu  und,  statt  auf  reciileni, 
auf  fulschem  und  verderblicliem  Wege  sich  ergieszen.  Es  handelt  sich  ja 
hier  nicht  um  psychologische  Feinheiten,  und  wir  dürfen  uns  daher  wol 
<7en  Ausdruck  gestalten:  die  Seele  ist  ein  Gompleius  von  Kräften,  welche 
eben,  indem  sie  thätig  sind,  zu  Kräften  werden,  welche  aber  auch  nicht 
blosz  durch  Anregung  von  Auszen  her  sich  bilden,  sondern  ein  eigenes, 
innerliches,  spontanes  Streben  besitzen,  welches  nach  den  Ihnen  entspre- 
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chenden  Eindrucken  von  aussen  her  verlangU  wie  «las  Auge  n^di  den* 
Lichte,  das  Ohr  iiacii  il»  in  Laule  iiiii  sich  sehnt.  I)as  Auge  verkomnU 
wenn  iinn  das  Licht  vers.iui  wird:  die  geistige  Kraft  Schwindel  dahuL 
wenn  ihr  der  Stofl,  an  welcliem  sie  erslaiken  kann,  fehlt,  oder  wenn  a?» 
dieaen  Stoff  verschmäht.  So  fugen  sich  in  der  geistigen  Arbeit  kt äfle  tu 
Kräften,  his  tu  dem  Puncte  hin,  wo  der  Geist,  völlig  erstarkt,  ioi  Bewost? 
seio  seiner  Kraft,  im  Gefühle  seiner  Macht,  sich  nicht  mehr  eiiipfangaii 
sondern  schaffend  su  verhalten  verlangt.  Denn  der  Krafl  fehlt  bereit» 
das  Object,  welches  ihr  bis  dahin  gegenflbersland ,  und  sie  liat  selltf 
fortan  die  Objecle  zu  schaffen,  in  denen  sie  sieb  in  einer  ihrer  Itui^ 
Höhe  entsprechenden  Weise  bewegen  kann.  Gesdireht  dies  Hiebt,  » 
schrumpft  sie  allmShIich  zusammen  und  schwmdel  möglichen  Falles  gißi* 
Hell  daliin.  Denn  ein  Slrelien  ist  nur  dann  *  iii  ^lauerndes,  wenn  es  e&:i- 
Ubjecte  i)egeguet;  Kraft  ist  und  erhall  sicfi  jinr.  wenn  sie  sich  helliilir^ 
kann.  Wo  dies  nicht  <h>r  Fall  ist,  ist  es  wie  mil  der  Flamme,  ueicbe, 
wenn  ihr  die  Nahrung  fehlt,  matter  und  matter  auflodert,  Iiis  sieer/i^ditL 

Tausendfache  Erfahrungen  bestätigen  das  eben  Gesagte. 

Hier  ist  ein  junger  Mann,  der  die  völlige  Reife  für  die  Univenitli 
besitzt.  Er  wird  durch  irgend  welche  Grfinde  langer  auf  der  Schukv- 
rfickgeballen :  er  ist  dasa  verurteilt,  dieselben  Pensa  noch  einmal  zu  bim; 
diesen  Pensen  gegenüber  erbebt  sich  in  ihm  das  Selbstbewuslsein.  KMe 
man  ihm  neue  Stoffe  bieten,  kdnnle  man  eine  angemessene  ProdndrM 
bewirken  und  leiten ,  so  würde  die  Kraft  sich  welter  entwickeln.  StiU 
dessen  sehen  wir  die  Krafl  sich  mindern  oder  den  juugeu  Mensdieji  auf 
schlimme  sittliche  Abwege  sicli  \ci  irren. 

Wer  selbst  in  gewissen  (iehieten  Ejcarbcilct  ha!,  wfrd  .ni  sich  dit 
Erfalirung  gemacht  haben,  dasz  er  es  mit  dieser  oiler  jener  liiscij^liu,  mn 
dieser  oder  jener  Hichtung  seines  Strebens  zu  einem  Abschlusz  gebracLi 
hat.  Man  wende  mir  doch  nicht  ein,  dasz  diese  Discipliu,  dieser  Auto: 
ein  unendliches  Objecl  filr  mich  sei.  Was  an  sich  ein  ITnendJiches  ist. 
kann  für  mich  bei  den  Hülfsmitteba,  welche  ich  besitze,  bei  den  Kräften 
die  mir  verliehen  sind,  bei  der  geistigen  Anregung,  welche  man  erfifart,  bei 
den  Schranken,  innerhalb  deren  man  nun  einmal  sieben  bleiben  musx,  eis 
Endlidies  werden,  mit  dem  ich  nach  einigen  Jahren  fertig  bin.  Wenn  icft 
dann  nicht  zur  eigenen  Production  auf  diesem  bestimmten  Gebiete  weiter- 
gehe, so  wird  mir  die  fernere  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstände  zu  einer 
meclianischen  Wiederholung  derselben  geistigen  ThaLijjkeit ,  und  >ie  ver- 
liert nicht  hlosz  alles  Interesse  für  mich,  soii  lern  erfüllt  mich  niil  Wider- 
willen: in  der  Production  findet  die  geistige  Krall  neue  Anrcizuiig  um.' 
wie  wir  sciion  jetzt  hinzufügen  können,  eine  neue  Fülle  kaum  gealtnl«' 
SloiFü,  an  deneu  sie  sich  bethfttigen  und  jung  erhalten  kann.  Wir  woiipc 
damit  nicht  gesagt  haben,  dasz  man  nidit  auch  mil  diesem  Produciem 
bis  zu  einem  Abschlusz  komme.  Den  gröszesten  und  schdpferischesla 
Talenten  in  Litteratur  und  Wissenschaft  ist  das  begegnet:  gleicfasam  v« 
Station  tu  Station  läszt  sich  dies  bei  Goethe ^  Lessing,  Schiller,  den  bei- 
den Schlegels  und  Anderen  verfolgen,  wahrend  Klopstock  wesentlksh  St 
gleiche  Bichtung  verfolgt  und  darin  seine  productive  Kraft  mehr  inrf 
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mehr  einbAnt  Es  ist  nicht  angemessen ,  dasz  dn  Unbekannter  von  sich 
selber  spricht  und  sieb  auf  seine  eigenen  Erfahrungen  beruft:  aber  Ich 
wüste  nichts  was  aus  mir  geworden  wäre^  wenn  ich  nicht,  sobald  ich  das 
Geffihi  hatte,  in  einem  gewissen  Kreise  relativ  fertig  zu  sein,  andere  6e- 

Liele  gesuclit  und  gefunden  hälle,  in  denen  die  nach  einem  Ohjecle  ver- 
Jafjgende  Kraft  sich  hätte  weiter  versuchen  können.  So  bewegt  sich  das 
geisliiic  Leben  gleichsam  wellen lüniiig  dahin:  wie  Schlafen  und  Waciicn 
wechselnd,  so  Recepliüu  und  Production  und  wieder  neue  Heceptionen 
und  neue  Produclionen ,  bis  es  Abend  wird.  In  dieser  Undulation  altert 
die  Seele  uicht  und  schwindet  die  geistige  Kraft  nicht  dahin ,  und  wenn 
auf  der  einen  Seite  ein  Abnehmen  stattzufinden  scheint^  setzen  auf  der 
andern  Seite,  ohne  dasz  man  es  merkt,  schon  wieder  neue  Triebe  zu  neuen 
Kriften  an. 

Also  die  Production,  wenn  ihre  Zeit  da  ist, /hemmen,  heiszt  Kraft 
ersticken  und  tödten.  Wer  Kräfte  entwickeln  will,  in  sich  und  in  Anderti, 
schaffe  ihnen  zu  Productionen  Raum.  Und  wo  man  den  Trieb  zu  geistiger 

IVoduction  in  tüchtigen  und  energischen  Naturen  erblickt,  gebe  man  die- 
sem Triebe  Nahrung,  liicbtunp  und  Ltüuiiy,  Anerkennung  und  Förde- 
rung: denn  nur  wer  Leben  in  sicli  iial,  kann  auch  Leben  um  sich  her 

verbreiten. 

iHiemand,  der  liefere  Blicke  in  das  Scbuileben  gelhan  hat,  wird  be- 
zweifeln, dasz  der  tüchtige  Lehrer  eine  relative  Herscliaft  über  die  Disci- 
plin,  in  welcher  er  zu  unterrichten  bat,  besitzen  müsse.  Ich  sage  nicht, 
dasz  er  sie  von  der  Universit&t  her  mitbringe:  reicht  etwa  menschliche 
Kraft  aus,  um  den  Forderungen  Genfige  zu  leisten,  welche  reglements- 
niszig  an  den  angehenden  jungen  Lehrer  gestellt  werden?  und  bringen 
diejenigen ,  welclie  ihnen  wirklich  genügen ,  viel  mehr  als  oberÜSchllch- 
sten  Schein  von  Wissen  mit?  —  wol  aber,  dasz  er  die  geistige  Kraft  und 
Fähigkeit  mitbringe,  sie  zu  erwerben.  So  haben  wir  uns  vor  Zeilen 
Hl  (iieseii  Besitz  einer  Disciplin  nach  der  andern  ^jeselzt,  und  es  ist  uns 
ja  (ioiilob  gelungen,  ihrer  nacbeiiiiimlrr  macblig  /m  werden.  Ist  der 
Lehrer  dies  nicht,  h.Tt  er  niicli  uichl  « inmal  das  Streben  es  zu  werden, 
wie  will  er  ohne  Schamgclülil  vor  eine  Classc  treten,  die  auf  gleicher 
Wissensstufe  w  ie  er  selber  steht?  wie  die  innere  Sicherheit  und  Festig- 
keit seinen  Schülern  gegenüber  gewinnen?  woher  die  Freudigkeit  nehmen, 
welche  aus  dem  Bewustsein  wohlgelungener  Leistungen  entspringt?  Na* 
türlkh  wer  diesseits  jenes  Pnnctes  stehen  bleibt,  wfirde  ohne  Anmaszung 
nicht  an  freie Production  denken  können:  wer  aber  diesen  Punct  über- 
schritten hat,  kann  sich  fai  jenem  Besitz  nur  befestigen  und  erhalten, 
wenn  er  zur  Production  fortschreitet.  Wer  das  Eine  von  dem  Lehrer 
fordert,  wird  ihm  auch  das  Andere  zumuten.  Bei  diesem  Puuctc  werden 
wir  nocli  einige  Augeublicke  verweilen  müssen. 

Die  eigene  Production  fulirt  den  Lehrer  zunächst  zu  grundlichen 
Studien.  Es  ist  tloch  ein  ^roszer  Unlcrscliied ,  ob  man  den  Gegenstand 
mit  den  Augen  eines  Andern  ansieht,  oder  ob  man  ihn  aus  der  eigenen 
Seele  wiedergeboren  darsteilen  soll:  ob  man  mit  fremdem  Gute  Handel 
treibt,  oder  eigenste  Anschauungen,  Ansichten,  Ueberzeugungen  darbietet* 


Digitized  by  Googl 


1 


476  Noctes  scholasücae. 

\N     <ioctl)C  von  <lcni      hier  sagt:  'l  iii  die  Vors*  liweudun;:,  bin  liv:  i'«iC- 
Mt ;  -    bin  der  Pool,  der  ^\oh  volleuclel,  wenn  er  sein  eigtiisl  tiul  ver- 
schwendet'^—  gilt  s»  hlie.szli(  Ii  doeh  nm  h  von  dem  Lehrer,  der  ?ein  eigeo* 
stes  \\  eseu  iu  d<is  seiner  Schüler  überlragen  soll.   Hienu  aber  gehört 
cuhne  Zweifel  dies,  dasz  er  aufliure  io  verba  magislri  zu  schwören«  das 
er  selbst  prüfe,  selbst  urteile,  sieb  auf  seine  cigeneii  Fflsse  stelle«  Uai 
wie  kaan  er  dies  anders,  als  wenn  er  sich  als  letztes  Glied  betracbtet  Ii 
einer  langen  Kette  von  Männern,  welche  Aber  denselben  Gegenstand  nach- 
gedacht haben,  wenn  er  die  Ansichten  und  Urteile  dieser  Hinner  erforsGht, 
ihren  Gründen  nnd  lIoÜTen  nacligeht,  Trlom  und  Wahrheit  in  deaselba 
scheidcl.   Da  heiszt  es:  iinemifidlieh  sammeln,  bis  man  das  gelehrte 
lerial  so  ziemlich  hcisaniuien  hal,  scharfe  Krilik  ilber  das  von  Aiukra 
•  Geleistete  Oben,  Alles  herbeiziehen,  was  liei  der  Prüfung  irgendwie  ils 
<n  wicht  fallen  konnte.   IJutl  diese  Thäligkcil  ist  nicht  blos2  der  .\ii!m 
der  Produclion,  sundern  die  Production  selber,  in  welcher,  wie  wir  «»I  le 
gezeigt  haben,  das  Ich  sich  dem  Objecto  gegenüberstellt  und  aj<  d\t 
eigentliche  Macht  über  dasselbe  pellend  macht.  Wer  bis  zu  dieseo)  Puoct 
gelangt  ist,  steht  schon  mitten  in  der  Production,  wie  umgeiLehit  die 
Richtung  auf  Produclion  in  jene  vielseitige  Thitigkeit  hhieintrdbt  h 
diesen  Studien  allein ,  welche  sugleich  eigene  Productionen  sind,  errticlt 
man  die  geistige  Höhe,  welche  der  Lehrer  seinen  Schalem  gegeattir 
einnehmen  soll :  in  ihnen  vollendet  sich  die  freie  Beherschnng  des  Gega- 
standes. Welcher  Unterschied  zwischen  dein  Standpunct,  der  seines  (Ge- 
genstandes liimcjrhcud  machtig  ist,  um  iliii  ohne  Stocken  und  rn*i>htT- 
heit  docicren  zu  können«  ufkI  dem  Slandpun<  t  dessen,  der  ihn  liur  h 
mfihsame  AiIm  iI  ^ich  zu  einem  vollen  Eigentum  gemacht  iial  und  Dua 
nicht  mit  Iremdcn,  sondern  eigenen  Gedanken  darin  zu  operieren  m 
Stande  ist!  Hierzu  aber  ist,  ich  musz  es  immer  wiederholeu,  die  Pro- 
duclion und  ein  auf  Production  gerichteter  Sinn  erforderlich.  Jede  andere 
Beschäftigung  mit  dem  Gegenstände  läuft  Gefahr  sich  mit  Hali>em  an  be> 
gnflgen  und  im  Dilettantismus  stecken  xu  bldben.  Die  Prodoction  Ireibt 
völlig  in  die  Sache  hhieln* 

Man  wird  hieraus  sehen,  dasz  ich  die  productive  Arbeit,  d.  h.  die 
eigene  Gedanken  ans  Licht  fördernde  Arbeit  zanSchst  an  die  DisdpKaei 
der  Schule  anlese  blossen  zu  sehen  wünsche :  ich  lidhe,  indem  ich  die* 
schreibe,  nicht  den  jungen  Oclehrlen,  sondern  den  jungen  Lehrer  vor 
Allgen.  Indes  habe  ich  nirliu  d  igegcn,  dasz  er  sirh,  wenn  thii  die  Nei- 
gung dahin  fiihrl,  in  niuh.Mc  I5;il!ni_'n  iH.'gf'lic.  voraiKu'e^^etzt,  dasz  sie  niclil 
den  Lehrer  seiner  cigeutlichcu  Lebensaufgabe  entziehen.  Wie  ist  es  nun, 
fragt  man  mich,  möglich,  dasz  der  strebsame  jugendliche  Lehrer  in  aUen 
ihm  anvertrauten  Discfplinen  arbeite?  I^atdrlich  nicht  in  allen  zugleich: 
aber  das  Leben  Ist  immerbin  lang  genug,  um,  wenn  die  Arbeit  anf  eine 
Reihe  von  Jahren  verteilt  und  In  jedem  Jahre  dn  Stfick  Arbeit  vorgenoa- 
men  wird.  Bedeutendes  zu  erreichen.  Hierzu  kommt,  dasz  die  LecliMM 
in  dieser  Beziehung  nicht  gleich  sich  verhalten.  Es  gibt  Leelioaen,  wel- 
che die  Production  wenig  reizen.  Es  gibt  andere  Lectionen ,  bei  deoea 
eine  so  grosze  Ma.sscnhulüj^keil  des  aui/uiiehmcudeu  SloHe^  vuiiicgt,  da^ 
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üum  sich  lauge  Zeil  dagegen  nur  passiv  verhallen  kann,  dasz  niaa  völlig 
zufrieden  sein  musz,  vor  dtT  Hand  nur  das  Wichtigste  auszuwählen  und 
festzuhalten.  So  z.  B.  in  der  Geographie  auf  der  Stufe,  zu  welcher  sie 
allmählich  wieder  heruntergesunkeii  ist.  Dagegen  liegen  gewisse  Lectio- 
nen  in  der  Mitte,  welche  ein  äuszerlicb  ielclit  zu  bewiltigendes  Material 
enthalten  und  zugleich  zur  eigenen  acliven  Arbeit  vielfachen  Anlasz  dar- 
rjUeten.  Die  Sprachen  sind  besonders  hierher  zu  ziehen,  vorzüglich  die 
Inlerpretalion  der  Autoren.  An  sie  sehlieszt  sich  nnnienllich  die  ;dle  (jc- 
scbichte  an,  besonders  wegen  der  Uebersichtliiiikeii  des  posiiivcn  Müle- 
rials  und  der  Zuganpriirhkeit  der  Quellen,  aus  denen  dies  Material  zu 
schripfen  ist.   Aus  den  hierauf  gerichlelen  Studien  werden  sich  bald  Ar- 
beiten nhlüsen,  welche  sich  zu  weiterer  Veröflenllicbung  eignen.  Wer  in 
dieser  Weise  seine  productive  Thätigkeit  mit  seinen  anderweitigen  Arbei- 
ten in  Verbindung  zu  setzen  und  in  Einklang  zu  erhalten  und  so  Schritt 
Ar  Schritt  ein  grdszeres  Gebiet  in  seinen  Besitz  zu  bringen  weiss,  wird 
;ilbe  Lebrthitigfcelt  auf  eine  feste  Basis  grflnden,  aber  auch  zugleich  in 
'.Ipft  ein  Bedfirfnis  gründlichen  Wissens  erzeugen,  das  auch  Aber  jenes 
JM»let  hinaus  in  andere  Sphären  hinein  Frucht  bringen  wird.  Doch  hier- 
mlf  denke  ich  unten  noch  einmal  zurückzukommen. 
*       HiciiüiL  li.iiiprt  ein  zweiter  ebensu  wichtiger  Puncl  zusaininen.  Die 
Exauiina,  welche  tlie  jungen  Leute  zu  passieren  hohen,  h'gen,  ich  hin 
überzeugt,  ohne  dasz  dies  die  Absicht  der  Behürdcn  wäre,  mehr  und  melir 
die  Verpflichtung  zu  einer  gewissen  humanistischen  üniversatiläl  auf,  wel- 
che wieder  mehr  auf  ein  zu  erwerbendes  Quantum  des  Wissens  als  auf 
eine  zu  entwickelnde  Kraft  hinweist.  Ob  dies  Quantum  des  Wissens  ge- 
wonnen werde  und  In  den  Exaniinibus  zu  Tage  trete^  will  ich  nicht  fra- 
gen; ich  halte  jedoch  nicht  viel  davon;  das  aber  Ist  ganz  sicher,  dasz  es 
an  der  Inneren  Kraft  fehlt.  Es  ist  ein  reizendes  Bild,  was  uns  hier  und 
da,  wie  zuletzt  In  dem  Leben  Kraners  von  Palm,  Aber  die  Studien  weise 
berichtet  wird,  wie  sie  unter  Gottfried  Hermann  In  Leipzig  bestand.  Ael- 
lere  Couimilitonen  nahmen  sich  des  junt^en  Philologen  an  und  wiesen  ihn 
in  die  Art  und  Weise,  wie  er  arbeiten  müsse,  ein;  jüngere  Docenten 
xogen  ihn  dann  in  ihre  Ivreise  und  vei niiltelten  den  ^Toszen  Schritt  in 
Hermanns  iNidie;  hier  bildete  er  sirli  an  Wort  und  neispicl  der  bereits 
anerkannten  und  bewährten  hemooslcu  Häupter.  Das  gauze  Studium  war 
ein  äusserst  concentriertes,  und  auch  hier  noch  wieder  in  einer  bestimm- 
ten  Richtung  sich  haltendes;  durchdrungen  von  dem  Hauch  edelster  Frei- 
heit, auf  Oerausbildung  einer  starken,  sichern  Persönlichkeit  hinzielend. 
Die  Erwerbung  der  nötigen  Kenntnisse  galt  fflr  den,  der  sie  bedürfe,  als 
leichte  Aufgabe.  Auf  die  Kraft  richtete  sich  die  Prüfung ,  wenn  man  das 
Aberhaupt  noch  eine  Prüfimg  nennen  konnte.  Als  dann  die  Reglements 
für  die  Schulamlscandidaten  kamen,  besorgte  man,  ich  weisz  nicht  ob  mit 
Rcchl,  die  Abnahme  der  bisherigen  Tüchtigkeit.   Auch  Lacbni.iun  wusle 
so  zu  prüfen.  Rs  ist  ein  Unglü»  k,  dasz  das  jetzt  so  pranz  anders  gcwonbMi 
ist,  dasz  es  z.  B.  dem  theolnuisrlien  IVofessor  moglicli  gemacht  ist,  einem 
jungen  Pliilolugcn,  der  allerdings  kein  tbeolf>gisehes  Colle^  gebürJ  bat, 
noch  hat  hören  können,  die  Facultas  zu  entziehen  oder  zu  ersdiwcrcu, 
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z.  ß.  zu  einem  Nachcxamen  in  der  Rolif,'iuii  zu  iiuii^en  Indes  wenn  noD 
einmal  so  dir  luw^c  Mann  durch  alle  Disciplinen  Inndurchgehelzl  worden 
isl,  woher  soll  ihm  dann  wieder  die  ihm  so  dringend  nötige  Concenin- 
lion  zu  Teil  werden,  als  eben  durch  die  Hichtnnf?  auf  Produclion :  Di' 
hilerease  wendel  sich  Einem  zu.  Auch  wenn  der  Geist  nicht  dircct  o 
diesem  Einen  beschäftigt  isl,  bezieht  er  docli  Alles,  was  ihm  geistig  nihs 
iritt^  imwUlkürüch  darauf,  und  sucht  es  damit  su  verkoOpfen.  Hierted 
gewinnt,  was  sonst  vielleicht  flüchtig  durch  seine  Seele  bindurchgegaafa 
wlre^  eine  tierere,  dauerndere  Bedeutung,  da  es  eine  Slfitze  findet,  an  & 
es  sich  anlehnen  kann.  Das  ganze  Innere  Wesen  und  Leben  des  Mensda 
bekommt  dadurch ,  dasi  es  einen  Centralpunct  bat,  Festigkeit  und  Coash 
Stenz.  Die  Gedanken,  die  Interessen  flieszen  nicht  nach  allen  S^^ilea  ia 
auseinander,  sondern  vielmehr  nach  inrion  hinein  zusammen.  Uaif  wi 
vollends  diis  (  iitsic  Denken,  uclclics  auf  ilic  Sache  selbst  gcrichtei  Ln: 
die  Sorgfalt  und  Gewissenliafligkeil,  mit  der  dasiMaterial  gesarnm«  U  wR 
hat  bei  dieser  Thätigkett  oft  elwas  Rührendes.  Auch  wpr  nicbt  ireDiii 
sein  kann ,  kann  doch  treu  sein  im  Kleinen ,  im  Liuzelneu.  Und  mi-kl' 
Nahrung  erhält  der  Sinn  für  Wahrheit,  welcher  doch  bei  all  dieser  Arbeit 
der  eigentlich  leitende  Genius  istl  Ich  habe  blosz  angedeutet,  irckbcr 
Segen  aus  dieser  Thäligkeit  flieszl ,  welche  Kräfte  dadurch  bewegt  mi 
geslSrkt  werden.  Ich  habe,  obwol  ich  dabei  noch  etwas  Anderes  Im  Aifr 
balle,  dies  oft  an  Schalem  erprobt.  Wenn  ich  ihnen  gar  Dldit  bdkinr 
men  konnte,  habe  Ich  ihre  Thätigkeit,  zunicfast  für  mich,  in  Avynek 
genommen.  Ich  habe  sie  die  Elisionen  bei  Horaz  sammeln  and  itUcn, 
ihis  Verliailuii  dcj  Saliiea  m  den  E|j]steln  berechnen  lassen;  i .1.  habe  e> 
ebenso  mit  den  Auflösungen  im  TriuK  ter  bei  Soplii>kh  s  ^u  inachu  uni 
daneben  die  des  Eiiripides  stellen  lassen.  Auf  all  dirs( m  Thun  und  TbüD- 
lassen  liegt  schon  ein  höherer  Segen,  wie  viclmelir,  wenn  ich  mir  eines 
jungen,  irischen,  tüchtigen  Lehrer  denke,  der,  froh  einen  Gegenstand  ge- 
funden zu  haben,  dem  er  seine  volle  Liebe  widmen  kann,  nun  alle  KrÜk 
seines  deisles  daran  selztl  Dies  ist  das  Zweite  worauf  ich  hinwebei 
wollte:  die  Production  fOhrt  zur  Concentratlon  zurück,  und  die  Com»- 
iratlon  erzeugt  geistige  Kräfte  und  starke  Iflcbtlge  Ifenschen.  Wenn  kk 
nicht  Irre,  so  hat  Novalis  einst  gesagt,  im  Denken  generalisiere  sich  dv 
Mensch,  im  Produderen  individualisiere  er  sieb.«  Ein  solches  Wort  an» 
einer  so  tiefen  Seele  sollte  man  nicht  unbeachtet  lassen. 

Zu  diesen  beiden  iril!  .ils  Diiltes  dies  hinzu,  dasz  wir  cigenttj:- 
nur  in  unserer  riuduciiun  ein  lievvustsein  über  unsere  Kräfte  crbaltj. 
Ich  will  mich  nicht  in  allgemeinen  Redensarien  erteilen  über  die  lalst^i 
Meinung,  die  so  Vieh-  lilu  r  su  Ii  liegen.   Ich  will  nur  beinci  ktii,  dasz  di 
Wissen  und  die  Kenntnisse,  welche  wir  besitzen,  uns  leicht  irre  führr 
Es  ist  ein  alles  Wort,  dasz  das  Wissen  aufblähe.  Das  Wissen  hat  ei» 
natürliche  Neigung  dazu,  sich  in  die  Weite  auszubreiten«  ich  habe  o^ 
mala  bei  sehr  ausgebreitetem  Wissen  einen  grossen  Mangel  an  Subtiiti 
des  Wissens  wahrgenommen:  denn  das  Viele  ist  nicht  immer  das  Bedr« 
tende.  Noch  weniger  aber  als  auf  GrGndlicbkeit  Ist  von  dem  Wlas»  mi 
das  Können  su  schlieszen,  auf  die  Kraft  namentlich  zurProdnetion.  tai 
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wie  (las  ersleie  m  die  Weile,  so  strebt  die  letztere  in  die  Tiefe  hinab. 
Üdiier  die  so  oft  wiederi^elireiide  ErscheinuDfr:   Kennliiisse,  aber  keine 
Kraft,  und  zwar  dies  viel  öfter  als  Ki  ifl,  aber  keine  Kenntnisse.  Denn 
die  Kraft  erwäclisl  an  Kennluissen,  an  wissenscbnrtlirhen  Stollen,  welche 
sie  äberwiudel.  Daher  ist  mir  der  eigculJiche  Maszslab  der  Reife  bei  jun- 
gen Leuleu  ihre  Kraft  zur  Production  von  Gedanken.   Hiergegen  wiegen 
alle  die  Kenntnisse,  weiche  ausserdem  von  ihnen  gefordert  werden,  ge- 
schiciitlicliei  geograpfiische,  matbematiscbe  Formeln  und  Beweise,  sofern 
sie  GedScbtnisIcram  sind,  federleicht.  Auch  dies  empfiehlt  die  Richtung 
auf  Production.  An  ihr  wird  Jeder  seine  Kraft  erproben  und  messen 
kdnnen.  Ich  habe  aber  dabei  besonders  den  jungen  CoUegen  Im  Auge, 
der,  von  natürlicher  Bescheiden  heil  zurückgeiialten,  in  Sorg  und  Not  und 
unter  sonsiigein  Dnick.  iti  klrincji  an  liiJdtin^,'  armen  Orlen  verkommend, 
an  sich  selber  verzweifeln  hkk  Jile.   Ich  Imh  in  dieser  Lage  so  f?luckHch 
pewesen,  für  schwaclie  Leislunf,'en  bei  liücliverehrlen  Männern  ein  ermu- 
Iigendes  Wort  zu  linden.  Da  liabe  ich  wieder  an  mich  selbst  glauben  av- 
iernt,  zu  der  eignen  Krafl  neues  Vertrauen  gefaszt,  und  wie  die  ersteu 
Versuche  nicht  mislungen  waren,  daran  ein  reiches,  fröhliclies  und  be- 
gluckendes Leben  geknöpft.  Jene  zagenden  Naluren  möchte  ich,  indem 
ich  sie  zur  geistigen  Production  reize  und  antreibe,  dadurcli  mit  Mut  und 
Glauben  erfdUen.  Der  erste  Schritt  ist  der  schwere,  die  folgenden  madien 
sich  wie  von  selber.  Und  ist  jener. erste  Schritt  gelungen,  wie  leuchtet 
wieder  die  Freude  ins  Leben  hinem !  wie  kehrt  der  Sonnenschein  zurück 
und  die  slille  Heilerkeit  der  Seele,  welche  die  Bedingung  zu  jeder  erfolg- 
reichen Thiitigkeil  ist.  Denn  das  (jefülil.  etwas  leisten  zu  können,  ist  die 
eigentliche  Quelle  des  geistigen  Wohlseins. 

Sodann  ist  die  Production  zugleich  der  Anreiz  zu  neuen  Produclio- 
n(!n ,  und  somit  zu  einer  erhöiilen  geistigen  Hcgsanikeit  nnt\  Thaiigkeit. 

ist  eine  eigene  Sache  um  eine  erfolgreiche  Production.  Sie  erzeug l 
zugleich  eine  Innere  Befriedigung,  widche  kein  weiteres  Bedürfnis  empfin- 
det, und  sie  läszt  zugleioli  das  Gefühl  einer  Leere  zurflck,  welche  aufs 
neue  ansgeffilit  zu  werden  verlangt.  Die  Kraft,  welche  von  innen  heraus 
trieb,  hat  sich  zugleich  in  ihrer  Wirksamkeit  erprobt,  und  entbehrt  eines 
Objecies,  an  dem  sie  sich  ferner  bewahren  kann.  Die  Stelle,  welche  das 
entfernte  Object  einnahm,  kann  nicht  leer  bleiben.  Grosse  Kanzelredner, 
liabc  ich  mir  sagen  lassen ,  haben  ihre  neue  Predigt  gleich  nach  der  eben 
^^'eliiiltenen  wieder  ins  Au^e  gefaszt.  Von  den  grüszeslcii  Dichtern,  wie 
von  Schiller,  wissen  wir  das  rileiche.  Heute  ist  ein  Werk  vollendet,  und 
morgen  sind  sie  srlmn  in  Sorgen,  wo  sie  das  Sujet  zu  einem  nüchslen 
Werke  linden  sollen.  Hierzu  nehme  man  die  unj^^eheure  Productivilal  der 
gröstcri  Meister  in  Kunst  und  VV  isseuscliaft.  Es  scheint,  als  ob  Gcuialitäl 
und  i^roductivitäl  zusammengehörten.  Wohin  wir  blicken,  von  Raphael 
und  Miciiei  Angelo  bis  auf  Kaulbach.  Cornelius,  Rauch,  Schinkel,  Thor- 
waldsen  herunter  —  und  so  ist  es  in  allen  Gebieten  —  der  gleiche  Trieb 
zu  Bchaifen.  Nicht  schalTen  können  ist  ihnen  todt  sein.  Felii  Mendels- 
sohn hat  hierfiber  so  manches  treue  und  wahre  Wort  gesprochen.  Die 
I'i  oduction  weist  Ober  sich  selbst  hinaus,  und  bringt  auch  in  unser  («eben, 
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die  wir  lu  d«n  tiabekanDtea  Grdszeo  zihien,  eine  Fruche  und  eiue  £ne^ 
gie,  die  uns,  so  bolTen  wir  mit  dem  unllen  Cato,  selbst  eine  SKeit  Isag 
gegen  dM  nahende  Aller  sehütien  soll. 

Was  ich  jetzt  sagen  werde,  Hegt  vielleH^t  in  einer  EigoitfisiUchkeit 

iiieiDer  Natur:  ich  sehe  aber  doch,  dasz  auch  Andere  das  gleiche  Bedflrf 
Iiis  gefüll  Ii  1i.jI»lmi,  sich  durch  eine  geistige  Proiiuclion  vou  einem  peiw- 
gcnden^  schwor  hisleocleu  (lednnken  zu  hefititii.       l»egegnel  mir  s^r 
häufig,  liasz  ich,  namenfÜch  von  pädagogischen  Fragen,  !>is  auf  «ia^ 
Aeus7er5;lc  l)eunnihigt  und  verfolgt  werde:  ich  lege  mich  niil  diesen  (it- 
dauken  nieder,  ich  siehe  mil  ihnen  auf.  ich  weise  sie  zurück,  und  sk 
drängen  gewallsam ,  unwiderstehlich  an  mich  heran.  Sie  ▼erlange  ihr 
Recht,  nicht  bei  Seite  geschoben,  sondern  grundlich  unleraucbt  und 
prQll  SU  werden*  Ist  dies  geschehen,  so  habe  ich  vor  ihnen  sofort  ftifcs; 
ja  sie  treten  so  weit  in  Vergessenheit  surflck,  dasz  ich  mich  nach  eirifv 
Zeit  kaum  noch  erinnere,  mit  ihnen  zu  thun  gehabt  zu  habeo*  fis  ist  «i 
eine  KdOapctc  tiuv  TraOinidttuv,  die  ich  da  erfahre.  Es  ist  moßlich, 
dasz  Andere  Gleiches  erfahren  haben.  Ich  habe  auch  sunst  in  genisseo 
Ti üiliicliüiien  mit  einem  Kreise  von  Studien  abgeschlossen,  um  Haum  lür 
neue  zu  gewiuaen.    Viel  anderes  Gute,  was  diese  Arbeit  uiil  sich  fübri, 
übergehe  ich.    Das  Wicliligslc  aber,  denl%e  icii,  wird  man  mir  zii^'t-i'^ 
dasz  »lie  liiciilung  auf  Production  für  uns  Lehrer,  die  wir  uns  ja  il-J- 
wiegend  im  Wissenschaftlichen  bewegen ,  eine  durchaus  notwendige  sei, 
nicht  als  £rsatz  für  Wissenschaf ilichkeit  und  praktische  Tächtigkeit,  jsb> 
dem  als  Ferment  zu  beiden,  um  die  wissenschaftlichen  Bestrebuoirfn  m 
Flusz  zu  erhalten  und  einen  höheren,  edleren  Sinn  und  Ton  in  die  fmis 
zu  bringen. 

IMe  Anregung  zu  eigener  Production  darf  also  nicht  ▼ermfndeit,  asn- 
dern  musz  auf  jede  Weise  unterstfitzt  werden,  was  Jeder  um  so  cker 

ziigestelien  wird,  wenn  er  bedenkt,  wie  der  Trieb  zur  Production  ab- 
niuiiiil,  um!  fire  wenii^eii  Zeitschriften,  welche  wir  jetzt  noch  besitien, 
zum  Teil  cIjh'  küiiituerliche  Existenz  fristen.  Die  Herausgeber  der  Zeit- 
schrift ffir  Vnikerphysiologie  klagen  nicht  über  den  Man^ro!  ,in  Abvjij, 
sondern  über  den  an  Arbeiten  für  die  Zeilschrift,  bocii  es  ist  besser 
hierüber  zu  schweigen,  als  unseren  Freunden  wehe  zu  thun.  GewisiSt 
es,  f!nv7  die  wissenschaftliche  Production  im  Abnehmen  ist;  ebenso  gewi> 
hoffe  ich,  dasz  sie  wieder  aufleben  wird,  wenn  das  Interesse,  wekh<s 
jetzt  die  öffentlichen  Verhälinisse  für  sich  fordern ,  erschöpft  sein  wiri 
Man  sagt  mir:  das  wissenschaftliche  Interesse  bat  sich  anders  wohia 
gewendet,  daher  die  geringe  Production,  Über  welche  da  klagst,  kb 
erwidere  mit  gleichem  Hechte:  belebt  die  Production,  so  wird  an  Ar 
auch  der  wissenschaftliche  Sinn  sich  beleben.  Ich  liebte  und  pflegt« 
einst  Blumen  in  meinem  Zirninci  :  mit  dem  ersten  Glase  Wasser,  das  ich 
auf  einen  Topf  jr<'>^/,  ei  wachte  das  Interesse  an  den  lUumen;  ah  idf 
nichts  mehr  für  sie  thun  konnte,  starb  aucJi  das  Interesse  ab.  Die  Thal 
geht  aus  dem  Interesse,  wie  das  Interesse  aus  der  That  liervor,  Sporat 
zur  Tlial;  das  Interesse  wird  schon  nachfulgeii. 
Allein  die  Stoffe  zur  i^roduction? 
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Kann  es  euch,  meine  Freunde,  daran  fehlen?  Gs  ist  mir  allerdings, 
wenn  Ich  die  oft  recht  kOnunerliclien  Productlonen  sehe,  welche  in  pSda- 

•^ugisclicn  Zeiiscliriflun  erscheinen,  zu  Mulc,  als  sähe  ich  eine  reichbe- 
sclzle  Tafel  vor  mir;  zufällig  ist  ein  Käulchen  verschimmelten  Brotes  mit 
auf  die  Tafel  gekommen  und  unbemerkt  gd^liebcn,  und  siehe  da  ^n  ifi 
ihr,  zum  groszoii  V(  rdnis/  für  Wirt  und  Wirtin,  ecrade  nach  dicsciii 
Käntchen.  Wie  kann  es  cucii  doch  an  Stoff  fehlen?  Ich  verlange  ja  nicht, 
dasz  Jemand  über  die  pseudoaristotelischen  Schriften  oder  über  die  Satiren 
des  Varro  schreibe  oder  aus  geheimgehaltenen  Codices  einen  neuen  Text 
des  Terenx  constiiuiere;  das  können  wir  den  Gelehrten  von  Fach  fiber- 
lassen, uns  bleibt  doch  genug  und  drOber  su  thun.  Nehmt  den  bekannte- 
Sien,  gelesensten,  am  meisten  bearbeiteten  eurer  Autoren:  habt  ihr  nur 
das  rechte  Auge  dafür,  ihr  werdet,  wo  ihr  den  Spaten  emsetst,  auf  Gold 
stoszen.  Ich  kann  hier  nicht  meine  Ansicht  auseinandersetzen,  wie  für 
gewisse  Autoren  völlig  neue  iialiiicii  niüsleu  eingeschlagen  werden;  ab»T 
dassiehL  auch  der  Blindeste  ein,  dasz  der  Schulmann  überall  nur  zuzugreifen 
braucht,  um  Stoff  zu  liniion.  Greirt  nur  hinein,  ruft  Goetlie  auch  uns  zu, 
wo  ilirs  [i.ickt,  da  ists  iuleressanl.  Khenso  die  Sprachen,  die  Wisseii- 
schaflen,  die  Kunst  des  Stils!  Aber  ein  Gebiet  gibt  es  vor  Allem,  das  den 
denkenden  Lehrer  täglkh  anreizen  sollte  zum  Denken,  zum  Sammein 
seiner  Gedanken,  zur  scharfen  Beobachtung,  ist  es  nicht  das  pädago* 
gische,  das  methodische?  wie  viele  Fragen  sind  da  zu  lösen!  Als  Hollen- 
berg und  Jacobs  die  Hütsellsche  Zeitschrift  übernahmen,  stellten  sie 
einige  solcher  Fragen,  alle  von  tiefer  Einsicht  zeugend:  nicht  eine  dieser 
Fragen  hat,  so  viel  ich  weiss,  einen  Beantworter  gefunden.  Und  doch 
ist  dies,  dies  unsere  Domaine,  die  uns  kein  Gelehrter  von  Fach  und  kein 
PhifosQjih  von  Fach  streilij^  machen  kann,  wenn  wir  sie  nicht  selber 
preis  geben.  Professor  Zilh  r  hat  ein  f?anz  voi  (i dlliühes  lUicii  vom  er- 
ziehenden Unterricht  geschrieben:  in  diesem  Buciie  mihI  viele  Fingerzeige 
für  uns,  die  wir  beachten  sollten.  Unsere  Production  sciihesze  sich 
demnach  an  die  Schule  selber  an ,  oder  wachse  vielmehr  aus  ihr  hervor, 
wie  denn  Jeder  meinen  Arbeiten,  so  unbedeutend  sie  auch  sind,  dies  Eine 
wenigstens  ansehen  wird^  dasz  die  Schule  und  immer  nur  die  Schule  ihre 
Geburtsstelle  ist. 

Nun  weiss  aber  jeder,  der  sich  in  eigener  Production  versucht  hat, 
dass  es  nicht  leicht  hält  an  sie  heranzukommen.  Es  Ist  nicht  genug,  dasz 
man  ein  Ganses  von  Gedanken  In  sieh  trage,  um  dieses  Ganze  auch  Suszerlich 
damustellen;  es  gehört  ein  Geschick,  ja  ich  will  selbst  sagen  eine  Kunst  und 
eine  Uebuii^;  in  cheser  Kunst  dazu.  iNa türlieh  ist  die  erste  Voraussetzung, 
dasz  .leiu  Mid  wirklicli  Gedanken  uiul  eiirene  Gedanken  habe  und  Gedan- 
ken, welclu"  in  dieser  Form  und  Vcrbitidiinpr  von  Andciii  rjocii  uiciit 
f;esagt  worden  sind:  an  solchen  Gedanken  aber  kann  es  einem  denkenden 
Manne  nicht  fehlen,  d.  h.  einem  Manne,  der  immer  von  der  Erscheinung 
zu  den  Gründen  der  Erscheinung ,  von  dem  Einzelnen  zum  Allgemeinen 
vorzudringen  strebt:  es  ist  auch  nötig,  dasz  er  aus  dem  oft  chaotischen 
Gewirre  dieser  Gedanken  eine  bestimmte  Gruppe  In  sich  verwandter 
Gedanken,  welche  sich  zu  einem  kleineren  Ganzen  conglomerieren,  aus» 
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scheide  un<l  voii  ihr  nlles  Aji<I(  r«;;n  Uj^e ,  welche«?  tif*rn  sich  eindrangen 
möchte,  fern  halle  und  zurückweise.  Ist  so  eine  Gruppe  für  die  wfülere 
Gedankenarbeit  filiert,  so  ist  das  Nächste,  diesen  Gedanken  ril  oderiini 
und  Rundung  zu  gphen.  Denn  es  ist  kein  gcgehenns  Ganze  denkbar^  di$ 
sich  nicht  in  einzelne  Teile  gliederte,  welche  dem  Ganzen  bereits  ak 
inraiinenle  einwohnen ,  wie  im  Kerne  bereif  der  ganze  Baum  mit  Wa^ 
sein.  Stamm,  Aesten  und  Zweigen  potentialiter  enthalten  ist.  So  trift 
jeder  wirlilich  bedeutende  Gedanite  bereits  eine  Polle  ?on  Elementen  Is 
jtich,  welche,  gehörig  behandelt,  sich  zu  organischen  Gliedern  verbiniki 
und,  weiter  verfol«,M,  dem  (lanzen,  welches  sich  vor  uns  entfallel,  inti^ 
Fülle  und  Rundung  gehen.  Innere  Fülle  und  Rundung,  wtkhe  uaeh 
auszen  hin  sicli  zugleich  als  gerfilli^e  Form  darstellt.  Denn  der  Gedankt 
strebt  stets  nnvli  in  der  ilmi  an^enjcssenen  Vorn)  ans  Lieht  7u  irel-^i. 
Grosze  Gedanken  sprechen  sich  wie  von  seihst  in  würdigen,  ja  crliabeeti 
Worten  aus.  Und  so  ist  auch  dies  die  Aufgabe  dessen ,  welcher  Wertk- 
volles  seil  alten  will,  dieses  Werth?oUe  in  würdiger  Form  darzubiein. 
Aus  dem  Wenigen,  was  wir  eben  angedeutet  haben,  ergibt  sich,  4m  äe 
Arbeit,  welche  zu  eigener  Production  erfordert  winl ,  keine  geringe  tit 
Und  wie  schwer  diese  Arbeit  ist,  sieht  jeder  leicht,  der  nun  der  Fem 
still  beobachtend  den  ersten  Productlonen  junger  Leute  sagenehen  bL 
Wie  schwer  füllt  es  Ihnen,  nur  über  den  SloflT  mit  sich  einig  zu  wwd«' 
wie  schwer,  dann,  wenn  sie  auch  sclion  des  SlolTes  völlig  inaciuij,  aöi 
an  ihn  heranzutreten  und  wii  Mich  Hand  an  ihn  zu  legen.  Sind  %\e  erst 
einmal  diin,  sd  gehen  sie  auch  vorwärts,  wie  der  Soldat  im  Feuer. 

Ks  ist  daher,  meines  Erachtens,  sehr  wünscljen^^werth .  (\n^7,  ib  d'^t 
Universität  jetzt  zu  Froduclionen  wenig  oder  gar  keine  Anregung  m<  veL 
weniger  als  ehemals,  wo  Vereine  zum  Zweck  solcher  gegenseitiger  Mit- 
teilungen ganz  usuell  waren,  auf  der  Schule  der  Trieb  zur  Prodnclion 
und  die  Freude  an  ihr  angeregt  und  belebt  werde.  Uud  diese  Anregung 
kann  schon  frflhzeitig  beginnen,  wie  sie  denn  auch  bei  den  Meislea,  die 
später  eine  grosze  Productionskraft  entwickelt  haben,  frühzeitig  begon- 
nen hat.  H(tohst  lehrreich  sind  die  Blicke,  welche  wir  so  glficklicb  sind 
in  Goethes  erste  Knabenzeit  thun  zu  können.    Ich  denke  nicht  daraa. 
dies  als  Maszstah  und  Regel  für  Alle  hinzustellen:  aber  das  oiusz  man  diKi 
sagen ^  hei  wem  dieser  Sinn  für  eigeoe  IM  n  hiclion  nicht  geweckt  w^urdtr 
ist,  dem  wird  sp.Mcr  dies  Heraustreten  aus  sieh  unendlich  viel  schwer^  ! 
und  oft  geradezu  unmöglich.    Allerdings  hesn^^z  das  vorige  Jalirhiiti  lerL, 
wie  mich  dünkt,  in  Jung  und  Alt  einen  regeren  Trieb  zur  MiUeiluüg  wk 
zur  Production,  als  unsere  Zeit;  aber  es  könnte  doch  dies  und  das  ge- 
schehen, um  auch  bei  uns  diesen  Trieb  zu  beleben  und  das  Ich,  es  sei 
jung  oder  alt,  in  eine  ihm  entsprechende  Selbstthätigkeit  zu  setsen» 

Unser  ganzes  SchuU  und  Erziehungswesen  nimmt  viel  sti  wenig 
hierauf  Bedacht,  Thätigkeit  anzuregen ,  Ertfte  zu  wecken,  in  Bewegusf 
zu  setzen  und  zu  bilden,  der  Individualitit  Raum  zu  geben,  das  SdUbt- 
bewustsein  and  das  Selbstgefühl  zu  heben.  HolTt  man  mit  dem  Turnes 
so  viel  auszuiicliiua,  uad  lüszt  die  geistige  Turnerei  so  g:ni/.  uiiLejchtet 
liegen?  Und  ich  klage  hierbei  nicht  diese  oder  jene  Behörde,  soodera 
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die  Schule  selber  an.  Sic  lietraciilet  die  Kiialien  als  FlascLeu,  iu  welche 
'ie,  luibektlinaiert  wie  viel  vorbeillieszt,  ihr  Lebenswasser  eingieszen  will, 
als  Maschinen ,  welche  ihre  hölzerDen  Gelenke,  wenn  der  Draht  gezogen 
wird,  nach  Vorschrifl  rühren,  auch  wol  gehörig  klappern  mfissen;  aU 
lebendige,  lebensvolle,  lebensfrische ,  nach  ThStigkeit  verlangende  nnd 
xur  Tblügkeit  geschaffene  Wesen,  in  denen  physische ,  geistige ,  silUlche 
Kraft  entwickelt  werden  soll ,  will  sie  sie  nicht  anerkennen.  Sie  wflrde 
soost  Vieles  nicht  thun,  was  sie  jetzt  thut.  Vieles  thun,  w^-^s  sie  jetzt 
nicht  thuL,  Vieles  anders  Ihun ,  als  sie  es  jetzt  lliul;  vor  Alleui  aber  dar- 
auf «lenken,  freie,  kräliige,  in  sich  selbst  sichere,  pj  odnctinnskrnflige  — 
denn  daran!  {vonime  ich  immer  zuriick  — jüijf;e  Lcwir  vn  erzit  fit  n. 

Jede  X;ichahmiing,  wie  vie!  mehr  jedes  Nachhiltion,  ist  eine  i^rodnc- 
(ion,  aus  dem  Ich  hervorquellend,  welches  das  Ohject  niclit  mehr  gellen 
lassen  will,  sondern  ein  anderes,  gleiches  an  dessen  Stelle  zu  setzen 
anCemimmt*  Es  ist  gleichgültig,  ob  und  wie  sehr  ihm  dieser  Versuch 
gelinge:  das  kleine  Ich  versucht  darin  seine  eigene  Production.  So  ahmt 
der  Knabe  die  Gegenslinde,  welche  er  um  sich  her  sieht,  nach,  so  das 
Thun  seiner  Mitschüler,  oft  auch  das  seiner  Lehrer.  Ich  kann  nicht  wei* 
ler  entwickeln,  wie  sich  dieser  Trieb  für  den  Unterrieht  wie  für  die 
Bk*ziehung  benutzen  I9szt:  unbeachtet,  sich  selbst  überlassen  gerälh  er 
luf  Abwege  uiui  siirbL  mit  der  Zeit  g.niz  ah.  An  dieses  NachschafTen 
chlieszt  sich  das  eig^ene,  freie,  selbstiindige  SciKitlen  an.  Dies  isl  teils 
in  solches,  welches  von  Unterrichte  abhängig  ist,  teils  ein  davon 
inahhängigcs.  Wie  in  den  Uulerrichl  mehr  dies  Thun  hineinzubringen 
väre,  habe  ich  oft  erilrtert,  wie  es  scheint,  ohne  Zustimmung,  ohne 
>folg.  Allerdings  ist  es  leichter  vom  Katheder  herab  zu  docieren ,  als 
ait  den  Schülern  lebendig  zu  verkehren.  Den  Unterricht  bringt  man  als 
inen  fertigen  mit,  von  dem  sich  kein  Jota  rauben  Iflszt;  im  Verkehr 
agegen  stdsxt  man  leicht  auf  unverhoffte  KrSfle,  welche  sich  nicht  ohne 
Velteres  gefangen  geben.  Daher  wollen  die  Lehrer  nicht  heran,  ihr 
ocieren  mit  dem  Thun  der  Schüler  in  Einklang  zu  setzen.  Wüsten  sie 
ur,  wie  viel  das  Thun  besser  ist  als  das  Zuhören^  sie  würden  anders 
rteilen.  Der  geographische  Unterrichl  winde  sich  in  Kartenzelcbnen 
irwatidein;  df  i  hislorisi  lie  in  Lectöre  enlsprechendci-  Werke,  iu  Karten- 
»ichnen.  in  historische  Tahollen,  wie  man  sie  sonst  ans  Ende  des  üntcr- 
clits  stellte,  wahrend  sie  heutzutage  demselben  in  Gründe  gelegt  wer- 
iQ.  Statt  der  Uebuugsbücher  im  Lateinischen  und  Deutschen  würde 
'in  eigene,  spihstgebildete  Sätze  der  Schuler  erhalten,  mündliche  und 
hrifUichc,  und  hierin  den  Wetteifer  der  Schüler  anregen :  an  die  LectÜre 
Orden  sich  entsprechende  freie  Arbeiten  der  Schüler  achlieszen,  wie  sie 
amal  von  Professor  flehdantz  vorgeschlagen  sind.  Noch  mehr  wflrde 
e  Malhematik,  die  Physik,  die  Naturbeschreibung  hierzu  die  Hand 
Bleo.  Wer  als  Lehrer  der  französischen  Conversation  einlgermaszen 
Iclitig  wäre,  würde,  was  jetzt  aus  Regeln  unsicher  gelernt  wird,  in 
n  Usus  verlegen,  und  dort  frei  gehrauclien  lassen.  Aber  es  wurden, 
ch  Producliouen  angerogi  werden,  welche  hiervon  uiidhhSngig  sind. 
siad  doch  keine  Allotria,  wenn  mir  ein  Schüler  ein  nach  Caesar  cou- 
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struiertes  Modell  von  der  Rhelnbrficke  bringt,  Hur  sein  Leben  ist  dktts 
Modelt  vielleicht  entscheidend.  Jede  Art  von  Selbstthiügkeit  ist  zn  mtv- 
slfiuen,  natürlich  auch  zu  leiten,  zu  beschränken:  in  den  Plulantfaropiia 
hat  man  dies  zu  schätzen  und  zu  verwerthen  gewust.  Ich  kome  Aesw 

eigener  Erfahrung:  ilicscr  Geist  wehle  durch  die  Schule,  in  der  ichf» 
crsleii  J.ilire  meiner  Knahcnzeit  verlebt  halic.  Aber  auch  zu  Productioia 
eigener  Gcddüktii  u  nd  sich  llauiu  und  Gelefrcnheit  finden  lassen.  NaUir- 
lieh  nichl  m  den  Aufsätzen,  welche  ich  durchaus  nicht  beseitigt 
will.   Vielmehr  müssen  diese  bleiben,  um  die  Schüler  m  die  allgemeiD'^c 
Gesetze  der  Gedankenenlwicklung,  des  Stiles  einzuführen.  Oboe  sie  wir* 
den  die  Arheilen  der  Schüler  in  wildeste  Subjeclivitüt  ausarten« 
freie  Production  liegt  immer  anf  der  Seite  der  individualitit;  sie  km 
wol  angeregt,  aber  nicht  erswongen  werden.  Eines  schickt  sich  ttn 
nicht  für  Alle,  Jeder  musz  zusehen ,  wie  er  es  treibe.    Hier  hitäi 
Sdiüler  eine  Reise  gemacht;  er  wird  sie  Dir  gern  beschreiben,  kk 
erinnere  mich  so  einer  Reise  nach  Norwegen ,  die  einer  meiner  Sdtfter, 
sonst  nicht  begabt,  in  einer  vorzüglichen  Weise  geschildert  int  Ble 
Ferienzeit  zu  schihiern,  ist  Allen  eine  Lieljljngsaufgabe.  Sie  dnrchlebeiL 
indem  sie  sie  schildern,  diese  schone  Zeit  noch  einmal,  und  zwar  !d<!ak*. 
als  in  der  Wirkliclikeit.   Von  der  ethischen  Wirkung  solrher  ProdcLii«*- 
nen  will  ich  gar  nicht  sprechen.  Vor  Zeilen  war  es  Sitte,  Tagebückr« 
führen.  Je  freier  d.  h.  je  mehr  aus  eigenem  Antrieb  dies  geschieht,  m 
so  mehr  bilden  sie  die  Seele,  das  Herz.    Sie  lehren  schärfer  sekm, 
urteilen,  intensiver  leben,  auch  Kleines  beachten  und  in  Worte  /aua- 
In  Schnepfenthal  war  es  Sitte,  dasz  die  Zöglinge,  gleichsam  dna  «hnü- 
liche  Repetilion,  einen  Rückblick  auf  die  Arbeit,  auf  die  Gedanken,  aal  ta 
Gewinn  des  verlebten  Tages  thaten.  Je  weiter  nach  oben ,  desto  nötiger 
wird  das.  In  diesen  Productionen  w9chst  die  Seele  heran,  wird  sidi  ttcr 
sicli  selljcr  M  ii  ,  streift  dje  Nebel  des  Denkens  wie  des  Wollens  von  sädi 
id),  ruiitiiit  eine  höhere  Richtung  auf  reineres,  edlei*es  Slrebon,  uai 
f^ewinut  vor  Allem  die  Elaslicität  zu  einer  raschen  und  frischeu  gd^L»- 
t,'en  Arbeit.  Diese  Celeritas  animi  ist  mit  Recht  als  eine  hohe  viruii  4e 
Seele  gepriesen  worden. 

Und  wenn  man  denn  immer  so  viel  von  Erhöhung  der  Prodactieai' 
kraft  einer  Maschine,  eines  Gutes,  eiqes  Landes  redet,  was  soll  ms  dsd 
hindern  auch  von  der  Productionskra(t  im  Menschen  zu  reden  ? 
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61. 

Ober  den  höchsten  zweck  des  Erziehung. 

(sohdl&edje:.) 

Zu  meiner  Freude  hal  sich  aucli  heülu  wietler  em  /.ahircicher  Kreis 
hochgeehrter  Zuhörer  vcrsaniiiielt,  um  der  Feier  beizuwohnen,  die  das 
nun  abgelaufene  Schuljahr  nach  iierkömml icher  Weise  beschlieszl.  Es  isl 
rasch  und  schnell  verflossen,  schneller  und  rascher,  als  eure  jugendliche 
Ungeduld,  geliebte  Schüler,  sich  vorgestelil.  halle.  0,  wenn  es  doch  für 
euch  alle  ein  frucbl*  und  segensreiches  gewesen  wSre ;  wenn  es  doch 
euch  alle  in  der  von  euern  Angehörigen  gehofl\en  und  ersehnten  Weise 
auf  der  Bahn  geistigen  Wachstums  und  sittlichen  Porlscliritts  gefördert, 
wenn  es  doch  euch  alle  euerm  wahren  Ziele  für  dieses  uod  jenes  Leben 
näher  gebracht  hStte! 

Wie  der  Wechsel  des  börgerllchea  Jahres  einen  jeden,  der  nicht  ge- 
dankenlos in  den  Tag  hineinlebl,  zu  einem  Ilückblickc  aurrordert,  ihn  zur 
Einkehr  bei  sich  selbst  und  zu  ernslem  Naclidenken  üher  seifi  Tiuui  und 
Lassen,  über  sein  Leben  uml  Streben,  über  erduldele  Leulen  und  genos- 
sene Freuden  veranlaszl:  so  ist  dies  für  di*»  Angehörigen  einer  Schule  in 
noch  hrdionii  Maszc  der  Fall  am  Schlüsse  eines  Schuljahrs.  Denn  da  wird 
strenge  Abrechnung  gehalten,  und  wahrend  der  redliche  und  treue  Ar- 
beiter seinen  wohlverdienten  Lohn  erhält,  gewahrt  der  leiclilslnnige  und 
träge  mit  Betrübnis  und  Sclirecken ,  wie  seine  Schulden  sich  dermassen 
nogehänft  haben ,  dasa  er  nicht  uiehr  zahlungsläliig  ist. 

Wenden  wir  unsem Blick  von  dem  Einaelnen  sum  Gänsen,  so  erhebt 
sich  fflr  mich  und  für  alle  Lehrer  der  Anstalt  die  Frage:  War  das  Ge- 
samtergebnis des  verflossenen  Schuljahres  ein  solches,  mit  welchem 
man  zufrieden  sein  darf,  oder  nicht?  Und  auch  Sie,  v.  A.,  dürften,  abge- 
selien  von  etwaigen  speciellen  Interessen,  denen  wir  die  Ehre  Ihrer  An- 
woscrdieit  zu  dankt  ii  haben,  gerade  die^e  Fia^e  aui  ehesten  von  mir  be- 
aatwui  Lt'l  vvunsclica. 

Durch  die  der  henlii^cn  Feier  voraufgegan^^enen  üllenlliclien  Piülun- 
gcn  war  Ihnen  ein,  wt-nngleicli  nur  fragmentai  i «melier  Einidiek  in  das  innere 
Sein  und  Leben  der  Ansialt,  in  ihre  Wirksamkeit  und  in  den  St  ihm!  ihrer 
Leistungen  gestattet.  Wir  haben  uns  dabei ,  das  darf  ich  im  Allgemeinen 
wol  sagen,  oline  Prunk  und  olmo  Schminke,  ohne  zu  beschönigen  oder 
zu  verschleiern,  schlicht  und  waJir  gegeben,  wie  wir  sind.  Und  wenn 
Sie  auch,  leider!  v.  A«,  von  jenem  Aechte  nnr  spärlich  Gebrauch  gemacht 
haben,  so  wollen  wir  deswegen  doch  weder  Sie  noch  uns  selber  täuschen 
und  dem  Urteile  Kundiger  willig  emräumen,  dasz  neben  dem  Guten,  das 
iD  uns  lebt,  auch  Schwachen  und  Mängel  vorhanden  sind,  dasz  manche 
Leistuni^cn  besser  sein  könnten,  besser  sein  sollten. 

Aber  ich  bringe  noch  einen  andern  desichtspuncL  iu  Auscidag ,  v. 
A.,  wenn  ich  mit  Frcntten  vor  IIhk  ii  rs  lussineche,  dasz  wir  im  Gruszen 
lind  Ganzen  allen  (inind  haben  zuiiiedcii  zu  sein.  Bildet  doch  das  Lernen 
uml  Forlschreilen  m  Kcuulnisscn  und  Fertigkeiten  uicht  unsere  einzige 

K.  Jahrb.r.PUl.  «.  PId.  II.  AM.  tSSS.  Hfl,  10.  ^ 
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Aufgabe,  sondern  die  sittliche  Entwickelung ,  die  für  das  Lohen  i\e%  Miu- 
sehen  noch  gröszere  Bedeutung  hat,  ist  auch  für  uns  Ton  der  hödistea 
Wichligkeü.  Sie  offeohart  sich  bei  einer  öffenilicbea  Schule  ia  der  Di»- 
cipliiii,  in  der  lussero  Ordnung  und  Gesel'lichlcellf  insofern  di&^e  nicht 
allein  zur  innern  GestUung  fflhrl  und  fahren  soll,  londeni  hiatmdci 
aucli  daraus  henrorgelit»  Uli  nichl  geringer  Befriedigung  aber  darf  ich  ii 
dieser  Hinsicbl  ein  recht  erfreuliches  Ergebnis  lobend  aaerkennen,  fsa 
dem  ich  nur  helfen  und  wOnseben  kann,  dast  es  kein  anfUliges  und  ffe^ 
öhei>;*  lieruics,  soinlcrn  ein  bleihendes  und  stetiges  sein  mö^e.  —  IM 
iiütuentlich  aucl»  vtM'dicnl  <lie  obprsic  Classf».  verdienen  Sie.  pel.  Ahilurnih 
ten,  wie  in  anilncr  so  auci)  in  liicsi  i-  lUviriiung  Loh  und  Aiiti kt aiiuos, 
die  ich  gerne  hier  auch  fiflViiilich  aiissprrche.    Sie  haben  durch  pirts 
lobenswerthen  Sinn  für  Ordnung,  Gesetzlichkeit.  Anstand  und  Sitte, 
durch  Bescheidenheit  und  Gehorsam,  der  ja  den  edlen  FreihetlasiBo  m 
wenig  beelotriclitigl,  dasz  er  vielmehr  die  Schule  und  Mutter  desselben 
genannt  werden  muss^  hinllnglich  bekundet,  dass  Sie  die  Pflicht  des 
guten  Beispiels,  welches  Sie  als  die  reifslen  und  versUadtgaEea  Scbto 
den  jflngeren  Genossen  schuldeten,  erkannt  und  sn  Aben  gewntt  baka. 
Sie  haben  durch  dieses  sittliche  Verhalten  nicht  minder  als  darcb  Ihre 
wissenschafüichen  Leistungen  bewiesen^  dajia  diese  Anstalt  Sie  mit  den 
Zeugnis  der  Reife  zu  liiren  ferneren  Berufsstudien  entlassen  kann,  ins»- 
fern  ja  dazu,  und  niclit  an  letzter  Steile,  auch  das  gehört«  dasz  in  Hen 
und  Gemüt  sich  tief  einsenke  die  Achlunu  vor  Gesetz  und  OrdüuUy 
und  der  Sinn    für    treue.    ffewissenhaHe  Pfliehlerrfillung,     Denn  auf 
ilirsf^  IMÜrhlti  (  iic  iifid  sillliclie  fc.nlscliii'(leiilieil  des  Willens  koiiiinl  e*  ai^ 
bei  allen  höheren  Lebenszwecken  der  Menschen,  im  Gmszen  und  Gaotefl 
nicht  minder  als  in  den  Verhlitnissen  des  iCinzelncn.^)  Und  fragen  trir 
nach  dem  innersten  Kern  der  echten  Nenschenhihlung,  so  können  %vir  lin 
in  nichts  Andemi  finden  als  in  dem  sittlichen  Gmndcfaarakter  des  Men- 
schen. Ist  der  gesichert,  dann  ist  die  Srtiehung  durch  Andere  an  ihm 
Ziele  angelangt,  wie  Ja  auch  Sokrates  tu  sagen  pllegte,  sein  Eraiehenflt 
sei  SU  Ende,  wenn  der  Zögling  zu  dem  Verlangen  und  Streben  erwodt 
w9re,  die  Tugend  Itennen  au  lernen  und  sich  zu  eigen  zu  machen :  dem 
fdr  jenen,  der  nichts  lieber  wolle  als  ein  ^uler  Mensch  sein,  sei  alJe  vv€i- 
lere  ßildung  leicht  und  Linl  ich.') 

Lassen  Sie  mich  bei  diesem  Puncle,  v.  Ä.,  einige  Aii^enMicke  ver- 
weilen und  j^estaiten  Sie  mir  am  heiiügen  Ta^'C  über  den  liochslen 
Zweek  aller  Erziehung;  wenige  Worte  von  <lieser  Stelle  aus  zu  spr*- 
c!i«'n  Mögen  sie  nicht  als  leerer  Schmuck  dieser  Feier  angesehen  werden, 
sondern  in  den  ilersen  den  Anklang  und  Wiederhall  finden,  den  sie  soeben. 

Zunächst  musz  ich  auf  eine  Frage  antworten,  welche  Sie  nur  viel- 
leicht  entgegenhalten  werden,  nemlicli  die:  Sind  wir  denn,  dadochdit 
Bprufsarten  der  Menschen  so  sehr  verschieden  und  vielfach  vun  lussmn 
UmstAmlen,  gegebenen  Verhiltnissen  und  Bedingungen  abhingig  alad,  au^ 


1)  Vgl.  Wiege,  die  Bildmjg  des  WiHens  (Berlin  1861)  S.  4, 

2)  Cic.  de  orat.  I  §  204. 
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von  einem  einheitlichen  Zwecke  aller  Erziehung  zu  reden  bereeh- 
ligt?  Ich  leugne  nicht  die  grosze  Mannigralligkeit  der  verschiedenen 
Lehensziele  für  die  einzelnen  Menschen,  noch  die  daraus  nüi  Notwen- 
digkeil  entspringende  Verschiedenljeit  der  Bildungsvvege;  aher  es  wird 
auch  Niemand  in  Abrede  stellen  wollen,  dasz  es  nehen  und  über  diesen 
vielen  besonderen  Zielen  und  Zwecken  der  Finz einen  einen  allge- 
meinen Zweck  für  Alle,  dasz  es  über  den  zahlreichen  Berufsarten« 
Lebensstellungen  und  Ständen  der  Menschen  einen  für  Alle  gemeinsamen 
Beruf  gibt,  wozu  ein  Jeder,  eben  weil  und  insofern  er  Mensch  ist,  sowol 
das  Recht  als  auch  die  Pflicht  hat.  Und  eben  so  gewis  ist  es,  dasz  dieser 
gemeinsame  Beruf  Alier,  wie  der  erste  und  ursprOnglichsle,  so 
auch  der  wichtigste  und  höchste,  dasz  er  allein  der  einzig  notwendige, 
dasz  er  der  wahre  und  eigentliche  Endzweck  isl,  dem  alle  die  anderen, 
mehr  oder  mhider  zu  Alligen  Zwecke  und  Ziele  ihrerseits  als  Mittel  zu 
dienen  haben. 

Gibt  CS  aber  einen  höchsten,  oder  gibt  es  einen  einheit- 
lichen Hauptzweck  für  alle  Menschcnbildung ,  so  folgt  daraus .  dasz 
derselbe  auch  bei  aller  Erziehung  als  der  leitende  iirnl  massgebende  im 
Auge  zu  bebaken  ist,  dasz  in  ihm  alle  Erziehungslhätigkeit  ffipfcln,  dasz 
er  der  Mittelpunct  sein  musz  für  alle  besonderen  Zielpuncie  und  Wege« 
Und  dasz  ein  solcher  oberster  Zweck  als  leitender  Grundgedanke  und 
höchster  Gesichtspunct  oder  als  das  die  gesamte  ErziehungsthStigkeit 
tragende  und  durclidringende  Princip  angenommen  und  festgehalten  wer* 
den  mdsse,  ist  auch  zu  allen  Zeiten  erkannt  worden,  obwol  jener  Zweck 
selbst  oft  genug  in  einseitiger  und  beschränkter  Weise  bestimmt  worden 
ist  Es  wflrde  zu  weit  führen,  so  anziehend  es  wSre,  dieses  in  emem 
historischen  Ueberblicke  über  die  haupisSchlichslen  pädagogischen  Theo- 
riecn  und  Sysleme  von  den  ältesten  Zeilen  bis  auf  die  unscripen  des 
Nähern  nacli/u weisen:  ich  besLlnäiike  mich  darauf,  nur  an  einige  der  be- 
kanntesten Auslebten  und  Grundsätze  über  den  Erziehimgszweck  kurz  zu 
eriouern. 

1)  Die  beschränkteste  Auffassung  ist  ohne  Zweifel  die,  weiche  die 
Rücksicht  auf  das  praktische  Leben  als  das  allein  Maszgebende  für 
die  Erziehung  angesehen  wissen  will.  Wir  können  sie  kurz  als  mate* 
rialislischen  Realismus  bezeichnen,  der  die  Schule  zu  einer  Werk- 
sUltte  erniedrigt  und  jeden  Menschen  als  eine,  gröbere  oder  feinere,  Ar« 
beitsmaschine  betrachtet.  Beschränkt  nenne  ich  diese  Auffassung  erstens 
darum,  weil  diejenigen,  so  ihr  huldigen,  mit  den  Zielen  ihrer  Erziehungs» 
thSiigkeit  nur  weni;r  oder  gar  nicht  Ab«»*  den  besondem  Lehensberuf  des 
Zöglings  hinausreichen  und  es  kurzsichtig  verkennen,  dasz  jene  Gilter, 
die  nicht  gleich  einer  VV.iai  t^  zu  einem  bestinomten  Geldwerthe  an  Manu 
gebracht  wenicn  können.  iLiium  noch  nicht  nuE^los  siikL  und  (Ihsz  Jene 
der  Jugend  ;ini  Mi(M«;tcu  nützen,  welche  sie  mit  Gaben  und  Gfitern  ver- 
sehen, niiL  Krallen  und  FShigkeilen  ausrüsten,  die  sie  nichl  blosz  in  einer 
engen  Sphäre  und  für  äuszere  Zwecke,  sondern  überall  und  auch  für  die 
höheren  Anforderungen  des  innem  Menschen  gebrauchen  können.  Be- 
schränkt nenne  Ich  jene  Auffassung  femer  aus  dem  Grunde,  weil  ihre 
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nchliire  Vurstf  liuii-'  haben  und  in  Folge  dessen  seiiiefi  edleren  Rräflen 
\iiid  idealeriM;  il  irfnissrn  nichl  die  gebuhrenfle  Rechimü^'  Lrai:en.  Wo 
immer  mau  bei  »l'  i  [jvj<  Imng  nur  das  Praklische,  nur  das  «nuülteliiar 
Brauchbare  scfiälzt  und  trsUebt,  da  erleiiiel  nicht  blosz  die  inlellecluelk 
Ausbildung  Schaden,  insofern  nicht  süwol  die  Selbslihätigkeii  df--  Ver- 
standes zu  wecken,  das  Urteil  zu  schärfen  und  den  Geist  ia  ^eder  Weise 
lu  üben  und  zu  sUrken,  als  fielmehr  ein  inni:h'clist  ra-^ches,  gedieht- 
nismftstiges  Aufnehmen  fon  unverarbeitetem  Wissensstoff  und  nnacbefia 
roechaniscbe  Fertigkeit  und  Geschickiichkdt  bavreckl  oad  erreidit  wH 
sondetn  in  noch  weit  höherm  Grade  wird  das  ethische  KleoieDt  der  Ikn* 
schenbikluD^'  veraachllssigt.  Jener  einseitige  fieallsnnis  vergint  n  kiA 
dass  der  Mensch  einen  Geist  hi  sich  hat,  den  diese  Welt  alleiii  nichl  le> 
friedigt ,  der  sich  sehnt  nach  seiner  ewigen  Heimat.  Denn  in  unser  Aflo* 
Ihuät  iiilil  ein  Ideal,  worauf  unser  Sehnen  und  VerLintien  «yerichlet  ist, 
das  aber  weil  hinaus  leiclil  über  ailcs  endliche  llulleu  und  \\  duschen  imi 
das  üurcii  kciu  Mas2  irdischer  Erfolge  und  irdi3ctien  Glückes  erfillU  nsd 
verwirklichl  wird.^) 

Ach ,  kein  Steg  will  dahin  führen, 
*       Ach,  der  Himmel  über  mir 

Will  die  Erde  nie  berüliren. 

Und  das  Ik>rt  ist  niemals  Hier! 

2)  Andere  glauben  die  Einheil  <les  Erzieiiungszweckes  in  (l«^r  I  !*« 
der  Natio  na  1 !  lä  l  zu  finden  und  wollen  deshalb  die  vaterläudiscii-gt- 
srbichllrcbe  Bildung  zur  Grundlage  und  zum  Aus^^angspunrte  derEniH^unf 
machen. ''i    Aber  so  richtig  es  auch  ist,  dasz  jede  vernünftige  Erzrehuog  ' 
dem  nationalen  Charakter  (reu  bleiben  und  die  vaterlandische  Gesiueuo; 
pflegen  musz;  so  wahr  es  ist,  dasz  namentlich  wir  Deatschen  bis  auf  die 
jüngsten  Zeiten  herab,  teils  in  Folge  langjihrlgert  unwürdiger  Ak-  I 
hangigkeil  vom  Auslände  ^  teils  in  Folge  angeborener  Neigung  lu  weit- 
bürgerlichen  Anschauungen,  die  unter  Anderm  darin  Ihren  tiefem  Gmi 
haben  mag,  dut  einst  unsere  Stammesgenossen  In  alle  Welt  austogen  vai  \ 
am  Po  und  6bro,  an  der  Rhone  und  Themse  nicht  minder  als  an  dv 
Donau  und  am  Rhein  sich  niederlieszen,  so  wahr  es  ist,  sage  ich,  dasz 
namentlich  wir  Deutschen  jenes  nur  allzusehr  verkauiil  luLea  uuJ  dasz  i 
uns  noch  immer  an  jenem  edlen  Naiiunalslulze  gebricht,  der  bei  alle: 
groszen  Völkern  der  allen  und  neuen  Well  die  unversieglMie  nuelle 
-  glänzendsten  ileidenthalen  geuesiii  [st^'V  so  gewis  ist  es  doch,  um  roH 
Waitz  zu  reden ,  dasz  der  Zweck  der  Erziehung  als  solcher  nicht  in  der 
Bildung  zur  Nation  oder  bestimmter  in  der  KrifÜgung  und  scharfen  küsr  : 
prigung  des  Nationalgefühls  und  Nationalbewustseins  gesucht  werdes 


3j  Vgl.  Lübker,  Uruiulziige  der  Erziehnng"  nud  Bildung'.  1864. 

4)  Vgl.  Webor,  Das  vaterlUndische  Elümeiit  iu  der  deutädi« 
Sehale.  Leipsigr  lg66  (1857).  Die  Tier  trefaichen  Reden  enthaltexi  üb 
£inselnen  viel  Bcherzigeoswerthes. 

6)  Weber  1.  i.  S.  10. 
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(larf.^)  nie  waliro  Erziehuiifr  will  den  Mcns(  Ijon  vor  dorn  SUatshürgcr. 
Die  Meoschenbildung  steht  darum  höher  nicht  hlosz  als  die  besondere  Be- 
rufsbildung, sondern  auch  als  die  nationale.  Sie  münz  beide,  ohne  dasz 
diese  irgendwie  veinachlftssigt  würden,  verklArend  durchdringen  und 
umrassen.  Ueberdfes  kann  das  Nationalgeltthl  nicht  ktosUich  gemacht 
oder  darch  die  Erziehung  eingeimpft  werden »  es  muss  vielmehr  aus  der 
Geschichte  eines  Volkes  erwachsen ,  es  musz  aus  der  Einheit  eines  star- 
ken nationalen  Lehens,  aus  groszcn,  denkwflrdigcn  Thaten  einer  Nation  * 
von  selbst  hervorgehen.  Dann  wird  es  sich  aus  dem  öffentlichen  Leben 
D.iUirnotwendig  fortpflanzen  in  die  Familie  und  iti  die  Schule;  dana 
werden  auch  die  Gefahren  fern  bleiben,  die  hei  einer  einseitipcn  und  ah- 
sichflicliPn  Pflege  des  Nalionalgeföhls,  wenn  man  sie  zum  i^rincip  der  Er- 
/leliuiig  macht,  so  nahe  liegen.  Denn  weder  darf  das  allgemeine  nienscli- 
liche  Wühlwollen  auf  die  Stamm-  und  Sprachverwaudteu  beschränkt 
werden,  noch  darf  die  Erziehung  auf  Kosten  eines  unbefangenen  und  ge- 
rechten Urteils  zur  nationalen  Selbst rd^orschützung  verführen,  die  eben 
so  thöricbt  als  lächerlich  ist,  noch  soll  und  darf  sie  endlich  Tendenzen 
und  Zwecken  sich  dienstliar  machen,  die  ilir  an  sich  fremd  sind,  wie 
etwa  politisclien.  Das  wflrde  zu  dem  so  bedenklichen  Hereinziehen  der 
Tagesfragen  in  den  Bereich  der  Schule  führen,  die  doch  vor  dem  auf- 
regenden Streite  der  Parteien  verschlossen  und  vor  dem  stürmischen 
Wogengange  der  Gegenwart  bewahrt  bleiben  musz.  Die  Zwecke  der  Er- 
ziehung fordern  unhedm^l  Iluhe  des  Gemütes  und  stille  Sammlung  nicht 
nur,  solidem  auch  eine  unheslochene  und  ungelrüblc  Lauterkeit  des  Ur- 
teils und  völlige  Reinheit  der  sittlichen  Gesinnim;: .  über  die  sk  Ii  be- 
kannllicli  die  Politik  nur  zu  oft  schnöde  und  selbslsüchtig  hin\\T-s(  tzt, 
indem  sie  an  Stelle  der  Sittlichkeil  die  Zweckmaszigkeit ,  au  Steile  des 
Rechtes  den  Vorteil,  an  Stelle  des  Vertrags  die  Gewalt  setzt. 

3)  Darum  haben  Andere  als  den  höchsten  Zweck  der  Erziehung  die 
Humanität  bezeichnet.  Allein  dieses  Wort,  welches  ursprünglich  so 
viel  bedeutet  als  edle  Menschlichkeit,  menschenwürdige  Bildung,  indem 
es  alles  dasjenige  mnfaszt,  was  den  Menschen  als  solchen  im  Unt^schiede 
von  aodem  lebenden  Wesen  auf  Erden  eigentflmlich  auszeichnet,  hat  im 
Laufe  der  Zeit,  namentlich  seit  dem  16n  und  16n  Jahrhundert  und  mehr 
noch  durch  den  Streit  der  Humanisten  uml  Philanthropen  im  18n  Jahrb., 
einen  etwas  vieldeutigen  und  verdächtigen  Nebensinn  erhalten.  Es  ver- 
steckt sich  darin  oft  ein  vager  Begriff  von  Weltbürgertum  und  abstracter 
Lebensweisheit  und  vielfach  sogar,  wo  niciit  eine  völlig  heidnische  Welt- 
anschauung, so  doch  mmdesli  ii^  (.!<  irlmfiltigkeil  gegen  die  chrislliobe 
Kirche  und  gegen  alles  Positive  der  iU'ligion,  wahrend  Andere  den  BegrifV 
der  HumanilSl  in  engste  Verbindung  bringen  mit  den  altclassischen  Stu- 
dien, die  von  Ihnen  als  die  wesentlichen  Träger  aller  höhern  Geistesbil- 
dung betrachtet  werden.^)  Als  £rziebungsprincip  wird  er  oft  gleichge- 
setzt einem  leeren  und  starren  Formaiismus,  der  sich  Ober  alle,  auch 


6)  Allgciijciue  Pädagogik  (Braunschwoig  1862)  S.  70. 

7)  WaiU  l.  l.  S.  73. 
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die  gerechtesleii ,  AnfurdcruDgen  der  Gegenwart  vornehm  Iiinwcgscui 
und,  ohne  sich  um  Inhalt  und  Masz  des  Lehrstoffs  viel  zu  kümmern, 
lediglich  die  formale  Ausbildung  der  Geisteskrifte  zu  errdcbeo  tacbL 
Niehl  Alle  nelimen  jenen  Begriff  in  dem  weiten  und  umfasseodea  Siuni 
wie  Herder  seineo  Ideen  tur  Philosophie  der  Geschichte,  der  utcr  4m 
Idee  der  BumaDiUt  die  fortscbreitende  BKdang  der  Menschheit  zur  Mewckp 
liehkelt  versieht,  woran  nach  dem  ewigen  Plane  einer  göiigen  Wehard* 
nung  alle  Zeiten  und  Völker  ariieiten ,  so  dasz ,  wenn  der  Strom  asdk 
sltlUiiweise  grosze  Krümmungen  und  weile  Biegungen  macht  oder  gir 
im  S.inde  sich  zu  verlieren  droht,  er  dennocli  zum  Ucean  und  uiuiuier  zu- 
rück mr  Quelle  Üicszl;  nirJit  Alle  eri(enueu  niit  Herder  an,  dasz  da> 
Endziel  der  Mensclilii-il  über  die  Erde  biriüiisn  idie ,  wie  ja  aucb  der 
Menscli  selbst  zwar  das  letzte  und  hüchsLc  liiied  in  (ier  Kelle  der  siibt- 
hären  Geschöpfe,  zugleich  aber  auch  das  erste  in  der  Reihe  höher  ge- 
arteter Wesen  Ist,  welches  die  £rde  an  den  Himmel  knüpfL 

4)  Was  endlich  die  harmonische  Ausbildong  aller  Krifta 
des  Menschen  anlangt,  welche  man  ebenfalls  als  die  Pundamentalas^abe 
der  Ersiehung  bezeichnet,  so  ist  auch  damit  der  höchste  Gesiehtspooet  Ar 
die  gesamte  Erziehongsthaiigkeil  nicht  klar  und  bestunml  genug  angegeUa. 

Einmal  ist  nemlich  damit  —  indirect  wenigstens  —  eine  Mehrbeil  vdd 
Zwecken  oder  doch  von  Aufgaben  und  ruiderungeii  aufgestellt,  ohw 
dasz  die  Arl  ihres  Zuvsaujmenhangs  iiiul  ilir  gegenseiliires  VerliuUnis  ileul- 
lich  beslimmt  ware.^)  Sodann  aber  hat  eben  darum  jeuer  Erzielmags- 
griindsalz  für  die  Praxis  etwas  leer  Ideales.®)  Allerdings  ist  ja  ?ii 
verlangen,  dasz  keine  wesentliche  Krait  der  Seele  bei  der  Erziehung  ver- 
nachlässigt werde ;  denn  jede  absichtliche  Vernachlässigung  oder  Lioter* 
drückung  der  einen,  jede  ausschlieszliclie  oder  flbermaszige  Begiinstij^uo^ 
der  andern  widerstrebt  dem  Zwecke  der  Erziehung  und  dem  BegnIDe  der 
wahren  Bildung  und  wird  sich  früher  oder  spiter  empfindlich  riehen.^ 
2a  den  Grundkrlflen  aber  gehört  sonder  Zweifel  in  erster  Linie  auch  der 
Wille.  Und  doch  ist  ?ielfach,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  bei  denjenigen 
welche  sich  zu  obigem  Grundsätze  bekennen,  die  Erziehung  vorwiegend, 
wo  nicht  ausschlieszlich,  nichts  als  Unterricht.  Neben  Aüsi  hriuuiii!  uq-; 
Phantasie,  Gedäcblnis  uiul  Verstand  erfährl  der  Wille  und  ila^  iie- 
mut  gar  zu  oft  nur  geringe  Pflege  zum  groszen  Schaden  der  Erj^iebuni- 
und  der  wahren  Menschenbilduug.  Freilich  liegt  in  i\vr  (i^nvölmun^  an 
Flvhr.  und  Aufruerksamkcit ,  an  Gehorsam  und  feste  Ordnung,  ohne 
weiche  ja  auch  der  blosze  Unterricht  als  solcher  nicht  gedeihen  kann,  für 
den  Willen  eine  beil^^ime  Zuclil;  aber  diese  Zucht  kann  den  Wilici 
zwar  zähmen  und  bändigen,  stählen  und  kraftigen,  jedoch  wahrhaft  be- 
freien, innerlich  Uutem  und  heiligen  kann  sie  ihn  nicht  Und  doch  U 

8)  Vgl.  Waitz  a.  a.  0. 

9)  Wio<»c  1.  1.  S.  77. 

10)  Vgl.  Wehor  1.  1.  S.  8  mit  Aprent  in  <1or  Zt^rlrr  f.  ost.  Grmn, 
1865  8.  621^541,  wo  über  den  Begriff  der  Bildung  iLlar  und  püsdlick 
gebAndelt  wird. 
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es  das,  wie  Wiese  sagt,  worauf  im  Grunde  Alles  ankommt:  *  Befreiung 
QDd  Erweilemng  des  Ich  aus  der  Enge  naUIrlicher  (lebundenheit  «ur  6e- 
thfttfgung  aelbsUndiger  Geislesl^rafl  und  zur  Fähigkeit  der  Hingabe  in  den 
Dienst  grosser  und  gi^ttlicher  Gedanken.*  Die  Jugend  musz  Partei  neh« 
men,  mit  fiegelslerung  Partei  nehmen  fOr  die  idealen  Lebensgflier;  sie 
musz  von  der  Idee  des  Wahren,  Gulen  und  Schönen  erwärmt  wenlen, 
sie  musz  bewundern  uiul  liehen  lernen.  Nur  wo  dfese  Liebe  erweckt 
wird,  da  rep^cn  sich  alle  Kräfte  der  jugendlichen  St  ele;  da  erhebt  sich 
auch  der  Wille  zu  slarkeui  Streben  und  wird  bef;ifiii:t  zur  Krreichung  der 
hüchsien  und  edelsten  Ziele.  Urnl  darum  wioderlnde  icli  es,  von  der 
allergrösten  Wichtigkeit  Cur  die  Erzieliung  ist  flic  sittliche  £atwickeluog) 
ist  die  Pflege  des  Gemütes  und  die  Bildung  des  Willens.  . 


Damit,  v«  A»|  liabe  ich  im  Grunde  schon  hInUingllcfa  angedeutet, 
welche  Autwort  auf  die  Frage  nach  dem  höchsten  Zwecke  aller  Erziehung 
ich  gehen  zu  mflssen  flberzeugt  bin.  Ich  finde,  um  es  mit  ^inem  Worte 
auszudrOcken  doch  sage  ich  damit  durchaus  nichts  Neues,  sondern 
wletlerhole  nur  eine  alle,  aber  leider  vielfach  verkannte  Wahrheit  —  ich 
finde  den  böcbsh  u  (lesichlspiinct  und  den  leitenden  Grundgedanken  für 
alle  Meriscliencr/.iehung  in  iiicbls  Anderni  nis  in  der  richtig  gefaszlen  Idee 
der  Si ttl  ii  h  k eit.  Lassen  Sie  mi  Ii  dieseu  Satz  in  gedr&ogler  Körse 
etwas  näher  entwickeln  und  begründen. 

Soviel  Ist  wol  Jedem  einleuchtend,  dasz  die  Antwort  auf  die  Frage 
nach  dem  obersten  Erziehungszwecke  abhftngt  von  der  auf  die  andere  • 
Frage  nach  dem  höchsten  und  letzten  Zwecke  des  Menschenleliens  oder 
nach  der  Bestimmung  des  Menschen,  Und  ein  Jeder,  welcher  An- 
sicht er  im  Uebrigen  auch  sein  möge ,  wird  sich  mit  uns  einverstanden 
erklären  können,  wenn  wir  vorlaud^^  den  Endzweck  aller  Ei  zic-  • 
h  u  u  g  so  bezeicluieu ,  dasz  wir  sagen,  er  sei  der ,  den  cnlwicklunps- 
fähigen  Menschen  fOr  die  Erreichung  seiner  ficstimmung 
in  rechter  Weise  zu  befähigen. 

Bis  zu  diesem  Puncto  kOnnen  Alle  zusammengehen;  aber  von  nun 
an  scheiden  sich  die  Wege.  Denn  je  nachdem  die  Ansicht  Ober  die  Bestim- 
mung des  Menschen  so  oder  anders  ist ,  musz  auch  die  Antwort  auf  die 

Frage  nach  dem  Zwecke  »ii  r  Erziehung  so  oder  anders  ausfallen.  WJlirend 
nun  die  Einen  die  Bestiininunj<  des  Menschen  einseilig  auf  das  ji  disclie  Leben 
beschränken,  suchen  sie  Andere  nicht  numler  einseitig  blosz  auszerhalb 
oder  jenseits  des  iniisciu  n  l.pbens;  und  während  die  Einen  den  Menschen 
lediglich  als  persönliches  Individuum  aiiffassen,  biMracblen  ihn  Aniiere  LIosz 
als  unsellistäudiges  Glied  eines  grdszern  Ganzen,  als  welches  sie  bald  (li< 
Nation  oder  den  Staat,  bald  die  Menschheit  ansehen.  Es  ist  leicht  zu  er- 
kennen, wie  hier  der  Quellpunct  zu  finden  sei  fAr  alle  die  falschen  Er- 
ziehungsideale^  welche  wir  oben  namhaft  machten. 

In  Wahrlieil  ist  der  Mensch  weder  blosz  ein  Erdenbürger,  noch 
ist  seine  Beslimiauug  kdigUch  auszerhaü)  und  jenseits  der  Sphäre  des 
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irdiicbeii  Lebens  za  fachen.  Ist  gleich  unser  Leben  bieniedes  die  Vorbe- 
reilaog  TOr  em  höheres  Dasein,  se  wirc  es  doch  thdridit,  wellte  dK 
Raupe,  weil  ihr  bestimml  ist  als  gllnsender,  in  banter  Fariw^irack 
schillernder  Schmetterling  aus  dem  Orabe  ihrer  Verpoppmig  hertem» 

gehen,  die  Lebensbedingungen  ihres  jetzigen Zostandes  mnacUisngCB; 

nicht  untrostrafl  würde  sie  es  verkeuneu,  dasz  die  eine  Phase  des  Daseins 
«lic  uulw  ttidige  Voi  Im  «liiiLfunii  für  die  normale  EnUvickelun^  zu  der  ai-  ; 
«lern  ist.  Auel)  der  mfiiiscliliche  Geist  ist  vom  Srliöpfer  fiicbi  um^r^t^i 
mit  der  Natfir  vt  rmaldt,  und  er  kann  seine  IJohmmung  niclit  orreicUi. 
wenn  er  dieses  verkennt.  —  Auf  der  andern  Seite  der  Meii<ch  spHi 
weder  eine  rein  sel!ist5ndige,  in  sich  abgeschlossene  und  von  anderen  ob- 
abhAngige  Persuuliciikeit,  noch  isl  er  wie  die  anderen  NaturiBdi%id«o 
ein  rein  vorObergehendes  und  eines  eigentlichen  Selbstzweckes  baarci  ' 
Wesen:  nein,  er  ist  ebensowol  bemfen,  als  onverglngliche  Person  eis 
Ganses  fOr  sich,  wie  auch  Teil  and  Glied  eines  höhem  GanseB  aadi 
und  an  dieses  sich  dienend  anzoschllessen« 

Sind  diese  Fuudamentalsätze  richtig,  v.  A.,  so  ergeben  sich  d.irm 
die  Ziclpuncte  för  die  sittliclie  Aufgabe  des  Menschen  und  somit  für  4k 
auf  dem  elbischen  Principe  beruhende  Erziehung  leicht  von  seIhsL 

1   Der  Mensch  als  i,'eistiges  Wesen  isl  Person  für  ^  1 1  ii  udi]  bat 
daher  die  Anff,'alte.  die  freie  Persönlichkeit  in  ihm  zur  hr»ciislTnr»::li€ben 
Vollendung  und  zur  allseitigen  Eulwickelung  zu  hringen.   Das  gescliiekL 
indem  wir  dem  edlen  Sclaven  in  uns,  wie  der  Dichter  sagt,  die  Frei* 
.  heit  verschaffen,  die  wir  ihm  schuldig  sind,  durch  Ausdehnung  and  Er- 
weiterung unserer  Anschauungen  und  Kenntnisse,  dorch  Klining  und 
Liuterung  unserer  Gefühle  und  Empfindungen,  durch  fieherschung  and 
Mäizigung  unserer  Begierden  und  Leidenschaften.  Denn  dadurch  werdci 
die  Ketten  der  Sfinde  und  b(kien  Lust  gebrochen,  die  Eande  der  Menschen- 
furcht und  der  feigen  Rücksichten  zerrissen ,  die  Fesseln  der  Unwissen- 
heit, des  Vorurteils  und  des  Wahnes  f,'es|>rengt.  Tin  aber  diese  innere, 
siUlichc  Freiheil  zu  erlangen,  dazu  gehört,  wie  von  selbst  einleudUtl, 
ein  guter  und  fester  Wille.  Denn  ohne  inanni^faUi'ze  Käinj>f?  ziri- 
sriien  Neigung  und  IMliciit,  oline  vielfache  St  ll-siili<  ru uidung  .  Knts^<j:np; 
und  Opfer  ist  es  niclit  niöglicli  jenes  Ziel  charaktervoller  SeHi- 
sl3ndigkeil  zu  erreichen.    Und  nur  der  wahrhaft  Weise  erreicJil  « 
wirklich.  —  Diesen  festen  und  guten  Willen  im  Menschen  zu  bilden,  dis 
macht  also  die  erste  hochwichtige  Aufgabe  für  alle  Erziehung  aas.*^^ 
Und  wenn  die  Schule  jener  echten  Willensfreiheit  der  Gehorsam  ist,  m 
darf  doch  die  Erziehung  nie  vergessen,  dasz  der  Gehorsam  nur  das  MitleL 
wenn  schon  das  unerlasziiche  Nittel,  nicht  aber  der  Zweck  selber  sd 
Darum  erscheint  nicht  minder  als  die  allzu  liberale  Erziehung, 
welche  die  pers((ttllche  Freiheft  auf  Kosten  des  Gehorsams  groszzidit. 
auch  das  andere  Extrem  der  servilen  Erziehung  verwerflich ,  wcld**: 
im  Namen  des  Gehorsams  die  persönliche  Freiheit  crlödlet. 


11)  Wioae  1.  1,  S.  (J7. 
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2]  Aber  der  Mensch  ist  nicht  bloss  Person  fOr  sich;  er  ist  vielmehr 
durch  seine  Natur  an  die  Gemeinschaft  mit  Anderen  gelnindcn^  ohne  welche 
weder  sein  physisches  Hnscin  bestehen,  noch  seine  geisli^M?ii  Kräfte  zur 
EiiU.ilt[iiicr  kommen  koiiiion.  Auch  schon  die  Lösung  der  ersiiion.innlen 
siulichen  llauplaufgal)c  selzl  jene  (lemeinsrhnfl  voraus.  Deun  nur  durcli 
das  Eingehen  in  gesellige  Verhüllnisse  wird  diu  Eiiiwickelnng  des  Eirizcl- 
non  ermöglicht.  Wenn  somit  der  Einzelne  nur  durch  das  Zusammenleben 
mit  Anderen  bestehen  iiann  ;  wenn  er  diesen  Anderen  Alles  verdankt,  und 
wenn  diese  Anderen  als  persönliche  Individuen  gans  dieselben  Rechte  lie- 
anspnichen  iiönnen  und  mOssen  wie  er:  so  ist  es  unsere  Pflicht  als  Glie- 
der eines  hohem  Ganzen ,  bei  aller  fierechligung der  Selbstliebe  dennoch 
alle  Selbstsucht  fahren  zu  lassen»  so  sind  wir  einander  Gereduigkeit, 
Biliigbeit ,  gegenseitige  Rficksicht ,  mit  einem  Worte  Wohlwollenund 
Liebe  schuldig.^*)  Und  das  ist  die  zweite  sittliche  Forderung,  die  an 
uns  ergeht;  und  wenn  die  Veriiuiifl  dieselbe  erkennt,  so  ist  doch, 

wie  die  Geschichte  und  die  tägliche  Erfahrung  beweist,  der  uaUn lirlio 
Mensch  allzusehr  Egoist,  als  dasz  or  ilir  aus/er  in  beschränkter  \V(  ise 
und  in  soUonen  Fällen  gerecht  zu  worden  vernidehle.  Nur  das  Chrisloii- 
tum  bewahrt  der  Menschheit  diese  erhabene  Idee  in  ihrer  vollen  l^einheit, 
welche  so  seiir  sein  Wesen  ausmacht ,  dasz  man  mit  Bechl  sagen  kann, 
der  Egoismus  sei  das  Antichristentum. 

3)  Das  Christentum  ist  es  ferner  auch ,  welches  den  Begriff  der 
Zusammengehörigkeit  Aber  die  engen  Grenzen  der  Familie,  des  Stammes, 
der  Nation  und  des  Staates  eryreitert  und  zuerst  .auf  die  ganze  Mensch- 
heit ausgedehnt  hat.  Denn  nirgendwo  ist  im  Heidentum  die  Idee ,  dasz 
die  ganze  Menschheit  nur  eine  eini^fge  Familie  bilde ,  dasz  alle  Menschen 
Brüder  seien,  wenn  sie  auch  hie  und  dn  sicli  findet,  wie  bei  Sokrales, 
zur  klaren  und  allgemeinen  Krkcujiinis  dnrrhi?edninfren.  Ihr  (irieche 
belraclitcle  und  bezeichnete  ;dle  (milnn  \(tllv<'r  als  Biirbareii ,  der  Rö- 
mer sah  mit  Sieperslol/  nuf  die  auswärtigen  Nationen  herab,  und  die 
Weuschenreciile  der  Sciavcn  fanden  bei  den  beiden  gebildelslen  Völkern 
des  Altertums  keine  Anerkennung.  WVr  aber  durchdrungen  i^^t  von  der 
christlicbeD  Idee  der  Zusammengehörigkeit  des  ganzen  menschlichen  Ge- 
schlechtes, einer  Idee,  weiche  durch  eine  vorurteilsfreie  Physiologie  sowol, 
als  durch  die  überraschenden  Ergebnisse  der  Sprachvergleichung  und  der 
Mytbenforschuttg  Ihre  wissenschaftliche  Bestätigung  findet,  bei  dem  stei- 
gert sich  notwendig  die  Liebe  und  das  Wohlwollen  gegen  Andere  zu  der 
ilfgenieinen  Menschen-  und  Nichstenliebe,  die  aber  von  jenem 
zagen  und  mattherzigen  Kosmopolilismus  sehr  weit  entfernt  ist,  welcher 
n  Zeiten  der  Erschlaffung  des  nationalen  Lebens  zu  fiedoheu  pflegt.  Und 
udcm  »l^  r  Mensch  sich  betrachtet  als  (ilied  des  groszen  Ganzen,  welches 
lie  M».'H.schheit  bildet,  erkennt  er  es  als  seine  Pflicht,  sich  auch  mit  seinem 
'freben  und  Wirken  an  dieses  Ganze  (lahinzii^el)en ,  für  die  wesentlichen 
nleressen  der  Menschheit  zu  arbeiten  und  ihrem  Dienste  sich  zu  wid- 
nen*   Dazu  aber  gibt  es  für  den  Einzelnen  kein  anderes  Mittel  als  die  Be- 


12)  Vgl.  Wftite  I.  1.  8.  64  t 
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Staat.  iUmioiiule.  beun  wir  können  weder  für  die  sSmUkiieo  Inleressa 
d**r  Mi'ijschheil  zii{:lrirli  noch  für  «lif»  uanie  MeiiseJiheil  aU  «olfbe  m- 
Tjjilli»lliar  Huken,  ^  ic!meh^  nur  iii!tl**lii*r  tUJurch.  d  ;  '  ua^re  auf  kkr 
iHT«*  Lf*l>pn«kroise  ^en«  hli  le  Wirksaoikeit  iift<l  unsere  auf  ein  ein^elfiö 
Geliiel  der  ojeiiscbheitlicliPn  Interessen  eooeenlrii^te  krafl  sieh  von  di^KS: 
MiUelpuDcie  aot  wie  in  Radiea  wetler  veHiralci  aad  so  tchtwurhcfc  4er 
MeiMdilMH  10  Gou  komoit 

Wer  etwas  Treffliches  leisten  will, 
Bilt*  fr»'rn  was  Grosie«  celKiren, 
Uer  san>rn!e  still  nn»l  uneiMljl  <lfl 
Iio  kleinsleo  Puncle  die  höchste  kraft 

Wi«  deoNiacb  die  Bingabe  aa  du  Gasse  eioe  webe  tefranof  i 
eine  gewlaae  Eiufleiligfceit  uiiaeres  Wirkeos  ferdert,  so  werdco  diM 

zugleich  die  Interessen  des  Einzelnen  selbst  aufs  beste  gefofderi  fci- 
noch  aber  darf  in  Polf,'e  dieser  Watn üt  I  tniiiiL.  nicliL  etwa  wieilfr 
S«*ll»5!lsiirlil  an  die  Stelle  de«  edleui  Bf  u »  - mnies  für  die  Irene  Bpfnf»' 
tiialif{keil  fteset7.t  werden.    Deim  leilel  si  Ii  iliese  niclii  ah  aus  eiuer  ru- 
uern  Qirelle ,  dann  fehlt  ihr  die  ludierc  W  eihe  liml  m\-\>i  jtirh  (fie  njci»*  j 
halUge  kraft.  Mag  es  aber  auch  für  soidie,  die  zu  Vieiem  Aolaize  in  «tf^ 
fahlen,  oft  etwas  DrOckeodes  und  Pein  lieh  es  haben,  sich  von  der /rms 
Laiifbaho  eioer  UDgehemoilen ,  freien  geistigen  Eotwickeloog  n  die  enges 
Greuseo  einer  bendirlnkleo  Berufsihillgkeit  eiogeeogt  so  sebeo: 
ist  uDswetrelbafl  ebeo  die  Treue  im  Beruf,  das  gewisoeoiielle,  reA^ 
Wirken  selbst  in  scbeinliar  kletaeo  Verhftlloissen  der  Prfilrtaa  «fcio 
Geistesgrdsze ,  weil  der  PrOfsleio  silllicber  Willenskraft^ 

4)  Beiden  Forderungen  aber ,  sowol  ein  harmonisches  Gmits  n 
werden  in  uns  durch  Heranbildung  zu  charaktervoller  PersOolicli- 
keit.  als  auch  alles  seibstsflchllgen  Wolieos  eotledigl  Iii  Wohlwollet 
ood  Liebe  den  Nehenmenscben  gerecht  su  werden  und  den  hi&diilei 
Zwecken  der  Menschheit  In  treuer  Berufsthltigkeit  lu  £m 
werden  wir  um  so  leichter  und  vollkommener  genügen  kdoneo^  w«« 
wir  stets  eingedenk  bleiben ,  dass  unsere  eigene  Bestimmung  nickt  atf 
das  irdische  Leben  beschränkt  ist  und  dasz  wir  durch  das  Btrehes 
pcrsnoliclier  Vervollki»mn)tiiing  sowol  wie  durch  das  tieue  Wirkeu  föri* 
Gesamtheil  zugleich  für  eine  Ewigkeit  slrehen  und  wirken.  Dieser Fert- 
hiiek  in  das  Ewige  des  Wahren,  (inten,  Si  hunen  und  dieser  Rücih^'' 
.••ficin  gibt  unserm  Bemühen  nach  beulen  iiiclilungen  hin  die  Klarheit  t"^- 
deu  fröhlichen  Mut,  die  Entschlossenheil  und  die  naclihiltig«  Krfi 
deren  wir  bedürfen  und  wodurch  allein  es  mit  Erfolg  gekrAol  wirJ, 
wenn  es  scheinbar  erfolglos  blielie.  Vergessen  wir  aber  jenes  überirdisr^* 
Ziel,  SU  werden  wir  frfiher  oder  später  unfehlbar  entweder  hinahg^ic':^ 
von  dem  Hange  nach  einem  mAbelosen,  bequemen  und  genusssOchii^ 
Leben,  oder  werden  die  Beute  einer  nie  gesättigten  Begierde  nach 

lg)  Vgl.  Soheefer,  UlteratarbiMer  n  8.  167. 
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und  äusseren  Erfolgen ,  und  In  beiden  Ftilen  betragen  wir  uns  um  die 
wahre  Freude  und  den  wahren  Werth  des  Daseins  und  endigen  entweder 

mil  dem  Eiu.'^Lurz  aller  IlolTuun^en,  oder  mil  dem  Ekel  aii  derzuieUt  dann 
schalen  Gegenwarl, '  *j  — -  —  — 

Fulda.  Ed.  Goebel. 


14}  Vgl.  Lübker  a.  a.  O. 


62. 

Dr.  pbil.  Heinrich  Bightbr.   Das  weströmische  Bbioh, 

BESONDERS  VHTER   DEN  KAISERN  OräTIAN,  VaLENTINIAK  II 

vm  MaxihüS  (376—388).   Berlin  1865»  Ferd.  DttmnoileTS 
YerlagsbttchhandlQng. 

Die  Geschichte  der  spätem  römischen  Katserzeil  ist  in  neuester  Zeit 
von  den  deutschen  Geschicblsforschern  mit  besonderer  Yorliche  hehandelt 
worden;  indessen  bat  es  an  emer  zusammenhangenden  und  umfassenden 
Darstellung  der  letzten  beiden  Jahrhunderte  des  römischen  Reiehes  im 
Abeodlande  bisher  noch  immer  in  bedauerlicher  Welse  gefrhlt.  Die  Zahl 
der  Einselscbriften,  in  denen  bald  verschiedene  slaatsrechtlicbe  Momente 
aus  den  Zeiten  der  Durchdringung  der  sinkenden  römischen  VVpli  mit  ger- 
manisclien  Eleiiu  iiU  n,  hnU\  die  Schicksale  und  di»-  L^nl Wickelung;  (l»"r  vcr- 
1  hiedeneii,  nif  römischeui  Boden  sich  seihständig  Testsetzendf^n  deutschen 
\  (Vikcr,  bald  einilii:!)  dlc  Sefiicksnle  einzplner  groszer  GcsUiIUmi  aus  den 
letzten  roniisclieii  Zeilen  ausfülirlirli  heiiariilelt  werden,  isl  noch  iiuiner 
im  Wachsen  begriiren.  Dagegen  entbehilen  wir  his  jetzt  eine  Arbeit,  in 
weicher  unter  umfassender  Ausnutzung  dieser  massenhaften  Vururheiten  • 
uns  eine  wirklich  vollständige  Geschichte  der  sterbenden  römischen  Welt 
mit  treuer  Verfolgung  der  in  diesen  Zeiten  überali  neu  hervortretenden 
Bicblungen  gegeben  w8re.   Die  Arbeiten  der  Franzosen  Brogiie  und 
Tbierry  Itonnten  diesem  Bedörfnis  nicht  genügen;  und  das  neueste  deutsche 
grössere  Werk,  v.  Wietersheims  wacitere  Geschichte  der  Völkerwanderung, 
Jeren  dritter  und  vierter  Band  dieselben  Zeiten  behandelt,  mit  deren  Ge- 
schichte Ii.  sich  beschäfligl,  will  —  vuii  der  iiuszerri  (  ui  fu  ganz  abge- 
seilen  —  gar  keine  zusammenhängende  und  uturasst  iiiie  Geschichte  des 
römischen  Reichs  geben.    Wir  freuen  uns,  jetzt  endlich  in  dem  hier 
k'orli»"g('ii<l('n ,  nach  verschiedeneu  .S<'ilen  hin  wirklich  rmsi^M  /cicimrlen 
^'erke  eines  jungen  Gelehrleu,  der  sich  bereits  durch  seine  Pruiuulions- 
»ciirlft  (über  Stiiicho  und  Butinus)  einen  guten  Namen  gewonnen,  den 
»vohigelungenen  ersten  Teil  einer  solchen  lange  entbehrten  Arbeit  begrOszen 
M  können.  Allerdings  verspricht  der  Titel  des  vorliegenden  Werkes  nur 
lie  Geschichte  eines  kurzen  Zeitraums  aus  der  nach-Constanlmischen 
Periode,  der  dann  könftig  die  ausföhrliclie  Behandlung  der  letzten  Zeiten 
les  abendländischen  Reiches  von  Theodosius  d.  Gr*  Ausgang  bis  zu  der 
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Ostgotliischcn  Hcrschafl  erst  folgen  soll;  thalsSchlich  aber  wird  uns  schot 
in  diesem  Buche  unendlich  viel  uitlir  gegeben.  Die  Aul^abe  des  Verfaj- 
sers,  die  immer  gewaltigeren  Forlschrillc  hier  der  chrisllichen  Kirche,  6<yn 
lies  (lorm.'mf'rilums  auf  römischem  IkKl«.»u,  bis  zur  Auflösung  de5  ätis/mo 
|{»^stan«i*  V  nllen  Reiches  iiiui  der  Zersetzung  des  .intik>röD)i$ckft 
Weseus  zu  vei folgen,  nötigte  ihn,  zu  voller  Klarlegung  der  wacliswui^r 
Bedeutung  jener  beiden  neuen  Elemente  mit  seiner  Forschung  wie  mk 
^  seiaer  Darstellung  ziemlich  weit  zurückzugeben.  So  enthält  deuii  «kr 
vorliegende  Band  zunSdist  (S.  31—268)  eine  sehr  nmfatseDde  Schfldenag 
einerseits  der  chrlstlich-klrcfalicfaea  Geschichte  (S.  31 — 180),  aadrendi» 
des  Germanentums*  im  römischen  Reiclie  (S.  180—268]  wlhrcnd  der 
ganten  Zeit  von  Olocletian  bis  auf  die  Regierung  des  katserlichea  Mfa** 
paares  Valentintan  1.  nnd  Valens;  und  damit  in  der  Tliat  die  Gesdikläe 
des  römischen  Hci<  hs  in  diesem  Zeilalter.  Demi,  ist  schon  die  51  lere  Cf- 
schichte  des  römist  hon  Kaisertums  vor  den  VöIkerslfinTicn  in  der 
lirdfle  «le«?  3n  .l.ihi  liunderts  n.  Clhr.  nicht  mehr  als  eine  specifisch  r<''rLH>*.U 
Geschifhh^  anzusehen,  sond^i  u  als  die  Üesehielitt'  der  ge^  «mten  ,'D!il^ 
Völkcrwell  in  romischer  LmrahrauDg  und  mit  mehr  oder  minder  $lari 
aufgetragenem  romanischen  Colorit  im  Westen,  hdienislischer  Fsri)ung  im 
Osten:  so  kann,  wie  der  Verfasser  selbst  es  aasspricbl,  in  der  le!zlt*ft. 
in  der  nachconstantinischen  2eit  deslmperioms  von  einer  eigenllieh  rW- 
sehen  Geschichte  nicht  mehr  gesprochen  werden.  Halte  wihrend  dtr 
Jahrhnnderte  bis  zu  den  ersten  aiamannischen  und  gotbisdien  TIfar 
stürmen  die  romaiiisch-hellenische  Civilisation  die  in  denn  ottgehearti 
Reiche  der  Imperatoren  zusammengefaszten  fremden  Riemente  anmlhfiek 
inuner  licfer  durrhdrunf>en  und  üherualtigt;  lialte  dieser  Process  i.  IL  ii» 
Spanien,  in  üaiheu,  in  den  Ddiianl.iiKierii ,  in  den  illstisrhon  Pruvisifi 
eine  ganze  Reilie  neuer  Erscheinungsfiirnien  <)es  rümanisehtn  We5i»n5  ia^ 
Lehen  gerufen-  jelzl  waren  es  die  neuen,  dem  ilomertura.  dem  aniii-f 
Lehen  im  iclzUn  Grunde  principieli  feindlichen  Mächte,  welciie  siegreri 
vordringen ,  welche  die  römische  Umralimung  zerbröckeln ,  zersprenge. 
—  und  deren  Geschichte,  da  sie  sich  nun  auf  römischem  ßo<IeD,  uaier 
römischen  Formen  abspidt,  den  wesentlichen  und  lebensvnüea  Ib^' 
dessen  ausmacht,  was  wir  die  römische  Geschichte  seit  Constantia  d. 
tn  nennen  gewohnt  sind.  *  Alles  %  sagt  der  Verfasser,  'was  des  ar 
tlken  Staat  und  die  anüke  Religion  an  sich  betraf,  lag  dannb  wm  Air 
sterben  oder  war  schon  völlig  erstarrt.'  Die  antike  Ctvilisaüoii  balle  Äff 
Aufgabe  erfüllt ;  die  Produetionskrafl  des  antiken  Wesens  war  vo1IsIJd<1«? 
erschüplu  Uci  alle  (jeisL  regle  sich  nur  noch,  und  7war  wietlerhciU  aV 
fiherraschender  Kneriiie.  im  Kamfjfe.  im  Tod*  ^k,)!ii(ile  gegen  die  aeon 
Eleuienle.  Wahre  Itüluigkeil,  krall  und  urKnifh  iU^ames  Eniporstpel»e» 
war  jedoch  nur  da,  wo  es  die  neue  Hace  nnd  die  ncut-  Heliijjun  giP 
Das  eigentliche  Hömeriuffl,  der  antike  Geisl  in  römischer  oder  roauoiscbc»' 
liestalt,  ^  kommt  mir  noch  soweit  in  Betracht,  als  es  einerseits  sutbtr 
durch  jene  beiden  Mächte  neue  Stirkung  su  gewinnen ,  und  doch  m  d» 
Kirche  seine  besten  Krifte  verlor,  und  nnter  den  Trittes  der  Genumo 
mehr  und  mehr  seiliröckeUe:  als  es  andreraeils  In  Versocbea  gr^en  & 
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neuen  Principien  gleichMm  krampfhaft  aufsuckle  und  gerade  hierdurch 
seloeo  llolerganj^  beschleunigle:  als  endlich  die  Kaiser  in  diesen  Kimpfen 
Partei  zu  nehmen  steh  gedrungen  sahen,  ja  vielmehr  an  die  Spilxe  der 

Bewegung  für  und  wiiler  zu  treten  suchten.  Auf  reli-iöseni  (ieluel  ii.it[(  n 
sie  diese  Beweguug  nicht  Iiervorgerufeu  ,  sondern  unlei  di ucken  \Vi)l!( n, 
bis  sie  von  ihr  geschoben  wurden.  Aber  auch  die  geruianische  Ange- 
legi  iih«  ii  ))f>kiini  bahl  einen  selbständig  krifiigen  Zug,  dem  die  Impera- 
toren eher  nachgaben  als  voranschrttlen/ 

Es  ist  die  entschlossene  und  glückliche  Durchführung  dieser  hislori- 
oben  Ideen,  welche  diesem  Werke  seinen  besondem  Werth,  und  sugleich 
einen  Teil  seines  Reizes  verleiht  AUein,  davon  noch  abgesehen,  schon 
die  Form  dieser  Arbeit  hat  sehr  viel  Anziehendes.  Um  von  dem  zunächst 
Begegnenden  auszugehen:  schon  der  mit  luszerster  Sorgfall  dttrchgelellte 
Stil  und  die  frische,  stets  ansprechende,  höchst  gewandte  Darstellung  — 
leider  noch  Immer  ein  nicht  allsuhaufiger  Vorzug  deotscher,  historischer 
Arbeiten — ,  die  anmutige  Lesbarkeil  nimmt  in  hohem  (iradc  ein;  das 
einzig  zuweihMi  störende  Moment,  der  zu  häufige  Gehr.nich  einiger  nicht 
reclit  dem  hislonscheii  Stil  tjutspreclienden  Ausdrücke,  wie  z.B.  des  Wor- 
tes ^lasch',  erklärt  sich  wol  aus  der  Berufsslellung  des  Verfassers.  *1  — 
Ihe  ganze  Darslellungsweise  des  Verfassers  Irä^'t  den  Charakter  emer 
durchaus  ursprungliciien  Natur;  sehr  angenehm  berührt  die  maszvollc 
und  bescheidene  Art  seines  Urteils,  die  doch  der  Bestimmtheit,  Klarheit 
und  Schärfe  seiner  Autfassung  nirgends  Eintrag  Ihut ;  überali  verrAth  sich 
nicht  Mosa  der  tiefgebildete  Mann,  sondern  auch  eine  reiche  and  viel- 
seitige Lebenserfahrung.  Nur  auf  ^tnem  Puncto  wird  es  bemerkbar,  dasz 
wir  es  mit  dem  ersten  gröszern  Werke  eines  juugen  Ulslorikers  zu 
thun  haben;  der  Verfasser,  der  Qberhaupt  gern  interessanten  Episoden, 
fast  bis  an  die  Grenze  der  Linie,  wo  dies  Verfahren  der  Harmonie  des 
(laiizen  KuiLrai^^  ^l^^^i^  kaiiii ,  Uauui  giltt ,  Ii. iL  lici  der  sonst  äuszerst  anzie- 
Ijcudcn  Scliihlerung  der  hüchgestellteu  derüiaiieu  und  lialh  -  Germanen, 
bez.  der  vornelituen  Barbaren  und  Halb  -  Barbaren  in  römischen  Diensten, 
t!er  Versuchung  nklii  wulm  <h'hen  können,  auch  Jif  P.jn:,^  :iphie  und  Cha- 
rakteristik mehrerer  sulciiur  Männer  schon  jetzt  mit  aulzuuchmcu,  deren 
Gescliichte  weil  jenseits  der  chronologischen  Grenzen  dieses  Bandes  liegt. 
Indessen  legen  wir  auf  dieses  Bedenken  kein  besonderes  Gewicht,  da  in 
der  That  die  herangezogenen  Beispiele  doch  wieder  sehr  zur  Erhellung 
der  Deductionen  des  Verfassers  dienen«  —  Höher  aber  als  die  einfache 
Gewandtheit  in  der  Form  und  Gruppierung  steht  die  Gewandtheit  des 
Verfassers  in  der  Darstellung  und  KUrlegung  der  socialen  und  politischen 
Zustände,  die  er  uns  schildert,  und  ganz  vorzugsweise  sein  priehtiges 

*)  Der  Verfasser  w.nr,  soviel  uns  bekannt,  mehrere  Jahre  preuszi- 
scher  Offizier,  und  neuerdings  an  einer  h;>h<'rTi  niilifarisi  lien  Bihhm^s- 
[iTjst.ilt  in  Berlin  ihäti|?.  Wenn  wir  reeiit  unterrichtet  Hitnl ,  steht  er 
aiieii  jetzt  wieder  unter  den  Wailen;  die  Angaben  süddeutscher  iilUtter 
aber,  denen  zufolge  der.Verfsiser  dieses  Werkes  bei  Langensalza  seinen 
Tod  gefunden,  sind  yollig'  falsefa.  Der  bei  Langensalsa  schwer  ver- 
»voadete  Berliner  Schriftsteller  Heinrich  Richter  ist  mit  dem  Verfasser 
loa  Torltegenden  Buches  nicht  identisch. 
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i.iU'iil  dci  (  liai  akLcnsiik  der  hervorragenden  politischen  un  i  kirchlicku 
Persönliclikoilon  dieses  Zeilallers.  Die  Zeit,  welclie  er  schiUlerl.  gibt 
ilim  (Je!( -t'iiheil ,  oirm  ^Muze  RciIjc  liislori^chcr  Portrails  zu  zeichü^^. 
die  uns  im  hOcIi.sleu  Grade  'lehenswahr'  aninulen \  das  Sirclien,  Iren  owi 
an««chaulich  zu  schildern,  überall  die  historische  Gerechtigl^eil  in  ihr  vol- 
les Recht  einzusetzen,  unhegrönilele  Vorurteile  zu  bekämpfen,  ^llzusebr 
idpalisierle  PersÖolichkeileii  io  ibrer  wirkiicbeii  bistorisdien  Gestalt  et- 
scheinen  zu  lassen,  tritt  uns  dabei  flberall  entgegen.  Die  historncbes 
Porträts  des  Kaisers  Julian,  des  Kaisers  Vilentinian  I,  dessen  gllnnaie 
Regententttgenden  hier  zuerst  in  vollem  Umfange  gewürdigt  werden,  ics 
jun^^en  Orattau,  des  allem  Theodosfus,  des  grossen  Rlrdtennirsfen  As- 
brusius,  des  e»IIen  deutschen  (rrSnkischeu)  Generals  Silvanas  io  Köh 
(S.  232  ir.),  und  des  scheuszlichen  rom;iiiisierleii  K  iupin  MaxiLiini  [S.  904 
u.  377  irj .  des  Rischors  Marlm  von  Tours,  machen  deir)  V  .  ri  ,5spr  all« 
Ehre,  ^li!  ;^anz  he^ciMlrrci  Liel)C  endlich  ist  die  Schil^hTniiii;  des  ?=d:l- 
sehen  luiperalurs  Maxiuius  und  seines  Hufes  (s.  namenilich  S.  G2o 
ausgeführl  worden;  ohne  uns  zu  verhehlen,  dasz  gerade  hier  euuge 
Striche  fast  su  blendend ,  zu  sehr  auT  den  Effect  berechnet  sebenca, 
möcliten  wir  wol  diese  Schilderung  für  die  glänzendste  der  Prosopegn» 
phle  dieses  schttnen  Werkes  erklaren. 

Dieser  Arbelt  liegen  selbstverständlich  die  gediegensten  and  grCadKck* 
sten  gelehrten  Vorarbeiten  tu  Grunde.  Es  mag  sein ,  dass  der  Vertoer 
(wenn  ihn  nicht  etwa  in  dieser  Richtung  andere,  ausserllcfae  Motive  sa 
möglichster  rtlumlicher  Bcsclirüukun^  genöligl  haben)  nach  mtnchoi 
Seilen  hin  wohl  gel  hau  hiiUe,  das  üiianlum  der  gelehrten  Anmcrkuntjer. 
des  Anhangs  bedeulond  zu  vergröszeru;  jetlm falls  aber  wird  der  Kenner 
der  für  dieses  Zeilailer  eioschlagendcu  antiken  QuellenliUeralur  wie  itT 
modernen  liiillsschrlflen  leicht  herausfühlen,  dasz  wir  es  hier  uberall 
tüchtiger  und  solider  Arbeil,  mit  sehr  besonnener  Forschung  und  tmi 
genauer  Vertrautheit  und  umfassender  Beleseuheit  in  dem  nötigen  gelck^ 
teu  Material  zu  thun  haben.  Nicht  benutzt  sind,  so  scheint  es,  dieA^ 
beiten  von  Bernays  Aber  Sulpicius  Severus;  die  Nlchtberflckalchtiguig: 
der  Huschkeschen  Schrift  über  den  römischen  Censns  der  frAhem 
zeit  ist  schon  von  anderer  Seile  ^^erügi  worden.  Bei  dem  RAcktdicfce  des 
Verf.  in  die  frflheren  Zeiten  der  r5mischen  Oeschlchle  lassen  sich  dasi 
und  wann  Ausstellungen  erheben.  Scbeus/liche  Barbarei  in  der  rftmisekat 
Kriegszuchl  ist  niclil  so  ganz  ausschliesziich  der  spültii  a  Kaiserzeit  eitf«> 
tümlicli,  wie  es  bei  R.  darpcslellt  wird;  naiueullich  auf  dem  .m  Aku 
Ungeheuerlichkeiten  so  enlselzlich  fruchtbaren  afrikHnisLlif  n  Il.wien  sie! 
nicht  blosz  von  den  Generalen  des  Jugnrlhinischen  Kriege^,  st.ij  lern  sell^l 
von  dem  groszen  Scipio  Aemilianus  an  gefangenen  römischen  Uei>#'rli)2- 
fern  Strafen  vollzogen  worden,  die  an  Grausamkeil  —  (nur  die  Strafe  de« 
Feuerloddii  ausgenommen)  —  hinler  dem  Vc  rl'cihren  des  sonst  dot  b 
Reclit  gerühmten  alleren  Theodosius  (S  400ff.)  nicht  weit  zorückUHi)^» 
Auch  mit  der  Chronologie  der  ersten  GothenzQge  niich  Griechenland  (S. 41^ 
sind  wir  nicht  ganz  einverstanden.  Endlich  tat  aach  der  Mangel  ete 
Registers  sehr  zu  bedauern. 


Digitized  by  Google 


■ 


0.  RichCer:  das  weströmische  Reich«  489 

Etwas  nllher  auf  das  Einzelne  einziigciien ,  so  sind,  uameotlicli  in 
<lem  ersten  gröszcni,  in  dem  eiiileilenilen  Teil  des  Buches  (hesuiiders 
S.  180 — 268)  die  germanischen  Verhüll nissc  im  Reiche  mil  l»esi»nde- 
rer  Liehe  behandelt.   Allerdings  ist  nicht  zu  leugnen,  diisz,  wje  hereils 
von  anderer  Seite  hervor^eljnhen  worden  ist.  eiitn  s'ils  der  liier  dücli 
tioch  immer  bemerkliche  iMangei  an  vorarheiLendeu  Special iurschun^en 
(namenilich  die  mangelnde  Üurcliarbeilung  des  inschrirUichen  Materials, 
besonders  für  die  niederrheiniseiien  Gegeodeo)  den  Verfasser  (gehindert 
batf  die  ^Unterlhanen«  uod  Uit^nslverbilloisse  der  GermaDen  auf  rörai» 
schein  Boden'  bereits  erschöpfend  danastellen;  dass  anderseits  in  Folge 
der  Nichlberficksichtiguug  des  vorhin  genannten  Huschkeschen  Buches 
die  wahrscheinlichen  AnDInge  des  germanischen  Colonals  auf  römischem 
Boden  sn  spat  angesetzt  worden  sind.    Dagegen  sind  sonst  nach  dem 
geschickt  benutzten  vorhandenen  Material  die  rechtlichen  Verhältnisse 
der  Germanen  im  Reiche  von  dem  Verfasser  mit  ^roszer  Anschauliehkeit 
darffclegl.  Es  ist  mit  groszer  Lchcndiffkeit        m  it  dem  Zeii;ilifM  Lon- 
staniins  unablässig  zunehinpiidi"  Kindriugeii  mhi  rit  riii;jnen  aller  Släujme 
iu  alle  Lebensstellungen  im  römischen  Reiche  dargelegt;  die  Art  der 
Romanisierung  dieser  kraftvollen  und  hochbegabten  Matursohne,  die  gfinz- 
iiche  Hingahe  der  einen  an  die  Interessen  der  neuen  Heimat,  die  stärkere 
Antiangiichkeit  der  andern  au  die  alte  Heimat «  die  Stellung  der  verachte« 
lienen  deutschen  Machthaber  im  rdmischen  Reiche  zu  den  poliltschen,  mi- 
litArischeo  und  kirchticheu  Elementen  der  rAmischen  Welt  und  ihre  Ein« 
Wirkung  auf  das  römische  Wesen  wird  schon  iu  dem  einleitenden  Teil 
üicht  nur  allgemein  aufgefOhrt,  sondern  auch  an  einer  ganzen  Reihe  fast 
»lastisch  herausspringender  Beispiele  mit  groszer  nationaler  WSrme  ent- 
•vickell.   Die  immer  tieler  in  das  D*  inl  eingehende  Darstellung  seit  der 
5eit  des  Valentinian  I  nrnl  \  ;ilens  ^wu  wir  aui  tÜe  Ivirehengi  schiclite  der 
'Vestgüthen  seil  An  Hing  des  4n  JahrhuJiderls  S.  443  fl  .  noch  ln'somlers 
uifmerksam  machen)  gibt  reiche  Gelegenheit,  eine  Heilie  denlscher  hoch- 
gestellter Kührer  in  römischen  Diensten  handelnd  vorznfülir«*n,  und  auf 
lie  vielfach  wechselnde  PoJitik  der  In^pt  ratoreu  gegenüber  diesem  neuen 
rewalUgen  Factor  in  anschaulichster  Weise  einzugehen. 

Mit  nicht  geringerem  Interesse  und  mit  noch  glilcklicherer  Hand  sind 
le  kirchlichen  VerhSltoisse  behandelt«  Der  Verfasser  liat  es  sehr  klar 
erausgefühll  und  herausgearbeitet ^  dass,  wie  In  der  Durehaelsung  der 
Iteti  Bevölkerung  mit  den  naturfrischen  germanischen  Elementen ,  so  in 
enn  gewaltigen  hirwachen  der  neuen  religiösen  Bewegung  der  frische 
lorgeiiwiiid  gekommen  wur,  der  in  die  sterbende  alle  Welt  neue  Lebeiis- 
i/l  hrachtc.  Es  gab  nun  endlich  wieder  seil  ilem  ganzlichen  Alisterhen 
LT  alten  pulilischen  Beweglichkeit  der  allen  Römer  und  Hellenen,  seit 
er  Verhärtung  des  C^isarentums  tu  steifem  Drspuiismus.  seil  der  Auf- 
isung  (l^s  Volkes  der  grusxen  Wellstädte  des  Reiches  zu  einem  furcht- 
areii  Pöbel  —  ein  neues  «^eniliches  i4eben,  es  gab  wieder  ein  Moment, 
19  lo  der  Hölle  wie  in  den  Palästen  verstanden  wurde,  welch^'s  der 
unune  des  Volkes  wieder  ein  ge%valliges  Gewicht  verlieh.  Der  Verfasser 
Ii     nun  ganz  vortrefBich  verstanden,  die  ungeheure  sociale  und  poU» 
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tische  Bedeutung  dieses  neuen  gewaliigen  Factors  fOr  das  rtaiadie  Beid 

klar  zu  legen.  Das  Verhtltnis  der  verschiedenen  Imperatoren  und  soasth 
gen  grosxeu  raililärisclicn  ufnl  luircaukralischen  MdchlliaLer  zu  der  Kirdf? 
und  deren  ParleiLn  wie  zu  dem  sleii  t  iuIlu  lieiderilum  ist  überall  loit 
gros/iT  ScH-f^fall  dar^^cslellt.  Die  EiUwicklun^»  und  mit  Iti  seascliriUes 
zuiielitiiefuic  Macliloiiltallüng  der  Hierarchie,  Je  r»acii  de»  ver^clnedeae: 
Keicbsteilen  versciüeden  gefäriit;  die  grossen  Kimpfe  der  Rinthe  mit  (ka 
Staat,  bald  der  orthodoxen  Hierarchie  mit  arianiscben  Uerscbern,  hüii 
der  Orthodoxie  mit  der  Staatsgewalt  als  solcher,  werden  uns  in  gltea- 
der  Schilderung  irorgeruhrl.  Die  verschiedenen  Secten  —  auch  sakk, 
die  in  den  gewöhnlichen  Geschichtshflchern  in  der  Rege!  bor  obttlmi 
berOhrt  werden,  also  namentlich  die  Donatlslen  und  CircumeeUicnes  m 
^  Africa ,  die  Priscillianisten  in  Spanien  —  erfahren  die  ansfikhriichsfee  It* 
handlung.  Und  gerade  bei  diesen  Particen  tritt  die  Scharfe  und  Besonaes- 
heit  des  Urteils  des  Verfassers  besonders  ins  Licht.  Dem  nicderscbUges* 
den  Liiidiüuk,  doii  die  so  früh  eintretende  S|tal[ung  in  der  Kirche,  die 
fiirclilbare  (jeiiassi^^keit  in  dem  Verhältnis  zwisclicn  den  iMii/^  lnen  C&n- 
fessionen,  die  grimmige  VerHilmingswut-der  Christen  unter  einaiiüer  ncJ 
gc^en  den  Paganismus,  die  arge  Trübung  des  christlichen  Lebens  dureli 
die  sciiiimmsten  Elemente  in  den  verdorbenen  Weltstädten  auf  hia 
macht,  der  die  Geschichte  dieser  Zeiten  nicht  mit  den  Augen  der  TiBe> 
niüiit^  LeBeau  und  ähnlicher  Schriftsteiier  betrachtet,  hat  sich  auch  uns« 
Verfasser  nicht  entzogen;  im  Gegenteil  sind  die  Schilderangen  dieser 
düsteren  ZusUnde  und  schauerlichen  Ereignisse  Überall  —  wo  n^il  et« 
bei  minder  entsetzlicher  Fürbung  der  Dinge  ein  Ton  feiner  Ironie  dmtfc- 
klingt  —  von  tiefem  sittlichen  Zorne  belebt.  Aber  der  Verfasser  fe^ 
giszt  niemals,  dasz  nichtsdestoweniger  auf  der  christlichen  Seile  die 
wahre  Lebenskraft  und  die  Keime  der  Zukunft  lap:en.  Die  nalürliLL 
menschliche  Synij»aLiiie  für  das  unterdrückte  Olympierlum,  zu  der  namtöl- 
lich  der  lange  K;HJi|)f  des  Symmachin  (S.  551  ff.  587  ff.)  um  den  Altar 
der  Victoria  auliordert,  iüszt  ihn  niemals  die  grausame  Barbarei  a.A 
Verwilderung  vergessen,  \velche  sich  auf  Seite  der  damaligen  auuke 
Menschheit  unter  glänzenden  Formen  verbirgt.  Bei  dem  bittersten  Tx)^ 
der  üersclisucht  und  confesstonelien  Verfblgangswui  namhafter  Kircb^- 
hiupter  wird  doch  stets  hervorgehoben,  wie  mftchtig  gar  viele  dersdhci 
Minner  ^sobald  es  sich  nicht  um  confessionelle  Dinge  handelte  —  sehet 
anderen  christlichen  Tugenden,  dahin  arbeiten,  der  rohen  WOIkfir  der 
mächtigen  Beamten  und  Deerfdhrer,  und  namentlich  der  Gormption  wd 
den  Greueln  der  römischen  Justiz  dieser  Zeit  entgegen  zu  wirken.  Koosik 
neben  dem  mit  besonderem  Interesse  geschilderten  Ambrosius  die  edk. 
daiaaU  wie  später  maszlos  geschmähte  Kaiserin  Jastina  endlich  wie<ir: 
zu  ihrem  vollen  Hechle;  erfährt  die  bis  hart  an  die  Grenze  der  Empöras-: 
vorgchi mle  Opposition  tles  Ambrosius  gegen  Jnstuid  und  V'alenliuiAB  } 
bei  dem  Kampfe  der  beiden  Letztern  um  die  Eröfluung  einer  Kirche  ihrs:^ 
eigenen,  des  arianiscben,  Bekenntnisses  in  dem  katholischen  Maibi^ 
(S.  003 (T.)  eine  wohlbegründele  scharfe  Beurteilung:  so  thut  dieses 
wieder  der  Würdigung  der  eigentOmlichen  Grösse  dieses  Mannes,  da 
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Ilervorliebiiri^'  seines  edlen  Verhaltens  für  Valenlioian  U  gegenüber  dem 
Usurpator  Maximus  durchaus  keinen  Eintrag. 

Endlich  haben  wir  noch  hervorzuheben,  dasz  der  Verfasser,  hier 
durch  seinen  Bildungsgang  und  seine  Lebensstellung  vor  Andern  begün- 
stigt, einen  Factor  im  damaligen  römischen  Staatswesen  mit  besonderer 
Geschicklichkeit  behandelt  hat,  nemlich  das  römische  Heerwesen 
jener  Zeit.  Der  Verfasser  bat  es  sehr  gut  verslanden,  die  unendliche 
Bedeutung  und  das  eigenlönilich  Charakleristische  dkscv  iiierkvvüi<ligen 
Armee  klar  zu  niachen.  Die  Schilderung  dieses  aus  den  verschiedensten 
Slämmeu  und  Waflengaltuii^cji  ^usanuiieni;esctzleu  Heeres  als  eines  voüjg 
selbständigen  Organismus  mit  ganz  selbständigem  und  eig<  iii  fimlichem  Le- 
ben, mit  einer  wunderbaren  Ässiniilierimgskraft  —  des  Schauplatzes,  wo 
sich  die  Romanisierung  der  fremden  Elemente ,  namentlich  der  Germanen; 
am  schnellsten  und  solidesten  vollzog,  wo  immer  neue  Retter  des  verfal- 
lenden Reichs  sich  ausbildeten ,  —  damab  noch  des  letzten  Rückhaltes 
des  Romanismus  und  zugleich  des  Herdes  zahlloser  politischer  Revolutio- 
nen, ist  Herrn  R.  ganz  besonders  wohl  gelungen,  wie  sich  aach  sonst  die 
Schildemng  kriegerischer  Ereignisse  M  ihm  durch  grosze  Anschaulich- 
keit und  Verständlichkeit  auszeichnet  HolTen  wir,  dasz  dem  Verfasser 
bald  wieder  Musze  beschieden  sein  wird,  das  Irefniche  Werk  in  enlspre- 
cheiuler  Weise  in  da^  ieULc  Jaiuhundert  des  vvcsUuujischeu  iieiclis  hin- 
aus furtzusetzen. 

Halt.k.  Gustav  ÜEETZBEBa, 


63. 

EBWIDEBUNO  AUF  DIE  REPLIK  DES  HEBBN  FAHLE 

m  NEUSTADT. 


Hr.  Fahle  hätte  klüf^er  fj;ehauclclt,  wenn  er  anf  die  im  2n  Tie  fte 
des  94n  Bandes  dieser  Zeitschrift  etit)i;iUciic  Zurückweisung^  seiner  im 
lOn  Hefte  des  92n  Baiulcs  belindlichen  Kritik  unserer  Eearboitunp;-  der 
Kaklidischen  l'iauiuiotrie  geschwiegen  hätte.    Da  er  es  jedoch  für  gut 
befundeo,  im  6n  Hefte  des  9iii  Bandes  unter  der  üebcurtohrift:  ^Gegen 
Herrn  Funk*)  in  Cnlm*,  eine  Erwiderung  folgen  sn  lassen,  diese  lets- 
t«re  aber  in  dem  AnmassUchen  und  gHoslich  Unwahren  ihrer  Behaup- 
tuDgen  seine  Kecension  noch  üherbietct,  so  sehen  wir  uns  ^enöti^t,  ihn 
etwas  derber  znrechtzuw<'i«»*n  ,  <la  ilmi  für  die  Sprache  unserer  ersten 
Zurechtweisung  das  Verstäudnia  zu  mangeln  pchfint.     ^war  sagt  er 
am  Eingange  dieser  seiner  Erwiderung:  'Es  kuiiu  iiiciit  meine  Absicht 
sein,  durch  eine  eingehende  KepUk  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  l&stig 
XU  faUe&y'  ^  wie  rücksichtsvoll  von  ihml  —  ^wer  sieh  ein  Urteil  bil- 
den will,  mag  Bwisehen  Hm.  F.  nnd  mir  entscheiden:  ich  für  meinen 

*)  Die  Schrift  unseres  Namens  ist  Funck.  Hrn.  Fahle  scheint  es 
nicht  darauf  anankommeui  ob  er  diesen  richtig  oder  falsch  schreibt. 

N.  Jallrb.f.PliU.  e.  PU.  ILAbt.  S86S.  Hf«.  10^  34 
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Teil  habe  an  meiner  Bcbnnptnng'  Nichts  zu  raiJern,  und  durchaus  keiae 
Lust,  auf  Persünliclikcitcii  zu  antworteu,  die  nitbt  zur  Sache  ^eh'reu, 
da  ich  mich  vollkommen  frei  weisz  vou  jeuer  Kiteikeil,  welche  Jurd 
abweidieiide«  üfteil  in  IrgerÜehe  SÜmmang  renetat  wiid.  Dm  Btnil 
tM»itf  der  Zank  sehMdig^  ftacben  und  Peraonen.'  Wir  idad  jedoch 
gerade  umgekehrt  der  Meinung,  daaa  aa  nicht  allein  ^aeioa  Absidit' 
hätte  sein  können,  Bondcrn  seine  Pflicht  sein  raiissen,  als  'ge- 
wissenhafter ReccnsPüt'  iint]  Kritiker  par  excellence,  Qualitäten,  die  er 
sich  in  seiner  Kritik  so  selbstgefällig  lieilep't,  unsere  Zurück weif^i^? 
Punct  für  Punct  zu  widerlegen,  wenn  er  dazu  im  Stande  gewe»c&. 
Seine  Besorgnis,  'durch  eine  eingehende  Replik  den  Lesern  dieMrZnft' 
achrüt  lAatig  an  fa]l«n%  tat  jedenfalla  an  aart,  daher  aebwailich  nl* 
jeeUv  wahr,  sicherlich  aber  ohjfiibtiT  falsch,  da  ja  tinter  den  Leien 
dieser  Zeitschrift  auch  Matiiematiker  sich  befinden,  anazerdem  aber  ^e- 
wis  auch  mancher  Philologe  ein  ricliti^ref  l^'rteil  in  diesen  Dinjrenhst 
und  wenn  nicht,  es  ja  jedem  Leser  unlK-nonnaen  ist,  derartige  Anikei 
ZU  fiberschlagen.  Aber  er  war  nicht  düzu  im  Stande,  und  daher  pssstc 
ihm  eine  solche  ^eingehende  iicplik^  t^beu  nicht,  und  so  ist  er  dilur 
der  Heinong,  daas  ^e&aelne  wenige  Bemexlningen  aar  Abwekr  genfi^ 
würden. 

Ea  iai  wahr»  aeiner  Beamrkonfan  lind  allerdings  nur  wenlga»  ikr 
waa  Uinen  an  Zahl  a^^eht,  haben  aie  an  LSnge  teilweiae  in  XJAafSXk 
da  er  in  ihnen  de  rebna  omnibna  et  qnibnadam  alüa  ^nioht. 

Wir  können  uns  kurz  faaaen,  müssen  jedoch  Yorab  noch  foicB 

Vorwurf,  Persönlichkeiten  in  unsere  Erwiderung  aufgcnornnv^n  rv.  hate 
in  das  rechte  Licht  stellen.  Hr.  Fah!e  leidet  an  einer  olfenbarea  Bf- 
griüsverwirrung.  Wenn  der  Verfasser  eiiior  mit  aller  Liebe  uad  »rf- 
samem  Fieiese  diircbge führten  wissenschaftlichen  Arbeit  diese  in  ciccT 
ao  gespreiaten,  80  abgeschmackt  belehrenden  vnd  aehnlmelateifi^  fiA 
überhebenden  weiae  nitiaiert,  oder  wie  Hr.  Fahle  in  aeiner  Toradmcs 
Affeetation  aa^»  beaprocben  sieht,  und  diese  sogenannte  Kritik  d» 
noch  nachgewiesenermaszen  nicht  allein  eine  total  verfehlte  ist,  an- 
dern neben  positiven  Unrichtigkeiten  und  gänzlich  unlopschen  Scblü^ 
sen  öof^ar  offenbare  Widersprüche  enthält,  so  ist  es  nicht  fKiteliei; 
welche  durch  abweichendes  Urteil  in  ärgerliche  Stimmung  verfietzt  wiiä, 
aondem  yollkommen  berechtigter  und  rein  sittlicher  Unwille,  der  da 
Verfaaeer  in  diesem  Falle  ergreift ,  wenn  er  Ehrgefühl  hat,  und  ai  hs 
alsdann  vollatXndig  nicht  allein  sein  Recht»  aondem  aneh  aeine  Pffick^ 
eine  derartig^e  aogenannte  KriUk  schonungsloa  abzuthno,  also  aQc> 
Dasjenige  was  falsiÄ,  waa  anmaaalich  und  Tersehroben  iai;  nla  aokha 
an  bezeichnen. 

Wir  gehen  nun  znr  Sache.  Hr.  Fahle  urgiert  in  der  ersten  sein  ' 
'"Hcmerkunpen'  wiederholt  yeioc  Behauptung,  dasz  die  Systematik  <ir 
Luklid  eine  künstliche  sei,  indem  er  sagt:  ""Den  Hauptpmict  mtiä^ 
Angriffes,  die  künstlicbe  Systematik  des  Euklid  weiat  Hr.  F.  niehisi 
aeltf  anrüek,  ala  daaa  er  sieb  tni  den  Vortrag  für  den  Schüler  beiaft. 
nnd  die  Ansicht  als  maszgebend  betrachtet  wissen  will,  welcber  gtaiw 
das  Bedürfnis  der  Schüler  zur  £rk  enntnia  dea  Oesetamitfi' 
p-en  in  der  Wissenschaft  die  Anordnunp'  regeln  müsse.  TTtr 

können  diese  Wendung  annehmen,  and  doch  bei  unserer  Bnhsnptwy 

bleiben.' 

Allerdings  weisen  wir  diesen  eogenanuten  'Hauptpunct'  seinem 
griffes  vollständig  zurück,  und  von  einer  ^Wendung'  in  unserer  Znräck 
weiamig  kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  Hr.  Fahle  hat  den  Unterschied 
gar  nicht  Terataaden,  den  wir  awiachen  der  sysfematiachen  Dnratelhns; 
einer  Wissenschaft  als  solcher  statuieren  nnd  ihrer  Darstellang  in  i«r- 
jenigen  Of)fortivität,  wie  sie  der  Schüler  bedarf.  Qerade  weil  disi» 
letztere  im  Jb^oklid  so  rein  ond  glänaend  hervortritt»  ist  aeine  Sjgtam»- 
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c  in  BUekaielit  #nf  daa  Badftrfnia  dea  Sahftlera  nieht  «llein 
lise  künatlieba,  aondeni  eine  gana  natorffemtee,  nnd  daher  «eine 
uümeirie  £%r  den  Unteiricht  ein  höchst  sdifttsbarer  Anhalt. 

m 

Hr.  Fahle  sieht  sich  anr  Stfttae  seiner  gegenteiligen  Behanptnng 
ch  einer  Antoritöt  um«  and  will  diese  in  dem  Lanlnccschen  Batsse t 
ref^rez  donc  toujours  dans  renseignement  les  moihodes  g^n^rales, 

tachcz-vons  h  los  ]tr«'scntcr  de  la  mani^ire  la  plus  simple,  vons 
rres  en  meine  temps,  qu^elles  sout  presquc  toujoars  les  plus  taciles.* 
iden.  Diefler  Satz  beweist  aber  für  seine  Behanptnng  prar  iiiclit«, 
ndcru  spricht  biuäz  üiue  Wahrheit  aus,  dio  sich  für  jeden  denkenden 
ihrer  lediglich  Ton  selbst  veriteht.  Daaa  ferner  'jeder  BeweU  und 
de  Losnng  der  richtigen  Stellang  des  0ataes  oder  der  Aufgabe  ent* 
re^en  mü8se%  hmt  noch  Niemand  bexweifelt,  und  die  'sahUosen  Ver- 
s-^ornngen  im  Einzelnen',  die  Hr.  Fahle  ans  der  Erkenntnis  dieses 
•iucips  dedncicrt,  datieren  wahrhaftig  nicht  von  der  Anerkeunung 
ssolbon  von  Seiten  des  Hrn.  Fahle.  Seine  weiteren  Aeus^serimgeu 
er  über  den  Vortrag  in  der  Schule  gegenüber  dem  des  Lehrbuches  sind 
ils  Sberfl&ssig,  teils  völlig  mchtssagend,  und  wenn  es  sich  um  die 
'»glichet  beste  Abfaeenng  eines  solchen  f3r  den  Schüler  handelt,  nnd 
r.  Fahle  in  seiner  Recension  der  Mehlersehen  Schrift  sagt:  'Seit  Idi'  (!) 
nterrichte,  habe  ich  im  Grossen  und  Ganzen  denselben  Plan  verfolgt, 
e  ilin  Mehler  narli  sr-inom  T.rlirer  Schcllbacli  darle^^t,  habe  ich  stets 
e  Ansicht  verfochten,  dasz  eine  so  knappe  und  gedrängte  Uebersicht 
(1  Scliülem  als  Leitfaden  in  die  Hände  gegeben  werden  müsse*,  so 
il^seu  wir  ihm  erwidern,  dasz  'eine  so  knappe  und  gedrängte  Ueber- 
eht*  das  directe  Gegenteil  eines  für  den  Schiiler  sich  eignenden  Leit- 
dens  ist,  da  ersterer  mit  einer  splchen  bei  seinen  hanslioben  Bepetitio- 
m  nichts  ansrichten  kann. 

Wenn  Hr.  Fahle  femer  hier  seine  'Constmction  der  vier  Congmena- 

iterien  und  der  Sätze  Uber  das  gleichschenklige  Dreieck  unter  allen 

inständen  aufrecht  erhalten  will',  so  ist  das  seino  Sache;  wir  halten 
e  Euklidische  Darstellung  für  die  zweekmiiszigere  und  liaben  unsere 
'iiiidc  für  diese  Ansieht  ihm  klar  dar^^el^'^rt.  Wenn  er  aber  dann  noch 
»zufügt:  ^Ich  verwahre  mich  nur  gegen  uuriehtige  Auffassungen,  vuu 
neu  ich  aus  Hrn.  F/s  Erwiderung  wenigstens  eine  vorlegen  will*  Die 
.meiner  Besprechnnff  citierten  Aufgaben,  dnrch  die  Nommem  1»  2,  8 
d  4  bezeichnet,  wollen  den  Nachweis  bei^  !  ^1lgen,  dasz  nucb  die  Auf- 
ih<>  Nr.  4  durch  einen  umgeschriebenen  Kreis  gelöst  werden  müsse, 
.'ht  alte!  durch  einen  eingeschriebenen,  fd)cnsowol  oder  vielb-irht 
eil  It'icliier  geschehen  könne;  sintt  dessen  iuter[>retiert  Hr.  F.  meine 
orte  dahin,  dasz  zur  Lösun;^  vun  1  und  '1  der  umgeschriebene 
verwandt  werden  äuile',  so  müssen  wir  ihm  bemerken,  dasz, 
Bli  er  weiter  keine  bat,  er  mit  dieser  einen,  'die  er  wenigstens  vor- 
wUP,  völlig  fiasco  macht«  Wir  haben  Ihm  In  unserer  Erwide- 
ng  ansdrücklich  bemerkt,  da^z  seine  sogenannten  vier  Aufgaben, 
Iche  er  auf  riuc  rein  künstliche  Weise,  also  prep^en  alles  Princip  un- 
'  einen  (.Jenichtsjninct  brin<;cn  will,  ;^'ar  nicht  unter  einen  solchen 
ien ,  und  dabei  wi'.rtlieli  gcsa^'-t :  'Ein  reines  Kunststück  also  wäre 
1  wenn  der  Schüler  bei  Nr.  1  (und  2)  den  umsch ri  e  be u e  n  K  re is , 
lasen  Zuhfilfenahme  hier  gar  nicht  erforderlich,  und  daher 
die  Data  auch  nicht  im  lätfemtesten  angedeutet  ist,  zur  Auf- 
iung  herbeiziehen  wollte.*  Diese  Worte  sind  für  jeden  ver- 
tiftigen  Menschen  doch  wol  verständlich*  Hr.  Fahle  liest  aber  das 
fide  Gegenteil  ans  ihnen  heraus. 

Dasj^  ferner,  wie  er  itni  Schlüsse  hier  sae't,  Mer  apagogischo  Beweis 
erall  dort  /.n  rcjicicr^n  sei,  wo  er  nicht  unbedingt  notwcndijr\  ist 
le  Hehauptuii^,  für  welche  er  uns  die  Gründe  schuldig  geblieben, 
ir  haben  ihm  die  unMerigeu  für  die  Beibehaltung  desBelben  angeführt, 
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•eine  blosze  Autorität  aber,  wie  «Tewichtvoll  diese  in  seinen  Äugen  juid 
Bein  inö^e,  ist  uns  nicht  hinreichend,  jene  für  entkräftet  lu  halUu, 
I)asz  dieser  Beweis  ferner ,  wie  er  sagt,  '^nur  bei  Umkebrno^ 
Stelle  hat\  ist  eine  Unwahrheit,  und  wenn  er  für  dies«  Bola^toi 
Tielleiehi  Belege  haben  wül,  so  stehen  Ihm  solche  in  Falle  sv  1%»- 
sitioo. 

Wenn  Hr*  Fahle  In  der  s weiten  seiner  Bemettoigen  u«t 
♦Woll  'wir  von  Eaklid  keine  Stereometrie,  keine  AI j]:ebra  und  keine  Tt 
^onometrie  besitzen,  deshalb  darf  auch  die  Enklidische  Planirnttrieal? 
Reiche,  oder  in  nme^eänderter  nber  doch  möplieh^^t  nahe  sick  st 
schlieszcnder  Form  nicht  als  Hchulbuch  benutzt  werdt-n,  weni^^teßi 
lange  nicht,  als  bis  ein  Lehrbuch,  welches  die  gesamte  elemeüUrr 
Mathematik  in  derselben  Form  enthält,  den  Schftleni  in  die  Bind»  |t- 

feben  werden  kann%  so  können  wir  nioht  nmhin«  ihm  sn  mtfBfMt. 
asz  diese  seine  ^ausgesprochene  Ansicht*  im  Gmnde  ^oommeo  cli 
Unsinn  ist,  erteilen  ihm  jedoch  wiederholt  den  in  unserer  ErMiJr'tt 
auf  Reine  Rerension  angv  führten  Ratli  fies  Professor  Mos?bn3p;d 
Anrau,  die  tlt  mpnts  de  Geometrie  von  Legendre  recht  «nrrtalti^n 
studieren.    Alsdanu  ist  Hoffnung  da,  dasz  er  anderer  Aii»iehi  winL 

In  der  dritten  Beiner  Bemerkungen  ergieszt  er  sich  ineineaiUfi 
gen  Kxcurge  darübt  r,  wie  es  gekommen,  ^dasz  die  Schulkii'tunrft  i' 
der  Mathematik  ;vUhrL'nd  der  beiden  letzten  Decennien  besser  u&j  &  i 
teusiver  geworden  sind',  und  sagt  am  Emgaiigc,  dasz  wir  Letztens 
geben. 

Wir  müssen  ihm  hier  erwidern,  dasz  diese  Betrachtung  gar  wMvs 
Sache  gehSrt,  bemerken  Ihm  jedoch  beiUtofig,  dass  das  Fsebl«^* 
System  allein  es  nicht  ist|  was  tüchtige  Leistungen  schafft,  aowie  i^d- 
dasz  diese  Leistungen  yor  bei  weitem  mein-  als  zwei  Decennien, 
längst  vor  der  Zeit,  wo  'er  nnterrichtet\  überall  da  hpfnetHg:?iMi 
Wesen  sind,  und  auch  in  der  Zukunft  sein  werden,  wo  dieser  Uoteni^^' 
in  den  Hjinden  wirklich  tüchtiger  Lehrer  sich  befindet,  und  ivar  si«^ 
allein  in  den  oberen,  sondern  auch  in  den  unteren  und  mittleits  Cs- 
sen ,  wo  femer  der  Dlrector  die  diesem  Unterriditsobject«  gMnt» 
Würdigung  unverkttrst  (hm  anch  m  Teil  werden  Itat,  und  wo  scbllr^ 
lieh  der  kSnigl.  Commissarias  mit  Emst  nnd  Eifer  darauf  sieht.  Ji^^ 
die  beiden  vorbpr^'clienrlen  T^odingungcn  erfüllt  f^ind.    In  diesem 
sagten  wir,  dasz,  wr  nn  ^  s  wahr  ist  (wie  Ilr.  Fahle  nemlich  bel-aip'-- 
dasz  'die  Bchulleistnngen  in  der  Mathematik  bei  der  neuen  Wdit 
ser  und  beachtuugswerther  geworden  siml,   als  bei  der  früheren', 
letste  0nmd  dieser  Bessening  dann  lediglich  Inder  gfSssereaEs^P 
des  k5nig].  Commlssaiios  sn  snehen  sei.  Dass  es  gegenwirtlf  ^ 
Ganzen  wirkll  h  wahr  ist,  haben  wir  hiermit  kelneswegi 
ben.  bestreiten  dies  vielmehr  nach  wie  vor  überall  da,       Terdre  - 
Lehr.  r  diesen  Unterricht  zu  leiten  haben.    Wenn  er  endlich  gcgecf- 
8chlu8Z  hin  sagt,  dasz  die  jüngeren  Lehrer  sich  nicht  bemühen,  '--^ 
Systematisierung  den  Schülern  brühwarm  zu  Gute  kommen  zu  1«-^ 
so  ist  das  recht  verstlndig  von  ihnen,  indem  sie  dann  wenigsteai  tii« 
Keim  snr  Erseugung  eines  dilnkelhaffeen  Biohflberhebeos  ttlebt  is 
bineinpflanzen ;  wenn  er  aber  weiter  hinzufügt,  dasz  sie  sich  be^^''^ 
'Wif^Rfn  und  Können  in  harmonischen  Einklang  zu  bringen,  s<»  j^^J--' 
dasz  für  ersteres  stota  das  ireringste  Maez  aufgesucht  wird,  damj* 
unfruchtbares  Wissen  nicht  die  productive  Kraft  behindere',  so  fu-^" 
wir  ihm  bemerken,  dasz  das  Wissen  au  und  für  sich  die  pradcct 
Kraft  nie  behindert,  selbst  wenn  es  noch  so  reich  ist,  sonders 
ein  'nnfmchtbaree  Wissel*  wird,  wenn  ee  snr  Prodnetioa  nicht 
geübt  wird.    Wenn  er  daher  schlieszlich  hier  hervorhebt:  'In  dtf 
klidischon  PlriTiirnotrie,  auch  nach  der  Ausgabe  des  Hrn.  F.,  »»» 
Wissen  SU  sehr  iienrorgehoben%  so  fehlt  diesem  Yorwnrf^  (iss 
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ent,  da  Hr.  Fahle  nicht  weisz,  ob  wir  es  an  <let  Anwendung  diefiea 
isseos  zur  Förderung  der  Prodnctioo  fehlen  lassen. 

Wenn  Hr.  Fahle  in  der  vierten  s^^iner  IUmk  i l^nngfen  sagt:  'Die 
efrenberaerkungen  des  Hrn.  F.  über  das  zw»  itr  Buch  des  Kuklid  sind 
cht  riclitig.  Das  zweite  Buch  steht  oben  so  wie  das  siebente  u.  s.  w, 
ir  deshalb  da.  weil  Kuklid  keiue  Arithmetik  hatte,  und  ich  behaupte 
ainem  Antlkntikor  gegenüber,  cbwi  die  dort  gelehrieii  Materien  Ii«nt- 
ttoge  snerst  aritbmetUeh  behandelt,  und  dann  geometrisch  interpre- 
)rt  werden  müssen',  so  können  wir  ihm  nur  ein  sorgliUtigeres  Erwä- 
n  ihres  Inhaltes  anempfehlen,  alsdann  wird  Hoffnung  da  sein,  dasz 
sich  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt.  Uebrifr»'"«  scheint  er  dieses 
feite  Buch  in  unserer  Bearbeitunpr  par  nicht  gehürig  angesehen  zu 
iben,  denn  sonst  würde  er  gesehen  haben,  dasz  den  geometrischen 
«hrheiten  dort  die  parallelen  arithmetischen  immer  aar  Seite  gehen, 
id  ee  worde  ihm  alsdann  aneh  nicht  entgangen  sein,  dasx  diejenigen 
in  diesen  Wahrheiten«  welche  in  ihrer  arithmetischen  Form  dem  Schü- 
t  abfohlt  bekannt  sein  müssen,  in  dieser  Form  dort  anch  als  dem 
;hüler  bekannt  ausdrücklich  vorausgesetzt  werden,  die 
rigen  dagegen  lediglieh  als  Hebungen  für  ihn  hingestellt  sind.  Somit 
icht  also  sein  Einwurf:  ""dasz  die  dort  gelehrton  Materien  heutzutage 
erst  arithmetisch  behandelt,  und  dann  geometrisch  interpretiert  wer* 
n  müssen',  von  selbst  zusammen,  nnd  sein  Schlnsssats  hier:  'Anf  dem 
Dgekehrten  Wege  belastet  man  den  Schfiler  unnötigerweise  mit  einem 
erreichen  Materiale,  was  bei  Anfängern,  die  doch  mehr  mit  dem 
idiicbtnisse  arbeiten  müssen  als  Geübtere,  geradezu  verderblich  und 
schreekenr!  wirkt'  wird  daher  in  seinem  ersten  Teile  nbermals  zu 
lern  Fechten  gegen  Windninhlen,  da  wir  diesen  'umgekehrton  Weg' 
iueswegs  befolgen.  Dasz  über  Schülern  auf  dieser  Stufe  auch  beim 
Qdinm  der  Mathematik  ein  'Arbeiten  mit  dem  Gedächtnisse'  Ton  ihm 
gestanden  wird,  ist  eine  in  dem  Mnnde  eines  Lehrers  der  Mathema- 
i.  unerhörte  Behauptung,  da  das  Gedächtnis  in  den  Bemuhongeu  des 
hülers,  die  Wahrheiten  der  Mathematik  aufzufassen  -  und  darin 
steht  doch  wol  einzig  und  allein  das  erste  Arbeiten  des  Schülers 
i  diesem  fcjtudium  —  gar  nicht  in  Anspruch  genommen  wird,  sondern 
bt  dann,  und  zwar  auch  nur  als  Ideen-Associatiou  iu  Thätigkeit  tritt, 
inn  es  darauf  ankommt,  den  Znsammenhang  der  einzelnen  erkannten 
ahrhelten  nnd  die  daraus  sich  ergebenden  Qesetae  danemd  sich  ein* 
prägen. 

In  der  fünften  seiner  Bemerkungen  windet  Hr.  Fahle  sich  in  dia- 

^tischen  Sjdtzfindigkeiten,  wie  ein  AdTOcat,  der  eine  faule  Bache  ver- 
eidigt. Er  sagte  in  seiner  Recension  ausdrücklich  :  'Die  Funksche 
isgabe  hat  zunächst  Auslassungen;  so  fehlen  im  ersten  Buche  die 
tze  2  und  3,  im  zweiten  2,  3,  9  und  10,  im  dritten  13,  16,  19.'  Wir 
ben  ihm  nachgewiesen,  dasz  das  nicht  wahr  ist,  und  dennoch  steht 
nicht  an,  zu  erwidern:  'Wenn  Hr.  F.  meine  Details  Qber  seine 
meichungen  als  unwahr  beseichnet,  somffge  er  doch  bedenken,  dasa 
1  gar  nicht  gesagt  habe,  in  der  F.'schen  Ausgabe  sei  dies  und  jenes 
sht  enthalten,  sondern  dasa  ich  nur  einfach  mit  seiner  Arbeit  in  der 
ind  die  ümändernngen  dieser  von  der  TjoreTi7:Rehen  T^ebersetzung 
uert  habe.*  Wir  müssen  bekennen,  d&B,:  die  feine  Distinction  zwi- 
hcn  den  Begriffen  fehlen  und  nicht  enthalten  sein  unsere  Fas- 
ngskraft  Hberbtcigt. 

Mit  dieser  Rabulisterei  aber  begnügt  Hr.  Fahio  sich  hier  nicht, 
Ddem  fügt  noch  nachfolgende  Insinuation  hinsu:  *Dasa  nicht  ein- 
Ine  Unrichtigkeiten  aufgedeckt  sind,  hat  nicht  darin  seinen  Grund, 
SS  keine  zu  finden  gewesen,  sondern  in  der  Art,  wie  ich  meiiK  Re- 
rate  anzufertigen  beliebe.  Entweder  findet  das  zu  besprechende  Werk 
m  aufsustellenden  Prinoip  gemäss  meinen  Beifall  oder  nicht:  im  er^ 
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sten  Falle  lobe  ich  und  mache  einzelne  Ansstellungen,  lin  sweiten  ab- 
wickele ich  meirif»  principiellen  Oogenansichten,  und  heknmmere  mirl 
nicht  weiter  nm  das  Einzelne,'  So  weise  Hr.  Fahle  doch  Unrichtig- 
keiten iiaeli,  wenn  welche  zu  Ihnlcu  bindl  Seiu  Belieben  in  der  Ai 
iertigung  seiner  Kefcratc  beweist  zwar  einen  ziemlichen  Dünkel  —  cii 
Beweis,  der  übiigenf  längst  überflüssig  geworden  — ,  ist  «ber  iioeb  Itip 
keine  Rechtfertigung  für  die  Art  nnd  Weise,  wie  er  sie  anfertigt 

Die  sechste  nnd  letzte  seiner  Bemerkiuigen,  womit  er  aosereEh 
wideranc'  gegen  seine  Behauptung",  dasz  wir  mit  MTi^t^rf^r  Meinung 
dem  honen  Wertho  Euklids   auch    als  Leitfaden  für   den  Unt^ni:: 
'ziemlich  vereinzelt  dafto)ien%  entkräften  will,  ist  ein  wahre*  Musvj 
von  überüüs8iger,  hociiiiabonder  und  gar  nicht  zur  S&cLe  ^hl'rifef 
Phrase.   Sie  inntet:  ^Die  Bedentang  der  Bchnle  wird  gar  hänäg  üA 
einer  Seite  hin  übersch&tst.    Grosse  Ifinner  gedeihen  anch  tnb 
schlechter  Lehrer  und  schl  (Mer^chnlen,  namentlich  dann,  wenn  ibis 
das  öffentliche  Leben  zn  Hülfe  kommt.    Wenn  die  Schnlen  eines  LäS 
des  gut  sind,  so  tritt  als  Folge  eine  tüchtige  Bilduiif^  des  Mittelsta&i  * 
hervor,  und  ich  denke,  d.nsz  Deuteehland,  und  in  Deulscliland  mvi^M 
Freuszcu  nach  dicker  Seite  hin  in  Kuropa  die  erste  Stelle  emnlsLü*. 
I)ic  englischen  Kostschuleu  haben  schwerlich  Englands  grosze  Mitlc- 
matiker  gezeugt,  and  die  Bemühungen  Thierschs  nm  den  Enklid 
Bajerisehen  Schulen  sind  Tielleieht  eben  so  viel  werth  als  die  philhel*' 
nistische  Thätigkeit  dieses  Gelehrten  für  die  Wittelsbadier  Djuasue 
Wissenschaftlich  grosz»'  >r;lnner  zu  zeuj^en,   liep-t    <rar  nicht  ic  i?- 
Gcwalt  einer  Schule,  soii  1*  rn  hücbsteus  sie  zu  erziehen;  dasi  iVr 
die  leil>liche  Kost  zu  «liesem  letzteren  <ioschilfie  ein  Ilauptfr 
rungüiiiittel  sei,  hat  noch  kein  vernünftiger  Alenscb  behauptet.  UtWi* 
ffens  xeifft  die  Art  nnd  Weise,  wie  Hr.  Fehle  über  das  wissenscfaii^ 
liehe  und  politische  Wirken  eines  Tliierseh  aburteilt,  d&sz  Um  iSh 
und  Jedes  Verständnis  dieses  Wirkens,  also  auch  alle  nnd  jede.Beiti^ 
tigunp^  aVigcht,  dieses  Wirken  vor  sein  Forum  zu  ziehen. 

Bein  im  Grunde  preuouinn'U  einr  Selhstverniehtung  seiner  g^rj'i 
Reeeii^i  >ii   in  nuee   rnthalteuder  Scbluszeinwurf  hier:    '"und  ve^- 
Mathematiker  ersten  iiaugcs,    Gauss   und  Jacobi.    den   Eoklü  ^ 
besten  Lehrer  genannt  haben,  ist  idcht  von  Herrn  Fahle,  wel  li^ 
von  mir  henrorgehoben  worden'  ist  uns  nicht  recht  TerttiaSEi 
Uns  ist  ncmlich  gar  nicht  bekannt,  dasz  gerade  Gans»  nnd  JseoU« 
gewesen,  die  diesen  Ausspruch  gethan,  wir  stimmen  ihnen  aber.  - 
dies  der  Fall  ist,  ans  voller  Ueherzeiiprnng'  hei,  ohne  im  G^T'iv.;*r-i 
durch  die  .\utoritHt  dieser  Miinii»»!-  uns  hierin  beeniiiii.«zt  xu  ^^if^4•u.i 
einer  ^Hervorhebung'  iiirer  Gi  iliulv  uir  dieses  Urteil  jedoch  eine 
ritilt  vor  Hrn.  Fahle  in  Anspruch  genommen  zu  haben,  sind  wir 
nicht  bewnst. 

Schliesslich  wünschen  wir  Hrn.  Fahle  Glück  sn  dem  'Humor* 
mit  welchem  er  unsere  Zurückweisung  seiner  nngerechtfertigtt>Q  1 
fensionen  Meicht  trairen'  zu  können  vorgibt,  beneiden  ihn  jedorh 
uin  diese  etwas  absonderliche  Sortr  jener  schätzbaren   Qualiti?,  *' 
sc  h(  n  ihm  vielmehr,  dasz  sie  auch  die  gegenwärtige  allerdings  e*^- 
stärkere  Probe  bestehen  möge. 

Hr.  Fahle  wird  hoffentlich  einsehen|  dass  wir  uns  auf  weitete  V 
örterangen  in  Besag  auf  den  vorliegenden  Gegenstand  mit  ihm 
einlassen  können. 

CüLM.  Da»  F.  Fqhci. 
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BEBIGHTE  ' 

ÜBEE  GELEHKTE  ANSTALTEN,  VEROEDiNUNGEN, 

STATISTISCHE  NOTIZEN. 


ProTins  Westphalen  1864. 

Uebex  dio  Gymnasieu  in  der  ProYinz  Westphaleu  bciicliteu  wir 
ans  den  1864  enidiieiienen  Prommmen  wie  folgt: 

1.  Mi  NSTBR.  Im  Anfange  aes  BehnUahreB  verlieasen  die  Anstalt 
die  Caadidaten  Maesi  und  Brockmann»  um  eine  Lebrentelle,  der 

erste  um  Propymnasium  zii  Vreden,  der  andere  am  Gymnasium  zu  Es- 
Hcn,  EU  übernelinion  Als  IVohecandidaten  traten  im  Laufe  dvH  Schul- 
jahres ein:  Beckmann,  Derichsweiler,  Nagel,  Pasciien  und 
Dr.  De  von  t  er.  Lehrercollegium :  Dii-ector  Dr.  F.  Schultz,  die  Ober- 
lehrer Prof«  Welt  er,  Prof.I>r,  Boner,  Prof.  Dr.  Fuieting,  Prof. 
Lanff,  Prof.  Dr.  Middendorf,  Prof.  Höleoher,  Dr.  Sehipper, 
Dr.  Qrfiter,  Hesker,  Dr.  Offenhorg;  die  ordentlichen  Lehrer  Dr. 
Salzmann,  Löbker,  Prof.  Dr.  Hosius,  Dr.  Tücking,  Dr.  Bohle, 
Dr.  Schnorbusch,  Halbeison,  Dr.  Worenstall,  Hülsenbeck, 
Dr.  Focke,  Biszinpj,  Aulinpr  '^^eiehnen),  Pfarramtscand.  Lüttkc, 
Dr.  von  Fricken,  8tahläclimid t,  Kraäs,  Dr.  Uecholmann,  Dr. 
Kreoser,  die  C&ndidaten  Beckmann,  Derichsweiler,  Nagel, 
Dr.  Dey enter.  Paseben.  8chttlersahl3  69S  (la  68^  Ib  66,  Ha  65, 
Hb  102,  Illa  81.  Illb  74,  IV  94,  V  58,  VI  85).  Abiturienten:  66.  ^ 
Den  Schulnachrichten  gelit  voran«  eine  Abhandlung  von  dem  G.-L. 
liöbker:  Charakter  und  Bestimmung  der  Gymnaslik  in  Athf*n.    8  S.  1. 

2.  Warendorf.  Der  Sclmlamtsciind.  HchlUtz  trat  sein  Probejahr 
an.  Den  Schreih-  und  Zeiclienlchrer  II  elmk  o  vorlor  dio  Anstalt  durch 
den  Tud;  den  Uuterricht  desselben  überuahai  iiitciimiätiäclx  der  Ilulfs- 
lehrer  Znmlob«  Lebrereolleginm:  Direetor  Dr.  Iiueae,  die  Oberleh- 
rer Dr.  Combrinek,  Banse;  die  ordentl.  Lehrer  Dr.  Hillen,  Dr. 
Peltzer,  Dr.  Erdtmann,  Theissin^,  Frese,  die  Hülfslehrer  Dr. 
(f  o  c l) bei,  Kern  pe r,  Zumlob ,  Pfarrer  W  aidli  e  cke  r ,  Caiid.  8  cIi  1  ii  t  z , 
(iewanr;!.  Pfeiffer.  Schülerz.vhl :  262  (la  42,  Ib  44,  IIa  37,  IIb  .il», 
lila  2U,  Illb  22.  IV  17,  V  18,  VI  14).  Abiturienten:  33.  —  Die  wis- 
i^enscbaftliche  Abhandlung  ist  tür  dieses  Jahr  ausgefallen. 

3.  Rnaia».  Dem  geistlichen  Lehrer  Terbeek  wurde  die«  erste 
ordentliche  Lehrerstelle  übertragen.  Der  bisherige  commissaris^e 
Lehrer  Lucas  wurde  zum  ordentlichen  Lehrer  ernannt.  Zur  Abhaltung 
des  Probejahres  traten  ein  die  Candidaten  Bock,  Jörling  und  Hol e. 
Im  Docember  wurde  Rock  als  anshelfender  Lehrer  an  das  Gymnasiimi 
in  Dentsch-Crone  berufen.  Lehrorcoiiegium :  Direetor  Dr.  Grosfeld, 
die  Oberlehrer  Dr.  Temme,  Ituhe,  Dr.  Scherer,  die  ordentlichen 
Lehrer  Terbeek,  Schwitte,  Pellengahr,  Lucas,  ev.  Religionsl. 
Pfarrer  Ziegner,  die  Candidaten  Jdrlinr  und  Hol«,  Zeichenlehrer 
Strauss.  ßchülersahl:  III  (I  29,  U  32,  m  16,  lY  7,  V  13»  VI  12). 
Abitnrienten:  10.  —  Den  Schulnacbriebtcu  g^eht  voraus  eine  Abband- 
lang  von  dem  n}u  rl- lu  e  r  Cnnrad  Rulic.  De  Ayamemnone  Aeschylco, 
19  S.  4.-  ^Primun)  igitur  <lc  tabulac,  quae  fuit  ante  Aeschyium  de  tra- 
goediae  proixjsitju-»  personis  e(>runn(ae  fatis,  ori;^ine  et  natura  dicani ; 
deiiide  tragoediae  argumentum  ita  ejLponam,  ut  eos  potissimuui  locus 
Gonsi|rnem  et  Interpreter,  quibns  eaedis  Agamemoonis  causae  siflnifica- 
tae  sint;  deniqne  inqairam,  qua  in  re  tratfoediae  vis  interior  posita  esse 
▼idcatur.'  Aus  dem  letaten  Teile  ist  folgende  Stelle  herrorauheben: 
'Aegisthi  cum  Ag-amcmnono  conflictio  non  est  talis,  qualem  postalat 
tra<rr>edia.  Anctor  caedis  nt  trr^<roediae  persona  parum  agit.  Crü'^u, 
qua  se  ad  caedem  impolsum  couteodit,  ut  ücta,  ugn  sufücit,  praesertim 
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«piiiiii  in  Coephoris  non  ultor  sui  et  patriö,  sed  atiulter  ei  t^ranous  ap- 
pareat.  Quac  quam  ita  smi,  dira  naec  tragoediae  pars  est  et  Titio 
noa  earet'  Ao  ne  iUod  qoidem  comprobari  potest,  qnod  poeta  Caisea- 
dram  pereuntem  feoit.  Quid  enim  misera  eaptiva  eomnufit,  qoo  culpae 
rea  sit?  ApolHnem,  credo,  sao  fefeIHt  amore  ob  eanifiie  causam  imit 
in  niisorlani.  Rf>rte  id  quidem.  sed  regis  filiam  castam  esse  mallp. 
quam  vc.l  Dci  alicuins  Hbidinibus  inscrvirc,  quid  hoc  psl  delicti?  Dei, 
non  mulierifi,  volnntatem  indipriHinnr.  At  eniin  concubina  Agamemno- 
nis  est.  Coucedoj  «ed  ai  poteus  rejs,  iiubecillaui  captivam  ioceitis 
amofibas  aiiii  iiwer?lre  cogit,  Qtnun  eeiiies  flagitioran?  Manaat  igi- 
tur,  Caaiandram  prorans  inaontem  interire.  Hoo  aotem  altenun  traget- 
diae  yitiuin  ect.  Si  qaid  video,  Orostiae  Tis  interior  in  confiteUfoe 
dnarnm  caiisarum,  quantm  altera  insta,  altera  iniusta  est,  posit.i  ride* 
tur.  Ins  purrnat  cum  iniuria  haud  iKitnr.-il!  Quae  si  quasi  tmtiiia  exa- 
minaiuuii,  alteniin  aon  impar  alteri  immimus,  id  qnod,  quum  de 
memnonis  et  Clytemnestrae  culpa  quacreretur,  satis  demonstratum  e»t. 
Aegisthos  aatem  uollo  jure  nititur.  Is  sola  vitiositate  dactos  agit 
eamqne  rem  omnium  tragoediae  personamm  maTimM  in  ea  ealpaa 

CODge8sit.' 

4.  BüRGSTEiNPUBT.  Am  Bchlusz  des  Somsiersemesters  verlie^z  der 
G  'T  .  Natorp  die  Anstalt,  um  einem  Rnfe  an  die  Pp:il«^cbule  zu  Mül- 
heim an  der  Hnhr  7Ji  fnl^en;  in  seine  Stelle  trat  der  hi.slierige  Hilfs- 
lehrer Dr.  Kschiiuiiiü;  aiiszerdem  ist  seit  Michaelis  der  Schulaiats- 
candidat  Schürmanu  iu  das  LehrercoUegium  eingetreten.  Lehrer» 
coUegiam:  Dtrector  Bobdewald,  die  Oberlehrer  Heaermanii,  Kj* 
säus,  Schütz,  Klostermana,  Ortb;  die  ordeatlichen  Lebrer  Dr. 
Kleine,  Viefbans,  Dr.  Banning,  Dr.  Es  ob  mann;  Elementarlebter 
I^efhole,  die  Schulamtscandidfiten  Oalaminns  und  Schiirmanc. 
kath.  Religionsl.  Pastor  Uppenkamp.  Sichülerzahl :  13^  ilg  21,  Ir  1, 
Ilg  26,  Ilr  7,  ITIg  11,  ITIr  18,  IVg  7,  IVr  15,  V  11,  VI  16).  AMu 
rienteu:  18.  —  Den  8chuluaehrichten  ist  vorausgeschickt  eine  mailfe- 
matiscbe  Abbandlong  von  dem  Oberlebrer  B.  Kysina:  Der  Sl.  Soft 
im  6n  Buche  der  Etemenie  des  Eukäd,   10  8.  4. 

6.  CossFBLD.  Veränderungen  im  Lehrerpersottal  baben  während 
des  verflossenon  Schuljahres  nicht  stattgefunden.  Oer  Schulamtscan3. 
BrinkHchultr  hielt  yoin  Probejahr  ab.  T^em  Oberlehrer  Hüppe  wurde 
der  Protessorlitel  beigelegt.  T.ehrer('olle«finm :  Director  Prof.  Dr. 
Schlüter,  die  Oberlehrer  Prof.  Kump,  Prof.  Hiippe,  geistl.  Oberl. 
Dr.  Wenoemer,  die  Gymnasiallehrer  Bachoyen  von  Echt,  Baeb, 
Dr.  Hnpere,  Dr.  Dyokboff,  wiss.  HSlfel.  Dr.  Lenfera,  Hofpredig  r 
Dr.  Boelltz  (evang.  Rel.),  Gesangl.  Koch.  Schülerzahl:  116  (la  iS» 
Ib  15,  Ha  15,  IIb  16,  Illa  9,  Illb  9,  IV  IS,  V  8,  VI  9).  Abituriefl- 
ten:  11V  —  Den  Scbulnachrichten  p^eht  voran«  eine  Abhandlang  de* 
Oberielirers  Dr.  Joi.  Weunemcr:  l/eöer  die  Uturgiiche  Brodbr^hmm, 
18  S.  4. 

6.  RBCKt»iHOHAD8iN.  In  dem  Lehrercollegium  hat  keine  Verand«- 
mng  statt gefoaden.  Daseelbe  bilden:  Director  Dr.  BSlacber,  di« 
Oberlehrer  Prof.  Caeper«,  Püning,  Uedinoki- die  GjmnaaiaUohRf 

Dr.  Stelkens,  Bacck»  Dr.  Richter,  Plagge;  Cand.  Contieo, 
Pfarrer  Rumpff  (evanj^.  Rel.\  Zeichenl.  Ensch.  SchiilenEahl:  144 
\  II  .30,  III  30,  IV  16,  V  15,  VI  8).  Abiturienten:  15.  ~  Den 
{Selmlnachricbten  ist  vorausgeschickt:  1.  (/eher  die  Siellung  der  if  'tssen- 
schaffen  und  ihrer  Trauer  zum  Leben  im  AUertwm,  2.  Veber  das  Sutdimm 
der  alten  Sprachen,  Zwei  Reden  tob  dem  OboilebrerPttning.   14  8.  4 

7.  Mianan.  Anr  dem  Lebrereolleginm  trat  mit  dem  8ebhua  des 
Sommeraemcsters  der  Schularatscand.  Dr.  Bernheim,  welcher  an  der 
hiesio'en  Anstfilt  srin  Probejahr  abgehalten  und  zugrleich  die  2e  wissen- 
schattliche  Hiiltölehrerstcllo  verwaltet  hntte.  An  pein»"^  Stelle  trat  der 
Schulamtscand.  Weidemano.   Lehrercollegium;  Director  Dr*  Gandt- 
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ner,  (Vio  Oberlehrer  Zillmer,  Dr.  Dnrtiboim,  Schutz,  Haupt, 
Q  n  M  p p:  die  Gymnasiallehrer  F r e yt Ji ,  J >r.  (r ro s s e r ,  Finsterbusch, 
>f  r  i  (  r  Ii  eim,  Dr.  F  rem  mann;  die  wiss.  Hiilfslehrer  Molle,  Weide- 
maun  (inter.),  Elementarl.  Knicbe,  Pastor  Dicckmaun  (katb.  ßel.). 
Milenahl:  866  (Ig  13,  Ilg  21,  Illg  42,  IVg  17,  Ir  5,  Ilr  S5,  Illr 
lYr  86,  y  89,  VI  44).  Abitorieaten:  5.  —  ]>on  Sehnliiftdiriehteii  goht 
voraus  eine  iDathematisobe  Abhandlung  vom  Oberlebrer  A.  Qnapp: 
l/eber  die  krummen  Flächen,  welche  ein  SyUem  wm  KrÜmmungeUnien  im 
parallelen  Ebenen  haben.    12  8.  4. 

8.  ITEnroRD.  Mit  dem  Beginne  des  neuen  Schnljabrcs  trat  der 
Candidat  Geisenhevner  als  Lehrer  der  Vorschule  ein.  Lehrercolle- 
gtum:  Dircctor  Dr.  Wulfert,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Hölscher, 
Dr.  Knoche,  Dr.  Mark  er;  die  ordentlichen  Lehrer  Petri,  Arendt, 
Krobn;  Elementarl.  Haase,  I^eohant  Heising  (kath.  Rel.),  Lehrer 
der  Vorsehule  Qetsenheyner.  Schalersahl:  144  (I  9,  II  81,  in  61, 
IV  20,  V  81,  VI  38);  Vorfchale:  19.  Abiturienten.  3.  —  Den  Schttl- 
Tiachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlang  Ton  dem  Prof.  Dr.  Hölscher: 
/>ie  Lahameien  in  Herford.    16  8.  4. 

9.  Bielefeld.  Der  Director  der  Anatalt,  Prof.  Dr.  K.  Schmidt, 
wurde  auf  sein  Nachsuchen  pensioniert;  die  Directionsgeschätte  über- 
nahm zunHchst  der  le  Oberlehrer  Prof.  H inzpete r;  alt»  aber  dieser  iu 
Folge  eines  Falles  iu  eine  langwierige  Krankheit  verfiel,  wurde  der 
i^e  Uberlehrer  Prof.  Jüngst  zum  commissarischen  Dirigenten  dea.  Gym- 
naaimn«  tind  der  Bealechole  ernannt.  2am  Ervats  für  die  Stunden  dea 
pensionirten  Directors  wurde  der  Predigtamiecand.  Moshagen  aua 
Brilon  berufen.  Der  Schulamtscand.  Meier,  welcher  nach  Beendigung 
seines  Probejahres  als  wisHensch.  Hiilfslehrer  beRchäfti.rt  ;^eblieben  war, 
verlif'gz  die  Anstalt,  um  n!s  pinjjihri^^'-er  Freiwilliger  in  das  Kriegsheer 
eiiiZLitreten,  An  die  Stelle  desselben  trat  der  Schulamtscand.  Grumme. 
Candidat  Moshagen,  welcher  ein  Pfarramt  übernahm,  wurde  ersetzt 
dnrch  Dr.  Wetiel,  welcher  am  Gymnaeinm  in  Soest  sein  Probejahr 
abgehalten  nnd  eommissarisch  als  Hiilfslehrer  gewirkt  hatte.  Ala  Letz- 
terer bei  der  ^robitmachnng  unter  die  Waffen  gerufen  wurde,  trat  der 
Schulamtscandidat  Dr.  Blass  sein  Probejahr  an  und  übernahm  die 
erledigte  HiilfHlehrerstclle.  Lehrercollegitim :  Director  vaeat,  die  Ober- 
lehrer Prof.  Hinzpeter,  Prof.  .liincrst  (ctHinni^s  Dirigent^  Coll- 
riiann,  Hüter;  die  ordentlichen  Lehrer  U  urtmanu,  Dr.  Lütlgert, 
Dr.  Bosendahl,  Dr.  Faber,  Kottenkamp,  Gramer,  Reibstein, 
Blementart  Cantor  Schröter,  kath.  Pfarrer  Plantholt,  kath.  Kaplan 
Wie  eben,  die  Candidaten  Grumme  und  Dr.  Blass.  Schülerzahl: 
186  (I  10,  II  24,  III  40,  IV  18,  V  52,  VI  60,  Vorschule:  84,  Ir  14, 
(Ir  IP,  HTr  W,  IVr  36).  Abiturienten:  5  ™- Anstatt  der  wisHcnschaft- 
icben  Abhandlung  soll  im  Laufe  des  nächsten  Semesters  das  Fest- 
programm zu  der  beabsichtigten  Gedenkfeier  für  die  Wohltbäter  der 
luatalt  nachgeliefert  werden.  Zu  den  Wohlthätern  der  Anstalt  gehSrt 
ftücli  der  verstorbene  Geheime  Ratk  Prof.  J>r.  Loebell  in  Bonn,  wel- 
•her  seine  werthvolle  Bibliothek  nebst  einem  nach  dem  Tode  seiner 
«>aa  auszuzahlenden  Capital  von  3000  Thirn.  dem  Gymnasium  zu  Biele- 
eld  vormacht  hat.  (Vergl.  MütaelPs  Zeitschrift  für  daa  Gymnasial- 
veaeu  April-  nnd  Maiheft  1866.) 

10.  rjfTKK.sLon.  Am  Ende  des  Schuljahren  verlies?^  die  Anstnlt  <ier 
>l>erleiirer  I>iotlein,  um  einem  Kufe  als  zweiter  ohi  ilchrcr  am  Gym- 
lasium  zu  IScuatettin  zu  folgen.  Das  LehrercoUegium  bilden:  Director 
>r.  Rumpol,  die  Oberlehrer  Schöttler,  Scholz  I;  die  Qymnasial- 
ebrer  Dr.  Petermann,  Schols  II,  Dr.  Muneke,  Dr.  Vorreiter, 
Joeoker,  Pastor  Braun,  Röttig,  Dr.  Kenner,  Cand.  Schreiber, 
ichülerzahl:  198  (I  37,  IIa  27,  IIb  30,  III  39,  IV  87,  V  22,  VI  16). 
cbitorienten:  4.  —  Den  Scbnlaacliriohten  geht  voraus:  Feeirede  am 
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19  October  1S03  in  der  AiUa  des  Qjmaasiiuufl  gekalten  Tom  Oberiehiär 
IL  liietlein.    lU  6.  4. 

11.  Padbbbomm.  Des  Director  Prof.  Dr.  Ahlemejer  TCiloff  dU 
AailaU  dvch  den  Tod;  die  iniennüitifolie  Terwaltw^  der  Direetieei' 
ffesohUfte  ist  dem  Oberlelirer  fichwubbe  Übertragen  worden.  Dv 
Bobnlaintacand.  Dr.  Hense  wurde  berufen,  um  Autbülfe  zu  leisten. 
Die  Hchnlamtgcandidaten  Ferrnri.Bpirlmnnn,  ^^tolte  nnd  Scbifer 
hielten  ihr  Probejahr  ab.  Der  \  nmasi.illeiirer  K  .i  ii  c  Ii  f  ti  s  vom  Pr«> 
gymuaälum  /ai  Attendorn,  welcher  dii'  (  rlediffte  zweite  i  I illfr^^  Jlre^?tfelk 
verwaltet  hatte,  kehrte  in  seine  iiuheieu  DienalvurhaitulÄ^c  zoruek, 
nnd  die  VerwAltanit  der  genumlen  Httlfslebrentelle  wurde  dem  Ceofr 
d&teii  Beb  all  an  übertregeiL  Lehrereolleffiiim:  DireetiMr:  yacfti,  die 
Oberlehrer  8chwubbe  Oi^^^^rlm.  Dtreetoi^v  Dr.  Fdemr,  Bäamker» 
Dr.  Werneke,  Dr.  Otto,  Grimme;  die  ordentlichen  Lehrer  Oberl 
Dieckhoff»  Schüth,  Dr.  Giefcr«.  Dr.  Volpert^  Hörlinjr,  Hül- 
senlicck,  Hövelmaun,  Dr.  Tenekhoff,  Buttner  (cvanrr.  Kel;: 
die  llülfülebrer  Dr.  Hester,  Schallau,  die  Candidaten  SpielmafiCf 
Dr.  Benfe,  Ferrari,  Stolte»  Schäfer;  Gesangl.  Spanke,  ^ekbae- 
and  Scbreiblehrer  Scheifers.  SehQlenebl:  527  (la  58.  Ib  64«  na* 
82,  IIa'  20,  nb»  86,  Hb«  88.  lUa«  80,  Illa«  31,  Hlb  62,  IVtt,Ttt, 
VI  66).  Ahitarienten:  60.  —  Den  Schulnachrichten  gebt  yormus:  Cfbfr 
die  Bedeutung  dex  Lautes  in  der  Spraclte.  Eirio  Stfidle  vom  OberlrlrcT 
Dr.  B.  Wernekc.  48  S.  4.  §  1.  I>Hpriin^jlicher  Zusammeiihanj;  iri- 
schen Vorötellunp  und  Laut.  §  2.  Spuren  der  Lautsynibolik  bei  deo 
indogermanischen  Sprachen.  §  d.  Verschiedene  Gestaltung  der  Laak 
bei  den  einseinen  Valketn.  §  4.  Harmonie  swiseben  Laoi  nnd  T«r- 
Stellung  in  der  Poesie.  ^  Der  Verfasser  faut  am  SeUiiMe  der  AV 
bandln  Iii:  das  Resultat  noch  einmal  kurs  in  folgenden  Worten  snsajs- 
men:  'Der  Laut,  als  eine  in  den  Orgauen  des  Älenschcii  in  F oIzk 
irgend  eines  Kindrueks  T»pvvirkte  Bewpg-ung,  steht  tirspriini^lloh  §•  inrr 
Natur  nach  in  einem  <>r<^ani8chen,  naturnoüvendi-en  ZusammonbÄ2 
mit  der  Vorstellung.  Die  Spuren  dieses  Zubanutienhanges  linden  »ick 
noeb  tmyeriiennbar  in  den  am  bSebsten  ausgebildeten  Spraeben  eal 
treten  überall,  namentlicb  In  der  Poesie,  der  Sprache  dea  GefGbls,  ss 
ersichtlichsten  hervor.  Die  organische  Natur  der  Bpraebe  ^cigt,  <)&it 
in  ihrer  Entwickojung  Naturgesetse  wirksam  gewesen  sind.  Belm  Btr 
^inn  des  Menschcn^esclileebts  aber  war  der  Oim«;!  in  soii^f^i  Denkest 
und  l^upfindcn  uoeh  nicht  lUirch  eine  gelbsterrungiiii  tu  hm  bodinfL 
somicrn  glcichsain  widerstandslos  den  Unszeren  Einwirkungen  hizige|;c- 
ben,  also  gleichsam  ein  klarer,  ungetrübter  Spiegel  der  empfangene 
Eindrücke.  Dem  K8rper  nach  gibt  es  nnr  eine  einsige  Art  yon  Met- 
seben;  die  Unterschiede  der  Raeen  sind  keine  speciÜMbe,  sondern  to 
unwosentlicbe.  Nehmen  wir  diese  drei  Momente  sasammen:  die  ewip 
Geltung  der  Nafurj^-esctzc,  die  durch  keine  CuUur  petn'ibtc  Enipfsar 
lichkeit  des  menschUchen  Geistes,  endlich  den  wesentlw  b  ;j;-leicbrJ 
Bau  des  menschlichen  Körpers  und  namentlich  der  Sprachoi j^ane,  « 
gelangen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dasz  gleiche  Eindrücke,  rei^p.  gleidte 
Vorstellnngen  ursprünglich  aneb  nur  gleiche  sprachliche  Aensieruafa 
heryorbringen  konnten.  Demnach  kenn  es  sowol  der  Form  wie  de* 
Materie  nach  nur  eine  Ursprache  gegeben  haben  und  in  dieser  eis^ 
allerdinp-8  unendlich  reichen  Ursprache  haben  wir  die  Wnneln  alK- 
späteren  Sprachen  zu  Ruehen.  Dieses  durch  Schlusafolgemng,  nl^-»  r?- 
wissermaszen  noch  theoretisch  irewonnene  Kesnltat  nnn  auch  praktiscl 
nachzuweisen,  ist  die  hoho  Aufgabe  der  Spradi Wissenschaft.' 

12.  ABKSBEaa.  Andauernde  iCrankbeit  veranlasste  den  Ohetlebftr 
Kauts  in  Pension  zn  treten.  2nr  Abhaltang  des  gesetsKeben  Probe- 
jahres waren  die  Sehnlamtseandidaten  Hoff,  Scbosinsky  und  Dr 
Heuer  eingetreten,  welche  sum  Teil  Aushülfe  leisteten.  Lehrereollt- 
gimn:  Director  Dr*  Hoegg,  Prof.  Pieier.  Prof.  Iiajjnaaa»  kath 
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Reli^ionalehrer  Hake,  No egj^eratli ,  T)r.  SchQrmann,  Schillings, 
Dr.  Jirieden,  Härtung,  cvang.  Koligionsl.  Pfarrer  Bertelsmann. 
Sebttldrsahl:  881  (la  33,  Ib24,  UaSl,  IIb  94,  HI»  88.  lUbM,  IV  18, 

V  28,  YI  26).  Abiturienten:  23.  —  Den  Scbnlaaobriobten  gebt  voraus 

eine  Abhandlung  von  Dr.  Brieden:  ßt9id  mar  tes  iiimentB  eanatUuHfk 

de  la  languc  francaise.    10  S.  4. 

1.'^.  BuiT.oN.  Die  SchiilamtscandidatoTi  Mette  nnd  Schulte,  welche 
bei  dem  liiesi^-en  Gymnasium  ihr  Prul>ejahr  abf^ehalten  haben,  wurden 
nüt  der  Waiiraohmung  einer  Lehrerstclle  betraut.  Gleich  nach  dem 
Beginn  des  Schnljabres  trat  der  ächalamtscaud.  Hemer  sein  Probejabr 
an.  Lebrercolleglnm !  Direetor  Dr.  Bebmidt,  die  Oberlebrer  Dr.Rn- 
dolpbi,  Dr.  Kircbboff,  Becker,  Harnisebm a cb e r,  die  ordentli- 
chen Lehrer  Leinemann,  Dr.  Kemper,  Franke,  Berthold,  Mette, 
Schulte,  Caiid.  Heuer.  Schülerzabl:  293  (la  46,  Ib  47,  IIa  45, 
IIb  39,  in  i  10,  Illb  29,  IV  19,  V  21,  VI  16;.  Abiturienten:  38.  — 
Den  Seliulnachricbten  ist  vorausgescliiekt  eine  Abbaudlung  von  Dr. 
Kemper:  Meue  philosop/äsche  Beweise  für  UotUs  Erkennen  und  M'ollen, 
18  8.  4.  Der  Verfasser  bat  m  einer  Bebandlung  der  pbiloiopbiseben 
Gotteslebre  einen  Beitrag  sn  liefern  gesnebt  in  einem  Schrifteben, 
welches  den  Titel  führt:  *Die  b  tzte  pbysische  Bedlnj^ung  des  Gewror- 
dencu.'  18G2.  In  demselben  ist  Bowol  der  Beweis  für  die  Kxistcnz 
Gottes,  als  aueb  die  Entwifl^flting  der  nogntiven  göttlichen  Attril)ute 
batiptsäc!ilicli  auf  einen  einzi^n  n,  den  sämmtlichcn  nichttbeistisehen 
Systemen  ent<^'Ogenstelienden  Fumiaiueutalsatz  zurückgeführt  worden, 
nämlich  auf  den  Satz,  dasz  eine  anfanglose  Veränderung  oder  Bewe* 
gung,  ein  Werden  Ton  Ewigkeit,  logisch  onmöglieb  d.  h.  widerspreobend 
im  BeprifT  sei  und  deshalb  ebensowenig  verwirklicht  sein  künne,  wie 
etwa  ein  dreieckiges  Quadrat.  Auf  die  gewonnenen  Ergebnisse  jenes 
Scbrifh'lirins  sich  stiitzi-nd,  will  Tin?)  der  Vj-rfasser  in  der  vorlicgfud 'U 
»Abhandlung  die  Darstelliintr  d»  r  natUrlicben  Gotteslebre  fortsetzen,  und 
zwar  für  die  Wirklichkeit  des  nröttlichen  Erkennens  und 
Wollens  andere  philosophische  Heweise,  als  die  in  den  alten 
Scbnlen  gebrftncblichen  anfznstellen  versncben. 

14.  SoBST.  Mit  dem  Ablanf  des  Sommersemesters  schied  der  Cand. 
pbil.  Fischer  nach  Absolvierun^--  seines  Probejahres  von  der  Anstalt. 
An  seine  Stelle  wurde  zur  Vcrwaltunjr  der  letzten  ordentliebeu  Lehrer- 
stelle  der  Cand.  pbil.  Oraul  berufen.  Mit  dem  Hude  des  »Schuljahres 
schied  aus  dem  T^ehrercolki^ium  der  4c  ordentl.  Lehrer  Hoehe,  um 
einem  Hute  audio  Klo:»terschule  Boszleben  zu  folgen.  LehrercoUegium: 
Direetor  Dr.  Jordan,  die  Oberlehrer  Koppe,  Dr.  Dnden,  Vor- 
werck;  die  ordentl.  Lehrer  Scbenck,  Steinmann,  Dr.  Legerlotz, 
TTocbe,  Grnul,  Gronemeyer,  Kaplan  Husse  (katb.  Rel.).  Schüler- 
zahl: 227  (I  24,  II  :VX  III  50,  IV  40,  V  37,  VI  43).  Abiturienten:  11. 
—  Den  Schulnacliricliten  gebt  voraus:  Quaesiionum  lulUannntm  /'(irtinfh 
Scr.  C.  A.  .lor'lau.  14  S.  4.  ^Codicis  Vaticani  fiden  et  auetoritus 
cum  in  ccteris  orationibii»  Tullianis  sit  tanta,  ut  vix  uiiuH  par  ei  ha- 
bendus  sit,  tum  in  Philippicis  lon^e  omnibus  praestat.  At  ne  is  qni- 
dem  additamentis  librariorum  ita  Itber  est,  nt  non  aliqnoties  verba  ab 
eis  adieeta  delenda  esse  videantur.'  —  ''Qnanto  emendaüores  orationes 
Pbilippicae,  ex  quo  codex  Vaticanus  diligenter  collatus  est,  in  lucem 
prodierint,  inter  omue«?  c^nstat;  attamen  rcstant  in  üb  non  pauci  loci, 
qni  manu  emendatrice  adhuc  cf^eaut,  cuius  generis  nonuuUos  tractare 
übet.'    Dio  behandelten  Stelleu  sind:   I  9,  24;  I  15,  38;  II  28,  68; 

V  16,  43;  V  4,  12;  X  1,  3;  Xli  1,  2;  XIIl  12,  27. 

15.  Hamk.  Den  2n  Oberlebrer  Prof.  Stern  yerlor  die  Anstalt  dorcb 
den  Tod.  In  die  erledigte  2e  Oberlehrerstelle  rfickte  der  bisherige 
3e  Oberlehrer  Dr.  Scbnelle,  die  3e  Oberlebrerstelle  ^vurde  dem  Q.-L. 
Dr.  TIerHus  übertragen;  in  die  lo  ordentl.  Qymnasiallehrerstelle  rückte 
Dr.  üeldt,  die  4e  erhielt  ^r.  Bussmann  nach  Absolvierong  seines 
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Probejahres.  Lehrercollepium :  Director  l>r.  Wendt,  die  Oberlehre? 
Professor  Kempel,  Dr.  äcbnelle,  Dr.Ueräus,  die  Gjnuuasiiülehrer 
Dr.  Beidt,  Oberlehrer  Hopf,  Dr.  BnifuiftaB,  Lehrer  der  Yoieehnk 
Brenken»  ElemenUrl.  Fricke,  ProbeMntseandidfti  and  Hfilfslehrtr 
Gentichen,  die  Religionslebrer  Pfarrer  Platzhoff  und  Kaplai.  Kips- 
haf-en.  Solntlprzahl :  175  (T  15,  II  ei,  III  27,  IT  V  4G,  VI  36). 
Abiturieuten:  8.  —  Eine  wiMenAohaftlicbe  Abhandiang  ist  dem  Pn- 
gramm  nicht  beigefüg-t. 

16.  DoKTMUMD.  i>er  4e  ordeuUiche  Lehrer  Bode  folgte  £u  Mich, 
einem  Bnfe  nn  die  Benlsohule  erster  Ordnung  zn  Hagen.  In  eeine 
Stelle  rliokte  der  5e  ord.  Lehrer  Mette,  deeeen  Stelle  dnreh  den  bit- 
heripreo  In  wiss.  Hnlftl.  Dr.  JoEchim  besetzt  wnrde.  Der  2e  wiss. 
Hülfsl.  Schmitz  erhielt  die  erste  Hülfslehrerstelle,  in  die  2e  wnrdi 
(Irr  Sehnlamt8CÄn<1.  KrnTiHp  borufen.  Die  Vorbereitnng-sschnle,  welche 
bisher  als  Privatanstalt  bestanden  hat,  ist  als  Vorclasse  mit  der  Anstalt 
verbanden  and  der  bisheripje  provisorisch  angestellte  Lehrer  Trapp- 
mann  als  ordentlicher  Lehrer  au  die  Anstalt  berufen.  LehrercoU«' 
^nm:  Director  Prof.  Dr.  Hildebrand,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr. 
Böhme»  Prof.  Voigt,  Dr.  Janghans,  Dr.  Zerlnng«  Varnhagen, 
Schramm;  die  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Natorp,  Wex,  Bndebold, 
Bof^o,  Mette,  f>r.  Joachim,  Rokohl,  Mosebach:  wiss.  Hü!f4. 
Schmitz,  Leliici  tler  Vorsclii?!^  Traf»]) mann,  die  evanjr.  Rrliclons- 
lehrer  Pfarrer  Pi  iiiner  und  rfnirer  Kililcr,  die  kath.  Kcli^jioa^lchrer 
Probst  Wiemanu,  Kupiau  hchuite  und  Kaplau  Goedde,  Turulebrer 
Awe.  Schflleraahl:  401  (I  Ii,  U  15,  III  34,  IV  «9,  Va  S7«  Vb  38^ 
Via  36,  VIb  86,  Ir  7,  Ur  16,  Illr  46.  IVr  60,  Vorsohnle:  40).  Abitn- 
rienten:  5.  —  Eine  wissenschaftliche  Abhandlimg  ist  dem  Prograns 
nicht  beigefiigt. 

Themata  in  den  deutschen  and  lateinischen  Anfsfttsen  der  Abiti* 
rienten  an  den  Gymnasien  der  Prolins  Westphalen.  1364. 

1.  UOirsTia.  a.  Ueber  das  griechische  Spriieliwort:  ikövoc  cMcioc 
irarnp.  —  Eznonatnr,  qiübus  rebus  Sit  factum,  nt  snmma  imperii  mari- 

tinai  ab  Laceaaerooniis  ad  Athenienses  transferretnr. 

b.  Wodurch  soll  man  sich  bei  der  Standeswahl  bestimmen  lassend 

—  Illnd  Livii:  ^Externus  timor  maximum  conoordiac  vincuiam'  exam- 
piib  ex  historia  pctitis  comprobetur. 

2.  Warbitdorf.    a.  Man  soll  den  Tag  uicht  vor  dem  Abend  loben. 

—  Qnibos  cansis  factum  sit,  ut  Catilina  socios  coninratioDis  factllime 
invenerit? 

b.  Die  wichtigsten  Erfindungen  und  Entdeckungen  des  16ll  Jahr> 
handerts  und  deren  bedeutendste  Folgen.  »  £a  fnit  Bomana  geas, 
quae  victa  quiesccre  uesciret. 

3.  Rheine.  Des  Lebens  Mühe  lehrt  uns  allein  drs  Lei  »  ns  Güter 
bcliatzea.  —  lUud  Mucii:  'Et  facere  et  pati  fortia  lioraanum  est'  ex- 
emplis  probetor. 

4.  BuaasTBUiFVBT.  a.  Worin  besteht  der  grosse  Werth  gemeia- 
schaftlicher  Turnübungen  für  die  Jagend?  ^  Graecia  capta  femm  Ticto- 
rem cepit  et  artes  intulit  agresti  Latio. 

b.  Das  Gesetz  ist  der  Freund  des  Srb^vncben.  —  Philippns  Macedo 
Orbis  imperii  fandamenta  icoit,  Alexander  totius  opens  gloriam  oon- 
summavit. 

6.  CoBSFBLn.  lieber  die  Bestimmung  des  Menscheu  nach  den  drei 
GrundTermögea  der  Seele.  —  Crudeliores  älteres  triunnriros  AiisBe  quam 
snperiores  ostendatnr. 

6.  Rbcklinghausbn.   a.  Welches  sind  die  vonligUchsteB  H6l£i- 

mittel,  wodurch  die  wis.Hensrhnftlichen  Studien  in  unserer  Zeit  erleich- 
tert werden?   Dienen  sie  alle  xor  waliren  Förderung  der  Wisseaschan? 
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—  Civitatea  florere  eiyiam  pietate  et  virtate  biatoria  Bomanomm  litca* 
lentissime  doeet. 

b.  Ein  groszes  Mnstor  weckt  Nacheiferung 

Und  gi]it  dorn  Urteil  höhere  Gosetze.  (Schiller). 
Quibas  rebus  fuutmn  sit,  ut  Romaiii  a  Gallis  ad  Alliam  vincorentur. 

7*  MiMDK^.  a.  Warum  ist  üs  für  den  Menschen  oft  schwerer,  ein 
Gl&ck  m  bewahren»  aU  es  zu  erriDgen? — Enanretur  areamentam  Ubri 
lertii  Iliadia  ei  explicetnr,  qno  coneilio  terttnm  illnm  librain  poeta  in- 
seniissc  videator. 

h.  Welche  Zü^e  deutschen  Wesqns  treten  uns  im  Nibelungenliede 
entgegnen? — Tludmo  et  ante  Epaminondam  natum  et  poat  eiusdf'm  inte- 
riium  perpettiü  aiieno  paruerunt  imperio,  attamen  qaamdiu  ille  prae* 
fuit  rei  publicae,  caput  fuerunt  totiui«  Gracciae. 

8.  Hkbfobd.  Vergleicknng  der  beiden  Scipionen.  — -  Bellis  externis 
parte  domesticas  TitUa  Bomani  amiaaenmt. 

9.  Bielefeld.  Hollen  die  Deutschen  gar  nicht  Nachahmer  der 
Ausländer  sein?  —  Non  solnm  ipsa  Fortuna  caeea  eat,  aed  eoa  plemm- 
que  efficit  caccos,  quos  complexa  est. 

10.  GÜTERöLon.  a.  Worin  zeigt  sich  der  rechte  und  worin  der  ver- 
kehrte Nationalstolz?  —  Qui  viri  digni  sunt,  quos  niagnos  appellomus? 

b.  Weshalb  ist  der  alte  Fritz  eine  so  volkstümliche  rersönlichkeit? 

—  Quibua  potiaaimum  rebus  eemitur  Bomanorum  magnitudo? 

11.  Padsbbork.  Daa  oft  gewählte  Gleichnis  vom  Wachsen,  Blühen 
und  Vergehen  der  Pflanze  scheint  mehr  auf  die  Völker  dea  heidnischen 
Altertums  als  auf  die  christlicbrn  AnwPTidnnj2f  ?:u  Imben  —  Coriolanus 
et  Camillas  exilii  poenam  a  civibus  suis  irrogatam  quam  dispari  animo 
tnierint. 

12.  AuNHiiEEO.  Nur  der  «Ungebildete  genügt  sich  selbst.  —  Quam 
▼ere  Livius  de  popnlo  Romano :  eam  quan  lato  quodam  datam  fitisse 
Romanis  sortemi  ut  omnibus  magnia  beUia  Ticti  Tineerent, 

13.  Briloh.  a.  Diogenea  iat  grSazer  als  Alezander.  -«Quibus  causis 
factum  Sit,  ut  sammum  Graeciae  imperium  a  Laeedaemoniia  ad  Athe- 
nienses  transierit. 

b.  'Ich  will  lieber  in  diesem  armen  Dorfe  der  Erste  als  in  Kom 
der  Zweite  sein.'  (Man  entwickele  daraus  einige  Charakterzüge  Casars. ) 

—  De  senteutia  Catonis  et  Scipiools  Nasicae,  quomm  alter  deleudam 
eawe  Carthaginem  eenanerat^  alter  aeiraiidani. 

14.  SoxaT«  a.  Klopatocks  Bedeutung  fflr  die  deutsche  Litteratur.  — 
Qraeciae  civitatea  dum  aingulae  imperare  euptunt»  imperium  omnes 
amiserunt. 

h.  Einüusz  der  Völkerwanderung  auf  die  doiUsdie  Litteratur.  — 
Utrum  Spartani  an  Atheuienses  hello  Persico  secundo  plus  ad  liberan- 
dam  Graeciam  valaerint. 

15.  Hamx.  a,  Karl  der  Qroaie  und  Alezander  der  Oioaze«  —  De 
rebua  a  Cn.  Pompejo  geatia« 

b.  Die  Kampfspiele  der  Hellenen,  die  Gladiatorenspiele  der  Römer 
und  die  Turniere  dea  Mittelaltexa.  — >  Marius  ut  in  hello  opUmus,  ita 
in  pace  pessimus. 

16.  DoBTMUHD.  a.  Welches  sind  die  vonii  hmsten  (lüter,  in  deren 
Besitze  sich  die  Deutschen  als  grosze  Natiun  fühlen  können?  —  Quod 
Livius  dicit  XXVII  27»  11:  Sicut  natura  maris  per  se  immobilis  eät, 
et  venti  et  aurae  cient,  ita  tranquillum  aut  prooellae  in  multitudine 
omni  sunt)  exemplis  demonstretur. 

b«  Karls  des  Groszen  Verdienst  um  Staat,  Wissenschaft  und  Kirche. 

—  Ex  fato  Romanis  data  sors  fuit»  ut  magnia  omnibua  bellia  Ticti  vin- 
cerent  (Liy.  XXVI  41,  9). 
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PEKSONAJ.NOTIZEN. 

(Unter  MitbenaUan^r  des  'CVntrnIMAttes'  von  Stiehl  und  der  'Zeil- 

•ehrift  für  die  ö»terr.  Gjr]im«dien%} 


als  ord.  Lehrer  ange- 
•teilt. 


AUanbarger,  Dr.,  prov.  CoUftborator,  am  Gjoi* 

natiaRi  sn  Schweidnitz 
Appel  mann.  Dr.,  SehACi  an  dein  Progymna* 

finm  zu  I)eminin 
boodatciu,  ÖchAC,  an  dem  Gjrmnasiam  zn 
Thoru 

Branmana,  Dr^  SdiAC,  am  Friadikh-WÜbelm- 

gfymnaBtnm  in  Berlin 
Brand,  ord.  Lehrer  am  Gjmtiatiiim  in  ICeppeiiy  com  Oberlehrer  ernannt. 
Bnchholg,  Dr.,  Oberlabr«r  am  Eathtgyinnaaiwm  in  Oenabräck,  am 

Conrector  ernannt. 
Crecelius,  Dr..  ord«  Lehrer  am  Ojrmnaaiiun  in  Elberield,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

D  ei  Obmann,  Dr.,  Oberl.  am  Lyceam  in  Hannover,  com  Conrector  era. 
Dirkes,  Oberlebrer  am  Gymn« Carolinnm in Osaabrilck,  snm  Beetor  ent 
Drcnckmann,  ord.  Lebrar  am  Stiftsgymnaftinn  in  Zetta,  inm  Ober« 

lehrcr  am  Gynma»um  zu  Königeberg  i.  d.  Nm.  ernannt. 
Dove,  Dr.,  ProfcBsor,  Geh.  Ucgfier!in<rsrath  in  Berlin,  erhielt  dae  Coan 

maiulourkreuz  des  luexikan.  Or  ltnH  von  Gnadelupe. 
Dudik,  Dr.  Beda,  Professor  in  Wien,  erhielt  das  üst.  goldene  geiitl 

Yerdienstkreuz.  ^ 
Eckard t«  Dr.,  oid.  Lebrer  am  Friedriabaoolle-)  ^  ak^^IoI..-^«»  k« 

gium  zu  Königsberg  i»  Pr„  J  ^      f  Li 'rt 

Fick,  Collaborator  am  Gyran.  in  Göttinnen,     J  luraen. 
Fickor,  Dr.,  Professor  dtr  Geschichte  an  der  Univ.  Innsbruck,  mal 

wirk!.  Mit;::^lH'de  der  Akademie  der  Wiss.  in  Wien  ernannt. 
Fischer,  OlM  rlc  liK  r  am  Uynrnasiiun  Andreanom  in  Hildesheim,  zmn 

Conrector  criiauut. 
Fnlda,  Pr«,  SchAC,  als  ord,  Lehrer  am  Gymn.  in  Cleve  angestellt 
Gran  er  t|  Obertehrer  am  Gymii*  in  Meppen,  aom  Reotor  enanal 
Ton  Gnteebmled,  Dr.,  ao,  ProfeMor  der  alten  Gescbicbte  an  der 

Univ.  Kiel,  zum  ord«  ProfeMor  ernannt. 

llaage,  Collabi^mtor  am  Gymn   in  Liinobnrc:,  |  •  .  ^  . 

H^«f,J         T'^ii  i         n         .  ^ '>  zu Oberiebrem  ernannt 

entEe,  Dr.,  Coilab.  am  Gymn.  in  »»«»ttinj^en, ) 

HUdepohl,  Oberlehrer  am  Gymnasium  CaroUnum  in  Gsnabrück, 

Conrector  ernannt. 
Jelinek,  Dr.,  Profeaaor  der  Physik  an  dar  UniT.  Wien,  snm 

Mitglied  der  Akademie  der  Wies,  in  Wien  ernannt 
von  Karajan,  Dr.,  Gustos  der  kaiserl.  Hofbibliothek  in  Wien, 

PrUsidentcn.  der  Akademie  der  Wiss.  in  Wien  ernannt 
Krause,  ScbAC.,  am  Gjy^nm.  /.n  ATnrienwerder  \ 
K  uc  k  11  k  ,  SchAC,  am  Gymu.  zum  grauen  Kloster/  .1.  j 

in  Bt^rlin  }  ^^^^-rl^^' 

Kfisel,  Dr.,  Hfilfslebrer  in  Bastenbarg,  jetzt  am( 

Gymn.  in  Gnmbinnen  / 
Langrenter  Dr  Oberlehrer  am Gymn  in  Celle.l       Conrectoren  er- 
Lansinpr,  Oberlehrer  am  Gymn.  Carolinnm  in>  „™/ 

(_)snabrnck,  ] 
Lepsius,  Dr.,  Profussor  an  der  Univ  Heil  in,  erhielt  das  Commandeor- 

krcu2  des  mexikan.  Ordens  von  Gundelnpe. 
Lorenz,  Director  am  Gymnasium  in  Wctzlai,  alu  Conrector  an  das 

Gymn.  in  Flensburg  bemfen« 
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^owinski,  Oberlehrer  n.  Professor  «m  Qyu«  IftKoniiZi  svm  Direeior 

des  Gymnasiums  in  Doutsch-Crone  ernannt. 
Ludwig,  SchAC,  am  Gymn.  in  Tilnit  nls  nrd.  Ijohrer  anfrestellt. 
Lükeu,  J)r.,  Oberlehrer  am  Üymn.  in  Äleppcn,  Eum  Conrector  ernaimt, 
Meier,  ColKil  i  rutor  am  Lycciim  in  Hannover,  \ 
Meinerti,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  inl  zn  Oberlehrirn  be- 

Konits,  I  förd«rl. 

Mejar,  Dr.,  ^Oollaborator  am  Gymn.  zu  Amich,' 
Menge,  Lehrer  am  Gynm.  in DÜMeldorf,  alt  ord. Lehrer  am  Qjmu*  in 

Aachen  angestellt. 
M  U  n  0  r ,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Pädagogium  zu 

Ilfeld, 

Mülior,  Dr.  Otto,  urd.  Lehrer  am  Gymuasium 
sam  grauen  Kloster  in  Beilin,  am  Ln^n- 
wMt.  Qymn.  ebenda 

Paszotta,  SchAC,  als  ord.  Lthrer  am  Gymn.  zu  Könitz  angestellt. 
Peter,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Friedrich -Wilhelm -Gymnasium  m  Posen, 

als  Gbf  rlchrer  nm  Gymn.  zu  Friükfurt  a.  d.  O.  angestellt 
Peters,  (H)(  rlehrer  am  Gymn.  Carolinum  in  Osnabrück,  zum  Conrector 
ernannt. 

von  Ranke,  Dr.,  Professor  der  Geschichte  an  der  Univ.  Berlin,  zum 

Oeh.  Reg.»Bath  ernannt« 
Baemu  s  s,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Oymnaainm  in  Franklärt  a.d.0.,  mm 

Oberlehrer  befördert. 
Kinp'^lmnnn,  Obo rlchrer  am  Kathsgjrmnasiom  in  Osnahrfiek,  som 

("onri  rtor  ernannt. 
Bokitaiiöky,  Dr.,  Professor  an  der  Univ.  Wien,  zum  Vicepräsidenten 

der  Akademie  der  Wiss.  in  Wien  ernannt. 
Boso,  Dr.  Oust.,  I^fesaor  an  der  Univ.  Berlin*,  erhielt  den  msa.  St. 

Stanislansorden  n  Ci.  mit  dem  Stern. 
Rothe rt,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Giere,  snm  Oberlehrer  an  der 

Realschule  zn  Düsseldorf  befördert. 
Köttig,  Dr.,  Lehrer  am  Gymn.  in  Gütersloh,  als  ord.  Lehrer  am  Stifts- 

gymuasium  in  Zeitz  angestellt. 
Bnprecht,  Öubcourector  am  Gymnasium  Audroanum  zu  ilildesheim, 

snm  Conreotor  ernannt. 
Sahieferdeeker,  Dr.,  SehAC,  am  Gymn.  in  Oelberg  als  ord.  Lehrer 

angestellt. 

Schlüter,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  Andreannm  m  Hildesheim, 

snm  Conrector  ernannt. 
Schneider,  ord.  Lehrer  am  Gynm.  zu  Klbet  t«  Kl,  ist  aU  Oberlehrer  an 

das  Friedr.-Wilh. -Gymnasium  in  Köln  berufen. 
Seemann,  Dr.,  Professor  u.  Director  des  Gymn.  zu  Neustadt  in  West- 

prenssen,  erhielt  den  prenss.  rothen  Adlerorden  IV  Ol. 
Sommer,  Dr.,  Lehrer  in  Magdeburg,  als  ord«  Lehrer  am  Gymnasium 

zn  Elberfeld  angestellt. 
Steinmetz,  Dr.,  Collaborator  am  Lyeeum  zu  Hannorer,  sum  Oberlehrer 

ernannt. 

von  Trcitschke,  Dr.,  Professor  an  der  Univ  Freiburg,  als  ord.  i'ro- 
fessor  der  neueren  Geschichte  au  die  Univ.  Kiel  berufen. 

Tsehackert,  Oberlehrer  u.  Professor  am  Gymnarimn  luOstfowo,  eum 
Direetor  daselbst  ernannt. 

Ungermann,  Dr.,  SchAO.,  am  Gymn.  an  Ooblens  als  ord.  Lehrer  an- 
gestellt 

Uppenkamp,  Dr.,  Ob  prl  obrer  am  Oymn.  su  Dttsseldorf ,  sum  Director 

(iyriin    in  Kunitz  berufen. 
Völcker,  l>r.,  Oberlehrer  am  Gymuasium  in  Meppen,  zum  Conrector 
ernannt. 

Wolff,  Dr.,  SehAC,  aUi  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Aachen  angestellt. 
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Anton,  Dr.,  Professor  u.  Kector  der  Klcwterschale  sa  Boszlebeo,  milcr 

Vf^rleibiing^  des  Adlers  der  Ritter  (h>s  prcasz.  HohenaoUemMdeiiai 
Corasen,  Dr.,  Professor  der  Landesöcliule  zu  Pforta. 
V.  Ettingshausen,  Hofrath,  Professor  u.  Director  des  physikalbchcn 

Instituts  an  der  Universität  Wien,  unter  Verleihung  des  osterr. 

Ofdem  der  eiaeni«!  Krone  n  Cl. 
Fischer,  Dr.,  Oberlehrer  n.  Professor  am  Ojmnasium  nt  Etberfdi 

unter  Verleihung  des  preuig.  roth.  Adlerordens  IV  Cl. 
v.Haidin^er,  Hofnith,  ProfeMor  Q.  Director  der  öeterr.  geologisefc« 

licichflaustült  in  Wien, 
ilenuicke,  Dr.,  Oberlehrer  u.  Prorector  nni  (tvmacksiani  zu  Cusiia, 

uutcr  Verleihung  das  rothen  Adlerordeus  IV  Cl. 
Majwald,  Dr.,  Oberiehrer  un  Gjoiiieeitiiii  sn  GSrliti. 
Herl  eher,  Oberlehrer  n.  Profenor  am  FriedriohscoUeginm  eiiKoBi|i' 

berp  i.  Pr. 

Ritzefeld,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Düren  (ygl.  8»  410). 
Spill  er,  Dr.,  OberU  brer  am  Gymuasiiim  in  Gleiwilx. 
Struye,  Dr.,  C'onructor      Professor!       ^j^   j      ^  ^  ^ 
Wiedemann,  Dr.,  Überieiirer         |  ^ 


Oantiler,  Dr.,  Oberlehrer  n.  Profeeeor  am  Gymnasium  sa  Greifsirtld. 
Dittmar,  Dr.  Heinrich,  Gymnasiallehrer  in  Zweibrucken,  f  daielbit 

am  t?4  .Tiili.  74  Jahre  nlt.    ( Welt^rschJchte  in  6  Bänden») 
Girod,  ord.  Lehrer  am  Gymuiisium  in  Graudenz. 
üutenacker,  Dr.,  emer.  Htudiendirector  u.  GymuasialprofeMor,  f 

6  Nov.  in  iiamberg.    (Als  Nuoiismatiker  berühmt.) 
Henneberger,  Dr.  August,  Profesaor  in  Meiningen,  f  am  9  Avgnst, 

45  Jahre  alt.   (Litterarhietoriker.  «Briefe  von  Job.  Peter  üs.O 
Hopf,  Jac,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zn  Hamm,  f  am  1  Octbr. 
y,  Kruse,  Dr.  Fr.,  ehedem  Prof.  in  Dorpat,  rnss.  Staatsrath,  f  ta 

23  An^.  in  Golilis  bei  Leipzig.    (Regsame  Thtttigkeit  aof  dtm  Öe- 

biete  der  Altertumskumle  und  Geschichte.) 
V.  Müller,  Baron  J.  W.,  Mitglied  zahlreicher  GelehrtengesellschaiUii 

und  Akademieen,  gest.  am  24  Octbr.  in  Kochersteinafidd  (WirtsB* 

borg),  beltannt  dnrch  ielne  sn  wiederholten  Malen  in  das  ImMn 

von  Afrika  und  Nordamerika  osw«  ontemommenen  Beiaen  ü 

war  1824  geb.). 

Oehler,  Dr.  Frnnz^  Oberlehrer  an  der  latein.  Haaptschnle  itt  Halki 

f  am  1  Octbr.,  ÖO  Jahre  alt. 
Poppo,  Dr.  Emst  Friedrich,  vom  Jahre  1818  bi.s  ISb'-i  Director  d«i 
i'riudrichsgymuasiums  zu  Frank luit  a.  O.,  f  am  G  Novhr.  (Bt- 

londers  doreh  seine  kritiaehe  Ansgabe  des  Thnkjdides  berfihttt; 
hochverdient  aneh  als  Schulmann.) 
Pressler,  Alb.  Hermann,  Professor  am  Gjfmnaainm  sn  Zittau»  we  et 

seit  1837  gewirkt,  f  am  24  Novbr. 
Ritschi,  Dr. ,  Oberlehrer  am  Fri e<l ri c h - Wilhel m.-* «r yin n n <^ ir. m  iu  Posen. 
Roch,  Dr.  Gustav,  seit  kurzem  Professor  der  Mathi  mjitik  au  der  Fei- 

veräitut  Ii  alle,  starb  im  frühen  Mannesalter  am  21  ^iov.  au  Vene<il^^ 

(Hochbegabter  Forscher  und  Lehrer.) 
Rüstow,  Alexander,  Major,  f  am  SO  Juli  im  Lasareth  sn  Horb. 

bekannt  dnrch  seine  militärischen  Schriften. 
V.  Schlechte ndal,  Dr.,  Professor  der  Botanik  an  der  UniTerBtV 

Halle,  Director  des  botan.  Gartens  daselbst,  f  am  12  Octbr. 
Vogl,  Job.  Ncpomiik,  g"cb.  1802  zu  Wien,  aln  rühriger  Dichter  «i^ 

Erzähler  weitbekannt,  starb  daselbst  am  10  Noybr. 
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64. 

EßZBiöCHUij'  BKUN  VON  KÖLN. 
EIN  VORTRAG, 

UKSPRÜNGLICH  FÜU   Ulli   TPINOSTKN   1865  IN  I.EIPZIG  ABGKIIALTKNE 
ALLG£M£LNi}  DEUTfiCÜE  JL£UREHV£H8AMMLUi(a  BESTIMMT.  ') 


Geehrte  Feslgenomnl  Obgleich  zunächst  Erziehimgsfnf^en  und 
-Aufgaben  der  Gegenwart  uns  hier  vereinigt  und  besebftfUgt  haben,  so 
besorge  ich  doch  weder  dem  Geiste,  noch  dem  letzten  Zweelie  dieser  Ver- 
sammlung entgegenzuhandeln,  wenn  ich  jetzt  um  das  Wort  bitte  fflr  eine 

Erinnerung,  welche  aus  der  Gegenwart  hinweg  in  eine  ferne  Vergangen- 
heil  und  auf  einen  Manien  zeigt,  der  zu  den  edelsten  unseres  Volkes  ge- 
hört. Denn  .nn  h  ans  solchen  Erinnerungen  flieszl  Licht  und  Lehen,  und 
sie  mit  treuem  Sinin-  /u  ]>I1(  :;en,  ist  nicht  die  letzte  FÜiciiL  Derer,  die  dem 
Valerlande  die  kilnf Ligen  Männer  erziehen. 

M.  H.  Durch  neun  Jahrhunderte  fuhrt  uns  heute  die  Geschichte  zu- 
rflclt.  Es  ist  Pfingsten  des  Jahres  965.  Von  langen  RSmpfen  helmge- 
kehrt feiert  Otto  1  in  Köln  ein  Siegesfest,  wie  seit  Karl  kein  deutscher 
Kaiser,  und  mitfeiernd  haben  sich  um  ihn  die  Glieder  seines  Hauses  ge- 
schaart:  Galtin,  Brüder,  Schwestern,  Söhne.  Selbst  die  greise  Hutter  ist 
aus  der  Zelle  herbeigekommen »  dazu  Edle  und  Hörige  aus  allen  Gauen, 
so  dasz  es  einem  Zeugen  jener  Tage  scheint,  als  habe  noch  nie  die  Welt 
solch  einen  Kreis  der  Fürsten  und  Völker  hei  einander  gesehen.  Ist  aher 
die  höchste  Glorie  uni  das  Haupt  des  Kaisers  gesaniuicil,  so  steht  nehen 
ihm  in  schlichterer,  docii  niciil  minder  ehrfurchlgehielenüer  GrÖsze  sein 


1)  Zu  Grunde  Heg-t,  hiis;.*  r  der  vita  Bnmonis  von  Rnotger,  dio 
Charakteristik^  weh  ho  GieBebrucht  im  ersten  Bande  der  ^Deutficheu  Kai- 
serzeit*  von  Bnm  geben  hnf.  Ebenso  sind  die  Darstellungen  Ton 
Vogel  (im  Leben  des  Batherlus  Ton  Veron»  I  S.  Iö6  IL)  und  von 
Pieler  (Progr.  des  Gymn.  ta  Arnsberg  lS5i)  dankbar  b^nntil  worden. 

N.  J»hxb.  f.  PhU.  a.  Pid.  IL  Abt.  im,  B(U  11.  35 
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Bruder  Brun.  Und  eben  aa  ihn,  aa  dea  ^grosim  Bischof  (wie  ihn  Wkiu- 
kind  nennt)  mochte  ich  heole  erinam,  da  dawcibe  iahr  des  Sieges  «nd 
der  Ehren  sein  Todesjahr  gewesen  ist. 

Vielen  hat  die  Gesebichle  eine  gliniendere,  Wenigen  eine  ^seg- 
nelere  Wirkstmlceil  bescbieden,  als  Brun,  ülle  Wissosduft,  Schdc 
nnd  KIrehe,  so  bat  ihm  auch  der  Staat  Grosses  in  danken;  ja  €s  ist 
gezweifelt  worden,  ob  seine  politischen  Verdienste  nidit  die  grosse- 
ren waren.  Dennoch  hat  jenen  Zeilen  der  Kfirnpfe  unil  liimfilznoiej; 
zu  selir  ein  (ieferes  geistiges  h)lere>5e  pef<lilt,  um  «Irr  NjlKwcU 
mehr  zu  ühorliofern  als  blosze  Umrisse  seint>  Ii/i«Jes.  bin  uenifzen  Biäl- 
ter. Tuf  «leneii  «ler  Münch  Ruotsrer  das  Lefien  des  Erzbischofs  erz.ilili.  <m\ 
fast  die  einzige  Quelle,  aus  der  wir  schöpfen,  und  selbst  hier  musz  rau- 
eher  Abzug  gelten.  Denn  obschon  ftuotger  zum  Teil  aus  eigener  AnscbM- 
ung  schrieb,  so  war  doch  sein  erster,  wo  nicht  einziger  Zu  eck  ein  erbao« 
lieber,  nnd  seine  Darstellung  bleibt  bei  aller  Wirme  nnd  WahrliafUgket 
verbSknlsroSscig  arm  an  plastischen  Zflgen,  so  dasi  wir  vielfach  nnr  ans 
der  Grösse  der  Bewegung ,  die  plötzlich  entsteht,  und  aus  der  Daner  ihitr 
Wirkongen  auf  den  verborgenen  Urheber  scblieszen.  Mutmasznng  tritt  da 
an  Stelle  der  Gewisherl,  im  günstigeren  Falle  Bruchstück  zu  BrucbstOci. 

Nicht  cinniül  Jjs  rieburtsjahr  Rnins  ist  mit  Sicherheil  ühorlie/trr. 
wenn  auch  ila«?-('Il»e  am  wahi sdaiülicli.slL'n  luit  Huul^t  i  .\ul  1^25  ee-icUl 
wird.-)  Seine  Wiehre  aber  idto  in  den  Wäldern  am  Harz,  in  eiiienj  »Itr 
sHi  hf?f??chen  Hofe  gestanden  haben,  welcljc  Konig  Moinrich  I  sfiner  ii€- 
maidin  Mathilde  als  Leibgedinge  scheokie.^)  Unter  den  drei  Söhnen  tks 
königlichen  Paares  war  Brun  der  jüngste,  und  hätte  nun  den  Spätgeiiere 
'  nen  die  Mutterliebe  mit  ängstlicherer  Zärtlichkeit  gehegt,  hätte  sie  Aa 
sorgsamer  erzogen  —  wer  mochte  es  nicht  natürlich  finden?  nidit  vm 
so  natOrlkher,  alrwtr  von  der  Gemahlin  Heinrichs  wissen,  dass  sie  so- 
gar ihre  Dienerinnen  und  Mägde  in  allerlei  Wissen  und  Fertigkeit  antcr- 
Hebtete?  Gleiehwol  hat  gerade  dieser  Sohn  der  Pflege  des  Elternhauses 
am  meisten  enlhehrl  und  schon  in  den  Kinderjaliren  die  lltimat  verlassen 
müssen,  um  in  der  Ferne  füi  den  geisllichea  Stand  erzogen  /m  wt*rdca. 
Denn  da  duicii  die  beiden  iiileren  Brüder  die  Thronfrdge  an-^r.  irhcml  ge- 
sichert schien,  so  mochte  küuig  iieiurich  wol  daraui  deuken,  dem  Her- 

2)  Es  sind  zwei  Stellen  in  Kiiot^crs  vita,  welche  hier  in  Betraclt 
kommen.  Die  erste  cap.  -  soll  eint  mit'  die  Zeit  unmittelbar  nach  der 
Unterwerfung  Lotliringciis  zu  deuten,  also  auf  926.  Die  Worto  lauten: 
Natns  eo  tempore,  quo  pater  eins  Heinricas,  rex  gloriosns,  perdomitä 
barbaroram  saevitia,  represso  etiam  iDtesUnae  eimdis  perieulo»  dimt* 
m.i^Tio  studio  reacdificabat^  et  volentem  populum  iastitiae  fraDis  n 
tiitissima  et  optatissima  demum  pace  regebat.  Die  zweite  cap.  42  cVA 
bestimmteren  Anhalt.  Dort  heh/f  es-.  lUnn  sei,  als  er  0(15  st.irL,  nahe- 
zu vierzigj übrig  gewesen:  nnmim  nondiim  nisi  vix  praolapsns  aetatii 
quadragesimum.  —  Nach  anderen  Angaben  soll  l>niu  im  Jabr»  9*JUj  ge- 
boren sein.    (Ann.  Colon,  ma^im.  TerU  Moa.  fciij.  XVli  b.  i^U.) 

3)  Wenigstens  worden  swei  Kinder  des  Königs  (Heinrieb  nnd  Ger- 
birg)  in  Nordb  aasen  geboren.  Andere  solcher  Villen  waren  (luvt  Vr 
künde  v.  J.  929) :  Qaedlinburg,  Pöhlde  (wo,  naob  Gutbe,  noch  jetst 
eine  Feldlage  «Brunrode'  heisst),  Gronan»  Duderstadt  >  TiUeda* 
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scherhause  auch  den  neuen  Glans  der  Wissenschaften  zu  Terletfaen  und 
nigleich  in  dem  dereinstigen  Kirchenförsten  eine  yerlSissige  SlOtze  zu  ge- 
winnen. Sicherlich  aber  entsprach  diese  Bestimmung  ebensosehr  dem 
Sinne  der  Nutter,  die,  selber  in  einem  Kloster  erwachsen,  kaum  ein 

löblicheres  Thun  kannte,  als  Klöslcr  zu  i^riinden  und  klüslcrlicli  zu 
leben.  Halle  tlocli  schon  der  Ahnherr  ihres  Slaniiiir.N,  der  edle  Ludolf, 
nicht  weniger  als  seclis  seiner  Kinder  für  das  [geistliche  Leiten  flar- 
gebrachl:  so  sehr  gehörle  aslvelisuhe  neligiosiUt  von  seinem  üräjjrunge 
ao  zum  Typus  <!cs  sächsischen  Hauses. 

Als  Brun  der  fremden  Zucht  überliefert  wurde,  zählte  er  kaum  vier 
Jahre.^j  Ein  so  frühes  Alter  war  in. Stifts-  und  Kiosterschulen  nicht  sel- 
ten; auch  Ansgar,  auch  Beda  waren  wenig  älter,  da  sie  *zu  den  Büchern 
sitzen'  mnsten,  und  freilich  galt  es,  in  Zelten  den  ländlichen  Sinn  zu 
gewöhnen,  und  zeltig  und  wie  eine  Muttersprache  das  Latein,  die  Sprache 
der  Kirche  und  der  Wissenschaft,  zu  erlernen.  Handelte  es  sich  aber  um 
eine  geeignete  BildungsstStte ,  so  durfte  dteselhe  wenigstens  nicht  in  der 
Nähe  gcsuciit  werden.  König  lleinricii  enlschietl  sich  für  Utrecht.  Denn  in 
den  friesischen  Gauen,  die  ihnnals  zu  Lothringen  gehörten,  hatte  sich  aus 
besseren  Tagen  noch  ein  liest  kla^  N  iier  Gelehrsamkeil  erhalten.  Dort,  an 
der  llheinfiirl,  sasz  von  Alters  her  ein  Bischof;  dort  halte  Gre-j^or,  der 
Schüler  des  Üonifacius,  und  der  heilige  Liudger  gelehrt;  dort  halle  Karl 
der  Grosze  durch  Vergünstigungen  mannigfacher  Art  seine  Sorge  für  die 
Pflanzungen  des  Geisteslebens  bewährt,  und  aus  Gallien  und  Britannien, 
aus  Franken  und  Sachsen,  selbst  aus  Baiem  und  Schwaben  strömten 
wiszbegierig  die  Söhne  der  Edlen  herbei.  Zwar  waren  inzwischen  ver- 
htagnbvoUe  Zeiten  gekommen.  Zu  der  inneren  Zerrüttung  des  Reichs 
halten  sich  Suszere  Feinde  geselFi,  vor  allen  die  Normannen,  deren  räu- 
berische Geschwader  jene  Gegenclen  in  einen  Schauplatz  der  wüstesten 
Verheerung  verwandelt  halten,  so  dasz  Utrecht  seihst,  wie  so  viele  Städte 
am  Nieder-Rhein,  langehin  in  Schutt  und  Asche  lag  und  die  Heiligtümer 
des  bischöflichen  Stuhlos  nach  Üevenlcr  hatton  irnflürhipf  weiden  müs- 
sen. Allein  nachdem  ehvn  jetzt  (9*25)  König  iiemri'  fi  in  schweren  Mü- 
heu  und  Kämpfen  Lothringen  dem  Ostreiche  gewonnen  und  zur  Befesti- 
gung des  Er^verbes  seine  Tochter  Gcrhirg  dem  Itdhringischen  Herzog' 
Giselbert  vermählt  hat,  weichen  auch  die  gefürchleten  Piraten  zurück, 
und  Stadt  und  St.  Martins  Kathedrale  erstehen  unter  dem  jungen  Bischof 
Balderich  von  Neuem  aus  der  Zerstörung.  Diesem  Hanne  nun,  einem  Bru« 
der  oder  doch  Verwandten  des  Herzogs,  wird  zum  Teil  wot  eben  um  der 
Verwandtschaft  willen  und  gleichsam  als  ein  Pfand  des  Vertrauens,  das 
man  den  Lolliriimein  schuldete,  der  königliche  Knabe  überjyehen. 

Wer  ri  w.i-i.  wie  lief  die  frühesten  Jugendcindi  nckc  jn  der  Seele 
haften,  und  wie  niachtig  die  Persunlicijkeit  der  ersten  Lehrer  uiui  i^rzie- 
her  auf  sie  wirkt,  der  wird  begierig  sein,  Balderichs  Charakter  und  Wir- 
ken naher  kennen  zu  lernen.  Aher  leider  entl)ehrcn  wir  darüber  fast  jeder 
Nachricht.  Die  Urkunden  jener  Zeil  melden  nur,  dasz  dem  Bischof,  neben 


4)  Ruotg.  Tit.  Brau,  cap,  4:  .  «  annoa  circiter  quafcuor  habens. 
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der  Bestitigung  fröherer  Gerechtsame,  der  Wildbann *)  in  den  Wäldern 
verliehen  worthüi  sei,  welche  claiuals  die  Torf-  uiiil  Heide slrfik^^n  der 
Dreritfie  erfiillii'n  und  Bären,  Rlior.  Schelolie  und  Jagdthieio  aller  An 
har^^'i :u.  Hat  man  nun  in  dieser  Abliolung  eines  regale  auch  eine  fK»snn- 
dere  Gunst  des  Gehers  zu  erkennen,  so  wissen  wir  (IücIj  nicht,  ob  der 
Bischof  persöniicii  davon  Gchraucli  gemaclil,  und  reihst  wenn  es  der  Fjü 
gewesen,  dürrie  daraus  kein  weiterer  Schlasz,  sicherlich  kein  Schlust  aof 
unkirchlichen  oder  unwis^enschaftUcheii  Sinn  gezogen  werdeo,  da  Ilster 
den  höheren  GeisUicben  die  TeilDohme  am  Waidwerk  bereits  zn  mifcrfiaf- 
licher  Sitta ,  und  4l^dgerechtigkeit  ein  eifrig  erstrebter  Besitz  gewoidca 
war.  Viehnebr  scheint  Balderich  anch  von  den  wenige  Gelehriett  miKr 
seinen  Zeitgenossen  geachtet  worden  zu  sein,  wie  ihm  denn  HiicbaM  m 
St.  Amand  sein  Leben  des  heiligen  Lebuin  widmete,  und  jedenfalls  rerla«- 
let  iiirgen«!,  (l;isz  er  die  Sorge  für  die  ihui  anverlraule  ScIiuIl-  \erab<i3u©t 
hätte.  Jd  er  wird  in  einer  rrkunde  Ottos  I  auMli ucklitli  als  cl.in<-iitius 
praerepior  Iiezeiehncl.  Nicht  minder  endlich  hat  er  durch  die  ddiitr»*«»* 
Hii)-,'r!ning,  mit  welcher  er  sich  den  politischen  Interessen  der  Köiuft- 
familie  auschlosz,  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  gerecht  fertigt 

Die  Zucht  in  den  alten  Kloster-  und  Stiflsschulen  war  beknnntlkk 
streng.  Schon  der  oblatus,  wenn  gleich  noch  Knabe  oder  Kind,  halle 
sich  gewissen  lunonischen  Begeln  zu  fügen;  er  hiesz  ^frater'  und  empfisf 
meist  unmittelbar  bei  seinem  Eintritte  die  Tonsur.  So  geschah  es  den 
auch  wol  bei  Brun,  und  wenn  wir  dies  nur  vermuten,  so  erfshren  vir 
dagegen  bestimmt,  dasz  er  In  Itindlicher  Willigkeil  jedem  Gebot  md 
Brauche  nachkam  und  keinerlei  Auszeichnung  beanspruclite.  Ikonock 
lenelilele  er  bald  vor  allen  seinen  Genossen  hervor.  Kine  sellene  Be- 
gabung, ^(  paart  mit  rastlosem  Fleisze.  führt  ihn  rasch  iilm  die  Elemen:? 
des  Triviiini'^  hinweg,  und  als  der  Lehrer  ihm  später  die  OidttuogeQ  des 
Prudenliüs  in  die  Hand  gibt,  da  entzückt  ihn  gleicherweise,  wie  die 
Schwung  voll  beredte  Sprache  und  der  Wohllaut  des  Rhythmus,  der  gUa- 
bigc  Inhalt.  Teberaü  dringt  er  auf  das  Mark  der  Gedanken,  sagt  Riu  türr. 
und  was  immer  Griechen  und  Römer  in  den  Wissenschaften  AheiiiciBt 
haben,  das  erfaszt  er  mit  freudiger  Seele  und  macht  es  in  iinalAs«gcs 
Studien  sich  eigen.'  Wirklich  war  geistige  Thitigkeit  ihm  so  »elir  nr 
Natur  geworden,  dasx  weder  die  Erinnerung  an  seine  hohe  Geburt,  mcI 
der  Lftrm  des  Weltlebens,  der  jezu weilen  auch  die  Stille  der  Scbttle  sti- 
ren mochte,  ihn  davon  abzogen.  Nicht  der  fltichtige  Geuusz  —  ihn  rtutt 
nur  die  strenge  Arbeit,  und  mit  peruhrtera  Staunen  sieht  man.  wie  r 
auch  da  sich  ni«  hl  genügt,  wie  er  in  das  anscficmend  Kleine  >ich  er?i*ir 
versenkt  und  ^eine  geliebten  Üücher  als  ein  hieinud  hegt*},  das  ihm  >^ 


6)  Daiu  94^  die  Fischerei  In  der  Ems  und  in  ^Almere^  (wol  Aalf- 
ineer  am  Znyder  See ,  wenn  nicht  der  Name  des  letzteren  selbst).  (Hed^ 
bist,  episr.  T'tr  p.  84,)    Beide  l'rkniideii  sind  ubrifr^'T?*^-  von  Bma  avsgt- 

feriigt|  Hil  l  wol  bereits  ein  Ausdruck  küuiiriichoii  h  .rkes. 

6)  Ruutn-,  Vit.  Brun.  cap.  4 :  libros,  iu  tjuibus  ^Uamit,  aut  qfioscniL 
^ue  prao  oculia  babuit,  iiicaute  reiriugi  aut  corrugari  \  tl  «|Uumüd.<4ilMl 
mlniis  diligenter  tractari  omnlno  aegerrime  tollt. 
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mnnd  misachten  odor  mit  iiDgcfOgen  llandpn  beröhren  ilarf.  (inh  dipser 
seibslvcrläugnonde  Klois7  Zeugnis  für  die  Kraft  seines  Willens,  so  nichl 
minder  für  die  Lauterkeit  seines  Sinues,  und  wol  dürfeu  wir  auf  ilin  an- 
wenden, was  Tbietmar  (I  cap.  2)  von  dem  Vate'r  Bruns  sagt:  ^ut  arbör* 
occulta  excediL  a  puero  et  ut  bonac  indolis  gradalim  enituit  tiro  sicul  flos 
in  vere  novo/  Jedenfalls  ist  dort  in  Utrecht  der  Gnlnd  zu  alle  dem  £dlen 
und  Grossen  in  die  Seele  des  Knaben  gelegt  worden,  das  uns  das  Bild  des 
Hannes  so  verehruogswflrdig  macht;  insbesondere  bat  jene  makellose  Ein« 
fachheit  und  jene  echte  FrAmmigkcit,  die  Ihn  auch  abf  den  höchsten  Stu- 
fen der  Ehre  und  des  Wissens  zierte,  dort  die  liefen  >Vnrzeln  geschlagen. 

Dies  ist,  was  uns  von  lliuij^  Jn^rend  anfhevvahrl  worden:  weni^^  und 
doch  genug,  um  eine  hedeuiende  ZnkuniL  almen  zu  l.issen.  Nur  müssen 
wir  dem  panegyristisclien  Kifer  liij<)t*;ers  gegenüber  fcslhallen,  dasz  der 
Umfang  der  klassisclien  Studien  noch  immer  ein  bescliränkter  war,  und 
dasz  namenilieli  von  dem  Griechischen  Nichts  als  die  ersten  Elemente  ge- 
lehrt wurde.  Selbst  die  Kenntnis  der  griechischen  Schriftzeichen  war 
selten;  wo  sich  wirklich  einiges  Wissen  fand,  war  es  Gunst  des  Zufalls 
und  mehr  durch  praktische  als  durch  gelehrte  Interessen  herbeigefQbrt| 
und  so  drückt  sich  denn  ein  anderer  Chronist*)  über  Bruns  griecblscbe 
Studien  gemflszigter,  und  deshalb  bereits  richtiger,  dahin  aus,  dasz  er 
mannigfache  Unterweisung  in  griechischer  Lecture  erhalten  habe. 

Ein  volles  .lahrzehent  w.iv  vergangen,  ohne  dasz  Hinn  das  Elternhaus 
wieder^^esehen  halte.  Sogar  als  nach  Heinrichs  lode  (936)  Otto,  der 
Ersl^ehoiene,  rlen  Thron  ijesliefr,  blieb  er  in  Utrecht  tmd  kehrte  erst  drei 
Jahre  spiiter,  und  anch  <la  nic  ht  aus  eigenen)  Anlnehe,  an  den  Hof  zurück. 
Es  war  zunächst  wol  der  Abfall  des  Lothringerherzogs  Gisellierl ,  seines 
Schwagers,  welcher  Otto  bewog,  den  Bruder  aus  dem  gefähnleten  Lande 
lieimzurufen;  zugleicli  mochte  er  schon  jetzt  weitblickende  Pläne  und 
HofEnungen  an  den  heranreifenden  Jüngling  knüpfen.  Denn  wie  lange 
Brun  auch  von  der  Heimat  entfernt  gewesen,  und  wie  wenig  er  an  Leben 
und  Schicksal  der  Seinen  hatte  teilnehmen  künnen:  er  hatte  weder  Haus 
noch  Vaterland  vergessen.  Vor  dem  Einen  bewahrte  ihn  seine  kittdlidhe 
Treue  und  Hingebung ,  vor  dem  Andern  der  m9nnliche  Hocbsinn,  den  er 
neben  der  Demut  der  Mylter  als  Erbe  des  Vaters  empfangen,  und  (über- 
reden wir  uns  ^ovn)  ein  Zug  den Lsch volkstümlichen  Geistes. 

In  der  Th.il  bewährte  er  vom  ersten  Augenbljckc  an  dem  bruder 
freudig  vertrauiMnlen  Gehorsam,  um  bald  ihm  als  hi'ilfreicher  Rath  zur 
Seite  zu  treten  und  zulet/l,  ais  Zwietracht  die  Männer  aus  Heinrichs  Ge- 
scAilechte  trennt  und  selbst  den  Sohn  gegen  den  Vater  waflnet,  der  eini- 
gende, schützende  Genius  des  entzwniten  Hauses  und  Reiches  zu  werden. 

Der  werthvoilste  Schatz,  den  Brun  ffirjetzt  dem  Hofe  zubrachte, 
war  oATenbar  seine  gelehrte  Bildung;  Otto  aber  woste  aie  nicht  besser 
und  würdiger  zu  nützen,  als  dadurch,  dasz  er  dem  Bruder  sofort  die  Lei- 
tung der  Kanzlei  oder ,  was  zur  Zeit  gleichbedeutend  war,  der  Kapelle 
Übertrug.  Wie  dieser  Kaiser  in  Allem  auf  Karls  groszes  Beispiet  zurück- 


7)  Tit.  loanuis  Qorziensis  (Fertz.  Mon,  XV  S.  370).  ,^ 
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gieog,  80  wollle  er  auch,  dem  Abnhemi  gleich,  einen  Rath  der  Weisen  na 
sich  versammelt  sehen,  die  Hofschule  sollte  ihm  ergebene,  fthlge  Dtencr 
bilden,  dfe  Wissenschaft  wieder  wie  chist  von  der  Pfalc  aus  ihr  Licht 

über  die  Völltcr  verbreiten.  SichcrKcli  war  die  Aufirnfie,  welche  hier- 
aus ffir  nrmi  erwuchs,  ^tosz  i.'<'nn;-r,  und  es  wird  daher  einer  Rfclitferli- 
f^uiii,'  niehl  hedutfeu,  wenn  wir  hier  /.uvurderst  einen  flQrhtigcß 
lUick  .Ulf  den  Ursprung  und  dre  (I.HnnliL'e  <Je>idUuiig  der  K.i{t^*!lf 
werfen.  Mnn  wcisz,  dasz  sich  hereiis  unter  den  Merovingern  ein  besoi- 
derer  SUuü  von  HofgeisUichen  gehiKlel  halte.  Sic  nauulcn  sicli  mit  ciiiea 
Namen,  der  noch  an  die  Kappe  Martins,  die  siegverleihende  Reliquie  6ei 
hochverehrten  Schutzheiligen,  erinnerte:  capellani*),  und  haM  dringt« 
sich  in  ihren  Kreis  die  vornehme  Jugend,  um  sich  den  Weg  tu  den  Ehra 
der  Kirche  und  des  Staates  su  bahnen.  Denn,  da  es  eben  nur  eine  geist- 
Hche  Bildung  gab,  so  muste  auch  der  Letztere  hier  sdneBeantoi  und 
Verwalter  suchen.  An  der  Spitze  der  Kapelle  aber  stand  der  ardd- 
oapellanus.  Seine  Th.itigkeit  moclite  urspi  ünLjlich  eine  rein  geislhcli^ 
gewesen  sein  ;  ;d!ein  sie  iialle  &ich  schnell  un«!  jh  hedentsanior  Wei^c  er- 
weitert, heieil.s  unter  Ludwig  dem  Fr<mmien  scheint  ihm  wo  nklit 
Aufsicht  der  K.mzlei,  docli  ein  bestimmter  fciuinnsz  auf"  die«;elhe  z!i7n<!»^ 
hen,  so  dasz  er  fortan  zugleich  als  archicanceliarius  betrachtet  werda 
iiann,  bald  auch  wirklich  diesen  Namen  fiilu  r.  Er  ist  demnach  der  Grosz* 
Siegelbewahrer,  der  Reichskanzler,  und  die  früher  gesonderten  Institnle 
der  Kanzlei  und  der  Kapelle  schmelzen  in  der  Reichskanzlei  znaammCB. 
Ohne  nun  weiter  zu  entwicltcln ,  wie  mit  der  Teilung  des  Reiches  auch 
die  letztere  zerfiel,  bemeriten  wir  nur,  dasz  alsbald  statt  des  Einen  Gron* 
kauzlers  in  Deutschland  deren  Vier  erscheinen,  indem  die  Ersblsehdfe  f«n 
Mainz,  Köln,  Trier  und  Salzburg  dieses  Amt  in  Anspruch  nehmen,  h 
Wahrheil  aber  filhren  nicht  sie,  sondern  die  zur  shlndisen  HeeleiluD^ 
des  Kitnii.'s  gehörenden  Geistlichen,  nl^  e.ineellarii,  die  (Geschäfte.  Die?*» 
sind  die  eiLientiichea  Arbeiter;  >ie  aHein  entwerfen  üiIlt  voUziehen  dk 
mauniy|j[(  lien  Kriasse  'in  Stellvertretung  des  Erzkanzlers*. 

Und  zu  einem  solchen  Dienste  hat  Ono  den  Rruder  berufen  ^per  am- 
rem  fraternilalis',  wie  der  Verfasser  der  vila  Malhildis  mit  Recht  J  inrv 
setzt.  Denn  wenn  auch  das  Gewicht  des  Amtes  von  der  Persünlichkeit 
des  Tragers  bedingt  wurde  und  ohnehin  in  den  Regierungsgeschlftcn  da- 
maliger Zeit  nicht  die  scharfe  Ausprägung  und  Abgrenzung  gesucht  wer- 
den darf,  deren  wir  lieute  gewohnt  sind,  so  gab  es  doch  keine  Staats- 


8)  Walaf.  Strab*  de  exord.  et  iocrement.  rer.  ecclesiast.  cap.  35: 
Dicti  sunt  aatem  primitus  capellani  a  capa  B.  Martini,  quam  r«gts 
Francorum  ob  adjutoriam  vicioriae  in  praelils  solebant  habere  aecn. 

quam  f<  r(  ntcH  et  custodientes  cum  cacteris  sanctorom  reliquiis  derid 
capell.'ini  cucperunt  vocari.  Vj^l.  di.«  Eutwiek«  lun;:^  dieser  vcnvnrr.  i!« 
Verhältnisse  bei  G.  Wart/,  deutsciie  Vor^HSSun;,^s;:eschi(.•hte  II  3ä»  f. 
m  426  f.  (Ucbrijfens  iTilirt«'  Karl  der  Gr.  die  Chorkapp o  de«  HeilipfS 
auch  auf  seinen  Jagcleii  iiu  Nürnberg«!-  Ueichsforste  —  iu  dem  groBitn 
^ Bienengarten'  des  Reiches  —  mit  sich;  daher  denn  wol  auch  MjkrtiBif 
unter  den  Patsonou  der  Hirscbjagd  erseheint.) 
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wOrde,  welche  dieser  irgend  gleichgekomlben  wäre.  Eben  die  Kanzler 
und  Erzkausler  sind  es  gewesen,  die,  unter  den  Augen  der  Uerscher  er* 

wachsen  oder  ihnen  sonst  wlraut,  vielfach  eine  entscheidende  Einwir- 
kung Hilf  die  beschicke  des  Jiüiidt's  geühl  Jiahcn;  sie  erscheinen  als  Ralii- 
geber  und  riilerliandler,  als  Gesandte  und  Vertreter  des  Könitrs,  und  auch 
d«T,  wo  sie  nicht  zu  einer  derartigen  HedentuJig  gelaupt  sind  —  wie  Vie- 
les liegt  n<tch  immer  in  ihren  liändenl  In  der  Kanzlei  liefen  die  Fäden 
der  vielvcrzwciglcn  Verwaltung  zusammen;  moctile  es  die  Belehnung 
eines  Vasallen  oder  die  Errichtung  eines  Bistums,  mochte  es  die  Ver- 
gabung von  Freiheiten  und  Ehren  oder  die  Feststellung  alter  und  neuer 
Rechte,  mochte  es  die  Förderung  von  Handel  und  Wandel  oder  die  Auf« 
recbterhaltung  von  Brauch  und  Sitte  gelten:  immer  geschah  dies  durch 
den  cancellarius,  und  immer  erforderte  es  einen  freien  Blick,  eine  sichere 
Landes*  und  Rechtskenntnis,  eine  klare,  unzweideutige  Verbriefung,  so 
dasz  allein  schon  die  geschickte  Abfassung  der  Urkunden  ein  besonderes 
Sludiiini  nötig  machte.  —  Aber  das  Vertrauen,  welches  der  König  in  den 
Iii  li  ier  selzlc,  wng  um  so  schwerer,  je  weniger  die  Jugend  des  Letzteren 
eniciii  solchen  zu  entsprechen  schien.  Oder  halte  nicht  ein  Zweifel  er- 
liobeu  werden  können,  oh  der  fünfzehnjährige  Diakonus  wirklich  einer  so 
umfassenden  und  verantwortungsreichen  Tiiätigkeit  zu  genügen  vermöge? 
Dennoch  ist  es  Itrun  gewesen,  der  von  dem  Jahre  IMOhis  953  als  könig- 
licher Kanzler  beinahe  alle  Urkunden  —  wir  besitzen  deren  noch  über 
hundert  —  verfaszt  oder  mindestens  vollzogen  hat.  Dennoch  Ist  es  ihm 
gelungen,  die  Kapelle  wieder  zu  Dem  zu  machen,  was  sie  einst  war:  zu 
einer  PfianzstStte  der  Reichsgeisttichkett  und  zu  einem  Hittelpunkte  der 
Wissenschaft.  Um  dieses  Verdienst  aber  in  seinem  ganzen  Werlhe  zu 
scliäl/en,  hat  man  sich  niclit  blosz  il.n  in  zu  erinnern,  dasz  schon  unter 
Karls  M  hein  Solme  die  (icisilidien  der  Kapelle  in  jeder  Deziehuncr 
enlartettjij.  und  dasz  seil  Ludwig  dem  Dcutsciien  sogar  der  ^'ame  der  lioi- 
schule  nicht  mehr  gehört  wurde,  sondern  man  wird  zugleich  der  Hinder- 
nisse gedenken  müssen,  welche  Brun  gerade  in  dem  eigenen  Voiksslamme 
zu  fiberwioden  halle.  Denn  wie  tapfer  der  Sachse  das  Scbvverl  führte, 
und  welche  edlen  Kräfte  sein  rauher  Mut  verbarg,  so  stand  er  doch 
durchs  ganze  Reich  hin  im  Rufe  der  Unbildung.  Eben  jener  Ludwig 
spricht  ohne  Rückhalt,  fast  verachtend  von  der  rudis  Saxonorum  gens'}, 
ja  Karl  der  Kahle  hatte  noch  versuchen  können,  das  Volk  durch  Her- 
slellunpr  heidnischer  Gebräuche  zu  gewinnen.*")  Gröszercn  slSdtisehen 
Aiisiedliiiigcn  war  es  enlscliieden  abgeneigt,  und  nnr  selten  erliob  sich 
lilior  Wald  und  Moor  der  llolzthurm  eines  Khjslers  oder  der  steinerne 
einer  Sliltskirchc,  wicwol  Karl  der  Grosze  gebuleu  halle,  für  jedes  Grosz- 
hundert freier  Familien  ein  GoUcshaus  zu  errichten.  Und  man  glaube 


9)  Vgl.  Düunnlei  ,  Güsch.  fl.  ostfränk.  KeicLs.  I  206. 

10)  Aehnlicli  wird  in  der  iranslatio  scti  Patroeli  (Mon.  Germ.  IV 
6.  ?B1)  von  Boeat  (basatium)  ges&gt,  es  sei  reUgionifl  adhuc  peae 
iguarum. 

11)  =s  i2d. 
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nicht,  dasz  diese  BUdungslosigkeit  etwa  nur  auf  die  Massen  beschrankt 
geblieben  wäre ;  auch  eine  so  majesUÜsche  Gestalt  wie  Heinrichs  ist  loo 
demtelbeu  Mangel  gedruckt;  sein  grosser  Naelifolger  aber  bat  das  Lesen 
nur  von  seiner  ersten  Gemahlin,  der  engUschen  Königstochter  Edpik 
(Edith),  und  das  Schreiben  von  seiner  xweiten,  der  Burgunderio  Adelheid, 
gelernt. 

Es  bandeile  sich  demgemisz  för  Bmn  vielmehr  nm  eine  Grand- 

Icj^im^,',  als  uro  eine  blosze  Erneuerung  des  wissenschaftlichen  Geisles- 
leliens,  und  es  beweist  7Ugleirli  I'niiis  hohe  Bescheidung,  wenn  er  selbst 
fürersL  mehr  lernen  ah  hliren  .jiotitle.  Allein  von  wem  lernen?  Kur 
aus  weiter  Korne  konnUi]  tüchtige  Lelirer  gewonnen  wenieu,  und  selbst 
diese  nicht  immer  dauernd,  so  dasz  denn  auch  die  Geschichte  da?;  Wirken 
derselben  wenig  beachtet  hat.  Indessen  nennt  sie  Einen  Mann,  der  nach 
2eit  und  Bedeutung  den  uhrigen  Lehrern  des  Hofes  und  der  Uofscbnle 
voranstand.  Dies  ist  der  irische  Bischof  Israel.  Jedermann  weiss,  welcbe 
hohen  Verdienste  sich  Irland  um  die  Beicehrung  und  Bildung  DeuiscMaads 
erworben  hat;  denn  fast  flherall,  wo  man  tu  den  Anfingen  des  deutschen 
Christentums  surückgeht,  begegnet  man  den  Minnern  aus  der  insub 
sanctonim.  Aber  auch  nachdem  lingst  die  Tage  des  heiligen  Gallus  und 
Columhanus  vorüber  waren,  führte  die  alte  Wanderlust  sie  noch  immer 
übers  Meer,  uuil  kaum  war  eine  der  gröszeren  Abteien  Deutschlands,  in 
der  nicht  irische  Mönche  iinlerrichlct  halten,  l'nlieeni^l  v<i?i  hieranhi- 
sciieii  Noinit  i).  jculer  i'oleujik  ahhoid,  pHan/on  sie  ailenlliaiben  ivtsseii- 
schafllicheu  Sinn;  sie  hahcn  Nichts  von  dem  liildungshasz.  der  dnmnls  von 
römischen  Iteligiosen  gepredigt  und  zur  Schau  getragen  wird,  und  bd 
alle  der  Phantaslik,  in  welche  sieh  nicht  selten  ihr  Glaube  verinte,  gieog 
doch  ihr  ganzes  Wirken  auf  ein  freieres,  echteres  Christenttun,  auf  ein 
menschlicheres  Bewegen  hin.  Daher  sind  sie  eifrige  Pfleger  der  Musik 
und  jeder,  ob  auch  nur  versuchenden  KunstAbung,  insbesondere  aber  die 
Meister  und  Lehrer  des  Griechischen.  Und  als  solch  ein  Mann  raun  auch 
der  Bischof  Israel  gedacht  werden ,  der  neben  Möngal  und  Dungal  einer 
der  bedeutendsten  Vertreter  irischen  (Jeisles  in  Deutschland  gewesen  sein 
durfte.  Wenigstens  hekennt  Umuu  keinem  -iinlern  Lehrer  so  viel  tu  d:.o- 
ken  als  diesem.  Es  scheint  das  Verhiillrns  iicider  ein  besnud-  i  >  ii  ni^ei, 
vviihlverwandtes  gewesen  zu  sein;  die  Pietät  Bruns  mochle  in  dem  fr*rrr- 
men  Lehrer  überhaupt  ein  Vorbild  des  Lebens  und  Sireliens  verehren, 
und  wenn  dieser  dem  königlichen  Jünglinge  ein  anderes  und  höheres  Lob 
nicht  zu  gehen  weisz,  als  dasx  er  ^wahrhaft  heiligen  Sinnes*  sei,  so  war 
die  demütige  Gesinnung,  der  gegenOlyer  die  Wissenschaft  bei  aller  Etgcn> 
würde  immer  nur  das  lintergeordnete  ist,  eben  auch  ein  Gmndnigder 
Iren.  Aber  iroti  des  geistlichen  Kleides  und  trots  derVIfeihen  und  Kleister, 
die  er  lange  vor  dem  gesetzlichen  Alter  empfangen,  blieb  Brun  dach  weit 
entfernt,  etwa  nur  ein  Mdnch  sein  zu  wollen.  Waren  die  Ottoneo  doch  alle, 
samt  zum  Herschen  geboren  und  von  den  hochfliegendsten  lüntwürfcu  er- 
füllt: wie  halle  denn  nicht  auch  ei  ilm  s  (ieistes  einen  Hauch  verspürt' 
Schon  die  groszen  Em«hücke  und  Anh  iebe  seiner  Umgehung  ni  isien  ihn 
«itif  höhere  Bahnen  weisen.    Männer  der  verschieüeu:$len  ^ationaitci- 
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ten  und  BilduDginchtungen  fuchten  den  Hof  des  laftchligen  Gebieter^; 
'hier,  sagt  Ruotger,  muste  Haas  nnd  Neid  veraturomen;  waa  sonst  Nie-> 
mand  au  achten  veratand,  fand  gerechte  Würdigung,  und  mit  erhöhtem  . 
Lieble  atrahlte  da,  wie  aus  einem  glänzenden  Spiegel,  jedes  Talent'.  Frei* 
lieh  fflr  dieae  letzteren  wurde  eben  Brun  selbst  immer  mehr  der  anziehende 
Mitlelpuniil.  Denn  schnell  hatte  er  den  Ruf  eines  der  ersten  Gelehrten 
erworhen;  man  verglich  ihn  mit  den)  tajrverkündenden  Morgenstern,  und 
aii5  weiter  Ferne  ri<  l>teton  sicli  die  hüllenden  Dlicke  auf  ihn.  Als  ihschof 
Rallier  von  Veron  i  l  iijillliicliiip;  iimherirrl,  schickt  er  sein  Buch  der  prae- 
loquta  dem  gelehrten  Prinzen,  um  sich  dessen  Urteil  zu  erhitlen,  zugleich 
ifiiM  seine  Dienste  anzubieten,  und  Brun,  anfönglich  zwar  zögernd,  läszt 
den  genialen  Eiferer  nicht  aus  den  Augen;  vielmehr  soUle  sich  dieser 
spater  alle  der  Dankbarkeit  und  Fürsorge  erfreuen ,  mit  welcher  Brun 
seinen  Lehrern  lohnte.  Aber  auch  Jene,  welche  urspffluglich  nur  ein 
politischer  Zweck  an  den  Hof  fflhrte,  wurden  durch  Ihn  angezogen:  Re- 
cemund  von  Elvira,  Liulprand  von  Cremona,  vor  Allen  die  byzantinischen 
Gesandten.  Wo  er  irgend  einen  Kundigen  findet,  gewinnt  er  ihn,  ohne 
das7  immer  entschieden  werden  mochte,  wer  der  Gehende  und  Kuipfaa- 
^'eade,  der  LehreiKh?  und  Lernende  war. 

So  jiliiliie  sclion  vur  Ahl;iuf  eiiics  Jalirzelients  cke  üi^lscliule  von 
Neuem,  nnd  auch  Oito  suchte  gern  den  Kreis  der  Gelehrten,  die  IJrun  zu 
(•«'hülfen  seines  Werkes  berufen  hatte.  Denn  natürlidi  hatten  diesem  die 
ilofgeistiichen  alten  Schlages  nicht  taugen  können.    Sie  deckten  weder 
ihr  barharisclies  Latein  noch  ihre  Gedankenarmut  durch  die  erborgten 
klassischen  Flitter,  und  ein  nicht  eben  erfreulicheres  Bild  mochte  die 
Mehrzahl  der  Mönche  geben.    Die  aieben  freien  Kflnste,  in  deren  Fach- 
werk man  das  kflmmerliche  Erbe  antiker  Bildung  geaammelt  halte,  waren 
in  den  meisten  Klosterschulen  auf  daa  Triviuro,  auf  die  Elemente  der 
Grammatik,  Rhetorik  und  Dialfklik  zusammenf,'escl)rumprt,  und  statt  um 
ein  lehendiges  Wissen  uml  Können  haiulelle  es  sich  um  Formeln  und 
llülseu.    Ha  erscfiien  denn  scIkhi  das  als  Gewinn,  dasz  Brun  das  vernach- 
l;i"*sigte  Quadiivium  in  dieScIiu!» n  /m  m  kführte,  und  dasz  er  aufCorrect- 
lieit  des  lateinischen  Ausdnicks  hielt ;  aiier  ein  nocli  folgereicherer  Schrill 
war,  dasz  er  das  Griechische  wieder  empfahl,  während  doch  seihst  i\ather 
noch  erklärt  hatte,  er  verachte  das  liignerische  Griechenland;  die  heidni- 
sche Wissenschaft  gleiche  der  gefangenen  Rananitcrin,  die  der  Israelit 
nur  habe  ehelichen  dürfen ,  nachdem  ihr  der  freie  Wucha  des  Haara  be- 
schnitten worden  (Deuteron.  21;  10^13)« 

Zu  dem  Allen  kam  nun  das  Gewicht  von  Bruns  Persönlichkeit. 
'Stark  und  gerecht'  hatte  Otto  selber  den  Bruder  genannt;  die  Uebrtgen 
aber,  zumal  die  Griechen,  bewunderten  seine  Wahrhaftigkeit,  die  Keinen 
scheute  und  doch  jeden  Widerspruch  ertrug,  seinen  Scharfldick,  der  Men- 
schen und  Dinge  in  ihrem  Kern  erfaszle,  seine  Wis-zhe^^ier,  seine  Hoheit, 
seine  feine  Milde.  Und  wie  (iijchtc  er  doch  so  ganz  anders  als  jene  Eiteln, 
die  sieh  doclores  un«l  ma;7islri  nannten,  (tl  iie  die  Muhen  des  Lehrtniil^  luf 
sich  neiiiiKn  zu  wollen,  als  jene  Mietlinge,  die  mit  ihrem  Wissen  einen 
8chn(kien  Wucher  trieben  1    Wie  weit  war  er  von  dem  Uünkel  der  Ter- 
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tigen'  entfernl!  Sie  alleio  hallen  üie  volle  veniiclilende  Sdilrfe  «eiKs 

rrleils  zu  crfalircn,  und  Rar  Mancher  von  Ihnen  muste  mit  dem  besdiS- 
lueuilon  Ikkcnntiiis  lieiuikcln cri ,  min  erst  am  Arifniji:c  iles  Lorncns  7. 
slchcii.  W;\ff!**s^on  durflc  jcd<\s  aufiichli^rc  Slrebfn  seines  Hciicuis  nn<l  V>6- 
Standes  gewärtig'  sein,  auch  wo  es  nur  laiiLsarn  vnulraii^'.  —  I>  wird  tr- 
zahlt,  dasz  ilini  die  Posten  der  rönibchen  Koniödie  niemals  ein  LäcUvD 
entlocken  konuleu;  aber  dieser  Ernst  }i.inc  Niehls  von  märriscber  Herbe, 
sondern  paarte  sicli  vielmelir  mil  der  Jleilerkeit,  die  zur  Würde  die  la- 
mul  bringt:  denn  ßron  verstand  aueh'  mit  den  Proben  sich  zu  freuea 
Seine  Rede,  ganz  ein  Ergusz  seines  Wesens,  war  von  moslergOltiger  Bau- 
hell  des  Ausdrucks,  und  einer  Krafl  und  hinigkelt  fähig,  die  jeden  Im 
der  £ui|>liaduni,'  ttnzusdilagen ,  jedem  Grade  des  VersUndnisses  in  gei#- 
gen  wüste.  Wer  ihn  hörte,  war  immer  auch  gefesselt.  Laszl  es  skk 
anders  vermuten,  als  dasz  solch  ein  Mann  imcli  im  eminenten  Sinne  er- 
zog, dasz  er  in  seiutn  Seliuloi  u  tlas  eigene  Fi  iier  eni/undete  und  ihnen  j 
dauennler  Fi eundseli.ifi  verhunden  tdief»?  ts  sind  imi  wenifjp  Worte,  ti? 
denen  Si-h»  ri  ^on  Üeuibloux  das  Verhältnis  liruns  zu  dessen  Schüler  ar- 
Vetter  btelrich  von  Metz  zeichnet,  allein  sie  get>en  ausreichende  Bes)ä(- 
gung.  'Erat  in  utroque,  heiszt  es  im  Eingange  der  vita  Theoderid  Bet- 
tensis,  erat  in  utroque,  quod  ulerque  in  allerutro  aniplecterelur,  et  sieü 
ferrum  ferro  acultur,  sie  alter  alterlus  aemulalione  aedificabalur'.  Idea&ff. 
dünkt  mich ,  könne  die  Gemelnschalt  des  Erziehers  und  Zöglings  nidkt 
gedacht  werden.  Wer  aber  darauf  hinweisen  wollte,  dasz  eben 
Worte  erst  auf  Bruns  spatere  Wirksamkeit  In  Köln  sich  beziehe»,  Am 
wfirde  enlf^egenzuhallen  sein,  wie  aus  der  llofkapelle  unloi  liruu 
jel/.l  jene  lliNchulc  hervorgehen,  welche,  mit  Wort  und  Schwert  eerü?>t 
Ins  jnf  ll(  inrich  IV  herah  <Iie  Irouesleri.  krafligslen  .\nh5n!jpr  der  Kai>i 
und  durch  Förderung  chrislliciier  Sitte  und  jeder  Art  Cultur  liic  Wnu- 
thäler  des  Ueiches  geworden  sind.  Indessen,  um  wieder  ru  itiin  seli>* 
zurückzukehren  und  seinem  ISiide  noch  den  schönsten  Zug  liiozuzuTüi^es: 
Brun  hat  auch  niemals  aufgehört  an  sich  zu  arheiten.*')  Wir  wollen  fai? 
nicht  davon  sprechen,  wie  er  jede  fromme  Uebung  pflegte  und  nach  'fAt 
Tugend  rang^"};  aber  es  war  doch  derselbe  nur  am  Höchsten  sich  befrif^ 
gende  Sinn,  wenn  er  auch  auf  dem  Gebiete  des  W^tssens  unermüilid 
weiter  strebte.  Kein  frfilier  Horgeir,  der  nicht  den  Studien  gewidir. 
worden  wäre.  Hat  er  sein  einfaches  Mahl  heendet,  so  versenkt  er  4 
von  Neuem  in  Le.  Iure  und  MeiÜlaliun,  seine  Diener  wol  nur  luil  slun)n.eü 
Wink  iM'deulend,  und  wteder  wie  ofl  Cdierrascht  seineu  Flei-i  die  ' 
Kaehl'  M;in  lie^rcifl,  dasz  er  von  seinen  I5ui:!iern  nieljt  mehr  lassen  kat' 
Ohne  sie  /.n  seiu,  darin  wurde  er,  gleich  seinem  Freunde  Hatiier,  «i^i 
elendeste  Elend  erkannt  fiahen;  darum  fuhrt  er  sie  üheraii,  sei's  auf  B^^ 
sen,  sei's  selbst  im  Feldlager,  bei  sich:  sie  begleiten  ihn,  nacii  fiuo^m 


12)  Qutcqnid  alios  docuit,  ip^e  primnm  impleWt.    Vii;\.  Mathil^  ■ 

13)  Deiii'lo  <u!u  ilc  virtiitö  in  virtnteni  i^^ifantfis ,  ut  ita  dies-- 
pa^sibus  irct,  et  (|iiocumijiu'  pedem  iiitcDdit,  j»eui|#er  in  voloatat«  D*- 
mini  proficeret  sij(|.   Kuotg.  cap.  10. 
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origineUem  Vergleich,  wie  den  Hohenpriester  die  Bundeslade.")  Denn, 
sagt  eben  derselbe  Chronist,  mitten  in  CcschSften  hatte  er  immer  Müsse,. 

wie  er  iiiiUcn  in  der  Miiszc  immer  Gescliiifle  halle.  Und  n  ul  ist  es  nun 
am  Orlc,  auch  der  lelzLeren  zu  gedenken.  Es  wird  ausdnlcklicli  licrvor- 
gehohen,  da^/  Menschen  aller  Art  biltend  und  begehrend  iiin  anlralon, 
und  das/.  Keim  r  Ilmt  von  ihm  zurückkam.  Kur  jeden  Zweilei  und  j»Mic 
Kümmernis  hat  er  Rath  und  Trusl,  für  jede  Not  olTenes  Herz  und  oftenc 
ilaud:  er,  der  gegen  sich  seiher  kargie,  schien  seine  Schätze  nur  für  An- 
dere zu  besitzen.  Die  ihm  verliehenen  Klnstor  waren  Ccgensland  seiner 
unablässigen  Sorge;  nicht  begnügt,  sie  mit  Rechten  und  Freiheilen  zu  be- 
denken ,  richtete  er  vor  Allem  das  Auge  auf  Begrflndung  einer  strengen 
Zucht  und  auf  Belebung  wissenschaftlicher  Studien.  Und  ist  es  nun  auch 
zu  viel  gefolgert ,  ihn  als  Mönch  in  diesen  KIdstem  wirkend  zu  denken, 
so  hat  er  doch  ohne  Zweifel,  um  jener  Zwecke  willen,  oft  und  länger  in 
ihnen  verweilt.  IJasz  er  ferner  an  allgemeinen  km  Idichen  Verhandhin- 
een  Anteil  nahm,  laszt  sicli  vorausseUen ;  überdies  beweisen  us  die  Ur- 
kunden einer  wiclili;.,'<'u  Syuodo  vom  Jahio  047,  die  auch  seine  Namens- 
unlerschrift  tragen.  Es  war  die  iSynode  zu  Verdun,  von  dc'uis(  li('n  Bi- 
schöfen gegen  den  französischen  Primas  und  gegen  den  Hci  zog  liugo  von 
I  rancien  gerichtet,  also  vielleicht  ebensosehr  eine  polilisclie  als  eine 
kirchliche  Versammlung.  Brun  unterzeichnete  ihre  Beschlösse  als  Abt 
van  Lorsch;  indessen  war  es  sicher  nicht  diese,  sondern  seine  Wurde  als 
königlicher  Kanzler,  welche  ihm  hier  Gewicht  gab  und  eine  Entscheidung 
in  deutschem  Geiste  herbeifahren  half.  Somit  eröffnet  sich  uns  denn  ein 
anderes  bedeutsames  Gebiet  seiner  TfiStigkelt. 

Wenn  heutzutage  Niemand  mehr  deijeoigen  Betrachtungsweise  hul- 
digt, welche  Staat  und  Kirche  nur  in  gegnerischer  Stellung  und  inshrson- 
dere  die  idealen  Mächte  nur  in  der  kirchlichen  Lebensgemeinschaft  er- 
blickt, so  Ist  doch  gewis,  dasz  der  Staatsmann  vor  Allem  des  scharfen 
Auges  für  die  Spring  quellen  und  Strömungen  des  realen  Lebens  bedarf. 
Weltverstand  und  Welttüchligkeit  sind  seine  hervortretendsten  Eigen- 
schaften. Aber  es  sind  wahrlich  nicht  die  einzigen,  und  wenn  eben  auch 
der  Staat  ideale  Afif^raben  zu  lösen  iiaU  so  wird  der  wahre  Staatsmann 
von  groszen  (iedankcn.  von  tiefgehenden  Anschauungen  sicli  crfülhui  las- 
sen, und  dadurcli  über  die  Zeil  sich  erhelien  und  sie  lenken.  In  diesem 
Sinne  des  Worts  ist  auch  Brun  ein  Staatsmann  gewesen.  Was  ihn  ins- 
besondere dazu  befähigte,  war  nicht  blosz  sein  Wissen,  noch  blosz  seine 
lautere  Hingebung,  sondern  das  in  die  Zukunft  dringende  Auge,  das  schon 
Bttotger'^)  rühmt;  es  war  der  prüfende,  ordnende,  schafTendc  Geist,  den 
derselbe  Darsteller  In  seiner  Weise  als  Schlangenklugheit  bezeichnet;  es 
war  endlich  die  .«tichere  harmonische  Einheit,  in  der  sich  Bruns  reich 


14)  Ruotg.  vit.  Bmn.  cap.  8:  Qnocnmqnc  enim  circnrnnprohntitur 
tabernacula  nut  castra  regalia,  bibliot^cam  suam,  sicuti  arcaxn  domiui- 
cam*  circiiinduxit. 

15)  Knotg.  vit.  Bruu.  cap.  9:  Nec  (juod  ante  pcdes  füll  ciulum,  aai 
multa  quo^ue  in  postemm  praevidit. 
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und  lief  angelcgle  Natur  zuf^nramenfagzte.  SUirke  und  Schwäche  des 
Reichs,  Ziel  und  Mittel  der  Zeil  slaoden  ihm  klar  vor  der  Sit  K-.  Uod  wu 
er  mil  klarem  Blicke  erkannt  hat,  verfolgt  er  mit  festem  Willen,  olme 
dasK  Widerstand  oder  Erfolg  ihn  zu  vermessenem  Wagen  fortgenascn 
hitten.  Vielmehr  tritt  schon  früh  jener  Zug  edler  Miszigung  h€rw, 
dureh  den  er  des  Bruderfi  nicht  selten  verletzende  Gewaltsamkeit  aofi 
Glücklichste  ziigelt. 

Als  dieser  im  Jahre  951  zum  ersleii  Male  die  Alpen  ilherslieg,  fehllr 
in  dein  plfinzrnden  Gefolge  auch  der  jugondlicliP  Kahzh  r  rnclit.  Es  wir 
CiiR'  Ih  aull.tiiii  in  WafTrn ,  die  Otto  iinternühin;  denn  Adt  lhcid  von  tkii- 
gund,  des  italischen  Königs  Lothar  hinterlassene  Galtin,  halte  sirh  hm 
zuvor  durch  eine  wunderreidie  Flucht  ans  dor  Gewalt  seines  Kachfolgers 
Berengar  befreit  und  den  Schutz  des  deutschen  Hcrschers  angerofo. 
Aber  dasz  OUo  nicht  bloss  als  Schützer  und  lUiclier  kam,  dass  er  viel- 
mehr selbst  der  Verwitlweten  seine  Hand  entgegenbrachte,  um  daförtn- 
nächst  Italien  und  spSter  die  Kaiserkrone  zu  empfangen'  —  das  Alles  nrn 
für  Brun  so  wenig  ein  Geheimnis,  dasz  im  Gegenteil  sein  sustimmcndfr 
Beirath  nicht  gefehlt  haben  wird. 

Inzwischen  brach lo  (he  schöne  Ihirgundcrin  schweres  rnheil  über 
das  Königshans,  und  fast  schon  in  den  .Inhcl  der  nochzcil  miNchlen  sid 
die  Misloii»'  des  Haders.  Vor  AUen  füldle  sich  Lndolf,  Guus  erslgelM%re- 
ner  Soiin,  dinch  ein  Ehehilndnis  gcki  ankl.  das  mit  dem  Andenken  MriUt^r 
Muller  Edgilh  zugleich  seine  eigenen  aus  diesem  Namen  entsprungenfa 
Ansprüche  zu  vernichten  drohele.  Den  in  der  Brust  des  Jünglings  aufglns* 
menden  Hasz  schürte  der  ränke^^iichtige  Erzhischof  Friedrich  von  Maint, 
und  bald  gesellt  sich  diesem  Bunde  ein  Mann,  der  aus  dem  michtlgstCB 
Genossen  Ottos  dessen  geßhrlichsler  Gegner  geworden.  Es  war  fionrad 
der  Bothe.  Ihm,  dem  Tapfersten  unter  den  Tapfern,  hatte  Otto  nteh  deai 
Uniergauge  Giselberts  das  Herzogtum  Lothringen  zum  Lehen  ntod  seine 
Tochter  Liutgard  zur  Gattin  gegeben,  in  der  Hoffnung,  ilonselben  dadoitk 
für  immer  nn  sich  zu  kellen.  Ob  Brun  freilich  von  vornherein  die  unge- 
wöhnlklh  üihohiing  KoDrads  gebilligt  habe,  darf  wol  gefragt  werden; 
denn  der  küline,  ehrgeizige  Franke  lintte  ihm  Mnest  Besort^nis  ein'^'nflösil. 
und  elten  jetzt  sollten  sich  seine  Almungen  erfüllen.  Wir  ictlnnen  je<lo<:li 
niciil  darauf  eingehen,  die  Ereignisse  und  Triebfedern  im  Einzelnen  lu 
entwickeln,  welche  Konrad  zum  Abfall  bestimmten,  und  begnügen  uns 
mit  der  Andeutung,  dasz  derselbe  allerdings  nicht  ohne  einen  Schein 
Rechts  erfolgte.  —  So  stand  das  sSchsische  Haus  gespalten  in  einem  Au- 
genbiiclie,  da  es  sich  auf  das  Festeste  hegrdndet  zu  haben  sehien.  Bitr 
des  Königs  Sohn  und  Eidam ,  dort  Otto  selbst  und  sein  zweiter  Bmder 
Heinrich.  Auf  welche  Seite  sollte  Brun  treten?  Wol  erkannte  er  Hein- 
richs schSdliche  Einflösse,  auch  Ottos  Hürte  kann  ihm  nicht  immer ol- 
sprochen  haben;  dennoch  schwankte  er  nultt,  simdern  hielt  standhaft  zb 
dem  bruder,  um  diesem  eine  Stütze  zu  werden,  (dme  die  er  zusanmieL- 
gebrochen  wäre.  Zwar  hat  Brun  kaum  jed.is  Schwert  gefuln  l.  w  ie  es  s<:ifl 
tapferer  Zeil-  und  GeisU  ^^i^i  iiosse  Ulrich  von  Augsburg  so  oll  geliiJB, 
und  es  fehlte  nicht  au  Solchen,  die  ihn  unkriegerisch  schalten.  Wem 
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man  nnn  dagegen  einwenden  mag,  dasz  er  mehr  als  einmal  Heere  ge- 

rfislcL  und  bcfcliligl  hnU  und  dasz  er  als  llcrzog-StaUhaltcr  seinen  Hof  in 
Köln  zu  einer  Scliule  tlcr  VVaironnhüng  iiml  jeder  ritterlichen  Kunst 
iiKiclile  **^),  so  ist  doch  ini/.ueifelhafl,  r.i  iii  allerdings  am  liebsten  die 
fi («'(Hieben  Miilel  der  Uiiterbandhirig  wahlio;  sein  leidenschafuloser  Ge- 
rechligkcilssinn  gelangle  hier  aueh  stets  zum  Ziele. 

Das  bewührle  sich  nirgend  mehr  als  in  Lothringen.  Dieses  Land,  auf 
«lern  Konrads  Hand  mit  eiserner  Schwere  gelegen,  konnte  die  jetzt  über 
deaselhen  verhängte  EnlaeUung  nur  mit  Freuden  begröszen;  glcich/oitig 
aber  erwachte  unter  der  unruhigen  Bevdtlierung  von  Neuem  das  Vertan«* 
gen  nach  SelbstAndi'gkeit,  und  sollte  dem  Reiche  der  unakfaere  Besitz 
nicht  unwiederbringlich  verloren  gehen ,  so  bedurfte  es  neben  hdchsler 
Energie  geschmeidigster  Schonung.  Unter  den  Getrenen  des  Königs 
schien  einzig  Brun  einem  so  schwierigen  Werke  gewachsen;  denn  er  be- 
sasz  Beides:  uiilieug.sanie  Slrer)gc  und  vers<'>hnliche  Milde,  durcb^^ciieiulija 
MiU  und  klug  wägende  Besoruienheil ;  er  mich  kaiiiile  besser  als  irgend 
Einer  Schäden  und  Schwächen,  Hebel  und  Hülfeu  des  ihm  zur  /.weilen 
Heimat  gewordenen  Landes.  Nichts  konnte  sich  daher  gflnsliger  fügen, 
als  dasz  eben  damals  Brun  zum  Nachfolger  des  hochbetagt  verstorbenen 
Erzbischofs  Wichfrid  von  Köln  erwählt  wurde.  Gemde  dieses  Epis« 
kopat,  auf  der  Grenzscheide  zwischen  germanischen  und  romanischen 
Elementen,  nahm  im  Augenblicke  vielleicht  die  wichtigste  Sieile  in 
Deutschland  eu,  ganz  abgesehen  von  der  strategischen  Bedeutung  der 
Stadt,  welche  seit  einem  Jahrtausend  den  Niederrhein  belierschte;  hier, 
am  entscheidenden  Punkte  und  mit  entscheldehdem  Einflüsse  den  Bruder 
eintreten  zu  sehen,  durfte  för  Otto  thsi  schon  einem  Siege  gleich  gelten. 
Er  erleillc  deshalb  unverweilt  der  Wahl  seine  Besläiigiui^,  und  bereits  in 
den  ersten  Tagen  des  August  zog  Brun  der  Metropole  zu.  In  drän- 
genden Sch:iaren  eilten  Geislliciikeit  und  Volk  dem  Manne  enlgegen, 
in  dem  sicli  ciiisliinmig  ihre  Wünsche  begegnet  waren;  Jubchuf  und 
Festgesang  begrüszten  ihn  aus  Aller  Munde.  Aber  freilich  mochten 
die  lauten  Freuden bezeugungen  der  Menge  wenig  zu  dem  öden  Anblicke 
der  ^aurea  colonia'  selber  stimmen.  Denn  noch  hatte  ein  halbes  Jahr- 
hundert des  Friedens  nicht  ausgereicht,  die  Spuretf  der  Nonnannenstfirme 
zu  tilgen ,  von  denen  auch  sie  zu  wiederholten  Malen  aufs  Härteste  be» 
troffen  worden  war.  Die  Pfalz  der  mero vingischen  Könige,  die  PaUste 
römischer  Statthalter  und  Casaren,  der  GOrtel  der  Mauern  und  Bastionen, 
an  denen  sich  so  oft  die  deutsche  Kraft  gebrochen  —  sie  lagen  nieder, 
und  wenn  auch  das  hrdzerne  Nouloch  des  Börgers  rasch  wieder  zusam- 
mengefügt war.  so  vei  /ogtTle  si(  h  um  so  {M'inlicher'der  Auf-  und  Ausbau 
der  Gotlesliiii fr ,  uii  wol  P;i|isl  Stephan  schon  im  Jahre  891  neue  lleli- 
quicn  zur  Begründung  eines  neuen  Kirchen^chalzes  gesandt  halle.  Dazu 
das  Land  aufs  Tiefste  verarmt  und  von  inneren  Fehden  zerrissen,  die 
Groszen  in  ihrer  Politik  ununterbrochen  wechselnd,  die  Klöster  zum  Teil 
unter  dem  Wilsten  Regiment  von  Laienübten,  die  Geistlichen  endlich  ohne 

16)  VgU  a.  A.  Thietm«  chron,  lY  cap.  22. 
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Sitte  und  obne  Büdoog,  oder  vornehm  der  Kirche  abgewandt  Kor  bet 

dem  niedern  Klerns  und  im  Volke  selbst  durfte  Brun  auf  ein  religiöses 
Fk;ilürfiiis  und  auf  willige  Euipfruii^liclikuiL  lui  seine  Reformen  hofftn; 
Ueim  liier  war  unter  den  Schrecken  und  Leiden  der  Zeit  ein  Geist  slreH- 
ger,  seihst  abergläubischer  Frnniniii,'kei(  erwacliseij,  der  vvol  üieht  lu- 
frdlig^  mit  der  Kntwickelung- verwaudler  kircidicherGrnndsStzc  zns.imrT!f?»- 
ti  af,  wie  sie  in  Frankreich  fast  zu  derselben  Zeit  in  der  Congregaüofi  vui 
Cluny  einen  epochemachenden  Ausdruck  fanden. 

Man  sieht:  ein  weites  Feld  der  Ariieit  und  Mühen  war  aufgel^iiL 
Und  doch  bliebeo  dies  noch  die  leichteren  Aufgehen!  Zwar  kami 
nicht  ins  Gewicht  fallen,  dasi  Brun  mit  der  Würde  des  Erzbiachobn* 
gleich  die  des  Eritcanslers  überkam,  da  er  thatslchlich,  wenn  auch  aidi 
dem  Namen  nach ,  schon  seit  einem  lahnehent  das  Amt  eioes  solcbei 
bekleidet  hatte.  VVol  aber  galt  es  forlau,  neben  dem  llirtenstabe,  tiek 
dns  Seester  zu  führen!    Denn  vor  Allem  verlangte  Ollo  von  dem  Bruder. 

er  an  Stelle  des  nlUrünnigen  Eidams  tiie  kunigliclien  Hechle  «rak-; 

mihI  den  Westen  dem  iieiehe  erhalle:  ein  Herzogbischof  sollte  brtm  wu. 

Ciu  archidux,  wie  Ruotger  sagt. ")  Die  Geschichte  kennt  kein  frühfp:' 

Beispiel,  dasz  eine  derartige  weltliche  Gewalt  in  die  Hände  eioes  Kirch':f 

fürsten  gelegt  worden  wäre,  und  ganz  dem  Sinne  Bruns  gemSsz  sindj*:^^ 

sorgenden  Bedenken,  welche  sein  Lebensbeschreiber  demselben  iadei 

Mund  legt,  als  Otto  ihm  die  nene  Ansieichnung  antrSgt.  Moditcdsd 

ein  solcher  Vorgang  in  der  That  befürchten  lassen,  dass  die  Ycrwdifi- 

chnng  der  Kirche,  gegen  welche  Brun  den  Kampf  aufsunehmen  gcdadilt 

dadurch  nur  gesteigert  und  gleichsam  gerechtfertigt  werde.  Ja 

er  nicht  überhaupt  Bruns  j^^anzc  Wirksaftikeit  von  vorn  herein  in  Fr«? 

stellen?    Es  ist  eine  der  schönsten  Scenen,  weh  he  Ruulger'*^  an  , 

Augcnhlieke  des  Zweifels  und  der  Entscheidung  kmipfl.    Mit  firribf^r  ^ 

gendcn  Bilten  dringt  Otto  in  den  Bruder:  'Steh  mir  bei,  denn  Ihi  alir^ 

bist  mein  Hort  und  Trost.    Immer  habe  ich  mich  Eins  mit  Dir  gewu-:  ^ 

und  mit  Dir  wird  mir  auch  ferner  Sieg  und  Ehre  nicht  fehlen;  oder  ^'■f 

hätten  wir  su  furchten,  wenn  wir  zu  einander  hallen?  Wohlao,  fK 

Ruhm  sei  der  meine,  mein  Ruhm  der  Deine  P    Und  erschüttert  ond  gel  /j 

ben  sugleich  von  des  Bruders  Not  und  Hol,  stürzt  Brun  ihm  weiMl  m 

die  Arme;  sem  Widerstreben  ist  besiegt:  'Befiehl  wie  Du  willst,  iebw^ 

Dich  nicht  verlassen/   So  ist  auf  die  Schultern  des  28j3hrigen  dasti:  4 

fache  Amt  des  Kanzlers,  Bischofs  und  Herzogs  gelegt  —  undwiefi'^l 

er  es  aus!  I 

• 

Aber  wenn  eine  eingehende  Scbildcnin^r  der  politischen  Vereh  r-. 
Bruns  dureliaus  den  £!froszen  Stil  des  Historikers  f-  rdint,  so  mag  ih :r  '^-J 
Bahmen  unserer  Skizze  kaum  mehr  als  fluchtige  Erwähnun?  eiuzta  '< 
Momente  gestatten.  Wir  haben  die  Schwierigkeiten  voo  Bruns  ' 
Stellung  angedeutet.  Allein  nicht  bloss,  dasz  der  Könige  der  iafiit^ 
mit  dem  Sohne  auf  Tod  und  Leben  rang,  ihn  In  keiner  Weise  zu  aatd 


17)  Allerdings  mit  einem  vorsichtigen  at  ita  dicam. 

18)  VH,  Brun,  cap,  20. 
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stQUen  vennocbte:  auch  die  lolhringiscben  Grossen  blieben  EweideuUge 
Freunde,  die  eben  nur  gegen  Konrad  zogen ,  um  sich  später  unabbSngig 
2U  machen.  Selbst  Raiher ,  der  alte  Lehrer  und  Freund,  den  er  soeben 
erst  lum  Bischof  von  Ldtlich  erhoben,  schwUcht  durch  ungeslilmen  Eifer 

Bruns  Ansehen,  stall  es  zu  slnrken,  und  schon  werden  anklagende  Stim- 
men ge^MMi  (licseii  soll)sl  l.iul:  da  hrcchon,        l.uutil  zu  volletidcn,  im 
nächslcn  .lalito  die  rrjfi.un  ins  Land,  an  lUvvr  Spitze  Konrad.    Am  (Mcr- 
fesle,  üaclidciii  der  Ileizag  ihre  Srlianrrn  in  Worms  vorschwendcnscii 
bewirlhct  und  beschenkt,  dringen  sie  üher  den  iihein,  ItrandslüUcn  hin- 
ler  sich  lassend  und  verwüstete  Felder,  geschändete  Ueiliglumcr.  Und 
Brun,  will  er  die  wenigen  Bundesgenossen  nicht  von  sich  sloszen,  die  das 
sinkende  Reichsbanner  noch  hallen,  niusz  sich  den  Bedingungen  und  ¥ot- 
derongen  fflgen,  welche  diese  jetzt  erheben.   Es  ist  wahr,  er  ist  dabei 
bis  an  die  Auszerste  Grenze  der  Nachgiebigkeil  gegangen ;  er  hat  seioe 
eigenen  Rechte  geopfert  und  zum  zweilen  Male  Rather  sehmSblich ver- 
jagt sehen  rodssen,  ohne  dasz  er  hatte  wagen  dürfen  ihn  zu  schülzen, 
ja  nur  seiner  Verurteilung  zu  widersprechen.    Aber  nicht  wahr  ist,  das?, 
er  auch  des  Könif^s  Hechte  prcisgegel>en,  und  wenn  Tliietraar^")  anth  n- 
tel,  der     /.luschof  seihst  sei  wankend  gcwordi  ii  und  liuhe  einem  N md- 
liclien  Herzoge  (he  Krone  angehuU  n,  so  zcn^a  wider  das  verworrene  üc- 
rüciil  ein  ganzes  Lehen,  das  ieuclilend  und  fallCDlos  vor  uns  au8gci)rcitcl 
liegt.    Auch  bewährte  der  Verlauf  der  Dinge  rasch  die  von  Brun  inne- 
gehaltene Politik.  Die  Ungamschwänne  wälzten  sich  nach  <icm  Südwesten, 
und  nun,  sobald  der  Sturm  vorübergetobt  war,  begann  die  Partei  des 
Reiches  und  des  Rechtes  sich  kräftiger  und  zahlreicher  zusaromenzu- 
sclilieszen.    Kan  halte  die  Gefahr  erkannt,  in  welche  Kourads  Verrath 
das  Vaterland  gesiQrzt;  die  Irregeleilelen  waren  sich  ihres  Wahnes  be- 
wust  geworden;  Konrad  selbst  endlich  —  ob  in  einem  Gefdhl  der  Scham 
oder  »ler  Kntliinschnnf,'?  —  hatte  die  hculehungrigen  Hürden  verlassen, 
«lie  ininior  weilci'  nacii  Siidcn  gewaudl  ffirjelrt  wieder  aus  dem  (icsiclils- 
kreisc  verschwinden.    Allenlin[(s  war  er  noch  keineswegs  gewillt,  den 
Kampf  aufzugehen,  wie  sehr  ihn  auch  der  rmschwimg  des  allf;*nneinen 
Urteils  und  Ludolfs  wachsende  Bedrängnis  entmutigen  mochten ;  vielmehr 
gedachte  er  noch  einmal  das  Glück  der  Waffen  in  Lothringen  zu  versuchen. 
Allein  hier  stellle  sich  ihm  jetzt  Brun  entgegen;  in  eigener  Person  führte 
ler  Erzbischof  die  Schaaren ,  und  in  einem  mörderischen  Kampfe  schien 
las  Gotlesgericht  entscheiden  zu  sollen.  Da  Irat  plötzlich  Konrad  zurück. 

In  ultimo,  deo  volonte  Cuonradus  remanebat*,  heiszt  es  in  viel- 

leutiger  Kilrze  bei  einem  Annalisten.**)  LSszt  nun  zwar  dieser  Ausdruck 


19)  more  villlci  sine  causa  (ejectns)  hoiszt  oh  in  einem  Schreiben 
!cs  Krzbischofs  Wilhelm  von  Mainz  nn  Papst Agapet  Ii;  Vgl.Oiosebreoht, 
ienoh.  d.  deutschen  Kaiserzeit  I  S.  873. 

20)  IT  Ii*  (Mon.  (icrm.  SS.  IV  277);  vj^l.  'lazu  (iirs.  lnrcht,  Gcflch. 
{,  deutschen  Kaiserzeit  I  824;  DJ'^nniges,  iu  dt  u  Jalirbiicliern  d,  dout- 
chen  Reichs  1  3  S,  28  f.;  Vogel,  Uatherius  v.  Verona  I  188. 

-21)  Der  Fortsetzer  des  Re^lno  zum  J.  954:  In  eodem  annoCaonra- 
lim  dux  onm  I^thariensibus  duce  Bronone  archiepiseopo  iu  Blesensi 
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TdUig  im  Unklaren,  wodurdi  denn  suleUl  die  Sinnesänderung  des  Her- 
zogs herbeigcrahrl  worden;  was  hindert  er  anaunehmen^  dass,  stalt  les 

Schwertes,  Bruns  Wort  den  in  sich  bereits  unsicher  ge\vord«ien  Gegner 
vollends  entwaffnet  iiiul  /u  Treue  uiul  Pflicht  zurückgeführt  haben  werde' 
Halte  ßi  un  doch  schon  in  ahuliclier  Weise  hei  jener  herulinjiLti  /usarcmeL- 
kunft  vor  Mainz,  wo  die  HSupler  beider  Parteien,  Ollo  uiitl  lltMiuicij,  Lr 
de»  11*  iiiid  Konrad  einander  gegen  über  IratPu.  i\m  Trotz  des  Neffen  m  hf/o- 
gen  gesncht.  Es  war  ihm  damals  nicht  gelungen ;  aber  auch  diest  r  Si« 
—  der  schönste  von  allen  —  sollte  ihm  nicht  länger  mehr  vurenlhalle 
bleiben.  In  der  Mitte  des  Jahres  955,  zu  derselben  Zeil,  als  Otto  itu 
dem  Lechfelde  die  deutsclie  Streitmacht  zum  letzten  Vernicbuu^kaaipte 
gegen  die  Ungarn  versammelt  halle,  sehen  wir  Brun  In  Bona  mil  aÜn 
Kraft  des  beredten  Herzens  bemAbt,  endlich  Ludolf  dauernd  zu  versdhaa. 
Der  tiefblickende  Seelenkenner  hatte  auch  unter  dem.  Groll  des  Jüngiap 
die  verborgene  Liebe  erkannt;  sie  bt^M  er«  und  während  Konnd  indn 
Uttgarschlacht  an  Ottos  Seile  Allt  und  fallend  die  adte  Schuld  IM, 
richtet  sich  der  Sohn  des  Rdnigs  zu  neuem  Mute  auf,  und  ist  sich  sdkr 
und  dem  Vater  zorfick gegeben.  Wem  brauchte  noch  gesagt  zu  werte, 
dasz  Niemand  inniger  dem  Versöhner  dankte  als  Ollo?  Aber  es  war  w»- 
tcr  auch  Uruns  Verdienst,  das/,  lain  dein  Reuigen  die  volle  Cahü  iia  'chm 
wieder  erschlossen  wurde.  Freudig  stimmte  Otto  zu,  als  Brun  ihu 
fonlcrle,  den  Ihalenboirierigon  Sofiti  mit  einem  Ilcii  o  filior  die  AJpea 
sendeu,  damit  dip"?pr  doi  l,  wo  ci^  einsi  ci  fulgios  den  eisten  Mrausi  ^^ 
wagt,  mit  crprolitf  rei  Krafi  sein  eigenes  und  das  königlicUe  Aasehet ge* 
gen  einen  aurrüiucrischcn  Vasallenköaig  wiederiterslelle. 

Neben  dem  Allen  und  den  beständigen  Unruhen  Loihringeas  mocfate 
jeducb  den  Staatsmann  Niehls  stärker  in  Anspruch  nehmen ,  als  die  Ik- 
wSlzungen,  welche  im  nahen  Frankreich  sich  Yorbereilcien.  Waren  irg«^i 
Zeilen  und  Verhältnisse  gdnstig ,  um  auch  nach  dem  Westen  hin  wtste 
eine  Oberhoheit  zu  begrdnden,  so  musten  es  diejenigen  sein,  als  mit  da 
letzten  Karolingern  das  neuanfstrehende  Geschlecht  Hugo  Capels  «a 
den  erschatterien  Thron  stritt  und  wechselnd  bald  die  eine,  bald  die  » 
dere  Partei  die  Entscheidung  oder  den  Schutz  des  ihnen  gleich  nahe  1^ 
wandten  Sachsenhauses  anrief.  Daher  hatte  denn  Otto  den  Bruder  wi 
dieses  Land  gleichsam  wie  auf  eine  Anwarlschafl  hingewieseu  '  ) ,  bs-^ 
Brun  seinerseits  belhaligte  nun  in  unuaterbrochenen  aufopferndea  IW- 
mOhungen  auch  bei  dieser  schwierigsten  Aufgabe  jene  Grösze  der 
sinnung  und  jene  Ueberlegenheit  des  Geistes,  welche  iluu  überall  <ki 
Erfolg  sicherte.  Nur  seiner  Vcrmaiebinf'  dankte  es  Luliiar,  d»>r  madi^- 
lose  aber  gesct'/mäszige  Erbe,  dasz  ihm  1^'rankreich  verblieb,  wälirend  d^i- 
auch  kein  Capetingcr  über  Verkürzung  des  Rechtes  klagen  durfte.  Di>- 
Brun  in  solcher  Lage  zugleich  den  ernstesten  Nachdruck,  die  foslaie 
Gonsequenz ,  gel^enüich  auch  Gewalt  zu  entwickeln  hatte,  sei  aar  er- 


pago  apud  villam  KimiHuga  congressurns  erat;  sed  in  ultimo,  fsa* 
contra  regem  erat,  Deo  volente  ue  id  ti«ret,  rcmanebat. 

22}  GalUam  suo  juri  commiasam  provinciam,  sagt  Ruotger  cap.  ^ 
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wähnt,  uo  das  Bild  des  Triedenattflei-s'  nicht  in  einem  abschwächeudeo 
Halblichi  verschwimmea  xu  lassen.  Wie  er  in  Frankreich  die  Burgen 
empdruDgssfichliger  Grossen  bricht  und  mit  Ueeresmacht  Robert  von 
yemandois  sum  Gehorsam  swingt,  so  wirft  er  in  Lothringen  den  Ireu- 
ioMtt  Regmar  nieder  und  hält  ihn  seiüebens  in  der  Verbannung;  xnglelch 
leUt  er  Lothringen  in  swei  besondere  Gaue^  deren  jeder  seinen  Statt- 
halter empfängt,  und  weiss  schliesslich  Ruhe  in  das  unruhige  Land  zu* 
rücksufähren,  dergestalt,  dasz  Widukind  röhmt,  nie  habe  es  sich  vorher 
emeü  {^leicJi  glücklichen  Zuslandes  erfreut. 

Was  eudlich  nichi  lum  Miaiieslen  die  Schärfe  und  Wtiie  :»eines  po- 
litischen Rlickcs  bezeugt,  ist  seine  immer  rege  Teilnahme  für  den  oft 
veriiachlässi^^ieri  >ur(len  und  Osten.  Brun  vergiszl  nie,  das/,  dort  die  star- 
ken Wurzein  btiiit  s  Slamuies  iieyen  und  dorthin  nicht  weniger  als  nach 
dem  Süden  die  Entwicklung  des  deulsclien  Reiches  zei^l.  Unter  Sachsen, 
Dänen  und  Slaven  christliche  Bildung  und  christliciien  Glauben  zu  pUan- 
zen  und  lu  pflegen ,  betrachtet  er  als  eine  Haupiauf^'ahe  des  deutschen 
Königtums,  und  wie  er  din  Bekehrung  der  Normannen ^"^j  im  Auge  hatle, 
so  mag  er  auch  an  der  Taufe  des  Däneokönigs  Harald  Biataan  und  an  der 
Begründung  schleswigsdier  and  dänischer  Kirchen  wenigslens  mittelbaren 
Anteil  gehabt  haben.  Ja  der  einsige  Uebergrlff«  welcher  dem  edlen  Manne 
torgeworfen  wird,  der  Versuch,  daskistum  Bremen^  dem  Sprengel  des 
kölnischen  Metropoliten,  unter  dem  es  ehist  gestanden,  wieder  untersu« 
ordnen,  darf  vleUeldit  nur  aus  seinen  Missionselfer,  nicht  aber  ans 
irgendwelchen  hierarchischen  Gelüsten  abgeleitet  werden. 

Mali  Le^reifl,  dasz  die  obeuso  neidlose  .ils  ^Mu^zjiti^e  Thatigkeit 
Bruns  diesem  einen  iniaicr  wachsenden  Luillu^z  auf  die  LnLschlieszuugcu 
Ol  los  sicherte,  zumal  seil  (im  Jahre  955)  der  dritte  der  Bruder,  der 
eigenmSchtige  Heinricl),  gestorhen  war.  Ruoti^er  sagt  dcshaih  nicht  un- 
zulrelfend,  die  Regierung  Beider  sei  eine  gemeinsame  gewesen ;  mit  Stolz 
nennt  er  sie  das  'unüberwindliche  Paar*.  Am  unverkennharstcn  aber 
tritt  die  hohe  politische  Bedeutung  Bruns  in  den  völlig  veränderlea 
(irundsätzen  zutage,  welche  fortan  das  Reichsregiment  charakterisieren. 
Ks  ist  mit  überzeugender  Klarheit  von  dem  berQhmten  Geschichtschreiber 
der  deutschen  Kaiserzeit  nachgewiesen  worden,  wie  Otto  nach  den 
schweren  KAmpfen  der  beiden  ersten  Jahrzehente  endlich  in  der  Kirche 
die  Helferin  sucht ,  welche  das  wirksame  Gegengewicht  gegen  die  wider* 
willig  gehorchenden  Stammffirsten  su  halten  versprach,  und  wie  damals 
beide  Teile  einen  Bund  schlössen,  der  von  deo  grösten  Folgen  für  unsere 
Geschichte  gewesen  ist  Denn  auf  ihm  beruhte  wesentlich  die  Befesti- 
gung des  Königtums  in  deutschen  Landen  und  die  Erhebung  desselben 
zum  abendländischen  Imperium,  auf  ihm  ;iljer  zufjleich  die  wellliche 
Blacht  des  deutschen  Episkopats  und  deren  jahrliunderil-inge  Dauer,  üe- 
wis ,  es  lagen  in  eben  diesem  Bündnis  die  Keime  gcXäiu  iicUer  Entzweiun- 


S8)  Annal.  Saxo  sutn  J.  957:  Bruno  mrehieplsoopns  phures  Nomuui- 

uoruni  cnm  principibus  ©omiu  bapHsafi  feett 
S4)  Adam.  Brem«  II  eap« 
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gen.  Aber  nicht  weniger  gewis  ist,  di»  iiaicliit  ein  groner  mid  Utt 
1er  Zag  die  beiderseitigen  Interessen  ontrcmibar  iaeiuaiderscidang.  ta 
tvic  Otto  im  Geiste  Karls  den  Begriff  der  Christenheit  «nd  des  groos 

deutschen  Wellreiclies  in  Eins  faszte,  so  sahen  wiederum  die  geislliä«! 
Wfirdenlräger  ilfii  Beslami  und  die  Ausbreitung  der  Kirche  nur  durcbif 
knist  rlu  lje  Macht  eesicherl,  wrli  lirr  Jener  offenkundig  zustrohto.  Aua 
in  itinen  war  trotz  der  Zer^pliUeruug  des  Karolingerrcii  hs  der  Gbiik 
noch  vcrhiiel)en  an  die  Kinlicil  der  weltlichen  und  geislUchcü  Gewiii; 
^una  ecclesia  est,  schrieb  Hinkmiir  von  Hheims,  el  unum  rügnum .  . . 
quse  dividi  nullatenus  debent/  Bei  alledem  darf  jedoch  nicht  verkäno: 
werden,  drj's/  es  vorwiegend  die  Persönlichkeil  Bruns  gewesen,  wei- 
che dem  Könige  ermdglichle ,  eine  solche  Kräftigung  der  ReicfasnudK 
in  der  Kirche  so  gewinnen.    Auf  ihn,  den  ObeHiirten  dentscher  Ntim 
Uicitte  vertrauend  der  Klem»;  Wege,  die  er  beschritt,  isoiiBtcB  nnaie- 
lich  Irwege  sein;  aberdem,  wie  viele  der  neuen  EeichsgeisiilcheB  wxm 
nicht  durch  ihn  selbst  gebildet,  mit  setnen  Anschauungen  genihrti  S» 
sehen  wir  denn  bald  auf  allen  ErtstAhlen  Deutschlands  Gelrene  und  V<^ 
wandte  des  Herscherhauses:  in  Mains  den  jugendUchea  Wilhefan,  mm 
natürlichen  Sohn  Ottos;  in  Trier  Heinrich  aus  der  Schule  Bruns ;  ie  äm- 
bürg  den  von  früh  an  ikin  Könige  zugeneigten  Adeldag,  zuletzt  in  Sj:- 
bürg,  ijü  des  geMendeteu  Ilurold  Stelle,  Friedrich  aus  allem  batrisd^io 
Gescldeclil.    Es  sind  hochsinntge  Manner,  die  sich  uiiIm  lienkiich  als  Le- 
hen st  rag  er  des  Thronos  hekenm  n  und  Heerfrdg*»  leisten,    MSnnfr  ^oe 
d(  II t^phvolkstumhchein  (ieisle,  die  mit  ;ilkr  f:iiitschiedcnheit  für  de^  ßiu^i 
der  Kirche  und  des  Staates  eintreten,  und  doch  selbständig  und  kirchlidi 
genug,  um  der  Uebergewalt  oder  der  VerweltlichoBg  die  sichere  Graut 
entgegenzusetzen. 

War  dies  Alles  nun  wesentlich  durch  Brun  sa  Wege  gebracht ,  n 
konnte  fiir  Ihn  selbst  daraus  wieder  nur  eine  Steigeraog  seines  £iiillusiiB 
folgen.  In  der  That  hatte  er  jetst  den  HOheptiiikt  seines  polltiste 
Wirkens  erreicht.  Als  im  Sommer  961,  nach  der  RrOnuog  seines  liebm 
jlhngen  Sohnes,  Otto  sum  sweiten  Male  die  Alpenstrasie  hmtbsog,  VüA 
Brun  surflck ;  aber  er  blieb  nur  zuröck ,  um  daheim  gemeliisam  mit  Sii- 
bischof  Wilhelm  das  Reich  zu  wahren  und  ihm  den  künftigen  Erben  n 
erziehen. 

Und  eben  hier  beginnt  nun  auch  eine  ruhigere  Epoche  seines  Lö- 
bens. Der  Friede  im  Innern  ist  hergestellt,  der  Kampf  mit  nci  wig.ir  v.-i 
Italien  und  mit  Miec/islaw  von  Polen  bleibt  allein  dem  Bruder  überlass<A 
und  so  darf  Hnm  —  schon  waren  seine  Jahre  gezrdiU  —  die  leUle  gt- 
sammelte  Kraft  den  groszen  Aufgaben  widmen,  in  denen  er  seinen  eig€& 
sten  Beruf  erkannte.  Will  man  diese  aber  in  ihrem  BBiversalsteTi  u» 
höchsten  Ausdrucke  bezeichnen,  so  Ist  wol  erlaubt  zu  sagen:  er  lube  ei 
Erzieher  seines  Volkes  zu  werden  gestrebt.  Die  rohen  Kräfte  dbs  Zeih 
alters  zu  edlerer  Bildung  emporsufdhren:  das  stand  ihm  als  letxles  U 
vor  der  Seele.  Wie  hätte  er  sich  verbergen  können,  dasi  dies  nur  m 
Werk  von  Menschenaltern,  und  dass,  ehe  das  Volk  zu  gewinne»  wnr«  fr 
jenigen  gewonnen  werden  musten,  welche  vor  Allen  sn  desmn  Loluin 
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eslelll  waren  —  die  Geistlichen  also?  Und  selbst  liier  hat  sich  Bruns 
euereifer  nicht  seilen  schwer  gehemmt  gesehen!  Allerdings,  wir  wie- 
erholen  es,  die  Hofsclmle  war  unter  seiner  Lcitunj^  von  Neuem  aufge- 
lulit,  und  das  Bild  ilalianischer  Biscljdfc  ntnl  Geislln  hP!) ,  wie  es  Ratlier 
)  drasliscli  entworfen  hat,  darf  nicliL  ohne  Weiteres  auf  Deulsclilanil 
bertragen  werden.  Dort  brusteten  sicli  wol  Einzelne  in  halbanüker 
ildung  mit  ihrer  Gleichgültigkeit  gegen  die  Kirche,  während  Andere 
ad  die  Meisten  —  das  Beispiel  einer  Zuchüoatgkeit  gaben,  die  nur  voiw 
irer  Unwissenheit  überboten  ward.  Muste  Jenen  durch  ein  Kirclien- 
esets  verboten  werden ,  mit  Sporn  und  Ooleh  vor  dem  Altar  za  ifscbei- 
eo,  so  verstanden  Diese  die  einfachsten  Hestgebete  nicht;  selbst  einen 
amen  wie  dies  dominica  wnsten  sie  nicht  mehr  za  erklären.**)  Zu 
Bern  solchen  Grade  der  Entartong  nnd  Entfremdung  hatte  sich  der 
lerus  in  DentscliJand  nie  verirrt,  wie  wenig  er  seinem  Amte  genOgen 
ochte.  Der  deutsche  Priester  war  gewis  vielfach  unwissend,  sogar  roh, 
ler  er  war  auri  ichiig  religiös.  Und  wenn  zuar  in  Lolhringen  mancher 
bl  und  Bischof  sich  in  zügellosem  Wellleben  verlor,  so  haben  wir  hc- 
its  liülier  bemerkt,  dasz  eben  dort  jetzt  eine  enisciaedeu  kirchliciie 
.»gcnhewep'unjj  hervortrat. 

Es  ist  oiiif:  wenigstens  in  der  älteren  Geschiciilc  des  Christentums 
imer  ^viederkehrende  Erscheinung,  dasz  die  Stellung  zur  Wissenschaft 
H  insbesondere  zur  klassischen  Bildung  ein  Wahrzeichen  der  verscbie- 
ncn  religiösen  Richtungen  whrd.  Frei  und  groszhersig  ist  die  eine 
icili,  allenthalben  den  Spuren  eines  Trv€U|Lta  cncpiaaTiKOV  nachzugehen, 
1^  gern  bekennt  sie  sich  auch  als  Schfilerin  griechischrfimischer  Weis- 
^it  und  Kunst,  wihrend  die  andere,  gleichsam  in  nasirSischem  Eifer, 
des  weltliehe  Wissen  als  werthlos,  wo  nicht  als  verderblich  abweist 


26)  VpL  das  Sjnodalschreiben,  welches  Rat^irr  nls  Bischof  von 
eruüu  zur  Osterfeier  966  eriäszt  (bei  d'Achery,  siucile^ämii  II  p.  .W»  (T.). 
•'in  Leiszt  es  unter  Anderem :  Moneo  jani  vos  de  die  dominico  ut  co- 
^tis,  aut  si  cogitare  nescitis,  interrogetis  quare  ita  vocetnr  sqq. 
)6itda  wird  aoefa  das  Wort  saeerdos  (sacrmn  eonfieere  et  dare)  erklärt, 
^d  hieran  achliesst  nun  im  weiteren  Verlaufe  der  eifernde  Bischof  die 
ahnung:  .  .  .  Nullus  caiitct  (sc.  missam)  sine  ainictu,  alba,  stola,  fa- 
»ne  et  planeta,  et  hacc  vosfimentn  nitifla  ot  ad  nuüos  alios  usus  nhit. 
tillus  cum  cultellis  foris  pcndeiitibuH,  uuUuri  cum  calcaribns.  (Das  cr- 
nert  an  jene  korsischen  lüschüfe,  die  Grafen  von  Nebbio,  die,  wenn 
B  UeBte  lasen,  stets  Bwel  geladene  Pistolen  anf  dem  Altar  liegen  hat- 
vgl.  GregoroTins,  Kormka  II  S.  5.)  Allerdings  enthftlt  nnn  die  sn- 
^^t  mitgeteilte  Stelle  nicht  mehr  Rathers  eigene  Worte;  er  leitet  sie 
clmohr  «»f  Ihst  mit  der  Bemerkung  ein:  admonemua  etiam  .  .  .  sicut 
scriptum  iuvenimus.  uud  nach  Vogel,  Kather  I  S.  .^4.^  rührt  die 
)nnel  (die  sog.  admouitioj,  der  sie  entlehnt  sind,  wahrschumlich  aus 
>in  8n  Jahrb.  und  aus  dem  westfränkischen  Reiche  her.  Nichtsdesto- 
Btuger  wird  man  darin  doch  noch  immer  einen  Anhalt  für  Benrtellnng 

italU&Qigeiieti  Klerus  jener  Zeit  soeben  dürfen.  Bather  snm  minde- 
rn Tntiqz  jene  admonitio  auch  im  lOn  Jahrh.  und  auch  unter  seinen 
-ronesen  noeh  für  /.utreffend  eracitfr  t  haben ,  da  er  «lie  ohncliin  ^egen 
^  erbitterte  CreiöUichkeit  siekeilich  nicht  ohne  Qruud-  wird  habeu  auf- 
«en  wollen. 
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und  einzig  dem  Verdienst  asketischer  Tugend  nacbstrebt    Es  wMI»> 
inand  bestreiten  ,  dasz  auch  diese  letzter  e  Geislesrichtung  groszarüg«Q(> 
ralitere  hervürf?el>racht,  und  dasz  in  Zp iioFi  liei  Vcrsunkenheit  von  ihr» 
nlclit  selten  emt;  sittlich  religiöse  Lebc^J^t'[ iifnoiuug  cieii  Aiitang  gd?* 
men;  aber  sie  /in  aussclili«  s/umlen  Föhrenn  erheben  wollen,  hitfsitn' 
lel/t  nicht«?  AiiiK't  es ,  als  dem  Ansju  uch  auf  ein  gescliiclithciies,  auf 
wahrhaft  menschenwürdiges  Dasein  entsagen.    Das  empfand  auch  Brr" 
jener  volkstümlichen  Frömmigkeit  gegenüber,  welche  um  ihn  her  tmm 
war.  In  ihrem  letzten  Grunde  mönchisch,  verachtete  und  verkelierte« 
Alles,  was  irgeod  Wissenschaft  hiesx;  die  Einsiedler  der  Wildcis 
ihre  Heiligen;  Kerl  der  Grosse  aber,  der  Freund  und  Pfleger  der  'Phih- 
sophie%  mttste  in  der  Hdlle  sein  sQndtges  Slrdien  bOsxen:  eo  fastiali 
selber  die  Versackten  in  warnenden  Gesichten  gesehen«**)  Dennoch  iMit 
Brun  den  michtigen  l^rang  des  Volksgeistes  anmöglich  nnbeachtft  hno. 
und  bitte  er  es  gekirnnt^  er  wflrde  es  nicht  gewollt  haben;  dans  tßk 
Brun  war  eine  tief  religiöse  Natur,  und  auch  seine  Religiosität  trog  fSm 
asketischen  Stempel.    Ein  schlichter,  aber  eifriger  Beter,  ein  unbest«*- 
lieber  Richter  seiner  seihst,  entzog  er  sich  keiner  der  Pflichten, 
die  Kirchenzucht  empfahl,  ult  soll  er  ganze  Nächte  in  i  liräuen  inf^kü 
haben.    Wiilircm!  seine  Enthallsanikeil  sich  jeden  rfenusz  —  selkii^J'j' 
Erquickung  einc^  1?  nies  —  versagte,  verwendete  er  seine  reidw 
kflnfte*^)  auf  Gründung  von  Kirchen  und  Klöstern,  auf  den  Erwerb 
Reliquien  und  Heiliglßmcrn,  und  wenn  er,  das  Pallium  versdunabeDi 
schlichten  Sachsenrock  ^)  einhergieng  und  die  Zellen  der  Eimtsaer  l>^ 
suchte,  so  mochte  er  sich  anscheinend  wenig  von  den  FroBBmen  desVolit 
unterscheiden.  —  Aber  das  ist  nun  das  Grosse,  dasz  Brim,  weit  cattnA 
in  einer  bilsteriscben  Tugendflbung  die  Summe  des  Lebens  za  erkesaß 
(Iberall  zugleich  der  Bildung  Recht  und  Wege  schuf.   Er  ganz  eig«^ 
stellt  das  Urbild  jenes  Geistes  dar,  der  durch  ihn  und  nach  ihm  «merfc^ 
Sachsen  herschend  wurde  und  in  Otto  in  vielleichl  den  geoklslen,  ^ 
auch  den  excentrischsten  Vertreter  gefunden  hat. 

Hoben  ihn  Talent  und  Gelehrsamkeit  auf  eine  Alle  überrage ud e  H  )U. 
so  durfte  seine  keusche  Sittenstrenge  Jedem  als  Spiegel  dienen.  Sie  s*^ 
iiorh  als  jene  gab  ihm  über  die  Gemüter  die  starke,  unwider>tehlicJ^ 
Macht,  auf  wciclie  Ruotger  zielt,  indem  er  sagt:  man  habe  ihn  us^zs 
fflrch(en  mü.sxMi ,  ehe  mau  ihn  habe  lieben  können;  uml  durch  sie t- 
wurde  es  ihm  möglich,  in  Kurzem  in  den  verwilderte]!  Klöstern  die  Zßi 
wiederherzustellen ,  den  Trotz  der  Laienäbte  zu  zwingen  und  ein 
wahrhaft  kirchliches  und  klösterliches  Leben  zu  pflanzen.   Eben  sie  « 


26)  Kiue  äbnüuhü  Kr^äblung  gieng  über  Brun  selbst  um.  v 
Thietnuur  U  10. 

27)  Daas  dieselben  wahrhaft  filrstUoh  wareUi  «eranscbautiehex. 
sorgsamen  Nach  Weisungen  bei  Leonard  Ennen  Gesehiehle  der  Bfep^ 

Köln  S.  -250.  *251. 

28)  Kuotg.  Vit.  Brun.  cap.  30:  Inter  purpurntos  roini^tros  et  aal** 
BOOS  auroque  nkidos  viiem^  ipae  tonioam  et  ruttüciwafi  ovium 
indoxit. 


Digitized  by  Google 


Erzbiscbof  Brun  von  Köln.  637 

iodJich  der  Schild,  dor  ihn  deckte,  als  Unwissenheit  und  Zelotismus  seine 
fissenschafUi€be  Tbätigkeil  verdächligen  woUten.  Denn  so  tief  war  das 
'onirleil  gegen  das  klissiscbe  Alierluin  gewurzelt,  dasz  man  sich  selbst 
lieht  scheuete,  gegen  die  verehrte  Person  des  Erzbischofs  den  Vorwurf 
er  Kelterei  su  erheben.  Allein  wie  Brun  in  alie  den  poiitiscfaen  KAmpfen 
nhig  und  grosz  dem  Verrath  nnd  der  Verlenmdiing  entgegengelreten 

so  kann  Ihn  auch  jetzt  keine  Anklage  und  kein  Abfall  beirren ,  und 
ml  erhabener  Zuversieht  verfolgt  er  seine  Bahn. 

Es  ist  ans  nicht  vergönnt,  ihn  auf  derselben  su  begleiten,  wie  an- 
e»end  und  belohnend  fierade  solch  eine  Betrachtung  sein  möste.  Denn 
iUi  auf  spärliche  Andeulungcn  sieht  sich  der  DarsLellei  von  luMjte  be- 
chränkl.  Zunfichst  jedoch  steht  so  viel  fest,  dasz  Brun  die  Grundlage 
Her  seiner  Reformen  in  einer  tüchtigen  Bildung  erk^jimie.  Aul  sie 
Irängtc  er  daher  mit  aller  Kraft,  mit  alien  Mitteln,  ^'icht  IjIosz,  dasz  er, 
vie  schon  gesagt,  alle  seine  Habe  dem  Auf-  und  Aushau  von  Kirchen 
md  Klöstern  opferte  und  selbst  sterbend  noch  dafür  bedacht  war,  son-; 
ern  er  sorgte  vornehmlich  auch  fflr  Schulen,  und  wiederum  nicht 
iiosz  durch  Bildung  von  Geistlichen,  sondern  indem  er  selber  Irhrte. 
lenn  lehren  und  erziehen  blieb  iiun  ta  allen  Zeiten  ein  üerzensbedürfnis. 
Ht  deoEiaelben  Etler»  mit  welchem  er  einen  ausgedelintett  gelehrten  Brief- 
nchsel  unterhielt  und  in  einem  weiten  Sprengel  den  Pflichten  des  Hir- 
enamtes  oblag,  widmete  er  sich  der  lernenden  Jugend;  und  darf  man  von 
lern  Schüler  auf  den  Meister  schliessen,  so  gilt  Ton  Brun  in  vollem  Hasse, 
vas  Anselm")  dem  Evracher  nachrfllimt:  nie  habe  er  eine  der  Schulen 
rersäumt^  oftmals  selbst  den  Unterricht  geleitet,  nnd  stets  mit  berslicher 
Freundlichkeit  und  unverdrossener  Geduld  sich  der  Schwachen  angenam- 
nen;  huiidui  luial  habe  er  wiederholt  und  in  immer  neuer  Weise  erläuiori, 
S'as  dem  Verständnis  dunkel  gehlieben.  So  erstand  bald  eine  Menge  neuer 
vloster-  und  Stiftsschulen,  und  die  schon  vorhandenen  gediehen  zu  unge- 
ihnter  Blüte,  vor  allen  Reichenau,  St.  O  illcn,  Tegernsee,  Salzburg,  Pas- 
:.iu,  Wurzhurg,  Hersfeld,  Corvei,  Magdeburg,  ondbi  b  Köln  seihst,  obschon 
iieses  später  von  Lüttich  überflügelt  ward.  Ausserdem  sammelte  Brun 
im  seine  eigene  Person  einen  Kreis  begabter  Jünglinge  und  Männer,  und 
lier,  wo  sein  Scharfsinn,  seine  Beredsamkeit,  seine  treffende  Schriftaus- 
egung  nach  aiien  Seiten  hin  die  Geister  erregte,  hat  sich  seine  Wiritsam- 
celt  an  fnielitbarsten  entfallet.  Man  darf  vielleicht  beklagen,  dasz  nicht 
sin  schriftstelleriscbes  Werk  den  Namen  des  grossen  Bischofs  in  der  LIt- 
.eratur  forterhalten  bat.  Allehi  wenn  ibm  die  stille  Masse  nfcbt  beschie- 
len war,  welche  die  Arbeit  des  Denkers  su  schönen 'Gestaltungen  reift, 
to  geben  nur  um  so  lauleres  Zeugnis  seines  Genius  eben  jene  Mflnner, 
^velche  von  jetst  ab  In  langer  Reihe  als  Lenker  des  Staats  und  der  Kirche, 

Aiigelm.  Ge&ta  euisc.  Leod.  24:  Scolaa  per  clauätra  ötabilire 
sorayit,  quM  ipse  ▼ieissim  non  indigtiam  dnzit  frequent«re»  leeüones 
oiajusculis  tradere,  si  quid  minus  in  lectlone  intelligerenti  benignisaüne 
identidem  tnculeare,  spondeos,  quae  iion  Um  fädle  psterent  iniellectOi 
§•  eis  ¥el  centies  enoonre. 
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als  Lehrer  des  Volks,  als  Träger  der  Wissenschaft  und  der  gel^lna 
Dicbtuug  hervortreleii :  Gottfried  voq  NiederloUiriogeo,  Dietndi  vooMüti, 
Heioricli  und  Egbert  von  Trier,  Geiiiard  von  Toul,  Wktrid  von  V^in, 
Cngrann  too  Gaabriy,  Evracher  von  Lötticli  o.  A.  Sie  alb  niaiiriK 
Schüler  gewesen,  aiul  wol  mit  fiecbl  praisi  noch  bwidcri  Jahre  nailk 
Sigbert  von  GomUoux,  Im  AndeiUn  an  de«  groazea Lehrer^  daoXalifee 
Ottos  ab  em  glOcUicfaes;  Dens  in  der  Thal  reichle  der  AnslM^d«  Ina  > 
dem  Geistesleben  seiner  2eit  gab,  weit  Aber  jene  Kanen  fainans;  sdk 
da,  wo  Brun  nicht  perafolich  tlOlig  erseheint,  lassen  sich  scme  Spsn 
erkennen.  Wenn  er  mit  einem  uns  beirerodlichen  Eifer  Reliqnien  saawfe 
und  Gebeine  der  Heiligen  über  die  Alpen  holt,  so  vergiszl  er  doch  mk, 
auch  andere  und  für  uns  werlhvoilere  Schätze  heimmfölireii  Ls  i§l  sm 
VVti  k  gewesen ,  dasz  Männer  wie  Ganzo  und  Olwiu  HamUchnflea  »it. 
Klassiker  zu  lluiülerleu  nach  Ueulscliland  lirachleii ,  dasz  in  den  kiösUn 
Rihlioilit  ken  angele^'l,  kundige  Lehrer  bestellt  wurd*'n,  uu«i  disz 
^  r^eueui  diu  Alten  aus  der  Vergesseuheii  erstanden ,  um  deii  DeuUck-n  r. 
Fährern  und  Meistern  der  Wissenschaft  zu  werden.  ^Vud  kaum,  dasz 
die  groszcn  Dichter  und  Geschichlscbreiiier  kennen  lernte ,  noch  geUci- 
del  von  dem  Glänze  ihrer  Bede,  fasste  man  den  Mut,  mit  iboen  zo  we» 
eifern ;  man  legte  hinter  iüostermaiieni  Hand  an  Werke,  die  iiei  aller  £> 
heit  nicht  ohne  Schönheit  sind,  die  ein  kralliges  Bingen  nach  fmmni- 
endung  seigen  und  durch  ihren  Inhalt  fOr  uns  von  dauernder  BeMsi| 
Ideiben.  Es  ist  eine  Litteratur  eigeniOmlichster  Art,  weiche  steh  am  h^ 
sen  Bestrebungen  entwickelt  Sie  kleidet  sich  in  daa  Gewanl  derJJa»- 
sischrömlschen  Sprache,  ist  aber  in  ihrem  innersten  Kerne  volksatel( 
deutsch;  sie  ist  kldstcrlich  und  asketisch,  aber  dabei  sinnlicb-natur^ltfiMi 
nach  der  AnschauungswtMse  der  Allen;  sie  ist  ^'eisLlich,  aber  uDlx.ifl> 
mei  l  um  dogmaUscbc  Streitigkeiten  und  kjiioriisU^che  Gelehrsamkul. 
ist  endlich  höfisch,  aber  dabei  schlicht,  treuiierzig  iintl  ;iulnchli|!  \^ 
altdeutsciiti  Htldensage  klingt  m  Hexametern  wieder,  die  dem  Virgil  b*.;- 
gchildet  oder  ♦■nil.  iini  sind;  die  naive  Tbiersagc  niusz  sich  dem  sir^nfe 
Takte  antiken  \\  rsniaszes  fügen;  die  wunderbaren  GeschicliteB  von  <^ 
Anfängen  der  Sachsen  werden  in  der  Sprache  des  Saliust  und  TadUis  Vi/^ 
getragen;  die  Nonne  von  Gandersheim  hebandeU  die  Legeoden  der  H<'^ 
gen  in  den  Formen  terenlianischer  Komddien.'^)  Wie  ein  neuer  FfiiüKr' 
brechen  mit  einem  Maie  allenthalben  ans  der  Qede  die  Creheo  Sfnm 
und  Biäien,  und  Brun  ist  es,  der  den  Boden  bereitet,  die  Santnn  geiM 
hat:  die  Litleratnr  des  sehnten  Jabitunderts  trigt  sein  Gepvige. 

Wir  stehen  am  Ziele.  Das  fieichsfest  in  Köln,  dessen  wir  im  K» 
gaug  gedachten,  war  der  gUnsendste,  aber  auch  der  letiln  Liehtpm» 
seines  Lebens.  Als  dort  um  den  im  Schnsock  der  Katserkmne  hdnr 
kehrten  Bruder  sich  alle  Angehörigen  des  Hauses  sammeln  und  der  ir^* 
lialderich  von  Utrecht  die  elirwürdigc  Muller  niil  lit'ii  ^\  ai  Icu  Psj  -* 
stcn  begi  üszt :  'Du  wirst  sehen  das  üluck  Jerusalems  dein  Lebeiao^ 

30)  Worte  Qiesebreohts,  Oeschlehte  der  denlaehen  Ktiewsiit  1 

S.  32d. 
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sehen  deiner  Kinder  Kinder*  —  da  moclile  kaum  Jemand  ahneUi  wie  rasch 
I  der  Tod  in  diesen  Kreis  Irelen  wurde.  Brun  Italic  sein  vierzigstes  Jahr 
erreicht;  er  stand  auf  dem  Gipfel  leiblicher  und  gcisii^'er  Kraft,  miUcn  in 
•  der  Bahn  des  Ruhmes  —  und  hllte  er  zu  ruhen  hegehrt  von  seinen  Mfl* 
hen,  wer  wire  dessen  würdiger  gewesen?  Aber  kaum  waren  die  Tage 
der  Freude  vorflber,  als  den  ^Friedenstifter'  von  Neuem  der  Streit  der 
Partelen  nach  Frankreich  rief,  denn  schon  schien  das  Westreich  der  deut- 
schen Obhut  tMü  mehr  enlbdiren  zu  können.  Und  hier,  in  Compiegne, 
erkrankte  er,  und  als  er  dennoch  weiter  nach  Rlieims  zog,  war  ein  tödt- 
licher  Ausgaiiij  nicht  mehr  abzuwenden.  Mit  ruhi-cr  Er'j'ehung  sah  Brun 
(lemselhen  entgegen,  noch  von  seinem  lelzlen  Luger  aus  lehuiiti  uml 
mahnentK  his  er  am  fünften  Tage,  am  11  Ocluber  965,  unter  den  Geheten 
und  Thrauen  seiner  Freunde  um!  SrfiOler  verschied. 

Seine  Leiche  wiirtle  nach  Kola  gelulirl  und  in  i\vt  von  Brun  sellisl 
Wiederau ifj^eiiaulen  i'aulaleonskirchc  tiesialtel,  in  der  auch  Tlieopiiano 
ruht^  (He  treffliche  Mutter  des  letzten  Oltouen.  Ein  flacher  Slein  ohne 
liisciirift  deckt  Bruns  Grab.  Die  Zeitgenossen  haben  ihn  als  Hüter  des 
Reiches  gepriesen  und  dankbare  Nachkommen  ihn  zu  den  Heiligen  er» 
iioben,  uns  aber  stehe  er  In  deutscher  Frömmigkeit  und  deutscher  Wissen- 
schaft, ein  praeceptor  Germaniae)  vor  den  nacheifernden  Bücken. 
Leipzig.  Hbbmanii  Masius. 


65. 

GbSOHICBTB  des  FBEU8ZISCHBN  YatEBLANDES  VON  Dr.  LuDWIO 

Hahn,  x.  geh.  Rboibbueosratb.  Mit  Tabellen  und 
STAvifTAFBLN.  6te  vebmehetb  AtiFLAGE.  Berlin,  HertE. 
(Besser.)  1863.  XVI  n.  631  S.  gr.  8.  Stommtafehi,  gehef- 
tet 1%  Thir.,  geb.  2  Thbr. 

Diese  6e  Auflage  ist,  nach  der  Vorrede  (im  März  1863  geschrieben), 
durch  die  Geschichle  der  Regentsdiaft|  der  lelzlen  Lehensjahre  Friedrich 
Wilhelm  IV  und  der  Thronbesteigung  und  Krönung  König  Wilhelms  1 
▼ennehft  worden.  Die  Bemerkung  des  Hrn.  Verfassers  in  der  Vorrede  aur 
ersten- Aullage,  dasa  die  vorbereitende  Entwickelung  des  Vaterbindes  un- 
beachtet igeblieben,  ist  für  eine  höhere  Lehrstufe  nicht  in  Anwendung 
zu  bringen,  sumal  bei  den  Prüfungen  auf  Oymnasteo  gerade  auf  die 
preusz.  Geschichte  besonders  Rficksichl  genommen  werden  musz.  Den- 
noch aber  ist  uicliL  zu  leugnen,  ila^/  die  zu  ilclaillii  rloü  Prüfungen  in 
(icr  allen  beschichte  eine  umslamllirhcre  Kenntnis  der  heimallichen  Ge- 
schiciile  nnmfielich  maclicn.  Das  hier  zu  !)L'sjti  < u  la  iidc  Werk,  wovon  ein 
Auszug*}  sich  bisher  ein  unbedingtes  Lob  bei  semer  iiauiigen Verbreitung 


*)  Besproehen  vom  Bef.  Neue  Jahrb.  f.  Phflol.  u.  PXd.  1668.  ie  Abt. 
8.  66-^ 
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in  6€B  preosz.  LehransUlteo  erworben  bat,  Iii  bereits  in  der  5ii  Autife 
als  ein  §mr%(i]V\{:  ü!>orarbeiletes,  ergistlct  nni]  erweitertet  Werk  ersdie 
Den  aml  empfiehlt  ticb  durch  das  in  mismr  Auflage  Jiewbhmigeknmagg 
noch  mehr.  Verblieben  ist  die  Einteüong  in  5  Bieber.  Uns  errte  M 
gebt  von  den  Wenden  xn  den  sie  bekehrenden  Albmbt  dea  Bircn  ihn, 
20  den  ihm  folgenden  Bellenstldtem  nnd  bieraof  so  den  beieriecbi  vi 
loiemburgiscbcn  Markgrafen.  Das  2e  Bneb  nennt  die  HohemoOm  In 
aof  den  grossen  Kurf&rsten,  den  SOjlhrigeo  Krieg  zugleieh  mdi  beachtend. 
Das  3e  Buch  enlhill  die  Regiertiiig  des  groszeo  Kurfürsten  ood  erzÜb 
die  Geschichte  bis  zu  Friedrichs  d.  Gr.  ReuitTungsaiilritt,  währeod  das 
ganze  4e  Buch  die  Geschiclilc  Preuszens  unter  Friedrich  d.  Gr.  ecihüi. 
das  5*»  Hiirl)  aber  vom  Tude  difsps  Monarchen  Iiis  auf  unsere  Tage  die 
Ilegcbeniieilea  darslelll.  \yj>^  TahelJen  und  hf*«:*vnd^rs  das  Register  säS 
nusfrthrlich  entworfen.  Das  Kllmographische  nuisle  noch  genaner  itesr!it5< 
nein,  ohne  dasz  das  Ganze,  wie  unter  Anderm  in  Renners  Uandiiucb  ikr 
Geschichte,  zu  sehr  in  Ideine  Ah5;ehnitte  zersefdittert  zu  werd«i  hraocfai, 
vielmehr  etwa  nach  der  Weise  Pdlitsens  in  der  Geschichte  Preottcns  usw. 
Bei  den  TJc  hergingen  tu  neo  erworbenen  Lindem  ist  in  dieser  JbmdA 
Streit  naehsuahmen,  in  seinem  blstonseben  ilnd  geogmphiadien  ltl»i 
s.  B,  Aber  Schlesien,  wo  das  Ethnographische  den  drei  achleniachen  Eib- 
gen rorangeschickl  ist. 

Ansgeseiehnet  gelungen  sind  die  Lebensbeschreibungen  berMs 
Landesfilrsten,  die  besonders  in  der  verbesserten  Aqflage  ansAdnU 
«od. —  In  dem  Abschnitt:  Die  preuszrsche  Monarchie  als  eine  Scböpftmt 
ihrer  Fürsten,  lieiszt  es:    'Den  Uulienzollti n  ist  es  zu  liaiiken,  dasi  dtc- 
sclhe  von  einem  un.schoinhnron  Anfange  zu  ihrer  heutigen  Gröfie  urJ 
Macht  gelangt  ist.'   (Der  Aiis  lnirk  ähnpll  deni  Eutrops  T,  1:  RnniaD'iir 
imperium,  quo  ah  PMUilin  ulluiu  icre  minus  etc.)    Wirkln  ii  kMiij)*  ri 
aurh  nn!  Pölitz  spn  ciien:  'Wor  hiltte,  als  Ueinric!i  I  zu  S.W/v\  tM.lei  tnut^ 
Mark gra Ion  ernanule  —  (931.  Tiieodorich)  daran  denken  itOnnon .  dtsi 
an  der  Spree  eine  Königsstadt  sich  auflhörmen  würde,  aus  deren  Mittr 
da^  Lanrl  vom  Pregel  bis  an  die  Mosel  regiert  werden  sollte.*  —  Die 
ausfülirlicbe  Berich terslatlung  über  die  Wenden  und  ihren  Kampf  ireget 
das  Christen  tum  fdhrt  uns  auf  diejenigen  Stimme  derselben,  die  h»i#* 
risch  unter  den  Btaennungen;  Sorben,  Lusitser,  Lautiien  und  ObotrÜM. 
aber  auch  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Wenden  befasst  und  daher  ai 
itnserm  Geschichtsbuehe  ^meistens  kurtweg'  so  beselcbnet  werden.  Ikrcs 
Kriegen  mit  den  Deutschen  geht  eine  umslindlfcbere  Besehreibang  ihrer 
Lebensweise  in  religiöser  Hinsicht  und  in  Betreff  ihrer  Sitte  ▼Ofm,  di^ 
meistenteils  der  germanischen  enlspriclit.  —  Jedenfalls  wird  dadurch 
Sriildzers  uini  Üjoslers  Meinung,  dasz  lu  tlei  ältesten  Zeit  auch  in  def 
Mailcii  keine  deutschen,  sundern  l)losz  slavische  Släuime  ^jcwoLiU  UainM 
widi'rh'gl.    Mögen  auch  Ohrigcns  die  Andenfnngen  des  T  uiin«?  und  Vu^ 
lemacns  nur  kurz  spIm  ,  gleichwol  haben  hcreiis  Tiuunanu  und  Gebhard 
sie  für  deullicfio  gehallen  und  sicli  für  die  Anwesenheit  deutscher  St3mnw 
in  diesen  Gegenden  erklärt.  Nachgewiesen  wird  ferner  in  unserni  W  orL' 
wie  die  ungemeine  Strenge  Caris  d.  Gr.  und  die  spiteren  Beaadbungci 
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Oottscbalks  es  nicht  ▼ermoebl  baben«  das  Gbristentnm  bei  den  Wenden 
mit  Sicherheit  einzvfabren ;  erst  nnter  Albrecbt  dem  Bftren  ward  der 
Steg  errungen  fldier  dieses  starr  widerstrebende  Vott.  Die  Zeitgenossen, 
heiszt  es,  nannten  Albrecht  wegen  seiner  Tapferlteit  den  Biren.  Er  führte 

aber  auch  ohnedies  den  BSren  in  seinem  Wappen.    So  merkwürdig  es 

übrigens  ist ,  dasz  kein  Cln  oiiist  des  Mitlelallers  eines  besondem  Kampfs 
Albiwhts  nach  dem  Tode  Heinrichs  V  gedeiikl,  so  hält  sich  doch  unser 
Verfasser  anscheinend  an  die  neueren  Aiisuhlen,  dasz  er  sich  tlunli 
Eroberungen  den  Besitz  seiner  Lfmd^^r  verschalTl  habe.  Auch  wird  Sol- 
ches durch  Albrechlü  kriegerischen  Clinraklcr  gehörig  untPrslfllzL  der 
mit  Recht  als  der  Schdpfer  der  (irundiage  zum  Baue  der  üohenzoilero  zu 
betrachten  ist. 

Mit  dem  Tode  Waidemars  ldl9  sehiieaat  der  Verfasser  die  ballen- 
slädtische  Dynastie,  unter  dem  Bemerken,  dasz  bald  nach  ihm  der  letzte 
männliche  SprOasItng  dieses  Fürstenhauses  ins  Grab  gesunken  sei.  Doch 
wird  über  diesen  (Heinrich  der  Jüngere  von  Landsberg)  erst  (S.  31)  im 
Abschnitt:  ^die  baierischen  Markgrafen'  nfther  gesprochen.  Da,  wo  Bran- 
denburgs Znstand  unter  den  Ballenatfldtem  beurteilt  wird  und  swar  näher 
bei  Erwähnung  des  Einflusses  des  Christentums  in  jener  Periode,  wird  nicht 
mit  Unrecht  die  geistliche  Obergewalt  Mn  vielen  Besiehungen*  als  eine 
Wolillhat  för  die  Völker  belobt,  inwi.fern  sie  der  Gewalt  der  Vornehmen 
zum  Zügel  diente.  Audi  \m\e  dies  bereits  Bredow  m  seinen  geschicht- 
lichen Werken  behauptet,  so  sehr  er  auch  sonst  der  päpstlichen  Willkür 
ibircnri-i  war.  —  Die  baierischen  Markgrafen.  —  J^i<'  sind  genauer  zu 
bezeichnen  durch:  die  Willelshacher  in  Brnndenbing,  niil  Angabe  des 
Gnindes  dieser  Benennung  für  das  Haus,  dem  Friedrich  l  Baiern  verlielien. 
(Burgruine  nordwestlich  von  München.)  Die  Wittelsbacher  (benannt  von 
der  erwähnten  Burg)  nahmen  seit  H19  diesen  Familiennamen  an;  sie, 
die  vorher  Pfalzgrafen,  dann  Herzoge  von  Baiern  wurden.  Die  Schilde- 
rung der  hasslichen  Margaretha  MaulUsch  führt  auf  eine  umständlichere 
Beleuchtung  des  Streites  zwischen  Carl  IV  und  Ludwig  dem  Baier.  Gewis 
hat  auch  nur  der  plöUliche  Tod  Ludwigs  Carl  IV  den  Thron  gesichert 
Schwerlich  würde  er,  den  die  Wittelsbacher  den  PfaffenkAnig  nannten« 
sich  gegen  Ludwig  haben  behaupten  können.« — Vom  falschen  Waldemar, 
welcher  1348  erschienen  war,  heiszt  es,  dasz  das  Dunkel,  welches  über 
ihm  schwebe,  kaum  jemals  aufgeklärt  werden  könne.  Freilich  hat 
Direcior  Kloeden  ausfuhrlich  in  einem  besondern  Werke  über  diesen  Be- 
trüger nacli/u weisen  j^esuchl,  dasz  es  der  echte  Waldemar  gewesen  sei, 
den  man  später  als  Betruger  bezeichnet  habe;  doch  sind  aucli  diese. 
Pfründe  dafür  von  bedeutenden  Forschern  für  unzulänglich  gehalten  wor- 
den. Jedenfalls  bleibt  es  mehr  als  unwahrscheinlich,  d.isz  ein  gewöhn- 
licher ünappe,  ein  ehemaliger  Müllerbursche  eine  solche  Holle  habe  spie- 
len können;  gewis  möclite  es  wul  eine  andere  Persönlichkeit  gewesen 
sein.  Dasz  übrigens  das  Haus  Anhalt  ihn  als  fdrstlichen  Staodesgcnossm 
behandeln  liesz,  lag  in  seinem  eignen  Interesse,  um  sich  nicht  bei  d^r 
einmal  ergriffenen  Partei  in  der  öffentlichen  Meinung  zu  schaden.  — 
Nach  der  Erwähnung  der  letzten  baierischen  Markgrafen  ($•  43)  beginnt 
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mit  der  UwlesviterUebeo  Fürsorge  Cark  IV  die  Reibe  der  I  ii f  bMggi» 
icliai  MarfcgnliMi  (ld73--1415).  HaoiiUicyidk  tA  aker  »  der  lc«ie 
miigiaeit  Carla  der  önialadl  am  neiaieii  n  iimltoii,  der  hier  «cH 
berOhrt  ist«  dui  er  die  Boch  ioniier  MeotCMfe  Partei  da*  Wiiidahacfcs 
fieb  dufcfa  Milde  geaeigt  gesiacbt  Ittbe,  dnrcb  beaClligte  alle  MvÜegsa 
und  dareb  Geiribniiif  neuer.    Der  üebergaog  anf  Friedricb  vm  BelMh 
zollern  wird  passend  von  den  willkfiriich  schiUenden  QtiiUows  aus  pe» 
Ina«  Kl.   (II.  Bach  S.  .00.)    I*ie  Holicnzulleri!  bi«  /  iiu  groszen  Kurfünlen 
(ill.> — 16iU).    Audi  unser  Verfasser  ucij /Ii  diu  Ihassilo  als  angetiliclitD 
Slarmnvalcr  der  (Irnfpn  vun  Zollern.  Jedenlaiis  ist  da«  H^mn  H-  heuzoll»'ti! 
ein  nluleuLsclies  tNtlränkiscIies  (iesrhlecht;  woIm  i  wir  jeiiuclj  aa  eine  Ab- 
leitung dcsscllien  von  den  Trojanern  nicht  zu  fleniven  brauchen.  Die 
sönlichkeit  Friedrich  1  wird  nach  der  reichen  Fülle  seiner  Begabung  ii 
geistiger  und  religiöser  Hinsicht  gewürdigt;  es  folgt  ausföiiiiicber  Beridii 
flher  seine  Berufung  als  LandeshauptmaDD  der  Marit  und  specielle  Aafabe 
des  ihm  Obergel^Bea  Gebiets.  Gelang  es  tbm  aber  aueb  die  Quiuows  m 
bezwingen  und  anf  dem  Concll  zu  GoatniU  seilte  BesiUungtti  als  criiidie 
SU  sichern,  so  mislang  Ihm  dagegen  die  ?erbrenoang  Hossens  an  fe^ 
bindern.  Das  Genauere  bierOber  bei  den  Huasilenkriegen.  (S.  68 — 7Sj 
Freilicb  batle  aaeb  er  Hnss  tum  Widerruf  so  bewegen  goaaeiit^  aber 
nur  in  der  Absicht  seine  Verurteilung  su  vermeiden.  —  Audi  seiae  61- 
lln,  die  schöne  Else  wird  iu  ilirer  Liebenswürdigkeil  dargestellt  8a 
der  Schilderung  des  Kurfiirsten  Albrechl  AcliiHes  werden  wir  m  die  nl- 
tcrliclie  Siiic  verscl/.i  .  wie  sie  zur  Zeit  der  Kreuzzilge  geherschJ  hui. 
Der  iieidciiniuli^o  iirid  /ugleicli  [»rachlhebende  Markgraf,  ho^^hfepncsen 
wegen  seiner  Tu^endt  n .  wird  aber  auch  liinwiedenim  ob  seiner  .Vhw*- 
cIh  ii  -t-rügl:  dahin  geli«>rl  besonders  seine  (jleicbgültigkoil  ger:en  dk 
Kirciie  und  seine  Geringschätzung  des  bürgerlichen  Gewerhfleisies.  i>eu 
Krieg  mit  Johann  von  l^riobus  betreffend,  so  ist  unter  Letaterm  genauer 
gf'nommon  Herzog  ilans  II,  Herzog  Ton  Glogau  und  Sagau  zu  verstebea, 
berüchtigt  unter  der  Benennung:  Hans  der  Grausame.   Der  weniger 
begabte  Nachfolger  AUnrecbts  wird  mit  Recht  wegen  der  radicaieo  Ver* 
bessening  der  finanziellen  Verbdtnisse  des  Kurstaatea  belobL  Bei  der 
Regierung  des  Kurfürsten  Joachim  I  Nestor  wird  billig  linger  wweili» 
da  es  Oberhaupt  eine  Zeit  gilt,  die  durch  geistige  und  andere  Brscfaet- 
nungen  sich  zu  efaier  neuen  Aera  gestaltete.    GenOtigt  zur  grflsaen 
Strenge  gegen  Unruhestifter,  läszt      sich  wegen  der  unter  seiner  Ber- 
Schaft  stattliudendcu  Judenverfolgung   weiiii^stens  cnlschuldifSTcn;  wie 
denn  auch  unser  Verf.  riclilig  bemerkt,  dasz  der  Kmrüisl,  nui  unter  den. 
Vorurteil  der  Zeit  stehend,  seine  Strenge  zu  solcher  graucnvoUcu  Vcr- 
urtcihing  c^ehrauchen  liesz.  —  Es  folgt  eine  ausführliche  DarsUiJung,  dif 
gcwissermaszen  als  eine  Abhandluni,^  i.'ellen  kann  über  die  Bed«  iiluiii 
der  neformalion  filr  den  preuszischen  Staat,  die  zugleich  f['isudi?rft 
nach  der  Schrift  Gdschels  das  Lel>eu  der  gepriesenen  Kurfürsün  Elisai>etli 
einschlicszt.  Das  Verhalten  der  Naefalolger  ioadums  in  den  deutsch« 
Religionskriegen  kann  als  Fortsetzung  obengenannter  Darstellung  dtr 
Reformation  iu  Preuszen  in  Verbindung  gebracht  werden» Die  Anwvt- 
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Schaft,  welcke  UDter  Joaehima  II  Regiening  die  brandenburgischeii  Fürrten 
auf  das  Herzogtum  Preusseu  erhielten,  fflhrt  auf  letxleres  bin  und  auf 
die  deulsehen  Ritter  (S.  118 — 128).  Hervorgehoben  ist  die  Regierang 
des  Hockmeisters  Albreeht.  —  In  BetreiT  der  fortschreitend  verbesserten 

Slaalsverwaltunj:'  des  preuszischon  Staates  lesen  wir  eioe  ausführliche 
Vergleicliuii^  tiei  früheren  Landcsvervvallung  mit  iler  neuen  und  die  bes- 
sere Einrichtunj?  unter  Joachinj  Friedrich  (S.  134  — 136).  Das  Lehen  der 
trefflicfien  I.aud»  siunder  Kriüiarina  schlieszt  sirli  an. —  Im  ConlrasU  itjit 
den  vor-riKi!iiifi'ii  In'dtjult'iiden  Regenten  stdit  ofTenbar  tfer  geistes- 
schwache Albreeht  Friedrich.  (Leicht  könnte  man  ihn  aber  mit  dem 
römischen  Kaiser  Claudius  verglciclien,  dessen  Schwäche  von  Höflingen 
so  sehr  gemisbraucht  worden  ist.)  —  Wie  durch  Jobann  Sigismuads 
ErltlArung  (1613)  das  reformierte  Bekenntnis  gewann,  wird  mit  dem 
Zusats  erwäbni,  dasz  der  Kurfürst  durch  den  reformierten  Glauben 
eines  grossen  Teils  der  Bewolwer  der  jfilichschen  Lande  vonOglich  dazu 
bewogen  worden  sei.  Wol  aber  mochte  das  Andenken  an  seinen  edlen 
Vater,  der  sich  der  verfolgten  Calvinisten  so  sehr  angenommen,  das  Meiste 
dazu  beigetragen  haben.  Uebrigens  zeigte  er  doch  bei  der  UnterdrOokung 
der  religiösen  Unrahen  seine  Humanität  im  scliönsten  Lichte.  Wie  die 
Jülich -clevesche  Erbscb.ifl  das  Ilohenzollernsche  Haus  veranlasst  habe, 
nach  jener  Seile  iiin  die  Erweiterung  des  Landesgebiets  und  seine  Abrun- 
dung  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  wird  bereits  hier  (S.  114)  ange- 
deutet 1111(1  itn  W  i  folg  der  Cipschichle  ersehen.  —  Die  schvvaciic  Rcj»ie- 
rung  des  Kurlursten  Georg  WUlnlm  (1G10-— 1640)  brachte,  wie  h.kIi- 
gewiesen  wird,  niclil  nur  Brandenburg,  sondern  dem  ganzen  protestanti- 
schen Deutschland  kein  geringes  Unheil.  Der  30jährige  Krieg  näherte  sich 
dadurch  immer  mehr  den  HarlLen.  —  Die  Ursachen  dieses  Krieges  (S.  149 
— 168)  werden  gründlich  angegeben.  Jedenfalls  dürften  wir  auf  Luthers 
Aussprach  zurückkooHDen,  der  solche  UofftUe  wegen  der  Unentschlossen- 
heit  der  Protestanten  vorhergesehen  hatte.  Leider  schwankte  in  der 
dinisehen  Periode  des  SOjflhrigen  Krieges  der  unselbdtindige  Fflrst  awi- 
schen  seinen  Käthen  hin  und  her.  Wenigstens  ward  dem  katholischen  Mi- 
nister von  Schwarzenberg ,  der  beim  Pürsten  besonderes  Ansehen  genosz, 
alles  Unheil,  welches  das  Land  betraf,  znr  Last  gelegt.  Sein  erzwunge- 
nes Bündnis  und  sein  Vertrag  mit  den  Schweden  verhinderte  dennoch 
nicht  Brandenburgs  Bedrängnis,  die  erst  mit  Georg  Wilhelms  Ende  ge- 
iuiidert  und  gehoben  werden  sollte.  Dasz  auch  Sciivvarieubcrys  Ableben 
dazu  beigetragen  habe,  vernehmen  wir  im 

Hin  Ruch  (S«  147):  Geschichte  Preuszens  vom  grossen  Kur* 
forsten  bis  zu  Friedrich  des  Grossen  Regierungsantritt 

(1640—1688). 

Wie  die  Geschichte  Preuszens  nunmehr  erst  die  eines  zusammenhän- 
genden Staats  geworden  ist,  wird  nachgewiesen,  insofern  jetzt  Einheit 
an  die  Stelle  der  bisherigen  Absonderung  in  den  verschiedenen  Provinzen, 
nach  den  wachtedeBon  Rechten  eintrat  Die  Reisen  des  grossen  KurfOr- 
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stell  besonders  in  das  betriebsame  Hoibnd,  Schwarzenbergs  Tod  md 
idD  gfinttiges  Verfall inis  zu  Schwadtfi;  scm  Slrefaea  in  der  Landoregie» 
nng,  sein  Verhallen  im  30jihrigea  Kriege,  ist,  obgleich  itfcwl 
■11g,  dennoch  in  einem  bödut  fesseliideB  StO  iMadu-teben.  üngeacfalM 
Mhür  eise  lieBliehe  Schwichioig  der  Stinde  wiliffeMl  eeiner  Bcgierug 
lieh  beoMrkücb  maelite«  teigte  ilcli  deoDocfa  die  vorxdglidtt  viteriicfec 
Siirge  dei  Regenten  üBr  die  Befördenng  der  Geweihe  lüid  dee  Dandeli. 
Me  Biographie  DMInge,  der  fon  eroM  Schneidergeienea  eidi  wtm  le> 
deutenden  f^eldhem  enporsdiwenfr,  ist  nach  Vamb^en  ▼<»  Enie  nü- 
f^eteill.  Näheres  über  die  Schlacht  hei  Fehrhellin.   Seine  christliche  Ge- 
^irifiuug  hei  der  Aufnahme  der  Hugenotten  deckt  sein  innerstes  wohUc»!- 
lendes  Gcrnut  auf.   (S.  223.)  Zu  eulstiiuldigen  ist  es  iJnficr  auch,  x^enn 
seine  Schwächen  unerwähnt  (zehliehrn  sind;  so  hesonihr^  der  nachtei- 
lige f  iriHf)«;/  seiner  zweiten  Geut.ifiliri  Dorothea  auf  semm  Charakler. 
—  Fnedricli  lU,  später  Friedrich  I  König  (S.  224 — 256).   Dasz  er  sjd», 
wie  es  heiszt,  trotz  seiner  iangsameo  geistigen  £aiinckeliuig  deoMch 
gute  wiasenschafUiehe  und  sprachliche  Kenn{nt!t«{e  erworben  habe,  mag 
er  seinem  Fleisze  zu  verdeoken  haben.    Freilich  in  den  Ikuieim 
Friedrich  U  (7.  3)  beiiit  es  ron  Oun:  *n  dloit,  en  nn  bmH«  gn^ 
dins  les  petites  choses^  el  pelil  dsns  ies  giudes.'  Tefls  eehadele  es  ftn 
auch,  in  der  Mitte  zwbchca  twei  so  bedenlenden  Grtaen  feinen  M 
gefunden  lu  beben.  Daher  es  aneb  a.  a«  0.  beissl:  'el  son  maUbenr  n  wit) 
qali  fttl  phcd  daos  l'histoire  entre  an        et  on  Iiis,  doni  les  täm 
supdrienres  le  font  ddipser.'  —  Dankelmanns  Sturz  betrefTend ,  war  der 
Umstand  zu  erwähnen,  dasz  dieser  ausgeieichnele  Minister,  weil  er.  nach 
seiner  Ueherzeugung ,  nicht  för  die  Atui  ilime  der  königliclien  Wyrde 
gestiairiit,  in  den  Fcstun^ren  Teil?  '  ^aicljl  niii  hici-  .lUeinl  nnd  Spandau 
seiner  persönlichen  Frnh»  il  h'  l  aultl  worden  ist.  —  Das  enu^le  ^^^»>ii-.'e 
Streben  des  Kurfürsten  ivini,  \\n\  nicht  mit  Unrecht,  dem  Einflüsse  seinf  f 
Gemaldin  Sophia  Thnrlotte  ziigeschriehen.  —  Die  Wirksamkeit  des  un- 
sterblich verdienten  August  Hermann  Franckc  fäUl  auch  in  diese  Zeit 
und  auch  hier  wird  der  würdigen  Ffirstin  Bestreben ,  sowie  überhaupt 
AUes,  was  damals  auf  feinere  Cultur  und  höhere  Socialitat  Bezug  hatte, 
anerkannt  Vanibagen  v.  Enses  Lebensheschreibong  der  edien  Frau  dient 
sur  Crmndlage.    Spricht  es  übrigens  recht  dentltch  fOr  die  Eilelheit 
Friedrich  iH,  dass  er  so  viele  Opfer  brachte,  tun  sich  den  K6nigslltei  m 
erwerben;  so  ist  dennoch  durch  diesen  ervroriienen  Titel  onlengber  der 
Grund  zu  Preussens  6r(tsxe  gelegt  worden,  die  dann  Friedrieh  d.  Gr. 
▼ollendete.  (S.  256.)   Freilich  kann  im  Vergleich  der  Nacblasssciiall 
des  groszen  Kurförsten  gesagt  werden,  dasz  sein  Nachfolger  Friedrich  t 
zwar  einen  2078  Quadralmeilcn  groszen  Siaal,  aber  in  einem  Zustande, 
der  den  ^'rellsten  Contrast  zur  Nachlaszscbaft  des  Erstem  bildete,  hin- 
terlassen habe.  —  fijp         runsr  Fricdrifch  Wilhelm  I  (1713 — 174(  i'  isi 
in  uüserm  Werkf  f:enau  nach  ihn  r  Licht-  und  Schattenseite  beschri*?l*t.D 
Alle  gegen  unsn  ri  Monarrlrrn  friii(ili(  Ii  ^'(^stnnle  Schriftsteller  uhrrir^üfen 
gar  zu  sphr,  indem  mc  ilini  nur  Sinn  für  das  Soldateowesen  zuschreiben 
Die  Ordnung  des  Finanzwesens,  die  Errichtung  eines  GenenUiiiecloriua« 
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geben,  den  Schwächen  dieses  Monarchen  gegenfiber^  dennoch  em  ehren* 
volles  Zeugnis  der  Einsicht  (S.  276.) 

iVs  Buch:  Friedrich  der  Grosze  (1740  —  1766). 

Es  halt  schwer  über  eine  so  bedeutende  GrÖsze  noch  mehr  sagen  zu 
wollen,  als  bereils  vou  uiizühli^'eii  Seilen  geschehen  ist.  Dazu  kommen 
in  neueren  Zeilen  die  Verunglimiiriingen  des  glorreichen  Monarchen, 
durch  Franzosen,  Englander  und  leider  auch  durch  Deutsche.  Man  d«nlie 
nur  unter  Andern  an  Macaulay,  an  Schlosser  usw.,  um  einen  Vehse  nicht 
zu  erwähnen.  Unser  Verfasser  Iiat  auch  hier  durcli  die  Darstellung  dem 
Bekannten  das  Colorit  des  ^euen  gegehen,  ahcr  eine  Vertheidigniii^'  der 
Schwächen  des  Monarchen  auszer  Acht  gelassen,  da  einmal  seine  Verdienste 
sie  bedeutend  überbieten,  sodann  auch  erstere  der  damaligen  Zeitrichtung 
angehörten,  auch  sonst  anderweits  ihre  Entschuldigung  gefunden  haben. 
—  (S.  399.)  In  der  Partie:  die  Bedeutung  des  7jährigen  Krieges  fflr 
Prenssen  (S.  d53)'Wird  nachgewtesen,  wie  er  von  den  wichtigsten  Folgen 
nicht  fflr  Preaszen  allein,  was  freilich  bei  einer  Aufopferung  von  einer 
Million  Menschen  nicht  hoch  anzuschlagen  gewesen  wlre;  wol  aber  ffir 
gant  Europa  ward.  Gegner  des  gruszen  Monarchen  (z.  B.  Bauers  7j.  Krieg) 
sagen:  Entweder  hStte  Friedrich  auf  den  Strich  Land,  auf  Schlesien  keine 
Ansprüche  machen  müssen,  oder  man  hatte  ihm  sein  Begehren  nicht  ver- 
weigern sollen,  wotiiii  th  so  viel  BlulverlasL  ersjiarl  wuideu  wäre.  Abei, 
wie  hier  grüiullicJi  nachgewiesen  wird,  so  bedurfte  es  im  deutschen  Staa- 
lenhunde  einer  höher  gestellten  Machl  an  der  Stelle  derjenigen,  die  einst 
Sachsen  genommen:  und  im  europäischen  System  trat  Preuszen  in  den- 
selhen  Verband  und  in  die  Steiiuiip'.  die  Schvveden  allmShlich  verloren 
halte.  Der  Protestantismus  hatte  nunmelir  emen  gröszern  Schulz  er- 
langt. —  Uauptsüchlich  aber  uiAste,  so  wie  in  letzter  Hinsicht,  auch  in 
politischer,  die  durch  diesen  Krieg  gewonnene  Opposition  gegen  Oester- 
reichs Uebergewicbt  und  selbst  gegen  die  Kaisermacht  noch  mehr  hervor* 
gehoben  werden.  Diese  Opposition  hatte  ihr  Centrum  in  Brandenbarg 
und  ihm  schlössen  sich  die  meisten  norddeutschen  Staaten  an  und  huldig- 
ten Friedrichs  Grundsätzen,  die  er  selbst  auf  dem  Reichstag  zu  Regenshurg 
geltend  zu  machen  yerstand.  —  Was  Friedrich  femer  nach  dem  Huberts* 
burger  Frieden  gelhan,  wie  seine  ruhmvolle  Thitigkeit  im  Inlande  durch 
Einmischung  in  fremde  Angelegenheiten  unterbrochen  ward,  ein  Mal  in 
die  polnischen  Angelegenheiten  und  dann  wegen  der  baicrschen  Erbfolge, 
ist  im  Wesentlichen  erörtert.  Dasz  Friedrich  ein  groszes  GcwicliL  auf  die 
Scheidung  der  drei  Stande,  des  Adels,  des  Bürgersiaudes  und  der  Bauern 
legte,  obgleich  er  sonst  jede  Persönlichkeit  nach  ihrem  eigenen  Werth 
schätzte,  musz  auch,  wie  gezeicl  wird,  dadurcli  cerechifet  ligl  werden, 
dasz  er  an  die  Ilohcrgeslelllen  auch  gröszere  Anforderungen  machte.  Ihm 
galt  der  Adel  ohne  Kdnntnisse  nichts,  er  verlangte  von  ihm :  ^Rechte  Ehre 
und  wirkliches  Verdienst.^  Der  Tadel  gegen  Friedrich,  dasz  er  die  in 
seiner  Zeil  wieder  auflebende  deutsche  Litleratur  nicht  gehörig  gewür- 
digt, wird  dadurch  gemildert,  dasz  er  nach  dem  7iihrigett  Kriege  sein 
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Auffenmerk  darauf  richtete,  eine  zwedooittigcre  8ctr«ibag  4cr  dgwtirim 
Spntclie  in  dm  Scholen  so  erlangOL 

Vs  Buch:    Von  dem  Tode  Friedrichs  des  Gruszcn  bis  auf 
unsere  Jage.    Friedrich  Wilhelm  iL  (S.  400 — ili.} 

Uner  Terf.  he^nit  fa  der  Besdireibinig  der  RegierangsKit  diM 
MonardMH  mit  der  Bnlschuldigung  lehier  lo  beUigeaden  Schwiekft. 

Sein  redlicher  Wille  wird  pleichwul  gelobt  und  bemerkt ,  dasz  es  nicht 
zu  ril)prschen  sri,  wie  seine  Iloci*  r nu{?  in  eine  Zeit  fiel,  in  der  revoluüo- 
n;lre  Slünnc  die  Ordnung  in  KiirMj»,i  erschüUerlen  und  es  den  ReseDteo 
ersciiwerten  eine  um^ichlipe  I'oüMk  ^iulViifirnl* n.  .Nicht  zu  verkennen  ist 
PS,  dasz  (hireh  ihn  in  Polen  der  Druck  der  unleren  Slfiiid»-  tiufgeholK-n 
wird;  allein  die  f;ros/e  SrliHldenl.isl  in  Fulge  seiner  !<  idenjichafllicfica 
Vergröszerungssucht  wird  nicht  durch  die  1660  Uuadralmeileti  des  ft*r* 
mehrten  Territoriale  überwogen.  —  (S.  418.)  In  der  Geschichte  Friedridi 
Wilhelms  III  (1797  —  1840)  ist  das  Wesentlichste  nach  den  neoeslci 
Historikern  hehenddt.  Luisens,  der  geliebten  Königin  Biograpliie  ist  nich 
der  Frau  von  Berg  und  Adaoi  dargesteUt  und  hei  Prennent  Wiedergebut 
ist  das  Leben  des  Freiberm  von  Stein,  beschrieben  von  Peru,  suoiClmiff 
gelegt.  Der  Hergang  der  ganten  politischen  UmwSlzung  ist  nadi  den  ll^ 
bannt  gewordenen  Daten  abgehandelt.  Ansfehten,  gleich  denen  bei  Ha» 
oder  hei  Schlosser  über  die  Verhiltnisae  in  der  Regiemngsieil  FiMriih 
Wilhelms  HI,  sind  freilich  übergangen  worden.  Unbillig  wäre  es  tac&, 
die  Regierung  eines  so  gemütlichen  Monarchen  wegen  einzelner  Fehl- 
gnfl'e  verunglimpfen  zu  wollen.  Dasz  Manches  seit  dem  TlLsit^r  Fncden 
reformiert  werden  muste,  gestand  auch  die  hoclilierzige  Königin  seibsu 
Bei  der  'Wiedergeburt  Preus/eiis'  sind  die  umsK  litigen  Staatsmänner  und 
Feldhen  i  II  narli  tiebühr  ^(^wünii^'l.  Tlnerwnhn I  ist  derUm?iland,  dasz  der 
König  nach  Yorks  Convention  den  Fürsten  von  llntzroM  nach  Paris  ahgc- 
schickt  habe,  um  Napoleon  zu  besänftigen.  Auch  wäre  der  kurzgefaszte 
Aufruf  des  kdnigs  vom  3  Febr.  eben  seiner  Kürze  wegen  wörtlidi  ait'- 
zuteilen  gewesen ,  zumal  dieser  Tag  spiterhin  feiertieh  begangen  worden 
ist.  Die  Freiheitskriege  sind,  mit  besonderer  Hervorhebung  Blüchers, 
nach  den  gewdhnltchen  Ansichten  ertlhlt.  In  den  Plan  unseres  Werhes 
gehört  es  freilich  nicht,  hier  mit  Rotleck  auf  PehlgrilTe  wihrend  der 
Kriegführung  in  Frankreich  auftnerfcsam  su  machen;  noch  weniger,  nnch 
Napoleons  Ableben  in  der  Beurteilung  desselben ,  wie  es  von  Andern  ge» 
schoben  ist,  den  Pinsel  fn  sanftere  Fariien  lu  tauchen.  Preustens  Tod- 
feind verdiente  allerdings  diese  Rücksicht  nicht.  Die  Regierung  Friedrich 
Wilhelms  III  seit  den  lierreiungskriegeu  ist  nacii  ihrer  ganzen  Wirksam- 
keit ^«  würdigt  und  zuletzt  des  Mnnarchen  'Letzter  Wille'  beigclügL  Zur 
lii'vvalnung  des  (Ii  inuigedankens  der  heiligen  Allianz:  eine  neue.  bi»s<^ere, 
sittliciicrc Ordnung  der  Dinge  in  Kuropa  wieder  Iiprznstellen.  linl  i^ieu>^ens 
Monarch  gewis  am  meisten  beigetragen,  und  sciue  Schuld  ist  es  nicbL, 
wenn  nicht  alle  Iloffnungeu  in  Erfüllung  gegaugen  sind,  (üesonders  ist 
über  den  Charakter  und  das  hiusiiche  Leben  Friedrich  Wilhelms  Ul  nach 
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Eyiert  berichteL)  S.  533:  Friedrich  Wiihelni  IV.  Die  Jugendzeil  dieses 
Pürsten,  heisst  es,  ist  mit  der  Erinnerung  an  die  Königin  Luise  innig 
Terweht.  Von  den  Grenzen  der  Kindheit  entfernt,  erregte  seine  Erziehung 
die  mütterliche  Teilnahme  in  desto  höherem  Grade.  Aus  der  Regiemngs- 
2eit  Tor  1848  ist  besonders  hervoiigehoben  die  Vorbereitung  zu  den  he- 
trflbenden  Ereignissen  des  genannten  Jährest  das  im  Geheimen  bereits 
stattfindende  demokr.i tische  Gühron,  das  seine  Quelle  ofTenhar  in  den 
dissi«)entisr|ieD  kirchlichen  Bildungen  halte  und  dnnn  den  Sonien  zum 
n,i(  h [iilgenden  Zwiespalt  aiifgeheu  licsz.  Wie  übrifrerK  irhwol  niil  (he 
Vulksltildiintr  durch  Wissenschaft  und  Kunst  gewirkt  wurde  und  nie 

.  gros/,  dl!  \\  irksamknit  des  Mon.irchi  II  l)i>  7U  seinem  plötzlich  entstandenen 
körpei lt(  iit  it  und  ^visti:,(  n  l.i'iden  gewesen,  wird  mit  stclcr  Berücksichti- 
gung der  gleichzeitigen  Ereignisse  in  Europa  berichtet.  Die  St  eil  Vertre- 
tung durch  den  IVinzen  von  Preuszcn ,  die  Einsetzung  der  Regentschaft: 
alles  zeugt)  wie  nachgewiesen,  dasz  durch  die  Leiden  des  Monarchen 

^  m.mche  seiner  nicht  zu  bilh'genden  Handlungen  zu  entschuldigen  sind. — 
(S.586.)  Die  Charakteristik  Wilhelms  1  stützt  sich  auf  den  Ausspruch  der 
trefflichen  Königin  Luise,  dasz  er  seinem  Vater  gleich  einfach,  bieder  und 
TersUlndig  sein  werde,  und  so  habe  sich  ^selten  eine  Charakteristilc  ans 
erster  Jugendzeit  so  bewährt,  wie  diese.*  Nachgewiesen  wird,  dasz  er 
stets  ^als  die  Seele  des  preuszischen  Nilltirs  gegolten  habe.'  Sein  freu* 
diger  Mut  gab  im  Peldzug  in  Baden  ein  anfeuerndes  Beispiel  für  seine  ihm 
liegcistert  folgenden  Truppen.  Zum  selbständigen  Leiter  der  Landesregie- 
rung 1858 — 18G1  berufen,  erklärte  er:  es  solle  nur  die  surghche  und 
lK?ssernde  Hand  angelegt  werden,  wo  sich  Willkiirliches,  oder  gegen  die 
UeJijj [iiisse  der  Zeit  Laufendes  zeige.  —  Ein  erhoiites  dewuht  gab  des 
l'f  itizregcnten  Auftreten  während  der  italienischen  Wirren.  Seine  Tliron- 
hesleigung  und  Krönung  machen  den  Schlusz  des  Werkes.  Aber  bei  den 
so  sehr  entgegengeselzteu  Ansichten  zweier  Uauptparleien  in  Preuszen, 

'  die  freilich  oft  ins  Extrem  übergehen,  hSU  es  schwer,  die  Maszregeln  der 
Regierung  unparteiisch  zu  würdigen.  Der  Verfasser  hat  sich  daher  des 
Baisonnements  in  dieser  Hinsicht  zu  enthalten  «gesucht.  Es  folgen  nun 
die  Zeittafel  der  vaterllndlschen  Geschichte,  die  wichtigsten  Tage  des 
preuszischen  Oeschichtskalenders  und  die  Reihenfolge  der  brandenbur- 
gisch-preuszischen  Rügenten.  Verdienstlich  ist  audi  das  vollständige 
alphabetische  Register.  Eine  angehängte  Stammtafel  der  Fürsten  usw« 
Ist  ron  genealogischer  Wichtigkeit.  Das  Werk  gibt  eine  ausreichende 
Uebersicht  der  preuszischen  Geschichte,  die  bei  einer  spaiern  Auflage 
durch  eine  beigefügte  Karle  noch  an  Vollständigkeit  gewinnen  könnte. 
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Am  30  Saptomber  feierten  rbeiniBche  Schulmänner  m  CoiUeas  m 
Fest,  welches  sowol  wegen  der  Persönlichkeit  des  g^efeierten  ^fannes, 
als  wpj^on  seiner  Bedeutung  für  die  Öcliulrn  des  Rheinlandes  auch  it 
weiteren  Kreisen  verdient  bekannt  zu  weiileu.  Es  wartn  an  d!<^f*>ra 
Tage  25  Jahre  verflossen  ^  seitdem  der  G.  Uegierungs-  und  «Schuij&iia 
Dr.  Lendf ermann  dae  für  das  geistige  Leben  einer  Proviax  eo  «leb- 
tif e  Ami  eines  ProTinstal^Sekolraths  in  Coblens  an|reteetom  hatte. 

Nachdem  im  engeren  Kreise  von  Freunden  die  Feier  dieaea  Taf» 
ang-erept  war,  tiiud  dieselbe  bei  (len  Lebreru  der  ganzen  Provinz  eine 
freudige  ZustimmTin,r,  und  es  wurde  einem  Comite  überlassen,  die  Vor- 
bereitunf^eu  zur  würdigen  Feier  dieses  Tages  zu  treffen.  Die  vou  dea- 
selben  in  der  Stille  gelroffeuen  Anordnungeu  fanden  die  ungeteilte  Zu* 
•timmong^  Aller,  welche  am  S9  nnd  80  September  snr  Feier  des  Tag» 
in  Coblenz  zusammenkamen.  Es  waren  Directoren  und  Lehrer  der  rer* 
schledenen  höheren  Lehranstalten  und  Semiuarien  des  preasziscbea 
Kheinlandcs  von  Saarbnicken  bis  Cleve  und  was  dazwischen  lit?gt. 

In  passender  Weise  ^'?^lrde  das  Fest  einireleitet  durch  ein  »^tii^- 
chen,  welches  die  Seminaristen  von  Neuwied  unter  Leitung  ihres  Di- 
rectors  und  ihrer  Lehrer  am  29  Nachmittags  dem  Jnbilar  brachten,  h 
sinniger  nnd  geechmackToUer  Weise  hatte  die  friselie  Jugend  elBm 
Kranz  aus  26  BlumenstrUus/en  gewunden,  welcher  mit  einer  Antpndk 
überreicht  wurde.    Das  Hild  des  ebrwünligen  (ireises,  welcher  sici  eil 
proszer  Friscbe  unter  der  dankbaren  Jugend  bewegte,  wird  f»^ewi«  AUen. 
welche  das  Glück  hatten,  diesem  Teile  der  Feier  beizuwohnen,  mm' 
geszlich  sein. 

Am  Fesltai^  selbst  Tenananelten  sieh  die  Teilnehmer  gegen  11  Ck 
Morgens  in  dem  Loeal  der  evangelischen  Stadtschule.  Jvafe  vai 
schon  gealterte  Festgenossen,  teilweise  durch  innige  Freundschaft  v«r- 

bnndcn,  fanden  ßich  hier  zusammen  und  zogen  nach  herzlicher  Be- 
grüszuug  im  festlichen  Zug^e  zur  Wobnunp  des  gefeierten  Manne?.  Hier 
waren  auch  die  Mitglieder  des  Prcijljyteriums  der  evaugeliscben  Ge- 
meinde und  des  Köuigl.  Consistoriums  erschienen,  um  dem  Jubilariu 
ihre  Olflckwttnsche  darsnbringen.  Als  sieh  die  Festgenosaen  im  Kreist 
anfgestellt  hatten,  erschien  bald  der  Jubilar  mit  seiner  'Hausfraa*  nad 
seinen  Kindern.  DirectoV  Eich  ho  ff  von  Duisburg  überreichte  mit  emef 
herzlichen  Ansprache  dem  Gefeierten  die  Ehrenfreschenke  und  eiae 
kunstvoll  gearbeitete  Adresse,  welch  die  Empfindungen  des  Dankes  uai 
der  Verehrung  ausdrückt,  mit  welchen  die  Schulmänner  der  Rheinland« 
auf  die  25j&hrige  Wirksamkeit  ihres  Schuirathes  hinblicken.  X>er  Wont- 
laut  dieser  Adrase  ist  folgender: 

Hochgeehrter  Herr  Geheimer  RegierungsraiU  1  Heute  vor  iünfund- 
swanzig  «Jahren  sind  Sie,  dem  Rnfe  Seiner  Majestät  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IV  folgend»  in  das  Amt  getreten,  welches  Sie  aas  dem  engerea 
Kreise  einer  einzelnen  Anstalt  mit  den  Schulen  der  ganzen  Provina  vm- 

mittelbar  und  mittelbar  in  nahe  und  nächste  Beziehung  setzte,  nsi 
haben  seitdem  Ihre  Kräfte  unserer  Provinz  gewidmet.  Was  dies^^r  TJ^ 
für  Sie  bedeute,  das  haben  Sie  sich  srewis  selbst  schon  in  bewegter 
Erinnerung  vorgeführt.  Wir  kommen  zu.  Urnen ,  um  Ihnen  au  «agca, 
was  er  uns  bedeutet^  um  Ihnen  nnsere  hersliche  Freude  darüber  am- 
suspreehen,  dass  Sie  damals  der  Unsere  geworden  sind.  Sie  sind  wm 
ein  Segen  geworden,  unseren  Scholen  und  uns;  Sie  sind  es  gewoidta 
durch  dHs.  was  Sie  gethan  haben;  Sie  sind  es  ebenfalls  so  sehr  gewor- 
den durch  das,  was  Sie  ans  gewesen  sind.  Es  ist  uns  eiae  hohe  6c> 


548 


Digitized  bv  Cooqlc 


Bin  Jubilium. 


649 


nup'thnuiig,  ao  diesem  feBtlirhon  Trir^e  davon  laut  nnd  dankbar  Zcn^is 
ablegt  n  zu  köniu:n.  Wir  wollen  es  g^ern  und  wir  dürfen  es.  Wir  wis- 
sen ja,  daaz  wir  vor  dem  Manne  stehen,  der  Alltsö,  was  ihm  zu  thun 
TOrgönut  und  was  ihm  zu  sein  gegeben  ward,  aU  ein  ilim  von  Qott 
▼«f^benes  Qeeehenk,  als  einen  toh  Gottes  Onede  ihm  ingeftthiten 
Segen  dem  Vater  im  Himmel  dankbar  sa  Füssen  in  legten  gewohnt  ist« 
Wir  haben  es  erfa)iren,  wie  oft  eine  amtliche,  sonst  wol  äaszerli<^ 
Terlanfendc  Vcrhnndlung  durch  Ihre  Of>p'eTiwfirt,  dirrrli  llirc  Teilnahme 
nicht  blosz  gefurdort,  wio  «ir  um  h  sittlich  geweiht  wurde,  wie  p^ewis- 
senhafte  Besinnung,  wohiwoiicude  Jöerücksichtifrnng,  ircadige  Erhebung 
sieh  da  gestärkt  fühlten »  wo  8ie  persönlich  gegenwärtig  waren.  Wir 
haben  es  erfahren,  dass  wir  nnsere  Sorgen  nnd  nnsere  Fragten  Ihrer 
gereiften,  durch  ein  so  weites  Erfahrongagfebiet  bereicherten,  durch 
liebende  Teilnahme  vertieften  Einsicht  vertrauensvoll  vorlegen  durften 
und  dasz  wir  dies  nie  (:;^ethan  haben,  ohne  irgendwo  Rath,  Znflprtieh, 
Hülfe  zu  erlangen.  Wir  haben  es  erfabieu,  dasz  Sie  uns  vertrauten. 
Sie  haben  jeder  Anstalt,  jeder  irgendwie  berechtigten  Eigentümlichkeit 
den  weitesten  Spiehranm  gern  nnd  frendiff  gegönnt,  ja  gewttnschti  nnd 
nie  Ihre  eigne  personliehe  Auffassung  da  aufgedrängt ,  wo  die  allge- 
meine Norm  Freiheit  liesz.  Und  dies,  ohne  dasz  die  emsteste,  streng- 
ste, offenste  Behandlung  der  Qeschäfte  und  der  Personen  jemals  dahin- 
ter zurückgetreten  wäre.  Sie  haben  den  Segen  des  Vertrauens  und 
damit  zugleich  den  Segen  der  Freudigkeit  und  Selbstverantwortlich- 
keit|  der  überall  dem  Vertrauen  entsprieszt,  personlich  und  amtlich 
uns  snfliessen  lassen.  Das  Wohlthnende,  was  in  einem  solchen  Ver- 
hUtnisse  Hegft  haben  wir  wol  gefOblt«  Für  diese  Erweisungen,  für 
alle  Anstrengungen,  für  alle  Opfer,  die  Sie  der  Schule  und  uns  gewid- 
met haben,  Bprechen  wir  Thnen  iinsern  tiefempfundenen  Dank  aus,  oder 
vielmehr — di  iin  ffir  das  Hoste,  was  ein  Mensch  dem  andern  geworden 
ittt,  kann  man  ihm  kaum  danken  —  wir  preisen  Gott,  der  Sie  uns  ge- 
sehenkt  nnd  erhalten  hat.  Ein  sehwaches  Zeichen  nnserer  Hoeh- 
achtnng,  nnserer  Verehrnng  und  Liebe  erlanben  wir  nns  Urnen  hiennit 
an  fibsOTeichen.  M5ge  das  Bild,  von  Künstlerhand  ans0sftthrt,  Ihnen 
zuweilen  ein  wohlthnender  Gegenstand  des  Retraebtens  werden!  Sym- 
bole der  tiefsten  Unterlng^en  und  der  höchsten  Ziele  ihres  Wirkens  und 
Zeichen  der  Erinnornxi^^  ati  Ihren  Lebensgang  werden  Ihnen  daraus 
entgegentreten.  Möge  den  Leuchtern  in  dem  Hause,  das  sich  sonst 
jedem  Lnznsschmneke  yersehliesst,  doch  nns  sn  Liebe  eine  flrenndllelie 
Aufnahme  und  ein  hUnflger  Gebrauch  gegönnt  werden!  Möge  die  Uhr 
mit  recht  freandlichen  Klängen  noch  recht  viele  und  heitere  Standen 
in  dem  schönen  Kreise  Ihrer  Lieben  begleiten!  Was  Kückert  bfim 
Rückblick  auf  ein  rlerzigjährlges  Leben  und  im  Aufblick  zu  (iott  aus- 
sprechen konnte: 

'Er  hat  fürwahr  mich  recht  geleitet, 
Er  hat  mich  wunderbar  geführt'  — 
das  werden  Sie,  der  Sie  den  Siebzigen  zuschreiten,  mit  riel  reicherer 

Krfabmng  und  in  immer  tiefer  befestigter  Zuversicht  ausrufen.  Möge 
Oott  Ihnen  erhalten,  was  er  ihnen  so  reich  geschenkt!    Gottes  Segen 
über  Sie,  verehrter  Mann !    Gottes  Segen  über  die  geliebte  Gattin,  über 
die  geliebten  Kinder»  über  die  giiickliche,  segensvolle  Häuslichkeit! 
Bleiben  Sie  uns,  was  Sie  uns  gewesen  suidl  — 

(Folgen  die  Unteraohriften.) 

Wenn  schon  die  Wärme  und  Innigkeit,  womit  diese  Worte  vorg-etrnfren 
wurden,  die  Herzen  der  Anwesenden  bewegte,  so  wurden  dies(  tbm  noch 
tiefer  ergriffen  durch  die  bekannte  schlichte,  kernige  Erwiderung  des 
Jubilars,  welcher  in  seiner  anspruchslosen  Weise  das  seinen  Leistuagt^u 
gespendete  Lob  ablehnte,  und  nur,  was  von  seinem  WoUea  und  Stre- 
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)>i-n  trcs.'igt  sei,  annahm.    Dm^  hübe  er  in  der  That  g-ewxjllt.    Er  hzht 
nicht  nur  oin  Aafßc-her,   soudern  ein  Genosse  des  Lehrer^tandes  seit» 
woUeu  und  das  Best«  demselben  £U  fördern  aich  bemüht.    Daran  knüpf;« 
d«r  JubilAr^  durch  dat  obeiweiuuuite  Bild  venutlsvfc»  eiMB  karicB 
Uüberblick  Uber  sein  Leben ,  besonders  Iber  seia«  Tfallickcii  in  mi 
für  die  Schale.    Er  sei,  sagte  er,  unter  Yftrhiltnisfltm  heiMigewachtSB. 
den**n  der  Mangel  frf  ni'l  und  d«.r  Uoberflusz  nnbekannt  ^'Wf>^*^n,  dif 
W'.l  die  p^lijcklif'hsten  zu  nt-nnen  seien     Seirif^  Jnn-pnd  sei  in  die  Zfit 
iie.s  wiedererwacLeuden  nationalen  Bewusi^eiu»  ^eiailen,  davon  sei  aacii 
er  ergriffen  worden,  und  wenn  er  in  seinem  Streiken  nach  IdesJen  nickt 
▼oa  Verirrongen  frei  febUeben  eei,  so  habe  er  daffir  (^bSrat,  sei  aber 
dadurch  snr  inneren  Einkehr  gekommen.   Dann  sei  er  in  das  Amt  ge- 
treten, zuerst  in  seiner  Vaterstadt  Soest,  wo  er  iVs  Jahre  einen  Lehrer 
(Director  Reinertl  p'ehabt  ,  wie  er  weder  vorher  noch  narbh^r  ^inen 
wiedcrgetiuideu  habe.    Hierauf  sei  er  nach  Elberfeld  berufen  wordea, 
wo  er  eine  geistig  geweckte,  strebsame,  für  alles  Wahre  und  £4ie  » 
pfängUehe  Jugend  gef^dea  habe,  die  der  Lehrer  in  aOm  Dinfj^ 
■ich  bitte  fortreissea  kSaaen,  mir  in  Gemeinen  wflrd»  sie  ün  nidl 
gefolgt  sein;  diese  habe  ihn  in  seiner  Begeisterung  für  sein  Amt  aick 
als  Lehrer  gefördert.    Er  erwähne  dies  im  Hinblick  anf  ein  ent^efr^ 
gesetztes  Urteil,  welches  in  derselben  Zeit  von  einem  in  der  Lehrer- 
welt sehr  bekannten  Manne    (Diesterwep;''^    über  diese  Jug-end  g-^ui'J 
worden  sei.    Dabei  gedachte  der  Jubilarius  noch  seiner  ihm  gleieb^i^- 
•innten,  tehon  heimgegangenen  Collegen  Kribben  (geat  ala  Direelar 
der  Realschule  in  Aachen)  und  Simon,  wie  des  anspruchalosen ,  edlsi 
Directors  der  Elberfelder  Schule,  Seelbaoh.   Von  Elberfeld,   fuhr  er 
fort,  sei  er  nach  Soest  zurückberufen  worden,  woselbst  er  schon  ehrt* 
von  den  idealen  Anschauungen  seiner  Thätigkcit  zurückgekommeD  sd. 
Illach  ^'/  Jähriger  Wirksamkeit  hierselbst  sei  er  zum  Director  de»  Gjb* 
nasinms  in  Duiburg  ernannt  worden.   Die  Stellung  einea  Diraotait » 
dem  CoUegium,  wonach  er  in  seinem  Colloqniam  in  Mfinater  gaiiH^ 
worden  sei,  habe  er  als  die  eines  primos  inter  pares  anljgeÜMSt,  weW 
ihm  der  alte  erfahrene  Mann  (G.  Reg.-  u.  Schulrath  Wagner)  gesagt  ^ 
möge  dies  versnchf^n.    Als  Director  sei  er  auch  bemfiht  g-ewe??en,  die» 
Stellung  einzunehmen,  aber  er  sei  unbefriedi<rt  dabei  geblieben.  Als 
er  auf  einer  Reise  in  Erlangen  mit  seinem  Freunde  Düderlein  ^dein  be- 
kannten Director  der  Erlanger  Solmle  and  Frofesior  an  der  ITni^ewigt) 
eingehend  darüber  gesprochen,  habe  dieser  ihm  suletzt  erwidert:  Ick 
merke,  Du  setieit  yoraos,  die  L«  uti'  müsten  alle  nobel  sein.    Za  gW- 
cher  Zeit  habe  er  dann  im  JAhre  1841  einen  Ruf  als  Director  des  Gym- 
nnsiums  in  K Iberfeld  und  als  Provincial-Schulrath  in  Coblenz  r  rhaiten 
Die  Hoffnung»  für  das  Gedeihen  der  Scliuicn  einer  Provinz  wirken  2a 
können,  habe  ihn  die  Kuszerlich  weniger  vorteilhafte  Stellang  in 
blena  wKhlen  lassen.   In  derselben  habe  er  ancK  die  Leitnng  der  Ele- 
mentarschulen des  Regierungsbezirks  flbernehmen  müssen.    So  wcnLr 
er  auch  bis  dahin  die  Volksschule  gekannt  habe,  nach  dieser  Seit«  bis 
habe  er  überall  ein  vertrauensvolles  Entgegenkomm on  prfimrJen,  tib4 
sei  ihm  diese  8tellunfr  Heb  geworden;  weshalb  er  spater,   ;l!s  die  Kit- 
nieutarsiciiuleu  von  dem  Kessort  des  Prov.-Schulcollegiunu»  getrc-na; 
worden,  geschwankt  habe,  ob  er  nicht  als  Scknlrs^  die  Jjailmif  der 
Elementarschulen  beibehalten  solle.  Nor  seine  Yoiliebe  für  dia  olassi 
sehen  Studien  and  die  Ifetnnng,  zu  den  Lehrern  der  Gymnaaien  der 
Provinz  eine  Stellnnfr  f^owonnen  zu  haben,  bnbe  ihn  be«?timmt,  die  Lei- 
tung der  Gymnasien  beizubehalten.    Aiu  h  später  habe  er  aus  dem^^l 
hon  Grunde  einen  ehrenvollen,  Huszerlirh  sehr  vorteilhaften  Antr&e  zo- 
rückgewiesen.    Die  Wideis^x  iiche,  welclic  er  hier  und  dort  geluiHi«^^ 
bfttten  ihn  daher  Üef  bewegt;  aacb  Miea  ihm  andere anangeaeksa  fr- 
fahrangen  nicht  enpart  wwden.  Die  letalen  aeha  JalM  snsapr  am^ 
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'  liehen  Thatigkcit  seien  wol  Allen  bekannt,  daher  könne  er  dieselben 
'  übersehen.    Sehr  erfreulich  sei  e8  für  ihn,  unter  den  Anwesenden  Man- 
«er  d«r  vefseMedeiMa  Cronfeationen  sn  Beben.  DQreh  die  scbarfe  cen- 
l  fesBiooelle  Seheidnng  habe  der  denlBcben  Nation  die  Gefahr  gedfoht» 

in  zwei  Lager  gespalten  zu  werden;  nach  seiner  Uebercengnng  hätten 

beide  Confessioncn  rHe  höchsten  Lebcnsppitcr  pfcmeinsam,  und  sei  darin 
wol  eine  Vereinigung  möglieh,  um  die  Eintracht  und  Einheit  der  Nation 
zu  fördern.  Viir  die  innipfe  Teilnahme,  welche  ihm  heute  erwiesen 
werdOf  sage  er  den  herzlichsteu  Dank. 

Hierauf  ergrifi"  Director  Dr.     heilen  von  Cöln  das  Werl,  um  das 
|r  #pj)n  Jnbilar  überreichte  Aquarellbild,  ein  In  Form  und  Anffassong  aus- 
P^ezeiehnetes,  von  Herni  Prof,  Sc  h  euren  in  Düsseldorf  gemaltes  Kunst- 
f  Verk  zu  er^r?irf^r     Das  f^lM  !  ririn  das  gesamte  Leben,  das  geistige 
»und  das  amtiieiie,  v.?*»  da«  biirgeriieho  und  Familienleben  des  Jubilars 
^zur  äuszeren  Darslclhuig.    Darauü  hiitte  sich  eine  Zweiteilung  ergehen, 
K  jlle  Tom  künstlerischen  Standpnnct  ebensowenig  schon  gewesen,  als  sie 
f  iiur  eigentlichen  Tendenz  des  Bildes  entspiochen  hätte ,  da  mit  Rück- 
sicht auf  das  Fest  die  auf  das  geistige  Leben  und  Amt  sich  besiehen- 
den Einzelheiten  notwendig   den  heiTorrngenden  Teil  bilden  mu<?teti. 
Df»r  Kiinwtlfr  triff.    >Irh  r  das  (lan/.e  in  drei  Teile,  von  welchen  der 
inittlere,  an  CiiMozc  Jicrvorraj^en«!  und  von  dem  Kranze  des  Verdiensteft 
unitaszt,  die  geistigen  Beziehuugcu  des  Jubilars  und  sein  Amt,  die  bei- 
den Seitenfelder  die  bedeutenden  Momente  ans  seinem  bürgerlichen 
^wd  Familienleben  darstellen.   Die  detaillirte  Beschreibung  des  ganzen 
.Bildes  würde  uns  hier  zu  weit  fuhren,  wir  beschränken  uns  daher  dar- 
auf,  das  aucli  auszerlicli  hervorragende  Mittelbild  zu  erläutern.  In 
rlcm^elbpTi  thront  als  classische  Figur  in  einer  Landscliaft  und  Tempel- 
Lalle,  welche  mit  den  Statuen  des  Apollo  und  der  Minerva  geschmückt 
ist,  die   Wissenschaft.    Ihr  zur  Seite  stehen  die  beiden  Genien, 
jnelehe  stets  die  treuen  Begleiter  der  echten  Wissenschaft  sind,  die 
#ietas  uud  Virtus;  zu  ihren  Fiiszen  der  Spruch  Senecas:  Non  sAolae 
sed  vitae  diseimus.    Der  eine  Genius  stöszt  die  Erdkugel  an,  um  an- 
ztirleTitrn,  >'!?\sz  der  rechte  ^^n!*ns  der  Wissenschaft,  dessen  Hauptprincip 
t  in  dem  Ausspruche  Scn<;ca.s  Hegt,   den  Menschen,  welcher  von  Natur 
\  jß,wc  mit  schwachen  Hülfsmitteln  ausgerüstet  ist,  ziun  Beherscher  der 
r  Brde  macht.   Die  Besiehungeu  des  Jnbilais  sn  seiner  früheren  amtli- 
^  dken  Tliätigkeit,  wie  su  setner  gegenwärtigen  amtlichen  Stellung  werden 
^  darunter  dnrch  das  bekannte  Bild  Kafaels:  *Die  Schule  von  Athen' 
I   nncredeutet.    Mit  dieser  Darstellung  tritt  das  gesamte  Mittflbild  sogleich 
V  in  die  nächste  Beziehung  zu  der  Persönlichkeit  des  Juliilars  in  seiner 
l  Eigenschaft  als  Lehrer,  Erzieher  und  Lenker  des  Volksunierricbu.  Das 
f  Mittelfeld  des  Bildes  ist  mit  einer  classischen  Einrahmung  (Bogen)  um* 
i  geben,  in  welcher  die  Wissenschaft  nach  ihrer  idealen  und  realen  Seite, 
r  nad  swar,  soweit  sie  auf  den  höheren  Schulen  gelehrt  wird,  durch  ihre 
['  hervorragenden  Autoren  repräsentiert  wird.    Zur  Kechten  der  Fiofnr, 
f    rt'tragen  von  einem  zum  Licltte  mit  aasgebreiteten  Flügeln  aufstrebeu- 
[    den  Adler,  stehen  die  KepriLscntanten  der  idealen  Richtung;   zur  Lin- 
f    ken,    gestützt  auf  die  räthseUiafte  und   unergründliche  Sphinx  (die 
r   geheimnisvollen  Kräfte  der  Natur  andeutend),  befinden  sich  die  Reprft- 
'  Mutanten  der  mehr  realen  Riehtang,  jedoch  ohne  dass  eine  scharfe 
Sonderung' beider  Richtangen  zu  Tage  tritt   Wegen  seiner  Universali- 
.    tut  ist  dem  Aristoteles  die  Mitte  des  Bogens  eingeräumt  worden.  Es 
.  repr?vHf>ntieren  d.inn  Horner  und  Sophocles  die  Dichtkunst,  Herodot  und 
^\  'Ihuiv  li'les  die  Geschichtsforschung,  Plato  die  Philosophie,  Demosthe- 
ueB  die  Kcdekuust,  Aristoteles  die  Naturphilosophie  und  die  begin- 
nende Naturforschnng,  Copemikus  und  Kepler  die  Astronomie,  Newton 
«ad  Leibniz  die  Mathematik  und  die  Mechanik  des  Rimmels,  Qoethe 
-die  dentsehe  Litteratnr  (sogleich  überleitend  aaf  die  beschreibende  H«- 
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tiirwissenschaft) ,  Humboldt  die  gesamten  NatiirwisseiL8chaft#*ii ,  Shkk^ 
Bpeare  uud  Dante  die  fremde  Litteratur  (DauLa  zugleich  aia  beso&dertr 
Gegenstand  der  wissenschaftlichen  Forschung  des  Jubilars}.  Id 
Bogeaswiekeln  oben  stebeo  die  Historia  und  Aatronoaiis,  daswmbfii 
das  Datum:  30  September  1841  und  1866,  au  sich  klar  und  bezeichne&l 
Der  Fries  am  Fusze  der  Figur  serfällt  wieder  in  zwei  Teile  ,   aj  P^i: 
»tcllmigen  aus  dem  classischen  Altertum  (Gymnasium):  Komischer 
Helm,  Panier,  Schwert,  Legionsadler ,  Schild,  Tuba,  Griecbische 
Lvra,  Dolch,  Maske,  Panpfeife;  b)  aus  der  Neuzeit  (RealÄcholej; 
ElektriaiamMcliiii«,  Batteri«,  Mikioakop,  Teleskop,  Olob«a,  Setoiti, 
Sextant,  Loeometiye,  IfaidiiDeiirad,  ßtudierlampe,  Minenralielm  mii  der 
Eale.   Beide  Teile  sind  verbunden  nad  geschirmt  durch  den  Schild  d«r 
Minen'a  rmd  überragt  ron  dem  Symbole  des  Lichtes,  dein  8^ptiscl>?i 
Soniicnzeicben.    Ueber  der  Mittelfigor  stehen  die  Worte:  BbeniMrc» 
iicholarum  magiatri. 

Von  deu  beiden  Seitenbildern  sei  hier  nur  erwähnt,  daas  aie  isf 
gesamte  Leben  de«  Jnbilart  in  seinMi  HauptnHHnentenvdaffatallen  ni 
nichts  darin  Übersehen  ist,  was  sar  Charakterisierung  und  Indiridasli- 
siemng  des  verehrten  Mannes  erforderlich  war.  Der  Künstler  hat  EOi 
den  verjschiedenen  Lebensperioden  des  Jubilars,  die  derselbe  selbst  \i 
seinen  Gedichten*)  mit  den  UeberBchriften :  I.  de«  lalirenden  Schulen 
(Soest — Göttingen— Heidelberg  1020—1824),  IL  des  Gefangenen  ^Ber- 
Uner  SUdtvogtei  nnd  Schloss  Köpnik  16  Febr.  IBM  —  16  Mira  IM 
Citadelle  Magdeburg  17  Mlti  1686  —  8  Mai  IM),  m.  dea  Waai«m- 
den  (9  Mai  1829  —  28  Mai  1833),  IV.  Vom  eigenen  Herd  (So««- 
Duisbnr^  -  Coblrnz,  28  Mai  18.33)  verseben  hat,  keinen  irg^endwi^  Isrr- 
vorra^cndrn  Moment  auszer  Acht  gelassen  und  allr  mit  entsprecbe^i^fi 
luflchrifteo  aus  den  genannten  Gedichten  bezeichnet.  Am  F'ttsze  vti 
in  der  Mitte  der  beiden  Seitenbilder  befinden  sich  gleichsam  als  Scldiit- 
steina  awei  MedaUIons,  von  welehea  das  eine  (linkB)  daa  Kiniiisaiw 
eines  Reises  auf  dem  Hofe  der  Magdeburger  CitadeUay  das  anlen^ 
(rechts)  einen  mächtigen  Baum  darstellt,  der  aus  dem  gepflanzten  R^^^ 
anfg-ewachsen  ist.  Die  Erläuterung  zn  diesen  beiden  Darstellnnp-^n 
das  Gedicht:  'Magdeburg'  S.  314  u.  315.  Die  demselben  entnommerrü 
erklärenden  Worte:  'Und  auch  ein  Plätzchen  mus2  sich  finden,  Wom 
Dein  Korn,  Dein  Bels  gedeiht.  In  eines  MensehenbaneBs  Oigaiw 
Ist  gutes  Erdreich  alleseit*  sind  tob  dem  K&tsUer  ebenso  passend  fs- 
w&hlt,  um  die  innere  Stellung  der  Verehrer  des  Jnbilars  su  demselhö, 
als  die  leitondn  Ueberzengung  des  Jnbilars  und  der  Seinigen  in  ilir?-" 
Lebensstellung  zu  charakterisieren,  und  bilden  einen  wobltbupr.drr.  Ab- 
scblnsz.  Wenn  wir  den  Lesern  dieser  Zeilen  auch  nicht  eiiir  I'aiski* 
lung  des  Familienlebens  des  Jubilars  nach  dem  Bilde  gcbeu  konnte 
am  nicht  an  ansfObrlieb  sn  werden,  so  wollen  wir  ihnen  dock  das  fe- 
bensvolle  Bild  nicht  Torenthalten,  welebes  der  stattllcho  Greia  in  scte 
gewohnten  männlichen  Haltung,  mit  dem  wallenden  Silberhaar  und  dtm 
würdevollen  Ausdruck  im  Gesicht,  an  der  Seite  seiner  lieben  Hxu<- 
fr  au,  umgeben  von  seinen  blühenden  Kindern  —  ein  treues  Bild  eiu^* 
echt  deutschen  Familie  —  während  der  angegebenen  Erläutenmgea  dts 
Dr.  Schellen  eewfthrte« 

An  diese  hinslicbe  Feier  scblosa  sieb  ein  Festmabl  an  in  einm 
anmnthlg  gelegenen  Locale  vor  der  Stadt,  welches  einen  barlielMm  BImA 
auf  dfv8  Rheinthal  mit  Ehrenbreitstein  und  ??einen  goldenen,  reb<i- 
bekriiiizten  Bergen  bietet.  Nur  die  Ehrenplätze  waren  im  FesUx*! 
bestimmt;  eipfene  Wahl  und  Uebereinkunft  bestimmte  die  übri«»'€*  Or: 
uung.    Auch  hier  hurschte  eiue  Wärme  uud  luuigkeit,  wie  es  nur  ^ 

*)  Im  Jahre  1857  für  Freunde  gedraekt  und  aeinar  Sehwieganm^ 
Loise  Winter  sn  Ihrem  8$a  Oebortetage  gewidmet. 
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einem  Kreise  von  Männern  möglich  ist,  die  durch  die  Bande  der  Freund- 
BchtkU,  wie  durch  eia  gleiches  Streben  luoerlich  verbunden  sind.  Der 
erste  ToBSi  (toh  Dir.  Dr.  SelitlUii  in  C9Iii  ffebrftcbt)  galt  natttflich 
dem  KSnige,  dem  geliebten  ralimreiclien  Herscher,  der  «Mer  Btols  vor 
den  Tölkern  geworden  ist,  der  zweite  (welchen  Dir.  Dr.  Jäger  von 
Cöln  übernommen  hatte)  der  K  'nipin,  deren  Gebnrtsfest  an  demselben 
Tage  gefeiert  wurde,  der  treucu  Freundin  der  Uheinlande  und  hoben 
Gönncrin  des  gefeierten  Mannes.    Den  Toast  auf  den  Jubilar  brachte 
Director  Dr.  Götz  aus  Neuwied.    Derselbe  hob  u.  A.  hervor,  dasz  der 
Gefeierte  sieh  darch  Fremidlicfalceit  und  BfUde  die  Liebe,  diireb  eebte 
Hnmanität  als  Vorgesetzter  auch  in  ernsteren,  schwierigeren  Verhält- 
B  aissen  die  Achtung,  wie  durch  umfassende  Kenntnisse  und  tiefe  Ein- 
■.sieht  in  das,  was  der  fitiulTerondon  vaterländischen   Tutrend  Not  thne, 
«wie   durch  wohlwollende   eingehende  Belehrung  das  Vertrauen  des 
Lehrcräiandes  der  Provinz  erworbeu  und  einen  groszen  Kreis  treuer 
iknbftnger  und  Freunde  gewonnen  bebe,  die  nichts  aufrichtiger  wünsch- 
ten, SU  dass  der  treffliche  Hann  dem  Ysterländisehen  Seholwesen  noch 
lange  in  der  frischen  Kraft  erhalten  bleibe,  mit  der  er  sein  Jubiläum 
begebe.    In  lifrzHcben  Worten  gedacbtc  Dir.  Dr.       ebb  off  noch  der 
{  einzigen  Oattiii  und  Familie  des  Jubilars.    Die  Erwiderung  desselben 
galt  vorr.Uglich  dem  Lehrerstande,  der  in  seiner  Tiiätigkeit  der  Phrase 
und  dem  encyclopädischen  WiäHcn  steuere,  der  der  Wahrheit  in  freu- 
diger Hingebung  an  das  Vaterland,  welche  ans  der  Gottesfärcht  bnt» 
~  ringt,  diene,  der  nicht  ein  in  Redensarten  sich  ergehendes  Gbristen- 
m,  sondern  eine  einfältige  Gottesfurcht,  die  an  ihren  Früchten  zu  er- 
kennen sei,   in  der  Jugend  nUhre  und  fördere,  der  die  Ehrfurcht  für 
Gesetz  und  Obrigkeit  in  sie  zu  pflanzen  und  echten  vatcrl&n<li.seben 
Sinn  in  ihr  zu  pflogen  sich  angelegen  sein  lasse,  der  in  allen  Verhalc- 
sen  die  goldene  Regel  in  dubiis  libertas,  in  neoessariis  unitas,  in 
bns  Caritas  geltend  an  machen  snche  nnd  sich  nicht  gefalle  in 
astigem  Vorurteil,  dem  treuen,  wahrheitsliebenden,  echte  Freude  nnd 
Lust  an  der  Wibben?5cb.'\ft  in  der  Jugend  fördernden  Lehrerstande.  In 
der  innerlich  erwärmten  fröhlich  belebten  Gesellschaft  fanden  sich  noch 
manche  Redner,  die  u.  A.  dem  Festcoinite'  für  seine  grosze  Mühe  den 
wohlverdienten  herzlichsten  Dank  darbrachten,  die  nächste  Vergangen- 
Italt  Prenssens,  die  tapferen  Tbaten  der  Truppen  nnd  ilirer  Fdbrer 
priesen,  dem  Oberpräsidenten  der  Provinz,  der  wichtigen  Aufgabe 
vder  Schule  und  der  heranwachsenden  Jugend  ein  dankbares  ernstes  oder 
heiteres  Wort  widmeten.    Eine  Keihe  von  Telegrammen,  worin  Freunde 
und  Verehrer  des  Jubilars  aus  der  NUho  und  Ferne  ihre  Glückwünsche 
sandten,  wurden  dazwischen  vorgelesen.    Leider  gieug  das  schöne  Fest 
bald  zu  Ende,  da  gegen  Abend  ein  Teil  der  Festgenossen  wieder  der 
^  eimat  aneiite.  Die  ZarÜckbleibenden  hatten  die  Freude,  sich  Abends 
1^  der  Stadt  noch  einmal  um  den  verehrten  Jubilar  sammeln  au  kön- 
nen, und  wüsten  es  demselben  herzlichen  innip-rn  Dank,  dasz  er  ihnen 
^  auch  diese  Freude  noch  bereitete.    Ein  schöner  Zuf^  gieng  durch  das 
t  ^anze  Fest;  es  waren  nicht  minder  die  Empfindungen  des  Dankes  und 
p,  der  Verehrung,  welche  die  Herzen  erwärmten,  als  das  Gefühl  der  vol- 
^  |en  Anerkennung  und  Uebereinstimmung  mit  dem  Streben  des  Qefeier- 
l^'ten,  das  wahre  Wohl  der  heranwachsenden  Jugend  zu  fördern.  Unver- 
^^^.^eSsUch  wird  das  Fest  gewis  allen  Teilnehmern  bleiben,  da  sie  u.  A. 
von  demselben  eine  neue  Anregung  in  die  verschiedensten  Teile  der 
Provinz  mitgenommen  haben,  im  Sinne  des  .Jubilars  d  e  m  V at e  rl and e 
eine  trene,  wahrheitsliebende,  von  echter  Freude  undLust 
ft_  an  der  Wissenschaft  begeisterte  Jugend  an  eraiehen.  Das 
\:  walte  Gott! 

W.  Schmitz* 
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STATISTISCHE  NOTmiN. 


Provinz  Posen  1864. 

1.  PosEH.    a.  Friedrich-Wilhelms-Gymnasinm.  DaaLebfcr- 
coHecrium  hat  im  Lanfc  des  Schuljahres  manche  VerÜndenin^n  «er- 
fahren.   Zn  Ostern  18^3  verlirsz  Dr.  Böhme  die  Anstalt  nach  Ablei 
btung  seines  ProbejahreSi  um  eine  Stelle  an  dem  neu  erricLtuteu  Gya»- 
nadiim  su  Wensigerode  so  fiberaehmen;  zn  Ifiehaelifl  SehnlamtsewidÜit 
Hoffmmmi  und  der  6e  ordentliche  Lehrer  Dr.  Binse,  der  einem  Rife 
nach  Elberfeld  folg^tc.    Eingetreten  sind  dagegen  zur  Ableiftung  des 
Probejahre«  Dr.  Wachsmuth,  Dr.  Ifoinireich,  Dr.  Klapp  nnd  Dr. 
Hcrrroann.  von  denen  Dr.  Wac!i><inuth  rn  Ostern  1:564  die  7e  üt- 
dentliche  Lebrerstelle   erhalten  hat.    Die  übrigen   erledig^ten  6t«:iieii 
sind  so  besetzt  worden,  dasz  Ileidrich  in  die  4e,  Dr.  Richter  in  cBe 
6e  anfr&ekte,  die  6e  dem  Gymnneiallehrer  Dr.  Brieger  in  Stolp  ver- 
liehen wurde.    Lehrercollegiiim:  Direetor  Prof.  Dr.  Sommerbrodt, 
die  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Martin,  Prof.  Dr.  Ney  deck  er,  Müller. 
Ritsehl,  Dr.  Tiesler,  Dr.  Starke.  Pohl;  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr.  Moritz,  Prof.  Dr.  Juc  oby ,  Dr.  Po  ter,  Ileidrich,  Dr.  Brie  ^er, 
Dr.  ivichtcr,  Dr.  Wachsmuth,  Schmidt;  evang.  Keligion&le^cf 
Prediger  Herwig,  knth.RellgioosIehrer  Consiilorinlratii  Potswinaki, 
Lehrer  der  polnischen  Sprache  Wolineki,  ZeicfaenlehMr  Hi^f«^ 
Seminarlehrer  Kielesewski,  die  Sehnlamtecandidaten  Dr«.  Hc i er- 
reich,    Dr.  Klapp,    Dr.  Herr  mann;    die  Lehrer    der  Vorschalt 
Friedricli  nnd  Schipke.    Schill*  rzahh   611    (130,  IIa  IIb•.^^, 
lila'  42.  Ula«  30,   lllb'  35,   lllb^  43,  IV  a  43,  I\'b  4ii,    Va  j'J, 
Vb  39,  Via  63,  VIb  35;  Vorschule  I,  60,  II  33.  lU  29).  Abituricnt^t: 
13.  —  Den  Sehnlnachrichten  ist  Toransgeaehiokt  eine  Abhandfang  vea 
R.  Ileidrich :   Dat  theohghche  Sifstem  des  Meiiter  Eekhart.    20  S.  l 
Nachdem  der  Verfas.9cr  zunächst  von"  den  Uuszeren  Lebens verhSltzüasea 
Eckharta,  von  denen  jedoch  nur  wenig  bekannt  ist,  sowie  von  dessen 
Verhältnis  zur  Schrift  und  zu  den  Vätern  kurz      spruchon  hat,  l-»  jt  er 
daä  Lboologische  System  desselben  ausführlich  dar.  Bis  vor  Kurzem  «&r 
nnr  Weniges  von  Eckharts  sahlreicfaen  Sehriften  bekannt;  da  cranUtfi 
endlich  1857  die  Ausgabe  der  Eekhartsohen  Schriften  Ton  Frana  Pfaifei^ 
enthaltend:  110  Predigten,  18  Traetate,  70  Sentenzen  und  des  Liber 
positionum.    Am  bt  ston  erkennt  man  Eckharts  System  ans  j»*»m'en  Pre- 
digten.   Die  meisten  ivii chenpeschichten  enthalten  über  K.  wenig  oitr 
nichts.  —  Als  den  Hauptinhalt  seiner  Lehre  bezeichnet  E.  selbst  die 
Lehren  von  der  göttlichen  Natur,  von  der  Herlichkeit  der  menschli* 
chen  Seele,  Ton  der  Verwandeinng  der  Seele  in  Gott  und  tob  der  Ab> 
gesehledenheit»  Von  der  wQaten,  stillen,  eingehen  Gottheit  geirt  ja 
nach  ihm  Alles  aus:  Gott  ebenso  wie  die  Welt;  aber  hier  beginnt  ancli 
schon  das  Irrij^re  seiner  Lehre;  diese  Unterscheidung  von  fJotth  nt  mti 
Gott  ist  nnhakbar.    Dagegen  unterscheidet  er  viel  zn  wtiayr  Gott  nui 
die  Welt;   ihm  erscheinen  sie  nur  als  die  zw^ei  Seiten  des  einen  aas 
der  Ooltheit  henrorgegangenen  Lebena.  Die  HerUehkeit,  die  er  der 
menschlichen  Seele  beilegt,  geht  über  die  in  der  Schrift  uns  anerkauie 
Gottfthnlichkeit  weit  hinaus;  der  Mensdi  ist  und  wird  nach  K.  r  icÜ 
blosz  ein  Knir!  Oottfs,  sondern  der  Sohn  (i(itt(\s,  der  in  Beinern  Wesen 
von  Gott  nicht  zu.  unterscheiden  ist.    Der  Wog  zu  diesem  Ziele  ^  di< 
Abgeschiedenheit,  iat  auch  etwas,  was  über  die  in  der  Schrift  get  r 
derte  Selbstverleugnung  weit  hiuauä  und  vum  cthiäclicu  m  da^  iihytü^c^ 


Digitized  by  Google 


Beridile  ühci  ^ekhrlc  Anslollen,  Vciui  duuiigeu ,  ^lallsl.  Nalizen.  555 


Gebiet  hlnübergüht.  E.  kennt  nur  die  Reue,  nicht  deu  Glanbeu,  nur 
die  Wiederffebort,  nicht  die  Vergfebun^  der  Sftndeu,  niohi  die  dureh 
Christi  Leiden  xn  tilgende  8chuld  des  Menschen.  Endlich  das  Ziel  des 
iprossen  Dramas ,  in  welchem  das  Werden  nnd  Leben  Gottes  und  der 

Welt  uns  vorgefülirt  wird,  ist  dasselbe,  womit  er  begonnen:  dio  leere 
Gottheit,  in  welcher  der  Untcrscliicd  von  Gott  und  Welt  wieder  vi?r- 
Bchwundeu  ist.  täomit  gebt  aiso  E.  in  den  ihm  eieentümlichen  Lehren 
weit  über  die  Schrift  hinaus,  er  yerkcnnt  den  Unterschied  zwischeu 
Gott  nnd  Welt,  er  stellt  den  Menseben  viel  an  hoch;  dämm  fehlen  ihm 
die  Lehren  von  der  Persönlicbkeit  Gottes,  von  der  AVi  Itschüpfung  and 
von  der  Einzigkeit  der  Person  und  des  Werkes  Jesu  Christi,  die  Haupt* 
puncto,  in  welchen  Theismus  nnd  Prnithcismns  auseinandergehen.  Sein 
Pantheisnnis  ist  eine  Verirrunpr,  a>>' i  der  Irtuin  eineb  Mannes,  der  von 
der  innigsten  Liebe  zu  Gott  criüilt  war,  und  der  den  christlichen  Glau- 
ben durch  seine  Lehre  nieht  an  ▼erniebten,  sondern  an  vergeistigen 
atrebte;  mit  den  Briidem  des  freien  Geistes  stimmt  er  wol  in  der  Lenre 
überein,  TOtt  ihren  sittlichen  Yerirmngen  bat  er  sieh  dnrebans  frei 
gehalten. 

b.  M  a  r  i  en-Gymnabiuin.  Im  Laufe  dos  Schuljalires  sind  in  Folg'e 
der  AuflicbuDg  des  Gymnasiuniö  zu  Trzemesznu  sowie  der  freiwillijjen 
Schlieszuug  des  hier  bestandenen  bühern  Privat-Kuabeuinstituts  ISeitcus 
seines  Vorstehers  6  nene  Glassen  nnd  8  neue  Lehrer  binaa|[^treten« 
Die  notwendige  VermehraDg  der  Lehrkr&fte  bewirkte  die  hohe  Behörde 
dadurch,  dasz  sie  von  dem  aufgehobenen  Gymnasium  zu  Trsemeszno 
den  Ober!  Prof.  Dr.  Jerzykowski,  den  Dir.  Prof.  Dr.  Szostakowski, 
Oberlehrer  Molinski,  Obcrl.  Klossowski,  die  ordentl.  Lehrer  Oberl. 
Berwinski,  Dr.  v.  Krz esii'iak i ,  tizymanski  u.  Lukowski  hierher 
versetste«  LehrercoUcgium:  Dir.  Keg.-  a.  Schnlrath  Prof.  Dr.  Brettner, 
die  Oberl.  Prof.  Wannowski,  Prof.  Schweminski,  Prof.  Dr.  Bymar- 
kiewicz,  Dr.Steiner,  LBeligi  'ns!. Regens  Bilewica,  Dr.  Ustymo- 
wicz,  "2.  Religfionsl.  Subregens  Likowslci,  die  ordentlichen  Gymna- 
siallehrer Oberl.  Figurski,  Sznlc,  Dr.  Wituslci,  v.  Jakowicki, 
Dr.  Nehrincr,  tazarewicz,  J^askowski,  techn.  Lehrer  Schöu, 
evang.  ßeligiuuäl.  Pastor  Öchüuburn,  die  iiüiülchrer  Di.  Brut- 
kowski.  Wegner,  Liaak,  Rector  Zietkiewiea.  Hieraa  kommen 
noch  die  8  von  Trzemessno  hierher  versetsten  Lehrer.  Schülerzahl: 
669  (la  26,  Ib  28,  IIa  48,  IIb  50,  IDa^  'A^,  Illa«  45,  lUb*  47,  Illb« 
47.  IVa  49,  IVb  87,  Va  50,  Vb  3t>,  Via  51,  VIb  52,  VII  68).  Abitu- 
rienten: 27.  —  Den  Schuln  u  hrieht»  n  «^tht  voraus:  De  vocis  motu  ora- 
torio  sonorumque  consonantiis  a  (Jraecis  in  dicendo  adkibitis  earummie 
natura  ac  ratione  numerU  expressa  ex  antiquae  maxime  musices  fontiouM 
diuerere  conatna  est  Carol na  Steiner.  80  B.  4.  'Operae  pretinm 
esse  videbatnr,  quum  jam  ante  hos  tredecim  annos  in  dlssertatione 
scholaetica  ezpedierimus ,  quibus  veteres  in  orando  numeris  usi  6int, 
hisce  litterts,  Graecorum  maxime  mnsicorum  testimoniis  consultis  in 
quirere,  qualem  vocis  in  dicendo  motura  et  ambitura  Gracci  admiseriut 
et  quis  omuium  primus  vocis  motum  ad  rationes  numeris  expressas  red- 
egisse  Tideatnr.*  L  2>e  Toois  motn  et  oratorio  et  mnsioo.  II*  Pjiba- 
goras  vocis  motum  primns  in  qnadmm  redegisse  Tidetnr.  III.  Qaaenam 
airad  Graecos  fuerint  sonorum  tarn  in  orando  qnam  in  canendo  conso- 

rifintifip?  IV".  De  arithmetieis  consonnntianim  rationihns  onrTimqtit^ 
auctore  Pythagorn.  —  'Deniqnc  dinorrumraa  in  tabula  mfra  <  xcusum 
sddere  lieeat  ad  praemissas  Nicumachi  explicatione.s  cuiiipositum,  quum 
omnium  biut  perfeutissimae  superiorumque  rationes  uimirum  simul  con- 
tinentes.' 

2.  Lissa.  Der  ordentliche  Lehrer  Hanow  verliesz  die  Anstalt,  um 
dieDirection  einer  zu  einem Progymnasinm  bestimmten  städtischen  Schule 
in  Schaeideatthl  au  übernehmen;  ebenso  der  Oberl.  Dr.  Methner,  am 
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die  städtiscKi'  Sch?!!e  zn  Gncsen  zu  einem  Gymuasium  ciazu richten.  Aa 
die  Btelle  iianowä  trat  der  Öchalamtscandidat  Dr.  Nesemsno,  xmi  zu- 
nächst Atin  Probejahr  za  abtolvieren;  in  die  Stelle  des  Dr.  M^tkiMr 
trat  mit  enter  ordeBtUeber  Lehrer  Dr.  Steosloff  ei^  LehrareeOe- 
frinm:  VirecUßT  Ziegler,  die  Oberlehrer  P^f.  Olmweky,  Frei. 
Tschepke,  Prof.  Matern,  Prof.  t.  Karwowski,  Martens,  die 
ordentlichen  Lehr^^r  T)r.  8t*» n •»! of f ,  Stano^p,  Hülf«lehrer  Tüplitx, 
die  evan/?.  Keligionslebror  P 1  i u ,  iSuperini.  Grabig^,  Frommbe  r?«?r. 
Petzold,  kaih.  Religioual.  Niklewski,  Cand.  Dr.  Nefiemanu,  Lti- 
cbeelebrer  Greror.  Sebfilenalil:  SfB  (I  96,  II  96.  Ula  40,  ülb  49^ 
lY  66,  y  68,  VI  88).  AUtiirieiiteii:  10.  —  Des  SehnlnselirielKtea  iü 
▼oreni^etehiellt  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Fr.  Martens:  UiHer 
tbäge  besonders  srlnrien'ye  Funde  der  polnischen  f'^>'fJuffiäion.     IS  S.  4. 

H.  Kkütoschin.  Der  5e  ordentliche  Lehrer  ]>r.  Junghahn  fü!;rt« 
üin»iii  Kufe  an  das  Gjrmiiasium  zn  Elberfeld;  an  seine  Stelle  trat  der 
bisherige  Iliilfslehrer  am  Gymnasium  £U  BraDdenburg  Dr.  Fedde. 
Lebrereollegium:  Director  Prof*  Gledtseb,  die  Oberlehrer  PteC 
Sebönborn,  Dr.  Höf  ig,  Dr.  Aeemus,  die  ordentl.  Lehrer  Bleick, 
Egfreling,  Dr.  Feldtmejer,  Dr.  Anss,  Dr.  Fcddc,  Gohling, 
kith  Keliirlonsl.  Frankenberg,  Hülfsl.  Pfau,  Zeichenl.  Krf'i'rh. 
8chülcrzahl;  178  (19,  II  24,  Hla  14,  Illb  29,  I?  3C,  V  VI  »4  . 
Abiturienten:  4.  —  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Schoiae  Mtmmüt- 
nae.  Part  I.  Vom  Oberlehrer  Dr.  Assmiis;  28  S.  4.  'A  voeebeGt 
Nonnicifl  iBitium  feoiein  omissiflqiie  nime  et  CaUimachela,  de  qtSkm 
Neekius  disputavit,  ei  qnaeconque  eeteri  fappedüenmi  qocw  NooM 
sccutus  est  ad  ca  primnm  percenscnda  me  confcram,  quae  antiquiorer: 
«crlptorum  auctoritäte  et  tisti  comjjrob.ita  non  video:  qnae  in  iis  cert« 
lexiciö  quibus  eg-o  usus  suiu  rnagiiaiu  partom  mit  desiderantur  onsfiiiw 
auL  aliis  potius  iisquu  et  actate  et  ingeuii  laciüLale  inferioribus  tribe- 
lintnr,  quam  coi  Tindleaiida  rant  Nonno.  Neqne  vero  ex  Pum^hfaei 
qqidqamm  reeepi  nee  ex  Dionjuada  omnes  ubique  loeoe  edierl|NB,  se^ 
nomeros  statim  appoeni  nneis  inclusoe  ad  distingnenda  ea  atqiiie  desi« 
gnanda,  qnae  }>!i?TiaTn  in  versibus  sedem  obtincTit,  qnae  ante,  quae  po?t 
tcrtii  pedis  cacsurain  jx^sita  sunt,  sive  trochaiLa  ea  est  sive  mascuia, 
sive  primaria  sive  ordiuaria,  qaao  quartam  arsiu,  quae  theaio  deoiqoe 
qnarti  pedis  tetrapodianique  seqamitar  bucolicam.* 

4.  OsTsowo.  Die  daieb  aen  Abgang  des  bisben^n  ReUgions- 
lehren  Rozanski  erledigte  LebrersieUe  wnrde  dem  Vicar  und  Licei 
tiaten  der  Theologie  Speers  übertragen.  Mit  dem  Scblusz  des  rori- 
gen  Schuljahrs  schied  aus  seiner  hiesigen  Wirksamkeit  der  als  erster 
Lclirer  ao  die  höhere  Knabenschule  in  Gnesen  berufene  G.-L.  Dr. 
Law  ick  i.  Den  ersten  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Piegöa  verlor  die  An- 
stalt dnreh  den  Tod.  Die  beiden  ededlgten  Stellen  wurden  dnreb  die 
Lehrer  des  aufgehobenen  Oymnasinms  in  Tiaemessno  Jagielski  nnd 
Thomcsek  besetzt.  Lehrercolleginiii$  Dlreetor  Dr.  Enger,  die  Ober- 
Irltror  Prof.  T??chackert,  Dr.  v.  Rronikowski,  Rcgentke,  Bell- 
j^ionsleiirer  »Speers,  Polster,  die  ordentl.  Lehrer  Cywinski,  Dr. 
Zwolski,  Xhomczek,  Kotlinski,  Marten,  Jagielski,  Dr. 
Wawrowski,  die  Hülfslehrer  Boil,  Paten,  Dr.  Kolänowski,  Fre- 
diger Scbnbert  (evang.  Bei.).  Sebülenafal:  879  (I  84,  II  81,  tum  1^ 
lUb  33,  IVa  43,  IVb  22,  Va  25,  Vb88,  Via  86,  VIb  89).  AbttuieB- 
ten:  22.  —  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Specimen  (ertium  verti^ 
fds  potonar  operum  Plaionit,  rftnfinfn.'^  Hhrim  secundum  Rapubäeme,  TOa 
dem  Oberlehrtjr  i>r.  A.  v.  B  roni ko  w s k  i.    ÜO  S.  4. 

5.  BaoMBKAo.  An  die  Stelle  des  wisseusch.  Hüliöiehrers  Dr.  Kühn, 
der  naob  Neuwied  Tersetat  wurde,  trat  Dr.  Stnrm,  der  sein  Probejahr 
ablegte  und  sngleiob  als  Hülfslebrer  beseblfügt  wurde.  Lelize*e<Ae- 
giumt  Director  Dr.  Deinbardt,  die  Oberlehrer  Prof«  Breda,  PMl 
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Feehner,  Janaskowaki,  Dr.  Sehöobeek,  Dr.  Hoffmann,  Lom* 
nitier,  die  ordentl*  Lehrer  Heffter,  Marg,  Dr.  Günther»  Hülflil« 
Dr.  Sivrip,  katiiol.  Beli^onsl ehrer  Tarkowski,  evang.  Beligionsl. 

Serno,  techn.  Lehrer  Wilke,  Gesan^l.  Steiubrunn,  Zeichenl. 
Wolff,  die  Lehrer  Braun  und  Schmidt,  Schülcrzalil :  386  (I  38, 
IIa  26,  IIb  31,  Illa  39,  THb  89,  IV  76.  V  69,  VI  68).  Vorschule:  125 
(I  59,  II  36,  III  30).  Abiturienten:  15.  —  Den  Schulnacbrichten  ist 
Toranegesehiekt:  Der  Bermokopidenproeei9>  Von  Dr.  Schdnbeck. 
32  8.  4.  Da  die  Angaben  Qber  den  Gang  des  Proeeseee  und  Aber  die 
Einzelheiten  desselben  verworren  und  einander  widersprechend  sindi 
Ro  hnt  f^er  Verfasser  vorÜctTf^nfler  Arbeit  flie  vorliHndenen  Quellen  ge- 
priitt  und  hat  sich,  in  jiulirtreii  ]'urieten,  namentiich  ui  den  chrono- 
logischen Angaben  und  in  dem  Gange  des  rrocosso»,  von  seinen 
Vorgängern  abweichend,  bestrebt,  diesen  für  die  Geschichte  Athens  so 
wiehtigen,  aber  höchst  dnnkelen  Proeess  so  klar  wie  mdgHeh  mit  Rtlek- 
sieht  anf  die  sonstigen  Beziehungen  dartnstellen  und  zu  verfolgen. 

6.  Ijtowraclaw.  Darob  Rescript  vom  20  Febr.  1863  wnrde  die  Er- 
hebung des  Progymnasiums  zu  einem  Oymnaaium  und  dlp  Krrichtung 
MDcr  Prima  von  Ostern  1863  ab  geuehoiigt.  Für  die  beiden  neu- 
begründeten Lehrersteiien  wurden  Luke  und  Dr.  Ebing  er  gewonnen. 
Den  ordentliohen  Lehrer  Saseke  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod. 
Der  Oberlehrer  Sohanb  sehied  von  der  Anstalt,  am  an  dem  Qymnar 
sium  zu  Spandau  die  Stelle  eines  Oberlehrers  zi^  übernehmen;  an  seine 
iStelle  trf\t  Dr.  Junp.  In  die  durch  Saficko=?  Tod  erledigte  Stelle  trat 
Dr.  Jahns  ein.  Die  ordentlichen  Lehrer  Schmidt  und  Czaplicki 
wurden  zu  Oberlehrern  ernannt.  Lehrercollegium :  Director  C»ü  nther, 
die  Oberlehrer  Schmidt,  Dr.  Czajolicki,  die  ordentlichen  Lehrer 
Bchwara,  Lnke,  Dr.  Ebinger,  Dr.  Jung,  Dr.  Jahns,  Görts, 
evailg.  Religionsl.  Superint.  Schön feld,  kath.  Eeliglonslehrcr  Vicar 
Garzstka,  Kreidelhof  f  (Lehrer  der  Yorclasse  und  Turnlehrer),  Ge- 
aanglohrer  Stolpe.  Schiilerzahl:  248  (I  13,  II  22,  III  31,  IV  50,  V  52, 
VI  57.  Vorclasse  23).  TJlti  Schulnacbrichten  geht  voraus:  Kurze  Ge- 
schichte der  höhern  Stadtschule  zu  Inowraclaw  bis  zu  ihrer  Erhebung  zu 
einem  Gymnaeium,  Vom  Director  Günther.   9  8.  4. 

7.  Mbsibxts.  Bealsehnle.  Mit  dem  Beginne  des  Schuljahrs  trat 
der  Bchulamtscandidat  Ney  in  die  2e  ordentl.  Lehrerstelle  ein.  Lehrer- 
collcpiiira:  Director  Dr.  Loew,  die  Oberlehrer  Prof.  Zeller,  Holz- 
schuher,  Hahnriedor,  Dr.  Schilf  er,  die  ordentlichen  Lehrer  Sarg, 
^ey,  Kühn,  Sturte  v  a.  n  t,  Schulamtscand.  Dr.  Krug,  die  Keligions- 
lehrer  Superint.  Vater,  Probst  Gogol.  Schülerzahl:  152  (I  6,  II  12, 
III  88,  rv  88,  V  84»  VI  80).  Abiturienten:  8.  —  Den  Sehnlnaehriehten 
ist  vorausgeschickt  eine  historische  Abhandlung  von  Ad.  Sarg:  Die 
Piaristenschulen  im  ehemaligen  Polen  und  ihre  Reform  durch  Konaraki. 
42  S  4.  Einleitung.  Das  polnische  Schulwesen  in  seiner  Entwicke- 
Itinp^  bis  vAim  Auftreten  der  Piaristen  in  Polen,  Erster  Abschnitt.  Die 
Piaristenschulen  vor  Konarski.  Zweiter  Abschnitt.  Konarskis  Wirk- 
samkeit und  seine  Verdienste  nm  das  polnisohe  Sehnhresen.  Dritter 
Absehnitt  Binige  Andeutungen  über  die  Methodik  in  den  Piaristen- 
nchnlen  und  deren  Zahl  in  dem  ehemaligen  Polen,  Anhang.  Die  Con* 
victe  der  Piaristen. 

Themata  für  die  deutschen  and  lateinischen  AnüBÜtie  der  Abitu- 
rienten. 

1.  PoSBH.  Friedrich-Wilhelras-Gymnasium. 

Ostern  1888.    Mit  welchem  Rechte  sind  Griechenlands  und  Roms 

Sprachen  die  Könippinncn  unter  df'n  Sprachen  gennnnt  worden? 
Qaaeritor»  cor  parrum  se  poetam  esse  dixerit  Horatioa^ 
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Michselb  1863.  Lenieii,  gewiiMiduill  Itm&a,  tefic(tfvi4at 
Glück  der  Jügttld. 

Describuntur  mores  M.  Tullii  Ciceronii.  • 

2.  Pose s.    M  ari e u -Gy  mn asi u m. 

Owtem  1803.    Veranla88unp  uud  Verlauf  d*;r  Urücchischen  Uiruiiea. 
PonQpejuü  Ma{^uui>  num  cogaomLne  mag&i  re  vera  digniu  faerit? 
HiehMlii  Wodnreb  tnchle  AasurtM  hMjpMddkk  eise  Y«- 

beasemog  der  inaeroa  Zoftiode  im  ronudm  R«iche  iMfWni- 

führen? 

C,  Marii,  Tj,  Sullac,  impriniis  C  Caosari«  excmplo  docetoi,  «Jun- 
ta ft)  peruiciem  singuloniui  hominiim  ambiiio  rebus  buaaiui  tämn 
suieat. 

3.  Lissa.   Darf  sich  der  Mensch  mit  vollem  Rechte  Ben  der  £i4t 

Binnen? 
Ueber  die  Fmbel. 

Der  Mensch  im  Kampfe  mit  der  Natnr. 

De  Pisistratö,  tyranno  Atheuanim,  ejus'inc  ^}n*  TTippia  etUippvcW 
Do  P.  Corn.  Scipi^juit»  Afrieani  majori.^  iiioribuü  rebusqne  ^estis. 
(^uu  ingenio  ^uibu^que  moribus  quum  puer  et  juveois,  tum  >ii 
tarnt  üezaiider  Magnus? 

4.  KBOTQfcuM.  Jeder  ist  seiaes  GISekes  Sebmied. 

Quod  H.  Celo  eetunit,  Carthagluem  esse  deleadaai,  elwpwki' 

dura  an  improbmif^nm  videaturV 

5.  OsTBowQ,    Warum  verlor  Griechcnlaiic!  so  friili  seiue  Freiheit^ 

De  Atbenieutiiam  in  SicUiam  expeditione  beUo  PelopoimetiAcv 
suscepta. 

6.  ^Bboiibbbo.  Wertmi  ist  das  Stodiom  der  altea  Spraahea  smnl  u 

sieh  als  in  Besiig  auf  die  darin  gesehriebenea  We^e  eia  so  i»^ 
tiges  Bildoagsnüttel? 
Unus  bis  rempnblicam  serravi,  seiael  gioriBi  itemm  aenuMSBiK> 
(Oic.  pro  ^stio  0.  22,  §  49.) 

CA08EL.  Dr.  OaxuMiii* 


Programme  der  Provinz  Brandenburg  1864. 

Bran'denbübo.  Gymn.  6  Cl.  163  Sch.  10  L.  Mich.  3»  Ost  f  Ab. - 
Dr.  Eduard  Doehlcr,  Subr.  p. :  Der  Homerxdische  Hi/mnus  auf Dftc 
ter,  metrisch  übersetzt  und  mü  einigen  Bemerkungen  über  die  griidmkn 

Mi/slerien  hegleitet. 

Der  Verf.  beabsichtigt  'den  Homeridischen  Hymnus  auf  die  D<-  ' 
meter  herauszugebeo ,  zugleich  mit  einer  Erklärung  der  Mjsteh^a  tU' 
Demeter  und  Prosepbone,  welche  nutn  mit  Beobt  die  Krone  dssiBtf 
Heideatttais  genaaal^  and  wie  sie  aueh  das  Altertum  bia  aam  Cbiiiftii- 

tome  angesehen  hat.'  —  Die  hier  gegebenen  Beaierkoiigen  vcrzIcltL' 
deshalb  auf  tiefere  kritiscbe  historische  oder  antiquarische  l'akf- 
»uchungeji,  niirl  sollrn  mir  den  Gang  und  die  Art  und  Weise  der  kii" 
tigen  Behandlung  erkennen  lassen.  Sie  bekunden  allerdings  ein  cii 
gehendes  Studium  der  gr.  Mysterieu  uud  eine  gewisse  Sinnigkeil  dti 
Aaffassnng.  —  Die  Uebersettoag  be^^t  damit,  den  Wolulsat  ^ 
grieehisehen  Verse: 

Aifi)ii|Tp'  AOKOfiovt  C€|iv4v  Oeöv,  dpxo|i*  dcftciv, 
aöTf)v,  l^lbk  OOrorpa  Tavocqni|M>v,  f|v  'Albuivcöc 

also  wiedersageben: 
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Dich,  o  Leirge  Demeter,  ||  du  ächüu^<?|ockte,  besing'  ich 
Bich  und  |  deine  scMoHklVüBzigQ  [1  Tocber  |  die  Aidoneas 
PlotEUeh  entmim 
Derselben  Sorglosigkeit  um  Cüsur,  Betonung  und  TioehSen  begeg> 
nen  wir  V.  60:  Docli  nichts  er\vi(^lcrte  dioser  Phrins,  der  |  8eb8llge|to,ck- 
ien  I  Tochter;  auf  |  sprang  sie  und  |  eilte  mit  ihr  davon. 

Ohne  Zweifel  würden  wir  bessere  düutsche  Hexameter,  oder  weni- 
gere haben ,  wenn  Jeder,  bevor  er  sein  Manuscript  ziuu  Druck  gibt, 
Plateni  Fiseber  mtif  Gspri  lesen  wellte«  —  Nöcqnv  A^i^n'^poc  ^*  ^ 
aoricbtig  übersetzt;  es  hebizt:  ohne  Wissen  und  Willen  der  Demeter 
gewährte  2eu8  sie  dem  Plates  eU  sie  mit  des  Okeanoe  Töchtern  spielte, 
nicht  aber:  ale  sie  fem  Ton  Demeter  spielte.  Dasselbe  Versehen  findet 
sich  y.  72. 

BBASPiVBimo.  Königl.  Ritter-Akademie.  6  Gl.  87  Sch.  11  L.  M.  3  Ab. 
Bier  mann,  Adj.:  De  pranmimM  fiermmaUi  utu  et  eoUoaUUme  in  Xe- 

nophontis  Anahn!^i. 

C.ij)  I,  De  nominativo  casu.  Cap.  II.  De  cusibus  obliquis.  a)  de 
pronomiue  quod  pendet  ex  verbo  aut  e  nomine,  adjectivo  potis- 
simnm,  cum  copula  coi]guncta.  b)  de  collocatione  pronominis  pcräona- 
Iis  quod  snbieetnm  est  ant  infinitiTi  aut  participii.  c)  de  geneuvo  pro- 
nominis  personalis  qui  pendet  vel  ex  comparativo  vel  ex  alio  nomine.  — 
Unter  diesen  Rubriken  sind  alle  Stellen  der  Anabasis  aufgeführt,  .in 
denen  Personalpronomina  vorkommen.  Die  daran  gel<inipften  Bemer- 
kiino^en  erörtern  vorwiecrend,  ob  sie  mit  oder  ohne  Nachdruck  gesetzt 
seien  und  demgcmääz  vor  oder  nach  dem  Verbum  stehen.  Die  ganze 
fiaeke,  vom  Verf.  selbst  als  tantilla  beseieknet,  ist  des  darauf  ver- 
wendeten  Fleisses  niokt  wertk  und  verliert  siek  stellenweise  gans  im 
Sande»  a.  B.  wenn  es  Seite  18  keisst;  Snnt  antem  verba  quaedam  et 
locntiones  rjnne  prnnomcn  i^omper  post  sc  positum  habeant,  und  als 
solche  aufgezählt  wordon:  d'tpa,  ^Tnß(Ju\c^juJv  Tivl  qKIVCpöC  €i>Aly  Olli» 
CXVOUfiai,  cujaßouAtÜLü,  Xußu/v,  cOvoiöa.    (Jui  bono? 

Potsdam.  Gymn.  8  CK  323  Sch.  14  L.  Ost.  11  Ab.  —  Dr.  Friedrich, 
ord.  L. :  Ueber  Pritr-iulismus  und  y^aierlandsliebe.  Kin  zeitijcscJdt  lUlicher 
Beitrag  zur\  Synonymik  beider  Wörter,  Erster  Teil*.  (Das  Gauae  ist 
bei  Gropius  in  Potsdam  ersclüencn.) 

Da  eben  nur  der  le  Teil  im  Programm  vorliegt,  tiu  aoli  aut  den 
Inkalt  der  Abkandlnn^  niekt  nilker  ebigegangen  werden.  Nor  so  viel 
mag  bemerkt  werden,  dasz  sie  von  sittlichem  Emst  -nnd  Beligiositllt 
getragen  wird  und  dasa  der  Verf.  den  deutschen  Nationalcharakter  sehr 
ideal  auffaszt.  Einen  schroffen  politischen  P.irtcistandptmct  rriht  er 
nirgend  kund,  vielmehr  findet  sich  Seite  3  die  Ii emerkung,  die  Art  und 
Weise,  wie  der  Gemeingeist  sich  zu  bethätigen  habe,  unterliege  so 
Bchwierigen  Erwägungen  und  so  bedeutenden  Bedenken,  ^dasz  wir  zu- 
rfieksekreeken  könnten,  nns  darBber  an  erkiftren,  snmal  in  einer  Zeit, 
wo  Selbstsucht  und  Eigenliebe,  Zweifel  nnd  lüstrauen  die  bisher  mUszig 
gehenden  Fluten  des  öffentlichen  Lebens  schon  stärker  aufzuwühlen 
«nd  nur  auf  der  Zinne  der  Partei  ein  sicherer  Zufluchtsort  sich  zu  zei- 
gen scheint  Aber  den  Extremen,  welchen  die  Parteien  zu  verfallen 
arohen,  fem  zu  bleiben  geziemt  nicht  nur  einer  weisen  Besonnenheit 
und  Hissigung  überhaupt,  sondern  es  ist  aaek  Merkmal  nnd  Aufgabe 
jeder,  insbesondere  aber  der  wissensckaftlieken  Bildung,  gegenüber  den 
auf  den  Wogen  der  Leidenschaft  treibenden  Meinungen  des  Tages  einen 
auf  dem  festem  (JrTinde  der  Religion  und  der  Wissenschaft  gegründe- 
ten Stajxdpuuct  ruhiger  Ueberzeugung  einzunehmen.' 

Pbbnzlau.  Gymn.  O.  11  Ci.,  341  Scli.,  darunter  Real-  IL  lU,  IV  mit 
41  Sek.  18  L.  M.  4.  O.  3  Abit.  Die  BibUotbek  aählt  6308  Bände. — 
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Dr.  Dibelius,  Oberl.:  Die  kirchliche  SymboHk  für  das  Bedirfmt  der 
obertiem  Cia$§em  eHmgdUeker  OymnaHen,  Ent€  AkU&»mg.  £iMkSiu§ 
und  aüffemeine  SywtboUk, 

Nachdem  der  Ver£.  in  der  Einleitong  den  Begriff  det  Symbolf  est- 
wiekellt  «aeht  er  die  Notwendigkeit  dereelben,  besonders  in  der  «?■&- 
gelisehen  Kirche,  zwar  nioht  als  Glaabcnsg^rund,  eondeni  nie  Olaa* 

hensrepel,  weil  (quia,  was  hier  ühereLnkomnit  mit  qnatcnns"^  sie  mit 
der  h.  Schrift  übcreinstiramen,  zu  erweisen,  indem  er  zugleich  Form 
und  Inhalt  derselben,  diesen  aln  das  Bleibende,  jcn»^  als  das  niötrlich^r 
weise  Wechselade  hinstellt.  Er  bespricht  danu  die  aUgemeineii  ui^u 
bensbekenntniase  nach  ihrem  Inhalt  nnd  ihrer  Geschichte ,  woran  sieh 
eine  Darstellung  der  Entstehung  der  besonderen  Kirchengem^nschil- 
ten ,  zunächst  die  Trennung  der  morgenländischen  K.  Ton  der  abend- 
ländischen, sowie  die  HiMunir  dpr  evani^'cliachen  Kirche  >chlieszt.  Es 
folgen  dann  die  Bekenutni»schritten  der  lutherischen  K.:  1,  di»^  beiden 
Katechismen  Luthers,  2  die  augsburgische  Confession,  deren  Kniete 
hung  und  Einteilung  suwie  eine  zusammenhängende  Angabe  ihres  la* 
kaltes,  3.  die  Apologie,  4.  die  sohmalkaldischen  Artikel  nnd  die  C9on* 
cordienfonnel  als  endliche  Abschlieszung  des  lutherischen  Lelirbcgrib. 
Daran  reihen  sich  in  gleich  ausführlicher  Besprechung^  die  Bekenntnif- 
8chrift«^n  dor  rcfonnirten  Kirche,  die  confe*?sir>  tetrapolitana,  die  beiden 
helvetiHclien  Coniessionen,  der  heidelbcrger  K.itochismus,  wobei  besoß- 
d^rs  die  dOe  Fra^e  über  Abendmahl  und  Messe,  sowie  die  von  der  lu- 
therisohen  abwdäende  Einteilung  der  10  Gebote  nnd  den  Vateransen 
henrorgehoben  wird;  dann  die  dordrechter  STnodaibeschlfiase,  die  osn- 
fessio  marohica  und  die  39  Artikel  der  .anglikanischen  Kirche.  Ab 
Bekenntnisse  der  r''mi8ch-kathoHschen  K.  worden  die  Beschlüsse  dei 
Tridentiner  Concila,  die  professio  fidci  Trideutina  und  der  catechif  11111* 
Bomauus  kurz  erwähnt.  In  einem  2n  Teile,  der  coaiparativen  Svmbo- 
lik^  sollen  die  BekeuutnisschriCten  der  verschiedeueu  iSecten  bulcucktet 
werden. 

Die  Arbeit  gibt  dem  Lehrer  ein  schätzbares  und  gnt  «eoidnetes 

Material  in  durcn^äng^ip:  klarer  und  einfacher  Darstellung;  soll  sie  aber 
als  Löitfnden  für  dir  Schüler  dienen,  so  kann  Ref  da*?  Bedenken  nicht 
zurückhalten,  ob  nicht  durch  die  zu  weite  Ausdehnung  der  »Sache  sa- 
dere  viel  wichtigere  Zweige  des  Religionsunterrichts,  wie  Keuntuis  «ier 
apostolisehen  Schriften,  Glanhenslelure,  Borehengeschiohte  u.  d^^L  a. 
wesentlich  beeintiiehtigt  werden  wSrden. 

Nbü-Ruppin.    Gymn.    O.  8  Kl.  310  Scli.  13  L.  >r.  3.  O.  4  Abit.  Dir. 
Starke  legte  am  1  April  1864  das  30  Jahre  lanp  verwaltete  Pirocte 
rat  nieder.  —  F.  G.  Starke:  Aristotelii  de  unilate  Dex  seniejUim» 

Aristoteles  geht  aus  ab  ing-enti  rornm  variet?ite  ac  multitudine  ,  Co- 
gitatione  ascendit  nd  Tinitatcm  imiiidi,  ab  lioc  ad  dei  uuitatem  reruB 
universitatcm  (universaruni  V)  uiüderatricem,  atque  inde  reversas  renn? 
principia  constituit.  —  Das  Buch  de  mundo  hält  der  Verf.  ge^'en  Weist 
fttr  unecht;  nur  so  viel  stehe  fest,  dass  es  vor  Apulejus  exisUerl  bab«. 
Die  metaphysischen  Bücher  dagegen  seien  nnxweifelhaft  echt.  Ana 
f^en  werden  dann  Aristoteles  Ansichten  entwiekelt|  das  Buch  de  nwida 
nor  zur  Erklärung  herangesogen. 

Spanduw.  Gymu.  O.  6  CI.  135  Scb.  10  L.  Vorschule  4  Cl.  211  Sch. 
Bürgerschule  3  Cl.  81  Sch.;  ans.  7  L.  0. 8  Ahit.  Dir.  Pfantach  ua: 
O.  68  sein  Amt  an.  F8r  die  Bibliothek  waren  aus  einem  KMkea- 
fond  600  Thlr.  disponibel.  —  Dr.  Julius  Arndt,  OberL:  BeOri^ 
zur  Anpö^tumj  der  ntbhchen  und  biquadrmtiiekeH  Okiekm§en»  iMte^: 
Corutntction  der  regelmässigen  Jkörper* 
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Der  Verf.  beabßichtigt  nicht,  eine  vollständige  Behandlung  <ler  be- 
treffenden Cileichungen  zu  liefern,  sondern  gibt  nur  die  Ableitung  ein- 
selner  zur  Lösung  führender  Formeln,  sowie  Betrachtungen  über  ein- 
zelne specielle  FXIIe.   Die  Cardanisehe  Formel  leitet  er  mit  Hülfe  der 

Substitution  x  =  +  yz  statt  der  gcbräuchlichun  x  =  y  -)-  z  ab, 
wodnrcli  übrigens  dir  Krt  Tmiinpf  nicht  vereinfacht  wird.  Die  nicht  re- 
duciertc  cubischc  Gleichung  x-^  -f"  bx  -f"  c  =  o  löst  er  durch  die 

Substitation  3x*  +  2ax  4-  b  =  y  und  3x  +  a  =  z  und  zeigt  die  An» 
wendong  der  gewonnenen,  im  AUgmeinen  nnpraktlsoben  Formel  fOr 
die  Fftlloy  wo  b'  =  3ac  und  ab  s  9c.  Nachdem  nnn  noch  nachgewic' 
son,  wie  die  Oauss^scben  Tafeln  auch  sor  Anfanebimg  der  Wurzeln 
einer  nicht  reducierton  «'nbischon  Olc ichnn«^  verwendbar  sind,  gibt  der 
Verf.  eine  Methode  zur  8chDellt;ii  Hert  uhuung  der  grösten  Wurzel  einer 
solchen  Gleichung.  Die  zur  Lösung  der  reducierten  biquadratischen 
Gleichung  führende  Formel,  welche  Bombelli  durch  Zerlegen  der  Olei- 
chnng  In  swei  quadratische  Factoren  gewinnt,  wird  direet  abgeleitet 
und  sehlieszlich  ein  einfaches  Yerfaliron  zum  Aufsuchen  der  Wurzeln 
einer  solchen  Gleichung  gegeben.  —  Den  Anhang  bildet  eine  Construc- 
tion  der  regnlJiren  Körper,  wobei  alle  fünf  Körper  um  dasselbe  Axen- 
»Tstem  beschrieben  werden.  Dieselbe  empfiehlt  sich  für  den  Würfel, 
das  Tetraeder,  Octaeder  und  Ikosaeder  durch  Klarheit  und  Einfachheit 
nnd  llsat  sich  selbst  f6r  das  Dodekaeder,  wo  sie  verwickelter  ist,  noch 
reokt  wohl  in  der  Prima  ansführen,  wenngleich  der  Beweis  etwas  seit* 
rnnbend  sein  dttrfte. 

FmnnnwALra  a.  O.  Progymn.  O.  4  Cl.  7  L.  Die  Sekttlersabl  ist  nicht 
angegeben.  Mich«  64  ist  die  Seeonda  erÖAiet  —  Dr,  Carl  Walter; 
OKMtllsnst  etymologicae. 

T.  ropJire  nicht  mit  L.  Meyer  von  proc'-Rre ,  procare,  Wurzel  prnk 
(precari),  sondern  causativura  von  einer  Wurzel  rag,  sanskr.  ruje,  6p^- 
YOMQi  (öpifvdo^ai)  porrigo,  also  r4gajami,  porrigere  facere,  porrigere 
jubere,  dare  jubere  mit  obligatem  sibi  poscere,  sumere. 

n.  ?itnperare  nicht  mit  Cnrtios  yom  praefix  vi  (a,  de)  vnd  der 
Wurzel  tnp  (ferire,  ipulsare)  wegschlagen,  Terwerfen,  denn  die  Prä- 
position vi  finde  sich  in  dieser  Form  nur  im  Sanskr.,  im  Lat.  aber 
ebensowenig  als  eine  Spnr  einer  Wurzel  tiip;  das  Wort  ist  vielmehr 
abzuleiten  von  Vitium  parare^  Vitium  hängt  mit  dn)  susanunenj  auch 
vetare  gehört  hierher« 

III.  Koccöui;  der  9e  Teil  ist  die  Worsel  sn,  snere.  —  koc  ist  nicht 
nach  Cnrtins  xard  per  apocopen  AeoUoam  deenrtatmn,  sondern  es  icavc 
(wie  4c  SS  ^vc,  daher  €ic)  nnd  mit  WegwerAing  des  c  kqv  =  com, 
cum,  CUV,  Euv,  eisrcntlich  cioiv*  Als  Urform  ist  skam  sn  statniereni 
KGKCUUi  also  gleich  consuo. 

Cottbus.   Gymn.  O.  7  Cl.  324  Sch.  12  L.   Mich.  7,  Ost.,  am  Schlusz 

des  Schuljahres,  nur  2  Abit.  Für  die  künftigen  Theolofren  wird  durch 
alle  Classen  in  je  St  Wendisch  g-elehrt.  —  Dr.  Hermann  Bach- 
hol z:  De  EuripidiJi  uejsihu.s;  anapaesiicis, 

T.  Euripides  metra  pro  argumenti  ratione  eli^^it  aiiapaestorura  du- 
plex uöuti,  iude  orta  diversitas  sytitemutuiu  ie^ilimorum  et  Uberorum. 
legitimwn  Systeme  anapaesticnm  constat  ex  dunetris;  de  monometrls 
tpM,  Sit  statnendvm.  de  Iph.  AnL  1—48.  117—163.  Phoen.  108—199 
aonnuUa. 

Tl.  Prosodiftco  spondiaco  catalectico  trapici  poetac  utnutur  in  can- 
ticis  et  in  monodiis  et  commis,  in  saltatoriis  carminibus  Sophoolea  et 
£uripide8  tamquam  formuU  qua  dei  yocentur.  de  Jon.  859 — 952. 

III.  De  Iphig.  Taur.  vss.  123  sqq.  Dochmios  tragici  poetae  nou 
eoniniizenmt  enm  anapaestis  nlsi  emn  pyelUs. 
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FfiAKKFüRT.  Gjmu.  7  CI.  296  Scii.  12  Lehrer.  Die  (inzwischen  er- 
folgte) Teilang  der  lY  in  twti  eoordinierte  Cötat  war  TOflicrtifeti 
M.  ft,  O.  6  Abit.  An  Stella  des  emeritiertea  Dir.  Dr.  Poppo  trmlDr. 
Carl  Kocli  sein  Amt  an.  10  Prooent  der  Schüler  geoiesse«  Tnk- 
schale.  —  Dr.  Friedrich  Kirchner:  J>e  iemporitus  crmiiQimm  Aiät- 
phontemrum. 

Al!o  15  Reden  sind  nach  der  Meinunfi:  des  Verf.  ciht.  Die  Zeo^- 
nissi  r  anzufechten  lifgi'e  niich  nicht  <Ier  mindest*?  Grund  vor. 

iJ&Hz  diu  K.  iu  novercam  nicht  erwähnt  werde,  äei  Zufall,  ätil,  ein- 
xelne  Anadrtteke,  Gedanken  nnd  Begründung  sei  fiterall  ihiilicli  aal 
die  EifentÜmliehketl  dea  Antiphon  in  allen  leicht  naohamretsen.  Die 
Zeit  der  12  R.,  welche  fingierte  Themata  behandeln,  laase  sich  natür- 
lich niclit  bcstimmoii .  Von  Am  nndpron  ist  de  cnede  Hpro!i<  die 
älteste  Der  .mpcklapte  Mytiicniier  ist  als  die  8tadt  hicIi  im  FrühuDz 
oder  boinmui  427  übergehen,  höchstens  12,  als  die  Rede  gehaltcc 
worden,  etwa  22  Jahre  alt.  Vor  417  ist  sie  also  nicht  geachrieb^ 
doch  anch  nicht  nach  dem  Winter  41S— 412,  dn  anf  den  sweitea  Ab- 
fall der  Leabier  nicht  Bezug  (::enonuneii  wird«  Ana  der  Erwähnung  r<» 
Aenos,  das  am  sicilischen  Zuf^e  Teil  genommen,  schlieszt  der  Terf 
auf  416—413,  indem  er  füe  Conjectur  von  Reiske  nnd  Mätzner  annimmt, 
TOÖc  bi  vor  Kai  6(Kac  78  einzuschieben.  DAmnter  sind  indes  nicht  int 
Athener,  sondern  die  Optimaten  von  Mjtiiene  zu  verstehen.  —  'Da 
aaltatore*  gehört  in  die  Zeit  413—412.  'In  novercam*  ist  nicht,  via 
MKtaner  will,  eine  blosse  Declamatio.  Die  Stiefmntter  werde  nickt  aü 
ihrem  wahren  Namen,  aondcm  per  irriaionem  Cljtemnestra  genannt 
Durch  Nennung-  des  Gemordeten  nnt*THcheide  sich  die  Rede  von  dci 
fingierten.  Die  auffallende  Anrede  Uj  öiKÜZiovTCC  scheine  falsche  Lesart 
zu  sein.  Kayscr  (Rh.  Mus.  1861  ijeito  71)  «clilng  ilfb  *  ciKacovri  vor  — 
Es  wird  mehrfache  Uebereinstimmuug  mit  ^  in  novercam '  iiachgewie»e£u 
nnd  ana  der  Yergleicbwig  yon  in.  noT.  11  mit  de  aalt.  27  und  de  cacie 
H.  88,  femer  de  aalt.  28  mit  de  caed.  H.  84  geachloaaea,  Ant  habe 
diese  Steilen  ana  de  caede  H«  in  de  aalt,  und  von  da  in  in  nmic. 
hinnher^enommen .  I>5('  letztere  werde  bald  nach  der  zweiten  gescbrif 
ben  sein,  da  zur  Zeit  der  Vierhimdert  Ant,  achwerlich  Beden  for  Ab- 
dere  verfertigt  habe. 

GüBKN.    Gymn.    6  CI.   11  L.  207  Seh.    O.  5  Ab.    Real-Qnart i  5 
Ost.  64  eröffnet  werden.    Bei  Mushaeke  sind  bereits  8  CI.  mit  16  h- 
angegeben,  und  iucl.  28  Realschüler  310  äcb.,  eine  auffallende  Stei- 
gerung der  Preqnetta.   Die  3  TorcL  sShlen  167  Sciu 

1.  Dr.  Wilhelm  Sausse:  Beiträge  zur  OescMcfUe  der  Staäi  Gitbeau 
Enthält:  Htttmacberordnnng  Tom  J.  1847  nnd  Worterklürnngea  daiL 

Der  Inhalt  bietet  im  Vergleich  zu  anderen  Hutmacber*  nnd  '  HoelfjHe* 
rer'  -Köllen  nichts  Bcmerkenswerthes.  §  1  lautet:  'Item  Zum  £rst€n 
sollen  die  Meister  von  letprzig  bey  Jhreim  alttenn  ^f  eysterstncken  Tof- 
bleibenn.'  Von  letprzig  ist  allerdiiigtä  nicht  zu  erklaren;  der  Hei  an* 
gebor  versichert,  das  2e  Wort  sei  ganz  deutlich  geschrieben;  d&aii 
bleibt  allerdinga  nnr  fibrig,  dinreh  Cotqeetnr  den  Sinn  in  errathen  aal 
annächit  noch  einmal  nachznaehen,  ob  ^von'  nicht  Tielmehr  Tna«  d«  i 
*an*  an  leaen  iat  ^  Auch  mit  Vier  Ambt,  §  34,  weisz  Hr.  S.  nickt» 
anzufangen;  die  Stellf»  Liutct:  'Es  soll  auch  kein  GcsLlIe  kein  Vier 
Amt  vber  Nacht  Auf  der  Stadt  Mitt  Nehmen  by  StratYa  so  viel  naekt« 
vnd  so  viel  wochlon  Straffe.'  Nach  dem  Zusannuenhanp^  und  der  s«- 
stigen  Orthographie  des  Act^justiicka  ist  kein  Zweifel»  diu»2,  das  Wort 
genan  so  geschrieben  ist,  wie  es  im  Plattdentachen  laatet,  und  ^Wm/^ 
abend'  bcilcutet. 

2.  Dr.  Emil  Wagler,  Dir.:  Da»  Lehen  des  Pommernherzogs  Bog^ 
laff  X.  i.  Teil,  —  Beste  der  Schönaiohachea  Bibliothek  aind  in  Oabtfi 
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als  Macnlatur  verkanft.  Dftrnntor  ist  eine  210  Bogen  starlto  TTand- 
fi(  hritt  n-etundea,  auf  welche  Hr.  W.  die  Aufmerksamkeit  seiner  Leser 
lenkeu  will.  'Man  wird  nicht  unrecht  thun,  wenn  man  das  in  Rede 
stehende  Boch  eine  Pommersche  Chronik  nennt  (allerdings  nicht !),  denn 
die  vier  Teile,  in  die  es  serfftUt,  führen  folgende  ITeberschrift:  1.  das 
Krfte  thcll  von  etzliehen  Pommerifchen  Stetten  undt  andernn  Pomme« 
rifcheii  Gefchichtenn.  2.  das  ander  theil  etc.  3.  das  3te  Theil  etc. 
4.  Ein  auszug"  der  Wcndifchen  Cronirlten  we^enn  Pommcrnn.  —  ' Die 
Handschrift  des  Verf.  ist  auszerordeutHrh  schou,  und  obwol  derselbe 
wol  dreiszig  Jahre  daran  geschrieben  lial.  doch  von  Anfans^  bis  zu  Knde 
▼ollkommen  gletehmHssig.*  WSre  doch  seltsam!  —  'Anf  dem  ersten 
Titelblatt  liest  man  die  Bemerkung:  Aactor  hnjns  eolleetionis  fnit  An- 
dreas  Schnmacher,  Praef.  Aerar.  Wolgast:  nntcrs abrieben  C.  W.  Hille.' 
T/nd  dfi  merkt  Hr.  W  noch  nicht,  danz  er  eine  Copie  vor  sich  habe, 
an  dt  r  scLwcHicli  .HU  Jahre  {geschrieben  wordenl  Es  ist  uenilich  nichts 
Anderes,  als  Andreas  Schoniachers  (Schuhmachers,  wie  er  sich  bei  dem 
Abschnitt  Ton  Wineta  selbst  nennt)  sehr  bekannte  Pommorsche  Chronik, 
▼on  der  gerade  ein  Dntsend  IKngst  durchgesehene  Handschriften  exi- 
stieren. Will  Hr.  W.  noch  mehr  publicieren,  so  kann  das  ja  weiter 
nichts  schaden,  doch  wäre  ein  Vergleich  mit  der  Handschrift  des  Joa- 
chimsthal sehen  Gymnasiums  Fol.  n.  12  zu  wünschen,  dn  diese  die  beste 
zn  sein  scheiat.  Auf  der  Berliner  Universitätsbibliothek  linden  sich 
auch  3  Exemplare,  Ausführlich  beschrieben  ist  die  Chronik  unter  an- 
dern Ton  W.  B5hmer  in  den  Halt  8tndien  IH,  1  8.  68—75.  Vergl. 
Kletke»  die  Qnellenschriftsteller  snr  Gesch.  des  Preusaisehen  Staats, 
Berlin  1868,  Seite  168—172. 

KdHiosBSRO  i.  d.  M.  Gymn.  O.  7  Cl.  270  Sch.  O.  63  n.  M.  63  je  6 
Ab.  (Mnshaoke  hat  fttr  1864  261  Sch.  O.  3.  M.  1  Ab.).  Wegen  man- 
nigfacher YerXndemng  fehlt  die  Angabe  der  Lehrer  nnd  der  Pensa. 
Die  Lehrerbibliothek  musz  gut  dotiert  sein,  da  sie  einige  30  z.  Teil 
thenre  Werke  angeschafft  hat.  —  Prof.  Dr.  Carl  Haupt:  Orpheus, 
HomeruSf  Onomacritus  sive  theologiae  et  philosophiac  initia  apud  Graecus, 
I.  Qnomodo  fieri  potnent  nt  Orpheus  et  Dionysi  et  Apollinis  ciil- 
tor  diceretur.  2.  cur  deorum  niaxime  mysticorum,  Bacchi  et  Cereris, 
initia  et  universam  theologiam  et  philosophiam  Graecia  apeniisse  dictus 
Sit.  Da«  Ergebnis  der  Untersnchnng  iHra  Seite  7  so  snsammengefasat: 
priMfNi,  nihil  impedire  qnominns  C^heum  qnendam  fnisse  credamns, 
Oea|^  fiUnm,  sacerdotali  ac  regia  Stirpe  genitum  Tätern  Thracnm,  re* 
neratione  Inminnm  et  priscis  superstitionibus  ita  iinbntnm  \\t  ?<Tiper- 
venientibus  Dionysi  ex  Asia  sacris  resisteret  nliquamdiu,  pauiatim 
autem  cederet,  patrils  lh  adjungeret  et  acconimodarct;  deinde,  eum 
Orpheum  Thracum  opinionea  cog^itiunes  nutionesque  universas  confor- 
masie,  inprimis  antem  cantilenamm  in  Plerla  in  deonun  honorem  ez- 
Cfidtamm  cum  cfaorisque  conjnnctarnm  anctorem  creditum  esse;  tum, 
postquam  Thraces  et  ßoeotiae  accolae  facti  essent  et  in  Atticae  con* 
finia  descendissent,  ab  iis  eonsccratas  opinioncs  et  cerjmonias  Graeoos 
Bccepis.so  et  excoiuisse  privato  cultu;  denique,  bar>»ftrum  quidem  id  fuisse 
cnlturae  gcnus  idquc  superstitionum  et  religionum  fundamentum,  sed 
i«le,  quo  optimus  ad  imbibendam  scientiam  supremam  gigneretur  animus; 
qni  non  nisi  dlTinitns  in  nos  infinit  quasi  de  coelo  deseendens  a  patre 
tiUBianm.  —  Der  3e  Teil  erörtert  cnr  Homerus  cum  omnlno  ignorasse 
crcdatuT.  —  Das  Zeitalter  des  Orpheus  wird  in  die  Zeit  des  Uebergang-s 
vom  Stemendienst  zur  Zeusreligion  (der  Pelasger  in  Hellenen)  verlegt. 
Auf  den  letzten  3  Seiten  wird  übergegangen  ad  ipsam  Orphei  et  Ho- 
meri  theologiam  et  philosophiam  exponendam.  —  Von  Onomacritus  heiazt 
es,  er  sei  besonders  baccnids  reli^onibns  ergeben  gewesen,  und  habe 
die  Lieder  des  Orphons,  echte  wie  unechte,  geordnet  nnd  an  einiger 
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Oleichmäszigkeit  bracht,  auch  Vieles  de  sao  bmzu^ÜiAO,  beio&dan 
Theogoiuflches  uud  die  6age  vom  Zagreus. 

Lamdsberg  a.  d.  W.    Gymn.  u.  Kealsch.    I.  Ordnang.    O.  10  Gjwm.- 
b  Realcl.  542  ScIi.  21  L.  6  Q.  2  H.  Abit.  —  Dr.  £.  £.  Hadsmaos: 

{Jua^sh'''>n^s:  Avuniancae. 

Enthält  S.  4 — 7  das  Leben  des  Anmiiaii,  S.  7 — lO  Hemerlcnnfeii 
über  seinen  Stil,  Studien,  Stellung  zum  Cbristeiitum,  Seite  10 —  U  Ei 
eeutümlicbkeiten  seines  Ausdrucks,  alphabetisch  geordnet,  z.  B.  Aale- 
dioo:  Ammisn  XVI  12,  21  vi  mntedietai  doonerat  ^ext^g/L,  Nweio  aa 
nnlloa  alios  locus  Inveniatur,  qui  oonfeiri  pMait.  D€e9t  in  /exüeik  Bei- 
des ist  unrichtig,  wie  denn  fast  überall,  wo  die  letztere  Redensart  heim 
Verf.  vorkommt,  eine  optiac^ir»  Täuschung  oder  ein  Misbrauch  des  Pb- 
rals  vorlie^'t.  Sowol  Georges  als  Forcellini  h< merken,  man  echrcibTi 
aber  besser  ante  dico,  ante  dictum,  und  bei  Letzterem  werden  noch  i«ti 
Stellen  angeführt,  dAren  eine  sogar  dem  Ammiaii  aelbat  angehSii: 
eap.  6«  CmiX  Qrbi  ilUtom  est  antedictae.  —  Gogllantas  «Hhe«  L  & 
timentee.  Est  ofiis  rarissirnns.  Wie  so  denn?  —  Ezsuctus  PartPsfl 

Pass.  non  invenitur  nisi  apud  Amm.  3<>.  4.  13.  Deest  in  lejcicis.  Oeor^ 
hat:  dälur  exsuctus,  ausgesogen,  animalin  Vitr.  sudor  Colum.  Xocü 
geiiaiR  i  Foreeliini.  Ebenso  ist  es  mit  huiuiiito  und  redivit.  die  Hr.  R 
gleichfalls  nicht  gefunden  hat.  —  Dasz  aber  gar  praeter,  z.  B.  praeter 
alios,  in  der  Bedeutung  prae,  vor,  als  EigentSmlielikeit  dee 
aagefOhrt  wird,  ist  denn  doch  zu  naiv.  Diese  Bedentnng  von  praeter  it: 
so  gewÖlmlich,  dass  Zumpt  Beispiele  gar  nicht  für  nötig  bilt,  wai 
Reisig  sagt,  es  gäbe  'unzählige*,  auch  sei  der  Gehranch  des  Wortes 
weit  mehr  ciceron  i  a  n  i  sch  als  prae.  —  Eine  classische  Sielle 
doch  gewis  dem  Verf.  selbst  bekannt;  Ille  ierranim  mihi  praeter  OBa&«i 
angolus  ridet. 

LüCKAf.  Gymn.  O.  6  Gymn.-Cl.  203  Seh.  7  Abit.  —  4  BtirgerschulcL 
Zusauimoii  mir  13  L.,  daher  die  Ueberbürdung;  der  Ordinariuj  T»t 
Secunda  gibt  24  St.  —  Prof.  Dr.  Wilhelm  Vetter,  Conr.:  Ter 
zeic/mis  der  AbhamÜungen,  weteke  im  den  SehUgehifiem  tdmtEcker  m 
dem  JProgrammetOameke  TeU  nehmemden  LekmeialUm  so«  I$S1 
enehieMm  eUuL  te  Abu 

Prof.  Winiewski  gab  ein  sjstematisehes  Verzeicluus  der  in 
Programmen  der  preusz.  Qjmn,  und  Progymn.  1826 — 1841  enth&lteaes 
Abhandlungen  heraus,  Münster  1848;  Dr.  Hahn  dps^l.  ffir  1842— l8öt\ 
Salzwedel  1854*),  —  Vetter  führt  unter  Berücksichtigung  auszer-preuszi- 
scher  Programme  das  Verzeichnis  hu»  1863,  indem  er  iu  dieser  In  Abt 
(Pädagogik ,  Theologie  und  PUlologie)  etwa  17  bis  1800  Schriften  mk 
genauer  Titelangabe  anfftthit*  £ine  mObsame  imd  dankenswerthe  Ar- 
beit. Ref.  freute  sich  beim  Durehblättem,  Aesebjlos  mit  38  Progr&B- 
mcn  vertreten  zu  sehen;  Seite  33  ist  zweien  Ahhandlangen  der  Titel 
verdorben:  De  Aescbyli  Supplicium  ist  nicht  blosz  gegen  den  WiDea 
der  Verf.  Martin  und  INjtri,  sondern  auch  gegen  Zumpt  und  ForcelUai- 

(Fortsetzung  folgt  im  näclisteii  Heft.) 

Mülheim  a.  d.  XCuhe.  Karl  KBSSm. 

•)  welchem  er  1864  eine  gleich  fleiszipe  und  verdienstliche  Pff^ 
Setzung  (die  Programme  von  1851 — 1860  enthaltend)  folgen  liesx. 

D.  R. 
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FÜR  6¥MNA8IALPÄI)ACiO(ilK  UNU  DIK  ÜBRIGEN 

LEUIUÄCUEU 

MIT  AUlSOBLUas  DKB  OIiASBISOaB«  »aiLOLOCIlB 

HRRAU8QB0KB1SN  VON  PROF.  DB.  HERMANN  MA8IU8. 


67. 

NEUES  VOM  TURNEN  UND  VON  DEK  (lEöüNDHEITS- 

PFLEGE  IN  DEN  8CHULEN. 

1)  Veegleichung  des  deutschen  Turnens  mit  der  üKiECHijjuiiEH 

Gymnastik.  Von  Dr.  Mün scher.  l^aoaBAMAi  des  Gym- 
nasiums j^ü  Guben.    Guben,  Fecliner. 

2)  Uebktc  Einrichtung  und  Zweck  des  Turnunterrichts  an 

Schulen.  Von  Telle.  Programm  D£&  Eealschulr  in 
Potsdam.   Potsdam,  Krämer. 

3)  Das  Tubhbit.  Vom  Dirbotob  Dr.  Sohobdler.  Programm 

DER  aROflSHBRZ.  RfiAiiSOHDiiB  zü  Maimb.   Mainz ,  Prickarts. 

4)  Der TuRMUMTERRioHT  am  0BK  Otmkasibm.  Vov  DR.r.Koi.BB. 

Programm  des  Otm^asiumb  Ahdebanom  in  Hildbshbim. 
Obtbrn  1865 

5)  BEMBEXmiftBN   ObBB   HBLLBMI80BE    DMD   MXUBBB  QtMNASTIK. 

Von  W.  Pbössec.  Pbooramm  dbs  Otmnasiümb  so  Fbbi- 

BERG  1864. 

6)  Kurze  Andeutung  zuu  Einrichtung  von  TurnlucalitÄten 

und  TuengerÄtuen.  Von  J.  Niqoei.br.  Mit  8  litho- 
graphierten Tafeln.    Bern,  Iluber.    1865.    42  S.  gr.  8. 

7)  Andeutung  zur  iM  TitEiBUNO  des  TuRNUNTi^^RRiCHTs  in  den 

rernxschen  Primarschulen.  Den  Primarschulcommissionen 
MITGETEILT  VON  DER  Erzibhungsdiregtion.  Bcm»  Flscber. 
18ÜÖ.  30  S.  kl.  8. 

8)  Leitfaden  für  den  Turnunterricht  an  den  Schulanstalten 

des  KöNiaRBiOHS  Bayern«    Zwei  Abteilungen.    I.  JFUr 

VOLXaaOHULBM  UND  LATBimSOBE  SOBULEN.    IL  FÜB  SOBDL- 
N.  Jahrb.  f.  I»hil.  a.  Pld.  II.  Abt.  im.  Bfl.  12.  38 
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LEHR f:r.seaun ARIEN  UND  Gymnasien.  Müucben  1864,  Konigl 
Ccntnil-Schulbüc'hervorla^.     Gl  S.  gr.  8. 

9}  HaM  KLIUiCHLFlN  Füll  TnUNKR,  NAMENTLICH  FÜK  ZiMULU TL  RKTE- 

EiN  Beitrag  zur  praktiöcuen  Oesundhkitspfleok  vo.\  i>£. 
JIoBiTz  Kloss.  Dritte  vkiimehrte  Auflaui;.  Mn 
24  Abbildungen.    Lelpziu;,  Weber.  180.>. 

10)  Neue  Jahrbücher  für  die  Ti  rnkünst.  Blätter  fl  u.  die 
amoblbasnheltem  d£8  i»£utaou£n  turnwesens  vornehmlich 

IK  SBIMEB  BlOBTUVO  AUF  ErBIBHCNG  UKD  GbSÜHDHEITSFFLBOK. 

ZuOLBiOH  Oboah  der  ni:!  tsohbn  Ti  rnlehrerschapt.  Hei- 
AuaGBOBBBN  VON  Dr.  M«  Kl088.  XI.  Band.  IStö.  328  S. 
Mit  4  lithogr.  Beilagen.    Dresden ,  Sebönfeld. 

11)  Grundrisz  der  prtsioiiOGISohbn  Anatomie  füb  Tusklbbbcb- 

Bildungsanstalten.   Von  Dr.  W.  Roth,  Stabsarzt  uxd 

Lehrer  an  der  königl.  Central-Turnanstalt  zu  Berlik. 
Berlin  1866.  Vossiscbe  Bucbhaiidhing.  XVIII  u.  215  S.  S. 

12)  Das  gesamte  Turnwesen.  Ein  Lesebuch  für  deutsche 
Turner.   133  abocschlossenb  Muster-Darstellungen  tos 

DEN  VORZÜaUOHBTBN  AI.TBBBN  UND  NEUERBN  TUBKSGHBUT- 
STEtXBBN.     HBBAUBQBaBBBN    VON    G.    KiHTH.      MlT  DES 

Bildnissen  von  Outsxuthb,  Vieth,  Jahn,  Eisblbn,  Har- 
nisch, Pabsow,  Spibszi  Mabtbns.  Leipstgt  Keil  1865. 
LXXVm  n.  866  S. 

13)  Sieben  Tafbln  Webszeichnungen  ton  TubnobbItbbv. 
Zweite  Auflage.  Besorgt  von  J«  C.  L  i  o  h«  Leipzig. 
E.  Keil  1865. 

Der  gegenwärtige  Sland  des  Tarnens,  vornelimlich  in  seinem  Vc^ 
iiAllnisse  zum  Schul-  und  Erziehungswesen,  ist  beseichnel  durdi  äm 
ruhige  und  stelige  Fortentwicklung  der  Ssche  an  sich ,  wie  doith  eise 
successive  Weiterverbreiluug  des  regulUren  Tumunterrichts  In  sUe  Kreise 
der  Sehulenlehung ,  von  der  Gelehrtenschale  bis  lur  Volksschale. 

Die  Herstellung  der  ndtigen  Tumelnrichlungen ,  namentlich  die 
Erbanung  ordentlicher  Turnsäle,  ohne  welche  ein  regelmissiger  ml 
gedeiliiiclier  Beirieb  des  Tumunterrichts  gar  nicht  zu  erniuglichen  ist, 
süwic  die  Gewiniiuiig  ausreichender  Lehrkräfte,  das  sind  die  Gegcnstjüa'.. 
welche  zur  Zeil  die  Aufmcrksamkeil  der  Schulbehördeii  und  Schiilvorsiä^id^ 
in  Anspruch  nelinien.  Die  Gelehrtenschulen  sind  nun  zwar  diejtMiiif»* 
Anslülien .  Im  !  woh  hen  der  Turnunlerrichl  fast  durchwcif  am  läntr>itjs 
im  Gange  isl;  allrin  dw  Aufnalmie  desselben  war  in  gar  vielen  Fällen  mir 
eine  äuszcrlichc  und  unzulan^'liclic,  sowol  in  Hinsicht  auf  die  dafür  eui- 
geräumlc  knappe  Zeil  und  die  dafür  heschaßten  Lehrmittel,  ahs  auch  u 
Bezug  auf  die  innere  rationelle  Gestallung  des  Turnunterrichts  sellier. 

Noch  bis  auf  die  neueste  Zeil  fand  man  Gymnasien,  welohe  fär 
sSniliiche  6  Classen  wÖchenlKch  4  Turnstunden  eingeräumt  hatten,  weki 
es  nun  dem  mit  einer  mSszigen  Vergütung  dafür  bedachten  Lehrer  Ober» 
lassen  blieb,  wie  ersieh  damit  zurecht  fand.  Wenn  die  elnaeliien CUma 
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recht  stark  besetzt  waren,  schind  dieser  die  Schülermasse  vieiieiclit  nach 
Ober-  und  Unlergyinnasium  in  2  AbleiiuDgen  und  versammellc  dfeaelben 
2  Mal  wöchentlich  auf  dem  Turnplatze,  sich  vieUcichl  mit  Vorturueni 
belielfend,  so  gut  es  eben  gehen  mochte.  Fehlte  es  dabei  noch  an  einem 
gerlumigen  und  gut  ausgestatteten  Turnsaale  mit  Turnplatz,  so  war  das 
Masz  der  Calamititen  voll,  welclie  sich  einer  gedeihlichen  Wirksamkeit 
des  Turnlehrers  entgegenstellten.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  s.  B. 
für  ein  sechsclassiges  Gymnasium,  selbst  einige  Ciassencombiniernngeu 
vorausgesetzt,  eine  Zahl  von  wöchentlich  12 — 14  Turnstunden  erforder- 
lich wird,  wenn  man  sich  nichL  mit  nur  noldurftlger  Einricliluug  be- 
helfcn  will.  soikIlmh  cmsilifh  darauf  hedachl  isl,  niil  einem  systemati- 
schen Türijunl«'!  r  ichte  die  küi  prrJichc  Ausbildung  des  Einzelnen  wie  der 
Gesamtheit  zu  fördern.  Solrhn  unerl.lszlichc  Fordoruiigon  werden  freilich 
auch  ciiion  LM'öszereu  Anfwaiid  an  Geidiiiiüelu  erliüischen,  der  jedocb 
nicht  zn  umgehen  ist,  wenn  man  chen  den  Zweck  ernslhch  will. 

Neben  jenen  Aeuszerlichkeiten ,  die  in  Betracht  kommen  müssen, 
wenn  es  die  Förderung  des  Schulturnwesens  gilt,  stellt  sieb  dafür  als 
ganz  besonders  wichtig  das  Verhältnis  heraus,  welches  die  Schule  als 
solche  der  Schul  turnfrage  gegenüber  einnimmt.  An  der  ganien  Ver« 
fassung  der  Schultumanstalt  wird  steh  sofort  erkennen  lassen,  welche 
Stellung  die  Directoren  und  Lehrer  der  betreffenden  Soliule  tu  dieser 
Erzlehungsangelegenhetl  einnehmen ;  denn  wenn  diese  Factoren  nicht  an 
diesem  Werke  mitarbeiten,  da  winl  es  schwerlich  gedeihen. 

Sehr  richtig  bemerkt  Reclor  Breier  in  seinem  *  Neunten  Programm 
der  höheren  Börgerschule  in  Oldenburg':  ^Zugegeben,  der  Staat  habe 
durch  Gesetze,  Verordnunf:^en  und  Aufmunterungen  redlicli  dahin  gewirkt, 
das  Turnen  zu  einer  .ill-i  imiiiien  Schulsache  zu  machen  —  was  haben 
nber  die  Schulen  srll).t  ^eihan?  Iialien  sie  nicht  in  einseiliger  Vergötterung 
der  reinen  Verstaiidescuilur  und  rieislesl)ihlung  die  leihliclie  Seile  des 
Mcoschcn  grnhhch  vernachlässif^l ^  den  Tuinieljrcrn  die  Ziil  für  deren 
l'ntcrricht  aufs  kfir^Iiclisle  zugemessen?  ilire  eigene  Mitwirkung  ganz 
versagt?  oder  durcii  bloszes  Gewährenlassen  wenigstens  nichts  zur  För- 
derung einer  groszen  und  edlen  Sache  beigetragen?  Sind  sie  den  Wün- 
seben  und  Bestrebungen  der  Regierungen  willig  entgegengeliommenV 
Man  wird  sugeben  mössen,  dass  die  Scimlen  von  solchen  und  Ähnlichen 
Vorwürfen  nicht  fireigesprochen  werden  können.* 

Man  kann  nun  recht  wohl  sagen,  dass  gegenwlrtig  solche  Beispiele 
nicht  mehr  vorkommen,  in  denen  von  der  Schule  aus  der  Schullumfrage 
gegenöberLIssigkeit,  Gleichgültigkeit  oder  seihst  Widerwilligkeit  an  den 
Tag  gelegt  werden.  Jene  so  dringend  nötige  Teilnahme  der  Schuldirec- 
toren  und  sonstigen  Lehrer  liess  steh  allerdings  nicht  mit  Gewalt  und 
sogleich  erzwingen,  besonders  da  die  Reformbcslrebungen  auf  diesem 
Gebiete  meist  mit  den  Ücslrebungen  zusanuuuuficlen .  welclie  ;iul  Ver- 
besserungen der  Lehrer  nach  Slelhmg  und  Besoldung  gerichtet  waren,  so 
clasz  namentlich  auch  der  Geldpunct  entscheidend  wunle,  wenn  es  sich. 
Ulli  fiiivzpre  oder  innere  Verbesserungen  des  Scbulturnwesens  drehte. 
Je  iiacii  der  Verbesserung  der  Scliul-  und  LelirerverbilUmsse  bat  sieb 
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auck  für  die  Schulturn veihälUiisse  eine  Wendung  zum  Bessere»  ergeben, 
wenn  auch  noch  nidit  aber  all  VaUkonmeaes  umi  Z«frietesteUcades 

erreicht  worden  iaU 

Nflehsl  der  Sufsereii  fiinmiinuig  imd  Verhreiuyig  des  Tumeos  ist 
die  woere  VervoUkommDiiag  dieses  Unlerriclilsswe^es  v«»  WidHigkai, 
dsmil  uoter  dem  EinOosse  gescliiclter  iBid  gebOdder  ToiBleiircr  «in 
Uolerriehtsaietliode  Verbreittug  erbelle,  durch  deren  Aamsdnig  isr 
AUem  sDch  dem  Bichslea  Zwecke  ordefttiich  geadgt  wird,  ua  fir  die 
Entwicklung  und  SUrkung  der  körperlichen  Krille  jedweder  Allen» 
stufe  stets  die  passenden  und  wohlberechnetcn  Uebungen  in  Anwcnduog 
zu  hnn^eii.  Nicht  allein  auf  ErhaUuiig  und  ßefördening  der  körperliches 
Gesundhcil,  süüdcru  auch  auf  AiiAUud,  Ausdruck  und  gefällige  Fonu  «kr 
Bewegungen  hat  die  rechte  Tumunterrichlsraeiliutie  iiamenllic})  auch  16 
dt'ii  liöheren  Schulen  zu  aclilon  mul  ihre  M.js/nn!nneii  slei^  su  /  i  irtlTcn, 
dasz  mit  Entfernung  j^  des  si<  iK  i  und  unlcheudigeu  Mecilauisxiius 
röchle  Mas2  zwischen  drr  ornstcii  blreuge  des  ünlerrichl?,  der  heilercL 
Freiheit  des  ju^'endlichen  Spieles  und  der  sellislbestiuunleu  Thäügkeü 
inne  gehalten  wird.  Nur  auf  solche  Weise  wird  bei  den  Turnzöglingea 
die  Teilntlime  fOr  die  Sache  auf  die  Dauer  rege  erhallen»  ohne  welche  sie 
nhrgends  tu  einer  gedeildichen  Cntwicklong  gelangen  kuuL 

Dazu  wird  aber  fleiszigcs  Studieren  und  Fortarbeilen  von  Seüea  drr 
Turnlehrer  erforderlich,  damit  sie  selbst  die  nötige  tnmerisehe  toieh* 
bildung  besitzen  und  sich  genau  mit  den  Gesellen  bekannt  midien,  nach 
denen  der  Tamunterricht  sa  erteilen  ist.  Die  Art  und  Weise  wie*  ud 
die  Reihenfolge,  in  welcher  die  verschiedenen  Leibesübungen  je  fnrdie 
verschiedenen  Altersstufen  anauordnen  sind,  verlangen  sorgfältiges  Sln- 
dium,  und  der  Turulehrer,  welcher  meint,  unvorhereitet  in  die  Tarn» 
stunde  treten  zu  köuneu,  wird  sich  schwerlich  eines  güiisLi^eu  £rf4>lge^ 
zu  erfreuen  haben. 

Was  die  Fragen  anlangt,  welche  gegcuwiirtig  das  Inleress»,-  der 
Turnlehrer  in  Anspruch  nehmen,  so  wären  namentlich  zwei  hcrvarzu- 
heben. 

Der  leidige  Syslemslreil,  welcher  namentlich  von  dem  nun  ver- 
storbenen Dirigenten  der  preuszischcn  Centralturnanslalt,  Major  Bolb- 
stein,  dadurch  angeregt  und  unterhalten  worden  war.  dasz  man  desi 
sogenannten  schwedischen  oder  Lingschen  Turnen  die  alleinige  Berech- 
tigung uod  Geltung  so  verschaffen  sich  bemühte,  ist  seit  Rothsteias 
Racklritt  von  der  Leitung  jener  Anstalt  Im  Sande  verlaufen,  ohne  damü 
seine  Bedeutung  verloren  zu  haben.  Gerade  jenes  schroffe  Aoftrelcn 
Rothsleins  gegen  das  deutsche  Turnen,  welches  die  Vertreter  der  ver- 
schiedenen Richtungen  zur  Vertheidigung  ihrer  Grundsitae  und  Mass- 
nahmen nötigte,  ist  dennoch  filr  die  Weilerentwickelung  des  Tonrnns 
sehr  fruchtbar  geworden.  Jener  Liuterongs-  und  StSrkungsproce»  des 
deutschen  Turnens,  wie  er  durch  Spiesz  bereits  aufs  Wirksamste  ein- 
f^elcilet  worden,  ciimlt  thirch  die  schwedisch-deutschen  Coalruversen 
und  durch  die  dadurch  hcrheigerührte  Berührung  der  verschiedenen  Rirb- 
Lungen  seine  nachdrückliche  Förderuug.    Die  mit  Spieszens  Auflreie« 
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namentlich  betonte  Hervorhebung  der  grundsätzliclien  Einfachheit  und 
NatOrlichkeit  der  TuniObungeD  erhielt  durch  die  Lmgsche  Richlong  ihre 
weitere  theoretische  Bestltigung,  so  dass  in  mehrfacher  Betlebung  eine 
gedeihliche  Vermittelung  der  sich  entgegenstehenden  Grundsitte  und 
widerstreitenden  Ansichten  angebahnt  worden  ist. 

Der  Kampf  der  Meinungen  und  das  Geltendmachen  verschiedener 
Anschauungen  auf  turnerischem  Gebiete  irerden  immer  einen  wohllhatigcn 
Einflusz  auf  das  Ganze  ausüben ,  das  auf  solciie  Weise  vor  Stillstand  und 
Rückgaiig  bewiilu  t  bleibt. 

Kanm  sind  die  Acten  über  die  deulsch-scliwediscben  Tiirnstreitig- 
l^eiieii  geschlossen,  so  erfolgten  schon  wieder  von  einer  andern  Seite  her 
neue  Anregungen  zu  rdmlichcn  Conlroverscn.  Prof.  Dr.  Otto  Jäger, 
HaupUehrer  der  k.  Turhlelne! -Hiidimgsnnstalt  in  Stuttgart,  dessen  '"Turn- 
srhule  für  die  deutsche  Jugend'  S.  591  d.  Bl.  (v.  1864)  bespro(  iion 
wurde,  hat  den  energischen  Versuch  gemacht,  dadurch  epochemachend 
zu  werden,  dasz  er  theoretisch  und  pralitisch  den  Zweck  verfolgte,  die 
turnerische  Ausbildung  der  Jugend  vorwiegend  ;uif  die  nationale  Welir- 
liarkeit  zu  beziehen.  Für  diesen  Zweck  sollen  die  Turnschüler,  Klein 
wie  Gross,  bei  Einttbung  einer  fest  bestimmten  Anzahl  von  Frei-  und 
Ordnongsfibungen  au  die  Handhabung  des  wuchtigen  Gewehres  schon 
dadurch  gewOhnt  werden ,  dasz  sie  flintenlaufartige  Elsenstihe  oder  auch 
gttsseiserae  Hanteln  in  die  Hand  nehmen.  Diese  Stab*  und  Hantelschwflnge 
sind  gleichmSszig  an  je  16  Zeiten  gebunden,  wodurch  deren  Durcfaflbung 
etwas  Monotones  erhalt.  Ganz  im  Gegensalze  zu  den  lürrungenschafiten 
der  Spieszschen  Turnschulc  auf  dem  Gebiete  der  Frei-  und  Ordnungs- 
ilbungen,  wunacli  die  Reichhaltigkeit  und  Vielgeslalli^kt  it  derselben  nach 
Form  und  Combinalion  für  erzielierisclie  und  allgemein  bildende  Zwecke 
so  sehr  hervortreten,  ohne  die  Beziehunt^  .luf  die  miiilairische  Taktik  zu 
verlieren,  gehl  Prof.  JSger  auf  eine  kn.ippp  \ ereiiilachung  dieser  turneri- 
schen Urliuiigsarlen  aus,  um  sie  uacii  Inhalt,  Umfang  und  Befelilsforni 
mehr  dem  Exercicrreglemenl  anzupassen.  Da  l*rof.  Jäger  sein  neues 
System  in  einer  etwas  herausfordernden  Weise  zur  Geltung  zu  bringen 
versuchte,  so  konnte  es  nicht  fehlen ,  dasz  er  damit  mnnchen  Wider- 
spruch erregte,  licsonders  so  lange,  als  seine  Ideen  npdi  keine  praktische 
Anwendung  gefunden  hatten  und  nur  In  seinem  schwer  verstandlichen 
Buche  niedergelegt  waren »  das  sein  Verfasser  nur  hie  und  da  allerdings 
In  geschickter  Weise  persönlich  zu  interpretieren  Gelegenheit  4and. 

Der  *  Berliner  Tumlehrerverein'  gab  unter  ausfOhrllcher  Darlegung 
von  10  Motiven  die  Erklärung  ab:  Hiemacli  können  wir  die  vorliegende 
Turnschule  des  Prof.  Jflger  nicht  fflr  geeignet  ansehen»  einen  Fortschritt 
im  Betriebe  der  Leibesöbungen  herbeizuführen,  müssen  vielmehr  ihre 
praktische  Anwendbarkeit  für  die  Turnuhungeu  der  deutschen  Jugend  in 
vieler  Hinsicht  bezweifeln.'  Aehnlich  lauteten  die  Stimmen  von  ganzen 
Corporation (>n  wie  von  einzelnen  compeienten  Fachmännern. 

Naclhlrni  siLli  jcddch  der  Sturm  gegen  Jägers  neues  Eisenstab- 
Turrisysieui  i^cle^M ,  und  dei  s  Uic  nach  Einweihung  dvv  neuen  SLuUgarler 
Tui'oliaiie  Geie^eaheil  faud,  mit  Lehrern  und  Sdiülera  seine  ideeu  prak- 
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Usch  aussugesulten,  erbeben  sich  stieb  SUmniea,  wekbe  sieb  g6nsU§cr 
über  die  wflrtlenibergiscbe  Tunisebule  nach  Jäger  aatsprecbcn.  So  der 
1.  Lehrer  an  der  Beriiner  CeQtral-Tnmanslall,  Dr.  Enler,  weldier  nach 

eigner  Anscliauung  entzückt  ist  'von  dem  frischen,  Icbendigfn  tmd 
anregenden  rnlerriclile  Jägers,  von  dem  Krnst.  der  aufopfcruden  Hingabe, 
mit  der  er  die  Sache  belreihl/  'Der  \vu(  lilii?e  Ernst  dieser  F.isonslal»- 
übungen .  äuszert  sich  Dr.  Euler  weiter,  rnaclii  allerdini:s.  hesontl'  f<  h<*i 
df'M  jnngern  Schülern,  einen,  ich  möchte  sagen,  spart.nnst Itcii  Ein<li »i-k, 
aber  dei  Eifer,  mit  dem  die  Schüler  hei  der  Sache  siml,  die  grosze  Auf- 
mcrksanjkcil  derselben  legt  Zengnis  dafür  ab,  dasz  Jäger  ihnen  diese 
üebungen  zumuten  darf.  Der  Kisenslab  scJieint  Allen,  Scbulera  sowol 
wie  cursierenden  Lehrern,  l>ereits  in  die  Hand  gewachsen  zu  sein.  Sie 
bebandeln  ihn  mit  einer  Sicberfaeit  und  Leicbligkeil,  der  den  Zuschauer 
gans  vergessen  I.lszt,  daai  er  von  Eisen  ist,  bis  er  ihn  selbst  in  die  Hand 
ninml  und  dsmit  Üebungen  versucht.  Dabei  arbeilet  Jiger  stets  selbst  — 
bis  inm  Uebermasse  fflr  Ihn  selbst  —  mit  und  seigt  die  Uebongei  ta 
vollendeter  Schönheit,  die  vergdilicb  von  den  Schfliem  in  dem  Grade 
angestrebt  wird.  Die  FQlle  der  UebungsformeB  ist  der  sauberen  Ans- 
fQhrung  der  einzelnen  üebungen  Im  Wege.  Aber  schon  sind  dieselbea 
beschrSnkt,  nnd  wenn  dies  In  noch  gröszerem  Masze  geschieht,  und  sie 
sich  durch  die  Schülerclassen  bis  zu  den  oberen  Classen  durchziehen,  so 
Kann  J.lger  damit  bedeutende  Resultate  in  Bezug  auf  allgemeine  Kräftigung 
des  IvörjKMs  i  i/icleu.  Doch  musz  sich  uodi  erst  entscheiden,  ob  man« Iw 
gegen  den  iiiv  nstai)  ausgesprochene  Bedenken  wirklich  begrön»lei  sind.' 

Aus  alle  dem  gehl  hervor,  dasz  sich  in  Stuttgart  eine  oigentümlichf 
Entwirklung  des  Schulturnens  vollzieht,  tlie  in  Betreff  ihrer  äuszenn 
Einrichtungen  und  Masznahmen,  sowie  in  iktreiT  ihrer  systernatisebea 
Ausgestaltung  mancherlei  Bemerkens-  und  Beacblenswerthcs  bietet.  Es 
wird  nun  abzuwarten  sein:  oli  <;icb  diese  noch  neue  schwabisri.r  Tmth 
schule  als  eine  organische  Weiterentwicklung  des  deutschen  Turnens 
erweist  und  auf  die  Dauer  befriedigen  wird;  oder  ob  sie  gleich  eiacM 
Phänomen  als  das  originelle  Werk  ihres  originellen  und  daffir  begabte* 
Grfioders  mit  diesem  steht  und  fSlll.  Jedenfalls  wird  die  Turnaache  aacb 
von  dieser  Seile  her  weitere  Anregungen  zu  erwarten  haben. 

Zwei  andere  namentlich  den  Gymnsstaltumunlerricht  berObrettde 
Gegenstände  sind  hei  Gelegenheit  der  letzten  Philologenrersammlnfig  la 
Heidelberg  zur  Sprache  und  selbst  zur  piciklischcu  Ausfülirnr:^  ^:»iiraihi 
wonleu  ;  M)ie  Einführung  der  g  r  i  ec  Ii  i  sch- m  a  k  t  d  mii  sehen 
Elementartaktik  in  den  Tui  u  im  Jerriclil  der  G  y  ui  it  a  s-i  oa' 
und  Stic  Erneuerung  der  Wurfübungcn  mit  dem  allrömi- 
seilen  Pilum.' 

NneluK  III  mit  einer  Anzahl  vofi  etwa  iM)  Gymnasiasten ,  «ht'  w\: 
Lanzen  und  altgriechischen  Itundschildcn  ausgerüstet  waren,  die  lakttschei 
Bewegungen  der  Schlacht  von  Kunaxa  den  Philologen  und  Scbulmännem 
vorgeführt  worden,  Iiai  der  Lycealprofessor  Dr  v.  Langsdoi  ff  in 
seinem  daran  sich  schiieszenden  Vortrage  der  Kinfuiirung  solcher  t4^- 
tischer  Hebungen  för  die  i^chdler  der  oberen  Gymnasialdaaaett  eifrig  dai 
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Wort  geredet.  Die  Möglichkeit  der  Ausfühniog  solcher  Uebungen  habe 
die  VorfOhning  derselben  gezeigt;  neben  ihrer  spielhaflen  Seite  hütten 
sie  auch  ihren  Ernst,  sie  forderten  eine  gewisse  Spannung  ffirKdrper 
und  Geist  der  Schüler.  Ausserdem  bewirkten  sie  eine  grössere  Vertraut« 
heit  mit  dem  classischen  Altertume;  eine  lebhaftere  Anschauung ,  eine 
tiefere  Erregung  der  Phantasie  sei  in  ihrem  Gefolge:  fflr  ein  helleres 
Bild  von  dem  Gange  der  SchlaclUcn  des  Allerlums  wirklcn  solche  Uebun- 
gen wcsenllicii  mit.  Im  Allgemeinen  eniintlieii  .»Iii  rdin^^s  diese  talilisclicu 
Uehnngen  nichts  Neues  für  die  Schüler:  auf  den  Tin i4>läUc2i  wünlcn  sie 
scliüu  bei  den  sogenannten  Oriinungsüliungen  vorgenommen.    Aber  ein 
weilerer  Vorteil  neben  der  gröszeren  Vertriiitlii  ii  mit  einer  wichtigen 
Seile  des  griechischen  Altertums  liege  in  tlem  iNulzen  für  die  Lesung  der 
griechischen  SchrifLst»'Iler.    So  sei  es  denn  leicht,  diese  Uebungen  bei 
ihrer  zufälligen,  aber  naluritclien  Uebereinslimnmng  mit  den  Spieszischcn 
Ordnungsübungen  vorzunehmen,  eigentlich  schon  bekannte  Uebungs- 
formcn  mit  dem  griechischen  Befehle  zu  bezeichnen,  und  dieses  Stuck 
antiken  Lehens  hei  Tumprflfungen  vorzuffihren,  wobei  man  sich  am 
besten  auf  diejenige  Grösse  und  Einteilung  des  ^Lochos'  einschrtaken 
könne. 

Nach  einer  interessanten  Debatte  über  den  beregten  Gegenstand  hat 
die  pädagogische  Section  emstimmig  den  Antrag  zu  ihrem  Beschlüsse  er» 
hoben:  'Hellenische  taktische  Uebungen  seien  als  freiwillige  Uebungen 
in  den  Turnunterricht  der  Gymnasien  aufzonehmen  und  es  seien  die  liler- 

bei  gemachten  Erfahrungen  auf  der  nächsten  Philologen -Versammlung 

mitzuteilen.' 

Es  ist  zu  bedauern  gewesen,  diisz  zu  wenig  Turnlehrer  jenen^Vor- 
führungeu  und  \Vi  iiaudlungen  in  Uciiielherg  beigewultnt  haben;  doch 
verdient  der  (iegeust.md  eine  sorgfSlli^'c  Beaclitung  und  VVeilerverfolgung 
namcnllich  von  Soiteri  der  GymnasiaUurnlelirer.  Wenn  dieselben  an  der 
lland  des  Hüsiuw - Kuclilysclien  Werkes:  'Geschichte  des  griechischen 
Kriegswesens.  Aarau  1052'  sich  mit  dem  hierhergehörigen  Uebungs- 
stoffe  vertraut  gemacht,  und  damit  zugieicfi  das  Werk:  *Üas  Turnen  in 
den  Gemeinflbungen  in  einer  Lehre  von  den  Urdnungsverhällnissen  bei 
den  Gliederungen  einer  Mehrzahl,  von  Dr.  Spicsz,  Basel  1846'  vergleichen, 
50  werden  sie  recht  wohl  im  Stande  sein ,  sich  auf  diesem  Gebiete  zu 
orientieren.  Ausserdem  ist  von  dem  Lyceal-  und  Turnlehrer  Dr.  Wasz- 
mannsdorir  in  Ueidelberg  die  Herausgabe  einer  *  Anleitung  zu  hellenischen 
OrdnungsObuttgen  für  Turnlehrer*  in  Aussiebt  gestellt,  so  dasz  der  Ge- 
genstand jedenfalls  noch  theoretisch  und  praktisch  weiter  verfolgt  wird 
und  wir  Gelegenheit  erhalten,  s|)üter  darauf  zurückzukommen. 

Auf  Anregung  des  Professors  Dr.  K«jcljly  waren  Lei  dcrsclijcu  (Je- 
legenheil  in  ileidelljerg  Wurf  Übungen  mit  iNachhildungen  allrürni- 
scher  Pila  angeslelll  worden,  die  fjleichfalls  in  l?o?!ehung  zu  dem 
Gymnasialuutei  ricia  stellen  dürllen.  Wir  brauclien  »ins  hier  nicli!  weiter 
über  die  (.'onslruction  dieser  WurlwaHV  zu  verbreilen  und  bemerken  nur, 
dasz  man  dieselbe  aus  verschiedenen  Liilfernungen  gegen  eine  Bretter- 
sdieibe  geworfeu,  deren  Vorderseite  luil  einem  Eisenbleche  uberkieidet  war. 
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Es  durcfulrang  das  Pilum  Eisen  uüd  Höh  und  blieb  in  der  Scbeii»^  ziUcm  i 
stecken;  ein  Beweis  dafür,  dasz  die  alten  Schriflstdler  die  gewaii!.:rn 
Wirkongen  dieser  KriegswaflTe  nkbi  übeririebea  haben.  Bebafi  üer  Ver- 
wendung iIs  Turngeräth  bedarf  es  einer  klemefl  Abtodemg,  iadcfli  wm  \ 
den  Kopf  des  Pilumelseiis  wegläszt  und  dem  niJifcft  Pittimeheo  dse  ! 
vierkatttige  Ziispilmog  anfeilt.  Toniehrcr  Or.  Wasanaanadorff ,  wdcker 
diese  WnrlBlMmgen  in  omOngUcber  Weise  ansidlle,  nennt  das  PSna  h 
dieser  Geslalt  'die  allerseliffttste ,  nnlerballendste  Worfwalfe  Mch  fir  dai  . 
nenere  Schultonien,  sumal  wenn  man  eine  flolsscMbe  von  elwns  gr8»  | 
ren  tNnensionen  (7  F.  bieil  n.  6  F.  bodi)  als  den  Kopf  des  nun  Ger- 
werfen  gebrancbten  Ffables  als  Ziel  benuliL*  ^iäH  die  WurAbonfeB 
mit  diesem  Gerälbe,  fährt  Dr.  WaszmanosdorflT  fori,  das  Genrerfen  gegei 
den  I'faldkofif      weitem  üLerlicffen ;  weil  das  GejüLh  -eil  st  den  Spicsii- 
schen  Geren ,  die,  n  il  *'iner  Spitze  versehen ,  in  dem  Pfalilkopfe  ebtufaili 
stecken  bleiben  koiinlcn  und  sullien.  seiner  aeringercn  ZtT!»recblrchkeit  | 
und  seines  leichleren  Eindringens  wegen,  unla .lenklich  \  ur7uziehec  ist  ^ 
teile  ich  Näheres  über  das  .miike  Pilum  mit.  in  der  IVberzcugnu^:,  dm  \ 
liberall,  wo  man  die  Wurfübuugen  mit  dem  l'ilum  in  das  Sc?:t:'-  >ler  I 
Vereinsturnen  aufnimmt,  diese  lusligei  mil  iliren  Erfolgen  so  auffäii^  | 
hervortretende  Art  des  Wurfspiesziverfcns  niemals  wieder  ans  dem  Krm  j 
der  Tumabungen  verschwinden  wird.' 

Ueberschaucn  wir  non  die  neueren  Lilleratnreneugnisse ,  weick 
i^iehong  auf  das  Turnen  haben,  so  m^en  davon  zunicfast  die  Schul- 
programmabhandlangen  von  Manscber,  Teile,  Schoedler,  Kolb« 
undPrdssel  hervorgehoben  weiden.  Es  ist  ganx  sweciLdieiiiicb,  dm 
die  Schulprogramme  dazu  bennUt  werden,  nm  Ittr  engere  oder  wcüoie 
Kreise  auch  den  Tnmunlerricht  und  was  damit  xuaammeBhlngt,  In  it- 
tracht  SU  ziehen.  Solche  Abhandlungen  sind  ganz  am  Platze,  leOs  v 
den  Eltern  der  Zöglinge  gegenüber  mancherlei  Vorurteile  zerstreuen  ts 
helfen,  teils  um  den  Zöglingen  selber  die  Bedeutung  der  luroenKjIrtri 
Ausbildung  waluend  ihrer  Schnlstudien  zu  (ieutüle  zu  führen^  teils  aucij 
um  vom  padagogisclien  und  wissenscbaftliclien  Staudpunclc  aus  liefere 
Üntersucliungcn  und  Betracblauiron  uberWesenj  Slcllunir  mii  I'ehant- 
lung  der  S.ichc  anzustellen.  In  soIlIicid  Sinne  werd^Mi  Programmefi- 
ahlian<nungpn  wie  z.  B.  von  Ür.  l'>eyer:  ^Die  deutsche  Turnkunst 
rdtionclien  Slandpuncte.  Merseburg',  vod  H.  B  i  g  g  e :  'Zur  pädagogiscbea 
Gymnastik.  Coblenz',  von  Dr.  H.  Kruhl:  'lieber  den  sitthcheu  WcrtJt 
der  gymnastischen  Uebungen.  Leobschatz'  n.  m.  a.  stets  Mcibindiii 
Werth  behalten. 

Dr.  Mflnseher  unternimmt  es,  in  efaier  Festrede  eine  Seile  der 
(iymnasialbllduog  hervorzuheben,  welche  in  dem  alten  TU|ivdiciov  dti 
erste  Stelle  einnahm,  'die  aber  In  den  Gymnasien  der  Neuzeit  lange  vnli^ 
darniedergelegen ,  dann  oft  eine  sehr  sllefmfllterliche  Fliege  erfahren  hat 
und  erst  In  unseren  Tagen  anftngt  In  die  ihr  gebQhrende  SteUung  als  cn 
wesentliches  und  notwendiges  Glied  an  dem  Leibe  der  Schule  eingeseui 
zu  werden.*  Nächst  den  Parallelen,  welche  Dr.  M.  zwischen  der  deui- 
sdien  Turnkunst  und  der  griechischen  Gymnastik  lu  historischer,  eüu> 
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scher  und  leclmischcr  Beziehung  zieht,  hebt  er  besonders  dicjcm'gca 
Puncle  hervor,  weiche  von  Seiten  der  denUchen  Turner  am  ^riccliisciicii 
Vorbilde  Beachtung  verdienen.  *In  einem  Puncle,  sagt  Dr.  M.,  iiann  das 
deutsche  Turnen  gewts  noch  viel  von  den  Hellenen  lernen,  neinlich  in 
Being  auf  edlen  Anstand ,  die  stelige  Beachtung  der  Gesetse  des  guten 
Geschmacks,  des  Schönheitssinnes,  durch  welche  alle  Bewegungen  des 
Tomers  geadelt  werden  sollten.'  Hat  dieser  Rath  auch  bereits  Beachtung 
gefunden ,  so  kann  er  doch  nicht  oft  genug  erteilt  werden ,  uro  jene  ein- 
seitige  Kraflentwicklong  beim  Turnen  zu  beseitigen,  bei  welcher  viel- 
leicht einige  Turnvirtuosen  gewonnen  werden,  welche  (lie  halsbreclierid- 
sten  Akfübalcnslucke  wol  auszuführen  im  Slaiide  sind,  sonst  aber  in 
den  einfachslcn  Thatigkcilen  dos  Gehens,  Laufens  und  Springens  linkisch 
unti  unf^cschickt  erscheinen  un  I  nicht  seilen  eine  plumpe  und  eckige 
IlalUing  mit  eiueui  scliloiirt mit' n  Gange  vcridnden,  während  d  j  -h  das 
rechte  Turnen  eine  solche  leii)lichp  Knlwickiung  zuwege  brincrf n  niusz, 
die  sich  aucii  äuszerlich  in  schöner  Hallung  und  Bewegung  ausdrückt. 
Nameuliich  von  Seilen  der  Spieszschen  Turnschule  ist  jene  gleichmäszigc 
und  harmonische  Körperausbildung  angestrebt  worden,  welche  die  Kraft 
zwar  entwickelt,  aber  stets  unter  geistige  Uerschafl  stellt  und  mit  Her- 
vorhebung der  natflrlicheu  Bewegungen  namentlich  jenes  rhythmische 
Ebeumasz  betont,  das  den  Griechen  der  classischen  Periode  als  das  Ziel 
ihrer  Gymnastik  galt. 

*  Wenn  die  Turnkunst  in  der  angedeuteten  Weise,  so  schliess(  Dr.  M. 
seine  Festrede,  ihrem  hellenischen  Vorbilde  nacheifert,  aber  auch  die 
Klippen,  an  welchen  jenes  Schaden  nahm,  vermeidet;  wenn  dieselbe,  je 
bestimmter  sie  als  ein  notwendiger  und  wesentlicher  Zweig  des  Unter- 
richts anerkannt  wird,  auch  um  so  weniger  eine  Sache  för  sich  sein  will, 
süüdern  vielmehr  Sich  ileni  Ganzen  der  Jugendbildung  in  gehöriger  Selbsl- 
-  erkennlnls  als  ein  dem  Geisligen  unlergcordneies,  immerhin  höchst  u  ich- 
liges  Glied  einfügt;  wenn  sie  so  auf  dem  l'^elde  der  Schule  und  insheson- 
dere  der  Gclehrtcnschuli*  ininier  freiere  Wurzeln  scldägl:  dann  wird  sit^ 
in  Wahrheit  dazu  beitragen,  den  Leih  dorn  von  chrisllich-dt  lüschem  Sinn 
cturclulrungeuen  und  au  deu  idealen  anliker  Kormschönheil  genährten 
Geiste  wahrhaft  dienstbar  zu  machen,  und  hierdurch  an  ihrem  Teile  in 
einfluszreicher  Weise  dazu  mithelfen,  dasz  aus  den  der  Schule  anver- 
Irauteo  Knaben  und  Junglingen  im  besten  Sinne  allaeitig  gebildete  Men- 
schen und  zugleich  IQchtige  Börger  werden.' 

Die  der  vorigen  ihnliche  Abhandlung  des  Dr.  Prössel  schlieszt  sich 
dem  Thema  an:  'Das  Land  und  dessen  Elnlluss  auf  die  Bewohner,  mit 
besonderer  Berflcksichtigung  des  alten  Griechenlands'  und  geht  naher 
auf  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Gymnastik  bei  den  Griechen  ein, 
um  damit  eine  Charakterisierung  der  5  Uebungen  des  PenUtblon  in  Ver- 
bindung zu  setzen.  Den  all  griechischen  Uebungen  setzt  der  Verf.  alsdann 
die  modernen  Uebungen  der  deutschen  Tumkunst  gogenOber  und  hebt 
dabei  naujenllich  die  Bedeulung  der  Spieszschen  Freiübungen  hervor. 

Die  Uede  des  Direclors  Dr.  Schoedler  lühii  in  sclurroii  Umrissen 
eine  kurze  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Turnens  iu 
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Deulscliland  hauptsgdilich  zu  dem  Zwecke  vor,   um  (!ic  Ellcrn  seiner  | 
Zöglinge  über  das  Werden  und  Wesen  desjenigen  Turnens  aufzukiär«:», 
welches  einen  Teil  des  Er7!t'liungs-  und  ünterrichlswesens  ausmacht.  Ls  | 
hnl»c  sich  ergeben,  deulei  Dr,  Sdioedler  an,  dasz  gerade  in  den  Kreisa 
seiner  nächslcn  Umgebung  die  BegrifTe  über  das  Turnr>n  noch  sehr  «okkr 
wären.  Man  höre  und  sehe  in  Main?,  viel  von  dem  Treiben  der  «rwachie> 
nen  Turner,  deren  'Turnfeste,  Turnfahrlen,  Turnvereine  mä 
Turnvcrsammlungen*  viel  von  «Ich  reden  machten.    Oüvm  bo- 
schrieben  sich  sehr  verschiedene  Urleile  Aber  das  Turnen.  '  Aa  hfiren  wir, 
sagt  Dr.  Schoedler,  Einige  mit  Eifer  und  Wärme  behaupten,  ds 
Turnen  solle  nur  Kräftigung,  Wiedergeburt  und  Einigung  des  gaam  1 
deutschen  Volkes  herbeilühren ;  Ander6  können  nicht  ▼erhehlen,  du 
Ihnen  die  ganze  Sache  als  eine  unnütze  Seiltänzerei  oder  halsbreched>^  i 
Lultspringerei  erscheint.  Hier  wird  im  Turnen  ein  heileres,  harmlos« 
Spiel  gesehen,  das  die  versessene  .lugend  an  Luft  uud  Liclii  bringt  —  | 
dort  wird  mit  bedenklicher  Miene  hervorgehoben,  wie  aus  si  i  I  eu  Ver-  ; 
einen  ein  überspanntes  Selbslgeföbl  sich  entwickeln  könne,  geLAci  im  \ 
uuhefuglem  [»uhtischen  Treiben  und  von  staatsgef:)hrlirhen  Verbindungwi. 
Ernllii  [j  vernehmen  wir  noch  einen  der  Väter  der  tunioiiden  Jüngiu^e^ 
der  uij^  erklärt,  dasz  iluii  Alles  einerlei  wäre;  aber  das  viele  Geld,  wdeiä 
die  zahllosen  festlichen  Gelegenheiten  und  Sammlungen  kosteten  —  du 
sei  ilim  keineswegs  einerlei/  Etwas  Wahres  liege  in  solchen  öffenllicbei 
Urteilen ;  es  liegen  im  Turnen,  wie  es  sich  in  letaler  Zelt  ofltobart ,  aller- 
dings verschiedene  Richtungen  vor.  Man  brauche  aber  deswegen  akbl 
ängstlich  zu  sein;  *  wir  trauen  hier  der  Iflulemdep  Kraft  der  Zeit  eimi 
nicht  minder  wohllhfttlgen  Einflusi  zu  als  auf  anderen  Gebieten*  acUitfit 
Or.  Schoedler.    Seine  geschichtliche  Betrachtung  des  bealigeii 
Wesens  knOpfl  der  Verf«  ganz  treffend  an  die  drei  Perioden,  wekte  aal 
den  Namen  Gutsmuts,  Jahn  und  Spiesz  bezeichnet  sind.    Es  ist 
dem  Redner  gelungen,  selbst  mit  wenig  Worten  jene  3  Haupiricliiun^iii 
zu  charaklerisieren.  Ueber  die  Ausschreitungen  mit  überspannten  Aeuszfr- 
lichkeiten,  wie  sie  zu  Jaiins  Zeil  vorkamen  imd  dcis  Turnen  nicht  ia 
gunstigem  Lichte  ersclucuen  lieszen,  sagt  Dr.  Schoedler:     '  Verheblai 
wir  es  nicht,  dasz  es  zum  Teil  an  den  Turnern  seihst  lag,  wen«  skl 
Gegner  und  endlich  socar  Feinde  wider  dasselbe  erholien.    Das  Scllisi- 
gefühl  der  jugendlichen  Krall  arlel  Iciclil  aus  zur  Selbstüberhebung;  4R 
Einfachheil  iu  Tracht  und  Sille  verkehrte  sich  nicht  selten  in  ^achüssii;- 
keit,  UnsauJierkcit  und  Grobheit.  Hit  wöslera  Haar,  struppigem  Bari, 
ein  Loch  im  Aermel ,  einen  Prügel  in  der  Hand,  konnte  man  solche  Rnft* 
menschen  stolz  einhcrsclireiten  sehen.  Der  Hasz  gegen  das  Fremdliadis^ 
wendete  sich  vielfach  gegen  feinere  Bildung  und  WissensCfaaDl  Oberhaid 
und  es  ist  begreiflich ,  dasz  solche  Carrikaturen  des  Turnwenens  demsst- 
beu  den  schlimmsten  Nachteil  zugezogen,  indem  sie  es  lächerlich  i&achlak' 
Die  BOckschläge,  welche  das  Turnen  durch  die  Opposition  maneherki 
Art  erlitten,  sieht  Dr.  Schoedler  als  sehr  heilsam  an  für  die  Läutcrußt 
desselben«   'Auf  sich  selbst  angewiesen,  weder  begOnsiigi  vi»n  .?.rMT 
Regierung,  noch  gefördert  und  gehoben  von  einer  oiÄcIiügeu  Ztiutrv- 
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mung  wie  zur  Zeil  der  Befrehingskricgc,  hat  ee  sich  nicht  nur  erhalten, 
soodern  wesentlich  weller  gebildet.  In  dieser  Zell  der  Selbslbelraclilung 
nahm  das  Turnwesen  jenen  Charakter  an,  der  es  von  der  Politik  enlfcrnt 
und  der  Schule  genähert  liat.  Dui  Aushihhing  der  nunmehr  hcrschendcn 
RicIiUi!)!;  ist  vorzupsueise  Ix  u  ii  kt  wurden  durch  uiisein  .1  ii>'Te7eichuelCD 
Lanlsiii.iiiii ,  A.  Spjcsz,  der  vor  wenig  Jahren,  leider  zu  früh  seinem 
^\  n  küiigskreise  durch  den  Tod  rnlrissen  wurde.'  Mit  diesen  Wurleu 
leitet  Dr.  ScIi.  senii-  (l(  irachlun|<  über  auf  das  Turnen  als  allgciueines 
Bildungsiuiitel  der  Scliule,  wie  es  durch  Spiesz  Ihcorelisch  und  praklisdi 
bearbeilel  worden  und  wie  es  auch  seil  12  Jahren  in  der  Jlainzer  Anslall 
Eingang  gefunden  und  mit  Liebe  und  Eifer  hetrielien  werde.  Es  gelingt 
dem  Kedner,  aurh  diese  moderne  Behandlung  des  Turuunlerrichls  zu 
kennzeichnen,  *die  nicht  in  übermässigen  Leistungen  und  KunstslOcken  die 
Aufgabe  des  Turners  sucht,  wie  denn  Oberhaupt  Mass  und  Ziel,  Sitte  und 
Zndit,  Schönheit  und  Lauterkeit  dem  ganzen  Turnwesen  eingeprägt 
solo  soll.' 

Die  Abbandlungen  von  Dr.  Kolbe  und  Teile  haben  gleiche  Ten- 
denz, sofern  sie  unii|iittelbar  an  die  Eltern  der  beireffenden  Anstaltsz  >^ 

lingc  gerichtet  sind,  um  deren  Inleresse  durch  Aufklärung  Ober  den 

gegcnwärligen  Stand  des  Schullurnwescns  und  einige  damit  zusammen- 
hängende Fraisen  inziiregen. 

Das  Progrufiiui  von  Teile  holt  für  seinen  Zweck  etwas  weiter  aus, 
indem  dei-  Verf.  auf  die  ireschiehlliche  Rnlw!rk!nni:  <li  s  Turnens  m 
I*rcuszeu  eiugeiil  und  seine  Betraclilungen  an  die  Krrniiunclc  tli  1  llegie- 
rungsverordniingen  knüpTl,  die  seil  d.  J.  1812  his  lieule  zur  Forderung 
des  Schulturnens  erlassen  worden  sind.  Die  Bedeutung  der  Leihesilhung 
in  ethischer,  fliälctischer  und  pSdagogi^er  Hiusicbl,  auch  in  Bezicliung 
auf  Wehrluchligkeit,  hehl  der  Verf.  für  seinen  Zweck  gehnhrend  hervor. 
Mit  Recht  betont  er  auch  die  Beth  iittmg  der  Leibcsnhung  für  uns  Nord- 
länder im  Winter,  woran  sich  die  I>iot wendigkeit  der  TurnsAic  für  die 
Schulen  schliesat;  auch  über  das  Classenturnen  und  die  turnerischen 
Freiabungen  verbreitet  er  sich  ausfdhrlicher.  Wenn  der  Verf.  darnach 
sagt:  *Alle  beide  Wege  aber  führen  nur  zu  derUehung  einzelner  Classen 
und  Abteilungen  und  gewähren  nicht  die  Vorteile,  welche  das  gemein- 
same Turnen  der  ganzen  Anstalt  durch  den  Wechsel  der  Uebungen  und 
die  Freudigkeit  der  massenhaften  Gesamllh<1tigkeil  darbietet.  Somit  ist 
und  Meiht  die  Einrichtung  einer  groszen  Turnliallc  erforderlicli ,  in  welcher 
die  ganze  Anstalt  uiiter  Leitung  des  für  seinen  Zweck  i*osonders  u>i- 
gebildelen  TuriiULicis  üht'  —  so  iHszt  er  uns  sehr  im  Unklaren:  wie  er 
«?irl!  die  (Jestallung  dieses  Tiirni'iis  denkt:  «'iwa  nacli  der  Ar!  trrofjzer 
Tuniliallen,  wie  man  eine  d<  ]  ^  L  i»  Ken  zu  Bei  Im  in  der  Prinzeuslrasze  er- 
richtet hat''  Solche  Einrichtungen  liedfiifen  aher  mehr  der  Begründung, 
als  CS  Iiier  gcscineiit^  wo  jener  Schiuszsalz  die  Darlegung  von  den  Vor- 
zügen des  Classenturnens  wieder  aufhebt. 

Dr.  Kolbe  liat  zu  beklagen,  dasz  der  Turnunterricht  am  Hildes- 
heimer Gymnasium  von  den  Ellern  der  Zöglinge  zu  wenig  gewürdigt 
werde,  indem  dieselben  ihren  Söhnen  oder  Pflegebefohlenen  es  oft 
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lukoinxfieo.  ber  Verfasj«r  gehl  aof  dies«  meht  >  .r.^v^f-.h.^WDefl  «jrüii« 
Butler  ein,  mm  fie  n  wUcrlegen.  Ogca  Vorwurf  kr  GdaixHic^ 
keil  d«r  TnrmÜlmmgtn  bewrkt  Or.  Kolbe,  di<^  '  e  Hü  ir^heuMr  Gjih 
MsiasM  vor  dm  14«  Jafcre  n  gefifcifahf  Cdvsgai  s£ 

TwBfCrtsteB  iMmgettgca,  sisJo«  v«r  All»  ervl  ia  Fini- 
OrdBongf flbnigei ,  ia  iloi  fmehMoM  Artca  te  ^frinf  ■ ,  Sectcm, 
Stöttens  uU  BJbiftas  ^eAl  wirica;  cnt  ncfc  fni^aier  eMtf- 
gtjDg  w«nktt  sie  nalcr  ddcr  Aawfif Wii  ciM  Ldvcn,  igt  ie 
Ueboftgea  leHd  od  legdiriMgfccilca  oiigegeBtritt^  mai  fraem 
leBOttca  der  GerflüAbiiftgeii  ziigdmea.  IKe  hwde  Pfcme  * 
nicht  getarnt  mif!  sind  gesuod  geblieben .  «lanim  braocfaes  onere  hmffä 
aiich  niclit  zu  turnen  '  f»  r{jgl  Dr.  K.  roil  der  Bemorkun^  ab,  da$2  es  Af 
älteren  ^i^eralion  doch  an  der  rei.lilen  kr^fi  ijn<l  Oesondheit  fciile.  u»} 
dasz  mi  >idnn.  der  turne,  j'denfalls  die  Mül»en  des  Berufs  besser  a»d 
liDger  aushülton  werde,  als  ein  Manu,  der  nur  in  physischer  AbspiöBüBf 
UDd  leicfiter  f:ci''tiger  Loterhaliung  Erliolung  vtm  ^t  tnen  Berüf>jH'rile£ 
suche.  Audi  ein  weiterer  Omn«!  gegeo  dss  Turnen,  wonach  die  Rnj?»?5 
durcli  Spielen  und  üeriuDtuuiineio  emen  bessereu  Ersati  för  die  ituHS 
Dölißc  Bewegung  hätten ,  weist  Dr.  Kolbe  als  ntchl  sticfaballig  toriki.  <ia 
bier  lange  nicht  die  aUtei(i|s;e  LeibesObuDg  geboten  werde,  wie  bet  eues 
syslemaliscfien  Turaai.  Die  ganze  Art  und  Weise,  wie  Dr.  Kelbe  & 
Sclieingrftode  gegen  das  Toimi  widerlegt,  berecbligi  tu  der  Hufcwg 
dasz  er  seinen  Zweck  damit  erreichen  werde,  am  die  Ölen  an  beitin^ 
men ,  dem  Tomen  mehr  Teilnahme  zq  schenken  und  nur  bei  gm»  tfät^ei 
GrOnden  der  Dispensation  Yom  Tanmnterrichte  lür  ihre  Khider  das  Wsit 
SU  reden« 

Bei  Hinweisung  auf  die  Schriften  Nr.  6  n.  7  onsers  Referats  ktam 

wir  wiederholt  henorheben ,  wie  sich  in  der  Schweiz  eine 
Hülirigkeil  kund  gilii.  d*  ii  Tin  nunterriclit  m  idlen  Kreisen  der  öffenlheien 
Scbiilci /ielmng  einzuführen  und  ordeiUlich  zu  gestalten.  War  hier.* 
7iierst  und  energisch  derCininn  Zürich  vor^^eganpen ,  so  regt  sicli  neü^r- 
diiigs  ein  gleiches  Streben  in  dem  Canlou  Bern,  wie  d-T^  .-^os  gedadaff 
Schriften  ersichllich  ist.  Die  unter  Nr.  7  iiufgeföhrlc  Instruclion* 
tr/iehungsdircc(ion  an  die  Schulconimissioncn'  verfol^»!  t\eo  ZntH; 
'Falsche  Auffassungen  zu  berichtigen  und  als  Kalhgeber  und  CommesU' 
mitzuhelfen  an  der  Einfölirung  des  Turnens.'  Darnach  sind  die  Capital 
Beßfifl',  Zweck  und  Nutzen  des  Turnens  —  UebungsstofT  filr  die  VcÄs- 
scliute  —  Erfordernisse  zum  Betrieh  des  Turnens  —  Betrieb  des  Turnt« 
und  Einordnung  desselben  in  den  Unterrichlsplan  —  mit  Sacfakeantiis 
und  praktischem  Blicke  zur  Nachachtung  fOr  die  SchuWorstlnde  beuMK 
worden.  Als  eine  Ergänzung  dieser  Instruction  ist  das  Schnftcben  naiv 
Nr.  6  anzusehen  9  da  hierin  eine  zweckmftszige  Anleitung  zur  Eiarichtaii 
der  Turngerftthe  und  Turnraume  geboten  wird«  Dureh  8  Tafelii  mit  Al^ 
btldungen  shid  die  genauen  Beschreibungen  der  Plitse,  wie  der  fc*- 
stehenden  und  beweglichen  Tumgeräthe  verdeutlicht  worden,  so  dt« 
das  Werkchen  auch  für  nichtschucizerische  Verliältnissc  Üeüeuitiii^  li^ 
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insofern  namenUicli  flas  Nolwendige  und  Wichtigste  von  Mirnerischen 
Lehnnillcln  seine  Berucksichligung  gefunden  hat. 

Nr.  3.  Der  'Leitfaden  für  den  Turnunterricht  an  den  Schulanatalten 
des  Kdnigrelcha  Bayern'  isi  mehr  eine  tabellarische  AufzAhlnng  der  cin- 
selnen  Turuflbungen,  geordnet  nach  Tornarten  und  geschieden  in  die 
2  Abteilungen:  'fOr  Volksschulen  und  laleinische  Schulen'  und** für 
Schallehrer «Semlnarien  und  Gymnasien.^  Jedenfalls  war  der  Leitfaden 
darauf  berechnet,  dass  sein  VerstSndnis  durch  Tumlehrereurse  vermittelt 
werden  sollte,  wie  dazu  durcli  den  Professor  M.  Lechner  in  Erlangen 
iler  Anfaii;^'  i^^ciuacht  worden  war.  Denn  ohne  solch  eine  Vermillliing 
durfte  sich  fur  die  bayerischen  Lehrer  schwerlich  ein  Verständnis  dieses 
odGciellen  Leilfatlens  ergeben.  Leider  ist  es  wegen  derartiger  Ausliildnng 
der  Lehrer  für  das  Turnlehreramt  in  Bayern  neuerdings  wieder  recht  still 
j^ewotdi  ri ,  seitdem  der  dafür  auserselieue  Prof.  Lechner  nach  Hof  versetzt 
lind  ülme  weitere  Beziehung  zum  Turnen  gelassen  wurde;  auch  der  Plan 
zur  Errichtung  einer  bayerischen  Turnlehrerbildungsanstalt  scheint  wieder 
aufgegeben  zu  sein.  Wenigstens  gab  auf  eine  Interpellation  des  Prof. 
Edel  ^das  Turnen  als  Bestandteil  des  öfTenllichen  Unlerriclits  betreffend' 
in  der  bayerischen  Kammer  der  damalige  Vorstand  des  Cullusmioisterii 
sehr  ausweichende  Erklärungen,  wonach  man  sich  mit  den  einstweilen 
getroffenen  und  im  Gänsen  wenig  sureichenden  Massr^eln  >ur  Förderung 
des  Schultumwesens  regieruugsseils  einstweilen  lu  begnügen  scheint.  Es 
ist  aufnilig,  wie  sehr  Bayern  in  dieser  Hinsicht  Ländern  wie  Preuszen, 
Sachsen  und  Württemberg  nachsieht. 

Was  den  Leitfaden  anlangt,  so  schlieszt  sich  derselbe  der  Spieszsclien 
Turnschule  an,  wie  aus  einigen  didaktischen  Bemerkungen  und  auch  aus 
den  llinweisungen  rmf  das  'Turnbucli  für  Scliulcii'  Jiervorgehl. 

Nr.  0.  Von  dem  il a n t c  1  - B ü ch  1  e i n  mag  hlosz  bemerkt  werden, 
ilasz  es  in  driller,  vermehr! er  und  verbesserter  Auflage  vorliegt  und  in 
seiner  Weise  einea  nicht  unwichtigen  Bettrag  zur  Diätetik  der  Ze- 
ichnen bietet,  sfjfern  Körperlhäligkeit  und  regelmSszigc  Muskelül)ung 
die  Grundlagen  für  einen  wirklich  dauernden  Gesundheitszustand  abzu- 
gehen im  Stande  sind. 

Man  hat,  heisztes  Im  Vorwort  zur  3n  Auflage,  diesem  Gedaiilion  der 
Gesundheitsverliesserung  und  Körper kräftigung  gans  besondere  BerdclK* 
sichtigung  zu  Teil  werden  lassen  bei  der  Jugenderziehung ,  da  neuerdings 
fast  bei  allen  Schulen  regelmftszige  Tumfibungen  elogefahrt  und  zu  die- 
sem Zwecke  Turnhftuser,  TurnpUtze  und  Turnlehrer  gewonnen  wurden. 
Wie  In  den  Schulen,  so  ist  auch  in  den  stehenden  Heeren  das  Turnen 
eingeführt  worden  mit  derselben  Absicht,  die  Gesundheit,  Ausdauer  und 
allseitige  Tflchtigkelt  der  Soldaten  zu  erhöhen  und  zu  erhalten.  Und  dasz 
auch  bei  den  Erwachsenen  aller  Stände,  deren  Beruf  die  Körperübung 
nicht  von  seihst  mit  sich  bringt,  das  Bedürfnis  einer  Uebuiig  iler  Leibes- 
kräfte ein  lebhaft  gefühltes  ist,  zeigt  sicli  in  dem  Entstehen  so  vieler 
Turnvereine,  Tunigesellschaflen  und  Tuj  iiclubs. 

Auszerlialb  solcher  Vereinigungen  sieiien  aber  noch  unemlli«  Ij  \  lele, 
welciie  darauf  angewiesen  slud,  im  knappen  Anschlüsse  an  ihre  Berufs- 
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»rtieileo  und  GeschifUzettes  sieb  eise  GdegtakA  tm  f.nMaiit«liri 

gen  Lethesühm^  zo  verscliaffen. 

Die  in<iu<lriolic  and  boreatimaoistjsclw  liditiui^  mcres  Zciljitcn 

lirin;,'l  so  mancherlei  Siht:A  iiiil  <icli,  »lie  kcinciw c^s  slirkt  uoil  erfris^il, 

;<ll*T  koniiiil  liduli,-'  vor.  «lasz  liie  cipiie  »ie>:irwJbf il  tlen  ruolcnel^fi! 

Ikrrufsintcrcs-eD  ge^pfprl  wirJ.  so  tlasz  der  Ui^üge  unJ  rM-iäiii;e  Mana 
I /,5,jfjflcr*  aufmerksam  sein  rnu^z.  um  am  Actentifche.  jin  Cofitploif  ubJ 
.StudierziDiiiier  nirlil  zu  versautm.  Ta^'läi'Iich  umi  rf^j-lni.i«2ig  wie  aa 
das  Ugltclie  Brod  hat  sich  aucii  der  Kräftige  uod  Gesunde  an  eine  durch- 
greifende  and  allseitige  Uchung  seiner  Muskelkräfte  sa  get%öhoefi.  ww 
Dicbl  die  unvenneidlicbeA  Polgen  einer  Siöruog  der  orgasisehen  Mechanik 
einIreteD  sollen.  Dcdd  nur  zu  leicht  bereiteo  sich  dann  organische  Lcidei 
vor,  oder  bilden  sich  weiler  aqp;^  die  entweder  im  Verdmaigfefgai, 
oder  Im  Niereosjstem,  oder  In  der  Lunge  oder  ha  Berxen,  oder  in  da 
Centraiteilen  des  Nervensyslens  ihren  Sits  haben. 

Die  Diaietilt  ist  die  Lehre  von  der  barmoniscben  KraftferleSaig: 
die  organischen  RrSfle  nifissen  glcichmäszig  in  ThStigkeil  erbaltea  wir- 
dcn,  was  nnr  durch  griregelte  üebutig  und  Hebung  der  Krille  an  em(f- 
lichen  ist.  Unser  Buchlein  fuhrt  für  den,  der  sich  darOber  belehren  wffl, 
ilon  weiteren  Nachweis,  wie  ilie  siele  Cehung  der  Muskelkräfte  alle  die 
wichtig^ir  ri  l*foces<?e  des  hildemlen  Lehms,  welclie  den  nolwendig^leo 
und  forlw.'ilij i  iiden  SlofTwechscI  füj  deü  Zvvtck  einer  Neu-  nnJ  Lnil-ilttmi^' 
tles  Körpers  hevvjrkcn,  nni  nrirhlinlligslen  förderi.  Hi» nu  liegl  ik' 
iin/weiiL'lliüfle,  aher  aueh  C'  ii)*  sscne  VVeiili  des  lur  rn  n>  auch  für  <lfi: 
reiferen  M.inn.  Unser  ILmU-ll/üetilein  zeigt  den  Weg  <iii,  u  i>  «»rli  Jeti^r- 
mann  seine  l'rivat-Turnanstalt  mit  wenig  Unisüinden  und  Zuihaicn  tiih 
richten  könne,  da  er  dazu  nur  den  gewöhnlichen  Raum  seines  Zimmer< 
und  för  einige  Groschen  ein  Paar  seiner  Leihesheschaflcnheit  entsprechende 
Hanteln  nötig  haL  Die  Hauptsache  bestehl  in  der  Regelmäszigkeii 
des  Gebrauchs  unseres  Gesund  hei  ts-  und  lu-faoiottgsmiitels.  'Ich  inbe 
keine  Zeitl^  hört  man  freilich  oft  solche  Forderong  abwehrend  aaarafcn, 
und  er  sieht  es  vor^  auf  Kosten  seiner  Gesundheit  foriiuarbeileB,  Iis 
sein  Organismus  ins  Stocken  gerSth  und  dann  Zeit  werden  mnst,  m 
durch  lange  andauernde  Guren  oder  kostspielige  Badereisen  den  ^cbidgn 
wieder  auszubessern,  den  er  bei  einiger  Energie  und  Coosequenx  «I 
geringfügigen  Kosten  hatte  vermeiden  können.  Manche  finden  es  lang- 
weilig, sicli  allein  auf  dem  Zjinmer  mit  llanleln  auszuarbeilcn.  In  der 
Th.ii  j.^t  es  unlerhaUender,  sich  in  tmiiilcrcr  GcseilschalL  wacker  zu  n  i:n 
und  /u  lunniiein.  Allein  das  Notwendige  ist  eben  nicht  itutiter  uiii  *km 
Angenehmen  zu  vereinigen;  für  Viele  liegt  eben  kein  anderer  Weg  zur 
Lcibesillning  vor,  als  das  Zimmei  im  iien. 

Da  niusz  sich  ein  Jeder  zu  hellen  wissen,  wie  es  gerade  geht  ned 
der  Sache  eine  gute  Seite  abzugewinnen  suciieu,  wie  jener  Historiker, 
der  bei  seiner  häufigen  Zimmerarbeit  auch  nach  unserem  Hanielliuchlein 
griff  und  sich  die  für  ihn  geeigneten  Uebungen  heraussuchte.  Die  ibtc 
passenden  Uebungen  belegte  er  mit  Kaisernamen ,  so  dass  er  sie  nk  Kari 
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der  Groszc,  Karl  der  Dicke,  Ludwig  das  Kind,  OUo  der  Groste  u.  dergl. 
sich  ins  Gedlcbinis  rief.  Besonders  ^cliuierigc  und  ilin  angreifende  llan- 
telabungen  halte  er  mil  Namen  wie  Nero,  Caligula,  Tiberius  u.  dergl. 
bedacht  und  es  machte  ihm  VergnQgen ,  auf  solche  Weise  bald  eine  klei- 
nere oder  grOszere  Gescliichtslabelle  abzulurnen»  Immer  aber  war  unser 
Stubengelehrter  des  gflnstigeo  Erfolges  seiner  Hantelflbnngen  sicher; 
namentlich  gelang  es  ihm ,  durch  die  am  Morgen  vorgenommenen  Hantel- 
Gbungcn  ekie  zuweilen  nach  dem  Schlafe  zurOckhIelhende  Traglieit  zu 
verscheuchen  und  die  zur  Geislesarbeit  erforderliche  Frische  und  Munter- 
keil  zu  bcfürdern,  wio  iliiii  auch  amlrcrseils  vor  der  Nachtruhe  meiirere 
llaiiLclilhungcii  (las  nai  irlichslc  Schlafpuhcp  zu  gehen  im  Slamle  waren. 

Vielleiciil  erweis«  ii  wir  mil  diesen  Andeulungen  einen  Dienst  auch 
den  gelehrten  Lesern  dieser  Blätter. 

Nr.  10.  I)as  Organ  der  deutsciien  T urnieiirerscharL  *«lit»  neuen  Jahr- 
Lüclier  für  die  Turnkunsl liegt  auch  für  das  J,  18G5  mil  dem  lerligen 
Üandc  11  vor  und  fährt  fort,  namentlich  den  Interessen  des  Schiillurn- 
Wesens  zu  dienen,  wenn  auch  im  Allgemeinen  hier  Alles  tterdcksichtigung 
findet,  was  in  näherer  Besiehung  zum  Turnen  und  zur  Gesundheits- 
pflege steht. 

Von  den  Abhandlungen  des  lln  Bandes  wlren  folgende  hervorzu- 
heben: *  Erklärung  des  Berliner  Turnlehrer-Vereins  fai  BelrelT  der  Turn- 
schule des  Hrn.  Prof.  Jäger  in  Stuttgart  —  Eine  Ordnungsabung,  weiter 
entn'ickell  von  W.  Jenny  in  Basel  —  Die  Jugendwehr  mit  Beziehung 
auf  die  Verhältnisse  in  Prankfurt  a*  M.  —  Das  Turnen  am  Gymnasium  in 
Zittau  von  Held  —  lieber  hie  Notwendigkeit  des  Turnens  zu  wahrer 
Ausbildung  der  Jugend,  vom  Geh.  Obersludienralh  Schacht  —  Einrieh- 
lung  der  K.  GenlraUurnanslall ,  vou  Ür.  Euler  —  IcLer  LeiLesüliungeu 
in  Ent^  Liinl,  \  ün  Helms     Ileigenarlige  Ordnungsübungen,  von  Brehm  — 
Turiilt'lircrcursus  in  Paiiiistadt,  vou  Dr.  Schön  —  Ueber  die  Einfühlung 
der  griecliisch-iuakeilcHiisrlioii  Elementar  T  ikdk  in  den  Turnunterricht  der 
tlyniuüsien  —  Die  Erneuerung   der  Wuriuimngen  mit  dem  roiuischen 
Piium,  von  Dr.  Waszmannsdorff  —  Gegen  das  Soldaten wesen  der 
Schuljugend.'   Besprechungen  von  Schriflen  und  ^  Nachrichlen  und  Ver- 
mischtes' bilden  den  weiteren  Inhalt  der  Jahrbücher.    Namentlich  ist 
der  3e  Absciinitl  immer  reichhaltiger  geworden  an  Nachrichten  ans  ver- 
schiedenen Ländern  und  Orten,  seitdem  die  Weiterverbreitung  des  Turnens 
mehr  gefördert  wird. 

Nr.  11.  Durch  das  Buch  vom  Stabsarzt  Dr.  Rotli  wird  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  eine  Richtung  gelenkt,  welche  eine  Weilerentwicklung 
des  Turnens  damit  bezeichnet,  dasz  man  demselben  als  Körperbildungs- 
lehre eine  wissenschaftliche  Grundlage  zu  geben  bemöht  war.  Darnach 
erblickte  man  das  Wesen  der  rationellen  Turnkunst  darin,  dasz  sie  die 
vorhandenen  Bewegungen  des  menschlichen  Organismus  principmaszig  zu 
riclilen  ,  anzuordnen,  zu  eiitwickchi ,  zu  vervollsländigcn  und  zu  einem 
haniHiiiischen  Ganzen  von  niucrer  und  äuszerer  Zweckgemfiszlieit  zu  ver- 
.'irbeilen  habe.  Dazu  waren  Einsicht  in  die  Nntur  der  Heweguni;  und  iu 
die  Beschaffenheit  des  meuscliliclien  Organismus  nolwendig.    Sciiou  Ari- 
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«!ot*?les  io  äc'intr  Suatspd<hj:ogil  forderte analonii seilte  aad  pLysiülogi^^ 
KeDoUiiif  vom  Turniebr»T  un<l  eio  ojelhodifche^  Verfihrtu.  Tob  licfl 
Neueren  sagte  schon  GaUmaÜis :  '  Oie  Grüoiie  m  tmtm  gynuaslbcbeB 
Systeme  solle  man  f4Mi  den  mensciilidM»  fidrper  heraftonen  '  and  abnl;di 
laoleUii  die  Forderungen  PetUlonii  unrf  Ficbles.  Noch  be^liaaUr 
fmle  der  Schwede  Liog  diese  wiwmtcfaifüiche  Seile  der  6jmoistik, 
iodem  er  dieteliie  lU  orgB«ifcli-ii«nHNiitcfae  AmMAng  des  ■g^tcliichui 
Leibcf  nod  selnef  Bewegoflgsferadgeas  im  Zuii—i«fcTge  wät  aüit 
firgaoiieiieii  nod  geistigen  KriAcD  det  MeMcfa«  deBnuim  mad  dwirfc 
bmabl  war^  durch  eine  geaaoe  pMiÜte  Kciolws  mi  der  wUlicki 
Bcacbafealieil  dei  BeucbUebeB  Orgaunns,  wie  lie  dvrch  AsaiaM 
und  Physiologie  gewoooen  wird,  dem  Tarnen  «ne  itiehlialtige  Ualcfbgt 
zu  verschaffen.  'Die  Anatomie,  sagt  Lin^,  diese  heilige  Genesis,  wM» 
das  MeislcTwerk  des  Schöpfers  dtm  3lenschen  vor  Augtü  ie^l,  weicbf 
diesem  lehil,  wie  klein  un  l  zup^leii  h  wie  grosz  er  ist,  sie  sei  Jts  Cya.- 
aasteii  lichsle  Urkunde  Abtt  er  Li  it.i-  ljle  ilire  Icbloseu  Foruien  nicht 
als  solche,  sondern  schaue  vic  mit  wdbreui  Setierauge  io  allein  Lehern 
wirkend,  nicht  als  Masse,  sondern  als  des  Geistes  Aeus^enmgtffiiUei  uml 
von  demselhen  heleht  in  jedem  Puncle.' 

in  der  Folge  verhel  man  freilich  m  das  E&lrcm,  die  Leibesubuag 
nur  auf  aoatomisch-phyiiologischc  Basis  zu  stellen  und  mit  der  for- 
wiegenden  BerückaichtigaDg  des  Musketiebens  die  ethischen  und  geistig« 
Seiten  der  Turnähungen  gering  zu  achten.  Niemand  wird  den  wtsait- 
schafüichen  Werth  der  analoralschen  Untenuchuiigen  verkennen;  es 
hiesse  dies  den  Werth  wissenschafUicher  Forschongen  flherhaafl  ««g- 
llugnen  oder  unlersehftlxen.  Etwas  Anderes  is(  es  aber  mit  der  Knix* 
an  Wendung,  die  man  auf  die  Ausbildung  der  Turnknnsl  au  machen  hat 
liier  kann  die  anatomische  Grundlage  don  Turnlehrer  xum  hessen  Ver» 
stündnis  derUebungen  dienen,  ihm  in  einzelnen  Momenten  phvsiologisdK 
lürscheinungen  erklären  und  für  seinen  Bildun^'sstandpuncl  wiclilige  Auf- 
scidfisse  ^'ohen;  alloiu  auf  dieLchrweiseund  TuriiuiiLerrichtsnielhodc  selbst 
k.iiin  .sie  jmr  Linen  hedinglen  Einflusz  ausüben,  wenn  nicht  der  Turn  bei  neii 
den  Oh.irakler  der  Schworniligkeil  und  Langweiligkeit  erhallen  >ö11. 
Man  hat  «hMin  auch  die  anaiuiuisrli-filiysioiogischcn  Kenntnisse  auf  Scitta 
der  Tunih'hrer  als  wiclilige  llQlfsmillel  anzusehen,  womit  (iie  turnenscben 
Uehuugen  ihre  Begrenzung  und  Richtung  namenliicli  hei  ihrer  padagogb 
sehen  Verwendung  erhalten,  keineswegs  aber  ihre  absolute  Schraidit 
linden.  Denn  das  Turnen  ist  ein  Gegenstand  praktischer  Art;  es  lialdic 
körperlichen  Anlagen  zur  Fertigkeit  in  den  nalOrlichen  Verrichlungci 
aussubilderi ,  u  clche  das  Leben  uud  die  Gesundheil  des  Henschen  erf«f* 
dorn.  Das  Jeibllche  Leben  kann  nur  su  einem  Teile  die  GmndsHae 
einer  gebildeten  Gymnastik  bestimmen,  da  deren  Aulgabe  In  einer  all- 
soiligen  Leibesbildung  zum  allseitigen  Dienste  des  Gelsles  bcüshL 
Aber  was  Lessing  vom  Maler  sagt:  *Das  Studium  des  menschticlian  Ge- 
rippes macht  freilich  nicht  den  Maler:  aber  die  Versäumnis  dei^elbci 
wli^  sich  an  dem  Colorislen  schon  rAchcn '  crleiilel  seine  Anwendung  ii 
flhniirhcr  Weise  auch  auf  den  Tiiudehrcr,  der  vor  manchen  Misgrdlei 
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bewahrt  wiril^  wenn  er  sich  das  Studium  der  Aoalomte  und  Physiologie 
aogeiegeu  sein  iäszl. 

Tod  diesem  Staudpuncte  aus  ist  das  Werk  von  Dr.  Roth  ein  recht 
brauchbarer  Leitfaden,  um  eine  .^llgemeiiie  Einsicht  in  den  Bau  und  die 
FttueUcnen  des  meDschlicben  Körpers,  oamenUicii  setner  fiewegungs- 
Organe  vermitleln  zu  helfen ,  wie  sie  mit  Aecbt  ?on  dem  Turnlehrer  ge- 
fordert wird«  welcher  durch  seine  Thitiglteit  schon  von  selbst  tum 
Nachdenlien  Aber  dieselben  bingelenl[l  wird.  *ller  Gang  dieser  Vortrüge, 
sagt  der  Verfasser,  muss,  dem  ZwccIk  enlsprecheod,  einer  durchaus  prall* 
ti^en  Richlung  folgen ;  diesellien  mOssen  Anatomie  und  Physiologie  u)il 
einander  Hand  in  Hand  gehen  lassen  und  möglichst  dübei  diejenigen 
si  clic!  en  iliaUaclicn  ijetuiion,  welche  in  dem  praiilischen  Beliiebe  des 
TniriLiis  selbst  wie  der  Röckwii kiing  desselben  auf  duu  Gesamtorgariis- 
liius  ilu'C  llcstaiignng  Hmlen.  Der  Verfasset  h;\l  nach  eigenen  prakti- 
schen Erfahruiigeii  defn  iMangel  eines  solciu  ii  Wert&es  abzuiielfeu  gesucht. 
Da  dasselbe  seinem  Zwecke  nach  für  gel»ildute  Laien  beslimml  ist,  er- 
schien es  nötig,  eine  beschreibende  Form  zu  wählen,  um  das  Veisiändnis 
zu  sichern.  Selbstredend  kann  das  Buch  nur  im  Anschlusx  an  Vorträge 
mit  Demonstrationen  benutst  werden.  Sind  diese  vorhergegaogen ,  so  er- 
scheint die  gewählte  Form  auch  für  die  Repelition  am  brauchbarsten, 
welche  bei  dem  Umstände,  dasx  die  meisten  Turnlehrer  sugleich  als  VoUts- 
lehrer  witien,  vielfach  vorausgesetst  werden  muss.  Oer  Zweck  des  vor» 
liegenden  Buches  erforderte,  dasz  die  Bewegungsorgane  des  menschlichen 
Körpers  besondere  Berflckstchtiguug  finden  musten.  Die  speciellste  Be* 
sprechuog  verlangle  die  Knochenlehre,  besonders  mit  Rflcksicht  auf  die 
Verbindungen  der  Knochen«  Von  dem  wtllklirlichett  Husltelsystem,  dem 
eigentlichen  Bewegungsmittet  des  Körpers,  wurden  hauptsichlich  die 
Thälifjkeil,  die  allgemeine  Lagerung  und  die  Contouren  der  Äluskel- 
gruppuo  berücksichtig!,  letztere,  damit  der  Turnlehrer  im  luickten  Körper 
sich  zu  orientieren  wisse.  Als  Beispiele  für  di<'  ulL  iiücli  so  dunkle 
Wirkung  der  Muskeln  sind  nur  die  einfachsten  Bevvegungsformen  (beson- 
ders mit  Rücksicht  auf  die  Freiübungen)  hineingezogen  und  alle  conipli- 
cierten  Bewegungen  weggelassen,  Indem  deren  Erklärung  selbst  für 
Physiologen  von  Facli  oft  zu  schwierig  ist.  Niclils  würde  unpassender 
sein,  als  sich  im  vorliegenden  Falle  in  diese  hypothetischen  Gebiete,  wu 
möglich  unter  Parteinahme  für  oder  gegen  bestimmte  Tumsysteme  oder 
Gerathe  zu  verirren.  Der  Bau  und  die  TliTitigkeil  der  Organe  des  vegetativen 
Lebens:  das  Gellszsystem  und  sein  luhalt,  die  Organe  der  Athmung, 
der  Verdauung,  der  Ausscheidung  beschränken  sich  nur  auf  die  wichtig- 
sten Thatsacheo.* 

Wir  sehen  aus  dem  Allen,  dasz  Iii.  lioili  das  rechte  Masz  einiiail  in 
den  dem  Turnlehrer  zuzuweisenden  Bülfswissenscbafleo. 

Bei  den  gegenwirtig  so  weit  ausgebildeteu  zylographlseheo  Hölfa* 
mIttelD  wire  es  gewis  sehr  xweckdlcullcli  gewesen,  weno  den  Erklirungeu 
durch  Zelehoungen  zu  Hfllfe  gekommen  wire,  so  dast  das  Buch  noch 
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selbslandiger  geworden  und  nicht  auf  aaderweiU  Demonslralionen  an- 
gewiesen wäre. 

Niehl  UBwidilig  isl  das  IXe  Cajiilel :  ^  Die  am  biafigtleo  bei  Tum- 
AboDgen  vorkommenden  Verletzungen  und  ihre  erste  Behand]uo|.% 
welches  ileo  Turolebrer  mit  Raüi  versieht,  weaii  es  gilt,  ia  sulchcB 
PftUeo  sofartige  Msssrcgelii  sii  ergreifen.  QiielschuDgeB  —  VersUndwu- 
gen  —  VerrettkuDgen  —  KnochenbrOehe  —  Zerreissangen  —  WmdeB  ~ 
Erschflttemogen  *^  Unterleibsbrüche  —  das  sind  die  Fllle,  die  wol  bctn 
Tumeo  in  Anbetracht  kommen ,  und  die  Dr.  Roth  ihrer  Matur  nnd  Behaai- 
lang  nach  hier  sehr  inslructiv  darlegt.  Einige  andere  TOIe,  wm  das  pl4U- 
liehe  Eintreten  von  Kräuipffn  oder  cpileplisclien  Zufällen  bei  Turnscliüleni, 
Nasenbluten  u.  lier^l.  liaitea  vielleicht  uocli  lierücksicbli^uu^  Üüdt^o 
kOnnen. 

Jedenlalls  hilft  das  Hotlische  Werk  dneni  oft  gefühlten  und  von 
Turnlehrern  helüagten  Mangel  ab,  und  namentlidi  niusz  dem  Verfasser 
nachgerahmt  werden,  dass  es  ihm  gelangen  ist,  mit  Klarheit  und  &ine 
seine  Aufgabe  su  lAsen. 

Nr.  12.  Das  Lesebuch  von  Hirlh  ist  eine  slalllicbe  Saniiuluüs  vou 
turnerischen  Abhanillungen ,  durch  welche  Iiier  die  nennens\verlhesl€D 
Turnschriftstelier  älterer  und  neuerer  Zell  vertreten  sind.  HäUe  (kr 
Herausgeber  neben  seinein  enlscliiedenen  Sammlertalent  noch  einen  tieferca 
Einblick  in  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Turuwesens  besessen,  sa 
hUte  diese  reichlialtige  Sammlung  von  Musteraufsatzen  durch  eUie  twcA* 
gemSsiere  Zusammenstellung  in  chronologischer  Ordnung  dne  lebendige 
Geschichte  des  Turnwesens  reprisentieren  können.  Das  Saramdweii  ist 
aber  erst  nach  und  nach,  und  wie  es  scheint  ursprOnglicb  ohne  sieherta 
Plan  SU  Staude  gekommen,  so  dass  die  Anordnung  in  htstorischer  nnd 
sachlicher  Beiiehung  Manches  su  wOnscfaen  Qbrig  lissL  EXnIgermasm 
hat  der  Oeiszige  Herausgeber  in  dieser  Beziehung  durch  eine  *Chronole> 
gische  üebersicht  der  Aufsätze'  nachzuhelfen  versucht  und  diese  dem 
Werke  verdrucken  lassen.  Die  *  geschicbllicbe  tinicihiii;; '  des  Horaus» 
gebers  bat  schdti  lieshjlh  eine  lückenhafte  werden  iiiü>>Lii,  weil  ditsclk 
nur  in  Be7tehiiri<^^  auf  das  Lesebuch  und  die  in  ihm  verlreleiien  Autoren 
gesetzt  wiiido,  deren  Bio^rapbicen  die  Rahmen  der  5  Geschieh LsbiIJ<*r: 
Perio<ie  (ier  I^liiianthropislen  —  i*eriüde  der  volkstümlichen  und  leciifli- 
seilen  Hi'^r üiidung  —  Periode  der  Turnsperre  —  Periode  der  Wie«i»* 
belebung  und  der  systematisch- wissenschaftlichen  Weiterbihlung  — 
Periode  des  neuesten  Aufschwunges  —  auszufüllen  bestimmt  sind.  Diof 
Biographieen  sind  sehr  ungleich  ausgefallen,  da  der  Herausgeber  sich  war 
an  das  gehalten  hat,  was  über  die  Autoren  In  Turnschrifleo  zu  findm 
war.  Manche  unbedeutende  Namen,  die  ein  unpartelisdier  TomgaschicM»* 
Schreiber  schwerlich  in  seinen  Mund  nehmen  wflrde,  haben  Iiier  freOdi 
Ihren  Platz  gefunden,  wAhrend  Andere,  namentlich  ans  den  fiellien  der 
Schulmänner,  mit  entschiedenem  Verdienste  far  die  Tumsacbe  vdllig  ite* 
gangen  sind.  An  Platz  konnte  es  nicht  fehlen  |  denn  von  einem  nuuigfe, 
durch  den  Herausgeber  aus  begreiflichen  Gründen  berortugtoi  Tun* 


Digitized  by  Goo<^I 


in  iieu  Scliuieu 


583 


scliriftsleller ,  J.  C.  Lioti,  siud  aiieio  acht  Idogcre  Aufsitze  aufgenoin* 
loen,  während  von  Jahn  deren  nur  4  vorkommen,  von  Diester  weg 
«•  B.  gar  keiner,  vonKIumpp  nicht  der  richtige.  Es  kann  hieroicbt 
der  Ort  sein ,  auf  alle  die  einzelnen  MusterstQcke  einzugeben ,  welclie  das 
Turnlesebuch  bietet;  nea  sind  dieselben  nicht  und  das  Verdienst  dieses 
Werkes  besteht  bauptslehlich  auch  darin,  dasz  es  manche  treffliche  aber 
vergessene  Arbelt  wieder  an  das  Licht  gesogen  hat. 

So  finden  wir  unU  r  ileui  la  AbsciiuiUe  :  'Begrill*,  Einteilung  und 
Werth  der  Leibesübungen,  Turiizicl  *  lolgende  Arbeiten:  Friedrich 
Thiersch;  Zueignung  seines  l^indar  an  L.  Jahn,  den  Emouerur  der 
Tuinkunsl  —  Fr.  Jacobs:  Slaalliclie  Bedeutung  der  Turukunsl  — 
C.  V.  Raumer:  Gespriche  Über  das  Turnen  —  £.  M.  Arndt:  Ver- 
Iheidigung  des  Turnwesens.  —  Abschnitt  Ii :  *  Betrieb  des  Turnens  im  All- 
gemeineu  und  einzelner  Turnarten'  enthllt  auszer  den  Jahnschen  Auf- 
sitsen:  *  über  die  Art,  wie  die  TumObungen  zu  betreiben  sind'  und  *die 
Tnmspracbe '  folgende  hervorragende :  Prof.  £b.  Richter:  vom  Laafen 
—  Prof.  ddBols-Reymood:  schwedische  Gymnastik  und  deutsches 
Turnen — Ober  das  Barfentumen  vom  Irttllchen  Standpuncte A.  Sp  i*  es  i: 
Reigen  und  Tani  —  E.  Book:  Gesundheitsrcgeln  beim  Turnen  —  L  ion: 
Ober  Methodik  des  Tumunterridits  — . 

Üa  das  Lesebuch  iiauptsächlich  für  die  Turnvereine  berechnet  isL» 
so  erscheint  es  als  erklärlich,  wenn  der  Abschnitt  III:  *  Begründung  des 
Turnens,  Spiele  und  Feste,  Turnvereine'  i)csanders  reich  ausgestattet 
ist  und  allein  33  längere  Abhandtungen  umfaszt.  Döderleins:  Rede 
^Frisch,  frei,  fröhlich,  fromm!'  Schallers:  'die  Wehrhaftigkeit  und 
das  Turnfest'  Gutsmutbs:  'aber  den  Begriff  und  Werth  des  Spiels% 
Jahns:  BegrOndung  der  Tnrnkunst  und  Ehrenrettung  des  Fromm  % 
B  a  u  r  s :  *  MSnnerturnen  und  J  uge  ndtumen  I  s  e  Ii  n  s :  *  über  das  Minoer- 
lumen %  Linns:  *  Turnfeste'  daa  wAren  ungeflhr  die  ausgezeichneteren 
Stacke  von  allgemeiner  Bedeutung*  Im  Uebrigen  haben  hier  vorzugsweise 
Gelcgenhcilsschriflen ,  Festheschreibungen  und  Festreden  ihreu  Platz  ge- 
riindi-n,  die  nalürijcli  slels  mit  schwarz-rolh- güldenem  Hintergrunde  das 
turnerische  'Gut  Heil'  illustrieren  und  auch  die  Gelegenheit  zu  politischen 
Excursen  niclii  vim  s  iuint^ii.  Mit  mohr  oder  weniger  Schwärmerei  wird 
hier  die  edle  Turnkuust  gefeiert  und  mit  w  n  iiu  ii  Worten  die  Begeisterung 
für  f  iue  echte  Nalionalsnche  wach  gerufen  und  rege  orhallen.  Nach  den 
Mederj  von  Virchow,  Gtdr^ii,  Marlens.  Baur,  Anyerslriri ,  Koch  u.  a. 
hildet  die  Festrede  beim  Leipziger  Turnfeale  von  ü.  v.  Treitschke  einen 
wflrdigen  Schlusz. 

FOr  Schulmänner  wird  Abschnitt  IV:  'Bas  Turnen  als  Mittel  sur 
Erstehung  der  Jugend  und  als  Gegenstand  des  Unterrichts  In  den  Schulen' 
besonderes  Interesse  bieten.  Pestalozxis:  *aber  Karperbildung  als 
Einleitung  auf  den  Versuch  einer  Blementargymnaslik',  Niemeyers: 
'die  Gymnastik  vom  pSdagogischen  Standpuncte',  Harnischs:  ^aber 
die  Vcrlialmisse  und  die  Einrichtung  vun  Turnanstalten',  Passows: 
^der  Tutnuülerricht  eine  Staatsangelegenheit',  Maszmanns:  'über  die 
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Einrichtung  einer  allgemeinen  Öffentlichen  TurnansUlt  \  K  a  1  i  s  c  h « :  *dic 
Tumschule  und  die  Schule',  Baurs:  ^Turnen  oder  Gymnastik?'  Schei- 
ber ts:  'Turnen  und  Exercieren  in  der  Schule',  Breters:  '  über  Adolf 
Spiess  und  sein  Tanibuoh%  Lions:  *  Schal  turnen  and  Tamimei', 
Mauls:  * Rlegentumen  and  Spieassche  Oenieintlbungen %  Kiossms: 
*Ober  dis  Turnen  in  der  Volksacbole^  Hesimanns  nndRlnBipps: 
^flber  das  Turnen  der  Mldchen*  vertreten  das  pidagogische  Tarnwesea, 
und  von  A.  Spiess  ist  eine  reiche  Aebrenlese  von  10  tumerisdien  Ab- 
handlungen geboten,  wie  sie  namentlich  aus  seinem  *Tamboeb  ffr 
Schuleu'  hier  abgedruclit  stehen. 

Die  Absclmille  V:  'Das  Turnen  als  Milte!  zur  Erziehung  zoa 
Kriegsdienste,  Suldateutumenf  Wehr-  und  WalTenübungen '  (18  Aiiinad- 
lungen  von  Gutsmuths,  Passow,  v.  Schiiieling,  Fischer,  Lange,  Sleokir, 
V,  Scberfff  Lübeck ,  Schflckler,  fiiselen,  älumpp).  VI:  *Das  Turnen  n 
rein  gesondheilitchen  Zwecken.  Heilgymnastik'  (mit  10  Abbaiidlnsgm 
von  Busch,  Schreber,  Richter ,  Ideler,  Schildbach » Meyer).  ?II:  ^Uibo* 
Übungen  firQherer  Zelten  und  fremder  Völker'  {11  Alihandlangen  vta 
Wleland,  Jaeger,  Curtius,  Meyer,  Kraase,  H*  Sachs  o.  a.)  sind  Ar  ihres 
Zweck  gleichfalls  gut  ausgestaltet  und  Abschnitt  Vni:  ^Unlerlialtcales' 
bietet  eine  passende  Zugabe  vou  Heiterem  und  Schenhaflem. 

Nsch  dem  Allen  kann  gesagt  werden ,  dasz  das  Hirthsche  Lesdiuck 
eine  Turnbibliothek  im  Kleinen  bietet  und  als  das  bedeutendste  Sammel- 
werk von  belehrenden  und  unterbaltenden  Aufsitsen  tamerischen  labahs 
SU  beieichnen  ist. 

Nr.  13.  Das  Werk  unter  Nr.  13  liilft  emem  oft  gefühiieü  Bcilür:- 
nisse  ab  durch  die  genaue  Darlegung  der  Goustruclion  der  Turiigeräili^ 
wie  sie  dem  Handwerker  vor^elc-i  wenka ,  damit  er  darnach  arl>eilea 
kunne.  IMe  Herstellung  ordenllichcr  und  brauciiliarer  Tiirngeräifie  ist 
für  den  Turnunierrichl  selber  ungemein  wichtig,  und  doch  li.Mt  »'^  <clbt 
bei  ausführlicher  Beschreibung  schwer,  vom  Uandwerker  das  Richtige  ni 
erhalten.  Da  hilft  nun  das  vorstehende  Werk  mit  seinen  7  Tafeln  saaker 
ausgeführter  und  mit  der  grdsteu  Genauigkeit  detaillirter  Werkselchnunga 
aller  gebrftuchlichen  Turagerftthe  nach. 

Damit  sei  das  Referat  f^esclilossen ,  mit  welchem  »lie  neuesten  Er- 
scheinungen auf  dem  Geliiele  des  Tui  uweüeiis  den  gelehrlen  Lesern  die*er 
Blätter  vorgeführt  werden  solllen,  von  denen  ja  so  Viele  lo  der  last 
sind,  anl  egend  und  fördernd  ihren  Einnusz  auf  die  W  cilnrentwicklu»? 
des  Turnunlerrichls  hei  den  höheren  Schulen  gellend  zu  machen.  Viel 
Verdienst  ist  auf  diesem  Gebiete  des  Eraiebungswesens  noch  Abrig;  «er 
wird  es  haben? 

Pbbsdbh«  Dr.  Moritz  Kloss. 
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68. 

KLEINIGKEITEN. 


I. 

Eine  Vers-Tändelei. 
IJfiler  dieser  Uchcrsclirifl  bringt  Eduard  Mörike  Jiii  deiilschen 
MuseualiDanacii  vom  Jahre  1856  (herausgegeben  von  Christian  Schad) 
eine  eben  so  getreue  als  flieszende  UeberseUuog  des  Ovidisdien  OisUdions 
(Herold.  XV  39  u.  40): 

Si,  tiisi  quae  facie  poterit  te  digna  videri, 
NuUa  Ailttr«  tua  ttl,  nolla  ftttura  loa  est. 
Zugleich  ist  daselbst  der  VerdeulschuDg  eise  koReUeberieUungggeschiehte 
dieser  Verse  voraogeschickt,  die  ich  ihrem  Inhalte  nach  hier  mitteile,  in- 
dem ich  diejenigen,  welche  sie  bereits  kennen,  um  Entschnldigung  bitte. 

Di  vilea  halle  die  Behauptung  aufgestellt,  dasz  jene  Verse  nicht  in 
gleich  viel  Zeilen  ei)f.'hscli  wiedergegeben  werden  konnLcn,  was  zwei  eng- 
lische Uebersetzuugcn  veranhiszle.  (Beide  sind,  wie  ich  den  ^iNaclirichlen 
von  den  vorncli^jslen  Lebensinnslanden  G.  A.  Bürgers  von  L.  Chr.  Allhof' 
enUiehme,  von  öinem  Verfasser  —  Morris).  Sie  lauten: 

1. 

If,  but  to  one,  that's  equally  divine, 

None  yottll  Incline  to ,  vou*!!  to  none  Indine. 

2. 

If,  save  whose  cbarnis  with  equal  lustre  shine, 
None  ever  thine  can  be,  none  ever  can  be  thine. 
Nun  sprach  Lichtenberg  eines  Abends  mit  B 0 r g e r  Ober  die  Sache 
und  sie  schien  diesem  zu  gefallen.  Schon  am  folgenden  Morgen  sandte 
er  fflttf  Uebersetsungen ,  zwei  davon  absichtlich  parodierend  gehalten, 
doch  befriedigten  die  Verse,  die  leider  verloren  gicngen,  nicht  ganz. 
(Althof  berichtet  etwas  anders.  Bürger  habe  sogleich  unter  das  ihm  zu- 
geschickte  Blatt,  das  die  Anfrage  enthielt,  ob  sich  die  Verse  nicht  eben 
so  gut  ins  Deutsche  übersetzen  lieszcn:  *n  ja,  verle!'  und  auf  die  andere 
Seite  fünf  Versuche  geschrieben.  Zwei  davon  seien  'zu  mutwillig,  ura 
luitgeleiit  zu  werden'.  Die  drei  ersten  werden  so  augeführt: 

1. 

Wenn  auszer  Wohlgestalt,  Tollkommen  wie  die  Deine, 
Dein  Herz  nicht  Eine  rdhrt,  so  rflhrt  Dein  Herz  nicht  Eine. 

2. 

Wenn  auszei  finor  Braut,  der  Deine  Beize  fehfen, 
Du  keine  wählen  darfst,  so  darfst  Du  kerne  wählen. 

3. 

Wenn  ausser  der,  die  Dir  an  Schönheit  gleicht  auf  Erden, 
Dein  keine  werden  kann,  so  kann  Dein  keine  werden. 
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I,i<:litO!if)Prg  fuj'l'^rl  nun  Hi»  (l<-uts<'lieii  Üjchier  uud  (h  rausszebcr  ^oß 
Muileßülmanacilen  auf,  dio  einen,  sich  an  dem  Drydenschen  Piol'l»m  zü 
versuchen,  die  anilero,  die  besten  dieser  Versuche  in  ihre  Annaleo  auhn- 
Debinea.  Ob  dieser  AufTonieruag  Folge  geleistet  wordeo,  weisz  ich  ebes 
fto  wenig  wie  Mörike;  ich  kenne  nur  tosen  Ucberseizung,  welche  tcli 
nebtt  einem  vor  mehreren  iabren  von  mir  gemachten  Versuche  liier  foir 
gen  laste,  indem  ich  allerdings  zugebe,  dast  solchen  Spielereien  ab  Pm 
hdcbslens  das  hekannle  ^Slckcfaen  Linsen*  gebAhre,  das  der  gewofaate 
Homor  Mörfkes  ihnen  tn  Teil  werden  Hast  Mdrike  fiberseut: 

Wisse  nur,  dass,  wenn  ohne  durch  Schönheit  Dich  zv  verdieoea, 

Keine  die  Deioige  wird ,  keine  die  Deinige  wird. 
Nein  Versuch  lautet: 

Wählst  Du  nur  Eine,  die  Dir  an  Sclionheit  gleichet,  uml  sunstea 
,  Billiget  keine  die  Wahl,  billiget  keioe  die  Wahl. 


n. 

Grabnohriften« 

*Wir,  wir  leben!  Unser  sind  die  Stunden 

Und  der  Lebende  hat  Recht.' 
Wer  kennte  sie  nicht,  die  schöne,  frische  Stelle  unsres  fhchlers?  VVer 
möchte  ihr  nicht  beistiainien  aus  vollem  Herzen?  Aber  auch  die  To^l'f ' 
sollen  ilire  Ehre  haben.  Und  so  s(m  »  s  mir  gestaltet  den  Lesern  dits^i 
Zeilschrift  einige  epitaphla  vnrznlegi  ik  die.  sie  ohne  Zweifel  schon  im 
Original^  schwerlich  aber  in  lateinischer  L'ebersetzung  gelesen  habfp 
Oder  hätten  sie  es  doch?  Vielleicht  in  einer  bessern;  gewis  m>  (it  m 
dieser.  Hier  mag  dann  das  ^Variatio  delectai'  aeine  Anwendung  findet- 
Die  letzte  dieser  Grabschriften ,  von  deren  Humor  (Ke  Raimundsche  ml' 
lehnt  zu  haben  scheint,  ist  auch  von  Ludwig  Döderlein,  dem  ich 
die  Anregung  cor  Uebersetsung  verdanke«  flberlragen  worden.  Ich  icde 
diese  Uebertragung ,  der  ich  unbedenklich  die  Palme  tuerkenne.»  natm 
mit,  so  wie  Ich  sie  als  Autograph  von  Ihm  besilse.  Uebrigens  war  DSds- 
lein  selbst,  dessen  kflni|tlerlscher  Geist  flberall  hdehsle  Vollendung  besa* 
spruchle,  nicht  ganz  mit  seiner  Bearbeitung  sufrieden  und,  wem  \d 
nicht  irre,  ist  sie  in  seine  *fieden  und  AufsStse',  welche  ich  leider  aldM 
zu  Händen  habe,  in  etwas  veränderter  Gestalt  übergegangen. 

1. 

0  lieber  Freund ,  bist  Du  ein  guter  Christ , 
Lasz  ruhn  den  Staub,  der  hier  begraben  ist! 
Wohl  geh'  es  dem,  der  diese  Steine  ehrl; 
Doch  Weh  auf  ihn,  der^meln  Gebein  versehrt!^; 

•)  r,wo(!  frend,  for  Jesus'  sake  forboare 

To  A'igg  thc  dust  encloaed  here! 
Blcss'd  hfy  tlie  mnn  tTial  spares  thesc  stones. 
And  corst  bo  he  tbat  moves  my  bones! 

Shakeapeare« 
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Si  pi'us  es,  ciueres  placide  requtescere  nostros, 
Quisquis  adts  huslnm  hoc,  tu  sine,  care,  rogo. 

Sit  bene  semper,  aroans  qui  fausla  precabiiar;  at  yos, 
Sil  male,  qui  dura  laeserlt,  osaa,  mann! 

2. 

These  arc  Iwo  frionds  uliosc  livos  wore  unüivided, 
So  let  their  meiuory  be,  now  ihey  have  glidcd 
Under  tbe  grave:  lel  not  ihelr  bones  be  parted, 
For  ibeir  two  bearts  in  life  were  siogle-hearied. 

Shelley  auf  Keals. 

Qnl  vivi  fuerant  juDcti  beoe  semper  amici, 

Deftmetos  animo  tu  quoque  junge  pio ! 
Ossa  etiam  teneat  locus  unus!  Sdllcet  nna 

Esse  videbantur  corda  aliquando  duo. 

3. 

Welkst  Du,  liehliclic  Blume,  zu  zart  für  die  Sterne  der  Erde, 
Ach  so  früh!  Dich  nahm,  der  Dich  uns  schenkte,  zurück. 

Doch  uns  bleibt  Dein  heiliges  Biid  im  sehnenden  Herzen, 
Bis  wir  in  Edens  Flur  hinunlisch  erblühet  Dich  schau'n. 

Ernst  SchuUe  auf  Gflcille  Tychseo. 

Impatiens  terrae  vae  jam,  rosa  lucida,  marees! 

Qu!  dedit,  hic  idem  te  revocavit  amans. 
At  toa  peclorlbus  nostris  sacra  vlvii  imago 

Laetior  et  campls  fulget  in  Elysiis. 

4. 

Frieden  über  Dein  Grab:  umweh'n  es  die  Bluten  des  Frühlings 
Oder  das  fallende  Laub  oder  der  wirbelnde  Scfmee! 

Frieden  triufe  der  Morgen,  es  Ihaue  der  Abend  Dir  Frieden! 
Jeder  Gedanke  an  Dich  fiüst're  Dir  selige  Ruh'  ( 

Friedrich  Güll. 

Pai  tibi!  Seu  tumulum  sternent  tibi  veris  honores 
Deciduaeve  comae  pulvereaeve  nivesl 

Mane  tibi  pacem,  pacem  tibi  vespera  rorell 
Pax  Libi!  lene  preces  volaque  noslra  sonenll 

6. 

Wand'rer  steh*  still  oder  setze  dich  nieder! 

Hier  ruhen  eines  Mannes  Glieder, 

Der  Ferdinand  Raimund  hat  geheiszen ; 

Ganz  jung  must'  er  in's  Gras  schon  beiszen. 

Im  rühmlichen  Beruf  hat  er  den  Tod  gefunden: 

0  Wand  rer  —  ihm  wir's  lleK  ligst  du,  statt  seiner,  unten! 

Ferdinand  Raimund. 
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Sta,  bone,  ({[iiä(jui^  adis  tiiuiuluui,  aul  cun^ide,  rialorl 
Raimundus  juveuis  luole  suL  liac  sitiis  esU 

IbviiU  malure  uiiuis  liiuiu  praeripuU  Mors« 
Dum  docta  sceoae  nobilia  arte  ngßL 

£l  ounc  hic  situs  est  Gratum ,  mihi  crede,  viator, 
Etset  ei ,  pro  ae  ai  hic  sHiia  ipae  fofca! 

6. 

Hier  liegen  meine  Gebeine  *)  — 

Ich  wollt  .  CS  wären  Deine! 

Noatra,  viator,  habet  Uirnuius,  quem  conspicis,  ossa  - 
Pro  ttoftrfs  mhuMi  oonderet  oiaa  tua  f 


Brei  Fragmente  der  Sappho  in  deuteolien  Beimveraen. 

■ 

1. 

Nein,  sQsze  Muller, 
Ich  kann  nicht  wehen  — 
Ach,  Herz  und  Finger 
Vor  Liebe  beben! 

Der  schöne  Run  Lp 
LSszt  mir  nicht  Ruh*  — 
0  Aphrodite, 
Wie  sclüimm  iiiat  du ! 

■ 

2. 

A^buKe  iikyf  ä  CcXdva.**) 

Der  Mond  ist  untergegangen , 

Vorüber  die  MiUernacht  — 
Einsam  in  Lieb*  und  Bar)j^en 
Mein  krankes  Herz  nur  wacht. 


*)  Hic  inea  defaneti  tuinuius  legit  oaöa,  viutor  — 

Heus,  tua  quam  Vellern,  uon  mea,  care,  tbrent! 

If  DovderleiB. 

^)  Eiue  sehr  glückliche  Nachbildung  dieser  Vena  hat  EmAaatl 
(veibel  in  sein  schönes  Gedicht  'Beim  Mondesunteryailfe'  (Qe4i^i» 
und  Qedenkblätter  S.  139}  verwebt.    Sie  lautet: 

Schon  senkt  flnr  >fonrl  sich  trübO| 
Die  Mitternacht  bricht  ein; 
Mein  Hera  verg^eht  vor  Liebe 
Und  web,  ich  bin  allein! 
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3. 

KaxBavolca  5t  Ktictai. 
Wenn  einst  gesunken  dti  in  Staub, 
Bald  bist  du  des  Vergesseos  Kaub; 
DcDD  Diemals  haben,  hold  erglflht, 
Pierias  Bosen  dir  gebläht ; 
Und  auch  in  Hades'  dunkler  Flur 
Scbnifickt  dich  kein  Ruhm  —  nein,  deine  Spur 
Verliert,  gleich  eiuer  leichten  Wolke, 
Sich  in  der  Schalten  lolt'gem  Volke. 
Memhingen.  Heixbicu  Stai^elmamn. 


69. 

OBiOHiOBTB  DBS  BiTRSBLS,  TOB  J.  B.  Fribdbioh.  Dresden 
1860. 

In  einer  neueren,  im  Ganzen  recht  löhlichen  ^Sammlung  von  Rath- 
sein  und  Gharaden  für  Kinder  von  10 — 14  Jahren,  zu  erheiternden  Denk* 
fibungen  in  Schulen'  von  G.  F.  Bosserl,  sagt  der  Verfasser,  wie  es 
scheint,  ein  Volksschullehrer:  'WdchentJich  einmal  im  Winterhalbjahr 
dicliere  ich  meinen  Sciiflleni  2  oder  3  kürzere  Rätbsel,  oder  Ein  iingeres, 
lasse  das  Gesduriehene  dann  einigemal  laut  vorlesen ,  und  gebe  hierauf 
den  Kindern  einige  Zeit  sum  Nachdenken.  Wer  die  Auflösung  gefunden 
hat,  tritt  in  den  Hauptgang  der  Schule,  schreibt  sie  einseluslebend  auf 
seine  Schiefertafel  und  seigt  sie  dem  Lehrer.  Haben  20 — 30  Schaler  die 
Auflösung  gefunden,  so  werden  von  cioigen  dazu  aufgeforderten  Kindern 
die  im  Rälhsel  gegebenen  Merkuijle  auf  die  Auflösung  angeweiulel  und 

so  der  Beweis  gegeben,  dnsz  die  Auflösung  richtig  ist.  Die  Kinder 

freuen  sich  jedesmal  ai»!  die  denj  Gegenslainle  gewiduicLe  hall>c  Stunde, 
und  die  mcish  n  s.immeln  sicli  die  diclieilen  Halliscl  und  Chiua*lti],  ulme 
dazu  ^c'FKiLigi  zu  werden.'  Was  in  dieser  llinsiclit  und  wie  es  in  der 
Volksschule  geschehen  kann  und  geschieht,  sollte  es  nicht  auch  in  Latein- 
und  Realschulen  möglich  und  empfehlenswerlh  sein? 

Diese  Frage  möchte,  unter  Voraussetzung  eines  taklvollen  Lehrers, 
unbedingt  bejaht  werden  düi Ten.  Das  Geislesspiel  mit  Räihselu ,  das  die 
feinsten  Köpfe  aller  Zeiten  und  Völker  nicht  unter  ihrer  Wörde  geli alten 
haben  au  pflegen  und  su  öhen,  das  namentlich  mit  dem  deutschen  Voiks- 
leben  von  urallen  Zeiten  her  groszgewachsen  ist  und  unler  der  Hand  un- 
serer besten  Dichter  und  scharfsinnigsten  Denker  so  reiche  BlOten  getra- 
.  gen  hat,  darf  und  soll  auch  in  unseren  Tagen  in  Haus  und  Schule  getrie* 
ben  werden.  Ist  es  ja  doch  unleugbar  emes  der  gesündesten  Mittel,  um 
den  Scharfsinn,  um  Witz  und  Humor,  um  die  Achtsamkeit  auf  Einzelnes 
und  Liiscfieiiihnres 5  um  Genauigkeit  auch  iui  Denken  und  Ikden  zumal  in 
der  Jugend  zu  wecken  und  zu  stärken.   Ja  gerade  unsere  Zeit  würde  ihr 
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iDlcresse  ffir  scharfes  und  rasches  Denken  und  pricises  Sprecbei  «ttd  ihre 
wohlliegrilDdete  WerUiscbltziuig  realeo  Wissens  schlecht  wahren ,  wenn 
sie  fibersehen  wollte,  wie  sehr  dorcb  gole  Bithsel  dwn  diese  Denk- 
gewandtheit, die  Achtsamkeit  auf  die  Aosxenwell  sowie  auf  das  Im  6e* 
dichtnis  bewahrte  Wissen  genihrt  ond  geftbl  wird.  Besonders  Ist  es  die 
dem  theoretischen  tmd  idealen  Geistesleben  das  Gleichgewicht  ballende 
ADschaiiangskraft  fm  weitesten  Sinne  und  die  in  nnseren  Tagen  milKecbt 
immer  mehr  geschätzte  Beweglichkeit  des  Geistes,  wofür  das  Gebiet  des 
lUilfiscls  so  7\\  sapcn  eine  spiclentle  Kinilrrschule  bildet.  Und  wer  be- 
ilarf  dieser  Scltulo  mehr,  als  der  träumerische  Deutsche,  und  zu  keiuer 
Zeil  mehr,  als  eljon  in  der  jetzigen? 

Ist  doni  so,  so  darf  ^ewis  iiciii  Haus,  wo  Kimiei  erzogen  werden, 
ja  auch  keine  Scliule  und  Erziehungsanstalt  von  Sölmen  und  Törhleri! 
sich  för  711  hoch  hallen,  um  ihr  Aiipcnm^rk  mif  dieses  BildungsraiUei  in 
richten  und  sich  vun  Zeil  zu  Zeil  daran  mahnen  zu  lassen ,  was  in  dieser 
Richtung  geschehen  kann  und  welche  Scliriften  diesem  Zwecke  am  bestes 
dienen.  Denn  wahrlich  selbst  bei  unseren  Lateinschflieni  wire  eine  je 
und  je  solchem  Geislesspiel  gewidmete  halbe  Stunde  keine  Tcrlorene  ZeiL| 
sowie  bekanntlich  die  Unterhaitang  mit  Viertehn-  und  Fflnfzehnjlhrigen 
des  SiolTes  auch  dflers  so  viel  hat,  dass  eine  Beihtlfe  dieser  Art  vom 
Ueberflttss  wäre.  Wir  sprechen  es  mit  roUer  Uebersengong  aus:  jedes 
Knaben-  nnd  Midcheninstftut  namentlich  sollte  keine  Woche  rorflbeiigchai 
lassen,  ohne  ein  halbes  oder  ganzes  Dutsend  von  Bltbseln  geldsl  n  ha» 
ben.  Aber  ganz  besonders  wIre  anch  der  Schule  selbst,  die  in  nnsersr 
Zeit  oflTenbar  ein  gar  zu  ernstes,  rein  geschaftsmaszigcs  Aussehen  bat, 
sehr  zu  gönnen,  wina  jIh  uiiiunler  solch  ein  schalkhaftes  Geistesspiei  dk 
Fallen  vom  strengen  Gesichte  striche. 

Diese  nn<.-li(igon  Rihkm  kmiiren  Ober  die  pädagogische  Bedeutung  de« 
RniliSf  l<  wcjiloii  CS  Zill  tlomi^^o  rechirerligen ,  dasz  eine  Sclirifl  ill^^r  dtt 
(ioscinclile  des  Bilhseis  gerade  in  diesen  BläUern  zur  Anzeige  gebracht 
wird. 

Das  Buch  von  J.  B.  Friedrich  bietet  in  sieben  Abschnitten  eines 
aberans  roirhen  Stoff  nicht  allein  von  Beispielen  alier  Art,  ans  aJien  2ei« 
ten  und  Völkern  gesammelte  Rälhsel  in  jeglicher  Form,  sondern  auch  zun 
Nachdenken  Ober  diese  geistige  Thitigkeit,  in  der  sich  Scharfsinn,  WHs, 
Phsntasie  und  Poesie  aller  gebfldeten  Völker  nach  allen  Bichtnngeii  vcr» 
sucht  nnd  gefibt  hat.  Im  ersten  Abschnitt  wird  Aber  Begriff,  Aufgabe 
und  poetischen  Werth  des  BIthseis  gesprochen,  Im  zweiten  sofort  ein 
Schema  der  verschiedenen  Formen  des  Bithsels  gegeben,  und  diese  For> 
men  Insgesamt  von  der  onansgebildetsten  Stufe  an,  dem  der  Bltbselfrage, 
bis  zu  der  Ausgestaltung  hinauf,  die  das  Ralhscl  in  Lehrgedichten,  ßalla* 
den  und  Schauspielen  gefunden  iiat,  sind  sofort  m  reicher  Auswahl  u^ß 
Musterbeispielen  zur  Anschauung  gebracht,  indem  der  drille  Ah^hnitt, 
durch  Darlegung  der  Verwandlsrliafl  iiiu!  Il< /idimif!  des  Hra!  m/!>  ;mi  [»i^h- 
tungen  anderer  Art,  riiil  R^rlii  den  Kiris  noch  weilor  u:t'Z()i:«'n  uihI  auch 
kfliistlerisch  ausgefrilirte  l)ichlun:,tMi  /.um  tiegeusland  (in  MiUoittin^  und 
Resprechung  gemacht  lial.  Der  vierte  bis  sechste  Abschnitt  faszt  mit  gisi- 
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eher  rmsiäudlictikeil  die  verschiedenen  Zwecke  ins  Auge,  welche  die 
Ailhsei  verfolgen  können  und  tbaUftchlicIi  ^^r^olgl  haben,  wie  sie  bald 
lur  Belehrung  und  Prüfung  der  geistigen  Fahigkeilen  Anderer,  bald  cur 
Erheiterung,  bald  auch  selbst  um  Streit  zu  veranlassen,  benaizl  worden 
sind.  Neben  Siinson  und  Salome,  kommt  lUer  die  griechische  Sphini, 
der  persische  Held  Sal,  das  Lied  vom  Thor,  der  Wartburgkrieg,  das  Tra- 
gemuntslied,  das  erotische  RSthsellIed  und  das  Vexlerrithsel  zur  Sprache. 
Besonders  reichhaltig  und  filr  Manchen  gewis  Oberraschend  ist  endlich 
der  7e  Abschnitt,  der  uns  die  nationale  Lttteratur  des  Rüthsels  vorfahrt. 
Ausser  den  Chinesen,  Indem  und  Aegyptern  sind  hier  wo]  fast  alle  Cultur- 
völkcr  der  Well  vertreten,  die  Orientalen  wie  die  OccWculalen,  Allcrlum, 
Miltelaller  und  neue  Zeil. 

Man  sioht,  dasz  in  diesem  Buch  der  betrefl*ende  Slulf  in  reichster 
Menpe  vorliegt,  und  doch  miisz  die  Frage,  oh  hier  eine  ganz  frscliupfeihii: 
VoUsfändipkeil  geholeu .  oder  auch  nur  heabsichligl  sei,  wo!  verneini 
werden.  Wenigstens  feiilon  ;7erade  Jii  th'i-  iKMiercn  deulschon  Häthsel- 
lilleralur  sehr  hedculeude  Namen.  Man  erfährt  .Nichts  von  den  hiciilern, 
die  gciegenllich  auch  diese  Dichtungsarl  mit  (iliick  behandelt  haben,  wie 
Goethe,  Röckert,  Hauff,  Hebel,  Scbleiermacher  u.  A.,  und 
selbst  von  denen ,  die  ganze  Sammlungen  von  Origioalrälhselu  geliefert, 
vermisst  man  manche,  z.  B.  den  anerkannten  Meister,  der  Jahre  lang  das 
Stuttgarter  Norgenblatt  mit  seinen  Erzeugnissen  ausgestattet  und  diesel- 
ben 1836  in  einem  stattlichen  Blndchen  herausgegeben  hat,  Oberstudien* 
rath  Hoaer,  femer  K.  DIetr.  Au  benfloh,  von  dem  unter  diesem  selbst 
rftlhselhaften  Namen  hundert  meist  trefliiehe  Producte  In  Gobienz  er- 
schienen sind;  Dr.  Barth,  der  lange  Zeit  seinen  Jugendblattem  durch 
sinnreiche  Einfftlle  aus  dem  Gebiet  der  biblischen  BSthsel  einen  besonde- 
ren Reix  zu  geben  wusle,  u,  A.  Aus  neuerer  Zeil,  nach  Herausgabe  des 
vorliegenden  Buchs,  mögen  bei  dieser  Veninlassung  einige  Sammlungen 
noch  genannt  worden,  die  in  ihrer  Arl  iLilweise  rechl  gul  heiszon  kön- 
nen: das  HälhsellMirldein  für  Kinder  von  G.  Schercr;  die  Ralhsel- 
gedichle  von  Ed.  Prosch:  die  von  L.  Schmidt,  Pastor  zu  ülhmoden, 
der  RSthselschatz  von  Briillow  und  Schafer;  die  geognipliisclicn  und 
iiaturgeschichtlichen  Bällisel  von  Prof.  Ahrendls;  Rrahsolkurzweil  für 
Jung  und  AU  von  H.  Thiersch;  Sphinx  300  neue  Häihsel  von  A.  B. 
Olmütz  1864.  Iltcrn.ich  zu  schlieszen  mögen  auch  aus  der  Zeil  vor  1860 
noch  manche  Gaben  fehlen,  die  dem  Berich tersla Her  gleichfalls  nicht  be- 
kannt sein  werden,  aber  in  einer  ^Geschichte  des  RAtlisels'  nicht  sollten 
fibergangen  sein. 

Dessenungeachtet  darf  man  dem  Verf.  fOr  das  reiche  Material  dank- 
liar  sein,  das  er  namentlich  aus  fremder  Litteratur  und  insbesondere  aus 
den  so  wenig  bekannten  Neulatetnern  beigebracht  hat  Diese  wie  die  mit- 
geteilten gri^chisclien  Rälhsei  werden  den  Vorstinden  an  gelehrten  An- 
stalten vornehmlich  willkommen  sein  und  sieben  jeder  Schutbildiotliek 
wohl  an.  Wiederum  mnsi  es  die  jungen  Franzosen  selir  er^öUen,  zu 
erfahren,  wie  man  aus  Revolulitui  franc.iise  das  An.igratitm  geldhlot  h;il : 
Un  Corse  la  hnira.  Volc !   und  wie  sodann,  was  Jedoch  unser  buch  nicht 
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hat,  die  Hpslauralion  fast  einen  nocli  besseren  Trumpf  ausspiele,  indem 
sie  mit  denselbeu  Worten ,  gleichfalls  mit  Benützung  aller  BuchsUben^ 
ein  zweites  Anagramm  zu  Tage  förderte:  La  Fraace  veut  soo  rot.  Aitszer 
(lieser  Verwendung  für  die  Schule  wird  aber  unser  Buch  auch  noch  eiae 
nützliche  Frucht  schaffen,  wenn  ein  deutscher  RAlhselschaU  für  Haus 
und  Schule  von  Icundiger  Hand  in  der  Weise  susammengestellt  wird,  dasz 
man  einmal  mAgUebtl  viel  Gutes  aus  alter  und  neuer  zki  kritisch  gesieb- 
tel  und  pfldagngisch  geordnet  in  handlichebi  Bande  helsamioen  bekommt 
Denn  ein  solches  Buch  muss  erst  nocIi  geschrieben  werden,  so  viel  Schö- 
nes auch  mehrere  der  vorhin  genannten  Sammlungen  bietea. 

Minder  gOnstig  kOnnen  wir  jedoch  die  weitere  Frage  beantworten, 
wie  das  reiche  Material  von  dem  Herrn  Verf.  formell  verarbeitet  worin 
sei.  Nicht  aliein  siml  linn  iiKinche  auffallende  Vcrslösze  in  der  Recht- 
schreibung begegnet,  dasz  z.  beständig  Logogryph  geschrieben  wird 
und  ebenso  auch  Sphynx ,  suiiilcrn  die  ganze  Anordnung  und  besonders 
die  Einteilung  der  einzelneu  Aj  h  ii  von  Rälhseln  läszl  eine  wiiiensciiall- 
liche  Durcharl)ei(ung  vermissen,  rjcirl)  der  erste  Paragraph  beginnt  mit 
einer  dem  Brockhaussciien  Convcrsalionslexicon  entnommenen  Begriffs- 
bestimmung. Aber  weder  diese  noch  die  weiter  beigefügte  Definiiioo  des 
Rathseis  von  Wolf  (poet,  Hausschalz  der  Deutschen)  haben  die  gehoiige 
Weite,  so  dasz  schon  die  erste  und  wahrlich  uns  Oeulaohen  besonders 
hekaunle  Art  von  Rathsein ,  die  sog.  BSthselfragen,  ebenso  die  Eäthsel- 
märchen,  Anekdoten,  Sprichwörlerrithael  gar  nicht  darunter  beghta 
werden  können.  Denn  wer  kann  diese  'eine  umschreibende  DertteOnii^ 
eines  oft  genannten  Gegenstands'  oder  gar  'ein  Spiel  des  ?erstawfe» 
lieisten»  der  sich  bemflht,  einen  Gegenstand  so  dannstelleni  daai  er  alle 
Merkmale  und  Elgensdiaften  desselben  schildert  —  ohne  jedoch  den  Ge- 
genstand selbst  zu  nennen?*  All  das  schmeckt  viel  zu  sehr  nach  derSttt- 
dierslubo  mid  übersieht  den  wichtigen  Laistjiul,  dasz  es  ncl'cu  und  vor 
der  Kunslput'sie  eine  Volkspoesie,  und  desgleichen  neben  und  vur  uÜtL 
Kunslralhs;eln  zahllose  Vu]ki»rMhsel  der  mannigfachsten  Art  gegeben  li.it 
Und  dessen  briUe  doch  unser  Verf.  vor  Allem  sollen  eingedenk  sein,  dj 
ein  gut  Teil  seiner  Milleiinngen  rrin  nur  dem  Volksmund  eatnoiiiiii» n  ist. 

Liesze  sich  nicht  vielleicht  etwa  folgende  Begriffsbeslimnuiog  ge- 
ben :  ^Das  iiäthsel  ist  eine  verblümte  Andeutung  oder  Beschreibung  eiotf^ 
Gegenstands,  durcli  die  man  das  Nachdenken  (und  zwar  bald  den  Witt 
und  die  Phantasie,  bald  den  Verstand  und  Scharfsinn,  bald  den  Sprachsinn 
und  das  Gedächtnis)  des  Hörers  oder  Lesers  anregen  wiü,  um  aii«  Ge- 
gebenem ein  Gesuchtes  tu  finden?* 

Hieraus  ergibt  sich,  dasz  die  Bithsel  schon  dem  Inhalt  ntoh  je  nach 
den  verschiedenen  Zwecken  auszerordentlloh  mannigfaltiger  Art  sei«  fcte- 
nen«  Noch  mehr  Unterschiede  treten  uns  entgegen ,  wenn  wir  die  Fom 
dieser  Geistesproducte  fns  Auge  fassen. 

Die  eben  genannte  Bezeichnung,  dasz  das  RSthsel  die  Aufgabe  sleilL, 
aus  Gegebenem  ein  Gesuchlcs  zu  finden,  ist  aber  meine:^  Eracliltüa  Ire- 
sonders  festzuhuUen ,  um  teils  diese  geistige  Thätigkeit  anzuknüpfen  .in 
verwandte  Geistesoperalionen,  teils  einen  eiafachea  Ein  teil  ungsg  rund  für 
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iie  80  grosze  VerscbiedeDheli  der  einzelnen  Arleu  von  Mlhsela  zu  finden. 
Hieran  aber  läszt  es  gerade  unser  Buch  ganz  fehlon,  und  so  entstehen 
bald  bedenkliche  Lücken,  indem  z.  B.  die  Rftlhselfrageu  ganz  isoliert,  wie 
heimatlose  Kinder  aafireten ,  liald  Icommt  grosse  Verwirrung  in  die  Glle- 
dening,  sofern  die  RSthsel  mit  Buchstaben?er9nderungen,  Logogriphe, 
Anagramme  usw.  unter  die  Wortrlthsel  subsumiert  werden,  statt 
unter  die  Bucfastahenrithsel.  Diese  Verwirrung  wird  noch  vennehrt  da- 
durch ,  dasz  gesagt  wini :  *Das  Anagramm  gibt  cur  Aufgabe ,  dass  das 
Wort  Ton  Torwirts  und  rfickwlrts  gelesen  werden  soll,  wobei  sich  aber 
durch  das  Rückwart^slese»  ein  anderes  Wort  ergibt.'  Und  doch  belehren 
uns  die  Urheber  des  Wortes,  dasz  dvüXpU|a)iaTi^€cGüi  uiclil  hoiszt:  rück- 
wärts lesen,  sondern:  die  Buchstaben  versetzen,  Iraiicere,  und  schon 
Eustalhius  gibt  als  Beispiel  eines  Auagramms  "Hpa  und  *Ar|p,  zum  deut- 
lichen Beweis,  dasz  es  sicii  uiu  Buchstaben  Versetzung  bändelt,  nicht  ums 
RuckwArtsleseu,  was  bekanntlich  den  besonderen  Namen  Palindrom  ge- 
scbaifeu  bat. 

Versuchen  wir  von  unserer  Grundlage  aus  eine  genflgendere  Eintei* 
Inng  und  Unterscheidung  des  überreichen  StoiTes  su  geben,  ohne  jedocii 
zu  beanspruchen ,  dasz  damit  schon  durchweg  das  Rechte  getroffen  sei. 

Denn  die  Saclie  ist  niciit  so  leicht,  wie  sie  aussieht,  indem  diese  losen 
Vögel,  diese  vielf^eslaltigeu  uiuJ  ijuntraihigen  Geschöpfe  des  iiitiiscliiiclien 
Scitarfsinns  und  Witzes,  besonders  die  Källiselfrageu-Märchen  und  Anek- 
doten, sich  höchst  ungern  in  liaiimen  und  Regeln  einfangen  lassen. 

Nicht  selten  sehen  wir,  vornehmlich  in  den  deutschen  Volksrtthseln, 
Beides,  das  Gegebene  wie  das  Gesuchte,  so  sehr  im  Dunkeln  gehalten, 

dermaszen  nur  mit  unbestimmten  Zügen,  meist  nur  in  Einem  Zuge  ange- 
tleulel,  dasz  es  sich  nicht  sowol  um  eine  Lösung  durch  das  begriffliciie 
Denken,  als  um  einen  -lucklicben  ruinl,  um  ein  fast  zuf9l!ii^rs  IJiiatlieu 
von  Seilen  des  Hörers  liaikielt,  wenn  das  Gcsuclite  gefuinlcn  wird.  Na- 
Ifirlich,  denn  in  diesem  Fall  ist  meist  der  Zweck  Ntclils  als  eine  schalk- 
hafte Neckerei,  ein  Spielen  mit  ^Vorien,  um  IIi  iLi  ik(  iL  zu  erwecken,  wo 
nicht  gar,  um  Streit  hervorzuruieu  oder  aber  eirn  i;  Preis,  selbst  den  das 
Lebens,  zu  gewinnen.  Werden  ja  selbst  als  das  Gesuchte  manchmal 
Thatsachen  vorausgesetzt,  welche  zu  wissen  dem  Hörer  gar  nicht  mög- 
lich war.  So  z.  B.  bei  den  RStbseln  Simsons,  bei  den  Rathselinärcben, 
welche  Verurteilte  ihren  Richtern  aufgei^n.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich 
aber  mit  einer  Menge  unserer  RAthselfragcn,  s.B.:  Was  machen  die  zwölf 
Apostel  im  Himmel  aus?  Wer  Ist  der  gewandteste  Singer?  Warum 
sind  die  Diebe  klager  als  die  Aente?  In  allen  diesen  Fällen  werden 
entfernt  nicht  die  Merkmale  oder  Eigenschaften  eines  Gegenstandes  so 
geschildert,  dasz  man  durch  Nachdenken  und  Erglnsen  des  Felilenden  das 
Kosende  Wort  und  den  Gegenstand  finden  kann.  Man  fragt  hier  Oberhaupt 
nicht:  was  ist  der  gesuchte  BegrifT  und  das  verlangle  Wort,  sondern: 
was  ist  der  Sinn  meiner  Ilcdc,  wie  ist  das  und  das  /u  verstehen,  kannst 
du  das  Ding,  die  Tli  ils;iciie  erralhen,  die  eine  vernünluye  Antwort  auf 
meine  Frage  sind?  Verstehst  du  das  Wortspiel^  den  schlechten  Witz,  der 
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dahinter  sleckl?  Es  wäre  ebenso  unrichtig,  derlei  schalithafle  Bllhsd- 
worle  deshalb,  weil  sie  nicht  nach  der  Art  des  kunslmäsiig«B  BMktcU 
gemacht  aind,  fflr  keine  Ritbael  aa  halten,  all  lie  mit  dieacn  kutcff«  in 
Eine  Kategorie  zu  bringen.  Somit  mtaen  wir  eine  gani  betontet  CiaBM 
bilden  nnd  aie  aum  Unteracfaied  von  den  Wortrilhadn  ala  Sinnrlthael 
bezeichnen,  mag  aoeb  der  aleife  und  correcte  Veratand  manche  deraeibet 
geradezu  ala  Unainn  benamsen,  z.  fi.  wenn  gefragt  wird:  Welcber  Ann 
macht  aehr  viel  Linn?  und  die  Antwort  lautet:  der  Allarm.  So  gern  wir 
«lerlei  preisgeben  und  über  Bord  werfen ,  so  ungern  würden  wir  eine 
AKn-e  anderer  dieser  Art  missen,  die  auf  demselben  Boden  ;»ewachsCT 
siü«l  untl  wozu  nicht  blosz  hunderte  wütiger  Räthselfragen ,  soniioro 
auch  viele  li.iili^i'lin.ii eben ,  -Anektluten,  Sprichwrulenalhsel  gehörefi 
Neben  cliesen  Sinni  .illisi  In,  die  wir,  weil  a\c  nn3usi?ebildele,  uuau^ge- 
fülirie  Sciiöpfungeu  siutl,  auch  Eäthsel  in  der  Ikuo^pe  aeoaea  möchieiL, 
stehen  nun 

als  zweite  Clasae  die  Wort  ritbael,  wobei  das  Geaucble  ebi  Be* 
griff  und  das  denselben  bezeichnende  Wort  ist,  und  zwar  daa  Wort  ab 
ein  G  a  n  z  e  8  betrachtet.   Das  Wort  kann  aber  entweder  ein  e  i  n  f ac  b  c  s 

sein;  dies  gibt  das  gewöbnh'che  Räthael  von  der  Art,  wie  die  bekannten 

Schillersrhen  sind,  wenn  das  Wort  nur  Eine  Bedeutung  bat,  Uszl  aber 
nach  eine  .Modilicalion  zu,  wenn  djs  Wort  n)ehrdeulig  ist,  dann  enlsielf 
die  Homonyme;  oder  es  ist  das  Wort  ein  zusammengesetztes,  so 
dasz  es  eine  Ausemaiulcrlegung  in  Silben  zuläszt.  Im  bizuren  Kaü 
erhallen  wir  das  Si  1  benrä  th  sei  'T.hMrade,  vielleicht  von  eiueiu  ceih- 
schon  Worte  Chw.ir  d.  i.  Spiel  al)zuk'iU'ii}.  das  somit  nur  als  eine  *ieb€»- 
art  des  gewöhnlichen  Käthsels  zu  helrachlea  ist. 

Dage^'cn  wesentlich  eine  neue  Ilauptarl,  die  dritte  (blasse,  bd- 
den  die  ühei  aus  vielt^eslalliyen  B u  c h s  ta  b en  ra  t  h s  e I ,  denn  hier  wird 
niclil  das  Wort  als  sulches,  sonriern  nach  seinen  Buchstaben  ins  Auge  ge 
faszt,  sei  es,  dasz  das  Gesuchte  ein  Buchstabe  selitst  ist  [z.  B.  das  in  ge- 
wissen Uorlorn  vorhandene  oder  nicht  vorhandene  H)  oder  das  .tos  c*- 
wissen  Buclislalienlautcn  sich  bildende  Wort,  in  welch  lelzlereoj  fall  baki 
der  Name  der  Laute  angegeben  wird,  aus  denen  ein  Wort  hervorgehea 
soll,  z.  B.  Sprich  zwei  Buchstaben  so,  dasz  der  Name  eines  Flusses  ent- 
stellt (Eibe),  bald  nach  griechischer  Art  die  Figur  der  Buchstaben  kc* 
seil  rieben  wird,  die  sofort  einen  NauMn  bilden.  Dieae  drei  Arten  hgnna 
wir  aliein  Bucliatabeorflthael  im  engeren  Sinne  nennen.  Denaelbctt  atikai 
zur  Seil«  die  Buchstabenrithael  Im  weiteren  Sinn,  teile  mit  Boekata« 
ben?erSnderang9  teila  mit  Auaatoazang  (Elision)  eines  Lanles« 
vorn,  mitten  oder  hinten,  teila  mit  Hinzu f (Ig ung  einet  oder  mehrcnr 
Buclislaben,  teils  mit  V e  r  a e tzu n g«  Gescliieht  dieae  Verseilung  in  dw 
Art,  dasz  diesell»en  Buchstaben  alle  bleiben,  nur  in  anderer  Ordoiiiif 
gelesen,  so  entsiebt  das  eigentliche  Anagramm  im  strengen  Sinn,  mal 
vergleiche  das  obige  Revuluiiuti  ff  iitx^aise,  oder  den  Namen  Aicuinui,  ilei. 
Calvjiius  auf  den  Titel  seiner  lnsliiülio»en  setzte.  Wenn  die  Verselzun* 
aber  iu  der  hesiiujmlen  Weise  vollzogen  wird,  dasz  dieseli>en  Bucb^taWa 
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vorwärts  und  rückwärts  gelesen  werden,  so  ist  diese  Nebenarl  des  Ana- 
gramms  djis  Palindrom;  wir  netnu  n  es  rflcliläuliges  Rcillisei,  wohci 
wiederum  zu  untersciiciden  ist,  ob  dann  dassell)c  Wort  entsteht,  wie  bei 
Anna,  oder  ein  neues,  wie  bei  Regen  und  Neger.  Läszt  man  aber  bei 
einem  zusammengesetzten  Wort  die  Silben  ihren  Platz  vertauschen^  so 
entsteht  das  Silben  pal  in d  rom  (Baumschlagf  Schlagbaum) »  wogegen 
fias  vorige  Buchstabenpalindrom  heiszen  muss.  Vom  Anagramm  und 
seiue^'ebenart,  dem  Palindrom,  ist  aber  genau  tu  unterscheiden  der 
Logogriph  (Wortneu),  indem  hier  eine  willkArlicbe  Verselsung 
und  namentlich  Weglassung  einzelner  Laute  stattfindet,  was  das  Ana* 
gramm  nicht  zullszt.  Hier  hat  nalOrllch  die  Phantasie  den  reichsten 
Spielraum,  hat  sich  aber  sehr  vor  unnötiger  Spielerei  zu  hQten.  Zu 
letzterer  ist  auch  die  Künstelei  mit  der  sogenannten  Rlthselquadratur  «u 
rechnen. 

Bei  einem  Worte  können  aber  ferner  sein  Laut  und  Ton  und  andere 
Aeuszeriichkeiten  ins  Auge  gefaszt  werden.  Dies  hat  Veranlassung  zu 
einer  vierten  Classe  von  Raihseln  gegeben,  zu  welcher  die  Glei chla  ut- 
rfttbael  (wenn  mehrere  Worte  gleichen  Laut,  aber  eine  verschiedene 
Schreibart  haben),  die  Betonungsrftthsel  (Gebet),  die  Reimrflthsel 
(wenn  das  gesuchte  Wort  durch  einen  gegebenen  Reim  angedeutet  ist), 
die  Schreibleich enrllhsel  (bei  denen  das  Verlangte  eine  richtige 
Setzung  der  Interpunctionen  ist)  und  das  WortteilungsrAthsel  ge- 
hören. Ein  artir^es  Beispiel  des  letztgenannten  ist  das  bekannte  Rtthsel: 
Vereint  jbscheulicli,  getrennt  mir  hellig  (Meineid). 

Wesentlich  verschieden  von  diesen  vier  Räthselarten  sind  die  neuer* 
dittgs  nur  zu  sehr  beliebten  BilderrStlisel  (Rebus),  weiche  darin  be* 
stehen,  dasz  nicht  durch  Buchstaben  oder  Worte,  sondern  durch  Zeichen 
und  Bilder,  etwa  mit  eingemischten  Buchstaben,  ein  Wort  oder  noch  häu- 
figer ein  Spruch,  eine  Begebenheit  u.  dgL  ausgedrOckt  wird.  Unser  Buch 
führt  zahlreiche  Beispiele  solcher  Rebus  aus  dem  Altertum  an;  man  hatte 
dieselben  besonders  gern  auf  Nflnzen,  um  die  Namen  der  StAdte  auzu* 
deuten,  In  denen  diese  geprägt  waren:  so  hatte  Uelos  auf  seinen  Hflnzen 
Melonen.  Man  sieht,  der  Witz  war  hier,  wie  bei  so  vielen  Bilderrktliseln 
unserer  Tage,  ziemlich  wohlfeil.  * 

Gleich  untergeordneter  Art  sind  endlich  auch  die  wiederum  eine 
besondere  Classe  biidtMiden  Zifferrftthsel,  wobei  es  sich  darum  ban- 
deil, eine  Aufgabe  zu  lösen,  die  sich  aus  der  Form  und  Stellung  von  Zif* 
fern  herstellen  Uszt,  z.  B.  dasz  die  Hkifle  von  XU  sieben  d.  b.  VII  ist; 
während  die  letzte  Classe,  die  der  mathematischen  Rithael,  richti* 
ger  als  mathematische  Probleme  bezeichnet  wird. 
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£iif  dcHULUEFT  VON  Chr.  M.  Wieland.  Leipsigi  B.  G.  Tenb&er. 
XU      24  S.  mit  einem  Factimile.  —  12  Ngr. 

Za  der  Jubelfeier  de«  qaie>cierten  ProfeMors  Dr.  Fiedler  Wetel 
llft  die  dortige  lilterariiehe  OeielUeliell  ebeagenaimte  r<»  ihran  Vor- 
■itiettden  Dr.  Hoeb«  ▼erfaiztc  Gela^nbeitMclirift  erscbeiaen.  Ist  die 
Teröffeotlichaiig  des  Wi«Uuid«cbeti  Heftes,  aacb  mbgeaebes  i^tn  dea 

Act  der  PictHt  ß'Cß'en  einen  niif  dem  Katheder  erj^TÄnten  CoUe??i5. 
lebon  itn  sich  von  mannig^fachem  Interesse,  so  Bteifjert  sich  letitere» 
wesentlich  durch  die  Umsicht  und  das  sichere  Urteil  des  Heranagebers, 
der  auch  .von  diesem  kleinen  Zwerge  einxelne  schmackhafte  Fraebl« 
für  die  Geacblebte  der  Pidagonk  so  brecben  Tertteht. 

Dm  Htfl  stammt  ans  WieUndt  16b  Jahre,  wurde  ni  Klotler  Ber> 
gen  unter  dem  Abt  Steinmetz  für  den  Unterricht  de»  Mag.  Hennici« 
g«'führt  lind  umfasft  H-nntlicbe  lateinische  und  dontsche  Ausarbeitungen 
iiu^  (lern  Sommerseojester  1748,  die  wir  (im  Ori^iual  17.^  Seiten  Aur  i« 
<^uart«eiteu  volUtändig  abgedruckt  finden.  Unter  dem  Text  werden  Jie 
Comcturen  des  Lehrers  mitgeteilt;  sie  sind  ftnstent  dfirftig  und  f«- 
wleoen  Bor  hier  «od  de  Interesse,  wo  sebriflHcbe  Erklintogen  tob 
Scbttler  gegeben  oder  erbeten  werdee.  Diese  Correspondens  blH  skii 
in  den  rpsi>ectvn]!«ten  Aii^fln'ir  ken ,  wie  sie  der  Zucht  der  Anstalt  und 
dorn  besMcron  »Sinne  des  Schill»  r>  (-ritspreclien,  läszt  uns  aber  hiudarch- 
H(  beu  auf  charakteristische  Aubbna  iie  des  übermütigsten  bclbstgefühli, 
von  denen  wir  unten  ein  Beispiel  mitteilen. 

Die  TheneU  der  lateinlseben  Arbeiten  Unten;  Uber  Ewigkeit  der 
Höllenstrafen,  nach  Mosheim;  Hercules,  ein  Muster  wahrer  Tagend; 
richtige  LectUre  der  Classiker;  die  Grösze  Gottes;  die  Schöpfung;  das 
Vr-rhiiltnis  zwischen  Afftisch  und  Thier;  Nutzen  und  Freuden  des  Land- 
lebens; ünsterhliclikt it  «1er  Seele;  Wi  rth  oder  Unwerth  der  Pyrrbonii- 
ner;  Duldung  der  Atiieisten.  Auch  Huden  wir  eine  Paraphrase  au^ 
Cie.  d.  n.  d.  II  39  in  Hexametern,  welche  nebst  des  Lebreis  Ytth^m^ 
rangen  als  Facsimlle  den  Titel  des  Heftebens  stert.  Die  deetsebte 
Atisarbeitungen  sind  Uebersetsnngen  aus  lateinischen  Schulentoren  ood 
verrathen  bereits  grosze  Frische  und  Freiheit  im  Atisdruck.  Zwar  sia4 
die  beiden  freien  metrischen  Uebersetzungcn,  gleichfalls  aus  Cic.  d.  u.  d., 
noch  ganz  im  Ueächuiacke  Lohensteins  und  rollen  in  dickem  Schwollt 
daher;  da^<^en  QbertrifiTt  gleich  die  erste  prosaische  Bearbeitung  aas 
Hör«  Set  II  6  die  gleichseitige  Hagedomscbe  Febel  gleichen  Stoffes 
(Btadtmaus  und  Feldmaus)  hinsichtUeb  des  Aosdmcks  Beben  in  man- 
chen Btücken.  Es  folgt  der  Anfang  von  Hör.  d.  art.  p.,  welcher  mit 
V.  88  sehr  unsanft  abgehrochen  wird,  Stücke  aus  Livius  und  eodlick 
mehrere  Capitel  aus  Cic.  d.  n.  d.  —  Alle  diese  Abschnitte  sind  mit 
klarem  Blicke  aufgefaazt  und  augenscheinlich  unter  unabläasigem  RUi* 
gen  neeb  Freiheit  nnd  NettirHobkeit  des  Ansdmeks  Qbersetit. 

Die  eitierte  Stelle  ans  Hör.  d.  e.  p,  86—88: 

Descriptas  sefvare  vices  openunqne  eolores 
Cur  ego,  si  ncqueo  itjnnroque,  poeta  firjlutor? 
Cur  iieäcire,  pudens  pravc,  quam  discerc  malo? 
iibersetzt  der  löjahrige  Schüler  (mit  der  Kandbemerkung:  'Der  2us&iih 
menheng  erforderte  bier  eine  Parapbrasis')  folgendermeasen:  'Wena 
man  nicbt  Im  Stande  ist  dem  Leitfaden  sn  folgen,  den  man  angeoem* 
men;  kan  man  das  angefaagene  Gemälde  nicbt  ansfOren,  eo  verdient 
man  den  Nfimeü  oincs  Poeten  nicht.    Aber  so  gcth  es.    Man  wil  c?5fl 
Titul  nicht  faren  laszen,  den  mau  hat,  nnd  daher  komt  es  dasi  maji 
lieber  unwiazend  bleiben,  ab  ein  Schüler  aus  einem  eingebildeten  Mea 
ster  werden  wil*  —  An  das  lakonische  schriftliche  Vidi  des  Lehren 
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Rclilie^izt  R'ivh  aber  folgende  an  einen  Eclat  der  ncnestcn  Zeil  erinn^^rnde 
Kntschaldigiiiig:  Vir  plarimum  Reverende,  Praeceptor  maximi  seiuper, 
«t  fas  e«t,  habitel  Ingratam  mihi  fait,  cum  aadirem  nuper  pnblicam 
Tuam  notam,  quam  mo  memlsso  et  concedo  et  doleo,  qood  ego  8im  et 
fuerim  is,  qui  Tc ,  qnrm  qnod  Dens  novit,  nmavi  Semper  et  ut  Patro- 
nnm  colai.  adeo  graviter  laeserit.  Velini  autem  habeas  per»»nn*fnni, 
Praeceptor  amaiitissiirx»,  mo  iioti  psse  illud  ingTatissiinum  scelus,  (juod 
piaeiiieditata  Te  adticiat  ixiiuiia;  credaö  potius  ine,  quod  humanum  est, 
iaprimie  autem  meae  iuniori  adhno  aetati  adhaeret,  enraase  ex  praeei* 
pitantia  qnadam  et  abaqne  cODStlio.  Quod  et  pro  oiimanitate  Taa,  nt 
te  primis  litteris  orabam,  ignosces.  Vale. 

Ins  Gegensatze  hierzu  stellt  am  Schlnssp  dor  lotztcn  deutselien  Ar- 
beit neben  dem  V.  des  Lehrers:  Vir  Pluriniiini  Keverende.  Memini 
cum  nuper  probarcs  quae  scripsi  (quac  tamen  sunt  It  via),  non  qui^i  sini, 
sed  quem  me  esM  oporteat,  Te  moniUaae  (sie!).  Iiupense  vero  Tlßl 
ago  grattas,  et  monitia  TUIS,  inprimia  inbsequenti  Semestri,  at  eemper, 
me  pro  viriom  tenuitate  maxima,  factumm  aatia  promiito.  Vale.  Dasz 
die  Mabnunß^  des  Lehrers  den  Z()o^liri;r  nn  drr  fmpfHnfylichsten  Stelle 
traf,  ja  dnsz  schon  Bilder  von  7nkrnittio;tjin  Knhiiio  seine  junge  Seele 
umgauiititen,  zeigt  ein  S.  104  ötelieudes  Citat  aus  1\  le'mnque:  Mentor 

 dit  a  Tuleniaque:  Jupiter  vous  ^pronve,  maiä  il  ne  veut  pas  votre 

perte,  aa  contraire  il  ne  vons  äprouve  que  poor  toqs  onvrir  le  ehemin 
de  la  Oloire.  Auf  den  letsten  Blättern  spielt  W.  sogar  mit  dem  Ge- 
danken einer  Correspondenz  mit  Voltaire;  zweimal  schreibt  er:  Mon- 
sieur, votro  tr6s  hnmble  et  tr6s  obeiH«'nnt  scrv'itenr  Voltfiire.  Auf  eben- 
denselben bezieht  sich  ohne  Zweifel  eine  franziiHiHch  uud  deutsch  nie- 
dergeschriebene Apostrophe  S.  107,  deren  Grundgedanken  'icli  freue 
mkib,  00  weit  von  Encb  sq  wohnen,  um  niebt  durch  Euch  verdsnkelt 
an  werden*,  wenn  ioh  nicht  irre,  Böttiger  in  Raomers  biet.  Taeeben- 
buche  X  1839  den  Mann  Wieland  in  einer  Voltaire  betreffenden  Aenase- 

rnng  "wif  flrrholou  liiszt. 

Sehr  richtig  bemerkt  der  Herausgeber,  dasz  auch  dor  Inhalt  der 
letzten  freien  Arbeiten  die  Vermutung  gestatte,  dasz  das  iSommer- 
aemester  1748  dasjenige  war,  in  welchem  die  Lectttre  Voltaires  anf 
Wieland  an  wirken  begann;  nnd  wenn  wir  mit  Dr.  H.  annehmen  dar* 
fen,  dasz  im  Uebrigen  der  Inhalt  der  Aufsätze  wesentlich  Wiedergabe 
des  in  der  Schule  Vorgetrnrr<^uen  Hoi,  so  fol^'t  daran«  nicht  nllein,  dasz 
in  df'u  Naturwissenschaften  Unterricht  erteilt  wurde,  sondern  auch,  dasz 
die  damals  neuesten  Ergebnisse  der  Naturforscliong  im  Kloster  Bergen 
nicht  unbekannt  waren. 

Düsseldorf.  A.  Scuauekburq. 


71. 

BERICHT 

ÜBER  DIE  FÜNFTE  VERSAMMLUNG  VON  LEHRERN 
HÖHERER  SCHULEN  DER  lÜlEINPROVINZ. 


Die  Versammlung,  zu  der  Bich  87  SchnlmUnner  eingefunden  hatten, 
ward  am  8  April  1866  in  der  Ania  der  Realachnle  au  Dfisaeldorf  abge- 
halten. Unter  den  Teilnelinu  rn  befand  sieh  in  Folge  besonderer  Ein- 
ladnng  der  Geh.  Beg.-Bath  Dr.  Lapdfermann  ans  Coblene, 

N.  Jabtb.  r.  Phil.  n.  Pid.  II.  AM.  1S«6.  Btt  12.  40 
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L)<-r  \'orf»i*?:*'nde  des  von  der  vorjährige  j:  ^  »rsamailanp  jcwählt^n 
Au»iicliU&«i.'8,  Kealschaldirectoff  Dr.  Heioen  aua  Dässeltiorf,  «rönuet  di< 
VeriAmmlang  um  10  Uhr  mit  eim»  kviMtt  Be^roszang  der  ABWticndM 
OBd  teilt  denn  die  Tegesordniiiig  nit,  denufolg^e  »imichel  «in  Ptiii* 
dent  zn  wählen  ist.  Die  Versammlung  wählt  den  Direetor  Heinen 
ufid  ljt.sc;Iilieszt  zugleich,  dasz  in  Zakunft  der  jcdesrnaligT  VorsiUecde 
de»  An^isi^hujises  auch  den  \'orsitz  in  der  Xersammlunj;^  führen  *oai:. 
Zu  l'rutukonführer&  werden  auf  Vorsehlag  des  Früsidenlexi  ernannt  die 
Oberlehrer  Dr.  iStammer  von  der  Bealaekiüe  xa  O&eeeMeff  ni 
Dr.  Selmitt  wem  ManellengjiiiiiMiiim  ni  Cöla.  Vor  der  wellen  Am- 
IQhniug  der  Tageiordiiiliig  begrfiett  der  erste  elidtiMfce  Beigeordnete, 
Dr.  Schlienkamp,  die  Versanunlung'  im  Namen  fl*  ?  abwesenden  Ober- 
hüff^rrmf isters.  Darauf  folgt  ein  Vortrag  des  Gymnasialdireetors  l>r- 
Ki»;st'l  ans  Düsseldorf:  'Ueber  metrische  Uebungeu."*  Eine  be»tiaii!)te 
Erklärung  der  Unterrichtsbehörden  für  oder  wider  metrische  Uehungen 
beeteht  niebt.  Daher  liegt  hier  eine  offeae  Frage  Tor.  Solle«  Ceh» 
gen,  Mtf  die  men  früher  so  riel  Oewieht  gelegt  hat,  ohne  Naehteil  q£- 
terlMfen  werden?  Die  metrischen  Uebnngen  sind  nach  dem  Urteil  de« 
Vortrft{»"en«1«  !i  ein  notwendifrer  stHiidteil  des  sprachlichen  Unierrichta« 
ilie  man  «-intulfr^n  .  l»«*7it'huiig-,svvi:i.',i_;  LcibchaltfU  soll.  Und  zwar  su- 
uächst  in  der  Muttersprache,  bei  der  oö'enhar  manche  Schwierig- 
keiten, die  bei  den  elten  Sprachen  entetebeni  wegfallen. 

Die  Uebnngen  find  nötig,  wenn  der  SehQler  nicht  bleen  dnieh  des 
Lesen  von  Dicbterwerken  hervorgemfene  ästhetisehe  Eindrücke  roi 
pfänden,  sondern  auch  anderweitige«  Kinwirkungen  erfahren  ioll.  La 
wird  der  Sinn  für  dichterische  Spracbu  geweckt  und  durch  die  nacL 
bestimmter  Anweisung  versachte  Nachbildung  die  eigene  Fähigkeit  »ai- 
gebildet.  OefQbl  und  Ventllndnia  für  ein  diehterisches  Gances  wiid 
nnr  da  geweeht,  wo  nieht  blost  eine  sergltedemde  Betraclitaag,  aoa* 
dem  anch  eine  nachbildende  Thätigkeit  stattfindet.  Ohne  diese  Vers*- 
nigting  erlangt  der  Schüler  nicht  jenen  Blick,  der  im  Groszen  auch  Au 
Kleine  sieht  und  durch  da«  Hflir  rschen  des  Kleinen  die  Auffassung  des 
Groszen  gewinnt.  Ks  wird  also  durch  metrische  Uebnngen  iin  L'rut- 
sehen  der  Uesciiiuack  an  Dichtungen  und  das  Versiläiidaiö  der#cib«:i< 
begründet  und  gefördert.  Anch  beim  prosabchen  Ansdmeke  wiid  an* 
ter  ilirem  Kindusse  grössere  Gewandtheit  and  sorgfültigeres  Wihlea  her- 
vortreten nicht  nur  durch  die  Erkenntnis  und  Uebong  der  Unterschiede 
zwischen  prosaischer  und  poetischer  Diotion  .  sondern  nnch  durch  die 
Notwendigkeit,  zu  int  trlschejn  Bedarf  dvu  Sprachschatz  gleichsana  im 
durchwühlen.  KuapuhcU  und  Öcharte  im  Metrischen ,  die  den  Stil  m*- 
ciplinleren,  sind  wirJcsame  Mittel  snr  Eraieluug  eines  männlichen  Ao»- 
dmcks  nnd  begründen  wie  einerseits  Widerstfeben  gegen  Mattigkeit« 
90  andererseits  Neigung  für  anschauliche  Bildlichkeit  des  Ausdraeka. 
Oder  sollte  nicht  wie  bei  ganseen  Völkern  so  auch  beim  Einzolnea 
darch  die  Poesie  die  Prosa  gebildet  werden?  Der  Gebrauch  der  me 
trischen  Form  gibt  also  dem  Schüler  Anlast  zur  Entfaltung  und  Ai 
Wendung  aller  in  ihm  liegenden  sprachlichen  Kräfte.  Durch  die  fon- 
gesetzte  Uebung  aber  wird  ein  in  begabteren  Schülern  iMgenden  BedÜtf- 
nis  befriedigt,  joner  Trieb,  ihren  Empfindungen  in  g^obener,  ja 
schwunghafter  Form  Ausdruck  zu  gehen.  Dieser  Trieb  wird  dorek  üi- 
gulierung  vor  Abwegen  hewnlirt  und  für  Höhere?;  dienstbar  genascht 
In  solchen  Uebnngen  aber,  die  einem  eniptuiKlLiuii  Heilüniiis  outspre- 
chen, wird  sich  der  begabtere  Schüler  mit  Freuden  versuchen:  Fresi«: 
aber  an  einer  Arbeit  heryorsnrnfen  ist  der  grösla  Trinssph 
der  Pädagogik.  Aber  nicht  blosz  im  Detttsohen,  sondern  nach  in 
den  beiden  alten  Sprachen  sollen  neben  der  DiehierleetÜre 
metrisch»'  T'ebnngen  h  t  fi  1 1  f  i  ii  d  e  n.  In  Bezug  auf  das  Lateinlsc^e 
besteht  vvol  kein  Zweifel,   ^rst  durch  Gewöhnung  au  metrische  Uebaa* 
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gen  erwacht  beim  Schüler  de  r  Sinn  für  Aufnahme  des  dicliterischen 
^^prAcbmaierials ,  es  erhellt  und  schärft  sich  sein  Blick  für  das  speci- 
iwch  Dichterische  des  Ausdrucks,  während  sonst  eharftkterUtiseb  Ver- 
schiedeues in  einander  verschwimmt.    Indem  no  das  Interesse  an  der 
Dichterlectiire  sich  steigert,  mehrt  sicli  natürlich  der  Ertrag  derselben: 
die  Aufmerksamkeit  dos  Schülers  richtet  sich  auf  das  für  seine  metri- 
schen Uehungen  Verw»  iidl)are  sowie  auf  dessen  Jiefestigunp ;  die  Fähig- 
^  keit  aber,  Brauchbares  zu  finden,  ist  ein  Sporn  für  die  Selbstthätigkeit 
«nf  dem  Wege  eigener  Nachbildung. 

Die  Uebungen  dürfen  nicht  sa  selten  sein,  damit  der  Qewinn  in 
Sicherheit  gebracht  werde.    Man  befürchte  keine  Beeinträchtigung  der 
TJebungen  des  ])rosHisehcn  Ucbersotzons.    Eine  lateinische  Versübnng 
bat  proszen  Nutzen  aucli  für  jjro.snischcn  Ausdruck ;  beiderlei  Ucbuugen 
unterstützen  sich  also  gegenseitig;  demnach  kann  für  eine  metrische 
"tiftbang  einmal  ein  lateinisches  Pensum  ausfallen.   Die  selbstverstUnd- 
Icii  einfachen  und  geringen  AnfHnge  müssen  gleich  mit  dem  Beginn 
er  Dichter] ecturo  snsammenfallen  nnd  sich  an  dieselbe  aufs 
enpfste  a  n  s  e  h  Ii  o  sz  c  ?i.    Die  Arbeit  ist  dann  nicht  zu  schwierig,  ver- 
einfacht öicli  vielnu'lir  elion  dadurch,   dasz  <las  Sj)rachmaterial  durch 
die  Leetüre  dem  Scluiler  hcn-its  zug-eführt  worden  ist.    J)ann  werden 
auch  Lehrer  und  Schüler  den  zu  behandelnden  Stoff  gemeinsam  be- 
BlMiraehen.   Bei  solchem  Anschlnsa  an  das  Gelesene,  namentlleh  in  leii- 
«malischer  Hinsicht«,  werden  die  eigenen  Erinnerungen  die  Bentttanng 
eines  gradus  ad  Parnassum  in  der  Regel  tiberfiässig  machen.  Gelese- 
nes mit  anderer  Ordiiun{>-  der  (Jedanken  oder  in  erweiterter  oder  ver- 
kürzter Form  wiederzujjfelicn,  ist  jedesmal  eiue  zur  metrischen  Hebung 
tfeeiguete  Aufgabe.    Wie  wichtig  aber  der  Gewinn  ist,  wenn  ein  Schü- 
ijMlf  mit  einer  fremden  Sprache  vertraulich  umgeht,  gleichsam  spielt, 
iMia«  Jeder.  Der  Stoff  zu  jedem  Exercitiom  mnsi  aber  aach  von  dem 
Lahrer  selbst  bearbeitet  sein,  damit  die  Aufgabe  sich  dem  Bedürfnis 
l^ea  Schülors  en;:r  ansctdieszt  und  dessen  Kräften  entspricht. 

Wvr  das  Xorlurg-esaficte  zugibt,  billigt  aucli  die  ^  r  i  o  c  h  i  s  c  h  en 
Versübungen  neben  der  Homerlectüre,  zumal  die  Ausführung  hier 
noch  etwas  leichter  ist.  Der  Lehrer  hat  nur  das  Gelesene  im  Auszuge 
oder  in  anderer  Weise  snsammensnsetxen.  Die  Vorteile  fUr  die  Homer- 
lectüre  werden  bald  ersichtlich  sein.  Dieselbe  vertieft  und  belebt  sieh. 
Die  Hticksicht  auf  nachfolgende  Verwendung  des  Gelesenen  zu  einer 
metrlMchen  Arbeit  veranlaszt  den  Schüler  zu  grJ)Szerer  Aufmerksamkeit 
lind  entwickelt  eine  Art  von  erwerhsamer  Industrie  beim  Lesen.  Als 
Muster  einer  raetiischen  Arbeit  kann  dienen:  Die  Klage  des  Achilleus 
^^ber  die  ihm  zugefügte  Unbill. 

«  Diftch  metrische  Hebungen  überhaupt  gewinnt  aber  anoh  die  Con- 
|.fteiltration  des  Unterrichts  wegen  des  stofflichen  Ineinandergreifens 

verschiedener  Unterricht st^chiete,  besonders  wenn  gleichzeitig  deutsche, 
lateinische  und  ßrieciiische  \'erse  gemacht  werden.  SchUessiioh  steUt 
der  Vortragende  drei  Thesen  auf: 

1)  Die  metrischen  Uebungen  sind  ein  notwendiger  Bestandteil  des 
sprachlichen  Unterrichts. 

2)  Sie  halten  sich  hinsichtlich  ihres  Stoffes  im  Gebiete  der  Repro- 
^        dttction  aus  der  Diehterlectüre. 

3)  Die  Uebungen  müssen  möglichst  früh  nnd  httnüg  stattÜnden. 

Ojmnasialdirector  Dr.  Jäger  aus  Cöln  schlieszt  sich  dem  Vortrage 
M.  sofern  derselbe  sich  aaf  lateinische  Verse  besieht;  er  stimmt  nicht 
1»ei  in  Hinsicht  der  metrischen  Uebungen  im  Griechischen  und  im  Detit- 
•olien.    Es  erscheint  ihm  bedenklich,  die  vollendete  Schönheit  der  ho-  ' 

TTierischen  Poesie  durch  Schüler,  also  jedenfalls  in  schlechterer  Form 
ttHchahmen  zu  lassen.   Noch  grössere  Bedenken  hat  dernelbe  in  Bezug 
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ntif  (leiitsclu!  Vor>^iil)iiiirrf»n.  Redner  hAtte  erlaubt,  soll  Taffc 
eiiios  (Jryiiliius  und  W i'lnv.  sfirn  diese  Uebuntjt;!!  in  uer  Mutttiripr«cLe 
antit^uiert.  Uud  wäiirend  beim  Lateinischen  der  Charakter  d«;r  Sprack 
■elbst  aneh  dem  minder  Begabten  anf  den  Qedanken  helfe,  Terlialte  « 
sich  im  Denteehen  gerade  umgekehrt.  Ana  eigener  ErfahiHBg  kam  er 
mitteilen,  daas  Schülern  die  Anfertigung  nur  einiger  Verse  oft  t^kr 
schwer  werde;  rr  bezweifelt  deslialb,  daßz  »Inreli  solihe  l\hnBjr'?f 
Schülern  eine  Freude  bereitet,  er  glaubt  vielmehr,  das.*  f^elbsi  Bega^ 
teren  die  Sache  verleidet  werde.    Er  stellt  drei  Gegentbesen  auf: 

1)  Es  ist  wünsebcnswertb  ,  dasz  die  betreffenden  Lehrer  die  metri 
sehen  Uebuugeu  im  Lateinischen  sich  mehr  angelegeii  «eki 
lassen. 

2)  Begabtere  Schüler  mögen  dnrch  ihre  Lehrer  Teraolaiit  wd«!. 
flieh  in  metrischen  Uebersetsnngen  ans  dem  lialeinlachen  wai 

Griechischen  zu  versuchen. 

3)  Metrisch«  Tr !  ini^^f  n  im  Dentschen  und  im  Griechischen  saiiic 
Allgemeinen  zu  vermeiden. 

Oberl.  Dr.  Hoch  e  ans  Wesel  erklärt  sich  gegen  die  metri?.  ba 
Vebiinpfon  im   CJriecliischen :    er  will  flon  TfoTner  nielit  zu  'Centone?* 
verwendet  wissen.    Fürs  Deutsche  schlagt  er  Nachbiblung-  von  lat'^itti 
sehen  und  griechischen  Dichtungen  vor.    Für  Tertia  er:»cht^iiit  ibo] 
Nachbildung  noch  verfrüht:  für  diese  Classe  empfiehlt  er  die  erforier 
liehen  empirischen  Yortthnngen. 

Director  Kiesel  erklSrt,  dasc  auch  er  hei  Tertianern  niehl  fls 
Nachbildungen,  sondern  nnr  an  die  einfachsten  nnd  leichtesten  Ütta- 
gen  g^edacbt  habe. 

Oberl.  Dr.  Scb  aucnburg  aus  Düsseldorf :  Während  bei  metri^eltfi 
Uebuugen  in  den  beiden  alten  Sprachen  die  Form  der  Uaaptzwct^k  uu 
trete  fOr  das  Dentsche  als  ebenso  wichtiger  Gesichtspaaei  der  Ishilt 
hinsu.  Redner  spricht  sich  entschieden  für  deutsche  Uehmig»!  a». 
empfiehlt  aber  ein  durchaus  elementares  Verfahren  nnd  Ideine  Anfgi^b^ 
Der  Erfolg  der  lot/'tem  dürfe  nicht  danach  bemessen  werden,  ob  etw*; 
Vollkommenes  7Ai  Stande  komme,  sondern  nur  danach,  ob  ein  Nrbältr 
darch  solche  Uebuugen  gefördert  werde.  Ohne  Zweifel  würden  «t»c5 
während  der  Arbeit  und  dnrch  dieselbe  Lust  und  Fertigkeit  sick  itai- 
gern  nnd  so  die  Schüler  grössere  Herschaft  Ober  die  «Igaie  flfiaeke 
erlangen. 

Oberl.  Dr.  Schmie  der  aus  Barmen  bemerkt,  die  Schuler  wänir: 
durch  inetriscbo  Uebnngen  im  De^it-^chen  für  dichterl^ebo  SehoTih^'itvr 
schwerlich  empfänglicher  werden,  sondern  nur  Schwiengkriteu  k«>aB<^ 
lernen,  die  obendrein  die  wahren  Dichter  nicht  zu  überwinden  ^^hiK^ 
Höchstens  würde  er  lateinische  VersQbnngen  behnfs  Erwerbnng 
Befestigung  formaler  Kenntnisse  in  beschrtoktem  Masse  empfewn. 

Geh.  Rath  Dr.  Landfcrmann:  Es  handelt  sich  hier  um  ein 
binrn.    In  dubiis  fintem  liberta.««.    Es  darf  also  einer  etwaitren  Knt«oh< 
(inng  der  Versammlung:  kein  allzugroszcs  Gewicht  beigelegt  wertijr 
Sehr  nützlich  aber  wird  eine  ausführliche  Discussion  sein.    Nach  if» 
Grandsatse:  Quod  dubitas  no  feceris  soll  jeder  Lohrer,  der  von  ä'-' 
Nütalichkeit  der  metrischen  Uebnngen  nicht  fest  ftbersengt  Ist,  »k^ 
derselben  enthalten.    In  Bezug  auf  lateinische  Versubungen  ist  R-  !r 
mit  Director  Kiesel  einverstanden:  bei  geeigneter  Persönlichkeit  ^1^^ 
Lehrers  %Tcrden  dieselben  sehr  nützlicb  sein.    Hinsichtlich  der  mzir. 
beben  Uebuugen  im  Deutsciien  hat  Redner  Hectenken.    Spielen  mit  V**» 
sen  ist  Spielen  mit  Gefühlen,  und  das  ist  gefährlich,  besonders  in  eii- 
Zeit  lyrischer  Tendens.   Soll  dieser  Tendenx  nnd  der  so  leidit  wek 
entwickelnden  Selbstüberhebung  Vorschub  geleistet  werden?  An^eiw^ 
Seite  sind  die  von  Director  Kiesel  hervorgehobenen  Yan^le  sichi  si 
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leup'nen;  aber  bolltcu  dieselbe»  nicht  durch  Ucbiiii^eii  im  Ueber^etzen 
erlangt  werden  können?  Für  die  luieinisclien  Uebun^t^n  werde  sich 
die  Benntcitiiir  eines  gradus  Ad  PArnasettm  empfehlen»  damit  der  SelilUer 
nioht  sn  viel  Zeit  auf  seine  Arbeit  verwenden  mitste.  Gera  hätte  Sed* 
ner  aueh  ein  Wort  fiber  metriache  Uebnngen  in  neueren  Spraehen 
gehört  • 

Director  Kiesel  »^r\vMrrt  auf  die  Bcflenken  des  Dir.  .Tii|rer  und 
de»  Geb.  Raths  Tj  a  nd  f -  r  m  ,1  h  u  :  Auch  er  luil)c  nicht  an  deutsche  Verse 
auf  Tertia  f^edacht  und  noch  viel  wcnijxer  sei  ihm  in  den  Sinn  f^e- 
kummen,  alle  Schüler  za  Dichtern  machen  zu  wollen.  Die  vun  Geh. 
Rath  Landfermann  berührte  lyrische  Tendena  welle  er  dureh  metri- 
sche Uebungen  gerade  l^^c  Iplinicren.  Die  Benutzung  eines  gradiis  ad 
Pamassnm  habe  er  schon  in  seinem  Vortrage  nicht  grandsütslieh  aus- 
geschlossen. 

IIa  folirtf  soHann  ein  Vortra«^  des  Dir,  H  einen:  'Uoher  Geßamt- 
prädicate  iu  den  Ahiturirnten/.eupnissen  der  Kenlbehulen.-  Die  Bericht- 
erstattung beschränkt  »ich  auf  eine  ganz  summarische  Inhaltsanrralie, 
weil  der  Vortrag  selbst,  mehrfach  gcäuszertcn  Wünschen  zufolge,  ge- 
druclit  werden  soll.  Redner  erklärt  sich  gegen  die  Beibehaltung  der 
GeaamtprUdicate.  Auch  die  Versammlung  spricht  sich  mit  tiberwiegen- 
d(;r  Mehrzahl  dahin  aus,  dasz  sie  den  Wegfall  der  Gesamtprädicato 
'Vorzüglich*  und  'Out',  dafrc'r^'n  die  Wahl  zwischen  M'eir  und  ^T'^nreif 
für  wünschcnswcrth  halte.  iSodann  heschlios/.t  die  V<  r.sammlunp: ,  dasz 
tler  Vorsitzende  von  diesem  Votum  dem  Künigl.  Prov.-Schulcoiiegium 
Mitteilung  machen  und  dessen  Vermittelnng  bei  dem  KönigU  Unter- 
richtsministerium sur  Verwirklichung  des  Votums  nachsuchen  solle. 

Darauf  hielt  Oberl.  Dr.  Hoche  einen  Vortrag  Uber  das  rrogramm- 
weaen.  Nach  einer  Zusammenstellung  der  diesfllligen  amtliehen  Be- 
Stimmungen  und  nach  Hervorhebung  mannigfacher  l)ei  den  Program- 
men hervorgetretener  Uebelstände  geht  der  Vortragende  aur  Begrün^ 
dung  folgender  sechs  Thesen  über: 

I. 

Das  Programminstitut  I.it  sich  durchaus  bewährt;  es  ist  zu  wün- 
schen, dasz  der  Tauschverkehr  sich  über  alle  deutschen  Staaten  aus- 
dehne, womöglich  unter  Beteiligung  Hollands  und  der  öohweia. 

n. 

Für  den  grossen  Aufwand  von  Geldmitteln  (1860  in  Preuszen 
13,787  Thlr.)  ist  extensiv  und  intensiv  nicht  genug  geleistet  worden. 
Kn  empfehlen  sieh  daher  auch  mehrfache  Aenderungen  in  Betreff  der 
bchulnachricLtcu  ebenso  wie  der  AbhandluDgon. 

III. 

Die  Schulnachrichten  sind  nach  wie  vor  jährlich  auszugeben,  jedoch 

.Hilf  das  Notwendigste  7.u  beschränken;  es  sind  z.  B.  die  laudationes  ab- 
r.,  iM  iiflt  r  T.eltrer  überall  abzustf^lN  n.  Uebcrhaupt  erscheint  eine  Kcvi- 
»iou  der  üustimmungeu  von  l&^i  geboten. 

IV. 

Dif^  Abhandlungen  sind  der  Regel  nach  ebenfalls  jährlich  aus- 
;aig»^bcn,  an  Schulorten  jedoch  nur  dann,  wenn  ein  locales  Interesse 
liMZunehmeu  ist.  Es  ist  Sorge  zu  tragen»  dasz  dieselben  deui  Buch- 
handel und  damit  der  Kritik  xu^äuguoh  gemacht  werden.  Die  Be- 
achrKnknng  auf  eine  Maximalausdehnung,  ebenso  die  Nötigung  zur  Ab- 
fassung» deren  Nutzen  ein  sehr  geringer  gewesen  ist,  fallen  fort.  Der 
wissenschaftliche  Charakter  der  AMuindlungen  ist  —  wonifrstcns  für 
Gymnasien  —  womöglich  noch  strenger  als  bisher  festsuhaUen. 
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V. 

Die  Ausgabe  vou  Programm  Verzeichnissen  (Vetter,  Ii  ahn  u§w  > 
ist  nicht  der  Frivatindostrle  m  fiberliiaaen.  Es  empfiehlt  sich,  daaz  die 
SohnlverwaltoBif  in  beetimmieti  ZeitrSnmen  (etwa  yon  6  ni  6  Jahrm) 
•in  solches  Verzeichnis  veranstalte,  ebenso  dMS  allj&hrlich  de»  8ti^ 
Beben  OentralbUtte  eine  Liste  des  Ersobienenen  betgelegt  iretde. 

VT. 

Es  ersüheiut  nützUch  uud  leicht  durchzut'Uhreu,  tiaöz  das  Aetuxer- 
liebe  —  Format,  Tabellenwessa  osw.  wenigstens  ISr  die  eimelwe 
Provinsen  gleiebmXssig  sei. 

Ueber  Thesis  I  nnd  II  erhebt  sich  keine  Disoission, 

Bei  Thesi.«»  ITT  triff  T Vberoinstimmung  unt^r  <Tcn  Anwo^enden  her- 
vor hinsichtlich  der  jährlichen  Hekaiiutmachuni^  von  SehulDachrichtoa« 
MeiuuQgsverschiedenheit  zeigt  sich  in  Betreff  der  '^iatuiatiooes''. 

Dir.  Kiesel  spricht  für  Wegfall  derselben.  Es  entstehe  für  deo 
Beiiebterstmtter  sebon  wegen  der  notwendigen  Abstufangen  der  Isads- 
tiones  eine  erbirmliebe  Verlegenheit,  die  nar  dnreb  Tollstitedige  Be- 
seitigung derselben  vermieden  werden  könne. 

Ohrrl.  8  ch  mied  er  aus  Barmen  «nd  Rector  Li  ob  an  US  IL  Glai* 
bach  halten  den  Wegfall  der  landationes  für  eine  Härte. 

Dir.  Heineu  glaubt,  dasz  allerdings  Lobhudeleien  im  Progrtsu 
niebt  an  der  Stelle  seien,  wol  aber  ein  anerkennendes  Wort  des  Gi- 
ten,  was  man  von  einem  abgebenden  Lehrer  sagen  könne,  Das  Issn 
sich  unbeschadet  der  Wahrheit  thnn  nnd  sei  so  sebwierig  niebt»  wiss 
der  Direetor  nur  gnten  Willen  habe.  Es  sei  nicht  wohlgethan,  n-hht 
Acte  der  Pietät,  welche  die  Schule  q^^fr^u  scheidende  Lehrer  ühe .  eiß- 
zeiner  Misbräuche  wegen  zn  perhon  freieren  oder  gar  «n  verp^'nen. 

Geh.  Rath  Landfermann  räth,  man  solle  die  Mitteilung-eo  üker 
abgehende  Lehrer  dem  Tacte  der  einzelneu  Duectoren  überlassen. 
Ein  Antrag  anf  Abstimmung  über  den  Gegenstand  wird  abgeltksL 

Bei  Tbesis  TV  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Aufnahme  vtf- 
senschaftlicher  Abbandlongen  überhaupt  notwendig  ersebeine.  DieKs^ 
wendigkeit  erscheine  fragficb,  da  ja  den  betr.  Verfassern  bebnfo  Psili- 
cation  ihrer  Arbeiten  genug  wissenschaftliche  Zeitscbriflen  sar  Tfi^ 

fügung  stünden, 

Rector  Götz  und  Dir.  Kiesel  machen  darauf  aufmerksam,  dzii 
jene  Frage  sich  der  Erörterung  entziehe^  so  lange  die  beziigiicheo  Ve^ 
fügnngen  über  die  Verpffiebtnng  snr  Abfassung  einer  wfsaensebaflli^ 

Abhandl  ung  in  Kraft  seien. 

Zu  Tbesis  V  nnd  VI  gibt  die  Versammlang  ihre  Zostimmong  ta 

erkennen. 

Geh.  RaLli  Landfermann  regt  den  Gedankm  au,  ob  es  sich  nkh 
empfehle,  die  Ahhaudlungen  der  eiuzelnen  Provinzen  als  wissenscb&TV 
liebe  Leistungen  der  Anstalten  In  einem  Jahrbnehe  sn  sammeln. 

Dnreb  Reetor  OSts  aufgefordert ,  spricht  die  Versammlunif  de^ 
Wnnseh  ans,  dasz,  so  lange  nicht  in  anderer  Weise  gesorgt  sei,  £e 
Behörden  nach  Inhalt  von  Tbesis  V  nnd  VI  die  Programmangeleg«- 
beit  in  die  Hand  nehmen  mögen. 

Wegen  vorgerückter  Zeit  konnten  zwei  andere  Vorträge  (Sccte 
Götz:  Uohrr  fla«?  Tvateiuische  an  Realschulen;  Dr  Mi'^ck  von  de.' 
Realschule  zu  Düsdehlorf:  I'f'eber  Etymologie  beim  Unterrichtj  aicb: 
mehr  gehalten  werden,  dieselbeu  aolien  aber  bei  der  nächsten  Ver»arac: 
lung  zaerst  an  die  Reibe  kommen.  Diese  Prioritiit  wird,  nach  ein^ 
bei  dieser  Gelegenheit  gefassten  Beschlasse  der  Versammlang,  in  Is* 
ktmft  gegenüber  allen  wegen  Mangels  an  Zeit  niebt  cor  Ansffibrw 
gelangten  Vorträgen  beobachtet  werden. 
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Die  nächstjährige  Versainniiuu^  öull  wiederum  in  Düsseldorf  ntatt- 
findeo.  Zu  Mitgliedern  des  Ausschusses  zur  Vorbereitung  der  nächsten 
VeTtAmiDlaiiip  werden  ernannt:  Dir.  Rieiel,  Dir.  H einen,  Beelor 
65is,  Dir.  Jäger  und  Ober!.  Hoclio.  Der  Ansselinss  selbst  wftblt 
XU  seinem  Vorsiisendcn  den  Dir.  Kiesel. 


72. 

LITTERÄIUSCHE  BEK1CHTI6UNG. 


Viele  Leser  dieser  Zeilschrift  werden  jedesmal  erfrent  sein,  wenn 

nie  eine  Fortsetzung  der  Noctcs  scholasticae  in  derselben  finden,  deren 
Verf.,  aus  dem  frischen  Quell  der  Praxis  scli"'pr»nl,  die  Rcsnltatc  sei- 
ner vielseitigen  und  umsichtigen  Erfahrung  unter  allgemeine  philoso- 
phische Gesichtspuncte  zu  «teilen  weisz,  so  dasz  der  einzelne  Gegen- 
stand, wie  etwa  die  Methode  eines  besonderen  Unterrichtszweiges,  immer 
Als  ein  Teil  des  Gänsen  erseheint,  welcher  sich  nach  dem  Gesamtzwecke 
des  Gymnasiums  gestaltet.    So  knüpft  sich  denn  auch  seine  letzte  Ab- 
handlang im  8n  Hefte  des  94n  Bandes  über  den  geographischen  Unterricht 
an  die  allgemeine  Frage:  ob  '"«jorndlinigc  oder  gegliederte  >fot}iode'? 
und  mit  Recht  erwartet  i-r  von  dem  Ueh»*rgange  zu  der  'gegliederten, 
stationenweisen,  stufenartigen' Methode  eine  'Umbildung'  unserer  Schu- 
len, ein  ^schöpferisches  Wirken'  anf  dem  Gebiete  der  Methodik.  Die- 
ser  Gegenstand  hat  den  ünterieichneten  nm  so  lebhafter  interessiert, 
da  er,  in  dem  Principe  mit  dem  Verf.  übereinstimmend,  schon  seit 
oirtTgen  .Jahren  sich  bemüht  hat.  eine  solche  l'mhildung  des  lateinischen 
Klementarunterrichts  durch  Ilerausgaho  mehrerer  nach  jenem  methodi- 
schen Principe  verfaszten  Schulbücher  zu  fördern.    Um  so  Terdriesz- 
licher  war  ihm  natfirlich  deshalb  der  Auaspmch  des  Verf.  a.  O.  S.  376 
'Von  allen  nnseren  (lateinischen)  Schulbllcbem,  bis  herunter  auf 
die  neuesten,  fasst  keines  den  Gedanken,  dasz  jede  Stufe  ein  wirk* 
lieh   werthvolle^  Onn^p   erstreben  könne  nnd  müsse,   wobei  natürlich 
der   unselige  Uebungsbücherkram   hinwegfallon   miiste*.  —  Der  Verf. 
musz  also  entweder  raeine  Schulbücher  und  mein  (allerdings  erst  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahres  ediertes)  Schriitcheu  'Zur  Methodik  des  gram- 
matischen  Unterrichts  im  Lateinischen  und  Deutsehen  auf  höheren 
Lehranstalten'  nicht  gekannt  haben;  —  in  diesem  Falle  erlaube  ich 
mir  diese  litterärische  Berichtigung  seiner  Aeuszerung,  und  zugleich 
die  Bemerkung,  dasz  er  sogar  den  (8.  376)  gesuchten  treffenderen  Aus- 
druck für  seinen  (bedanken  wol  in  meinem  'concentrischen  Aufbau*  ge- 
funden haben  möchte.  —  Oder  musz  ich  annehmen,  dasz  der  Verf. 
meine  8ohulbiioher  wol  gekannt,  aber  sein  Urteil  dahin  bat  aussprechen 
wollen,  dass  das  gestellte  Problem  auoh  durch  meinen  Versuch  nicht 
gelöst  sei?  Es  ist  allerdings  nichts  Seltenes,  dasz  zwei  Pädagogen  in 
den  Principicn  übereinstimme  und  ^rhirhwol  in  ihren  Ansichten  über 
die  praktische  Ausführung  weit  differieren;  nber  in  diesem  Falle  würde 
es  gerade  von  Interesse  sein,  das  Urteil  eines  so  einsichtigen  Schul- 
mannes bestimmter  ausgesprochen  und  wenigstens  mit  einigen  Worten 
motiviari  in  ▼emehrnsn. 

OöTTmoBii*  J.  Lattuahn. 
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BEBICHTE 

ÜBEli  GELEHUTE  ANSTALTEN,  VERORDNUNGEN, 

STATISTISCHE  NOTIZEN. 
(FortMtoang  Ton  8.  664.) 


Programme  der  Provinz  Brau  ileiiburg  1864. 

80BAT-.    Oymn.    O.  G  Cl.  187  Seh.  9  L.   5  Abit  —  Dr.  Otto  Bern- 
Ii  ar  dt:  IHe  Mieden  H 'eisen  UriechenlaHda. 

Der  Verf.  bespricht  die  Torschiedenen  Namen,  die  in  dem  Canon 
der  F^cptem  Say».  vorkommon ,  iiml  die  Differenzen  \n  J\o7.nir  anf  die  den 
einzelnen  beigcleL't*  n  Sprüche.    Er  ist  der  Meinunj^,  dasz  dic  su  5^prrif>if 
von  dem  Orakel  zu  Delphi  heiätammen;  namentlich  seien  t^^^^ 
TÖv,  MH^v  äta^f  ond  irrün«  Ti&pa  b'dri)  naehweiBlieli  pytbisehes  Ur* 
sprnoga«  Da  man  b«i  Verfasatmg,  Or&nduiig  und  Ordnung  der  Staates 
dkl  Orakel  befragte,  jene  sieben  Männer  aber  grotMnteils  in  herrof^ 
rMir*Mifl(«r  Weise  als  Gesetz^eher  1l::iti7  iz^i^wesen,  so  erscheine  es  mchX 
auitüllig,  dftsz  Spruche  pythischer  Wcislieit  auf  sie  ühertrag-eii  wrutlen. 
'  Diese  Mäuuor  hatten  ferner  bei  ihrer  pulitiächeu  \\  irksamkeit,  di« 
sich,  wie  aus  Solons  Beispiel  namentlich  erhellt,  nicht  nur  auf  Ord* 
nuDg  der  politlachen  VerhKIiniMe»  sondern  ancb  auf  daa  eitUieke  Ver- 
halten dea  Einzelneu  he.zogy  Gelegenl  <  it  zu  manchem  treffenden  Am» 
spmche,  der  bei  der  hohen  SteHinirr  des  Urhebers  schnell  in  den  Mund 
des  Volkes  ka?n     Und  —  wie  es  zu  geschehen  pflenft  —  diesen  Ars 
Sprüchen  selih»»/.  »ich  djuia  an,  was  sonst  ncoh  von  praktischer  ■* 
heii  in  Gestalt  des  Sprüchwortes  im  Munde  des  Volkes  umliel.  Za 
dieaen  schon  religiös  und  sagenhaft  yerkUrten  Gestalten  trat  eadlick 
das  Märchen^  normierte  die  schon  in  anderer  Hinsicht  bedeataame  ZaU 
nnd  gab  die  ihm  eigentümliche  Form  daxn.^ 

ZÜLLicuAU.    Waisenliaus  und  Könijri.  Pädagogium.    O.  8  CI.  2r»»i 
darunter  110  Zöglinge.    14  Lehrer.    M.  12.  O.  16  Abit.    Primm  ikhU 
nemlich  62  Schüler,  dagegen  Sexta  nur  6,  Quinta  18.  —  Keine  Sto- 
rfing des  Unterrichte  nnd  kein  Wechsel  der  Lehrer.  —  Dr«  He  int» 
Harti:  Adnoiaiiomm  ad  CaesaH$  de  bello  eaiH  Ifftrot  fa$eimbm. 

CSsars  BOrgerkrieg  entfallt  in  sachlicher  Besiehnng  ao  viel  UnveB- 
stlndiges,  Ueberflnflsigea,  Dnnklee  nnd  fast  Wunderbares,  in  ^rachli 
ober  so  viel  Ungewülmlichcs,  Zweideutiges  und  wenig  Elegaatitfi,  dass 

H,  Diejenigen  niclit  be{jr«^i?"t.  dio  ihn  dem  Gallischen  Kriefrc  vfrpl*i 
eben.    Nun .  der  Unterschied  beider  Schriften  ist  ja  seit  Lipsius  kasK 
bestritten  und  die  Gründe  desselben  hinlänglich  bekaxuiL    Einige  der 
Schwierigkeiten,  die  sich  daraus  für  die  Schale  ergaben,  will  H.  aoi 
seinen  bei  der  Lecture  mit  BQoksleht  auf  die  Sebfiler  gmaebtea  Ve* 
tisen  au  heben  Tersuchen.    Von  den,  übrigens  aiemlicb  ansprvcMas 
gemachten  Vorschulen  will  der  erste  die  Worte  I  31,  1  Xacti  vacuas 
ab  imperiis  Sardiniam  Valerius;  Uurio  Siciliam.  cum  cxercilibus  e?^  per- 
veninnt  als  eine  Inhaltsangabe,  die  vom  Ifande  in  den  Text  i:e'''.raagea 
sei,  beseitigen.    Die  uigeführten  Gründe  sind  aber  sehr  schwach.  IXäaa 
neben  dem  Objeet  tou  naneiscor  noch  ein  piidicativea  Adtjeetl^  afeeba, 
sei  ohne  Beispiel  bei  CXsar.   Der  Verf.  mnsa  also  wol  einen  wjm— tfi 
eben  Untorschiod  sehen  zwischen  unserer  ond  anderen  Stvllaa«  a.  B. 
bell.  Gall.  V  0  loeum  nacti  .  .  .  etrrejrie  munitnm  oder  bell.  c:v   I  74 
libcram  naeti  railites  colloijuionim  facultatem,  insofern  mau  Jtu  ober» 
set^&eu  hat:  sie  fanden  einen  Iretiflich  betestigten  Ort,  UMjd  nicht;  si« 
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£iuid«a  den  Ort  trefflich  befestigt.    Das  'prädicative  Adjcctiv'  ist  aber 

gnnz  imschuldifri  ^'"'1  der  ^nme  T^nterschied  licirt  im  Ohjf^ct;  ist  die- 
ses ein  ganz  bcstinuntes ,  zumal  ein  nomen  propiium,  so  drücken  wir 
uns  im  Deutschun  aut  die  letzte  Art  aus.    htüude  an  der  angefoch- 
tenen Stolle  nur  ein  AppellatiYum,  also  etwa:  nacti  yacuas  .  .  .  Con- 
flslfl«  provineiaa,  lo  ivlirde  H.  gewi»  nidits  aaMusetseii  gehabt  haben, 
und  schwerlich  einen  erheblichen  UaterBchied  finden  zwisäen:  *ao  fan- 
den denn  die  Consuln  die  Provinzen  herrenlos'  und  ' so  fanden  sie  her- 
renlose Provinzen  vor.'  —  Sodnnn  soU  oo  nachlilssif»-  und  nngcwöhnlich 
von  zwei  verschiedenen  Orten  gcaet/t  s(  in.    War  es  dcun  wirklich  nö- 
tig, nochmals  zu  sagen  alter  in  Sardiuiam,  alter  in  8iciiium  ^  —  Die 
«ngefoehteoe  'PrXaeoa-  oder  Aomtbedentiing'  telU  naettie  bekanntlich 
mit  sehr  vielen  Pariieipien  von  Deponentibns;  sie  ist  hier  fihiigens 
nicht  einmal  notwendig.  —  Ee.eoll  femer  nicht  richtig  sein,  dasz  Si- 
ciÜen  herrenlos  jrowesen ,  defni  'eoL'üito  Curionis  adventii"*  h.nho  Cuto 
noch  in  einer  Volksversammlung  gesprochen.    Der  adventua  braucht  ja 
aber  noch  nicht  vollendet  gewesen  zn  sein,  und  es  hciszt  doch  aus- 
drücklich: haec  in  contione  qaestus  ex  provincia  profagit.  Unmittel- 
bar darauf  folgen  die  obigen  Worte,  die  anfs  UngeswnngenBte  eich 
daran  echlieesen.  ^  I  76,  1  neu  se  neu  Pompeium  absentem  imperato- 
rem  suum  .  .  .  tradant.    Hier  lehnt  H.  mit  Recht  die  Conjectur  Afra- 
nium  «b ;  P»'trcjus  sa'^t:  wenn  ihr  mich  verbiszt,  verrathet  ihr  zugleich 
den  Pomi»eju8  mit;  Afranius  wird  a  b  s  i  cli  1 1  ic  }i  gar  nirlit  cronannt,  was 
H.  ganz  richtig  anmerkt,  vielmehr  gerade  über  diesen  hiuauä  auf  den 
abwesenden  Oberfeldherm  provoeiert  I  80,  4  lantet  in  den  eodd.:  Qua 
re  animnm  adversa  Caesar  reHctis  legiombuM  subseqnitnr,  praesidlo  im- 
pedimentis  pancas  cohortes  rclinquit:  hora  decima  tfnhscqni  pabulatorcs 
equitcsquo  rcvocnri  in>)et.     Daraus   hnt  Krnner  gemacht:    C.  relictis 
impedmentis  subsequitur,  praesidio  puiicHS  etc.    Das  hillig:t  H.  und  will 
auszerdom  pabulatorcs  streichen    oder  pabulatoresque  equites  le^en, 
weil  Ja  eben  die  equites  die  pabulatorcs  seien.   Alles  mit  Unrecht.  Es 
ist  ja  keineswegs  erstthlt,  dass  Cäsar  die  Beiter,  und  nur  diese,  auf 
Fourage  ausgesandt  habe,  sondern  es  heisat  nur:  als  die  Feinde  merk- 
ten, dasz  die  Reiter  auf  Fonrapo  ans  seien,  wobei  nieht  im  uiindustcn 
ansp:eschlos8en  ist,  dasz  auch  Fuszvolk  mitgegan^'^cn.    Die  P'einde  aber 
interessierte  nnr  die  Reiterei,  da  diese  sie  bedrängt  hatte.    Da  yie  ihre 
Abweöeuheit  merken,  setzen  sie  sich  in  Bewegung;  qua  re  animadversa 
Caesar  leffMlhuM  subsequitnr,  denn  die  Reiter  waren  ehen  nicht  da,  die 
bisher  die  Bennmhig^g  der  Feinde  Übernommen  liatten.   Hier  nun  ge- 
rade legionibus  zu  streichen,  ist  verkehrt.  Relictis  wird  wol  seine  »Stelle 
vertauscht  haben  und  zu  lesen  sein:   Caesar  l'^irionibus  subsequitur, 
praesidio  —  rclinquit:  relictos  (oder  -tas)  hora  decima  etc.    Dabei  ist 
durchaus  nicht  »türend,  dasz  das  Nachfolgen  erst  um  10  Uhr,  das  Zu- 
rückrufen früher  erfolgen  soll:  der  Befehl  sn  heidem  wird  ja  gleichzei* 
tig  ert^t,  und  nur  das  auf  die  Zurückgelassenen  BesÜgliche  unmittelbar 
an  rclinquit  angeknüpft«  Dabei  wird  als  selbstverständlich  übergangen, 
was  die  pabulatorcs  cqnitesqne  thun   sollen:   die   crstcren  sollen  um 
10  Uhr  mit  den  Cohorten  nachfolgen,  die  equit<  s  sriq^lr  ich  den  Feind 
verfolgen,  was  auch  o-oschieht.  —  I  85,  11  neque  uunc  i  l  a<:ere,  ut  ab 
illis  abductum  exercitum  teneat  ipse,  äed  ue  illi  habcaut  quo  contra 
se  uti  possint  wird  ein  starker  Fehler  Goelers  gerügt,  der  unter  quo 
einen  Vor  wand  versteht,  den  sie  gegen  ihn  aushenten  könnten.  — 
I  87,  2  will  H.  statt  in  ins  (codd.  intus  -  adierunt  lesen  euntes  adferunt. 
—  TTT  19,  5  Qua  ex  frequeiitia  T.  Labienus  prodit,  summissa  oratione 
lo(|ui  de  paco  atqne  altercari  cum  Vatinio  incipit.    Hier  findet  II,  es 
wunderbar,  dasz  V  arro  bei  der  Unterredung  nicht  einmal  genannt  werde, 
da  er  doch  sich  dazu  aoffeboteu.  Ja,  das  ist  eine  einfache  historische 
Thataache  und  sehr  leidni  au  erkllKren:  Yarro  hatte  wirklich  wegen 
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Versöhnoag^  Itoterlisiidelii  wollen,  indeMen  bis  ziiin  nlehflCen  Tmgt  batt€ 

r!pn  Ponip*»janern  die  Kr!prr''partei,  also  La^ienns .  die  Oberbs.n4 
gewonnen,  dfirnm  kommt  auch  dieser,  der  nur  zum  Schein  sieh  nntcr- 
redet;  das  summissa  voce  dient  zur  VersteUung,  und  H.  hatte  nicht 
nötig,  auf  den  tontt  amnadaendea  und  jähzornigen  Cluiimkter  deanlbea 
%n  proToeieren,  naeh  welehein  ibm  raminissa  yoea  ▼eHIehtig  war.  Aaeb 
an  den  nltorcari  stöszt  man  sich  ohne  Grnnd;  denn  einmal  k<*>nnte  es 
ein  bloRzes  Hin-  und  Ilerrcden  ohne  den  Xebcnbegrriff  des  Schimpfen; 
bedeuten,  tmd  zweitens  ist  der  letztere  durch  die  Situation  keineiwegs 
aanfreschludbcn.  Liibienns  beginnt  demütig,  was  die  Rücksicht  aüf  die 
Friedeusfreuode  seiner  Partei  erforderte,  gericlli  dann  absichtlich  in 
Zank  mit  Vatinius,  worSber  er  eplter  in  eelttem  Lager  einen  tflieer 
Politik  entspreehenden  Bericht  wira  abgestattet  haben,  nnd  ee  kommt 
nun  sn  dem  (Terabredeten)  Schieszen,  wonach  denn  Lab.  g^e^en  die  Cä- 
«•arinner  seine  Fri^>densmaske  auch  in  Worten  ablegt  und  CHsnrs  Kopf 
fordert.  —  Ueb' r  III  73,  2  neve  bis  robus  terrerentur  mullisque  secdti- 
dis  proeliis  uuum  adversum  et  id  mediocre  opponerent  macht  «ich  H. 
unnötig  Unruhe,  denn  daei  mnlttsqae  mit  zu  dem  neve  gebort  und  a]M 
SU  llbersetien  ist:  nnd  niebt  den  vielen  glücklichen  Sehlaehten  ek^ 
Teretebt  liob,  sollte  man  meinen,  Ton  selbst. 

BnjuiDMBOBO.   Realscb.  Ir  Ordnung.  O.  7  Cl.  330  Scb.  4  Yonehiild. 
230  Sch.  13  L.    Der  enfj^l.  u.  franz.  Unterricht  in  I  wird  in  der  be* 

trefffndfn  Sprache  erteilt.  Dir»  An^tn!t  rrhielt  rin  Herbarium  von 
lü,<XiU  Kx.  nebst  werthvoller  botanischer  Bibliothek  und  400  Tblrc. 
zu  deren  Unterhaltung  zum  Geschenk.  —  A.  Klautzsch,  Oberi.: 
Das  Samland,    Fortrag  gehalten  am  19  Jan.  1864, 

Ein  Vortrag'  von  seltener  Dürftigkeit.    'Das  bekannte  OeseLc  der 
Elektricität  und  des  Magnetismus,  dasz  entgegengesetzte  Pole  sich  ae- 
sieben*  wendet  Bedner  anf  die  Neigung  der  BinnenlSnder  aa^  an 
Meeresküste  sn  reisen,  von  wo  sie  angeblieh  'niebt  weniger  tebmen* 
erfüllt  scheiden,  als  ...  .  der  Eskimo  Grönlands,  der  längere  2mt  io 
civilis'u  rton  Gegenden  sich  auflialt'.    Ref.  ist  als  KustenbewobTif^r  nicht 
in  der  IjH^ni,  diese  Eskimogefühlc  nu  sich  selber  erprobt  zu  haben,  be- 
scheidet »ich  aber  gern  vor  der  Krfahrung  des  Hedners,  die  dieser  auf 
einer  Ferienreise  nach  Kranz  gemacht  zn  haben  scheint.    Weder  in 
geographischer  nnd  gesehiehtlieher,  noeb  tn  indnstrieller  Bexiehof 
bietet  indessen  die  vorliegende  Schilderung  des  Samlandes  auch  onr 
irgend  etwas  an  Belehrung  und  Unterhaltung.    Denn  dasz  In  Kranr 
alljahrlieb  ein  V^ergnügungscomito  g-ewKhlt  wird  und  zweimal  täglich 
Musik  ßtattündet,  dürfte  Niemanden  interessieren,  und  dasz  die  Ba-ie- 
hütten  dort  aussehen  wie  ein  Negerdort  ,  üudet  sich  bereits  bei  Daaiel 
in  Seite  808.  Die  Höbe  des  Galtgarbens  ist  mit  373'  Tielleiehi  niekt 
richtig  angegeben,  da  bei  einem  bewSbrten  Beisenden  358^  steht.  — 
Ueber  die  von  Tacitus  erwKhnten  'Aestyer^  (dasz  dies  die  Ksthen  siad 
und  Esthland  früher  eine  weitere  Ausdehnung  gehabt,  b'itte  W'^|  p.r-« 
einer  guten  Ausgabe  angegeben  werden  können)  wird  der  Zweuei  aus- 
gesprochen, ob  sie  germanisch  oder  slavisch  seien,  und  fortgafahrcm: 
'dasz  aber  später  echt  germanische  Elemente  durch  römische  Co* 
lonisten  sich  mit  den  Urbewohnem  vennisehten,  das  lehrt  die  G«^ 
schichte.*  —  Die  Naturschilderungen  sind  folgender  Art:  'Nicht  geitn" 
geren  Reiz  bietet  das  Schauspiel  des  Sonnenuntergangs,  welches  man. 

oft  sich  Go1o{Tenbeit  dazu  bietet,  gern  beobachtet  .  Und  wenn 
die  Königin  (]es  Tages  längst  sich  in  die  Fluten  gesenkt  hnt.  so  schaut 
man  noch  immer  über  die  weite  Flüche  bin  .  .  .  bis  um  10  Uhr  da» 
Terstummen  der  Abendmnsik  das  Zeichen  mm  Anfbniek  gibt*  ^  Bm 
Papierfabrik  und  Bierbrauereien  'unterhalten  s.  T.  einen  InkltfillsB 
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Handelsverkehr  über  die  Grenzen  der  Provinz,  ja  des  ganzen  Landes 
hinans.'  Daran  knüpft  sich  «Ii«»  iiVtprr>\«clioride  Wendnnpf,  da«/  so  anrh 
den  Verf.  dor  Stotl  iiber  die  (irt'nz»  n  der  gesteckten  Zeit  hiuausg^eleitet 
habe  und  daa  vom  Ref.  nicht  geteilte  Bedauern,  d&^z  das  Thema  nicht 
gftQS  hftbe  abgehandelt  werden  kdonen. 

PtjiLiiBKiio.  Bealäch.  Ir  Orduuug.  O.  7  Cl.  22ü  Sch.  11  L.  —  Pro-* 
rector  Emil  Steinkranee:  U^er  dm  Oebnmeh  der  Zeitformen  des 
Udebdtehen  Verhe, 

Dies  'Ergebnis  mehrjähriger  Praxi»',  bestimmt,  dem  Schüler  'in 
diesen  so  sohwierigen  und  doeb  wieder  se  einfaehea  nnd  streng  legi- 
Beben  Teil  der  lat.  Orammatik  Einsieht  sn  versebalFea'  will  dem  Kef. 
durchaus  nicht  praktisch  und  zweckmäszig  erscheinen.  Denn  obwol  der 
Verf.  gcdegentlich  selbst  dmi  Schüler  niclit  zu  viid  Alistrjiction  zitg-ctraut 
wissen  will  fiust  wo  er  diu  Unterscheidnnj^  von  Nichtvolleudung  und 
Gleichzeitigkeit  gegen  den  Vorwurf  der  'Spitzfindigkeit^  schützt),  so 
sind  doch  seine  eigenen  Definitionen  nnd  Theorieen  hinlänglich  abstract 
nnd  Terwtckelt.  —  Ansgegangen  wird  von  den  absolnten  Zeitformen,  in 
denen  'weiter  nichts  li<?gt,  es  kann  dies  nicht  f:re""}T  betont  werden, 
als  die  Angabe  des  VerbHltnisses  der  Zeit  einer  Thäti^'Utit  zur  Zeit 
des  Sprechenden.'  Rollti'  da  niclit  mnncher  Schüler  es  seltsam  tinden, 
dasz  Tempora  absolut  genannt  worden,  weil  sie  ein  Verhältnis  be- 
zeichnen, und  um  so  mehr,  als  ihnen  relative  entgegengesetzt  werden? 
Wir  Anderen  aber  erinnern  nns  vielleicht,  bei  Haase,  der  doch  so  sa 
sagen  auch  ein  Grammatiker  ist,  gelesen  au  haben,  man  müsse  'na* 
mentlich  ganz  nnd  gar  von  dem  abstrahieren^  -  -  was  der  Verf.  als  nicht 
prcnng^  zu  betonen  hinstellt!  Die  nVisolntfu  Zeitformen  sind  nach  dem 
Verf.  praesens,  perfectuni  liistoricum  und  fut.  I.  Da  aber  der  Lateiner 
auch  in  den  Nebensätzen  die  zeitliche  Beschaffenheit  der  Handlung  zur 
absoluten  Zeit  der  respectiven  übergeordneten  Handlung  beseiennen 
muss,  so  würden  sieb  daraus  6  neue  relative  Zeitformen  ergeben;  die 
Sprache  hat  indes  zu  den  ursprünglichen  absoluten  Zeitformen  nur  noch 
3  ausgebildet,  da  die  übrigen  durch  die  absoluten  ersetzt  werden 
konnten,  a.  Nicht-V'olleudung.  1.  Tieg^euwart :  dafür  konnte  das  Prä- 
sens substituiert  werden.  2.  Vcrpanfrenheit:  Irier  muste  eine  neue  Zeit- 
form gebildet  werden.  3.  Zukunft:  auch  hier  war  die  Verwendung  des 
absol.  Tempus  möglich,  b.  Vollendnng.  1.  Ge^enw.:  perf.,  hier  prae- 
sens actionis  perfectae  genannt.  Dies  VerhUltnia  ist  nur  dadurch  mög* 
lieh,  dasz  der  Endpunct  der  vollendeten  Handlung  den  Punct  der  ab 
sohlten  Heg^enwart  Hhnllch  wie  die  Tanfrente  den  Kreis  berührt,  beide 
also  elL:«)iitlich  zusauimenfallen,  2.  Verf^anf^eiiheit  ^plunqpf,).  3.  Zu- 
kunft ^tut.  II).  Heide  let/.ierc  kannten  überüüssig  crächeineu,  sind  es 
aber  nieht.  -~  Der  Schüler,  dem  diese  Theorie  als  Grundlage  gegeben 
wird,  wird  sehwerlieh  ein  Prineip  entdecken,  nach  welchem  zu  den 
vorhandenen  absoluten  Zeitformen  von  den  erforderlichen  6  relativen 
inst  imperf.,  plu.sqpf.  u.  fut.  \\  ausjjpbildet  werden  mnsten.  und  es  wird 
ihm  liochst  bedenklich  erj'eheinen.  scribo  scri/j.v*  scribam  als  Ursprung 
liehe,  scribebam,  Hcripveram,  scrip^ero  als  dazu  gebildete  ansehen  /<u 
sollen,  da  doch  der  Stamm  des  Verbi  eine  eolche  Einteilung  entschic' 
den  widerr&th.  Auch  wird  es  ihm  dunkel  bleiben,  dass  scripsi  absolu- 
tes Tempus  der  Verg»,  seripserim  aber  relatives  T.  der  Gegenwart  sein 
soll.  —  .^bt^esehen  von  dem  Bedenken  Haases,  das«  das  Fut.  eigentlieh 
gar  kein  ab.solute??  T.  sei,  wird  es  sich  auch  für  die  Zukunft  empfeh- 
len, heim  Perf.  davon  auszustehen,  dasz  dixi  heisze:  ich  biji  mit  Keden 
fertig,  jct^t,  und  nicht:  ich  sprach  vorher,  und  dann  zu  lehren,  wie 
Reisig  u.  A«,  der  Lat.  habe  ein  absolutes  Tempus  der  Verg.  gar  nicht 
ansgAUdetf  sondern  dasu  die  bequemste  Form,  das  Perf,  gebraucht.^ 
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Seite  3  heiszt  es:  'Der  Deutaciie  setzt  nemüch  das  Pcrf.,  wenn  rlie  Er- 
zählnnfT  aus  einer  einzigen  liandlunp  bebteht;  ist  die  Erzählung^  ahtr 
ein  aus  mehreren  Ilandhinpen  }>esto}iondes  Ganze,  so  gebraucht  er  das 
Imperf.'  Uns  ist  Ulirichtig i  kaun  uiu.ii  denu  uicbt  erÄiibicu:  Gcsteru 
lief  ein  Schiff  vom  Stapel?  Und  wenn  man  statt  denen  tagt:  f^estam 
ist  ein  Schiff  vom  Stapel  gelaufen,  ja  dann  ers&hlt  man  eben  nichts 
Seite  13:  *Jede  zukünftige  Handlung  kann  und  mnsz  noch  einmal  ^e- 
gfcnwärti^  werden  r'mer  vergangenen  ist  dtVse  Mötrlicbkeit  absohit 
nbgCBchnittcn.  Jn  allen  primitiven  Sprachen  zeigt  sich  dies  schon  in 
der  Rildung  der  zukünftigen  Zeitform  (laudo  —  laudabo)/  Das  hat 
Hef.  nicht  verstanden.  —  Seite  14.  Bei  der  Ergänzung  der  fehlenden 
Conj.  fot.  wäre  EweckmXssiger  Ton  dem  aasgegangen,  was  in  einer 
Anmerkung  nach)iinkt,  dmz  man  nemlich,  falls  keine  Zweideutigkeit 
entstobt)  oline  Weiteres  für  das  fut.  I  den  conj.  praes.  oder  imperf,, 
je  iinrb  i]vin  lluuptteuipus  substituiert,  anderenfalls  aber  diese  Zwei- 
deutigkeit du  ich  futurum  sit  oder  esset  aufhebt;  in  dem  Satze  non  du- 
bito  quin  futurum  sit  ut  cum  poeniteat  fällt  poea.  ja  immer  in  die  Za- 
knnft  nnd  bleibt  eine  stellvertretende  Form.  Dasn  kommt  dann  für  dss 
Activ  vollständiger  Yerba  noch  die  periphrastisehe  Conjngmtioa.  — 
Seite  16  wird  der  Satz:  'Du  hast  mioh  gefragt,  wo  ich  gewesen  bin^ 
überset/.t:  interrogavisti ,  iibi  fuisscm,  nachdem  ausdrücklicli  bemerkt 
Ist,  int.  solle  praesens  actionia  perfectae  sein;  ja  da  wäre  Uef.  mit 
Zumpt  und  Gen.  für  fuurim;  das  Andere  heiiizt:  Du  fragtest  mich|  wo 
ich  gewesen  wäre,  nnd  ist  eben  nicht  praes.  act.  perf.  —  Ebendaselbit 
wird  bemerkt,  in  dem  Satae:  Aristides  adeo  abstinentia  •  .  praestitit, 
ut  solns  cognonüne  iusti  appellatus  sit  könne  anch  stehen  appellaretnr, 
da  er  seine  O  e  r  e  r  h  t  i  e  1 1  aueh  noch  nach  erlangtem  Bft- 
nanien  bewies.  Das  bat  wahrlich  mit  der  Wahl  des  tcmpus  nichts 
zw  thun  :  oder  klinnte  man  ■wirklich  nicht  sa^^en :  dux  tarn  strenue  Hae- 
mum  transiecit  ut  coguomiue  »Sabalkauski  appeilarctur,  dieweil  er  spä- 
ter nicht  wieder  hinübergegangen?  Wodurch  man  an  der  Wahl  des 
Imperf.  oder  Perf«  bestimmt  werde,  braneht  hier  wol  nicht  erörtert  sa 
werden.  —  Etwas  stark  ist  die  Unbefangenheit  des  Verf.,  wenn  er 
ToTnpns  erit  qnonflam  quo  Pergama  ««arra  peribunt  als  Yers  des  Virgil 
anführt.   Das  Exemplar  des  Üef.  enthält  ihn  nicht. 

Potsdam.  Kealseli.  Ir  Oi  bi.  O.  7  Cl.  201  Sch.  12  L.  M.  I.  O.  2  Abit. 
Die  Frequenz  der  einzelnen  Clabaen  ist  nicht  angegeben.  Die  in 
allen  früneren  Programmen  besprochenen  UebelstXnde  haben  noch 
immer  keine  Abhülfe  erfahren,  nnd  namentlich  haben  sich  noch  im> 
mer  keine  Mittel  Huden  wollen,  um  Raum  für  Parallel-  und  Vorbe- 
reitunpfselassen  sowie  für  einoTi  Zeiehensaal  zu  beschaffen. Director 
Dr.  Ernst  Baumgardt:  Beschreibende  Geometrie. 

Der  Verf.  beabsichtigt,  um  seinen  Schülern  das  Nachschreiben  xu 
ersparen,  denselben  in  der  vorliegenden  Arbeit  cii^en  kurzen  Leitfaden 
zum  Wiederholen  zu  bieten  und  indem  er  'Kürze,  Klarheit,  Uebersicht, 
Bebaudluuffszeit  und  Kräfte  des  Schülers^  als  leitende  Gesichtspuucte 
aufstellt,  hat  er  seine  Anfgabe  in  anerkennenswerther  Weise  gelüsl. 
Auf  wenigen  Seiten  findet  man  hier  das  fßr  die  Sehale  Kotwendigste 
über  orthogonale  und  perspectivische  Projectionen  zusammengestallt, 
80  dasz  diese  Arbeit  für  den  Schüler  vollständig  als  Leitfaden  ans 
reicht  nnd  auch  dorn  Lehrer  einen  guten  Anhalt  für  den  Unterricht 
bietet. 

Wittstock.  Realsch.  Ir  Ordn.  seit  Mich.  1864.  6  Ch  2  Vorschuici. 
20i  tt.  82  Soh.  U  L.  O.  der  erste  Abit  ~  Dir»  Dr.  ;f riedrieh 
Eiselen:  Da9  dttkeiUeke  Element  In  der  Sehuie. 
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Der  Verf.,  plötzlich  genötigt  eiiio  Abhandlang  für  das  ProjyrftTnm 
za  schreiben,  teilt  einige  Bemerkungen  über  das  ästhetische  Element 
in  der  Schule  mit.  £r  gebt  ans  tou  dem  schon  bei  Kindern  bemerk- 
baren Trieb  zum  Schönen ,  den  richtig  zu  leiten  iliiii;^ende  i'fliclit  des 
Krziehers  sei.  Nnch  Besprechung  einiger  äu.szorlicli.  r  Dinge,  wie  Schul- 
gebfiivlo,  rias^i  rirHnmc,  Spielplatz,  worden  ziiorst  das  Turnen,  dnini  alf! 
iUllieiisch  beisuudei.s  bedeutend  die  technischen  Gegenstände  (Künste), 
Schönschreiben,  Zeichnen  und  Gesang,  und  schlieszlich  der  Sprach- 
nnterricbt,  snnSohst  der  deutsche,  besprochen,  wobei  Bemerkungen  über 
das  Lesebneb,  die  Declamation,  die  Auswahl  tmd  Verteilnng  der  Lec- 
täre  gemacht  werden. 

«  Neustadt  Ebsrswalde.  ITöherc  Bürgerschule,  O.  5  Cl.  (II — VI).  139  Seh. 
2  Vorschnlel.  125  Sch.  Zus.  11  L.  O,  2  Abit.  —  H.  O.  Kopp: 
Methode  des  mathematischen  UnterridiU. 

Der  Verf.,  der  nur  den  mathem.  Unterricht  anf  Gymnasien  berück- 
sichtigt, £ndet  die  Ursache  des  Zurückstehens  der  mathematischen  hin- 
ter den  sprachlichen  Leistungen  darin,  •In«'?;  bei  den  Versetzungen  Un- 
kenntnis in  der  Matliematik  eher  übersehen  wirtl,  als  in  den  Sprachen; 
mit  Hecht  eifert  er  gegen  die  bei  den  Schülern  und  leider  auch  bei 
vielen  iiehrem  Terbreitete  Ansicht,  dass  aur  Erlenmng  der  Mathem. 
eine  gans  besondere  Begabung  gehöre,  deren  Mangel  einem  BchOler, 
der  in  den  Sprachen  genügende  Fortschritte  macht,  in  der  Mathematik 
aber  T^nrückbleiht ,  zur  Fntschuldig'un;^  zn  geroielion  pflcprt,  wiilnend 
»Inrlt  dies  Zurückbleiben  hoi  sonst  be'j-abtcn  Schülern  leiligiicli  derl'n- 
Jii  t  und  dem  ünflcisze  zii/;uschreiben  iöt.  Vax  bedauern  ist,  dasz  ötU'st 
Luhrer  der  Mathem.  nocii  hin  und  wieder  dieser  Meinung  huldigen  und 
die  sehwKcheren  oder  in  der  Mathematik  nnfleissigen  Schüler  vemaeh« 
iSssigen^  da  sie  doch  nicht  fHhig  seien,  die  Lehren  dieser  WisHenschaft 
ZQ  begreifen.  —  Das  durchzunehmende  Pensum  fixiert  der  Verf.  auf  Pla- 
nimetrie, Tri<?onotTietrie ,  Slcrfornetrie ;  in  der  Arithmetik  will  er  die 
Combinatiousiehre,  arithui.  u.  ^euin,  Reihen  nn«l  Ivcutoiireclinunn-  in  den 
Cnrsus  aufjg^cnommen  wissen,  wie  es  uul'  den  Gymnasien  gebräuchlich 
ist,  doch  lksst  er  sich  über  die  Verteilung  des  Pensums  anf  die  ein- 
zelnen Classen  nicht  nfther  ans.  Bei  der  seit  einem  Jahrsehnt  einge- 
tretenen Beschfttnknng  der  mathem.  Lehrstnnden  mag  die  gänzliche 
Ausschliesznng  der  analytischen  0%">inetrie  sowie  der  Lehre  von  den 
Kegelschnitten  jrereehtterti^jt  erscheinen.  Die  Notwendigkeit,  dem  Un- 
terricht ein  Lehrbuch  z«  Grunde  zu  legen,  wird  hervorgehoben  und  mit 
Recht  die  Sucht  des  Lehrbücherschreibens  getadelt,  die  meistens  in  der 
Bequemlichkeit  des  Lehrers  ihren  Grund  hat,  indem  er  sich  nicht  ent- 
schliessen  kann,  den  Unterricht  einem  bereits  eingeführten  Lehrbnchc 
anzupassen,  welches  den  von  ihm  beliebten  Gan;;  nieht  hefol^^t.  Beim 
Unterricht  seihst  gibt  der  Vrrf.  der  synthetischen  Methode  überall  den 
Vorzug,  will  die  prenotische  und  heiiristisehe  ^auz  ausgeschlossen  und 
selbst  die  analgetische  auf  ein  Minimum  beschränkt  wissen.  Dabei  stellt 
er  ^e  wohl  sn  beherzigende,  von  manchen  Lehrern  aber  durchaus  sn- 
rttckgewiesene  Forderung,  dass  es  in  den  unteren  Classen  bei  beson- 
ders  sehwieripren  Beweisen  von  Sätzen,  die  fttr  die  Folge  notwendig 
sind,  ausreicht,  wenn  dieselben  dem  Si-lnilcr  klnr  Seemacht  werden,  ohne 
dasz  eine  Heprodtiction  des  Beweises  von  ihm  gefordert  wird.  Diese 
Forderung  hcscltr.inkt  sich  nicht  auf  die  Planimetrie,  üondern  erstreckt 
sich  ebenfalls  auf  die  Arithmetik,  indem  es  bei  dieser  letzteren  Dis- 
ciplin  anf  der  untersten  Stnfe  Torsugsweise  darauf  ankommt,  dass  der 
ScnQler  grosstmöglich^te  Fertigkeit  in  Anwendung  der  einselnen  Ope- 
rationen erlangt.  Befremden  musz  die  Behauptung,  dasz  ' eine  aus- 
führlichere Beschäftigung  mit  der  Lösung  yon  Gleichungen,  namentlich 
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rnit  der  Uebertra^ng  der  in  Worte  eing^ekleideten  Aufgabe  in  ZahiiO- 
gröszeu '  BU  verwerfen  sei  (wie  auch  auf  die  selbständige  Lösung;  von 
Comtractionaftufffftben  ein  la  geringet  Gewicht  gelegt  wird},  weil  es 
aicbt  möglich  sei,  hierin  alle  Stfhttler  gleichnäsiig  m  fördern.  Wenu 
auch  da8  Letztere  vollkomnieu  zugegeben  werden  musz,  so  ist  es  doch 
für  den  Lehrer  sehr  leicht,  durch  plctch/eiti^e  AufstelluDg  Ton  leichte- 
ren und  Hchweruren  Aufgaben,  unter  denen  der  Schüler  zu  wühlen  hat, 
auch  dem  Schwächeren  die  Möglichkeit  einer  selbstandigea  Thätigkeit 
zu  ^eben.  Am  leichtesten  wird  dies  durch  Einf&bning  eines  Uehnngs- 
bn^es  erlangt,  ans  welchem  die  Schüler  in  der  Classe  Aufgaben  lot«&, 
oft  aus  den  verschiedensten  Abschnitten,  während  der  Lehrer  sich  n:.  ^ 
Bedürfnis  mit  den  Einzelnen  beschäftigt.  Allerdinfr?'  v,-ird  hierdurch 
die  Ungleichheit  der  bchiiler  eher  vergröszert  als  vei  rindert;  dennaeü 
int  die;«,  wie  Referent  aus  Erfahrung  versichern  kann,  ein  trefflich«« 
Mittel,  auch  den  ScbwHcheren,  der  durch  schwierige,  seine  Kräfte  über- 
steigende Aufgaben  sorfickgeschreelEt  nnd  entmnttgt  wird,  heransniie- 
hen,  in  ihm  allmählich  Vertrauen  zu  sieh  selbst  nnd  demn  icli^t  Lnst  an 
selbständiiren  mathematischen  Arbeiten  zu  erwecken.  —  Ueber  hiosh- 
ehe  schriftliche  Arbeiten  schweigt  der  Verf.  ganz;  vielleieht  i«t  nnch 
ihm  die  traurige  Erfahrung  geworden,  dasz  zwei  Drittel  (i.i^  ^Len. 
wenu  nicht  geradezu  abgeschrieben ,  so  doch  unselbständig  augcieitigt 
werden. 

Fhaskfurt  a.  d.  O.  Realsch,  Ir  Ordn.  10  Cl.  377  Sch.  17  L.  5  Vor- 
sehulel.  -225  Seil.  5  T..  M.  1.  O.  2  Ab.  —  Pr.  Ernst  Wilhelm 
Theodor  Lehmann:  Grundlüge  zu  einem  enyUsch^n  KlemeHtarlmcke 
für  höhere  SdkUen. 

Nach  einer  allgemeinen  Umleitung  über  die  notwendigen  Kigea- 
Schäften  eines  engl.  Elementarbnchs  weist  der  Verf.  speciell  anf  di« 
Mängel  des  Plateschen  hin,  nnd  allerdings  musz  man  wol  zugestehen, 

dasz  dasfielbe  sowol  weg'en  der  büelist  imzweckniiiszijreu  Verteilung  d<i 
Unterrielitsmaterials,  als  auch  besonders  wepen  des  l'rbnnirs«^toffes  tlir 
die  Tertia  einer  Realschule  panz  unzweckinäszi^^  t  i^f  heinl.  hvcuu  maß 
auch  mit  l^lates  Grundsatz  einverstanden  sein  kann,  da^z  eine  lebende 
Sprache  anders  gelehrt  werden  mSsse  als  eine  todte»  und  dasi  bei  der- 
eelben  br>  iideres  Gewicht  anf  Sprechübungen  zu  legen  sei.  Wenn 
aber  der  Verf.  als  Einleitung  zu  seinem  Elementarb ucbe  eine  Geschichte 
der  engl.  Sprache  verlangt,  so  scheint  nns  das  viel  zu  weit  gee^riffen 
/u  «ein,  da  sich  einzelne,  die  Rilduuij  iler  engl.  Sprache  betretf^^ndc 
Üemerkungeu  »tets  beim  Unterricht  werden  einflechteu  lassen,  die  Kennt- 
nis der  eigentlichen  Geschichte  der  Sprache  nnd  des  Virfkes  jedodi  erst 
einer  höheren  Bildungsstufe  angehört.  Im  TJebrigen  weicht  der  Plaa 
des  Verf.  in  Hinsicht  auf  Verteilung  des  Lehrmaterials  nur  unweacnt- 
lich  von  Fr>l*!ing^  m\d  ('allin  ab,  Dasz  als  Uebungsmatorial  eine  zn- 
j>ammenhaugeude  Erzählung  oder  einzelne  Aneedoten,  nicht  blosz,  \^ie 
in  dem  französischen  Elementarbnche  von  Plötz,  einzelne  .Sätze  £u 
Grunde  gelegt  werden  sollen,  ist  in  dem  Wesen  der  engl.  Sprache  be- 
gründet, nur  müssen  dieselben  geschmackvoller  und  passender  gewUül 
werden,  als  es  etwa  in  dem  Callinschen  ersten  Cnrsus,  der  in  anderer 
Hinsiebt  seine  gfroszen  Verdienste  hat,  geschehen  ist.  Einen  Schlüssel 
dazu  zn  liefern  mit  Bezeichnung  der  An.««'prache ,  wie  es  Föl?in?  hat 
ist  uns  nicht  zweekmiiszig  erschienen.  Das  Buch  von  Boltz  wurde  dtr 
Verf.  trotz  des  unleugbar  darin  aufgciiäutten  schätzbaren  Materiitls  ali 
Schulbuch  schwerlich  empfehlen,  wenn  er  in  der  Anwendung  desselben 
eigene  Erfahrungen  gemacht  hätte. 

Ci'sTRrx.  Healsehule.  O.  PI.  i>f'5  Seh.  2  Vurschulcl.  ICH)  Seh.  10  L. 
{Sämtliche  4  Primaner  waren  nach  % — jijäbrigem  Aufenthalt  ahge* 
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gangeD,  ingleichen  die  Hälfte  der  11  neu  llincingesetzten.  Dagerreu 
erfreute  sich  die  imgreteilte  Quinta  einer  Frequenz  von  70,  »SextH  von 
78!  1J&  war  denn  allerdings  die  in  Auäsiclit  geuoiameue  Abzweiguug 
etoer  Mittoltehnle  angezeigt.  —  Dir.  P.  fiartholdj:  GuekichU  der 
SekuU  Mm  xwm  Jakre  1814, 

Die  Publicaiion  der  Geschichte  der  einzelnen  Lehranstalten  bat 
iwar  snnttebat  für  di«  heimatlieben  Kreise  Interesse,  ist  aber  als  Mate- 

rialsanmiliiiig  für  die  Gesebicbte  des  Vnterricbts  sehr  da&kenswerth.  Wir 

heben  nns  der  vorliegenden  als  Curiosa  hervor,  dasz  1C81  die  Sebul- 
lehrer  bei  der  Bürgerschaft  täglich  einen  freien  Umgangstisch  hatten, 
'nicht  ohne  Abbruch  ilirer  Würde  und  ihrer  Lehistunden'.  —  Der  1560 
berufeiic  Lehrer  ward  mit  dem  Cantor  in  eine  Wohnstube  einquar- 
tiert und  schlief  coUegialiscb  mit  ihm  in  einem  Bett.  —  fiector  Gra- 
funder  (1665—1669)  Hess  seine  Schüler  bei  einem  Schulact  in  hehrSi- 
scher,  syrischer  und  arabischer  Sprache  peroriren.  Also  au  Ii  das  sebon 
dagewesen!  —  Neben  der  lat,  lutherischen  Schule  ward  ITl'J  eine  re- 
formierte eingerichtet,  beide  aber  am  15  Aug.  1758  eingeäschert;  1767 
ward  dem  Verlangen  der  Kef.  und  Luth.  nach  getrennten  Schulen  nicht 
nachgegeben,  sondern  eine  gemischte  gegründet.  Nach  der  Canitnla- 
tion  am  81  Oet.  1806  ward  das  Scbnigebftnde  Caseme,  1809  verlor  die 
Schule  das  Hecht  der  Entlassung  zur  Universität  (nnd  Königsberg  i.  d.M. 
erhielt  ein  Gymnasium);  am  *2Ü  Mai  IRIt,  dem  Tage  der  Befreiunt", 
deren  Jubelfest  die  Schule  feierte,  waren  iu  Cüstrin  überhaupt  nur 
760  Seelen. 

LüBBiii.  Realschule.  6  01.  196  Sch.  9  Vorschnld.  III  Sch.  10  L.  7  Ab, 
Der  Director  gibt  19,  die  wissensch.  Lehrer  23 — 29  wöchcntl.  Stunden. 
"  Fried r.  Diehl:  JHe  Franken*   Eine  gesehfcMiche  Abhandlung. 

A«  Eroberung.  Auf  6  Seiten  wird  die  Qeschichte  der  Aleroviuger 
Childericb,  Chlodwig  und  seiner  Sühne  /iemllch  mager  naih  Gregor  v. 
Tours  referiert.  Anzumerken  fan<l  Rof.,  dasz  Alarieh  II  nicht  den  Mut 
gehabt  hab^n  .soll,  die  Ausliefernnsr  doy  Syagrius  zu  verweigern;  indes 
bemerkt  Simoude  de  Sismondi  auödi  üc  klicb ,  AI.  sei  minorenn  krcwi-sen 
und  seine  Küthe  hätten  ihn  ausgeliefert,  lu  der  Schlacht  am  Claiii 
(oder  nach  Diehl  u.  A.  an  der  Vienne  bei  dem  heutigen  (.-')  Flecken 
VougU)  wird  dagegen  desselben  AL  Tapferkeit  hervorgehoben,  der  sich 
trotz  der  Flucht  seiner  Schaaren  dem  Gegner  noL-hmals  entgogcuge* 
stürzt  habe.  —  In  der  Noto  ^^eitt'  10  wird  nach  Rott  Kheims  als  Resi- 
denz Theoderichs  ^Theodebeitsj  angegeben;  sonst  findet  man  überall 
Metz. 

B.  Umwandlung,  welche  bei  den  Franken  in  Hinsicht  a.  des  Cha- 
rakters und  der  Relisrion,  b.  der  politischen  Gestaltung  statthatte,  Un- 
ter  a«  werden  gans  ulgemein  Charakter  nnd  Religion  der  Germanen  le<- 

diglich  nach  Tacitus  gesehihlort.  Fassen  wir  diese  Zü'^^e  znsniiunen,  so 
haben  wir  ein  Volk  voll  Zucht,  und  diese  Zucht  beruht  nicht  auf  Ke- 
tlexioo  noch  auf  äuszeren  Gesetzen,  sie  ist  als  Naturgesetz  dem  Volke 
tief  in  das  Herz  geschrieben.*  —  Dem  werden  dann  Charakterzüge  aus 
dem  Leben  der  Merovinger  entgegengestellt,  um  die  eingerissene  Zucht- 
und  Sittenlosigkeit  su  beweisen,  an  der  Romanen  und  Germanen  gleich* 
mäszig  schuld  gewesen.  Von  den  74  Noten  (Irr  'ganzen  Arbeit  sind 
t-inig'e  sefljzi^f  Stellen  aus  Tacitu<<  tmd  Ureg"<>r  v  Tours.  —  Seite  19 
wird  mit  Loeben  bestritten,  dasz  Chlodwig  aus  .Staatsintercsse  Christ 
geworden;  die  christliche  Lehre  habe  sich  nicht  vou  ihm  zu  einem 
todten  Werkseuge  kalter  Staatskunst  brauchen  lassen.  Statt  sol* 
eher  Phrase  und  der  bekannten  Züge  ans  Chlodwigs  Leben,  die  denn  doch 
lediglich  auf  baaren  Aberglauben  (z.  B.  galt  der  beil.  Martin  als  sieg- 
verleihend) oder  auf  Staatsklugheit  hinauslaufen,  und  keineswegs  be- 
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"weiseD,  dasz  'die  Kraft  der  chruitL  Lehre  in  sein  Inneres  gednmgeu', 
hfttte  der  Verf.  lieber  darüber  aich  aius|>recheii  sollen,  wie  es  konme, 
daes  selbst  ein  Bischof  der  ehristl.  Kirehe,  wie  Qregor,  Chlodwigs 
grauenvollo  Freyel,  die  er  meist  nach  der  Bekehrung  verübt^  kaum 

mishillio^t ,  ponclrrn  iiieiTit,  Chlodwig*  wandle  mit  rorlitnm  TTfrren  vor 
(lein  II«  rrn  und  thiie  was  ilim  wohlgefällig  sei.  —  Die  politische  Ge- 
staltung wird  auf  2  Seiten  abgemacht. 

Cbosssn.  Huheie  Bürgerscbnle.  6  Cl.  (II— VI).  179  8ch.  8  Lebrer. 
Der  Bector  erteilte  im  W.-Semester  27  St.!  --^  Beidemeister:  Dar- 
MteUutig  der  Hechmmg  ml  gemeinen  MrücketL 

Eine  gani  elementare  Abbandlong,  bestimmt,  ein  Lehrbneb  in  den 
untersten  Classen  sn  enetsen,  weleben  ZwecJk  sie  erfallen  ma(f. 

(Die  matbematiscben  Beferate  sind  vom  Herrn  Oberlehrer  Dr.  W. 
Schütte  in  Stralsund  bearbeitet.) 

Stralsund.  KAm.  Kruse. 


Digitized  by  Google 


4 


I 
I 


INHALTSVERZEICHNIS. 


Alliiterierende  Dichtungen  der  Hebräer.  (Lcy)  8.  103  f. 
Antikes  in  modemer  Form.  (Stadelmann)  S.  2^9  f. 
Athen  y  französische  Hochschule  daselbst.  (Kind)  S.  126  f. 

Baden ,  philologische  Seminare  und  Lehramtspraktikanten,  Lehrplan  der 

Lyoeen  und  Gymnasien  daselbst.  (K.)  8.  319  f. 
Bänmlein,  Wilhelm.  Nekrolog.  (R.  in  H.)  S.  841  f. 
i^erichtignng,  litteriirische.  (Lattmann)  S.  003. 

Blume:  Evsm^clischcs  Gesangbuch  für  Schule  und  Haos.   2e  Auflage, 

bearbeitet  von  Kuprecht.  (Scheffer)  ö.  H07  f. 
BmUi  Erzbiöciiof  von  Ciiln.   Vortrag.  (Herausgeber)  S.  öi<  1". 

Cüsor  und  Katalexis  des  ansserstrophisohen  Verses^  (Hermann)  6. 348  f. 
Cbolevins:  Dispositionen  und  Materialien  sa  dentscben  Anfstttcen.  (0. 

in  D.)  S.  222  f. 
Clesi»:  Sallusts  Werke,  übersetst  und  erläutert.) 

2e  Aufl.  }  (Mesger)  S.  284  f. 

'  —  Arrians  Werke.    1— 4fl  Bündchen.  ) 
Cölbe:  der  Tnmmiterrielit  an  den  Gyqinasien;  vgl.  8.  665. 

Dambeck:  Methodisches  Lehrbnoh  der  mathem.  Oi  o^rapliie  und  Astro* 

nomio  für  mittlere  Classen  usw.  (G?itlic)  8.  407. 
Daniel :  Lehrbuch  der  Geographie  im  höhere  Unterricbtsanstalten. 

14e  Aufl.  (Guthe)  S.  393  f. 
Deutsche  Art  und  Kunst.    Bltitensammlnng  deutscher  Dichtungen  für 

höhere  Lehranstalten.  (Hansen)  8.  357  f, 
Dcntsclio  ClasBikcr,  SchnlaiiSffaben  derselben.  (Jeep)  S.  845  f. 
Diseiplinarfall,  Beha&dlnng  eines  solchen«  (X.)  8.  159  f. 

Engelharrlt:  Vaterlandskunde  für  Schule  und  Haus  im  K! ni  :r.  S  icliacn. 

0e  Aull.,  neu  bearbeitet  von  Flatbe.  (Riechelmaun)      236  f. 
Erwiderung.   (Zacher)  S.  III  f. 

—  (Pfeiffer)  8.  138. 

—  (Funck)  S.  93  f.  601  £• 

—  (Fahle)  S.  309  f. 

—  (Düntzer)  S.  37  f. 

Krziehun^,  über  den  höchsten  Zweck  derselben.   Schulredc.  (Goebcl) 
S.  486  f. 

Friedrieh:  Geschichte  des  Bäthsels.  (Meiger)  8.  589  f. 

Georges:  Kleines  dcutsch-lat.  Handworterbuch.  (Meisgor)  ö.  234  £. 
Geächichtsauterricht,  erster  auf  Gymnasien.  (Volz)  S.  125  f. 
G^raefenhan :  Geographischer  Leitfaden  für  Gymnasien  und  KealschnleB. 
(Outhe)  8.  87  f. 
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Qrimm,  Jacob  —  über  einen  Aussprach  desselben.  Schnlrede.  (Creize- 
nach)  S.  29  f. 

Grube:  Aesthetische  Vorträge.   2  Bdchen.  (Gs.)  S.  351  f. 

Gude:  Erläuterungen  deutscher  Dichtungen.   3e  Reihe.  (Gs.)  S.  3aäi. 

Gurcke:  Englische  Elementargrammatik.  |  (Rjechelmann)  8.  211  f. 
—    —    Lnglisches  Elementarlesebuch.  )  ^ 

Hahn:  Geschichte  des  preuszischen  Vaterlandes.  6e  Aufl.  (Mühlbergl 
S.  539  f. 

riamburga  akademisches  Gymnasium.   Wissenschaftliche  Vortlage  für 

Gebildete.    (Weissenborn)  8.  2üü  f. 
Härtung:  Themata  latine  disseronda.    (Kritz)  S.  8^  f. 
Heinrichs  I  Sieg  über  die  Ungarn  —  wo  wurde  er  erfochten  ?  (Funk- 

haenel)  S.  390.    Nnchtraj^  dazu  S.  468. 
Hirth:  Das  g^csamte  Turuweseii;  vg"L  8.  566. 
'  Hoche:  Ein  Scbulheft  von  Chr.  M.  Wieland.    (Schauenburg)  S.  596  t 

Jeitteles :  Neuhochdeutsche  Wortbildung.    (Andresen)  S.  IM  f. 

Klein:  Georg  Forster  in  Mainz  1788—1793.    (Buchner)  S.  228  f. 
Kleinigkeiten.    (Siadelmaiin)  8.  585  f. 

Kloss:  Hautclbiicklein  für  Turner  )      l   «  r^ß 

—  Neue  Jahrbücher  für  die  Turnkunst.  XI  Bd.)         ^*  ^ 

von  Klöden:    Geographischer   Leitfaden    für  Elementare!  as^eo  nsv. 
2e  Aufl.  (Guthe)  408. 

Landfermann's  AmtsjubilHum.    (Schmitz)  8.  MB  f. 
Lion:   Sieben  Tafeln  Werkzeichnungen  von  Tumgerathen.  ^  1^^^- 
vgl.  8.  566. 

Mathematik  und  Naturwissenschaften  im  Lehrplan  der  sächs.  Gjmsa 

sien.  (Hoff'mann)  8.  II  f. 
Menzel:  Leben  Walthers  von  der  Vogelweide.    (Bartsch)  S.  150  f. 
Münscher:  Das  deutsche  Tumon  und  die  griechische  Gymnastik;  rf\. 

8. 

Nieberding:  Leitfaden  bei  dem  Unterricht  in  der  Erdkunde.   lOe  Anö- 
(Guthe)  8.  4Q1  f. 

Niemeyer:  Abrisz  der  deutschen  Metrik.  2e  Aufl.  (Petzoldt)  S.  158  f. 
Niggeler:  Einrichtung  von  TumlocaliUiten  und  Tnrngeräthen ;  vgl. 
Noctes  scholasticae.  8.  1  f.        f.  ai3  f.  ^  f. 

Pabst,  Karl  Theodor.   Nekrolog.    (Walther)  8.  188  f. 
Persoualnotizen.  (Herausgeber)  8.  ZÜ  f.  129  f.  2M  f.  322  f.  411  f.  oU  i 
Pfeiffer:  Altdeutsches  Uebungsbuch  zum  Gebrauch  an  Hochschol^e^ 

(Bartsch)  8.  239  f. 
Philologenversammlung  zu  Heidelberg  1865.   (Gucken)  8.  4Q  f.  III  i 
Pro  und  contra.    (Mezger)  8.  293  f. 
Programmbesprechungen.    (Schmitz)  8.  163  f. 

—  (Ostcrmann)  S.  181  f.  311  f.  461  f.  5ül  f.  554  f. 

—  (L.)  S.  413  f. 
  (a.  w.)  8.  41ß  f. 

—  (Kruse  und  Schütte)  8.  558  f.  6Q4  f. 

Proflikos  und  der  Traum  des  Lukianos.    (Kraemer)  8,  439  f. 

Pröhle :  Der  deutsche  Unterricht  in  seinem  Verhältnis  zur  NationalT 

teratur.    {Ii.)  S.  453  f. 
Prüssel:  Hellenische  und  neue  Gymnastik;  vgl,  8.  665. 

Richter:  Das  weströmische  Keich  unter  Gratian  usw.  (Herlzberg)  S«4»c> 
Bomae  recentioris  imago.    (Stadelmann)  8.  211  f. 
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Both:  Gnmdrisz  der  pbjsiol.  Anatomie  für  Tarnlehrerbildungsanstalten; 
vgl.  8.  m. 


Schade:  Altdentsches  Wörterbuch.  (Zacher)  S,  365  f. 

Schauenbarg:  Flusznetzwaudkarten  von  Europa  u.  Deutschland.  2o  Aufl. 

(Hocbe)  S.  3M  f. 
SchefiFor:  Die  beilige  Weihnacht  in  Sage,  Kirche. i 

Haua  und  Schule.  |  (B.)  S.  lÜL 

^  Weihnachtaalbum  deutscher  Dichter.  f 
Scheler:  Etymologisch  es  Wörterbuch  der  französiachen  Sprache.  (Ebcrz) 

8.  231  f. 

Schillers  Lied  von  der  Glocke;  Bemerkung  dazu.  (T.  in  C.)  S.  308. 

Bchödler:  Das  Turnen;  vgl.  8.  565. 

Scbroer:  Lateimsches  Ucbungsbuch  für  untere  Classen  usw.  (Altenburg) 
8.  m  f. 

Schulausgaben  deutscher  Classiker;  s.  Deutsche  Classiker. 

Schulgesangbuch,  zunUchst  fiir  das  evang.  Gymnasium  in  Osnabrück. 
2e  Aufl.  (Scheflfer)  S.  3ö3  f. 

Schulreden.  (Peters,  Creizenach,  Goebel)  8.  20  f.  29  f.  485  f. 

Schwartz:  Handbuch  für  den  biogr.  Geschichtsunterricht.  Ir  Teil  6e  Aufl. 
(Mühlberg)  8.  448  f. 

Seminarien,  philologische  und  Lehramtspraktikanten  in  Baden,  s.  Baden. 

Shakespeares  Sommemachtstraum.  Schulrcde.    (Peters)  8.  2D  f. 

Süpfle:  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen.  Ir  Teil  14e  Aufl.  (Mühl- 
berg) 8.  aö4  f. 

Teile:  Einrichtung  und  Zweck  des  Turnunterrichts  in  Schulen;  vgl. S. 565^ 
Turnen  und  Gesundheitspflege  in  den  Schulen.   (Kloss)  8.  565. 
Turnunterricht,  Leitfaden  für  denselben,  au  den\ 

Schulen  Baierns;  i  v  1  R  ^65 

—  Andeutungen  zum  Betrieb  desselben  in  den  j    ^  •  • 

Bemischen  Primarschulen;  ' 

Uhlenhuth:  Deutsche  Heimatsbilder.    (Rusz)  S.  4Q5  f. 

Tan  de  Velde:  Man  of  the  Holy  Land.  2  cdit.l «  - 
 Karte  von  Palästina.  {(Arnold)  8.  403  f. 

Versammlung  deutscher  Philologen  und  SchulmUiiner;  siehe  Philologen- 
Versammlung, 

— ,  fünfte  von  Lehrern  höherer  Schulen  der  Rheinprovinz.    S.  597  f. 
Verse.  (Stadelmann)  8.  354  f. 

Vcrsmasz,  metrische  und  zeitlicho  Länge  desselben.  (Hermann)  S.  212  f. 
Victorius,  Petrus.   Zur  Ge8(^chte  der  classischen  Studien  in  Italien. 

(Kämmol)  S.  m  f.  3M  f.  421  f. 
Viohoff:  Latein.  Elementarbuch  für  die  unteren  Classen  der  Realschule. 

Ir  Teil  Sexta.  (Hansen)  8.  221  f. 
Vlachos:  Elemeutargrammatik  der  neugriech.  Sprache.  (Kind)  8.  408  f, 

Wahrheit  und  Verleumdung.    (Zacher)  S.  III. 
Wieland,  ein  Schulheft  desselben;  s.  Hoche. 
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Altbnouro,  Dr.,  Gymnagiallehrcr  in  Schweidnitz.   S.  443. 
Andbessn,  Dr.,  Oberlehrer  in  Bonn. 
Abnold,  Dr.,  Professor  der  Universität  Halle.   S.  403. 
A.  w.    S.  415  f. 

BAKTscn,  Dr.,  Professor  der  Universität  Rostock.        IML  239. 
Buchneb,  Dr.,  Dircctor  der  böhem  Töchterschule  in  Crefeld.   S.  2^ 
Cbeizbnach,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  in  Frankfurt  a.  M.  S. 
DOhtzeb,  Dr.,  Professor  und  Bibliothekar  in  Köln.  S.  31* 
Ebbbz,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  in  Frankfurt  a.  M.   8.  237. 
Fahle  ,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Neustadt  (Provinz  Prenszen).  S.  30^ 
FüHCK,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  zu  Culm  (Pr.  Preuszen).  8,  93,  501. 
FuNKiiAENEL,  Dr.,  Professor,  Hofrath  und  Director  des  Gymnasiums  in 

Eisenach.    8.  390.  468^ 
G.  in  D.   S.  222. 
Gs.   S.  aSL  362, 

Goebbl,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Fulda.   8.  4B5. 

GuTHB,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Hannover.  S.  81. 39o.  401.  407. 

Hansen,  Dr.,  Rector  der  Realschule  in  Sonderburg  auf  Alson.  8.  277.  357. 

Hermann,  Dr.,  Professor  der  Universität  Leipzig.    8.  242*342* 

HERTZBEBa,  Dr.,  Professor  der  Universität  Halle.    8,  495. 

HocHEy  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Wesel.   8.  SÜLlL 

HoFFUANN,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Freiberg.   8.  TL 

Jeep,  Chb.  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  WoIfenbütteL   S.  245. 

K.  s.  ais. 

Kaemmbl,  Dr.,  Professor,  Director  des  Gymnasiums  in  Zittau.    8.  I3jL 

325.  421. 

Kind,  Dr.,  Justizrath  in  Leipzig*.    8.  126.  -IQS. 

Kloss,  Dr.,  Director  der  Turulehrerbildungsaustalt  in  Dre^dea.  S.  565* 

Kbaemeb,  Dr.,  in  Arensburg  auf  der  Insel  Oesel.   8.  43^ 

Kbitz,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Erfurt,   ß.  89. 

Kbusb,  Dr.,  Director  der  Realschule  zu  Mülheim  a.  d.  R.    8.  558.  604. 

L.   8.  413. 

X.   8.  m 

Lattmann,  Dr.,  Conrector  am  Gymnasium  zu  Göttingen.    8.  603, 
Ley,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Saarbrücken.   8.  193. 
Masius.   S.  517. 

Mezoeb,  Dr.,  Professor  am  8eminar  zu  Schönthal.  8.  234.  284.  203. 
MüiiLnERO,  Dr.,  Conrector  em.  in  Mühlhauson.    8.  304  .  448.  589. 
Oncken,  Dr.,  Professor  der  Universität  Heidelberg.    8.  ML  ILL 
Ostebmanm,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Cassel.    S.  181.  311. 
4fiL  507.  554. 

Petebs,  Dr.,  Professor  an  der  Landesschule  zu  Meiszen.    8.  2(L 
Pbtzoldt,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Neustadt-Dresden.  8. 158. 
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FtaimB,  Dr.t  Pfofessor  der  Unireriitilt  Wien.  S.  132. 
B.  S.  412. 

R.   S.  463. 

R.  in  II.  241. 

KiEciiBLMANH ,  Dr.,  OberloLicr  am  Gjmnasiom  in  Plaaen.  S.  23b.  271« 
KuBz,  Dr.  Karl,  in  Berlin.    S.  405. 

SoBAUSMBUBG ,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Düsseldorf.  S.  596. 
ScHsrns,  Pastor  sn  NeiiBtadt^lfafdeburg.  S.  807.  868. 
Schmitz,  Oberlehrer  am  Qymnasiam  in  BaarbrUck.    S.  163.  548. 
Schütte,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realsohnle  in  Stralsund.    S.  604. 
Stadelmann  ,  Dr.,  fitadienlehrer  in  Menmungen.  S.  217*  289.  364.  686« 
T.  in  C.  S.  308. 

YoLz,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Schwerin.    S.  125. 
Waxtueb,  Oberlehrer  am  Gymnasium  iu  Arnstadt.   S.  188. 
Wbisbbhbobs,  Dr^  Profeesor  am  Gymnasium  in  Erfurt.  8.  265. 
Zacheu,  Dr.y  Professor  der  Universität  Halle.    B.  III.  365. 


Der  Verfasser  der  «Noetes  scholastieae*.  8.  1.  806.  373.  464. 
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AachcTi  177, 
Altona  415. 
Auel  am  461. 
Amsberff  610. 
Aurich  316. 
Bedburg  1G7. 
Bensheini  314. 
Bielefeld  509. 
Bonn  178. 

Brandenburg  558.  559. 


Düsseldorf  172.  Königsborg  i.  d.  N.  663. 

Ehingen  311.  Kreuznach  163. 

Elberfeld  171.  Krotoschin  öüü. 

Ellwangen  311.  Landsberg  564. 

Emden  816.  Lissa  666. 

Kinmerich  171.  Luckau  564. 

Essen  165,  Lübben  611. 
Frankfurt  a.  d.  O,  662.   Lünf  burcr  317. 


606. 

Brilon  511. 
Bromberg  556. 
Burgstoinfurt  508. 
Büdingen  314. 
Cassel  181. 
Clanstlial  816. 
Cleve  170. 
Coblenz  176. 
Coesfeld  608. 
Colberg  465. 
Cottbus  561. 
Cöln  173. 
C6slia  464. 
Crossen  612. 
Cüstrin  610. 
D?irniRtadt  314. 
Dortmund  512. 
Duisburg  177. 
Düren  172. 
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OrlsverzeicliiiiB  der  besprochenmi  Prograomw. 


Pyrite  463. 
Beeklingbaiuea  508. 
BencUbur^  418* 
Rheine  507. 
Rinteln  187. 
Rottweil  318. 
Saarbrück  164« 
Soest  511. 
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Sormit  604.  Treptow  s.  d.  B.  I«3. 

Spandaa  660.  Ulm  814. 

SUdo  318.  Warendurf  507. 

Stargard  468.  Wesel  160. 

Stettin  461.  Wetzlar  166. 

Stolp  466.  Wittstock  608. 

Stralsund  466.  VVornis  316. 

Steitgart  818.  ZfiUioIiM  604. 


